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5, der ſechſte Buchſtabe der abendländiſchen Sprachen, ein 
zur Klaſſe der Lippenbuchſtaben (labiales) gehörigerMitlauter. 
Als Zahlzeichen war bei den Römern F= 40 und F=40000; 
auf deutfchen Reichsmünzen bezeichnet e8 den Münzort Stutt- 
gart, auf älteren preußiichen: Magdeburg, auf älteren öſter— 
reihifchen: Hall in Tirol, auf älteren franzöfiichen: Angers; 
in der Chemie Fluor; bei thermometrifchen Beobachtungen 
Fahrenheit; al3 Abkürzung fecit; auf Wechjeln Fatto. In 
der Muſik iſt F der vierte Ton der diatoniichen C-dur-Sfala 
und jteht abgefürzt in den Notenftimmen für forte (ſtark); ff. 
für fortissime (ſehr ſtark); im Handel bedeutet f. als Waren= 
bezeichnung fein, ff. ſehr fein. 3 

Faaborg (jpr. Fohborg), Stadt im SW. der däniſchen In— 
jel Fünen, an einer Bucht des Kleinen Belt, mit gutem Hafen 
und (1880) 3476 Handel, Schiffahrt, Schiffbau und etwas 
Induſtrie treibenden E. 

Faam oder Theevon Bourbon, ſ. unter Orchidẽen. 

Fab., bei naturwifjenfhaftligen Namen Abkürzung für 
den Boologen Otto Fabricius (ſ. d.). 

Faba (lat.), die Bohne (1. d.). 

Fabel (lat. fabula,d.i.©age), die einer Dihtungzu Grunde 
liegende Handlung, mag leßtere nun vom Dichter erfunden 
oder aus dem wirklichen Xeben, der Geſchichte oder,Sage ge= 
ſchöpft fein; im engern Sinne ift F. der Name einer bejonderen 
Dichtungsart, die teilszur erzählenden, epijchen, teils zur lehr— 
haften Poefie gehört, da fie in die Korm der Erzählung einen 
Erfahrungsfaß, eine Lebens- oder Sittenlehre einkleidet. Am 
liebſten bewegt fid) die F. im Tierreiche (Tierfabel); aber aud) 
Pflanzen, Mentchen und jinnbildliche Gestalten können in der 
F. handelnd auftreten. Die $. kann bald ernjt und feierlich, 
bald launig oder fatirijch gehalten fein; der Vortrag muß je— 
doch) ſtets ſchlicht, knapp und Hlar fein. Die. ftammıt aus dem 
Morgenlande. Am frühften entwidelte fie ich beiden Indern; 
berüßmt find die %.n de3 Arabers Lokman. Auch die Griechen 
überfamen diefe Dichtart aus dem Morgenlande; ihr ältejter 
und muftergüftiger Fabeldichter war Afopog(f.d.). Von den rö- 
miſchen Dichtern, welche die griechiſchen Vorbilder nachahmten, 
war Phädrus einer der glücklichſten. Im Mittelalter wurde 
die F. mit beſonderer Vorliebe von den Deutſchen gepflegt; 
an Stricker (im 13. Jahrhundert) und Boner (tm 14. Sad. 
hundert) ſchloß fich eine Anzahl von Fabeldichtern an, unter 
denen namentlich Burkard Waldis (im 16. Sahrhundert) her= 
borragt. Unter den Franzoſen glänzte (im 17. Jahrhundert) 
Lafontaine durch Wit und Zierlichkeit; um diejelbe Zeit that 
fich in England Gay hervor. Zu reichiter Entfaltung gelangte 
die F. in Deutfchland während des 18. Jahrhunderts durch eine 
Reihe trefflicher Dichter, von denen zunennen find: Hagedorn, 
Gellert, Gleim, Lichtwer, Pfeffel, ganz befonders aber Xefling. 
In neuerer Zeit ift dieſes Feld nur wenig bearbeitet worden, 
am beten von X. E. Fröhlich, Hey u. |. w. Vgl. Leſſing, „Bon 
‚dem Weſen der 5.” (Berlin 1801); Jakob Grimm, „Reinhart 
Fuchs“ (Berlin 1834). 

Fabelepopöe, foviel wie komiſches Heldengedicht; in dem— 
" felben treten an Stelle der Menfchen Tiere handelnd auf, wie 
3.8. in der „Batrahhomyomachie“, die man früher Homer zu— 
Ichrieb, Rollenhagen? „Froſchmäusler“, „Reinefe Fuchs“ ꝛc. 

Faber, bei naturwijjenjhhaftlihen Namen Bezeichnung 
für den dänifchen Zoologen Frederik Faber, geb. 1795 in 
Odenſe auf Fünen, geit. 1828 al3 Regiment3auditeur zu Hor= 
ſens in Jütland. Er fchrieb: „Uber dag Leben der hochnordi- 
ihen Vögel Islands“ (2 Bde., Leipzig 1825—26), „Natur: 
geſchichte der Fiſche Islands“ (Frankfurt 1829) u. a. m. 
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Faber (lat.), bei den Römern Werkmann, Schmied. Nach 
der Berfafjung des römijchen Königs Servius Tullius waren 
unter den 193 Zenturien, in welche das römijche Volk zerfiel, 
zivei Zenturien Werfleute (fabri). — Fabrica, die Werkitatt 
eines Werkmanns oder Schmiede. — Fabrica ecclesiae, 
ſ. Kirchenfabrik. 

Faber (Anton, eigentlich Favre, ſpr. Fahwr), berühmter 
franzöſiſcher Rechtsgelehrter und Richter, geb. 4. Oktober 1557 
zu Bourg=en=Brefje, war zuerft hier, dann in Chambery Kid): 
ter; 1610 wurde er Borfigender de3 erften Gexichtshofs und 
itarb 1. März 1624. Bon feinen Werken find die bedeutend: 
iten: „Codex Fabricianus“ (Qyon 1661), „Rationalia in pan- 
dectas“ (3 Bde., ebend. 1659—63), „Üonjecturarum juris 
eivilis libri XX“ (ebd. 1661). 

Faber (Bajilius), Philolog, geb. 1520 zu Sorau, geft. um 
1576 als Rektor zu Erfurt; er Kürieb: „Lhesaurus eruditio- 
nis scholasticae“ (Leipzig 1571; verbefjert herausgeg. von 
Leich, 2Bde., ebd. 1749). Auch begründete er die Magdeburger 
Genturien(f.d.). Vgl. Weißenborn, „Hierana“ (Erfurt 1862). 

Faber (otthilf Theodor von), Schriftiteller, geb. 15. Fe— 
bruar 1766 zu Riga, fämpfte erit im Dienjte der franzöſiſchen 
Republik, ward 1818 ruſſiſcher Wirklicher Geheimrat und ftarb 
28.November 1847 zu Paris. Seine Hauptarbeiten find: „No- 
tices sur l’interieur de la France“ (Petersburg 1807), „„Ba- 
gatelles: Promenades d’un Desoeuvre& dans laville deSt.- 
Petersbourg‘ (28de., PeterSburg1811;deutjch, Leipzig 1814) 
und „Le comte J. Capodistrias“ (Bari3 1842). 

Faber (Johann Lothar, Freiherr von), bayriſcher Indu— 
jtrieller, Ürenfel des Kafpar., der1760 zu Stein bei Nürn— 
berg die jpäter fo berühmt gewordene Bleiftiftfabrif gründete. 
Nach dem Tode Kaſpar %.3 übernahm deſſen Sohn Anton ' 
Wilhelm %., nad dem die Firma noch jebt benannt wird, 
1810 wiederumdejjen Sohn Georg LeonhardF. der Vater 
Lothars, Lothar jelber aber, der 12. &umi 18173u Stein geboren 
it, nach des Vaters Tode 1839 das Geſchäft, das Lothar F. 
bald zu ungeahnter Höhe emporhob. Außerdem rieferaber — 
zu Geroldsgrün bei Kronach — aud) eine großartige Fabrik 
von Schiefertafeln und Schieferjtiften hervor. Für Pine Vers 
dienjte um das Großgewerbe ward er 1864 febenslängliches 
Mitglied des bayrifchen Reichsrats und 1881 in den erblichen 
Freiherrnſtand erhoben. Vgl. „Die Bleiftiftfabrit von U. W. 
aber zu Stein bei Nürnberg” (Nürnberg 1873). 

Faber (Sohn), geb. 1660 im Haag, geit. im Mai 1721 zu 
Brijtol, und fein gleichnamiger Sohn, geb. 1684 ebenfalls im 
Haag, geit. 2. Mai 1756 in Bloom3burg, waren.beide Stecher 
in Schwarzkunſt, namentlich in Kopfbildern nach eigener Zeich- 
nung, worin bejonder3 der Sohn in hohem Anfehen stand. 

Faber (Tanaquil), ſ. Befebre. “ 

a Stapulenfis (eigentlih Jacques Lefeèvre, fpr. 
Löfähwr'), bedeutend als Gelehrter und als Bibelüberſeßer 
im proteſtantiſchen Sinne, wurde 1440 zu Eftaples in der Bis 
fardie (daher fein Beiname) geboren. Er wurde beim Parla— 
mente als Zutheraner verklagt und entfloh nad Straßburg. 


Bon König Franz. als Bibliothefar nad) dem Schloffe Blois 


berufen, vollendete. hier 1528 die franzöftfche Überſetzung des 
Alten Teſtaments, jo daß 1530die ganze Bibel in franzöfftcher 
Sprache erſcheinen konnte (verbejjerte Ausg. 1534). Seit1529 
lebte er in Ruhe bei der Königin von Navarra zu Nevac, wo 
er 1537 ftarb. Vgl. Graf, „Essai sur la vie et les &crits de 
J. Lefevre d’Estaples“ (Straßburg 1842). J 

Fabianus, Biſchof von Rom 236—250, ſtarb als Glau—⸗ 
benszeuge unter Kaiſer Dezius. 


l 
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Fabrice (Georg ꝛc.) 4 
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Fabier (Fabii, Einzahl Fabius), Name eines der älteſten 


römijchen Batriziergefchlechter, dem zahlreiche Feldherren und 
Staat3männer entſtammten. Bon diesen ijt der erfte, der aus 
dem ſagenhaften Dunfelhervortritt, Quintus Fabius Maxi— 
mus Rullianus, der ſich ſchon als jugendlicher Konſul 
322 v. Chr. in den Kümpfen gegen die Samniten auszeichnete, 
auch ſpäter Samniten und Umbrer und deren Verbündete 
wiederholt ſchlug, ſo297 bei Sentinum, und auch als Staats— 
mann ſich — beſonders 304 v. Chr. als Zenſor — Verdienſte 
erwarb. — Noch größeren Ruhm erwarb deſſen Urenkel Quin— 
tus Fabius Maximus Verrucoſus, von der Art ſeiner 


Kriegführung gegen Hannibal gewöhnlich Cunctator(der 


Zauderer) genannt. Wiederholt Konſul, 230 auch Zenſor, 
ward 217 nach der Schlacht am Traſimeniſchen See der ſchon 
bejahrte Fabius zum Diktator gewählt. Da er ſich nie zur 
offenen Feldſchlacht verleiten ließ, gelang es ihm, Hannibal 
bei ſeinem Rückzuge aus Kampanien im ſamnitiſchen Ge— 
birge einzuſchließen. Der ſchlaue Punier rettete ſich aber durch 
eine Liſt, ohne daß Fabius deshalb ſeine wohlüberlegte zau— 
dernde Kriegführung aufgab. "Nach Fabius' Rücktritt erfolgte 


216 der — von Cannä, der die Richtigkeit ſeiner 
e 


Anſichten ſchlagend bewies. Im nächſten Jahre erlangte Fa— 
bius wieder das Konſulat und führte mit Hannibal in Kam— 
panien Krieg. In ſeinem fünften Konſulate (209) rückte er 
vor Tarent und eroberte die Stadt. Er ſtarb um 203. — Bon 
den jpäteren $.n zeichnete ſich als Feldherr beſonders Duintu3 
Fabius Marimus Allobrogicu aus, der 121 v. Chr. 
die Allobroger und die mit ihnen verbündeten galliichen 
Stämme ſchlug. — Bu ermähnen ift endlih nod) Quintus 
Fabius Bictor, der ältefte römische Annaliſt, welcher wäh— 
rend des zweiten Puniſchen Krieges lebte und eine Geſchichte 
Roms in griehiicher Sprache Ichrieb, von der nur noch wenige 
Bruchſtücke vorhanden find (Herausgeg. von Peter in „Histo- 
. ricorum Romanorum reliquiae‘, Leipzig 1870). 
Fabliaux (franz., jpr. Fablioh), in der franzöfifchen Litte- 
raturdes Mittelalter3 Heine erzählende Dichtungen meiſt ero= 
tiihen Inhalts, zum Teil überaus frivol. Der Form nad) 
find fie meift in Stanzen oder Couplet3 von acht= oder neun= 
füßigen Verſen geteilt. Umfaffende Sammlungen von %. lie- 
ferten: Barbazan, „Fabliaux et Contes ete.‘ (3Bde., Paris 
1756; neue vermehrte Ausg. von Meon, 4 Bde., ebd. 1808); 
Meon, „Nouveau Recueil de Fabliaux et Contes etc.“ 
(2 Bde., Baris 1823), und Subinal, „Nouveau Recueil de 
Contes, dits Fabliaux etc.“ (2 Bde., Bari 1839—43). 
Sabre (ſpr. Fahwr, Fernan), franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 1830 zu Bedarrieur (Departement Herault), jtudierte erit 
edizin, entjchloß fich aber. dann, Priejter zu werden, fehrte 
jedoch bald zur Medizin zurück und wandte ſich [päter völlig der 
Schriftitellerei zu. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 


die Gedichtfammlung ‚„‚Feuilles de lierre“ (1853) und die Lebensfriſche. 


Romane: „Les Courbezons“ (1861; Sittengemälde aus deri 


Pergament- und Pulverfabrifen und (1883) 17601 ©. (en 
er3 





jac, hat fich befonders durch feine gefchichtlichen Werke: „Hi- 
stoire du siöge de Missolonghi‘“ (1826) und „La revolution 
de 1830 et le veritable parti republicain“ (2 Bde., 1833) 
befannt gemadt. Er ftarb zu Paris 29. Mai 1839. 

Fabre de ’ Aude (ſpr. Fahwr d' Lohd, Jean Pierre), fran— 


zöſiſcher Politifer und Schriftjteller, geb.8. Dezember 1755 zu 


Sarcaffonne, wurde 1795 Mitglied des Rats der Fünfhundert, 
1801 Mitglied des Tribunals, 1807 Senator, 1814 Bair von 
Sranfreich und ftarb 6. Juli 1832 zu Paris. Von feinen volks— 
wirtichaftlihen Schriften ijt die bedeutendite: „Recherches 
sur l’impöt du tabac“ (Bari$ 1802). 

Fabre V’Eglantine (ſpr. Fahwr d'Eglangtihn, Philippe 
Frangçois Nazaire), franzöſiſcher Revolutionsmann und Dich— 
ter, geb.28. Dezember 1755 zu Carcaſſonne, ſchloß ſich an Dan— 
ton an, der ihn 1792, als er das Juſtizminiſterium erhielt, zu 
ſeinem Generalſekretär ernannte, und mit welchem er 5. April 
1794 hingerichtet wurde. Seine Luſtſpiele „Le Philinte de 
Moliere‘“, „Le convalescent de qualite“ und „Les pr&cep- 
teurs“ waren jeiner Zeit gern gefehen. Sein „Oeuvres post- 
humes me&lees“ erichienen in 2 Bdn. 1802 zu Paris. 

Sabre du Faur (ſpr. Fahw'r dü Fohr, Otto von), Schlach— 


‘tenmaler, geb. 3. Juni 1828 in Ludwigsburg, war, wie fein 
Vater, der General und Maler Chriſtian Wilhelm v. 5. (geft. 


1857), anfangs im Militärdienft. Er machte noch den Krieg 
von 1866 mit und malte jeit 1867 wohlgelungene Gefecht3= 


ſzenen aus den Befreiungsfriegen gegen Frankreich und aus 


dem Kriege von 1870—71. 

Fabretti (Raffael), italienifcher Altertumsforſcher, geb. 
1618 zu Urbino, wurde von Bapft Alerander VII. zum Schaß- 
meiſter des päpftlichen Stuhls ernannt. Auch die Bäpite 
Alerander VIII. und Innocenz XII. begünftigten ihn fehr. 
Er gab mehrere trefflihe Abhandlungen über römiſche Alter: 


‚tümer heraus, 3. B. über die Wafferleitungen des alten Noms 


(Rom 1680; 2.Aufl.1688), über die Trajansſäule (ebd. 1683; 
2. Aufl. 1690) u.a. F. ftarb 7. Januar 1700 zu Rom. 
Fabrinne, Stadt in der Provinz und dem Diftrift Ancona 
des italienischen Compartimento (Landesteils) Marken, weit: 
füdweftlih von Ancona an der Eifenbahn nach) Rom, in einem 
Ichönen Apenninenthale, mit altberühmten PBapiermühlen, 


Gemeinde). %. ift Biſchofsſitz und Geburtsort des Ma 
Gentile da Fabriano(ſ. d.), deſſen Schule die Kirchen und öffent: 
lichen Gebäude mit Gemälden geihmüdt hat. 
Fabriano (Öentile da), eigentlih GentilediNticcolodi 
Giovanni di Maſſo, Maler der umbrifchen Schule, geb. 
um 1365 zu Sabriano in Umbrien, gejt. um 1450 in Rom, 
zeigt in den wenigen .von ihm noch vorhandenen Bildern, 4.8. 
„Anbetung der Könige” (1423, Akademie in Florenz), Ahn— 
lichkeit mit Fiefole, aber im allgemeinen größere Heiterkeit und 


Fabrica (fat.), Werkſtatt, j. unter Faber. 


Cevennen, von der Afademie preisgefrönt), „Julien Savig- | Fabrire (jpr. Tabrihs, Georg Friedrich Alfred, Graf von), 


nac“ (1863; Schilderung des Jugendlebens des Autor?), 
„Le Marquis de Pierrerue“ (2 Bde., 1874; Gemälde der 
Pariſer Gejellfchaft). Auffehen erregte „L'abbé Tigrane“ 
: (1873 u. öfter), die Gejchichte eines ehrgeizigen und ränkeſüch— 
tigen Priejter3, „Le roman d’un peintre‘“ (1878), „Mon 
Oncle Oelestin‘ (1880), „Le roi Ramire“ (1884). 
Sabre (ipr. Fahwr; Francois Kavier Pascal, Baron), 
Hijtorienmaler, geb. 1. April 1766 in Montpellier, Schüler 
von Eoufton und von David, ging 1793 nad) Neapel und Flo— 
renz, malte Hiftorienbilder, aber auch Landichaften und Kopf: 
bilder, fehrte erft 1826 in feine Baterftadt zurüd und vermadhte 
ihr feine reiche Sunftfammlung (Musee Fabre). Hier grün— 
dete er aud) eine Kunftichule und ftarb 16. März 1837. 
Fabre (Ipr. Fahw'r, Marie Joſeph Victorin), franzöfticher 
Schriftiteller, geb. 19. Zuli 1785 zu Saujac (Departement 
‚Ardeche), fam 1803 nad) Paris, machte jich bald durd) afade- 
mifche Abhandlungen befannt, beſonders durch „Eloge de 
Boileau“ (1805), „Eloge de Pierre Corneille“ (1808), 
„Eloge de la Bruyere“’(1810).. Im Jahre 1830 gründete er 
die Zeitung „La Tribune“, das Blatt der gemäßigten Republi— 
faner, und ſtarb 29. Mai 1831 zu Paris. Sabatier veran- 
ftaltete eine Ausgabe feiner ſämtlichen Werfe (4 Bde., Parts 
1844 — 45). — Juan Raymond Auguſte F., Bruder des 
Borigen, ebenfalls Schriftitefler, geb. 24. Juni 1792 zu Jau— 


ſächſiſcher General der Kavallerie und Kriegsminiſter, geb. 
23. Mai 1818 während der Beſetzung Frankreichs zu Ques— 
noy-ſur-Deule im franzöftichen Departement Nord ald Sohn 
eines ausMedlenburg ftammenden ſächſiſchenHuſarenmajors, 
begann feine militärtjche Laufbahn 1834, machte 1848 und 
1863—-64 den ſchleswig-holſteiniſchen Krieg mit, trat 1865 
als Generalmajor an die Spitze des Generalſtabes, in melcher 
Stellung er am Feldzuge von 1866 in Ofterreich teilnahm, und 
wurde nach dem Frieden3ichluffe Generalleutnant und 26. 
Dftober 1866 Kriegsminiſter, al3 welcher er die Umwandlung 
der bis dahin jelbftändigen fächfifchen Armee in einen dem 
preußiſchen Heereangepaßten Beftandteildergefamten Waffen- 
macht Norddeutichlandg leitete. Im Kriege gegen Frankreich 
1. Sanuar 1871 als Generälgouverneur nad) Verſailles be= 
rufen, blieb er nach dem vorläufigen Frieden (Mitte März). 
als Vertreter des Reichſskanzlers und Höchftfommandierender 
des deutſchen Bejagungsheeres in Frankreich (Hauptquartier 
in Rouen, dann in Soify bei Bari) und übernahm erjt 19. 
Suli 1871 wieder die Leitung des fächſiſchen Kriegsminiſte— 
riums. Bald darauf entitanden die großartigen militärifchen 
Neubauten in der Albertftadt bei Dreöden. Seit 1872 Öeneral 
der Kavallerie und feit I. November 1876 auch Vorſitzender 
de3 StaatSminifteriums, ward F. aus Anlaß feines 50jährigen 
Dienjtjubiläums 1884 von König Albert in den Grafenſtand 


5 Fabricius (David) 

erhoben und vom Kaiſer Wilhelm zum Ritter des Schwarzen 
Adlerordend ernannt. — Sein Bruder, Friedrih Auguſt 
Oswald Felix von %., geb. 8. Januar 1820 zu Borna, 
frither ſächſiſcher Geſandter in Madrid, London und Brüſſel, 
vertritt ſeit 1874 den ſächſiſchen Hof in München. 

Fabricius (David), Aſtronom, geb. 1564 zu Eſens in Dit- 
friesland, gejt. 7. Mai 1617 als Pfarrer zu Ofteel, entdeckte 
3. Auguft 1596 den Stern O (Mira) Ceti. — Sein Sohn, 
Johannes %., geb.8. Januar 1587 zu Reſterhaave, gejt. um 
1615, entdedte 1610 die Sonnenfleden und die Drehung der 
Sonne um ihre Achje, über welche Entdeckung er auch die 
Schrift „Narratio de maculis in sole etc.“ (Wittenberg 
1611) veröffentlichte. 





Fabriken und Manufalturen 6 


Rohſtoffe (fogenannte Halbfabrifate, 3.8. der Steintohlenteer, 
das Roheijen, das Garn, Leder). Eine ſcharfe Grenze zwiſchen 
der Fabrifation (dem Fabrifwefen) und dem Handwerk zu 
ziehen, ift unmöglich ; der Handwerker erzeugt geringere Men— 
gen und bejchäftigt weniger Berjonen als der Fabrikant 
(Fabrifunternehmer) und verwendet meiſt Teine Majchi- 
nen, welche durch elementare Kraft (Wind, Wafjer, Dampf, 
Gas, erhißte Luft 2c.) bewegt werden. Die deutfche Fabrif- 
gejeßgebung (Unfallverjicherungsgejet vom 6. Juli 1884, $1, 
1-Berjiherungsmwejen)erflärtfür.alle&ermerbebetriebe, 
melchejich der eben erwähnten Majchinen bedienen (ohne Rück— 
jicht auf die Zahl der Arbeiter) und gewerbliche Anlagen zur 
Erzeugung don Erplofivftoffen oder erplodierenden Gegen— 


Fabricius (Sranci3cu3), geb. 1525 in Düren, gejt. 1573 | jtänden, ſowie alle anderen Gewerbebetriebe, die regelmäßig 


als Rektor in Düfjeldorf, machte ich durch treffliche Ausgaben 
klaſſiſcher Schriftjteller befannt. 

Fabricius (Georg), eigentih Goldſchmid, geb. 28. 
April 1516 zu Chemnitz, geft. 13. September 1571 als Rektor 
der Fürſtenſchule zu Meißen, lieferte beſonders eine gute 
Horazausgabe und war auch ein trefflicher lateinifcher Dichter. 
Sein Leben bejchrieb Baumgarten-Erufius (Meigen 1839). 

Fabricius (Hieronymus), nad) feinem Geburtsort ab 
Aquapendente genannt, namhafter Anatom und Chirurg, 
geb. 1537, geit. 23. Mai 1619 zu Badua. Seine hauptjäd)- 
lichſten Schriften find: „Opera chirurgica“ (Padua 1617) 
und „Opera physiologica et anatomica“ (bejte Ausg., Lei— 
den 1737). | 

Fabririns (Sohann), lutheriſcher Theolog, geb. 11. Februar 
1644 zu Altort, ward 1677 dort Brofefjor der Theologie, 1697 
folder in Helmftädt, 1701 Abt von Königslutter, 1703 Kon- 
jtitorialrat, verlor aber 1709 feine Profeſſur und ftarb 29. 
Januar 1729. Er verteidigte in feiner „Consideratio varia- 
rumcontroversiarum*(Helmjtädt1704)die lehren vonGeorg 
Calixtus (ſ. d.), jehrieb auch befonder3 eine „Historia biblio- 
thecae Fabricianae“ (6 Bde., Wolfenbüttel 1717—24). 

Fabricius (Johann Albert), geb. 11. November 1668 zu 
Zeipzig, geit. 30. April 1736 zu Hamburg, gab eine Anzahl 
noch jetzt brauchbarer Sammelmerfe heraus, }o „Bibliotheca 
graeca“ (14 Bde, Hamburg 1718—38; fortgejegt und neu 
aufgelegt von Harleß, 12 Bde., Hamburg 1790— 1809), „Bi- 
bliotheca latina* (Hamburg 1697; neu heraudgeg. von 
Ernejti, 3 Bde., Leipzig 1773— 74), „Bibliotheca mediae et 
infimae aetatis“ (5Bde., Hamburg 1734) und „Bibliotheca 
ecelesiastica“ (Hamburg 1718). 

Fabricius (Johann Ehriftian), Entomolog, geb. 7. Januar 
1743 in Tondern, wurde Profeſſor in Kiel, wo er 3. März 
1808 jtarb. Er jtellte ein neues Syftem der Inſekten auf, da3 
zwar bald veraltete, jedoch fürdernd auf die Entwickelung der 
Entomologie wirkte. F. jhrieb „Systema entomologiae‘ 
(Kopenhagen 1775; neue Ausg., 4 Bde, 1792 — 97) und 
„ehilosophica entomologia“ (ebend. 1778). 

Fabricius (Otto), däniſcher Zoolog, geb. 1744 in Rudkjö— 
ding, gejt. 1822 al3 Biſchof von Seeland in Kopenhagen, 
ichrieb, als Beiftlicher einige Jahre in Grönland lebend, eine 
„Fauna Groenlandica“ (1780). 

Sabririus Cuscinus (Gajus), ein Muſter altrömifcher 
Sittenftrenge, zeichnete jich zuerſt als Konſul im Kriege Roms 
gegen die Tarentiner (282 v. Chr.) aus und nahm an der 
Schlacht bei Heraclea gegen Pyrrhus als Unterfeldherr teil. 
Hierauf war er278 unter den Geſandten, die von den Römern 
nad Tarent an Pyrrhus geſchickt wurden; er lehnte Hier des 
Königs verlodende Unerbietungen ab und ſetzte denjelben von 
den verräteriſchen Anfchlägen feines Leibarztes in Kenntnis. 
S — arm und der Senat übernahm die Ausſtattung feiner 

öchter. | 

Fabrik (im kirchlichen Sinne), |. Kirdenfabrif. 

Snbrikationsmüngen, S. unter Münze und Münz— 


wejen. 

Fabriken und Mannfakturen(vom lat. fabrica,d.d. Werk⸗ 
jtätte eines in hartem Material arbeitenden Handwerkers, be- 
ſonders Schmiedemwerfitätte) find Anstalten, indenen Durch dag 
Bujammenmirfen zahlreicher Arbeitskräfte unter ausgedehn- 
tefter Anwendung der Arbeitsteilung und in der Regel aud) 
vermittelit Mafchinen ſowie mit Hilfe großer Kapitalien Wa- 
ven (Fabrifate) erzeugt werden. Sofern lebtere wieder zur 
Heritellung anderer Waren dienen, bilden fie für dieje die 


mwenigitens zehn Arbeiter beichäftigen. Unter Manufaltur - 


| (vom lat. manu facere, mit der Hand machen) verjtand man 


urjprünglich eine größere Werkitätte, in welcher (beſonders zur 
Berarbeitung von Pflanzen und Tierjtoffen) Handarbeit aus— 
Ichliepfich vder auch neben durch Menjchen oder Tiere in Be— 
wegung gejegten Mafchinen benutzt wird (aljo Strohhuts, Zi— 
garren=, Ledermanufaktur). Heute ijt der Unterjchied zwiſchen 
Manufaktur und Fabrik verwifcht (3.8. find Porzellanmanu— 
faktur und Borzellanfabrif gleichbedeutend). Unter Manu: 
fafturwaren oder Manufalten verſteht man jebt falt _ 
ausſchließlich Gewebe. Als in derzmweiten Hälftede318.Sahr- 
hunderts die Entdedungen auf dem Gebiete der Naturmiffen- 
Ichaften, vor allem der Chemie und Phyſik, fich erweiterten, 
als die Technik verjtehen lernte, die Naturkräfte mehr und 
mehr im Dienste der Induſtrie zu veriverten, begann auch der 
Aufſchwung des Fabrikweſens. Mit Hilfe der Eijenbahnen 
und der Dampfichiffahrt, der Boten und Telegraphen wurde 
der Warenabjag immer leichter und billiger; die Örenzen der 
Abſatzgebiete dehnten fi immer mehr aus; immer mehr 
fümpften Kapital und Unternehmungsgeijt gegen das ver— 
altete Zunftweſen an, bis der Staat durch verbejjerte Gejeß- 
gebung die Arbeit aus ihren Feſſeln befreite. So vollzog ſich 
der Übergang des Handwerkbetriebes zur Fabrifinduftrie mit 
allen ihren Licht- und Schattenfeiten. Jene liegen meiſt in den 
Vorteilen der Arbeit3teilung (f. AUrbeit),durdh leßtere trat die 
Trennung zwifchen Handwerk und Fabrik Hauptjählich ins 
Leben. Weiter verdankt die Fabrikinduftrie ihre Erfolge der 
ausgedehnten Anwendung von Mafchinen, deren Erzeugnifje 
in vielen Fällen regelmäßiger, feiner, genauer und gleichför= 
miger find, al3 die jelbft der geübtejten menjchlihen Hand. Die 
Schnelligkeit der Maſchinenarbeit jowie der Maſſeneinkauf der 
Rohſtoffe ermöglicht ebenfall? eine wohlfeilere Herjtellung der 
Waren. Niedrige VBerfaufspreije Halten daher auch für den 
Mangel größerer Dauerhaftigfeit und künſtleriſcher Voll— 
endung ſchadlos. Kein Wunder daher, wenn das Handwerk 
in der Herjtellung von Majfenartiteln, bei welcher die Ma— 
Ichinenarbeit vorherrſcht, die Konkurrenz mit der Fabrikindu— 
jtrie nicht beftehen fann; für andere Waren dagegen find aud) 
vereinzelt arbeitende Handwerker fonfurrenzfähtg gegenüber 
den handwerksmäßigen, in ihren inneren Einrichtungen der 
Fabrikation ziemlich nahe ftehenden -Großbetrieben, wenn 
eritere gute und dauerhafte Arbeit liefern. Die Schattenjeiten 
des Fabrikweſens find Hauptfählih in den wirtichaftlicen 
(öfonomifchen) und gejellichaftlihen (fozialen) Verhältniſſen 
der ee zu juchen. Neuerdings läßt e3 
jich der Staat angelegen Jein, für die Berbejjerung der Lebens— 
bedingungen bei der Arbeiterbevölferung Sorge zu tragen. 
Wird hierdurch auch der Örundfaß des freien Arbeitsver— 
trags (zu gunften der Arbeitnehmer) durchbrochen, jo läßt ſich 
dies durch die wirtichaftliche und gejellfchaftliche Schwäche der 
Arbeitnehmer wohl rechtfertigen, ja innerhalb gewiſſer Gren— 
zen als Notwendigkeit darjtellen. Die unter dem 29. Juni 
1869 für den Norddeutfchen Bund und (abgejehen von Eljah- 
Lothringen, wo fie nur teilmweife gilt) im ganzen Deutſchen 
Reiche in Kraft ſtehende Reichsgewerbeordnung (melde 
jeither durch verjchiedene Reichsgeſetze abgeändert und ergänzt 
worden ift), regelt im Titel VIL (SS 105—189c) da3 Rechts⸗ 
verhältnis alten den Unternehmern (Arbeitgebern) und den 
Arbeitern(Geſellen, Gehilfen, Lehrlingen und Fabrifarbeitern). 
An Sonn= und Feſttagen zu arbeiten- ſind die Arbeiter: nur 
verpflichtet, Jomweit die Natur des Geſchäftsbetriebes einen 
Auffchub-oder eine Unterbredung nicht.gejtattet. Jugendliche 
1 * 


7 Babrifgerichte 

Arbeiter, d. 5. Arbeiter im Alter von 12—16 Jahren (alſo 
Kinder von 12—14 und junge Leute von 14—16 Jahren), 
diirfen in. an Sonn und Feittagen nich t befchäftigt werden. 
Kinder unter 12 Jahren in F. zu befchäftigen, ift verboten. 
Perjonen unter 21 Jahren dürfen (auch außerhalb der.) als 
Arbeiter nur angenommen werden, ivenn jie mit einem Ar— 
beitsbuche verfehen find. Lebtere muß der Arbeitgeber ver: 
wahren und auf amtliches Verlangen vorlegen. Er hat die 
Art der Befchäftigung ſowie die Zeit des Eintritt3 und Aus— 
tritt3 in das Buch einzutragen, ferner dem Arbeiter bei dejjen 
Abgange ein Zeugnis über Art und Dauer der Bejchäftigung 
jowie defjen Führung auszuhändigen.“ (Diefes Zeugnis darf 
nicht in daS Arbeitsbuch gefchrieben werden.) 

Die Sewerbeunternehnter find verpflichtet, bei der Beſchäf— 
tigung von Arbeitern unter 18 Jahren diedurd) dag Alter der= 
jelben gebotene Rückſicht auf Gefundheit und Sittlichkeit zu 
nehmen, fowie ihnen die zum Veſuch der Fortbildungsfchule 





erforderliche Zeit zugewähren. Die Unternehmer haben ferner. 


die Pflicht, mit Rückſicht auf die befondere Beſchaffenheit ihres 
- Betriebes, alle zum Schuße gegen Lebens- und Gejundheitd- 
gefahren notwendigen Einrichtungen Herzuitellen und zu 
unterhalten. Wöchnerinnen dürfen während drei Wochen nad) 
ihrer Entbindung in F. nicht beihäftigt werden. Kinder und 
volksſchulpflichtige junge Leute unter 16 Jahren dürfen 
in 3. nicht arbeiten, bevor dem Arbeitgeber eine (mie dag Ars 
beit3buch durch die Volizeibehörde ausgeftellte) Arbeits— 
farte eingehändigt. ee diefer auf amtliches Verlangen 
jederzeit vorzulegen hat) und von ihm bei der Ortspolizei— 
behörde die Art der Beſchäftigung u. ſ. w. angezeigt-worden ift. 
Eine ſolche Unzeigehat auch vor der Annahme anderer jugend: 
licher Ürbeiter(f. oben) zu erfolgen. Für junge Leute zwiſchen 
14 — 16 Jahren darf die Arbeit täglich nicht mehr als zehn 
Stunden betragen ; Kinder von weniger als 14 Jahren dürfen 
höchſtens ſechs Stunden täglid) in F. arbeiten (ſ. auch Fa— 
brikſchulen). Arbeiterinnen dürfen beim Bergbau nicht 
unter Tage (alſo nicht in den Gruben ſelber) beſchäftigt wer— 
den. Für gewiſſe Fabrikationszweige, welche mit bejonderen 
Gefahren fir Gejundheit und Sittlichkeit verbunden find, 


fann der Bundesrat die Nachtarbeit der Arbeiterinnen unter | 


jagen, dieBerwendung leßterer und jugendlicher Arbeiter von 
befonderen Bedingungen abhängig machen, auch gänzlich 
verbieten. Die Kühne find von allen Gemwerbtreibenden bar 
in Reichswährung auszuzahlen. Der Unternehmer darf dem 
Arbeiter feine Waren borgen, wohl aber bei der Lohnzahlun 

Lebensmittel zum Selbſtkoſtenpreiſe verabfolgen (vergl. 


Truckſyſtem). Diefoalitionsfreiheit (dasKoalitiond: | gr 


vecht), d. 5. da Recht zu Berabredungen. und Bereinigungen 
zum Bwede günftigerer Lohn- und Arbeit3bedingungen, ges 
währt die = ue ou Arbeitnehmern und Arbeitgebern 
jeder Art. Dabei dürfen die Urbeiter die Arbeit einstellen(ftrifen, 
Strife machen) und von dem Unternehmer die Arbeiter ent— 
laffen werden. Die Krankenverſicherung und Unfallver: 
ſicherung find ebenfalls reichsgeſetzlich geregelt (j. Verſiche— 
rungsweſen). 

Um den Arbeitnehmern einen wirkſameren Schuß zu ge— 
währen, ift nach $ 1395 die Aufficht über die Ausführung der 
die jugendlichen Arbeiter (beiderlei Geſchlechts) und die (er: 
- wachjenen) Arbeiterinnen, ſowie die Schußeinrichtungen be= 


“ treffenden Beftimmungen bejonderen ftaatlihen Beamten, den- 


jogenannten Fabrikinſpektoren, welche die Yandesregie- 
rung ernennt, übertragen. Denfelben ftehen bei Ausübung 
diefer Auffichtalfe amtlichen Befugnifieder Ortspolizeibehörde, 
insbeſondere das Recht zur jederzeitigen Reviſion der %., zu. 
Sie haben Jahresberichte über ihre amtliche Thätigfeit zu er: 
Itatten, welche, wenigitens auszugsweiſe, den Bundestage 
und den Reichstage vorzulegen find. 

Fabrikgerichte oder aud) ®ewerbegerichte nennt man 
die zur Schlichtung von Streitigkeiten der Fabrifherren oder 


jelbjtändigen Gemwerbtreibenden überhaupt mit ihren Arbei— 


tern und Gewerbögehilfen eingejegten bejonderen Behörden. 
Die deutſcheReichsgewerbeordnung gedenkt derjelben in$120a. 
Fabrikgeſetzgebung, ſ. unter Fabriken und Manu— 
fakturen. 
Fabrikinſpektoren, ſ. unter Fabriken 
fakturen. 


und Manu— 


Fabrikkaſſen ſind von den Arbeitern einer Fabrik gebildete 


— — — — —— — — 





Fabrikſchulen 8 


und in der Regel durch Einlagen des Arbeitgebers unterſtützte 
Kaſſen. Sie haben den Zweck, die Arbeiter zur Sparſamkeit 
anzuſpornen und, ſofern dem Unternehmer bei der Bemeſſung 
ſeines Zuſchuſſes ein Spielraum gelaſſen iſt, auch den Fleiß 
und die Sorgfalt der Arbeiter zu erhöhen, ſind alſo Sparkaſſen 
(Fabrikſparkaſſen). Die Einzahlungen in dieſe Kaſſen kön— 
nen ſein: 1) fakultative (freiwillige) Einlagen der Arbeiter; 
2) obligatorische Einlagen der Arbeiter (d.h. Einlagen, welche 
die Arbeiter vertragsmäßig machen müffen); 3) obligato- 
riſche Zuſchüſſe des Fabrikanten, deren Betrag einen beſtimm— 
ten Bruchteil von den Arbeitereinlagen bildet; 4) Zuſchüſſe 
derſelben Art, welche einen Teil des Reingewinns der Unter— 
nehmung ausmachen. Daher erſcheinen die Fabrikſparkaſſen, 
in deren Verwaltung zweckmäßig auch die Arbeiter vertreten 
ſind, auch als eine Form der Gewinnbeteiligung. Eine 
andere Art der F. ſind Kranken- und Begräbniskaſſen (Sterbe— 
kaſſen), Kaſſen für Alters-, Snvaliden=, Witwen: und Waiſen— 
unterſtützung — alſo ſogenannte Hilfskaſſen(ſ. d. und un— 
ter Verſicherungsweſen). 

Fabrikkinder, Kinder, die in einer Fabrik als Mitarbeiter 
beſchäftigt werden. Nach der Reichsgewerbeordnung dürfen 
dieſelben nicht unter zwölf Jahre alt ſein; auch ſind darin Vor— 
ſchriften getroffen worden, welche die Arbeitszeit derſelben auf 
eine beſtimmte Dauer einſchränken und die fortdauernde Frei— 
heit für den Schulbeſuch ſichern; ſ. unter Fabrikſchulen. 
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Nr. 8086—8088, Aligriechiſche Handelsmarken. 
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Fabrikordnung oder Werkſtattordnung, die Geſamt— 
heit derjenigen Vorſchriften, welche die Unternehmer inner: 


. halb des ihnen don der — gelaſſenen Spielraumes 


ihren Arbeitern machen und durch Anſchlag in den Arbeits— 
räumen fundgeben. Die. enthält namentlich Beitinnmungen 
über die Arbeitäzeit, die Urbeit3paufen, Kündigungsfriſt, Lohn— 
zahlung, die Befugnifjedes Aufſichtsperſonals und über Lohn: 
abzüge (Setdftraten) für Übertretung gewifjer Borfchriften 
der F. In der deutichen Gewerbeordnung ift die F. nicht er— 
wähnt; jedoch verlangt 5 138 derjelben, daß in den Räumen, 
in twelchen jugendliche Arbeiter (ſ. Fabriken und Ma— 
nufatturen) thätig find, ein Verzeichnis derfelben mit An- 
gabe der Arbeitstage, de Anfangs und Endes der Arbeitszeit 
und der Pauſen — ſowie ein Auszug aus den gejeßlichen Vor— 
ichriften iiber jolche Arbeiter, in einer von der Behörde feit- 
gefegten Faſſung — ausgehängt ſei. 

Fobrikpflanzen, joviel wie Snduftriepflanzen (ſ. d.). 

Fabrikrat, fichlider Stiftungsrat einer Gemeinde, ſ. uns 
ter Kirchenfabrik. 

Fabrikſchulen find für die in den Fabriken arbeitenden Kin— 
der beftimmte Elementarfchulen, welche häufig von den Fabrif- 
herren jelbit errichtet und unterhalten werden. — Die deutjche 
„Gewerbeordnung“ enthält folgende Vorschriften über die Be- 
ihäftigung von Kindern in Fabriken undüber den Schulbejud) 
jolcher Kinder. $ 185: „Kinder unter zwölf Jahren dürfen in 
Fabriken nicht befchäftigt werden. Die Beihäftigung von 


9 Fabrikſparkaſſen 








täglich nicht überſteigen. Kinder, welche zum Beſuch der Volks— 
ſchule verpflichtet find, dürfen in Fabriken nur dann beſchäf— 
tigt werden, wenn fie in der Volksſchule oder einer von der 
Schulaufſichtsbehörde genehmigten Schule und nach einem 
von ihr genehmigten Lehrplane einen regelmäßigen Schul— 
unterricht von mindeſtens drei Stunden täglich genießen.“ 
zum Beſuch einer Fortbildungsſchüle, ſoweit dieſe Verpflich— 
tung nicht landesgeſetzlich beſteht, durch Ortsſtatut begründet 
werden; ſ. auch Frauen- und Kinderarbeit. 

Fabrikſparkaſſen, ſ. Fabrikkaſſen. 

Fabrikſteuern, ſ. unter Steuern. 

Fabrikzeichen oder Handelsmarken nennt man die Zei— 
chen, mit welchen der Erzeuger die von ihm gefertigten Waren 
oder der Kaufmann die von ihm angebotenen Artikel verſieht, 
um jeine Firma als Bezugsquelle zu bezeichnen und zugleid) 
für Menge und Güte eine gewiſſe Gewähr zu bieten. Solche 
Beichen oder Marken fommen ſchon auf altgriechiſchen Wein- 
frügen vor. Ausgehend von dem Verbote, eine fremde Firma 
zu gebrauden, hat die Öejeßgebung der neueften Zeit auch jene 
Beichen oder Marken, d.h. abgefürzten oder bildlichen (fymbo= 
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Facetien 10 


Kindern unter 14 Jahren darf die Dauer von ſechs Stunden | Fabritius (Karl), fiebenbitrgifcher Gefchichtfchreiber, geb. 


1826 zu Schäßburg, Itudierte in Leipzig Theologie und Ge— 
ſchichte, war 1865— 79 Pfarrer in Apolda und ftarb 1882 zu 
Budapeft. Er war 15 Jahre ungariſcher Reichstagsabgeord— 
neter und der erſte ſiebenbürgiſche Sachfe, den die ungarifche 
Akademie der Wilfenfchaften zu ihrem Mitglied machte. Seine 


1 ı zahlreichen geichichtlichen Schriften betreffen fein Vaterland. 
5 120: „Fir Arbeiter unter 18 Jahren kann die Verpflichtung | 


abrizieren (vom lat. fabricari), verfertigen, ein befonders 

auf den Grokbetrieb und die Herjtellung von Gegenftänden 
auf mechaniſchem Wege gebrauchter Ausdruck. 

Fabula (lat.), Zabel, Schaufpiel; j. auch Fabel. 

Fabvier (pr. Fawjeh, Charles Nicolas, Baron), franzöſi— 
her Feldherr und Philhellene, geb. 15. Dezember 1783 zu 
Pont-a-Mouſſon in Lothringen, machte zum Teil die napo— 
leonischen Kriege mit, nahm jeit 1823 an den Freiheitäfämpfen 
der Griechen teil, diente jeit 1829 wieder in Sranfreich und 
jtarb 15. September 1855 zu Paris. 

Fagade (franz., ſpr. Fahßad'), Faſſade, die architektonifch 
Bee Aupenjeite, im engeren Sinne Borderjeite eines Ge— 

äudes. 

Facatativä, Stadt im Staate Cundinamarca der ſüdame— 

rikaniſchen Bundesrepublik Columbia, nordweſtlich von Bo— 
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Fabrikzeichen verjchiedener Zeiten und Gerverbe, 


Marten der Porzellanfabrifen Frankenthal (a b c), Nymphenburg in Bayern (d), der ſpaniſchen Fabrik EI Buen Netiro bei Madrid (e), der 


englifhen Fabrik in Derby (f), Papiermarten aus dem 14. und 15. Jahrhundert (g h i), Buchdruderwappen (k). 
ſchmiede ¶ m). Fabrikzeichen des Buchbinders Guillaume Euſtace in Paris (n). 


Marten franzöſiſcher Gold⸗ 
Buchhändlermarke aus dem Jahre 1686 (0). 


liſchen) Firmenangaben, in ihren Schuß genommen. Das gotä auf der Hochebene in 2486 m Meereshöhe und in der 


deutjche Reich3gejeg vom 30. November 1874 über den Marken⸗ 
ſchutz geitattet &ewerbtreibenden mit in daS Handelsregijter 
eingetragener Firma, Zeichen, welche zur Unterjcheidung ihrer 


Waren von denjenigen anderer Gemerbtreibenden auf der! | 
des Unnibale Carracci an, war aber jpäter dejjen Nebenbuhler 


Ware felber oder auf deren Berpadung angebracht werden 
jolfen, zur Eintragung in dag HandelSregijier ihrer (einzigen 
Niederlaſſung oder ihrer) Hauptniederlajjung anzumelden. 
Dieje Eintragung wird ebenfo wie die vom Yirmeninhaber 
beantragte Loͤſchung (Zurüdziehung) des Zeichens im Deut- 


ichen Reichsanzeiger durch die zuftändige Behörde verüffent= 
licht. Wer im Deutichen Reiche Waren oder deren Berpadung | 


widerrechtlich mit einem (eingetragenen und noc nicht gelöjch- 
ten) Beichen, oder mit dem Namen oder der Firma eines inlän= 
difchen Gewerbtreibenden (oder Kaufmanns) verjieht, oder 
. wifientlich dergleichen widerrechtlich bezeichnete Waren ver— 
fauft oder aud) nur feilhält, verfällt auf Antrag des dadurd) 
in Schaden Gekommenen oder mit Schaden Bedrohten in eine 
Geldſtrafe von 150—3000 4 oder in eine Gefängnißitrafe 
bis zu ſechs Monaten und muß außerdem dem Verlegten Ent- 
ihädigung leilten. Ausländiſche Gemwerbtreibende haben im 
Deutjchen Reiche auf denjelben Rechtsſchutz für ihre Waren- 
bezeichnungen Anſpruch, wie die Inländer, wenn am Sitze 
ihrer Firma deutjche Warenzeichen, Firmen und Namen (Ge— 


mwerbtreibender) geſetzlich geſchützt find und dieſe Thatfache im | 





Nähe großer Cinchonawaldungen, mit (1870) 6282 €. 
Facchino (itäl., pr. Fackino), Hausknecht. 
Faccini (ſpr. Fatſchini, Pietro), Hiſtorienmaler, geb. 1562 
in Bologna, geſt. 1602 daſelbſt, gehörte anfangs der Schule 


und Gegner. Werke von ihm befinden ſich in Bologna und im 
Muſeum zu Dresden. F | 
Facrislats (pr. Fatiholato, Sacopo), italienischer Gelehr- 
ter, geb. 4. Januar 1682 zu Torreglia, wurde 1707 zu Padua 
Direftor de Seminars und war von 1723—40 Profeſſor 
der Philoſophie an der Hochjchule dajelbit. Er itarbzu Padua 
26. Auguft 1769. F. bemühte fich beſonders, die Liebe fiir die 
alten Sprachen neu zu eriweden; er gab das alte Ealepinijche 
„Dietionarium undecim linguarum“ (2 Bde., Padua 1718) 
neu heraus und arbeitete bi3 zu feinem Tode an einem Wörter- 
buch der lateinifhen Sprache, welches ſchließlich Forcellini 

vollendete und herausgab. 
Farce (franz., ſpr. Fahß), Seficht; en face (pr. ang F.), von 
porn gejehen, in der Bildnismalerei gebräudlicher, dem en 


ı profil entgegengejeßter Ausdruck; letzteres bezeichnet den An- 


bfid eines Kopfes von der Seite, — Yacen, in der Befejti- 
gungskunſt die Linien der Bajtionen und Lünetten, die den 
ausipringenden Winkel bilden. 


Facetien (lat.), Schergreden, wißige Einfälle ‚ facet iö 8, 


Reichsgeſetzblatt veroͤffentlicht worden iſt; ſauchßreizeichen. wigig, drollig, ſchnurrig. 


F Facetten (franz., ſpr. Faßetten), ebene, meiſt dreieckige oder 
rautenförmige, gegeneinander geneigte Flächen, welche am 
Umfange von Edelſteinen, Glaskörpern u. dgl. angeſchliffen 
werden, um dieſen eine ſchöne Form und einen durch prisma— 
tiſche Farbenbrechung erhöhten Glanz zu geben. 

Fach, im Hochbau der Raum zwiſchen Riegeln und Säu— 
len eines Fachwerks. — In der Pflanzenkunde iſt F. (lo- 
cqulamentum, loculosus) ein durch zwei Scheidewände und den 
zwiſchen dieſen liegenden Teil der Rückenwand einer Frücht 
umſchloſſener Raum, oder jede Abteilung eines aus mehreren 
geſchloſſenen Räumen beſtehenden Pflanzenteils, z. B. Die 
Fächer der Antheren. — Sn der Weberei iſt F. odder Sprung 
die Offnung der Kette, durch welche der Schußfaden eingetra— 
gen wird. Der aus der Kettenebene nach unten herausge— 
hobene Kettenteil bildet das Unterfach, der nach oben gezogene 
das Oberfach.. * Re: 


Facetten 
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Nr. 3108. Fächer des Altertums und der Neuzeit. 
Fachbaum, bei hölzernen Wehren der zwiſchen Ober: und 
Unterboden auf der Hauptſpundwand Tiegende Ballen. | 
SFürcher, ein (schon im Altertum von den Frauen Aſiens und 
Agyptens gebrauchtes) aus PBalmblättern, Bapier, Federn, 
Taft und anderen leichten Geweben, aber auch aus Elfenbein 
oder Knochen: in mehr oder weniger kunſtvoller Weife herge- 
jtelltes Werkzeug, mit welchem man fih Kühlung zufächelt 
oder zufächeln läßt. on | 
Fürjerflügler (Strepsipterae)- oder Drehflügler, Fa— 
milie Heiner Inſekten von unvollfommener Berwandlung und 
unſicherer ſyſtematiſcher Stellung. Nur die Männchen bejigen 
zwei Häutige, breite, fächerfürmige Flügel... Gattungen find: 
Elenchus, Halictophagus, Stylops, Xenos und Myrme- 
colax aus Bienen= und Wejpenneftern, wie die im Bernftein 
fich findende Triaena. a an a 0 ER 
Eäücherförmige Schichtenſtellung, ‚diejenige Anordnung 
von Gebirgsichichten, bei welcher die: letzteren aufgerichtet 
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Fachwerk 12 


oben auseinander treten nach Art eines geöffneten Fächers. 
Hauptfächlich wird fie in den Zentralalpen beim Gneiß und den 
kriſtalliniſchen Schiefern beobachte. 
Fächerkoralle oder Venusfächel, !. 
Fücherpalme ((Oorypha umbraculifora L.) 
palme, |. unter Corypha L. 

Färherwurm (Sabella Z.), einden Borftenwürmern (Chae- 
topodes) zugehörender, in weichen Sand- und Schlammröhren 
lebender Wurm der europäifchen Meere mit. langen Cirren 
am Munde, Sabella saxicava Quatref. bohrt fich mit der 
Röhre in Stein ein. 

Faücheur (franz., ſpr. Faſchöh), ägerlich, verdrieglich, läſtig; 
fachieren, ärgerlich machen; ſich fachieren, ſich ärgern. 
Fachholz, geſpaltene Hölzer zum Ausſtaken der Fachwerks— 
wände, die mit Lehm und Stroh ausgefüllt werden ſollen. 
Fachingen, Dorfim Unterlahnfreije des Regierungsbezirks 
Wiesbaden in der preußijchen Provinz Heſſen-Naſſau, an.der 
Lahn unterhalb Limburg gelegen, mit ca.200&. %. gehört 
zur Gemeinde Birken bach und iſt durch ſeinen Sauerbrunnen 
berühmt, deſſen WaſſerſFachingerWaſſery), einer der ſtärk— 
ſten alkaliſchen Säuerlinge Deutſchlands, aber nur verſendet 
wird, und zwar jährlich in ca. 125000 Flaſchen. 
Fachſchulen, jolche Schulen, welche Davon abfehen, ihren 
Schülern eine allgemeine Bildung zu geben, welche vielmehr 
denjelben Kenntniffe und Fertigkeiten vermitteln wollen, die 
fie zur Ausübung eines bejtimmten Berufs nötig haben. F. 
ind alfo 3. B. Baugewerk-, Handel, Ackerbau-⸗, Brauerz, 


Gorgonia. 
oderZalipot= 


Mitller:, Gärtnerſchulen u. a. 





Vr. 3104-8105, Fächerflügler und feine Larve. 
a Die jtummelförmigen Vorderflügel. 


Füchſer (Fechſer), Zweige und Schößlinge von Pflanzen, 
beſonders von Weinſtöcken, die in die Erde gelegt werden, um 


Wurzeln zu ſchlagen. | 
Eachſyſtem heißt in der Pädagogik diejenige Einrichtung 
einer Lehranstalt, nach welcher die Schüler in jedem einzelnen 


Lehrfache je nad) ihren Anlagen und Fortſchritten einer befon= 
deren Klafje zugeteilt find, jo daß 3.8. ein Schüler in der 
Mathematik der höchſten, in den Sprachen der. niederften 
Klaffeangehören könnte. Den Gegenſatz bildetdas fogenannte 
Klaſſenſyſtem, nach welchem ein Schüler an allen Unterricht3= 
Stunden einer und derjelben Klaſſe, aljo immer.mit denjelben ' 
Mitihülern, teilzunehmen hat. Es läßt ſich nicht leugnen, daß 


‚durch. dag %. die große Schwierigfeit vermieden. wird, alle 


Schüler troß der verschiedenen Vorbereitung und Anlage fir 
die einzelnen Fächer gleichmäßig in. denfelben zu fördern. 
AUnderfeit3 aber Hat fi das jtreng durchgeführte F. als ein 
verfehlter Verſuch Herausgejtellt, durch. welchen wegen des be- 
ſtändigen Wechſels der Lehrer und Schüler eine Hauptaufgabe 
des Unterricht3, zugleich erziehend zu wirken, außerordentlich 
erfchiwert wird. Daher Hat man in Deutſchland dem Klaſſen— 
ſyſtem durchaus den Vorzug gegeben. Ex — 
Fachwerk, Bezeichnung von zwei Baufonftruftionziyiter 
men, im Hochbau und. im Brückenbau gebraucht. 1) Im Hoch— 
bau bezeichnet F. ſolche Wände, die, im Gegenſatze zu den maſ— 
ſiven Steinmauern, unter Benutzung eines aus Holzbalken 
konſtruierten Gerippes, etwa in der Art wie Nr. 83106 zeigt, 
aufgeführt werden, indem man die leeren Räume oder Fächer 
dieſes Holzgerippes mit Ziegelſteinen, Lehm oder Ahnlichem 
ausfüllt. Das ſo hergeſtellte F. hat eine geringere Tragkraft und 
Dauer als maſſiv ſteinerne Wände, ift aber weſentlich billiger. 
— 2) Im Brüdenbau bezeichnetman mit. einen ausSchmied- 
eifen (früher wohl auch aus Holz) Eonftruierten Tragbalfen, 
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welcher z. B. auf die in Nr. 3107 angedeutete, welcher 3. B. auf bie in Nr. 3107 angebeutete Weife oder auch | Sternchen, Kreugchen u. |.w.ausflicht. — Sagonrum, [übel oder auch Sternden, Kreugchen u. ſ. w. ausſticht. — Fatonrum, ſoviel 
in anderer Art ausgeführt ift, ſtets aber aus zwei oben und | wie Runftrum, künſtlich dargeſtellter Rum int Gegenfab 
unten begrenzenden, aus Winkeleiſen beſtehenden ſogenannten zum echten. — Fatonſteine, auch Geſimsſteine, Forms 
Gurtungen und einer zwiſchen dieſelben eingenieteten Füllung ſteine oder Profilſteine, ſind künſtliche, nach Zeichnungen und 
von teilweis ſchräg ſich kreuzenden, teilweis vertifalgerichteten | Schablonen in einer dem jedesmaligen Zweck entſprechenden 
Eiſenſtäben beſteht, deren jeder alsſelbſtändiges Glied auf Zug | Geftalt aus Ziegelthon geformte, im Feuer gebrannte Steine. 
oder Drud beanſprucht wird; j. au) unter Brüde. Fngonnerie (franz., ſpr. Faßonnrih), das Modeln oder 

Fachwiſſenſchaften, im Gegenjatz zu den allgemeinen Wif- | Blümen der Zeuge; faeonnieren, formen, gejtalten, modeln, 
jenichaften 4. B. Bhilojophie, Geſchichte, Naturkunde u. j. w.) | verzieren; Karonneur (pr. Faſſonnöhr), einer, der zu fagun- 
diejenigen Disziplinen, deren Kenntnis zu einem bejonderen | nieren verſteht; Façonnierſ(ſpr. Faſſonnjeh), einer, der viele 
Berufe erforderlich iſt (4. B. Medizin, Jurisprudenz, Theo | Umftände mad. 
logie), doch bilden jene allgemeinen Wiſſenſchaften vielfach zu| Sagonnierier Samt, ein famtartiger Stoff, auf. welchem 
gleich Teile dieſer Bexufswiſſenſchaften. durch eine Verſ chiedenheili in den Farben oder in der Länge des 

Facies (lat.), das Geſicht, das Ausſehen. F. hippooratioa, Flors (d.h. der auch Bol genannten haarartigen Dede) oder 
hippokratiſches Geſicht, der Gefichtsausdrud tödlich Kranker | durch nur teilweifesAufjchneiden der (uriprünglid) ohne Aus⸗ 
und Gterbender. F. leprosa, das durch fnollige Auswüchſe nehme ſchlingenartig emporjtehenden) Florfäden eine Beich- 
entſtellte Geſicht Ausſatzkranker. — FYacial, was das Geficht nung (ein Mufter, eine Façon) hervorgebradit if. Facon= 
betrifft; Faciallinie, Gejtcht3linie; Facialislähmung, ‚nierte (gemufterte) Stoffe, !. Soden. 

j. unter Geſicht. — In der Geologie nennt man F. einer 
Formation deren paläontologijchen oder petrographifchen Ge— ö 

ſamtcharakter; jo iſt 3. B. der Kohlenkalk mit Korallen Die A 

ozeaniſche oder Hochfec, die Steinkohlenformation die fitorafe | — 
oder Strandfacies der Karbonformation. = 

Facil (franz., ſpr. Faßil, vom lat. facile), leicht ausführ— 
bar; umgänglic ; Facilität, Leichtigkeit, Umgänglichkeit, 

Facilettlein (ital. *azzoletto), ältere Bezeichnung des im 
16. Jahrhundert aus Italien und Frankreich nach Deutſch— 
gefonımenen Tafchentuhs. Die Verſchwendung, welche ſich 
auf diejen Artifel, befonders bei Brautgejchenfen, warf, wurde 
zu einem Ge enftänd der Luxusverbote( Prunkbeſchränkungen). 

Facilis descensus Averno (Stelle aus Vergils „Aeneis“ 
VI, 126), leicht iſt da3 Hinabjfteigen in die Unterwelt. 

Facio ut des (lat., d. h. ich thue oder mache etwas, damit 
du deinerſeits etwas dafür gibſt), eine der Formen, durch welche 

ein ſogenannter SRROIEEIE EAIDEREOR zuftande kam; ſ. auch 

Do ut des. 

Farit (lat.), das Ergebnis einer arithmetiſchen Operation, 
Summe, Reit, Broduft, Duotient ır. dal. 

Faeit. indignatio versum (die Entrüftun mat den 
Vers, Stelle aus Juvenals Satiren I, 79), foviel als die Ent 
ritftung veranlaßt, als jatirijcher Dichter aufzutreten. 

Facius (Friedrich Wilhelm), Stein-und Stempeljchneider, 
eb. 1764 zu Greiz, Iebte jeit 1788 in Weimar, wo er mit 
vethe befreundet. wurde und auf defjen Beranlafjung feine 

Kunft in Dresden erlernte. Später wurde er Hofmebdailleur 
in Weimar und ftarb dort 4. Mai 1843. — Bekannter ijt feine 
Tochter und Schülerin Angelika $., welche diefelbe Kunſt 
und die Bildhauerei übt; geb. 14. Oftober 1806 in Weimar, 
wurde fie ſpäter Schülerin von Rauch und modellierte mehre⸗ 
res für die Goethegalerie im Schloſſe zu Weimar. 

Fackeldiſteln, Pflanzengattung, ſ. Opuntia. 

Fackelfeuer, ein Feuerwerksſatz, deſſen ſich die Schiffe zum 
Signaliſieren beim Sturm bedienen. | 

Fackellauf, ein griechifches Wettrenneri, bei welchem die | 
Läufer an ihren Sci ilden Fackeln befeftigten und fich bemith= | 

ten, diejelben brennend zu erhalten und doch zuerſt ans Ziel zu 
Tommen. 

Fackeln auf der Sonne nennt man die auf derſelben wahr⸗ 
nehmbaren hellen Flecke und Adern; ſ. unter Sonne. 

Fackeltünze, bei den Griechen und Römern zu feſtlichen 
Gelegenheiten ein jehr beliebter Brauch ; fo wurde namentlich 
bei der hochzeitlichen Feier die Braut unter Tänzen von Fadel- 
trägern in das Haus ihres Bräutigam — Im Mittel⸗ 
alter waren F. bei fürſtlichen Vermählungen in Gebrauch. 
Am preußiſchen Hofe iſt noch jetzt der Fackeltanz bei Vermäh⸗ 
lungsfeierlichkeiten üblich. 

Fackelzüge, feierliche Aufzüge mit brennenden Pechfackeln. 

Faxon(franz., ſpr. Faſſon — Ausſehen, Form, äuße— 
res Anſehen, Benehmen, Le — daher sans facons (ſpr. 

. Bang.) formlos, zwanglos; facon de parler (jpr. F. depar- 

leh) bloßeRedensart. -Facondrabt, Deflindraht,Draht 
bon, nicht einfach runder, fondern anderartiger Querſchnitts⸗ 
form, wobei drei= und viereckig, halbrund, ſternförmig, herzför— 
mig 2e. einbegriffen ſind. Eine befondere Art von Fagondraht 
it; der —— — Fatonnudeln entſtehen, wenn 
man ausgerollten Weizenteig mit verſchiedenen Formen zu 











= Nr. 3106. Fachwerkwand. Gu Spalte 12.) 


Paeta (lat .), Die Mehrzahl bon Faotum (ſ. d.). 

Factitiva (verba) oder Causativa, in der Grammatik 
abgeleitete tranfitive Beitwörter, durch welche die Thätigfeit 
ausgedrüdt wird, die die vom Stammwort bezeichnete Hand- 
lung bewirkt; jo find F, jenfen (von ſinken, aljo jinfen machen),, 
hängen (von "Hangen, ‚alfd hangen machen), ſtecken (Imperf. 
—— von ſtecken Gmperf. tränken von trinken u. ſ. w. 





Nr. 3107. Tragebalken. 


Pactum (lat., Mehrzahl Facta), Thatſache, Vorfall, Er⸗ 
| eignis; facto, duch die That, thätlich; de facto, in der That; 
ipso facto, eigenmächtig; faktiſch, wirklich, durch Thatjachen 
erwieſen. — Fracta naturae, natürliches Ereignis ; fauta com- 
munia, Handlungen,’ Die mit Zuftimmung beider Parteien 
geicheden; facta cöncludentia, Thatjachen, aus Denen etwas 
mit Sicherheit gefolgert werden fann ; facta infecta reddi non 
possunt, Geſchehenes läßt ſich nicht ungefchehen nıachen ; facta- 
loquuntur, Thatjachen reden. — Facta moderatione, nach 
erfolgter Ermäßigung (der Koften). 

Faeultas (lat.), Fähigkeit, Vermögen; f. docendi, Lehr⸗ 
fähigkeit, Berechtigung zur Lehrthätigkeit an höheren Unter- 
rieht3anstalten; examen pro facultate docendi, die Staat: 
prüfung, von welcher die Erteilung dieſer en ab⸗ 
häugig iſt; ſ. auch Fakultät. 

Facundia (lat.), Beredſamkeit, Ge ſprächigkeit 2 Zatun—⸗ 
dität; fakund, beredt. 

Fadaife (franz, Ipr. Fadähſ“ oder Fadeur (fpr. Baböı) 
Abgeſchmacktheit, AÜbernheit, 


15° Fadda 





Fadejew (Raſtiſlaw Andrejewitſch), ruſſiſcher General und 
Militärſchriftſteller, geb. 1824, that ſich in den Kaukaſus— 
kämpfen hervor und rückte 1864 zum Generalmajor auf. Die 
Geichichte der Kaukaſuskämpfe befchrieb er in jeinem Werfe 
„Sechzig Jahre aus den Kaufafusfriegen “ (Tiflis 1860); 
ferner veröffentlichte er „Briefe aus dem Kaukaſus“ (Peters⸗ 
burg 1865), „Die ruffifche Kriegsmacht“ (Moskau 1868; 
deutſch, Leipzig 1870), „Meine Anficht iiber die Orientalijche 
Frage“ (Petersburg 1870), „Briefe über Die gegenwärtige 
Lage Rußlands“ (1881). 

Enden, ein aus Fafern Baunmvolle, Hanf, Flach, Wolle, 
Seide u. |. iv.) zufammengedrehtes Stüd Garn oder Zwirn; 
ferner ein Garnmaß von der Länge des Hafpelumfang?. 
Auch bezeichnet %. ein Rängenmaß von in der Negel6 Fuß. 
‚Der englifche %. (Fathom) tft = 2 Yard! = 1,,,, m; 100 F. 
bilden eine Kabellänge; in Deutjchland und Ofterreich-Ungarn 
iſt leßtere = 185 m, alſo ca. !/,, Seemeile. 

Fadenalgen, Gattung der Algen, ſ. Conferva Z. 

Fadenführer, die an Spinn-, Zwirn-, und Webereimafchi- 
nen vielfach zu findenden, aus Glas, Borzellan, gewöhnlichen 
und emailliertem Eifendraht u. a. beſtehenden Ningelchen, 
durd) welche ein oder mehrere Fäden zugleich in beſtimmter 
Richtung zu laufen geziwungen werden. 





Nr. 8108— 8112. Fadenpilze. en 
a Brotihimmel (Aspergillus glaucus). b Pinfeljchimmel (Penicilium 


crustacium), 
ris). 


ce Erduͤhrenſchimmel. d Knaulſchimmel (Botrytis vulga- 
e Tannenſchimmel (Acrimonium verticillatum). 


Fadenglas (Filigranz, Petinet-, Spitzen- oder retikuliertes 
Glas), diejenige Sorte Glas, welche durch Verſchmelzen einer 
Anzahl farbiger oder undurchſichtiger weißer Stäbchen (oder 
Fäden) hergeſtellt wird. Die Anordnung der letzteren geſchieht 
derart, daß gefällige, meiſt netzartige Zeichnungen (Muſter) 
entſtehen; daher auch der Ausdruck geſtricktes Glas. 

Fadenkreuz. Soll ein Fernrohr zu aſtronomiſchen und 
eodätiſchen Meſſungen dienen, jo muß man immer einen be— 
timmten, am beiten in der Richtung jeiner optifchen Achje 
liegenden Punkt durch dasſelbe einvilieren können. Man jeßt 
zu diefem Zwecke an die Stelle im Fernrohre, an welcher das 
DObjeftivglas das Bild der. betrachteten Objekte entwirft, einen 
Ring, iiber welchen zwei fich rechtwinkelig durchfreugende feine 
Fäden geipannt find, und nimmt alsdann den zu beobadjten- 
den Punkt in den Durchkreuzungspunkt diefer Fäden. 

Fadenmikrometer, |. unter Mikrometer. 

Fadenmühle oder Spinnmühle, der Stuhl, welcher zur 
Heritellung der Bold und Silberborden durch Umwickeln eines 
Seidenfadens mit Gold- oder Silberlahn dient. Eine größere 
Anzahl der zu überjpinnenden Fäden läuft von den Vorrats— 

ſpulen ſenkrecht herab, zwijchen zwei Glasſtäben wagerecht Hin 


Fagel (Kafpar) 


denjpule. Auf der wagerechten Strecke iſt jeder Faden durch ein 
feftes Röhrchen gezugen, welches der rasch umlaufenden Lahn— 
ſpule (Xäufer) al3 Drehachfe dient. Macht der Läufer 100 
Umdrehungen, während fich der Seidenfaden um 100 mm 
fortbewegt, fo fonımt eine Lahnwindung auf 1 mm. 
Fndennudeln, in Dradtform hergeftellte Nudeln. 
Fadenpilze (Hyphomycetes), eine Reihe der niederiten 
PBilzarten, deren Strunf nur aus einer fadenförmigen Belle 
vder einer Röhre befteht, die meist gegliedert jeitlich oder auf 
der Spige Fruchthäufchen bildet, welche aus fehr zarten Sa— 
men (Sporen) beftehen. Beifpiele find die Schimmelarten: 
der gemeine Brotichimmel(Aspergillus glaucus), der Binfel- 


‚himmel (Penicillium erustacium), der Erdährenfchimmel, 


der Knaulſchimmel (Botrytis vulgaris), der Tannenichimmel 
(Acrimonium verticillatum) u. ]. w. 

Fadenſcheinig oder fadenfichtig, Bezeichnung für ein 
Stüd Zeug, bei dem nad) Abfchaben der Wollhärchen oder der 
Farbe die Fäden des Gewebes fichtbar werden. 


Sndenwürmer (Filariidae), Samilie dev Spulwürmer 


(Nematodes) aus der Ordnung der Rundwürmer (Nemathel- 
minthes). Als dünne, meijt fadenfürmige Schmaroger treten 
jte gern in Bindegewebßteilen auf. Die wichtigste Gattung ift 
Filaria Müll. (|. d.). 


Faed (pr. Tehd, Thomas), Genremaler, geb.18263u Bur- . 


ley Mill in Schottland, Schüler ſeines weniger bedeutenden 
Bruders Kohn (geb. 1820) und des Maler W. Allan in Edin- 
burg, war anfangs Aquarellmaler und ließ fich 1852 in Lon- 
don nieder, wo er zur Olmalerei überging und mehrere zum 
Zeil ſehr ergreifende, durch den Stich — Bilder von 

länzender Farbe malte, z. B. „Walter Scott in Abbotsford“ 

1849), „Das mutterloſe Kind“ (1855), „Der Letzte ſeines 
Stammes“ (1865) u. a. 

Faeces (lat. Mehrzahl von Faex, d. i. Bodenſatz, Hefe), 
ſoviel wie Kot, die Ausſcheidungsgegenſtände des menſch— 
lichen und tieriichen Darm (Fäfalien). 

aenza (im Altertume Faventia), Diſtriktshauptſtadt und 
Biichofsfig in der italienischen Provinz Ravenna am Lamone, 
mit (1883)36196 €. (als Gemeinde). Die Stadt hat mehrere 
ſehenswerte Kirchen, darunter den großartigen Dom, ein ſchö— 
ne3 Rathaus mit hohem fünftlich durchbrochenen Turme, eine 
öffentliche Bücherfamntlung von ca. 27000 Bänden, große 
Yabrifen für Majolifa,die nach F. in Frankreich Fayence ges 
nannt wurde, für Seide und Papier und in der Gegend aus— 
gezeichneten Wein=, Flach3= und Seidenbau. Ein Kanal (Ca- 
nale Zanelli) verbindet die Stadt über den Bo di Primaro mit 
dem Adriatifchen Meere. Hier fiegte 542 n. Chr. der Goten= 
könig Totilas über die Oſtrömer. In F. wurde Torricelli, der 
Erfinder des Barometers, geboren. — Der Distrikt F. zählt 
in zehn Gemeinden (1883) 76000 E. 

Faerno (Öabrielle), italienischer Gelehrter, geb. um 1500 
zu Cremona, geit. 17. November 1561 zu Rom, gab die Werfe 
griechifcher und römischer Rlaffifer neu heraus. Beſonders 
verdienftlich war feine Ausgabe der Dichtungen des Terenz 
(Slorenz 1555; 2. Ausg. 1565). | 


Faes (Peter van der), Bildnismaler, geb. 1618 zu Soeft 


in Weltfalen, eignete jich die Maltweife van Dycks an und ging 
nach dejjen Tode 1641 nach Yondon, wo er unter dem Namen 
Peter Lely großes Glück machte und Hofmaler Karls II, 
aber jpäter immer oberflächlicher und in den. Bildern immer 
üppiger wurde. Die beiten feiner Bilder find die ſogenannten 
„Schönheiten“ in der Öalerie zu Hamptoncourt. Er ſtarb 30. 
November 1680 in London. DIR: 
Fafnir, in der altnordiichen Götterlehre. ein Sohn des 
Bauern Hreidmar, tötete im Berein.mit feinem Bruder Regin 
den Vater, um zu den Schäßen zu gelangen, welche Hreidmar 
von Odin und Loke ald Sühngeld für den von ihnen erjchlage- 
nen Otter, Hreidmard Sohn, erhalten Hatte. : Danad) ver- 
trieb %. den Regin und hütete nun den Schaß in Geſtalt eines 
Draden. Regin aber erzog fid) einen Rächer an dem jungen 
Sigurd, Sigmunds Sohn, welcher den F: tötete. | 
Fagel (Kaſpar), niederländiicher Staatsmann, geb. 1629 
im Haag, war wiederholt Ratspenfionär, trug viel zum Zu— 
jtandefommen des Nimmeger Friedens von 1678 bei und ver⸗ 
faßte das Manifejt, welches Wilhelm III. feinem Regierungs— 
antritt vorausſchickte. Er ftarb 15. Dezember 1688. — Baron 


16. 
Fadda, eine Nebenbenennung des ägyptifhen Barälf.'d,). | und dann in ſenkrechter Richtung. nad) der einziehenden Bor- 


- 


17 = Fagerlin (Kerdinand Julius) 


Franz Nikolaus %., geb. 1645 zu Nimwegen, Neffe des | 


Borigen, that fihin den Kämpfen gegen Ludwig XIV., nament⸗ 
lich im ſpaniſchen Erbfolgekriege, hervor und starb 23. Februar 
1718 als General der Infanterie und faiferlicher Feldmar— 
ſchallleutnant. — Baron Hein rich von.F., geb. 1765, Groß— 
neffe von Kaſpar F., führte als Staatsſekretär 1794 den Ab— 
ſchluß eines Bündniſſes zwiſchen Holland, Preußen und Eng— 
land herbei, unterhandelte 1814, als Geſandter in London, 
den Frieden mit England und ward 1829 Staatsminiſter ohne 
Portefeuille. Er jtarb 22. März 1838 im Haag. 

Fagerlin (Ferdinand Julius), Öenrentaler,geb.5. Februar 
1825 in Stodholm, ging vom Militärdienft 1854 zur Malerei 


| Fahlerantz (Karl Johann) : 18 





Grenze, welche den Südweften der Provinz Namur umd den 
Südoſten der Provinz Hennegau umfaßt und von großen 
Streden Sumpf- und Heideland durchzogen ift. — 

Fagotaille (franz., ſpr. Fagotaj), Befeſtigung eines Dam— 
mes mit Reisbündeln. u 


Fagott (ital. Fagotto a Bassone), ein zu Anfang des 16. 
Sahrhundert3 angeblich von Canonicus Afranio in Kertara 


erfundenes Holzblafeinftrument mit Rohrmundſtück, durd) 
feinen Klangcharafter der Komiker unferer heutigen Orcheſter— 
inftrumente. Tonumfang mehr als dreiOftaven. Das Kon— 


trafagott Hingt eineDftave tiefer, da8 Tenorfagott ſteht 
eine Quinte höher al3 das gewöhnliche. F.inder Orgel, ein - 


über, worin er ſich unter Karl Sohn in Düfjeldorf und unter | jechzehn= und achtfüßiges Regiſter im Schnarrwerf, meifteng 
Couture in Paris ausbildete. Seine oft meijterhaften Bilder ! halbiert. Umfang Eontra B bis Bt, 


behandeln, ähnlich denen Jordans, dag ernfte wie das heitere 
Reben der Strandbemohner. 


Fagus L., Zaubholzgattung, ſ. Buche. — 
Faham oder Thee von Bourbon, ſ. unter Orchidẽen. 





—— Nr. 31183—8139. Fahnen. 
a Feldzeichen der Gallier. b Feldzeichen und Fahnen der Römer. c altindifches, d altafjyrifches, e altägyptiſche Feldzeichen. f Fahne aus dem 
Bauerntriege (Bundſchuh). g Kirchenfahnen. h Adler aus dem erjten franzöſiſchen Kaijerreih. i Preußiſcher Adler. k Deutihe Reichsfahne. 


t Amerifanifche Fahne. m Deutiche Reichäftandarte. 


n Franzöſiſche Standarte. 


o Engliihe Militärfahne. p Franzöſiſche Militärfahne. 


q Chineſiſche Handels: und Kriegsflagge. x Neiterftandarte Guftav Adolfs, 


Faggot, englifche Gewichtsgröße für Stahl — 120 eng- 
fifche Handelspfund.( Avoirdupoids) — 54,,,, Kg. 

Fagin (vom lat. fagus = Bude), der flüchtige narkotiſch 
giftige Stoff dev Buchedern. . IE ER 

Faginoli( ſpr. Faſchinoli, Giambattiſta), italieniſcher Dichter, 
. geb. 24. Juni 1660 zu Florenz, geſt. ebenda 12. Juli 1742, lebte 
" am Hofe Gaſtons, des Letzten der Mediceer. Seine Werke, Luft- 


ipiele, Novellen und fieben Bände Iyrijche Gedichte umfaſſend, 


erfreuten fich großerBeliebtheitund find vielfach Herausgegeben 
- worden, zuerſt 1729—36, zuleßt Bologna 1823. ee, 

Fagnano Olona (pr. Fanjahno), Sledenim Dijtrift Galla— 
vate der italienischen Provinz Mailand, an der. Olona, mit 
ichöner Kirche, einem Schloffe und (1883) 3907 Seiden- und 
Baumwollſpinnerei treibenden E. — 

Fagne (La, ſpr. La Fannj), ſoviel wie Venn oder Veen, 
d. h. Sumpf, Heißt eine belgische Landſchaft ander franzöſiſchen 

SI. Konv.-Lexikon. IV. $ 


| tiere (in der Jägerſprache). 


.. Fühe, das Weibchen der Hunde, auch der bierfüßigen Raub⸗ 


Fa⸗hjen, der geiſtliche Name für Schi, einen chineſiſchen 
Prieſter des Buddha, der in dem. Fu-kuo-ki die buddhiſtiſchen 
Länder beichrieben Hat. 


Fahlbänder, auch Fallb änder, Schichten und Lagen in. 


der archäiſchen Formation, bejonders in der de Gneiſes, die 


infolge ihrer Durchſetzung mit feinen Erzteilchen (Blende, 


Kobaltkies, Magneteijen 2c.) dem Geſtein ein fahles Ausſehen 
verleihen. ; | 
Fahlcrantz (Karl Johann), Landichaft3maler, geb. 29. No— 


vember 1774 in Stora-Tuna in Schweden, bildete ſich faſt hne 


Lehrer durch das bloße Studium der großartigen Gebirgs— 


natur Skandinaviens aus, die er in der'ernſten, elegiſchen 


Meile Everdingens und Ruisdaels meilterhaft darjtellte. Er 


ſtarb T. Januar 1861 zu Stockholm. — Sein Bruder, Wrel- 
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19 Fahlerantz (Chriftian Erik) 


Magnus F., geb. 1780, geit. 7. Oktober 1854, war ein tüch— 
tiger und gejchägter Ornamentbildhauer. 

Fahlcrantz (Chriſtian Erif), ſchwediſcher Theolog und 
Schriftſteller, geb. 30. Auguſt 1790 zu Stora Tuna (Provinz 
Dalarna), wurde 1829 Profeſſor der Theologie an der Hoch— 
ſchule zu Upfala und 1849 Bifchof von Weſteräs, woſelbſt er 
6. Yuguft 1866 ftarb. Außer theologiſchen Schriften „Evan- 
geliska alliansen“ (2 Tle., Upfala 1847—48), „Rom förr 
och nu“ (5 Bde., Stodholm 1858—61) u. ſ. w. veröffentlichte 
er die fatirische Dichtung „Noach’s ark“ (1826) und das Epos 
„Ansgarius“ (Upjala 1835). 

. Znblerz, ein nad) jeiner Farbe benannte, in verjchiedenen 

Abänderungen vorkommendes Erz, aus Verbindungen von 
Kupfer, Antimon, Arſen, Zink und Eifen mit Schwefel be= 
jtehend, Häufig auch ſilberhaltig. Hauptfächlich fomımt es im 
Erzgebirge und im Harz vor. ae 

Fahlleder, ein aus diinnen Ochjen= oder Kuhhäuten her— 
geſtelltes, lohgar und meijt zu Oberlederbei Schuhen und Stie- 
fein verwendete Leder. | 

Fühlmann (Friedrich Robert), Sprachforſcher, geb. 1. Ja— 
nuar 1800 zu Hagewied in Eſthland, ſeit 1842 Lektor der eſth— 


niſchen Sprache und Litteratur an der Hochſchule zu Dorpat, 


geſt. 21. April 1850. Sein Hauptverdienſt iſt die Sammlung 
des Nationalepos der Ejthen, der „Kaleviade“ oder „Kalewe— 
poeg“, welches Gedicht Fr. Kreutzwald dann weiter jammelte 
und von 1857 —61 in Dorpat herausgab. VBergl. Kreugwald, 
„Robert 3.” (Dorpat 1852). | 

Fahlun, Stadt in Schweden, |. Falun. 

Fahn, ſ. Ten. 

Fahndung, etwas veralteter Ausdruck, um Nachforſchungen 
zu bezeichnen, welche dazu dienen, den Aufenthalt eines von 
der Behörde geſuchten Verbrechers zu ermitteln. 

Fahne (Banner, Panier) iſt das Zeichen, welches dem Sol— 
daten als Symbol desjenigen gilt, dem er Treue im Leben und 
im Tode geſchworen hat. Man nennt deshalb den Eid, welchen 
der Soldat dem Fürſten in monarchiſchen Staaten, dem Staate, 
der Regierung, dem Vaterlande in Republiken ſchwört, den 
Fahneneid. Wer ſeine Fahne verläßt, wer fich ſeinen Pflich— 
ten als Soldat entzieht, begeht das Verbrechen der Fahnen— 
flucht. Durch dreimaliges Schwenken der F. über einem 
Soldaten, welcher durch irgend welche Vergehen „ehrlos“ ge— 


worden war, machten die Landsknechte ihn wieder „ehrlich“. 


An Stelle der. F.n hatte man im Altertum und im frühen 
Mittelalter auch Tiergejtalten auf Stangen, 3. B. Adler in 
Kom, inımer aber waren dieſe Zeichen bei allen Völkern dem 
Krieger Heilig und für ihn verpflichtend. Die Heutige F. beiteht 
ausderFahnenſtange, an welcher das vierecdige mit verſchie— 
denen Farben, Namenszügen ꝛc. verſehene Fahnentuch an— 
genagelt iſt. Bänder mit Aufſchriften, welche ſich auf die Ver— 
ſeihung der F. auf kriegeriſcheThätigkeit des betreffenden Trup— 
penteils beziehen, Fahnenbänder, werden an der Spitze der 
Fahnenſtange befeſtigt. Dieſe Spitze trägtden Namenszug des 
Kriegsherrn, führt auch Medaillen, Ordenszeichen (Fabnen— 
orden), die für die F. beſonders verliehen werden. Fahnen— 
futteral, der Uberzug über die F. Fahnenſchuh, ein von 
ſtarkem Leder gefertigter, an einem Bandelier getragener kur— 
zer Köcher, in welchen der Fahnenträger das untere Ende der 
Fahnenſtange einſetzt, um die F. ſicherer aufrecht tragen zu 
fünnen. FahnenmarſchoderFahnentrupp, der Marſch, 
welcher beim Abholen der F. und bei dem Eintreten derſelben 
in die Front geblaſen und geſchlagen wird. Die Feierlichkeit 
bei Verleihung der F. heißt die Fahnenweihe. Unter 
Fahnenwache verſteht man die Hauptwache innerhalbeines 


Fahrenbühl 20 


ſie wird als Prachtſtück von Schildhaltern getragen, oder hin— 
ter den Schild aufrecht oder mit einer zweiten kreuzweiſe ge— 
ſtellt. Die darauf dargeſtellten Figuren liegen mit ihrer Vor— 
derſeite meiſtens nach dem Fahnenſtocke zu. Der Rand der F. 
iſt gewöhnlich mit einem Borden- (gebordet) oder mit einem 
Franſenbeſatze (befranft) verfehen. — F. oder Fähnlein heißt 
in der Periode von 1350 bis ins 17. Jahrhundert eine Infan— 
teriekompanie oder eine Reiterſchwadron, weil dieſe Truppen— 
teile eine F. führten. Von der Mitte des 17. Jahrhunderts an 
erhielten nur größere Abteilungen, alſo etwa von der Stärke 
unſerer heutigen Bataillone, reſp. Negimenter bei der Reiterei 
F.n oder Standarten. — In der Buchdruckerei nennt man 
F. die erſten Abzüge, die behufs der Korrektur von einem 
Manuſkript gemacht werden, bevor die Umbrechung des Satzes 
in Kolumnen erfolgt, die alfo noch wejentliche Anderungen im 
Satze zulafien. — F. einer Feder joviel wie der Bart derjelben. 

Fahne (vexillum), daS obere unpaarige Blatteiner Schmet— 
terlingsblüte. 

Fahne Anton), Geſchichtſchreiber, geb. 28. Februar 1805 
zu Münjter, war bis 1842 Juriſt und ſtarb 12. Sanuar 1883 . 
auf der Fahnenburg bei Düfjeldorf. Er fchrieb außer der Ge— 
jhichte verfchiedener Adelsgeſchlechter: „Die Graffchaft und 
freie Reich3jtadt Dortmund“ (4 Bde., Köln 1854—59), „Der 
Karneval in Rüdficht auf verwandte Erfcheinungen” (Köln 
1854), „Livland” (ein Beitrag zur Kirchen- und Sittenge- 
ſchichte, Düffeldorf 1875) u. a. m. 

Fahne des Propheten, |. Sandihaf-Scherif. 

Fahnenblatt, ein trapezfürmiges Blatt Papier, aus wel: 
hem man die Hülfen für die alten Bapierpatronen der glatte 
Gewehre über einen Holzceylinder zuſammenrollte. 

Fahnenflucht, j. unter Deferteur. 

Fahnenlehen waren im alten Deutfchen Reiche die Fürften- 
tümer, ‚deren Snhaber der Kaiſer unter Verabreichung einer 
Fahne als Beichen des Heerbanns belehnte, welchen die Für— 
ſten dem Kaiſer zu leiften hatten. 

Sahnensrden (Ördre du pavillon, jpr. Ord'r dü Pawil— 
jong), 1723 für den Dauphin (fpäter Ludwig XV.) und defien . 
Spielfammeraden gejtifteter Orden (rotes Kreuz, in der Mitte 
eine Fahne, an blau und weiß geftreiftem Bande). Nach Lud— 
wigs XV. NRegierungsantritt erlofch der 3. 

Fahnenſchmied, der Beichlagfchmied einer Batterie, Schwa— 
dron, Munitiongfolonne u. ſ. w.; er hat unter Oberaufficht 
des Roßarztes Die Pferde zu beichlagen. 

Fühnrich hieß bis ins 17. Jahrhundert der Fahnenträger 
bei den Truppen. Bon da ab bis in unfer Jahrhundert war 
F. bei der Infanterie der Titel des jüngſten Leutnants; bei 
der Kavallerie hieß er Kornett. Das schloß nicht aus, das 
er unter Umjtänden aud) die Fahne trug, namentlich in der 
Schlacht. Gegenwärtig erhalten junge Männer, welche auf 
Beförderung zum Offizier dienen, nach Ablegung ihres wiljen= 
Ichaftliden Eramens (Fähnrichsexamen) den Fähnrichstitel 
und das Offiziersportepee. Der F. gehört zur Klaſſe der Unter— 
offiziere und rangiert nach dem Feldwebel und Wachtmeiſter. 

Fähre, flaches, fast in quadratiſcher Form gebautes Fahr 
zeug zum Überführen von Berjonen, Tieren und Fuhrwerk 
von einem fer eines Fluffes oder ſchmalen Meeresarmes zum 
andern. Handfähre nennt man dagfelbe, wenn es von nur 
einen Marne geleitet wird, Seilfähre, wenn es an einem 
Tau läuft, das von einem Ufer bis zum andern ausgefpannt 
iſt. Fliegende F.nennt man ein Fahrzeug, das, von einer 
in der Mitte des Stromes feitgeanferten und durch mehrere 
Kähne oder Fäffer über dem Wafjerjpiegel erhaltenen langen 
Kette gehalten, durch die Stellung des Steuerruders gegen Die 


Biwaks oder Lagers, bei welcher auch die %. des Truppenteil® | Strömung nad) Belieben in einer Kreisbogenbewegung von 


aufbewahrt wird. Sie heißt beider Kavallerie Standarten- 
wache, bei der Artillerie Barfwadhe. Fahnenpoſten ift 
eine Schildwache, die bejonder3 auf die %. zu achten Hat. 
Fahnengaſſe iſt die Lagergaſſe, innerhalb welcher die Fah— 
nenwache aufgeftellt it. Fahnenrotte beiteht aus dem 
Fahnenträger, einen alten gedienten Unteroffizier, und 
ein bis zivei Leuten, die in der Front hinter ihm ftehen. Fah— 
nenſchmied iſt die Bezeichnung fir den Hufichmiedemeifter 

. beider Kavallerie und Feldartillerie. Fahnenjunker ijteine 
jeßt nicht mehr gebräuchliche Bezeichnung für Fähnrich (ſ. d.). 
— Snder®appenfunde fonımt die. bigweilenim Schilde 


al3 Wappenbild vor; häufiger dient fie als Helmzierde, pder 


einem Ufer zum andern Hingeleitet werden fann. Sind zwei 


oder drei Kähne zu einer jolchen %. verbunden und mit einem. . 


gemeinfchaftlichen Fußboden belegt, jo heißt eine foldhe F. 
liegende Britde. In neuerer Zeit bedient man ich zur 
Fortbewegung der %. auch des Dampfes, mittels einer am 
Ufer fejtftehenden oder auf der F. jelbft befindlichen Dampf— 
maſchine. — 

Fahren, das eine gewiſſe Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit 
erfordernde Lenken von Zugtieren; vergl. Hamelmann, „Die 
Fahrkunſt“ (Leipzig 1872); Heinze, „Fahrſchule“ (ebd. 1886). 

Fahrenbühl (Fahrnbühl), Ort im Bezirk Entlebud) des 
Schweizerkantons Luzern, mit Mineralquelle und einem Bade, 
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Fahrende 
zeichnung für bewegliche Sachen im Gegenſatze zu den Grund— 
ſtücken, welche „Gut, Erbe, Eigen“ genannt wurden. Zur 
fahrenden Habe, d. i. allem, was ſich aufladen und fortſchaffen 
läßt, gehörten alle Dinge, die „die Fackel verzehrt“, wozu 
Grund und Boden, da dieſer unzerſtörbar iſt, nicht mitge— 
rechnet wird. 

Fahrende Leute hießen im Mittelalter die einzeln oder in 


Fahrende Habe 
abe oder Fahrnis, die deutjchrechtliche Be— 


Banden umbherziehenden Künftler niederen Nanges, Tänzer, 


Fechter, Springer, Ringfämpfer, Taſchenſpieler, Bänfelfänger, 
Spielleute, Marktſchreier, Quackſalber und Kleinkrämer, die 
bei Volksfeſten, auf Sahrmärkten ꝛc. ihre Künfte zeigten oder 
inre Waren feil hielten. Die F.n L., meiſt von [oderen Sitten 
und liederlichem Lebenswandel, galten für rechtlos. Demſelben 
Schickſal verfielen mit der Zeit auch die anfangs beſſer beleu— 
mundeten Fahrenden Sänger, diegleichfalls von Land zu 
Land, von Burg zu Burg sogen und bet feierlichen Berfamm- 
lungen, auf Hoffeiten u. dgl. eigene oder fremde Dichtungen 
vortrugen. Der Anichluß gebildeterer Volkselemente an dieſe 
jeltjam gemijchten Nomadenzüge, der Hingutritt umherziehen— 
der Priejter, Mönche und Nonnen, namentlich aber der Fah— 
renden Schüler, Jünger der Willenfchaft, die teils ſtudie— 
rend, teil3 abenteuernd von Ort zu Ort zogen, war freilich zu 
vereinzelt, als daßer die gejelffchaftliche Stellung dieſer Klaſſe 
dauernd zu heben vermocht hätte. Ver bereit3 im Erlöfchen 
begriffenen Volksklaſſe führte der Dreißigjährige Krieg mit 
feinen gejeßlojen Zuftänden neue Nahrung zu. Bon Stalien 
und den ſlawiſchen Ländern her ergoß lich von neuem eine Flut 
bon Komödianten, Wundermännern, Tajchenfpielern ꝛc. iiber 
Deutihland. Auch heute nochift das fahrende Bolf nicht ganz 
ausgeltorben, das noch immer auf Meſſen und Jahrmärkten 
fein Wejen treibt. 

Fahrende Schüler, j. unter Fahrende Leute. 

Fahrenheit(Gabriel Daniel), geb. 14.Mai 1686 zuDanzig, 
geit. dajelbit 16. September 1736, ftellte die erjten überein— 
ſtimmenden Thermionteter her, indem er nad) dem jchon 1680 
von Halley gemachten Vorſchlage Queckſilber jtatt Weingeift 
zur Füllung verwendete und die Sfala zuerft auf zwei feſte 
Punkte ftügte, den Punkt der größten Kälte zu Danzig 1709 
und den Siedepunft des Queckſilbers, jpäter den des Waſſers. 
Seine Sfala, die die Vorzüge eines tief liegenden Nullpunftes 
und jehr Heiner Grade hat, ift noch faft durchweg in England 
und Amerifaim Öebrauche(. Thermometer). Auch fertigte 
er das erite Thermobarometer und verbefjerte das Aräometer. 

Fahrgeld, ſ. Fahrzins. 

Fahrkunſt, Vorrichtung in Bergwerken zum Ein- und Aug 
fahren der Bergleute. Sie beſtanden früher aus durch Kurbel 
bewegten Geſtängen mit Trittbrettern, ſind jetzt aber faſt durch— 
gängig mit Drahtſeil und Fördergeſtell eingerichtet und wer— 
den durch Dampfmaſchinen beziehen. 

FSahrläffigkeit (im rechtswiſſenſchaftlichen Sinne), j. un— 
ter Culpa. 

Fahrnis, ſ.Fahrende Habe. 

Fahrſtuhl, eine Vorrichtung zum Aufziehen und Nieder— 
laſſen von Laſten, insbeſondere für Perſonen, um das Trep— 
penſteigen in hohen Häuſern zu erſparen. 

Führte, Bezeichnung für die Trittſpuren des Wildes, be— 
ſonders des Rot- und Chmwarzwildes, ausgenommen die der 
Raubtiere, die man Spur nennt. Ein weidgerechter Jäger 
muß aus der F. Alter, Geſchlecht und Größe des Wildes er— 
fennen, fowie auch mit Gemwißheit bejtimmen, ob die F. von 
einem gefunden oder franfen Tiere herrührt. In der Geologie 
nennt man Fährtenabdrücke die veriteinerten Trittſpuren 
urweltlider Tiere, wie man fie meilt im Buntjandftein und 
Keuper findet. Sierühren hauptſächlich von Sauriern, Schild- 
fröten und Vögeln her und entitanden, indem jene Tiere auf 
eine damals nod) weiche Thonſchicht traten, auf welche ſich 
jpäter eine Sandfteinihicht Tagerte, daher aud) der Name 
Fährtenfandftein. — Über Chirotherienfährten ſ. Chiro— 
therium. 

Fahrten und Fahrung, |. unter Bergbau. 

— die Waſſerſtraße, auf der ſich ein Fahrzeug 
auf Flüſſen, Strömen, Seen oder auf dem Meere mit Sicher— 
heit fortbewegen kann. 

Fahrwindiſch, Ort im Schweizerfanton Aargau, an der 
Reuß oberhalb ihrer Mündung in die Yar und unweit Win— 
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diſch (ſ. d) gelegen. Hier wurde 1308 der deutfche König, 


Albrecht I. ermordet. 

Fahrzins (Hahrgeld, Fahrpfennige), Bezeichnung für die 
auf einem bäuerlichen Grundſtück als Reallaſt ruhende (heute 
faum noch vorfommende) Geldabgabe, deren Nichtentrichtung 
an dem jährlichen Fälligfeit3tage den Verluſt des Grundſtücks 
zur Folge hatte. 

Faiblage (franz., ſpr. Fäblahſch), Leihtprägung der Mün— 
zen; Faibleſſe (jpr. Fäbleß), Schwäche, Obhnmadji; fai- 
fieren, ſchwach, — werden, ſchwächen. 

Faidherbe (ſpr. Fäderb', Louis Leon Ceſar), franzöſiſcher 
General, geb. 3. Juni 1818 zu Lille, diente längere Zeit als 
Genieoffizier in Algerien, war 1854—65 mit geringer Unter: 
brechung Gouverneur von Senegambien und ging dann wie— 
der nach Algerien. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege Anfang 
Dezember 1870 als Diviſionsgeneral an die Spiße der kurz 
vorher bei Amiens geſchlagenen Nordarmee geſtellt, begann 
er nach deren Reorganiſation und Verſtärkung 8. Dezember 
den Vormarſch auf Paris, wurde jedoch an der Hallue von 
Manteuffel 23. Dezember angegriffen und mußte bis hinter 
Arras zurückgehen. Ein von F. 2. Januar 1871 verſuchter 
neuer Vorſtoß und der von ihm am folgenden Tage unter— 
nommene Angriff auf die Stellung der Deutſchen beiBapaume 
unter Goeben führten abermals zu feinem Rückzug nach Arras 
und Douai. Eineenticheidende Niederlage erlitt F. 19. Januar 
durch Goeben bei St. Quentin, von wo er ſich mit den Trüm— 


‚mern feines Heeres hinterdie Mauern von Rille Hüchten mußte. 


Am 27. April 1871 trat F. in Ruhestand. Einer der gebildet- 
iten Offiziere des franzöſiſchen Heeres, bereicherte er die Erd-, 
Völker- und Sprachkunde durch mehrere verdienftpolle ſchrift— 
ſtelleriſche Arbeiten. Uber ſeine Thätigkeit während des deutſch— 
franzöſiſchen Kriegs berichtete er uhr Schrift „Campagne 
de l’armee da Nord“ (Paris 1871). 

Faidit(ipr.Tehdih, Saucelm), provencaliiher Troubadour, 
geb. im legten Viertel des 12. Jahrhunderts zu Uzerche bei 
Limoges, 30g erjt als Spielmann durch Land, begleitete 
dann König RihardI.von England auf feinem Kreuzzuge und 
febte hierauf bi3 zu feinem um 1250 erfolgten Tode in Frank— 
reih. Es haben fich jehr zahlreiche Lieder von ihm erhalten. 
Sein Leben beichrieb Robert Meyer (Heidelberg 1876). 
Faido (deutſch Pfaid), Hauptort im Bezirk Leventina oder 
Livinen des Schweizerkantons Teſſin, am Ticino (Teſſin) und 
der Gotthardbahn, oſtſüdöſtlich von Airolo in prächtigerGegend 
gelegen, mit (1880) 1326 Ackerbau, Seidenzucht und Alpen— 
wirtſchaft treibenden E. 

SFaience, Halbporzellan, |. Fayence. 

Faijum, ägyptiſche Provinz, ſ. Fayüm. 

Failty (ſpr. Fajih, Pierre Louis Charles Achille de), fran— 
zöſiſcher General, geb. 21. Januar 1810 zu Rozoy-ſur-Serre 
im Departement Aisne, zeichnete ſich in Algerien, als Brigade— 
general im Krimkriege und als Diviſionsgeneral im italieni— 
ſchen Kriege aus, führte 1867 das römiſche Expeditionskorps, 
welches das neue Chaſſepotgewehr gegen die Freiſcharen Gari— 
baldis bei Mentana (4. November) zuerſt mit Erfolg anwandte. 
Im deutſch-franzöſiſchen Kriege an die Spitze des 5. Armee- 
korps geſtellt, dasnach der Niederlage Mac Mahons bei Wörth 
mit diefem nad) Chalons zurücgehen mußte und hierauf die 
Borhut der neuen Mac Mahonjchen Urmee bildete, wurde 3. 
30. Auguſt 1870 bei Beaumont gejchlagen, hielt hierdurch 
Mac Mahon in feinem Vormorſche auf und teilte dann deffen 
Schickſal in Sedan. Nach dem Kriege ward %. nicht wieder im 
aktiven Dienft verwendet. | 

Fain (ipr. Fäng, Baron Agathon Jean Frederic), geb. 11. 
Sanuar 1778 zu Baris, war unter der Republif Divtfionschef 
der Archive und Staatöfefretär und wurde fpäter geheimer 
Privatfefretär Napoleons. Im Jahre 1830 wurde er Kabi— 
nett3fefretär Ludwig Philipps, 1832 Generalintendant der 
Bivillifte. Er ftarb 14. September 1836. Die von ihm ver— 
öffentlidhten Aufzeichnungen und Aftenftüce find für die Ge— 
ichichte jeiner Zeit von Wichtigkeit. 
Saineant (franz., jpr. Fäneang), Müßiggänger; Beiname 
Ludwigs V. von Frankreich und Bezeichnung für die legten 
Merowinger (roisfaindants);faindantieren, müßig gehen; 
Fainéantiſe, Mükiggang. | 
Fairbairn (ſpr. Fährbärn, Sir William), namhafter eng- 
licher Ingenieur und Mechaniker, geb. 19. Februar 1789 zu 
2* 
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Kelſo, 1869 zum Baronett erhoben, geſt. 18. Auguſt 1874 in 
Moor-Park bei Farnham. Er brachte 1831 eines der erſten 
eijernen Schiffe zuſtande, bis zum Jahre 1849 mwurden.in der 
von ihm 1835 zu Millwall bei London gegründeten Schiffs: 
bauanstalt 120 folcher Schiffe hergejtellt, auch verfertigte er 
u.a. die erite Nietmafchine für Kefjelbleche und erbaute mit 
Robert Stephenfon die Britanniabrüde (ſ. d.), legte aud) die 
gemachten Erfahrungen in einer Reihe Fachſchriften nieder. — 
Sein ältefter Sohn, Sir Thoma %., geb. 1823 zu Mans 
hefter, hat fich un gemeinnüßige Unternehmungen auf dem 
Gebiete der Kunst und gejellichaftlichen Reform befonders ver- 
dient gemacht. Ä 

Fairfax (jpr. Färfäcks), Name mehrerer Orte in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika. Der befanntejte ijt F. in der 
Sraffchaft Franklin de3 Staates Vermont, nordöſtlich von 
dem am Champlainſee gelegenen Burlington mit dem New 
Hampton-Änftitution, einem Baptiftenjeminar, und (1880) 
2500 ©. — F. heißt auch eine Grafihaft im NO. des ameri- 
faniichen Unionsſtaates Virginien. Bei der gleichnamigen 
Hauptitadt (Fairfar-Court-Houfe) mit (1880) 1900 E. 
fanden im Bürgerfriege häufig Kämpfe zwifchen den feind= 
lichen Armeen Statt. 





Pr. 3140. Indiſche Fakirs. 
 Fairfar (fpr. Färfäds, Lord Thomas), engliicher General, 
"geb. 1611 zu Denton, wurde 1645 zum Oberbefehl&haber des 
Parlament3heeres ernannt, ſchlug Karl J., wirkte aber nach 
Cromwells Tode fürKarls LI. Wiedereinfegung und jtarb 12. 
November 1671. Seine Memoiren erichienen 1699 zu London; 
jeinen Briefwechfel in 4 Bdn. gab Nobert Bell (London 1848 
bi3 1849), feine Biographie Markhanı (1870) heraus. 
Fairfield (ſpr. Färfild), Name vieler Grafſchaften und 
Orte in den Vereinigten Staaten von Amerika. Die wichtigsten 
Orte find: F., Tleden in der gleichnamigen ſüdweſtlichſten 
Grafſchaft des Staates Connecticut, am Long=-$3land-Sund, 
weſtlich von Bridgeport, mit dem ein Teil der Stadt jeit 1870 
vereinigt ift, mit einem Hafen und (1880) 3748 Gewerbe und 
Handel treibenden &. — F., Hauptitadt der Grafichaft Seffer- 
jon im SD. des Staates Koma und ſüdöſtlich von der Haupt- 
ſtadt Des Moines, mit (1880) 3086 Gewerbe treibenden ©. 
Fnir-Hend (jpr. Für-Hedd) oder Benmore, das nord— 
öftliche Borgebirge von Irland, am Nordfanal gegenüber der 
22 km entfernten Südſpitze der ſchottiſchen Halbinſel Cantire, 
mit Bajaltmafjen, die Säulen von 60 m Höhe zeigen. 
Fairholt (ipr. Färholt, Frederid William) , Zeichner und 
Kunftichriftiteller, geb. 1813 zu London, widmete fich der Zeich— 
nung für Holzſchnitte und infolge großer Reifen der Kunft- 
und Trachtengeſchichte. Er ſchrieb biel für das „Art-Zournal“, 
und als ſein Hauptwerf „Costume in England“ (2. Aufl. 
1860), ſowie ein Werk über die Karikatur. 
1866 in Brompton. 
Fairinſel (ipr. Färinfel) oder Fara, eine kleine fchottifche 
Inſel, in der Mitte zwiſchen den Orfney= und Shetlandinjeln 


r Itarb 2. April 


£ 
(1 
k 
; 
D J DEE 
’ — 
— \ — 77 
flug Ts“ 
\ u * Er 
5* *8 — 
3 J —— 
NE & 
F 
Bi h 
= . 
N - * ni — 
% aa 
P NN a fe Sr 
fr h M —— 
= . . 
9 7 7 
8 
AM. h 
! 
fi 7 : — 
—— — 
* — 
are Fi — 
7 7 
2 ei 
2 Hex 
= pi 
= 7* 1 
* 
z 
P « ng E 
— — 
— — 
— — — 
— — 4 * 
u 2* II — 
— — 





gelegen, aber zu letzteren geh örig, mit etwa 225 E. Am Südoſt— 


ende der F. erlitt 1388 die große ſpaniſche Armada Schiffbruch. 

Fairmont (fpr. Färmönt), gewerbreidher Hauptort- der 
Srafihaft Marion im N. des amerikanischen Unionsſtaates 
Weitvirginien, am Monongahela, mit (1880) 1800 E. 

Fair Onks (Ipr. Fär Ohks), Haltepunkt an der Eifenbahn 
von Richmond nach dem Yorf- River und der Chejapeafebai 
im D. des amerifanijchen Unionsſtaates Birginten, nach wel- 
chem auc) die Schlacht am Chickahominy(ſ. d.) genannt wurde. 

Fairy (engl., ſpr. Färi, in der Mehrzahl Fairied), Tee, 
Bauberin; Fairy Dueen (pr. Quihn), Feenkönigin. 

Faiſabad (Faizabad), die Hauptitadt des afghaniftanifchen 
Landes Badachſchan (f. d.), am Koktſcha, einem linken Neben- 
fluſſe des Amu-Darja, gelegen, mit einem Fort aus Erde, das 
der Mir oder König des Landes beivohnt. 

Faifnble (franz., ipr. Fäſabl), thunlich,ratfam; Faiſance 
(pr. Fäſangß), Verpflichtung, Leitung; Faiſe ur (ſpr. Fäſöhr), 


Anſtifter, Unternehmer, oft im üblen Sinne; F. d'affaires 


(pr. Fäſöhr d'affähr), Vermittler ſchwindelhafterGeldgeſchäfte, 
Schwindler, ſchwindelhafter Unterhändler. 

Faiſſerie (franz., ſpr. Fäß'rih), durchbrochene Flechtarbeit 
(Korbmacherarbeit). F 

Faift (Immanuel), Orgelſpieler, Tondichter und Muſik— 
theoretiker, geb. 13. Oktober 1823 zu Eßlingen, bildete ſich 
durch Selbitjtudium zum Muſiker, trat jeit 1846 in mehreren 
Städten als Meifter auf der Orgel auf und Tieß ſich 1847 in 
Stuttgart nieder, wo er den Verein für Hafftfche Kirchenmuſik, 
1849 den Schwäbifchen Sängerbund und 1857 das Konſer— 
vatorium gründete. Im Jahre 1859 wurde er Direktor des— 
jefben und 1865 Organift an der Stiftskirche. Von feinen 
zahlreichen Motetten, Kantaten, Orgelſtücken, größeren und 
fleineren Männerchorſachen 2c. find nur wenige gedrudt. 

Fait(franz., ſpr. Fäh), Thatfache, That; F.accompli(fpr. . 
Fät alongpli); eine vollendete Thatjache, welche nicht unge— 
\chehen gemacht werden fann; au %. fein, in einer Sache fid) 
genau auskennen, mit etwas völlig vertrautfein; au %. ſetzen, 
aufklären, in etwas einweihen, Aufichluß geben. 

Faizabad (Faijabad, Fyzabad) vder Bangla, Dis 
itriftShauptftadt der gleichnamigen Divifion der Nordweſt— 
propinzen der britiſch-indiſchen Bräfidentichaft Bengalen, im 
ehemaligen Königreiche Audh an der Gagra oder Ghoghra ge= 
legen. Im Jahre 1730 gegründet, wuchs es jchnell, bi3 1775, 
al3 es 100000 ©. —— die Reſidenz nach Lakhnau verlegt 
wurde; 1881 betrug die Einwohnerzahl 55570. — Die Di— 
viſion F. zählt auf 19867 qkm (1881) 3379262 E., der 
Diſtrikt 3. auf 6040 qkm 1437009 €. 

Faja (ipan., pr. Facha), eine zur jpanischen Volkstracht ge— 
hörende Schärpe aus rotem Wollgeug, welche zweifach um den 
Leib gefchlungen und auch vom Militär getragen wird. Ä 

Fajardo, eine 1774 gegründete Hafenftadt an der Nordoſt— 
ede der Spanien gehörigen Großen Antille Bortorieo, mit 
etwa 50008 diffahrt, Zuder-und Branntweinbereitung, Fiſch— 
und Schildfrötenfang treibenden &. | 

Fäkalien, Darmentleerungen, ſ. Faeces. 

Fakir (arab., d. i. ein Armer), der Name der in Indien 
mweitperbreiteten Bettelmönche, welche dort ungefähr diejelbe 
Rolle fpielen, wie in Berfien die Derwiſche. ES find büßende 
Einjtedler, die fich die ſchrecklichſten Selbſtpeinigungen aufs 
legen. — EI%.(derarme), wirdin mohammedanijchen Ländern 
gewöhnlich in Briefen vor den Namen der Unterjchrift als 
Ausdruck der Demut und Bescheidenheit gejeßt. 

Sakfimile (lat., d.h. mache Ahnliches!), eine genaue Nach— 
bildung einer Handichrift; Faffimilieren bedeutet daher ſo— 
viel, al3 eine Handfchrift, HSandzeichnung ꝛc. nachbilden. 

Faktion (lat.), Bartei, namentlich eine der bejtehenden Ge— 
walt feindliche Bartei, NRotte, Meute; faktiös, aufrührerifch, 
meuterüch; faktiöſe Oppofition, auf Zerkfüftung Hinz . 
arbeitende, nur für Barteizwecfethätige 864 ition, nach einem 
Worte des Kaiſers Franz Joſeph Bezeichnung der ehemaligen 
„Vereinigten Linken“ des öſterreichiſchen Reichſsrates, welche 
dem die Slawen ausſchließlich begünſtigenden Miniſterium 
Taaffe Oppoſition machte. — Über die F.en der Rennbahn 
ſ. unter Hippodromos. 

Er (dom lat. factum = Thatſache), thatſächlich, wirk- 
lid), außgemadt; faftitiv (neulat.), in Thätigfeit ſetzend, 
wirfend (}. aud) Factitiva). 


25 Faktor 


Faktor (lat. factor), wörtlich derjenige, welcher für einen 
andern etwas thut, beſorgt, daher im Handel und Gewerbe 
ein Beauftragter, und zwar entweder (ſeltener) ein ſelbſtändiger 
Gewerbtreibender (Agent, Kommiſſionär) oder eine im 
Dienſte des Auftraggebers ſtehende Perſon, alſo Geſchäfts— 
führer (Disponent, Prokuriſt), welcher im Namen des 
Prinzipals (Gejchäftseigentümerd) das ganze Geſchäft oder 
einen Teil desſelben leitet. Am gebräuchlichiten ift die Be- 
zeihnung F. im Fabrikgeſchäft, wie auch in Buchdrudereien, 
Scriftgießereienze. In der Haudinduftrie bezeichnet man mit 
F. dert Aınifhenhändter, welcher die Erzeugniſſe von den Ar— 
beitern fauft und an die Großhändler (Verlagsherren) abjekt, 
eriteren auch wohl Material liefert und Vorſchüſſe macht. — 
Inder Arithmetik iſtF. dergemeinſameName des Multipli- 
kandus und Multiplikators, alſo für jede zu multiplizierende 
Zahl. Da z. B. 2. 2. 3 das Produkt 12 geben, fo iſt 2 oder 3 
ein F. dieſes Produkts. In übertragener Bedeutung nennt 
man daher auch F.en diejenigen einzelnen Urſachen, durch deren 
Zuſammenwirken eine Thatſache(factum) oder ein Produkt ent— 
ſteht. So bezeichnet man insbeſondere die Natur, die Arbeit 
und das Kapital, oder auch bloß die beiden letzteren als die 
F.en der wirtſchaftlichen Produktion. 

Faktorei, Handelsniederlaſſung in fremden, namentlich 
überſeeiſchen Ländern, mit Niederlage für ein- und auszu— 
führende Waren und unter eigenen, von den betreffenden 
Kaufleuten oder Handelsgeſellſchaften mit beſonderen Voll— 
machten verſehenen Beamten oder Faktoren. F.en haben 
z. B. die Engländer, Franzoſen und Deutſchen in Afrika und 
Polyneſien. 

Faktoreigewicht (engl. factory weight, ſpr. fäktöri ueht), 
eine Art des bengaliſchen Handelsgewichts, 1787 in den ben— 
galiſchen Faktoreien eingeführt. Das Factory Maund 
Apr. Mahnd), Man (fpr. Män) oder Mun (ſpr. Mön) von 

40 Seers (ſpr. Sihrs) zu 16 Chittacks (fpr. Tſchittäcks) ift 

— 74?/, Pfund avoirdupois (j. d.) = 33,568 Kg; ſ. aud) 
BazarMound. 

Faktotum (lat., d. 5. Thu alles, Ullesmader), eine Ver— 

trauensperfon fiir Berrichtung aller möglichen Gejchäfte; ein 
- vielfeitig verivenddarer Diener. 

Saktum, |. Factum. 

Faktura over Faktur (lat.), die Rechnung über nach aus: 
wärts verfaufte Waren, befonder3 wenn der Ausſteller ein 
Kommiſſionär (Saktor) ift; Fakturieren, derartige Waren 

: berechnen, über diefelben Rechnung erteilen. 

Fakultät (vom lat. facultas, d.1. Fähigkeit, Vermögen), im 
engeren Sinne der Name der Hauptabteilungen, in welche eine 
Hochſchule nach den an ihr gelehrten Hauptfachwiſſenſchaften 
zerfällt. Solcher F.en hat jede Hochſchule in der Regel vier: 
eine philoſophiſche, juriftiiche, medizinische und theologifche. 
Zu diejen ift in jüngſter Zeit an manchen Univerfitäten noch 
eine ftaat3wiffenfchaftliche und eine naturwiſſenſchaftliche ge- 
treten. — Fakultativ (lat.), jenad) der Fähigkeit, dem Ver— 
mögen, den Umftänden. Sakultativellnterricht3gegen- 
ſtände z. B. ſind jolche, deren Erlernung dem freien Ermeffen 
de3 Schülers anheim gejtellt ift, im Gegenſatze zu den obliga— 
toriichen, zu deren Erlernung er verpflichtet ift. 

Fa In (ital.), eine Urt fleiner Arien mit eben diefem Refrain. 

Falnife (Ipr. Faläs), Urrondiljementshauptitadt in dem 
zurformandie gehörigen franzöfischen Departement@alvadog, 
ſüdſüdöſtlich von Caen an der franzöſiſchen Weftbahn gelegen 
und fehrin die Ränge gedehnt, mit (1881) 8561 E., die fich befon- 
ders mit Strumpfwirferei, ferner mit Baummollipinnerei, 
Woll- und Baumwollweberei, Färberei und Gerberei beichäf- 
tigen. In der Vorftadt Guibray werden jährlich zwei be— 
rühmte Märkte gehalten, vom 10.—25. Auguft (befonders für 
Zuruspferde und Maultiere) und vom 8.—15. September. 
Unter den Ruinen aus dem Mittelalter find die des Schlofles 
ver Normannenherzoge bemerkenswert, die hier oftrefidierten. 
Hier ward 1027 Wilhelm der Eroberer geboren. — Das Ar— 
rondiſſement F. zählt in 114 Gemeinden (1881) 58026 €. 

Falaiſen (ſpr. Faläfen), die bis 100 und mehr m Hohen 


Steilfiften Franfreichg am Kanal La Manche von der Mine. 


dung der Seine (Havre) bis zur Mündung der Somme, in 
denen das Kalkſteinplateau der öftlichen Normandie mauer— 
ähnlich zum Meere abfällt. Bonder Brandung unterwaſchen, 
jtürzen die Feljenmafjen herab, umfäumen den Fuß, werden 
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zu Schutt zertrümmert und haben früher zugängliche Häfen 
verſperrt. Erſt in neuerer Zeit ſind koſtſpielige Schutzbauten 
unternommen worden. 

Faläke (arab.), ein vom Schickſal beſtimmtes Unglück. 

Faland, urſprünglich ſoviel wie Rieſe, im Mittelhoch— 
deutſchen ſoviel wie Teufel, noch gegenwärtig in den Formen 
Phaland (plattdeutſch Pahland), Foland, Volland ꝛc. als 
Eigenname vorhanden. 

Falärica (lat.), ein Wurfgeſchoß, welches von der Fala, 
einem Belagerungsturm herab, entiveder mit der Hand als 
gewaltiger, vorn mit O,,, m langer Eijentpiße verjehener 
Speergemworfen, oderauhal3Brandpfeil, mit Werg, Bed) 
und anderen brennbaren Stoffen ummidelt, durch eine Kata— 
pulte in die belagerte Stadt, Lager 2c. geichleudert wurde. 

Falaſchas (d.h. Ausgewanderte oder Berbannte), die Juden 
Abeſſiniens; ſ. unter Abeſſinien. 

Falb, blaßgelb, weißlichgelb, dann überhaupt von ver— 
waſchener oder verſchoſſener Farbe. — Ein Falber iſt ein 
Pferd mit gelbem Haar, ſchwarzer Mähne, ſchwarzemSchweife, 
ſchwarzen Beinen vom Hufe bis zum Knie und mit einem 
ſchwarzen Streifen, ſogenannten Aalſtreifen, über den ganzen 
Rückgrat von Mähne bis zum Schweif; ſ. Pferd. 

Falb (Rudolf), Natur: und Sprachforſcher, geb. 13. April 
1838 zu Obdach in Steiermark, jtudierte Mathematik und 
Aftronomie, redigierte 1868— 77 in Graz die Beitjchrift 
„Sirius“, machte dann bis 1879 eine Studienreife durch die 
ſüdamerikaniſchen Staaten Chile, Beru und Bolivia und lebt 
jeitdem in Wien. F. hat in3bejondere eine eigene Theorie der 
Erdbeben und bezüglich der Wiege des Menſchengeſchlechts 
und feiner Urſprache merkwürdige Hypotheſen aufgestellt. 
Er Schrieb: „Bon den Ummwälzungen im Weltall” (Wien 
1881) u.a. m. 

Falbel, herausgezogener Beſatz an Damenkleidern. 

Falces (lat., Einzahl falx), die Sicheln, F. murales = 
jihelförmige Hafen zum Bejteigen der Mauern belagerter 
Städte oder zum Herabziehen der Berteidiger von der Maıter. 

Faleidialex, ein Geſetzaus dem Jahre 40 v. Chr., welches 
verordnete, daß der Erblafjer nur einen bejtimmten Teiljeines 
Nachlaſſes, nämlich drei Vierteile, mit Vermächtniſſen jolle 
beichweren dürfen. Falcidiſche Duart (Quarta Falcidia), 
dasjenige Viertel einer Erbichaft, welches nach diefer F. 1. 
dem Erben durch feinerlei Legate beſchwert werden durfte. 

Falciu oder Faltſchi, rumänische Kreisſtadt in der unteren 
Moldau, ſüdſüdweſtlich von Jaſſy am Pruth gelegen, mit 
ca.2500 €. F. ift durch den unglüdlichen Feldzug Peters d. 
Gr. vom Sabre 1711 berühmt geworden. 

Falck (Niels Niklas), geb. 25. November 1784 in Ems 
merlev bei Tondern, wirkte jeit 1814 als Brofefjor der Rechts— 
wiflenichaft an der Univerfität Kiel. Er gehörte anfangs zu 
den eifrigjten Segnern der von der eiderdäniichen Partei an— 
gejtrebten Verſchmelzung Schleswigs mit Dänemark, zog ſich 
jedoch Später von der Gegnerſchaft zurüd. Sein Hauptwerf ift 
die „Juriſtiſche Encyflopädie“ (5. Aufl., Leipzig 1851). F. 
itarb 5. Mai 1850. 

Falık (Anton Reinhard), niederländischer Staatsmann, 
geb. 17. März 1777 zu Utrecht; derielbe war 1818 — 24 als 
Minifter des Unterricht3, der Nationalinduftrie und der Kolo— 
nien hervorragend bei den Unterhandlungen thätig, Die der 
Trennung Belgiens von den Niederlanden vorangingen, und 
itarb als Gefandter in Brüffel 16. März 1843. 

Falke (Georg Friedrih, Freiherr von), hannoverſcher 
Minifter, geb. 7. Auguft 1786 zu Hannover, trat 1828 als 
portragender Nat ins Minifterium der auswärtigen An— 
gelegenheiten, leitete 1844 — 48 dasjelbe jelbftändig, führte 
den Vorſitz im geheimen Kabinett und jtarb 20. September 
1850 zu Osnabrüd. | 

Falckenſtein (Ernſt Friedrich Eduard Vogel von), preu— 
Bilcher General, geb.5. Januar 1797 zu Breslau, machte jchon 


die Befreiungsfriege al3 Freiwilliger mit, fand jedoch erjt inı 


ichleswig=holjteinifchen Kriege 1864 als Oeneralleutnant und 
Chef im Wrangelichen Generalitabe Gelegenheit, feine mili- 
täriſchen Talente zu entfalten. Seit 1865 General der In— 
fanterie, führte er im Kriege don 1866 den Oberbefehl itber 
die preußiiche Mainarmee und erregte durch die Kühnheit und 
Präziſion feiner Bewegungen, die Schnelligfeit, mit der er 
die Bundestruppen aus dem Felde ſchlug, allgemeines Auf: 
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ſehen, doch mußte er gegen Ende des Feldzugs ſeinen Poſten 





in Süddeutſchland, den Manteuffel erhielt, mit dem eines 
Generalgouverneurs von Böhmen vertauſchen. Nach dem 
Frieden an die Spitze des 1. Armeekorps (Königsberg i. Pr.) 
berufen, auch mit einer reichen Dotation bedacht, warder 1868 
zwar zu den Offizieren von der Armee verfegt, übernahm aber 
beim Ausbruche des deutſch-franzöſiſchen Krieges die Stellung 
eines Generalgouverneurs der deutſchen Küſtenlande mit dem 
Sitze in Hannover. Mit gewohnter Schnelligkeit und Energie 
organiſierte er die Verteidigung der Küſte und ſicherte dieſe 
gegen Angriffe von der Seeſeite her. Nach dem Frieden von 
1871 trat F. von dieſer Stellung zurück, 27. Dezember 1873 
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1788 kehrte er nach Fronkreich zurück, ſchrieb einige kunſt— 


wiſſenſchaftliche Werke und ſtarb 24. Januar 1791 in Paris. 

Falconet oder Falkonet, ſ. unter Falke. 

Falconetto (Giovanni Maria), Maler und Baumeiſter, geb. 
1458 in Verona, wo er Wandmalereien in Kirchen ausführte, 
als Baumeiſter eifriger Anhänger der Antike. Er war am 
meiſten in Padua (Palaſt Giuſtiniani) thätig und führte in 
Oberitalien als einer der erſten den Renaiſſanceſtil ein. Er 
ftarb 1534. 

Salconnets, von dem Banfhaufe Falconnet & Comp. 
in Neapel ausgeftellte Befcheinigungen (ſ. Certififat) über 
eine Staat3anleihedes vormaligen Künigreich$ beider Sizilien. 


trat er in Ruheſtand und 6. April 1885 ftarb er auf ſeiner Das erwähnte Haus war ald Gläubiger in da3 Staat3jchuld- 


Herrichaft Dolzig bei Sommerfeld in der Niederlaufiß. | 
Falcon (Falcon-Zulia), nach der Einteilung von 1881 einer 


buch (große Buch der öffentlichen Schuld) eingetragen (ſ. In— 
jEriptionen); die von ihm auf den In haber außgeftellten 


der acht Staaten der ſüdamerikaniſchen Bundesrepublit Vene: ! F. ermöglichten die Unterbringung der Anleihe auch bei klei— 


zuela ; derfelbe zerfälltin jieben Departements und zählt(1881) 
187000 ©. Die Hauptitadt ift Coro (f.d.). 

Salconare, der Heutige Name des Fluſſes Ajinarus (f. d.) 
auf Gizilien. 


use © 
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Nr. 3141. Ernſt Friedrich Eduard Vogel von Faldenjtein 
(geb. 5. Januar 1797, geit. 6. April 1885). 


Salröne (Aniello), Schlachtenmaler und Nadierer, geb. 
1600 in Neapel, Schüler von Ribera, jtiftete eine auch in 
politiicher Hinficht unter dem Namen „Compagnia della 
morte“ (Todesbund) befannte Malerfchule. Seine jeltenen 
Bilder find ebenſo voll Geſchmack und Leben wie feine Ra— 
dierungen. Er jtarb 1665 in Neapel. 

Falcöner (pr. Tahfner, Hugh), engliiher Paläontolog, 
geb. 29. Februar 1808 zu Torres (Schottland), war 1848 bis 
1855 Direktor des botanischen Gartens und Profeſſor der Bo— 
tanif zu Kalfutta und ſtarb 31. Januar 1865 in England. 
Seinen wiffenfchaftlihen Nachlaß veröffentlihte Murchiſon 
unter dem Titel „Dr. HughF.'s palaeontological memoirs 
and notes“ (2 Bde., Yondon 1868). | 

Falcöner (ſpr. Fahfner, William), engliſcher Seemann und 
Dichter; geb. 11. Februar 1730 zu Edinburg, geit. im De— 
zember 1769 beim Untergang der Tregatte Aurora im Kanal 
von Mojambif. Seine Hauptiverfe find dag Epos „The 
shipwreck“ (London 1762 und öfter)und „Universalmarine 
dictionary“ (London 1769 und 1815). Seine „Poems“ gab 
Gifford (1836 und 1837) heraus. 

Falconet (ipr. Falkoneh, Etienne Maurice), Bildhauer, 
geb. 1716 in Vevey, lieferte im entarteten Geſchmack feiner 
Zeit viele Bildjfäulen für öffentlihe Pläbe, Paläſte und 
Kirchen. Sm Fahre 1766 nach Petersburg berufen, jchuf er 
das überlebensgroße eherne Reiterjtandbild Peters d. Gr.; 


neren Kapitalilten. Seit 1844 kommen die F. nicht mehr im 
Verkehr vor. 

Faldiſtolium (mittellat., von falten und Gtuhl), vder 
Faldiſtorium, ein zum BZujammenfalten eingerichteter 
Stuhl, der Biſchofsſeſſel in der römischen Kirche. 

Falemẽ oder Ten ift der lebte große Linke Nebenfluß des 
Senegal im weitlichen Sudan. Erentfpringt in Futa-Djallon, 
fließt nah NNM. und mündet oberhalb Bafel. 

Falerii, im Altertum eine Stadt im füdlichen Etrurien, 
auf felftger Höhe gelegen. Es wurde nach vielen Kriegen von 
den Römern unterworfen, nad) der legten Erhebung im Jahre 
241 v. Chr. zerjtört und die Einwohner mußten ſich in der 
Ebene anjiedein. An der Stelle der alten Stadt liegt jebt 
Civitaͤ Caſtellana (f. d.). 

Falerna, Stadt im Diſtrikt Nicaſtro der italieniſchen Pro— 
vinz Catanzaro (Kalabrien), nordweſtlich von Nicaſtro unweit 
des Tyrrheniſchen Meeres auf einem Hügel gelegen, mit (1883) 
2969 Weinbau treibenden E. 

Falerner Wein, der berühmte, von den römiſchen Dichtern, 
beſonders von Horaz, geprieſene Feuerwein, der im ager Fa- 
lernus, am Fuße de3 Berges Maſſicus, zwiſchen Savo und 
Bulturnus im alten Kampanien, erzeugt wurde. 

Fälgen , leichtes Umpflügen der Stoppeln im Herbit. 

Falguiere (ſpr. Falgiähr, Sean Alerandre Sojeph), Bild» 
bauer und Maler, geb. 7. Sept. 1831 in Toulouse, wurde in 
Paris Schüler von Kouffroy, fchufallegorifche und ideale Bild- 
werke, 3. B. an der Fafjfade der Neuen Oper in Paris und im 
Mufeum des Lurembourg, auch einige weniger gelungene 
Porträtitatuen. Seit 1875 widmet er ſich auch der Malerei. 

Falieri(Marino), Doge von Venedig, geb. 1278, jiegte 1346 
als Befehl&haber der venezianifchen Truppen vor Zara in Dal— 
matien über die Ungarn, vertrat dann die Republik in Genua 
und Rom und ward 1354 Doge. ALS folcher forderte er die 
itrenge Bejtrafung eines jungen Adligen, der jeine Gemahlin 
beleidigt Hatte. Das Urteil fiel-jedoch fo gelind aus, Daß der 
Ser %. ih dur Ermordung aller Senatoren zu rächen 

eſchloß; der Anfchlag wurde aber entdedt, %. 14. April 1355 
verhaftet und 17. April hingerichtet. Diefer Fall ift von Byron, 
Delavigne, H. Kruse 2c. Dramatifch bearbeitet worden. 

Falk (Sohannes Daniel), deuticher Schriftſteller und 
Menjchenfreund, geb. 28. Oftober 1768 zu Danzig, ließ ſich 
1793 al3 PBrivatgelehrter in Weimar nieder, two er Goethe 
und Wieland kennen Yernte und fich durch jeine menjchen= 
freundliche Thätigfeit forwie durch Gründung einer Anſtalt 
für verwahrlojte Kinder namhafte Berdienfte erwarb. Er 
ftarb 14. Februar 1826. Als Schriftiteller hat er beſonders 
in der Satire Vortreffliches geleiftet. Erwähnenswert ift auch 
fein dramatiſches Gedicht „Prometheus“ (Tübingen 1803). 
Geine „Außerlejenen Schriften“ erfchienen in 3 Bden. (Leip— 
zig 1819). Nach feinem Tode erfchienen jeine „Satiriichen 
Werfe” in 7 Bden. (Leipzig 1826). Am befannteften find feine 
Aufzeihnungen „Goethe aus näherem perjönlichen Umgange 
dargeftellt” (Leipzig 1832; 3. Aufl. 1856). Val. befonders 
Armin Stein, „Sohannes F.“ Se 1881). 

Falk (Mar), ungarücher Publiziſt, geb. 7. Oktober 1828 in 
Bet, wurde Mitredafteur des belfetriftiichen Blattes „Ungar“ 
und büßte 1862 wegen eines Artikels im „Wanderer“, in 
welchem er die Wiederherftelung der ungarifchen Verfaffung 
verfocht, mit mehrmonatficher Gefängnishaft. Im Sabre 
1868 übernahm er die Leitung des „Peſter Lloyd“, den er zu 
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einem der einflußreichſten politiſchen Blätter erhob. Auch zählt 


F. ſeit 1869 zu den hervorragendſten Mitgliedern des unga— 
riſchen Parlaments, und zwar zu der gemäßigtliheralen Partei. 
Bon feinen Schriften find noch zu merfen: „Über das Aſyl— 
recht“ (1863). 

Falk (Paul Ludwig Adalbert), ehemaliger preußiſcher 
Kultusminiiter, geb. al3 Predigersſohn 10. Auguft 1827 im 
Dorfe Metſchkau bei Striegau in Schleften, ftudierte in Bres— 
fau die Rechts- und Staatswiſſenſchaften, trat 1847 in den 
Juſtizdienſt, war al3 Staatsanwalt in Lyk(Oſtpreußen) 1858 
bis 1861 altliberales Mitglied des Abgeordnetenhaufes, wurde 
1861 Hilfsarbeiter im Suftizminiftertum und 1862 Appel- 
lationsgerichtsrat in Glogau, ſchloß ſich als Mitglied des 
konſtituierenden norddeutſchen Reichſtags 1867 der national— 
liberalen Parteian, warjeit 1868 vortragender Rat im Juſtiz— 
minifterium, gehörte auch feit Februar 1871 als preußischer 
Bevollmäcdtigter dem Bundesrate an, in welchem er den Vor— 
fig im Juſtizausſchuſſe führte, trat 22. Januar 1872 als Mi- 

niſter der geijtlihen, Unterricht8- und Medizinalangelegenheis- 
ten an Heinrich von Mühler? (ſ. d.) Stelle und erhielt damit 
insbefondere die ſchwierige Aufgabe, das Anfehen des Staates 
gegenüber den firchlichen Gemwalten wieder herzuftellen und 
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Nr. 3142. Paul Ludwig Adalbert Falk (geb. 10, Auguſt 1827). 
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den Unterrichtsweſen einen neuen Aufſchwung zu geben. In— | 
folgedeſſen jeßte er, von Bismard unterftüßt, 1872 zunächſt ſtein“ (3 Bde. Wien 1868—82), „Die Kunſt im Haufe“ (ebd. 


die Ausweiſung der Sefuiten aus dem Deutjchen Reiche durch, 
brachte dann das neue Schulauffichtögefeß, verfchiedene kirchen— 
politische Geſetze (die ſogenannten Maigejege), wie jpäter noch 
einige Verihärfungen und das Reichsgeſetz über die obliga- 
toriſche Zivilehe zuitande, erjegte die preußiſchen Volksſchul— 
vegulative durch neue „Allgemeine Beſtimmungen“ und gab 
durch die Generalfynodalordnung von 1876 der evangelijchen 
Kicchediejelbe unbedingte Abhängigkeit von der Staatögemalt, 
welche fiir die römische Kirche der Zweck des Kulturkampfes 
geworden war. Da infolgedejlen die orthodox-proteſtantiſche 
Bartei feineStelfung zu erſchüttern ſuchte und da nachPius'IX. 
Tode deſſen Nachfolger Unterhandlungen zur Herbeiführung 
des Friedens zwiſchen Kirche und Staat mit der preußiſchen 
Regierung anknüpfte, erbat F. wiederholt ſeine Entlaſſung, 
bis er fie 14. Juli 1879 erhielt. Den ihm bei dieſer Gelegen— 
heit vom Raifer Wilhelm angebotenen, Adel nahm er nur für 
jeinen einzigen, im Heere dienenden Sohn an. Seit 1873 
wieder Mitglied des deutjchen Reichstags und des preußijchen 
Abgeordnetenhauſes, ſtellte F. mit jeiner am 30. Jauuar 1882 
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erfolgten Ernennung zum Oberlandesgerichtspräſidenten in 
Hamm ſeine parlamentariſche Thätigkeit ein. 

Falke iſt der Name füreine Raubvogelfamilie (ſ. Falken). 
deren einzelne Gattungen zur Jagd auf anderes geflügeltes 
Wild, wie Reiher, Rebhühner, Tauben, auch auf Heine Vier- 
füßler abgerichtet und benußtwerden (j. Jagd). Falkenier, 
der Jäger, welcher den $.n abrichtet (in der Jägerſprache ab— 
trägt) und welcher ihn auf der Jagd auf das zu —— Tier 
losläßt oder „wirft“. Falkonerie, die Jagd mit Falken, die 
ſogenannte Beize oder Baize. — F. oder Falk(frz. faucon) 
iſt auch eine Kanonengattung aus dem 15. Jahrhundert, die 
eine dreipfündige Kugel ſchoß. — Falkaune (frz. faucon- 
neau), ein Feldgeſchütz des 15. Jahrhunderts, welches 1'/, 
Pfund Geſchoßgewicht ſchoß; Falkonet ein noch Fleineres 
Kaliber, das nur eine einpfündige Kugel ſchoß. 

Falke (Jakob von), Kultur= und Kunſthiſtoriker, geb. 21. 








Juni 1825 zu Rabeburg, wurde 1855 Konſervator der Kunſt— 
jammlungen am Germanifchen Mufeum in Nürnberg , 1858 
Bibliothekar des Fürften Liechtenstein in Wien, 1865 zugleich 
eriter Kuftos am k. k. Mujeum für Kunſt und Snduftrie und 
1872 deſſen Vizedireftor. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find. Hervorzuheben: „Die deutjche Trachten-und Modenwelt“ 








Ne. 3143. Jakob von Falte (geb. 21. Juni 1825), 


(2 Bde., Leipzig 1858), „Geſchichte des modernen Geſchmacks“ 
(Leipzig 1866), „Geſchichte des fürſtlichen Hauſes Liechten— 


1871; 5. Aufl. 1883), „Hellas und Nom” (Stuttgart 1879 bis 
1881) und „Koſtümgeſchichte der Kulturvölker“ (ebd. 1880). 
— Sein Bruder, Johannes Friedrich Gottlieb F., 
Hiſtoriker, geb. 20. April 1823 zu Ratzeburg, ward 1856 erfter 
Sekretär am Germaniſchen Muſeum, 1862 Sefretär und 1864 
Archivar am Hauptſtaatsarchive in Dresden, wo er 1. März 
1876 jtarb. Seine „Geſchichte des Kurfürſten Auguſt von Sad): 
ſen“ erhielt 1868 den Preis der Jablonowskiſchen Geſellſchaft. 
Falke (Johann Ernſt Ludwig), Tierarzt, geb. 20. April 
1805 zu Rudolſtadt, war ſeit 1849 außerordentlicher Profeſſor, 
ſowie jeit 1850 Veterinärphyſikus in Jena und ſtarb daſelbſt 
24. September 1880. Sein Hauptwerk iſt das „Lehrbuch der 
gejamten Tierarzneiwiſſenſchaft“ (3 Bhde., Leipzig 1855). 
Falken (Falconidae), Familie aus der Ordnung der Land— 
raubvögel (Raptatores), mit rundem Ropfe, Fräftigem kurzen 
Schnabel mit dreiedigem Zahne im Oberfiefer, langen, ſchma— 
len, ſpitzen Slügeln und ſtets befiederten Beinen (Hofen). Ihre 
Färbung ift nad) Alter und Geſchlecht fehr verſchieden. Als 
fühne und granjame Räuber nähren fie ſich nur von lebend 
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gefangenen Tieren, weshalb einige in Gehegen unter Vögeln 
und Wild großen Schaden anzurichten vermögen. Andere 
nützen auch durch Vertilgen von Mäuſen, Raupen, Heu— 
ſchrecken ꝛc. Sie horſten auf Felſen und Burgen, laſſen fi 
auch zum Teil als kluge und verſtändige Vögel zur Jagd ab— 
richten. Der nordiſche, iSländiſcheFagdfalke (Falco can- 
dicans) diente einſt bei der Falkenbeize, wie auch der nor— 
wegiſche Jagdfalke (P. hyerofalco). Bekanntere Arten 
ſind: Der im Fliegen außerordentlich gewandte Wander— 
oder Blaufalk (F. peregrinus), dem Gänſe bis herab zum 
Eleinjten Singpogel zur Nahrung dienen. Der Baum= oder 
Lerchenfalk (F. subbuteo) lebt in Hleineren Feldhölzern 
und ftellt gern Lerchen nach, vertilgt jedoch aud) viele In— 
ſekten. WS Durchzugsvogel gilt der fibiriihe Merlinfalt 
(F. aesolon). Alle dieje Arten gehören zu den jogenannten 
Edelfalfen. Der roftrote Turmfalk (F. tinnunculus) 
it duch ganz Europa heimiſch und lebt gern gejellichaft- 
lich. Er nüst ſehr als Mäufevertilger. Erwähnt feien noch 
der ſüdeuropäiſche Rötelfalk (F. cenchris), ferner der mit 
dieſem gemeinschaftlich lebende Rotfußfalk(P.vespertinus), 
der aſiatiſche Zwergfalk oder Muti (Hierax coerulescens 
u.a. Ihnen ſchließen fich die Familien der Adler, Bufjarde, 
Habichte 2c. an. — Für die beſonders im Mittelalter geübte 
Falkenbeize wurden durch Hunger 2c. für das Tragen der 
Haube und das Jagen abgerichtete 3. benutzt, welche, von 
der Haube entblößt und in die Höhe geworfen, ſich auf die 
Beute ftürzten und dieje dem Jäger zutrugen. 
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Nr. 3144. Der Edelfalk. 


Falkenau, Name zweier böhmiſchen Ortſchaften: Die 
Stadt F. liegt im nordweſtlichen Böhmen, zwiſchen Eger und 
Karlsbad an der Eger, wo dieſelbe von links die Zwota (Zwo— 
dau) aufnimmt, mit (1881)4144 Baumwollinduſtrie, Hopfen— 
und Bergbau treibenden E. Hier zweigt von der Buſchtiehrader 
Eiſenbahn die Linie nach Graslitz zum Anſchluſſe an die ſäch— 
ſiſche Staatsbahn ab. F. iſt Sitz der Bezirkshaupt-— 
mannſchaft gleiches Namens, die auf 517 qkm (1881) 
63799 €. zählt. — Das Dort. liegt in der nordböhmifchen 
Bezirkshauptmannihaft Haida, an der böhmijchen Nord: 
bahn, oftnordöftlich von Tetfchen und nördlich von Haida, und 
ift berühmt durch ſeine Glasſchleifereien: (1881) 618 €. 

Falkenberg , Name einer Anzahl von Ortfchaften; die be= 
merfenswerteiten find: Falkenberg, Kreisftadt im preis 
ßiſchen Regierungsbezirk Oppeln (Schlejien), weſtlich, von 


Oppeln, an der Steinau, mit einem Sohanniterfrantenhaufe 


und (1885) 1940 E. — Der Kreis %. zählte auf 602 qkm 
(1885) 40091 E. — Falfenberg, Stadt im lothringischen 
Kreiſe Bolchen,, an der deutjchen Wied und der Eifenbahn von 
Met nad) Saarbrüden, mit ca. 1300 Gemüſe-, Objt- und 
Weinbau treibenden®. — Fallenberg, Fleden im bayrischen 
Regierungsbezirk Oberpfalz, weſtſüdweſtlich von Tirſchenreuth 
in wildromantiſchen Thale der Waldnab, mit einem Mineral- 
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bade (Säuerling), großartiger Schloßruine und ca. 800 Lein⸗ 
weberei und Garnhandel treibenden E. — Falkenberg, 
Dorf im brandenburgiſchen Kreiſe Oberbarnim des preußiſchen 
Regierungsbezirks Potsdam, in angenehmer Gegend an der 
Nordweſtſeite desOderbruchs zwiſchen Freienwalde und Ebers— 
walde, Sommeraufenthaltsort der Berliner, mit Papier- und 
Pappefabrik und ca. 800E.— Falkenberg, Dorf im Kreiſe 
Liebenwerda des preußiſchen Regierungsbezirks Merſeburg 
(Provinz Sachſen), Knotenpunkt der Eiſenbahnen Halle-Kott— 
bus⸗Guben-Jüterbogk-Röderau und Falkenberg-Wittenberg, 
mit ca, 800 E. — Falkenberg, alte Hafenſtadt in der ſüd— 
ſchwediſchen Landſchaft Halland, an der Mündung der Atran- 
Elf in das Kattegat, mit (1880)1521 Lach3fang und Aderbau 
treibenden E. — Falkenberg heißt auch eine Burgruine im 
Süden des Fürſtentums Lippe bei Horn auf einem ſpitzen 
Berge. Die Grafen von Lippeé erbauten die Burg 1236. Seit 
dem Brande im 15. Jahrhundert ift jie Ruine. 

Falkenberge oder Fiſchbacher Berge, zwei Granit- 
berge nordöſtlich vom Niefengebirge und nördlich vom ſchle— 
ſiſchen Dorfe Fiſchbach, öftlich von Hirfchberg und links vom 


)| Bober. Der nördliche heißt Forftberg (667 m), der füdliche 


Falkenſtein (669 m). Lebterer gewährt eine treffliche Aus— 
jicht und trug ehedem eine 1458 zeritürte Burg. 

Falkenburg, Stadt im Kreife Dramburg des preußifchen 
Regierungsbezirks Köslin (Pommern), ſüdlich von Köslin 
an der Drage, mit Tuchfabriken, Sägemühlen und Ziegel— 
brennereien und (1885) 4095 E. 

Falkenburger Höhle,auch Falken-,Barbaroſſa- oder 
Kyffhäuſerhöhle genannt, eine 1865 beim Graben eines 
Stollens entdeckte große Höhle in Thüringen, nordweſtlich 
von Frankenhauſen beim Dorfe Rottleben in der ſchwarzburg— 
rudolſtädtiſchen Unterherrſchaft. Sie iſt 300m lang, bis über 
30 m breit und 3—7 m hoch, enthält mehrere Teiche und zeigt 
ander Dede eine Unzahl von Gipsplatten, die zerſtörten rieſigen 
Weipenneftern oder aufgehängten Tierfelen gleichen. 

Falkenhayn (Rulius, Graf von), öfterveichifcher Minifter, 
geb. 20. Februar 1829, hielt jich im, oberöfterreichifchen Land— 
tag und als Landeshauptmann von Ofterreich ob der Enns zur 
föderaliftifch-ultramontanen Bartei, Durch die er im Juli 1879 
aud) ins Abgeordnetenhaus fam, und ift jeit 12. Auguft 1879 
Ackerbauminiſter im Kabinett Taaffe. Sein älterer Bruder 
ijt daS ultramontane Herrenhausmitglied Graf Franz von 
3. , geb. 17. November 1827. 

Salkenhöhle, |. Salfenburger Höhle. 

Falkenier und Falkonerie, ſ. unter Falke. 

Falkenorden, ein ſachſen-weimariſcher Orden, deſſen 
voller Name: „Hausorden der Wachſamkeit oder vom weißen 
Falken“. Er wird für Zivil- und Militärverdienſte verliehen, 
iſt von Herzog Ernſt Auguſt am 2. Auguſt 1732 geſtiftet und 
von Großherzog Karl Auguſt 1815 erneuert worden. 

Falkenſtein, Name einer Anzahl von Ortfchaften; die be— 
merkenswerteſten find: Falkenſtein, Stadt in der ſächſiſchen 


Kreishauptmannſchaft Zwickau, im Vogtlande, öſtlich von 


Plauen, aufeiner Anhöhe an der Göltzſch, mit (1885) 6172 E., 
die fh mit Baummollweberei, Sardinenfabrifation und Ma— 
ſchinenſtickerei beſchäftigen. — Falkenſtein, Dorf in der. 
bayrifchen Rheinpfalz, nordnordweſtlich von Kaiſerslautern 
am Südweſtfuße des Donnersberges, mit ca. 350 E. Hier 
liegen die großartigen Trümmer der Burg %., welche der 
Stammfit des im 15. Sahrhundert ausgeftorbenen Grafen 
gejchlecht2 von %. war. — Falkenſtein, Mearkifleden im 
Nordoiten des Erzherzogtums Oſterreich unter der Enns und 
nahe der mährifchen Grenze, zur Bezirkshauptmannfchaft 
Miftelbach gehörig, mit den Trümmern des Schloffeg eines 
Srafengejchlecht3 von %. und (1880) 863 Obſt- und Weinbau 
treibenden E. — Falfenftein, Flecken im bayrifchen Re— 
a ec ojtnordöftlich von Negensburg, mit 
einer Burgruine und ca. 700 E. Bei der auf einer nahen 
Höhe gelegenen Wallfahrtskirche St. Quirin finden vietbe- 
tuchte Biehmärfte jtatt. — Falkenſtein am Taunud, Dorf 
im heſſen-naſſauiſchen Obertaunuskreiſe des preußischen Re— 
gierungsbezirt! Wiesbaden, nordöſtlich von Wiesbaden bei 
Königftein und füdlich.vom Feldberg gelegen, mit den Ruinen 
der Burg F. und ca. 700 €. F. dient als Himatifcher Kurort. 
— Falkenſtein am Harz, eine 1832 wieder hergeftelfte 


Burg im Mansfelder Gebirgskreiſe des Negierungsbezirts 
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Merſeburg der preußiichen Provinz Sachen, zum ſüdlich 
dabon gelegenen Gute Pansfelde gehörig, ſüdöſtlich von 
Ballenſtedt aufder rechtsjeitigen Höhe am Selfethal gelegen. 
F. war feit dent 12. Sahrhundert Sig der Grafen von %., 
unter denen Graf Hoyer in der erſten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts hier den Sachjenfpiegel jchreiben ließ. Diedurd) ihre 
romantische Lage ausgezeichnete Burg ift auch durch Bürgers 
Ballade „Des Pfarrerd Tochter von Taubenhain”, unter 
welchem Orte Pansfelde zu veritehen fein ſoll, befannt ge= 
worden und befindet fich jett im Beſitz des Grafen von Aſſe— 
burg: Falfenftein. 
Falkenftein (Johann Paul Freiherr von), fächfifcher Mi— 
‚nifter, geb. 15. Juni 1801 zu Begau, wurde 1827 als Juſtiz— 
rat Mitglied der Landesregierung zu Dresden, 1834 Kreis— 
direftor zu Leipzig, 1844 Mintiter des Innern, trat nad 
Ausbruch der Märzbewegung von 1848 zurüd, führte feit 
1850 den Vorſitz im Landeskonſiſtorium, übernahm 1853 die 
Leitung des Kultus und Ünterricht3minijteriums, ftand wäh— 
rend des Kriegs von 1866 an der Spike der Landeskommiſſion, 
‚erhielt nach dem Friedensſchluſſe auch den Vorſitz im Kabinett, 
Ichied im September 1871 aus dem Staatädienit, leitete aber 


Salfenftein (Sohann :c. von) 


Ball 


Falknerei oder Beize, ſ. unter Jagd. 

Falkois (der, fpr. Falkoa), ein durch fühne Felszaden und 
iteile Wände ausgezeichneter, 2566 m hoher Kalkſteinberg der 
Rhätiſchen Alpen im Norden des Schweizerkantons Graubün- 
den, an der Örenze von Liechtenftein, der weftlichite, gegen das 
Rheinthal gerichtete Vorjprung des Rhätikon. 

Fulkonerie, ſ. unter Falle. | 

Falkonet (Geſchütz), T. unter Falke. 

Falköping (ſpr. Faltſchöping), Stadt iin ſüdſchwediſchen 
Skaraborgs-Län, zwiſchen den Südenden des Wener- und 
Wetterſees, an der Eiſenbahn von Stockholm nach Göteborg, 
in der fruchtbaren Ebene Falbygden gelegen, mit (1880) 
2575 E. Inder Schlacht bei F. (24. September 1389) ſchlug 
die Königin Margareta von Dänemark den jchwedifchen König - 
Albrecht und nahm ihn gefangen, was ſpäter die Kalmariſche 
Union (f. d.) zur Folge hatte. ! 
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noch jeit 1. Oftober desjelben Sahres dag Minijterium des 


föniglichen Hauſes und ftarb 14. Januar 1882 zu Dresden. | \ 


Bergl. Petzholdt, „J. B., Frhr. von F.“ (Dresden 1882). 


Falkenſtein (Julius Auguſt Ferdinand), Afrifareijender, |, W 
geb. 1. Juli 1842 zu Berlin, beteiligte jihal3Boolog.1873 biß ı , ., 
1876 an der deutihen Yoango-Erpedition, über die er dann Yu F 
J 


auch Verſchiedenes veröffentlichte, und iſt jetzt Stabsarzt im 
Garde-Füſilierregiment und praktiſcher Arzt in Berlin. 








Falkenſtein (Karl Konftantin), Bibliograph und Kultur: | 


hiftorifer, geb. 12. November 1801 zu Solothurn, war 1834 | _ 


bis 1852 Oberbibliothefar der füniglichen Bibliothek in Dres— 
den und ftarb als Geiſteskranker 18. Januar 1855 zu Pirna. 


Er jchrieb beſonders „Gejchichte der geographifchen Ent- | 


deckungsreiſen“ (6 Bde., Dresden 1828—29), „Beichreibung 


— —— 


der Bibliothek zu Dresden” (ebd. 1839) und „Gejchichte der | SR 


Buchdruderfunft” (Leipzig 1840). 
Falkenſteiner Höhle, großeKalkſteinhöhle im Schwäbiſchen 
Jura, beim Dorfe Grabenſtetten im Oſten des württembergi— 


ſchen Schwarzwaldkreiſes, nordöſtlich von Urach. Inder Höhle — 


iſt die Quelle der Elſach. En 
Falkieren, in der Sprache der Reitkunſt ein Pferd auf die 


Hinterhand jehen, d. d. e8 dazu bringen, daß e8 jeine Hinter | N 


beine ſtark biegt, gleichſam aufdem Hinterteile fißt; Yalfade, |! 


die eben bejchriebene Stellung des Pferdes. 


Falkirk (ipr. Falkörk), Stadt in der ſchottiſchen Brafichaft ;; 


Stirling, weitlich von Edinburg in fruchtbarer Marjchgegend, 
an dem Forth- und Elyde-flanal, umgeben von einem großen 
Eijenhütten- und Kohlenbergbaudiftrikt, mit drei berühmten 
Viehmärkten (trysts) und (1881) 13165 Öewerbe und Handel 
treibenden E. Bei F. wurden 22. Juli 1298 die Schotten 
durch den’englifchen König Eduard I. gefchlagen. 

Falkland (ſpr. Fahkländ), Stadt in der ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Fife, ſüdöſtlichvon Bertd, am Nordfuße desOft-Lomond- 
Berges, mit (1881) 2950 LXeinenbereitung treibenden E. Im 
16. Sahrhundert war F. öfter Sitz der ſchottiſchen Könige. 

Falklandsinſeln (Maluinen), eine den Briten gehörige 
Inſelgruppe im jüdlichen Utlantifchen Ozean, 450 km öſtlich 
von Batagonien und der Magelhaensſtraße, beiteht aus etwa 
200 Inſeln, von denen aber nur zwei, Oſt- und Weſt-Falk—⸗ 
land, durch den Falklandsfund voneinander gejchieden, von 
beträchtlicher Größe find. Die Külten find außerordentlich zer- 
riffen und bieten eine Menge jiherer Häfen dar, die von Rob— 
benfängern oft befucht werden. Die Bodengeftalt der F. ift 
jehr einförmig, das Klima ift ein durchaus ozeaniſches; Regen 
und Nebel find häufig, Stürme und die ftarfen Meeresfluten 
machen dieje wirr durcheinander liegenden Fleinen Inſeln und 
Klippen für die Schiffahrt gefährlich. Bäume und Sträucher 
können nit auffommen; nur Gras und niedrige Kräuterüber- 
ziehen die einfürmigen Steppen. Zum Ackerbau find fte wegen 
der Ungunſt des Klimas nicht geeignet. Dagegen gedeiht die 
Viehzucht trefflich. — Hauptort der F., die zufammen 12532 
qkm mit 1431 E. umfafjen, ift Bort Stanley oder Stan— 
ley Harbour, zugleich Sit deö Gouverneurs. Die Inſeln 
wurden mwahricheinlid) von Dem Engländer John Davis 1592 
entdect und find feit 1835 britifche Beſitzung. 

SU. Konv.-Lexikon. IV, 





im * . 
Ali 


— 


* za a LU 
NE 


DIR 
90 
SE i ai) 


—— 

—— 

7 — * 
— — 
WIE * 
Ze 


N 


I 


Fall (in der Srammatif), |. Kaſus. 

Fall (ſpr. Fahl) oder Rood(ſpr. Ruhd), jchottifches Längen— 
maß (jeit 1825 ohne geſetzliche Geltung) = 6,, engliſche 
Yardz — d,gg Mm. | 

Fall, dienac) unten (nach dem Mittel= oder richtiger Schwer— 
punkt der Erde) gerichtete Bewegung eines gar nicht oder nicht 


völlig unterftüßten. Körperd. Jeder Körper hat fortwährend 


einen Antrieb oder Willen zu fallen, der fich auch bei genügen- 
der Unterſtützung als Drud auf die Unterlage oder Zug an 
der Aufhängung äußert. Diejen Antrieb Hatman die Schwere 
oder Schwerfraft'genannt. Der freie, ungehinderte Fall eines 
Körpers erfolgt immer geradlinig in der VBerbindungßlinie 
der Anfangslage des fallenden Körpers und des Erdmittel— 
punftes, aljo etiva parallel einer ſenkrechten Hauskante. Be— 
denkt man aber, daß diefe Hausfante durch die Achſendrehung 
und Fortbewegung der Erde fortwährend ihre Lage im Welt- 
raume ändert, jo fteht man, daß auc) die Fallbahn nur fchein- 
bar eine gerade Xinie, in Wirklichfeiteinentannigfach gebogene _ 
frumme Linie ift. Bei Ermittelung der Fallgeſetze kann man 
aber von der gleichzeitigen Bewegung der Erde abfehen und 
die freie Fallbahn als gerade Linie betrachten. Iſt ein Körper 
nur teilweifedurch eine geneigte ebene oder frumme Linie unter- 
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ſtützt, ſo fällt er darauf ſtets ſo, daß er auf dem kürzeſten Wege 
nach dem möglichſt tiefſten Punkte gelangt. Für den freien 
F. gelten folgende Geſetze: 1) Fallgeſetz: Die Geſchwindig— 
keit beim %. nimmt in demſelben Maße zu, wie die Fallzeit. 
Sit alio die Geſchwindigkeit nach der erjten Sekunde de3 F.es 
9,a0g Oder rund 10 m, fo iſt jie nach 2 Sekunden doppelt, nadı 
10 aber zehnmal fo groß. Die obige Endgeſchwindigkeit von 
10 m nach der eriten Sefunde ergibt fich aus der Beobadtung, 


m 


daß ein Körper in der eriten Sefunde durd) . 


einen Falraum von 5m (genauer 4,,,5) 
fallt. Dies ift nur möglich, wenn die An— 
fangsgeſchwindigkeit Null bis nach Ablauf 
der Sekunde auf 10 anwächſt; dies gibt 5 
al3 mittlere Geſchwindigkeit (Weg in ver 
Sekunde) zwilchen O und 10. Nad) 3.8: 
10 Sefunden iſt nach Fallgejeß 1 die End- 
geſchwindigkeit 10 X 10 oder 100 m. Die 
mittlere Geichtwindigfeit zwiſchen 100 und 
der Anfangsgefhwindigfeit Null it 50. 
Dies gibt in 10 Sekunden einen Fallraum 
von 50.X 10 oder 0X 10X5m. © 
findet man den Fallraum für 11 Sekun— 
den = 11X 11X 5m, für 6 Sekun— 
den — 6)6)5mꝛe. Nun nennt man 
aber die Brodufte 10 )10, 11) 11, 6 
X 6 ꝛc. die Quadrate von 10, 11,61. |. w. 
Demnach ergibt ſich als 2. Fallgeſetz: 
Der Fallraum eines Körpers iſt gleich dem 
Fallraum der erſten Sekunde (4,,,, mM) 
M multipliziert mit dem Quadrat der Falls 
| zeit. Durch mathematische Betrachtungen 


Fallgejeß: Die Geſchwindigkeit beim F.e 
ist in jedem Augenblicke gleich der Quadrat— 
wurzel aus dem Produkte de2 doppelten 
zugehörigen Fallraumes und der Endges 
ichwindigfeit (9,,,5 ra) nad) der erjten Se— 
funde. Hierzu fommt noch als 4. Fall: 
gejeß: Das Gewicht des fallenden Kör— 
per3 hat feinen Einfluß auf die Geſchwin— 
Digfeit; z. B e3 fallen 10 kg nicht ſchneller 
als 1kg. Strena genommen gelten allerdings dieſe Fallgeſetze' 
nur für den F. im Juftleeren Raume. Sn einem luftleeren 
Rohre fällt auch eine Flaumfeder ebenfo ſchnell wie ein Stüd 
Blei. Im Altertume hatte man die irrigſten Anfichten über 
den %. Ariſtoteles (360 v. Chr.) lehrte, daß 5 kg zehnmal ſo 
ſchnell fallen müſſen al3 /,kg. Dies glaubteman, bis Galilei 
(1602) durch fein Nachdenken und richtig angeftellte Verſuche 
(ſ.Fallmäſchinen)dieeben angeführten Sallgejeße entdeckte. 
Fall, in der Sprache der Seeleute ein Tau, insbeſondere 
dasjenige zum Heraufziehen und Herunterlafjen der Segel. 
Fatlt., bei naturwiffenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Entomologen Karl Fallen, geb. 1764, gejt. 1830 als 
Profeſſor der Mineralogie in Lund. 
Fallacia (lat.), Betrug, Scheinbeweis; fallaciös, be— 
trügeriſch, täuſchend. — 
Fallati (Johannes), deutſcher Politiker und National— 
ökonom, geb. 15. März 1809 zu Hamburg, ward 1842 ordent— 
licher PBrofejjor in Tübingen und 1848 in die Frankfurter 
Nationalverfjammlung gewählt, wo er fich dem Tinten Zentrum 
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Nr. 3146. Das Fallen 
im Tuftleeten Raume. 


‚ergibt jich noch aus dem 1. und 2. als 3.| 
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Fälle (vorbehaltene), ſ. Refervationen. 


- Fallen und Streichen der Schichten, j. unter Schichten. 

Fällen, im chemiſchen Sinne, |. Fällung: 
Fällen des Gewehrs, daS Gewehr bei vorgerichtetem Ba— 
jonett in wagerechte Lage bringen, jo dal der Kolben feft an 
der Hüfte und das Bajonett faſt in gleicher Höhe mit derjelben 
gehalten werden. Das %. findet ſowohl beim Angriff mit 
dem Bajonett als auch, z. B. im Biere, zur Verteidigung gegen 
Reiterei Statt. 

Fallende Sucht, |. Epilepiie. 

“ Fallenfihloß oder Klinkenſchloß, Sperrvorrichtung für 
Thüren mit einem durch Drücder oder Klinfe auf und nieder 
oder Hin und Her bewegbaren Niegel, der fogenannten Falle. 

Fallersleben, Flecken im Kreiſe Gifhorn des preußiſchen 
Regierungsbezirks Lüneburg (Hannover), ſüdlich von der Aller 
und nordöſtlich von Braunſchweig, an der Eiſenbahn von Ber— 
lin nach Köln gelegen, mit ca. 1700 E., Geburtsort des Dich— 
ters Auguſt Heinrid) Hoffmann (f. d.), genannt von F. 

Fallgatter, ein jtarfes, aus Balfen gefertigtes, zum ſenk— 
rechten Herunterlajien eingerichtetes Gatter zum Schließen 
von Thordffnungen in Feſtungen; ſ. auch Fallbäume. - 

Fallgeſchwindigkeit und Fallgeſetze, ſ. unter Fall. 

Fallgruben, ein Annäherungshindernis im Feſtungskrieg, 
beſtehend aus trichterförmigen, möglichſt mannstiefen Gruben, 
in deren Bodenmittelpunkt ein zugeſpitzter Pfahl aufragt; man 
nennt ſie auch Wolfsgruben. — F. oder Wildgruben heißen 
auch die Öruben, die man zu dem Zwecke gräbt, um grüßeres 
Wild, beſonders Naubtiere, wie Bären, Wölfe, Hyänen, Pan— 
ther, Tiger, Löwen, Effanten u. ſ. w. zu fangen: Man über: 
deckt die Gruben mit Reifig oderLaubzweigen und befeſtigt einen 
Köder darauf. — 

Fallgut (auch Fall-oder Schupflehn), ein bäuerliches 
Gut, welches nach dem Ableben des damit Belehnten in die 
freie Verfügung des Gutsherrn zurückfällt, fofern dasſelbe 
nicht beſonders den Erben von neuem verliehen wird. 

Fallhammer, ein mittels Dampf oder Luftdruck vertikal 
gehobener und frei niederfallender Hammer, der in kleinerer 
und größerer Ausführung bis zur gewaltigſten Größe bei dent 
Schmieden von Eijen und Stahl zur Anwendung fommt. 

Fallibel (neulat.), dem Irrtum unterworfen, fehlbar; 
Jallibilität, die Möglichkeit zu irren, Fehlbarfeit, im Ge— 
genſatzzu Infallibilität, d. i. Unfehlbarfeit (des Papſtes). 

Fallieres (ſpr. Falliähr, Element Armand), franzöſiſcher 
Staatsmann, geb. 6. November 1841 zu Mézin (Lot-et-Ga— 
ronne), war früher Advofat in Nerac, wurde 1876. Abgeord- 
neter, als welcher er ſich der republifanischen Linken anſchloß, 
war 1880-82 Unterjtaat3jefretär im Minilterium des In— 
nern, jtand jelbjt vom Auguſt 1882 bis Februar 1883 andeffen 
Cpiße, führte furze Zeit auch den Borfiß im Minifterium und. 
leitete Dann big April 1885 das Unterrichtsiminiflerium. 

Fällig fein jagt man von Zahlungen und Wechjeln, wenn 
der Beitpunft eingetreten ift, an dem dieſelben geleiftet oder 
eingelöft werden müfjen. 

Falliment (ital. fallimento) oder Falliffement, Zah— 
Iungsunfähigkeit, | Banfrott und Konkurs. — Fallit, 
zahlungSunfähig; der Fallit, der Zahlungsunfähige; fal— 
lieren, banfrott werden. 

Fallingboſtel, Dorf und Kreisort im preußifchen Regie- 
rungsbezirk Lüneburg (Hannover), im ſüdlichen Teile der 
Ziineburger Heide an der zur Aller gehenden Böhme, öſtlich 


anſchloß und als Unterftaatsiefretär de3 Handels ins Reichs- von Verden gelegen, mit ca. 950€ — Der. reis. zählt 


minifterium eintrat. Nach den Scheitern der Bewegung nahm 
er jeine Kehrthätigkeit in Tübingen wieder auf und jtarb5. Ok— 
tober 1855 zu Amsterdam. Sein Hauptwerkiſt die „Einleitung 
in die Wiſſenſchaft der Statiftif” (Tübingen 1843). 

- Fullbary, ein Wafjerfall im. Schwarzwald bei der Stadt 
Triberg, von der Gutach, einem linken Nebenflufje der Kinzig, 
gebildet, die Hier in mehreren Abſätzen 170 m herabftürzt. 

Fallbäume, vierfantige ftarfe Balken, unten ſpitz mit Eijen 
beſchlagen, die über dem Eingange der Feitungsthore mit 
Ketten befeſtigt find und zur Sperrung der Thore nieder- 
gelafjen werden. 

Fallbeil oder Fallſchwert, ſ. Ouillotine. 

Fallbö oder Fallwind, plötzlich von der Küſte, nament— 
lich aus Schluchten hervorſtoßender Wind, ein jäher Windſtoß. 

Fallbrücke, ſoviel wie Zugbrücke (ſ. d.). 


auf 2409 qkm (1885) 25444 E. und iſt der am ſchwächſten 

bevülferte Teil des preußiſchen Staate®. . 
Falllehn, |. Fallgut. 
Falllinie, j. unter Schichten. - 
Fallmaſchinen, phyſikaliſche Vorrichtungen, welche dazıı 

erfonnen find, die Fallverhältniffe beffer beobachten zu fönnen, ' 


als dies bei unmittelbarer Betrachtung des freien, ungehemm— 


ten Falles eines Körpers möglich ift. Eine der am häufigsten. 
gebrauchten iftdie Utwoodichegallmaschine (ſ.d.). Dieeinfachite 
und auch Shon von Galilei mit Erfolg benußte Fallmaſchine 
it die ſchiefe Ebene. Galilei legte einen ca. 5,, m langen, 
geraden Balfen BC, der oben eine glatte, mit Bergament aus— 
gelegte Rinne hatte, fo, daß fein Ende B um 21 cm höher lag 
al3 C. Auf diejer Schiefen Ebene, deren Zänge BC 24mal grö- 
Ber ift al die Höhe AB, mirft aber nur noch der 24. Teil der . 
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Schwere bewegend auf eine herabrollende Kugel D. Dieſe 
fällt daher zwar immer noch beſchleunigt, aber doch 24mäl 
langjamer, jo daß, wenn man der Einfachheit wegen den Bal- 
fen in 25 gleiche Teile teilt, man ohne Mühe beobachten kann, 
wie die Kugel nad) 1,2, 3,4, 5 Sefunden bei den Teilftrichen 
1,4,9,16,25 anfommt. Dieje beobachtete Junahme der Fall: 
räume mit den Quadratzahlen der Zeit (2. Fallgeſetz) ift aber 
nur dann möglich, wenn auc daS 1. Fallgeſetz gilt. 

ssek. 2,Sck. 
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Nr. 3147. Ballmajchine nad; Galilei. 


Fallmerayer (Jakob PHilipp), verdienjtvoller Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 10. Dezember 1791 in Tſchötſch bei Brixen, war 
zuerſt Gymnaſiallehrer, 1848 Mitglied des Frankfurter Par— 
laments und vorübergehend Univerſitätsprofeſſor in Mün— 
chen, wo er auch in der Nacht vom 25.—26. April 1861 ſtarb. 
F. hat dreimal größere Reifen durd) dad Morgenland unter: 
nommen, dejjen Bejchichte ihn vorwiegend beichäftigte. Seine 
Bauptarbeiten jind: „Sejchichte des Kaijertums Trapezunt“ 
(Münden 1831), „Geſchichte der Halbinjel Morea” (2 Tfe., 
Stuttgart 1830— 36), „Fragmente aus dem Orient” (2 Bde., 
ebd. 18455 2. Aufl. 1876) und „Das albaneſiſche Element in 
Griechenland” (3 Abteil., München 1357—60). Geine „Ge: 
jammelten Berfe” gab Thomas (3 Bde., Leipzig 1861) heraus. 


Fallopie (Gabriel) oder Falopio, einer der.bedeutendften 


Anatomen des 16. Sahrhunderts, geb. 1523 in Modena, 


bereijte Sranfreich und Öriechenland und befleidete nacheinz | 


ander die Brofefjur der Anatomie zu Ferrara, Piſa und Pa— 
dua. Er jtarb 9. Dftober 1562 3u Padua. Sein größtes Wert 
waren die „Observationes anatomicae“ (Venedig 1561). 

Fallor (lat.), id) werde getäufcht, ich täuſche mich; ni fallor, 
wenn ich nicht irre. 

Fallot (ipr. Fallod, Suftave), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
37. November 1807 zu Mömpelgard (Miontbeliard), widmete 
jid) bejonder3 den Studium der fremden Spraden,. wurde 


1834 Sefretärder Societe des travaux historiques und Mitz' 


herausgeber der „Biographie universelle“; er jtarb 6. Juni 
1837 zu Bejancon. %. veröffentlichte „Recherches sur la 
langue d’oil au XLIle siöcle‘. 

Fallour (pr. Falluh, Alfred Frederic Pierre, Comte de), 
franzöjtjcher Staatsmann und Schriftjteller, geb.7. Mai 1811 
zu Angers, wurde 1846 zuerjt in die Deputiertenfammer ge= 
wählt, bekämpfte nad) dem Aufjtande von 1848 al3 Mitglied 
derverfajjunggebenden Berfammtlung aufs äußerjtealledemo= 
fratischen Grundlehren, wurde unter der Bräfidentichaft Louis 
Napoleons Ninijter des öffentlichen Unterrichts, wollte jedoch 
am Staatsſtreich nicht teilhaben und zog fid) deshalb im 
Dezember 1851 von der Bolitif ins Brivatleben zurüd. Am 
26. März 1857 wurde er zum Mitglied der Akademie gewählt. 
Nach dem Sturzde3 Kaiſerreichs trat %. noch) einmalins öffent— 
liche Zeben, da er aber September 1873 ſich mit der legitimiſti— 
ſchen Bartei völlig überwarf, als er für das Septennatjtimmte, 
ſo trat er für alle Zeit von dem politiſchen Getriebe zurück. 
Von ſeinen zahlreichen Schriften ſind die hervorragendſten: 
„EHistoire de Louis XVI“ (Paris 1840; 2. Aufl. 1843), 
. „Histoire de Pie V“ (2 Bde., ebend. 1844; 3.Auff. 1859), 
„Question italienne‘‘ (1860), „Itiaeraire de Turin a Rome“ 
(1865), „Questions monarchiques“ (1873), „Augustin 
Cochin‘ (1875), „Etudes et Souvenirs“ (1885) u. a. 

Fallrecht (jus recadentiae vder revolutionis), der in ein 
zelnen Recht3gebieten vorfonımende Brundjaß, wonach, wenn 
jemand ohne Teſtament und ohne Leibeserben verjtirbt, dag 
von dent Bater jtammende Butden Berwandten der Baterjeite, 
das von der Mutter herrührende Vermögen dagegen den Ver— 
wandten von der Mutterjeite zufällt. Außerdem jpricht man 
von dem Heimjallvecht de3 Lehnsherrn und des Erbver- 
pächter3 bei Erledigung des Lehens und bei dem Aufhören des 
Erbpachtverhältniſſes. Das Schoßfallrecht endlich be- 
deutet das Recht des Vaters und der Mutter, das Erbe eines 
Beritorbenen vor deſſen Schwejter und Bruder zu nehmen. 


Fullreep, eine Strickleiter, welche zum Bejteigen des Schif- 
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fes vom Deck an der Schiffswand heruntergelaſſen wird; eigent— 
lich nur zwei Tauenden, welche am Schiff herunterhängen, 
um mit jeder Hand eines zu faſſen und leichter an Bord ge— 
langen zu können. F. heißt auch die Offnung in der Bruſtwehr 
des Verdecks, durch welche man, vor außen an der Wand eim=-, 
porklimmend, das Ded betritt. 
Fallret (ſpr. Fallreh, Sean Pierre), franzöſiſcher Irrenarzt, 





geb. 1794 zu Marcillac, begründete 1822 mit Voiſin zu Van— 


pres. bei Paris eine Heilanjtalt für Geiſteskranke, die lange 
Beit in jeder Beziehung für muftergültig angejehen wurde. Er 
ſtarb 28. Oktober 1870 zu Mareillac. 5. ſchrieb die auch ins 
Deutfche übertragenen Werfe: „Del’hypochondrie et du sui- 
cide“ (Paris 1822) und „Inductions tirdes de l’ouverture 
des corps des alienes'' (Bari 1822). 

FSal-River (fpr. Fahl-Rimwer), Hafenjtadt im W. des 
amerikanischen Unionsjtaates Maſſachuſetts, ſüdlich von Bo— 
ſton am Taunton-River, einem nordöſtlichen Seitenzweige der 
Narraganſettbai, gelegen, von einem Flüßchen gleiches Nas 
men durchfloſſen, dad wegen jeines jtarfen Gefälles viel 
Waſſerkräfte liefert, mit (1880) 48961 E., die in erjter Linie 
Baumwollipinnereien, ferner Maſchinen-, Nägel: und Luxus— 
wagenfabrifen betreiben. 



































Nr. 3148. Fallſchirm beim Auffteigen in geſchloſſenem Zuſtande. 
Fallſchirm, eine jchirmartige Vorrichtung zur Minderung 
der Fallgejchiwindigfeit von Körpern, welche aus grüßeren 
Höhen herabfallen. Im'kleineren Maßſtabe wurde er zuerjt 
1783 von Profefjor Lenormand zu ‚Montpellier Hergeftellt. 
Blanchard ließ fich zuerjt mit den F. aus einem Luftballon 
herab. Später wurde dies öfter wiederhoft. Ein joldher F. 
muß mindeitend 3 m im Durchmefjer Haben und jelbjt mög— 
lichſt leicht, aber jehr feit Jein. ° 
Fallſchwert oder Fallbeil, ſ. Ouillotine. 
FallStation (ſpr. Fahl-Stehſch'n), eine von den Stationen, 
welche unter Leitung des Kongoerförſchers Stanley im Kongo— 
ſtaate angelegt worden ſind. Sie befindet ſich wenig nördlich 
vom Aquätor, etwa in 25,, öſtl.L. von Greenwich, am ſieben— 
ten (unterſten) der Stanleyfälle, die der Kongo in der Gegend 
des Aquators beim Eintritte vom Ober- in den Mittellauf bil— 
det, etwas oberhalb des von rechts mündenden Lukebu. 
Fallſtein, ein Bergrüden nördlicd) vom Harz, nordweſtlich 
von Halberjtadt und recht3 von der Ilſe in der preußiſchen Pro⸗ 
vinz Sachſen, welcher im Großen Falljtein eine Höhe von 
222 m erreicht. I — 
3 % 
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Fallſucht, ſ. Epilepjie. 

Fällung (lat. praecipitatio) oder Niederſchlagung, in 
der Chemie die Abjcheidung eines Stoff aus einer Flüſſig— 
feit in unlöslicher Form. Dieſe Abicheidung wird bewirkt durch 
. Zufaß eine3 andern, in der Regel auch gelöften Körpers zu 
der betreffenden Flüfjigfeit; man nennt ſolche, die %. hervor 
bringende Körper Fällungsmittel. Der gefällte Körper 
(Niederichlag, Bräzipitat) hat entiweder noch diefelbe Zu- 
ſammenſetzung, welche er in Löfung hatte; oder er hat, was in 
der Regel der Fall ift, eine andere Zuſammenſetzung, indem die 
F. die Folge einer neu entjtandenen, in der Flüffigfeit unlös— 
lihen demijchen Berbindung ijt. — Auch feite Körper können 
in,Löfungen eine F. bewirken, 3.8. jcheidet Zink in einer Lö— 
jung von Bleiſalzen metallifches Blei, Eijen in Kupferlöſung 
Kupfer ab u. j. w. 
Sallwerk, eine zum Stangen und. Brägen dienende Vor— 
rihtung. Diejelbe bejteht aus einem gußeijernen Klotz, der 
ſich zwiſchen zwei jenfrechten Sfeitftangen bewegt und in die 
Höhe gehoben wird, um wieder herabzufallen. Der Blod, auf 
welchen der Hanımer fällt, trägt den Unter, der Hanımer 
felbjt den Oberjtempel.- Zr J 

Fallwild, in der Jägerſprache Bezeichnung für Wild, wel— 
ches durch Hunger, Kälte, ſonſtige Unglücksfälle getötet, ge— 
fallen, nicht vom Jäger erlegt iſt. 


Fallſucht | 
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Nr. 8149. Herabſchwebender Fallſchirm. (Bu Spalte 33.) 


. Falmeutl; (jpr. Fahlmöß), Hafenftadt am Engliſchen Ka— 
nalin der jüdwejtenglijchen Grafſchaft Cornwall, am Eingange 
einer tiefen Bucht (Falmouthhafen, Falmouth-Harbour), in 
die der Fal mündet, mit (1880) 4373 €. 5%. ift Station für 
. Kriegs: und Wachtſchiffe und eine Hauptitation für dieden Ber- 
fehr mit Südeuropa und Amerika vermittelnden Paketboote. 

Falopio (Gabriel), Anatom, ſ. Tallopivo. . 

Falsa (lat:, Mehrzahl von falsum), Fälfyungen, nament— 
lich von Schriften, faljche Berichte. Falsarius, Falſar, Fäl— 
iher, Betrüger, Schriftz ind Urkundenfälſcher; Falſation, 
Fälſchung, bejonders von Urkunden. 

Falſche Bai (False Bay), die öftlich des Tafelberges an der 
Südjpige Afrifag zwischen dem Vorgebirge der Guten Hoff: 
nung und dem Vorgebirge Hangflip gelegene Bucht; fie zieht 
ji 36 km weit nach N. in3 Rand hinein. Die im Innern don 
der Weſtküſte der F.en B. gelegene Simonsbai bietet dag ganze 
Jahr hindurch den Schiffen eine größere Sicherheit als die 
Tafelbai (}. d.). — 

Falſcheid, die ganz allgemeine Bezeichnung für jeden, ſei 
es wiſſentlich, ſei es fahrläſſig, falſch geſchworenen Eid. Nicht 
unter den F. fällt jedoch der Begriff des Eidesbruchs, als der 
Verletzung eines eidlich abgegebenen Verſprechens; ſ. auch Eid. 

Falſcher Baß, ſe Falſo bordone. 

Falſcher Demetrius, ſ. unterDemetrius (Großfürſten) 
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Falſche Sıyieferung (transverjaleSchieferung), die— 
jelbe beſteht darin, daß die jchieferige Struftur und damit ver— 
bundene Spaltbarfeit eines Sedimentärgefteind (gewöhnlich 
Thonjchiefer und Sramvadenjchiefer) nicht der allgemeinen 
Scichtung parallel läuft, ſondern die Schichtungsrichtung 
unter einem Heineren oder größeren Winkel durchſchneidet. 

Falſchmünzerei, ſ.Münzfälſchung. 

Falſchſehen, ſ. Sefihtstäufhungen. 

Fülſchung (Falsum) bedeutet an ſich jede Handlung eines 
Menſchen, durd) die einer echten Sache der Schein des Unech— 
ten dder einer unechten Sache der Schein des Echten gegeben 
wird. Die neueren Gefegbücher beſchränken den Begriff der 
F. aufdie $. von Urkunden; |. unter Urfunden. 

Falfıywerbung, die heimliche und unerlaubte Berleitung 
jemandes zum Eintritt in das Heer eines fremden Staates; 
die %. iſt mit Strafe bedroht. 

Falſen (Enevold de), norwegiſcher Nechtsgelehrter und 
Schriftiteller‘, geb. 1755 in Kopenhagen, wurde 1789 Ober— 
richter in Nordland und 1802 Mitglied des oberiten Gerichts— 
hofs von Norwegen. Im Jahre 1807 in die proviſoriſche Re— 
gierung berufen, ‚machte er infolge einer Gemütäfrantheit 
16. November 1808 feinem Leben Verbit ein Ende. F. ſchrieb 
u.a. die Yujtjpiele „ Drageduften”“, „De jnurrige Fättere“, 
„Kunſtdommeren“. — Kriſtian Magnus %., Sohn des | 
Borigen, norwegischer Staatsmann und Rechtsgelehrter, geb. 
14. September 1782.3u O3lo, wurde 1807 Advofat am Ober: 
gericht zu Kopenhagen und 1808 Landrichter zu Follo; 1814 
war.ereifvig fürdie jfandinaviiche Union unter EHriftian VIII. 
thätig; 1822 wurde er Beneralprofurator, 1825 Stiftsamt⸗ 


= | mann in Bergen und 1827 Präfident des oberften Gerichtshofs 
= | von Norwegen. Er jtarb 13. Ranuar 1830. 5. Ichrieb u. a. 
| „Sejhichte Norwegens bis 1319" (4 Bde., 1823— 24), „Bes 


— over Norge” (1821), „Waſhington, eine Biographie” 
1821). ' 
Falfet, Stadt in der Provinz Tarragona der ſpaniſchen 


= | Randichaft Katalonien, weitlich von Tarragona in vorzüg- 


licher Weingegend (Prioratweine), mit ca. 3750 €. Berühmt . 
find die Hafelnüfje von F.; in der Umgegend finden fich Blei— 
und Danganbergwerke. 

Falfet(ital.falsetto), nach früher gebräudylicher Annahme, 
weiche für die menschliche Stimme nur zwei Regiſter gelten 


© ließ, die Fiftel= derfopfftinme; nad) neueren Forſchern, 


welche drei Regiſter, nämlid) Bruftitimme, Mittelſtimme und 
Kopfitinime (Fiftel) annehmen, das Mittelſtimmregiſter, 
als dejjen Fortſetzung die Kopfſtimme betrachtet wird.. Eine 
phyjivlogische Begründung diejer neuen Einteilung ift bisher 
nod) nicht erfolgt und wird die alte, von den Stalienern- über: 
fommene Annahme, welche ihre Zweiteilung der Stimme 
vegiiter auf die Beobachtung ftüßt, daß in jeder Stimmklaſſe 
jih nur ein Stimmbruch oder Stimm wechſel findet, von 
einzelnen noch Heute aufrecht erhalten. 

Folfifisieren (lat.), verfälichen; Falſifikation, Verfäl— 
ſchung; Salfififator, Fälfcher. — Falsiloquium, Lüge. — 
Falsimonia, Betrug. — Faljität, Faljchheit, Betrug. 

Falſo bordane (ital.) oder Falſcher Baß, in der Muſik 
freie Begleitung eines Choral3 oder dreijtimmiger Saß zu 
Melodien des Pſalmengeſangs. — 

Falſtaff (Sir John), beliebte Bühnengeftalt,.die Shake— 
ſpeare in feinen Heinrichdramen dem lebensluſtigen Prinzen 
Heinrich von Wales bei deſſen Trinkgelagen und Abenteuern 


als flotten Geſellen zur Seite gab, und die der Dichter auch 


in die „Luſtigen Weiber von Windſor“ mit herübernahm, das 
Muſter eines Genußmenſchen, der jedes höheren Schwunges 
bar iſt, ein wohlhäbiger Thunichtgut und Prahler, doch voll 
Witz und Laune. 

Falſter, däniſche Inſel ſüdlich von Seeland, durch den Grön— 
ſund von der Inſel Möen und durch den Guldborgſund von 
der Inſel Laaland getrennt, mit letzterer zum Amte Maribo 
vereinigt, hat auf474 qkm (1880)30212€., die ſich mit Vieh— 
zucht, Ackerbau, Gartenbau (der „Objtgarten Dänemarf3“) 
und Fiichfang befchäftigen. Hauptort: Nykjöbing (ſ. d.). 

Falſterbo, altes Städtchen auf der ſüdweſtlichen Spiße 
Schwedens im Län Malmöhus, mit einem Leuchtturm vor 
dem ji) 8km Weit ins Meer erjtredenden Faljterboriff und - 
(1883) 345 €. 

Falsum (lat.), ſ. Fälſchung. 


41 Faltenlegemaſchine 


Faltenlegemaſchine, eine in der Weberei und Appretur zu 


findende Vorrichtung, um ein Gewebe in regelmäßige Falten 
zu legen, wodurch ein glattes Ablaufen derſelben bei irgend 
einer Verarbeitung erzielt wird. 

Faltenwurf oder Traperie, im weiteren Sinne in den 
bildenden Künſten jede zur Verzierung dienende Anordnung 
von Gewändern und Zeugen; im engeren Sinne veriteht man 
unter F. in der Blaftit und Malereidie Bekleidung einer menſch— 
liyen Geſtalt mit GGewändern. 

Falter, im allgemeinen jovielwieSchmetterlinge(i.d.); 
im beionderen eine Familie der Tagichmetterlinge. 

Falterona, ein 1648 m hoher Berg in Italien im Etrus— 
kiſchen Apennin, an deilen Weſtiuße der Arno entipringt. 

Falticeni (ipr. ısgltiticheni) oder Tyolticeni, Stadt im 
Ktönigreihe Rumänien, in der nördlichen Moldau nabe der 
öjterreichiichen (Grenze, mit ca. 18000 E. und früher fehr be: 
deutenden Märkten, befonderd Viehmärkten. 

Falun,die Hauptitadt des schwediichen Stora Kopparbergs— 
oder Falu Län und der alten Yandichaft Talarna, ilteinedurd) 
ihrätupferbergwerf berühmte Bergitadt und liegt zwiſchen dem 
Warpan- und Runnfee in einer durch den Nupferrauch und die 
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Falva (magyar. : < Torf), häufig Wortbeitandteil in zu: 
jammengeießten ungariichen Urtönamen. 

Falz, zunächſt eine Falte oder eine in die Länge gezogene 
Vertiefung; ferner die an zwei zu vereinigenden Flächen beider. 
jeitig umgebogenen und zuſammen verbundenen Ränder; die 
Bertiefung an Ihürzangen und Seniterfuttern, in welche Thü 
ren und Fenſter zu genauem Schluß eingreifen, ebenfo eine 
inne, wie z. B. am Hufeifen, in weiche die Löcher für die in 
den Huf zu Ichlagenden Nägel kommen; aud) der innere Bruch 
eines zulammengelegten Trucbogens und der um den Rüden 
einer ſchwachen Broſchüre gelegte Bapieritreifen wird F. ge 
nannt. Falzen heißt daher die Zuſammenlegung oder Bre. 
hung eines durch den Druck in verschiedene Teile geteilten Bo: 
gend, jo daß deijen einzelne Blätter in die durch Seitenzahlen 
bezeichnete Reihenfolge fomımen. Der Buchbinder bedient fid) 
zu dieſer Arbeit eines Falzbeins aus Horn, Knochen oder 
Elfenbein. Falzen heißt auch einen 7%. machen, wie auch das 
Fahlleder, das zu Stark iſt, auf der inneren Seitedünn ſchaben. 

Falzen, Berrichtung bei der Xederbereitung, f. Tollieren. 

Salzhobel, ein mit ſchmalem Hobeleiien verfehener Hobel 
zur Heritellung von salzen. 


Famaguſta 
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Kr. 3160. 


Scladenhaufen düſteren, aber doch als ſehr geſund geltenden 
Gegend. F. hat eine Bergſchule und (1881) 7413 E., die ſich 
außer mit Bergbau mit der Fabrikation von Teden und Tep— 
pichen aus Kuhhaar, von Tabakspfeifen, Leder 2c. beicyäftigen. 
Dicht neben der Stadt liegt im W. das große Stupferbergiverf 
Stora Stopperberget; zum Zeilim Tagebau, der durch den Ein- 
iturz älterer (druben entitanden ift, und an deſſen Boden fid) 
die Eingänge zu den neueren Gruben befinden. In dem Berg: 
werke felbjt befindet fich, in Felien gehauen, ein Ratsſaal, eine 
Kirche, ein. Zimmer für das Srubengericht undein anderes für 
die mineralogischen Sanımlungen. Das Berg: und Hütten- 
werk, welches von einer Aftiengefellichaft betrieben wird, er: 
zeugte 1650 über 65000 gentner Garkupfer, 1881 nur noch 
14 736 Jentner. Dagegen zeigtieitder inneuerer Zeiterfolgten 
Entdedung von goldführenden Quarzgängen inden alten Gru— 
ben die Ausbeute an Gold und Silber eine Zunahme. -Vladı 
5.,weildafelbit erfunden, nennt mandienamentlid) zu Theater: 
ſchmuck vieffady verwendeten, glänzenden, facettenartig ge— 
ftalteten Schmudgegenjtände aus einer Zinnbleilegierung 
Faluner Brillanten. 


Falun. 


Falzmaſchine, Buchbindereimaichine, welche dad Zuſam 
menbredyen der Druckbogen auf Seiten in Buchform bejorgt, 
indem vertifal und horizontal bewegte Zineale die ihnen vor: 
gelegten und dann durd Walzen weiter beförderten Bogen 
durd) enge Spalte ſchieben und dadurch deren Truckſeiten rid) : 
tig übereinander legen. 

Falzziegel, Ziegel, welchenach allen Seiten hin Falze haben, 
die bei der Dedung zum Zuſammenhang der einzelnen Ziegel 
dienen, jo daß aud) ohne Alnwendung von Mörtel das Ein- 
dringen bon Regen und Schnee verhindert wird. 

Fama, in der römischen Hötterlehre die Göttin des Gerüchts 
und des Nuhmes, wurde als geflügelte Geſtalt dargeitellt, 
relche die runde von Glück und Unglüd, von großen Schlach 
ten und Siegen fchneil über die Yande trägt. - Farna ereseit 
eundo geflügeltes Wort nach einer Stelle aus Vergils Anexs;, 
das Gerücht wächſt bei jeiner Verbreitung. 

Famaguſta, Stadt an der Oſtküſte der Inſel Cypern, mit 
zahlreichen Trümmern von Kirchen und Paläſten aus der 
mittelalterlichen Zeit der Luſignans und der Genueſer, unter 
denen es Die reichite Stadt der Inſel war, ijt feit der Beſitz 
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nahme durch die Türken (1571) in Verfall geraten, beginnt | getretenen Berjonen oder diejenigen nächſten Verwandten, die 
fich aber jet unter englifcher Herrfchaft wieder zu heben. einem Yamilienverbande als dauernde Ölieder — — 

FSamars (ſpr. Famahr), Flecken im Arrondiſſement Valen— In der Auffaſſung der F. laſſen ſich geſchichtlich drei Stufen 
ciennes des franzoͤſiſchen Departements Du Nord, ſüdlich von hunterſcheiden. Die roheſte derſelben ſtellt den Hausherrn als 
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Valenciennes, mit (1881) 855 E. und merkwürdigen Reſten 
römischer Befeſtigungen. Im Revolutionskriege erſtürmten 
die Djterreicher 23. und 24. Mai 1793 das franzöjiiche be— 
fejtigte Lager von F. —— — 

Famatina (Sierra), ein Gebirge im W. des ſüdamerikani— 
ichen Sreiftaates Argentinien, welches der Hauptfordillere 
parallel von N. nach ©. zieht, im Mevado def. 6024m Höhe 
erreicht und reid) an Silber, Gold, Kupfer, Wismut zc. iſt. 
Die Sierra $. und die parallele Sierra Velasco jchliegen das 
Thal. mit der Ortſchaft gleiches Namens ein. 
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Nr. 3151. Famaguſia. 
Famene (ſpr. Famähn) oder Famenne, eine fruchtbare 
Landſchaft in den belgiſchen Provinzen Namur und Luxem— 
burg, von der Leſſe und teilweiſe von der Ourthe durchfloſſen. 
Fautes (lat., gried). Limos), Perſonifikation des Hungers, 
ein hohlblickendes Ungeheuer mit blaſſem Geſicht und ſtrup— 
pigen Haaren, in der Götterſage eine Tochter der Eris, unter 
den Ungeheuern am Eingange zum Orkus befindlich. 
Familie. Der lateiniſche Ausdruck familia, von welchem 
unſer deutſches Wort abſtammt, wurde von den Römern in 
mehrjacher Bedeutung gebraucht. Man verſtand darunter: 
a) den Inbegriff eines gejamten Vermögens; b) die Geſanit— 
beit der Sklaven (und auch wohl der Treigelajjenen) desjelben 
Eigentümers; c) den Inbegriff aller Verwandten, zuweilen, 
wie bei den Samilienfideifommiljen, mit Einſchluß der Schwie— 
gerjühne und Schwiegertüchter, d) den Inbegriff aller agna— 
tiichen Verwandten und e) den Inbegriff derjenigen Perſonen, 
welche derjelben gens angehörten, 3. B. die F. Zulia, F. Cor— 
nelia. .Der deutſche Sprachgebraud dagegen hat den Begriff 
der F. wieder auf die Gemeinſchaft der Eltern und Finder ein 


unumſchränkten Gebieter Weib und Kindern gegenüber, mit 
denen er nad) Belieben jchalten und walten kann. DiejeStufe . 
findet jich in der Regel mit Bielweiberei (Polygamie) verbuns 
den, obſchon bei dent Bejtehen derjelben eigentlich nicht von F. 
im Strengen Sinne des Worts die Rede jeinfann. Eine weitere 
Stufe ift die, auf der wir die fogenannten klaſſiſchen Völker, 
die Griechen und Nömer, wenigſtens in ihrer Blütezeit, vor— 
finden. Die Monogamie (Ehemit einem Weibe)ijt Hier ſtrenge 
Borausfegung. Dod) hinderte auch hier die niedrige gejell- 
ichaftliche Stellung des Weibes und die Übertreibung derväter- 
lien Gewalt, die jich bei den Römern anfänglid) jelbit auf 
Leben und Tod des Kindes erftredte, die Entwicelung eines 
eigentlihen Familienlebens. Seine höchſte Stufe der Innig— 
feit erlangte das Teßtere erjt durch da3 Chrijtentiim, welches 
den altjüdifchen Grundſatz, wonach der Mann dag Haupt der 
F., das Weib feine ebenbürtige Öehilfin ift, wieder zu Ehren 
brachte. . Das neuere Staatsrecht hat dieſe Auffafiung der F. 
vor allem durd) den jtarfen Schuß, den e8 dem Selbſtbeſtim— 
mungsrecht der F. angedeihen läßt, anerkannt. Nur darüber- 
herrſcht noch Streit, bi3 zu welchem Bunfte dem Staate um 
jeiner Selbſterhaltung willen ein Eingriff in die Familien 
rechte zuftehe. — Familienpakt, ein Vertrag unter jänıts 
lichen Familiengliedern über ein denfelben gemeinichaftlid) 
gehöriges Bermögen. — Familienrat. Seine Anfänge reis 
chen zurüc bi in das römische Recht. ALS befonderes Rechts— 
injtitut wurde der Familienrat jedoch erjt in Sranfreid) aus— 
gebildet und von dort 1875 aud) in die neue preußijche Vor— 
mundſchaftsordnung übernommen. Der Familienrat ijt eine 
beratende vder aud) beſchließende Berjammlung, welche aus 
Verwandten und Verfchwägerten des Mündels beiteht md 
unter Aufjicht des Richters vormundschaftsgerichtliche Funk— 
tionen ausübt. — Familienrecht bezeichnet den Inbegriff 


-derjenigen Nechtsnormen, twelche die rechtlichen Verhältniſſe 


innerhalb der F., alfo namentlich die perfünlichen und ver— 


‚mögensrechtlichen Beziehungen zwifchen den Ehegatten, den 


Eltern und Sindern, den jonjtigen Blut3verwandten, den Ver— 
ſchwägerten, der Herrjchaft und dem Gefinde, die Vormund— 
ihaft u. |. w. regefn. — Samilienfchluß nennt man den 
über gemeinjchaftliche Familienangelegenheiten, inSbejondere ' 
in Fideilommiß-, Familienſtiftungs- und Lehnsſachen, er: 
gehenden Beſchluß der rechtlich beteiligten Famitienglieder. 
Derjelbe bedarf nach preußiſchem Necht der Bejtätigung des 
als Aufſichtsbehörde zuftändigen Gerichts. — Familiens 
ftiftung heißt die Widniung eines beſtimmten Vermögens, 
welde zum Vorteil. einer durch) Blutsverwandtichaft vers 
bundenen 3. in der Weiſe erfolgt, daß itet3 eine beftimmte 
Klajje der neben: und nadeinander febenden Mitglieder inden 
Genuß degfelben gelangt. | 
F.in naturgeſchichtlichem Sinne nenntmandiejenige 
Abteilung zuſammengehöriger Gattungen (genera), twelche-in 
einer bejtinimten Anzahl hervorragender Merkmale überein 
jtimmen. Mehrere F.en bilden eine Ordnung oder Unterord— 
nung. Beiſpiele find die. der Finfen (Fringillidae), Schwär— 
mer (Aphingidae), Schnellkäfer (Elateridae)u.a.— Fami— 
liarllat.), Vertrauter, Hausfreund, Diener; familiär, ver— 
traulid), heimiſch; Yamiliarität, vertrautes Benehmen. 
— Familiares (Familienbrüder), die Dienjtleute und Hand: 
werter in den Klöjtern. Sie find nicht zu allen religiöſen 
Übungen verpflichtet. 2 
Familienfideikommiß, eine Unordnung, vermöge deren ein 
gewiſſes Grundſtück (oder auch ein gewiſſes größeres Kapital) 
entiveder bejländig oder durch mehrere Geſchlechtsfolgen bei 
einer und derjelben Familie als eine unveräußerliche Örund- 
lage zur Aufrechterhaltung ihres Glanzes und Wohlitandes 
verbleiben und jtetig fortvererbt werden joll. 
Familienmüngzen, ſ. Konjularmünzen. Ä 
Familienorden (Chulah-Chaum-Klow), ein 16. Novem— 
ber 1873 von Kaiſer Chulalongkorn von Siam gejtifteter Or= 
den von drei Klaſſen, der nur-an Inländer verliehen wird. 
Familiſten (familia charitatis) vder Liebesbrüder— 
ihaft, eine unter Königin Elifabeth in England auftauchende, 


geichränft und umfaßt höchſtens noch die durch Heirat zur F. I wenig bedeutende Eefte, die in ihrer Schwärmerei den Wieder: 


Famine (Port) 
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täufern am nächiten fteht. Ahr Stifter war Hans Niklas 


(Nifofai), geb. um 1501 in Münfter. 

Famine (Port-), Hafenan der Oſtküſte der ſüdlichſten Halb- 
inſel GBraunſchweig) von Patagonien, an der Magelhaens— 
ſtraße. Von den Spaniern ward 1584 daſelbſt die Kolonie 
Ciudad del Rey Felipe errichtet, deren Beſatzung jedoch 
wegen Mangels an Lebensmitteln faſt ganz ausſtarb, wes— 
halb die Engländer, als ſie 1587 unter Cavendiſh dort lande— 
ten, den Ort Porto-Famine (Hungerhafen) nannten. 

Faminzin (Alexander Sergiewitſch), Tondichter und Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 5Z. November 1841 in Kaluga, Schüler von 
Hauptmann und Riedel in Leipzig, don 186670 Profeſſor 
der Muſik an der Muſikſchule in Petersburg und ſeit 1870 
Sekretär der ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft. Sowohl als Ton— 
dichter (die Oper „Sardanapal”) wie als Meufikichriftiteller 
nimmt eveine ehrenvolle Stellung ein. 

Fümö, eine Fleine dänifche Inſel nördlich der größeren Inſel 
Laaland, mit ca. 760 E. 

Famos (vom lat. fama), berufen, in dem doppelten Sinne 
von berühmt und berüchtigt. 

Famülus (lat.,d. i. Diener), an den deutfchen Hochjchulen 
ſchon im Mittelalter Bezeichnung für den Studierenden, der 
den Berfehr zwifchen einem Brofeffor und deffen Hörern ver- 
mittelt, die Anmeldungen zu den Borlefungenentgegenninmmt, 
für die Ausſtellung und ÜUbermittelung von Zeugnifjen Sorge 
trägt und dergl. 

Fümund, See in Norden de3 norwegischen Amtes Hede- 
marfen, ſüdöſtlich von Röraas gelegen, 670m überdem Meere, 
und 202 qkm groß. Aus ihm fommt die Tryſſil-Elf, in 
Schweden Klar-Elf genannt. 

Fün oder Bahuin, ein am Gabun in Weftafrifa wohnen— 
des Volk, dag ſich durch feine Hellere Hautfarbe und fein glattes 
Haar deutlich von den Negerſtämmen unterſcheidet. 

San, Maß, ſ. Yen. 

Fanagoria, ruſſiſches Städtchen ander Straße von Kertſch, 
zur ciskaukaſiſchen Provinz Kuban gehörig, mit ca. 3600 
Handel mit Zandesproduften, Metallwaren 2c. treibenden €. 
In der Nähe find Schlammmvulfane und Naphtdaquellen. 

Fanal (vom ital. fanale), ein Leuchtfeuer, welches auf 
Türmen, hohen Bergen, Stangen, Öerüjten 2c. am Eingange 
eine3 Hafens als Zeichen für die Echiffe während der Nacht 
unterhalten wird. Bei ausgedehnten militärijchen Aufſtellun— 
gen werden auf weithin fichtbaren Bunften F.e. errichtet, um 
unter gewiljen Umſtänden durch ihr Keuchten den Truppen 
Nachricht zu geben. 

Fanam (Fanum, Yanon), Namen für oftindiiche Geld- 
größen. Im britiichen Ojfindien heißt F. das Goldſtück von 
7, Modur (j.d.) = 9, A. Auch ältere Silbermünzen des 
erwähnten Gebietes heißen F., jo it das %. von Madras 
— 16 H, dasjenigevon Kalikut (aus Silber, Gold und Kupfer 
gemiſcht) = 50 A. Auf Ceylon wird das F. — ?/, Pence 
engliih — 12,, 13 gerechnet. In der franzöfifchen Befigung 
Pondichery iſt das %. eine Rechnungsgröße von "/,, Stern= 


pagode (f. Pagode) = 830 Centimes franzöſiſch = 24, A. 


Fanär ift der am Südufer des Goldenen Horns gelegene 
Stadtteilvon Klonftantinopel, der feinen Namen von dem jonft 
dort befindlichen Zeuschtturm (phanarion) hatte. Hier ijt feit 
der Eroberung Konſtantinopels durch die Türfen der Sitz der 
Yanarioten (f.d.).: | Ä 
FSuanaristen, Bezeichnung für die Griechen in Konſtanti— 
nopel, welche fait allein den Tyanar (f.d.) bewohnen. Nach der 
Eroberung der Stadt durd) die Türken hatten fich dort alt- 
adlige Griechenfamilien gefammelt, die durch ihre Kenntniſſe 
und Sntriguen nad) und nach zu politiichem Einfluffe ges 
langten. Im 18. Jahrhundert wurden F. jogar zu Hoſpo— 
darender Moldau und Walacjeiernannt. Durch Geldgeſchäfte 
erwarben einige diefer Familien großen Neihtum. Während 
de3 Aufitandes der griechifchen Nation 1821 wurden mande 
Fanariotengejchlechter ganz ausgerottet. | 
Fanatismus (vom lat. fanum, d. i. Heiligtum), Bezeich- 
‚nung für den äußerſten Grad von religiöjer Schwärmerei, die 
ſich bis zur Unduldſamkeit und Verfolgungswut gegen Anders— 
gläubige fortreißen läßt. Die abſchreckendſten Beiſpiele eines 
ſolchen F. weiſt die Geſchichte des Mittelalters auf (Glaubens— 
gerichte, Hexenprozeſſe ꝛc.). In übertragenem Sinne ſpricht 
man auch von einem politiſchen, einem wiſſenſchaftlichen F. 


Fanninginſeln 


Fanchon(franz., ſpr. Fangſchong, Verkleinerungswort von 





Frangcoiſe, Franziska), Fränzchen; ferner eine leichte Kopf— 
bedeckung für Frauen. 

Fancy (engl., ſpr. Fänſi), Phantaſie, Laune, Geſchmacks— 
ſache. — Fancy-Artikel (fancy goods, ſpr. Fänſi guds), 
Modewaren. — Fancy-net (ſpr. Fänſi-net), gemuſterter 
Spitzengrund. 

Fandango, Volkstanz der Spanier. Die Muſikbegleitung 


wird meiſt auf einer Zither ausgeführt, in Molltonart und 


im Dreivierteltakt; die Tanzenden ſelbſt haben Kaſtagnetten 
(ſ. d.) die Dorfbewohner begleiten den Tanz gewöhnlich auch 
mit Geſang. Der Charakter des F.s iſt anfangs ſanft, ſteigert 
ſich aber allmählich bis zu leidenſchaftlicher Glut. 

Fane (ſpr. Fehn), engliſche Adelsfamilie, ſ. unter Weſt— 
moreland (Grafen von). 

Fanega oder Hanega, Getreidemaß: a) in Spanien (ohne 
gefegfiche Geltung) zu 12 Celemines, in Raftilien = 55,501 1; 
b) in Mexifo zu 12 Almudes — 90,,,, 1; 6) in Buenos-Aires 
zu 4 Cuartillas — 137,,1; d) in Uruguay = 137,,., 1; e) in 
Chile — 90— 106 1, je nach den Orten; auch älteres ſpaniſches 
Feldmaß von 7—-70 a. Ru i 

Fanfäni (Pietro), italienifcher Öelehrter und Schriftjtelfer, 
geb. 21. April 1815 in der Nähe von Piltoja. Seine publi— 
ziltiiche Thätigfeit begann er 1844 in der Beitichrift „Rivista 
di Firenze“, fand in Turin und jpäter in Florenz eine An— 
jtellung im UnterrichtSminiftertum und gab daneben die litte— 
tarisch=philologifche Zeitfchrift „L’Etruria“ (1851 —52) und 
die belfetriftifchen Blätter „Passatempo“ und „Piovano Ar- 
lotto“ heraus. Im Sahre 1859 wurde er Bibliothekar der 
Marucelliana in Florenz und jtarb dajeldit 4. März 1879 
Bon feinen wifjenichaftlichen Arbeiten nennen wir: „Voca- 
bolario della lingua italiana“ (2 Bde., Ylorenz 1855); „I 
diporti filologiei‘‘ (Neapel 1858; 2. Aufl., Florenz 1871), 
„Vocabolario italiano della lingua parlata“ (gemeinfchaft= 
lih mit Rigutini bearbeitet, ebd. 1875), „Vocabolario no- 
vello della Crusca, studio lessicografico* (Mailand 1877). 
Bon 5.8 poetischen. Arbeiten jeien erwähnt: „La Paolina“ 
(Florenz 1868; 3. Aufl. 1871), „Cecco d’Ascoli, racconto 
storico del secolo XIV.“ (ebd. 1869; 2. Auff. 1870; deutich, 
Leipzig 1871), „Il fiaccherrajo e la sua famiglia; racconto 
fiorentino“ (Mailand 1874) ꝛc. 

Fanfare (franz., ſpr. Sangfahr), Fleine, für die Kavallerie 
beftimmtes Tonſtück für Trompeten und Pauken, aud) für 
Blasinftrumente allein; ferner ein munteres Jagdſtück, ges 
wöhnlich für zwei Hörner; endlich ift F. ſoviel als Tufch, Be- 
gleitung eines Lebehochs durch Einfallen der Muſik. — Fans 
faron (jpr. Fangfarong),. eigentlich ein Yanfarenbfäfer, 


übertragen: ein Prahler, Auffchneider; fanfaronnieren, 


aufihneiden;Sanfaronnade,Aufjchneiderei;ganfaron= 
nerie, Brahlerei, großjprecheriiches Weſen. 

Fanfreluche (franz., ſpr. Fangf'rlüſch), Flitterftaat, werk; 
in den Märchen des Mittelalters eine Kleine böje ee. 

Fanga oder Fanegada, portugiejiihed und brafifijches 
©etreidemaß zu 4 Alqueires (ohne gejegliche Geltung). und 
örtlich verjchieden, in Liffabon = 55,45, |, in Rio de Janeiro - 
dreimal jo groß. 

Fangdämme, zum Abjchliegen oder Abfangen des Waſſers 


| beitinnmte Dämme bei der Gründung von Brüdenpfeilern oder 


anderen Bauten unter Waffer. | 

Fünge, in der Sprache der Säger bei den Raubtieren Die 
ſpitzen Eckzähne, bei den Raubvögeln die Krallen. 

Fangheuſchrecken (Mantida), |. unter Heuſchrecken. 

Fangſchere, j. unter Bohren. 

Fangſchnur, eine meist doppelte, aus Kamelgarn, Silber— 
vder Soldfäden bejtehende Schnur zur Verbindung der Kopf— 
bedeckung der Ulanen und Hujaren mit der Schulter des Rei— 
ter3, jo daß ſie nicht verloren gehen kann. 

Fangporrichtung, bei Aufzügen 2c. gebräuchliche Sicher 
heitsvorrichtung; diefelbe wird angewendet, um bei Fahr— 
ſtühlen und Fahrkünſten im Fall eines Seilbruch® das plötz— 
liche Niedergehen zu verhüten: jedoch bietet diejelbe feine 
vollſtändige Sicherheit. 

Fanninginſeln(ſpr. FänninginſelnjſoderAmerikainſeln, 
Inſelgruppe Zentralpolyneſiens im Großen Ozean, ſüdlich 
von den Sandwichinſeln in 3— 5° nördl. Br. gelegen, be— 
ftehend aus fünf Inſeln und benannt nach der vom Amerifaner 
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Tanning 1798 entdedten Inſel Fanning, die 1861 von den 
Engländern in Beſitz genommen und reih an Kokospalmen 
und Quellen ift (Niederlafjung Engliſh-Harbour). Die 
vier anderen Inſeln find: Jarvis, Chriſt mas- oder Weih— 
nachtsinſel, Waſhington- oder New Yorkinſel und 
Palmyra. Die ganze Gruppe zählt auf 668 qkm ca. 200 €. 
Fans, das Fanum Fortunaeder Römer, italienijche Hafen— 
ſtadt und Biſchofsſitz am Adriatifchen Meere in Diftrift und 
Provinz Peſaro und Urbino, nordiweitlich von Ancona unweit 
der Mündung des Metauro, mit (1883) 21813 Handel mit 
Seidenwaren und Betreide treibenden E. F. hat eine ſchöne 
Kathedrale, viele andere Kirchen, ein prächtiges Theater und 
ute Seebäder. Bei der Stadt fteht ein Triumphbogen des 
ugujtus, den im 4. Sahrhundert Konſtantius zu Ehren 
jeine3 Baters Konjtantin um ein Stodwerf erhöhen ließ. 
Fand, dänijche Inſel in der Nordjee an der Südweſtküſte 
von Sütland, hauptfählich aus Dünen, Ylugjand und Heide 
bejtehend, mit etwa 55 qkm und (1880) 3228 friejifchen Be— 
mwohnern, die in die beiden Kirchſpiele Rordby und Sön— 
derho verteilt find und Schiffahrt und Fifcherei treiben. - 


Fan 





Nr. 3152. Michael Faraday (geb. 22. Sept. 1791, gefi. 25. Auguſt 1867).. 


FSanon (franz., Ipr. Fanong, vom althochdeutjchen fano — 
Fahne), in Sranfreich Bezeichnung für die Eleine, meiſt als 
Teldzeihen angejehene Fahne, durch welche man auf den 
Ragerpläßen den Standort der einzelnen Kompanien bezeich- 





Yaralina 48 

Fanti (Manfredo), italienischer General, geb. 24. Februar 
1808 zu Carpi in Modena, diente nach der Revolution von 

1831 inder franzöftichen, [päterinder jpanifchen Arntee, wurde 
1848 Brigadegeneral in Sardinien, zeichnete fih als Di— 
pifiondgeneral im Kriege von 1859 aus, wardim Oktober 1859 
Oberbefehlshaber der gejamten mittelitalienifchen Streit— 
fräfte und 1860 Kriegs- und Marineminifter. Im September 
1860 befehligte er eine der beiden Heeresabteilungen, die in 
den Kirchenſtaat einrückten, und jäuberte Denfelben in wenigen 
Tagen von den päpftlihen Truppen. Nachdem er die Organiz. 
jation der italienischen Armee ins Werf gejept, traterim Juni 
1861.au3 dem Minifterium. %. ftarb als Befehlöhaber des 
5. Militärdepartements 5. April 1865 in Florenz. 

Fanualei oder Ymargıra, die novdöftlichite Inſel der 
polynefilchen Gruppe derTongainſeln (1. d.). 

Fanum (lat.), ein der Goitheit geweihter Ort, der Tempel 
und der dazu gehörige Bezirk. 

Faouet (Le, ſpr. Fazu:äh oder Fusäh), Stadt im Süden 
der franzöfiihen Zandfchaft Bretagne, im Arrondijjenent 
Pontivy (Napoléonville) des Departements Morbihan, nord= 
nordweftlich von Lorient, mit zwei merkwürdigen gotijch- 
bretoniichen Kirchen und (1881) 2957 €. 

Faquin (franz., ſpr. Fakäng), hölzerner Mann als Ziel— 
ſcheibe für Turnübungen mit der Lanze; Faquinerie, 
Schurkenſtreich. 

Far (lat.), Dinkel, Spelt. 

Färäbt (Abuͤ Naſſr Mohammed ben Mohammed ben Tar— 
han al), nanıhafter arabilcher Philoſoph, Mathematifer und 
Arzt, geb. zu Ende des 9. Jahrhunderts in Färäb, geft.950 zu 
Damasfus. Am befannteiten ift fein Kommentar zu Ariſto— 
teles, beſonders zu dejjen „Drganon”. Vergl. Munf (1859). 

Farachabad, auch Ferahabad oder Ferabad genannt, 
Stadt in der perfifchen Provinz Majenderan, an dem Südufer 
des Kaſpiſchen Meeres, nordöftlich von Barferufch, mit etiva 
1000 €. und den Ruinen des Liebling3palajtes des Schah 








1 Abba3, der Dort 1628 jtarb. 


Farüdan (ipr. Farrädeh, Michael), berühmter Phyſiker und 
Chemifer, geb. 22. September 1791 zu Nemwington Butt$ bei 
London, jeit 1827 Brofeffor an der Noyal Snititution und 
1829—42 aud) Lektor an der Militärafademie zu Woolwich, 
geit. 25. Auguft 1867 zu Hampton-Court. Er entdedte die 
magneteleftrifche Snduftion, das eleftrolytijche Gejeß, den 


J Diamagnetismus ꝛc. Bon feinen Schriften ſind amı verdienſt— 


vollſten ſeine „Experimental researches“ (3 Bde., London 


1844.55). Biographien lieferten von ihm beſonders Jones 


(2 Bde., London 1869; 2. Aufl. 1870), Tyndall (ebd. 1870; 
deutih von Helmholg, Braunschweig 1870) und Gladſtone 
(deutich Glogau 1882). 

Saradifation oder Faradismus, Bezeichnung für Die 
örtliche Reizung gewilfer Nerven= und Musfelpartien des 
Körpers durch den elektriichen Strom. j 

Foräfrah, eine Dafe in der Libyſchen Wüſte, weſtlich von 
Siut, zuerjt 1873— 74 von Rohlfs Erpedition genauer unter— 
ſucht, mit etwa 320 E. Der Senüfiorden ijt hier allmächtig. 

Saraglioni (jpr. Taraljoni), auch Cyklopeninſel ges 


nete. Gegenwärtig gebraucht man dafür den Ausdrud Gui- | nannt, 7 Bafaltklippen an der. Oſtküſte Siziliend, nordöltlih 


don. — %. iſt auch das Kleine Handtuch (manipulum) der 
fatholifchen Prieſter, jowie auch der feidene Schleier, den fich 
der Papſt zur Abhaltung einer feierlihen Meſſe über das 
Haupt hängt. In der Wundarzneikunſt nannte man F. 
eine Art Strohlade, dDieman früher bei Beinbrüchen anmwendete. 
Sant (vom ital. Tante), junger Menſch, unreifer Burſche. 
-  Fantafin (ital.), in dieneneren morgenländilchen Sprachen 
übergegangen, bezeichnet in diejen zunächit jede Thätigfeit, 

welche Vergnügen Schaffen ſoll (Singen, Tanzen, Reiten ꝛc.), 
dann aber auch jeden Luxus (3.8. fojtbare Verzierungen an 
Waffen und Gerätfchaften). Bejonder3 veriteht man unter %. 
in Orient öffentliche Feftaufzüge und Borftellungen. 

Fantaſte, Quitichloß bei Donndorf im bayriichen Re— 
gierungsbezirföberfranfen, weſtlichvon Bayreuth, mit einem 
durch landſchaftliche Schönheit ausgezeichneten Barfe. 

Fanti, Negerreich an der Goldküſte Afrikas, ſüdlich von 
Aſchanti, bewohnt von den mit dem Stamme der Aſchantis 
verwandten Fantis. Durch ſeine Kriege mit den Aſchantis 
verfiel die Macht des Staates, bis er 1864 unter die Herr— 
ſchaft Großbritanniens kam. 


| 


von Catania, nach der Sage die Felſen, die Bolyphem dem 
Odyſſeus nachwarf; ferner 3 Selten im Meer an der Oſtſpitze 
(Punta Tragera) der Inſel Capri. 
Farakabad (Sarrafhabad, Furrufabad, Ferru— 
fabad), Hauptitadt der gleichnamigen Diviſion der Nordweſt— 
provinzen de3 britijch = indifhen Reichs, nordwejtlich. von 
Lakhnau am Ganges gelegen , mit (1881) 62437 Handel mit 
Seide und Baumwolle und mit Öeweben hiervon treibenden €. 
— Die Divifion F. zählt auf 4519 qkm (1872) 918748 ©. 
Sarallones de los Frayles (jpr. Saraljohnıes), Gruppe 
von Seljeninjeln im Stillen Ozean, weſtlich vom Eingange. 
zur Bat von San Francisco. Die Eier der hier in Menge 
niftenden Seevögel werden auf den Markt von San Francisco 
gebracht. Das jüdliche Farallon trägt einen für die Küſten— 
Ihiffahrt wichtigen Leuchtturm. 
Farandole (franz., fpr. Farangdohl), ein provencalifcher 
Rundtanz, meiſt im °/, Toft, von raſcher Bewegung. 
Faraſina, Ort unweit der Rordweſtecke der öſterreichiſchen 





Snfel Cherfo im Mdriatifhen Meere. Zwiſchen 5. und der 
Oſtküſte von Sftvien liegt der Ranalvon Faralina. 
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Farbana(Farabana), Hauptſtadt des afrikaniſchen Man— 


dingoſtaats Bambuk in Senegambien, zwiſchen dem Senegal 
und ſeinem linken Nebenfluſſe Faleme gelegen. 

Farbe der Kriſtalle; dieſelbe iſt keine beſtimmte, Kriſtalle 
können vielmehr in allen möglichen Farben erſcheinen, und ſteht 
dieſelbe mit der chemiſchen Zuſammenſetzung im allerengſten 
Zuſammenhange, ſo daß die Farbe der Kriſtalle chemiſcher Ver— 
bindungen ſehr häufig ein charakteriſtiſches Merkmal bildet. 

Bei Kriſtallen des Mineralreichs hängt die Farbe an und für 
ſich farbloſer Materien häufig von ſehr kleinen metalliſchen 

Beimengungenab, z. B. die des Rubins, Saphirs, Smaragds, 

Flußſpats ac. . ' 

Farbediſtel (Carthamus tinctorius), j. unter Safflor. 

Farbehölzer, 1. unter Farbepflanzen. 

Färbeknöter ich (Polygonum tinctorium), ]. unter Knö— 
terid. J— 

Farben ſind, wie Schopenhauer zuerſt richtig nachgewieſen, 
nur Empfindungen in uns, Durch gewiſſe Reize erweckte Thätig— 
keiten unſeres Sehnerven, der als ein Bündel feinſter Nerven— 
faſern hinten im Augapfel eintritt und ſich als ſogenannte 
Nerven- oder Netzhaut (retina) auf deſſen innerer Hinterfläche 
ausbreitet. Die Farbenempfindung ohne Bewußtſein der 
äußeren Urſache hat auch der Neugeborene, aber unſer Be— 
dürfnis, für alles den Grund zu ſuchen (Verſtand), gewöhnt 
uns endlich, die Farbe nicht in unſere Empfindung, ſondern 
in die von uns gefundene äußere Urſache dieſer Farbenempfin— 
dung zu ſetzen, ſo daß man, ſtatt zu ſagen, der Gegenſtand hier 
ſendet Licht aus, welches in mir die rote oder grünerc. Farben— 
empfindung erregt, einfad) jagt: der Gegenftand ift rot oder 
grüne. Die äußere Urſache der Berjchiedenheit der F. in una 
tt, wie die Phyſik lehrt, die Verschiedenheit in der Länge der 
Kichtwellen(d.Liht, SarbenjpeftrumundDisperfion), 
daher man auch dieje VBerjchiedenheiten jelbit als F. bezeichnet 
(phyſiſche F.) Ja, gewöhnlich bezeichnetman ſchon die Ver— 
ſchiedenheit der (uns ihrem Weſen nach völlig unbekannten) 
Natur der Stoffe, welche erſt die Verſchiedenheit in der Länge 
der von den Stoffen erregten oder reflektierten Luftwellen be— 
dingt, als die Farbe der Stoffe (chemiſche F.). Stoffe, welche 
in dieſem Sinne eine beſtimmte Farbe haben und ſich leicht auf 
anderen Stoffen durch Aufſtreichen ꝛc. befeſtigen laſſen, nennt 
man Pigmenteſ(ſ. d. oder Farbſtoffe. Man kann Grund— 
oder einfache (homogene) F., welche aus Licht von nur einer 
Wellenlänge bejtehen, und zuſammengeſetzte oder Mifchfarben 
. unterjcheiden. Die Frage nad) den Grundfarben iſt verichieden 
zu beantivorten, jenachdem man von phyfischen oder chemiſchen 
F. ſpricht. Im letzteren Falle find e8: Weiß, Not, Geld, Blau, 
Schwarz; im erfteren betrachten manche Phyſiker als folche Die 
3. des Regenbogens und prismatiichen Spektrums: Rot, 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett, andere wieder nur Rot, 
Belb und Blau. Mifcht man einen roten mit einem grünen 
Lichtſtrahl, oder einen orangen mit einem blauen, oder einen 
gelben mit einem violetten, jo, erhält man in allen drei Fällen 
weihes Licht. Man nennt folche zu weiß fich ergänzenden F. 
Ergänzungsfarben. Rot ift alfo Ergänzung zu Grün, 
wie Grin a Dot ; ebenfo find Gelb und Violett, oder Orange 
und Blau Ergänzungsfarben. | Ä 

. Fürben, |. Färberei. | . 

Farbenblindheit (AUchromatopfie), das Unvermögen, die 
berfchiedenen Farben zu unterscheiden, kann verjchiedener Art 
jein, die angeborene Form wird nad) Dalton, der fie zuerit, 
und zwar an fich jelbjt, entdeckte, Daltonismus genannt. 
Das normale Auge ift jo eingerichtet, daß die Strahlen des 
Sonnenlicht3 je nad) ihrer verjchiedenen Länge und verjchie- 
denen Schwingungszahl auch verichtedene Empfindungen her— 
borrufen, fo Strahlen mit450 Bill. die Empfindung Rot, jolche 
mit 670 diejenige des Violett 2c. Bei der F. iſt das richtige 
Auffaſſen diefer verjchiedenen Empfindungen gejtört. Die 
eigentliche Urjadhe der %. ift meist unbefannt, es müjjen 

franfhafte Störungen in der Neßhaut oder den Sehnerven 
vorliegen. Neben der volljtändigen F. fonımt nicht felten eine 
nur teilweije vor, bei der daS Auffaffungsvermögen nut für 
gewifje Farben verloren gegangen it. Man jpricht dann von 
einerBlaublindheit(&yanoblepfie), Rotblindheit(Ane— 
rythropſie), einer Rotgrünblindheit (Anerythropfie) ze. 
Welch praktiſche Wichtigkeit die F. namentlich für den Eiſen— 


bahndienſt beſitzt, iſt bekannt, ebenſo, daß die betreffenden’ 


Jil. Konv.-Lexikon. IV, 
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Menſchen nicht ſelten keine Ahnung von ihrem Leiden haben. 
Sie haben gelernt, gefärbte Stoffe nach den Unterſchieden 
der Helligkeit und Schattierung zu unterſcheiden und gebrau— 
chen die Farbennamen meijt richtig, bis eine genauer ange- 
jtellte Unterjuchung den Fehler aufdedt. Vgl. Magnus, „Die 
F., ihr Wefen und ihre Bedeutung” (Breslau 1878). 
Farbendruck vderBuntdrud,dasjenige Verfahren, durch 
welches man auf Bapier oder Vtalerleinwand Abdrücke in ver— 
ſchiedenen Farben erzielt. Es lajjen ſich ſowohl die Arten des 
Buchdrucks mit dem Holzichnitt, als diedes Kupfer- und des 
Steindruds darauf anıvenden. Für jedereine Farbe dienteine 
bejondere Platte, welche nur jo viel Drudflächen darbietet, als 
in der betreffenden Farbe im Drude erjcheinen jollen. Miſch— 
töne werden zuweilen durch Übereinanderdrucen von Farben 
hervorgebracht, wobei jedoch die untere Farbe vorher trodnen 
muB. Da3 genaue Einjegen der verjchiedenen Drucplatten 
erfofgtmittel® Bunfturen. Sebtiwirddiegweifarbendrud- 
ihnellprejje, mit weicher zmweifarbige Drude in einem 
Durchgange ausgeführt werden, .anjtatt des. früher gebräuch- 
lihen umjtändlihen Congrevedrudg (f. Congreve) viel— 
fach angewendet, bei welchem die Drucdform aus zwei genau zu— 
jammenpafjenden, einzeln zu fürbenden Platten beiteht. Der 
Srisdrud(j.d.)ijt ein drittes Beifpiel der Herftellung mehr 
farbiger Druderzeugnijje bei einem einzigen Prefjendurch- 
gange. Er kann nur angewendet werden, wenn zwei oder meh— 
vere Farben ftreifenartig und parallel mit ineinander laufen: 
den Rändern zur Darjtellung fommen. Auch hierbei ist für jede 
Farbe eine Drudplatte nötig, wobei aber auf jededie betreffende 
Farbe in jo breiten Streifen aufgewalzt wird, daß die Nänder 
der Yarbenjtreifen der nächiten Platte iiber die Ränder der - 
vorhergehenden druden. — Sertypographiihe Farben- 
druck iſt Schon ſehr zeitig in den zweifarbig (rot und ſchwarz) 
gedrudten Kalendern geübt worden. Mit Zuhilfenahme des 
Holzſchnitts wird der F. beſonders in England ausgeführt; 
ferner dient derfelbe zur Herjtellung von Meufterblättern in 
der Wolliticderei. — Der 5. mit Rupferplatten (Re Blonjcher 
F.) erfordert fo viel Blatten, als Hauptfarben zur Darjtellung 


Farbenharmonie 


kommen, wobei die Platten durch Schabkunſt (ſ. Kupfer: 


ſtecherkunſt) hergeſtellt ſind. Das weiteſte Feld hat ſich der 
lithographiſche F., die Chromolithographie, Bilderdruck, 
erobert. Man braucht hierzu für jede Farbe einen Stein und 
daher wenigſtens ſo viele Steine, als der F. Hauptfarben auf— 
weiſen ſoll. Abſtufungen in der Stärke der einzelnen Farben 
laſſen ſich durch entſprechende Behandlung der Steine (Farb— 
platten) erzielen; auch können Miſchfarben durch Uhereinander— 
drucken mehrerer Farben erzielt werden. Der Olfarben— 
druck unterſcheidet ſich vom gewöhnlichen F. nur dadurch, daß 
man das farbige Bild mit der Bildſeite auf einen mit kreuz— 


| weiß vertieften Linien fchraffierten Stein legt und durd) die 


Preſſe gehen läßt und dann ladiert, un dem Farbendruckbilde 
das Ausfehen eines auf Leinwand gemalten Olgemäldez zu 
geben. Noch täujchender wird die Nachahmung, wenn man 
bon dem wirklichen Olbilde einen Oberflächenabdrud in Gutta— 
percha abnimmt, davon eine galvanoplaftifche Tiefplatte her— 
jtellt undmit diefer das Druckbild zulegt Durch die Brefie gehen 
läßt. Endlich gehört zum F. auch noch der mit einer oder zwei 
Farben ausgeführte Tondruck(ſ. Lithographie). 
Farbengebung, |. Kolorit. on 
Farbenharmonie, die Wohlgefälligfeit des Eindrucks, den 
Sarbenzufammenjtellungen auf unfer Auge machen. Den ein— 
fachſten Fall einer harmoniſchen Nebeneinanderſtellung bieten 
die Ergänzungsfarben (ſ. unter Farben), weil unfer Auge 
bei zu langer Betrachtung einer Farbe fir diejelbe abgeftumpft 
und auf der Nephaut die Empfindung der zugehörigen Kom— 
plementärfarbe erweckt wird. Withetifch ift jedoch dieſe Zu- 
jammenjtellung befonder3 bei großen Flächen zu hart und muß 
duch Hinzutritt von Weiß oder Schwarz oder überhaupt neu= 
traler Töne gemildertwerden. DieHauptergebnifjedergründ- ' 
lichen Unterſuchungen von Chevreul, Schreiber u. a. über %. 
mögen hierin Kürzefolgen: 1) Die Harmonieder Ergänzung 
farben ijt die größte; 2) die drei Örundfarben Rot, Gelb, Blau 
jtimmen paarweije bejjer zu einander, al3 eine'von ihnen mit 
einer Miſchfarbe des betreffenden Paares, Blau und Gelb 
bejjer al3 Blau und Grün oder Gelb und Grün; 3) die Ver— 


bindung einer Grundfarbe miteiner Mifchfarbeift um fo beſſer, 


je heller die erjte gegen die leßtere; 4) zwei fchlecht ſtimmende 
= 4 
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Farben trennt man am beſten durch Weiß vder kontraſtierendes 
Grau; 5) Schwarz mitzwei hellen Farben, befonder3 wenn es 
fie trennt, wirkt immer gut; 6) mit zwei dunklen Farben ift 
Schwarz befjer als Weiß, weil weniger hart; 7) Schwarz paßt 
nicht zur Verbindung einer hellen und einer dunklen. Sarbe 
(3.8. Hellgrün und Violett); 8) Rot und Orange find die ein— 
zigen Sarben, die befjer durch Grau als durch Weiß zu ver— 
binden find; 9) Grau wirft bei Trennung dunkler Farben gut, 
doch nicht fo Fräftig wie Schwarz; 10) zur Verbindung mit 
einer hellen und einer dunflen Farbe ift Srau dem Weiß oder 
Schwarz meiſt vorzuziehen; 11) die Wahl von Wei, Schwarz 
oder Grau zur Bermittelung anderer Farben iſt oft weniger 
durch die Farbe als durch den Stoff bedingt. — Vgl. Chevrenl, 
„De la loi du contraste simultang des couleurs“ (Straß- 
burg 1839; ins Deutjche übertragen al3 „Die Farbenharmo— 
nie”, Stuttgart 1840); Buichard, „Die Harmonie der Farbe“ 
(mit 765 Sarbentafeln, 3 Bde.; deutiche Ausgabe mit Text 
von ©. Krebs, Frankfurt 1882). 
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Nr. 3158. Farbenkreiſel. 


Farbenkreiſel, phyſikaliſche Vorrichtung zum Studium 
der Entſtehung der Miſchfarben aus den ——— Auf eine 
ſchwere Bleiſcheibe, die um eine ſtählerne Achſe durch eine ab— 

ezogene Schnur in ſehr ſchnelle Achſendrehung verſetzt werden 
aan, legt man Scheiben von jteifem Bapier, auf welche die zu 
unterfuchenden Farben als von der Mitte ausgehende Aus— 
jchnitte aufgetragen find. ‚Durch die jchnelle Drehung ver- 
miſcht ji) dann, vermöge der Dauer des Tichteindruds im 
Auge, die Wirkung der verjchiedenen Farben auf die Netzhaut 
zu einem Geſamteindrucke. 

Farbenlehre oder Chromatif(griech.), Derjeriige Teil der 
Phyſik, der fich mit der Ermittelung der Urſachen unjerer Far— 
benempfindungen und der Natur dieſer Urfachen beichäftigt. 
Nach Newton entitanden die Karben durch Zerlegung des wei— 
Ben Lichts in feine verjichieden brechbaren Bejtandteile mit 

Hilfe der prißmatifchen Brechung (ſ. Farbenſpektrum); 
- nach Goethe, von dem ebenso, wie von Schopenhauer, Newton 
völlig mißverftanden wurde, durch Modififation der Grund— 
farben Blau und Gelb. Schopenhauer pflichtete Goethe bei, 
nur daß nach ihm die Farben nicht ettva außer ung fertig Ge— 
gebenes find, fondern erjt im Auge entftehen. Die neuere 
Phyſik und Phyſiologie zeigen, daß eritend Schopenhauer im 
fegteren Punkte völlig recht hat, und daß zweitens Newton in- 
joweit recht hat, al3 die verjchiedenfarbigen Strahlen in der 


That als verjchieden brechbares Licht aufzufafien find, dal aber ! 


die Licht genannten äußeren Urſachen der Licht- und Farben 
empfindung in ung durchaus nicht? diejer Empfindung Ahn— 
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52 
das Auge treffende Lichtteilchen find, fondern nur ungeheuer 
ichnelle Erzitterungen und Schwingungen der Teilchen des an 
undfür fich völlig licht- und farblofen jogenannten Lichtäthers, 
und daß die verjchiedenen Zarbenempfindungen nur durch die 
verschiedenen Tempi jolcher Schwingungen in ung erregt wer— 
den (j. Farbenſpektrum und Fraunhoferſche Linien). 
Alles Licht und alle Farben ſind, was wir eben unter dieſen 
Dingen verſtehen, nur in den ſehenden Augen enthalten, wie 
auch der Schall nur in den Ohren; die ganze übrige Welt iſt 
licht-, farb= und klanglos. 

Farbenmeſſer oder Kolorimeter, eine Vorrichtung, um 
aus der Stärke (Intenſität) der Färbung eines Stoffs, z. B. 
einer farbigen Salzlöſung, die Menge des in der Löſung be— 
findlichen Salzes zu ermitteln. Man vergleicht die Färbung 
mit gleichgefärbten bunten Gläjern und ermittelt, eine mie 
dide Schicht nötig.ift, um eine ebenſo gejättigte Färbung zu 
zeigen, wie dag betreffende Glas. 

Farbenmühlen oder Farbenreibmaſchinen, Vorrich— 
tungen, die zum wirkſameren Erſatz des gewöhnlichen, aus 
Platte und Handreiber oder Läufer beſtehenden Farbereibzeu— 
ges dienen. Um die Wirkungsweiſe dieſes Reibzeuges nach— 
zuahmen, beſteht die Farbenreibmaſchine aus einem großen 
feſtliegenden Reibſteine und einem durch den Mechanismus 
im Kreiſe herumgeführten kleineren Reibſteine. Mitunter 
benutzt man aber als F. auch Walzwerke. 

Farbenſaum, der Saum, der ſich an den von Glaslinſen, 
Mikrofkopen oder Fernrohren erzeugten optifchen Bildern, 
ſobald diefe Apparate nicht achromatiſch eingerichtet find, zeigt. - 
Se nach) der Stellung der Öläfer zu einander oder zum Auge 
können dieſe alles einfajfenden Farbenſäume entweder rotgelb 
oder blauviolett ericheinen. Der Grund ilt der, daß bei der ge— 
wöhnlichen, nicht achromatiſchen Lichtbrehung die das Auge 
blau und violett erregenden Strahlen von fürzerer Wellen- 
länge ftärfer gebrochen, alfo eher zum Brennpunkte vereinigt 
werden, al3 die rote und gelbe Empfindung erregenden mit 
größerer Wellenlänge. Gute Fernrohre und Mikrofkope dür— 
fen feine Farbenſäume zeigen. 

Farbenſinn, die Hähigfeit de Auges, Zarben wahrzuneh— 
men, während man die andere Fähigkeit, Hell und dunkel zu 
unterfcheiden, mit Lichtfinn bezeichnet. Wie die Empfindung 
der Farbe zujtande fommt, ift noch unentfchieden, ja wir wiſſen 
noch nicht einmal, ob fie fchon im Auge oder erjt im Gehirn 
vor ſich geht. Die einfachjte Theorie ift die von Young, welcher 
annimmt, daß unfere Neshautausrot,grün und violett empfin= 
denden Nervenenden befteht. Danach fünnen wir nur die drei 
Farben Rot, Grün, Violett als einfache Farben wahrnehmen, 
während alle anderen durch verichieden ſtarke Erregung meh— 
verer Nerven empfunden 
werden. Leute, denen die 
Fähigkeit, eine oder mehrere 
dDiefer Örundfarben wahr 
zunehmen, mangelt, heißen 
farbenblind. Die Rote: 
grünblindheit, die immer 
vereinigt iſt, kommt häufig 
por, ſeltener die Violett— 
blindheit. 

Furbenfkala, eine Far— 
benzujammenftellung zu 
dem Zwecke, um einerjeit3 
Die. Übergänge aller Far— 
ben ineinander und wo— 
möglich) anderjeit8 die jeder Karbein Weiß ud Schwarznachzus 
ahmen. Ein der befannteiten Farbenifalen ist dag Mayer— 
Ihe Sarbendreied. In den Eden trägt man das veine Rot, 
Blau und Geld auf, in den Randfeldern Miſchungen je zweier 
und in den mittleren Feldern abgeſtufte Gemiſche aus allen 
drei Farben, jo würde z.B. das mit a bezeichnete Feld ein Ge— 
milch von 2 Tin. Rot, 3 Tin. Blau und 3 Tin. Gelb erhalten. 

Sarbeufpektrum, eigentlich jede Farbenerfcheinung, doch 
unterjcheidet man vorzüglich folgende Speftren: 1) Das pris- 
matiſche Speftrum entjteht, wenn, wie in Nr. 3155, durd) 
eine Spalte ein Bündel Sonnenftrahlen in einen dunflen Raum 
eindringt, aber it jeinem Wege durch ein Glasprisma aufge- 


Sarbenfpeftrumt 





Nr. 3154. 


Das Mayerſche 
Farbendreiecek. 


halten und abgelenkt wird. Dann zeigt ſich nicht, wie ohne das 


liches, nicht, wie Newton meinte, verſchiedenfarbig leuchtende, Prisma, auf der gegenüberſtehenden Fläche ein weißer heller 
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Streifen, ſondern, wenn die Kanten des Prismas parallel-mit 
der Spaltrichtung geitellt find, ein breit geſtrecktes Farbenbild, 
weiches am äußeriten rechten Rande, wo die Strahlen am 
wenigjten abgelenkt find, rot erjcheint, dann allmählich nach 
links zu in Orange, Gelb, Grün, Cyanblau, Sndigoblau und 
Violett übergeht. Jede Stelle des Spektrums enthält nur Licht 
von einer Wellenlänge (ſ. unter Fraunhoferſche Linien). 

"Parallel den Kanten des Prismas ift dieſes Spektrum außer- 
‚dem durch zahlreiche feine Schwarze Linien unterbrochen, die 
jogenannten Fraunhoferſchen Linien (ſ. d.). 2) Das Inter: 
ferenz= oder Beugungsſpektrum entfteht, wenn ähnlich 


wie bet vorigem VBerfuche ein ſchmales Lichtbündel in einen 


dunklen Raum eindringt, aber nicht auf ein Prisma fällt, ſon— 
dern durch eine äußerſt ſchmale Spalte gehen muß. Dannzeigt 
jic) wohl der helle Streifen, über und unter Demjelben aber 
ericheinen noch mehrere, immer matter werdende, dem prisma= 
tiihen ganz ähnliche Farbenipeftra (j. Snterferen;z). 
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Berlegung der Sonnenftrahlen durch das Prisma. 


Far benton (ital. tinta), die jpezififche Nitancierung einer 
Miſchfarbe. Man jpricht jo von blauen oder bläulichen, grün— 
lichen, rötlichen 2c., wohl auch von zarten und rauhen Farben— 
tönen. Manteiltauc) Sämtliche Farben in warme und falte 
Töne. Zu den erjteren gehören Rot, Orange, Gelb, Gelb- 
grün und aleMijchfarben, in denen fie vorwalten, zuden kal— 
ten gehören Violett, Sndigblau, Cyanblau, Blaugriin (da3 


bredhbare Ende de3 Spektrums). Das mitten. inne liegende‘ 


Grün iſt neutral, weder warm noch) falt. Nicht zu verwechſeln 
mit den Tönen find die Schattierungen, die bloß den: Über: 
gang einer Farbe in Weiß oder Schwarz bezeichnen. Eine 
Farbe, welche möglichſt wenig Weiß oder Schwarz enthält, 
heißt gejättigt. | — 
Farbenwechſel, diejenige Eigenſchaft der Tiere, mit oder 
ohne Willen dag Außere mit bezug auf Sarbe zu verändern. 
Der unwillfürliche 5. it gewöhnlich von Licht, Wärme, Nah— 
rung, Aufenthalt 2c. de3 Tieres abhängig und kann zufällig 
oder periodild) auftreten. Hierher gehört Die Anpaſſung an die 
Umgebung, wie denn auch nordiſche Tiere fich durch hellere 
“ Färbung biszum reinjten Weiß auszeichnen. Dunfelheit läßt 
die Sarbe mehr oder weniger bleichen, während Licht und 
Wärme eine lebhafte Frijche, ein Brennen der Yarbe.bedingt 
(tropifche Vögel). Ahnliche Unterjchiede läßt dag Alter er— 
fennen; auch jchmücden zu bejtimmten Zeiten auffallendere 
Farben das Tier (Hochzeit3kleider). — Willfürlichen %. treffen 
wir befonders bei niederen Wirbeltieren (Chamäleon, Froſch, 
Fiſch 2c.), welcher auf befondere in der Haut fich findende, mit 
Sarbitoff gefüllte und den- Nerven. unterjtellte zufanımen= 


ziehbare Zellen een j. d.) zurüdzuführen iſt 


und einesteils, bei Zorn, Liebe und ähnlichen Gemützftim- 
mungen de3 Tieres, unbewußt, andernteil3 zum Schuße de3- 
jelben bewußt entjteht. 

Farbenzerſtreuung, |. Disperfion. 

Farbepflanzen, Gewächſe, an denen irgend ein Teil, jei es 


Wurzel, Stengel, Blatt, Blüte oder Frucht, zur Särberei be= |- 
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ländiſchen jind zu erwähnen die Bäume, welde die verſchie⸗ 
denen Farbhölzer liefern, nämlid) da8 Bernambuf= oder 


. Sarbhölzer 


Rotholz (f. unter Caesalpinia Z.), da8 Blauholz (f. d.) 
oder Kampeſcheholz, das Gelbholz (1.d.), das Filetholz, 


da3 rote Sandelholz u. }. w., ferner die Indigopflanzen und 
der Orleanbaum ; in Europa werden nur noch gebaut: die aſia— 


tiſche Kreuzbeere (Rhamnus infectorius), der Krapp oder die 


Tärberröte (Rubia tinctoria), die ſchwarze Malve (Althaea 
oder Alcea rosea), det Safflor (Carthamus tinctorius), Su- 


macharten (Rhus), namentlich der Gerberſumach (Rhus co- 


riaria),der Waid (Isatis tinetoria), der Wau (Reseda luteola) 

und Safran (Orocus sativus). . 
Fürberei, dasjenige Gewerbe, welches fich mit der Befefti- 
gung und Erzeugung.von Farben auf Faſern, Sarnen und ' 
Geweben bejchäftigt und fich vom Malen und Anſtreichen da— 
durch unterscheidet, daß die Farbitoffe nichtmechanifch mitdem 
Pinſel aufgetragen, jondern nach chemiſchen Grundſätzen aus 
Löſungen, den Farbflotten(Farbbrühen), auf der Faſer 
niedergeſchlagen werden. Eine Ausnahme hiervon macht nur 
dasjenige Verfahren, durch welches Farbſtoffe auf Geweben 
aufgedruckt werden, um farbige Muſter zu erzeugen; dieſer 
beſondere Teil der F. wird mit dem Namen Zeugdrucke— 
Man unterſcheidet, je nach Art der zu färbenden 


| |.vei. belegt. 
| | Fasern Wollfürberet, GSeidenfärberei und Baum- 


wollfärberei, zu welcher leßteren man aud) da3 Färben 
von Leinen, Jute und anderen PBflanzenfafern zu rechnen 
pflegt. Befondere Arten der F. jind ferner die Belz- und 
Lederfärberei, die in manchen Fällen (wenn nur eine Seite 
gefärbt werden foll) aus einem bloßen Anjtreichen mit Beize 
und Farbftoff bejteht. Am leichteften laſſen fich Wolle und 
Seide färben, am ſchwierigſten gemifchte, 3.8. aus Wolle und 


|| Baumwolle beftehende Gewebe. In folhen Fällen muß die 


Pflanzenfafer durch pafjende Behandlung mitſtickſtoffhaltigen 
Subjtanzen für die Aufnahme von Farbitoffen geneigter ge- 
macht werden, welchesBerfahren man Animalifierennennt. 
Die in der F. zur Anwendung fommenden Sarbitoffe jind jegt 
meijt hemifche Präparate, nächſt diefen Pflanzenfarbſtoffe, 
von tierifchen wird faſt nur nod) Kocjenille verwendet. Die— 
jenigen Farben, welche fi) ohne Mitwirkung anderer Stoffe, 


" alfo-diveft auf der Safer befeftigen laffen, nennt man fub= 


ſtantive Farben, diejenigen, welche der Mitwirkung eines 
andern Körpers, einer Beize (Mordant), bedürfen, heißen 
adjeftive Farben. Viele diefer Beizen erfüllen zugleich den _ 
Zweck, die Lebhaftigkeit (Feuer) der Karben zu erhöhen; 
wenn die Beize dieſe Eigenjchaft nicht bejigt, werden die be= 
reit3 gefärbten Garneund Gewebe der Avivage unterivorfen, _ 
indem man fie mit gewifien Schönungsmitteln(Avivie— 
rungsmitteln), meijt Seifenlöfung oder alfalijche, auch 
jaure Bäder, behandelt. Alle Farben müjjen auf den Fafern 
jo befejtigt fein, daß fie duch Wafchen mit Waffer nicht wieder 
entfernt werden fünner. Durch Anwendung geeigneter Beizen 
(Ußbeizen), die aufgedruct werden, läßt jih an gewiſſen 
Stellen des gefärbten Gewebes die Farbe wieder zerjtüren 
(äßen), wodurch auf.farbigem Grunde weige Mufter ent- 
jtehen, die auich mit anderen Farben wieder gefärbt werden 
fünnen. — Diejenigen, welche das Färben als Gewerbe be- 
treiben, heißen Färber; in vielen Gegenden ift die %. ein 
Zweig der Großinduftrie geworden. — Die Werkzeugedes 
Färbers find einfacher Urt und beitehen aus Keſſeln zum 
Erwärmen der Sarbebrühen und Holzfüfen oder kupfernen 
Gefäßen zum Durchnehmen der zu färbenden Zeuge, die mei- 
ſtens über einen Hafpel gelegt und jo in Bewegung erhalten 
werden. Sehr wichtig find die zum Firieren der Beizen dienen— 
den Räume, die fogenannten Hängen, ferner die Wajch- und 
Trodeneinrihtungen, diemittel3 Dampf geheizt werden, wenn 
die Rufttrocdnung nicht genügt. Reines, weiches Waſſer ijt 
eine der Grundbedingungen der F. . 
Fürberfledyte (Roccella tinctoria), ſ. unter Flechten. 
Fürberginfer (Genista tinctoria), . unter Genista. 
Färberkamille, Pflanze, |. unter Anthömis 2. | . 
Fürberröts, |. Krapp. — 
Fürberſcharte (Serratula tinctoria), eine einheimiſche, auf 
feuchten Wieſen gedeihende, diſtelartige, aber ſtachelloſ Ffſlanze 


deren Blätter früher zum Gelbfärben verwendet wurden. 


Farbhölzer, diejenigen Hölzer, welche wegen ihres großen 


nutzt wird. Ihre Zahl war früher größer als jetzt; von aus- Gehalts an Farbſtoff ſich zum Färben befonders eignen. Man 
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unterfcheidet im Handelgemwöhnlih: Blauholz, Gelbholz, 
Rotholz und Sandelholz (j.die betr. Art.). Im allgemei= 
nen find die F. fajt alle Brodufte der heißen Zone, werden in 
Blöden nad) Europa gebradt und in einigen Städten, nament= 
ih Hamburg, Berlin, Leipzig, zerkleinert und an Färbereien, 
Drudereien oder aud an Zwiſchenhändler verfauft. Das Zer— 
kleinern gejchieht mittel3 der Farbholzraſpelmaſchine. 
Das zerfleinerte Holz wird in Form von Spänen,Xoden, 
Nadeln oder Pulver (gemahlenes Farbholz) in den 
Handel gebradjt. Das meiſte Farbholz wird vor der Abliefe- 
rung mit Waſſer befeuchtet, zu Haufen aufgejchichtet und meh— 
vere Wochen lang in dunklen, aber luftigen Räumen liegen 
gelaſſen (Fermentieren der %.). Hierdurch wird die Farbe 
der Hölzer lebhafter, zum Teil auch erit entwidelt. Zur grö— 
Beren Bequemlichfeit der Färber fertigt man ausden %.Farb- 
holzextrakte, teild in Form dicker Sirupe, teils vollftändig 
ausgetrodnet (feite Ertrafte); diefelben enthalten den Farb— 
ſtoff in fonzentrierter Form. | 

Farbholzmühlen, eine Art Raſpel- oder Hobelmaſchinen, 
in denen, um den Farbſtoff aus den Farbhölzern möglichjt voll- 
fommen auszuziehen, eine Berfpaltung ausgeführt wird; fie 
gleichen den Fräsmaſchinen (f. d.) vollfommen. 


Farbholzmühlen 
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Nr.3156. Wilhelm Farel (geb. 1489, gefi.13.Sept. 1565)- 


Farbige, in Amerifa im allgemeinen Bezeichnung der Inz | 


dianer, Neger und Mifchlinge im Gegenſatz zu den Weißen; 
im befonderen jedoch nur der WMifchlinge (. d.) 

Farblacke, teigförmige Farben, welche aus den wäſſerigen 
Abkochungen von Farbhölzern, Farbkräutern, Wurzeln u. |. m. 
mittels Alaun, mit und ohne Zuſatz von Zinnſalz, Bleizucker 
oder ähnlichen Chemifalien, niedergeichlagen werden. Man be= 
nuutzt fie in der Zeugdruckerei und Tapetenbereitung. 

Farbmalz, da3 zur Anfertigung jehrdunffer Biere dienende 
itarfgeröftete Malz ;'man fertigt es gewöhnlich in großen Blech— 
trommeln, wie man jte zum Nöften des Kaffees benutzt. 

Farbſtoffe, ſ. Bigmente. 

Farce (franz., pr. Farß), in der Kochkunſt eine Füllung 
von Feingehactem Fleiſch, Semmel, Gewürz u. |. w.; in der 
Dichtkumſt eigentlich ein Miſchſtück, eine Poſſe; dann über— 
Haupt ein lustiger Streih. — Farceur(fpr. Farköhr), Poſſen— 
reißer, Hanswurſt; farcieren, mit Füllung ftopfen. 

Fardel (vom ital. fardello), Bad, Bündel; ein %. Zimt = 
E03 % engl. Avoirdupoids (d. h. Handelsgewicht) = 45,0 KE- 

Fardieren (franz., von fard, Schminke), ſchminken, ver- 
bergen, veritellen. 

Farding, englifche Bronzemünze, |. Farthing. 
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Fardingdeal (ſpr. Fahrdingdehl) oder Karthingdeal, 
auch Färdel oder Road (jpr. RoHd), englifches Feldmaß — 
2/, Acre (1. d.) = 10,,,7 2. 

Fareham (pr. Fährhämm), Küftenjtadt in der englischen 
Srafihaft Hampfhire, inınordweitlichen Winfelder Bucht von 
Portsmouth, mit Seebädern und (1881) 7171 Segeltuch- und 
©eilfabrifation, Schiffahrt und Handel treibenden €. 

Farel (Wilhelm), einerder Hauptreformatoren Frankreichs 
und der franzöfifhen Schweiz, geb. 1489 zu Gab (Dauphine). 
Nachdem er feines Glauben? halber 1523 Hatte Frankreich 
verlafien müffen, fand er in Bafel freundliche Aufnahme und 
veranjtaltete jogar unter dem Schuße des Rates daſelbſt 
15. Februar 1524 eine Disputation über 13 Säße, welche Die 
Sache der Reformation in Bafel mächtig förderte, machte fid) 
ſelber aber durch fein Heftiges Weſen zufeßtdafelbit unmöglich, 
führte eine Zeitlang darauf ein unftätes Wanderleben, bis er 
1532 in Genf jahrelang Aufenthalt nahm und auch hier durch 
die Disputation vom 29. Sanuar 1534 der Reformation zum 
Siege verhalf. Sein Hauptverdienft ift, daß er Calvin auf 
deſſen Durchreife durch Genf 1536 dajelbit feitzuhalten und 
ihn zur Annahme der Stellung eines Prediger und Lehrers 
der Theologie zu bewegen wußte. Als es indes 1538 infolge 
der ftrengen Kirchenzucht Calvins zu einer Revolution fam, 
wurde $. mit Calvin vertrieben, erbegab fich nad) Neuenburg 
und organifierte auch Hier die Kirche im Sinne Calvins. Er 
ſtarb dajelbit 13. September 1565. Vgl. Goguel, „Histoire 
de Guillaume F.“ (Neuenburg 1873). 

Farewell (engl.,|pr. Fähr-uell), lebe wohl! als Hauptiwort: 
Abſchied. 

Farewell (ſpr. Fährzüell), Kap, 1) die Südſpitze von Grön— 
land (59° 49 n. Br.). 2) Die Nordweſtecke der Südinſel von 
Neufeeland. | 

Fargot (pr. Fargoh), Frangot, Frangotte, im fran- 





zöſiſchen Norddepartement, befonders in Lille, ferner in Bel- 


gien ein Frachtballen Manufakturen von 65— 75 kg. 

Farin (Manuel Severin de), purtugiefiicher Geſchichts- 
forscher und Münzfundiger, geb. 1583 zu Liffabon, lebte als 
Kanonikus zu Evora, wo er 1655 ftarb. Er fchrieb u. a.: 
„Discursos varios politicos“ (Evora 1624; zulebt Lijfabon 
1791), „Biographie des Dichter3 Camoens“ (1628), „Noticies 
de Portugal“ (Siſſabon 1655; zulebt 1791). | 

Faria y Soufa (Manoel), geb. 18. März 1590 zu Pom— 
beiro in Bortugal, wurde jchon in feinem 14. Jahre Sekretär 
bei feinem Verwandten, dem Biſchof von Oporto, der ihn zu. 
höheren Kirchenämtern ausbilden wollte. %. verheiratete jich 
aber und lebte in Oporto, Madrid, Rom der Dichtfunft und 
den Wiffenichaften. Er ftarb 3. uni 1649 in Madrid. Seine 
ſpaniſch geichriebenen Werfe behandeln meist die portugieftiche 
Geſchichte und Geographie. Ä 

Faribault (pr. Fehribalt), Stadt im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Mineſota, ſüdlich von deſſen Hauptitadt St. Baul am 
Cannon, in fruchtbarer Gegend, mit vielen Getreidemühlen 
und (1880) 5415 €. 

Faribole (frz, Spr. Fahribohl), Märchen, Poſſe, Alberndeit. 

Faridpur, Diltriftshauptitadt in der Divifion Dakka der 
britifcheindiihen Provinzen von Niederbengalen, am rechten 
Ufer de3 Ganges nordöſtlich von Kalfutta gelegen, mit ca. 
8600 Reis- und Obſtbau treibenden E. — Der waſſerreiche, 
jehrden Uberſchwemmungen ausgejebte Diftrift?. zählt auf 
5825 qkm ca. 1600000 c. 

Farina (lat.), ſoviel wie Mehl (Getreidemehl), aber auch 
andere zerriebene Stoffe, wie 3.8. F. amygdalarum, Vans 
delffeie; F. hordei praeparata, präpariertes Gerftenmehl 2c. 
— Farin (Farinzuder, Mehlzuder), pulverfürmiger Yuder, 
der aus Schlecht ausgefallenen Broten und Abfällen oder ftarf 
ausgedectem Rohzuder durch Mahlen erhalten wird. — Fa— 
rinös, mehlig; in der Malerei weißlich, matt. Ä 

Farina (Borto F.), Hafenstadt in Tunis, nördlich von der 
Stadt Tunis, an der Mündung des Medjcherda, mit ca. 9000 
E. In der Nähe find die Ruinen von Utica. 

Farina (Salvatore), hervorragender italieniicher Novelliſt, 
geb. 10. Januar 1846 zu Sorfo Inſel Sardinien), lebt als 
Scriftiteller in Mailand. F. ift ein vorzüglicher Zeichner 
des italieniichen Bürgertum, Meifter in der Ichalfhaften 
Schilderung des Kleinlebens. Befondere Hervorhebung ver— 
dienen: „Capelli biondi“ (Zeipzig 1876), „Dalla spuma del 
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mare“ (ebend. 1876), „Oro nascosto“ (ebend. 1878), „Mio- | 


figlio“ (1880), „L’intermezzo e la pagina nera“ (1882), „Il 
tesoro de Donnina (1884). 

Farinati(Paolo degli Überti),Hiftorienmaler und Radierer, 
geb. 1524 zu Verona, geſt. 1606 dafelbit, bildete ſich unter 
Niccolo Giolfino und durd) das Studium des Barmigianino 
und malte beſonders in den Kirchen von Verona viele Fresken 
von fühner Zeihnung und fräftigem Kolorit aus, leßteres ift 
in jeinen Olbildern ziemlich matt. Sehr geſchätzt find jeine 
Radierungen nad) eigenen Kompofitionen. 

Farinelli (Carlo), eigentlih Broschi, berühmter Sänger 
(Kaftrat), geb. 24. Sanuar 1705 zu Neapel, erhielt feine Aug: 
bildung in der Singſchule Borporas, war ſchon als Knabe in 
ganz Stalien unter dem Namen „il ragazzo“ (der Knabe) be— 
fannt und feierte feine erjten Triumphe 1722 zu Rom in Por— 
pora3 Oper „Eumene“. Während eines mehrmaligen Auf— 
enthalt3 in Wien, wo feine Koloraturen die größte Begeifterung 
erregten, bildete er ji) auch im dramatiichen Gejange aus. 


Dann lebte er zwei Jahre in London und ging 1736 nad) Spa=- 


nien, mo er durch ſeinen Öefangden Trübfinn Philipps V. heilte 
und auch unter Ferdinand VI. blieb. Erjt beim Regierungs- 
antritt Karla III. (1759) zog er fi nad) Bologna zurüd, wo 
er 15. September 1782 ftarb. 


Farinelli (Giufeppe), Tondichter, geb. 7. Mai 1769 zu Eite, | 


Schüler der Mufifjcyule in Neapel, war von 1810—17 Ka— 
pellmeifter in Turin und jeit 1819 Kapellmeiſter in Trieſt, wo 
ev 12. Dezember 1836 ftarb. Er var ein frucdhtbarer Kompo— 
nift von Opern und Kirchenwerfen. 

Füring oder Föring, isländiſches Handelsgewicht = 10 
i3ländiiche Pfund — 4,,,,; KL. 

Faringdon (ſpr. Fähringd'n), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Berks, ſüdlich von der Themſe und weſtſüdweſtlich 
von Oxford gelegen, mit (1881) 5518 E., welche Hopfenbau 
und Schweinehandel treiben. 

Farinha (Palmmehl), ſ. unter Carnauba. 

Farini(Luigi Carlo), italieniſcher Staatsmann und Schrift— 
jtelfer, geb. 22. Oktober 1812 zu Ruſſi im ehemaligen Kirchen— 
jtaat, wurde praftifcher Arzt, war 1848 Unterjtaatsjefretär im 
römischen Neformminijterium, 1851 piemontefilcher Unter 
richtsminiſter, 1360 MiniſterdesInnern unterCavour undvom 
Dezember 1862 bis März 1863 Miniſterpräſident und ſtarb, 
infolge von Überanftrengung wahnſinnig geworden, 1. Auguſt 
1866 zu Quarto bei Genua. Er war vielfach journaliftisch 
thätig und fchrieb eine „Sejchichte des römischen Staates von 


1814— 50° (3. Aufl., 4 Bde., Florenz 1863; englilch 1854) | = 


und jeßte Bottas Geſchichte Italiens bis 1850 fort. — Sein 
Sohn, Domenico $., war in neuefter Zeit wiederholt Präſi— 
dent der italieniſchen Abgeordnetenkammer. 

Farlati(Daniel), italieniſcherGeſchichtsforſcher undSchrift⸗ 
ſteller, geb. 1690 zu San Danielo, trat in den Jeſuitenorden 
ein, wurde 1722 nach Padua geſandt, um Riceputi bei deſſen 
Abfaſſung der Geſchichte der illyriſchen Kirche behilflich zu 
ſein, und vermehrte das hierzu vorhandene Material durch 
eigene Forſchungen. Nach Riceputis Tode gab er 1742 vier 
Bände des Werkes heraus. Sein 23. April 1773 zu Padug 
erfolgender Tod Hinderte ihn an der Vollendung des Werkes, 
die Colali beſorgte. 3. ſchrieb noch: „De artis criticae inimi- 
eitia antiquitati objecta“ (Venedig 1777). 

Farm (engl., ſpr. Fahrm), Meierei, Ofonomiehof mit dazu 
gehöriger Landfläche, die von einem Pachter benutzt wird; in 
Amerika dagegen iſt %. ein freier Grundbefiß, der von feinem 
Befiger, dem Farmer, jelbit bewirtichaftet wird. 

Farmville (ſpr. Fahrmwill), Stadt im amerifanijchen 
Unionzftaate Birginien, weitfüdweftlich von Richmond, am 
ihiffbaren Appomattpr, mit (1880) 2058 Tabafhandel und 
Induſtrie treibenden E. 

Farn (Filieindae) oder Farnkräuter, eine der größten 
und Schönften der fryptogamifchen Pflanzenfamilien, mit Tau— 
ſenden von Arten von moosartiger Kleinheit bis zu mächtigen, 
10— 15 m hohen Bäumen (Baumfarne), welche überall eine 
Zierde der Landschaft find. Die großen Arten bilden einen 

Strunk von palmenartigem Wuchſe, der fich an der Spitze mit 
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gemeinſchaftlichen Blattitiele (rhachis), an welchem die Fie- 


derchen (pinnae) fißen, die freilich oft auch nur eine ungeteifte 
Blattfläche, die ebenfalls Wedel (frons) heißt, darjtellen: Als 
jogenannte Antheridien odermännliche Organe betrachtet man 
gewiſſe fugelartige Zellen auf der Borfeimzlinterjeite, wo auch 
eine zweite Reihe von zelligen Körpern, jogenannte Archego= 
nien, vorfommen, deren Zellen einen Kanal umgeben, durd) 
welchen die befruchtende Flüſſigkeit der Antheridien mit ihren 
Samentierchen (Spermatezoen) dringen. Erft nad) diefer Be- 
fruchtung entipringt, wie man glaubt, der Farnwedel, und erjt 
ptejer bildet im ausgewachfenen Zuftande Früchte. Meijt figen 
die Früchte als Heine Häufchen (sori) mit vder ohne Deckhüllen 
oder Schleierchen (indusium) auf der Rückſeite der Wedel und 
Fiederchen, punktförmig, becherfürmig 2c. Oder fie ſammeln 
jich zu Ahren an, welche umgewandelte Siederchen find, z. B. 
bei Osmunda und Botrychium. Die Häufchen beftehen aus 
winzigen Kapjeln, mit oder ohne einen Ring. Iſt diejer vor- 
handen, jo zevreißt er die Kapſel durd) fein eigenes elaſtiſches 
Aufſpringen fo gut, wie es die nicht geringelten Kapfeln oder 
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"Nr. 8157. Schizaea dichotoma. 





Nr.3158. Lygodiumpolymorphum. Str. 3159. Davallia heterophylla, 
Nr. 3157—3159. Farnfräuter. 


‚Sporangien thun. Dann entleeren fie den zarten Samen 


(Sporen), der früher feiner außerordentlichen Kleinheit wegen 
eine große Rolle in der Zaubevei, zum Unfichtbarmachen u. dgl., 
jpielte. Die Gattungen werden dadurd hervorgebradht, daß 
fich die Sruchthäufchen in Punkten, Linien, neßfürmigen Ver— 
zweigungen, Becherchen, Ihren 2c. anordnen. Viele entwideln 
einen friechenden Wurzelftod(NhHizom), der in manchen Fällen 
ein egbares Marf, 3. B. bei Pteris esculenta auf Neufeeland, - 
in anderen Fällen Arzneijubftanzen, z. B. bei Aspidium filix 
mas gegen den Bandwurm, entwicelt. Die gemäßigte Zone . 
befißt nur wenige Arten, jo daß auf Dentjchland etwa 42 Arten 
fommen, die ſämtlich nur frautartig bleiben, in einem einzigen 
Halle (Struthiopteris germanica) den Anfang eines Baum— 
jtrunfes3 entwideln. Um jo üppiger und artenreicher werden 
diederheiken Regionen. Diele liefern fo prächtige Formen, daß 
man jieheutzutage in eigenen Häufern mit größter Vorliebe und 


einem Schopfe von Wedeln umgibt (3.8. die Arten von Also- | hHöchitem Erfolge züchtet. Vgl. W. J. Hoofer, „Genera Fili- 
phila, Oyathea und Dicksonia). Jedes andere Farnkraut cum“ (London 1842) und „Species Filicum“ (ebd.1846—64). 
beſitzt dergleichen Wedel, wenn e3 auch niedrig und frautartig | Farnabe (pr. Fahrnehb, Thomas), engliiher Schulmann, 
bleibt. Ein ſolcher Wedel jtellt eine Art Feder vor mit einem | geb. 1575 zu London, Inhaber einer Lateinſchule, geft. 12. 


59 . . Barnbühl 


Suni 1647. Er fchrieb u. a.: „Index rhetoricus“ (1625), 


„Klorilegium epigrammatum‘“‘ (1629) und „Systema gram- 
'maticum‘ (1641). 





Nr. 3160. Gruppe des Farneſiſchen Stieres. 


Farnbühl, Badeort im Schweizerfanton Zuzern, wejtjüd: 
weftlich von Yuzern in einem Seitenthale der unteren Seinen 
Emme gelegen und zur Öemeinde Malter3 gehörig, mit einer 
- feitdem 16.Jahrhundert befannten eifenhaltigenRatronquelle, 
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- Nr. 8161. Kirche auf Strömö nebſt einer Gruppe von Eingeborenen. 
(Bu Spalte 61.) 


Farnẽſe, italienisches Fürſtengeſchlecht; dasſelbe verdanfte 
ſeine Größe dem als Paul III. 1534 auf den päpſtlichen 
Stuhl erhobenen Aleſſandro F., indem derſelbe jeinen na— 
türlihen Sohn Pietro Luigi 1545 zum Herzog von Barına 
und Piacenza machte. Dieſem, der 10. September 1547 in 
Piacenza).ermordet ward, wobei Piacenza feinen Haufe ver: 
loren ging, folgte fein Sohn Ottaviv (geb. 1520, geft. 18. 
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September 1585), der Gemahl der Margarete von Parma 
(ſ. d.), einer Tochter Kaijer Karla V. Dttaviv3 ältefter Sohn 
und Nachfolger, Alefjandro (geb. 1546, get. 3. Dezember 
1592), focht 1571 bei Xepanto mit, bejiegte 1578 bei Gem— 
blours die Geuſen und 309 1590 gegen Heinrich IV. don Frank— 
veih. Ranuzio I. Odoardo (geb. 1569, geit. 12. März 
1622), ältejter Sohn und Nachfolger des Borigen, war durd) 
ſeine Grauſamkeit beriichtigt, doch ein Freund der Fünfte und 
Wiffenfchaften. Die Letzten des Haufes F., Nanuzio IL, 
Francesco (geft. 26. Februar 1727) und Antonio (geft. 
20. Januar 1731), mit dem dag Geſchlecht erlojch, waren ohne 
Bedeutung. Nad) des Teßteren Tode fam Barma an Don ar: 
(08, Sohn Philipps V. von Spanien und der Elijabeth 3. — 
Außerdem ijt no zu erwähnen ein Sohn Bietro Luigis, 
Alejjandro %. (geb. 1520 zu Rom, gejt. dajelbit 2. März 
1589), Kardinal und Erzbifchof von Parma, welcher den von 
Papſte Paul III. begonnenen Bau des Farnejiichen Pa— 
laſtes in Rom vollendete. Den Hauptſaal dieſes Baues, die 
Farneſiſche Galerie, ließ Aleſſandro von Annibale Ca— 
racci und deſſen Schülern mit Fresken ſchmücken und in dem— 
ſelben auch viele antike Skulpturen aufſtellen, die unter dem 
Namen „Farnefilhe Kunſtwerke“ (f. d.) berühmt find. 

Farneſina, die berühmte von Peruzzi 1509 erbaute Billa 
in Nom: amı rechten Tiberufer, deren Loggien niit den reizen: 
den Gemälden von Naffael und feinen Schülern („Amor und 
Pſyche“ und „Salaten”) ſowie von Peruzzi und Sebaftiano 
del Biombo geſchmückt find. 

Farueſiſche Runftwerke, diejenigen plaftifchen Kunſtwerke, 
welche, ehemals im Balaft Farneſe in Rom aufbewahrt, ſich 
jeit dem Ende des 18. Jahrhunderts im Mujeun zu Neapel 
befinden, wohin fie infolge der Ehe Philipps V. mit einer Far—⸗ 
neje gelangten, die den Balaft zum Erbgut der Könige von 
Neapel machte. Die berühmteften derjelben jind drei Eoloffale 
Marmorwerke: der Herkules, die Flora und der Stier. Dei 
Farneſiſche Herkules, laut Inſchrift ein Werf des Glykon 
von Athen, der vermutlicd, im 1. Jahrhundert n. Chr. lebte, 
jtellt den Helden unbekleidet dar. Mit vorgebeugten Sopfe 
jtüßt er. fi) mit der linken Uchfel auf jeine mit dent Löwenfell 
bedecte Keule, während der rechte Arm auf dem Rücken ruft. 
Gleichzeitig mit diefenm Herfules wurde 1540 in den Bädern 
de3 Saracalladie Flora gefunden, die als eine „wahre Göttin 
des innigiten Wohlſeins“ durd) die anmutigjte Verbindung 
liebliher ®razie mit überlebendgroßen Formen von Bedeu— 
tung iſt. Sie hat eine Höhe von 3,, m. Der fogenannte Far— 


BE nejiihe Stier endlich, 3°/, m hoch, ift die größte aller Marz - 
- morgruppen des Altertum. In Fühner Erfindung und Aus— 


Eee jie den Racheakt des Zethos und Amphion, der 
Söhne Antivpes, an ihrer Stiefmutter Dirfe, der Verfolgerin 
der rechten Mutter, dar. Dirfe wird nämlid) an die Hörner 
eines wilden Stieres gebunden, der fie zu Tode fchleift. Leider 
ehört aber von diejer Gruppe nur ein Fleiner Teil dem ur— 
prünglichen Kunſtwerke an, denn man.fand dieje3 im Jahre 
1546 (ebenfall3 in den Bädern des Caracalla) in völlig ver: 
ftümmeltem Zuſtande und wahrſcheinlich Schon damals mit 
allerlei Zuſätzen aus der fpäteren römischen Schule. Das ur— 
Iprüngliche Werk rührt nach Bliniu von den Brüdern Apollo— 
nius und Tauriscus aus Tralles in Sleinafien her, die im 3. 
Sahrhundert v. Chr. blühten. 

Farnhaar, biöweilen Bezeichnung für den Stamm von Ci- 
botium Barometz 7. Sm., ſ. Agnus Scythicus. Sonſt be= 
zeichnet man mit %. auch die Spreublättchen (paleae) auf dein 
Wurzelitode vieler Farnfräuter, die oft in haarfürmige Ge— 
bilde übergehen. 

Farnham (jpr. Fahrnhämm), Stadt in der ſüdoſtengliſchen 
Srafihaft Surrey, ſüdſüdweſtlich von Windfor am Wey, einem 
Nebenflufje der Themſe, mit (1881) 4530 Hopfenbau und 
Handel treibenden E. | 

Farninſeln (Staples), Gruppe Kleiner, zur Grafſchaft 
Northumberland gehöriger Injeln im NO. von England, auf 
Denen in großer Zahl Seevügel, befonders Eidergänfe, nijten. 

Farukräuter, Bflanzenfamilie, |. Farn. 

Farnkrautwurzel, ſ. Wurmfarnmwurzel, 

Farnpalme, Pflanzengattung, ſ. Oycas L. 

Farnworth(ſpr. in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Lancaſier, nordweſtlich von Mancheſter, mit (1881) 
20701 Bauwoll- und Eiſeninduſtrie treibenden E. 


— 
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. Faro, linker Nebenfluß des zum Niger gehenden Benuk-im 
mittleren Sudan, wo er den Fellaͤtaſtaat Adamana durchfließt 
und oberhalb Jola miindet. 

Faro (ital.), Leuchtturm. — Faro grande oder Lan— 
terna di Mejfina heißt der Leuchtturm, welcher auf dem 
öftlichiten Bunkte der Halbmondfürmig nah D. gekrümmten 
Halbinjel jteht, die ven Hafen von Meſſina einjchließt. Vor 
ihm nach O. befindet jich der befannte Meereswirbel Charyb— 
dis (ſ. d.), jeßt Öaröfalo genannt, und nad) ihm heißt die Straße 
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Eier und Eiderdunen ernähren. Der Winter iſt ſo mild, daß 
die Schafe und Pferde den größten Teil der Zeit im Freien 
bleiben können. Die häufigen Stürme hemmen den Baum— 
wuchs. Die Einwohner find germaniſchen Stammes; ſie ſpre— 
chen einen Dialekt des Altnordiſchen, haben aber als Kirchen-, 
Schul-, Gerichts- und Schriftſprache das Däniſche. 

- Farguhar(ipr. Farkör, George), engliſcher Luſtſpieldichter, 
geb. 1678 zu Londonderry, geſt. 22. Mai 1707; feine befann- 
tejten Stüde find: „The constant couple“ (1700; von 5.8. 


von Meijina Faro vi Meſſina. Nördlich von ihm liegt der | Schröder unter dem Titel „Der Ning” deutich bearbeitet) und 


Saropiccolo — F: ilt auch der Name mehrerer italieniſcher 
Ortichaften, beidenen Leuchttürme jlehen, ſo z. B. eines Fiſcher— 


dorfes an der Nordoſtſpitze von Sizilien beim Capo di Faro oder 
Capo Peloro (Promontorium Pelorum), in deſſen Umgegend 
der beſte ſiziliſche Kotwein wächſt. Etwas weſtlich von F. liegt 
das Dorf 5. juperiore. J 


Faro, Hauptſtadt des portugieſiſchen Diſtrikts gleiches Na— 
mens der ehemaligen Provinz Algarbien(ſ.d.), zugleich Biſchofs— 
ſitz, an der Mündung des Fermoſo in den Atlantiſchen Ozean 
vor dem ſüdlichſten —* des Königreichs gelegen, mit einem 
wegen der Verſandung ſchwer zugänglichen Hafen und (1878) 
8561 Handel mit Südfrüchten, Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei 
treibenden E. Das alte Schloß iſt von mauxiſchen Feſtungs— 
werken umgeben. — Der Diſtrikt F. zählt auf 4834 qkm 
(1881) 204037 E. (42 auf 1 qkm). | — 

. Faro, ein beliebtes, ſäuerlich ſchmeckendes Bier in Belgien. 

Fars (Spiel), j. unter Pharao. 


Faröer (0.5. Schafinjeln) oderFäröer (d.h. Federinſeln), 


eine zu Dänemarf gehörige Inſelgruppe, welche zwifchen den 
Shetlandinjeln und Island im Atlantijchen Ozcan liegt, vom 


62. Graden. Br. durchichnitten wird undaus 17 bewohnten und 


5 unbewohnten felſigen Snfeln von 1333 qkm Flächeninhalt 
mit (1830)11220 €. bejteht. Die größte der Inſeln (358 qkm 
mit ca. 3500 €.) iſt Strömö mit jteilen-Bergen, die Haupt: 
itadt darauf Thorshavn. Die unteren Terrafjen der In— 
jefn eignen jich zum Anbau von Kartoffeln ımd Rüben, Gerſte 
fommt nicht jedes Jahr zurteife; dietrefflichen Weiden der höhe— 
ren Terraſſen bilden die Grundlage der ausgedehnten Schaf- 
zucht, der Hauptbejchäftigung der Beivohner, die jich außer— 


dem noch vom Fiſch⸗ und Bogelfang und vom Sammeln der 


„The beaux’ stratagem‘“ (1707). Sejamtausgabe der Luſt— 

jpiele London 1849, der Werfe ebend. 1772 (in 2 Bon.). 
Farr oder Farre, der mannbare Stier. 
Farragut (ipr. Farrägött, David Glasgow), nordamerifas 


niſcher Admiral, geb. 5. Juli 1801 bei Knoxville im Staate 


Tenneſſee, that fich frühzeitig im Seedienft hervor und erhielt 





nad) Ausbruch. des Bürgerkriegs den Oberbefehl über die 


gegen New Orleans beſtimmte Slotte, mit der er im Sanıtar 


1862 in©ee ging und bereit3 im April, troß aller Hinderniſſe, 
an der Mündung des Miſſiſſippi die Auffahrt nad} New Or— 
leans durchjeßte, dieſes ſelbſt nahm er 26. April ein; 1863 be- 
wirkte F. in Verbindung mit®rant und Banks die Einnahme 
von Vicksburg und Port-Hudſon, wodurch auch der obere Mif: 
jifftppi wieder in die Gewalt der Union fanı. Zu den bedeutend- 
jten .und glänzendjten Triumphen der nordamerifanifchen 


Flotte gehört aber die Einfahrt in den ſtark befeftigten Hafen 


von Mobile, die F. nach heißem Kampfe 5. Auguſt 1864 er- 
zwang, worauf jich zwei Forts am 7., das dritte 22. Augujt 
ergaben. Damit warden Konföderierten ihr leßter Küſtenplatz 
J— Der Kongreß ehrte die Verdienſte des großen See— 
yelden durch Verleihung der neugeſchaffenen Würde eines Ad— 


miral3 der Uniongflotte. F. jtarb 14. August 1870 zu Ports- 


mouth (Newhampfhire). In Wafhington wurde ihm ein 
Bronzejtandbild-errichtet. Sein Sohn, LoyalF. beſchrieb fein 
Reben (Nerv York 1880). 

Farrah, Hauptjtadt der gleichnamigen Provinz von Af- 
ghanijtan, im SW. des Landes an dem zum Hamunſumpf 
gehenden Farrahrud gelegen, mit etwa 5000 (früher 40000) E. 

Farrakhabad, ojtindiiche Stadt, j. Farakabad. 

Farraſſel, Gewicht, ſ. Srasla. ‘ — 


— 
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63 Farre (Sean Joſeph ꝛc.) 


Farre (ſpr. Farr, Jean Joſeph Frederic Adolphe), franzö— 
ſiſcher General, geb. 5.Mai 1816 zu Valence (Droͤme), wurde 
im Kriege gegen die Deutſchen (31. Oktober 1870) Brigade— 
general, als welcher er 27. November die Niederlage bei 
Amiens erlitt und dann Generalſtabschef Faidherbes war, 
1875 Diviſionsgeneral und Generalinſpektor der Küſtenbe— 
waffnung, im Februar 1879 Befehlshaber des 14. Korps in 
Lyon und Ende 1879 Kriegsminiſter, doch nötigte ihn feine 
Unfäpdigfeit, im November 1881 den Abſchied zu nehmen. 

Farrenc (ſpr. Farrang, Jacques Hippolyte Ariſtide), Mus 
fifer, geb. 9. April 1794 zu Marſeille, geſt. 31. Januar 1865 
in Bari3, war 1815 Flötenfpieler am ttalienifchen Theater in 
Baris, Mufiklehrer und Komponift für Flöte, ſpäter Muftf- 
ichriftitelfer und Mitarbeiter an Fétis' „Biographie univer- 
selle*. — Seine attin, Seanne Xouife,geb.31.Mai 1804 
in Baris, gejt. 15. September 1875 daſelbſt, Schweiter des 
Bildhauer Augufte Ulerandre Dumont, war eine treffliche 
Klavieripielerin und Komponijtin. 

Farın oder Farrnkräuter, Pflanzenfamilie, |. Farn. 

Farruknagar, |. Surrufnugur. 

Fars oder Farfiftän, im Altertum Perſis genannt, das 
- ca. 137700 qkm große Stammland der alten Berjer, ift die 
mittfere von den ſüdlichen Brovinzen Berjieng, die anden Per— 
ſiſchen Meerbujen grenzen. Während in dem heißen, regen= 
armen Küftenjtriche nur die Datteln einen nie au&bleibenden 
reihen Ertrag geben, zeichnen fich die gut bewäflerten Hoch— 
ebenen und Thäler, zu denen befchwerliche Bäffe führen, durch 
hohe Fruchtbarkeit aus. Die Zahl der Einwohner jchäßt man 
mitdenender Provinzen Chuhiſtan und Lariſtan auf Meillion, 
teils Iranier, teils Kurden. | 

Fürfäng oder Färſäch, perjiiche Meile von 5—6 km. 

Farfäninfeln, Snfelgruppe im ſüdlichen Teile des Noten 
Meeres, nahe der arabiichen Küſte von Jemen, beſteht aus 
zwei großen Snfeln (F.⸗el-Kebir und $.-e’-Seghir) und 
mehreren Keinen Snieln nebft zahlreichen Korallenriffen. Bei 
ihnen wird Schildfrötenfang und PBerlenfifcherei betrieben. 

Fürfe, auch Ferſe und Kalbe, ein weibliches Rind nad) 
dem erſten Jahre, bis es durch die Geburt feines erjten Kalbes 
zur Kuh wird. 

Farſel oder Farſil, ſ. Fraſil. 

Farfiftän, perſiſche Provinz, ſ. Fars. 

Farſund, Hafenſtadt in Liſter-Mandal, dem ſüdlichſten 
Amte Norwegens, weſtlich von KapLindesnaes, mit ca. 1450 
Fiſcherei, Schiffbau und Schiffahrt treibenden E. 

Farthing(ipr. Fahrſing), die kleinſte engliſche Kupfer- (feit 
1860) Bronzemünze — Penny = 2. 

Farthing ſatin (engl.,ipr. Fahrſing ſeht'n, eigentlich Fahr— 
thingatlas), Bezeichnung für Seidenborte. 

PFas (lat.), Recht als göttliche Satzung, Billigkeit, Befug— 
nis; per fas et nefas, durch Recht und Unrecht, auf jede Weiſe. 

Fäs, Stadt in Marrokko, ſ. Fes. 

Fafü (Feſa oder Baſa), Stadt in der perſiſchen Provinz 
Far, jüdöftlich von Schiras, injorgfältig angebauter Gegend. 
Die Einwohner fertigen Seiden-, Woll- und Baumwollzeuge, 
zum Teil mit Gold gejtidt, und treiben Handel mit dem in der 
Gegend gebauten Tabaf. 

Fofan(PhasianusZ.)oder&delfafan,zurflafleder Hüh— 
nervögel (Rasores) gehörige Vogelgattung von beim Männ— 
chen meiſt prachtvollen Gefieder; neben einem Feilfürmigen 
langen Schwanze bejißen dieſe Tiere zivei charakteriſtiſche Fe— 
derhullen Hinter den Ohren und laffen-nie einen Hamm oder 
Hautlappen erfennen. Ihres ſchmackhaften Fleiſches wegen 
werden fie gern gezüchtet (Faſanerien) und gejagt. Sie ge— 
hören der hohen Jagd an. Ihr Urſprungsland ift Ajien. Der 
gemeine oder Kupferfaſan (Ph. colchicus) ſoll durch die 


Urgonautenfahrer nad Europa gefommen jein. Er gehört zu’ 


den befchränftejten und eigenfinnigften Vögeln und wird be— 
ſonders in Böhmen in Menge gezüchtet, um von da nad) Baris 
- zu Marfte gebracht zumwerden. Sn gleicher Weije gibt es künſt— 
liche Zuchten des gegen Witterunggeinflüffe jehr empfindlichen 
Goldfaſans (Ph. pictus) mit goldgelbem Federfragen. In 
zoologischen Gärten findet man außerdiefen den Ringfaſan 
(Ph. torquatus), Buntfafan(Ph. versicolor), Hierfafan 
(Ph. elegans), Königsfaſan (Ph. Reevesi) u. a., ſämtlich 
Indien, China und Japan angehörend. — Den eigentlichen 
F.en Schließen fih die Faſanhühner (Phasiauidae) an 
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mit den Gattungen Fafanhuhn(Euplocomus), Don der der 
Silberfajan (Euplocomus nycthemerus Z.) der befann= 
teſte ift, ferner Slanzfajan (Lophorus), Hornfaſan (Ce- 
ratornis), Keilfhwanzfajan(Lophotetrax),Blutfajan 
(Ithagenes) und Argusfafan (Argus). 

Faſang, Heiner Hafen in der öjterreihiichen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Bola, an der Weitjeite dev Halbiniel Sitrien, nord— 
weitlich von Bola, mit (1880) 608 Fiſcherei treibenden ©. 

FafaneninfeloderXionferenzinfel(IsledeConference), 
kleine Snfel in dem Bidafva, dem Grenz: 
ffuffe zwifchen Frankreich und Spanien, 
nahe feiner Mündung in den Golf von 
Vizcaya. Hier wurde 1659 der Byrenätjche 
Friede gejchloffen; auch font (1464, 1615) 
fanden hier Verhandlungen zwifchen den 
beiden Nachbarjtaaten jtatt. | 

Faſano, italienische Stadt in Provinz 
und Diftrift Bari der Landſchaft Apulien, 
zwilchen Bart und Brindift univeit des 
Adriatiihen Meeres an der Südbahn in 
wein= und ölreicher Gegend gelegen, mit 
(1883) 18263 E. Im NO. von F. liegen 
die Ruinen der alten Hafenjtadt Egnatia 
(jet Torre d’Egnafia oder d'Agnazzo), wo 
die Via Appia die Küfte erreichte. 

Fasces (lat.), bei den alten Römern 
Beichen der höchſten Strafgewalt, beitehend 
aus Rutenbündeln von Ulmen oder Bir- 
fenholg, Die, mit Riemen zuſammenge— 
fchnürt, mit Beilen beſteckt waren und vor 
den Königen, ſpäter vor den oberen Ma— 
gijtratSperjonen(denftonjuln, Prätoren ꝛc.) 
von den Liktoren hergetragen wurden. 

Faſch (Johann Friedrich), Tonkünſtler, 
geb. 15. April 1688 zu Buttelſtädt unweit 
Weimar, geſt. 1758 als Kapellmeiſter in 
Zerbſt, komponierte Meſſen, Motetten, Orcheſterouvertüren 
und eine Oper. — Bedeutender war ſein Sohn, Karl Fried— 
rich Chriſtian F., geb. 18. November 1736 zu Zerbſt, ent— 
wickelte er ohne Lehrer und mit großer Schonung ſeiner da— 
mals zarten Geſundheit ſeine mufifaliichen Anlagen. Im 
Jahre 1756 wurde er in Berlin neben Ph. E. Bach zweiter 
Cembaliſt Friedrichsd. Gr., verlor aber dieſe Stelle bald wieder 
durch den Siebenjährigen Krieg. Zwar war er 1774 — 76 
interimiftifcher tapellmeifter der Hofoper, jah fi) aber dann 
ganz auf Privatunterricht angewieſen, machte Kompoſitions— 
ſtudien und jchrieb unter anderen einenZöftimmigen fünffachen 
Kanon. Erjt als es ihm 1792 gelungen war, die bis aufden . 
heutigen Tag blühende Berliner Singafademie zu gründen, 

elangte er zu bedeutenden Rufe. Er jtarb 3. Auguft 1800 in 
Berlin. Bon feinen Kompofitionen find nur wenige erhalten. 
Sein Nachfolger Zelter Tchrieb 1801 eine Biographie von F. 

Faſchẽr, Stadt im Sudan, |. Tendelti. 

Faſchinen (vom franz. fascine, jpr. Faſſihn, d. i. Wurft), 
lange Bündel von Neifig und Strauchwerf, in der Regel 
83—4m lang und '/,;, m im Durchmeſſer, durch Draht oder 
Weidenbänder in der Entfernung von je '/;, m zujammene 
gehalten. Das Binden der‘. erfolgtdurd Militärmannicaf- 
ten, und zwar gewöhnlich) erft an Ort und Stelle furz vor dem 
Gebrauch. Die %. dienen zur Bekleidung von Bruftmehr- 
böſchungen, zur Bildung von Schießfcharten, zur Erhöhung 
der Brujtwehrfrone jomie bei Belagerung3arbeiten aller Art. 
Auch zur Ausbejjerung von Wegeitreden, Anlage von Däm— 
men durch Sumpfland bedient man fich ihrer. Bei den für 
legteren Zwed angewandten fogenannten Waſſerfaſchinen 
pflegt mar aud) Steine in dag Strauchwerk einzubinden, um 
den F. mehr Schwere und Dichtigfeit zugeben. Für Faſchinen— 
bau jagt man aud) Borzenbau. 

Faſchinendämme, |. unter Danım. 

Faſchinenmeſſer, daS Seitengewehr der Pioniere; die 
Schneide desjelben endigt in einer fichelartigen Spiße, und der 
Rücken iſt ſägeförmig ausgezadt, fo daß das F. zum Straud- 
hauen, Abäften fowie auch zum Holzſägen gebraucht werden 
kann. Dasjelbe enthält ferner eine Einrichtung, um nötigen= 
falls an Stefle des Bajonett3 auf das Gewehr gepflanzt wer- 
den zu können. Neuerdings ijt die geſamte Infanterie und 





Nr. 3163. 
Römiſche Fasces. 
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Fußartillerie des ſtehenden Heeres mit dem F. ausgerüſtet 
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Faß, für gewöhnlich ein hölzernes, vom Böttcher gefertigtes, 


worden, welches die Stelle des früheren Seitengewehres und im Umfange kreisrundes Gefäß, das aus ſchmalen, zweckent— 
des Bajonett$ vertritt, aber feine ſonſtigen Einrichtungen an | ſprechend geformten Brettchen, den fogenanntenD®auben oder 


der Klinge beſitzt. Auch die berittene Feldartillerie nennt ihr 
Ceitengewehr, eigentlich ein Schwert, F. 

Faſching, ſ. Karneval. 

a ein Ort indem ehemaligen ägyptifchen Sudan, 
auf einer Inſel im Bahr-el-Abiad oder Werken Nil nordöſtlich 
bon der Mündung des Sobat, wenig ſüdlich von 10° nördl. 
Br., jeit 1867 an der Stelle von Denäb, das bis 1861, wo 
das Gebiet dem ägyptifchen Reiche einverleibt wurde, die Refi- 
denz des Oberhauptes der Schilluf war. F., 3—4000 E. zäh: 
lend, wurde unter ägyptiicher Herrichaft der Sig eines Mudirs 
oder Gouverneurs; 3km nad N. Tiegt das Schillufdorf $. 
Die gegenwärtigen Befißverhältniffe find unklar. — Die ehe- 
maligeBrovinz Mudirijeh)%. lag zwiſchen 7 und 12° nördl. 
Br. als ein jchmaler Streifen zu beiden Geiten de3 Nils. Die 
fte bewohnenden Schilluf treiben Aderbau, Viehzucht, Jagd 
und Filcherei; die Zahl der Einwohner iſt ca. 250000. 

Faseia (lat.), in der Gewebelehre die die Muskeln über- 
ziehende Zellgewebshaut; Fasciation, Bindenummidelung. 
— In der Bflanzenfunde iſtFasciation die bandartige Ver— 
breiterung mancher Pflanzenteile, nämlich runder Stämme 
oder Äſte; Häufig zu fehen 3.8. bei Celosia eristata (Hahnen- 
famm der Gärten). 

Faseiae (lat., d. i. Bänder), bei den Nömern Schenfelbin- 
den al3 Tracht der Weichlinge, oder Binden der Frauen zur 
Einjchränfung des zu vollen Bufens, oder ſchmale Bänderzum 
Zuſammenfaſſen der Haare. 

Fascinum (lat.), Zauber, Zaubermittel; fascinieren, 
beheren, verblenden; Fascination, Verzauberung. 

Faſe, in der Baukunſt Abjchrägung (Abfaſung) einer ſchar— 
fen Kante. Faſenfenſter find Fenſter mit an den Kanten 
abgejchrägten Rahmen. 

Faſel, Pflanzengattung, ſ. Dolichos Aduns. 

Faſelvieh, das junge, zur Zucht beſtimmte Vieh, in Gegen— 
aß zum Maſtvieh. u 

Faſern(Fibern, Fibrillen), grübere oder feinere, faden= 
formig lang geſtreckte Formelemente destierijchen Körpers, die 
lich zu Bündeln, Netzen, Häuten 2c. verbinden fünnen. Man 
unterjcheidet 3.8. Bindegewebs-, elaftiiche, Sehnen, Muskel-, 
Nervenfajern, Schmelzfajern (der Zähne), Linſenfaſern (des 
Auges) 2c. und bezeichnet nad) dem faferigen Grunditoffe ge= 
wiſſe Knorpel und Knochen als Faſerknorpel, Fajer- 
fnochen. — In der Bflanzenfunde bezeichnet man, abge= 
ſehen von Wurzelfajern oder gajerwurzeln, Ha geitredte 
Gewebselementeals Holzfaſern(dasganze Gewebe Faſer— 
gewebe oder Proſenchym), Baſtfaſern, die als vegetabi— 
liſche Faſern techniſche Verwendung finden, und nennt in 
Form von Ringen oder Schrauben in Zellen und Gefäßen abge— 
lagerte Verdickungsſchichten Ringfaſern, Spiralfafern. 

Faſerſtoff (animaliicher) oder Fidrin, ein im Bfut, der 
Lymphe und anderen tierischen Säften enthaltener Eimeiß- 
förper, der außerhalb des lebenden Organismus fchon bei ge= 
wöhnliher Temperatur gerinnt und dadurd) 3.8. auch das 
Serinnen des Blutes veranlaßt. 

Faſerwurzeln (hbrillae) oder Zehenwurzeln, fadenar= 
tige Würzelchen, die bei den Bhanerogamen die Hauptwurzeln 
begleiten, bei Flechten u. a: aber aud) Haftwurzeln find. 

Fas est et ab hoste doceri (lat., halber Herameter aus 
Dvids Berwandlungen), es ilt recht, ſich auch vom Feinde be- 
lehren zu lafjen. ’ 

Faſhion (engl., ſpr. Fäſch'n), Mode, feine©itte, höherer ge= 
ſellſchaftlicher Schliff; faſhionable (fpr. fäſchenehb'l), mo— 
diſch, fein, der Lebensart und den Umgangsformen, dem Tone 
der höheren Geſellſchaftskreiſe angemeſſen. 

Fach (Johann Ulrich), ſchweizeriſcher Philolog, geb. 24. 
Dezember 1796 zu Joſephsberg, Galizien, jeit 1823 am Gym— 
naſium zu Züri Profeffor, jeit 1833 bis zu feinem Tode, 
8.Mai1865, Rektor. Erbearbeitete Homer? „Odyſſee“ (2Bde., 
Leipzig 1849—50 und Berlin 1875 — 80) und „Ilias“ (2Bde., 
Leipzig 1851— 52; 4 Bde., Berlin 1872—79). 

Faſold, in der altdeutichen Heldenfage ein Rieſe, älterer 
Bruder von Ede, über den das Gedicht „Eden Ausfahrt“ (ſ. d.) 
handelt. 5. wird von Dietrich von Bern befiegt und gehört 
hinfort zu den Reden feines Gefolges. 

Ill. Konv.-Lexikon. IV. 


Faßſtäben, zuſammengeſetzt, wenigſtens mit einem feſt einge— 
fügtenBoden verſehen und durch Reifezufammengehalten wird. 
Die zum Transport und zur Aufbewahrung von Flüſſigkeiten 
aller Art dienenden Fäſſer find bauchig und mit zwei eingefüg— 
ten Böden verfehen. Das Einfügen der Böden erfolgt dadurch, 
daß die Dauben an ihrer Innenſeite eine Rinne (Kröfe oder 
Gergel) erhalten, in welche der am Nande zugejchrägte Boden 
eingreift und durd) die hierauf: mit den Reifen zufammen- 
getriebenen Dauben feitgehalten wird. Der über den Boden 
hinausragende Teil der Dauben wird Kimme genannt. Zum 
Füllen, auch manchmal zum Ausleeren, dienteineinder Mitte 
des Fakbauches angebrachte Offnung, das Spundlod, in 
welches gegenwärtig ein aus fchmiedbarem Eifenguß herge- 
jtellter Ring eingejchraubt wird, um die Abnutzung und Un— 
dichtheiten zu vermeiden. Das Spundloh wird durd) einen 
hölzernen Pfropfen, den Spund, geſchloſſen. Häufig wird 
das Entleeren durch das Zapfenlodh, eine am Rande eines der 
Böden angebrachte Offnung, die mit einem Pfropfen aus Holz 
oder Kork verichloffen wird, bewirkt. — Die Herftellung der 
verſchiedenen Arten der Fäſſer ift jeit alten Zeiten Sache eines 

bejonderen Gewerbes, der Faßbinderei oder Böttcherei; 

erjt in neuerer Beit Hat die fabrifmäßige Faßbereitung Platz 
gegriffen. Als Böttcherholz verwendet man zu Wein-, Bierz, 
Spiritus-, Eſſig- und Olfäſſern Eichenholz und Ejchenholz; 
die offenen Fäſſer zum häuslichen Gebrauche, ferner die Pack— 
fäller für Kalf, Salz, Guano u. f. tv. werden aus Fichten und 

Tannenholz gefertigt, während man die Herings-, Butter- 
jowie die Badfäljer für trocdene Waren aus Buchenholz her— 
jtellt; die hölzernen Neifen beftehen vorzugsweiſe aus Weide, 

Hafel oder Birke. Die mannigfahen Nachteile der hölzernen 

Fäſſer, unter denen das Leckwerden obenan jteht, Haben An— 
laß gegeben, die Herjtellung eiferner Fäſſer zu verſuchen. In 

England hat man derartige, faitenartig vieredige Gefäße aus 

verlötetem Blech hergeftellt, welche fich befonder3 zum Ver— 

paden im Schiffsraume eignen, und in Paris fabriziert nıan 

eijerne ‚Sylinder aus 2 mm ftarfem Eijenbledh von 85 cm 

Durchmeſſer und 1,,, m Länge, welche beiderjeit3 mit ſchwach 

nach außen gewölbten Deckeln verjehen, durch einen einge=. 
jchraubten, mit Gummijcheibe gedichteten Spund gefchlofjen 

und bejonder3 zum Spiritustrandport beftimnit find. Auch in 

Deutichland find derartige eiferne Gefäße gebaut worden, ohne 

daß ſie jedoch bis jetzt vielfach Eingang gefunden hätten. — 

Um bei den hölzernen Fäffern das Ündichtwerden zu verhüten, 

verjieht man diejelben im Sinnern miteinem Überzug von Pech, 

für ſtark ſpirituöſe Rlüffigfeiten wohl auch von Paraffin oder 

Email. — Wein die Fäſſer nach bejtimmten Regeln konstruiert 

würden und man mit Zugrundelegung einer bejtimniten Krüm— 

mung für dieDauben immer ein und dasjelbe Verhältnis zwi— 

jchen der Ränge des Faffes und dejien Durchmeſſern in der 

Mitte und an den Böden beibehielte, fo würde man vermitteljt 
einer dem Krümmungsprofil der Dauben angepaßten Formel 

aus einem einzigen Maße den Inhalt eines Faſſes bejtimmen 

fönnen. Es herrſcht jedoch eine große Verjchiedenheit in der 

Form der Fäffer, fo daß man genötigt ijt, drei Dimenſionen 

abzunehmen und fich einer Näherungsformel zu bedienen, die 

immer nur für eine beftinnmte Krümmung derDauben genau 

richtig ift. — Zur Aufbewahrung trodener Gegenjtände wer— 

den gegenwärtig vielfach cylindriiche, aus Holz oder Papier 

hergeftellte Fäſſer verwendet. Bei erjteren ijt der Mantel aus 

einem zufammengebogenen Yurnierblatt, bei leßteren aus 

einer Papptafel gebildet. Das Binden diefer Fäſſer erfolgt 

mit eifernen oder hölzernen Reifen. — Als Hohl maß ilt das 

3. meift ohne gejegliche Geltung. Das F. für Getreide war in 

Hamburg = 1 preußischer Scheffel = 54,,, 1. In Steiermark 

hatte das Snnernberger oder Eijenerzer F. Kohlen 5 

Wiener Megen—307%/,1 und da3Bordenberger 4Metzen 

— 2461. In Oſterreich hatte da3F. Wein 10 Eimer — 566], 

da3 %. Bier 2 Eimer = 113,,1; in Holland heißt das Hefto- 

liter auch 3. (Vat): Auch das Fäßchen iſt ein Maßbegriff, 

3.8. bei Blech in Hamburg 450 Blätt, ferner bei Butter und 

Honig. Bol. Firkin und Reg. | 

Faſſathal oder Evasthal, der obere Teil des Aviſiothales 
in Südtirol, welches von links in das Etſchthal ausmündet. Es 
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reicht von der Duelle des Aviſio bis zum Dorfe Moëna und 
wird von den Porphyr-, Syenitsund Dolomitgipfeln der Mar- 
molata (3494 m) und der Wionzoniberge im O. und des Roſen— 
garten im W. eingeichloffen. Die Bewohner find zum größ- 
ten Teil Ladiner, die eine eigentüimliche romaniſche Mundart 
ſprechen; Viehzucht ift ihre Hauptbeichäftigung. Das 7. hat 
feine Berühmtheit feinem Neichtum an feltenen Mineralien 
und der Großartigkeit feiner Dolomitfelfen zuverdanfen. Der 
Hafftiche Bunkt des Thales für den Mineralogen ift der Monte 
Monzoni, befonders da, wo der Syenit ich dem Dolomit nähert. 
Der Hauptort des Thales ift Vigo de Faſſa. 

Faßbinderei oder Böttcherei, ſ. unter Faß. 

Faßbrücken, Grabenübergänge über nafje Gräben im 
Feſtungskriege, bei welchen Fäfjer al3 tragendeUlnterlage für 
die Brücenbahn dienen. 


* 
—— 
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Nr. 3164. Johannes Faftenrath (geb. 3. Mai 1839). 


Safheber, zweiſchenkeliges Rohr zum Ablaſſen der Flüſſig— 
feiten aus der oberen Faköffnung, dem Spundloche; beruht 
auf der Wirfung des atmojphärifchen Yuftdrud3. 

Faſſton (vom lat. fateri, befennen), Geſtändnis, Angabe; 
bejonder3 Angabe der direkt zu verftenernden Summe durch 
den Steuerpflihtigen (vgl. Deflarationund Einfommen- 
fteuer). Fatieren, zur direkten Verfteuerung angeben. 

Fafmann (Auguſte von), Opernjängerin (Mezzoſopran), 
geb. 1814 in Münden, Schülerin der Sängerin Bellegrini, 
erregte jeit 1831 durch ihre Stimme großes Aufjehen, wurde 
angejtellt in Augsburg, in Münden und 1837 in Berlin. 
Im Sahre 1848 trat tie in den Ruheſtand und zog ſich mit 
ihrem Gatten, dem Hauptmann Held, nad Kolberg zurüd, 
too fie im Februar 1874 jtarb. 

Faſſogl (Tazogl, Fazoglu), bergige Landſchaft im öſtlich— 
iten, ehemal3 ägyptilchen Sudan, füdlich von Sennar, zu bei— 
den Seiten des Bahr-el-Agraf oder Blauen Nils, an welchem 
auch Fämaka, der Hauptort, liegt. Die Bewohner find fupfer= 
braune Fungi, die ſich Durch langes, gefräufeltes Haar und 
tegelmäßigere Geſichtszüge von den Negern unterjcheiden und 
eine eigene Sprache reden. An Produften bietet daS Land 
außer Gold bejonderd Bummi, Honig, Elfenbein ꝛc. 

Faßſpund, der gewöhnlich Hölgerne Bfropfen zum Verſchluß 
des im Bauch des Faſſes befindlichen Spundlochs. 

Faßzapfen, der Holz= oder Korfpfropfen zum Verfchluß des 
am Rande des Bodens befindlichen Zapfenlochs. 


e 
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Eaſtage, ſ. Fuſtage. 
Faſten, das abſichtliche Enthalten von Speiſen und Geträn— 
ken wird in der Heilkunde nicht ſelten, wenn auch meiſt nur in 
beſchränktem Maße verordnet, namentlich bei Erkrankungen 
des Verdauungskanals. — Die Anſicht, daß das Faſten etwas 
Gottgefälliges und Verdienſtliches ſei, findet ſich gleichmüßig 
faſt bei allen Religionen der Alten Welt. Nur ſind die Beweg— 
gründe dazu bei den verſchiedenen Völkern verſchieden. Jeſus 
trat ſtreng der jüdiſchen Auffaſſung entgegen, als könne das 
F. allein ohne die entſprechende Demütigung des Herzens als 
ein Verdienſt gelten. Trotzdem trat doch auch in derchriſtlichen 
Kirche bald eine Überfhäßung des F.s ein. Aus dem frühſten 
Gebote eines 40ſtündigen Trauerfaftens vor dem DOftertage ent— 
wicelte fich die allmählihe Ausdehnung des djterlichen %.3 
auf 40 Tage vor Oftern. Zwei bejtimmte Wochentage, der 
Mittwoch, als der Tag des Verrates Jeſu, und der Freitag, 
als der Kreuzigungstag, wurden zu jtehenden Fafttagen er- 
hoben. In der evangeliichen Kirche Haben fich von einer Be- 
rücfichtigung der Fastenzeit nur noch gewiſſe Außerlichkfeiten, 
wie die ſchwarze Bekleidung der Kanzeln und Altäre, jowie da3 
Berbot des Eheſchluſſes während diefer Zeit, erhalten. 
Faſtenpredigten, die in den römifch = fatholiichen Kirchen 
während der Faltenzeit vor Oſtern, meift von befonders aus— 
gezeichneten Klerikern gehaltenen Bußpredigten. 
Faſtenrath (Sohannes), Dichter und zugleich angejehener 
| jpanifcher Schriftiteller, geb. 3. Mai 1839 zu Remſcheid, ſtu— 

Dierte die Rechte, dann, widmete er jich der Litteratur. Seine 

deutſchen Boejien und Übertragungen aus dem Spaniſchen er= 
| ihienen gejammelt in den Werfen: „Spanifcher Romanzen= 
ſtrauß“ (Xeipzig 1865), „Klänge aus Andalufien“ (ebd. 1866), 
„Immortellen aus Toledo“ (ebd. 1868) u.a. m. Auch über- 
' feßteer Manuel Juan Diana Ruftfpiel „Rezept gegen Schwie- 
germütter“ und Gaſpar Nufiez de Arces Dichtung „Bruder 
Martins Bifion“ unter dem Titel „Luther im Spiegel jpani= 
ſcher Poeſie“ (Leipzig 1880). Seit 1872 begann erin ſpani— 


— | ſcher Sprache über Deutichland zu jchreiben: „Pasionarias de 


un aleman-espafol‘“ (Madrid 1872 mit Borwort von Hartzen— 
: bufch); dann folgte: „La Walhalla y las glorias de Alema- 
nie“ (Bd. 1—6, ebend. 1872— 79). Ferner veröffentlichte er: 
„Pepita Jimenez“ (nad) Balera, Leipzig 1881), „Bon Hoch— 
zeit zu Hochzeit“ (Wien 1883), „Granadiniſche Elegien” (Leip- 
zig 1885). Gegenwärtig lebt 3. in Köln. 

Fasti (nämlich dies), im alten Rom eigentlich diejenigen 
Tage, an welchen es erlaubt war, gerichtliche Handlungen vor= 
zunehmen, während die nefasti dies, als Unglückstage, dazu 
nicht benußt werden durften. Diefe Unterfcheidung ſoll fich be- 
reit3 unter den religisjen Saßungen des Numa befunden haben. 
Die Kenntnis diefer Tage blieb lange ein Eigentum der Prie- 
jter; erit 305 v. Chr. wurde auf Antrag des Cnejus Flavius 
die Veröffentlichung der F. bejchloffen und feitdem wurde die= 
ſes Verzeichnis der Gerichts- und Feittage immer weiter aus— 
geführt und vervollftändigt, jo daB es nad und nachdie Form 
eines Kalenders annahm. Diejer war zu Cäſars Zeit in heil— 
(oje Verwirrung geraten und ward von demjelben geregelt. 
Vom römiſchen Dichter Ovid befiten wir ferner eine poetiſche 
Beichreibung der Kalenderfefte im erſten Halbjahre unter dem 
Titel Fasti. Eine andere Art von F. (F. consulares und P. 
magistratuum), wichtig für die altrömische Chronologie und 
Geſchichte, find die Verzeichniffe der jährlichen Konfuln, der 
Diktatoren, Zenforen und triumphierenden Feldherren (F. 
triumphales), die auf Steintafeln eingegraben und auf dem 
Kapitol aufbewahrt wurden (daher F. Capitolini). 

Faſtidieren (lat.), Efelempfinden oder zeigen, verſchmähen; 
faſtidiös, voll Efel, voll Widermwillen, wählerifch, vornehme 
thueriſch; Faftidiofität, Efel vor etwas, ſtolze Verachtung. 

Faſtigation (lat.), das Spitzzulaufen oder der fpiß zulau- 
fende Teil, Spibe; fajtigieren, giebelfürmig zufpißen. 

Faſtnacht oder Faßnacht, der Tag vor Aſchermittwoch. 
Da man fi vor Beginn der Fasten noch einmal befonders 
gütlih thun wollte, jo bildete ji) in Nachahmung der alt- 
römiſchen Bezemberfreiheit der Karneval oder Faſching. Mit 
3. jollte die Karnevalsluſt ihren Endpunkt erreichen, wurde 
aber oft noch bis auf Afchermittwoch fortgefeßt. Gegen diefe 
Ausdehnung erfolgte 1450 in Konftanz ein Verbot. 

Faſtnachtsſpiele, die ältefte Form des deutjchen Luſtſpiels, 

! während des 15. und 16. Jahrhundert beliebte Karnevals— 


.. 
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beluſtigungen in ſüddeutſchen Städten. Sie entwickelten ſich 
aus bloßen Vermummungen und bildeten den rohen und kunſt— 
loſen Anfang zum Luſtſpiel. Der Stoff beitand in Szenen de3 
täglichen Lebens, Kauf auf dem Markt, Brozefje, Ehezwiſte, 
Banf mit dem Gefinde, Verhöhnung der Bauern. Stehende 
Figuren waren der Offizial, der Waldbruder, der Schöffe, der 
Vater und Sohn, der Henker und vor allem der Narr. Die Auf- 
führung fand in der Regel in Bürgerhäufern jtatt, zu welchen 
die Spieler unter Anführung eines Präkurſors, VBorläuferz, 
Herold oder Einjchreiers herumzogen. Die Spiele wimmelten 
bon unflätigen Gemeinheiten. Mehrere der Art, welche den 
Nürnbergern Hans Rojenblüt und Hans Folz zugejchrieben 
werden, find und noch erhalten. Hans Sachs ftrebte nad) Ver— 
edelung dieſer Dichtungsgattung und hielt die Stücde, welche 
er verfaßte, wenigſtens von den ärgerlichſten Schamlofigfeiten 
frei. — Eine Sammlung von F.n des 15. Sahrhundert3 gab 
Keller (Stuttgart 1853—58) heraus. 

Faſtoſo (ttal.), in der Muſik, prächtig, feierlich. 

Faſtrada, Tochter des oſtfränkiſchen Grafen Radolf, feit 
783 Gemahlin Karls d. Gr. Sie wurde Mutter zweier Töch— 
ter, Theodrada und Hiltrud, die nach Karls Tode ins Kloſter 
gingen. F. zeichnete ſich durch Grauſamkeit aus, ſtarb 794 in 
Frankfurt und wurde in St. Alban zu Mainz begraben. 

Faſtuös (lat.), prunkvoll, prachtliebend, hoffärtig. 

Fäſulä, im Altertum eine Stadt in der italiſchen Landſchaft 
Etrurien, nördlich vom Arno, das heutige Fieſole (f. d.). 

Faszikel (vom lat. fasciculus), Bündel, Sammlung, Heft; 
fa3zifulieren, in Bade heften oder binden. 

Fata (lat.), Mehrzahl von Fatum (f. d.). 

Fatalien, |. Notfriſten. 

Fata Morganag, eine eigentümliche, meiſt farbenprächtige 
und wechſelnde Luftſpiegelung, welche am ſchönſten in Italien 
an der kalabriſchen Küſte der Meerenge von Meſſina unter ge— 
. eigneten atmoſphäriſchen Verhältniſſen geſehen wird. Mit Zu— 
hilfenahme einiger Phantaſie erſcheinen dieſe Bilder als rei— 
zende Landſchaften, Städte, Schlöſſer, Viehherden, Menſchen— 
gewühl ꝛe. In Wirklichkeit iſt es nur das durch Luftſpiegelung 
(j. d.) erhobene und durch lokale Luftſtrömungen ineinander 
gewirrte Bild der ſiziliſchen Küſte. Das Volk ſchreibt die Er— 
ſcheinung der Zauberkraft der Fee (ital. fata) Morgana zu. 

Fateſch (Fateſh), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement und im 
NW. von Kuürsk, mit ca. 5500 Gemüſebau, Talgſiederei und 
beſonders Handel mit Getreide und Hanf treibenden E. 

Fathipur (Fatehpur), Diſtriktshauptſtadt in der Divi— 
ſion Allahabad der britiſch-indiſchen Nordweſtprovinzen, weſt— 
nordweſtlich von Allahabad im Doab oder Duab, dem Lande 
zwiſchen Ganges und Dſchamna, mit ca. 20500 E. — Der 
Diſtrikt F. ein fruchtbares, vortrefflich bebautes Gebiet, hat 
auf 4108 qkm ca. 67000 E. 

Fathom (engl., jpr. Fäßöm), Längenmaß, f. Faden. 

Fatieren (lat.), befennen, angeben; Faſſion (f.d.), An— 
gabe itber Vermögen und Einnahmen. 

Fatigarh, Stadt im Dijtrift Farakabad der Divifion Agra 
der britifcheindiihen Nordweſtprovinzen, öſtlich von Faraka— 
bad am linfen Ufer des Ganges, iſt wegen feiner gefunden Rage 
als Garniſonplatz und Ort für militärische Werkitätten bei den 
britifchen Truppen fehr beliebt. 

Fatigieren (lat.), ermüden, erichöpfen, langweilen; fati— 
gant, ermiüdend, langweilig; Fatigation, Ermüdung. 

Fatiha (arab.), der erſte Abfchnitt (Sure) des Koranz, das 
Hauptgebet der Mohammedaner. 

Fatiko, eine Nilitärniederlaffung in den ehemaligen ägyp— 
tiichen Aquatorialprovinzen, öftlich vom oberen Nil Bahrzel- 
Gebel) und nordöftlicd) von der Nordoftfpite des Mmutanjees. 

Fütima, die vierte und jüngite Tochter Mohammeds, geb. 
um 606, geit. 682 n. Chr., Gemahlin des Kalifen Ali. Bon 
ihnen ſtammte daS arabijche Herrfchergejchlecht der Fatimi— 
den ab, daS während des 10. 11. und 12. Jahrhunderts unter 
dem Titel Kalifen über einen Teil von Nordafrika, Sizilien 
und Ägypten, lange Zeit auch über Syrien herrſchte. Der 
letzte der Fatimiden war Abu Mohammed Aladhid(geſt. 1171), 
deſſen Thron auf. ſeinen Weſir Salaͤh-eddin (Saladin), den 
Stifter der Herrſcherfamilie der Ejjubiten, überging. 

Fatimiden, arabiſchesHerrſchergeſchlecht, ſ.unter Faͤtima. 

Fatra (Große und Kleine), Gebirge in Nordungarn, 
jener Teil der Karpathen(ſ. d.), welcher ſich etwa 1660 m Hod) 


| feuerfpeienden Berges, Engpaß. 
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von der hohen Tatra nach dem Waagthal hin,dann bon dieſem 


nad ©. zieht. Die F. iſt reich an Metallen. 

Fatsia Dne., eine Umaliacee Japans, von welcher F. Ja- 
ponica beliebte Schmudpflanze unjerer Gärten iſt. 

Fatſu, hinefischer Name des Amu (f. d.). 

Fattähi, perſiſcher Dichter, ſ. Fettähi. 

Fatun und Fatuus, j. unter Faunus. 

Fatuieren (lat.), albern, gedenhaft fein; Fatuität, Ul- 
bernbeit. . 

Fatum (lat., Mehrzahl Fata), das Schidjal, fatal, vom 
Schickſal beſtimmt, verhängnisvoll; widerwärtig; Yatalität, 
Schickung, Mißgeſchick. — Fatalis mus, die Lehre von dem 
blinden und unabänderlichen Walten des Schickſals, dem alles 
Geſchaffene unterworfen iſt. Dieſe in der griechiſchen Mytho— 
logie in der Moira, d. h. der Göttin des —— zum 
Ausdruck gelangte Anſchauung erhielt beiden griechiſchen Tra— 
gikern inſofern einen höheren ethiſchen Sinn, als dieſe das 
Walten des Schickſals zugleich mit dem Begriffe der ſittlichen 
Schuld in Zuſammenhang brachten. Von beſonderer Wichtig— 
keit aber wurde der Fatalismus im Mohammedanismus, nur 
daß hier das Verhängnis mit dem ſchrankenloſen und unab— 
änderlichen Willen Gottes zuſammenfällt. 

Faubourg (franz., ſpr. Fohbuhr), Vorſtadt. 

Fauces (lat., Mehrzahlvon faux — Schlund), Krater eines 

FaucheBorel (Ipr. Fohſch-Borel, Louis), geb. 12. April 
1768 zu Neuchatel, eigentlich Buchdruder und Buchhändler, 
war während der Revolutionszeit zu gunften der Bourbonen 
thätig. Auf Befehl des Direktorium verhaftet, erhielt er bald 
feine Freiheit wieder und verhandelte als Bevollmächtigter 
LudwigSX VIII. mit Barras. Nach der Hinrichtung des Kö— 
nig3 wurde F. aus Sranfreich verbannt. Sm Jahre 1814 
diente er der preußifchen, darauf der öfterreichijchen Regierung 
al3 Unterhändler, wohnte dann einige Zeit in England und 


kam endlich als preußijcher Generalfonful nach Neuchatel, wo 


er 4. September 1829 ftarb. Nach feinem Tode erichienen 
jeine „Memoires‘ (4 Bde., Baris 1830). 

Faucher (ſpr. Fohſcheh, Julius), Volkswirt und Schrift: 
jteller, geb. 13. Suni 1820 zu Berlin, leitete feit 1846 in 
Stettin die „Börfennachrichten der Oſtſee“, begründete 1849 
in Berlin das 1850 unterdrüdte Sreihandelsblatt („Die 
AUbendpojt”) und ward- Mitbegründer des erjten deutfchen 
Freihandelsvereins, aus welchem jpäter die Berliner Volks— 
wirtichaftliche Gejellichaft hervorging. Von 1856—61 Mit: 
redafteur de3 „Morning Star” in London, trat er dann in 
Deutjchland ale Wanderprediger für eine Geſetzgebung im 
Sinne der Freihandelslehre auf, ſchloß ſich al3 Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes der Fortſchrittspartei an, gründete 1863 
die „Vierteljahrsſchrift für Volkswirtſchaft, Kulturgeschichte 
und Bolitif” und betrieb nach dem Kriege von 1866 die Grün— 
dung der nationalliberalen Bartei. Seit 1870 nicht mehr parla= 
mentarijch thätig, befand fih F. nach dem deutſch-franzöſiſchen 
Kriege, in welchem er al3 Berichterjtatter der Rondoner;, Daily 
News“ dag deutjche Heer begleitet Hatte, meijt auf Reifen und 
ſtarb 12. Juni 1878 zu Nom. Er fchrieb: „Ein Winter. in 
Stafien, Öriechenland und Konjtantinopel“ (2 Bde.; Magde- 
burg 1876), „Streifziige durch die Küſten und Inſeln des 
Archipels und des Joniſchen Meeres“ (Berlin 1878) u. a. m. 

Faucher (pr. Fohſcheh, Leon), franzöfifcher Bolitifer und 
Nationalökonom, geb. 8. September 1803 zu Qimoge3, führte 
hintereinander die Nedaftion des Temps, des Courrier fran= 
cai3 und des Konftitutionnel und wurde 1846, als Anhänger 
Thiers', in die Kammer gewählt. Im Jahre 1848 gehörte er 
derverfafjunggebenden und der gefeßgebendenBolfsvertretung 
an. Vom Dezember diejes Jahres bis Mai 1849 war er Mi= 
nifter des Innern; im April 1851 übernahm er denfelben 
Miniſterpoſten, von dem er jedoch bereit3 im Dftober diefes 
Jahres zurildtrat, da er am Staat3ftreich jich nicht beteiligen 
wollte. Er ſtarb zu Marfeille 14. Dezember 1854. Seine treff- 
lichen nationalöfonomifchen Arbeiten erichienen inder Samm— 
fung „Melanges d’&economie politique et de finance“ 
(2 Bde., Bari 1856). Auch fchrieb ern. a. noch „Etudes sur 
Y’Angleterre“ (2 Bde., Paris 184552. Aufl.1856). 

Faucigny(ſpr. Fohßinji), Alpenlandfchaft, den ſüdöſtlichen 
Zeil des franzöſiſchen Departements Hochſavoyen (Arrondiſſe— 
ment Bonneville) umfaſſend, eine der höchſten Gegenden Euro— 
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pas, mit der Montblancgruppe und den nordiweitlich davon 
gelegenen Thälern der Arve und ihrer Nebenflüffe. . 

Faucille (Col de fa, fpr. Koll d'la Fohßihj), 1823 m Hoher 
Paß im franzöfiichen Jura, nordnordweitlich von Genf, der 
von letterer Stadt ins Dappenthal und nach der franzöſiſchen 
Feſtung Les Rouſſes führt. 

GSaucilles (Monts-, ſpr. Mong Fohßihj), d. h. die Sich el⸗ 

berge, eine 600 m hohe franzöſiſche Plateaulandſchaft, Die 
vom Plateau von Langres in einem nach N. geſchloſſenen 
Bogen zum Wasgenwald zieht und das Quellgebiet der Saöne 
vom Maas- und Wiojelgebiet trennt. 

Faugere (jpr. Fohſchehr, Armand Prosper), franzöſiſcher 
Gelehrter und Beamter, geb. 10. Februar 1810 zu Bergerac, 
trat in den Staat3dienft, wurde Direktor der Archive im Aus— 
mwärtigen Amte und veröffentlichte eine wiſſenſchaftlich kom— 
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Faulbruch, ſ. unter Faul. 


Faulbrut oder Bienenpeſt, anſteckende Krankheit der 
Bienen, welche ſich dergeſtalt äußert, daß die Brut abſtirbt, in. 
Fäulnis gerät und bald den ganzen Stock verpejtet und zu 
Grunde richtet; ſ. auch unter Biene. 

Fänle oder Faulſucht (Leberfäule, Egelkrankheit), Ge— 
famtbezeihnung für eine Reihe von Krankheiten der Schafe, 
wird meift verurjacht durch eine große Zahl von Leberegeln 
(Doppelloch, Distoma hepaticum) in der Gallenblaje und in 
den Gallengängen der Leber. Die Brut der Leberegel wird 
auf feuchten Weidepläßen, wo insbeſondere Wafjer längere Zeit 
geitanden hat, mit der Nahrung oder dem Tränkwaſſer auf- 
genommen, und zwar ſind am meilten junge Schafe und ſolche 
von ſchwächlicher Konftitution gefährdet. Die Krankheit ift 
ficher nur durch die Seftion zuerfennen. Dievom Zwölffinger- 


mentierte Ausgabe von Pascals „Pensees, Fragments et | darm in die Gallengänge eingewanderten Egel finden fich 


Lettres“ (2 Bde., Paris 1844), fowie von Saint-Simond 
„Berits inedits“ (Bd. 1—6, Paris 1880— 84). 

Faujas (pr. Foſcha), in naturwiflenfchaftlichen Werfen 
Abkürzung für Faujasde Saint-Fond (ſ. d.). 
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Nr. 3166. Zweig des Faulbaums (Rhamnus Frangula). 


Faujas de SaintFond (ſpr. Foſcha d' Süng-Fong, Bar— 
thelemy), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 17. Mai 1741 zu 
Montelimart, ward nach großen Studienreiſen Profeſſor der 
Geologie am naturwiſſenſchaftlichen Muſeum zu Paris. Er 
Ichrieb u. a.: „Histoire naturelle de Dauphine“ (4 Bde., 
1781—82), „Mineralogie des volcans“ (1784), „Voyage 
en Angleterre‘(2Bde., 1797). F. ſtarb 19. Juli1819 zu Bari3. 

Saukumba (Fo um ba), Stadtinder ſenegambiſchenLand— 
Ichaft Futa-Djallon, in der Gegend, wo Bafel (Bafing) und 
Ten? (Faleme) entipringen, die heilige Stadt des Landes und 

die Wiege des Islam innerhalb desjelben, mit ca. 3000 ©. 

Faul, ſ. unter Faulheitund Fäulnis. — Im Bergbau 
it F. oder faule Ader eine von unterirdilchen Gewäſſern 
ausgewafchene hohle Stelle; fauler Gang, aufgelöjtes Ge— 
birgsgeftein; faules Eiſen, wegen reichlicher Beimengung 
von Silicium brüchiges Schmiedeijen, auch Faulbruch ge— 
nannt; faule Gebirge, mürbes Geſtein. 

Faulbaun (Rhamnus Frangula), zur Familie der Rham— 
neen gehöriger baumartiger Strauch; er ift, obgleich er auch 
glatter Wegdorn heißt und zueiner dornenreichen Gattung 
gehört, dennoch dornenlos, und jeine apfelbaumartigen Blätter 
haben ihn zu einem beliebten Bierbaum gemadt. Das fehr 
zarte und feine Holz dient zu Schuhnägeln, Zapfen für Wein: 
fälfer und verfohlt namentlich zur Bereitung des Schießpul- 
vers. Rinde und Beere wirfen abführend. Auch Dienen beide, 
lamt den Blättern, zum Gelbfärben, da fie einen ©elbjtoff 
(Rhamnoxanthin) enthalten. Der Strauch findet fich Häufig in 
unferen Wäldern, beſonders gern auf torfigern Untergrunde. 


bier oft in fehr großer Zahl, dieXteberiftverhärtetundentartet, 
die Tiere zeigen die Erjcheinungen von Bleich- und Waſſer— 
ſucht. Die Sterblichkeit ift am größten in den Winter: und 
Frühjahrsmonaten. Wichtig ilt, daß namentlich vor dem 
1. Juli die naffen Weidepläße der von der Egelbrut infizierten 
Gegenden vermieden und entwäljert werden. Vgl. Haubner, 
„Tierheilkunde“ (Berlin 1884). 
Züulen vderMlacerieren, [.unterBapierbereitung. 
Faulen des Thones, die Veränderung, welcheder mit Waf- 
jer angefeuchtete Thon bei längerem Xagern oder bei Froſt er— 
leidet. — In der Borzellanfabrifation läßt man den Thon 
(Raolin) als feuchte Schlammmafje lange Zeit liegen, wodurch 
er an Öleihmäßigkeit jehr gewinnt; e3 tritt hierbei ein Fäul- 
nisvorgang ein, indem ſich Schwefelwaſſerſtoffgas entivicelt, 
da3 zum Teil aus kleinen beigemengten Gipsteilchen, zum 
Teil aus dem im Wafjer und Thon enthaltenen organifchen 
Stoff jtammt. 2 
Faulenſee, zur Pfarrgemeinde Aſchi (1171 E.) gehüriges 
Dorf und Bad im Schweizerfanton Bern, in der Mitte ver 
Südweſtſeite des Thuner Sees, mit einer ſchon 1585 ermähn- 
ten eilenhaltigen Gipsquelle. J 
Fauler Friede, der 2. März 1444 mit Oſterreich abge— 
ſchloſſene Badener Friede, dem die Züricher ihre Öenehmigung 
verjagten, indem fie ihre Bevollmächtigten Hinrichten ließen; 
überhaupt jeder Sriede, dem die Gewähr der Dauer fehlt. 
Faules Meer, Teil des Aſowſchen Mteeres (f. d.). 
Faulfieber (febris putrida), ungebräudjliche Bezeichnung 
für da3 aus fauligen Berfeßungen hervorgehende Fieber. 
Faulheit oder Trägheit, der Gegenſatz von Fleiß (j. d.), 
diejenige Nachgiebigfeit gegen das Bedürfnis der Bequemlich- 
feit, welche teilg aus einem Mangel an Pflichtgefühl hervor— 
geht, teils die Folge von —— des Willens iſt. Faul iſt 
derjenige, der ſich ſolcher Nachgiebigkeit überläßt. Die F. ift 
etwas Berwerfliches. 
Faulhorn, Gebirg3itocd im Berner Oberland, füdlich vom 
Brienzerjee und 2683 m Hoch, wegen feiner großartigen Aus— 
jicht vom Grindelwald aus viel beſucht. Seinen Nanıen hat. 
das F. von den ſtark verwitterten (faulen) Kalkſteinen, die 
ſeine Maſſe bilden. 
Faulmann (Karl), Stenograph und Schriftſteller, geb. 24. 
Juni 1835 zu Halle, iſt Lehrer der Stenographie und ſeit 1868 
Facheraminator in der ka k. Prüfungskommiſſion in Wien. 
Bon 1866—75 arbeitete erein eigenes stenographiiches Syitem, 
die phonetilche Stenographie, aus. Er ſchrieb insbejondere: 
„Stenographiiche Unterrichtsbriefe“ (Wien 1877), „Buch der 
Schrift“ (ebd. 1878 u. ö.), „Illuſtrierte Geſchichte der Schrift” 
(ebd.1880), „Illuſtrierte Aulturgefchichte” (ebd. 1881), „Illu— 
ſtrierte Geſchichte der Buchdruckerkunſt“ (ebd. 1882), „Anlei— 
tung zur phonetiſchen Stenographie“ (ebd. 1883) u. a. m. 
Fäulnis, die freiwilligeZerſetzung organischer Stoffe( Pflan— 
zen: und Tierteile) durd) die Einwirkung von Feuchtigkeit und 
Luft bei Temperaturen, die zwifchen ca. 10—40°C. liegen. 
Am leichtejten find Eiweißſubſtanzen der F. unterworfen, 
welche dann den Anftoß zur nachfolgenden Zerſetzung aud) an— 
derer, nicht tichitoffhaltiger Körper geben. Stets findet man 
bei der 3. die Gegenwart von mifrojfopifchen Pilzen, Bafte- 
rien und Bibrionen. Die %. ift aljo eine vollftändige Ent- 
miſchung des organischen Stoffes, bei welcher fich zahlreiche 
neue Berbindungen (Zäulnisprodufte)bilden, unterdenen 
namentlich übelriechende Gafe auftreten. Der Genuß folder 
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Nahrungsmittel, die in %. begriffen find, und auch ſchon die 
Nähe faulender Körper ilt für die Gefundheit Höchit ſchädlich. 
Man muß die letzteren desinfizieren (f. Desinfektion) und 
dafür forgen, daß die erfteren nicht in %. übergehen. Hierzu 
dienen die fäulnismwidrigen Mittel (Antiseptica). Als 
befonder3 wirkſam gegen die %. fann die Kälte angejehen wer— 
den; auch die Entziehung des Wafferd (die Austrocdnung), 
die Abhaltung der Luft und endlich der Zuſatz gewiſſer Stoffe, 
wie z.B. Kochſalz, Salpeter, Holzeſſig, Salicyljäure, und bei 
Stoffen, die nicht genofjen werden, faure fchwefligfaure Salze, 
Kreoſot oder Karboljäure, Queckſilberſublimat, Chlorzink ac. 
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Nr. 3166. Dreizehiges Saultier (Bradypus). 


Faulſucht, Krankheit der Schafe, ſ. Säule. 

Faultiere (Tardigrada), zur Ordnung der Zahnlojen 
(Edentata) gehörige Säugetiergruppe mit furzem abgerum- 
deten Kopfe und jehr verfürztem Geſicht. Man fcheidet fie in 
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Nr. 3167. 8weizehiges Faultier (Choloepus). 


zwei Gattungen: Dreizehige F. (Bradypus) oder Ai mit 


je drei langen Sichelfrallen an den Füßen, und Zweizehige | 


Saultiere (Choloepus) mit zwei Sichelfrallen nur an den 
Vorderfühen. — Die&rdfaultiere(Gravigrada) find mäd}- 
tige vormweltliche Öeftalten (Megatherium, Megalonyx,My- 
lodon). 

Fauna (neufat.), Bezeichnung für die Geſamtheit aller in 
einem Erdteile oder einem bejtimmten Rande heimischen Tiere. 


Faunen, Waldgötter, |. unter Faunus. ; 
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Faunus, einer der älteſten und volkstümlichſten Götter 
Italiens, der als ein guter Geiſt der Berge und Triften ver— 
ehrt wurde, auch einſt als König in Latium milde und fromme 
Sitten geſtiftet haben ſollte. Als Gott der Weisſagung heißt 


er auch Fatuus, wie ſeine Gattin oder Tochter ebenfalls bald. 


Fauna, bald Fatua genannt wird. Aus ihrer Verbindung 


gingen die Faunen hervor, die man fich als gehörnte Walde, _ 


Feld- und Herdengötter date. Ihm zu Ehren feierteman am 
5. Dezember ein Feſt, Faunalia genannt, an welchem ältere 
Böcke geopfert wurden. Als Gott der Fruchtbarkeit iſt er mit 
Lupercus (f. d.), al3 Waldgott mit Silvanus (f. d.) verwandt. 
— Der 3. tft Häufig Gegenjtand der bildenden Kunſt gewor— 
den, die ihn bald in idealer, bald in einer der Tiergejtalt fich 


nähernden Auffafjung darjtellte. — An die Bod3geftalt der - 


Saunen anfnüpfend, nennt man einen finnlich lüſternen Men— 
Ichen einen Faun. 

Saure (jpr. Fohr', Jean Baptiſte), Opernjänger, geb. 15. 
Januar 1830 zu Moulin? (Departement Allier), var Schüler 
der Barifer Muſikſchule, Chorfnabe an mehreren Kirchen und 
errang, als fich feine Stimme zu einem vollen Bariton ent= 
wickelt hatte, die erjten Erfolge. Rad) einerabermaligen Lehr— 


| zeit an der Muſikſchule wurde er 1852 an der Opera-Comique 


angejtellt und ftieg jeit 1861 an der Großen Oper durch die 
vollendete Harmonie von Geſang und Darftellung zu einem 
fajt beijpiellojen Anjehen, 30g ſich aber 1876 von der Bühne 
zurück. — Seine Sattin, Conjtance Baroline, geb. Le— 
febvre, geb. 21. Dezember 1828 zu Paris, glänzte als Sänge- 
rin der Opera-Comique und am Theätre Lyrique, entfagteaber 
1864 der Bühne. 





& 


Nr. 3168. Johann Fauſt Fuſt). (u Spalte 75.) 


Fauriel (fpr. Fohriehl, Claude), franzöfiicher Philolog, 
Hijtorifer und Kritiker, geb. 21. Oftober 1772 zu Saint Etienne 
(Roiredepartement), ward 1830 Profeſſor an der Sorbonne, 
1836 Mitglied der Ufademie der Anfchriften und starb zu Paris 
15. Suli 1844. Er jchrieb: „Histoire de la Gaule meridio- 
nale sousladomination desconqu6rants germains“‘(4Bde., 


Paris 1836), „Histoire delacroisade contre lesheretiques 
‚albigeois“ (ebd. 1837) u. a. m. 

Fausse (franz., ſpr. Fohß, weibliche Form zu faux, ſ. d.) 
Fausse - alarme (ſpr. $.alärm), in der Kriegskunſt blinder ° 
Lärm; Fausse - attaque (fpr. F.- attäck), Scheinangriff; 


Fause - braie (jpr. %.:bräh), ein in der altniederländiichen. 


Befeſtigung (16. Sahrhundert) vorfommender niedriger Erd— 


wall, zum Schuße des Hauptmwalles vor diefem angebracht und 
parallel mit ihm laufend. Fausse -couche (fpr. F.-kuſch), 


Fehlgeburt. 


Sch a all en 
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Fauſſieren (franz.,ipr.Fohbieven), verbiegen (einenSchlüſ—⸗ 
fel, eine Klinge), von der geraden Richtung abkommen. 

Fauſt (Johann) oder Fuſt, ein wohlhabender Bürger und 
Goldarbeiter zu Mainz, mit welchem Gutenberg um 1450 in 
Verbindung trat um feine, Erfindung mit F.s Geldmitteln 
umfaſſender ausführen zu können. Doch entzweiten ſich beide 
ipäter, und F. führte die früher gemeinſchaftlich mit Gutenberg 
innegehabte Druderei jelbftändig fort, beutete die neue Kunſt 
aus und verpflanzte fie nach Frankreich. Er ſtarb 1466. 

Fauſt, der Held einer finnigen deutjchen Sage, deren ge— 
ſchichtliche Grundlage ſich nachweiſen läßt. In der zweiten 
Hälfte des 15. und im Beginn des 16. Jahrhunderts lebte in 
Süd- und Mitteldeutfhland ein Mann, Namens Dr. Johann 
F. der fich durch ungewöhnliche Kenntniffe und Fertigkeiten 











häufig behandelt wurde. Dieerfte poetijche Bearbeitung lieferte 
der Engländer Chriſtoph Marlom in feinem Schaufpiele 
„D. Fauſtus“ (1593), das in Deutichland zahlreiche Nachbil- 
dungen weckte. Leſſings Verſuch, den Stoff zu dDramatifieren 
(„Fauſt und die jteben Geiſter“), ift Bruchſtück geblieben. 
Goethe war es vorbehalten, den reihen philojophiichen und 
poetiſchen Schaß, der in der Fauftfage verborgen liegt, zu heben 
und künſtleriſch zu geftalten in jeiner großen Tragödie „Fauft“, 
in welcher der Held des alten Puppenſpiels zu einem idealen 
Helden, zum Typus der Menſchheit erweitert ift, der vergeblich 
an den Schranfen der menschlichen Natur rüttelt. Bon jpäte- 
ren deutſchen Fauftdichtungen nennen wir die von Klinger, 
Klingemann, Grabbe, Lenau und Bechitein. Vergl. Scheible, 
„Das Kloster” (Bd. 2, 3, 5 und 11, Stuttgart 1846— 49); 


in den Ruf eines Schwarzkünftlerd und Zaubererd brachte. | Dünger, „Die Sage von Dr. Johann F.“ (ebd. 1846); Sim- 
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Nr. 3169. Dr. Sohann Zauft. Nach Nembrandt. 


Man nahın an, daß ereinen Vertrag mit der Hölle gefchloffen 
habe, und daß ihm von diefer ein Geift, Mephiftopheles, als 
Begleiter und Diener beigegeben worden jet, der ihın unver: 
gleichliche Zauberkraft und die Mittel zu einem übermenjch- 
lichen Genußleben verlichen, dafür aber nach Ablauf der feſt— 
geſetzten Frift feine Seele zur Hölle entführt habe. Infolge 
der Verflechtung anderer abentenerliher Geſchichten mit der 
Fauſtſage, wozu dann noch die Berwechjelung de3 Dr. F. mit 
dem gleichnamigen Buchdruder Fauſt (}. d.) oder Fuſt fan, 
wuchs die Sage zu einem fürmlichen Sagenfreife an, der in 
einer Anzahl alter Volksbücher niedergelegt ift. "Schon 1587 
erichien zu Frankfurt a. M. ein jolches Volksbuch, welches die 
Sahrten und Abentener des Dr. Fauſt erzählte; bald nachher 
erihien ©. R. Widmanna „Wahrhafftige Hiftorien von den 
grewlichen und abjchewlichen Sünden und Laftern, auch von 
vielen wunderbarlichen und jelbamen ebentheuern fo D. Jo— 
hannes Fauftus hat getrieben“ (3Bde., Hamburg 1599); jehr 
häufig aufgelegt wurde auch das Fauſtbuch des Nürnberger 
Arztes Pfiger „Das ärgerliche Leben und fchredliche Ende dei 
vielberüchtigten Ertz-Schwartzkünſtlers D. J. Fauſti“ (zuerit 
Nürnberg 1674). Ein kurzer Abriß der Widmannjchen Bes 
arbeitung, „De3durdhdieganze Welt berufenen Erb-Schwargs 
füinftler8 und Zauberers D. Johann %. mit dem Teufel auf: 
gerichtetes Bündniß“ (Frankfurt und Leipzig 1728), drang 
vorzugsweiſe in die unteren Schichten des Volkes ein. Außer: 
dem erjchien eine große Zahl von Zauberbüchern, deren Weis— 
heit angeblich auf den berühmten Schwarzfünjtler %. zurüd- 
zuführen war. Die Dichtkunſt bemächtigte ich frühzeitig des 
Stoffes, der namentlich für dag Volks- und Puppentheater 


rod, „Das Buppenfpiel von Dr. F.“ (Frankfurt a.M. 1846) ; 
Schade, „Das Buppenipiel von Dr. F.“ (Weimar 1856); 
Peter, „Die Litteratur der Fauſtſage“ (3. Aufl., Leipzig 1857); 
Engel, „Das Volksſchauſpiel Dr. F.“ (Oldenburg 1873); 
Creizenach, „Verjuch einer dejchichte des Volksſchauſpiels von 
Dr. F.“ (Halle 1878). 

Fauft (Franz), bayrifcher General, geb. 26. Oftober 1808 
zu NAichaffenburg, ftarb im Kriege von 1866 an der Spibe der 
7. Snfanteriebrigade gleich beim Beginn des Gefechts von 
Roßdorf 4. Juli den Heldentod. 

Fauſta (Flavia, Maximiana), Tochter de Kaiſers Maxi— 
mianus, ſeit 307 mit Konſtantin d. Gr. vermählt und durch 
ihn Mutter der nachherigen Kaiſer Konſtantin IL, Konſtan— 
tiu3 IL. und Konftang. Sie hegte 326 ihren Gemahl auf, daß 
er ihren Stiefjohn Crispus zu Pola töten ließ, erlitt aber fpäter 
auf Befehl des reuigen Kaiſers dasſelbe Schidial. 

Fäuftel, der Hammer der Bergleute, mit welchem fie das 
Eilen in das Beftein treiben. 

Faufiin I. (Soulougue), Kaifer von Hayti, geb. 1787 al3 
Negerſklave in Petit-Goave, wurde nach Aufhebung der Skla— 
verei 1793 frei, trat in3 Heer ein und ward 1846 Komman— 
dant von PBortsau- Prince, 1847 Präſident der Republik. Bald 
nad feinem Amtsantritt veizte er Die Neger gegen die Mulat- 
ten auf, Die er in viertägigem graufamen Gemegel hinſchlach— 
ten ließ. Dann ließ er fich 1850 zum Kaiſer von Hayti aus— 
rufen, 1852 al3 jolchen krönen und äffte fortan die Einrich- 
tungen des napoleonilchen Cäfarismu3 nad. Im Sanıtar 
1859 vertrieben, ftarb er 4. Auguft 1867 auf Hayti. 

Fauſtina, Mutter und Tochter, eritere geft. 141 n. Chr. als 
Gemahlin des Kaiſers Antoninus Pius, leßtere gejt. 175 als 
Gemahlin des Marcus Aurelius, waren eben jo fehr durch 
Schönheit ausgezeichnet al3 durch ihren fittenlofen Lebens— 
wandel berüchtigt, aber troßdem wurden ihnen nad) ihrem 
Tode göttliche Ehren erwieſen. 

Fauſtkampf, die erfte, roheſte Kampfesweiſe unter einzel- 
nen ohne den Gebrauch von Waffen. Der’. war einedergyme 
naſtiſchen Übungen bei den alten riechen; Die Kämpfer trugen 
um die Hand Riemen gefchlungen, die oft noch mit Budeln ver— 
tehen waren. Das engliihe Boren ift einnach bejtimmten 
Regeln geordneter F. 

Füufle (Sohann Nepomuf von), bayrijcher Juftizminifter, 
geb. 28. Dezember 1828 zu Augsburg, wurde 1862 Borftand 
des Stadtgerichts in München, 1865 Referent im Juſtizmini— 
tterium und Landtagskommiſſar und 1871 Juſtizminiſter. 
Als ſolcher ward er 1872 Mitglied des Bundesrat und des 
Suftizausichuffes und nahm an der Bearbeitung der neuen 
Juſtizgeſetze welentlichen Anteil. Bon 1875—81 war er als 
liberaler Vertreter des Bezirfs Kempten auch Mitglied der 
bayrifchen Abgeordnetenfanmer. 

Fauſtmann (Martin), Forſtmann, geb. 19. Februar 1822 
zu Gießen, ward 1857 Oberfüriter von Dudenhofen und ftarb 
1. Februar 1876 zu Babenhaufen. Er machte fich durch jeine 
forſtmathematiſchen Arbeiten verdientund erfand da3 Spiegel: 
hypfometer zur Meffung von Baumhöhen. 

Fauſtpfand (pignus), ein Pfand, das der Gläubiger in der 
Hand, Fauſt (pugnus) hat. Nach unferem heutigen Recht gibt 
e3 ein Fauſtpfandrecht im Gegenfaß zur Hypothef(Pfandrecht 
an einer fremden unbeweglichen Sache) nur an beweglichen 
Sachen, Snhaberpapieren, Wechſeln und Schuldurfunden. 

Sauftriemen, der an dem Seitengewehr der Berittenen an= 
gebrachte lederne Riemen, welchen der Reiter im Gefecht mit 
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der blanken Waffe fich um das Fauſtgelenk ſchlingen foll, um 
den Säbel ſicher zu behalten. Eine kleine Quaſte an demfelben 
dient durch die VerfchiedenHeit ihrer Farbe zur Unterfcheidung 
der Schwadronen, Batterien ıc. 

Fauſtulus, in derrömifchen Sage der Hirt, der die am Tiber 
auögejeßten Zwillinge Rommlus und Remus fand und aufzog. 

Fauſtus, geb. um 400 in Britannien, feit 434 Abt von Le= 
rinum, jeit 462 Bilchof von Regii, ein charaktervoller und eif- 
tiger Kirchenschriftfteller, gilt al3 der litterarifche Hauptver- 
treter des jogenannten Semipelagianismu3. Er fehrieb: „De 
creaturis, quod illis incorporei nihil insit‘ und „De spi- 
ritu sancto*. F. jtarb nad} 491. 

Faute (franz., ſpr. Foht'), Fehler, Schuld, Verſchulden; 
aus Mangel; f. d’argent, aus Mangel an Geld; f. de mieux 
(Ipr. f. d'miöh), in Ermangelung eines Befjeren. 

Fnutenil (franz., ſpr. Fotöj), gepoliterter Lehnſtuhl, Arm— 
ſeſſel, Präſidentenſtuhl; Stuhl (und Sitz) eines Mitgliedes der 
franzöſiſchen Akademie in Paris. 

Fautfracht (Mangelsfracht), die Vergütung, die ein Schiffer 
von dem Befrachter zu fordern hat, wenn letzterer die bedungene 
Ladung bis zu der feſtgeſetzten Zeit entweder gar nicht oder 
nicht vollſtändig an Bord liefert. 

Fautor (lat.), Gönner, Beförderer; F. delicti, Helfers— 
helfer bei einem Verbrechen. 

Faux (lat.), in der Pflanzenkunde Bezeichnung für Schlund 
einer Blumenfrone. 

Faux (franz, ſpr. Foh, weibliche Form fausse, jpr. 
Fohß), falich, unecht; f. pas (fpr. fohpa), Fehltritt, Verjehen ; 
f. menage (jpr. fohmenahjch’), wilde Ehe. 

Faux (ſpr. Foh), Feldmaß im Kanton Neuenburg = 54 a 
(jeit 1858 ohne gejeßliche Geltung). 

Favära, Stadt aufder Südweſtküſte von Sizilien, in der 
Provinz Girgenti, ojtfüdöftlich von deren gleichnamiger Haupt- 
ftadt, Hat (1883) 16545 E. ein altes, durd) feine Bauart in= 
tereffantes Schloß und liegt mitten im Gebiete der fizilianijchen 
Schwefelgruben. 

Favart (jpr. Fawahr, Charles Simon), franzöſiſcher Ruft- 
jpieldichter und Theaterdireftor, geb. 13. November 1710 zu 
Paris, jhrieb mehrere Stücde für kleinere Theater und einige 
Texte für die Komische Oper. Sm Jahre 1745 heiratete er dic 
an diefer Bühne angeftellte Sängerin MariaQuftineBene- 
diete Duronceras) (geb. 15. uni 1727 zu Avignon); 1745 
übernahm %. nad) Shluh der Komiſchen Oper die Leitung der 
Schaufpielergejelichaft, die den Marfchall von Sachſen auf 
feinen Seldzügen begleitete. F. widmete fich ſpäter ausſchließ— 
lich der Dramatik, während feine Gattin Mitglied der Stalie- 
nifchen Oper wurde. F. ftarb 12. Mai 1792, jeine Gattin 22. 
April 1772 zu Paris. Bon F.s Stüden find die beiten „Le 
coq duvillage“, „La fillemalgardee“, ‚„Ninettealacour‘‘, 
„L’Anglais a Bordeaux“. Eine Gefamtausgabe erſchien in 
10 Bon. (Paris 1763—72). 

Favart (Marie, eigentlich Bierette Ignace Bingaud), fran= 
zöſiſche Schauspielerin, geb. 16. Februar 1833 in Beaune, 
gehört feit 1848 den Theätre= francais in Paris an, defien 
ZTeilhaberin fie feit 1854 ift. Ihr Gatte ist der Schaufpieler 
Louis Arfere Delaunay (f. d.). 

Fave (ſpr. Faweh, Sldefonje), franzöſiſcher Militär und 
Schriftſteller, geb. 12. Februar 1812 zu Dreux, wurde 1850 
Adjutant des Bringen Napoleon (Napoleon IIL), befehligte 
1870 einen Teil der Pariſer Urtillerie, Hielt nad) der Errich- 
tung der dritten Republik Vorträge an der Polytechniſchen 
Schule und wurde 1876 Mitglied der Akademie der Willen: 
Ichaften. Er veröffentlichte u. a. „Nouveau systöme d’ar- 
tillerie de campagne de Louis Napol&on Bonaparte“ 
(1850), „Etudes sur le pass6 et l’avenir de l’artillerie“ 
(Bd. 2 und 3, 1862; den 1. Bd. hatte Napoleon 1846 geichrie- 
ben, „Histoire del’artillerie‘ (1845), „Nouvellescarabines 
et leur emploi‘“ (1847), „Cours d’art militaire“ (1877). 

Faverges (jpr. Fawährſch), Stadt im Arrondiffement 
Annecy des franzöftichen Departements Hochſavoyen, füdöſtlich 
von Annecy in einem Alpenthale, mit (1881) 3079 Seiden— 
und Wollipinnerei treibenden ©. 

Fuwerney (pr. Fawerneh), Stadt im Departement Obere 
Saöne, Arrondiſſement Befoul, im N. der franzöfiichen Land— 
ihaft Franche Comte, an der Yanterne, einem linken Neben- 
fluſſe der Saöne, mit (1881) 1303 ©erberei treibenden E. 
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Faversham (ſpr. Fehwershäm), Hafenſtadt in der ſüdoſt— 
engliſchen Grafſchaft Kent, weſtnordweſtlich von Canterbury 
an einem Seitenzweige der Themſebucht, mit (1881) 8627 
Schiffbau, Auſternfang und Handel treibenden E. 

Favete linguis (lat.), wahret eure Zunge, ſchweigt! Zu— 
ruf des römischen PBriefterd an das Volk vor dem Opfer. 

Favignana (pr. Sawinjahna, im Altertume Aegusa), die 
größte unter den Agatiſchen Inſeln (1. d.). 

Favonius (lat.), der laue Weſtwind — Zephyr, von deſſen 
Wehen Mitte Februar man Frühlingsanfang rechnete. 

Favor (lat.), Gunſt, Wohlwollen, Schuß; F. defensionis, 
Begünftigung der Verteidigung, Erleichterung, die dem Ans 
geflagten im Prozeß zu teil wird; in favorem, zu gunjten. 

Savorit(lat.), Sünftling; Favorite, Geliebte eines Für— 
iten, diein defjen befonderer unit fteht; ſavoritiſieren, be— 
günftigen; Favoritismus, Günftlingswirtichaft. 

Favre (pr. Fahm’r, Antoine), franzöſiſcher Necht3gelehrter, 
ſ. unter Faber. 
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Mr. 3170. Jules Favbre (geb. 21. März 1809, geſt. 19. Januar 1880). 
Favre (pr. Fahw'r, Gabriel Claude Jules), franzöſiſcher 
Advokat und Staatsmann, geb. 21. März 1809 zu Lyon, ſie— 
delte 1835 als Sachwalter von dort nad) Paris über, wo er 
ſich bald durch feine glänzende Rednergabe befannt machte, 
wurde nach der Februarrevolution von 1848 unter Ledru— 
Rollin Generaljefretär im Minifterium des Innern, danıı 
unter Zamartine im Minifterium des Auswärtigen und war 
im Gejeßgebenden Körper Führer und Sprecher der Bergpar= 
tei, bi ihn der Staat3jtreich dem politijchen Leben entzog. 
Erſt jeit 1858 wieder Mitglied des Gejeßgebenden Körpers, 
gehörte er hier zu den berühmten „Fünf“, welche das Kaijer- 
reich unnachfichtlich befämpften, und wurde dann neben Thiers 
der gefürchtetite Gegner desſelben. Auch ftimmte er 15. Juli 
1870 gegen die Bewilligung eines Kredits für den „ungerecht= 
fertigten” Krieg gegen Deutfchland und beantragte 4. Sep— 
tember desjelben Jahres die Abjegung der napoleonijchen 
Dimaitie und die Einjegung einer Regierung der National— 
verteidigung. In diefer Minijter des Auswärtigen, bereitelte 
5. jelbit durch jein unflirges und undiplomatijches Vorgehen 
einen Erfolg feiner Verſuche, die Beendigung des Krieges her— 
beizuführen. - Erft al3 die Lage ganz hoffnungslos geworden, 
begab er fich perſönlich ins deutjche Hauptquartier zu Ver— 
faille8 und vereinbarte 28. Januar 1871 mit Bismard die 
Übergabe von Paris und den Abichluß eines Warffenftillitan- 
des, beging aber aud) dabei wieder den Fehler, daß er fich der 
Entmwaffnung der Barifer Nationalgarde widerjegte, wodurch 
er die militärischen Einrichtungen der Kommune ermöglicdte. 
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Am 8. Februar in die Nationalverfjammlung gewählt und 
auch unter Thier3 Minister des Auswärtigen, unterzeichnete 
5. 26. Februar den vorläufigen Frieden von Verfailles und 
10. Mai den Frankfurter Friedensvertrag. Am 22. Juli nahm 
er feine Entlafjung. Seit 30. Januar 1876 Senator, ftarb er 
19. Sanuar 1880 zu Verfailled. Er veröffentlichte „Le gou- 
vernement de ladefense nationale‘ (3Bde., Bari? 1871 bis 
1875) und „Conferences et discours htteraires“ (ebd. 1873). 

Fanre (ipr. Fahwr', Louis), der Erbauer des Gotthard- 
tunnels, geb. 29. Sanıtar 1826 in Chene=-Bvurg bei Genf, be= 
ſuchte 1838—40 eine Handwerkerſchule in Genf, bildete fich in 
Mathematik und Zeichnen aus, ging 1845 nach Paris und fand 
Anitellung bei der Bahn Paris-Lyon. In den 50er Jahren 
faufte er große Steinbrüche, übernahm 1863 den Bau der 
Linie Chagny-Nevers mit einem Tunnel in Granit und wurde 
1872 mitder Erbauung des Gotthardtunnels betraut. F., dem 
als technifcher Natgeber der Genfer Profeſſor Colladon zur 
Seite ftand, übernahm die Herjtellung des Tunnel? vollſtän— 
dig auf jeine Gefahr lediglich gegen Vergütung derfeitgefegten 
Einheitpreife nah) Maß, erlebte aber die Vollendung nicht; 
19. Juli 1879 erlag erim Tunnel plöglich einem Herzichlage. 

Favre (ſpr. Fahwr', Beter), geb. 1506 zu Villaret in Sa— 
voyen, Fam zeitig nach Bari und begründete gemeinjam mit 
Royola und den Spanier Kavier den Jeſuitenorden, indem fie 
15. Auguft 1534 auf dem Montmartre das Gelübde ablegten. 
Im Jahre 1537 kam F. als Lehrer nad) Nom, teilte dann 
1541 zum Reich3tage nach Regensburg und war allerort3 für 
die Ausbreitung feines Ordens thätig. In Spanien gründete 
er 1544 die Ordenshäuſer in Valladolid und Coimbra; 1546 
follte er nach Trient zur Teilnahme am Konzil dajelbft reifen, 
jtarb jedoch unterweg3 1. August 1546 zu Barcelona. 

Fovus oder Erbgrind, die durch einen beionderen Pilz 
verurfachte Krankheit der behaarten Kopfhaut, die mit ftarfer 
Schuppen=-undBorfenbildung einhergeht. Behandlung: Aus— 
ziehen der Haare, Einreibung pilztötender Mittel. Schmier— 
feife, Sublimat-, Schwefel= oder Karbolſalben. 

Fawcett (pr. Fahfett, Edgar), amerifanifcher Dichter, geb. 
26. Mai 1847 zu New York; von feinen Novellen ilt die beite: 
„Purple and fine linen‘ (1875). Seine Gedichte erichienen 
1878 unter dem Titel: „Fantasy and passion“ zu Bojton. 
Huch fchrieb er Kinderlieder: ,‚Shortpoemsfor shortpeople“ 
(1871), ein Schauipiel: „The false friend“ ıc. 

Fawcett (ſpr. Fahlett, Henry), englifher Volkswirt und 
Staatömann, geb. 1833 in Salisbury, zeigte fich ſchon in feinem 
„Manualof politicaleconomy" (London 1863;4. Aufl. 1874) 
als befähigten Sünger John Stuart Mil, jo daß er 1863 be— 
reit3 die Brofeffur der Volkswirtſchaft an der Hochſchule Cam— 
bridge erhielt. Auch im Parlament, in das er 1864 gewählt 
wurde, that er fich bald hervor, ebenſo feit 1880 als Staats— 
mann; er ftarb 6. November 1884 zu Cambridge. Bon jeinen 
übrigen Schriften find die bemerfenswerten die über den, Pau— 
perismus3“ (London 1878) und „Freihandel und Schußzoll” 
(deutfch, Yeipzig 1878). — Seine Sattin, Millicent Gar— 
ret=%., geb. 1847, hat ſich ebenfall3 durch ihre Litterarifche 
Thätigfeit auf dem ſozial-wiſſenſchaftlichen Gebiete, beſonders 
bez. der Frauenfrage, befannt gemad)t. 

Fawkes (ſpr. Fahks, Guy), geb. in Yorkſhire 1570, da3 
Haupt der fogenannten Pulververſchwörung in England vom 
Sabre 1605; der Plan zu derjelben ward jedoch verraten und 
F. 30. Januar 1606 hingerichtet. In vielen englijchen Städten 
wird noch jebt der Gedächtnisſtag an die Entdedung der Ver— 
ſchwörung damit gefeiert, daß man am 5. November jeden 
Sahres einen aufgepußten Strohmann, den man Guy nennt, 
ingend herumträgt und verbrennt. 

Fawkner (engl., pr. Fahkner, Kohn Pascoe), Gründer der 
auſtraliſchen Kolonie Viktoria, geb. 20. August 1792 zu Lon— 
don, geit. 4. September 1869. Im Jahre 1835 unternahm %. 
eine genauere Unterfuhung von Port Philipp und erjchloß 
die reihen Hilfsquellen jenes Gebiete. 

Farekalk, ein fajt nur aus Korallenſchutt beftehender Kalt 
mit zahlreichen Reiten von Mollusken und Krabben; er gehört 
der oberiten Kreideformation der dänischen Inſeln an. 

Fax et tuba (lat.), d. i. Fadel und Trompete, jinnbildliche 
Bezeichnung für Nädel3führer. 

Faex (lat.), Hefe, Bodenſatz; Mehrzahl Faeces (1. d.). 

Say (Andreas), ungarischer Dichter und Schriftfteller, geb. 
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30. Mai 1786 zu Koͤhany in der Zempliner Geſpanſchaft, wurde 
Stuhlrichter der Peſter Geſpanſchaft, dann Aſſeſſor derſelben 
und veröffentlichte 1807 ſeine erſten Gedichte und Erzählungen. 
Seitdem war er nach den verſchiedenſten Seiten hin thätig. Er 
galt als Vater des nationalen Dramas in Ungarn und ent— 
wickelte außerdem auch auf volkswirtſchaftlichem Gebiete (als 
Gründer der Peſter Sparkaſſe ur. dgl.) eine verdienſtliche Thä— 
tigkeit. Er ſtarb 26. Juli 1864 auf ſeinem Gute Gomba in der 
Nähe von Peſt. Eine Geſamtausgabe ſeiner Schriften erſchien 
zu Veit 1843—44 in 8 Bdn., eine neue Ausgabe feiner „No— 
vellen“ in Peſt 1883. 

Fay (ipr. Fäh, Charles Alexandre), franzöfiicher General, 
geb. 23. September 1827 zu Pains-Jean-Pied de Port (Nie— 
derpyrenäen), wurde 1879 Brigadegeneral und war als folcher 
ein paar Jahre Unterchef im großen Generalftab und Staats— 
vat im außerordentlihen Dienft. Bon feinen Schriften ift das 
„Journal d’un offieier de l’armee du Rhin“ (Brüfjel 1871 
und öfter) am befannteiten. 

Fay (Sojeph), Hiſtorien- und Genremaler, geb. 10. Auguft 
1813 zu Köln, get. 27. Juli 1875 in Düffeldorf. Seine eriten 
hiſtoriſchen Bilder, 3. B. der jet fast zeritörte Fries im Rat— 
hausſaal zu Elberfeld, zeigen große foloriftifche Anlagen, mehr 
noch feine fpäteren Szenen au3 dem italienischen Volksleben. 

Fay (pr. Teh, Theodore Sedgwid), amerikanischer Schrift- 
jteller, geb. 10. Februar +807 in New Horf, war von 1837 
bis 1853 Gejandtichaftsjefretär in Berfin, dann bis 1861 
Dinifterrefident in Bern, feitdem teils in Berlin, teils in Mus: 
fau lebend. Er ſchrieb Gedichte, Novellen und geograpdiiche 
Handbüder, die jedoch Fein Glüc hatten. 

Fnyäl, eine Inſel in der portugieftihen Snfelgruppe der 
Azoren (}. d.), 179 qkm groß und reich an Öetreide und Oran— 
gen. Der Hauptort Horta liegt an der Oſtſeite der Inſel. 

Faye (ipr. Fäh, Augujte Etienne Albans), franzöfifcher 
Atronom, geb. 1. Oftober 1814 zu Benoit-du-Sault, arbei- 
tete zuerft al3 Aſſiſtent an der Pariſer Sternivarte, entdedte 
22. November 1843 einen Kometen mit einer Umlaufszeit 
von kaum 7%, Jahren, wurde Brofeffor der Aſtronomie an 
der Volytechnischen Schule, Mitglied der Akademie und des 
Längenbüreaus. Er ichrieb u. a.: „Cours d’astronomie‘ (2 
Tle. Bari 1883), „Sur l’origine du monde“ (Paris 1885). 

Fayence (franz. faience, ſpr. Fajangß, ital. faenza, nach 
der italienijchen Stadt Faënza oder der franzöfifchen Stadt 
Fayence), Halbporzellan oder Engliſches Steingut, 
it ein dem Porzellan jehr nahe kommendes Steingut. Die F. 
unterfcheidet fich vom Porzellan dadurd), daß fte einen matten, 
erdigen Bruch Hat und die Bruchitellen, weil die Maſſe porös 
ift, an der feuchten Zunge haften, während fte vom gewöhn— 
YihenSteingutdurch die weiße Farbe ihrer Mafjeund befonders 
auch durch die Durchfichtigfeit der von fogenannten Haarriſſen 
(feinen Kiffen) freien Olajurabweicht. Fayencewaren mit blei— 
freier (fogenannter Porzellanglaſur) heißen Geſundheits— 
oderSanitätsgeſchirr. Wiedas Porzellan, jo wird aud) die 
F. durch Färbung, Malerei, Bergoldung 2c. verziert. — Viel— 
fach nimmt man die Begriffe Fayence und Steingut aud) als 
völlig gleichbedeutend, indem man das gewöhnliche Steingut 
„gemeine” F. nennt. — Die Kunſt, Thongefchirre mit einer 
blei= oder zinnhaltigen Glaſur zu jchmüden, fam durd) die 
Araber in da3 maurifche Spanien und von Spanien, angeb= 
fi) von der balearifchen Sniel Mallorca (Majorka), im 15. 
Sahrhundertnacd Italien; daher die BezeihnungMajolika. 
Die fchon vorher berühmten Töpfer von Peſaro (in den Mar: 
fen) überzogen ihre Gefäße mit einem weißen Firnis, auf wel- 
chen die Yarben aufgetragen wurden. Nachdem Ichon zu An— 
fang de3 15. Sahrhunderts der Florentiner Bildhauer Luca 
della Robbia das undurchſichtige weiße, zinnhaltige Email 
(d. 5. die jchmelzartige Glaſur) erfunden und bei feinen aus 
gebranntem Thon beftehenden Arbeiten angewendet hatte, be- 
dienten fich die Töpfer von Faenza jofort diefer Erfindung, 
jedoch zunächſt ohne ihre Majolifen mit Malereien zu verjehen, 
während die Töpfer von Peſaro erjt gegen Ende des 15. Jahr— 
hunderts die neue Glaſur als vorzüglichen Grund für ihre 
Malereien erfannten. Bald darauf wurden die Farben ver— 
vollfommnet, um jo mehr, als ſich auch namhafte Künftler mit 
dem Bemalen der %. befaßten. Im 17. Sahrhundert ftrebten 
zuerſt Holland, dann auch Frankreich und England mit Erfolg 
danach, die. in ihrer Waffe, Slajur und Malereidem damals 
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bekannter gewordenen chineſiſchen und japaniſchen Porzellan 
ähnlicher zu machen. Urſprünglich waren Majolika und F. 
gleichbedeutend; jetztnennt man Majolika vorzugsweiſeStein— 
gutgegenſtände aus dem 15. und 16. Jahrhundert, die zwar 
nach ihrer gelblichen Maſſe und undurchſichtigen Glaſur ge— 
wöhnliches Steingut, aber vermöge ihrer edlen Form und 
vollendeten Bemalung von hohem künſtleriſchen Werte ſind. 

Fayence (pr. Fajangß), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Var, Arrondiſſement Draguignan, nordöſtlich von dieſer 
Stadt, mit (1881)2179 E. Hier ward wohl zuerſt in Frankreich 
vom italieniſchenFaënza ausdie Fayencefabrikationeingeführt. 

Fayenceblau (ſpr. Fajangßblau) oder Engliſchblau, 
jetzt ſelten noch angewandte Art und Weiſe des Zeugdrucks, bei 
der das Zeug mit einem Gemiſch von Indigo und Eiſenvitriol 
bedruckt wird; darauf wird es durch ein Kalkbad und dann 
durch verdünnte Schwefelſäure genommen und ſchließlich wird 
es der Luft ausgeſetzt. 

Fayetteville (ſpr. Fajettwihl), Stadt im amerikaniſchen 
Unionsſtaat Nordcarolina, nordweſtlich von Wilmington am 
Cape Fear-River, mit (1880) 3485 Baumwollinduſtrie und 
Handel mit Holz, Pech und Terpentin treibenden E. 

Fayüm, guch Faijuͤm oder Fejum, eine der fruchtbarſten 
Provinzen Agyptens, ſüdlich von Kairo am linken Ufer des 
Nils gelegen, mit 1277 qkm Kulturfläche und (1882) 234591 
E. (mit Einfchluß der Dafen Beharid und Tarafrah). Es bildet 

eine von der Kibyichen Wüfte umgebene vafenartige Einjen- 
fung, die nur durch ein ſchmales Thal mit dem Nilthale ver— 
bunden iſt. Den nordweftlichen, tiefiten Teil füllt ein See, 
Birket-el-Kerun, aus. Die Fruchtbarkeit ift ermöglicht Durch 
den im 3. Sahrtaufend dv. Ehr. angelegten Juſſuf-(Joſephs-) 
Kanal, der in alter Zeit den berühmten Mörisſee (f. d.) füllte. 
Sn der Nähe der Dammrefte des Mürisjees liegen Die aus— 
gedehnten Ruinen des Labyrinthes (ſ. d.). Ber Hauptort ift 
Medinet:el-%. mit (1882) 25799 E. Unter den Erzeug- 
nifjen find Die Rojen berühmt, aus denen Roſenwaſſer, Rojen= 
öl und Rojeneffig bereitet wird, ferner Weizen, Durrah, Flachs, 
Indigo, Datteln, Feigen und Oliven ; die Tierwelt ift nament— 
lich durch feinmwollige Schafe und durch Kamele vertreten. 

Fazenda (portug., pr. Faßenda), großes Landgut in Braſi— 
lien; Fazenda real, Staatsſchatz. 

FazogloderFazoglu, Landſchaft im Sudan, ſ.Faſſogl. 

Fazy (ſpr. Faßi, James), Schweizer Staatsmann, geb. 12. 
Mai 1794 in Genf, beteiligte ſich in Paris an der Bewegung, 
die der Julirevolution voranging, und war nach ſeiner Rück— 
kehr in die Heimat im Großen Rate von Genf, dem er ſeit 1841 
angehörte, im Sinne der radikalen Demokratie thätig. Die 
Genfer Oktoberrevolution des Jahres 1846 erhob ihn zum 


Fearnley (ſpr. Fernli, Thomas), Landſchaftsmaler, geb. 
27. Dezember 1802 zu Frederikshald in Norwegen, bereiſte 
Skandinavien, Italien, Frankreich und England, ließ ſich 1841 
in München nieder, wo er aber ſchon 16. Juni 1842 ſtarb. 
Seine Landſchaften, meiſtens aus den Hochgebirgen derSchweiz 
und Skandinaviens, ſind von großartiger Auffaſſung und har— 
moniſchem Kolorit. 

Senther-River (ſpr. Feßer-Riwwer), ein linker Nebenfluß 
des San Sacramento im amerikaniſchen Unionsſtaate Kali— 
fornien, welcher aus drei vom Felſengebirge kommenden Ar— 
men entſteht, durch eine reiche Goldregion fließt und von Ma— 
rysville an, wo von links der Yuba mündet, ſchiffbar iſt. 

Febris (lat.), das Fieber; Name einer im alten Rom, wo das 
Fieber häufig Verheerungen anrichtete, verehrten Göttin. — 
F. intermittens, Wechſelfieber, eine nur in gewiſſen, meiſt 
ſumpfigen Gegenden einheimiſche Krankheit, deren Haupt— 
erſcheinung heftige Fieberanfälle (mit ſtarkem Froſt, Hitze und 
Schweiß) bilden, die je nachdem jeden Tag, einen Tag um den 
andern oder in noch längeren Abſtänden, regelmäßig meiſt zu 
einer beſtimmten Stunde, wiederkehren. Behandlung: Chinin 
in großen Toſen, 6—8 Stunden vor dem zu erwartenden Ans 
fall.— F.recurrens, Rückfallstyphus, einefchwere akute 
Krankheit, die zuweilen in größeren Epidemien auftritt und 
ſich inzwei oder drei, durch mehrere Tage vollkommenen Wohl- 
jein3 voneinander getrennten jchiveren, etiva eine Woche an— 
dauernden Fieberanfällen äußert. Die Urjache ijt ein im Blut 
der Kranken auffindbarer jpiraliger Bilz. Die Behandlung 
bejteht in geeigneter Pflege und Diät. 

Febronius(Suftinus),). Hontheim(Sohann Nifolausv.). 

Sebrualin, ein Reinigungs= und Sühnungsfeſt, das im 
alten Rom vom 18. Februar an dent altitalischen Gotte Fe— 
bruus zu Ehren begangen wurde. 

Februar, deutſch Hornung, weil in dieſer Zeit Die Hirjche 
neue Geweihe erhalten, war im römifchen Altertum bis 450 
v. Chr. der lebte Monat des Jahres und hatte jeinen Namen 
davon, daß in der zweiten Hälfte desjelben die Februalia, d. i. 
Opfer zur Reinigung der Xebenden und Sühnung der Toten, 
vorgenommen wurden. Nach 450 wurde er der zweite Monat 
des Jahres und Hatte jeit Cäſars Kalenderverbejjerung im 
Schaltjahr 29, fonit 28 Tage. | 

Februarrevolution, Bezeichnung für die Staatd3umwäls ' 
zung vom 24. Februar 1848, welche den Sturz des franzöſiſchen 
Bürgerfönigtums Ludwig Philipp und die Errichtung der 
zweiten franzöfiichen Republif herbeiführte. 

Fee. (lat.), Abfürzung für Feeit (j. d.). 

Feramp (ſpr. Fehfäng), jonft Fescamp, Hafenjtadt im 
AUrrondifjement Havre des Departemens Untere Seine in der 


Präfidenten der provijorischen Regierung. In diefer Stellung | franzöfifhen Landſchaft Normandie, zwiſchen Sabre und 
jomwie jpäter al3 Mitglied des neuen Großen Rats wirkte er | Dieppe an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den 
auf eine-demofratifche Reform der Genfer und der ſchweize- Kanal gelegen, mit (1881) 12441 Schiffbau, Fiſchfang, Ge— 
riſchen Bundesverfaffung hin. Im Jahre 1856 wurde F. Bräs | webs-, Eifen- u. a. Induſtrie treibenden ®. F. iſt an der fran— 
jident des Staat3rat3 und Mitglied dev Bundesverfammlung. zöſiſchen Kanalfüjte der Hauptplaß für Die Ausrüftung der 


Nachdem feine Barteiwiederholtunterlegen und einvon ihr1864 
erregter Aufſtand mißglückt war, entfloh er nad) Sranfreich, 
fehrte aber nach Genf zurüd, wo er 5. November 1878 ftarb. 

F'b., bei naturwijlenihaftliden Namen Abkürzung für 
Fabricius (Kohann Chriftian). 

F-Dur (ital. famaggiore), Durtonart mit dem Grundton 
f, in welcher hdurch, b um einen halben Ton erniedrigt ijt; die 
ihr entfprechende Molltonart ift D.=moll; ſ.unter Tonarten. 

Fe, da3 hemifche Zeichen für Eifen (Ferrum). 

Fen (Carlo), italieniicher Archäolog, geb. 2. Februar 1753 
zu Pigna bei Nizza, erlangte in Rom die Stellung als Com- 
missario delle antichitä, als welcher er Gelegenheit hatte, eine 
bedeutende Thätigfeit in der archäologiſchen Litteratur zu ent— 
wideln. Sojchrieb er eineitalienijche Überjebung von Windel- 
manns „Geihichte der Kunſt“ (Nom 1783 — 84) und eine 
„Descrizione di Roma antica e moderna“ (3 Bde., Nom 
1822). 5. jtarb 18. März 1834 zu Nom. 

Fenle (pr. Fihl), Fluß im W. der irifchen Provinz Muniter. 
Er mündet nad) nordweftlidem Kaufe und, nachdem er den 
Namen Caſhen angenommen hat, in dieBucht des Shannon. 

Fear (ſpr. Fihr), Kap an der Djtfüfte der Vereinigten Staa— 
ten von Amerika, im W. von Nordcarolina, an der Südoſtecke 
der Smithinfel an der Mündung des Cape Fear-River, mit 
einem Leuchtturm. ' 

SI. Konv.⸗Lexikon. IV, 


zum Stodfiih=, Heringd=- und Mafrelenfang bejtimmten 
Schiffe und hat gute Seebäder. 

Fechner (Guſtav Theodor), Phyſiker, philoſophiſcherSchrift— 
ſteller und Dichter, geb. 19. April 1801 zu Groß-Sährchen bei 
Muskau (Niederlauſitz), wurde 1834 ordentlicher Profeſſor 
der Phyſik in Leipzig, als welcher er eine Reihe von Unter— 
ſuchungen auf dem Gebiete des Galvanismus anſtellte, wandte 
ji) aber ſeit 1843 infolge eines Augenlejdens vorzugsweiſe 
der Raturphilojophie, Anthropologie und Aſthetik ſowie jpäter 
auch der Pſychophyſik (neugefschaffener Name für die bon ihm 
zuerjt auf exakter Grundlage behandelte Lehre von den Be— 
ziehungen zwifchen Leib und Seele) zu. Seine hauptjächlich- 
Iten hierher gehörigen Schriften find: „Nanna, oder über das 
Seelenleben der Pflanzen” (Leipzig 1848), „Elemente der Pfy- 
chophyſik“ (2Bde., ebd. 1860), „Phyitfalifche und philoſophiſche 
Atomenlehre“ (2. Aufl., ebend. 1864), „Einige Ideen zur 
Schöpfungs- und Entwidelungsgeichichte Der Organiämen” 
(ebend. 1873), „Vorſchule der Äſthetik“ (2 Bde., ebend. 1876). 
Ferner veröffentlichte er „Gedichte“ (ebd. 1842) und ein „Rät— 
ſelbüchlein“ (4. Aufl., ebd. 1874). Seine geiftreichen humo= 
riſtiſchen Schriften erſchienen geſammelt als „Kleine Schrif— 
ten von Dr. Miſes“ (ebd. 1875). 

Fechſen, Getreide einernten, Weintrauben leſen; Fech— 
fung, foviel wie Ernte, Weinleje. | 
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Fechtart, die Art, wie die einzelnen Waffen das Gefecht 
führen. Infanterie und Stavallerie haben zwei, die Artillerie 
nur eine F. Infanterie fechtet in geöffneter, zeritreuter %., 
ſolange fie Schügen, Tirailleurs verwendet, in gefchlofjener 
F., ſobald fie mit.gefchloffenen Bataillonen, Kompanien zum 
Angriff übergeht und in der Verteidigung mit gejchlofjenen 
Bataillon=, Kompaniefronten Salven abgibt. Die Kaval— 
Yerie plänfelt mit einzelnen Reitern, macht auch fogenannte 
Schwärmattaden in lojerer Form auf feuernde Art (geöffnete, 
zerjfreute F.), im allgemeinen attadiert fie aber nur in ge= 
ichloffener Schwadronsfront. Die Feldartillerie fenntnureine 
F., d. i. das Feuer in der entwidelten Linie. 

Fechten oder Pfechten, foviel wie Eichen (ſ. d.). 
Fechter (im Altertum), |. Oladiatoren. = 
Fechter (Charles Albert), Schauspieler, geb. 1823 zu Lon- 
don, ging in Paris von der Bildhauerei zur Schauſpielkunſt 
über und trat zuerft in der Salle Moliere auf. Dann bereiite 
er Stalien und jpielte in Paris, 1846 in Berlin und jeit 1860 
in London Helden= und Charakterrollen. Yon 1870 an wirkte 
er in Nordamerika und zog fich 1878 auf feinen Landſitz bei 
Philadelphia zurüd, wo er 5. Auguſt 1879 ftarb. 





Nr. 8171—3181. 
a Einteilung der Klinge. 


Zum Artikel „Fechtkunſt“. 


b Einbügeliger Stoßdegen. c Deutſcher Stoß⸗ 
degen. d Glockenrapier mit einem Bügel. e Korbſchläger. f Maske 
(Fechthut). 
men nach oben, innere Handfläche nach links. 
nach unten, innere Handfläche mehr nach rechts. k Quart: Daumen 
rechts feitwärts, innere Handflädhe nach oben. 1 Terz: Daumen links 
feittoärts, äußere Handflädhe nach oben. . a 


i Setonde: Daumen 


Fechtkunſt, die Kunſt dev Führung der blanfen Waffen. 
Die Regeln der F. jind verfchieden, jenach der Waffe al3 Stoß— 
waffen (Florett oder Stoßrappier, Degen, Yanze, Bajonett) 


oder Hiebmwaffen (Schläger, Säbel 2c.). Die Grundlage der 


Fechtichule bildet das Stoßfechten oder Tlorettieren. 
Die Waffe, da8 Florett oder Fleuret, beiteht aus einer 
Ihmalen vierfantigen Klinge mit Spige und Stichblatt; bei 
denÜbungsfloretts wird dieSpibe durch einenKnopf erjeßt. Die 
erste Handlung der. Hechter befteht im Nehmen der Menjur, 
d.5.der Entfernungponeinander. Demnächſt gehen die Fechter 
in die Auslage, d.h.in die für den Kampf erforderliche Kör— 
peritellung über. Im Kampfe ſelbſt laſſen ſich Angriff und 
Berteidigung oder Parade unterſcheiden. Die Stöße un— 
terſcheiden ſich — e,Terze uindQuarte(beim Hieb— 
fechten kommt noch die Prime hinzu); dem entſprechend.wer— 
den auch die Paraden bezeichnet. Stöße gegen den unteren Teil 
des Körpers find gegen die Fechtordnung und werden Sau— 


| ſtöße genannt. Scheinftößeheißen Finten. Das Hiebfech— 


ten beruht im allgemeinen auf denjelben Grundfäßen. Bei 
der Auslage werden die Klingen.mit gefenften Spißen gegen- 


g Franzöſiſches Florett mit Standgriff. hPBrime: Dau— 


Federn 84 


einander gekreuzt. Bei dem Gefecht zu Pferde iſt ſtatt der 
eben beſchriebenen „perhängten“ Auslage die Hochauslage üb— 
lich, bei welcher die Spitze der Klinge nach dem Auge des Geg— 
ners gerichtet wird. Die Gewandtheit des Reiters im Lenken 
und ſchnellen Herumwerfen des Pferdes kommt hier noch neben 
der Geübtheit im Fechten in Betracht. — Bei dem Lanzen— 
fechten gelten im allgemeinen die Regeln für das Stoßfechten; 
ſie ſind jedoch einfacher als beim Florettieren. — Gegenwär— 
tig iſt der Gebrauch des Bajonetts bei der Infanterje zur F. 
erhoben und das Bajonettfechten ein beſonderer Ubungs— 
zweig der Infanterie. Vgl. J. B. Montags „Neue praktiſche 
Fechtſchule“ (2. Aufl., Leipzig 1883): ne 
Fechtſprünge, turneriſche Übungen, wobei nur eine Hand 
ſich auf das Gerät, 3.8. auf das Pferd, ſtützt; meiſtens erfolgt 
auch der Aufiprung mit nur einem Fuße bei geradem oder 
ſchrägem Anlauf gegen das Pferd oder aus einer Vorſchritt— 
jtellung vom Sprungbrett. i 
Feeit(lat.,d.t.erhat’$ gemacht), die unter einer Zeichnung, 
einem Kupferjtiche, einem Plane 2c. Hinter dem Namen des 


Verfertigers befindliche Bezeichnung. 


Feckert (Guſtav Heinrich Gottlob), Lithograph, geb. 3. 
März 1820 zu Kottbug, lernte die Steinzeichnung, auf der 
Akademie in Berlin, und maltejpäter auch Bilder in Ol und in 
Paſtell. Seine Blätter, faft nurnach neueren Malern (Gallait, 
Nitter, Hübner, Jordan u, a.), zeigen ein meifterhaftes Ein— 
gehen in den Geiſt und das Kolorit des Urbildes. | 

Feddan, ägyptiiches Feldmak — 59,,, a, bei der Grund: ' 
iteuer — 44,,, 2. | | 

Feddeah (ſpr. Föddi), eine ältere Geldgröße der britijcheoft- 
indiihen Brovinz Bombay = "/,, Rupie = "/,,, Mohur — 
etwa 4 Pfennige Reichswährung. | 
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Nr. 3186. 
Nr. 3183. Faſanen- Nr.3184. Feder Feder des 
feder. des Pfefferfreſſers. Paradies⸗ 

bogei3. 


Pr. 3182, Feder 
eines Marabu. 


Federn, Bezeichnung für mehr oder minder hornige Gebilde, 
welche, ven Haaren ähnlich, aus der Haut entjtanden find und 
jich in befonderen Hauttafchen aus der Federpapilleentwideln.. 
Anfangs ijt die Blutzufuhr und Ernährung der %. bedeutend, 
hört aber bald ganz auf, wobei der Nahrungskanal zur Feder- 
jeele außtrodnet. Einevollftändige Feder bejteht aus Kiel oder 
Schaft, beiderfeit3 die Sahne (Bart) tragend. Der untere Teil 
des Schaftes heißt Spule (Bofe). Letztere trägt zuweilen eine 
zweite 3. (Afterfederder Kafuare). Ihrer Bildung zufolge teilt 
man dieF. inweiche$laumfedern(Daunen)oderDunen undgrö: 
Bere ftarre Kontur= oder Dedfedern, letztere dicht übereinander 
liegend und.mit eng verbundenen Fahnen verjehen. Die F. 
jtehen befonder3 bei den Landvögeln in regelmäßiger Ord- 
nung (Bederflur), zwiſchen fich die Haut nadt lafjend (Feder: 


rain). Der gegen den Herbit Hineintretende Federwechfel Heißt 


Mauſer, wobei die Vögel das düftere und dichtere Winterffeid 
erhalten. Das Verfärben des Gefieders im Frühjahr ift nur 
als eine Abſtoßung äußerer Federteile zu betrachten, wozu auch 
das Anlegen des Hochzeit3kleides gehört. Die Verwendung 
der Bogelfedern ijteinemannigfache. Siedienen als Bettfedern . 
(beſonders die der Gänſe 2c.), indem te den lebenden Tieren 
ausgerupft werden. Die Kiele größerer Schwungfedern be— 


— 
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nutzt man zu Schreibfedern, während das prächtige Gefieder 
meiſt tropiſcher Vogelarten zu Schmud- und Putzfedern dient. 
Mit Straußenfedern wird bekanntlich ein bedeutender Handel 
getrieben. — In der Mechanik ſind F. elaſtiſche, aus ge— 
eignetem Material, beſonders Stahl, hergeſtellte und in ver- 
Ichiedenen Formen zur Ausübung eines Druckes oder zur Her— 
borbringung einer Bewegung benubte Körper. Man unter- 
Icheidet je nach dem damit erreichten Zmwed Triebfedern, 
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Nr, 3186. Triebfeder (Schnee und Trommel der Taſchenuhr). 
A Spiralfeder. B Kette. C Schnecke. D Bodenrad. 


Drudfedern,Spannfedern, Tragfedern und lang: 
oder Schlagfedern, welche letztere, Durch einen Schlag zum 
Bibrieren gebracht, einen Klang ertönen lafjen. Als Trieb- 
federn ind befondere die Uhrfedern zu nennen, welche eines: 
teils, anftatt der Gewichte, zur jtetigen Bewegung des Uhr: 
werks dienen und andernteils, al3 Hemmung3= oder Unruh— 
federn, den gleihmäßigen. Gang des Uhrwerks herbeiführen. 
Nr. 3187 und 3188 jtellen die Spiralfeder einer gewöhnlichen 
Taſchenuhr und die cylindrifche Schraubenfeder eines Chrono: 
meters dar (j. Uhr). Die Dide einer san, Taſchen⸗ 
uhrfeder beträgt O,,8—0,,, mm, die Länge 4—-7 m, wovon 








Spiralfeder der Taſchenuhr. 


Nr. 3187, 





Nr. 3189. 


Regel: 
ſchraubenfeder. 





Nr. 3188. Schraubenfeder der 
Chronometerunruhe. 


der Uhrmacher beim Einpaſſen in das Federhaus ſo viel ab— 
ſchneidet als nötig iſt. Die Herſtellung der Uhrfedern erfolgt 
zuerſt durch Heißwalzen, zuletzt durch Kaltwalzen. — Un die 
Spiralfeder und cylindriſche Schraubenfeder ſchließt ſich die 
Kegelſchraubenfeder Nr. 3189 in der Form an, jedoch 
dieſelbe nicht als Triebfeder, ſondern als Druckfeder, 
und zwar beſonders als Reaktionsfeder, wie z. B. bei Buffern, 
oder auch als Tragfeder für Eiſenbahnwagen benutzt. Die 
Druckfedern werden wieder in gewöhnliche Druckfedern und 
in Reaktionsfedern eingeteilt, erſtere dienen anſtatt der 
Gewichte zum Belaſten von Maſchinenteilen, letztere zur Zu— 
. rücgabe eines Druckes oder einer Bewegung, wie z. B. im 
Slintenfhloß, im Thürſchloß u.|. wm. Spannfedern dienen 
dazu, einer Bewegung einen gemijjen Widerjtand entgegen- 


zujegen und diefelbe elaftich zu machen: Tragfedern ver= | 


hindern‘, daß ſchwere Laſten bei einer momentanen Hebung 
mit einem fcharfen Stoß auf dieUnterlage zurüdfallen oder fie 
verteilen auch den Drud gleichmäßig auf die Unterlage. Die- 
felben werden daher beſonders zur Einſchaltung zwiſchen Achſe 
und Oberteil bei Fuhrwerken benutzt, um die beim Fahren ent= 
jtehenden Stöße zu mildern; fie werden aus übereinander lie— 
genden flachen Stäben (Lamellen) in etwas gefrümmter Form, 
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oft auch aus zwei hohl gegeneinander gefrümmten Hälften 
(>) als gemöhnliche Wagenfedern Hergeitellt. | 

Feder (Sohann Georg Heinrich), philofophifcher Schrift- ' 
fteller, geb. 15. Mai 1740 zu Schornweifach bei Bayreuth, war 
1768— 97 ordentlicher Brofefjor der Bhilofophiein Göttingen, 
ward hierauf aber Mitdireftor am Georgianum zu Hanno 
ver, 1802 Hofbibliothefar und ſtarb Hier 22. Mai 1821. Ein 
ie Kants, befannte er jich als Anhänger eines veredelten 
Eudämonismus; feine Hauptichriften find: „Unterfuchungen 
über den menſchlichen Willen” (4 Bde., Lemgo 1779—83; 
2. Aufl. 1785) und „Srundlehren zur Kenntnis des menfch- 
lihen Willens 20.” (Göttingen 1785; 5. Aufl. 1789). Seine 
Selbitbiographie erjchien erſt Leipzig 1825. 

Sederalaun(Alumen plumosum), ſoviel wie As beſt(ſ. d.). 

Federborſtengras, Gattung derGraminẽen, ſ. Pennisetum. 

Federbuſch, ein Buſch aus Reiherfedern, auch Hahnen— 
federn, welcher als Zierde auf die Kopfbedeckung befeſtigt wird. 
Sn der deutſchen Armee tragen die Generale einen Buſch aus 
Hahnenfedern auf dem Helm, Hujarenoffiziere einen Buch 
aus Reiherfedern auf der Pelzmütze. 

Federchen (in der Pflanzenkunde), ſ. Plumula.. 

Sedererz, eine jeinfajerige Abart de8 Samefonit(f.d.). 

Federgras, ſ. unter Stipa. 

Federhaken, einemit hafenartigem Anſatze verjehene Blatt: 
feder, welche durch Eingriff in eine Vertiefung oder an einem 
Borjprung als Verichlußvorrichtung dient. - | 

Federhammer, ein Fallhammer (f. d.), welcher nad) dem 
Emporheben durch Federkraft herabgejchnellt wird, wobei die 
Tederfraft durch eine Holz- oder Metallfeder oder auch dur) 
fomprimierte Zuft entjteht; der F. fommt nur in fleinen Aus— 
führungen vor. 

Sederhärte, der im allgemeinen für Stahlfedern benutzte 
Härtegrad, der durch Erhiten des gehärteten Stahles bis zur 
blauen Anfauffarbe oder auch durch Härtung des glühenden 
Stahles in DI oder Talg, bez. Abbrennen des Stahles mit 


Federmotor 


"| Ol oder Talg herbeigeführt wird. 


Federharz, |. Kautſchuk. 
Sederhaus, ein kurzer hohler Metallcylinder oder ſoge— 
nannte Trommel zur Aufnahme der Betriebsfeder eines Uhr— 
werks. Die jpiralartig um die Uchje des F. germundene Feder 
it am äußeren Ende mit dem %. verbunden und wird durch 
entiprechende Umdrehung desjelben aufgezogen. 

Sederhobel und Nuthobel treten immer paarmweis auf 
und dienen zur Herjiellung gejpundeter Dielen. Der %. ent: 
hält ein gegabeltes Eijen und läßt auf der Kante des Brette3 
eine jchmale Rippe, die Feder, entftehen; der Nuthobel enthält 
ein ſchmales Eifen, welches eine zur Feder genau paſſende 
Rinne, die Nut, einhobelt. 

Federici (ſpr. Yederitichi, Camillo), eigentlich Giovanni 
Battijta Viaſſolo, geb. April 1749 zu Poggiolo di Gareffio, 
ftudierte die Rechte, wurde Richter in Aſti und fpäter in Mon— 
calieri. Aus Liebe zu der Schaujpielerin Camilla Ricei wid- 
mete erfichdem Theater. Bon jeinen Eltern deshalb verjtoßen, 
bildete er ſich aus „Fedele alla Ricci“ den Namen %. Bon feis 
nen Stüden, die jpäter häufig gefammelt erjchienen, find die 
beiten: „La bugia vive poco“, „L’Avviso ai mariti“, „Lo 
scultore e il cieco“, „Enrico IV. al passo della Marna“. 
3. jtarb 23. Dezember 1802 zu Turin. | 

Federkelch (Pappus) oder Federkrone, der freie, den 
Samen (Achäne) Frönende Kelchfaum der Korbblütigen. 

Federkraft, |. Elaftizität. 

Federlinge(Philopterus), Inſektengattung derlausartigen 
Pelzfreffer(Mallophagae) unter den Schnabelferfen (Rhyn- 
chota) mit beigenden Mundteilen. Sie leben auf Säugetieren 
und Vögeln und nähren ſich meiſt von Haaren. oder Federn. 
Bon den zahlreichen Arten finden fich viele auf dem Hausge— 
flügel, 3. 8. drei auf Tauben (Philopterus bacillus, compar 
u. ſ. w.), drei j auf Enten und®änfen, ſechs auf Hühnernu.. w. 

Federmeſſer, ein Meſſer, deſſen Klingen durch Federn mit 
eigener Kraft in geöffneter und geſchloſſener Stellung gehalten 
werden. — F. hieß auch ein zum Schneiden der Gänſekiele zur 
Form von Schreibfedern beſtimmtes kleines Meſſer: 

Federmotor, eine Art Uhrwerk, deſſen Anwendung zum 
Betriebe Kleiner Arbeit3mafchinen, in3bejondere von Nähe 
majchinen, vielfach verjucht worden ift, ohne aber befriedigen 
den Erfolg damit zu erzielen, indem der Nutzeffekt äußerſt 
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niedrig ausfällt und die Konftruftion durch Anwendung ſehr 
großer und jtarker Federn erſchwert und verteuert wird. 

Federmotten (Alucitae) oder Geiſtchen, Yamilie der 
Kleinichmetterlinge (Microlepidoptera), mit federartig ge- 
jpaltenen Flügeln und langen dünnen Beinen. Sie jcheiden 
jich in die Sattungen Pterophorus mit dem Schlehengetit- 
chen (Pterophorus pentadactylus) und Alucita mit der 
Bwölffeder (Alucita hexadactyla). Die Raupen leben 
meift von Blüten oder Blättern. 

Federnelke (Dianthus plumarius), ſ. unter Dianthus. 

FSederreinigungsmaſchine, ſ. Bettfedernreinigungs— 
maſchine. 

Federſee, ein See im württembergiſchen Donaukreiſe, nörd— 
lich von Buchau und weſtlich vonBiberach, umgeben vom Feder: 
feeried. Sein früher viel bedeutenderer Umfang Hat jich Durch 
allmähliche Trocdenlegung fehr verringert. | 

Federfpiel, die fünftlich hergeftellte Vogelgeftalt, welche bei 
Abrichtung der Jagdfalken benußt wird. 

Federſtock, ein Hilfswerkzeug in der Samtweberei (ſ. d.). 

Federvich, die gefiederten zahmen Haustiere, die teilß Der 
Eier, des Fleifches, Der Federn und der Zucht wegen, teils auch 
nurzum Bergnügen gehalten werden; ſ.auch Geflügelzucht. 

Sederwage, Bor: 


man durch die Forms 
veränderung einer ela- 
jtiichen Feder das Ge— 
wicht eines Körpers be- 
ſtimmen fann;die Feder 
iſt zu dieſem Zwecke ent- 
weder nach einemKreis— 
bogen, einer Ellipſe, 
einer Spirale oder ſonſt 
in geeigneter Art ge— 
bogen. Es iſt hierbei 
vorausgeſetzt, daß die 
aus beſtem Stahle her— 
geſtellte Feder ein ela— 
ſtiſcher Körper iſt, der 
durch ſeine Formver— 
änderung innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen an ſeiner 
Elaſtizität nichts ver— 
liert, d.h. jo beſchaffen iſt, daß er unter Einfluß eines und des— 
elben Zuges oder Druckes ſtets wieder genau dieſelbe Form— 
änderung erleidet und nach Entfernung des Zuges oder Druckes, 
den der abzuwägende Körper ausübt, ſeine urſprüngliche Ge— 
ſtalt wieder annimmt. Dasletztere iſt jedoch, ſtreng genommen, 
niemals der Fall, weshalb man F. nur da anwendet, wo die 
Schnelligfeit des Abwägens von größerer Bedeutung iſt als 
eine jehr jtrenge Gewichtsbeſtimmung, wie ſolches z. B. beim 





Federwagen. 
Nr. 3191. 
Seite geſehen. 


Nr. 3190. Von der 


Von vorn. 


richtung, mittels der 


88 


Schraube bequem und genau in jede beliebige Entfernung zu 
einander gebracht werden können. 

Fedi (Bio), bedeutender Bildhauer, geb. 1815 in Viterbo, 
war anfangs Goldſchmied und Kupferjtecher, widmete fich in 
Florenz und Nom der Bildnerei und fchuf fowohl Porträt— 
ſtatuen als ideale Bildiwverfe, unter denen das bedeutendfte die 


Sehling (Hermann von) 


‚herrliche Gruppe des „Naubes der Bolyrena durch Pyrrhos“ 


in der Loggia dei Lanzi in Florenz (1866) iſt. 

Fedkovic (fpr. Fedkowitſch, Joſeph Horodencuf), rutheni- 
ſcher Dichter, geb. 1834 in der Bufowina, war zuerjt öſter— 
reichiicher Offizier, dann 1867 — 72 Kreisſchulinſpektor in der 
Bukowina und lebt jetzt in jeiner Heimat ausſchließlich feinen 
litterariichen Arbeiten. Im kleinruſſiſchen (ruthenifchen und 
ruſſiniſchen) Dialeftjchrieb er eine große Zahl Gedichte und Er— 
zählungen, die gefammelt 1864, 1867, 1876, 1883 erjchienen. 

Fedtſchenko (Alexei Pawlowitſch), ruſſiſcher Forſchungs— 
reiſender, geb. 7. Februar 1844 zu Irkutsk, ging 1868 zunächſt 
nach Samarfand, von wo aus er da3 mittlere Serafſchanthal 
durchforſchte. Über Taſchkend 12. Oftober 1869 nach Moskau 
zurücgefehit, verbrachte er dortden Winter mit Ordnen feiner 
reihen Sammlung von Tieren und Pflanzen und begab ſich 
im Mai 1870 abermals nach Tajchfend, unternahm vom 21. 
April bis 20. Mai 1871 einen Ausflug in die Wirte Kiſilkum 
und trat 2. Juni eine big Ende Augujt währende Reiſe durch 
Chofand an. Um die Alpen zu ftudieren, begab er ſich im Som 
mer 1873 nad) der Schweiz, wo er bei einer Befteigung des 
Montblanc 15. September ſtarb. Liber feine Reijen erichtenen 
u.a. folgende Schriften: „Aus Chofand“ (ruſſiſch, Taſchkend 
1871; deutjch :- Petermanns „Mitteilungen“ 1872); Frau F., 
„A. 3.3 Neifen in Turkiſtan 1868— 71% (Betermanns „Mit— 
teilungen“ 1874). 

Feen, Schickſalsgöttinnen (Fata) des Feltijchen und romani= 
chen Volksglaubens. Der deutjchen Götterlehre und Volksſage 
find fteuriprüngfich unbefannt; erftnachträglid) wurden fie aus 
feltifchen und romanischen Gegenden in deutichiprechende über— 
tragen, wo fiedann meiſtens Feien heißen. Wiediegriechifchen 
Moiren, die römischen Barzen und die nordiichen Nornen be= 
ſtimmen die F. das Schickſal des Menfchen. In deutſchen Mär— 
chen heißen ſie wohl auch „weiſe Frauen“ und ſind dann Wie— 
derholungen oder Vervielfältigungen der drei Nornen. — 
Feerie, theatraliſches Ausſtattungsſtück, in dem allerlei 
Zauberweſen vorkommt. 

Feer-Herzog (Karl), ſchweizeriſchersStaatsmann undVolks— 
wirt, geb. 23. Oktober 1820 zu Rixheim im Elſaß, ging zur 
induftriellen Raufbahn,vertrateit 1852 Aarau im Großen Nat, 
war zweimal Bräfident desfelben und 16 Jahre Bräfident der 
Staatsrechnungskommiſſion, vertrat auch die Schweiz ſeit 
1865 auf den Slonferenzen de3 lateinischen Münzbundes, in 
dem er eifrigſt fürden Übergang zur Goldwährung eintrat, und 
ftarb 16. Januar 1880 als Präſident der Bank zu Aarau. 

Fegefeuer (ignis purgatorius, d.i. Reinigungöfeuer), nach 


Berfaufe von Heu und Stroh, überhaupt in der Landwirt- ! der fatholiichen Xehre das Feuer, durch welches in der Unter 


Ichait, beim Abwägen des Bafjagiergepäds der Eifenbahn zc. 


der Fall iſt. Eineder einfachjten und gebräuchlichiten F.n ſtellen I 


Ar. 3190 und 3191 dar. aa iſt eine elliptijch gebogene, jedoch 
nicht ganz geſchloſſene Stahlfeder, deren beide Enden etwas in— 
einander übergreifen; das innere Ende iſt miteinem Schlikek, 
das andere mit einem um einen Stift ce drehbaren Zeiger d 
verjehen, der durch den gedachten Schlig Hindurchgeht. Un der 
Feder a iſt bei b eine Blattel befejtigt, auf welcher fid) eine 
durch Probieren mit genauen Gewichten bejtimmte Sfala ein 
graviert befindet und von welcher man das Gewicht der abzu= 
wägenden Laſten direkt ablefen fan. Schwere Laſten werden 
am Hafen o aufgehängt, wobei man die Wage am Ninge m 
hält; leichte KYaften hängt man an den Hafen p und hält dabei 
die Wage am Nlingen. 

Federweiß. ſoviel wie USbeft (j.d.). Sonſt heißt aud) F. 
der im eriten Stadium der Gährung befindliche Moſt. 

Sederwildbret, die allgemeine Bezeichnung für alle jagd— 
baren Vogelarten. 

Federwolke, |. Cirrus. 

Federzange, eine mit einer Feder in der Weiſe verſehene 
Bange, daß diejelbe nad) dem Zufammendrüden und Loslaſſen 
fich von ſelbſt wieder öffnet. “ 

Federzirkel iſt ein Zirkel mit auseinander federnden Schen— 
keln, die innerhalb eines gewiſſen Spielraumes mit Hilfe einer 


welt gewiſſe abgeſchiedene Seelen geläutert werden. Die Qua— 
en im F. können abgekürzt werden teils durch beſondere Für— 
bitten für die Verſtorbenen, teils durch die ſogenannten Seelen— 
meſſen, teils endlich dadurch, daß die Kirche aus dem von ihr 
verwalteten Schaß überflüſſiger guter Werke der Heiligen den 
Seelen im}. einen Anteil gegen Bezahlung (Ablaß) zuipricht. 

Sch, Beh oder Grauwerk werden von den Kürſchnern Die 
aus Sibirien fommenden Winterfelle der grauen Eihhörnden 
genannt; Fehwamme (ruſſ. Fewan) heißen die heller ge= 
farbten und daher a Bauchteile. 

Fehde (faida), die bewaffnete Selbfthilfe der Einzelnen oder 
ganzer Genojjenjchaften, war im Mittelalter — einer alten 
germaniſchen Rechtsanſchauung entiprechend — einregelmäßiz= 
ges Sühnemittel für Verbrechen, Ehrenfränfungen und Strei= ' 
tigfeiten aller Art zwiichen Rittern, Städten u. |. w.; f. unter 


Fauſtrecht. — Die Anjage der. erfolgte durch den Fehde- 


brief, die Aufforderyng zum Zweikampf durch den dem Geg— 
ner zugejchleuderten Fehdehandfchuh. 

Fehlgeburt (abortus) oder Unrichtige Wochen, die 
Ausſtoßung eines Eies zu einer Zeit, wo die Frucht noch nicht 
lebensfähig tft: Die Urſachen der F.en find meift ſchwere akute 
oder chroniſche Krankheiten oder Berleßungen. _ 

Fehling (Hermann von), Chemifer, geb. 9. Juni 1811 zu 
Lübeck, wurde 1839 Brofefjor am Bolytechnifum zu Stuttgart, 
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verfaßte insbeſondere ein „Neues Handwörterbuch der Che- Feigendiſtel, Pflanzengattung, ſ. Opuntia. 

mie” (Braunjchweig 1871—80). | Feigenfrudt (Sycone), auch Blütenfuchen (Coenan- 
Eehlſchluß, in der Logikdasjenige Schlußverfahren, beidem | thium), ein Blütenftand ohne Hüflfelch, fleiſchig geworden und 

die für dasſelbe geltenden Denfgejege verlebtiwerden. Der 3. | auf der oberen (inneren) Fläche Blumen tragend (bei Ficus 

wirdaberzum Trugſchluß, wenn wirannehmen,daß die Ver: | Dorstonia u. a.). 

letzung der Denfgejege in der Abficht, zu täuschen, gefchehen ift. | 

Fehm, ſoviel wie Feimen(ſ. d.) auch Waldmaſt derSchiveine. 

Fehmarn, holſteiniſche Inſel, |. Femern. 

Fehme, ſ. Femgericht. 

EEE AN oder Blänterwirtihaft, .Yemel- 
etrieb. 

Fehnkolonien oder Fehne(von Fehn oder Fena, d.h. Moor) 
heißen in Oftfriesland, dem nordieftlichen Teile der preußis 
ſchen Provinz Hannover, die im Moorgebiet angelegten Nie- 
derlafjungen, wo das Moor durch Kanäle entwäjlert, durd) 
Torfgräberei abgetragen und der Untergrund angebaut wird. 
Der Hauptfanal (Fehn) ijt für Heine Seejchiffe zugänglid). 
Bier Emdener Bürger gründeten 1633 das erſte Fehn. Die 
Sehnbewohnergeben tüchtige Matrojen ab. — Etwas anderes 
find die Moorfolonien, denen die Kanäle fehlen. 

Fehrbellin, Städtchen im Kreiſe Ofthavelland des preußi- 
ichen Regierungsbezirks Potsdam (Brandenburg), nordweſt— 
lid) von Berlin, mit (1885) 1920 Aderbau, Torfgräberei und 
Tabrifation von Holzpantoffeln treibenden E. %. iſt denf- 
würdig durch den entjcheidenden Sieg, den hierder Große Kur— 
fürſt Friedrid) Wilhelm 28. Juni 1675 über die Schweden 
unter Wrangel erfocht ; ein Denkmal erinnert an denjelben. 

Seien, von Feie = Fee, Körper oder Waffen durch Zauber 
feſt machen. 

Feierabend von Engelberg (Maurus Augujt), deutjcher 
Dichter, geb. 16. Auguſt 1812 zu Stanz (Schweiz), gründete 
in Kappel den „Eidgenöjjiichen Nativnaffalender” und febt ſeit 
1859 al3 Arzt in Zuzern. F. verfaßte verjchiedene Dramen 
aus der Schweizerjage, jo das Volksſchauſpiel „Arnold von N. Ge >} 2. RER RE 
Winfelried” (Luzern 1864). Nr. 3192. Das Denkmal bei Fehrbelin. 

er keien F — Gelben 

eifeln heißen die Ohrſpeicheldrüſen des Pferdes; Feifel— eigmal oder Bartfinne, Heine juckende Knötchen am 
geſchwulſt, Geſchwulſt der Ohrſpeicheldrüſe. — Kinn; Bebarhlung: Iorgfäftiges ee milde 

Feigbohne, joviel wie Lupine (f. d.). | . | Salben oder Ruder. 

Feigenbaum (Ficus), Pflanzengattung der Maulbeerarti- 
gen mit. eßbaren Früchten und Schönen Baumgeftalten, nur der 
heigen Bone angehörig, inder wärmeren, gemäßigtendurd) eine 
einzige Art vertreten, welche die Feigenfrüchte (Carıcae) liefert 
(Ficus Carica Z.). Sie ſtammt aus dem Orient und Nord- 
afrifa, hat jic) über ganz Südeuropa verbreitet und hält bei 
uns in Freien unter Bedeckung aus. Die Frucht iſt eigentlich 
nur ein Blütenboden, welcher Jich birnenförmigzujammenlegt 
und weibliche oder männliche Blumen getrennt hervorbringt. 
In der Regel ftehen lebtere um die Spie der Feigenfrucht 
‘(syconium), mitunter auch mit weiblichen gemijcht; jeltener 
entivicelt jich nur ein Öejchlecht, wodurch bloß männliche oder 
bloß weibliche Bäume erzeugt werden. Derfultivierte F. trägt 
weibliche Blumen, der wilde (Caprificus der Alten) männlich- | 
weibliche. Die Frucht Ichließt ji an ihrem oberen Ende nicht 
ganz, jondern läßt einen Kanalübrig, durch welchen das Innere 
mit der Außenwelt in Berbindung ſteht. Ihn benutzt Die 
Teigenwejpe (Cynips Psenes Z., jest Blastophaga Pse- 
nes), ein Hautflügler aus der Familie der Schenkelweſpen 
(Chaleidida), um ihre Eier mittel3 eines Legſtachels in den 
Fruchtknoten der einzelnen Blüte zu legen, wodurch ein Neiz 
entjteht, welcher eine Vermehrung des Säftezufluſſes veran— 
laßt. Dieje Inſekten befördern die Befruchtung der weiblichen | 
durch die männlichen Blumen, indem jie beim Herausfriechen 
aus den männlichen Blumen Blumenjtaub am Körper mit 
herausnehmen und in die weiblichen einführen. Man muB Nr. 3193—3197. Feigenbaum (Ficus Carica). 
wiſſen, daß das Inſeit nur aufjogenannten wilden oder männ⸗ a Zweig mit Früchten. b Aufgeſchnittene Scheinfrucht (a und b Ug na— 

. Tich=weiblichen Seigenbäumen, nie auf jogenannten zahmen türlicher Größe). c Blüte (zweimal vergrößert). d Durchſchnittener 
oder weiblichen vorfommt. Diejer Prozeß iſt als Kaprifika— Samen. oe Keimling (d und e dreimal vergrößert). 
tion befannt. Man hängt die Früchte des wilden F.s an Zwei— j 
gen de3 zahmen auf, um den Inſekten Gelegenheit zu geben, | Seigum-Fos, ein berühmter, 430 m hoher Wajjerfall in 

ei ihrem Ausfriechen die weiblichen Blumen vorzufinden. | Norwegen, anı Zyftre-Fjord, einem nördlichen Seitenzweige 
Jedenfalls entwickelt eine befruchtete Feigenfrucht ein beffere3 | des Sogne-Fjord (ſ. d.). | 
Fruchtfleiich als eine unbefruchtet gebliebene, die vorderfteife | Feigwarzen (Condyloma), eigentlih Feuchtwarzen, 
abzufallen pflegt. Doch ijt zu bemerfen, daß man auch Feigen | warzenähnliche ®ebilde, welche an Stellen, wo die Haut an 
erzieht, ohne fie zu faprifizieren, weshalb manche die Notwen- | eine Schleimhaut grenzt, auftseten und von der Abſonderung 
digfeit der Kaprififation gänzlich leugnen. | einer Flüſſigkeit benannt find. E3 gibt ſpitze und breite. Die 
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91 Feigwarzenkraut 
erſteren ſind Folge irgend eines örtlichen Reizes, letztere einzig 
die Folge einer inneren ſyphilitiſchen Erkrankung. 
Feigwarzenkraut oder Scharbock, ſ. Ficaria. 
Feile, das bekannte ſtählerne Inſtrument mit ſcharfen, ein— 
gehauenen Einſchnitten und dadurch emporgetriebenen ſchar— 
ſen Gratzähnen, welche zur Bearbeitung von feſten Stoffen, 
namentlich Metallen, ſehr wirkſam ſind. Die erwähnten ſchar— 
fen Hervorragungen, der ſogenannte Hieb, werden durch die 
Arbeit des Feilenhauers oder auch mittels Maſchinen 
(Feilenhaumaſchinen)hervorgebracht. Doch iſt die erſtere 
Art, bet welcher jede einzelne Vertiefung durch einen aufgejeß- 
ten Meißel, auf den ein kurzer Schlag ausgeführt wird, die 


‚gewöhnlichere, weil fie beffere Erzeugnifje Liefert. Nach Bez. 


ichaffenheit ihres Hiebes unterfcheidet man die. alseinhiebig, 
wenn die Hiebe alle parallel gehen, und als ziveihiebig, wenn 
die Hiebe unter ſpitzem Winfeleinander kreuzen. Nach der Fein 
heit des Hiebes unterfcheidet man den groben Hieb (Stroh— 
oder Armfeile), den Mittel- oder Baftardhieb (Baſtard— 
feile), den Halbſchlicht-,Schlicht- und Feinhieb (Halb- 
ſchlicht-,Schlicht- und Bolierfeile)u.f.iv. Deutlicher als durch 
die Art des Hiebes werden die einzelnen Feilenſorten durch die 
Verſchiedenheit der Querſchnittsformen gekennzeichnet; man 
unterſcheidet die Vierkantfeilen, Spitzfeilen, Dreikantfeilen, 
Rundfeilen, Schweiffeilen, Backenfeilen u. a. m. Zu den grö— 
beren F.n wird im allgemeinen Zementſtahl von geringerer 
Güte, Dagegen zu den feineren %.n bejjerer und felbit feinjter 
Gußſtahl verwendet; letzteres iſt befonders bei den feinsten Fen, 
wie ſie die Uhrmacher gebrauchen, der Fall. In England be— 
gann (in Sheffield) die Feilenfabrikation ſchon in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. In bezug auf Uhrmacherfeilen 
jteht die Schweiz obenan. Die deutjche Feilenfabrifation hat 
ihren Urſprung in Remſcheid gehabt. 

Feilitzſch (Max, Freiherr von), bayrifcher Minijter, geb. 
12. Auguft 1834 zu Trogen bei Hof, leitete jeit 1873 die Mün— 
chener Polizeidireition, ward 1879 Negierungspräfident in 
Dberbayern und ift jeit Juni 1881 Minifter des Innern, al? 
welcher er ſich namentlich um die jozialpolitifche Geſetzgebung 
verdient gemacht hat. 

Feilkloben, zangenartiges, mittel3 Schraube und Mutter 
zujammen zuflemmendes Werkzeug, womit kleine ftabfürmige, 
mit der Teile zu behandelnde Arbeitsſtücke von der Hand feſt— 
gehalten werden können. 

Feilkluppe, Borrichtung zum Feſthalten von Arbeitzjtüden 
im Schraubjtod, beftehend aus Holz, Blei oder anderem wei— 
chen Metall, un die Arbeit3ftüce durch dag Einflemmen nicht 
zu bejchädigen. 

Feilmafshine, |. Shapingmaſchine. . 

Feimen (Dieme, Miete, Triite, Schober), regelrehtim Freien 
aufgejegter großer Haufen von ungedroſchenem Getreide, bon 
Raps, Heu oder Stroh, welcher eine runde oder bieredige 
Grundfläche erhält und mit einem Strohdach verjehen wird. 
Um die F. gegen Regen und Schnee zu jchügen, pflegt man fie 
mit Strogmatten oder fogenannten Strohfchöfeln zu bededen, 
bedient ſich auch, inSbejondere in Gegenden, wo regelmäßig in 
jeden Jahre 3. gejebt werden, eines beweglichen Daches, das 
auf dem Feimengerüjt Höher und tiefer geitellt werden kann. 

Fein (Eduard), Nechtögelehrter, geb. 22. September 1813 
au Braunfchweig, ward 1844 ordentlicher Brofeljor des römi— 
ichen Rechts in Züri), 1845 in Jena, 1852 in Tübingen und 
itarb 28. Oftober 1858. Seine Hauptichriften find: „Das 
Recht der Kolletion“ (Heidelberg 1842) und „Das Recht der 
Kodizille” (Erlangen 1851—53). 
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Feingehalt und Feingewicht, f. unter Münze und 
Münzweſen. 

Feingold (geſchlagenes), ſ. unter Blattmetalle. 

Feinprobe, die Ermittelung des Gehalts einer aus Edel— 
metall (Gold oder Silber) und gemeinem Metall beſtehenden 
Miſchung an erſterem. Bei Gold wird indeſſen das Silber 
nicht mit zum Feinmetall gerechnet und bedeutet in dieſem 
Falle der Feingehalt nur reines Gold. Der Feingehalt 
wird in Tauſendteilen ausgedrückt. 

Feiſtenberger (Andreas), Bildhauer, geb. 1646 zu Kitz-— 
bühel in Tirol, Schüler feines Baters, ging 1674 nad) Mün— 
chen, wo er mit technijcher Fertigkeit, aber ohne tieferen Ge— 
halt, zahlreiche Hirchliche Bildiverfe ſchuf und 1735 ftarb. 

Feifmahtel (Rudolf, Ritter von), Forſtmann, geb. 22. Juli 
1805 zu Ottafring bei Wien, leitete 1851— 69 al3 Winijterial- 
rat im öfterreichiichen Finanzminijterium das gefamte Forft- 
wejen in Ofterreich, ward 1865 in den Nitterftand erhoben und 
itarb 7. Februar 1871 zu Wien. Sein Hauptiverf bilden die 
„Allgemeinen Waldbeftandstafeln“(Wien1854;2.Aufl.1876). 

Feifirik (law.Biftrißa, von bystr oder wistr, d. h. vom 
Waſſer jchnell), häufiger Bach» und Ortsname in den flawi- 
jchen oder ehemals ſſawiſchen Gebieten DOfterreichd. — Fei— 
ſtritz, linker Nebenfluß der Raabimnordöftlichen Steiermarf, 
der nad) ſüdöſtlichem Laufe in Ungarn mündet. — Feiftriß, 
linker VKebenfluß der Sau (Save) in Krain, öftlich von Laibach 
mündend. — Deutſch-Feiſtritz, Marktflecken in der jteier- 
märkiſchen Bezirfshauptmannschaft Graz, an der Mur ober 
halb Graz gelegen, mit (1880) 2420 ©. (als ®emeinde), die 
Zeldwirtichaft, Viehzucht, Bergbau und Eifeninduftrie treiben. 
— Windiſch-Feiſtritz, Stadt im füdlichen Steiermarf, in 
der Bezirtöhauptmannschaft Marburg, füdlich von der Stadt 
Marburg in obſt- und weinreicher Gegend, mit(1880) 1311 €. 
— Feiftrig, Marftfleden im Nordweiten von Krain, in der 
Bezirkshauptmannſchaft Radmannsdorf, in der durch Iand- 
wirtichaftliche Schönheit berühmten Wocein (j.d.) an der 
Wocdeiner Save oder Savitza, mit (1880) 2048 E. (als Ge— 
meinde), die teil deutſch, teils ſloweniſch find. 

Feith (Rhijnvis), namhafter niederländischer Dichter, mit 
Bilderdijt Wiederherfteller der niederländifchen Poefie, geb 
7. Februar 1753 zu wolle, two er auch 8. Februar 1824 ftarb. 
Außer feinen „Oden en gedichten‘“‘ (4 Bde., Amfterdam 
1796—1810) find bejonders hervorzuheben die Traueripiele 
„Thirza“ (1784), „Johanna Gray‘ (1791) und „Ines de 
Castro“ (1793) jowie jeine „Brieven over verscheiden On- 
derwerpen“ (6 Bde., Umjterdam 1784— 94). Eine Geſamt— 
ausgabe jeiner Werfe erjchien in 11 Bdn. (Notterdam 1824). 

Feist, eigentihHSheih Abu ’l-Feiz, genannt Feizi(d.1. 
der Überfluß Habende), ein in Indien lebender berühmter per— 
ſiſcher Dichter, geb. 1547 zu Agra, fam jchon in jeinem 20. ° 
Sabre an den Hof des Großmoguls Akbar (ſ. d.), ward Er- 
zieher-von dejjen Sohn Muräd, 1579 Hofpoet und brachte auch 
einen Bruder Abu I Fafl(geb. 1551, get. 1602), den Ver— 
faffer des „Akbar-naͤmeh“ (einer Gejchichte Akbars) und des 
„A'in⸗i⸗Akbari“ (einer Statiftit von des Großmoguls Reith), 
an den Hof und hatte nebft feinem Bruder großen Einfluß auf 
feinen Herrſcher. Er ffarb 1595. Er überjegte die im Sans— 
frit von Bhaͤskaxa Atſchaͤrja verfahte geometrifche Schrift 
„Liläwati'‘ (die Überjegung ward 1828 in Kalfutta, das Ori— 
ginal erit 1832 gedrudt). Sonft ift namentlich von ihm zu 
nennen jein gegen 9000 Doppelverje enthaltender „Diwan“, 


| der zahlveihe Lobgedichte (Kafjiden) auf Akbar, Elegien, das 


myſtiſche Gedicht „Dyarrah und Churſchid“ („Das Atom und 


Fein (Georg), demokratischer Volitifer, geb. 8. Juni 1803 | die Sonne”), Shajelen und Vierzeilen (Rubä’i) enthält (Litho= 
su Helmftedt, gab erit die „Deutfche Tribüne“, dann nad) jei= | graphiert Delhi 1845). Außerdem find noch die einem von F. 


. ner Ausweifung aus Bayern 1834 ein halbes Jahr die „Neue 
Züricher Zeitung“ Heraus, wardaber bald mitjämtlichen Mit- 
gliedern des „ungen Deutſchland“ auch ausder Schweiz aus— 
gewiefen;im Dezember 1844 und im März 1845 nahın er an 
den Freifcharenzügen gegen Luzern teil, geriet darauf den 
Diterreichern in die Hände und ward im Mai 1846 nad) Ame— 
rifa eingeichifit, von wo er 1848 ſich wieder nach Deutfchland 
und der Schweiz wandte, wo er fich in Baselland niederließ. 
Der ruhelofe Mann jtarb 18. Januar 1869 zu Dieflenhofen. 

Feinbrennen, bei der Silbergewinnung das legte Um— 
ichmelzen de3 nod) etwas bleihaltigen Metall3 unter Luft— 
. zutritt, bei welcher der.leßte Reſt des Bleies entfernt wird. 


geplanten Epencyklus angehörigen Gedichte, Markaz-tadwär“ 
(„Mittelpunft der Kreije“, 1595 vollendet) und die aus dem 
Sanskrit in 4000 perjifche Reimpaare überjegte Gejchichte von 
Nal-Daman (1595 vollendet und 1831 und 1846 lithogras 
phiert) zu erwähnen. Broben aus den Gedichten finden fich in 
Hammers „Schönen Redekünſten“ (Wien 1818) und in „The 
Ain-Akbari translated by H. Blochmann“ (Kalkutta 1873). 
3.3 4600 Bände ſtarke Handfchriftenjammlung ward der 
Bibliothek Akbars einverleibt. 

Fejer (Georg), ungariſcher Gelehrter, geb. 23. April 1766 
zu Keſzthely, wurde 1802 Profeſſor der Dogmatik zu Stuhl- 
weikenburg, 1808 Brofefjor in Belt, darauf Studiendireftor 
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de3 Raaber Bezirks und 1824 Bibliothekar der Univerfität zu | Die ſchweren Feldgeſchütze werden von unberittenen Mann- Bezirts und 1824 Bibliothekar der Univerſität zu 
Peſt, wo er 2. Juli 1851 ſtarb. Auf verſchiedenſten Gebieten, 
ſo auf dem der ——— Theologie, Äſthetik ü. ſ.w., hat F. 

Bedeutendes als Schriftſteller und Gelehrter gefeiitet, feine 
größten Arbeiten jind aber die auf dem Gebiete ver Geſchichte 
und in feinem „Codex diplomaticus Hungariae“ (40 Bde., 
Dfen 1829— 44) hat er ein Quellenwerk von Wert gefchaffen. 

Fejum, ägyptiiche Provinz, |. Fayum. 

Fekulometer oder Fäkulometer, |. Stürfemefjer. 

Yel(lat.),die®alle; F.carpionum, Rarpfengalle; F.tauri, 
Rind3galle; F. vitri, Glasgelle 

Felbel oder Pelz Samt, der jamtartige Geidenjtoff, der 
als Uberzug der ſeidenen Männerhüte benutzt wird. 

Felber Ennern_oder Velber Tauern, 2540 m hoher 
Benni in den Hohen Tauern (ſ. d.). 

Felbiger (Johann Ignaz von), Fatholifher Schulmann, 
geb. 6. Januar 1724 zu Großglogau, jeit 1762 Abt zu Sagan, 
dann Leiter de3 Fatholifchen Schulweſens in Schlefien, jeit 
1774 Generaldirektor des Schulweſens für die öſterreichiſchen 
Staaten, feit 1778 Propſt in Preßburg, von wo aus er ſeit 
1782 auch das ungariſche Schulmwejen derbeſſerte. Er ſtarb 


hier 17. Mai 1788. 
ttung, |. Renke. 


Felchen et Fiſchga 
Feld, in der gewöhnlichen Bedeutung das Rand, welches 


nicht ala Weide, Wieje oder Forſt, jondern zum Anbau von 
Früchten durch Aderbau benußt wird. — In der Sprache der 
Berg- und Hüttenleute bezeichnet F. eine zur bergmänni— 
- schen Nutzung beftimmte Strede Landes, die, wenn jte bisher 
noch nicht bebaut wurde, unverrigtes,unerfhürftes$. 

heißt. Auch nennt man den Raum der Berzimmerung ziviichen 
zwei Jöchern eines Schadtes ein F. — In der Wappen= 
Funde ilt F. der Platz, in welchem fich eine Wappenfigur be- 
findet; auf dem Avers und Revers einer Münze der Raum 
innerhalb der Umjchrift oder fonftigen Einfafjung und jinn= 
„Bitblid die Gattung der Kunſt oder Wiffenjchaft, die von einem 
* Fünftler, Gelehrten oder Schriftjteller mit®orliebe bearbeitet 
wird. — In der Baukunſt heißt eine etwas vertiefte Fläche 
an Wänden oder Deden ebenfall3 ein F. — Sm militäri: 
ſchen Sinne iſtF. der allgemeine Ausdruck für alles, was ſich 
im militärifchen 2eben auf den Krieg, inäbefondere auf den 
Krieg außerhalb der Feſtungen bezieht. Das Wort wird in— 
defjen immer nur mit einem Vorworte gebraudit, aljo „im 
Felde“, „zu Felde ziehen“, oder in Zufammenjegung mit einem 
andern Hauptmworte, dejjen Bedeutung es alsdann als auf den 
Krieg bezüglich näher begrenzt, 3.8. Feldadjelitiide, die 
Auszeichnung, das Unteriheidungsmerfmal der Offiziere i im 
3.0; Feldapotheken, die Zuſammenſtellung einer Anzahl 
von "Arzneimitteln zur Mitnahmein den Krieg; Feldarmee, 

das Heer, welches zur Bekämpfung des Feindes außerhalb der 
Feſtungen, alſo im freien F. e beſtimmt iſt, u. ſ. w. 








Feldbrücken 94 


Die ſchweren Beau erden bon und 1824 Bibliothefar der Univerfität zu | Die fchrveren Keldgefchibe werden von unberittenen Mann- Dann: 
Ichaften bedient, welche bei jchnelleren Bewegungen auf den 
Geſchützen ſelbſt Plab zum Auffigen finden und demgemäß 
auch fahrende Artillerie genannt werden fünnten. Die 
Bedienungsmannjdaften der reitenden Artillerie, jowie die 
Unteroffiziere, Trompeter der gejantten %. jind beritten. Die 
gejamte F. zerfällt in Feldartilferiebrigaden, dieſe wieder in 
Regimenter, dieſe in Abteilungen zu drei oder vier Batterien, 
Feldbatterien, Jede Feldbatterie zählt ſechs, in einzelnen 
Staaten acht Geſchütze und eine Anzahl Munitions- und Vor: 
rat3mwagen. Jedes Geſchütz iſt mit ſechs Pferden beſpannt. 
Feldausrüſtung oder Feldequ ipage, die Ausrüſtungs- 
und Ergänzungsſtücke, welche die Truppen für ihren Bedarf 
im Felde mit ſich führen. 

Feldbach, Marktflecken im öſterreichiſchen KRronlandeSteier— 
mark, an der Raab und an der ungariſchen Weſtbahn, oſt— 
füdöftlich von Graz, Siß einer Bezirkshauptmannſchaft, mit 
(1880) 1479 Weinbau treibenden E. In der Nähe liegt die 
von den Türfen ‚wieberholt, aber vergebens beſtürmte Rie— 
ersburg. — Die Bezirtspauptmannihaft $ . zählt 
auf 988 qkm (1880) 81770 €. 

— ſind Backöfen, die in ihren einzelnen Teilen 
au fortgeſchafft und von eigens dazu ausgebilde— 
ten Mannſchaften im Felde aufgeſtellt und in Betrieb geſetzt 
werden, um das für die Truppen nötige Brot zu backen. Die 
Wagen zum Transport der Werkzeuge, des Mehles u. ſ. w 
neo gleichfall3 zur Feldbäckerei. 

Feldbauſch (Felix Sebajtian), Bhilolog, geb. 25. Novent- 
ber 1795 zu Mannheim, wurde 1844 Direktor am Lyceum zu 
Heidelberg, 1850 Mitglied des Oberſtudienrats in Karlsruhe 
und ſtarb 1. Februar 1868. Er veröffentlichte beſonders eine 
„Griechiſche Grammatik” (5. Aufl. 1862), eine „Lateiniſche 
Grammatik” (7. Aufl., Heidelberg 1865), „Griechijche Chreſto⸗ 
mathie”(8.Aufl., ebd. 1865) und, ‚Deutjche Metrit”(ebd. 1841). 

F eldbefeftigung heißt jede Bornahmezur Berjtärfung einer 
Stellung im Felde durch fünftlihe Mittel. Zu ihr gehören 
die Anlagen von Schübengräben für die Infanterie, Geſchütz— 
einichnitten für die Seldartiflerie, das Sperren von Straßen, 

Eiſenbahnen, Brüden, Defileen aller Art durch Erdaufwürfe, . 
Gräben ze. Während man in früheren Jahrhunderten, nament- 
lich noch im vorigen, die Örundrijjeder Feldiverfe an beftinmte 
polygonale Figuren band und deshalb Fleſchen, Kron— 
werfe, Lünetten, Sternſchanzen unterſchied, richtet ſich 
die heutige Teldbefejtigungsfunit i in Anordnung ihres Grund— 
riſſes lediglich nad) dem Zwecke und ſucht dasjenige, was ihr 
der Boden in ſeiner natürlichen Geſtaltung bietet, möglichſt 
auszunutzen. Die Anwendung zuſ ammenhängender Schanzen, 

fogenannter verſch anzter Linien, wie z. B. die Linien von 
Torres Vedras im Kriege der Englander gegen die Franzoſen 
1807—14 auf der Pyrenäiſchen Halbinſel, die Linien am 


Felda, ein linker Nebenfluß der Werra imjachjensweimaris  Speyerbad, die. Lauterburger Linien in den Feld⸗ 
ſchen Kreiſe Eiſenach, fließt von der Hohen Rhön nach N. und zügen des Spamiſchen Erbfolgekriegs, kommt in ihrer Aus— 


mündet öſtlich von Vacha. Durch das FeldathalgehtdieFelda- 
bahn (Salzungen-Kaltennordheim), bei welcher zuerſt das Se— 
kundärbahnſyſtem angewendet worden iſt. — F. heißt auch ein 
rechter, vom Vogelsgebirge nach NW. laufender Nebenfluß der 
zur Lahn gehörigen Ohm (}. d.) in Oberheſſen. 
Feldartillerie, die allgemeine Bezeichnung für diejenige 
Artillerie, welche die Infanterie und Kavallerie in Die Schlacht 
begleitet; fie ijt die dritte jogenannte Hauptwaffe neben den 
beiden genannten. Man rechnet in der Regel auf 1000 Mann 
drei bis vier Feldgeſchütze. Doch ſteigert ſich dieſes Verhält— 
nis gegen Ende des Feldzugs, weil die übrigen Waffen, ins— 
beſondere die Infanterie, mehr Berlufte erleiden. Alle euro— 
püiſchen Staaten führen gegenwärtig lediglich gezogene Ge— 
ſchütze i in ihrer F., deren Kaliber Mündungsdurchmeſſer) ſich 
in den ſchwerſten zwiſchen 8 und 9 cm, in den leichteſten zwi— 
ihen 7 und 8cm hält. Die Lafetten find überall von Eiſen— 
oder Stahlblech, die Räder von Holz mit Metallnaben. Die 
Geſchoſſe der F. ſind Granaten mit — 
Shrapnels mit Zeitzündern und in geringer Zahl Kar— 
tätſchen. Die Zahl der Granaten zu der Zahl der Shrapnels 
verhielt ſich früher wie 2:1; Hat ſich aber in letzter Zeit wohl 
überall dem Verhältnis 1:1 hehahert oder dasſelbe erreicht. Der 
größte Teil der Feldgeſchütze find ſchwere, die iibrigen Tediglid) 
zur Begleitung der Kavallerie beſtimmten, leichte Feldgeſchütze. 


ſchließlichkeit nicht mehr vor. Man legt den Hauptwert bei 
en auf die Möglichkeit einer gegenſeitigen Unterſtützung und 
einer ausgiebigen Feuerwirkung. Die wiſſenſchaftliche Be— 
ründung der %. iſt Verdienſt des franzöſiſchen Ingenieurs 
Clairac, des ſächſiſchen Hauptmanns Tielke, der preußiſchen 
Offiziere Saudi, vonLindenau und Müller, welche i im vorigen 
Jahrhundert febten. Eine voßartige Anwendung der Feld— 
befejtigung3funjtzeigen die &eriehanzungen der Deutjchen vor 
Paris 1870 und der Türken in Plewna 1878. 

Feldberg, Name verjchiedener Berge in Deutjchland. — 
Feldberg, der höchſte Berg des Schwarzivaldes (1495 m), 
jüudöftlich von Freiburg in Baden: Von dem Ausfihtsturme 
auf jeinem unbemaldeten, al3 Viehweide benupten Gipfel hat 
man eine weitreichende Ausſicht, die von den Alpen und den 
Vogeſen begrenzt wird. — Der Große und Kleine Feld— 
berg, 881 m und 827 m hoch, die höchſten Berge im Taunus, 
nordweitlich bon Frankfurt a. M. in Heſſen-Naſſau, berühmt 
durch ihre Ausſicht auf die Thäler des Rheins und des Mains. 

Feldbinde, unferer heutigen „Schärpe“ entipredhend, ein 
Tuch, welches von Führern und angefehenen Kriegern in der 
Regel vonderrechten Schulter zur linken Hüfte, mitunter aud) 
um den Leib oder um einen Arm getragen wurde. 

Feldbrürken find Brüden, welche nach Bedürfnis im Kriege 
von den dazu Dan Pionieten, jpeziell den Rontonieren, 


95 Feldchargierung 


Feldhüyner 96 


entweder aus an Ort und Stelle vorgefundenem Material, eine berittene F. Die Aufgabe der F. beſteht insbeſondere 
oder aus den auf beſonderen Fahrzeugen mitgeführten Pon- | darin, alle Ausſchreitungen einzelner Soldaten, das Plündern, 
tons, Böden, Holzbohlen 2c. über Bäche und Flüffe gejchlagen | Marodieren u. ſ. w., zu verhindern, dag Eigentum der Landes— 
werden. — Feldbrückentrain ift eine Kolonne, weiche auf | bewohner zu fchüßen, für die Offenhaltung der Wege Sorge 


ihren Wagen und mit den dieſe begleitenden Offizieren, Unter— 
offizieren und Mannschaften alles befigt und mitführt, was zum 
Brücdenfchlag erforderlich ift. | 

Feldchargierung (ipr. Feldſcharſchierung), die überichläg- 
ich für die Dauer eines Feldzugs berechnete und ſtets vor— 
rätig gehaltene Anzahl von Geſchoſſen, Batronen ꝛc. aller Art. 

Felddiakonen, Leute mit einem gewiffen Maße geiftiger 
Bildung, welche von beitehenden Korporationen, wie Johan— 
‘ niterorden, Nauhes Haus, Albertverein in Dresden, aus— 
gerüjtet werden, oder aud) fich aus eigenem Antriebe jelbft 
ausrüſten und zur Verfügung Stellen, um beider Krankenpflege 
und der Seelforge im Kriege helfend und unterftüßend mitzu— 
wirken, nad) Art der althriftlichen Diafonen (f. d.). Die An— 
regung dazu ging bei Beginn des Krieges 1870 hauptſächlich 
vom Rauhen Haufe in Hamburg aus. Die Felddiafonie ijt 
für die Zukunft gleichfall3 der militärischen Oberaufficht unter= 
ſtellt wie jede freiwillige Hilfsthätigfeit. Ä 

Felddienft, im Gegenjaß zum Garnifondienft diejenigen 
militäriichen Dienftzweige, welche im freien Selde, nicht auf 
den gewöhnlichen Ubungs- und Ererzierpläßen, geübt werden 
und die Ausbildung der Truppen für den Krieg und die Dienft- 
verrichtungen im Kriege bezwecken. Dahin gehört der Dienjt 
im Biwak, Kantonnement und Zager, der Borpojten= und 
Marichdienft, die beſonderen Unternehmungen gegen den Feind, 
3: B. Überfälle, Berjtede, Angriff und Verteidigung von Stone 
vois, Zuragierungen, endlich das Gefecht jelbft mit allen dazu 
gehörigen Bewegungen. Außerdem rechnet man zum F. die 
im Felde vorfommenden Arbeiten, wie den Bau von Schan= 
zen, das Herftellen und Zerſtören von Wegen, Brüden, Eifen- 
bahnen, bei der Artillerie auch die HerftellungSarbeit der Ge— 
Hüte. Der. fegt die elementare Ausbildung im Exerzieren, 
Schießen ꝛc. voraus. 

Feldeiſenbahnweſen begreift alles in fich, was an Perſonal 
und Material mit ins Feld genommen wird zur Anlage von 
Eiſenbahnen nach Bedarf. 

Feldequipoge(ſpr. Feldekipahſche), ſFeldausrüſtung. 

Felder (Franz Michael), Volksdichter, geb. 13. Mai 1839 
zu Schoppernau (Borarlberg), geit. 26. April1869 zu Bregenz. 
Er ſchrieb die Leben3bilder und Erzählungen: „Nümma- 
müllers und das Schwarzakaſpeln“ (Linda 1863), „Sonder: 
linge” (2Bde., Leipzig 1867) und „Neich und arnı“ (ebd. 1868). 
Sein Leben beichrieb Sander (1864). 

Felder (Kajetan, Freiherr von), Bürgermeijter von Wien, 
geb. 19. September 1814 zu Wien, war feit 1848 Hof- und 
Gerichtsadvokat dajelbft, feit 1861 Mitglied des Landtags und 
des Wiener &emeinderat2, 1868— 78 Bürgermeiiter, als wel— 
cher er fi um die Entwidelung Wiens Hochverdient machte, 
wurde 1869 als lebenslängliches Mitglied ins Herrenhaus 
berufen und 1878 in den Freiherrnjtand erhoben und ift feit 
1880 Landmarſchall von Niederüfterreih. Auch iſt F. als En- 
tomolog Mitglied. der Wiener Akademie der Wiffenfchaften. 
Er bearbeitete u. a. den lepidopterologiichen Teil de3 großen 
Prachtwerks „Neife der Faiferlich öfterreichifchen FregatteNto- 
vara um Die Erde” (mit 140 Tafeln, Wien 1865 — 75). 

Felderwirtſchaft oder Körnerwirtſchaft, f. unter 
Ackerbau. 

Feldetat (ipr. Feldetah), die ſeinſollende Kriegsſtärke eines 
Truppenteils an Mannſchaften, Pferden, Fahrzeugen, Aus— 
rüſtungsſtücken u. ſ.w.; ſ. auch Etat. 

Feldfrüchte, alle auf dem Ackerlande gezogenen Pflanzen, 
wie Halmfrüchte, Handelsgewächſe, Futterpflanzen, Wurzel— 
und Knollengewächſe. 

Feldgürtnerei, ſ.Spatenkultur. 

Feldgemeinſchaft, Markgenoſſenſchaft, genoſſenſchaftliche 
Vereinigung der Landbeſitzer im Mittelalter zum Zwecke der 
gemeinjamen Beftellung und Benußung der Ländereien. 

Feldgendarmerie (pr. Feldfchangdarm’rih), eine Truppe, 
welche die Heere3polizei auf dem von den Truppen bejeßten 
Zerrain zu üben hat. DiepreußiiheF. wurde durch fünigliche 
Ordre vom 25. Mai 1866 ind Leben gerufen und erhielt durch 
eine zweite Ordre vom 7. Januar 1869 ihre gegenwärtige 
Organifation. Im Kriege befindet fich bei jedem Armeekorps 


zu tragen und alle Zivilperſonen im Gefolge der Armee, ins— 
befondere die Marfetender, zu überwachen. Eine Hauptauf— 
gabe der. beiteht ferner in deritrengen Beauffichtigung alles 
Verkehrs im Bereiche der Armee und der Verhütung der Spio— 
nage. An Gefechts- und Schlachttagen jorgt die F. für Auf- 
rehthaltung der Ordnung auf den Verbandplätzen. Nach der 
Schlacht hat fie das Schlachtfeld abzupatrouillieren, dem Sa= 
nität3perfonal im Aufjuchen der Berwundeten beizuftehen und 
da3 Ausplündern der Toten und Berwundeten zu verhüten; 
ſ. auch Feldpolizei. 

Feldgeſchrei, in früherer Zeit der als Erkennungszeichen 
dienende Anruf der Kriegsſcharen, welcher zu verſchiedenen 
Zeiten und nach der Bedeutung des Krieges verſchieden war, 
wiedas „Gott will es!“ der Kreuzfahrer, das „Gott mit und!“ 
der Schweden unter Guſtav Adolf. Früher wurden Loſung 
(ſ. d.) und F. im Kriege als Erkennungszeichen für die Nacht 
ausgegeben und wurden namentlich von den Borpoften allen 
Offizieren und Soldaten abverlangt, ehe denfelben der Durch- 
laß durch die Voftenlinie gewährt ward. — Verſchieden von 
Loſung und F. ift die Parole, welche auch im Frieden ‚von 
dem Kommandanten oder ältejten Offizier des Garniſonortes 
um die Mittagszeit ausgegeben wird, in der Regel ein Ort3- 
name, an den Sid) eine friegerijche Bedeutung Fnüpft. 

Feldgeſchütze, Gegenſatz zu Belagerungs=- und Feſtungs— 
geihüßen;. Yeldartillerie, 

Feldgeſtünge oder Geſtänge, mehrere zu einem Ganzen 
verbundene Stangen oder Balfen, weldje zur Übertragung der 
Bewegung eines Wafjerrades nach einer Schachtpumpe dienen 
und zu dem Yivede längs Feldern geführt find. 

Seldgewaltiger, auch Generalgemwaltiger, Gene— 
valprofoß, derZitel eines in den heutigen Heeren nichtmehr, 
bejtehenden Amtes. Der Profoß hatte feiner Zeit die Arreſt— 
und auch die fürperlichen Strafen auszuführen, der Generals 
oder Feldgewaltige diefe Ausführung zu überwachen. Das 
Amt des Profoßen erhielt fi am längften in der öfterreicht- 
Ichen Armee. 

Feldgottesdienft findet unter freiem Himmel ftatt; die 
Truppen bilden ein Bieved, in deffen Mitte der Feldaltar er- 
richtet ift; zur Seite desfelben ftehen die Fahnen, dahinter 
Sängerchor und Muſikchöre. Der %. wird angeordnet, wenn 
die Truppen im Felde feine Gelegenheit zum Kirchenbefuche 
haben; j. auch Feldprediger. 

Feldgraswirtſchaft, ſ. Koppelwirtichaft. 

Feldgrille (Cryllus campestris), ſ. unter Grille. 

Feldhauptmann, eine hohe militäriſche Stellung im 16. 
und 17. Jahrhundert, etwa unſeren heutigen Generalsſtellun— 
gen entſprechend. 

Feldherr, ein mit allen Regeln der Kriegskunſt vertrauter 
und mit allen Eigenſchaften des Geiſtes und Charakters be— 
gabter Truppenführer. Als Titel oder Bezeichnung für den 
Oberbefehlshaber des Heeres, wie dies hier und da zu Zeiten 
des Dreißigjährigen Krieges und früher üblich war, iſt das 
Wort nirgends im Gebrauch. Man ſagt, dieſer oder jener 
General iſt ein guter F., um damit ſeine Führereigenſchaften 
zu bezeichnen. Da zu den folgeſchweren Entſchlüſſen des F.n 
ein ſpannkräftiger Körper und möglichſt große Unabhängigkeit 
der äußeren Lage gehören, fo zeigt die Geſchichte, daß in der 


Regel junge Fürjten oder an der Epibe des Staatsweſens 


ſtehende Männer auch bedeutende F.en waren, wie Alexander, 
Cäſar, Friedrich d. Gr., Napoleon I. 

Feldheuſchrecke, ſ. unter Heuſchrecken. | 

Feldhühner (Perdiridae), Familie der Hühnervögel (Ra- 
sores), mit gedrungenem Körperbau, mittelmäßig langen 
Läufen und furzen, muldigen Flügeln. Sie find nüßliche In— 
jeftenvertilger und zerfallen in viele Gattungen. Am befann: 
teften ijt die der %. (Perdix) mit den Rebhuhn (Perdix 
cinerea Z.), Steinhuhn (Perdix saxatilis M7.) und Rot— 
huhn (Perdix rufa Z.); weitere Gattungen find Die Fran— 
folinhühner(Pternistes) und dieWactel(Coturnix) mit 
der gemeinen Wachtel (Coturnix communis B.). ®ie 
Baumhühner (Ortyx) und die Haubenwadteln (Lo- 
phortyx) gehören außereuropätjchen Ländern an. 
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Feldjäger, eine Truppe, die den Rurierdienft im Frieden 
und im Kriege verjieht. Das preußifche reitende Feldjäger- 
forp$ zu Berlin zählt vier Offiziere und 77 F. mit Feldwebel- 
rang. Es bejteht größtenteils aus jungen Xeuten, welche eine 
Anftellung im höheren Forſtfache fuchen. 

Feldkirch, Stadt im öfterreihijchen Vorarlberg, Haupt- 
fnotenpunft für das Bahn-, Straßen- und Verkehrsnetz des— 
jelben, an der $U, mit (1880) 3600 faſt nur katholiſchen E. Der 
Ort iſt Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Landgerichts, 
einer Finanzbezirksdirektion, eines Hauptſteueramts, Haupt— 
zollamts, einer Handelskammer, eines biſchöflichen General— 
vikariats und hat ein Real- und Obergymnaſium. Die Bewoh— 
ner beſchäftigen ſich mit Baumwollſpinnerei, Mühleninduſtrie 
u. ſ. w. F. war einſt der Sitz der Grafen von Montfort, welche 
die Herrſchaft F. 1377 anOſterreich verkauften. Vergl. „F. 
und ſeine Umgebungen“ (Innsbruck und Feldkirch 1875). 

Feldküche, der Ort, wo im Lager gekocht wird; auch eine 
fahrbare Küche. 

Feldkümmel, Pflanzenart, ſ. unter Thymus. 

Feldlager in Scylefien, Meyerbeeriche Oper, mit Szenen 
aus dem Xagerleben de3 Heeres unter Kriedrichd. Or. während 
de3 Giebenjährigen Krieges, als Feſtvorſtellung häufig bei 
preußifchen Seftlichkeiten im Hoftheater zu Berlin gegeben. 

Feldlazgarett, |. Umbulanceund Lazarett. 

Feldlerche, j. unter Xerche. 

Feldmann (Leopold), Zuftipieldichter, geb. 22. Mai 1802 
zu Münden, war 185054 Dramaturg beim Nationalthea- 
ter an der Wien, geit. 26. März 1882 zu Wien. Seinem eriten 
Luſtſpiele, „Der Sohn auf Reifen“, da3 1835 mit Glüd über 
die Bühne ging, ließ er nicht minder wirkſame Stüde folgen, 
gejammelt als „Deutjche Originalluftipiele” (6 Bde., Wien 
1845—46, und 2 Bde., neue Tolge, Berlin 1855—57). 

Feldmarrk oderMarkung, die einer Gemeinde oder einem 
Landgute zugehörigen, durch Örenzhügel, Grenzſteine oder 
andere Markzeichen abgeſchloſſenenFeld-oderWaldgrundſtücke. 

Feldmarſchall, der höchſte militäriſche Grad in den meiſten 
Heeren. Die Marſchälle von Frankreich ſtehen denjenigen der 
anderen Großſtaaten nicht an Rang gleich, ſondern entſprechen 
den Generalen der Infanterie oder Kavallerie. Die Verleihung 
dieſer Würde( Generalfeldmarſchall) an Prinzen des königlichen 
Hauſes hatte vor 1870 in Preußen nicht ſtattgefunden. Im 
öjterreihiichen Heere entſpricht Feldmarſchallleutnant 
(eigentlich Stellvertreter des 3.3) dem Generalleuinant und 
Divifionsgeneral des deutſchen Heeres. 

Feldmaße oder Geometriſche Flähenmaße, die zur 
Meſſung des land» und forſtwirtſchaftlich benugten Bodens 
dienenden Größen. In den Ländern de3 metriihen Maß: 
ſyſtems ift das Ar die Einheit der F. 

Feldmaus, |. unter Maus. 

Feldmeiſter, ſoviel wie Abdeder (1. d.). 

Feldmeßkunſt (Seodäjie, praftiiche Geometrie), ein 
Teil der angewandten Mathematik, der ſich mit der Aufgabe 
befchäftigt, Teile der Erdoberfläche nach Größe, Geftalt und 
Lage genau zu beſtimmen und im verjüngten Maßſtabe bild- 
lic) darzuftellen. Sie bedient fich dazu gewiſſer Methoden, die 
der Hauptfache nach auf einfachen geometrischen Säßen bajie= 
ren, und gewiljer Werfzeuge und Apparate, wie der Abſteck— 
ftäbe, Bafen, Bidet3 vder Salon, das find Stangen, 
die an ihrem unteren Ende mit eiſernen Spiten verſehen find 
und welce zum Markieren gewilfer Punkte und Beftimmen 
von Höhenunterfchieden dienen; ferner dverMeßfette, Meß— 
latteoder Shnüren, auch Bänder von genauer Maßein— 
teilung, um Entfernungen zweier Punkte direft auszumeſſen; 
des Meptiiches, auf welchem die Aufnahme verzeichnet 
wird und der durch geeignete Einftellung feiner beweglichen 
drei Füße fich mit feiner Platte, der Meßplatte, Menſel 
(mensul) vderMenjelplatte,horizontaleinitellen läßt. Die 
Menſel wird mit Bapier überzogen. Zur Brüfung der wage— 
rechten Einstellung dient die Wajfermwage over Libelle (j.2.), 
zur Beitimmung der Himmelärichtung der Kompaß oder Die 
Buffole, zur Winfelübertragung durch Bifieren Diopter und 
Theodolith, feßterer direkt auch zur Winkelmeſſung, beſonders 
wo es darauf anfommt, Neigungsverhältniffe, Höhenunter- 
ichiede zu bejtimmen. Den höheren Aufgaben der Geodälie, 
Zänderaufnahme, Gradmeflungen u. dgl., gewährt die prak— 
tiſche Aftronomie noch genauere Hilfsmittel. Das Feld— 
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meſſen, d. h. die Beſtimmung eines Terrains feiner Größe 
nach, ſetzt eine wirkliche Maßbeſtimmung wenigſtens einer 
Linie voraus, auf deren Größe man die übrigen Ausdehnun— 
gen bezieht und in entſprechend verjüngtem Maßſtabe bildlich 
ausführt. Um die Linie abzumeſſen und ſie auf der Menſel in 
verjüngtem Maßſtabe zu verzeichnen, alſo ihre Richtung auf— 
zutragen, ſtellt man ſich mit dem Meßtiſch fo über dem Anfangs— 
punkte auf, daß derjenige Punkt, welcher ihm auf dem Papiere 
entſprechen ſoll, genau über demſelben liegt; dann viſiert man 
mit dem Diopter nad) dem andern Endpunfte und trägt auf 
die hierdurch erlangte Richtungslinie in verjüngtem Diahitabe 
Die durch direktes Mefjen gefundene Entfernung auf. ©o kann 
man unter Umftänden von einem einzigen Punkte aus alle 
nötigen Grengzpunfte einer Fläche durch bloßes Vifieren und 
direktes Ausmefjen der geraden Entfernungen verzeichnen. 
Genügt diejes Verfahren nicht, jo wählt man eine Stand— 
linie,d.h. eine lineare Baſis, auf die man alle übrigen Rich— 
tungen bequem beziehen kann. Die Lage eines dritten Buntes 
fann man dann bejtimmen, indem man ftch über den beiden 
Endpunften der Standlinie mit dem Meßtifch jo aufftellt, daß 
die entfprechenden Punkte Iotrecht über jene Endpunkte fallen; 
von den Menſelpunkten vifiert man nach dem entfernten und 
deutlich markierten Punkte und hat in dem Durchſchnitt der 
beiden Bilierlinien den entfprechenden Punkt auf der Menjel- 
platte gefunden. Die beiden neuen Linien, die ſich als ©eiten 
eines Dreied3 ergeben, das aus einer Seite und den beiden an= 
liegenden Winkeln fonjtruiert worden ilt, fünnen auf ganz 
gleiche Weije zur Beftimmung weiterer Bunkte dienen. Das 
ift die Methode durch Vorwärtseinſchneiden. Anitatt 
aber aus einer Seite und 
den zivei anliegenden Win- 
feln kann man ein Dreied 
auch konſtruieren au? zwei 
Geiten und dem einges 
ſchloſſenen Winkel. Für die 
Praxis der F. iſt dies die 
ſogenannte Methode des 
Seitwärtseinſchnei— 
dens. Die Methode des 
Rückwärtseinſchnei— 
dens beſtimmt das Drei— 
eck durch eine Seite (die 
Standlinie), einen anlie— 
genden und den gegenüber— 
liegenden Winkel. Auch 
durch zwei Seiten und den 
nicht eingeſchloſſenen Win— 
kel an der Grundlinie iſt die 
Aufgabe zu löſen. Welches von dieſen drei Verfahren in einem 
gegebenen Falle anzuwenden ſein wird, hängt von den Um— 
ſtänden ab, welche für beſondere Vorkommniſſe auch noch andere 
Arten, z. B. die Diagonalmethode, wo man bei der Be— 
rechnung die Diagonalen der Vielecke zu Hilfe nimmt, erlauben. 
Kann man doch ein vieleckiges und unregelmäßiges StückLand 
ſchon mit der bloßen Meßkette und ohne Meßtiſch aufnehmen, 
wenn man es in lauter Dreiecke zerlegt, wie dies Nr. 3198 bei- 
ſpielsweiſe zeigt, die fo erhaltenen Linien der Reihe nach aus— 
mißt und in gleicher Ordnung in verjüngtem Maßjtabe zu 
Dreieden allmählich aneinander zeichnet. Die Flächenberech— 
nung geichieht ebenfall3 nach geometrijchen Grundfäßen und 
in den gewöhnlichen Fällen nad) den durch die Aufnahme ge— 
fundenen Dreieden. Bergl.Bauernfeind, „Elemente derBer- 
mefjungsfunde”“ (6. Aufl., Stuttgart 1879); Heuffi, „Leicht⸗ 
faßliche Anleitung zum Feldmeſſen“ (2. Aufl., Leipzig 1879). 
Feldoberft, dasjelbe wie Feldhauptmann (f. d.), unter Um— 
jtänden auch Borgejeßter mehrerer Feldhauptleute. 
Feldort, beim Bergbau eine Strede, welche bon einem 
Schachte aus weiter in das Grubenfeld Hineingetrieben wird. 
Feldpolizei, die Polizei im Felde, im Kriege; fte ift heut— 
zutage den Seldgendarmen übertragen. 
Feldpoſt, die Anftalten, welchen in eriegßgeiten die ſchleu⸗ 
nige und fichere Beförderung der Dienftkorrefpondenz beim 
Heere, ſowie die Beförderung der Privatbriefe, Zeitungen und 
Privatgeldfendungen nad) und von dem Heere obliegt. Die F. 
iſt eigentlich älter als die Bivilpoft; Jchon die Römer beſaßen 
bei ihren unaufhörlichen Feldzügen eine wohleingerichtete 3. 
7 
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Die Feldpoftanftalten fürdasdeutiche Heer werden eingerichtet, 
fobald das Heer oder ein Zeil desjelben mobil gemacht wird. 
Jedes mobile Armeeforp3 hat ein Feldpoftamt mit mehreren 
Telderpeditionen fir Divifionen und ſonſtige ihm unterftellte 
größere Formationen. Jedes Armeelommando, da dasjelbe 
mehrere Armeekorps umfaßt, hat fernerein befonderes Armee— 
poſtamt; beim großen Hauptquartier befindet fich daS Feld: 
oberpoftant. Um in Feindesland zwiſchen dem fümpfenden 
Heere und dem Vaterlande gejicherte Boftverbindungen herzu— 
ftellen undzu unterhalten, werden auf den Etappenſtraßen be- 
\ondere Feldpoſtrelais errichtet. Den Etappenpojtdienft leitet 
bei jeder Armee ein Etappenpojtdireftor nebjt Etappenpoft- 
injpeftoren. Alle Feldpoſtbeamten find Schon im Frieden für 
die beſtimmten Kriegsſtellen bezeichnet. Die Ausrüſtung des 
Perjonals, Beichaffung der Feldpoſtpferde 2c. gejchieht durch 
die Zivilpoſtverwaltung, aber auf Rechnung der Militärver: 
waltung. Nach einem ungefähren Überjchlag des preußifchen 
Generalpojtamt3 wurden während des Strieges 1870 — 71 
täglid) etiva 200 000 Briefe nach und vom Heere befürdert und 
ebenfo täglich gegen 40000 Thaler meiftens in Briefen mit 
1 oder 2 Thalern an die Soldaten abgeſchickt. Die deutiche %. 
erhält dadurch einige Vorübung für den Krieg, daß auch bei 
größeren Manövern Feldpojtbetrieb eingerichtet wird. 

Seldprediger, allgemeine Bezeichnung der mit den Trup- 
pen ausmarjchierenden Beijtlichen zur Beſorgung der Seel— 
jorge im Felde für die Einzelnen wie für ganze Truppenteile. 
Im deutfchen Heere find die bereits im Frieden angeftellten 
Meifitärgeiftlihen aud) zum Ausmarjche ins Feld verpflichtet. 
Man hat in Deutichland Divifions- und Sarnijongeiftliche. 
Beide Konfeſſionen jtehen unter je einem Feldpropft (vom 
Range des Generalfuperintendenten 2c.). 

Feldfalnt(Valerianella olitoria) oderfapunzchen, aus 
der Familie der Baldrianartigen, Unfraut der Acker, aber im 
Frühjahr al3 Salat allgemein genofjen. 

Feldsberg, Stadt im nordöjtlichen Winkel des Erzherzog— 
tums Ofterreich3 unter der Enns, in der Bezirf8hauptmann- 
ſchaft Miftelbach, mit einem fchünen fürſtlich Liechtenſteinſchen 
Schloſſe und Barf und (1880) 2837 Gewerbe, Ader- und Wein— 
bau treibenden E. In der Nähe liegt der Theinwald, ein 
großer Tiergarten. 

Feldſchaden, allgemein jede Beichädigung eines in der Feld- 
flur gelegenen Grundſtücks oder der Erzeugnijie desſelben. 
Insbeſondere gehört hierzu derjenige Schade, welcher entjteht 
durch Feld- und Weidefrevel, durch die Verheerungen, welche 
das Wild oder gewiſſeNaturereigniſſe, wielberſchwemmungen, 
Hagelſchlag, oder auch Truppenmärſche anrichten. 

Feldſchanze, ſ. unter Feldbefeſtigung. 

Feldſcherer, Bezeichnung der Militärärzte noch big zu An— 
fang unſeres Jahrhunderts. 

Feldſchlange, alte Bezeichnung für Feldgeſchütz. 

Feldſchmiede, eine fahrbare Schmiedewerkſtatt bei jedem 
Kavallerieregiment und jeder Batterie der deutſchen Armee. 

Feldſchützen, die von Landgemeinden angeſtellten Leute zur 
Bewachung der Fluren und zum Schutze derſelben gegen Dieb— 
ſtahl und ſonſtige Frevel. 

FeldſchwammoderFeldblätterpilz, ſoviel wieCham— 
pignon, ſ. unter Agaricus. 

Feldſervituten (servitutes praediorum rusticorum) hei— 
Ben ſolche einem Feldgrundſtück zujtehende unveräußerliche 
dingliche echte, durch welche der Gebrauch eines andern 
Grundſtücks für defjen Befiger eingeſchränkt oder der leßtere 
mwenigften® gezwungen wird, zu guniten des herrichenden 
Grundſtücks gewiſſe Handlungen des Beſitzers desſelben zu 
dulden. Hierher gehören namentlich gewiſſe Waſſer-, Wege— 
und Weiderechte. 

Feldfpate, eine Öruppe unter fich ſehr ähnlicher Wiineralien, 
welche als Bejtandteile fehr vieler Gebirgdarten, namentlich 
der Öranite, Gneiße, Syenite, Borphyre, Trachyte u. }. iv. Dor= 
kommen. Alle echten 5. find Verbindungen von Aluminiums 
ſilikat (fiefelfaurer Thonerde) mit Alfalifilifaten. Se nach Art 
des Alkalis unterfcheidet man Kalifeldſpate, Natron— 
feldſpateund Natronkalkfeldſpate; jenachder Kriſtall— 
form, in der ſie erſcheinen, aber monoflinifche(die Kalifeld— 
ſpate) und trikliniſche (die natronhaltigen F.). Die Haupt— 
vertreter für obige drei Gruppen find für erſteder Orthoklas, 
für zweite der Albit, für dritte der Anorthit; alle anderen 
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F. laffen ſich unter dieſe drei Gruppen als Spielarten unter— 
ordnen, einige find ſogar entſchieden nur innige Gemenge zweier 
verſchiedener Arten. Zu der Gruppe der Kalifeldſpate 
gehören außer dem Orthoklas, der Adular, Pegmatolith, Baz - 
vadorit, Sanidin und Rhyakolith. Zu den Natronfeld- 
fpaten find außer dem Albit noch der Periklin und Oligo— 
klas zu vechnen; zu den Natronfalffeldfpaten gehören 
der Anorthit, Labrador, Andejin und Amphodelit. Der Ber- 
thit ijt ein ®emenge von Orthoklas und Albit. — Die %. 
werden in der Borzellanbereitung benugt. Einige Spielarten 
des Orthoflas, wie der Amazonenftein, der Sonnenjtein und 
Monditein, werden gefchliffen als Schmudjteine verwendet. 
| Felvfpatporphyr, ſ. unter Porphyr. 

Feldſtecher oder Krimſtecher, ein Doppelfernrohr von 
ftärferer Vergrößerung al3 die gewöhnlichen Opernquder, 
welche nur für Eleinere Entfernungen berechnet jind. 

Feldſtein, fo nannten die alten Bergleute den dichten, fein— 
fürnigen Feldipat. Jetzt Hat man dafür den Kamen Felfit 
in Zuſammenſetzungen eingeführt. | 

Feldtelegraph, Telegraph, welcher nach Bedarf im Kriege 
zur Verbindung der verichiedenen mit Truppen belegten Orte 
angelegt wird. 

Feldtruppen, Truppen, die zum Ausmarjche ins Feld be= 
ſtimmt find, im Öegenfag zu Sarnijontruppen, welche nur in 
der Garniſon Verwendung finden, wie z.B. Halbinvaliden. 

Feldwachen find die Baden im Vorpoftendienft, welche 
ihrerfeitS wieder Doppelpoften, bei der Kavallerie Vedetten 
genannt, vorjchieben. 

Feldwachtmeiſter, militäriihe Stellung im 16. und 17. 
Sahrhundert, etiva unfer jeßiger Stab3opffizier, Major. 

Feldwebel, der im Range höchititehende Unteroffizier und 
der Vorgeſetzte aller übrigen Unteroffiziere einer Kompanie; 
er trägt als Abzeichen den Offizierdegen oder Säbel mit Port— 
epee. Er iſt der erfte Gehilfe des Hauptmanns für Verwal— 
tung und inneren Dienft in der Batterie und der Kampanie. 
Bei der Stapallerie Hat der Wachtmeilter denjelben Rang und 
die gleichen Obliegenheiten. — Eine Stellung zwiſchen F. und 
Dffizier ift der Feldwebelleutnant. In den Sladetten- 
bäufern find Feldwebelleutnant3, alte verdiente %., ange: 
jtellt, welche unter diefem Titel den Dienit des %.3 verjehen. 
Für den Krieg ift gleichfall3 eine Anzahl Feldwebelleutnants 
vorgeſehen, welche bei den Erjagtruppen als Inſtruktoren 
dienen und fehlende Offiziere erjegen jollen. 

Feldwirtfihaft, |. Ackerbau. 

Feldyard oder Zandyard (engl. yard of land, d.h. Hof 
Landes), englijches Feldmaß, eine Hufe Land, das 30fache 
des Ucre(f. d.) =.12,, 4.4 ha. 

Feldzeichen, militäriichellnterfcheidungg- und Erfennung3= 
zeichen. Diejelben Hat e3 unter allen friegführenden Völkern 
gegeben. Aus ihnen entitanden die Fahnen und Standarten, 
welche gegenwärtig die Heere führen; j. Fahne. 

Feldzeugmeiſter hieß früher der Oberbefehl3Haber der Ar— 
tillerie de3 Heeres. Dieſer Titel fonımt nur noch in der öfter: 
reichtichen Armee vor und bedeutet daſelbſt einen mit unferem 
„General der Infanterie“ gleichitehenden Rang für alle Gene— 
rale dieſes Ranges, welche aus der Infanterie oder Artillerie 
hervorgegangen jind. 

Feldzug (franz. Campagne, ſpr. Kangpanj), die Geſamt— 
heit der Unternehmungen eines Heeres auf einem beſtimmten 
Kriegsſchauplatze. Ein größerer Krieg ſetzt ſich aus mehreren 
Feldzügen zuſammen. So unterſchied man 1866 den F. in 
Böhmen und den F. der Mainarımee, in früheren Kriegen den 
3. 1812 in Rußland, 1814 in Frankreich u. ſ. w. 

Felegyhäsa (ipr. Schledjafa), Stadt in der ungarifchen Ge— 
ſpanſchaft Beit, im ehemaligen Diftrikte Klein-Kumanien, ſüd— 
öjtlich von Belt, an der Eiſenbahn nach Szegedin, mit (1880) 
23912 Uder-, Wein-, Objtbau und Viehzucht treibenden E., 
nebjt bedeutenden Viehmärkten. 

Feletz (Charles Marie Dorimond de), franzöſiſcher Schrift- 
iteller, geb. 3. Januar 1767 zu Sumond bei Brives, jtudierte 
Theologie, wurde während der Revolution zur Deportation 
verurteilt, entiprang aus dem Gefängnis und fam 1801 wie- 
der nach) Paris. Für mehrere Zeitungen fchrieb er außgezeich- 
nete Beiträge, die |päter gefammelt erjchienen als „Melanges 
de philosophie d’histoire etdelitterature“. %. wurde 1827 
in die Akademie gewählt und ſtarb 11. Februar 1850 zu Bari. 
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Felgen, die aus hartem, zähem Holze gefchnittenen, den 
Kranz eines Wagen: oder Mühlrades bildenden Bogenftüde. 

Felgpfing, 1. Rultivator. 

Feliritas, bei den Römern die Göttin der Glückſeligkeit, die 
als Matrone mit einem Fruchtkorb auf dem Kopfe und einem 
Füllhorn dargestellt wurde. — F. iſt auch der Name des 109. 
Aſteroiden; J. unter Blaneten. 

Felin (franz., pr. Teläng) oder Fellin, auch Ferlin 
(verdorben aus „Vierling“), eine Teilgröße des vormaligen 
Gold- und Silbergewichts in-Belgien und Frankreich — Nqluo 
A —?, des Engels(ſ. d.) oder Eſterlin; in Belgien — 0,7944 8, 
in Frankreich — 0,3894 £- 

Felina (lat.), faßenartige Raubtiere, diefelben werden jebt 
mit dem Namen Felidae belegt. 

Felix (lat.), glüdlfih. Arabia F., das Glückliche Arabien. 
— F. meritis (glüffich dur) Verdienfte), Name einer von 
Handelsſtande gegründeten Gejellichaft zu Amiterdam. 

Felir, der Schußheilige der Stadt Zürich, der mit feiner 
Sefährtin Regula von den Salliern, unter denen er das Chri— 
ftentum lehrte, erichlagen wurde. 

Felix, Name folgender fünf Bäpfte: F. J. aus Rom gebür- 
tig, beitieg 269den römiſchen Biſchofsſtuhl und ſtarb zu Rom 
274. — %. IL, der Heilige, wurde 355 nad) der Verbannung 
des Liberius Biſchof, 358 vom Volke vertrieben, behauptete ſich 
aber in feiner Bafılifa big zu feinem Tode, 22. November 865. 
Seine Heiligjprehung, von den Märtyreraften behauptet und 
durch Gregor XIII. beftätigt, unterliegt gleichwohl großen 
Zweifeln. — %. ILL, ein Römer, war jeit483 Papſt und jtarb 
zu Rom 24. Januar 492, Er that 484 den Patriarchen von 
Ronftantinopel und diefer wieder ihn in den Bann; das hier: 
durch hervorgerufene erſte Schisma zwiſchen Abend= und 
Morgenland endete erſt 519. — F. IV. aus Benevent, wurde 
526 Nachfolger des Papſtes Johann J. und ftarb 12. Oktober 
530 zu Rom. — F. V., geb. 1383 zu Chambery, hieß früher 
Amadeus und war jeit 1416 der erite Herzog von Savoyen, 
legte 1434 die Regierung diefes Landes nieder, ließ fich auf dem 
Bafeler Konzil 1439 zum Öegenpapft von Eugen IV. wählen, 
mußte aber 1449 der Papſtwürde zu Eugens gunften wieder 
entjagen und ſtarb 7. Sanıtar 1451 zu Genf als päpftlicher 
©eneralvifar und Kardinal. — 

Felix (Antonius Claudius), ein Freigelaſſener des Kaiſers 
Claudius und Schwager des Königs Herodes Agrippa II., 
ward 44n. Chr. römischer Landpfleger in der Provinz Palä— 
jtina, hieltden Apoftel Baufus zwei fahre in Cäſarea gefangen 
und behandelte die Juden fo graufam, daß Nero ihm im Jahre 
60 oder 61 die Berwaltung Baläftinas entzog. 

Felix (Eugen), Genre- Tier und Bildnismaler, geb. 97. 
April 1836 in Wien, wohin er nach längeren Reifen 1868 
dauernd zurücgefehrt ift; am befannteften von ihm ijt: „Ein 
Kind mit dem Hunde“ (im Belvedere zu Wien). 

Felix (Elifabeth Nadel), |. Rachel (Felix). 

Felix von Valois, Einfiedler, |. unter Trinitarier. 

Felisitation (lat.), Beglückwünſchung; felizitieren, be- 
glüchwinichen; pour felieiter (franz., ſpr. puhr fehliffiteh, auf 
Karten abgefürzt p. f.), um Glüd zu wünſchen. 

Felka (Fölk, Velfa), Stadt in der nordungariichen Ge— 
ſpanſchaft Zins, an der Kaſchau-Oderberger Eijenbahn, am 
Südfuße der Hohen Tatra und dem von linf3 zum Boprao flie- 
„enden Felfabach, der, in der Gegend der Gerlsdorfer Spitze 
entfpringend und durch den in wilder Umgebung gelegenen 
Felfafeegeht. F. hat ca. 1500 meist dentjche E., die fich mit 
Viehzucht und Leinweberei beichäftigen. 

Felläl oder Felläch (d.h. Bauer, Mehrzahl Tellähin oder 
Fellachen), der Name für dieägyptiichelXandbevölferung. Die 
F. find mehr oder weniger reine Nachkommen der Retu oder 
alten Agypter und haben von den Arabern, den Ervberern des 
Landes, Sprache und Religion angenommen. Sie zeigen einen 
fräftig gebauten Körper mit gerader Nafe, fleifchigen Lippen 
und hellvötlich brauner Hautfarbe; das Haar iſt fein und 
ſchwarz, der Bart dünn. Die einfache Kleidung beiteht Haupt: 
fächlich aus einem bei den Männern Fürzeren, beiden rauen 
längeren Hemde, über welchem im Winter ein grobwollener 
Mantel getragen wird. Stirn, Kinn, Unterlippen, Arme, 
Hand- und Fußrücken find häufig tätowiert, Handteller, Fuß— 
johlen und Nägel mit Henna gefärbt. Sie wohnen in elenden, 
dürftig ausgeftatteten Lehmhütten, find geduldig und arbeit- 
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ſam, ſanft und gutmütig und ertragen in Demut die roheſte 
Behandlung. Mit Vorliebe lauſchen ſie den Märchenerzählern 
oder ſingen ſtundenlang'ihre eintönigen Lieder. 
Feltätn oder Fulbe (in der Einzahl Pullo, Pöl, d. h. rot), 
auch Fulah oder Fellani genannt, ein Volk im miitleren 
und weſtlichen Sudan, das in einer Zahl von etwas Millionen 
unter den Negern zerſtreut lebt. Im Anfange des 19. Jahr— 
hunderts traten die F. als Eroberer auf, indem ſie von W., 
wahrſcheinlich vom mittleren Senegal, nach O. vordrangen 
und bedeutende Staaten gründeten, wie Hauſſa, Futa, Djalon, 
Maſſina u. a. Dabei verbreiteten fie den Islam und die mo— 
hammedaniſche Ziviliſation bis ſüdlich vom Benuẽ. Die F. 
haben rotbraune Hautfarbe und durch ihr ovales Geſicht, das 
lange, wenig gekräuſelte Haar, die gebogene Naſe, den kleinen 
Mund und die ſchmalen Lippen ein mehr europäiſches Aus— 
jehen. Doch zeigen die Körpermerfmaleinfolge zahlreicher Ver— 
miſchungen mit den Nägerjtämmen vielfache Abweichungen. 
Urſprünglich waren fie nomadifche Viehzüchter, jetzt find fie. 
ſämtlich jeßhaft. Sie bilden überall eine Art von ſehr mäch— 
tiger Ariſtokratie, die jich alle Umterund einen Teildes Grund— 
bejißes vorbehalten, der eingeborenen Bevölkerung aber die 
Freiheit gelaſſen Hat. 
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Fellbach, Dorf im württembergifchen Neckarkreiſe, wejtlich 
von Kannſtatt, mit ca. 3500 Acker⸗ und Weinbau fowie Wein- 
handel treibenden E. Dabei jteht aufdem Kapellberge die weit- 
hin fichtbare Fellbacher Linde. 

Felle, die Körperdeden fleinerer Vierfüßler, z. B. der Schafe, 
Kälber, Ziegen und Hafen, während für die Körperdeden grö— 
Berer Vierfüßler der Name Häute üblich ift. Wird das Fell 
dem Tiere über den Kopf abgeitreift, affo nicht der länge nad) 
aufgeichnitten, ſo heißtes Balg. Übrigens brauchen die Rauch— 
warenhändler (Belzivarenhänpler) und Kürfchner, meijt ohne 
zu unterſcheiden, den Ausdruck F. 

Felleiſen, ein Ranzen oder Reiſeſack, der, dem Torniſter 
(ſ. d.) ähnlich, über die Schultern auf den Rücken geſchnallt 
wird und früher beſonders bei den wandernden Handwerks— 
burſchen üblich war. Poſtfelleiſen hieß früher allgemein 
der Behälter, in welchem während der Beförderung die Poſt— 
jtücde verwahrt wurden. : 

Fellenberg (Philipp Emanuel von), ſchweizeriſcher Men— 
ichenfreund, der fich um da3 Schulweſen und die Landtvirt- 
ichaftverdientgemadthat. Geb. 27. Juni 1771 zu Bern, faufte 
F. 1799 das Gut Hofwyl beiBern und gründete dort mehrere 
gemeinnüßige Rehranjtalten, die fein Sohn, Wilhelm von 
5 (get. im März 1880 zu Merzig), wieder eingehen ließ. ©eit 
1833 Landammann von Bern, ftarb F. 21. November 1844. 
Bergl. Hamm, „F.s Leben und Wirken” (Bern 1845) und 
Schöni, „Der Stifter von Hofwyl“ (Schaffhauien 1874). 

Felletin (pr. Fähltäng), Stadt im Arrondiffement Aubuf- 
jon des franzöfifchen Departement Creufe, über dem tiefen 

7* 
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Thale der oberen Ereufe, ſüdlich von Aubuffon gelegen, mit 
(1881) 3476 Wollfpinnerei, Gerberei, Teppich und Bapier= 
ſabrikation treibenden €. 
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Nr. 3200. Berglofomotive von Fell. (Bu Artikel „Fellſche Eiſenbahn“.) 

Fellin (Willandi), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Liv— 
Yand, weftlic von Dorpat am Fellinjee, mit (1881) 5322 
Handel mit Flachs, Leinſaat und Öetreide treibenden E. %., 
urjprünglich eine Efthenburg, die 1211 von den deutfchen 
Schwertrittern erobert wurde und unter deren Schuße die 


Stadt entitand, gehörte abwechſelnd dem Drden, den Ruffen, 
Polen und Schweden, bis es 1710 dauernd ruffijch wurde. 
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Nr. 3201. Felshuhr 


Felling, Stadt in der nordoſtengliſchen Grafſchaft Durham, 
ſfüdöſtlich von Neweaſtle upon Tyne, mit (1886) 17137 €. 
In der Nähe führt ein großartiger Viaduft iiber den Tyne. 
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Fellmaſchine, veraltete Bezeichnung für die in der Streid)- 
garnjpinnerei angewendete Belzfrempel (f. d.). 

Fellner (Ferdinand), Heichner und Maler, geb. 12. Mat 
1799 zu Sranffurt a. M., einer der genialiten Schüler von 
Cornelius. Im Jahre 1831 ließ er fid) in Stuttgart nieder 
und widmete ſich mit großem Geſchick der Illuſtration Don 
Duichottes, der Dramen Schiller8, Shafeipeares u.a.; weni= 
ger gelungen waren jpäter feine Olbilder. Er ftarb 14. Sep: 
teınber 1859 in Stuttgart. 

Fellows (engl., fpr. Fellohs), d.i. Gefährten, Genofjen, 
in England Mitglieder gelehrter Gejelichaften; ferner auch 
die Mitglieder eines der verſchiedenen Colleges auf englifchen 
Hodhichulen, die zufammen daS College verwalten und aus 
dern Vermögen desjelben gewiſſe Stipendien beziehen. Die 
Mitgliedfchaft in einem ſolchen College oder der Anteil an den 
PBfründen einer gelehrten Stiftung Heißt Fellowſhip. 

Fellows (ipr. Fellohs, Sir Charles), englifcher Altertums⸗ 
forjcher, geb. 1799 zu Nottingham, machte jeit 1827 auge: 
dehnte Reifen durch die Schweiz, Stalien, Griechenland und die 
Levante, entdedte in Lycien u. a. die Ituinen von Xanthus und 
Ilos, worüber er auch 1839 und 1841 ausführlich berichtete, 
ihentte 1841—44 feine in Lycien gemachten Funde dem Bri— 
tiichen Muſeum und ward hierfür 1845 mit der Ritterwürde 
belohnt. Er jchrieb verjchiedene Werke über feine Ausflüge 
nad) Kleinafien und die dort gemachten Entdeckungen und ſtarb 
8. November 1860 zu Nottingham. 

Fells, die meist als Schafmweiden benupten Hochebenen von 
Nordengland. 

Fellſche Eifenbahn, ein vom englifchen Ingenieur 3.8. 
Tell zur Ausführung gebrachtes Gebirgsbahnſyſtem, bei wel— 
chem die Lokomotive neben den gewöhnlichen fenfrechten Trieb- 
rädern noch wagerechte, eine Mittelichiene einklemmende Trieb 
räder hat, wodurch die Fahrt auf außergewöhnlich fteilen 
Streden ermöglicht wird. 

Fel Meſzely (pr. Felemefjeli), Rimpel oder Pfiff, hal- 
be3 Seidel, ungarifches Flüffigkeitsmaß (feit 1854 ohne gejeß- 
liche Geltung) = "/, ungariihe Halbe = 0,,,4 1. 

Selonie Freubrudh heißt die Berleßung Des zwischen dem 
Lehnsherrn und dem Lehnsträger beftehenden Treuverhält- 
niſſes. Vergehen diefer Art laſſen den Lehnsherrn oder Va— 
jallen als Schurken (lat. felo)erjcheinen und ziehen regelmäßig 
Berluft der aus dem Lehen entfpringenden Rechte nad fic). 

Felpel, famtartiges Gewebe, j. Felbel. 

Fels (Mehrzapl Flus oder Fulu) oder Fil3, aud) De— 
lila genannt, eine aus Kupfer und Zink beftehende Münze des 
Sultanat3 Marokko — Y,. Mitsfal oder Metefal = ",, 
Udia Mehrzahl Udie) = 0O,,, Pig. Reihswährung (nach dem 
Kurſe von 80 Udie für 5 Frank berechnet). 

Selsarten, 1. Geſteine. 

Felsberg, ein 517 m hoher Berg aus Syenit im großber- 
zoglich heſſiſchen Odenwalde, Sjtlich vom Melibofus. Um Ab: 
Dane da3 Felfenmeer genannt, lagern mächtige Stein 
blöde, darunter einige, welche Spuren der Bearbeitung zeigen, 
3. DB. die Niefenfäule und der Niefenaltar. 

Felsberg, Stadt im Kreife Melfungen des Regierungs— 
bezirf3 Cafjel der preußischen Brovinz Heſſen-Naſſau, ſüdſuüd— 
weitlih von Cafjel nahe der Eder, mit (1885) 942 &. Auf 
einem Berge über der Stadt liegen die Trümmer derBurg F. 
— Feldberg (AUlt-%.) oder Feldsberg iſt auch) der Nlanıe 
eine3 Dorfes mit (1880) 558 €. im Schweizerfanton Grau— 
bünden, weitlih von Chur am Rhein und am Südfuße des 
Calanda, dejjen wiederholte Bergitürze 1844 einen Teil der 
Beivohner beivogen, das Dorf Neu-F. anzulegen. 

Felsbuſch (Epacris Forst.), d. i. Berggipfler, weil die Ar— 
ten diejer Pflanzengattung auf Bergen zu wachſen pflegen, oder 
neuholländiiche Erifa; fie bildet den Typus der Epacrideen 
und vertritt in Aujtralien die Form der jüdafrifanifchen und 
europäifchen ®attung Erica. 

Selfenbirne oder Traubenbirne, PBilanzengattung, 
ſ. Amelanchier Medik. 

FSelfengebirge,Öebirge inAmerifa, {.RodyMountain?. 

Felfenhuhn (Rupicola crocea), ſ.Felshuhn. 

Felſenkänguruh, j. unter Känguruh. 

Felſenkirſche, |. unter. Prunus. 

Felſenmeere, Anhäufungen von Felsblöcken, die befonders 
in Gebirgögegenden vorkommen, welche aus Granit und 


Felſenmeere 
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Syenit beſtehen, z. B. im Böhmerwalde, Fichtelgebirge, Oden- 
wald, Oberharz ꝛc. 

Felſenſtrauch, Pflanzengattung, ſ. Azalsa Z. 

Felſentaube, ſ. unter Taube. 

Felshuhn (Rupicola crocea Vieil.) oder Felſenhuhn, 
ein zu den Sperlingsvögeln (Passeres) gehörender, brennend 
orangegelber Bogel Guayanas und Nordbrafiliens, der ſich 
durch einen helmartigen Federkamm und feine zur Paarungs— 
zeit jtattfindenden Tänze auszeichnet. 

Felling, Kupferſtecherfamilie, deren älteſtes Glied, Joh. 
Konrad F. geb. 1766 zu Gießen, Hofkupferftecher in Darm- 
ſtadt wurde, bejonders topographiſche Stiche Lieferte und 4. De- 
zember 1819 dafelbjt jtarb. Sein älterer Sohn, Johann 
Heinrich %., geb. 18. September 1800, geft. 29. März 1875, 
war mehr Kupferdruder al3 Stecher. Viel bedeutender als 
Stecher war der jüngere Sohn, Georg Jakob %., geb. 22. 
Suni 1802 in Darmftadt. Als Schüler von Longhi lieferte er 
mit großer Kraft und Eleganz in gediegener Technik eine reiche 
Zahl von Blättern mehr nach neueren als nad) älteren Ma- 
lern. Er jtarb 10. Juni 1883 in Darmftadt. 

Felfit, ein inniges Gemenge von Feldſpat und Duarz, wel- 
ches die Grundmaſſe der Felfitporphyre bildet. — Feljit- 
porphyr (Euritporphyr, Feldjteinporphyr) ift im 
Gegenſatze zu den Granitporphyren und Syenitporphyren 
diejenige Art des Porphyrs, welche eine frheinbar dichte, für- 
nige Örundmaffe (F., Eurit) beſitzt, in welcher die für alle 
Porphyre fennzeichnenden größeren Feldjpatfriftalle zerſtreut 
eingebettet liegen und welche erjt unter dem Mikroſkop als ein 
Semenge von Quarz und fleinen Feldipatfriftallen erfannt 
werden fann. Die Grundmaſſe des Felfitporphyrs befigt ge- 
wöhnlich einebraunrote, braune, gelbrote oder violette Farbe, 
während diedarinzerftreut liegenden größeren Feldſpatkriſtalle 
eine weiße oder Doch hellere Farbe zeigen. Arten des Felfit- 
porphyrs mit weniger dichter Grundmafle nenntman Thon- 
fteinporphyr. Die Felfitporphhre find vortreffliche Bau— 
jteine; einige Arten laſſen jich auch fchleifen und polieren; 
auch fertigt man Säulen, Monumente, Tiichplatten 2c. daraus. 
— Feljitporphyrtuff oder Feljittuff (Früher Thon 
ftein) gehört zu den Flaftifchen Gejteinen, man findet Daher 
nicht jelten Überrejte verſteinerter Pflanzen, verkiefelte Stämme 
u. dgl. darin. Der Felſitporphyrtuff beiteht aus einer ziemlich 
gleihmäßigen, feinfürnigen, mikrokriſtalliniſchen Maſſe von 
rötlihgrauer oder gelblichgrauer Farbe, vor dem Lötrohr 
Ichmelzbar. 

Fellö... (magyar., ſpr. Fälſchö — Ober...), häufig Wort: 
beitandteil in zufammengejeßten ungariichen Ort3namen. — 
Felſö-Bänyacſpr.Fälſchö-Bahnja, d.h.Ober-Banya), Berg— 
ſtadt in der nordoſtungariſchen Geſpanſchaft Szathmär, mit 
einem Sauerbrunnen und (1880) 5758 E., die Bergbau auf 
Gold, Silber, Kupfer und Blei ſowie Töpferei treiben. 

Feltre, Diſtriktshauptſtadt in der Provinz Belluno der ita— 
lieniſchen Landſchaft (Kompartimento) Venetien, ſüdweſtlich 
von Belluno und weſtlich von der oberen Piave, mit (1883) 
12800 E., welche Seidenſpinnerei, Wachsbleicherei, Wein— 
und Olivenbau und Handel mit Wein, Ol und Seide treiben. 
In F.wurde im 15. Jahrhundert das erſte Leihhaus in Europa 
gegründet. — Der Diſtrikt F. zählt auf 428 qkm in zehn 
Gemeinden (1883) 39380 €. 

Felucke, ehemals zur Beſchützung der Mittelmeerfüften 
gebrauchte Feine Kriegsfahrzeuge nach Art der Galeeren; jte 
waren mit einigen Fleinen Kanonen verſehen und führten 
Ruder und Segel zugleich. 

Felup der Fulup, weitafrifanischer Negerſtamm, welcher 
das Küſtengebiet zwilchen dem Gambia und dem jüdlich davon 
mündenden Cafamance bewohnt. 

Femel oder Simmel, die fchwächere männliche Hanf- 
bflanze, j. unter Hanf. 

Femelbetrieb oder BPlänterbetrieb, eine Art der Wald— 
benußung. Derungeregelte %. ſchöpfte aus den Borräten 
der Urwälder, ohne alle Ordnung des Hiebes. Beim geregel- 
ten ſchlagweiſen %. liegt eine Flächeneinteilung zu Grunde, 
indem dem Wirtjchafter für beftimmte Zeitabfchnitte gewiſſe 
Waldflächen zur Femelung, d. 5. zur Entnahme der nur 
baubaren Bäume, zugewiejen werden. — Eine Unterart des 

ſchlagweiſen Betriebs ift der gemeljchlagbetrieb, bei dem 
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If en zufammen aufnatürliche Befamung anhaut und wenn 


die Beſamung erfolgt ijt, da3 alte Holz (die Mutterbäumte) 
ſtufenweiſe heraushaut (auspläntert, femelt). 

Femern oder yehmarn, in derOſtſee an der Nordoftipiße 
Holſteins gelegene und zum Kreiſe Oldenburg der preußifchen 
Vrovinz Schleswig- Holftein gehörige Inſel, vom Feitlande 
durch den 1500 m breiten Femernſund getrennt; fie zählt auf 
185 qkm ca. 9800 E., die Acerbau, Viehzucht und Schiffahrt 
treiben. Die Hauptitadt Burg hat (1885) 2849 E. Un der 
Nordoſtküſte befindet fi) der Leuchtturm Marienleuchte. 
— Bgl. Hanfjen, „Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Darjtellung der Inſel 
F.“ (Altona 1832). 

Femgerichte (vom altdeutichen veme, Strafe), eine Ein- 
richtung des deutfchen Mittelalters, welche lange Zeit gegen 
Die Durch das Fehde- und Fauftrechtin Deutjchlandeingerifjene 
Bügellojigfeiteinefräftige und heilſameWirkſamkeit entfaltete. 
Die freien Volksgerichte der germanifchen Borzeit hatten fich 
unter dem Schuge eigenartiger Umſtände am längjten in 
Weitfalen erhalten. An jene alten Gerichte knüpften die durch 
Verbindung mächtiger und angejehener Männer gebildeten F. 
an, deren Einfluß, durch eine ftraffe Einrichtung und den Nim— 
bus des Geheimnifjes unterftüßt, fich namentlich jeit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts hob und in den folgenden Sahrhunder- 
ten von Weſtfalen aus faft über das ganze Deutfche Reich ver- 
breitete. Über die Einrichtung der F. zur Zeit ihrer Blüte iſt 
Folgendes zu bemerfen. Mitglieder (Femgenoſſen — Ve- 
menoti — oder Wiſſende — Sciti) durften nur Männer 
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Nr. 3202. Freiſchöffen. Nach Seb. Münſters „Kosmographie“. 


ehelicher Geburt, chriſtlicher Konfeſſion und von makelloſem 
Rufe fein; dieſe mußten fich eidlich zur Wahrung des Gericht3- 
geheimniljes und zur Anzeige jedes ihnen befannt werdenden 
Verbrechens verpflichten. Ihre Aufnahme konnte nur auf 
„roter Erde”, 8.5. in Weitfalen, und nach Vorſchlag eines 
Bürgen aus der Mitte der Wifjenden erfolgen. Die über das 
Reich Hin zeritreuten Glieder des Gerichts machten fich ein— 
ander durch gewiſſe Zeichen und Loſungsſprüche kenntlich. Die 
Mitglieder eines einzelnen Gerichtshofes (Freiſtuhles) Hie- 
Ben Fem- oder Freiihöppen, ihr Borli Bender der Freigraf, der 
Gerichtsſprengel die Freigrafichaft. Über die Freijtühle eines 
größeren Bezirf3 war als Aufſeher ein Stuhlherr gejeßt, als 
welcher Später meift der Landesherr des betreffenden Gebietes 
fungierte; oberster Stuhlherr war der Kaiſer. Die Sitzungen 
wurden nur dann öffentlich gehalten, wenn es die Schlichtung 
bürgerlicher Recht3itreitigfeiten galt, die vor anderen Gerichten 
nicht zum Austrage hatten kommen fönnen. Schwere Verbre— 
chen wurden vom heimlichen Gericht abgeurteilt, zu welchem 
fichh die Richter meift an verjtedten Orten zur Nachtzeit und 
vermummt verſammelten. Die Angefchuldigten wurden durch 
einen an die Thür ihres Hauſes angehefteten Brief geladen, in 
der fejtgefepten Nacht von einer Anzahl vermummter Femge— 
nofjen abgeholt und vor den Freiftuhl geführt. Ein Haupt— 
reinigungsmittel war für die Angeklagten der Eid; wurde die= 
jer vom Unfläger durch einen von Eideshelfern unterjtüßten 
Gegeneid entkräftet, jo fonnte der Angeklagte ſich nur durch 


man einen Periodenſchlag oder eine gewiſſe Anzahl von Jahres⸗ Überbietung derſelben, durch Beibringung von 6oder 21 Eides— 
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Helfern, von der Anklage befreien. Stellte fich der Angeklagte | Feminell, die künſtlich gefärbten Staubfäden und Griffel 
nicht, jo fonnte er von jedem Wiflenden, wo und wie immer | der Safranblüte (ohne die Narben), welche häufig zum Ver— 
er betroffen wurde, getötet und an einen Baum gehängt wer= | fäljchen des fäuflichen Safran (die Narben der Safranblüte) 
den. Geijtliche, veihsunmittelbare Perſonen, Weiber und Ju- ; verwendet werden. 
den durften nicht vor einen Freifiuhl geladen werden. — Vgl. Femme (franz., ſpr. Famm, vom lat. femina), Weib, Frau; 
Wigand, „Das Femgericht Weitfalens“ (Hamm 1825); Uſener, f. de chambre (fpr. 3. d'ſchangber), Kammerfran. 
„Die Sreis und heimlichen Gerichte Weſtfalens“ (Frankfurt! Femur (lat.), der Knochen des Oberſchenkels. Der oben 
1832); Geisberg, „Die Feme“ (Münster 1858); Eifellen, | mit der Belenfpfanne des Beckens (Hüftgelenf), unten mit den 
„Die weftfäliichen Frei- oder Femgerichte” (Schwerte 1877). Knochen des Unterjchenfels (Kniegelenk) gelenfig verbunden 
. ift. — Femoral, den Oberjchenfel betreffend. 
Fin, Fan oder Fahn, Maß-, Gewichts- und Geldgröße in 
China und Annam. 1) Als Längenmaß iſt das I. =" 
deschineſiſchen Tſchi und des annamitiſchen Thuok, alſo je nad) 
| Bwed und Ort von verfchiedener Größe; nämlich in China — 
ı 8—4 mm, in Unnam aber 4—6,, mm. — 2) Als Gewicht iſt 
dasſelbe — !/, .. der Unze, des Liang, Lüong oder Tael (fpr. 
Tehl) und in China, wo es auch Huhn oder Kändärihn (Fon: 
dorihn, engl. Candareen) heißt, — etwa O,gg6 —Org7, 8; in 
Annam aber ift es — 0,,, g. — 3) Als Geldgröße hat das F. 
‚in China ebenfall3 den Beinamen Kändärihn und ijt dort 
= "oo des Liang oder Tael, aljo je nady Art und Ort der 
' Bahlung = etwa 5 — 6 Pfennig, in Annam aber — etwa 
5 Pfennig Reichswährung. 
|  FSennin (ſpr. Fönäng), Stadt im Arrondiffement Donai des 
franzöſiſchen Norddepartements, öftlich von Donai, mit (1881) 
| 1960 E. welche feinen Flachs für Batift- und Spitzenfabri— 
kation fpinnen. 
| Fenchel (Foeniculum), Öattung der Doldengewächſe (Um: 
belliferen). Die befanntefte der Arten ift Foeniculum vulgare 
oder officinale Gärtn., deren Samen ein dem Anis ähnliches 
ätherifches DI (Oleum foeniculi) enthalten, welches man in 
‚ der Arzneifunde gebraudt; es ift farblos oder ſchwach gelblich, 
ı Hat den Geruch nach Fenchelfrüchten, wird wie das Anisöl feft, 
‚dem e3 auch Hinfichtlich feiner chemiihen Zuſammenſetzung 
| gleicht. In manchen öfterreichijchen Alpenteilen würzt man 
auch das Brotdamit, wie anderwärt3 mit Kümmel. Sn Italien 
| zieht man eine Abart, ven italienijchen oder Bologneſer 
F. an dulce, ital. Finocchio an — andere 
Femina (fat.), Weib; feminin, zum weiblichen Geſchlecht Fenchelart iſt Foeniculum piperitum (in Stalten Kinocchio 
gehörig; feminini generis, weiblichen Geſchlechts. % — hr A — ii nn un mit 
— Fenchelholz, ſ. Saſſafras. 
KIEL, Send und Fenderthal, f. unter Oßthal. 
ul Fenders (engl.), Schubpolfter mit Korkfüllung ander Seite 
\ der Schiffe zur Milderung des Anprall3 harter Öegenftände. 
|  Fendi (Beter), Hiftorien- und Genremaler, geb.4. Septem⸗ 
: ber 1796 zu Wien, geji. daſelbſt 28. August 1842. Er war 
: Schüler der dortigen Akademie, zeichnete die bedeutendjten 
_ Denkmäler des Wiener Münz- und Antifenfabinett3 und malte 
‚ einige hiſtoriſche und vorzugsweiſe Genrebilder aus dem öſter— 
reichiſchen Volksleben. 
EFenek (Megalotis Zerda Zim.) oder Zerda, zur Abtei— 
lung derhundeartigen Raubtiere (Canidae) gehürender Heiner 
gelber Fuchs der Saharawüſte mit langen Ohren und buſchi— 
gem Schtwanze; er bewohnt Erdhöhlen und nährt fi von 
Lerchen, Mäufen, Springhafen ꝛc. 
Fenelon(ſpr. Fehnelong, Francois de Salignacdelamothe), 
franzöſiſcher Schriftjteller, geb. 6. August 1651 zu Fendlon 
- (Departement Dordogne), empfing die Briejterweihe und wurde 
‚ mit der Führung einer Milfion betraut, die zur Befehrung der 
: Hugenotten in die Provinz Saintonge abgejchictt wurde. Sei— 
— ner Perſönlichkeit und der Kraft ſeiner Rede gelang das Be— 
TEE — ——————11êx[———— kehrungswerk beſſer als den Dragonaden(ſ. d.), diedudwig IV. 
———⏑⏑⏑⏑— auf 3.3 Bitten einſtellte. Nach ſeiner Rückkehr wurde er vom 
ur Zar 1277, DDR | Könige mit der Erziehung feiner Enfel, der Herzoge von 
- Bourgogne, Berri und Anjou, beauftragt. So erhielt F. Ge— 
‚ Legenbeit, feinen Erziehungsgrundfäßen, denen erichon vorher 
in feiner Schrift „De l’education des filles“ (1687, deutich 
von Arnjtädt) Ausdruck gegeben, Geltung zu verſchaffen. Im 
Jahre 1693 ward er in die Akademie aufgenommen, 1695 auf 
den erzbiihöflihen Stuhl von Cambray erhoben. Sein Bud) 
„Explication des maximes des Saints“ (1697) verwicelte 
| ihn in eine heftige Fehde mit feinem früheren Lehrer Boffuet. 
Auch an fein Hauptwerf „Les aventures de Tel&mague“ 
(Paris 1699), das zunächſt für den Unterricht feiner prinz: 
lihen Schüler bejtimmt gewejen, fnüpften jich unangenehme 








Nr. 3205—3207. Der gemeine Fenchel (Focniculum officinale). 
a Stengelgipfel. b Wurzel (dreimal verkl.). c Blüte (Dreimal vergr.). ! 
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Nr. 3208. Francois de Salignac de Lamothe Fenelon 
(geb. 6. August 1651, geit. 7. Januar 1715). 





Feminalia, rihtiger Femoralia (vom lat. femur, Ober 
Schenkel), Binden um die Oberjchenfel, bei den alten Römern 
ein Schußmittel gegen die Kälte, | 
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Erörterungen. F.s Gegner erblickten darin eine Satire auf | 


in China, wo derjelbe durd) die Einmündung des Weu-ho in 


den Hof und die Regierung Ludwigs XIV., der die Unter- einenördliche undeine füdliche Hälfte geteilt wird. Es gefchieht 
drückung dieſes Werks anorönete. Dasjelbe kam erjt nach dem | dies bei der Stadt Tfisning, jüdlich von der Stelfe, wo der Ka— 
Tode des Verfaſſers wieder zum Vorſchein (2 Bde., Baris nalden Hoang=ho fchneidet. 


1717). F. ftarb 7. Januar 1715. Eine vollftändige Ausgabe 
der „Oeuvres de F.“ veranftaltete Baufjet. Vgl. Wunderlich, 
„F., Erzbilhof von Cambray“ (Hamburg 1873); Hunniug, 
„Das Xeben 3.3“ (Öotha 1873). 

Fenerieren (lat.), wuchern; Feneration, dad Wuchern. 

Fenefirelle, Dorfin der italienischen Provinz Turin, Di— 
ſtrikt Pinerolo, im W. von Turin am Elufone, mit (1883) 1221 
E. und ehedem wichtigem Fort, das jebt als Staatögefängnis 
dient. In der Nähe find die Thäler der Waldenfer. 

Fenetre(Pas de,jpr. Bahde Fönnäht’r), ein 2786 m Hoher 
Paß an der Örenze von Wallis und Stalien, oftnordsitlich vom 
Großen St. Bernhard, führt über die Lepontiſchen Alpen Hin: 
weg vom Bagnethale nach dem Balpellina. 

Fengſchui (hin., d.1. Windwaſſer im Sinne von etwas Un— 
faßbarem), chineſiſche Geomantie, mittel3 deren aus der Lage 
von Bergen, Flüffen, Bäumen ꝛc. die Zufunft geweisjagt wird. 

Fenianfeuer, ein flüſſiger Feuerwerksſatz (18 Teile Phos— 
phor und 1 Teil Schwefelkohlenſtoff) zum Füllen von Hohl— 
gejchofien, die al3 Brandfugeln, alſo zum Anzünden von Ge: 
genjtänden, wirken jollen; jest wohl faum mehr gebräuchlich. 

Fenianismus oder Fenismus, Feniertum, die Bejtre- 
bungen der Fenier (}. d.). 

Fenier (engl. Fenians, jpr. Fihnjens, vom altir. Finna — 
Kriegskaſte) heißen die Glieder eines feit vem Winter 1861 
bis 1862 hervorgetretenen iriſchen Geheimbundes, welcher Die 
Lostrennung Irlands von Großbritannien und die Herjtellung 
einer felbjtändigen iriſchen Republik anjtrebte und außer in 
Irland Hauptjählich in Kanada und den Vereinigten Staaten 
jeinen Sig hatte. Näheres j. unter Frland (Geſchichte). Vgl. 
Rutherford, „Secret history of the Fenian conspiracy“ 
(2 Bde., London 1877). 

Fenn oder Fenne (niederdeutjch Veen), ftehendes, mit vege- 
tabiliihem Schlamm erfülltes Gewäſſer, an defjen Oberfläche 
Mooſe und verichiedene Wafjergewächje vegetieren; allmählich 
wandelt fich da3 5. in ein Torfmoor um. 

Fennek (Megalotis Zerda), ſ. Fenek. 

Fenner von Senneberg (Daniel Freiherr von), deutjcher 
Revolutionsmann, geb. 1820 zu Trient als Sohn eines öſter— 
reichischen Generals, war erſt öjterreichifcher Offizier, nahm 
aber 1843 jeine Entlafjung und beichäftigte ſich ſchriftſtelleriſch. 
Er beteiligte fi) 1848 am Wiener Oftoberaufitand und trat 
1849 an die Spibe des pfälzischen Volksheeres, doch nahm er 
bald infofge des unglüdlichen Verſuchs, Landau zu überrums 
peln, jeine Entlajjung. Seit 1851 gab er. als Flüchtling in 
New Hork die deutjche Wochenschrift „Utlantis” Heraus, mußte 
aber 1858 in eine $rrenanftalt gebracht werden, wo er 15. Fe— 
bruar 1868 ftarb. Bon feinen Schriften find zu merfen: „Ge— 
Ihichte der Wiener Oftobertage“ (Leipzig 1849) und „Ge— 
Ihichte der rheinländifchen Nevolution” (Zürich 1850). 

Fenner von Fenneberg (Sohann Heinrich Chriftoph Mat 
thäus), Badearzt und balneographiicher Schriftiteller, geb. 25. 
Dezember 1774 zu Kirchheim in Kurheſſen, war Badearzt in 
Schwalbad,das ihm hHauptlächlich feine Berühmtheit verdankt, 
und ftarb 16. Dezember 1849 dafelbjt. Auch feine Schriften 
behandeln vorzugsweiſe Schwalbach und jeine Heilquellen. 

Fennich, Öetreidegattung, |. unter Hirje. 

Fenny-Stratford (ſpr. Senni-Strättfohrd), Stadt in der 
englifchen Grafſchaft Budingham, nordöftlicd) von Oxford an 
der Eifenbahn von dort nad) Bedford, mit etwa 1600 Spigen- 
Höppelei, Strohhutfabrifation und Viehhandel treibenden €. 

Fenrir, in deraltnordifchen Götterlehre ame eines riejen- 
haften Wolfes, gezeugt von dem böfen Gotte Loke und der 
Rieſin Angerbode. Um ſich vor feiner Wildheit zu Ihüßen, 
ichlugen ihn die Ajen in Zauberfejjeln. So liegt 3. gefefjelt 
bis zum Anbruch der Öötterdämmerung (ſ. d.). | 

Fens (von fen, d.h. Sumpf) vder Fendijtrikt, daß Ge— 
biet von Sümpfen und Mooren, welches die Wafh, genannte 
Bucht Oftenglands umgibt. Die F. jind von zahllojen Ka— 
nälen und Gräben durchſchnitten, wonach der nördliche Teil 
den Namen „Englijches Holland” führt. 

Fenſchui (chineſ.), d.h. Waſſerſcheide, beſonders Fen-ſchui— 
ma⸗thao bezeichnet die Stelle des Kaiſerkanals (Jün-ho, ſ. d.) 


SFenſter (vom lat. fenestra), die meiſtens mittels durchſich— 
tiger Scheiben oder auf andere Weiſe verſchließbaren Mauer— 
Öffnungen eines Gebäudes, durch welche das Licht einfällt. 





Eine der jeßigen ähnliche Geſtalt erhielten die. zuerjt Dei den 
Briechen. Die Römer bildeten dieje Form weiter aus; doc 
waren bei den Griechen die Senjteröffnungen jehr Hein. Letz— 
tere3 gilt auch von den Senjteröffnungen der altchriftlichen 
Bauweiſe, two fie oben im Halbkreis gefchlofjen und bereits 
mit augen und innen abgefchrägter Bandung vorfommen, um 
dem Innern des Gebäudes mehr Licht zukommen zu lafjen. 


Nr. 3210. Nr. 3211. 


Nr. 3212. 
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Nr. 3214. 


Str. 3213. 


Nr. 3210—3215. Fenſter. 

tr. 3210. %. im byzantinischen, Nr. 3211 im maurijchen. Nr. 3212 im 

nohanınedanifchen, Nr. 3213 im gotijchen Stile. Nr. 3214. Re— 
naiffarncefenfter, Nr. 3215. Benezianifhe Nenaifjance. 


In der Übergangszeit der romanischen Baufunst zur Gotif 
findet fih am Niederrhein häufig die Fleeblatt- oder fächer- 
förmig gejchloffene Form der F. Mit dem Beginn der Gotif 
werden natürlich auch die %. ſpitzbogig geſchloſſen, und zwar 
in der Frühgotik meiftens fo, dasdie Fenſteröffnung durd) eine 
Mittelfärle in zwei Felder geteilt wird, über welchenda3 Maß— 
werf in der Bogenfüllung aus Kreijen bejteht. - Die ausgebil- 
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dete Gotik des 14. Jahrhunderts macht die %. allmählich brei— 
ter, gliedert die Wandungen und Deckbogen und teilt die Off— 
nung durch zwei oder drei Pfoſten. Während der ganzen Zeit 
der Gotik iſt in den Giebelfronten das Radfenſter ſehr beliebt, 
das ſich zur Fenſterroſe ausbildet. Mit dem Hereinbrechen der 
Renaiſſance nehmen die F. wieder den halbkreisförmigen oder 


den wagerechten Schluß an, letzteren Häufig von einem Giebel: | F 


felde befrönt. — Was die Ausfüllung der Fenfteröffnungen 
mit einem durchicheinenden Stoffe betrifft, jo bedienten fich die 
Chineſen Schon früh gefchliffener Aufterfchalen oder auch des 
Hornes, das fie zu dünnen Platten verarbeiteten; die Römer 
verfertigten die Scheiben au3 Frauen- oder Marienglas, oder 
aus dünn gejchliffenem Achat oder Marmor, vom 2. Sahrhuns 
dert n. Chr. auch aus Horn. Einige Kirchenväter des 4. Jahr— 
hundert3 erwähnen zwar fchon Kirchenfenfter aus Glas; doch 
blieb bi gegen das Ende des 1. Sahrtaufends das zu diejem 
Zwecke verivendete Glas eine große Seltenheit. Sa, jelbjt im 
11. und 12. Sahrhundert waren Glasfenſter auch in den Kir— 
chen noch nicht überall verbreitet. Auch die Wohnungen der 
Bornehmen erhielten erſt allmählich Glasfenſter, in England 
gegen das Ende des 12. Sahrhundert3; in Frankreich wurden 
5. aus ungefärbtem Glaſe erjtim 14. Sahrhundert, in Deutich- 
land fogar erſt im 15. und 16. Sahrhundert allgemein. Wo 
jte aber erſchienen, da beitanden fie aus Heinen, in Blei ein- 
gefaßten Tafeln. 

Fenftergeld, zu Ausgang des Mittelalters eine Beifteuer 
zum Fenfterihmud eines Neubaues durch Bildwerfe und Wap- 
pen und zu den Öaftereien, die beidiefer Gelegenheit abgehalten 
zu werden pflegten. Gegen Ausartung diefer Sitte wurden im 
16. Jahrhundert mehrfach von den Behörden Verbote erlaffen. 

Fenjterkitt, |. Slajerfitt. 

Fenſterrecht (servitus luminum) oder Lichtrecht, die 
kraft Geſetzes (alſo als Legatjervitut) beftehende Befugnis eines 
Haugeigentiumers, das Verbauen von Licht und Ausſicht durch 
den Nachbar und dag Ausbrechen von Fenſtern degjelben nad) 
dem eigenen Grundftüc Hin entweder gänzlich zu unterfagen 
oder in bejtimmter Weife einzujchränfen. 

Fenſterſprünge (turnerifcheUbung); man fpringtüberder 
tieferenundunterderhöheren Schnurbin, oder auch durch 
einen ſenkrecht, [chief oder wagerecht gehaltenen Reifen. Arme 
und Beine werden während des Sprunges nad) porn gejtredt 
und nad) jedem Sprungedie Schnüre enger aneinander gerüdt. 

Fenſterſteuer, die von einem Haufe oder einer Wohnung 
nad der Zahl der darin angebrachten Fenſter erhobene Steuer, 
welche, foweit fie den Haußbefiter belaftet, eine Form der Ge— 
bäudes oder Häuferjteuer ift, alfo zu den Ertragjteuern gehört, 
jofern jie aber auf dem Mieter aftet, eine Wohnungsſteuer ilt, 
alſo zu den Aufwandfteuern gehört. In Frankreich befteht eine 
Thür- und Fenfterftener, für deren Tarif neben der An— 
zahl der im Haufe vorhandenen Offnungen die Bevölkerung: 
zahl des Ortes (mit einer Unterfcheidung von ſechs Klaffen) 
maßgebend ift. Sie wird vom Hausbeſitzer (oder dem Haupt 
mieter) erhoben; diefer hat daS Net, fie von den Mietern 
wieder einzuziehen. 

Fenton (jpr. Tennt’n), Stadt in der mittelengliichen Graf: 
Ichaft Stafford, oftfüdöftlich nahe bei Stofe upon Trent, mit 

(1881) 13830 Töpferei treibenden ©. . 

Fenyes (fpr. Fehnjeſch, Aleriug), ungarifcher Geograph 
und Statiftifer, geb. 7. Juli 1807 zu Cſokaly in der Biharer 
Geſpanſchaft, ward 1829 Advofat, wohnte 1830 dent Breß- 
burger Reich3tage bei, wurde 1848 Chef der ftatiftiichen Ab— 
teilung im Ministerium des Innern und 1849 Präſident des 
Nationalgerichts, blieb aber nad Niederwerfung der Revolu— 
tion unverfolgt. Erveröffentlichte in ungariſcher Sprache eine 
Anzahl trefflicher Werke über ungarifche Statiftit. F. ftarb 
23. Suli 1876 zu Belt. | 

Fenz (vom engl. fence), Einfriedigung; fenzen, mit einer 
F. umgeben. 

Feo (Francesco), Tondichter und Gejanglehrer, geb. um 
1699 in Neapel, Schüler von Gizzi im Gefang und von Pitoni 
im Kontrapunft, fchrieb ſchon 1713 feine erfte Oper „Zenobia“, 
ließ nachher mehrere andere fowie Mefjen, ein Oratorium, 
Palmen zc. folgen und war von 1740 bi3 zu feinem Tode (1752) 
verdienftpoller Leiter der neapolitanischen Gefangichufe. 

Feödor, Name folgender drei ruffiiher Zaren: F. J. Sohn 
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ſtenſtammes, geb. 11. Mai 1557, folgte 1584 ſeinem Vater 
auf dem Throne, ließ jedoch an ſeiner Stelle ſeinen Schwager 
Boris Godunvw faſt allein regieren; er ftarb 2. Januar 1598 
zu Moskau. — F. IL, Sohn ori Godunows, beitieg 1605 
den Thron, ward aber noch im jelben Sahre erinordet, um 
laß für den erjten falfchen Demetrius (ſ. d.) zu machen. — 
. III, Sohn des Zaren Alerei, geb. im Mai 1661; folgte 
feinem Vater 1676, bejchränfte die Vorrechte des Adels, führte 
Krieg mit den Polen und Türken, vereinigte Kiew und einige 
andere Städte der Ufraine mit Rußland und ftarb 1682. 

Feodor Zwanowitſch, Hiftortenmaler und Rupferitecher, 
geb. um 1765 in einer Kalmückenhorde. Im Jahre 1770 von 
den Nuffen gefangen genommen, fam er nad) Beter3burg und 
wurde dort auf Koften der Kaijerin Katharina und jpäter der 
Erbprinzeffin Amalie von Baden in Karlsruhe zum Maler 
ausgebildet. Dann ſetzte er jieben Jahre lang in Nom feine 
Studien fort, begleitete den Lord Elgin (f. d.) nach Öriechen- 
land und zeichnete für diejen die Skulpturen vom PBarthenon. 
Sn Karlsruhe zum Hofmaler ernannt, führte er inderdortigen 
evangeliichen Stadtkirche einen Cyklus biblijcher Bilder aus. 
Er war ein gewandter Zeichner, voll Phantaſie in der Erfin- 
dung, aberin den weiblichen Gejtalten ohne Anmut und Orazie. 
3. Itarb 27. Januar 1832 in Karlsruhe. 

Feodoſia (tatarifch Kefe, bei den Genuejen Kaffa), See- 
und Handelsftadt im ruſſiſchen Gouvernement Taurien, in 
malerijcher Lage an der Südoſtküſte der Halbiniel Krim. F. 
hat jeinen Namen nach der ehemals dortgelegenen berühmten 
altgriehiihen Handelsjtadt Thevdojia oder Theudojia, 
an dejjen Stelle nad) feiner Zerjtörung im 2. Bahrhundert n. 
Chr. das ältere Kaffa trat, bei dem 1266 durch die Genuefen 
das neue Kaffa entjtand, das al3 Stützpunkt'des genueſiſchen 
Handel eine Einwohnerzahl von über 100000 erreichte. Es 
fiel 1475 durch Verrat an die Türken, wurde 1770 von den 
Nuffen erobert, aber 1774 den Tatarenchan der Krim über- 
lafien,der e81783 mit feinem ganzen Lande den Ruſſen wieder 
abtrat, worauf es durch Wegzug der Türten fajt ganz verüdete. 
Da? jetzige F. Hat (1882) 8482 E., welche Teppich= und Seifen 
fabrifation, Kaviarbereitung, Auftern= und Fiſchfang, Wein 
und Objtbau, Handel und Schiffahrt betreiben. Much Seebäder 
ind vorhanden. — Nordweſtlich von. am Döllitzer Berge be— 
finden ftch die deutschen Kolonien Heilbronn, Zürichthal u. a. 

Feodum (mittellat.), joviel wie Feudum (ſ. d.). 

Fer., bei naturwifjenjchaftliden Namen Abkürzung für 
Féruſſac (Andre Etienne). 

Ferabad (Ferahabad), perfiiche Stadt, ſ.Farachabad. 

Fer ä cheval (franz., ſpr. Fär a ſchwall), Hufeiſen; in der 
Befeftigungskunft ein Sort in Hufeifenform. 

Feradſchẽe oder Teredjche, langer feidener oder baum— 
twollener Übertwurf, meift von grüner Farbe, welchen die tür— 
fiichen Frauen außerhalb der Wohnung tragen, um die Kör— 
performen zu verbergen und an den fich oben der den Hals und 
Kopf bedeckende Schleier (Jäſchmak) anſchließt. 

Feralien oder Parentalien, das Feſt aller Toten, welches 
man im alten Rom am 21. Februarfeierte. Man glaubte, daß 
an diefem Tage die Berftorbenen auf die Oberwelt fämen, 
opferte ihnen Speifen und ſchmückte ihre Gräber. 

Feraſch (arab.), Sklave; Ehrentitel des Stadtoberhauptes 
in Medina. 

Fer aut feri, ne feriaris, feri (lat. Sprichwort), trage 
oder jchlage; damit du nicht geichlagen werdeit, ſchlage. 

Ferda (arab.), das äußere Umhüllungstuch der Moham— 
medaner. 

Ferdinand, Name mehrerer römiſch-deutſcher Kaifer. — 
Yerdinand I. (1556-64), geb. 10. März 1503 als Sohn 
Philipps I. von Spanien zu Alcala, wurde 1526 König von 
Böhmen und Ungarn, als welcher er heftige Kämpfe gegen Die 
Türken (unter Soliman) zu führen hatte, und beftieg nad) der 
Abdankung ſeines Bruders, Karls V. 1556 den deutſchenKaiſer— 
thron. Seine von Rom unabhängige Kirchenpolitik, die auf Er— 
haltung des religiöſen Friedens im Reiche und auf Abſchaffung 
der ſchwerſten Mißbräuche in der katholiſchen Kirche gerichtet 
war, zog ihm um fo mehrdie Ungunſt des Bapftes und der Geiſi— 
lichkeit zu, als er dem Proteſtantismus gegenüber ſchonend ver— 
fuhr. Das Reich dankte ihm ferner die Einführung einer Reichs— 
münz- und ReichShofratsordnung. Er ſtarb 25. Juli 1564; 


Swans des Schredlichen, leßter Sproß des Rurikſchen Für= ihm folgte al3 Kaifer fein Sohn Marimilian II. Bergl. 
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Buchholtz, „Seihichte der Regierung Kaiſer F.s I.“ (9 Bde., 
Wien 1831-38). — Ferdinand II. (1619—37), Sohn des 
Erzherzog3 Karl von Steiermark und Neffe Maximilians II., 
geb. 9. Juli 1578 zu Graz, erhielt eine jefuitiiche Erziehung, 
war ſchon als Herzog in Steiermark, Kärnten und rain (feit 
1590), dann als König von Böhmen und Ungarn (jeit 1617) 
mit fanatifchem Eifer bemüht, die Reformation in den ge— 
nannten Ländern auszurotten, und veranlaßte durch feine Ge— 
waltmaßregeln gegen die Böhmen den Ausbruch des Aufſtan— 
des (1618), aus welchem der Dreigigjährige Krieg (1. d.) her= 
borging. Diejen führte er, mit Hilfe der fatholifchen Liga und 
jeiner Generale Tilly und Wallenjtein, gegen die proteftan= 
tiichen Fürften des Reich3 und deren mächtige Verbündete, Die 
ſpäter in den Kampf eingreifenden Schweden und Franzofen, 
mit wechſelndem Glücke, aber mit ungeſchwächter Zähigkeit 
und Erbitterung. Er erlebte den Ausgang des Krieges nicht, 
der vielmehr gerade um die Zeit ſeines Todes (15. Februar 
1637) eine für ſeine Gegner günftige Wendung nahm. F. war 
fanatiſch Fatholiih, dabei aber gutmütig, freigebig gegen 
feine Umgebung und thätig, ein Freund von Jagd und Mufik, 
aber gegen die Wijfenfchaften gleichgültig. Das letzte Ziel 
feiner Politik war die Herjtellung eines einheitlichen unum: 
ſchränkten und katholiſchen deutſchen Kaifertums. Vergl. 
Hurter, „Geſchichte Kaiſer %.3 IL. und feiner Eltern” (11Bde., 
Schaffhauſen 1850— 64, vom ultramontanen Standpunft aus 
geſchrieben). — Ferdinand III. (1637 — 57), Sohn und 
Nachfolger F.s II., geb. 11. Juli 1608 zu Graz; er führte 
den von feinem Vater begonnenen Kampf nicht ohne Wider: 
jtreben fort. Weniger fanatiſch als %. II. hatte er doch nicht 
Die Kraft, ſich dem Drängen der Kurie und jeiner frieg3luftigen 
Umgebung zu mwiderjeßen und zu einerfelbitändigen Friedens— 
politif aufzuraffen. Erft die allgemeine Erfchöpfung ermög— 
lichte 1648 das Zuftandefommen des Weftfäliichen Friedens. 
Sn feinen lebten Regierungsjahren führte er weſentliche Ber: 
bejierungen in der Rechtspflege ein, es geihah Dies auf dem 
Neichötage von 1653— 54, dem letten, dem ein Kaiſer in Ber- 
jon vorfaß; er ftarb 2. April 1657 ; auf dem Kaijerthron folgte 
ihm fein Sohn Leopold I. (1. d.). Bergl. Koch, „Geſchichte des 
Deutſchen Reichs unter F. III.“ (Wien 1865 ff.). 

„ Ferdinand I. (Karl Leopold Franz Marcellin), Kaiſer von 
Oſterreich, geb. 19. April 1793 al3 Sohn Kaiſer Franz’ I. zu 
Wien, folgte, nachdem er 1830 al3 König von Ungarn gefrönt 
worden, 1835 feinem Bater auf dem Throne und zeigte ſich al3 
ſchwacher und gutmütiger, um das Wohl feiner Provinzen be- 
forgter Fürft, ließ jedoch in der von feinem Borgänger befolg— 
ten rüchchrittlichen Rofitik feine Anderung eintreten. Groß— 
gewerbe und Verkehrsweſen hoben jich dagegen unter jeiner 
Regierung. Die aufitändische Bewegung des Jahres 1848 
glaubte er durch die Entlaſſung Metternichs und die Ver— 
leihung einer Berfaffung beihmwören zu fünnen; doch fah er 
fih infolge der Wiener Oftoberunruhen genötigt, aus der 
Hauptjtadt zu fliehen und 2. Dezember 1848 zu Olmüß zu 
gunften feines Neffen Franz Joſeph abzudanfen. Seitdem 
lebte er meift in der Faiferlichen Burg zu Prag, wo er 29. Juni 
1875 ſtarb. Seine Ehe mit der Tochter des Königs Viftor 
Emanuel von Sardinien, Karolina, war kinderlos geblieben. 

Ferdinand I., jeit 1767 König beider Sizilien, geb. 12. 
Januar 1751 als Sohn Karla III. von Spanien. Er gejellte 
fich 1793 und 1798 der Koalition gegen die franzöfifche Repu— 
blif bei und mußte bei der wiederholten Bejebung Neapels 
durch die Franzoſen nad) Sizilien flüchten. Im Sabre 1816 
vereinigte er feine beiden Ränder unter dem Namen „König— 
reich beider Sizilien“, als deſſen Beherrſcher er ſich F. I. 
nannte (während er bisher den Titel F. IV. geführt hatte). Er 
itarb 4. Januar 1825. — Sein Enfel, F. II., geb. 12. Januar 
1810, folgte feinem Vater Franz I. 1830 in der Regierung, 
wurde 1848 abgefebt, fehrte jedoch noch im jelben Jahre auf 
den Thron zurüd, Tieß Neapel bombardieren, was ihm den 
Beinamen „Re Bomba“ eintrug, und führte bis an jeinen 
Tod (22. Mai 1859) ein reaftionäres Regiment. 

Ferdinand, Namemehrerer Könige von Portugal. — Fer: 
dinand J., 1367—83, der lebte Herrjcher de3 burgundiichen 
Haufes. Er befämpfte Heinrich den Unechten von Kaftilien 
und dämpfte Unruhen im Innern des Reichs, die infolge feiner 
Bermählung mit Eleonore Tellez de Meneſes entitanden 
waren. Nach jeinem Tode beanspruchte Johann I. von Rafti- 
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lien, Gemahl der Beatrir, Tochter 5.8 I. und der Eleonore, 
die Krone, doch unterlag er Sohann, dem natürlichen Bruder 
3-3 I., der das neuburgundifche Königshaus begriindete. — 
Terdinandll (Auguſt Franz Anton), ältejter Sohn des Her— 
3098 Ferdinand Georg Auguft von Sachſen-Koburg-Gotha— 
Kohary, geb. 29. Dftober 1816 in Wien, heiratete 1836 die 
Königin Maria II. da Gloria von Portugal und erhielt nad) 
der Geburt ſeines Sohnes, des Infanten Dom Pedro de Al: 
cantara, geb. 16. September 1837, den Königstitel. Nach 
dem Tode feiner Gemahlin führte er von 1853— 55 für feinen 
Sohn die Regentſchaft. Den ihm 1869 angebotenen Thron 
von Spanien lehnte er ab. Seine zweite Gemahlin wurde feit 
1869 die Amerifanerin Elife Hensler (Gräfin von Edla). Von 
jeinen Söhnen erjter Ehe ſtarb Pedro V. 11. November 1861, 
während der zweite, Ludwig (Ruiz), gegenwärtig regiert. 

Ferdinand, Name von vier Öroßherzogen von Toscana. — 
Ferdinand J., geb. 1549 aus dem Geſchlechte der Medici, 
war, ehe er 1587 infolge des Todes feines Bruders Francesco 
(19. Oftober 1587) den Thron von Toscana erbte, Kardinal. 
Er lehnte ji) eng an Rom an und wußte jeinen Vorteil zu 
wahren, indem er jich gefchict zwifchen Spanien und Frank— 
reich hielt. 3. begümftigte Künste und Wiffenfchaften und hob 
Handel und Seeverfehr. So verdankte ihm Livorno jein 
Emporfommen. Erftarb 6. Februar 1609.— Ferdinandll., 
Enfel des Borigen, geb. 14. Juli 1610, ein geijtwoller, aber 
feichtlebiger Fürft, folgte feinem Vater Cofimo IL. 28. Februar 
1621 in der Regierung. Er ftand erft unter der Vormund— 
Ichaft feiner Mutter und Großmutter. Der Mantuanifche 
Krieg (1628 und die folgenden Sahre), Streitigfeiten mit dem 
Kirchenſtaate und Peſt drüdten in den erjten Nahrzehnten 
feiner Regierung ſchwer auf das Land, doch Hob jich der Wohl- 
ſtand rajch wieder unter %.3 ſorgſamer Regierung, als feit 
1649 friedlichere Beiten eintraten. %. ſtarb 24. Mai 1670.— 
FerdinandlIIl., aus dem Haufe Habsburg, Bruder Kaifer 
Franz' I. von Dfterreich, geb. 6. Mai 1769 al3 zweiter Sohn 
de3 Kaiſers Leopold IL., folgte diefem 2. Juli 1790 ala Groß— 
herzog von Toscana; er erfannte die franzöſiſche Republik an, 
ſah fih aber gezwungen, der Koalition gegen Frankreich beizu— 
treten. Bon den Franzoſen 1799 vertrieben, mußte er 1801 
im Frieden bon Lüneville auf Toscana verzichten und erhielt 
dafür 1802 da3 neugeichaffene Rurfürftentum Salzburg. Als 
1805 Salzburg an Bayern fiel, erhielt %. das Bistum Würz- 
burg al8 Großherzogtum und trat dem Aheinbunde bei. Nach 
dem Sturze Napoleons erhielt 3. fein Großherzogtum Tos— 
cana zurüd; er jtarb 18. Juni 1824. %. war ein Mann von 
milden, aber feiteın Charakter; e3 folgte ihm fein einziger 
Sohn Leopold II. — Ferdinand IV., geb. 10. Suni 1835 
als Sohn Leopolds II. nahm 21. Juni 1859 nad) der Thron= 
entjagung feine3 Vaters den großherzoglichen Titel an und 
legte 26. März 1860 von Dredden aus Verwahrung gegen die 
Einverleibung jeines Großherzogtum in Sardinien ein. %. 
lebt teil3 bei Lindau am Bodenfee, teils in Salzburg. 

Ferdinand II., Erzherzog von Oſterreich, geb. 14. Juni 
1529 zu Linz als zweiter Sohn König Ferdinands L. feit 1547 
Statthaltervon Böhmen. Auf einem Reihstagezu Augsburg 
lernte er 1547— 48 die ſchöne, damals 20jährige Bhilippine 
Weller (ſ. d.) kennen, die er noch 1557 heimlich heiratete. Nach 
ſeines Baterd Tode (1564) wurde %. Regent Tirol3 und der 
öfterreichiichen Vorlande, und hier unterdrücdte er mit Strenge 
den Broteitantismus. Er jtarb 24. Januar 1595 und feine 
Befigungen fielen al3 Geſamterbe an die habsburgiſchen Sei- 
tenvermwandten. 

Ferdinand, Name mehrerer Könige von Raftilien und 
Spanien. — Ferdinand. war jeit 1035 König von Kafti- 
lien, mit welchem er da3 Königreich Xeon und Teile von Por- 
tugal vereinigte. Diefen Erfolgen, feinen Siegen über die 
Mauren und jeinem fräftigen Regiment verdankt F., der 1065 
jtarb, den Beinamen der Große. — Ferdinand II. Sohn 
und Nachfolger Alfonſos VIII., ein tapferer, aber gemwalt- 
thätiger Fürft, der von 1157— 88 in Xeon, Aſturien und 
Galicien herrichte und fiegreich gegen Portugal und die Mau— 
ren focht. — Ferdinand ILL, der Heilige, geb. 1199, 
berrichte jeit 1217 in Kaftilien, vereinigte dieſes 1230 wieder 
mit Xeon, entriß den Mauren Murcia fowie Sevilla und Cor— 
dova und ftiftete die Univerfität Salamanca. Er jtarb 1252. 
— Ferdinand IV., König von Raftilien und Xeon 1295 bis 
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1312, führte gleichfalls glüdliche Kriege gegen die Mauren. 
— Ferdinand V., der Katholiſche, als König von Ara— 
gonien %. IL., geb. 10. März 1452, heiratete noch als Prinz 
die Königin Iſabella von Kaftilten und legte mit diefer gemein 
fam, nachdem er 1479 jeinem Vater Johann II. von Arago— 
nien auf dem Throne von Aragonien gefolgt war, durch die 
Berbindung beider Reiche den Grund zum ſpaniſchen Einheit3- 
jtaate. Er bejiegte die Bortugiejen, vertrieb die Mauren 1497 
aus Granada und unterwarf diejes wie 1503 Neapel und 1512 
Navarra. Großen Zuwachs erhielt feine Macht durch die auf 
jeinen Betrieb erfolgte Entdeckung Amerikas. Im Innern 
herrichte er als Deſpot, führte die Inquiſitionstribunale ein 
und verfügte die graujame Verfolgung der Juden und Maus 
ren, ja die gänzliche Vertreibung der erfteren aus Spanien. 
Er ſtarb 23. Sanuar 1516 und Hatte den deutichen Kaifer 
Karl V. zum Nachfolger. Sein Leben beichrieb Prescott 
(1842). — Serdinand VI. ein blödfinniger Fürft, der nur 
dem Namen nad) regierte (1746—59). — Ferdinand VII, 
Sohn König Karls IV., geb. 14. Oftober 1784, führte 1808 
den Sturz des damals in Spanien allmäcdhtigen Herzog3 bon 
Alcudia herbei, infolgedeffen fein Vater die Krone zu guniten 
3.3 niederlegen mußte, freilih um noch in demfelben Jahre 
feinen Verzicht zurücdzunehmen. F. jelbft wurde von Napo— 
leon, den er um Hilfe angegangen, zur Thronentjagung ge= 
zwungen. Erjt 1813 willigte Napoleon in %.3 Rüdfehr auf 
den Thron feiner Väter; dieſe erfolgte aber erft im März 1814. 
Doc beſchwor der dejpotiiche %. durch eine Reihe graufamer 
Mapregeln die Revolution von 1820 herauf. Durch dieje 
wurde %. zur Wiederaufrichtung der Verfaffung von 1812 ge— 
nötigt, die er jedoch 1823 mit Hilfe der franzöſiſchen Waffen 
wieder befeitigte. Nachdem %. bereits drei Gemahlinnen durch 
den Tod verloren, vermählte er fich 1829 mit Maria Chrütine, 
der Tochter Franz’ I. von Sizilien. Aus diefer Ehe gingen 
zwei Töchter, die nachmalige Königin Iſabella II. und Maria 
Luiſe, fpätere Gemahlin de3 Herzogs von Montpenjier, her— 
por. F. hob 1830 zu guniten feiner Tochter Iſabella die Erb- 
folgeordnung des Saliſchen Geſetzes auf und ftellte die alte 
Kaftilifche Erbfolge wieder Her. Diefe Maßregel, durch welche 
der rechtmäßige Erbe Don Karlos von der Thronfolge aus— 
geichloffen ward, lenteden Keim zu dem karliſtiſchen Aufftande, 
der bald nad) %.8 Tode (29. September 1833) ausbrach. 

Ferdinand, Name mehrerer Könige von Aragonien. — 
Ferdinand J. der Gerechte, Enkel Beter3 IV. von deffen 
Tochter Eleonore und Sohn König Johanns I. von Kaſtilien, 
wurde 1412 von den aragonifchen Ständen gewählt. Seine Re— 
gierunggzeit wurde durch Kämpfe gegen jeinen Mitbewerber 
um den Thron, Jayme von Reapel, ausgefüllt. Erjtarb 1416, 
fein Nachfolger war Alfons V. — Ferdinandll., al König 
von Raitilien Ferdinand V. (ſ. d.). 

Ferdinand, Name mehrerer Könige von Neapel. — Fer— 
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nete ji 1792— 94 am Rhein aus. Nach der Schlacht bei Jena 


nahm er feinen Abjchied, trat jedoch 1813 an die Spige des 
ſchleſiſchen Landſturms. Im Jahre 1818 traterdie Regierung 
des Herzogtums Anhalt-Köthen an, wurde 1825 mit ſeiner 
Gemahlin, einer Tochter Friedrich Wilhelms II. von Preußen 
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Nr. 3216. Ferdinand, Herzog von Braunſchweig 
(geb. 12. Januar 1721, geſt. 3. Juni 1792). 


Ferdinand Albrecht II., Herzog zu Braunſchweig-Lüne— 


dinandl., natürlicher Sohn Alfons'V. von Aragonien, erbte | burg-Bevern, Stifterder 1884 erloſchenen Linie Braunſchweig— 
von dieſem 1458 Neapel (ohne Sizilien); er war ein eifriger | Wolfenbüttel, geb. 19. Mai 1680 als Sohn des Herzogs Fer— 
Förderer der Künſte und Wilfenfchaften, Begünftiger von | dinand Albrecht I.; er kämpfte rühmlich unter dem Oberbefehl 
Handel und Gewerbe, der fich von Adel und Kirche ziemlich | ded Prinzen Eugen, folgte 1. März 1735 feinem Better und 
unabhängig zu machen wußte. Er jtarb 1494 und ihm folgte | Schwiegervater in der Regierung von Braunfchweig-Wolfen- 
fein Sohn Alfons II., der bereit3 1495 von den Franzofen ver= ! büttel, ftarb jedoch bereit3 13. September 1735 zu Salzdah— 
trieben wurde und der Krone entfagte. — Ferdinand LL., | um, feit 1712 vermählt mit Antoinette Amalie von Braun- 
Sohn Alfons’ II. und Enkel Ferdinands L., regierte nur von ſchweig, die ihm acht Söhne, darunter Anton Ulrich (f. d.) und 


1495 — 96. Sein Nachfolger war jein Oheim Friedrich, der 
1501 den gemeinfamen Angriffe der Spanier und Franzoſen 
erlag (gejt. 1504 als Gefangener in Frankreich), morauf das 
Königreich Neapel 1504 an Spanien gelangte. i 

Ferdinand (Karl Joſeph von Ejte), Erzherzog von Ofter- 
reich, öſterreichiſcher Feldmarſchall, geb. 25. April 1781, über- 
nahm 1805 gegen Franfreich als General der Kavallerie das 
Kommando in Bayern und Schwaben, wurde indie Niederlage 
des Generals Mad verwidelt und entging nur mühlam mit 
einem Teile feines Heeresder Vernichtung. Glüdlicher fämpfte 
er im folgenden Jahre, in welchem er mit dem böhmijchen 
Randiturme die Bayern im Schach hielt. Im Jahre 1809 
drang er mit dem 7. Armeekorps in Polen ein, mußte da3- 
felbe aber bald wieder aufgeben. Er ftarb 5. November 1850 
zu Ebenzweier bei Gmunden. 

Ferdinand Friedrich, Fürſt von Anhalt, geb. 25. Juni 
1769 als erfter Sohn des Fürften Friedrich Erdmann von 
Anhalt-Pleß, trat 1786 in das preußifche Heer ein und zeich— 


den preußiichen Feldherrn Ferdinand (ſ. d.), und ſechs Töchter, 
darunter Elifabeth Chriftine, Friedrich$ des Großen Gemah— 
In, und Luiſe Amalia, die Gemahlin de3 Prinzen Auguft 
Wilhelm von Breußen, die Stammmutter des jegigen deutfchen 
Raiferhaufes, ſchenkte. 

Ferdinand, Herzog von Braunfchweig, preußifcher Feld- 
herr, geb. 12. Januar 1721 zu Braunfchtweig, trat 1740 in 
das preußiſche Heer ein, that fich in den Schlefischen Kriegen 
hervor, ward 1750 Generalleutnant und im Siebenjährigen 
Kriege, nachdem er fi namentlich bei Prag ausgezeichnet, 
Oberbefehlshaber der Alliiertenarmee, die im ÜBeften operierte 
und jich unter 3.3 Führung gegen die überlegenen franzö— 
ſiſchen Streitkräfte fünf Jahre hindurch rühmlich behauptete. 
Namentlich halfen die von ihm erfochtenen Siege bei Krefeld 
(1758) und Minden (1759) eine Friedrich d. Gr. günftige Ent- 
jheidung herbeiführen. Xm Jahre 1766 zog er fi) nad 
Braunſchweig zurüd, wo er den Künften und Wiſſenſchaften 
lebte und 3. Juni 1792 ftarb. Seine Feldzüge bejchrieben 
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Senejebed (2 Bde., Hannover 1857—58) und von Weftphalen 
(5 Bde., Berlin 1859— 72). 

Ferdinand (Heinric Friedrich), leßter Landgrafvon Hefjen- 
Homburg, geb. 26. April 1783, that ſich 1813 bei Dresden 
und Leipzig hervor, ward 1815 öfterreichiicher Generalmajor, 
1830 Feldmarſchallleutnant, 1845 General der Kavallerie, 
und folgte 1848 jeinem Bruder in der Regierung nad. Da 
er als der Letzte ſeines Stammes ſtarb (24. März 1866), wurde 
jein Land mit Heſſen-Darmſtadt, [päter mit Preußen vereinigt. 

Ferdinand, feit 1612 Erzbijchof und Kurfürſt von Köln, 
Sohn Herzog Wilhelms V. von Bayern, geb. 7. Oftober 1577. 
Gleich nachdem er den erzbifchöflichen Stuhl beftiegen, ertvarb 
er noch die Stifter Lüttih, Münfter und Hildesheim, 1618 
auch Paderborn. Im Dreißigjährigen Kriege war er ein eifri— 
ges, doch nicht vom Glück begunftigtes Mitglied der rheinischen 

!iga und bis zu feinem Tode auf die Unterdrückung des Brote- 
ſtantismus bedacht. Er ſtarb 13. September 1650 in Arnsberg. 

Ferdinand (Georg Auguft), Herzog von Sachſen-Koburg, 
geb. 28. März 1785 ala Sohn des Herzogd Franz von 
Sachſen-Koburg-Saalfeld. Er trat in öſterreichiſche Dienfte, 
brachte e3 bier bis zum Feldmarjchallleutnant, heiratete 
1816 die fatholifhe PBrinzeg Marie Antonie Gabriele von 
Kohary, ward 1818 jelber Katholif und 1827 ungarischer 
Staatsbürger. Er ftarb 27. Augujt 1851. Sein Sohn Fer: 
dinand vermählte jich mit der Königin von Portugal, defjen 
Brüder Auguft und Leopold traten gleic) dem Vater in öfter- 
reichiſche Militärdienjte. 

Ferdinand Wilhelm, Prinz von Württemberg-Neuſtadt, 
eb. 12. September 1659. Derjelbe focdht 1681 —87 im kaiſer⸗ 
ichen Heere gegen Türfen und Franzoſen, befehligte 1691 in 

Irland die dem König Wilhelm ILL. zugeführten däniſchen 
Hilfstruppen, mit denen er dann feit 1692 inHolland glücklich 
gegen die Franzoſen operierte, zeichnete ſich beſonders 1695 
bei Namur au3 und ward nad) dem Friedensſchluſſe Gouver— 
neur de3 bolländiichen Flandern, trat aber 1698 in polnijche 
Dienjte, entriß als Seneralfeldmarjchall den Türfen einen 
Zeil von Bodolien, führte 1700 in Holftein den Oberbefehl 
gegen die Schweden und ftarb 7. Juni 1701 zu Sluys. 

Ferdinand der Heilige, Anfant von Portugal, geb. 29. 
Septenber 1402 als Sohn König Johanns des Unechten, 
ward 1437 in Afrika von den Mauren eingefchloffen und als 
Geiſel für die verfprochene Zurückgabe von Ceuta zurückbehal— 
ten, und da die portugiefifchen Cortes dieje vermweigerten, grau— 
ſam behandelt. Er jtarb 5. Juni 1443 in der —— 
F. iſt von Calderon im „Standhaften Bringen” verherrlicht. 

Ferdinand (genanntderfardinal-$nfant), kaiſerlicher 
General im Dreißigjährigen Kriege, geb. 17. Mai 1609 als 
Sohn Philipps III. von Spanien. Er war zuerſt Erzbiſchof 
von Toledo, nachher Kardinal; von ſeinem Bruder Phi— 
lipp IV. zum Nachfolger der Erzherzogin Iſabella in der Re— 
— der Niederlande auserſehen, rückte er dann an der 

pitze eines großen Heeres in Deutſchland und nach dem Siege 
von Nördlingen (6. September 1684), an dem er den Haupt— 
anteil mit hatte, 4. November 1634 in Brüſſel ein, eroberte 
1636 die Bifardie und das Gebiet zwiſchen Somme und Dife, 
mußte aber bald darauf den Rüdzug antreten. Er ftarb zu 
Brüſſel 9. November 1641. 

Ferdinanden oder Nerita, aud) Graham, Hotham und 
Julia, wurde die Inſel im Mittelländiischen Meere zwiſchen 
Sizilien und PBantellaria genannt, welche im Suli 1831 in— 
folge eine3 vulfanifchen Ausbruchs an einer vorher etwa 200 
m tiefen Meeresſtelle entfiand, biß zu einer Höhe von 70 m 
emporwuchs, jofort von den Engländern in Befiß genommen 
wurde, aber vor Ablauf des Jahres auch jchon wieder ver— 
ſchwunden war. Im Juli 1863 erjchien die Inſel abermals 
auf einige Wochen. 

Ferdinandsorden. Es gibt zivei F. einen fpanifchen, ge: 
jtiftet von den Generalcortes des Reich am 31. Auguft 1811 
unter dem Namen Militärorden des heiligen Ferdi— 
nand, und einen italienifchen, gejtiftet von Ferdinand IV., 
König beider Sizilien, am 1. April 1800 unter dem Namen 
Drdendesheiligengerdinand und des Verdienſtes. 

Ferding oder Biertung, frühere Geldgröße in Niga ſ(bis 
etwa 1815) = '/,, Wlbert3thaler oder ?/,, Rigaer Kurant— 
thaler — 5,,, Pfennig Reichswährung. 

Fire (La, ipr. La Fähr), Name mehrerer franzöſiſcher Ort— 
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haften. — 2a Fere, Stadt und Feftung in der nördlichen 
Landſchaft Bikardie,imilrrondifjementlaon desDepartements 
Aisne, ſüdſüdöſtlich von St. Quentin an der Mündung der 
Gerre in die Dife, mit (1881) 4995 E., die grüne Seife und. 
Chemikalien fabrizieren und Handel mit Getreide, Wein, Wolle 
n.}.w. treiben. Syn dem naheder Stadt gelegenen Walde liegen 
viele Slashütten. %. hat ein Urfenal und die ältefte, 1719 ge= 
gründete Artillerieſchule Frankreichs. Um 1. März 1814 fiel 
die Feltung der preußijchen Armee in die Hände, 1815 wider— 
jtand fie, am 27. November 1870 ergab fie jich nach zweitägiger 
Beihiegung. — Na Fire Champenpoife (jpr. 2. F.⸗ 
Schangp'noahs), Stadt in der Landichaft Champagne, im Ar— 
rondifjement Epernay de Departements Marne, jüdlich von 
Epernay, mit (1881) 2062 Tranfithandel treibenden E. Hier 
fand 25. März 1814 ein Treffen jtatt, in welchem die auf Paris 
marjcierenden verbündeten Heere die Korps der Marfchälfe 
DMarmont und Mortier zurüdwarfen. — Ra Fere-en-Tar— 
denois (jpr. 2. F.-ang-Tahrd’noa), Stadt in der Landſchaft 
Isle de France, im Arrondiſſement Chätenu-Thierry des De— 
partement3 Aisne, ſüdöſtlich von Soiſſons am Oureq, einen 
rechten Nebenfluſſe der Marne, gelegen, mit-den Ruinen eines 
alten Schloſſes und (1881) 2517 Leinen- und Wollinduſtrie 
nebſt Handel treibenden E. 

Feredſchẽ, Uberwurf, |. Feradſché. 

Feredſchik oder Feret, Stadt im türkiſchen Vilajet Edirné 
(Adrianopel), ſüdſüdweſtlich von Adrianopel unweit der unte— 
ren Marita, mit heißen Quellen, Bädern und ca. 4000 ©. 

Ferengi (türf., d. i. Franke), Bezeihnung für den Euro: 
püer, bejonder3 für den, der in europäifcher Kleidung auftritt. 

Ferentarii (lat.,Mehrzahlvon ferentarius), Wurfſchützen, 
eine Art leichter Truppen unter den römischen Raifern. 

Ferenting, eine in dem Bergftädtchen der Hernifer Seren- 
tinum heimijche Ödttin von unbekannter Bedeutung, vielleicht 
identijch mit Diana. 

Ferentino, Stadt und Biſchofsſitz indem Diftrift Froſinone 
der italienischen Provinz Rom, von dieſem ojtfüdöftlich gelegen, 
mit (1883) 10288 Getreide-, Wein= und Olivenbau treibenden 
E. In der Nähe find die Ruinen der alten Stadt Ferenti- 
num. — Ein zweite8Sgerentinum lag nordnordwejtlich von 
Rom im Lande der Etrußfer. Dejjen Überrejte,die jeßt den Na- 
men erento führen, liegen nordöftlich vom heutigen Viterbo. 

Seretrius, Beiname des Jupiter, welchem die einem feind- 
fihen Heerführer entrifjene Rüftung (spolia opima) darge- 
bradt wurde. 

Ferghanuͤ, Provinz des aſiatiſch-ruſſiſchen Generalgouver— 
nements Turkiſtan, 1876 aus dem früheren Chanat Chokand 
(ſ.d. gebildet und das Thal des oberenSyr Darja umfaſſend; fie 
zählt auf 72684 qkm (1882) 800.000 E., vorzugsweiſe isla- 
mitiihe Sarten und Tadſchiks. F. iſt eine der Fruchtbarften 
und reichjten Gegenden Mtittelafiend. Die Bewohner beichäf- 
tigen fich mit Uderbau, Viehzucht, Seidenzucht und Handel mit 
den Zandegerzeugniljen. Vgl. A. von Middendorf, „Einblide 
in das Serghandthal” (Bd.29 der „Memoirs de l!’Academie 
eto.“, Petersburg 1881). 

Ferguſon (ſpr. Ferrgufj’n, Adam), englifcher Philoſoph und 
Geſchichtſchreiber, geb. 20. Juni 1724 zu Rogierait, 1759— 84 
Profefjor an der Univerſität Edinburg, geft. 22. Februar 1816 
in St. Andrews. F.s Hauptwerk ift die „History of the pro- 
gress and termination of the Roman Republic“ (5 Bde., 
London 1805; deutſch von Bed, 3 Bde.). 

Ferguſon (jpr. Ferrguſſ'n, James), namhafter englijcher 
Mechaniker und Ajtronom, geb. 1710 zu Keith, geft. 16. No— 
vember 1776 zu Edinburg. Er ichrieb: „„Astronomy explai- 


Ined upon Newton’s principles“ (Xondon 1756; 4. Aufl. 


1770) und „Lectures on subjets of mechanics ste.“ (Lon⸗ 
don 1760 u. öfter). 

Fergufonit (Brauner Yttrotantalit, Bragit), in— 
tereffantes, aber jeltenes Mineral, in Duarz eingewachfen am 
Kap Farewell in Grönland, in einem Feldjpatgeftein bei Bre- 
wig in Norivegen und Yterby in Schweden, forwie im Quarz 
bei Schreibershau im Riefengebirge; undurchfichtige, ſchwärz⸗ 
lichbraune Kriſtalle von fettartigem, halbmetallifchem Glanz. 
Im tefentlichen aus niobjaurer Vttererde bejtehend. Bei 
Arendal und einigen anderen Orten Norwegens findet fich 
eine bejondere Varietät des F., welche Tyrit genannt wird. 

Ferguſſon (pr. Ferrguff’n, Robert), ſchottiſcher Volksdich— 


8* 
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* ter, geb. 5. September 1750 zu Edinburg, geit. 16. Oftober 
1774, ein Borläufer von R. Burn. Seine gejamten Dich- 
tungen mit Biographie erjchienen Perth 1774 u. öfter. Vgl. 
Fiedler, „Geſchichte der volkstümlichen ſchottiſchen Liederdich- 
“tung” (Berbit 1846). 

Ferguſſon (jpr. Ferrguſſ'n, William), Schottifcher Chirurg, 
geb. 20. März 1808 zu Brejtonpang, geft. 10. Februar 1877 ala 
Profeſſor und königlicher Leibchirurg zu London. Er fchrieb 
ein mehrfach aufgelegte „System of practical surgery“. 

Ferguſſon (jpr. Ferrguff’n, James), Architekt, Archäolog 
und Schriftjteller iiber Baukunst, geb. 1808 zu Ayr (Scott- 
land), ftudierte die Baufunjt auf jeinen NReijen in Indien, 
führte in England einige Bauten aus und machte jich befon- 
ders befannt durch feine trefflihden Schriften über orienta- 
liihe Bauten (Maufoleum in Halifarnaß, Dianentempel in 
Epheſos, Baläfte von Rinive und Perſepolis) und namentlich 
durch die „Sefchichte der Baufunjt aller Länder“ (4 Bde., 
2. Aufl. 1871). Er ftarb 9. Sanuar 1886 in London. 

Feriann, Dorf in der Regentſchaft Tunis, nordweftlich von 
Gabes unmeit der Grenze von Algier, mit etwa600€. In der 
Nähe liegen großartige Nuinen, Medinet-el-Kedima,d.h. 
die alte Stadt, genannt, in denen man das altberühmte Thala 
oder die römiſche Kolonie Thelepte vermutet. 

Feriätus (lat.), feiernd, müßig; feriatum tempus, die Zeit, 
in der die Trauungen verboten find. 

Ferid-eddin Attär, perliicher Dichter, |. Attär. 

Ferien (feriae) nannten die Römer die entiveder feitftehen- 
- den und daher in den Fasti eingetragenen, oder beweglichen 
oder außerordentlichen, bei bejonderen Veranlaffungen ver- 
ordneten Feiertage. Jetzt nennt man %. bei Gerichtshöfen die 
Zage, andenen fein Gericht gehalten wird (Gerichtsferien); 
bei Schulen und Univerjitäten, wo der Unterricht ausfällt, 
Schul=oderliniverfitätzferien ((.Schulferien). — Ferien- 
ſachen find diejenigen Rechtsſachen, in denen auch während 
der Gerichtsferien Termine abgehalten und Entfcheidungen 
erlaffen werden. Dazu gehören im Deutfchen Neiche nament— 
lich Straf, Urreft:, Meß- und Markt, Wechfel- und Bau: 
jachen, fowie gewifje Streitigfeiten zwischen Mieter und Ver— 
mieter. — Ferienfammern nennt man diejenigen Nichter- 
follegien, welche bei den Landgerichten zur Erledigung der 
Ferienſachen gebildet werden. — Ferienfolonien, j. unter 
Schulferien. — Ferienjenate heißen diejenigen Richter— 
follegien, welche bei dem Neich3gerichte und den Oberlande3- 
gerichten zur Erledigung der Ferienfachen gebildet werden. 

Ferik (avab.) ift der Titel des türkifchen Generalleutnants, 
de3 Diviſionskommandeurs. 

Ferio (lat.), jchlage, prügle; ein Argument aus F. = ein 
Beweis durch Schläge, ſtatt durch Gründe, 

Ferkel, ſ. unter Schwein. | 

Ferkelkaninchen, |. Meerſchweinchen. 

Ferkelratte (Capromys Desm.), zur Klaſſe der Nagetiere 
(Glires) gehörige Säugetierfamifie der großen Antillen von 
Kaninchengröße, welche geichickte Kletterer find undihres Flei- 
ſches wegen gern gejagt werden. DerHutia-Conga(Capro- 
mys pilorides Wat.) ſcheint im Ausſterben begriffen zu fein. 

Ferlin (ſpr. Serläng), belgijches Gewicht, ſ. Felin. 

Ferlino oder Forlino, eine Teilgröße des früheren Han— 


delsgewichts in Oberitalien (3.8. in Bologna und Modena) 


— 1) g Per Oncia oder Inge — ?/, „, der Libbra oder des Pfun- 
des und, jenach der Stadt bez. dem Staate, = etwa 1?/,— 17/4: 

Ferm (franz), feit, unerfchütterlich, mannhaft; Fermeté 
(ipr. Ferm’teh), Feſtigkeit. | 

Fermail(franz., ſpr. Fermaj), Spange, Schnalle;fermail- 
liert, mit Spangen verjehen. 

Fermän (perj.), ichriftlicher Befehl destürkiichen Sultans; 
Paß; Beitallung u. ſ. w. 

Fermanagh (pr. Fermännah), Grafſchaft der Provinz Ul— 
ſter im N. Irlands, mit 1691 qkm und 1881)84 633 E., wird 
vom Erne durchfloffen und zeichnet fich in dem höheren Teile 
durd) Naturjchönheiten aus. Die nördlichen Öegenden erzeu— 
gen Hafer, Gerjte, Weizen und Flachs; in den Bergen ijt die 
Viehzucht bedeutender als der Ackerbau; die Zeinmweberei iſt all: 
gemein verbreitet. Die Bevölferung, von der 56°/, katholiſch 
jind, lebt größtenteils in Dürftigfeit. 

Fernint (ſpr. Fermah, Pierre de), berühmter franzöfiicher 
Mathematiker, geb. 1601 zu Beaumont de Lomagne Dei Tou— 
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louſe, wurde ſpäter Rat am Parlament zu Toulouſe und ſtarb 
daſelbſt 12. Januar 1665. Von ſeinen wichtigſten Unter— 
ſuchungen hat er nur Bruchſtücke veröffentlicht; man findet ſie 
meiſt in feinem Briefwechſel mit Descartes, Pascal u. a. 

Fermate (ital.), Ruhepunkt in einem Tonſtück, der entweder 
auf eine Note oder auf eine Pauſe fällt und die Bewegung des 
Taktes auf einige Zeit unterbricht. Das Zeichen iſt ein kleiner 
Bogen mit einem Punkte "© über der Note oder Pauſe. 

Ferme (franz., ſpr. Ferm), Pachthof, Landgut; Pachtung 
oder Pacht; Fermier (ſpr. Fermjeh), Pachter; fermier ge- 
neral (jpr. fermjeh jcheneräl), Oberpachter, ehemals in Frank— 
reich der Oberſteuerpachter. 

Fermentarier (Permentarii, d. i. Sauerteigeſſer), Spott— 
name der Bekenner der griechiſchen Kirche, weil dieſelbe ge— 
ſäuertes Brot beim Abendmahl braucht. 

Fermente (Gärungserreger), Stoffe, welche irgend 
eine Öärung herborzubringen vermögen, jo 3. B. Hefe, alter 
Käfe, tieriiche Haut, Schleim u.f.w. Fermentation, ſoviel 


wie ®ärung (]. d.). 


Sermentsle (Fermentol&a) oder Fermentöle, bei der 
Gärung mander Pflanzenftoffe entjtehende flüchtige ölige 
Berbindungen, find noch nicht genügend unterfucht. 

Fermo, Diſtriktshauptſtadt in der italieniſchen Provinz 
Ascoli-Piceno (Landſchaft der Marken), jüdlih von Ancona 
unmeit de3 Adriatiſchen Meeres, Sit eines Erzbiſchofs, mit 
(1883) 18488 Getreide-, Seiden- und Wollhandel treibenden E. 
F. it da3 alte Firmum in der Landichaft Bicenunt; die Rui— 
nen deßfelben liegen in der NRähe. Der Hafenvon F. it Porto 
San Biorgio. — Der Diſtrikt F. Hat 41 Gemeinden mit 
(1883) 111188 €. 

Fermor (Graf Wilhelm von), ruſſiſcher General, geb. 28. 
September 1704 zu Pleskow, zeichnete ſich 1736 im Kriege 

egen die Türfen und Schweden aus, verlor aber 758 die 
Schlacht bei Zorndorf und mußte den Oberbefehl an Soltifom 
abtreten. Späterzum Statthalter von Smolensfund Mitglied 
des Senatd ernannt, ftarb er 8. Februar 1771 zu Smolensk. 

Fermoy (pr. Fermeu), Stadt im jüdlichen Irland, in der 
Grafſchaft Cork der Provinz Munfter, nordöjtlich von Cork am 
Blackwater, ein bedeutender Militärplatz, mit vielen katho— 
liichen firhliden Gebäuden und ca. 7500 E., die Bier: 
brauerei, Mülleret und Handel mit landwirtſchaftlichen Pro— 
dukten treiben. 

Fern (dev) oder Fernpaß, ein 1207 mhoher Baß im nörd— 
lichen Tirol, welcher die Algäuer Alpen von den nordtiroler 
Kalkalpen trennt und die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Loi— 
ſach bildet. Die Straße über den F. verbindet das Lechthal bei 
Reutte mit dem Oberinnthale und gehörte einſt als Teil der 
großen Verkehrslinie von den ſchwäbiſchen Städten nach Ve— 
nedig zu den belebteſten der Alpen. 

Fernämbukholz, ein Farbeholz, ſ. Braſilienholz und 
Oaesalpinia. 

Fernan Caballẽro, ſpaniſche Schriftſtellerin, ſ. Cabal— 
lero (Fernan). 

Fernandez (Lucas), ſpaniſcher Dichter, lebte um die erſte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Neben mehreren Schäferſpielen 
ſchrieb er einige geiſtliche Komödien, in denen die Volksſprache 
mit dem Tone höfiſcher Poeſie vermiſcht erſcheint. Seine Werke 
erſchienen als „Farsas y Egloges“ (Salamanca 1514); feine 
Schriften gab Lañete (Madrid 1867) neu Heraus. 

Fernandez (Prospero), Bräfident der Nepublif Eoftarica, 
geb. 18. Zuli 1834 zu San oje, zeichnete ſich 1857 in den 
Kämpfen gegen den Flibujtier William Walfer aus, ward 
1880 Höchſtkommandierender der Truppen der Republik und 
1884 deren Präſident, al3 welcher er ſich durch zahlreiche Ver— 
bejjerungen des Staatsweſens verdient gemacht hat. Er trat 
aber bereit3 1885 von feinem Poſten zurück. 

Fernandez de los Rios (Angelo), ſpaniſcher Schriftiteller 
und Bolitifer, geb. 27. Juli 1821 zu Madrid. Als entjchie- 
dener Gegner der Bourbonen 1866 verbannt, ging er nad 
dem Sturze der Königin Sfabella zurücd, wurde zum Senator 

ewählt und war 1868— 72 ſpaniſcher Gejandter am Hofe von 
iffabon. Seit 1876 abermal3 verbannt, lebte er zuerft in 
Portugal und dann in Frankreich, mo er 17. November 1879 
itarb. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: ein Hiftori= 
cher Fithrer durch) Madrid, „Guia de Madrid“ (1877), „Ma 
mision en Portugal“ (1876), „La exposicion de 1878“ ıc. 
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Fernandez Guerra y Orbe (Aureliano), vieljeitiger ſpani— 
ſcher Schriftſteller, geb. 16. Juni 1816 in Granada, wurde 
Studienrat im Miniſterium und iſt jetzt Profeſſor der fremden 
Litteraturen an der Univerſität Madrid. Er gab ungedruckte 
Briefe von Cervantes heraus, veröffentlichte Gedichte und 
Dramen und ſchrieb eine Anzahl hiſtoriſcher und geographiſcher 
Werke, wie „El6rden de Calatrava“ (1864), „Ellibro de 
Santofia“ (1872), „Cantabria“ (1878), „Deitania“ (1879), 
„Cervantes esclavo y cantor del San Sacramento“ (1882) 
u. ſ. w. — Sein Bruder, Luis, geb. 11. April 1818 in Gra— 
nada, gegenwärtig Beamter im Minijteriun der Kolonien 
und Mitglied der Afademie, ſchrieb ein gejchäßtes Werk iiber 
Don Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza, mehrere Theaters 
jtücke und gab Moentos Dramen neu heraus. 

Fernandez y Gonzales Manuel), jpanischer Schriftiteller, 
geb. 1830 zu Granada, hat fich mit vielem Glück auf faft allen 
Gebieten der Litteratur verjucht; beſonders beliebt find feine 
Dramen und Romane, in denen er vaterländijche Stoffe be— 
handelt, jo3.8. „Los tenorios de hoy“ (1864), „El montero 
de Espinosa“ (1869), „La legenda de Madrid“ (Madrid 
1882), „Las cuatro barras de saugre“ (ebd. 1883) u. a. 


Fernandez Guerra zc. (Uureliano) 
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Fernandina, Hafen und Seebadeort in der Nordoſtecke des 
amerifanifchen Unionsſtaates Florida, mit (1880) 2562 Hans 
del mit NRußholz und Baumwolle treibenden €. 

Fernands Noronho, eine zu Brafilien gehörige Inſel im 
Atlantiſchen Ozean, nordöftlich von der Oftede Südamerifag, 
von vulkaniſcher Bildung und mit den benachbarten Snjelchen 
etiva 15 qkm groß, mit 1600 E. %. dient al3 Verbannungs⸗ 
ort; die Sträfling3folonie befindet fih im Dorfe Remedios 
im Nordoften der Inſel. 

Fernando-Ps (portug. Fernäo-do=Po),dienordöftlichite 
der Buineainfeln in der weſtafrikaniſchen Bai vun Biafra, iſt 
2071 qkm groß, durchaus vulfaniichen Charafter3 und bis 
3858 m hoch. Der Kraterberg Clarence-Pik erreicht 3105 m. 
Der Boden, aus verivitterten vulkaniſchen Befteinen beftehend, 
ift überaus fruchtbar, jedod) nur unweit der Küſte angebaut. 
Die gegen 20000 €. bejtehen meijt aus noch heidnijchen Ne— 
gern, Adiah oder Bubi genannt. Gie find ein friedliches, 
ſchmutziges, nact gehendes Volk, das den Körper mit rotem 
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oder gelbem Thon beſtreicht und dag Geſicht mit Quernarben 


verziert. Entdeckt wurde die Inſel 1471 von dem Portugieſen 
Fernando Po; ſpaniſch ijt fie jeit 1778, mit Ausnahme der 
Beit von 1827—56, mo England jte bejegt hielt. 

Fernan ˖ Nuͤñez (ſpr. Fernaͤhn-Nunnjehds), ſpaniſche Stadt 
in der andaluſiſchenProvinz Cordova, ſüdlich von derStadt Cor— 
dova, mit (1877) 5188 Woll- und Leineninduſtrie treibenden E. 

Ferndorf, Dorf in dem Kreiſe Siegen des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Arnsberg, nördlich von Siegen an der Fern— 
dorf, mit ca. 2000 Blech- und Leimfabrikation treibenden €. 
— Die Ferndorf, ein rechter Nebenfluß der Sieg, fließt durch 
eine an Eijenerzen und Eiſenwerken reiche Begend. 

Ferner, |. unter Firn. 

Ferney Ferneh) oder Herner (jpr. Fernecks), Flecken 
im franzöſiſchen Departement Ain (nahe der ſchweizeriſchen 
Grenze bei Genf), mit etwa 1400 E., berühmt als langjähriger 
Aufenthaltsort Voltaires (1758— 78), der Hier ein Landgut 
beſaß und den damals von nur 50 Menſchen bewohnten Weiler 
durch ſorgfältige Pflege, namentlich durch Einführung der 
Uhrenfabrikation, vorübergehend in Schwung brachte. 

Ferngefecht, |. Fernkampf. 
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Elarenceton auf Fernando-Po. 


Ferni (Virginia und Karolina), zwei Schweitern, Geigen- 
jpielerinnen, geb. 1840 und 1842 in Como, erregten feit 1858 
auf ihren Kunjtreifen durch Stalien, Deutichland und Ruß— 
land den größten Beifall. Die jüngere, Sarolina, trat auch 
als Sängerin auf den italienijchen Bühnen mit Glück auf. 

Fernikg, Dorf in Steiermarf, an der Mur ſüdſüdöſtlich von 
Graz, mit (1880) 628 E. Die Thalebene, in der es liegt, das 
Fernitzer Feld, iſt berühmt durch die Niederlage, welche 
bier 1532 der Feldhauptmann Katzianer der Nachhuͤt des tür— 
kiſchen Heeres beibrachte. 

Fernkampf (Ferngefecht), der Kampf mit Fernwaffen, 
d.h. im Ultertum mit Schleudern, Wurfipießen, Pfeil und Bo— 
gen ‚ in der Neuzeit mit Feuerwaffen aller Urt; ſ. auch Balz 

iften und Katapulte. 

Fernkorn (Unton Dominik, Ritter von), Bildhauer und 
Erzgießer, geb. 17. März 1813 zu Erfurt, war in München 
Schüler von Stiglmayer und Schwanthaler und zog 1840 nad) 
Wien, vo er 1852 als fein erſtes bedeutendes Werk den hei— 


123 Fernow (Karl Ludwig) 
ligen Georg als Drachentöter ſchuf, dem zahlreiche monumen- 
tale Portratſtatuen, großenteils in Wien, namentlich Erzher— 
zog Karl (1860) und Prinz Eugen von Savoyen (1865), folg- 
ten. Auch leitete er mehrere Jahre die kaiſerliche Erzgießerei. 
Geit 1866 geiftesfranf, ftarb er 16. November 1878. 

Fernow (Karl Ludwig), bedeutender deutfcher Kunftichrift- 
ftelfer; geb. 19. November 1763 zu Blumenhagen bei Paſe— 
walf, ward derfelbe nach einem längeren Wanderleben, das 
ihn auch nad) Nom führte, 1802 Hrofeffor in Rena, 1804 
Bibliotdefar der Herzogin Amalie von Weimar, ſtarb aber 
ichon 4. Dezember 1808 zu Weimar. Bon feinen Schriften 
ſind zu merken: „Römifche Studien” (3Bde., Zürich 1806—8), 
„Arioftos Lebenslauf“ (ebd. 1809), „Betrarca” (Leipzig 1808), 
„Zeben des Künſtlers Carſtens“ (ebend. 1806; neue Ausg. 
von Riegel, Hannover 1867). Sein Leben beſchrieb Johanna 
Schopenhauer (Tübingen 1810). | 

Fernrohr ift ein optifches Inſtrument, welches den Zweck 
hat, dem Auge entfernte Gegenftände unter einem vergrößer— 
ten Sehwinkel und deutlicher erjcheinenzulafjen. Man unter: 
fcheidet folche, die nur aus Linfen (f. d.) zufammengefegt find 
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(dioptriſche F.e) und ſolche, die mit Hilfe von Spiegeln 
hergeſtellt ſind (katoptriſche). Die Lichtſtärke der Bilder 
rührt daher, daß, abgeſehen von unvermeidlichen Verluſten, 
ins Auge alles Licht gelangt, welches auf die vordere Line 
(Objektivlinfe) fällt, alſo jelbjt bei Fleinen Injtrumenten viele 
hundertmal mehr, al3 ohne ein 3. durch unfere Pupille 
ins Auge eindringen fann. Die Schärfe der Bilder ijt 
von dem Maße bedingt, in welchem die Wiedervereinigung 
aller Strahlen, die von einem Punkte des Gegenſtandes aus 
gehen, zu einem Bildpunfteermöglicht wird. Durch Vergröße— 
rung der Linſen oder Spiegel erreicht man mit der grüßeren 
Lichtſtärke zugleich eine größere Schärfe durch Verminderung 
der ſphäriſchen Abweichung. Letztere bejteht darin, daß Kugel- 
flächen (andere Linſen- oder Spiegelflähen fann man nicht 
genau genug jchleifen) bloß annähernd Bildpunkte, in Wirk— 
lichkeit Kleine fich teilweije deefende Bildflächen von Gegen: 
ſtandspunkten liefern, die ein verichwommenes Bild ergeben. 
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— 
Nr. 3219. Keplerſches Fernrohr. 


Dieſe zu u wird aber um fo geringer, jegrößer die Linſe 
oder der Spiegel im Bergleich zu feiner Krümmung wird. 
Bei Linſenfernrohren ift noch die Farbenzerjtreuung zu befei- 
tigen, welche durch verjchiedene Brechbarfeit der einzelnen Far— 
ben verurfacht wird (die chromatifche Abweichung). Diefes farb- 
108 (achromatiſch) machen erzielt man, indem man ala Objef- 
tivlinfe die Verbindung einer Kronglas- mit einer Flintglas- 
Yinfe benußt, welche gleichgroße, aber entgegengejeßt wirkende 
und fich jo aufhebende Farbenzerjtreuung bei verjchiedenem 
Brechungsvermögen befigen. Das Bild, welches das Objektiv 
(Linſe oder Spiegel) vom Gegenſtand entwirft, wird durch ein 
Vergrößerungsglas (das Dfular) betrachtet. Lichtjtärke, 
Schärfe und Vergrößerung zujammen ergeben die Deutlich— 
feit der Bilder. — Die älteiten dioptriſchen %.e ſind die ſo— 
genannten holländiſchen oder Galileiſchen. Sie wur: 
den am Ende des 16. Jahrhunderts von dem Middelburger 
Brillenmacher Lippershei erfunden, von ©alilei 1609 auf 
Kunde davon nadhfonitruiert und beftehen wejentlich aus zwei 
Släfern, dem dem Auge zugewendeten Ofularglaje Oc (Nr. 
3219) und dem dem Objefte oder Biele Z zugewendeten Ob— 
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jektivglaſe Ob. Das letztere iſt eine Sammellinſe, welche die 
von Z aus kommenden Strahlen konvergent macht. Jetzt iſt 
das Objektiv beſſerer F.e ſtets achromatiſch, d. h. es beſteht aus 
einer Konvexlinſe b aus Crownglas und aus einer, nicht Die 
Sammlungderötrahlen,wohlaberdiegarbenzerftreuung auf- . 
hebenden Hohllinje O von Flintglad. Che die vom Objeftiv 
fommenden Strahlen ſich zu einem Bilde vereinigen fünnen, 
fallen fie auf die al3 Dfular dienende Hohllinfe Oc. Diefe 
muß durd) Schiebung der Ofularröhre fo geſtellt fein, daß die 
aus dem Okular auf das Auge fallenden Strahlen aus der 
deutlichen Sehmeite (}. d.) des letteren zu fommen fcheinen. 
Dann fönnen fie ſich aufder Netzhaut des Auges durch Brechung 
in der Kriſtalllinſe k desſelben jo zum Bilde B, vereinigen, als 
fümen fie aus einen: in der deutlichen Sehieite gelegenen Ob- 
jefte B,. Das holländijche 3. gibt Feine jehr ſtarke Vergröße— 
rung des Sehwinkels und wird Daher nur gu Heineren Tafchen: 
fernrohren, wie Theaterperfpeftiven, Seldftechern 2c., benußt. 
Im Jahre 1611 gab Kepler in feiner „Dioptrif” die Theorie 
de3 nad) ihm genannten Keplerſchen oder(jeiner Verwendung 
wegen) aftronomijchen %.3(Nr.3219). Das auch hier ſtets 
Ä achromatiſche Objeftivglag Ob entwirft ein Bild 
B, de3 fernen Objekts Z. Diejes umgefehrte 
Bild B, wird durch die als Lupe (f. d.) wirkende 
fonvere Ofularlinje Oc betrachtet. Das Ofular: 
rohr muß aud) hier fo gefchoben werden, daß die 
aus dem Ofular auf das Auge fallenden Strahlen 
durch die Kriftalllinje k zu einem ſcharfen Bilde 
B, auf der Netzhaut vereinigt werden fünnen, 
aljo von dem in der deutlichen Sehweite ge= 
legenen vergrößerten, aber umgekehrten Bilde B, zu fommen 
iheinen. Die Vergrößerung des Sehwinkels erfährt man, 
wenn man mit der Brennweite des Ofulars in die des Ob- 
jeftivg dividiert. Man fertigt ſolche F.e zu aftronomifchen 
Zwecken bis mit mehr als taufendfacher Vergrößerung. Die 
verfehrte Lage des Bildes jtört bei aftronomijchen und geodä- 
tiſchen Beobachtungen nicht, wohl aber beim gewöhnlichen 
Gebrauche. Mean fügte daher zwiſchen dem Ofular und Ob: 
jeftiv nad) Keplers und Reithas Angabe noch eine Sammel—-— 
linje oder ein Syftem von zweien ſolchen, um zunächft von dem 
verfehrten Bilde B, ein nochmals verfehrtes, aliv aufrechtes, 
zu entiverfen, welches dann erjt durch die Okularlupe Oc be- 
trachtet wird. Man erhältſo das Reithaſche oder terreitri- 
iheoder&rdfernrohr. — Seit der Erfindung der achroma— 
tiichen $.e durch Dollond 1758, vor allem durd) Fraunhofers 
genaue Berechnung der Farbenbrechung und feine Kunst in 
Der Herftellung großer Flintglaslinſen find dieSpiegelteleſkope 
vollftändig verdrängt worden. In neuerer Zeit 
jind Objeftivlinfen von 1 m Durchmeſſer her: 
gejtelt worden. Weiteres ſ. unter Spiegel: 
teleffop. | 
Ferns, alter Sleden im SO. Irlands, in der 
Srafichaft Werford der Provinz Leinfter, am 
Bann, einem linken Rebenflufje des Slaney, einft 
die Nejidenz der Könige von Leinjter, mit 637 €. 
und den Ruinen eines im Bürgerfriege 1641 zer- 
| ftörten Balafte2. 
Fernfichtigkeit(Altersjichtigkfeit),j.Weitjichtigfeit. 
Fernſprecher, |. Telephon. 
Feröce (ital., ſpr. Ferohtſche), in der Mufik wild, ſtürmiſch. 
— Ferocität (lat.), Wildheit, Roheit. 
Feroleholz, ſ. Atlasholz. | 
Ferolia Guianensis Aubi., ein feiner ſyſtematiſchen Stel- 
lung nach noch zweifelhafter Baum Guayanas, welcher das rot: 
gelbe Ferolenholz oder Atlasholz der Möbeltiſchlerei Liefert. 
Feronia, altitaliiche Gottheit, ihrem Wejen nach wahre 
ſcheinlich mit der Tellus, der Göttin der Erde, verivandt. Ihre 
bedeutendjten Heiligtümer waren am Berge Sorafte in Etru— 
rien und bei Terracina in Latium. Dort fand zugleich lebhaf— 
ter Handelöverfehr mit etruskiſchen Waren Statt, Bier erhielten 
Sklaven ihre Freiheit. 
Feronin (Elephantum Corr.), eindorniger Baum mit har- 
tem Holze, deffen Rinde ein Gummi (Feroniagummi), deſſen 
Blumen und Blätter ein anisartiges Dlenthalten. Ergehört 
den Rautengewächfen in Indien an. 
Ferozũbaͤd (FirozAäbad), Name zweier Städte in Wien. 
— Terozäbäd, Stadt in der Divifion Agra der britiſch-indi— 
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ſchen Nordweſtprovinzen, öſtlich von Agra an der Eiſenbahn 
von Allahabad nach Dehli, mit ca. 15000 E. — Feroza— 
bad, Stadt in der ſüdperſiſchen Provinz Farſiſtan, ſüdlich von 
Schiras, fabriziert daS beſte Roſenwaſſer in Perſien. Hier 
befinden fich die Ruinen eines berühmten Gueberntempels. 

Ferozepur (Firospur, Firozpur, Firuzpur), Name 
ziveier Städte in Oftindien. — Ferozepur, Diltriftshaupt- 
Stadt inder Diviſion Lahoͤr der britifcheindifchen Provinz Pend— 
hab, jüdlid von Lahör und links vom Satladſch, mit ca. 
21000 €. In der Öegend von %. fanden 1845—46 im Kriege 
mit den Sikhs die bedeutenden Schlachten von Mudfi, Firoz- 
ſchah, Aliwal und Sobraon statt. Der Distrikt F. zählt auf 
6972 qkm ca. 600000 E. — Ferozepur, Stadt in derfelben 
Provinz, Divifion Dehli, Diftrift Gurgaon, ſüdlich von der 
Stadt Dehli, mit ca. 8000 E. und bedeutender Eifenindujtrie. 

Ferrado, eine Maßſtufe in der ſpaniſchen Provinz Gali- 
cien (feit 1859 ohne gefegliche Geltung und je nad) dem Orte 
bon verjchiedener Größe). 1) Als Feldmaß = 4,—6,, a. 
2) nn nn rei demaß (auch nad)der Betreideart verfchieden) 
— 13— 211. 

FSerraille (franz., jpr. Ferraj), altes Eifen; ferraillie- 
ven, mit dem Degen Eivren, Händel ſuchen; Ferrailleur 
(pr. Ferrajöhr), Händelfucher. 

Ferrand (Eduard), Dichtername des Eduard Schulz (f.d.). 

Ferrandinn, Stadt im Diftrift Matera der füditalienifchen 
Provinz Potenza (Randichaft Bafilicata), weitlich von Ta= 
vanto an der falabrifchen Eifenbahn, mit (1883) 7646 Wein- 
bau treibenden €. 

Ferrara, Provinz des Königreichs Stalien (in der Land— 
Ihaft Emilia), mit 2627 qkm und (1883) 230 807 €., fie zer— 
fällt in die Diftrikte Cento, Comacchio und F. Das Klima ift 
nicht gejund, der Boden zum Teil ſumpfig, aber faft durchweg 
gut bewäffert und fruchtbar. — F. war ehemals ein ſelbſtän— 
diges Herzogtum und als folches vom Haufe Eite, welches vum 
Papſte damit belehnt war, beherrſcht. Im Jahre 1598 zog 
jedoch Papſt Clemens VIII. das Lehen wieder zurück, und F. 
bildete ſeitdem eine Provinz des Kirchenſtaates (mit Ausnahme 
des Zeitraums von 1797—1814, während deſſen es zur Cis— 
alpiniſchen Republik, bez. zum Königreich Italien gehörte). 
Infolge der Umwälzung von 1859 — 60 wurde F. mit den 
übrigen Provinzen der Emilia (f. d.) dem neuen Königreich 
Stalien einverleibt. — Die gleihnamige Hauptſtadt F., zu— 
gleich Hauptjtadt eines Diftrikt3, einft der Sitz der kunſtſinni— 
gen Herzoge von Ejte und ein Hauptſitz italienischer Kultur, 
liegt in einer fumpfigen, aber fruchtbaren Ebene am Bo di Vo— 
[ano und an der Eifenbahn Padua-Bologna und zählt (1883) 
75766 €. (als Gemeinde). Zahlreiche Gebäude, Sammlungen 
und Denfmäler erinnern an die frühere Bedeutung der Stadt. 
Darunter find zu erwähnen: der Dom (San Paolo) mit wert- 
vollen Reliefs an der in altgotifchem Stile erbauten Vorder- 
feite, mit Rundbogengewölben und Grabdenfmälern ;diefchöne 
Kirche San Benedetto, die Kirche San Francesco mitden Grab— 
mälern der Familie Ejte, die Kirche Santa Maria del Vado, 
gleihfall3 mit intereffanten Grabmälern und Gemälden; die 
altertiimliche und verfallene Burg; der „diamantene Palaſt“ 
(Ercole-Villa); der Balazzo Villa, in welchem ſich die ftädtifche 
Semäldefammlung befindet; das Denkmal des Arioft auf der 
Piazza Grande, und das Haus dieſes Dichters, der, gleich Taffo 
von den Eite herbeigezogen, lange Zeit hier lebte; die Zelle, in 
der Taffo gefangen ſaß. $.iftaußerdem Sit eines Erzbifchofg, 
einer alten, aber ſehr zurückgegangenen Hochſchule und einer 
großen Bibliothek, die merkwürdige Handichriften und alte 
Drude beißt; es ift durch Mauern, Baftionen und eine fefte 
Citadelle geſchützt. — Der Diftrikt F. zählt in ſechs Gemein- 
den (1883) 160359 €. 

Ferrara (Srancesco), italienischer Nationalöfonom, geb. 
im Dezember 1810 zu Balermo, war 1834 Direktor des dor— 
tigen ſtatiſtiſchen Büreaus, nahm 1848 an der Erhebung teil, 
wurde Mitglied der proviſoriſchen Regierung und mußte dann 
nach Piemont flüchten. Hier wurde er Brofejfor der National— 
öfonomie, Abgeordneter und 1867 für kurze Zeit aud) Finanz 
minifter. Nach der Einigung Italiens wurde F. Direktor der 
Oberhandelsſchule zu Venedig und Mitglied des Senats. Er 
ſchrieb u. a. „Importanza dell’ economia politica“ und gab 
die „Biblioteca dell’ economista“ (26 Bde., Turin 1850 
bis 1868) heraus. 


Ferrara-Slorentiner Kirchenverſammlung (1438 —45). 
Dadie Kirchenverſammlung zu Baſel dem Bapfte Eugen LV. zu 
jelbftändig vorging, fo beriefer unter den Borwande, die ſchwe— 
benden Verhandlungen mit der Pe Kirche Hier beifer 
zu Ende führen zu fünnen, feine Öetreuen 1438 nad} Ferrara, 
und al3 dajelbft die Peſt ausbrach, 1439 nach Florenz. Wirf- 
lich fam eine Union mit den Griechen wenigiten3 auf dem Bas 
piere als einzige That diejes Konzils zuftande. 

Ferrari(Eugenio), italienijcher Gelehrter, geb. 22. Februar 
1832 zu Arezzo, wurde 1855 Profeſſor in Florenz, 1859 in 
Siena und 1865 Bortragender Ratim Unterricht3minifterium. 
Dieſe Stellung vertaufchte er 1870 mit einer Profeſſur an der 
Univerfjität Padua. Er gab Platons Werfe neu heraus, fom= 
mentierte den „Whiloftet” des Sophokles (Prato 1865), die 
„Denfwürdigfeiten des Kenophon“ (ebd. 1863—65) und be= 
arbeitete Otfried Müllers „Geſchichte der griechiichen Littera— 
tur” für den Gebraud) an italienischen Univerfitäten. 

Ferrari (Gaudenzio), Maler, geb. 1484 zu Valduggia bei 
Novara, bildete fich nach Xeonardo und Raffael und entfaltete 
beſonders in feinen fpäteren biblifchen und legendarijchen Bil- 
dern ein rege3 dramatijches Xeben. Man lernt ihn am beiten 
fennen au feinen Fresken in ©. Crijtoforo zu Vercelli (1534) 
und in der Sranzisfanerfirche zu Barallo (1540). Tafelbilder 
von ihm in der Galerie zu Turin und in der Brera zu Mais 
land. Er ftarb 1546 in Mailand. Bergl. Colombo, „Vita et 
opere di Gaudenzia F.“ (1881). 

Ferrari (Biufeppe), italienischer Gelehrter, geb. 1812 zu 
Mailand, ging 1839 nach Frankreich, erhielt Hintereinander 
mehrere Brofejfuren, von denen er aber immer wieder feiner 
politiihen Anfichten wegen abgejeßt wurde. Im Jahre 1859 
fehrte 5. nach Stalien zurücd, wurde Profeſſor in Turin, dann 
in Mailand, zulestin Rom, woer1.$uli1876ftarb. F. ſchrieb 
in italienifcher und frangöfifcherSprache zahlreiche Werfe philo= 
fophifhen, Hiftorifchen und politiichen Inhalts, fo: „Idees 
sur la politique de Platon et de Aristote‘* (Paris 1842), 
„La federazione republicana“ (ebend. 1851), „L’annexion 
des Deux-Siciles“ (Turin 1860), . La Chine et l’Europe“ 
(Pari3 1867), „Storia delle rivoluzioni d’Italia“* (3 Bde., 
Mailand 1871-73), „Teoria dei periodi politici‘ (ebend. 
1874). Sein Leben beichrieb Mazzolini (1876). 

Ferrari (Lodovieo), italienischer Mathematiker, geb. 2. Fe— 
bruar 1522 zu Bologna, fand die Öleihungen vierten Grades. 
Bon feinen Schriften find nureinigegegen Tartaglia gerichtete 
Briefe erhakten. F. itarb im Oftober 1565. 

Ferrari (Luigi), Bildhauer, geb. 1810 zu Venedig, Sohn 
des Bildhauer3 Bartolommeo F. (1780 — 1844), wurde 
Profeffor an der dortigen Akademie und ſchuf, von Canova be— 
einflußt, zahlreiche Bildiwerfe von freier, fiihner Modellierung, 
meiſtens idealen Inhalts, z. B. Davids Dank für den Sieg 
über Goliath (Balaft Emo-Treves in Venedig), aber auch 
einige gelungene Borträtitatuen. 

Ferrari (Baolo), der bedeutendite unter den lebenden ita= 
fienifchen Zuftfpieldichtern, geb. 5. April 1822 zu Modena, tft 
feit 1860 Profeſſor an der Academia scientifico-letteraria 
in Mailand. Schon feine erjten Zuftipiele „Bartolomeo cal- 
zolaio“, „L’Animadebole“, „L’Anima forte“, „Lo Scetti- 
cismo* fanden allgemeine Beachtung; den meiften Ruhm er= 
warb ihm das Luſtſpiel „Goldoni e le sue sedicicommedie“ 
(1857), welche3 über alle Bühnen Italiens ging. Von jeinen 
Ipäteren Dramen, die Scharfe Beobachtungsgabe und große 
Geſtaltungskraft befunden, nennen wir: „Parini e la Satira“ 
(1857), „Dante a Verona“, „La Medicina d’una Ragazza 
ammalata“, „Il Duello“, „Il Suieidio“*, „Gli Amici rivalı“, 
„Cause ed Effetti“‘, „U ridicolo“, (1878), „Le due Dame“ 
(1877), „Per vendetta‘“ (1880), „Antonietta‘“ (1881), 
„badre e figlio‘‘ (1883) zc. 

Ferrari (S. X. de), Opernfomponift, geb. 1824 in Genua, 
war anfangs Pianift und Orgeljpieler, hierauf eine Zeitlang 
Konzertmeijter in Amjterdam und fehrte dann nad) Genua . 
zurüd. Noch größeren Beifall als jeine erjte Oper „Don 
Carlo‘ (1853) fanden feine komiſchen Opern. 

Ferraris (Sofeph, Graf), öfterreihiicher Feldmarſchall, 
at 20. April1726 zu Lüneville, zeichnete ſich al3 Oberſt 1758 

ei Hochkirch aus, leitetefpäter al3 Gouverneur von Termonde 
die topographiſche Aufnahme der Niederlande, that ſich anch 
im Teldzuge von 1793 hervor und ftarb1. April 1814 zu Wien. 


127 Ferraſch 
Ferraſch, im Morgenlande ein Diener, der Teppiche und 
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Namens, das von der Dranſe durchfloſſen wird und in das Val 


Polſterſitze in Ordnung zu halten hat; in Medina die 40 Ver- d'Entremont mündet. 


ihnittenen, welche die mit Teppichen ausgelegte Grabfapelle 
Mohammeds bewachen. 

Ferrazzi (Giuſeppe Jacopo), italienischer Schriftiteller, geb. 
20. März 1813 zu Cartigliano bei Baffano, Profeffor und 
Schulinjpeftor zu Baſſano. F.s Hauptwerk ift das für die 
Danteforihung höchſt ſchätzbare, Manuale Dantesco‘(5Bde., 
Baſſano 1864-77). Außerdem ſchrieb er: „Antologia ita- 
liana‘ (2 Bde., Wien 1858—59), „Torquato Tasso. Studi 
biografi-critici-bibliografici“ (Baffano 1880), „Bibliogra- 
fia Ariostesca‘ (ebd, 1882) 2c. 

Ferri (Theophile Charles), Franzöfiicher Sozialiſt, geb. 
1845 zu Baris, war für dortige Vorftadtzeitungen thätig, be= 
teiligte fih im Barifer Communeaufjtand 18. März 1871 an 
der Ermordung der Generale Thomas und Lecomte, veran— 
laßte dann auch als Mitglied der Commune, namentlich zuletzt 
als Chef ihrer Polizei, neben Rigault(ſ. d. die meiſten Schand- 
thaten, wurde 14. Juli 1871 gefangen genommen und 28. 
November kriegsrechtlich erſchoſſen. 

Ferreira (ſpr. Ferrẽra, Antonio), portugieſiſcher Dichter, 
geb. 1528 zu Liſſabon, geſt. 1569, ſchrieb nach altklaſſiſchen 
Borbildern Oden, Epifteln und Epigranıme, ferner Sonette, 
Tragödien und Komödien. Sein „Eiferfüchtiger” (Cioso) ge= 
hört zuden älteften Charafterluftipielen. Sein Xeben befchrieb 
Caſtilho (3 Bde., Madrid 1874). 

Ferreirn- Borges (pr. FerrerasB., Joſe), portugiefischer 
Bolitifer, geb. 6. Juni 1786 zu Oporto, wurde Präſident des 
Handel3gericht3 und ftarb, vollitändig erblindet, 14. Novem— 
ber 1838 zu Liffabon. Er fchrieb: „Institiones de medicina 
forensi* und das portugiefifhe Handelögefeßbuch „Codigo 
commercial Portuguez‘. 

Ferreira de Cacerdo (|pr. Ferrara de L., Bernarda), geb. 
1595 in Oporto, geft. 1644 in Liſſabon, zeichnete jich als geift- 
veiche Dichterin aus. Ahr Epos „Espana libertada“ ward 
von Zope de Bega gerühmt. Der Huf ihrer Kenntniffe und 
Talente beivog den König Philipp ILL. von Spanien, fie zur 
Lehrerin feiner Söhne zu ernennen, was fie jedoch ablehnte. 

Serreira de Dasconrellos (pr. Ferrera de V., Sorge), 
portugieliicher Dichter, Tebte um die Mitte des 16. Jahrhun— 
dert3 am Hofe König Kohann III. Er jchrieb mehrere Ko— 
mödien und Nomane, die durch Einflehhtung von Bolfsfagen, 
Liedern u. j. w. ein faft durchaus nationales Gepräge haben, 
jo „Eufrosina“ (1527), „Ulyssipo“, „Triumpho de Sagra- 
mor‘ (1554) ze. 

Ferrẽra oder Farrẽra heißt im Schweizerfanton Grau— 
bünden die untere Thalſtufe des Averſer Rheins, der bei der 
Nordwendung des Hinterrheins von rechts in letzteren mündet. 
Das Thal beſteht aus einer Reihe wilder Felsſchluchten und 
enger Thalkeſſel mit Stromſchnellen und Wafferfällen. Früher 
wurde hier bedeutender Bergbau auf Eiſen, auch) auf Kupfer 
und Silber getrieben; jegt beichäftigen fich die (1880) 180 ©. 
der beiden ®emeinden Canicül oder Inner- und Außer— 
3. mit Alpenwirtichaft. 

Ferreras (Suan de), ſpaniſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
7. Juni 1652 zu Zabaneza, erlangte als tüchtiger Nedner 
ſchnell Hohe firchliche Würden und wurde von BhilippV. zum 
füniglichen Bibliothefar ernannt. Sein Hauptwerk ijt die 
„Historia de Espana“ (16 Öde., Madrid 1600—27 ; deutich, 
Halle 1754— 72). 8. jtarb 8. Juni 1735 zu Madrid. 

Ferrerius (Vincentius), geb. 23. Januar 1357 zu Valen- 
cia, trat 1374 in den Dominifanerorden, fämpfte eifrig für 
die Ankennung des Papſtes Clemens VLI. zu Avignon gegen= 
über Urban VI. zu Rom, lebte von 1384— 91 in Valencia al3 
Lehrer, dann am Hofe de3 Königs von Aragonien und fam 
1395 nad) Avignon an den Hof des Bapites Benedift XILI. 
Bon 1397 zog er predigend durch fait alle Länder Europas 
und foll über 150000 Berfonen der fatholifchen Kirche zu— 
geführt Haben. Er jtarb 5. April 1419 zu Vannes und wurde 
1455 heilig geſprochen. Sein Leben beichrieb Heller (1830). 

Ferret (Col de, ſpr. Col d’ Ferräh), ein 2536 m hoher 
Alpenpaß am Nordoſtfuße der Montblancegruppe, nordweſtlich 
vom Großen St. Bernhard, unweit der Stelle, wo die Grenzen 
von Frankreich, Stalien und der Schweiz zufammentreffen. 
Er verbindet das italienische Val Ferret, ein Seitenthal der 
oberen Dora Baltea, mit dem fchweizerifchen Thale gleiches 


Ferrette (ſpr. Ferrött), franz. Name von Bfirt (f. dy). 

Ferretti (Luigi), italienischer Dichter, geb. 26. Februar 
1826 zu Rom, widmete fich der Bolytechnif, wurde dann Archi— 
teft und 1871 zum Inſpektor der ftädtifchen Schulen zu Rom 
gewählt. Den größten Beifall fand er mit feinen Dichtungen 
tm römischen Volksdialekt, die alS die bejten ihrer Urt bezeich- 
net werden fünnen, jo „La Dottrinella“ (1877) und „Cento- 
venti sonetti in dialetto romanesco“ (1878). 

Ferri (Ciro), Maler, geb. 1634 in Rom, geft. 13. Septent= 
ber 1689 dafelbit, Schüler und Gehilfe des Pietro Eortona, 
deffen Arbeiten im Balaft Bitti in Florenz er von 1660 an 
vollendete. Tafelbilder aus der bibliſchen Geſchichte von ihm 
in den Mujeen zu München und Bien. 

Ferridcyan, eine fürfich nichtdarstellbare Verbindung von 
Eiſen, Sticftoff und Kohle, welche die meiften Chemifer mit 
Kalium verbunden in dem roten Blutlaugenfalz annehmen; 
daher Ferridcyanfalium ſoviel wierotes Blutlaugenjalz. 

Ferrieres (fpr. Ferriähr), Ort im Arrondifjement Meaux 
des Departement3 Seine- Marne, öftlih) von Bari, mit ca. 
840 E. und einem prächtigen Schloffe Rothſchilds, in welchen 
im September 1870 Verhandlungen zwifchen dem deutjchen 
Reichskanzler von Bismard und dem franzöfiichen Minifter 
des Auswärtigen Jules Favre jtattfanden, die denn Abſchluß 

| eines Waffenitillftandes bezweckten. 

Ferrigni (fpr. Serrinjih, Piero Francesco Leopoldo Coe— 
coluto), italienischer Schriftjteller, geb. 15. November 1836 
zu Livorno, ftudierte die Rechte, nahm an der Bewegung in 
feinem Vaterlande teil und war 1859 Baribaldi3 Brivatjefre- 
tär, bon dem er mit wichtigen Miffionen betraut wurde. Im 
Sahre 1864 fam er als Advokat nad) Florenz. %. ift ſehr be— 
liebter Mitarbeiter vieler Zeitungen, Mitbegründer des Fan 
fulla und veröffentlichte u. a. in Buchform: „Cronache dei 
bagni di mare“ (1868), „Fra quadri e statue* (Mailand 
1872), „La festa dei fiori“ (lorenz 1874), „Vedi Napoli e 
poi“ (Neapel 1877), „Passeggiale* (Florenz 1879), „Clima- 
tologiaViennese‘ (ebd. 1881), „Vent'anni alteatro“(1884). 

Serriverbindungen (Ferridverbindungen), neuere 
Bezeichnungsweiſe für die Eifenorypdjalze; fo 3. B. Ferriſul— 
fat, Ferrinitrat ac. 

Ferro (ſpan. Hierro), die weftlichjte der Kanariſchen In— 
jeln an der Weſtſeite Afrikas, hat auf 275 qkm (1877) 5421 €., 
welche ®etreide, Wein und Feigenbauen. Sie hat einen durch— 
aus vulfanifchen Charafter. Der Hauptort ift Valverde. 
Nah F. rechnete man die geographifche Ränge, ſeitdem 25. 
April 1684 eine Anzahl von Mathemalifern und Gevgra= 
phen in Paris beſchloſſen Hatten, in Zufunft die Längen— 
grade vom Weftrande diefer Inſel zuzählen, weil gerade diefer 
Meridian auf der Erdoberfläche das wenigſte Land berühre 
und die Erde felbit in eine mweitliche und öftliche Hälfte teile. 
Uber die Annahme, daß der Meridian von %. gerade 20° wejt- 
fih von der Barifer Sternwarte liege, ſtimmt nicht, jondern 
die Inſel liegt noch etwas mweitlicher. Jetzt gelangt der Meri- 
dian von Greenwich immer allgemeiner zur Annahme. 

Feriscyan, eine aus Eifen, Stidftoff und Kohle bejtehende, 
für jich nicht darjtellbare Verbindung, mit Kalium verbunden 
in dem gelben Blutlaugenjalz enthalten, daher Ferrocyan= 
kalium fopiel wie gelbes Blutlaugenfalz (j. d.). Das %. ent- 
häft alſo diefelben Grundftoffe wie das Ferrideyan (j.d.), nur in 
einem andern Gewichtöperhältniffe.— Serrocyanmetalle, 
dem gelben Blutlaugenfalz analog zufammengefebte chemiſche 
Verbindungen, in melden das Kalium des lebteren durch 
irgend ein andere Metall erjeßt if. Man fennt deren eine 
große Menge. 

Ferro et igni (lat.) oder ferro ignique, mit Feuer und 
Schwert (alles verwüſten), Umfchreibung für den Krieg. 

Ferrol (EN), Stadt in der Provinz Coruña der nordweſt— 
ſpaniſchen Landſchaft Salicten, auf einer Halbinfel an einer 
vorzüglichen Bucht (Nia von %.) mit jo engem Eingange, 
daß auf einmal nur ein Linienſchiff ihn paffieren fan. F. ift 
einer don den drei Hauptfriegshäfen Spaniens und bejigt 
deffen größtes Arſenal jomwie eine Seeſchule. Die Stadt hat 
(1884) 23969 E., welche Segeltuch>, Leder: und Taufabrifa= 
tion nebſt Handel betreiben. 

Serromangan (Eijenmangan), ein fehr manganreiche3 


129 Ferronniere- 

Noheifen, das jest in großen Mengen al Zujab des Eiſens 
beim Bejjemern (als Erfaß für Spiegeleifen) veriwendet und 
für diefen Zweck abfichtlich dargeftellt wird... Das %. befibt eine 
bedeutende Härte. 

Ferronnitre (Ta belle, jpr. La bell Ferronjähr), Mätrefje 
Stanz’ I. von Frankreich; nad) ihr joll ein metallenes Gtirn- 
band als Damenſchmuck Ferronniere benannt worden fein. 

Ferronerbindungen, neuere Bezeichnungsweiſe der Eijen- 
oxydulfalze, ſo z. B. Ferrofulfat, Ferrophosphat, Ferrofar- 
bonat u. |. w. 

Ferrucci (Ipr. Ferrutſchi, Andrea), Bildhauer, geb. 1465 
in Fieſole, bildete fih in Nom aus, war in feiner Baterjtadt, 
in Imola und in Neapel thätig und feit 1508 an der Bauhütte 
de3 Doms in Florenz. Unter jeinen trefflichen Arbeiten ijt die 
ichönfte die marmorne Taufnifche (1507) im Dome zu Biltoja. 
Er ftarb 30. Juni 1596 in Florenz. 

Ferruchi Abu’l-Hafan "Mi al-)oder Farruchi, perfischer 
Dichter aus Sedſcheſtan (Siſtan), gejt. 1077, der Begründer 
der perjiichen Metrif und Boetif und zugleich von großem Ein- 
fluß auf den perſiſchen PBrofaitil. Won feinen erfen find 
allein feine „Kafliden”“ oder „Lobgedichte“ noch erhalten und 


auchdieje nur in einer Londoner Handichrift; einzelnesdaraus | H 


iſt in perfiichen Anthologien veröffentlicht. 
Ferrũgo (lat.), Eifenroft; ferruginds, roftfarbig, eifen- 


altig. 

Terchkabad, oftindische Stadt, |. Farakabad. 

Ferrum (lat.), da3 Eijen. 

Ferruminieren (lat.), zufammenfchweißen, zuſammen— 
titten; Ferrumination, die Zufammenfchweigung. 

Ferry (Sules), franzöjiiher Staatsmann, geb. 5. April 
1832 zu St. Die (Bogefendepartement), ward, ſeit 1854 Ad— 
pofat in Bari3 und auch publiziftiich thätig, 1867 in den Geſetz— 
gebenden Körper gewählt, two er fich der Linken anfchloß und 
6. September 1870 als Mitglied der Regierung der National- 
verteidigung mit der Berwaltung des Seinedepartements be= 
traut. Seit 15. November Chef der Zentralmairie, jeit 8. Fe— 
bruar 1871 auch Mitglied der Nationalverſammlung und in 
den letter Maitagen desſelben Jahres Seinepräfeft, war er 
vom Mai 1872 bi8 zum uni 1873 Geſandter in Athen. Seit 
4. Februar 1879 im Kabinett Waddington Unterrichtöminifter, 
als welcher er 29. Dezember auch ins erfte Kabinett Freycinet 
überging, veranlakte 3. inSbefondere die Auflöfung aller 
Sejuitenanftalten. Nachdem er vom 23. September 1880 bis 
14. November 1881 ſelbſt zugleich Minifterpräfident geweſen, 
leitete er jeit 30. Januar 1882 nochmals das UnterrichtSmini- 
fterium, behielt dasſelbe auch, als er 21. Februar 1883 ein 
zweites Mal den Borfiß im Kabinett übernahm, und ver- 
taufchte es erft im November 1883 mit dem Minifterium des 
Auswärtigen. Bon ihm bejonders wurde die Tongfingerpe- 
dition (j. unter Tongfing) ſehr energifch betrieben. Anfang 
April 1885 erfolgte fein Rüdtritt. 

Ferry de Bellemare (pr. Ferry d' Bellmahr, Eugene 
Louis Gabriel), franzöfiiher Schriftiteller, geb. 12.November 
1809 zu Grenoble, fchilderte Hauptfächlich das Xeben und Trei- 
ben der von ihm bereiften außereuropäifchen Länder. Auf einer 
Reife nad) Kalifornien begriffen, fam er 5. Sanuar 1852 beim 
Brande des Schiffes „Amazone” ums Leben. Er fchrieb u. a.: 
„Le coureur des bois“, „Costal ’Indien“, „Scenes de la 
vie militaire au Mexique“, „Les squatters“. Die meiften 
feiner Werfe wurden auch ins Deutiche übertragen. 

Ferryport-on-Eraig (fpr. Serripohrt on Krehk) oder Tay⸗ 
port, Seeftadt in der Ächottifchen Srafichaft Fife, auf einem 
Felſen (Craig), an der Südfeite des Firth of Tay, über den 
hier eine großartige Eifenbahnbrüde führt, mit ca. 2500 We— 
berei und Yach3fang treibenden €. 

Ferſakhã' chary, türfifcher Name des Myriameters (von 
10000 m), welche ſeit 13. März 1874 in der Türfei als Weg- 
maß allgemein vorgejchrieben ift. 

Ferfala, das alte Pharſalus, ſ. Pherſala. 

Ferſe (calx) vder Hade, der hinterwärt3 hervorragende 
Teil der Fußmwurzel, gebildet durch da Ferjenbein, den 

rößten Fußmwurzellnochen, der bei aufrechter Stellung de3 

drper3 diefem zum Stüßpunft dient und beim Ausſtrecken 
des Fußes als Hebel, den die Wadenmuskeln nach hinten in 
die Höhe ziehen, indem fich an ihn die Achillegjehne Heftet. 

Ferſe (Särfe, Kalbe), das weibliche junge Rind. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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Ferſe, linker Nebenfluß der Weichjel in der Provinz Weft- 
preußen, der am Turmberge entjpringt und nach 112km lan- 
gem Kaufe jüdlich von der Deltafpige mündet. 

Ferfen (Graf Hans Axel), ſchwediſcher Staatsmann aus 
altem fattijchen Gejchlecht, daS aus der Grafſchaft Katzen— 
ellbogen ſtammt, geb. 4. September 1755 zu Stodholm, trat 
ins franzöfische Heer, bereitete nach Ausbruch der Revolution 
die Flucht der Königsfamilie nach Varennes vor und bewährte 
auch während der Gefangenschaft derjelben im Temple feine 
Treue, fehrte dann nach Schweden zurück, wo er Großmeiſter 
des fünigfichen Haufes, Kanzler der Univerfität Upfala und 
Reichsmarſchall wurde. Da cr beim Volke nicht beliebt war, 
jo wurde ohne Grund die Schuld am Tode des Kronprinzen 
Karl Auguſt ihm zugewälzt und F. 20. Juni 1810 vom Pöbel 
getötet. Bergl. „Le comte de F. et la cour de France“ 
(2 Bde., Paris 1878). — Die Familie des Grafen Hans Axel 
von F. hatte jich ſchon frühzeitig über ganz Norddeutjchland 
ausgebreitet. Nus Pommern war Xorenz von %., der 
Stammivater der jeßt noch in Rußland und Schweden blühen- 
den Linie, 1540 nad) Eſthland ausgewandert. Dem hier aud) 
Ipäter zurüdgebliebenen Zweige gehörte befonder® Graf 
ans Heinrich von F. an, der, 1743 zu Allujtfer geboren, 
1794 als ruſſiſcher General bei Mazejewitich die Polen be- 
fteqte und den Kosciuszko gefangen nahm und 16. Juni 1800 
zu Petersburg ſtarb. — Als Mitglieder des nad) Schweden 
übergefiedelten Zweiges der Familie, dem Graf Hans Axel 
bon F. angehört, jind noch hurz die folgenden Hervorzuheben: 
Fabian von %., Freiherr von Cronendahl, der, geb. 
7. Sebruar 1626 zu Reval, als ſchwediſcher Feldmarſchall in 
Dänemark, Deutichland und Polen ſich auszeichnete und 30. 
Suli 1677 in Malmö ftarb. — Deffen Neffen, Otto Wil— 
helm von %., Freiherr von Sronendahl, der, geb. 29. 
September 1623 zu Reval, als ſchwediſcher Feldmarfchall 
1703 in EitHland starb, und Reinhold von $., Freiherr von 
Cronendahl, der, geb. 1646, im Kahre 1712 in den ſchwe— 
diichen Grafenjtand erhoben ward und als ſchwediſcher Gene— 
ralfeldzeugmeifter 10. Dezember 1716 zu Stocfholm ftarb, und 
der Enfel des letzteren Graf Sridric Axel von %., der, geb. 
5. April 1719 zu Stodholm, an der Spite der Partei der 
„Hüte“ ſtand und als Feldmarichall und Reichsrat 24. April 
1794 ſtarb; er ift Der Bater des eingangs erwähnten befannte= 
ten Mitgliedes der Yamilie, des Grafen Hans Urel von F. 

Ferſenheben (turnerijche Übung), Heben des rechten oder 
linfen Beines oder auch beider Beine (im Sprunge) nad rück— 
wärt3 ang Gefäß, im Gegenjaß zum Anhoden, bei welchem 
die Siniee vorwärts nad) derBruft gehoben werden. Das F. 
erſcheint ſowohl als Freiübung wie auch al3 Gerätübung. 

Ferſina, ein jehr reißender Nebenfluß der Etfch in Tirol, 
welcher etwas unterhalb Trient von linf3 mündet. 

Ferſtel (Heinrich Ritter von), bedeutender Architekt, geb. 
7. Juli 1828 zu Wien, arbeitete 1851—53 in Wien im Itelier 
des Architekten Stade und ging 1854 mit einem Faijerlichen 
Stipendiun nad) Stalien. In Neapel traf ihn die Nachricht, 
daß er aus dem Wettbewerb für die Wiener Votivfirche als 
Sieger hervorgegangen fei. Er fehrte alfo nach Wien zuritd 
und errichtete dieſes Meifterwerfder Gotik von 1856— 79 (vgl. 
Thaufing, „Die Botivfirche inWien“,1879). Unter feinen übri- 
gen gleichzeitig damit entftandenen Bauten find zu nennen der 
romanische Balaft der Nationalbanf, das öjterreichiihe Mus 
jeum für Runft und Induſtrie (1868— 71, Ziegelrohbau in 
italienischer Renaijfance), da8 Palats des Erzherzog Ludwig 
Viktor (ebenfalls italienische Renaiffance) und das unvollendet 
binterlaffene koloſſale Univerfitätsgebäude (Hochrenaiffance 
und Gotif). Er ſtarb als Oberbaurat 14. Juli 1883 in Grin— 
zing bei Wien. Bergl. „H. Freiherr von %.” (Wien 1884). 

Ferti(Za, pr. La Terrteh), Name vieler Ortein Frankreich, 
gewöhnlich mit einem Zuſatze verjehen, dem beideutjchen Ort3= 
namen zu Anfange vorkommenden „Burg“ entiprechend. — 
La %.:Bernard (jpr. La F.Bernahr), Stadt im Arrondiffe- 
ment Mamers des Departements Sarthe (Landſchaft Maine), 
an der Huisne, einem linken Nebenfluſſe der Sarthe, nordöjt- 
lih von Le Mans, mit (1881) 2613 E., die Teineninduftrie 
und-Handel, Mahl- und Sägemühlen betreiben. — La %.- 
Mack (ipr.LaF.:Mafjeh), Stadt im Südweſten der Norman— 
die, im AUrrondifjement Domfront des Departements Orne, 
füdlich von Caen, mit mannigfacher Snduftrie, befonders We— 
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berei, Bleicherei und Färberei, und (1881) 7011E. — La F.dicht anliegenden, dunkelroten ſchirmloſen Mütze, welche ge— 
Milon (fpr. La F.⸗Milöng), Flecken in Isle de France, im wöhnlich eineblaufeidene, manchmal mit Gold und Silber ver— 
Urrondiffement Chäteau Thierry des Departements Aisne, | zierte Quaſte oder Troddel hat. Bei den Griechen wird der 
nordöitlich von Paris am Ourcq, mit (1881) 2008 Bleicherei, | F. von beiden Gejchlechtern getragen. Dieje Kopfbededung 
Gerberei und Mehlhandel treibenden €. und ehemals berühm- | wurde jeit alten Beiten zu Fes im Sultanat Marokko verfertigt 
ten Steinbrüchen. Hier wurde 1639 Racine geboren. — La | (daher der Name); jebt liefert ſolche beſonders Tunis, dann 
Feſous-Jouarre (jpr. La F.-ßuh-Schuahr), Stadt im | aber aud) Frankreich, die Schweiz, Deutichland und Ofterreich. 
Arrondiffement Meaur ded Departements Seine und Marne, Les (Féêz oder %A3), früher ein jelbitändiges Sultanat in 
am letzteren Fluſſe oftnovrdöjtlich von Paris, mit (1881) 4482 | Nordaftifa, gehört jet zum Kaijertum Maroffo. Das Land 
E., von denen ein großer Teil in den berühmten Mühlſtein- | fteigt von der Küſte des Atlantifchen Ozeans wie des Mittel- 
brüchen beichäftigt ift. — La %., eine berühmte, 1113 gegrüns | meere3 terraffenfürmigan, iſt wohlbewäſſert und bejonder? in 
dete Benediftinerabtei, ſüdweſtlich von Chälon-fur-Sadne im | den Thälern des Maluja und des Sebu, der beiden Haupt- 
Departement Saöne und Loire. ffüffe, jehr fruchtbar. In den Zeiten der Römerherrichaft, der 

Fertil (lat.), fruchtbar; fertilifieren, fruchtbar machen. | Völkerwanderung und der Eroberungszüge der Araber ivar 

FerulaZ., Bflanzengattung der Doldengemwächfe, mit ſtatt- das Gebiet abmechjelnd der Schauplag wilder Kämpfe, hoher 
lihen Arten, welche darum als Bierpffanzen (F.glauca, com- | Blüte und troftlojen Verfalls. — Die gleichnamige Haupt- 
munis, Tingitana u. a.) beliebt find und dem Mittelmeers | jtadt des ehemaligen Sultanats, F. iſt jeßt eine der Refiden- 
gebiete ſowie Afien und Amerika entftammen. Manche Arten | zen des Sultans von Marokko, liegtin einem reich bewachſenen 
(F. Ferulago aus Südeuropa und Nordafrika) liefern ein | ſchönen Thale und befteht aus der von Edris II. 808 erbauten 
Gummi (Öalbanım). alten undderim 13. Kahrhundertvon Juſſuf Yakubel Manhur 

_ gegründeten neuen Stadt. Die Befeltigungswerfe von F. find 
armjelig und verfallen. Die Hohichule(Dar-el-Fbu,d.i. Haus 
der Weisheit) ftand im Mittelalter in Hohem Anſehen. Die 
Bevölkerung wird auf 100000 angegeben; fie beiteht zu drei 

| Bierteilen aus Arabern und Mauren, zu denen etwa 10000 
Berber, 9000 in einen bejonderen Stadtteil verwiejene Juden 
und 4000 Neger fommen. In der Zeit der größten Blüte war 
5. eine der prädhtigiten Städte der mohammmedanijchen Welt 
und ſoll nicht weniger als 90000 Häufer gezählt haben. Der 
Sewerbfleiß dev Bewohner Liefert tmollene Mäntel, mweltbe- 
rühmtes Leder, feidene Tiicher, rote wollene Mützen (|. Fe), 
Ihöne Teppiche und gutes Leinen; der Handel ift noch immer 
ztemlich bedeutend. 

Zefa, peritiche Stadt, |. Faſaͤ. 

Feſän, Landichaft in Tripolis, |. Fezzan. 

Fesca (Friedrich Ernit), Violinfpieler und Komponiſt, geb. 
15. Februar 1789 zu Magdeburg, Schüler von Aug. Müller 
in Leipzig, war bei verjchiedenen Hoffapellen angejtellt und 
; 1815 bis zu feinem Tode, 24. Mai 1826, als Kapellmeiſter in 
Karlsruhe. Erkoniponierte Kammermuſikwerke, jchrieb Sym- 
phonien, Opern u.a. — Sein Sohn, Alexander Ernit, geb. 
22. Mai 1820 in Karlsruhe, trat mit glänzendem Erfolg als 
Pianiſt auf Konzertreifen auf, fonıponierte auch Opern und 
beliebt gewordene Lieder („Fesca-Album“), jtarb aber ſchon 
22. Februar 1849 in Braunschweig. 

Fescennini (versus), römijche Feitgefänge heiteren Cha— 
rakters, ſpäter zweideutige, oft unfittliche, neckende Wechjel- 
gejänge der ausgelafienen Sugend bei Hochzeiten u.j.w. Das 
Altertum leitete den Namen, wahrſcheinlich mit Unrecht, von 
der etruriichen Stadt Fescennium ber. 

Feſch (Sofeph), Kardinal, geb. 3. Januar 1763 in Ajaccio, 
Stiefoheim Napoleon I., erjt Beiftlicher, nachher Kriegskom— 

Serulafäure, eine inder Asa foetida enthaltene organijche | mifjar in Stalien, dann wieder Geiftliher, 1802 zum Erz- 
Säure, geruch- und geſchmackloſe, weiße Kriftallnadeln, jchwer | biſchof von Lyon, 1803 zum Kardinal ernannt; 1805 in den 
in falten, leicht in fohendem Waſſer löslich. franzöfiichen Grafenftand und zum Senator erhoben, wirkte er 
Feruſſac (pr. Ferüſſak, Andre Etienne Juſt Pascal Jo- zu gunjten des Papſtes jtet3 Napoleon entgegen, mit dem er 
fephe Francois d’Audebard, Baron de), franzöfischer Naturz | fich erjt während der 100 Tage ausjöhnte, dafür zum Pair er- 
forfcher, geb. 30. Dezember 1786 zu Chartron, war zuerft nannt. Nach der Rüdfehr der Bourbonen wurde er von der 

PBrofeffor der NRaturwiffenfchaften, wurde darauf Dozent der | royaliftiichen Partei heftig angefeindet, mußte auf den erz- 

Geographie an der Kriegsafademie zu Paris. F. vollendete | bifgöflichen Stuhl von Lyon verzichten und ftarb 13. Mai 

da3 von jeinem Vater 1819 begonnene Werf „Histoire na- | 1839 in Rom. Seinen Briefwechjel mit Napoleon gab Du 

turelle, generale et particuliere desmollusques terrestres | Caſſe heraus (2 Bde., Paris 1855). 

et fluviabiles“. Er ftarb 21. Januar 1836 zu Paris. Feſelen (Melchior), Hiftorienmaler, geb. zu Paſſau, geit. 

Fervent (lat.), heiß, eifrig, inbrünftig; fervefcieren, er= | 10.Xpril 1538 zu Ingolftadt, mar in feinen Bildern ein ziem— 
bien, erglühen, zornig werden; Fervor (franz. Ferveur, | lich glüdlicher Nacheiferer Altdorfers. Seine beiden Haupt: 

Ipr. Ferwöhr), Eifer, Inbrunft. bilder jind in der Pinafothef zu München: „Die Belagerung 

Server (Mehrzahl Ferverdin), in der. Lehre Zoroaſters Roms durch Porjenna” (1529) und „Die Belagerung von 

Geiſter, welche den Himmel bevölfern, teil allegoriſche Figu- Alefia in Burgund“ (1533). 

ven, VBerförperungen der Tugenden u. f. w., teil3 die reinen, | Feſſän, Zandichaft in Tripolis, |. Fezzan. 

vom Körper getrennt gedachten Geilter der Menjcen. Feſſel heißt bei Hufläugetieren der Teil des Fußes zwiſchen 

Fes (ital. fa bemolle), in der Mufif das durch b um einen Vorder- reſp. Hintermittelfuße, der fälſchlich Schienbein ge— 
halben Ton erniedrigte £ (f mit vorgezeichnetem b). nannt wird, und dem oberen Ende der erjten Phalangenglie— 
Les, Feß oder Fez ijt der Name einer bei den Griechen, | der. Seine Stellung zum Erdboden beträgt am Borderfuße 

Türken und jonft im Orient, feit 1826 auch im türfifchen Heere | 45°, am Hinterfuße 50— 55°. 

und bei den türfiichen Staatsbeamten (jtatt des Turban?) ee Rindern, Schweinen 
gebräuchlichen Kopfbedeckung. Sie bejteht in einer wollenen, | u.j.w. ſich findender kurzer, walzenfürmiger, in der Jugend 
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133 Feſſenden (William Pitt) 


Feſtigkeit 134 


aus drei Stücken beſtehender Fußknochen, der oben mit dem | Reihe nad) der Ankunft Jeſu in der Welt, im Hauje, im Her— 
Schienbein, unten mit dem Rronbein ein Wechfelgelenf bildet. | zen und zum Süngften Gericht gewidmet find. DerNteujahrs- 


Feſſenden (William Pitt), nordamerifanifcher Staatsmann, 
eb. 16. Dftober 1806 zu Boscawen (New Hampfhire), war 
Heit 1827 Advofat, Half, nachdem er 1854 in den Bereinigten- 
Staaten-Senat gewählt worden, dierepublifanifche Bartei be: 
gründen, war 1864—65 Finanzminifter und starb 8. Septem— 
ber 1869 zu Bortland. 
Fehler (Ignaz Aurelius), ©eiftlicher, Freimaurer und 
Schriftiteller, geb. 18. März 1756 zu Ezurendorf in Nieder- 
ungarn, jeit 1773 Mitglied des Kapuzinerordens, aus dem er 
jedoch, weil er über den in den Klöftern damals herrfchenden 
Unfug den Kaiſer Joſeph aufflärte, 1784 austreten mußte, 
dafür zum ordentlichen Brofefjor der orientalifchen Sprachen 
in Lemberg ernannt. Auch dies Amt mußte er 1788, wegen 
feines 1787 aufgeführten Trauerfpiels „Sidney“ als Gotte3- 
leugner verichrieen, aufgeben, floh nach) Breslau und ward 
1791 Broteftant, gehörte auch bis 1802 dem Freimaurerorden 
an, lebte ſeitdem größtenteils in Berlin, bis er 1809 als Pro— 
feffor nach Petersburg berufen ward. Auch Hier vielfach an— 
gefeindet, ftarb er, nachdem er inzwischen eine Reihe anderer 
Amter bekleidet, al3 Generalfuperintendent und Kirchenrat 
der Tutherifchen Gemeinde zu Petersburg 15. Dezember 1839. 
Sein Hauptwerk ift die „Sejchichte von Ungarn” (10 Bde., 
Leipzig 1812— 25; 2. Aufl., bearbeitet von Klein, 5Bde., 1867 
bi 1883). Seine hiftorifchen Romane „Marc Aurel”, „Arie 
jtide3 und Themiſtokles“, „MMatthias Corvinus“ und „Attila” 


tag gilt firchlich dem Gedächtnis der Bejchneidung Ehrifti und 
jeiner Darjtellungim Tempel (allgemein erit ſeit dem 13. Jahr— 
hundert gefeiert, in neuerer Zeit mehr als Anfang des bürger- 
lichen Jahres); der 6. Januar wird ala Epiphaniad- oder Er- 
Iheinunggfeft begangen. Ihm folgen die Epiphaniasionn- 
tage, Die je nad) dem früheren oder jpäteren Beginn des Oſter— 
cyklus ſich auf drei bis ſechs belaufen fünnen. 2) Der Ofter- 
eyklus. DerMittelpunftdesfelben, der Auferftehungstag Jeſu, 
ilt erſt nach) langen Streitigkeiten in der jetzigen Keife feitge= 
jtellt worden. Dem Oſtertage ging zunächſt die große Trauer 


‚woche (Karwoche) voraus. In ihr wurden beſonders ausge— 


zeichnet der Balmjonntag zur Erinnerung an den Einzug 
Jeſu in Jeruſalem, der Grüne Donnerstag als Tag der Ein— 
jeßung des heiligen Abendmahl, und vor allem der Kar— 
freitag alS der Todestag Jeſu. Bald aber ſchien dieſes 
Hauptfeit der Kirche längerer Vorbereitung zu bedürfen, und 
e3 erfolgte die Voranjtellung der Faftenzeit (f. d.), welche 
jich auf 4O Tage erftredte. Schließlich aber nahm man auch 
die drei vorhergehenden Sonntage noch dazu, nämlich den 
50. Tag vor Oſtern (quinquagesimae), den 60. (sexage- 
simae)und den 70. (eigentlich nur 64., — Nach 
dem Auferſtehungstage ſetzt ſich der Oſtereyklus noch fort bis 
zum 40. Tage nad) Oſtern, d. i. dem HimmelfahrtSdonners= 
tag. Auf den 50. Tag fällt da8 von den Juden überfommene 
Pfingſtfeſt, das jedoch aus einem Ernte= und Geſetzesfeſte in 


jind der Bergeffenheit anheimgefallen;, noch jeßt von Wert aber | der Kirche zu einem Feft der Ausgießung des heiligen Geiftes 


ist feine Selbjtbiographie: „Nitdblide auf meine 7Ojährige 
Pilgerſchaft“ (2. Aufl., Leipzig 1851). 

eßler (Joſeph), Biſchof von St. Pölten, geb. 2. Dezember 
1813 zu Zochau, Vorarlberg, geit. 25. April 1872; ein glau- 
bengeifriger Ultramontaner, war er bejonders thätig en 
vatifanischen Konzil zu Rom 1870 als Generaljefretär, fchrieb 
auch darüber: „Die wahre und die falfche Unfehlbarkeit der 
Päpſte“ (Wien 1871). Sein Hauptwerk find die „Institutio- 
nes patrologicae“* (2 Bde., Innsbruck 1850 —52). Eine 
„Sammlung vermifchter Schriften“ von ihm erjchien Frei- 
burg 1869. Lebensbeſchreibung von Erdinger(Briren 1872). 

Feſta (Coſtanzo), der erfte bedeutende Kontrapunftift Ita— 
liens und Vorläufer Paleſtrinas, geb. um 1467 in Florenz, 
wurde 1517 Sänger der päpftlichen Kapelle, fomponierte Mo- 
tetten, Madrigaleund ein noch jest im Vatikan bei Feſtlichkeiten 
gelungenes Tedeum. Er jtarb 10. April 1545 in Rom. 

Feſte (vom lat. festus, feftlich) oder Fejttage heißen die 
Tage, die der Verherrlihung einer nationalen no religiöjen 
Idee oder dem Gedächtnis einer bedeutfamen Begebenheit ge— 
widmet find. Eine bejonders hervorragende Stellenahmen die 
3. im Volksleben der Juden ein; bei ihnen finden wir zuerft 
einen allmwöchentlich wiederfehrenden Feſt- und Ruhetag am 
Schluſſe der Woche (Sabbat); von den großen Sahrezfejten 
bilden Paſſah-, Wochen- und Hüttenfeft, die zugleich National- 
und Naturfefte waren, einen in fich gejchloffenen Cyklus; eine 
gejonderte Stellung nehmen neben diefen Neujahrstag und 
Verſöhnungsfeſt als rein religiöje F. ein. — Die hriftlihen 
3. find faft ſämtlich au3 den jüdiſchen hervorgegangen, nur 
daß man entweder ihren Termin veränderte oder ihnen eine 
andere Bedeutung unterlegte. Dies gilt ſchon von dem ſtehen— 
den Wochenfeittag, dem Sonntag. Derfelbe wurde zum Ge— 
dächtnis der Auferstehung Chriſſi als „Freudentag“ gefeiert, 
wobei die Beobachtung des Sabbat3 noch lange in der alten 
Kirche nebenher ging. Nur ganz allmählich Hat fich dann im 
Laufe der folgenden Sahrhunderte ein eigentlicher Feſteyklus, 
dag jogenannte Kirchenjahr, entwidelt. Die Anordnung 
desjelben beruht auf dem Gedanken, in der erften Hälfte des 
Kirchenjahres das Gedächtnis Jeſu Chriſti als des Stifters 
der Kirche, in der ziweiten Hälfte das Gedächtnis der gefchicht- 
fihen Ausbildung der Kirche zu begehen. So erhalten wir 
eine Feithälfte, die wieder in die drei Kreife der fogenannten 
Herrenfejte (Weihnachtsceyflus, Oſtercyklus, Pfingſteyklus) 
zerfällt, und in eine feſtloſe Hälfte, die jogenannte Trinitatig= 
zeit. Danach gejtaltete fich das Ganze allmählich folgender: 
maßen: 1) Weſhnachtscyklus. Den Mittelpunkt bildet der 25. 
Dezemberalsder Geburtätag Jeſu. Die Feier desſelben iſt erſt 
jeit dem 3. Jahrhundert n. Chr. eingeführt. Als Vorbereitung 
auf die Weihnachtöfeier dienen die vier Adventsſonntage, dieder 


wurde. Erſt im 14. Nahrhundert fam als Abſchluß des ganzen 
Feſtcyklus noch da Trinitatigfeft (Feſt der Dreieinigfeit) am 
erjten Sonntag nad) Pfingiten Hinzu. Nach ihm jind die 22 
bis 27 Trinitatisfonntageder zweiten Hälfte des Rirchenjahres 
benannt. — Zu diefen eigentlichen F.n fam jedoch im Laufe der 
Zeit noch eine Reihe anderer. Die Reformatoren waren ans 
fangs der Meinung, es fei am beften, außer dem Sonntag alle 
F. abzuthun. Doc) hat nur die reformierte Kirche damit nach— 
drücdlicher Ernit gemacht. In der Iutheriichen Kirche famen 
ſogar neue %. Hinzu (namentlich die Yeier des Reformations— 
felte3 und eine3 oder zweier Bußtage). 

Feſtenberg, Stadt im Kreife Bolnifch-Wartenberg des preu= 
Biichen Regierungsbezirks Breslau in Schleſien, nordöftlich 
bon Breslau, mit (1885) 2201 Wollfpinnerei und Tuchfabri— 
fation treibenden €. 

Feſte Stellung, jede Stellung im Gefecht, welche entiveder 
durd) die Natur des Bodens, Anlehnung an Flüffe, Sümpfe, 
jteile Hänge u. |. w. oder Durch Fünftliche Verjtärfungsmittel 
(1. Feldbefeftigung) dem Verteidiger Vorteile gegen den 
Angreifer bietet. | 

Feſtetits (ſpr. Seitetitich, de Tolna), ungariſches Grafen 
geichlecht (jeit 1749), das heute in drei Linien zerfällt. Hervor— 
zuheben aus diefem Geſchlechte find: Graf Georg J. F., geb. 
1754, gejt. 2. April 1819 zu Keßthely, ehrenvoll Dadurch be= 
fannt, daß er feine großen Reichtümer namentlich) zur Errich- 
tung gemeinnügiger Anftalten verwandte. — Sein Entel, Graf 
®eorg IL, königlich ungarifcher Oberfthofmeifter und Mini— 
fter um die Berjon des Königs, jtarb 13. Februar 1883. — 
Sraf®eorg3 IL. Bruder, Graf TaſſiloF. geb. 2. Juni 1813, 
machte bis 1859 und dann wieder 1866 die Feldzüge Oſter— 
reichs mit, ward 1866 ſchwer verwundet und ſtarb als General 
der Kavallerie und Ritter des Goldenen Vlieſes 6. Februar 
1883 zu Wien. — Freiherr Joſeph F., geb. 1694 zu Palta— 
var, that fich befonder in den Türkenkriegen von 1716—17 
und 1737—89 hervor und ftarb als General der Kavallerie 
4. Mai 1757. 

Feftigkeit nennt man in der Mechanik die Kraft, mit wel- 
cher ein Körper der Trennung feines Zufammenhang3 wider- 
iteht. Den Wideritand gegen das Zerreißen nennt man Die 
abjolute F. den gegen das Berbrechen die relative, den’ 
gegen das Hermalmen die reagierende und den gegen das 
Berdrehen die Torſionsfeſtigkeit. „ES ift befonders bei 
Baukonſtruktionen von äußerſter Wichtigfeit, die F. der ver— 
wendeten Materialien genau Fin fennen. Die Zahl, welche für 
die Ouerfchnittgeinheit eines Körpers die F., alfo die zum Zer— 
zeigen u. ſ. w. nötige Kraft (in ilogrammen) angibt, heißt der 
Seftigleit3modul. Man nimmt ihn jedoch bei für Die 


Praxis bejtimmten Rechnungen der Sicherheit wegen fünf 
* 
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135 Feſtilog 


bis zehnmal kleiner (Sicherheitsmodul). — In folgender Ta— 
belle geben die Zahlen die Belaſtung in Kilogrammen an, 
welche einen Draht oder Stab von 1 gem Querſchnitt zerreißt, 
find aljo ein Maß für die abjolute oder Zugfeltigkeit: 
Schmiedeijen 6000 Blei 135 Eiche 700 
Stahl 9000-—-14000 Silber 3000 Buchsbaum 1200 
Kupfer 2500—4000 Gold 2000 Hanffeit 400—800 


Feſtigkeitsmaſchine, eine mechanische Vorrichtung, mit 
welcher Materialien für das Baus und Mafchinenwejen auf 
ihre %. gegen Bug, Drud oder Verdrehung geprüft wer— 
den fünnen. — Über Feſtigkeitsprüfungsmäſchinen 
f. Moaterialprüfung3majchinen. — Über rüdwir- 
fende%.j. Drudfeitigfeit. 

Feſtilog (lat.-griech.), Verzeichnis der heiligen Feſte. 

Feftin (franz., Ipr. Feſtäng, ital. Feftino), Zeit mit Schaus 
ſtellungen, Fejtgelage, Koſtümball. 

Feſtinieren (lat.), eilen, etwas beeilen; festina lente! Eile 
mit Weile! 
—— (lat.), Feſtlichkeit; festivo (ital.), in der Muſik 
eierlich. 

Feſtland, ſ. Kontinent. 

Feſtmachen, die Kunſt, ſich ſchuß- und hiebfeſt zu machen, 
auch Paffauer Kunſt genannt, teil einſt ein Paſſauer Scharf: 
richter unter die Soldaten Zettel verteilt haben ſoll, die ihnen 
Schuß- und Hiebfeſtigkeit zuſicherten. Vgl. Wuttke, „Der deut— 
ſche Volksaberglaube der Gegenwart“ (2. Aufl., Leipzig 1869). 

Feſtmeter, im Forſtweſen ein Kubikmeter Holz, welches als 
zuſammenhängender Block vorhanden oder gedacht iſt; ſ. auch 
Raummeter. . 

Feſton (franz., pr. Feſtong), Blumengeiwinde. 

Feſtſpiel, dramatiſche Gelegenheit3dichtung zur Verherr— 
lichung einer feſtlichen Begebenheit, wie Schillers „Die Huls 
digung der Künſte“ oder Goethes, Des EpimenidesErwachen“. 

Feſtſtellungsklage oder Präjudizialklage, diejenige 
durch 8 231 der deutſchen Zivilprozeßordnung eingeführte 
Klage, welche nur auf richterliche Feſtſtellung des Beſtehens 
oder Nichtbejteheng eines Nechtsverhältnijjeg (z. B. einer Erb— 
berehtigung, eines Pachtbeſitzes) oder der Echtheit oder Unecht— 
heit einer Urkunde ſich richtet. 

Feſttage oder Feiertage, ſ. Feite. 

Festüca Z., Öattung der Gräſer mit vielen Nährgräfern, 
unter ihnen der Wiejenfchwingel(F. elatior L.), Schafſchwin⸗ 
gel (F.ovina)u.a | 

Festum (lat.), Seit; post festum, nad) dem Feſt, d. i. zu 
jpät. F. azymorum, Feit der ungejäuerten Brote, da3 jüdiſche 
Mariah, j. unter Y\aymon. F. compassionis Mariae Virgi- 
nis, ſ. unter Compassio. 

Feſt und offen, j. BPrämiengejchäfte, 

Feſtungen nennt man Orte, welche durch die Mittel der be— 
ſtändigen Befeftigung (.d.) derartig eingerichtet find, daß inner: 
Halb derjelben eine ſchwächere Truppenzahldem Angriffe einer 
von außen andringenden ftärferen Macht zu widerſtehen und 
den Blaß zu behaupten vermag. Alle eiten und alle Bölfer 
hatten und haben je nach Maßgabe der Mittel ihre F. Der 
ummauerten Städten der Griechen und Römer folgten die 
Ringwälle der Germanen und Später wiederum die Mauern 
um die Städte des Mittelalterö und die vielgeftaltigen Burgen 
der Ritter. Die Einführung der Feuerwaffen veranlaßte eine 
Berjtärfung der Mauern und Wälle und zur beſſeren Beftrei- 
hung der angegriffenen Werke eine Brechung der Haupt— 
umfaſſungslinie der F. Hauptjächlich nad) der Geſtalt des 
Grundriſſes unterschied man mit der Zeit mehrfache joge- 
nannteBefejtigungdmanieren,auhSpyftemegenannt. 
Dahin gehören diettalienijheManier,1450,die nieder— 
ländiiche, 1600; dann, nad) ihrem Erfinder benannt, die Sy— 
fteme von Baudan, franzöfiiher Feſtungsbaumeiſter und 
General unter Ludwig XIV., Wontalembert 1775, Car— 
not1810. Alle diefe Syſteme, welche wir in der anliegenden 
Tafel jHizzieren, hatten den gemeinjamen Wangel, daß fie nur 
mit großen Schwierigfeiten ſich der Bodengeftaltung anpafjen 
ließen, auf welcher fie erbaut werden ſollten. Dieſem Übel- 
jtande Half Anfangs unſeres Sahrhundert3 das preußijche, 
hauptjächlich von dem preußijchen®eneralleutnant von Breje, 
dem ehemals königlich ſächſiſchen, jpäter preußifchen General 
vonAſter unddem preußiſchenGeneral von Brittwiß, dem 
Erbauer von Ulm, angegebene Syſtem dadurd) ab, daß man 
überhaupt alles Syſtematiſche aufgab, den Feſtungsgrundriß 


‚immer mehr aufdrängende, nament 
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| vielmehr der Bodengeitaltung anpaßte und zur Beftreichung 

der Wälle und Gräben bejondere Werfe, fogenannte Rapon= 

nieren, anlegte. Die a en der Heere und die ſich 
| ich durch Napoleon? IL. 
Kriegführung zwingend bejtätigte Überzeugung, daß nur eine 
ſolche Feltung den Feind aufzuhalten im ftande ist, welche ent— 
weder einem y großen Heere Unterfunst zu bieten vermag, daß 
der Feind es nicht wagen darf, an diefer Feſtung vorbeizugehen 
und das von ihr beichüßte Heer in feinem Nüden ftehen zu 
lajjen, oder welche einen vom Feinde unbedingt zu paffierenden 
Punkt, einen Gebirgspaß, einen Flußübergang, eine Eijen- 
bahn abjperrt, führte zu den großen Feftungen, den ſoge- 
nannten befejtigten Zagern undzudenSperrfort3 der febt- 
zeit. Das italienijche Feitungsviered Verona, Mantua, Pes— 
hiera und Zegnago fann einem großen Heere Schuß bieten 
und hemmte wahrjcheinlich den Siegeslauf der Franzoien 
1859. Meg, Straßburg, Mainz, Köln find F. welche durch 
ihren Gürtel von weit vorgefchobenen Forts in der Lage find, 
grobe Truppenmaflen aufzunehmen, die der Feind nicht une 
erückſichtigt laſſen kann. Sie dienen außerdem zum Schuße 


Feſtungen 
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wichtiger Militäranjtalten. Als Beifpiel der Sperrung von 
Verbindungslinien dient die Doppelte Reihe von Sperrfortg, 
mit welcher die Franzofen ihre Oftgrenze feit 1871 verjehen 
haben. Die F. werden je nad) ihrer Größe, Lage, Ausrüftung 
mit Geſchütz undjonftigem Kriegsmaterial in F. erjter, zweiter 
oderdritter Klafjeeingeteilt. Der Rang der %.drüdt fich äußer— 
lich meijt durch den Rang ihrer Kommandanten aus, indem 
die F. dritter Klaffe Kommandanten in den Range des Ba- 
taillonskommandeurs, die zweiter Klaſſe jolche im Itange des 
Regimentskommandeurs und die erster Klaſſe jolche im Range 
de3 Brigadefommandeurd und höher haben. Der Rang der 
3. ift namentlich je nach der Wichtigkeit der Kommunifationen, 
‚an welchen ſie liegen, der Anftalten, welche fie Ichiigen follen 
u. ſ. w., dem Wechfel unterworfen. Er fowohl, wie Anlage, Er- 
| weiterung, gänzliches Eingehen (Schleifen) von %. wird bei 
uns durch die Qandesverteidigungsfommifjion, eine 
unter dem Borfige des deutjchen Kronprinzen aus Generalen 
| bejtehende Kommiſſion, bejtimmt. Wenn auch gegenwärtig 
die Konjtruftion, Ausführung und Anordnung der einzelnen 
Werfe einer %. in der Richtung Underungen erftrebt, daß 
man die Höhe und Sichtbarkeit auf größere Entfernungen zur 
Erjchwerung des Zielen$ auf diejelben vermindern will, dag 
manferner, hauptjächlich nach den Vorſchlägen des preußijchen 
Sngenieurmajors Schumann, mehr von Eifenpanzerungen 
Gebrauch macht und eine durch Schießen aus gezogenen Mör- 
jern, aus Mitrailleuſen und Revolverfanonen, durch Anwen— 
dung ftärkerer und zerftörender wirkender Sprengmittel ge= 
ſteigerte Feuerwirkung zu erreichen jucht, fo beſitzen doch die 
meilten %. noch die alten Wälle und Gräben, und wir fünnen 
deshalb zur Belehrung überdieim Feftungsbau und Feſtungs⸗ 
frieg borfommenden Benennungen nod) auf ©. 137/138 und 
141/142 verweifen, welche die hier einfchlagenden Wort= und 
Saderflärungen an ſchematiſchen Darftelungen erläutert. 
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Nr. 3222. Helepole oder Wandelturm (350 v. Chr.). Nr. 3223. Aus der Belagerung von Maſſilia durch die Römer 49 v. Chr. 
a Rüder oder Rollen. b Sturmbod. c Fallbrüde. a Mauern von Maſſilia. b Zurm, welden der Legat Treboniuß errichten Ließ. 


ce Schutzdücher fir die Katapulten und Balliften der Römer. 


Nr. 3224. Ein Teil der Feſtungsmauern Roms um 5401. Ehr. 





Mr. 3225. Römiſches Feljenkfaftell, aũs den Grenzbefefti= 
gungen der Römer in Deutichland in den erften Jahrh. n. Chr. 
a Turm. b Specula mit Feuerzeichen zum Stgnalifieren und Be— 
obachten. c Ringmauer mit Binnen und Eingängen. d Bieh: 
Brunnen, der fait nie fehlte. 
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Nr. 


3226. Deutſche Burg aus dem 12. und 18. Jahrhundert. 


a Hauptgebäude (Palas). b Wartturm (Bergfried) famt-Berließ: -c und g Neben: 
gebäude (Kemenate und Wichufer). d Haupteingang (Porte) meist mit Zugbrilcke. 


berg. 


e Umfafjungsmauern (Bingeln). f Kapelle. (Ende des 15. Jahrhunderts.) 


— 
10000 


Nr. 3228. Altdeutſche Befeitigung mit runden Bollwerken (Rundelen) 
nach Albrecht; Dürer (1625), no jet an der Nürnberger Stadt: 
maner jichtbar. 
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Nr. 3229. Verbeſſerte ttalteniiche Marier des Ingenieurs Nr. 3230. Befeftigung von Antwerpen nad Urbino, dem Ingenieur 
Marchi (nach 1550), mit voripringenderen und geräumigeren Don Antwerpen za 


Bajtionen (a, a). a Stadtumwallung. b Citadelle (italieniſche Manier). 


Nr. 3282. Manier des deutichen Ingenieurs Rimpler (1675). 
bergang vom Baftionäriyitem zum Tenaillenſyſtem. 
A, A Edbaftionen, welche mit der Mittelbaftion B durch die 
Tenaillen (Bangen) c, c verbunden find, 


Nr. 3285. 


— Nr. 3231. Manier des holländiſchen Ingenieurs Coehorn (1700). 


—— A Hochwallbaſtion. B Niederwallbaſtion oder faussebraye. C Kurtine. D Gra— 
Nr. 3234. Manier des Franzoſen Carnot (1810). Bajtio- benfchere. E Couvreface (dedfender Erdwall) im Waffergraben. 
närſyſtem, Anwendung von Hohlbauten h, freiltehenden Nr. 3238. Manier des Franzofen Marquis von Montalembert (1776), reines 
Mauern m (j. die Profile) und Glacis en contrepente n, Tenaillenſyſtem mit falemattierten Türmen (T, T, T). 


d. 9. eigentlich gänzlicher Wegfall des Glacis zur Erleichter Nr. 3285. Neudeutſche oder preußifche Manier (1825). k Kaponniere. h Neduit. 
rung der Ausfälle. W Hauptwall. g Graben 
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Nr. 3237 — 3247. Feſtungskrieg. = 


Nr. 8237. Grundriß einer baftionierten Feftungsfront nad) Vaubans erjter Manier. ABCDEF Hauptwall. ABC, DEF Halbbaſtione à 1 Face 
(AB reſp. EF) und 1 Flanke (BC und reip. DE). CD Kurtine. GHI Ravelin. R Reduit des Ravelin. L Scheere, K Koffer zur niederen 
Srabenbeftreihung. MNQOP Gebedter Weg. W Waffenpläte. tt Traverien des gedeckten Weges. S Glacis der Feſiungsfront. Z Kavalier. — 
Nr. 8238. Profil (Querdurchichnitt) von Hauptwall und Graben nach Baubans erjter Manier (Linie A‘ B‘ in Nr. 3237). AB Bauhorizont, 
I Ravalier, Hauptwall de3 Baftiond. L Strebepfeiler, J Zuttermauer der Eskarpe. P Kontrestarpe. III Slacid. — Nr. 8239. Profil des 
Koffers zur niederen Srabenbeftreihung. — Nr. 3240. Förmlicher Angriff auf eine baftionierte Feſtungsfront bis zum Bau der dritten Parallefe. 
ABCD Aunere Waffenpläge, I und II Baftione, III NRavelin der angegriffenen $ront. FG Erfte, HL zweite, NO Halbe, MP dritte Parallele. 
I‘, IU Mörferbatterien, W, f', d' 2c. Enfilier-, Demontierbatterient, in der dritten Parallele Kontre- und Breſchbatterien. — Nr. 3241. Förm— 
licher Angriff auf eine bafttonierte BET vom Bau der dritten Parallele bis zur Breſche. MP Dritte Batallele, tt Couronnement 
mit Brefche und Montrebatterien. xx Grabeniidergänge. ac Brefhe. — Nr. 3242. Gemeine Sappe. — Nr. 8243. Zlüchtige Sappe. — 
Nr. 3244. Laufgrabenapproche (Grundriß). — Nr. 8245. Schlangenfappe (Grundriß). — Nr. 3246. Wilrfelfappe (Grundriß). — 
Nr. 3247. Grabenniedergang (Descente) und Grabenübergang im Querdurchſchnitt. 
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Daß die F. in jedem — Kriege eine bedeutende Rolle 
ſpielen und ſpielen werden, haben die Belagerungen von Straß— 
burg, Meg, Paris, Belfort 1870 -71, Plewna 1878 bewieſen; 
die Beſtrebungen aller Staaten auf Verbeſſerungen, Anwen— 
dung von Panzertürmen, Neuorganiſation der Pioniere und 
der Feſtungsartillerie, Verbindung dieſer beiden Waffen zu 
einer beſonderen Feſtungskriegswaffe deuten darauf hin. Zur 
näheren Belehrung über die ſeitherigen Befeſtigungsmanieren 
und den ſeitherigen Feſtungskrieg iſt zu empfehlen: von 
Zaſtrow, „Geſchichte der beſtändigen Befeſtigung oder Hand— 
buch der vorzüglichſten Syſteme und Manieren der Befeſti— 
gungskunſt“ (mit Atlas, 2. Aufl. Leipzig 1839); die Schriften 
über die obengenannten Belagerungen während des Krieges 
1870— 71; dieSchriften des Majors von Trotha über Plewna. 
— Uber die neueren Beſtrebungen geben Auskunft: Schumann, 
Majora.D., „Die Panzerlafetten (Panzertürme)“ (mit Atlas, 
Potsdam 1885); von Sauer, königl. bayriſcher Generalmajor, 
„Über Angriff und Verteidigung fefter Plätze“ (Berlin 1885). 

Feftungen (deutfche), |. unter Deutfches Heermwefen. 

Feſtungsartillerie, die Artillerie, welche zur Bedienung der 
Gejchüge in und vor Zeitungen beſtimmt ist. Der von ihnen 
zu zerſtörenden Ziele wegen müſſen meift schwere Geſchoſſe und 
demgemäß auch ſchwere Gejchlige veriwendet werden. Die Art 
und der Ort der Aufſtellung diejer Geſchütze machen verjchie- 
denerlei Lafettenkonſtruktionen nötig. 

Feſtungsbau, die Heritellung von Befeftigungsanlagen. 
Derfelbe Liegt in der Hand des Ingenieurkorps, welches die 
Pläne im einzelnen entwirft und unter feiner Leitung den Bau 
durch öffentliche VBerdingung an Unternehmer ausführen läßt. 

Feſtungsgeſchütze, die Geſchütze, welche in Feftungen ver— 
wendet werden. Sie gehen von den leichteiten Kalibern der 
Feldgeichübe bis zu den Ichiwerften Kalibern von 28cm Mün- 
dungsdurchmeſſer und darüber. Auch ſie jind heutzutage ge— 
zogen und verwenden Langgeſchoſſe von Stahl, Gußeiſen, 
Hartguß u. |. w. mit verfchiedenen Sprengjtoffen. 

Fefungshaft, f. unter Feſtungsſtragfe. 

Feſtungskrieg, derjelbe unterjcheidet Überfall, auch ge— 
waltfamen Angriff, beides meiftmit Bombardement, 
d. 5. heftiger Beſchießung aus allen zur Hand befindlichen Ge— 
Ihüßen verbunden, und förmlichen Angriff. Derlegtereift 
der einzige, tvelcher gegen große Pläße erfolgreich bleibt. Den=- 
gemäß erfolgt zunächſt die FZernierung oder Berennung, 
d.h. Einfchließung der Feſtung. — Hand in Hand damit geht 
die Blockade oder vollftändige Abſchließung von und gegen 
augen. Befondere Rekognoszierungen jtellen den angreifbar: 
jten TeilderFeitung, die jogenannteYngriff3front,mitden 
Teilen der Feſtung, welche die Verteidigung unterftügen kön— 
nen,denfogenannten Nebenfronten, feft. Darauf wird der 
Belagerungsentwurf begründet. Das eigentliche Be- 
lagerungskorps wird nun vom Bernierungsheer ausge: 
fondert und legt nach dem Eintreffen des Belagerung3: 
train, der denganzenBelagerung3parf, beitehend aus 
Geſchützen 2c., heranführt, feine Geſchützparks, Wagenparks, 
Schanzzeug- und Materialiendepot3 an. Der Feind wird aus 
dem Borgelände der Feitung in die außerhalb des bedeckten We— 
ge3 liegenden Werke, die Außenierfe, und in die Feltung 
zurücgedrängt, ein allgemeiner Artillerieangriff wird unter— 
nommen, eine Urt Bombardement, und wenn dies nicht zum 
Ziele führt, jo eröffnet man die erfte Barallele, d.h. eine 
lange, dieAngriffsfront umfaſſende Verſchanzungslinie. Hinter 
ihr, in derjelben, iiberhaupt an paffend gelegenen Orten wer- 
den Batterien erbaut. Den Bau der Parallelen, die aus ihnen 
porzutreibendenLaufgräben, meilt ſchlangen- oder zickzack— 
fürmig zur Verhütung der feindlichen Feuerwirfung ange— 
legte Gräben, nennt manSappenarbeiten oder Sappen. 
Sie werden unter Xeitung der Ingenieure und Pioniere, von 
Snfanterijten, auch ländlichen Arbeitern ausgeführt; die Bat: 
terien werden ebenfo von Arbeitern unter Zeitung von Artille— 
viften erbaut. So rüdt man nach und nach, vorzugsweiſe unter 
dem Schuße der nächtlichen Dunfelheit, gegen die Front vor. 
Zweite, Dritte, zuweilen vierte Barallelen umflammern 
die Angriffsfront, bis es endlich gelingt, die einzelnen Vor— 
werfe und Follateral- (nebenfeitige) Werke dem Feinde abzu- 
nehmen, den Graben zu durchichreiten und fchließlich durch 
Minen oderBatterien eine Lücke in den Hauptivall zu bre= 
chen, die jogenannte Brejche, durch welche dann der Sturm 


Feſtungen 


Feſtus (Sextus Pompejus) 


— — — — —— 
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erfolgt. Je näher man der Feſtung kommt, deſto mehr Schutz- 
mittel müſſen angewendet werden. Schanzkörbe, mit Erde 
DI deden die Arbeiter, two, wie in der eriten Parallele, der 

loße Erdaufwurf nicht mehr ausreicht. Der vorderite Arbei— 
ter jchiebt einen großen Schanzforb, den Rollkorb, vor fi 
her. Sp unterscheidet man gemeine Sappe (bloße Erd— 
deckung, allenfalls mit Faſchinen — Reifigbündeln verfehen), 
flüchtige Sappe (Aufſetzen von Schanzfürben durch die ein— 
zelnen Arbeiter) und völlige Sappe (mit dem Rollkorb, der 
immer vorgefchoben wird, jobald ein Schanzkorb fteht). Der 
Verteidiger ſeinerſeits ſucht fich durch fein Artilleriefeuer, wo— 
bei ihm die genau befannten Entfernungen, auf denen der An— 
greifer vorjchreitet, zu ftatten fommen, durch Beleuchtung der 
nächtlichen Arbeiten des Angreifers mittels Leuchtkugeln 2c., 
durch Beobachtung mittel3 Luftballons, durch energiiche Aus— 
fälle, durch Anbringung von Verſchanzungen Hinter feinen 
angegriffenen Werfen, Erbauungvonfapalieren (erhöhten 
Geſchützſtänden) auf den Baftionen, durch Minen, Anftauung 
von Baffer in den Feitungsgräben, fogenanntes Schleuſen— 
jpiel, fo lange al3 möglich zu wehren. In der Regel führt 
aber der Mangelan Lebensmitteln, Munition, dernachlaffende 
Mut der Befagung und Zivilhevölkerung infolge der großen 
Entbehrungen ſchließlich zur Übergabe des Platzes, der Ka— 
pitulation, welche im Schlimmiten Falle und namentlich), 
wenn der Berteidiger e3 hat zum Sturm fommen laffen auf 
Gnade oder Ungnade erfolgt (f. Nr. 3237 — 3247). 

Feſtungsmanöver, Übung im Feſtungskriege, Angriff und 
Berteidigung von Feltungen. 

Feſtungsrayon (Ipr. Feſtungsrajong) ift die Bezeichnung 
des Grund und Bodens, welcher die Feltung in einem Umkreiſe 
umgibt, der bei der Verteidigung in Betracht fommt. Die— 
jenigen, welche ſich aufdemjelben anbauen wollen, müflen Die 
Erlaubnis dazu bei dem Kommandanten einholen und ich den 
aus dem fogenannten Feitungsrayongejeß hervorgehen 
den Beſchränkungen in Bauart, Baumaterial, unter Umſtän— 
den jogar der Verpflichtung, das Gebäude auf Befehl der Milt- 
tärbehörde jofort niederzulegen, unterwerfen. 

Feſtungsſtrafe ist eigentlich jede Strafe, welche auf einer 
Feſtung verbüßt wird. Man hatte früher dabeidie Abſicht, Die 
Seftungsgefangenen beim Feftung3bau zu verwenden, daher 
auch der vtelfach noch üblicheXNu3drudBaugefangene. Heut: 
zutage ift die F.enichts anderes al3 eine nur von einem Kriegs— 
gericht auszujprechende militärische Freiheitditrafe, deren 
Dauer mehr als ſechs Wochen beträgt und 15 Jahre nichtüber- 
jteigt. Nach dem deutihen Militäritrafgefeßbuch wird unter 
den Hauptitrafen Gefängnis und Feſtungshaft aufge= 
führt. Die militärische Gefängnisſtrafe wird auf der Feſtung 
verbüßt, jobald jte die Dauer von ſechs Wochen überfteigt, der 
Berurteilte wirdalsMilitärgefangener eingefleidet,jcheidet aus 
feinem Truppenteil für die Dauer der Strafzeit aus und muß 
dieje Zeit im Heere nachdienen. DiefeMilitärgefangenen wer— 
den zu Arbeiten je nach ihrem Handiwerfe oder auch zu fonftigen 
Zeijtungen herangezogen. DieFejtungshaft, an Stelledes 
früheren Feſtungsarreſtes, bejteht lediglich in Freiheitsent- 
ziehung mit Beauffichtigung der Beichäftigung und Lebens— 
weile. Dieje Gefangenen heißen Feltungsitubengefangene 
und dürfen fich täglich biS zu fünf Stunden innerhalb eines 
Feſtungswerkes in freier Yuft bewegen. Die Feſtungshaft 
findet nur Anwendung auf Offiziere, Portepeeunteroffiziere, 
Einjährig-Freiwillige oder jolche junge Leute, welche auf Be— 
fürderung zum Offizier dienen. 

Feſtus (Borcius), nad) Felix von 60 (oder 61) big 62n. Chr. 
Zandpfleger von Paläſtina, als welcher er fich in feiner 
furzen, Doch gerechten Amtsverwaltung vergeblich bemühte, 
die Spuren von feines Vorgängers Mikregierung wieder zu 
verwiſchen und das Unweſen der jüdischen Zeloten und Sifarier 
zu unterdrüden. Den Üpoitel Baulus ließ er nach Kom ab— 
führen. Er ftarb ſchon 62 n. Chr. 

Feſtus (Sertus Bompejus), römiſcher Grammatifer etiva 
um die Mitte de3 2. Jahrhunderts n. Ehr., befannt als Ver— 
fafjer eines Auszugs ausden Schriften des bedeutenden Gram— 
matifer3 Verrius Flaccus (ſ. d.). Diefen für die Sprach- und 
Altertumskunde wertvollen Abriß „De verborum significa- 
tione“* fannte man im Mittelalter nur unter der wejentlich 
verfürzten Bearbeitung des Paulus Diaconus (aus dem 
8. Jahrhundert). Erſt jpäter fam ein Teil des Originals in 
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einer freilich Schlecht erhaltenen Handjchrift wieder zum Vor | 
ſchein, die fich gegenmärtig in Neapel befindet und die K. O. 
Müller feiner Ausgabe dieſes Werkes (Leipzig 1889; neue 
Aufl. 1880) zu Grunde gelegt hat. 

Fete(franz., pr. Fäht), Feft; fete dieu (pr. %.djöh), Fron— 
leichnamöfeft. 

Fethard (pr. Feßörd), Stadt in Tipperary, der nordöft- 
lihen Sraffchaft der irifhen Provinz Munfter, nordweſtlich 
von Waterford, mit (1880)2780 E. und llberreften einer Abtei 
und alter Feſtungswerke. 

Feti (Domenico), Maler, geb. 1589 zu Rom, Schüler von 
Ligoli, malte in der naturaliftifchen Weife des Caravaggio 
biblifche Barabeln als Eleine Genrebilder. Er ftarb 1624 in 
Benedig. Biele Bilder von ihm im Muſeum zu Dresden und 
im Belvedere zu Wien. 

Fetialen (Fetiales), römiſche Prieſtergenoſſenſchaft, deren 
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Fettblume oder Schmelzblume, ſ. Caltha palustris Z. 

Fettdrüſe, j. Bürzeldrüſe. 

Fette, eine Gruppe im Pflanzen- und Tierreiche ſehr ver— 
breiteter Stoffe, die ſämtlich dadurch ausgezeichnet ſind, daß 
fie ſich ſchlüpfrig anfühlen, mit Waſſer nicht miſchbar find und 
ſich verſeifen laſſen. Je nach ihrer Konſiſtenz pflegt man ſie 
einzuteilen in Talgarten, die bei gewöhnlicher Temperatur 
hart ſind; in Schmalzarten oder weiche (wie z. B. Butter) 
und in Ole, im Gegenſatz zu den ätheriſchen auch fette DIe 
genannt, bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig. Ihrer chemi— 
Ichen Natur nach find die F. als Triglyceride zu betrachten 
oder als die zufammengefeßten Ather des Dreiatomigen Gly— 
cerylalfohol3 mit den Säuren der Olfäurenreihe und den 
eigentlichen Fettjäuren. Die %. bringen auf Papier einen 
bleibenden durchjichtigen led herbor, jie zeigen je nach den 
in ihnen enthaltenen Säuren verihieden hohe Schmelz und 


Aufgabe es war, darauf zu jehen, daß bei Kriegerflärungen | Erftarrungspunfte; in der Hige find fie nicht flüchtig, fondern 
und Bertragsjchlüffen das göttliche Recht und damit die Götter | werden zerjeßt, wobei ſie fich unter Zuftzutritt entzünden. Bei 


jelbjt nicht verlebt würden. Vergl. Wetfels, „De fetialibus“ 
(Groningen 1854). 
Fetieren (franz.), jemand durd) ein Gaftmahl u. dgl. ehren. 
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Nr. 3248 und 3249. Fetiſche der Dahomeyneger in Weitafrifa. 


Fitis (ſpr. Fehtihs, Francois Joſeph), bedeutender Mufik- 
elehrter und Komponift, geb. 25. März 1784 zu Mons in 
elgien, fomponierte ſchon mit zehn Sahren, bildete ſich im 
Pariſer Konfervatorium und widmete fi) dann dem Studium 
der Geſchichte der Mufif, das ihm die jchönften Lorbeeren ein- 
trug. Im Jahre 1813 wurde er Organift an der Peterskirche 


Behandlung mit überhigtem Wafferdampf werden fie unter 
Wafjferaufnahme in Glycerin und freie Fettjäuren gejpalten, 
welche getrennt überdeſtillieren. Längere Zeit warmer und 
feuchter Luft außgejeßt, werden viele %. ranzig, was auf 
einer Abjpaltung freier Fettjäuren beruht. Die Gewinnung 
der 5. geichieht bei Bflanzenteilen meijt durch Preſſen oder 
durch Ausziehen mit Benzin oder Schwefelfohlenftoff (Er- 
traftionsverfahren), zuweilen aud) nurdurd bloßes Er— 


higen mit Waffer und Abſchöpfen. Die tierischen %. gewinnt 


man durch Ausschmelzen oder Preſſen. Die Verwendung der 
F. ist äußerſt vieljeitig, man benußt fie ala Nahrungsmittel, 
Schmiermittel, zur Bereitung von Seifen, Kerzen, Bomaden, 
Salben, als Beleuchtung3material 2c. 

Fettfell, Verdickung der Augapfelbindehaut, |. Pinguecula. 

Fettfloſſe heißt ein Fleiner bei Weljen und Forellen auf dem 
Rücken kurz vor dem Schwanze ſich findender Fetthöcker ohne 
jegliche Flofjenftrahlen. 

Fettgänfe, ſ. Binguine. 

Fettgeſchwulſt, in der Haut ſitzende Höderige weiche Ge- 
ſchwulſt, die aus krankhaft gewuchertem Fett beſteht. 

Fettglanz, in der Mineralogie diejenige Art des Glanzes, 


in Löwen, zog 1818 wieder nad) Paris, wurde 1821 Brofeffor | welche dem des Stearins oder einem mit DL beſtrichenen Kör— 


am dortigen Konſervatorium und folgte 1833 einem Rufe als 
Direktor des Konfervatoriums und Hoffapellmeifter in Brüffel, 
in welcher Stellung er bis zu jeinem Tode, 26. März 1871, 
blieb. Er gab zahlreiche Kompoſitionen heraus, aber weit be— 
deutender iſt er durch feine wiljenschaftlichen Arbeiten, 3.8. 


per ähnlich ift; 3. zeigen 3. B. Pechſtein, Eläolith. 

Fetthaut (Paniculus adiposus), |. Unterhautzell- 
gemebe. 

Fetthenne, Pflanzenart, |. unter Sedum. 

Fettleber, franfhaftellberfüllung der Xeber mit Fett, fonımt 


durd) die „Methode Eel&mentaire d’harmonie et d’accom- | bei allgemeiner Fettjucht,aber auch bei zehrenden Krankheiten, 


pagnement‘(1824), „Solfeges progressifs“(1827), „Lamu- 
sique mise & la port&e de tout lemonde“ (1830), „Historie 
generale de la Musique“ (5 Bde., 1868— 76) und vor allem 
Durd) die „Biographie universelle des musiciens“ (8 Bde., 
2.Aufl. 1860 — 65), dem noch zahlreiche andere Werke folgten. 
— Sein älterer Sohn, Edouard Louis Frangoid, geb. 
16. Mai 1816, iſt Mufikfpriftiteller und Bibliothekar in 
Brüffel; jein jüngerer Sohn, Adolphe Louis Eugene, 
geb. 20. Auguft 1820 in Paris, geft. 20. März 1878 dajelbft, 
war Klavierſpieler und Komponift. 

Fetiſch, ein Wort, welches durch die 1760 veröffentlichte 
Schriftpondes Brofjes „Du culte des dieux fetiches‘ in Ge— 
brauch fam und von dem portugieftischen feitico — Zauberei 
ſtammt. Es bezeichnet einen al3 Gößen verehrten Gegenstand 
irdiicher Natur. Diefen Gößendienft, Fetiſchismus, findet 
man nur bei Wilden auf niedrigfter Stufe, namentlich bei 
afrifanijchen Negern. 

Fetlar, eine von den nördlichen Shetlandinjeln, die Kupfer, 
Eijen, Zinn und Mineralquellen hat und ca. 800 E. zählt. 

Fett, ſ. Fette. 

Fettãhi (Jahjaͤ Sibak) oder Fattaͤhi, perſiſcher Dichter 
und Proſaiker, geb. zu Niſchapur, geſt. 1448. Seine wertvollſte 
Arbeit iſt ſein allegorifc = myftischer Roman „Husn u dil“ 
(„Schönheit und Herz“), der mehrfach ins Türkiſche ſowie von 
Bm. Price (London 1828) ins Englische überjeßt worden ift. 

Fettammer, Bogelart, ſ. Ortolan. 

Settan, Dorf im Schweizerfanton Graubünden, weſtlich 
von Schuls auf einer Bergterrafje der linfen Thalfeite des 
Unterengadin, viel von Kurgäſten und Touriften befucht, durch 
Erdrutſchungen bedroht, mit ca. 520 E. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 


3. B. bei der Schwindfucht, vor. 

Fettpflanzen, |. Suffulenten. 

Fettſüuren, eine Gruppe organiicher Säuren, die hinjicht- 
lid) ihrer Zujammenjeßung eine gewiſſe Ahnlichkeit zeigen, in= 
dem ſie ich ſämtlich auf eine gemeinſchaftliche Grundformel 
zurüdführen lafjen. Man fpricht daher von einer Fettſäu— 
renreihe, deren höhere, mehr Kohlenſtoff enthaltende Glie— 
deralg eigentliche 3. bezeichnietwerden. Im freien Zuftande 
enthalten fie chemifch gebundenes Waſſer, find demnach Tett- 
jäurehydrate; in den Fetten find fie im wajjerfreien Zu— 
ftande enthalten als Fettſäureanhydrite. Im technolo= 

iichen Sinne verfteht man unter %. gewöhnlich daS aus den 
Zalgarten behufs Kerzenfabrifation abgejchiedene Gemiſch 
von Balmitinjäure und Stearinfäure. 

Fetifüurenreihe, eine Anzahl organifcher Säuren, welche 
binfichtlich ihrer chemischen Zuſammenſetzung infofern eine 
gewiſſe Ahnlichkeit Haben, als fich ihre Formeln ſämtlich auf 
eine chemische Srundformel zurüdführen laſſen. Die benach— 
barten Ölieder der Reihe zeigen auch hinſichtlich ihrer phyſika— 
tifchen Eigenschaften große Ahnlichkeit, die meijten find Be— 
ftandteile der tierischen und pflanzlichen Fette. 

Fettſtein, joviel wie Eläolith, { unter Nephelin. 

Fettſucht (adipositas, pimelosis), übermäßige und des— 
Halb krankhafte Bildung von Fett auf Koſten anderer Klörper- 
beitandteile. Die F. ift allgemein oder örtlich, umſchrieben. 
Sm eriteren Falle ift fie einesder unangenehmften Xeiden, das 

roße Schwerfälligfeit zur Folge hat. Unter den einzelnen 

orperteilen äußert fich die Verfettung des Herzens am ſchwer— 

ften mit Rurzatmigfeit, Beflemmungen, Schwäche. Das Zu— 

jtandefommen der F. beruht neben einer urfprünglichen, nicht 
10 
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ſelten ererbten Anlage auf unzweckmäßiger Lebensweiſe, zu 


reichliches Eſſen neben ungenügender Körperbewegung, na— 
mentlich reichlicher Genuß geiſtiger Getränke (Bier). Die 
Behandlung der %. richtet ſich zunächſt gegen ihre Urſachen 
und fucht dann durch zweckmäßige Ernährung das angejeßte 
Fett zum Schwinden zu bringen. Die befannteften Entfet- 
tung3furen find die von Banting: fast ausſchließlicher Fleifch- 
genuß, Ortel: Bejchränfung der gejamten Soft, namentlich 
der Mehlſpeiſen, und ſtarkes Durſten, und Ebitein: äußerſte 
Beichränfung mehliger Speifen, reichlicherer Genuß von Fett. 

Fettungel, |. Guachaäro. 

Fettwachs, |. Adipocire. 

Fettwaren, die Gejamtheit aller Waren, die aus Fetten 
oder Olen des Tierreich8 und Bilanzenreich$ beftehen, nament= 
lich alfo Thran, Talg, Leinöl, Rüböl, Butter zc. 

Fettzünsler (Pyralis Pinguinalis Z.) oder Fettſchabe, 
zur Familie der Zünsler (Pyralides)gehöriger Kleinfchmetter: 
ling(Microlepidopteron) von eintöniger, grauer Grundfarbe 
mit schwärzlicher Zeichnung, deſſen Raupe antieriichen Stoffen 
(Talg, Schmalz, Sped) Lebt. 

Fetus, ſ. Fötus. 

Fetwah (arab.), ſoviel als Rechtsſpruch, Gutachten, Urteil. 
Bon beſonderer Bedeutung iſt das F. des Scheich ul Islam, 
ein genehmigendes Rechtsgutachten, welches der Sanktionie— 
rung jedes türkiſchen Staatsgeſetzes vorhergehen muß. 

Feucheres (ſpr. Föhſchähr, Sophie Dawes, geb. Clarke), 
Geliebte des Prinzen Ludwig Heinrich Joſeph von Condé (}.d.). 

Feuchtersleben (Freiherr Ernſt von), Dichter, medizini— 
ſcher und philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 29. April 1806 zu 
Wien, geſt. als Unterſtaatsſekretär im Unterrichtsminiſterium 
3. September 1849. Von ſeinen fachwiſſenſchaftlichen Arbei— 
ten werden namentlich ſein „Lehrbuch der ärztlichen Seelen— 
kunde“ (Wien 1845) und „Zur Diätetik der Seele“ (ebd. 1838, 
bi3 1887 nahezu 50 Auflagen) geihäßt. Seine „Gedichte“ 
(Stuttgart 1836) find vorwiegend didaktifch ; doch befinden ſich 
darunter einige volkstümlich gewordene Lieder (4.8. „ES ift 
bejtimmt in GottesRat”). F.s gefammelte Werke gab Hebbel 
heraus (7 Bde., Wien 1851—53). 

Feuchtigkeit nennt man in der Meteorologie das Vor— 
handenfein von Waflerdämpfen in der atmosphärischen Luft. 
Da die leßtere in der Wärme weit größere Mengen Wafjer- 
dampfaufgelöftenthalten kann al3 in der Kälte, jo unterjcheidet 
man dieabjolute %., d.h. die wirklich zu einer bejtimmten 
Beit in einem Naume, etiva Lebm, vorhandene Wafferdampf- 
menge, und die relative %.,d. i. das prozentiſche Verhältnis 
der Wafjerdampfmenge, die gerade vorhanden ift, zu derjenigen, 
die bei der herrſchenden Temperatur in demjelben Raume auf: 
gelöft vorhanden jein könnte. Die Inſtrumente zur Beſtimmung 
der F. ſind Hygrometer (ſ. d. und Pſychrometer(ſ. d.). 

Feuchtwangen, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Mittelfranken, ſüdweſtlich von Ansbach an der Sulzach, einem 
linken Nebenfluſſe der Wörnitz, und an der Eiſenbahnlinie 
Dombühl-Nördlingen, mit ca. 2700 Lein- und Wollweberei 
treibenden E. In der Umgegend gibt es viele Sandſteinbrüche. 

Feudalherrſchaft, eine Herrſchaft, die auf dem zwiſchen 
Herrn und Vaſallen abgeſchloſſenen Lehnsvertrag beruft, wie 
fie in den europäijchen Yändern zur Zeit des Mittelalter be— 
fand; Feudalſtände find eine Ständeverfjammlung, durch 
welche nur die Lehnsleute des Landesherrn oder in der Gegen— 
wart die Gutsbeſitzer und andere Bevorrechtete vertreten find, 
wie z.B. in Medlenburg; f. auh Feudum. 


Seuerbad (Paul Johann zc.) 148 

Fenernnbeter, |. unter Feuerdienſt. 

Feneranzünder, ein künſtlich zubereiteter, leicht entzüind- 
ficher Brennftoff, der zum Anzünden des gewöhnlichen Brenn= 
material3 in den Feuerungsanlagen benugt wird. Die Her: 
jtellung dieſes Brennitoffs erfolgt au einem Gemiſch von 
Sägeſpänen und Teer, welches in Kuchenform gebracht wird, 
jo daß die Maſſe fich leicht in Fleine zu einer Zündung aus— 
reichende Stüde zerbrechen läßt. Nach dem Preſſen in Formen 
wird die Maſſe getrocfnet und alsdann in den Handel gebracht. 

Feueraſſekuranz oder Feuerverſicherung, ſ. unter 
Verſicherungsweſen. 

Feuerbach, Dorf im württembergiſchen Neckarkreiſe, nord⸗ 
nordweſtlich von Stuttgart, mit chemiſchen Fabriken, die be— 
ſonders Chininwaren liefern, Tüten- und Firnisfabriken, 
Weinbau und ca. 4600 E. 

Feuerbach (Paul Johann Anfelm von), hochverdienter 
deutfcher Kriminalift, geb. 14. November 1775 zu Jena, ward 
1801 ordentlicher Brofejjor in Sena, 1802 in Kiel, 1804 in 
Landshut, ward 1805 in3 bayrifhe Juſtizminiſterium be= 
rufen, in welchem er die Ausarbeitung eines bürgerlichen Ge— 
jegbuch8 für Bayern auf &rund des „Code Napoleon“ (1807) 
und eines Strafgeſetzbuchs für Bayern übernahm. Er ſtarb, 
jeit 1814 Bizepräftdent des Uppellationsgericht3 in Bamberg, 
1817 Bräfident des Appellationsgerichts in Ansbach, 29. Mai 
1833 zu Sranffurt a. M. Schon in der „Nevifion der Grund- 
ſätze des pojttiven peinlichen Rechts“ (2 Tle., Gießen 1800) 
und der „Bibliothek für die peinliche Rechtswiſſenſchaft“ Hatte 
F. der Kantſchen Theorie von der Strafe eine neue gegenüber- 
gejtellt, nach welcher Zweck der Strafe die Abſchreckung ei. 
Die F.ſche Ubfchredungstheorie fand ihre tveitere fyfternatifche 
Ausführung in jeinem „Lehrbuch des gemeinen in Deutſch— 
land geltenden peinlichen Brivatrecdht3” (Gießen 1801; 14. Aufl. 
von Mittermaier, 1847). Sn jeiner Sammlung „Merkwür— 
diger Kriminalfälle” (2 Bde., Gießen 1808; 3. Aufl. 1839) 
jegte er zuerft an Stelle der trocenen Art, in welcher ſolche 
Fälle bisher dargejtellt worden waren, eine geiſtvolle Behand— 
lungsweiſe, die namentlich die jeelii den Momente berüdjich- 
tigte. Seine „Betrachtungen über dag Geſchwornengericht“ 
(1802) waren zwar gegen die Berpflanzung der franzöfiichen 
Jury nad) Deutjchland, nicht aber gegen Die Heranziehung des 
Laienelement3 zur Nechtiprechung überhaupt geridytet,, wie 
jpäter feine „Erklärung über meine angeblich geänderte Über— 
zeugung in Anſehung der Gejchmornengerichte” (Erlangen 
1819) darthat. Sehr energijch trat er befonders für Offent- 
lichkeit und Münplichfeit des Gerichtöverfahreng in den „Bes 
trachtungen über die Offentlichkeit und Mündlichfeit der Ge— 
rechtigfeitöpflege” (Gießen 1821) ein. Ein bejonderes Ber- 
dienst erwarb er jich endlich durd) den warmen Eifer, mit dem 
er fich) des unglüdlichen Kaſpar Hauer (f. d.) annahm in fei- 
ner Schrift „KR. Hauſer“ (Ansbach 1832). Sein Xeben und 
Wirken bejchrieb jein Sohn, der Bhilofopg Ludwig %.(2Bde., 
Leipzig 1852). — Zudwig Andreas %.,deuticher Philoſoph, 
geb. 28. Juli 1804 zu Landshut, anfangs Hegelianer, zeigte 
lich al3 unabhängiger Denker ſchon 1830 in feinen „Gedanken 
über Tod und Unfterblichkeit” und in feiner Heinen Schrift 
„Abälard und Heloiſe“ (1834). An dieje reihten ſich 1835 
„Kritifen auf dem Gebiete der Philoſophie“, 1837 eine „Dar— 
jtellung, Entwidelung und Kritik der Leibnizſchen Philoſophie“, 
1838 eine Schrift über „Pierre Bayle“. In ſeiner Streit— 
ichrift „Uber Philoſophie und Chriſtentum“ (Mannheim 1839) 
erklärte er nicht nur der pofttiven Religion, jondern allen Ver: 


Fendum oder Feodum (mittellat., vom altd. fihu = | mittelungdverfuchen zwiſchen diejer und der Bhilofophie den 
Vieh, Gut), ein Lehngut, während Allod der Eigenbefig iſt. | Krieg. Seine eigene Weltanjchauung legte er zuerſt umfafjend 


Feudal, lehnsmäßig, lehnsgemäß; Feudaliſt oder Feu— 
diſt, Lehnrechtskundiger; Feudalismus oder Feudal— 
ſyſtem, Lehnsverfaſſung; Feudalität, Lehnsverhältnis. 

Feuer, die bei gewiſſen chemiſchen Vorgängen (Oxydatio— 
nen, Verbrennungen) auftretenden heftigen gleichzeitigen Licht— 
und Wärmeentwidelungen, bejonders wenn dabei entweichende 
Gaſe unter Lichterjcheinung verbrennen. Früher hielt man 
da3 %. für einen bejonderen Stoff und rechnete ihn zu den 
fälfchlich fogenannten vier Elementen. Vergl. Lindner, „Das 
3.“ (Brünn 1881). 

Feuer (flüjfiges), Feuerwerksſätze, welche nad) ihrer Zu— 
— — flüſſig ſind und zum Anzünden, auch Beleuch— 
ten dienen. 


nieder in ſeinem großen Werfe „Das Weſen des Chriſtentums“ 
(Leipzig 1841). Nach dieſemWerke wurzelt der Glaube allein im 
Gemüte, das nicht bloß für ihn empfänglich iſt, ſondern ihn ſelbſt 
ſchafft. DerſelbeGedankengang zieht ſich durch ſeine, Grundſätze 
der Philoſophie der Zukunft“ (Zürich 1843), in denen F. völlig 
mit Hegels Idealphiloſophie brach. Diejelben Anfichten finden 
lich dann weiter ausgeſponnen in feinen Schriften „Das Wefen 
des Ölaubens im Sinne Luthers“ (Leipzig1844), „Das Weſen 
der Religion“ (Leipzig 1845) und in jeinen „Vorlejungen über 
das Wejen der Religion“ (Leipzig 1849). Seine legten größe- 
ren Werke waren die wertvolle „Theogonie“ und „Gott, Frei- 
heit und Unfterblichkeit” (Leipzig 1866). Das äußere Leben des 
geiſt- und charaktervollen Bhilojophen verlieffreudlos. Schon 
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1830 hatte er ſich von der akademiſchen Thätigkeit zurückge— 
zogen und ſtarb zu Nürnberg 13. September 1872. Seine 
„Sämtlihen Werke” erichienen in 10 Bdn. zu Leipzig (1845 
bis 1866; 3. Aufl. 1876). Vergl. Beyer, „Leben und Geift 
Ludwig F.s“ (Leipzig 1873); K. Grün, „Ludwig 3.” (2 Bde., 
ebend. 1874) und Starde, „Ludwig F.“ (Stuttgart 1885). — 
Bon feinen Brüdern haben fih namentlih Anfelm und Karl 
Wilhelm %. rühmlich befannt gemacht. Lebterer, geb. 30. 
Mai 1800, geſt. 12. März 1834 zu Erlangen, veröffentlichte 
einen „Grundriß zu analytifchen Unterjuchungen der drei— 
edigen Pyramide“ (Nürnberg 1827). — Anfelm %., geb. 
9. September 1798, gejt. 8. September 1851 zu Freiburg, 
ſchrieb ein vortreffliche3 archäologifches Werk „Der Batifa- 
niſche Apollo” (Nürnberg 1833; 2. Aufl., Stuttgart 1855), 
ferner eine „Geſchichte der griechiſchen Plaftif“ und „Kunſt— 
geichichtliche Abhandlungen” (Herausgeg. von Hettner in den 
„Nachgelaſſenen Schriften“, 4 Bde., Braunschweig 1853). — 
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Nr. 3250. Ludwig Feuerbach (geb. 28. Juli 1804, geft. 18. Sept. 1872). 


Ein dritter Bruder, Eduard Auguſt, der dritte Sohn des 
berühmten Kriminaliften Anjelm F. felber Schriftfteller im 
Gebiete des germanischen Rechts, geb. 1. Sanuar 1803, ſtarb 
als Profeffor 25. April 1843 zu Erlangen. — Der jüngjte | 
Bruder, Friedrich Heinrich %., geb. 29. September 1806, 
bat fich als volfstümlicher religionsphiloſophiſcher Schrift: 
‚jteller wie al3 Überſetzer aus dem Stalienischen, Spanifchen 
und Sanskrit einen Namen gemadt. Er ftarb 24. Januar 





1880 zu Nürnberg. 

Feuerbach (Anjelm von), berühmter Hiftorienmaler, geb. 
12. September 1829 in Speier, Sohn des Archäologen An— 
jelm 5. Unter feinen zahlreichen Bildern von großartigem 
Ernft, aber fehr gedämpftem ftumpfen Rolorit find die be— 
deutendften: „Sphigenie auf Tauris“ (Galerie in Stuttgart), 
eine „Bietr” (1861, Galerie Schad in München, die bejonders 
reich iftan feinen Meifterwerfen), „Das Gaſtmahl des Platon“ 
(1869 und 1873, in der Nationalgalerie in Berlin), die „Ama— 
zonenſchlacht“ (1872) und für die Afademie in Wien, wo er 
1873 Profeſſor ward, das Dedenbild „Der Titanenfturz “, 
das er in Venedig malte, two er 4. Januar 1880 ftarb. Vergl. 
„Ein Bermädtnis von Anjelm F.“ (Selbitbivgraphie, 2. Aufl. 
1885) und Schüßler, „Zum Gedächtnis an A. 3.” (1880). 

Feuerballen, ein Feuerwerkskörper zum Erleuchten und 
zum Unzünden, aus ähnlichen Stoffen wie die gewöhnlichen 
Pechfackeln gefertigt, wurde auch zum Anzünden mit der Hand 
geworfen, zum Erleuchten gewöhnlich in eiferne Pfannen gelegt. 

Feuerbeſprechen nennt man die abergläubiichen Gebräuche 
zum Schuß gegen Feuersgefahr. Mit Johanniskraut, Bei- 
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fuß, Holzſcheiten vom Sohannisfeuer, eingemauerten Feuer— 
fugeln glaubte man das Feuer bannen und durch Feuerfegen 
löſchen zu können. — 
Feuerbeſtändig werden diejenigen Stoffe genannt, welche 
beim Erhigen feine hemijche Zerſeßung erleiden, nicht ſchmel— 
zen und fich nicht verflüichtigen. 

Feuerbefiattung oder Leihenverbrennung, diejenige 


Art der Totenbeitattung, bei welcher man die Leiche durch 


Feuer ſchnell in Afche verwandelt. In religiöfer Hinficht läßt 
fie fich auf die reinigende Kraft des Feuers, in gefundheitlicher 
Beziehung aber daraufzurüdführen, daß diedurch die Fäulnis 
der Reichname herbeigeführte Befunreinigung der Luft u. ſ. w. 
bei ihr vermieden wird. Bei vielen Völkerſchaften, namentlich 
den indogermanilchen, kam die Totenverbrennung ſchon in den 
äftejten Zeiten vor, und noch Heute ift fie bei den brahmanijchen 
Hindu und Japaneſen fowie bei einigen Indianerftämmen im 


III 


Nr.3251. Anfelm von Feuerbach (geb. 12. Sept. 1829, gejt. 4. an.1880), 


nordwejtlichen Amerika üblich. Dem Beijpiel der Juden fol- 
gend und im Einflange mit dem Ölauben an die Auferftehung 
der Leiber, geftatteten die Chriften aller Barteien von jeher 
nur das Begraben der Toten. Jedoch gaben die germanifchen 
und galliichen Stämme die %. zum Teil erft fehr ſpät auf; noch 
Karl d. Gr. mußte die chriftlichen Briefter im Kampfe gegen 
die %. durch Geſetze unterftügen. Die Erfahrung, da beſon— 
dersin größeren Städten die Begräbnispläge (Friedhöfe, Kirch- 
höfe) ſehr gefundheitsihädlich find, weil die bei der Fäulnis 
fich bildenden Stoffe (die „Fäulnisprodukte“) den Erdboden, 
das Grundwaſſer ſowie die Luft verunreinigen und daher die 
Verbreitung anftedender Krankheiten begünitigen, hat gejeß- 
liche Borfchriften über die Anlage der Begräbnispläße hervor— 
gerufen. Da aber diefe Bejtimmungen unzulänglich waren, 
jo machte der preußiſche Oberſtabsarzt Trufen 1855 auf die 
Borzüge der. aufmerkſam. Seit 1873 begann endlich in der. 
Zeitungen und in vielen Bereinen eine lebhafte Bewegung für 
die F. In Stalien, England, Deutichland, der Schweiz und 
Ojterreich wirkten hervorragende Arzte und andere einfluß— 
reiche Männer (Küchenmeifter in Dresden, Reclam in Leipzig, 
Kinkel in Zürich 2c.) mit Wort und Schrift für die F. Hierbei 
wurde nicht nur auf das Geſundheitswidrige der Begräbnis- 
ftätten, jondern auch darauf hingewieſen, daß dieje, fofern 


fie für größere Städte beſtimmt find, viel Grund und Bo— 


den einer zweckmäßigen Verivendung entziehen und daß man 
auch bei der %. dem liebevollen Andenfen an die Toten eine 
würdige Stätte ſchaffen könne, wenn man die Aſche in Urnen 
verjchließe und legtere in Kolumbarien (beſonders gebauten 
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Hallen) beifeße. Unter den verfchiedenen Feuerbejtattungsöfen | und find durch zahlreiche Fjorde, welche ruhige und fichere 
| 








hat fich der von Friedrid; Siemens in Dresden erfundene am | Anferpläße darbieten, zerjtüdelt. Sie haben im Innern Ge— 
beiten bewährt. Da der menschliche Körper 60°/, Waſſer ent= | birge, die oft in 3—500 m Hohen Abſätzen jteil in dag Meer 
hält und die bei der Verbrennung jich bildenden Gaſe unfd) äd- | abfallen, an den unteren Abhängen an Wald (namentlich an 
lich gemacht werden müffen, jo bedarf es zur %. eines jehr | Buchen) und Waffer reich find, auf ihren Gipfeln aber, die ſich 
hohen Hißegrades. Im Siemensſchen Ofen wird vermittelft | teilweije bi3 2300 m über da8 Meer erheben, den größten Teil 
des „Regenerativſyſtems“ in fünf Stunden eine Temperatur | des Jahres mit Schnee bededtjind. Zahlreiche Öfetfcherjenfen 
bon 600 — 800° C. erzeugt. Die Verbrennung des Leich- | jich in wilden Thälern bis an das Meer und jchliegen häufig 
nams in demfelben beansprucht etwa 2"/, Stunden. Eine | die Fjorde nach dem Innern ab. Das Klima ift feucht und 
Ausſtrömung jhädlicher Gafe findet nicht ſtatt und es bleiben | mild; häufige Stürme find der Schiffahrt jehr gefährlich. Die 
nur die ausgeglühten Knochen zurüd. Die Anlagekoiten für | Bewohner des %.3, etwa 2000 Köpfe, find auf den nördlichen 
den Ofen belaufen fic) auf 600— 800 .A; jede Einzelver= | Injeln den Indianern Batagoniens ähnlich, dunfelvotbraun 
brennung erfordert für etiva 5 M Brennfto ff (600 kg böh- von Farbe, plunp und Häßlich;, die füdliichen Feuerländer 
nische Braunkohle). Sn der zu Gotha errichteten Leichen- (auch Peſcherähs, d.h. Freunde, nad) dem Worte, mit dem fic 
verbrennungsanitalt, bis jeßt der einzigen in Deutichland, | die erjten Fremden angeredet haben) find ein überaus ärm— 
erfolgte 10. Dezember 1878 die erfte und 7. Auguſt 1886 | liches, Häßliches und ſchmutziges Volk von Eleinem Körperbau 
die 347. F. Eine allgemeine Einführung dev %. läßt fich | und jehr niedriger Kultur. Sie leben meift vom Filchfang. 
leider bis auf weiteres nicht erwarten, da die Herfümmlichen | Seit 1881 ift das F. durch eine Linie vom Kap Eipiritu Santo 

Sitten, Gebräude und Anſchauungen, der Widerftand der | bis zum Beaglefanal, der die Hauptinjel von den kleinen 

Seiftlichkeit und der Negierungen, endlich auch gericht3ärzt= | Inſeln trennt, in einen mwejtlichen Teil (52689 qkm), der zu 

liche Bedenken (Unmöglichkeit, Verbrechen noch nachträglich Chile gehört, und in einen öftlichen (20442 qkm), welcher zu 

an der Zeiche zu entdecen) zugroße Hindernifje find. Die preu= | Argentinien gehört, gejchieden worden. 

Bifche Regierung verhielt fi) von Anfang an ablehnend; die! Feuerlanzen (Brandlanzen),ſ.unter Brandgeſchoſſe. 

jächfifche zog die Erlaubnis zurüd, al man zum erjtenmal | Fenerlilie, j. unter Lilie. \ 

(in Dresden) davon Gebrauch machen wollte. Feuerlinie, die Linie, in welcher die Feuernden, alfo vor— 
Fenerbohne (Phaseolus multiflorus L.), |. unter Bohne. | derften Truppen ftehen, auch eine feuernde Artillerielinie. 
Fenerbrürke,dieam hinteren Ende des NRoftes einer Dampf- | Ebenfo bezeichnet man in Feſtungswerken, aud) in Erdwerken 

keſſelfeuerung befindliche Erhöhung, durch welche das Brenn= | der Feldbefeſtigung die Linie, in welcher fich die innere Bö— 

material zurückgehalten wird, jo daß dasfelbe nicht in die | ſchungsfläche des Walles mit der oberen Böjchungsfläche 

Feuerzüge gelangen kann. Ichneidet, mit dem Namen F. 

Feuerbüchſe, der aus Kupfer- oder Eifenblech gebildete| Feuerlöcherpilz, . unter Shwänme. 

Einſatz in Lokomotiv- oder Lokomobildampfkeſſeln, worin ſich Feuerlöſchdoſen, eine aus Kohle, Schwefel, Salpeter und 

der Roſt befindet und worin das Feuer zur Dampferzeugung Eiſenoxyd zuſammengeſetzte Maſſe; dieſelbe wirkt nur feuer— 

unterhalten wird. löſchend in gejchloffenen Räumen durch die große Menge der 
Fenerdienfi, Gottesdienst der Gebern oder Parſen, der im | fich entwicelnden, da8 Verbrennen nicht unterhaltenden Gaſe. 
wejentlichen mitder Lehre Zorvafiers übereinftimmt. Die R-Seuerlöſchweſen oder Feuerſchutz, die Gefamtheit der- 

Ligion desselben ward unter den Safjaniden wieder in Perſien jenigen Maßregeln, welche den Schuß von Leben und Eigen- 

zur herrfchenden gemacht, nachdem fie unter den Seleufiden vor | tun gegen Feuersgefahr bezweden. Im einzelnen find dieſe 

den griehifchen Gottesdienſt Hatte zurüdmweichen müffen, in | Maßregeln auf die Fenerverhütung, Feuerlöſchung ſowie 
der Folge aber von den Mohammedanern graufanı verfolgt. | Rettung von Berfonen und Eigentum (durch die Feuerwehr) 

Sie hat jeßt nur noch wenig Anhänger im Gebiete von Jesd in | gerichtet, auch die Tenerverficherung (j. Verſicherungs— 

Chorafan, um Baku am Kafpiichen Meere, an den Ufern des | wejen) kann zum %. gerechnet werden. — I. Die Feuer: 

Indus, in Multan, Guzerate, Bombay, Surrate, ja jelbjt auf |verhütung (Verhütung von Schadenfeuern oder Feuers 

Pulo-Pinang ander Halbinjel Malaffa. In Jesd, wo die Bar= | brünften) heißt, fofern polizeiliche Vorſchriften darüber be- 

ſen unter einem eigenen, felbftgewählten Oberpriejter ftehen, | jtehen und die Behörde fich von der Befolgung letzterer ver— 

der zugleich als Oberrichter nach alten Gejeten Recht jpricht, | getwifjert oder diefelbe erziwingt, auch Feuerpolizei. Diefe 
hat fich der Feuer- und Lichtdienit am veinften erhalten. Vorſchriften erjtreden fich auf die Bauart der Häufer (Baus 
Seuerdorn (Pyracantha Pers.), |. unter Crataegus. polizei, Bauordnung), das Reinigen der Schornfteine (ehren 
Feuerfeſt, foviel wie feuerbeftändig, 3.8. feuerfeite Ziegel. | der Ejjen, Fegen der Kamine), die Aufbewahrung feuergefähr- 
— Feuerfeſte Geldſchränke find Behälter für Wertſachen licher Stoffe, den Umgang mit ſolchen ſowie mit Feuer und 
aus Eifen mit Doppelwänden, deren Zwiſchenraum mit einem | Xicht, ferner auf die Feuerjicherheit im Gewerbetrieb (bejon= 
ichlehten unverbrennlichen Wärmeleiter, wie Aſche, Soda 2c., | der8 bei der Benutzung ausgedehnter Keuerungsanlagen, 
angefüllt it. Außer der Feuerficherheit müſſen ſolche Schränfe | Trodenräume, Mafchinen u. ſ. tv.) und das Verhalten bei ein— 
aud) Sicherheit gegen diebifchen Einbruch gewähren und daher | getretener Fenersgefahr (um dieWeiterverbreitung der Feuers— 
ſehr fejt gebaut und mit Sicherheitsſchlöſſern verjehen jein. runft zu verhüten). — II. Feuerlöſchung. Unter den ſo— 
Feuergeferht, |. unter Fechtart. genannten natürliden Löſchmitteln (Waffer, Erde, 
Feuerhahn oder Hydrant, eine mit einer Wafferleitung | Lehm, Sand, Dünger 2c.) findet das Waſſer die außgedehn- 

verbundene Auslaßvorrichtung. Manunterjcheidetebenerdige | tejte Berwendung. Bon den jogenannten fünftlihen,d. 9. 

und oberirdifche Hydranten. Das Offnen und Schließen de3F.3 | aus einer Miſchung mehrerer Stoffe beftehenden Löſchmitteln 


erfolgt durch ein mit Schraubenjpindel verjehenes Ventil. erwähnen wir die Feuerlöſchdoſen; Löfchgeräte find die 
Feuerhaken, ein am Ende Hafenfürmig gebogener Eifen= | Feuerſpritzen (j.d.), Eimer, Schläude, Leitern, Seile, Schau— 
ſtab zum Schüren des Feuers. feln, Schußbretter, Arte, Feuerhafen (zumEinreißen)zc. Wäh- 
Feuerkröte, |. unter Unfe. rend die Köfchgeräte und die Nettungsgeräte das „tote” Ma— 
Feuerkugeln oder Feuermeteore, |. Meteore. terial bilden, nennt man die Bedienungsmannſchaft derſelben, 


Feuerland (ſpan. Tierra del Fuego), die ſüdlich der Ma- die Löſch- und Rettungsmannſchaft, „lebendes“ Material. 
gelhaensſtraße gelegene füdamerifanifche Snfelgruppe, beiteht | Beiderlei Material muß nach Eingang der Feuermeldung 
aus einer Hauptinjel, dem eigentlichen $., fünf bis ſechs größe- möglichft rajch verwendbar (feuerbereit) fein. Die Feuer— 
ven und vielen Heinen felfigen Eilanden darunter die Hermiten= | meldung (Alarmierung, d. h. das Zuſammenberufen oder 
infeln mit Kap Hoorn und im SW. davon die Gruppe der | Herbeirufen der Mannichaft) geichieht durch den einfachen 
Heinen Diego =» Ramirez » Infeln) und hat feinen Namen | Feuerruf (das Feuerfchreien), das Anſchlagen der Feuerglode 
von dem Entdecder Magelhaen3 wegen der vielen Feuer er= | oder &turmläuten, vermittelft der Trommel, Trompete u. ſ. iv. 
Halten, die er aufden Bergen erblidte und irrtümlicherweiſe In größeren Städten, z.B. in Berlin, Dresden, Leipzig, erfolgt 
von Bulfanen berleitete. Die Snfeln werden durch die Magels | die Meldung an die ftändigenYeuerwadhen (Feuermelde— 
haensſtraße vom Feſtlande und unter fich Durch eine Unzahl | ftellen) durch den eleftromagnetiichen Feuertelegraphen. — 
größerer und Eleinerer, meist ſchwer pafjierbarer Kanäle ges | III. Zur Feuerrettung im weiteren Sinne gehört auch die 
trennt, nehmen einen Flächenraum von etiva 73000 qkm ein ! Feuerlöjchung, während die Feuerrettung im engeren Sinne 
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nur den Zweck hat, Menſchen und bewegliches Eigentum, ſo— 
weit diefelben durch die Löſchung nicht ſchnell genug geſchützt 
werden fünnen, durch Entfernung in Sicherheit zu bringen. 
Die Menihhenrettung gilt als oberjte Aufgabe der Hilfe: 
leiltung bei Feuersgefahr; die Sahenrettung(Effektenret- 
tung) dagegen iſt nur geitattet, wern durch dieſelbe die Löſchung 
nicht beeinträchtigt wird. Die Löſchgeräte find zum Teil aud) 
Rettungsgeräte, 3. B. die Leiter und das Seil. Befondere 
Kettungsvorrichtungen find Sprungtuch, Gelbitrettungs- 
apparat, NRettungsforb, «Sad und Schlauch, Geräte zum 
Sanitätsdienjt (zur Entfernung Kranfer und Verleßter und 
zur Sacdenrettung); ferner die Rauchapparate (welche dem 
Feuerwehrmann ermöglichen, in mit Schädlichen Gaſen erfüllte 
Räume einzudringen). | 
Unter Feuerwehr verjteht man die organijterten (d. h. in 
Abteilungen gegliederten), disziplinierten (an Mannszucht 
gewöhnten) und einererzierten (oder inftruierten, d.h. inihrem 
Dienst eingeübten vder unterrichteten) Männer, welchen die 
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leren und alle größeren Gemeinden an der erwähnten Ver- 
pflihtung nur noch für außerordentliche Fälle feit, derart, daß 
dann alle diejenigen erwachſenen männlichen Einwohner, 
welche nicht der fir gewöhnliche Fälle bejtimmten (und auf 
andere Weile — Feuerwehr angehören, letztere zu 
unterſtützen haben — alſo nur eine Reſerve (einen Rückhalt) 
für dieſelbe bilden. 2) Freiwillige Feuerwehren entſtanden 
um die Mitte dieſes Jahrhunderts (wohl nach franzöſiſchem 
oder nordamerikaniſchem Vorbild) in Süddeutſchland und ver— 
breiteten ſich von hier aus über ganz Deutſchland und Oſter— 
reich-Ungarn. Die freiwilligen Feuerwehren ſind weſentlich 
ebenſo organiſiert wie die Berufsfeuerwehren (ſ. unten), auch 
mit ähnlichen Uniformen (Dienſtkleidungen), Ausrüſtungs— 
gegenſtänden ſowie Geräten verſehen (letztere gehören häufig 
der Gemeinde); ihre Disziplinargeſetze und Exerzierordnun— 
gen, ferner die von ihnen gewählten Führer bedürfen meiſt 
behördlicher Beſtätigung. Sie bilden Kreis- und Landesver— 
bände und veranſtalten von Zeit zu Zeit große Zuſammen— 


Feuerlöſchweſen 


Hilfeleiſtung bei Feuersgefahr obliegt. Die Feuerwehrzerfällt künfte (logenannte Feuerwehrtage), weldhemiteiner Aus— 


Nr. 8253. 





Nr. 3254. 


Nr. 3258. Nr. 3252. 


Nr. 3254. Berliner Karabinerhaken. Nr. 3255. Beil. Nr. 3256. 


Nr. 3259. desgl. der Danziger, 


Senotenitrid. Nr. 3257. 
Nr. 3260. 


” 


Nr. 3255. Nr. 3256. 






i Nr. 3260. 
Nr. 38252. Feuerwehrmann in voller Ausrüftung. Nr. 3253. Steigergurt mit Beil, Rettungdtau und Karabinerhaken (älterer Konſtruktion). 


Nr. 3259. 


Nothaken. Nr. 3258. Helm der Berliner, 


deögl. der Leipziger Feuerwehr. 


in Löſch- und Rettungsmannſchaft (j. oben) jowie in Wach: | ftellungund Brüfung von Feuerwehrgeräten verbunden find. 


mannſchaft. Letztere hat den Brandplatz abzufperren. In der 
Regel beiteht für jede Gemeinde eine Feuerwehr (ein Feuer: 
wehrförper oder Korps) ; doch gibt es befondere Feuerwehren 
auch für einzelne Fabriken. Nach der Art, wiedie erforderlichen 
Mannihaften erlangt werden, unterfcheidet man eine unbe— 
zahlte und zugleich dienstpflichtige Feuerwehr (Bflichtfeuer- 
wehr),eineunbezahlte,aber freiwillige Feuerwehr, eine be- 
joldete und zugleich berufsmäßige Feuerwehr (Berufsfeuer- 
wehr), fernereine bezahlte, abernichtberufsmäßige Feuer- 
wehr. 1) Bis gegen die Mittedes 19. Zahrhundert3 wurden in 
ganz Deutichland die Feuerwehrmannſchaften ausſchließlich 
vermittelft der allgemeinen Dienjtpflicht (der allgemeinen 
Löſchpflicht) aufgebracht, wie dieß noch heute in vielen Ge— 
meinden ftattfindet. Beitehtdie®flihtfeuerwehr auch aus 
einer verhältnismäßig großen Anzahl von Feuerwehrmän— 
nern, fo iſt es doch bei der Unluſt, welche der Zwang in letzterer 
hervorruft, unmöglich, diejelben genügend zu Disziplinieren 
und einzuererzieren(vgl.oben). Daher i 


Wenn die Feuerwehrmänner mit Ernft an der von ihnen aus 
freien Stücden übernommenen Aufgabe arbeiten, vegelmäßig 
an den Übungen teilnehmen und namentlich der Disziplin 
(Mannszucht ) fich befleigigen, dann leiftet die freiwillige Feuer: 
wehr mit möglichjt geringen Mitteln das verhältnismäßig 
Beite. 3) Die vollkommenſte Feuerwehr ift aber dieBeruf3- 
feuerwehr oder jftändige Feuerwehr. Die erfte, 1716 in 
Paris errichtete Berufsfeuerwehr wurde 1850 reorganijtert 


| (neu eingerichtet) und dem Kriegsminiſter unterftellt. Die erjte 


deutſche tjt die 1851 zu Berlin gegründete Berufsfeuerwehr. 
Die Bortrefflichkeit der Berufsfeuerwehr beruft auf ihrer 
jtreng militärischen Organijation, Disziplin, Manövrierfähig— 
feit und Taftif (Beweglichkeit und Verwendbarkeit in der Hand 
der Führer — Lenkbarfeit). DerFeuerwehrkörper iſt zweckmäßig 
uniformiert, vortrefflich ausgerüftet und mitvorzüglichen Ge— 
rätihaften verjehen; er wird von einem Branddireftor und 
mehreren Brandmeiftern 2c. befehligt. In allen Teilen der 


alten die meiſten mitt- Stadt gibt e8 Feuerwachen und Niederlagen (Depots) von Ge— 
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räten, die miteinander telegraphiſch in Verbindung ſtehen. Die 
Mannſchaft iſt jederzeit (alſo ſchon im voraus) feuerbereit 
(ſ. o.); auch Pferde ſtehen ſtets zur Verfügung. 4) Bezahlte 
Feuerwehr heißt eine Feuerwehr, deren Mitglieder zwar für 
ihre Leiſtungen auf dem Brandplatze, für Wachen u. ſ. iv. ent— 
Ihädigt werden (zum Teil gejchieht die auch bei der freiwilli— 
gen Feuerwehr, ſ. unter 2), aber neben dem Feuerwehrdienit 
noch einen andern Beruf haben und daher höchſtens teilweiſe 
zum jofortigen Abrüden bereit find. Nach welchem der unter 
1—4 angegebenen Grundjäße maneine Feuerwehr einrichten 
vder ob man fich mehrerer Arten der Feuerwehr zugleich, ob 
man jich einer fombinierten (zufammengefegten) Feuerwehr 
bedienen fol, hängt von den bejonderen Verhältniffen ab. In 
Berlin befteht nur Berufs, in Blauen im Vogtland nur frei— 
willige, in Guben nur bezahlte, in Kaiferslautern nur Bflicht- 
feuerwehr; neben der Berufsfeuerwehr hat Frankfurt a. M. 
freimillige, Hamburg aber bezahlte Feuerwehr; in Altona gibt 
e3nurbezahlte Feuerwehr mit ftändiger Wache; in Karls— 
ruhe nur freiwillige Feuerwehr, ebenfall3 mit ftändiger Wache; 
Braunjchweig Hat Berufs, bezahlte und freiwilligeFeuerwehr. 

Feuerpikett, eine Wache bei Feuersbrünſten zum Schuße 
der geborgenen Öegenftände, Abfperrung des für die Löſch— 
mannjcaften nötigen Raumes 2c. 

Feuerplatte, der unmittelbar überdem Feuer liegende Teil 
eines Dampfkeſſels; diefer Teil beſteht aus einer möglichit gro= 
Ben, aus beftem Material hergestellten Blechplatte. 

Fenerpolizei, j. unter Feuerlöſchweſen. 

N EINEN mittelalterliches Gottesurteil, f. unter Or= 
alien. 

Feuerrohr oder Flammrohr, weite, durd) den Waller: 
raum eines Dampfkeſſels geführte Nohre, in denen zumeilen 
der Roft angebracht ift, um darin direkt das Feuer entzünden 
zu fünnen. Man hat Keffel mit einem Flammrohr und mit 
zwei Flammrohren. 

Feuerröhren oder Heizröhren, enge Röhren in Dampf: 
fefjeln, in3befondere in Qofomotivfeffeln, welche in größerer 
Anzahl durch den Wafjerraum des Keſſels geführt find und 
durch welche daS Feuer in viele dünne Ströme zerlegt wird, 
um jomit den Waller die Wärme reichlich zuzuführen und 
eine rafche Berdampfung zu bewirfen. 

Feuerroſt, gitterartige Vorrichtung aus Eifen, auf welcher 
in Feuerungen das Feuer angezündet und unterhalten wird; 
j. unter Feuerungdanlagen. 

Feuerſäule und Wolkenfäule, Bezeihnung für die Er- 
Icheinung des Engels Jehovahs, der Teitend und ſchützend auf 
dem Wüſtenzuge den Israeliten bald voranging, bald folgte. 

Feuerſchiffe, Schiffe mit Beleuchtungsvorrichtungen zur 
Bezeichnung von Hafeneingängen, Waflerfahrjtraßen 2c. 

Feuerſchröter, ſ. Hirſchkäfer. 

Feuerſchutz, ſ. Feuerlöſchweſen. 

Feuerſchwamm, vor Erfindung der Zünd- und Streich— 
hölzer allgemein gebräuchlicher Zunder. Man gewinnt ihn 
aus einigen Bolyporuspilzen: Polyporus fomentarius an 
Buchen und anderen Zaubhölzern, Polyporus igniarius an 
Weiden und Eichen. Erfterer fam namentlich aus Böhmen 
und Ungarn. Man zerichnitt die Pilze in dünne Scheiben und 
Hopfte fie mit hölzernen Schlägeln weich, worauf fie mit Sal- 
peterlöfung behandelt wurden. Bei und geſchah dies nament- 
lich im Thüringer Walde, von wo viele Schwammſchläger ihr 
Tabrifat auf Karren in den Handel braten. | 

Feuerſetzen; beim Bergbau in fehr hartem ©eftein wurde 
früher, zumeilen auch noch jeßt, zur Yostrennung der Maſſen 
ein Holzfeuer angezündet, durch deſſen Hite im Verein mit 
dem im Innern des Geſteins vorhandenen Waſſerteilchen eine 
ostrennung bewirkt wird, Died nennt man das %. 

Feuerſpeiende Berge, |. Bulfan. 

Feuerſpritze, ein fortbewegliches, mit Saug- und Drud- 
wirkung arbeitendes Pumpwerk, welches den Zweck hat, in 
fortdauernder Weife einen ftarfen Waflerftrahl bi3 nad) einem 
verhältnismäßig hoch oder weit gelegenen Punkte hin zu trei— 
ben, um ein ausgebrochenes Schadenfener zu löjchen oder 
deffen Umfichgreifen zu verhüten. In Deutichland jtellte man 
in Augsburg zu Anfang de3 16. Sahrhundert3 F.n auf Rädern 
ber. Bedeutend verbejjert wurde die %. durch Benubung des 
vom Amfterdamer Generalbrandmeilter San van der Heyde 
1672 erfundenen Schlaudhes und der damit Hergejtellten ſo— 


genannten Schlangenſpritzen. Die Einrichtung einer ge= 
wöhnlichen F. ift in Nr. 3261 in Vertifaldurchfchnitt in den 
wefentlichiten Teilen dargeftellt. Die Majchine beiteht aus 
zwei einfachen, abwechjelnd wirfenden Drudpumpen, die in 
einem Kaſten angebradt find, welcher während der Arbeit 
fleißig mit Waſſer verforgt werden muB. Wird der eine von 
den beiden Kolben mittels des Hebel L gehoben, fo öffnet fi) 
da3 darunter befindlicheSaugventil, und das aus dem Kajten 
eindringende Waſſer füllt den Bumpencylinder oder StiefelP; 
währendde3 ift der andere Kolben niedergegangen und hat, 
weil fein Saugventil jich jofort Schloß, da unter ihm befind- 
liche Waſſer durch eine Klappe in den zwifchen beiden Stiefel 
liegenden Behälter A, den Windkeſſel, getrieben. Letzterer 
erhält alfo vonder einen oder andern Seite fortwährend Waſſer 
zugepumpt und drücdt dasjelbe infolge der in feinem oberen 
Praume befindlichen, vom zuſtrömendenWaſſer ſtarkzuſammen— 
geprekten Luft durch das Steigrohr und den mit demſelben 
verbundenen und mit engem Mundftüd verjehenen Schlau 
in einem ununterbrochenen Strahle heraus. Um die Wirkung 
der F. don Menjchenarbeit unabhängig zu machen und mög— 
Tichft zu verjtärfen, Fonftruierte man Dampffeuerſpritzen, d.h. 
Sprigen, bei welchen die Bumpenfolben durch eine Dampf- 
mafchine betrieben werden. Die erſte Dampfſpritze wurde 1829 
von Broitwaite in England gebaut; feitdem find diefelben unter 
die Löſchmittel aller größeren Städte aufgenommen tvorden. 


Al; 
N * 
ERS 






Wr, 
IN. 


Ver li 


‘ 
x 3 
—— — 
——— ugs 
we... — 

h wrr mr 
en ee nn ae 


Nr. 3261. Feuerſpritze im Durchſchnitt. 


Außer dieſen großen, für den allgemeinen Dienſt beſtimmten 
Feuerlöſchmaſchinen hat man ſich auch beſtrebt, kleinere Appa— 
rate zu demſelben Zwecke für den Hausdienſt herzuſtellen, da 
durch ſofortigen Angriff ſehr häufig ein Schadenfeuer ſchon im 
Keime zu erſticken iſt. Beſonders ſind in dieſer Hinſicht eine Art 
ſelbſtthätiger, durch Luftdruck wirkender Apparate, die ſoge— 
nannten Extinkteurs oder Gasſpritzen, zu erwähnen. 
Dieſelben beſtehen im weſentlichen aus einem luftdicht ge— 
ſchloſſenen eylindriſchen Gefäß aus Metall, in welchem durch 
Einwirkung von Säure (Weinſteinſäure oder Schwefelſäure) 
auf doppeltkohlenſaures Natron Kohlenſäure entwickelt und 
bis zu einem Drucke von 10— 15 Atmoſphären komprimiert 
angeſammelt wird. Dieſe Kohlenſäure preßt auf die im Ge— 
fäße alsdann enthaltene Löſ a bon weinfteinfaurem oder 
ſchwefelſaurem Natron und treibt diefelbe, jobald ein Hahn 
geöffnet wird, durch ein Mundſtück als Träftigen Strahl her— 
aus, der durch ſeine Bejchaffenheit jehr wohl geeignet ift, eine 
noch nicht zu ftarf gewordene Feuersbrunft zu löſchen. 

Feuerſtein (Flint), aus Kiefelfäure beitehendeg, Leicht zu 
Iharffantigen Stüden zerjprengbareg, in Form von Knollen 
und als VerfteinerungSmaterial im Kreidegebirge (3.8. Inſel 
Rügen) vorfommendes Mineral, findet fich auch angefchwenmt 
in der ganzen norddeutfchen Tiefebene; wurde früher zu ſcharf— 
fantigen Stüden zugerichtet, um zum Feueranmachen oder als 
Funkenreißer in den alten Flintenfchlöffern zu dienen; iſt aud) 
da3 Material, aus welchem in der Steinzeit vorzugsweiſe 
Waffen und Geräte gefertigt wurden. Jetzt wird der. Haupt: 
jählich auf Glas und Waſſerglas verarbeitet. 


157 Senerfteinpapier 

Seuerfeinpapier, zum Abichleifen von Metallplatten be= 
jtimmtes Papier, welches auf einer Seite mit einer dünnen 
Schicht gepulverten Feuerfteins überzogen ift. 

Feuertürme, ſoviel wie Reuchttürme (f. d.). 

Fenerungsanlagen bezwecen immer eine Wärmeerzeut- 
gung durch Verbrennung irgend eines Brennftoff. Die An— 
lage ijt um jo befjer, je vollftändiger der Brennſtoff benußt 
wird, doc) iſt es big jeßt noch nicht gelungen, eine vollftändige 
Ausnutzung des Brennmaterials zu erzielen: felbit bei den 
beſten F. werden nur unter bejonder3 günftigen Berhältnifjen 
75°%/,, bei Raminheizungen faum 20°/, der dem Brennftoff 
inneimohnenden Wärme nubbar gemadt. Als Feuerungs— 
material dienen hauptſächlich Stein= und Braunfohlen, ferner 
Koks, Holz und Torf. Aus den Abfällen dieſer feiten Brenn- 
Itoffe werden als künſtlicher Brennitoff fogenannte Brifett3 
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Nr. 8262. Polygonroſte von Lange. 
hergejtellt. Außerdem benußt manı uch Betroleum und Brenn 
gafe als Feuerungsmaterial. Jede %. bejteht in der Pegel 
aus dem Feuerungsraum, Heizraum und Gasabzug oder 
Schornftein. Zur Verbrennung fefter Brennftoffe wird als 
Unterlage im Feuerraum ein Rost benußt, welcher gitterartig 
aus Eiſen hergeftellt ift und der Luft von unten Zutritt in den 
Feuerraum gejtattet, um dem Feuer den nötigen Sauerftoff 
zuzuführen. Der gewöhnlichſte Roſt ist der Horizontale Plans 
roft, außerdem’hat man aber auch fchräge Roſte, die entweder 
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Nr. 3263. Generator mit Unterwindgebläfe. 

auch plan= oder auch treppen= oder etagenfürmig eingerichtet 
find. Die Treppen= und Etagenrofte werden faft nurfür klares 
Brennmaterialbenugt, jedoch verbrennt man ſolches Material 
auch auf Planroſten, aber dieſe müfjen alsdann aus ehr dün— 
nen und möglichit eng nebeneinander liegenden Stäben her— 
gejtellt werden. Man hat vielfach auch Rojte von befonderer 
Form hergeftellt, um die Xuft dem Brennmaterial möglichft 
fein verteilt zuzuführen und dadurch eine gute Verbrennung 
zuerzielen. Als Beiſpiel ijtder in Nr. 3262 dargeitellte Zange- 
IhePolygonroft zu erwähnen. Neuerdings hatman fich be= 
jtrebt,rauchloje?y.herzuftellen,indemman entwederdieBildung 
des Rauches überhaupt zu verhüten oder den gebildeten Rauch 
au verbrennen ſuchte. Im erfteren Falle unterwirft man am 
beiten da3 Brennmaterialguerft einervollftändigen Bergafung 
und mijcht das gebildete Brenngas mit der zur volljtändigen 
Verbrennung nötigen Luftmenge. Im ziveiten Falle mijcht 
man dieden Rauch enthaltenden Feuergaſe mit möglichft Heißer 
Luft. — Ähnlich jmd auch die Rofte von Ludwig eingerichtet, 
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welche inderMajchinenfabrif von. Grufon (Buckau-Magde— 


burg) aus Hartguß gefertigt werden. Die Rippen, welche die 
Dueröffnungen herbeiführen, jtehen geneigt, jo daß die ein— 
I tretende Luft in der Richtung nach der Feuerbrüde eintreten 
fann und dieje Offnungen lotrecht zu den Tangjpalten liegen. - 
Die Luftöffnungen haben jämtlich 6 mm Weite. — Sollen die 
Brennftoffe in Gas verwandelt werden und diefes dann zur 
Verbrennung fommen, jo verbrennt man die Kohlen ꝛc. unter 
geringem Luftzutritt in Generatoren und leitet die erhaltenen 
Safe in Rohren oder Kanälen nad) der Verbrauchsſtelle. Die 
Generatoren findden jedesmaligen Anforderungen anzupaffen 
und haben infolge Hiervon die verjchiedenartigiten Konſtruk— 
tionen. Ein einfacher Generator ift in Nr. 3263 dargeitelft. 
A tft der Kohlenſchacht von rechtwinfeliger Grundfläche, B die 
Einſchüttöffnung fürdie Kohlen und diejenigezur Beobachtung 
des Brandes, O der Roſt, D der Aichenfall, E das Unter: 
windgebläje, F die Eintrittsöffnung des Windes inden Aichen- 
fall, G der Abzugskanal für die erzeugten Gaſe und a das 
Dampfrohr zum Betriebe des Gebläjes. Bisher famen die 
Generatoren meijt nur bei jolhen Feuerungen zur Anwen— 
dung, bei denen die Erzeugung großer Hibe erfordert wird 
(Glasfabriken, Puddel- und Schweißöfen, Porzellanfabrifen 
u.j.m.), wo eine reine Flamme ohne Afche, Staub und fremd- 
artige Bejtandteile nötig tft, wo Brennmaterialien verwertet 
werden müffen, welche auf Roften nur ungwedmäßig ver- 
brannt werden fünnen, kurz immer nur in bejonderen Fällen. 
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| 


Jetzt werden aber Generatoren auch bei Dampfkeſſeln benußt. 
Bequemer und weniger Raum beanfpruchend find die jo- 
genannten Halbgasfeuerungen, unter denen die Tenbrinf- 
feuerung (vergl. Nr. 3264) einen hervorragenden Platz ein- 
nimmt. Bei derjelben befindet fich ein ſchräger Planroſt in 
einer eylindriſchen Feuerbüchſe A, die durch einen Heinen, mit 
dem Hauptkeſſel in geeigneter Weije verbundenen Querkeſſel 
bindurchgeht. Der Feuerraum iſt ſonach volljtändig mit Waſſer 
umgeben, jo daß die Wärme fehr gut ausgenubf wird. Die 
Kohle wird in nicht zu großen Stücken durch die Öffnung bei a 
in die ſogenannte Schüttgofje eingeführt und rutſcht nach Maß: 
gabe der Verbrennung auf dem Roſte abwärts, während Aſche 
und Schlade fich unterhalb des Roſtes anhäufen und andejjen 
unterem Ende den nötigen Abfchluß bilden. Die heißen Feuer- 
gaje ziehen in der Feuerbüchje A. nach oben und werden mit 
der bei b eintretenden Luft vermifcht. Außerdem wird auch 
noch Zuft bei c unter den Roſt geführt. Bei gut geregeltem 
Luftzutritt ift die Verbrennung rauchlos und ſparſam. 

Zur Herjtellung des Zuges find meift die Schornfteine- oder 
Efjen im Öebraudy. Andere Mittel, wie Gebläſe, Ventilatoren, 
Erhauftoren ꝛe. zur Erzeugung des Zuges haben ſich nicht be— 
währt. In neuefter Zeit jind jedoch die Körtingjchen (Gebr. 
Körting in Hannover) patentierten Dampfftrahlgebläje zur 
Anwendung gebracht. Diejelben ſollen die Schorniteine nicht 
erjegen, fondern diefen helfend zur Seite fiehen; fie fommen 
als Erhaustoren unter dem Namen Schornfteinventilatoren 
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und als Ventilatoren unter dem Namen Dampfftrahl-Unter- 
windgebläje zur a — Noch find die von Albert 
Pütſch (Berlin) Hergeitellten Negenerativfeuerungen zu erwäh— 
ten (Nr. 3265). Das Brennmaterial wird in dem Öenerator 
A in Gas verwandelt und dann durd) den Kanal B der Ver: 
brennungsftelleO (Hier ein Glühraum) zugeführt. Unter dem 
Dfen befinden ſich die beiden Ntegeneratoren E, undE,, welche 
einerjeit3 mit den Kanälen O, und GC, in Verbindung jtehen, 
anderjeit3 aber in den Kanal W einmünpden. Uber dem lebte: 
ven befinden ſich die Kammern D und G, von denen jede mit 
W durch zwei mit Sciebern zu jchließende oder zu üffnende 
Öffnungen fommuniziert. In D treten die in Ogewirkt haben 
den Baje ein und gelangen durch d, nad) der vorderen Abtei- 
fung von W, durchftreichen den Nlegenerator E, und gelangen 
durch c, nad) dem Fuchſe c. Bon G aus geht ein Luftkanal 
a durd) die Feuerbrüde B. In diefe tritt die durch Fund ce, 
kommende Luft, nachdem ſie den Regenerator P, paſſiert, durch 
geein. Die Regeneratoren nehmen abwechſelnd aus den Feuer: 
gaſen Hitze nur und geben diefe dann an die durchitreichende 
Luft ab, jo daß noch ein großer Teil der Hitze gewonnen wird, 
welche bei anderen Feuerungen in den Schornſtein entiweichen 
würde. F iſt eine Slappe, um abwechjelnd c, oder c, mit c 
verbinden zu fünnen. 


Teuerberehrung 
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Nr. 3265. Pütſchſche Regenerativfeuerungen. 


Feuerverehrung, ſ. Feuerdienſt. 
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Venezianer verwendet. Mit der fortſchreitenden Technik tritt 
eine immer größere Trennung zwiſchen Geſchützen und Hand— 
feuerwaffen ein und die leßteren nehmen unbeftritten bis in 
unfere Tage Die fiihrende Stellung in der VBervollflommnung 
der. ein. Die Arkebuſe kann als erſtes eigentliches Hand— 
feuergewehr angejehen werden. Sie erjcheint von Deutjchen 
und Wiederländern gefertigt um 1480 (f.3d.1, Abb. 723). Auf 
fte folgte die Hafenbüdyfe, der Doppelhafen (ſ. d.), und 
vom Beginn des 18. Jahrhunderts an die Muskete (ſ. d.). 
Bon der Handlunte al3 erſter Zündung ging man zum Lun— 
ten= oder Serpentinihloß und zu Ende des 16. Jahrhuns 
dert3 zu dem Nürnberger Radſchloß(ſ. d.) über, mit dem 
gleichzeitig da3 fpaniihe Schnapphahnſchloß (platine a 
miquelet) erfunden wurde, welches in feiner inneren Einrich= 
tung bis zur Einführung der Nadelzündung in Preußen (1840) 
dastelbe blieb und 1650 in Stalien zudem eigentliden Stein= 
oderFlinten-,auch Feuerſchloß fich außbildete(j.Stein- 
ſchloß). Mit diefem ſchlug das 18. und die erſte Hälfte des 
19. Jahrhunderts alle Schlachten. Die Herftellungder Xinall- 
präparate(j.d.) ermöglichte eine intenfivere Zündung. Der 
Hahn des Feuerſchloſſes gab den Funken fprühenden Stein ab, 
mittels deren er das Pulver auf derZündpfanne entzündet hatte, 
und wurde zum einfachen Hammer, der das auf dem Zünd- 
kegel aufgeſetzte Zündhütchen zerſchlug, wodurchſichaus dem 
im Zündhütchen enthaltenen Knallpräparate der Feuüerſtrahl 
entwickelte und durch den Zündkanal hindurch zur Entzündung 


Feuerwaffen 





Nr. 3266. 
Luntenſchloßmuskete. 


der Ladung gelangte. Solches Schloß hieß Perkuſſions— 
ſchloß (vom lat. percutio, ich ſchlage). Die Umwandlung 
ſämtlicher Gewehre in Perkuſſionsgewehre war noch nicht voll= 
endet, als Preußen ſein Zündnadelgewehr (ſ. Dreyſe und 
Zündnadelgewehr) einführte (1840) und damit und zu— 
gleich mit der tweiter fortgejchrittenen, namentlich von den 
großherzoglich Heffiichen Major Wilhelm von Plönnies 
(j.d., 1860) gepflegten wiſſenſchaftlichen Behandlung der Fra 


Nr. 3267. Nr. 3268. 
Radichloßmuskete. Schnapphahnbiüchſe. 


Feuerverſtiherung oder Feueraſſekuranz, ſ. unter | gen über Züge, Kaliber, Verhältnis von Ladung zum Geſchoß— 


Verſicherungsweſen. 


gewicht, Geltalt des Geſchoſſes neue Bahnen für die Gewehr— 


Feuerwaffen heißen diejenigen Waffen, welche ihre Ge-konſtruktion erſchloß. Nachdem man den eigentlichen Zweck 


ſchoſſe durch die Kraft ausdehnbarer Safe unter einer durch die | der Züge, dem Geſchoſſe eine Notation um feine Längenachſe 
plößliche Entwidelung diefer Safe entjtehenden, mit Knall ver | zu verleihen und Hierdurch Beharrungsvermögen in feiner 
bundenen Feuereriheinung forttreiben. Der Gasträger üt | anfängliden Richtung zu fichern, erfannt hatte, Schritt man 
noch heute, wie vor Jahrhunderten das ſchwarze Schieß- | zur Einführung der Langgeſchoſſe, welche im Verhältnis 
pulver. Die Entftehung der %. geht bis in die Zeit vor Sufnnidertiandeent egenftrebenden Duerfchnitt3- 
dem Mittelalter zurüd und die erſten F. waren keineswegs fo | fläche ein größeres Gewicht Haben al3 die Kugel, den Quft- 
vollfommen, daß fie die älteren Fernwaffen, Balliften, Kata- widerjtand daher beharrficher überwinden und deshalb größere 
pulten, Bogen und Armbruſt, fofort verdrängten. Als erjte | Streden zurüdlegen. Die Verminderung des Kalibers bei 
F. dürfen wir wohl die im 14. und 15. Jahrhundert auftreten Sleiobleibender Zauflänge führte zu ftärferer Spannung der 
den unbehilflichen Geſchütze, namentlich Donnerbüchſen, | Bulvergaje, Stauchung des Geſchoſſes und Eintreiben des— 
Bombarden und Standrohre (ſ. d.), anſehen, welche in | jelben in die Züge ohne jede künſtliche Vorrichtung. Damit 
der Mitte zwiihen Geſchützen und Handfeuerwaffen jtehen. | fielen alle Einrichtungen zum Einpreffen des Geſchoſſes in 
Mehrere derjelben auf einem Geſtelle befejtigt, bildeten die | die Züge der alten Büchſe, des damals einzigen gezogenen 
Orgelgeſchütze, von den Sranzojenribaudequinsgenannt. | Gewehrs, wie Pflafter, enge Bulverfammer (Belvigne), 
Die Geſchoſſe waren große Kugeln von Stein, Eleinere von | Stift in der Pulverkammer (Thouvenin), Aushöhlung des 
Eiſen und Blei; auch Hohlfugeln von Eifen, mit Pulver zum | Geſchoſſes am Hinteren Ende (Minit), Einferbung des Ge— 
Sprengen gefüllt, Bomben, werden ſchon 1376 durch die ſchoſſes (Lorenz). ES genügte Heines Kaliber von etiva 
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10 mm, flache, zuerſt von Minié angegebene Züge und ein 
langes Geſchoß. Das gezogene Gewehr, früher nur in den 
Händen von Elitetruppen, ung zur allgemeinen Einfüh- 
rung. Das Bedürfnis nach Schnellfeuer, das ſchon in dem 
eiſernen Ladeſtock des Alten Deſſauers und in der von Napo— 
leon I. geſtellten Preisaufgabe der Herſtellung eines Hinter— 
ladegewehrs ſeinen Ausdruck gefunden hatte, wurde zunächſt 
durch das preußiſche Zündnadelgewehr befriedigt. Seine Er— 
folge 1864, 1866 führten zur allgemeinen Einführung der 
Hinterlader in aflen Staaten. Die Zahl der Hinterladever- 
ſchlüſſe ift eine jehr große. Die Hauptkonitruftionen werden 
bei den Namen der einzelnen Erfinder Erwähnung finden. 
Die Vereinigung von Ladung und Zündung in der Patrone 
jelbft, die jogenannte Einheit3patrone, bezeichnet einen 
weiteren Fortjchritt, welcher durch den Erjaß der alten Bapier- 
hülſe durch eine gepregte Meſſing- oder Kupferhülfe, der Me— 
tallpatrone, noch weiter gejteigert wird. Mittlerweile ift 
man in richtiger Erfennung der Thatjache, daß derjenige Sie- 
ger jein muß, welcher unter ſonſt gleichen Umftänden dem 
Gegner das meijteBlei entgegenzujchleudern vermag, zur all- 
gemeinen Einführung von Nepitiergewehren $ d.) vor⸗ 
geichritten, jo daß der nächſte große Krieg jämtliche Heere 
damit ausgerüjtet finden wird. Einzelne Truppenteile der 
nordamerifanijchen Heere führten bereit3 jolche im Sezeſſions— 
friege 1861— 64. Neben dem gezogenen Gewehre der Infan— 
terie bejteht fitr die Kavallerie ein kürzere, jet auch gezogenes 
Gewehr, der Karabiner, und außerdem für alle berittenen 
Soldaten jeitderjelben Zeit die Bijtole,das früherjogenannte 
Fauſtrohr, und jet der Revolver (Drehpijtole, |. d.). 
Die großen 5. oder Geſchütze find unter Artillerie 
bereit3 abgehandelt. Es erübrigt nur, hier aufden bemerkens— 
werten Unterſchied aufmerffam zu machen, daß bei ihnen im 
Gegenſatz zu den Handfeuerivaffen die Hinterladung für Er— 
reihungeinergrößerenZrefffähigfeitnötigijt, weilohne 
Hinterladung die der Hauptjache nad) aus Gußeiſen beſtehen— 
den und mit einem Mantel von Bleis oder Slupferringen um: 
gebenen Bejchofje nicht in die Züge gepreßt werden fonnten, 
wie Dies bei einem mit Spielraum geladenen Bleigejchofje des 
Ssnfanteriegewehrs infolge der Stauchung (j. d.) durch die 
Pulvergaſe gejhieht. Die Schnelligkeit der Geſchützbedienung 
wird ebenfall® im Öegenjaß zu den Handfeuerwaffen durd) die 
Hinterladung vermindert, weil die Handhabung des Ber: 
ſchluſſes fomplizierter ijt, al die einfache Ladung von der 
Mündung aus. Einführung von Dietallpatronen wird aud) 
bei den Geſchützen die Verſchlüſſe vereinfachen und die Bedie- 
nung bejchleunigen. Bergl. die Schriften de3 Majors von 
Plönnies (Darmitadt); des Majors Weygand (Berlin); E. von 
H. und H. W., „Populäre Waffenfunde” (Leipzig); „Die Re— 
pitiergewehre, ihre Geſchichte, Entwickelung, Einrichtung und 
Leiſtungsfähigkeit“ (2 Bde., Darmſtadt und Leipzig); Die 
Schriften des preupijchenOberjtleutnantSWille über rtillerie. 
Feuerwehr, j. unter Feuerlöſchweſen. 
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bon Feuerwerkskörpern ift in anbetradht der großen Feuer— 
gefährlichkeitnichtanzuraten. Die wichtigſten und befanntejten 
Feuerwerf3fürper find Nafeten, Sirandolen, Leuchtkugeln, 
Feuerräder, Sterne, Betarden, Brillantfeuer, Shwärmer u.a. 
Fenerzange, zangenartiges Inſtrument zur Feuerbedie- 
nung und zum Herausnehmen glühender Gegenstände aus dem 
Feuer; wird gewöhnlich Durd) eine Federzange gebildet. 
Feuerzeuge find Vorrichtungen, die dazu dienen, treuer 
hervorzubringen oder doch wenigſtens einen Körper zum Er— 
glühen zu bringen, durch welchen dann andere brennbare 
Körper entzündet werden fünnen. Die ältejten beruhen auf 
dem Prinzipe dev Wärmeentwicelung durd) Reibung; jo das 


Feuerzeuge 





Döbereinerſches Platin⸗ 


Nr. 3269. Pneumatiſches oder Nr. 3270. 
feuerzeug. 


Kompreſſionsfeuerzeug. 





Nr. 3271. 


Ehemijches Feuerzeug. 


ſehr mühſame Verfahren des Feueranmachens durch Reibung 


Feuerweihe, in der römisch = katholischen Kirche die Weihe | zweier Stücke Holz, bis die Erhigung fid) zur Entzündung fteis 


de für die im ottesdienjt gebrauchten Kerzen notwendigen 
Feuers am Ojterjonnabend. 

Feuerwerk, gewijje leicht entziindliche vder erplodierbare 
Miſchungen, die, in verjchiedener Form verpadt, entzündet 
werden, teils für die Zivede der Kriegführung, teil3 zur Be— 
fuftigung. Man unterjcheidet daher grobe oder Kriegs— 
feuerwerferei(Berfertigung von Batronen, Raketen, Torpe— 
doS2c.)und Luſt- vderfun site uerwerlerei( Pyrotechnik). 
Man unterjcheidet Brillant, Lands, Luft: und Waſſer— 
feuerwerf, ferner ftehende und beweglide Feuer— 
werkskörper. Faſtalle bejtehen auseiner äußeren papiernen 
oder pappenen Hilfe undderdarin befindlichen brennbaren Mi— 
hung (Eab). Diejer Saß, dejjen Miſchung je nad) den ver— 
Ichiedenen Zwecken ſehr verjchieden jein fann, twird inder Regel, 
um dag zu raſche Abbrennen zu mildern, durch gewaltſames 
Schlagen ſtark verdichtet, und die Enden werden nad dem 
Einfüllen des Gates gewöhnlich zugewürgt und feſt ver- 
ihfofjen, damit beim Abbrennen der Seuerjtrahl mit großer 
Heftigfeit hervorjprühen muß. Verwendung finden in der 
Seueriwerferei hauptſächlich Schwefel, Kohle, Salpeter, Ka— 
liumchlorat, Harz, Lycopodium, Feilſpäne von Eiſen und 
Kupfer, neuerdings auch Magneſium, ferner Stoffe, welche die 
Flamme färben, wieStrontiumnitrat ꝛc. Die Selbſtbereitung 


Ill. Konv.-Lexikon. IV, 


gert. Auf demſelben Prinzipe beruhen die bekannten Schlag: 
feuerzeuge mit Stahl, Stein und Zunder oder Lunte. Von 
allen den vielen im Zaufe der Zeit erfundenen $.n haben ſich 
nur die Streichzündhölzchen, Reibzündhölzchen, Streich- 
hölzchen, al3 praftijch bewährt und erhalten; die übrigen F. 
haben nur noch ein fulturhijtorisches Intereſſe. So z.B. die 
Brenngläfer und Brennjpiegef, weiche nur bei Sonnenjchein 
wirfen, das Pneumatiſche oder Kompreſſionsfeuer— 
zeug (Nr. 3269), aus einem unten geſchloſſenen Metallrohre 
AB beſtehend, in das ein gut ſchließender Stempel Okräftig hin— 
ein geſtoßen wird; durch die hierdurch bewirkte Kompreſſion der 
Luft wird ſo viel Wärme frei, daß ein im Innern befindliches 
Stückchen Schwamm ins Glühen gerät; ferner das Döber— 
einerſche Platinfeuerzeug(Nr. 3270); es beruht darauf, 
daß fein verteiltes Platinmetall (Platinſchwamm), das ſich 
in der Kapſel f befindet, ins Gliüchen gerät, jobald ein Strom 
Wajlerjtoffgad aus dem Hahne c darauf wirft, wobei leßteres 
jich entzündet. Das jogenannte eleftrijche. hateine große 
Verbreitung gefunden. — Range Beit waren die Tunkfeuer— 
zeuge(Nr.3271)gebräuchlic ; diejelben bejtanden aus einen 
Glasfläſchchen, in welchem mit rauchender Schwefeljäure be= 
feuchteter Asbeſt jich befand; die Hierzu nötigen Tunfhölzchen 
enthielten an dem einen Ende eine Miſchung von Schwefel, 
il 
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chlorſaurem Kali und Zucker; ſobald dieſe mit wenig rauchen— 
der Schwefelſäure in Berührung kommt, entſteht eine Ent— 
flammung. Dieſe ſogenannten Schwefelhölzchen hatten 
vor den Phosphorhölzchen den Vorzug der Unſchädlichkeit, 
mußten aber leßteren bald weichen; j. aud) Zündhölzchen. 

Fenillants (ſpr. Föjang'), Brüderjchaft, die ji) 1577 von 
den Ciſtercienſern abzweigte. Dieſer Name ging während der 
franzöſiſchen Revolution auf einen gemäßigt liberalen po— 
litiſchen Klub über, der zu Baris im Kloſter der. tagte. Der 
von den Jakobinern aufgchepte Pöbel drang 28. März 1791 
beivaffnet in das Kloſter und fprengte ihn auseinander. 

Feuille (franz., ſpr. Föj), Blatt; Fenillage (ſpr. Fö— 
jahſch) Laubwerk, gentaltes oder gejchnißtes; Feuille morte 
(ſpr. F. mort), braungelb wie verwelktes Laub. — Feuille— 
tieren (franz., ſpr. Föjetieren), durchblättern, nachſchlagen. 

Fenillet (ſpr. Föjeh, Octave), franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 11. Auguſt 1812 zu Saint Rd (Departement Manche), 
trat al3 Schriftjteller zuerjt unter dem Pjeudonym Déſiré 
Hazard in dem von ihm gemeinschaftlich mit B. Borage und 
U. Aubert gearbeiteten Roman „Le grand vieillard“ hervor. 
Geitden hat er, teils felbjtändig, teil mit Mitarbeitern, eine 
große Anzahl Romane, Novellen, Schaujpiele, Vaudevilles 
und Proverbes gejchrieben. Bon feinen VBeröffentlichungen 
jeien von den neueſten genannt: die Romane „La clef d’or“, 
„Les amours de Philippe de Boisvilliers“ (1877 ; deutſch, 
Leipzig 1878), „Le journal d’unefemme“ (1878), „Histoire 
d’une Parisienne“ (1881), „Un Roman parisien“ (1883), 
„la veuve“ (1884), „La morte“ (1886). Bon feinen drama— 
tifchen Arbeiten find hervorzuheben: „La nuit terrible“, „Le 
cas de concience“, „Jean de Thommerais“ (1873), „Le 
sphinx“ (1874), „L’acrobat“, „Echec et mat“, „La vieil- 
lesse de Richelieu*, „Un roman parisien“ (1882), „Cha- 
millac“ (1886) ıc. Seit 1862 iſt F. Mitglied der Afademie, 
und zivar nahm er den durch Ecribes Tod erledigten Giß ein. 

Feuillet de Conches (ſpr. Föjeh de Kongſch, Felix Seba= 
ſtian), franzöſiſcher Schriftjteller, geb. 4. Dezember 1798 zu 
Bari, trat 1820 in den Staat3dienft, arbeitete in mehreren 
Ninifterien und wurde unter Napoleon III. Hofbeamter. Er 
veröffentlichteu.a. „Leopold Robert, sa vie, ses oeuvres et 
sa correspondance“ (1845), „Curiosites d’un curieux“ 
(4 Bde., 1861—67), „Lettres inedites de Montaigne et de 
quelques autres personnages‘‘ (1863), „Louis XVI, Marie 
Antoinette et Elisabet‘“ (6 Bde., 1864— 73), „Souvenirs 
de jeunesse d’un curieux septuag£naire“ (1877). 

Feuilleton (franz., pr. Föj’tong, d.h. Blättchen, Beiblatt), 
diejenige Abteilung einer politijchen Zeitung, welche allerlei 
belehrenden und unterhaltenden Stoff nichtpolitiſchen Inhalts 
bon mehr oder minder zeitgemäßem Intereſſe enthält und in 
einem leichten, pikant plaudernden Stile geichrieben iſt. Die 
Franzoſen find Meijter des Feuilletonftil3, der namentlid) 
von Jules Janin mit großer Birtuojität gehandhabt wurde; 
doc) Haben fie in England, in neuester Zeit auch in Deutjch- 
land, geihidte Nachahmer gefunden. 

Fenillette (ſpr. Föjett) oder Feuil le(ſpr. Föj), altes fran— 
zöſiſches Flüſſigkeitsmaß = , Muid (ſpr. Müih)— 18 Veltes 
(ſpr.Welt). Sn Paris war die F. des Großhandels —=136,,, |, 
die des Kleinhandels aber nur — 134,,, 1. 

Feuriges Schwaden, ſ. Schlagende Wetter. 

Seurs (ſpr. Föhr), Stadt in der franzöſiſchen Landſchaft 
Lyonnais, im Arrondiſſement Montbriſon des Departements 
Loire, weſtlich von Lyon am Allier, an der Stelle des alten 
Forum Segusianorum, eine Fundſtätte vieler Altertümer, 
mit (1880) 2840 Getreide- und Futterhandel, Schweineſchläch— 
terei u. ſ. w. treibenden E. 

Feẽval (ſpr. Fehwall, Paul Henri Corentin), fruchtbarer und 
trotz ſeiner Seichtheit meiſtgeleſener franzöſiſcher Roman— 
ichreiber, geb. 27. September 1817 zu Rennes. Der Erfolg 
feine3 zuerit in der „Nevue de Paris“ erſchienenen Romans 
„Le club des Phoques“ (1841) und der Erzählung „Les 
chevaliers du firmament“ öffneteihm die Spalten der gelejen= 
jten Beitichriften. Einen ernithafteren Charafter al3 jeinezahl: 
reihen Nomane tragen feine „Histoire des tribunaux se- 
crets‘‘ (8 Bde., 1854) und feine Studie über den Mont St. 
Michel (1879). F. iſt feit 1872 VBizepräfident der Societe des 
auteurs dramatiques. 

Fir, Ort in dem oberhalb Sifvaplana von rechts ins Ober- 
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engadin mündenden Fexthal, durch welches man zum Fex— 
gletſcher und über den Fexpaß ſüdlich ins Veltlin gelangt. 

Sex, in Oſterreich ſoviel wie Kretin(ſ. d.). 

Feydeau (ſpr. Fedoh, Erneſte Aid), franzöſiſcher Roman— 
ſchriftſteller, geb. 16. März 1821 zu Paris, gelangte nach einem 
wechſelvollen Leben 1858 durch den Roman „Fanny“, der im 
Laufe von zehn Monaten 16 Auflagen erlebte, ſchnell zu gro— 
Ber Bopularität. Weniger Gunſt fanden jeine fpäteren Ro— 
mane. F. Ichrieb auch ein archäologiſches Werk, „Histoire 
generale des usages fun2bres ct des sepultures des peup- 
les anciens“ (5 Bde., Paris 1858, mit 100 Kupfern), und 
einige Theaterjtücke, die jedoch) feinen Erfolg hatten. Er ftarb 
29. Dftober 1873 zu Paris. 

Feyenoord oder Fejenoord, Drtichaft auf einer Fleinen 
niederländiichen Snjel in der Maag, Rotterdam gegenüber, 
mit einer großen Maſchinenfabrik und einer Dampfſchiffwerft. 

Feyen Perrin (pr. Feiang-Perreng, Frangois Nicolas 
Augustin), Genre: und Porträtmaler, geb. 1829 in Bey fur 
Geille (Departement Meurthe et Wiofelle), Schüler von Cog— 
niet und Yvon, brachte feit 1855 auf die Ausſtellungen Por— 
trät3, tief empfundene Genrebilder, mythologiſche Szenen 
und Allegorien, die ungenteinen Beifall fanden. 

Feyerabend (Sigmund), Formſchneider und berühmter 
Buchhändler, geb. um 1528, geft. 22. April 1590. Er war 
in Frankfurt a. M. von 1560—80 thätig, wo er viele Ausgaben 
alter Klaſſiker und illuſtrierte Werke herausgab; die meiſten 
derſelben mit Holzſchnitten, zum Teil wahrſcheinlich auch von 
F. ſelber. Auch ſein Vater und andere Glieder der Familie 
ſollen in Holz geſchnitzt haben. Vergl. Pallmann, „Sigmund 
F.“ (Frankfurt 1881). 

Feyiso y Montenegro (Padre Freybo Benito Geronimo), 
ſpaniſcher Gelehrter, geb. 16. Februar 1701 zu Compoſtella, 
trat in den Orden der Benediftiner und lebte faſt 50 Kahre im 
Kloſter zu Oviedo. Er verbreitete in Spanien die Ergebnijfe 
der Forihungen Newtons, Galileiß, die Philoſophie Bacos 
und Leibniz’. Seine Schriften erjchienen als ‚Teatro critico 
universal“ (16 Bde., 1738—46), „Cartas eruditas‘ (5 Bde., 
1765); 1863 veranitaltete Bicente de la Fuenta eine Neuaus— 
gabe feiner Schriften. F. ſtarb 26. September 1764 zu Dviedo, 

Fez, morgenländiſche Kopfbedeckung, |. Ye 8. 

Fez, Sultanat und Stadt in Afrifa, |. Fes. 

Fezzan (Feilän), eine zu der türfifchen Negentfchaft Tri: 
polig gehörende Landſchaft am Nordrande der öftlihen Sa— 
hara. Es befteht auseiner Reihe Heiner Dafen, die zufammen 
405300 qkm umfafjen, Dattelpalmen und dürftiges Getreide 
hervorbringen und von trocken-heißen Wüſtenſtürmen und em— 
pfindlid) Falten Nordwinde hHeimgejucht find. Der Boden be— 
fteht aus Kalten und Sandſteinen und ift von 150 m hohen 
Triebfandhügeln durchzogen. Der fruchtbarite Teil iſt das 
Wadi Gharbi, der wildeſte der nördlich von demſelben fich hin— 
ziehende Wüftenjtrich, in twelchem eine Anzahl von Natronjeen 
liegen, die eine reiche Ausbeute ann Salz gewähren. In diefen 
lebt der rote Fezzanwurm, der mit Dattelteig vermengt 

egejjen wird. Oſtlich von den Seen finden ſich merkwürdige 
dace und zahlreiche Pyramidengräber. Die auf 43000 
Köpfe gefhäßte, zum größten Teil aus Berbern, im N. auch 
au3 nomadifierenden Arabern, im ©. und W. aus Tebu3 und 
Tuaregs bejtehende Bevölkerung tft dunkel gefärbt, von uns 
freundlihem, engherzigem und unzuverläffigen Charakter 
und zeigt jehr geringen Gewerbfleiß; Dagegen treibt fie, beſon— 
ders in Murſuk, lebhaften Sflavenhandel. 

Fiaker (vom franz. fiacre), foviel wie Droſchke(ſ. d.). 

Finale, in der gotiſchen Baufunft ein fchlanfes Türmchen 
auf den Strebepfeilern, beftehend aus dem jchlaufen Spik- 
dache, dem Niejen (vom altdeutfchen Worte reisen, aufjteigen) 
und dem unteren Teile, dem Leibe. 

Fiaminge oder Slammingo, d.h. Flamänder, italieni- 
Icher Beinanıe mehrerer niederländischer Künftler, namentlich 
de3 Dionys Calvaert(ſ. d. und des Francois Duquesnoy(f.d.). 

Fianöna, Marktflecken und Hafen in der Bezirkshaupt— 
mannſchaft Bilino-Mitterburg der öfterreichiichen Markgraf— 
ſchaft Sitrien, ander Oftfüfte an einer tief einjchneidenden Bucht 
de3 Duarnero, mit (1880) 1334 €. (als Gemeinde 4851), Die 
Holz: und Kaftanienhandel treiben. F. ſteht an der Stelle des 
römiſchen Flanona. 

Fiosco (Mehrzahl Fiaschi, ſpr. Fjaski), eine Abſtufung des 
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älteren Flüſſigkeitsmaßes in Oberitalien, in Modena —2,g83 ], 
in Toscana für Wein und Branntwein — 2,,,, 1, für Ol aber 
— 2,99 1. — F. iſt auch ein aus der Zerbrechlichkeit des Gla— 
ſes ſich erflärender Theaterausdrud, mit welchem das Miß— 
fallen oder Durchfallen einer Theatervorſtellung bezeichnet 
wird (F. machen — durchfallen). 

Fiat (lat.), es geſchehe! hat applicatio, man mache die An— 
wendung; fiat justitia, pereat mundus, es werde Gerechtig— 
keit geübt, und ginge die Welt deshalb unter; ßat lege artis 
oder secundum artem(abgefürzt f. 1. a. vder f.s.a.), e3 werde 
nach den Regeln der Kunſt bereitet (die Arznei). 

Fibel (gried. bibion = Bud) oder ABC-Buch nennt 
man die eriten Zejebiicher ver finder. Die erſte F. ließ Martin 
Luther 1525 ericheinen; fie enthielt Alphabet, Vaterunſer, 
Slauben und einzelne Gebete. Anfang de3 18. Jahrhunderts 
wurden die F.n auch mit Bildern ausgejtattet. 

Fibern oder Faſern, die fadenfürmigen Teile der Gewebe 
der Tiereund Bflanzen. — Fibröſes Gewebe, Bindegewebe. 

Fibich (Zdenko), Komponiſt, geb. 21. Dezember 1850 zu 
Scborſchitz in Böhmen, wurde 1876 KRapellmeijter am böh— 
mijchen Zandestheater in Brag und 1878 Chordireftor der 
ruſſiſchen Kirche und machte ſich big jeßt befannt durch zahl- 
reiche jymphonifche Dichtungen. 

Fibiger (Ilia), däniſche Cchriftftellerin, geb. 5. Oftober 
1817, jchrieb zahlreihe Nomane, Novellen und Dranıen, 
darunter „Modjaetninger”, „Sorg og Tröſt“ u. ſ. w. Gie 
ſtarb 10. Juni 1867. — Ihre Schweſter, Mathilde %., geb. 
13. Dezember 1830, gejt. 1870, jchrieb die Novellen „Et Bes 
ſög“, „Minona” u. |. w. und war eine eifrige Borfämpferin 
für die Löſung der Srauenfrage in Dänemark. 

Fibonacri(jpr. Fibonatichi, Leonardo), italienischer Mathe- 
matifer, lebte um den Anfang des 13. Jahrhunderts in Pija. 
Er führte mit der Veröffentlichung ſeines Wertes „Liber 
Abaci“, in weldyen er die Mathematik der Araber fchildert, 
die arabischen Ziffern in Europa ein. $.jchrich ferner: „Prac- 
tica geometriae' (1220). 

Fibrila (lat.), im römijchen Altertum eine Schnalle oder 
Heftnadel, namentlich die Agraffe, mit der man das Gewand 
auf Schulter oder Bruft zujammenhielt. 

Fibrin (Blutfaferjtoff), zu den Broteinförpern gehörige 
Subftanz, die aus dem Blute der Menſchen und Wirbeltiere 
erhalten wird, in dem lebenden Organismus aber nicht fertig 
gebildet enthalten ijt, jondern erjt, wenn das Blut der leben 
den Gefäßwand entzogen wird, durch Vereinigung ziveier im 
Blute gelöft vorhandener Stoffe, der Fibrogenen und ver 
fibroplaftiiden Subftanz, ſich bildet. Man kann das 
3. erhalten, wenn man frijch gelafjene3 Blutmiteinem Ruten= 
bejen rührt; e3 hängt ſich dann an leßteren in Form langer 
Fajern an, die, wenn jie von den übrigen Beftandteilen de3 
Blutes durchAuswaſchen getrennt worden find, weiß erjcheinen. 

Fibroid (Fibrom, Faſergeſchwulſt), bindegewebartige 
Geſchwulſt, kommt am häufigſten in der Haut, feltener in inne- 
ren Teilen vor. Fibrochondrom, Faſerknorpelgeſchwulſt. 
Fibrolipom, Faſerfettgeſchwulſt. Fibromyom, Fajer- 
muskelgeſchwulſt. Fibromyxom, Faſerſchleimgeſchwulſt. 
Fibroſarkom, Faſerfleiſchgeſchwulſt. 

Fibroin, Hauptbeſtandteil der Seide (ſ. d.). 

Ficaria Dill. Pflanzengattung der Familie der Ranun— 
kulaeken. Bon den wenigen bekannten Arten iſt F. ranuncu- 
loides Mönch (Feigwarzen- oder Scharbockskraut) ein zu Ge— 
müſe und Salat verwertetes Frühlingskraut. Beſonders 
auffallend ſind ſeine kleinen, länglich kartoffelartigen Wurzel— 
knollen; ſie enthalten Stärkemehl und können genoſſen werden. 
Sie auch ſind es, die der Pflanze den Namen Erd- oder Him— 
melsmannaverſchafft haben; nicht ſelten werden ſie durch ſtarke 
Regen von den lockeren Gehängen in großer Menge herabge— 
waſchen oder durch kräftige Winde getrocknet ſelbſt durch die Luft 
getragen. Daher die Sage vom Getreide- oder Kartoffelregen. 

Ficarölo oder Ficcardlo‘, Ortihaft im Diftrift Occhio— 
belfo der Provinz Rovigo in der italienischen Landſchaft Vene— 
tien, am linken Ufer de3 unteren Bo, mit (1883) 3781 E., 
welche Handel mit Getreide, Wein, Vieh und Seide treiben. 

Firhe (fvanz., {pr. Fiih) oder Fichet (fpr. Fiiheh), Pfiock 
zum Abſtecken eines Kriegslagers, einer Entfernung u. |. w.; 
Spielmarke, Stift im Brettjpiel; fihieren (pr. filchieren), 
einbobren, einrammen. 
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Fichel(ſpr. Fihichell, Eugene Benjamin), Genremaler, geb. 


30. Auguſt 1826 zu Baris, Schüler von Delaroche, brachte 
biele nad; Meijjonier Urt miniaturartig ausgeführte Genre— 
bilder von trefflicher Zeichnung und Charafteriftif jowohl aus 
dem Volksleben wie aus der Gefchichte. 

Fithelin (fpr. Fiſch'läng), ein im Schweizerfanton Wallis 
bis 1853 gejeßlic) vorgejchrieben gewejenes Getreidemaß — 
des Muid (pr. Müih), in Sitten (Sion) — 33'/, 1, in Bisp 
aber nur halb fo groß. 

Fichetto (ſpr. Fifetto), |. Brighella. 

Fichte, Baumgattung, ſ. unter Abies Tourn. 

Fichte (Johann Gottlieb), einer der größten deutſchen Phi— 
Iojophen, geb. 19. Mai 1762 zu Rammenau inder Oberlaufiß, 
erhielt feine Vorbildung zu Schulpforte und begann 1780 an 
der Univerfität Jena das Studiunt der Theologie, das er ſpä— 
ter in Zeipzig fortjegte. Seine Bejchäftigung mit der Philo— 
jophie, namentlid) mit dem Syftem Epinozas, in dag er fich 
frühzeitig einlebte, entfremdete ihn jedoch bald den herrſchen— 
den theologijchen Behrmeinungen, und da er aus feiner freien 
Denkweiſe fein Hehl machte, jo jah er feine Bewerbung um 
eine Bfarrjtelle in Sachſen (1787) zurückgewieſen und mußte 
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Nr. 3272, Johann Gottlieb Fichte 
(geb. 19. Mai 1762, geft. 27. Sanuar 1814). 





| einen Hauslehrerpojten in Zürich annehmen, wo er Peſtalozzi 


und die Schweitertochter Klopſtocks kennen lernte, die er fpäter 
als Frau heimführte. Das Studium der Kantſchen Philo- 
lophie machte den Wunsch in ihm vege, den großen Denfer per— 
ſönlich zu fehen und zu hören; er begab sich 1791 nad) Königs— 
berg und führte fich bei Kant durd) die Schrift „Kritik aller 
Dffenbarung“ein. Diefescharfiinnige Schrift, in welcher %. die 
Offenbarung al3 eine notwendige Forderung der praftijchen 
Bernunft, nämlich al3 die von Gott auf jinnlichem Wege be- 
werfjtelligte Wiedereinführung des Sittengejeßes in die dem= 
jelben entfvemdete Menfchheitdarftellte, ihren Inhalt aberauf 
Sott, Freiheit und Unfterblichfeit einſchränkte, erregte fofort 
nad) ihren Erfcheinen (Königsberg 1792) allgemeine Auf: 
jehen und wurde, da fie anonym herauskam, allgemein Kant 
ſelbſt zugeſchrieben. Ihr verdanfte %. feine Berufung als 
ordentlicher Brofejjorder Philoſophie nach Xena. Diefer folgte 
er 1794, nachdem er furz vorher jfeineunabhängigen Anfichten 
über die große franzöſiſche UUmwälzung in dengleichfall3 ano— 
nym herausgegebenen „Beiträgen zur Berichtigung der Urs 
teile iiber die franzöftiche Revolution” Fundgegeben dat In 
Jena war es, wo F. fein neues, an den Kanfſchen Kritizismus 
anfnüpfendes, aber über diefen Hinausgehendes Syſtem des 
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Idealismus begründete, vor einer Schar begeifterter Jünger 
lehrte und in einer Reihe bedeutender Schriften aufbaute. Aus 
dieſem ſchönen Wirkungskreiſe wurde er 1799 durch einen für 
ihn und feine Lehre fehr folgenreichen Zwiſchenfall heraus— 
geriffen. Ein freimütiger Auffat „Uber die Beſtimmung des 
Begriffs der Religion“, den F. in das unter jeiner Mitredaf- 
tion erjcheinende „Philofophiiche Sournal“ aufgenommen 
und mit nicht minder freimütigen Vorbetrachtungen begleitet 
hatte, brachte ihn inden Verdacht eines Atheilten, zog ihm (auf 
die Requifition de3 furfächfiichen Konſiſtoriums Hin) eine Uns 
terfuchung zu und führte, nachdem er fich ineiner „Alppellation 
an das Publikum“ gegen die Anflage des Atheismus vertei— 
digt, feine Entlaffung herbei. Er wandte fich nad) Berlin, wo 
fich unter dem Eindrude der Jenaer Kataftrophe und des Um- 
gangs mit Schleiermadher und Schlegel eine Ummwandlung 
in feinen philojophiichen Überzeugungen und deren Zurück— 
lenkung zur Religion vollzog, mit der er jein Syſtem auszu— 
fühnen fuchte. Im Jahre 1805 folgte er einem Rufe als Pro— 
feffor der Philoſophie nach Erlangen, brachte jedoch auch wei— 
terhin den Winter in Berlin zu, wo er vor einem großen reife 
von Freunden der Philoſophie Vorträge hielt. Bon letzteren 
haben die patriotiihen „Reden an die deutjche Nation” ge= 
Ihichtliche Bedeutung erlangt. Am Jahre 1810 wurde %. als 
Profeſſor an die neue Univerfität Berlin berufen, an deren 
Gründung er eifrig teilgenommen hatte. F. jtarb 27. Januar 
1814. — Bon den beiden Bhafen, welche die F.ſche Philoſophie 
durchlaufen Hat, tft die erſte und ursprüngliche zugleich die rei— 
nere, eigenartigere und fonjequentere. Diejer eriten, Jenaer 
Periode gehüren folgende Werfe an: „Uber den Begriff der 
Wiſſenſchaftslehre“ (Weimar 1794), „Grundlage der geſam— 
ten Wiffenfchaftslehre“ (Weimar 1794) und „Grundriß des 
Eigentümlichen der Wiſſenſchaftslehre“ (Jena 1795), „Willen- 
ſchaftslehre“ nannte F. nämlich fein neues Syſtem, welches 
man al3 die Lehre vom fubjektiven Idealismus bezeichnen 
fann und defjen Grundgedanfe die alleinige Realität des Ich, 
des nicht nur fich felbft, fondern durch und aus fich ſelbſt auch 
das Nicht-Ich (die Welt der Objefte) jebenden Sch ift. Unter 
dem Sch, das hier zum Prinzip gemacht und aus dem alles 
übrige abgeleitet wird, ift aber nicht etwa daS einzelne, das 
Individuum, jondern das allgemeine X, die allgemeine Ber: 
nunft zu verjtehen. Diefe ftellt fich das Nicht-Ich, die Welt, 
die Natur, gegenüber, um an ihm zur Selbftentfaltung und 
Gelbftthätigfeit gelangen zufünnen. Das aufdieje Weile durch 
das Nicht-Ich beſtimmte Sch ift demnach zugleich leidend, an— 
ſchauend (theoretifche Wifjenichaftslehre) und, als das Nicht: 
Ich beftimmend, thätig, handelnd (praftiiche Wiſſenſchafts— 
lehre). Das allein Reale, das geijtige und jittliche Gejeß der 
Welt iftin fortwährender abjoluter und freier Selbitentfaltung 
begriffen, die im Nicht-Ich weniger ihre hemmende Schranfe, 
als die Anftöße und Objekte für diefe freie Selbftthätigfeit fin- 
det — ein Örumdfaß, den F. auch auffeine Rechts- und Sitten 
lehre anwandte. Diefe legte er nieder in den Werfen: „Vor— 
fefungen über die Beftiinmung des Gelehrten” (Sena 1794), 


„Srundlage des Naturrechts“ (2 Bde., ebd. 1796— 97), „Sy: - 


ſtem der Sittenlehre“ (ebd. 1798) und „Uber die Beftimmung 
des Menſchen“ (Berlin 1800). — In den Schriften der ſpäte— 
ren Periode verivandelt fich der fubjeftive Idealismus F.s in 
eine Art von objeftivem Pantheismus, teilweiſe mit myjtifcher 
Einfleidung. An die Stelle des Ich, das hier in den Gedanken 
Gottes verwandelt wird, rückt Gott felbit ein, der das Prinzip 
der Welt, das eins und alles iſt. Wiſſen heißt hier: Gott 
denken und anjchauen; Eittlichfeit: ſich jelbit überwinden, um 
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ſcher Philoſoph, Sohn des Vorigen, geb. 18. Zuli 1797 zu 
Sena, ivar feit 1822 Gymnaſiallehrer in Saarbrüden, dann 
in Düffeldorf, wurde 1836 außerordentlicher und 1840 ordent- 
licher Rrofeffor der Philoſophie in Bonn, wirkte feit 1842 in 
gleicher Stellung in Tübingen, trat 1867 in den Ruheſtand, 
bei welcher Gelegenheit er durch Verleihung des mürttem= 
bergifchen Kronenorden3 in den Adelſtand erhoben wurde, 
ließ ji) in Stuttgart nieder und ſtarb dafelbjt 8. Auguſt 1879. 
Schon in feinen erjten Schriften: „Süße der Vorſchule zur 
Theologie“ (Stuttgart 1826), „Beiträge zur Charafteriftif der 
neueren Philoſophie“ (Sulzbad) 1829; 2. Aufl. 1841), „Über 
Gegenſatz, Wendepunft und Ziel der heutigen Philoſophie“ 
(3 Tle., Heidelberg 1832— 86), „Religion und Philoſophie in 
ihrem gegenſeitigenVerhältnis“ (ebd. 1834),, DieIdeen derßer: 
ſönlichkeit und der individuellen Fortdauer“ (Elberfeld 1834; 
2. Aufl., Zeipzig 1855), „Über die Bedingungen eines ſpeku— 
lativen Theismus“ (ebd. 1835), „Die jpefulative Theologie” 
(3Tle., ebd.1846— 47) 2c. ericheint F. in verjchiedenem Gegen— 
aß zu der damals zur Herrichaft gelangenden Hegelfchen Phi— 
loſophie und ihrer Jdentität3lehre. Das Prinzip der Welt ijt 
beim jüngeren %. Oott oder da8 Ur-Ich, der ewig wirkffame 
Weltzwed, auf den alles Wiffen, alles fittliche Verhalten und 
alleXiebe zurüdzuführen und Hinzulenfen ift. Diefe®rundges 
danken fanden weitere Ausführung und Anwendung im „Sys 
Item der Ethik“ (2 Bde., Leipzig 1850—53) und in der „ne 
thropologie“ (ebd. 1856; 3. Aufl. 1870), in welchem Werfe er 
die Ergebnijfe der modernen Naturwiffenichaft in enge Bes 
ziehung zur Bhilojophie jeßte, und in der „Biydhologie. Lehre 
von bewußten Geifldes Menschen oder Entwidelungsgeichichte 
de3 Bewußtſeins“ (2 Bde., Leipzig 1864— 73). In lebterem 
Werke befämpft er ſowohl das einfeitige Prinzip des Spiri— 
tualismus als auch das des geiſttötenden Materialismus und 
ſtellt die eigentümliche Lehre von einem aus unzerſtörbarem 
und unendlich feinem Stoffe gewebten „Seelenleibe“ auf. 
F.s ſonſtige Schriften find: „Die Scelendauer und die Welt— 
jtellung de3 Menschen“ (Xeipzig 1867), „Vermiſchte Schriften 
zur Bhilofophie, Theologie und Ethik” (2 Bde., ebend. 1869), 
„Die theiſtiſche Weltanficht undigre Berechtigung“ (ebd. 1873), 
„ragen uünd Bedenken itber die nächjte Fortbildung deutfcher 
Spekulation“ (ebd. 1876), „Der neuere Spiritualismusg, fein 
Wert und feine Täuſchungen“ (ebd. 1878). In die Bewegung 
des Jahres 1848 Juchte %. einzugreifen mit den Schriften: 
„Beitrag zur Staat3lehre. Die Nepublif im Monarchismus“ 
(Halle 1848) und „Grundzüge zur Entmidelung der künftigen 
deutihen Reichöverfaffung” (Titbingen 1848). Auch gab er 
jeines Vaters „Leben und litterarifcher Briefwechſel“ (2Bde., 
Sulzbach 1830—31; 2. Aufl., Zeipzig 1862), „Nachgelaffene 
Werte” (3 Bde., Bonn 1834—35) und „Sämtliche Werfe” 
(8 Bde., Berlin 184546) heraus und feit 1837 die „Zeit— 
ichrift für Philoſophie und jpefulative Theologie” (20 Bde., 
Tübingen 183748; fortgejeßt mit Ulriei und Wirth, Halle 
1852 f. ; feit 1885 herausgeg.von Krohn und Falkenberg). — 
Sein Sohn, Eduard von F. geb. 24. März 1826, tft witrt- 
tembergifcher Generalarzt und hat fich durch jeine militärärzt— 
liche Organijationsthätigfeit und feine friegschirurgifchen Ar— 
beiten befannt gemacht. 

Fichtelberg, der höchſte Berg des ſächſiſchen Erzgebirges 
(1204 m), unmittelbar nördlich neben dem in Böhmen gelege— 
nen höchſten Gipfel des Erzgebirges, dem Keilberg (1238 m) 
erhebt fich ſüdſüdweſtlich von Annaberg bei Oberwiejenthal 
als flache Glimmerſchieferkuppe. 

Fichtelgebirge, der mittlere ®ebirgsitod Deutfchlands, von 











in Gott aufzugeben, fein endliches Sch vernichten, um in Gott | welhem nah NO. das Erzgebirge, nah SD. der Böhmerwald, 
zu leben. Diefe Anfhauungen lehren feine „Anweifung zum | nad) NW. der Frankenwald und nah SW. der fränfifche Jura 


jeligen Zeben oder Religionslehre” (Berlin1806), „Die Wiſſen— 
Ichaft3Iehre in ihrem allgemeinen Umriſſe“ (ebend. 1810) und 
die nach feinem Tode erjchienenen Vorlefungen über „Die 
Thatfachen des Bewußtſeins“. Die F.ſche Xehre der erjten Pe— 
riode war von der weittragendften Bedeutung für die fernere 
Entwickelung der deutfchen Philoſophie; namentlich Fnüpften 
Scelling und Hegel an ſie an. Mehr an die Lehren der zwei— 
ten Beriode lehnten fih u.a. an: Weiße, Chalybäus, Ulrici. 
Gein Leben und Wirken beichrieben Löwe (Stuttgart 1862), 
Noack (Leipzig 1862), Pfleiderer (1877) und Zimmer (1878), 
namentlich aber 3.8 eigener Sohn, Imm. Hermann %.(]. d.). 

Fichte (Immanuel Hermann von), hervorragender theijti= 


jich erſtrecken, liegt im bayriſchen RegierungsbezirkOberfran— 
fen und beſteht aus der etwa 300 m hohen Hochebene von Wun— 
ſiedel und drei dieſelbe nach NW., SO. und SW. abſchließenden 
Gebirgen. Die höchſten Erhebungen befinden ſich im weſtlichen 
Zeile, wo der Schneeberg zu 1063 m, der Ochſenkopf zu 1026 
m und der Nußhart zu 972 m anfteigt; der bedeutendite Berg 
des nördlichen Zuges ift dermit ausgedehnten Burgtrümmern 
bedeckte Walditein, 8IO m hoch. Die Hochebene ist wellenför— 
mig, wafjerreich, teil3 mit Wald oder Torfmooren, teil mit 
Getreidefeldern und einer großen Anzahl von Dörfern und 
Heineren Städten bedeckt und öffnet ſich im Egerthale nad) O. 
Die Berge find kuppelförmig, zum Teil mit riefigen Felſen— 
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trümmern trümmern bedeat, wie der Waldftein und die Luifenburg, und | in Wien, deifen Negiffeur er 1841 wurde. Er jpielte felbjt im wie der Waldftein und die Quifenburg, und 
reich an Wald und nußbaren Gejteinen, von denen verjchiedene 
Marmor, Granit- und Syenitarten (befonders die von Wei: 
Benjtadt) zu monumentalen Zwecken verarbeitet werden. Die 
zahfreichen Bewohner des F. s nähren fich von fpärlichen Acker— 
bau, Viehzucht, Handel mit Holz und Steinen und der Gewin— 
nung bon Torf, Holzfohlen und Kienruß. Die Induftrie bes 
fteht in Weberei, Spinnerei und Hüttenbetrieb. Die bedeutend: 
ite Stadt ijt Wunfiedel, der Beburt3ort Sean Baul Friedrich 
Richters. In der Nähe desjelben liegt das früher Sielbehihte 
Aleranderbad, das jeßt aber durch den Kurort Berner über: 
jlitgelt worden ijt. — Bier bedeutende Flüfje, Main, Saale, 
Eger und Nab, entipringen auf dem F. ſo daß hier die Strom= 
gebiete der Elbe, des Rheins und der Donau zuſammenſtoßen. 
Val. Horn, „ Das F. die fränkische und Nürnberger Schweiz“ 
(7. Aufl., Berlin 1882). 
Firhtelit, weiße, perlglänzende, bütjchelfürmig gelagerte 
Kriftallblättchen, in Baffer nicht, in Ather leicht löslich. Der 
F., ein Kohlenwaßferſtoff, findet ſich in den Torflagern des 
Fichtefgebirges, und zwar in den unteren Zeilen von Baum: 
jtämmen. Außerdem %. enthalten diefe Stämme einen andern 
Kohlenwaſſerſtoff, das Reten, welches in Horn Stark glänzen- 
der Kriſtalle im ganzen Holze mehr oder weniger verteilt iſt. 
Fichtelſee, eine Moorſtrecke (Lohe) im Fichtelgebirge in 
Bayern, in ver Rähedes Schneeberges und Cchjenfopfes, durch 
Sagen verherrlicht. Altere Geographen verlegen an dieſe Stelle 
einen See, aus welchem ſie die Fichtelnab, den Hauptquellfluß 
der Nab (. d.), und den Weißen Main abfliegen lajjen. 
Finjtenborkenkäfer (Bostrichustypographus) oder Ge— 
meiner®orfenfäfer, |. unter Borfentäfer. 
Fichtenenle (Tr achea piniperda Pauz.) over Forte oder 
Fieferneule, ein den Eulen (Noctuinae) zugehürender 
Nachtſchmetterling, dejjen gefellig lebende Raupe ein gefürd)- 
teter Nadelholzfeind, beſonders der jungen Triebe und Nadeln, 
it. Der Schmetterling verläßt die in der Erde übermwinternde 
Puppe im März ! und hat rotbraune Borderflügel mit hellen 
Duerbinden und Flecken. Die Vertilgung geſchieht durd) Auf: 
juchen der Turpben. 
Fichtenglucke, ſ. Fichtenſpinner. 
Fichtenharz (Resina Pini), ſ. unter Harz. 
Fichtennadelbäder, Bäder mit einem Zuſatz von den jungen 
Sproſſen und Nadeln der Fichten und Kiefern, zeichnen ſich 
durch ihre Hautreizende Wirkung aus. 
Fichtennadelöl. Sowohl aus Fichtennadeln als aud) aus 
Qannennadeln gewinnt man durch Deltillation mit Wajjer- 
dampf ein dent Terpentinöl ähnliches, aber viel feiner riechen 
des ätheriiches Ol; dasjelbe wird zu Einreibungen verwendet. 
Fichtenſchwärmer (Sphinx Pinastri L.), Kiefern= oder 
Föhrenſchwärmer, ein ven Schwärmern (Sphinges) zu— 
gehörender fräftiger, grau gefärbter, mit ſchwärzlicher Zeich- 
nung verjehener Schmetterling, defjen grüne, bunt gezeichnete 
Raupe an Fichte und Kiefer lebt. 
Fichtenſpanner (Fidonia Piniaria C.) oderFöhrenſpan— 
ner, zur Familie der Spanner (Geometrae) gehörender, in 
Nadelwäldern häufiger Schmetterling, defjen Färbung je nad) 
dern Gejchlechte abweicht. Da die gelblichgrüne Raupe ſich 
unterMoo3 verpuppt, jo fann die Le (durch Schweine) 
leicht gefucht und vertilgt werden. 
lich werden. 
Firhtenfpinner (Liparis Monacha Z.) oder Nonne, aud) 
Fichtenglucke, zur Familie der Spinner (Bomhyces) gez 
hörender torstichädlicher Echmetterling, deſſen Raupe an man 
hen Orten ganze Fichtenwaldungen verwüſtet, wie Dies 1853 
bi3 1855 in Rußland, Polen und Preußen gefchah. Seine 
Feinde unter Bögeln und Inſekten find ſehr zahlreich. 
Fichtenſproſſen (Turiones Pini), die fangen, im Frühjahr 
ericheinenden frifchen Sproſſen der Kiefer (nicht der Fichte); fie 
wurden friiher medizinisch verivendet. 
Fichtenwickler (Coccyshercyniana Treit.) oder Fichten: 
nadelwidler, zur Familie der Wickler (Toortrices) gehören: 
der 8 Keinfchmetterling, defjen Raupe die Fichtennadeln ans 
bohrt, zufammenjpinnt und ausfrigt. — Bon Fichtenrin— 
denwickler (Grapholitha dorsana) bohrt ſich die Raupe in 
die Rinde junger Fichten, dieſen dadurch erheblich ſchadend. 
Fichtner( Farl Albrecht), Schaufpieler, geb. 7. Juni 1805 
zu Koburg, mar von 1824—65 eine Bierde des Burgtheaters 
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in Wien, dejjen Negifjeur er 1841 wurde. Er jpielte ſelbſt in 
"vorgerüdten Alter mit befonderem Glück Liebhaber und Lebe— 
männer. Er jtarb 19. Auguſt 1873 in Gaſtein. Auch feine 
Gattin, Elifabeth %., geborene Koberwein (geb. 1809 zu 
Wien), var ein beliebtes Mitglied des Burgtheater?. 

Fichu (franz, ſpr. Fiſchüh), dreiediges Hals- oder Buſen— 
tuch für Damen. 

Ficinus (Marſilius) italieniſcher Gelehrter, geb. 19. Okto⸗ 
ber 1433 zu Florenz, wurde auf Veranlaſſung des älteren Cos— 
mus von Medici ausgebildet, in deſſen Auftrage er jpäter die 
Werke Platons undeiniger Reupla toniter ius Lateiniſche über— 
trug. Im Jahre 1440 wurde F. Lehrer der Philoſophie des 
Platon an der neu errichteten Akademie zu Florenz, wie er denn 
überhaupt für die Verbreitung der platoniſchen Lehren in Ita— 
lien ungemein thätig war, ſo auch durch ſein Werk, Theologia 
platonica, seu de immortalitate animorum ac aeternafeli- 
citate“* (Florenz 1482). %. jtarb 1.Oftober 1499 zu Florenz. 

Fick (Adolf), Phyſiolog, geb. 3.September 1829 zu Caſſel, 
habilitierte jich 1852 in Zürich, wo er 1856 außerordentlicher 
und 1862 ordentlicher Profeſſor der Phyſiologie wurde, und 
wirft jeit 1868 als jolcher in Wiirzburg. Seine Hauptiverfe 
iind: „Kompendium der Phyſiologie des Menjchen” (Wien 
1860; 3. Aufl. 1882), „Anatomie und Bhyfiologie der Sinne“ 
Vahr 1862) und „Urſache und Wirkung” (1882). 

Fick (Auguſt), jprachvergleichender Philolog, geb. 5. Mai 
1833 zu Petershagen bei Minden, ijt jeit 1876 außerordent⸗ 
licher Profeſſor in Göttingen. Seine Hauptwerke find” das 
„Vergleichende Wörterbuch der ndogermaniſchen Sprachen“ 
(3. Aufl., Göttingen 1374f.)yund „Die Homeriſche Ilias“ (1885). 

Fimer (Adolf), Statiſtiker, geb. 14. Juni 1816 zu Olmütz, 
wurde 1853 Minifterialjefretär in der Direktion für admini— 
ſtrative Statijtik in Wien, 1864 jelbjt Direktor, 1870 Referent 
für Gymnaſien und Realichufen in Unterrichtöiminijterium, 
1873 Bräfident der Statiſtiſchen Zentralfommijjion und jtarb 
zu Wien 12. März 1880. Er jchrieb insbejondere „Die Völker— 
ſtämme der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie“ (Wien 1869) 
w.a.m. Vgl. Schwab, „Adolf F.“ (Wien 1880). 

Ficker — Rechlshiftoriker, geb. 30. April 1826 zu 
Paderborn, war ſeit 1852 ordentlicher Brofefjor der Öeichichte 
und jeit 1863 Profeſſor fiir deutiche Reich3= und Rechtsg e⸗ 
ſchichte in Innsbruck und lebt ſeit 1879 im Ruheſtand. Die 
umfaſſendſte jeiner zahlreichen Arbeiten bilden die „Forſchun— 
gen zur Reichs- und  Rechtögejchichte Staliens“ Bde. Inns—⸗ 
bruck 13682.74). Für die „Regesta imperii“, deren Forts 
jeßung und Neubearbeitung er leitet, bearbeitete er ſelbſt die 
Abteilung 1198—1275 (ebd. 1881 f.). 

Ficoxoniſche Eifte, die jchönfte und größte der aus dem 
Altertum erhaltenen Ciſten (j. d.), wurde 1744 bei Baleftrina 
anfgefunden’und befindet fich jet im Collegio zu Nom. Sie 
iſt mit De nungen verziert, welche die Argonautenjage zum 
Segenjtande haben. 

Firguelmont (jpr. Ficklmong, Karl Qudwig, Graf von), 
öjterreichijcher General und Staat3mann, 3 23. März 1777 
auf dem väterlichen Stammichlojje Dieuze ei Nancy, zeichnete 
fich als öjterreichischer Reiteroffizier in den Kriegen gegen Na— 
poleon aus, ward 1829 Öejandter in Petersburg, 1840 Staats— 
und Konferenzminijter und 21. März 1848 Minijter des Aus— 
wärtigen, wurde aber, als Anhänger der Metternichichen 
Partei und Nuffenfreund verdächtigt, ſchon 4. Mai zum Rück— 
tritt gezwungen und ſtarb7. April 1857 zu Venedig. Er ſchrieb 
u. a.: „Lord Palmerſton, England und der Kontinent“ (2Bde., 
Wien 1852) und „Zum künftigen Frieden“ (Wien 1856). 

Fictilien (von lat. fictilis, thönern), Yiglina oder Figu— 
lina, thönerne Gefäße, Erzeugniffe der Töpferkunſt. 

Fieus, f. Feigenbaum. 

Fieus infernalis, die ſchwarze Brechnuß, iſt der Same von 
Curcas purgans, de3 Purgiernußbaumes auf Cuba und in 
Neugranada, einer giftigen Euphorbiacee von ftrauchartigem 
Wuchſe mit einem fcharfen Milchſafte, welcher Leinwand ums 
auslöſchbar bejudelt und fogar Silber angreift. Die Samen, 
als „große Burgiernüfje” befannt, ſchmecken anfangs mandel: 
artig, erregen dann aber einen drennend ſcharfen Geſchmack 
und wirken heftig purgierend und brechenerregend; ihr Ol ſteht 
dem Krotonöl gleich und hat ſich deshalbden Ranıen gi öllen= 
öl erworben. Man verivendete e3 bei verfchiedenen Krank— 
beiten als durchjchlagend und EUIEIENL. 


171 


Fidalgo, |. Hidalgo. 

Fidanza (Francesco), Landſchaftsmaler, geb. 1749 in Mai— 
land, gejt. 1819 dajelbit, Sohn des Malers Filippo F. (1720 
bi3 1790), malte Landſchaften und Seehäfen, die zu ihrer Zeit 
ſehr geichäßt waren. 

Fiddichow, Stadt im Kreiſe Öreifenhagen des Regierungs— 
bezirks Stettin der preußiſchen Provinz Pommern, ſüdlich von 
Stettin am rechten Ufer der Oder, mit (1885) 2737 Tabak— 
und Rübenbau, Zuckerfabrikation, Viehzucht, Fiſcherei und 
Schiffahrt treibenden E. F. wird ſchon 1159 als Wendenburg 
urkundlich erwähnt. 

Fide (fat.), traue! Fide, sed cui? vide: trau, ſchau, wem! 


Fidalgo 
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Fiveikommiß(fiideicommissun) hieß bei den Römern eine 
bejondere Art der Bermächtnifje, welche von der früher allein 
befannten Form der Zuwendung einzelner Bermögensrechte, 
dem Zegat, jich in mehreren Beziehungen unterſchied. Wäh— 
rend dieſes leßtere nur in einem Tejtament oder Kodizill und 
nur in einer befehlenden an den Teſtamentserben gerichteten 
Form errichtet werden konnte und klagbar war, geſchah die 
Anordnung der F.e, welche jedem von dem Erblafjer Bedach— 
ten auferlegt werden durften, nur bittiveije und forınlos, wes⸗ 
halb auch eine Klage auf Erfüllung nicht gegeben war. Alle 
diefe Unterjchiede kamen jedoch in der [päteren römischen Kaifer: 
zeit, wo man auch bezitglic) der Zegate die ftrengeren Formen 
bejeitigte, in Wegfall. Dadingegen entwicelte ſich innerhalb 
des Begriff der F.e ein anderer Unterfchied. Man unter: 
Ihied da8 Spezial= oder Singularfideifommiß, d. i. 
das gewöhnliche Vermächtnis, wodurch nur einzelne Ver: 
mögensſtücke oder-Rechte zugewendet wurden, von dem Uni— 
verſalfideikommiß, mittels deſſen dem Bedachten die 
Pflicht auferlegt wurde, die ganze Erbſchaft oder eine Quote 
derſelben an einen Dritten herauszugeben. Den mit dieſer 
Pflicht beſchwerten Erben nennt man Fiduziar(heres fidu- 
ciarius), den Dritten, an welchen die Herausgabe geſchieht, 
Fideikommiſſar oder fideikommiſſariſcher Subſti— 
tut(heres ideicommissarius). Dieſem letzteren kann als— 


dann wieder ein neuer Fideikommiſſar nachgejeßt (ſubſtituiert) 
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"| dere Art des Univerjalfideifonmiffes ift noch da8 Fideicom- 


missum ejus quod supererit, bei welchem der Fideifommifjar 
jich mit deinjenigen begnügen muß, wa3 ihm der Fiduziar von 
dem F. übrig läpt; ſ. auch Familienfideikommiß. 

Fidejubieren, Bürgſchaft leiſten, gutſagen; Fidejuffion, 
Bürgſchaft; Fidejuſſor, Bürge. 

Fidel (lat.), treu, redlich, heiter, vergnügt. Fidelität, 
Luſtigkeit. — Fideles, die Gläubigen; Bezeichnung der 
Chriſten im Gegenſatze zu allen Nichtchriſten (Infideles). — 
Fideliſſimus, der Treueſte. In Portugal führt der König 
das Prädikat Rex fidelissimus, Magestade Fidelissima. 

Fidelio, Titel der einzigen Oper Beethovens (f. d.). 

Fidelis (eigentlich Marcus Roy), Märtyrer der katho— 
liſchen Kirche, geb. 1577 zu Sigmaringen, ward als Vorſtand 
der Miſſion für Nhätien in den Kämpfen gegen Oſterreich 24. 
April 1622 von den Bauern erjchlagen. 

Fidemieren (vom lat. ides, Treue, Glauben) oder vidi— 
mieren, beglaubigen, die Nidytigfeit eines Protokolls durd) 
einen fchriftlichen Beglaubigung3vermerf befräftigen. 

Fidenä, im Altertum eine Stadt nördlid von Rom und 
fint3 vom Tiber, berühmt durd) die Kämpfe mit den Römern, 
in denen fie 426 v. Chr. zerjtürt wurde. 

Fidenza (Biovanni), Scholaftifer, [. Bonaventura. 

Fideris, Dorf im Schweizerfanton Graubünden, nordöſt— 
lich von Chur im Prättigau, mit (1880) 391 E. In der Nähe 
fiegt inwilder Waldſchlucht das Bad F. deſſen Quellen, eiſen— 
haltige Natronſäuerlinge, ſchon ſeit dem 15. Jahrhundert be— 
kannt ſind, im 17. und 18. Jahrhundert am meiſten berühmt 
waren, aber erjtjeit 1863 wieder in Aufnahme gekommen find. 

Fides (lat.), Treue, Glaube; auch die ®öttin der Treue, die 
in Nom mehrere Tempel Hatte. Ihre Bildſäule auf dem Ka— 


J pitol war mit einem weißen Gewande bekleidet. Symbole und 
Alttribute der Göttin waren Ähren und Früchte, verſchlun— 


gene Hände und eine Turteltaube. — F. graeca oder punlca, 
griechijche vder punifche Treue = Treulofigfeit. — F. it ferner 
der Name eines der Afteroiden; j. unter Planeten. 

Fidibus, ein Bapierftreifen zum Anzünden einer Tabaf3- 
pfeife, joll durch Zufammenziehung aus fid(elibus fratr)ibus 
jeinen Namen erhalten haben. 

Fidfihi-Infeln, vichtiger Viti-Inſeln, eine Inſelgruppe 
Polyneſiens, zwiſchen 16 20 und 20° ſüdl. Br. und 182° 1’ 
und 177° 4’ öſtl. L. (von Greenwich), die aus acht Gruppen 
(darunter die Erpforinggruppe mit den Lakembainſeln) und 
255 Inſeln befteht, welche zujanınıen einen Flächeninhalt von 
21168 qkm mit (1881) 129894 ©. (darunter 2293 Welpe) 
haben. Die beiden größten Inſeln heißen Banua Levu und 
Naviti Levu. Sie find ſämtlich vulfanischen Ursprungs und 
bergig, obwohl thätige Vulkane nicht mehr vorhanden find. 
Der Höchite Punkt ift der Pickering-Peak aufNaviti Levu (über 
1600 m)hoch. Korallenriffevon bedeutender Ausdehnung um— 
geben fast jede diefer Inſeln und machen die Schiffahrt zwischen 
ihnen gefährlich. DieBewäfjerung ift fehrreichlich, das Klima 
infolgedejjen feucht, aber geſund, der Boden äußerft fruchtbar. 
Dichte Waldungen bededen die Berge und die Ufer der Flüffe 
Brangen in üppigem Pflanzenſchmuck. Auch die Tierwelt ist 
jehr mannigfaltig ausgeftattet. Man Hatgefunden, daß Gold, 
Kupfer, Steinfohlen, Betroleum und eine Zementart von vor— 
züglicher Güte vorhanden find; die Fruchtbarkeit des Bodens 
begünftigt ven Anbau der Baumwolle, des Zuderrohrs, der 
Kaffeepflanze und anderer Handelsgewächſe. Die Eingebore= 
nen, eine Mifchraffe aus Bapuanen und Bolyneftern, find von 
fräftigem Körperbau, gutmütig und intelligent, haben ſich 


werden, auf welchen der Genuß des F.es von ihm aus weiter | früher durch Menichenfrefjerei tief erniedrigt; erſt in den feß- 
gelangen joll. Das Univerjalfideifommiß wird daher aud) ten Jahrzehnten find diefelben durd) die Einführung de3 von 
fideifommiffarijgeSubjtitution genannt und Hat ſich proteftantiichen Meiffionaren verfündeten Chriftentums zu 
in dieſem Sinne bis in die Gegenwart als ein befonderes erb= | milderen Sitten Hingeleitet worden. Die Snjelgruppe wurde 
rechtliches Anjtitut erhalten. Die Form der Errichtung des | 6. Februar 1643 von Tasman entdedt; 1874 wurde diejelbe 
Univerſalfideikommiſſes ift ganz diejelbe wie bei den gewöhn- britiſcher Bejiß, und jeitdem Hat das europäiiche Element und 
lihen Bermädtnis. Geſchah die Errichtung ſtillſchweigend, das Chriſtentum mächtig fic) auf derjelben ausgebreitet, auch 
jo lag nach) dem römischen Nechtein Fideicommissum tacıtum ' die Einiwanderung bedeutend zugenommen. Vergl. Meinide, 
vor. Mit dem leßteren Namen bezeichriete man jedoch auch ein „Die Inſeln des Stillen Ozean3” (2 Bde., Leipzig 1876); 
F., das zur Umgehung der Geſetze, namentlid) der Lex Julia | Gordon und Goteh, „The Australian handhook for 1882“; 
et PapiaPoppaea, einem Infähigen vermadt war. Ein dem  Cumming, „At home in Fiji“ (London 1882). 

Erben oder einem jonft Bedadhten von dem Erblaffer nur Fiducia (lat.), Bertrauen. Davon ſtammt das barbariſch— 
mündlich und unmittelbar auferlegtes Singular= oder Unis lateiniſche Wort Fiducit, welches in der Studentenjprache 
verjalfideifommiß hieß einDralfideifommiß. Eine bejons als Antwort auf den Trinfgruß Schmollis dient. 
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Fieber (Febris), eine die meiſten ſchweren Krankheiten be= | al3 unnütz, ſondern als ſchädlich verworfen. — Unter F. im 


a Reihe von Erjcheinungen, deren hauptjächlichitedarin 
eitehen, daß jich die Kürpertemperatur erhöht, der Puls be— 
ichleunigt, der Atem häufiger, da Bewußtſein entweder ges 
ſchwunden oder vermindert ijt, ferner ſich der Appetit verrin— 
gert, Zunge und Mundjchleimhauttroden werden und die Ver: 
dauung unregelmäßig vor ſich geht. — Yon Ddiejen vielen 
Erjcheinungen fünnen einzelne fehlen, in manden Fällen 
treten noch andere (z. B. Schüttelfröſte) Hinzu. Die widhtigite 
und regelmäßigite ift die erhöhte Körpertemperatur (color 
mordax). Im allgemeinen bejtinmt die Höhe der Tempera 
tur die Schwere der Krankheit, das Steigen derjelben die Fort— 
entwicelung, da8 Fallen das Erlöjchen einer Krankheit (Kriſis 
und Ayjis). Se nad) der Art der Krankheit ift auch das fie be= 
gleitende %. ein anderes, jo daß es in manchen Fällen möglich 
ist, aus dem Verlaufe der Temperaturänderungen allein eine 
fichere Diagnofe zu mahen. Das F. ijt entweder andauernd, 
oder ed wechjelt mit fieberlofen Zeiten ab (Wechjelficher, febris 
intermittens). Selten bleibt der Zujtand im Verlaufe der 
ganzen Krankheit auf derjelben Temperaturhöhe, vielmehr 
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erleidet er Schwankungen, die bald ganz regelmäßig, bald 
weniger regelmäßig auf und ab jteigen. Dieje Schwanfungen 
richten fich gewöhnlich rad) den Tageszeiten, jo daß, wie bei 
dem gefunden Körper, de8 Morgens im allgemeinen die Tem— 
peratur am niedrigften, abends am höchſten ift. Endlich kann 
da8%. innerhalb diefer Schwankungen auf der Höhe der Tem: 
peratur ſchwinden, um nach fieberfreien Zwiſchenzeiten bon 
einigen bis 14 Tagen plötzlich wieder in der früheren Weife 
anzujteigen (Febris recurrens). — Die Fieberurſachen jind 
mannigfaltiger Natur, in den meijten Fällen nimmt man ar, 
daß e3 don Biften herborgerufen wird, die ing Blut gelangt 
find. Dieſe Annahme scheint ſich um jo mehr zu bejtätigen, ala 
eine Anzahl von Stoffen bereit3 befannt ijt, deren Übergang 
ins Blut jofort F. verurſacht. Die Temperatur, die man al? 
fieberhaft bezeichnet, beginnt mit 38°C. Die höchſte Tempe— 
ratur, bei welcher ein Menjch Teben kann, ijt 42° C., darüber 
hinaus ijt längere Beit hindurch noch) feine Temperatur am 
lebenden Mentchen beobachtet worden. Die Mittel, welche 
gegen das %. im allgemeinen angewendet werden, jind jehr 
mannigfaltig. In erſter Reihe ſteht das Chinin, faft unfehls 
bar Wechjelfiebern gegenüber, daneben Salicylſäure, Anti: 
pyrin, Kairin, Thallin. Am zweckmäßigſten ericheint in den 
meiften Fällen eine energifche Wärmeentziehung mittels falter 
Bäder. Die in früherer Beitala Gegenmittel jehr gebräuchliche 


engeren Sinne tvird meilt eine Art des 5.3, das Mechjelfieber 
oder das falte F. veritanden. 

Fieberklee, Pilanzengattung, j. Bitterklee. 

Fteberkraut, j. unter Taufendgüldenfraut. 

Fieberkudgen(Placenta febrilis), die jtarfvergrößerte und 
durch ausgetretenen Ölutfarbjtoff ſchwarz erjcheinende Milz 
der Wechlel- und Sampffieberkranken. 

Fieberrinde, |. Chinarinde. 

Ficberrindenbaum, |. Chinabaum. 
Fiecht (Viecht), Benediktinerabtei beim gleichnamigen 
Weiler (225 E.) in der Bezirkshauptmannſchaft Schwaz in 
Tirol, auf dent linfen Ufer des Inn ojtnordöjtlicd) von Inns— 
brucd gegenüber dem Markte Schwaz gelegen. Sie wurde hier: 
her in der Mitte des 18. Jahrhunderts von dem nordweſtlich 
— St. Georgenberg verlegt, weil fie dort durch Feuers— 

rünſte und Lawinen wiederholt zerſtört worden war. 

Fiedel (vom fat. vitulari = ſpringen wie ein Kalb, froh— 

(ocfen) hieß tim Mittelalter das Saiteninjtrument, aus welchem 


unſere Bioline entitanden ift. 
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Fiedler (Bernhard), Landſchafts- und Architekturmaler, 
geb. 28. November 1816 in Berlin, wo er Schüler des Marine— 
maler3 Wilhelm Krauſe wurde. Von Triejt aus, tvo er fich 
niederließ, niachte er L848 mehrere Reijen in den Orient, deren 
Frücdte er in zahlreichen Landſchaften in OL wie in Aquarell 
niederlegte. Eins feiner Hauptwerke, „Das Amphitheater in 
Pola“ (1846), bejtbt die Nationalgalerie in Berlin. 

Fiedler (Karl), Dramatifer und Dramaturg, geb. 9. März 
1836 zu Hannover, war Seidenhändler, bevor er fünf Jahre 
lang das Krefelder Theaterleitete, und lebt jeit 1874 in Dejjau. 
Außer verjchiedenen Schaus und Ruftfpielen fchrieb er: „Das 
deutjche Theater, was e8 war, was es ift und was es werden 
muß” (Leipzig 1875 f.; 2. Aufl. 1876). 

Field (jpr. Fihld, Cyrus Weft), Urheber und Bollender der 
eriten telegraphiichen Verbindung zwijchen Amerifa und Eu— 
ropa, geb. 30. November 1819 zu Stodbridge in Maſſachuſetts 
und bis 1853 Handel3herr in New York, legte zuerjt 1856 ein 
Rabel durch den St. Rorenzbufen, gründete dann in London 
die Atlantiiche Telegraphenfompanie und hatte 1866 mit der 
Legung eines Kabels zwiſchen den beiden Kontinenten Erfofg. 

Field (Spr. Fihld, David Dudley), nordamerifanifcher Zus 
riſt, geb. 13. Februar 1805 zu Haddanı (Eonnecticut), jeit 1828 
Advokat in der Stadt New York, hat ſich namentlich auf dem 
Gebiete des Völkerrechts durch Wort und Schrift hervorgethan. 


Blutentziehung durch Aderlajje iſt jegt mit Necht nicht nur | Seine „Speches etc.‘ erjchienen in 2 Bdn. (New York 1884). 
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Field (ſpr. Fihld, Sohn), berühmter Klavierſpieler, geb. 
26. Juli 1782 zu Dublin, war Schüler Clementis, mit dem er 
1802 über Paris nac) Reterdburg ging. Hier und in Moskau 
machte er als Klaviervirtuofe und Lehrer fein Glück, ging 
dann 1832 nach) London und bereijte andere Länder Europas, 
in denen er große Triumphe feierte. Aber jeine unordentliche 
Lebensweiſe und Schwelgerei zerrüttete feine Geſundheit; er 
erfranfte in Neapel, fonnte aber noch nad) Moskau zurüd- 
fehren, wo er 11. Sanuar 1837 jtarb. Unter feinen Kompoſi— 
tionen find die berühmtelten zwölf Wofturnen. 

Fielding (pr. Fihlding, Copley), Landſchaftsmaler, geb. 
1787 bei Halifax (Yorkihire), geit. 3. März 1855 in Worthing 
bei Brighton, ftudierte die Natur jeines Vaterlandes und 
brachte es in der Darftellung derjelben zu großer Meiſterſchaft. 
Seine in Brivatgalerien Englands zerjtreuten Bilder tragen 
daher ein recht nationales Gepräge. 

Fielding (ſpr. Figlding, Henry), hervorragender englifcher 
Nomandichter, geb. 22. April 1707 zu Sharpham-Park in 
Somerjetihire; er verfuchte jich erft mit immer mehr ſchwinden— 
dem Glückals Luſtſpieldichter, wandte jich aber dann derKoman- 
Dichtung zu underrang mitjcinem „Joseph Andrews“ (1742), 
„History ofJonathan Wild“, „Tom Jones“, „Amelia“u.a. 
durchichlagenden Erfolg. Eine ungewöhnliche Kraft der Dar— 
ftellung und pſychologiſche Feinheit der Charafterzeichnung, 
die auf jcharfer und vieljeitiger Beobachtung des Leben? fußt, 
zeichnen dieſe Romane aus. %. ftarb 8. Oktober 1754 zu Liſſa— 
bon. Seine Werke wurden mehrfach herausgegeben, am beften 
in der Edinburger „Novelist’s Library‘ (mit biographiicher 
Einleitung von Walter Scott, 1821). Sein Leben bejchrieb 
Lawrence (Xondon 1855) und Dobjon (1885). 

Fields (ſpr. Fihlds, James), nordamerifaniicher Dichter 
und Efjayift, geb. 1820 zu Portsmouth in New Hampibire, 
langjähriger Hauptleiter der weltbefannten Buchhandlung 
Tienor &F. in Boſton, wo er24, April 1881 ftarb. Erichrieb: 
„Poems“ (2 Bde., 1849—55), „Ballads and other verses‘ 
(1881), „Underbrush‘ (neue Aufl. 1881) u. |. w. Bergl. 
„James T. F.“ (1881). 

Fiern (ital., ſpr. Tiera), Feiertag, Feltzeit, Meſſe, Jahre 
markt; Fierant, ein Kaufmann, welcher die Meſſe bezieht. 

Fierabras, Titel eined zum Sagenfreife Karls d. Or. ge— 
hörigen, in Alexandrinern abgefaßten HeldengedichtS, welches 
die Abenteuer des riejenhaften Heiden %., feine Kämpfe, na— 
mentlich mit Olivier, einem der Paladine Karls, und feine 
ſchließliche Bekehrung zum Chriſtentum jchildert (Herausgeg. 
bon rüber und Servoiß in „Anciens Po2tes de France“, 
Bari 1860). Auf eine PBrofabearbeitung desſelben gründen 
jtch die den gleichen Stoff behandelnden Romane in Spanien, 
Stalien und Deutjchland (ältefter Druck des deutjchen Volks— 
buchs, Sinimern 1533). 

Fieramente (ital., jpr. fieramente), auch fiero oder con 
fierezza, in der Muſik heftig, wild. 

Fieschi (ſpr. Fjeski, Sofeph Marco), befannt durch jeinen 
Mordverjuch gegen Ludwig Philipp, geb. 3. Dezember 1790 
zu Murano auf Eorfica, fertigte, um ſich nach einer wüſt ver— 
febten Jugend berühmt zu machen, eine Höllenmajchine an, 
mit der er in Paris Ludwig Philipp von Frankreich 28. Juli 
1835 ermorden wollte. Der König blieb jedoch unverleßt und 
F. ward jamt einigen Helfershelfern 16. Februar 1836 zu 
Paris hingerichtet. Vgl. Ducamp, „L’attentat F.“ (1877). 

Fiesco (pr. Fiesko, Giovanni Yuigi, Graf von Lavagna), 
Anftifter einer Verſchwörung gegen Die genueſiſche Dogen= 
familie Doria (f. d.), geb. 1524 zu Genua. F. juchte den Do— 
gen Andrea Doria, deſſen Neffe Gianettino in Genua ſich jehr 
verhaßt gemacht, und mit beiden die jpanijchsfaiferliche Bartei 
zu ftürzen und fich felbit zum Beherricher der Republik auf- 
zuſchwingen, wobei er fich auf die franzöfifche Partei zu ſtützen 
dachte. In der Nacht vom 1./2. Januar 1547 brad) der Auf- 
ftand los, Sianettino fiel, Andrea Doria aber entfam, 3. jelber 
dagegen ertrank imHafen infolge des Umſchlagens einer Blanfe, 
worauf Andrea Doria wieder zurückgerufen ward. Die Rädels— 
führer und alle Glieder der Familie %. wurden in die Ber- 
bannung geihidt; ihre Güter fielen dem Staate anheim. — 
T.3 Gemahlin, Eleonora Eybo, geb. 1. März 1523, eine 
durch Geiſt und Schönheit ausgezeichnete Frau, war die 
Schwejter de eriten Fürjten von Mafja-Carrara, zu dem fie 
nad) dem Tode ihres Gatten floh. Sie heiratete jpäter den 


toscaniſchen General Chiappino Bitelli und jtarb 17. Februar 
1594 zu Florenz. — Schiller hat die Gefchichte des F. auf die 
Bühne gebracht. Bergl. bejonder3 Canale, „Storia della re- 
pubblica diGenova dall’ anno 152811550“ (Genua 1874). 

Fieſöle (jpr. Fjeſöle), italienifche Stadt und Biſchofsſitz, 
das Fälulä (f. d.) der Römer, nordöftlih von Florenz auf 
einen Hügel, mit (1883) 14105 E., die meift Steinhauer find 
oder Strohffechterei treiben. Bon dem auf dem höchiten Teile 
des a gelegenen Kapuzinerflofter hat man einen wunder 
vollen Blick auf Florenz, von wo fich bis nach F. eine Reihe 
von ſchönen Billen zieht, und deffen Umgebungen. _ 

Fiefole (ſpr. Tjejole,®ivvanınida),genanntAngelicooder 
Beato Ungelico, eigentlich Guido di Pietro, einer der Wieder: 
herjteller der italienifchen Malerei, geb. 1387 bei dem Caſtell 
Vicchio in der florentiniichen Landihaft Mugello. Ertrat 1407 
zu Fieſole als Bruder inden Dominifanerorden, ging 1436 in3 
Klofter S. Marco in Florenz, arbeitete aber, durch den PBapft 
Nikolaus V. gerufen, von 1445 in Rom, ivo er 18. März 1455 
tarb. Infolge des Studiums der älteren florentinischen Kunſt 
malte er mit abjichtlicher Unvollfomntenheit des Körpers den 
Augdrud der Geftalten in höchiter Kieblichfeit, Anmut und 
himmliſcher Seligfeit, weil er jeine Malereijtet3 für eine gütt- 
liche Eingebung hielt und, wie er ſagte, „Bott es fo gewollt“. 
Seine Hauptwerke befinden ſich in der Afademie zu Florenz, 
noch zahlreicher die Herrlichen Fresken im ehemaligen Kloſter 
San Marco, das ein ganzes Mufeum feiner Werfe bildet; 
ebenfo die berühmten Fresken im Dom zu Orvieto (um 1447) 
und die in der Torenzfapelle des Vatikans. Eins feiner ſchön— 
iten Tafelbilder, „Das jüngfte Gericht“, Fam vor kurzem in? 
Mujeum zu Berlin. Sein Xeben bejchrieben Cartier (1857), 
Ernſt Förſter (1859), Phillimore (1881) und Ley (1886). 

Fiefole (ſpr. Fjejole, Mino di ®iovanni da), Bildhauer, geb. 
1431 zu Boppi, ein vielfchaffender Schüler des Defideriv da 
Settignano, beſonders tüchtig in zahlreichen dekorativen Ar— 
beiten, unter denen die ſchönſten in der Kirche der Badia in 
Florenz, im Dom zu Fieſole, in den vatifanischen Grotten der 
Beterfirche in Rom und in ©. Maria ſopra Minerva find. 
Er ftarb 11. Suli 1484 in Florenz. 

Fievee (ipr. Fieweh, Sojeph), franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 9. April 1767 zu Paris, zog durch einige Arbeiten die 
Aufmerkſamkeit Napoleons auf jich, der ihn in feine Nähe zog, 
ihn zum Shefredaftur de „Sournal des Debats“, dann zum 
Staatsrat und endlich zum Präfekt von Never machte. Nach 
Napoleons Sturz trat 5. zur Bartei der Royaliſten über. Er 
ſtarb 7. Mai 1839 zu Baris. Außer mehreren Novellen und 
Zuftipielen, „Les rigueurs du cloitre“ (1792), „La dot de 
Suzette“ (1798), „Frederic“ (1799) u. ſ. w., ſchrieb F. „La 
necessite d’une religion“ (1795), „Lettres sur L’Angle- 
terre“ (1802), „Correspondance et relations avec Bona- 
parte“ (1837). 

Fife (ſpr. Feif), Sraffchaft im SO. Schottlands, mit 1329 
qkm und (1880) 171960. Sie umfaßt die Halbinfelzwifchen 
dem Firth of Forth im ©. und dem Firth of Tay im N. Der 
Boden iſt im NW. meift moorig, unergiebig, im NO. fruchtbar 
und forgfältig angebaut. Das Mineralreic) bietet Eijen, Blei, 
Marmor und Steinfohlen. Hauptbeihäftigungen der Be— 
völferung find außer Landwirtſchaft und Viehzucht Schiffahrt, 
Schiffbau, Filcherei. Hauptjtadtder Grafſchaftiſt Eupar(j.d.). 

Fife (ſpr. Teif), ſchottiſches Geſchlecht, das angeblich von 
Macduff, Than von Fife, dem Gegner Macbeths, abſtammt. 
Der erſte Grafvon F. war (jeit 1759) William Duff von 
Balverie-Caſtle, geſt. 30. September 1768. Deſſen Enkel, 
James Duff, Viscount Macduff, vierter Graf von F., 
geb. 6. Oftober 1776, nahm mit Auszeichnung an den Kämpfen 
der Spanier gegen die Franzoſen teil, wurde 1827 Beer von 
England und jtarb 9. März 1857. 

FifeNeß (pr. Feif-Neß), ein ſchottiſches Vorgebirge, wel— 
ches die Oſtſpitze der Grafſchaft Fife bildet, von gefährlichen 
Klippen umgeben, mit einem Leuchtturm auf dem Carrfelſen. 

Figürso, befannte Theaterfigur, ein verſchlagener, in luſti— 
gen Streichen gewandter Barbier, der zuerſt von Beaumarchais 
(ſ. d.) in deſſen „MMariage de Figaro“ (1774) und im „Bar- 
bier de Seville“ (1775) auf die Bühne gebracht und durch die 
berühmten Opern von Mozart und Roſſini populär wurde, 

Figenr (jpr. Fihſchaͤck) Arrondiſſementshauptſtadt im De— 
partement Rot der franzöfiichen Landſchaft Guienne, nördlich 
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vom Lot an jeinem rechten Zufluſſe EEE in meinreicher Gegend | tElöphone" (1884), „Les nouvellesconguätesdelascience“ 


gelegen, Knotenpunkt der Orleansbahn, mit ca. 5700 Lein— 
und Baummollweberei, Särberei, Vieh-, Wein- und Getreide— 
handel treibenden E. Von 1576—1622 war F. ein Waffen- 
plaß der Hugenotten. Eine mit Hieroglyphen bedecte Pyra— 
mideerinnertdaran, daß hier 23. Dezember 1791 Champollion, 
der Begründer der Wifjenfchaft vom ägyptiichen Altertum, 
—— wurde — Das Arrondiſſement F. zählt in 112 
emeinden (1881) 94171 €. 

Figig, Daje im SO. von Marokko, am Südfuße des Atlas 
und nahe der Örenze von Algier, mit ca. 10000 Friegerijchen, 
oft in Uneinigfeit lebenden €., die auf elf Ortſchaften verteilt 
find, von denen die meiften durch eine 3 m hohe Mauer ver: 
bunden find. 

Figline Daldarno, Stadt in der italienijchen Provinz und 
dem Diltrift Florenz, füdöftlic) von Florenz am Arno, mit 
(1883) 10021 Ol- und Weinbau, Seidenzucht und Strohhut- 
fabrifation treibenden E. Die Bodenſchichten diefer Gegend 
des Arnothals find reich an Überreſten aus verſchiedenen Pe— 
rioden der vorgeſchichtlichen und geſchichtlichen Zeit. 

Figukirn da Foz do Mondego (ſpr. Yigkira da Fos du 
Mondehgu), Stadt im Dijtrift Coimbra der portugiefifchen 
Provinz Beira, an der Mündung (303) ded Mondego, mit 
einem durch eine Barre (Sandbanf) verjperrten Hafen, See- 
bädern und en 4239 E., die Handel mit Salz, Ol, Wein 
und Orangen treiben. 

Figueras (jpr. Figehras), Stadt in der Spanischen Provinz 
Gerona in Katalonien, mit (1877) 11739 Bapier=, Leder- und 
Geifenfabrifation treibenden E., liegt in der Mitte des Am— 
purdan, einer weiten, mit Ol- und Objtbäumen bededten 
Thalebene, und an der großen Heeritraße von Spanien über 
die öftlichen Pyrenäen. Daher ift die auf der Höhe gelegene 
und in der Mitte de3 18. Sahrhundert3 unter Ferdinand VI. 
erbaute&itadelle(EajtillodeSanFernando)derSchlüfjel 
zu den Oftpyrenäen, und in den Kämpfen von 1794 — 1823 
fanden hier wiederholt heiße Treffen ftatt. 

Figueras y Moracas (fpr. Figehras, Don Ejtanizlao), 
ſpaniſcher Staatsmann, geb. 13. November 1819 zu Barce— 
lona, war jeit 1849 Anwalt in Tarragona, ſchloß fid), 1851 in 
die Cortes gewählt, der republifaniihen Partei an, in der er 
bafd eine hervorragende Rolle jpielte, war vom 12. Sebruar 
bis 8. Suni 1873 Minijterpräfident der Republik und ftarb 
11. November 1882 zu Madrid. 

Figuersn (jpr. Figehra, Francisco de), ſpaniſcher Dichter, 
geb. um 1540 zu Alcala de Henares, bildete ſich an der Uni— 
verjität feiner Baterjtadt und jtarb um 1620. Seine melan- 
choliſchen Sonette jtehen zu feinen heiteren Ranzonen in einem 
merkvitrdigen Gegenjage. Er dichtete in italienischer wie in 
ſpaniſcher Sprade; in einigen feiner Gedichte jind fogar beide 
Sprachen gemiſcht. — Ein anderer Dichter dieſes Namen, 
Chriftopal Suarez de %., geb. um 1580, geft. 1650 zu 
Valladolid, fchrieb den zu feiner Zeit berühmten Schäfer: 
roman „Oonstante amarilis“ (Valencia 1609).— Als Staat$- 
mann machte ſich befannt Garcia de Sylvay%., geb. um 
1574 zu Badajoz. Dieſer ging 1614 im Auftrage der ſpani— 
ichen Regierung al3 Geſandter an den Hof des Schah Abbas 
von Perſien, um mit demjelben einen Handelävertrag abzu— 
ichließen. Er jtarb um 1628. 

Figuerola (fpr. Figehrola, Yaureano), ſpaniſcher Volks— 
twirtichaftler, geb. 4. Juli 1816 zu Barcelona, war von 1841 
6181847 Lehrer an der Normalſchule daſelbſt und wurde dann 
Brofeffor des Handelsrechts an der Univerfität zu Madrid. 
Nach der Vertreibung der Königin Iſabella trat er ala Finanze 
minifter in die Regierung ein und blieb auf diefem Pojten, bis 
König Amadeo den Thron beitieg. Sm Jahre 1871 zog ſich 
F. ins Brivatleben zurüd. 

Figuier (ſpr. Figjeh, Louis), franzöfiicher Gelehrter, geb. 
15. $ebruar 1819 zu Montpellier, erhielt 1846 eine Profeſſur 
in Montpellier und wirft jeit 1853 als Profeffor an der 
Ecole de pharmacie zu Paris. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: „Histoire du merveilleux dans les temps moder- 
nes“ (4 Bde., 3. Aufl. 1870), „La terre avant le deluge“ 
(6. Aufl. 1872), „La terre et les mers“ (5. Xufl.1874), „Les 
merveilles de lascience“(2Bde., 1866— 67), „Les oiseaux“ 
(3. Aufl. 1875), „Les poissons‘ (1868), „„Les mammiferes“ 
(1868), „Les merveilles de l’industrie‘ (4 ®de., 1875), „Le 
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(1885) 20. Seit 1856 gibt %. die „Annde scientifique etin- 
dustrielle“ heraus. — Seine Battin, Juliette %., geborene 
Bouscaren, geb. 1829 zu Montpellier, hat fich durch No— 
vellen und Dramen bekannt gemacht. Genannt ſeien die Novelle 
„La predicante des C&vennes“ (1864) und die Luſtſpiele 
„Les pelotons de Qlairette“ und „Le pied-A-terre“. 

Figulina, j. unter Fictilien. 

Figur (figura), in Kunft und Wiſſenſchaft oft gebrauchter 
Ausdrud. — Sn der Öeometrie jedes räumliche Gebild, 
jedes aus dem an und für ſich unendlich zu denkenden Raume 
irgendivie abgegrenzte Raumſtück ohne Rüdficht auf allen 
und jeden irgendivie hinein denkbaren ftofflichen Anhalt. Die 
Verſinnlichungen diefer F.en durch Zeichnungen oder Mo— 
delle ſind ſelbſt keine wirklichen geometriſchen F.en, weil ſie 
ſich nur mit Hilfe von Stoffen herſtellen laſſen, während 
die geometriſchen %.en ſelbſt nur Gedankendinge, reine Be— 
griffe ſind. — In der Philoſophie ſpricht man von lo— 

iſchen F.en und verſteht darunter die mannigfachen Ge— 
alten, welche ein Schluß durch verjchiedenartige Stellung 
des Mittelbegriffs erhält. — Sn der Redekunſt verjteht man 
unter rhetoriſchen Fern oder Redefiguren die unge— 
wöhnlichen und feierlichen Ausdrucksformen, durch welche der 
Redner over Dichter jeinem Bortrage AUnjchaulichkeit, Ein 
dringlichkeit und Schmud zu verleihen jucht. Diefelben fönnen 
entweder in dem ungewöhnlichen Gebrauche einzelner Worte 
oder Wortformen bejtehen (tie bei der Wiederholung, der Alli— 
teration, der Emphafis, der Onomatopdie, der Ellipfe, f. d.), 
oder in einer eigentiimlichen, von der gewöhnlichen Redeweiſe 
abweichenden Unordnung und Gruppierung ganzer Wort: 
reihen (wie bei der Frage, dem Ausruf, den Gleichnis, der 
Steigerung [®radation], der Antitheje, Apojirophe, Hyper: 
bet). — In der Weberei ijt %. jopiel wie Muſter. — In der 
Muſik find F.en die aus der Verkleinerung melodischer 
Hauptnoten, der Vereinigung mehrerer Wechſelnoten mit der 
Hauptnote auf gleicher harmoniſcher Grundlage oder aus 
Akkordbrechung entſtehenden Notengruppen (Triolen, Ser- 
tolen, Quintolen, Triller, Doppelichlag 2c.), je nad) ihrer Ent- 
ſtehungsart in rhythmijche, melodijche und harmoniſche F.en 
eingeteilt. — Widdmannjtättiche H.en heißen nad) ihrem 
Entdeder die kriſtalliniſchen Zeichnungen, welche man auf eben 
geichliffenen, polierten Platten von Meteoreifen durch Üben 
mit Salz= oder Salpeterſäure hervorrufen fann. Sie find eine 
Folge der frijtalliniihen Struftur des Meteoreifend und 
dienen zurlinterjcheidung desſelben von gewöhnlichen irdischen 
Eijen. — Über Lihtenbergide Fen ſ. Elektriſche F.en. 

Figurabel (neulat.), bildſam; Figurabilität, Bildſamkeit. 

Figuralgeſang (cantus figuralis), die erſte taktiſch geglie— 
derte, mehrſtimmige muſikaliſche Satzform. Er entwickelte ſich ˖ 
im 12. Jahrhundert aus dem ſogenannten Organum (ars or- 
ganandi), dem alten, zweiſtimmigen, ſtets in Quinten oder 
Quarten fortſchreitenden Geſangsſatz, und empfing ſeinen Na— 
men durch ſeine in beſtimmten verſchiedenartigen Zeitmaßen 
ſich bewegenden mannigfaltigen Notenfiguren. Als Erfinder 
und ältejter Theoretiker gilt Magiſter Franco von Köln. 

Figuranten oder Statiften, Lückenbüßer, Nebenipieler, 
Schaumänner: jtumme Berfonen auf der Bühne, welche nicht 
zu agieren braudden, zu unterjcheiden bon den fogenannten 
Komparſen, welche beweglicher fein und mithandeln müffen. 
Sm Sprachgebrauch auch zur Bezeichnung von hohfen, rein 
äußerlich wirkenden Menſchen üblich. 

Figuration (lat.), Gestaltung, Form, in der Muſik die Ver— 
zierung der Hauptnoten durch Gruppen von ftimmenden und 
nitjtimmenden Akkorden; figuratip, bildlich, vorbildlich. 

Figurieren (lat.), abbilden, anfchaulich machen, fich gut 
oder Schlecht ausnehmen, fich auszeichnen, nur eine Lücke aus: 
füllen. — Figurierter Choral, im Öegenfat zur einfachen 
Sefangmelodie, demcanto fermo, ein von den Nebenftimmen 
in rajherem Tempo begleiteter Gejang. — Figurierte 
Stoffe, joviel wie Bildgemebe (f. 5 — Figurierte 
Zahlen entſtehen in folgender Weiſe: bildet man zunächſt 
von 1 an Zahlenreihen mit gleichen Differenzen: 1, 2,8, 4, 
5... oder 1,8,5, 7,9 oder 1,4, 7,10,13... 2c. und ſummiert 
man aladann in jeder Reihe die erfte, dann die erjte und ziveite, 
dann die erjte, zweite und dritte Zahl 2c., jo erhält man 1, 3, 
6,10,15.... als Dreied3= oder Trigonalzahlen, 1,4, 9,16... 
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Filarete (Untonio Francesco), eigentlih U. Averulino, 
Bildhauer und Baumeifter, geb. um 1410 zu Florenz, geit. 
um 1470 in Rom, verfertigte al3 Bildhauerdie großen Bronze- 
flügel der Mittelpforte der Peterstirche in Rom (1439-—-47) 
und errichtete als Baumeiſter das Ospedale Maggiore in Mai— 
land (1456—65), einen Backſteinbau mit herrlicher Faſſade. 

Filaria, artenreiche Oattung der Fadenwürmer (Filarıı- 
dae) mitdem berüchtigtentropiihenMedinasoder®uinea= 
wurm(F.medinensis Z.), deſſen 50—100 cm lange3, violin— 
jaitendices Weibchen da8 Oberhautbindegeiwebe des Menſchen 
bewohnt, lebendiggebärend ift und ein eiterndes Geſchwür ver- 
urſacht, durch da3 die Brut nad) außen gelangt. Durd) all: 
mähliches Ummideln um einen Stift (j. Nr. 3275) wird der 
Wurm aus der Haut entfernt, wo er die al3 Dracontiaſis be— 
fannte Krankheit bedingt. Der Blutfadenwurm (F. Ban- 
kroftix Cobb.) erzeugt die tropifche Hämaturie (Blutharnen), 
wobei im blutigen Harn der davon befallenen Menſchen viele 
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als Vierecks- oder Tetragonalzahlen, 1, 5, 12, 22... als 
Fünfecks- oder Ventagonalzahlen, als Neuned- oder Ennea— 
gonalzahlen, als Eifed3= oder Endefagonalzahlen 2c. Der 
gemeinfante Name diefer Zahlen iſt Bolygonalzahlen. Sum— 
miert man wieder in gleicher Weiſe die Zahlen diefer Reihen, 
jo entjtehen die Pyramidalzahlen, und zwar die dreiedigen: 
1,4, 10, 20,35 ...., die vieredfigen: 1,5, 14,30 ...2c. Vergl. 
Schurig, „Lehrbuch der Arithmetik“ ($ 93). 

Figurine (franz., ſpr. Figürihn), Nebenfigur, z. B. auf 
einem enafehnftagemätbe ein Nebenbilöchen in der Ferne. 

Figurismus, ſ. Typologie. 

Fiktion (fctio, d. i. Erdichtung) nennt man in der Rechts— 
iprache zum Unterfchied von der eigentlichen Necht3vermutung 
(praesumtio juris) die lediglich auf da8 Gefeß gegründete An- 
nahme von dem VBorhandenfein eines rechtlichen Zultandes, 
und zwar ganz ohne Rüdficht darauf, ob diefe Annahme durch 
Thatſachen unterjtügt wird oder nicht. 


Figurine 


Filmdelfia, Stadt in der füditalienifchen Halbinjel Kala— 
brien, im Diftrift Nicaltro der Provinz Catanzaro, ſüdlich von 
Nicaftro, mit (1883) 6552 E. F. wurde durch die Einwohner 
von Caſtelmonardo angelegt, nachdem dieſe Stadt durch dad 
Erdbeben von 1784 zerjtört worden war. 

Filagramm (faljch gebildet aus Filigran, ſ. d., im Papier 
das Waflerzeichen, auch die Jeichenletterndazu; |. Filigran— 
papier. 
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Nr. 3275. Heraudwinden des Guineawurms (Pilaria) bei den 


Dahomeynegern. 


Filament (lat.), Fadenwerk, Gefaſer, in der Gewebelehre 
feinſte Nerven- und Sehnenfäden; in der Pflanzenkunde ſoviel 
wie Staubfäden, d.h. derjenige Teil dev Blume, welcher meiſt 
in Sadenform den Staubbeutel trägt. 

Filaugieri (jpr. Tilandichehri, Gaetano), italienifcher 
Staatsrechtslehrer, geb. 18. Auguft 1752 zu Neapel al3dritter 
Sohn des Fürſten Ceſare d’Nrianello. Sein Hauptwerk ift 
„La scienza della legislazione“ (8 Bde,, Neapel 1781—88; 
deutſch von Link, 8 Bde., Ansbach 1784 — 93); in demjelben 
jtellte er fein Staat3=:und®&ejeßgebungsidealeingehenddar. F. 
ſtarb, nachdem er bereit3 nad) dem Erjcheinen der erſten Bände 
feiner Arbeit herbe Anfeindungen von feiten der Geiftlichfeit 
und des Adels erbuldet, 21. Juli 1788. — Sein Sohn, Carlo 
F., Fürſt pon Gatriano und Herzog von Taormina, geb. 10. 
Mai 1784 zu 2a Cava bei Salerno, hat fich al3 General und 
Staatsmann bekannt gemacht. Er trat ald Süngling in die 
franzöſiſche Armee, nahm an mehreren Feldzügen unter Bonus 
parte mit Auszeichnung teil und Fehrte jpäter nach Neapel 
zurüd, wo er Murat al3 dejjen Generaladjutant auf militä= 
riſchem wie auf diplomatiſchem Gebiete nügliche Dienjte leijtete. 
Sm Sahre 1848 wurde er mit der Niederiwerfung des in Sizi— 
lien ausgebrochenen Aufſtandes betraut und erhielt nad) glück— 


Embryonen ſich befinden. Unter der Bindehaut des menſch— 
lichen Auges tritt der Nugenfadenwurm (F.loa Guyot) 
auf. Filarien finden fich zahlreich aud) bei Tieren. 
Filäti oder Bhilates, Stadt im SW. der europäiſchen 
Türkei, im Vilajet Janina, unweit der Meerezitraße, welche 
die Inſel Korfu vom Feſtlande trennt, nit ca. 3000 €. 
Filatomaſchine, Vorrichtung zur Beftimmung der Anzahl 
der Drehungen, welche den einzelnen Rohjeidenfäden vor dem 
Bivirnen und einer Anzahl derjelben bei dem Ziwirnen auf 
einer Zängeneinheit gegeben worden find. 
Filatorium oder Seidenzwirnmühle, auh Spinn- 
mühle, Vorrichtung, mittels welcher das Zwirnen dev Seide 
erfolgt; ihre Konftruktion ift eine jehr verjchiedene. 
Filder, ein in Württemberg ſüdlich von Stuttgart auf der 
Höhe liegender Landftrich von 160 qkm, jehr frudtber und 
befannt durch feinen Gemüſebau, beſonders die dajelbit in vor— 
züglicher Güte wadhjende Kohlart, Filderfraut genannt. 
Fildes (ſpr. Feilds, Luke), Genremaler und Illuſtrator, 
eb. 18. Oktober 1844 in London, begann mit Illuſlratio— 
nen für engliſche Journale und Romane und brachte jeit 1868 
auch viele, oft tief ergreifende Genrebilder. 
Filehne, Stadt im Kreiſe Czarnikau des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Bromberg, öftlih) vom Eifenbahnfnotenpunft 
Kreuz an der Nebe, mit einer Dampffägemühle und (1885) 
3971 E. Südlich) davon Liegt das Bädagogium Oftrau. 
Filet (franz., ſpr. Sieh) ein aus Seide, Wolle, Leinen oder 
Baumwolle Hergeitelltes Netzgeſtrick mit Knoten an den Kreu— 
zung3punften der Faden. — %. heißen auch die linienfürmigen 
Verzierungen der Bücherrücken jowie die dazu verivendeten 
Stempel (Fileten, Filetitempel). — Ferner nennt man F. den 
Lendenbraten vom Schladtvieh und Wildbret, das abgelöfte 
Bruftfleifch des Geflügels forwie den von Haut und Gräten be— 
freiten Fiſchrücken. 
Filhol(ipr.FiloHl, Antoine Michel), Kupferitecher,geb.1759 
in Baris, gejt. 1812 daſelbſt, war tiichtig in landichaftlichen 
Stichen und in Illuſtrationen zu wiſſenſchaftlichen Werfen. 
Filtäl (vom lat. Alius, Alia, Sohn, Tochter), im Kindes: 
verhältnig oder auch ganz allgemein in einem Abhängigfeit3= 
verhältnis jtehend. — Filiale, Tocteranitalt, eine von einer 
älteren abgeziveigte Anſtalt, ſo beſonders Filialkirche, welche 
keinen eigenen Geiſtlichen hat, ſondern von einer andern Ge— 
meinde aus verwaltet wird. — Filialgeſchäft oder Filiale, 
Zweiggeſchäft, Zweigniederlaſſung eines Kaufmanns, Fabri— 
kanten oder anderer Gewerbtreibenden (gleichbedeutend mit 
Kommandite und Sukkurſale), Geſchäft, deſſen Verwaltung 
derjenigen der Hauptniederlaſſung (oder Zentralniederlaſſung, 
Zentrale) untergeordnet iſt. 
Filiation (lat.) Verhältnis des Kindes zu den Eltern; davon 
abgeleitet die Unterordnung des Ordensbruders unter ſeinen 
Oberen. — Filiationsprobe, der auf Urkunden und ſon— 
ſtige glaubwürdige Zeugniſſe geſtützte Nachweis einer gewiſſen 
Anzahl für einen beſtimmten Fall nachzuweiſender Ahnen. 
Filibẽ, türkiſcher Name der Stadt Bhilippopel(f.d.). 
Filicaja (Vincentio di), italienischer Dichter, geb. 30. De— 
zember 1642 zu Florenz, erwarb fid) bejonderen Ruhm durch 
die 1684 erjchienenen Lieder, indenen erdie Siege feiner Lands⸗ 
leute über die Türken feiert. Königin Chriftine von Schweden 


licher Löſung diefer Aufgabe den Titel eine Herzogs von | ernannte F. zum Mitglied der von ihr in Rom gegründeten 


Taorınina. Er ftarb 14. Oftober 1867 zu Portico. 


. 


Akademie. Im Jahre 1696 wurde er zum Senator und Sekre— 
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tär der Regierung von Volterra, 1700 der von Piſa ernannt. daß die ganze Umfläche mit einer Watte überzogen iſt. Schnei— 


Er ftarb 25. September 1707 zu Florenz. Seine Werke er- 


det man dieje vor jeder Nadelreihe durch, entftehen Sajerbärte 


fchienen gefammelt al$ „Poesie toscane“ (1707; zuleßt Nea= | von gleicher Länge, welche mit hölzernen Zangen (Bucher oder 


pel 1824; Rom 1846; Florenz 1864). 
Filicinẽen (Pilicin&ae), |. Farn. 


Filicudi, eine von den weſtlichen Lipariſchen Injeln nördlich 


bon Sizilien, die höchſte von allen (900 m), mit ca. 800 €. 

Filiere (franz., jpr. Filjähr), Zieheifen fiir Draht: und 
Wachsſtockbereitung; der Regifterhobel für Orgeln. 

Filieren (franz.), fpinnen; jingend einen Ton lange aus— 
halten; Karten unterjchlagen oder nach) und nach aufdeden. 

Filigran (franz. hligrane, jpr. Siligran, d.h. geförnter Fa—⸗ 
den) oder Filigranarbeit heißen Kunſtſachen — oder auch 
Berzterungen (Ornamente) von ſolchen — aus feinen Gold— 
oder Silber-, auch aus verfilberten Eiſen- oder Rupferdrähten. 
Die Filigranarbeiten jtellen meist Arabesken (}.d.), Laubwerk 
und ähnliche Dinge dar. Die Drähte werden mit Sangen ges 
bogen, nachdem man ſie zwiſchen Walzen plattgedrücdt hat. Fin— 
den, wie in der Regel, nur fordierte, d.h. mit feinen Schrau— 
benwindungen verjehene Drähte Anwendung, jo haben fie nad) 
dem PBlätten die Beftalt Dinner ſchmaler Streifchen mit aus— 
gezacdten Rändern. Das Biegen erfordert viel Gejchmad und 
Hanpfertigfeit, weil vermitteljt desjelben das Muſter (Dejiin, 
die Zeichnung) erzeugt wird. Die gebogenen Drähte werden 
mit Silberfchlaglot verlötet. Auf die Drähte (oder auch auf 
die Fläche des zu verzierenden Schmudgegenjtanded) ſetzt man 
häufig noch feine Metallförner auf; daher der Ntanıe 5. Sehr 
zierlihde Schmuckſachen in durchbrochener Arbeit (alfo one 
Metallunterlage) fertigt man z. B. in Salzburg und Genua. 
Bei diejen Arbeiten wird aber der Draht weder fordiert nod) 
gekörnt. Shrer einfachen Borbedingungen wegen hat fich 
die Kunſt des Filigraniſierens (der Unfertigung von F.) 
bei den meisten Völkern jelbjtändig entwidelt und wird jie faft 
auf diejelbe Weife bei ven Sgndiern, in Norwegen, bon den 
Agyptern, wie in Stalien betrieben. Meijter in diefer Kunſt 
ſind jeßt noch die orientalischen Wölfer und unter ihnen vagen 
die Chinejen bejonders hervor. 

Filigranglas, ſoviel wie Fadenglas (ſ. d.). 

Filigranpapier, feines Briefpapier mit netzförmigen Mu— 
ſtern, welche durch Prägdruck hergeſtellt ſind. 

Filipepi (Aleſſandro), Maler, geb. 1447 zu Florenz, ge— 
wöhnlich Sandro Botticelli genannt. Er war Schüler 
de3 Filippo Lippi, arbeitete in Sylorenz und von 1481—84 in 
Kom und malte neben Altarbildern auch mythologische und 
allegorifche Figuren mit hoher Grazie und feinent Setübt, auch 
Fresken in der Sirtinischen Kapelle. Tafelbilder von ihm be= 
finden fich in Tylorenz, Berlin, München, Paris, auch herrliche 
Zeihnungen zu Dantes „Göttlicher Komödie“ im Kupferftich- 
fabinett zu Berlin. Er ftarb 17. Mai 1510 in Florenz. 

Filippi (Filippo de), italienischer Naturforſcher, geb. 20. 
April 1814 zu Mailand, war zuerft an der Univerſität Pavta, 
dann zu Turin als Brofefjor der Zoologie thätig. Nachdem er 
1862 eine wijjenschaftliche Reife durch Berfien gemacht, begab 
er fih 1865 auf eine Reife um die Welt und ftarb 9. Februar 
1867 zu Hongkong. Er ſchriebu. a.: „Ilregnoanimale‘“ (Mai- 
land 1852), „Note di un viaggio ın Persia‘ (ebd. 1865). 

Filippi (Sebaftiano), genannt Baftianino, Hiftoriens 
maler, geb. um 1532 zu Ferrara, geft. 1602 dafelbjt, manie= 
vierter Nahahmer des Weichelangelo. Bilder von ihm befin- 
den fich faft nur in Ferrara. 

Filippo Lippi, italienischer Maler, |. Lippi. 

Filins (lat.), Sohn; Filia, Tochter; Filius Sancti Petri, 
Sohn des heiligen Betrug, vondem Bapjteverliehener Ehren 
titel an Fürften. — Filiolität, Sohnſchaft, eine ehrende 
Bezeichnung katholischer Fürſten durch die Päpſte. 

Fille (franz., jpr. Fihl), Tochter, Mädchen; Fille d’hon- 
neur (ſpr. 3. d’onnöhr), Ehrenfräulein, Brautjungfer; Fille 
de joie (jpr. F. d'ſchoa), Freudenmädden. 

Fillingmafsyine, Silling oder Offner, eine in der Flo— 
rettfeidenfpinnerei angewendete Mafchine, aufwelcher aus dem 
Seidenmateriale Faferbärte von 100—200 mm Länge gebil- 
det werden. Hauptteil des Filling ift eine Trommel von etwa 
0, m Durchmeſſer und O,, m Breite, auf welcher eine Anzahl 
Nadelftäbe in gleichen Entfernungen parallel zur Achje ange: 
bracht find. DieNadeln ſtehen nahezu tangentialund nehmen 
bei der Drehung der Trommel die dargebotene Seide auf, fo 





Kluppen) gefaßt und abgezogen iverden. 

Fillmore (pr. Fillmohr), fruchtbare Grafſchaft (County) 
im SO. de3 amerifanishen Unionsſtaates Minnefota, mit 
(1880) 283162 E. — %. oder %.-City (fpr. F.-Sſitti) heißt 
auch ein Ort in den Bereinigten Staaten von Amerifa, im Terz 
ritorium Utah, füolich vom Broken Salzfee, mit (1880) 987 €. 

Fillmore (ſpr. Fillmohr, Millard), 13. Vräfident der 
Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 7. Januar 1800 in 
Summerhill (Staat New York), wurde 1823 Sachmwalter, ver= 
trat 1833 —43 New York im Kongreß und wurde 1848 ala Kan⸗ 
didat der Whigs zum Vizepräſidenten gewählt, übernahm aber 
infolge des plößlichen Todes des Präfidenten Taylor 9. Juli 


ı 1850 die Bräfidentschaft ſelbſt. Durch die Halbheit, mit der er 


zwiſchen Süden und Norden Stellung nahm, Tegte erden Keim 
zum ſpäteren Bürgerfrieg. Da er es mit beiden Parteien ver- 
dorben hatte, zog er fich nach) Ablauf feiner Amtszeit (4. März 
1853) vom politiſchen Schauplage zurüd. Er jtarb 8. März 
1874 zu Buffalo. 
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Filon (pr. Filong, Charles Auguste Deſiré), Franzöfticher 
Geſchichtsforſcher und Schriftjteller, geb. 7. uni 1800 zu 
Paris, war hier und in Douai Profeſſor der Geſchichte und 
wurde Schließlich Snfpektor der Pariſer Akademie. Er fchrieb 
u. a. „Histoire compare&e de France et de !’Angleterre“ 
(1832), „Histoire de Y’Europe au XVIe siecle“ (1838), 
„Histoire du senat romain“ (1850), „Histoire de lad&mo- 
eratieathenienne“ (1853), „L’allianceanglaiseauX VILIe 
siecle“ (1860), „Elements de rhetorique francaise“ (10. 
Aufl. 1881). F. ſtarb 1. Dezember 1875 zu Paris. | 

Filofelle (franz., ſpr. Filoſähl), Slorettfeide, Flockſeide. 

Filou (franz. pr. Filuh), Gauner; Filouterie, Gaunerei. 

Fils (franz., ſpr. Fih8), Sohn; Fils ame de !’Eglise (fpr. 
3. ähneh de leglihs), ältefter Sohn der Kirche, Titel der ehe- 
maligen franzöfifchen Könige. 

Fils, ein rechter, 62km langer Nebenfluß des Nedar in 
Württemberg, entipringt auf der Rauhen Alp, geht erit nach 
OND. und dann nah WNW. durch ein obſt- und weinreiches, 
mit Burgen geſchmücktes Thal und mündet am Nedarfnie 
oberhalb Eplingen. 

Filter oder Filtrum, ſ. unter Filtrieren. 

Filterpreffen. Diefe jtehen mit großem Erfolg zur Anz 
wendung bei Abjcheidung feiner pulveriger oder fajeriger Be— 
Itandteile von Flüffigfeiten, jo 3.8. zur Trennung des Zucker— 
Jafte3 von den faſerig-ſchlammigen Rückſtänden des Preß- und 
Macerationsverfahreng, zur Gewinnung der Borzellanmaffe 
aus dem dünnen Schlamm nad) dem Vermahlen, zur Abſchei— 
dung der Hefe, des Stearins u. |. f. — Die F. fommen als 
Rammerprefjen und al3 Rahmenprefjen vor und ihre 
Wirkung beruht Hauptfächlich auf der Anordnung einer gro— 
Ben Filterfläche in Heinem Raume, durch welche die Flüſſigkeit 
unter größerem oder — Drucke gepreßt wird. Die 
Filter bilden gewöhnlich eine flache Taſche oder einen Sack, 
welcher ſich gegen die — Wände der Kammern bezüg— 
lich Rahmen ſtützt'und die zu filtrierende Flüſſigkeitaufnimmt. 
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Zur Herſtellung der Filter benutzt man Filtriertuch, ein dicker 
dreibündiger Schafwollköper, oder Metallſiebe. Werden die 
Filterkammern nach dem Einleiten der ſchlammigen Maſſe 
unter Druck geſtellt, indem man entweder geſpannten Dampf 
oder geſpanntes Waſſer einleitet, entweicht Die Flüſſigkeit raſch 
und die pulverigen oder faſerigen Beſtandteile bleiben in den 
Beuteln zurück. Häufig ſind die F. ſo eingerichtet, daß ſich die 
gewonnenen Subſtanzen noch zur weiteren Reinigung in der 
Preſſe ſelbſt auswaſchen laſſen. 

Filtrieren Durchjeihen), die Trennung einer Flüſſigkeit 
von darin enthaltenen feſten, ungelöſten Stoffen mittels Durch— 
laufens durch einen poröſen Körper. Iſt es hierbei nur auf die 
Flüſſigkeit abgeſehen, jo iſt das F.eine Klärung; oft will man 
anderſeits nur die ungelöſten feſten Teilchen durch das F. 
zurückhalten (z. B. bei Fällungen die Niederſchläge), oder es 
ſollen Flüſſigkeit und feſte Teilchen für ſich nutzbar gemacht 
werden. Als trennende, poröſe Körper werden verſchiedene 
Stoffe angewendet, z. B. ungeleimtes Papier, Glaswolle, As— 
beit, Bimsſtein, Sand (ſ. Fi tr ierpapier)oder Glaspulver; 
bei Verwendung von Leinwand, Slanell, Filz, Hanfoder Werg 
gebraudt man gewöhnlich die Bezeichnung folieren; doch 
wird häufig zwiſchen F. und Kolieren fein jo ſcharfer Unter: 
Ihied gemacht. Der poröfe Körper, durch welchen man filtriert, 
wird bei den eigentlichen Siltrationen Filter der giltrum, 
bei dem Berfahren de3 Kolierens dagegen Kolatorium vder 
Seihetuch genannt; die durchgelaufene Slüffigfeit Heißt in 
eriterem alle Filtrat, im zweiten Kolatur. Nur in der 
Flüſſigkeit wirklich aufgelöfte Teilchen gehen durch die Poren 
de3 Filters hindurch, gegenteilig ijt das Filtrum ein mangel- 
baftes. — Die PBapierfilter legt man, tütenartig zuſammen— 
gefaltet, gewöhnlich in Slastrichter, die Tücher ſpannt man 
auf Tenafel, das find quadratiiche Holzrahmen mit über: 
tragenden Enden und ſpitzen Nägeln, welche zum Feſthalten des 
Tuches dienen. Für Siltrationen im großen, im Fabrif- 
betrieb, Hat man ganz befondere Borrichtungen, die jenach den 
Umſtänden verjchieden eingerichtet find, fo 3. B. die Dumont- 
Ichen und Taylorfchen Filter der Zuderfabrifen; auch im klei— 
nen, in chemiſchen Yaboratorien und Apotheken, bedient man 
ſich verjchiedener Hilfsporrichtungen, 3. B. Filtriergeftelle, 
Nahfüllvorrihtungen, Waſſerluftpumpen u. |. w. Zur Zil- 
tration des Trinkwaſſers in Wafferleitungen benußt man ge= 
wöhnlich reingewaſchenen Sand und Holzkohle. 

Filtrierpnpier, ungeleimtes, weißes Papier, zum Filtrie- 
ren (f. d.) dienend. Für chemilche Zwecke jtellt man die An— 
forderung, daß es die Flüſſigkeiten möglichjt ſchnell und klar 
durch fich Hindurchfließen läßt und beim Verbrennen möglichſt 
wenig Aſche Hinterläßt. 

Filz, eine aus lauter einzelnen, unregelmäßig ineinander 
verſtrickten Faſern oder faferartigen Körpern gebildete Maſſe, 
die durch Die Reibung der einzelnen Teile aneinander Zuſam— 
menhang und Seftigfeit befommt. — Filzig heißt die Wolle 
des Schafvliejes, in welchem zahlreiche Bindehaare die eigent— 
lihen Wollhaare fo durchwachlen, daß eine ſchwer trennbare 
Maffe ich bildet. Filzige Wolle findet fich häufig bei Land— 
ſchafen und iſt faſt wertlos. 

Filzen, Verfahren zur Vereinigung tieriſcher Haare. Wer— 
den Haare in feuchtwarmem Zuſtande unter Druck einer Kne— 
tung unterworfen, fo vereinigen jich diefelben zu einem große 
Feſtigkeit befigenden Gebilde, dem Filz. 

Filsgarn oder gefilzte3 Garn, in der Weberei als Ein- 
Ichlag verwandtes Streichivollgarn. 

Filzkrankheit der Blätter, früher als Erineum, Phyllo- 
rium und Paphrina zu den parajitiichen Pilzen geſtellt, ift 
ipäter al3 von Milbenftichen’ ebenso hervorgebracht erfaınt, 
wie die Gallen durch Stiche der Gallweſpen. Recht deutlich zu 
fehen an der Unterfeite von Blutbuchen. 

Filzmalz, ein Malz, deffen Wurzelfeime man zu einer uns 

ewöhnlichen Länge hat auswachſen laffen, unddie infolge des 
Sneinanberoreifens zu einer filzartigen Mafje ſich vereinigt 
haben. Man wendet die Bereitung des F.es nur an, wenn man 
e3 mit einer jehr fpedigen, glutinreichen Gerite zu thun hat. 

Filsmafdjine, Vorrichtung zur jtärferen Filzung der leicht 
vorgefilzten Haarmafjen. Die %. befiten für kleinere Filze 
meiltzweidampfgeheizte Platten, welchedurd) Erzenterimmer 
entgegengel et zueinander bewegt werden und zwiſchen denen 
die Vorfilze (Sache) zu einem Paket vereinigt Tiegen, jo daß je 
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zwei durch ein Filztuch getrennt ſind. Zur Bildung längerer 
Filze kommen die Haare aufein horizontal ausgeſpanntes end⸗ 
loſes Tuch, welches über eine dampfgeheizte, eine kreiſende Be— 
wegung ausführende Platte geleitet iſt. Darüber ſchwebt ein 
zweites endloſes, durch eine erwärmte und in gleicher Weiſe 
bewegte Platte von oben berührtes Tuch. Die zwiſchen die 
Tücher eintretenden Haarmaſſen erhalten durch die eigentüm— 
liche Bewegung der Platten eine ſtarke Verfilzung. 

Filzmühle, veraltete Bezeichnung für Hammerwalke. 

Filztuch, ein ohne Spinnen und Weben und nur durch Fil— 
zung dem Tuche ſehr ähnlicher Stoff, er findet zu Fußdecken, 
Pantoffeln, Filzdeckeln (der Bierfeidel) ꝛc. Verwendung. 

Filz- und Filzhuterzeugung. Zur Filzbereitung eignen 
ſich am beſten tieriſche Haare, welche geringe Steifigkeit und 
ſchwache Kräuſelung (Anordnung in Wellen) beſitzen. Man 
verwendet Haſen- und Kaninchenhaar, Biberhaar, das vor— 
züglichſte Material des Hutmachers, welches wie das Fiſch— 
otterhaar des Hohen Preiſes wegen meiſt nur zum Plattieren, 
ein Decken oder Uberziehen geringerer Filze, benutzt wird. Fer— 
ner Biſamrattenhaar aus Nordamerika, Katzenhaar, Ziegen— 
haar, Kamelhaar und Schafwolle. Aus feinſter Merinowolle 
werden die feinen Hammerfilze, welche der Pianofortefabrikant 
gebraucht, hergeſtellt. — Bei dem in neuerer Zeit in der Filz— 
und Hutmacherei eingeführten Maſchinenbetriebe, durch wel— 
chen die Handarbeit ſchon weſentlich beſchränkt worden iſt, fin— 
det, ſofern die verwendeten Haare nicht rein ſind, zunächſt ein 
Waſchen in ſchwacher Lauge und hierauf Ausſpülen in reinem 
Waſſer und Trocknen ſtatt. Das Miſchen hat den Zweck, die 
Haare eines Poſtens oder Haare verſchiedener Güte oder Ab— 
ftammung innig zu vermengen und geſchieht von Hand oder int 
Wolf. Hierauf werden die Haare einer Walzenfrempel über— 
geben, welche aufhölzerner Trommel eine Wattebildet. (Nähe- 
res über Wolf und Krempel vgl. Streigarnfpinnerei.) 
Dad Krempeln wird drei-bis fünfmal wiederholt zur&rzielung 
der nötigen Gleichfürmigfeit. Die lebte Watte zerteilt man in 
Partien vom Gewicht einzelner Hüte und breitet diefe auf dent 
Auführtuch,einermitbefonderem Wattenbildungsapparatver- 
jehenen Krempel, aus. Das abziehende Vlies gelangtauf einen 
in der Mitte ftärferen ftumpfen Doppeltegel, wird darauf in 
eigentüimlicher Weife gelegt und von Arbeiterinnen über die 
äußeren Endflächen der Segel gezogen, auf welchen die zukünf— 
tigen Hutböden entſtehen. Nach dem Aufarbeiten einer Bartie 
Ichneidet man das Vlies in der Mitte des Doppelfegel3 aus— 
einander und erhält dadurch zwei fegelfürmige, am ben: 
rande etwas ftärfere rohe Hüte (Hutfadhe). Et der Filz plat— 
tiert werden, läßt man nach Aufarbeitung des geringeren 
Materials das beſſere durch die Krempel gehen und auflaufen, 
ehe aufgeſchnitten wird. — Die Hutfache werden zunächſt von 
Hand in feuchtwarmem Zuſtande angefilzt und dann auf Filz— 
maſchinen (ſ. d.) weiter verarbeitet. Hierauf folgt Walfen von 
Hand unter Anwendung einer heißen Beize, Auswafchen der 
Beize und Trodnen, Scheren auf einer beſonderen Majchine, 
um alle hervorftehenden Haare zu entfernen, Färben, fall die 
Haare nicht fhon in lofem Zuftande gefärbt wurden und die 
Naturfarbe nicht behalten follen, Auswaſchen der überjchüfft- 
gen Zarbeflotte und Trodnen. Das nun folgende Steifen, 
ein Zränfen mit Leimwaſſer oder einer Löfung von Maſtix, 
Scelladf und Terpentin in Weingeift, hat den Zweck, dem Filz 
eine große Feftigfeit und Undurchläffigkeit gegen Regen zu - 
— Die Formgebung erfolgt gegenwärtig faft ausſchließ— 
ich in Hutpreſſen oder in welche gußeiſerne, 
durch Heizung erwärmte Formen eingeſetzt werden. Nach dem 
Einlegen eines Hutes in die Form wird der halbkugelige Deckel 
der Maſchine geſchloſſen, wobei ſich ein damit verbundener 
Gummibeutel in die Huthöhlung legt. Füllt man Deckel und 
Beutel mit Waſſer und ſtellt allmählich einen Drud von 30bis 
45 Atmofphären Her, jo dehnt fich der Gummibeutel aus und 
prebt den Hut in die Formhöhlung. Die gegebene Geſtalt 
bleibt erhalten, wenn der Drud lange genug auf dem Filz 
ruhte. Nach Aufhebung des Drudes wird der Deckel geöffnet, 
der Hut entfernt und fogleich ein neuer Filz eingelegt. Die ges 
preßten Hüte werden gebimft, d. h. während diefelben raſch 
umlaufen mit fünftlihem Bimsſtein oder Ölaspapier zur Ent⸗ 
fernung von Knötchen und Haaren abgerieben und erhalten 
auf der Bürftmajchine Glanz und Strid. Bügeln und Zu— 
ftußen der Srempe find von Hand zu verrichtende Arbeiten, 
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denen ſich das Staffieren der Hüte anjchließt, morunter man 
das Anbringen des Futters und Schweißleders, des Bandes 
oder der Schnur, das Einfafjen der Krempe und ein Tebtes 
Bürften nad) dem Strich zu verftehen hat. 

immel, Bezeichnung für die tauben (männlichen) Hanf: 
und Hopfenpflanzen. 

Final (vom lat. fnis = Ende, Zwechk), am Ende befindlidh, 
den Schluß bildend; einen Endzmwed betreffend. — In der 
Muſitk iſt Finale (ital.) der lebte Saß eine größeren Ton— 
ſtücks. In Opern befteht das F.e gewöhnlich aus mehreren 
bielftimmigen Säßen von verjchiedenem Charakter, bei denen 
die Handlung zu irgend einer Kataſtrophe drängt. Eingeführt 
— und zivar zuerjt in der Opera buffa — wurde das Finale 
durch Biccini(f. d.). 

Finale, eine aus drei verjchiedenen Orten beftehende Stadt 
in der italienischen Provinz Genua, Dijtrift Albenga, an der 
Niviera di Bonente zwiſchen Sabona und Albenga, nämlich: 
Final-Borgo, etwas landeinwärts und höher gelegen, mit 
(1883) 3877 & Final-Marina mit 3256 E. und einem 
Hafen, und Final-Pia mit 1867 E., die beiden lebten un— 
mittelbar am Meere. Die Einwohner treiben Ol-, Wein- und 
Hanfbau, mancherlei Induſtrie und Handel. 

Finäle dell’ Emilia, Stadt im Diſtrikt Mirandola der ita= 
lieniſchen Provinz Modena, novdöjtlid von der Stadt Modena 
am Panaro, mit (1883) 12804 Seiden= und Wollweberei trei— 
benden ©. 

Financier (franz., pr. Finangjjeh), Finanzmann, 
Finanzbeamter; auch Bankier, Geldmann (Geldbejichaffer). 
Bol. Finanzen. 

Finanzabteilungen, Abziweigungen des Finanzminiſte— 
riums; ausführende Behörden des Finanzminiſters. Preu— 
Ben hat drei $.: für Etat3= und Kafjenwefen (f. Finanz— 
periode und Budget), für direfte Steuern, für indirefte 
Steuern und Staatsſchuldenweſen. 

Finanzen (von franz. finance, Barjchaft, und finances, 
Einkünfte), Die einem Gemeinweſen, bejonders dem Staate zur 
Beftreitung feiner Ausgaben zu Gebote jtehenden Mittel. Die 
dem Staate zur Aufbringung diefer Mittel zujtehende Befug— 
nis heißt FSinanzhoheit oder Kameralhoheit (potestas 
cameralis); dieBeichaffung und Verwaltung der Staatsmittel 
nenntmanfyinanziwefen. Die — allgemeine Grund—⸗ 
ſätze und ein oberſtes Prinzip, eine Grundregel für die Ord— 
nung desſelben aufzuſtellen, fällt der Finanztheorie zu. 
Jene Grundſätze betreffen vor allem die Beſtimmung des 
Staatsbedarfs, welcher ſich aus dem Umfange der Staats— 
zwecke und der Art der Staatsverwaltungergibt. Als oberſtes 
Prinzip des Finanzweſens gilt der Satz, daß ſich im Staats— 
haushalte (zum Unterſchiede vom Privathaushalte) die Ein— 
nahmen nach den Ausgaben richten, daß alſo zuerſt dieſe feſt— 
geſtellt werden müſſen. Die Lehre vom Finanzweſen heißt 
Finanzwiſſenſchaft. Sie iſt ein Teil der Staatswirt— 
ſchaftslehre, gehört zu den angewandten oder ſogenannten 
praktiſchen Wiſſenſchaften und unterſcheidet ſich weſentlich 
von der Volkswirtſchaftslehre, ſteht aber mit letzterer in in— 
nigem Zuſammenhange, inſofern dieſe die Grundwiſſenſchaft 
der Finanzwiſſenſchaft bildet. Die Finanzwiſſenſchaft iſt eine 
der jüngſten Wiſſenſchaften; denn erſt die Entwickelung des 
Staatsbegriffs und der Volkswirtſchaftslehre machten ſie mög— 
lich. Das klaſſiſche Altertum brachte es nicht über vereinzelte 
Betrachtungen gewiſſer finanzieller Punkte hinaus. Bis ins 
17. und 18. Jahrhundert galt das Domänenweſen als Mittel- 
punkt des Staatshaushalts, und wenn man auch ſchon, in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, namentlich in Deutſch— 
land, anfing, das Finanzweſen mit Vorliebe theoretiſch zu unter= 
ſuchen und die Lehre von demſelben als Teil der ſogenannten 
Kameralwiſſenſchaft auszubilden, ſo führte doch erſt der denk— 
würdige Umſchwung in den Staatswiſſenſchaften und in der 
Volkswirtſchaftslehre, welcher ſich an die Namen eines Mon— 

tesquieu, Quesnay, Turgot, Hume und Adam Smith knüpfte, 
zu einer wahrhaften Finanzwiſſenſchaft. Dieſe dann als 
eine ſelbſtändige Wiſſenſchaft weiter ausgebildet zu haben, iſt 
das Verdienſt der Deutſchen. Freilich haftete bis vor kurzem 
der deutſchen Finanzwiſſenſchaft eine gewiſſe Engherzigkeit an, 
welche der Einfluß der Kleinſtaaterei und die aus letzterer ent— 
ſprungene, in manchen Punkten immer nod) von der Brivat- 
wirtichaft ausgehende Auffaffung des Finanzivefens mit fich 
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brachte. Damit hing auch die beſondere Berückſichtigung des 
Domänenweſens zuſammen. Die Domänen bilden aber nur 
eine der Hauptquellen des öffentlichen Einkommens; die bei— 
den anderen ſind die Regalien und die (direkten und in— 
direkten) IAbgaben oder Steuern. Ein wichtiger Teil der 
Sinanzwiljenjchaft ift ferner die Lehre von den Staatsſchulden. 
Außerdem hat ſie ſich mit der techniſchen und formellen Seite 
der Finanzwirtſchaft zu beſchäftigen, alſo mit der Einrichtung 
der Finanzbehörden, dem Kaſſen- und Rechnungsweſen, der 
Buchführung, dem Budget oder Finanzetat u. ſ. w. Während 
jid) hiernach die F,inanzwiſſenſchaft al3 Lehre von den Staat3- 
einnahmen und deren Verwaltung darjtellt, Hat die Not: 
iwendigfeit und Zweckmäßigkeit der Staatsausgaben ein 
anderer Teil der Stantswirtihaftäfehre die Berwaltungs= 
lehre, zu pritfen. 

Finanzgeſetze heißen alle folche, welche zu einen finanziellen 
Zwecke, aljo zur Beihafjung von Geldmittefn für die ſtaatliche 
Berivaltung, erlaffen werden. Hierher gehören insbeſondere 
alle Zoll- und Steuergejeße. 

Finanzminifteriun oder Finanzdepartement, in klei— 
neren Staaten auch Finanzkollegium, heißt die Haupt— 
ſtelle a tefle) oder oberjte Behörde der ſtaatlichen Finanz⸗ 
verwaltung(j.Sinanzen). Der Finanzminiſter haftet dafür, 
daß der ganze Staat3haushalt den Beichlüfjen der Volksver— 
tretung gemäß geführt werde (ſ.Finanzperiode). In grö— 
Beren Staaten bejtehen für die Verivaltung dev Domänen, dev 
Staatöbergiverfe und Staatlichen Verkehrsanitalten befondere 
Minijterien, während in Fleineren Staaten auch diefe Ein: 
nahınequellen unmittelbar ins F. fließen. Vgl. Finanzab— 
teilungen und Minijteriunmn. 

Finanzoperationen, diejenigen Geldgeſchäfte des Staates, 
welche demſelben außergewöhnliche Einnahmen verſchaffen 
ſollen oder die Folge einer Staatsſchuld ſind. Zu dieſen Ge— 
ſchäften, bei deren Durchführung der Staat mehr oder weni— 
ger die Unterſtützung der großen Finanzmächte (der „haute 
finance“, hohen Finanz, d.h. der großen Banken und Bank— 
bäufer) bedarf, gehören daher die Yırfnahme, Ummandlung 
(Konverſion) und Tilgung von Anleihen, der Verkauf von 
Staat3eigentum (3. B. Domänen und Eijenbahnen) ꝛc. — 
3. nennt man im weiteren Sinne alle diejenigen Gefchäfte der 
„hohen Finanz”, welche den Zweck haben, Effekten (f. d.) in 
größeren Partien unterzubringen oder aufzufaufen, bez. unı= 
zuwandeln (zu fonvertieren, }. Konverſion). 

Finanzgperiode (Etat3perivde, Budgetperiode), der— 
jenige Zeitraum, für welchen der Finanzetat (Staat3haus- 
halt3etat, das — d. h. die der, Volksvertretung zur 
Genehmigung vorzulegende geordnete Überjicht der voraus— 
ſichtlichen Einnahmen und Ausgaben des Staates aufgeſtellt 
wird. Die F. des Deutſchen Reichs iſt ein Jahr, in den Bun— 
desſtaaten umfaßt die F. meiſt mehrere Jahre. 

Finanzrecht bezeichnet den Inbegriff der für die Verwal— 
tung der öffentlihen Einnahmen ns Ausgaben des Staates 
maßgebenden Normen. Seiner fuftematifden Stellung nad) 
gehört dasſelbe zum Staatsrecht, weshalb es, wie Bietes, in 
einen verfajfung3=undeinen verwaltungsredtlihen 
Teil zerfällt. Zu dem erjteren gehört namentlich auch das 
Budgetredt, d. i. dad Necht der Steuer- und Ausgabe: 
betilligung. 

Finanzzölle oder Steuerzülle heißen die Zölle, ſofern jte 
dem Staate eine Einnahme Ban jollen, im Gegenfaße zu 
den Schutzzöllen, deren Zweck darin bejteht, Die Konkurrenz 
(den Wettberverb) des Auslandes auf dem inländiichen Marfte 
zu erichtveren. Val. Zölle und Einfuhr. 

Fink (Friedrich Auguft von), ein General Friedrichs d. Gr., 

eb. 25. November 1718 zu Strelitz. Im Jahre 1759 zum 

enerafleutnant ernannt, mard er mitjeinem Korps im jelben 
Sabre bei Maren von den Ofterreichern gefangen und dafür 
bom Friegögericht zu zweijähriger Feſtungsſtrafe verurteilt. 
ImJahre 1764 trat er als General der —— in däniſche 
Dienſte, ſtarb aber ſchon 22. Februar 1766 zu Kopenhagen. 

Finck vonFinckenſtein, altes oſtpreußiſches Adelsgeſchlecht, 
das 1454 zuerſt urkundlich beglaubigt iſt. Die jüngere Haupt— 
linie begründete Graf Friedrich KeinholdF. von F. geb. 
16. Auguſt 1667, geſt. 25. Oktober 1746, die ältere Albrecht 
Konrad Reinhöld F. von F. geb. 30. Oftober 1660, geit. 
16. Dezember 1735 al3 preußilcher Generalfeldmarſchall, 


Fine don Finckenſtein 






187 Findeiſen (Julius) 


—* — ö 
1710 in den Reichsgrafenſtand erhoben. — Sein Sohn, Karl 


Wilhelm, Graf. von F., geb: 11. Februar 1714, mar jeit 
1.749 preußiſcher Kabinettsminifter bis an fein Lebensende, 
3. Januar 1800. | + 

Findeifen (Julius), Schaufpieler und Dramatiker, geb. 
3. Juni 1809 zu Leipzig, betrat 1826 da3 dortige. Theater, 
am 1840 nach Berlin und 1842 nad) Wien und trat 1850 in 
den Verband des Theaters ander Wien, wurde auch artijtifcher 
Beirat des Ringtheaters und ſtarb dort 13. März 1879. AL? 
Schauſpieler war er tüchtii 
ſchrieb er mehrere Volksſtücke. 
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Rt. 3277. Die Fingaldgrotte, (Bu Spalte 189.) 


| Finvelhäufer ſind Anſtalten ‚in welchen Find elfinder 
‚oder Findlinge (Kinder, Die von den. Eltern ausgeſetzt und 
ihrem Schidfal oder dem Mitleid anderer Menſchen überlaffen 


auch das Recht, die finder auszufegen. Dieerjten F. entſtanden 
imMittelalter unterdem Schuße der Kirche, namentlich ingeiten 
und Gegenden, in denen Kinder unehelicher Geburt und deren 
Ausfegung aus Gründen der Scham oder Armut häufig vor= 
famen. Nachdem jih.dieje Anftalten fait allgemein verbreitet 
Hatten, gelang es der Strenge der Sitte und des Geſetzes, in 
den meiſten germaniſchen Ländern, beionders in denjenigen 
proteſtantiſchen Glaubens, Zuſtände herbeizuführen, denen 
gegenüber man das Beſtehen der F. nicht für nötig und rätlich 
hielt, jondern vorzog, diejelben durch fogenannte Krippen 
und durhKinderbemwahranstalten (}.d.)zu erſetzen. Da⸗ 
gegen vermehrten fich die in den romanifchen Ländern ſowie 
im Dften Europa3 und. verpflanzten fich in neuerer Zeit auch 


‚nach Amerika. Sie find befonders dort, wodie Rechtsanſchau— 
ung Bereit, daß man dem Vater eines unehelichen Kindes 
nicht nachforſchen dürfe und-diejer zur Aufziehung eines jol- 
‚chen Kindes nicht verpflichtet fei (tie in Frankreich), faft un= | 3. Jahrhundert n. C 


in derbfomijchen Rollen, auch | 


Findlinge oder 
worden find) auföffentliche Koften Verpflegung und Erziehung |-bildungen. 
erhalten. Beiden alter Römern gehörtezur väterlichen Gewalt | 
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— rn ame nu ann Pneu nn uns — 
entbehrlich geworden, weil fie dem hier beſonders naheliegen— 
den Verbrechen der gefährlichen Kindesausſetzung und der 
Kindestötung vorbeugen. Die Statiſtik weiſt nach, daß überall, 
wo F. beſtehen, wo ſich alſo die Eltern ihrer unehelichen Kin— 
der leicht, unbemerkt und ohne allzugroße Gewiſſensbiſſe ent- 
ledigen fünnen, die Zahl der unehelichen Geburten in erjchreden- 
dem Verhältnis wächſt; daß ferner die Sterblichkeit unter den 
in jolchen Anftalten untergebrachten, häufig bei ihrer Auf— 
nahme ſchon fiechen Kindern, die der elterlihen Sorgfalt ent- 
behren, eine äußerſt große iſt, und daß ſelbſt diejenigen, die ein 
reiferes Lebensalter erreichen, ſelten geſunde und brauchbare, 
geiſtig und ſittlich tüchtige Menſchen ſind. Das erſte F. ſoll 
ſchon im 6. Jahrhundert zu Trier beſtanden haben; erwieſen 
iſt, daß es ein folche8 787 in Mailand gab. Das Deutſche 
Reich hat feine F.; in Ofterreich aber gibt es mehr als 30, 
Findelkinder oder Yindling, }. unter Findelhäuſer. 
Finden (William und fein Bruder Edward Francis), beide 


| Rupferitecher, eriterer geb. 1787 in London, geft. 20. Septent= 


ber 1852 dafelbit, leßterer geb. 1792, geft. 9. Februar 1857. 
Beide arbeiteten für Die Bücherillujtration faft jtet3 zujammen 
und gaben heraus: „Landscape illustrations of Byron“, 
„LheLandscape Bible“, „Beauties ofthe Poets“, „Gallery 
of British Art“ u.a. Werke. Biele Einzelblätter nad) eng— 
liſchen Malern ftach vorzugsweiſe William. 

Finderlohn, ſ. unter und: 

Finderrecht, in der Sprache des Bergrecht3 dasjenige Vor— 
recht, welches dem erſten Entdeder eines bergretlichen Fun— 
de3 vor anderen nach) dem Heitpunfte feines Fundes eingeleg- 
ten Mutungen zufteht. Inter einem bergredtliden Bunde 
aber verjteht man ein dem freien Bergbaurecht unterliegendes 
Mineral, das jemand auf feinem eigenen Grunde oder in ſei— 
nem eigenen Grubengebäude oder durch gejegmäßig unter— 


 nommene Schürfarbeiten auf defjen natürlicher Ablagerung 


entdect hat. Diejenige Stelle, wo da8 Mineral, auf welches 
gemutet wird, aufgeichlofien wird, Heißt der Fundpunkt. 
Findhorn, ein 129 km langer Fluß im mittleren Schott- 


Yand, in der. Grafichaft Inverneß, der in reißendem, nad NO. 


gerichtetem Laufe durch das Thal Strath-Dearn fließt und in 
ven Loch (See) gleiches Namens am Ausgange des Moray- 


Firth mündet. Der See hat feinen Ausgang beim Dorfe $. 


Findlater and Seafteld (pr. Feindlehter änd Sihfihld, Ja— 
mes, Graf von), geb. 1749 auf Schloß Cullen in Schottland, 
lebte meijt auf dem Feſtlande und.ftarb, durch feine gemein- 
nüsige Thätigfeit ehrenvoll befannt, 5. Oftober 1811 3u Dres— 
den. Er hat beſonders zur Verſchönerung von Karlsbad und 
Teplitz beigetragen, auch bei Dresden Findlaters Weinberg 
angelegt, den jpäter Brinz Albrecht von Preußen ankaufte und 
in einen reizenden Fürftenfiß verwandelte. | 

Findlay (ſpr. Feindleh), Stadt im NW. des amerifani- 
ichen Union3ftaates Ohio, ſüdweſtlich vom Eriejee, mit (1880) 
4633 in —— Fabriken beſchäftigten E. 

Findlay (ſpr. Feindleh, George erobern), engliicher Hy⸗ 
drograph, geb. 6. Januar 1812 in Xondon, geit. 3. Mai 1875 
zu Dover. Seine Hauptarbeiten find: „Atlasses of ancient 
and comparative geography“ (1834) und „Directory for 
the coast and islands ofthe Pacific Ocean“ (1851). { 
Findlingsblöcke, }. unter Diluvial- 


Find Mar Eumaill (d. i. Sohn des Cumaill), im 3. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. Fürſt der Fiann in Irland. Die Fiann waren 
ein mit Vorrechten ausgeſtattetes Kriegskorps; das einzelne 
Mitglied desſelben hieß Fennid oder Fenier (ſ. d.). F. und ſein 
Vater bilden den Mittelpunkt eines ausgedehnten Sagenkreiſes. 
Eine andere Namensform für F. iſt Fingal (ſ. d.), als wel- 
cher er in Gedichten Oſſians vorkommt. 

Findö, eine 28 qkm große Inſel an dem ſüdlichſten Teile 
der Weitküfte Norwegens, im Bufnefjord, Sommeranfent- 
halt3ort für Stavanger, mit 1500 €. | 

Finelli (Carlo), Bildhauer, geb. 4. April 1782 in Carrara, 
Itrebte in feinen meijten3 mythologischen und allegorischen 
Bildwerfen, die fich zerftreut in Stalien und in England be— 
finden, nach der Haffischen Formgebung Canovas. Er ftarb 
6. April 1853 in Carrera. 

Fineffe (franz.), Feinheit, Lit, Huge Wendung, . 

ingal, uriprünglich iriſcher Held, Fürft der Fiann, im 
dr. Nach der Schottifchen Volksſage ift F. 
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der Vater des Oſſian, welcher auch ſeinen Tod beſang. Vgl. 
auch Find MacCumaill. 

Fingalsgrotte, eine berühmte Grotte an der Südweſtküſte 
der Hebrideninjel Staffa. Die Wände der 69 m langen, in 
der Mitte 20 ma hohen Höhle werden durch prächtige, perſpek— 
tivifch fich verfürzende Bajaltpfeiler gebildet, ai denen ein 
mächtiges Gewölbe ruht. Der rund der Höhle ift vom Meere 
audgefüllt, das in ihr von geringer Tiefe iſt. Der Anblid der 
hoch anftrebenden Bafaltpfeiler, der fajt jtet3 tuogenden, in 
bunten Farben. spielenden, von Seegewächfen mannigfaltig 
belebten Meeresflut it ein wundervoller. Shren Namen trägt 
fie nach dem altihottiichen Helden Fingal (ſ. d.). 

Finger (digitus), die Endabjchnitte der Bordergliedmaßen, 
und zivar im eigentlichen Sinne derer des Menſchen, bei dem 
durch Ausbildung eines, den vier anderen gegemüberftellbaren 
3.3 (de8 Daumens) der Fuß zur Hand geworden ift. 

Fingerähre, früher bei fingerartig geteilten Blumenjtän= 
den der Gräſer gebraucht, 4. B. bei Digitaria. 

Singerentzindung (Panarilium) oder Fingerwurm, 
die Entzündung der Finger, meiſt auf einen Finger oder ein 
Glied desſelben beſchränkt, jchließt fi faft immer an Ver: 
fegungen, Quetſchungen, Verunreinigungen Kleiner Wunden 
u. ſ. w. und geht einher mit Rötung, Schwellung des Fingers 
und außerordentlic) heftigen, jpannenden, Eopfenden Schmer- 
zen. Behandlung: warme Umſchläge, Fingerbäder in warmem 
Seifentwafjer, wenn irgend möglich frühzeitiges Auffchneiden. 
Mit dem Herauslafjendes Eiters hören die Befchwerden ſchnell 
und volljtändig auf. 

Fingerfifihe (Polynemidae), Familie der Knochenfiſche 
(Teleostei) mit fadenartigen gegliederten Anhängen vor und 
unter der Bruftfloffe. Der oſtindiſche Baradiesfifch (Polyne- 
mus paradis&us ZL.) befißt fieben freie Anhänge Fünf: 
fingerfijch Heißt wohl auch der fünfftrahlige Seeitern (Aste- 
rias glacialis). 

Fingerhut, Metallgehäuje zum Schuß des Mittelfingers 
der rechten Hand beim Nähen. — Über F., Pflanzengattung 
der Magfenblütigen, j. Digitalis. 

Fingerkraut, Pflanzengattung, f. Potentilla L. 

Fingerſatz Applifatur), der richtige Gebrauch der Finger 
beim Spielen muftkalifcher Instrumente. 

Fingerſchnecke (Pteroceras Lam.), zu den Bandzünglern 
(Taenioglossa) gehörende Seeſchnecke mit langen Zaden und 
Fortſätzen an der Yußenlippe. 

Fingerfprade, j. Gebärdenſprache. 

Fingerfteine, foviel wie Belemniten (f. d.) 

Fingertier (Chiromys madagascariensis Desm.) oder 
Aye-Aye, zur Gruppe der Halbaffen (Prosimii) gehörend, 
mit fehr langen, nadten Fingern, von denen an den Border- 
gliedinaßen nur der Daumen frei beweglich ift. Das weibliche 
Tier bejigt nur Bauchzigen; f. auch Halbaffen. 

Fingieren (lat.), }. unter Fiktion. 

Fingo (Amaz=fengu) ift der Name eines Kaffernſtammes, 
der anı Anfange de 19. Jahrhunderts aus Natal, wo er Ama= 
Iala hieß, durch Tichakfa, den berühmten Gründer des Zulu— 
veiches, vertrieben wurde. Die F. fuchten bei den Stämmen 
an der Örenze der Kapfolonie Zuflucht, wurden von diejen al3 
Ausgeftoßene betrachtet, zu Sklaven (Umasfengu, d. i. dienft- 
juchende Knechte) gemadjt und allgemein %., d. h. Hunde, ge= 
nannt. Danach heikt das Gebiet öftlih) vom Keifluß Fingo— 
land. Nach dem dritten Kaffernfriege befreite jie 1835 Sir 
Benjamin d'Urban und jiedelte jie im SO. der Kapkolonie 
zwiichen dem Großen Fifchfluffe und dein Keiskamma an, von 
wo ein großer Teil 1867 wieder nach dem Fingoland gewan— 
dert ift. Hier find fie trefflihe Landwirte und Schafzüchter 
und haben zahlreihe Schulen und Kapellen. Auch andermärts 
finden fie fi, namentlich in den Gegenden von Miſſions— 
Itationen ; 1875 zählte man in der Kapfolonie 73500: 

Finiermaſchine, auch Arrondier-oderWälzmaſchine, 
Maſchine, die bei der Fabrikation der Uhren dazu dient, die 
Zähne der Kleinen Räder genau abzurunden. Die Zahnlüden 
de3 auf einer horizontalen Spindel ftedenden Nades werden 
mit einer mechanisch geführten Feile oder einem Kleinen Fräs— 
vade, welche genau nach dem Profil der Zahnlücke gejtellt find, 
bearbeitet. 

Finiguerra (Mafo, d. h. Tommafo), Goldfchmied, geb. um 
1426 zu Florenz, gejt. um 1464 dafelbit, galt früher irrtüm— 


—⸗ 
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ih für den Erfinder des Kupferftichs, war aber. ein Haupt- _ 
meilter in der Kunst des Niello, indem er alle feine Niello- 
arbeiten in Thon abdruckte, darüber zerlaffenen Schwefel goß 
und danach Abdrüde auf Papier nahm. 

Finis (lat.), das Ende, der Endzwed; finis coronat opus, 
das Ende frönt das Werk; finis sanctificat media, der Zweck 
heiligt die Mittel. — Finis Poloniae, da3 Ende Polens; fo 
ſoll nad) der Schlacht bei Maciejomwice 10. Oftober 1794 der 
gefangene Kosciuszko ausgerufen haben, welcher dies jedocd) 
tpäter leugnete. — Zinieren, beendigen. 

Finiffage (franz., |pr. Finiſſahſch), auch Finiſierung, 
legte Bearbeitung einer neuen Uhr nach ihrer Zuſammen— 
jegung. — Finiſſeur (ſpr. Finiſſöhr), Mufterzeichner und 
Modelleur, welcher die ihm vorgelegten Entwürfe detailliert. 

Finiffimo (ital., Superlativ von fino), abgekürzt ff., ſehr fein. 

Finiſtere (pr. Finiflähr, richtiger Finifterre, von Finis 
terrae, d.i. Landesende), der weitlichite Teilder Halbinſel Bre— 
tagne, ijt das wejtlichite Departement von Frankreich; der 
Name bezieht jich urjprünglich nur auf die nahezu wejtlichjte 
Spite, die Pointe de Saint Mathieu, ijt aber auf dag ganze 
Gebiet übertragen worden. Die eigentliche Weitipige, Kap 
Eorjen (7° 24° weitl. 2. von B.), liegt etwas nördlicher. Das 
Departement umfaßt 6722 qkm und (1881) 681564 E., 101 
E. aufl qkm. — Die Küfte ift ſteil, felfig, außerordentlich zer- 
tiffen, von zahlreichen Inſelchen und Inſeln (Oueſſant ijt die 

rößte) umgürtet, daher auch für die Schiffahrt gefährlich. . 

ange haben ich ganze Küjtenftreden vom Strandrecht ge= 
nährt, und durch irreleitende Feuer hat man die Schiffe ab- 
fichtlich ins Verderben geführt. Aber die Schönen Buchten eig- 
nen fich vorzüglich zu Häfen; obenan fteht die Reede von Breit. 
Die größeren Flüfje, wie Aune, Odet und Elorne, münden in 
lange, ſchmale, vielverzweigte, fjordartigeBuchten. Zwei Ges 
birge, die Montagne d'Arrée im. und die Montagnes Noires 
im ©., ziehen durch das bergige Land von W. nah O. Pie 
halb fünftliche, Halb natürliche Waſſerſtraße von Breit nad) 
Nantes beginnt hier. Das Klima ift durchaus ozeaniſch, der 
Winter aljo jehr mild, der Sommer nichtheiß. Daher fommen 
mande Pflanzen im Freien fort, die den Winter von Paris 
nicht aushalten fünnen. Es regnet oft, wenn auch nicht jehr 
ſtark; man zählt in Breit durchichnittlich 220 Regentage. — 
Das anbaufähige Kand, das ungefähr ein Drittel der Ober: 


fläche einnimmt, wird gut bearbeitet und mit Seepflanzen 


(Barech3 vderZangen) und Seefhlammgedüngt. Die Märkte 
von Breit und Bari, ja jelbit von England werden von hier 
mit Gemüſe und Objt verforgt; Apfel und Birnen verarbeitet 
manzu&ider. Heidefrautund Ginſter, mitdenen weite Streden 
bededt find, werden nebſt Stroh bei der geringen Waldfläche 
viel als Feuerungsmaterial verwendet. Fette Weiden dienen 
der Rindvieh- und Pferdezudt; auch Schweine= und Bienen 
zucht find bedeutend. Die Hauptbeichäftigung ijt jedoch der. 
Fiſchfang, namentlich der Sardellenfang, wozu der Hummter= 
und Auſternfang kommt. Auch in Granit- und Scieferbrüden 
iind viele Einwohner befhäftigt. — Die Bewohner, die Bre— 
tonen, ſtammen bon den einjt hier eingewanderten Briten ab 
und haben die alten Erinnerungen und die alte Sprache be= 
wahrt. Außer in Breit, Morlair und Quimper wird überall 
bretonijch gefprochen oder verftanden; das Franzöftiche wird 
zwar aud überall veritanden, aber auf dem Lande noch wenig 
gebraucht. Nirgends finden fich die alten keltiſchen Denfmäler, 
Druidenfteine, Dolmen, Cromlechs und Menhirs, fo zahlreid) 
al? bier. Bon jeher hat %. vorzügliche Seeleute und Soldaten 
geliefert, manche von berühmten Namen. Bgl. U. Joanne, 
„Geographie du F.“* (Bari3 1878). 

Finisterre (Cabo de F., d. i. Landesende), Borgebirge an 
der nordweitlichiten Spitze Spaniens in der galieiſchen Pro— 
binz Corufta, da3 alte Promontorium Nerium. Am17.Mai 
1747 und 22. Juli 1805 erfochten hier die Engländer glän— 
zende Seeſiege, das erſte Mal über die franzöſiſche, das zweite 
Mat über die franzöſiſch-ſpaniſche Flotte. 

Finite (ital.), in der Kaufmannsſprache der Rechnungs— 
abichluß. 

Fink (Chriſtian), Orgelvirtuofe und Komponiſt, geb.9. Au⸗ 
guſt 1831 zu Dettingen (Württemberg). Im Jahre 1860 
wurde er in Ehlingen Mufildireftor und Organijt. Er jchrieb 
treffliche Orgelwerfe und kirchliche Gefangöwerke. . .. 

Fink (Friedrich Auguſt von), preußischer General, |. Sind. 
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Fink (Gottfried Wilhelm), Komponift und Muſikſchrift— 
jteller, geb. 7. März 1783 zu Sulza in Thüringen, war an— 
fangs Theolog, leitete von 1812—27 eine Erziehungsanftalt 
und entiwicelte dann eine rege Thätigfeit als Mufikfchrift- 
jteller in Zeitjchriften, Encyflopädien und Separativerfen, z.B. 
„Weſen und Gefchichte der Oper“ (1838), „Mufifalifche Har— 
monielehre” (1842), „Mufifalifche Kompofitionglehre”(1847), 
„Muſikaliſche Grammatik” (2. Aufl. 1862), „Muſikaliſcher 
Hausſchatz der Deutſchen“ (8. Aufl.1866). Erftarb 27. Auguſt 
1846 als Univerſitätsmuſikdirektor in Leipzig. 

Finken (Fringillidae), zur Abteilung der Sperlingsvögel 
(Passeres) gehörende Bogelfamilie mit deutlich kegelförmigem 
Schnabel. Sn faft 500 Arten über alle Erdteile verbreitet, 
ſind es ee Neſtbauer und ergögen durch herrlichen Ge— 
fang. Neben der Gattung Ammer (Emberiza) zählen aud) 
hierher die Gattungen Ammerfint(Passerella), Bapa= 
geifint (Saltator), Kardinal(Cardinalis), Farbenfink 














a canaria Z.),der Hausſperling (Passer dome- 
stica Z.), der Feldſperling (Passer montana Z.) u. a. 
Finkenneke oder Finkennette heißen die Neße, in ivel- 
hen die Matrojen während des Tages ihre Hängematten auf- 
bewahren. Man gebrauchte fie auch), um mittel derjelben und 
Betten, Deden, Wolljäden 2c. einen Schuß gegen feindliches 
Musketenfeuer auf den Schiffen Herzuftellen. Auch die längs 
der oberen Bordivand des Schiffes herlaufenden Kaſtenabtei— 
lungen zum Aufbewahren der Hängematten heißen %. 
Finkenftein, Dorf und Rittergut in dem Kreiſe Roſenberg 
des Regierungsbezirks Marienwerder in der Provinz Weit: 
preußen, öſtlich von Marienwerder und nahe der Grenze Oſt— 
preußens an dem linken Weichſelnebenfluſſe Liebe, mit ca. 
590 E. F. iſt bekannt durch feine vorzügliche Landwirtſchaft 
und den Aufenthalt Napoleons J. im Jahre 1807. 
Finkenwärder, eine Inſel in der Elbe weſtlich von Ham— 
burg mit dem hHamburgijchen Ort Finfenmwärder, mit ca. 
3000 Schiffbau, Schiffahrt und Fiſcherei treibenden E., und 


. dem hannöverſchen Dorf Finfenmwerder mit ca. 720 €. 


Finland, Großfürſtentum, }. Finnland. 
Finlay (pr. Finnleh, George), englifcher Geichichtichreiber 


- und Öriechenfreund, geb. 21. Dezember 1799 zu Glasgow, 

ES get. 26. Januar 1876 zu Athen; fein Hauptwerk ift die „Ge— 
: Ichichte Griechenlands feit der Eroberung durch die Römer“ 
= (7 Bde., 1877). 


Finmarken, in Norwegen, |. Finnmarken. 
Sinne oder Akne, Hautausfchlag, vorzugsweiſe an Geſicht, 


— Rücken, Schultern, Bruſt auftretend. Der Inhalt der Talg— 
























































drüſen kann nicht in richtiger Weiſe entleert werden, es bildet 


ſich eine Vertreibung derſelben mit ſchwarzem Punkt in der 


Mitte (Miteſſer) und eine Entzündung der nächſten Umgebung 
mit Schwellung, Rötung, geringen Schmerzen. — Über F. als 
Jugendſtadium des Bandwurms ſ. unter Bandwürmer. 


Finne, ein Höhenzug in Thüringen, im preußiſchen Regie— 


z rungsbezirfMerjeburg, zieht fich auf der rechten Seite der Un— 
= ftrut von der Mündung der Wipper big an die Saale in ſüd— 
öftlicher Richtung als Fortfeßung der Hainleite. Im NW. iſt 


durch den unterhalb Heldrungen in die Unftrut mündenden 
Heldenbah von der F. die Schmücke getrennt, ein 384 m 


$ hoher Bergrüden. 


Finnen, ein zu der großen Gruppe des uraliſch-altaiſchen 


* Sprachſtammes gehöriger Volksſtamm, welcher im nördlichen 
S und öſtlichen Rußland, im Großfürſtentum Finnland und in 
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Nr. 8278—3282. Finken. 


Nr. 8278. Edelfink (Fringilla coelebs). Nr. 3279. Stienlit (Fringilla 
carduelis). 


Nr. 8280. Bimpel (Pyrrhula) Nr. 3281. Beifig (Fringilla spinus). 
Nr. 8282, Bergfint (Fringilla montifringilla). 


(Spiza), Springfint (Volatinia), Kernbeißer (Cocco- 
thraustes), Gimpel(Pyrrhula), Rreuzſchnabel (Loxia) 
und die echten F. (Fringilla). Letztere find von geitrecktem 
Körperbau, Haben kurzläufige und kurzzehige Füße, die meift 
zum Hüpfen geeignet, befißen mittelmäßig lange Flügel und 
einen etwas ausgeſchnittenen Schwanz. Der Buch- oder 
Edelfinf (Fringilla coelebs Z.) ift als Zug- und Stand- 
bogel über ganz Europa verbreitet und ernährt jich von Säme— 
veien, feine Jungen jedoch mit Inſekten u. Der 
Bergfint (Fringilla montifringilla 2.) bewohnt den 
Norden Europas, fi) im Sommer von Inſekten, im Winter 
von Samen nährend. Der Schneefinf (Fringilla niva- 
lis 2.) ift in Hochgebirgen (Alpen, Pyrenäen ꝛc.) heimisch, die 
er nurfelten verläßt. Der Diſtelfink werStieglit (Frin- 
gilla carduelis Z.) findet I gleichdem Zeijig oder Birken— 
zeifig (Fringilla spinus 2.) durch ganz Europa. Weitere 


befannte Arten find derBluthänfling, auch Blutfink ge— 
nannt (Fringilla cannabina Z.), der Ranarienvogel, 


geringen Bruchteilen auch in einzelnen öftlihden Gegenden 


= — Schwedens und Norwegens wohnt und etwa 4!/, Mill. Seelen 
* * zählt. Urſprünglich über den größten Teil des nördlichen und 


öſtlichen Europas und über den Norden Aſiens verbreitet, iſt 
dieſes Volk durch die eingedrungenen Slawen in mehrere 
Stämme geſpalten und an Zahl bedeutend verringert wor— 


> den. Sie teilen jich in vier Hauptzweige: 1) baltiſche $. 
j in Zinnland, die Tichuden in den Gouvernement3 Now— 


gorod und Dlonez, die Eithen und Liven in den nad) ihnen 
berannten Rändern und die Slarelier in den Gouvernements 
Archangelsk, Jaroslaw, Nowgorod, Olonez, St. Petersburg 
und Twer und die Lappen im Gouvernement Archangelsk 
und in den nördlichen Teilen Schwedens und Norwegens; 
2) permiſche F., zu welchen Syrjänen in dem Gouverne— 
ment Archangelsk, Bermier und Wotjafen in den Gouverne— 
ment3 Berm, Kafan und Wjatka gehören; 3) die wolga— 
bulgariihen F., zu welchen die Tiiheremifien, Mord- 
winen und Tſchuwaſchen an beiden Seiten der Wolga zwi- 
chen Kajan und Sarepta, die Lappen im Gouvernement Ar— 
changelsk und in den nördlichen Teilen Schweden? und Nor: 
wegens, und 4) ugriſche %., zu welchen die Oftjafen und 
Wogulen im nordöjtlihen Rußland ſowie die Magyaren in 
Ungarn gehören. — Die F. bildeten bis in das 14. Jahrhun— 
dert blühende Neiche, wie Bermien, Wdorien und Jugorien, 
fielen aber dann an die Ruſſen. Gegenwärtig erfreut fich fein 
Stamm der F. nıehr einer politischen Sclhttändigteit. Am 
reinſten Haben fie ſich in Finnland, tvo jie eine gefchlojfene Maffe 
von 1?/, Mill. Köpfen bilden, erhalten. Sie find ein kräftiges 
Volk von durhichnittlich mittlerem Körperbau, einem edigen 
Schädel und Stark vortretenden Backenknochen; gerühmt wird 
ihre Sajtfreundichaft, Arbeitſamkeit, Nedlichkeit und Religio— 
ſität; doc find fie auch zu Eigenfinn und Widerjeglichkeit ge— 
neigt und ihr Glauben verſchwimmt Häufig in Aberglauben. 
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Die Landwirtſchaft iſt ihre Hauptbeſchäftigung; doch ſind ſie 
auch tüchtige Handwerker und Schiffer. Vergl. Müller, „Der 
ugrische Volksſtamm“ (2 Bde., Berlin 1837—39). 

Finnenkrankheit, eine durch die Larve des Bandwurms des 
Menſchen veranlaßte Krankheit der Schweine, welch letztere 
dieje Zarve beim Suchen nad Nahrung aufnehmen. Man 
jhüßt die Tiere gegen die Aufnahme der Bandiwurmbrut durd) 
Stallaufzucht und durd) Anlage befonderer Schweinehöfe. 

Finnfiſche (Balaenoptera) oder $innmwale, zur Ordnung 
ver Wale(Cetacea) gehörende Fiſchſäugetierfamilie mit einer 
Fettfloffe (Finne) am Rüden. Der Langfloffige F. (Ba- 
laenoptera longimana Rxd.) oder Bunſch wird bis zu 25 
m lang, der Nordiſche F. (B. boops Z.) bis zu 23 und 30m, 
der Buckelwal (B. Sibaldi) gleichfalls bis zu 30m lang, der 
GroßmäuligeF. (B.musculus 2.) 23 m und der Zwerg— 
wal(B.rostrata Fabr.) 8S—10 m. 

Finniſcher SHeerbufen, der am weiteſten nach O. jich er= 
ſtreckende Bufen der Ojtiee, liegt zwifchen Finnland, Angernan= 
land und Ejthland, hat eine Breite von 20—130 km umd eine 
Länge von 375 km. Die Küſten find durch Halbinfeln und 
Buchten reich gegliedert und bieten eine Menge trefflicher Ha= 
fenpläße dar; ungünftig auf den Verkehr wirken aber die zahl= 
loſen Seljeninjeln ein, die beſonders die nördliche Uferjeite be— 
gleiten. Andere Selsinjeln liegen im Meerbuſen zerjtreut; die 
wichtigſte iſt Kronjtadt, die öltlichfte. Kür den Handel hat der 
FM. die größte Bedeutung unter allen Oftjeearmen, da hier 
da3 Meer am tiefjten in Rußland eindringt; Petersburg, im 
innerjten Winkel gelegen, iſt Rußlands erſter Handel3hafen. 

Finniſche Sprache und Litteratur. DieSprade der Fin— 
nen oder, wie jie ſelbſt Jich nennen, Suomi gehört zu dent ſoge— 
nannten uralsaltaischen Sprachſtamm und bildet ein Glied der 
fogenannten agglutinierenden Sprachen. Gie ijt reicher an 
Zauten al3 die deutjche und weit wohlflingender als Die ſlawi— 
ſchen. Auch in ihren Formen zeigt fie eine größere Mannig— 
faltigfeit als dieje; jo hat ihre Deklination nicht weniger als 
15 Kaſus, durch welche die verfchiedenjten Raum- und Zeitver— 
hältnifje mit großer Seinheit bezeichnet werden; in ihrer Kon— 
jugation finden ji) fünf Snfinitivformen und eine große An— 
zahl jelbjtändiger Modi und Tempora, Durch welche die einzel= 
nen Beziehungen des Zeitworts mit einer Genauigkeit wieder— 
gegeben werden, die andere Spradhen nicht befigen. Die haupt- 
ſächlichſten Mundarten der Finnen jind die ſüdfinniſche in der 
Gegend von Heljingfor3 und Abo, aus der die jegige Schrift: 
ſprache hervorgegangen ijt, die kareliſche und die tawaſtiſche im 
Weiten. — Die finntjche Litteratur ijt, ſoweit ſie poetiſch ift, 
durchaus voffstümfich, und es haben IL in den zahlreichen 
Volksliedern eine Menge heidniſcher Elemente jet noch er— 
halten. Diejen mythiſchen Charakter Haben die Zauberlieder 
am jtärfjten ausgeprägt und am treuejten bewahrt. Außer 
dieſen iſt aber das ſangesluſtige Volk noch reich an Liebeslie— 
dern und Balladen. Zu einer Einheit zufammengefaßt, ijteine 
Anzahl diefer Balladen von Lönnrot als „Kalewala“, das 


nationale Epos der Finnen, Herausgegeben worden. In Hun— | 


derten von Sprichwörtern und Rätjelliedern äußert fid) der 
Witz und Humor diejes Volkes. Die Form ſolcher Lieder ift | 
meilt trochäiſch; der Reim fehlt und wird durch die Alliteration 
(1.d.) erießt. — Die profaijche Litteratur der Finnen ijt gering 
fügig, jte reicht nicht über da8 16. Jahrhundert zurüd. Im 
Jahre 1548 gab Mich. Agricola, der jpätere Bifchof von Abo, 

das Neue, 1552 einen Teil de3 Alten Teftament3 in Über 
jegung heraus. Das Streben, die nationale Ritteratur zu 
heben, ging in der neueften Zeit vorzüglich von Helfingfors 
au, wo fid) eine finnifcheLitteraturgejellichaft(Finsk Litera- 
tur Sälskap) bildete, zahlreiche Volksſchriften in finniſcher 
Sprache erjchienen und dieje auch für gelehrte Werke zur Ver— 
wendung fam. Der herborragendite Gelehrte auf dem Gebiete 
der finnischen Ritteratur iſt unftreitig Lönnrot. Als Dichter 
haben ſich in den legten Kahrzehnten Okſanen, Kiljander, Kivi, 
Suomro und Sapotata einen Namen gemadt. 

Finnland (finniih Suomi oder Suomenmaa), zum rufjis 
ſchen Reiche gehörige Großfürſtentum, mit 373604 qkm 
Flächeninhalt und(1883)2 142093 E. (auf gkm6 E.), grenzt 
im R. an Norwegen und Schweden, im W. an den Bottnifchen, 
im ©. an den Sinnifchen Meerbujen und das Öouvernement 
St. Petersburg, im D. an die Gouvernements Dlonez und 
Archangelst. Der größte Teil des Landes befteht aus einer 
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100—200 m hohen Granitplatte, die nahe an den Finniſchen 
Meerbufen herantritt und mit einer großen Menge von Seen 
bedeckt ijt; dieSeen und Sümpfe nehmen ein volles Drittel des 
gefamten Flächenraumes des Landes ein. Im SD. gehört 
noch der Yadogafee zur Hälfte zu %.; außer diefem find zu 
nennen der Saima= und der Enarajee. Alle Seen find fehr 
inſelreich, verzweigen fich weit in das Land und gehen häufig 
in fo breiten Slächen ineinander über, daß man ihre Örenzen 
nicht genau beftimmenfann. Die Flüſſe, welche diefem Gewirr 
von Seen entjtrömen, haben im ©. feinen langen Zauf; der 
Ulea, Sjojofi, Kemijoki und der die Grenze nach Schweden zu 
bildende Tornea-Elf fließen inden Bottnifchen Bufen, der Pas— 
wig-Elf, der Ausfluß des Enaraſees, in das nördliche Eißmeer. 
SR. herrſcht Polarklima; in den ſumpffreien Gegenden iſt 
das Land aber ziemlich fruchtbar und eignet ſich ebenſowohl 
zum Ackerbau wie zur Viehzucht. Man baut Roggen, Gerſte, 
Hafer und Kartoffeln und führt große Mengen von Butter 
aus. Wichtig ſind auch die Produkte der Wälder und der Ge— 
wäfler; Holz, Pelzwerk und Fiſche bilden wichtige Ausfuhr: 
artifel; die Berge jind reich an Eifenerzen. Der Handel iſt be— 
deutend; die Ausfuhr, weiche Hauptjächlich in Holz- und Wald- 
produften, Vieh, Setreide, Butter, Fiſchen und Pelz beitand, 
betrug 1881 107 Mill. und die Einfuhr 154 Mill. 4. Die 
Eijenbahnen hatten eine Länge von 1170 km. — Die Bevöl— 
ferung bejteht zu etiva 94°/, aus Sinnen. Zu diejen kommen 
noch gegen 295000 Schweden und 10000 Ruſſen. Die herr— 
chende Religion ift die protejtantifche (98°/,). 3, ſeit dem Fries 
den von Frederifshamm 1809 mit Rußland vereinigt, fteht 
mit diefem Reiche in Perſonalunion, jo daß der rujfische Kaifer 
in demſelben nur als Großfürjtregiert. Die Staatsverfaſſung 
wird von jedem Kaiſer beſtätigt; nach derſelben beſteht eine 
Volksvertretung, zuſammengeſetzt aus den Abgeordneten der 
Ritterſchaft, des Adels, der Geiſtlichkeit, der Städte und der 
Bauern; über dieſer Ständekammer ſteht der kaiſerliche Senat 
mit 16 Mitgliedern, welche der Kaiſer ernennt, an der Spitze 
der Regierung der Generalgouverneur, welcher zugleich Ober— 
befehlshaber über die im Lande ſtehenden Truppen iſt. F. wird 
in acht Provinzen (Läne) eingeteilt. Die hauptſächlichſte Bil— 
dungsanſtalt iſt die Univerſität zu Helſingfors; das niedere 


und höhere Volksſchulweſen iſt gut eingerichtet. Im Jahre 


1882 betrugen die Einnahmen 36 Mill. 44, die Ausgaben 
35 Mill. A und die Staat3jchuld 61 Mill. A. Die Hauptitadt 
von F. iſt Helfingfors. — Vergl. Halliten, „Finlands 
historie og geografi“ (Heljingfor3 1873). | 

Finnmarken, das nördlidhjte und größte Amt Norwegens, 
grenzt an das norwegische Amt Tromsö, an Rußland und an 
das Eißmeer und hat auf 47287 qkm (1878) 26293 E. (auf 
1 qkm 0,8&.). F. beiteht aus einer ‘Blatte von durchſchnittlich 
300 m Höhe, welche nach DO. niedrig wird und von einzelnen 
Bergen, die bi3 850 m anjteigen, überragt wird. Die Berge 
jind mit ewigem Schnee bededt und gewaltige Gletſcher be— 
deden die muldenförmigen Thäler und jtreden ſich an vielen 
Stellen bi8 an das Meer. Im Winter braufen ungeheure 
Stürme über die Hochflächen und die Vegetation bejchränft ſich 
auf die tiefer liegenden, geſchützteren Flußthäler und auf die 
Küjtenlandichaften. Die Küſte ijt außerordentlich zerrifjen 
(Baranger, Tana-, Laxe- und Porjanger-Fjord, lebterer er— 
jtreckt jich 130 km tief in das Land). Zahlreiche Inſeln lagern 
th dem Feſtlande vor; von ihnen find die größten Magerö, 
Kvalö, Seiland, Sorö und Stjernd. F. iſt gut bewäſſert 
(Tana-Elv, Börs-Elv und Ulten-Elv). Die Vegetation hat 
einen entjchieven alpinen Charafter; dieBäume find nur dur) 
vereinzelte Eremplare verfrüppelter Birken und durch niedrige, 
am Boden jich Hinziehende Alpenmweiden vertreten. Getreide 
fann nicht mehr gebaut werden. Bären, Wölfe, Hermeline, 
Füchſe, Renntiere, Wale, Robben, Fiſche und Seevügel find 
die Hauptrepräjentanten der Tierwelt. Der weitaus größte 
Teil der Bevölkerung befteht aus Lappen und Finnen, welche 
mit ihren Nenntierherden ein Nomadenleben führen.” Am 
Meere wird die Fijcherei in- bedeutendem Umfange betrieben ; 
auch liefert da3 Sanımeln von Eiderdunen wie die Jagd auf 
PBelztiere einen guten Ertrag. Der Hauptort it Altengaard 
am Alten Fjord, mit dem benachbarten Orte Elvebaffen ein 
Haupthandel3plaß für getrocdnete Fiſche; Hammerfeſt auf der 
Inſel Svalö ift die nördlichjte Stadt (70°38’nürdl.Br.), Bar: 
döhuus die nördlichite Feſtung Europa2. 
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Finochetto (ſpr. Finofetto),dasjelbe wie Brighella(t.d.). 
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Sinfterberg, ein 960m hoher Berg de3 Thüringer Waldes, 


Finow, ein linker Nebenfluß der Oder in der preußiichen | erhebt jich ſüdöſtlich vom Schneelopf in der Linie von Suhl 
Provinz Brandenburg, in der Mitte ziwifchen Oranienburg | nach Ilmenau. i 


und Sreieniwalde a.d.D., entiteht auf der Platte von Barnim 
aus mehreren Bächen und geht von ihrer Oftwendung als 
Finowkanal weiter. Diefer, dejjen erjte, aus der Zeit von 
1605 — 20 ftanımende Anlage im Dreißigjährigen Kriege ver— 
fallen war, wurde 1744—46 von Friedrid) d. Gr. erneuert. 
Er beginnt im W. bei Liebenwalde im Voßkanal, der ihn 
durch die Faule Havel mit der Schnellen Havel verbindet, er— 
reicht nahe bei on die Alte Oder und mitdiejer bei Hohen= 
jaathen die eigentliche Oder. Er ift 70km lang, 1,,m tief, hat 
17 Schleufen und im ganzen ein Gefälle von 37m. Bon. 
her nimmt er den 11km langen Werbellinerffanalauf, 
der aus dem Werbelliner See fommt. 









































Fiuſch (Otto), Zoolog, geb. 8. — 1839 zu Warmbrunn 


in Schlefien, leitete 1864— 78 da3 Naturhiſtoriſch-ethnologi— 
Ihe Muſeum in Bremen, unternahm viele Forſchungsreiſen, 
führte 1876— 79 Die vom Bremer Polarverein außgerüjtete 
wilfenfchaftliche Expedition durch Turkiſtan, Nordweſtchina 
bis zur Karabai und bereiſte dann bis 1882 die Inſeln der 
Südſee, Auſtralien, Neuſeeland und Java. Die Ergebniſſe 
ſeiner Reifen hat F. in verſchiedenen Werfen niedergelegt. Im 
Jahre 1884— 85 erforſchte er im Auftrag der Neuguineakom— 
panie die Nordoſtküſte von Neuguinea, was zur Erwerbung 
des Kaiſer-Wilhelmslandes führte. Er ſchrieb infolgedeſſen 
„Uber Bekleidung, Schmuck und Tättowierung der Papua auf 
der Südoſtküſte von Neuguinea“ (Wien 1885, mit Abbildgn.). 
Vergl. auch „Nachrichten aus Kaiſer-Wilhelmsland und dem 
Bismarckarchipel“ (Heft 1—4, Berlin 1885). 

Finſchhafen, Bucht und deutſche Anjiedelung an der Küſte 
von Kaiſer-Wilhelmsland, dem Scußgebiete der deutjchen 
Neuguinealompanie, an der Nordküſte der aujtralifhen In— 
jel Neuguinea, ift dev Amtsſitz des Landeshauptmanng für die— 
ſes ©ebiet, zählte Anfang 1886 fieben deutfche und 14 malaiijche 
Bewohner und ift benannt nad) Otto Finſch (j. d.). 

Finspang (fpr. Finspong), ein großes Out im ſchwediſchen 
Län Oftergötland, zwifchen der Nordfpite des Wetterjees und 
Norrköping, durch eine Zweigbahn mit der Eijenbahnlinie 
Stocholm=Gotenburg verbunden, Hat bedeutende Eifenhütten 
und Kanonengießereien. Das Schloß enthält eine anjehnliche 
Bibliothek und Gemäldefammlung. 

Finſteraarhorn, die höchſte Spike der Berner Alpen (4275 
m), an der Örenze der Kantone Bern und Wallis, von den 
Waltijern Shwarzhorn und wegen der außerordentlich 
ſpitzen Sorm feines Gipfels an einigen Orten auch die Nadel 
genannt. Die Spiße des F.s wurdezum erjtenntal 1812, zum 
zweitenmal 1829 erreicht; ſeitdem ijt es jogar von einer zchne 
jährigen Engländerin, Zady Walfer, beftiegen words. 





Finſterloch, eine 170 m lange Höhle au der Nordfeite des 
Schwäbiſchen Jura bei der Stadt Heubach im württembergi: 
ſchen Sagjtfreije, am Fuße des Nojenjtein, der die Burg— 
ruine gleiches Namens trägt. 

Finſtermetten, in der römiſch-katholiſchen Kirche die Miet: 
ten am Nachmittag des Mittwoch, Donnerstags und Freitags 
inder Karwoche, jo genannt wegen derdabet üblichen Beſchrän— 
fung der Lichter. 

Finſtermünz, Engpaß, Dorf und öſterreichiſche Fejtung am 
Eintritt de3 Inn aus der Schweiz nad) Tirol. Eine Brücke 
führt beim Dorfe Altfinſtermünz die alte Straße über 
den Strom, in defjen ſchäumenden Fluten ſich ein alter Turm 
erhebt; die neue Straße überfchreitet ihn unterhalb %. bei 
Maut, zieht ji, von der Feftung Hochfinjterming gededt, 
Hoch iiber der alten Hin und teilt ſich weiter ſüdlich, oberhalb 
der Ferdinandsfeſte, in die Straße nach dem Vintjchgau, 
dem oberen Thale der Etjc) und dem Engadin. Mehrmals ift 
um diejen wichtigen Grenzpaß gekämpft worden; 1079 eroberte 
Herzog Welf von Bayern die Zeite, 1799 kämpften Hier die 
Franzoſen unter Lecourbe und die Oſterreicher unter Belle: 
garde miteinander. 

Finfternis nennt man die Himmelserſcheinung, bei welcher 
ein leuchtender Himmelskörper entweder durch Zwiſchentreten 
eine andern oder durch jeinen Eintritt in den Schatten eines 
andern für und auf kurze Zeit verdunkelt wird. Eine Sonnen— 
finiternis entsteht, wenn zur Zeit des Neumondes der Mond 
zwiſchen Erde und Sonne tritt, eine Mondfinfternis dagegen, 
wenn zur Zeit des Vollmondes der Mond indenErdichatten tritt. 

Finſterwalde, Stadt im Kreiſe Luckau des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt (Brandenburg), zur Niederlauſitz 
gehörig, an der Eijenbahn Halle-Kottbus-Guben, mit (1885) 
7566 E., deren Hauptbeichäftigungen Tuchfabrifation und 
Wollipinnerei, fodann Eifengießerei und Nafchinenfabrifation 
find. In der Nähe gibt e8 Braunkohlengruben. 

Finftingen, Stadt in dem deutjch = lothringifchen Kreiſe 
Saarburg, novdweitlich von Straßburg an der Saar gelegen, 
mitca. 1250 Gerberei, Bierbrauerei,Strohflehterei und Hand: 
ſchuhmacherei treibenden €. 

Finte, turnerijche Übung, 3. B. am Pferd, wen aus dem 
Stüß vor= oder rücklings das rechte Bein jpreizend un den 
rechten Arm herum an die rechte Seite des Pferdes und von da 
unverweilt desjelben Weges zurückbewegt wird. Die eigent— 
fihe Ubung wird alfo in entgegengejegter Nichtung, als an— 
gedeutet, außgeführt. Ahnlich verhält es ſich bein Fechten. 

Finte (Clupea Finta Z.), zur Öattung der echten Heringe 
(Clupea) gehörender Knochenfiſch, welcher ähnlich dem Alſe 
oder Maifiſch (Clupea alosa 2.) im April und Mai weite Wan— 
derungen ſtromaufwärts unternimmt, um zu laichen. Sein 
Fleiſch iſt weniger geichägt. 

Fioco (ital.), in der Muſik leife, ſchwach. 

Fiol(Sweipolt) oder Biol, Druder der älteften jlamischen 
Inkunabeln (von 1489— 91) in cyrilliicher Schrift, deutschen 
Urſprungs; er lebte bis 1492 in Krakau, dann zu Leutſchau 
(in Oberungarn), wo er auch 1525 ftarb. Vergl. Golawatzkij, 
„Smweipolt F.“ (Wien 1876). . 

Fioravanti (Valentino), beliebter Opernfonponift, geb. im 
November 1770 zu Rom, ſchrieb jeit 1787 komische Opern und, 
als er 1816 Kapellmeiſter an der Betersfirche geworden war, 
mehrere kirchliche Muſikwerke. Er ſtarb 16. Juni 1837 zu 
Capua.— Sein Sohn, Vincenzo, geb.5. April 1799 in Nom, 
Kapellmeiſter und Muſikdirektor in Neapel, fonıponierte komi— 
che Opern und ſtarb dafelbft 28. März 1877. 

Fioravantini (Luigi), Buffo, geb. 20. Dezember 1829 in 
Neapel, trat zuerſt 1848 in Taranto auf und war dann an 
Theatern zu Neapel und Turin und 1860 in Wien engagiert, 
trat auch jpäter noch auf italienischen Bühnen auf. 

Fiorelli (Biufeppe), italienischer Archäolog, geb. 8. Juni 
1823 zu Neapel, veröfjentlichte [yon im Alter von 21 Fahren 
„Osservazioni sopra alcune monete rare di citta greche“ 
(Neapel 1844) und wurde, 23 Sahre alt, bereit zum Vize— 
präjidenten des Gelehrtenkongreſſes in Genua gewählt. F. 
leitete ſodann die Ausgrabungen in Pompeji, 1864 gründete 
er in Pompeji eine archäologiſche Schule. Seit 1881 iſt F. 
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mit dem Siße in Rom, auch Senator de3 Königreichs. Von 
feinen Schriften find noch hervorzuheben: „Pompejana- 
rum antiquitatum historia“ (2 Bde., Neapel 1853), „Gli 
Scavi di Pompei' (ebend. 1873), „Descrizione di Pompei“ 
(ebd. 1875) ꝛc. 

Fiorelli (Tiberiug), f. unter Scaramırz. 

Fiorentino (Francesco), italienifcher Gelehrter, geb. 1835 
zu Nicaftro, wurde zuerjt Geiſtlicher, tratdann aus dem Stande 
aus und widmete fid) dem Studium der Bhilofophie, die er aud) 
al3 Brofefjor zu Spoleto, Bologna, Neapel und Bifa lehrte. 
Mit Talarripo gemeinjam begründete er die litterariiche Zeit: 
fhrift „Giornale Napolitano* und fchrieb außerdem „Pietro 
Pomponazzi“ (Florenʒ 1868), „La filosofacontemporanea 
in Italia (Neapel 1876). Er ſtarb 22. Dezember 1884. 

Fisrentino (Pier Angelo), italienischer Schriftiteller, geb. 
1806 zu Neapel, jchrieb in dev Sprache jeiner Heimat das Ge— 
dicht „Caracciolo" fowiedie Echaufpiele „La fornarina“ und 
„Il medico di Parma“. Darauf jiedelte er 1846 nad) Paris 
über und schrieb zahlreiche Feuilletong, Novellen 2c. in franzö— 
ſiſcher Sprache, arbeitete auch an einigen Romanen des älteren 
Dumas mit. Eein Hauptiverf ift die franzöfifche Überſetzung 
der Dantefchen „Divina commedia. F. ſtarb 31. Mai 1864 
zu Baris. 

Fisrenzuola d'Arda, Diſtriktshauptſtadt in der italieni— 
[hen Provinz PBiacenza der Landſchaft (Compartimento) 
Emilia, an der Arda, einem rechten Nebenflufje des Po, und 
der Eijenbahn zwiſchen Piacenza und Parma gelegen, mit 
(1883) 6697 Getreide-, Wein und Hanfban treibenden E. — 
Der Diſtrikt F. zählt in 18 Gemeinden (1883) 79126 €. 

Fiorillo (Ignazio), Komponijt, geb. 11.Mai 1715 in Nea— 
pel, wurde 1752 Hofkapellmreister in Braunſchweig und 1762 
in Caſſel und jtarb im Juni 1787 in Srißlar. — Bedeutender 
war fein Sohn, Federigo %., als Violiniſt, geb. 1753 in 
Braunfchmweig. Er wurde 1785 Mufikdireftor in Riga, lebte 
dann in Baris und in Yondon, trat jeit 1794 nicht mehr auf 
und foll 1812 in Amsterdam gejtorben jein. Er hinterließ 
viele Kompofitionen für Violine und Enfemblewerfe. 

Ftorille (Kohann Dominik), deutfcher Runftfchriftiteller, 
geb. 13. Oftober 1748 zu Hamburg, Auffeher der Göttinger 
Kupferſtichſammlung, endlich Profefior der Univerjität, an 
welcher er bis zu feinem Tode (10. Septeniber 1821) wirkte. 
Geine Hauptwerfe find: „Geſchichte der zeichnenden Künſte“ 
(5Bde., Ööttingen 1798— 1808) und „Geſchichte der zeichnen 
den Künſte in Deutjchland und den Niederlanden” (2 Bde., 
Hannover 1815 —20). 

Fisringras (Agrostis vulgaris), da3 befannte gemeine 
Straußgras, ein mittelmäßiges Futtergras, welches unter dem 
eriten Namen in den Handelgebracht und Hoch gepriefen wurde. 

Fiorins (ital., Mehrzahl Fiorini), gleichbedeutend mit 
Bulden (j. d.), Geldgröße und Silbermünze im vormaligen 
Sropherzogtum Toscana. Der F. wurde in 100 Quattrint 

eteilt und mar ferner—=33'/, Soldi— 1?/, Lire todcane oder 
Fire fiorentini (toßcanijcher oder FlorentinerLire) = 1,,, Lire 
italiane oder Frank (j.d.) = 1,4. % Das von 1826 — 50 
geprägte Silberjtiick zu 1F. enthielt 6,,., 8 Teinfilber (zum 
Preiſe von 180 M für 1000 g Feinfilber oder im 30-Thaler: 
fuß) 1,195 4 Das nad) gefeglicher Vorfchrift während des— 
jelben Zeitraum aus ganz feinem reinen Golde geprägte 
Stüd zu 80 F. war 39,,,8 g Ihiver (zum Preiſe von 2790 .A 
für 1000 g Feingold) = 91,90, M. Hiernach war der F. in 
Gold 1,3 A; ſ. auch Guldenund Florin. Inden zum 
Gebiete der italienischen Sprache gehörenden Gegenden Oſter— 
reich-Ungarns heißt der Gulden %. (und der Kreuzer Soldo, 
Mehrzahl Soldi). 

Ftoritur (ital.), Verzierung des Geſangs, Koloratır. 

Firän oder Feirän, ein Dorf auf der Halbinfel Sinai, 
am Nordfuße des Serbäl im Wadi el F., das reich an Palmen 
und Tamarinden ijt. In der Umgebung find viele fogenannte 
ſinaitiſche Seldinichriften, die von femitifchen Pilgern in vor— 
und nachähriftlichen Zeiten herrühren. 

Fircks (Theodor, Baron von), ruffifcher politiicher Schrift: 
itelfer, befannt unter dem angenommenen Namen Schedo= 
Serrotti, geb. 26. März (7. April) 1812 zu Kalwen in Kur: 
land, Iebte als Ingenieuroffizier in der rim, fehrte 1859 nach 
Petersburg zurüd, wurde 1861 diplomatiſcher Agent Ruß— 
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jeiner Angriffe auf die Murajiewſchen Beftrebungen zur Ver— 
richtung Polend. Er zog nad) Dresden, wo er 22. Oftober 
1872 jtarb. Außer dem Werke „Lettres sur les chemins de 
fer en Russie“ ſchrieb er nod) eine große Zahl Aufjehen er— 
vegender Bücher politischen Snhalts, darunter „La libera- 
tion des paysans“ (4. Aufl. 1859), „La noblesse‘ (1859), 
„Le militaire‘ (1860), „Lettre d’un patriote Polonais au 
gouvernement national de la Pologne“ (1863), „Le nihi- 
lisme en Russie‘‘ (1867), „Leepatrimoine du peuple“ (1868). 

Fir duſt, der berühmteſte perſiſcheDichter, gewöhnlich Abu’T- 
Kaͤſim-Manſuͤr genannt, geb. 939 zu Schaͤdab bei Tuͤs in Cho— 
rafan, lebte am Hofe Sultan Mahmuds von Ghasna. Von 
diefem zur Fortſetzung des von Dakiki begonnenen Epos über 
die perjiichen Könige aufgefordert, unternahm er die Aus— 
arbeitung feine großen „Königsbuches“ (Schähnämeh), das 
in 60000 Toppelverjen die Thaten der perfiichen Herrjcher 
von der Weltichöpfung bis zum Untergange der Saffaniden 
bejingt. Vom Sultan hierfür färglich bezahlt, ſchrieb F. auf 
dieſen eine bittere Satire und entfloh, jühnte fich aber ſchließ— 
lich mit feinem Herrn wieder aus, fehrte nad) Tuͤs zuritd und 
jtarb Hier 1020. Das „Königsbuch”, deffen Grundlage alte, 
nit nationalen Sagen angefüllte Chroniken bilden, ift für die 
Geichichte der orientalischen Poeſie von größter Wichtigkeit, 
al3 Sejchicht3quelle dagegen nur vorfichtig zu benitgen. Voll: 
Ständige Ausgaben bejorgten Turner Macan (4Bde., Kalkutta 
1829) und Wullers (Leiden 1877— 79, unvollendet), eine fran— 
zöſiſche Uberſetzung Sul. Mohl in feiner kritiſchen Ausgabe 
(7 Bde., Paris 1838— 78); eine freie deutiche Bearbeitung gab 
Görres im „Heldenbuch don Fran” (2 Bde., Berlin 1820); 
einzelne Stücke find von Schad in den „Heldenjagen des %.” 
Sr: 1856 ; 3. Aufl. 1877) bearbeitet. Außer dieſem Königs— 
zuche ſchrieb F. nod) eine Sammlung lyriſcher Gedichte unter 
den Namen „Diwan“ (ſ. d.); ein romantiſches Epos über die 
Liebe des Juſſuff und der Suleicha wird ihm, wie es ſcheint mit 
Unrecht, zugeſchrieben. 

Fire-enter (engl., ſpr. Feir:ihtr), Feuer-, Eiſenfreſſer, lei— 
denſchaftlicher Menfch,im nordamerikaniſchen Bürgerkriege die 
politiſchen Eiferer unter den Konföderierten.J 

Firenze, italienifcher Name fiir $lorenz (f. d.). 

Firenzuola, Gemeinde in der italieniihen Provinz und 
im Diftrift Florenz, nordnordöſtlich von Ießterer Stadt auf der 
Nordfeite des Etrugfifhen Apennin, am Santerno, mit(1883) 
10659 €. Die Umgebung hat Mineralquellen. 

Firenzuola (Agnolo), italienifcher Dichter, eigentlich 
ae Giovannini und deshalb oft Ranninigenannt, 
geb. 28. September 1493 in Florenz, trat in Rom in den Or— 
den der Vallombroſa ein, jpäter ließ er ſich in Prato nieder. 
Seine Werke (Novellen, Dramen 2c.) erfchienen volljtändig ge— 
ſammelt (bejte Ausgabe von Br. Biandhi, 2 Bde., Florenz 
1848). Das Todesjahr %.3 ift unbekannt. 

Fire-teft (engl., ſpr. Feir-teſt), Feuerprobe, Feſtſtellung des 
Wärmegrades, von dem ab das Petroleum ſich ſelbſt entzündet. 

Firiſchtah (Mohammed Kaſim Hindüſchaäh), perſiſcher Ge— 
ſchichtſchreiber Indiens, geb. um 1550 au Witeräbäd, lebte bis 
nach 1624 zu Bidſchapur am Hofe Ibraͤhim Adil Schaͤhs 
(1580— 1628), auf deſſen Befehl er unter dem Titel „Taͤrich— 
i Firiſchtah“ (d. i. „Chronik des F.“), auch „Gulſchan-i Ibraͤ— 
himi“ („Rojenhain Ibrahims“) oder „Tärih=i Naurasnä- 
meh” („Chronik des Naurasbuches“, eine Geichichte der mo— 
bammedanischen Dynaftien Indien, fein Hauptwerk, ver- 
faßte (lithographiert in Bombay und Lakhnau 1831). Eine 
englifche Uberſetzung davon lieferte Kohn Briggs unter dem 
Titel „The history of therise of theMuhammedan power 
in India til 1612° (4 Bde. London 1829). 

Firka, Bezeihnung für Divifion im türkiſchen Heerweſen. 

Firkin(engl., ſpr. Förkin,d. h. Fäßchen), eine engliiche Maß— 
und Gewichtögröße. 1) Neues Flüffigfeit3maß, in 
Großbritannien und Srland(jeit 1826) und in einem Teile der 
englischen Kolonien gefeßlich vorgefchrieben: Das F. Ale und 
Beer (fpr. Ehl, Bihr, alfo Bier jeder Art)— !/, Hogshead (fpr. 
Högshäd) vder Orhoft (1. d.)= 9 Imperialgallons (f. Gal— 
lon) = 40,595 I. — 2) Altes Flüffigfeit3maß, nurnod 
in den Vereinigten Staaten und einem Teile der-englifchen Ko— 
Ionien’geltend: a) Das %. Ale — !/, Hogshead — 8, Gallons 
—=36,9581; b) das F. Beer — '/, Hogshend = Yfolder Gallons 

P 13 * 


199 Firlefanz 


Firnisbaum 200 





—4l, 
Pfund Avoirdupois (engliiches Handelsgewicht)—= 25,,,1 KE; 
b) da3 %. weiche Seife = 64 folder Pfuud — 29,,, Kg. 

Firlefanz (deutich mit ausländiſch cheinender Endung), ge— 
bärdenvolleg, alberned Thun und Treiben. 

Firlot (engl., ſpr. Förlöt), ein älteres ſchottiſches Getreide- 
maß (jeit 1826 ohne gejeßliche eltung) = Y, Boll und daher 
wie diejes je nad) dem zu mejjenden Gegenſtande verichieden. 
Für Serfte, Malz und Hafer war das F. — 52,558 I, für an 
dere3 Getreide und Hülſenfrüchte aber 36, „oe ]- 

Firma, der Name, unter welchem der Kaufmann oder der 
(ebenfall3 dent Handelßrecht unterworfene) Fabrifant jeine 
Geſchäfte betreibt und den er in gejchäftlichen Angelegen— 
heiten unterzeichnet. Ein Kaufmann mit verjchiedenen Nieder: 
laſſungen fann für diefelben auch verjchiedene Firmen haben; 
daher erjcheint e3 ungenau, wenn das deutjche Handelsgeſetz— 
buch in Art. 15 Sagt: „Die %. ift der Name ....”. Die Vor: 
ſchriften dieſes Geſetzbuchs über die Firmen (Art. 15 — 27) 
gelten (nach Art. 10) nicht füriogenannte Kaufleute minderen 
Rechts (niinderberechtigte Kaufleute, Kaufleute zweiter Klaſſe 
oder Kleinkaufleute — im Gegenfaß zu den vollberechtigten 
Kaufleuten, Bollfaufleuten, Kaufleuten eriter Klaſſe oder 
Großfauffeuten), d. h. fie gelten nicht für Trödler, Höfer, 
Haufierer und andere Handel3leute, deren®emwerbebetrieb dem— 
jenigen der eben angeführten Ähnlich forwwie von geringem Un 
fange ift. Die (bei der Geſchäftsgründung) neu zu bildende F 
eine3 Einzelkaufmanns und eine3 ſolchen Kaufmanns, der 
fein Gefhäft nur mit einem ftillen Geſellſchafter betreibt, 
muß feinen bürgerlihen Namen enthalten und darf keinen 
Bulaß haben, welcher ein Geſellſchaftsverhältnis an— 
deutet (z. B. „&Eo.”). Die neu zu bildende F. eineroffenen 
Handel3gejellfchaft fann aus den Namen fäntlicher Ge— 
fellichafter een it diesnichtder Fall, jo muß Jieden Namen 
mindeflens eines Gejellihafter3 mit einem ein Geſellſchafts— 
verhältnis andeutenden Zufaß enthalten. Tagegen muß die 
neu zubildende$. einer Kommanditgeſellſchaft aus dem 
Namen wenigitens eines perfönlich haftenden Gejellfichafters 
und dem erwähnten Zujaß beitehen. Die %. einer Aktien— 
gejellichaft und einer eingetragenen®enofjenihaftmuß 
in der Regel von dem Gegenjtande ihrer Unternehmung ent- 
lehnt fein; diejenige der eingetragenen Genoſſenſchaft muß 
außerdem den Beiſatz „Eingetragene Genoſſenſchaft“ (ab— 
gefürzt „E.®.”) enthalten. Mer ein bereits beſtehendes Han- 
delsgeſchäft mit der bisherigen %. erivirbt, darf leßtere un— 
verändert weiter führen; während die Veräußerung einer F., 
abgejondert von dem Geſchäfte, für welches fie bisher geführt 
wurde, nicht geftattet ift. Ebenſo kann die bisherige %. bei— 
behalten werden, wenn in ein Handelägefchäft ein Teilhaber 
eintritt oder wenn aus einem folchen ein Gejellichafter aus— 
tritt. Enthält die %. den Namen des letzteren, jo it zu deren 
Beibehaltung deſſen ausdrückliche Genehmigung bei jeinem 
Austritt erforderlich. — Die Entjtehung einer F. ift zum 
Eintrag in das Handelßregijter anzumelden, de3gleichen jede 
Anderung und das Erlöfchen einer eingetragenen F. Bei 
jeder Anmeldung ift die %. ſowie die perfünliche Unter: 
Ihrift vor dem Handelögerichte zu unterzeichnen oder dem: 
jeiben in beglaubigter Form einzureichen. Dieſe Unterfchrif- 
ten gehören zu den Firmenaften und ftehen wie da3 Handels— 
regifter felbft jedermanns Einſicht offen; fie bieten daher ein 
vorzügliches Mittel, die Echtheit der im Geſchäftsverkehr ab- 
gegebenen Unterjchriften zu prüfen. Die Eintragung, welche 
von dem Handelägerichte in den öffentlihen Blättern be= 
fannt zu machen it, gewährt dem Kaufmann ein augjchließ- 
lihes Necht auf die Führung der angemeldeten F. an jeinem 
Niederlafjungßorte. 

Firmament (tat), da3 nad) der Borftellung der Alten fefte 
Himmelsgewölbe, der Sternenhimmel. 

Firmelung (vorm lat. firmare, feftigen) oder Firmung 
heißt in der fatholiihen Kirche das Saftrament der Salbung 
und Handauflegung, durch welches der Bifchof die Herange- 
wachſenen Täuflinge feierlich nochmals inden Schoß der Kirche 
aufnimmt. 

Firmẽenich -Richartz (Johannes Matthias), Dichter und 
Germanift, geb. 5. Juli 1808 zu Köln, wohin er auch), nachdem 
er jeit 1839 in Berlin gelebt, 1861 zurüdfehrte, machte ſich als 
Herausgeber einer wertvollen Sammlung von Volksbüchern 
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unter dem Titel „Germaniens Völferftimmen“ (3 Bde., Ber: 
lin 1843 — 66; Nachtrag 1867) und einer Sammlung neu— 
griechiicher Volf3gefänge (2 Teile, Berlin 1840 — 67) ſowie 
als Berfaffer jelbftändiger volf3tümlicher Lieder befannt. 
Auch geißelte er bereit3 in den vierziger Jahren die Ausſchrei— 
tungen der Frauenemanzipation in feinem Luſtſpiel „Nad) 
100 Jahren“. 

Firmi, Dorf im Arrondiffement Billefranche des Departe— 
ment3 Aveyron der franzöfischen Landichaft Ouienne, nordöſt— 
lid) von Villefranche und füdlid) von Lot, mit ca. 800 (al3 Ge— 
meinde ca. 3000) in Steinfohlengruben und großen Eiſen— 
werfen bejchäftigten €. 

Firmian (Graf Karl Sojeph von), öfterreichiicher Staats— 
mann, geb. 6. Auguſt 1716 zu Deutjchmeß in Tirol, geſt. 20. 
Juli 1782 zu Mailand; derjelbe machte ſich um die Hebung 
de3 Volksſchulunterrichts und die Förderung von Kunjt und 
Wiſſenſchaft in der Lombardei jehr verdient. — Einen trauri— 
gen Ruhm dagegen erlangte fein Oheim, Graf Leopold 
Anton von F., geb. 27. Mai 1679, geit. 22. Oftober 1744 
al3 Erzbijchof von Salzburg, der im Winter 1731—32 au3 
Fanatismus und Habjucht 30000 proteftantijche Salzburger 
aus feinem Lande vertrieb. 

Firmicus Maternus, heidniſcher Schriftiteller, der um 
350 n. Chr. in dem Buche „Matheseos libri VIII“ (herauägeg. 
von Brudner, Bajel 1533 und 1551) im Einne der Neuplato— 
nifer eine volfftändige Theorie des aſtrologiſchen Aberglau— 
bens entwickelte. — Um diejelbe Zeit veröffentlichte ein gleich= 
namiger Schriftiteller, ein Chriſt, eine Schrift „De errore 
profanorum religionum‘“, worin er die Söhne Konſtantins 
d. Gr. zur Bejeitigung de3 Heidentums aufforderte (befte Ein 
zelaußgabe von Konrad Burfian, Zeipzig 1856). 

Firmin Didot (pr. Firmäng=Didoh), Buchhändler, j. Didot. 

Firming (ſpr. Firmäng), Stadt im Arrondiſſement St. 
Etienne des franzöſiſchen Departements Loire (Lyonnais), 
ſüdweſtlich von St. Etienne und öſtlich von der Loire gelegen, 
mit (1881)8890 (als Gemeinde 10445) &., die in Steinkohlen— 
gruben, Öußftahlfabrifen und Hammerwerken und als Nagel— 
ſchmiede beichäftiat find. 

Firmung, katholiſches Eaframent, . Firmelung. 

Firn (von firn, d.h. alt, vorjährig, franz. Nevd nennt 
man den durh Schmelzung und Wiedergefrieren veränderten 
Schnee des Hochgebirges, bejonders der Alpen. Er bildet 
erbfengroße, abgerundete Körner,dieFirnfürner. Aus den 
3. bildet ſich thalwärts durch Fortfeßung jenes Vorgangs erit 
blafiges, weißes Eis und dann das dichte, blaue Gletſchereis. 
Die zwilhen F. und Gletſchereis heißt Firnlinie. 
Sie liegt im Berner Oberlande zivifchen 2570 und 2800 m. 
Die Hochthäler, welche mit . bedeckt find, heißen Firnmul— 
den, ſolche Berghänge Firnfelder und die Berge jelbjt F.e 
(in Tirol) Ferner. Lebterer Name wird wohl aud) für 
eigentliche Gletſcher angewendet. 

Firnewein, auch firnſiger Wein, alter Wein, der infolge 
jahrelanger Ablagerung eine dunflere Färbung und einen 
eigentümlichen Geſchmack angenomnten, den man die Firnfe 
nennt. — In der Umgangds und Dichterfprache heißt %. jeder 
alte, edle Wein. 

Firnis, Leinöl, welches man mit Bfeiglätte(Bleioryd) länz= 
gere Zeit gefocht hat.” Anitatt Leinöl kann man aud Mohnöl 
oder Nußöl verwenden. DiefeDle erlangen durch jene Behand— 
lung die Eigenfchaft, auf eine Fläche aufgeftrichen, leicht troden 
zu werden und einen feiten, glänzenden Überzug zu geben. 
Diefes Eintrocdnen wird bejchleunigt, wenn man etwas Sik— 
fativ zufegt, am beiten borjfaures Manganorydul. Der $. 
wird teils für ſich allein, teil3 mit Erdfarben vermiſcht zu An— 
Itrihen auf Holz, Mauerwerk, Eifen 2c. gebraucht; gewühnlid) 
werden die gefirniften Gegenſtände noch ladiert, d.h. ınit einen 
Überzug von Kopallad, Dammarlad oder Bernfteinlad ver: 
jehen, wodurch fie eine glattere, härtere und glänzendere Ober: 
fläche befommen. — %.e, die mit irgend einer Harzlöfung ge— 
mengt find, oder in denen man ſchmelzendes Harz gelöjl hat, 
nennt man Zadfirniffe. 

Firmisbaum, Name verfchiedener Bäume, welche zu der 
Familie der Anafardiaceen oder Sumadjartigen gehören und 
einen Milchfaft erzeugen, welcher an der Luft in einen ſchwar— 
zen Firnis übergeht. Der berühmtejte iſt der japaniſche F. 
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(Vernix vernicia, Rhus Vernix T’hbg. oder Rhus vernici- 
ferum DC.), eine Sumadart, welche ſich von Nepal big ins 
nördliche China und nad) Japan verbreitet. Der bon ihr ge— 
wonnene Milhjaft wird in Japan mit OL, Zinnober ıc. ver- 
mifcht; an fich Jelbft wird er an der Luft braun und ſchwarz. 
Einen ganz ähnlichen Firnis Tiefert der amerifanifche F. 
(Rhus venenatum DO., RhusVernix Z.), welcher, dent vori- 
gen jehr ähnlih, von Kanada bis nad) Karolina wächſt. Ein 
dritter Sumad), Rhus succedaneum L., fonımt ebenfalls in 
Sapan vor, gibt aber nur geringe Firnigausbeute. In China 
und Java bereitet man einen Firnis au3 den geftoßenen und 
mit Waſſer ausgefochten Beeren des Rhus semialatum. 
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Nr. 3284. Sternbild des ſüdlichen Fiſches. 

Fir nisſteine, geringereStücke Bernſteins, die man zu Bern: 
ſteinfirnis verwendet. 

Firſte, in der Baukunſt die ſcharfe, durch das Zuſammen— 
ſtoßen von zwei Dachflächen gebildete Kante; ferner der Gipfel 
eines Berges; im Bergweſen die Decke eines Grubenbaues. 
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Firſtenbauoder Förſten bau, diejenigeArt desBergbaues, 
bei welcher das Erzmaterial von unten nach obenhin abgebaut 
wird, ſo daß das Geſtein das Ausſehen einer Treppe von der 
Unterſeite erhält. 

Firth (ſchott. ſpr. Förß) iſt in Schottland der Name für die 
gleich den Fiorden Norwegens tief ins Land eindringenden 
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| ſchmalen Buchten mit hohen Küſten, befonder3 wenn durch fie 

ein Fluß ing Meer mündet. Auch ein ſchmaler Meeresarnı 
wird jo genannt. Der englifche Ausdrud dafür ift Frith (im 
Sinne eines fchmalen Meeresarmes Fre). 

Firuzpur, Städte in Oftindien, |. Ferozepur. 

Fis (ital. fa diesis), in der Muſik das durch H um einen 
halben Ton erhöhte f. 

Fiſch, das wichtigite aller altchriftlichen Sinnbilder, bezeich— 
nete, jolange e3 der Berfolgungen halber noch nötig war, die 
chriſtlichen Geheimnifje zu verichleiern, Chriſtus jelbit auf 
Grund eines fogenannten Mfroftichon: Jesus Christus THeu 
(Gottes) HYios (Sohn) Soter (Heiland) = ICHTHYS 
(griech) = Fiſch. —* 

Fisch., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abfürzung für 
Sicher von Waldheim (ſ. d.). 

Fiſch (Südlicher, Piscis austrinus) ift ein ſüdlich vom 
Himmel3ägquator gelegenes Sternbild, welches fich befonders 
durch einen Stern erjter Öröße, Komalhaut (j.d.), auszeich— 
net, der in der Mittagglinte fiir das mittlere Deutjchland nur 
etwa 8 Grad iiber dem Horizonte fteht. 

Fiſchaar (Fiſchadler, Seeadler), ſ. unter Adler. 

Fiſchamend, Marktflecken und Dorf in Niederöſterreich, am 

rechten Üferder®onau unterhalbWiens, von einander getrennt 
durch die hier mündende Fiſcha. Beide zuſammen haben (1881) 
2794 E., welche Maſchinen-, Meſſing- und Stecknadelfabrika— 
tion neben Ackerbau, Viehzucht und Handel mit landwirtſchaft— 
lichen Produkten nad) Wien treiben. 
| Fiſchangeloder Angelhaken, ſpitzer Hafenzum Fiſchfang. 
Fiſchart (Johann), genannt Mentzer, einerder eigenartig— 
ſten deutſchen Satiriker und nächſt Luther der bedeutendſte 
Proſaſchriftſteller des 16. Jahrhunderts, geb. um 1550 zu 
| Mainz oder Straßburg. Er ward, nachdem er die Hauptländer 
Mitteleuropas bereiſt, 1574 in Baſel Doktor der Rechte, lebte 
| 1576 80 in Straßburg, jeit 1583 aber al3 Antmann zu 
Forbach, wo er im Spätherbit 1589 ftarb. F.s meist unter er= 
dichtetem Namen erjchienene Schriften, von denen wir etiva 50 
befigen, zeigen ihn al einen Mann von umfafjendfter Bildung, 
gründlich vertraut mitdem Haffischen wie dem heimiſchen Alter— 
tum und don erjtaunlicher Kenntnis der Beitereigniffe, dabei 
von echt vaterländifcher Gefinnung befeelt und als eifrigen 
Förderer der Bolf3litteratur und der damals noch jehr ver— 
nachläſſigten deutſchen Sprache, wie auch des Proteſtantismus. 
In F.s Werken ſpielen die Gelegenheitsſchriften, beſonders 
die poetiſchen, eine Hauptrolle; einigederfelben find auch hoch— 
bedeutende Schöpfungen; fo feierte er meijterhaft die Reije der 
BüriherSchügen, welche an einem Tage (20. Juni 1576) zu 
Schiff von Zürich nad Straßburg fuhren und einen vor der 
Abfahrt gefochten Brei noch warm dahin brachten, in jeinem 
ſchönen „Slüdhaften Schiff” (1576). So lieferte er auch eine 
Reihe guter „Pſalmen und geijtlicher Lieder“ im Straßburger 
Geſangbuch von 1576. Beſonders treffend aber jind feinegegen 
die Jeſuiten gerichteten jatirischen Gelegenheitsgedichte ſowie 
jein „Sefuiterhütlein“ (1580) 20. Daneben jtehen andere Ge— 
dichte, Dievom Augenblidunabhängig, wiedietrefflihe „Ernſt— 
liche Ermanung an die lieben Teutichen” (1581), namentlic 
aber fein „Eulenspiegel Reimensweiß“ (1572) und die „Flöh— 
hab” (1573). F.s eigentliche Größe aber lag in feinen Proja= 
ihriften, diegrößtenteild ganz freie und geniale imarbeitungen 
älterer Stoffefind. Wir nennen: „Bodagrammifch Troftbüch- 
lein“ (1577), Philoſophiſches Ehezuchtbiichlein“ (1578), „Der 
Bienenfhwarm de3 Heiligen Römiſchen Immenſchwarms“ 
(1579), „Aller Praktik Großmutter“ (1572, frei nach Rabelais) 
und das bedeutendſte von allen, die „Geſchichtklitterung“ (1575 
und öfter, gleichfalls frei nach Rabelais). Die beſte Ausgabe 
von %.3 fämtlihen Dichtungen veranjtaltete H. Kurz (3 Bde., 
Leipzig 1866— 67); Auswahl von Goedeke (1880). Val. auch 
außer Wackernagels Filchartbiographie (Baſel 1870) noch 
Bilmar, „Zuritteratur %.3”(2.Aufl., Srankfurta.M.1865); 
Wendeler, „Fiſchartſtudien K. H. Gregors von Meufebach“ 
(Halle 1879); Ganghofer, „Johann F. und feine Verdentſchung 
des Rabelais“ (1881) ꝛc. 

Fiſchaſſeln (Oymothoidae), zur Ordnung der Aſſeln (Iso- 
poda) gehörende Kreb3familie von plumper Geftalt und kur— 
zen, hafenartigen Klammerfüßen; jiejchmarogen auf der Haut 
und im Munde der Fiſche. In europäifchen Meeren häufig 
ift Cymothoa oestrum Zuect. von 4 cm länge. 
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Fiſchbach, Dorf im Kreiſe Hirſchberg des preußifch-fchlefiz | die mit dem Wafler aufgenommene lebendige Beute zurück 


ſchen Regierungsbezirks Liegnitz, oſtſüdöſtlich von Hirfchberg, 
am Südfuße der Falkenberge (f. d.), mit ca. 1200 Lein— 
weberei treibenden E. 

Fiſchbach (Friedrich), Ornamentiſt, geb. 10. Februar 1839 
zu Benöberg, feit 1882 Direktor der Kunſtgewerbeſchule in 
St. Gallen. Seine Hauptimerfe find die „Ornamente der Ge— 
webe“ (160 Tafeln mit Text, 1874—75) und „Geſchichte der 
Tertilfunft“ (1883). | 
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Eingewveide des Starpfens. 
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Fiſchbach (Sodann), Maler, geb.5.April 1797 3u&rafenegg 
bei Krems, Schüler der Afademie in Wien, malte Landichaften 
und Genrebilder. Einige derfelben tm Belvedere zu Wien und 
in der Neuen Pinakothek zu München. Borteilhaft befannt 
machte er fich durch 28 Kohlenzeichnungen „Die Waldbäume 
Deutſchlands“. Er Starb 9. Juni 1870 in München. 


| | Nr. 3286—8287. 
- u Riemen. b Schwinmblafe. 
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Fiſchbai, zwei Buchten an der Weſtküſte von Afrifa, im 
portugieſiſchen Südguinea, die eine ſüdlich (Grohe F.), die 
andere nördlich (KleineF., bei Moſſamedes) vom Kap Negro. 

Fiſchbein, die gereinigten und geipaltenen Fangorgane, 
Barten, der Wale. DiejeBarten find im Oberkiefer befeftigt, 
haben eine jenjenartige Geſtalt und fünnen in entfprechende 
Vertiefungen des Unterfiefers verjenkt werden; jtedienen dazu, 


| 


zubalten. Die Zahl diejer Barten beträgt beim einzelnen Tiere 
6—700 und ihre Grüße 2°, —4”/, m. Die auf die erforder: 
liche Länge (gewöhnlich 1?/, m) zugeftugten Barteı werden in 
heißem Waſſer erweicht und mit einem zweigriffigen, zu einen 
Bogen geformten Meſſer gejpleigt und zu den verjchiedenen 
Nupftücden, zu Schirmen, zu Schneiderfifchbein, zu Blank— 
ſcheiten, dünnen Nuten zu Einlagen in Damenhüte 2c. ver— 
arbeitet. Die feinen Schabipäne werden wie Roßhaare zum 
Polſtern benugt. Das F. durch Leichtigkeit, Biegſamkeit und 
Seftigfeitausgezeichnet, läßt fich auch in heißen Wafferdämpfen 
und heißen Sande wie Horn erweichen und dann durch Preſſen 
zu Dosen, Stodfnöpfen 2c. verarbeiten. Als Erſatz für. wird 
unter dem Namen Walofin ſchwarz gefärbtes und bejonders - 
präpariertes jpanifches Rohr in den Handel gebracht. 

Fiſche (Pisces), niedrigfte Klaffe der Wirbeltiere mit roten 
falten Blute, Durch Riemen atmend und mitSchuppen bedeckt. 
Die Körpergeitalt ijt eine bootähnliche, wodurch dieſe Tiere be= 
fähigt werden, das Waſſer mit Leichtigfeit zu durchſchneiden; 
ausnahınaweife ift der Körper flachgedrücdt (Flunder) oder 
kugelig (Igel- und Kofferfiih). Das Skelett iſt einfach; ohne 
Hals figt der Schädel unbeweglich an der Wirbelfäule, welche 
aus ziemlich gleichgejtalteten Wirbeln bejteht und ihrer ganzen 
Länge nad) biegſam iſt. Diezahlreichen Rippen find an ihrem 
unteren Ende frei, ohne Bruftbein. Noch einfacher geſtaltet 
fih im Vergleich zu eben befchriebenen Knochenfiſchen (Te- 
leostei) daS Sfelett der Knorpelfiſche (Haie, Rochen, Störe, 
Nennaugen), bei denen die Wirbelfäule nurteilweije oder auch 
garnichtverfnöchertijt. Al3Bewegungsorgane dienen Floſſen 
(1. d.), von denen die paarigen (Bruſt- und Bauchffofje) an den 
Seiten des Körpers jigen und den Öliedmaßen der höheren 
Tiere entfprechen, während zu den unpaarigen die Rücken-, 
Schwanz und Afterfloſſe gehören, die al3 Überrefte eines den 
Embryo völlig umfchließenden Hautfammes anzufehen find. 





Nr. 3289. Schwimmblaje des Karpfens. 
Bei einigen F.n findet fi} noch dicht dor dem Schwanze eine 

Fettfalte der Haut ohne Knochenſtrahlen, die Fettfloſſe (ſ. d.). 
Die fnöchernen Flofjenjirahlen, welche den Floſſen den Halt 
geben, find bald einfach und jtachelig, bald weich und gegliedert. 
Die vertikal ftehende Schwanzfloffe ijt teil rundlich, teils 
gerade abgejchnitten, teil gegabelt und dient als Steuer bei 
der Schwimmbewegung, wobei übrigens auchdie einfache oder 
doppelte Schwimmblafe wichtig it, ein direft unter der 
Wirbeljäufe liegender, elaftiicher Hautſack, der bei allen &.n ur: 
ſprünglich mitderporderenSpeijeröhre verbunden ift,ein®ang, 
der bei vielen zeitlebens befteht, bei anderen verwächſt, wodurch 
die Shwimmblaje völlig abgeichloffen bleibt (ſ. auch Abb. 
Bd. II, Nr. 1798— 1801). Bon Muskulatur umgeben, genügt 
ein gelinder Drud, den Fiſch Tpezifilch Ichwerer zu nıachen; er 
jinkt in die Tiefe. Bei nachlaffendem Drucke und Ausdehnung 
der Shwimmblaje jteigt er wieder in dDieHöhe. Man kann die 
Schwimmblajeentwidelungsgejhichtlich als einfachfte Anlage 
der Yunge betrachten. Das Utmen der %. erfolgt durch) Kie— 
men, wobei der ana Waffer gebundene Sauerftoff ſich abfchei= 
det. Diefe Organe liegen zu beiden Seiten des Kopfes. Bei 
den Knochenfiſchen von bejonderen Kiemendeckeln überdacht, 
jind es gefäßreiche, zarte Blättchen, welche gleich Zähnen eines 
Kammes an befonderen Kiemenbögen doppelreihig angeheftet 
find. Die in jelbe eintretenden Adern verzmeigen fich haarfein 
und nehmen aus dem Waffer den Sauerftoff auf. Der Mund 
telbit (Kiefer, Gaumen, Schlund, Zunge) ift mit wenigen Aus— 
nahmen mit zahlreichen nach rücwärt3 gerichteten Zähnen 
bejeßt. Ihre Nahrung tft zum geringsten Teile pflanzlicher, 
zum größten tierifcher atur. Das Herz befißt zwei Kammern, 
ein Umftand, der mit dem geringen Stoffwechjel Hand in Hand 
geht. Auch das Nervenſyſtem, * onders das Gehirn, iſt nicht 
bedeutend entwickelt. Ein eigentümlicher ſechſter Sinn hat 
ſeinen Sitz in der ſogenannten Seitenlinie und ſcheint zur 
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Wahrnehmung des Waſſerdrucks und zur Tiefenſchätzung zu 
dienen. Bei faſt allen F.n iſt der Körper mit Schuppen bedeckt, 
die aus Knochenſubſtanz beſtehen und in der Unterhaut, in be— 
ſonderen Schuppentaſchen, liegen. Sie zerfallen in kammför— 
mige (Ctenoid-⸗) Schuppen, deren Rand ſpitze Fortſätze zeigt, 
und Runde (Cykloid-) Schuppen mit glatten Rande. Völlig 
nadt find nur wenige F. (Neunauge rc). Ein zuweilen ein- 
tretender Farbenwechſel erfolgt durch Erweitern oder Zuſam— 
menziehen Fleiner in ver Unterhaut gelegener Farbenzellen. 

Die F. jind getrennten Geſchlechts; innere Begattung findet 
nurausnahmädweife jtatt. Die Eier (Rogen) werden millionen= 
weile ind Wafjer entleert (Raichen), worüber das Männchen 
den Samen (Milch) Hinweggießt. Manche 5. unternehmen, 
um zu laichen, weite Wanderungen (Lachs), andere bewachen 
ihre Eier nad) dem Laichen, bauen Nejter oder tragen die Jun— 
gen im Maule herum (Stichling). Die Entividelung der F. 
ift eine Art Metamorphoje. Mand)e, wie der Zitterrochen und 
Bitteraal, find mit einem elektriſchen Organ ausgeitattet, ver— 
mögedefjenjieziemlichftarfeSchlägetvillkiirlich erteilenkünnen. 

Der Fiſchfang gehört zu den ältejten Erwerbsquellen des 
Menſchen, iſt doch das Fleiſch der F. ſehr wohlſchmeckend. In 
neuerer Zeit hat der Fiſchreichtum der Gewäſſer ſich bedenklich 
vermindert, ſo daß man durch künſtliche Fiſchzuchten dieſem 
Notſtande zu ſteuern ſucht. — Die F. treten verſteinert bereits 
im Silur auf und ſetzen ſich durch Jura (Knochenfiſche) und Die 
folgenden Schichten fort (Fohann Müller, „Die Fiſchkunde 
oder Ichthyologie“, und von Siebold, „Süßwaſſerfiſche von 
Mitteleuropa”, 1863). — Man ſcheidet die F. in die Ordnun— 
gen der Knochenfiſche (Teleostei), zu denen faſt ſämtliche 
Süpwafjerfiiche gehören, Shmelzihupper(Ganoidei)mit 
dem Flöfjeldecht, der Familie der DBoppelatmer (Dipnoi) und 
den Stören, Haie und Rochen (Selachii) mit dent Sägen, 
dent Kapenhai, dem 600 kg jchiveren Teufelsrochen u. a., 
Rundmäuler (Oyclostomi) mit der Pride, Lamprete und 
Anger, und dieRöhrenherzen (Leptocardüi), F. ohne Schädel, 
Nieten, Gehirn und Herz. — Abbildungen von F.n |. aud) 
Bd. J, Nr. 5, 361, 835; Bd. IL, Nr. 1189, 1190, 1351, 1394, 
1434, 1435, 1482, 2212, 2213; 3b. III, Nr. 2665, 2673, 
2782, 2327, 2881, 2994, 2995. E 

Fiſche (Pisces), Sternbild mit nur fleineren Sternen zwi— 
ſchen Widder und Waſſermann, das lebte Zeichen des Tier— 
freije3 oder Zodiakus. 

Fiſcheidechſe, ſ. Ichthyoſaurus. 

Fiſcheln, Gemeinde im Kreis Krefeld des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Düſſeldorf, Akm ſüdlich von Krefeld, mit (1885) 
6081 katholiſchen, in Seiden-Samt- und Wachspapier- und 
Wachsleinenbereitung ſowie in Brauereien beſchäftigten E. 

Fiſcher (Alexander), Dichter, geb. 11. Auguſt 1812 in Pe— 
ter3burg, lebte erjt in Zeipzig, dann in Freiberg in Sachſen, 
wo er 1. April 1843 durd) Eeibftmorb endete. Bon feinen 
Shafejpeareüberjegungen erjchienen 11 Lieferungen (Stutt— 
gart 1837) und mit Ernſt Willkomm zufammen gab er 1837 
und 1838 in Leipzig die „Jahrbücher fürDrama, Dramatır- 
gie und Theater” Heraus. Au jeiner Tragödie „Nauſikaa“ 
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und von 1788— 1815 in Berlin engagiert, wo er 10. Juli 1825 
jtarb. Seine Gattin, geb. 1758, war die Opernjängerin Bar: 
Dara Strafjer aus Mannheim. 

Fiſcher (Sriedrich), Opernjänger (Baffılt), geb. 6. Juni 
1809 zu Preßburg, wandte fi vom Studium der Theologie 
zur Oper, wurde in Wien engagiert, heivatetedortdie Sängerin 
Raroline Uchten, machte mit ihr größere Kunſtreiſen, wurde 
1846 Hofopernjänger in Braunſchweig und zog ſich dann mit 
jeiner Gattin nach Graz zurüd, wo er 10. April 1871 ftarb. 
— Geine Gattin, Karoline Fifher- Achten, geb. 1806 
in Wien, erntete aufmehreren Bühnen den größten Beifall, war 
in Srankfurt a. M. und mit ihrem Batten in Braunfchmweig 
engagiert, 30g ſich aber 1855 ing Privatleben zurüd. 

Fiſcher (Friedrich Chriſtoph Sonathan), deutſcher Tages- 
ihriftfteller und Gejchichtichreiber, geb. 12. Februar 1750 zu 
Stuttgart, feit 1779 Brofeffor des Staatsrechts zu Halle, two 
er 30. September 1797 jtarb. Er jehrieb eine Reihe oberfläch- 
licher Werke, von denen noch das bejte feine „&ejchichte des 
deutjichen Handels“ (4 Bde., Hannover 1791-—-97) ijt. 

Fiſcher (Heinrich), Zoolog und Mineralog, geb. 19. Dezem= 
ber 1817 zu Freiburg i. Br., wurde 1854 außerordentlicher 
Profejior der Mineralogie und Direktor des Mineralogijch- 
geologijhen Muſeums und 1859 ordentlicher Profeſſor da— 
jelbft. Als Zoolog, insbeſondere Entomolog, hat er ſich be= 
ſonders durch die Monographie „Orthoptera europaea‘ (mit 
18 Tafeln, Leipzig 1853), als Mineralog durch ſeine mikro— 
ſtkopiſchen Unterſuchungen bekannt gemacht. Er ſtarb 2. Fe— 
bruar 1886 in Freiburg. 

Fiſcher (Johann Chriſtian), däniſcher Politiker, geb. 83. De— 
zember 1814 zu Slagelſe auf Seeland, 1866 zum lebensläng— 
lichen Mitglied desdänijchen Zandesthings gewählt, 1875 —80 
Kultusminiiter; ſeitdem leitet er die Krankenhäuſer der Haupt: 
jtadt. Auch als Naturforicher und Mathematiker hat fi F. 
einen Namen gemacht. 

Fiſcher (Johann el: Dichter, geb. 25. Oktober 1816 zu 
Grog- Süßen (Württemberg), jeit 1860 Profeſſor fiir Geo— 
graphie, Geſchichte, deutſche Sprache und Litteratur an der 
Oberrealjchule in Stuttgart, feit 1885 im Ruheſtande. Als 
Dichter trat F. zuerit auf mit feinen formjchönen „Gedichten“ 
(Stuttgart 1854; 3. Aufl. 1883), denen dann weitere Samme 
fungen folgten. Seine Dramen haben auf der Bühne nicht Fuß 
zu fallen vermocht. 

Fiſcher (Sohann karl), Medailleur, Elfenbein und Stein 
ihneider, geb. 14. Juni 1802 in Berlin, wurde 1855 Brofefjor 
an der Berliner Akademie und jtarb 25. März 1865 in Berlin. 
Befannt find von feinen Medaillen bejonders die auf die 1000=- 
jährige Gedenkfeier de3 Vertrags zu Verdun, auf die Silberne 
Hochzeit Friedrich Wilhelm3 IV. u. a. m. 

Fiſcher (Johann Martin), Bildhauer, geb. 1740 zu Bebeln 
im Algäu, machte ich beſonders vorteilhaft befannt durch feine 
in Gipsabgüſſen verbreitete und viel benugte Aktfigur. Er 
ſtarb 27. April 1820 in Wien. 

Fiſcher (Johann Nepomubh), bekannter Augenarzt, geb. 29. 
Mai 1777 zu Rumburg in Böhmen, geſt. 17. Oftober 1847 


(Leipzig 1854) lieferte Adolf Stern eine biographiiche Skizze. | al3 ordentlicher Brofefjor dev Augenheilkunde zu Prag. Sein 


Fiſcher (Chriftian August), belletrijtiiyer Schriftjteller, 
geb. 20. Auguft 1771 in Seipaig, lebte jeit 1798in Dresden und 
wurde 1804 Brofejjor der Kulturgejchichte in Witrzburg, aber 
1817 entfajjen. Nachdem er wegen Minijterbeleidigung eine 
vierjährige Feſtungshaft verbüßt, lebte er zu Srankfurt, Bonn 
und Mainz und jtarb in leßterer Stadt 14. April 1829. Er 
ahmte unter verichiedenen Schriftjtellernamen die franzöſiſche 
Schmuglitteraturnad. Unter eigenem Nanıengab er heraus: 
„Kriegs- und Neijefahrten” (Dresden 1821 — 22), „Neue 
Kriegs- und Reijefahrten (Romantische Kriegs- und Lebens— 
abenteuer)” (2 Bde., Frankfurt 1825—27) u. a. m. 

Fiſcher ne August), Bildhauer und Mevailleur, 
geb. 17. Februar 1805 zu Berlin, geft. daſelbſt 2. April 1866, 
brachte als Schiller von Rauch eine Reihe geijtvoll behandelter 
Medaillen undtrefflicher ivealer Bildiverfe, z. B. den Glaubens— 
child für den Brinzen von Wales nach Cornelius’ Zeichnung, 
den Gaẽtaſchild für Franz II. von Neapel und die Modelle zu 
den vier Kriegergruppen auf den Ullianceplaß in Berlin. 

Fiſcher (Franz Joſeph Ludwig), Opernfänger(Baffist), geb. 
1745 in Mainz, war zuerſt Sänger der dortigen kurfürſtlichen 
Hofkapelle, jpäter an den Bühnen zu Mannheim und Wien 


Hauptiwerf.iit daS „Lehrbuch der Entzündungen und organi— 
ihen Krankheiten de3 Auges” (Brag 1846, ſchon vorher 1832 
al3 „Klinifcher Unterricht in der Augenheilkunde“ erfchienen). 

Fiſcher (Joſeph Anton), Geſchichtsmaler, geb. 28. Februar 
1814 zu Oberjtorf im Algäu, wurde in Münden Schüler von 
Schlotthauer, malte religiöje Bilder im Stile des Fiefole und 
von 1844—48 (mit Helliweger) die farbigen Kartons zu fünf 
Glasfenſtern im füdlichen ©eitenfchiffe vesKölner Doms. Er 
ſtarb 20. März 1859 in Münden. 

Fiſcher (Karl), Pomolog, geb. 29. November 1800 zu Hof: 
ſchnitz bei Saaz, bis 1848 Geiftlicher, dann ausschließlich Xand- 
wirt. Seine widtigften Schriften find: „Handbud) der Obft- 
baumzucht“ (2. Aufl. 1863) und „Der Objtfreund und Obft- 
züchter” (Leipzig 1864). 

Fiſcher (Karl Philipp), Philojoph, geb. 5. März 1807 zu 
Herrenberg im mwürttembergifchen Schwarzwaldkreiſe, war 
1841 — 76 ordentlicher Profeſſor in Erlangen und lebte jeitdein 
in Sannitatt. Er ftarb 25. Februar 1885 in Lindau. Geine 
Weltanſchauung ift die des ethifchen Theismus; fein Haupt: 
merk bilden die „Orundzüge des Syſtems der Philofophie” 
(3 Bde., Frankfurt 1848—55). 


Fiſcher (Kuno 2c.) 


Fiſcher (Kuno Ernſt Berthold), Philoſoph, geb. 283. Zuli 
1824 zu Sandewalde in Schlefien, wirfte feit Michaelis 1850 
al3 Privatdozent in Heidelberg, bis ihm 1853 die Erlaubnis 
zu Vorlefungen entzogen ward, folgte inn Dezember 1856 
einem Rufe als Brofefjor nach Jena und ift jeit 1872 in glei= 
cher Stellung wieder in Heidelberg thätig. Seine philo- 
ſophiſche Richtung iſt diejenige Hegels. Seine zahlreichen 
Schriften zeichnen ſich durch Gründlichfeit und Klarheit wie 
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Nr. 3290. Kuno Fiſcher (geb. 23. Juli 1824). 


durch meiſterhaften Stil aus. Außer ſeinem Hauptwerke, der 
„Geſchichte der neueren Philſoſophie“ (Bd. 1 —6, Mannheim 
und Heidelberg 1859—77;3.Aufl., Bd.1—4, München 1878 
bi8 1882), find hervorzuheben: „Diotima. Die dee des Schö— 
nen” (Bforzheim 1849), „Syftem der Logik und Metaphyfif 
oder Wiſſenſchaftslehre“ (Stuttgart 1852; 2. Auff., Heidelberg 
1865), „Francis Bacon und feine Nachfolger” (Leipzig 1856; 
2.Xuff. 1875), „Xeffing als Reformator der Deutfchen Rittera= 
tur” (2 Teile, Stuttgart 1881), „Baruch Spinozas Leben und 
Charakter” (Heidelberg 1865), „Goethes Fauſt“ (1878) u. ſ. w. 


\/ 


— 








Nr. —————— Retze und Btenfen. 

Fiſcher (Lorenz Hannibal), reaftionärer Staatsmann, 
geb. 1784 zu Hildburghausen, trat 1831 in den oldenburgis 
Ichen Staatsdienſt, mußte aber 1848 jeine Stelle als Regie— 
rungspräfident des Fürſtentums Birkenfeld niederlegen und 
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u 


gab fich 1852 Dazu her, im Auftrage des Bundestags die 


deutſche Flotte (in Bremerhaven) zu verſteigern. Nachdem er 
noch 1853 55 an der Spitze eines reaktionären Kabinetts in 
Lippe geſtanden, hielt er ſich vom öffentlichen Leben fern. Er 
ſtarb 8. Auguft 1868 zu Rödelheim. Er ſchrieb: „Der deutſche 
Adel” (2 Bde., Sranffurt 1852). 

Fiſcher (Leopold Heinrich), Mineralog und Geolog, geb. 
19. Dezember 1827 zu Sreiburgi.Br., wo erfeit 1859 Profeſſor 
it; feine Hauptarbeiten find: „Kritifche mikroſkopiſch-minera— 
logijche Studien“ (Freiburg 1869— 73), „Nephrit und Ja— 
deit“ (2. Aufl., Stuttgart 1880) und „Die Mineralogie als 
Hilfswiſſenſchaft für Archäologie“ (Braunſchweig 1877). 

Fiſcher von Waldheim (Gotthelf), Naturforſcher, geb. 15. 
Oktober 1771 zu Waldheim (Sachſen), geſt. 18. Oktober 1853 
als Direktor des naturgeſchichtlichen Kabinetts zu Moskau. 
Er ſchrieb; „Anatomie des Maki“ (Mainz 1804), „Eintomo- 
graphie de la Russie“ (MoSfau 1820 ff.), „Bibliographia 
palaeontologica animalium syst.“ (ebend. 1834) ıc. 

Fiſcherei ijt eine der ältejten Erwerbsthätigfeiten des Men- 
ſchen. Gie zerfällt in die Binnenfifcherei oder F. in den 
jüßen Gemwäflern (Fluß: und Teichfifcherei) und die See- 
fiſcherei, letzterewieder in Küſten-und Hochſeefiſcherei. 
Die Binnenfiſcherei zerfällt wieder in die wilde Flußfiſcherei 
und indie zahme F,letztere beſtehend im Beſetzen von Teichen 
mit Fiſchen, im Ausfiſchen ſolcher ſogenannter Beſatzteiche oder 
Beſetzteiche mittels Ablaſſens und beſonders in der Wartung 
der Fiſche. Die Erträge der Binnenfiſcherei ſind in den letzten 
Jahrzehnten teils infolge, der Bevölkerungszunahme und der 
dadurch Herbeigeführten Überfifchung der Gewäſſer, teils in- 
folge von Flußregulierungen und Vergiftung des Wafjers 
durch Fabrikabflüſſe jehr zurückgegangen. Ausgeübt wird fie 
mit Angeln und Netzen derverfchiedenften Art. Unter ihnen 
ipielen die großen Zugneße oderWaden zum Fange gefellig 
febender Fifche in Zeichen und Seen (z.B. Karpfen, Brachſen, 
Zander u. a.) die wwichtigite Nole, nächſtdem die Reuſen 
(Körbe, Säde), d. h. feititellbare Korbgeflechte oder durch Rei— 
fen außgelpannte Netzkammern mit einem oder mehreren 
trichterfürmigen Eingängen, aus denen ſich die Fiſche nicht 
wieder herausfinden fönnen. Mit Neujen werden hHauptjäch- 
lich Yale, Hechte, Maififche, Zander, Lachſe, Neunaugen ır. a. 
gefangen. Hamen oder Ketſcher find beutelfürmige Netze 
mit Stil, welche vom Ufer vder Boote aus als Schöpfapparate 
Anwendung finden; andere weniger gebrauchte Nepformen find 
das Wurfneß und Senknetz. Zur Hebung der Binnen- 
fifcherei find in Deutichland zahlreiche Fiichereivereine thätig, 
vor allem der DeutſcheFiſchereiverein zußerlin. Durch 
das jeit 1874 bejtehende preußiſche Filchereigefeß jind vor 
allem zweiSchonzeiten für Süßwaſſerfiſche feſtgeſetzt, näm— 
lich für die im Frühjahr laichenden Fiſche vom 10. April bis 
14. Juni und für die im Winter laichenden lachsartigen Fiſche 
vom 15. Oktober bis 14. Dezember. — Die Seefiſchereien 
liefern weit größere Erträge als die Binnenfiſcherei und bilden 
für viele Staaten eine Hauptquelle des nationalen Wohlſtan— 
des, z. B. für Norwegen und Großbritannien. Letzteres Land 
beſchäftigt direkt etwa 120000 Menſchen bei der Seefiſcherei 
und der jährliche mittlere Ertrag hat einen Wert von rund 
240 Mil. A In Norwegen find 10°/, der erwachſenen männ— 
lichen Bevölkerung direkt bei der Seefiſcherei beteiligt und der 
mittlere jährliche Ertragswert derſelben beläuft ſich auf 25 
Mill. M Inden Vereinigten Staaten von Amerika find mehr 
al3 130000 Menfchen beim ange, der Zubereitung und dem 
Betriebeder Seefifcheveien bejchäftigt und der Wert des Fanges 
beziffert ji) auf ca. 420 Will. A Deutichland fteht in der 
Ausbeutung des Meeres Hinter anderen Nationen weit zurüd. 
Es gibt faum 18000 Seefilcher an unferen Hüften. Die wich— 
Sell Gegenftände der Seefijcherei jind Kabeljau, Hering, 

afrele und die jogenannten Friſchfiſche, d. h. Plattfiſche, 
wie Scholle, Seezunge, Steinbutt. Hering und Mafrele wer: 
den Hauptjächlich mit jogenannten Treib= oder Kiemen— 
neßen gefangen, welche freilchtwebend im Waſſer treiben und 

| in deren Mafchen fich die Fiiche mit den Köpfen veriwideln. 
Der Rabeljau (j. d.) wird meiſt mit Angeln gefangen, die 
ı Frijchfifche mit großen auf dem Grunde Hinschleppenden Zug— 
netzen, von denen das befanntejtedasengliiheBaumjchlepp- 
| ne (beam -trawl) ift. Die Hochleefifcherei mit großen ſee— 
tüchtigen Fahrzeugen, welche oft wochenlang auf See bleiben, 
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ift weit ſchwieriger, aber auch ertragreicher als die Küſten— 
fiicherei. Uber Litteratur f. unter Fiſchzucht. 

FifcyerinfelnoderBescadores,vondenChinefen Pong- 
hu genannt, eine Inſelgruppe in derFukianſtraße zwiſchen der 
Inſel Formoſa und dem chinejifchen Feitlande, mit ca. SOCO 
E., die Erdnüffe, Reis, Hirfe 2c. bauen. 

nen wichtiges Stüd der Amtstracht für den Bapft 
und die Biſchöfe der katholiſchen Kirche, zur Erinnerung an 
den Fiſcher Betrus als den erſten Bifchof und an das Wort 
Chriſti von den Menſchenfiſchern (Matth.4, 19), Später Sinn— 
bild der Vermählung mit der römischen Kirche. 

Fiſchers von Erlachen (Johann Bernhard), geb. 15. März 
1650 in Graz, geit. 5. April 1723 zu Wien, ein Baumeiiter, 
der der Stadt Wien durch zahlreiche großartige und ſchön dis— 
ponierte Bauten im baroden Stil des Borromini ihr architef- 
tonijche3 Öepräge verlieh. Es find namentlich die Karl-Borro— 
mäuskirche (1716— 29), die Peterskirche, da3 weitläufige 
Schloß in Schönbrunn (1696— 1700) und in Brag der Palaſt 
Slam = Gallas (1707-12). Er ſchrieb auch „Entwurf einer 
hiſtoriſchen Architektur“ (1721). — Sein weniger bedeutender 
Sohn, Joſeph Emanuel F. von E. (1680— 1742), voll: 
endete mehrere Bauten ſeines Vaters und errichtete außerdem 
inWien die Reichskanzlei( 1728), dieWinterreitichule(1730)u.a. 

Fiſcherſteihen, eine Beluſtigung, urſprünglich nur der 
Fiſcher, bei der man ſich mit Stangen von den Kähnen ins 
Waſſer zu ſtoßen ſucht. 

Fiſcheruptionen, in Quito nicht ſeltene vulkaniſche 
Schlammausbrüche, in denen Fiſche zu Tage gefördert werden. 

Fiſchfluß (Großer), Name mehrerer Flüſſe. — F. im. 
von Britiſch-Nordamerika, auch Backs-Fiſchfluß genannt, 
nad) den: Reiſenden Bad, der 1833 — 35 ihn und ſein Gebiet 
erforjchte. Er bildet auf feinem nad) OND. gerichteten Zaufe 
mehr al3 80 Stromjchnellen, geht durch den Lake (See) Garry 
und miindet gegenüber der Sniel King-William-Land in die 
zum nördlichen Eißmeere gehörige Simpſonſtraße. — F., 
rechter Ntebenfluß des Oranje in Siidafrifa, auch Aub oder 
Borradaile genannt, der von N. nad) ©. durd) das deutfche 
Gebiet von Großnamaland geht, aber nur zeitiveife mit Rafjer 
gefüllt ift. — F. im SO. der Kapkolonie, der öftlich von der 
Algvabai bei Neweaſtle in den Indiſchen Ozean mündet. 

Fiſchguano, ein fogenanntes fünftliches Düngemittel, zu 
deſſen Bereitung allerhand Seefifche, die zu anderen Zwecken 
nicht zu verwerten find, wie 3.8. Haifiſche ſowie die Abfälle 
derjenigen Fiſche (auch der Wale), die eingepüfelt oder ſonſt— 
wie benußtiverden, jo namentlich die Abfälle bei ver Stockfiſch— 
bereitung 2c., verwendet werden. — Die Fiſchmaſſen werden in 
verichlofjenen Keſſeln mittel3 Dampf gefocht, Wafler und Thran 
oder Fett ablaufen gelaffen; die rüditändige Maſſe preßt, trock 
net und zerkleinert man mittel paſſender Maſchinen. So dar— 
geſtellter F. ift eine fein friimelige oder blätterige, gelblichgraue 

afje. Fabriken diefer Art find namentlich in Norwegen (bei 
Wadſoe iiber dem Nordkap und auf den Xofoteninjeln). Der 
F. enthält 8—10°/, Stidjtoff und 12— 15°), Phosphorfäure. 

Fiſchhauſen, Kreis- und Hafenstadt im oftpreußifchen Re— 

a Königsberg, weitlich von der Stadt Königs— 

erg am nordiveltlichen Ende des Friſchen Haffs, mit (1885) 
2758 Bierbrauerei, Ziegelbrennerei und Schiffahrt treibenden 
E. Die Burg war die Reſidenz derBifchöfe von Samland, bis 
der legte derjelben, Georg von Polenz, 1523 der evangelijchen 
Lehre beitrat. — Der Kreis F. umfaßt den mweitlichen Teil 
des Samlandes und zählt auf 1061 qkm (1885) 52224 ©. 
Geine Westküste, zwiſchen Tenfitten und der Landſpitze Brüſter— 
ort, ift die berühmte Bernſteinküſte. 

Fiſchhaut, bejonders diejenige der Haifilche, wird durch 
Gerben haltbar gemadht und dient zur Befleidung des Hand: 
griff von Hiebwaffen, als Überzug von Salanteriewaren, 
zum Abichleifen von Gipsabgüſſen und vergl. 

Fiſchhof (Adolf), öſterreichiſcher Publizist, geb.8. Dezember 
1816 zu Alt-Ofen, war praftifcher Arzt in Wien, wurde durch 
die 48er Märzrevolution ins politiiche Leben eingeführt und 
verfaßte mehrere Schriften im freiheitlichen Sinne und zu 
gunften einer Föderativverfaffung des Reiches ſowie eines 
freundlichen Verhältniffes zwifchen Deutfchen und Slawen. 

Fiſchhof (Joſeph), Pianiſt und Komponiſt, geb. 4. April 
1804 in Butichowig in Mähren, wurde 1833 Klavierlehrer am 
Wiener Konjervatorium der Mujiffreunde und jchrieb neben 

SU. Konv⸗. Lexikon. IV. 
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zahlreichen Klavierwerken auch eine „Geſchichte des Klavier— 
baues“ (1853). Er ſtarb 28. Juni 1857 in Baden bei Wien.? 

iſchkörner, diegrüchte von Menispermum Cocculus Z., 
ſ.Kockelskörner. 

Fiſchland, ſchmale Halbinſel zwiſchen dem Saaler Bodden 
und der Oſtſee in Mecklenburg, Bindeglied zwiſchen dem Feſt— 
lande und der pommerſchen Halbinſel Dars. In fünf Orten 
zählt ſie ca. 1900 E., meiſt Schiffer und Fiſcher. 





Nr. 3294—3301. 
a Herpyllobius. b Lernanthropus. 
pfeniaus (Ergasilus). f Lernasocera. 


Fiſchläuſe. 


c Pennella. d Brachiolla. e Kar⸗ 


g Haemobaphes. h Caligus. 


Fiſchläuſe, parafitiich lebende wwurmartige&opepoden (ſ. d.) 
oder Spaltfußfrebfe, Die auf der Haut oder an den Kiemen der 
Fiſche Shmarogen. Hierher gehören dieglunderläufe(Ca- 
ligus) oder eigentlichen %., die jcheibenfürmig plattgedritdten 
Rarpfenläufe(Ergasilus),dieStörläuje(Dichelestium). 
Ergasilus Sieboldi Nordm. findet ſich am Starpfen, Hecht ꝛc., 
die Saliqusarten am Schellfiih, Lernaeocera esocina am 
Hecht und Stichling, Lernanthropus an See- und Süßwaſſer— 
fiſchen, desgleichen Brachiella, Pennella und Haemobaphes, 
während ſich Herpyllobius auf verjchiedenen Borſtenwür— 
mern der nördlichen Deere anfebt. 
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Nr. 8302. Die Gemeine Fifchotter (Lutra 


Fiſchleim,ſ. Haufenblafe. 

Fiſchlurche oder Schuppenmolche, ſ. Lungenfiſche. 

Fiſchmehl, Nahrungsmittel, aus den von den Gräten be— 
freiten, hart getrockneten und zermahlenen Fleiſchteilen des 
Dorſches beſtehend. Man bäckt das Mehl in Form der eng— 
liſchen Biskuits (Fiſchbrot). 

Fiſchmolche (Menopomidae) oder Kiemenmolde, Fa— 
milie der Schwanzlurche(Urodela), welche meiſt durch Lungen 
und Kiemen zugleich atnıen. Arten findderSchlammteufel 
(Menopoma alleghaniense Harlem) und der eß bare Rie— 
jenmold) (Öryptobranchus japonicus ». d. H.). 

Fischotter (Lutra) oder Fiſchmarder, Abteilung der 
Marder (Mustelinae), ijt ein fleiſchfreſſendes Säugetier mit 
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36 Zähnen, breitem Kopf und langem, mehr plattem Körper. 
Sie lebt im Waſſer und nährt ſich von Fiſchen, Fröſchen, Ge— 
flügel und Ratten. Die GemeineF. (Lutra vulgaris Erxl.) 
iſt über Europa und Alien verbreitet und wird ihres koſtbaren 
Pelzes wegen gern gejagt. 

Fiſchreiher, |. unter Reiher. 

Fiſchſäugetiere (Cotacda) oder Wale, Ordnung der Säu— 
getiere mit fiſchähnlichem Körper, f. Waltiere. 

Fiſchſchuppen, die Heinen feiten Plättchen, mit denen die 
Fiſche bededt find. Man benugt fie zur Rachahınung von Ber 
len und Perlmutter. 

Fiſchſchuppenausſchlag (Ichthyosis), angeborene krank— 
hafte, mafjenhafte Bildung feiner Schuppen aufder Haut. 

Fiſchſee, au Großer. genannt, der größte See in der 
Hohen Tatra, 1404 m doch, am Nordfuße des Hruby, von der 
Grenze zwiſchen Galizien und Ungarn durchſchnitten. Er ift 
auf drei Seiten von jteil abfallenden Felſen eingefchlofjen und 
umfaßt 50 ha. Befannt iſt fein Reichtum an Forellen. 

Fiſchthran oder Fiſchöl, ſ. Thran. 
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Künftliche Fiicheterbefruchtung. Nr. 3304. 
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Macdonalds 


Nr. 8303, 
Gelbftauglefer. Nr. 8805, Bruttrog von Holton. Nr. 3806. Gewöhn— 
licher kaliforniſcher Bruttrog. 


Fiſchzucht. Immer ftärker hat fich in den legten Jahr— 
zehnten die Überzeugung Bahn gebrochen, daß die ſüßen Ge— 
wäfler, wenn ihre Broduftiongfraft erhalten und für den Dien= 
ſchen möglichit vorteilhaft ausgenutzt werden joll, ebenſo ver- 
nünftig bewirtichaftet werden müſſen wie das Uderland. So 
wird die F. immer mehr die notiwendige Grundlage für die ge= 
ſamte Fischerei im Süßwaſſer. Man unterjcheidet die gewöhn— 
lihe $. in Teichen, aud) Teichwirtſchaft genannt, welche 
in Dentichland Schon im Mittelalter von Mönchen eifrig be- 
trieben wurde und jebt namentlich in Pommern, der Lauſitz, 
Holftein und Böhmen blüht. Hauptgegenftand der Teichwirt— 
ichaft ift der Karpfen. Mean unterjcheidet Streichteiche, 
d.h. flache, pflanzenbewachjene, von Fijchfeinden freie, ſonnige 
Teiche, twelche zum Einjeßen laichreifer Fiiche, zum Auskom— 
men des Laichens und dem erjten Heranmwachjen der Brut die: 
nen, dann Stredteiche zum weiteren Aufziehen der Jung— 
[ide, Abwachsteihe zum Erzielen marftfähiger Site 

urchreichliheltahrung3zufuhr, undWinterteiche,indenen 
die Fische für den Winter geſetzt werden und ſich zur Winter: 
ruhe in tiefere Gruben, fogenannte Winterlager, zurüd- 
ziehen können. Sämtliche Teiche müffen mit Vorrichtungen 
zum Ablafjen und zur Unfüllung(Spannung)verjehen fein. 
Außer Karpfen züchtet man in Teihen au Schleihen, Karau— 
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ſchen, Goldfiſche, Goldorfen, Forellen und Zander. — Die 
künſtliche F beruht auf der Möglichkeit, die Eier der meiſten 
Fiſche durch Abſtreichen von laichreifen Fiſchen und durch Ver— 
miſchung der ebenfalls abgeſtrichenen Milch der männlichen 
Fiſche künſtlich zu befruchten, die befruchteten Eier in geeig— 
neten Gefäßen auszubrüten und dann die junge Brut in die 
Gewäſſer auszuſetzen. Der Erfinder der modernen künſtlichen 
F. iſt Jakobi in Lippe-Detmold in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts, welcher zuerſt Forelleneier künſtlich befruchtete; große 
Verdienſte haben ſich in unſerem Jahrhundert der Engländer 
Shaw und die Franzoſen Remy und Coſte um die künſtliche 
F. erworben. Seitdem ſind die Methoden zur Befruchtung und 
Ausbrütung von Fiſcheiern, namentlich der Lachſe, Forellen 
und ähnlicher lachsartigerFiſche, ſehr vervollkommnet und zahl— 
reiche Anſtalten für künſtliche F. ſind begründet, ſo vor allen 
die kaiſerliche Fiſchbrutanſtalt zu Hüningen im Elſaß. Die 
hervorragendſten Fiſchzüchter Deutſchlands ſind gegenwärtig 
von dem Borne-Berneuchen, Haak-Hüningen, Eckardt-Lüb— 
binchen, Schuſter-Freiburg i. Th., la Valette St. George— 
Bonn. Bei der Befruchtung wird jetzt allgemein die ſogenannte 
trockene Befruchtung angewandt, d. h. die Vermiſchung 
von Eiern und Milch vor dem Zuthun von Waſſer. Die Ap— 
parate zum Ausbrüten beruhen alle darauf, daß ein fortwäh— 
render, meiſt von untenher eintretender Strom friſchen, luft— 
reichen Waſſers in der Umgebung der Eier, welche auf Draht: 
geflechten oder gitterartigen Glasrahmen liegen, unterhalten 
wird. Die Pflege der Eier befteht in forgfältiger Entfernung 
der etiva abgeftorbenen Eier, was oft jelbitthätigbom Apparat 
ausgeführt wird (jogenannte Selbſtausleſer). Angebrütete 
Lachs- und Forelleneier laſſen fich bei niedriger Temperatur 
(1-—-6° C.), welche die Entwidelung zum Stillftande bringt, 
leicht in geeigneten Gefäßen verjenden, wodurch die Überfüh- 
rung von Eiern auf weite Streden möglich geworden ift. Vgl. 
Haak, „Die rationelle 3.” (Leipzig 1879); Benede, „Fiſch, 
Fiſcherei und F. in Oft und Weftpreußen“ (Königsberg 1881); 
Niklas, „Lehrbuch der Teichwirtſchaft“ (Stettin 1880); Vogt, 
„Künſtliche F.“ (Xeipzig 1875); von dem Borne, „Handbuch 
der F. und Fifcherei” (Berlin 1886). 

Fis-dur (ital. fa dieris maggiore), die Tonart mit dem 
Grundton fis, bei welcher f,g, a, c, d, e durch um einen hal 
ben Ton erhöht find, alfo ſechs $ vorgezeichnet find; die parallele 
Molltonart ift Dis-moll; f. unter Tonarten. 

Fifematenten (mundartlicd)), leere Slaufen. 

Fiſeitcaſſta oder Röhrencaffie, f. unter Cassia Z. 

Fifettholg (Fuftelholz, Fuſtikholz), das Holz des int 
füdlihen Europa wachlenden Perückenbaumes (Rhus coti- 
nus); äußerlid) iſt eg bräunlich, auf der friſchen Schnittfläche 
grünlichgelb. Das %. enthält einen gelben Farbjtoff, Fiſet- 
tin, der inWaffer und Weingeift löslich ift und in glänzenden 
Kriitallen erhalten werden fann. Man benußt das %. nicht 
mehrviel, meiſtens nur zu Modefarben. Seine hauptfädjlichite 
Verwendung findet es noch in der Wollfärberei und zum Fär— 
ben de3 Leders. Ä 

Fiſh (ipr. Fiſch, Hamilton), nordamerifanijcher Staat3- 
mann, geb. 3. Auguſt 1808 zu Nerv Horf, wurde Advokat da- 
jelbft, war 1851—57 Bundegfenator und 1869— 77 Minister 
de3 Auswärtigen. 

Fiſher (Ipr. Fiſcher, John), englifcher Prälat, geb. 1459 zu 
Beverley (Yorkſhire), feit 1504 Bifchof von Rochefter, wollte 
die Ungültigfeit dev erjten Ehe Heinrich VIII. nicht aner- 
fennen und ward deshalb als „Hochverräter” 22. Xuni 1535 
in London enthauptet. Vgl. beſonders Baumſtark, „Sohn. ” 
(Freiburg 1879). 

Fifhers Hill (pr. Fiſchers Hill), ein Hügel im äußerften 
Norden des amerifanischen Unionzitantes Birginien, wet 
lich vonWaſhington und füdlich von Wincheſter, im Thale des 
Shenandoah, eines rechten Nebenfluffes des Potomak. Hier 
fiegte 22. September 1864 die Bundesarmee unter Sherivan 
über da3 Heer der Süditaaten unter Early. 

Fifhguard (ſpr. Fiſchgahrd) oder Abergmwaine, eine 
Heine Hafenjtadt an der Norweftküfte der ſüdweſtlichen Halb- 
injel de3 Fürftentums Wales, an der Mündung des Gwayne 
in eine Bucht des St. Georgskanals, mit 1980 Schiffahrt, 
Fiſcherei und Segeltuchfabrifation treibenden €. 

Fififtork, ein 2804 m hoher Berg in den Berner Alpen, füd- 
lic) vom Thuner See und weſiſüdweſtlich von der Jungfrau. 
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Fiskal (lat.), ein über die Gerechtſame des Fiskus (f. d.), 
die landesherrlichen Einkünfte, dann auch über die Beobach— 
tung der Geſetze wachender Beamter im vormaligen Deut: 
ſchen Reihe. Der Staatsanwalt bei den höchſten Reichs— 
gerichten hieß Reichsfiskal. 

Fiskernäs 0.1. Fiſchernaſe), eine Küjtenftrede und Kolonie 
im füdfichen Teile der Weftfüfte von Grönland, die frühereinen 
bejonderen Dijtrift bildete, jet aber mit Godhaab vereinigt 
ist, weil fie zu wenig einbringt. 

Fiskunfos, ein berühmter, 44m hoher Wafjerfall im nor= 
wegiſchen Amte Nord-Drontheim, nordöftlich von der Stadt 
Drontheim, von der Namſee-Elf gebildet. 

Fiskus (lat., d. h. Korb, Geldforb) Heißt der Etaat in 
jeinen vermögendrechtlichen Beziehungen (al3 Subjekt von 
Vermögensrechten), demnach zugleich al3 Inhaber der Finanzs 
wirtſchaft, ſo daß F. auch in zu enger Auffaſſung mit Staats— 
kaſſe überſetzt wird. Gleichbedeutend mit F. iſt der nament— 
lich in Oſterreich übliche Ausdruck ÄArar, vom lat. aerarium, 
d. i. Schatzkammer. Der F. wurde früher mit vielfachen, 
oft völlig ungerechtfertigten Privilegien (Borrechten) ausge— 
itattet; da8 neuere Recht hat jedoch die meiften derjelben be= 
jeitigt. In Kraft geblieben iſt z. B. das Vorzuchsrecht auf rüd- 
ſtändige Abgaben im Konkurſe. In der römiſchen Kaiſerzeit 
bezeichnete man mit F. urſprünglich die Privatkaſſe des Kai— 
ſers, alſo die landesherrliche Schatulle. Später bemächtigten 
ſich die römiſchen Kaiſer aller Staatseinkünfte ohne Unter— 
ſchied; daher führte ſeitdem die Staatskaſſe den Namen F. 

Fismes (ſpr. Fihm), das alte Fines Suessionum, Stadt 
im Arrondiſſement Reims des Departements Marne in der 
franzöſiſchen Landſchaft Champagne, weſtnordweſtlich von 
Reims an der Vesle, einem linken Zufluſſe der Nine, und an 
der Eifenbahn von Reims nad) Soiſſons gelegen, mit ca. 
8000 Seidenjpinnerei und Zuderfabrifation treibenden E. 
Außerdem wird dort Bin de F. fabriziert, ein Likör zum Fär— 
ben des Champagners. 

Fis-moll (ital. fa diesis minore), die Molltonart mit dem 
Grundton fis, bei der f, g, c durch) K um einen halben Ton er— 
höht find, bei der alfodrei H vorgezeichnet find ; die ihr parallele 
Durtonart ift A-dur; ſ. unter Tonarten. 

Fiffipeden (lat.), Tiere mit gefpaltenen Klauen als Gegen 
fat zu den Solipeden, Einhufern. 

Fissirostra, Spaltihnäbler, nannte Cuvier eine Vogel: 

ruppe (Biegenmelter, Segler und Schwalben) mit kurzen, 
—— abgeplattetem Schnabel und ſehr weiter Mundſpalte. 

Fiſſur (lat.), Spaltung, Riß, wird an Knochen und an der 
Haut beobachtet. — Fijfil, jpaltbar; Filfibilität, Spalt» 
barfeit. 

Fissurellidae, Spaltjchneden, Familie der Vorderkiemer 
oder Meerjchalenjchneden (Prosobranchia), mit einen Loch 
oder Spalt an der Spiße der Schale. Die Gattung Fissurella 
zählt gegen 100 Arten und findet jich in warmen Nieeren, wäh 
rend Emarginula auch in der Nordſee vorfommt. 

Fiſtel (ſisbula), krankhafter Berbindungsfanal einer im In— 
nern des Körpers gelegenen Höhle mit der äußeren Haut, 
durch welche die Abſonderungen dieſer Höhle abfließen. Fiſt u— 
löſes Geſchwür, ein röhrenförmig in die Tiefe gehendes 
Geſchwür, lange eiternd, ſchlecht heilend. 

Fiſtelſtimme oder Kopfſtimme, ſ. Falſet. 

Fistüla (lat.), Rohr, Röhre; F. eucharistiae, ein im Mit: 
telalter in der römischen Kirche gebräuchlicyes Röhrchen, mit 
dem zur Verhütung des Verſchüttens der Abendmahlswein 
genojjen ward. Über F. in der Wundarzneikunit |. Fiitel. 

Fistulina Bull., Bilzgattung, deren Hut an der Unterfeite 


löcherförmige Kanäle trägt; hiervon F. hepatica (Leberpilz) 


an alten Eichenftänmen. 

Fitchburg (pr. Fitſchbörrgh), Fabrikſtadt im amerifani- 
ichen Unionsſtaate Mafjachufett3, weitnordmeftlich von Bo— 
iton, mit (1880) 12499 Papier-, Maſchinen-, Stuhl-, Näh— 
en hinenrabeifation und andere Induſtrie treibenden €. 

Fitero, Badeort im©. der ſpaniſchen Brovinz Navarra, im 
Bezirk Tudela, füdlich vom Ebro und weitlich von Tudela am 
Alhama, einem rechten Nebenfluffe des Ebro, gelegen, mit be= 
rühmten Schwefelquellen und ca. 3000 ©. 

Fit fabricando faber (fat.), man wird durch Zimmern 
ein Zimmermann, Übung macht den Meiiter. 

Fitger (Arthur), Hiftorienmaler und Dichter, geb. 4. Ofto- 
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ber 1840 zu Belmenhorft (Oldenburg), befuchte die Akademie 
in München und wurde in Antwerpen durch da3 Studium des 
Rubens und in Stalien durch da3 der Venezianer zu einent 
entjchiedenen Koloriſten. Im Jahre 1870 ließ er fich in Bremen 
nieder und ſchuf hier in monumentalen Öebäuden (Stadtweins 
feller, Haus Seefahrt, Voftgebäude, Börſe, Domanbau) ſo— 
tie in der Kunfthalle zu Hamburg und in Brivathäufern zu 
Bremen, Mainz und Hamburg Wandmalereien. Als Dichter 
machte er fich befannt durch lyriſche Gedichte ( „Kahrendes 
Boll”, „Winternähhte”) und durch Dramen („Adalbert von 
Bremen”, „Die Here”, „Bon Gottes Gnaden”). 

Fitis (Phyllopseuste trochilus Zath.) oder Fitislaub⸗ 
vogel, ein zur Familie der Sänger (Sylvidae) gehörender 
Heiner Zugvogel unſerer europäischen Wälder, mitgraugrüner 
Srundfarbe und verjchiedenfarbigen Flecken und Streifen. 

Fittig (Rudolf), Chemitfer, geb. 6. Dezember 1835 zu Ham⸗ 
burg, ijt ſeit 1876 hebenttichek Seroferfor und Direktor des che⸗ 
mijchen Snititut3 in Straßburg. Sein Hauptiverf ift ein ſchon 
in mehreren Auflagen erjchienener „Srundriß der Chemie” 
(2 Tie., Leipzig 1875—77). 

Fitting (Hermann Heinrich), Necht3lehrer, geb. 27. Auguſt 
1831 im Dorfe Mauchenheim (NRheinpfalz), wurde 1857 5 
ordentlicher und 1858 ordentlicher Profeſſor des römiſchen 
Rechts in Baſel und lehrt ſeit 1862 römiſches Recht und Zivil— 
prozeß in Halle. Am bekannteſten find unter feinen zahlreichen 
Schriften: „Der Reichszivilprozeß“ (5. Aufl., Berlin und Leip- 
zig 1880) und „Das Reichskonkurſsrecht und das Konkurs: 
verfahren” (2. Aufl., Berlin 1883). Bon 1864—78 war F. 
Mitherausgeber de3 „Archivs für zivilijtiihe Praxis“. 

Fittrifee, ein von Sumpf umgebener Binnenfee im mittle- 
ren Sudan, öftlich vom Tſchadſee, ausgezeichnet durch feinen 
Fiſchreichtum. Er ift in der Regenzeit fajt Doppelt jo groß als 
in der trockenen Zeit, und erhält jein Waſſer durch den von O. 
fommenden Batha. 

Fitz, der Faden oder das Unterband, durch welches Die ein 
Gebinde Garn bildenden, nebeneinander liegenden aufgehafpel- 
ten Fäden aufammengehalten werden (Fibfaden), dann aber 
auch das Gebindeſelber. Letzteres iſt ein TeileinesSträhns 
oder Schnellers; z. B. bei nach engliſcher Art aufgehaſpel— 
tem und numeriertem Baumwollgarn gehen ſieben Gebinde 
auf einen Strähn oder Schneller; ſ. auh Garnmaß. 

Fitz (vom franz. fils, Sohn), altnormannijches Wort, das, 
mit einem Eigennamen verbunden, einen Abkömmling des 
Senannten (Fitgerald, Fitzmaurice u. |. m.) bezeichnete und 
ſpäter ausjchlieglich für Bajtarde in Gebrauch famı. 

Fitzgerald (ſpr. Fitsſcherreld, Edward Lord), geb. 15. Okto— 
ber 1763 zu Barton bei Dublin, Gemahl einer Tochter des 
Herzogs Philippe Egalite von Orleans, tötete ſich jelbjt 4. Juni 
1798 im Gefängnis, nachdem der von ihm als Haupt der iri- 
ihen Bartei im Einvernehmen mit dem Barifer Direktorium 
entworfene Blan der Loſsreißung Irlands von England ver— 
raten worden war. 

Fitzgerald (ſpr. Fitsfcherreld, Percy Hethrington), Frucht: 
barer und vieljeitiger iriſcher Schriftjteller, geb. 1834 zu Fane 
Valley (Grafſchaft Zouth), Kronanwalt in London, jchrieb eine 
ganze Reihe Romane, wie: „Never forgotten“ (1865 u. öfter), 
„Ihe second Mrs. Tillotson‘ (1866; neue Aufl. 1868), 
„Diana Say‘ (1868), „Theparvenu Family“ (3Bde., 1876); 
ferner Xebensbejchreibungen von 8. Sterne (2 Bde., 1864), 
Garrick (2 Bde., 1868), Ulerander Dumas (2 Bde., 1873), 
König Georg IV. (2 Bde., 1881) 2c. ſowie auf die engliſche 
Bühne bezüglich: „The world behind the scenes‘“ (1881) 
und „A new history of the English stage“ (2 Bde., 1882), 
ein Werk über den Suezfanal (2 Bde., 1876) u. a, m. 

Fitsherbert (Mary Anne), geb. Smythe, eine 26. Juli 
1756 geborene irische Katholikin, feit 1785 in dritter Che mit 
dem nahhmaligen König GeorgIV. heimlich vermählt, welche 
Verbindung erjt durch des Königs Vermählung mit Karoline 
von Braunschweig 1793 wieder getrennt ward. Die Lady starb 
27. März 1837 zu Brighton. 

Fitzinger Leopold Sofeph Franz Johann), Zoolog, geb. 
13. April 1802 zu Wien, war 1844—60 Kuftogadjunft am 
dortigen Hofnaturalienfabinett, 1863—65 Direktor des Zoo— 
logiſchen Gartens in München, dann big 1866 in Belt, blieb 
dafelbft bis 1873 und lebte ſeitdem in Hietzing bei Wien, wo er 
22.September 1884 jtarb. Sein Hauptwerk iſt eine „Wiffen- 
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ihaftlich= populäre Naturgefhichte dev Säugetiere” (6 Bde., | Korngeſetze. Er hatte ein bejondere3 Verdienſt um die Grün— 
Wien 1855—61) nebjt einem die vier Wirbeltierflaffen um= | dung der Londoner Univerfität und der Britifh Ajjociation, 


faflenden Atlas. 

Fip-Iames (pr. Fits-Dſchehms, Francois, Herzog don), 
Sohn de Herzog von Berwid (ſ. d.), geb. 9. Suni 1709 zu 
St. Germain-en-Laye, jeit.1739 Biſchof von Soiſſons, war 
eine Zeitlang Großalmoſenier des Königs und ſtarb zu Soiſ— 
ſons 19. Juli 1764. — Charles, Herzog von F., Bruder des 
Vorigen, geb. 4. November 1712, ward 1748 Generalleutnant 
und 1775 Marſchall, als welcher er 1787 ſtarb. — Eduard, 
Graf von %., Bruder der beiden Vorigen, geb. 17. September 
1715, nahm, wie der Vorige, ald Generalleutnant am Sie— 
benjährigen Kriege teil und ftarb 5. Mai 1758 zu Köln. — 
Edouard, Herzog von %., Entel des Borigen, geb. 1776 zu 
Verjailles, war einer der entſchloſſenſten Anhänger der Bour— 
bonen und ſtarb 18. November 1838. 

Fitzpatrik (William Zohn), iriſcher Schriftfteller, geb. 31. 
Auguſt 1830 zu Dublin, jeit 1876 dajelbjt Brofefjor der Ge— 
ihichte. Er ſchrieb: „Lady Morgan‘ (1860), „Lrish wits and 
worthies“ (1873), „Life of Charles Lever“ (2Bde. , 1879)2c. 











gab auch mit Richard Bourfe die Werfe und den Briefwechjel 
von Edm. Bourfe heraus (20 Bde., London 1826—44). Er 
ſtarb 4. Oftober 1857 zu Wentworth=Houje. 
Fiume, Sejpanjchaft des zum ungariſchen Staate gehörigen 
Königreih Kroatien und Hauptjtadt derjelben. — Die Ge— 
ſpanſchaft;F. (ohne Stadt und Gebiet F.) zählt auf 1599 
qkm (1880) 81070 €., wird ausgefüllt durch die ſüdlichen 
Ausläufer des Karftgebirges, tft eine unfruchtbare, felfige 
Hochfläche mit tiefen Einſchnittsthälern, geringem Baum— 
wuchs, Wajjermangel und ftarten Winden und fällt ſchroff 
zum Meere ab. Die Flüſſe haben zum größten Teite einen nur 
kurzen Laufzum Meere. Das Klima iſt auf den Höhen ziemlich 
rauh, weit milder in den geſchützten Thälern, wo auch der 
Boden fruchtbar iſt und Mais, Wein und Südfrüchte hervor— 
bringt. Handel und Schiffahrt bilden die Hauptbeſchäftigung 
der Bevölkerung, unter welche ſich an der Küſte viele deutſche 
und italieniſche Elemente gemiſcht haben. Hauptſtadt der Ge— 
ſpanſchaft iſt Buccari. — Die Stadt F., zugleich die bedeu— 
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Fitzroy (ſpr. Fitsreu, Robert), englijcher Meteorolog, geb. 
5. Juli 1805, leitete 1831 — 36 die Erpedition zu den hydro— 
graphiichen Bermefjfungen in Südamerifa und auf den Inſeln 
des Großen Ozeans, war 1843—46 Gouverneur von Neu— 
ſeeland und ſtarb als Vizeadmiral 30. April 1865 zu Nor— 
wood in Surrey. Er iſt der Begründer der meteorologiſchen 
Telegraphie. Von ſeinen Schriften find hervorzuheben: „Re- 
marks on New-Zealand‘ (Xondon 1846).und „Weather- 
book“ (ebd. 1862). 

Fitzwilliam (jpr. Fitsuilljäm, William Wentworth, Graf), 
engliſcher Staatsmann, geb. 30. Mai 1748, jeit 1769 (oppo= 
fitionelle8) Mitglied des Oberhaujes big 1794, wo er Präſi— 
dent des Geheimen Rats ward. Diefe Stelle beffeidete er bis 
1795 und, nachdem er im jelben Sahre einige Monate Bize- 
fönig von Sriand geweſen, nochmals 1806—7, wo er mit dem 

anzen Miniſterium zurüdtrat, als der König nicht in die 
tatholifenemanzipation willigte. 3. jtarb 8. Februar 1833. 
— Auch fein Sohn, Charles William Wenthwort-F., 
geb. 4. Mai 1786, unterſtützte 1829 die Katholikenemanzipa— 
tion im Unterhauſe, verhalf 1831 der Reformbill zum Siege, 
trat 1833 ins Oberhaus und ſtimmte 1846 für Aufhebung der 
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tendſte Seeſtadt inden ungarischen Fronländern, Hatein Stadt- 
gebiet von 20 qkm mit (1880) 20981 €., liegt am Einfluffe 
der Fiumara in den Adriatifchen Golf von Quarnero und hat 
ihren deutijhen Namen St. Beitam Flaum (d. i. an der 
Fiumara) von der ehemaligen Sefuitenfirche St. Beiterhalten. 
Die Bewohner bejchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Handel, 
Schiffahrt und Industrie. Auf der Schiffswerft herrſcht ein 
reges Leben. %., das durd) Kaijer Karl VI. 1717 zum Frei— 
hafen erklärt wurde, befißt ziwei geräumige, wohlgejchüßte 
Häfen, ift durd) Eifenbahn mit Agram und St. Peter verbuns 
den, iſt Sitz eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Handel3- 
und Seegerichts, einer Finanzdirektion, eines Hauptzollamts, 
einer Handels-und Gewerbekammer, hat eine NautiſcheSchule, 
ein königliches Obergymnaſium, ein kroatiſches Obergymna— 
ſium, Handel3afademie, eine k.k. Marineakademie und iſt der 
Hauptſtapelplatz für Ungarn und Kroatien. 

Fiume di Noto, Fluß in Sizilien, |. Aſinarus. 

Fiumefreddo Bruzio, Stadt im Diftrift Paola der italie- 
niichen Provinz Coſenza, in der Halbinfel Kalabrien unweit 
ae elle mit (1883) 4239 Dlivenbau und Fijcherei trei= 

enden E. 
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Fiumicino (ſpr. Fiumitſchino), ein Flüßchen in der italie- Volkswirtſchaft ins Franzöſiſche, gab eine Studie über den 
niſchen Landſchaft Emilia, nördlich von Rimini am Adriati- deutſchen Zollverein heraus, die von der Akademie 1840 preis- 
jhen Meere. Es hilft den Waljerlauf bilden, den einige für den gekrönt wurde, underörterte feine Prinzipien in jeinem Haupt— 
alten Rubifon (fl. d.) anſehen. wert „Observations sur l’etat des classes ouvrieres" 

Fiumicino (ſpr. Siumitichino), ein 1825 auf den Ruinen: (Bari 1846). F. ſtarb 31. Juli 1846 zu Paris. — Sein 
von Portus Augusti vom Fürjten Torlonia gegründetesPorf Bruder, Theobald %., geb. 1802 zu Solothurn, hielt von 
am rechten Ufer des nördlicdyen Armes der Tibermündung, dev 1835 — 37 an der Normalfchufe Borlefungen über griechi— 
ebenfall3 $. oder Fiumicinokanal genannt wird. Dieſer Kanal jche Kitteratur, wurde dann Profeſſor der deutihen Sprache 
wurde Schon im Altertume (wahricheinlich von Trajan) anges an der Polytechniſchen Schule und 1855 Bibliothekar des 
legt, um dem Ziber eine andere Mündung zu geben, vers Staatörats. Er jtarb 21. September 1874 zu Paris. Außer 
ſchlammte aber und murde erjt 1612 wieder hergeftellt. Der einerdreizehnbändigen Ausgabe derWerke des Johannes Chry— 
Ort F. hat gegen 600 E., treibt Handel nad) Rom mit Wein, ſoſtomos veröffentlichte er „Euripidis fabulae“ (1844), „Fa- 
DI, Sardinen 2c., die aus Sizilien und Neapel einlaufen. bles de Babrius‘‘ (1847) und ein „Dietionnaire franeais-alle- 

Fivel, ehedem ein Fluß in Öroningen, der nordöſtlichſten mand et allemand-francais“ (1874). 

Provinz der Niederlande, welcher fid) in zwei Armen indie Firgeſchäft, diejenige Art des Lieferungsgejchäfts, wel- 
Emsmündung ergoß. Seine Gewäfjer werden jeßt zum größ- ches genau zu einer feſtbeſtimmten (firierten) Zeitoder inner: 
ten Teil durch einen am Ende des 16. Jahrdundert3angelegten halb einer ebenjo bejtimmten Srift erfüllt werden muß; io 
Kanal, das von Groningen nad Delfzyl führende Tamſter- daß jede ſpätere Lieferung, bez. Abnahme der Ware nicht mehr 
diep, aufgenommen, ſo daß das alte Bett an manchen Stellen als Vertragerfüllung gelten fol. 

nidyt mehr zuerfennen iſt. Nach ihm heißt dernordöjtlihe Zeil Firpunkt (Zeitpunft) heißt im Vermeſſungsweſen ein der 
der niederländiichen Provinz Groningen, die Gegend zwiſchen Lage(z. B. Höhe) nad) in bezug auf einen bejtimmten Normal: 
Groningen und Delfzyl, mit dem Hauptorte Appingadam punkt(z. B. Meeresfpiegel) genau feftgejeßter, gewöhnlich durd) 


Fivelgo (d.h. Fivelgan). ; einen Bolzen bezeichneter Buntt. 
; . Be a ” we: G rue 
| vo; N 





Five Shilling (engl., ſpr. Feiv Schilling)oder Crown(ſpr. Firſterne (stellae fixae, wörtlich, unbewegliche Sterne), 
Kraun), d.h. Fünfihilling oder Krone, englifhe Silberſcheide- find außer der Sonne alle nicht zu unjerem Sonnenſyſtem ges 
münze im Betrage von 5 Schilling oder Y/, Pfund Sterling. hörenden Himmelskörper mit eigenem Lichte, die jcheinbar 
ALS Bruchteil des (goldenen) Sovereign von 20 Schilling anz ſtets dieſelbe gegenfeitige Rage behalten. Mit wenig Ausnah— 
gefehen, ijt dieje irone = 5, ur «Pa. “men (den Planeten, Monden und Kometen) find e3 alle mit 

Fir (vom lat. fixus, d. i. fejt, unbeiveglich), ältere hemifche bloßen Augen und im Fernrohr fichtbaren Sterne. Ihr täg: 


Bezeihnung fiirden Begenjaß von flüchtig, 3.8. fixes Laugen- liches Fortrüden am Himmeldgewölbe (Auf: und Untergang) 
ſalz u.j. 10. — 3. in der Bedeutung von gewandt, raſch ijt deut- iſt nur eine Folge der Achſendrehung der Erde. Die Bewegung 
jcher Abjtammung. — Fixa vincta, was an einem Gebäude der Erde um die Sonne bewirkt, daß jeder F. täglich etiva vier 
erd=, wande, bands, mauer-, niet» und nagelfejt it. — Fire Minuten eher durch die Mittagslinie geht oder aufs und unter: 
Bejoldung, ſ. Fix um. — Fire dee nennt man eine. geht, jo dag wir in den verfchiedenen Kahreszeiten zu derjelben 
franfHafte Wahnvorjtellung, die fich im Geiſte eines Menſchen Tageszeit an derjelben Gegend des Himmelsgewölbes ver: 
derart feitgejeßt hat, daß jie immer wiederkehrt und durch ſchiedene F. erbliden. Der Orientierung wegen hat man ſchon 
feinerlei Veiweife bon der Irrigkeit und Widerfinnigfeit der | in den ältelten Zeiten getijje Gruppen von $.n zu Sternbil- 
betreffenden Vorjtellung, nod) durd) irgend welche fonjtige ab= | dern (Großer Bär, Orion u. f. w.) vereinigt. Der Helligkeit 
leitende Mittel zu bannen ift. — Fire Luft, veraltete Be- | nach teilt man die F. in verſchiedene Größenklaſſen ein. Mit 
zeihnung für Kohlenſäure. bloßen Augen ſieht man die Sterne 1.—6. Größe, mit grüße: 

Fir (Theodore), franzöliiher Nationalöfonon, geb. 1800 ren Fernrohren noch Sterne 16.—18. Klaſſe. Zur erften 
zu Solothurn, kam 1830 nad) Paris und veröffentlichte hier Klaſſe rechnet man etwa 17 Sterne, darunter Sirius im Gro— 
die „Revue mensuelle d’&Economie politique“ (5 Bde., 1833 Ben Hund, den hellften aller F. Canopus im Schiff, Alpha im 
bi3 1836). Er überjeßte zahlreiche deutjche Schriften über Centaur, beide in Deutjchland unfichtbar, Arktur im Bootes, 
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TTS — — — 
Nigel im Orion, Capella im Fuhrmann, Wega in der Leier, 


Prokyon im Kleinen Hund u. |. w. Die Entfernung der F. be— 
trägt viele Billionen geographiſche Meilen, ſo daß ſie ſelbſt im 

rößten Fernrohr nur als ſehr feine Punkte ohne merklichen 
——— geſehen werden. Der nächſte F. iſt Alpha im 
Centaur mit einer Entfernung don etwa 4 Billionen geogra— 
phiihen Meilen. Sirius ift etwa 18 Bill. Meilen entfernt. 
Ihre wirkliche Größe ſcheint im Mittel derjenigen unjerer 
Sonne gleich zu fommen. Doppeliterne nennt man die %., 
welche ein Syſtem für ſich bilden, fich alfo um einen gemein 
jamen Zentralpunft bewegen, von dem fie etiva ebenjo weit 
entfernt find, wie die äußerſten Blaneten von unferer Sonne 
und daher felbft in größeren Fernrohren nur einen jehr ges 
ringen Abſtand zeigen. Bei einigen .n ift die Helligkeit eine 
veränderliche, 3. B. bei Mira im Walfifch, dejfen Licht inner 
halb einer Periode von elf Monaten bis zur zweiten Größe an— 
wächſt und bis zur zehnten Größe herabſinkt. Diet. find nicht, 
wie man früher glaubte, unbeweglich, jondern jchreiten im 
Weltenraume fort. Diefe fogenannte eigene Bewegung 
erjcheint ung jedoch der großen — wegen ſo gering, da 
ſich ihre gegenſeitige Lage ſelbſt innerhalb großer Zeiträume 
nur äußerſt wenig ändert. Durch die Spektralanalyſe läßt ſich 
bei vielen Fen ihre ftoffliche Zufammenjeßung erkennen. 






Nr. 3309. " Str. 3310. 
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Hr. 3316. 


Nr. 8814. 


Mr. 3309-3316. Flächenräume. 
Nr. 3309. Flächenmaßeinheit: Duadratzentimeter. 3310. Rechteckfläche. 
3311. Paralleiogrammfläche. 8312. Dreiedfläche, 8318 Trapezfläche. 
3314. Untegelmäßig vieledige Fläche. 8315. Kreisfläche, 8816. Ellipfenfläche. 


Ir. 3816, 


Fixtmillner (Placidus), Aſtronom, geb. 28. Mai 1721 zu 
Achleuthen bei Kremsmünſter, geft. 27. Auguſt 1791 al Di— 
rektor der dortigen Sternwarte, Er jtellte wichtige Merkur— 
beobacdhtungen fowiellnterfucyungen über dieSonnenparallare 
aus den Benusporübergängen 1761 und 1769 an. 

Firum (ixum salarium), feſte Bejoldung, feites Gehalt, 
dejjen Betrag und Erhebungszeit genau beftimmt jind, zum 
Unterfchied von den Nebeneinnahmen (Accidenzien u. |. w.). 

Fizeau (jpr. Fiſoh, Hippolyte Louis), franzöſiſcher Phyſiker, 
geb. 23. September 1819 zu Paris. 
ten namentlicd) auf dem &ebiete der Optif geliefert; bejonders 
befannt ward er durd) feine Methode, die Lichtgeſchwindigkeit 
nicht, wie big dahin nur geichehen, in planetaren Entfernuns 
gen, jondern ſchon auf ganz kurzen ivdilchen Entfernungen zu 
bejtimmen. Seit 1860 ift F. Mitglied der Ufademie. 

Fjäll oder Fjeld ift in Norwegen der Name für die den, 
fahlen Hochflächen der Gebirge, die mit einzelnen Gipfeln be= 


ſetzt und durch tief eingerifjene Thäler voneinander getrennt. 


find. Auch dieim Sommer mit Schnee und Sletichern bedeckten 
Berge nennt das VolkF., und im tieferen Lande bezeichnen die 
Leute überhaupt jteilere Gegenden und Berge fo. 

Fjord iſt der dänijche Name für Meerbufen. Insbeſondere 
nennt man fo in der Öeographie einen jehr ſchmalen, tief in 
da3 Land hineinreichenden, häufig fic) verzweigenden und mit 
jteilen, felfigen, ſenkrecht abfallenden Küſten verjehenen Meer—⸗ 
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buſen, dem gewöhnlich zahlreiche Felſeninſeln vorgelagert ſind. 


Flächenraum 


Die F.ejind nur der gemäßigten und kalten Zone eigen und er= 
Iheinen am ausgebildetjten in Norwegen, Schottland, Irland, 
ferner inNordamerifa von 50° nördl. Br. nah N. und in Süd— 
amerila von 40° jüdl. Br.nah S. Man nennt ſolche Küſten 
Fjordküſten Sie bieten fichere Häfen und, da Unfundige 
nur ſchwer das Fahrwafjer finden können, eine gute Zuflucht, 
gewähren alfo eine gewiſſe Sicherheit. Aus demſelben Grunde 
jind fie aber auch leicht Siße der Seeräuberei geworden. Der 
längite 3. an der Weitfüfte Norwegens ift der Sogne-F., 
ein Aıoeigbeafelben it der Lyfter-%. (ſ. Abb. Nr.3308). Die 
Förden, wie man die langen, ſchmalen Buchten an der Oſt— 
küſte von Schleswig-Holſtein nennt, unterfcheiden ſich von den 
eigentlichen F.en durch) die mangelnden Verzweigungen und 
Felſeninſeln und die niedrigeren Ufer. 

Fl. oder F., chemiſches Zeichen für Fluor. 

Fl., Abkürzung für Florin (Gulden). 

Fla., amtliche Abkürzung für Florida (f. d.). 

F. 1. a., j. unter Fiat. 

Flanken find Nutengeflehte, welche an dem Meeresufer 
zum Schuße desſelben gegen den Wellenfchlag durch vorgejeßte 
Pfähle angebradjyt werden. Geſchieht dies bei Deichen, jo nennt 
man legtere Slaafendeiche. 

Flabbe, ältere Holländische Silbermünze — etwa 30 A. 

Flabellum (lat.), Fächer, Wedel; flabellieren, fächeln, 
wedeln; Flabellation, fühlende Unterlagen für ein ge— 
brochene3 Glied. | 

Flachat (fpr. Flaſcha, Eugene), franzöfifcher Ingenieur, 
geb. 10. April 1802 zu Nimes, ftudierte in Frankreich ven Bau 
von Eifenbahnen, in England den von Dod3, wurde 1826 
Oberingenieurder Oſtbahn, 1827 Chefingenieur der Südbahn; 
1841 begründete erden großen Berein franzöfiicher Ingenieure. 
Er ftarb 18, Juli 1873 zu Arcachon. %. |hrieb u. a. „Traite 
de la fabrication du fer‘ (3 Bde., Bari 1842 —46;; deutich, 
Leipzig 1847 —51), „Mémoire sur les traveaux de l’isthme 
de Suez“ (Rari$ 1865), „Navigation & vapeur transoc6a- 
nienne" (2 Bde., Paris 1866). 

Flachbogen (Baufunft), Bogen mit geringer Pfeilhöhe. 
Slachbrenner, Borridtung an Lampen zum Halten eines 
bandartigen Dochtes. 

Fläche, in der Naumlehre (Öeometrie) jede Begrenzung 
eines Körpers. ft fie fo beichaffen, daß eine auf fie gelegte 
gerade Linie in allen Richtungen völlig mitihrzufammenfältt, 
jo nennt man fie eine ebeneF., kurz Ebene; ift dies nicht dev 
Tall, jo Heißt fie Frumm, gefrümmte F. Manche krumme 
F.n, wie die Hugelfläche, können in gar feiner Richtung eine 
darauf gelegte Gerade in fich aufnehmen; andere, wie die Cy— 
linder= und Kegelflächen, künnen es in manchen Richtungen 
und heißen dann Negelflähen. Auch die windſchiefen 
In gehören zu dieſen. F.n, welche man ſich geometriſch durch 
Umdrehung einer geraden oder frummen Linie um eine ange— 
nommene Achſe entſtanden denfen fann, heißen Umdrehungs— 
oder Rotationsflächen. 

Flächeninhalt, ſ. Flächenraum. 

Flüchenmaß iſt diejenige Fläche, welche bei Ermittelung 
eines Flächenraums (ſ. d. al3 Maßeinheit dient. Man wählt 
dazu ein Quadrat, deſſen Seiten, je nachdem man größere oder 
kleinere Flächenräume zu meſſen hat, einer entſprechenden 
Längeneinheit gleich ſind Man erhält ſo Quadratmeile, Qua— 
dratrute, Quadratfuß u. |. w., die jetzt durch Quadrathekto— 


Er hat zahlreiche Arbei- meter (Hektar), Quadratdekameter (Ar), Quadratmeter, Qua— 


dratdezimeter 2c. verdrängt worden ſind. Auch Morgen, Acker, 
Soc waren früher jolche Maßeinheiten. 

Fläüchenraum oder Flächeninhalt iftdie Größe oder Aus— 
dehnung einer Fläche; man ermittelt(mißt) den F. durch Ver— 
gleichung mit der Maßeinheit, dem Flächenmaße (ſ. d.). Iſt 
dieſes z. B. (Nr. 3309) gleich ein Quadratzentimeter, ſo findet 
man den Inhalt einer Rechteckfläche (Nr. 3310) dadurch, 
dag man Grundlinie und Höhe (oder Höhe und Breite) mit der 
Längeneinheit, dem Zentimeter, mißtunddie Maßzahlen mul 
tipliziert. Sit erjtere etiva gleich 3, Teßtere gleich 2 cm, jo er= 
gibt jich der Inhalt, wie durch Bunftierung angedeutet, gleich 
6gcm. Der Inhalt de Barallelogramms (Nr. 3311) 
ist jtet3 gleich dem Brodufte aus Srundlinie und Höhe (f. Nr. 
3312). Ein Dreied ift, wie aus Nr. 3312 erfichtlic), ſtets 
gleich der Hälfte eines Rechtecks von gleicher Grundlinie und 
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Höhe, daher iſt ſeine Fläche gleich dem halben Produkt aus 
Srundlinie und Höhe. Der Flächeninhalt des Trapezes (Nr. 
3313) ift gleich dem halben Broduft aus der Suninte der bei- 
den Barallelen mit der Höhe des Trapezes. Um den %. eines 
beliebigen unregelmäßigen Vielecks (Nr. 38314) zu er: 
mitteln, zerlegt man dasſelbe in der durch Punktierung ange- 
deuteten Weije zunächſt in lauter Dreiecle und Trapeze, die 
man jedes fiir jtch mißt und berechnet. Der F. des Kreiſes 
(Nr. 3315) ijt gleich dem vierten Teile des Produkts, welches 
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Flachsbereitung, der im Juli bis September geerntete 
Flachs, deſſen Reife durch gelbliche Farbe der Stengel und 
Abfall der Blätter erkennbar iſt, wird mit den Wurzeln aus— 
gezogen und zunächſt dem Riffeln, d. h. der Trennung der 
Samenkapſeln durch den Riffelkamm, unterworfen. Die 
eigentliche Bereitung oder Bearbeitung des Flaches beſteht 
in dem Röſten, Brechen, Schwingen und Hecheln des— 
ſelben. Das Röſten bezweckt eine Löſung der klebrigen Sub— 
ſtanz des Baſtes, ſo daß deſſen Faſern gelockert werden. Je 


man erhält, wenn man den Durchmeſſer mit ſich ſelbſt und nachdem man dieſen Zweck ſchneller oder langſamer erzielen 


dann noch mit der Zahl 3, 4449975 (annähernd 3'/,) multipli— 
- ziert. Der$.der Ellipfe (Nr. 3316) endlich iſt gleich dem 
vierten Teile des Produkts der großen mit der Heinen Achſe 
und mit der Audolfichen Zahl. 

Flachland, joviel wie Ebene (f. d.) im geographifhen Sinne. 

Fladyrennen, ſ. unter Steeplechaſe. 

Flachs (Linum) oder Lein, Pflanzengattung der Lein— 
artigen oder Lingen mit zahlreichen Arten, welche eine ſpinn— 
bare Pflanzenfajer erzeugen, ſoweit fie frautartig bleiben. 
Ebenfo fommen jie in einer leicht erfennbaren Form überein, 
die ſich durch ſchlanke Stengel, furze Blätter, geringe oder feh- 
(ende Verzweigung ſowie durch eine mehr oder wentger große, 
glodenförmig aufgerichtete, fünfblätterige Blume von blauer, 
roter, weißer und gelber Farbe augzeichnet. Man fenıt fie in 
der gemäßigten Zone aller Erdteile. Mitteleuropa zählt allein 
gegen 15 Arten. Ihrer fpinnbaren Safern wegen baut man 
Linum usitatissimum in Nord- und Mitteleuropa, Linum 
austriacum in Frankreich und Sibirien, Linum maritimum 
in Südeuropa, Linum hirsutum und Linum gallicum in 
Sriechenlfand, Linum Levisii und Linum americanum al- 
bum inNtordamerifa. Die erjtgenannte diefer Arten war auch 
die zuerst gebaute. Nach D.Heer jtamnıt fie aus dem Mittel- 
meergebiete, und zwar von Linum ’ angustifolium Huds., 
welche bereits die alten Pfahlbauern befaßen. Ebenjo jolt fie 
ihon von den alten Agyptern kultiviert worden ſein. Wir 
laſſen dieſe Artverwandlung dahingeſtellt ſein und bemerken 
nur, daß Linum usitatissimum bis 65° nördl. Br. in Nor— 
wegen, bis 64° in Schweden und Rußland, bis 1800 m über 
dem Meere in den Alpen vorkommt. Man baut e3 in drei Ab— 
arten: al3 Schließ- oder Drefchlein (Linum sativum Z., ar- 
vense Neck.), al3 zweijährigen Winterflachs (Linum bienne 
Mill.) und Klang- oder Springlein (Linum humile Mill.). 
Der erſte, jogenannte Rigaer Kein trägt gejchlojjene Kapfel- 
früchte und muß aan werden. Der zweite charafterijiert 
jtch durch jeinen Namen. Der dritte trägt von ſelbſt aufiprin= 
gende Früchte und hellere Samen und reift dieje früher als der 
erjte, welcher dafür um jo höher wird. Die Pflanze liebt einen 
mergelichten loderen, niit Sand gemijchten Boden, welcher 
Humus, Thon und Kalk enthalten muß; eine Düngung mit 
Kochjalz erzeugt eine beſonders wertvolle Fafer. Abgelehen 
von den landwirtichaftlichen Borarbeiten, verlangt dieſe Faſer— 
pflanze eine jehr umjtändliche und verichiedenartige Behand- 
lungsweiſe (ſ. unten), iwelche ihren Anbau nur in Gegenden 
mit billiger Arbeitskraft vorteilhaft erjcheinen läßt. Die 
Flachsfaſer zeichnet ſich durch Ränge, ſtielrunden, dichten (nicht 
hohlen) Faden aus, womit fie jich der Hanffajer nähert, wäh: 
vend die Baummollfafer kurz, fantig, Hohl und jpiralartig ge- 
dreht ijt. Infolgedeſſen hält die Leinfaſer bei weitem länger 
ala Baummolle; da der Schweiß der Haut von ihr nicht auf: 
gefogen werden fann, wie von der hohlen Baummpollfafer, jo 
wirken leinene Unterffeider kühlend und pafjen nicht in heiße 
Gegenden, wo eine Erfältung der Haut gefährliche Fieber her— 
borrufen würde. Der Same des Leins ilt ölreich. Das Leinöl 
dient als Speiſeöl, ganz beſonders aber, da es leicht austrocknet, 
zu Firnijjen. Im griechiichen Altertum diente der Same mit 
Honig und Pfeffer vermifhtals Nahrungsmittel. In der Arz- 
neifunde verwandte man ihnvielfach,twieernochheute vomVolke 
als erweichendes und reizmilderndes Mittel benutzt wird. 

Flachs (neuſeeländiſcher, Phormium tenax Forst.), 
eine lilienartige Pflanze mit breiten derben Blättern, deren 
Faſern einen ſehr haltbaren F. liefern und darum auf Neuſee— 
land zu Flechtwerken und Geweben benutzt werden. 

Flachsbaum, |. unter Antidesma 7,. 

Flachsbaumwolle oder Flachswolle, furze, der Baum— 
wolle ähnliche Faſern, aus Flachs bereitet, vor einigen Jahr— 
zehnten empfohlen, hat ſich in der Praxis nicht bewährt. 


will, bedient man ſich der Waſſerröſte, der Tauröſte, der 
gemiſchten und der Warmwaſſerröſte. Bei der Waſſer— 
röſte werden die durch Strohſeile locker gebundenen Flachs— 
bündel in das Waſſer geſtellt und mit Brettern und Steinen 
belaſtet. Bei 17° C. dauert die Röſte 14 Tage, bei 220 0. acht 
Tage. Hierbei darf der Stengel nicht mürbe werden, er muß 
jich leicht dDucch Reiben brechen, nicht biegen fafjen. Die Bün— 
del werden bei der Gärung durch die Gasentwickelung nad) 
oben gedrängt; ſobald dieſe nachläßt und der Flachs ſich jentt, iſt 
der Reifegrad erreicht. Darauf wird der Flachs in reinemWaſſer 
abgeſpült und an einem luftigen ſonnigen Orte getrocknet. — 
Die Tauröſte iſt ein billigeres Röſtverfahren, jedoch von der 
Witterung ſehr abhängig; der Baſt wird hierbei leicht durch 
Befallen Bildung des Rußtaupilzes) beſchädigt, wodurch oft 
30—40°/, Gewichtsverluſt 
entſteht. — Das aus der * 
Tauröſte gewonnene Mate— 4 
rial wird zuweilen auch im * 
Backofen oderin Dörrſtuben 
getrocknet. In Flachsberei— 
fungsanſtalten bedientman 
ſich der Warmwaſſerröſte 
unter Anwendung von hei— 
ßem Waſſer oder Dampf, | 
wobei die Arbeit in 60— 70 
Stunden beendet ijt. Bei 
dem Berfahren nah Schenf 
wird Waſſer mit 32°C. an- 
getvendet.— Die Trennung 
des Baſtes vom geröjteten 
Stengel erfolgt durch das 
Botten mittel3 des Bott- 
hammers, wodurd) der hol— 
zige Teil des Stengels ge— 
brochen wird. Darauffolgt 
das Brechen (Brafen) 
durch die Flachsbreche 
oder Durch Flachsbrechma— 
ihinen. Un dieanden Fa— 
jern des gebrochenen Flach— 
ſes noch haftenden Schäben 
oder Acheln zu entfernen, 
erfolgt ein Abitreifen oder 
Reiben des Flachſes an 
einem zugejchärjten oder 
meſſerartigenKörper. Diefe 
Arbeit heißt da SC hwin- 
en. Für fabrifmäßigen Nr.3317. Zein(Linum usitatissimum). 
etrieb dienen Schwing-= 
majchinen. Uber einen Radfranz hinausgehende Speichen 
tragen die Schwingmeſſer, welche bei Drehung des Radkran— 
zes an dem nbeltebente: Schwingſtocke und dent dariiber 
gelegten Flachs vorbeijtreihen. Das hierauf folgende Hecheln 
des Flachſes hat ſowohl den Zweck, die feinen Bänder desjel- 
ben zu jpalten und in einzelne Faſern aufzulöjen, al3 audj den 
legteren noch mehr eine gerade und parallele Lage zu geben. 
Man bedient fid) Hierzu der Flach&hechel, durch deren eiferne 
oder jtählerne zugejpibte Zähne der Flachs mehrmals gezogen 
wird, um von demſelben alle verwirrten Bartien (Werg, Hede) 
und noch zurückgebliebene Holzteile 2c. abzufondern. 
Flachsbreche oder Brafe, |. unter Flachsbereitung. 
Flachsbrechmaſchine, Vorrichtung zum Brechen des Flach- 
jes; es gejchieht die mittel3 zwei Baar fannelierter Walzen, 
zwilchen welchen durch bejondere Borridtungen der Flachs 
mehrmal3 hin und her gejchoben wird. Erwähnenswerte %.n 





ı find die Warnedjche und die Kaſelowskyſche. 
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Flachsdarre, Verfahren zum künſtlichen Trocknen des ge— 
röſteten Flachſes zur Erleichterung des Brechens. 

Flachsgarn oder Leinengarn, iſt entweder durch Spin— 
en mit der Hand (Handgarn) oder mit der Maſchine (Maſchi— 
nengarn) aus den Baltfajern des Leins hergejtellt. 

Flachsröſte, ein Verfahren zur Trennung des Baſtes von 
der Rinde und dem Holzkörper des Flachfes; f. unter Flachs— 
bereitung. 

Flachsſchwingmaſchine, Vorrihtung zur vollftändigen 
Entfernung der Holzigen Teilchen von den Flachsfaſern; 
j. unter Flachsbereitung. 

Flachsſeide, Vflanzengattung, ſ. Cuscuta Z. 

Flachsſpinnerei. Tür die Erzeugung von Flachsgarnen 
itand big vor etwa 70 Sahren Spindel und Handrad aus— 
Ichlieglich in Anwendung. Zwar jind Schon am Schluffe des 
vorigen Jahrhunderts in England und Schottland einige 
Flachsſpinnmaſchinen in Thätigfeit gewejen und auch in den 
Jahren 1805— 8 in Frankreich einzuführen verfucht worden, 
doch waren die Erfolge fo gering, daß Napoleon. 1810 einen 
Preis von 1 Mill. Tran für die Erfindung von Flachsſpinn— 
maſchinen ausfeßte, welcher, trogdem die Aufgabe furze Zeit 
nachher von Girard theoretiicd und praktiſch in vorzüglicher 
Weile gelöft wurde, niemal3 zur Auszahlung gelangte. 
Sirard wurde 1815 nad) Oſterreich berufen und errichtete in 
Hirtenberg bei Wien eine 1825 wieder eingegangene Spinnerei. 
— Girards Erfindung war durd) die Untreue ziveier Werf- 
führer in England befannt geworden und wurde von der eng= 
liſchen Schon weit fortgeichrittenen Nafchineninduftrie aufge- 
griffen und ausgebaut. Bald beherrichten die Engländer den 
Maſchinenmarkt der Flachsinduſtrie, und noch heute beziehen 
Deutichland, Oſterreich Rußland die Mafchinen zur Erzeugung 
der Flachsgarne fait ausnahmslos aus England, während 
Frankreich die Mafchinen ſelbſt baut. In Ofterreich wurde die 
erſte Spinnerei mit engliſchen Maſchinen von Faltis in Jung— 
buch bei Trautenau 1837 angelegt, und in Schleſien entſtan— 
den fast gleichzeitig auf Veranlaſſung der föniglich preußifchen 
Seehandlung mehrere Mafchinenjpinnereien. Die F. nahm 
zur Beit des amerifanifchen Bürgerfriegd (1860—65) einen 
gewaltigen Auffchtuung infolge des Ausbleibens der Baum: 
wolle. Neue Spinnereien entjtanden in größerer Zahl. Doc 
Hatte die Glanzperiode nur kurze Dauer. Das Wiedereintreffen 
nordamerifanifcher Baunuvolle, der — des Flachs— 
baues in ganz Mittel- und Weſteuropa, Mißernten, der von 
den Vereinigten Staaten eingeführte Hohe Zoll auf Leinen: 
fabrifate und endlich die Ausbreitung der Suteinduftrie Haben 
den Zeinenspinnereien viele ſchwere Jahre bereitet. Die Ver— 
hältniffe beffern ficherjt in leßter Zeitdurch Anfertigung neuer 
Artikel au3 Leinen und durch die Beſchaffung' billigen Roh— 
materials, welches den weſteuropäiſchen Spinnereien meijt von 
Rußland zugeführt wird. — Die Spinnereien beziehen jebt 
meist fertig gefhwungenen Flachs, welcher auf eriter 
Arbeitsftufe entiveder von Hand oder mit Maſchinen ge= 
hechelt wird, um die Faſern zu verfeinern, parallel zu legen 
und kurze Faſern auszuſcheiden. Keine Flachſe werden auf der 
Abzugshechel zunächſt an den Enden geipißt, dann der Hechel— 
majchineübergeben und Schließlich noch aufeiner oder zwei Aus: 
machehecheln vollendet und gleichzeitig jortiert; geringere wer— 
den nur vorgeſpitzt (von Hand) und auf der Mafchine fertig 
gehechelt. Die längften und feinſten (meijt holländiiche und 
belaif he) Flachfe, welche zu Spitengarnen verarbeitet werden 
follen, zerteilt man vor dem Hecheln auf bejonderen Majchinen, 
d.h. man trennt Kopf und Wurzelenden von den wertvolleren 
Mittelteilen der Niften, welch lebtere für fich verarbeitet wer- 
den. — Der Hechelprozeß liefert gehechelten Flachs und 
Werg oder Hede, das find die außgehechelten, wirr durchein— 
der liegenden und mehr oder weniger jtarfverunreinigten kür— 
zeren Fafern. Auf beide Materiale bauen fich die beiden Ziveige 
der $., die eigentlihe F. und die Werg= oder Hedeſpin— 
nerei, auf. Sn der$. verwandelt man die Riſten aufder An— 
Lege durch Nneinanderftoßen und Streden zunächſt in Bänder, 
twelche in der Vorbereitung durd; Streden und Duplieren 
eine Verfeinerung: und höheren Grad von Gleichmäßigkeit er- 
halten. Dann folgt da8 Vorſpinnen auf Spindelbänfen 
und Feinfpinnen auf Watermafchinen mit Ylügelfpindeln 
entweder trocden oder naß. Bei der Naßſpinnerei, welche 
aus demjelben Materiale Höhere Nummern jpinnen läßt, geht 
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der Faden durd) auf 50— 70° erwärmtes Wajfer, wodurch die 
Faſern jo eriveicht werden, daß beidem nachfolgenden Streden 
eine jehr gleihmäßige Verteilung eintritt. Die Naßſpinnerei 
ist jeßt fehrausgedehnt. Mit Halbnaßſpinnerei bezeichnetman 
da3 wenig übliche Berfahren, den Borgarnfaden vordem Fein 
ſpinnen mit falten Wafjer zu näjjen. — Die Hede wird auf 
großen Walzenkrempeln geveinigt, geordnet und in Bänder 
verwandelt und madt dann im weiteren denjelben Arbeits— 
gang wie der Langflah8 durch. — Naßgewordene Garne 
müſſen ſogleich gehafpelt und getrodnet werden, um Moder: 
flecfe zu vermeiden. Man jpinnt mit heißem Waſſer Garne 
Nr. 20—300 — die Nummer gibt an, wieviel mal 300 Yards 
1 Pfund englifch twiegen — doc) werden die feinsten Garne faft 
ausſchließlich von irischen Spinnereien hergejtellt; in Deutfch- 
land fpinnt man nur bis etwa Nr. 130; auf trocdenem oder 
halbnafjeın Wege erzeugt man Garne von Nr. 1—30. Die 
Werg- oder Hedegarne (Tow.) kommen nicht info hohen Num— 
mern wie Flachsgarne vor; man jpinnt jelten über Nr. 30. — 
Die gröbiten Garne finden zu Badmaterialien, die mittleren 
und feineren zu Geweben aller Art und Zwirnen, die feinsten 
zu Spigen und Vorhängen Verwendung. 

Flachſtichel, Inſtrument zum Bearbeiten von Holz und 
Metall, welches ſowohl in der Drehbanf als Drehſtahl benußt 
wird, al3 auch zur Arbeit mit freier Hand, tie beim Gravieren 
und Holafchneiden, dient. 

Flachswolle, |. Flachsbaumwolle. 

Flacius (Matthias, eigentlich Vlacich, nach ſeinem Ge— 
burtslande IIIyricus benannt), Begründer der proteſtan— 
tiſchen Kirchengeſchichtſchreibung und eifriger Förderer der 
deutſchen Reformation, geb. 2./8. März 1520 zu Albona in Iſly-, 
rien, 1544—49 Profeſſor der hebräiſchen Sprache zu Witten— 
berg, das er als ſtrenger Lutheraner und Gegner des Leipziger 
Interims darauf verließ, um von Magdeburg aus den milder 
denkenden Melanchthon zu bekämpfen. So entſtanden zuerſt 
ſein „Oatalogus testium veritatis oder Lifte der Wahrheit3= 
zeugen“ (1566) und 1559 — 74 die Magdeburger Genturien 
(f. Senturien). Unterdes war F. 1558 an die Univerfität 
Jena berufen worden. Sein rüdjiht3lofer Eifer, der die Erb— 
fünde für die Subftanz der menfchlichen Natur erflärte (daher 
feine Anhänger Flacianer genannt), hatte indes auch Hier 
1561 feinen Abgang zur Folge. Seine legte Schrift war der 
„Schlüffel der Heiligen Schrift“, ein umfaſſend angelegte bi- 
bliſches Wörterbud). Er ftarb 11. März 1575 zu Franffurt 
a.M. Sein Leben befchrieb Breger (2 Bde. Erlangen1859-61). 

Flackmaſchine oder Schlagmaſchine (Batteur), |. unter 
Baumwolle, 

Fladderminen, Heine Minen von 1,,—3m Tiefe und 5 bis 
62 kg Ladung je nad) der Beichaffenheit des zu jprengenden 
Erdreichd. Sie gelangen noch heute bei Feldfchanzen und auch 
im Feltungskfriege zur Anwendung und werden immer in grö— 
Berer Anzahl gelegt. Ihre Erfindung ſtammt aus der erjten 
Hälfte des 16. —— 

Fladen, dünner, flacher Kuchen; Oſterfladen, der zu 
Oſtern gebackene F. In Thüringen bezeichnete man mit %. 
aud) eine mit Butter, Mus ꝛc. beftrichene Broticheibe, 3. B 
Butterfladen, Fettffaden ꝛc. — Fladen krieg hieß die unblus 
tige Fehde zwiſchen Kurfürſt Johann Friedrich von Sachen 
und feinen Vetter, dvem Herzog Moritz von Sachjen, im Jahre 
1542, die durch Philipp von Heffen und Luther ſobald beige— 
legt wurde, daB die bereit$ aufgebotene Mannſchaft zu den 
Dfterfladen wieder zu Haufe war. 

Fladungen, Stadt im nördlichften Winkel Bayerns, im 
NegierungsbezirfUnterfranfen, am Oftfuße der Hohen Rhön, 
mit ca. 800 Forellenfifcherei, Holzwarenfabrifation, Weberei, 
Flachs- und Leinwandhandel treibenden ©. 

Flageltauten (vom lat. dagellum, d. i. Geißel) oder Beng⸗ 
ler, Name einer Sekte von Fanatikern im Mittelalter, welche 
ſich bis auf das Blut geißelten, um hierdurch ihre Abſicht, Buße 
zu thun, an den Tag zu legen. Obwohl Bapit und Biſchöfe, Kö— 
nige und Fürſten ſich dem Unfuge abgeneigt zeigten und ernſt— 
lich gegen denſelben einſchritten, verbreitete ſich derſelbe auch 
über die Alpen, zuerſt namentlich nach Böhmen und Polen. 
In Deutſchland wurde er erſt im nächſtfolgenden Jahrhundert 
allgemein, und zwar zu der Zeit, da (13948 —50) die verheerende 
epidemiſche Krankheit, der „ſchwarze“ oder „große Tod” ges 
nannt, alesin Furcht undSchreden jeßte und zur Buße jtimmte. 
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Flageolett, das kleinſte flötenartige Inſtrument, erfunden 
im 16. Jahrhundert, 1802 durch Bainbridge und ſpäter durch 
A.Sax vervollkommnet, als Militärmuſikinſtrument ſowie als 
Volksinſtrument in Holland und in der Schweiz noch gebräuch— 
lich. In der Orgel iſt F. die Vogelpfeife (fistula minima) 
oder in verdorbenem Deutſch Flaſchinett, ein aus Metall ge— 
fertigtes ein-und zweifüßiges Flötenregiſter im Manual. — 
Flageoletttöne nennt man diedurch eine beſondere Art des 
Fingeraufſatzes und Bogenſtrichs bei den Streichinſtrumenten 
erzeugten hohen Flötentöne, um die Mitte des 18. Jahrhun— 
derts zuerſt durch den Violinſpieler D. Ferrari in Aufnahme 
gebracht. Beſtimmten akuſtiſchen Geſetzen gemäß klingen die 
Flageoletttöne einer Saite ſtets viel höher und ganz anders als 
die durch den gewöhnlichen Fingeraufſatz erzeugten Töne. 
Das auf der A-Saite der Violine liegende zweigeſtrichene d 
verwandelt ſich z.B. beimFlageolettſpiel in das dreigeſtrichene a. 

Flagg (ipr. Flägg, Edmund), amerikaniſcher Schriftſteller 
und Diplomat, geb. 24. November 1815 zu Wicaſſet (Miſſouri), 
1850—52 Konſul in Venedig, worauf er die Redaktion einer 
demofratiichen Zeitung in St. Louis übernahm. Sein Haupt: 
werk it eine Befchichte Venedig von 1797—1849 (2 Bde., 
New Nork 1853), außerdem hat er befonders eine ganze Reihe 
Romane veröffentlicht. 

Flagge, von den Schiffen zurBefundung ihrer Rtationalität, 
von den Kriegsſchiffen insbeſondere an Stelle der Fahne der 
Landtruppen geführt. Jede Nation hat ihre eigene’. Die 
Kriegsflagge ift von derHandelsflagge bei den meijten 
Nationen verjchieden. Die Slaggenfarte, welche an Bord 
jedes Kriegsſchiffs geführt wird, enthält die Muſter der $.n 
alfer Nationen. Der gebräuchlichſte Platz für die 
F.iſt an derSpitze der hinterſten (Beſans-)Gaffel. 
Beim Einlaufenineinen fremden Hafen wird die 
F. der bezüiglichen fremden Nation am Vortopp 
gehikt. Im Hafen wird von Kriegsſchiffen ftatt 
der großen Nationalflagge eine Heine, die Göſch 
oder Bugflagge, auf dem Flaggenſtocke de3 
Bugſpriets aufgezogen. Als Zeichen der Trauer 
wird die F. auf halber Höhe GHalbſtocks) ge- 
hißt; ala Notzeichen wird fie verfehrt aufge— 
zogen oder in der Mitte zufanımengebunden; 
bei der Libergabe wird die F. eingenommen, d.h. 
ge ſtrichen. — Das Mmiralidiff ſowie das 
Kommodoreſchiff führen außer der großen Na— 
tionalflagge noch die Admiralsflagge oder 
den Kommodore-Stander am Topp des 
großen Maſtes; ſämtliche anderen Kriegsſchiffe 
führen an derſelben Stelle einen Wimpel, wel— 
cher das Kommandozeichen des das Schiff kommandierenden 
Offiziers und das Unterſcheidungszeichen zwiſchen Kriegs- und 
Handelsſchiffen iſt. Außerdem führen alle Schiffe noch F.n, 
um ſich auf hoher See ſchon aus der Ferne mit anderen Schiffen 
zu verſtändigen, die Kriegsſchiffe insbeſondere, um im Gefechte 
Befehle zu erteilen und das Empfangen derſelben zu beſtätigen. 
Im Jahre 1864 iſt ein Signalſyſtem für Handels- 2c. Schiffe 
zwiſchen Frankreich und England vereinbart worden, das 1870 
von Deutſchland und jetzt von faſt allen Staaten angenommen 
iſt. Dasſelbe beruhtauf denZuſammenſetzungen von 18 F.n, die 
die Konſonanten von B bis Wbezeichnen (vgl. Nr. 2830), und 
bietet 78642 verſchiedene Zuſammenſtellungen. Das Signal— 
ſyſtem für die Kriegsmarine iſt natürlich bei jeder Nation be— 
ſonders und wird geheim gehalten. 

Flaggenzuſchlag (franz. surtaxe de pavillon, ſpr. Sſür— 
tacks d'pawiljong), ein Zuſchlagszoll auf Waren, welche über— 
haupt auf fremden Schiffen oder auf gewiſſen fremden (nicht 
vertragsmäßig den einheimiſchen gleichgeſtellten) Schiffen ein— 
geführt werden. Ein F. beſteht z. B. auf der Inſel Cuba. 

Inggoffiziere, Sammelname für die Admirale der ver— 
Ichiedenen Grade, entjprechend den Generalen der Landarmee. 

Flaggſchiff, joviel wie Admiralfchiff, S. unter Admiral. 

Flagornerie (franz.), Ohrenbläferei, Schmeichelei; Fla— 
gorneur (jpr. Flagornöhr), Friechender Schmeichler. 

Flagrans (lat.), hell brennend, alfo fihtbar vor Augen 
liegend, flagrant; daher crimen oder delictum flagrans, 
ein Verbrechen oder Vergehen, bei welchem der Thäter noch 
während der Ausführung, d. t. in flagranti (auf hHandhafter 
oder frifcher That), betroffen wird; Flagranz, Hitze, Heftigkeit. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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Flahault de In Billarderie (Ipr. Fla-oh d' Ta Bijard’rih, 
Augujte Charles, Graf), franzöſiſcher General und Diplomat, 
geb. 21.April1785 zu Baris, machte die Feldziige Napoleons J. 
mit, ward nach der Schlacht bei Leipzig Diviſionsgeneral und 
gegraft, war 1842—48 Geſandter in London, wurde 1853 
Senator und ſtarb 2. September 1870 zu Paris. Aus ſeinem 
Liebesverhältniſſe mit der Königin Hortenſe (Napoleons III. 
Mutter) ftamnıte der Herzog von Morny (f. d.). 

Flahault de In Billarderie (jpr. Fla= oh d' Ta Bijard'rih 
Sräfin), Romanfcriftitellerin, j. Souza-Botelho (Ade— 
faide Marie Emile, Marquije von). 

Flaireur (franz., jpr. Fläröhr), Nieder, Spürnafe, in Pa— 
ris Spottname für einen Marftpolizijten. 

Flakon (vom franz. Aacon, ſpr. Flakong) ein Eleines Fläfch- 
chen von Glas oder Borzellan, meift zur Aufbewahrung wohl: 
viechender Flüffigfeiten (Effenzen) beftunmt. 

lakftad, Hafenort auf Flakſtadö, einer Inſel der Lofoten 
(ſ. d.) an der Wejtkiifte von Norwegen, zum Amte Nordland 
gehörig, mit etwa 1800 Kabeljaufang treibenden E. 

Flamberg, ein Schwert mitgejchlängelter Klinge, wie ſolche 
zu Ende de3 15. und Unfang des 16. Jahrhunderts in der 
Schweiz in Gebraud) waren. Manche'nennen aud) das mit 
zwei Händen zu führende Schwert, welches ſchon zu Karls d. 
Gr. Zeit beftand, ſpäter eine beliebte Waffe der Landsknechte 
wurde und jich bis ind erfte Drittel des 16. Jahrhunderts, zu= 
legt gleichfalls mit gejchlängelter oder mit bogenfürmigen 
Ausfchnitten verfehener Klinge, erhielt, Flammberg. 

Flamborsug-Hend (Ipr. Flämmborro:Hedd), Kap an der 
Oſtküſte Englands, nördlich von der Humbermündung, mit 





Nr. 8318. 


Signalflaggen. 


einem 65 m hohen Leuchtturme und zahlreichen maleriſchen 
Grotten in den Steilwänden. Beim Kap liegt das Fiſcherdorf 
Flamboroug mit 1375 €. 

— ſpr. Flangboajang), Flammenſtil, 
wird wegen des darin vorherrſchenden flammenähnlichen Maß— 
werkes der ſpätgotiſche Bauſtil (im 15. und in der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts) genannt. 

Flame, ein Werkzeug zum Aderlaſſen bei Pferden. 

Flamen (lat.), Name der 15 Prieſter einzelner Gottheiten 
in Rom, die in drei patriziſche Flamines majores des Jupiter 
(Dialis), des Mars (Martialis) und des Quirinus (Quirinalis), 
und die zwölf plebejiſchen Flamines minores zerfielen, zu 
denen aber ſpäter noch die F. der vergötterten Kaiſer kamen. 
Der Flamen Dialis war der höchſte, der viele Vorrechte genoß 
(Liktoren, kuriliſchen Stuhl, Toga praetexta), aber ſich auch 
vielen Einſchränkungen unterwerfen mußte. Seine Frau (Fla- 
minica) und Kinder unterftüßten ihn bei dengottesdienftlichen 
Handlungen. 

Flamen (pr. Flamang, Albert), eigentlich Flamand, 
Kupferſtecher, thätig in Paris um 1650—70, radierte mit gro: 
ßem Geſchick beſonders Vögel und Fiſche in der Weiſe Hollars. 

Flameng (ſpr. Flamang, Leopold), Kupferſtecher und Ra— 
dierer, geb. 22. November 1831 in Brüſſel, brachte ſeit 1853 
in Paris eine treffliche Reihe in Linienmaniernad) Rembrandt, 
Ingres, Cabanel u. a. jowie zahlreiche Nadierungen. — Sein 
Soon, Frangois, geb. 1859 in Paris, hat ſich bis gebt al3 
talentvoller Hiftorien= und PBorträtmaler gezeigt, 3.8. „Die 
Königin Marie Antoinetteaufden WegezumSchafott” (1885). 

Fläming, ein Höhenzug in der norddeutſchen Tiefebene zwi— 
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ichen den Nebenflüffen der Schwarzen Elſter und Elbe im ©. 
und den Nebenflüffen der Havel im N. etwa zwiſchen Witten 
berg, auf der Südſeite, und Belzig, Jüterbogk und Dahme auf 
der Nordfeite, an den Grenzen der Provinzen Brandenburg 
und Sachen. Er zerfällt in den Hohen F. im W. und den 
Niedern F.im O. In erſterem herricht Sandboden vor, der 
feßtere befißt auch Sandboden. Seine bedeutendjte Höhe erreicht 
der F. im Hagelöberge (236 m) bei Belzig und im Golmberge 
bei Baruth (190 m). Der Name fommt von den vlämifchen 
Anfiedlern her, die unter Albrecht dem Bären diefe Gegenden 
zu bebauen begonnen haben. 

Flamingo (Phoenicopterus), Gattung der Leiften= oder 
Bartenfchnäbler (Lamellirostres), welche als Neftflüchter 
und der Schwimmhäute wegen den Schiwänen und Enten ver— 
wandtjind. Der Gemeine F. (Phoenicopterusroseus Pall.) 
findet fi) in Südeuropa, Wien, Nordafrika 2c. und gibt jeinem 
aus Rehm beftehenden Nefte die Form eines Hügels. Fla— 
mingozungen galten den alten Römern als Leckerbiſſen. 


Flamingo 
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Nr. 3319. Flamingo (Phoenicopterus). 


Flamininus(Titus Quinctius), römiſcher Feldherr, geb.um 
225 v. Chr., ſeit 198 Konſul, als welcher er 197 König Phi— 
lipp III. von Makedonien bei Kynosfephalä befiegte. Später 
(183) bewirkte er von König Brufias von Bithynien die Aus— 
lieferung und dadurd) den Tod Hannibals. Bergl. Gerlach, 
„I. D. F.“ (Bajel 1871). 

Flaminifche Straße, |. unter Flaminius. 

Flaminius (Gajus), aus einer plebejiihen Familie ent- 
iproffen, brachte als Volkstribun 232 v.Chr. ein Gefeß durd), 
zufolge deſſen daS den fennonifchen Galliern abgewonnene Ge— 
biet unter die Plebejer verteilt wurde, befiegte 222 al3 Konſul 
mit feinem Kollegen Furius die Inſubrer an der Adda und er- 
baute als Zenfor 220 den Circus Flaminius und die von Rom 
bis Ariminum führende Straße, die Via Flaminia. Für 217 
wiederum zum Konſul erwählt, blieb er im Kampfe gegen 
Hannibal am Trajimenischen See (217). 

Fläümiſch, ſ. Vlämiſche Sprade und Litteratur. 

Flamm (Albert), Zandichaftsmaler, geb. 9. April 1823 in 
Köln, durch Oswald Achenbach beeinflußt, dem er in idealer 
Auffaſſung der Landſchaft und im Kolorit ähnlich ist. Die 
meijten derfelben behandeln Gegenden aus dem von ihm öfter 
befuchten Stalien. 

Flammarion (pr. Slammarjong, Camille), franzöſiſcher 
Altronom und Publiziſt, geb. 25. Februar 1842 zu Montigny 
le Koi (Departement Haute- Marne), wurde 1863 Redakteur 
der Wochenſchrift „Cosmos“ und 1865 des wiſſenſchaftlichen 
Feuilletons des „Sitele“. Bon feinen zahlreichen Schriften, 
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die zum Teil eine ftarfe Neigung zum Myſtiſchen befunden 
(3. ift auch ein eifriger Spiritift), ift die bedeutendfte: „La 
pluralit& des mondes habites“ (Bari 1862; 30. Aufl. 1884; 
deutſch, Zeipzig 1865); ferner veröffentlichte er: „Lies mondes 
imaginaires et les mondes r&els“ (1864; 19. Aufl. 1884), 
„Dieu dans la nature“ (Paris 1866; 18. Aufl. 1882; deutſch, 
Leipzig 1870), „Etudes etlecturessurl’astronomie“ (5 Bde., 
Paris 1866— 74), „Les terresdu ciel“ (1876; 4. Aufl. 1883), 
„Astronomie populaire“ (1880; mit dem Preis Montyon 
gefrönt), „Dans le ciel et sur la terre“ (1886) 2c. 

Flammberg (Guſtav), Schriftftellername des Ebrard 
(Johann Heinrich Auguſt, ſ. d.). 

Flamme nennt man gemeiniglich ſtarkexhitzte, in derVerbren— 
nung begriffene Gaſe. Es können daher nur ſolche Körper mit 
F. brennen, die entweder flüchtig ſind, deh.durch Wärmezufuhr 
ſich ohne Zerſetzung in den gasförmigen Zuſtand überführen 
laſſen, oder ſolche, die erſt beim Erhitzen durch chemiſche Zer— 
ſetzung brennbare Gaſe liefern. Beſitzt ein Körper dieſe Eigen— 
ſchaft nicht, ſo kann er auch nicht mit F. brennen, wohl aber 
kann er, wenn er nur ſtark genug erhitzt wird, ſelbſtleuchtend 
werden, indem er ind Glühen gerät. Man kann leuchtende 
und nicht leuchtende Fen unterjcheiden, zu leßteren gehören 
3.8. die F. des Spiritus und des Wafferitoffgajes. Nichtleuch- 
tende F.n werden leuchtend, wenn feite Körperteilchen in ihnen 
ſchweben und zum Erglühen fommen; jo beruht das Leuchten 
der Kerzen, Lampen- und Gasflammen auf dem VBorhanden- 
fein weißglühender Kohleteilchen, die fih aus Fohlereicheren 
Kohlenwaſſerſtoffgaſen durch die Hite der F. abgefpalten Haben 
und erit verbrennen, wenn fie an den Rand der %. gelangen. 
Das Entleuchten der 3. kann erzielt werden entiweder durch 
Zufuhr indifferenter, nicht brennbarer Gaſe, oder durch Zufuhr 
größerer Sauerſtoff- reip. Luftmengen, durch welche die Kohle— 
teifchen bereit3 im Innern der %. verbrennen und die Hibe 
vermehrt wird (blaue %.). Durch noch größere Luftzufuhr 
wird die 3. abgefühlt und rußt. 

Flammenblume (Phlox), VBflanzengattung der Polemo— 
niazẽen mit vielen nelfenartigen Zierblumen aller Farben aus 
Nordamerika; Arten derjelben find z. B. PhloxDrummondi, 
maculata, paniculata u.a. 

Flammenmergel, in Norddeutichland auftretende Mergel— 
ſchichten von grauer Farbe mit ſchwärzlichen oder roftfarbe- 
nen geflammten Zeichnungen; ſie gehören der unteren Hälfte 
der Kreideformation an. 

Flammeri (engl. dummery, jpr. flömri), mit Milch, Eiern 
und Fruchtſäften gefochter und dann abgefühlter Mehl- oder 
Grießbrei. 

Flammingo, niederländiſche Künſtler, ſ. Fiamingo. 

Flammofen, im allgemeinen jede Ofenanlage, in welcher 
die Slamme des Brennmaterialß über die zu erhigenden Maſ— 
jen hinwegjtreicht und dieje unmittelbar erhißt. 

Flammrohrkeſſel, mit einem oder mit zwei weiten Rohren 
zum Durchzug des Feuers verjehener Dampfteflel (1. d.). 

lamfteed (ſpr. Flämmitihd, Sohn), englifcher Aſtronom, 
geb. 19. Auguſt 1646 zu Derby, geit. 31. Dezember 1719 als 
Aſtronom der Sternwartezu Greenwich. Seine Hauptarbeiten 
find: „Historia coelestis Britannica“ (2 Bde. London 1712; 
neue Aufl., 3 Bde., 1725) und der „Atlas coelestis“ (London 
1729 und 1753). Vgl. Baily, „Account ofF.* (Xondon 1835, 
Supplement 1837). 

Flanconnade (franz., ſpr. Flangkonahd), ein Stoß in die 
Flanke, in die Seite der Gegners, Ausdrud beim Stoßfechten. 

Flandern (vläm. Vlaenderen), Landſchaft an der Nordſee, 
gegenwärtig unter Frankreich (Norddepartement und Departe- 
ment Ba3 de Calais), Belgien (Brovinz Oft: und Weftflandern) 
und Holland (der jüdliche Teil der Provinz Seeland) geteilt. 
Der belgijche Anteil 3.3 führt gegenwärtig nod) diefen Na— 
men und zerfällt in die Provinzen Oſt- und Weftflandern. 
Das ganze Land ijt eine Tiefebene, die nur im S. und O. einen 
wellenförmigen Charakter annimmt. Die Küfte iſt unent- 
wickelt, ohne Bufen, und Hat nur wenig fichere Hafenpläße. 
Der Hauptitrom, die Schelde, bildet einen Teil der Oſtgrenze 
bon Dftflandern, nimmt hier den Lys, den Dender und die 
Durme auf und fteht durch zahlreiche Kanäle mit dem Meere 
in Verbindung. Der fruchtbare Boden, die Nähe des Meeres, 
die trefflichen Waſſerwege und die fleißige Bevölkerung haben 
den Wohlitand dieſer Provinzen außerordentlich gehoben; fie 
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ſind reich an Getreide, Obſt, Flachs, Hopfen, Lein und Tabak; 
Schlachtvieh und Pferde werden in großer Zahl ausgeführt; 
die Weberei, Durch welche ſich die Städte F.s ſchon im Mittel— 
after einen Weltruf erworben hatten, blüht nod) jebt, bejon= 
ders in Leinen und Wofle; bedeutend iſt dieSpißenfabrifation. 
Die Orte am Meere nähren ſich von der Schiffahrt und von 
einer jehr ergiebigen Fijcherei. Die Bewohner gehören durch— 
gängig dem niederdeutjhen Sprachftamme an; es jind Vla— 
mänder, welche nur in den großen Städten und Induſtrie— 
orten mit einer verhältnismäßig BEE Anzahl von Wallo: 
nen und Franzoſen vermilcht find. 1) Dftflandern (3000 
qkm mit [1885] 924273 [auf1 qkm 308] E:), ein fruchtbares, 
induftriereiches Land, der Hauptjit der belgijchen Baummoll- 
und Zeinenmanufaltur, zerfällt in ſechs Arrondijjements: 
Gent, Oudenaarde, Dendermonde, Älſt, St. Nifolaes und 
Eecloo. Hauptitadt it &ent. — 2) Weftflandern, die ein- 
zige Külitenprovinz Belgiens, mit3235 qkm und(1885) 721 437 
ee 1 qkm 223) E., wird in acht Arrondiſſements geteilt: 


rügge, Courtray, Roulers, Thielt, Ypern, Oſt— 
ende, Dixmude, Furnes. Schiffahrt, Fiſchfang, Ge— 
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(1864), Delaborde (1865), Jowin (1870) und Montrond 
(3. Aufl. 1876). — Auch ſein Bruder, Jean Paul F., geb. 
8. Mai 1811 in Lyon, war Schüler von Ingres, malte aber 
bis jetzt vorzugsweiſe idylliſch-friedliche Laudfchaften. 

Flanell, ein tuchartig gewebter Wollſtoff von verſchiedener 
Güte, entweder glatt oder geköpert, nur wenig gewalft, aufder 
rechten Seite einmal gerauht und gar nicht oder nur wenig 
geſchoren. Die Kette iſt in der Regel Kammgarn, zuweilen 
auch Halbfanıms, Baumwoll- oder Leinengarn, der Einſchuß 
immer Streichwolle. Man unterſcheidet Futterflanell, 
die geringſte, und Geſundheitsflanell (köperartig ge— 
webt), die beſte Sorte; ferner gibt es friſierten F., bei dem 
die fangen Haare in Knötchen gedreht find. Die F. find teils 
weiß, teil farbig, nämlich bedruckt, einfarbig oder geftreift. 
Boy ift ein grober F. aus geringerer Wolle, ſchwarz, weiß 
oder bunt; ein andere geringere Sorte ift ver Moll oderMoL[= 
ton. Swanjfin (engl., jpr. Suonffin, d. h. Schwanenbalg) 
heißt ein feiner geföperter englifcher F. 





— — — ——— — ——— —— — mr 
treidebau, Viehzucht und Weberei bilden die Haupt— er — — — 
beſchäftigung der Bevölkerung. Die Hauptſtadt de — —— 
Provinz iſt Brü gge(j.d.). Das ſtark beſuchte See— —— “ee = —— _ 
bad Oſtende ift die zweite Seejtadt Belgiens. — F. ( Bes, - * SA MER 


bildete unter den Rarolingern einen Gau, der, ver— 
größert durch deutjche und franzöſiſche Bejißungen, 
864 zu einen Marfgrafentum erhoben wurde und 
dejjen erjter Snhaber Graf Balduin der Eijerne var; 
unter Balduin IV. den Bärtigen (988— 1036) ward 
F. deutſches Reichslehen; 1384 wurde da3 Land mit 
Burgund vereinigt. Als aber Karl der Kühne ge- 
jtorben war und jeine Länder an Habsburg fielen, 
wurde %., obgleich Frankreich feine Erbanſprüche 

eltend machte, wiederum ein Beftandteil de3 Deut: 
Shen Reiches und dem Burgundiſchen Kreiſe de3- 
jelben zugeteilt. Die nördlichen Landichaften famen 
im Wejtfälifchen Frieden an die Öeneralftaaten, Lud— 
wig XIV. riß den Süden (Sambray und Artois) an 
ſich; 1794 ward F. der franzöfifchen Nepublif und 
jpäter dem Kaiferreiche unter dem Namen der Des 
partements Lys und Schelde einverleibt, dann durd) 
den Wiener Kongreß den Königreich der Niederlande 
zugejprocdhen, bei dem e3 big zur Qostrennung Bel- 
giens verblieb. Vgl. Kervyn van Lettenhove, „Hi- 
stoire de Flandre* (3. Aufſ., 4 Bde., Brügge 1874) 
und „Histoire et chroniques des Flandres‘ (ebd. 
1879 ff.). 

Flandern (Graf von) heißt nad) Verordnung 
Leopolds I., Königs der Belgier, vom 16. Dezember 
1840 der ziwveitgeborene Sohn des Königs oder der 
nächſte Thronfolger nach den Kronprinzen, gegen 
wärtig Philipp, Graf von $., Herzog zu 
Sadjen, zweiter Sohn König Leopolds J., geb. 
24. März 1837 zu Laeken, Öeneralleutnant im bel- 
giſchen Heere, 1867 vermähltmitMarievon Hohen- 
z0llern-Sigmaringen (geb. 1845), aus welcher Ehe entjprofjen: 
Balduin (geb. 1869), Henriette (geb. 1870), Joſephine 
(geb. 1872) und Albert (geb. 1875). 

Flandin (fpr. Flangdäng, Eugene Napoleon), Maler und 
Altertumsforſcher, geb. 15. Auguft 1809 in Neapel, geit. 1876 
in Bari, bereijte zu archäologischen und fünftlerifchen Ziveden 
1839-41 Perfien und mit Botta die Gegenden von Tigris, 
worüber er teil allein, teil3 mit dieſem eine Reihe herrlicher 
Prachtiverfe Herausgab, und Darftellungen aus dem Orient, 
die er in dent Werfe „L’Orient“ (3 Bde., 1856— 64; mit 150 
von ihm lithographierten Tafeln) zujammenfaßte. 

Flandrin (Üpr. Slangdräng, Sean Hippolyte), berühniter 
Bertreter der religiöfen Malerei in Franfreich, geb. 23. März 
1809 in &yon, wurde der bedeutendfte Schüler von Ingres und 
malte bi3 1847 nur Bilder der Profangeſchichte, ging dann 
aber zur religiöjen Hiftorie ütber, die er mit tiefem Gefühl in 
vollendeter Technif behandelte und in Frankreich) wieder ein 
führte. Es find die Wandmalereien in den Kirchen St. Ger— 
main des Prés und St. Vincent de Paul. Mit glänzenden 
Erfolg widmete er ſich auch dem Porträt. Er ſtarb 21. März 
1864 in Rom. Seine Biographie von Poncet (1864), Beulé 
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Nr. 3320. Volkstrachten in Flandern. 


Flaneur (franz., ſpr. Flanöhr), Müßiggänger, Pflaſter— 
treter; flanieren, müßig umhergehen. 

Flanke (turneriſche Ubung)iſt der Schwung über ein Gerät, 
bei welchem die rechte oder linke Leibesſeite des Ubenden der 
Oberſeite des Gerätes ſich zuwendet. Der Niederſprung erfolgt 
entweder in unveränderter Körperhaltung oder mit angefügten 
Beinübungen undDrehungen um die Längenachſe des Turners. 

Flanken, in der Taktik die Seiten einer Kolonne oder tiefen 
Truppenaufſtellung; ſie bilden die ſchwachen Stellen derſelben, 
da eine Entwickelung der F. zum Gefecht ſchwierig iſt, und 
werden daher oft der Angriffsgegenſtand des Gegners; beſon— 
ders bei Kavallerieangriffen ſucht man dem Gegner über— 
raſchend in die F. zu fallen (Flankenangriff) oder dieſelbe zu 
umgehen (Flankenumgehung). In der Befeſtigungskunſt be— 
deuten F. die beiden kurzen Seiten. — Flankieren heißt 
einesteils im zerſtreuten Gefecht der Kavallerie eine vor der 
Front plänfernde Slanfenlinie bilden, Hinter welcher ſich 
eine gejchlofjene Abteilung ala Unterſtützungstruppe be- 
findet (. Blänfern), andernteil3 einen en von der 
Geiteher unter Feuer nehmen; derHauptgraben einer Feſtung 
wird durch Kaponnieren und ähnliche Werke flankiert. 
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231 Slanfenreihe 


Flankenreihe, die Aufitellung, bei welcher niemand einen | 


Nebenmann, jondern jeder nur einen Bordermann hat. 

Flanfdy, der ſcheibenförmige Rand an Rohrenden, welcher 
die Verbindung mit einem ähnlich eingerichteten Rohrende 
mittels Schrauben gejftattet. 

Flarchheim, ehemals auch Fladenheim genannt, thü- 
ringiſches Dorf im Kreiſe Langenjalza des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Erfurt, weftlich von Langenfalza, mitca. 650 E., 
befannt durch die Schlacht zwiſchen Kaifer Heinrich IV. und 
den. aufjtändiichen Sachſen vom 27. Januar 1080, die auch 
nach Dorla (f. d.) genannt wird. 

Flüſch, ein Nagelflueberg an der Südweſtgrenze des Schwei— 
zerfantong Appenzell, weftlich vom Hohen Säntis, mit einer 
großen Örotte, der Fläſcherhöhle. — Ein Dorfmit Bad 
und (1880) 405 E. im nördlichen Winkel des Kantons Graue 
bünden, recht3 vom Nhein und am Fuße der 1102 m Hohen 
Fläſchefluh, in deren Nähe fich ebenfalls eine Tropfſteinhöhle, 
das Fläſcheloch, befindet. 

Flaſche, ein längliches Gefäß mit engerem Halſe, das, in 
verſchiedenen Formen und aus verſchiedenen Stoffen (Thon, 
Glas, Metall) hergeſtellt wird und namentlich zum Aufbe— 
wahren von Flüſſigkeiten ſowie als (allerdings nicht genau 
beſtimmtes) Maß für Getränke dient. In Deutſchland iſt die 
F. Wein meiſt = ?/, , oder ?/, 1. — Inder Mechanik nennt 
man F. die Verbindung zweier oder mehrerer Rollen in einem 
Gehäuſe, dein loben oder der Schere (ſ. Flaſchenzug). — 
Die Phyſikkennt Bologneſer 3.n oder Fläfchchen, birnen— 
fürmige hohle Glasmafjen mit fehr jtarfer Wandung und 
geringem Inhalte, deren Elaftizitätöverhältniffe infolge plötz— 
licher Abkühlung fo gefpannt find,daß die oberflächliche Ritzung, 
welche ein Darin umgefchütteltes Sandforn hervorbringt, ges 
nügt, um ein fofortige3 Berfpringen der ganzen F. zu bewir- 
fen, während ftarfe Stöße von außen feine Zertrümmerung 
zu beivirfen vermögen. | 

Flafıye(leidenerodereleftriiche), Vorrichtung zur Ver— 
tärfung und Anſammlung der dur) Eleftrifiermaschinen er— 
zeugten Elektrizität. Siebejteht aus einem weithalſigen Glas— 
gefäße (Nr.3321), welches außen und innen etwa bis zur Höhe 

R ab mit Stanniol überflebt ijt, wäh— 
rend von da an der freie Rand des 
Gefäßes zur befieren Sfolierung mit 
Schellad oder Giegellad ladiert tft. 
Durh den ladierten Holzdedel cd 
geht ein Metaliftab, welcher oben mit 
einer Metallfugel, unten mit herab= 
hängenden, die innere Metallbelegung 
berührenden Settchen oder Drähten 
verfehen ijt. Nähert man den oberen 
Knopf der 3. dem pofitiv geladenen 
Konduftor. einer Elektriſiermaſchine, 
während die äußere Belegung ableitend 
berührt ift, jo wird dadurch die innere 
Belegung pofitiv elektriſch geladen, 
auf der äußeren dagegen negative Elektrizität gebunden, wäh 
vend freigerwordene pofitiveabfließt. Berbindetmandann durch 
die ausgeſpreizten Finger oder durch den fogenannten Entlader 
(f. unter Elektriſche Entladung) den äußeren Belegrand 
ab mit der aus dem Innern fommenden Metallitange, jo neu— 
tralifieren jich durch dieje Verbindung hier die Eleftrizitäten 
beider Belegungen durch heftigen Schlag und Funken. Sit die 
F. zu enghaljig, al3 daß man fie inwendig mit Stanniol be- 
leben fünnte, jo beftreut man die Elebrig gemachte Innen— 
fläche dicht mit Eifen= oder Meſſingfeilſpänen. Die Herjtelung 
der eleftriichen $. wurde 1745 vom Domherrn Kleiſt zu Cam— 
min zuerft gefunden, als er Waſſer in einer %. eleftrifieren 
wollte. Bald darauf wurde der Verſuch auch von Leidener 
Phyſikern wiederholt. Eine Leidener %. vermag nur eine be— 
jtimmte Eleftrizität3menge aufzunehmen. Sind die inneren 
Belege mehrerer Leidener F.n miteinander durch Drähte ver- 
bunden, während ihre äußeren Belege fümtlich zur Erde ab- 
geleitet find, jo bilden fie eine eleftriiche Batterie, welche ent- 
ſprechend größere Eletrizitätßmengen anzufammeln geitattet. 

Flaſche (Woulfſche) Heißt nach ihrem Erfinder feine bei 
chemischen Berjuchen vielfach gebrauchte F. mit zwei oder drei 
Häljen, welche mit Korken verſchloſſen werden, durch die man 
Glasröhren, Trichter 2c. einführen kann. 

















Nr. 3321. 
Zeidener Flaſche 
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Slafchenzug 232 
Flaſchenbaum, Baumgattung, |. Anona. 
Flafıyenfabrikation, . unter Glas. 
Flaſchenfüllmaſchine, Vorrichtung, um das mühſame und 

zeitraubende Abziehen von Flüffigkeiten in Flaſchen derartig 
auszuführen, daß die Handarbeit ſich bloß auf das Anſtecken 
der leeren und Wegnehmen dergefüllten Flafchen zu beichräns 
fen hat. Solche Apparate laſſen fich zum gleichzeitigen Füllen 
einer beliebig großen Flaſchenzahl einrichten. 

Faſchenkapſeln, aus verzinnter Bleifolie mittels Maſchi— 
nen hergeſtellter Kappen zum luftdichten Verſchluß verkorkter 
Flaſchen und zur Bezeichnung des Inhalts derſelben. 

Flaſchenkürbis, ſ. unter Kürbis. 

Flaſchenpoſt, eine ins Meer geworfene Flaſche, in welcher 
Seefahrer bei drohendem Untergang des Schiffes Nachrichten 
zu befördern ſuchen, oder deren man ſich zu wiſſenſchaftlichen 
Bweden, 3. B. zur Meſſung der Geſchwindigkeit von Meeres— 
ſtrömungen, bedient. 

Flaſchenreinigungsmaſchine, Vorrichtung mit einer votie= 
renden cylindrijchen Bürjte zumrafchen und gründlichen Aus— 
pußen gebrauchter Flaſchen. Es muß dazu genügendes Waſſer 
vorhanden fein und mitunter noch Sand angewendet werden. 

Flaſchenverkorkungsmaſchine und Slaſchenverſchluß, 
ſ. unter Schankgeräte. 


Nr. 3323. 


Nr. 3322. Nr. 3324. 





| 
ii» 
H 


His 
I 
3) I 


y 
‚ 


' 
II 
R 


| 





Nr. 3322, Flaſchenzug mit drei feften und drei beweglichen Rollen. 
Nr. 3323. Flaſchenzug mit nebeneinander ftehenden Flaſchen. 
Nr. 3324, Flaſchenzug mit einer feften und drei beweglichen Rollen. 


Flaſchenzug, auch Rollenzug oder Kloben, eine Ver— 
bindung von fejten und nn Rollen zur bejjeren Ber: 
teilung der Arbeitskraft beihebung von Laſten. Die Theorie der 
Slafchenzügeläßt fich wiedieder Rolle aus den Hebelgeſetzen ab- 
feiten, daß die Brodufte aus Kraft und Weg gleich fein müffen, 
wenn &leichgemwicht ftattfinden joll. In Nr.3322— 3324 find 
drei verfchiedene Arten von Flaſchenzügen dargejtellt. Beiden 
ersten beiden Arten von Flafchenzügen (Jr. 3322 und 3323), die 
aus zwei Syſtemen von je drei Rollen beftehen, deren eines feit, 
das andere aber beweglich ift, verteiltdie Raft ihre Wirkung ge- 
wifjermaßen auf ſechs Geile, die freilich zufammen nur ein 
einziges bilden. Die am Ende de3 Seiles wirkende Kraft 
braudjt, um fo der Laft das Gleichgewicht zu halten, nur daS 
Sechſtel jo groß zu fein. Bei dem dritten %. endlich (Nr. 3324) 
überträgt die unterjte Rolle auf die zweite nur die Hälfte der 
Laſt, die zweite auf die dritte wieder nur die Hälfte von der 
Hälfte, und die dritte auf die obere fejte oder Richtungsrolle 
wieder davon nur die Hälfte oder ein Achtel der ganzen Laſt L, 
fo daß daS Gegengewicht G nur ein Achtel der Laſt L zu fein 
braucht. Will man die Laſt aber wirklich heben, fo iſt etwas 
mehr Kraft aufzumenden, denn es muß noch die Reibung inden 
Rollenachſen und die Steifigkeit der Seile überwunden werden. 
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Mit Hilfe der Flaſchenzüge kann man zwar durch eine geringere 
Kraft eine bei weitem größere Laſt bewegen, indeſſen vermag 
man trotzdem auf dieſe Weiſe nicht an rat wirklich zu erſparen 
oder gar zu gewinnen. Man muß nämlich die Kraft auf einem 
entſprechend längeren Wege wirken laſſen, als die Laſt zurück— 
legt. Um z. B. die Laſt p von sb nad) sa zu heben, muß man 
beim erſten %. die ganze zwiſchen sa und sb befindfiche Seil— 
länge aufziehen, entjprecyend bei ven anderen; 1 kg um 1 m 
gehoben ijt aber diejelbe Arbeit, wie '/;kg um 6m gehoben ıc. 
Nutzbar dagegen iſt fürjchwächere Arbeitskräfte die zweckmäßi— 
gere Verteilung, die ſie durch die Flaſchenzüge erfahren. Weſent— 
lich davon ——— iſt der Differentialflaſchenzug. 
Derſelbe beſteht aus zwei feſt miteinander verbundenen Rä— 
dern von verſchiedenen Durchmeſſern, über welche eine Kette 
ohne Ende gelegt iſt. Zieht man in der entſprechenden Rich— 
tung an der fette, fo wird, während die Kraft den Umfang des 
größeren Rades durdjläuft, die Lajt nur um die Differenz der 
beiden Umfänge gehoben, und dazu eine Kraft erfordert, welche 
‚im Verhältnis diejer beiden Wege (Weg der Kraft und Weg 
der Laſt) Fleiner iſt. 
Fläſcherberg oder St. Luzienberg, ein Berg des Rhäti— 
-fon im. des Schweizerfantons Öraubiünden, am rechten Ufer 
des Rheins bei Meyfeld, 1144 m hoc). i j 
Flaſſan (ſpr. Slafjang, Saetan de Raxis, Graf von), franzö— 
ſiſcher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 1770 zu Be— 
douin, arbeitete im Miniſterium des Außeren, wanderte wäh— 
rend der Revolution aus, kehrte dann nach Frankreich zurück, 
wurde Lehrer an der Militärſchule zu St. Germain-en-Laye, 
darauf Geſchichtſchreiber des Auswärtigen Amtes. Im Jahre 
1814 nahm er am Wiener Kongreß teil. Er ſtarb 20. März 
1845 zu Paris. F. ſchrieb u. a.: „Histoire generale et rai- 
sonnee de la diplomatie frangaise jusqu’au 10.200t1792“ 
(6 Bde., 1808; 2. Aufl. 1811) und „Histoire du congres de 
Vienne“ (3 Bde., 1829). 
Flatbuſch (jpr. Flättböjch), Stadt in der Grafſchaft Kings 
de3 amerifaniihen Unionsſtaates New York, im SW. von 
Vong-Island, ſüdlich von Brooklyn, mit (1880) 7634 E., die 
New York mit den Broduften des von ihnen betriebenen Gar: 
tenbaue3 verforgen. . 
Flathe (Heinrich Theodor), Hijtorifer, geb. 1. Juni 1827 
zu Tanneberg bei Nofjen in Sachſen, wurde 1850 Öymna- 
lialfehrer zu Blauen und tjtjeit 1866 Profeljor ander Fürſten— 
ſchule zu Meißen. Er veröffentlichte inSbejondere eine Neu— 
bearbeitung von Böttigers „Geſchichte des Kurjtaat3 und 
Königreichs Sachſen“ (in Heeren-Ukerts „Geſchichte der euro= 
päifchen Staaten”, 3 Bde. Gotha 1867— 73), eine „Geſchichte 
der Reftauration und Revolution 1815— 51” (in Onden? 
„Weltgejchichte in Einzeldarjtellungen”, Berlin 1833) u.a. m. 
Flaiheads (engl., ſpr. Flätthedds, d. i. Flachköpfe) oder 
Seliſh, ein am Llarfe- und Flathead-River des amerifani- 
ſchen Unionsterritoriums Montana wohnender Indianer— 
ſtamm, eine der fünf Gruppen der kolumbiſchen Raſſe. 
Flatholm (ſpr. Flättholm), engliſche Inſel im Briſtolkanal, 
unmittelbar vor dem Eingange zur eigentlichen Severnmün— 
dung, ſüdlich von Cardiff, mit Befeſtigungen und einem Leucht— 
turm zum Schuße der Schiffahrt vor den Wolves (Wölfen), 
einer Klippenreihe zwiſchen der Inſel undder Küfte von Wales. 
Flatow (poln. Zlotowo), Kreisſtadt im preußijchen Regie— 
rungsbezirk Marienwerder, im SW. der Provinz Weſtpreu— 
Ben, an der Eifenbahn Berlin-Königsberg gelegen, mit (1885) 
3883 Mafchinenfabrifation, Bierbrauerei, Tifchlerei, Ackerbau 
und Torfſtich treibenden E. Dabei liegt dag Kron gut F. mit 
großen Forſten, von dem der Nießbrauch dent nach dem Kron— 
prinzen der Krone am nächſten ftehenden preußijchen Prinzen 
aufteht. — Der Kreis F. zählt auf 1525°qkm (1885) 64718 
E. (42 auf 1 qkm), darunter 16000 Polen. . 
Flatt (Johann Friedrich), geb. 20. Februar 1759 zu Ti: 
bingen, dajelbft feit 1785 Brofefjor, gejt. 24. November 1821, 
ſchrieb u.a;: „Beiträge zur chriftlichen Dogmatik und Moral“ 
(Tübingen 1792), „Vorlefungen über chriſtliche Sittenlehre“ 
(1823) und, Vorleſungen über die Pauliniſchen Briefe”(1822). 
— Sein Bruder, Karl Chriſtian F., geb. 18. Auguſt 1772 
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Flatterruß, der lockere, leichte Ruß, der fich namentlich beim 
Berbrennen harzreicher Brennitoffe an den oberen Teilen der 
Eſſen abſetzt. 

Flatters (ſpr. Flatteh), franzöſiſcher Oberſt, geb. 16. Sep- 
tember 1832 zu Laval, ward als Leiter einer Expedition zur 
Erforſchung der algieriſchen Sahara behufs eines Eiſenbahn— 
baues mit dem größten Teil ſeiner Gefährten von den Tuaregs 
28. Februar 1881 ermordet. 

Flatulent (lat.) blähend; Flatulenz, Blähſucht; Fla— 
tus, das Entweichen der Luft aus dem Darme. 

Flat Den) einrechter Nebenfluß des Inns im Oberengadin, 
der al3 Berninabad im Lago Nero aufdem Berninapa 
jeinen Urfprung nimmt, auf ſeinem nah NW. gerichteten Laufe 
viele Wafjerfälle bildet, erjt im unteren Teile desjelben den 
Namen %. erhält und oberhalb Samaden mündet. 

Flau, ſchwach, Eraftlog, matt; in Marktberichten heißt der 
Stand einerWare flau, wenn da3 Angebot derjelben die Nach— 
frage überjteigt. 

Flaubert(ſpr. Flohbähr, Guſtave), bedeutender franzöſiſcher 
Romanſchriftſteller, geb. 12. Dezember 1821 zu Rouen, ging 
baldzurrealiftiichen Richtung über und veröffentlichte den Ro— 
man „Madame Bovary“ 5 Bde., Paris 1857, zuleßt 1885). 
Eine Reife nad Nordafrita begeijterte ihn zu dem Roman 
„Salammbö‘‘ (1862 und 1885), der feinen Stoff der Geschichte 
Karthagos zur Zeit Hamilfars und Hannibal3 entnimmt. 
Später veröffentlichte er „Tentation de saint Antoine“ (Pa-— 
ris 1874; deutſch von Endrulat, Straßburg 1874), „Trois 
contes“ (Bari 1877). Als Dramatifer verjuchte ſich F. mit 
dem Zujtjpiel „Le candidat“ (1874). 3. itarb 7. Mai 1880 
zu Croiſſet beit Rouen. Aus jeinem Nachlaſſe erfchien 1880 in 
der „Nouvelle Revue” der Roman „Bouvard et Pezuchet‘“., 
Seine „Sejamten Werfe” erjchienen in 8 Bdn. (Paris 1885). 

Flaum oder laumfedern, auh Dunen nennt man die 
weichen, zarten, dem Körper des Vogels direft anliegenden 
Federn; j. Eiderdaunen. 

Flaus oder Flauſch, f. Fries. 

Flautando (ital.), in der Muſik flötend, mit Flageolett— 
itimme; Flauto, die Flöte, der Flötenzug bei der Orgel. 

Flavigny (ſpr. Slawinji), Weiler im Sandfreife Meg im 
reichsländiſchen Bezirke Lothringen, weitlich von Meß, wo 16. 
Auguſt 1870 die unter Bring Friedrich Karl von Preußen über 
die Mojel vorgedrungene Zweite deutjche Armee zuerjt die im 
Rüdzuge nad) Berdun begriffene franzöfijche Armee angriff, 
woraus jich dann die blutige Schlacht von Vionville(j.d.) und 
Mars-la-Tour entwicdelte. 

Flavigny-fur-Ozerain (jpr. Flawinji= Bürr- Ohf’räng), 
Städtchen im Arrondifjement Semur de3 Departements Cöte- 
d’Or der franzöſiſchen Landſchaft Burgund, weſtnordweſtlich 


bon Dijon auf einem Berge über dem Ozerain, einem Zufluſſe 


des linfen Seinegebiet3, mit den Ruinen einer alten, im 6. 
Jahrhundert gegründeten Abtei, mit Schneidemühlen und 
925 Weinbau treibenden €. 

Flavine (Flapin), ein in Nordamerika aus Duerzitron- 
rinde bereiteter Farbſtoff, wird bejonders zu gelben und grauen 
Farben auf Wolle und Baumwolle verwendet. 

Flavius (oderFlavus, d. i. der Blonde), cheruskiſcher Für— 
ſtenſohn, Armins Bruder, welcher auch nach der Schlacht am 
Teutoburger Walde den Römern ergeben blieb und 16 n. Chr. 
vor der Schladt von Idiſtaviſus mit feinem Bruder eine er— 
gebnisloſe Zuſammenkunft hatte. Stalicus, der Sohn des F. 
von der Tochter des Rattenfürften Katumer, ward 47 n. Chr. 
von Rom zu den Cheruskern ohne Erfolg als König berufen. 

Flavius, ein bei den alten Römern häufig vorlommender 
Tanilienname — Gajus F. Fimbrra, Zeitgenoffe und 
Helfershelfer von Marius, ging al3 Legat mit dem Konful 
Valerius Flaccus nad Afien, itiftete aber eine Meuterei gegen 
diefen an und tötete ihn (85 v. Chr.), befiegte Hierauf den Mi— 
thrivates in mehreren Treffen, mußte aber ſchließlich dem 
Sulla weichen und tötete fich 84 in Bergamum. — Über die 
Kaiſer aus dem Flaviſchen Geſchlechte ſ. Domitianus, 
Titus und Veſpaſianus. 

Flawyl, Flecken im Schweizerkanton St. Gallen, weſtlich 


zu Stuttgart, two er auch 20. November 1843 als Prälat und von der Stadt St. Gallen an der Eiſenbahn nad) Winterthur, 


Studiendireftor starb, fuchte in feinen philvfophifchzeregetifchen 
Unterfuchungen über die Lehre von der Verjöhnung des Men— 


mit (1880) 3833 Mufjeliruveberei treibenden €. 
Flarman (ſpr. Slärmän, Sohn), der Begründer der Bild- 


ſchen mit Gott Kants Lehre al3 wahrhaft hriftlich zu erwweilen. ı Hauerkunft in England und Wiederherftefler des griechifchen 
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Reliefſtils, geb.6. Juli 1755 zu York, Sohn und Schüler eines 
Bildhauers und Schüler der Akademie in London, ſtellte er 
zuerft einige Thon= und Wachsmodelle aus, verweilte dann 
fieben Jahre in Italien und illuſtrierte Durch Zeichnungen die 
Dichter Homer (1798), Äſchylos (1795) und Dante (1797). 
Dazu kamen jpäter in England zahlreiche Grabdenfmäler 
ſowie als fein Meifterwerk der Schild des Achilleus (1818) und 
mehrere fchriftftellerifche Arbeiten („Lectures on Sculp- 
tures“, 1829). Er ftarb 7. Dezember 1826 in London. Die 
Modelle feiner bedeutenditen Werke wurden zu einem %.- 
Muſeum in der Univerfität zu London vereinigt. 





j Nr. 3327. 
Nr. 3325. Duchichnitt einer Flechtenfrudt. Nr. 3326. Ein Stückchen 
derjelben jtart vergrößert mit den Fruchtjhläuden. Nr. 3327. Ein 


Flechtenfame taufendfach vergrößert. 


Flebile (ital.), in der Muftf weinerlich, Flagend. 

Fleche (La, ſpr. La Flähſch), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Sarthe, nordöſtlich von Angers am 
Loir, mit(1881) 7147 Gemüſe-, Wein- und Obſtbau, Geflügel— 
zucht (Mansgeflügel) und verſchiedenartige Induſtrie treiben— 
den E. Die Stadt war 
derLieblingsaufenthalt 
PA de3 nachmaligen Kö— 
Ka nigs Heinrich IV., der 
SE Hier 1607 ein Jeſuiten⸗ 
college gründete, aus 
dem mancher berühmte 
Mann hervorgegangen 
iſt, wie Der bier gebo- 
vene Descartes, der 
Prinz Eugen von Sa— 
voyen, der Sejuiten= 
feind Pasquier, der 
Aſtronom Picard u. a. 
Un die Stelle diefes College trat ein 1808 gegründetes, be— 
rühmtes „Prytaneum“, ein Collöge, das vorzüglich für die 
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Nr. 8328. Die Gemeine Wandflechte. 
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Nr. 3329. Nenntierflechte (Cladonia rangiferina). 
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Söhne von Offizieren beſtimmt ift. Bei F. wurden 8. Dezem— 
ber 1793 die Royaliſten von den Republifanern unter Weſter— 
mann gejchlagen. — Das Arrondiſſement La %. zählt in 
76 Gemeinden (1881) 101585 E. 
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Flẽchier (ipr. Flehſchieh Esprit), franzöſiſcher Kanzelred— 


ner, geb. 10. Juni 1632 zu Pernes in der Grafſchaft Venaiſſin, 
trat in Paris mit großem Erfolg auf. Seit 1673 Mitglied 
der Akademie, ſeit 1687 Biſchof von Nimes, ſtarb er 16. Fe— 
bruar 1710 zu Montpellier. Er ſchrieb u. a.: „Histoire de 
Theodose le Grand“ (Bari3 1679), „Vie du Cardinal Xi- 
mends“ (Paris 1693). Seine jämtlichen Werfe erfchienen 
1782. Vgl. Delacroiz, „Histoire deF.* (Paris 1865); Fabre, 
„La jeunesse de F.“ (2 Bde., 1882) und „F. orateur‘ (1885). 

Flechſen, Volksausdruck für Sehnen (f. d.). 

Flechte, volkstümliche Bezeichnung für fehr verjchiedene 
Hautfranfheiten (l.d.). 

Flechten oder Flechtarbeit, zumeift mit den Händen, jel- 
ten nur für gewiſſe Zwecke mit mechanischen Borrichtungen aus⸗ 
geführtes gewebartiges Vereinigen von biegfamen, band» oder 
rutenartigen Materialien, wie Stroh, Haare, Weidenruten, 
Draht ꝛc. Ahnlich dem F. tft das Klöppeln (f. d.). 

Flechten (Lichönes), eine große Fryptogamifche Pflanzen 

familie, deren Ölieder als reine Zellenpflanzen den Algen nahe. 
verwandt jind und von dieſen gleichlam die Landform dar 
jtellen. Sie haben ein angedrüctes, weit außgebreitetes, ein 
fadenfürmig verlängertes und veräfteltes oder ein ſäulchen— 
artige3Raub(thallus). Ihre Früchte erfcheinenanden Spigen 
der legten beiden Gruppen oder auf dem Laube der eriten 
Gruppe in Form von Tellerchen, Schüffelchen, Knöpfchen und 
heißen apothecia. Im Innern liegen die Samen (Sporen) 
zwifchen jogenannten Saftfäden (paraphyses) in birnfürmis 
gen Beutelchen als meberjchiffartige mikroſkopiſche Bläschen 
(Bellen); |. Ir. 3325— 3329. — ©o einfürmig die %. hiernach 
erijcheinen müßten, bilden fie doch ein StattlicheS Heer teilweis 
jehr fennzeichnender, oft ſchön gefärbter Formen. Die gewöhn— 
lichſte iſt die unſerer Wandflechte oder der Felſenwandflechte 
(ſ. Nr. 3328): ein niederliegendes, an Felſen und Wände an— 
gedrücktes laubartiges Gebilde. Im Gebirge gibt es dagegen 
ſehr ſtattliche F., welche in der Geſtalt verzweigter Lappen die 
Form der Lungenflechten, in Geſtalt von bartartig herabhän— 
genden, fadenförmig verzweigten Polſtern die Form der Bart— 
flechten ꝛe. darſtellen. Die Form der ſäulenartigen F. ſpiegelt 
ſich in den Cladonien ab, von denen die Nenntierflechte(Ulado- 
nia rangiferina) auf unjeren Heiden und in trodenen Kiefer— 
wäldern das beite Beijpiel Liefert (f. Nr. 3329). — Viele von 
den Flechtenarten dienen auch dem Menschen. Obenan fteht 
in diefer Beziehung das fogenannte Isländiſche Moos (ſ. d.), 
eine F., welche, wie viele andere, ein genießbares Stärkemehl 
enthält. Zu diejen anderen Arten gehört namentlich die 
Mannaflechte (Lecanora esculenta) in den Steppen der 
Tatarei, Algeriens 2c. Selbjtdie Renntierflechte (Nenntier- 
m 003) gehört Hierher, diedanptnahrung desRenns im Winter. 
In den Alpenländern find manche Flechtenarten den Milch: 
tieren außerordentlich vorteilhaft. In den nordpolariſchen Län— 
dern, beſonders den amerikaniſchen, bilden manche auf Felſen 
wachſende, gleich einem Stück Leder erſcheinende Arten oft die 
letzte Nahrung der Pelzjäger u. a, nämlich Gyrophora-Arten, 
unter dem Namen Tripe de roche bekannt. Ebenſo bedeutſam 
ſind die F. als Farbepflanzen, jo beſonders die Färberflechte 
(Roccella tinctoria, ſ. auch Lackmus). Viele liefern eine 
gelbe, andere eine rote, purpurne, violette oder blaue Farbe. 
In der Arzneikunde ſind die F. nicht unbekannt, beſonders 
durch ihren Bitterſtoff (z. B. isländiſches Moos, Wandflechte, 
Lungenmoos u. a.). Im Haushalte der Natur nehmen die F. 
einen hohen Rang ein: ſie ſind auf Felſen die erſten Anſiedler, 
welche den übrigen Pflanzen vorausgehen, um den erſten Hu— 
mus zu bereiten. Gegen die Pole hin, wie auf den höchſten 
Bergſpitzen, ſind ſie die letzten Bürger des Gewächsreiches, ſo 
aß man von einem Reiche der Mooſe und F. fpricht. Vergl. 
De Bary, „Morphologie und Phyfiologie der Pilze, %. und 
Myxromiceten” (Leipzig 1866); Stahl, „Beiträge zur Ent— 
wicelungsgejchichte der F.“ (Leipzig 1877— 78). 
Flerhtengrind, Schorf bei näfjenden Hautausfchlägen, 
I. Kopfgrind. 
Flerhtengrün (Tallochlor), der in manchen Flechten ent— 
haltene grüne Farbitoff; er fol von dem Blattgrün anderer 
Pflanzen verichieden jein. 

Flechtenrot, joviel wie Orcein (}. d.). 

Flechtenſäuren, eine Anzahl in verjchiedenen Flechten vor= 


fommender organiicher Säuren, von denen mehrere in Farb— 
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ſtoffe überzugehen im ſtande ſind; einige der wichtigeren F.ſeloſtiſche Flugh F. 
ſind: Orſellinſäure, Lecanorſäure, Usninfä äure, Erythrinfäure, 
Cetrarſäure, Vulpinſäure. 

Flechtenſtürke, |. Lichenin. 

Flechtmaſchine, |. Klöppelmaſchine. 

Flechtwerk, die aus Weiden- und anderen Ruten aus— 
geführten Bekleidungen an Uferwänden, bei Waſſerbauten und 
Verſchanzungen. 

Fleck (Eduard), Juriſt, geb. 5. September 1804 zu Pförten 
in der Niederlaufis, tvar feit 1835 Mitglied des Generalaudi— 
toriat3 in Berlin, jeit 1857 Seneralauditeur der preußischen 
Armee und der deutichen Flotte und ftarb 8. April 1879 zu 
Berlin. 3. war auch Lehrer des Militärrecht3 an der Berliner 
Kriegsafademie und Mitglied des preußifchen Herrenhaufes, 
an der Bearbeitung der preußijchen Militärgejege in hervor— 
vagender Weife beteiligt und als Fachſchriftſteller thätig. 

Fleck (Johann Friedrich Ferdinand), Schauſpieler, geb. 
10. Juni (nad) anderen 12. Sanuar) 1757 zu Breslau, ging 
bon ver Theologie zur Schaufpielfunft über, trat zuerst 1777 
in Leipzig auf, bildete fid) in Hamburg unter Adermann nd 
Schröder weiter aus, wurde 1786 am Nationaltheater in Ber: 
fin ängejtellt und 1790 deſſen Regifjeur, ftarb aber ſchon 20. 
Dezember 1801, außgezeichnet in Helden- und Charafterrollen. 

Fleck Konrad) ), deutſcher Epiker aus einem ritterlichen Ge— 
ſchlechte chwabens, dichtete um 1210 zwei Epen, von denen 
das eine die anmutige Geſchichte von „Flos und Blaneflos“ 
(. d., herausgeg. von E. Sommer, Duedlinburg 1846) nach 
franzöfticher Vorlage behandelte; im zweiten, dem berloren 
gegangenen „Clies“, bearbeitete er den „Cliet“ des Chreſtien 
von Troyes, einen Romon, der die Artusſage mit byzantini— 
ſchen Sagenkreiſen in Verbindung brachte. 

Fleckeiſen (Alfred), Philolog, geb. 23. September 1820 zu 
Wolfenbüttel, jeit 1861 Konreftor am Vitzthumſchen Gymna— 
ſium in Dresden, hat jich befonder3 um die Erforſchung der 
älteren lateinifchen Sprache und Litteratur und die Kritik der 
lateiniſchen Quftipieldichter verdient gemacht. Seit 1855 gibt 
er die erjte Abteilung (für Haffische Philologie) der Jahnſchen 
„Sahrbücher für Philologie und Pädagogik” heraus. 

Flecken (franz. bourg, engl. boronch) hießen früher Ort- 
an urſprünglich aber einzelne jtädtijche 
Rechte beſaßen, 3. 2. die Marktgerechtigkeit (daher Markt- 
jleden). In neuerer Zeit find fie durd) die Gemeindegeſetz— 
gebung meift nad) ihrer Größe entweder unter die Städte vder 
die Landgemeinden eingereiht. 

Fleckenklee, ſ. unter Galöga L. 

Flerkenmal, |. unter Qeberfled. 

Fleikfteber, |. $ledtyphus. 

Slerkmittel, d. h. fleckenreinigende Mittel; diefelben jind 
ſehr verschieden, je nach Art der Fleden, die gebrauchlichſten 
ſind: Terpentinöl, Benzin, Spiritus, Äther, Salmiafgeift, 
Sodalauge, Seife, Javeliſche Lauge, Zitronenſaft u. ſ. w. — 
Fleckkugeln beitehen aus Seife, meiſt mit Zufaß von etwas 
Ochſengalle. — Fleckwaſſer jind meiſt Miſchungen von Al— 
kohol, —— und Salmiakgeiſt. 

Flecktyphus oder Fleckfieber, ſchwere akute, dent Unter— 
leibstyphus nicht unähnliche Krankheit, entſteht meift infolge 
jehr ungünftiger äußerer Umftände, Dunger, große Anſtren⸗ 
gungen 2c., daher auch Hunger= oder Kriegstyphus genannt. | 

auer: 23 Wochen. Hauptſächlichſte Erjcheinungen: Hohes 
Sieber mit ſchweren Delirien und großer allgemeiner Schwäche, 
feine rötliche, iiber die ganze Haut verteilte lede. Ausgang: 
nichtjelten Tod. Beha —— Sorgfältige Pflege, vorſichtige, 
aber kräftige Ernährung, Fiebermiltel, kalte Bäder. 

Fleckvieh, ſ. unter Rindviehzucht. 

Fleckwaſſer, ſ. unter Benzol. 

Flectamus genua (lat., Laſſet uns die Kniee beugen), 
die Aufforderung zum Piederfnieen und Beten beim Gottes- 
dienft in der römijchen Kirche. 

Flectere si nequeo superos Acheronta movebo ( at.), 

erlügeltes Wort aus Vergils Aneis: wenn ic) Die oberen 
ötter nicht erweichen kann, werde ic) den Acheron (joviel wie 
Unterivelt) bewegen. 

Fiederhund, ; Flughund (Pteropus). 

Fledermänfe (Cbiroptera) vder Handflügler, Säuge— 
tierordnung mit häftigen Vorder- und weniger kräftigen 
Hintergliedmaßen, zivijchen denen und den Schwanze eine 
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elaſtiſche Flughaut ausgeſpannt iſt, die beſonders auch zwiſchen 
den mächtig langen Fingern (dev bekrallte Daumen aus— 
genommen)“ des Vorderfußes auftritt. Durch ein mit Kamm 
verjehenes Bruftbein ähneln fie entfernt den Vögeln. Ihre 
Bewegung zu Fuß ift unbeholfen. Die Sinnesorgane, beſon⸗ 
ders Gehör, Gefühl und Gerud), find durch mächtige Hautlap- 
pen und Taftpapillen verfchärft. Beim Schlafen hängen fie 
ſich mittels der Krallen der Hinterbeine verfehrt auf, ſich dabei 
gleich einem Mäntelchen in ihre Flughaut hüllend. Sie Halten 
einen Winterfchlaf. — Zur Gruppe der frucdhtfrefjenden F. 
(Fru ivora) gehört der Slughund (f. d., Pteropus). Bon 
Sufekten fref frejjenden %. (Entomophaga) find am befanntejten 
die Frühfliegende %. (Vespertilio noctula), die Zwerg- 
fledermauß (Vespertilio pipistrellus), die Spätflie- 
gendess.(Vespertilio serotinus), Die Ö enteine%.(Vesper- 
tiliomurinus),dieQangohrige%.(Vespertilioauritus)u.a. 





tr. 3331. 
Langohrige Fledermaus. 


Nr. 3330. 


Nr. 8330. Gemeine Fledermaus. Nr. 3331 


Als dritte Gruppe gelten Die Vampyre oder Blattnafen (ſ. d., 
Phyllostomata) mit den Familien Hufeijennafe (Rhinolo- 
phus) und Bampyr (Phyllostoma). 

Fledermansfifnj(Malthe vespertilio2.)oder&eefleder: 
maus, zur Familie der Armflojjer (Pediculati) gehörender 
Rnochenfiich Südamerifag, deſſen Nafenteil zu einem langen 
Fortſatz verlängert ijt. Die Haut beſitzt zahlreiche Höder, die 
eigentümlich gettafteten$ Floſſen dienen gleichjam zum Kriechen 
auf dem Meeresboden. 





























ee (Baltho —— L.). 


Nr. 3332. 


Fledermausguano, der Kot von Fledermäuſen, der ſich zus 
weilen in Höhlen und Grotten Sardiniens, Ungarns, Frank— 
reichs ꝛc. in größerer Menge anſammelt und als Düngemittel 
benußt wird. 

Fleeken, eine aus jtarfen Beidenruten geflochteneSchutzdecke 
für Deichaupenböfhun en, namentlich für jteile Na 
3.8. am linf3jeitigen Elbufer unterhalb Hamburg. Die %. 
werden auf einer — von Strauch, Rohr, Heidekraut 
verlegt und mit Pflöcken befeſtigt. 
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Fleete nennt man, beſonders in Hamburg, Kanäle, auf 
denen die Waren vom Hafen nad) den Magazinen in der Stadt 
befürdertwerden. In holländiſchenStädten heißen fie®rachten. 
Fleetwond-on-Wyre (pr. Flihtu⸗ ud⸗onn⸗U⸗eir), ein 1836 
gegründeter Seehafen in der nordweſtengliſchen Grafichaft 
Lancaſter, nördlich von Liverpool an der Südſeite des Ein- 
gangs zur Morecanabebai und an der Mündung des Wyre, 
hat al3 Endpunft mehrerer Eifenbahnen und Ausgangspunkt 
bon Dampferlinien einen rafchen Auffhwung genommen. 
Es zählt (1881) 6513 E. die hHauptfählich Handel mit den 
Bereinigten Staaten von Amerika treiben. j 

Flegel oder Dreichflegel, f. unter Dreſchen. 

Flegel (Eduard Robert), Afrifareifender, von Beruf Kauf: 
mann, geb. 13. Oftober 1855 zu Wilna, nahm 1875 eine 
Anjtellung in der Saktorei eines Hamburger Hauſes zu Lagos 
in Weſtafrika an, beteiligte ſich 1879 an einer Expedition nad) 
dem Kamerungebirge und an einer Fahrt auf dem Binue bis 
tief ind Gebiet von Adamaua hinein und machte jeit 1880 mit 
Unterſtützung der Deutſchen Afrifanifchen Geſellſchaft weitere 
Forſchungsreiſen. Er ftarb 11. September 1886 zu Braß an 
der Kigermündung. | 

Flegel (Johann Gottfried), Holzichneider, geb. 1815 zu 
. Neipzig, wo er ein Atelier für Holzſchneidekunſt errichtete, aus 
dem unter anderen dieverbreiteten Bilder nach Ludwig Richter, 
die Blätter zu Schnorrs Bilderbibel, zu Overbecks „Pompeji“ 
und feit 1851 zu Rudolf Weigeld „Holziehnitten berühmter 
Meister” Hervorgingen. Er ftarb dafelbit 27. Dezember 1881. 

Flegere (La, ſpr. La Slejchähr), eine 1887 m hohe Berg: 
ferrafje in Savoyen, nordnordöltlid von Chamonix (Cha— 
mouny), am Südoſtabhange der Aiguilles Rouges, über der 
vechten Seite des oberen Chamonirthales. Man überichaut 
don dort die ganze Montblanckette. 

Flegler, j. unter Sleglerfrieg. — F. nannte man auch 
die Slagellanten(f.d.). 

Fleglerkrieg heißt der Feldzug, den Friedrich der Streit- 
bare und jein Bruder Wilhelm 1412 gegen daS von Günther 
von Schwarzburg aufgereizte und bon Friedrich von Heldrun- 
gen angeführte, mit Drefchflegeln bewaffnete Geſindel unter- 
nahmen, welches, Flegler genannt, Mitteldeutfchland plün- 
dernd durchzog. Es wurde bejiegt und graufam beftraft. 

Fleimſer Thal, ſ. Bal di Fieme. 

Fleiſch, die Geſamtheit der ausBündeln von Fletschfafern, 
einhüllenden jehnigen Teilen und Fett gebildeten, von Blut— 
gefäßen und Nerven durchzogenen Muskeln, welche durd) 
Blutfarbftoff (bei Höheren Tieren) mehr oder weniger rot ge= 
färbt find. Das F. ift vermöge feines Reichtums an fticitoff- 
reichen Berbindungen für den Menfchen und einen großen Teil 
der Tiere ein überaus wichtiges Nahrungsmittel. Wir unter 
jcheiden daran dieFleifchfafern oder Mußfelfafern und den 
zwifchen denfelben enthaltenen, dem %. feinen Geruch und Ge— 
Ihmad verleihenden Fleiſchſaft. Die nach) Alter und Art 
des Tieres dickere oder dünnere, weichere oder feitere Fleiſch— 
fajer beiteht aus einem Eiweißftoffe, dem Fleifchfibrin 
(Musfelfaferitoffoder Syntonin). Dieeinzelnen Muskelfaſern 
find deutlich organifiert und unterjcheidet man glatte. und 
quergeftreifte, welcher Unterfchied jedoch nur unter dem 
Miekroſkope zu erfennen iſt; erjtere find leichter verdaulich als 

leßtere, weil die quergeftreiften mit einer glatten, ſtrukturloſen 
Haut, dem Sarfolemma, überzogen find. Zahllofe folcher 
Fibrillenbündel fegen den ganzen Muskel zufammen — Der 
Fleiſchſaft oder die Kleifchflüffigfeit (Muskelſaft), die 
man durch Ausprefjen des %.e8 gewinnt und als Fleiſchbrühe 
(1. d., Bouillon) dem %. dur) Kochen entzieht, enthält ala 
jtieitoffhaltige Subſtanzen lösliche Eiweißſtoffe, welche durch 
Kochen gerinnen, ferner Fleifchitoff (oder das Kreatin) 
und die(alfaliiche) Fleiſchbaſis(das Kreatinin), endlichver- 
Ichiedene Säuren, namentlih Snofinfäure, Harnjäure und 
Fleiſchmilchſäure oder Paramilchſäure, Fleifchzuder oder 
Snofit ſowie verjchiedene Phosphate und Chloride, nament- 
lich Kaliumphosphat, Ehlorfalium und durch freie Milchſäure 
gelöften phosphorjauren Kalk. Die Beichaffenheit des F.es 
ſowohl als auch defjen Nährwert werden außerordentlich durch 
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daher — Nährwert. Der feſte Rückſtand des Fleiſch— 
ſaftes beſteht zu 82,,°/, aus anorganiſchen Salzen. Die Ver— 
daulichkeit des Fes liegt in der Weichheit ſeiner Faſern, in 
der ſtärkeren oder ſchwächeren Durchwebung mit Fett und 
Sehnen (Durchwachſen) ſowie in der relativen Durchtränkung 
mit Fleiſchſaft und Blut. Wie Fiſch- und Krebsfleiſch iſt das 
F. bon alten Tieren ſchwerer verdaulich als von jungen (Kalb— 
fleiſch), geräuchertes, gepökeltes, gedörrtes ſchwerer verdaulich 
als gut gekochtes und gebratenes F., ſehr fettes und durchwach— 
ſenes ſchwerer als mageres, grob geſchnittenes ſchwerer als 
fein zerteiltes (klar neue), Säugetierfleifch ſchwerer als 
Vogelfleiſch. Friſches, rohes gehacktes Rindfleiſch mit Salz iſt 
ſehr nahrhaft und auch ziemlich leicht verdaulich, doch iſt Vor— 
ſicht geboten, da F. kranker Tiere ſehr ſchädlich iſt. Man ſollte 
daher nur rohes Fleiſch an Orten genießen, wo eine ſorgfältige 
Fleiſchbeſchau eingeführt iſt. Rohes Schweinefleiſch ſollte 
der Trichinen- und Bandwurmgefahr wegen niemals genoſſen 
werden. Sache der Kochkunſt iſt es, das F. ſchmackhafter, ver- 
daulicher und nahrhafter zu machen; mageres F. wird daher 
geſpickt u. ſ.w. Da in den Faſern der größte Teil der nahr— 
haften Stoffe liegt, ſo gilt es, ſie mürbe, dem löſenden Magen— 
und Darmſaft zugänglicher zu machen. Deshalb hängt man F. 
an die Luft, legt es in Eſſig oder ſaure Milch ꝛc. Am nahrhafte- 
ften und verdaulichſten iſt das F., wenn alle feine Beſtandteile 
in ihm zurückgehalten bleiben, wie das beim Braten und Däm— 
pfen geſchieht. Ausgekochtes F. iſt ſchwer verdaulich und wenig 
nahrhaft. Um F. für längere Zeit brauchbar zu erhalten und 
zum Berjenden in weite Entfernungen geeignet zu machen, 
wird es auf verjchiedene Weife behandelt, wie geräuchert, ge= 
pöfelt oder eingelalgen, an der Sonne gedörrt (Charque) oder 
bufaniert, verliert aber an Berdaulichkeit, das Pökelfleiſch auch 
an Nahrhaftigkeit, indem hier ein großer Teil des Fleiſchſaftes 
in die Salzlafe übergeht. Seit einigen Jahren fommt von 
Fett befreites, ausgetrodnetes und zu Bulver gemahlenes F. 
unter dem Namen Garne purainden Handel. 

Sleiſch (wildes, Caro luxurians), die bei heilenden Wun— 
den zumeilen in übermäßiger Weiſe wuchernden Wärzchen 
(Granulationen), die über den Rand der Wunde hHerüberragen 
und die Heilung derfelben hindern. 

Fleiſch (im biblifchen Sinne), zunächſt der Stoff ded Men— 
ichenleibes, dann Bezeichnung aller irdifchen Kreatur und end- 
lich der Menfchheit, infofern fie vergänglich, ungeiftlich und 
widergottlid) ift. 

Fleiſch (Fruchtfleiſch), die fleifchig gewordenen Teile ge— 
wiſſer Früchte; wird al3 sarcocarpium bei Stein= und Apfel- 
Früchten botaniſch unterjchieden. 

Fleiſchbeſchau, die tierärztliche Unterfuichung des zum 
Schlachten beftimmten Viehes auf feinen Geſundheitszuſtand 
ſowie die durch Fleifchbefchauer vorzunehmende, unter Umſtän— 
den mikroſkopiſche Unterſuchung des zur Nahrung für Men— 
ſchen beſtimmten Fleiſches. Vergl. Baranski, „Anleitung zur 
Vieh- und F.“ (Wien und Leipzig 1882). 

Fleiſchbrühe (Bouillon), die durch Kochen von Fleiſch 
mit Waſſer unter Zuſatz von Salz und Gewürzen hergeſtellte 
Flüſſigkeit; ſie enthält einen großen Teil der Nährbeſtandteile 
des Fleiſches. Durch Eindampfen der F. erhält man die 
Bouillontafeln oder Suppentafeln. 

Fleiſcher, in Mittel- und Süddeutichland Metzger, in 
Niederſachſen Schlachter vder Fleiſchhauer, der Hand— 
werfer, welcher da3 von ihm gefaufte Schladhtvieh ſchlachtet, 
in Stüde zerlegt und als Fleiſch, Wurft, Schmalz u. |. w. in 
den Handel bringt. 

Fleiſcher (Emil), Chemiker und Techniker, geb. 11. Juni 
1843 zu Schwedt a.d. D., erfand in Gemeinjchaft mit feinem 
Bater, dem Rübenzucderfabrifanten Maximilian F. (geb.1814 
zu Breslau, geft. 1871 zu Dresden), ein Verfahren zur Ge— 
winnung von Zuder aus den unkriftallifierbaren Nachproduk— 
ten der Rübenzuderfabrifation und ſpäter felbjtändig den 
Hydromotor (f. d.). In feiner Schrift „Die Maßanalyfe” 
Leipzig 1867 u. ö.) ftellte er ein neues analytifches Syſtem 
auf. F. lebt gegenwärtig in Dresden. Ebenfo fein Bruder 
Nihard %., geb. 7. Mai 1849 zu Breslau, der jeit 1877 die 


da3 Alter und Gefchlecht des Tieres, der Raſſe und die Art der | „Deutiche Revue der Gegenwart“ (Breslau) herausgibt. — 
Fütterung beeinflußt, jo nimmt mit fortfchreitender Mäftung | Ein dritter Bruder, Philipp Ernſt F., geb. 21. Mai 1850 
3.8. der Waffergehalt des F. es ab und die Menge der Troden= | zu Breslau, lebt al3 Genremaler in München. | 


jubjtanz und des Fettes zu, F. von gemäjteten Tieren befißt 


Fleiſcher (Franz von), Botaniker, geb. 27. November 1801 
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zu Lauſigk in Sachſen, geſt. 24. Auguſt 1878 als Profeſſor der 
Akademie zu Hohenheim; er ſchrieb u. a.: „Beiträge zur Lehre 
vom Keimen der Samen“ (Tübingen 1851) und „Mißbildun— 
gen verſchiedener Kulturpflanzen“ (Eßlingen 1862). 

Fleiſcher (Heinrich Zeberecht), Orientalift, inSbeiondere ge— 
lehrtejter und gründlichiter Kenner des Arabijchen in Deutfch- 
land, geb. 21. Februar 1801 zu Schandau in Sadjen, ift jeit 
1835 Profefjor der orientalischen Sprachen in Leipzig, wo er 
1846 aud) die Deutjch = morgenländijche Geſellſchaft gründete. 
Seinen litterarijchen Ruf begründete er durch eine Ausgabe 
von Abulfedad „Vorislamiſcher Geſchichte“ (arabiich und la— 
teiniich, Leipzig 1831). Bon feinen anderen Werfen find her— 
borzuheben: die Uusgaben von Beidhawis Kommentar zum 
Koran (2 Bde., ebd.1844——48) und von „Alis Hundert Sprüs 
chen” (ebd. 1837), die Uberſetzung von Samadyichari3 „Gol— 
denen Halsbändern“ (ebd. 1835), die Fortjeßung der von 
Habicht begonnenen Ausgabe des arabifchen Originals der 
„Zaufend und eine Nacht” und die deutjche Bearbeitung von 
Mirza Mohammed Ibrahims „Grammar of the Persian 
language‘ (2. Aufl. als „Srammatif der lebenden perlifchen 
Sprade”,ebd.1875). Seine „Kleineren Schriften” erichienen 
gejammelt (Leipzig 1885 ff.). 

Fleifcyer (Johann Gottlieb), Botaniker, geb. 15. Oftober 
1797 zu Mitau, wo er 4. Mai 1838 jtarb. Er ſchrieb eine erſt 
unterdem Titel „Syſtematiſches Verzeichnis rc.” (Mitau 1830) 
erihienene „Slora der deutichen Ditjeeprovinzen Eſth-, Liv- 
und Kurland“, Herausgeg. von Emil Lindemann (1839) und 
von Alexander von Bunge (1853). 

Fleiſcher (Mori), Agrikulturchemifer, geb. 2. Januar 1843 
zu Kleve, war 1875 —77 Direktor der Verſuchsſtation des 

andwirtfchaftlihen Vereins für Rheinpreußen zu Bonn, 
hierauf zum Mitglied der königl. preußiichen Bentralmoot- 
fommijjton ernannt, mit dem Yuftrage, die Moorverſuchs— 
ftation in Bremen zu organijieren, worüber er aud) verjchie= 
dene Berichte veröffentlicht hat. Außerdem gibt er aud) das 
„gentralblatt für Ugrikulturchemie” heraus. 
Fleiſcherblume, — unter Lychnis. 
leifrhertrakt (Extractum carnis) beſteht aus den nahr— 
haften und feicht verdaufichen Beltandteilen des Fleiſches von 
Rindern und wird nach Liebigs Vorſchrift durch Eindampfen 
der durch Erhigen auf 80° — von Eiweiß befreiten Fleiſch— 
jlüfjigfeit erhalten. Das F. iſt did, ſalbenartig, gelblichbraun 
und hat einen ſchwachen Geruch nach Fleiſchbrühe. Nicht allein 
für Hoſpitäler, zur Verproviantierung von Schiffen und Ar— 
meen, ſondern auch für den gewöhnlichen Küchengebrauch 
leiſtet das F. ausgezeichnete Dienſte. Das F. wird jetzt, na— 
mentlich in den La Plataſtaaten (Fray Bentos) und Auſtra— 
lien, fabrikmäßig in großen Maſſen bereitet, um die ungeheuren 
Fleiſchmaſſen der dortigen Rinderherden zu verwerten. 

Fleiſchfabrikation, die gewerbsmäßige Herſtellung von 
Fleiſchwaren, ſie bezweckt, das Fleiſch in zerkleinerten, fein zer— 
teilten Zuſtand überzuführen und bildet in dieſer Beziehung 
die Grundlage der Wurſtbereitung. Die zu dem Zweck be— 
nutzten Fleiſchbearbeitungsmaſchinen habenKnochen, 
Sehnen und Flechſen vom Fleiſche abzuſondern, während die 
Fleiſchhack- und Fleiſchſchneidemaſchinen die Zer— 
kleinerung durch auf- und niedergehende oder durch rotierende 
Meſſer beſorgen. 

Fleiſchfreſſende Pflanzen, ſolche Gewächſe, deren durch 
Drüſen abgeſchiedener Saft Inſekten auflöſt und aufbraucht, 
wie das z. B. bei Drosera, Dionaea, Sarracenia, Darling- 
tonia, Nepenthes, Aldrovanda, Pinguicula, Cephalotus, 
Utrieularia u. a. der Fall it. Man fanntedie Thatjache längjt, 
aber erft Darmin gab ihr durch da3 Gewicht feines Nanıend 
eine bejondere Bedeutung. Nichtsdeftomeniger hat jich Heraus: 

ejtellt, daß es ein Irrtum iſt, ſie mit der Ernährung diejer 

flanzen in Verbindung zu bringen, da manche an diefer Nah: 
rung geradezu zu Grunde gehen, andere aud) ohne fie vortreff: 
lich beftehen. Nur das Senfationelle des Vorgangs hat der 
Sache einen größeren Wert gegeben, als fie verdient ; denn In— 
jetten werden auch von reinem Wafjer aufgelöft, oft ohne eine 
Spur zu hinterlafjen. Jedenfalls verdient die Sache nicht das 
maßloje Erfiaunen der Laien und Wifjenfchafter, welches fie 
in der That erlebte und fo zu einer eigenen Litteratur darüber 
führte. Vgl. Drude, „Sniektenfrefjende Bilanzen” (in Schenks 
„Handbud der Botanik”, Breslau 1881 ff.). 


SU. Kond.sLerilon. IV. 
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Fleiſchfreſſer (Carnivora) nennt man allediejenigen Tiere, 
welche ſich ausjchließlich von Fleiſchkoſt nähren ; fie ſcheiden ſich 
in Raubtiere, die nur das Fleiſch lebender Tiere frejjen, und 
in Aasfreſſer. 

Fleifchgenuf der Juden) wird im altteftamentlichen Ge- 
jeße mit Nachdruck behandelt. Es weijt alle unreinen Tiere, 
dann alles Erftiekte, noch Blutige und mit heidnifchem Opfer 
in Berührung Gekommene, endlid) die Spannader der Hüfte 
und das Bödlein in der Milch feiner Mutteralß verboten zurück. 

Fleiſchgülle, Düngemittel, wird durch Zerteilung und Auf— 
löfung von Fleifchabfällen in Wafjer oder Jauche bereitet. 

Fleiſchliche Vergehen, |. unter Unzudtsverbreden. 

Fleiſchmann (Friedrich), Kupferitecher, geb. 23. März 1791 
in Nürnberg, malte zwar aud) Borträt in Ol, war aber in 
Nürnberg und jeit 1831 in München vorzugsweiſe al3 Kupfer: 
jtecher thätig und lieferte namentlich in der damals beliebten 
punftierten Manier unzählige Blätter für Almanade. An 
ee Blättern jtach er z. B. auch die vier Apoſtel nad) 

Ubrecht Dürer. Er Starb 9. November 1834 in München. 

Fleiſchmann (Guſtav Friedrih Wilhelm), Forſcher und 
Schriftſteller auf dem Gebiete der Milchmwirtichaft, geb. 31. 
Dezember 1837 in Erlangen, wurde 1867 Rektor der fünig- 
lichen Gewerbejchule in Lindau am Bodenfee und mar jeit 1876 
Vorſtand der milhmirtichaftlihen Verfuhsitation und der 
Molkereiſchule für männliches Perſonal in Raden (Mecklen— 
burg-Schwerin); 1882 zum Profefjor ernannt, ward er 1885 
Direktor des Landwirtihaftlichen Inſtituts zu Königsberg. 
Er fchrieb „Das Molkereiweſen“ (Braunſchweig 1879) u. a. 
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Nr. 3333. Gebiß eines Fleiſchfreſſers (Röwe). 


Fleiſchmann (Johann Andreas), Kupfer-, Stahl- und Mez- 
zotintojtecher, geb. 1811 in Nürnberg, war Schüler von Ph. 
Walther und ließ ſich 1852 in München nieder. Er jtad eine 
Reihe großenteils jehr befannt gewordener Blätter nad) neue= 
ren Senremalern, 3.8. Wiltie, Karl Hübner, Piloty und 25 
Blätter der Schönheitögalerie König Ludwigs I. 

Fleiſchmehl, Düngemittel; das nicht anders zu verwen— 
dende Fleiſch gefallener Pferde wird jet, nachdem e3 durch 
Kochen mit Dampf in gefchlofjenen Keſſeln weich gemacht und 
bom Fette befreit worden ijt, außgetrorfnet und zu einen gro= 
ben Bulver gemahlen, welches unter den Namen %. in den 
Handel gebracht und als Düngemittel verkauft wird. 

Fleiſchſchau, ſ. Fleiſchbeſchau. 

Fleiſchtaxe, die polizeiliche, von Zeit zu Zeit wechſelnde 
Feſtſetzung der Fleiſchpreiſe. Nur da, wo feine Gewerbefreiheit 
beſteht, läßt ſich die F. einigermaßen rechtfertigen. In Frank— 
reich beſitzen die Gemeinden, trotz der Gewerbefreiheit, immer 
noch das Recht, Fleiſch- und Brottaxen aufzuſtellen. 

Fleiſchwarenfabrikation, ſ. Fleiſchfabrikation. 

Fleiſchzwieback, zuerſt von Gail Borden in Texas fabri— 
ziert, wird in Form länglich viereckiger Kuchen von hellbrauner 
Farbe in den Handel gebracht und ſoll aus vom Fett befreiter, 
eingedampfter und mit Weizenmehl zu Kuchen geformter 
Fleiſchbrühe beitehen, welche man im Ofen ſtark austrodnet. 

Fleiß, diejenige Eigenjchaft eines Menfchen, welche in der 
Ausdauer der auf bejtimmte Zivede hingerichteten Thätigkeit 
beiteht. Wie hoch jtet3 der %. al3 eine der wichtigſten menſch— 
fihen Tugenden geſchätzt wurde, geht aus vielen Sprichwör— 
tern aller Sprachen hervor, fo z. B. aus dem „Bor die Errei— 
chung des Guten haben die Öötterden Schweiß geftellt”. Etwas 
mit 5. thun heißt auch ſoviel als etwas abfichtfich und mit 
Vorbedacht ausführen. 
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Flekkefjord,. Stadt im Liſter⸗Mandal, dem ſüdlichſten Amte | nahm als kurſächſiſcher Generalfeldmarſchall 1683 an der Ent⸗ 
Norwegens, mit einem guten Hafen und(1875)1651 Hering3: | jeßung Wiens teil und ftarb in brandenburgifchen Dienjten 


fang, Schiffahrt und Gerberei treibenden €. 


lektieren (lat.), beugen; in der Grammatik ein Wort ab- | 3 


wandeln; |. Slerion. 

Ftem., bei naturmwitjenjchaftlichen Namen Abkürzung für 
Sohn Fleming (Brofeffor der Naturgeichichte in Aberdeen). 

Flemael (ſpr. Flemahl, Bertholet), eigentlich Flemalle, 
Hiſtorien- und Porträtmaler, geb. 1614 in Lüttich, geſt. 18. 
Juli 1675 daſelbſt. Er malte in einigen Kirchen von Paris 
und Brüſſel gut komponierte Bilder von ſchwachem Kolorit. 

Fleming (Paul), hervorragender deutſcher Dichter der ſchle— 
ſiſchen Dichterſchule, geb. 5. Oktober 1609 zu Hartenſtein im 
fädhjliichen Erzgebirge, gabfchon al8 Studentder Arzneiwiſſen— 
Ichaft in Leipzig Gedichte in lateinischer und deutfcher Sprache 
heraus, fand 1633 Anjtellung bei der Gejandtichaft des Her- 
3098 Friedrich von Holſtein-Gottorp, die eben nach Rußland 
ging, begleitete diefelbe Geſandtſchaft, nachdem er von 1635 
an ein Bahr in Reval verbradit, 1637 nad) Perſien, veriobte 
fit) 1639 mit einer Nevaler Kaufmannstochter, ftarb aber 
ſchon 2. April 1640 in Hamburg. — Seine Gedichte, Oden, 
Sonette, Epigramıme, Selegenheitsgedichte 2c. find zum Teil 
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Nr. 338384. Paul Zleming (geb. 5. Dftober 1609, geft. 2. April 1640), 


1. März 1706 zu Budow. — Jakob Heinrich, Öraf von 
s., geb. 8. März 1667, trat 1689 in brandenburgiiche, 1694 
in fächfiiche Dienfte, verhalf 1697 dem Hurfürften Friedrich 
August zur polnischen Königskrone, konnte aber im ſchwedi— 
ihen Kriege, in welchem er al3 Feldherr wie Staatsmann 
eine große Rolle fpielte, feinem Herrn troß aller Mühen Liv— 
land nicht verjchaffen. Er ftarb 3U. April 1728 zu Wien. 

Flensburg, Kreisſtadt in dem Negierungsbezirf Schles— 
wig der preußijchen Provinz Schleswig-Holftein, an einer tief 
einjchneidenden Buchtder OſtſeederFlensburgerFöhrde, 
mit einem vortrefflichen Hafen und (1885) 33315 E., die zum 
Teil dänijcher Abftammung find und Schiffahrt, Handel mit 
Fettvieh (nad) England), Getreide, Holz, Kohlen 2c., Fiſcherei 
und manderlei Fabriken ſowie mehrere Schiffswerften be— 
treiben. Bedeutend ift auch der Pferdemarkt. F. ift eine Sta— 
tion der Linie Altona-Wamdrup der Altona-Kieler Eifenbahn, 
Sitz eines Landratsamts, eines Land- und eines Amtsgerichts, 
eine3 Hauptjteueramtg, einer Reichsbankſtelle, einer Handel3- 
fammer, einer Xotjeninfpeftion, 
eined Seeamt3, Seemanndamts, 
zweier Strandämter und hat vier 
evangeliſche Kirchen, eine katholi— 
ſche Kapelle, Gymnaſium, Real— 
gymnaſium, Landwirtſchaftsſchule 
und Navigationshauptſchule. — 
F. wurde wahrſcheinlich im 12. 
Jahrhundert gegründet underhielt 
1284 durch Herzog Waldemar IV. 
Stadtrechte. Vergl. „Reiſe- und 
Badeführer für. und Umgegend“ 
(3. Aufl., Flensburg 1882). — Der 
Kreis F. zählt auf 1048 qkm 
(1885) 73 765 ©. 

Flers de Orne (Ipr. Flähr d'lorn), Stadt im Arrondijjes 
ment Domfront des franzöfiihen Departenıent3 Orne (Mor: 
mandie), ſüdſüdweſtlich vonCaen ander Bahn Argentan-Gran— 
ville, mit (1881) 10120. und großartiger Lein- und Baum— 
wollindujtrie (Spinnerei, Weberei, Bleicherei, Färberei). 

Fleſche (vom franz. AEche, pr. Flähjch, der Pfeil), Name 
eines Erdwerf3, einer Feldjchanze, welche, aus zwei im ſpitzen 
Winfel aneinander jtoßenden Erdwällen gebildet, die Geſtalt 
des Pfeiles darftellt. Sie iſt die einfachſte Grundrißform und 
wird deshalb auch beim Bau permanenter Feſtungen vielfach 
verwendet. 

Fletcher (ſpr. Fletſcher, John), engliſcher Dichter, ſ. unter 
Beaumont (Francis). 

Fletſchhorn heißen zwei Hochgipfel in den Venninijchen 
Alpen im Schweizerfanton Wallis, ſüdlich von Brieg und 
wejtlich von der Simplonftraße. Das ſüdliche F. (Kaquin— 
oder Mattwaldhorn) ijt 4016,da8 nördliche (Nopboden= 





Das Wappen vort 
Flensburg. 


Nr. 3385. 


von großer Schönheit und ſtellen F. weit über Opitz. Von feis | horn)3988m hoch. Beide ſcheidet das Fletſchjoch86630 m). ° 


nen geiſtlichen Liedern iſt das bekannteſte: „In allen meinen 


Fleur (franz., ſpr. Flöhr), die Blüte, das Beſte; Fleuret— 


Thaten u. ſ. m.“ auf der Reiſe nach Perſien entſtanden. Eine | ten, galante Schmeicheleien; muſikaliſche Lieblingsgedanken 


Sammlung ſeiner Gedichte beſorgte nach ſeinem Tode der Va— 
ter ſeiner Braut (1642). Eine neue treffliche Ausgabe der latei— 
niſchen Gedichte F.s beſorgte Lappenberg (Stuttgart 1863), der 
deutſchen (2Bde., ebd. 1866);, eine Auswahl veranſtalteten 
Tittmann (Leipzig 1870) und Oſterley (Stuttgart 1885). Sein 
Leben beichrieben von Schmitt (Marburg 1851) und Varn— 
hagen von Enje inden „Biographijchen Denfmälern“ (3. Aufl., 
BD 4., Leipzig 1872). 

Flemming (Hans Friedrich Freiherr von), Sagdichrift- 
jteller, geb. in der zweiten Hälfte de3 17. Sahrhunderts, geit. 
nach 1726 als polnilcher Kammerherr und furfächfiicher Ober 
forſt- und Wildmeijter. Sein Hauptwerk „Der volltommene 
teutjche Jäger und Fiſcher“ (2Bde., neue Aufl., Leipzig 1749) 
ift noch jeßt von zeitgeſchichtlichem Intereſſe. 

Fleming, altadlige, jegtin den Brovinzen Sachen, Bran= 
denburg und Bommern begüterte, jeit 1721 in den Reichs— 
grafenjtand erhobene Familie; Claes F. ſchlug als ſchwedi— 
jcher Admiral 1570 dieDänen, zivang 1581 Narwa zur Über- 
gabe, war jpäter Reichsmarſchall und unter König Sigismund 
Statthalter von Finnland und ftarb 13. Mai 1597 zu Stock 
holm. — Han Heino, Graf von F., geb. 8. Mai 1632, 


eines Tondichterd; Fleurift, Blumenfreund, Blumengärt- 
ner, Blumenmaler; Fleuron(ſpr Flöhrong), Blumenzierat. 

Fleur., bei naturwijlenichaftlicdien Namen Abfürzung 
für den Kondyliologen Fleuriau de Bellevue (fpr. Flöh— 
rioh d’Bellwüh), geb. 1761, gejt. 1852 in La Rochelle. 

Fleurance (ſpr. Flörangß), Stadt im Arrondifjenent Lec- 
toure des ſüdweſtlichen franzöfishen Departements Gerd, nord- 
wejtlic) von Touloufe am Gers, zur Landſchaft Urmagnac ges 
hörig, mit (1881) 4275 E., weiche Handſchuh-, Schuhwaren= 
und Wehlfabrifation fowie bedeutenden Handel mit Getreide, 
Wein und Armagnachranntiwein treiben. Die Stdt hat auch 
viele Baumschulen. 

Fleuret (franz., ſpr. Flöreh) vder Florett, Stoßdegen, 
ſ. unter Fechtkunſt. 

Fleurier (ſpr. Flöri⸗eh), Flecken im Schweizerkanton Neuen—⸗ 
burg, ſüdweſtlich von der Stadt Neuenburg, im Traversthale, 
mit (1880) 3208 Uhrenfabrikation und Spitzenklöppelei trei— 
benden €. 

Fleurus (ſpr. Flörüh), Städtchen in der belgifchen Provinz 
Hennegau, nordöltlich von Charleroi, wo 1. Juli 1690 der 
franzöjiiche Marichall von Quremburg die Deutſchen und Hul= 
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länder, 26. Juni 1794 der franzöſiſche General Jourdan die 
ſterreicher unter dem Prinzen von Koburg ſchlug. Auch in der 
nach dem Dorfe Ligny (ſ. d.) benannten Schlacht am 16. Juni 
1815 bildete $. einen der Hauptbrennpunfte des Kampfes. 

Fleury (ipr. Flörih) war im Mittelalter eine Benediktiner- 
abtei, berühmt durd) die dort aufbewahrten Gebeine des hei- 
ligen Benedikt, durch ihre Kloſterſchule und ihre Bibliothek. 
Sie lag an der Loire oberhalb Orleans unweit Sully und 
wurde 1562 durch die Hugenotten zerſtört. . 

Fleury (jpr. Flörih, Andre Hereule de), franzöfifcher Kar— 
dinal und Staat3mann, geb. 22. Juni 1653 zu Zodeve in Lan— 
guedoe, wurde bald nad} feiner Erhebung zum Kardinal 1726 
PBrenierminifter feines ehemaligen Schülers, Ludwigs XV., 
bradjte im Frieden von 1736 Lothringen an Frankreich und 
ſtarb 29. Januar 1743. Sein Leben befchrieb Verlaque (Pa—⸗ 
ris 1879). 

Fleurn (Claude), franzöſiſcherKirchengeſchichtſchreiber, geb. 
6. Dezember 1640 zu Paris, leitete die Erziehung der Prin— 
zen von Conti, des Grafen von Vermandois (eines natürlichen 
Sohnes Ludwigs XIV.) und der Prinzen von Bourgogne, 
Anjou und Berri (letztere gemeinſchaftlich mit Fenélon, ſ. d.). 
Er ſtarb 14. Juli 1723. Von den Schriften F.s iſt beſonders 
wertvoll ſeine Darſtellung der Kirchengejhichte: „Histoire 
ecclesiastique“ (20 Bde., Paris 1691— 1720, fortgeführt 
bon Sabre und Lacroix; deutjche Überiegung in 14 Bdn., 
Frankfurt a.M.1752). Ein Abriß diejes Werfs (‚„Abrege de 


l'histoire ecclesiastique de F.*, 2 Bde., Bern 1766) joll von. 


Friedrich d. Gr. herrühren. 

Fleury (pr. Flörih, Emile Felix), franzöfifher General 
und Diplomat, geb. 23. Dezember 1815 zu Baris, erwarb ſich 
al3 Spahi in Algerien den Offizierdrang, ivard 1852 Kom: 
mandent des uidenregiments, 1861 Adjutant des Kaiſers 
und Generaldirektor der faiferlichen Geſtüte, 1863 Diviſions— 
general, erhielt jpäter fir jeine Ergebenheit nod) andere Titel 
und Würden, war vom September 1869 bi3 zum Sturze des 
Kaiſerreichs Botichafter in Petersburg und lebte ſeitdem als 
Privatmann in Frankreich. Er ftarb 11. Dezember 1884. 

Fleury de Chaboulon (pr. Flörih de Schabulong, Pierre 
Ulerandre Edouard), Kabinettsſekretär Napoleons I. nad 
deffen Rückkehr von Elba, geb. 1779, fchrieb „Memoires pour 
servir al’histoire du retour et du rögne de Napoleon en 
1815 (2 Bde., London 1820; deutjch, Leipzig 1820), jtarb 
28. September 1835. 

Flevo, bei den Nömern Name der Zuiderjee; diefelbe war 
im Altertum ein Binnenjee, ihre Verbindung mit der Nord— 
jee wurde durch den Flevus (jekt Vie) hergeitellt. 

Flerion(lat., Beugung), in der Grammatik die Abwande— 
lung eines Verbs durd) Konjugation oder eines Nomens durch 
Deklination. Die Abwandelung gefchieht durch die Verände— 
rung des Stammvokals (3. B. geben: gab, gib) oder durd) 
Anhängung bejonderer Endungen (3. 9 Wort: Wortzeg, 
Wörtser). 

Flibufiter, Seeräubergenofjenichaft, |. Bufanier. 

Flieder (Sambücus), Bflanzengattung der Zonicerden oder 
Beißblattartigen. 1) Der Gemeine %. (Sambucus nigra), 
aud; Holunder, ein in der Volksſage Hoch angejchener 
Baum. Seine jüngeren Afte find hohl und mit einem Marfe 
erfüllt, weshalb fie Knaben zu fogenannten Knallbüchjen ver— 
wenden. Die Blätter find gefiedert und bergeneinen abführen— 
den und brechenerregenden Stoff, jo daß manden Schatten des 
Baumes hier und da für giftig hält. Die in hängenden Dol- 
den ericheinenden weißen Blumen hauchen einen ftarfen Ge— 
ruch aus. Gie find ein ſchweißtreibendes echtes Volf3mittel 
(Sliederthee). Die ſchwarzen Beeren focht man unter das 
Pflaumenmus; anderwärt3 bereitet man Branntwein aus 
ihnen. Bielen Bügeln, namentlich Singvögeln, wie Rotfehl- 
hen, find jie ein angenehmes Nahrungsmittel. Aus den Sa— 
men kann man ein Ol preffen, daS ſonſt gebräudylich war. Die 
Blattfnofpen veripeijt man hier und da mit Eifig und Ol. 
Auch jonft ift der Baum dem Volke ein hochverehrlicher. Das 
Holz wird zu Drechsler- und Tilchlerarbeiten vertvendet. — 
2) Der Zwergholunder(Sambucus ebulus) oder Attich, 
erjcheint in den Mittelgebirgen auf fteinigen, quelligen Lehnen 
und treibt nur frautartige Stengel, welche alljährlich abjterben, 
und angenehm duftende Trugdolden. — Dasſelbe gilt von der 
dritten Art, dem Traubenholunder (Sambucus race- 
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mosa). Sie trägt ſchöne rote Beeren und iſt, gleich der vorigen, 
ein beliebtes Ziergewächs geworden, welches ſtrauchartig bleibt. 
In manchen Gegenden bezeichnet man als F. fälſchlich die 
Syringen (ſ. Syringia). 

Fliedner (Theodor), evangeliſcher Geiſtlicher, geb. 21. Ja— 
nuar 1800 zu Eppſtein in Naſſau, wurde der Erneuerer des 
Diakoniſſenweſens, gründete 1836 die erſte Diakoniſſenanſtalt 
in Kaiſerswerth und ſtarbals dortiger Paſtor4. Oktober 1864. 
— Sein Sohn Friedrich (geb. 10. Juni 1845 in Kaiſers— 
werth) ift in Madrid für die Evangelijation Spaniens thätig. 
Er it Herausgeber de3 „Amigo de la Infancia‘ und der 
„Revista cristiana“. 

Fliege(Musca), ein in Deutfchland unfichtbares Sternbild 
des ſüdlichen Himmelß, deſſen hellſter Stern dritter Größe ift. 

Fliegen (al3 Bewegung), ſ. Flug. 
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Nr. 3836—3341. Der Gemeine lieder (Sambucns nigra). 


a Blütenzweig; b Yruchtiiand, Y, natürl. Größe; c ausgehbreitete Blüte 
von oben; d unreife Frucht, viermal vergrößert; s Staubgefäß ; 
f Samen, duürchſchnitten, achtmäl vergrößert. i 


Sliegen(Brachycera) oderurzhörner, Inſektengruppe 
der Zweiflügfer (Dipteren) mit dreigliederigen furzen Füh— 
fern, deren Endglicd meiſt eine Borjte bildet. Von den Bre— 
men (Tabanidae), deren Weibchen Blut faugen und empfind— 
fich ftechen, find wichtig die Ninderbreme (Tabanus bovi- 
nus Z.), die gemeine Breme (Tabanus brominus Z.), die Re— 
genbreme (Tabanus pluvialis Z.) 2c. — Die Langrüßler 
(Tanystomata) bejigen einen meijt 
ſehr langen, vierborftigen Rüſſel. Die 
hierzu gehörenden Naubfliegen (Ati- 
las) jaugen Inſekten aus. Won den 
Wollichwebern (Bombylius) ſeien ge— 
nannt der Trauer-(Bombylius morio 
L.) und der große Wollſchweber (Bom- 
bylius major L.). — Der Rüſſel der 
VBaffenfliegen(Stratiomyidae) iſt 

roß und zurüdziehbar; fie befliegen 

[umen und Blätter. — Zu den 
Srannenfliegen (Athericera) ge— 
hören zunächst unjere echten F. (Mus- 
cidae) mit den Blumenfliegen (Anthomyia), der ge= 
meinen Stechfliege (Musca calcitrans Z.), der Stubenffiege 
(Musca domestica L.), der Schmeißfliege (Musca vomito- 
ria L.), der Sleijch= oder Nasfliege(Sarcophaga carnaria L.), 
den in Larven anderer Inſekten lebenden Raupenfliegen (Ta- 
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Nr. 3342. Schmeißfliege 
(Musca vomitoria). 
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- china), den für die Kulturgewächſe Thädlichen Bohrfliegen | fonders Neiterei und reitende Artillerie, welches entfernter 


(Trypeta), 3.8. der Spargelfliege (Trypeta poeciloptera 
Schr.) und der Kirſchfliege (Trypeta cerasi Z.). — Den 
Schwirrfliegen (Syrphidae) gehören die Schtweber (Syr- 
phus) zu mit der Schlammfliege (Eristalis tenax Z.), deren 
Rarve (Rattenſchwanzmade) ein ſchwanzartiges Atemrohr be= 
fißt und in Schlamm ꝛc. Tebt. — Sehr ſchädlich find die Bies— 
fliegen oder Bremfen (Oestridae), deren Larven im Ma— 

en, in der Stirn: oderftafenhühle und unterder Haut (Daſſel— 

eulen) unferer Haustiere (Pferd, Rind, Schaf, auch Hirich ze.) 
(eben. Beim Annähern der F. geraten die Tiere in Schreden 
und ſuchen Schuß im Gebüſch, Waijer ꝛc. — Die be— 
kannteſten find die Pferdebremſe (Gastrus equi Fabr.), die 
Rindsbremſe (Oestrusbovis L.), dieSchafbiegfliege (Oestrus 
ovis Z.)2c. In Eiterbeulen der Menjchen beobachtete man in 
Südamerika die Menihenbremfe (Dermatobia hominis). — 
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Nr, 8848. Die Stubenfliege (Musca domestica L., vergrößert). 


Die %. vertilgt man mittels Fliegenftein (Scherbenfobalt), 
Fliegenpapier, Fliegenfalz, Fliegenleim ꝛc. 

Fliegendes Band (als Zierat) oderSpruchband, ſ. unter 
Band (in der Architektur). 

Fliegende Brücke und Fliegende Fähre, |. unter Fähre. 
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Nr. 8344. Grauer Fliegenſchnäpper (Aluscicapa griseola L.). 





Fliegender Buchhündler oder Kolporteur, ein Buch— 
händler, der feine fefte VBerfaufsftelle hat, ſondern ſich mit ſei— 
nen Büchern, namentlich mit Flug- oder Beitjchriften, von 
Drt zu Ort beivegt, um fie je nach Öelegenheit zum Verkauf 
anzubieten; ſ. auch Buchhandel. | 

Fliegende Fiſche oder Flugfiſche, f. unter Flug. 

Fliegender Holländer, ein Schiffer, der nad) einer hollän= 
difchen Sage des 17. Jahrhunderts zur Strafe feiner Sünden 
auf ein Schiff, mit dem er ruhelos die Meeredurdhirrt, gebannt 
it und den begegnienden Fahrzeugen Unglüd bringt. Richard 
Wagner hat die Sage in feiner gleihnamigen Oper behandelt. 

Fliegendes Rorps, ein Korps aus leichten Truppen, be— 


liegende Gegenden des — zu durchſtreifen und 
unſicher zu machen, Kontributionen einzutreiben, auch die un— 
ruhige Bevölkerung im Zaume zu halten und die Bildung von 
Freiſcharen u. ſ. w. zu verhüten je 

Fliegendes Cazarett, [. Umbulance. 

Fliegender Sommer, ſ. Ylterweiberjommer. 

Sliegenfalle oder Fliegenflappe, Pflanzenart, |. unter 
Dionaea und unter Fleiſchfreſſende Pflanzen. 

Fliegenfänger, Singvögel, |. Sliegenfhnäpper. — %. 
als Bflanzenart(Apocynum androsaemifolium Z.), ſ. unter 
Apocynum. 

Fliegenleim, |. Bogelleim. 

Sliegenpapier, Papier, welches mit der Löſung irgend 
eine3 Giftes getränft und dann wieder getrodnet wurde; am 
Häufigften verwendet man arjenige Säure oder arjenigjaures 
Kali hierzu. Das F. muß die Bezeihnung „Bift!“ und 
einen Totenkopf aufgedrudt enthalten. 

Fliegenpilz (Agaricus muscarius Z.), befannte und weit 
verbreitete Urt der Bilggattung Agaricus (f. d.), jo benannt 
nad) feiner befannten Benußung, die Fliegen mit ihın zu töten, 
mit ſcharlachroter Oberfläche des flachgewölbten Hutes. Er 
wächit befonders in Nadelwäldern, hat einen widerlichen Ge— 
ruch und brennenden Öefhmad und ift fehr giftig. Der erft in 
neuerer Zeit genauer befannt getvordene giftige Stoff tft das 
Mudcarin. 

Fliegenſchnäüpper (Muscicapidae)oderFliegenfänger, 
zur Ordnung der Sperling3vögel (Passeres) gehörend, find 
Heine, muntere, geftredt gebaute Sänger, welche viel Inſekten 
vertilgen. Der Öraue %.(Muscicapa griseola Z.) gewöhnt 
fich Leicht an Gefangenſchaft und jäubert fehr bald die Stube 
von Fliegen. 

Flüegenſchwamm, Bilzart, ſ. Fliegenpilz. 

Fliegenſtein, joviel wie gediegener Arſen, j. unter Arſen. 

Fliegenvogel, f. unter Kolibri. 

Fliehkraft oder Zentrifugalfraft, f. unter Zentrales 
bewegung. - 

Fliefe oder Slurziegel, auch Ejtrihplatten, natür- 
fihe Steine (Schiefer, Marmor 2c.) oder fünftlich aus gebrann= 
tem Thon hergejtellte, oder mit verfchiedenfarbigen Muftern 
verjehene Platten zum Belegen der Fußböden. | 

Fließpapier oder Löſchpapier, welches aud) zum Fil- 
trieren dient (daher Filtrierpapier), ift ein nicht gepreßtes, 
meift durch Sch üöpfen Hergeftelltes, ungeleintes und deshalb 
jehr lockeres, Flüfligfeiten ſchnell aufſaugendes Papier. 

Fliefteden (Beter), aus -Fliefteden im Jülichſchen gebürtig, 
ward als eriter Blutzeuge des Broteftantismug am Nieder- 
rhein gleichzeitig mit Adolf Clarenbach 28. September 1529 
Hingerichtet. Val. C. Krafft, „Wiflenfchaftliche Arbeiten des 
theinifchen Predigervereind” (Eiberfeld 1882). 

igel (Auguft), öfterreichifcher Feldmarſchallleutnant, 
geb. 1811 zu Janow in Galizien, twvar 1854— 72 Direktor de3 
militärgeographiichen Snftitut3 in Wien jowie 1861 — 75 
Präſident der öſterreichiſchen Gradmeſſungskommiſſion, wen— 
dete zuerſt die Heliogravüre zur Herſtellung von Karten an 
und ſtarb 12. April 1879 zu Wien. 

Flimmerbewegung nennt man die äußerft lebhafte Be- 
wegung mikroſkopiſch Heiner Haarartiger Gebilde, Wimpern 
oder Cilien, die fich bei vielen Organismen, beſonders auch bei 
Nädertierhen, Snfujorien, Wiirmern und Mufcheln vorfinden. 
Mit diefer Bewegung iſt teil eine Ort3veränderung des Tie- 
reg, teil3 auch ein Herbeilchaffen der Nahrung infolge des ver: 
urſachten Waſſerſtrudels verbunden. Die in Iolnsenber Be⸗ 
wegung ſich findenden Wimpern ſtehen auf Wimperzellen, die 
einen deutlichen Zellkern enthalten, und erſcheinen auf dieſen 
oft vereinzelt als ſogenannte Geißel, oft zahlreich als feinſte 
Behaarung. Eine zuſammenhängendeSchicht dieſer Wimper— 
zellen nennt man Wimperepithelium, welches im geſamten 
Tietreiche (die Gliedertiere ausgeſchloſſen) zu finden iſt. Beim 
Menſchen tritt es auf den Schleimhäuten auf, ſo in der Naſe, 
dem Kehlkopf, der Luftröhre, der Gebärmutter, den Eileitern 
u. ſ. w. und zeigt hier eine regelmäßig ſchwingende Bewegung, 
vermöge der die auf jenes Epithel geratenen fremden Körper, 
Staub, Linſen, Schleim ꝛc., in einem konſtanten Strome nad) 
außen entfernt werden. So arbeiten nadht3 in der Luftröhre 
Tauſende ſolcher Eilien, um den Schleim aus diefem Organe 
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nach außen zu ſchaffen. Von den Nerven ſcheinen ſie unab⸗ | zug von F. ift fein Reihtum an Steinfohlen, Kupfer, Blei, 


hängig zu fein. Durch äußere Einwirkungen, Wärme, gute 
Zuft, Eleftrizität, alfalifche Bafen 2c., wird die Bewegung der 
Flimmerhärchen gefördert, durch Kälte, Säuren und fchlechte 
Luft verlangjamt. Vgl. Engelmann, „Über die 3.” (Leipzig 
1868). — Die bei der F. thätigen härchenartigen Fortjäße der 
Slimmerzellennenntman $limmern, Rimpern,Eilien. 

Flims (roman. Flem), Dorf im Schweizerfanton Grau— 
bünden, wejtlic von Chur in einem linfen GSeitenthale des 
Borderrheing, mit (1880) 851 E. In der Nähe liegt am Cau— 
maſee das Waldhaus %., jeit 1877 ein Luftkurort. 

Flinck (Govaert), Hijtorien= und Porträtmaler, geb. 25. 
Sanuar 1615 in Kleve, einer der tüchtigften Schüler Rem— 
brandt3. Gute Bilder von ihm befinden ftch in den Mufeen zu 
Amfterdam, Antwerpen und Bari, aud) in vielen deutichen 
Galerien. Er jtarb 2. Februar 1660 in Amfterdam. 

Flinders (ipr. Fleinderd, Matthew), englijcher Reijender, 
geb. 1760 zu Donington (Tincolnjhire). Derjelbe unternahm 
1794 mit dem Wundarzt Baß eine Fahrt an Auftraliend Süd- 
oftkülte, 1798 durch die Baßſtraße und ringd um Tasmanien, 
befuhr 1801 mit Robert Brown die Südküſte Auftraliens big 
Rap Keumin, 1802 die Oftküfte, wobei er in der Torresitraße 
die einzige fihere Durchfahrt im N. der Prinz-Walesinſel ent- 
dedte, und ftarb 19. Juli 1814 zu London. Er ſchrieb: „Tage— 
buch der Reife nad) Australien“ (2 Bde., 1814). 

Flindersgebirge, ein Gebirge in Südaujtralien, beginnt 
mit dem Mt. Arden (1235 m) am nördlichen Endede3 Spencer: 
golfes, zieht fi dann öſtlich vom Torrensſee nah) NND. 
und erreiht im Mount Serle 9l4m. Seinen Namen trägt 
e3 nach dem englifchen Entdedungsteijenden Flinderz (ſ. d.). 

Flinrich oder Flindrich, Geldgrößein Bremen (ſeit 1. Juli 
1872 ohne geſetzliche Geltung) — 4 Groten oder / Thaler 
Gold (Rouisdorthaler) — 18,,, Pfennig Reihswährung. 

Flinsberg, Dorf und Bad im Kreiſe Löwenberg des preu= 
ßiſch-ſchleſiſchen Regierungsbezirks Liegniß, meitlih von 
Hirschberg im Thale des Queis am Oſtfuße des Sferfammes 
(Tafelfichte) gelegen, mit vier Säuerlingen und einer Eijen- 
quelle, zählt ca. 600 €. 

Flinſch (Ferdinand Traugott), namhafter Induſtrieller, 
geb. 19. Auguſt 1792 zu Blankenburg a. S. als Sohn eines 
kleinen Papiermüllers, gründete 1819 in Leipzig ein Papier— 
geſchäft, das zum erſtenmale in Deutſchland ein bedeutendes, 
gut aſſortiertes Lager von Druck- und Schreibpapieren unter— 
hielt und dadurch der damals noch wenig entwickelten Papier— 
induſtrie großen Vorſchub leiſtete. F. errichtete dann in Anna— 
berg, Hof, Bayreuth und Straßburg kleinere und 1827 in 
Offenbach ein zweites grade: PBapierlager, deſſen Zeitung fein 
Bruder Heinrich (geb. 21. März 1802, geft. 20. Juni 1865) 
übernahm. Die kleineren Geſchäfte wurden nachher mit den bei— 
den größeren verſchmolzen und das Offenbacher nach Frankfurt 
a.M. verlegt. Die Bapierfabrifation war bis dahin fajt aus— 
Ihlieglic) auf Handarbeit angemwiejen, doch wurden im Aus— 
Lande ſchon qute Ergebniſſe mit Majchinen erzielt; und jo wan— 
delte Yerd. %. die Papierfabrik jeines Vetters Keferftein zu 
Penig in eine Mafchinenpapierfabrif um, infolgedefjen jein 
Geſchäft bald einen ſolchen Aufſchwung nahm, daß er 1841 in 
Blanfenburg einezweite Mafchinenfabrifanlegen mußte. Auch 
um das Gemeinwohl von Leipzig und Blankenburg hochver— 


dient, ſtarb Serd. F. 11. November 1849 zu Leipzig. Das | 
Leipziger Gefchäft übernahm fein Bruder Karl Uugnit (geb. 


28. August 1799, geft. 6. Dezember 1877) und feine Söhne | 
Sujtap (get. 21. Juli 1875), Heinrich und Alerander, 
das Frankfurter Haus fein Bruder Heinrich, der aud) zu! 
Freiburg i.B. eine Mafchinenpapierfabrif befaß. Guftav $. | 
erwarb 1852 die Papierfabrik Kospuden. Die 1868 neuge- 
italtete Beniger Fabrik ward 1872 Aftienunternehmen. Im 
Sahre 1863 ward von dem Haufe %. eine Filiale in Berlin 
errichtet, 1878 auch die Weefenfteiner Papierfabrik erworben, 
während das Frankfurter Geſchäft 1859 noch eine große Schrift: 
ießerei anlegte. Die in der Weejenjteiner Fabrik Hergeftellten 
Bapiere, namentlich Seiden=, Kopier=, Bigarretten= und Vers 


Salmei und Zink. Die ehemalige Hauptjtadt Flint liegt am 
linfen Ufer de3 Dee und hat (1881) 5126 €. 

Flint, Stadt in der Grafſchaft Geneſee des amerifanifchen 
Unionsſtaates Michigan, am Flint-River (ſ.d. 3.), ſüdlich von 
der Saginambucht des Huronjees, mit (1880) 8409 E. die in 
Mühlwerken, Majchinen:, Möbel-, Baummoll= und anderen 
Sabrifen beichäftigt find und Holzhandel treiben. 

Flinte, Schießgemwehr mit langem Rohr, eigentlich nur ein 
ſolches, welches mit Feuerstein (Flint) entzündet wird. 

Flintglas, eine zu optifchen Zwecken gefertigte Glasforte. 
Außer den gewöhnlichen Beftandteilen des Glaſes enthält es 
noch Bleioryd (Bleiglätte), welches jeines hohen ſpezifiſchen 
Gewichts wegen beim Schmelzen jich nur ſchwer gleichartig 
mifcht, daher größere Stüde optisch brauchbares F. äußerjt 
ſchwierig herzustellen find; man braucht es zur Heritellung 
achromatiſcher Rinfen (f. unter Achromatiſch). 

Flint-River (pr. Flint-Riww'r), drei Flüſſe in den Ver— 
einigten Staaten von Amerifa: 1) Fluß im SW. von Geor— 
gia, von den Indianern Thronateesfa genannt, der fich 
in der Südweſtecke dieſes Staate3 mit dem von rechts kom— 
menden Chattahoochee vereinigt und mit ihm den in den Golf 
von Mexiko mündenden Apalachicola bildet. — 2) Rechter 
Nebenfluß des Tennefjee im N. des Staates Alabama. — 
3) Fluß im DO. des Staates Michigan, der durch die Vereinis- 
gung mit dem von links fommenden Shiawaſſee den Saginaw 
bildet, welcher in die gleichnamige Bucht an der Weitjeite des 
Huronſees mündet. 

Flintfhirefteine, fopiel wie Dinafteine(f.d.). 

Flinz oder Flintz, ein wendifcher Göße in Menjchengeftalt 
mit einer Fackel in der Rechten und mit einem Löwen, der ihm 
die Borderpfoten auf da3 Haupt legt, Sinnbild der durd) den 
Sommer erwedten Erde, ftand an der Spree nördlich von 
Bautzen. 

Flitſch (ſſaw. Bovec) oder Plez, Marktflecken im N. der 
Bezirkshauptmannſchaft Tolmein der zum öſterreichiſchen 
Kronlande Küftenland gehörigen Grafſchaft Görz, am ſüd— 
lihen Ausgange des Predilpaſſes und unterhalb der Flit- 
iher Klaufe, einer Schlucht, durch welche die Eoritenza dent 
Iſonzo zufließt, und die durch die Verteidigung der Ofterreicher 
gegen die Franzoſen im Jahre 1809 berühmt geworden ift. 

Flitteroder Flittern, glänzende, zur Verzierung dienende 
Metallftüdchen von verjchiedener Form. Die meilt gebräuch- 
fihen Drahtflittern bildet man aus Ringelchen von ech— 
tem oder unechtem Gold und Silberdraht. Die olierflit- 
tern beftehen aus Plättchen von echter oder unechter Gold— 
und Silber: ſowie von Binnfolie. — Flitterglanz, Flit— 
terftaat, unechte, vergängliche Pracht, wertlofer Bub. — 
Slittergold, entweder aus echtem Gold hergeftelltes oder 
aus Meffing gefchlagenes und zementierted3 Raufchgold. — 
Flitterhaube, mit Goldblättchen (%.n) behängte Staat3- 
haube der Frauen des Mittelalter2. 

Flittergras oder Zittergras, f. Briza Z. 

Flitterfand, mit Glimmer vermifchter Sand. 

Flitterwochen oder Honigwocen, die erjte Zeit nach der 
Bermählung; einige leiten das Wort von der Flitterhaube 
(ſ. unter $littern) ab, welche die jungen Frauen inden erjten 
Wochen des Eheſtandes trugen. 

FSlokenblume, Bflanzengattung, |. Centaurea L. 

Florkenlefen (Floccilegium), da3 zitterige Herumtajten 
Kranker auf der Bettdede, ein meijt bedenfliches Symptom 
namentlich der typhöfen Erfranfungen. 

Flockfeide, |. unter Florett. 

Flocon (pr. Slocong, Ferdinand), franzöfiiher Staats— 
mann und Schriftiteller, geb. 1. Rovember 1800 zu Mizieres, 
griff in Wort und Schrift die Bourbonen aufs heftigite an, 
wurde 1843 Chefredakteur der „Reforme” und 1848 nad) der 
Februarrevolution Mitglied der propiforifchen Regierung. 
Darauf übernahm er dag Minifterium des Aderbaues und 
Handels. Nach dem Staat3ftreich 1851 verbannt, begab er 
ih) nad) Lauſanne, wo er 15. Mat 1866 jtarb. Er jchrieb u.a. 


bandpapiere, genießen einen Weltruf. Vergl. Süß, „Das | „Dictionnaire demoralejesuitique“, den Roman,,NedWil- 


Handlungshaus Ferd. F.“ (Frankfurt 1869). 
Flint, |. Feuerſtein. 
Flint, die nordöftlichite Grafſchaft des englifchen Fürjten- 


| more“ und „Ballades allemandes“ (Sammlung von Gedid)- 


ten Bürgers, Theodor Körner u. ſ. w.). 
FSlodden-Field (fpr. Flodden-Fihld,d.i. Feld) ein Schlacht⸗ 


tums Wales, zählt auf 685 qkm (1881) 80373 E. Der Bor= | feld in England, benannt nach einem in dernordöftlichen Graf— 
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ſchaft Northumberland an der ſchottiſchen Grenze nordweſtlich 
von Wooler Eee en genannt. Hier wurde 
König Jakob IV. von Schottland 9. September 1513 von den 
Engländern befiegt und getötet. j 

Flodoard, Seichichtichreiber, geb. 894 zu Epernay an der 
Marne, wurde Archivar des Reimſer Erzbistums, ſpäter Abt 
eines Klojters bei Reims und ftarb 28.März 966. SeineHaupt- 
iwerfe find: „Historiarum ecclesiae Remensis librıLV* und 
„A.nnales 919— 966“. Erjtgenanntes Werf wurde von Heller 
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lich von Chemnitz an der Eiſenbahnlinie Dresden-Reichenbach, 


pon der fich hier zwei Linien abziweigen, ijt Sig einer Amt3- 
hauptmannſchaft und Hat (1885) 1828 E. und mehrere Fabri- 
ten, namentlich eine Baummollipinnerei, Holzichleiferei und 
Holapappenfabrif. — Die Amtshauptmannſchaft 8. 
zählt auf 404 qkm (1885) 77231 E. (19l aufl qkm). — 
Flohiade, ein komiſches Gedicht von unbefanntem Berfaffer 
inniederdentich-mafaronischen Verſen von den Flöhen: „Floia, 
auctore Gripholdo Knickknackio“(0.0.1593). Einen neuen 


und Wait im 13. Bde., Teßtgenanntes von Berg im 3. Bde. Abdruck des Gedichts enthält Genthes „Sejchichte, der mafa- 


der „Monumenta Germaniae Scriptores“ herausgegeben. 





Nr, 3346. 


Nr. 3345— 3346. Der Menſchenfloh (Pulex irritans). 
Nr. 3345. Weibchen. Nr. 3346. Männchen, 


roniſchen Poefie” (Halle und Leipzig 1829), eine Überfegung 
da3 „Magazin für Snduftrie” (Leipzig 1827). 

Flohkraut, Pflanzengattung, |. Pulicaria. 

Slohkrebfe(Amphipoda), Ordnung der Ringelkrebſe (An- 
throstraca), von bedeutender Beweglichkeit, Die fich bi zum 
Springen im Waffer fteigert. Sie jcheiden jih in Wälzer 
(Corophiidae), Strandhüpfer (Orchestiidae), echte F. 
(Gammaridae) mit den Gammarusarten unſerer Bäche und 
Flüſſe und den Schmarotzerflohkrebſen (Hyperidae). 

Slohfamenkräuter, j. unter Plantago. 

Floing (pr. Sloäng), Dorf im franzöfiichen Ardennen— 
Departement, nördlich von Sedan, befannt geworden durch 
die Schlacht bei Sedan 1. September 1870. Dadurch), daß da3 
deutſche 11. Armeeforps nebſt einer Brigade des 5. das Dorf 
und die dahinter liegenden Höhen erſtürmte und gegen einen 
furchtbaren franzöfiichen Kapvallerieangriff hielt, wurde die 
Einichliegung der franzöſiſchen Armee vollendet. 

Flonheim, Fleden in der Heffiichen Provinz Rheinheſſen, 
nordweitlih von Worms, Endpunkt einer von Arnsheim ab— 
zweigenden Seitenlinie der heſſiſchen Ludwigsbahn, hat ca. 
1800 in Sandfteinbrüchen und nit Weinbau beihäftigte E. 

Floguet(ipr. Slodeh, Charles Thomas), franzöfifcher Poli- 
tifer, geb. 5. Oftober 1828 zu Saint Sean de Luz im Departe- 
ment der Unterpyrenäen, machte ich, feit 1851 Advpokat in 
Paris, als einer der heftigſten Gegner de zweiten Kaiſerreichs 
befannt, faß 1871 bis zum Andbruch des Bürgerfriegd, an 
dem er jich jedoch nicht beteiligte, inder Nationalverjammfung, 
wurde 1872 Mitglied de3 Barifer Gemeinderat und 1876 
Mitglied der Abgeordnnetenfammer, wo er fid} der republifa- 
nifchen Union anſchloß, war vom Sanuar bis Oftober 1882 
Geinepräfeft, ward 1883 zum Pizepräfidenten und im April 
1885 zum Bräfidenten der Abgeordnetenkammer gewählt. Bol 
„Discours et opinion de M. Charles F.“ (Paris 1885). 

Floquet (ipr. Flockeh, Pierre Amable), franzöfifcher Ge— 
lehrter und Schriftiteller, geb. 9. Juli 1797 zu Nouen, war 
bon 1828— 43 Mitglied des füniglichen Gerichtshofs. Er gab 
u.a.heraus: „Choix d’oeuvres inedites de Bossuet“ (1828), 
„Anecdotes normandes“ (1838), „Histoire du parlement 
de Normandie“ (7 Bde., Rouen 1840—43), „Etudes sur la 
vıe de Bossuet jusqu’&a son entr&e en fonctions en qualite 
de pr&ecepteur du Dauphin“ (3 Bde., ebd. 1855), „„Bossuet, 


Flögel (Karl Kriedrich), berühmter Kitterarhiftorifer, geb. | precepteur du Dauphin“ (Fortießung des vorigen Werkes, 


3. Dezember 1729 zu Sauer, geſt. als Profeſſor der Philo- 
ſophie an der Ritterafadentie zu Liegnitz 7. März 1788. Seine 
Hauptwerke find: „Gefchichte der fomifchen Litteratur“ (4Bde., 
Liegnig 1784— 87), „Geſchichte des. Groteskkomiſchen“ (ebd. 
1788; neue Auff. von Ebeling, Leipzig 1862) und „Geſchichte 
de3 Burlesken“ (1794), Werfe, in denen ein fleißig und gründe 
fich gefammelter, freilich ohne Fünftlerifche Gruppierung be= 
handelter Stoff aufgeipeichert ift. Ein intereffanter Beitrag 
zur Rulturgefchichte it auch feine „Geſchichte der Hofnarren“ 
Liegnitz 1789). 

Floh (Pulex), SEE der Zweiflügler (Diptera), 
ohne Flügel, aber-mit ſtark verdidten, ein kräftiges Springen 
ermöglichenden Hinterichenfeln. Ihre vollfommene Verwand— 
fung maden fie in Ritzen der Stubendielen 20. durch. Necht 
Yäftig iſt der Menſchenfloh (Pulex irritans Z.) und der mit 
Halskrauſe verfehene Hundefloh (Pulex canis Z.). In den 
Tropen trittder ®emeine Sandfloh (Sarcopsylla pene- 
trans Z.) auf, deffen bis Erbfengröße erreichendes Weibchen 
fich gern in die Haut des Menschen (unter Behennägel 2c.) ein 
bohrt und nur dur) Ausfchneiden entfernt werden kann. 

Flöhe, Fluß- und Ortsnamen im Königreih Sachen. — 
Der Fluß F., Nebenfluß der Zichopau, — in Böhmen 
auf dem Erzgebirge, nordweſtlich von Kloſtergrab, und mündet 
nach nordweſtlichem Laufe bei dem Dorfe F. dieſes liegt öſt— 


ebd. 1864). F. ſtarb zu Formentin 6. Auguſt 1881. 

Florx ſ oder Krepp, loſe, gitterartig gewebte und daher durch⸗ 
fichtige Zeuge aus Kammgarn oder Seide oder Halbſeide und 
von einer fraufen Beſchaffenheit, welche fie durch ein befon= . 
deres Verfahren, das Kreppen, erhalten. %. oder Bol heikt 
auch die durch den Einſchuß gebildete, Ichlingenfürmig empor— 
ftehende Haardede der Samtgewebe, welche meiſt aufgejchnit= 
ten wird; vgl. au Samt. 

Flor und Blanıheflor, mittelalterliche Riebesfage, |. %1o3 
und Blaneflos. 

Flora, eine altitalifehe Göttin der Blumen und des Früh: 
lings, die einen Tempel am Circus maximus in Nom hatte. - 
An ihrem Fefte(Floralia, vom 28. April bis 1. Mai) ſchmückte 
man fi) und Die Thüren mit Blumen und die Frauen trugen 
bunte Gewänder. Sie wurde identifiziert mit der griechijchen 
Chloris. Ihre Feſte wurden mit ausgelaffener Fröhlichkeit 
begangen, und diejelbe mit derben Späßen gewürzte Luſtigkeit 
berrichte während der Spiele, die diefer Göttin zu Ehren 238 
vd. Chr. geftiftet und Später in einem bejonderen Zirkus abge- 


I halten wurden. — In der Pflanzenkunde iſt %. die Ge- 


jamtheit der in einem gewiflen Gebiete wachjenden Pflanzen. 
— Über den Aſteroiden F. |. unter Planeten. 

Florac, Arrondiſſementshauptſtadt im franzöſiſchen De- 
partement Lozeres, wenig ſüdlich vom Tarn im tiefen Thale 
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feines Iinfen Nebenflufje3 Tarnon, mit (1881) 2155 €. und 
befanntem Zwiebelbau. Berühmt ijt die Pecherguelle, die an 
dent die Stadt überragenden und einer großartigen Ruine 
gleihenden Feljen Rochefort entipringt, in Kaskaden an ihm 
berabfälft und fhon außerhalb der Stadt mehrere Mühlen 
treibt. — Das Arrondiſſement F. zählt auf 1688 qkm in 
52 Gemeinden (1881) 38743 €. 

Florband oder Sazeband (jo nad) der Stadt Öaza in 
Syrien benannt), aus Seide, zum Teil auch aus Baummolle, 
jo [oje gewebtes Band, daß e3 gitterartig ausſieht. 

Floreal, der Blütenmonat, im franzöſiſchen Revolutions— 
falender die Zeit vom 20. April bi3 19. Mai. 

Floreana oder Charles, eine der Galapagosinſeln (ſ. d.). 

Flor&ast! (lat.), du mögejt blühen, es gehe dir gut! Flo- 
r&at! er möge blühen, es möge ihm gut gehen! 
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Florẽn (lat.florenus, franz. florin), eine zuerjt 1252 zu 
Florenz geprägte dufatengroße Goldmünze. Gie trug auf 
einer Seite eine Lilie, auf der andern das Bild Johannis des 
Täufers und wurde jehr bald aud) in anderen Ländern (in 
Deutſchlandals Soldgulden) geprägt. Später entitand daraus 
der (Silber-JUulden, den man noch jeßtmitden beidenAnfang3- 
buchftaben des 5. bezeichnet; |. auch Fiorino und Gulden. 

Florence (franz., jpr. Florangs), ein glatter, leinwand— 
artig gewebter Geidenjtoff, der ſich vom Taft (j. d.) durd) 
jeinen jtärferen Glanz untericheidet. Diejer rührt teils von 
der jorgfältigen Appretur (Zurichtung), teil von der zu dem 
Gewebe verwendeten ganz gefochten Seide (ſ. d.) her. Der 

Name %. fommt wahrjcheinlich von der Stadt Florenz; eine 
dichtere und jchmwerere Sorte heißt Double %. (fpr. Dubl’), 
Doppelflorence oder Marcelline. 

Florence (pr. Florrens), ein in den Vereinigten Staaten 
von Amerika häufig vorfomnmtender Ortsname. Zu den be= 
deutenderen Orten gehören: Florence, Ortſchaft im N. des 
Staates Alabama, am Tenneſſee, wo derjelbe ſchiffbar wird, 
mit (1880) 1859 E. — Florence, Ortihaft im}. des Stan 
tes Maſſachuſetts, inder Gegend von Northampton, mit(1880) 
2566 Nähfeide, Rähmafchinen und Nägel fabrizierenden E. 

Florenſac (jpr. Flovangfad), Stadt im Arrondifjement 
Beziers des ſüdfranzöſiſchen Departements Herault, wejtlich 
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von Cette nahe am Herault gelegen, mit(1880)3766 Olfabri- 
fation und Handel mit Wein und Branntwein treibenden €. 

Florentiner Flaſche, Gefäß von Glas oder Blech, in wel— 
chem dicht am Boden ein big zur oberen Mündung aufiteigen- 
de3 und oben umgebogenes Nohr befeftigt iſt; wird bei der 
Bereitung ätheriiher Dle zur Trennung des Oles vom ver: 
dichteten Wafjer benußt. 

Florentiner Cack (Rarminlad, Barijer oder Wiener Lad) 
wird duch Fällen einer Kochenilleabfochung mit Alaun dars 
geitellt. Früher von Florenz aus in den Handelgebracht, wird 
er jebt von allen Farbefabriken ebenfo gut verfertigt. 

Florentiner Öl, eine feine Sorte Baumöf. 

Florentiniſche Schule, die Gejamtheit derjenigen Maler 
aus Florenz, welche von Anfang de3 14. bis in Dieerjten Jahr: 
zehnte des 16. Jahrhunderts, im Öegenjaß zu der gleichzeitigen 





vi 


AUETREOSTHNN. 
hl 


+ 


er x n 
a ——— — 


u. r R 
“ PR sure . | 2 
B Ei ——— Ir = u 
tt VE A ser, 
u — — SF RR 
z L N ————— Sur," 
— N, — m 
u 1 Se Zn — | 1 
NEN hr 

* wa — — 3 X * * 
* 
— 


Schule von Siena, mit lebendig bewußtem Sinne das menſch— 
liche Leben und das Verhältnis des Irdiſchen und Weltlichen 
zum Geiſtigen und Himmliſchen in allegoriſchen Kompoſitionen 
darſtellte. In die Fußſtapfen des großen Begründers dieſer 
Schule, Giotto (1276 —- 1337), traten als feine nächſten Schü— 
ler Taddeo Gaddi, Spinello Aretino, Niccolo di Pietro und der 
dem Giotto geiſtesverwandte Bildhauer und Maler Andrea Or— 
zagna. Ferner im 15. Jahrhundert Maſolino und ſein großer, 
früh verſtorbener Schüler Maſaccio, deſſen Werke Vorbild für 
faſt alle Meiſter des 1I5. Jahrhunderts wurden, mit Ausnahme 
des Fieſole, der, fern von dieſem Realismus der Florentiner, in 
ſeiner Tiefe und Innerlichkeit ver Schule von Siena nahe ſteht. 
Jene Meiſter ſind namentlich Filippo Lippi, Sandro Botticelli 
ſ. Filipepi), Filippino Lippi und Benozzo Gozzoli, die der 
chule zugleich den Charakter einer weltlichen Heiterkeit ver— 
leihen. Anderer Art die etwas ſpäteren Domenico Ghirlan— 
dajo, Lorenzo di Credi und, ins 16. Jahrhundert hineingrei— 
fend, die kühne, gewaltige Luca Signorelli, Fra Bartolommeo 
und Andrea del Sarto, endlich noch der in der Malerei auf den 
Schultern Ghirlandajos und Maſaccios ſtehende gemaltige 
Michelangelo, deſſen einſame Höhe feinen Schülern und Nach— 
folgern, die fie zu erreichen juchten, verderblid) wurde. 
Florenz (ital. Firenze), Stadt in der italienischen Land— 
Ihaft Toscana, Hauptjtadt der Provinz Firenze, mit (1883) 
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168052 E. liegt in fruchtbarer, lieblicher Niederung zu beiden | S. Maria del Fiore. Im Jahre 1298 nad) einem Entwurfe zu beiden 
Seiten des Arno undan den Strecken Bologna-RBiftoja-F. und 
F.-Piſtoja-Piſa der oberitalienifhen und F.-Livorno-Rom 
und F.-Arezzo-Rom der römiſchen Eifenbahn. DieStadt zer- 
fällt durch den Arno in zwei durch ſechs Brücken miteinans 
der verbundene ungleiche Teile. Die urjprüngliche Stadt und 
jeßt die eigentliche Großſtadt liegt am rechten Ufer; der Stadt- 
teil links umfaßt nur den vierten Teil der rechten Seite. Der 
vechte Teil lehnt fich mit breiter Baſis dem Fluſſe an, dem ent— 
lang breite, glänzende Kais ſich Hinziehen; als fein "Zentrum 
ijt die Piazza della Signoria zuibetrachten. Das Innere, mehr 
interefjant als ſchön, hat von hohen Häufern Dicht eingeengte 
Straßenzüge und pᷣläbe und erhält durch das bräunliche Baus 
material der meiften Gebäude großen Ernit und große Einfach 

heit. Die treffende Bedeutung ihres Namens (lat. Floren- 
tia, d. h. die blühende) wird erjt außerhalb ihrer Dlauern, auf 
den nächſten Anhöhen, in ganzer Pracht empfunden. Die auf- 
fallendfte Eigentümlichfeit von F. find Die einfachen, burgen= 
artigen Paläſte des 13., 14. und 15. Jahrhunderts, deren Anz 
mut in die Innenfeite, in die ſchönen Hallenhöfe, verlegt ijt. 
Sie find die Denkmäler der äußeren und inneren Fehden, wo— 
Hin fich die Slorentiner Großen in fturmbewegter Beit zurück— 
zogen und jelbft Belagerungen aushalten fonnten. Als der 
echteite Typus diefer Bauart ift der Palazzo Vecchio mit dem 
ſchmalen Eingange, der geſchloſſenen Mauerfläche, den relativ 
fleinen Fenftern, dem Wehrgange mit Zinnen und hohem 
Wartturme zu betragen. Sein Bau wurde 1298 begonnen; 
der Wartturm aber in feitlicher Lage, um die Ausgänge der 
Piazza della Signoria zu beherrichen, an der er liegt, erjt 1453 
vollendet. Der Palaſt war urjprünglid Siß der Regierung 
der Republik, der Signoria, jpäter des Großherzogs Coſimo J. 
An feinem Eingange fteht links eine Marmorkopie des herr- 
lien David von Michelangelo, deſſen Original, um e3 vor 
den ſchädlichen Einflüſſen der Witterung zu Ihüßen, in der 
Akademie der Künſte ein paſſendes Unterkommen gefunden hat. 
Unter dem Wehrgange ſind zwiſchen den Kragſteinen die tos— 
caniſchen Städtewappen angebracht undam 94m hohen Turme 
ſchon ſeit 1354 die Stadtuhr. Sm ſchönen achteckigen Hofe, 

deſſen Hallen durch neun große Säulen mit Rundbogen ge— 
bildet werden, iſt ein von Vaſari gezeichneter und von Tadda 
1557 ifulptierter Brunnen mit Schale au Porphyr; der 
Brunnengenius auf der Spiße, der den Delphin an ſich drückt, 

ist ein Meifterwerf von Andrea Berrochio. In den 1495 nad) 
Savonarolas Rate erbauten großen Saale waren die berühmte 
ten Wandgemälde: Leonardos „Neiterfampf um eine Fahne“ 
und Michelangelos „Vom Bade zurücgerufene Krieger“. Die 
39 Ölbilder der Dede ftammen von Bafari, und manches an- 
dere berühmte Wandgemälde ift in den übrigen Sälen des 
erjten und zweiten Stockwerks. — Das vornehmite Vorbild 
für den gefamten florentinifchen Balajtbau der Renaiſſance— 
zeit ijt ver Balazzo Pitti auf der Linfen Arnofeite. Er wurde 
von Brunellesgi für Luca Bitti entworfen und begonnen, 
aber jeit 1466 unvollendet gelafjen, bis ihn 1568 Ammanati 
fertig ftellte. Die beiden voripringenden Seitenflügel und die 
Säulenhallen an den beiden Enden find nod) ſpäter, der rechte 
jogar erit bis 1839 ihm zugefügt worden. Diefer, in jeiner 
Einfachheit unübertrefflihe, großartige Palaſt ift auf einer 
Anhöhe gelegen und daher weithin fichtbar. Die Fafjade des 
Mittelbaues Hat 201 m Länge und 37 m Höhe. Er diente 
Viktor Emanuel 1864 —71 als einftweiliger Königsſitz und 
beherbergt noch jegt die weltberühmte Gemäldefammlung 
Galleria Bitti. — Der fchmale und langgejtredte Balazzo degli 
Uffizi, von Bafari 1560— 76 für Berwaltungsräume errichtet, 
bildet im Erdgeichoß eine offene Halle mit Tonnengewölbe, 
im Obergefchob eine urjprünglich offene Loggia; in den Rund⸗ 
nifchen der Erdgefchoßpfeiler ind die Marmorbüjten berühm— 
ter Toscaner aufgeftellt. Im Palaſt ſelbſt ijt die Galleria 
degli Uffizi, eine der erjten Gemälde= und Statuenfammlung 
der Welt, die Nationalbibliothef und das Staat3ardhiv unter 
gebracht. Bon den zahlreichen übrigen Paläſten verdienen be- 
jondere Erwähnung der Palazzo Strozzi, von Benedetto da 
Majano 1489 entworfen, ein Meifterftückder Srührenaifjance; 
der Balazzo VBandolfini, jebt Nencini, nad) einem Entwurfe 
Raffaels aufgeführt; der Palazzo Riccardi der ehemalige Pa⸗ 
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©. Maria del Fiore. Im Jahre 1298 nad) einem Entwurfe 
Arnolfo di Cambio begonnen, wurde er erſt 1474 als groß- 
artiges Beifpiel italieniſcher Gotik vollendet. Die Kirche hat 
148,, m Zänge, 94 m Breite im Kreuz; die Höhe des Mittel- 
ſchiffs ift 66,, m, die der Kuppel 91 und mit der Laterne 107 
m, fo daß fie Die Kuppel der Peterskirche und des Pantheong 
in Nom an Höhe übertrifft. Das Außere befleidet ein reiches, 
bunt wechjelndes Täfelmwerf. Das Innere der Kirche macht 
einen durch feine großartigen Verhältniſſe gewaltigen Ein- 
drud, enthält, beſonders in feinen Seitenfchiffen, mehrere be— 
rühnite Grabbentniler, Fresken ꝛc., iſt aber doch etwas kahl. 
Der Campanile, ein Meiiterwert Giottos, jteigt vieredig, in 
fünf durch Gefimfe geteilten Geſchoſſen bis 84 m embor und 
iſt mit herrlichen Skulpturen geſchmückt. Er wird zu den zier- 
lihiten Baumerfen Italiens gezählt. Die dem Dome gegen- 
itberliegende Zauffirche SL Battijterio, bis 1128 Kathedrale 
von %., iſt ein herrlicher achtedfiger Kuppelbau, über deſſen 
Ursprung die Meinungen jehr auseinander gehen. Die Mar— 
morbefleidung de3 Außeren jtammt aus dem Ende des 13. 

Jahrhunderts, jeine drei weltberühmten Erzthüren, deren Buß 
und Gijelierung mehrere Jahre in Unfprud nahmen, aus dent 
14., bez. 15. Jahrhundert, jind Meifterwerfe Leonardos und 
Lorenzo Ghibertis. Die Kirche ©. Croce, eine Säulenbafilifa 
in Kreuzesform, nach dem Entwurfe Arnolfog di Cambio, 

1221—1442 aufgeführt, ift da3 berühmte Bantheon ausge 
zeichneter Florentiner und von höchſtem Intereſſe wegen der 
Menge Giottoſcher Fresken, die man neuerdings unter der 
Tünche entdeckte. Die Kirche ©. Spirito, nach) dem Entwurfe 
Brunelleshi3 1433 erbaut, ift die ſchönſte Renaiſſancekirche 
von F. Die einſchiffige, im lateiniſchen Kreuz gebaute ©. An: 
nunziata zeichnet ſich durch die graziöſe Vorhalle aus, die ein 
wahres Muſeum von Fresken, hauptjächlich don Andrea del 
Sarto, bildet; die vortrefflichſie in der inneren Kirche iſt die 
Madonna del Sacco. Die Kirche ©. Lorenzo, der erſte große 
Kirchenbau der Renaiſſance von Brunelleschi, ift befonders 
berühmt durch Michelangelog Mediceijche Grabdenfmäler. 

©. Maria Novella, eine jehr interefjante ehemalige Domini- 
fanerfirche, 1357 vollendet, hat eine ſchöne inkruftierte Mar: 
morfaffade nad) der Zeichnung von Leo Battifta Alberti, in der 
Cappella Rucellai die 1270 gemalte Madonna des Cimabue 
und in der Cappella Strozzi weltbefannte Fresken von An- 
drea Orcagna. Auf der Weſtſeite der Kirche Liegt die berühmte 
Cappella degli Spagnuoli, der ehemalige Stapiteljaal dev 
Dominikaner, mit bedeutenden Fresken au3 dem 14. Jahr— 
Hundert. — Inlereffante Bauwerke anderer Beſtimmung ſind 
die Loggia dei Lanzi, die herrlichſte Zierde der Piazza della 
Signoria, eine gegen den Platz offene Halle von großartiger 
Anlage, die zu öffentlichen Berfündigungen und zu Feten der 
Signoria diente; das zur Aufnahme des Nationalmınjeums 
bergerichtete Bargello; das ehemalige Kloſter ©. Marco, jeit 
1869 Muſeo fiorentino DIS. Marco; das impofante Rathaus; 

die Akademie der ichönen Fünfte; der Kreuzgang der Barfüßer 
Mönche; das Findelhaus Spedale degli Innocenti; das Arci— 
Ipedale S. Maria nuova mit dem berühmtejten Spitale bon 
F.; das Bergolatheater ꝛc. — Groß ift die Zahl der im Ver— 
trauen zum natürlichen Kunftgefühl der Einwohnerfchaft zur 
Schau auf öffentlichen Blägen aufgejtellten Monumente und 
Bildwerfe. Hierher gehört vor allem der Neptunsbrunnen 
don Ammanati (1571—75) und die eherne Reiteritatue Co— 
ſimos I., modelliert von Giovanni da Bologna, beide auf der 
Piazza della Signoria, das Dantedenfmal auf der Piazza ©. 

Croce, die vielen Statuen, die die Außenſeite der Kirchen und 
Baläfte oder ihren Eingang ſchmücken und diejenigen, die im 
Siardino di Boboli, dem reizenden Garten Hinter dem könig⸗ 
lichen Palaſte, Aufftellung ‚gefunden haben. Noch weit mehr: 
Schätze der Kunftaber find in den hierzu eingerichteten Mufeen 
untergebracht, jo daß hierin %. von feiner andern italienischen 
Stadt, außer von Rom, übertroffen wird. Die Hauptmujeen 
für Malerei jind die Galleria degli Ufftzi, Galleria Pitti und 
die Afademie der Künste. Die eritere, außer Gemälde- aud) 
Statuengalerie, entftammt den mediceifchen Sammlungen, 
wurde aber fortwährend vermehrt und bildet gegenwärtig eine 
der eriten Sammlungen der Welt. Sn ihr iſt nicht nur die 
toscanische, fondern ebenso fehr die venezianifche und lombar— 
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lazzo der Mediceer, das Meiſterwerk Michelozzis ꝛc. — Bon | dilche, die holländijche, flamändiſche, deutiche und franzöſiſche 
den 87 firchlichen Gebäuden gebührt die erjte Stelle dem Dome | Schule vertreten, und die Meifterwerfe der antifen Skulptur, 
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wie die Venus von Medici, die Statuen der Niobegruppe, der 
Kopf des ſterbenden Alexander und eine große Sammlung von 
Holzſchnitten, Kupferſtichen, Handzeichnungen, antiken Ka— 
meen, Münzen ꝛc. ſind hier zur Schau geſtellt. Die Galleria 
Bitti iſt eine Sanımlung von über 500 vortrefflihen Gemäl— 
den alter Meifter. Die Akademie der Künſte, die ihren reichen 
Schatz hauptſächlich aufgehobenen Klöjtern und Kirchen ver— 
danft, iſt wichtig für die Entwickelungsgeſchichte der italieni= 
chen, ſpeziell der toscaniſchen Kunſt. Sm Muſeo fiorentino di 
S. Marco liegt der Hauptwert in den herrlichen Fresken von 
Fra Giovanni Angelico da Fieſole. Das etruskiſche Muſeum, 
ausgezeichnet in ſeiner Art, enthält als größten Schatz den 

Aabafterfartopgag bon Corneto. Viele andere Runftichäße 
finden ſich zerjtreut in den Kirchen und Paläſten. %. iſt Sitz 
der Provinzialregierung, eines Erzbiſchofs, hat eine höhere 
Studienanjtalt und andere Höhere Unterricht3anjtalten, Stern 
warte, Konfervatorium der Künfte und Muſik, botanischen und 
zoologiſchen Barten, mehrere Bibliotheken ꝛc. — Die Induſtrie 
hängt innig mit dem angeborenen — der Florentiner 
zuſammen. Noch finden ſich berühmte Ateliers für Alabaſter— 
und Marmorarbeiten und beſonders wird die kunſt- und ge— 
ſchmackvolle Moſaik im harten Stein gepflegt. Strohflechterei 
iſt Hauptbeſchäftigung in F. ſelbſt wie in der ganzen Umgegend. 
Außerdem liefert F. noch ſchöne Samt- und Seidenzeuge, künſt— 
liche Blumen, zierliche Gold- und Silberarbeiten, vortreff: 
lichen Zack 2c.— Die Finanzlage der Stadt iſt eine fo traurige, 
daß 1878 die Kommune ſich banfrott erklären mußte und Ende 
1879 eine Schuldenlajt von über 136 Mill. Frank hatte. 
Doc famen die Regierung und die Kammern ihr wenigfteng 
etwas zu Hilfe, gewährten der Stadt %. eine Entjchädigung 
von 49 Mill. Frank und behielten die Oberaufjicht über die 
ſtädtiſchen Schulden der Regierung vor. — Die nähere Um— 
gebung iſt ringsum mit den jeltenjten Naturſchönheiten ge- 
ihmüdt. Am rechten Flußufer abwärts dehnen ſich die twal- 
digen, viel bejuchten Cascinen, von der Porta Romana im 
linfen Stabtteife führt der herrliche Viale de’ Colli zu den 
Höhen von ©. Miniato mit der ſchönſten Ausficht über F., in 
weiterer Entfernung liegt recht das liebliche Fiefole und an 
den Abhängen zahlreiche berühmte Landhäuſer und Villen. — 
In den langen Kämpfen zwijhen Bapjttun und Kaiſertum 
ſtand F. an der Spiße der fatjerfeindlichen, guelfiichen Partei 
in Mittelitalien, und es gefang ihm, viele der Fleineren ghibel- 
liniichen Städte feiner Macht zu unterwerfen und ſich von der 
faijerlichen Herrichaft unabhängig zuerhalten. Dieaufarifto- 
tratiicher Srundlage errichtete Republik blieb aber von inne- 
ren PBarteifämpfen nicht verſchont; allmählich gelangte die 
politiſche Macht fait ganz in die Hände der Medici, welche zwar 
die republifanishen Formen beibehielten, aber doch ziemlic) 
unumſchränkt regierten; dreimal vertrieben, wußte diejes ur— 
fprünglid) dem Kaufmannsſtande angehörige Geſchlecht ſich 
immer twieder feine alte Stellung zu erobern; 1531 wurde 
Alerander Medici jogar förmlich zum Herzoge von F., 1567 
Cosmus J. zum Großherzog ernannt. Die Periode der Medi- 
ceerherrichaft bezeichnet für F. die Zeit der Kunftblüte und des 
größten Wohljtandes. Seitdem teilte die Stadt die Gejchicfe 
des Landes, dejjen Hauptjtadt fie bis 1859 war und mit dem 
jie in genanntem Jahre dem italienifch=piemontejijchen Staate 
einverleibt wurde. Bon 1864 —71 war %. die Haupt und 
Nejidenzitadt de3 Königreich Stalien. — Vergl. Trollope, 
„History ofthe commonwealth of Florence‘ (4 Bde., Zon: 
don 1864—65) ; Hartivig, „Quellen und Forſchungen zur älte— 
jten Gefchichte der Stadt 3.” (Bd. 1, Marburg 1875; Bd. 2, 
Halle 1881); Byers, „Florenz“ (Zürid) 1881). — Die Pro— 
binz F. des italienischen Königreich umfaßt einen Teil de3 
ehemaligen Großherzogtums Toscana und zählt auf 5873,,, 
akm (1883) 803019 €. Siezerjälltindievier Diſtrikte Piſtoja, 
Sasciano, Miniato und. (in 38 Gemeinden [1883] 531433 €. 

Flores, 1) eine der Kleinen Sundainjeln, ſ. Floris. — 
2) Die wejtlichite der den Portugiejen gehörigen Azoren (ſ. d.), 
mit 141 qkm Flächeninhalt und 10700 €. 

Flores (fat., Mehrzahl von flos), die Blume oder Blüte; 
der Ausdruck wurde früher auch in ver Chemie gebraucht, fo: 
F. Antimonii = Antimonoryd, F. Benzoes = Benzoefäure, 
F. Martis = Eijendlorid, F. salis Ammoniaci — Chlor— 


ammoniunoderSalmiaf, F. sulfuris — ſublimierterSchwefel, | 


F. Zincei = Binforyd, Zinkweiß. 
SU. Kond.-Leriton. IV. 
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Flores (Juan Zoje), füdamerifanifcher Öeneral, geb. 1801 
zu Puerto Cabello in Venezuela, war 1831— 35 und dann 
wieder jeit 1839 Präſident des Staates Ecuador, ward 1843 
vertrieben, juchte jich jeit 1852 vergeblich der Herrichaft aufs 
neue zu bemächtigen, tvurde nad) feinem Siege über den Gene: 
ral Franco im Auguſt 1860 Gouverneur don Guayaquil, ers 
litt int Kriege gegen Columbia, in welchem er dag Heer von 
Ecuador befehligte, 6. Dezember 1863 eine ſchwere Niederlage 
und ftarb 1. Oktober 1864 zu Guayaquil. 

Flores (Venancio), jüdamerifanijcher ®eneral, ward 1853 
mit Hilfe eines Militäraufitandes Bräjident der Republik 
Uruguay, 1855 aber durch einen abermaligen Aufftand ver— 
trieben, erfämpfte fich, von argentinischen Bräfidenten unter- 
jtüßt, 1868 die Herrjchaft auf3 neue und behauptete jich, bis er 
19. Februar 1868 zu Montevideo ermordet wurde. 

Florescu (Joh. Emmanuel), rumäniſcher General und 
Staat3mann, geb. 1819 zu Rimnif, war, Fe General auf: 

erüct, unterm Fürſten Eufa wie unter Karl I. wiederholt 
riegsminiſter, zuleßt 1871—76, und ijt jeßt Mitglied des 
Senats und einer der Führer der fonjervativen Bartei. 

Floxesſee heißt im Oſtindiſchen Archipel derjenige Meeres⸗ 
teil, welcher zwiſchen Celebes im N., Flores und den anderen 
öſtlich davon gelegenen Kleinen Sundainſeln im ©. liegt und 
die Java- und Bandalee verbindet. 

Floreszenz (fat.), joviel wie Blütenzeit, wogegen Inflo— 
reszenz den Blütenjtand bezeichnet. 

Florett, auch Florettjeide oder Chappefeide (fpr. 
Schappſeide), eine geringe Sorte von Geide, welche aus den 
weniger wertvollen Teilen der Kokons (Bejpinjte der Seiden— 
raupen, Gehäuſe der Puppen) geivonnen wird. Dieſe Teile 
find der Flaum, d. H. die verwirrten [oderen Fäden, mit wel— 
chen die Raupen ihr Öejpinft anfangen und dasſelbe an Rei— 
jern unddergf. befejtigen, die innere filzartige Hülle der Puppe, 
die jogenannte Dattel, ferner alle verwirrten Fäden von 
zerfrejjenen oder fonjt fehlerhaften Kokons (dieje Bejtandteile 
heißen, wenn ohne den folgenden verarbeitet, Flockſeide), 
jowie diefogenannte Strazza, d.h. der beim Spulen und Zwir— 
nen der fehlerfreien Kokons fid) ergebende Abfall. — Flo— 
rettbänder oder $rijfolettbänder heißen Bänder, welche 
früher ausſchließlich aus Florettjeide Hergejtellt wurden, jetzt 
aber meijt eine wenigjtens teilweije baumwollene Stettehaben, 
oder gar nur aus Baumwolle beitehen. Sie jind leinwandartig 
gemwebt und zum Zeil verichiedenfarbig gejtreift, 3. B. Halb 
ſchwarz, halb weiß (zum Einfajjen von Schuhmerf). 

Florez (jpr. Flores, Henrique), ſpaniſcher Geſchichtsfor— 
ſcher, geb. 14. Februar 1701 zu Valladolid, trat in den Aus 
gujtinerorden ein, war Brofejjor der Theologie zu Alcala und 
ſtarb 20. Auguft 1773 zu Madrid. Sein Hauptwerk it „Es- 
pala sagrada, teatro geografico-historico de la iglesia de 
Espana“ (29 Bde., Madrid 1747—73, von Risco u. a. bis 
auf die Gegenwart fortgeführt), „Medallas de las colonias, 
municipios y pueblos antiguos de Espaßa“ (28de., ebend. 
1757—58; Ergänzung3band 1773), „Memorias de las rey- 
nas catolicas“ (3. Aufl., ebd. 1790), „La Cantabria“ (ebend. 
1768). Sein Reben beichrieb Mendez (Madrid 1780). 

Florez Efirada(ipr. Flores E., Alvaro), ſpaniſcher Schrift: 
ſteller, geb. 1769 zu Pola de Somiedo, wurde 1808 General— 
prokurator der Provinz Aſturien, erklärte ſich öffentlich gegen 
Napoleon und ſpäter ebenſo gegen König Ferdinand VII. Nach 
der Reſtauration von 1823 begab er ſich nad) Frankreich, wo 
er 1853 ftarb. %. jchrieb u. a.: „Parallelo del clero pro- 
testante y del clero catolico“ (8 Bde.), „Representacion a 
Ferdinando VII. en elafo de 1818 haciendole ver todos 
sus estravios“ (in alle europäiſchen Sprachen überjeßt), 
„Curso de economica politica“ (5. Aufl. 1843). 

Florfliegen(Hemerobius), Öattung der Rtepflügler (Neu- 
roptera), deren Flügel mit zuökeeien in 3:1nd Dueradern 
verjehen find; ihre Fühler find —— Die miß—⸗ 

eſtalteten Larven leben unter Blattläuſen, die ſie verzehren. 
Allbekannt iſtdie Gemeine Florfliege(Femerobius perla 
L.). Den F. verwandt iſt die grüngeflügelte Gattung Chry- 
sopa (Goldauge). 

Floriacenſer oder Orden von Flore, ein von Joachim, 
Abt von Flora, etwa 1183 geftifteter Mönchsorden mit jehr 
ftrenger Regel, dev von dem Cijtercienferorden ausging und 
in diefen fi 1505 vorzugsweiſe wieder auflöfte. 
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259 Florian 

Florian, chriſtlicher Märtyrer und Heiliger, als römiſcher 
Krieger zur Zeit Diokletians in der Enns ertränkt. Er wird 
auch als Schutzheiliger gegen Feuersgefahr verehrt. 

Florian (ſpr. Flohriang, Sean Pierre Claris de), franzö— 
ſiſcher Dichter und Schriftiteller, geb. 6. März 1755 auf dem 
Schloſſe Florian bei Sauve (Departement Gard), ward 1768 
Page des Herzogs von Penthievre, dem er fpäter auch al? 
Kammerjunfer diente; 1788 wurde 5. in die Akademie auf: 
genommen. Während der Revolution eine Zeitlang verhaftet, 
lebte er nach jeiner Freilaſſung zu Sceaug, wo er aber jchon 
13. September 1794 ftarb. 5.8 „Oeuvres completes‘ er- 
ſchienen in 24 Bdn. zu Paris (zuerjt 1784); jeine „Oeuvres 
inedites“ gab Virerkcourt (Paris 1895) heraus. Sein Leben 
bejchrieb Montraillant (Baris 1879). 

Florianus (M. Annius), Bruder des römischen Kaiſers 
Tacitus, nach deſſen Tode er die Herrichaft über die Pontus— 
länder im April 276 n. Chr. an ſich riß, um jedod) bereit3 im 
Suli desſelben Jahres von feinen Offizieren im Kampfe gegen 
Aurelius Probus bei Tarſos ermordet zu werden. 





Die Gemeine Florfliege (Homerobius perla). 


Nr. 3348-8350. 
b Larve. c Eier, (Bu Spalte 268.) 

Florida, der füdlichite der Vereinigten Staaten von Ame— 
rika, beiteht au3 einem Küftenjtrihd am Mexikaniſchen Meer: 
bujen bis zur Bardidobai und aus der Halbinſel F., hat 151 975 
qkm Flächenraum und wird im DO. vom Atlantifchen Ozean, 
im©. vom Merifanifchen Wteerbufen, im W. vom Staate Ala— 
bama und im N. von den Staaten Mlabama und Georgia be= 
grenzt. Die Halbinjelhat eine Breite von 750—1200km, eine 
Länge von etwa 3000 km und erftredt jich in ihrer Südſpitze 
(Kap Sable) faft bi! zu 25° nördl. Br. Die Küften, deren Ge— 
jamtlänge 9560 km beträgt, jind wegen der Untiefen, Sand- 
bänfe und Korallenklippen nuran fehr wenigen Stellennahbar. 
Am beiten eignet fich noch für den Seeverkehr die Nordweſt— 
küſte. Bon dem Kap Florida an der Oftfüfte zieht fich in wei— 
ten Bogen um die Südjpige der Halbinfel F. ein gemwaltiges 
Korallenriff nah) SW. und endet in den nach den zahlreichen 
Schildkröten benannten Tortugasinfeln; öftlih von diejen 
und im ©. des Kaps Sable liegen die Bineinfeln, ein wirres 
Durcheinander von größeren und fleineren Koralleneilanden, 
bon denen Key-Weſt deshalb die wichtigste tft, weil fie der Sitz 
von Wraders iſt, die verpflichtet find, verunglüdten Schiffen 
Beiltand zu leijten. Die Oberfläche F.s ift durchaus eben, nur 
in der Mitte etwas mellenförmig geſchwellt; der Boden beiteht 
im D. aus Thon mit Sand, im W. aus vermwittertem Kalk. 
Das Land ijt rei) bewäffert. Im ©. der Halbinfel dehnt ſich 
die ungeheure Suntpflandfchaft Everglade3 aus, die während 
der Regenzeit volljtändig unpaſſierbar ift und im N. in den 
Macacoſee übergeht. Auf der Wejtjeite ift der größte Fluß der 
Savanne, auf der Oftfeite der St. Johnsfluß, welcher dem St. 
Georgejee entjtrömt und in feenartigen Erweiterungen jeine 
Gewäſſer dem Meere zuführt; der wichtigste Strom des Nor— 
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dens iſt der Appalachieola. Eine große Menge bedeutender 
Seen iſt über das Innere der Halbinſel ausgebreitet. Merk— 
würdig ſind die Sinks, unterirdiſche Kalkſteinhöhlen, in welche 
Flüſſe verſchwinden, um in weiter Entfernung wieder zum 
Vorſchein zu kommen. Das Klima %.3 iſt ein durchaus tropi— 
ſches; in den ſumpfigen Gegenden ſind Fieber häufig; doch iſt 
in den trockenen Savannen die Luft geſund. Der Boden eignet 
ſich für den Anbau von Baumwolle, Kaffee, Kakao, Zuckerrohr, 
Tabak, Reis, Mais, Arrowroot, Hanf ꝛc. Die Wälder liefern 
in ihren Fichten und Eichen treffliches Schiffsbauholz. Auf 
den ſchönen Wieſen weiden große Viehherden und in den Gär— 
ten wird ſehr gutes Gemüſe gebaut. Wild gibt es in Menge; 
Seeſalz liefern die Koralleninſeln. — F. iſt ſchwach bevölkert, 
denn auf 19km kommen nur 1,, Seelen; von den 269493 Be— 
wohnern (1880) jind mehr als die Hälfte Weiße, 126000 Far— 
bige; die indiantjche Urbevölferung ift auggerottet. Aderbau 
und Viehzucht bilden die Hauptbeijhäftigung der Bewohner 
und Bodenerzeugniffe machen die Hauptausfuhrartifel aus. 
Der veriwahrlojte geiftige Zuſtand der Bewohner erklärt ich 
aus dem Mangel an Schulen. F. ijt im Kongreſſe der Ver— 
einigten Staaten durch zwei Senatoren und zwei Repräſen— 
tanten vertreten ; jein Sonderfongreß zählt 24 Senatoren und 
52 Repräjentanten. Die Hauptjtadt Tallahaffee liegt auf 
der Nordjeite der Appalacheebai; der wichtigite Hafenplaß ifi 
Penſacola in Weitjlorida an der gleichnamigen Bei. — F. 
wurde von Bonce de Leon am Balmjonntage (Florida) 1512 
entdeckt und nad) jenem Tage benannt; 1819 fauften die Ver— 
einigten Staaten 3. von Spanien um 5 Mill. Dollars; 1822 
wurde das Land als Unionsgebiet organifiert, 1845 als jelbjt- 
jtändiger Staat anerfannt. Vergl. Zanier, „F., its scenery, 
climate and history‘ (Philadelphia 1881). 

Florida-Blancın (Zoe Moñino, Graf von), ſpaniſcher 
Staatömann, geb. 1729 zu Hellin, ward von Karl ILL. 1777 
zum VBremierminijter ernannt, unter Karl IV. aber 1792 ge— 
ftürzt und ftarb 20. November 1808. 

Florideen, auch Notalgen, Gruppe der meerbewohnen= 
den Ulgen, welche ihre Früchte auf den Spiben von Zweigen 
in Form Enopfartiger Kapfeln tragen, während die Stengel 
jich meiſt ſtrauchartig verzweigen und Häufig prachtvoll rot 
färben. Sie bilden verschiedene Familien: Ceramieen mit 
fadenartigen, gegliederten VBerzweigungen, Cryptonemẽen 
mit bandartigen Beräftelungen, LZomentarigen mit geglie- 
derten bandartigen VBerziweigungen, Rhodomelẽen mit fa= 
denförmigem, ungegliedertem Aſtwerk,Sphärococcoidẽen 
mit gegliederten, meiſt kalkig inkruſtierten Aſten, und De— 
leſſer iẽken mit breitem, zungenförmigem Laube oder flachge— 
drückten laubartigen Aſtbildungen von ſchönerKarminfärbung. 

Floridia, Stadt in der Provinz und dem Diſtrikt und weſt— 
lich von der Stadt Siracuſa im SO. der italieniſchen Inſel 
Sizilien, mit (1883) 10518 €. 

Floridsderf, nördlicher, linf3 von der Donau gelegener ge— 
werbreicher Vorort Wiend, mit (1880) 5131 E. Im Kriege 
von 1866 ward e3 vorübergehend al3 Brüdenfopf befeitigt. 

Slorieren (lat.), blühen; florid, blumig; Floridität, 
Blumenreihtum,blühenderguftand. — S lorimanie(griecd.- 
fat.), leidenjchaftliche Blumenliebhaberet. — Zlorilegium, 
Blumenleje, Anthologie. 

Florin (franz., ſpr. Sloräng), Gulden (f. d.). 

Floris oder Flores, bei ven Eingeborenen im D. auch 
Ende, im W. Mangeraigenannt, eine der Heinen Sunda— 
injeln, ſüdlich von Celebes, 15610 qkm groß. Die Ein- 
wohnerzahl wird auf 250000 geſchätzt. Die Bevölkerung iſt 
der Seeräuberei jehr ergeben. Wilder Zimt, Sandelholz, 
Vogelneſter und Schildpatt find Haupterzeugniffe und Haupt- 
handelSartifel der Inſel. 

Floris (Frans), eigentlih Frans de Briendt Hiſtorien— 
maler, geb. um 1517 in Antwerpen, gründete hier eine 
fehr befuchte Maferfchule und malte meiftens mythologiſche 
oder biblische Bilder mit großer Leichtigfeit, aber nüchtern und 
geiftlos. Bilder von ihm in Antwerpen, Brüfjel und in den 
meijten deutschen Galerien. Er jtarb 1. Oftober 1570 in Ant 
werpen. — Sein Bruder, Cornelis F. (1518 - 75), erridjtete 
als Baumeifter in Antwerpen das Stadthaus (1560) und das 
Hanjahaus (1564—68). 

Flörsheim, Tleden im Regierungsbezirk und Landkreis 
Wiesbaden der preußischen Provinz Heſſen-Naſſau, am rechten 
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mit Acker- und Weinbau, Fiſcherei und Geflügelzucht, in Kalk— 
jteinbrüchen und verjchiedenen Fabriken befchäftigten E. 

Florus (Julius Annäus), Verfaſſer eines Abrifjes der rö— 
mifchen Geſchichte von Anfang der Stadt biß ungefähr 30 v. 
Chr. („Epitome reram Romanarum“). Sn dem jonft un— 
befannten Berfaffer hat man mit einiger Wahrjcheinlichkeit 
einen zu Hadriand Zeitlebenden Dichter und NRHetorBublius 
Annius F. erfennen wollen. Sein Öefhicht3abriß zerfällt 
in zwei Bücher; die Darjtellung iſt phantajtevoll und nicht frei 
von Schmwulit und Irrtümern. Das Werk erjchien zuerſt im 
Drude zu Paris 1470. Neuere Ausgaben lieferten Kahn 
(Berlin 1852), Halm (Leipzig 1854), eine deutfche Überfegung 
Pahl (Stuttgart 1835). Vergl. bejonders Reber, „Das Ge: 
ſchichtswerk des F.“ (Sreifing 1865) und Heyn, „De Floro 
historico* (Bonn 1866). 

Flos und den (d.5. Blume und Weißblume) oder 
Slor und Blandheflor, die Hauptperjonen einer mittel: 
alterlichen Liebesjage, die fi) an ven Sagenfreis Karls d. Br. 
anlehnt. Zwei finder, Flos, der Sohn de3 heidnifchen Königs 
Beniz, und Blancjlos, die Tochter einer chriſtlichen Sklavin 
des letzteren, lieben einander jeit ihren erjten Jahren. Der 
Darüber bejorgte König ſchickt den Sohn an eine fremde Schule 
und läht das Mädchen als Sklavin verfaufen, indem er vor— 
gibt, fie fei geftorben. Flos findet fie am Hofe des Amiral 
in Babylon. Mit Hilfe eine Thorwärters gelangt er, unter 
Blumen verjtedt, in den Turm, wo Blancflo8 weilt, und er— 
langt nad) manderlei Gefahren ihre Befreiung. Die Tochter 
beider iſt Bertha, Karls d. Gr. Mutter. Vielleicht beruht die 
Sage auf dyzantiniicher Unterlage. Nach dem verloren ge= 

angenen franzöftihen Roman des Ruprecht von Orbont 
Fine Überarbeitung desfelben Hat Immanuel Beder heraus 
gegeben) dichtete Konrad Fleck um 1220 fein höfiſches Epos 
„Flore und Blanſcheflur“ (herausgeg. von Sommer, Qued— 
linburg 1846). Niederdeutiche, ſchwediſche, däniſche und is— 
ländiſche Bearbeitungen folgten. Einer abweichenden Sagen= 
gejtalt ſchloß ſich Boccaccio an in feinem Roman „I Filo- 
colo o Filocopo“ (1339). 

Floskel (lat.), Blümden, Nedeihmud, Kohle Redensart; 
Floskelnoder $lo3fulieren, %. maden. 

FloR, Fleden im NO. des bayrijchen Regierungsbezirfs 
Oberpfalz, an der von links zur Waldnab fliegenden Floß, mit 
Slasfabrifen und Sranitbrüchen und ca. 2000 €. 

Floßbrücken. durch aneinander befejtigte Baumjtämme 
bergeitellte Flußübergänge. 

Flöße und Flößerei iſt die Beförderung von Holz in Klötzen 
oder Scheiten auf fließendem Waſſer. Diejes Mittel, die Er— 
zeugnifjewaldreicher Gegenden an holzbedürftige Orte zu ſchaf⸗ 
fen, empfiehlt fich wegen feiner Wohlfeilheit. Die beite Flöß— 
zeit iſt das Frühjahr, weil zu dieſer eit in der Regel die Flüſſe 
am reichlichiten mit Waſſer verjehen und noch feine Überflutuns 
gen durch Heftige Gewitterregen zu befürchten find. Zur Her— 

eiichaffung des aufden Flößgehauen, Flößhieben oder 
Flößwänden gefällten Holzes nad} dem Fluſſe ſowie zur 
etwa nötigen Verbindung zweier Flüſſe oder auch zum Ab— 
ichneiden großer Flußkrümmungen werden Slößgraben 
. angelegt, welche unter Umſtänden aus bejonderen Flöß— 
teichen oder durch) Stauungen gejpeijt werden. Zur Scho— 
nung der Wehre verfieht man diejelben mit Flößgaffen, 
welche aus zwei auf dem Wehre aus Balken gezimmerten 
Wänden beftehen, zwiſchen denen der Wehrboden mit Pfoſten 
ichräg ausgelegt ift, jo daß das Flößholz auf der fo gebildeten 
ſchiefen Ebene allmählich Hinabgleitet. Das Recht zur Ans 
fegung von Flößereien (die Flößgerechtigkeit oder das 
Flößregal) haben fich in der Regel die Landesherren vor— 
behalten; Brivatperjonen dürfen der Ausübung desfelben fein 
Hindernis in den Weg legen, doch fünnen fie betreffenden Falls 
eine Entſchädigung beanfpruchen. Wird inden bergigen Wald: 
gegenden das Holz ohne weiteres in einzelnen Klößen und 
Sceiten dem fließenden Waffer zur Weiterbeförderung über: 
geben, fo verlangt die Flößerci da, wo der Wajjerlauf lang— 
ſamer wird und in den reicher angebauten Gegenden eine Be- 
aufjichtigung des Materials jid) nötig macht, die Vereinigung 
dereinzeinen Hölgerzu einem zufammenhängenden und fteuer: 
baren Ganzen, den man aud) den Namen Flöße oder Floß 
gibt. Dasſelbe ijt ein au nebeneinander angeordneten und 
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Ufer des Mains öftlich von Hochheim gelegen, mit(1885)2810 | auf einfachjte Weite verbundenen Baumftämmen hergeitelltes 


flaches Wafjerfahrzeug, welches in gewiſſen Fällen aud) zunt 
Überjeßen und Flußabwärtsfahren von Truppen, zum Fort: 
Ihaffen von Kriegsbedarf 2c., zumeist aber zum Befördern des 
dasſelbe bildenden Holzes und vielleicht noch außerdent auf: 
geladenen Kleinholzes dient. Won befonderer Bedeutung für 
den Holzhandel find die NRheinflöße, welche aus den Stäm— 
men der großen Wälder des Schwarzwaldes, Spefjart3, Thü— 
ringer Waldes und des Hundsrück gebaut werden und zur 
Berfradhtung dieſes Holzes nad) Holland, insbeſondere nach 
Umjterdam und Dordredt, benugt werden. Auch die Wefer 
dient einem bedeutenden Holzhandel durch den Flüßtransport 
aus Thüringen, wobei nur allein aus dem Hennebergifchen 
jährlich gegen 2000 Flöße auf der Werra nach Münden gehen. 
Weniger bedeutend ijt die Flößerei auf der Elbe und Oder. 
Die Oftjeejtädte Stettin, Danzig, Memel, Elbing und Königs— 
berg bilden Ausgangspunkte für die Flüßerei und halten große 
Holzlager, wovon früher ſehr viel nad England für den 
Schiffbau ging. Aufder Donau ift die Flößeret unbedeutend, 
weil fajt alle von ihr durchflofjenen Gegenden reichlich mit 
Holz verjehen find. — Die großen Rheinflöße, die aus vielen 
Hunderten und Taufenden von Stämmen bejtehen, 220—280 
m lang und etwa 22 m breit find, werden in der Gegend von 
Mannheim, Andernah und Koblenz gebildet. Dieſelben, 
welche mit vielen Rudern und jelbjt einen Steuer verjehen 
find, werden mit Brettern befegt und mit Hütten für Auf- 
enthalt und Schlafitelle der Mannſchaft, die oft mehr als 
100 Ruderknechte und Arbeiter zählt, verjehen. Der Haupt: 
jtapelplaß der großen Rheinflöße ift Dordrecht, und die Fahrt 
dahin dauert 3.38. von Bingen au8 6—8 Tage. Zun Fort: 
Ihaffen von Scheitholz werden auf großen Flüfjen und Seen 
jogenannte Rarinen oder Kiepenflöße benußt, welche in 
der Urt hergeſtellt werden, daß man zwei ftarfe Stangen oder 
ſchwache Stämmein ſolcher Entfernung miteinander verbindet, 
daß die quer darüber gelegten Scheite eben noch eine geringe 
Auflage haben. E3 werden mehrere Tagen bon Scheiten etiva 
1m hod) und darüber aufeinander gepadt und mittels bieg— 
jamer Stangen und Wieden befejtigt und dann durd) darauf 
befindliche Leute an ihren Beftimmungsort gerudert; Kleinere 
derartige Flöße läßt man wohl aud) ohne Führer forttreiben. 
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Nr. 8351. Hoyalea tridentata (T}loffenfüßer). i 

Floſſen, die Öliedmaßen der Fiiche (1. d.). 

Floſſenfüßer (Pinnipedia), Ordnung der Säugetiere. mit 
zu Floſſen umgejtalteten Gliedmaßen. Sie ſcheiden ſich in 
Robben (Phocina) und Waltoffe(Trichechoidea). — 3. oder 
Ruderſchnecken (Pteropoda) nennt man aud) eine Klaſſe der 
Weichtiere (Mollusca) mit flügelartigen Bewegungdorganen 
an Stelle des Fußes, diezum Schwimmen befähigen. Zu ihnen 
zählen die Gattungen Hyalea, Limacina, Clione (ſ. d.) u.a. 

Floſſentaucher, |. Pinguine. 

Flofgraben Heißt ein urfprünglich zum Flößen von Holz 
angelegter ®raben (Kanal), 3. B. in der preußiſchen Provinz 
Sachen der %., welcher unterhalb Zeig von der Weißen Elfter 
nad) links abziveigt, ſich bei Lügen teilt und links nad) der 
Saale bei Keuſchberg, rechts nad) der Luppe bei Pretzſch führt; 
ferner der F., der die Schwarze Elſter bei Elſterwerda mit der 
17* 
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Elbe im Königreich Sachſen oberhalb Rieſa beim Dorfe Grödel 
verbindet und danach auch Grödeler Kanal genannt wird. 

Floßherd, die vor der Abſtichöffnung des Hochofens befind- 
lihe Sandfläche, auf die das gejchmolzene Roheifen läuft und 
in Form einer mehr oder minder diden Platte, Floſſe, erftarrt. 

Flöte,dasälteite zu verichiedenen Arten ausgebildete Muſik— 
inftrument, die Mutter unferer jämtlichen Blasinitrumente. 
Unfere Heutige Querflöte (Hauto traverso, flüte allemande) 
bejtand noch im 17. Sahrhundert aus einem einzigen, mitjech$ 
Tonlöchern verjehenen Stüde. Seither ijt fie durch verſchie— 
dene Erfindungen: Bfropfichraube (Dvanz), Vermehrung der 
Klappen, Verbefjerung der Bohrung und des Materials 
(Denner, Böhm 2c.) jehr vervollkommnet worden. Meiſt au? 
Buchsbaum und Ebenholz gefertigt, benugen einzelne Vir— 
tuofen, wie der berühmte de Vroye, fie auch in Silber. Ton— 
umfang je nach Urt der Konſtruktion von c! bis a?, auch wohl 
bis c®. F. a bec, Flachflöte, einim16. und 17. Jahrhun— 
dert beliebtes Hölzernes Schnabelinjtrument, daS die alten 
Hebräer ſchon kannten, zumeilen heute noch) gebraucht. 3. als 
DOrgeljtimme fommt ſowohl im Manual wie im Pedal vor, 
gilt in der Orgelbauerſprache als Geſamtname aller acht: und 
vierfüßigen Labialftimmen und zerfällt in fehr verſchiedene 
Nebenarten. 
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Nr. 8352. Friedrich von Flotow (geb. 


Flöten gehen, entſtellt aus dem jüdiſch-deutſchen pleite 
gehen, ſoviel wie verloren gehen. 

Flotow (Friedrich von), Opernkomponiſt, geb. 26. April 
1812 auf dem Gute Teutendorf in Mecklenburg-Schwerin, 
bildete ſich für die Muſik namentlich in Paris aus, wo 1839 
ſeine erſte bedeutende Oper, „Der Schiffbruch der Meduſa“ 
(1845 in Hamburg unter dem Titel „Die Matroſen“) mit Er— 
folg zur Aufführung kam. Unter den dann folgenden Opern 
fanden beſonders „Aleſſandro Stradella“ (in Hamburg 1844) 
und noch mehr „Martha oder der Mägdemarkt zu Richmond“, 
in Frankreich betitelt „L’äme en peine“ (in Wien 1847) den 
ungeteilteiten Beifall. Bon diefer Höhe feines freilich nicht 
immer jelbjtändigen Schaffen? jtieg er inden folgenden Opern, 
etwa mit Ausnahme von „l'Ombre“ (1869, in Deutſchland 
„Sein Schatten“) herab. Bon 1856—63 war er Theater und 
Muſikintendant in Schwerin, fehrte dann nad) Paris zurüd, 
Ichrieb noch mehrere unbedeutende Opern und jtarb 23. Ja— 
nıtar 1883 in Darmitadt. 

Flott, auf dem Waſſer ſchwimmend; lebhaft, angeregt; ein 
Schiff flott machen, es ing tiefe Fahrwaffer bringen. — Slot: 
tieren (franz.), ſchwanken, ſchweben, fi Hin und her bewegen, 
da3 Hin= und Herſchwenken einer Truppenlinie während einer 


| 
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Vorwärtsbewegung und das Wanken der Truppen im Feuer 
bei großen Berluften. — Das Geſchoß einer Feuerwaffe 
fIottiert, wenn es von feiner regelmäßigen Flugbahn ab— 
weicht. — Flottierende Bevölkerung, Bewohnerſchaft 
eines Orts, die fich nur vorübergehend ar demfelben auf- 
hält. — Slottierende Schuld der fhmwebende Schuld 
heißen im Öegenjaße zur fundierten oder fonjolidierten Schuld 
die auf Berlangen des Gläubigers jederzeit ſofort zuerfüllen- 
den oder an einem nach Furzer Zeit eintretenden, im voraus 
bejtimmten Termin (dermeijt innerhalb derlaufenden Finanz 
periode [}. d.] Liegt) fälligen Zahlungsverbindlichfeiten des 
Staat3. Zur flottierenden Schuld gehören hiernach das ein- 
lösſsbare Papiergeld (die Kaflenfcheine), die Bankvorſchüſſe 
gegeu Schaßicheine, ferner Soldrüdjtände, Schulden für Liefe- 
rungen und dergl. 

Flottbek (Groß- und Klein-F.), zwei Dörfer im Kreiſe 
Pinneberg der preußiſchen Provinz Schleswig-Holftein, weſt— 
lich von Altona, mit ca. 760 und 720 E. — Kleinflottbef, 
Halteftelle der Linie Altona=-Blanfeneje, nahedem rechten Elb— 
ufer gelegen, tjt eine beliebte Sommerfrijche der Hamburger 
und berithmt wegen feiner großartigen Gärten, Barfanlagen 
und Gewächshäuſer und einer großen Baumfchule, die 1795 
dur) den Schotten James Booth begründet wurde. Groß-— 
flottbef liegt etwa3 nördlich von Kleinflottbek. 

Flotte, eine Anzahl unter gemeinfamer Leitung (Admi— 
tal, Vize- oder Kontreadmiral oder Kommodore) Itehender, 
zu einem bejtimmten Zwecke vereinigter Schiffe. In engerem 
Sinne verfteht man unter %. die Kriegsmacht eines Staates 
zur See, alfo nur die Kriegsihiffe, wogegen die Geſamtheit 
der Handel3ichiffe als Handelsflotte bezeichnetwird. Man 
untericheidet in der %. je nad) ihrem Zwecke und ihrer Bau— 
art Schlacht-, Verteidigung: und Erpeditionzjchiffe, ferner 
Transport: und Aviſoſchiffe, Ubungs-, Wacht: und Kafernen= 
Ihiffe, Dampf und Segelihiffe, hölzerne und Panzerſchiffe, 
Torpedoboote un. ſ. w. Eine Flottenabteilung von geringerer 
Zahl nennt man ein Geſchwader, jedoch Hält man jeßt dieje 
Untericheidung nicht mehr fo genau feft. — Über die deutiche 
3:1. Deutihe Marine. 

Flotthäfen oder Naſſe Docks, ſ. unter Dod. 

Floitieren (franz.), |. unter Flott. 

Flottille, Bezeichnung füreine Anzahl kleinererKriegsſchiffe. 

Flottwell (Eduard Heinrich), preußiſcher Miniſter, geb. 23. 
Juli 1786 zu Snfterburg, wurde 1844 Finanzminiſter, 1846 
Oberpräfident von Weitfalen, 1850 von Brandenburg, 1858 
Minifter des Innern und ftarb 25. Meat 1865 zu Berlin. — 
Adalbert von F., Sohn de3 Vorigen, preußiicher Staats— 
mann, geb. 3. Februar 1829 zu Marieniverder, ward 1867 
Hilfsarbeiter im Minifterium des Innern, verwaltete feit 
1868 als Zandesdireftor das Fürjtentum Walded, war vom 
1. April 1872 bis Sanuar 1875 Minilter in Lippe-Detmold 
und dann Negierungspräfident von Marienmwerder, wie auch 


Mitglied des NeichStags, big er 1880 Bezirfspräfident von 


Lothringen in Meg wurde. Mit der Bolitif des Statthalters 
von Manteuffel nicht einverjtanden, ſchied %. im September 
1883 au3 dem Staat3dienft und wurde Direktor der Schlefi- 
Ichen Bodenfreditaftienbanf. 

Flötz, Gebirgsſchicht, |. FIlöz. 

Flourens (ſpr. Flourang, Marie Jean Pierre), franzöſi— 
ſcher Gelehrter und Schriftſteller, geb. 15. April 1794 zu 
Maureilhan, Itudierte Medizin, wurde 1830 in Paris Pro— 
feffor der vergleichenden Anatomie, 1833 Sefretär der Akade— 
mie und 1840 Mitglied derfelben. Im Sabre 1846 wurde er 
Pair von Frankreich. Er ftarb 5. Dezember 1867 zu Mont- 
geron bei Paris. Neben zahlreichen medizinischen und natur— 
wiſſenſchaftlichen Werfen, jo: „Experiences sur le systäme 
nerveux“ (Paris 18235; deutich 1826), „Anatomie generale 
de la peau et des membranes muqueuses“ (1843), „Cours 
de physiologie compar&e“ (1855), gab F. auch einige Schrif- 
ten philoſophiſchen Inhalts heraus, u. a.: „De linstinct et 
de l’intelligence des animaux“ (1841), „Examen de la 
phrenologie“ (1845), „Delavie etdel’intelligence“ (1858), 
„Blogeshistoriques“ (3Bde., 1856 —62), „Examen dulivre 
de M. Darwin“ (2.Auff. 1880). — Sein Sohn, Gustave F., 
franzöſiſcher Demofrat, geb. 4. Auguft 1838 zu Paris, folgte 
feinem Bater in deſſen Brofefjur, mußte aber wegen feiner allzu 
radifalen Anfichten diefen Poſten baldverlaffen. Erlebtedann 
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in England und Griechen land, ſtand in Kreta an der Spitze tonen der damaligen Eidgenoſſenſchaft ausgebrochen war, 


der Aufſtändiſchen, fehrte 1868 nad) Paris zurücd und mußte 
infolge de3 von ihm geleiteten Aufruhrs von Belleville am 
7. Februar 1870 ins Ausland flüchten. Nach Napoleons Sturz 
fehrte er zurück, wurde, da er fid) eigenmächtig an die Spibe 
einiger Bataillone gejtellt Hatte, verhaftet, aber von feinen 
PBarteigängern befreit. Unter der Commune in Paris war er 
Oberjt und wurde 3. April 1871 bei einem Gefecht am Bahn: 
hof von Malmaijon erſchoſſen. F. jchrieb „Histoire de 
Y’homme“ (1866), „Science de l’homme“ (1869). — Ein 
jüngererruder de3 Borigen wurde in demanı 12. Dezem= 
ber 1886 von Öobfet(j. d.) gebildeten Kabinett mit der Leitung 
des Miniſteriums des Auswärtigen betraut. Früher war der= 
jelbe Direktor der Kultusangelegenheiten und zuleßt Vizevor— 
jißender des Staatsrats, den er als eigentlicher Leiter (dem 
Namen nad) ijt jtet3 der Juſtizminiſter Brälident diefer Kör— 
perichaft) neu einrichtete und aus einem Hindernis in ein Dr: 
gander republifaniichen Bersvaltungumgeftaltete. Außerdem 
war %., der weder eine diplomatische noch eine parlamenta= 
riſche Kaufbahn Hinter fich hat, von Freycinet zum jtellver- 
tretenden Borjigenden des neu errichteten „Oberjten Rats der 
Schutzherrſchaften“ ernannt ivorden. 

Flöz oder Flötz, im engeren Sinne jede Gebirgsſchicht, 
welche wegen bejonderer nußbringender Eigenjchaften hervor 
ragende Wichtigkeit hat, jo [pricht man von Kohlenflözen, Eijen- 
jteinflögen und nennt Gebirgßteile, welche derartige nußbare 
Schichten nicht führen, Flüzleere. Im weiteren Sinne iſtF. 
gleichbedeutend mit Schicht überhaupt. — Flözformation 
(Slözgebirge) iſt die veraltete, im ftreng wiſſenſchaftlichen 
Sinne nicht mehr gebräuchliche Benennung der Gebirgsſchich— 
ten von der Steinkohle bis zur Kreideformation aufwärts. 

Fluchen, unter Anrufung der Beihilfe Gottes oder über— 
haupt höherer Mächte jemand verwünſchen, ihm Böjes an— 
wünſchen. 

Flucht (fuga) heißt ebenſowohl die abſichtliche Entfernung 
eines (verhafteten oder nicht verhafteten) Angeſchuldigten wäh— 
rend der noch ſchwebenden Unterſuchung nach einem neuen 
unbekannten Aufenthaltsort, als die Entweichung eines Straf: 
gefangenen aus der Strafanſtalt. ALS das hauptjächlichite 
Mittel zur Wiedererlangung dient der Steckbrief. — Im mili— 
täriihen Sinne ijt 5. der Nüdzug im Gefecht, jobald jich die 
Truppenverbände löjen und jeder nur auf die Sicherheit feiner 
Perſon bedacht ift. 

Fluchthorn, ein Berg im NO. des Schweizerkantons Grau— 
binden, der ſich an der Grenze von Tirol aus der Silvretta- 
gruppe der Rhätiſchen Alpen al3 zadiger Felskamm 3396 m 
hoch erhebt. 

Flüchtig (Flüchtigkeit), diejenige Eigenjchaft vieler Kör- 
per, vermöge welcher fie bei Wärmezuführung Gasform ans 
nehmen fönnen. — Flüchtiges Liniment (Linimentum 
volatile, Linimentum ammoniatum), ein befannte3 Volks- 
arzneimittel fiir den äußeren Gebrauch, beiteht aus einem Ge— 
milch von Olivenöl, Mohnöl und Salmiafgeift; weiße, ſehr 
dickflüſſige, milhähnlihe Flüfiigkeit. — Flüchtige Dle, 
gleihbedeutend mit ätheriichen Olfen. — Flüchtiges Sal; 
it Ammoniumfarbonat oder fohlenjaures Ammoniaf. 

Fluchtlinie iſt die unendlid) ferne Linie, Durch welche eine 
Ebene geht, wenn fie über alle Grenzen hinaus verlängert 
wird; Fluchtpunkt, der unendlid) ferne Bunft, dem die Linie 
bei fortwährender Verlängerung zuitrebt. 

Flückheringe oderKielerSprotten, f. unterSprotte. 

Flürkiger (Friedrich Auguſt) Pharmakognoſt, geb. 15. Mai 
1828 in Langenthal (Schweiz), iftjeit 1873 Brofefjor der Phar— 
mafognofte und Vorſtand des pharmazeutiichen Inſtituts in 
Straßburg; er jchrieb insbefondere „Lehrbuch der Pharma- 
fognolie des Pflanzenreichs“ (Berlin 1867; 2. Aufl. 1883), 
„Srundlagen der Bharntafognofie” (2. Aufl., Berlin 1885), 
„Pharmacographia“ (gemeinjchaftlich mit Hanbury; London 
1875), „Die Chinarinden” (Berlin 1883). 

Flüe (Nikolaus Löwenbrugger von der), Schußheiliger der 
Ichmweizeriichen Urfantone, geb. 21. März 1417 zu Sachſeln, 
Kanton Unterwalden, entjagte 1467 den Freuden der Welt 
und bezog al3 Bruder Klaus eine Einfiedelei im Nanft in Ob: 
walden. Als nad) Beendigung des Burgunderfrieges, in wel— 
chem die Schweizer Karl den Kühnen beziwungen batten, ein 
ernjter Streit ziwijchen den drei Stadt- und den fünflandfan- 


führte Nikolaus als SchiedSrichter angeblich eine Verſöhnung 
ver Kantone herbei (22. Dezember 1481). Nikolaus ftarb 22. 
Mai 1487 und wurde von Clemens X. 1671 felig geſprochen. 
Vgl. befonders Nochholz, „Die Schtveizerlegende von Klaus 
von der F.“ (Marau 1875). 

Fliela (die), ein 2405 m hoher Baß in Öraubünden, in den 
Rhätiſchen Alpen, deſſen Straße das Gebiet recht3 vom Hinter— 
thein (da3 Davos mit dem Landwaſſer) durd) das Flüela— 
thal hinauf und im Sufascathale abwärts mit dein Unter: 
engadin bei Süs verbindet. 

Flüglen (ital. Fiora), Dorf im Schweizerfanton Uri, an der 
Südojtede des Bierwaldftätter Sees, mit gutem Hafen und 
(1880) 1425 E. Als Station der Dampfſchiffe und der Gott— 
hardbahn und als Vereinigungsftelle der das Reußthal über 
Andermatt und Amjteg herunterführenden Gottharditraße und 
der vom N. her am Oftufer des genannten Sees hinführenden 
Axenſtraße hat es einen jlarfen Sreindenverfehr. Dabei liegt 
das „Rudenzſchlößchen“. 

Flüevogel (Accentor), Vogelgattung, ſ. Braunelle. 
Flug, der vordere weitere Teil der glatten Kammergeſchütze, 
durch welchen dem Geſchoß ſeine Richtung verliehen wird. 





Nr. 3358. 


Bau eined Sperlingäflügel3. 


lug, die Bewegung eines Körpers durch die Luft; fie wird 
durch befondere flächenartige Gebilde, die Flügel, ermöglicht, 
die bei den verschiedenen Tieren in verschiedenster Geſtalt und 
Form auftreten. Am volllommeniten find fie bei den Vögeln, 
wo jie die Stelle der Bordergliedmapen erjegen. Jeder Flügel 
beftehtausdem poröſen Oberarm, welcher inder flachen Pfanne 
des Schultergürtels feſtſitzt, dem Unterarm mit Elfe und 
Speiche und der Hand mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger. 
An die Hinterſeiten dieſer ſetzen ſich die Schwungfedern (1.,2. 
und 3. Ordnung) ſo dicht an, daß das Ganze im ausgebreiteten 
Zuſtande einer breiten Fläche gleicht. Der Flügel iſt leicht ge— 
baut, weil die Hauptmaſſe der bewegenden Muskeln nach der 
Bruſt rückt, ſo daß an die einzelnen Teile nur Bänder und 
Sehnen herantreten. Die Schnelligkeit des F.es iſt oft groß 
und beträgt von 12—20m in der Sekunde, wobei der Schwanz 
al3 Steuer wirft (bei Neihern und Störchen auch die nad) hin— 
ten gejtrecten Läufe), Mit der Länge der Armfnochen und 
der der großen Schtwungfedern wächſt die Ausdauer im lies 
en. — Die Inſekten bejigen zwei Raar Flügel je an der Mit- 
tel= und Hinterbruft, von denen bei den Käfern die vorderen zu 
Flügeldecken (Elytren) umgebifdet, bei den liegen die hinte— 
ren aber zu Schwingkölbchen rückgebildet find. Luftſäcke an den 
Tracheen helfen das Körpergewicht in ähnlicher Weiſe erleich— 
tern, wie die hohlen Knochen bei den Vögeln. — Zu den flug: 
befähigenden Gebilden gehören auch die Flughäute (Pata- 
gium) der Fledermäuſe (f. d.) zwiichen den Fingern, Vorder— 
gliedmaßen, Hintergliedmaßen und Schwanz, die eine Art 
„Slattern“ ermöglichen. Unvollfommener erjcheint dies bei 
den Slugbeutlern (ſ. d. Neuhollands, bei denen die Hautfalten 
nureine Art Fallſchirm bilden. Ahnlich ijtdies beim Flughörn— 
chen (Pteromys volans). — Die vorweltlichen Slugeided) = 
fen (f.d.) fcheinen gfeichfall3 eine Slughaut befeffen zu haben, 
wie dies jet nod) beim liegenden Drachen (Draco vo- 
lans) der Fall ift. — Bei den Fliegenden Fiſchen (Gat— 
tungen Trigla, Dactylopterus, Exocoetus) find die Brujts 
flofjen fräftig entwidelt und bilden fo eine Art Flugorgan, 
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vermittelft deffen ſich die Fische bei Verfolgung flatternd über 
das Waſſer erheben. — Wie die Sagen von Dädalos und Wie- 


land beweifen, jcheint der Menſch Schon in frühfter Zeit be= 
Itvebt gewejen zu jein, Vorrichtungen zu erfinden, die ihm 
diefe freiefte aller Bewegungen ermöglichen fünnten. Alle 
Maſchinen, die man zu diefem Zivede erdacht hat, find aber 
au3 dem Grunde unbrauchbar geblieben, weil es bis jeßt an 
einer Kraftquelle gebricht, die bei der nötigen Leichtigkeit ge= 
nügende Stärfe befibt. 





r Fa =: X je: 
Nr. 3354. Flughecht. 


Flugbahn, der Weg, welchen das Geſchoß vonder Mündung 
bis zum Biele zurücklegt. Die unter Ausſchluß des Luftwider— 
ſtandes theoretiſch fi ergebende %. Heißt %. im Iuftleeren 
Naume oder parabolifche F. diejenige im lufterfüllten Raume 
beißtdie balliftifchelinie. Die Geſtalt der. iſt wiedie Ge— 
italtder Bahn aller getvorfenen lörper, eine furvenartige, 
deren eriten Teil von der Mündung des Geſchützrohrs big zum 
höchſten Bunfte, dem Scheitel, man den aufjteigenden 
U ft ‚deren lebten vomScheitel bis zum Einſchlagen aufden Bo— 
den man den niederfteigenden Aſt nennt. Die Geſtalt der 
Bahn, ob fiemehr oder weniger gefrümmtift, beſtimmt weſent— 
lid) die forttreibende Kraft des Pulvers al3 Horizontale Kom— 
ponente und die Schwerkraft al3 vertifale Komponente. Da 
leßtere jtet3 diejelbe ift, erjtere aber je nach Größe der ladung, 
Entwidelung der Bulvergafe, Geſchoßkonſtruktion, Luftwider— 
itand, wechſelt, jo ifte3 nicht unrichtig, wenn man jagt, daß, 
alle Übrige gleich angenommen, die Geftredtheit oder Ra— 
fanz der Bahn mit der Stärke der Yadung gewinnt. Dem: 
gemäß haben alle Feuerwaffen, welcheim Feldfriege gebraucht 
werden, aljo gegen Biele auf wechjelnden Entfernungen, eine 
ftarfe Ladung im Verhältnis zu ihrem Geſchoßgewicht, weil 
mit der Gejtredtheit der Bahn die Trefffähigfeit weniger ab— 
bängig wird don einem genauen Schäßen der Entfernung. 
Am Feftungsfriege benußt man aud) Fleineladungen, um da= 
durch eine größere Sfrüummung der Bahn, namentlich des nie= 
derfteigenden Aſtes, der an und für fich durd) den Luftwider— 
Itand jchon gekrümmter ausfällt al3 der auffteigende, zu er: 
reichen, den Feind Hinter Dedungen zu treffen, aud) feine oberen 
Eindeckungen zu durchſchlagen durd) das faſt fenfrecht nieder- 
fallende ſchwere Geſchoß. Durch die bei Den Langgeſchoſſen der 
gezogenen Geſchütze außerhalb des Schwerpunktes angreifende 
— des Luftwiderſtandes wird die Bahn derſelben dahin 
kompliziert, daß eine mit der Entfernung wachſende ſeitliche 
Abweichung des Geſchoſſes nach der Richtung der Rotation, 
alſo bei allen rechts gezogenen Geſchützen nach rechts ſtatt-— 
findet, der man beim Richten des Geſchützes Rechnung tragen 
muß. Die mathematiſche Begründung der Geſetze der F. im 
lufterfüllten Raume, das ſogenannte BalliſtiſcheProblem, 
löſte zuerſt Euler; ſ. aach Derivation und Elevation. 

Flugbeutler (Petaurus) oder Flatterbeutler, Familie 
der Beuteltiere (Marsupialia) mit einer Art Flughaut zwiſchen 
den Extremitäten. Sie bewohnen hauptſächlich Neuſüdwales 
und leben von den verſchiedenſten Früchten. 
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Flugeidechſen, echte vorweltliche Reptilien mit nur einem 
mächtigen Flugfinger. Die früheren Vertreter zeigten Be— 
zahnung, die bei den jpäteren wegfiel. Ihre Flughaut ähnelt 
der unjerer Sledermäufe. Befanntere Gattungen find: Ptero- 
dactylus, Dimooptodon, Rhamphorhynchus. 

Flügel, ein Wort verfchiedenfter Bedeutung. Zunächit be— 
zeichnet man damit die flähhenartigen Organe der Vögel und 
Inſekten, welche diejen Tieren ein Erheben in die Luftermög— 
lichen (weitere? f. unter Flug). — Sn der Baufunit ift F. 
derjenige Teil eines Gebäudes, der mit dem Hauptgebäude 
unter einem Winfel verbunden ift; ſ. auch Flügelmauer. — 
Flügelmauer, bei Brüden und Burdläffen diejenigen 
Mauern, welche an das Widerlager anfchließend den Abschluß 
gegen Böſchungskörper bilden. Die Flügelmauern werden ge= 
mwöhnlich geneigt gegen die Achje des Bauwerks geſtellt, doch 
fommen auch Parallelflügel vor. — Im militäriſchen 
Sinne bezeichnet man mit %. die eine Hälfte einer jeden 
Truppenaufitellung. Bei größeren Aufſtellungen unterſchei— 
det man Mitte, Zentrum, rechter und linfer %. Flügelad— 
jutanten, früher diejenigen Adjutanten des Befehlshabers, 
welchen diellberbringung der Befehle nach einem beſtimmten F. 
übertragen war, heutzutage Bezeichnung für die Adjutanten 
fürftlicher Herren. Slügelbatterie,diejenige Batterie einer 
Urtillerieftelung, welche auf einem F.jteht. Slügelmann, 
der Mann auf dem rechten oder linken %. einer Truppenlinie. 
Bei der früheren, bei den Ofterreihern noch in unferen Jahr— 
hundert gebräuchlichen Art zu ererzieren, mußte der Flügel— 
mann, wenn nur Handgriffe mit dem Gewehr gemacht werden 
follten, vajch fich der Front gegenüber aufitellen und dieje 
Griffe in einer beſtimmten Reihenfolge vormachen. Dieinder 
Front jtehenden Soldaten machten ſolche ohne weiteres Kom— 
mando nah. FSlügelredouten, Schanzen, Erdwerfe auf 
dem %. einer befejtigten Stellung. — In der Nautik iſt F. 
oder Berflider ein %., woran man die Nihtung des Wins 
des erkennt. — In der Bflanzenfunde bedeutet %. (ala) 
jede häutige oder blattartige Umrandung an Pflanzenteilen. 
— Als muſikaliſches Inſtrument bezeichnet man mit. 
ein Bianoforte (f. d.) in Geftalt eines Bogelflügel3. — Sn der 
Spinnerei- und Webereitehnif endlich hat das Wort 
F. verjchiedene Bedeutung. Einmal bezeichnet man damit bei 
den Spinnrädern, den Sr und Feinſpinn- und Zwirn— 
majchinen den gabelartigen, auf der Spindel ſteckenden Teil, 
durch welchen der Faden vom Spindelfopf nad) der Spule ge— 
führt wird; dann bei den Webftühlen die auch Schäfte oder 
Fänıme genannten Teile, durch welche die Kettenfaden gezogen 
find und aus der Mittelebene nad) oben und unten gezugen 
— können, um die Kette für die Eintragung des Schuſſes 
zu öffnen. 

Flügel (Guſtav Leberecht), Arabiſt, geb. 18. Februar 1802 
zu Baugen, war 1832—50 Profeſſor an der Fürſtenſchule in 
Meißen und jtarb 5. Juli 1870 zu Dresden. Bon feinen Wer—⸗ 
fen find Hervorzuheben: die Stereutypausgabe des „Koran“ 

Leipzig 1834) und die Ausgabe des großen encyklopädiſch— 
ibliographiihen Wörterbuchs des Hadſchi-Chalfa mit latei— 
niſcher Uberſetzung und Kommentar (7 Bde., London und 
Leipzig 1835—58). 

Flügel (Johann Gottfried), — geb. 22. November 
1788 in Barby, lebte 1810— 19 in Amerika, wurde 1824 Lek— 
tor der englijchen Sprade in Keipzig, 1838 Konſul der nord— 
amerifanijchen Union dafelbft undftarb 24.$uni1855. F. Hat 
jich bejonder3 als Berfaffer eines engliſch-deutſchen und deutich- 
engliſchen Wörterbuch3 (14. Aufl. 1883) und eines „Prafti= 
ſchen Handbuchs der englifchen Handelskorreſpondenz“ (9. Aufl. 
1873) bekannt gemacht. 

Flügeladjutanten, ſ. unter Flügel. 

Flügelbatterie und Flügelredouten, ſ. unter Flügel. 

Flügeldecken (Elythrae) nennt man die hornigen Vor: 
derflügel der Käfer, welche in der Ruhe zum Bededen der 
zufammengefalteten häutigen Hinterflügel und damit meift 
aud) des Hinterleibes dienen. Gie fißen an der Mittelbrujft 
(Metathorax). . 

Flügelfell (Pterygium), Heine gelbrötliche3, vom inneren 
Augenwinfel nad) der Hornhaut ziehendes Häutchen, entjteht 
durd) fortgejegt einwirfende äußere Schädlichkeiten, wie Wind, 
Staub ꝛc. Die Entfernung gefhieht am beiten durd) eineganz 
unbedeutende Operation. 
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Flügelfrudjt (Samara), eine einfamige oder armſamige 
Frucht mit trodener Fruchthülle, die fich mit einer häutigen 
Einfaffung umgibt (Ulme, Eiche, Ahorn u. a.). 

Flügelgebläfe, j. unter Ventilator. 

Flügelhorn, ein zur Slafje der Signalhörner gehörendes 
Blasinjtrument; ſ. Buglehorn. 

Flügelmauer, |. unter $lügel. 

Flügelmutter, eine zum Anfafjen mit der Hand mit zivei 
ffügelartigen emporftehenden Lappen veriehene Schrauben: 
mutter. 

Flügelnuß (Pterocarya), Pflanzengattung aus derFamilie 
der Juglandẽen oder Walnußartigen. Bekannt iſt Pterocarya 
caucasica, deren Früchte genoſſen und deren Holz als Nuß- 
Holz in den kaukaſiſchen Ländern geſchätzt wird. 

Flügelrad, ein zur Aufnahnte der Wind» oder Waſſerkraft 
und deren Umſetzung in Drehbewegung beftimmtes, mit Flü— 
geln verjehenes Rad. 

Flügelſchnecken (Strombus), Gattung der Bandzüngler 
(Taenioglossa) unter den Schneden (Gastropoda) von be— 
trächtlicher Größe und präcdhtiger Färbung. Die mittelamteri- 
kaniſche Strombus gigas dient als Zimmerſchmuck, zu Beet: 
einfafjungen, zur Borzellanbereitung 2c. und wird über 30cm 
groß und 21/, kg ſchwer. 

Flügelwolf oder®hipper, eine zum Nuflodern und Reis 
nigen der Rohbaummolle beftimmte Mafchine, welche die 
Baunmolle mit zivei ineinander eingreifenden Flügelwellen 
bearbeitet. 

Flugfiſche oder Fliegende Fiſche, f. unter Flug. 

Flüggen (Gisbert), Genremaler, geb. 9. Februar 1811 in 
Köln, bejuchte anfangs die Afademie in Düſſeldorf und ent- 
faltete dann in München eine reiche Thätigfeit in der Dar: 
ftellung von Szenen aus dem gejellichaftlichen Leben gewöhn— 
lich mit fittliher Tendenz und treffender Charalteriftif, 3.8. 
„Die betrogenen Erbjchleidher” (1848), „Die Auspfändung” 
(1854) u. a. Er jtarb3. September 1859 in Münden. — Auch 
fein Sohn, Joſeph %., geb.3. April 1842 in Münden, ift ein 
geihäßter Maler des Hijtorijchen Genres und des Porträts. 

Fluggenübbe oder Hüttenraud), ſ. Slugftaub. 

Flughörnchen, j. unter Sciurus. 

Flughühner, j. unter Hühner. 

Flughund (Pteropus) oder Flederhund, Säugetier: 
familie der Handflügler (Chiroptera, |. 2 mit einen hunde 
ähnlichen Geſicht und einer den Sledermäufen ähnlichen Flug: 
baut. Sie bewohnen Südaften, Auftralien und Ugypten und 
Ihaden durch das Freſſen der Früchte. Das Fleiſch des Kalong 
(Pteropus edulis Geoff.) wird gegejten. 

Flugmaſchine, eine mechaniiche, zum Zweck der Rad): 
ahmung des Vogelflugs gebaute Vorrichtung, mittel3 welcher 
den Menschen das Fliegen ermöglicht werden fol. Diejelbe 
ift mit zwei Slügeln verjehen, deren Bewegung mittel3 geeig— 
neter Maßnahmen durd) die Muskelkraft der Arme und Füße 
zu bewerfftelligen ijt. Bis jebt find derartige Vorrichtungen 
nie brauchbar geweſen; j. auch Luftſchiffahrt. 

Flugſand, Feine Duarzfürner mit wenig abjchlämmbaren 
Teilen, ausgezeichnet durch) feine Beweglichfeit im trocenen 
Buftande, wodurd) er vom Winde zu Dünen zuſammengetrie— 
ben wird. Es wachjen auf ihm das gemeine Heidefraut, Sand⸗ 
haargras, Sandjegge, Kiefer u. |. w. 

Flugſchriften oder Broſchüren nenntmanfleinere Druck— 
ſchriften, in denen Tagesfragen beſprochen werden. Von hohem 
kulturgeſchichtlichen Intereſſe ſind die F, welche das Reforma— 
tionszeitalter, die Wirren des Dreißigjährigen Krieges, die 
litteraäriſchen Fehden des 18. Jahrhunderts, die franzöſiſchen 
Revolutionen u. ſ. w. in Deutſchland hervorgerufen haben. 

lugſtaub oderHüttenrauc, die beim Röſten von Erzen 

in Flammöfen beim Hüttenbetrieb durch den Luftzug mit fort= 

gerifjenen jehr feinen jtaubfürmigen Teilchen; fie jammeln 

ſich in beſonders angebrachten Kammern oder Kanälen an; 
vgl. aud) Zinkſtaub. 

Fluh (Mehrzahl Flühe), in der Schtveiz Bezeichnung für 
einen jähen Felsabhang; ſ. Nagelfluh. 

Fluid (vom lat. Fluidum, d. i. Flüſſigkeit), ENG 
für gewifje Hypothetijche, ja vielmehr geradezu nur irrtümlid) 
als bejtehend angenommene Flüfjigfeiten. Um gewiſſe Natur— 
erfcheinungen zu erklären, ſprechen mande 3.8. von Licht: 
und Wärmefluid, magnetijchem und elektriſchem %., ja wohl 
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gar don tieriich magnetiſchem oder odiſchem %., ohne daß für 
dieje Ausdrücke eine fachliche Unterlage eriftierte. Die exakte 
Naturforſchung hatdas Nichtvorhandenfein dieſer Fluida nach— 
gewieſen. — Fluidextrakte, in den Vereinigten Staaten 
eh pharmazeutische Bräparate, aus mitverdünnten 

lkohol bereiteten, eingedampften, aber noch flüſſigen Pflan— 
zenauszügen von beſtimmtem Gehalt beſtehend, LO ccmdavon 
enthalten alles Lösliche aus 10 g der Pflanzenfubjtanz. — 
Fluid meat(engl., pr. Zlusit miht), eine Art flüſſigen Fleiſch— 
extraft3. — Fluid Ozon, flüjjiges Ozon, ſchwache Löſung 
bon übermanganjaurem Fali, die man zu Desinfektions— 
zweden benußt. 

Fluktuntion (lat.), das Wogen, Schwanfen, Auf- und Nie— 
deriwallen; in figürfichem Sinne braucht man e3 3.8. von den 
Veränderungen der Breife ac. — Sn der Heilkunde iſt F. das 
weiche Gefühl aller mit flüffiger Maſſe gefüllter und mit nach— 
giebiger Wand verjehener Hohlräume. — Fluktuieren, 
wogen, wallen, jhwanfen; fluftuierende Bevölkerung, 
eine nicht jeßhafte Bevölkerung. 

Flumen (lat.), Fluß; F. dicendi, Redefluß, Redegeſchick. 

Flumendoſa, auch Flumendoſo, der Saprus der Ulten, 
ein Fluß im SO. der italieniſchen Inſel Sardinien, entſpringt 
auf dem Monti del Gennargentu und mündet in das Tyrrhe— 
niſche Meer. 
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Nr. 8355. Flunder (Pleuronectes flesus). 


Flunder (Pleuronectes flesus Z.) oder Sandbuf, zu den 
Plattfiichen(Pleuronectidae)gehörend, mit beiden Augen auf 
der rechten, nicht jelten auch auf der linken Seite, einem engen 
Maule und Heinen Schuppen; er findet ſich innördlichen Mee— 
ren bi zum Mittelmeere herab. Sein nächiter Verwandter iſt 
die Scholle (Pleuronectes platessa Z.). 

Fluor (fsluorine), ein gasförmiger chemiſcher Grunditoff, 
in der Natur nicht im freien Zuftande vorhanden, jondern nur 
in Verbindung mit anderen Körpern, am häufigiten al3 Fluß— 
ipat ren) und Kryolith (Sluoraluminium, Fluor— 
natrium), bildet aber auch einen Beftandteil einiger jeltener 
borfommender Mineralien, 3. B. des Topaſes und Pyfnites; 
in geringer Menge findet es ſich in Form von Fluorcalcium in 
vielen Mineralwäljern, inden Knochen, im Schmelz der Zähne, 
der Aſche, der Milch und nad) neueren Unterſuchungen aud) 
im ehirne. Die Eigenschaften des reinen F.s find noch wenig 
befannt, da es jchwierig ift, Diefe3 Element im freien Zuftande 
abzufcheiden. Die Ba binbingen der Metalle mit dem %. hei— 
Ben Fluoride, die wichtigſten find: Sluorfalium und 
Sluornatrium, beides weiße, fejte, leicht Feuchtigkeit an— 
ziehende, in Waſſer löslihe Körper; ferner Fluorcalcium, 
fünjtlich dargejtellt, ein weißes, in Waffer jo gut wie unlös— 
liches Pulver, in der Natur Erijtallifiert als Flußſpat (f. d.); 
Sluornidelift grün, $luorfobalt roſenrot, beide enthal— 
ten Rriftallwafjer; Fluorkupfer iſt blauund Fluorqueck— 
jilber gelb und kriſtalliniſch. — Die Waſſerſtoffverbindung 
de3 5.8 1jt unter dem Namen Flußjäure (}. d.) befannt; die 
Siliciumverbindung, da8 Siliciumfluorid oder Fluor— 
filicium, Fluorkieſel, iftein farblojes, ſtechend riechen— 
des Gas, welches durch ftarfen Drud auch flüſſig gemacht wer— 
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den kann. Mit Waller zerfegt ſich das Fluorſilicium fofort welches noch ftärfer brechbar als Violett (daher Ultraviofett), 


unter Abfcheidung gallertartiger Kiejelfäure und Bildung von 
Kiefelfluorwafsjerftoff, gewöhnlich Kiefjelflußfäure 
genannt. Dieje ijt eine ſtark jaure Flüſſigkeit, die, nıit Bajen 
gejättigt, die luorfiefeljalge bildet. Die befanntejten der- 
jelben find: Kiejelfluorfalium und Kieſelfluorna— 
trium. Verwenden läßt fich die Kieſelflußſäure zur Abfchei- 
dung des Kalkes aus dem Rübenſafte in der ZJucderfabrifation, 
zur Abſcheidung der Weinjäure aus dem Weinftein, zum Weiß 
jieden der Stecknadeln und zu vielen anderen Zwecken. 

Fluoranthen, ein im Rohanthracen des Steinfohlenteers 
entdeckter Kohlenwaſſerſtoff, farbiofe, ftarf glänzende Kriſtall— 
blättchen, ſoll mit dem bereit3 früher befannten Idryl das— 
ſelbe fein. 

Fluorescein, ein Erzeugnis der Steinfohlenteerindujtrie, 
ift das Phtalein des Reſorcins, d. h. eine Verbindung von 
wajjerfreier Phtalſäure mit Reſorcin. Das gefällte 3. iſt im 
trodenen Zuſtande ein gelbrotes, das aus Alkohol umkriſtalli— 
jierte ein dunfelrotes feinfriftallinifchesBulver. Die Löſungen 
des F. erjcheinen gelbrot bei durchfallendem, prächtig grün bei 
auffallendem Lichte. Wegen diejer fluoreszierenden Eigen- 
Ichaft hat der Stoff den Namen %. erhalten. Dasfelbe färbt 
Wolle und Seide ohne Beizen echt gelb mit einem Stid) in? 
Nötlihe. Aus dem %. läßt fih durd; Reduktion das Fluo— 
re3zin bilden, ein farblofer Körper, der bei längerem Stehen 
an der Zuft wieder in %. übergeht. Aus dem %. werden ver— 
Ichiedene Schöne Farbitoffe bereitet, vor allem da3 Eoſin oder 
die Morgenrotfarbe, die inder Zeugfärberei und zum Fär— 
ben von Bapieren, Buntdrud, roter Tinte 2c. verwendet tvird. 
Man hat verichiedene Arten von Eofin, fo Eofin = Gelbitich, 
Evfin-Blauftich, das Tetrafluoresceinfalium 2c. Die wichtig- 
ten der anderen aus %. bereiteten Farbſtoffe find: Erythrin, 
im Handel auch alfohollögliches Eofin, Methyleoſin oder al- 
fohollögliches Primeroſe genannt; Lutécienne, ein Gemiſch 
von Bibromnitrofluorescein mit Bi- oder Tetranitrofluores- 
cein, Gemenge von Bromnitrofluorescein mit Binitrv- 
naphthol in verichiedenen Verhältniffen werden unter den 
Namen Kaijerrot, Ropalin, Scharlad) und Hortenfia verkauft; 
ferner Cocein, Miſchung von Bromnitrofluorescein mit Au— 
rantia, Jaune d'Orient und Bonceau d'Orient, Byrofin, Man- 
darine, Phloxin, Roſe bengale, Cyanofin u. }. w. 

Fluoreszenz (lat.), eine eigentümliche Sarbenerfcheinung, 
die man zuerſt an Kriſtallen desFlußſpates(Fluorcaleiums, da— 
her der Name) beobachtet hat. Sie zeigt ſich auch bei dem durch 
Uranoxyd gelb gefärbten, grün ſchillernden Uran- oder Kana— 
rien- oder Annaglas, bei den Kriſtallen des Kaliumplatin— 
cyanür, beſonders auch bei einer Anzahl Flüſſigkeiten, wie bei 
Petroleum, ſchwefelſaurer Chininlöſung, Löſung von Chloro— 
phyll oder Blattgrün (durch Schütteln grüner Blätter mit 
Schwefeläther erhalten), Aufguß von Roßkaſtanienrinde(Aſku— 
linlöſung), alkoholiſcher Lackmus- und Kurkumalöſung u. ſ. w. 
Hält man ein Stück der feſten Subſtanzen oder ein mit einer 
der genannten Flüffigfeiten gefülltes Gefäß aus farblofem 
Glas in das prißmatische Farbenſpektrum (ſ. d.) und bewegt 
e3 langjanı vom roten Ende des Spektrum nach dem vivlet- 
ten hin und darüber hinaus, jo fängt plößlich, wenn man in 
da3 Blau und Violett fommt, noch mehr über den Violetten, 
wo das Auge ſonſt gar fein Richt mehr wahrnimmt, der Öegen- 
ſtand an, in einem eigentümlic gefärbten Lichte zu leuchten, 
und zwar der Flußſpat meift blau, das (beim Durchſehen nur 
hellgelbe) Uranglas prädtig grün, Petroleum, Chinin= und 





aber für unfer Auge (wegen zu fchneller Schwingungen) un— 
ſichtbar iſt. Jedenfalls werden diefe (für uns zu) jchnellen 
Schwingungen der Atherteilchen Durch die trägeren Stoffatome 
gehenintt und in langjamere, einer unjerem Yluge waͤhrnehm— 
baren Farbe erıtiprechende verivandelt. 

Fluoride vder Sluorverbindungen, f. unter Fluor. 

Fluorit, Mineral, ſ. Flußſpat. 

Flur, ebengelegene Landſchaft; auch die zu einer Gemeinde 
gehörige abgegrenzte Feldmark (Feldflur); in der Baufunde 
joviel wie Hausflur. 

Flurbuch, j. Kataiter. 

Flurzwang, diejenige infolge der Gemeinheitteilungen 
jegt meiſt aufgehobene Berpflichtung der ländlichen Gemeinde— 
genofjen, innerhalb der gemeinfchaftlichen Feldmark ihre da= 
jelbjt im Gemenge liegenden Grundſtücke nad) dem in der Ge— 
meinde üblichen Bewirtichaftunggiyitem (3. B. Dreifelder: 
wirtjchaft) zu nußen und einander gegenjeitig gewiſſe jervitu= 
tarische Rechte (3.8. Wege: und Weidegerechtjante) zu geftatten. 

FSlus oder Fulu, Bronzemüngen, ſ. ınter $el3. 

Flufdy (franz. flouche, jpr. Fluſch), 1) gleichbedeutend mit 
Flus, j. unter Fels; 2) eine Geldgröße in Baffora = !/, un 
des Mamudi oder , 00 des perfilchen Kran = You Frank 
— (0,08; Pfennig Reichswährung. 





Kr. 8356. Flußkrebs (Astacus fluviatilis). (Zu Spalte 274.) 


Fluß, die Bereinigung mehrerer Bäche oder Abflüffe von 
Seen zu einem Wafjerlauf, der dem Meere zuftrönt. Führt 
ein F. eine große Waflermenge, jo heißt er ein Strom; ergießt 
er fich nad) kurzem Laufe in die See, fo bezeichnet man ihn als 
Küftenfluß. Der F. wird Nebenfluß genannt, wenn er 
direkt in den Stron mündet; Beifluß aber, wenn er feine 
Semäjjer erjt mit einem andern %. vereinigt. Ergießt ſich ein 
F. in einen See ohne jihtbaren Abfluß, oder verficert er im 
Sande, indem er jich verzweigt und einen Sumpf bildet, fo 
heißt er Steppenfluß. Die Rinne, in welcher der %. jeine Ge— 
wäljer thalwärts führt, wird Flußbett genannt; es befteht 
aus der Sohle und den beiden Uferrändern und ift durch Aus— 
ſchwemmung entitanden. Während die Ufer durch Abſpülung 
und Einjtiirze zurücktreten und fich auf dieſe Weiſe die Ober: 
fläche des %.c8 verbreitert, erhebt fich der Grund durch die 
Anhäufung des von den Fluten mitgeführten Gerölles und 
Sclamme3, fo daß an vielen Stellen Untiefen und Sande 
bänfe entftehen. Die fortichaffende Kraft der Flüfje ift jehr 
bedeutend; e3 kann vorfommen, daß die Schuttmaſſen jchließ- 


Ajkulinlöfung blau, die grüne Chlorophylllöfung blutrot, die | Lich daS ganze Bett ausfüllen und fünftliche Ufer in Geitalt 
blaue Lackmuslöſung orange und die gelbe Kurkumalöjung |von Dämmen und Mauern aufgeführt werden. Ein Durch— 


ſchmutziggrün: die flörper fluoreszieren. Diejelben Fluo— 
veszenzfarbenzeigendiegenanntenSubftanzen außerihren 
eigentlichen Farben auch [hon im hellen Tages: oder Sonnen= 
licht, aber nur in gewiſſer Richtung und nural8 oberflächlichen 
Schimmer. Schöner aber ftellen fie fich dar, wenn man mit 
Hilfe eines Brennglajesdie Sonnenjtrahlen aufihnen zu einem 
hellen Brennpunfte vereinigt, und am auffallenditen, wenn 
man in einem jonft ganz finſteren Zimmer die Sonnenjtrahlen 
nur durch eine im Fenjterladen eingejeste blaue Glasſcheibe 
auf fluoreszierende Stoffe fallen läßt. Aus diefem und dem 
zuerit angeführten VBerjuche (im Spektrum) geht hervor, daß 
die %. durch das brechbarere Ende de3 Spektrums, aljo durch 
Blau und Violett, ja jogar noch mehr durch Licht erregt wird, 


bruchdiejer Uferdämme beiliber] chwemmungen ijt immer von 
den furchtbarſten Verheerungen begleitet geweſen. Hat der F. 
eine ſo ſtarkeStrömung, daß erdieſes Geröll mit ins Meer nimmt 
und dort vor ſeiner Mündung ablegt, ſo entſteht eine Barre, 
durch weiche die Einfahrt in den %. außerordentlid) erſchwert 
wird. — Man unterjcheidet bei einem F.e Oberlauf, Mittel: 
lauf und Unterlauf. Der Oberlauf fennzeichnet ſich durch 
dag jtarfe Gefälle, durch Wafjerfälle u. dergl. Der Mittel- 
lauf hat geringeres Gefälle, zeigt nur felten Strudel und 
Stromſchnellen und wird jeßt für die menjchliche Thätigfeit 
nußbar, er trägt Schiffe und treibt Mühlen. Tritt der %. in 
die Tiefebene ein, jo beginntderUnterlaufmitjehrgeringent 
Gefälle, vielfachen Veräftelungen, toten Armen und ununter= 
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brochener Schiffbarkeit. — Flußſyſtem nennt man den F. 
mit ſeinen ſämtlichen Zuflüſſen, Beiflüſſen, Bächen undWaſſer— 
adern; die Zeichnung eines ſolchen heißt ein Flußnetz; das 
Areal, aus dem in ihn alles Waſſer zuſammenſtrömt, das 
Flußgebiet und die Grenze des letzteren mit einem benad)- 
barten die Waſſerſcheide. Wird die Wafferjcheide künſtlich 
durchbrochen, indem zwei Flußſyſteme durch einen Waſſerlauf 
verbunden iverden, jo nennt man dies einen Kanal; iſt die 
Berbindung eine natürliche, jo entjteht eine Bifurfation 
oder Flußgabelung. Flüſſe durd) eine ſolche Flußgabelung 
verbunden, für eh: der Caſiquiare in Brafilien das klaſſiſch 
geivordene Beilpiel darbietet. — Die Bildung eines Delta 
(1.d.) tritt nicht bloß bei ver Mündung eines Stromes, fondern 
häufig jchon bei der kleinerer Flüſſe in einen Strom oder in 
einen See auf. — In der Heilkunde iſt 5. jede jtärfere krank— 
hafte Abjonderung einer Schleimhaut oder einer oberfläch- 
lichen Drüfe. — In der Chemie veriteht man unter. (Fluß: 
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jelben fich leicht und ohne Widerjtand nad) allen Richtungen 
nebeneinander verjchieben laſſen, aljo den Gegenjaß zur 
Seltigfeit. Dann aber benennt der Sprachgebrauch aud) 
alfe flüſſigen Stoffe jelbjt al3 F.en und unterjcheidet demnächſt 
zweierlei Arten derſelben, näntlich die tropfbar flüſſigen, wie 
Waſſer, DI, Queckſilber, Spiritus 2c., und Die gasfürmig oder 
expanfibel (ausdehnſam) flüffigen, wie Quft, Leuchtgas, Koh: 
lenſäure, Wafjerftoffgas ꝛc. Die %. eines Stoffs ift gebunden 
an feine Temperatur und an den Drud, unter dem er Steht. 
Für alle F.en, die tropfbaren wie die gadfürmigen, gelten fol= 
gende Sätze: 1) Eine %. hat feine jelbjtändige Geſtalt, jondern 
nimmt die Form ihre3 Gefäßes an. 2) Sit ein flüſſiger Körper 
feiner äußeren Kraft (auch nicht der Schwerkraft) ausgeſetzt, jo 
nimmt er die Kugelform an (annähernd thun dies die Regen 
tropfen und die Gasblaſen in einer F.). 3) Feder Drud, den 
ein Teil der %. erleidet, wird gleihmäßig nad) allen Richtun: 
gen’ fortgepflanzt. 
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mittel) Mineralien oder Präparate, welche die Schmelzbarfeit 
gewiſſer Körper, denen fie zugefeßt werden, erhöhen jollen; 
ſolche Flußmittel find: Borag, Soda, Flußſpat, Phosphorſalz 
u.ſ. w. — DerSchwarze F. beſteht aus verkohltem Weinſtein, 
wird als Flußmittel verwendet und enthält kohlenſaures Kali 
neben Kohle. Den Weißen F. erhält man duch Schmelzen 


‚von Weinftein mitSalpeter; erift eine weiße Maſſe, im weſent— 


lichen aus fohfenjaurem Kali bejtehend. — %. oder Seifen— 
jiederfluß,aud Flaſer, ift der beim Erjtarren der Seife in 
den Formen ſich Eriftallinisch abfondernde Teil, der von dem 
nicht kriſtalliniſchen umhüllt wird. : 

Fiußnat (Anguilla Auviatilis), |. unter Yal. 
Flußbäder, |. unter Bad. 

Flußgötter, bei den Griechen Söhne des Okeanos und der 
Thetis, wurden als Greife oder Sünglinge mit Urnen, Fülls 
hörnern ꝛc. dargeltellt, aber auch al3 Schlangen oder Stiere. 
Bei den Römerngalt Fons oder Fontus, der Sohn des Janus, 
al3 Urheber der Quellen und Flüſſe. Ihm zu Ehren feierte 
man im Oftober die Fontanalien. Bejondere Berebiing genoß 
Tiberinus, der Tibergott. 

Flüffigkeit oder Fluidität bezeichnet denjenigen Aggre— 
gationszuſtand der Stoffe, bei dem die Eleinften Teilchen der= 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 





Flüffigkeitsketten find galvaniſche Elemente, in denen der 
eleftrijche Stront bloß durch dieBerührung und demijche Ein— 
wirkung zweier Slüjfigfeiten erregt wird, In die Flüſſigkeiten 


| tauchen beiderjeit3 Platinplatten, die den Strom aufnehmen. 


Flüffigkeitsmaße oder Hohlmaße (Inhaltsmaße) für 
Flüfligfeiten. In den Ländern des metriichen Syſtems, zu 
welchen fast ganz Europa gehört, gibt es nur einerlei Hohl: 
maße (für Slüffigfeiten und fchüttbare fejte Körper), deren 
Einheit da3 Liter = 000 ebm ill. 

Flußkrebs (Astacus fluviatilis), ein zu den zehnfüßigen 
Krebfen (Decapoda) gehörender Kruſter, der feines Fleiſches 
wegen jehrgefucht wird. Er lebt in Haren, langjam fließenden 
Bächen und Flüfjen und nährt fi) von lebenden und toten 
Fiſchen, Fröſchen, Schneden, ſelbſt Bflanzenftoffen. Der friſch 

ehäutete weiche Krebs heißt Butterkrebs. Die im Magen des 
drebſes ſic findenden Kalkſteine nennt man Krebsaugen; ſie 
dienen als Erſatz für die Schale nach der Häutung. 

Flußpferd (Hippopotamus) oderfilpferd, Gattung der 
Dickhäuter (Genuina), deren Vertreter vorwiegend im Waller 
feben, ſich durch Plumpheit auszeichnen und nur ſchwach be= 
Nase IND; Bekannt ift das Nilpferd (Hippopotamus amphi- 
bius 2.) Auch fennt man verichiedene ausgejtorbene Arten. 
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FlußſäurecFluorwaſſerſtoff, Waſſ erftofffluorid), | Schwerpunfte der Sonne A und der Erde B miteinander ver— 
im wafjerfreien Zuftande ein farbloſes Gag, das jich durch eine | bindet. In gleicher, aber wegen der größeren Nähe noch ver— 


Kältemiſchung zu einer tropfbaren Flüffigfeit verdichten läßt; 
gewöhnlich erhält man jedod) die F. in waflerhaltigem Zu— 
Itande als farblofe, an der Luft ſtark rauchende Flüſſigkeit, die 
äußerſt ätzend wirft und durch Deftillation von Flußſpat mit 
Schwefelfäure gewonnen wird. In Glasgefäßen läßt ich Die 
F. nicht unverändert aufbewahren, da fie das Glas angreift. 
Man benußt daher aud) die F. oder deren Dämpfe zum Üben 
des Glaſes. Hierbei werden diejenigen Stellen, die nicht geäßt 
werden, fondern blankund durchſichtig bleiben follen, miteinem 
Überzug von Wachs oder Paraffin verjehen. 

Flußſpat (Sluorit, Calciumfluorid), ein aus Fluor 


und Calcium beitehendeg ſprödes, in weißen, grünen, blauen, 


gelben Farben vorfommendes, glasglänzendes, meift durch- 
ihtiges Mineral. Faſt alle Arten des F.sphosphoreszieren in 
der Hitze. Er krijtallifiert im tefjeralen Syitem, am häufigsten 
in den Formen des Würfels und den Kombinationen zwiſchen 
Würfel und Oftaeder (f. Nr. 3358—63). Schön gefärbter F. 
findet fi) auf den Zinnerzlagerjtätten Zinnwald und Schlag- 
genwald im Erzgebirge und in Derbyfhire, die feltenen Oftae- 
der zu Undreasberg, am Gotthard u. ſ.w. Der derbe F. wird 
bei Hilmer3dorf in Sachſen, Gieshübel und Kleinichmalfalden 
in Thüringen 2c. gewonnen und nicht bloß als Flußmittel bei 
metallurgiichen —— und in der Probierkunſt, zur Dar— 
jtellung der Flußſäure, zum Atzen des Glaſes und bei der Be- 
reitung gewiffer Glaſuren und Emails verivendet, fondern 





Kriftalformen des Flußſpats oder Fluorits. 


Nr. 3358-3363. 


ſchön gefärbte und stark durchſcheinende Stüde werden in Eng— 
land auch zu Ornamenten, Taſſen, Tellern, Knöpfen 2c. ver= 
arbeitet. 

Flint und Ebbe, das abwechlelnde, in 24 Stunden 49 Mi— 
nuten fich zweimal wiederholende Steigen und Fallen der 
Meeresoberflähe. Die Höhe der %. tft ungleich; am höchſten 
jteigtdiefelbein den Springfluten, welche imallgemeinen einen 
oder zwei Tage nach dem Neu- oder Bollimonde eintreten; am 
niedrigsten iſt die Yeippflut, welche in gleicher Beit den Mlond- 
vierteln folgt. Hat die F. ihren höchſten Stand erreicht, dann 
fällt das Waſſer 6 Stunden 12 Minuten lang; dies iſt Die 
Ebbe. Danach beginnt die %. wieder und dauert abermals 
6 Stunden 12 Minuten; zuerjt macht fih das Steigen nur 
langſam bemerklich, am ſchnellſten findet e in der Mitte der 
F. Itatt. Die Höhe der F. richtet ſich zum Teil nad) örtlichen 
Berhältniffen; während man im Mittelländiichen Meere 
noch eine ſchwache F. und E. bemerken fann, fehlt diefelbe der 
Ditfee und dem Schwarzen Meere gänzlich. Den Zuſammen— 
bang der %. und E. mit dem Stande des Mondes erfannte 
Ihon Kepler; doch gelang es erſt Newton und Laplace, dieje 
eigentümliche Erjcheinung und ihre Urfachen vollftändig zu 
erklären. Sonne und Mond wirken in ähnlicher Weije auf die 
Wafjeroberfläche der Erde ein. Von der Sonne werden die— 
jenigen Teile der Erde am fräftigften angezogen, welche der 
ersten am nädjften liegen. Das feite Land gibt diejer An— 
ziehungsfraft nicht nach, wohl aber das Waffer, und es bildet 
jich daher auf der der Sonne zugewandten Seite c ein Waſſer— 
berg, deſſen höchſte Erhebung in der Linie liegen wird, welche die 


jtärkter Weile wirkt auch der Mond. Es ift aber die Bildung 
eines Waſſerberges aufder dem anziehenden Geſtirn zugewen— 
deten Seite c nicht die einzige Wirkung. Denn es entiteht eine 
Anſchwellung auch aufderentgegengejeßten Seite d, weil durch 
die erjte Anſchwellung der Schwerpunft der Erde fich nach A. 
zu verlegt und dadurd) die Erdanziegung auf die Exrdhälfte, 
weiche von dem anziehenden Geftirn, Sonne oder Mond, ent— 
fernt liegt, eine jchwächere wird al3 an den dazwiſchen Liegen= 
den. Das zur Bildung der Wafferberge von O und P erforder= 
liche Waſſer ftrönt naturgemäß von den Punkten MundN ab; 
e3 wird dort aljo das Waſſer finfen. So tritt bt Mund N 
Ebbe, bei O und P Flut ein. Hieraus folgt nun, daß die unter 
derfelben Länge gelegenen Orte zu gleicher Zeit F. haben müſſen 
und daß die 5. am Aquator am ftärkften, gegen die Pole zu 
aber um fo ſchwächer iſt. Die Wirkung des Mondes verhält 
jich zu der Sonne etwa wie 9:4. Die lunare(Mond-) und Die 
jolare (Sonnen) F. umfreijen als ungeheure Wellen die 
Erde; Dieje, weil die Erde unter dem mit jeinem Gipfel der 
Sonne zugefehrten Waſſerberge fich gleichſam fortwälzt, jene, 
weil der durch die Anziehung? 
kraft des Mondes erzeugte Flut⸗ 
berg der Bewegung dieſes Tra— 
banten der Erde folgt. Die lu— 
nareFlutwelle umkreiſt die Erde 
in 24 Stunden 54 Minuten; 
die ſolare braucht dazu nur 24 
Stunden; da nun aber beide ſich 
verbinden, ſo iſt die Dauer der 
wirklichen F. das Ergebnis die— 
ſer beiden Zeiten, beſchränkt 
außerdem noch durch die ört— 
lichen Verhältniſſe, welche das 
Eintreten der F. zu verzögern 
geeignet ſind. Wenn der Mond 
90 Grad von der Sonne abſteht, 
ſo trifft die Mondflut auf die 
Sonnenebbe oder umgekehrt, 
und es entſtehen die Nippfluten 
von geringer Höhe; Springflu— 
ten treten aber dann ein, wenn 
zur ZeitdesNteu: oder Vollmon⸗ 
des die lunare F. mit der ſolaren 
zuſammenfällt. Am höchſten 
ſteigen die .en, wenn zu dieſer 
Beitdie Sonne im Aquator und 
der Mond in der Erdnähe fteht. 
Der Unterjchied zwiichen dem Momente der F. und dem der 
Kulmination ded Mondes und der Sonne für einen beftimni= 
ten Hafen heißt die Hafenzeit, deren Beobachtung für die 
Schiffahrt von großem Werte ift. 

Flutbrecher, ein Schutzdamm fir Häfen, derdas Einlaufen 
großer Wellen in den Hafen verhindern foll. 

Flüte oder Pinke, ein flaches, vorn und Hinten abgerun— 
detes Fahrzeug mit hohem Bord von einer Tragfähigkeit bis 
zu 900 Raten. 

Flutendes Süßgras, |. Mannahirſe. 

Fluter oder Sreifluter, Borrihtung zur Ableitung über 
flüſſiger Waſſermengen, 3.B. in Mühlen, Schiffahrtsfanälen. 

Flunial (vom lat. fluvius, d, i. Fluß), den Fluß betreffend, 
von Pflanzen im Wafjer wachjend. 

Fluxion (lat.), das Fliegen, der Fluß (Rheumatismus), 

| Blutwallung; in der Mathematik ſoviel wie Differential. 

Fly (ſpr. Flei), ein Strom im füdlichen (englischen) Teile 
der auftraliichen Infel Neuguinea, mündetinmehreren Armen 
in den Bapuagolf öſtlich von der Torresftraße und ift ala Ziel 
bon Forſchungsreiſen für das Eindringen in dag Innere der 
Inſel befannt geworden. 

FSlygareCarlen, ſchwediſche Schriftitellerin, ſ. Larlen 
(Flygare-C., Emilia). 

Flyſch, den Alpen eigentümliche Geſteinsbildung der Eocän— 
formation, überlagert die untere Nummulitenzone und iſt auf 
das innigfte mit ihr verfnüpft. Dunfelfarbige Schiefer und 
Sanditeine, Mergelichiefer und thoniger Kalkjtein bilden in 
mächtigen Schichten den F., auch Fucoideenjandjtein ge— 


A 





Nr. 3364. Mechaniſche Erktärung 
von Ebbe und Flut, 


277 fm. 


Sohlen 278 


nannt, weil die Schichtungsflächen nicht jelten ganz mit den biſchof feinen Sig im Fleden Blajendorf. Das aus dem 14. 
verjteinerten Überreften von Zucoideen (Hauptjächlic) Chon- | Zahrhundert ſtammende Schloß Hat in den Türfenfriegen und 
drites intricatus, Chondrites furcatus und Chondrites Tar- | den inneren Kämpfen eine Rolle gejpielt. Bei %. wurde Bem 


gionii) bedeckt jind. 

fin., Abkürzung für Feſtmeter (ſ. d.). 

F.moll (ital. fa minore), die Molltonart mit kals Grund— 
ton, bei welcher h, e,a und d durch b um einen halben Ton 
erniedrigt twerden; die entjprechende Durtonart ijt As-dur; 
ſ. unter TZonarten. 

Fo, bei den Chineſen Name de3 Buddha (1. d.). 

P. O. B. (free on board, engl., ſpr. frih onn bohrd), frei 
bi3 an Bord (Ware zu liefern). 

Focal (lat.),}. unter Focus. 

Fochabers (jpr. Fockäbbers), Flecken an der Dftgrenze der 
nordoftichottiihden Srafichaft Elgin, recht3 am Spey, kurz vor 
feiner Mündung, mit ca. 1230 €. Dabei liegt, jedoch ſchon in 
der Grafſchaft Banff, Gordon-Caſtle, derSig des Herzogs 
von Richmond. 

Fock, der Vorderteil des Schiffes; als Vorſilbe Bezeich— 
nung für alle zum Vorderteil eines Schiffes gehörigen Gegen— 
ſtände, wie z. B. Fockmaſt, der vordere Maſt, Fockſegel ꝛc. 

Fock (Otto), Hiſtoriker, geb. 29. April 1819 zu Schwarbe 
auf der Inſel Rügen, leitete 1849-52 die „Schleswig-hol— 
jteinifche Zeitung“, lebte dann nur wiljenjchaftlichen Arbeiten 
und ftarb 24. Oftober 1872 zu Stralfund. Erjchrieb: „Schle3- 
wigsholfteinifche Erinnerungen” (Leipzig 1863), „Nigen- 
pommerjche Geſchichten“ (6 Bde., ebd. 1861— 72) u. a. m. 

Focke, ſ. unter Weiher. 

Fockmaſt und Forkfegel, ſ. unter od. 

Föcund (Lat) oder fecund, fruchtbar, Föcundation, 
Befruchtung; Föcundidät, Fruchtbarkeit. 

Focus (lat.), Herd; in der Phyſik und Geometrie ſoviel wie 
Brennpuntt (j. d.); Focal, den Brennpunft betreffend, 
Brennpunft3= oder Focaldiftanz = Entfernung vom Brenn: 
punkte oder = Brennweite. 

Födder oder Ton oflead (jpr. Tonn ow läd), 1) eine eng— 
liſche Gewichtsgröße für Blei in fogenannten Gänſen (Blöcken) 
oder Eauen (d. h. Mulden für pig lead), in London = 19%), 
in Newcaſtle = 21, in Stodton = 22 ECwts. (d.h. Hlundred- 
weights oder englische Zentner zu 112 Z& Handelsgewicht 
Avoirdupoids oder 50,404 Kg),alio bez.— 990,546 — 1066,350 
— 1117,55 Kg. 2) Bei Blei in Rollen ift in England da3 F. 
allgemein — 20 Cwts. = 1016,,48 Kg. 

Föderalismus (vom lat. foedus, Bündnis) Heißt in einem 
Staate, der Heinere Staaten und Stämme in jich ſchließt, die- 
jenige Barteirichtung, welche eine bundesftaatliche Verbindung 
der einzelnen Teile mit möglichſter Schonung ihrer Selbſtän— 
digfeit anftrebt oder zu erhalten fucht. Die Anhänger einer 
ſolchen Partei heien Föderaliſten. In Nordamerika 
aber bezeichnet man mit dem Ausdrucke F. die der Union und 
deren einheitlicher Verfafjung freundfiche Richtung, während 
jich deren Begner Demokraten nennen. In der franzöfiichen 
Revolution wurde den Birondisten der Name der Föderalijten 
beigelegt. 

Föderaltheologie, die biblifche Auffafjung des Jan Eoc- 
ceju3 (ſ. d.), welche die Entwidelung der Heilsgeſchichte unter 
dem Bilde eines wiederholt geichlofjenen Bundes (lat. foedus) 
Gottes mit den Menjchen jieht. 

Fodor (Joſeph von), namhafter ungarischer Hygienift, geb. 
1843 zu Fünffirchen, jtudierte in Budapeſt, und hat jeit 1874 
den neugefchaffenen Lehrſtuhl für öffentliche Gejundheitspflege 
in Budapest inne, two er auch das hygieniſche Inſtitut leitete. 
5.3 Schrift über öffentliche „uud Eigs in England 
(1878) frönte die ungarische Akademie, deren Mitglied F. ift. 
Seinepopulären Vorträge über „Das gefunde Haus und die ges 
junde Wohnung“ erichienen auch deutſch (Braunjchtveig 1879). 

Födus (lat.), Bündnis; füderal, ein Bündnis betreffend, 
bundesgemäß; föderalifieren, zu einem Bund vereinigen; 
Föderation, Bund, Bundesſtaat; füderatid, bundes— 
mäßig; Föderativſtaat, Bundezjtaat; Föderierte, Ber: 
bündete; ſ. auch Föderalismus. 

Fogaras (ſpr. Foggarahſch), Marktflecken und Hauptort in 
der ſüdſiebenbürgiſchen Geſpanſchaft gleiches Namens, an der 
Aluta, niit (1880) 5307 überwiegend walachiſchen E., die be: 
fonder3 Tabafsbau und Töpferei treiben. Nach F. führt ein 
griechifch=katholifches Erzbistum den Namen, doc) hatder Erz: 


| 12. Juli 1849 von den Ruſſen gejchlagen. — Die Geſpan— 


ſchaft F. Hat auf 1875 qkm (1880) 84507 &., 45 auf 1 qkm. 

Fogaraſſy (ipr. Fogarahſchi, Johann), ungarischer Rechts— 
geledrter und Sprachſorſcher, geb. 1801 zu Oberfazsntarf, 
wurde 1829 Advokat, 1847 Sekretär des Herzog3 Stephan, 
1848 Nat im ungarischen Finanzminiſterium, dann Präſident 
des Va an und zulegt Richter am oberſten Gerichts— 
Hof. Er jtarb 11. Juni 1878 zu Bet. Bon jeinen in ungaris 
iher Sprache erichienenen Schriften find die bedeutenditen: 
„Metaphyſik der ungarijhen Sprache” (1834), „Grundzüge 
des ungariichen Brivatrecht3” (1839), „Ungarijches Handels— 
und Wechſelrecht“ (1840), „Der Geiſt der ungariſchenSprache“ 
(1845). Gemeinſam mit Gregor Ezuczop begann er das 
„Große Wörterbuch der ungarischen Sprache”, das er nad) 
Czuczovs Tod (1866) allein vollendete (Budapeit 1861 — 74). 

Fogazzaro (Antonio), italienijcher Dichter, geb. 1842 zu 
Vicenza, wurde Advofat und widmete jich dann gänzlich der 
Schriftitellerei. Bejonders bemerkenswert von jeinen Werfen 
tt die Erzählung in Verſen „Miranda“ (1874; deutſch von 
Meinhardt 1882); die Sammlung lyriſcher Gedichte,, Vasolda 
(1876) und die Romane „Malombra“ (1881), „Un pensiero 
di Ermes Torranzo“ (1882) und „Daniele Cortis“ (1885). 

Fogelberg(Bengt Erland), Bildhauer, geb. 8. Auguſt 1787 
zu Gotenburg, ging 1820 nad) Nom und wandte ich durch 
Thorwaldſens Einfluß zur en Mythen, 
worin er aber weniger glücklich war als in der der griechiſchen 
Mythen (von beiden mehreres im Muſeum zu Stodholm), und 
in Borträtftatuen. Die ſchönſte derjelben ift da8 Standbild Gu— 
ſtav Adolf3 in Sotenburg und in Bremen. Er ftarb 22. De— 
zember 1854 in Trieſt. Vgl. Leconte, „L’oeuvre de F.“(1856). 

Foggia (pr. Foddſcha), Hauptjtadtder gleichnamigen unter- 
italienijchen Provinz der Landſchaft Apulien, weitlic vom 
Golf von Manfredonia in einer weiten Ebene, Knotenpunkt 
der füditalieniihen Bahnen. Die Stadt hat (1883) 40784 E. 
(al3 Gemeinde 40283) und treibt bedeutenden Getreide, Ol-, 
Wein-, Woll: und Biehhandel. Alljährlich findet hier vom 8. 
bi3 20. Mai eine ſehr bejuchte Mefje jtatt. — Die Provinz 
F., hüher Sapitanata genannt, zerfällt in die Diſtrikte F., 
Bovino und San Severo und zühlt auf 6693 qkm (1883) 
364947 E,53 aufl qkm. 

Foglar (Ludwig Stephan), Dichter und Schriftiteller, geb. 
24. Dezember 1820 zu Wien, ift Beamter der erjten Donau— 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft und lehrt jeit 1871 Aſthetik und 
Litteratur an der Theaterakademie daſelbſt. Er veröffentlichte 
eine große Zahl von lyriſchen und lyriſch-epiſchen Dichtungen 
und Erzählungen. 

Foglie d'Eſpagne (franz., ſpr. Föli d'Espänj, wörtlich 
„ſpaniſche Thorheit oder Narrheit“), ſpaniſcher Tanz von ern= 
ſtem Charakter, für eine einzelne Perſon beſtimmt, mit ein— 
facher ſchmuckloſer Melodie in ?/, Takt, aus zwei Teilen zu je 
acht Taften bejtehend. 

Foglietta (ſpr. Foljetta), ein jeit 1871 gefeßlich nicht mehr 
geltendes Flüſſigkeitsmaß im vormaligen Kirchenftaate, =‘), 
de3 Boccale, und zwar in Nom für Wein und Branntwein = 
O,46 \, für Ol aber = 0,,, 1; ferner in Ancona = 0,,, 1, in Bo: 
logna — 0,53 1. 

Foglietto (ital.,ipr. Foljetto), erſte Violinſtimme, in welche 
auch die übrigen Stimmen eingetragen ſind. 

Fohi, ſagenhafter Gründer des chineſiſchen Reich, .Fu-hi. 

Fohlen oder Füllen, ein junges Pferd von der Geburt an 
bis zu ſeiner vollſtändigen körperlichen Entwickelung, demnach 
eigentlich bis zum Alter von 42,, Jahren, zu welcher Zeit der 
Wechſel der Milchzähne gegen Pferdezähne beendet iſt. — 
Fohlenzähne ſind die Zähne, welche das junge Pferd mit 
zur Welt bringt, bez. innerhalb des erſten Jahres bekommt. 
Sie heißen deshalb auch Milchzähne und weil ſie innerhalb 
von 42/, Jahren durch die ſogenannten bleibenden oder 
Pferdezähne erſetzt und der Zahl nad) ergänzt iverden, 
wecjelnde Zähne. Zu den Fohlenzähnen rechnet man Die 
drei erſten Barfenzähne in jeder Reihe der Hinterliefer, ferner 
die Schneidezähne in beiden Vorderkiefern, nämlich je zwei 
Bangenzähne, zwei Mittelzähne und zwei Edzähne (f. aud) 
unter Pferd). 
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Föhn(lat. Favonius)oder Fön, eininden mittleren Öegen- 
den der Schweiz auftretender Heißfeuchter Wind, bildet Die 
Fortſetzung des italienifchen Scirocco, tritt am ftärfiten in der 


Gegend vom Ortles bis zum Montblanc auf, wütet ganz bes 


ſonders im ®ebiete des St. Gotthard und macht jich Häufig 
jelbjt bi8 in die Mainzund Rheingegenden geltend; er erſcheint 
gewöhnlich als ein auf Nordwind folgender Südivind, der Re— 
gen bringt; ſein Auftreten iſt oft ebenſo plötzlich wie ſein Ver— 
ſchwinden, und gerade dadurch wird er auf den Alpenſeen für 
die Schiffahrt ſehr gefährlich, wie denn auch in den Schnee— 
regionen infolge des durch den F. plötzlich eintretenden Tau— 
wetters Lawinenſtürze ſehr häufig ſind. Die von Dove auf— 
gefundene und ngchgewieſene Urſache des F. s iſt folgende. Ein 
Wind, der beim Überfchreiten eines Gebirges einen Teil ſeiner 
Feuchtigkeit als Negen fallen läßt, fühlt fich beim Erheben 
wegen n Wärme, die bei der Verflüffigung des Wajler- 
danıpfes frei wird, nur etiva Halb foviel ab, als er ſich beim 
Herabfteigen auf der andern Seite de3 Gebirges erwärmt. 
An Island beobachtet man aus derſelben Urſache den F. N 
Dove, „Über Eißzeit, 3. und Scirocco“ (Berlin 1867); Wild, 
„Mber %. und Eiszeit“ (Bern 1868). 

Fohr (Karl Philipp), Landſchaftsmaler, geb. 26.November 
1795 zu Heidelberg, brachte es in Rom zu den glänzenditen 
Leiſtungen in der Landichaft, ftarb aber ſchon 29. Juni 1818 
beim Baden im Tiber. — Sein Bruder, Daniel %., geb. 
13. Mai 1801 in Heidelberg, bifdete fich jeit 1829 in Mün— 
Ken, von wo aus er befonders Tirol bereifte, das ihm die 
meiften jehr landfchaftlichen Motive bot. Er ſtarbals badijcher 
Hofmaler 25. Juni 1862 in Baden-Baden. 

Föhr, nordfriefiicheInfel im Wattenmeer an der Weſtküſte 
Schleswig, zum Kreife Tondern gehörig, 72 qkm groß, mit 
etwa 4200 &, Die Snfel teilt jih in Weſter- und Oſter— 
land. DerBoden beiteht im SW. aus hohem jandigen Geeſt— 
lande, im N. aus niedrigem eingedeichten Marſchlande. Die 
Dörfer liegen faft alle auf der Grenze zwiſchen Geejt und 
Mari. Die Bevölkerung gehört zum friefiichen Stamme, 
ipricht den nordfriefiihen Dialekt und Hat ſich in Sitte und 
Tracht manches Eigentümliche bewahrt. Sie liefert tiichtige 
Seeleute, betreibt Aderbau und Viehzucht und den Fang der 
Krifenten in den befonders hergerichteten Entenfojen. Der 
Hauptort iſt Wyk(ſ. d.) 

Föhre, Waldbaum, ſ. unter Kiefern. 

Föhrenſchwärmer, ſ. Fichtenſchwärmer. 

Foi(franz., ſpr. Foa), Glaube, Treue; ma foi, meiner Treu! 

Foinitza, Ort in Bosnien, ſ. Foy nitza. 

Fsir (ſpr. Foa, im Mittelalter Puxum), Hauptſtadt des 
ſüdfranzöſiſchen Departements Ariege, an dem gleichnamigen 
Fluſſe ſüdſüdöſtlich von Toulouſe, mit (1881) 5527 in Stahl— 
hämmern und mit Wollinduſtrie beſchäftigten E. Die Stadt 
iſt Sitzeines Tribunals erjter Inſtanz und hat ein Kommunales 
coſlége, Lehrerſeminar und öffentliche Bücherſammlung. — 
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derſelbe fiel aber als letzter männlicher Sproß ſeiner Familie 
11. April 1512 in der Schlacht von Ravenna, und das Parla— 
ment von Paris entfchied, daß nach Katharinas und Albrets 
Tode Navarra an deren Sohn Heinrich fallen follte, den Groß: 
vater de3 nachmaligen Königs, Heinrich IV. von Franfreid). 
Vgl. Saftillon, „Histoire du comt& de F.“ (Bari 1852). 

Fojäns della Chiana (pr. Fojano della Kiana), Stadt in 
der italienifchen Provinz und dem Diftrift Arezzo, ſüdöſtlich 
von Florenz an der Chiana, mit (1883) 7687 €. 

Fokien, hinefische Provinz, |. Fukien. 

Fokſchan oder Fokſchani, rumänische Stadt nordiveftlid) 
bon Galatz, zu beidenSeiten der Milfow, des ehemaligenGrenz— 
flufies der Fürftentümer Moldau und Walachei, fo daß zu je= 
dem ein Teil der Stadt gehörte, mit ca. 25000 E., die lebhaf: 
ten Handel mit Getreide und Vieh treiben. %. ijt der Hauptort 
des Diftrift3 Putna (1.d.). In der Nähe bei Odobeſchti wächſt 
vorzüglicher Wein. Am 1. Auguft 1789 jchlugen bei %. die 
Ruſſen und Ofterreicher die Türken. 

Fol., Abkürzung für Folio (f. d.). 

Folard (ſpr. Folar, Sean Charles, Chevalier de), franzöſi— 
ſcher Militärichriftiteller, geb. 13. Februar 1669 zu Apignon, 
kämpfte zuerft unter Ludwig XIV. im franzöftichen Deere, 
dann aufMalta gegen die Türken und trat jchließlicd) in Dienfte 
de3 Königs Karl XII. von Schweden. Nad) deffen Tode kehrte 
er nach Frankreich zurüd und jtarb 23. März 1752 zu Avignon. 
3.3 bedeutendftes Werk ift „Histoire de Polybe avec com- 
mentaires“ (1727—30). Friedrich d. Gr. ſchrieb 1761 über 
dieſes Werf eine Abhandlung „Esprit du chevalier P.“ Fer: 
ner veröffentlichte. „Nouvelles decouvertessurla guerre‘‘ 
(1724), „Fonctions et devoirs d’un officier de campagne“ 
(1733), „Me&emoires pour servir & l’histoire du chevalier 
de F.“ (1852). 

Folũtre (franz., ſpr. Folahtr'), mutwillig, ſchäkernd; Fo— 
latrie (ſpr. Folahtrie), Mutwille, Schäkerei. 

Fölchen, Fiſchgattung, ſ. Renke. 

Foldenfjord, Name zweier Fjorde an der Weſtküſte Nor— 
wegens; der eine, von wilden Gebirgsmaſſen umſchloſſen, liegt 
nördlich von Drontheim (Trondhjem), der andere gegenüber 
dem Südende der Lofoten. 

Földvär (d. i. Erdenburg), ein mit vorgeſetztem Beſtim— 
mungswort in Ungarn oft vorkommender Ortsname, z. B. 
Bäcs- (ſpr. Bahtſch-) oder Tifza-Földvär, Stadt im ©. 
der ſüdlichen Geſpanſchaft Baäes-Bodrog, mit(1880)5341 €. ; 
Duna-F., Marktflecken in der Geſpanſchaft Tolna, ſüdlich von 
Dfen am rechten Ufer der Donau, mit (1880) 12720 Haufen= 
fang und Weinbau treibenden €. 

Folembray (jpr. Folangbräh), Flecken im Arrondifjement 
Laon des franzöſiſchen Departements Aisne(Isle de France), 
nordnordiweitlich von Soiſſons, mit ca. 1500 €. und großer, 
bejonder3 Flaſchen und Glasglocken liefernder Glasfabrik. 

Folengs (Tevfilo), italienischer Dichter, geb. 8. November 


Die alte Grafſchaft F. umfaßt das jegige Departement | 1491 bei Mantua, geft. im Kloſter Santa Sroce di Campefe 


Ariege(f.d.). 

Foiz (Ipr. Foa), altfranzöfifches Srafengefchlecht, das jeinen 
Namen von Foir (j. d.) im Departement Mriege erhielt. Am 
berühmteften find: Gafton ILL. F., wegen feiner Schönheit 
Phöbus genannt, Sohn des im Kampfe gegen die Mauren 
1343 in Spanien gefallenen ®ajton 1I. %., wurde für feine 
dem Könige in den Sriegen gegen die Engländer geleifteten 
Dienfte zum Gouverneur von Languedoc und Gascogne er— 
nannt und befreite 1358 die Küönigsfamilie aus den Händen der 
Kacquerie (j. d.), behauptete filh gegen Karl V. mit Waffen: 
gewalt und ftarb 1391 ohne Erben, da er feinen Sohn aus 
Argwohn Hatte einjperren und verhungern laffen. Auch hatte 
er jeine ®emahlin, eine Prinzeſſin von Navarra, verftoßen. Er 
Hinterfieß ein Gedicht über die Jagd (Paris 1620), dejjen Stil 
jo ſchwülſtig war, daß man nod) heute den Schwulft im Fran— 
zöſiſchen Phebus nennt (faire du Phebus). — ®afton IV., 
Graf von F. that ſich gleichfalls im Kriege gegen die Engländer 
hervor, ward von jeinem Schwiegervater, Johann II. von 
Navarra, 1455 zu dejjen Nachfolger erklärt und ftarb 1472, 
worauf feine Witwe Eleonore Navarra in Beſitz nahm. 
Später fam feine Enkelin Katharina auf den Thron von 
Navarra. Diefelbe vermählte fich 1486 mit dem Herrn von 
Albret. Beiden machte zwar Gaſton V. von F., Herzog 
von Nemours, ein Enfel Gaſtons IV., den Thron ftreitig; 


9. Dezember 1544. Seine vorzüglichiten Werfe find die „Mo- 
schea“, der Mücden= und Ameijenfrieg, ein Gegenſtück zur 
Batrachomyomachie, und jein großes Gedicht „Macaronicon“ 
von den Thaten des Baldo da Cipada, ein Heldengedicht mora= 
liſch-ſatiriſchen Charakters, in einzelnen Epifoden eine Paro— 
die Vergils und Dantes (erſte Ausg. Venedig 1517; die voll— 
ſtändigſte Tusculani apud Lacum Benacensem 1521). 
Außer diefen Hauptiwerfen fchrieb %. noch italienisch einen 
„Orlandino“ (Venedig 1526 u. üfter), „Chaos del Tripe- 
runo*, ein Werf, welches, gemijcht aus Verfen und Proſa, 
aus Lateiniſch, Stalienifch und Macaroniich, eine allegorifche 
Erzählung feiner drei Lebensperioden enthält (Venedig 1527 
u. öfter); inet verfaßte er auf Antrieb des Vizekönigs einige 
Tragödien, al3 „La Cecilia“, „La Cristina“, „La Catte- 
rina“. Bergl. Dalmejtro, „Elogio di Teofilo F. o Merlino 
Coccajo“ (Venedig 1808). 

Foley (ipr. Folih, John Henvy), Bildhauer, geb. 24. Mai 
1818 zu Dublin, ſchuf anfangs jehr naturwahre ideale Bild- 
werfe und jeit 1847 eine große Reihe von monumentalen Bor 
trätitatuen ſowie Grabdenkmäler, die zu den beftenErzeugniffen 
der engliichen Plaſtik gehören. Er jtarb 27. Uuguft 1874 in 
London. Bal. Wtonkhoufe, „The Works ofJohnH.F.“(1875). 

Folge, ein Begriff oder Urteil3jag, der ſich mit Notwendig⸗ 
feit aus einem andern bereit fejtjtehenden, den Grunde (ſ. d.) 
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ergibt; z. B.: Da bei Mondfinſterniſſen die Erde jtet3 einen | angeblicher demagogiſcher Umtriebe 1819 —21 im Gefängnis 
kreisförmigen Schatten auf den Mond wirft, ein Freisförmiger | und ſtarb 26. Dezember 1855 in Bern. F. hat ſich als Dichter 


Schatten aber nur von einer Kugel nach allen Richtungen Hin 
geworfen werden kann (Grund), jo muß die Erde eine Kugel 
jein(Solge). Weraufdieje Weife vom Grund zur. fortfchreitet, 
der folgert; diejer Gedankengang felbjt oder auch der durch 
ihn fich ergebende Schluß- oder Folgefaß heißt Folgerung. 
Man nennt ein Urteil, eine Zehre u. ſ. w. folgerichtig (fon: 
fequent), wenn die Solgerung eine richtige iſt, wenn das Ge— 
folgerte Jich wirklich und mit Notiwendigfeit au dem Grunde 
ergibt. Im BLU DIN Tale, d. h. wenn fein logiſches 
Band oder gar ein Widerſpruch zwiſchen Grund und F. vor— 
handen ift, ijt ver Saß, die Lehre u. j. ww. folgewidrig. 

Foliant, ein Buch in Folio (f. d.). 

Folie (vom lat. folium, dag Blatt), dünn geichlagene oder 
gewalzte Metalle, namentlid Zinn, Kupfer, Silber oder Gold, 
auch bloß farbige Stoffe, welche durchſichtigen Körpern unter- 
gelegt werden, entweder um deren Glanz, Farbe und Spiege- 
lung zu erhöhen, wie es z. B. nicht nur bei unechten, fondern 
auch bei echten Edeljteinen gefchieht. — Foliation, foviel 
wie Belaubung der Pflanzen. 

Folierflittern, j. unter $littern. 

Foligno (jpr. Folinjo) oder Fuligno, das alte Fulgi— 
nia, Diſtriktshauptſtadt in der Provinz Perugia der italieni- 
ihen Landichaft (Compartimento) Toscana, ſüdöſtlich von 
Perugia am Topino und an der Eijenbahn von Florenz nad) 
Nom, von welcher hier die Linie nad) Anconaabzweigt. F. hat 
prachtvolle öffentliche Bebäude und (1883) 23 057€. die Weinz, 


Dliven= und Seidenbau, Papier-, Leder-, Seifen, Kerzen: 


und Konfiturenfabrifation treiben. F. hat wiederholt (1739, 
1831, 1853, 1854) durch Erdbeben ftark gelitten. — Der Di: 
ſtrikt 5. zählt in neun Gemeinden (1883) 67962 €. 

Folio (ital., von lat. Folium, d. i. Blatt), da3 größte Buch— 
format, von der Größe eines halben Druckbogens. Sn der 
faufmännischen Buchführung iſt F. die numerierte Seite eines 
Sejchäftsbuches; foliieren, die Blätter eines Buches be= 
ziffern oder numerieren. 

Folium (lfat.), Blatt der Pflanze, des Buches; in folio, 
Buchfornat, bei dem derBogen nur in zwei Blätter gebrochen 
iſt (ſ. Folio); Narr in folio, großer Narr; folio, auf den und 
dem Blatte eined Buches; f. r. — folio recto, auf der erjten, 
f. v. = folio verso auf der zweiten Blattfeite. 

Fölkerſahm (Hamilfar, Freiherr von), Neformator der 
baltiſchen Agrarverfaffung, geb. 6./18. Januar 1811 zu Riga, 
ward 1848 von der livländiſchen Ritterfchaft zum Landes— 
marſchall gewählt, al3 welcher er die von ihm fchon vorher 
angejtrebte Reorganijation der bäuerlichen Verhältniſſe durch— 
führte, und ftarb als eriter Bräfident derneuen Bauernrenten= 
bank zu Riga 19. April (1. Mai) 1856. 

Fölkerfahn (Melchior von), Diplomat, geb. 15. Januar 
1601 auf dem Rittergute Kalkuhnen in Kurland, wurde 1632 
fürftlicher Rat beim Herzog von Kurland, war jeit 1651 defjen 
Kanzler, al3 welder erjich al3 Diplomatoftmal3 augzeichnete, 
und jtarb 27. September 1665 zu Mitau. 

Folkeſtone (ſpr. Fohkſt'n), Stadt in der füdoftenglifchen 
Sraffchaft Kent, am Bas de Calais, weſtſüdweſtlich von Do— 
ver in einemengen Thale gelegen, über welches ein großartiger 
Eiſenbahnviadükt führt, mit(1880) 18717 Handel, Schiffahrt 
und Filcherei treibenden E& In %. wurde 1. April 1578 
William Harvey, der Entdeder des Blutumlaufs, geboren. 
Etwas wejtlich von der Stadt liegt daS Eleine Seebad Sand- 
gate. — Bon den Hafen %., der1845 angelegt wurde, gehen 
täglich zweimal Dampfſchiffe na) Boulogne an der franzöſi— 
chen Küfte. 

Folkething, Bezeichnung für da3 dänische Abgeordneten: 
haus, |. unter Dänemarf. 

Folklore(engl., pr. Fohklohr), Volkskunde, Kunde von den 
Sagen eines Volkes. 

Folkunger, ein mit Waldemar 1250 beginnende und in 
.. 1365, in Rorivegen 1387 ausgeſtorbenes Fürften- 
geichlecht. 

Folkvifn, altſchwediſche Volfgdihtung, f. unter Schwe- 
diſche Sprache, Litteratur und Kunſt. 

Follẽn (Follenius, Auguſt, ſpäter Adolf Ludwig), deutſcher 
Schriftſteller, geb. 21. Januar 1794 zu Gießen, leitete ſeit 
1817 die Elberfelder „Allgemeine Zeitung“, ſchmachtete wegen 


gelungener Lieder (in den „Freien Stimmen friiher Jugend“, 
Sena 1819), als Herausgeber de3 „Bilderjaal3deutjcher Dich— 
tung” (2 Bde., neue Aufl., Brandenburg 1847) und als Uber— 
jeßer befannt gemacht. Auch befiten wir von ihm Bruchſtücke 
einer Bearbeitung von „Triſtan und Iſolde“ und den „Nibe— 
lungen” (Zürich 1843). — Auch fein Bruder, Karl F. geb. 
3. September 1795 zu Gießen, geit. 13. Januar 1840, wandte, 
durch politiiche Verfolgungen gedrängt, dem Vaterlande den 
Rücken und ging zunächjt nad) der Schweiz, 1829 nad) Ame— 
rifa, wo er bei einem Schiffsbrande ums Leben fam. %. ift 
Verfaſſer mehrerer volkstümlich gewordener politifcher Xieder. 

Follikel (lat.), in der Haut und den Schleimhäuten einge= 
bettete Drüſenſäckchen, welche verfchiedene Flüſſigkeiten (Talg, 
Schleim 2c.) abjondern. — Über die Graafſchen F. ſ. Eierſtock. 

Folliot de Erenneville (jpr. Folljoh de Krennwill, Kranz, 
Graf), öfterreichifcher Feldzeugmeijter, geb. 22. März 1815 
zu Odenburg, nahm 1849 am Feldzuge gegen Piemont und 
1859 als FFeldmarichallleutnant am ! riege in Italien teil, 
ward im Oktober 1859Generaladjutantdes Kaiſers, 1867 Feld— 
zeugmeiſter und Oberſtkämmerer und 1875 lebenslängliches 
Mitglied des Herrenhauſes des öſterreichiſchen Reichsrats. 

Folo (Giovanni), Kupferſtecher, geb. 20. April 1764 zu 
Baljano, jtad) eine Reihe von gefhäßten Blättern nad) Naffael, 
Ziztan, Correggio u. a. Er jtarb 7. Juli 1836 in Rom. 

Folter, 1. Tortur. 

Folticeni (ſpr. Foltitſcheni), Stadt in Rumänien, |. Salz 
ticeni. 

Fit (Philipp von), Hiltorienntaler, geb. 11. Mai 1805 in 
Bingen, beteiligte fich al3 Schüler von Eornefin bei defjen 
Fresken in der Glyptothek, malte einige der Fresken unter den 
Arkaden des Hofgartens und nahm teil an den enfauftifchen 
Malereien aus Schillers und Bürgers Gedichten im Königs: 
bau. Bon 1835—38 verweilte er in Italien und ſchuf dort 
jowie nachher in München zahlreiche Genrebilder in Ol und 
die Bilder im Maximilianeum: „Das Zeitalter des Perikles“ 
und „Sriedrich Barbarofja vor Heinrich dem Löwen“. Von 
1865— 75 war er Jentralgaleriedireftor in München und ftarb 
dort 5. Auguſt 1877. — Ludwig F. Architekt und Bildhauer, 
Bruder des Borigen, geb. 23.März 1809 in Bingen, fanı 1830 
nach München, widmetie jich feit 1837der baufichen Thätigfeitin 
München und anderen Städten Bayerns ſowie der Förderung 
der Kunftinduftrie und zulegt wieder der Stein= und Holz— 
bildnerei. Er ftarb 10. November 1867 in München. 

Folz (Hans), geb. zu Worms, lebte als Barbier und Meiſter— 
jänger in Nürnberg in der zweiten Hälfte des 15. Sahrhuns 
derts und jchrieb außer Meijterliedern noch Spruchgedichte, 
PBriameln, Schwänfe und Faftnacht3ipiele, welch leßtere in 
bezug auf ihre Form nicht ohne Wert, vielfach jedoch allzuderb 
undschlüpfrig find. Ein Teil feiner Werke findet fich in Fellers 
„Faſtnachtsſpielen“ (3 Bde., Stuttgart 1851— 59), in dejien 
„Erzählungen aus altdeutichen Handjchriften” (ebend. 1855) 
und im „Weinarifchen Sahrbuch” (Bd. 2, Hannover 1855). 
" Foment (lat.), warmer Umjchlag; Komentation, Bä— 

ung. 

Fön, Wind, ſ. Föhn. 

Fonciermafchine oder Grundiermaſchine, in der Tas 
petenfabrifation die Mafchine zur mechanischen Auftragung 
der Grundfarbe auf das endlofe Papier. 

Fond (franz., ſpr. Kong), Grund, Grundlage, Boden, Hinz 
tergrund eines Gemäldes, Hinterfiß eines Wagend.— Fonds 
bedeutet Kapital, namentlich Orundfapital; dann aber aud) 
alle Schuldſcheine (Obligationen u. ſ.w.) welche einen Handel3- 
artikel (einen Gegenstand des Bank- und des Börfengejchäftg) 
bilden. Die Obligationen des Staates, der Provinzen, Kreiſe 
und Gemeinden heißen auch öffentliche %.3. Manchmal be- 

reift man unter F. zugleich die Aktien (j. Effekten); daher 
priht man von Sondsdanpdel und Fondsbörſe (jtatt Effeften- 
handel und Effektenbörſe) im Gegenjaß zu Warenhandel und 
Warenbörfe. — Fondsgeſchäfte find Gefchäfte in Fonds 
oder in Effekten; j. auch unter Börſe (Bd. Il, Sp. 1079). 

Fonda (ſpan.), Safthof erften Ranges. 

Fondamento(ital.), inder Mufit Grundſtimme, Grundbaß. 

Fond du Lar (ſpr. Kong dit Lad), Stadt im amerifanifchen 
Unionsſtaate Wisconjin, weitlid) vom Michiganfee am Süd— 
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ende des Winnebagoſees, iſt ein wichtiger Eiſenbahnknoten— 
punkt und (1880) 13094 E., die lebhaften Handel mit Getreide, 
Vieh, Schinken und Holz treiben. 

Fondi, da3 alte Fundi, Stadt im Dijtrift Gaëta der 
Provinz Caferta (ehemals Terra di Lavoro) der italieniſchen 
Landſchaft (Compartimento) Kampanien, nordweſtlich von 
Gaẽta und nordöftlicdh von dem fiſchreichen Lago di Fondi, mit 
(1883) 7589 E., welche Oliven, Zitronen und Wein bauen. 
Sm Altertume wuch$ hier der berühmte Gäcuberwein. Die 
Stadt var der Mittelpunft der Streifzüge der berüchtigten 
Näuber Fra Diavolo und Mammone. 

Fonde, Flecken inder tiroler Bezirkshauptmannſchaft Cles, 
füdwejtlich von Bozen, hat einen Sauerbrunnen und mit dem 
öftlich daran ftoßenden MaloSco zuſammen (1880) 2527 E., 
welche Holz=, Vieh: und Weinhandel treiben. 

Fonds und Fondsgefchäfte, ſ. unter Fond. 

Fonduk, Fondukli-oderPondukli-Zecchine, Name 
einer älteren ägyptiſchen und türkiſchen Goldmünze. 1) Der 
ägyptiſche F. (von 1789—1818 geprägt) war etwa 2 g ſchwer 
und 690 Tauſendteile fein, alſo (zum Preiſe von 2790 „A für 
1000 g Feingold) =etiva4,,, A. 2) Der türkiſche F. (aus der 
zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts)war durhichnittlid 3Y/,& 
ſchwer und 800 Taujendteile fein, alfo (zum vorerwähnten 
Breife) = etiva 7,,, A. 

Foenieulum, Pflanzengattung, ſ. Fenchel. 
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Bon 1853—60 wirkte er in Petersburg, von 1860—68 in 
München und feitdem mit Unterbrechungen in Graz. 

Fontainebleau (ipr. Fongtähn'bloh), Arrondiſſements— 
hauptjtadt im franzöfiihen Departement Seine-Marne, links 
bon der Seine nahe dem üjtlichen Rande des gleichnamigen 
Wuldes, jüdöftlic von Bari an der Eifenbahn nad) Lyon, 
mit (1881) 12140 E. Am Ende der Stadt und am Rande des 
Waldes Liegt das berühmte Schloß, daS aus verichiedenen 
vom 13. bis 18. Jahrhundert entjtandenen Teilen bejteht und 
von berrliden Barfanlagen umgeben ift. Sn dem Schlofje 
unterzeichnete Ludwig — die Aufhebung des Edikts von 
Nantes, hielt Napoleon I. den Papſt Pius VII. 1812—14 
gefangen und unterzeichnete 1814 jeine Thronentjagung ; hier 
wurden ferner die Könige Heinridy ILL. und Ludwig XIII. 

eboren, Monaldeschi, der Oberſtallmeiſter der Erfünigin 
Thriſtine von Schweden, 1657 auf deren Befehl hingerichtet 
und der Friede von %. 1762 gejchlojjen. Die Umgegend 
von F. ift fruchtbar und gut angebaut, erzeugt namentlic) 
| guten Wein und befißt große Schieferbrüche. — Der Wald 
don F. umfaßt 17000 ha, das Arrondiſſement F. auf 
1395 qkm in 101 Gemeinden (1881) 80344 €. 

Fontaine lEvẽque (pr. Fongtähn Lewähk), Stadt im Ars 
rondijjement Charleroi der belgiichen Provinz Hennegan, weſt⸗ 
lich von Charleroi, mit ca. 5600 E. die in der Eiſeninduſtrie, 
in Steinfohlengruben und Steinbrüchen beichäftigt find. 

Fontan (pr. Fongtang, Louis Marie), franzöſiſcher Dra— 
matifer, geb. 4. November 1801 zu Lorient, geſt. 10. Oktober 
1839 zu Thiaiß bei Bari. Bon feinen zahlreichen Dramen 
jind die befannteiten „L’actrice oulesdeux portraits‘‘(1826), 
„Perkins Warbeck“ (1828), „L’espion“ (1828), „La Bos- 
sue‘“ (1829), „Gillette de Narbonne‘ (1829), „Jeanne la 
folle‘‘ (1830), „Le proc&s du maréchal Ney‘“ (1831). 

Fontana (Domenico), Baumeifter, geb. 1543 zu Mili am 
Comerſee, kam in feinem 20. Jahre nad) Rom, wurde dort Archi— 
tekt des Papſtes Sixtus V. und nach deſſen Tode Hofarchitekt 


in Neaqpel, wo er 1607 ſtarb. Seine Hauptſchöpfungen ſind in 


ar 


IN 





Pr. 8265. Schloß Fontainebleau. 


FSonnesbech (Chrijtian Andreas), dänischer Staatsmann, 
geb. 7. Juli 1817 zu Kopenhagen, jeit 1858 Reichstags-, ſpä— 
ter Neich3rat3mitglied, feit 1865 Finanzminiſter, al3 welcher 
er die Folgen des Strieges von 1864 glüdlich überwinden haff, 
ſeit 1869 Miniſter des Innern, 1874—75 Minifterpräfident, 
geit. 17. Mai 1880. 

Fonni, Flecken in dem Diſtrikt Nuoro der Provinz Safjari 
auf der italienischen Inſel Sardinien, nordnordweſtlich von 
Monte Gennargentu, nıit (1883)3333 E. In der Nähe finden 
ſich alte Steinbauten (Nurhags, .d.) und viele Ruinen. 

Fonſecabai oderGolfvon Amapala, die ſchönſte Bucht 
an der Weſtſeite Zentralamerikas in 13°nördf. Br., umſchloſ— 


Rom die zierliche Kapelle Sixtus' V. in S. Maria Maggiore 
in Form eines griechiſchen Kreuzes (1584) mit der darin be— 
findlichen Kapelle der Heiligen Krippe, der Palaſt des Laterans 
(1586) und die Aufrichtung des faſt eine Million Pfund ſchwe— 
ren Obelisken auf dem Petersplatz; ebenſo in Neapel der koloſ⸗ 
ſale Palazzo reale (um 1600). — Ein ſpäteres Glied der Fa— 
milie $. war Carlo F. ebenfall3 Architekt, dev, geb. 1634 zu 
Bruciato bei@omo, gejt. 1714 in Non, den Barodftil in Rom 
durchführte. 

Fontanafredda, Stadt im Diſtrikt Pordenone der ober: 
italienischen Provinz Udine (Landichaft Venetien), nordnord— 
öftli) von Venedig, mit (1883) 4084 E. (in der Gemeinde). 
Hier fiegten 16. April 1809 die DOfterreicher unter Erzherzog 
Johann über die von Eugen Beauharnais geführten Frans 
zojen und Staliener. 

Fontanat de Leridn (EI), eine Hügelige Ebene im nord: 
öftlichen Spanien (Katalonien), in der Provinz Lerida, öſtlich 
bon der Stadt Xerida am Nio Corp, einem linten Nebenfluffe 
de3 Segre. Hier jiegte Scipiv Africanus über Hanno (218 
v. Chr.) und Cäſar iiber das Heer de3 Pompejus (49 v. Chr.). 

Fontane (Theodor), Dichter und Schriftiteller, geb.30. De— 
zember1819 zu Neuruppin, war 1860 — 70 Mitredakteur der 
„Kreuzzeitung”, folgtedann als Berichterstatter dem deutſchen 
Heere nad) Franfreid), wo er mehrere Monate in Kriegsgefan— 
genjchaft zubringen mußte, und trat nad) feiner Rückkehr al? 
Theaterfritifer in die Redaktion der „Boflifchen Zeitung“ in 
Berlin ein. Außer vielen®edichten, Novellen undftomanen vers 
öffentlichte er „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“ 
(4 Bde., 4. Aufl., Stuttgart 1883), eine Reihe von Beiträgen 


fen von Honduras, Nicaragua und San Salvador; zwei Bulz | zur vaterländiichen Kriegsgejchichte, eine „Lebensbejchreibung 


fane, der Conchagua (1600 m) und der Eojeguina (1169 m), 
bilden die durch Inſeln geihüste Eingangspforte. Die 30km 
fange und 70km breite Bucht enthält mehrere Inſeln mit vor— 
trefflihen Häfen, 3. B. Tigre mit Amapäla (f. d.). 

Foutaine (franz., jpr. Songtähn), I. Springbrunnen. 

Fontaine (jpr. Fongtähn, Henri Louis Stanislaus Mor: 
tier de), lanlerpiehie geb. 13. Mai 1816 zu Wisniowezyk 
in Öalizien, fand 1833 in Baris an Chopin einen Lehrer und 
Förderer und erregte dort ſowie in Mailand, London, Berlin 
und Dresden die lebhaftejte Bewunderung feines Spiels. 


Ehr. Fr. Scherenberg3“ (Berlin 1885) u.a. m. 

| - Fontanelle, eine durch fremde Körper offen gehaltene, zum 
Bivede der Ableitung angelegte Wunde. 

|  Fontanes ({pr. Fongtahn’, Marquis Louis de), franzöſi— 
iher Staatsmann und Schriftiteller, geb. 6. März 1757 zu 
Niort in Languedoc, machte ſich nad) dem Ausbruche der Re— 
volution als Publiziſt bekannt und mußte, infolge ſeiner An— 
griffe auf den Konvent projfribiert, 1794 ins Exil wandern. 
Napoleon I. berief ihn nach Frankreich zurüd. Große Bered- 
ſamkeit und Gewandtheit in den parlamentarijchen Gejchäften 
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bekundete er ſowohl im geſetzgebenden Körper, zu deſſen Prä— 
ſidenten er 1804 ernannt wurde, als im Senat, dent er ſeit 
1810 angehörte. Unter Qudwig X VIII. wurde er Marquis, 
Präſident der Societe des bonnes lettres, Vizepräſident der 
Akademie u. f. w. Er ftarb 17. März1821. Von feinen poeti= 
jchen Arbeiten it namentlic) das Fragment eines Epos „La 
Grece sauvee‘ zu erwähnen. 

Fontange (franz., ſpr. Fontangſch), Hohe Schleifenhaube, 
wie fie um 1680 zuerſt von der Herzogin Fontanges am Pas 
rifer Hofe getragen worden jein joll. 

Fontanges br. Hongtangid), Marie Angeligue de Sco: 
vaifle de Roufjille, Herzogin von), die verjchivenderiiche Ge— 
liebte Qudiwig3 XIV., geb. 1661, ward in ihrem 17. Lebens— 
jahre Ehrendame der Königin-Mutter, verdrängte durch ihre 
Scündeit die Montespan aus dem Herzen des Königs, der jie 
1681 zur. Herzogin erhob, jtarbaber bald darauf, 28. Juni 1681. 
Nach ihr ward eine Art Kopfputz Fontange (j.d.)genannt. 

Fontenay (jpr. Fong'tnäh), Name zahlreicher Ortjchaften 
innerhalb des franzöſiſchen Sprachgebietes. Die befanntejfte 
iſtFontenay-le-Com te(ſpr. F.l'Kongt), Arrondiſſements— 
hauptſtadt des Departements Vendee, Haltepunkt der Linie 
Taillebourg-St. Sean d'Angely-Velluire der franzöſiſchen 
Staatsbahn, an beiden Ufern des ſchiffbaren Fluſſes Vendee 
gelegen, bejigt ein Tribunal erjter Inſtanz, ein Kommunal 
collfge, Ackerbaukammer, Theater und ſchöne Kirchen. Die 
(1881) 7971 E. (al3 Gemeinde) bejchäftigen ſich mit Lein— 
wand», Tuch-, Bier- ıc. Bereitung und treiben Handel mit 
landwirtjchaftligen Erzeugnijjien und Holz. Das Arron— 
diſſement F. zählt auf 2105 qkm in 111 &emeinden (1881) 
135837 ©. 

Fontenelle (jpr. Fongt'nähl) oder St. Vandrille, ehe | 
mals eine Benediktinerabtei in ver Normandie bei der an der | 
Seine liegenden Stadt Kaudebec, wo Theoderid), der Gohn - 
des 752 entthronten Ehilderich ILL. und der legte Merominger, : 
als Mönch jtarb. | 

Fontenelle (jpr. Fongt'nell, Bernard le Bovier, früher le 
Bouvier dey) franzöſiſcher Schriftſteller, ein Neffe Corneilles, 
geb. 11. Februar 1657 zu Rouen, war 1699— 1741 Sekretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften und ftarb zu Paris 9. Januar 
1757. Erdichtete Tragödien, Lujtjpiele, Opernterte, Fabeln 
u. ſ. w. die, feiner Zeit jehr beliebt, jetzt aber großenteils ver— 
altet find. Bon feinen projaijchen Arbeiten jind zu nennen: 
„Histoire des oracles‘ (1687), „Histoire du theätre fran- 
cais jusqu’a Pierre Corneille“. Die umfajjendite Ausgabe 
feiner „Oeuvres complötes“ erfchien zu Paris (3Bde., 1818); 
eine Auswahl veranftaltete Thenard (2 Bde., 1883). 

Fontenoy (ſpr. Fongt'noa), Name mehrerer Ortſchaften 
innerhalb des franzöſiſchen Sprachgebiet3. — Fontenoyoder 
F.-en-Puiſaye(ſpr. Fang: Riifäh), Dorf in der franzöſi— 
ſchen Kandichaft Burgund, im Departement Yonne, ſüdweſt— 
lid) von Auxerre, mit(1881)882 €. Es iſt wahrjcheinlich, daß 
F. und nicht andere ebenjo oder ähnlich genannte Orte dieſes 
Departements (Fontenay, Fontenailles, Vontenay ꝛc.) unter 
dem alten Fontanetum zu verjtehen find, vo 25. Juni 841 
die Söhne Ludwigs des Frommen ſich eine Schlacht Liefer= 
ten, deren Folge der Vertrag von Berdun 843 war. Zur Er— 
innerung daran wurde 1860 eine LOm hohe Spitzſäule errichtet. 
— Fontenoy, Dorfim Arrondiſſement Tournat) der belgi— 
ihen Provinz Hennegau, jüdöftlid) von Tournay und rechts 
von der Schelde, mit 880 E. Am öſterreichiſchen Erbfolge— 
kriege fiegten hier die Sranzofen unter dem Marjchall von | 
Sachſen 11. Mai 1745 über die verbündeten Engländer, Nies 
derländer und Ofterreicher unter dem Herzog von Sumberland. 

Fontevrault (pr. Fongt'wroh, früher Fons Ebraldi), 
Stadt in Arrondiljement Saumur des franzöfischen Departe- 
ments Maine-Loire, oftfüdöftlich von Saumur und ſüdlich von 
der Mündung der Vienne, mit (1881) 3394 LZeineninduftrie 
treibenden E. Der Ort entitand bei der 1109 von Robert von 
Arbriſſel gegründeten Abtei, die als Stammſitz des Ordens 
von F. befannt wurde. Ihre Bebäude wurden 1804 zu einer 
großen Korrektionsanſtalt und einem Zentralgefängnis für 
elf Departement3 eingerichtet; doch find dajelbft noch die Grä— 
ber Heinrichs II. von England, feines Sohnes Richard Löwen— 
herz, feiner Gemahlin Eleonore von Boitou und der Elijabeth, 
der Gemahlin Johanns ohne Land, erhalten. 

Fontevrault (fpr. Fongt'wroh, Orden don), zu Ende des 
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11. Jahrhunderts von Robert von Arbrifjel gegründet, ver— 
einigte Manns- und Frauenflöfter zu Doppelil öjtern und ge= 
währte in den leßteren befonders Öefallenen bei jtrengjter As— 
feje ein Unterfommen. 

Fontinalis Z. (Quellenmoos), Moosgattung mit lang 
futenden Stengeln, deren ArtenihreFrüchte (über dem Wafjer) 
eingejenft hervorbringen; letztere zeichnen ſich Durch ihren koni— 
hen, gitterfürniig gewebten Mundbejaß aus. Bei uns kommen 
bor als gemein F. antipyretica Z. und F. squamosa Z., er: 
jtere in der Niederung, diefe in Gebirgsbächen. Doc) gibt es 
auch noch andere Arten, und zivar überall in der gemäßigten 
und falten Bone. 

Fontus oder Fon, der Duellgott der Römer, Sohn des 
Janus und der Quellnymphe Suturna. Ein Duellfeit, Sons 
tinalia oder Sontanalia, feierte man im Oftober mit Bekrän— 
zen der Brunnen. 

Fonvielle (jpr. Fongwjell, Wilfrid de), franzöfiicher Ge— 
lehrter und Schriftiteller, geb. 1828 zu Paris, war eine Zeit— 
lang Lehrer der Mathematik und hat ji) durch zahlreiche 
Schriften, Vorträge und zu wifjenichaftlichen Zwecken unter— 
nommene Luftballonfahrten Berdienjte um die Verbreitung 
der Willenfchaften ertvorben. Während der Belagerung von 
Paris 1871 verließ er die Stadt im Ballon, entfam nad) Lon— 
don und wirkte dort für die Republif. Bon feinen Schriften 
jind zu nennen: „La croisade en Syrie“ (1860), „Les mer- 
veilles du monde invisible“ (1865; 4. Aufl.1874), „Eclairs 
et tonnerres“ (1866; 3. Aufl. 1874), „Les affames du Pöle 
Nord“ (1885), „Le monde des atomes“ (1885). 





Bernard le Bovier de Fontenelle 
(geb. 11. Februar 1657, geft. 9. Januar 1757). 


Nr. 38366. 


Font (ſpr. Futt, d. i. Fuß), englifches Maß, ſ. unter Fuß. 

Foote (ſpr. Fuht', Samuel), Schaufpieler und Luſtſpiel— 
dichter, geb. 1719 zu Truro in Cornwall, übernahm 1747 da3 
Hahmarfettheater und Ichrieb fatirifche Quftipiele, worin er 
jelber mit Beifall auftrat. Nachher Spielte er in Dublin und 
anderen Städten, blieb, nachdem er 1766 das Bein gebro= 
chen, doch Schaufpieler und ſchrieb mancherlei dichterisch uns 
bedeutende, aber wigige Poſſen. Er ftarb 21. Oftober 1777 in 
Dover. Seinedramatischen Werke erjichienen indeuticherilber: 
jegung 1796—98 (4 Bde.). 

Fop (engl.), Ged, Narr; foppen, zum Narren haben. 

Foppa (der Ältere, Vincenzo), Maler aus Brescia, der1492 
dajelbjt jtarb. Hauptbilder von ihm find u. a. eine „Kreu— 
zigung“ in der Öalerie zu Bergamo (1456) und ein Fresko in 
der Brera zu Mailand. — Unbedeutender war Bincenzo F. 
der Jüngere, fein Schüler und wahrjcheinlich fein Sohn, ein 
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Maler der eriten Hälfte des 16. Kahrhunderts, von dem ſich 
in Brescia noch viele Werke finden. 

Foraminiferen (Foraminiförae, Perforatae), Abteilung 
der Wurzelfüßer (Rbizopoda) mit ein=(Monothalamia) oder 


Foraminiferen 


vielfammerigen (Polythalamia), meiit ganz vegelmäßigen 


Schalen, welche zu Milliarden als feiner, weißer, Falfiger 
Schlamm den Meeresboden bedecken. Durch die Schalen der 
Gattungen Textularia, Rotalia, Globigerina, Nonionia 
u.a. entitanden die mächtigen Streidefelfen. Vorweltliche F. 
erreichten oft Thalergröße (Nummulites), in der Tertiärfor- 
mation den Nummulitenkalk bildend. 

Forbach, Kreishauptftadt in Deutjchlothringen, an der 
Eifenbahn Saarbrüden: Meß, nahe der Örenze der Rheinpro— 
vinz gelegen, hat mitden Bürfern St. Karl und Shöneden 
ca. 7200 E. und in der Nähe bedeutende Steinfohlengruben 
und Eiſenwerke. %. treibt Brennerei, Gerberei, die Fabrifation 
von Metallnegen, Pfeifen, Tabaksdoſen, Zündhölzern, Seife 
und Glas ꝛc. Im Jahre 1590 ftarb hier Johann Fiſchart. 
Am 7. Auguſt 1870 wurde F. nad) der Schlacht von Spiche— 
ven von den Deutichen genommen. — Der Kreis 7. zählt 
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Forbiger (Albert), Gelehrter, geb. 2. November 1798 zu 
Leipzig, wo er big 1863 Konreftor der Nifolaifchule war, geit. 
11. März 1878 zu Dresden; feine Hauptwerfe find: „Hand= 
buch der alten Geographie” (3 Bde., Leipzig 1842—48) und 
„Hellas und Nom” (ebd. 1871—82). 

Forbin (jpr. Forbeng, Louis Nicolas Philippe Augufte, 
Graf von), franzöſiſcher Kunftfenner und Schriftiteller, geb.. 
19. Auguft 1777 zu Schloß La Noque d'Antheron an der 
Rhone, machte die Feldziige in Spanien mit und trat1809 ins 
Privatleben. Unter der Reſtauration leitete er das Mufeum 
der ſchönen Fünfte, reorganifiertedie Sammlungen des Louvre 
und begründete daS Zurembourgmufeum fir moderne Kunſt. 
Er jtarb 23. Februar 1841 zu Paris. Eine Sammlung von 
3-8 Beichnungen erjchien 1843 al3 „Leportefeuille du comte 
de F.“ Er ſchrieb „Voyage dans le Levant“ (1817—19), 
„Un mois a Venise“ (1825). 

Forbonnais (ſpr. Forbonnäh, François Véron de), fran— 
zöſiſcher Volkswirtſchaftler, geb. 3. Oktober 1722 zu Le Mans, 
wurde 1756 Generalinſpektor der Münze, 1759 erſter Rat im 
Finanzminiſterium, zog ſich aber dann infolge vielfacher An— 


auf 705,,, qkm ca. 65000 deutſchredende E. (92 auf 1 qkm). | feindungen vom öffentlichen Leben zurück. Er jtarb 19. Sep— 


— Ein anderes Forbach liegt im Großherzogtum Baden im | tember 1800. 


Thale der Murg (ſ. d.). 

Forbes (Mount, jpr. Maunt Forbs), ein 4084 m Hoher 
Berg de3 Feljengebirges im SW. von Britifch-Nordamerifa, 
in 51° 45° nördl. Br. und 119° 56° wejtl. 2. 

Forbes (Edward), ausgezeichneter engliſcher Zoologe, geb. 
12. Februar 1815 zu Douglas auf der Inſel Dan, geit. 18. 
November 1854 als Brofejjor der Naturgeichichte an der Uni— 
verfität Edinburg. Er beſchäftigte fich befonders mit dem Tier— 
leben des Meeres. So verüffentlichte ev 1838 feine „Malaco- 
logia Monensis“, einen Katalog der Mollusken der änjel Dan 
und der angrenzenden Eee, 1841 jeine Geſchichte der britiichen 
Geejterne, 1843 jeine Forſchungen über das Tierleben in ver- 
ſchiedenen Meerestiefen, 1848 eine Monographie der britiichen 
nacktäugigen Medufen, 1853 (mit Hanley) ein großes Wert 
iiber die Geschichte der britifchen Mollusfen(4Bde., Lon— 
don) u. ſ. w. Nad) feinem Tode erichien nod) feine „Zoology 
of the European seas“ (Zondon 1859). Vergl. Wilfon und 
Geifie, „Memoir of Edward F.“ (Edinburg 1861). 

Forbes (Archibald), englifcher Sournalijt, geb. 1838 in 
Morayfhire (Schottland), fett 1870 Korrejpondent der „Daily 
News”, nahm als ſolcher im deutjchen Hauptquartier am 
deutſch-franzöſiſchen Kriege teil, war 1871 in Bari Augen: 
zeuge der Niederiverfung der Commune, ging 1874 während 
der Hungersnot nah Indien, begleitete 1875 den Prinzen von 
Wales in Indien, während de3 ruſſiſch-türkiſchen a den 
General Gurko, wurde 1878 nad) Cypern, dann aufden Kriegs— 
ichaupfaß nach Afghaniſtan gejandt, ging von dortnad) Birma 
und erftattete 1879 Bericht überden Zulufriegzc. Seine leben— 
digen, von militärischer Sachkenntnis und politiſchem Scharf- 
blick zeugenden Berichte haben ihm hohes Anjehen erworben. 
In Buchform veröffentlichteer befonders: „Drawnfrom life“ 
(1870), „My experiences of the war between France and 
Germany“ (1871), „Soldiering and scribbling“ (1872), 
„The warcorrespondence of the Daily Newsinthe Russo- 
Turkish war“ (2 Bde., 1880), „Glimpses through the can- 
non-smoke“ (1880), „Souvenirs of some continents‘ 
(1885) u. |. w. 

Forbes (David), englifcher Neifender, geb. 1827, geit. 
5. Dezember 1876, nachdem er mehrere Jahre Peru und Bo: 
livia bereijt; er jchrieb: „On the geology of Bolivia and 
Southern Peru‘ (1861) ꝛc. 

Forbes (James David), Naturforſcher, geb. 20. April 1809 
zu Edinburg, geft. 31. Dezember 1868 zu Eliftun, beſonders 
verdient um die Erforfchung der Gletſcherbildungen, über die 
er auch eine Neihe Werfe, wie „Pravels through the Alps of 
Savoy“ (deutich, Stuttgart 1845), „Norway anditsglaciers“ 
(deutjch, 2. Aufl., Zeipzig 1858) 2c., ſchrieb. Sein Leben be— 
ſchrieb Shairp (1873). 

Forbes (Edwin), Schladytenmaler und Nadierer, geb. 1839 
in New NMorf, war dort ſeit 1859 Schüler des engliſchen Tier— 
maler3 Tait und nahm dann am nmertfanlichen Bürgerfriege 
teil, aus welchem er viele Schlachtenbilder entwarf, denen er 
ſpäter noch mehrere kleinere Kriegsbilder, Landſchaften, Vieh— 
ſtücke und eine Reihe von Radierungen folgen ließ. 


F. ſchrieb u. a. „Elements du commerce“ 
(2Bde., 1754), „Recherches et considerationssurlesfinan- 
ces de France depuis 1595 jusqu’en 1721“ (6Bde., 2. Aufl., 
Lüttich 1758), „Principes et observations &conomiques“ 
(2 Bde., 1767), „Analyse des principes sur la circulation 
des denrees“ (1800). 

Forcade(ipr. Forkahd, Eugene), franzöſiſcher Schriftfteller, 
geb. 1820 a1 Diarjeille, begründetedajelbjtdie Zeitung „Sfnta= 
phore“, kam auf Guizots Beranlajjung nad Paris, gab hier 
von 1845 —47 die „Revue nouvelle“ heraus und 1851 den 
„Meſſager de l'Aſſemblée“, in welchem er die Politik Napo— 
feon3 energijch befämpfte. Bon 1856—68 leitete er die „Se— 
maine financiere“ und fchrieb die glänzenden politiſchen Ar— 
tifel der „Nevue des deux Mondes“. In dieſen wie in zahl: 
reichen Eſſays: „Les romanciers anglais“, „Portraits poli- 
tiques anglais“, „Histoire de la revolution de fevrier 
1848“ u. a. m. kommt 5.3 Talent zum vollen Ausdruck. Seit 
1868 irrſinnig, jtarb er 7. November 1869 zu Dieppe. 

Forcade Caroquette (pr. Forkahd-Larokétt', Jean Louis 
Victor Adolphe de), franzöſiſcher Miniſter, geb. 8. April 1820 
zu Bari, war vom 28. November 1860 bi3 12. November 
1861 Finanzminijter, wurde dann Senator und 1863 Vize— 
präjivent des Staatsrats, leitete jeit Februar 1867 unter 
Rouher das Minijterium des Ackerbaues, des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten, war vom 17. Dezember 1868 bi$ 
2. Sanuar 1870 Miniſter des Innern und ftarb 15. Auguft 
1874 zu Paris. 

Forcalquier (ſpr. Forkalkjeh), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franzöſiſchen Departement Niederalpen, weſtlich von der 
Durance und öſtlich don Avignon, mit (1881) 2966 Seiden— 
ſpinnerei und Handel mit Wachs, Honig und Südfrüchten trei— 
benden E. — Das Arrondiſſement F. zählt auf 1072 qkm 
50 Gemeinden und (1881) 35449 E. 

Force (franz., ſpr. Forh’), Stärke, Macht, Zwang; for= 
cieren, erzivingen, erjtürmen, ein forcierter Mari) = über: 
triebener Marſch; force (ſpr. forkeh), erzwungen, Benennung 
gewiljer Spiele im L'hombre-, Solo= und Softonfpiel. 

Forcellini (pr. Fortichellini, Egidio), italieniſcher Sprach— 
foricher, geb. 26. Auguft 1688 zu Fener bei Badua, war von 
1724— 31 Rektor de3 Seminard zu ffanada, 1731—53 Beicht— 
vater im Seminar zu Badua und ftarb dafelbjt 4. April 1768. 
Im Jahre 1718 begann erein volljtändiges Xerifon der lateini— 
ſchen Sprache auszuarbeiten ; er beendete die Arbeit unter Bei— 
hilfe Facciolatis 1753. Die Nevifion dauerte noch acht Jahre, 
jo daß er das Werk erſt 1761 in Druck geben konnte. Die 
Bollendung des Druds erlebte F. nicht. Das Werk: „Totius 
latinitatis lexicon“ (4 Bde., Badua 1771) wurde die Grund: 
lage aller jpäteren lateiniſchen Wörterbücher. Zuletzt erichien 
e3 mit Zuſätzen und Verbefjerungen zu Prato 1860. 

Forchhammer (Johann Georg), Geolog, geb. 26. Juli 1794 
zu Huſum, feit 1835 Brofefjorder Mineralogie an derHochſchule 
Kopenhagen, machte fich namentlich durch feine Unterſuchun— 
gen über die Zuſammenſetzung der Borzellanerde undihre Ent— 
jtejung aus dem Feldipate befannt. Er ftarb 14. Dezember 
1865 zu Kopenhagen. — Peter Wilhelm %., jüngerer Bru— 
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der des Vorigen, verdienter Altertumsforſcher, vorübergehend 
auch Mitglied des Reichſstags und preußiſchen Abgeordneten— 
Haufe, geb. 23. Oktober 1803 zu Hufum, jeit 1837 ordentlicher 
Profefjor in Kiel, jchrieb: „Hellenifa” (Berlin 1837), „Die 
Athener und Sokrates” (e6d. 1837), „Topographie von Athen“ 
(Kiel 1841), „Die cyklopiſchen Mauern” (ebd. 1847), „Be: 
Ichreibung der Ebene von Troja” (Frankfurt 1850), „Achill“ 
(Kiel 1853), „Gründung Roms“ (ebd. 1868), „Daduchos“ 
(ebd. 1875), „Erechtheion“ (ebd. 1879), „Wanderungen der 
Jo“ (ebd. 1881) 2c. 

Forchheim, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Ober 
franfen, ſüdſüdöſtlich von Bamberg, an der on etwas 
unterhalb der Mündung der Wieſent, mit (1885) 5041 E., 
welche Obft, befonders Airichen, Spargel und Hopfen bauen 
und Handel mit diefen Erzeugnifjen ſowie mit Sämereien, 
Getreide und Vieh und verfchiedene Induſtrie treiben. Bei F., 
das ehedem eine wichtige Feſtung und wiederholt der Sit von 
Reichs- und Fürjtentagen tvar, fanden 6. und 7. Auguſt 1796 
Gefechte zwischen Ofterreihern und Franzoſen ſtatt. 

Forchtenau, Marktflecden in der weſtungariſchen Geſpan— 
haft und wejtlich von der Stadt Odenburg, unmeit der öſter— 
reichiichen Grenze, mit (1880) 845 E., die Objt und Kaſtanien 
bauen. Dabei liegt auf einem Berge da3 der fürjtlid) Eſter— 
bäzyfchen Familie gehörige Schloß Forchten ſteinFraknö— 


Bara)mitder fürſtlichenSchatzkammer undWaffenſammlung.! 


Forchtenberg, Stadt im N. des württembergiſchen Jagſt— 
kreiſes, am Kocher, mit (1885) 1052 Weinbau und Gerberei 
treibenden E. und einer großen Schloßruine. . z 

Fördjtgoit-TovatfAjsusky (Ernft), Sänger und Kompo— 
niſt, geb. 28. Dezember 1825 zu Tovatſchov in Mähren, get. 
17. Dezember 1874 in Wien. Hier bildete er ſich zum Geſang— 
lehrer aus und erntete bald als „Balladenfänger” und Bari: 
tonijt den größten Beifall; 1862 wurde er Direktor des dorti— 

en Slawijchen Gejangvereind. Geine Liederfompojitionen 
jind unter den Slawen jehr populär geworden. 

Forckenbeck (Max von), Politifer, Oberbürgermeifter von 
Berlin, geb. 21. Oftober 1821 zu Münfter, betrat 1847 als 
jüngjter Richter beim Stadtgeriht in Glogau die jurijtijche 
Laufbahn, ward 1849 jeiner politischen Richtung wegen als 
Rechtsanwalt nah Mohrungen in Oftpreußen verfeßt, ſaß 
1858 — 73 im.preußijchen Abgeordnetenhauſe, wo er jeit 1861 
der Fortichrittäpartei angehörte und 1866 dienationalliberale 
Partei begründen half und deſſen erjter Präſident er bon 
1866 — 73 war, wurde 1873 nad) feiner Wahl zum Ober: 
bürgermeifter von Breslau Mitglied de3 Herrenhaufes und 
iſt jeit September 1878 Oberbürgermeijter von Berlin. Im 
Reichdtage, dejjen Mitglied F. jeit 1867 ift und deſſen erjter 
Präſident er 1874—79 war, ſchloß er fi} 1881 der jogenann= 
ten liberalen Bereinigung an. Der von ihm ins Wert gejeßte 
Widerjtand gegen Bismarcks Schußzolfpolitif blieb erfolglos. 

Ford (Kohn), engliiher Dramatiker, geb. im Upril 1586 
zu Slfington, jeit 1602 Mitglied der Innung von Rechts— 
gelehrten zu Middle- Temple, gejt. um 1640; die bejte Aus— 
gabe jeiner Werke, die jich Durch poetifche Anlage auszeichnen, 
aber voll Wortihiwall find, veranftalteten Gifford (2 Bde., 
1827) und Dyce (3 Bde., London 1869). 

Förderftedt, Dorf im Sreife Kalbe a. ©. de3 Regierungs— 
bezirt3 Magdeburg der preußifhen Provinz Sachen, nord= 
öftlich von Staßfurt an der Eijenbahn nach Schönebeck, mit 
einer Braunfohlengrube, einer Kandiszuderjabrif, bedeuten 
dem Aderbau und (1885) 2666 €. 

Forderung heißt 1) foviel wie Herausforderung, d.i. 
Aufforderung zum Zweikampf; 2) jeder vermögensrechtliche 
Anſpruch. — Forderungsrecht (obligatio) bezeichnet 
innerhalb des Gebietes des Vermögensrechts (im Gegenſatz 
zum Perſonènrecht) dasjenige Nechtsverhältnig zwiſchen zweit 


individuell bejtimmten Berjonen, inhalt3 defjen der eine von. 


dem andern eine gemwiffe Handlung zu verlangen befugt ift. 
Förderung (bevgmännifdh), |. unter Bergbau. 
Fordicidien (lat.), ein vom römiſchen König Numa eins 
gerichtetes Feft der Erdgöttin Tellus, dad nıan am 15. April 
mit Opferung einer trächtigen Kuh feierte. 2 
Fordingbridge (pr. Sohrdingbridich), Stadt in der ſüdeng— 
fischen Grafſchaft Southampton oder Hant3, wejtlid von 
Southampton am Avon, mit 1 3073 Wollipinnerei, Se— 
geltuch= und Zwilchweberei nebjt Kattundruderei treibenden E. 
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Fordon, Stadt im ND. der preußifchen Brovinz Poſen, im 
Regierungsbezirk und Freije und öjtlid) von der Stadt Brom— 
berg, am rechten Ufer der Weichjel, mit einer Strafanjtalt für 
weibliche Berjonen und (1885) 2008 Handel und Schiffahrt 
treibenden E. 

Foreigner (pr. Forrner), Ausländer; foreign office (jpr. 
foren offiß), das Sremdenbüreau in London; foreign depart- 
ment(jpr. foren dipahrtment), das Minifterium des Äußern in 
Großbritannien. 





Nr. 3367. Max von Fordenbed (geb. 21. Oftober 1821). 


Foreland (jpr. Fohrländ), zwei Vorgebirge an der Südojt- 
ecke von England,.deren jede mit einem Leuchtturm verjehen 
it: Rorth= (Nord) F. am öjtlichiten Punkte der Südſeite der 
Themfemündung, und South-(Süd-) %., etwas oftnordöft- 
li von Dover. Hier erfocht in der Seeſchlacht vom 11.— 1A. 
Suni 1666 der holländijche Seeheld Runter einen glänzenden 
Sieg über die Engländer unter Monk. 
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Nr. 8368. Die Ritterforelle (Salmo Umbla), 





Forellen nennt man Fiſche aus der Gattung Lachs (Salmo) 
und der Familie der Lachſe (Salmonidae), die ſich durch eine 
Fettfloſſe(ſ. d.) auszeichnen. Berjchieden gefärbt findder Rücken 
und die Seiten meift mit ſchwarzen oder roten, bläulich um— 
vandeten Flecken geziert. Neben dev Mecrforelle (Salmo 
Trutta Z.) und der Seeforelle(Salmo lacustris Z.) jind die 
befannteften die Badhforelle (Salmo Fario Z.), ein Raub: 
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fiſch, der in Haren Gebirgsbächen Sich findet und oft künſtlich 
gezüchtet wird, und die Witterforelle (Salmo Umbla). 

Forellenporzellan, chinefifches oder japanifches Borzellan, 
das mit feinen maſchenförmigen rötlichen Rifjen itberzogen iſt. 

Forensis (lat., von Forum, d.1. Markt und auch Öericht3- 
plaß). Daber bezeichnet F. in jurijtifcher Beziehung Soviel als 
gerichtlich, z.B. medicus f., Gerichtsarzt. Sodann aber heißt 
F. auch außerhalb des Hauſes oder eines beftimmten Be— 
zirks befindlich und bedeutet in diefem Sinne die rechtliche 
Eigenfchaft desjenigen, der innerhalb des Gebietes einer Ge— 
meinde, einer Provinz oder eine3 Staates, in welchem er fein 
Heimatsrecht (Indigenat) hat, als Fremder, aljo al3 F., 
Grundſtücke beſitzt. 

Forenza, Stadtim Diſtrikt Melfider unteritalieniſchen Pro— 
vinz Potenza (ſonſt Baſilicata), nordnordöſtlich von Potenza, 
mit (1883) 7642 E., die Käſe und grobe Wollſtoffe fabrizieren. 

Foreſtagium (mittellat.), Forſtbenutzung, auch dasjenige, 
was für eine ſolche Benutzung als Vergütung gegeben wird. 

Forey (jpr. Foreh, Elie Fredéric), franzöſiſcher Marſchall, 
geb. 10. Januar 1804 zu Paris, zeichnete ſich in Algerien aus, 
hielt jich in der Revolution von 18483ur republikaniſchen Bars 
tei, ging aber dann zu der des Prinz-Präſidenten über, unter: 
jtüßte diefen auch beim Staat3itreich vom 2. Dezember 1851 
und ward 1852 Divifionsgeneral, al3 welcher er ſich im Krim— 


Sorellenporzellan 
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Unterwerfung desjelben 1882 zum Befehlöhaber der franzö— 
ſiſchen Befagungstruppen in Tuneſien ernannt, führt er feit 
Dftober 1883 da Generalfommando über daß 11. Armee 
korps in Nantes. 

Forgesles Eaur (ſpr. Forſch-lä-⸗Soh), Marktflecken mit 
(1881) 1625 ©. im Arrondiſſement Neufchaͤtel des nordfran— 
zöſiſchen Departement? Seine-Anferieure, liegt jüdöftlich von 
Dieppe an der, Strede Paris-Dieppe par Bontoije der franzö— 
ſiſchen Weftbahn, hat Fabrikation von Töpferivaren und Che- 
mifalien und bejuchte Eifenquellen. 

. Föring, Öewichtämenge auf Island, ſ. Färing. 

Forio, Stadt an der Weſtküſte der italienischen Inſel Ischia 
(Brovinz Neapel, Diſtrikt Buzzuoli), mit (1883) 6785 Wein— 
bau und Handel mit Ol und Wein treibenden ®. F. hat einen 
kleinen Hafen und Mineralquellen. Die weit zeritreuten wei- 
Ben Häuschen machen einen angenehmen Eindrud. Die Ein- 
wohner gelten als fühne Seeleute. Beim Erdbeben von Ischia 
28. Juli 1883 wurde e3 falt gänzlich zerjtürt. 

Foris positi (lat., vor die Thür Geftellte), die Gebannten 
in der alten hriftlichen Kirche. 

Forke, niederdeutiche Benennung einer großen zwei- oder 
dreizinfigen Gabel mit langem und furzem Stiel, die vielfach 
in landivirtichaftlichen Sebrauch fommt. 

Forkel, die Gabel des Hirſchgeweihes; forkeln, gabeln, 
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kriege und 1859 auch im italieniſchen Kriege hervorthat. Seit | ſpießen mitdem Geweih. Der Hirſch forkelt die Hunde, ſpießtſie. 
Juli 1862 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Truppen in Forkel (Johann Nikolaus), deutſcher Muſikgelehrter, geb. 
Mexiko, bezwang er im Mat 1863 das ſtark befeſtigte Puebla, 22. Februar 1749 zu Meeder bei Koburg, geſt. 17.März 1818 
zug 10. Juli indie Hauptſtadt Mexiko ein und kehrte im Herbſte als Univerſitätsmuſikdirektor zu Göttingen, ſchrieb beſonders 


als Marſchall nach Frankreich zurück. F. ſtarb 20. Juni 1872 
zu Paris, wo ſeine Leiche im Invalidendome beigeſetzt ward. 

Forez (ſpr. Foreh), eine Landſchaft und ehemalige Provinz 
in Frankreich, den weſtlichen Teil von Lyonnais und den nörd— 
lichen Teil des heutigen Departements Loire umfaſſend, von 
der Loire durchfloſſen und im DO. vom Lyonnais-, im W. vom 
Torezgebirge begrenzt. Die Hauptjtadt war Feurs (ſ. d.). — 
Das Sorezgebirge zieht ſich zwifchen der Loire und dem 
Allier als Grenze der Landichaften %. und Auvergne von ©. 
nah N. Es beiteht aus Urgeitein, bietet herrliche Thäler und 
Landſchaften, ift mit dichten Wäldern bedeckt und wird von der 
Eifenbahn St. Etienne-Clermont durchſchnitten. Der höchſte 
Gipfel ift Die 1640 m Hohe Bierre-fur- Haute. 

Forfar (fpr. Forfähr) oder Angus, eine der reichten und 
blühenditen Grafſchaften Mittelichottlandg, an der Nordiee 
nördlich vom Firth of Forth, enthält 2306 qkm mit (1881) 
266374 E. Im N. gebirgig, lacht fich die Landichaft allmäh— 
lich zu einer forgfältig angebauten und fruchtbaren Küften- 
ebene ab. Fijcherei, Schiffahrt, Handel und Induſtrie find be= 
trächtlich; befonderd blüht die Leinenfabrifation. — Die 
gleichnamige 9 auptjtadt F., nördlicd) von Dundee gelegen, 
iſt altertümlich, aber Hübjch gebaut und hat (1881) 12818 E., 
die Leinweberei und Schuhwarenfabrifation, Vie: und Lein— 
wandhandel treiben. 

Forfieula (Ohrwurm), Snjeltengattung, zur Ordnung der 
Seradffügler (Orthoptera,) gehörig, deffen langgeſtreckter Kör— 
per mit einer beweglichen Kneipzange endet. Unter fehr kur— 
zen, aderlofen Flügeldecken finden fich dreifach gefaltete häu— 
tige Flügel. Am bäufigiten ift der gemeine Ohrwurm (F. 
auricularia Z.), ein lichticheues3 Tier. 

Forguͤch (ſpr. Forgatich), altes ungarijches Gefchlecht, das 
in eine gräfliche und freiherrliche Linie zerfällt. Erftere teilt 
ſich wieder in eine ältere, jeit 1647 gräfliche Linievon Ghy— 
me3, und in eine jüngere, feit 1719 gräfliche Linie von 
Ghymes und Gäcs. Lebtere,diefihForgatihvon For— 
gatſch ſchreibt, ward 1651 in den Freiherrnſtand erhoben 
und ist in Mähren anfällig. Aus dem Gefchlechte find mehrere 
Feldherren und Brälaten hervorgegangen. Blajiu3%. ſpal— 
tete al3 Obermundſchenk der Königin Maria von Ungarn dem 
König Karl von Ungarn 1386 den Kopf, wofür er jpäter ge— 
tötet wurde. Seitdem hatten die Könige von Ungarn bei der 
einem %. erteilten Audienz ftet3 ein blanfes Schwert auf dem 
Tiſche liegen. 

Forgenol de Boſtquenard (pr. Forſchmol d’ Bohfenahr), 
franzöfticher General, geb. 17. September 1821 zu Azerable 
im Departement Creuſe, war Brigadegeneral und Chef des 
Seneralitabes des 7. Armeekorps in Bejancon, als er mit der 
Leitung der Expedition gegen Tuneſien betraut wurde. Nach 


„Muſikaliſch-kritiſche Bibliothek“ (3 Bde., Gotha 1778— 79), 
„Allgemeine Geſchichte der Muſik“ (2 Bde., Leipzig 1788 bis 
1801), „Allgemeine Litteratur der Muſik“ (ebend. 1792) und 
„Uber 3. ©. Bachs Leben“ (ebd. 1802). 

Forlang, ein Tuftiger Bauerntanz in Sriaul (daher der 
Name) und bei den Gondolieren in Venedig. Die Muſik be— 
wegt jich im ſechs Achtels, manchmal auc im ſechs Vierteltaft. 

Forli, italienische Brovinz in. der Landſchaft (Comparti— 
mento) Emilia am Adriatifchen Meere, enthält 1989 qkm mit 
(1883) 255 368 E. in 40 Gemeinden und zerfällt in die Diftrifte 
F., Cejena und Rimini. — Die Hauptſtadt %. (früher Fo- 
rum Livii), am Montone, hat (1883) 41 320 E., die Seiden= 
induftrie, Yucerraffinerie, Salzfiederei und Handel mit den 
Landesprodukten treiben. F. iſt der Sit eines Bifchof3, Hat 
eine mit Fresken geſchmückte Kathedrale und ist der Geburt3- 
ort des Malers Melozzo da Forli (ſ. d.). — Ein anderes F. 
(FZorlidelSannio) liegt im Diftrift Iſernia der Provinz 
Campobaſſo in der italienischen Landſchaft (Compartimento), 
Abruzzen und Moliſe, in der Mitte der Linie von Kom nach 
dem Golf von Manfredonia und zählt (1883) 2341 €. 

Forli (Melozzo da), eigentlih Marco degli Ambrofi, 
Maler, geb. 1438 zu Forli (Mittelitalien), geit. 8. November 
1494 dafelbjt, bildete jich durch Die Schule von Padua. In 
dem Wenigen, was von ihm erhalten ijt, zeigt er eine meijter- 
hafte Zeichnung, Zartheit des Kolorit3 und Tiefe des Gefühls. 

Forlimpopoli, dus alte Forum Popilii, Stadt in der 
Provinz und dem Diſtrikt Forlt der italienischen Landſchaft 
a, Emilia, ſüdöſtlich von Forli an der Eifen- 

ahn Piacenza-Rimint, mit (1883) 5634 €. 

Forlino, Gewicht, |. Ferlino. 

Forlo hieß früher der 200. Teil des ägyptifchen Biafters 
oder Die Hälfte des Ajpers (ſ. d.). 

Form (vom lat. forma), Gestalt, Art und Weije, Vorbild, 
Mufter; formabel, bildfam; Formabilität, Bildianı- 
feit; jormal, der $. entjprechend und angemefjen, im Gegen— 
aß zu real und materiell. Naturgeichichte, Chemie und 
andere die Öegenjtände darftellende Wiſſenſchaften find reale 
und materielle Wiffenichaften und ftehen als folche den for— 
malen, wie Logik und Mathematik, die gewiſſe Verhältnifje 
jener Gegenſtände darjtellen, gegenüber; Kormalitäten, 
Formalien, die üblichen äußeren Formen namentlid) im 
Rechtsweſen; Formalismug(f.d.), außeres Formenweſen; 
formaliter, der Form nad), im Öegenjaß zu materialiter, dent 
Inhalt nad); formieren, geftalten, bilden; militärifch: auf- 
jtelen; Formierung, Öeftaltung, Aufitellung; formos, 
ihön, wohlgeitaltet; Sormofität, Wohlgejtaltetheit. — In 
der Technologie iſt 5. ein Gerät, in welchen ein Körper 
feine Geſtalt ſowie die Beichaffendeit jeiner Oberfläche erhält, 
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3.8. eine Gießform für Gips-, Kalk: oder Metallgebilde, vder 
fine F. zum Bedruden der Zeuge u. ſ. w. — In der Philo— 
eophie bildet 5. den Begenfaß zum Stoff und zur Materie 
desfelben. Im weiteren Sinne bezeichnet. die Geſamtheit der 
bejtimmten Verhältniſſe, unter deren eine Sache ericheint und 
jteht fo im Gegenſatz zum gleichbleibenden, dauernden Wefen 
derfelben. So ſprach Kant z. B. von der $. unferer Er- 
kenntnis der Welt, wobei er fich als Gegenſatz Hierzu das für 
uns unerfaßbare Weſen derfelben, d. h. das Ding an ſich dachte. 
—Inder Raumlehre bezeichnet F. oder Geſtalt im Gegenſatz 
zum Stoff die Geſamtheit der Ausdehnungsverhältniſſe, in 
welcher fich ein Öegenftand dem Auge darjtellt. Die F. einer 
Reihe iſt das Gejeß, welches die Erponenten der Hauptgröße 
zeigen, nach) welcher die Glieder der Reihe fortichreiten. — In 
der Grammatik heißt F. die.durd Flexion, Ableitung 2c. 
bewirkte Gejtalt der Stammwörter; in der Rhetorik die Aus— 
drucksweiſe. Außerdem nennt man in übertragener Bedeu 
tung F. die Urt und Weife, in welcher etwas gejchieht. 

Formalismus (lat.), allgemeiner Ausdrud für eine Me— 
thode der Wifjenfchaft oder der Kunst, vder für eine Behand» 
lung3art überhaupt, welche das Schwergewicht auf die Form, 
aljo die äußere Erfcheinung und Darftellung der Dinge, legt. 
Da hierbei der Inhalt zuritdtritt, ſo entwickelt der F. ſehr leicht 
eine gewiſſe Einſeitigkeit und Oberflächlichkeit, welche als 
Schablonismus oder Schematismus, unter Verleug— 
nung des Eigentümlichen und Individuellen, auch das Ver— 
ſchiedenartigſte im Widerſpruch mit ſeiner inneren Natur auf 
eine gleichmäßige Weiſe zu behandeln ſtrebt. 

Format bezeichnet im Papierhandel und in der Buchdruckerei 
(Lithographie ꝛc.) die Größe des zur Darſtellung der Gedanken 
ſowie zur bildlichen Darſtellung dienenden Papiers. Das 
größte. bei Drudichriften it F Sn o, miteinmalgebrochenent 
Drudbogen; auf dicjes folgt Quart, wobei der Bogen übers 
Kreuz (aljo zweimal) gebroden wird; beiSertoformatfone 
men auf einen Bogen ſechs Blätter (= 12 Seiten); bei Oktav 
wird der wie bei Quart gebogene Bogen nochmals gebrochen, 
fo daß acht Blätter entjtehen ꝛc. Beim Schreibpapier unter— 
jcheidet man meilt nur Folio (29), Duart (49) und Oktav (89. 

Formation, in der Geognoſie der Inbegriffaller derjenigen 
Gebirgsglieder, welche durch ihre Struftur und Lagerungs— 
folge ſowie durch ihre anderweitigen charakteriftiichen Eigen: 
haften jich als (innerhalb gewifjer, abfolut genommen zient- 
lich weiter Grenzen) gleichzeitige Produkte gleichartiger Bil- 
dungsprozeſſe zu erkennen geben. Es fünnen daher verſchie— 
dene Bejteine zu einer F. gehören, wenn fie nur den ange= 
führten Bedingungen ver Öleichartigkeit und ver Gleich— 
zeitigfeit des Bildungsvorganges ent|prechen. Man teilt die 
F.en unferer Erde, ſoweit fie erforscht find, ein in die ſedi— 
mentären imddieeruptiven‘.en. Die primitiveoderlir= 
formation, d. h. die urfprüngliche Erſtarrungskruſte, iſt 
noch nicht befannt. — Die fedimentären F.en find jolche, die 
aus Schichten beftehen, welche in Form von ſchlammarti— 
gen oder fandigen Mafjen aus dem Waffer fich abgeſetzt haben 
und allmählich feit getvorden find; man fann diefelben wie— 
der in marine F.en, oder diejenigen, welche aus Meerwaſſer 
ſich abgefeßt haben, und in Lim nit e, d. i. diejenigen, welche 
Süßwafferbildungen find, einteilen. Diefer Unterjchied der 
Entftehung zeigt Sich in der Verfchiedenheit dev verjteinerten 
Überreite von Hatffertieren. Die für die einzelnen Schichten 
barakteriftifchen Pflanzen und Tierüberreſte, welche als Merk— 
“male für da3 relative Alter derjelben dienen, werden Leit— 
foffilien genannt. Über das wirkfiche, abjolute Alter einer 
Gebirgsſchicht ift natürlich nichts bekannt; man kann nur von 
einem relativen Alter derſelben ſprechen, d. h. man jagt, 
die eine Schicht ift Früher oder fpäter ausgebildet als eine an— 
dere. — In nebenstehenden Schema, Nr.3369, find die verſchie— 
denen, bis jeßt unterfchiedenen jedimentären F. en in der Reihen⸗ 
folge abgebildet, wie fie ſich ihrem Alter nach abgelagert haben, 
jo daß die unteren die älteften, die oberen die jüngeren find. — 
Man darf jedoch nicht glauben, daß an allen Orten der Erde 
fämtliche hier verzeichnete Schichten auch wirklic übereinander 
liegen; dies ift nicht der Fall; vielmehr fehlen in der einen 
Gegend dieje, in der andern jene Schichten. Bei mächtig aus— 
gebildeten, aus verfchiedenartigen Schichten bejtehenden F.en 
teilt man leßtere Häufig nod) in eine obere, mittlere und 
untere Etage und gibt dieſen auch befondere Namen. — Die 
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Seltjtellung des relativen Alters einer jedimentären Gebirgs— 
ſchicht tft oft von ganz beſonderer Wichtigkeit, namentlic) wenn 
e3 jich um die Auffindung nußbarer Stoffe, wie Steinfohlen, 
Braunkohlen, Steinjalz 2c.,‚handelt. Die eruptiven F.en find fol: 
che, welche die verſchiedenen ſedimentären S.en durchbrochen ha— 
ben. Man unterscheidet inder Hegel folgende eruptive F.en (von 
den älteften beginnend): Granulitoder Weißſtein-Granit-, 
Syenit-, Grünſtein-,Ophiolit-,Porphyr-, Mela= 
phyr-, Baſalt- und Trachytformation. Den Schluß 
bildet die Lavdaformation unſerer noch thätigen Vulkane. 
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Nr. 3369. überſicht der Gefteinsfornationen. 


— Als beſondere F. faßt man aud) jehr Häufig die Erzgang— 
giige auf, welche verichiedene F.en durchlegen fünnen oder als 

lusfüllungen von Spalten auftreten; man bezeichnet fie in 
ihrer Gejamtheit als Gangfornation. 

Formbrett, ein gewöhntiches itarfe3 Brett von annähernd 
quadratifcher oder länglich rechteckiger ©eftalt, worauf der 
Horner Kleinere Modelle in Sand einformt. 

Formel (von lat. formula, d.i. kleine Form) bezeichnet den 
durch allgemeine Zahlen (oder Ausdrücke) beſtimmten Aus— 
druck irgend einer Regel, eine Naturgejeßes u. dgl. Sitz. 2. 
Die Ränge eines Rechtecks —= 1, die Breite desjelben — b, der 
Flächeninhalt— f, fo bejtinnmtdie Formel f= bl den Flächen- 
inhalt des Rechtecks. Ahnlich wie in der Mathematik braucht 
man die %. auch in dev Chemie, Rezeptierkunſt ır. f. w. 

Formelbücher, im Mittelalter Sammlungen von Formeln 
für weltliche undgeiftliche Geſchäfte, Muſter für Urkunden und 
Briefe. Wichtig für Deutfchland find, „Marculfi monachi for- 
mularum librı duo“ aus der Mittede3 7. Jahrhunderts, einige 
in Reichenau und St. Gallen abgefahte Sammlungen, wie die 
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295 Bormenlehre 

de3 St. Sallener Mönchs Iſo (geit. 871) und des Biſchofs 
Salomo LI. von Konftanz aus der zweiten Hälfte des 9. Jahr— 
hunderts. Nad) längerer Baufe ericheinen ſolche Bücher wie— 
der im 12. Sahrhundert zuerjt in lateinifcher, dann aud) in 
deuticher Sprache, oft nad italieniihem Mufter. Man ver- 
band mit der Belehrung über Rechtsformeln und Formularen 
von Briefen des gewöhnlichen Leben? bisweilen nod) eine Urt 
Rhetorik und Stiliftit und Erörterungen über verjchiedene 
Rechtsinſtitute. Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt wächſt 
dieſe Litteratur noch mehr an. Wohl das älteſte und oft er— 
neuerte deutſche Werk dieſer Art iſt: „Formulari, darinn be— 
griffen ſind allerhand brieff auch Rhetorik, tittel aller ſtändt 
u.j.m.” (1483). Vgl. Stobbe, „Geſchichte der Rechtsquellen“. 

Formenlehre, die geometriſche Wiſſenſchaft von den ver— 
ſchiedenen im Raume denkbaren Formen (Raumgeſtalten, 
Raumgrößen) und deren Beziehungen zu einander. — In der 
Grammatik umfaßt die F. oder Morphologie im Gegenſatz 

“zur Syntax die Laut-, Flexions- und Wortbildungslehre. 

Formentera, ſpaniſche Inſel, ſ. unter Pityuſen. 

Formerei, das in der Metallgießerei (ſ. d.) gebräuchliche 
Verfahren zur Herſtellung der zur Aufnahme des flüſſigen 
Metalls und deſſen Erſtarrung in beſtimmter Geſtalt dienen— 
den Formen. 

Formes (Karl Johann), Opernſänger (Baß), geb.7. Auguft 
1810 zu Mülheim am Rhein, betrat zuerſt 1842 die Bühne, er— 
rang glänzenden Erfolg, machte längere Reiſen, ließ ſich in Lon— 
don nieder, unternahm von dort Kunſtreiſen nach Nordamerika 
und trat noch in den ſiebziger Jahren in Berlin auf. — Sein 
Bruder, Theodor F., geb. 29. Juni 1826 ebenfalls in Mül— 
heim, war ein ausgezeichneter Heldentenor, der 18831 — 64 am 
Boftheater in Berlin wirkte, aber fpäter in Irrſinn verfiel und 
15. Oftober 1874 zu Endenicd bei Bonn ftarb. — Ernſt F., 
Sohn von Karl Sohann, geb. 30. Juni 1841 zu Müldeint, 
begründete feinen Ruf als Komiker am Wallnertheater in 
Berlin und ift jeit 1879 am Thaliatheater in Hamburg anges 
ſtellt. Wilhelm F., geb. 31. Januar 1834 zu Mülheim, 
war ein trefflicher Opernjänger (Bariton), der 12. März 1884 
in New York ſtarb. 

Formey (Johann Heinrich Samuel), deutjcher Schriftiteller 

‚frangöfifcher Abkunft, geb. 31. Mai 1711 zu Berlin, feit 1737 
Brofefjor in Berlin, feit 1748 Sekretär der dortigen Akademie 
der Wiſſenſchaften, geft 7./8. März 1797 dajelbft, gab zum Teil 
mit anderen die „Bibliothöque germanique“ (25 Bde.) und 
„Nouvelle bibliothdque germanique“ (25 Bde.) und das 
„Journal litteraire de ’Allemagne“ (2 Bde.) heraus und 
Ichrieb u. a. „Le philosophe chretien‘“ (4 Bde., Leiden 1750 
bi81756)und „Melanges philosophiques‘“ (2 Bde. ebd. 1744). 

Fornin, ſonſt Mola die Gaëta genannt, Stadt im Di— 
ſtrikt Gaëta der italienifhen Provinz Caſerta (ſonſt Terra di 
Lavoro), am Nordende de3 Golfs von Bakta, an der Stelle des 
alten Formiae, mit (1883) 8826 &. Der Wein diefer Ge— 
gend wurde von Horaz dem Yalerner —— Von hier 
erblickt man, von N. kommend, zuerſt den Veſuv. Die angeb— 
liche Villa nebſt Grabmal Ciceros wird hier noch gezeigt. 

Formica, 1) eine kleine Inſel ſüdlich von Elba und nord= 
weſtlich von Montecriſto; 2) eine von den Agadiſchen Inſeln 
an der Weſtſpitze Siziliens, mit einer dabei gelegenen auch Ze 
Formiche genannt. 

Formikation (vom Tat. formica, d. i. Ameiſe), jopiel wie 
Ameijenfrieden (f.d.). 

Formkaften oder Formflaſche, Rahmen zur Umfaſſung 
de3 über dem Modell eingeftampften Sande2.- 

Formmaſchine, mechanijche Borrihtung zur Erleichterung 
des Formens, inZbefondere zum genauen jenfrechten Heraus 
ziehen der Modelle aus dem um fie herum durch Handarbeit 
feftgeftampften Sande; wird befonder$ auch noch zum Formen 
bon Bahnrädern mittel3 eine3 genau im Kreiſe herumgeführ— 
ten und allmählich zum ganzen Zahnkranze eingeformten klei— 
nen, meilt nur aus drei Zähnen beftehenden Sahnfeftors ſo⸗ 
wie zur Maſſenformerei kleiner auf einer Platte befeſtigten 
Gegenſtände benutzt. 

Formoſa (chineſ. Tai⸗-Wan), 38803 qkm große Inſel, 
ca. 700 km. von der chineſiſchen Küſte entfernt, liegt in 21 bis 
25° nördl. Br. und dat ca. 3020000 E. Die Inſel wird bon 
N. nach S. von dem zum Teil pulfaniichen Gebirge Ta-Schan 
durchzogen, welches im Yu-Schan (Morrifongipfel) fi) bis zu 
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3900 m erhebt. Der weſtliche Teil hat eine ſandige, für Schiffe 
ſchwer nahbare Küſte, fruchtbaren Boden, der Getreide, Reis, 
Zucker, Kampfer, Thee, Erdnüſſe und feines Obſt liefert, iſt von 
chineſiſchen Auswanderern der Provinz Zusfjan beſetzt und wird 
von dem Statthalter von Fu-tſchẽu verwaltet. Die Hauptſtadt 
dieſes Teils, Thai-wan-fu, Hat 100000 €. Eine der Inſel 
eigentümliche Pflanze ift die Aralia papyrifera, aus deren 
Mark da3 jogenannte Neispapier verfertigt wird. Außerdem 
finden ſich Bflanzen der tropischen Zune vor, wie die Areka— 
palme und Baumfarn. Steinkohlenflöze und Schwefellager 
ind nachgewiefen. Die den Europäern geöffneten Städte Tai- 
wan und Tafau haben fchlechte Needen; nur die Stadt Ke— 
fung im N. der Inſel befigt einen guten Hafen; der Haupt 
Handelsplaß ift Banfa. Der öftliche, durchaus gebirgige und 
reich bewaldete Zeil von F. fällt fteil zum Meere ab und ift 
von ettva30 000 Bewohnern malaiischen Urſprungs bevöffert, 
die gegen Fremde äußerjt feindjelig gefinnt find. 

Formoſabai vder Ingamabai, eine der ſchönſten Buch— 
ten an der oftafrifanischen Küſte, in 3° ſüdl. Br. zwiſchen Ma— 
lindi und dem Lande Witu, zu beiden Seiten der Tanamündung. 

Formoſus, Papſt jeit891, geit. nad) einem fehr unruhigen 
Itegiment 4. April 896; vor feiner Thronbejteigung war er 
als Biſchof von Porto wegen angeblicher Verſchwörung gegen 
Karl den Kahlen und Bapit Johann VIL. erfommuniziert, 
jedoch 888 durch Bapft Marianus wieder in fein Bistum eins 
gejeßtworden. Papſt Stephan VII. hielt noch über feine Xeiche 
ein ſchmachvolles Totengericht. 

Formſand, ein zu Gießformen verivendeter mehr oder mine 
der plajtifcher Sand, der in den Gießereien meiſt durch Miſchung 
mehrerer geeigneter Sandjorten in der gewünschten Bejchaffen- 
heit hergeftellt wird. 

Formſchneidekunſt oder Formſtecherei, aud) Model: 
ſtecherei, die Thätigfeit, welche fich mit der Herftellung der 
mit Relieffiguren verjehenen Drudformen oder Modeln 
zum Aufdruden der farbigen Mufter auf Kattun und andere 
Webitoffe ſowie auf Wachstuch, Bapiertapeten, Buntpapier, 
Spielfarten u. |. iv. befaßt. Die zu Drudnmodeln bejtimmten 
Holztafeln werden gewöhnlich aus drei, zufanımen etiva 7—8 
cm diden Platten verleimt, von denen die unterste und mittelfte 
aus Tannen- oder Kindenholz (mit ſich Treuzendem Faferver: 
lauf aufeinander gelegt), die oberſte aus Birnbaumholz befteht. 
Nachdem die oberjte Schicht forgfältig geglättet und mit wei— 
Ber Xeimfarbe dünn überftrichen worden ift, wird der ſoge— 
nannte Deffin durch Abpaufen (Salfieren) von einer Zeichnung 
übertragen, worauf alle Linien mit Bleiftift nachgezogen wer— 
den. Dann werden die Stellen zivifchen den Strichen mit ge= 
eigneten Werkzeugen herausgeftochen, fo daß die zum Abdrud 
bejtimmten Teile der Zeichnung erhaben ftehen bleiben. Feine 
Linien, Heine Punkte u. ſ. w. bildet der Formſtecher durch Ein: 
ſchlagen von geraden oder erforderlich gebogenen Meſſingblech— 
ſtreifen oder Stiften aus Meſſingdraht, welcher zu dieſem 
Zwecke nicht nur rund, ſondern auch halbrund, ſternförmig, 
halbmondförmig, oval u. ſ. w. gezogen wird. Neuerdings wird 
zur Herſtellung ſchwieriger, feiner Zeichnungen auch noch ein 
anderes Verfahren in der Formſtecherei zur Anwendung ge— 
bracht, darin beſtehend, daß man mittels einer beſonders für 
dieſen Zweck hergeſtelltenMaſchine eine Art Stichel oder Bohrer 
in glühendem Zuſtande auf Lindenhirnholz einwirken läßt. 

Formula (lat.), Sormel; P. concordiae, Konkordienformel 
(1.d.); F.juramenti, Eidesformel. — Formular, Vorſchrift, 
feſtſtehende Vorlage zur Einrichtung von Schriftſtücken oder 
Reden, ein gedrucktes Schema, in dem die auf den beſonderen 
Fall bezüglichen Stellen leer gelaſſen ſind und mit Tinte aus— 
gefüllt werden. Formulieren, in eine beſtimmte Ausdrucks— 

orm bringen. 

Formularprozeß heißt dasjenige, etwa im 6. Jahrhundert 
nach Erbauung Roms eingeführte Verfahren des römiſchen 
Zivilprozeſſes, bei welchem der Zweck der vorbereitenden Ver— 
handlungen vor dem Magiſtrat (in jure) dahin ging, einen 
beſtimmten, genau abgefaßten und ſchriftlich erlaſſenen Aus— 
ſpruch des Prätors, d. i. die Formula, zu erlangen, wodurch die 
Klage (actico) ihre paſſende rechtliche Geſtalt und gleichzeitig 
ein Richter oder Richterkollegium den Auftrag erhielt, das Ur— 
teil zu fällen. 

Formyijl, ein organiſches Radikal, welches manche Chemiker 
in der Ameiſenſäure als vorhanden annehmen; exiſtiert nach 
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neueren Anfichten nicht, ebenjowenig da8 Formonyl, wel: 
ches nach der KRadifaltheorie im Chloroform u. f. w. enthalten 
jein jollte. — Formflchlorid, f. Chloroform. — For: 
möljäuve,j. Umeijenfäure _ 

Fornarina (ital., d.h. die Bäckerin), die angebliche Geliebte 
Raffaels, unter deren Namen einige dem Raffael mit Unrecht 
zugejchriebene Bildniffe vorhanden find. 

Fornax (lat.), Ofen; verkörpert: die Göttin der Backöfen, 
die man bein Dörren des Korns um Beiltand anrief. Numa 
jtiftete ihr daS bewegliche Feſt der Fornacalia. 

Fornerod(Conftant),Schweizerifcher Staatsmann, geb.1820 
zu Avenches (Kanton Waadt), war 1857—67 zweimal Präfi- 
dent des Bundesrats, fiedelte fpäter als Direktor des Genfer 
Credit foncier nad) Paris über, wo er 1874 wegen Betrugs 
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt ward. 

Fornuovo oder Fornövo, Ortſchaft in der italienifchen 
Provinz und dem Dijtrift Barma, füdweftlich diefer Stadt am 
Taro, einen rechten Nebenfluffe des Po, gelegen, mit (1888) 
3614 E. Hier jiegte Karl VIII. von Frankreich 6. Juli 1495 
iiber die Staliener. : 

Forres, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Elgin, unweit 
der Mündung des Findhorn in den Moray-Firth, mit (1881) 
4031 Bollgarnfpinnerei, Handel und Schiffahrt treibenden €. 
Ein in der Rähebefindlicher Obelisk, den der König Malcolm II. 
im 11. Sahräundert errichten ließ, ſoll wahrjcheinlich an die 
Vertreibung der Dänen erinnern. 

Forref (Edwin), der Begründer der amerifanifchen Schaus 
Ipielfunft, geb. 9. März 1806 in Philadelphia, geft. 12. De— 
zember 1872 dafelbit. Er bereifte öfter Europa. Er war ein 
vorzüglicher Dariteller der Hauptfiguren Shafefpeares. Vgl. 
Rees, „Life ofB.F.“ (1874); Alger (1877) und Barrett(1881). 

Forreſt (John), auftralifcher Forfchungsreifender, geb. 22. 
Auguſt 1847 zu Bunbury (Wejtauftralien), durchforfchte 
1870—71 Auſtraliens Südweſtküſte, 1874 den Murchiſon— 
fluß entlang das Innere Auſtraliens und ward 1883 General- 
feldmeſſer und Commiſſioner of Lands der Kolonie Weftauftra- 
lien. Er ſchrieb: „Explorationsin Australia“ (London 1875). 
-— Sein Bruder, Alerander F., geb. 22. September 1849 
zu Bunbury, nahm an mehreren Forſchungsreiſen feines Bru— 
ders teil und erforfchte 1879 mit dem Feldmeffer Hill den Fib- 
royfluß. Erveröffentlichte: „Journal of an expedition from 
de Grey to Port Darwin“ (Berth 1880). 

Fors (lat.), der blinde Zufall; Fors Fortuna, foviel wie 
Fortuna (ſ. d.). — Forte oder forsan, vielleicht; Forsan et 
haec olim meminisse juvabit (aus Vergils Aneis), vielleicht 
erfreut e3 einft, fich auch diefer Dinge zu erinnern. 

Forſch (vom franzöſiſchen force, Stärke), kräftig, ftranım 
(burſchikoſer Ausdruck). 

Forſell (Karl Guſtaf von), ſchwediſcher Statiſtiker und 
Kartograph, geb. 18. März 1783 zu Sköttorp, war zuerſt als 
Offizierder Vermefjungsabteilung der Admiralität beigegeben 
. und zeichnete 1810 die Karte fiir den Bau des Götafanal2. 
Darauf beteiligte er fich an den politischen Ereigniffen. Nach 
Napoleons Sturz nah Schweden zurücgefehrt, arbeitete er 
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eine neunblätterige Karte pom jüdlichen Schweden aus (1825) | 


und ſtellte ftatijtiiche Tabellen dazu zufammen (1897). Im 
Jahre 1817 wurde %. geadelt, 1824 zum Oberdireftor der 
Landesvermeſſung ernannt. Er ftarb 25. Oftober 1848. Von 
feinen ſtatiſtiſchen Werfen find die bedeutendften: „Statistik 
öfver Sverige“ (4. Aufl. 1844— 45), „Sockenstatistik“ 
(1834), „Anteckningar och statistika upplysningar öfver 
Sverige“ (1839). 

Forfeti, in der germanischen Götterlehre Sohn des Baldur 

und der Nanna, der Bott der Eintracht und des Friedens. 

‚Forsk., bei naturwiffenfchaftlichen Namen Abkürzung 
für den ſchwediſchen Naturforjcher Peter Forskal, geb. 11. 
Januar 1732 in Helfingfors, geft. auf einer Reife nad) Ara— 
bien 11. Juli 1763. | 

Forst., beinaturiwiffenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Sohann Reinhold Foriter (1. d.). 

Forft, Name mehrererdeutfcher Ortſchaften. — Forſt(ſonſt 
Forſta oder Forſte), Stadt im Kreiſe Sorau des branden= 
burgijchen Regierungsbezirks Frankfurt a. O., öftlid) von 
Kottbus, ander Laufiger Neiße und der Halle-Sorau-Gubener 
Bahn, iſt Sit eines Amtsgerichts, einer Reichsbankneben— 
tele, eines Kreditfafjenvereing, hat zwei evangelifche, eine 
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altlutheriſche und eine katholiſche Kirche, desgleichen Pro— 
gymnaſium und zählt mit dem ſeit 1874 ihm einverleibten 
Dorfe Altforft (1885) 18563 E., welche großartige Tuch- 
fabrifation, ferner Wollfpinnerei und Wollweberei treiben. — 
Forſt, Dorf im Regierungsbezirk und Landkreife Aachen, 
judnftlich von der Stadt Yachen, mit (1885) 3323 Wollipin- 
nerei und Bummiwarenfabrifation treibenden E. — Forſt, 
Dorf im bayrifchen Regierungsbezirk Pfalz, nordiveftlich von 
Speier, am Fuße der Haardt etivas nördlich von Deidesheim 
gelegen, mit ca. 560 E., die berühmten Wein bauen. In der 
Nähe wird in einem erlofchenen alten Krater Bafaltgebrochen. 
Forſt, im Gegenjaß zu Wald (f. d.) jchlechthin jede mit 
Holz beftandene größere Fläche, ein nach beftimmten Grund: 
jägen durch einen Förſter bewirtichafteter Wald. — Forſt— 
abihäßung oder Forjttaration, die Einfihtnahme in 
alle inneren Berhältnifje eines F.es, welche auf den gegen 
wärtigen oder zufünftigen Ertrag desjelben von Einfluß 
fein fünnen. Auf Grund derjelben berechnet ſich der Wert 
des betreffenden %.e8. — Forſtakademie ift eine höhere 
Bildungsanftalt, auf welcher jene wiſſenſchaftlichen Fächer 
elehrt werden, deren Kenntnis einem Forſtverwaltungs— 
nn notwendig it. Die Studien umfaljen, außer den zur 
technifchen Ausbildung von gründlich gebildeten Wirtichaf- 
tern erforderlichen Wiſſenſchaften, auch die jtaat3wirtichaft- 
liche und meiſtens auch die juridifche Seite des Forſtweſens. 
Die Borbedingungen zum Befuche der deutjchen Forſtakademie 
find Zeugnis der Reife eineshumaniftiichen oder Realgymna= 
ſiums und in mehreren Staaten eine kurze Praxis auf einer 
DOberförfterei. Die Studienzeit beträgt zwei bis drei Jahre. 
— Die Forftafademien find ifolierte Fachſchulen, wie z.B. Die 
Bergafademien oder die landwirtſchaftlichen Hochſchulen, doch 
gibt e3 in Deutjchland auch forftliche UnterrichtSanftalten, die 
mit einer Hochſchule vereinigt und als felbjtändige Abteilun— 
gen diefer eingerichtet find. Zur Zeit bejtehen in Deutfchland 
fofgende Forjtafademien: in Preußen Eberswalde (feit 1830) 
und Münden (feit 1868), in Bayern Ajchaffenburg (jeit 1845) 
und Miinchen (jeit 1878, mit der Univerfität verbunden), in 
Württemberg Tübingen (feit 1881, mit der Univerfität vers 
einigt, von 1820—80 in Hohenheim), in Baden Karlsruhe 
(feit 1832, mit der technischen Hochſchule vereinigt), in Sach— 
jen zu Tharandt (feit 1816), im Großherzogtum Heſſen in 
Gießen (jeit1825, mit derllniverfität verbunden), für die thü— 
ringishen Staaten in Eiſenach (feit 1830). — Foritbann, 
ein Recht3begriff, der fchun aus dem 8. Sahrhundert herſtammt 
und das fönigliche Hoheit3recht über die großen, damals noch 
herrenlojen Waldungen, foweit folche noch nicht von einzelnen 
Privaten oder Marfgenoflenichaften in Bejiß genommen 
waren, bezeichnet. Dieſe Befigergreifung durch den König 
nennt das Salifhe und dag Langobardiſche Geſetz einforjten 
oder bannen, und die Waldungen jelbjt, in welchen der König 
bei Strafe des Königsbannes die freie Waldbenugung und 
Sagdausübung verbot, hießen Forſte (foresta). Im Laufe 
der jpäteren Sahrhunderte gingen die meilten diefer Bann— 
forste duch Schenkung und Belehnung meiſtens in die Hände 
von weltlichen und geiftlichen Großen oder von Städten über. 
Nach der Auflöjung des Deutjchen Reiches (1806) famen Die 
ehemaligen Bannmwaldungen, ſoweit fie nicht im Beſitze einzel- 
ner ftandesherrlicher Familien und ehemaliger Reichsſtädte 
verblieben, durch Mediatifierung und Säfularijation in den 
Befiß der fouverän gewordenen deutfchen Bundesſtaaten und 
werden jeitdem von den einzelnen Regierungen ald Staats— 
oder Domanialwaldıngen verwaltet, ihre Erträgnifje unter 
Aufficht der Yandesvertretungen zu Staatszwecken verwendet, 
während anderfeit3 die Gemeindes, Körperſchafts- und Privat: 
waldungen unter der forjtlichen Obrigfeit der einzelnen Staa— 
ten ftehen. Vergl. Bernhardt, „Geſchichte des Waldeigentums 
in Deutſchland“ (3 Bde., Berlin 1872 —75). — Forſt— 
benutzung, die Geſamtheit der durch Erfahrung und Wiſſen— 
ſchaft geſammelten Grundſätze über die beſte Gewinnung und 
Nutzung der Erzeugniſſe der F.en. — Forftbefhreibung, . 
die Beſchreibung eines Forſtreviers zum Zweck einer kurzen 
Überſicht über den forſtlichen Thatbeſtand; ſie wird bei jeder 
Forſteinrichtung gefertigt und erſcheint im Wirtſchaftsplan 
auch unter der Bezeichnung „Allgemeine Beſchreibung“. — 
Forſteinrichtung, die zeitliche und räumliche Ordnung des 
geſamten Wirtſchaftsbetriebes in einem F.e. Dieſelbe ſetzt 
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eine ln und Abſchätzung des F.es ſowie die Wald 

einteilung (Zerlegung des Waldes in einzelne Forſtreviere) 
voraus; |. auch weiter unten Forſtwirtſchaft. — Forſt— 
fvevel, die gegen da83 Waldeigentun gerichteten ftrafbaren 
Handlungen, als Forjtdiebitahl, Forftvergehen (Widerſetzlich— 
feit gegen Forſtbeamte 2c.), Forftübertretungen (Benußung 
verbotener Wege, Feueranzünden im Walde 2c.). — Forit- 
gericht, Benennung für die mit der Aburteilung der gerin— 
geren Forztfrevel in erjter Inſtanz befaßte Gerichtsbehörde. 
— Forſthoheit, dasjenige Hoheitrecht des Staates, Fraft 
deſſen derfelbe feiner eigenen underäußerlichen Idee zufolge 
— iſt, die freie Verfügung der Waldeigentümer über ihr 
Waldeigentum im öffentlichen Intereſſe zu überwachen und 
ſie, nötigenfalls zwangsweiſe, anzuhalten, den Betrieb nach 
beſtimmten von ihm aufgeſtellten Grundſätzen und Vorſchrif— 
ten, welche den Schuß der F.en und die Förderung der Wald— 
fultur im Auge haben, einzurichten. Der erſt im Mittelalter 
ſich mehr und mehr entwicelnde Gedanke, daß der landesherr— 
fiche Beruf twejentlich dahin gehe, für da8 Gemeinwohl zu ſor— 
gen, ward jehr bald auch auf die Waldungen übertragen. 
Hieraus erwuchs fodann allmählich der wirkliche Begriff der 
Forſthoheit, deren Einwirkung auf das Waldeigentum fich 
durch eine fortdauernde Oberaufficht äußert, aus welcher der 
Staat da3 Recht entnimmt, gewiffe ganz allgemeine Bewirt- 
ſchaftungsregeln aufzustellen und durch befondere Verordnun— 
gen und Verbote ihre Befolgung zujichern. Dergleichen Forſt— 
ordnungen wurden von den Tandesherren fchon feit Anfang 
des 16. Jahrhunderts erlaffen. Erſt ſpäter und namentlich im 
18. Jahrhundert dehnte man diefen Begriff der Forfthoheit 
mißbräuchlich weiter aus, indem man dem Landesherrn aud) 
ein wirkliches Forſtregal (ſ. unten) beilegte. Eine foldhe den 
Eigentumserwerb an Waldungen für Private ausſchließende 
Negalität, welche felbft Heute noch Hier und da verteidigt wird, 
gibt es nicht und hat es rechtlich niemals gegeben, jo daß alfo 
das Brivateigentum an Waldungen von dem Brivateigen- 
tum an anderen Gegenftänden, mehrfacher aus der Forft- 
hoheit des Staated entjpringender Tandespolizeilicyer Be— 
Ihränfungen ungeachtet, ſich grundfäglic) gar nicht unter: 
Icheidet. Auch das im Königreich Vreußen erlaffene Geſetz, be— 
treffend Schußwaldungen und Waldgenofjenihaften, vom 
6. Juli 1875 Stellt ſich nur als Ausfluß der ftaatlichen Forſt— 
boheitdar. — Forftfalender, mit einem Kalender verfehene 
Notizbiicher mit forftinathematifchen Tabellen, wichtigen Nat: 
ihlägen und vergl. — Forftfultur, der fünftlihde Anbau 
und die Erziehung von Holzgewächſen auf leeren Flächen 
(Aufforjtung) oder auf unvollkommen beftocdten Waldteilen — 
im Gegenjage zur natürlichen Befamung des Bodens durd) 
die jamentragenden Waldbäume oder auch zur natürlichen 
Berjüngung der Laubhölzer mittel3 Stock- und Wurzelaus- 
ſchlags. Man unterfcheidet bei der Forjtkultur die Saat von 
der Bflanzung; im erſteren Falle wird die zu Fultivierende 
Fläche durch Bearbeitung mit Hacke, Spaten oder Pflug her- 
gerichtet und der Holzjamıen auf paffende Art untergebradit; 
im zweiten Falle aber werden ſchon erzogene Holzpflanzen von 
ein= oder mehrjährigem Alter zum Berjeßen in die Kultur— 
fläche benußt, welche Teßtere Töcheriveifebearbeitet wurde. Die 
Erziehung der zum Berpflanzen geeigneten Holzpflanzen ge= 
Ichieht in eigenen Beeten oder Bflanzgärten. Die Forftfultur 
überhaupt, namentlid) aber die Pflanzung, Hat jeit dem Ber 
ginn dieſes Jahrhunderts — 5 Fortſchritte ge— 
macht, und es ſind ſowohl die dazu erforderlichen Werkzeuge 
als die verſchiedenen Methoden ſinnreich verbeſſert worden, 
daß jetzt in vielen Gegenden die künſtliche Aufforſtung der 
Schlagflächen zur Regel, die natürliche Verjüngung zur Aus— 
nahme geworden iſt; auch find ausgedehnte Flächen, welche 
früher Rdung oder Heide waren, durch Kultur in Waldland 
umgeſchaffen worden. — Forftpflanzenfunde, die Kennt— 
ni der forjtlichen Pflanzen; ein Zweig derjelben it die Den- 
drologie oder Baumfunde. Vergl. Döbner, „Botanik der 
Forſtmänner“ (4. Auff., bearbeitet von Nobbe, Berlin 1882). 
— Yorjtpolizei, diejenige Sorge der Staatägewalt, welche 
lich eineSteil® auf die Abtvendung der dem Waldeigentum und 
der Horjtivirtfchaft drohenden Gefahren, andernteilß auf die 
Herbeiführung der höchſten Blüte diefer Wirtjchaft erſtreckt. 
Die zu diefem Zweck erlafjenen Beſtimmungen find die Forſt— 
polizeigejeße. — Forſtrecht bedeutet 1) in einem allgemeines 





ven und weiteren Sinne den Inbegriff der auf Z.en und Wal: 
dungen bezüglichen Rechtsnormen; 2) das anden jogenannten 
Forjtbann ſich anjchließende Recht auf Forſtgerichtsbarkeit 
und Forjtpolizei, mit der Befugnis, Föriter zu Halten. In 
dem lebteren Sinne nennt man das Forfireht auch Forſt— 
gerechtigkeit. — Torftregal; ein Forſtregal im eigent- 
lichen Sinne, d. h. ein bloß im Wege der Verleihung auf Pri— 
date übertragbares Nutzungsrecht des Staates an den F.en, 
wird Heutzutage rechtlich nicht mehr anerkannt. Bon dem Forite 
vegal zu unterfcheiden iſt jedoch diedem Staatenoch immer zu— 
kommende Forfthoheit (T. oben). — Forſtrevier, ein 
einem Wirtſchaftsführer (Revierförſter, Oberförfter) als forft- 
liche Wirtfchaft3einheit von dem Beliger übertragener Wald— 
komplex. — Forſtſchulen, foviel wie Forjtafademien (f. 
oben). — Foritihuß, die Bewahrung des F.es vor Beichä- 
digung durch da3 dazu aufgeitellte Forjtperjonal nad) einem 
feitgeftellten Plane und mitBenugung aller durch Wiſſenſchaft 
und Erfahrung gebotenen Hilfsmittel. — Forſtwirtſchaft, 
ſ. unter Forſtwiſſenſchaft. 
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Nr. 3370. Johann Georg Adam Forſter (geb. 26. November 1754, 


geit. 11. Sanuar 1794). (Bu Spalte 801.) 


Förſtemann (Ernſt Wilden), Sprachforſcher und Biblio: 
graph, geb.18. September 1822 zu Danzig, ward 1851 Lehrer 
am Lyceum und zugleich gräflicher Bibliothefar in Wernige— 
rode und ift jeit 1866 Oberbibliothefar an der königl. öffent: 
lichen Bibliothek in Dresden, deren Reorganiſierung und neue 
Ratalogifierungerdurchgeführthat. Erjchrieb: „Altdeutſches 
Namenbuch“ (2Bde., Nordhaufen 1856—59; 2. Aufl. 1872), 
„ Die deutſchen Ortsnamen” (ebend. 1863; 2. Aufl. 1872), 
„Geſchichte des deutfchen Sprachſtammes“ (Bd. 1 und 2, ebd. 
1874 f.) u. f. w. und gab die „Dresdener Mayahandſchrift“ 
(Xeipzig 1880) heran. 

Forſter (Frangois), Kupferjtecher, geb. 22. Auguſt 1790 zu 
Loele in der franzöfifchen Schweiz, geſt. 25./26. Juni 1872 in 
Paris. Er ſtach zahlreiche Blätter ſowohl nach Leonardo, 
Naffael, Tizian und Dürer, wie nach neueren Meiftern. 

Forfer (Sohann Reinhold), berühmter Neifender, geb. 22 
Dftober 1729 zu Dirſchau, feit 1753 Prediger zu Naſſenhuben 
bei Danzig, bereifte 1765 da3 afiatifhe Rußland mit feinem 
Sohne Georg und ging, für die dort gejammelten Erfahrungen 
mit Undanf belohnt, 1766 nad) Zondon, dann nad) Warring— 
ton, trat aber 1772 mit Coof eine Reife um die Welt an. Eine 
Schilderung diefer dreijährigen Reife gab fein Sohn Georg 
heraus; F. felbft legte fpäter feine für die Naturwiſſenſchaft 
wertvollen Beobachtungen in jeinen „Observations made 
during a voyage round the world“ (London 1778; deutſch 
bon ©. Forfter, 2 Bde., Berlin 1779—80) nieder. Er wurde 
1780 Brofeffor der Naturgeſchichte in Halle, in welcher Stel— 
{ung er fajt bis zu feinem Tode (9. Dezember 1798) thätig blieb. 
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Bon feinen Schriften find nochzunennen: „Introduction into 
mineralogy“ (Xondon 1768), „Flora Americae septentrio- 
nalis“ (ebd. 1771), „Zoologia Indica“ (Halle 1781) und „Ge— 
ſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden“ (Frank— 
furt a.D.1784). — Sein Sohn, Johann Georg Adam F., 
Sau um die Geſchichte der Wiſſenſchaft und der deutjchen 
Kulturhochverdient, geb. 26. November 1754 zuftajjenhuben, 
begleitete den Vater nad) Saratow und auf der Cookſchen For: 
ſchungsreiſe und ward jpäter Brofejjor in Wilna, 1788 in 
Mainz. Bon dort aus unternahm er 1790 mit Ulerander 
bon Humboldt eine Reiſe nach den Niederlanden, Frankreich 
und England, trat hierauf in die republifanifche Regierung 
zu Mainz ein, ging1793 als Deputierter nad) Paris, in welche 
Beit feine Trennung von feiner Gattin Therefe, einer Tochter 
des berühmten Bhilologen Heyne, fällt, die ſich nach feinem 
Tode mit feinem Freunde Huber (ſ. d.) vermählte, und jtarb 
bier 11. Januar 1794. Schon ſein erjtes Werk, „Johann 
Reinhold 5.3 Reife um die Welt” (28de., Berlin 1778—80), 
zeichnet jic) ebenjo jehr durch den Ernſt der Forſchung, durch 
Tiefe und Feinheit der Beobachtung als Durch Anmut und 
Klarheit der Schilderung aus, ebenſo jeine „Anjichten vom 
Niederrhein, von Brabant, Flandern, Holland, England und 
Frankreich 1790” (3Teile, Berlin 1790— 91; neu herausgeg. 
von Buchner, Leipzig 1868) und jeine „Kleinen Schriften” 
(ebd. 1789— 96). 5. war ferner der erjte, der,den Deutſchen 
das indische Drama „Safuntala” durch eine liberjegung zu— 
gängfich machte. Eine Gejamtausgabe jeiner Echriften mit 
einer biographiichen Einleitung bejorgte Gervinus (9 Bde., 
Leipzig — Heinrich König hat F.s Leben in ſeinem 
Roman „Die Klubbijten in Mainz” (3. Aufl., 3 Bde., Leipzig 
1875) und in „5.3 Leben in Haus und Welt” (2. Aufl., ebd. 
1858) behandelt. Sein Leben befihrieben außerdem bejonders 
Molejchott (neue Ausg., Halle 1874) und Klein (Gotha 1863). 

Forfter (Sohn), engliiher Gejchichtichreiber und Tages— 
ichriftjteller, geb. 1812 zu Neivcaftle, geft. 1. Februar 1876 zu 
London, wo er 1845 mit Dideng die „Daily News“ begrüns 
dete, Erichrieb: „Statesmen ofthecommonwealth of Eng- 
land“ (5Bbe., 1841—44), „Sir John Elliot“ (2 Bde., 2. Aufl. 
1873), „Life of Oliver Goldsmith“ (2 Bde., 5. Aufl. 1873), 
„The life of Charles Dickens“ (3Bde., deutjch, Berlin 1872 
bis 1875), „Life of Jonathan Swift‘ (1876) ꝛc. 

Forfer (William Edward), engliiher Staatsmann, geb. 
11. Zuli 1818 zu Bradpole, unter Palmerſton Sekretär im 
Regijteramt, 1865—66 im Kabinett Ruffell Unterjtaat3jefre- 
tär für die Polonien, 1868 im Kabinett Gladſtone Vizepräſi— 
dent des Erziehungskomitees des Geheimen Rats, trat 1874 
mit Öladjtone zurück, wurde einer der Führer der Liberalen 
im Unterhaufe und war 1880—82 Oberjefretär für Irland. 
Er ftarb. 5. April 1886). | 

Förfter (August), Schaujpieler, geb. 3. Juni 1828 zu Lauch⸗ 
ſtädt (RegierungsbezirfMerjeburg), widmete fich ſeit 1851 der 
Bühne, wurde angejtellt in Halle und Poſen und 1858 am 
Burgtheater in Wien, 1876—82 Theaterdireftor in Leipzig, 
jeit 1883 Regiſſeur des deutjchen Theater3 in Berlin. Sein 
Fach war anfangs die feinere Komik, nachher ging er zu 
Sharakterrollen und ernjten Vätern über, die er mit großer 
Katitrlichfeit und Wärme des Gefühls jpielt. 

Förfer (Ernſt Joachim), Hijtorienmaler und Kunſtkritiker, 
geb. 8. April 1800 zu Münchengoſſerſtädt bei Altenburg, ſtu— 
dierte anfangs Theologie und Bhilofophie, widmete ſich aber 
auch zugleich der Malerei und wurde 1823 Schüler von Cor— 
nelius in München, wo er ſich bei ven Fresken in den Arkaden 
des Hofgartens beteiligte. Dann gab er die Werfe feines 
Schwiegervaterd Sean Baul Fr. Richter heraus, bereijte Ita— 
lien, we ſich ſeitdem funfthijtorifchen Studien und machte 
ftch zuerft durch die „Beiträge zur neueren Kunſtgeſchichte“ 
(1835) ſowie durch die Auffindung und Herausgabe der Wand— 

emälde in der St. Georgskapelle zu Padua einen ehrenvollen 

amen. Wichtiger als feine [päteren Handbücher für Reifende 
in Deutfchland und in Stalien find feine funjtgejchichtlichen 
Werke: „Gefchichte der deutichen Kunſt“ (5 Bde., 1851— 60), 
„Denkmäler deuticher Baukunſt, Bildnerei und Malerei” (12 
Bde., 18538—69), „Biographie Naffael3” (2 Bde., 1867), 
„Biographie von Cornelius“ (2 Bde., 1871), „Geſchichte der 
italienischen Kunſt“ (5 Bde., 1869—78) und „Denkmäler der 
itatienischen Malerei” (4Bde., 1870— 82). Er jtarb 29. April 
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1885 in Münden. — Friedrich Chriſtoph F. Bruder des 
Vorigen, Geſchichtſchreiber, geb. 24. September 1791 zu Mün— 
hengojierjtädt. Ander Erhebung des Jahres 1813 beteiligte er 
jich neben Theodor Körner als Lützowſcher Jäger mit Leier und 
Schwert. Nach der Reſtauration demagogiſcher Unitriebe be- 
ſchuldigt, leitete er 1823—26 die „Voſſiſche Zeitung“, nahm 
1827— 29 an der Redaktion des „Berliner Ronverjationg: 
blattes“ teil und trat dann in die Direktion des füniglichen 
Mufeums in Berlin, wo er8. November 1868 ftarb. Erjchrieb 
u. a.: „Geſchichte Friedrich Wilhelm3 I. von Preußen” (3Bde., 
1834— 35), „Friedrich Wilhelm der Große Kurfürſt“ (4. Aufl., 
Berlin 1855), „Xeben und Thaten Friedrich3 d. Gr.“ (2Bde., 
2. Aufl., Zeipzig 1842), „Friedrich d. Gr. als Menſch, Regent 
und Feldherr” (4. Aufl., Berlin 1860), „Geſchichte der Be— 
freiungskriege“ (3 Bde., 7. Auff., ebd. 1865) und „Die Höfe 
und Kabinette Europas im 18. Jahrhundert“ (3 Bde., Bot: 
dam 1836— 39). Eeine Gelbjtbiographie „Kunjt und Leben“ 
gab Kletke Heraus (Berlin 1873). 

Förfter (Heinrich), Fürftbifchof von Breslau, geb. 24. No— 
vember 1800 zu Großglogau, erhielt 17. April 1825 die Prie- 
jterweihe, wurde 1837 Domherr und erjter Domprediger zu 
Breslau, wo er jich bald den Ruf eines der bedeutendjten fatho= 
liichen Ranzelredner erwarb und 19. Mai 1853 zum Fürjt- 
biſchof daſelbſt gewählt. Auf dem Batifanischen Konzil ſtimmte 
F. 1870 gegen das Unfehlbarkeitsdogma, doch unterwarf er 
jih bald darauf den Forderungen Roms, erfommunizierte 
nach Ausbruch des preußijchen Kirchenkonflikts die ſogenann— 
ten „ſtaatstreuen“ katholiſchen Pfarrer und ward infolge 
jeine3 Verhaltens durd) den oberjten firchlichen Gerichtshof 
6. Oftober 1875 ſeines Amtes entjeßt. Der Verhaftung hatte 
er ſich Durch die Flucht in den öjterreichischen Teil feiner Diö— 
zeie, nach Schloß Johannisberg bei Sauernigg, entzogen, wo 
er 20. Dftober 1881 jtarb. Eine Sejamtausgabe jeiner Pre— 
digten erjchien unter dem Titel: „Kanzelvorträge” (6 Bde., 
neue Ausg., Regensburg 1879). Er beſchrieb aud) das Leben 
ſeines Amtsvorgängers: „Kardinalund Fürſtbiſchof Meldior 
von Diepenbrock“ (3. Aufl., Regensburg 1878). Vol. Franz, 
„Heinrich F., Fürjtbifchof von Breslau” (Breslau 1875). 

Förker (Karl August), geb. 3. April 1784 zu Naumburg, 
jeit 1807 Lehrer am Kadettenhauje in Dresden, geſt. daſelbſt 
18. Dezember 1841, hat ſich al3 Dichter jinniger Xieder und 
als UÜberjeger von Petrarca, Taſſo und Dante befannt ge= 
macht. Auch führte er die von Wilhelm Müller begründete 
„Bibliothefdeuticher Dichterde8 17. Jahrhunderts“ fort. Der 
Sammlung jeiner Gedichte (2 Bde., Leipzig 1842) hat Tieck 
eine Einleitung über 5. vorausgeſchickt. 

Förſter aa von), Architekt, geb. 8. Oftober 1797 zu 
Bayreuth, baute mehrere Kirchen in Bien jowie die Synago— 
gen in Wien und in Belt. Er war langjähriger Redakteur der 
„Allgemeinen Bauzeitung” und begründete die heutige Ar— 
hiteftenjchule Wiens. Er jtarb 16. Juni 1863 in Gleichen- 
berg (Steiermark). — Sein Sohn, Emilvon $., geb. 18. 
Oftober 1838 zu Wien, ift ebenfalls ein jehr gejchäßter Archi— 
teft, der in Wien das 1881 durch Brand zerjtörte Ningtheater 
errichtete und mit Quanth die „Baudenkmäler der Renaiſſance 
in Toscana” herausgab. 

Förfter (Wilhelm), Aſtronom, geb. 16. Dezember 1832 zu 
Grünberg (Schlefien), ward 1863 außerordentlicher Profeſſor 
und 1865 Direktor der Sternwarte in Berlin. Außerdem jeit 
1868 Direktor der Normaleichungskommiſſion, hatte ex die 
Neuorganifation des deutichen Maß- und Gewichtsweſens zu 
feiten. Seine wiljenfchaftlichen Arbeiten hat er hauptſächlich 
in den „Aſtronomiſchen Nachrichten” und dem von ihm feit 
1865 herausgegebenen Berliner „Aſtronomiſchen Jahrbuch“ 
veröffentlicht. Auch ſchrieb er „Sammlung wifjenichaftlicher 
Vorträge” (1875) und „Ortszeit und Weltzeit” (1884). 

Förfterfdyulen, niedere forjtlihe Bildungsanitalteı, auf 
welchen das forſtliche Schuß- und Hilfsperjonal eine fach» 
gemäße Ausbildung erhält. Dergleihen Schulen find z.B. in 
Preußen die Forſtlehrlings- und Fortbildungsſchule zu Groß 
Schönebeck und die Förſterlehrlingsſchule zu Proskau. 

Forſtkamm oder Schmiedeberger Kamm heißt der 
Teil des Rieſengebirges, der ſich ſüdlich von Schmiedeberg von 
der Schneekoppe nad) NO. bis Liebau hinzieht und im Forſt— 
berg 1219 m Meereshöhe erreicht. 

Forſtwiſſenſchaft, der Inbegriff aller Kenntniſſe, welche ein 
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vündlich gebildeter Forſtmann in feinem Berufe nötig hat. 
Sie ift alſo feine abjtrafte, fondern eine angewandte Wiſſen— 
schaft (wie Medizin, Ingenieurwiſſenſchaft 2c.) und jchlägt in 
verichiedene wifjenschaftliche Disziplinen ein, z. B. in die Ma— 
thematif, Phyſik, Chemie, Naturgefhichte, welche als Hilfs— 
wifjenichaften bezeichnet werden — im Gegenjage zu den 
eigentlihen Fachwiſſenſchaften, die ſelbſt wieder in’ folgende 
Bruppenzerfallen: I) Forſtwirtſchaftslehreoder Wiſſen— 
Ichaftvon der öfonomifch zweckmäßigſten Waldbehandlung und 
Benusung der Wälder (Forſtwirtſchaft); fie ijt jener Ziveig 
der Erzeugung, welcher ſich mit der Erziehung, Gewinnung 
und Verwertung der wichtigsten Walderzeugnifje (Holz und 
Serberrinde, dann Harz, Streu, Gras, Weide 2c.) befaßt. 
Vie bei jeder andern Art von Gütererzeugung, jo muß auch in 
der Forſtwirtſchaft dem Berhältnifje zwischen dem Aufwand an 
Produktionskoſten (Boden= und Holzfapital, Kultur-, Verwal— 
tung3=, Öewinnungsfojten, Steuern 2c.) und dem Werte der 
zu boffenden Erträge eine unausgeſetzte Aufmerffamfeit zu— 
gewendet werden, um möglichithohefteineinnahmen zu erzielen. 
Bei den forftlihen Betrieb3arten muß alfo ebenjo gut wie in 
jedem geordneten Haushalte jene Klarheit über das Verhält: 
nis von Soll und Haben vorhanden fein, welche der Begriff 
Wirtichaft bedingt. Da aber die verfchiedenen örtlichen Ver— 
bältnifje des Boden3 und Klimas, der Holzpreije und Abſatz— 
gelegenheiten, ferner die Höhe der Arbeitslöhne 2c. von außer: 
ordentlihem Einfluß auf die Rentabilität der verjchtedenen 
foritlichen Betriebsarten und einzelnen wirtjchaftlichen Ope— 
rationen find, fo muß die Forjtwirtichaft unter forgfältiger 
Erwägung aller diefer Einflüjje bejtrebt fein, möglichit nutz— 
bare und wertvolle Erträge zu erzielen und alle Auslagen 
zwecentiprechend, alfo rentierend zu machen. Häufig zwingen 
indeffen aud; Rückſichten auf Die Bedeutung eines Waldes ala 
Schußmittel gegen Naturereignifje (Yawinen, Erdrutjche 2c.) 
den Wirtichafter, ſolche Waldungen ausschließlich im Intereſſe 
ihrer intaften Erhaltung zu behandeln. 2) Die ſtaats- und 
rechtswiſſenſchaftlichen Lehren überdas Verhältnis zum 
Staat und zur Volkswirtſchaft: Staatsforſtwirtſchaftslehre 
und Forjtpolizeimwifjenichaft. 3) Forſtrecht (j. unter Fort). 

Forfyth (pr. Forſſeiß, Sir Thomas Douglas), engliſcher 
Neifender, geb. 1827 zu Liverpool, trat 1848 in den oftindi- 
ſchen Verwaltungsdienft, in welchem er wiederholt Gejandt- 
Ihaftsreifen unternahm, fo beſonders eine 1873 —74 nad) 
Kaſchgar. Seit 1878 lebt er in London. Bon den Beröffent- 
lihungen über 3.3 Neifen find Hervorzuheben: „Copy or 
extracts of correspondance relating to the mission ofM. 
Douglas F. to Yarkand“ (Xondon 1871); Henderfon, „La- 
horetoYarkand etc.“ (ebd. 1873); „Report of a mission to 
YWarkandin 1873, unter command ofSir T.D.F. etc.“ (Kal- 
futta 1875) 20. — William F. Bruder des Borigen, engliſcher 
Surift und Schriftiteller, geb. 1812 zu Greenock, war jeit 1857 
föniglicher Rat und Mitglied des Gerichtshofs (Bender) am 
Inner Templeund 1874—80 Unterhausmitglied. Außer einer 
Reihe juriftifcher Arbeiten fchrieb er befonders: „Napoleon at 
St. Helena and Sir Hudson Lowe“ (3 Bde., 1853), „Life 
of Cicero“ (2Bde., 1864; 2. Aufl. 1867), „Mary Antoinette 
in the Conciergerie“ (1867), „Ihe novels and novelists 
of the eighteenth century“ (1871), „Essays critical and 
narrative“ (1874), „Ihe Slavonic provinces south of the 
Danube‘ (1876) u. ſ. w. und verjuchte fich auch als Dichter 
mit „Idylis and Lyrics‘ (1872) und dent Drama „Hannibal 
in Italy“ (1872). 

Fort (franz., ſpr, Fohr), Heine Feftung zum Schuge eines 
wichtigen Bunkftes. Über Detachierte Fort (j. d.). — Dft 
iſt F. Wortbeitandteil in zujammengejeßten Ortsnamen. — 
FortAuguftus (ſpr. Fohrt Ahgößtöß), Gemeinde mit F. in 
der ſchottiſchen Grafſchaft Inverneß, ſüdweſtlich von der Stadt 
Inverneß am Südweſtende des Loch Neß. — Fort Beau— 
fort (ſpr. Bjuhfohrt), ſ. unter Beaufort (Diviſion des Kap— 
landes).— Fortde France(ſpr. Fohr de Frangß), ehemals 
Fort Royalſ(ſpr. F. Roajahl) und Fort Libre, Stadt an 
der Weſtküſte der franzöſiſchen Kleinen Antille Martinique, 
an einer ſchönen Bucht der Weſtküſte, mit vorzüglichem 
Hafen und ca. 15500 Likör- und Zuckerfabrikation und 
Handel mit Kolonialwaren treibenden E. — Fort Garry 
war ein in den Hudfonsbailändern in Britifch-Nordamerifa 
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füdlich vom Winnipegſee 1811 angelegtes Fort. Deſſen 


Stelle nimmt jetzt Winnipeg (f.d.), die Hauptſtadt der 1871 
gegründeten Kolonie Manitoba (f. d.), ein. — Sort George 
(pr. Fohrt Dſchohrdſch), Gemeinde in der jchottifchen Graf— 
haft Inverneß, nordöſtlich von Inverneß auf einer Landſpitze 
an der Oſtſeite des Ausgangs aus dem Inverneß-Firth in den 
MoraysFirth, ift mit Befejtigungen zum Schuße des Caledo— 
nischen Kanals verfehen. — Sort Madiſon (pr. F. Mäd— 
diſ'n), Stadtim ſüdöſtlichen Winkel des amerifanischen Unions— 
ſtaates Jowa, am rechten Ufer des Miſſiſſippi, wurde 1808 als 
Fort gegründet und zählt (1880) 4100 E. — Fort Pillow 
(pr. F. Pilloh), ein Feſtungswerk in den Vereinigten Staaten 
von Amerifa, welches während des Bürgerfriegs von dem 
Heere der Norditaaten am Miffiifippi oberhalb Memphis an— 
gelegt wurde und deſſen Befagung 12. April 1864 Forreft, Der 
General der Südftaaten, niedermachen ließ. — Sort Riley 
(ipr. Fohrt Reili), ein wichtiger befejtigter Boten in den ame: 
rifanifchen Unionsſtaate Kanſas, an der Vereinigung des Re— 
publicanRiver mit dem Kanſas gelegen. — Fort Scott, 
Stadt im SO. des amerikanischen Unionsſtaates Kanjas, ſüd— 
lich von Kanſas-City, nahe der Grenze von Miſſouri in einem 
reichen Kohlengebiet gelegen, 1842 als Feſtungswerk angelegt 
und 1855 zur Stadt erhoben, ift ein wichtiger Eifenbahnfnoten= 
punkt und hat (1880) 5372 Kohlenhandel treibende E. — 
Fort Snelling, Dorf im amerifanischen Unionsſtaate 
Minneſota, am Miffiifippi, etwas oberhalb (ſüdweſtlich) St. 
Paul an der Einmündung des Minnesota gelegen, wurde 1819 
als Militär= und Handelspoſten der Indianer wegen angelegt, 
hat aber als jolcher feine Bedeutung mehr. Das F. dient als 
Arjenal, da3 Dorf hat (1880) 352 E. — Fort Wayne (pr. 
U-ehn), Stadt im NO. des amerikanischen Unionsftaates In— 
diana, oſtſüdöſtlich von Chicago, liegt auf einem Die Wafjer- 
Iheide zwiichen Erie= und Michiganjee bildenden Plateau 
(daher aud) die Summit- City oder Gipfelftadt genannt), an 
der Stelle, wo fich die Flüffe St. Mary und St. Joſeph zum 
NMiaumee vereinigen, der bei Toledo in die weitlichjle Bucht des 
Eriefee3 mündet. %. hat (1880) 26880 E., ijt ein wichtiger 
Eijenbahnfnotenpunft, und die vorzüglichen Wafjerfräfte der 
Flüſſe Dienen zum Betriebe zahlreicher Säge- und Mahlmüh— 
len. Ferner hat die Etadt Fabriken für landmwirtichaftliche 
Maſchinen und großartige Eifenbahnwerkitätten. F. murde 
1794 von General Wayne als Handel3poften gegründet, an 
dejjen Stelle 1819 ein Ort entitand. — Fort William, 
(pr. Fohrt U⸗i'liämm), Dorf in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Inverneß, liegt am Südweſtende des Caledoniſchen Kanals 
und am Nordweſtfuße des Ben Nevis und hat ca. 1300 ©. 
Das %. war ehedem der Schlüfjel der weitlichen Hochlande. 


Fortaleza de Cearũ, Hauptftadt der brafilifchen Provinz. 


Cearä (1. d.). 

Fortbildungsfchulen nennt man UAnftalten und Unter- 
rihtsabteilungen, die dem Schüler ſowohl zur Bejeltigung 
al3 auch zur Vervollkommnung der bereit erlangten Bildung 
behilffich find. Ihre Vorläufer Haben dieje Anftalten in dem 
Neligionsfortbildungsunterricht, der ſchon in früheren Bahr 
hunderten vielfach für die fonfirmierte Jugend eingerichtet 
war; ferner in den Sonntagsſchulen (Feiertagsichulen, 
Wiederholungsichulen), die der Jugend Gelegenheit bieten, im 
Leſen, Schreiben, Zeichnen, Nechnen und anderen gemein— 
nüßigen Kenntniſſen weiter fortzufchreiten. Hier und dort 
traten zur Borbildung für gewifle Berufsarten Unterricht3= 
ſtunden Hinzu, welche fich mit Technik, Mechanik, Landwirt— 
ichaft2c.befafien. Solche Sonntagdtchulen bejtanden in Würt- 
temberg feit 1695, in Baden jeit 1754, in Preußen feit 1763, 
in Bayern und Sachſen feit 1803. Die Einwürfe, welche man 
dagegen machte (daß Jie fich nicht mit der Heiligung des Sonn- 
tags vertrügen, daß jie den Lehrer überbürdeten, nicht nötig 
feten, wenn die Schule ihre Pflicht thue 2c.), find ſtets gründ— 
lich widerlegt worden und haben dem Aufblühen diefer Anz 
ttalten nicht Schaden fünnen. Einen Aufſchwung nahmen jie 
in den dierziger Jahren diejes Jahrhunderts, in welcher Zeit 
fie ihre Wirkſamkeit an vielen Orten erweiterten und auf 
Wochenabende außdehnten. Zu diejen %. traten ſpäter die 
Gewerblichen %., diezulebt ihren Unterricht über die ganze 
Woche erftreckten und außer den gewöhnlichen Fächern aud) 
Modellieren, Mathematit, Mafchinenzeichnen u. |. w. pflegten. 


an der Vereinigung von Afjiniboine mit dem Ned - River Faſt alle deutfchen Staaten weiſen jeßt jolche Anftalten auf. 


nd 
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Neben diejen allgemeinen gewerblichen F. entjtanden folche, 


die für einen ganz beftimmten Beruf vorbereiten, wie 3.8. 
Handwerkerſchulen, dienamentlich die notwendigſten Erforder- 
niſſe eines zweckmäßigen Betriebes der — — Gewerbe 
lehren, kaufmänniſche F. (Handlungslehrlingsſchulen, ſ. unter 
Handelsſchulen) und landwirtſchaftliche F. (zu Weinsberg 
in Württemberg beſteht auch eine Weinbauſchule). Alle dieſe 
F. haben ihre — Schwierigkeiten, teils weil die Schüler 
oftmals durch Berufsarbeit ermüdet oder infolge derſelben 
nicht genug vorbereitet in die Stunden kommen, teils weil die 
Schüler ſehr ungleich in ihrer Vorbildung ſind; auch iſt die 
Handhabung der Schulordnung und Schulzucht in ſolchen 
Schulen beſonders ſchwer. In Sachſen und Baden beſteht(für 
die männliche Jugend) Fortbildungsſchulzwang. In der 
neueren Zeit hat man dieſe Wohlthat der Fortbildung auch dem 
weiblichen Geſchlecht zugänglich gemacht. An gewiſſen Ge— 
werbeſchulen beſtehen Abteilungen für Mädchen, die ſich in 
den Kenntniſſen für das praktiſche Leben vervollkommnen 
wollen; man hat Lehranſtalten für erwachſene Töchter ge— 
gründet (in Berlin, Leipzig, Dresden ꝛc.), die für den gewerb— 
lichen und kaufmänniſchen Geſchäftsbetrieb vorbereiten ſowie 
zugleich einehüöhere allgemeine Bildunganjtreben. Die Haupt: 
ſache ijt, in den F. die — ſo auszubilden und zu erziehen, 
daß ſie nicht nur in ihren künftigen Beruf ſich leicht einarbeite, 
ſondern auch vermöge ihrer allgemeinen Bildung ſich in allen 
Kreiſen, in welche ſie das Leben führt, leicht zurecht finde und 
daſelbſt mit Ehren beſtehe. Daß der Unterricht in dieſen Schu— 
len namentlich die Naturwiſſenſchaften, Rechnen und Buch— 
haltung fowie das Zeichnen berüdfichtigen muß, ift jelbjtver- 
ſtändlich Vgl. auch Frauenfrage und Gewerbeſchulen. 

Fortdauer nach dem Tode, ſ. Unſterblichkeit. 

Forte (ital.), in der Muſik ſtark; fortiſſimo, ſehr ſtark. 

Forteguerri (jpr. Fortegerri, Niccold), italieniſcher Dich— 
ter, geb. 25. November 1674 zu Piſtoja, widmete ſich dem 
geiftlihen Stande, ging nad) Rom und lebte am Hofe des 
Bapftes Clemens XI. Er ftarb 17. Februar 1735 zu Rom. 
Sein Hauptwerk ift da3 aus 30 Kapiteln beftehende jatirijche 
Epos „Ricciardetto“, in welchem er die ſchlechten Sitten des 
Klerus geißelt. Es erichien zwei Jahre nad F.s Tode unter 
dem Pjeudonym Carteromaco (zulegt Mailand 1813; deutſch 
Stuttaart1831— 33). Bon F.s übrigen Arbeiten ift befonders 
feine Überfegung de3 Terenz erwähnenswert. Vgl. Procacci, 
„F. und die toßcanijche Satire jeiner Zeit” (Piſtoja 1877). 

Fortepians (ital), Muſikinſtrument, ſ. Bianoforte. 

Fortescue (ſpr. Fortskju), englische Familie, die angeblich 
von Richard le Fort, dem tapferen Gefährten Wilhelms von 
der Normandie, abjtammt. — Sit Kohn F. Sohn des gleich- 
namigen Feldherrn Heinrich3 V., aus Devonihire, ward 1442 
PBräfident der King's-Bench, unter Eduard IV. Oberrichter 
und jtarb um 1485 zu Ebrington (Öloucefter). Er ſchrieb „De 
laudibus legum Angliae“ (neue Ausg. von Amos 1825) und 
„Lhedifference between absolute and limitedmonarchy“ 
(Zondon 1714). — Sein Nachkomme, Hugh F. geb. 1753, 
get. 16. uni 1841, ward 1789 Graf. — Hugh, zweiter Öraf 
F. geb. 13. Februar 1783, war 1839— 41 Lordleutnant von 
Stland, 1846—50 Lord-Stewart des füniglichen Haufes und 
ſtarb 14. September 1861 zu Ereter. Er gab die „Selections 
from the speeches and writings“ von Lord King nebjt defjen 
Lebensbejchreibung heraus (London 1844). — Sein Sohn, 
Hugh, dritter Graf F., geb. 4. April 1818, ward 1846—47 
Lord des Schatzes, ſeitdem bi 1851 Sefretär des Poor-Law— 
Board, dann Mitglied der Sanitätskommiſſion und hat ſich 
um die ärmeren Klaſſen vielfach verdient gemacht. 

Fortes fortuna adjuvat (lat. Spridwort), d. h. den 
Tapfern Hilft das Glück. 

Fortgeſetztes Verbrechen (delictum continuatum) be— 
zeichnet einen Begriff in der Theorie des Strafrechts, vermöge 
deſſen eine gewiſſe Reihe einzelner aufeinander folgender jtraf- 
barer Handlungen derjelben Art wegen ihres engen üußeren 
und inneren Zufammenhangs nicht al3 mehrere jelbjtändige, 
ſondern zufammien nur als ein einziges Delikt angejehen und 
Itrafrechtlich behandelt werden. 

Sorth (jpr. Fohrß), in Schottland in der Grafſchaft Stir- 
ling an der Oftfeite des Ben-Lomond aus zwei Duellenarmen 
unter dem Namen Duchray entipringender Fluß. Nachdem er 
rechts denCarron, links Teith, Allan und Devon aufgenommen, 
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die Nordſee, wobei erden Mündungsbuſen Firth ofF. bildet. 

Forth- und Clydekanal (ſpr. Fohrß- und Kleidkanal), ein 
die Nordſee mit dem Nordkanal verbindender Kanal in Schott— 
land, der jich 64 km lang vom Eijenwerfe Carron am Forth 
bis zum Clyde bei Glasgow erftredt,, 

Fortin d'Alrban (jpr. Fortja d’Urbang, Marquis Agri— 
cole Joſephe von), franzöſiſcher Sejchichtichreiber, geb. 18. Fe— 
bruar 1756 zu Avignon, gejt. 4. Auguft 1843 zu Paris, lieferte 
umfaſſende Beiträge zur Öeographie und alten Geſchichte 
Srtanfreich3, von denen zu nennen find: „Al&moire sur Vhi- 
stoire des Celtes‘‘ (Wari3 1803), „Histoire antediluvienne 
de la Chine‘ (2 Bde., zuleßt ebd. 1840). 

Sortifikntion (lat.), foviel wie Befeitigung (f. d.). 

Fortin, ein jeit 1874 nicht mehr gejegliches türkifches Ge— 
treidemaß bon 4 Silö oder Kileh, wie dieſes von örtlid) ver— 
ichiedener Größe, in Konjtantinopel = 1441. 

Fortis (Abbe Giovanni Battijta, genannt Alberto), italies 
nijcher Gelehrter, geb. 11. November 1741 zu Padua, wurde 
1757 gegen feinen Willen zum Auguſtinermönch gemadt, ſchied 
aber bald aus dem Orden. Nun bereijte er Südmejteuropa, 
jammelte kroatiſche Bol£3lieder (damals morlafifche genannt), 
ging dann nad Frankreich und wurde 1801 Bibliothekar in 
Bologna, wo er 21. Oftober 1803 jtarb. F. fehrieb u. a.: 
„Viaggio in Dalmazia“ (2Bde., Benedig 1774; deutjch, Bern 
1775), „Lettere geografico-fisiche sulla Calaminerale“ 
(1787), „Memoire pourservir al’histoire naturelle etprin- 
cipalement&l’oryctographie de l'Italie (2 Bde. Par. 1802). 

Fortiter in re, suaviter in modo (lat.), tapfer, feſt in 
der That, fanft in der Art und Weife. 

Fortlage (Arnold Rudolf Karl), Philoſoph, geb. 12. Juni 
1806 zu Osnabrück, war jeit 1846 Brofefjor in Jena und ftarb 
dajelbjt8. November 1881. Das Hauptwerk dieſes ausgezeich- 
neten Kenners und Fortbildners der Kantſchen Philoſophie iſt 
eine „Genetiſche Geſchichte der Philoſophie ſeit Kant“ (Leipzig 
1852). Außerdem iſt jein „Syſtem der Pſychologie“ (2 Bde., 
Leipzig 1855) hervorzuheben. Auch lieferte er wertvolle Bei: 
träge zur Mufif- und zur Litteraturgefchichte. 

setlaufendes Ronto oder Fortlaufende Rechnung 
beißt im deutſchen Bollgebiete die einem hervorragenden Groß: 
händler bei einem Zollamt errichtete Redynung, auf welcher er 
mit den Zöllen für dievon ihm aus dem Ausland eingeführten 
und nun unter Bollaufjicht ſtehenden Waren belaftet wird; wäh— 
rend die nach anderen inländijchen Städten gehenden und dort 
ebenfall3 unter Zollaufjiht fommenden fowie die nad) dein 
Ausland verfandten Waren dem Kaufmann auf dem erwähn= 
ten Konto gut zu ſchreiben find. „Fortlaufend” Heiktdas Konto, : 
weil die Bewilligung desjelben nicht auf eine beſtimmte Zeit 
beſchränkt ift (im Gegenſatz zu den an den Meßplätzen nur auf 
die Dauer der Mefje eröffneten Konten, ven jogenannten Meß— 
fonten. Abgerechnet wird jedes Halbjahr; für den gewährten 
Kredit ift Sicherheit zu Jtellen. 

Fortore, Fluß in Unteritalien, entfpringt in den Apenni— 
nen und mündet am Nordweitende der Halbinjel des Monte 
Gargano in dag Adriatijche Meer. Als Frento bildete er im 
Altertum die Grenze zwifchen Mittel- und Unteritalien. 

Fortpflanzung eines Zuſtandes der Materie nennt man in 
der Phyſik die Ausbreitung desfelben von einem Punkte im 
Raume nach anderen Bunften. Alle Zuftände der Materie 
(de3 Stoff3) find nur verjchiedene Bewegungszuſtände ent- 
weder größerer Maſſen oder der Heinften Stoffteilchen (Atome, 
Moleküle) und find von einem Streben der betreffenden Stoff: 
majjen begleitet, dieſe Zuftände auf andere Stoffteile zu über: 
tragen. Solche ſich fortpflanzende Zuftände der Materie find 
Elektrizität, Licht, Wärme, Schall, Wellenbewegungen tropf- 
barer Flüſſigkeiten u. ſ. w. Über die Art und Weife und die 
— ne der F. derſelben j. Elektrizität, Licht, 
Shall, Wärme, Wellen. 

Sortrofe (pr. Fortrohs), Sleden in der nordſchottiſchen 
Grafſchaft Roß, nordöftli von Inverneß auf der Halbinjel 
Blad Isle an der Weſtſeite des Ausgangs aus dem Loch In— 
verneß nad) dem Moray-Firth, gegenüber Sort Öeorge, mit 
(1881) 1212 Fiſcherei treibenden E. Im Orte, welche im 15. 
Jahrhundert als Fortroß Sitz der Biſchöfe von Roß und unter 
ihnen ein Mittelpunkt der Studien war, befinden ſich die Ruinen 
des von Cromwell zerſtörten Palaſtes dieſer Biſchöfe. 
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Fortſchreitung, die Bewegung der Töne von einer Stufe 
zur andern. Gie iſt eine melodijche, wenn jich die Töne einzeln 
nacheinander, eine harmonijche, wenn fi) mehrere Stimmen 
nebeneinander bewegen. Die rhythmiſche %. begreift beide 
Ürten in bezug auf Dauer und Gewicht in fich. Verboten ijt 
Oktaven- und Duintenfortichreitung. Die %. eines dijjonie- 
renden in einen konſonierenden Akkord heißt Auflöfung. 

Fortſchrittspartei, eine preußiſch-deutſche Oppoſitions— 
partei, deren Entſtehung ſich an den durch die Militärreorgani— 
ſationsfrage hervorgerufenen preußiſchen Verfaſſungsſtreit 
knüpft. Der Keim dieſes Streites zeigte ſich bereits in der erſten 
Landtagsſeſſion, die unter der Regierung Wilhelms IT. ſtatt— 
fand (1861). Unmittelbar nach dem Schluſſe derſelben traten 
die Bertreterder entſchieden liberalen Bartei im Abgeordneten 
hauje miteinem Brogranıme der „Deutfchen Fortichrittpartei 
in Preußen“ hervor (9. Juni). Die Bartei verlangte eine 
ſtarke deutſche Zentralgewalt, ein deutjches Parlament, für 
Preußen felbjt eine Anzahl einfchneidender Reformen, Mi— 
nifterverantivortlichfeit, Trennung der Kirche vom Staate, 
Da Umgejtaltung des Herrenhaujes, jtrenge 
tontrolle des Staatshaushalts und in militärischer Beziehung 
die größtmöglichſte Sparjamfeit für den Friedengitand. Die 
Regierung wollte jedoch in leßterer Beziehung durchaus nicht 
nachgeben und hielt namentlich beharrlich an der dreijährigen 
Dienitzeit feft — eine Forderung, für die der König mit feinem 
ganzen Anſehen eintrat und die vom Herrenhauje unterjtüßt 
wurde, während die %., die infolge der Nteumahlen die über— 
twiegende Mehrheit im Abgeordnnetenhaufe erhalten hatte, eine 
zweijährige Dienjtzeit für ausreichend erflärte und die Geld— 
mittel für die ohne die Zuftimmung der Kammer unternont- 
mene Heeredreorganijation nicht bewilligte. Durch den Eintritt 
Bismarcks in die Regierung wurde der Streit für erfte nur 
verschärft. Das Abgeordnetenhaus mußte wiederholt vertagt 
und aufgelöft werden; gegen die regierungzfeindliche Preſſe 
ward mit Strenge rohen. Die Hierdurd) immer mehr an= 
wachjenden Wirren fanden endlich durch die Ummälzung des 
Sahres 1866 ihre Löfung. Unter dem Eindrude des ſiegreich 
geführten Krieges mit Öiferreich und der Entichiedenheit, mit 
welcher die Regierung nunmehr die Bahn einer nationalen 
Politik betrat, fanı ein Abgeordnetenhaus zuftande, welches 
der Regierung, die den feitherigen budgetlojen Zujtand aus— 
drücklich al3 ungeſetzlich anerkannte, verjühnlich entgegenfam 
und die von dieſer geforderte Indemnitätgewährte. Da zudem 
das Kriegsweſen in der Hauptjache dem Norddeutſchen Bunde 
zufiel, fo war hiermit der Streit abgejchfofjen. Das bisher von 
der F. behauptete Übergewicht ging ſowohl im preußijchen 
Ubgeordnetenhaufe als im Norddeutichen Reichſtage unddann 
im Deutſchen Reichstage auf die neue nationalliberale Partei 
über, die ſich aus den gemäßigten Elementen der 3. bildete 
und zum großen Teile aus liberalen Abgeordneten der in 
Preußen einverleibten Länder (Hannover, Nafjau 2c.) ver— 
jtärfte. Ein Teil der. behavrte jedoch nach wie vor auf feinem 
grundjäßlichen und regierungsfeindlicden Standpunfte und 
hielt auch am alten Barteinamen feſt. Beide Parteien be— 
fämpften fich bei den Wahlen oft jehr Heftig, hielten jedoch 
häufig in den wichtigsten Fragen zufammen. Ein ähnliches 
Berhältnisbeftand im Deutichen Reichdtage. Im fogenannten 
Rulturfampfe unterftügte die F. im allgemeinen die Bolitif 
Bismard3, der jozialen Frage gegenüber aber verhielt jie ſich 
ablehnend. In dieſchärfſte grundſätzliche Oppofition aber trat 
die $. unter der Führung Eugen Richter? jeit 1879 gegen 
Bismarcks zoll- und fozialpolitiiche Reformpolitif, eine Oppo= 
fition, die fjogar zu Beziehungen zur ultramontanen und ſozial⸗ 
demofratiichen Bartei führte. Eine Verftärfung erfuhr die 
F. als fie fih 5. März 1884 mit den fogenannten Sezeſſio— 
niften, die fid) al3 Linker Flügel von der nationalliberalen Par— 
tei abgefondert hatten, zur jogenannten Deutſchfreiſin— 
nigen Bartei verfchmolz. Obwohl infolgedefjen der Name 
F. aufgegeben wurde, jo war die neue deutjchfreijinnige Partei 
thatſächlich die unmittelbare Nadyfolgerin der %., deren Grund— 
jäge und Haltung fie annahm. Die neue Partei bildete ein 
Bentralfomitee mit dem Abgeordneten von Stauffenberg als 
Vorfigendem und den Abgeordneten Virchow und Hänel als 
Stellvertretern. An die Spige des gefhäftsführenden Aus— 
ichuffe3 trat Eugen Richter. Hatte man gehofft, daß ſich die 
Bartei durch die Neuwahlen im Herbit 1884 verftärfen würde, 
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ſo ſah man ſich getäuſcht. Im Reichstage ſchmolz ſie von 100 
Mitgliedern auf 65 zufammeen, während jie im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe jeit 1885 nur 44 Mitglieder zählt. Durd) 
ihren ftarren Widerftand im engften Bunde mit dem Zentrum, 
den Volen, Welfen, Dänen, Sranzöslingen und Sozialdemo— 
fraten gegen die vom Bundesrat befürwortete Erhöhung der 
Triedengitärfe des deutfchen Heere3 auf die Dauer von fieben 
Jahren veranlapte fie mit die Auflöfung des Reichsſtags im 
Januar 1887. Aus den Neuwahlen für den Reichstag vom 
21. Februar desfelben Jahres ging fie mit einem Verluste von 
weit über die Hälfte ihrer bisherigen Siße hervor. — Aud) in 
nidhtpreußifchen Bundesländern, wie in Sachſen, hat fich eine 
F. nach dem Muſter und in Fühlung mit der preußifchen ge— 
bildet, die zivar in Se der inneren Gejeßgebung mit den 
Yrationalliberalen Hand in Hand geht, in Fragen der nativ- 
nalen Bolitif aber nicht immer mit ihnen übereinstimmt. 

Fortuna a bei den Griechen Tyche genannt, Göttin des 
wechfelnden Zufalls, aber auch des Gegeng, in jener Eigen 
ihaft mit einer Kugel oder dem Ruder des Lebens dargeftellt, 
in diefer mit dem Füllhorn der Amaltheia. In Rom Hatte fie 
eine Menge Heiligtümer und wurde unter den verfchiedenften 
Namen verehrt. — %. Heißt aud) einer der zwijchen Mars und 
Supiter kreiſenden Planeten (ſ. d.). 

‘Fortuna cui favet, sponsa petita manet (lat.), wer 
da3 Glück hat, führt die Braut heim, 

Fortunatus bejaß nad) einen weitverbreiteten Roman den 
unerjchöpflihen Sädel und den Hut, welcher feinen Eigen: 
tümer an jeden gewünjchten Ort bringt, und veranlaßte durch) 
die beiden Begenjtände den Untergang jeinerSüöhne. Der Ro— 
man, dejjen Grundzüge jchon in den Gesta Romanorum zu 
erkennen find, erhielt feine Ausbildung in Frankreich, wurde um 
1450in3 Deutſche übertragen und 1509 in Augsburg gedruckt. 

Fortunũtus (Venantius Sonoriußßlementlanus), eb. 530 
n. Chr. zu Duplavilis bei Trevijo, Beichtvater der Königin 
Radegunde von Auftrafien und feit 599 Bifchof von Poitiers, 
al3 welcher er um 610 jtarb. Er jchrieb: „Lyriſche Gedichte“ 
en 2c.), ein Epo3 „Vita S. Martini“ u.a.m. Die befte 

lusgabe jeiner Werfe ift von Lucchi (2 Bde., Rom 1785). 
Gein Leben beichrieb Bormann (1848). 

Fortune (pr. Fohrtſch'n, Robert), geb. 1813 zu Berivid, geſt. 
im April 1880 auf jeinem Gute in Schottland, war ein be: 
rühmter englifcher Öärtner, der fich durch jeine Reifen in China 
und Die dort geſammelten Pflanzen um die Gartenkultur ſowie 
um die Kenntnis von China überhaupt ſehr verdient gemacht 
hat. Erjchrieb: „Phree years’ wanderings in the northern 
provincesofChina* (Xondon 1847), „A.Journey of the Tea- 
Countries of China“ (Xondon 1852) ꝛc. 

Fortuny y Carlo (Mariano), Öenremaler und Nadierer, 
geb. 11. Juni 1839 zu Neu (Katalonien), jtudierte feit 1856 
in Nom das dortige Bolf3leben, dag er, ſowie ſpäter das marok⸗ 
kaniſche Leben, jeit 1866 in meijterhaften Olbildern und Aqua— 
rellen mit einer Charafterijtifdarftellte, die ihn zum ſpaniſchen 
Meifjonier machte. Auch in allegorifchen und Hijtoriichen 
Stoffen verſuchte er ſich. In feinen Nadierungen ift er mit 
einem gewiſſen melancholiſchen, phantaſtiſchen Zuge dent Rem— 
brandt ähnlich. Er ſtarb 21. November 1874 in Rom. Sein 
Leben beichrieb befonders Yriarte (1885). 

Forum (lat.), Berfammlungsplag des römischen Volkes 
für Geſchäfte verjchiedener Art, namentlicd für Gerichte und 
Märkte. Das Hauptforum in Rom zerfiel in das eigentliche 
F. am Kapitol und das etwas engere Comitium, den Ort für 
Volksverſammlungen und Öericht3figungen am Balatin. Auf 
der Grenze zwijchen beiden ftand die Rednerbühne (Rostra 
vetera), am Oſtende des Comitium da3 Tribunal de3 Stadt: 
prätor3, nördlih am Comitium die Curia Hoftilia, wo der 
Senat feine Situngen hielt, jüdlich der Tempel der Veſta mit 
dem Staat3herde zwifchen der Regia, der Amt3wohnung des 
Pontifer marimus, und dem Kaftortempel. An der Seite der 
Curia Hoftilia ging die Bia facra hin bis zum Rapitol. Am 
eigentlichen %. befand ſich Reichſsarchiv und Staatsſchatz, von 
Bejuchern wimmelnde Bafilifen, Triumphbögen auf den um— 
gebenden Straßen und inmitten de3 Platzes zahlreiche Denk— 
mäler. Dem Marftverfehr gewidmet war daS F. olitorium 
(Gemüfemarft), F. boarium (Ochfenmarft), F. cupidinis 
(Nafchmarft), F.piscarium (Fiſchmarkt). Auf dem Lande und 
in den Provinzen gaben Gerichtöpläße oft zurEntjtehung von 
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Städten und Marftfleden le die dann aud) Fora 
hießen, 3.8.F. Apii. Bol. Sordan, „Kapitol, F. und Sacra 
via inRom“ (Berlin 1881). — In der heutigen Gerichtsſprache 
bezeichnet F. noch einesteil3 die Gerichtsſtelle, andernteil3 das 
zujtändige Gericht, den Gerichtsſtand. 

Forzando oder Forzato, foviel wie Sforzando (f. d.). 

Foscäri (Francesco), aus venezianifcher PBatrizierfamilie, 
war jeit 1423 in jturmboller Zeit 34 Sahre lang Doge von 
Venedig, ward 25. Oktober 1457 abgejebt und ftarb 1. No— 
vember degjelben Jahres. — Ein anderer KrancescoF.ivar 
1496 veneztanischer Botjchafter bei Kaifer Maximilian L.; ein 
dritter (geb. 1704, get. 1790) Botjchafter Venedigs an ver— 
Ichiedenen Höfen. 

Foscðlo (Niccold Ugo), italienifher Patriot und Schrift: 


Forzando 


— > 


jteller, jtammte au3 einer venezianijchen Samilie und ward | ( 


26. Sanuar 1777 auf Zante geboren. Seine Hoffnungen auf 
Frankreich veranlaßten ihn, al8 Offizier mit dem franzöſiſchen 
Heere nad) Boulogne zu gehen. Bon dort fehrte er nad) Mai- 
land zurück, mußte aber dasſelbe wegen feines patriotischen 
Trauerjpielg „Ajace“ verlafjen undging nod) Florenz. Auch 
dort zur Flucht genötigt, wandte er fich zuerjt nad) der Schweiz 
und dann 1817) nad England, wo er in Turnhamgreen bei 
London 14. September 1827 ftarb. Am 24. Juni 1871 wurde 
jeine Zeihe im Bantheon zu Florenz zwiichen den Gräbern 
Michelangelos und Alfieris beigejebt. Am meiſten charafteri= 
jteren ihn die „Ultime lettere di Jacopo Ortis“ (Mailand 
1802 u. ö. ; deutſch von H. Luden, Böttingen 1807 ; von Lautſch, 
Leipzig; 2. Aufl. 1849) und das didaktiſche Gediht „Gi se- 
poleri“. Sein Leben bejchrieb zuletzt Antona Traverfi (1884). 

Sof (Henrif Herman), norwegiſcher Staat3mann und 
Schriftſteller, geb. 17. Septentber 1790 zu Bergen, diente zu— 
erſt in der Armee und wurde Oberft der Artillerie. Von 1897 
bis 1845 war er Ubgeordneter zum Storthing und wurde 1845 
in den Staat3rat berufen. Er jtarb 21. Sept. 1853. F. ſchrieb 
it. a.! „Bergens Beffrivelje” (1824), „Tidsnornerne“ (1835). 

Fossa (lat.), Orube, Graben; F. Drusi, Drufusgraben, |. 
unter Drufus. — Sn der Anatomie ijt F. die rinnenartige 
Bertiefung in den Knochen oder anderen Körperteilen. 

Foſſa Carolina (Karlsgraben) heißen die Überreſte eines 
Kanals im bayriſchen Regierungsbezirk Mittelfranken, den 
Karl d. Gr. zwischen Rezat und Altmühl anzulegen anfing, ein 
Unternehmen, das erſt im 19. Jahrhundert im Ludwigskanal 
(ſ. d.) durchgeführt worden iſt. 

Foſſalta, italieniſches Dorf bei Modena, bekannt durch die 
Schlacht am 26. Mai 1249, in welcher König Enzio, der Sohn 
Kaiſer Friedrich8LL., für immer in die Gefangenſchaft der Bo— 
logneſer fiel. 

de ano, Stadt in der oberitalienifchen Provinz und dem 
Diſtrikt Euneo, füdlich von Turin an der Stura, einem linken 
Nebenfluffe des Tanaro, undan der Eifenbahn von Turin nad) 
Cuneo, Sit eines Bijchofs, mit (1883) 18569 E. (als Ge— 
meinde), die Seidenindujtrie, Tuch- und Papierfabrifation 
und Handel mit Seide, Hanf, Getreide und Vieh treiben. Um 
F. wurde 1796 ziwifchen Sranzofen und Ofterreichern viel ge- 
fämpft, bis endlich 5. und 6. November 1799 die leßteren unter 
Melas den erjteren unter Championnet beim nahen Dorfe 
Genola und dem nordweitlid an der Maira gelegenen Sa— 
bigliano eine entfcheidende Niederlage beibradhten. 

Foſſano, italienischer Maler, . Borgognone. 

offe (ſpr. Foß, Charles de la), Hiftorienmaler, geb. 1636 
in TR wurde 1715 Kanzler der Afademiein Paris und malte 
hier in mehreren Kirchen Fresken von großartiger Kompoſi— 
tion und blühendem Rolorit, aber gejpreizter Zeichnung und 
als eines jeiner Hauptwerfe (vollendet 1705) die Bilder unter 
der Kuppel de3 Invalidendoms. Mehrere Bilder von ihm find 
im Louvre. Er ftarb 13. Dezember 1716 in Paris. 

Foſſeur (fpr. Fofjöh, Marquis von), |. unter Montmo— 
vencyh (Geſchlecht). 

Foffilien (lat.), im Innern der Erdrinde fich findende Stoffe, 
die aus mehr oder weniger umgeiwandelten Bilanzen und Tier: 
jtoffen bejtehen, aljo 3. B. verfteinerte Tiere und Pflanzen, 
Knochen vorhiftorifscher Tiere, Bernjtein, Steinfohlen, Braun 
fohlen u. f. iv. — Früher belegte man überhaupt alle Mine: 
valien mit dem Namen F. es iſt dies jedoch nicht zweckmäßig. 

Soffombrone, dag alte Forum Sempronü, Stadt und 
Biichofafig in dem Diftrikt Urbino der italienijchen Provinz 
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Pefaro und Urbino der italienischen Landſchaft (Comparti- 
mento) Marfen, weitlich von Ancona, am Metauro und an der 
Straße von Fano nad) Rom, der alten Via Flaminia, hat 
1883) 9230 E., welche viel Seide bauen. Dieje ift in ganz 
uropa unter dem Namen Seta della marca (Seide der Mar— 
fen) als die feinfte befannt. 

Soflorier (ſpr. Fofjorjeh), auch Foſſorée oderojfoyen 
(ſpr. Fofjojang), älteres Schweizer Feldmaß; in den Kantonen 
Waadt und Wallid — 4'/, a, im Kanton Genf — 3°), a. 

ofer, in England BleigewichtSmenge von 28 Hundret- 
weight = 1422"), kg; |. Fodder. 

ofter (Birket), SUuftrator und Aquarellmaler, geb. 4. Fe— 
bruar 1825 zu North Shields (Northumberland), betrieb an— 
fang3 die Holzjchneidefunft, widmete fih dann der $lluftration 
Long. Fellows „Evangeline”) und machte ich jeit 1860 durch 
trefflihe Aquarelle befonder3 Ländlicher Szenen befannt. 5. 
gab heraus: „Britanny, a series of 49 sketches‘' (1878). 

ofer (Sohn Wells), nordamerifanijcher Ingenieur, geb. 
3. März 1815 zu Petersham (Maſſachuſetts), gejt. 20. Juni 
1873 zu Chicago, jchrieb: „The Mississippi valley“ (Chicago 
1869) und „Prehistoric races of the United States of Ame- 
rica“ (ebd. 1873). 

Fothergill (pr. Foſſergill, Jeſſie), englifhe Romanſchrift— 
jtellerin, geb. 7. Suni 1851 in Manchefter, wo jie noch lebt; 
fie jchrieb: „Healey“‘ (1875), „Aldyth‘ (1877), „Probation“ 
(1879), „Kith and Kin“ (1881), „Peril“ (1884) ıc. 

Fothergillſcher Geſichtsſchmerz, ſchmerzhafte Zuſammen— 
ziehungen des Geſichts, meiſt halbſeitig, auf Erkrankung des 

roßen Geſichtsnerven (Facidlis) beruhend, nad) dem erg= 
iihen Urzt Kohn Fothergill (1712—80) benannt. 

Fotheringhay (ſpr. Foͤßeringeh), Dorf in der mitteleng- 
lichen Grafſchaft Northampton, am Nen, weſtſüdweſtlich von 
Peterborough, mit den Trümmern des Schloſſes, in welchen 
Maria Stuart gefangen gehalten und 8. Februar 1587 hin— 
gerichtet ward. 

Fotfchyn(Hola, Fudza), Bezirkshauptſtadt inder Herzego- 
wine, öftlih von Moftar, an der Drina, hat(1879)2968 Acer 
bau und Fabrikation von Hand» und Feuerwaffen treibende 
E. — Der Bezirk F. zählt in 242 Drtichaften (1879) 25250 
E., darunter 17906 Mohammedaner. 

Fötterle (Franz), Geolog, geb. 2. Februar 1823 zu Mra— 
motig (Mähren), jeit 1873 VBizedireftor an der Geologiſchen 
Neichsanftalt zu Wien, wo er 5. September 1876 jtarb. Er 
ſchrieb: „Geologifche Überjicht der Bergbaue Ofterreich3” (mit 
Hauer, Wien 1855), lieferte aud) einen „Geologiſchen Atlas 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats“ (Gotha 1860) u. a. m. 

Fötus (lat.) oder Fetus, die Leibesfrucht etwa vom dritten 
Monat der Zeugung bis zur Geburt; Fötalkrankheiten, 
die Krankheiten des F. im Mutterleibe, haben meiſt ſeinen Tod 
oder Mißbildungen zur Folge; ſ. auch Embryo. 

Fou(ftanz., ſpr. Fuh, weibliche Form folle), närriſch, ver: 
rückt, als Hauptwort Narr; auch Läufer im Schachſpiel. 

Foucart (ſpr. Fuhkar, Paul), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
15. März 1836 zu Paris, wurde 1874 Profeſſor der Alter— 
tumsfunde, 1878 Mitglied der Afademie der Snfchriften und 
wenige Monate ſpäter Direktor der franzöſiſchen Schule zu 
Athen. Erfchriebu.a. „Ml&moire sur les ruines et l’histoire 
de Delphes“ (1868), „Memoire sur l’affranchissement des 
enclaves par forme de vente & une divinit&“ (1867), „Des 
associations religieuses chez les Grecs“ (1873). 

Foucault (br. Fukohl, Sean Bernard Kon), franzöſiſcher 
Phyſiker, geb. 18. September 1819 zu Paris. Seine erjte 
große Erfindung bejtand in einer Vorrichtung, welche die 
praftifche Verwendung de3 eleftrifchen Lichts ermöglichte 
(1844); diefe Erfindung verbefjerte er 1856 durd) feinen elet- 
tromagnetifchen Regulator. In den weitejten Sreifen machte 
ſich 5.1851 Durch jeine Bendelbeobadhtungen zum Beweis für 
die Achjendrehung der Erde (f. Foucaults Pendelver— 
ſuch) befannt. Im Jahre 1862 wurde er Aſtronom beim 
Zängenbüreau. Er verbefferte die Spiegelteleffope und hat 
zur Mefjung der BSH des Lich— 
te3 jehr jcharfjinnige Apparate und Methoden angegeben. 
Seit Januar 1865 war %. Mitglied der franzöſiſchen Akade— 
mie, Er ftarb 11. Februar 1868 zu Paris. Seine Arbeiten 
erihienen gejammelt Paris 1878; fein Leben befchrieb Liffa- 
jou3 (ebend. 1875). 
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Foncaults Pendelverfud. Es iſt eine befannte Eigen- 
ſchaft Ichwingender und ſich um ihre Achſe dDrehender Körper, 
daß fie bei ihrer Beivegung die Ebene, in welcher jene jtatt- 
findet, immer beibehalten, wenn fie nicht mit Gewalt aus der- 
jefben abgelenkt werden. Im Jahre 1851 fam Foucault (f.d.) 
auf die dee, Die Beharrung der Schwingunggebene eines Pen— 
dels zur Demonftration der Achſendrehung der Erde zu be- 
nugen. Um die Möglichkeit hiervon begreiflich zu machen, fei 
der für die Erflärung einfachſte Fall angenommen, daß man 
fich dabei gerade über einem der Pole, 3.8. dem Nordpole, 
befinde und dafelbft ein Bendel, bejtehend in einer 5—10 kg 
ſchweren DMetallfugel, an einem mindeſtens 20 m langen Fa— 
den aufgehängt jet. Ein Bendel von jolcher Schwere und 
Länge kann nämlich, einmal angeftoßen, tagelang fortſchwin— 
gen, ehe es vom Quftwiderjtande endlich zur Ruhe gebracht 
wird. Die Säule de3 zur Aufhängung nötigen galgenartigen 
Geſtelles ftehe (Nr. 3371) unweit des Poles auf dem 90. Me— 
ridian (von Ferro aus gerechnet) und das Pendel ſchwinge in 
der Richtung von O bi! zu180° Hin und her. Bei diefer An— 
nahme denfe jich der Leſer als Beobachter des Pendels an die 
Säufe gelehnt, welche das Pendel trägt. Nach Zeit von ſechs 


Nr. 8871. 


Tr. 8872. 





Nr. 3374. 
Foucaults Pendelverfuche. 


Nr. 3378, 
tr. 8371—8874. 


Stunden ift nun die Erde mit dem Pendelgeſtell in die aus 
Nr. 3372 erfichtlicheLage gefommen. Die Schwingunggebene 
des Pendel nimmt an diejer Drehung feinen Teil, fie bleibt 
immer diejelbe und die Kugel ſchwingt daher jet gegen den 
an die Säule gelehnten Beobachter zu zwiichen den Meridianen 
270° und 90° Hin und her. Nad) 12 Stunden, von der erjten 
Schwingung an, ijt die Erde mit dem Pendelgeftell in die 
Stellung Nr. 3373, nach) 18 Stunden in die Stellung Nr. 3374 
gekommen, nad) 24 Stunden endlich wieder in die Stellung 
Nr. 8371 zurüdgelangt, fo daß nad) 12 Stunden das Pendel 
wegen der Beharrung in feiner Schwingunggebene wieder am 
Beobachter vorbei, nad) 18 Stunden wieder auf ihn zu ſchwingt. 
Sn den 24 Stunden alfo, während welcher der Beobachter dem 
Pendel zugefehen hat, Hat fich ſcheinbar die Schwingunggebene 
desfelben einmal dur) den ganzen Kreis oder durch 360° ge= 
dreht. Scheinbar, fagen wir, denn die Thatfache fteht feft, daß 
das Pendel immerfort inderjelben Ebene ſchwingt. Wenn ſich 
aber die Schwingung3ebene nicht gedreht hat, jo fann nur die 
Drehung der Erde feine Abweichung hervorgebracht Haben. 
Das wird durd) dad Experiment ganz zweifello3 beiiefen, 
wenn man dasjelbe nicht über einem der Pole, fondern an 
irgend einem andern Orte anftellt. Es dreht ſich dann zwar 
die Bendelebene jcheinbar nod), aber langſamer, weil hier aud) 
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der Aufhängungspunkt des Pendels einen Teil der Drehung 
übernimmt, nur um ſo langſamer, je weiter man ſich vom Pole 
entfernt. Am Äquator iſt endlich die Drehung der Pendelebene 
geradezu Null. Die Größe der Abweichung läßt ſich für jeden 
Breitengrad berechnen, für Leipzig z. B. braucht die ſcheinbare 
Drehung der Pendelebene durd) 360° ungefähr 31 Stunden, 
in dem noch füdlicher gelegenen Paris ſchon 32 Stunden ꝛc. 
Die Betrahtungen wurden, wie gejagt, zuerit von Foucault 
angeftellt und * Richtigkeit durch den Verſuch mit einem in 
der Kuppel des Pantheon zu Paris aufgehängten Pendel nach— 
gewieſen. Seitdem hat man den intereſſanten Verſuch, bei dem 
man die Erde ſich gleichſam unter der Pendelebene wegdrehen 
ſieht, auch anderwärts vielfach wiederholt. 

Fouchẽ (ſpr. Fuſcheh, Joſeph), Herzog von Otranto, geb. 
29. Mai 1763 zu Nantes, war in dieſer Stadt Advokat, als er 
1792 in die Nationalverfammlung gewählt wurde, wo er für 
des Königs Tod ſtimmte. ALS fogenannter Schredengmann 
ward er im Auguſt 1795 aus dem Konvent gejtoßen und bis 
zum 26. Oftober gefangen gehalten. Seit 1798 franzöfifcher 
Sejandter bei der Eisalpinifchen Republik in Mailand, dann 
in Holland, wurde erim Juli 1799 Bolizeiminijter, als welcher 
er den Staat3jtreich vom 18. Brumaire (9. November) unter: 
jtüßte und die Polizeiherrſchaft durch ein ganze3 Heer geheimer 
Agenten verjtärkte. Dadurch auch dem Erjten Konſul hinderlich 
und deshalb im Dezember 1802 entlaffen, doc) ſchon 1804 von 
Napoleon wieder zum Bolizeiminifter ernannt und 1805 zum 
Herzog von Otranto erhoben, feit 1810 wieder in Ungnade,1813 
aber zur Überwachung Murat3 nach Nom und Neapel geſchickt, 
war %. während der Sundert Tage nochmals Bolizeiminiiter, 
betrieb felbjt, da der Staifer für ſeine Ratſchläge taub blieb, die 
zweite Abdankung Napoleons, ftellte ſich an die Spiße der pro= 
pijorifchen Regierung und vermittelte die Kapitulation von 
Paris. Auch unter Ludwig XVILI. Bolizeiminijter, trat er 
al3 entjchiedener Feind des Ultraroyalismus im September 
1815 zurüd, war dann franzöſiſcher Geſandter in Dresden, 
ging infolge des auch ihn betreffenden Verbannungsdefret3 
vom 12. Januar 1816 gegen die fogenannten Königsmörder 
nach Prag und ftarb 26. Dezember 1820 zu Trieft. Beau: 
champ verfaßte nad) authentifchen Quellen die „Me&moires de 
F.“ (4 Bde., Paris 1828— 29; deutfch von Dambmann). 

Foucher (ſpr. Fuſcheh, Baul Henri), franzöfiiher Schrift- 
teller und Schwager Victor Hugos, geb. 21. April 1810 zu 
Paris, jchrieb mehrere Novellen und mehr al3 60 Schau— 
und Zujtfpiele, von denen am befannteften wurden: „Jeanne 
de Naples“, „Les chevaux du caroussel“, „La justice de 
Dieu“, „Notre-Dame de Paris“, „Joconde“, „L’institu- 
trico“. Seine Feuilletong erſchienen geſammelt unter dem 
Titel „Entre cour et jardin“ (1867) und „Les coulisses du 
passe“ (1873). %. ſtarb 24./25. Sanuar 1875 zu Paris. 
Foucher de Careil (ipr. Fuicheh d’ Karäj, Louis Alexan— 
dre, Graf), franzöſiſcher Politiker und philoſophiſcher Schrift— 
jteller, geb. 1. Mai 1826 zu Paris, war 1857— 70 Mitglied 
des ©eneralrat3 vom Departement Calvados, wurde im 
März 1871 Präfekt des Departement? Cötes-du-Nord, 1872 
de3 Departements Seineset-Marne, aber 1873 unter dem 
Minifterium Broglie abgefegt. Seit 1875 und 1882 wählte 
ihn das Departement Seine-et-Marne in den Senat, in wel— 
chem er fich zum linken Zentrum hält. Bon 1883 — 86 war 
er Botichafter in Wien. F. veröffentlichte eine Anzahl wert- 
voller philoſophiſcher Schriften, 3.8. „Memoire sur la phi- 
losophie de Leibniz“ (vom Snititut preigefrönt), „Nou- 
velles lettres et opuscules de Leibniz“ (1857), „Leibniz, 
la philosophie juive et la Cabbale“ (1861), „Hegel et 
Schopenhauer“ (1863), „Goethe et son oeuvre‘ (1865), 
„Descartes, la princesse Elisabeth et la reine Christine 
d’apr&s des lettres inedites“ (1879) ꝛc. 

Houdras (pr. Fuhdra, Louis Auguſte Thevdore, Marquis 
de), franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 29. Oktober 1800 zu Fal— 
fenberg in Preußen, jchrieb eine große Zahl mehrbändiger 
Romane; am meijten gefielen von einen Werfen: „Les gen- 
tilhommes d’autrefois“, „Les chevaliers du lansquenet“, 
„Les viveurs d’autrefois“, „Un caprice de grande dame“ 
u. ſ. w. F. ftarb 10. Juli 1872 zu Chälongsfur-Saöne. 

Foudre (franz., jpr. Fuhdr), Blig, Donnerſchlag; fou— 
droyieren (ſpr. fuhdroajieren), niederdonnern, fluchen; 
foudroyant(ſpr. fuhdroajang), donnernd, eifernd. 
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Fougaffen, joviel wie Fladderminen (ſ. d.). 
. Fougeray (Le Grand, jpr. !’&rang-Fuhfchräh), Flecken 
im Arrondiffement Redon des Departements Ille und Vilaine 
in der franzöfiichen Landſchaft Bretagne, ſüdlich von Rennes, 
mit(1381)5860 Serfchefabrifation und Öerberei treibenden €. 

Fougeres (ſpr. Fuſchähr), Arrondiffementshauptftadt im 
frangöfiichen Departement Ille und Vilaine (Bretagne), nord» 
öftlic von Rennes an der Eijenbahn von Moidrey nad) Vitre, 
mit (1881) 9470 E., die Gerberei, Färberei, Eijenmwerfe, Segel- 
tucch=, Flanell- und Glasfabrikation betreiben. In %., dag in 
den Kriegen mit England eine Rolle gejpielt hat, befinden fich 
die Ruinen eines großen Schlojjes aus dem 12. Jahrhundert. 
— Das Urrondifjement %. zählt auf 996 qkm in 57 Ge— 
meinden (1881) 84911 €. 

Fougeroiles (ſpr. Fuſch'rohl), Flecken im Arrondifjement 
Lure de3 Departements Obere Saöne (Franche Comte), nord» 
weftlich von Belfort, befteht aus F.esla-Ville und F.le-Chaͤ— 
teau und hat (1881) 5495 Abſinth- und Kirſchwaſſerfabrika— 
tion, Wein= und Likörhandel treibende €. 

Foulards (franz., ſpr. Fulahr) find urfprünglich oftin- 
diſche buntbedruckte ſeidene Hals- und Tafchentücher. Gegen— 
wärtig bezeichnet dieſer Name derartige Tücher ſowie auch 
Kleiderſtoffe aus ungezwirnter Rohſeide mit florettſeidenem 
Einſchuß oder auch ganz aus anderer Seide gewebt, die in 
wechſelnden Muſtern bedruckt, aber auch geſtreift kariert (ge— 
würfelt) und einfarbig vorkommen. 

Fould (ſpr. Fuhl, Achille), franzöſiſcher Finanzminiſter, 
geb. 17. November 1800 zu Paris aus jüdiſcher Familie, ward 
als gewandter Finanzmann 1842 in die Kammer gewählt, 
war vom Oktober 1849 bis Oktober 1851 in dem vom Prinz-— 
Präfidenten gebildeten Kabinett ſowie nach dent Staat3jtreiche 
bi3 Januar 1852 Finanzminifter, vom Oktober 1852 bi3 No— 
vember 1862 Staat3= und Hausminifter und vom Noventber 
1861 bis Januar 1867 nochmals Finangminijter. Seine Ber- 
waltung war eine Hauptftüe der Politik des Kaiſerreichs. Er 
ſtarb 5. Oftober 1867 zu Tarbe2. 

Foule (franz., fpr. Suhl), Haufe, Menge (befonder3 von 
Menjchen); en foule (jpr. ang fuhl), in Menge. 

Soulepsinte (pr. FZuhlpoängt, einheimiſch Mahavelona 
genannt), — an der Oſtküſte der Inſel Madagaskar, 
nördlich von Tamatave, mit ca. 1500 E. 

— (ſpr. Fuhlong, Joſeph Franz), franzöſiſcher Militär 
und Staatsmann, geb. 1715 zur Saumur, war im Sieben— 
jährigen Kriege Generalleutnant der Armeen von Soubife 
und Broglie und wurde 1771 Intendant der Finanzen. Als 
1789 die Armee um Bari konzentriert wurde, erhielt F. wie— 
der den Poſten ala Generalintendant und zog dadurd, troß- 
dem er manche gute Reformen — hatte, den Haß des 
Volkes auf ſich. Nach der Erſtürmung der Baſtille wurde er 
in Vitry ergriffen, nad) Paris geſchleppt und 22. Juli 1789 an 
einer Laterne auf dent Greveplaß aufgefnüpft. 

Fouque (ſpr. Fuhk, Pierre Octave), Komponift und Muſik— 
jchriftfteller, geb. 12. November 1844 zu Pau (Bafjes Pyre- 
nde3), geft. 1883 dafelbft, war in Paris Bibliothefar am Kon— 
jervatorium. Er fomponierte Kfavierfachen, Lieder und Ope— 
retten und war beſonders thätig al3 Muſikſchriftſteller. 

ouquo (ſpr. Fukeh, Heinrich Auguft, Freiherrdela Motte), 
geb. 4. April 1698 im Haag aus franzöfifcher proteflantifcher 
Familie, gehörte zu den geachtetſten Feldherren Friedrichs 
de3 Großen während der Schlejilchen Kriege, in welchen er 
jid) beſonders 1760 bei Landshut augzeichnete. Er ſtarb al3 
General der Anfanterie 2./3. Mai 1774 zu Brandenburg. 
Seine „Me&moires‘ (2 Bde., deutſch von Büttner) enthalten 
auch feinen Briefiwechfel mit Friedrich IL. Sein Leben be- 
\chrieb fein Enkel Friedrich von F. (Berlin 1824). — Friedrich 
Heinrich Karl F., Baron de la Motte, Enkel des Vo— 
rigen, geb. 12. Februar 1777 zu Brandenburg, machte 1794 
den Feldzug gegen Frankreich mit, Tebte dann meiſt, mit dich- 
teriichen Arbeiten bejchäftigt, auf feinem Gute Nennhaufen 
bei Rathenow, 1831—41 in Halle und ftarb 23. Januar 1843 
zu Berlin, als einer der Hauptvertreter der Nomantif. Die 
Stoffe zu feinen Dramen und Romanen wählte er teil3 aus 
der nordiichen Sage, wie in jeiner Trilogie „Der Held des Nor— 
dena”, teil aus et phantajtifchen Zauberwelt und aus den 
Sagenfreifen des Nitterzeitalterd, wie in der Erzählung „Un— 
dine“ (23. Aufl. 1879), dem Ritterroman „Der Zauberring”“ 
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und in dem Rittergedicht „Corona“. Von ſeinen Gedichten 
„Bor und während dem Kriege“ (1813) iſt das „Kriegslied für 
die — („Friſch auf zum fröhlichen Jagen, Es 
iſt nun an der Zeit“ u. ſ. w.) volksſtümlich geworden. Eine 
Fre Werke gab%. ſelbſt Heraus (12 Bde., Halle 
1841). — Seine zweite Gattin, Karoline, geb. von Brieft 
geb. 1773 zu Nennhaufen, geit. 20. Juli 1831), war feiner 
eit eine vielgelejene Romanschriftitellerin. . 

Fouques Deshayes (pr. Fuck Dähsäh), franzöſiſcher Dra— 
matifer, |. Desfontaines-Lavallée. 

Fouquet (fpr. Fuckeh, Charles Louis Augufte), Marſchall 
von Frankreich, |. Belleisle. 

Fouquet (jpr. Fukeh, Sean) oder Foucquet, Miniatur: 
maler, geb. um 1415 in Tours, geft. um 1485, malte geſchmack— 
volle Miniaturen im Stile der damaligen Staliener und illu— 
jtrierte auf diefe Weije den Joſephus und den Livius. 
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Heinrich Karl Baron de la Motte Kougque 
(geb. 12. Februar 1777, geit. 23. Januar 1848). 
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Nr. 8376. 


Fouguier-Zinville (ſpr. Fukieh-Tengwill', Antoine Quen— 
tin), berüchtigt als öffentlicher Ankläger in der franzöſiſchen 


Revolution, geb. 1747 zu Herouel im Departement Aisne, war ' 


vor der Revolution Geheimpolizift in Paris, wurde 10. März 
1793 von Robe3pierre zum Geſchworenen, dann zum Direktor 
und öffentlichen Ankläger des Revolutionstribunals ernannt, 
war in diefer Stellung das gefügigjte Werkzeug des Wohl: 
fahrtsausfchuffes, ftürzte aber aud) Robespierre und deſſen 
Anhänger. Am 7. Mai1l795 ward er felbft hingerichtet. Val. 
Domenget, „F. et le tribunal revolutionaire“ (1878). 

Fourbe (fra., ſpr. Furb), Schurke; Fourberie, Schurkerei. 

Fourchambault (pr. Furſchangboh), Stadt im Arrondiffe- 
ment Never3 des franzöfischen Departements Nicvre, nord» 
mweftlich von Never3 am rechten Ufer der Xoire, mit (1881) 
5394 E. und einem der großartigften Eiſenwerke Frankreichs. 

Fourihette (franz., pr. Furſchett), Gabel; dejeüner à la 
fourchette (fpr. Deſchöneh a La furſchett), Gabelfrühftück, bei 
dem falte Fleiſchſpeiſen vorgejeßt werden. 

Fourcroy(ſpr. Furkrda, Antoinegrangois de), franzöſiſcher 
Chemiler, geb. 15. Juni 1755 zu Baris, wurde 1784 Profeſſor 
der Chemie in Paris. Er hat viele wichtige Arbeiten auf dem 
Gebiete der Chemie geliefert, fo über die phoSphorige Säure, 
ſchweflige Säure, Kohlenorydgas 2c. Er ftarb 17. Dezember 
1809 und wurde an feinem Todestage von Napoleon zum 
Reichdgrafen errtannt. 

Fonreroya Vent., Pilanzengattung der Amarhllidẽen, 
nahe verwandt der Agave und von ähnlichem palmenartigen 
Wuchſe. Davon F. gigantea im tropiſchen Südamerika. 
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Fourgon (franz., pr. Zurgong), Ofengabel; Gabelwagen, 
Packwagen; fourgonnieren, ummwühlen. 

Fourichon (jpr. Furiſchong, Martin), franzöfiiher Ad— 
ıniral, geb. 10. Januar 1809 zu St. Malö, wurde 1852 als 
Fregattenkapitän Generalgouverneur von Cayenne, 1853 
Kontre- und 1859 VBizeadmiral, erhielt 1870 den Oberbefehl 
de3 franzöfiihen Nordſeegeſchwaders, trat nad) dem Sturze 
de3 Kaiſerreichs an Die Spitze des Marineminiſteriums und 
jpäter aud) an die des Kriegsminiſteriums, ward aber durch 
Gambetta jeder Selbitändigfeit beraubt, trat unter Thiers 
zurück, wurde 1876 Genator und war vom 9. März bis 16. 
Mai1877 nochmals Marineminijter. Er ftarb 24.Nov. 1884. 

surier (ſpr. Zurieh, Charles), franzöfifcher Sozialift, geb. 
7. April 1772 zu Befangon, widmete ſich nad) dem Wunſche 
feiner Eltern dem Kaufmannsſtande. Schon in feiner erften 
Schrift „Theorie des quatre mouvements“ (Baris 1808) 
legte er die Grundzüge einer neuen Organifation der Arbeit, 
wie er fie ſich dachte, nieder. Dieje führte er jpäter in den Wer— 
fen „Trait& de l’association domestique agricole“ (Paris 
1822) und „Nouveau monde industriel“ (Paris 1829) wei— 
teraus. Sein Syjtem,derjogenannte Fourierismus , ſtrebt 
eine twirtichaftliche Organijation an, in welcher die Leiftungen 
eine3 Jeden feinen innerjten Neigungen angepaßt fein follen. 
Das Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks ift die Bildung von 
fogenannten Bhalangen, d. h. von freien Genoffenichaften, 
welche Die Vorzüge der Familie mit denen der Gemeinde, die 
beide aufzulöfen find, verbinden und ebenfo fehr die Exklu— 
fipität der erfteren wie den mangelhaften Zufammenhalt der 
feßteren vermeiden jollen. Die Wahl des Beitritt3 zu den ver= 
Ihiedenen Serien und Öruppen der Phalanx, die ſich mit der 
Erledigung der verſchiedenen wirtfchaftlichen Aufgaben be— 
Ihäftigen, jteht den Mitqliedern frei. Privateigentum an be: 
wegliden Sachen und Erbredt find nicht aufgehoben, und 
ſelbſt für das Grundeigentum, da3 von der Benofjenschaft er— 
worben wird, werden die Beſitzer durch Aktien eniſchädigt. 
Den Idealſtaat ſtellte fi) F. als eine Geſellſchaft vor, die in 
eine Neihe von Bhalangen Au il, welche von einer aus 
ihnen hervorgegangenen Oberbehörde geleitet werden follen. 
Die Sn 3.8 und feiner Anhänger, dieſes Fünftliche 
Syitem ind Leben zu führen, blieben ohne Erfolg. F. jtarb 
8. Oftober 1837 zu Paris. Sein Leben beſchrieb Bellarin 
(5. Aufl.1871). 

Fourier (ſpr. Furieh, Baron Sean Baptifte Joſeph), fran— 
zöfiiher Mathematifer, wurde 21. März 1768 zu Aurerre ge= 
boren. Er erhielt in feinem 18. Sahre bereit3 eine Brofefjur 
an der Kriegsſchule und bald darauf an der Polytechniſchen 
Schule zu Paris. Er folgte Bonaparte auf dem Feldzuge nach 
Hgypten und war nad; feiner Rückkehr eine Zeitlang Präfeft 
des feredepartements. Im Jahre 1808 wurde er geadelt. 
Bon 1817 an war er Mitglied der Akademie; er ſtarb 16. Mai 
“1830. Seine wichtigiten mathematifchen Unterfucjungen find 
die iiber die Art und Weiſe der Wärmefortpflanzung. 

Souriere (vom franz. fourrier, jpr. Furrjeh), die den auf 
dem Marſche befindlichen Truppen zum Quartiermachen vor= 
ausgejchidten Mannjhaften. Diejelben bejtehen bei jedem 
Bataillon, Kavallerieregiment oder Artillerieabteilung aus 
einem Fourieroffizier jowie aus einem Fourierunteroffizier 
undeinigen Mannſchaften oder Fourierſchützen von jeder Kom— 
panie, E3fadron oder Batterie. 

FSourmies (ſpr. Furmih), Stadt im Arrondiffement Aves— 
nes des franzöſiſchen Departements Nord, ſüdöſtlich von Va— 
lenciennes, mit Eifengruben, Eiſengießereien, Glasfabriken, 
Woll-, Baumwoll- und Seidenſpinnereien und anderen Fa— 
briken und (1881) 7115 E. 

Fourmois (ſpr. Furmoa, Theodore), Landſchaftsmaler, geb. 
14. Oktober 1814 zu Presles (Belgien); er behandelte meiſtens 
Motive aus der Heimat mit großem Gefchid und Träftiger 
Färbung. Er ftarb 16. Oftober 1871 in Brüſſel. 

Fourneauxinſel (ſpr. Furnohinſel) nannte Cook die etwa 
20 qkm große Inſel Marutea, welche zur polyneſiſchen 
Inſelgruppe der Tuamotu gehört, und zwar zu deren nord— 
wejtlichem Zeile. 

Fournel (jpr. Zurnel, Bictor Francois), franzöfifcher 
Scriftiteller, geb. 8. Februar 1829 zu Cheppey bei Varennes, 
machte fich beſonders verdient um die Kenntnis der franzöſi— 
ſchen Sitten- und Theatergejhichte. So jchrieb er: „Curiosi- 
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tes theätrales anciennes et modernes“ (1859), „La litté- 
rature ind&pendante et les &ecrivains oublies“ (2. Aufl. 
1866), „Paris nouveau et Paris futur‘‘ (2. Auff. 1867), „Pa- 
ris et sesruines en mai 1871 (1874), „Esquisses et croquis 
parisiens‘“‘(2Bde., 1876— 78), „Figures d’hier etd’aujour- 
d’hui“ (1882), „De Malherbe a Bossuet‘‘ (1884), „Petites 
comedies rares et curieuses du XVIIe sidcle‘ (1885) zc. 

Sournet ({pr. Furneh, Victor), franzöfifcher Geolog, geb. 
15. Mai 1801 zu Straßburg im Eljaß, wurde Direktor der 
Bergwerfe im Untereljaß, darauf Profeſſor der Geologie und 
Mineralogie zu Lyon, wo er 8. Januar 1869 ftarb. Die mei— 
ſten jeiner Werke erfchienen aud)deutich, jo: „Uber Erzgänge“, 
iiber „®efteinsmetamorphojen“ u. ſ. w. F. verfaßte ferner 
eine „Geologie Lyonnaise“ (yon 1862). 

Fournier (fpr. Furnjeh, Edonard), franzöſiſcher Öelehrter 
und Schriftfteler, geb. 15. Juni 1819 zu Orleans, geſt. 10. 
Mai 1880 zu Baris. Bon feinen Theaterftüden ſind zu nennen: 
„Christian et Margu6rite‘“, „Le roman du village‘, „La 
fillede Moliere“ und dad Drama „Gutenberg“. Diehaupt: 
ſächlichſten ſeiner ſonſtigen Veröffentlihungen find: „Essai 
sur l’art Iyrique au theätre“* (1849, mit Kreuzer), „Paris 
d&moli, mosaiques de ruines“ (1853; 2. Aufl. 1855), 
„L'esprit des autres“ (die „geflügelten Worte” oder der 
Citatenfchaß der Franzofen, 1855; 4. Aufl. 1861), „D’esprit 
dans Y’'histoire, recherches etcuriositessurlesmots histo= 
riques“ (1856; 3. Aufl. 1867), „Le theätre frangais au 
XIIe et XIIIe sidcle‘“ (1871), „Les Prussiens chez nous“ 
(1872). Außerdem gab %. „Varietes historiques et litte- 
raires‘ (9 Bde.) heraus und war Mitarbeiter ander „Histoire 
des villes de France“, an der „Encyclopedie du XIXo 
siecle* 2c. 

Fournier (fpr. Furnjeh, Hugues Marie Henri), franzöſi— 
iher Diplomat und Politiker, geb. 29. Juli 1821 zu Paris, 
war feit 1862 Gejandter in Stodholm und 1872—73 am ita= 
lienifchen Hofe in Rom, befleidete 1877— 80 den Botjchafter- 
pojten in Konstantinopel undift feit 1879 Senator, als welcher 
er fih zur Linken hält. 

Fournier (fpr. Zurnjeh, Marc Sean Louis, gewöhnlich 
Marc-F. genannt), franzöfifcher Dramatifer, geb. 1818 zu 
Genf, übernahm 1851 die Direktion des Theater? der Porte— 
Saint-Martin, wurde aber 1868 troß anfänglicher Erfolge 
banfrott, wandte fid) nun wieder der Journaliſtik zu und ftarb 
zu Baris 5. Januar 1879. Bon feinen zahlreichen Stüden 
find die bedeutendften: „Lepardon de Bretagne“, „Liesnuits 
de la Seine“, „Les chercheurs d’or du Sacramento“ (ge= 
meinſchaftlich mit Dupleffiß), „Manon Lescaut“ (mit Bar 
tiere). Außerdem fchrieb ev noch: „Madame de Tencin“ 
(2 Bde., 1847; Roman, mit Mirecourt) ꝛc. 

— (pr. Furnjeh, Pierre Simon), Stempelſchneider 
und typographiſcher Schriftſteller, geb. 15. September 1712 
zu Paris, geft. 8. Oftober 1768 dajelbft, ſchrieb über die Tech⸗ 
nik und die Geſchichte des Buchdrucks zahlreiche kleinere und 
größere Schriften, unter denen die bedeutendſten find: „Trai- 
tes historiques et critiques sur l’origine de l’imprimerie‘“ 
(1763) und „Manuel typographique“ (2 Bde., 1764). 

Fourniere, |. Surniere. ’ 

Fourrage (franz., ſpr. Furrahſch) Heißt daS Futter der 
Pferde. Dean unterfcheidet Nauhfutter oder Gräfer und 
Fräuterund Hartfutter oder Samenkörner. Dasbefte Hart- 
futter ift der Hafer, welcher mit etwas Hädfel vermiſcht ges 
geben wird; weniger gut find Gerſte und Roggen, welche vor 
dem Einftreuen in die Krippe grob gefchrotet und angefeuchtet 
werden nrüffen. Vom Grünfutter verdient das Heu, welches 
bon trodenen, hochgelegenen Wiefen fommt, den Vorzug. — 
Tourragieren heißt der Empfang der 3. aus dem Dlagazin 
oder das Beitreiben derjelben in Feindesland. 

Fourräre (franz,, ſpr. Fürrühr), Pelzrock; in dev Heraldik 
Hermelin; innere Bekleidung eines Schiffe. 

Fourth Party (engl., jpr. Fohrß Pahrti), vierte Partei, 
eine von Lord Nandolph Churchill im Unterhaus 1880 ge- 
ftiftete Fonjervative Fraktion, die fich aber Feiner Partei unter- 
orönen wollte. J 

Fourtou (ſpr. Furtu, Oscar Bardy de), franzöſiſcher Poli— 
tiker und Staatsmann, geb. 3. Januar 1836 zu Ribkrac im 
Departement Bordogne, ward als Maire feiner Vaterſtadt 
1871 in die Nationalverſammlung gewählt, wo er ſich dem 
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rechten Zentrum anjchloß, war feit 8. Dezember 1872 Minifter 
der öffentlichen Arbeiten, vom 18. bi8 24. Mai 1873 und vom 
26. November 1873 bis 16. Mai 1874 Kultusminiſter, vom 
22. Mai bis 19. Juli 1874 und vom 16. Mai bis 20. Novem- 
ber 1877 Minijter des Innern und ift jeit 1879 Mitglied der 
Kammer, wo erzu den eifrigjten klerikalen Reaktionären gehört. 

Fov£allat.),Srube, inder Medizin®rube in einem Knochen. 

Foveaurſtraße (ſpr. Fowohſtraße) heißt die 22 km breite 
a weiche die große Mittelinjel Neufeelands von der 
fleinen Südinfel (Stewart oder Rafiura) trennt. 

Fovieren (lat.), wärmen, hegen und pflegen, begünftigen. 

Fowey (jpr. Foh⸗i) oder Foy, Hafenjtadt an der Südküſte 
der ſüdweſtengliſchen Grafſchaft Cornivall, an der Mündung 
des Fluſſes F. in den Kanal, deren Neede von drei Fort3 
geihüst wird, mit (1881) 1394 Sardellenfifcherei und Fiſch— 
handel treibenden E. Im 14. Jahrhundert war F. eine be- 
deutende Stadt; 1347 rüjtete es allein 47 Schiffe für die Be: 
lagerung von Calais aus. 

Fowler (fpr. Fauler, John), englijcher Ingenieur, geb. 
1817 zu Sheffield; er baute zahlreiche Eifenbahnen, fo die 
unterirdiſche in London, ferner Dod3 und Straßenlofomotiven 
und führte das Drahtjeil in der Mafchinentechnif ein. 

Fowlerſche Tropfen (Solutio arsenicalis Fowleri), ein 
aus einer Löſung von arjenigjaurem Ralt in Wafjer und Me- 
liſſengeiſt beſtehendes Medikament; darf nuraufärztliche Ber: 
ordnung abgegeben werden. 

For (Charles James), berühmter britifcher Staat3mann, 
geb. 24. Januar 1749 in Wejtminfter al3 Sohn des erſten Lord 
Holland (Henry F.), der Staatsſekretär unter Georg LI. war, 
und mütterlicherjeit3 ein Urenfel des Königs Karl IL., trat 
1768 ins Unterhaus ein, wo er jich anfang3 den Tories an— 
ſchloß, und ward bald darauf Lord des Schatzes, welches Amt 
er jedoch, nachdem er jeit1774 merklich zu den Whigs hinüber— 
neigte, wieder verlor. Hierdurch tief verlegt, jtellte %. jein 
öffentliches Wirken ein und ließ jeinent leichtlebigen und genuß— 
jüchtigen Temperament die Zügel ſchießen, wodurch er feine 
Vermögensverhältnifjeinarge Zerrüttung brachte. Zum Ein 
greifen in die politiihen Angelegenheiten veranlaßte ihn erſt 
wieder der Konflikt England3 mit den nordamerifanijchen Ko— 
lonien, für deren Autonomie %. mit yeuereifer im Unterhaufje 
eintrat. North wurde 1782 geftürzt und F. wardStaatsſekretär, 
mußte diejen Bojten freilich furze Zeit daraufan Pitt abtreten, 
den er indes nun jo glüdlich befämpfte, daß er ſchon 1783 mit 
dem früher von ihm bekämpften North ein neue Ministerium 
bilden fonnte, welches den Friedensſchluß durchſetzte. Dies ge- 
ſchah freilich auf Grundlagen, die %. früher zurüdgemwiejen. 
Snfolge feines Eintreteng für die India-Bill ward er jedod) 
noch im jelben Jahre wieder durch Pitt abgelöft, dem er num 
wieder im Unterhaus ein ebenfo eifriger al? zielbewußter Wi- 
derpart ward. So beugte er dem Ausbruche eines Krieges mit 
Nupland vor, fämpfte für Befeitigung der Sklaverei und be- 
grüßte fympathifch die franzöfiiche Revolution, vereinfamte 
aber während der folgenden fieben Jahre mit jeinem Ein- 
treten für die franzöfilche Republik mehr und mehr und nahm 
deshalb erjt 1804 den Kampf gegen Pitt wieder auf. Nad) 
Pitts Tode im Januar 1806 ſelbſt wieder an die Spiße der 
Regierung geftellt, jtarb er jedoch fchon 13. September 1806. 
Seine meijterhaften Barlamentsreden jind in einer ſechsbändi— 
gen Ausgabegelfammelt(Xondon 1815). Außerdem bejigen wir 
von ihm das Brudjtüd einer Verteidigunggichrift über die 
englifche Revolution (London 1808; — von Soltau, Ham— 
burg 1810). Sein Leben beſchrieb Lord Ruſſell („Life and 
times of F.“, 28de., London 1856— 59). Den merkwürdigen 
Kontraft, in welchem F.' janguinifches Temperament und 
zwanglofe Anmut zu dem tiefen Ernſt und der Sittenftrenge 
ſeines Nebenbuhlers Pitt ftand, Hat Rudolf Gottſchall in jeinem 
Luſtſpiel „Bitt und For” jehr glücklich gezeichnet. 
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Januar 1691 zu London. Sein Leben beſchrieb er ſelbſt (Lon⸗ 
don 1694); vgl. ferner die Biographie von Watſon (ebd. 1860). 

Fox (William Sohnfon), englifcher Unitarier und Politiker, 
geb.1786 zu Uggeshall (Suffolf), auch journaliftifch und parla— 
mentarijch in radifalem Sinne thätig, geft. 3. Juni 1864. 
©ejammelte Schriften (12 Bde., 1865—68). Vgl. „Memoirs 
of Mrs. E.Fox, to which extracts are added from the jour- 
nals and letters of W. J. F.'' (1869). 

Fox (Henry Edward, Lord Holland), engliſcher Schrift: 
jteller, j. unter Holland (Xord). 

Foxkanal, die Meeresſtraße, welche im arktifchen Ame— 
rika Baffinsland von der Inſel Southampton und der Mel— 
villehalbinſel ſcheidet. Bereits 1615 von Bylot, einen Ge— 
fährten Baffins, entdeckt, wurde der Kanal 1681 von Luke Fox 
abermals aufgefunden und nach dieſem benannt. 

Foy (ſpr. Foa, Maximilien Skbaftien, Graf), franzöſiſcher 
General und Politiker, geb. 3. Februar 1775 zu Ham im Ve— 
partement Somme, zeichnete ſich in den napoleonifchen Krie— 
gen, namentlich als General 1812 —14 in Spanien aus, 
machte fich, jeit 1819 Mitglied der Kammer, zu einem gefürd)- 
teten Öegner der Regierung und jtarb 38. Noventber 1825 zu 
Paris. Seine „Histoire de la guerre P&ninsule“ (4 Bde., 
Paris 1827; deutſch, Leipzig 1827) blieb unvollendet. — 
Adrien Hippolyte Arthur F. Neffe des Vorigen, fran— 
zöfifcher General, geb. 4. Januar 1793 zu Ham, that ſich be— 
ſonders 1830—37 und 1841—43 in Algerien hervor, befeh— 
ligte 1853—57 die 12. Militärdivifion zu Touloufe, trat dann 
in den Ruheſtand und jtarb 22. März 1877 zu Bari2. 
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Foyatier (jpr. Foajahtjeh, Denis), geb. 1793 zu Buſſiere 
(Departement Loire), ſchuf eine Reihe geſchätzter idealer Bild- 
twerfe und Porträtjtatuen, z. B. im Tuileriengarten „Spar: 
tacu3” und „Eincinnatus” ; Statuen des Oberſt Combes in 
Feurs, des Jacquard in Lyon, Reiterjtatute der Jeanne d'Arc 
in Orleans. Er ſtarb 18. November 1863 in Paris. 

Foyer (franz., jpr. Soajeh, d. i. Brennpunkt, Samntel- 
punft), in der Theaterjprache der Name eines Vorſaals im 


For (Beorge), Stifter der Quäkerſekte, geb. Juli 1624 zu | Theatergebäude, wo das Publikum ſich in den Zwifchenaften 


Drayton in der engliichen Grafſchaft Leicefter‘, urfprünglic 
Schuhmader zu Nottingham, fammelte aber 1648 al3 Pre— 
diger bald eine Schar treuer Anhänger um ji, erklärte den 
Krieg, die Rechtitreitigkeiten der Bürger untereinander, die 
Ablegung eines Eides, jede Form der Verehrung und Höflich- 
feit von Menfch gegen Menſch für jündhaft und gottesläfter- 
lich, unternahm auch 1671 eine erfolgreiche Miſſionsreiſe nach 
Amerika, jpäter nad) Holland und Deutjchland und jtarb 13. 


in zwangloſer Unterhaltung ergeht. 

Soyers(jpr. Teuerd), ein Flügchen in Mittelichottland, das 
von Süden her in den Koh Neß mündet und kurz vor der Müns 
dung die ſchönen, 60 m hohen Foyersfälle bildet. 

Foynitza oder Foinitza, Bezirkshauptſtadt in Bosnien, 
im NNWi der Landeshauptſtadt Serajeivo, mit etiva 1500 E., 
die viel Schmiedearbeiten liefern und Handel mit Eijen trei- 
ben. — Der Bezirk $. hat in 165 Ortfchaften ca. 17800 €. 
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Fr., bei naturwiffenf&aftliden Namen Abkürzung für 
Friſch (Johann Leonhard). 

Fra. (ital., abgekürzt für Frate), Bruder, Kloſterbruder. 
Fra Diavolo(ſ. d.), Bruder Teufel. 

Frans (Karl Nikolaus), Botaniker und Landwirt, geb. 8. 
September 1810 zu Rattelsdorf bei Bamberg, wirkte 1835 
bi8 1842 als Hofgarteninjpeftor und Univerfität3profefjor in 
Athen, war feit 1847 Brofefjor der RLandwirtichaft in Mün— 
chen, 1851—66 zugleich Direktor der dortigen Zentraltier- 
arzneifchufe und jtarb 9. November 1875 auf feinem Gute 
Nteufreimann bei Münden. Die bedeutendite feiner Schriften 
ift die „Sefchichte der Landbaus und Forſtwiſſenſchaft feit dem 
16. Jahrhundert“ (München 1865). 

Frans (Oskar), Öeolog, geb. 17. Januar 1824 zu Lorch im 
Remsthale, ward 1854 Slonfervator am königlichen Natura= 
Tienfabinett und 1856 Brofefjorin Stuttgart. Daneben wurde 
er 1859 Mitglied der Kommiſſion zur Herjtellung des geogno— 
itifchen Atla3 von Württemberg und 1872 Boritand3mitglied 
der deutichen Anthropologiichen Geſellſchaft. Von 1864—65 
bexeifte er Ügypten und 1875 unternahm er eine geologifche 
Unterſuchung des Libanon. Er fchrieb eine populäre Geſchichte 
der Urmwelt unter dem Titel „Bor der Sintflut” (3. Aufl., 
Stuttgart 1870) u. a. ın. 

Fran Bartolommeo, Dialer, |. Bartolommıeo. 

Fraccaröli (Innocenzo), Bildhauer, geb. 1805 in Caſtel 
Rotto bei Benedig, wurde Profeſſor an der Akademie in Flo— 
venz und fpäter in Mailand, wo er 29. April 1882 ftarb. Mit 
großem Gejchid in der Führung des Meißels jchuf er Mar— 
morwerke idealen Inhalts, Büjten und Borträtitatuen. 

Fracht nennt man ſowohl die von einem Orte zum andern 
zu befördernden (zu transportierenden) Güter (Frachtgüter) 
als auch die für diefe Befürderung zu entrichtende Gebühr 
(Frachtlohn). Die Höhe des Frächtlohns (Welcher bei der 
Bolt Porto heißt) iſt entiweder einfeitig durch Tarife der 
Schiffahrtsgeſellſchaften, Volt: und Eifenbahnreglement? zc. 
beftimmt und dann meift längere Zeit unveränderlich, oder fie 
wird, z. B. im Verkehr mitgewöhnlichen Fuhrleuten und Scif- 
jern, von Fallzu Fall durch Unterhandlung feſtgeſetzt. Fracht— 
führer iſt derjenige, der gewerbsmäßig die Güterbeförderung 
zu Lande oder a Flüſſen und anderen Binnengewäfjern, 
Schiffer derjenige, der ihn zur See ausführt. Der Fracht— 
führer ift Kaufmann, al3 gewöhnlicher Schiffer und Fuhr— 
mann jedoch nur ein Kaufmann niederen Rechts, alfo den 
Vorſchriften über die Firma und die Handel3büchernicht unter 
tworfen, während ein größerer Transportunternehmer als 
vollberechtigter Kaufmann gilt. Die Eifenbahnunternehmer 
(Staat, Gemeinde, Brovinz, Aftiengejellichaft) und Bojtunter- 
nehmer (das Deutiche Reich, Bayern, Württemberg) jotvie 
andere mit der Beförderung von Paketen und ähnlichen kleinen 
Frachtſtücken ſich befafjenden Unternehmer gelten ebenfalla 
rechtlich al3 Frachtführer, wenn aud) für die Eifenbahnen und 
Poſten zum Teil befondere Vorſchriften bejtehen (ſ. Fracht— 
geichäft). Als Beweis fürden zwifchen dem Frachtführer und 
dem Abſender von Frachtgütern abgejchloffenen Vertrag (Ab— 
ſchluß des Frachtgeſchäftsſdient der unverſchloſſene) Fracht— 
brief, deſſen Ausſtellung und Einhändigung der Frachtführer 
vom Abſender verlangen kann. Zweck desſelben iſt, dem Em— 
pfänger, Deftinatär, vom Inhalt des Frachtvertrags Nach— 
viht zu geben. Dagegen ift es zur Gültigkeit des Fracht— 
vertrag keineswegs ——— daß ein Frachtbrief oder ein 
anderes Schriftſtück darüber ausgeſtellt werde. Der Fracht— 
führer kann dem Abſender einen Ladeſchein, d. i. eine Ur— 
kunde, durch welche er ſich zur Aushändigung des Gutes ver— 
pflichtet, ausſtellen. Meiſt wird der Ladeſchein an Ordre 
Be und hierdurd) derjenige der Berechtigte, welcher fich 

ei dem Frachtführer als rehtmäßiger Inhaber (Remittent 
oder Andofjat) ausmweilt. Während beim Landtransport 
der Ladeſchein verhältnismäßig felten ift, fommt er bei der 
Beförderung auf Flüfjen und anderen Binnengewäſſern ſchon 
häufiger vor. Beim Geetransport ift der Ladeſchein unter dem 
Namen Konnoſſementausſchließlich üblich), ſo daß Hier der 
Frachtbrief gang wegfällt. Zadejchein und Konnoffementdienen 
dazu, den Verkauf der Ware vor deren Anfunft (wenn jie zur 
See befördert wird ſchwimmend) zu ermöglichen. 
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Gütern gegen eine gewiſſe Gebuhr zu beforgen (ſ. Frachtführer 


und Frachtiohn unter Fracht). Der Perſonentransport wird 
in der Regel nicht zum F. gerechnet; letzteres unterſcheidet ſich 
nicht unweſentlich vom Speditionsgeſchäft(ſ. d). Wäh— 
rend nämlich die Ubernahme des Seetransports, ſowohl von 
Gütern als auch von Perſonen (nach Artikel 272 des Allge— 
meinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs), ein abſolutes Han— 
delsgeſchäft, d. h. ſelbſt dann dem Handelsrecht unterworfen 
iſt, wenn ſie nicht gewerbsmäßig, ſondern nur vereinzelt, ſei es 
von einem Kaufmann oder von einem Nichtkaufmann, betrie— 
ben wird, gilt nach Artikel 273 die Übernahme des Landtrang- 
port3 von Büternnur als relatives Handelsgeſchäft, d. h. fie 
wird nur dann nach Handelsrecht beurteilt, wenn ſie entweder 

ewerbsmäßig, oder zwar vereinzelt, aber von jemand er— 
t, welcher vermöge des gewerbsmäßigen Betriebes anderer 
—* die Eigenſchaft eines Kaufmanns hat. Nach dem— 
ſelben Artikel iſt die Beſorgung des Landtransports von Per— 
ſonen ebenfalls ein relatives Handelsgeſchäft, jedoch nur dann, 
wenn ſie von einer Anſtalt, alſo in größerem Umfange, be— 
trieben wird (ſ.auch Handelsgeſchäfte). — Mit dem Land— 
frachtgeſchäftbefaßt ſich Titel im V. Buch des Allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuchs (Artikel 390—431); für das F. 
der Poſten und Eiſenbahnen ſind nach den Artikeln 421 und 
422, außerdem die Poſtgeſetze und Verordnungen ſowie die 
Poſt- und Eifenbahnreglement3 maßgebend. Vom gewöhn— 
lichen Frachtrecht weicht das Poſt- und Eifenbahnfrachtredjt 
hauptſächlich dadurch ab, daß die Boften und Eifenbahnenver- 
pflichtet find, veglement3mäßig aufgegebene Güter und Wa— 
ren zur Beförderung anzunehmen ſowie betreffsder Haftpflicht 
fürBejhädigungen und Berluftenon Gütern. Der Frachtfüh— 
ver muß die Beförderung rechtzeitig, d.h. innerhalb derverab= 
redeten, ortSgebräuchlichen oder einer den Umständen ange= 
mefjenenen Frift, beginnen. Er ift verpflichtet, Schadenerjaß 
zu leiften, wenn die Güter beſchädigt morden oder gar ver— 
loren gegangen find, jofern er nicht beweijt, daß der Schaden 
oder der Verlust durch Höhere Gewalt oder durd) die natür— 
lihe Beichaffenheit de3 Gutes (z.B. durd) inneren Verderb, 
Schwinden, Auslaufen 2c. — durd) Krankheit des Viehs), oder 
durch äußerlich nicht erfennbare Mängel der Berpadung ent: 
Itanden fei. Bon der Pflicht zum Erfage des durch verfpätete 
(d.H.nicht innerhalb der bedungenen oder gebräuchlichen Zrift 
erfolgte) Lieferung entftandenen Schadens befreit ihn nur der 
Nachweis, er habe die Verjpätung durch die Sorgfalt eines 
„ordentlichen“ Frachtführer nicht abwenden fünnen. Durd) 
Annahme des Gutes und des Frachtbriefs verpflichtet fich der 
Empfänger, nad) Maßgabe des lebteren dem Frachtführer 
Zahlung zu leijten. — Bon dem Seefrachtgeſchäft zur 
Beförderung von Gütern handelt Titel 5 im V. Buch des All— 
gemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs (Artikel 557— 664, 
das Seefrachtgeſchäft zur Befirherung von Reifenden ift in 
Titel 6 desjelben Buchs Artikel 665— 679 geregelt). Diejes 
Seefrachtgeſchäft umfaßt auch die Beförderung auf den der See 
in rechtlicher Beziehung gleichgeftellten großen Zlußmündun= 

en. Den den Seetrandport Übernehmenden nennt man Ber- 
— die andere Partei, welche mit dieſem den Fracht— 
vertrag abjchließt, wird Befrachter genannt; während der— 
jenige, welcher Güter gegen Aushändigung de3 Konnofjement3 
(j. unter Fracht) an Bord liefert, Ablader (richtiger Ver: 
lader) heiht. Den Vertrag mitdem Befrachter ſchließt der Ree— 
der jelbit oder fein Stellvertreter Korreſpondent oder Schiffer 
und Kapitän) ab. Nach dem Allgemeinen deutichen Handel3- 
geſetzbuch ift der Needer der Eigentümer eines ihm zum Erwerb 
durch die Seefahrt dienenden Schiffes und wird im Verhältnis 
zu dritten auch derjenige als ein Reeder angeſehen, der ein ihm 
nicht gehörendes Schiff zum Erwerb durch die Seefahrt für 
feine Rechnung verwendet (Artikel 450 und 477). Überläßt der 
Reeder dem Befrachter das Schiff im ganzen oder einen ver- 
hältnigmäßigen Teil oder einen bejtinmt bezeichneten Raum 
desſelben, jo Tann jede Partei die Erridtung einer Urfunde 
über den Vertrag fordern. Diejer Schiffsverfrachtungsver— 
trag heißt in Deutschland meijt eine Charter(ſpr. Tichahrter) 
oder Bertepartie, auch Chartepartie (f. d.). Bon der 
Charterung ihat man die Miete eines Schiffes zu felbitändi- 
ger Ausrüjtung wohl zu unterfcheiden — in leßterem Falle 


Frachtgeſchäft oderFrachtvertrag iftderjenige Bertrag, | handelt es fid) um einen no (vergl. oben Reeder 


durch welchen fid) jemand verpflichtet, die Beförderung von und Handelsgeſetzbuch Urtifel 477). 


ejchränkt jic) der Ver— 
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trag auf einzelne Güter (ſogenannte Stückgüter), welche 
nach der Anordnung des Verfrachters unterzubringen ſind, 
jo jagt man „da3 Schi werde auf Stückgüter angelegt” und 
nennt den Vertrag Stüdgütervertrag. Bei allen diejen 
Verträgen hat der Verfrachter das Schiff in feetiichtigem Zu— 
jtande zu liefern. Die Zeit, während welcher er (vor der Ab- 
fahrt, am Berladung3orte) auf die Übergabe, bez. (nach der 
Ankunft, am Beitimmungsorte) auf die Abnahme der Ladung 
zu warten verpflichtet ift, nennt man Wartezeit (Handel3- 
gejegbuch Artifel 580). Diefe ift aus der Ladezeit oder aus 


derLöſchzeit undderUberliegezeit(Liegezeit, den Liege- 3 


oder Überliegetagen) zuſammengeſetzt. Bei der Befrachtung 
eines Schiffes im ganzen oder eines verhältnismäßigen Teils 
oder eines beſtimmt bezeichneten Raumes desſelben beginnt 
Die Ladezeit bez. Löjchzeit einen Tag, nachdem der Schiffer dem 
Befrachter angezeigt hat, daß er zum Laden oder Löſchen bereit 
jei. Über die Ladezeit und die Löſchzeit hinaus hat der Verfrach- 
ter nur dann zu warten, wenn dies vereinbart ift (Handelöge- 
jeßbud) Artikel 568 und 595), d.h. eine Überliegezeit kann 
nur auf Grund des Vertrags beanjprucht werden. Für die Lade: 
zeit und die Löſchzeit ſelber hat der Befrachter eine beſondere 
Vergütung nicht zu leiſten, ſofern nicht das Gegenteil bedun— 

en iſt; dagegen muß er für die Überliegezeit eine Vergütung 
fein Ziegegeld,Üiberliegegeld) gewähren. Beſtimmt der 
Vertrag die Dauer der Yadezeit nicht, jo richtet fie jich nach 
den im Abladungshafen (Einſchiffungshafen) geltenden obrig- 
feitlihen VBorjchriften und in Ermangelung folder nad) dem 
Ortsgebrauch. Fehlt aud) lebterer, jo gilt eine „den Umftän- 
den des alles angemejjene” Frift. Sit eine Überliegezeit, 
nicht aber deren Dauer vereinbart, jo beträgt fie.14 Tage. 
Erwähnt der Bertrag nur einkiegegeld(für jeden Überliege- 
Io9) jo gilt die Dauer der Liegezeit als unbeitimmt (Han— 
delsgeſetzbuch Artikel 569 und596). — Bei gewiſſen Voraus— 
ſetzungen iſt es ſowohl dem Befrachter als auch dem Verfrachter 
geſetzlich freigeſtellt, unter Vergütung eines Reugeldes durch 
ven BefrachterſFautfracht, ſ.d.) vom Vertrage zurückzutre— 
ten. Erſtreckt ſich der Frachtvertrag auf das Schiff im ganzen, 
ſo gelten folgende Beſtimmungen hinſichtlich der Fauffracht. 
Dem Befrachter iſt geſtattet,do r Antritt der Reiſe — d.h. be— 
vor erden Schiffer „abgefertigt” (zur Abfahrt angewieſen) hat 
oder bevor die Wartezeit verflofjen iſt — zurüdzutreten, wenn 
er ſich verpflichtet, die Hälfte dev bedungenen Fracht als 
Fautfracht zu zahlen (Artifel 581). Erfolgt aber der Rücktritt 
des Befrachters erst jpäter, jo muß er die volle Fracht mit den 
bedungenen Nebengebühren (Raplafen, Brimage, Ha— 
varie) vergüten (Artifel 583). Iſt das Schiff zugleich auf 
Rückladung verfrachtet oder muB es, um die Ladung einzu— 
nehmen, eine Fahrt aus einem andern Hafen machen, fo hat 
der Befrachter die Befugnis, gegen Vergütung von ?/, der be= 
dungenen Fracht zurüdzutveten, wenn er den Rücktritt erklärt, 
bevor die Rückreiſe begonnen, bez. die Abreije aus dem Ver— 
ladungshafen erfolgt ift(Artifel 584). Dem Verfrach terſteht 
das Recht zu, falls bis zum Ablauf der Wartezeit keine La— 
dung geliefert worden iſt, von dem Vertrage zurückzutreten und 
gegen den Befrachter dieſelben Anſprüche geltend zu machen, 
welche ihm zugejtanden hätten, wenn le&terer zurüdgetreten 
wäre (Artifel 586). Wurde nur ein verhältnismäßiger Teil 
oder ein beſtimmt bezeichneter Raum des Schiffes verfrachtet, 
jo gelten hinjichtlich der Fautfracht die bisher erwähnten Be— 
ſtimmungen, fall ſämtliche Befradter zurüdtreten. An— 
dernfalls iſt als Fautfracht die volle Fracht zu vergüten 
(Artikel 588); letztere Borjchrift gilt bei Stüdgüterverträgen 
jtet3 (Artifel 589). Hat jedoch der Schiffer an Stelle der nicht 
gelieferten Güter andere angenommen, jo vermindert ſich, wenn 
nicht das Schiff im ganzen verfrachtet ift, die Fautfracht um 
die Fracht für diefe anderweitigen Güter. 

Stark, ein nur hinten mit Schößen verjehener Rock, welchen 
man bei fejtlichen Gelegenheiten anlegt. Der F. entjtand zu— 
erit in Frankreich zu Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Fra Dinväls (d. i. Bruder Teufel), eigentlih Michael 
Pozza, befonders durd) die Auberſche Oper befannt, geb. 1760 
in Kalabrien, früher Mönch, nachher Räuber und Räuber: 
Hauptmann, al3 welcher er jeit 1799 eine politische Rolle im 
Kampfe gegen die Franzoſen jpielte, dafür aber von diefen 
10. November 1806 zu Neapel gehängt ward. 

Fraga, Stadt in der nordoftjpanischen Provinz Huesca 

SU. Konv-. Lexikon. IV. 
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(Aragonien), oftfüddftlich von Saragofia an dem Hier jeit 1847 
von einer Hängebrücke überſpannten Cinca, einem rechten 
Nebenfluffe des Segre, mit ca. 6800 €. Die alte Kirche war 
ehedem Mofchee. 

Fragaria L. Bflanzengattung, |. Erdbeere. 

Frage, ein©aß, der zu einer Antwort herausfordert. Man 
unterjcheidet die direfte, geradezu gejtellte F. (3.3. was ijt 
die Liebe?) von der indirekten, mittelbaren, von einem an— 
dern Satze abhängig gemachten F. (z. B.: Weißt du, was Liebe 
jei?) Die F. gehört auch zu den rhetoriſchen Figuren (ſ. d.), 
.B.: Kann id) Urmeen aus der Erde ſtampfen? — In der 
wiſſenſchaftlichen oder politifhen Diskuſſion nennt 
man $. einen jtreitigen Sal, eine Angelegenheit, die noch nicht 
zum Austrage gefommen ijt, die noch einen Gegenjtand des 
Kampfes zwiſchen den verjchiedenen Schulen oder Barteien iſt. 

Frageſtücke (interrogatoria) hießen im früheren gemein= 
rechtlichen Prozeß gewiſſe jchriftlich redigierte Fragen, welche 
der Öegner der beweigspflichtigen Partei einem von diefer be= 
nannten Zeugen vorzulegen ermädtigt ward. 

Fragezeichen heißt das Schriftzeichen (?), mit dem man 
unabhängige Fragefäße ſchließt. 

Fragment (lat.), Bruchſtück, erhaltener Teil einer Schrift. 
— „Wolfenbüttler $.e(einesUngenannten)”nannte 
Zeifing die 1777 und 1778 von ihm Heraudgegebenen Bruch— 
ſtücke aus dem, Apologie oder Schutzſchrift für dievernünftigen 
Verehrer Gottes“ betitelten Werke ſeines Freundes, des Ham—⸗ 
burger Profeſſors H. S. Reimarus, welches die Offenbarung 
befämpft und eine natürliche Religion verteidigt. 

Fragner oder Pfragner(ahd. pfragenari, Marktmeiſter), 
in Süddeutſchland ein berechtigter Kleinhändler mit Lebens— 
mitteln und anderen Artikeln für das Haug. 

Sragonard (pr. Fragonahr, Scan Honor), Maler und 
Nadierer,geb. 1732 zu Graſſe (Departement Bar); erfchuf eine 
dem damaligen Geſchmack zujagende große Reihe von Bildern 
meiſtens erotiſchen oder frivolen Inhalts. Er ſtarb 23. Auguſt 
1806 in Paris. — Sein Sohn, Alerandre Evarijte, geb. 
1780 in ®rajje, geft. 15. November 1850 in Paris, war Hijto- 
rienmaler und Bildhauer. Unter feinen Bildiverfen ijt wohl 
das bedeutendite die Erzjtatue der Johanna von Laval in 
Beaufort. 

Frahier (jpr. Frajeh), Dorf im Arrondiſſement Lure des 
ojtfranzöfifchen Departement? Obere Saöne in der Franche 
Comté, weitlid von Belfort an der Lijaine, mit (1881) 1283 
E., war 1871 der Endpunft des rechten Flügel3 der Armee 
de3 deutichen Generals von Werder in derdreitägigen Schlacht 
an der Rifaine (j.d.) um Belfort mitdem franzöfiihen General 
Bourbafi. Letzterer verjuchte 16. und 17. Januar vergeblid), 
an diejer Stelle die Werderjche Armee zu umfajjen. 

Frähn (Chriſtian Martin Joachim), Orientalift und Nu— 
mismatifer, geb. 4. Juni 1782 zu Roftod, geit. 16. Auguſt 
1851 al3 Direktor des Aſiatiſchen Muſeums zu Petersburg. 
Er jrieb: „Recensio numorum Muhamedanorum‘“ (Be: 
tersburg 1826), „Opuscula posthuma“ (2 Bde., ebend. 1855 
bis 1877), „Son Foßlans und anderer Araber Berichte über 
die Rufjen älterer Zeit” (ebd. 1823), „Adnotationes in varia 
opera numismatica‘ (herauggeg. von Dorn, ebd. 1877) ꝛc. 

Fraikin (ſpr. Fräfäng, Charles Augufte), Bildhauer, geb. 
14. $uni 1819 in Herenthals beit Antwerpen, ging von ver 
Arzneikunde zur Bildnnerei über, wurde Schüler von Bugen= 
broed in Brüfjel und ſchuf zahlreiche Idealſtulpturen; als 
eines jeiner beften Werfe das Grabmal der Slönigin der Bel- 
gier in der Peter-Paulskirche in Djtende (1858) und als fein 
umfangreichites, aber nichttadellojes Werfda3 Bronzedenkmal 
„Egmont und Hoorn” in Brüfjel (1864). 

Frailty thy name is woman (engl. ſpr. Frehlti dshei 
nehm is uumm), ÖebrechlichfeitdeinftameijtWeib(Hanılet1,2). 

Frais (vom ahd. freisa, d. i. Schreck, Schauder, Gefahr) 
oder Fraiß bedeutet in der Sprache de3 älteren deutjchen 
Rechts die GerichtSbarkeit über Leben und Tod. Das Gericht, 
welches fie ausübte, hieß daher aud Fraisgericht, der 
Gerichtsherr Fraisherr. 

Fraiſterung, Hindernismittel im Feſtungskriege, beſtehend 
in einer Reihe von oben zugeſpitzten Bfählen(Sturmpfählen), 
welche in die Kontreesfarpe eingejchlagen werden. 

Fraknõi (eigentlih Wilhelm Frankl), ungarijcher Hifto- 
rifer, geb. 27. Februar 1843 zu Urmeny in der Neutraer Ge— 
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ipanfchaft, wurde 1878 mit einem jogenannten Stallum lite- 
rarıum ootierter Domberr der Gr — Diözeſe und 
1879 Abt von Szegſzaͤrd. Im Jahre 1873 wurde er Mitglied 
der ungariſchen Akademie und 1879 deren Generalſekretär. 
Es erſchienen von ihm „Peter Pazman und deſſen Zeitalter“ 
(4 Bde., 1868—72), „Das vaterländiſche und ausländiſche 
Schulweſen im 16. Kahrhundert“ (1873), „Selchichte von Un— 
garn“ (1873), „Öeihichte der Landtage von Ungarn“ (bisher 
6 Bde., bis 1581 reihend), „Seichichte der Abtei von Szeg— 
Izard” (1879), „Die Verſchwörung der Martinovics“ (1880), 
„Ungarn und die Liga von Sambrai“ (1883), „Ungarn vor 
der Schlacht bei Mohäͤcs“ (deutſch von Schwicker, 1886) ꝛc. 

Fraktion (lat., d. i. Spaltung), kleinere Gruppe einer 
großen parlamentarifchen MBarter Abgeorönete, die feiner 
3. angehören, heißen Wilde. 

Fraktur (lat., ſoviel mie gebrochene Schrift, Bruch), die 
eckige deutſche Drug chrift im Gegenſatz zur iateiniſchen (An⸗ 
tiqgua und Kurſiv), in der Kalligraphie die der deutſchen Druck⸗ 
schrift nachgebildete Kanzleifchrift. — Über F. in der Wund- 
arzneikunft }. Knochenbruch. 

Framböfte (vom franz. framboise, ſpr. Frangboahs, d. i. 
Himbeere), Beerſchwamm, in den Tropen vorkommende hart— 
näckige Hautkrankheit. 

Framka, der zum Fern- und Nahkampf geeignete Spieß 
mit kurzer und ſchmaler Eifenjpiße, der dem deutichen Süng- 
fing bei feiner Wehrhaftmahung nebft einem Schilde über: 
reicht wurde und ihn dann durch daS ganze Leben — 

Frameries (ſpr. Fram'rih), Flecken in der ſüdbelgiſchen 
Provinz Hennegau, ſüdſüdweſtlich von Mons, mit wichtigen 
Steinkohlengruben, Seilereien und ca. 10000 €. 

Frammersbach, Flecken im bayrifchen Negierungsbezirk | ( 
Unterfranten, oftnordöftlich von Afchaffenburg nahe der preu⸗ 
Bilden Grenze an der Lohr, einem rechten Nebenfluſſe des 
Mainz, mit einem Eifenhammer und ca. 2000 bejonders 
Hanfbau treibenden €. 

Franc (Trank, Franken), Name der Geldeinheit Frank— 
reichs und einer Unzahlanderer. Länder (ſ. unten), welche geſetz— 
lich und meift auch thatfächlich in Hundertel(franz.Centimes, 
ital. Centesimi) geteilt wird. Jedoch kommt in Frankreich und 
zum Zeilaudin &tatien, befonders im Kleinverfehr, die Zwan— 
zigteilung vor (Y/,, 3. = 1Sou oder Soldo). Da die kleinſte 
Soldmünze und die einzige Silberfurantmünze des Frank— 
ſyſtems 5%. gelten, fo gibt e3 von dem %. als Öeldeinheit nur 
Vielfache; während erjelbft in diefer Eigenschaft als einzelnes 
Münzftid nicht, fondern nur als Scheidemüngze vorhanden ift. 
Der F. Gold ift=®/,, oder O,g90g2: gYeingold und daher um 
Preife von 2790 .4 für 1000 5 S ehngold) genau = (0, 

Der F. Silberfurant = !/, ded Ecu (f.d.) = 41), g re 
filber und kann, foweit es ſich um die Staaten der ſogenann— 
ten lateiniſchen Münzkonvention (ſ. d.) Handelt, weil dieje, mie 
das Deutsche Reich, beſchränkte Miternativwährung (j. unter 
Währung) Haben, praftifch dem Goldfrank gleichgeſchätzt 
werden, was alſo (wie die gejeßlich vorgeichriebene Annahme 
des deutichen Thaler? zu 8 .) einem Breife von 180 .4 für 
1000 g Zeinfilber entjprechen würde. Bei einem Preiſe von 
152 „A (der immer nod) stem hoch erſcheint) ift der Silber- 
kurantfrank nur 0,,54,.A4. In Frankreich trat 1796 der F. an 
die Stelle der Livre toutnois (j. Livre); bald nachher wurde 
er al3 „Lira” oder „Franco“ unter Napoleon I. die Geldein— 
heit Stalien3, mo er fich aber nur in Parma (jeit 1809) un= 
unterbrochen erhielt. Geit 1827 war er auf dem Fejtlande 
Sardiniens allgemein üblich; ſeit 1865 bildet er jedoch im 
ganzen Königreich Italien, feit 1830 in Belgien die Geldein- 
heit. Seit 1852 rechnet die ganze Schweiz nad) dem F. zu 
100 „Rappen“ (der frühere Schweizerfrant war = 1?/, frans 
zöſiſcher F. Außerdem rechnen noch folgende Staaten nad 
dem %. (wenn auch unter anderen Namen): Finnland feit 
1865 (Markfa zu 100 Benni, jeit 1878 nur Öoldwährung), 
Rumänien feit 1868 (Leu, d. h. Löwe, zu 100 Bäni), Spas 
nien feit 1871 (Peſẽta zu 100 Centimog), Serbien jeit 1875 
(Dinar zu 100 Parã), Bulgarien feit 1880 (Ten oder Lewat 
zu 100 Stotinfa) und jeit 1883 auch Griechenland (Drachmẽ 
zu 100 Zepta), welches übrigens ſchon ein Sahrzehnt vorher | W 
mit dev Prägung von Frankmünzen begonnen hatte. Alle 
diefe Länder, auch die der lateiniſchen Münzkonvention nicht 
angehövenden, prägen ihre Gold- und Silbermünzen nad) den 
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ſpanſchaft wurde 1878 mit einem fogenannten Stallum lite- | Beftimmungen diefer Konvention; nur Spanien prägt nicht 
20=, jondern 25-Frankſtücke, jedoch ganz nach Verhältnis 
erfterer Stüde, und Finnland hat einen abweichenden Scheide- 
münzfuß. Das Öroßherzogtum Luremburg Hat Belgiens 
Peäbeung, ohne ſelbſt Münzen aus Edelmetall ‚zu prägen. In 
den F reifianien Mittelamerika (alſo nicht in Mexiko) und 
Südamerifas fomie in Domingo und Hayti ift der Peſo (Bia- 
jter) oder Dollar = 5 %. und die Währung Silber: (oder Ba- 
pier=) Währung. 
Francçais (ihr. Frangßäh, Frangçois Louis), Landſchafts- 
maler, geb. 17. November 1814 zu Plombieres (Vogeſen), 
bildete th unter Corot und Gigoux und trat dann mit Land— 
haften anfangs aus der nordiichen, jpäter aus der füdlichen 
Natur auf, in denen er durch die Verbindung des idealen Ele— 
ments mit dem naturalijtiichen jtet3 eine große, ernjte Wir- 
fung Er Mehrere derjelben befinden ſich im Mu— 
ſeum de3 Luxembourg 
— angaife (franz., hr. Frangßähs, d. i. franzöſiſcher Tanz), 
Kontertanz. 
— Name verſchiedener Ortſchaften in Italien. 
—Francavilla Fontana, Stadt in dem Diſtrikt Brindiſi 
der Provinz Lecce, am Anfange der Halbinſel Apulien in der 
Mitte zwiſchen Brindifi und Taranto, hat (1883) 18625 mit 
Lederz, Leinen: und Wollinduftrie befchäftig te E.—Franca— 
villaal Mare, das alte Frentana, Stadt am Adriatifchen 
Meere, oftnorböftfich von Rom, in der Provinz und dem Die 
ſtrikt Chieti der Landſchaft 6 Compartimento) Abruzzen und 
Molife, Hat (1883) 4796 Küftenichiffahrt treibende E. — 
‚rancapilla di Sicilia, Stadt im Diftrift Saftroreale 
RE —— Meſſina (Sizilien), ſüdweſtlich von Meſſina, hat 
83) 4484 Baumwolle und GSeidenfpinnerei treibende €. 
Sn der Schlacht bei F. 20. $uni1719 fiegten die Spanier über 
die Ofterreicher. 
Francavilla(Pietro), Bildhauer, j.Srancheville(Pierre). 
Francesca da Rimini(ſpr. Frantſcheska da Rimini), Toch- 
ter de3 Guido da Bolenta, Herrn von Ravenna, tvard zu Ende 
des 13. Bahrhundert3 dem häßlichen Malatefta da Rimini zur 
Gemahlin gegeben, während fie dejlen ſchönen Stiefbruder 
Paolo liebte. Mit diefem von ihrem Gemahl überraſcht, wurde 
fie nebjt ihrem Buhlen von legterem auf der Stelle getötet. 
Dieje von Dante zuerjt benußte Gefchichte bildet den Gegen— 
itand mehrerer neuerer Dichtungen, fo de8 Dramas „F. da 
R.“ von Silvio Bellico und eines gieichnamigen Trauerſpiels 
von Paul Heyſe. gl. „Memorie storiche intorno a Fran- 
cesca da Rimini“ (timini 1852; 2. Aufl. 1870) und Yriarte, 
„F. da R. dans la l&gende et dans P’histoire‘ (Bari 1872). 
Francestchini (pr. Frantſcheskini, Baldafjare), Hiftorien- 
maler, geb. 1611 in Volterra, malte viele Fresken i in Kirchen 
und Baläften von Florenz; eins der beiten in der Kuppel von 
©. Annunziata (1670). Er jtarb 1689 in Florenz. 
Franceschini(ſpr. Frantſcheskini, Marcantonio), Hiftorien= 
maler, geb. 5. April 1648 in Bologna, geſt. 24. Dezember 1729 
daſelbft bildete ſich nad) Carlo Cignani und malte Fresken, 
Tempera= und Olbilder in Bologna, Piacenza, feit 1702 in 
Genua und jeit 1711 in Rom. Bilder von ihm auch im Mus 
ſeum zu Dresden, im Belvedere und fehr zahlreich in der Liech— 
tenfteinichen Galerie zu Wien. 
Franceschino (ſpr. Frantſcheskino), to8canijche Silber: 
münze vom Jahre 1839 — 2 toscaniſche Fiorini — 2,,, 
Francescone (Frantichesköne) oder Leopoldino, todca- 
nijche Silbermünze = 4 toscaniſche Fiorini — 4,, 4 

Franceville(ſpr. Frangßwihl), Station in den franzöf iſchen 
weſtafrikaniſchen Beſitzungen am Kongo und Ogowe, von 
Brazza 1880 als erſte gegründet, Liegt etwas nördlich von 2° 
nördl. Br. am Paſſo, der etwas unterhalb der Station von 
rechts in den Ogowe mündet. 

Franche Comtée(ſpr. FrangſchKongteh), die ehemalige Frei: 
grafigaft Burgund, umfaßt die franzöſiſchen Departements 
Doubs, Jura und Oberfaöne mit(1881)891 995 E.auf 15561 
qkm. Im O. bildet der Jura die Örenze nach der Schweiz hin, 
im N. reichen die füdlichen Ausläufer des Wasgenmwaldes und 
. lothringiſchen Berglandes in die Freigrafſchaft hinein; im 

und ©, dacht fie fi ſanft gegen die Sadne ab. ie J. C. 
geh bolljtändig zum Zlußgebiet der Sadne-Rhone. Die 
adne entſpringt ſelbſt inihrernördlichen Berglandſchaft, ver⸗ 
läßt ſie aber, nachdem ſie den auf den ſüdlichen Vorbergen ent— 
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Ipringenden Dignon aufgenommen hat; der Hauptfluß ift der 
Doub3, deffen Oberlauf zum Zeil die Oftgrenze bildet und 
dejjen breites Thal die F. C. ineinendrdliche und füdliche Hälfte 
icheidet; letztere durchſtrömt die Nine, Mit dem Nheine Steht 
die F. C. dur den Rhein-Rhonekanal in Verbindung. Sn 
ihren Niederungen ift fie fruchtbar an Betreide und Wein, in 
den Gebirgsgegenden nährt fie treffliche Rinder. Die Haupt— 
ftadt ift Befancon. — Das von dem keltiſchen Volksſtamme 
der Sequaner bewohnte Rand wurde in der Zeit der Völfer- 
wanderung bon den Burgundern in Bei genommen und 887 
den transjuraniichen Burgund einverleibt. Durch Erbichaft 
fiel da3 Land an verjchiedene Beſitzer, bildete 1361— 1477 
einen Teil de3 neuburgundifchen Reich, fam in Befit des 
ſpaniſch-habsburgiſchen Hauſes und wurde im Frieden von 
Nymivegen 1678 an Frankreich abgetreten. Vgl. „La F. an- 
cienne et moderne“ (1779); E. Cierc, „Essai sur l’histoire 
de la F.“ (1840). 

Francheville(ſpr. Frangſchwihl, Pierre) oder Pietro Fran— 
cavilla, Bildhauer, geb. 1548 zu Cambrai, arbeitete in Flo— 
renz und Genua und feit 1601 in Paris, wo er z.B. die vier 
lebensvollen ehernenSklaven ander ReiterftatueHeinrichsIV. 
ſchuf (jet im Louvre). Er ſtarb dafelbft um 1618. 

Franchi (ſpr. Franki, Aleffandro), Kardinalſtaatsſekretär, 
geb. 25. Juni 1819 zu Rom, leitete 1853—56 als interimijti= 
ſcher Geſchäftsträger des Papftes in Madrid die Konkordats— 
verhandlungen, wurde 1856 Erzbiſchof von Tefjalonica in par- 
tibus und Internuntius in Slorenz, leitete dann die Kanzlei 
für außerordentliche ficchliche Angelegenheiten in Rom, ward 
im Dezember 1873 Kardinal und 1874 Generalpräfekt der 
Kongregation der —— entſchied 20. Februar 1878 die 
Bapjtwahl für Kardinal Pecci (Xeo XIIL.), der ihn 4. März 
zum Staat3jefretär ernannte. Als jolcher trat F. fofort in 
Unterhandlung mit Breußen, doch ſtarb er plöglich 1. Auguft 
1878, wie man glaubt, als ein Opfer der Jeſuiten. 

Franchi (fpr. Franki, Auſonio), angenonmener Name für 
Chrijtoforo Bonavino, italtenifcher Philoſoph, geb. 24. Fe— 
bruar 1821 zu Begli, war zuerſt Priefter, entfagte 1849 die— 
iem Stande, wurde 1860 Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerfität Pavia und iſt feit 1863 in gleicher Eigenſchaft an 
der Ufademie zu Mailand angeftellt. Er iſt eifrigiter Gegner 
der ſcholaſtiſch-theologiſchen Philoſophie. F. ſchrieb u.a. „La 
filosofia delle scuole italiane“ (2. Aufſ., Florenz 1863), „La 
religione del secolo XIX(2 Bde., 2.Aufl., Lauſanne 1860), 
„Sulla teorica del giudizio" (Mailand 1871), „Saggi di 
critica e polemica‘ (ebd. 1872). 

Franchiſe (franz, ſpr. Frangſchihs), Freiheit, Sreimütig- 
feit; Befreiung von Bol, Borto u. f. w.; franhement (fpr. 
frangjchmang), frei, freimittig. 

Franeia, lateinifher Name für Franken; F. occidentalis, 
Weltfranfen; F. orientalis, Oſtfranken. Der Name F. occi- 
dentalis ward im 10. Jahrhundert auf das Gebiet befchränft, 
welches noch im vorigen Jahrhundert Isle de France genannt 
ward. Die Herzoge dieſes Franciens beftiegen mit Hugo Capet 
den weftfräntifchen Thron, fo daß der Name diefer Landſchaft 
(France) ſchließlich aufda3 ganze Königreich ausgedehnt ward. 

Francia (pr. Frantſcha, Francesco), eigentlich Raibolini, 
Maler der Umbriſchen Schule, geb. 1450 zu Bologna, kam er 
von feiner Beſchäftigung mit Münzſtempeln undGoldſchmiede— 
arbeiten erſt ſpät zur Malerei, worin er bei einer tiefen reli— 
giöſen Empfindung eine Vorliebe für ruhige Zuſtände des Ge— 
müts zeigt. Bilder von ihm namentlich 5 aber auch 
in Münden, Dresden, Berlin und in der Nationalgalerie in 
London. Er ftarb 5. Januar 1517 in Bologna. Seine zwei 
Söhne, Gigcomo (1486— 1557) und Giulio (1487 big um 
1543), kamen al3 Maler dem Bater nicht gleich. 

Francia (fpr. Franzia, oje Gaſpar Tomas Rodriguez da), 
gewöhnlich Dr. 3. genannt, Diktator von Paraguay, geb. 
1757 oder 1763 zu Aftumpeion, begann als Sachwalter daſelbſt 
jeineLaufbahn, tvard 1813 neben Fulgeneio Yeyros zum Kon 
julerwählt, 1814 aber vom Kongrek zum Diktator auf drei 
Jahre und 1817 zum lebenslänglichen Diktator ernannt. Als 
folcher entiwicelte er die graufamjte Tyrannei, gemöhnte aber 
da3 Volk daran, weil er bei großer Uneigennügigfeit auf die 
materielle Wohlfahrt des Landes jehr bedacht war, jo daß er 
dasfelbe, als er 20. September 1840 linderlos zu Affumpeion 
jtarb, in verhältnismäßig geordneten Berhältniffen zurückließ. 


Srande (Auguft Hermann) 326 


Franrin Bigio (ſpr. Frantſcha Bihdfcho), eigentlih Frau— 
cesco(di Criſtofani)Bigi, Maler der Florentinifchen Schule, 
geb. 1482 zu Florenz, get. 14. Sanıtar 1525 dafelbft. Sein 
Meijterwerk ift das Freskobild der Bermählung Mariä(1513) 
in der Vorhalle von ©. Annunziata in Florenz. Bon ihm aud) 
der jugendliche jogenannte Raffael im Louvre. 

Franciade (pr. Frangßiad), ein Epos über Frankreich, das 
HauptwerfRonfard3; auch das alle vier Jahre wiederkehrende 
Stiftungsfeſt der Nepublit während der erjten franzöfifchen 
Revolution. 

Francien, franzöfische Landſchaft, j. unter Francia. 

en (ſpr. Frangßijong, Robert Edward), englifcher 
Schriftſteller, geb. 1841 zu Glouceſter, lebt in London und 
ichrieb außer Skizzen und Liedern befonder3 Romane, wie 
„Pearl and Emerald“ (1872), „Zelda’s fortune‘ (1873), 
„Olympia' (1874), „QueenCophetua“(1880; deutſch 1885). 

Francis (ſpr. Fränkis, Sir Philip), f. unter Junius 
(Briefe des). 

Franciscus (der Heilige), ſ. Aſſiſi Franz bon). - 

Franck, Kormenjchneider, ſ. Lügelburger (Hans). 

Franck (Adolphe), franzöfifcher Philoſoph, geb. 9. Oktober 
1809 zu Liocourt (Meurthe), war als Lehrer der Philoſophie 
zu Douai, Nancy und Verſailles thätig, bis er 1840 nad) Paris 
berufen wurde; 1849 wurde er Profeſſor der Philoſophie am 
Eollegede France, 1852 Bibliothefar ander kaiſerlichen Biblio— 
thef. Im $ahre 1854 wurden ihm die Borlefungen über Natur— 
und Bölferrecht am College de France übertragen. Er fchrieb 
u.a. „La Kabbale“ (Bari 1843), deutich unter dem Titel 
„Die Kabbala oder Religion3philofophie der Hebräer“ (von 
Ad. Jellinek 1844), „Philosophie du droit penal‘ (1864), 
„La philosophie mystique en France à la fin du XVILIe 
siecle“ (1867), „Moralistes et philosophes“ (1871), „Dic- 
tionnaire des sciences philosophiques‘ (6 Bde., Paris 1844 
bis 1852; 2. Aufl. 1875), ‚Philosophie du droitcivil‘‘ (1886). 

Frank (Sean), Bildhauer, geb. 30. November 1804 in 
Gent, Schüler der Akademie in Antiverpen und feit 1831 in 
Paris Schüler des David d'Angers. Er ließ ſich 1837 in feiner 
Bateritadt nieder, two er für mehrere Kirchen plaſtiſch ge= 
ihmüdte Kanzeln ausführte. 

Franck (Johann) oder Frank, geiftlicher Liederdichter, 
geb. 1618 zu Guben, mo er 1661 Bürgermeifter ward und 
1677 als Landesälteſter der Niederlaufit jtarb. Er gab heraus: 
„Beiltliches Sion“ (Guben 1672; 2. Auff. 1674); jeine „&eijt- 
lichen Lieder” veröffentlichte Pafıg (Grimma 1846). Sein 
Reben bejchrieb Jentſch (1877). | 

Franck (Ludwig), Tierarzt, geb. 1834 zu Mogger in Sach— 
jen-Meiningen, ward 1864 Profefjor an der Tierarzneijchule 
in Münden und ift ſeit 1878 deren Direktor. Sehr gejhäst 
ift fein „Handbud der Anatomie der Haustiere” (Stuttgart 
2. Aufl. 1883) und fein „Handbuch der tierärztlichen Geburt3= 
hilfe” (Berlin 1876). Mit Bollinger gibt er feit 1875 die 
„Deutſche Zeitfchrift für Tiermedizin und vergleichende Patho— 
logie” heraus. Er jtarb 4. April 1884. 

Franck(Sebaſtian) oderFrankvonWörth, Schriftſteller, 
geb. 1499 zu Donauwörth, lebte jeit Mitte der 20er Jahre 
des 16. Kahrhunderts zu Nürnberg, ward aber von hier wegen 
feiner Neigung zu den Wiedertäufern 1530 vertrieben und be- 
gab jich nach Straßburg, wo 1531 feine „Ehronica, Zeytbuch 
und Geſchychtbibel von Anbegyn 2c.” gedrudt wurde, 1582 
nad Ehlingen, dann nad) Ulm, wo er 1534 al3 Bürger und 
Buchdruder aufgenommen wurde. Während feines Ulmer 
Aufenthalts erfchienen u. a. fein „Weltbuoch, Spiegel und 
Bildniß des ganten Erdbodens ꝛc.“ (Tübingen 1534) und 
1538 feine „‚Shronika“. Im felben Kahre noch ward er aber 
auch aus Ulm vertrieben und zog nach Bafel, wo er Ende 1542 
ftarb, als einer der beften Stiliften des 16. Jahrhunderts. 
Wertvoll ift auch jtiliftiich wie wiffenfchaftlich fein geographi— 
ſches „Weltbuch” und jeine Sprichwörterſammlung unter dem 
Titel „Sprüchwörter, jchöne, weife, herrliche Cluogreden und 
Hoffſprüch“ (2 Tle., Frankfurt aM. 1541); eine Bearbeitung 

ab Buttenjtein heraus (Frankfurt 1831) ſowie Latendorf 
Z1876). Vergl. Hafe, „Sebaftian F.“ (Leipzig 1869) und 
Haggenmader, „Sebajtian %.” (1886). 

Franke (Auguft Hermann), der Gründer der unter feinem 
Namen bekannten Anftalten und Stiftungen in Halle, war 
22. März 1663 in Lübeck geboren, habilitierte ſich 1685 in 

21? 
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Leipzig und ward 1686 Mitbegründer des Collegium pbilo- 





biblicum, nahm 1689 nad) zweijähriger Abwejenheit jeine 
Borlefungen in Leipzig wieder auf, erlitt aber hier, tie 1690 
als Diakonus zu Erfurt, folche Anfehtungen von feiten der 
Orthodoxen, daß er, nachdem er ein Jahr al3 Privatmann ges 
Yebt, 1692 an der Univerfität Halle eine Profeſſur der orien- 
taliſchen Sprachen, ſpäter auch der Theologie übernahm, um 
hier, frei von Dogmenzwang, allein im Sinne des Glaubens 
zu lehren und zugleid) de Predigtamts zu walten, bis zu jei= 


26. Zuli,1803 zu Lüneburg, geft. al3 ordentlicher Profeſſor 
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12. April 1873 zu Göttingen. Seit 1837 Mitherausgeber des 
„Archivs für ziviliſtiſche — gab er beſonders heraus: 
„Ziviliſtiſche Abhandlungen“ (Göttingen 1826), „Das Recht 
der Noterben und Pflichtteilsberechtigten“ (ebd. 1831), Kom— 
mentar über „De hereditatis petitione“ (ebd. 1864) 2c. 
Franckenſtein (Georg Arbogaft, Freiherr von und zu), 


Politiker, geb. 2. Juli 1825 zu Würzburg, two er die Rechte 


jtudierte, wohnt auf Schluß Ulftadt bei Langenfeld in Mittel- 


nem Ende (8. Kuni 1727) erfolgreich auf die Läuterung des | franfen. Seit 1847 erbliches Mitglied der bayrijchen Reichs— 


veligiöfen Sinnes und die Hebung des Erziehungsweſens be- 
dacht. Von feinen Schriften find zu erwähnen: „Observatio- 
nes biblicae‘ (Halle1695), „Praelectioneshermeneuticae“ 
(ebd. 1717) und „Methodus studii theologiei“ (ebd. 1723) 
und „Pädagogische Schriften“ (herausgeg. von Kramer, mit 
Biographie 1876). Sein Hauptwerk befteht aber in den von 
ihm geftifteten Erziehungs- und Wohlthätigfeitsanftalten, die 
noch heute unter dem Namen der Frauckeſchen Stiftungen 
eine Zierde der Stadt Halle bilden. Den Grundſtein zu diejer 
großartigen Anfammlung von Bildungsanitalten legte er in 
einer 1695 errichteten Armenſchule, an die ſich nacheinander ein 
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Nr. 8877. Auguſt Hermann Srande (geb. 22. März 1663, 
geit. 8. Suni 1727). 


Waifenhaus, ein Lehrerjeminar, eine Rateinjchule und ein 
Pädagogium (Vorläufer unjerer heutigen höheren Bürger: 
ichulen) anfchloffen. Hierzu famen dann noch die Canſteinſche 
Bibelanftalt, eine Buchhandlung und Druderei und eine Apo- 
thefe. Dieſe Anftalten, die fi immer mehr erweiterten und 
verzmweigten und immer größeren Aufichwung nahmen, bilden 
ein geichloffene® Ganzes, das in einem gemeinfamen Raume 
bereinigt ift. Sein Leben bejchrieben Guerike (Halle 1827), 
- Kramer (2 Bde., ebd. 1880—82) und Stein (2. Aufl. 1886). 
Franke (Karl Philipp), ſchleswig-holſteiniſcher Patriot, 
geb. 17. Sanuar 1805 zu Schleöwig, führte 1848 den Vorſitz 
in der proviforifchen Regierung der Elbherzogtümer und ver: 
trat deren Intereſſen aud) im Frankfurter Parlament, wo er 
fih zu den gemäßigten Xiberalen hielt und für da3 preußiſche 
Erbfaifertum ftimmte. Nach dem Scheitern der Bewegung 
ward er 1851 Präfident der koburgiſchen Landesregierung, 
hierauf Leiter des Minifteriums in Koburg, trat aber 1863 in 
das von Herzog Friedrich von Nuguftenburg gebildete Mini- 
fterium und, nachdem die Ynfprüd)e diejes Fürjten gejcheitert, 
1867 als Mitglied des linken Zentrums in preußiiche Abge— 
ordnetenhaus ein. Er ſtarb 23. Februar 1870 zu Kiel. 
Franke (Wilhelm Franz Oottfried), Rechtögelehrter, geb. 
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rat3fammer, wo er jtet3 mitden Batrioten und Ultramontanen 
jtimmte, erhielt er 1880 das Brädifat Erzellenz und ward 1881 
erjter Bräfident des Neich3rat3. Bon 1867—70 ſaß %. auch 
im Zollparlament und jeit 1872 ijt er Mitglied des deutſchen 
Reichstags, in welchen er als Borjtand der Zentrumspartei 
von Mai 1879 bis Sanuar 1887 erjter Vizepräfident war. 

Franckeſche Stiftungen, j.unter$rande(Uug.Hermann). 

Francmagon (franz., jpr. Frangmaffong), Freimaurer; 
Francmagonnerie, Freimaurerei (ſ. d.). 

Franco tat), abgefürzt fr. oder fo, frei, portofrei. 

Franco (Giovanni Battiſta) genannt ilSemolei, Maler 
und Radierer, geb. 1510 zu Udine, ift al3 Nachahmer Michel- 
angelog nur in Heineren dekorativen Malereien anziehend. Er 
radierte auch viel in Kupfer und ftarb 1580 in Venedig. 

Franco (Niccolv), italienifcher Dichter, geb. um 1505 zu 
Benevent, mußte wegen mehrerer von ihm verfaßten Satiren 
1536 nad) Benedig flüchten. Auch von hier vertrieben, kam er 
nad) Mantua, dann nad Ron, wo er auf Befehl des Papſtes 
Pius V. 1569 gehängt wurde. 3.8 poetische Schriften find voll 
von hämiſchen Angriffen gegen alle Zeitgenofjen; er fchrieb 
u. q.: „Le pistole vulgari* (Venedig 1542), „Il Petrarchi- 
sta“ (ebd. 1841), „Dialogo delle hellezze“ (Caſale 1542), 
„Rime contro Pietro Aretino e la Priapea“ (3. Auff., Turin 
1548), „Rime marittime“ (Mantua 1847). 

Franco von Röln, der älteſte Schriftiteller über Menfural- 
muſik, der wahrjcheinlich im Anfange des 13. Jahrhunderts 
blühte. Er ift zwar nicht der Erfinder des Vienfuralgefanges, 

ab aber in feiner Schrift „Musica et cantus mensurabilis“ 
zum Teil herausgeg. von Bellermann, 1874) ein Kompendium 
ver Damals geltenden Menfuralthevrie. 

Frangçois (jpr. Frangßoa, Bruno Hugo Karl von), preußis 
cher ©eneral, geb. 29. Juni 1818 zu Magdeburg, zeichnete 
ſich als Oberft an der Spiße des dritten poſenſchen Snfanterie= 
vegiment3 im 1866er Sriege in Böhmen aus und ftarb, als 
Generalmajor mit der Führung der 27. Infanteriebrigade 
betraut, 6. Auguſt 1870 beim Sturm auf dieSpicherer Höhen 
den Heldentod. — Marie Luije von F., Nichte de Vo— 
rigen, Scriftitellerin, geb. 27. Juni 1817 zu Herzberg bei 
Weißenfels, wohnt jebt in Weißenfels. Die befte ihrer zahl: 
reichen erzählenden Schrijten iftder Roman „Die legte Neden- 
burgerin“ (Berlin 1871; 4. Aufl. 1878). 

Frangois (ſpr. Frangkoa, Jean Charles), Kupferſtecher, 
geb. 1717 zu Nancy, geſt. 1769 zu Paris, war einer der erſten, 
der Blätter in Crayonmanierſtach und darin ſehr beliebt wurde. 

François (ſpr. Frangßoa, Charles Remy Jules), Kupfer— 
itecher, geb. 24. Dezember 1809 in Paris, geft. 16. November 
1861 dajelbjt. Er ſtach gelungene Blätter nad) Delaroche. — 
Bedeutender ijt fein Bruder, Alphonſe %., der, geb. 1811 in 
Paris, mit großer Zartheit und Eleganz nad) älteren Stalie- 
nern (Fiefoles „Krönung Mariä“) und nad) den Franzofen 
Delaroche, Ary Scheffer, Cabanel und Geröme ftad). 

Frangois (jpr. Frangßoa, Nicolas Louis, Graf), gewöhn— 
lich F.de Neufchaͤteau genannt, franzöſiſcher Staatsmann 
und Dichter, geb. 17. April 1750 zu Neufchaͤteau in Lothringen, 
war 1797 und 1798 kurze Zeit Minifter des Innern, erhielt 
von Napoleon den Grafenſtand und ftarb 10. Januar 1828. 
Er faßte zuerst die dee der Snduftrieausftellungen. 

Franconia, Ntebenform von Francia (f.d.), im Mittelalter 
bejonders für da3 Herzogtum Dftfranten, das Maingebiet, an= 
gewendet; ſ. Wolf „Hiſtoriſcher Atlas“ (Berlin 1877). 

Franctireurs (fpr. Frangtiröhr, d. i. Freiſchützen) nannte 
man in Frankreich Kompanien von Bürgerfchügen, welche ge— 
meinjame Schiekübungen abhielten: Im deutjch-franzöfifchen 
Kriege wurde diefeBezeichnung für ſolche Perſonen gebraudt, 
welche fich auf eigene Hand bewaffneten und uniformierten, 
zu Eleineren oder größeren Trupps anfamımelten und dann 


u. 
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einen Öuerillafrieg führten, indem fie Heine Truppenabtei- 

lungen de3 deutfchen Heeres in den Hinterhaltzuloden fuchten, 

über vereinzelte Soldaten herfielen, die Eifenbahn- und Tele- 

grapd enverbindungen im Rüden der Heere ſchädigten, hier und 
ort eine Feldpoft auffingen u. |. w. 

Francucci(ſpr. Frankutſchi, Innocenzo), Maler, j.$mola. 

Franeker, Stadt im NW. der niederländiſchen Provinz 
Friesland, zwiſchen Harlingen und Groningen an der Eifen- 
bahn und dem Kanal, selbe beide verbinden, 1585 — 1811 
Siß einer, Univerfität, hat ca. 7300 Baummollipinnerei, Sei: 
fen= und Olfabrikation nebjt Schiffahrt treibende E. 

Strange (franz., ſpr. Frangſch), Fadenſaum, Franſe (ſ. d.); 
frangieren, mit Franſen beſetzen. 

Frangipani (ſpr. Frandſchipani), altes römiſches Adels— 

geſchlecht, deſſen Mitglieder namentlich in den Parteikämpfen 
des 11. und 12. Jahrhunderts eine Rolle ſpielten. Hervorzu— 
heben ift:&iovanni%., ver Berräter Konradins von Hohen- 
itaufen nad deſſen Niederlage bei Tagliacozzo (1268). — 
Einen Zweig diejer Familie bilden die F. in Kroatien, welche 
vom Ungarnkönig Bela II. mit Fiume belehnt wurden. Zu 
dieſen gebörien: JohannF. welcher 1390 Ban von Kroatien, 
Dalmatien und Slamwonien ward; Franz F., Grafvon Szlun 
(gejt. 1572), derfich um 1566 im Türfenfriege berühmt machte, 
und Öraf Franz Chriſtoph von F. geb. un 1630, der als 
Teilnehmer an der Verſchwörung Ragoczys und Zrinys gegen 
Leopold I. 1671 zu Wiener-Neuſtadt enthauptet wurde. 

Frangot (pr. Frangſchoh), Frachtballen, ſ. Fargot. 

Frangulacẽen(Prangulaccae), Pflanzengruppe derRham—⸗ 
nẽen, welche die eigentlichen Wegdorne(Rhamnus) und Kreuz— 
dorne (Frangula) enthält. Sie wird aus den Uintergruppen 
der Paliureae, Franguleae, Üolletieae, Phyliceae, Poma- 
derreae und Gouanieae gebildet. 

Frank, Münze, |. Krane. 

Frank (Mdolf), Snduftrieller, geb. 20. Januar 1834 zu 
Klötze inder Altmarf, feit 1876 Leiter einer Glashütte in Char: 
[ottenburg, hat ji} um die Rübenzuckerfabrikation ebenſo ver— 
dient gemacht wie durch die Gewinnung der Ralifalze aus den 
Abraumfalzen und feit 1865 durch) die Fabrifation von Brom 
aus den Mutterlaugen. 

Frank( Franz Hermann Reinhold), evangeliſch-lutheriſcher 
Theolog, geb. 25. März 1827 zu Altenburg, it feit 1857 Pro— 
fefforin Erlangen. Seine Hauptwerfefind: „Syſtem der chrift- 
lichen Gewißheit“ (2Bde., Erlangen 1870— 73), „Syſtem der 
hriftlichen Wahrheit” (2 Bde., ebd. 1878— 80) und „Syjtem 
der hrijtlichen Sittlichkeit” (1884). 

Frank (Safob), eigentlich Jankiew Lebowicz, jüdiſcher 
Geftierer (Sabbatianer) und Abenteurer, geb. 1719 in Süd: 
galizien, ward 1756 mit feinen Anhängern in Bodolien wegen 
unfittlicher Orgien verhaftet, ließ fich darauf taufen, gab Y 
aber, wie früher fehon, wiederum für den Meffia aus und 
ward ob diejer Frechheit 1760— 73 als gemteiner Betrüger in 
der Feſtung Czenſtochau fettgehalten, dann 1786 als ruſſiſcher 
Spion entlarvt, worauf er von polnijchen Geldern in Offen- 
bach) mit feiner gleich ihm anrüchigen Tochter Eva ein ver: 
ſchwenderiſches Leben führte. Er jtarb 10. Dezember 1791. 
Bol. H. Graetz, „F. und die Franfiften” (Breslau 1868). 

Frank (Johann Beter), berühmter Arzt und Begründer der 
wiſſenſchaftlichen Sanitätspolizei, geb. 19. März 1745 zu 
Rothalben in Baden, ward 1784 Profeſſor der medizinifchen 
Polizei in Öttingen, 1786 Brofefjor der Klinik in Bavia, 1795 
Direitor des Allgemeinen Kranfenhaufes zu Wien, 1804 Pro⸗ 
fejor der Medizin zu Wilna und bald darauf Keibarzt des 
Kaiſers Ulerander, fehrte jedoch aus Rußland 1808 als prak— 
tifcher Arzt nad Wien zuriid, wo er 24. April 1821 ftarb. 
Sein Hauptwerk ift das durch Voigt aus den hinterlaffenen 
Handidriften %.3 ergänzte klaſſiſche „Syftem einer vollftän- 
digen medizinischen Polizei” (6 Bde., 1784— 1819; Supple- 
mente, 3 Bde., 1812—17). — Sein Sohn, Joſeph F., geb. 
23. Dezember 1771 zu Raftadt, 1804 — 26 Profeſſor der Po⸗ 
thologie zu Wilna, erwarb ſich al3 Verteidiger des Brownia— 
nismus einen Ruf. Er ftarb 18. Dezember 1842 zu Como. 

Frank (MichaelSigismund), der Wiederherfteller der deut- 
chen Glasmalerei, geb. 1769 zu Nürnberg, ftrebte infolge 
mehrfacher Studien Schon früh nach der Wiederaufrichtung 
diefer Kunft, hatte 1804 Hierin die erjten Erfolge und wurde 


Francucci (Innocenzo) 


1827 zur Errichtung dev königl. Ölaßmalereianftalt in Münz , 
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chen berufen, aus der als erſtes bedeutendes Werk die Fenſter 
für den Dom in Regensburg hervorgingen. Nachdem er zahl— 
reiche Schüler in feiner Kunſt gebildet hatte, ftarb er 18. Ja— 
nuar 1847 in München. — Sein Sohn, Julius %., geb. 1826 


in Münden, Schüler von Johann Schraudolph, ein geſchätzter 
Maler kirchlicher Altarbilder, jchuf auch einige Biftorifche 


MWandbilder im Nationalmufeum zu Münden. 

Frank (Sebaftian), deutfcher Schriftfteller, f. Franck. 

Frankatur, ſ. unter Sranfieren. 

Franke (Ludwig Gottlob Friedrich), Philolog und Schul: 
mann, geb. 20. Mai 1805 zu Weimar, feit 1845 Rektor der 
Fürftenichule zu Meißen, wo er 23. Sanuar 1871 ftarb. Er 
gab die Homer-Hymnen (1828), die „Philippicae“ des De- 
mofthenes (1842), die „Reden de3 Aſchines“ (1851) und eine 
„Ehrejtomatie aus römischen Dichtern“ (6. Aufl., Zeipzig 1882) 
jowie „Aufgaben zum lberjeßen ins Griechijche” Heraus. 

Frankel (Zacharias), jüdischer Thevlog, geb. 18. Oftober 
1801 zu Prag, ward 1831 Rreisrabbiner in Leitmeritz und 
1836 Oberrabiner in Dresden, leitete jeit 1854 da3 don ihm 
eingerichtete jüdifch = theologische Seminar in Breslau und 
jtarb daſelbſt 13. Februar 1875. Seine Schrift „Die Eide3- 
leiftung der Suden” et und Leipzig 1840) bewirkte die 
Abſchaffung des veralteten Judeneides in Sachen und anderen 
Rändern. Auch al Öelehrter erwarb ſich %. einen angejehenen 
Namen. Seit 1851 gab cr die „Monatsſchrift für Sefchichte 
und Wiſſenſchaft des Judentums“ heraus. 

Franken, Münze, |. Franc. 

Franken, urjprünglich der Geſamtname einer Anzahl deut— 
ſcher, am Niederrheine ſeßhafter Völker, wie der Tenchterer, 
Sigambrer, Brukterer, Katten u. a., welche ſich in der Mitte 
des 3. Jahrhunderts zu dem Bunde der F. vereinigten, von 
dem dann ſpäter der Name auch auf andere dieſem Bündniſſe 
beitretende Stämme übertragen wurde. In der erſten Hälfte 
des 5. Jahrhundertis erſtreckte ſich Die Herrſchaft der F. bereits 
über die ganze römiſche Provinz Niedergermanien, den größten 
Teil beider Belgien und beträchtliche Striche des nördlichen 
Galliens. Schon Hundert Jahre früher hatten ſich die F. in die 
beiden Ziveige der falifchen und ripuariichen %. geteilt. 
Eritere jagen ziviichen dem Rhein und der Schelde, Tebtere 
dehnten fich in glüdlichen Kriegszüigen gegen Alamannen und 
Burgunder auf beiden Eeiten de3 Mittelrheins bis zur Lauter 
und Murg aus. Chlodowech (481—511) vereinigte alle F. 
unter feinem Zepter und bildete jo ein großes fränki— 
ſches Reich, aus welchem fpäter Franfreih und Deutjch- 
land hervorgegangen find (j. Frankreich, Geſchichte). Wäh— 
rend die auf galliſchem Boden angeitedelten F. nach und.nad) 
die Sprache der befiegten Römer annahmen und zu franz 
zofen wurden, behielten die dem Deutſchen Reiche durch den 
Vertrag zu Berdun (848) Hinzugefügten F. ihr Volkstum, ihre 
Sprache und ihr altes Recht. DieLandſchaft %. bildete num 
ein großes deutſches Reichsland. Als Herzog Konrad (911) 
zum deutjchen Kaifer gewählt worden war, wurde die Territo= 
rialgewalt mit der Reichsgewalt auf furze Zeit vereinigt. Die 
Einheit des Landes litt aber dadurch, daß die großen geijtlichen 
Herrihaften, wie Bamberg, Würzburg, Speier und Mainz, 
ftch immer größere Sefbjtändigfeit zu verichaffen wußten und 
ihr Sebiet immer mehr erweiterten. Es zerfiel in Rheinfran— 
fen (Francia occidentalis) und Oftfranfen (Francia orienta- 
lis); erſteres erhielt 1155 Konrad mit der Pfalzgrafenwürde, 
und als nun die Pfalzgraffchaft zu einen größeren Staate er— 
wuchs, da verblieb der Name F. allein noch dent öftlichen Teile. 
Die Politik der Hohenjtaufen BON De die Zerfplitterung 
5.3 in eine Menge größerer und Kleiner, weltlicher und geijt- 
licher Gebiete, deren Befißer nun felbjtändige Landesherren 
wurden. Maximilian I. bildete bei der neuen Kreiseinteilung 
aus den Gebieten Oſtfrankens einen fränkiſchen Kreis, der 
aus 27 Zandesherrichaften, 1 Reichsitift, 35 Reichsgrafſchaf⸗ 
ten, 8 Neichsftädten und Reichsdörfern beftand und etwa 
27 000 qkm mitzufegt 1600000 €. umfaßte. Erneuert wurde 
der feit 1806 verfchwundene Name 1837 von Qudivig I. von 
Bayern, welcher die Regierungsbezirke Ober-, Mittel: und 
Unterfranfen (f.d.) ſchuf. Vgl. Wolf, „Die unmittelbaren 
Teile des römiſch-deutſchen Kaiferreich8 2c.” (Berlin 1873); 
derjelbe, „Hiftorifcher Atla3” (Berlin 1877). 

Frankenau, Stadt im NW. der preußischen Provinz Heffen= 
Naſſau, im Kreije Sranfenberg de3 Regierungsbezirks Caſſel, 
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öſtlich von der Eder, hat (1885) 995 E. Nordweſtlich davon 


liegt über der Eder das alte Bergichloß Heſſenſtein. 
Frankenberg, deutjcher Ortsname. — F. Kreisſtadt im 
Negierungsbezirk Caſſel der preußiichen Provinz Heffen- 
Naffonı,nördlich bon Marburg an der Eder gelegen, Hat(1885) 
2660 Tuch- und Leinweberei, Gerberei, Papierfabrifation 
und Schweinehandel treibende E. Der Kreis %. zählt auf 
560 qkm 23742 ©. (43 E. auf 1 qkm). — %., Stadt in der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, nordöſtlich von 
Chemnitz an der Zſchopau, Hat (1885) 10898 E., treibt nebft 
ven unmittelbar fi) anſchließenden Gunnersdorf (447 €.) 
lebhafte Gewebsinduſtrie (wollene, halbivollene, baumwollene 
und ſeidene Stoffe und Tücher, Appretur, Färberei und Kat— 
tundruckerei) und Zigarrenfabrikation und iſt neben Chemnitz 
ein Hauptplatz für den Handel mit Manufakturwaren. 
Frankenhauſen, Haupiſtadt der Unterherrſchaft des Für— 
ſtentums Schwarzburg-Rudolſtadt, mit (1885) 4942 E. liegt 
am Fuße des zum Kyffhäufergebirge gehörigen Schladhten= 
berge3 an der Kleinen Ripper und hat Zigarren-, Zucker- und 
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Dampffeffel, Schnellpreſſen, Stärfe, Zuder, Zichorien, Seife 


u. ſ. w. und treibt Holz= und Weinhandel. Das Bezirks: 
amt %. zählt (1885) 50364 E. — F., Dorf in der ſächſiſchen 
Kreishauptmannſchaft Baußen, weitlich von Biſchofswerda, 
hat (1885) 1351 mit Weberei und Bleicherei, in Wetzſtein- und 
Granitbrüchen bejchäftigte E. 

Frankenwald, das einer Hochebene gleichende Gebirge, 
welches den Thüringer Wald mit dem Fichtelgebirge verbindet 
und von jenem durch die Quellen der Werra und Schwarza, 
von dieſem durch die von der Eiſenbahn Bamberg-Hof bezeich— 
nete Senkung geſchieden iſt. Er beſteht aus Grauwacke, erhebt 
ſich im Wetzſtein weſtlich von Lobenſtein zus25, im Döbra— 
berg weſtlich von Hof zu799 m, iſt reich an Holz und Schiefer 
und hat auch einige Eifengruben. 

rankenweine, die in den fränkischen Landfchaftern Bayerns 
gebauten Weine, unter denen der Würzburger Leiſten- und 
Steinwein die edelſten find. 

Frankfort Fränkfohrt), Hauptſtadt des amerikaniſchen 

Unionsſtaates Kentucky, ſüdſüdweſtlich von Cincinnati am 


Perlmutterknopffabriken, wichtige Braunkohlengruben, eine | Fluſſe Kentucky in maleriſcher Umgebung gelegen, hat eine 


Galine und ein Solbad. Am 15. Mai 1525 wurden hier am | Bibliothel von mehr al3 30000 


Schlachtenberge, der davon den Namen hat, die aufrühreriichen 
Bauern unter Thomas Münſter gefchlagen. 








Frankenhöhe, der Höhenzug, welcher ſich ungefähr an der 
Grenze zwilchen Württemberg und Bayern von ©. nah N. 
hinzieht und die Wafjerfcheide zwifchen Regnitz, Altmühl und 
Wörnitz im O., Tauber und Jagſt im Re. bildet, aud) als 
Grenze zwiſchen Franken und Schwaben gilt. Zwiſchen den 
Duellengegenden der Tauber und Wörnig erreicht die F. im 
Spitalmwald (551 m) den höchſten Punkt. 

Srankenjurn, |. Fränkiſcher Jura. 

Frankenfein, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Breslau der 
preußifchen Provinz Schlefien, ſüdſüdweſtlich von Breslau, 
an der Pauſe, einem linken Nebenfluffe der Glatzer Neiße, hat 
1885) 8017 Tiichlerei, Strohflechterei, Wagenfabrifation und 
edeutenden ®etreidehandel treibende E. — Der Kreis F. 
zählt auf 483 qkm (1885) 50175 €. (106 €. auf 1 qkm). — 
3. heißt auch eineBurgruine auf dem Nordweſtende des Oden— 
waldes bei Eberjtadt (ſ. d.) im Großherzogtum Hefjen. 

Frankenthal, deutfcher Ortsname. — %., Stadt in der 
Nordoſtecke des Bayrifchen Regierungsbezirks Pfalz, an der 
Iſenach und unmeit des Rheins, mit dem e3 durd) den Frans 
fenthaler Kanal verbunden ift, hat (1885) 10907 €., Eifenz, 


änden und (1880) 6985 
Branntweinbrennerei und Mühlenindujtrie, Nutzholz- und 
Kohlenhandel treibende €. 














Frankfurt (am Mainh, Stadtim Regierungsbezirk Wies— 
baden der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau, mit (1885) 
154 504 — 136819) €., 
wovon über 60°/, Proteſan-·—— 
ten, 25%, Ratholifen und über ITTIEE 
13800 Juden find, liegt in der X | 
freundlichen fruchtbaren Niede- 
rung des Maingaues zu beiden 
Geiten des Mains (recht3 die 
eigentliche Stadt, linf3 die Vor— 
Itadt Sachſenhauſen), it Kno— 
tenpunft zahlreicher Eiſenbahn— 
linien, Sitz eines Polizeipräſi— 
diums, eines Oberlandes- und 
eines Landgerichts, eines Amts— 
gerichts, eines Hauptſteuer— 
amts, einer ReihSbankhaupt- 
ftelle, einer Oberpoftdireftion, 
eines Konſiſtoriums, des Kommandos der 21. Dibifion, der 
42. Anfanteriebrigade und der 21. Kavalleriebrigade und 





Nr. 8379. 
Das Wappen von Frankfurt a. Dt. 


Meffing- und Glodengießereien, Fabriken für Mafchinen, | bildet einen eigenen Stadtkreis. Das Innere des rechts— 
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mainiſchen Teils ijt allfeitig von freundlichen Anlagen um= | Bildungsanftalten, wie®ymnafium, zwei Realgymnaften, drei 
geben, geziert mit einer Reihe von Springbrunnen, welche Realſchulen, Oberrealjchule, katholiſche Höhere Bürgerfchule, 
durch die neue, aus den Quellen des Vogelberges und des ſechs höhere Töchterſchulen, dazu viele Privatanftalten und 
Spejjart hergeführte und 1873 vollendete Wafjerleitung ge= | zahlreiche mwifjenjhaftliche Vereine, wie das Freie deutfche 
jpeift werden. F. läßt ſich in Alt- und in Neuftadt zerlegen. Hochſtift, in deſſen Beſitz das Goethehaus ift, 2c., forgen für 
Die erjtere, Sitz des Handwerks und des Kleinverkehrs, zeich- das geiftige Wohl F.s, Wohlthätigfeitsanftalten, Hofpitäler 
net ſich noch jetzt durch enge Gaſſen und das 
Vorherrſchen hölzerner Häufer aus. Die letz— —— — 
tere, Sitz der Luxusgeſchäfte, der eleganten — 
Läden, der großen Gaſthöfe und des Fremden— 
verkehrs, dehnt ſich von der Altſtadt bis zu den 
Anlagen. Die Zeile, der Roßmarkt und die 
neueKaiſerſtraße ſind ihrehauptverkehrsadern. 
Um ſie herum entwickelt ſich eine von Jahr zu 
Jahr wachſende Außenſtadt. In Sachſenhau— 
ſen, dem Sitze der Gärtner, kann man eben— 
falls Innen- und Außenſtadt unterſcheiden. 
Uber den Main führen zur Verbindung der 
beiden Stadtteile vier Brüden, von denen die 
jogenannte jteinerne Brüde, auf 14 Bogen 
ruhend, mit dem Standbild Karl3d. &r.,256m 
Länge hat und aus dem Jahre 1342 jtammt. 
An alten anziehenden Gebäuden hat. mehrere 
aufzuweiſen. Ein altehrwürdiger Bau ift der 
mweitschichtige Römer mit drei hohen Giebeln, 
ſchon 1405 in den Befiß der Stadt übergegan= 
— — zu Kanzleilokalen und zu 
itzungen des Magiſtrats benutzt, war er 
früher dieStätte, an welcher die deutſchen Kaiſer 
m wurden. Der Kaiferfaal im eriten 
tod, in welchem der Neugemählte mit den 
Kurfürften nad) der Wahl ſpeiſte und ſich von 
dejjen Ballon dem Wolfe zeigte, ift jeit 1840 
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neu hergejtellt und enthält als Wandbilder die ES — = 
von verjchiedenen neueren Künſtlern ausge— DS See ee — 
führten lebensgroßen Bilder aller Kaiſer. Zu Nr. 3380. Der Römer zu Frankfurt a. M. 


wichtigeren neueren Gebäuden gehören das ‚ . FR eo 
Thurn und Taxisſche Palais, da3 Hauptpoftamt und Poſt- | u. j. w. für dag leibliche. — Das Großgewerbe iſt nicht, 
direktionsgebäude, die Stadtbibliothek, die im italieniſchen unbedeutend, hat ſich aber noch nicht zur Großinduſtrie ent— 
Renaiſſanceſtil durchgeführte neue Börſe, das Gebäude der | widelt. Wichtiger iſt F.s Handel, vor allem das Geld-, Wechſel⸗ 
Senkenbergſchen Stiftung, das 1880 eingeweihte neue Opern⸗und Bankgeſchäft, wodurch es zu einem der erſten Wechſel- und 
haus, die neue Markthalle, aus Stein, Glas und Eiſen, 127m | Börfenpläge Europas wird. Für den Warenhandel waren 
fang und 34 m breit; in Sachfenhaufen am linken Mainufer | früher die beiden Mejjen von größter Bedeutung. Um Rhein— 


das neue Städelſche Muſeum u. |. w. (vergl. 
„Neubauten zu Frankfurt a. M.”, Frankfurt 
1878 ff.). Bon den 16 Kirchen ift Die wich— 
tigfte der gotiſche katholiſche Dom, die ehe— 
malige Kroͤnungskirche der deutfchen Kaifer, 
in jeiner jegigen Geftalt auß dem 13. und 14. 
Sahrhundert jftammend und nach dent Brande 
von 1867 rejtautriert. Das intereffantejte pro= | 
teftantiiche Gotteshaus ift die Paulskirch,, — — NT 

1786 —1833 im neurömiſchen Stile erbaut, ff VA et u. 0 an 
1848—495iß derdeutichenRtationalverfamm: 5 = (S8h% — —— 
lung. Die Juden haben zwei Synagogen. An | 
öffentlichen Denkmälern beſitzt F. die Stand⸗ 
bilder Goethes (von Schwanthaler), Schillers 
(von Dielmann), der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
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kunſt, Gutenberg, Schöffer und Fuſt, des Pi — — 

Dr. Senckenberg und von Bethmanns und das =; 
jogenannte Seflendenkmal, zum Gedächtnis Ef en RN ge 
der 1792 bei Erſtürmung der Stadt gefallenen het Hasetr ine Kae Un armer hi 
Heifen errichtet. Bedeutend find die Eunft- und DRITT EIIT TE ie 


wiſſenſchaftlichen Schätze F.s. Im Städelfchen —— — 
Muſeum, deſſenSammlung der BankierStädel 
1816 der Stadt vermachte, befitt es ein reiches 
Muſeum von Kupferſtichen, Gemälden und Ab- = — = nu En. > 
güſſen antiker und mittelalterlicher Bildiverfe. Nr. 8381. Das Städelſche Mufeum zu Frankfurt 
= a nenn Ei Werke von 

ürer, van Dyd und anderen Meiftern. Das Bethmannfche | jchiffen den Zugang bis F. zu ermöglichen, ift der Main big 
Mufeum enthält als größtes Kunſtwerk Danneckers Ariadne. zur Mündung ea ein Ba ——— ſin angelegt. 
Ein reiches naturhiſtoriſches Muſeum find die Senckenbergſchen — Gewiſſermaßen als Vorſtadt von F. ift die kaum —— 
Sammlungen, Münzkabinett, Altertumsmuſeum, Karten, ten vom Nordweſtende davon gelegene und mit demſelben 
Globen, xylographiſche Werkeꝛc. ſind mit der über Mo0000 Bde. durch Pferdebahn und herrliche viüenbeſetzte Allee verbun— 
umfaſſenden Stadtbibliothek vereinigt. Vor der Stadt ift ein | dene Stadt Bockenheim zu betrachten. Dasſſelbe gehört zum 
zoologiſcher arten und ein berühmtes Palmenhaus. Höhere | Kreije Hanau des preußifchen Regierungsbezirks Caffel, ift 
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Haltepuntt der. Pain: Weferbahn, Sig eines Amtsgerichts, | der Bahnen Berlin-Bresfau, Z.-Rüftein, 3. An ermünde, F.⸗ 


Hat eine Realjchule, eine Höhere Tüchterjchule, eine katholiſche 
und eine evangelifche Kirche und zählt (1885) 17 452 (1864 erit 
5901) E. mit lebhafter Gewerbthätigfeit in den verſchieden— 
iten Zweigen. 

Geſchichtliches. Sagen verlegen den Urſprung 8.3 in 
ein hohes Altertum; es joll vom Frankenkönig Chlodwig ge= 
gründet ſein, welchem auf feinem Zuge gegen die Alamannen 
eine Hirſchkuh eine Mainfurt gezeigt habe. Sicher ift 3.8 Be— 
itand in der karolingiſchen Zeit, denn Karl d. Gr. hielt hier in 
einem Palaſte 794 ein Konzil, Ludwig der Fromme ließ die 
Stadt 838 mit Mauern umgeben ; Ludwig der Deutiche erhob 
jie848 zur Hauptftadt des oſtfränkiſchen oder Deutjchen Reichs, 
erweiterte fie und machte fie zum Marktplaß von Auftrafien. 
Hierdurd) follen die Meſſen entjtanden fein; doch wurden die 
ausgedehnten Handelsrechte F. erſt 1330 durch Ludwig den 
Bayer verliehen. Nachdem jchon Friedrich I. 1152 Hier zum 
deutſchen König erwählt worden war, ward F. Durch die Gol— 
dene Bulle 1356 zur Krönungsftadt erhoben. Die Streitig- 
keiten zwiſchen Gefchlechtern und Zünften hemmten die Ent: 
wickelung der durch den ausgedehnten Handel zu großem 
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Wohlitand gelangenden Stadt nur vorübergehend. Im 16. 
Sahrhundert wurde F. verMittelpunft der Thurn und Taxis— 
ihen Poſtverwaltung; 1615 erichien dort die erite deutiche 
Zeitung. Napoleon hob 1806 die reichgftädtifche Berfaflung 
auf, machte F. zur Bundesſtadt des Rheinbundes und erhob 
e3 zur Hauptitadt des Großherzogtums F. Nach dem Sturze 
Napoleon? erhielt e3 feine vepublifanische Berfafjung wieder, 
ward 1816 Siß des Deutfchen Bundestags und trat 1836 dem 
Zollverein bei. Am 16. Juli 1866 ward e8 von Vogel von 
Saldenftein für Breußen in Beliß genommen, mweldyem e3 
durch Batent vom 18. Oftober desfelben Jahres einverleibt 
wurde. Am 10. Mai 1871 ward bier der Friede zwiſchen 
Deutfchland und Frankreich (der Frankfurter Friede; ſ. unter 
Deutſch-franzöſiſcher Kriegvon 1870-71 am Schluß) 
eſchloſſen. Vgl. Battonn, „Ortliche Beſchreibung der Stadt 
5 (Sranffurt 1861 7F.); Kriegk, „Geſchichte von F.“ (ebend. 
1871); Strider, „Neuere Geſchichte von 3.” (ebd.1874—81); 
Heyner, „Erinnerung an F.“ (6. Aufl., ebd. 1880); Horne und 
Grotefend, „Geſchichte von F.“ (2. Auff., ebd. 1882 f.). 
Frankfurt (an der Oder), Hauptitadt des gleichnamigen 
preußischen Regierungsbezirkö der Provinz Brandenburg und 
Stadtfreisdesjelben, mit (1885) 54.084 E., iſt Kreuzungspunkt 
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Poſen und F.-Großenhain und liegt am linken Ufer der Ober, 
| über welche eine 260 m lange Holzbrücke nad) der Dammpvor= 
ſtadt führt, in anmutiger, gut angebauter, ebener Gegend. F. 
ijt in den Borftädten meist Schön und modern gebaut, hat fünf 
evangeliihe Kirhen, darunter die im 14. Kahrhundert in 
gotiſchem Stil erbaute Marienkirche, eine katholiſche Kirche 
ı und eine Judenſynagoge, ein fönigliches Gymnaſium und ein 
Realgymnafium, das ji in den Räumen der 1506 gegrün- 
deten, 1811 nad) Breslau verlegten Univerfität befindet. F. 
ift reich geworden durch den Oderhandel; jährlich paffieren 
etwa 2000 Schiffe die Stadt. Die drei Meſſen Haben für den 
| deutichen Often eine gleiche Bedeutung, twie die von Frankfurt 
a. DM. für den Welten. Die vorzüglichiten gewerblichen Er- 
zeugnijje find Steingut, Töpferwaren, Senf, Tabak, Zucker zc. ; 
in der Nähe der Stadt befinden fi) Braunfohlengruben. 5. 
wurde 1253 zur Stadt erhoben und trat dem Hanfabunde bei. 
Bei dem nahen Kunersdorf wurde 12. August 1759 der Dichter 
Ewald von Kleift verwundet (geft. 24. Auguft in %.); im 
| Sahre 1779 wurde ihm ein Denkmal errichtet. In der Damm— 
vorſtadt befindet ſich das Denkmal des am 27. April 1785 in 
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Nr. 8382. Das Neue Opernhaus in Frankfurt a. M. 


| der Oder ertrunfenen Herzogs Leopold von Braunſchweig. F. 
iſt auch der ÖeburtSort deg Dichters Heinrich von Kleift. Vgl. 
! Haufen, „Geſchichte der Univerfität 
der Stadt 3.” (Frankfurt a. d. O. 
| 1806); Spiefer, „Gefchichte der 
ı Stadt %.” (ebd. 1853). 
| Der Regierungsbezirk 8. 
ı bildet den öjtlichen Teil der Pro: 
vinz Brandenburg, zerfällt in den 
Stadtkreis %. und 17 Landkreiſe 
— Weſtſternberg, Oſtſtern— 
erg, Königsberg, Soldin, Arns— 
walde, Friedeberg, Landsberg, 
Kroſſen, Züllichau, Kottbus, Lüb— 
ben, Guben, Luckau, Kalau, Sorau, 
Spremberg) und zählt auf 19195 
qkm (1885) 1116556 €. 
Frankfurter Attentat, ein 
3. April 1833 durch eine Anzahl 
von Studenten hervorgerufener, aber raſch durch das Militär 
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Nr. 3383. Das Wappen von 
Frankfurt a. d. O. 


unterdrückter Aufſtand, veranlaßt durch die 28. Juni 1832 von 


Bundestage gegen die Preſſe gefaßten Beſchlüſſe. 
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Srankfürter Rezeß, die Bereinigung ſechs evangeliicher 
Fürſten (Kurſachſen, Kurbrandenburg, Kurpfalz, Pfalz-Zwei— 
brücken, Württemberg, Heſſen) vom Jahre 1558 zur Beilegung 
von Zwieſpältigkeiten zwiſchen den Anhängern der Augsbur— 
giſchen Konfeſſion. 

Frankfurter Schwarz, eine feine ſchwarze Farbe, wird 
durch Verkohlung von Weinhefe und Weintrejtern dargeſtellt. 

. Srankierenfital.), freimachen (bei Poſtſendungen); Fran— 
fatur, Frankierung, Freimachen. 

Frünkiſche Fürſtentümer war der Name für die häufig 
fälſchlich Markgrafſchaften genannten Fürſtentümer Ansbach 
und Bayreuth, ſolange ſie in preußiſchem Beſitze waren (1791 
bis 1806). Die F.n F.waren aus der Burggrafſchaft Nürnberg 
hervorgegangen und wurden von einem Zweige der Hohen— 
zoflern (die als Nachkommen des Kurfürſten Albrecht Achilles 
Markgrafen von Brandenburg waren) regiert. 

Fränkiſcher Jura, der nördlichite, durch die vulfanische 
Einbruchsſtelle des Ries an der Wörnitz vom Schwäbiſchen 
Jura getrennte Teil des deutſchen Jura (ſ. unter Jur a). 

Frünkiſche Raiſer oder Saliſche Kaiſer, die von Kon— 
rad LI. bis Heinrich V. von 1024—1125 regierenden römiſchen 
Kaiſer und deutſchen Könige. 

Frünkiſches Recht bezeichnet das bei dem germaniſchen 
Stammie der Franken in Geltung geweſene Volksrecht. Man! 
unterſcheidet 1) die Lex Salica, das geſchriebene Recht der 
ſaliſchen Franken, deſſen erſte Redaktion ſchon vor Chlodowech 
erfolgte; 2) die Lex Ripuariorum, das geſchriebene Recht der 
ripuariſchen Franken, deſſen Aufzeichnung aus dem 6. Jahr— 
hundert rührt. Das Gamaland, ein beſonderer fränkiſcher 
Gau, hatte daneben noch ſein Sonderrecht, welches als Pwa 
oder Lex Francorum Chamavorum bezeichnet wird und mut— 
maßlich am Ende de3 8. Jahrhunderts entjtanden iſt. 

Frünkiſches Reich, da3 von Chlodowech (j. d.) und jeinen 
Nachkommen gegründete Rei, daS durch den Vertrag von 
Berdun (843) wieder auseinander fiel; J. unter Deutjichland 
und Deutſches Reich und unter Sranfreid). 

Fränkiſche Schweiz wird derim NO. Bayerns zwiſchen Bay 
reuth am Roten Main und Forchheim an der Regnitz gelegene 
nördliche Teil des Fränkischen Sura (j.d.) genannt, der durd) 
jeine Felsbildungen und jeinen Höhlenreichtum befannt ift. 

Frankiftan, im Morgenlande Bezeichnung für Europa, 
j. auch Ferengi. 

Frankl (Qudwig Auguft, Ritter von Hochwart), Dichter, 
geb. von jüdischen Eltern 3. Februar 1810 zu Chraft in Böh— 
nen, wurde 1851 Profeſſor der Ajthetif am Konſervatorium 
der Geſellſchaft ver Mufiffreunde und jpäter auch Schulrat der 
Stadt Wien. Im Jahre 1856 ging er behufs Begründung 
einer jüdifchen Lehr- und Wohlthätigfeitsanjtalt nad) Serufas 
lem. Als 1876 das von F. ins Leben gerufene Wiener Schiller: 
denfmal enthüllt ward, erhob ihn der Kaifer von Oſterreich in 
den Ritterjtand. Seine poetischen Hauptwerfe find: die epiſchen 
Dichtungen „Ehriftoforo Colombo“ (Stuttgart 1836), „Don 
Juan d'Auſtria“ (Zeipzig 1846), „Der Primator“ (Prag 
1862; 3. Aufl., Leipzig 1864) und „Tragifche Könige” (Wien 
1876). Auch gab er die „Geſammelten Werke” Anajt. Grüns 
und Örillparzer3 heraus. 

Frankland (pr. Fränkländ, Edward), englifher Chemiler, 
geb. 18. Januar 1825 zu Churchtown beilancafter, jeit 1851 
Brofeffor in Mancheſter. Er entdeckte bejonder3 eine neue 
Reihe organischer ſtickſtoffhaltiger Säuren und daß der Gas— 


— 





drud von großem Einfluß aufdie Leuchtkraftift. Seine Haupt= | 9 


jchriften jind: „Lecture notes for chemical students“ (2. 
Aufl. 1870— 72) und „Researches in pure,applied and phy- 
sical chemistry“ (1877)und „Inorganicchemistry“ (1884). 

Franklin(jpr. Fränklin), Stadt in Nordoſten des amerifa= 
niſchen Unionsſtaates New Jerſey. Im Kalke bei der Stadt 
findet ſich das rote Zinkoxyd, das nach ihr Franklinit (ſ. d.) ge— 
naunt wird. 

Franklin (ſpr. Fränklin, Benjamin), nordamerikaniſcher 
Staatsmann, geb. 17. Januar 1706 zu Boſton als Sohn eines 
Seifenſieders, erlernte die Buchdruckerkunſt und verſuchte ſich 
früh im Schriftſtellern, arbeitete 1724—26 in London, errich— 
tete 1798 in Philadelphia eine eigene Buchdruckerei, mit der 
er dann einen Bapierhandel und die Herausgabe einer Zeitung 
verband, bejchäftigte fich Fpäter auch mit Unterfuchungen iiber 
Gfektrizität, die ihn u. a. zur Erfindung des Blißableiters 
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führten, und wurde 1753 Generalpoſtmeiſter aller engliſch— 


amerifanijchen Kolonien. Yon diefem Poſten enthoben, weil 
er jeit 1767 als Vertreter Bennfylvanien3 vor dem Parla— 
mente in London furchtlos fürdie Selbjtändigfeitder Kolonien 
gekämpft hatte, nahm er 1775 al3 Mitglied des Kongreſſes in 
Philadelphia thätigften Anteil an der Beosiindieng des nord= 
amerikanischen Freiſtaatenbundes, ging 1778 als deſſen be- 
vollmädtigter Miniſter nach Berjailles, unterzeichnete 20. Ja— 
nuar 1782 zu Paris den vorläufigen engliſch-amerikaniſchen 
Friedensvertrag, durch den jein Baterland diellnabhängigfeit 
erhielt, fehrte hierauf nad) Philadelphia zurück, führte noch 
1784 den Vorſitz in Kongreſſe von Benniylvanien und flarb 
17. April 1790 zu Philadelphia. Bei feiner Aufnahme in die 
franzöſiſche Akademie begritgte ihn 1781 d’Alembert mit dem 
Herameter: „Eripuit coelo fulmensceptrumque tyrannis“ 
(Er entriß dem Himmtel den Blitz, den Tyrannen da3 Bepter). 
Stet3 nur auf da3 Wohl jeiner Mitbürger und der ganzen 
Menſchheit bedacht, legte %. die Summe feiner Lebenserfaäh— 
rungen in den das MuftereinerBolf3jchrift bildenden „Sprid)- 
wörtern des alten Heinrich, oder die Weisheit des guten 





Benjamin Franklin (geb. 17. San. 1706, gejt. 17. April 1790). 


Tr. 3384. 


Richard” (BHiladelphia 1757) nieder. Die vollftändiafte Aus: 
gabe jeiner Werfe bejorgten Sparks (neue Ausg., 10 Bde., Chi: 
cago 1882) und Bigelow (10 Bde., 1886). Seine Selbitbio- 
—— veröffentlichte insbeſondere Bigelow (3 Bde., neue 

lusg., Philadelphia 1879; deutſch, Stuttgart 1875). Sein 
Reben bejchrieben Barton (2Bde., New York 1856) und Najter 
(Boiton 1885). 

Franklin (ChriſtianFürchtegott Otto von), Necht3hiftorifer, 
eb. 27. Sanuar 1831 zu Berlin, habilitierte fich 1860 als 
Privatdozent für deutſches Recht in Breslau, wurde 1863 
ordentlicher Profeſſor in Greifswald und wirkt feit 1873 in 
gleicher Stellung in Tübingen; mit dem Orden der württem— 
bergiichen Krone erhielt erden perfönlichen Adel. Sein Haupt 
werk iſt: „Geſchichte und Syſtem des deutfchen Privatrecht3” 
(Tübingen 1878; 2. Aufl. 1882). 

Franklin (ſpr. Fränklin, Sir Sohn), englilcher Seefahrer, 
geb. 16. April 1786 zu Spilsby (Lincolnfhire), beteiligte fid) 
1803 an der Reife des Kapitän Flinders nad) der Südſee, 
1805 an der Schlacht bei Trafalgar, 1818 an der Nordpols= 
erpedition unter Kapitän Buchen, unternahm 1819 felbft al3 
Kapitän von der Hudfondbai aus eine Zanderpedition längs 
des Kupferininenjtrones, während gleichzeitig Pavcy auf dem= 
jelben zu Schiffe vordrang, und fehrte nach Uberwindung gro= 
Ber Schwierigkeiten 1822 heim. Auf einer zweiten Erpedition 
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re erforichte er, weiter vorrüdend, dag innere des 
üftenlandes zwiſchen dem Kupferminen= unddem Madenzie= 
Hufie. Nachdem er 1836—43 Gouverneur von Vandiemend- 
land gemwejen, trat er 19. Mai 1845 feine dritte Nordpolerpe- 
dition zur Auffindung einer nordweftlihen Durdfahrt an, 
blieb aber feit 26. Zuli desfelben Jahres, wo er zum legten 
mal in der Melvillebai gefehen worden, verichollen. Erjt 1859 
ward feitgejtellt, daB die Expedition ſchon 1846 ind Stoden ge— 
raten, daß alle ihre Mitglieder den Schreden der Elemente und 
dem Hunger erlegen und F. nad) einem qualvoll verlebten 
Winter 11. Juni 1847 gejtorben war. Seine früheren Reiſen 
find bejchrieben in „Narrative ofa journey to the shores of 
the Polar Sea, intheyears 1819-22“ (2Bde., London 1824; 
deutih, Weimar 1824) und „Narrative ofa second expedi- 
tion to the shores of the Polar Sea, 1825-27“ (3 Bde. ; 
deutih, Weimar 1829). Sein Leben beichrieb Beesly (Lon— 
don 1881). 

Franklinit, ein vorzugsweiſe aus Eifenoryd mit Mangan 
und Zinforyd beftehendes ſchwarzes, faft nur in Oftaedern 
kriſtalliſierendes Mineral, deren Kanten und Eden gewöhn— 
lich abgerundet erjcheinen; mit Rotzinferz und Kalkſpat findet 
es ſich bei Franklin im Staate New Jerſey (Nordamerita). 
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Nr. 3885. Sir Kohn Franklin (geb. 16. April 1786, geft. 11. Bunt 1847). 





Franklinſche Infel, einevon Benjamin Franklin erfonnene 
Abänderung der Kleiſtſchen oder Leidener Flaſche. Ebenſo 
wie bei leßterer die innere und die äußere Seite einer Glas— 
flaſche oder Glasbüchſe bis zu einer gemwijjen Entfernung vom 
oberen Rande mit einem metalliichen Leiter, 3.38. Stanniol, 
beflebt find, belegt man bei der F.n T. die beiden Seiten einer 
ebenen vieredigen Glasplatte mit Stanniol, jedod) mit Frei— 
lajjung eines mehrere Zentimeter breiten Randes, der, wie bei 
der Flajche, der bejjeren Iſolierung wegen, lackiert wird. Ladet 
man, während die eine — der Tafel durch Berührung 
mit der Hand oder ſonſtwie abgeleitet iſt, die andere Belegung 
durch den Konduktor einer Elektriſiermaſchine poſitiv, ſo wird 
auf der abgeleiteten negative Elektrizität gebunden, poſitive 
dagegen durch den Leiter abfließen. Verbindet man dann beide 
Belegungen durch einen Metallbügel, ſo neutraliſieren ſich die 
engenengel etzten Eleftrizitäten derjelben durch heftige Funken— 
erfcheinungen. 

Srankolinhühner (Pternistes), ca. 50 Arten umfafjende 
Familie der Hühnervögel (Rasores) Afrikas, Perſiens, In— 
diens und Kleinaſiens, unjeren Rebhühnern nicht unähnlich, 
aber fchlanfer, mit Dünnem Halfe und langem Schnabel und 
Sporen. Der Halsdbandfranfolin (Pternistes vulgaris) 
fand ſich noch vor 30 Jahren auf Sizilien und in Spanien. 


Frankomanie oder Sallomanie (lat.:griedy.), Schwär— 
merei für franzöfifches Wejen. 

Frankomarken oder Freimarfen, ſ. Poſtmarken. 

Frankreich (franz. LaFrance), jeitdem 4. September 1870 
Republik, bildet den füdweftlichiten Teil des Rumpfes von 
Europa und wird auf drei Seiten vom Meere, im N. von dem 
Kanal, im W. von dem Utlantifchen Ozean, im SD. von dem 
Mittelländiichen Meere begrenzt; auf jeinen Landgrenzen be= 
rührt es im SW. Spanien, im O. Belgien, Quremburg, das 
Deutſche Neich, die Schweiz und Stalien. Won der 5230 km 
langen Grenzlinie entfallen 2710 km auf die Meeresküſte 
(1223 auf die Kanalküſte, 862 km auf die atlantifche und 
625 km auf die Mittelmeerfüfte) und 2520 km auf die Land— 
grenze (570 km auf die jpanijche, 720 km auf die italienijche, 
400 km auf die ſchweizeriſche, 380 km auf die deutfche und 
550 km auf diebelgiiche). — Die Weltlage F.s zwiichen dem 
Hquator und dem Nordpole (42° 20° biß 51° 50° nördl. Br.), 
zwijchen den verfehrsreichiten Mieeren Europas — dem Atlan— 
tifchen Ozeane und dem Mittelmeere — jomwie zwifchen den 
romanijchen und germanischen Fulturftaaten ift für das Klima, 
für die pflanzlichen Erzeugniffe, für Handel und Verkehr ſowie 
für die Entwidelung der ſtaatlichen Berhältniffe %.3 eine 
äußerst vorteilhafte. 

Die Küſten %.8 zeigen einen reichen Wechfel der Gliede— 
rung. Die Nordküfte ift nordöftlich von der Sommemündung 
vorzugsmeife flache Dünenfüfte und arm an geräumigen und 
tiefen Hafenbuchten; die Häfen von Dünkirchen und Calais 
find nur infolge fünjtlicher Kanäle und zur Flutzeit grö- 
Beren Schiffen zugänglich. Wejtlich von der Somme iſt die 
Küſte größtenteils Steilfüfte (Falaifenfüfte), mit Abfällen von 
100 m und mehr, und hier bejißt fie an jolchen Stellen, wo fie 
frei ift von Klippen und von ftarfer Brandung, eine Anzahl 
guter Häfen, wie Boulogne, Dieppe und Le Hapre, leßteres 
an der Baie de la Seine. Berüchtigt find, namentlich weitlid) 
von der Seinemündung, die Calvadosklippen (Rochers de Cal— 
vados), ftehen gebliebene Überrefte der zernagten Yalaijen- 
füllte. Die normanniſche Halbinfel oder Halbinjel Cotentin 
ift gleichfall3 von zahlreichen Snjelklippen umgeben und hat 
nur einen guten Hafen, den Kriegshafen Cherbourg. Die 
Sranitfüfte der Bretagne wird vom Wetter und von Bran— 
dungswogen allenthalden zernagt und ift daher überreich an 
Klippen (normannijche Inſeln, Quefjant, Belle Isle u. a.), 
aber auch an fiheren und guten Häfen: St. Malo, Brejt, Lo— 
vient. Die atlantifche Küfte ift füdlich von der Loiremündung 
flach und feicht und nur an wenigen Punkten größeren Fahr: 
zeugen zugänglich, troß.der zahlreichen Meereeinfchnitte und 
vorgelagerten Inſeln. Die flache Küftenlinie der „Landes“, 
von der Gironde big zum Adour, wird von einem breiten 
Dünengürtel begleitet und hat ein feichtes Meer in feiner 
Nahbarjchaft, welches großen Schiffen die Annäherung an 
die Küſte verjagt. Das Baſſin d'Arcachon und die anderen 
Einbrüche des Meeres (Etang3) find bedeutungslos. Die 
wichtigsten atlantiſchen Häfen F.s, die Durch die Flut den größ— 
ten Schiffen zugänglich find, liegen demnad an den Strom: 
mündungen der Seine, Loire und Garonne: Havre, Nantes 
und Bordeaur; ihnen folgen in zweiter Linie diejenigen von 
Dünkirchen, Dieppe, Breit und Nochefort, welchen die von Ca— 
lai3, Boulogne, Saen, Cherbourg, St. Malo, St. Brieuz, 
Lorient, La Rochelle und Bayonne beträdhtlich nachſtehen. 
Die Mittelmeerfüfte ift vom Fuße der Pyrenäen bis über die 
Rhonemündung hinaus durch Landanſchwemmung eine ganz 
flache und unzugängliche, an der die wenigen Häfen raſch ver— 
janden (Cette, Ugde) und einftige Seeſtädte (Narbonne, Aigues 
Mortes) weit ing Binnenland verjeßt worden find. Exit wo 
die Borberge der Alpen an die Küſte herantreten, findet fid) 
eine Reihe trefflicher Häfen: Marjeille, Toulon, Frejus, An— 
tibes, Nizza. 

Auch bezüglich feiner Bodenerhebung iſt F. ehr günjtig 
gejtellt. Während die Kleinere füdöftliche Hälfte vorwiegend 
Gebirgsland iſt, Herricht in der größeren nordweftlichen Hälfte 
faſt ausſchließlich das Flachland vor. Die Hauptgebirge F.s, 
die Pyrenäen und die Alpen, liegen an den Örenzen des Lan— 
des, ebenfo der Jura, der Wadgenwald und die Urdennen. 
Die Pyrenäen (ſ. d.) gehören mit ihrem fteilen Südabfalle 
Spanien an und haben in diefem Rande ihre höchiten Gipfel 
(Mealadetta, Dit, Berdu), doch erheben fie ih auch in F. noch weit 
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über die Alpenregion (im Vignemale 3298 m, im Pic du Midi 
de Bau 2885 m, im Mt. Canigou 2785 m). Überhaupt ift die 
franzöfifche Hälfte der Pyrenäen infolge der größeren Luft— 
feuchtigfeit freundlicher mit Matten und Wäldern befleidet 
und durch feine reichen Erzlager und Mineralquellen viel nutz⸗ 
barer als die ſpaniſche. Dem Verkehre bereiten die Pyrenäen 
wegen ihrer geringen Schartung große Schwierigfeiten. Die 
Eijenbahn von Bayonne über San Sebaftian nad Pam— 
plona ſowie die Direkte Straße von Bayonne nad) Bamplona 
überfteigen die Pyrenäen im Paß von Jrun erft in beträcht- 
licher Höhe und liegen ganz in der Nähe des Meeres. Ebenſo 
führen am Oftende des Gebirges gleichfall3 in der Nähe des 
Meeres über den Eol de Perthus nur eine Kunſtſtraße und 
über den Col de Beliſtre eine Eifenbahn von PBerpignan nad) 
Gerona. Alle übrigen Päſſe über die Pyrenäen find ſchwer 
zugänglich (Paß von Roncesvalles) oder nur mit Saumpfaden 
verjehen (Eol de la Perche). Bon den Alpen (f. d.) gehören Die 
höchſten und wildejten Teile, die Wejtalpen vom Mittelmeere 
bis zum Öenfer ©ee, dem franzöfiichen Staat3gebiete an, wäh 
rend der Oſtabfall italienifch ift. Die Seealpen mit dem Mte. 
Viſo (3845 m), die Alpen der Dauphind, die Cottifchen Alpen 
mit dem Mt. Belvour(4103 m), der Mt. Zjeran (4045 m) und 
der mit zahlreichen Gletſchern bededte Gebirgsſtock des Mont- 
blanc (4810 m) find weſentlich franzöſiſche Gebirge. Die wich- 
tigften Übergänge über dieſe Alpenketten bilden der Col di 
Tenda (1877 m), der Mt. Oenevrepaß (1865 m), der Mit. Cenig- 
paß (2066 m),indefjen Nähe ſich der Tunnel der Eiſenbahn von 
Chambeéry nad) Turin befindet (feit 1871) und der Heine St. 
Bernhardpaß (2186 m). Der Jura (j. d.) iſt nur im ©. und 
W. franzöfifch und erreicht im Eret de la Neige 1723 m Höhe, 
jo daß die Kämme degjelben den größten Teil des Jahres vom 
Schnee bededt find. Die Höhen find kahl und waſſerarm, da 
die feuchten Niederfchläge ſich ſchnell in dem Kalkgeſtein ver- 
Tieren. Der Jura, defjen Parallelketten nach F.fich allmählich, 
nach der Schweizdagegen fteilabdachen, ijt troß feiner geringen 
Höhe nicht bequem zu überfchreiten. Die beften Übergänge 
bilben das Rhonethal (die Enge de3 Forts de l’Eclufe), der 
Col de la Faucille (1323 m), der Bag von Jougne zwischen 
Orbe und Bontarlier, der Paß von St. Croix zwiichen dem 
Neuenburger See und dem Val Travers, der Paß von Ber: 
rieres. Sieben Eijenbahnen überschreiten den Jura, doch find 
faft bei jeder derjelben Tunnel nötig. Der Wasgenwald und 
die Ardennen fallen nur mit ihren janften Wejtabhängen in 
das franzöſiſche Staatsgebiet; jie jind Hier nur gering bewal— 
det, Haben aber ihrer reihen Bodenjchäße Halber hohen Wert. 
Die großen Verkehrswege meiden beide Bodenerhebungen und 
ſuchen die breiten Thalfenfen an ihren Enden auf (Bforte von 
Belfort, Paß von Babern im Thal der Zorn, Moſel- und 
Maasthal). — Den Kern der Bodenerhebung im Innern F.s 
bildet das franzöſiſche Mittelgebirge, das durch die Wirkungen 
der Ströme in eine Reihe von Gebirgäzügen gegliedert ift. 
Den füdlichften Teil bilden die Cevennen, die ſich nach dem 
Rhonethal fteil, NAH NW. hin allmählich abdachen und durch— 
Ichnittlich eine Höhe von 800 m erreichen. Die Südoftabhänge 
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landſchaften von Langres und Lothringen und der Höhenzug 
der Argonnen anſ lieben. — Das große franzöfiiche Tief— 
land, welches den ganzen Nordmweiten %.3 einnimmt, wird 
durch den heidebededten Höhenzug der Gätine am linken Ufer 
der unteren Loire in zwei Abteilungen getrennt, in das Becken 
von Paris und in das der Saronne. In dem Barifer Beden 
iſt das Thal der Seine und der Loire (der Garten von F.) von 
großer Sruchtbarfeit, doch ist die öftlich davon gelegene „Cham 
pagne pouillenje” mit ihrem ausgedörrten Kalk- und Kreide— 
boden, die jüdlich von Orleans gelegenen Heiderüden und das 
rauhe, untvirtliche, von Schluchten durchfurchte Bergland der 
Bretagne mit feinen über 300 m hohen ®ipfeln der Unfrucht- 
barfeit halber berüchtigt. — Das Becken der Saronne ift na— 
mentlic) in den Thälern der &harente, der Öaronne, Dordogne 
und deren Zuflüfien außerordentlich fruchtbar. Eine Aus— 
nahme machen nurdie „Landes“ zwiſchen Saronne und Adour, 
deren unfruchtbarer Sandboden nur ſpärlich mit Heidefraut 
bedeckt iſt. Durch große Fruchtbarkeit ift auch die provenpa= 
lifche Tiefebene im Thale der Rhone ausgezeichnet, welche 
durch das Tiefland von Languedoc mit dem Garonnebeden 
verbunden ift. 

Sn Elimatifcher Beziehung fann $. als das am meiften 
bevorzugte Land Europas gelten. Milde Winter und warme, 
namentlid) in der Südhälfte klare Sommer find ihm eigen- 
tümlich. Natürlich ergibt fich ein Unterſchied zwiſchen dem 
Weiten und Süden von F., mo das Meer einmwirkt, und dem 
Oſten, deffen Klima von den großen Landmaſſen beeinflußt 
wird. Demnach hat der Weiten und Norden %.8 ein ozeaniſches 
Klima, gemäßigt im Sommer und Winter, aber regenreic) 
(Breft 900 mm). Der Südoften fällt in das Bereich des Mittel- 
meerflima3, ohne aber dejjen jtreng ausgeprägte Sommer= 
trocenheit zu befigen. Die mittlere Wintertemperatur beträgt 
in DMarjeille 7° O., in Bordeaux 6°, in Paris 2% und in Nancy 
nur 1° C.; die höher gelegenen Teile und die Gebirge haben 
ein beträchtlich rauheres Klima und, namentlich an den Weit- 
jeiten, jtarfe Niederichläge (Limoges 930 mm). Das Rhone— 
thal wird häufig von dem Miftral, einem eifig falten Nordweſt— 
winde, heimgeſucht. 

Die Gewäſſer F.s eben ſich zum größten Teile in den 
Atlantiſchen Ozean, bez. Kanal, indem fie der nordmweftlichen 
Ubdahung des Landes folgen; nur die Rhone nebſt einigen 
Heineren Strömen (Herault, Aude, Bar) wenden jich dem 
Mittelmeere zu. Ein einziger Strom, die Rhone, hat jeine 
Duelle im Auslande, alle übrigen find franzöfifch von dem 
Urfprunge bis zur Mündung — wenn man abfieht von der 
Maas, Schelde und Moſel, die auf franzöſiſchem Gebiete ent- 
Ipringen und fremden Ländern zueilen. Von den 174 Flüffen 
find 81 flöhbar und 53 mit einer Gefamtlänge von 8400 km 
Ihiffbar; zu den natürlichen Wafjerläufen gefellen ſich nod), 
etwa 150 Kanäle mit einer Gejamtlänge von rund 5000 km. 
Die bedeutendjten Flüfje, welche dem Atlantifchen Ozean an— 
gehören, jind 1) die Somme; diefelbe ift faft auf ihrem ganzen 
Laufe ſchiffbar und Steht mit dem nordfranzöſiſchen Kanalnetze 


‚in Verbindung. 2) Die Seine; diejelbe ift in jeder Beziehung 


tragen reiche Wein- und Dlivenfulturen und die Nordhälfte | der wichtigite Strom für den franzöfischen Binnenhandel und 
birgt wichtige Kohlenlager und ergiebige Erzgänge. Der Mt. | Hat wejentlich mit zum Aufblühen des ftaatlihen und wirt: 
Meſenc (1754 m Hoch) und der Mt. Bilat bei St. Etienne find | Ichaftlihen Mittelpunftes von F. beigetragen. Ihre Quellen 
die Höchiten Erhebungen der Cevennen. Das Gebirgsland der | Liegen in der Hochebene von Langres, und da ihr Quellgebiet 


Auvergne umfaßt die Höhen von Aubrac, das Margeriden- 
gebirge, den Mt. du Kantal(1858 m), den Wit. Dore (1880 m), 
den But) de Döme (1465 m) und geht nah W. und W. in das 
Stufenland von Limouſin und Marche über; dasſelbe ist na= 
mentlich in feinem nördlichen Teilereich an vulfanifchen Durch— 
Drüchen und zeigt noch) eine Reihe wohlerhaltener Krater und 
Lavaſtröme. Die befannten Mineralquellen (Vichy, Montd'Or, 
Royat) find Zeugen der einstigen vulfanifchen Thätigfeit. Zu 
dem Gebirgslande der Auvergne rechnet man auch noch das 
granitiiche Forezgebirge zwiſchen dem Allier und der oberen 
Loire, Die Cevennen finden nördlich der Senke von St. Etienne 
awijchen der 2oire und Rhone ihre Fortjeßung in den Gebirgen 
von Lyonnais und Charolaig, die in dem Mit. Tarare (1004 
m)ihren Gipfelpunft erreichen. Senfeit der tiefen Einjenfung, 
Durch welche der Kanal du Centre gelegt worden ift, finden ſich 
als die fetten Ausläufer des franzöftichen Mittelgebirges die 
waldreichen GranitbergevonMoreau und die berühmten Wein- 


berge der Eäte d'Or (400— 500 m hoch), an die fich die Hügel- 


jehr waldreich ift, ijt auch ihr Wafjerjtand nur einem geringen 
Wechjelunterworfen. Von den Neben und Zuflüffender Seine 
jind die meiften gut Shiffbar, wie die Marne, Dife und Aisne, 
die Yonne und Eure; dazu ſteht ihr Flußgebiet durch Kanäle 
mit demjenigen des Rheins, der Maas und Schelde ſowie mit 
dem der Rhone und Loire in Verbindung. Die zahlreichen 
Windungen im Unterlaufe bedingen ein geringes Gefälle, To 
daß Seejchiffe recht gut bignad) Baris gelangen fünnten, wenn 
nur die genitgende Tiefe vorhanden wäre ; der Seeverfehr reicht 
jedoch nur bis Rouen. Diefleineren Küftenflüfjeder Norman— 
die und Bretagne, Vilaine, Aulne und Orne, Haben nur ein 
ſchwaches Gefälle und infolgederreichen Niederjchläge eine be— 
trächtliche, fich gleich bleibende Wafjermenge und jind für den 
Berfehr ihrer Flußgebiete von Hoher Bedeutung. Die Loire 
entjpringt, wie auch ihre bedeutenditen Nebenflüjje, Allier, 
Eher und Bienne, dem franzöfifchen Mittelgebirge und iſt von 
jehr wechfelndem Wafjerftande. Bis Orleans ift jie wegen 
ihres raſchen Laufes für die Schiffahrt weniger nutbar ala 
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Hang zu Werderbildungen und Verſandungen, ſo daß See— 
ſchiffe nur zur Flutzeit nach Nantes gelangen können und der 
Vorhafen St. Nazaire Nantes bezüglich des Seeverkehres den 
Rang abgelaufen hat. Die Loire iſt durch Kanäle mit den 
Flüſſen der Bretagne, mit der Seine und Rhone verbunden. 
Die Charente hat gleihmäßigen Wafferftand und ſchwaches 
Befälle und iſt deshalb für die Kandesprodufte ein guter Ver— 
kehrsweg. Die Garonne ijt für die Schiffahrt nur von unter- 
geordneter Bedeutung. Sie nimmt die wilden Gewäſſer der 
Pyrenäen auf, welche ihr viel Geröll zuführen, Hat ein jtarfes 
Gefälle und eine jehr wechjelnde Wafjerfülle. Nur ihr Min: 
dungsbuſen, die®ironde, hat infolgedes Eindringensder Flut 
En Harte Cinffeheleheinenime. Die Nebenflüfjeder Garonne, 
Tarn, Lot und Dordogne, ſowie einige Zuflüſſe derjelben find 
auf größeren Strecken ſchiffbar. Durch den Kanal Du Midi iſt 
die Garonne mitdem Mittelmeere verbunden, Doch hat derſelbe 
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ihre Nebenflüſſe; in ihrem Mittel- oder Unterlaufe zeigt fie | tigen Strome umfaßt nur etwa '/, von dem auf der Seine. 


Sehr günftig für die Binnenjhiffahrt find die Nebenflüffe 
der Rhone, die ruhig fließende Saöne und der Doubs, welche 
durch den Kanal du Centre mit der Loire, durd) den Kanal 
von Burgund mit der Seine und durd) den Rhein-Rhonekanal 
mit dem Rheine in Verbindung ftehen. Die günftigen Ver— 
hältnifje der Bodenerhebung und des Klimas haben 5%. die 
nn vieler Kanäle gejtattet, jo daß fleinere Fahrzeuge 5.8 
von N. nah) ©. und W. nad) DO. durchkreuzen fünnen, jedod) 
haben nicht alle Kanalanlagen den gehegten Erwartungen ent= 
ſprochen. Für die Binnenjdiffahrt oben nur die in den In— 
duſtrie- und Kohlenbezirfen des nordöftlichen F.s jowie die= 
jenigen, welche in der Nähe von Paris die Flußgebiete der 
Seine, Marne und Loire verbinden, hervorragende Bedeutung. 
An Seen ift 3. verhältnismäßig arm; vom Genfer See ge- 
hört der ſüdliche Teil mit 237 qkm zu F. Sn Savoyen lie- 
gen die ſchönen Alpenjeen von Bourget und Annecy, und an 
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Nr. 3392. Gegenwärtige Trachten der Landbevöilerung von Frankreich. Driginalzeichtung von Alb. Kretſchmer. 


ı Umgegend von Parid. 2 9 10 18 14 16 18 Normandie, 
pagne (pouilleuse). 15 17 Orleans. 19 Provence. 


nur mäßigen Einfluß auf den Verkehr. Der Adour hat, wie 
die zum Weittelmeer fließenden Herault und Aude, feines jtar- 
fen Gefälles und der vielen ſchwebenden Beftandteile halber 
für die Schiffahrt nur geringe Bedeutung. Das Quellgebiet 
des Adour und feiner Nebenflüfje, der Gaves de Pau, d'Oſſau 
und d'Aspe mit ihren tief eingefurchten Slußthälern, iſt feiner 
landſchaftlichen Schönheiten und feines Reichtums an Mine: 
ralquellen halber befannt (Campaner Thal, Bagneres, Lour— 
de3, Oloron u. a.). Die Rhone, der wafjerreichite Fluß F.s, 
verdankt diefen Vorzug dem Ilmftande, daß jeine Quellen in 
der Gletſcher- und Schneeregion derBerner= und Lepontiſchen 
Alpen liegen. Allein troß der Waſſerfülle gewährt die Rhone 
der Schiffahrt nur. geringen Nuten. Die wilden Gebirgs— 
ſtröme der Alpen, aftte, Droͤme, Durance, und die des fran- 
zöfischen Mittelgebirgeg führen ihr ungeheure Mengen ſchwe— 
bender Beitandteile zu, die Läjtige Kies- und Sandbänfe bil- 


den; dazu ift ihr Lauf, jelbit nad) dem wilden Durchbruche des 


Jura (Berte du Rhone) ein jehr rajcher und die jeichten Mün— 
dung3arme ihres Deltas gejtatten tiefgehenden Schiffen nur 


3 7 Bretagne. 4 5 8 Oberpyrenäen. 
20 Languedoc. 


6 Oberalpen. 
21 Umgegend von Lyon. 


11 12 Hirten in der Cham— 
22 Marche. 


der Küſte in den „Landes“ ſowie an der Mittelmeerfüfte fin- 
den fich die befannten Weiher und Strandfeen (Etangs). 

Sn dieſem glücklichen Lande, dag die Franzoſen mit Recht 
„La belle France“ nennen, und da3 mit Einſchluß Corſicas 
528572 qkm umfaßt, wohnten (nad) dem vorläufigen Ergeb= 
nis der Zählung von 1886) 38218903 Menjchen (71 auf 2 
qkm), während da3 Land 1876 nur36 905 788 E. zählte. Eine 


Zunahme der Bevülferung fand Statt, befonders in der IIm= 


gebung von Paris, an den Küſten und in den nördlichen Teilen 
des Reichs, während die gebirgigen Gegenden einen Ridgang 
in der Bevölferung3dichtigfeit zeigten. Die ftädtifche Bevölke— 
rung fteht an Bahl der ländlichen weit zurück, erjtere beträgt 
883°/,, leßtere 67. F. beſaß 1881 zehn große Städte mit mehr 
al3 100000 €.: Bari 2269023 E., Lyon 347 616 E., Mar: 
jeilfe 2698340 E., Bordeaux 217990 E., Lille 145 113 E., Tou— 
Ioufe 127196 E., Nantes 117555 E., St. Etienne 114962 €., 
Rouen 105860 E., Ze Havre 105540 E. Obgleich die Frans 


zoſen ein Miſchvolk aus den verschiedensten Beitandteilen find, 


jo find fie doch hinfichtlih ihrer Nationalität, ihrer Sprache und 


Schwer den Zugang. Ter&chiffahrtsverfehr auf diefem mäch- Religion — danf der Gefchielichfeit ihrer Herrfcher und der 
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gleichmäßigen Beſchaffenheit ihres Landes — ein durchaus 
einheitliches Volk. Mehr als 90°/, der Bevölkerung ſprechen 
die franzöſiſche Sprache und nur 10°/, bedienen ſich nichtfran— 
zöfifcher Mundarten; dieje leßteren wohnen an den äußerjten 
Rändern des Landes und verteilen ſich auf folgende Stämme: 
Wallonen und Zlamänder5?/,, Bretonen3°/,, Italiener über 
1%,, Basken 0,,°/,. Über 97°, der Bevölkerung find fran= 
zöſiſche Staatsangehörige, 1001090 find Ausländer, darunter 
(1881) 37006 Engländer, 81 986 Deutiche, 432265 Belgier, 
21232 Niederländer, 12090 Djfterreicher, 240733 Staliener, 
66281 Schweizer, 10489 Nufien, 9816 Amerikaner, 2223 
Norweger, Schweden und Dänen, 73 781 Spanier, 1250 Örie- 
chen und 1494 Türfen. — Mit Nüdfiht auf Sprade, Sitte 
und Geſchichte kann man bei den Franzojen zivei Scharf aus— 
geprägte Stämme unterfcheiden, die Südfranzofen oder Pro— 
vencalen und Katalonen und die Nordfranzofen. Zieht man 
eine Linie von Bordeaur nad) Genf, ſo hat man etiva die Örenze 
diefer beiden Stämme. Etiva 30°/, iprechen die langue d’oc, 
wie man die Mundart derSüdfranzojen bezeichnet, im Gegen— 
aß zu der Jangue d’oui der Nordfranzoſen. — Hinfichtlic) Der 
Religion ift die Einheit des franzöſiſchen Volks eine faſt voll- 
jtändige, da 98°/, dem römiſch-katholiſchen und noch nicht 2°/, 
dem proteftantifchen und moſaiſchen Befenntnifje angehören. 

Die franzöſiſche Volksbildung Stand bis 1872 auf einer jehr 
niedrigen Stufe, ijt aber feit der Einführung der allgemeinen 
Shulpffiht im Steigen begriffen. Damals konnte fait '/, 
der Volljährigen weder Iejen noch fchreiben, und ziwar 27°, 
don dem männlichen und 33°/, von dem weiblichen Geſchlecht. 
Auch jetzt find die VBerhältnijfe in den einzelnen Departe— 
ments noch fehr abweichende; in den öftlichen Departements 
Doubs, Jura, Meufe, Meurthe, Moſelle u. a. ift die Schul- 
bildung viel allgemeiner al3 in den Herikalgefinnten mittleren 
und füdlichen Provinzen. Noch 1874 konnten von den militär: 
pflichtigen jungen Männern der jechite Teil weder leſen noch 
ichreiben. Die Haupturſache davon war der Umjtand, daß die 
Volksbildung fast ganzinder Handder Beijtlichen, der Mönche 
und Nonnen lag, und erjt jeitdem der Staat dem Volksſchul— 
unterrichte größere Sorgfalt widmet, hat auch die Bildung in 
den niederen Schichten des Volks erheblich zugenommen. 
Gegenwärtig beſitzt F. 86 Lehrerjeminarien(Ecolesnormales) 
und 11 Bildungsanſtalten für Lehrerinnen. In den Mittel- 
ſchulen, den ſogenannten Lyceen oder Colleges, genießen etwa 
38000 Zöglinge in den 81 jtaatlichen und etwa 26000 Zög— 
linge in den 244 Kommunalcollöges einen höheren Unterridt. 
Lehrer für diefe Lyceen bildet die Höhere Normalſchule zu 
Paris, Unter den Fachſchulen, für die ſtets Hinreichend gejorgt 
worden ift, erfreuen fich einige eines wohlbegründeten Rufeg, 
jo 3.8. das Ronfervatorium für Muſik zu Paris und die poly— 
techniſche Schule (beide 1794 gegründet), die höhere Handels— 
und Gewerbeſchule, die See- und Schiffsſchule zu Brefi u.a. 
Der höhere Unterricht umfaßt die fünf Fakultäten Theologie, 
Rechte, Medizin, Wiſſenſchaften und Litteratur; jämtliche fünf 
Fakultäten finden ſich nur in Baris und Nancy zu vollftändigen 
Univerfitäten vereinigt, während in 17 anderen Städten nur 
einzelne Fakultäten vertreten find: 


rg Rechte 


Medizin 


Wiſſen⸗ | Littera- 
ſchaft tur 


Städte 
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Bejangon . 
Bordenut. 220.0. ! 
Eael . 2. 2.0. | 
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Elermont.. 
Dijon. . 
Douai. 

Grenoble . 


Montauban . 
Montpellier . 
Poitiers . 
Rennes 
Toulouſe. 
Außerdem befinden ſich noch in Lyon, Montpellier und Paris 
höhere Schulen für Pharmazie. Das geſamte Unterrichts— 
wejen ſteht unter Zeitung des Miniſteriums für den öffentlichen 
Unterricht, welchem ein hoher Schulrat und 19 Öeneralinipef- 
toren für jpezielle Überwachung zur Seite ftehen 
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Hinſichtlich ſeiner Erzeugniſſe kann F. als eines der 
reichſten Länder Europa gelten. Nur21,,°/, des Bodens find 
unbebaut, Heideland, Waſſer, Wege und Gebäude, 78,,°/, ſind 
Kulturland; davon find für den Aderbau36,,°/,, für den Wein⸗ 
bau 3,,°/,, zu Wieſen und Weiden 20°/,, als Wald 20°/,, als 
Brache 11,,°/,, zu Mehlfrüchten und Kartoffeln 4,,°/,, zu 
Gartengemüſe 3,,°/, benußt. Über 48°/, der Bevölkerung be= 
ihäftigen fich mit Acerbau. Bon den erbauten Öetreideforten 
liefert der Weizen 36°/,, Hafer 34°/,, Mais 4,,°/, des Geſamt— 
ertragd. Die ergiebigjten Zändereien liegen in der nördlichen 
Hälfte 3.3, der Schwerpunkt de3 Maisbaues im Nhone= und 
Saronnegebiet; doch bedarf F. auch in guten Jahren nod) der 
Einfuhr von Weizen. Die Kartoffel wird am Häufigften in 
Lothringen, Olpflanzen, Hanf und Flachs werden namentlich 
in Novdfrankreich angebaut. Der früher bedeutende Krappbau 
hat faft ganz — Ein Hauptſtolz und Hauptreichtum 
F.s bilden feine Obſtgärten und Weinberge, Namentlich find 
die nordweſtlichen Departements reich an Apfeln, welche den 
berühmten Cider liefern; Kaſtanien, Walnüſſe, Mandeln, 
Pfirſiche und Aprikoſen liefern im Süden F.s reichen Ertrag; 
ebenda ermöglicht der Maulbeerbaum die Seidenzucht, und die 
Pflege des Olivenbaumes in der Provence iſt weltbekannt. 
Auch die Gartenkultur auf Blumen und Gemüſe bringt an— 
ſehnlichen Gewinn. An Weinproduktion übertrifft F. alle 
Länder Europas und dieſelbe iſt trotz der verheerenden Wir— 
kungen der Reblaus in ſtetem Steigen begriffen. Man ge— 
winnt durchſchnittlich 50—60 Mil. hi Wein im Werte von 
1'/, Milliarde Frank. Der Waldbeitand %.3 ijt geringer al? 
in Deutichland, am dichteften ift er in den an Deutfchland an— 
grenzenden Gebietsteilen. Die Baumarten find diejelben mie 
in Deutichland, im ©. mischt fich ihnen der Walnußbaum, 
die Kastanie, derölbaum und die Korkeiche bei. — Die Vieh - 
zucht jteht in $. in Hoher Blüte. Im Jahre 1878 zählte man 
2868723 Pferde, 292272 Maultiere, 398 130 Ejel, 9925080 
Rinder, 5710775 Schweine, 20802579 Schafe, 1567752 
Biegen. Doc vermag die Viehzucht nicht die Bedürfniffe der 
wachienden Bevölkerung für Ernährung, Bekleidung und 
Arbeitskraft zu deden, und %. bleibt immer nod) vom Aus— 
lande abhängig. Als die beiten einheimifchen Pferderajfen 
gelten die normannijchen Reit= und Wagenpferde, die flamän— 
diichen und burgundifhen Wagen= und Aderpferde, die in 
der Berche, Bretagne und in den Ardennen für den leichten 
Zug, die durch Feinheit und Stärke ausgezeichnete limouſini— 
ſche Raſſe und die leichten Kavalleriepferde aus Navarra und 
Lothringen. Von den Rindern werden die in der Normandie, 
Bretagne, Auvergne und Burgund beſonders gerühmt; welt- 
befannt ift die Käjeproduftion 3.3 bei Brie und NRoquefort. 
Schafe werden namentlich inden inneren Brobinzen und in der 
Champagne gezüchtet. Sehr verbreitet ift aud) die Kaninchen— 
und ®eflügelzucht; die legtere gibt einen nicht unbeträchtlichen 
Handel3artifelab. Im Languedoc, in der Provence und im 
— Rhonethale ſteht die Seidenraupenzucht in höchſter 

lüte; F. produziert etwa den zehnten Teil der geſamten Sei— 
denproduktion der Erde, nämlich (1881) 8846246 kg Seide 
und 317039 Unzen Grains. Einen ſehr reichen Gewinn bringt 
die franzöfifche Geefifcherei und Auſternzucht. Die franzöfifche 
Fiſcherflotte nimmt einen fehr lebhaften Anteil an dem Stock— 
fiihfang bei Neufundland und an dem Herings-, Sardinenz, 
Anſchovis- und Thunfifchfange in den europäiſchen Meeren. 
Auch) die Fünftliche Fifchzucht in den füßen Gewäſſern hat fi) 
in der neueren Zeit beträchtlich entfaltet. 

Die Förderung von Mineralien %.8 ift eine bedeu— 
tende und bietet die Grundlage zur Entwidelung einer groß: 
artigen Induſtrie, doch fteht %. in diefer Beziehung weſentlich 
hinter England und Deutihland zurüd. Es werden jährlid) 
etwa 20 Mid. t Kohle, namentlich bei Valenciennes an der bel- 
gügen Grenze und im ©. bei St. Etienne und Mais, und 1'/, 

ill.t Eiſen gewonnen. Die für die Eifeninduftrie wichtigften 
Gebiete Liegen ebenfalls im NO. ander belgiſchen und deutjchen 
Grenze. Arm iſt F. an Steinſalz, weshalb es ſeinen Bedarf 
meiſt durch Seeſalinen decken muß. Von anderen Mineralien 
erzeugt F. noch Kupfer, Blei, Zink, Porzellanerde und Marmor. 

Mehr als die Bodenerzeugniſſe (ca. 12 Mill. Frank) tragen 
3. die Erzeugniſſe des Großgewerbes ein(ca. 15. Mill. 
Frankh); eiwa 36°), der Bevölkerung beſchäftigen ſich mit In— 
duſtrie und Handel. In manchen Induſtriezweigen hat F. 
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ſeinesgleichen nicht in der ganzen Welt, und in anderen twett= | den Handel wejentlich mitdem wohlgevrdneten Netz von Land— 


eifert e3 mit allen Staaten Europas oder ftehtihnennur wenig 
nad. Hinſichtlich der Webjtoffe fteht die Seidenzucht obenan, 
die ihre Hauptjige in Lyon, St. Etienne und Paris hat, die 
aber auch in Nimes, Avignon, Tour und anderwärts blüht 
und jährlid) etwa 4 Mill. kg Rohfeide verarbeitet. Den Wert 
der erzeugten jeidenen Stoffe [hätt man auf 700 Mill. Frank 
jährlid. Die Tuch- und Wollinduftrie erfreut ſich eines guten 
Rufes, namentlich die feineren Tuche und Modeftoffe. Die 
Hauptjige der Wollinduftrie find Sedan, Neims, Elbeuf, 
Louvriers; Roubair und Tourcoing erzeugen vorwiegend mit 
Baummolle und Seide gemifchte Kleiderftoffe; Paris, Lyon 
und Nimes Shawls; Paris (Gobelins), Beauvais und Nimes 
Teppiche. Die Baumwollinduſtrie verarbeitet jährlich etwa 
120 Mill. kg Rohbaumwolle und hat ihre Hauptligein Rouen, 
Troyes und Bari. DieLeinenindujtrie fteht in höchſter Blüte 
in Zille, Valenciennes, Amiens und Le Mans; die Spißen- 
ftöppelei in Alencon, Caen, Bailleul, Lilfe und Le Buy. Die 
Stiderei ijt am höchſten entwidelt beiNancy, Chaumontu.a.; 
die Strumpfmirlerei in Troye3 und Paris; die Wäſche- und 
Modemwarenindujtrie in Paris und ebenda die Hut-, Schuh: 
und Handichuhfabrifation, namentlich find die Handſchuhe 
von Örenoble berühmt. Gemwaltig entwickelt ift aud) die fran— 
zöſiſche Metalle und Maſchineninduſtrie; St. Etienne gilt als 
das franzöjiiche Birmingham. Waffen werden bejonvers in 
St. Etienne, Charleville, Bourges und Le Creuzot, Mejjer 
und Klingen in LangresNogent und Ehatellerault, Kurzwaren 
in Barig, St. Etienne und Lille, Schmuckſachen in Paris ge- 
fertigt. Die Ühreninduftrie Hat ihre Hauptfige in Paris und 
in den Suralandichaften (Befancon). Die Porzellan» und 
Fayenceinduſtrie blüht namentlich in Baris, Sivres, Limo— 
ge3, Bordeaur, Nevers; die Glasinduftrie in Baccarat, Alais 
und Clichy. Paris gift al3 Vorort für die Anfertigung opti- 
iher und phyſikaliſcher Inſtrumente; Angouleme, Ejjones, 
Annonay undparis fertigen gefuchte Papiere ; gute Lederſorten 
liefern Paris, Pont Audemer, Lille, Bordeaur, Nantes und 
Grenoble. Vorzügliche Efjenzen und Chemikalien werden in 
Paris, Lille, Lyon und Wiontpellier bereitet, und bedeutende 
Buderfabrifation findet ftatt in Lille, Nantes, Baris und Mar: 
jeille. Man rühmt mit Recht an allen Erzeugnifjen der fran— 
zöſiſchen gewerblichen Thätigfeit gefällige Formen und ſchöne 
Farben, darım dienen diefelben auch al3 Mufter de3 guten 
Geſchmacks in der ganzen Welt. 

Die günftige geographiiche Lage %.3, der Reichtum an Er— 
zeugniſſen der Natur und Induſtrie Haben einen Stark beleben- 
den Einfluß auf $.3 Handel und Verkehr ausgeübt. Die 
Hauptjige de3 Seehandels find Mearfeille, Le Havre, Nantes 
und Bordeaur, die größten Handel3pläße im Innern Paris 
"und Lyon. Die Öefamtausfuhr %.3 betrug 1883: 4561 Mil. 
Frk. und die Geſamteinfuhr 5886 Frk.; die gefamte Handel3- 
ech beträgt etwa °/,, von derjenigen Deutfchlands und 
etiva die Hälfte derjenigenEn lands. Ausgeführt wurden 1885 
namentlich gegorene Getränke (311 Mill. Frk.), Tiere und tie— 
riſche Nahrungsmittel (256 Mill. Frk.), Haare, Häute, Leder 
(212 Mill. Frk.), Spinnſtoffe (284 Mill. Frk.), Weberarbeiten 
und Kleider(854 Mil. Frk.), Leder⸗ und Rauchwaren(189 Mill. 
Frk.), Maſchinen und Fahrzeuge (148 Mill. Frk.). Eingeführt 
wurden 1885 beſonders Getreide (301 Mill. Frk.), gegorene 
Getränke (388 Mill. Frk.), Kolonialwaren (235 Mil. Frf.), 
Sümereien und Früchte (307 Mill. Frk.), Tiere und tierische 
Nahrungsmittel(342 Mill. Frk.), Brennftoffe(160 Mill. Frk), 
Haare, Häute und Rohleder (247 Mill. Frk.), Spinnitoffe (856 
Mill. Frk.), Nutzholz (197 Mil. Frk.), Metallwaren (SI Mill. 
Frk.), Weberarbeiten und Kleider (287 Mill. Frk.), Droguen 
(I35 Mill. Frk.). Der lebhafteſte Handelsverkehr findet mit 
Großbritannien ſtatt (, des geſamten Handels), ihm folgen 
Belgien, Deutſchland, Italien, Spanien, Vereinigte Staaten, 
Rukland, Argentinien, Oſterreich Ungarn, Schweiz und Türkei. 
Zwei Dritteile ded Handels werden auf dem Seewege bemirft; 
die Handelsflotte zählte 1884: 15222 Schiffe mit 1003679 t, 
und zivar 14327 Segelichiffe und 895 Dampfer; fie nimmt 
demnach in Europa die fünfte Stelle ein, indent fie hinter der 
englischen, deutfchen, norwegijchen und italienischen beträcht- 
lich zurückſteht. 

Neben feiner günftigen Lage zwischen drei Meeren und feiner 
weitreichenden Kolonialherrſchaft verdanft F. feinen blühen- 


‚6587; es wurden 1386325060 Cendungen, 


und Wafjerftraßen. Man hat in $. Staatzftraßen, die 
12—14 m breit find und die Hauptorte der Departement3 ver— 
binden, Departementsſtraßen mit einer Breite von 1O—11m 
und Vizinalwege, die eine Breite von 8—10 m haben und von 
den Gemeinden unterhalten werden müfjfen. Außerdem be— 
jtehen noch fogenannte jtrategifche Straßen, die für militärijche 
Zwecke angelegt find. Alle unterhaltenen Straßen zufammen 
haben eine Ränge von etwa 700000 km, auf 1Ogkm komnien 
12 km Landftragen. Die franzöftichen Straßen befinden fid) 
durchweg in vorzüglichem Zuſtande. Die Länge der franzöſi— 
ihen Eijfenbahnlinien betrug3l. Dezember 1885: 32491 
km(30478km Haupt=, 1772km Lokal- und 241 km S$nduftrie= 
bahnen); das franzöfiiche Eifenbahnne ift bei weitem nicht 
jo dicht wie da3 von England, Belgien und Deutichland; am 
dichtejten iſt dasſelbe noch im Morden %.3,in den reichen Broduf: 
tiondgebieten. Kennzeichnend ſowohl für das Straßen wie für 
das Eiſenbahnnetz F.s ift das Zufammenlaufen aller Haupt 
Iinien nad) Bari. Als die Hauptpuldadern des binnenländi=- 
ihen Verkehrs gelten die Eijenbahnlinien Ye Havre-Paris— 
Dijon-Lyon-Marfeille, Baris-Brüfjel, Paris-Lille, Paris— 
Straßburg, Baris-Orleand-Bordeaur. — Das Telegraphen: 
ne %.8 betrug 1884 bei 8089 Telegraphenämtern 98058 knı 
Länge (die Ränge der Drähte betrug 353390 km). Die Zahl 
der Depejchen belief jich 1885 auf 26949 240. Auch bezitglid) 
der Telegraphen nimmt %. hinter England und Deutichland 
die dritte Stelle ein. Die Zahl der Bojtämter betrug 1884: 
darumter 
640780582 Briefe und 35615119 Poſtkarten befördert. 

Staatlihe Verhältniſſe. Durd das Staatsgrund— 

geleh von 25. Februar 1875 ift die Berfafjung F.s eine repu— 

likaniſchegeworden. Die Regierung liegt inden Händen eines 
Präjidenten, der von den zur Nationalverſammlung vereinig= 
ten beiden Kammern (Senat und Deputiertenfamnter) auf fie= 
ben Fahre gewählt wird. Ihm wie aud) den Mitgliedern der 
beiden Kammern fteht das Recht zu, Gefege in Vorſchlag zu 
bringen; er verfündigt die Geſetze und jichert deren Ausfüh— 
rung ; erverfügt über die bewaffnete Macht, ernennt alle Zivil: 
und Militärbeamte, übt das Begnadigungsredht aus und kann 
nit Zujtimmung des Senats die Deputiertenfanmmer dor der 
gejeglichen Zeit auflöjen, Seine Wiederwahl iſt geſtattet. Der 
Senat beiteht aus 300 Mitgliedern, von welchen 225 durch die 
Departements und die Kolonien, 75 durch die Deputierten- 
fammer gewählt werden. Bon den erfteren jcheidet alle Fahre 
ein Dritteil auS, die von den Kammern gewählten bleiben 
zeitlebens. Ein Senator muß Franzoſe und 40 Sahre alt fein. 
Die Deputiertenlammer wird durd) allgemeines Stimmrecht 
auf ſechs Jahre gewählt. Jedes Arrondijjement hat einen De— 
putierten zu wählen, und hat dasjelbe mehr al3 100000 €., 
für jede3 100000 oder einen Bruchteil diefer Zahl noch einen. 

Die Verwaltung des Staat3 ruht in den Händen von 
elf Minijtern: der auswärtigen Angelegenheiten, des Innern, 
der Finanzen, der Juſtiz und des Kultus, des Handels, des 
Ackerbaues, des öffentlichen Unterricht? und der Kunſt, der 
öffentlichen Arbeiten, des Kriegs, der Marine und der Kolo— 
nien, der Bolt und der Telegraphen. Die Minijter find den 
Kammern für die allgemeine Politik der Regierung verant— 
wortlich. Der Zentralverwaltung der Minifterien — ſich 
die Departementalverwaltung an. Die Departements werden 
durch Präfekten verwaltet, denen ein Präfekturrat zur Seite 
ſteht, und die Arrondiſſements, in welche die Departements 
zerfallen, durch Unterpräfekten. An der Spitze eines jeden der 
2865 Kantone ſteht ein Friedensrichter und an der jeder Ge— 
meinde ein Maire. Die geſamte Verwaltung ſteht unter dem 
Miniſter des Innern. 

Die Rechtspflege ordnen als unterste Gerichte die tribu— 
naux de simple police oder de police municipale, die in 
jtrafbaren Handlungen erfennen, deren Strafmaß fünf Tage 
Gefängnis oder 15 Frank Geldbußenichtüberjchreitet. Die Ar— 
rondijjementsgerichte (tribunaux de premißre) erfennen in 
Bivil- und Strafprogefjen. Die Appellhöfe find die Höhere 
Inſtanz und zugleich beauftragt, die&leihmäßigfeitder Rechts— 
pflege aufrecht zu erhalten. Die Affifenhöfe find mit der Ver— 
waltung der Strafrechtspflege beauftragt und das Oberhof: 
gericht(hautecour de —— ohne Berufung in Fällen 
von Hochverrat. 
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Die Finanzen %.3, die durd) den Srieg 187071 außers: 
ordentlich in Unjpruch genommen worden twaren, ergaben in’ 
den Jahren 1875 — 81 UÜberſchüſſe, ſchloſſen aber 1882—84. 


mit Defizitö ab (42, 62 und 86 Mill. Fran). Das Budget für 
1887 enthält als Summa aller Ausgaben 3 140 994 820 Fıf. 
und al3 Summa aller Einnahmen 3141848225 Frk. 


\hulden (1267427314 Frk.), ſodann folgen die Ausgaben für 
die Minijterien (1506984818 Frf.) und für die Dotationen 
(leben3längliche Zahlungen 13,, Mill. Frk.). Diefe Ausgaben 


vepräfentieren einen Itenniwvert von 24 Milliarden ; esfommen 


auf jeden Kopf der Bevölkerung etiva 630 Frk. Staat3jchul- 
den, Die Einnahmen ftüßen ſich im wejentlichen auf den Er- 
trag der indirekten Steuern (2413 Mil. Frk.), unter diefen 
ergaben die Setränfejteuer ca. 480 Mill., das Tabaksmonopol 
375 Milf., die Zölle 329 Dill, die inländische Zuderfteuer 
168 Mill. Frk.; die direkten Steuern ergaben 400 Mill. Frk. 
Daß F. eine fo ungeheure Schulden= und Steuerlaft zu tragen 
vermag, iſt ein weiterer Beweis für den Reichtum des Landes. 

Das Heerwefen %.3 beruht auf den ©ejeßen vom 27. 
Juli und 16. Auguſt 1872, vom 24. Juli 1873 und von 18. 
März 1875. Im Jahre 1874 ift das Befeftigungsiwejen, 1877 
da3 Eifenbahniwejen neu geregelt. Weiter erfolgten 1884 in 
Algier Neuformationen, unter anderen der Fremdenlegion 
und 1885 in Tongking. In F. felbft Haben nur Anderun— 
gen an dem Beltande des Heeres bei der Gendarmerie jtatt- 
aefunden. — Der Präfident der Nepublik, welchem ein „Mili- 
tärſtaat“ aus fünf Generalen und Stab3offizieren beigegeben- 
ist, verfügt über das Heer und ernennt alle Offiziere. Zur 
Kriegserklärung bedarf er der guftimmung derffanımer. Die 
Zeitung der Ausbildung und Verwaltung des Heeres und der 
Marine hat da3 Kriegsminiſterium, welches unter einem 
Miniſter in acht Direktionen (vier fir die einzelnen Waffen 
Sufanterie, Kavallerie, Artillerie, Genie und vier für Sani— 
tät3=, Kontrolle 2c. Dienst) zerfällt, beziehungsweiſe das Ma— 
rineminifterium mitvier Direktionen. Armee und Marine 
haben ihre eigene Gerichtsbarkeit in den conscils militaires 
ud tribunaux maritimes. F. ift i 18Territorialregio— 
nen geteilt. Rede Region, entjprechend unjerem Armeekorps— 
bezirk, zerfällt in acht Subdivifionen, innerhalb deren Rekru— 
tierung und Mobilifierung des Armeekorps bejorgtivird. Der 
Grundbezirk für die Aushebung der Nefruten ift ver Kanton. 
Jedes Armeekorps, deren %. 18 befißt, Hat, wie in Deutfchland, 
zivei Divifionen, letztere zerfallen wieder in Infanteriebriga> 
den. Außerdem, ebenfall3 ähnlich wie in Deutfchland, gehört 
zum Korps eine Kavallerie- und eine Artilertebrigade und die 
nötigen Genietruppen, Trainszc. Algerien bildet für fic) die 
19.Region und formiertdentgemäß ein befonderesArnteeforpg, 
das 19., welches aber drei Diviftonen zählt. Außer der Ka— 
vallerie bei den Armeekorps beitehen noch fünf jelbitändige 
Kavalleriedivifionen. Die Waffengattungen find im allgemei- 
nen dieſelben wiein allen europäifchen Großſtaaten. Die Fuß— 
truppen bejtehen aus Tinieninfanterie, Jägern und leichter 
Infanterie (Zuaven, algierifche und tongfinefifhe Schüßen, 
Fremdenlegion), die Kavallerie hat Kürafftere, Dragoner, 
Chaſſeurs, Hufaren und afrikanische Chaſſeurs, auch Spahis, 
die Artillerie befitt Feld» oder fahrende Batterien, veitende 
Batterien, ferner Fuß- und Feitungdartillerie und umfaßt 
auch die Pontoniers unter ihrem Kommando, während die 
übrigen Genie- oder Ingenieurtruppen, wie Sappeurs, Mi- 
neurd, dem Genie unterftellt find. Man geht jet mit dem 
Plane um, die Fuß-(Feſtungs-) Artillerie mit den Genietrup— 
pen zu einer befonderen Waffe fürden Feſtungs- und Belage- 
rungsdienſt zu vereinigen. Eine weitere Neuerung feit 1885 
beiteht darin, daß die Enfants de troupe (ſ. d.) bis zum 15. 
Jahre ihren Eltern verbleiben und nur in militärische Vor— 
bereitungsſchulen gejhict werden. Die Eltern erhalten je 
nach der Altersklaſſe der Kinder 100, 150—180 Frank jähr- 
liche Erziehungsbeihilfe an Stelle der früheren Erziehung der 
Kinder in den Kaſernen. Es beftehen vier Borbereitungs- 
tchulen für die Enfants de troupe der Infanterie, eine für die— 
jenigen der Kavallerie und eine für diejenigen der Artillerie 2c. 
An Militär und Marinefhulen it fein Mangel. Die 
Ecole polytechnique in Bari3 (zugleich Vorbereitungsſchule 
für Artilferiften), die Ecole sp6ciale militaire in Saint Cyr, 
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in Paris, ähnlich unferer Kriegsakademie, Ecole d’applica- 
tion de l’artillerie et du geuie in Fontainebleau, Bcole de 
cavalerie in Saumur, die Ecole militaire d’infanterie in 
St. Maixent, mehrere Ecoles de tir, wovon eine in Bariß, ent⸗ 
iprechend unferer Schießfchule in Spandau, und drei in den 
Regionen (Korp3bezirfen), endlich noch Schulen für Militär- 
ſanitätsdienſt, Feuerwerkerei, Gymnaſtik und jchließlich die 
Ecole navale in Breft und mehrere Schiffbaufchulen. Überdie 
Bewaffnung der Artillerie ſ. Urtillerie. Die Infanterie 
führt das Grasgewehr (f. d.), wird aber demnächft mit einem 
Ntepetiergewehr ausgerüftet, wahrjcheinlich nach dem Syſtem 
Kropatiched(j.d.). — Das Kriegsbudget beträgt jegt etwa 575 
Mill. Frank. Die Effeftivjtärfe des Heeres im Frieden wird 
nach dem neuejten Geſetzentwurfe des Kriegsminiſters Bou— 
(anger 545000 Mann gegen feither 472000 Mann betragen 
(jährliches Nekrutierungsfontingent 192000 M.). Die durd) 
die oben angeführten Gefeße an Stelle der Konfkription ein 
ae allgemeine®ehrpflichtiftgeblieben. Demnad) 
eträgt die Dienftzeit im ganzen 20 Jahre, wovon fünf im 
aftiven Heere, vier Jahre in der Reſerve desfelben, fünf Jahre 
in der Territorialarmee und ſechs Jahre in der Reſerve der— 
jelben. Die Territorialarmeeentjprichtunferer Landwehr. Die 
Marineiftdem Landheer entſprechend eingeteilt. Herner beſteht 
die Einrichtung der&injährig- Freiwilligen. Doc wird 
eine große Zahl Militärpflichtiger jährlich ganz oder teilweije 
vom Dienjt entbunden. — Für den Dienft in den Kolonien will 
man ein befonderes Kolonialheer durch Werbung errichten. 

Da: Befefligungsmwefen war in %. immer, namentlid 
aber jeit Zudivig XIV. und einem großen Feftung3baumeifter 
Bauban, ehr ausgebildet. F. befißt etiva 150 fefte Plätze, die 
in vier Klaſſen eingeteilt find. In der erften Klaſſe befinden 
ſich allegroßen Zeitungen und inSbefondere auch die jogenann= 
ten „Lagerfeſtungen“, d. h. Pläße, welche mit detachierten 
Forts (ſ. d.) umgeben find, in der vierten Klaſſe befinden fic) 
die Einzelfort3, welche an der Grenze die Feitungen unterein= 
ander verbinden, oder auch als jogenannte Sperrforts 
Straßen: und Eifenbahnlinien abjperren. Eine große Zahl 
diefer legteren ift an der Oftgrenze gegen Deutſchland erbaut. 
Hinter diefer erſten Linie formen die Fejtungen zweiter Linie 
und endlich al3 Zentralfeftung Baris mit feinen alten jchon 
1870 bejtehenden Befeftigungen und drei neuen Lagerfeſtun— 
gen im Norden, Djten und Süden, nämlid) St. Denis, Binz 
cenne3 und Verſailles. Das ganze Feſtungsweſen wird von 
dem comite de defense, entiprechend unferem Randesverteis 
digungSfomitee, geleitet. Unter demſelben ftehen 18 Genie— 
direftionen für. und drei für Afrifa. Außerdem gibt es nod) 
18 Inspecteurs de la d&fense zur Borbereitung der Verteidi= 
gung, welchen 18 Gruppen von Fejtungen unteritehen. 

Die Krie a 3.3 beitand am 1. Januar 1885 aus 
52 PBanzerfahrzeugen, darunter 34 große Schlachtſchiffe (21 
Schiffe I. und 13 Schiffe II. — 18 Küſtenfahrzeuge, 
aus 296 Dampfern (Kreuzern, Aviſos, Kanonenbooten, Tran3= 
portſchiffen u. a.) und 62 Segelfahrzeugen, zuſammen 410 
Kriegsfahrzeugen. Gegenwärtig iſt F. Hohn auf die Vermeh— 


rung feiner Flotte bedacht, es find neun Panzerfahrzeuge 


I. Range3, fieben gepanzerte Kanonenboote u. a. m. im Bau 
begriffen. Der Berjonenbeitandder Marine beträgt 1572 Offi- 
ziere und 41227 M.; die Marineverwaltung erfordert 3940M., 
vier Marineregimenter zählen 18 87OM., die Marineartillerie 
4661 M. ; dazu kommen noch fünf Kompanien Gendarmen und 
Handwerker. Für die Marineverwaltung iſt im Budget die 
Summe von 195220059 Franf ausgefeßt. 

Die Nativonalfarben %.3 find blau, weiß und rot (tri- 
colore) und an Stelle eine Wappenbildes werden die ver— 
ihlungenen Buchſtaben R.F. (Republique francaise) ge: 
führt. Der einzige Orden ift der der Ehrenlegion. 

3. wird nad) einer Berordnung der Nationalverfanmlung 
vom 15. Sanuar 1790 in 87 Departement, 362 Arrondiſſe— 
nıent3, 2868 Kantone und 36097 ©emeinden eingeteilt. Diefe 
Einteilung ift eine fehr geſchickte und zweckmäßige; die Be— 
nennungen der Departement 2c. find nach geographiichen 
Gegenständen, Flüffen, Bergen ꝛc. erfolgt. Dennoch hat ſich 
im Munde des Volks, in der Geſchichte und im Verkehre die 
alte Einteilung nad) Provinzen erhalten, und zwar um jo 
Yeichter, als beide Einteilungen fich in den meilten Fällen ver: 


ähnlich unferenriegsfchulen,die Ecole superieure deguerre | einigen lafjen. Die Provinzen und Departements find: 
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SUnfrirtes Ronverfations-Terikom IV. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Flächeninhalt und Bevölkerung Frankreichs. 








Provinzen 


Isle de France 


Bretagne 


Maine, Anjou u Touraine 


Orlsannais 


Nivernais, Rourbonnais u. 
Berri Dr se 7 


Auvergne, 


Marche und 
Limousin u 


Poitou, Aunis, Saintongs 
und Angoumais i 


Guienne, Gascogne, Böarn 
und Navarra ; 


Fanguedoc, Foix 


und 
Roussillon . : 


Provence und Nizza 


Dauphine 


Savoyen 
Lionnais 
Burgund 


Franche Comtd . 


Lothringen 
Champagne 


Elsass . . 
Flandern, Artois, Pikardie 
und Honnegau 


Corsica . 


(Zählung vom 30. Mai 1886.) 
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OO TB DM 


. Dordogne | 
. Gironde | 
. Lot-et-Garonne 

. Landes 

. Niederpyrenäen 

. Hochpyrenäen 

. Gers 

. Tarn- et-Garonne 
. Lot 

. Aveyron 


. Hochloire 

. Vaucluse 

58. Rhönemündungen | 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
. Isöre 
. Hochsavoyen 
. Savoyen 
. Loire 


. Saöne-et-Loire 
. Cöte d’or 

. Yonne 

. Hochsaöne 

. Doubs 

. Jura 

. Vosges 

. Meurthe-et- 


8. Meuse | 
. Hochmarne 
. Aube 
. Marne 

. Ardennen 

. Territoire de 


Departements 


. Seine 
. Seine-et-Marne 
. Seine-et-Üise 


Aisne 
Oise 


. Niederseina 


. ÖOrne 
. Calvados 


| 
| 
Eure | 
I 


Manche 


‚ 1lle-et-Vilaine 

. Nord 

. Finistöre 

. Morbihan 

. Niederloire 

. Mayenne 

. Sarthe 

. Indre-et-Loire 

, Maine-et-Loire 
. Eure-et-Loir 
. Loiret 

. Loir-et-Cher 


. Niövre 
. Cher 

. Indre 
. Allier 





. Creuse 

. Hochvienne 
. Corröze 

. Cantal 


. Vendee 

. Deux-Sövres 

. Vienne 

. Niedercharente 
. Charente 


. Puy de Dome 
# 





. Ostpyrenäen 

. Aude 

. Ariöge f 
. Hochgaronne j 


Var zäh 
Niederalpen 
Seealpen 
Hochalpen 
Dröme rest 





Moselle 


Belfort 


. Nord 
. Pas-de-Oalais 


| 
| 
Somme 


. Corse 


Im ganzen 


52857] 


qkm 


478,75 
5736,95 
5603,84 
7352,00 
5855,06 
6035,50 
6097 ‚29 
5520,73 
5928,95 
6725,88 
5680,97 | 
672 —1 67 
6797,81 


6874, 86 


5170,63 
6206,68 
6113,70 
7120,93 
5874,90 
6350,92 


6816,58 
7199 «BA 
6795,90 
1308,87 


7950,54 


5568,30 
5516,58 
5866,09 
5741,47 


6703,59 
6970,97 
6325,89 
5942,98 


9182,58 
9740,32. 
5353,96 
9321,31 
7622,86 
4529,45 | 
6280,31 1 
3720,16 
52il,ra 
8743,33 


4122,11 
6313,94 
4893,87 
6289,88 
5742,18 
6197,99 
5835,56 
5169,73 
5526,65 
4962,25 
3547,71 
5104,87 
6027,58 
6954 ‚18 
3916,82 
5589,61 
6521,55 
8289,94 
4314,72 
5759,50 
4759,82 
2790,39 
5798 97 
8551,74 
8761,16 
71428 ‚04 
5339,92 
5227,55 
4994,01 
585?,65 
5232,84 


6227,87 
6219,88 
6001,99 
8180,44 
5232,89 

610 ‚14 


6605,68 
6161,20 
3747,10 


Bevölkerung 
1881 1886 
2799329 | 2961089 
348 991 355 136 
577798 618.089 
556 891 555 925 
404 555 403 146 
314 068 833 386 
364 291 358 829 
376126 367 248 
439 830 437 267 
526 377 520 865 
615 480 621 384 
1603259 | 1670184 
681 564 707.820 
521614 535 256 
625625 643 884 
344 881 340 063 
438 917 436 111 
329 160 340 921 
523491 527 680 
280097 283 719 
368526 874875 
275713 279214 
347 576 347 645 
351 405 355 349 
287705 296147 
416759 424 582 
566 064 | . 570 964 
278782 284 942 
349 332 | 3683182 
317066 | 326494 
236 190 241 742 — 
421642 434 808 
350103 | 353766 
340295 | 342785 
466416 | 462803 
310 822 366 408 
495037 492 205 
748 703 775845 
312 081 307 487 
301143 302 266 
434 366 432 999 
236 474 234 825 
281 582 274391 
217056 214046 
280 269 271514 
415075! 415826 
208 855 211187 
327 942 | 332080 
240 601 237619 
478009 481169 
359 223 358757 
441 527 439 044 
415629 417099 
143 565 141 264 
376 867 375472 
316 461 320 063 
244 149 241787 
589 028 604857 
288577 | 283689 
131918| 129494 
226 621 238057 
121787 122 924 
313 763 314615 
580 271 581680 
274.087 275018 
266 438 267428 
599 836 603 384 
741 470 772912 
363 472 364408 
625589 625 885 
382 819 381574 
357029 355364 
225 905 290 954 
310 827 310 963 
285263 | 281292 
406 862 | 413707 
419817 431693 
289 861 291 971 
254 876 247 781 
255 326 257 374 
421800 429 494 
333 675 332 759 
74 244 79758 
1603259 | 1670184 
819 022 353 526 
550 837 548 982 
272639 278501 





‚37 672.048 :38218 908 | 





— Zu- oder 
1881 |1886 Abnahme 
5844 |6182| + 161 760 

61! 62|+ 6145 

1038| 110I+ 40291 

76| 761—- 966 

69! 69 — 1409 

135| 138 198318 

61) 60 5462 

62| 60 — 8878 

80| 79I— . 2568 

89| 83i— 5512 

92| 94)-+- 5904 

282| 294 '-- 66925 

101| 105/+- 26286 

77| 7094 183642 

91| 94I+ 18259 

67| 66|— A818 

71] 70 — 2806 

54| 56[-+ 11761 

73|l 74l-- 4189 

48| 48I+- 3622 

54| 55/4 6349 

43! 44|-- 3501 

51) 51i+ 69 
49| 49|-+ 3944 

42|:- 44|+ 8442 

57| 58I+ 7823 

71. 72i4+ 4900 

50| 51l+ 6160 

68! 66|4- 18850 

54) 56|-- 9428 

41) 42|-+ 5552 

631 65|4+ 13166 

581 59I-- 36683 

49| 29) 2490 

68 68— 3613 

62| 62 — 4414 

54! 54|— 2832 

77) 79) 27142 

58| 57I— 4644 

32| 32)+- 113 

57| 57I— 1367 

52| 52!— 1849 

45| 441— 7141 

58| 58i— 3010 

54! 52I|— 875 

48: ATI 751 

511 5114 2332 

52! 58I-> 4138 

49| 48|— 2982 

76! 76+ 8160 

63) 62 — 466 

il 70|— 2488 

71| zıl+ 1470 

281 27!— 2301 

68 68i— 139 

64! 64/4 3602 

69 68!— 2362 

116| 169|-+ 15829 

48 47I— 1888 

19) 1814 2424 

581 60[-+ 11436 

22 22|Tr 119 

48| 481-+ 852 

70! 70|+ 1409 

64; 64|+ 981 

46! 46) + 999 

126| 127|+ 83548 

265| 27714 31442 

62| 63lr 936 

73| 73|r 296 

44| 44|— 1245 

48| 481 1665, 

51 54|— 4951 

601 59!+ 136 

57| 571 3971 

0! z0lt 6845 

80 8214 12376 

47| 47|+ 2110 

41| 40I— 709 

42) 43I-+- 2048 

52) 6314 7694 

64! 68'— 916 

121 13117 5514 

282| 294!-+- 66925 

124! 129 + 34504 

891 89 — 1855 

311 32j4+ 5862 

71: 72’ 546855 





Flächeninhalt und Einwohnerzahl der franzö- 
sischen überseeischen Besitzungen und Schutz- 
staaten. 














e auf 
gkm Bewohner 1 qkm 



































Vorderindische Besitzungen |, 5081885: 275 261 | 542 
Konchinchina . . 59800!1885: 1792983 80 
Kambodscha Schutzstaat) 100 000 1500 000 15 
Annam (Schutzstaat) 275300 6 000 000 22 
ee (Schutzstaat) 90 000 9000000 | 100 
In Reich 526 600| 18 568 200 36 
— — te 667000 |1886: 3817465 5 
Senegal und Zubehör ; 290000|1885: 18237 — 
Besitzungen an der Goldküste 24.000 ? ? 
Französisch-Kongo und Gabon . | 670000 ? ? 
Reunion . . a 2551211885: 179639 71 
Ste. Marie de Madagaskar tr TE 165 1885: 7634 46 
Mayotte — 3661885: 10049 28 
Komoran (Schutzstaat) 1606 53 000 33 
Nossi-Bö. . 29311885: 112991 39 
Obock mit Tadschura 6000j1884: 22370 37 
Tunis (Schutzstaat) £ 116000 1500 000 13 
Madagaskar (Schutzstaat) - || 591 964 3500000 6 
In Afrika 12369900, 92846901 — 
Neukaledonien und Zubehör 19950! 1885: 56 463 3 
Sonstige ozeanische Inseln 
(Tahiti etc.) EEE 36581885 22984| 6 
In Ozeanien | 23608] 79397| 34 
St. Pierre und Miquelon 1 235|1885: 6 300 27 
Guadeloupe und Zubehör i 1870/1885: 181098 97 
Martinique ! nl 9881885: 169232) 171 
Französisch - -Guayana R I 122418|1885: 26502] 0,17. 
In Amerika’ | 124506, 383182, 8 
Zusammen 13043 600| 28315 400| 


Französische Städte mit 30000 und mehr 
Einwohnern 1886. 











45916 








Paris . . 2344 550 | Hanoi ca. 70000 | Boulogne . 
Lyon. . 401930 | Nimes 69898 | Calm 48 809 
Marseille 376143 | Limoges . 68477 | Bourges ‚42 829 
Bordeaux 240 582 | Rennes 66 189 | Böziers 42785 
Lille 188272 | Dijon . 60 855 | Avignon 41007 
Tunis. .ca 150000 | Orleans 60 826 | Lorient 40.055 
Toulouse 147 617 | Tours 59585 | Dünkirchen 38025 
Nantes . 127482 | Calais 58969 | Cette 37058 
St. Etienne. 117875 | Oran 58545 | Cherbourg 37018 
Le Havre . 112074 | Tourcoing 58008 | Poitiers 36878 
Rouen 107163 | Le Mans 57594 | Levallois- 
Boubaix . 100 299 | Montpellier . 56765 Perret 36 64) 
Reims 97903 | Besancon 56511 | Constantine 36 580 
Amiens 80288 | Grenoble 524834 | Angoulöme 84 647 
Tananarivo ca. 80000 | Hue . . ca. 50000 | Perpignan 34183 
Nanoy 193038 | Versailles 49852 | Prompent ca. 32000 
Nizza 77478 | Saint Denis 48009 | Rochefort 31256 
Angers 73044 | Saint Quentin 47553 | Laval 80 627 
Algier 71199 | Troyes 46972) Pau . . 30 626 
Brest . 70778 | Clermont-Fer- Boulogne . 30 084 
Toulon 70122 rand 46718 | Douai 30 030 
Handel- und Seeverkehr. 
I. Handel (in Millionen Frank). 
Jahr | .Gesamthandel Spezialhandel Edie Metalle 
| Einfuhr , Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 
















































1888 — — 4088,4 | 3088,11 479,5 338,9 
1884 || 5239, | 4218,4 | 4343,,; | 3232, | 228, 128,g 
1888 | 5886,7 | 4561,7 | 4804,58 3451,9 | 146,0 2314 
1882 5961,9 | 4764,0 | 4821,58 | 35744 | Alle 344,8 
II. Stand der Handelsmarine am 1. Januar. 
Jahr Segelschiffe Dampfschiffe Zusammen 
Schiffe Tonnen ] Schiffe | Tonnen } Schiffe | Tonnen 
1855 14 414 | 522759 938 511 072 15 352 1003 831 
1884 | 14 327 ı 536191 895 67488 15 222 1003 679 
1883 14 368 | 566 789 932 416 228 15200 | 983 017 
1882 || 14391 | 602594 735 | 311779 | 15126 ! 914378 





II. Schiffsverkehr 1885 und 1886. 




















000 Eingegangen  Ausgegangen 

— | Tonnen ] Schiffe | Tonnen 

Französische Flagge . . Flagge . 8 311 es e 1587 Ta 046 922 922 
Fremde Flagge 20 484 E 973 sn 14116 |4525840 
Zusammen‘ 1885 | 28795 |123388383| 21653 [8572762 

Französische Flagge | 7971 4385258| 7707 4346 578 
Fremde Flagge 22.1.19406 | 8034590| 14171 [4678324 
RR 1886 ; 27377 '12419 848| 21878 |9024 902 














3583 Sranfreich Frankreich 354 
= r Über die Ergebniffe der Volkszählung von 1886 betreffg der 
Bevölfe- | auf ge suyıung. 
——— Departements qkm — 1881 |ı qkm Departements ſ. Karte von %. (Rüdieite). 
= — Geſchichte. Die Geſchichte des gegenwärtigen F.s beginnt 
sie de Sranee . Seinue 218,75, 2799329[584% | im weiteren Sinne mit der Eroberung der römijchen Provinz 
Geine-et:Marne . 5736 348 991| 61 f ; s 
Seineret:Dife.. . 5603... 577798| 108 Gallien durch germanifche Völferfchaften. Von denjelben be= 
a h 1852,00 556 89 ! 16 jeßten die Weftgoten den Süden, Die — den er 
Ver nn 5855,06 02 und die Franken den Norden. Chlodomwe önig der fali- 
Nor : ; 5 n ; : ’ 
un en j Ba 364 2 B% ſchen Franken zwijchen Maa3 und Somme, aus dem Geſchlechte 
Dne 2 2000. | 6097,95 376126] 62 | der Merominger, vereinigte zunädhft den ganzen Stamm der 
Calvad 5 gie 3 — 
rados . 3330.7221 4398805 80 Franken unter feinem Zepter, vernichtete den Reſt der römi— 
Mande. . . . 6928,28] 526877| 89 k x ’ : . 
IE | ea Ir aa ben Nine geile est vainfen w 
rd 2... ‚87 tie Weftgoten aus dem größeren Je 
: Deorbihan — FE been nr jigungen und hinterließ jeinen Söhnen ein Reich, das bereits 
Piederloire I 6874| 6256251 9ı | von den atlantijchen Küſten bis tief nad) Germanien hinein 
Maine, Anion und jich eritredte. Seine Nachfolger eroberten Burgund, Thürin- 
ZTouraine —— en ee 51 gen und Bayern hinzu, und dieſe Eroberungspouitik wurde, als 
Indresei:Loire . | 611870) 329160] 54 nach mannigfachen Teilungen im Herrichergeichlechtder Mero- 
Mainesetstoire . 7120,95] 523491) 73 |twinger das fräftige Gefchlecht der Karolinger erſt die Würde 
Orlsannais . . .» Eure-et-Lolt F Selm => Ds en des Majordomus, en — — — 
Soirset-Cher . . | 6350.91 275718] as | mitErfolg fortgeſetzt. Karld.&r. machte das Frankenreich zum 
Nivernais, Bourz| * Hauptſtaatederabendländiſchen Welt, erwarbSachſen, dasnörd— 
bonnais und Berti de ee 3315380 51 uͤchſte Spanien, die Donaufänder bis zur a der Save 
Sndre . 2 2. | 6795.80 287705) a2 | und Kteh jich in Kom vom ar gum an a er — 
Allier | 7308,51 416759 57 | nachdem bereits fein Vater Pipin der Herrſchaft der Lango— 
U ER Buy de Döme 1980 6 barden in Italien ein Ende gemacht hatte. Das Reich Karla 
Erle... . 5568.50 278782! 50 |D. Gr., der ſämtliche BL mit Rs en 
Obervienne | 5516,58] 3493325 63 | AUngeljachjen in Britannien beherrichte, war in jeinen Örund- 
— Beten eo = lagen ein weſentlich ron — — te — 
Poitou, Aunis, Sain⸗ manen betrachtete. Sein Reich war das fränkiſche, das mi 
tungen.Angoumais|Bendie . . - . | 6708,50| 421642) 63 | dem ſpäteren franzöſiſchen nicht verwechſelt werden darf. 
ale el 45 | Die franzöfifche Geichichte im engeren Sinne beginnt daher 
Nicderharente . | 6825.0l A66A16| 68 |erit, als nad) dem Tode Ludwigs des Frommen, des 
Sun area Eharente . . . | 5942,95 370822] 62 | Sohnes Karls d. G. das Reich) — fiel. —— — 
R——— Vertrag von Verdun (848) erhielt Ludwigs jüngſter Sohn 
X ‚Navarra Dord ek g a a ' 
RER NEN En j — aan n KarlderKahle, die Länder weſtlich von Maaß, Schelde und 
nn 5358,00 812 081 > Rhone (Weitfranfen), ein im nee romanijches Öebiet, 
Ende ._ » = - 321,91] 301143 aus dem ſich das heutige F. entwidelte. 
Niederpyrenäen . 1622,50| 434366| 57 ? 87 u den im Ver— 
Hochpyrenien. . 4529,45] 236474| 62 Unter den Karolingern (843—9 ). Bu den in Ber: 
Ser . 0. . 280.91| 281582] 45 trage von Berdun erhaltenen Ländern gewann Starl der Kahle 
a ana 211086] 33 [durch den Vertrag von Meerfen (870) noch den weitlichen Teil 
Aveyron . | 8743.41 a1sorsl as | des — lothariſchen Mittelreichs, desgleichen die Lande 
Languedoc. Foix und der Rhone bis zu den Alpen und nach Ludwigs des Deutſchen 
noufillon . ... — Olga 5088551 51 Tode (876) erwarb er ſogar die römiſche Kaiſerwürde. Leßtere 
Meriege. >. | Asa 343371 a9 | ging freilich mit ſeinem Ben a ee Seine 
Dbergaronne . . | 6289,85) 478009| 76 | Schwachen Nachfolger vermochten fie nicht wieder zu erlangen, ja 
a | Bias] 359223) 63 ſie büßten das Gebiet vonder Rhone bis zum Jura ein, das ſich 
Ga II esse 113333)0 71als ArelatiichesReich(f.Arelat)unabgängigmad)te. Um das 
Logere . : 5169,75| 143565| 28 | eich vor den Angriffen der Normannen u ſchützen, wählten 
a | Bir 3765| 68 | die weſtfränkiſchen Großen den deutichen König und römifchen 
Provence und Nissn|Zauctufe . . . | 3540| 241240] sg | Raifer Karl den Diden auch zu ihrem König, der auf dieſe 
— 2 ‚N Weile Oft: und Weſtfranken — Dean) ech ki nn 
I Ts] 288577] 48 | Ypfepung durch die deutſchen Großen (887) jedo ien da 
— — te 526 3 J Weſtfrankenreich in ſeine einzelnen landſchaftlichen Zeile aus⸗ 
Dauphind . .[Oberatpen . - | 5589,91) 121787) 22 | einander zu fallen. Da machte man den mächtigſten der Krone 
— 6821,55 2 2 2 vafallen, den Grafen Odo = un ae —— 
en.» > tch j deffen 868 erfolgtem Tode durd Erhebung 
Savoyen .|Hochfavoyen . . | 4314, 274087) 64 ſich jedoch nad een | g 
i Savoyen | or89.0| 266488| Karis des Einfältigen, Enkels Karls de3 Kahlen, dem 
a EZ | 5 Geſchlechte der Karolinger wieder zu. Karl war aber nur ein 
Burgund un. .0...| o7089| 3634721 62 | Spielball in den Händen der übermütigen wejtfränfijchen 
Sadneset:Loire . | 8ö5l,.) 625589] 73 | Großen und er ward von ihnen 923 jogar gefangen genommen 
Cöte D’Dr. . 8781| 382819) 42 | umdabgejebt. Auch eine Nachfolger, LudmwiglV.(936—954), 
Grande Gomts . .\Öberfadne . . 331 2959051 os | Lothar II. (954—986) und Ludwig V. (986—987), ges 
Doubs... . | 5227,55] 810827] 60 | Tangten zu feinen Anſehen. Als Ludwig V. 987 erſt zwanzig- 
Jura asia] 285263) 57 | jährig ſtarb, wählten die Weſtfranken nicht ſeinen Oheim, den 
ROEINGEN j De henetz Mofeite * RT, > Herzog Karl von Niederlothringen, weil derjelbe deutjcher 
‚3 . 
Meufe . . . . | 6227,9| 289861] 47 Lehnsmann und feinem Vaterlande entfremdet war, zum 
Champagne Hr 62180] 2548761 #1 | König, fondern einen einheimischen Orogen, Hugo Capet, 
Marne "| 8180| 4218001 82 Herzog von Francien, Großneffen des früheren Königs Odo. 
Ardennen . : 5232,99] 338676) 64 | Seitdem wurde der Name des Stammlandes der Könige (fat. 
laß ern, Arien | 610] 74244) 121 | Prancia, franz. France) auf das ganze weftfräntijche Reich 
i N r . ER . . 
" Bitardie u. Henne: ausgedehnt, und von diejem Zeilderzogtum, nicht unmittelbar 
DR . 686s0., 8.1 1603259| 282 | won den Franken, führt das Land feinen Namen. 
a | ee cn Er . Unterden Capetingern (987— 1328). Die Könige des 
Gorfica . ‚ICorfien.. . . . | grarıl 2r2639l zı |capetingifchen Haufes waren im ganzen nicht bedeutend, ihre 





So. Konv.⸗Lexikon. 


Im ganzen 528 571,90137 672028] 1 


IV. 


Macht im Innern war ſehr beichräntt, das Reich zerfiel in eine 
Anzahl thatſächlich, wenn aud nicht dem Namen nad), von der 
23 


355 Frankreich 


Krone unabhängiger Herzogtümer und Grafſchaften. Auf 
Hugo Capet (987— 996) Be dejfen Sohn Robert (996 
bis 1031), dann defjen dritter Sohn Heinrich 1.(1031 —60). 
Tiefgefunfen war das Anjehen des Königtums befonder3 unter 
Heinrichs J. Sohn und Nachfolger, den zügellojen Philippl. 
(1060— 1108), alfo zu einer Zeit, wo fid) im Gegenſatz zu der 
Krone das franzöfiihe Vafallentum durch ritterlich kühne 
Thaten auszeichnete (franzöfiiche Normannen in Stalien, 
Wilhelm von der Normandie als Eroberer Englands, Kreuz— 
züge). Erſt durch das Emporblühen der Städte während der 
Kreuzzüge und durch die perjönliche Tüchtigfeit einzelner Herr— 
cher (anfangs mit Unterftüßung des Bapittums, fpäter durch 
rechtzeitige und kluges Auftreten gegen die Übergriffe desſel— 
ben) hob und Fräftigte ſich das Königtum in einer Weiſe, daß 
es unter den Teßten rn Ichon faſt al3 unumſchränkt 
die Kräfte des reichen Landes zufammenzufaffen vermochte. 
Der erite Herrjcher, welcher der Füniglihen Macht wieder 
einiges Anſehen verjchafite, war Ludwig VI. der Dide 
(1108 — 37), der den Städten zum erftenmal ihre allmählich 
von geiftlichen und weltlichen Kronvaſallen erworbenen Nechte 
beftätigte. Sein Nachfolger, Qudmwig VIL.(1137—80), unter= 
nahm mit König Konrad von Deutjchland den ei ee hai 
weiten Kreuzzug. Bedeutend Hob das Anfehen der Krone 
Philipp II. Auguft(1180—1223) durch feine rückſichtsloſe 
und entſchloſſene, vor feinem Verbrechen zurückichredende Po— 
itif, Durch glückliche Fehden und dur) die Eruberung 
der engliichen Befigungen in F. gab er der Krone ein un: 
beſtrittenes Übergemwicht über die Bafallen. Auch befiegte er 
den mit England verbündeten Kaifer Otto IV. 1214 bei Bou= 
vines. Unter Philipps II. Auguft Sohn Ludwig VIII. 
(1223—26) begann die Ausbreitung der capetingijchen Herr- 
Ihaft auch in Südfranfreid. Philipps IL. Auguft zweiter 
Nachfolger, QudwigIX., der Heilige (1226— 70), erivarb 
in den Albingeferfriegen vom Grafen Raimund VII. von 
Touloufe die Länder von Narbonne bis zur Nhone für die 
Krone, verbefjerte das Gerichtsweſen und hielt mit Strenge 
die innere Ruhe und Ordnung aufredt. Auch Bhilipp III. 
(1270—85) trug zur Kräftigung des Königtums durd) Ber: 
einigung des Reſtes der Grafſchaft Toulouſe mit der Krone 
bei, jedoch ihre höchſte Macht gab der Herricherfamilie der 
Capetinger erjft Philipp IV., der Schöne (f. d., 1285 bis 
1314), unter welchem das franzöjiiche Königtum eine faſt un= 
umjchräntte Gewalt erlangte. Seine Söhne, Ludivig X. 
(1814—16), Philipp V. (1316 — 22), unter welchem 1317 
don den Reichsſtänden das weibliche Geſchlecht von der Throne 
folge ausgefchloffen ward, und Karl IV. (1322 — 28), mit 
den da3 Geſchlecht der Capetinger in gerader Linie ausftarb, 
übten die unumfschränfte Öewalt faft ohne Widerſpruch. Den 
Thron beftieg nach Karls IV. Tode Philipp von Valois, 
Brudersjohn König Philipps IV., des Schünen. 

Unter den Valois (1328 — 1589). Noch mehr kräftigte 
ich dag franzöfifche Königtum unter den Valois durch den 
großen, ſchließlich zu Snniten 3.8 ausfallenden Krieg gegen 
die Engländer, welcher zu einem fürmlichen Nationalfrieg 
wurde. Unjprüche auf den Thron gegen König Philipp VI. 
(1328—50) erhob nämlich Künig Eduard ILL. von England, 
der Enkel Philipps des Schönen von mütterlicher Seite. Auf 
diefe Weife entftand der große iiber 100 Jahre (1338— 1453) 
mit Unterbrechungen dauernde Franzöſiſche Erbfolge— 
frieg. Wurden die Franzoſen ſchon 1340 in der Seeſchlacht 
bon 
Crecy vonden Engländern befiegt, ſo nahm der Kampfvollends 
unter der Regierung Johanns de3 Guten (1350 — 64) 
eine für F. üble Wendung. Johann wurde 1346 bei Mau— 
pertuis gänzlich ‚geichlagen und gefangen genommen. Er 
mußte 1360 zu Bretigny einen nacdhteiligen Frieden eingehen, 
doch gelang e3 unter KarlV.,dvemWeifen(1364— 80), den 
tapferen Sonnetable Bertrand du Guesclin inden Jahren 1369 
bi3 1374, die Engländer wieder aus fat ganz %. zu verdrän— 
gen. Während der Regierung Karla VI. (1380 — 1422) 
traten neben dem Sampfe gegen die Engländer die Meute- 
reien und Bürgerfriege der Bringen von ®eblüt hervor, welche 
jeßt ftattder alten Bafallen die Provinzen beherrfchten und auö= 
jogen. Als Sohann, Bergen von Burgund, feinen Gegner, 
Ludwig von Orleans, den Bruder des Königs, ermorden lie, 
weil ihm derjelbe die Regentſchaft, die wegen des Häufig aus— 
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brechenden Wahnſinns des Königs nötig wurde, ſtreitig machte, 
teilte ſich ganz F. in zwei Barteien und ein blutiger Bürger: 
frieg entjpann fich. Zugleich überzog Heinrich V. König von 
England, 3. mit einem Starten Heese und ſchlug die Franzofen 
1415 bei Azincourt. Philipp der Gute, der Sohn Johanns, 
der von jeinen Yeinden ermordet worden ivar, verband fid) 
jet mit den Engländern und ließ den jungen Heinrich VL., 
des unterdeſſen gejtorbenen Heinrichs V. Sohn, in Baris frönen, 
während ſich der Dauphin Karl hinter die Loire zurückzog. 
Da erſtand dieſem, der als Karl VII. (1422—61) den Thron 
beſtieg, eine Retterin in der Jungfrau von Orleans (Jeanne 
Aig die das belagerte Orleans entſetzte und den König zur 
Krönung nad) Reims führte. Im Sahre 1436 wurde and) 
Paris wieder erobert, und nach der Niederlage bei Eaftillon 
verloren die Engländer ihre geſamten franzöfifchen 

ejißungen bi3 auf Calais. So wurde Karl VII. der Wieder: 
heriteller des Staates. Auch führte er regelmäßige Steuern 
ein und legte den erjten Grund zu den jtehenden Heeren. Sein 
Nachfolger, Ludwig XI. (1461—83), war ein fchlauer und 
kräftiger Defpot und der Begründer der Grüße F.s. Er 
demütigte die legten großen franzöfifchen Kronvaſallen und 
erlangte nad) Karls des Kühnen von Burgund Tode den Heim— 
fall von deifen franzöſiſchen Lehen (Bourgogne u.a.). Auch 
Karl VII. (1483—98) ſchlug die erneuerten Anfprüche der 
Großen mit Hilfe von Schiveizer Söldnern nieder. So stand am 
Ende des Mittelalters die fönigliche Gewalt fait ohne Schran— 
fen da unddie franzöfifchen Herriherbegannen nunmehr ihren 
Blick nach auswärts zu richten, indem ſich ſowohl Karl VIII. 
wie aud) fein Nachfolger, Ludwig XIL.(1498—1515), in die 
italteniihen Händel einmiſchten. Dasſelbe that Ludwigs 
Nachfolger, Franz J. (ſ. d. 1515— 47), dem im Frieden von 
Brüjjel KaijerMarimilian das Herzogtum Mailand förmlich 
abtrat. Als aber Franz I. aud) Anſprüche auf den — von 
Neapel und auf die Lehnsherrſchaft über Flandern und Artois 
(Teile der burgundiſchen Erbſchaft Maximilians J.) erhob, 
entſtanden jene langwierigen Kriege zwiſchen ihm und dem 
deutſchen Kaiſer Karl V., in welchen der König ſelbſt 1525 
von den Deutſchen und Spaniern bei Pavia beſiegt und gefan— 
gen genommen wurde. Der Friede von Crespy (1544) änderte 
nichts Wejentliches an der Sachlage, Burgund blieb bei F., 
Mailand verblieb dem Raifer. Dagegen erwarb Franz’ I. 
Sohn und Nachfolger, Heinrich IL.(1547—59), durch feinen 
Bund mit den deutſchen Proteſtanten unter Mori von Sach— 
fen die Bistümer und Städte Me, Toul und VBerdun als 
„Reichsvikar“, die ihm auch Karl V., der Met vergeblich be= 
lagerte, nicht wieder zu entreißen vermochte. Wie fein Vater, 
machte es ſich auch Heinrich IL. zur Lebensaufgabe, die Hab3= 
burgiſche Ubermacht zu brechen, doch kämpfte er gegen KarlsV. 
Sohn, Philipp II., von Spanien, wenig glüdlich. Unter Hein 
richs II. Sohn und Nachfolger, Franz II. (1559 — 60), den 
Fränkliden und ſchwachen Gemahl der jugendlichen und ſchö— 
nen Maria Stuart von Schottland, famen jene Religions 
unruhen zum Ausbruch, die man mit dem Namen der Huge— 
nottenfriege bezeichnet. Sie wurden gezeitigt durch das 
Beftreben der franzöſiſchen Könige, die Reformation zu unter- 
drücken und dadurd) die bedrohte Firchliche und ftaatlihe Ein— 
heit deg Reiches zu retten, ſowie infolge des durch die Schwäche 
mehrerer Herricher begünftigten Ehrgeize einiger angefehener 
Männer. Aus diefen Wirren gingen die Proteftanten F.s 
zwar vorläufig al3 bürgerlich gleichberechtigt mit den Katho— 


luis und 1346 in der fogenannten Kanonenſchlacht bei ! lifen hervor, nad) außenhin jedoch wurde der bereit3 erlangte 


Einfluß der franzöfifhen Nation erheblich geſchädigt und 
twiederin Frage geftelt([. Hugenottenfriege). Unterdefjen 
ing während der Wirren der Hugenottenfriege der Zweig der 
Balois jeinem Ende entgegen. Auf Franz IL. folgte jein nod) 
unmündiger Bruder, Karl IX. (1560 — 74), für den jeine 
Mutter, die Herrihlüchtige Katharina von Medici, die Regie- 
rung führte und nad) defjen Tode fein Bruder, der in Genuß— 
jucht und Schwelgerei verjunfene Heinrich TU. (1574—89), 
der ſich Schließlich gegen die Fatholifche Partei der Guifen den 
Proteſtanten in die Arme warf und, als er unter dem Mord— 
mefler de3 fanatifchen Mönchs Jakob Element gefallen:, jter- 
bend den Bourbonen Heinrich von Navarra als feinen redjt- 
mäßigen Nachfolger bezeichnete ([.BourbonennebjitStanm: 
tafel BD. II, Seite 1116 ff.). 
Unter den Bourbonen (1587—1792 und 1814 — 30). 
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Heinrich IV.(ſ.d. 1589 — 1610) trat zum Katholizismus 
über, gab aber 1598 das ſogenannte Edikt von Nantes, das den 
Reformierten volle Religionsfreiheit und gleiche ſtaatsbürger— 
liche Rechte mit den Katholiken verlieh und beendigte dadurd) 
die Hugenottenfriege. Als er im Begriff war, den Kampfgegen 
die ſpaniſch-öſterreichiſche Übermacht zu eröffnen, fiel er unter 
dem Meſſer des fanatijchen Katholifen Ravaillac. Seine Nach— 
fofger, fein Sohn Kudwig XIII. (f. d., 1610— 43), während 
dejjen Minderjährigfeit feine Mutter, Mariavon Medici, die Re— 
gentſchaft führte und defjen erfolgreiche Regierung für. nicht 
ihm, jondern jeinem großen Minijter Fichelien (1. d.) zu dans 
fen ift, und fein Enkel, Ludwig XIV.(f.d., 1643—1715),an= 
fang3 unter Be Bormundigaftieiner Mutter, Anna von DOfter- 
veich, und unter Leitung von Richelieus Nachfolger Mazarin, 
Schritten zur völligen Vernichtung der partifularen Gewalten 
(Fronde, Aufhebung des Edikts von Nantes, 1685) fort und 
ſchufen aus dem franzöſiſchen Feudalftaate die unumfchränfte 
Monardie. Bei der Schwäche der Nadhbarftaaten, bejonders 
Deutjchlands, das F. im Dreißigjährigen Kriege mit nieder- 
werfen half, erlangte leßtereS da8 Übergewicht in Europa und 
ward zur tonangebenden Macht, und zwar nicht nur auf dem 
Sebiete der Politif, fondern aud in Kunst und Ritteratur. 
Diefe3 Übergewicht fam befonder3 in den drei fogenannten 
Raubfriegen Ludwigs XIV. gegen Deutfchland und die Nieder- 
lande zum Ausdrud, bis im Anfange des 18. Sahrhunderts 
die Ubermacht %.3 durch eine Vereinigung der Hauptmächte 
Europas, und zwar im Spanifchen Erbfolgefrieg (}. d.), ge— 
brochen ward. Die traurigen Zuftände, welche fi durch Die 
Mipregierungen Ludwigs XIV. und feines Urenfel3, Lud— 
wigs XV. (ſ. d. 1715— 74), herausbildeten und bi3 zur Un— 
erträglichkeit gediehen, führten endlich unter Ludwigs XV. 
Enfel, Ludwig XVI. (j.d., 1774—92), zu dem gewaltſamen 
Umſchwunge der gefamten ftaatlihen und gejelichaftlichen 
Buftände 5.3, zu derfogenannten $ranzöjijhenftevolu- 
tion (f. Franzöſiſche Revolution und Franzöſiſche 
Nevolutiongfriege), welche auch auf alfe übrigen Staa— 
ten Europas den tiefgreifendften Einfluß ausübte. 

Republik und Kaiſertum. Noch vor der Hinrichtung 
Ludwigs X VI (Sanuar 1793) ward %. zur Republik erffärt. 
Unter wüften Barteifämpfen verfloß die Zeit der Herrichaft 
de3 Nationalkonvents (1792 — 95) und der Direlto- 
rialregierung (1795— 99), bis Napoleon Bonaparte, der 
bereit3 von 1799— 1804 als erſter Konſul an der Spiße der 
Regierung geſtanden, im Teßteren Jahre fich zum Kaifer machte 
und auf dieſe Weije die Monarchie wieder herſtellte. Das 
durch die Revolutionskriege erlangte Übergewicht 3.3 über 
die anderen Staaten Europas eriveiterte fih nun unter Na— 
poleon I. (j.d., 1804— 14) infolge der glänzenden Siege, die 
derjelbe in feinen Kriegen (f. Rapoleonifche Kriege) über 
falt alle Hauptnationen Europas davontrug, zu einer Herr— 
Ichaft über die meisten derfelben. Unter ihm erreichte %. feine 
größte Ausdehnung, fein unmittelbares Gebiet erftredte ſich 
bon der Mündung der Trave an der Oſtſee bis füdlich des 
Tibers in Italien. Dazu mar er Broteftorder Helvetischen Re— 
publik, Protektor des Rheinbundes(ſ. d.und König von Italien. 
Auf den Thronen von Weſtfalen, Berg, Neapel und Spanien 
ſaßen feine nächſten Verwandten. Aber der unerhörte Druck 
der fremden Willkürherrſchaft und die freche Nichtbeachtung 
alles den Völkern Heiligen bewirkte nach Napoleons Nieder— 
lage in Rußland 1812 den großen Rückſchlag, durch welchen 
die Nationen, voran die Deutſchen, nad) hartem Kampfe das 
franzöſiſche Koch abſchüttelten, das Übergewicht F.s brachen 
und nach dem Sturze des Kaiſertums gemeinſam eine neue 
europäiſche Staatenordnung begründeten (ſ. Ruſſiſch— 
deutſch-franzöſiſcher Krieg). 

Reſtauration (1814 — 30) und Julirevolution. 
Durch den zweiten Pariſer Frieden vom 20. November 1815 
wurde F. durch die Verbündeten auf die Grenzen von 1790 be— 
ſchränkt und Ludwig XVIII. (ſ. d., 1814—24), der bereit3 
durch den erſten Barifer Frieden vom 30.Mai1814 als König 
eingejegt worden war, aber vor dem von Elba zurüdgefehrten 
Napoleon hatte flüchten müffen, kehrte zurück. Wie Napoleon 
während der fogenannten Herrſchaft der Hundert Tage durd) 
die Additionalafte (f. d.) liberale Einrichtungen verſprochen 
hatte, fo verhieß auch er dem Lande freie Einrichtungen, gab 
dem Lande eine Berfaflung (Charte) undverfprad) eine liberale 
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Regierungsweiſe; aber er ward durch ſeine Umgebung an einer 
ſolchen gehindert, zumal als nach der Ermordung des Herzogs 
von Berri (18. Februar 1820) auf das gemäßigte Miniſteriuim 
Decazes das reaktionäre Miniſterium Villèle (1821) folgte. 
Auch unter Ludwigs Bruder und Nachfolger, Kar lX. (ſ. d., 
1824—30), beharrte die Regierung inder eingeſchlagenen reak⸗ 
tionären Bahn; und dies wurde auch nicht anders, als nach 
Billeles Rücktritt Ende 1829 Fürſt Polignac an die — des 
Kabinetts trat, welcher 1830 durch a nach Algier, 
der in der Folge zur Eroberung dieſes Landes füthrte, die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit von den inneren Schwierigkeiten ab— 
zulenfen fuchte. Aber al3 der König 25. Suli durch die jo- 
genannten Ordonnanzendie Breßfreiheit aufhob und eine neue 
Wahlordnung für die Kammer einführte, da erhob ſich 27. bis 
29. Suli da3 Pariſer Volk blutig gegen das Militär (Juli— 
vebolution) und zwang den König und den Dauphin, die zu 
guniten de3 Herzogs von Bordeaur (Grafen von Chambord) 
abdanfkten, zur Flucht nad) England. Den Thron beitieg der 
von den anmejenden Pairs und Deputierten zum Reichsver— 
weſer ernannte Herzog Ludwig Philipp von Orleans, nachdem 
er eine neu entworfene Verfafjung beſchworen Hatte. 

Bürgerfönigtum (1830—48), Gebruarrevolution 
und zweite Nepublif (1848— 52). Ludwig Philipp 
(j. d., 1830—48) ſuchte ſich auf die fogenannte Bourgeoifie zu 
jtitgen (daher Bürgerfünigtum), aber feine Regierung, fort: 
während von Legitimijten und Demokraten angegriffen, war 
eine ſchwächliche nach innen wienacdh außen. Zwar wurden in 
Algier nicht unerhebliche militärische Erfolge errungen, aber 
das Ministerium Thiers wurde in feiner kriegeriſchen Bolitif 
von Könige nicht unterjtüßt, fo daß ſich dasſelbe im Oktober 
1840 zum Rüdtritt genötigtfah. Die allgemeine Ünzufrieden- 
heit nahm zu, und al3 22. Yebruar 1848 in Baris die Abhal— 
tung eine3 eine Wahlreform bezweckenden Banketts verboten 
wurde, brach dafelbjt ein Aufitand los (Februarrevolution), 
infolgedefjen der König 24. Februar zu gunften feines Enkels, 
des Örafen Philipp von Paris, abdankte. Aber es mar zu ſpät, 
die von den Aufſtändiſchen eingejegte einstweilige Regierung 
erfannte denjelben nit an. Ludwig Philipp verfieß 2. März 
F. und die 4. Mai eröffnete Nationalverſammlung erflärte 5. 
au Republik. Damit waren jedoch die Unruhen nod nicht 

eendet. Als die Erefutivlommilfion von fünf Mitgliedern 
(Arago, Garnier-Pagès, Lamartine, Marie, Ledru-Rollin) 
den ſozialiſtiſchen Beſtrebungen der Arbeiterpartei nicht voll⸗ 
ftändig nachgaben und die für die beſchäftigungsloſen Arbeiter 
ins Leben gerufenen jogenannten Nationalmwerkjtätten wieder 
geichloffen iverden mußten, entſtand 23.—26. Juni der Juni⸗ 
aufftand, welcher von den zum Diktator erhobenen General 
Cavaignac blutig unterdrüct wurde. Lebterer ftand aber 
nur bis zum 10. Dezember an der Spibe 5.3, da nad) Ans 
nahme der neuen Verfaſſung (4. November) in der auf Grund 
derjelben vorgenommenen Bräfidentenivahl Prinz Ludwig 
Napoleon Bonaparte al3 Sieger gegen ihn hervorging. 
Der neue Präfident ſtützte jich auf die fonjervativen Elemente, 
er umgab ſich allmählich mit bonapartijtiich gefinnten Männern 
und unternahm zurlinterftügung des Papſtes gegen Die repu— 
blifanischen Beftrebungen der Römer einen militärijchen Zug 
nad) dem Kirchenſtaate. ALS fich die Nationalverſammlung 

egen die Anderung des Wahlgefeges ſträubte, feßte er den 

taat3ftreich vom 2. Dezember 1851 ind Werk. Zahlreiche 
Berhaftungen und VBerbannungen von Kammermitgliedern 
erfolgten und ein Aufſtand vom 3. und 4. Dezember wurde 
blutig niedergejchlagen. Eine neue Verfafjung (mit einen 
Senat undeiner in ihren Rechten beſchränkten Kammer) wurde 
durch eine Volksabſtimmung gebilligt und Ludwig Napoleon 
auf zehn Jahre zum Präſidenten gewählt. Das war die 
Vorſtufe zum Kaiſertum. Denn ſchon 7. November 1852 trug 
ein Senat3befhluß dem Präſidenten die erbliche Kaiſerwürde 
an, eine allgemeine Volksabſtimmung vom 21. und 22. No— 
vember beftätigte diejelbe und 2. Dezember nahm Ludwig 
Bonaparte als Raifer Napoleon ILL. (j. d., 1852— 70), Bes 
fig von den Tuilerien. " 

Zweites Kaijerreich (1852— 70). Dritte Republit 
(feit 1870). Das zweite Kaiferreich mar nicht der Friede, als 
welchen e3 fich einführte. Wenn es auch fein Augenmerf auf 
die materiellen Intereſſen richtete, indem es durch Abſchluß 
von Handel3verträgen mit den meijten außwärtigen Nationen 
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dem Handel und der Induſtrie einen hohen Aufſchwung ver— 
lieh, ſo führte es doch die großen Kriege gegen Rußland 
(ſ. Orientfrieg) und gegen Äſterreich (ſ. Italieniſcher 
Krieg), aus denen die franzöſiſchen Waffen ſiegreich her— 
vorgingen und durch welch letzteren F. Savoyen und Nizza 
gewann. Dagegen mißglückte die anfangs erfolgreiche 

riegsunternehmung nad) Mexiko (1862 — 67), die mit der 
Preisgebung des ee Kaiſers Maximilian endete, 
vollftändig. Dies und die Erfolge Preußens gegen Ojfterreich 
im Jahre 1866 ſowie die Aufrichtung des Norddeutſchen Bun— 
de3 erregten in F. eine ftarfe Unzufriedenheit, zumal es der 
franzöfifchen Diplomatie nicht gelingen wollte, für F. Gebiet3- 
ermweiterungen am Rheine zu erlangen. Infolge der ſtarken 
Dppofition im Gefeßgebenden Körper berief der Kaifer dag 
parlamentarische Minifterium Ollivier (2. Januar 1870), wel⸗ 
che3 eine im liberalen Sinne vorgenommene Verfaſſungs— 
änderung ind Werk ſetzte, welche 8. Mai durch eine allgemteine 
Volksabſtimmung gutgeheißen wurde (7 350142°%a,1538825 
Nein). Diefed nach allen Vorbereitungen verhältnismäßig 
ungünſtige Ergebnis veranlaßte die Hofpartei, an deren Spipe 
die klerikalen Einflüfjen zugängliche Kaiſerin Eugenie jtand, 
das Bolf durd) einen ruhmvollen äußeren Krieg zu verjöhnen. 
Als Vorwand für denfelben ergriff man die ſpaniſche Thron 
bewerbung des Prinzen Leopold von Hohenzollern. Am 19. 
Juli 1870 erklärte man übereilt an Preußen den Krieg 
(ſ. Deutih=franzöfifcher Krieg von 1870— 71), derzur 
Vernichtung der franzöfifchen Heere, zur Gefangennahme des 
Kaiſers in Sedan und zur Erklärung F.s zur Republif von 
feiten der Barifer Bevölkerung führte (4. September). — Un 
die Spiße des unglücklichen Landes trat nunmehr die Regie— 
rungdernationalen Verteidigung. Die in Tours ein- 
gejeßte Delegation derjelben unter Gambetta veranftaltete 
großartige Rüftungen, um den Krieg bis auf3 äußerite fort- 
zuführen und den franzöfiichen Boden vom Feinde zu ſäubern. 
Aber alle Anftrengungen waren vergeblich, und nach dem Falle 
von Paris (28. Januar 1871) jah man ſich zu Unterhand- 
lungen mit den Deutichen genötigt. Die 13. Februar in Bor- 
deaur zufammengetretene Nationalverfammlung ermählte 
Thiers zum „Chef der außübenden Gewalt“ und genehmigte 
1. März den in Berfailles vereinbarten vorläufigen Frieden. 
Der endgültige Friede wurde 10. Mai in Frankfurt a.M. ab» 
geichloffen. Er koftete F.drei Departement3(Eljaß-Tothringen) 
und 5 Milliarden FrankKriegsentſchädigung, bi3 zu deren Ab— 
tragung ein Teil des franzöfiichen Gebietes von den Deutjchen 
bejegt blieb. Unterdeffen hatte fich 18. März die joziale Partei 
in Baris der Hauptitadt bemächtigt und die Commune errichtet, 
die erft Ende Mai unter Strömen von Blut unterdrückt wer— 
den konnte. Thiers, welcher 31. Auguft 1871 auf drei Jahre 
bon der nad) Verſailles verlegten Rationalverfammlung zum 
Präfidenten der Nepublif ernannt worden war, begann die 
Wiederaufrichtung des Landes zunäcjt mit der Wiederher- 


jtellung des Heeres (Einführung der allgemeinen Wehrpflicht), | f 


auch gelang e3 ihm, dieRäumung des Landeszu beſchleunigen, 
indem bereit3 5. September 1873 der leßte Teil der Kriegs— 
foftenentfchädigung bezahlt werden fonnte, doc) wurdeer ſchon 
24. Mai 1873 von der in ihrer Mehrheit monarchiſch gejinn= 
ten Nationalverfammlung geftürzt und Marihall Mac Ma— 
hon zum PBräfidenten erwählt. Ein Verſuch, den Grafen von 
Chambord al3 Heinrich V. auf den franzöfiihen Thron zu 
jeßen, fcheiterte nur an der Weigerung desſelben, gewiſſe Ver— 
pflihtungen feinerfeit3 im voraus anzuerfennen. Infolge— 
defien jeßte man 20. November 1873 die Bräfidentichaft Mac 
Mahons auf Sieben Jahre feft und 23. und 24. Februar 1875 
kam e3 endlich auch zur Annahme der konftitutionellen Geſetze 
von feiten der Nationalverfammlung, welche die Republik mit 
Senat und Deputiertenfammer und einem auf fieben Jahre 
gewählten PVräfidenten als gejeglich gültig Hinftellte. Die 
Nationalverſammlung löfte ſich infolgedeffen auf und da die 
Neumahlen zur Deputiertenfammer im Februar 1876 ent- 
Ihieden republifanifch ausfielen, fo trat da3 fonjervative Mi- 
nifterium Buffet zurüd und ein republifanifches Kabinett 
trat an die Spiße der Negierung. Ein Reaktionsverſuch, den 
der 17. Mai 1877 durch Mac Mahon eingejegte Miniſter— 
präfident Herzog vonBroglie dadurch machte, daß er nach 
Auflöfung der Kammer amtliche Kandidaten aufitellte, um 

ine regierungsfreundliche Kammermehrheit zuerzielen, ſchei— 
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terte. Die Neuwahlen fielen abermals republifanifch aus und 


Dufaure bildete 14. Dezember 1877 ein republifanisches 
Minijterium. Der Umftand, daß auch bei den Wahlen zum 
Senat 5. Januar 1879 die Republikaner dieOberhand erlang- 
ten, veranlaßte Mac Mahon 30. Januar zum Rüdtritt von 
der PBrälidentichaft, worauf Jules Grévy, biöher al3 Kam— 
merpräjident Führer der republifanifchen Pärtei, zum Präſi— 
denten erwählt wurde. Grevys Nachfolger als Kammer 
präjident wurde Gambetta, der unter den nun folgenden 
Minifterien Waddington (4. Februar 1879), Freycinet 
(29. Dezember 1879) und Ferry (23. September 1880) den 
maßgebenden Einfluß ausübte, indem er die Amneſtie der 
Sommunarden, die Vertreibung der Mönde, die Reform 
des Unterrichts und die Krieggunternehmung nad) Tunis 
durchjegte. ALS er fi 14. November 1881 genötigt ſah, felber 
die Minifterpräfidentichaft zu übernehmen, verfuchte er eine 
durchgreifende Verfaſſungsreform (Einführung der Liſten— 
wahl anjtatt der Arrondiſſementswahl), fcheiterte aber an dem 
Widerſpruch der Kammer und ſah ſich deshalb ſchon 26. Ja— 
nuar 1882 zum NRüdtritt genötigt. Aber aud) fein Nachfolger 
Freycinet wurde jchon im Auguft desjelben Jahres wieder 
geftürzt, als die Kammer die Teilnahme an der Beſetzung des 
Suezkanals von feiten der Franzoſen ablehnte, was die Ver: 
drängung des franzöfifchen Einfluffes in Agypten zu gunften 
der Engländer zur Zolge Hatte. Das Ninifterium, welches 
ne der Senator Duclerc bildete, wurde als ein Ver: 
legenheit3minifterium bezeichnet, und in der That hielt es ſich 
nur bi zum 28. Januar I1883. Ein MinifteriumFallieres, 
in welchem General Thibaudin, der in der deutichen Kriegs— 
a bon 1870 jein Ehrenwort gebrochen hatte, die 

eitung der rieggangelegenheiten übernahm, bejtand garnur 
bis zum 18. Februar, um einem Kabinett Ferry Plaß zu 
machen. Dasfelbe Hatte diesmal über zwei Jahre Beitand, 
Erit 30. März 1885 wurde fein Sturz herbeigeführt, als in 
dem kriegeriſchen Konflift mit China wegen Tongfing (f. d.), 
mo die Sranzofen feit dem a mitdem König von Annani 
vom 15. März 1874 die Citadelle von Hanoi beſetzt hielten, 
die franzöſiſchen Waffen bei Langſon (24. März 1885) eine 
Niederlage erlitten hatten. Unter dem Kabinett Briſſon kam 
9. Juni 1885 zu Tientſin der Friede mit China zuſtande, in 
welchem dasjelbe auf Tongking verzichtete und auch die Schutz⸗ 
herrſchaft 3.3 auf Annam anerfannte. Freilich blieb in Ieß- 
terem Lande die Stellung der Franzojen eine ſchwierige, da 
dajelbit ein Aufftand, der die Ermordung zahlreicher Chriften 
im Gefolge hatte, nur mit Mühe unterdrüct werden konnte, 
dagegen konnte mit der Regierung von Madagaskar (über den 
Streit 3.3 mit derjelben und die Anfprüche, twelche die fran= 
zöliiche Negierung gegen fie erhob, S. unter Madagaskar) 
ein günstiger Friede abgeichloffen werden. Auch die Eolonialen 
Beitrebungen 3.8 im W. Afrikas hatten Erfolg, da der Afrika— 
reilende Brazza für dazjelbe einen jehr bedeutenden Land— 
trich im Norden des unteren Kongoerwarb. Die Wahlen vom 
4. Oftober fielen für die Republifaner nicht günftig aus. Die 
Kredite wurden 14. Dezember nur miteiner Mehrheit von vier 
Stimmen bewilligt, und fo trat Briffon, nachdem 28. Dezem- 
ber Grévy abermals zum Präfidenten auf fieben Jahre ge— 
wählt worden war, von der Leitung des Kabinett3 zuruͤck. 
Das neue 5. Januar 1886 von Freycinet aus den verfchie- 
denen Gruppen der Linken gebildete Minifterium machte fid) 
beſonders die Herftellung des Gleichgewichts im Staatshaus— 
halt zur Aufgabe, wozu im März eine Anleihe von 900 Millio— 
nen aufgenommen wurde. Im übrigen ſah ſich Freycinet ge— 
nötigt, ſich auf die Radikalen zu ftüben, dadie ehemalige Gam— 
bettijtijche oder opportuniftifche Bartei nicht mehr die Mehr: 
beit in der Kammer hatte. Aufdiefe Weife wurde er immer 
mehr nad) links gedrängt und ein Geſetz über die Ausweiſung 
der Prinzen vollendete vollends den Bruch mit der Rechten, 
zumal der Kriegsminifter, General Boulanger, alle Prin- 
zen aus der Heereslifte jtrich. Lebterer ſchwang ſich immer 
mehr zum eigentlichen Herrn der Lage in F. auf. ErTiebäugelte 
mit den Sozialiften wie mit den Derouledefhen Revanche— 
politifern und erlangte von den Kammern ein neues Spionen= 
geieh, fo daß jic) die Beziehungen F.s zu Deutichland, welches 

i3 dahin alles vermieden hatte, was geeignet geweſen wäre, 
die franzöſiſche Empfindlichkeit zu verlegen, jader franzöfifchen 
äußeren Bolitif nicht felten feine mächtige Unterftügung ge- 
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liehen hatte, wieder verſchlimmerten. Auch in ſeinem Ver— 
hältnis zu den übrigen Mächten blieb das Land alleinſtehend, 
da der Gegenſatz, in welchen ſich dasſelbe im Frühjahr 1886 
wegen Griechenlands (ſ. d.) zu den übrigen Großmächten ſetzte, 
keine Annäherung an eine derſelben aufkommen ließ. Wie zu 
Deutſchland blieben auch zu England die Beziehungen ge— 
ſpannt, da letzteres ſich in Agypten immer mehr feſtſeßte und 
F. dagegen die neuen Hebriden trotz eines früher abgegebenen 
gegenteiligen Verſprechens beſetzte. Für Rußland ſuchte ſich 
F. bündnisfähig zu machen, doch iſt ihm dies bisher noch nicht 
nach Wunſch gelungen. Als die Kammern 14. Oktober wieder 
zuſammentraten, war das Kabinett Freycinet gleich von vorn— 
herein von den Radikalen gefährdet. Er ſah ſich im November 
zum Rücktritt genötigt, als die Deputiertenkammer ſich nicht 
nur weigerte, 3 Millionen für die Unterpräfekten zu bewilligen, 
ſondern dieſe Beamtenpoſten gänzlich aus dem Etat ſtreichen 
wollte. Die Bildung eines neuen Kabinetts übernahm der bis— 
herige Ruftusminifter Goblet. Außer diefem trat auch Bou— 
langer in das neue Kabinett itber, der in vieler Hinficht gegen— 
wärtig al3 der Herr der Lage in %. bezeichnet werden darf. 
Seine Bejtrebungen auf eine übermäßige Vermehrung der 
Kriegsmacht der Republik ſowie jeine augenfcheinlichen Rü— 
tungen riefen in den erjten Monaten des Jahres 1887 ein 
jolche3 Gefühl der Beunruhigung in Europa wach, daß man 
den Ausbruch eines Krieges zwiſchen $. und Deutſchland viel- 
fach fiir unmittelbar bevorftehend anſah. 

Litteratur. 2a) Geographie: Maltebrun, „La 
France et ses colonies“ (Paris 1857); Lavallée, „Geogra- 
phie physique, historique etmilitaire de la France“ (Paris 
1863); Reclu3, „La France“ (Bd. 2 der „Geographie uni- 











verselle“, Bari 1877), Hillebrand, „F. und die Franzoſen 


in Der zivetten Hälfte des 19. Jahrhunderts“ (3. Aufl., Berlin 
1879); Hellwald, „F. in Wort und Bild“ (Leipzig 1884 ff.); 
Soanne, „Dictionnaire g&ographique, administratif etc. de 
la France“ (3. Aufl., Paris 1886); derjelbe, „Geographie 
departementale de la France“ (87 Bändchen) ; Sortambert, 
„Geographie physique et politique de la France“ (Bari3, 
zuleßt 1886); Levaſſeur, „Precis de la geographie de la 
France et ses colonies“ (RariS 1886). b) Geſchichtliche: 
Daniel, „Seihichte 5.3” (17 Bde., Paris 1755— 60; deutid) 
16 Bde., Nürnberg 1756 — 65); Anquetil, „Histoire de 
France“ (bi3 zum Tode Ludwigs XVI., 14 Bde., Paris 1805; 
zuletzt 11 Bde., ebd. 1876— 79); Simonde de Sismondi, „Hi- 
stoire des Francais“ (31 Bde., Paris 1832—44); ©. 9. 
Schmidt, „Geſchichte von.” (Bd. 1—4, Hamburg und Gotha 
1839— 49); Midhelet, „Histoire de France“ (neue Auff., 19 
Bde., Paris 1875— 78); Martin, „Histoire d& France“ (17 
Bde., 4. Aufl., Bari 1857— 60); Guizot, „L’histoire de 
France, racontee à mes petits enfants“ (5 Bde., Pari3 1870 
bi3 1875); Ranke, „Franzöſiſche Geſchichte, vorzüglich im 16. 
und 17. Zahrhundert” (6 Bde., 3. Aufl., Stuttgart 1877); 
Wachsmuth, „Geſchichte F.s im Revolutionzzeitalter” (4.Bde., 
Hamburg 1840 -44); Thiers, „Histoire du Consulat et de 
Empire“ (21Bde., Paris 1845—69) ; Zacretelle, „Histoire 
de France depuis la restauration“ (4 Bde., Paris 1829 bi3 
1835); De Waulabelle, „Histoire des deux restaurations“ 
(10 Bde., 8. Aufl., Bari 1873); Hillebrand, „Geſchichte %.3 
von der Thronbejteigung Louis Philipps bis zum Falle Napo— 
leon3 ILL.” (Gotha 1877 ff.); Sybel, „Napoleon ILL.” (Bonn 
1873); ©orel, „Histoire de la guerre franco-allemande“ 
(Paris 1875); Müller, „Bolitifche Geſchichte der neueften Zeit, 
1816— 75” (3. Aufl., Stuttgart 1875). c) Rartenwerfe: 
Caſſini, „Carte topographique de la France“ (1:86400, 
Paris 1744— 93,182 Bl.); „Carte de la France“ (1:80000, 
Paris 1818—82,267 BL.); „Cartedela France“ (1:320000, 
Paris 1852—81, 33 Bl.); Pigeonnot und Drivet, „Carte 
hypsome6triquedelaFrance“(1:800000, Bari31877,981.); 
Spanne, „Atlas de la France“ (2. Aufl., ebd. 1872, 95 BL.). 
Bon geſchichtlichen Kartenwerken find zumerfen: Auguſte 
Longnon, „Atlas historiquede laFrance depuis César jus- 
qu’a nos jours“ (Paris, Hachette & Cie., 1885 ff.) und die ent- 
iprechenden Rarten der hiſtoriſchen Atlanten von Spruner: 
Menke (Gotha 1872 ff.) und Wolf (Berlin 1877). 

Frankftadt (tichech. Frenstät), zwei durch ihre Leinen— 
induftrie bedeutende Städte in Mähren: 1) Frankſtadt in 
der Bezirfshauptmannfchaft Miftek im KO. des Landes, mit 
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(1880) 6107 &. — 2) Frankſtadt in der Bezirkshauptmann— 
ihaft und öjtlic) von der Stadt Schönberg, im nördlichen Wins 
fel des Landes, mit (1880) 2040 E. 

Franqueville (Bierre), Bildhauer, f. Francheville. 

Sranstini (jpr. Franſchini, Stephan), ſchweizeriſcher 
Staat3mann, geb. 1796 zu Bodiv im Kanton Teſſin, war 
von 1819— 23 Lehrer in Mailand, wurde 1826 Schuldireftor 
zu Lugano, dann nach Einführung der neuen Berfaffung am 
4. Juſi 1830 Mitglied des Großen Rats und 10. Oftober des⸗ 
jelben Jahres Kanzler derftegierung. Im Jahre 1837 wurde 
er Mitglied des Staatsrats, 1844 wiederum Kanzler und 1847 
bis 1848 wieder Mitglied der Regierung. Er jtarb 19. Juli 
1857 zu Bern. Befonders Hat ih F. um das Schulivejen und 
um die Einführung der Statijtik in der Schiveiz verdient ges 
madt. Er ſchrieb u.a. „Statistica della Svizzera“ (2 Bde., 
2. Aufl., Lugano 1848 —49; „Supplemento“ dazu 1851), 
„Statistica della Svizzera italiana“ (3 Bde., ebd. 1837— 39). 

Franſecky (Eduard Friedrich von), preußifcher General, 
geb. 16. November 1807 zu Gedern im Großherzogtum Helfen, 
trat 1825 als Reutnant in ein preußifches Snfanterieregimtent, 
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Nr. 3393. Eduard Friedrich von Franſecky (geb. 16. Novbr. 1807). 
machte 1848 im Stabe des Generals von Wrangel den Feld» 
zug gegen Dänemarf mit, wurde 1849 al3 Major mit der Leis 
tung der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des Generalftabg be- 
traut, im Juli 1855 zum Chef de3 Generaljtab8 des ILL. Ar⸗ 
meekorps und 1858 zum Oberjt ernannt, als welcher ev 1860 
bi3 1864 die oldenburgiſch-hanſeatiſche Truppenbrigade bes 
fehligte. Seit Juni 1865 Generalleutnant, führte er im Feld» 
zuge von 1866 die 7. preußifche Divifion, trug insbeſondere 
viel zum Siege bei Königgräß bei und erhielt dann die Füh— 
rung des IV. Armeekorps, mit dem er daS glänzende Gefecht 
bei Blumenau lieferte. Als fommandierender General de3 
II. (pommerfjchen) Armeekorps zeichnete fih 3.1870 beſonders 
in der Schlacht bei Öravelotte (18. Auguſt) aus, nahm an der 
Einſchließung von Metz und Paris teil und zwang 1871, der 
Südarmee unter Manteuffel zugeteilt, die lebte Franzöftfche 
Feldarmee zum Übertritt über die Schweizer Grenze. Nach 
dem Frieden zum ©eneral der Infanterie und zum komman— 
dierenden General desXV. Armeekorps(Elſaß undXothringen) 
ernannt, ward F. 1879 Gouverneur von Berlin und trat 1882 
in Ruheſtand. Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 22. Juni 
1871 erhielt er eine Dotation; auch wurde das Fort Nr. 1 bei 
Straßburg 1873 nad) ihm benannt. 

Franſe oder Sranze, au Frange (franz. frange, jpr. 
Frangſch), Beſatz zu Kleidern, Möbeln, Vorhängen u. ſ. w., 
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welcher au3 Garn, aber aud) au3 Gold- und Silberfäden be— 
tteht. Der obere Teilder‘., der Saum, Hatdas Ausſehen eines 
Gewebes, von welchem der untere Teil in Geſtalt gleichlanger, 
Dicht nebeneinander befindlicher Fäden herabhängt. 

Frunfen van de Putte (Sfaac Dignus), niederländiicher 
Staatsmann, geb. 22. März 1822 in Goes (Seeland), war 
erft Seemann und erwarb fich in Djtindien Bermögen und 
Kenntniſſe der Kolonialangelegenheiten. Nach feiner Rück— 
fehr war er erſt Mitglied der Ziveiten Kammer und dann zwei— 
nal (1862—66 und 1872 — 74) Kolonialminifter, al3 welcher 
er jich einer freilinnigen Bolitifzuneigte. Seit 1879 iſt er Mit— 
glied der Erften Kammer. 

Fransguillen (pr. Frangskijong), eine Benennung, mitder 
von den Flamändern in Belgien und von den Deutfchen im 
Elfaß die Srangofenfreunde bezeichnet werden. 

Frank (Konjtantin), Bubliziit, geb. 12. September 1817 
zu Börnefe (Provinz Sachſen), wurde 1852 Geheimer Sekretär 
im Minifterium des Auswärtigen in Berlin, war 1853 —57 
Konſulatsbeamter in Spanien, lebte jeitdem in Berlin bloß 
jeinen Studien und wohnt feit 1873 in Blaſewitz bei Dresden. 
F. tt ein durchaus jelbitändiger Denker und Hat feinen eigen 
artigen politifhen Standpunkt in zahlreichen Schriften zum 
Ausdruck gebracht. Hervorzuheben ift fein Werk über „Schel- 
lings pofitive Philoſophie“ (3 Bde., Köthen 1879-80). 


— 








Frantzius (Alexander von), Forſchungsreiſender, geb. im 
Juni 1821 zu Danzig, lebte 1853 —68 als Arzt in Coſtarica, 
wo er von San Joſe aus zoologiſche, geologijche und klimato— 
logiſche Forihungen anjtellte, und jtarb 18. Juli 1877 zu 
Freiburg i. Br. 

Franul von Weißenthurn (Sohanna ), |. Weißgenthurn 
(Johanna Franul von). 

Franyova, Flecken in der ſüdungariſchen Geſpanſchaft To— 
tontäl, in der weſtlichen Woiwodina, hat (1880) 6635 E. und 
bedeutende Mineralquellen. 

Franz I. (Stephan), römiſch-deutſcher Kaiſer, geb. 8. De- 
zember 1708, erbte 1729 von jeinem Vater, dem Herzog Leo— 
pold, Lothringen, trat dasſelbe jedoch 1736 an Stanislaug 
Leſzezynski, den Schwiegervater Ludwigs XV. von Trank: 
veich, ab (infolge deffen Lothringen fpäter an Frankreich fiel) 

egen die Anmwartihaft auf dad Großherzogtum Toscana. 
Sch 1740 als Gemahl der Kaijerin Maria Therefia (mit wel- 
cher er fih 1736 vermählt und von 1737— 39 in Toscana 
rejidiert hatte) dem Namen nah) Mitregent über die ölterreichi- 
ihen Erbitaaten, bejtieg er nach dem Tode Karls VII. 1745 
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den deutſchen Kaiferthron (vgl. hierüber Deutfchland, Ge— 
ihichte). 3. ſtarb 18. Auguſt 1765 zu Innsbruck. Von jeinen 
Söhnen trugen Joſeph (II.) und nach diejem der genannte 
Leopold (IL.), welcher letztere zunächſt Toscana geerbt, die 
deutſche Kaiferfrone. Sein Leben beſchrieb 3. 3. Seyfart 
(Nürnberg 1766). 

Franz II. (Joſeph Karl), römifch-deutfcher Kaiſer, Sohn 
Kaiſer Leopolds II., geb. 12. Februar 1768 in Florenz, be— 
teiligte fich 1788 am Türfenfriege, übernahm 1792 die Herr= 
Ichaft über die öfterreichiichen Lande, Ungarn und Böhmen, 
und wurde in demjelben Jahre aud) zum deutjchen Kaifer 
ausgerufen. Er ward bereit3 1792 in Krieg mit Frankreich 
verwickelt, jtand 1794 jelber erfolgreich an der Spitze des nie— 
dverländiichen Heeres, ward aber 1797 zum Frieden von Campo— 
Formio genötigt, in welchem Diterreich die Niederlande verlor 
und Venedig für die Rombardei erhielt. Der Wiederausbruch 
de3 Kriegs (1799) koftete Ofterreich 1801 im Frieden von Lüne- 
ville abermals ſchwere Opfer, ebenjo wie der Krieg mit Napo— 
leon vom Jahre 1805, den der Preßburger Friede beendete. 
Nachdem %. IL fi al3 Franz I. zum erjten Erbfaifer von 
DOfterreich erklärt hatte und durd) Stiftung des Rheinbundes 
ein beträchtficher Teil der deutijchen Staaten vom Reiche ab: 
abs war, dankte F. 6. Auguſt 1806 als römiſch-deutſcher 

aifer ab. Im Jahre 1809 erflärte er Napoleon abermals 
den Krieg, mußte ſich aber nad) der Niederlage von Wagram 
zum Frieden von Wien (14. Oktober 1809) und zu abernaliger 
Berfleinerung Ofterreich3 ſowie Einwilligung der Vermäh— 
lung jeiner Tochter mit dem Eroberer bequemen, leijtete die— 
jem auch 1812 anfangs Heerfolge gegen Rußland, trat je= 
doch 12. Auguſt 1813 dem Bündnis Preußens und Rußland? 

egen Napoleon bei und erhielt dafür 1816 wieder einen unge 
Die Länderzuwachs. Unter feiner Herrichaft führte nad) 
1815 der Minijter Metternich, dem F. die Leitung der Staats— 
geichäfte fait ausfchließlich überlieh, ein ſtreng reaktionäres Re— 
giment in Ofterreich ein, deſſen Einflüfje jich über den gefamten 
Deutihen Bund erjtredten. F. ſtarb 2. März 1835 zu Wien, 
Bon jeinen Söhnen beftieg Ferdinand J. (ſ. d.) den öjterreichi- 
ihen Kaifertgron. Vgl. Meynert, „Kaifer Franz I.” (Wien 
1872) und Beer, „Leopold II., Franz II. und Katharina” 
(Leipzig 1874). J 

Franz J.(Joſeph Karl), Kaiſer von Oſterreich, ſ.Franz II., 
römiſch-deutſcher Kaiſer. 

Franz Joſeph J., Kaiſer von Oſterreich, geb. 18. Auguſt 
1830 in Wien als Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der 
Prinzeſſin Sophie von Bayern, erhielt eine ſtreng katholiſche 
——— und beſtieg, nachdem fein Oheim Ferdinand J. (ſ. d.) 
2. Dezember 1848 abgedankt, ſein Vater Franz aber (gleich— 
falls ein Sohn Franz’ I. von Ofterreich) zu gunſten feines 
Sohnes auf die Krone verzichtet Hatte, vom Volke freudig be— 
grüßt, den öfterreichifchen Thron. Der Geift der Milde, mit 
welcher der Kaifer nach Niederwerfung der ungariſchen Revo: 
fution und der Unruhen in Böhmen und anderen Provinzen 
jeinen Völkern entgegenfam, wich jedoch bald einem auf pein- 
liche Bentralifierung gerichteten, büreaufratifch -Ferifalen 
Uberwachungsſyſtem. Ein Anschlag, den ein geiitesgeftörter 
Ungar, Johann Libenyi, 18. Februar 1853 auf F. 3.3 Leben 
machte, mißlang. Durch die bewaffnete Neutralität, welche 
jeine Negierung während des Krimkriegs beobachtete, kam 
Dfterreich in eine mißliche Iſoliertheit, die im italienijchen 
Teldzuge, den Sardinien 1859 im Bunde mit Napoleon ILL. 
gegen Ofterreich eröffnete, zu Tage trat. Ofterreich ging ge- 
ichlagen und mit dem Berlufte der Lombardei aus dem Kriege 
hervor. Jetzt beichritt F. 3. die Bahn der inneren Reformen. 
Die im Oftoberdiplom vom Jahre 1860 angefündigte Ver— 
faffung erichien 1861 im fogenannten Februarpatent, demzu— 
jolge eine parlamentariſche Vertretung der Monarchie, der 
Reichsrat, bereit3 1. Mai 1861 zufammentrat. Doc) hielten 
jich die Länder der ungarischen Krone fern und beharrten eifer- 
füchtig auf der Forderung autongmer Regierung. Der Ver- 
ſuch, welden F. J. im Auguſt 1863 auf den Rat des Minifters 
Schmerling zur Löfung der deutfchen Frage vom öfterreichiich- 
großdeutichen Standpunft aus machte, indem er den deutſchen 
Füritentag nad) Sranffurt a. M. berief, ſchlug gleichfalls fehl, 
da König Wilhelm von Breußen nicht zur Teilnahme an diejer 
Berfammlung zu beivegen war. Dagegen einigten ſich Ofter- 
reich und Breußen Ende 1863 rajch zu dem (jtegreichen) Kriege 
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egen Dänemark. gegen Dänemarf. In jeinem eigenen Neiche mußte 3. &.| verurteilt. König $. ftarb 5. Dezember 156 jeinem eigenen Reiche mußte F. J. 
1865 die Verfaſſung „filtieren”. Das neue Minifterium : Bel- 
cvedi juchte vergebens eine Neugejtaltung der Monardie auf 
füderalitiicher Grundlage anzubahnen. Dflerreic) ‚geriet 
vielmehr durch die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit in eine 
Verwickelung mit Preußen, die 1866 den Ausbruch des Deut: 
ſchen (Preußiſch⸗öſterreichiſchen) Krieges Herbeiführte. ſter— 
reich verlor durch dieſen Krieg feine Machtſtellung in Deutſch— 
land und mußte Venetien Stalien überlaffen, da3 als Ver— 
bündeter Preußens am Kriege teilgenommen. Erit 1867 kam 
(unter dem Minifterium Beuſt, j. d.) der Auögleich mit Un- 
garn zuſtande; das Reich nahm eine dualiſtiſche Geſtalt an und 
F. J. ließ ſich 1867 als König von Ungarn krönen (ſ. Dfter- 
reich— Ungarn, Geſchichte) — Der Regierung F. J.s dor 
wie jeit dieſer Beit kann man vielleicht den Mangel des Steti- 
gen und Zeiten vorwerfen, Doch bieten dafür die jo verſchieden— 
artigen Elemente in der Bevölferung de3 Kaiſerſtaates mit 
ihren vielfach ganz enfgegeng ejeßten Wünſchen eine ausrei— 
chende Erklärung. In einer Beziehung hat ſich 3. 3. jeden: 
fall3 immer groß gezeigt: in dem der Selbftüßerwwindung, 
Einer ſolchen bedurfte esnamentlich zuder Wiederausjühnung 
mit den Herrjchern Preußens und Italiens, die zuerjt dadurd 
ihre offenfundt e Betätigung f fand, daß 5.9. 1872 in Berlin 
dem Kaiſer Bilbelm, mit dem er feitdem alljährlich in Saftein 
jreundfchaftlich verkehrt, und 1875 dem König Viktor Emanuel 
in Venedig einen Beſuch abjtattete. Seine ungemeine Beliebt- 
heit verdankt 3. J. bejonders dem Umjtande, daß er ftet3 in 
Berührung mit feinem Volke zu bleiben wußte. F. J. iſt ſeit 
1854 vermählt mit derKaijerin Elijabeth (geb. 24. Dezem: 
ber 1837 N) ‚ Tochter des Herzogs Marimilian in Bayern. Von 
den vier Kindern aus diejer Ehe find noch am Leben: der Kron— 
prinz Erzherzog Rudolf(j. d.) und die Erzherzoginnen Gi— 
lela (ge 6.19 &uti 1856 zu Wien, vermählt 1873 mit Prinz 
Leopold von  Oayern) und Marie Balerie (geb. 22. April 
1868 zu Ofen). — Vgl. aber, „Joſeph II. und. 3-1.” (Stutt= 
gart 1863); Rüff fer, „25 Jahre Kaiſer von Oſterreich“ (Prag 
m ‚Schiff, „F. J. J. und jeine Zeit“ (ebd. 1878); Emmer, 
„Kaiſer F. J. 1.” (Teichen 1880) ꝛc. 

Franz I., König von Frankreich, geb. 12. September 1494 
zu Cognac als Sohn Karls von Orleans, Grafen von Angou— 
(me, bejtieg 1515 al3 Nachfolger ſeines Schwiegervaters, 
Ludwigs XII., den Thron; von unruhigem Temperament und 
kühn ausgreifendem Ehrgeiz, wollte er ganz Stalien erobern, 
ihlug zunädjt 1515 bei Marignano die Schweizer und nahm 
Mailand und Öenua ein, warb 1519 neben Karl von Spanien 
um die deutjche Kaiſerkrone, mußte aber dem Nebenbuhler 
—— und fand auch hinſichtlich ſeiner Abſichten auf Italien 
hartnäckigen Widerſtand ſeitens des nunmehrigen deutſchen 
Kaiſers dv. mit dem er jajt ununterbrochen in Sehe) 
lebte, wurde fogar in der Schlacht bei Pavia, in welcher die 
Kaijerlichen Sieger blieben, 24. Februar 1525 gefangen ge- 
nommen und erit 1526 unter der Bedingung freigelaffen, daß 
er feinen Abfichten auf Stalien entfage und Burgund wieder 
heraußgebe, hielt jedoch dies Verſprechen nicht, eröffnete viel- 
mehr 1527 von neuem die Feindjeligfeiten, konnte aber troß 
mancher Erfolge jeinen Zweck, fich in talien fejtzujeßen, nicht 
erreihen, mußte 1529 den für ihn ungünftigen Frieden von 
Cambray ihließen und, nadydem er 1541—42 und 1544 nod)= 
mals gegen den Kaiſer und zugleich gegen Heinrich VILI. von 
England gelämpft, 18.September 1544 im Frieden vonCrespy 
faft allen Anſprüchen auf Stalien entjagen, 1546 auch mit 
England Frieden ſchließen. Ihm folgte nad) feinem Tode(31. 
März 1547) fein Sohn Heinrich II. in der Regierung nad). 
3.3 Leben bejchrieben Gaillard (7 Bde., Paris 176069), 
Herrmann (Leipzig 1824), Coignet(1885) und PBaulin (2Bde., 
Paris 1885); feine Kämpfe mit Kaiſer Karl bejchrieben Rö— 
derer (2 Bde., Paris 1825) und Mignet (2 Bde., ebd. 1875). 

Franz IL, König von Frankreich, geb. 19. Kanıar 1544 
zu Sontainebleau, Sohn Heinrichs II. und der Katharina von 
Mediei, heiratete bereit3 1558 Maria Stuart und wurde 1559 
König. Unter feiner furzen Regierung gelangten die Guiſen, 
die ftreng katholiſchen Oheime der Königin, in den Befit der 
Gewalt und trieben durch ihr fanatijches und berrijches Ge⸗ 
baren die proteftantijchen Prinzen zur Verſchwörung an. Dieje 
wurde jedoch verraten (März 1560) und zahlreiche Verſchwo— 
vente, an ihrer Spige Prinz Ludwig I. Conde (ſ. d.), zum Tode 
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verurteilt. König %. jtarb 5. Dezember 1560; 0; {5m folgte jein 
Bruder Karl IX 

ranz I (Sanuarius Sofeph), König beider Sizilien, 
1825— 30, geb. 19. Auguft 1777 zu Neapel al Sohn Ferdi- 
nands J., [ebte nad der Beſetzung Neapels durch die Franzoſen 
am Hofe feines Vaters in Palermo und wurde von dieſem 1812 
zum Generalleutnant de3 Reichs ernannt. Nach der Rückkehr 
nach Neapel erhielt er den Titel eine Herzogs von Kalabrien, 
wurde 1816 Gouverneur der Snjel Sizilien, ſchloß ſich beim 
Ausbruch der Revolution in Neapel der Beivegung an und 
berief al$ „Alter ego“ feines Water ein Barlanıent. Nach 
der Beſetzung Neapels durch die ſterreicher (1821) lebte er in 
Zurückgezogenheit, bis er 1825 nach dem Tode ſeines Vaters 
den Thron beſtieg. Wider Erwarten machte er ſich ganz ab— 
hängig von Oſterreich, führte ein ſchlechtes und gräuſames 
Regiment und ſtützte ſich nach dem Abzuge der ſterreicher 
ganz auf feine Schweizerſöldner. Er ſtarb 8. November 1830 
in Neapel. Ihm folgte fein ältefter Sohn Ferdinand IT. (j. 2). 

ranz II., vormaliger König beider Sizilien, geb. 16. Ja- 
nuar 1836, folgte jeinem Bater Ferdinand IL. (f. d.) 1859 in 
der Regierung nad), verlor jedoch ſchon infolge der Bewegung 
bon 1860—61 Thron und Sand und nahm nach der Kapitu— 
lation bon Gaëta (13. Februar 1861) feinen Aufenthalt in 
Rom, 1870 im Auslande. 
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Franz J. , König von — — 12. September 1494, 
geſt. 81. März 1847). 


Nr. 8395. 


Franz de Aſſiſi (Maria derbdinand), König von Spanien, 
Sohn des Spanischen Infanten Franz de Paula, geb. 13. Mai 
1822, jeit 1846 vermählt mit Königin Iſabella von Spanien, 
feitdem durch den Titel König und Generalfapitän der Armee 
ausgezeichnet. Er folgte jeiner Gemahlin 1868 in die Ver— 
bannung nad) Frankreich, trennte fich jedoch) 1870 ganz von ihr. 

Frang(Leopold Friedrih), Herz 2 on Anhalt-Defjau 1751 
bi3 1817, geb. 10. Auguſt 1740 als Sohn des Fürsten Leopold 
Marimilian, regierte erjt unter Vormundſchaft, jeit 1758 
jelbjtändig und that viel für die Sandesmohlfahrt, wie aud) 
für Kunſt und Wiffenichaften. Im Jahre 1807 trat er dem 
Rheinbund bei und nahm den Herzogßtitel an. Er jtarb 9. 
Auguft 1817. Sein Nachfolger ward jein Enkel Xeopold. 

Franz IV., Herzog von Modena, geb. 6. Oktober 1779 als 
Sohn des (1806 verftorbenen) Erzherzog Ferdinand von 
Ofterreich und Neffe der Kaiſer Joſeph IL. und Xeopold II. 
Er kam durch Erbichaft in den Belt von Modena, fonnte die 
Regierung aber erſt 1814 antreten und herrichte nun als Des- 
pot und ward deshalb auch 1831 von jeinem Wolfe verjagt, 
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aber durd) die Djterreicher wieder nach Modena zurüdgeführt. 


Franz V. 





Er ftarb 21. Banuar 1846. 

Franz V., Herzog von Modena, geb. 1. Juni 1819, folgte 
1846 feinem Vater auf den Thron, erhielt 1847 auch Firiz⸗ 
zano und Guaſtalla, ward aber 1848 porübergehend aus ſeinem 
Herzogtum verjagt und dasſelbe 1860 mit Sardinien vereinigt, 
nadydem F. V. bereits 1859 ſich nad) Oſterreich begeben. Er 
ſtarb als der Letzte des Hauſes Eſte 20.November 1875 zu Wien. 
Sein Leben beſchrieb Bayard de Volo (4 Bde., Modena 1878 
bis 1886). 

Franz Albrecht, Brinz von Sachſen-Lauenburg, geb. 31. 
Oftober 1590 als jüngerer Sohn des Herzogs Franz II. diente 
im Dreißigjährigen Kriege zuerjt unter Wallenjtein, mit dem 
er auch) in Verbindung blieb, als er 1630 aus unbefaunten 
Gründen zu Guftan Ndolf von Schweden überging. Er ließ 
bei Lützen den verwundeten König im Stich, trat hierauf als 
Feldmarſchall in Furfächfifche Dienfte, warb 1641 in Schle— 
lien Truppen für den Kaifer, ward aber 31. Mai 1642 von 
Torſtenſon bei Schweidnitz geſchlagen und ftarh 10. Juni 1642 
an den hier erhaltenen Wunden. 
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Nr. 3896. Robert Franz (geb. 28. Juni 1816). 


Franz von Affift, der Heilige, ſ. Aſſiſi (Franz). 

Franz (Johannes), namhafter Hellenijt, geb. 3. Zuli 1804 
zu Nürnberg, leitete 1832—34 das griechiiche Dolmetſcher— 
büreau in Athen, neu dann in Nom bi8 1839, von Ivo 
an er das von Bödh unternommene „Corpus inscriptionum“ 
in Berlin \veiterfüßte Hier ftarb er al3 ordentlicher Brofefjor 
1. Dezember 1851. Seine Hauptwerfe find das „Deutich- 
griechische Wörterbuch” (2 Bde, Hannover 1838) und „Fünf 
Inſchriften und fünf Städte in Kleinafien“ (Berlin 1840). 

Franz (Julius), Bildhauer, geb. 1824 zu Berlin, arbeitete 
als Sehilfe von Wredow und Rauch, [Huf eine Neihe glänzen: 
der Idealbildwerke, allegorifche Geſtalten und Tierfiguren, 
auch nad Fifchers Entwurf die Diarmorgruppen „Preußen“ 
und „Hannover“ aufden Belle-Allianceplatz in Berlin. 

Franz (Robert), Liederfomponijt, geb. 28. Suni 1815 zu 
Halle a. S., wurde in Deſſau Schüler von Friedrich Schneider 
(1835— 37) und ftudierte namentlich Bach und Händel, deren 
Werfe er ſpäter bearbeiteteundherausgab. Ermwurde Organijt 
an der Ulrichskirche in Halle und Univerfitätsmufifdireftor, 
big er 1868 wegen Schwerhörigfeit dies Amt niederlegte. Er 
gab im ganzen 51 Hefte Liederfompofitionen von idealer Auf: 
fafjung des Textes und Ihöner Stimmung heraus. Vgl. Liſzt, 
„Robert 3.” (1872); Saran, „Robert $. und dag deutſche 
Volks- und Kirchenlied” (1875). 

Franz von Pula, der Heilige, |. Baula (Franz von). 

Franz von Sales, der Heilige, [. Sales (Franz von). 
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Franzband, der Einband eines Buches in ganz Leder. 

Franzbäume, |. unter Sranzobft. 

Franzbranntwein, |. Kognaf. 

Sranzburg, Kreisitadt im preußifchen Regierungsbezirk 
und ſüdweſtlich von der Stadt Stralfund, an der Kleinen Tar— 
bel, wurde 1587 von Herzog Bogisfam XIII. erbaut und nad) 
jeinem Schwiegervater Franz don Braunſchweig benannt. 
Es hat (1885) 1446 E. — Der Kreis F. zählt auf 1102 qkm 
(1885) 42004 E., 40 E. auf 1 qkm. 

Sranze, |. Sranje. 

Franzen (Trans Michael), ſchwediſcher Dichter und Geiſt— 
licher, geb. 9. Februar 1772 zu Uleaborg in Finnland, Dereifte 
1795 — 96 Europa, wurde 1798 PBrofefjor der Litteratur: 
geichichte zu Abo, erhielt 1801 dafelbjt die Brofefjur für Ge— 
ſchichte und wurde 1810 Pfarrer in Kumla. Als Kanzelredner 
ausgezeichnet, wurde er 1823 nach Stockholm berufen und 1831 
zum Biſchof von Hernöſand ernannt. Er ftarb 14. /15. Auguſt 
1847. Von ſeinen trefflichen, zumeiſt lyriſchen Gedichten Find 
zu nennen: „Shaldestychen‘“ (5 Bde., zuleßt 1867), „Valda 
Dikter“ (2 Bde., zulegt 1871), „Selma och Fanny“ (1843); 
ferner die Schriften in Brofa: „Minnesteckningar“ (3 Bde., 
1848—60), „Predikningar“ (5 Bde., 1841— 45, Sammlun: 
gen von Biographien von Schriftitelern und Kanzelrednern). 

Sranzensbad, früher aud) Kaiferfranzensbrunn und 
Egerbrunnen genannt, berühmter Badeort in der Nord: 
weiterfe Böhmens in der Bezirkshauptmannſchaft und nörd— 
lich von der Stadt Eger und 449m über dem Meere. Der Ort 


iſt feiner Quellen wegen 1793 von Kaiſer Franz LL., dem da— 


jelbft eine Erzitatue errichtet ift, zum Badeort erhoben worden. 
Die wichtigsten der neun Quellen find: die Franzensquelle, die 
ältejte, früher&gerbrunnen oder nad) dem nahen Dorfe Schlada 
„Scyladaer Säuerling” genannt; die Luiſenquelle, feit 1806 
befannt und nad) der Raterin Zuije benannt; die Salzquelle, 
befannt feit 1819; der falte Sprudel, die Wieſen-, die Gas— 
und die Neuquelle. Die F.er Quellen find glauberfalzhaltige 
Eifenfänerlinge, in denen dag Eiſen in den verfchiedenften 
Abftufungen enthalten ift. Zur fräftigen Unterftügung der 
Bäder dient auchMineralſchlamm ausdem nahe beiden Quellen 
befindlichen Moorlager. 7%. hat (1880) 2008 E. Die Bahl der 
Kurgäſte beträgt jährlich über 8000; vom Mineralwaſſer wer: 
den jährlid) ettva 300000 Krüge verfandt. Vergl. Cartellieri, 
„Das Klima und die Heilmittel von.” (2. Auff., Wien 1870); 
Sommer, „F. und feine Umgebung“ (1876). 

Franzensfeſte oder Franzensveſte, eine fehr ſtarke Fe— 
ſtung an der Eiſack in Tirol, ſüdlich vom Brenner in der Be— 
zirkshauptmannſchaft Brixen, an der Stelle der ehemaligen 
Brixener Klauſe und am Eingange des Puſterthales, wo die 
Straßen und jetzt die Eiſenbahnen (die Brennerbahn und die 
Bahn durch das Puſterthal nach Villach) aus Italien und 
Kärnten zuſammenkommen. Sie iſt 1833—88 zur Verteidi— 
gung des Brennerübergangs nad Nordtirol angelegt worden. 

Franzenshöhe, |. unter Stilffer Joch. 

Franzenskanal oder Bäcjer Kanal, in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Bic3:Bodrog, verbindet die Theiß mit der Do- 
nau, hat eine Yänge von 108 km, wurde 1793—-1801 erbaut 
und dient teil zur Entwäfferung, teils zur Schiffahrt. 

Franzfahrer, den Handel mit Frankreich vermittelnde 
Schiffe der alten Hanſa. 

Sranziskanersrden, |. unter Mönchsorden. 

Franziskus, der Heilige, j. Aſſiſi (Franz von). 

Srans-Iofeph-Fjord, eine tief einfchneidende Wafjerftraße 
an der Dftfüjte von Grönland zwifchen Kap Franklin (73° 16° 
nördl. Br.) und Kap Humboldt, in welche die zweite deutſche 
Kordpolerpedition mit der Germania unter Kapitän Kolde— 
weys Führung 10. Auguſt 1870 125 km weit eindrang. 

Franz Joſephland, die Infelgruppe im Nordpolargebiete, 
welche die öſterreichiſchungariſche Nordpolarerpedition (1873 
bis 1874) nördlich von Nowaja-Semlja entdeckte. Sie beſteht 
außer vielen kleineren aus zwei größeren, durd) den Auftria- 
fund getrennten Inſeln, dem Zihyland imW. und dem Wilczek— 
land im O. Von letzterem iſt nah NW. zu Kronprinz-Rudolf— 
land durch den Rawlinſonſund getrennt. Nur geſehen, nicht 
beſucht wurden im N. Petermannland und König-Oskarland. 
Der nördlichſte Punkt wurde 12. April 1874 in Kap Fligely 
an Kronprinz-Rudolfland in 82° 5’ nördl. Br. erreicht. Die 
Größe des Archipels wird auf 49000 qkm berechnet. 





Franz⸗Joſeph-Orden 
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Franz · Joſeph· Orden, öſterreichiſcher Zivil- und Militär- 
orden, geſtiftet vom Kaiſer Franz Joſeph 2. Dezember 1849 
als Belohnung für Anhänglichkeit und wichtige in Krieg und 
Frieden geleiſtete Dienſte. Die Dekoration ijt ein goldenes, 
rot emailliertes Kreuz mit rundem weißen Mittelfelde, welches 
die Buchſtaben P. J. trägt. | 

Franzleinen, rohes, jehr gejteiftes Futterleinen. 

Franzobſt, Früchte der ſogenannten Franzbäume, ſolcher 
Obſtbäume, die durch den Schnitt niedrig gehalten werden und 
meiſt auf Rabatten ſtehen, ſo genannt, weil die Art, ſie zu 
ziehen, aus Frankreich zu uns kam. 

Franzos (Rarl Emil), jüdiſcher Schriftſteller, geb. 25. Ok: 
tober 1848 in einem ruſſiſchen Forſthaus an der öjterreidhi- 
ihen Grenze, ftudierte von 1867— 71 die Nechte, Philoſophie 
und Geſchichte, wandte fich aber dann ganz der Schriftitellerei 


zu, bereifte 1872— 76 faft ganz Europa, Kleinafien und Agyp- 


ten und ließ ſich 1877 in Wien nieder. Seine unter dem ges 
meinſchaftlichen Titel „Halb-Afien” (6 Bde., Leipzig 1876 biß 
1883) erjchienenen fulturgejchichtlichen Werke erregten großes 
Aufjehen, riefen aber ale viel Widerfpruch hervor. Außer: 
dem veröffentlichte F. mehrere eigenartige novelliftifche Ar— 
beiten mit Eulturgefchichtlichem Hintergrund, wie „Die Juden 


gerafpelt in dein jogenannten Holzthee gegen fnphilitifche und 
andere Krankheiten verivendet. Es jcheidet auch ein eigentünt= 
liche3 Harz, ſogenanntes Guajafharz, freiwillig ab. Das Holz 
iſt ſo ſchwer, daß e3 im after jinft, eine Folge der dichten 
Holzfaſern, von denen jede Schicht diagonal zur vorhergehen- 
den jteht. Es fommt in zentnerjchweren Rlögen zu ung und 
wird beſonders zu Kegelkugeln verwendet, deren eigentüm— 
liher®eruch indem BorhandenfeindergenanntenStoffeberuft. 

Franzoſenkrankheit, |. unter Syphilis. 

Franzoſenöl, ſ. Tieröl. 

Franzöſitſch⸗Guchholz, ſ. unter Buchholz. 

FSrangöfifdy-deutfcher Krieg von 1870— 71, ſ. Deutich- 
Tranzöfiiher Kriegvon 1870—71. 

Sranzöfifye Akademie (Academie francaise, ſpr. Aka— 
demie frangßähs), die erjte der fünf das Snftitut de France 
(1.d.) bildenden Afademien, geitiftet 29. Januar 1635; diefelbe 
macht ſich die Förderung der franzöſiſchen Sprache und Litte— 
ratur zur Aufgabe und Hat daher vorzugsweiſe Dichter und 
Schriftſteller, doch auch Hochgeftellte Perfonen zu Meitglie- 
dern. Das von ihr herausgegebene Hauptwerk ift das „Dic- 
tionnaire de l’Academie frangaise“, an welchen noch jebt 
— wird. Vergl. Mesnard, „Histoire de l!’ Academıe 


von Barnow“ (Stuttgart 1877; 3. Aufl., Zeipzig 1880) u.a. m. ! francaise“ (1857). 


Auch gab er „Georg Büchner jämtlihe Werke und Hand- 
Ihriftliden Nachlaß“ (Frankfurt 1879) heraus und redigierte 
1885—87 die „Reue Illuſtrierte Zeitung”. R 
Franzoſen, Börjenname der Altien der öſterreichiſchen 
StaatSbahngejellichaft. 
Franzoſenholz (Lignum sanctum) oder Guajakholz, 
das Holz einer Zygophyllẽe Wejtindiens und feiner Nachbar 
länder, nämlich des Guajakbaumes (Guajacum offcinale), 
aud) unter dem Namen Pockenholz (fälſchlich Bockholz), Hei— 
ligen- oder Lebensholz befannt. Die Pflanze ift ein ftattlicher 
Baum mit gabelförmig geteilten, grünen, faſt gliedartigen 
Bweigen,abgebrochen gefiedertem ‚glänzend grünem Laube und 





Franzöſiſches Heerweſen und Franzöſiſche Marine, |. 


unter Frankreich. 


Franzöſtſcher Ralender oder Republikaniſcher Ka— 


lender, ſ. unter Kalender. 


Franzöſiſche Kirche, ſ. Gallikaniſche Kirche. 

Franzöſtiſche Kunſt. 1) Die Baukunſt. Die Geſchichte 
derſelben beginnt erſt mit dem Erſcheinen des romaniſchen 
Stils. Er entwickelte ſich in den ſüdlichen Provinzen in der 
Frühzeit des 11. Jahrhunderts im Anſchluß an die Formen 
der. römischen Baukunſt, bildete ſich dagegen in den nördlichen 
ſeit der Mitte jenes Jahrhunderts ſelbſtändiger aus, ſo daß 


das mittlere Frankreich manche Eigentümlichkeiten desſSüdens, 


hat am Ende der Zweige kleine blaue Blumen in doldenartigen manche des Nordens zeigt. Der Süden hat im Mittelſchiff der 


Büſcheln und verkehrt herzförmigen, flachgedrückten Frucht: 

kapſeln. Durchdrungen von einem bitteren Extraktivſtoff 

(Guajaein), von Guajakſäure und Guajaköl, wird das Holz 
Ill. Konv.⸗Lexikon. IV. 





Kirchen gewöhnlich einganzes, in den Seitenſchiffen ein halbes 

Zonnengewölbe und häufig eine Empore, ein ftark vorjprin- 

gendes — ‚ um den Chor den auch in der franzöſiſchen 
24 
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Gotikhäufigen Kapellenkranz und weſtlich ein reichgeſchmücktes 
Portal. Hauptbeiſpiele ſind die Kathedrale in Avignon, St. 
Trophime in Arles, Notre Damezu Poiters(ſ. Bd. II, Sp.409), 
St. Sernin in Toulouſe, die Kirche zu Menoux in Burgund 
6.88. II, Baukunſt Taf. VI), die Abteikirchen in Conques, 

Vẽzelay, die Kathedrale in Autun, die Kirche St. Front in Peri— 
gueux (eine Nachbildung von ©. Marco in Benedig) und die ihr 
ähnliche einfchiffige Kirche von Fontevrault. Einfacher tft der 
von dem germaniſchen Bolfeder Normannenim N. Frankreich 
ausgebildeteftomanismus(normanniicherStil), derjchon früh 
das Kreuzgewölbe, langes Langhaus, Seitenchöre ala Verlän— 
— der Seitenſchiffe, auf der Vierung einen hohen, ſtarken 

urm und zweiſchlanke, viereckige Weſttürme liebt. Dahin ge— 
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roßer Menge, aber ohne kirchlichen Geiſt geſchaffen werden. 

rſt von der Mitte des 16. Jahrhunderts an wird die Bildnerei 
die Lieblingskunſt des Hofes und ſchwingtſich namentlich durch 
Sean Goujon zu einer bedeutenden Stellung empor, die dann 
unter deſſen Nachfolgern im 17. Rahrhundert allmählich ma— 
nieriftifcher wird und der fofetten Grazie Berninis Huldigt. 
Dahin gehören Pierre Buget, Girardon und im 18. Jahrhun— 
dert der theatralifche Pigalle. In dieſer Weiſe arbeitet Die 
Bildnerei im 18. Jahrhundert, bis ſie zur Antike zurückkehrt, die 
ſich auch hier wie in der Malerei in einem theatraliſchen Pa— 
thos kundgibt, von dem ſich höchſtens Pradier, Rude und Duret 
frei hielten. Einen neuen Aufſchwung verlieh der Bildnerei 
David aus Angers (1789 — 1856), der, beſonders ſtark im 
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—— — — — — — — — — —— 


hören St. Etienne und Ste. Trinite in Caen (um 1100) und die Porträt, einem gefunden Realismus huldigte und eine Menge 
reich ornamentierten unteren Teile der Kathedralevon Bayer. | von zum Teil nod) lebenden Schülern und Nachfolgern hatte, 
— Früher als anderswo bildete fich die im nordöstlichen Frank: | deren Streben ein naturaliſtiſch-maleriſches ift. Dahin ge= 


reich entjtandene Gotik aus, und zivar fo, daß in der erjten 
Beriode (jtrenge Gotik), d. h. von etwa 1150 bis gegen das 
Ende de3 13. Sahrhundert3, die Detail3 noch romaniſch jind, 
aber die Konstruktion ſchon gotifch ift. So namentlich) in dem 
frühſten aller gotiichen Bauten, dem Chor der Abteifirche von 
St. Denis, und anderen Kirchen der zweiten Hälfte des 12. 
Sahrhundert3, 3. B. Kathedrale von Noyon, St. Nemi in 
Reims, Kathedralen in Laon und Paris, die Herrliche Ste. 
Chapelle in Baris (1243—51), die fühn aufjteigenden Kathe— 
dralen von Amiens(ſ. Bd. IL, Bauf. Taf. VILL) und Beauvais 
und die nach franzöſiſchem Kathedralentypus mit Chorumgang 
undKapellenkranz verſehenenKathedralen von Troyes, Meaux, 
le Mans (doppelter Chorumgang), Auxerre, Coutances und 
beſonders prahtvoll die von Rouen. Viel ärmer an bedeuten 
den Bauwerken ijt die ziweite Periode, die des freien gotifchen 
Stils, die das 14. Kahrhundert umfaßt (Kathedrale in Cha— 
lon3 jur Marne), reiher dagegen an äußerlich glänzenden 
Bauten diedritte Periode, der jogenannte Flammenſtil, der, bis 
in den Anfang des 16. Jahrhunderts reichend, mande phan= 
taftiiche Umbildungen und ein kompliziertes Syftem der Ge— 
wölberippen zeigt; jo St. Ouen in Rouen, die Faſſade der Ka— 
thedrale und der Lettnerder Madeleinekirche in Troyes und als 
jonderbaren Nachzügler der Gotik die Kathedrale in Orléans. 
(17. Sahrhundert). — Auch in Frankreich tritt zuerit unter 
Stanz I. die Nenaifjance nit in firhlichen, fondern in 
Profanbauten, in ländliden Schlöffern und Billen auf, 3.8. 
in den Schlöfjern zu Chenonceaur (1515), Chambord (1525), 
Blois und dem durch Malereien geſchmückten zu Fontaine- 
bleau; ebenfo von Pierre Lescot die älteren Teile des Loupre 
(jeit 1541), das neuerdings zerjtörte Hötel de Ville in Pa— 
ri3 und mehrere Bauten der Meifter Delorme, Sean Bul- 
fant und Jacques de Brofje. Nüchterner find die unter Lud— 
wig XIV. entjtandenen Bauwerke, mit Ausnahme des In— 
validendoms (um 1700) von dem jüngeren Manjart, und nod) 
unerjreulicher die Schöpfungen de3 feit 1700 eintretenden 
Nofofoftil3, der den Charakter feiner Blütezeit, der frivolen 
Regierung Ludwigs XV., an ſich trägt. Erſt in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts gejchieht die Rückkehr zu einer 
nüchternen Antike, die auch unter dem erjten Kaiferreich Die 
herrichende bleibt (Napoleoniſcher Stil). Dahin gehören in 
Paris der Arc de Sarroufel, der Eolofjale Arc de l'Etoile und 
die nicht al3 Gotteshaus, aber als Bauwerk gelungene Slirche 
Ste. Madeleine. Gegen diefe klaſſiſche Richtung erheben fich 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts die Gotifer unter ihrem 
Koryphäen Viollet-le-Duc, denen fich aber eine andere Reihe 
von Anhängern der Renaifjance und der altchrijtlichen Baus 
weije gegenüberjtellt, von denen manche beachtenswerte Werfe 
im firhlichen wie im Profanbau gejchaffen wurden. 

2) Die Bildnerei. Abgefehen von Eleineren Werfen der 
Eifenbein- und Steinplaftif des 10. und 11. Jahrhunderts, 
ericheint in größeren Werfen die Bildnerei erit im 12. Jahr— 
hundert, wo fie bald im ftrengen Stil, bald in wildphantajti- 
ſchen ®ebilden die Kirhenportale ſchmückt. Noch großartiger 
und umfangreicher im 13. SSahrhundert, wo ſie ſich mehr al? 
in den anderen Ländern an den Portalen und Giebelfeldern 
der Kirchen in tieffinnigen, ſymboliſchen Darftellungen ergeht, 
wohl am glänzenpften an den Portalen der Kreuzarme der 
Kathedrale von Chartres und an der Weftfeite der Kathedrale 
zu Reims. Viel ärmer iſt da3 14. Sahrhundert, das faſt nur 


hören Barrier Belleuſe, Dubois-Pigalle, Merci, Chapu, 
Barriad, Carpeaux ſowie die Tierbildner Barye und Cain. 

3) Die Malerei. Die Anfänge der franzöfifchen Malerei 
find in den zahlreichen Bilderhandichriften zu fuchen, die ſich 
bom 9. Jahrhundert an durch das ganze Mittelalter erjtreden. 
Dazu gefellt fih vom 12.— 14. Sahrhundert die Glasmalerei, 
von der die Kirchen noch manche glänzende Beilpiele bieten, 
und befonders im 15. Rahrhundert die am meijten in Limoges 
betriebene Emailntalerei (j. Email). Erjt unter Franz 1. 
wurde durch mehrere aus Stalien berufene Maler der Grund 
zur Tafel: und Wandmalerei gelegt, die in die Nation jelber 
eindrang, al3 im Anfang des 17. Jahrhunderts Vouet eine 
Schule gründete, aus der Ze Sueur, Mignard, Lebrun und 
deſſen Nachfolger hervorgingen, die den Verfall der franzöſi— 
Ichen Malerei fennzeichnen. Hervorragend im 17. Jahrhun— 
dert find nur der Begründer der heroiſchen Landichaft Nicolas 
Pouſſin, jein Schwager Gaspard Pouffin und der landſchaft— 
liche Idealiſt Claude Yorrain. In diefem Zuftande verharrte 
mit geringen löblichen Ausnahmen die Malerei, bis Jacques 
Louis David (geb. 1748) ein Wiederermachen der Antike, wenn 
auch) nur in ihrer Form, herbeiführte. In dieſem Klaſſizismus 
folgten ihm Girodet, Gerard, Gros, Guérin u. a., denen ſich 
jeit dem zweiten Jahrzehnt des 19. Sahrhundert$ die Roman- 
tifer gegenüber ftellten, die zugleich Die Darſtellung der moder— 
nen Geihiähte und des modernen Familienlebens erjtrebten. 
Solche Romantifer find der realijtifche Gericault („Schiffbrud) 
der Meduſa“, 1819), Ary Scheffer, ver Schlachten» und Genre— 
maler Steuben, der Koloriſt Decamps, der dämoniſch-leiden— 
Ihaftlide Delacroir, der Dariteller der englischen Geſchichte 
Delaroche, der Maler des franzöſiſchen Kriegsruhms Horace 
Vernet und der tiefernite Leopold Robert. Unabhängig von 
den Klasfizisten und von den Romantifern ftehen die Mionu- 
mentalmaler Ingres und Hippolyte Flandrin ſowie in ver— 
ihiedenen Fächern der Tafelmalerei zahlreiche bedeutende, zum 
Teil noch lebende Vertreter, z. B. in der Kriegsmalerei Pils, 
Yon, Philippoteaur, Detaille und Neuville, im Genre die 
Drientalilten Biard und Tromentin, der technijch vollendete 
Meifionier, Edouard Frere und Cabanel, im hiſtoriſchen Genre 
Eomte, im antifen Sittenbild Geroͤme, im landfchaftlichen 
Genre Breton, im Porträt der ehemals gepriefene Winter- 
Halter, Bonnat und Duran, in der Landichaft, namentlich in 
der Stimmungslandſchaft, Dupre, Rouſſean, Cabat, Corot, 
Daubigny und der kraſſe Naturalift Courbet, im Tierbild 
Troyon und Rofa Bonheur, in der Marine Gudin und Iſabey, 
endlich in der Illuſtration der geiftreihe Dore. — Den 
Kupferſtich begründete in Frankreich erft im 17. Jahrhun— 
dert der abenteuerliche Callot, der zunächit zahlreiche tüchtige 
Nachfolger Hatte, auf die aber im 18. Jahrhundert eine lange 
Beit des Verfalls folgte, aus dem fich der Kupferſtich erſt im 
19. Sahrhundert durch Desnoyers, Foriter, Martinet, Hen— 
riquel-Dupont, Frangçois u. a. wieder zu einer bedeutenden 
Höhe erhob. 

4) Die Mufif. Die erften Spuren einer in Franfreid) 
einigermaßen funftmäßig geübten Mufik finden fich gegen das 
Ende des 5. Sahrhunderts, als der zum Ehriftentum befehrte 
König Chlodowech von Theoderich d. Gr. einen Muſiker ge- 
Ichiekt erhielt, der den römischen Kirchengefang einführte. Ein 
Fortſchritt zur Hebung desjelben gefchah unter Bipin, der um 
757 vom griechischen Kaifer Konjtantin V. (Kopronymos) eine 


Grabdenkmäler herporbringt, die auch im 15. Jahrhundert in | freilich anderwärts im Abendlande Schon befannte Orgel zum 
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Geſchenk erhielt, und ein noch größerer Fortfchritt unter Karl 
d. Gr., der durch feinen Lehrer und Freund Alcuin römiſche 
Sänger fommen ließ und Gefangjchulen gründete, jo daß der 
Kirchengeſang wenigſtens in der immer mehr wachſenden Zahl 
der Klofterkirchen allgemein wurde. Eine weltliche, volkstüm— 
liche Muſik verbreitete ſich erft jeit dem 11. Sahrhundert von 
Südfrankreich aus durch die Troubadours (ſ. d.), die, ähnlich 
dendeutjchen Minnefängern, ihre Gedichte der Liebe und Ritters 
ſchaft durch Inſtrumente (Biola, Drehleier oder harfenartige 
Snjtrumente) jelbjt begleiteten oder Durch handwerksmäßige 
Mufifer (Songleurs, Menttrierd) begleiten liegen. Aus der 
Verſchmelzung diefer provencalifchen Lieder mit der gelehrten 
Harmonif entitanden im 13. Sahrhundert die Liederfpiele (Pa- 
itoureflen) de3 Troubadourd Adam de la Hale, der weltliche 
Spiele mit eingeflochtenen Liedern verfaßte. Zugleich mitdiejen 
verbreiteten fichdie ebenfall3mitMufifausgejtatteten Baffion3- 
ipiele a dienicht nur inden Kirchen, fondern auch auf 
öffentlihen Marktpläßen veranjtaltet wurden. Durch dieje 
Spiele, weltliche wie geiftliche, wurde das eigentliche franzö— 
ſiſche Kied, die Chanfon, ausgebildet und über ganz Frankreich 
verbreitet. Im 14. Sahrhundert begann man aud) die figu— 
rierte Mufif, aus der ſich der Kontrapunft entwicelte, zu be= 
achten, worin bejonderd Johannes de Muris in Paris thätig 
war, deſſen Nachfolger aber feinen wejentlichen Einfluß auf 
die Hebung der Mufif übten. Einen wirfliden Aufſchwung 
erfuhr bietefbe erit, al3 Mazarin 1647 die Oper aus ihrem 
Heimatlande Stalien nad) Paris verjegte und 1669 bier eine 
ſtändige Oper Be wurde, für welche ſchon wenige Jahre 
nachher der als 

vanni Battifta Lully, vereint mit den Dichter Quinault, 
Opern und Ballette lieferte. Zwar verdrängte die italienische 
Muſik fpäter wieder die Oper, bis dieje durch Rameaus Be— 
ftrebungen (um 1740) abermal3 die Oberhand erhielt, aber 
zehn Jahre darauf drang die italienijche Oper wieder ein. Aug 
diefem allmählid) erbittert geivordenen Streite entividelte ſich, 
im Gegenfaß zur Opera buffa oder burlegfen Oper der Ita— 
Tiener, nicht nur die komiſche Oper, das treue Abbild der fran— 
zöſiſchen leichten, graziöfen Beweglichkeit, das von Gretcy (geb. 
1741) bis Auber (geft. 1871) franzöfiiches Nationaleigentum 
geblieben tjt, jondern auch die Umgeitaltung der Großen Oper 
durch den deutſchen Muſiker Gluck (f. d.), dem e3 gelang, jeine 
mufifalijch=bramatifche Reform in Paris einzuführen und 
wenn auch) feinen volljtändigen Sieg der franzöjiichen Oper, 
aber doch ihre Verſchmelzung mit der italienijchen auf natio— 
nalem Grunde zu bewirken, wie jte ji) nachher in den Stalie= 
nern Eherubini und Spontini und in den Franzoſen Goſſec, 
Refueur, Mehul, Iſouard und Boieldieu fund Et Zu ihnen 


famen fpäter die Italiener Rofjint, der Deutiche Meyerbeer | P 


und die Sranzofen Halevy und der genannte Auber. Als ihre 
Nachfolger erhoben ſich die bis in die Gegenwart reichenden 
Ambroiſe Thomas, der vielgepriejene und vielgejchmähte 
Gounod, der die fomische Oper zur Burlesfe herabwürdigende 
Offenbach u. a. ſowie in der Inſtrumentalmuſik Berlioz (geft. 
1869), $Elicien David (geft. 1876) und Saint Saens. Aufdiefe 
Entwidelung übte feit dem Beginn des 19. Jahrhunderts das 
1793 gegründete Konjervatorium in Paris, die in ihrer Orga— 
fation großartigfte aller derartigen Anstalten, den bedeutend 
iten Einfluß. 

5) Die Schauſpielkunſt. Abgejehen von den im 13. 
Kahrhundert entftandenen Myfterienfpielen (f. oben), die im 
15. Kahrhundert von der privilegierten Brüderjchaft der Paſ— 
fion3brüder eine funjtmäßige Ausbildung erhielten, gab e3 
ein eigentliches Theater im heutigen Sinne erſt um 1548, als 
die Bafjionsbrüder der von dem Luſtſpieldichter Jodelle gebil- 
deten Schaufpielergejellihaft (Comediens) ihr Theater int 
Hötel de Bourgogne einräumten. Diefe Gefellfchaft vereinigte 
jich 1680 mit dem Sahrmarktstheater du Marais, in welches 
ſchon 1673 bei Molieres Tode defjen Theater übergegangen 
war, befam den Namen Troupe royale und überlieh das Hotel 
de Bourgogne den italienischen Schaufpielern. Das Theätre 
francais, für welches die drei großen Dramatiker Corneilfe, 
Nacine und Moliere wirkten, blieb das muftergüiltige Theater 
Frankreichs, aufiwelchem die bedeutenditen Bühnenkünſtler der 
Nation ihre Triumphe feierten. Als jolche nennen wir nur: 
Baron, Lekain, Berard, Talma, Monroje Vater und Sohn, 
Samſon, Prevoſt, Coquelin u. a. ſowie unter den Bühnen— 


ind nad) Paris gefommene Florentiner ®io- !B 
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fünftlerinnen Lecouvreur, Dumesnil, Clairon, Mademoijelle 
Mars, Georges, Dejazet, Nachel, Sarah Bernhardt. Eine 
fünjtlerijch ebenfo hohe Stellung nehmen die Örope Oper, jebt 
in einem Brachtbau am Boulevard des Capucines, da3 Theaͤtre 
italien für italienifche Oper und Ballett, die Opera comique, 
da3 Odeon und die Opera national Iyrique ein. Ferner zwei— 
ten und dritten Ranges, aber für die franzöſiſche Schauſpiel— 
kunſt charakteriſtiſch, das Gymnaſe dramatique, das Vaude— 
villetheater, das Theätre hiſtorique, das des Variétés, de la 
Porte St. Martin, des Palais Royal, du Chatelet und andere 
kleinere Bühnen. Die Theater der Provinzialſtädte ſind nur 
ſchwache Kopien der Pariſer Theater. 

Franzöſiſche Citteratur, ſunterFranzöſiſche Sprache 
und Litteratur. 

Franzöſiſche Marine, ſ. unter Frankreich. 

Franzöſiſche Muſik, ſ. unter Franzöſiſche Kunſt. 

ranzöſiſche Philoſophie. Schon früh übten die Franzoſen 
auf den Entwickelungsgang der Philoſophie einen entſcheiden— 
den Einfluß aus. So hatte die mittelalterliche Scholaſtik(ſ. d.) 
ihren Hauptſitz in Frankreich, ſo daß vom Ausgang des 11. bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts die Pariſer Univerſität die 
weſentlichſte Stätte bildete, an welcher die großen Gegenſätze 
innerhalb der ſcholaſtiſchen Vhilofophie, die des Nominali3- 
muß (j. d.) und des Realismus (j. d.), außgelämpft wurden. 
Aber auch die firhengläubige Myſtik des Mittelalters hat in 
der Schule zu St. Victor während des 12. Jahrhunderts einige 
ihrer namhafteſten Vertreter. Den Zerfall des jcholaftiichen 
Philofophieren und eine neue Zeit einleitend bezeichnet 
ierre de la Ramee (Petrus Ramus), der, ein eminenter 
Logiker de3 16. Jahrhundert, die Schule der „Ramiſten“ be— 
gründete und das nationallitterarifche Verdienst bejißt, zuerjt 
das jcholajtiiche Zatein verlafjen und zum Teil auch in frans 
zöſiſcher Sprache philoſophiſche Schriften verfaßt zu haben. 
Ein Beitgenofje desſelben warFgean Bodin (1530-96), der 
in Anlehnung an das Studium des Altertum für den reli— 
givjen Naturalismus eintrat, deſſen gefhichtliche Bedeutung 
aber darin bejleht, daB er als der Begründer der gejamten 
neueren Recht3philojophie angejehen werden fan. Das 16. 
und 17. Sahrhundert haben in Frankreich außerdem die her 
vorragenden Namen aufzuweilen: Pierre Gaſſendi (1592 
bi3 1656), den Wiedererweder der antifen Atontenlehre 
des Demofrit und Epifur, und dejjen Einfluß auf den Ent: 
widelung3gang der modernen Naturforfhung außerordent- 
lich groß Hierdurch geworden ift; ferner Michel de Mon— 
taigne (1532—92), welcher in der Zeit der Nenaifjance an 
den Skeptizismus der Griechen wieder anfnüpfte und eine 
philoſophiſche Schule begründete, zu deren Hauptvertretern 
terre Charron, Le Bayer, Sorbitre, Simon Fou— 
her, Daniel Huet und vor allem der jcharfjinnige und 
glänzende Schriftiteller Bierre Bayle (1647— 1706) ge= 
hörten. Das 17. Jahrhundert hat in Frankreich aucheinen der 
hervorragenditen philofophifchen Geiſter aller Zeiten, Nene 
Descartes (Renatus Cartefius, 1596 — 1650), hervorges 
bradt, defien Schüler Antoine Arnauld Begründer der 
jogenannten Sanfeniftenfchule geworden ift, während Male— 
branche (1638— 1715) in Ronjequenz der Lehre des Descar— 
te3 zum Okkaſionalismus (f. d.) gelangte. — Während jedod) 
der Einfluß des Descartes und — Schule nad) einer an— 
dern Richtung Hin und ganz außerhalb Frankreichs zur Gel— 
tung gelangte, kam bier im 18. Jahrhundert unter der fort— 
dauernden Nachwirkung des Baylefchen Skeptizismus joivie 
unter dem Einfluß Sohn Lockes eine ganz andere Richtung zur 
Herrſchaft. Dieſe fennzeichnet ſich zunächſt als Oppoſition 
gegen die Dogmen der kirchlichen Orthodoxie wie gegen den 
ſtaatlichen Abſolutismus und tritt einerſeits als Deismus, 
anderſeits als demokratiſche Staatslehre hervor. Die her— 
vorragendſten Vertreter dieſer ihre Zeit beherrſchenden Strö— 
mung ſind Voltaire, Rouſſeau, Montesquieu. Infolge 
dieſer weſentlich von England angeregten Richtung entwickelte 
ſich aber bald eine über das Gebiet des bloß religiöſen und ge— 
ſellſchaftlichen Lebens hinausgehende univerſelle Natur- und 
Weltanſchauung, welche zuerſt in Condillac (1689—1755) 
als Senſualismus, in Condorcet (1743—94) als Völker— 
pſychologie und Sozialethik, und in Helvetius (1715—71) 
als Moralphiloſophie und Pädagogik zum Ausdruck gelangte. 
Aber erftDiderot(1713—84), ber einflußreiche Schriftiteller 
24* 
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und Mitherausgeber der großen Encyklopädie (während fein 
Mitherausgeber, der Mathematiker d’ Alembert, 1717 bi 
1783 beim Sfeptizismuß ftehen blieb) fchritt zum eigentlichen 
Naturalismus und atomiftifshen Materialismus $ d.) fort, 
deffen Konfequenzen dann rückſichtslos La Mettrie (1709 
bis 1751) undder deutfheBaron von Holbadh(1723—89), 
der Berfafjer des berühmten „Systeme de la nature“, zogen. 
Mehr im Sinne der jenjualiftilchen ——— Condillacs 
wirkte der berühmte Phyſiologe Cabanis (1757— 1808), 
während Deftutt de Tracy (1757-1834) den Senfuali3- 
mu3 nad) der metaphyſiſchen Seite Hin vertiefte. Diefe beiden 
feßteren fowohl al3 Robinet (1735— 1820), welcher mehr 
an die deutjchen naturphilofophifchen Ideen anknüpfte, reichen 
Ichon in das 19. Jahrhundert hinein. Hier find nun zunächſt 
die fonjervativen Religions-, Geſchichts- und Rechtsphilo— 
jophen Ballandhe(1776—1847), deMaijtre(1753—1821), 
de Bonald (1797—1840) und der geiſtvollſte unter ihnen, 
deLamennais (1780—1854), zu nennen, welche mit ihren 
Theorien einen ſtarken Einfluß übten auf die Höfe, den Adel 
und die Seiftlichfeit und der Kontrerevolution, Nejtauration 
und Reaktion der Bourbonen bedeutenden Vorſchub Leiiteten. 
Unabhängiger von politiijhen Tendenzen zeigten jich die mehr 
vom Standpunkt eines piychologiichen Spiritualismus aus- 

ehenden Metaphyfifer Deaine de Biran (1766 — 1824), 
Roper Eollard (1763—1845) und Jouffroy (1796 bis 
1824), deren Hauptthätigfeit in derBefämpfung der noch vor— 
handenen Spuren de3 Senfualismus und Materialismus bes 
ftand. Bielfach von der deutichen Philoſophie angeregt zeigt 
fich der als trefflicher Stilift befannte Ekleftifer Bictor Cou= 
fin (1792— 1867), dejjen Arbeiten im Gebiete der Geſchichte 
der philofophiichen Syiteme felbftändiger find als diejenigen, in 
denen er feine eigenen Weltanſchauungen niederlegt. Endlic) 
ift noch als der leßte einigermaßen bedeutende Franzöfifche 
Philoſoph des 19. Jahrhunderts Comte (1798 — 1857), 
der Begründer des Bofitivigmug(f.d.),zunennen. Was gegen: 
wärtig in Frankreich an philofophifchen Schriftftellern her— 
vortritt, gehört teilß der Couſinſchen Schule, teils der Rich— 
tung Comtes an. 

Franzöſiſches Recht. DieGeſchichte des franzöfiichen Rechts 
beginnt mit dem Beitpunfte, wo durch den Berfall der großen 
fräntifchen Geſamtmonarchie fich die Röfung des weitfränfiichen 
Reiches von Deutjchland vollzog. Da es von Anfang anan 
einer fräftigen Zentralgewalt fehlte, fo blieb aud die Rechts— 
entwicelung einenacd) Örtlichkeiten vielfach zerſtückelte und rein 
partifulare. Innerhalb diefer einzelnen Rechtögebiete treten 
jedoch jogleich zwei größere Gruppen hervor. In den nörd— 
lLichen Landſchaften überwog das erſt jpäter mit römiſch- und 
kanoniſch-rechtlichen Elementen ſich verſchmelzende und weſent— 
lich auf Gewohnheit beruhende germaniſche, bei den ſüd— 
lichen Stämmen das an geſchriebene Quellen ſich anlehnende 
römiſche Recht. Erſt ſeit dem 13. Jahrhundert tauchen, von 
dem einigenden Einfluſſe des allmählich erſtarkenden König— 
tums begünſtigt, die erſten deutlichen Spuren eines gemeinen, 
alſo im weſentlichen alle Stämme umfaſſenden franzöſiſchen 
Gewohnheitsrechts auf. — Als die geſchriebenen Rechts— 
quellen dieſer erſten Periode erſcheinen hauptſächlich: 1) die 
privaten Aufzeichnungen einzelner Stadt- und Landesrechte, 
unter denen die mehr oder weniger nur kompilatoriſchen Ar— 
beiten über die „Coutumes“ oder, Usages“ von Orleans, An— 
jou, Amiens zu nennen find; 2) gewiſſe Rechtsbücher gelehr- 
ter Ruriften, jo die im 13. Jahrhundert mehrfach bearbeiteten 
„Assises de Jerusalem“ und das hochbedeutende Werf Bhil. 
Beaumanoirs „Lescoutumes du Beauvoisis“ aus demJahre 
1283, welches in Nordfrankreich etiva daS gleiche Unjehen mie 
der Sachjenfpiegel in Deutichland erlangte; 3) einige Samm- 
fungen von Urteilen und Weistümern, deren vornehmite die 
amtliche Aufzeichnung über die Akte des Pariſer Parlaments 
iſt; 4) die fogenannten Etablissementsund Ordonnances, d.h. 
Satungen, denen eineallgemeine Recht3verbindlichkeitzufam. 
Diejelben gingen urſprünglich von den einzelnen Territorial- 
herren aus, verloren aber gegenüber der wachjenden Königs— 
macht immer mehr ihre Bedeutung. — Einefyjtematifch durd)= 

reifende Rezeption des römiſchen Rechts in dem Sinne, wie 
fe in Deutichland innerhalb der Zeit vom 12. bis zum 16. 
Sahrhundert, und zwar wefentlich im Wege der Gewohnheit, 
Itattfand, Hat eg in Frankreich aud) für die Völkerſchaften mit 
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überwiegend germanifchem Rechte nicht gegeben. Diejelbe be— 
ſchränkte fich vielmehr, ihres Umfangs ungeachtet, auf die 
Aneignung einzelner Normen und Rechtsſätze, die unter dent 
Einflufie der recht3gelehrten Suriften und mittels gefeßgebe- 
riiher Akte dem Rechte einverleibt wurden. — Um da3 Ver— 
hältniß der zahlreichen, in bloß partifularer Übung ftehenden 
Coutumes zu dem vom 13. Jahrhundert an ausgebildeten ge— 
meinen franzöfifchen Rechte einerſeits undden fremdrechtlichen 
Elementen anderfeit3 ſowie auch die Beziehungen des Ießteren 
zu dem eriteren zu klären und eine mehr einheitliche Entwicke— 
lung anzubahnen, fand feit der Mitte de3 15. Sahrhunderts, 
wo infolge der großen Ffriegerifchen Verwickelungen mit Eng: 
land das Nationalbewußtſein lebhafter erwacht war, eine offi= 
zielle und planmäßige Aufzeichnung der örtlich geltenden Cou- 
tumes (mit Ausſchluß der jüdlichen Yandegteile, wo diejelben 
meiſtens dem römischen Recht erlegen waren) ftatt, zu deren 
Ausführung fich der König befonderer Kommiſſarien bediente. 
Auch die bereit3 früher redigierten Sammlungen wurden hier- 
bei einer wiederholten Prüfung und bez. Neuredaftion unter: 
zogen. Die von den Kommiffarien ausgearbeiteten Entwürfe 
wurden den Notabeln und vornehmften Necht3gelehrten der 
Provinz zur Billigung (Homologation) vorgelegt und die 
jolchergestalt Homologierten Coutumes dem Könige zur end- 
gültigen Sanftion überreicht. Eine umfafjende Zufammen- 
jtellung diefer Homologierten Coutumes enthält der „Nou- 
veau Öoutumier general de France“ von Bourdot de Riche- 
bourg au3 dem Jahre 1724. — Hiernady Tonnte man Frank— 
reich in vier große Necht3gebietejcheiden, nämlich: 1) das Pays 
coutumier, wozu u. a. Isle de France mit Paris, die Nor: 
mandie, Bretagne und Burgund gehörte; 2) die Pays bas 
mit Flandern, Teile von Namur, Hennegau und Luxemburg; 
3) die Terres d’empire nıit den Coutumes von Nancy, Ver: 
dun, Toul, Meß u. ſ. w.; und 4) das Land des droit Ecrit, 
d. 1. des gefchriebenen Rechts. 

Mitder Periode derallgemeiner erfolgenden Aufzeichnungen 
der Coutumes hörte die Neubildung und volkstümliche Fort: 
entwidelung des Gewohnheitsrechts mehr und mehr auf. 
Schon jeit dem 16. Rahrhundert treten ald Faktoren für die 
Weiterbildung des franzöfiichen Rechts die königlichen Ordon- 
nances in den Vordergrund, welche in wichtigeren Fällen unter 
Zuftimmung der Etats generaux erlaffen wurden. Diefelben 
betrafen jedoch weniger das Privatrecht als die Umgeftaltung 
und Bereinfahung des Prozeßverfahrens. Ein bedeutend wei— 
terer Schritt der nationalen Rechtseinheit vollzog fich jedoch 
während der Blütezeit der unumjchränften Königsmacht unter 
Ludwig XIV. Durch die von 1667—73 ergehenden Ordon— 
nanzen wurden neben dem Zivil- und Strafprozeß aud) das 
materielle Straf: und das Handelsrecht neu und einheitlich 
geordnet, woran fi alsdann unter Ludwig XV. und Qud- 
wig XVI. noch weitere Reformen in dem gleichen Sinne auf 
dem privatrechtlichen Gebiete (z.B. über Tejtamente, Schen- 
fungen) anjchloffen. — Eine vollftändige Rechtseinheit erwuchs 
jedoch erſt al3 Frucht des gewaltfamen Umſchwungs, den die 
Revolution herbeiführte. Schon 9. Augujt 1793 wurde dem 
Konvente von Cambaceres der Entwurf eined gemeinjamen 
franzöſiſchen Zivilgejeßbuchs vorgelegt. Abererit Napoleon I. 
war e3 vorbehalten, diefes große nationale Werk mit voller 
Kraft und durchgreifendem Erfolge zu Ende zu führen. Es ge— 
ihah dies innerhalb der Zeit von 1804— 10, wo in den einzel: 
nen Zeilen des Code raſch nacheinander erit da3 Zivilrecht, 
dann das Zivilprozeßrecht, Hierauf das Handelsrecht und end= 
lich da8 Straf: und Strafprozeßrecht eine umfaſſende und ein— 
heitlich nationale Umgeftaltung erfuhren, welche ungeachtet 
mannigfacher, bi8 indie neuefteeit fortgefeßter Ubänderungen 
im mwejentlichen noch jeßt in Geltung ift. Wegen des Näheren 
vgl. den Urt. Code Napoleon. — Eine Trennung der Ver— 
waltung von der Zuitiz, der gejeßgebenden von der richter= 
lichen ®ewalttratmitdem Organifationdgefeß vom 24. Auguft 
1790 ein, welches durch fpätere Geſetze vom 27 Ventöse VIII, 
20. April 1810, 11. April 1838 und 3. Mai 1840 ergänzt 
wurde. Bon den weiteren, auf das materielle — ichen 
Geſetzen ſind zu nennen: das Geſetz vom 8. Mai 1816 über die 
Eheſcheidungen, vom 31. Mai 1854 über die Aufhebung des 
bürgerlichen Todes, vom 25. März 1855 über das Grund— 
buchweſen, vom 22. Zuli 1867 über Aufhebung der Schuld- 
haft und vom 25. Juni 1824, 28. April 1832, 13. Mai 1863 
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und 25. Mai 1865 über verjchiedene Gegenftände des Straf | 


rechts. 

Franzöſiſche Revolution, 1789—1804, die große franzö— 
ſiſche Staatsumwälzung des vorigen ———— welche 
nicht nur die Zuſtände Frankreichs von Grund aus veränderte, 
ſondern auch auf die Verhältniſſe des übrigen Europas von 
dem tiefgehendſten Einfluß wurde und in ihren Wirkungen 
noch heute andauert. Dieſelbe findet ihre Erklärung in der 
Fäulnis des franzöſiſchen Staats- und Volkslebens. Als 
Hauptſeiten desſelben find die unermeßliche Staatsſchuld, der 
Notſtand der großen Maſſe des Volks, hervorgerufen durch die 
ſchreiendſten geſellſchaftlichen Mißbräuche, ferner die Verringe— 
rung des ſtaatlichen Einfluſſes Frankreichs und ſeines Waffen 
ruhms im 18. Jahrhundert, der königliche Deſpotismus und 
endlich das zügelloſe Leben am Hofe, das das Königtum ſelbſt 
verächtlich machte, anzuſehen. Dazu kam, daß geiſtreiche Schrift- 
ſteller im 18. Jahrhundert (Voltaire, Diderot, d'Alembert, 
die Encyklopädiſten) in ihren Schriften die Grundlagen der 
chriſtlichen Religion untergruben und dadurch mittelbar die 
Zuchtloſigkeit der franzöſiſchen Geſellſchaft beförderten. 

Diefonftituierendefativnalverjamntlung, 1789 
bi3 1791. Die traurige Finanzlage des Staates führte zu— 
nächſt ohne Erfolg zur Einberufung von Notabeln und 1789 
zur Berufung der jeit 1614 nicht wieder verſammelt gewejenen 
Reichsftände (Etats generaux) nad) Verſailles, verjtärkt durd) 
600 Bertreter des dritten Standes. Letztere erklärten ſich aber 
als alleinige Vertreter de3 franzöſiſchen Volks (Nationalver: 
jammlung, der fich auch die meiften Vertreter des Adels und 
der Geiſtlichkeit anſchloſſen), und beichloffen, nicht eher aus— 
einander zugehen, bis fie dem Staate eine Berfaffung gegeben. 
Die bereits im Volke vorhandene ut fam zum Ausbruch, 
al3 der König (Ludwig X VI.) den volfsbeliebten Minifter 
Neder entließ und äußerte fich (14. Juli) in der Erjtürmung 
der Baftille, der alten Barifer Ziwingburg. Die im Juni ers 
richtete Nationalgarde Hatte diefe Ausschreitungen nicht zu 
hindern vermocht; fajt überall erhob fich da3 Landvolk gegen 
Geijtlichkeit und Abel und Hunderte von Mitgliedern desjelben 
verließen ihr Vaterland (Emigranten). Unterdeifen faßte die 
Nationalverfammlung die wichtigiten Beſchlüſſe. Alle Vor— 
rechte des Adels und der Seittfinfeit wurden aufgehoben, die 
Freiheit und Gleichheit aller Bürger Frankreichs erklärt, die 
alten Provinzen wurden aufgelöjt und das Land in 83 De— 
partement3eingeteilt. Dazu faın die Einziehung des Rirchen- 
gutes, Aufhebung der geiftlichen Orden u. |. iv. Um die Ratio 
nalverſammlung ganz in die Gewalt der Barifer Umfturz- 
partei zu bringen, zwang man den König, fie von Berfailles 
nad) Paris zu verlegen, und Männer wie Marat und Danton 
veizten das Volk zu immer heftigerem Widerftande gegen alle 
Ordnung auf. Da fuchte fi) Ludwig dem ſchimpflichen Ein- 
fluß der Umfturzpartei duch die Flucht zu entziehen, er ward 
aber zu Barennes in Lothringen angehalten und nad) Paris 
zurüdgebradht. Die republifanifche Bartei, darunter Robes- 
pierre, Betion und Danton, arbeiteten nun offen an der Ab— 
ſetzung des Königs, aber ein zu diefem Zweck erregter Volks⸗ 
aufftand ward von der Nationalgarde unter Zafayette blutig 
niedergejchlagen, und jo erreichte die gemäßigte Partei in der 
Nationalverſammlung die Vollendung der neuen Berfaffung 
(nur ausübende Gewalt de3 Königs mit fuspenfivem Ein- 
ſpruchsrecht), die Qudtvig auch 14. September 1791 befchtvor, 
fo daß jich die a nun 30. September auflöfte. 
| ‚Die gejeggebende Nationalverfammlung, 1791 
bi3 1792. In der auf Grund der neuen Verfaffung gewählten 
Kammer traten fich gleich die Jalobiner, weh: die Re— 
publifanftrebten, unddie$euillans, diedieneue Verfafjung 
aufrecht erhalten wollten, entgegen. Das vom König aus ge— 
mäßigteren Jakobinern (Girondiften) gewählte Minifterium 
zwang denfelben zur Kriegserklärung gegen Oſterreich, und als 
er den jakobiniſchen Beftrebungen nicht überall nachgab und 
jein Einſpruchsrecht verfchiedentlich gebrauchte, wurde im 
Auguft ein blutigerBolf3aufftand erregt. Der König floh mit 
feiner Familie in die Nationalverfammlung, die ihn al3 Ge— 
fangenen behandelte und in den Tempelturm bringen ließ. 
Die don Ludwig entlafjenen girondijtiihen Minifter wurden 
wieder eingefebt und die Zufammenberufung eines National- 
fonvent3 angeordnet. Auf die Nachricht von der Einnahme 
Verduns durch) die Preußen, die an Frankreich ven Krieg er- 
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Härt hatten, begannen 2. September auf Anjtiften des Quftiz- 
miniſters Danton die furchtbarjten Blutſzenen. Ein bezahlter 
Pöbelhaufen mordete fünf Tage hintereinander die in den Ge— 
fängnifjen eingefperrten Priejter und Royaliſten (Septentbri- 
faden). Die Nationalverfammlung, zu ohnmächtig, diejen 
Greuelthaten Einhalt zu thun, Löfte fi 21. September auf 
und der Nationalkonvent trat fofort an ihre Stelle. 
Derfationallonvent,1792—95. Die neue Verſamm— 
lung erklärte ſchon 22. September Frankreich zur Republik. 
Dem König wurde wegen Hochverrats (geheimen Einverſtänd— 
nijje3 mit den Feinden Frankreichs) der Prozeß gemacht und 
20. Sanuar 1793 fiel fein Haupt unter dem Fallbeil. Im 
DOftober folgte ihn aud) feine Gemahlin Marie Antoinette auf 
das Blutgerüft. Die Verurteilung und Hinrichtung des Königs 
war zugleich ein Sieg der fogenannten Bergpartei (unter 
Nobespierre, Danton, Marat u.a., nunmehr ſchlechthin Jako— 
biner genannt), welche die Revolution fortfeßten und die. Herr— 
ichaft über ganz Frankreich erlangen wollten, über die ®iront= 
diften, welche die Herftellung eines geſetzlichen Zuſtandes er: 
jtrebten. Der am 6. April 1793 aus der Mitte des Konvents 
errichtete Wohlfahrt3ausfhuß beftand nur aus Mitgliedern 
der Bergpartei. Die Girondiften wurden geächtet, verhöhnt 
und größtenteils hingerichtet, der Wohlfahrtsausſchuß riß alle 
Gewalt an ſich und richtete die jogenannte Schreckensherrſchaft 
auf. Zahlreihe Revolutionsausſchüſſe wurden durd) ganz 
Frankreich gebildet, einftepolutiongheer von 6000 fogenannten 
Sansculotten (Obnehofen), an ihrer Spite Konventsabgeord= 
nete, durchzog alle Provinzen des Reichs und verbreitete mit 
dem Fallbeil Tod und Schreden. Eine neue mit der Nepublif 
(22.September1792)beginnendegeitrechnung ward hergeftellt, 
die chriftliche Religion fiir abgejchafft erklärt und dafür der 
Kultus der Vernunft eingeführt. Nachdem int Auguft 1793 
Maratunterdem Mefjer der CharlotteCorday verblutet und im 
April 1794 auch Danton gefallen, herrſchte Robespierre durd) 
den Wohlfahrtsausſchuß unumſchränkt. Schon trug fidh der— 
jelbe mit den Gedanken, ven Konvent zu befeitigen, al3 er von 
feinen eigenen, immer mehr durch ihn bedrohten Parteigenoſſen 
27. Suli 1794 geftürzt und tags darauf hingerichtet wurde. 
Die gemäßigteren Konvent3mitglieder erlangten nun allmäh- - 
lich die Oberhand und eine neue, auf gemäßigter Volksherrſchaft 
gegründete Verfaffung wurde durch den Konvent ausgearbeitet. 
Nach derjelben ruhte die gefeggebende Gewalt in der Hand 
zweier durch das Volk gewählter Verſammlungen (Nat der 
Fünfhundert und Rat der Alten), die vollzgiehende Gewalt be- 
ſaß ein vom Rateder Alten aufBorjchlag der Fünfhundert ge— 
wähltes Direktorium von fünf Mitgliedern. Den Widerjtand 
der Parijer gegen die neue Berfaffung ließ der Konvent durd) 
den jungen Napoleon Bonaparte niederſchmettern; er löſte ſich 
darauf 26. Oftober 1795 auf und 28. Dftober begann die Re— 
gierung de3 Direktorium. — Während aber in Bari ſich die 
verſchiedenen Barteien befänpften, bot Frankreich zugleich das 
Schauſpiel wütender Bürgerfriege, deren Schaupfabefonders 
der Weiten und Süden war. Sp wurde ein in der Vendee zu 
gunſten der königlichen Familie entflammter Aufftand Ende 
1793 blutig niedergeworfen, desgleichen im Frühjahr 1794 
ein folder der Bretagner. Auch der Sturz der Gironde rief 
1793 zahlreiche Aufftände in Süd- und Weſtfrankreich hervor, 
fo namentlich in Bordeaux, Marfeille, Nantes, Lyon und Tou— 
lon, und überall wurde die unterivorfene Bevölferung mit 
unmenſchlicher Grauſamkeit behandelt. 
DieDirektorialregierung, 1795—99. Trotz der Ein- 
führung der neuen Verfaſſung waren die Parteien noch keines— 
wegs beruhigt. Die reinen Demokraten erjtrebten die Wieder: 
herjtellung der Berfaffung von 1793, und al3 die Finanzlage 
de3 Stantes durd) die fortwährend geführten Kriege fich inımer 
trauriger gejtaltete, benubte dies die fönigliche und EmED Die 
Partei und erlangte bei den Neuwahlen von 1797 die Mehr: 
beit. Zwei Direktoren, Carnot und Barthelemy, Schloffen ſich 
ihr an, die drei anderen Direktoren aber vereinigten fich heim— 
(ich mit dem General Bonaparte, und durd) den Staatsſtreich 
bom 18. FSructidor (4. September) wurden die beiden nebjt 
ihren Anhängern verhaftet und verbannt und auf dieſe Weife 
vorläufig die Herrfchaft der jtreng republifaniihen Partei 
wieder hergeftellt. Aber in fich und bei dem damals 
geringen Kriegsglück der franzöfischen Waffen ohne Stüße im 
Volke, wurde dieDirektorialregierung leicht eine Beutedes ehr- 
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geizigen Bonaparte. Auf ſeine Truppen geſtützt und mit Hilfe 
ſeines Bruders Lucian, Präſidenten der Fünfhundert, beſei— 
tigte er 18. Brumaire (9. November) 1799 die Verfaſſung und 
jeßte eine neue an ihre Stelle, da3 fogenannte Konjulat. 
Diefvnjularregierung, 1799-1804. Nach der neuen 
Berfaffung ftanden an der Spike des Staats drei zehnjährige 
Konſuln, der erſte mit monardifcher Gewalt und dem Rechte, 
Die beiden anderen, die nur beratende Stimme hatten, zu wäh: 
len. Den Sonfuln zur Seite ftanden ein Tribunal von 100 
Mitgliedern mit den Rechte der Borberatung über die Geſetze, 
ein gejeßgebender Körper von 300 Mitgliedern mit dem Rechte 
der Abſtimmung über das vom Tribunal Borgeichlagene und 
ein Senat von 80 vom erſten Konſul ernannten Mitgliedern 
mit dem Rechte der Oberaufficht über die Verfafjung. Erfter 
Konſul war Bonaparte. Er ftreifte allmählich alles ab, was 
an die Selbſtherrſchaft des Volkes erinnerte, umgab fich mit 
monarchiſchen Einrichtungen, jtellte durch ein Konfordat mit 
dem Bapfte die Fatholiiche Kirche wieder her, erlaubteden Emi- 
granten die Nüdfehr u. |. w. Am 2. Auguft 1802 lie er ſich 
durch Senatsbeſchluß und Volksabſtimmung zum lebens— 
fänglichen Konſul erheben. Zugleich wurde die Berfaffung da— 
hin abgeändert, daß alle Staatsgewalt in feine Hände fanı. 
Scliehlich wurde Bonaparte durch Senatsbeſchluß vom 18. 
Mai 1804 „zur Befeltigung des Staats“ alB Napoleon]. 
zum erbliden Kaiſer der Sranzofen erklärt, mit wel— 
chem Afte die Monarchie nicht nur thatſächlich, wie bereit3 durch 
Einführung der Konſulatsregierung, ſondern auch dem Namen 
nach wieder hergeſtellt war. — Vgl. Roux und Buchez, „Hi- 
stoire parlamentaire de la revolution française“ (40 Bde., 
Bari 1833 — 38); Mignet, „Histoire de la revolution fran- 
‚aise Jusqu’en 1814 (2Bde., 13. Auffl., Bari 1880; deutich, 
eipzig 1865); Thiers, „Histoire delar&volution frangaise“ 
(6 Bde., 15. Auff., Paris 1881; deutjch, 2 Bde., Leipzig 1846 


bi3 1849); Michelet, „Histoire de la revolution francaise“. 


(6 Bde., zulegt Paris 1880); Wachsmuth, „Geſchichte Frank: 
reichs im Ntevolutionszeitalter” (4 Bde, Hamburg 1840 bis 
1844); Dahlmann, „Geſchichte der franzöſiſchen Revolution“ 
(3. Auffl., Berlin 1864); von Sybel, „Geſchichte der franzöſi— 
ſchen Revolutionszeit“ (5 Bde., 4. Aufl., Düffeldorf 1877); 
Granier de Cafjagnac, „Histoire du Directoire“ (3 Bde., 
Paris 1851—63). 7 

Franzöſiſche Revolutionskriege, 1792 —1802. Während 
im Innern Frankreichs die Nevolution wütete, entbrannte 
auch) der Krieg nach außen, hervorgerufen teil3 durch die Nicht- 
achtung des Beitehenden und der früher mitanderen Nationen 
abgeſchloſſenen Verträge feitens der Nevolutionsmänner, teils 
durch die Einmiſchung der auswärtigen Mächte in die inneren 
Angelegenheiten Frankreichs. 

1. Der Preußiſch-öſterreichiſche Krieg gegen die 
Revolution, 1792—93. Nachdem bereit3 im Auguft 1791 
Kaiſer Leopold II. und Friedvrih Wilhelm II. von Preußen 
ich zu PBillniß über gemeinjam zu unternehmende Schritte zu 
qunften Ludwigs XVI. verjtändigt Hatten, wurde 7. Februar 
1792 ein Berteidigungsbündni3 awijchen beiden Mächten ab- 
geihloffen. Hierauf kam es 20. April zur franzöfifchen Kriegs— 
erflärung gegen Dfterreich, welcher 26. Juni diejenige Preu— 
ßens an Frankreich folgte. Nun drangen die Preußen unter 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig in Frankreich ein, traten 
aber bereit3 nach der Kanonade bei Valmy inder Champagne 
(20. September) vor Dumouriez wieder den Rückzug an, deſſen 
Folgen einer Niederlage gleichfamen. Die Franzojen waren 
nun überall ſiegreich. Im Nüden der Breußen eroberte Euftine 
das wichtige Mainz, im Süden büßteder König von Sardinien, 
der fich der Verbündeten angefchloffen, Savoyen und Nizza 
ein und im Norden ſchlug Dumouriez die Ofterreicher 5. No— 
vember 1792 bei Semappes und eroberte faſt die geſamten 
öſterreichiſchen Niederlande. 

„2. Der erite Koalitiondfrieg, 1793—97. Der Krieg 
Dfterreich3 und Preußens gegen Frankreich eriveiterte fich zu 
einem allgemeinen Soalitiongfriege, als die Sranzojen an 
England, Holland und Spanien, weil diefe Mächte das in 
Frankreich Sejchehene (Hinrichtung des Königs ꝛc.) mißbillig— 
ten, im Februar und März 1793 den Krieg erklärten., Der 
englifche Minifter ſchloß Hieraufmit Rußland, Preußen, Oſter— 
reich, dem Deutichen Reiche, Holland, Spanien, Neapel, gr 
tugal und Toscana gegen Frankreich ein Bündnis (erjte Koa— 
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lition) und der Weltkrieg entbrannte. Anfangs fämpften die 
Ofterreicher und Preußen glüdlich; die Franzoſen mußten in 
folge ihrer Niederlage bei Neerwinden (18. März 1798) 
Belgien räumen und die Breußen eroberten unter Kalfreuth 
Mainz wieder. Auch fiegten diefelben 14. September bei Pir— 
mafenz und 29. und 30. November bei Kaiferdlautern, 
ſahen fi} aber genötigt, fi) wieder auf Mainz zurüdzuziehen, 
al3 die Dfterreiher durch den feindlichen General Pichegru 
über den Oberrhein zurücgeivorfen wurden. Da3 folgende 
Jahr brachte den Franzoſen unter Kourdan und Carnot 26. 
uni den Sieg bei Fleurus über die Engländer, Holländer 
und Ofterreicher unter dem Herzog von Koburg, worauf Piche— 
gru im Winter ganz Holland eroberte, daS gezwungen twurde, 
als nunmehrige Bataviſche Republik Freundichaft und Bünd- 
ni3 mit Frankreich zu fchließen. Auch) am Mittelrhein wendete 
jich die Sachlage günftig für die Sranzofen. Zwar Hatten die 
Preußen unter Möllendvif 23. Mai 1794 die Feinde zum 
zweitenmal und 20. September zum drittenmal beiKaiſers— 
lautern gejchlagen, ſich dann aber im Dftoberüberden Rhein 
zurücdgezogen, jo da vorläufig das ganze linke Itheinufer in 
franzöfifchen Händen blieb. Durch den Sonderfrieden don 
Bafel trat Preußen, im Often wegen Polens zu jehr bejchäf: 
tigt, von der Koalition zurüd; dasjelbe thaten Spanien (das 
jich da3 Jahr darauf fogar mit Frankreich verband) und To3: 
cana, während die anderen Mächte den Krieg fortführten. 
Wenig Glüd hatten die Franzofen in den folgenden Sahren 
am Mittel» und Oberrhein. Zwei ihrer Heere unter Jourdan 
und Pichegru, die 1795 über den Nhein gedrungen waren, 
wurden von den Ofterreichern unter Clerfait zurüdgeivorfen. 
Dasſelbe Schidfal hatte 1796 außer Jourdan auch Moreau, 
indem jener 22. Auguſt bei Aınberg, diefer 3. September bei 
Würzburg Feger Erzherzog Karl den Kürzeren zog. Dafür 
entſchied das Waffenglück der Franzoſen in Italien den ganzen 
Feldzug. Hier nötigte nämlich nach verſchiedenen Mißerfolgen 
der franzöfifchen Waffen der neue Obergeneral Napoleon Borna: 
parte im Frühjahr 1796 den König von Sardinien zum Tries 
den und zur Abtretung von Savoyen und Nizza, befiegte die 
Dfterreicher 10. Mai bei Zodi, zwang Barma, Modena und 
Neapel zum Brieden oder zum Waffenftilliftand, ſchlug Die 
Ofterreicher unter Wurmfer 5. Auguſt bei Caftiglione und 
warf ihn in die Feftung Mantua. Einen Entjaß derfelben ver: 
eitelte er durch die Siege bei Arcole (15.—17. November) 
und Nivoli (14. Sanuar 1797), worauf ih Wurmfer im 
Februar mit 12000 Mann in Mantua ergab. Sept ſchloß 
auch der Papſt zu Tolentino Frieden und trat Avignon, Bo— 
logna, Ferrara und Romagna ab. Schließlich drängte Bona- 
parte den ihm jeßt gegenüberftehenden Erzherzog Karl nad 
Kärnten zurüd. Der Bräliminarfriede zu Xeoben, welchem 
17. Oftober der endgültige Friede zu Campo -Formio 
folgte, beendigte den Krieg. Frankreich erhielt von ſterreich 
die Niederlande und Mailand, letzteres entichädigte fich dafür 
durch venezianijche8 Gebiet. Aus Mailand, Mantua, Modena, 
Romagna, Ferrara 2c. wurde die Cisalpiniſche Nepublif ge— 
bildet und Genua ward zu einer demokxatiſchen Liguriſchen 
Republik umgeſchaffen. Auch willigte Oſterreich in die Ab— 
tretung de3 linken Rheinufers und zur Nugeinanderjegung mit 
dem Deutſchen Reiche follte zu Naftadt ein Kongreß abgehalten 
werden. 

Der zweite Koalitionskrieg, 1799—1802. Da die 
Franzoſen fortfuhren, den Bölfern daußg wider deren Willen 
ihre republikaniſchen Anſichten und Verfaſſungen aufzuzwin— 
gen (Verwandlung des Kirchenſtaates in eine Römiſche Re— 
publik im Februar 1798, Umformung der Schweiz in eine Hel- 
vetifche Nepublif nad) franzöfifchen Mufter und Abreißung 
Genfs von derfelben u. ſ. w.), jo gelang den Engländern der 
Abſchluß einesneuen Bündnifjes mit Ofterreich, dem Deutjchen 
Reiche, Rußland und Neapel (zweite Koalition). Die Kriegs— 
erflärung Frankreichs an dieſe Mächte erfolgte im März 1799, 
worauf ſich der im Frieden von Campo-Formio borgejehene 
Kongreß zu Naftadt im April auflöfte. Anfang waren Die 
Waffen der Sranzofen nicht glücklich. In Stalien wurden fie 
von den Ofterreihern unter Krai und den Nuffen unter Su— 
worow in mehreren Treffen befiegt und nad) der Niederlage 
Moreaus bei Novi(15. Auguſt) nad) Biemontzurüdgeivorfen, 
infolgedeſſen die Römiſche und die erſt kurz zuvor aus Neapel 
umgeſchaffene Parthenopäiſche Republik aufhörten. In Süd— 
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deutjchland fchlug Erzherzog Karl die über den Rhein ge | 


drungenen Feinde unter Jourdan bei Stodad (25. — 
und warf ſie über den Fluß zurück. Bald jedoch wendete ſi 
das Glück. General Brune beſiegte den in Holland mit 40000 
Mann gelandeten engliſchen Herzog von York in mehreren 
Gefechten und zwang ihn Schließlich zur Ergebung. Mafjena 
ihlug 25. und 26. September die Ruffen unter Korſakow bei 
Zürich gänzlich und warf fie auf einen verderblichen Rüd- 
zug durch Graubünden nad) Schwaben zurück, worauf fid) 
Kaiſer Baul von der Koalition zurückzog, Unterdefien war 
auch Bonaparte von feinem Zuge nach Agypten (f. d.) zus 
rückgekehrt und als eriter Konſul an die Spige der Republik 
getreten. Er ſchickte Moreau über den Rhein, der 5. Mai 
1800 die DOfterreicher bei Höchſtedt und 3. Dezember aber- 
mals bei Hohenlinden befiegte. Er ſelbſt drang in Ita— 
lien ein und ſchlug die Ofterreicher'14. Juni glänzend bei Ma— 
vengo, fo daß diefelben Oberitalien wieder verloren. Der 
Friede zwifchen Sranfreid) und Kaiſer und Reid) wurde 9. Fe— 
bruar 1801 zu Lüneville abgefhlofjen, er gab Frankreich 
das linfe Rheinufer. England feßte den Kampf noch eine Zeit: 
fang fort, bis e3 gleichfall3 25. März 1802 im Frieden von 
Amiens die Waffen niederlegte. Es gab alle feine Erobe- 
rungen außer dem bisher jpanijchen Trinidad und den: bisher 
bataviſchen Ceylon zuriid und verſprach, das kurz zuvor er= 
oberte Malta dem Mealteferorden zurück zu erftatten. Daß es 
diefe Bedingung nicht hielt, führte mit zum dritten Koalitions— 
kriege (j. unter Napoleonijche Kriege). 

Franzöffeye Schweiz nennt man den wejtlichen Teil der 
Schweiz, der eine franzöfiich redende Bevölkerung (etiva 249), 
der Geſamtbevölkerung) inne hat. Es gehören dazu die Kan— 
tone Genf, Waadt und Neuenburg, ferner Unterwallig, der 
wejtliche Teil von Freiburg und der Nordweiten von Bern. 

Franzöſiſcher Spinat, joviel wie Anıpfer (}. d.). 

Franzöſiſche Sprache und Litteratur. Die franzöſiſche 
Sprache gehört zur Familie der romanijchen Sprachen, d. h. 
ſie iſt eine Tochterſprache der lateiniſchen, jedoch nicht des 
Schriftlateiniſch, ſondern der durch die römiſche Eroberung in 
Gallien verbreiteten römiſchen Landſprache (lingua rustica). 
Die neue Sprache entſtand aber unter dem Einfluß des Germa— 
niſchen, beſonders des Fränkiſchen, und es war natürlich, daß da⸗ 
bei im Norden germaniſche Beſtandteile die franzöſiſcheSprache 
in weit ſtärkerem Grade durchdrangen als, im Süden. Nur an 
zwei Stellen Frankreichs erhielten ſich UÜberreſte der alten 
Spraden: in der Bretagne das Keltiſche und in der Gegend 
von Bayonne, an der Spibe des Biscayiſchen Meerbuſens, die 
Sprade der Basken, des lebten Reſtes der Urbevölkerung der 
Sberer. Im 9. Kahrhundert hatte fich die Umwandlung der 
germanifchen Bevölferung in eine rontanijche vollzogen; zu— 
gleich) trat aber auch die Scheidung zwiſchen der nordfrangofis , 
ſchen und ſüdfranzöſiſchen oder provenzaliſchen Sprache ein. , 
Obgleich da8 Brovencalijche im Mittelalter eine weit reichere ; 
Ritteratur herborgebradit hat, fo ward dasſelbe doch nad) und | 
nad) aus dem amtlichen Verkehr verdrängt. Als unter Franz. 
die nordfranzöfiihe Sprache zur Nationalſprache erhoben 
wurde, gewöhnten ſich bald die Gebildeten de3 Südens aud) ! 
an dieſe. Das Studium des Lateinischen gab der franzöſiſchen 
Sprade eine fejtere grammatiſche Beftaltung, vermehrte den 
Wortſchatz und ſchuf endlich aud) eine auf wiſſenſchaftlichen 
Srundlagen beruhende Rechtſchreibung. Die größten Ver— 
dienste erwarb fid) nach diejerSeite hin die franzöſiſche Akademie 
zu Paris. Von der größten Bedeutung für die Ausbildung der 
Sprade und befonders fürdie Herrfchaftder Barijer Mundart 
wurde das Barifer Theater, in welchem ſich die klaſſiſche Periode 
der franzöfifche Litteratur unter Zudivig XIV. gleichjam ver— 
förderte. Seitdiejer Zeit hat dad Franzöſiſche nur geringe Ber: 
änderungen erfahren. Es iſt dieSprache des diplomatiſchenVer— 
kehrs für die meiſten Länder Europas geblieben. Für die Um— 
gangsſprache iſt es wegen der feſtſtehenden Formen, der Durch— 
ſichtigkeit und Leichtigkeit ſeines Satzbaues und feiner logiſchen 
Beſtimmtheit ganz beſonders geeignet. Man unterſcheidet fol= 


gende Hauptmundarten des Nordfranzöſiſchen; die der Nor— | 
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litterariihe Bedeutung, welche einzelne diefer Mundarten im 


Mittelalter gehabt Haben, ift jet faſt vollſtändig verſchwunden. 
Außerhalb Europas ift diefe Sprache noch über einzelne Teile 
von Mifjouri, Rouifiana, Kanada und Hayti, über Guade— 
loupe, Martinique, die Städte des franzöſiſchen Guayana, die 
afrikanischen Befigungen am Senegal, die Infeln Bourbon 
und Mauritius, Algier und Kochinchina, Neukaledonien und 
die übrigen Tochterländer Frankreichs verbreitet. 

Franzöſiſche Litteratur. Das franzöſiſche Schrift: 
tum gehört in jeiner Gefamtheit zu den vornehmjten Erzeug- 
niffen der Weltlitteratur. Hand in Hand mit der politifchen 
Umgeſtaltung de3 franzöfiichen Staates jehen wir jeine Kitte- 
ratur jich entwideln; während in ihren Anfängen der Süden 
torrangebend tvar, geht mit den jpäteren politiſchen Ereignifjen 
auch im Hinblid auf die dichteriche Erzeugung da3 Schwer— 
gewicht an den Norden itber, die ſüdfranzöſiſche oder proven— 
saliiche Dichtungsart finkft mehr und mehr zur Gattung der 
Dialeftdichtung Herab. Das älteſte uns erhaltene Denkmal 
der franzöſiſchen Sprache finddieSchwurformeln Ludivig3 des 
Deutjchen und des Heeres Karls des Kahlen vor dem Ver— 
trage von Berdun (843) und im 10. und 11. Sahrhundert 
wurden bereit3 zahlreiche Zegenden, heilige Gejänge u. ſ. w. 
in derjelben abgefaßt. — Mit der wachſenden Selbjländigfeit 
des franzöſiſchen Volkes und mit der Heranbildung eines eige= 
nen Rittertums erhält die franzöftjche Litteratur einen ganz 
Iharf ausgeprägten Charakter — im Süden, wo an den Höfen 
ver Edlen ver Frauendienſt feine Stätte gefunden, entjtand die 
Litteratur der Troubadours. Durchweg Iyriichen Inhalts, 
jind dieſe Geſänge die älteften Erzeugnifje der Kunftdichtung. 
Im Norden fand dagegen um dieje Beit die epijche Dichtung 
ihre Heimjtätte. Heldenjagen bildeten hier den Stoffder poeti= 
Ihen Behandlung, und im „Chanson de Roland‘ hat die 
ganze Dichtungsart ihren bezeichnendften Ausdruck gefunden. 
Das Zeitalter der Kreuzzüge wird in der Litteratur gefenn- 
zeichnet Durch das Auftreten miorgenländischer Dichtungsſtoffe; 
und der Einfluß der Kirche macht ſich bemerkbar durch das 
Auftreten der didaktifchen Dichtungsart — die Fabel, das Epos 
mit moralijcher Färbung muß dem Werke des frei ſchaffenden 
Beijtes zum Teil weichen. Die Lyrik kommt hier erjt zu ihrem 
Recht, als im Süden da3 Rittertum und dad Troubadour: 
weſen ſchon jeinem Endezuneigte. Das 13. Sahrhundert follte 
nicht zu Ende gehen, ohne die Kunftform des Dramas der fran— 
zöſiſchen Dichtung zugeführt zu Haben. Wie in Deutſchland, 
famen auch hier auf Veranlaſſung der Beijtlichen jzenifche 
Darftellungen auß der Heiligengeſchichte zur Aufführung. 
Bald aber wichen die, „Mysteres“ den „Jeux“, den weltlichen 
Spielen. Vollftändig jedod ging erjt während des 14. und 
15. Sahrhundert3 die Herridaft über dad Drama von der 
Geijtlichfeit auf das Volk über. Die alten Heldenlieder ver— 
wandelten jich in fogenannte Bolf3bücher, in denen die alter 
Sagen in profaifcher Form berichtet wurden. Die vein höfiſche 
Dichtung Hatte allen Adel eingebüßt .und war zur geiſt- und 
jehr oft auch zur geſinnungsloſen VBerherrlichung der Regen— 
ten geworden. Auch die Lyrik hatte um dieje Zeit, da ihr gute 
Borbilder ebenso fehlten, an Wert bedeutend verloren. Die 
Bürger, die Gilden und Gewerke hatten fich des „Liedes“ an— 
genommen und fie pflegten es auf ihre Weije, d. 5. in der Wah— 
rung der Form da3 ganze Heil der Sangesfunit erblidend. 
Neue Formen für die Dihtkunft wurden vorläufig nicht ge— 
funden, und jo Ichließt dieſe erjte Epoche des franzöfiichen 
Schrifttums im Moment jenes Stillftandes, der für jede künſt— 
einye Entwidelung nur der Vorbote des Niedergangs zu 
ein pflegt. 

Die zweite Epoche, mit dem Jahre 1515 beginnend, um— 
faßt die ganze Beit feitder Negierung Franz’ J. durch alle politi- 
Ihen Ummwälzungen und Neugeftaltungen hindurch bis zur 
Seßtzeit. Mit Franz J. begann für Frankreich) das Zeitalter der 
Renailjance. Nach den Mujtern der alten Klaſſiker wurden 
Gedichte ſowohl als auch Dramen gejchrieben, wobei aller= 
dings nur zu Häufig das engherzige Feſthalten an der Form 
den Beijt ertötete. Clemens Marot und Konfard erhoben ſich 


mandie, der Champagne, von Lothringen, von Burgund, von | allein als echte Dichter über die poetifche Mittelmäßigfeit. . 


Orleannais, das Walloniſche in Belgien, die Mundart von Au⸗ Hauptfählid) war es die Tragödie, die um dieje Zeit ihre Wie- 
vergne, von Poitou, von derBendee, von Berri, von’Bordeaug | dergeburt feierte. Größerer Pflege und Beliebtheit hatte fich 
und endlich die Mundarten von Franche Comté , vom Waadts | auch der Roman zu erfreuen. Nachdem DefeljartS den „Ama- 
lande, von Savoyen, von Lyon und von der Dauphind. Die | dis“ gefchrieben, kam der Ritterroman zu neuer Blüte; Honore 
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d’Urfe lieferte mit feiner „Astree“ den erjten Schäferroman 
und fand zahlloſe Nachahmer. Am meilten aber gefiel Frans 
c0i8 Nabelai3 (1483 — 1558), deſſen die Schwächen der Zeit 
geißelnder Roman „Gargantua et Pantagruel‘ das verbrei- 
tetite Buch wurde und bei allen Völfern Nachahmung fand. 
Die philofophifchen und hiſtoriſchen Werfe jener Zeit zeichnen 
fi) durch Schönheit des Stils und durch funftvolle Behand: 
fung des Stoffes aus, und Weontaignes ,‚Essais“, Bezas hijto= 
riihe Schriften, Sullys und Dupleſſis-Mornays Memoiren= 
werfe find glänzende Denkmäler jener Epoche. 

Unter Ludwig XIV. wurde die franzöfifche Sprache die Hof- 
ſprache von fajt ganz Europa. Zur.bejonderen Pflege der 
Sprade und Litteratur war 1635 die Afademie gegründet 
worden, und von da an beginnt das klaſſiſche Zeitalter 
des franzöfiihen Schrifttum3. Pierre Corneille (1606--84) 
und Sean Racine (1639-99) leifteten das Trefflichite in Dra= 
men und Tragödien, während Moliere (1620— 73), der Be— 
gründer de3 franzöſiſchen Charafterluftjpiel® wurde. Auch 
der Roman fand jeine beglaubigten Vertreter, fo in Fenelon 
» (1651 — 1715), in Scarron (1598 — 1660), in Leſage (1668 bis 
1748) und in den zahlreichen jchriftjtellernden rauen, unter 
denen beſonders Madeleinede Scudery Ausgezeichnetes leitete. 
Das lange vernadjläffigte Gebiet der Fabel fand in Sean de 
Rafontaine einen berufenen Yörderer und zur Memoiren— 
litteratur gejellte ji) in diefer Zeit die Litteratur des Brief- 
wechfel3 — die Korreſpondenzen der Marquife de Deaintenon 
und der Marquije de Sevigne nehmen hierin den erjten Nang 
ein. Für die Geſchichtsforſchung war dieſes Zeitalter wenig 
günftig, Boffuet überragt al Siftorifer alle feine Zeitgenoſſen; 
Größeres wurde aufden Gebiete der philojophifchen Forſchung 
und Darftellung geleiftet, befonder3 durch Descartes, Bayle 
und Bascal (j. Franzöſiſche Bhilofophie). 

Unterdefjen feftigte fid) der Materialismus. Wie in der 
Politik das demofratiiche Prinzip gepriejen wurde, jo machte 
ſich in der Litteratur das Beſtreben geltend, ſich vom überliefer- 
ten Klaſſizismus unabhängig zumachen. Allen voran fämpfte 
Voltaire (1694— 1778), der ungemein großes Wiffen mit Wiß, 
Satire und vielfeitiger Beanlagung vereinigte, fiir die Aus— 
breitung der neuen Anfchauung. Sein Kampf gegen die Kirche 
war ein erbitterter; die Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchrei— 
bung lenkte er in neue Bahnen (unterjtügt von Montesquieu, 
Barthelemy, Raynal u. a.), leitete Uusgezeichnetes im Ro— 
man — nebenihmiftalghervorragend nur Bernardin deSaint 
Pierre (1737— 1814) zu nennen — und war in der Tragödie 
überhaupt der Einzige, der damals Werke von bleibenden 
Werte fhuf. Das kritifche Element trat am hervorſtechendſten 
in die Erfcheinung, als die en Encyklopädiften (j.d.) 
Helvetiug, d'Alembert, Holbach, Diderot u. a. fich zu ihrem 
großen Werke vereinigten. Jean Jacques Rouſſeau (1712 bis 
1778) ließ fi an dem kritiſchen Erwägen nicht genügen, jon= 
dern er machte Vorschläge für Reform der Grundlagen in 
Staat und Geſellſchaft. Nicht mit Unrecht hat man in gewiſſer 
Beziehung die Encyflopädie al3 den Ausgangspunkt der gro= 
Ben Revolution bezeichnet, doch wurde die Revolution auf dem 
fitterarifchen Gebiete, wenigftens unmittelbar, nicht eben jehr 
folgereich verfpürt. Als Sänger der Revolutionszeit thaten 
jich hervor Nouget de Lisle (1760 —1835), der Dichter der 
„Marseillaise“, ferner Ecouchard Lebrun (1729—1807) und 
Marie Joſephe Ehenier (1764— 1811). Im Drama jener Zeit 
ſpiegelt fich die Aufregung, welche die Nation ergriffen hatte, 
deutlic) wider. Als Dramatifer jener Zeit find Sylvain Ma— 
real, Eollot d'herbois, Laya und Demouftier zu nennen. 
Im Luſtſpiele glänzte Beaumarchais. Einen bejonders großen, 
niemals wieder erreichten Aufſchwung nahm in der Revolu— 
tionszeit die Journaliſtik und vor allem die politiſche Redekunſt, 
als deren bedeutendſter Vertreter Mirabeau zu verzeichnen iſt. 
Auch die kriegeriſche Zeit des erſten Kaiſerreichs war dem Ge— 
deihen der Litteratur nicht beſonders günſtig. Nur auf dem 
Gebiete der Mathematik, der Altertumskunde und der Natur— 
wiſſenſchaften ſind bedeutende Fortſchritte zu verzeichnen. 
Doch bald bildeten ſich in aller Stille die Vorläufer einer neuen 
Schule, einer neuen litterariſchen Richtung heran, welche in der 
kommendenEpoche die Führerſchaft und ſodann für längere Zeit 
die Alleinherrſchaft übernahm — die romantiſche Schule. 
Madame de Staẽl und Chäteaubriand waren die Begründer 
des Nomantizismus in der franzöſiſchen Litteratur, der in 
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Victor Hugo feine vollkommenſte Berförperung, feinen höchften 
Ölanz vereinigte. Wohl fuchte Yamartine einen frommen, 
fatholifierenden Ton in die Lyrif einzuführen, doch ift in dieſer 
Abart nur ein Übergang vom Klaffizismug zum Romantizis⸗ 
mus zu erbliden. euere beherrichte bald nad) Beginn der 
Reftauration fait das gefamte Schrifttum; in der Lyrik ſchar— 
ten jth) um Victor Hugo vor allen Beranger, die Brüder De3- 
champs, Alfred de Muffet und Alfred de Vigny. Lebtere 
find im Verein mit Courier und Nodier neben Victor Hugo 
auch al3 die berufenjten Vertreter der Nomandichtung diefes 
Beitalter3 zu verzeichnen. Guizot, Mignet, Thiers, Düchelet, 
Thierry u. a. begründeten in der Gejchichtichreibung ihren 
dauernden Ruhm. Vollkommen wurdederSieg der Romantifer 
mit Eintritt der Julirevolution. Die bedeutendften Vertreter 
des Dramas find nur Bictor Hugo, der in ſeltſamer Verfettung 
von Schidjalsumftänden der erjte Romantifer Frankreichs 
war, und aud) der letzte geblieben ift, da bei feinem 1885 er= 
folgten Tode auch diefe Richtung einer neuen bereit3 Platz 
gemacht hatte; ferner Ulerander Dumas, der Vater, der Luſt⸗ 
Ipieldichter Eugen Sceribe, Emile Augier und Bonjard. Der 
Zahl nach wurde das Bedeutendfte auf dem Felde des Romans 
geſchaffen; künſtleriſchen Wert Hatten aber teilweiſe nur die 
Romane von Hugo, Dumas, Honort de Balzac, Eugene Sue, 
Georges Sand, Jules Sandeau, Prosper Merimde und 
einigen anderen. — Eine jehr bedeutende Veränderung ging 
nach der Julirevolution aud) mit der $ournaliftif vor. Zuden 
wenigen großen Beitungen fam nun eine unendlid) große 
Anzahl neuer Blätter. Dabei wurde der unterhaltende Teil 
der Zeitungen als der wichtigſte angejehen, der Feuilleton 
roman entjtand, und infolge de3 nun vorhandenen großen Be: 
dürfniffes wurden unendlich viele wertlofeRomane gejchrieben. 

Einen völligen Umſchwung bradte die Wiedereinführung 
de3 Kaiſerreichs auch auf litterarifchem Gebiete hervor. Wohl 
fanden jich in Theophile Sautier und Théodore de Banpille nod) 
hochbegabte Nachfolger Victor Hugos auf dem Felde der ro— 
mantiſchen Dichtung, doch tft ſchon bei ihnen, mehr aber nod) 
bei Coppée, Silvejtre u. a. ein Hang zur Künſtelei unverfenn- 
bar. Im Drama brad) vor allen Alexander Dumas Sohn 
mit der Vergangenheit, indem er allen romantiſchen Aufpuß 
von den zu Yikbernden Thatfachen und Perſonen weit ab» 
Itreifte und jo die realiftifche Richtung ſchuf. Emile Augier, 
Theodore Barriere, Octave Feuillet, VictorienSardou und zahl- 
reiche andere folgten der Spur mit größtem Eifer und gefie= 
len auch in fremden Yändern. Eheliche Konflikte bildeten in 
ven meilten Fällen den Angelpunkt der Handlung. In zahl: 
Iojen Stüden follte für die Einführung der Ehejcheidung ge= 
wirkt werden ; auf verichiedenite Weije twurde dasſelbe Thema 
behandelt, und als die Eheſcheidung endlich, unter der dritten 
Republik, durch Geſetz aud) in Frankreich eingeführt wurde, 
fanden die Dramatifer andere Stoffe aus dem ehelichen und 
Bamilienleben, ſo daß das „Sittendrama”, wie Die ganze Gat— 
tung benannt wurde, durchaus nicht etwa als veraltet und den 
Beitverhältnifjen nicht mehr entjprechend zu betrachten ift. 
Da3jelbe Thema behandelte eine große Anzahl Dichter auf dem 
Gebiete des Schwanfes und der Bofje. Dieje leichtgeſchürzte 
Muſe fand in den Zuilerien ihr Heim, und das ganze Volk 
folgte nur zu willig den ihm vom Hofe gegebenen Beilpiel. 
Operetten und tolle, nur aufden äußeren Sinnesreiz abzielende 
Poſſen bildeten das Repertoire der Theater — und troß der 
herben Erfahrungen, welche das franzöfifche Volk im deutjch- 
franzöfischen Kriege machen mußte, wurde e8 während der 
dritten Republik auf diefem Gebiete zu feiner Einkehr und Um= 
fehr bewogen. Eugene Labiche, Meilhac, Ludovie Haldoy, Zus 
le8 Barbier, Millaud, Hennequin, Gondinet, Bailleron u. a. 
waren unter dem Saijerreich und find jet unter der Republit 
die Vertreter der heiteren Dramatik. — Gerade wieim Drama, 
bildete fich auch im Roman die Schule des Realismus heran; 
Guſtave Flaubert war nächſt Balzac der erfte, der die Grund: 
ſätze desſelben in feinen Romanen mitgroßem Erfolge verfocht. 
Jules Sandeau, Victor Cherbuliez, Sctape Feuillet, Edmond 
About, Adolphe Belot, Xavier de Montepin, Louis Ulbach, 
Erdmann=Chatrian, Champfleury, Baul Feval, die Brüder 
Goncourt und viele andere hHuldigten mit mehr oder minder 
Glück und Geſchick derjelben Richtung — fie alle überragt je= 
doch Alphonſe Daudet, deſſen realiftiide Schilderung Hand in 
Hand mitechtem poetifchenEmpfinden geht. Die Realiftifinder 
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Schilderung verfolgte bis in ihre äußerten Ziveige Emile Zola 
(ſ. d.) Huysmans, Richebourg, Sirven u. v. a. ſuchen Zola nach⸗ 
zuahmen, ohne jedoch deſſen Talent einſetzen zu köͤnnen. Große 
Erfolge hatten in jüngſter Der Henri Öreville und Georges 
Ohbnet zu verzeichnen, ohne daß jedoch ihre Romane über da3 
Map der Mittelmäßigfeit irgendivie Hinausreichten. — Um 
die Geſchichtsforſchung und Gefhichtihreibung machten ſich in 
diefer zuletzt geihilderten Epoche des franzöſiſchen Scrift- 
tums hervorragend verdient neben den ſchon oben erwähnten 
Thiers, Mignet und Michelet: Louis Blanc, Henri Martin, 
der Herzog von Broglie, Taine und Renan. Die im Laufe des 
zweiten Kaiſerreichs ziemlich ſcharf gemaßregelte Preſſe erhob 
ſich um fo kräftiger unter der dritten Republik. Die volle Preß⸗ 
freiheit, das immer größere Anſchwellen der Partei der Miß— 
vergnügten und Radikalen zeitigt auf dieſem Gebiete die ſelt— 
ſamſten Blüten, die, einzeln ohne Bedeutung, in ihrer Geſamt— 
heit dem Beftandederftepublifeinft ſehr gefährlich werden dürf- 
ten. — Vgl. die franzöfiiche Örammatifen von Poitevin (2Bde., 
Paris 1857), Noel und Chapjal(3Bde., ebend. öfter), Mäbner 
(2. Aufl., Berlin 1877), Bradet („Grammaire historique“, 
21. Aufl., Paris 1881) u.a. Lerifa gaben heraus die Akade— 
mie („Dictionnaire de l’Academie“, zuletzt 7. Aufl. 1878), 
Littre (4 Bde., 1864-72; Supplement 1877), Brachet (ety- 
mologiſch, Paris 1868 u. 6.). Franzöſiſch-deutſche Lerifagaben 
heraus Mozin (2 Bde., 4. Aufl. 1856), Sachs (2 Bhe., Berlin 
1869 ff.), Schufter und Regnier (2 Bde., Leipzig 1842—43). 
Bol. ferner Wey, „Histoire des revolutions du langage en 
France“ (Paris 1848); Gfnin, „Des variations du langage 
francais depuis le XIIe sidcle“ (Paris 1845); Littrt, „Hi- 
stoire de lalangue frangaise“ (2Bde., 6. Aufl., Paris 1873). 
— Nijard, „Histoire de la litterature francaise“ (4 Bde., 
Paris 1844—61); Villemain, „Cours de litterature fran- 
gaise“ (6 Bde., Paris 1864); Kreyſſig, „Studien zur fran- 
zöſiſchen Kultur: und Ritteraturgefhichte” (Berlin 1865). 

Franzöſiſches Thenter (Schaujpielfunit), j. unter Fran— 
zöſiſche Kunſt. 

Sranzölifdy -englifdj -vuffifcher Krieg von 1854 -56, |. 
Krimfrieg. 

Franzöſiſch-italieniſch öſterreichiſcher Krieg von 1859, 
ſ. Italieniſcher Krieg. 

— öſterreichiſch - vuffifcher Krieg von 1805 
(Dritter Koalitionskrieg),ſ. Rapoleonijche Kriege. 

Framzöfifiy-öflerreidifher Krieg von 1809, 5. unter Na = 
poleonijche Kriege. 

Franzöſiſch- preußiſch ruſſtſcher Krieg von 1806 —7, 
ſ. unter Napoleoniſche Kriege. 

oder Krieg von 
1807 —14, j. unter Napoleoniſche Kriege. 

Franzweine heißen in Deutfchland alle franzöfifchen Weine, 
namentlid) die weißen Weine aus der Brovence, aus Charente, 
Languedoc, Orleans und Anjon. 

Fra Paäls, italien. Geſchichtſchreiber, ſ. Sarpi (Paolo). 

Frappieren(franz.), ſchlagen, erichüttern, befremden, über- 
raſchen; frappant, jchlagend, auffallend, treffend. 

. R. A. S. = Fellow of the Royal Astronomical So- 
ciety (engl., ſpr. Fello of Be Reuel Aſtronomikl Gofeiitti), 
Mitglied der Königlichen aſtronomiſchen Geſellſchaft. 

Frascati, italieniſche Stadt und Biſchofsſitz in Bezirk und 
Provinz Rom, füdöftlich diefer Stadt, mit der es durd) eine 


Eijenbahn verbunden ift, in herrlicher und gefunder Zage am | ( 


Nordweſtabhange des Albanergebirges, wurde unterhalb des 
alten, 1191 von den Päpstlichen zerftörten Tusculum errichtet 
und hat (1883) 7644 befonderd Gartenbau treibende E. Be— 
rühmt iſt F. durd) die prächtigen, von Sartenanlagen mit 
Woſſerkünſten ungebenen Villen, die jich die römischen Großen 
hier erbaut haben. An der Stelle der Billa Ruffinella fucht 
man die Gegend, wo Tusculanunı, Cicero3 berühmte? Land— 
haus, ftand; denn ſchon zu den Zeiten der alten Römer war 
Tusculum al3 Sommerayfenthalt geſucht. 

Frasco (fpan., d. h. Flaſche), ein amtlich nicht mehr üb- 
liches, ſonſt aber noch) vielfach gebräuchliches Flüſſigkeitsmaß 
in den La Blataftaaten und Uruguay. Der %. iſt = "/,, Bar: 
vil (d.5. Fa) und wird in Halbe, Viertel und Achtel (Medios, 
Cuartos und Octavo3) geteilt; er ift in Buenos Ahres — 2,,,,1 
(in den anderen argentinischen Staaten zum Teil abweichend), 
in Uruguay aber = 2,,., 1. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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Fräſe, ein mit mehr oder minder feinen Schneidezähnen ver= 
jeheneg freisförmiges, votierend wirfendes Werkzeug zur Be— 
arbeitung von Holz und Metall. Mitunter beftehen die $.n - 
auch nur aus einem fehr raſch rotierenden Zahn. Die Wirk: 
ſamkeit und Ausdauer einer F. hängt ab von der Geſchwindig— 
feit, mit welcher fie arbeiten fann, ohne durch Heißwerden ihre 
Härte einzubüßen. Das Arbeiten mit der %., das Fräſen, 
geihiehtmit dergrasmafchine, einerdrehbanfartigen Bor: 
richtung, welche unter den neueren Werkzeugmaſchinen einen 
wichtigen Blaß einnimmt. Die‘. ijtbeiderfelben auf der raſch 
rotierenden Spindel befeftigt, und wird das Arbeitsſtück in 
geeigneter Weiſe dem Werkzeuge entgegengeführt. Nr. 3398 
zeigt eine einfache Fräsmaſchine, wie folche zum Schneiden 
fleinerer und bejonder3 meffingener Zahnräder benußt wird. 
Das zunächſt aus einer genau abgedrehten Scheibe gebildete 
Rad R wird auf einer horizontalen Welle O befeftigt und zwi— 
ſchen die Spigen einer Drehbanf eingefpannt. Auf derjelben 
WelleO befindet fich eine Teilfcheibe P, inderen gfeichtveit von= 
einander abjtehende Yöcher man einen an dem um A ſchwin— 
genden Hebel befindlichen StiftB einfteden und jo Scheibe und 
Rad feftitellen, nach jedem Schnitte der F. F beliebig ver- 
drehen und wieder fejtitellen fan. Die Achſe der F. F ift mit 
einer Schnurrolle p verjehen und auf einem mittel3 der Kur— 
bein m und M nad) zwei Richtungen hin verfhiebbaren Sup— 
port J angebracht und fann von einem größeren fich drehenden 
Schnurrade aus in ſchnellſte Rotation verſetzt werden, wobei 
jte fich mittel3 der Kurbelm der Achje O nähern und mittels 
der Kurbel M läng derfelben verfchieben läßt. 





Nr. 3398, 


Räderfräsmaſchine. 


Fraſer (ſpr. Srehjer), auch Frazer-River (d.h. Fraſers— 
fluß), ein Fluß in Britiſch-Columbia, der am weſtlichen Ab— 
hange der Rocky-Mountains entſpringt, in feinem Oberlaufe 
goldhaltig iſt und unweit der Grenze der Vereinigten Staaten 
dem Südende der Vancouverinſel gegenüber in ven Georgia— 


golf des Stiffen Ozeans mündet. 


Fraſer (fpr. Srehfer, Alexander Campbell), englifcher Phi— 
loſoph, geb. 1819 zu Ardchattan (Schottland), redigierte 1850 
bis 1857 die „North Britifh Review“ und iſt feitdem Profeſſor 
in Edinburg. Er veröffentlichte: „Essays in philosophy“ 
Collected edition, 1856). 

Fraſerburgh (ipr. Srehjerbörg), Hafenftadt in der oſtſchot— 
tiichen Grafſchaft und nordöftlich von der Stadt Aberdeen, an 
der Nordoſtecke der Halbinfel zwischen dem Moray-Firth und 
dem Firth of Forth, Hat(1881)4370 Herings-, Wal: und See- 
hundsfang, Schiffbau und Segeltuchbereitung treibende E. «+ 

Fraſergeſchütze (ſpr. Frehſergeſchütze) nennen die Englän— 
der diejenigen Geſchützrohre, welche nach dem Syſtem des 
Oberſten Fraſer gefertigt find. Sie beſtehen aus einem Stahl— 
tohre, welches die Seele bildet, einem über den hinteren Teil 
dieſes Rohrs geichobenen ftarken Bodenftüd (breech -coil) 
mit Verſchlußſchraube und einem über den vorderen Teil de3 
Stahlrohrs gel chobenen zweiten Rohre. Schwerere Rohre 
erhalten wohl noch eine tiber das Bodenſtück gejchobene dritte 
Röhre zur Erzielung größerer Haltbarkeit. Fraſers Art der 
Rohranfertigung ift einfacher als diejenige Armſtrongs, wel⸗ 
cher noch) eine größere Zahl Röhren übereinander ſchob. Sie 
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wurde 1867 zuerit vorgejchlagen und ift jeßt für die engliſche 
Artillerie eingeführt. 

Fräſierung, Hinderniffe im Feſtungskriege, |. Fraifierung. 

Srasla (Fraßla, Frafilla, Faraßla, Farajfila, 
Fraſil, Frehſil, FSranzella), ein arabiſches Handel3- 
gewicht von verjchiedener Größe; in Mokka — 18,280 Kg, in 
Hodeida = 9,45, und in Sanfibar — 16,64 KE- 

Früsmaſchine, ſ. unter Fräſe. 

Frasnes (ſpr. Frahn), Name mehrerer franzöſiſcher Ort— 
ſchaften. — Frasnes, Dorf im Arrondiſſement Pontarlier 
des oſtfranzöſiſchen Departements Doubs (Franche Comtk), 
ſüdweſtlich von Pontarlier an der Eiſenbahn, welche von der 
Schweiz (Neuenburg) nach Lyon führt. Hier ſiegte im Gefecht 
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lichen Beſchäftigungen gibt es auch einige höhere Berufsarten, 
in denen die Frauen Nic nicht ohne Erfolg mit den Männern 
meffen fünnen, 3. B. das Lehrfach und wohl auch der Ärztliche 
Beruf. Am weiteften ift man in diefer Beziehung in Nord— 
amerifa gegangen. Der Volksſchulunterricht iſt dort zum 
größten Teil in den Händen der Frauen. Weibliche Arzte gibt 
e3 in den Vereinigten Staaten mehr als ein halbes Taujend; 
medizinische Frauenfoflegien beftehen zu New York, Bofton 
und Bhiladelphia. In Europa fand dieſes Beifpiel fait nur 
in der Schweiz (Bern, Zürich) und in Rußland (Petersburg, 
Moskau) Nahahmung. Obgleich in London eine bejondere 
medical shool for women (mediziniiche Schule für Frauen) 
beiteht, finden doch in England die weiblichen Arzte wenig An— 


Frauenberg 


31. Januar 1871 das zweite preußiſche Armeekorps unter | Hang. In Frankreich können beide Geſchlechter ſich unter den— 
General von Franſecky über einen Teil der Armee des franzö⸗ ſelben Bedingungen, d. h. nach Ablegung des Maturitäts— 
ſiſchen Generals Bourbaki und nahm die Franzoſen teils ge= | (Baffalaureat3:) Examens, den Univerſitätsſtudien widmen 


fangen, teils drängte es ſie auf ſchweizeriſches Gebiet. — 
Frasnes-lez-Buiſſenal (ſpr. Fsläh-Büihß'nal), Ge— 
meinde im Bezirk Ath der belgiſchen Provinz Hennegau, oſt— 
nordöſtlich von Tournay, mit ca. 4350 Gewebsinduſtrie, 
Strumpfwirkerei, Salzſiederei und Zichorienfabrikation trei— 
benden E. — Frasſsnes-lez-Goſſelies (jpr. Fläh-Goſſ'— 
lih), Dorf im Bezirk Charleroi im NO. der belgiſchen Provinz 
Hennegau, bei Goſſelies, mit ca. 2100 E. 

Srate (ital., d. i. Bruder), Mönch, Ordensbruder. 

Frater (lat., Mehrzahl Fratres), Bruder, befonder8 Or— 
dens- oder Klojterbruder; fraternifieren, fid) verbrüdern; 
FSraternität, Brüderſchaft, Genoſſenſchaft. 

Fraticellen (lat. Fratres de paupere vita), die Reſte des 
1302 aufgehobenen Göteftiner- Eremitenorbeng, melche, das 
Armutsgebot der Franzisfaner auf die Spitze treibend, in 
Schwärmerei gerieten und bald ver Snquifition erlagen. 

Fratriagium (mittellat.), da3 C:rbteil nachgeborener Brü— 
der; FratricidYfum, Brudermord; Fratricida, Brudermörder. 

Sraitamaggiore (jpr. Frattamaddſchohre), Stadt im Di- 
ftrift Caforia der italienifchen Provinz und nördlich von der 
Stadt Neapel, in der Campaniſchen Ebene und an der Eifen= 
bahn Neapel-Foggia, hat (1883) 11079 Seidenbau und Sei: 
lereien treibende E. 

Frau oder Weiße Frau heißt die 3670 m hohe Zentral: 
jpige der Blümlisafp (f. d.) im Berner Oberland. 

Fraudation (lat.),Betrügerei, Übervorteilung; Frauda— 
tor, Betrüger; frandulent, betrügerifh; fraudulös, 
trugvoll. 

Frauen und Frauenfrage. Die Natur weiſt dem weib— 
lichen Geſchlecht ſeinen Beruf vorzugsweiſe in der Familie an. 
Dem Manne, der durch ſeine erwerbende Thätigkeit in der 
Regel aus dem Haufe und in das öffentliche Leben geführt 
wird, tritt das Weib ergänzend zur Seite, indem es dem Haus— 
halte vorſteht und die Arbeiten, die ſich auf die innere Geſtaltung 
des Familienlebens beziehen, leitet oder ſelbſt beſorgt Dieſe 
Aufgaben ſind teils materielle und wirtſchaftliche (Pflichten der 
— teils moraliſche, auſ die Pflege und Erziehung der 
dinder gerichtete( Pflichten der Mutter). In neueſter Zeit hat die 
zunehmende Schwierigkeit der Eheſchließung, ein Notſtand, der 
mitunſerenunnatürlichemporgeſchraubtenwirtſchaftlichenund 
gewerblichen Verhältniſſen zuſammenhängt, eine Bewegung 
hervorgerufen, die bei unvorſichtiger und ſich überftürzenderkei- 
tung den häuslichen Beruf des Weibes gänzlich zu untergraben 
und damit eine Hauptgrundlage der Geſellſchaft umzuwälzen 
droht. Es iſt dies die ſogenannteFrauenbewegung oderF. 
Allerdings läßt ſich nicht leugnen, daß ſich eine immer größer 
werdende Anzahl von Jungfrauen auf die Erringung wirt— 
ſchaftlicher Selbſtändigkeit angewieſen ſieht, und die Beſtrebun— 
gen, die auf Hebung der Erwerbsfähigkeit und auf eine zweck— 
mäßigere Erziehung des weiblichen Geſchlechts gerichtet find, 
verdienen volle Anerkennung. Sn diejer Beziehung haben die 
zuerit in England aufgetauchten Srauenarbeitövereine, in 
Deutjchland namentlich der 1865 von Lette (ſ. d.) begründete 
Verein zur Förderung der Erwerbsfähigkeit des weiblichen 
Geſchlechts (Berliner LZetteverein) und die diefem nachgebil- 
deten Vereine eine ſehr ſegensreiche Thätigfeit entiwidelt. Das 
Streben diefer Vereinegeht namentlich dahin, erwerbsbedürf— 
tigen Frauen eine Anzahl von Arbeit3gebieten zu erichließen, 
die an die Stelle der Durch die Mafchineninduftrie verdrängten 
weiblichen Handarbeiten treten jollen. Neben den gemerb- 


und die Doktorwürde eriwerben. Dieſes Eramen legen dort 
aber jährlich nuretiwa drei Mädchen ab. In Deutſchland laſſen 
die meisten Univerfitäten weibliche Studierende nicht zu, ob= 
gleich dafelbft die Frauen zur organifierten Krankenpflege in 
großartigftem Maßſtabe herangezogen worden find. Dagegen 
fehft e3 in Deutichland nicht an Anftalten zur Heranbildung 
von Bolfzichullehrerinnen und Kindergärtnerinnen; es gibt 
deren in Berlin, Breslau, Hamburg, Dresden, Leipzig, Stutt- 
gart ꝛc. Eine befondere Stellung in diefer Bewegung, an der 
jtch begabte Männer und Frauen (Holpendorff, Schulte-De- 
litzſch, Birhow, Emminghaug, Jenny Hirsch, Luiſe Büchner) 
beteiligten oder noch beteiligen, und deren Organ der von Jenny 
Hirfch Herausgegebene „Frauenanwalt“ ift, nimmt der Leipzi— 
gerFrauenbildungsverein und der ausdiefemhervorgegangene 
Wanderkongreß de3 Trauentages ein (vertreten durch Luiſe 
Dtto-Peterd, Henriette Goldſchmidt u. a., und durch die von 
erjterer geleitete Zeitichrift „Neue Bahnen”). Diejer betont 
nicht ſo ehr die ökonomiſche als die pädagogiſche Seite der 
Trage, da8 Streben des Weibes nad) geijtiger Ebenbürtigfeit 
mit dem Manne, mit welchem jene im Verein und um die 
Wette „diegroßen Hulturaufgaben” zu löfenhabe. Dieſe Rich— 
tung bringt vielfach ein Heraußtreten der Frau aus dem häus— 
lichen Kreiſe in das öffentliche Zeben mit fich und nähert ſich 
den Emanzipationsbejtrebungen in Amerifa, England und 
Frankreich, die die Nußnahmen zur Kegel erheben und einen 
Mißſtand, der ganz anderswo jeinen Grund hat als in dem 
bisherigen Verhältnis der Gefchlechter, zur Örundlage einer 
Neugefialtung diejes Verhältniffe8 machen wollen. Dies ift 
die gefährliche Seite der Bewegung, die in den genannten Län- 
dern bereit3 offen zu Tage trat. In der eriten franzöfiichen 
Revolution wurde zuerſt der Ruf nach politifcher Gleichbered- 
tigung der Frauen mit den Männern laut (1792); derjelbe 
erhob ſich auch in den folgenden Nevolutionen immer wieder. 
Ernithafte Verſuche zur Verwirklichung diefer überjpannten 
Forderung wurden in Amerifa und England gemacht. In 
diefen Rändern ift eine eifrige und weitgreifende Mgitation ins 
Werk geſetzt worden, an der jogar Männer wie Jo en® tuart 
Mill (. d) teilgenommen haben und deren Biel die Zulaſſung 
der Frauen zu Gemeinde: und Parlamentswahlen, zu allen 
öffentlichen Ämtern und Würden ift. Dieſe Beftrebungen find 
zam Glück bis jeßt meiſt ohne Erfolg geblieben; nur in Chile 
und in einzelnen Staaten Rordamerifas ift e8 den Frauen ge— 
(ungen, einige ihrerderartigen Wünſche in Erfüllung gehen zu 
ſehen; ſ. au Ehe, Emanzipation, Familie. Über 
Frauen- und Kinderarbeit |. unter Fabrifen und Manu— 
fafturen. Bergi. Du Mont, „Das Weib. Philoſophiſche 
Briefe über deſſen Wejen und Verhältnis zum Manne”(2.Aufl., 
Leipzig 1880); Auguft, „Die foziale Bewegung auf dem Ge— 
biete der Frauen“ (Hamburg 1868); Daul, „Die Frauen 
arbeit” (Altona 1868); König, „Zur Charafteriftif der Frau“ 
(Bielefeld 1870); Weiß, „Der Notſtand unter den Frauen und 
die Abhilfe desjelben” (Berlin 1870); Hedwig Dohm, „Der 
Frauen Natur und Rechte“ (ebd. 1876); Scherr, „Geſchichte 
der deutfchen Frauenwelt“ (4. Aufl., Leipzig 1879); Schwerin, 
„Die Zulafjung der Frauen zum ärztlichen Beruf“ (Berlin 
1880); 3. von Sydow, „Das Bud der Hausfrau“ (Leipzig, 
Dtto Spamer, 1883); „Frauenheim“ (Zeitihrift, Löbau in 
Weftpreußen, jeit 1885). 

Frauenberg ift der Name von drei Bergen in der preußis- 
ſchen Provinz Heffen-Nafjau: 1) der F. nahe bei der Stadt 


389 


Fulda, auch Biſchofs berg genannt, einjt die Wohnftätte des 
Bonifacius; 2) der. öftlic) von Marburg (379 m), derhöchite 
Bipfel in den Lahnbergen; 3) der. bei Hersfeld, nördlich von 
Fulda. Auch ein357 m hoher Bipfel der Hainleite jüdlid) von 
Sondershauſen in der ſchwarzburgiſchen Unterherrichaft heißt 
F.; aufihm erbaute Ludwig der Jüngere, Qudwigs des Deut- 
Ihen Sohn, 878 eine Pfalz, Sehaburg genannt, die933 von 
den Magyaren zerjtört wurde. Endlich führt denjelben Na— 
men, auch Pfraum-oder Bfrauenberg, ein 835m hoher 
Berg im nördlichen Teile de3 Böhmermwaldes, ſüdlich von 
Tachau, der bon einer weithin fihtbaren Ruine gefrünt wird. 
— Zrauenberg heißt aud) ein prachtvolles fürſtlich ſchwar— 
zenbergiſches Schloß in der ſüdböhmiſchen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Budweis, nördlich von der Stadt Budweis über dem 
Flecken Podhrad links von der Moldau gelegen. 

Frauenbreitungen, Dorf mit(1885)568 E. im Herzogtum 
Sachjen-Meiningen, im NNW. derStadt Meiningen am lin= 
fen Uferder Werra, gegenüber dem recht3 gelegenen preußifchen 
Dorfe Herrenbreitungen, bildet mit dem daran jtoßenden 
Altenbreitungen (1885: 999€.) und Bußhof(40 E) eine 
Gemeinde (1885: 1607 E.), deren Bewohner Tabafbau, Tas 
baf=, Zigarren= und Mineralwafjerfabrifen betreiben. 

Frauenburg, Stadt und Sig des Biſchofs von Ermland 
im reife Braungberg des oſtpreußiſchen Regierungsbezirks 
Königsberg, am Frilchen Haft, hat einen Heinen Hafen und 
(1885) 2617 ®erberei, Filchfang, Flachsbereitung, Bierbraue= 
rei und Handel mit Holz, Kalk und Bier treibenden E. Nach 
demehemaligen, angeblich von Kopernifug, in Wirflichfeit aber 
erit 1571 erbauten Wafjerturme ließ Ludwig XIV. die be= 
rühmten Rafjerfünfte zuMarlyanlegen. DerDom mit feinen 
bon einer Mauer eingejchlofjenen Umgebungen, unter denen 
jich der fchöne bifhöfliche Palaſt auszeichnet, liegt Hoch, und 
darin befindet ſich das Grabmal des berühmten, 1543 hier als 
Domherr geftorbenen Aftronomen Nikolaus Kopernikus. 

Frauenchiemſee, Inſel im Chiemjee (f. d.). 

Frauendiſtel oder Milchdiſtel, j. unter Silybum. 

Frauendorf, Dorf im Kreiſe Randow des Regierungsbe— 
zirks Stettin in der preußifchen Brovinz Pommern, nördlich) 
von Stettin am linfen Ufer der. öder, hat (1885) 2166 mit ®e- 
müſebau beichäftigte E. Die hügelige Umgebung, in welder 
der Kuloberg 84, der Vogelſang 131 m erreicht, ijt ein Lieb— 
lingsziel für die Ausflüge der Stettiner. 

Frauendreißigſt, die Zeit von Mariä Himmelfahrt (15. 
Augujt) bis Mariä Geburt (8. September), weldhe in Süd— 
deutschland für bejonders wunderfräftig gilt. 

Fraueneis oder Mariengla3, j. unter Gips. 

Frauenfeld, Hauptſtadt des nordoſiſchweizeriſchen Kantons 
Thurgau, an der Murg kurz vor deren Mündung in die Thur 
und an der Eiſenbahn Zürich-Romanshorn gelegen, hat ein 
Schloß, ein Gymnaſium (Kantonsſchule), eine große Kaſerne 
und (1880) 5811 E., welche Baumwoll-, Woll- und Seiden— 
industrie, Acker⸗ Obſt- und Weinbau treiben. F. iſt der Waffen- 
platz der ſchweizeriſchen Artillerie und bejigt ein Schloß mit 
uraltem Doppelturm. Vgl. Pupikofer, „Geſchichte der Stadt 
F.“ (Srauenfeld 1871). — Der Bezirk F. zählt auf 129qkm 
(1880) 14531 €. 

Frauenfiſch (Leuciscus pigus), j. unter Weißfiſch. 


Srauenbreitungen 


Frauenflachs (Gemeines Leinkraut), j. unter Linaria Juss. 


Frauenhaar, Farnkrautgattung, |. Adiantum. 

Frauenhäuſer, Bezeichnung für die Bordelle oder Dirnen— 
häuſer im Mittelalter. 

Frauenkilte oder Nachtviole, ſ. unter Hesperis L. 


Frauenkrankheiten, diejenigen Leiden, die, nur den Frauen (6 Bde., 
eigentümlich, ihren Sitz in den Geſchlechtsteilen, Brüſten und 


Unterleibſteilen haben. Während an den Brüſten die Ge— 
ſchwülſte am häufigſten und wichtigſten ſind, kommen von ſeiten 
der Unterleib3organe namentlich Entzündungen und Verlage— 
rungen der Gebärmutter in Frage, die mit heftigen Schmer— 
zen, Störungen des monatlichen Unwohlſeins und den ver: 
ihiedenften Allgemeinbejchwerden einhergehen. Dieje Leiden 
ſchließen fi) meift an Entbindungen an und find in der gro= 
Ben Mehrzahl dieFolge davon, daß die Frauen jich im Wochen— 
bett nicht in genügender Weiſe geſchont, namentlich nicht fange 
genug gelegen haben. Als fchwerites Leiden der Gebärmutter 

ift mit Recht der Krebs, der fi) außer den oben genannten 
Beichwerden, namentlich durch krankhaften blutigen, übelrie- 
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henden Ausfluß aus der Scheide fenntlih macht. Die F. er- 
jordern meijt die Behandlung durch einen Spezialarzt, der 
dur) die verjchiedenen Maßnahmen: Ausfpülungen, Bäder, 
Einlegen von Injtrumenten (Mutterringen), Operationen, oft 
wejentliche Hilfe Schaffen fan. Vgl. Beigel, „Die Krankheiten 
des weiblichen Geſchlechts“ (2 Bde., Erlangen 1874); Schrö- 
der, „Handbuch der Krankheiten der weiblichen Gejchlecht3- 
organe” (5. Aufl., Xeipzig 1881). 

Frauenlob (eigentlih Heinrich zur Meife), ein fah- 
render Sänger (geb. um 1270 in Mainz), übte jeine Kunſt 
längere Beit an verjchiedenen Fürjtenhöfen und verlebte jeine 
legten Lebensjahre (etwa feit 1311) in Mainz, too er eine 
GSängerbereinigung gründete und 1318 jtarb, der Sage nad) 
von grauen zu Örabe getragen. Seine Gedichte gab Ettmüller 
heraus (Duedlinburg 1843), eine Lebensbeſchreibung Börckel 
(2. Aufl., Mainz 1881). 

Frauenmantel, Pflanzengattung, ſ. Alchemilla. 

Frauenſchuh, Pilanzengattung, |. Cypripedium Z. 

Frauenſtadt (Nagy-Bänya), |. unter Szathmiär. 
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Nr. 3399. Frauenlob (Heinrich zur Meije). Nach der Maneife- 
hen Handichrift. 


Frauenſtädt (Chriſtian Martin Julius), Philofoph, geb. 
17. April 1813 zu Bojanowo in Pofen, lebte 1845—47 in 
Frankfurt a.M., wo er mitSchopenhauer verfehrte, jeit 1848 
in Berlin und jtarb 13. Sanuar 1879 daſelbſt. Der grüßte 
Zeil jeiner litterarijchen Thätigfeit jtand in unmittelbarer Be— 
ziehung zu Schopenhauer, dejjen litterarijchen Nachlaß er ala 
jein eifrigfter Borfämpfer erbte und deſſen „Sämtliche Werte” 

Reipzig 1873 ff.; 2. Aufl. 1877) er herausgab. 

Srauenflein, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Dippol- 
diswalde der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, ſüd— 
öſtlich von Freiberg, hat (1885) 1403 E., die Viehzucht und 
Butterhandel treiben. In %. finden ſich die Schönen, dreitür— 
migen Ruinen einerBurg, welche oft die Refidenz der Meißener 
Burggrafen war, und ein fönigliches Schloß. Im benachbar— 
ten ©orfe Rleinbobrigjc wurde 1688 der berühmte Orgel- 
baumeijter Gottfried Silbermann geboren. 

Srauenfudium, |. unter Frauen und Srauenfrage, 

Frauenvereine find eine Erfcheinung der neueren Zeit, fie 
find zum Teil aus den Beftrebungen auf Änderung der Stel- 
lung der Frauen hervorgegangen. In England und Amerika 
haben dergleichen Vereine ſich die jtaatliche und gejellfchaftliche 
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Emanzipation des weiblichen Geſchlechts zur Aufgabe geſtellt, 


und nicht viel andere Zwecke verfolgt die Ligueinternationale 
des femmes, welche 1868 in Genf gegründet wurde, ſowie die 
in Frankreich beftehenden ſozialiſtiſch ſtark angehauchten ſo— 
genannten Syndikalkammern für Frauen. Frauengewerk— 
vereine, welche es ſich zur Aufgabe machen, möglichſt günſtige 
Arbeitsbedingungen zu erzielen, ähnlich wie dies von Männer— 
vereinen geſchieht, finden ſich in verſchiedenen Ländern und ſind 
nicht mit ſolchen F.n zu verwechſeln, welche, wie der Letteverein 
in Berlin und der Allgemeine deutſche Frauenverein in Leipzig, 
die Erwerbsthätigkeit des weiblichen Geſchlechts zu erweitern 
ſuchen. Solche F. endlich, welche zu Zwecken der Barmherzig— 
keit und zur Beförderung des öffentlichen Wohles gegründet 
worden ſind, haben in neuerer und neueſter Zeit eine ſegens— 
reiche Wirkſamkeit entfaltet. Hierher gehören die Vereine Vom 
Roten Kreuz“ für freiwillige Krankenpflege im Kriege ſowohl 
wie im Frieden, von welchen beſonders der Vaterländiſche 
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Fraunhofers Denkmal in München. 
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Nr. 3400. 
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Frauenverein in Preußen, der ſächſiſche Aibertverein, der bay— 
riſche Srauenverein, der badiſche Frauenverein, der württem— 
bergiſche BE a der Aliceverein in Hefjen, da3 
patriotische Inſtitut der FinSachſen-Weimar und der Wiarien: 
Frauenverein in Mecklenburg zu nennen ſind. Alle dieſe Ver— 
eine ſind 1871 zu einem Verbande der deutſchen F. zuſammen— 
getreten. Der unter Protektion der Kaiſerin Auguſta ſtehende 
Vaterländiſche Frauenverein umfaßt Preußen, die Reichslande 
und noch 39 Vereine auf nichtpreußiſchem Gebiete und zerfällt 
in Provinzialverbände des Königreichs und in einen Landes— 
verein für die Reichslande. Die Bafi der Zweigvereine beträgt 
(1886) 594. Un Bermögen bejaß der Verein Ende 1885: 
3437 743.4, jeine Mitgliederzahl belieffich (1886) auf 68324 
(57265 ordentliche und 11059 außerordentlihe) — Auch 
in Oſterreich-Ungarn find %. vom Noten Kreuz thätig, find 
aber hier weniger Ietelanein, jondern bilden integrierende 
Teile der öfterreichiichen Geſellſchaft vom Roten Kreuz und des 
ungarischen Vereins vom Noten Kreuz. Vgl. „Handbuch der 
deutfchen F.“ (Berlin 1881); von Criegern, „Das Note Kreuz 
in Deutjchland” (Leipzig 1883). 

Srauenwörth, Inſel im Chiemjee (ſ. d.). 

Fräulein (Berfleinerungsform von Frau), unverheiratete 
weibliche Berjon von Stande, während des Mittelalter aud) 
in der Anrede an Dienerinnen, Bauernmädchen und Kinder 
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üblich, während man die adlige Jungfrau mit vrouwe oder 
jJuncvrouwe anredete. 
Fraunhofer (Joſeph von), berühmter Optifer, geb. 6. März 
1787 zu Straubing, lernte erjt bei den Ölasfchleifer MWeichjel- 
berger in München, befchäftigte fi dann mit dem Schleifen 
optischer Gläſer und mit Gravierarbeiten in Metall, nebenbei 
jo eifrig Mathematik und theoretische Optik ftudierend, daß er 
ſchon 1806 die technifche Leitung de3 von von Üßfchneider, von 
Reichenbach und Liebherr in München gegründeten mathe- 
matischen Inftitut3 übernehmen konnte; 1809 gründete er mit 
den beiden erjtgenannten zu Benediftbeuern das weitberühmte 
optiſche Snititut, deffen Leitung er 1818 allein übernahm und 
da3 er 1819 nach München verlegte. Dort 1823 zum Konſer— 
vator des phyſikaliſchen Kabinetts der Akademie ernannt, jtarb 
er fchon 7. Kuni 1826. Groß find befonders feine Berdienfte 
um die Heritellung brauchbarer optijcher Inſtrumente, Fern— 
rohre ſowohl wie Mikroſkope. Aber auch ajtronomijche Meß— 
inſtrumente, wie das Heliometer, das Kreismikrometer u. ſ. w., 
erfand und verbeſſerte er. Vor allem ſtellte er auch das zur 
Anfertigung der achromatiſchen Linſen nötige Flintglas (ſ. d.) 
weit vorzüglicher her als die engliſchen Optiker. — 

wichtig für die Wiſſenſchaft waren ſeine Unterſuchungen über 
die nach ihm benannten dunklen Linien des Spektrums 
(ſ. Fraunhoferſche Linien). Die Leitung des optiſchen 

Snititut3 übernahm nad) F.s Tode fein früherer Werkfführer 

Georg Merz (geb. 1793, gejt. 1867; jeit 1867 führt das Ge— 
| ihäft, das ſeit 1858 „®. und ©. Merz“ firmiert, fein Sohn 
Sigmund Merz weiter. F.s Lebensbejchreibung von Merz 
(Landshut 1865). 

Fraunhoferfihe Linien. Wenn man das prismatiſche Far— 
benſpektrum in der unter Farbenſpektrum angegebenen 
Weiſe erzeugt, und zwar mittels eines möglichſt gut geſchliffe— 
nen Prismas aus die Farben ſtark zerſtreuendem Glaſe, am 
beſten Flintglas, ſo nimmt man bei genauer Betrachtung eine 
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Nr. 8401. Die hauptſächlichſten Fraunhoferſchen Linten. 
Anzahl dunkler, mit der brechenden Kante des Prismas pa— 
vallel Iaufender Linien wahr, welche in der aus Nr. 3401 er: 
lihtlicden Weife über die Farben des Spektrums vom Rot bis 
zum Violett Hin verteilt find. Derenglifche Phyſiker Wollafton 
hatte fie fchon vor Fraunbofer bemerkt, doch wurden fie von 
leßterem unabhängig von Wollafton 1814 entdect, aufs 
gründlichite unterfuchtund in ihrer Lage beitimmt. Die haupt⸗ 
ſächlichſten derſelben wurden von Fraunhofer mit den auch in 
der Figur angegebenen Buchſtaben bezeichnet. Beſſer kann 
man die Fen wahrnehmen, wenn man, wieFraunhofer lehrte, 
das Spektrum nicht auf eine Wand, ſondern in ein Fernrohr 
fallen läßt. Fraunhofer zählte ſchon über 500 ſolcher Linien, 
während in neuerer Zeit von Kirchhoff u. a. durch Anwendung 
jtärferer Bergrößerung des Fernrohrs oder mehrerer Prismen 
mit unfägliher Mühe die Rage von Taufenden folder Linien 
feftgeftellt worden iſt. Diefe dunklen Linien markieren gemiffe 
Stellen im Spektrum genau, und man kann fih daher mitihrer 
Hilfe leicht über die Lage einer bejtimmten Sarbeim Speftrumt 
verjtändigen und die dazu gehörige Wellenlänge ſcharf beſtim— 
men. Nac genauen Mefjungen iſt die Wellenlänge de3 Lich— 
te3 bei Linie 

B 0,000.6872 mm 

0,000 8567 r 


D 0,000 5803 * 
H 0,000 5956 mm 


Die dazwischen liegenden Farben haben entjprechende Wellen- 
längen. Die Schwingung3zahlen für die Sekunde findet man, 
indem man mitder®ßellenlänge in dieFortpflanzungsgeſchwin— 
digfeit des Lichts, 300000 km, dipidiert. — Da die Stellen, 
an denen fich die F.en L. im Spektrum befinden, lichtlos find, jo 
zeigt jic Dadurch, daß Licht von der jeder Linie entfprechenden 
Zarbe oder Wellenlänge von der Sonne überhaupt nicht aus— 
gejendet wird. Den Grund diefer Erjcheinung hat zuerjt Kirch— 


E 0,000527, mm 
«000 4562 >» 
0,0004304 » 
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. Hoff in feinen klaſſiſchen Unterfuchungen aufgehellt. Er Hat 
ſowohl durd) theoretijche Gründe als auch durch praftifche Ver— 
juche nachgewiefen, daß die glühenden Dämpfe der Sonnen— 
atmojphäre, wenn allein Yeuchtend, uns ein Spektrum liefern 
würden, in welchen gerade umgekehrt alle F. n L. leuchtend, der 
Grund des Spektrums aber dunfel fein würde, daß aber dieſe 
Dämpfe von dem vom hellleuchtenden Sonnenfern kommen— 
den Lichte alle die Farben (Wellenlängen) abjorbieren, welche 


fie ſelbſi ausſenden, affe iibrigen aber hindurchlaſſen. Wir 


erfahren jo zugleich, an welchen Stellen die Dampfatmojphäre 
der Sonne helle Linien zeigen würde, und da das Borhanden- 
jein bejtimmter heller Linien im Spektrum eine glühenden 
Dampfes ung, wie die Speftralanalyfe zeigt, immer auf da3 
Borhandenfein bejtimniter chentijcher Elemente in ihm ſchlie⸗ 
hen läßt, jo geben ung die $.n 2. den jo wichtigen Aufſchluß 
iiber die chemische Zufammenjeßung der Sonne oder jedes an— 
dern Weltförpers, deſſen Spektrum man jo unterjucht (ſ. auch 
Spektralanalyſe). 
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Prälat, geb. 9. Mai 1765 zu Curieres in der Gascogne, ward 
unter Napoleon I. Ranonifus an der Notre Damefirche in 
Paris, unter Qudivig XVILI. erjter Almoſenier und Hofpre= 
Diger, <itularbifchor bon Hermopoli3, Graf und Pair, war 
1824— 28 Kultusminiſter, als welcher er die Sefuiten begin: 
itigte, folgte Karl X. in die Verbannung, leitete in Görz die 
Erziehung des Herzogs von Bordeaux, fehrte 1838 nach Frank— 
veich zurüc und jtarb 12. Dezember 1841 zu St. Genits in der 
Gascogne. Bgl. Henrion, „Vie de F.“ (Paris 1842). 
Freẽchencourt (jpr. Frehſchangkuhr), Dorf im Arrondijje- 
ment Amiens (Departement Somme), ander oberhalb Amiens 
in die Somme mündenden Hallue, um welches 23. Dezember 
1870 in der Schlacht an der Hallue (ſ. d.) Hart gekämpft ward. 
Frechulf, Biſchof von Liſieux (Lerovienfis) ſchon vor 824, 
get. zwiſchen 849 und 853, jchrieb eine Weltchronik, die mit 
dem Aufhören aller römischen Herrichaft in Italien und Sal: 
lien endete(in12 Büchern, en im 106. Bde. von Mig- 
nes „Patrologia latina“). Vergl. Grunauer, „De fontibus 


Frans (lat.), Betrug; fodann aber in einem allgemeineren ı historiae Frechulphi“ (Bitrid) 1864). 
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Sinne die Bezeichnung für jeden argliſtigen und betrügeriſchen, 
einem Dritten abſichtlich und rechtswidrig zum Nachteil gerei— 
chenden Vorſatz. Daher: in fraudem creditorum, zum ab⸗ 
ſichtlichen Nachteil der Gläubiger; in fraudem legis, in Um: 
gehung de3 Geſetzes. 

Frauſtadt (poln. Wschowa), eine 1348 von deutjchen Schle- 
jtern angelegte Stadt, Kreisjtadt in der Südweſtecke der preu— 
hifhen Srobinzund des Regierungsbezirks Poſen, an der Bahn 
von Slogan nad) Liffagelegen, hat (1885) 7378 E., die Zigar- 
venfabrifation, Öerberei und Färberei ſowie bedeutenden Han— 
del mit Getreide, Vieh und Wolle treiben. In der Umgebung 
gibt e8 viele Windmühlen. Am 13. Februar 1706 fiegten hier 
die Schweden über die Rufjen und Sachjen. — Der Kreis F. 
zählt auf 1001 qkm (1885) 66880 E., 65 E. auf 1 qkm. 

Fraxinus Z., Baumgattung, ſ. Ejche. 

Sray-Bentos, aud Fray-Ventos oderIndependen— 
cia, Stadt im SW. der ſüdamerikaniſchen Republifiruguay 
am Uruguay, mit (1877) über 6000 E. in der Stadt und im 
Bezirk, 1859 gegründet, ift beſonders durch die großartigen 
Schlächtereien Saladeros) berühmt, in welchen der Liebigſche 
Fleiſchextrakt fabriziert wird und welche 1864 der deutſche 
Techniker Giebert hier begründete. RS 

Frayſſinous (ſpr. Fräßinuh, Denis, Orafvon), franzöſiſcher 





Nr. 8402. Schloß Frederilsborg. (Zu Spalte 395.) 
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Fredegar, Scholaſtieus, ein Romane aus Burgund, um 
die Mitte des 7. Jahrhunderts, gilt als Verfaſſer eines bis 
641 reichenden, namentlich für die fränkiſche Geſchichte von 
584— 641 wertvollen, für die früheren Zeiten aber nur aus 
älteren Hiftorifern fompilierten Geſchichtswerks, dag von Un— 
befannten (offenbar auf Befehl farolingifcher Herrfcher, wenig— 
ſtens in deren Sinne) bi3 768 fortgejeßt worden ijt; neue Ausg. 
von ©. Monod (Abbeville 1880), deutich von D. Abel in „Ge— 
Ihichtfchreiber der deutjchen Vorzeit” (Berlin 1849). 

Fredegunde, fränfijche Königin, erjt Nebenfrau und nad) 
der Ermordung der Galeſwintha Gemahlin des Königs Chil- 
perich von Neuſtrien, als welche fie unter Chilperichs Verwand— 
ten gründlich aufräumte, Nach Chilperih8 Ermordung, an 
der F. jedoch Feine Schuld Hatte, ſtellte fie ſich mit ihrem ext 
vier Monate alten Sohne Chlotar (IL.) unter den Schuß des 
Burgunderkönigs Guntram, regierte, als diefer 593 jtarb, 
jelber für ihren Sohn, bejiegte ihre Todfeindin Brunhilde(f.d.) 
von Auftrajien, jtarb jedoch bald darauf, 597. 

Fredericia, Stadt in Jütland, ſ. Friedericia. 

Fredericia (Julius), däniſcher Geſchichtsforſcher, geb. 1849 
zu Kopenhagen, iſt Aſſiſtent an der Univerſitätsbibliothek da— 
ſelbſt und veröffentlichte u. a. „Politiſche Geſchichte Dänemarks 
von 1629 - 60. 
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Frederick, Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate Mary— 
land, weſtlich von Baltimore am Carrols Creek, mit (1880) 
8659 in Eiſenwaren-, Leder-, Maſchinen-, Wagenfabriken und 
Mühlen ſowie mit lebhaftem Handel beſchäftigten E. 

Fredericks burg, Name einiger amerikaniſcher Städte. — 
Trederidäburg, Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate 
Virginien, füdfüdweitli von Waſhington an den Fällen des 
in den Potomak mündenden Rappahannod, Hat (1880) 5010 
E., die in Eiſenwerken bejchäftigt find und lebhaften Handel 
mit ®etreide, Mehl und Tabak treiben. Bei F. wurde 13.De- 
zember 1863 der Unionsgeneral Burnfide von dem jüdftaat- 
lichen General Lee geichlagen. — Fredericksburg, Stadt 
im amerifanitchen Unionsſtaate Texas, weſtlich von der Haupt: 
jtadt Auftin und wenig nördlich vom Pedernales-River, einem 
rechten Nebenflujfe des Colorado, 1846 vom Mainzer Adels» 
verein angelegt, zählt (1880) 1085 €., die faft ausſchließlich 
deutſcher Abkunft find und lebhaften Handel mit Weizen und 
Baummolle treiben. 

Fredericton (ſpr. Fredrikt'n), Hauptitadt von Neubraun— 
ſchweig im britiſch-amerikaniſchen Bundesſtaate Kanada, nord= 
weſtlich von der Fundybai am St. Johnfluß, 1786 als Saint 
Ann gegründet, hat eine Univerfität und (1881) 6218 €. 

Srederikdor (d.H.goldener Friedrich) oder Chriftiandor, 
auch däniſche VBiftole, je nach den betreffenden Königen, 
eine in Dänemark von 1775—1872 geprägte Goldmüngze. 
Bon 1775 big Ende 1826 war der F. 6,44, g Ihmwerund (21?/, 
Karat =) 902°), Taufendteil fein, jo daß er (zum Preiſe von 
2790 A Tür 1000 g Feingold) für 16,,5, A Edelmetall ent- 
hielt, alfo dem preußiſchen Friedrichsdor (f.d.) gleich war. 
Seit 1897 betrug das Gewicht nur 6,4450 &, die Feinheit nur 
(21'/, Karat =) 895°/, Taufendteil und der Edelmetallinhalt 
nur 16,4; A. Seit 1827 gab es auch doppelte F. nad) leß- 
terem Münzfuße. 

Frederiksberg, Vorort von Kopenhagen (ſ. d.). 

Frederiksborg, ein auf Seeland, 30 km nordnoröiweftlich 
von Seopenhagen bei Hilleröd auf dreiInſelchen in einem Heinen 
See an der Bahn von Kopenhagen nad) Helfingör gelegenes 
prachtvolles Auftfchloß des Königs von Dänemark, von Chri- 
ſtian IV. 1602—20 in holländifcher Renaiffance erbaut. Die 
Schloßkirche war eine Zeitlang Krönunggfirche der Könige. 
Hier wurde 14.$uli 1720 ein Friede mit Schweden gefchlofjen. 
Sn der Nähe befindet fich ein berühmtes Fünigliches Geſtüt. 
Ein anderes Schloß, Fredensborg, liegt nordöftlich von 
3. und wurde zum Andenken an jenen Srieden erbaut. — Das 
Amt”. hat auf 1325 qkm (1880) 83347 E. — %. oder Fre= 
driksborg heißt auch eine weitlich von Stodholm zum Schuße 
von deſſen Hafen angelegte ſchwediſche Feſtung. | 

Frederikfen (Niels Chriftian), dänischer Volkswirtſchaftler 
und Schriftiteller, geb. 23. März 1840 zu Nöbböllegaard auf 
ver Inſel Zaaland, wurde 1867 Brofejjor der Nationalökono— 
mie an der Univerſität Kopenhagen. Erfchrieb u. a. „Formue— 
vg Indkomſt-ſkat“ (1869), „Den politiſske Oekonomies Udvik— 
ling“ (1870), „Den politiske Oekonomies Begreber“ (1874). 
F. Ttedelte 1877 nad! Amerifa über, als einige industrielle 
Unternehmungen, beidenen er beteiligt war, zu Grunde gingen. 

Frederikshaab (ſpr. Frederikshohb, d.h. Friedrich&hoff- 
nung), Diſtrikt und Ort im S. des däniſchen Grönlands. Jener 
erſtreckt ſich von 61—62/,° nördl. Br. und hat (1874) 851E., 
nämlich 46 Europäer und 805 Eskimos; dieſer hat 124 E. 
Bon den Europäern kommen 38 auf die wichtigen, jährlich 
gegen 10000 Tonnen liefernden Kryolithbrüche beim jüdlich- 
jten Außenplage, Jviktout (Jvigtut). Einer der übrigen 
vier Außenplätze, Arſut, liegt nordweſtlich von Iviktout auf 
dem Feſtlande am Tube des 1430 m hohen Kugnafgebirge3. 

Frederikshald (Friedrihshall), Hafenjtadt und Fe— 
tung in Smaalenene, dem füdöftlichiten Amte Norwegen?, 
liegt an der jchwedifchen Grenze und der Mündung des Tifte- 
dals⸗Elf in den Iddefjord, der vom Ausgange des Chriftiania= 
fiords djtlich in Land eindringt. F. hat(1876)9913 E., deren 
Hauptbeihäftigung Holzhandel ift. Die Befeitigungsanfage, 
deren wichtigite Die Felſenfeſtung Frederikften undda3 Fort 
Syldenlöme find, haben jegt feine Bedeutung mehr; früher 
dagegen war %. eine jtarfe Grenzfeſtung und ift als ſolche in 
den Kriegen zwijchen Schweden und Dänemark oft belagert 
worden. Nach der ruhmdoll überjtandenen Belagerung von 
1658— 60 verwandelte König Friedrich ILL. den früheren Na— 
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men Halden in F. Bei der Belagerung des Platzes wurde 
Karl XII. von Schweden 11. Dezember 1718 in den Lauf- 
gräben erjchoffen, tvoran ein Denkmal erinnert. 
Srederiksijaun (pr. Frederifshaun, d.h. Friedrichshafen), 
Stadt im dänischen Amte Aalborg, an der Küſte des Kattegat 
im nördlichen Jütland gelegen, iſt der Endpunft der jütiſchen 
Eifenbahn und hat (1880) 2891 Fiſcherei, Aufternfang und 
Handel mit Butter und Fleiſchwaren treibende E. Der Hafen 
hat große Bedeutung als Nothafen. Bis 1818 hieß F. Flad— 
itrand, welchen Namen noch die Hafencitadelle führt. 
Frederiksnagor, indo=britijche Stadt, [. Serampore. 
Frederiksoord, eine Armenfolonie im W. der niederlän- 
diſchen Provinz Drenthe, bei Vledder (ſüdweſtlich von Gro— 
ningen), wurde 1818 von der niederländischen „Geſellſchaft 
für Wohlthätigkeit“ auf Moorboden für dürftige, der Armen= 
verwaltung zur Laſt fallende, aber ehrſame Familien angelegt, 
denen man ein Häuschen und ein Stück Land übergibt; auch 
Waiſen und Findelkinder werden dort untergebracht. Der Ort 
hat den Namen nach dem Vorſteher jener Geſellſchaft, dem 
Prinzen Friedrich der Niederlande, und iſt der Sitz der Ver— 
waltung dieſer und der beiden benachbarten Armenkolonien 
Wilhelminaoord und Willemsoord. Alle drei zuſam— 
men haben etwa 2000 E. Sie treiben außer Ackerbau Spin— 
nerei, Woll- und Leinweberei und Ziegelbrennerei. 
Frederiksſtad, Hafenſtadt und Feſtung im norwegiſchen 
Amte Smaalenene, ſüdlich von Chriſtiania an der Mündung 
des Glonemen in den Chriſtianiafjord, wurde 1570 vom däni— 
ichen König Friedrich IL. angelegt und hat (1876) 9616 ſtarken 
Holzhandel und Nägelfabrifation treibende E. Die Fejtung, 
früher Hauptbollwerk, Hat nur noch geringe Bedeutung. 
Frederiksvaern (ſpr. Frederikswärn), Flecken und Feſtung 
im norwegischen Amte Jarlsberg und Laurvig, an der Süd— 
oſtküſte füdlich von Laurvig, hat 1141 E,, einen zwar Heinen, 
aber fehr guten Hafen und Schiffsmwerfte. 
Fredriksborg, Feitung, S. unter Frederiksborg. 
Fredrikshamn (d. h. Friedrichshafen, finniſch Samina), 
Hafenſtadt und Feſtung im ruſſiſchen Großfürſtentum Finn— 
land, im Gouvernement und weſtlich von der Stadt Wiborg 
auf einer Landzunge im Finniſchen Meerbuſen, hat (1880) 
2760 Handel mit Waldprodukten und Hanf treibende E. In 
der Nähe gibt es bedeutende Granitbrüche. Der Hafen iſt ver— 
ſandet, die Befeſtigungswerke ſind halb verfallen. F. wurde 
1656 gegründet und 1748 von Schweden an Rußland abge— 
treten. Im Jahre 1789 und 1790 kämpfte hier die ſchwediſche 
Schärenflotte mit den Ruſſen, und im Frieden von F. (17. Sep⸗ 
tember 1809) wurde ganz Finnland an Rußland abgetreten. 
Sredro (Alexander Graf), polniſcher Luſtſpieldichter, geb. 
1793 zu Tuchow in Galizien, kämpfte 1812 und 1813 unter 
Napoleon, fam mit diefem nach Paris, wo er befonderd an 
Molitres Quftipielen Gefallen fand, kehrte hierauf nach Ga— 
lizien zurüd und dichtete bier eine ganze Reihe Luftipiele in 
polnischer Sprache, von denen am befannteften „Damen und 
Hufaren“, „Die Rache“, „Mädchenſchwüre“, „Herr Heiter“ 
und „Mann und Traun” (gefammelt in 5 Bdn., Warſchau 
1871; bejte Ausgabe in 13 —* Warſchau 1880). Er ſtarb 
6. November 1876 zu Lemberg. — Sein Sohn, Johann 
Alexander, Graf F., geb. 2. ——— 1829 in Lemberg, 
beteiligte fich 1848 am ungarischen Aufſtande und lebtedann in 
Bari bis 1857, worauf er nach Galizien zurücfehren durfte; 
auch er hat jich al3 Luftfpieldichter befannt gemacht, beſonders 
durch „Die einzige Tochter” (deutich von Roſen) und „Der 
Mentor” (deutfch von Lange 1882). — Ein Bruder des älteren 
F., Johann Marimilian, Graf F., veröffentlichte „Tragö— 
dien“ (Leipzig 1837), die indes kein beſonderes Glück hatten. 
Fredum (mittelfat.), auch fredus, dasjenige Friedensgeld, 
welches nach älterem deutſchen Strafrecht der Schuldige als 
Buße oder Wergeld (namentlich für einen Totſchlag) zur 
Sühne an die öffentliche Gewalt zu entrichten hatte. 
Free⸗Church (engl.,ipr. Frih-Tſchöhrtſch), Freikirche (ſ. d.). 
Freeden (Wilhelm Ihno Adolf von), Nautiker und Meteo— 
rolog, geb. 12. Mai 1822 zu Norden (Oſtfriesland), wurde 
1845 Gymnalialoberlegrer in ever, 1856 Rektor der Navi— 
gationsſchule in Elsfleth an der Weſer, leitete 1867 — 76 die 
von ihm gegründete Norddeutiche, ſpäter Deutiche Seewarte in 
Hamburg und fiedelte 1877 nach Bonn über. Von 1871 bi3 
1877 Mitglied des deutſchen Reichstags, hielt er fich zur natio— 
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naffiberalen Partei. noffiderafen Partei. Er ichrieb u. a. ein „Handbuch ver Nau-| Sregatte(Tachypetes aquila Vieil)overXregattuoael, ſchrieb u. a. ein „Handbuch; der Nau— 
tif” (Oldenburg 1864) und redigiert jeit 1870 (bis 1875 mit 
9. Tecklenborg) die „Hanfa, Zeitſchrift für Seeweſen“. 

Freeholder (engl., jpr. Frihholder), Freiſaſſe; lehnfreier, 
wahlberechtigter Grundbeſiher 

Freeman (jpr. Frihmän, Edward Auguſtus), engliſcher 
Hiſtoriker, geb. 1823 zu Harborne (Staffordiire), jeit 1845 
Fellow in Orford, lebte jpäter zu Summerleaze in Somerfet 
und ward 1884 Brofefjor der Geſchichte in Oxford. Er fchrieb 
befonder3 „History of architecture‘ (1849), „History 
and conquests of the Saracens“ (1856; 2. Aufl. 1870), 
„History of the Norman conquest of England“ (5 Bde., 
1867— 76), „Old English history‘ (1869; 2. Aufl. 1871), 

„Growth of the English constitution from the earliest 
times“ (4. Aufl. 1884), „Historical essays“ (1871 — 79), 
„Ihe historicalgeography of Europe“ (2. Xufl.1882), „The 
reien of William Rufus and the accession of Henry I“ 
(2 Bde., 1882), „William the Conqueror“ (1885) :c. 

Freeman (ſpr. Srihmän, Floxence), amerifdnifche Bild- 
hauerin, geb.1836 in Bojton, ließ ſich 1862 in Rom nieder, to 
jie eine Reihe poetifcher, zum Teil ſehr origineller Werte der 
Idealplaſtit ſchuf. 

Freemantle (ſpr. Frihmäntl) oder Fremantle, Hafen— 
ſtadt von Perth, der Hauptſtadt der Kolonie Weftauſiralien, 
an der Mündung des Swanriver in den Indiſchen Ozean, hat 
(1881) 4182 €. 

Freeport(ſpr. Frihpohrt) Stadt und fünffacher Eif enbahn= 
fnotenpunft im amerikanischen Unionzjtaate Illinois, im 
WNW. von Chicago am Bedatonica, einem rechten Neben: 
fluſſe des Miſſiſſippizufluſſes Rockriver, mit (1880) 8516 €. 

Sreer (pr. Frihr, Martha Walter), engliſche Geſchicht— 
ſchreiberin, geb. 25. Oftober 1822 in Xeicefter, jeit 1861 mit 
dem Beijtlichen John Robinfon in der Nähe von Nottingham 
verheiratet, hat eine ganze Reihe Schriften zur franzöfiichen 
Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts veröffentlicht, jo Bio— 
graphien der Königinnen Margarethe und Jeanne d’Albret 
von Navarra, Elijabeth von VBalois, Anna don Djterreic) ıc. 

Freeſe (Hermann Johann Osfar), Tiermaler, geb. 14. Mai 
1813 in Bomntern, ergriff erft 1837 unter Brüde und Steffed 
in Berlin die Malerei, und zwar al3 leidenjchaftliher Jäger 
vorzugsweiſe dieder Jagdtiere. Er verunglücdte25.$uli 1871 
auf der Jagd in Hajenfelde bei Fürſtenwalde. 

Freefoilers (engl., ſpr. Frihſeulers), j. Freiboden— 
männer. 

Sreetomm vu Srihtaun) oder Saint George, Haupt- 
Stadt der britiihen Kolonie Sierra Leone in Weitafrifa, in 
höchſt ungefunder Lage an der Nordſpitze en, 
Leone und dem Kap und der Flußmündung gleiches Nameng, 
ist der Sitz des Gouverneurs, hateinen guten Hafen mit Zeucht- 
turm und eine buntgemifchte, borwiegendaber aus Negern be— 
ſtehende Bevölkerung von 30000 €. F. iſt der Mittelpunkt 
für das proteſtantiſch-engliſche Miſſionsweſen in Afrika und 
wurde 1787 als Sranvilletomn zur Unterſtützung befrei— 
ter Sklaven zur Anſiedelung derſelben gegründet. 

Free trade (engl., ſpr. Frihtrehd), Freihandel (ſ. d.). 
Freewillinſeln ({pr. FSrihuillinjeln) oder Saint David, 
Heine auftralijche Koralleninjelgruppe, tvenig nördlich von der 
weſtlichen Halbinjel Neuguineas und vom lquator gelegen, 

die 1537 bon Hernando de Grijalva entdeckt wurde. 

Sregatte, ein größeres Kriegsfahrzeug, unterfcheidet fich 
bon der Korvette durch ihre größeren räuntlichen Verhältnijje 
und durch die volle Batterie, welche fie unter Ded führt, ge- 
wöhnlich für 20—30 Geſchůtze erſt unter dem Batteriedeck be— 
findet ſich das Zwiſchendeck zum Aufenthalt der Mannſchaften. 
Außerdem führt die F. aber auch noch einige Geſchütze auf dem 
Oberdeck. In den früheren großen Seeſchlachten, wo haupt— 
ſächlich die Linienſchiffe zur Geltung kamen, hatte die F. im 
allgemeinen nur eine untergeordnete Bedeulung; ſie diente 
mehr zum Ausſpähen des Gegners, als„das Auge der Flotte“. 
Die era gepanzerten $.n übertreffen in den räum— 
lichen Berhältniffen die & rößten der früheren Linienjchiffe und 
find zum Teil an deren Stelle getreten. Bei dem großen Ge— 
wicht der jegigen Marinegejchüße ift aber aud) die Urmierung 
der 3. gegen früher bedeutend verringert worden (Panzerfre— 
gatte ‚Rönig Wilhelm“ 23 Geſchütze, „Friedrich Karl” und 
„Kronprinz“ je 16 Geſchütze). 
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Fregatte (Pachypetes aquila Viezl.)over$regattvogel, 
über 1 m großer, im Fluge faft 3m fpannender Wafjerraub- 
vogel, der jich Durch feinen vorzüglichen Flug auszeichnet. Er 
lebt von fliegenden Fiſchen und bewohnt die fropijchen Meere. 

Sregellä, im Altertum eine Stadt in Latium, im Gebiete 
der Volsker, vftfüdöftlich von Nom am Lirig, dem heutigen 
Sarigliano, gelegen, um die viel gefämpft und die 125 v. Ehr. 
bon den Römern zerſtört wurde, weil ſie jich empörte. Trüm— 
mer der Stadt liegen unmeit des heutigen Ceprano. 

Fregenal de ln Sierra, Diſtriktshauptſtadt in der ſpani— 
ſchen Provinz Badajoz (Eſtremadura), füdſüdöſtlich von Ba— 
dajoz in der Sierra Morena gelegen, hat ca. 7800 E. 

Frẽhel, Vorgebirge im franzöſiſchen Departement Cötes du 
Nord, an der Nordküſte der Bretagne zwiſchen den beiden Buch— 
ten von La Frenay und St. Brieux mit einem 72m hohen 
Leuchtturm. In der Nähe geht das Trou de l!’Enfer, eine 
Art tiefer, enger Spalte, an 1000 m weit ind Zand hinein. 

Freher (Marquard), Seichichtichreiber, geb. 26. Juli 1565 
zu Augsburg, get. 13. Mai 1614 zu Heidelberg; fein Haupt: 
wert find die, ,‚Germanicarum rerum scriptores aliquot in- 
signes“ (neue Aufl. von Strube, 3 Bde., Straßburg 1717). 

Frein, germanijche Göttin, ſ. *reya. — 5. iſt auch der 
Name des 76. Aſteroiden (ſ. unter Planeten). 

Frei ab (3.8. frei ab Leipzig), als Beiſatz bei Breisftellun- 
gen bedeutet im Gegenfaße zu „Erſte Koſten“ der angegebene 
Preis ſchließe alle Unkosten, alſo auch die Verladungskoſten 
ein, jo daß dem Käufer feinerlei ae Platzſpeſen bered)- 
net werden fünnen. Se nad D er Urt der Beförderung tagt 
man im einzelnen Falle ftatt Frei ab X. auch beitimmter Frei 
auf die Zuhre, Frei Bahnhof &. (bei Wagenladungen auch 
Frei Eifenbahnwagen oder Frei Waggon), Frei Schiff, Frei 
Kahn, Frei an Bord ⁊c. — Frei hier als Veiſab zur hᷣreis 
angabe bei Beſtellungen bedeutet, daß der bedungene Preis 
ſämtliche Unkoſten bis zum Wohnort des Auftraggebers (alſo 
auch die Fracht) einſchließe, daß alſo die Abfuhr von der Be— 
förderungsanſtalt zum Warenlager des Beſtellers im Preiſe 
nicht inbegriffen fei. 

Freinmt oder Freie Ämter Heißt eine Landfchaft im füd- 
öftlichen Teile de3 Schweizerkantons Yargau, welche haupt 
den das Gebiet auf der linken Seite der Reuß unddasjenige 

der weſtlich davon mit ihr parallel fließenden Bünz umfaßt. 
Hier erhielt ſich lange die Teilnahme der Bauern an der alten 
Volksgemeinde, daher der Name. Zum ——— gehören jetzt 
die Bezirke Muri und Bremgarten mit zuſammen 258 qkm 
und (1880) 32509 meijt katholiſchen E., welche Acker-, Dbft- 
und Weinbau, Viehzucht und Strohffechterei treiben. 

Freiberg, alte Bergitadt inder fähjischen Kreishauptmanne 
Ichaft Dresden, 3km weſtlich bon der Öreiberger Mulde auf 
einer Hochebene zwifchen Chemnit und Dresden und an der 
Bahnlinie Dresden-Chemnis, Niefa-%.:Bienenmühlegelegen, 
mit (1885) 27038 €., iſt Sit der oberjten Bergbehörden Sad): 
jen3, einer AmtsHauptmannichaft (1885: 113043 &.), einer 
Bergalabemie, die viel von Ausländern befucht wird, eines 
| Symnafiums und Realgymna⸗ 
ſiums. Die Stadt jelbit trägt in ww 
ihrem Innern nod) einen alter & 
tümlichen Charakter, wenn auch F 
die Stadtmauern zum Teil fchö- * 
nen Anlagen haben Bla maden = 
müfjen. Pie Domkirche, in 
igren älteften Teilen aus dem 
12. Sahrhundert ftammend, hat 
in ihrem Eingangsthor, der ſo⸗ 
genannten Goldenen Pforte, 
eins der ſchönſten Denkmäler des 
romanischen Bauſtils in Deutſch— 
land und iſt von Heinrich dem 
Frommen an bis auf Georg IV. 
Begräbnisſtätte der ſächſiſchen 
Fürſten geweſen, deren Grabmäler von großem kunſtgeſchicht— 
lihen Werte find. Das ftattliche Rathaus auf dem Ober— 
markte wurde im Anfang des 15. Jahrhunderts erbaut. F. das 
im 12. Jahrhundert von Bergleuten aus dem Harze gegriinbet, 
1187 mit Mauern umgeben und unter Heinrich den From 
men zur Refidenz erhoben wurde, verdanft feinen Urjprung ivie 
jeine Blüte dem Bergbau aufSilber, welcher mit den Hütten- 
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werfen gegen 6800 Mrbeiter beſchäftigt; nur wenige Gruben, 
beſonders Himmelfahrt Fundgrube und Himmelsfürft Fund: 
grube, bringen reichen Ertrag, viele erfordern Zuſchüſſe. Die 
Ausbeute bejtand 1884 in 28728,, Tonnen Erzen, vorzüglicd) 
Silber: und Bleierzen, im Geldwerte von 4997920 4. Der 
Hüttenbetrieb beſchäftigte 1416 Arbeiter, verfauft wurden 
394,, kg Feingold, 60309,, kg Teinfilber, 39701 Ztr. Blei— 
produfte, 162434 Ztr. Schwefeljäure, 1230 Ztr. Urjenifalien, 
außerdem geringere Mengen von Nidel, Zinn, Zink, Kupfer 
u. aum. Die bedeutendften Hütten liegen öftlih von F. an 
der Mulde (Muldenhütten und Halsbrüde). Bergbau und 
Bergafademie F.s verdanken ihren großartigen Aufſchwung 
vorzitglic; der Wirffamfeit des großen Geologen Werner, 
welchem in den Anlagen 1851 ein Denkmal geſetzt worden ift. 
Bergl. Gerlach, „Kleine Chronif von F.“ (Freiberg 1876). — 
Freiberg (tichedh. Piibor) Heißt auch eine Stadt im nordöft: 
lichen Mähren, im Winkel zwijchen den beiden Teilen von 
Oſterreichiſch-Schleſien, rechts von der Oder an deren Nebenfluf; 
Lubina, zur Bezirkshauptmannſchaft Neutitfchein gehörig, hat 
(1881) 3926 Wollinduftrie und Landivirtfchaft treibende €. 
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bauen fähig und bereit fei, und die Abſchaffung der Sklaverei; 


ſpäter vereinigten fie ſich mit der vepublifanischen Partei. 

FSreibriefe, |. Licenzen. 

Freiburg, der neunte Kanton der Schweiz, mit 1669 qkm 
Fläheninhalt, liegt ziwiichen den Kantonen Bern und Waadt 
und dem Neuenburger See, gehört im N. der ſchweizeriſchen 
Hodebene an, enthält im ©. die nördlichen Ausläufer des weſt— 
lichen Teil3 der Berner Alpen und wird von der Saane, einem 
Nebenfluß der Aar, durchfloffen. Die höchſten Berge, z. B. der 
Molefon, erheben fich nur 2000 m über das Meer. Die(1880) 
115400 (auf 1 qkm 69) Bewohner find zu 85°/, katholiſch, zu 
15°/, evangelifch; der Haushaltungen find deutich, */, franz 
zöſiſch. Die deutiche und franzöfiiche Nationalität wird etiva 
durch eine Linie gefchieden, welche man fi) von Nordende des 
Neuenburger Sees über die Kantonshauptitadt Freiburg nad) 
SD. gezogen denkt. Der nördliche Teil des Landes iſt deutſch, 
der füdliche franzöſiſch. DieBewohner treiben in denniederen 
Zandftrichen Acker- und Weinbau, in den Gebirgdgegenden 
Viehzucht (bejonders vorzügliche Ninder); das Großgewerbe 
ijt wenig entwicdelt, bedeutend nur die Erzeugung von Käſe, 
von dem die befte Art die Stadt Öreyerz (franz. Gruyere) aus— 
führt. Der Kanton ift ein Teil des Uchtlandes, d.h. ödes Land, 
ſo genannt wegen des geringen Anbaues des Bodens. Von 
der Bodenfläche entfallen 17%), auf Waldungen, 71°/, auf 
Acker-, Garten- und Rebland, Wieſe und Weiden, 12°/, jind 
nicht Fulturfähig. Der Kanton ift reich an Torf, dag Mineral: 
reich liefert treffliche Sand- und Kalffteine, Gips und Pech— 
fohlen. Das Poſt- und iſt ein ausgedehntes 
und das Eiſenbahnweſen ziemlich entwickelt. In politiſcher und 
adminiſtrativer Hinſicht zerfällt der Kanton in ſieben Bezirke. 
Der Große Nat zählt auf je 1200 E. ein Mitglied, der Staats— 
rat beſteht aus ſieben Mitgliedern. Es beſtehen 29 Friedens— 
richterkreiſe, als erſte Inſtanz beſtehen ſieben Bezirksgerichte, 
als Appellations- und Kaſſationshof das Kantonsgericht mit 
neun Mitgliedern. Die Katholiken unterſtehen dem Biſchof 
von Lauſanne, die Proteſtanten einer beſonderen Synode. Von 
höheren Lehranſtalten beſitzt der Kanton ein Gymnaſium, ver— 
bunden mit einem Lyceum, dem Prieſterkollegium St. Michael 
und einer Rechtsſchule in der Hauptſtadt, ein Lehrerſeminar in 
Haute-Rive, ein Progymnaſium in Murten. In militäriſcher 
Hinſicht bildet F. mit Neuenburg und dem Berner Jura den 
Stammbezirk der zweiten Diviſion. Das Wappen iſt ein 
ſchwarz und weiß quergeteilter Schild. 

Geſchichtliches. Während der Völkerwanderung ließen 
ſich öſtlich der Aar Alamannen, weſtlich derſelben Burgun— 
dionen nieder. Als Teil des Königreichs Burgund kam das 
Land 1032 an Deutſchland und wurde von dem Herzog von 
Zähringen regiert (Berthold IV. gründete 1179 die Stadt 
Zreiburg. Im Sahre1219 fiel F. an Kyburg, 1277 an Hab3- 
burg, 1452 als Schußjtaat an Savoyen und 1481 trat es der 
Eidgenoffenichaft bei. Die Herrſchaft lag in den Händen ein= 


Freiberge (Franches Montagnes) oder Freibergen, zelner Geſchlechter, was zu fortwährenden Kämpfen der demo— 


eine rauhe, wenig ergiebige Gebirgslandſchaft im ſchweize— 
rischen Jura, im NW. des Kantons Bern an der franzöfiichen 
Srenze, recht3 vom Doub3, deren Bewohner außer Alpen- 
wirtichaft Pferdezucht und Uhrenfabrifation treiben. Die F. 
wurden erjt gegen das Ende des 14. Jahrhunderts urbar ge— 
macht, al3 die Biſchöfe von Straßburg, die damaligen Beliker, 
durch Gewährung von Fron= und Steuerfreiheit Anfiedler 
herbeilvcten. Seßt bilden fie einen befonderen Amtsbezirk von 
177 qkm mit (1880) 10991 €. 

Freibenter, Seeräuber; einer der zu Kriegszeiten Schiffe 
wegnimmt, ohne einen Sfaperbrief zu bejißen. 

Frei bis zur Adria, ein dem Heeresbefehl Napoleons ILL. 
entlehntes Loſungswort der Staliener im Kriege von 1859 
gegen Oſterreich. 

Sreibleibend oder Solange Vorrat ift ein bei Anerbie- 
tungen, namentlich in Preisliſten, üblicher Vorbehalt, durch 
weichen die Berbindlichkeit des Anerbietens abgelehnt wird 
(für den Fall, daß beim Eintreffen de3 Auftrags nichts mehr 
vder feine genügende Menge von dem bejtellten Gegenſtande 
frei Sei). 

Sreibodenmänmer (engl. Freesoilers, ſpr. Srihjeulerg), 
eine Abzweigung der demofratiihen PBartei in Nordamerifa 
(jeit 1848). Sieverlangten die unentgeltlihellberlaffung einer 
gewifjen Strecke unbebauten Landes an jeden, der es zu be— 


tratifchen und ariſtokratiſch-hierarchiſchen Bartei führte. Erſt 
1830 wurde das ariftofratifche Regiment geſchwächt und 1831 
dem Lande eine freiheitliche VBerfafjung errungen; doch war 
die Barteider alten Gefchlechter, verbunden mit den Klerikalen, 
ſtark genug, 1847 den Beitritt des Kantons zum Sonderbunde 
zu erzivingen, und wurde erſt durd) die in demſelben Jahre er= 
folgte Bejeßung mit eidgenöffiihen Truppen vollftändig ge= 
ftürzt. Die Verfaffung von 1848 führte zu wiederholten Auf- 
tänden der ultramontanen Partei, bejonder3 in den Jahren 
1848, 1850, 1851 und 1853. Die neue Verfaffung von 1857 
brachte den Konſervativen großen Einfluß ein, den diejelben 
zur Wiederherftellung aufgehobener Klöſter und zur Nüde 
berufung der Jeſuiten benußten. Auch jeitdem verblieb der 
Kanton den Ultramontanfonjervativen, mie er auch bei den 
Abftimmungen von 1872 und 1874 über Annahmederrevidier- 
ten Verfafjung zu den Vermwerfenden gehörte. Vgl. Berchtold, 
„tlstoire du Canton Fribourg‘‘(3 Be Freiburg 1841-52); 
Marrot, „Chronique du Canton de Fribourg“ (ebd. 1878); 
„F., die Schweiz und der Sonderbund“ (ebd. 1885). — Die 
Hauptitadt des Kantons iſt Freiburg (ſ. d.) im Uchtlande. 
Freiburg, Name einer Anzahl Ortſchaften. — Freiburg 
im Üdtlandeffranz. Fribourg), Hauptitadt des gleichnami— 
gen Schweizerfantong, mit (1880) 11546 E. (darunter 1472 
PBrotejtanten), teil im Thale der Saane gelegen, über welches 
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in 5l m über dem Fluſſe eine prachtvolle, 1830 — 84 er= Geburtsort der beiden Neifenden Robert und Richard Schom- 
baute, 247 m lange Drahtbrüce führt, teils auf dem felfigen burgk. Sreiburgin Schlefien oder unterm Fürſten— 
Ufer jteil anfteigend. Die Stadt liegt an der Linie Lauſanne- jtein, Stadt im Kreiſe Schweidnig des Regierungsbezirfs 
Bern der jchiweizerifchen Weftbahn, von der hier die Linie F⸗ | Breslau der preußiſchen Provinz Schlefien, weſtlich von 
Sfferten abzweigt, und macht mit ihren hochragenden Dlauern, ! Schweidnig an der Polsnitz, hat(1885) 9014 E., die vor allem 
Türmen und irden (darumter die gotiihe St. Nikolauskirche), Zeineninduftrie, Uhren- und Uhrgehäufefabrifation und ver— 
einen jehr maleriichen Eindrud. DieStadt iſt Siß der Santos | jchiedene andere Tabrifzweige betreiben. Am 22. Juli 1762 
nalregierung und des Biſchofs von Laufanne und hat ſechs | fand Hier ein Gefecht zwischen Preußen und Ofterreichern ftatt. 
Klöfter, neun Kirchen, unter denen.die Hauptlirhe St. Ni- Südweſtlich von F. liegt über dem romantijchen Fürften- 
tolai den höchſten Turm der Schweiz hat, ein Seminar ıc. | jteiner Grund, der tiefjten und engiten, von 80 m hohen 
inter den öffentlichen Gebäuden find das 1505 erbaute Rat- Felswänden eingefaßten Gebirgsſchlucht Schleſiens, das 
haus, das Zeughaus, die Kornhalle und dag Lyceum mit den Schloß F. der Sit der Standesherrichaft Fürſtenſtein. — 
Kantonsmuſeum zu erwähnen. Die Bevölkerung ift gemischt, | 
in dem oberen Teile der Stadt franzöſiſch, in Dem unteren 
deutich, und betreibt außer Sleingewerbe Strohhut- und Ta— 
bakfabrifation und Gerberei. Zum Betriebe der Fabrifen find 
in der Saane großartige Wafjerwerfe angelegt. — $reiburg 
in Baden, die Hauptjtadt des ehemaligen Breisgaues, jetzt 
eines Landeskommiſſariatsbezirks des Großherzogtums —* 
den, liegt an der Ausmündung des Dreiſamthales in die ober— 
rheiniſche Tiefebene und an den Bahnen Mannheim-Baſel 
und F.-Alt-Breiſach, in einer reizenden Vorlandſchaft des 
Schwarzwaldes, am Fuße des 130 m hohen Schloßberges, iſt 
Sitz eines Erzbiſchofs, der Kreisregierung ſowie einer 1456 
geſtifteten Univerſität, einer Reichsbanknebenſtelle, einer Ge— 
werbebank, eines Land⸗, einesSchwur- und eines Amtsgerichts, 
eines Hauptſteueramts und hat in ſeinem Münſter, welches 
1122 - 1252 erbaut und 1354 
mit einem neuen Chore verſehen 
it und einen herrlichen 121m 
hohen Turm bejißt,eins der ſchön—⸗ 
ſten Denkmäler dergotifchen Kir= 
henbaufunftin Deutjchland. Die | 
(1885) 41310 E., von denen: 
nur Y, proteſtantiſch find, nähe 
ven fich vorzug3weije von der | 
Landwirtſchaft und einem aus— 
gedehnten Weinbau; die Ges; 
werbthätigfeit erjtredt ſich auf 
Zichorien- und Bapierfabrifa: 
‚tion, Gerberei, Seidenzmwirne- 
vei, Sanfiweberei, Schaummeins, 
fabrifation. Der Handel mit! 
dent oberen Schwarzwald iſt »-.2 
beträhtlih. Nördlich von F. in halbjlündiger Entfernung |,” hi 
liegt da3 Dorf Zähringen mit den Ruinen der Stammburg Ay; 
der badijchen Fürſten. — F. ift 1093 von Berthold von Zäh- N 
ringen gegründet worden, dejjen Standbild den Filchmarkt 
ziert; 1120 erhielt e3 die Rechte einer freien Stadt. Die ſtark 
befejtigte Stadt wurde im Dreißigjährigen Kriege mehrmals "ig 
von den Schweden, einmal (1644) von den Bayern erobert; 
von 1677 - 97 und dann wieder von 1713—14 und 1744— 48 
war jie in franzöſiſchem Bejiß; 1798 wurde fie den Herzog: 
von Modena zuerteilt, 1806 fiel fie an Baden. Vergl. Bader, 
„Geſchichte der Stadt 3.” (2Bde., Freiburg 1882— 83); Neu— 
mann, „Freiburg im Br. und feine Umgebung” — 1882). 
—DerLandeskommiſſariatsbezirkF.zähltauf4739,69 
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Das Münſter zu Freiburg in Baden. 


Freiburg an der Elbe, Flecken im Regierungsbezirk und 


qkm (1885) 460239 E. zur größeren Hälfte Katholiken, und 
zerfällt in die drei Bezirke F., Lörrach und A — Der 

Kreis F. zählt auf2113 qkm (1885) 209853 E., davon ®/, | 
Ratholifen. — Sreiburg an der Unjtrut (amtlich Frey: : 
burg), Stadtim Kreiſe Duerfurtdes Regierungsbezirks Merje= 
burg inderpreußifchen Provinz Sachjen, nordnordweftlicd) von 
Naumburg aın linken Ufer der Unjtrut, hat (1885) 3142 Acker⸗ 





Marſchkreis Stade, am Rande de3 Marjchlandes Kehdingen 
unweit der Elbegelegen, deren nah W. gerichteter Mündungs— 
trichter hier beginnt, und mit welcher e3 durch einen Kanal 
verbunden ijt. %. hat einen Heinen Hafen und RE 2281 
Schiffahrt, Viehzucht und Ziegelbrenneret treibende E. — 
Freiburg (Neu-) oder Nova-Friburgo, Stadt in der 
brafiliichen Provinz und nordöjtlich von der Stadt Rio de 


und Weinbau, Gewerbe und Handel treibende E. Unter den | Janeiro, in einem ſchönen Thalfefjel, wurde 1820 von katho— 
Sabrifen find hervorzuheben eineC®hanıpagnerz,eineöbftweinz, | liſchen Schweizern angelegt und hat ca. 14000 €. und zahl: 
eine Eſſig- und zwei Bementfabrifen und verfchiedene Mühlen= ! reiche Villen von Bewohnern der Reichshauptſtadt. 

werfe. & der Umgebung gibt es Kalkfteinbrüche. Über der| Freidank (mhd. Vridanc, d.i. Freidenker) verfaßte um 
Stadt erhebt fih Schloß Neuburg, deſſen urjprünglicher | 1229 eine vorzügliche Sprichwörterſammlung mit dem Titel 
Bau Ludwig IL., den Springer, Burggrafen von Thüringen „Beſcheidenheit“, d.i. Weisheit, Lebensklugheit (Herausgeg. 
(1069), zugejchrieben wird. In der Nähe ift der „Adelsacker“, von W. Grimm, 2. Aufl. 1860, und Bezzenberger, 1872; deutſch 
two Ludwig nach der Sage die die Bauern bedrücdenden Adligen | von Simrock, 1867, Bacmeifter, 2. Aufl. 1874, und Pannier, 
jelbft vor den Pflug ſpannen ließ. Am 21. Dftober 1813 Hatten | Seibaig 1878). Eine erweiterte Bearbeitung gab 1508 Seba- 
hier die Preußen unter York ein Gefecht mit den Franzoſen ſtian Brant heraus (7. Aufl. 1583). 

unter Bertrand. In F. ift dem „Turnvater“ Jahn, der hier | Sreidenker oder Freigeift nannte man während des 18. 
15. Oftober 1852 ſtarb, ein Denkmal errichtet. 3. ift auch der | Sahrhunderts (des Zeitalters der Aufklärung) die in England, 


AU. Konv.⸗Lexikon. IV. 26 
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Frankreich und Deutſchland aufgetretenen Schriftfteller, deren 
religiöje Xehren den le ee und andere Firch- 
lie Dogmen verwarfen und die©ittlichfeit als die Baſis und 
den Zwed aller Religion Hinftellten. Toleranz und werfthätige 
Menjchenliebe galten ihnen als Grundpfeiler aller zufünftis 
gen Kirchengemeinſchaften. 

Freie (Srilinge) hießen bei den alten Deutfchen diejenigen, 
die,durch feine Dienjtpflicht gegen andere gebunden, im Beſitze 
eigenen, nicht lehnspflichtigen Gutes und damit des vollen 
Bürgerrecht3 waren. Bon ihnen unterjchied man einerjeit3 
die Unfreien, anderjeit die Edeln oder Edelinge. Während 
de3 Mittelalters ſank die Mehrzahl im Drange der Berhält- 
niffe allmählich in den Stand der Unfreien hinab; ein anderer 
Zeil ging in dem ſich bildenden Bürgerftande auf; nur ein 
feiner Reſi erhielt fi) alS freier Bauernitand. 

Freier Fall oder Ungehinderter Fall, ſ. unter Fall. 

Freies Geleit, |. unter Geleit. 

Freie Gemeinde, auch Lichtfreunde, nad) ihrer eigenen 
Benennung aber Proteſtantiſche Freunde, hießen die 
Vereinigungen von Proteftanten, die fich jeit 1841 zunächſt in 
Preußen im Gegenfaß zu der Kirche zuſammenſchloſſen. Sie 
bildeten einen Ausfluß de3 Nationalismus und ftellten fich in 
bewußten Gegenfaß zu kirchlicher wie ftaatlicher Autorität. Als 
1840 da3 Konſiſtorium in Magdeburg gegen den dortigen Pre— 
diger Sintenis einjchritt, weil er die Anbetung Ehrifti für Aber— 

lauben erklärt hatte, trat 29. Juni 1841 eine Konferenz von 
— Geiſtlichen zu Gnadau zuſammen, an ihrer Spitze 
Leberecht Uhlich, damals Pfarrer zuPömmelte bei Magdeburg. 
Auf der ſiebenten Verſammlung zu Köthen (1844), in welcher 
zu etwa 130 Geiſtlichen ſchon gegen 500 Laien getreten waren, 
bewirfte der hallifche Pfarrer Wislicenus durd) einen Vortrag 
über die Frage „Ob Schrift, ob Geift“ (d.h. ob Bibel oder 
Menſchengeiſt in Glaubensſachen richten jolle), daß die Kirchen 
behörden auf die Tragweite der Bewegung aufmerkſam wur— 
den. Profeſſor Guerike in Halle gab dem Unmwillen der jtrenger 
Sefinnten in einem Bericht der evangeliihen Kirchenzeitung 
über die Köthener Verſammlung Ausdruck. Ein heftiger 
Schriftenwechjel begann. Wislicenus wurde ſeines Amtes 
entfeßt. Dies führte 1846 zur Begründung der erften Freien 
Gemeinde in Halle. Unterde3 aber Hatte die Bewegung anders 
wärts eine Hemmung erfahren, indem die ſächſiſche Regierung 
1845 die Ubhaltun einenieinbliner Berfammlungen verbot 
und dadurd) auch die preußiiche Negierung zu energiſcherem 
Einfchreiten anfpornte. Aber diejes hatte nur die Bildung 
weiterer, völlig abgetrennter Gemeinden zur Folge. Uhlich, 
unterdez zum Prediger der Katharinenkirche in Magdeburg 
erwählt, wurde nad) vielfältigen Maßregelungen vom Amte 
ufpendiert. Nun war auch der ea se 
ſchritten; e8 bewährte fi die alte Erfahrung, daß mit bloßen 
VBerneinungen nie eine Kirche gegründet werden kann; aneinem 
irgendtvie klaren Ausdrud ihrea Glaubens aber fehlte e3 der 
Freien Gemeinde. Die Bermengung der freigemeindlichen Be— 
wegung mitder politifchen Revolution des Jahres 1848 endlicd) 
brachte der erfteren nur Schaden. Wislicenus wanderte, mit 
Gefängnis bedroht, 1853 aus, und mit dem Tode ÜHlih3 1873 
ift die Bervegung zu Örabege a Die Fümmerlichen Über: 
reſte find jeitdem ohne jegliche edeutung geblieben. Vergl. 
auch Deutſchkatholiken. 

Freie KRirche im freien Staat (Chiesa libera in libero 
stato), die legten Worte Cavours, die er vor jeinem Tode 
6. Juni 1861 ſprach und denen zufolge die Kirche allen welt— 
lihen Machtanſprüchen entfagen, dafür aber auf geiftlichem 
Gebiete, nicht beſchränkt durch den Staat, walten jollte. 

Freie Künſte (artes liberales, artes bonae) hießen bei den 
Alten im Gegenjaß zu den eigentlichen Handwerken die Künſte 
und Wiſſenſchaften, die nur von den freien Bürgern getrieben 
wurden, und ua Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie, Gram— 
matik, Dialektik, Rhetorik und Muſik (die „ſieben F.n K.“). 
Im Mittelalter kam an den Univerſitäten für diejenigen, die 
ihren Studiengang abſolviert, d.h. ſich die Kenntnis und Übung 
der ſieben F.n K. angeeignet hatten, der Ehrentitel Magister 
artium liberalium — bonarum), d. h. Meiſter der F.n 
K., auf. Dieſes Prädikat wird noch jetzt an manchen philoſo— 
phiſchen Fakultäten als Anhängſel zum Doktortitel verliehen. 

Freie Städte oder Freiſtädte, ſ. unter Reichsſtädte. 

Freier Verkehr, derjenige Warenverfehr, welcher weder 
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der Mitwirkung noch der Überwachung von ſeiten des Zollamts 
unterworfen iſt und eintritt, nachdem die Ware verzollt oder 
bei der Unterſuchung (Reviſion) als zollfrei erkannt worden iſt. 
Gebundener Verkehr wird dagegen der Warenverkehr ge— 
nannt, wenn die Waren entweder unter Zollverſchluß ſtehen 
(wie in den Zollniederlagen) oder wenigſtens zollamtlich über- 
wacht werden (wie die in den Privattranfitlagern und die mit 
Begleitjchein auf dem Transport befindlichen Waren). 

Freienwalde, Name zweier preußiſcher Städte. — Freien— 
waldeinBommern, ehedem tarfbefejtigte Stadt im Kreiſe 
Saapig des Regierungsbezirks und im OND. der Stadt Stet- 
tin, an der Eijenbahn BerlinsStargard-Danzig, mit (1885) 
2188 E. und bedeutender Kartoffelausfuhr nad) England. — 
Freienwalde a.d.Oder, Stadt in der Provinz Branden- 
burg (Hauptort des Kreiſes Oberbarnim), an der alten Oder 
und dem ſchiffbaren, zum Finowkanal führenden Yandgraben, 
mit einem vom Großen Kurfürften errichteten Schloffe und 
einem Bade mit a Quellen in der Näbe, iſt Sitz 
eined Landratsamt, eines Amtsgerichts, einer Oberförjterei, 
hat ein Oymnafium und (1885) 6819 E., die in verjchiedenen 
Sabrifen, einem Alaun- und einem Brauntohlenwerfe und in 
Biegeleien bejhäftigtjind. %.,von der anmutigen Hügelland— 
ſchaft an der Nordweitfeite des Oderbruchs umgeben, ift eine 
beliebte Sommerfrijche der Berliner. Bergl. NRiefel, „F. und 
jeine Umgegend“ (3. Auff., Schwedt 1879). 

Freiersbach, Weiler und Badeort (eins von den ſogenann— 
ten niebisbädern) im badifchen Sreife Offenburg, oſtſüdöſt— 
lid) von Offenburg, im Schwarzwalde in einem Seitenzweige 
de3 oberen Renchthales ſüdöſtlich von Oppenau, mit ca. 140 
E. und drei erdigsfalinifchen Stahlquellen. 

Sreiesleben (Johann Karl), verdienter Berg und Hütten 
mann, geb. 14. Juni 1774 zu Freiberg, jeit 1818 Nat beim 
Oberberg- und Oberhüttenamt daſelbſt, 1838 als Oberberg 
hauptmann an die Spiße de3 gejamten Berg: und Hütten 
weſens in Sachjen gejtellt, ſeit 1842 im Nuheftand, geft. 20. 
März 1846 in Nieder-Auerbach i. V. Er jchrieb beſonders: 
eine „Bergmännilchemineralogifche Bejchreibung des Harzes“ 
(2 Zeile, Leipzig 1795), die klaſſiſchen „Geognoſtiſchen Arbei- 
ten” (6 Bde., Freiberg 1807—18), „Überfichtder Litteraturder 
Diineralogie” (2. Aufl., ebend. 1822) und das „Magazin für 
die Oryktographie in Sachſen“ (12 Hefte, ebd. 1828— 45). . 

Freigeiſt, ſ. Freidenker. 

Freigerichte, |. Femgerichte. 

Freigraf hieß der Vorſitzende im Femgerichte (ſ. d.); ein 
Femgerichtsſprengelhieß Freigrafſchaft. — UÜber die Land— 
ſchaft Freigrafſchaft Burgund ſ. Franche Comté. 

Freigut heißt im Lehnsweſen ein Gut, auf dem feine Lehns— 
pflichten, Fronden oder ſonſtige beſondere Laſten ruhen; der 
Beſitzer eines ſolchen Gutes wird Freibauer, Freiſaſſe 

enannt. — Im Handel heißt F. eine Ware, die von gewiſſen 
Abgaben frei iſt. 

Freihafen, Freigebiet oder Zollausſchluß heißt ein 
Bezirk, auf welchen die Zollgeſetze des Staats oder des Reichs, 
zu welchem er gehört, keine Anwendung finden, ſo daß er mit 
dem Ausland in freiem Verkehr ſteht; während er durch eine 
Zwiſchenzollgrenze vom übrigen Inland getrennt iſt. Ein ſol— 
cher Zollausſchluß kann ſich über eine ganze Provinz erſtrecken 
(wie bisher in Oſterreich über Iſtrien und Dalmatien) und 
heißt dann reigebiet im engeren Sinne. Er fann aber aud) 
auf eine einzelne Gemeinde beſchränkt, alfoeine Freistadt fein 
(mie bisher in Dfterreich die galiziiche Stadt Brody). Sit die 
vom Bollgebiet außgeichloffene Gemeinde ein Seehafen, fo 
wird fie in der Regel mit F. bezeichnet (3.8. Trieft und Fiume 
in Ofterreich-Ungarn; — und Bremen im Deutſchen 
Reiche). Vielfach verband man iSher mit dem Begriffe „F.“ 
auch die Befreiung von gewiffen Schiffahrt3befchränktungen 
und Sciffahrtsgebühren, wobei die ausländiſchen Schiffe 
ebenjo behandelt werden wie die inländifhen. In Hame 
burg und Bremen ilt feit 1868 das Sreihafengebiet, deffen 
Grenzen urjprünglich mit den dortigen Staat3grenzen zu= 
jammenfielen, RR die Stadt mit der nächſten Umgebung be- 
ſchränkt; künftig wird dasſelbe in beiden Städten einen beſon— 
deren, außerhalb der „Wohnftadt” Liegenden Stadtteil bilden. 
Die Waren lagern ee in dem F.; ferner fünnen jie da— 
jelbft ohne zollamtliche Uberwachung, alfo auch ohne Beichrän= 
fung auf eine gewiſſe Tageszeit gefondert, gemijcht, bearbeitet 
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und verarbeitet, ſowie umgepackt und verladen werden. Die 
Freihäfen begünſtigen daher den Durchgangshandel (Tranſit— 
handel, — ſie ermöglichen alſo den Handel— 
und Schiffahrttreibenden eine von der Zollaufſicht unabhän— 
gige Ausnutzung ihrer Zeit und dadurch eine Verminderung 
der Unkoſten. du England und den Vereinigten Staaten 
von Amerika gab es niemals F.; man half ſich dort mit den 
Freilagern oder Tranfitlagern (ſ. Entrepöt und Docks), 
welche in der That bei freijinniger Gejeßgebung diefelben Er— 
leihterungen gewähren fünnen wie die F, ohne innerhalb des 
Staates oder Reiches eine Zollgrenze nötig zu machen. Auch 
mit den Sreilagern läßt ſich die Ausftellung von Warrants 
(ſ.d.) verbinden, derart, daß eine dort liegende Ware anı Plate 
leichter verfauft und beliehen werden fann. 
Freihandeloder Sandel3freiheitim weiteren Sinne ijt 
leichbeveutend mit dem engl.freetrade (}pr. Frih trehd), d. h. 
Meier wirtſchaftlicher Verkehr, wirtfchaftliche Freiheit oder Er- 
werb3freiheit im allgemeinen. Hiernach tjt F. der wirtichaft- 
lie Zujtand eines Woltes, in welchem dasſelbe hinſichtlich 
des Angebot3 und der Nachfrage durch keinerlei jtaatliche Maß— 
regeln beſchränkt wird. Die Anhänger dieſes Zuftandes nennen 
N Freihbändler oder Freihandel3partei. Beſchrän— 
fingen der erwähnten Art find: Luxusverbote, Kfeiderord- 
nungen, Zunftgejeße, Niederlafjungserfhmwerungen, Brot- 
und Fleiichtaren, Privilegien, Monopole, Ein= und Ausfuhr: 
verbote ſowie aud) Ein= und Ausfuhrzöfle, fofern fie die Eigen- 
ihaft von Schußzöflen haben. Sm engeren Sinne dagegen 


4.06 


der Unabhängigkeitskampf der Nordamerifaner gegen Eng 
land (1773—83) und die Erhebung der europäifchen Staaten 
egen die napoleonifche Fremdherrſchaft (1812 — 15). Über 
eßteren Krieg ſ. KRuſſiſch-deutſch-franzöſiſcherKrieg. 

Sreiheitsmüße, Abzeichen der Freiheit, in England eine 
blaue, weiß umfäumte, mitdem Worte Liberty gezierte Mütze, 
in der franzöſiſchen Revolution die jpige, rotwollene Mütze 
der in Marfeille befreiten Sträflinge, die Jakobinermütze. 

Freihjeitsfirafe, ganz allgemeine Bezeichnung für diejenige 
Strafe, deren wejentlicher Zweck die Entziehung oder Ein- 
ſchränkung der perjönlichen Freiheit iſt. Im einzelnen gehören 
zu den Sreiheitäjtrafen: 1) die Ber weiſung, welche entiveder 
al3 Ausweiſung aus einem beftimmten Orte oder Gebiete des 
Inlandes oder als vollftändige Landesverweiſung, Verban— 
nung, erſcheint; 2) die Verſtrickung oder Internierung 
(Konfination), d. i. die mit Beaufſichtigung verbundene Be— 
ſchränkung auf einen beſtimmten Ort oder Diſtrikt; 3) die Ver— 
bringung oder Deportation(ſ.d.) und 4) die Gefäng— 
nisjtrafe, welche ihrerjeit3 wieder in Zuchthaus, gewöhn— 
liche Gefängni3=, Feſtungs- und Haftjtrafe zerfällt. 

Freiherr, \. Baron. 

Frei hier, |. unter Frei ab. 

—— (Pleutherobranchii Cav.), ſ. unter Knor— 
pelfiſche. 

Freikirche heißt diejenige kirchliche Gemeinſchaft, welche 
unter entſchiedener Betonung der reinen Lehre ſich dem ſtaat— 
lichen Regiment entzieht. Sie entſteht dadurch, daß der Staat 
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begreift man mit dem Ausdruck F. nur den freien Verkehr ſich einen Eingriff in die Unverſehrtheit der kirchlichen Bekennt— 


mit dem Auslande, alfo dag Richtvorhandenfein von Ein= und 
Auzfuhrverboten ſowie von Schußzöllen (den Gegenjag zum 
Prohibitiv- undzum Schutzzollſyſtem), jo dapdiezur Erhebung 
fommenden Zölle die Eigenfhaft von Finanzzöllen haben; 
j.auh Merkantilſyſtem und Geiwerbefreiheit (unter 
Gewerbe). Vgl. Lehr, „Schubzoll und F.“ (Berlin 1877); 
Fawcett, „F. und Schubzoll” (6.Aufl., London 1885; deutſch 
von Paſſow, Leipzig 1878). 
Freiheit, die dem Menſchen er Möglichkeit und Füg— 
lichkeit, fein Denken, Wollen und Handeln nad) eigenem Er— 
mefjen einzurichten, fich ſelbſt zu beſtimmen, nicht auf eine 
äußere Nötigung hin, jondern kraft eigener Wahl dieſes oder 
jene3 zu thun, dieſes oder jene zu lafien. Durch diefe Fähig— 
feit wird ein wefentliches Recht, da3 jedem Menfchen als jol- 
hen zujteht, da3 jogenannte Urrecht der Selbftbeitimmung, 
bedingt; fie erſt drückt einer guten Handlung den Stempel der 
Sittlichkeit auf, da e8 demjenigen, der ſie ausgeführt, kraft der 
ihm angeborenen %. der Wahl zwiſchen Gutem und Böſem zu= 
gejtanden hätte, jene Handlung zu unterlaffen oder das Ent— 
gegengejeßte zu thyun — vorausgeſetzt, daß er jeine Wahl nicht 
Infolge von Drohungen und singenden Umftänden, jondern 
kraft eigener Entſchließung und Überzeugung getroffen. Den 
erhabenften und zugleich am tiefften begründeten Freiheits- 
begriff Haben Kant und Fichte in ihren ethifchen Schriften ent= 
wickelt. — Hiernach verjteht man auch unter politiiher $. 
die aus dieſer Selbſtbeſtimmung fließende Unabhängigkeit 
eines Volkes nach außen und innen, die einem Volke zuftehende 
Befugnis, fich, ungehindert durch äußeren und inneren Drud, 
felbft zu bejtimmen und zu entwideln. Sn einem wahrhaft 
freien Staate nehmen daher alleBürger direkt oder indireft an 
der Leitung und Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte teil 
(Selbftverwaltung). Dieſes Recht der Selbitregierung, wel— 
ches zugleich eine Summe von Pflichten in fich ſchließt, findet 
nur in der republifanifchen Staat3form feine volle Realifie- 
rung. Doch iſt es aud) in ſolchen Staaten, die eine Repräſen— 
tativverfaffung mit monardifcher Spibe Haben, bis zu einem 
gewifjen Grade möglich, die F. und das Selbſtbeſtimmungs— 
recht der einzelnen Bürger wie der ganzen Nation zur Aus— 
führung zu bringen. — Bergl. Mill, „Uber die F.“ (deutich, 
Frankfürt 1860);,€. Kuhn, „Der Freiheitäbegriff” (Berlin 
1863); Göring, „Über die menjchlihe %. und Zurechnung3- 
fähigkeit” (Leipzig 1876). 
reiheitsbäune, Bäume, die zuerjt in Nordamerifa wäh: 
rend des Freiheitäfrieged gegen dag englische Mutterland, 
dann in Frankreich zur Zeit der erften Republif als Sinnbild 
der emporwachſenden Freiheit aufgepflanzt wurden. 
Freiheitskrieg, ein Kampf, den ein unterjochtes Volk zu 
feiner Befreiung unternimmt. Diefen Namen führt beſonders 


niffe erlaubt. So kam es z. B. durch die Einführung der Union 
zur Ausgeſtaltung der „evangeliich-Tutherijchen Kirche in Preu⸗ 
Ben (Altlutheraner)“. Ahnliche Abſonderungen auf reformier— 
tem Boden find 1834 in den Niederlanden, 1843 in Schott: 
land (die fogenannte Free-Church) und in verfchiedenen Kan- 
tonen der Schweiz entjtanden. Eine volljtändige Einigung der 
verichiedenen F.n gleihen Befenntnifjes bleibt der Zukunft 
noch aufgeipart. 

Freikonſervative (deutſche Reich3partei), |. unter Kon— 
ſervative. 

reikorps ſind Truppen, welche ſich für die Dauer eines 

Krieges aus Freiwilligen bilden, die Beſtätigung der Landes— 
obrigkeit erhalten und ſich der Führung des Feldherrn und den 
Kriegsgeſetzen unterwerfen. Bilden ſich bewaffnete Scharen 
ohne landesobrigkeitliche Beſtätigung auf Veranlaſſung ein— 
zelner Männer (z. B. ſeiner Zeit Garibaldis) oder politiſcher 
Verbindungen, fo nennt man ſie Freiſcharen. Der Nutzen. 
dieſer letzteren iſt ein verhältnismäßig ſehr geringer. Die deut— 
ſchen Freiſcharen, welche jich 1848 gegen Dänemark bildeten, 
wurden in dem Treffen bei Bau (9. April) fast vernichtet. Die 
vielen. der franzöſiſchen Republif, welche während de3 frie- 
ges von 1870— 71 gegen die Deutfchen auszogen, zum Teil 
unter den abenteuerlichiten Namen, hatten ſich nicht eine 
friegerifchen Erfolgs zu rühmen; ſ. aud) Franctireurs. 

Freikugeln werden der Sage nach von dem Freiſchützen mit 
Hilfe des Teufels inder Weihnachtsmitternacht am Kreuzwege 
gegofjen und haben die Eigenfchaft, daß von fieben immer ſechs 
da3 vom Schüßen, die fiebente aber da3 vom Teufel beftimmte 
Ju trifft. Weberd Oper „Der Freiſchütz“ (Text von Friedrich 

ind) behandelt dieje Sage. 

Freiligrath (Hermann Ferdinand), berühmter deutfcher 
Dichter, geb. 17. Juni 1810 zu Detmold, urſprünglich Kauf: 
mann, widmete fich 1839 in Darmjtadt ausſchließlich der Dicht- 
kunſt, fiedelte 1842 mit einem preußifchen Sahrgehalt nad 
St. Goar über, verzichtete jedoch 1844 auf dieſe Fönigliche 
Unterftüßung, um fich der demokratischen Bewegung mit grö— 
Berer Unabhängigkeit anſchließen Ei fünnen, ward aber 1846 
genötigt, einen often in einem Londoner Bankhauſe anzu— 
nehmen. Der Ausbruch der Revolution im März 1848 ver— 
anlaßte ihn zur Rückkehr nach Deutſchland, wo er in Düſſel— 
dorf ſeinen Wohnſitz nahm und in Wort und Schrift eifrig für 
die Demokratie thätig war. Wiederholt in politiſche Unter— 
ſuchungen verwickelt, ginger 1851 freiwillig ind Exil und nahm 
wiederum in London eine einträgliche Stellung in einem Hand⸗ 
lungshauſe an, der er bis 1867 vorstand. Eine inDeutjchland 
für ihn veranftaltete Ehrenfammlung ermöglichte ihn, 1868 
ing Vaterland zurücdzufehren und N in Stuttgart anzu 
fiedeln, tvo er jeitdem in ſorgloſem Daſein lebte; 1874 fiedelte 
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er nach Cannſtatt über, mo er18. März 1876 ſtarb. Schon die 


erſte Sammlung feiner „Gedichte” (Stuttgart 1838; 43. Aufl. 
1883) zündete durch den feurigen Schwung der Phantaſie, die 
üppige Sarbenpracdht und die ungewöhnliche Sprachgewalt, 
mit welcher der Dichter die fremdartigiten Landſchaften, die 
Wunder und Reize des Morgenlandes ebenjo jehr wie die der 
Neuen Welt Hervorzugaubern und in bunten Bildern lebendig 
zu machen wußte. Diefe beichreibende Poeſie oder poetijche 
Malerei ift 3.8 eigentliche Element. Hervorragendes hat %. 
aber ganz bejonders noch als politiſcher Dichter geleiftet, wie 
jeine von innigem Vaterlands- und Freiheitägefühl durch- 
wehten, mit Bro er&nergie und hinreißender Wärme geichriebes 
nen Liederfammlungen „Mein Glaubensbekenntnis“ (Mainz 
1844), „Ca ira (Herifau 1846) und „Neuere politiiche und 
foziale Gedichte” (Köln und Braunfchtweig 1849 und 1850) 
befunden. Einige Kriegslieder, die er beim Ausbruch des 
deutich-franzöfifchen Krieges dichtete, ſchließen ſich jenen älte- 
ven Gedichten würdig an. Außerdem hat jih F. auch als treff- 
licher Nachdichter ausländischer Poefien, namentlich der, Oden” 
Victor Hugos (Frankfurt 1836), der Lieder von Robert Burns, 
der Longfellowſchen Dichtungj ,‚Hiawatha“ (Stuttgart 1857) 
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Nr. 8407. Ferdinand Freiligrath (geb. 17. Juni 1810, geſt. 18. März 187 6). 


verdient gemacht. Eine Sammlung ſeiner Werke erſchien in 
Stuttgart (6Bde., 1870; 5.Aufl.1886). „Nachgelaſſenes von 
Terdinand 3.” (Stuttgart 1883). Lebensbeſchreibungen lie— 
jerten Sfippenberg (Xeipzig 1868), Schmidt-Weißenfels (Stutt- 
gart 1876) und 3. Buchner (2 Bde., Lahr 1881— 82). 
Sreimarken oder Sranfomarfen, f. Poſtmarken. 
Freimaurerei (engl. Free-masonry) ift edelmenjchliches 
Streben nad) geiftigsjittlicher Vollendung und humanes Wir- 
fen. Ihrer Pflege und Ausbreitung ift dev Freimaurer- 
bund gewidmet, ein weltbürgerliched Injtitut, das den mittel- 
alterlichen Baugenofjenfchaften, der Verbrüderung der Stein- 
megen entjtammt ift, deren Organifation und Symbolik auf 
den Einfluß des Benediktinerordens zurüdweilt. Die Mit: 
— der Baubrüderſchaft verſammelten ſich in Bauhütten — 
aher der Name Logen, lodges — in denen man ſie die Ge— 
heimniſſe der Kunſt lehrte und unter nt iymboli- 
ſcher Gebräuche zu einem fittlichen Lebenswandel anleitete. 
Die deutichen Bauhütten ftanden unter vier Haupthütten 
— Köln, Zürich und Wien); der Meiſter der Haupt— 
ütte zu Straßburg hatte die Oberleitung. Die Umwandlun 
der Steinmetzbrüderſchaft in den heutigen Freimaurerbun 
vollzog ſich in England, wo gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
mehr und mehr Adlige, Gelehrte, Nichtbauleute als „ange— 
nommene Maurer“ den Logen beitraten, denen es mehr um 
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Pflege geiſtiger Güter und um Verkörperung der aufgeklärten 


Ideen der Zeit als um die verfallende Baukunſt zu thun war. 
Namentlich war dies in London der Fall, wo 1717 vier Logen 
behufs engerer Gemeinſchaft zu einer Großloge zufammen- 
traten, in welcher die Maurerei nicht mehr materiell, ſondern 
eiftig und moraliſch(ſymboliſch) aufgefaßt und betrieben ward. 
3 galt nunmehr,einen ideell,dieganze Menſchheit umfaſſenden 
Tempel der Geiftesfreiheit, der Duldung und Bruderliebe zu 
errichten. Diefer neue Bund, deffen Organifation von Des— 
aguliers, Payne und Anderjon ausging, fand in kurzer Zeit 
eine jtaunenswerte Verbreitung, ſowohl in England felbft 
wie in Schottland (1736), in Frankreich (1725), Deutjchland 
(1733) und jpäterhin über die ganze zivilifierte Welt mit Aus— 
nahme von Rußland und Ofterreich, 100 fich neuerer Zeit Logen 
unter der Großloge von Ungarn bildeten. In Tatholifchen 
Ländern wurden dieXogen früher vielfach unterdrücdt und ver: 
folgt, wozu die päpſtliche Bannbulle (1738) den Anlaß gab, 
welche die Freimaurer verurteilte, weil jieQeute jeder Religion 
aufnehme und nur den inneren wahren Wert des Menſchen 
ſchätze. Die on der Kirche dauerten bis in dieneuefte 
Zeit fort. — Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde 
der Bund von Geheimnisſüchtigen und ſchlauen Betrügern 
Einführung angeblicher — 328 Grade (Hochgrade) miß— 
raucht (Templertum, Roſenkreuzerei, Klerikat, Urchriſten— 
tum), Verirrungen, von denen er ſich erſt in neuerer Zeit wie= 
der mehr oder minder befreit und gereinigt hat. — Zur Auf: 
nahme in den Bund gehört die Eigenjchaft eines „freien Man: 
ne3 von gutem Rufe“, Unabhängigfeit, reifes Alter und Bil- 
dung. Im übrigen fteht die en weder auf Stand und Beruf, 
nod) auf Slauben, Raſſe oder Ktationalität. Der Freimaurer 
ſoll zwar jede aufrichtige veligiöfe Überzeugung achten, aber es 
wird ihm Fein bejtimmter Glaube vorgeichrieben; er foll fein 
Vaterland lieben und defjen Geſetzen gehorjam fein, aber feine 
politischen Anfichten niemand aufdrängen. In den freimaure— 
riſchen Verſammlungen find daher alle Verhandlungen über 
politische Barteisundreligiöfe Glaubensfragen ausgeſchloſſen. 
Der Freimaurerbund ift fein Geheimbund, fondern eine 


geſchloſſene Geſellſchaft, denn feine ®ejeße und Grund— 


ſätze, feine Mitglieder und feine Gefchichte find nicht geheim. 
Geheim find lediglich, zum Schußenach augen, die Erfennungs=- 
mittel, welche in einem Zeichen, einem Worte und einem Hand— 
druck beitehen, und die bei ven Aufnahmen beobachteten Ge: 


| bräuche, weldje von denen der alten Steinmeßen hergenommen 


find, aber im Laufe der Zeit manche Beränderungen und Aus: 
Ihmüdungen erfahren haben. Die Berfammlungsorte der 
Zreimaurer zu Aufnahmen, Befürderungen, Stonferenzen und 
zur gegenfeitigen Erziehung heißen Logen, der Ort, an wel: 
chem eine oder mehrere Logen beftehen, heißt Drient. Die 
Mitglieder einer Loge gliedern ſich nad) den drei Graden des 
Lehrlings, Sefellen und Meiſters. Aus den Meiftern iverden 
die Beamten genommen, deren Zahl ſich nach den Bedürfniffen 
der Loge richtet. Der Leiter der Loge Heißt „Meifter vom 
Stuhle”. Jede Loge führtentiveder einen Namen, dervon einer 
menſchlichen Tugend, einer gefchichtlichen oder allegorifchen 
Perfönlichfeit oder einem Sinnbilde Hergenommen ift (4.8. 
„Minerva“, „Sokrates“, „Zur Hoffnung“, „Zu den drei Zir— 
feln“), oder aud) nur eine — wie in England und Amerika, 
Nr. 1,2 u. ſ. w. Mehrere Logen find zu einem engeren Ver— 
bande, zu einer Großloge vereinigt, welche Logen einſetzt, 
über Aufrechthaltung der gemeinſamen Geſetze wacht und deren 
oberſter Beamter Großmeiſter genannt wird. In Deutſch— 
land gibt es acht Großlogen, von denen drei in Berlin, und je 
eine in Sachſen, Hamburg, Frankfurt, Darmſtadt und Bah— 
reuth ihren Siß Haben, welche aber zufammen einen Groß: 
logenbund unter dem Schuße de3 deutſchen Kaiſers bilden. 
Eine Überficht der beftehenden Großlogen und der Zahl ihrer 
Tochterlogen und Mitglieder gibt nebenjtehende Tabelle, — 
Sn faftallen Sprachen erjcheinen freimaurerifche Zeitſchrif— 
ten; in Deutjchland die „Bauhütte“, „Freimaurerzeitung“, 
„Latomia“ und mehrere Zofalblätter. Die Litteratur der 
3. ift ſehr umfafjend, die „Bibliographie“ von 3. Kloß (1842) 
umfaßt 4000 Nummern, die „Bücherkunde“ von R. Taute 
(1886) über 2000 Nummern. Ein Verzeichnis fänıtlicher 
deutjcher und vieler auswärtiger Logen und ftatiftifche Nach- 
weife enthält: van Dalens, „Kalender für Freimaurer“ (jähr- 
ih). Bon deutjchen Hauptwerfen find zu nennen: „Nllgemei- 
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ne3 Handbuch der.“ (Enchklopädie, 2. Aufl.,8Bde., 1861 ff.); 
Findels „Schriften über.” (6 Bde., 1881 ff.), darunter „Ge— 
ſchichte der F.“ (2 Bde., 5. Aufl. 1883); D. Marbachs „Ugen- 
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den 1— 3” und „Katechismusreden“; die „Logenreden“ von 
F. Löwe, Rumpelt-Walther, Kühling u.a. m.; die maureri= 


ihen Dichtungen von Löwe und Rittershaus. 
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[der Bahlder Bahlder Baht der 
Land Großloge gab Mit: Land Großloge Mit⸗ 
| Blog | Logen | nieder 2 zogen | glieder 
Afrita . Großloge von Afrika in Mourovia Belgien . Sroßrat . 8 — 
(Liberia) . > 2 2 20. 6 125 | Brafilien . . .| Großorient . wo. 269 12 000 
Hgypten . Nat.-Großorient in Alexandrien 8 ? Britifh-Eolumbia | Großloge in Biltoria . : 6 312 
Anterifa (Ber: Ehie . . . . | Großorient in Balparaifo . 7 240 
einigte Staaten) | Alabama . 285 7138 }Columbia . Großorient in Bogota — — 
Arizona . 5 350 Sroßorient in Cartagena — — 
Arkanſas. 352 10861 Cuba Großloge in Havana . . 76 3000 
California 220 14016 || Dänemark . Großloge in Kopenhagen 9 8648 
Colorado . 55 3756 | Deutichland Drei Weltkugeln in Berlin 120 13 581 
Sonnectictt . 111 14 981 Große Landesloge von Deulſch⸗ 
Dakota 79 2020 fand in Berlin . . 2... 98 10394 
Delaware. . . . - 21 1448 Royal York in Berlin 63 6109 
Diltrift von Columbia 21 3291 Hamburg. .. 31 3371 
Floridd .“... 84 2814 Zur Sonne in Bayreuth 25 2102 
274 11024 Sachſen in Dresden . . . . 20 3710 
12 456 Elleftifher Bund in Frank 
686 40.060 furta.M. . . 2... 14 2234 
—— Ge 491 23148 Bur Eintradt in Darmitadt 8 848 
AndiansTerritory - 17 653 Fünf — Logen 5 1383 
DA 7 An. 411 21076 Englande. Großloge in London . . . „| 2000 140 000 
anfas 255 12894 Frankreich. Groforient in Parts . i 301 ? 
Sentudy . 555 15 150 DOberfter Rat in Paris . . . 70 ? 
Louifiana . 127 6857 Symbolifche Großloge in Paris 20 ? 
Maine. . 2 2 2 2 2 168 19871 1 Sriedenland . Großorient — 11 ? 
Maryland . 2 2 2 2 184 19851 1! SuYli . Großorient in Portzau: Prince . 34 ? 
Mafahufett3S -. . 2. 2 2. 223 27188 N Srcland . Großloge in Dublin . . . . 386 18000 
Mihigan. . » 2 2 2020.21] 857 26675 NStalien. Sroßloge in Rom. . 204 ? 
Minnelota . 2: 2 2 2. 151 8.540 I Sanada . Großloge in Hamilton 856 18911 
Mililfippt . 2 2 2 2 2.) 295 8897 Tarbigee . -. ... 6 114 
Miffouri . . 2 2 00. 58 25509 |) Luxemburg 2 * 
Montana. 2 2 2 2 ren 26 1128 || Manitoba . Großloge in Winnepeg . 81 1246 
Nebradla . > 2 2 2 0 en 120 5188 || Merxifo . Oberſter Rat in Merifo . 12 ? 
2 3 22 | 1156 Sroßorient in Merito 118 — 
Rem Sampffit .» .» 2... 76 8065 New Brunswid . | Großloge in St. John 32 1916 
New Serie. : 2 2 2 0. 152 12077 Y} Niederlande Sroßloge im Saa . . . . 80 4398 
New Mer  . . 2 20. 8 388 | Nova Scotia . Sroßloge in Salifat . . . . 66 2927 
New Wort . 2.2 2 2 2. 714 71977 | Peru Oberſter Nat in Lima . . . 13 650 
Northelarolita. 2 22. 204 8069 | Bortugal . 7] Öroforient in Rifjabon . . . 70 2800 
Ohio . . u — 400 31914 || Prince Edward 
Dregon 2 2 2 ren 71 3178 Island nn Be are er a ee 10 457 
Pennſylvanien. Kan 380 36503 I Buerto Hico . Grobloge . . 2: 2 2 2 0. 16 800 
RHodesItlaıd . . 2. 2.2. 87 3559 | Quebed. Großloge in Montreal . . . 96 2840 
Eld:Earolinn . » 2 2.2. m 5338 || San Domingo Großorient . . 2 200% 11 — 
Tenneſſſe... nn 409 16588 ! Schottland. . Großloge in Edinburg . . . 535 70000 
LAS a 5 ee oe .. 606 18372 4 Schweden . Großloge in Stodholm . . . 25 3000 
Ian: ..- = 8 482 Schweiz. Großloge. 2 2 a 82 2363 
Vermont 2 2 2 en 102 7994 | Spanien Groforient in Madrid . . .| 184 — 
Birninia . 2 2 2 2 2 2. 15 y856 | Symboliſche Großloge in Diadrid 847 — 
Waſhington-Territory... 40 1526 |) Symboliſche Broßloge in Sevilla 25 — 
Weft-Birginia - - : 2... 83 3518 Südauſtralien Großloge in Adelaide . . . 36 — 
Wisconſin. 2 2. 208 12 392 jzun 8% Großloge . . 2 2 2 ? ? 
WhomingeTcrritord . . . . 5 400 I Türkei . Oberſter Rat in Konftantinopel 7 1823 
Außerdem befteht in faft jedem Staate auch Ungarn. Großloge in Budapeft „38 ? 
eine Großloge Farbiger mit einigen Logen. Uruguay Großorlent in Montevideo . 37 = 
Argentinien . „| Großorient . . 2.2.2..| 88 2 | Qenezuela . Sroborient in Carracad. . .| 40 — 
Belgien. . . .[Groborint . 2 2 22.2.1016 1250 | Biftoria Sroploge in Melbourne... .| 19 = 





Palaft, viele Bildungsanftalten, milde Stiftungen und (1885) 
9125 E., welche Bierbrauerei, Branntiveinbrennerei, Eifig- 
fabrifation, Ziegelei, Kalkbrennerei, Müllerei und Maſchinen— 
fabrifation betreiben. Auf einem nahen Berge liegt die in ein 
fönigliches Okonomiegut mit einer Mufterwirtichaft und einer 
landwirtſchaftlichen Zentralſchule verivandelte Benediktiner— 
abteiWeihenſtephan, mit welcher auch eine Staatsbrauerei 
nebft Brauerjchule verbunden ift.— Das Bistum %., Deifen 
erjter Biſchof Corbinian war, wurde 724 — vom Kai⸗ 
fer Ferdinand IL. zum Fürftbistum erhoben und 1802 einge— 
zogen. Es zählt auf 825 qkm ca.25000 E. Jetzt refidiert der 
Biſchof in München und Führt den Titel „Erzbiſchof von Mün— 
hen und F.“ Bergl. Meichlbeck, „Geſchichte der Stadt F. und 
ihrer Biſchöfe“ (fortgefeßt von Baumgärtner, Freifing 1855); 
Wolf, „Die reihsunmittelbaren Teile des ehemaligen römiſch— 
deutſchen Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873); Mayer, „Befchreis 


Freimund Raimar, Dichtername des Dichter Friedrich 
Nüdert(f.d.). 

Sreinsheim, Dorf in der bayriichen Pfalz, weſtnordweſt⸗ 
lid) von Ludwigshafen, war früherFeſtung und hat (1885) 
2414 Wein-, Obſt- und Getreidebau treibende €. 

Freinsheim (Sodann), Vhilolog, geb. 16. November 1608 
zu lim, ward 1642 Brofefjor zu Upſala, 1647 Bibliothefar 
und Hiftoriograph in Stockholm und ftarb31. Auguft 1660 al3 
— in Heidelberg. Einen Namen Bat er fich be— 
jonder3 durch feine Ergänzung derverlorenen Bitcher des Cur— 
tius und Livius gemacht. 

Freiſaſſe, |. unter Freigut. 

Freiſcharen, j. unter Freikorps. 

Frei Schiff — Frei Gut, der völferrechtliche Grundjaß, 
nach welchem die neutrale Flagge das feindliche But deckt oder, 
mit anderen Worten, nach welchem in einem Seefriege feind= 
liches Privatgut nicht aufgebracht werden foll, wenn e3 fich | bung des Erzbistums München F.“ (München 1874). 
auf einem einer neutralen Macht angehörigen Schiffe befindet. | Freifinger Denkmäler (MonumentaFreisingensia), eitte 

reiſchulen, für die Kinder armer Eltern errichtete Schulen, | in Freiſing aufgefundene und jeßt in der Füniglichen Biblio- 
in denen der Unterricht unentgeltlich erteilt wird. thek zu München veriwahrte Bergamenthandjchrift in ſſowe— 

Freiſchütz, Oper von Weber, |. unter Freilugeln. nijcher Sprache aus dem 10. Sahıhundert erbaulichen Snhalts 

Freifing (mittellat. Frisinga) oder Sreyfing, unmittels |(herausgeg. von Mikloſich in feiner „Chrestomathia palaeo- 
bare Stadt im bayrifchen Regierungsbezirt Oberbayern ander |slovenica”, 2. Aufl., Wien 1861). 
far, nordnordöftlich von München, am Nordrande des Mün- Freiſprechung (absolutio), diegerichtlihe Handlung, durch 
chener Bedens, hat unter anderen Sirchen einen 1160—1205 im |die ein —— für nicht —* oder ein wider den 
romaniſchen Stil erbauten Dom, einen ehemals biſchöflichen Beklagten erhobener Anſpruch für unbegründet erklärt wird. 
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Freifpringen, turnerifche Bezeichnung ſowohl für Hoch— 
jpringen wie für Weitipringen, Weithochſpringen, fortgejeßte 
Sprünge (hierbei liegen vor dem Springelgmei oder ad mehr 
Bretter), Senfterfprünge, Sprünge aus dem Hodftande u.. w. 
Als Gerät dient Freifpringel (zivei Ständer mit Schnur) und 
Springbrett. 

Freiltant, ſ. Republik. 

Freiſtadt, Name verſchiedener deutſcher Städte in Deutſch— 
land und Ofterreih. — Freiſtadt in Schleſien, Kreisſtadt 
im preußiſchen Regierungsbezirk Liegnitz, ſüdöſtlich von Grün— 
berg am Nordfuße eines Ausläufers der Katzenberge, hat eine 
ſogenannte evangeliſche Gnadenkirche, bedeutende Pferdemärkte 
und (1885) 4104 Gerberei, Woll- und Roßhaarſpinnerei und 
Weberei treibende E. — Der Kreis F. zählt auf 876 qkm 
(1880) 51435 €.,58 E. auf1 qkm. — Freiftadt in Wejt- 
preußen oder Freyſtadt, Stadt im Kreiſe Roſenberg des 
Negierungsbezirts Marienwerder, füdöftlich von der Stadt 
Marieniwerder, mit (1885) 2188 Schuhmacherei und Gerberei 
treibenden E. — Freiſtadt oder Freyſtadt, Giß einer Be- 
zirkshauptmannſchaft im nördlichen Teile von Oberösterreich, 
nordnordöſtlich von Linz an der — nach Budweis und 
an der Feldaiſt, einem linken Nebenfluſſe der Donau, mit 
(1880) 3171 Zwirn und Leinwand fabrizierenden E. Im 
Mittelalter, two es Hauptort der Grafſchaft Machland war, 
hatte es große Bedeutung als Grenzfeſtung gegen Böhmen 
und als Handelsplatz. — Der Bezirk F. zählt auf 1018 qkm 
(1880) 50235 €. — Freiftadt,, Sit einer Bezirkshaupt— 
mannſchaft im öftlihen Teile von Oſterreichiſch-Schleſien, ſüd— 
öftlic) von Oderberg ander Olfa, einem rechten Nebenflufje der 
Dder, zwifchen den Bahnlinien von Oderberg nad) Krafau und 
nach Zeichen, hat ein bedeutendes Geftüt, wichtige Schafzucht 
und (1880) 2244 Gewerbe und Landwirtichaft treibende €. 
Südlich von der Stadt Liegt da3 Solbad Roy-Darkau. — 
Der Bezirk F. hat auf 357 qkm (1880) 68276 €. 

Freiftädte (Königliche) hießen in Ungarn urfprünglich 
ſolche Gemeinden, die nicht unter der Gerichtsbarkeit irgend 
eine Grundherrn, jondern nur unter derjenigen des Königs 
ſtanden und daher in ihrem Weichbilde oder Gebiete ganz die— 
jelben Rechte und Freiheiten hatten wie die Mitglieder de3 
Reichsadels. Sie waren gleich diefen Reichsſtände und jchid- 
ten infolgedefjen auch Bertreter in den Reichstag; fie ordneten 
ihre Gemeindeverhältnifje jelbftändig, fegten die Gerichte in 
ihrem Gebiete ein und legten nur bei den füniglichen Gerichten 
Berufung ein, wenn die Öntfcheidung ihres Gerichts angefoch= 
ten wurde. Befanden ſich in ihrem Gebiete Bergiverfe, jo hatten 
fie auch den Titel „Sreie Bergjtädte”. Die Vorrechte der 
fönigliden & jind jedoch durch die neuere ungarische Geſetz— 
gebung von 1847— 83 wejentlich beſchränkt und zugleich iſt 
ihre Zahl ftark vermindert worden. Im Jahre 1876 verloren 
von den F.n, die es damals noch gab, abermal348 ihre Selbit- 
ſtändigkeit und wurden den Öefpanfchaften einverleibt, inderen 
Sebieten fie lagen. Es blieben daher in Ungarn und Sieben— 
bürgen nur folgende übrig: Budapeft, Kecskemét, Hödmezö— 
VBafarhely, Szegedin, Maria-Therefiopel, Baja, Zombor, 
Neufaß, Pancſowa, Weriches, Temedvar, Arad, Großwar— 
dein, Debreczin, Szatmäar, Kaſchau, Schemnik, Preßburg, 
Komorn, Raab, Odenburg, Stuhlweißenburg, Fünfkirchen, 
Klaufenburg, Maros-Vaͤſaärhely, Hermannſtadt und Kronſtadt. 
Aber auch in dieſen F.n hat der Magiſtrat nur die politiſche 
Verwaltung zu beſorgen; die richterliche Gewalt iſt den könig— 
lichen Gerichten übertragen. — Über die deutſchen F. ſ. unter 
Reichsſtädte. 

Freiſtadtl (magyar. Galg6cz), Marktflecken in der Geſpan— 
Ihaft Neutra, nordöltlich von Preßburg auf dem linken Ufer 
der Waag, — der Feſtung Leopoldſtadtl, hat ein pracht⸗ 
volles Schloß des Grafen Erdödy und (1880) 6410 Holzwaren-— 
fabrikation und Holzhandel treibende E. 

Freiſtätte, ſ. Aſyl. 

Freifehende Mauern ſind Mauern mitSchießſcharten für 
Infanterie verſehen, welche man ſo weit von dem Fuße des 
Walles abrückt, daß zwiſchen ihnen und dem Walle Platz zur 
Aufſtellung der Verteidiger in Linie bleibt. Sie dienen nament— 
lich zur — des Hauptgrabens, bilden überhaupt eine 
niedrigere Verteidigungslinie als die Krete des Walles. 

Freiſtett (Neu Stadt im badiſchen Kreiſe Offenburg, 
nordöſtlich von Kehl und unweit des Rheins, im ſogenann— 


Freiſpringen 
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ten „Hanauer Land“, hat ca. 480 Landwirtſchaft, Zigarren— 
fabrifation und Seegrasfpinnerei treibende E. — Das dabei 
liegende Dorf Alt-F. hat (1885) 2097 E., welche fich mit 
Hanf: und Flachsſpinnerei befchäftigen. 

Freiftuhl, |. unter Femgerichte. 

Freitag (lat. dies Veneris, d. i.Tag der Benuß), der jechite 
Wochentag, benannt nad) Freya oder Freiatj.d.), der Gemah— 
lin Wodans. Stiller %. = Karfreitag. Bei den Mohamme— 
danern vertritt der %. oder Dſhuna als wöchentlicher Feiertag 
die Stelle des hriftlichen Sonntags. 

Freitag (Wan Friedrich), niederländifcher Kriegsbau— 
meiſter in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, aus Thorn 
gebürtig, ſchrieb ein mehrfach aufgelegtes und überſetztes Werk: 
„Architectura militaris nova et aucta“ (Leiden 1630). 

Sreitreppe, fie wird da angewandt, tvo man vom Freien, 
z. B. von der Straße oder dem Hofe, nad) dem höher liegenden 
Fußboden eines Gebäudeſtockwerks gelangen till. 

Freiübungen, eine Art turnerijcher Leibesübungen. Alle 
diejenigen turnerifchen Bewegungen, welche der Menſch ohne 
äußere Hilfsmittel vermöge der Gelenkigkeit feiner Glieder 
auf einer ebenen Fläche, wie fie der platte und glatte Erdboder. 
darbietet, vornehmen fann, find F. Solche Bewegungen gibt 
e3 unzählig viele, doch laſſen Jich Diejelben auf eine, wenn aud) 
immer bedeutende, doch verhältnismäßig geringe Menge von 
Hauptformen zurüdführen, welche, als Grundbeſtandteile 
nicht bloß der übrigen, fondern jchlechthin aller kunſtvollen 
Leibesbewegungen, auch von allen fleißig geübt zu werden ver= 
dienen, denen die eigene Vervollkommnung am Herzen liegt. 
Beijpiele: Urmübungen, Beinübungen, Übungen in der Aus— 
lage und im Ausfall, NRumpfübungen, Hüpfen und Springen 
an Ort, Gehen, Laufen, Hüpfen und Springen, Übungen im 
Liegeftüß. Die Ausführung geihieht auf Befehle, die Wieder- 
Holungen durd) Zählen oder Zeichen. Man unterjcheidet ein— 
fache F. zuſammengeſetzte F., Freiübungsfolgen, Freiübungs— 
gruppen. Vergl. Lion, „Leitfaden für den 
nungs- und Freiübungen“ (6. Aufl. 1879). 

Frei von GBruch, ähnlich wie Frei von Leckage, Frei 
von Beſchädigung, eine Klauſel im Handelsrecht, welche, 
in das Konnoſſement aufgenommen, die Rechtsfolge hervor— 
bringt, daß der Verfrachter bis zum Beweiſe des Verſchuldens 
des Schiffers oder einer Perſon, für die er verantwortlich iſt, 
nicht für Bruch des Frachtgutes haftet. 

Sreiwärjter, eine beſtimmte Zahl von Soldaten, welche 
der fompaniechef zur Ausübung ihres bürgerlichen Gewerbes 
in der Garnifon beurlauben durfte. Ein Teil ihrer Löhnung 
und ihres bürgerlichen Berdienftes floß den Einnahmen der 
Kompanie und denjenigen des Kompaniechefs zu. Die Ein 
richtung beftand zur Zeit der geworbenen Truppen und ſchwand 
Anfang unferes Jahrhunderts. 

Freiwaldau, 1) Tleden im Kreiſe Sagan des preußijch- 
ſchleſiſchen Regierungsbezirks Liegnig, nordnordöſtlich von 
Görlitz, hat (1885) 2015 Töpferei, Ziegelei, Porzellan- und 
Schamotteſteinfabrikation treibende E. — 2) Stadt und Sitz 
einer Bezirkshauptmannſchaft in einem Thale des Mähriſchen 
Geſenkes, nordweſtlich von Jägerndorf, hat mit dem Dorfe 
F. und der Vorſtadt Dittrichſtein (1880) 4950 Leinen- und 
Baummolinduftrie treibende E. Der Bezirk”. Hat auf 734 
qkm (1880) 69251 €. 

Sreiwerber oder Brautwerber, f. unter Braut. 

Freiwillige nennt man junge Leute, die ſich [don vor Eins 
tritt ihrer gefeßlichen Dienjtpfliht zum Militärdienst melden. 
Nach der deutſchen Heeresverfafjung iftes jedem jungen Manne 
überlaffen, ſchon nach vollendetem 17. Lebensjahre freiwillig 
in den Militärdienft einzutreten (vergl. 88 10 und 11 des Ge: 
jeßes, betreffend die Verpflihtung zum Kriegsdienſte vom 
9. November 1867). Die Annahmevon®reij id ig-F. hängt 
bon dem Truppenteil ab, bei welchem die Anmeldung zum 
Dienfteintritterfolgt. Fürdie Einſtellung als Einjährig-F. 
wird von dem Betreffenden der Nachweis einer gewiſſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung ſowie Bekleidung und Verpflegung auf 
eigene Koſten verlangt. Der Nachweis der wiſſenſchaftlichen 
Reife kann durch Schulzeugniſſe oder durch Beſtehen einer be= 
ſonderen Prüfung vor einer der dazu eingeſetzten Prüfungs— 
kommiſſion erbracht werden. Nach Ablauf ſeiner Dienſtzeit wird 
der Einjährig-F. praktiſch und theoretiſch geprüft und; beim 
Beitehen al3 überzähliger Unteroffizier mitder Beſcheinigung, 
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etrieb der Orde 
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daß er ſich zum Reſerveoffizier eignet, entlaſſen. Wenn er ſich 
dann bei erneuter Einziehung zum Dienſt bewährt, ſo wird er 
nad) den erſten 3—4 Wochen ſeiner Dienſtleiſtung zum Vize— 
feldiwebel oder VBizewachtmeijter befördert und thut bon da an 
Offizierddienit. Auf Grund einer ae uiaung des Regi— 
ment3 über jeine Befähigung fanner alsdann im Offizierkorps 
jeines heimatlichen Landwehrbataillong zur Wahl gejtellt und 
nad erfolgter Wahl dem Könige zum Nejerveoffizier in Vor— 
ichlag gebracht werden. — Nach Vollendung der einjährigen 
Dienftzeit gehören die Einjährig-F. noch ſechs Jahre der Re— 
jerve an. — Außer mit der Waffe jteht e3 dem Einjährig-$.n 
ftet, jeinen Dienst auch ala Militärarzt, ala Unterroßarzt und 
als Militärpharmazeut abzuleijten. 

Freiwillige Gerichtsbarkeit (jurisdictio voluntaria) 
nennt man denjenigen Ziveig der gerichtlichen Thätigfeit, ivel- 
cher, im Gegenſatze zu der jtreitigen Gerichtsbarkeit —— 
tio contentiosa), nicht die Entfeheidung eines Rechtsſtreits, 
jondern nur jolcde Geſchäfte betrifft, durch Ivelche Beweiſe für 
Rechtsverhältniſſe gejichert oder bejtimmte Rechte realifiert 
iwerden jollen. 2 dergleichen Handlungen der F.n G. gehören 
daher namentlich die Aufnahme vonUrkunden, die Handhabung 
ver Nachlaß-, Vormundſchafts-, Grundbuchangelegenheiten, 
die Führung der Handel3= und Senoffenfchaftsregifter u.ſ. w. 

Freiwilliges Hinken (Coxalgie), ſ. unter Hinken. 

Freizeichen, diejenigen Fabrik- und Handelsmarken, 
deren Anwendung jedem Kaufmann und Fabrikanten geſtattet 
iſt und auf welche daher durch Anmeldung bei dem zuſtändigen 
Gerichte niemand ein ausſchließliches Recht erwerben kann. 
Nach dem deutſchen Reichsgeſetze vom 30. November 1874 
über den Markenſchutz ſind die F. entweder „Warenzeichen, 
welche bisher im freien Gebrauche aller oder gewiſſer Klaſſen 
von Gewerbtreibenden ſich befunden haben — deren Ein— 
tragung nicht zuläſſig iſt.“ 

Freizügigkeit, das Recht einer Perſon: 1) an jedem Orte 
ſich aufzuhalten oder niederzulaſſen, wo ſie eine eigene Woh— 
nung oder ein Unterkommen ſich zu verſchaffen im ſtande iſt. 
Hiermit iſt verbunden 2) das Recht, an jedem Orte Grund— 
eigentum aller Artzu erwerben, und 3)da8 Recht, umherziehend 
oder am Orte des Aufenthalts Gewerbe aller Art zu betreiben, 
jedoch unter den für Einheimische geltenden gejeßlichen Be— 
ſtimmungen. — Diefes Recht pflegt — fo auch nach dem nord— 
deutichen Bundesgejeße vom 1. November 1867, das gegen= 
wärtig für den ganzen Umfang de3 Deutjchen Reiches gilt — 
nur den Staat3unterthanen (Bundesangehörigen) eingeräumt 
zu werden. Nach dem letteren Gefeße darf die Gemeinde einen 
neu Anziehenden nur abweiſen, wenn ſie nachweiſt, daß der— 
jelbe nicht hinreichende Kräfte beſitzt, um ſich und feinen nicht 
arbeit3fähigen Angehörigen den notdürftigen Lebensunter— 
halt zu verichaffen, und wenn auch andere Hilfsquellen ihm 
nicht zu Gebote jtehen. Auch die Unterfagung der Fortjeßung 
des Aufenthalt3, bevor der Betreffende dort einen Unter— 
ſtützungswohnſitz (Heimatsrecht) erworben hat, ift bon einem 
ähnlichen Nachweiſe abhängig gemacht worden. — In mili= 
täriſcher Hinfiht verjteht man unter %. den gejeßlich ge— 
ſtatteten Aufenthaltswechſel Militärpflihtiger. Solche müfjen 
ihren Aufenthaltswechſel den betreffenden Heimat3behörden 
oder, wenn fie bereit3 gedient haben und im Rejerve= oder Land⸗ 
wehrverhältnis ftehen, dem Bezirkskommando anzeigen. 

Frejus (ſpr. Frehſchüh), Stadt und Biſchofsſitz im franzö⸗ 
jiichen Departement Bar, in der Landſchaft Provence ſüdweſt— 
lich von Rizza und unmeit des gleichnamigen Golfes, am Fuße 
des Eiterelgebirges, Hat 1881) 2917 Seiten- und Rorffabri- 


fation ſowie Handel mit Leder, Wachs, Südfrüchten, Anſcho— 


vis und Sardinen treibende E. Zur Römerzeit hatte e3 als 
Forum Julii den wichtigſten Hafen Gallien, welcher den 
von Marſeille an Größe übertraf, war Station der römiſchen 
Flotte und zählte an 40000 E. Großartige Hefte von Baus 
werfen’aller Urt weifen noch auf dieje Zeit Ein. Der Küſten— 
fluß Argens bat durch jeine Anſchwemmungen den Hafen aus— 
gefüllt, und die Stadt leidet Schwer an der Sumpfluft. 
Fremde, Perjonen, die in einem Lande, in welchem ftenicht 
— ee oder heimatsberechtigt ſind, vorübergehend 
eben. Ihre Rechtsverhältniſſe ſind durch das Fremden— 
recht geregelt, welches im Altertum und Mittelalter große 
Härten enthielt, die aber in neuerer Zeit in den europäiſchen 
Kulturländern mehr humanen Prinzipien gewichen ſind. 


Fremdengeſetze ſind ſämtliche auf die rechtliche Stellung 
der Fremden in einem gewiſſen Staate bezüglichen Gefeke. 
Innerhalb des Deutſchen Reiches beſteht jetztnach Artikel 8 der 
Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 für ſämtliche Angehö— 
rigen der deutſchen Bundesſtaaten ein gemeinſames Indigenat, 
ſo daß fortan kein Deutſcher in dem Gebiete irgend eines Bun— 
desſtaates mehr als Fremder gilt. 

remdenlegion, eine Truppenart, deren man ſich zur Aus— 
hilfe namentlich in Frankreich und England bediente. Die 
franzöſiſche F. wurde zu dem Feldzuge in Algier 1830 aus 
Angehörigen aller Nationen gebildet und leiftete dort gute 
Dienjte. Bon 1835— 839 wurde fie der Königin Iſabella von 
Spanien zum Kampfe gegen die Karliſten überlaffen und ſpä— 
ter zu einem Negiment mit 6 Feld- und 2 Depotbataillonen 
eingerichtet. Seit 1884 befteht die franzöſiſche $remdenlegion 
aus 2 Regimentern, jedes zu 4Bataillonen. — Die engliſch— 
deutſche Legion wurde im Sommer 1803 in England unter 
dem Kamen fing’s German Legion aus Hannvveranern er= 
richtet, erhielt bi3 1807 eine Stärfe von 17000 Mann und 
fämpfte von 1805 an auf fajt allen europäischen Kriegsſchau— 
pläßen, jo befonder8 von 1808— 14 in Spanien, Bortugal und 
Südfrankreich und 1815 bei Waterloo. Im Frühjahr 1816 
wurde fie in Deutjchland aufgelöft und aus ihr das hannover 
ſche Heer gebildet. Vergl. Beamiſh, „Geſchichte der füniglich 
deutichen Region” (Hannover 1832). — Die engliide F. 
wurde während des Krimkriegs 1855 in den am Kriege nicht 
beteiligten Rändern geworben und in Helgoland gefammelt; 
drei Negimenter wurden nach dem Morgenlande gejchiet, 
famen aber nicht mehr in Thätigfeit, weil der Friede eintrat, 
und wurden aufgelöft. 

Fremdenregimenter und Fremdentruppen nenntman 
geworbene Truppen, welche Nichtangehörige des Landes find, 
dem jie dienen. Frankreichſſ. Fremdenlegion) und Holland 
haben folche in ihren Kolonien Algier, Sava u. ſ. w. Die Leib— 
wachen der Bourbonen in Frankreich, Neapel waren %., in3= 
bejondere Schweizer. 

Fremdkörper (corpora aliena), Körper, die an einen für 
ihre Aufnahme nicht bejtimmien und nicht geeigneten Ort ge= 
langt find, ſpielen in der Heilkunde eine Bob olle, nament- 
lic) bringen Kinder mit Vorliebe Eleinere oder aud) grüßere 
Begenjtände in ihre Ohren, Nafe, Magen u. ſ. w. Die Wir- 
fung der 5. ijt eine verjchiedene, je nach dem Orte, an den ſie ge= 
langen, und je nach ihrer Beichaffenheit. Während im Gehirn, 
in der Lunge, im Magen u. |. w. ſchon ein Heiner F., nament- 
lih wenn er äßend oder jcharffantig reizend u. ſ. iv. ijt, Die 
ſchwerſten Erjcheinungen, ja den Tod herbeiführen kann, kön— 
nen 3. B. in der Naſe auch größere %., wenn ſie glatt und nicht 
reizend find, lange Zeit ohne bedenkliche Folgen liegen. Die 
Entfernung der F. joll, fall ſie nicht bei den einfachjten Vor— 
nahmen gelingt, ftet3 dem Arzte überlafjen werden. 

Fremdwörter find die einer Sprade nicht urſprünglich 
eigentümlichen, fondern von außenher entlehnten Wörter. 
Dergleichen finden fich bei jedem Volke, jobald e3 mit anderen 
in Verfehr getreten ift. Wie in die lateinische Sprache außer 
feltischen, femitijchen, etruskiſchen u. a. namentlich griechiſche 
F. in beträhtlicher Anzahl eingedrungen waren, jo beginnt 
bereit3 in vorhiftorischer Zeit der Einfluß des Lateiniſchen auf 
die deutſche Sprache. Durd) Bermittelung der Römer haben 
die Germanen manche Naturerzeugnifje und damit auch deren 
Kamen fennen gelernt, wie Elefant, Pfau, Drache, Birne, 
Feige, Kirſche u.ſ.w. Bejonders in Baukunſt, Gartenbau und 
Speijebereitung wirkte die römische Kultur auf germanijches 
Leben. Eine Menge F. wurden unter den Deutſchen durd) die 
Predigtdes Chriftentums verbreitet, unterden Goten,beidenen 
daher griechiſche F. vorherrſchen, vom oftrömischen Saiferreich 
aus. Die Goten gingen bald unter, haben aber den itbrigen 
deutſchen Völkern griehiiche Worte, wie Kirche, Pfaffe, Pfing— 
ften und Teufel, vermittelt. Auf die weſteuropäiſchen Deut: 
ſchen war während des Mittelalters der Einfluß des römijchen 


Kirchentum3 und der lateinifchen Kloſterbildung beſonders 


ftark, doch wurde derfelbe vom 12. Kahrhundert an abgelöft 
durch das Einftrömen franzöfiicher 3. (Abenteuer, Manier, 
Plan, Turnier), jo daß man damals ſogar deutſche Wörter mit 
franzöſiſchen Endungen zu verfehen liebte (ftolzieren, Bartie). 
Ähnliches wiederholte fich in der neueren Zeit. Im 15. und 
16. Sahrhundert vermehrte dev Humanismus den deutjchen 
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Wortſchatz durch Ausdrücke aus den Haffiihen Sprachen, im 
17. und 18. Jahrhundert das maßgebende Vorbild des fran— 
zöſiſchen Hofes durch franzöfifche. Gegenwärtig ift die Zahl 
der in deutfchen Schriftiwerfen vorfommenden %. jehr groß. 
Das Fremdwörterbuch von Heyſe enthält 90000 und das von 
Sanders nod) mehr. Die 3. find entweder folche, die ihren un— 
deutjchen Urjprung fofort durch Schreibiweije oder Betonung 
zu erkennen geben, wie Emigrant, Sampagne, und nod nicht 
allgemein gebräuchlich geworden find, oder joldhe, die ſich be= 
veit3 fo eingebürgert haben, daß man fie troß ihrer undeutſchen 
Betonung faum mehr al3 etwas Tremdes empfindet, wie Ber- 
jon, Fabrik, oder jolhe, die dur) lange Anwendung ihre 
fremde Eigenfchaft ganz verloren Haben (Lehnwörter), tvie 
Pfarrei (parochYa), Meier (major), Meijter (magister). 
Schon immer juchten patriotiihe Männer namentlich der er= 
iten lafje von F.n entgegenzumirfen. Am eifrigjten wur— 
den diefe Bejtrebungen zur Zeit der größten Ausländerei in 
Deutichland während de3 17. Kahrhundert3 betrieben. Seit 
dem Balmenorden 1617 entitanden zahlreidhe Sprachgeſell— 
ſchaften, die nun freilichin ihrem Neinigungseifer (Purismus) 
auch bereit3 ganz deutjch gewordene F. befeitigen wollten 
al bon Bein), Auch neuere Sprachreiniger, wie 3.9. 
Sampe, überjchritten nicht jelten die vernünftigen Grenzen, 
während dagegen 3. B. dem Staat3jefretär Stephan im Poſt-— 
fach, glückliche Berdentijhungen gelungen find. Gegenwärtig 
fämpft man wieder mit bejonderer Regſamkeit gegen das 
Fremdwörterunweſen. In Weimar ift eine deutiche Sprach— 
gejellichaft, ein neuer Balmenorden, unter dem PBroteftorat 
des Großherzogs Karl Alexander in dem alten Wittumgpalais 
zufammengetreten, ohne jedoch bisher in der Öffentlichkeit viel 
von fichreden zumachen. Größere Thätigfeit entfaltetder vom 
Muſeumsdirektor Niegel in Braunfchweig begründete und 
durch den Mitarbeiter am Grimmſchen Wörterbuch, Rudolf 
Hildebrand, unterjtüßte Allgemeine deutſche Sprachverein mit 
Hauptſitz in Berlin und mehreren Ziveigvereinen, unter denen 
der Dresdener befonder3 rührig ift. Nach dem Stätut des All: 
gemeinen deutichen Spracdhvereing vom 18. Januar 1886 ift 
der dreifache Zweck der Geſellſchaft, Kampf gegen %., Beſſe— 
rung der Sprachfehler und Kräftigung des Nationalbewußt- 
ſeins. Vgl. R. Hildebrand, „Vom deutichen Spradyunterricht 
in der Schule“ (2. Aufl. 1879, mit einem Anhang über F.); 
H. Dunger, „Wörterbuch von Verdeutſchungen entbehrlicher 
5 (Seipaig); D. Sarrazin, „Verdeutſchungswörterbuch“ 
(Berlin 1886). 

Fremont (fpr. Srimönt, Sohn Charles), amerifanifcher 
Entdeder und General, geb. 21. Januar 1813 in Savannah 
(Staat sun durchforſchte als Angenieurleutnant 1842 
bis 1845 den Weiten Nordamerifas bis Kalifornien, wurde 
nach dem auf jeinen Antrieb erfolgten Anſchluß Kaliforniens 
an die Vereinigten Staaten Öouverneur des neuen Gebietes 
und vertrat dasſelbe feit 1850 im Vereinigten Staatenjenate. 
Als Bräfidentihaftsfandidat der republifanifchen Partei uns 
terlag 3. 1856 gegen den Demokraten Buchanan. Im Bür— 
gerfriege befehligte er 1861 in Miſſouri und 1862 im virgi— 
nitchen Bergdepartement. Dann lebte er al3 Privatmann in 
New York und 1878— 81 war er Gouverneur des Territos 
riums Arizona. 

Fremonts Peak (pr. Frimönts Pihk), ſ. unter Rocky— 
Mountains. 

Fremy (Arnould), franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 19. Juli 
1809 zu Paris, wurde 1843 Profeſſor der ftanzöhifeien Ritte- 
ratur zu Lyon, fam in gleicher Stellung 1847 nad Straße 
burg, nahm aber 1848 feinen Abjchied und bejchäftigt ſich 
feitdem ausschließlich chriftitellerifch. Neben dem wiſſen— 
Ichaftlichen Werfe „Les varlations du style frangais au 
XVIIe si2cle“ (1843) und den Luſtſpielen „Lie loup dans 
la bergerie“ (1853) und „La r&clame“ (1857) ſchrieb er eine 
Anzahl Romane. 

Frémy (Edmond), franzöfifher Chemiler, geb. 28. Februar 
1814 zu Berjailles, wurde 1842 Profeſſor am naturgejhicht- 
fihen Muſeum, bald darauf Profeſſor an der Polytechniſchen 
Schule und 1857 Mitglied der Akademie der Wiljenjchaften. 
F. begründete 1864 das erſte Laboratorium in Frankreich, 
das augfchließlich für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen be= 
itimmt ift. Won 1844—57 veröffentlichte er gemeinjam mit 
Pelouze ein ſechsbändiges Lehrbuch der Chemie und gibt zur 
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Zeit die „Encyclopedie chirurgique“ heraus. Außerdem 
ſchrieb er mit Trennil „La guide du chimiste‘' (Paris 1885). 
Frenois (jpr. Trehnon) oder Fresnois, Dorf im nord» 
franzöfifchen Departement Ardennes, füdweftlich von Sedan 
auf den Höhen am linfen Maasufer, wurde durch die Schlacht 
bei Sedan 1. September 1870 befannt. Bon hier aus eröff- 
netendie Deutſchen Nachmittags aufdie um Sedan zuſammen— 
gedrängten Franzojen ein mörderiſches Artilleriefeuer. 

Srensdorff (Ferdinand), Nechtögelehrter, geb. 17. Juni 
1833 zu Hannover, habilitierte jich 1860 als Privatdozent, 
wurde 1866 außerordentlicher Brofefjor und 1873 ordentlicher 
Profeſſor des deutſchen Rechts in Ööttingen, ift aud) jeit 1881 
Mitglied der dortigen Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaf: 
ten. Er veröffentlichte u. a. „Die Chroniken der Stadt Augs— 
burg“ (28de., Leipzig 1865 —-66). 

Srentaner (Frentani), ein mit Illyriern vermifchter Ziveig 
der Samniten an der Oſtküſte Staliend, nördlih vom Fluſſe 
Frento (jet Zortore) in fehr fruchtbarer Gegend, mit der 
Hauptjtadt Larinum. Ä 

Frenzel (wend. Brancel), verdiente wendifche Gelehrten 
familie. — Michael %., geb. 2. Februar 1628 zu Pitſchwitz 
bei Baugen, feit 1662 Paſtor zu Poſtwitz, geft. 29. Juni 1706, 
Ichrieb ein „Wendifches ABC” (1671), überjeßte das Neue 
Zejtament und Teile des Alten in? Wendifche und gilt mit 
jeinem wendiſch-Jateiniſchen Begrüßungzichreiben an Peter 
d.Gr. (1697) als Borläufer des Banjlawismus. — Sein Sohn, 
Abraham %., geb. 19. November 1656 zu Kofel, gejt. als 
Paſtor zu Schönau 15. April 1740, fchrieb „De originibus 
linguae sorbicae libril V"*(Baußen 1693— 96) 2c.; Auszüge 
aus feinen Hinterlajjenen Schriften gab neuerdings E. Mufa 
(Bauten 1880—82) heraus. — Sein Bruder, Michael $. 
(der Jüngere), geb. 14. Februar 1667 zu Poſtwitz, geit. als 
Diafonuszu Hoyerswerda 11. Februar 1752, fchrieb: „Disser- 
tatio de idolis Slavorum* (Wittenberg 1691). — Dejjen 
Sohn, Salomv Gottlob F. geb. 1701, get. als Diafonus 
zu Hoyerswerda 22. März 1768, fchrieb außer verfchiedenen 
Ehronifen eine wendijche,, Kurze Olaubenslehre”(Nöbaul1738). 

Frenzel (Karl Wilhelm Theodor), Romans und Feuilletons 
ichreiber, geb. 6. Dezember 1827 zu Berlin, ift feit 1861 Feuil— 
letonredaktenr der „Nationalzeitung”, für die erfeit1862 auch 
als dramaturgifcher und litterariſcher Kritiker thätig ift. Yon 
1863—64 leitete er daneben die „Unterhaltungen am häus— 
lichen Herd“ (gegr. von Gutzkow) und 1866— 67 da8 „Deutjche 
Muſeum“ (gegr. von Nobert Prutz). Außer verjchiedenen 
Sammlungen hiflorifcher Eſſays veröffentlichte F. eine große 
Anzahl von Romanen und eine „Berliner Dramaturgie“ 
(2 Bde., Hannover 1877). 

Freppel (Charles Emile), franzöſiſcher Brälat und Kirchen- 
ſchriftſteller, geb. I. Juni 1827 zu Oberehnheim (Unterelſaß), 
wurde 1854 Profeſſor der Beredſamkeit beider Theologenfaful- 
tät in Paris und Ehrenkanonikus von Notre-Dame, 1887 Dekan 
der Kirche Ste. Genevieve und im Auguſt1869 nachKom zurBe— 
teiligung an den Vorarbeiten für das Vatikaniſche Konzil beru— 
fen; auf dieſem war er einer der hervorragendſten Vorkämpfer 
für die Unfehlbarkeitslehre. Zum Biſchof von Angers ernannt, 
warder 18. März 1870 in Rom als ſolcher geweiht. Im Jahre 
1880 in die Deputiertenkammer gewählt, trat er daſelbſt an die 
Spitze der liberalen Partei. Er ſchrieb u. a. „Les apologistes 
chretiens au IIo siècle (1860; 2. Aufl. 1870), „Examencriti- 
quede la Viede Jesus deMr. Renan‘(1863 u. öfter; deutſch, 
Wien 1864), „Cl&ment d’Alexandrie‘ (1865; 2. Aufl. 1873), 
„Origene“ (1868; 2. Aufl. 1875), „A propos du centenaire 
de Luther“ (1883). Auch erſchien eine Sammlung feiner 
„Oeuyres oratoires‘ (8 Bde., Paris 1869—83) und feiner 
„Oeuvres pol&miques“ (7 Bde. 1874—85). 

Frequent (lat.), häufig, zahlreich frequentieren, Häufig 
beſuchen; Frequenz, zahlreicher Beſuch, Zulauf. 

Frequentativum (neulat., zu ergänzen verbum), Bezeich— 
nung für ein Zeitwort, welche3 eine öfter twiederholte oder 
verjtärfte Handlung ausdrückt, z. B. ſtreiche In (von streichen). 

rere (franz., ſpr. Frähr), Bruder; frere de lait (fpr. F. 
dv’ Läh), Milchbruder; fröres ignorantins (ſpr. F. ignorang= 
täng), Sgnorantenbrüder (j.d). 

Fröre (pr. Frähr, Charles Theodore), Maler de3 ethno- 
graphiichen Genres, geb. 24. Juni 1815 zu Paris, Schüler 
von Cogniet und Roqueplan, malte zunächſt Landſchaften aus 
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Frankreich, machte von 1836 an wiederholte Reifen nach Al-Zeit, hat ſich F. als Fachſchriftſteller einen nicht minder be— 
gerien und dem ganzen Orient und ließ ſich in Kairo nieder. | rühmten Namen gemaächt; feine zahlreichen Arbeiten verbrei— 
Seine zahlreichen Bilder in Ol- und in Wafferfarben fchildern | ten ſich über alle Gebiete der Medizin; feine „Klinik der Leber— 
in interefjanter Weiſe die Natur und das Leben der Bewohner krankheiten“ (Bd. 1und2, Braunjchweig 1859—62, mit Atlas) 
des Orients. — Sein Bruder, Pierre Edouard %., Genres | ward in mehrere fremde Sprachen überſetzt. Im Jahre 1878 
maler, geb. 10. Januar 1819 zu Paris, malte mit feiner 
Charakteriſtik das Leben der niederen Stände und namentlich 
der Kinderwelt. Er lebte in Ecouen bei Paris und ſtarb 24. 
Mai 1886 in Anvers-ſur-Oiſe. 

Frere (jpr. Frihr, Sir Henry Bartle Edward), engliſcher 
Staatsmann, geb. 1815 in Wales, trat 1834 in den indiſchen 
Staatsdienſt, wurde 1850 Oberkommiſſar in Sindh und für 
ſeine Verdienſte während des indiſchen Aufſtandes 1862 zum 
Gouverneur von Bombay ernannt; 1867 nach England zurüd: 
gekehrt, ward er Mitglied des Rats für Indien. Im Jahre 
1872 nad) Oſtafrika entſandt, zwang er 1873 den Sultan von 
Sanfibar zu einem die Abichaffung des Sklavenhandels be- 
treffenden Vertrag. Nach feiner Nüdkehr zum Mitglied des 
Geheimen Rats ernannt, begleitete %. 1875 den Bringen von 
Wales auffeiner Reife nad) Indien und übernahm im Januar 
1877 den Boften eines Gouverneurs der Kapkolonie und Ober: 
fommifjar3 für Südafrika. Unter feiner Verwaltung vollzog 
jih 1877 die — Einverleibung des Transvaallandes, 
durch welche er aber ebenſo wie durch ſein energiſches Vorgehen 

egen den Zulukönig Ketſchwayo die Engländer in einen vom 
Ser bis Juli 1879 währenden Krieg mit jenem vertidelte. 
Troßdem, daß fein eigenmächtige3 Borgehen lebhafte Mißbilli— 

ung im Mutterlande erfuhr, ward er erjt im Auguſt 1880 ab- 
becuten Er ſtarb 29. Mai 1884 zu London. F. veröffentlichte 
u. a.: „Bastern Africa as a field for missionary labour“ 
(neue Ausg. 1874), „Pandurang Hari“ (neue Ausg. 1873) 
und „Afghanistan and South Africa“ (1881). 

Frere Orban J ert JoſephWalther), a 
belgiſcher Staat3mann, geb. 24. April 1812 in Lüttich, wurde ei 
1832 Adoofat in feiner Vaterjtadt und 1842 Gemeinderat. | Nr.3408. Friedr. Theod. Frerichs (geb 
In der Zweiten Kammer, in die er 1847 eintrat, gehörte er zu r BEER u 
den begabteften Belämpfern der Herifalen Partei, nad) deren | begründete er mit Leyden die Zeitſchrift für innere Medizin” 
Sturz er wwiederholt(1848-—52, 1857—61 und 1862—68) als | Und 1882 in Wiesbaden den Kongreß für innere Medizin. In 
Finanzminifter mit Erfolg thätig war. Won 1868 an führte jeinen unübertrefflichen Vorleſungen befolgte F. die ftreng 
er den Vorſitz im Minifterrum, bis er 1870 infolge des Wapı: | naturivifjenjchaftliche Methode. 
fieges der lltramontanen zurüdtrat. Nach der Niederlage der 
Katholifen im Juni 1878 trat er abermals, zugleich Minifter 
des Außern, an die Spitze des Ministeriums. Als ſolcher führte — N 
er den Kampf un die Verſtaatlichung der Volksſchule und ver: TE ON 
fuchte durch ein neues UnterrichtSgejeb 1879 die Macht der Bo ::: R 
Geiſtlichkeit zu brechen. Als er es jedoch durch ſeine Weigerung, 
das allgemeine Stimmrecht in Belgien einzuführen, mit den 
Radikalen verdarb, entftand eineSpaltung zwiſchen den Libe— 
valen, was die Niederlage derjelben bei ven Wahlen von 1884 
und damit den Sturz des Miniſteriums %. zur Folge hatte. 
Bon den Schriften $.3 find zu merken: „La main-morte et 
la charite'‘ (2 Bde., Brüfjel 1854—57) und „La question 
mon6taire“ (ebd. 1874). 

Fröret (fpr. Frereh, Nicolas), franzöfifher Altertums— 
forſcher, geb. 15. Februar 1688 zu Paris, wurde ſchon mit | 
25 Jahren Mitglied der Afademie der Inſchriften. Hauptjäch: : 
lich befchäftigte er ſich mit dem Studium der Geſchichte der alten 
Völker. Seine philofophifchen Anfchauungen veröffentlichte er 
in den Werfen „Lettre de Thrasybule a Leucippe“ und 
„Examen critique des apologistes de la religion chre- 
tienne*. F. ftarb 8. März 1749 zu Paris, feine gefammtelten 
Schriften erfchienen in 20 Bön. (Paris 1796— 99). 

Frerichs (Friedrich Theodor), Klinifer und Patholog, geb. 
24. März 1819 zu Aurich, wirkte dafelbit jeit 1842 beſonders 
als Augenarzt, habilitierte fi) 1846 als Privatdozent für Me— 
dizin in Öttingen, war 1848 im Kriege gegen Dänemarf 
Oberarzt der fchleswigsholfteiniichen Armee, übernahm 1850 
die Direktion der Poliklinik und des akademiſchen Hoſpitals in | 
Kiel, wurde a Er ed und — in NR RT EHEN 
Breslau, wirkte feit 1859 als Profeſſor für innere Medizin BE 
und Direftor der medisinifchen Plinikin derCharitezußerlin,| on. . Haut Diemiglun Freſenine g9’D-2B. Degember 1819). 
war zugleich portragender Rat im Miniſterium für Medizinal- 
angelegenbeiten, folgte 1870 als preußijcher Generalarzt den | Freron (ſpr. Frexong, Elie Catherine), franzöſiſcher Schrift- 
Truppen nach Frankreich, erhielt 1883 den Rang eines Wirk: | jteller, geb. 1719 zu Quimper, war Profeſſor am College Louis⸗ 
lihen Geheimen Obermedizinaltats3 und jtarb 14. März | le-Örand, begründete 1746 die kritiſche Zeitjchrift „„Lettre de 
1885 zu Berlin. Als praftiicher Arzt einer der erjten feiner | madame la comtesse de ***“*, die er [päter „Anne litte- 
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raire“ nannte, und in der er alle namhaften Schriftſteller aufs 
heftigfte angriff. Ferner arbeitete er an Desfontainez „Juge- 
ments surquelques ouvrages nouveaux“ hervorragend mit. 
%. ftarb 10. März 1776. — Sein Sohn, Louis Stanis— 
las F., geb. 1765 zu Baris, jebte die „Annee litteraire‘ bis 
1790 fort. Bei Ausbruch der Revolution begründete er den 
„Orateur du peuple” und wurde Genoſſe Nobespierres, zu 
deffen Sturz er aber beitrug, als er für fich jelbjt Gefahr ſah. 
Später jchrieb er „Me&moire historigue sur la reaction 
royale et sur les malheurs du Midi“ (Paris 1796) und „Re- 
flections sur les höpitaux et particuli£rement sur ceux de 
_ Paris‘ (ebd. 1800). Napoleon fandte ihn 1802 als Unterpräs= 
feft nach San Domingo, wo er noch in demfelben Sahre jtarb. 

Frescaty, ein zur Gemeinde Moulins (weſtſüdweſtlich von 
Metz) in Elſaß-Lothringen gehöriges Schloß mit Park, wo 
27. Oktober 1870 die Verhandlungen über die Kapitulation 
von Metz zum Abſchluſſe gelangten. 

Frescobaldi(Girolamo), Orgelſpieler und Komponiſt, geb. 
1588 zu Ferrara, geft. um 1654, ſoll bis 1608 in den Nieder- 
landen gelebt Haben; wurde 1615 Organijt an der Peterskirche 
in Rom und madıte als jolcher beifpiellofes Aufjehen. Er war 
aud) ein bedeutender Komponijt für die Orgel. 

Freſenius (Karl Remigius), Chemifer, geb. 28. Dezember 
1818 zu Frankfurt a.M., wirkte 1845— 76 als Profeſſor der 
Chemie, Phyſik und Technologie am Landwirtſchaftlichen In— 
ftitut zu Wiesbaden und begründete dort 1848 aud) ein noch 
heute von ihm geleitete3 Chemiſches Yaboratorium, welches 
1862—-77miteiner pharmazeutischen Zehranitalt und feit 1868 
miteineragrifulturchemifchen Berfuchsftation verbunden war; 
Yeßtere leitet feit 1881 %.’ älteiter Sohn, Heinrih F. Seine 
Unterfuchungen betreffen alle Teile der Chemie. Bon jeinen 
Schriften find am verbreitetiten: „Anleitung zur qualitativen 
chemischen Analyſe“ (15. Aufl., Braunfjchweig 1883) und „Ans 
leitung zur quantitativen hemijchen Analyſe“ (28de.,6. Auff., 
ebend. 1875— 88). Seit 1862 gibt F. die „Zeitjchrift für ana= 
Yytiiche Chemie” (Wiesbaden) heraus. 

Freskomalerei oder Malerei al fresco, d.h. auf der 
noch naffen oder friihen Mauer, iſt diejenige Art der Wand- 
malerei, welche aufeiner friſchen Mörtelunterlage mit Wafjer- 
farben ausgeführt wird. Da aljo während de3 Farbenauf— 
trags die Wand noch feucht fein muß, fo darf feine größereWand- 
fläche mit Mörtel beworfen und abgepußt werden, als der 
Maler in einzm Tage bemalen fann. Denn der im naſſen 
Mörtel aufgelöfte Kalk Hat die Eigenfchaft, Jich während des 
Austrocknens an die Oberfläche zu ziehen und fich dort zu einem 
feinen, durchſichtigen Email zu Frijtallifieren, daS die damit in 
Verbindung gebrachten Farben durchdringt und firiert. Die 
mit Kalkwaſſer anzureibenden Farben müſſen derart fein, daß 
der Kalk fie nicht verändert, z. B. darf kein Bleiweiß angewandt 


werden, dagegen wohl Oder, Rötel (rubrica), Zinnober, Sn= | | 


digo, echte Ultramarin, Schwarz aus Kohlenſubſtanz, Terra 
di Siena, Umbra u. j. w. Bei diefer ſtückweiſen Ausführung 
fann der Maler nicht frei nach feiner Skizze arbeiten, fondern 
muß vermittelft einer Pauſe nad) feinem in der Originalgröße 
angefertigten Karton die Umrifje und Schattierungen auf den 
Kalt übertragen. Da aber auf der nafjen Wand die Farben 
jtet3 dunkler erfcheinen als aufder troden gewordenen, jo muß 
der Maler von pornhereindierichtige Farbe treffen; denn alles 
wejentliche Nachbefjern iſt bloß dann möglich, wenn der alte 
Mörtelbewurf abgefrabt und neuer aufgetragen wird. So ilt 
e3 erflärlich, daß der Maler indiefer Technik weder die feineren 
Übergänge von Licht und Schatten herborbringen, noch der 
Malerei die Saftigfeit der Olmalerei verleihen kann, doch find 
dieje Ibelftände in neuerer Zeit durch die fogenannte Stereo— 
chromie (}. d.) befeitigt worden. Schon da3 Altertum Hat ung 
5. hinterlafjen, nody mehr da3 ganze Mittelalter, während 
deſſen, namentlich in Stalien und Deutfchland, dieje Kunft in 
ausgedehnter Ausübung war. Bejonderd waren Ober- und 
Mittelitalien im 16. Jahrhundert fruchtbare Pflegitätten, wo 
Michelangelo, Raffael und Correggio die F. in ausgedehnter 
Weiſe betrieben. Im Berfall dagegen finden wir fie im 17. und 
18. Kahrhundert, Ivo fie durch die perſpektiviſchen Künfteleien 
der Dedengemälde und die Stucornamentierungen verdrängt 
war. Erft im zweiten Dezennium unſeres Jahrhunderts kam 
fie in Rom durch deutfche Künftler wieder zur Anwendung, al? 
Cornelius mit feinen Freunden 1812 ein Zimmer in der Caja 
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Bartholdy mit Fresken ſchmückte. Nachdem nun noch die Be- 
malung der Billa Maffimi und als erjtes Kirchengemälde das 
Roſenwunder des heiligen Franciscus in der fire S. Maria 
degli Angeli bei Aſſiſi (von Overbed) gefolgt war, wurde die 
F. durch König Ludwig 1820 nach München verpflanzt, wo 
eine Menge von kirchlichen und profanen Gebäuden mit Fres— 
fen geſchmückt wurden. Balddarauf wurde fie auch von Düſſel— 
dorjer, Berliner und Wiener Malern betrieben. Doch find zwei 
der größten Eyflen von Wandgemälden neuefter Zeit, Kaul- 
bachs Bilder im Berliner Neuen Mufeum und Bendemann3 
Bilder im Schloffe zu Dresden, nicht al fresco, fondern ftereo- 
chromiſch ausgeführt. Bon den außerdeutfchen Ländern kom— 
men in der Anwendung der %. vorzugsweiſe Belgien (Guffens 
und Smwert3) und Frankreich (Angres, Flandrin, Delaroche) 
in Betracht, ungleich weniger England (Barlamentsgebäude) 
und Stalien. 

Fresnay-le-Vicomte (jpr. Fränäh-VWilongt), Stadt im 
AUrrondillement Mamers des franzöfifhen Departements 
Sarthe (Landſchaft Maine), an der Sarthe nordnordweitlich 
von Le Mans, hat (1881) 3260 E., die berühmte feine Lein— 
wand erzeugen und Biehhandel treiben. 

Fresnel (pr. Frähnel, Auguftin Sean) ift einer der Haupt- 
begründer der neueren Wellentheorie des Lichts gegenüber 
der älteren Newtonſchen Emijfionstheorie. Geboren 10. Mai 
1788 zu Broglie in Frankreich (Departement Eure), ftieg er 
zulegt bi3 zum Ingenieur en chef des Ponts et Chaussees. 
Er jtarb 14. Juli 1827 zu Bille d'Avray bei Paris. 

Fresnes (jpr. Frähn), Stadt im Arrondiffement Balen- 
ciennes des franzöfischen Norddepartement3, an der kanali— 
ſierten Schelde nördlich von Balenciennes gelegen, hat (1881) 
5017 mit Zuder= und Gladfabrifation, Wolljpinnerei und 
Steinfohlenbergbau befchäftigte €. 

Fresnillo(ſpr. Fresnilljo), Stadt in Zacateca, einem mitt- 
leren Staate der Bundestepublif Merifo, nordiveitlid von 
Bacatecas in 2250m Höhe am Fuße des Cerro de Proafio, Hat 
ca. 28600 Silber- und Rupferbergbau treibende E. 

Fresnois (ſpr. Fränoa), franzöfifches Dorf, ſ. Frénois. 

Fresnoyle⸗Grand (ſpr. Fränoa⸗l'Grang), Stadt im Ar=- 
rondiſſement St. Quentin des nordfranzöſiſchen Departements 
Aisne, nordöſtlich von St. Quentin an der Nordbahn, hat be— 
deutende Fabriken für Gaze, Schleier, Barège und Shawls 
und (1881) 4316 €. 

Fret (franz., fpr. Fred), Schiffsfradht, Frachtgeld,, Miete 
eine Schiffes; fretieren, ein Schiff mieten oder vermieten, 
e3 verfrahten; Freteur (pr. Fretöhr), Needer, Schiffsherr. 

Fretbohrer oder Drillbohrer, Vorrichtung zur Be— 
wegung eines Heinen Bohrers mittels Fiedelbogen3. 

Fretſüge, eine jchmale, aber genügend fteife Säge, fo daß 
man mit dem freiftehenden Blatte Loͤcher und Schliße aus— 
ägen fann. 

Frettchen (Mustela Furo Z.) oder Frett, ein den Mar— 
dern zugehöriges Raubjäugetier (Ferae) von gelblichweißer 
Sarbe und roten Augen. Es ſoll aus der Berberei ftammen 
und in Spanien zur Vertilgung der wilden Kaninchen (Fret- 
tieren) eingeführt worden fein, mozu es noch jeßt dient. 

Fretum (lat.), Meerenge; F. Sicilae, Meerenge von Meſ— 
jina; F. Gaditänum, Meerenge von Gibraltar. 

Freunde, diejenige Orundftimmung unferer Seele, welche 
das Verlangen der Dauer in fic) ſchließt, im Gegenfag zu den 
Unlujtempfindungen, welche wir möglichit abgekürzt wilfen 
möchten. Die %. iſt nicht immer verfnüpft mit fürperlicher 
Luft (1. d.), da es Seelenfreuden geben kann, welche jede finn- 
liche Luſt ausjchließen, 3.8. die. über eine ſchmerzhafte Ber: 
legung, welche wir im Dienfte einer Idee (3.8. des Vaterlan= 
de3) erhalten haben. Auch die %., mit welcher früher die reli= _ 
gidjen Märtyrer die Qualen des Ylammentode3 ertrugen, 
Ipricht dafür, daß Luft und F. nicht dasfelbe find. Eine poe- 
tiſche Verherrlichung der F. hat Schiller in feiner Hymne 
„Freude, Schöner Götterfunfe” geliefert. | 

Freudenberg, Name einiger deutiher Ortichaften. — F. 
in Weſtfalen im Kreife Siegen de3 preußifchen Regierungs— 
bezirks Arnsberg, weitnordmeitlich von Siegen, mit (1885) 
1594 E., die Leder-, Leinen-,Knochenmehl- und Runitwoll- 
fabrifation, Spinnerei, Weberei und Gerberei betreiben. — 
F. in Baden, Stadt im Norden des badiichen Kreiſes MoS- 
heim, weftlich von Wertheim am Main, hat (1885) 1772 mit 
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Obſt-, Tabaf- und Weinbau, mit Objthandel und in Stein- 
brüchen beihäftigte €. 

Freuden Mari, diefteben frohen Ereigniffe aus dem Xeben 
der Maria: Verfündigung, Heimfuchung, Geburt Chriſti, An— 
betung der Weijen, Auferſtehung CHrifti, Ausgießung des 
heiligen Geiftes, Krönung durch Gott Vater und Chrijtus; 
häufig Gegenſtand der bildenden Kunſt. 

Freudenftadt, Oberamtsſtadt im württembergiſchen 
Schwarzwaldfreije, nördlid an der Kinzigquelle, über dem 
Forbachthale, einem rechten Seitenthale der Murg, in 729 m 
Höhe gelegen, hat (1885) 6204 €., die Handel mit Getreide, 
Holz und Vieh und mancherlei Gewerbe (Flachs-, Woll- und 
Seidenjpinnerei, Lein-, Tuch und Slanellmeberei, Holz- und 
Eifeninduftrie n.|.w.)treiben. %. wurde 1599 für vertriebene 
Salzburger Proteſtanten gegründet. Zur Stadt gehört der 
nordmeftlich davon im Forbachthale liegende Weiler Chri- 
ſtophsthal mit ca. 500 E., Eiſen- und Mühlenwerfen und 
Spinnereien, deögleichen im WNW. der Weiler Kniebis auf 
der Höhe des Kniebispaſſes mit ca. 150€. — Das Oberamt 
F. zählt (1885) 31679 €. | 

Frendenthal (flat. Bruntali), Hauptjtadt der gleichnami- 
gen Bezirkshauptmannſchaft im weltlichen Teile von Oſter— 
reichiſch-Schleſien, ſüdweſtlich von Jägerndorf im Schwarz- 
waſſerthale, hat (1880) 7595 Spinnerei, Weberei und andere 
Gewerbe treibende E. und ijt der Mittelpunkt großer Beſitzun— 
gen des Deutjchen Ritterordeng, der hier ein Shloh bat. 

Freund (Hermann Ernft), Bildhauer, geb. 15. Oftober 1786 
zu Uthlede (Hannover), befuchte die Akademie in Kopenhagen 
und ging 1817 nah Rom, wo er Schüler Thorwaldſens wurde 
und ideale Bildiwerfe ſchuf; 1828 wurde er Profeſſor an der 
Akademie in Kopenhagen, wo er das Schloß Chriſtiansborg 
mit Bildwerfen ſchmückte und 30. Juni 1840 ftarb. 

Freund (Wilhelm), Philolog, insbeſondere Lexikograph, 
geb. 27. Sanuar 1806 zu Kempen in Pojen, war 1848—-51 
Rektor zu Hirfchberg in Schlefien und 1855— 70 Direktor der 
höheren iSraelitiichen Gemeindejchule in Gleiwitz. Seitdem 
febt er in Breslau. Verdient machte er jich namentlich durch 
fein „Wörterbuch der lateinischen Sprache” (4 Bde., Leipzig 
1834 — 45) und fein „Lateiniſch-deutſches und deutjch-fatei- 
niſch⸗griechiſchesschulwörterbuch“ (2Bde., Berlin1848—55). 

Freundsberg (Georg von), ſ. Frundsberg. 

Freundſchaft, das dauernde Verhältnis gegenſeitiger Zu— 
neigung zwiſchen Perſonen desfelben Geſchlechts. Dieſe Zu— 
neigung gründet ſich entweder auf die Gleichheit der ſittlichen 
Prinzipien oder auf die Ahnlichkeit gewiſſer Charakter-, Ge— 
müts- und Temperamentsanlagen, oder aber auf eine Kom— 
bination beiderſeits, oder endlich auf eine Gleichheit in der 
ſittlichen Lebensanſchauung und eine Verſchiedenheit der Ge— 
mütsanlagen, in welchem letzteren Falle gerade die Wechſel— 
wirkung und die Ergänzung der verſchiedenen Seelenrichtun— 
gen das Band der %. bildet. Je nach dieſen Grundbedingungen 
und ihren mannigfaltigen Modifikationen und Kombinationen 
wird die F. einen verſchiedenen Charakter beſitzen. Die For— 
men, unter denen die F. auftritt, ſind daher ſehr mannigfaltig, 
und zwar ſowohl in bezug auf die Art ihrer Außerung, als auf 
den Grad ihrer Stärke. In letzterer Hinſicht treten ſie in allen 
Nüancen auf, von der einfachen Sympathie und zarten Seelen— 
neigung bis zur leidenſchaftlichſten Gefühlsintenſität. Doch 
lehrt die Erfahrung und es iſt zugleich im Weſen der F. be— 
gründet, daß die Innigkeit des Freundſchaftsgefühls ſich ver— 
ringert mit der wachſenden Zahl der Freunde. Daher der 
höchſte Grad der F. nur zwiſchen zwei Perſonen möglich ift. 
Ideale Sreundichaft3bitnöniffe waren im Altertum häufiger 
- als in der Neuzeit. Sa in einigen griehifchen Staaten, wie in 
Böotien, war die %. gleich der Ehe ein durd) Herfommen und 
Sitte geheiligtes Inititut. Bon berühmten %.en ift un be- 
fannt die zwifchen David und Jonathan, Achilles und Patro— 
klus u.a. In neuerer Beit find die litterarifchen $.en zwischen 
Leſſing und Mendel3fohn wiezwifchen Goethe und Schiller (der 
in feiner „Bürgschaft“ die. poetiſch verherrlicht Hat) berühmt 
geworden. Über die %. hat zuerft, und zwar in bezug auf ge- 
wiſſe auf. begründete ideale Staat3einrichtungen, Arijtoteles 
in feiner „NWicomadijchen Ethik”, dann Cicero in jeinem Buche 
„De amicitia“ gejchrieben. Unter den neueren deutjchen Phi— 
Iojophen Haben Fortlage und Lazarus die %. vom Piycholo- 
giſchen und ethifchen Standpunfte aus behandelt. 
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Fremndfihaftsinfeln, |. Tongainfeln. 

Frevel, allgemeine Bezeichnung für geringere Bergehen 
und Übertretungen, namentlich aber folche, welche gegen Wald, 
Feld, Wieje, Weide, Jagd, Filcherei und dergl. gerichtet find. 
— Fredelftämme, in der Ausdrucksweiſe der Forjtleute die 
durch Holzdiebe (Frevler) gefällten Stämme oder auch die im 
Boden zurüdgelaffenen Wurzeljtöcde, von denen die Frevler 
die Stämme abgehauen haben. 

Frövent (pr. Srewang), Stadt im Arrondiſſement St. Pol 
des nordfranzöſiſchen Departement3 Pas-de-Calais, Füdlich 
von St. Omer an der Canche, Hat (1881) 3700 Spinnerei und 
Nageljchmiederei treibende €. 

Frey (Emil), jchweizerischer Staatsmann, geb. 24. Oktober 
1838 zu Arlesheim, ging 1860 nad) Nordamerifa, wo er als 
Major unter Heder den Sezeſſionskrieg mitmachte, ward nad) 
feiner Heimfehr Mitglied der Regierung in Bafelland und trat 
1872 als Führer der Linken in den Nationalrat, zu deſſen 
Präſident er 1875 erwählt ward. Seit 1882 iſt er jchweizeri- 
jeher ®efandter in Waſhington. 

Frey (Heinrich), Anatom und Zoolog, insbefondere En— 
tomolog, geb. 15. uni 1822 in Frankfurt a. M., ging 1848 
als PBrofefjor der Siftologie und vergleichenden Anatomie nad 
Zürich, wo er ſpäter auch die Brofefiur der Zoologie am Poly— 
technifumübernahm. Erveröffentlidte u. a.: „Hiftologie und 
Hiſtochemie des Menjchen” (Leipzig 1859; 5. Aufl. 1875), 
„Das Mikroffop und die mifroffobitde Technik“ — 1863; 
8. Aufl. 1886), „Die Lepidopteren der Schweiz“ (ebd. 1880). 

- Frey (Hermann), deutlicher Dichter, |. Greif (Martin). 

Freya oder Freia, in der germanischen Götterlehre nächſt 
Frigg(ſ. d.) die vorzüglichite der Ajinnen, Tochter des Niörder 
und der Sfadi, war urjprünglich die Mondgöttin, jpäter die 
Göttin der Liebe. Bermählt war fie mit Odur, dem fie zwei 
Töchter gebar, Hnoß und Gerjemi. Doc einjt machte Odur 
jich auf eine Reife und kehrte nicht zurüd. Sucend nad) dem 
Gemahl, durchzog F. die Lande, goldhelle Thränen vergießend 
(Bernſtein); aber ſie fand den Verlorenen nicht. Seitdem weilt 
ſie einſam in ihrem Palaſt Seßrumnir oder in ihrer himm— 
liſchen Burg Folkwanger, hier die edlen Frauen empfangend, 
wie Odin die gefallenen Helden in Walhalla aufnahm. — Der 
Dienſt der 5. hatte feine Stätte in den Nordlanden und bei 
den Sachſen. Der fünfte Wochentag, Freitag, war ihr ge= 
heiligt, und das Wort „Freien“ hängt mit ihrem Namen zu= 
jammen. — Bei den fütdlichen Germanen erjcheint F. in der 
Regel als ein und diefelbe mit Frigg. 

Freyberg (Maximilian Prokop, Freiherr von), Geſchicht— 
Ichreiber und Belletriit, geb. 3. Januar 1789 zu Freiſing, 
Borjtand des bayriſchen Reichsarchivs ſowie feit 1838 Staats— 
rat, ſeit 1847 aber im Ruheſtande, geſt. 21. Januar 1851. 
Außer „Novellen“ (München 1828; neue Aufl. 1836) und 
hiſtoriſchen Romanen veröffentlichte er beſonders „Geſchichte 
der bayriſchen Landſtände“ (2 Bde., Sulzbach 1828 — 29), 
„Sammlung deutiher Rechtsaltertümer“ (Mainz 1828), 
„Sammlung hiftorischer Schriften und Urkunden” (5 Bde., 
Stuttgart 1825—27) und „Pragmatiſche Seichichte der bay- 
riſchen Geſetzgebung und Staatsverwaltung feit der Zeit Ma- 
rimilians J.“, jeßte auch mit Freiheren von Hormayr die von 
Zangherausgegebenen „Regesta, sive rerum Boicarum au- 
tographa“ fort. 

Freycinet (ſpr. Fräffinäh, Charles Louis de Saulces de), 
franzöjticher Staatsmann, geb. 14. November 1828 zu Foir 
— Ariege), wurde Bergwerksingenieur, war 1856 

iS 1861 Betriebsdireftor der franzöfiihen Südbahn und 
unternahm 1862 —67 im Auftrage der Regierung verjchiedene 
wifjenjchaftliche Reifen. Sein im Jahre 1867 verdffent- 
Lichter Bericht über die Arbeit der Kinder und Frauen in 
den engliichen Fabriken wurde von der Akademie preisge- 
frönt. In den legten Sahren des Raijerreihs Mitglied des 
Generaltat3 der Tarn-et-Garonne, bot er nad) dem 4. Sep- 
tember 1870 ®ambetta feine Dienste an, und diejer ernannte 
ihn zum Vräfekten des Departements Tarn-et-Garonne und 
dann zum Kabinettächef im Krieggminifterium zu Tours, als 
welcher er der eigentliche Organifator der von dort aus ge= 
leiteten nationalen Verteidigung wurde (vergl. feine Schrift 
„La guerre en province pendant le siège de Paris“, Paris 
1871; deutich, Breslau 1872). Seit 15. Dezember 1876 Se- 
nator, ward er 13. Dezember 1877 Minijter der öffentlichen 
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Arbeiten, in welcher Eigenſchaft er insbeſondere den Plan zur diſchen Götterlehre Sohn des Niörder und Bruder der Freya, 
Ausführung eines neuen Eifenbahnneßes entwarf und 1878 | der milde Gott des Friedens und der Zruchtbarfeit, auch des 
von den Kammern einen Kredit von 500 Mil. für den Ankauf | Ehejegens. Er beſaß den Eher Gullinburfti, deffen Goldbor- 
kleiner Privatbahnen erlangte. Vom 28. Dezember 1879 big | ften die Nacht taggleich erhellen, das Schiff Skidbladnir, das 
21.September 1880 Miniſter des Auswärtigen und Minifter- | immer günftigen Fahrwind hat, und ein Schwert, das fich von 
präfident, ließ er fich zwar durch Gambettas Einfluß mehrere | felbft gegen die Rieſen [hwingt. 
radikale Maßregeln abnötigen (in$befondere die volljtändige | Freyling, bayrifche Stadt, |. Freifing. 
Amneſtie der Communarden und die Dekrete gegen die nit | Freytag (Georg Friedrich Wilhelm), Drientalift, geb. 19. 
autorilierten Kongregationen), zeigte fich aber sont felbftändig | September 1788 zu Lüneburg, ſeit 1819 Profeſſor in Bonn, 
und maßvoll. Seit 80. Januar 1882 abermals als Minifter | geit.16.November1861 zu Dettendorf (Rheinpreußen). Seine 
des Auswärtigen an die Spitze der Regierung berufen, trat 3. Hauptarbeiten find: „Das große arabijchelateinijche Lexikon“ 
ihon 30. Zuli desfelben Jahres zurüd, doch übernahm er | (4 Bde., Halle 1830— 37; Auszug daraus 1836), die „Dar= 
7. Sanuar 1886 die Leitung des Kabinetts und der außmwärtiz | jtellungder arabifchen Verskunſt“ Bonn 1831) und jeine Aus— 
gen Angelegenheiten aufs neue. Diesmal machte er den Radi- | gaben arabijcher Schriftfteller, wie die der Liederlammlung 
kalen Zugejtändniffe, wienamentlich im Junidas der Prinzen- „Hamafa” (2 Teile, Bonn 1828—47) und der Sammlung 
augtreibung. Troßdem mußte er im November 1886 zurüd- | arabifcher Sprichwörter (3 Bde., Bonn 183843). 
treten. F. iſt aud) Mitglied der Akademie. Freytag (Guſtav), Dichter und Schriftiteller, geb. 13.$uli 
1816 zu Kreuzburg in Schlefien, habilitierte ſich 1839 als 
Lehrer derdeutichen Sprache und Ritteratur an der Univerfität 
Breslau, jiedelte 1847 na) Dresden, 1848 nad) Leipzig über, 
leitete 184870 mit JulianSchmidt die „Örenzboten” und lebt 
feit 1879 in Wiesbaden. Seine erften nano gen Erfolge er= 
rang er als Bühnendichter durd) die Schaufpiele „Die Valen— 
tine” (Leipzig 1847;3. Aufl. 1873) und „Oraf Waldemar“ (ebd. 
| 1850; 4. Aufl. 1883), denen 1854 das treffliche Luſtſpiel „Die 
„Sournaliften”(4. Aufl.,ebd.1873) folgte. Einen nod) größeren 
Erfolg hatten feine Romane „Sol und Haben“ (3 Bbe., ebd. 
1855; 28. Aufl., 2 Bde., 1883) und „Die verlorene Hand— 
ſchrift“ (3 Bde., ebd. 1864; 13. Aufl., 2 Bde. 1883). Sein 
umfangreichiteg Werf bilden „Die Ahnen” (6 Bde., ebd. 1872 
bis 1880), defjen einzelne, oftmals aufgelegte Teile die Haupt- 
ı phajen der deutichen Geſchichte im Gewande der Erzählung 
| daritellen. Unter %.3 übrigen Schriften find hervorzuheben: 
} „Bilder aus dem Leben des deutſchen Volkes“ (4 Bde, Leipzig 
1859—62 u. ö.), „Die Technik de8 Dramas“ (ebend. 1863; 
14. Aufl. 1881), „Doktor Luther“ (ebd. 1883). Seine Bühnen- 
£ . Dichtungen erichienen geſammelt als „Dramatifche Werfe” 
' (4.Yufl.,2Bde.,ebd. 1881). Eine Geſamtausgabe feiner Werfe 
begann 1886 in Leipzig zu erjcheinen. Bon 1867 —70 war F. 
z ‚Mitglied des norddeutichen Reichſtags. Vom Herzog don 
Ro Sotda erhielt er den Titel Geheimer Hofrat. 
Freytag (Ludwig), Dichter und Überfeßer, geb, 3. Mai 
| 1842 zu Bremen, iſt Oberlehrer an der Kadettenfchule in 
| Kichterfelde bei Berlin. Schäßenswert ift befonders feine Über: 
ſetzung des Jtibelungenliede3 (1879). 

F. R.6. S. = Fellow of the Royal Geographical So- 
ciety (engl, Ipr. Fello ow Be reu'l dichiogräffifel Siojeiitti), 
Mitglied der Königl. geographifchen Geſellſchaft. 

Friant (pr. Friang, Louis Graf), franzöſiſcher General, 
geb. 18. September 1758 zu Morlancourt in Lothringen, 
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Nr. 3410, Guſtav Freytag (geb. 18. Suli 1816). 
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Freycinet ſpr. Fräſſinäh, Louis Claude de,Saulfes de), 
jranzöfischer Reiſender, geb. 7. Auguſt 1779 zu Montelimart, 
machte 1800 eine Entdedunggreife nach Auſtralien, trat 1804 | diente von der Pike auf, that fich in den Revolutions- und den 
in den Marinedienft und machte 1817—20 als Kapitän der | napoleonifchen Kriegen vielfach hervor, ward 1808 gegraft, 
„Urania” eine Reife um die Welt. Bon 1826— 30 war F. | entjchied 1809 mit feiner Divifion den Sieg bei Wagranı, 
Gouverneur von Martinique, begab fi dann auf feine Bez } wurde inden Schlachten an der Moskwa und bei Belle-Alliance 
jigung bei Zoniol und ftarb dafelbft 18. Auguft 1842. Er | verwundet und ftarb, feit der Neftauration außer Dienft, 29. 
ihrieb: „Voyage de d&couverte auxterres Australes pen- Juli 18239 auf feinem Gute Gaillonnet bei Meulan. 
dant les anndes 1800— 4“ (4 Bde., 2. Auff., Paris 1824), | Friaul, im Mittelalterein ſelbſtändiges Herzogtum, welches 
„Voyage autourdu monde pendant les annees 1817— 20° | unter den Rarolingern die jebige Provinz Venetien und die 
(13 Bde., Paris 1824—44). öjterreichischen Yande Görz, Gradiska, den Kreisbezirk Idria 

Freydorf(Rudolfvon),badiicher Miniſter, geb.28. Februar und Iſtrien umfaßte, hat feinen Namen von der altrömiſchen 
1819 zu Karlsruhe als zweiter Sohn des badijchen Generals | Kolonie Forum Julii (jet Cividale). Gegenwärtig wird es 
und Kriegsminiſters Karl Wilhelm Eugen von F.(geft. 1854), | gebildet von der italienijchen Provinz Udine indem öfterreidhi= 
wurde 1860 Rat im Juftigminifterium und 27. Juli 1866 en Görz und Gradisfa. Der Boden ift zum größten Teil 
Minijter des großherzoglihen Hauſes und der auswärtigen | Tiefebene, reich bewäfjert von den Flüffen, welche die Alpen 
Angelegenheiten jowie 29. Juni 1871 aud) Zuftizminijter, | in das Wdriatifche Meer jenden, unter denen der Iſonzo und 
trat niit dem Minifterpräfidenten Jolly 24. September 1876 | Tagliamento diegrößten find. Im ganzen iſt das Land frucht- 
zurüd und jtarb 15. November 1882 zu Karlsruhe. bar an Getreide, Wein und Maulbeerbäumen. Die faft durch— 

‚ Freylinghaufen (Johann Anaftafius), geiftlicher Lieder= | gängig fatholifche Bevölkerung, Furlaner genannt, gehört 
dichter, geb. 2. Dezember 1670 zu Gandersheim, gejt. 12. Fes | zuden Romanen und prichteinen von der italienischen Epradhe 
bruar 1739 zu Halle als Mitdirektor des Bädagogiumg und | abweichenden Dialekt. Urfprüngli von den Karniern be- 
Waiſenhauſes wie al3Oberpfarrer. Er veröffentlichte „Geiſt- wohnt, kam F. nach der Völkerwanderung unter die Herrſchaft 
reiches Geſangbuch“ (1704) und „Neues geijtreiches Gejang- | der Langobarden; Karl d. Gr. zivang das Land nach der Be- 
buch“ (1814) 2c. und ſchrieb aud) jelber eine Reihe guter Slir= | fiegung v3 Langobardenkönigs Defideriuß zur Unterwerfung 
chenlieder, wie: „Ein Kind ijt ung geboren heut’“, „Auf, auf, | und feßte im Jahre 775 Grafen ein. Später nannten ſich die 
mein Beift“, „Mein Herz, gib dich zufrieden“ 2c. Markgrafen von F. Herzoge, und einer von dieſen, Berengarl., 

Freyr (ahd. ro, d. 1. der Frohe, Onädige), in der altnor= | erhob ſich jogar 888 zum König von Stalien. Nach feiner Er- 
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mordung 924 ward F. zerjtücfelt und blieb Reichslehen; 1420 
eignete fich die Republik Venedig das Land an und behielt es 
bis 1797, in welchem Jahre F. mit dem ganzen Gebiete der Re— 
publif an Ofterreih Tam. Im Jahre 1809 wurde F. zu den illy- 
riſchen Brovinzen geichlagen; 1814 fiele3 wieder an Ofterreich, 
1866 der veneziantiche Teil an das Königreich Stalien. Bergl. 
bon Gzörnig, „Das Land Görz und Gradiska“ (Wien 1873); 
Bahn, „Sriauliihe Studien” (im „Archiv für öjterreichijche 
Geſchichte“, BD. 57). 

Srinul (Herzog von). Duroc(ÖkrardChrijtophe Michael). 

Fribus oder Friebus, Stadt in der böhmischen Bezirks— 
hauptmannſchaft Graslitz, nordweitlich von Karl3bad im Erz- 
gebirge, nahe der ſächſiſchen —— mit (1880) 1300 Spitzen⸗ 
klöppelei und Stickerei treibenden E. F. war ehedem Bergſtadt. 

Frit (ſpr. Fritſch, Joſeph Vaͤclav), tſchechiſcher Schriftſteller 
und Dichter, geb. 5. September 1829 zu Prag, lebte ſeit 1859 
im Auslande und kehrte erſt 1879 nach Brag zurüd. Ein Teil 
jeiner Dichtungen erjchien gefammelt in „Sebrane spisy“ 
(4Bde., Prag 1879— 80). — Anton F. Bruder des Vorigen, 
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Frickthal Heißt nach dem Fleden Frick (1880: 944 E.) in 
einem linken Seitenthale des Rheins der ganze nordmweitliche 
Teil des Schweizerfantong Aargau, weldher den Nordabhang 
des Schweizer Jura bildet. Das F. umfaßt die Bezirke Lau— 
fenburg und Rheinfelden mit zufammen 266 qkm und (1880) 
25582 fatholifchen E. deutfcher Zunge, welche Ader-, Wein 
und Objtbau, Viehzucht, Fifcherei und Salzgewinnung treiben. 
Bis 1801 gehörte das %. zum Breisgau, fam aber durch den 
Srieden von Lüneville von Deutſchland ab. 

Frida (Emil Bohuſch), befannt unterdem Pſeudonym $a= 
roSlamw Vrchlicky, tihechifcher Dichter, geb. 1853 zu Laun 
in Böhmen, ijt Sekretär am tſchechiſchen Polytechnikum in 
Prag. Erichrieb hauptjächlich epifche Gedichte, überjegte auch 
Dantes Göttliche Komödie u. a. m. 

Fridigern, weſtgotiſcher Häuptling, |. Fritigern. 

Fridingen, auch Friedingen, Stadtim ſüdlichſten Winfel 
des württembergiſchen Schwarzwaldkreiſes, oſtnordöſtlich von 
Tuttlingen an der Donau, wo von links die Beera mündet, 
mit einer Wollſpinnerei und ca. 1000 E. Auf einer Felſen— 


geb. 30. Juli 1832 zu Prag, iſt daſelbſt Profeſſor der Zoologie. ſpitze im Donauthal liegt das Jagdſchloß Bronnen. 
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Fricandeau (franz., ſpr. Frikangdoh), ſ. Frikandeau. 

Fricandellen, |. Frikandellen. 

Fricaſſée (franz., ſpr. Frikaſſeh), ſ. Frikaſſee. 

Friccius (Karl Friedrich), geb. 28. Juni 1779 zu Stendal, 
trat 1813 als Major an dieSpiße de3 1. oftpreußifchen Land— 
mwehrbatailfond und drang 19. Dftober 1813 al3 der erſten 
einer nad) Erftürmung des äußeren Grimmaifchen Thores in 
Leipzig ein, focht auch 1815 mit A ana bei Ligny mit 
und war jeit 1837 bi3 zu feinem Tode, der 7. November 1856 
zu Berlin erfolgte, Generalauditeur des preußifchen Heeres. 
3. ſchrieb auch verſchiedene Werke zur Gefchichte der Freiheits— 
friege, ferner „Das preußiſche Militärftrafrecht” (Berlin 1835) 
und veröffentlichte eine „Preußiſche Militärgeſetzſammlung“ 
(5 Bde., ebd. 1836—56). 

Fricke (Guſtav Adolf), proteftantifcher Theolog, geb. 23. 
Auguft 1822 zu leipzig, ward 1851 ordentlicher Brofefjor in 
Kiel, 1865 Hauptpfarrer an der Betersfirche in Leipzig und 
erhielt 1867 zugleich den Lehrſtuhl für neuteftamentliche Exe— 
geje an der dortigen Univerfität. Seit 1874 ift er auch Vor— 
fißender des Zentralvorftandes der Guſtav-Adolf-Stiftung. 


Im Sabre 1887 gaber feine paftorale Thätigfeit ander Peters⸗ 


tiche auf. Eine Sammlung von Predigten veröffentlichte er 
unter dem Titel „Gottesgrüße“ (Leipzig 1883). 
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Fridolin,derHeilige,oder$ridold, aus iriſchem Geſchlecht, 
angeblich der erſte Verkündiger des Evangeliums in Deutſch— 
land. Er gründete Kirchen im Wasgau, in Straßburg und 
Chur und ſtarb auf der Rheininſel Säckingen, wo er ein 
Frauenkloſter gebaut hatte, an einem 6. März nach 511. Sein 
Leben beſchrieb der Mönch Balther (um 1000). 

Frieb-Blummuer (Johanna Minona), Schauſpielerin, geb. 
11. Mai 1816 zu Stuttgart als Tochter des Schauſpielers 
Blumauer, debütierte in Darmjtadt als Sängerin, war enga= 
giert in Aachen und Köln und ging unter Immermanns Lei— 
tung in Düffeldorf zum Schaujpiel über. Seit 1839 mit dem 
Sngenieur Srieb vermählt, trat fie auf mehreren Bühnen al3 
Liebhaberin und fpäter mit noch glänzenderen Erfolge in 
Charafterrollen auf. Seit 1853 am Hoftheater in Berlin an— 
gejtellt, ftarb fie 31. Juli 1886. 

Friebe (Wilhelm Chriſtian), Gefhichtichreiber, geb. 28. Juli 
1762 zu Groß-Ballhaufen (Thüringen), feit 1801 Sekretär der 
livländiſchen Gemeinnüßigen öfonomijchen Societät zu Riga, 
wo er26. September 1811 ftarb; er jchrieb „Handbuch der Ge⸗ 
ſchichte Liv-, Eſth- und Kurlands“ (5 Bde., Riga 1791—94). 

Sriebus, Stadt in Böhmen, ſ. Fribus. 

Fried (Heinrich Jakob), Maler, geb. 11. März 1802 zu 
Dueichheim bei Landau, wurde 1842 in München Ronfervator 
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des Kunſtvereins und ſtarb dort 2. November 1870. Er malte 
Landſchaften, Genre- und Architekturbilder. 

Friedberg, Name einiger deutſcher Ortſchaften. — F. in 
der Wetterau oder in Heſſen, Kreigjtadt in der heſſiſchen 
Provinz Oberheijen, nördlich von Frankfurt a. M. und weſtlich 
vonder Wetter, hateinerein gotifche Kirche und (1885) 5002 E., 
die Ackerbau, Öerberei, demijche Fabriken für photographiiche 
Bedarfsartifel, Handſchuhmacherei und Handel mit Landes— 
produften betreiben. Einen Teil der Stadt bildet die Burg, 
Burg Friedberg genannt, welche jebt ein großherzogliches 
Schloß und ein Lehrerſeminar umſchließt. Bon Kaiſer Fried» 
rich I. gegründet und von Triedrich Il. 1211 zur Reichsstadt 
erhoben, war %. häufig der Aufenthalt der Hohenftaufen. Die 
von Friedrich LI. Hier geitiftete Burgmannſchaft erwarb in der 
Umgegend bedeutende Güter und Hob dadurd) das Anſehen der 
Stadt. Xebtere Fam im Sahre 1802 an den Großherzog von 
Heſſen. Um F. iſt im Dreißigjährigen Kriege wiederholt ge= 
kämpft worden, und 1. September 1762 jiegten die Franzoſen 
unter Eonde über Ferdinand von Braunjchweig, 10. Juli 1796 
unter Sourdan über die Ofterreicher unter Wartensleben. — 
3. in Bayern, Stadt im Regierungsbezirk Oberbayern, 
wenig öftlich von Augsburg an der Eifenbahn nad) Ingolſtadt, 
hat (1885) 2606 Obſt- und Hopfenbau, Viehzucht und Brauerei 
treibende E. In der Schlacht bei F. fiegte 24. Auguſt 1796 
Moreau über die Ofterreicher. Bei %. befindet fich die pracht- 
volle Wallfahrt3ficche „Unferes Herrn Ruhe“. 

Friedberg (Emil Albertvon), Kirchenrecht3lehrer jüdiſcher 
Abjtammung, geb. 22. Dezember 1837 zu Konitz in Weit: 
preußen, wurde 1865 außerordentlicher Profeſſor in Halle, 
1868 ordentlicher Profeffor zu Freiburg i. Br. und wirft feit 
1869 in gleicher Stellung an derUniverfität Leipzig. Im Jahre 
1874 erhielt er mit dem Orden der mwürttembergifchen Krone 
den perſönlichen Adel und 1881 den Titel eines Geheimen 
Hofrat3. Seine zahlreichen Schriften bezwecken hauptſächlich, 
die Notwendigkeit einer fejteren Sicherftellung der ftaatlichen 
Nechte gegenüber der fatholifchen Kirche nachzumeifen und ein 
frifchere3, freieres Leben in die proteftantifche Kirche zu bringen. 
Auch veröffentlichte F. die erfte Fritifche Ausgabe des „Corpus 
juris canonici“ (Xeipzig 1876.) und gibtfeit 1864 mit Richard 
Dove die „Zeitfchrift für Kirchenrecht“ (Freiburg) heraus. 

Friedberg (Heinrich), preußischer Suftizminijter, geb. 27. 
Sanuar 1813 zu Märkiih- Friedland in Weitpreußen aus jüdi- 
ſchem Bejchlecht, wurde 1849 Oberſtaatsanwalt in Greifswald, 
wo er auch an der Üniverfität über Strafprozeß las, 1854 Ge— 
heimer Suftizrat im Juſtizminiſterium, 1872 Mitglied des 
Herrenhauſes, 1873 Unterſtaatsſekretär im Juſtizminiſterium, 
1875 zugleich Kronſyndikus und im Dezember 1876 Staats⸗ 
jefretär im Reichsjuſtizamt. Seit 29. Oktober 1879 ift %., der 
am Zujtandefommen der ReichSjuftiggejeße einen herborragen= 
ven Anteil bat, preußiicher Staats- und Zujtizminifter. 

Friede, der Zuitand ungejtörter Rechtsordnung und 
Sicherheit, in welchem ſich ein Staat befindet, der weder mit 
einem andern Staate noch mit jeinen eigenen Bürgern im 
Kriege lebt. Im mittelalterlichen Staate, der Rechtsverletzun— 

en gegenüber dag Recht der Selbithilfe nicht ausſchloß, in den 
Belen des Fauſtrechts und des Fehdeweſens (ſ. d.) bezeichnete 
man mit dem Außdrude %. auch den Schuß, der diejem Fehde— 
rechte gegenüber gewifjen Berjonen oder Dingen, Ortlichkeiten 
oder Heiten beigelegt wurde (Hausfriede, Gottesfriede). Die 
Nichtbeachtung diefer Gerechtſame,derFriedensbruch, galt 
als jchweres Verbrechen. — Sit das freundfchaftliche Einver- 
nehmen zwijchen zwei oder mehreren Staatendurch einen Krieg 
gejtört worden, fo fann die Wiederherftellung des früheren ge— 
ordneten Berhältnifjes nur durch einen Friedensſchluß er- 
folgen. Diefer wird durch einen Friedensvertrag begründet, 
welchem meift Srieden3präliminarien, d. h. vorläufige 
ſchriftliche Abmachungen, vorangehen, in denen die Haupt- 
refultate der Friedendverhandlungen in einer für beide Teile 
bindenden Form fixiert werden. Als geſchloſſen gilt der F. 
aber erjt durch die Ratifikation des Friedensvertrags, die 
in der Unterzeichnung der den Vertrag enthaltenden Urkunde, 
des Friedensinſtruments, durch die Fürſten oder ſon— 
itigen Vertreter der vertragjchließenden Staaten bejteht. 

Friedeberg, Name einiger deutfcher Ortfchaften. — F. in 
der Neumark, Kreisftadt im Negierungsbezirt Frankfurt 
a. d. O. der preußifchen Brovinz Brandenburg, nordöftlich von 
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Landsberg und nördlich von der Nebe und der Bahn Berlin- 
Königsberg gelegen, hat (1885) 6303 E., die Aderbau, Tuch— 
fabrifation, Öerberei und Handel mit Schlachtvieh und Butter 
treiben. Zur Stadtgemeinde gehört das Eifenwerf Zanz— 
hammer. — Der Kreis %. hat auf1101 qkm (1885) 57449 


E., 53 E. auf i1qkm. — F. am Queis, Stadt im Kreiſe 
Löwenberg de3 preußifchsfchlefiichen Regierungsbezirk Lieg— 
nis, am Queis, weſtnordweſtlich von Hirjchberg, hat (1885) 
2712 €., die Flachsſpinnerei, Bleicherei und Bapierfabrifation 
treiben, auch Holz- und Töpferwaren fertigen. 

Friedebuße, eine Abgabe, welche man früher Hier und da 
dem Öerichte zu zahlen hatte, um ſich den Rechtsſchutz dezjel- 
ben zu fihern. In diefem Sinne fommt auch der Ausdruck 
„Friedenspfennig“ vor. 

Friedek (law. Frydek) oder Friedeck, Stadt im üftlichen 
Teile von Hfterreichiſch-Schleſien, an der Oſtrawitza, einem 
rechten Nebenfluſſe der Oder, durch die es vom mährifchen 
Miſtek getrennt wird, hat (1880) 5912 Baummollindujtrie trei= 
bende E. und ein Schloß des Erzherzogs Albrecht, dem auch 
die nahen Eifenwerfe Baſchka und Karlshütte gehören. 

Friedensblockade, ein Zwangsmittel der Diplomatie un- 
jerer Beit. Sie befteht darin, daß ein Staat oder mehrere jeden 
Verkehr nach den Küſten und Häfen eine3 andern Staates, 
mit dem fie fih nicht im Kriege befinden, vermittelft ihrer Flotte 
abjchneiden, um demjelben ein Zugeſtändnis abzundtigen. So 
biochierten England und Frankreich von 1838 ab zehn Sahre 
lang die Häfen der Argentiniihen Republik, Frankreich im 
DOftober 1884 die chineſiſche Inſel Formoſa, die Großmächte 
1886 die Häfen von Griechenland, ohne daß zwiſchen den be— 
treffenden Staaten Krieg beitand. 

FSriedensbrief (literae pacis), fchriftlicde Fürbitte eines 
Konfeſſors der alten Kirche für einen Gefallenen, der twieder in 
die Kirchengemeinjchaft aufgenommen zu werden wünjcht. 

Friedensfreunde, eine vom englifchen Staat3manne Cob— 
den, dem Duäfer Elihu Burrit (ſ. d.) u.a. ing Leben gerufene 
Geſellſchaft, welche die Abſchaffung des Krieges, der ftehenden 
Heere und die Herbeiführung eine3 ewigen Friedens unter 
den Völkern anftrebt. Die Wirkſamkeit der Gefellichaft iſt aber 
bisher fat nur auf die Wirkung in der Preſſe und auf die Ein— 
berufung zwilchenftaatlicher Friedenskongreſſe (deren erfter 
1848 zu Brüffel jtattfand) beichränft geblieben. 

Friedensfürft (Principe de la Das) Titel mehrerer jpani- 
iher Minifter, welche fich durch Friedensſchlüſſe Hervorgethan 
haben, jo 3.8. Manuel de Godoy, Herzog von Aleudia(ſ. d.). 

Sriedensgerichte, Das Amtder Friedensrichter (ſ. d.), das 
zuerjt in England im 14. Jahrhundert eingeführt wurde, be- 
ruht auf dem Gedanken der Selbjtverwaltung. Die Berufung 
erfolgtdurd; königliche Ernennung ausder Zahlder angejehen- 
ten Grundeigentümer, ohne daß eine beftimmte wifjenichaft- 
liche Qualifikation zuvor nachgemwiefen zu werden braucht. Die 
Zuftändigfeit diefer Friedengrihter umfaßt, neben der Ver— 
mwaltung der Militär und Steuerangelegenheiten ſowie ge= 
wijfer Gebiete der SicherheitSpolizei, eine fehr umfangreiche 
Adminiftrativjuftiz darunter auch BolizeiftrafgerichtSbarfeit) 
und die Ausübung eines wirklihen Richteramt3 zur Vorbe— 
reitung und Fällung der Entjcheidung in minderen Straf- und 
Biviljachen und zur Führung der Borunterfudung aud) in 
größeren Straffahen. Im übrigen fungieren die Friedens 
richter entweder als Lokalbehörden, und zwar teil als Einzel- 
beamte, teilß zu zweien (Petty sessions), oder al3 Kreisbehör— 
den (Special sessions) für einen größeren Bezirk von etwa 
225 qkm mitungefähr 30000 E., oder endlich als Grafſchafts— 
behörden (Quarter sessions) mit einem Bezirke von durch— 
ſchnittlich 3375 qkm und einer Einwohnerzahl von 500000 E. 
Sn den jährlich viermal abgehaltenen jogenannten Quartals 
ligungen entjcheiden dieſe Grafſchaftsgerichte neben den Aſſiſen 
der reiſenden Richter als Strafgerichte ſowie außerdem als 
Beſchwerdeinſtanz über die friedensrichterliche Verwaltung. 
Daneben liegt ihnen aber auch noch eine kommunale und wirt— 
ſchaftliche Thätigkeit bei der Verwaltung der Grafſchaft ob. 
Etwas anders geſtaltet ſich das Amt der Friedensrichter in 
Frankreich, wo ſich dieſelben weſentlich als kommiſſariſche 
Beamte der Regierung darſtellen, welche in Behinderungs— 
fällen durch Suppléants, von denen zu jedem F. zwei gehören, 
vertreten werden. Außerdem fungieren bei demjelben ein Ge— 
richt3fchreiber (greffier) und mehrere Gericht3diener (huis- 
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siers). Bezüglich ihrer Zuſtändigkeit charakteriſieren ſich die 
franzöſiſchen F. mehr als Vergleichsbehörden. In den heuti— 
gen deutſchen Reichſslanden, Elſaß-VLothringen, find fie da— 
ge en, wiewohl als Inſtitut übernommen, zu wirklich richter= 
den Behörden umgeformt worden. Auch in den preußiſchen 
Nheinlanden -und deögleihen in Nheinbayern und Rhein— 
heſſen, wohin fie von Frankreich ebenfall3 gedrungen waren, 
jinddie früheren $.durchgreifend reformiert und bezw. infolge 
des deutſch ——— ungsgeſetzes vom 27.Sanuar1877 
ſeit dem 1. Oktober 1879 als ſolche gänzlich beſeitigt worden. 

Friedenskirchen, die drei durch Vermittelung der Schwe— 
den 1653 den Evangeliihen Schlefiend vom Kaiſer zugeſtan— 
denen Kirchen zu Glogau, Schweidnitz und Sauer. 

Sriedenskuß, der im Neuen Teftament mehrfach erwähnte 
„Heilige Kuß“ wurde in der Kirche vorzugsweiſe beim Abend— 
mahl al3 allgemeines Friedens- und Liebeszeichen üblich. 
Heute ift er nur bei den dienjtthuenden römischen Geiftlichen 
im Gebrauch. 

Stiedenspfeife (franz. Calumet, jpr. Kaliimeh), hölzerne 
Tabafspfeife, welche von den nordamerilanifchen Indianern 
zum Zeichen friedlichen Einvernehmens herumgereicht wird. 

Friedensrichter (justices of the peace, ſpr. dſchößtiſſes ow 
Be piehs) heißen in England die Beamten, die in der Provinz 
die Rechtspflege in Heineren bitrgerlichen Rechtsjtreitigfeiten, 
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Friedhof (add. frithof, da3 ijt eingehegter oder eingefriede= 
ter Plaß), mit Anklang an das Wort Frieden chriftliche Be- 
zeichnung des Begräbnisplaßes als des Ortes, wo der Menſch 
durch Ehrifti Tod endlich zum wirklichen Frieden gefontnten 
it. Die Anlage der Srabftätten, uriprünglich von Zufällig: 
fetten abhängig, befam erſt mit dem Seßhaftwerden der Menſch— 
heit beftimmte Regeln. Familienbegräbniſſe, denen man Sorg— 
falt zumandte, finden ſich im Alten Teſtament erwähnt, glei- 
cherweife Rönigsgräber in der Nähe von Serufalem. Das 
Bild eines gemeinfamen Begräbnisortes im großen Maßſtabe 
bieten die in Fels gehauenen Totenftädte der alten Ägypter. 
Die Einrichtung des Erbbegräbnifjes fand große Nachahmung 
bei Sriehen und Römern. Bekannt find befonders die Grab— 
jtätten der leßteren an den Landſtraßen. Auf jüdische oder 
römiſche Borbilder führt ſich die Einrichtung der altchriftlichen 
Katakomben (j. d.) zurüd. Die Hrijtliche Auffaffung vom Le— 
ben nachdem Tode ließ fodann eine direkte Beziehung zwiſchen 
den Begräbnis- und den Anbetungsftätten eintreten. Dan be— 
nußte den Kirchhof, ja die Kirche ſelbſt zur Totenbeftattung. 
Aus Gefundheitägründen wurde diefer Brauch mehr und mehr 
eingeichräntt. Nur auf den Rande nod) findet jich daS erſtere, 
bei fürjtlichen oder irgendwie herborragenden Perſönlichkeiten 
noch dag ziveite. Bei außerhalb der Stadt gelegenen Fried- 
höfen gegenüber macht die Kirche gleichwohl ir Unrecht gel= 


Straf, Polizei- und Verwaltungsſachen üben und teil al3 | tend. Mögen diefelben auch meijt der bürgerlichen Gemeinde 


Einzelrichter, teils in periodijch wiederkehrenden Kollegial— 
verfjammlungen Recht [prechen. Ihr Amt beruht auf ER 
licher Ernennung und ift-ein Ehrenamt, welchem innerhalb 
der Organijation der engliichen Gelbjtvermwaltung eine ſehr 
berborragende Stelle gebührt. 

Friedenthal (Karl Rudolf), ehemaliger preußijcher Mini- 
ſter für Landmwirtichaft, geb. 15. September 1827 zu Breslau 
aus jüdiſchem Gefchledht, widmete jich, nachdem er 1854 da3 
juriftiiche Aljefforeramen gemadt, landwirtſchaftlichen und 
großgewerblichen Unternehmungen, war 1857—64 Landrat 
des Sxottfauer Kreiſes, gehörte beit 1867 dem Reichstage und 
jeit 1870 auch dem preußiichen Abgeordnetenhaufe an und 
wurde 19. September 1874 preußilcher Staatsminijter für 
die Sandwirtichaftlichen Angelegenheiten. Vom Oftober 1877 
bis 30. März 1878 verivaltete er interimiftiich auch dag Minis 
iterium de3 Innern. Am 30. März 1879 wurden auf feinen 
Betrieb dem Wirkungskreiſe des Tandwirtichaftlichen Mini— 
ſteriums noch die Domänen und Forjten zugewieſen, Doch er— 
bat er als Gegner der andwirtidjaftliden Schußzölle 28. 
Juni desſelben Jahres feine Entlafjung, die er 12. Juli erhielt. 
Auch feine Wirkjantfeit im NeichStage gab er 1881 auf; feit 
Oktober 1879 ift er aber Mitglied des Herrenhaufes. 

Friederich (Charles), jchweizerifcher Staat3mann, geb.1828 
zu Öenf, war ein angejehener Advokat dafelbit, that ſich durch 
jeine Beredfamfeit im Großen Rat, im Staat3rat und Natio— 
nalrat hervor, hielt ſich zulebt zur radikalen Bartei und ſtarb 
9. Kanuar 1880. 

Sriederichs (Karl Heinrich Friedrich Wilhelm), Archäolog, 
geb. 7. April 1831 zu Delmenhorft, ward 1858 erfter Kuftos 
am föniglidenMufeum in Berlin, dann auch außerordentlicher 
Profeſſor an der iniverfität, 1868 Direktor de3 Antiquariumd 
im Mufeum und ſtarb 18.Oktober 1871 3u Berlin. Sein Haupt— 
werf find die „Baufteine zur Geſchichte der griechifch-römifchen 
PBlaftif” (2 Bde., Berlin 1868— 72; Nachtrag 1873). 

Frieder ichſen (Ludwig), Geograph, geb. 1. Mai 1841, er: 
richtete 1868 in Hamburg eine geographijchenautifche Anftalt, 
die u.a. das „Sournal des Muſeums Godeffroy“ (1873—81 
herausgab, und ift jeit 1873 Generalſekretär der von ihm be= 
gründeten Hamburger Geographiſchen Gefellichaft. 

Friedericia oder Fredericia, däniſche Stadt und Feftung 
in Jütland, am nördlichen Eingange zum Kleinen Belt, mit 
Überfahrt nad) dem gegenüber BETEN Strib in Fünen, hat 
a. 8275 Uderbau, Viehhandel und Schiffahrt treibende E. 

n den deutfch-dänifchen Kriegen 1848-49 und 1863 — 64 iſt 
viel um F. gekämpft worden. 

Friedewald, Flecken im Kreife Hersfeld des preußifchen 
Regierungsbezirks Cajjel, oftnordöftlih von Hersfeld in ©. 
de3 Seulingwalde3, hat ca. 1260 in Baſalt-, Sandjtein= und 
Kalkſteinbruüchen befchäftigte E. und die Ruinen einer Burg, 
wo 1551 der Vertrag zwiſchen Sranfreid) und den Fiürften des 
Schmalkaldiſchen Bundes gejchlofjen wurde. 
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gehören, ſo werden ſie doch chriſtlich geweiht. Konfeſſionelle 
Trennung findet nur in ſchroff römiſch-katholiſchen Gegenden 
ſtatt, wird allerdings in neuerer Zeit auch häufig durch Schwie— 
rigkeiten veranlaßt, welche die Landeskirche den Freikirchen be— 
reitet. Hervorragend durch Schönheit ſind in Deutſchland die 
Friedhöfe von München und Salzburg. — Die Begräbnis— 
plätze der Israeliten find von den chriſtlichen getrennt, ſie lie— 
gen meiſt ſchräg an einer Anhöhe und zeichnen ſich durch Ein— 
fachheit der Grabſteine aus. — Wie die Geſundheitsrückſichten 
bei dem heutigen Begräbnisweſen überhaupt beſonders in den 
Vordergrund treten, ſo dienen einem gleichen Zwecke die Lei— 
chenhallen. In ihnen kann die Leiche des an anſteckender Krank— 
heit Geſtorbenen raſch geborgen ſowie die feierliche Einſeg— 
nung derſelben ohne Nachteil für die Trauergejellichaft vor— 
— werden. Vor allem aber iſt es durch dieſelben mög— 
ich geworden, durch mehrtägiges Beobachten der Leichen einer 
etwaigen Beerdigung Scheintoter zu entgehen. — Auch die in 
neueſter Zeit vielbeſprochene Feuerbeſtattung macht Geſund— 
heitsrückſichten für ſich geltend. Aber abgeſehen davon, daß 
irgend welche Schädlichkeit der alten Beſtattungsweiſe noch 
keineswegs triftig nachgewieſen, wird von —5— Seite auf 
das Unchriſtliche dieſer neuen Weiſe hingedeutet, weil ſie den 
nach Gottes Ebenbild geſchaffenen Menſchenleib zu zerſtören 
ſich erkühne und mit der durch Chriſti Beſtattung geheiligten 
Gewohnheit in bewußten Widerſpruch trete. Dieſe Gründe, 
dazu die Koſtſpieligkeit des Verfahrens haben es veranlaßt, 
daß die in dem Leichenofen zu Gotha, dent einzigen Deutſch— 
lands, Verbrannten bisher noch) zu zählen find. 

Friedland, Walleniteins Herzogtum in Böhmen, unfaßte ' 
die Städte Friedland, Reichenberg, Arnau, Weißwaſſer, Mün— 
chengrätz, Böhmifch-Leipa, Böhmiſch-Aicha, TZurnau und Git— 
hin fowie 57 Dörfer und Schlöffer, und jeßte fich zufammen 
aus den Gütern, die Wallenjtein von jeinem Oheim geerbt 
hatte, und aus den Ankäufen derden aufjtändiichen böhmischen 
Edelleuten beihlagnahmten Güter; diefe Ländereien wurden 
1623 zu einem Herzogtum erflärt, das feinen Namen von 
dent im nordöltlicden Winkel Böhmen nördlich von Reichen 
berg an der Wittig gelegenen Schlofje und der Stadt Fried— 
land erhielt. Letztere Hat (1880) 4817 Wollinduftrie trei= 
bende E. Liber ihr erhebt fid) auf fteilem Bajaltfelfen das 
altertümliche, jet der gräflichen Familie Clam-Gallas ge= 
börige Schloß, in dejjen Rüſtkammer ein wohlgetroffenes 
Bildnis des Herzogs hängt. — Der Bezirk F. umfaßt auf 
401 qkm (1880) 44396 €. 

Friedland, Name verſchiedener Ortichaften. — Fried— 
land in Medlenburg, reiche Stadt im Großherzogtum 
Mecklenburg-Strelitz, nordöstlich von Neubrandenburg an der 
Dabe, hat (1885) 5502 E., welche Acker- und Tabaksbau und 
Viehzucht treiben. — Friedland bei Miſtek, Stadt in der 
nordmährijchen Bezirt3hauptmannfchaft Miltef, an der Oſtra— 
wißa und der Örenze des öftlichen Teiles von Ojterreichiich- 
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Schleften gelegen, hat (1881) 2695 in Eifenwerfen und mit 
Flachsſpinnerei beſchäftigte E. — Friedland an der 
Mohra, einem rechten Nebenfluffe der Oppa, Stadt in der 
nordmährifchen Bezirkshauptmannſchaft Römerftadt, nördlich 
von Olmüß nahe der Örenze von Ofterreihiich-Schleften, mit 
(1881) 1661 Zeinweberei und Flachsſpinnerei treibenden E. 
— Friedland in der Niederlaufig, Stadt im Kreiſe 
Lübben de3 preußiſchen Regierungsbezirks Frankfurt a. O., 
ſüdweſtlich von Frankfurt a. O. und unweit des Schwielung— 
ſees, hat (1885) 1126 E. — Friedland an der Alle, Kreis— 
ſtadt im oſtpreußiſchen Regierungsbezirke Königsberg, ſüdöſt— 
lich von der Stadt Königsberg, hat (1885) 3182 &. Bei F. 
fand 14. Juni 1807 eine ch lacht ſtatt, in welcher Napoleon I. 
über die Preußen und Ruſſen unter Bennigſen ſiegte. — Der 
Kreis F. zählt auf 880 qkm (1885) 45582 E. 53 E. auf 
1 qkm. — Friedland in Oberfchlejien, wohl auch bei 
Neiße genannt, Stadt im Kreife Falkenberg des preußijchen 
Regierungsbezirks Oppeln, öftlich von Neiße an der Steinan, 
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Nr. 38412. Burg Friedland in Böhmen. 
“einen rechten Nebenffufje der Glatzer Neiße, hat (1885) 2140 
Randwirtichaft treibende E. — Friedland bei Walden— 
burg, Stadt im Sreife Waldenburg de3 preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Bredlau, an der Steine, nahe der öfferreichifchen 
Grenze und der Bahn Breslau-Halbſtadt, Hat (1885) 2191 
Rteinweberei= und Bapierfabrifation treibende E. — Fried: 
land(Preußiſch-), Stadt im Kreiſe Schlochau des weitpreus 
Bifchen Negierungsbezirfs Marienwerder, an der Dobrinfa, 
unweit der Bahnlinie Schneidemühl-Dirſchau, bat (1885) 
34723 Aderbau treibende E. — Friedland (Märfiich>), 
Stadt im füdiveftlichen Zeile der Provinz Weftpreußen, im 
Kreiſe Deutſch-Krone des Regierungsbezirks Marienwerder, 
unweit der Grenze von Pommern, hat (1885) 2489 E. — Über 
Friedland in Böhmen ſ. unter Friedland (Wallen— 
ſteins Herzogtum). 

Friedland (Valentin), nach ſeinem Geburtsort auch 
Trotzendorf genannt, namhafter Schulmann, geb. 14. Fe— 
bruar 1490 zu Trotzendorf (Troitfchendorf) in der Laufig, 
ward 1516 Lehrer in Görlig, ging aber 1518 nad) Witten: 
berg, hier mit Luther und Melanchthon befreundet, und 1523 
nad) Öoldberg, wo er 1524—27 und wieder von 1531 an al? 
Gymnaſialrektor ſegensreich wirkte, um 1554 mit der Anftalt 
nach Liegnig überzufiedeln. Hier ſtarb er 26. April 1556. Sein 
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Leben bejchrieben PBinzger (Hirfchberg 1825) und Löſchke 
(Breslau 1856). 

Friedländer (David), befannter, durch zahlreiche Schriften 
für die Erlangung von Rechten für feine Stammesgenvjjen 
eifrig wirfender Jude, geb. 6. Dezember 1750 zu Königsberg 
in Preußen, fam 1771 nach Berlin, heiratete Hier 1772 die Toch- 
ter des reihen Itzig und trat mit Moſes Deendelsfohn in Ver: 
bindung. Er errichtete die jüdische Freifchule in Berlin, war 
der erjte jüdiſche Stadtrat der Refidenz und ftarb 25. Dezember 
1834. Vgl. Ritter, „David F. und fein Wirken“ (Berlin 1862). 

Friedländer (Friedrich), Senremaler, geb. 10. Januar 1825 
zu Kohljanowig in Böhmen, trat zuerft mit einem hiftorifchen 
Bilde auf, wandte ſich aber feit 1853 der Schilderung des bür- 
gerlichen Kleinlebens und des Familienkreiſes der Kriegspen— 
jionäre zu. Gemütstiefe und Humor und ein energijches Ko— 
lorit zeichnen feine Bilder aus. 

Friedländer (Julius), Numismatifer, geb. 1813 zu Berlin, 
verwaltete jeit 1854 die dortige königliche Sammlung der an 
tifen Münzen, vereinigte diefe 1864 mit der der neueren Mün- 
zen und machte fpäter durch zahlreiche Ankäufe das Berliner 
Münzfabinett zu einem der größten in Europa. Er ftarb 
14./15. April 1884. 

Friedländer (Ludivig), Philolog und Archäolog, geb. 24. 
Juli 1824 zu Königsberg i. Pr., habilitierte fich 1847 in feiner 
Baterjtadt und iſt jeit 1859 ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie und Archäologie dafelbjt. Am befanntejten Hat er 
ih gemacht durch die vortrefflihen „Darftellungen aus der 
Sittengejhichte Noms“ (3 Bde., 5. Aufl., Xeipzig 1881). 

riedländer (Mar), Tagesſchriftſteller jüdischer Abkunft, 

8 .18. Juni 1829 zu Pleß, trat 1856 in die Redaktion der 
iener „Preſſe“ ein und begründete 1864 mit M. Etienne die 
Wiener „Neue freie Preſſe“, an deren Redaktion er bis zu jei- 


nem Tode, namentlich für voll3wirtichaftliche Artifel, tHätig 


war. Auch fchrieb er befonderd: „Der ausländiſche und ein: 
heimijche Rechtsſchutz gegen Nahdruf und Nachbildung“. 
F. Itarb 20. Upril 1872 zu Nizza. 

Friedlein (Sottfried), Mathematiker und Philolog, geb. 
5. Januar 1828 zu Regensburg, ftarb als Rektor der Studien: 
anjtalt und der Höheren Töchterfchule 31. Mai 1875 zu Hof. 

Friedlofigkeit hieß im deutfchen Mittelalter derjenige Zu— 
ſtand völliger Rechtlofigfeit, welcher als Folge der Oberadht 
eintrat, ſo daß derdadurd) Betroffene (als vogelfrei) von jeder: 
mann jtraflo8 getötet twerden durfte. 

Friedmann (Siegwart), Schaufpieler, geb. 25. April 1842 
zu DBudapeft, kam 1856 nad) Wien, ging vom Handelsftande 
zur Bühne über, die er, von Dawijon ausgebildet, 1868 in 
Breslau zum erjtenmal betrat. Dann wareran verjchiedenen 
Theatern angejtellt, wirkte jeit 1879 am Stadttheater in Wien 
und jeit 1883 am deutſchen Theater in Berlin. Er ift ausge— 
zeichnet in hochtragiſchen Rollen und Darftellung von Ge— 
mütsmenſchen. 

Friedreich (Nikolaus), Mediziner, geb. 81. Juli 1825 zu 
Würzburg, war ſeit 1858 ordentlicher Profeſſor der Patho— 
logie und Therapie und Direktor der mediziniſchen Klinik in 
Heidelberg, wo er 6. Juli 1882 ſtarb. Er war ebenſo als Fach— 
ſchriftſteller wie als kliniſcher Lehrer geſchätzt. 

Friedrich (mhd. Friderich, d. i. Friedensfürſt), deutſcher 
Name, der gegenwärtig meiſt nur als Vorname gebraucht 
wird, als Familienname jedoch ſelten vorkommt. Nach ihm 
iſt das lat. Fridericus, das franz. Frederic und das engliſche 
Frederick gebildet. 

Friedrich J. Barbaroſſa, d.i. Rotbart), römiſch-deutſcher 
Kaiſer, König von Italien, aus dem Geſchlechte der Hohen— 
ſtaufen, geb. 1121, folgte feinem Vater, dem Herzog Friedrich 
dem Einäugigen von Schwaben, 1147 als Herzog, ſeinem 
Oheim Konrad ILL. 1152 als deuticher König. Bald nad) fei= 
nem Regierungsantritt ging er daran, Stalien in feine Gewalt 
zu bringen unddorthinden Schwerpunkt der kaiſerlichen Macht 
zu verlegen, da er die deutſchen Reichsfürſten bereits zu weit 
in dem Streben nach Unabhängigkeit vorgeſchritten ſah. Hier— 
durch kam er in Streit mit den lombardiſchen Städten und den 
weltlichen Machtgelüſten des Papſttums. Zwar beugte er 1154 
raſch das ſtolze Mailand, dem bald auch die übrigen lombardi— 
ſchen Städte folgten, jodaßernoh1155dielombardifche Krone, 
ja aus den Händen de3 Papſtes die Kaiferkrone erhielt. Doch 
faum war er nad) Deutichland zurüdgefehrt, al3 ein Aufſtand 
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der Mailänder ihn wieder nach Stalienrief(1158). Erbeziwang 
jie undihre Barteigänger von neuem, beriefnad) Hadrians IV. 
Tode eine Sadenver fang, die Biftor IV. zum PBapite 
wählte, und bejtätigte diefen, während er die Wahl des Gegen: 
papjtes Alerander III. für ungültig erflärte(1160). Mailand, 
das trotzdem in feinem Widerftande verharrte, wurde 1162 er— 
obert und eingeäfchert. Nichtachtend des Bannſtrahls, den der 
nad) Frankreich entflohene Bapft Alexander wider den Kaiſer 
fchleuderte, ſtellteF. nachViktors Tode einen neuen Gegenpapft, 
Paſchalis IIL., auf. Dieſer wurde jedoch bald vertrieben; die 
lombardiſchen Städte traten zu einem Bunde zufanımen(1167); 
Mailand begann fich wieder zu erheben. Zum viertenmale 
mußte %. die Alpen iiberjchreiten, wurde jedoch diesmal durch 
eine Seuche in feinen: Siegeslaufe aufgehalten und zur Rück— 
fehr gezivungen. Auf feinem fünften Zuge nad) Italien, den 
er 1174 antrat, verlor er, von Heinrich dem Löwen treulog 
verlaffen, 1176 die Entjcheidungsichlachht bei Legnano und 
mußte nun nicht nur die Freiheit und den Berband der lom— 
bardiichen Städte, fondern auch) Alerander ILL. al3 Papſt an- 
erkennen. Nach Deutjchland zurückgekehrt, nahm er furchtbare 
Jtache an Heinrich) dem Löwen, den er Bayern und Sadjen 
entriß (1180). Obwohl F. fih zum Schein mit den fombar= 
diſchen Städten ausgeſöhnt hatte und 1183 zu Konſtanz Frie— 
den mit ihnen ſchloß, der ihnen unter feiner Oberhoheit frete 
Gelbitverwaltung zujicherte, hatte er doch den Plan einer Un— 
terwerfung Italiens noch immer nichtaufgegeben. Erglaubte 
fich der Verwirklichung desselben durch die Bermählung ſeines 
Sohnes Heinrich mit Conftantia, der Erbin König Rogers von 
Eizilien, wieder zu nähern (1186). Die Kunde von der Rück— 
eroberung Jeruſalems durch Saladin (1187) bewog ihn jedoch, 
th an die Spitze eines Kreuzzugs zu Itellen. Er machte fich 
1189 mit einem Heere von 100000 Mann auf, eilte iiber 
Griechenland nach Kleinaſien und erfocht ſchnell nacheinander 
zwei große Siege (bei PBhilomelium und Ikonium 1190), fand 
aber im Kalykadnos (bei Seleukia) einen jähen Tod (10. Juni 
1190). Vgl. Prutz, „Kaiſer %.1.” (3Bde., Danzig 1871— 73); 
K. Silcher, „Der Kreuzzug 5.31.” (eipzig 1870) und F. von 
Raumer, „Geſchichte der Hohenſtaufen“ (Bd.2, 5. Aufl. 1878). 

Friedrich IL., römiſch-deutſcher Kaiſer, König von Stalien, 
Serujalem und Sizilien, Enkel des Vorigen, Sohn Kaiſer 
Heinrich3 VL und der Conſtantia von Sizilien, geb. 26. De— 
zember 1194 zu Jeſi in der Mark Ancona. Er erfaßte mit Bes 
geijterung und Thatkraft den Plan jeines Großvaters, Stalien 
und das Bapfttum unter die Macht des Kaiſertums zu beugen. 
Nachdem er al3 Knabe unter der Bormundschaft des Papſtes 
Innocenz ILL. gejtanden, trat er 1208 die Regierung in Sizi— 
lien an, wurde vom Bapite felbft an Stelle Kaiſer Ottos IV. 
al3 Kaiſer bejtätigt und 1215 zu Aachen gekrönt. Die Mais 
länder jteflten 1226 gegen ihn den Lombardiſchen Bund mies 
der her. Der Raifer fonnte jedoch nicht ſofort zu ihrer Züch— 
tigung fchreiten, da Bapft Gregor IX. ihn unter Androhung 
des Bannes zur Ausführung des bei feiner Krönung gelobten 
Kreuzzuges ermahnte, den %., da er wegen Verzögerung feines 
Gelübdes von Papſt fogar in den Bann gethan tvard, 1228 
unternahm. Er zwang den Sultan Kamel zur Herausgabe 
von Serufalen (1229) und erziwang die Aufhebung des Bannes 
(1230). Der Papſt jeßte aber im ftillen dejto eifriger jeine 
aufreizende Thätigfeit gegen %. fort, ermunterte die lom— 
bavdifchen Städte in ihrem rebellifchen Verhalten gegen das 
Neid und verleitete ſogar F.s Sohn, König Heinrich, zur 
Empörung. %. ſetzte Heinrich 1235 ab, ließ ihn gefangen 
nach Apuſien abführen und ernannte feinen zweiten Sohn 
Konrad zum Könige, bejiegte die Lombarden 27. November 
1237 bei Cortenuova und rüdte, während fein Sohn Enzio 
(ſ. d.) die genuefifche Flotte fchlug, big an die Mauern Roms 
vor (1241). Der neue Papft Innocenz IV. beitätigte, obwohl 
unter dem Schutze %.3 gewählt, den von Gregor IX. mies 
derholt über den Kaifer ausgeſprochenen Bann und bewirkte 
die Aufſtellung eines Gegenfönigs, de3 Yandgrafen von Thü— 
ringen, Heinrich Naspe (1246), an defjen Stelle 1247 Wilhelm 
von Holland trat. F. wehrte fich mit heroifcher Entſchloſſen— 
heit gegen da3 von allen Seiten über ihn hereinbrechende Mih- 
geſchick, undeben war er im Begriff, fi) den Lombarden gegen- 
über wieder Luft zu machen, al3er plößlic) 13. Dezember 1250 
zu Fiorentino ftarb, als einer der genialften Fürjten des Mit- 
telalters. Mit Tapferkeit und Edelfinn verband er große Herr- 
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jchergaben, vieljeitige Bildung, feinen Runjtfinn und anmuti= 
ges poetifches Talent. Sein Kampf gegen das Papſttum und 
ſein verhängnisvoller Zug zu Stalien, dem er infolge eine 
ſchweren Irrtums Deutichland zum Opfer brachte, machen ihn 
zu einer der größten tragijchen Gejtalten deutſcher Geſchichte. 
Bal. Shirrmader, „Raijer F. II.“ (4 Bde., Göttingen 1859 
bi3 1865); Winkelmann, „Geſchichte Raifer F.s II. und feiner 
Reiche“ (1863—65); Böhmer, „Regesta imperii 1198— 
1272 (neu bearb. von Fider, Innsbruck 1881 ff.). 

Friedrich (III.)der Schöne, deuticher König, geb. 1286 
al3 Sohn des deutfchen Königs Albrecht I., jeit 1308 Herzo 
von Ofterreich, fümpfte nad) dem Tode Heinrichs VII. (1313) 
lange Zeit mit feinem Better und früheren Bufenfreund Lud— 
wig IV. von Bayern um die deutfche Krone. Der Kampf ließ 
fi anfangs für 5. günftig an, nahm jedoch) eine unglüdliche 
Wendung durd) die Schlacht bei Morgarten, die F.s tapfe= 
ver Bruder Leopold 15. November 1315 verlor. Ludwig ſelbſt 
brachte jeinem Better bei Mühldorf auf der Ampfihger Heide 
(28. September 1322) eine vernichtende Niederlage bei. %- 
wurde gefangen nah Burg Trausnitz abgeführt und erjt 1325 
freigelajjen, unter der Bedingung, daß er F. als Kaifer an— 
erfenne und feine Angehörigen und PBarteigänger gleichfall3 
zur Anerkennung 5.8 bewegen, fall3 Ießtered aber nicht 
möglich jei, wieder als Gefangener zurückkehren wolle. %. 
fonnte jedoch die verjprochene Ausſöhnung nicht herbeiführen 
und jtellte fich daher, feinem Worte getreu, bei Ludwig wieder 
ein, der, hierdurch gerührt, 5. fein volles Vertrauen ſchenkte 
und ihn an der NeichSregierung teilnehmen ließ. Doch be= 
Ihränfte fih 3. bald auf die Regierung feiner Erblande. 
Er ſtarb 13. Sanuar 1330 zu Guttenftein. Vgl. J. E. Kopp, 
„Die Gegenfönige F. und Ludwig und ihre Zeit” (Luzern 
1856; Berlin 1858). 

Friedrich III., römiſch-deutſcher Kaiſer (1440— 93), geb. 
als Sohn Herzog Ernſts des Eiſernen 21. September 1415 zu 
Innsbruck, trat 1435 mit ſeinem Bruder Albrecht die Herr— 
ſchaft über Steiermark, Krain und Kärnten an, wurde nach 
dem Tode Albrechts II. 1440 zum König erwählt und 1442 
zu Aachen gekrönt. Unter %.3 ſchwacher Negierung dran— 
gen, nachdem er einen Krieg gegen feinen Bruder Albrecht zu 

eitehen gehabt, 1445 und 1452 die Ungarn in das Neid) ein, 
geriet 1447 Mailand in die Gewalt der Sforza, mußte 1444 
in ven Zwiſtigkeiten der ſchweizeriſchen Urkantone die unzuver— 
läſſige Hilfe der ſogenannten Armagnacs in Anſpruch genom— 
men werden, nahm das Fehdeweſen und Fauſtrecht überhand 
und kam das Wiener Konkordat von 1448 zuſtande, das der 
Macht des Papſttums Vorſchub leiſtete. Zum Dank hierfür 
ward er 1452 von Papſt Pius II. gekrönt als der letzte deutſche 
Kaiſer, der in Rom die Krone empfing, ließ ſich aber dafür 
nachher die Kronen von Ungarn und Böhmen entgehen und 
ſeit 1456 die Osmanen ungehindert im Reiche vordringen 
und hatte überhaupt Dei ſeiner Trägheit und Unentſchloſſen— 
heit troß aller Hinterlijt, Tücke und Herrichergelüfte nur Miß— 
erfolg aufMißerfolg, ſo daß er 1490 feinem Sohn Marimilian 
die Regierung ganz überließ, während er felbjt jich frommen 
Übungen und dem Studium der Alchimie und Aitrofvgie hin— 
gab. Er jtarb 19. August 1493 zu Linz. Vergl. Chmel, „Ges 
ihichte Kaijer 3.3 IV.” (2 Bde, Hamburg 1840-43) und 
Dewiß, „Reichdtage und Reichsverfaſſung unter F. III.“ 
(Offenburg 1880). 

Friedrich, Name folgender fieben Könige von Dänemark: 
F. 1, der Friedliebende, der jüngere Sohn König Chris 
itians I., geb. 3. September 1471, ward nach Ehrijtians LI. 
Vertreibung 1523 König, hob den Wohlitand des Landes und 
begünjtigte die Reformation; er jtarb 10. April 1533 zu Got— 
torp. — F. II., Sohn Ehriftians ILL. und Enfel des Vorigen, 
geb. 1. Juli 1534, regierte feit 1559, unterwarf die Dithmar— 
Ichen, fämpfte aber erfolglos gegen Schweden und ftarb 4. April 
1588. — %. ILL, Sohn Chriſtians IV., geb. 18. März 1609 
zu Hadersleben, war jeit 1623 Biſchof von Verden, feit 1635 
Erzbiſchof von Bremen, folgte 1647 feinem Bruder, dem Kron— 
prinzen Chriftian, in der Herrichaft von Schleswig-Holſtein 
und wurde 1648 König von Dänemark und Norwegen. Er 
jtarb zu Kopenhagen 9. Februar 1670. — F. IV., Sohn Chri⸗ 
ſtians V., geb. 11. Oftober 1671 zu Kopenhagen, beſtieg 1699 
den Thron, ftand bis zum Frieden von Travendal (1700) mit 
Auguſt IL. von Rofen und Peter I. von Rußland im Bündnis 
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gegen Kar! XII. von Schweden, erneuerte dasſelbe 1709, er⸗ 
hielt 1720 den gottorpſchen Anteil von Schleswig und hob die 
Leibeigenſchaft auf. Er ftarb 12. Oktober 1730 zu Odenſe. — 
%.V., Sohn Chriſtians VI., geb. 31. März 1723, regierte jeit 
1746 im Sinne de3 damaligen aufgeflärten Deſpotismus und 
itarb 14. Januar 1766 zu Kopenhagen. — %. VI., Sohn 
Chriſtians VII., geb. 28. Januar 1768 zu topenhagen, ward 
1784 Mitregent feines geiſtesſchwachen Vaters, folgte dieſem 
1808, verlor Norwegen und Helgoland, wofür er 1815 das 
Herzogtum Lauenburg erhielt, und jtarb 3. Dezember 1839 
zu Kopenhagen. Beral. Gießing, „Zur Regierungsgeſchichte 
3.3 VI.” (2 Bde., 1855). — F. VIL., Sohn Chriſtians VIII., 
geb. 6. Oktober 1808 zu Kopenhagen, regierte jeit 1848, worauf 
bald die Erhebung Schleswig-Holfteins erfolgte, berief eine 
national-däniſche Reichsverſammlung und gab die demokra— 
tifche Berfafjung vom 5. Juni 1849. Bon feinen beiden erjten 
ebenbürtigen Gemahlinnen ließ er fich ſcheiden und vermählte 
jich 1850 Zur linken Hand mit Luife Rasmuſſen, die zur Oräfin 
Danner (j.d.) erhoben wurde. %. ftarb 15.Nodember 1863 zu 
Glücksburg. Mitihm erlojch die ältere Linie des Hauſes Olden— 
burg auf dem däniſchen Throne. Vergl. Gießing, „Kong 
Frederik VII. Ungdoms og Regjeringshistorie“ (Kopen- 
hagen 1865). Sein Leben bejchrieb auch Thorſoe (ebd. 1885). 
Friedrich J., Kurfürft von Brandenburg, als Burggraf 
von Nürnberg Friedrich VL., geb. 21. September 1371 als 
jüngerer Sohn de3 Burggrafen Friedrich) V. Er folgte feinem 
Vater 1389 in den fränkischen Befißungen, verhalf 1411 dem 
König Sigismund von Ungarn zur römischen Königsfrone 
und ward zum Dank für diefen und andere geleiftete Dienjte 
von Sigismund zum oberften Hauptmann und Verweſer in 
den Marfen, dann auch thatfächlich zu deren Befiger, 1415 
zum Markgrafen und Erzfänmerer de3 Reichs und ſchließlich 
zum Kurfürſten von Brandenburg ernannt und als folder 
18. April 1417 in Konſtanz feierlich belehnt, fortan einer der 
mädhtigften Fürften im Deutjchen Reiche, in welchem er aud) 
1418 den König Sigismund als Statthalter vertrat. Seit 
1427 leitete er auch den Reichskrieg gegen die Huffiten und 
brachte den Krieg weentlich zum Abſchluß in den Brager Kom— 
paftaten. Seit 1437 auf der Cadolzburg in Zurückgezogenheit 
lebend, ftarb er, der eigentliche Begründer von des Hohen: 
zollernhaufes Macht und Größe, dafelbft 20. September 1440. 
Friedrich II., Rurfürft und Markgraf von Brandenburg 
(1440-70), mit den Beinamen der Eiferne, geb. 19. Novent: 
ber 1413 als de3 Vorigen zweiter Sohn. Er hielt ſich der 
Reichspolitik im Gegenſatze zu feinem Water fern, machte der 
Macht der brandenburgifchen Städte den Garaus, zwang Die 
Biſchöfe 1447 in den Stand der Xandfälfigfeit zurücd, ficherte 
den Kurſtaat durch verfchiedene Erbverträge und Faufte 1454 
dem Deutfchen Orden für 40000 Gulden die Neumarf ab. 
Nachdem er 1470 feinen: Bruder Albrecht Achilles die Herr 
ichaft abgetreten, zog er ſich auf die Plaſſenburg zurüd, ftarb 
aber jchon 10. Februar 1471 zu Neujtadt an der Aifch. 
Friedrich Wilhelm, Kurfürjt von Brandenburg, genannt 
der Große Kurfürſt (1640— 88), geboren als Sohn de3 
Kurfürſten Georg Wilhelm I. 6. Februar 1620 zu Berlin; 
er ift der A Gründer des brandenburgifchspreußijchen 
Staates. Die Tage des Landes bei jeinem Regierungantritt 
war eine äußerſt traurige. Die Markwar von ſchwediſchen und 
faiferlichen Heeren verwüſtet, der Kleveſche Erbfolgejtreit noch 
nicht vollftändig geſchlichtet und Die Kleveſchen Lande ſelbſt der 
Schauplaß des holländiichejpanifchen Krieges, Pommern in 
den Händen der Schweden. Des Kurfürſten Streben war, ſich 
der Abhängigfeit vom Kaiſer zu entledigen, ohne Schweden jich 
zu ſehr zu verpflichten. Nachdem er einen Waffenſtillſtand mit 
Schweden gefchlofjen und von Polen feierlich mit Preußen be— 
lehnt worden war, nahmen die zu Osnabrück und Münſter an— 
gefnüpften Friedensunterhandlungen feine Thätigfeit in An— 
ſpruch. Nach langivierigen Verhandlungen fam e3 endlid) zu 
einem Teilung3vertrage, in welchem a onbenbirg Hinter: 
pommern, mit Ausnahme von Stettin und den Odermün- 
dungen, jowiedie Bistümer Kammin, Halberjtadt und Minden 
und das Erzbistum Magdeburg erhielt. Auch ſetzte eresdurd,, 
dad beim Friedensſchluß den Neformierten gleiche Rechte mit 
den Qutheranern eingeräumt wurden, und erzivang ſchon 1647 
vom Herzog von Pfalz-Neuburg einen ihm günftigen Vergleich 
über die Kleve-Jülichſche Erbjchaft. Die kurze Zeit der Ruhe 
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nad) dem Weftfälifchen Frieden benußte der Kurfürſt, um das 


von ihm begonnene Werkder Gründung eines ftehenden Heeres 
fortzujeßen. Der Kurfürſt Hatte bereit3 über ein anſehnliches 
und wohlgerüjtete3 Heer zu gebieten, al3 der ſchwediſch-pol— 
nifche Krieg (1655—60) ausbrach. Der Kurfürft verfolgte 
insgeheim da3 Ziel, die polnischen Lehnsfeſſeln abzuftreifen, 
mußte aber zunächſt fi) im Bertrage zu Königsberg (1656) 
bequemen, Preußen, wie vorher von Polen, jeßt von Schweden 
ala Zehn zu nehmen. Nachdem er aber noch inı felben Jahre 
den Schweden zum Siege bei Warſchau verholfen und 1657 ich 
gegen Schweden mit Polen, Dänemark und Holland verbündet, 
erfannten 1660 im rieden von Dliva bei Danzig Schweden 
ebenjo wie Polen die unbefchräntte Landeshoheit des Kur— 
fürjten über Preußen an und der Kurfürſt zwang 1662 aud) 
die widerfpenftigen Stände des Herzogtum zur Huldiqung, 
verbündete fich hiernad) mit Holland und dem deutichen Kaiſer 
gegen Ludwig XIV. ward aber durch den Einfallder Franzoſen 
in ſeine rheiniſchen Lande und durch Montecuculiszweifelhafte 
Haltung veranlaßt, den Separatfrieden zu Voſſem (1673) mit 
Frankreich abzuschließen. Als indeſſen dievon Frankreich über— 
nommenen Zahlungen ausblieben und im Februar 1674 ein 
franzöfifcheg Heer plündernd in die Pfalz eindrang, trat der 
Kurfürft dem Bündnis zwiſchen dem Kaifer, Spanien und 
Holland gegen Frankreich bei, überjchritt bei Straßburg im 
Dftober den Rhein, mußte aber im Januar zurücdgehen und 
Winterquartierein Sranfen beziehen. Da inzwiſchen die Schwe— 
den inderMarf eingefallen waren, brad) er (in Mai1675) mit 
feinem Heerein Eilmärfchen auf, ereiltedie Schweden bei Fehr: 
bellin, jchlug fie hier 28. Suni 1675 aufs Haupt und ers 
oberte nod) im jelben und im folgenden Jahre fait ganz Pom— 
mern, wehrte auch einen erneuten Angriffderin Übermacht zu— 
rüdfehrenden Schweden ab. Unterdeffen aber war der Friede 
zwifchen Frankreich und den anderen Mächten ohne Rückſicht 
auf Brandenburg abgejchloffen worden und der Kurfürſt 
mußte, von feinen Bundesgenojjen im Stiche gelaffen, in den 
Frieden von St. Germain (29. Juni 1679) einwilligen, in 
welchem er fait alle feine Eroberungen in Bommern wieder an 
Schweden verlor. Die Mißgunſt des Wiener Hofes gegen F. W., 
der deshalb auch 1679 mit Frankreich einen erſt 1685 infolge 
ſeiner Unterſtützung der franzöfischen Reformierten und feines 
neuen Bündniffes mit Holland gelöften Sreundichaft3vertrag 
abfchloß, zeigte fich bald darauf noch deutlicher, al3 der Kur— 
fürft fein Recht auf das 1623 widerrechtlich eingezugene Her— 
zogtum Jägerndorf ſowie auf die Herzogtümer Brieg, Liegnitz 
und Wohlau zur Sprache brachte. Erit nad) langen Berhand: 
lungen und nachdem der Kurfürft mit Sranfreich zerfallen, 
kam 1686 ein Vertrag zuftande, demzufolge der Kurfürjt fir 
feine Anſprüche auf die fchlejifhen Herzogtümer mit dem 
Schwiebuſer Kreife entjchädigt wurde und dafür ein Hilfskorps 
von 8000 Mann gegen die Türken ftellte. Die Regierungs— 
thätigfeit de3 Großen Kurfürſten war auch nad innen eine 
außerordentlich vieljeitige. Wieer inder Gründung und Unter: 
Haltung eines jtehenden Heeres eine twejentliche Bedingung für 
die Entwidelung des brandenburgifch-preußifchen Staates er= 
fannte, jo juchte er dur) die Gründung einer Seemacht den 
en ac Handel zu fördern. Zur Anfnüpfung von 
Handel3verbindungen ließ der Kurfürjt (1683) cin Geſchwader 
nach der Hüfte von Guinea jegeln. Die Mißgunſt der Hollän— 
der hinderte jedod) die Weiterentwicfelung der Heinen Kolonie. 
Für die Erleichterung des Verkehrs im Lande forgte F. W. 
durch Verbeſſerung der Land- und Wafferftragen. Im Jahre 
1646 wurde die erjte brandenburgiiche Bojt eingeführt, 1668 
der auf jeinen Antrieb angelegte Friedrich-Wilhelms-Kanal, 
welcher die Oder mit der Spree verbindet, eröffnet. Auch zur 
Hebung der Wifjenichaften und Künfte trug F. W. viel bei. 
Wie jehr dem Kurfürſten das Snterefje feiner Glaubens— 
genoffen, zwiſchen denen und den PBroteftanten er eifrig den 
Frieden zu erhalten juchte, am Herzen lag, bewies er beſonders 
durch fein Einſchreiten zum Schuße der durch die Aufhebung 
des Edift3 von Nantes (1683) aus Franfreid) vertriebenen 
Hugenotten, denen er in jeinenStaaten Zufluchtsſtätten öffnete. 
— F. W.s erjte Gemahlin wardie schöne, Huge und tugendhafte 
Luiſe Henriettevon Dranien(befannt al3 Dichterin des 
Liedes: „Jeſus meine Zuverficht” 2c.). Nach ihrem 1667erfolg- 
ten Tode vermählte ſich der Kurfürſt (1668) mit der verwitwe— 
ten Herzogin Dorothea vonBraunſchweig-Lüneburg. 
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Nr. 3418. Kurfürſt Friedrich J. Nr. 3417. König Friedrich Wilhelm I. Nr. 3414. Kurfürft Sriedrih II. 
(geb. 1871, geit. 1440). (geb. 14. Auguft 1 ll. m 1740). (geb. 1418, geit. 1470). 
Nr. 8415. Kurfürft Friedrich Wilhelm Nr. 8416. König Friedrich I. 

(geb. 6. Februar 1620, geit. 9. Mat 1688). Nr. 8418. König Friedrich II. (geb. 11. Xuli 1657, geft. 25. Febr. 1718). 
; tr. 8419. — ee un I. * (geb. 24. Jan. 1712, geſt. 17. Aug. 1786). Mr. en ne u. IV, 

(geb. 25. September 1744, geit. 16. November 1797). F i (geb. 16. Dkt. 1796, get. 2. Jan. 1861). 

—9 3422. Friedrich Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen TE. — König Friedrich Wilhelm IM. ger. 3423, Sriedrich Karl, Pring von Preußen 

Reiches und von Preußen (geb. 18. Oftober 1831). (geb. 8. Aug. 1770, gejt. 7. Juni 1830). (geb. 20. März 1828, geft. 15. Juni 1885). 
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3.3. ſtarb 9. Mai 1688 zu Potsdam. Er Hinterließ einen 
Staat von 113220 qkm mit 1'/, Million E., 2"), Million 
Thaler jährlichen Einfünften, einem Staatsſchatz von 600 000 
Thalern und einem jtehenden Heere von 26000 Wann. — 
Vgl. Pierſon, „Der Große Kurfürft” (Berlin 1873); Erd» 
mannddörffer, „Der Große Kurfürjt” (im „Neuen Plutarch“, 
Bd. 6, Leipzig 1870); die Volksſchriften von Hilt! (ebd. 1880) 
und Stein (Halle 1885) jomwie M. Meyer, „Die Handwerfer- 
politikdesGroßenKurfürſten und Friedrich L.“(Minden1884). 

Friedrich J., eriter König von Preußen, 1701—13 (al3 
Kurfürft von a Sriedrich ILL. jeit 1688), Sohn 
und Nachfolgerdes Großen Kurfürſten, defjen Werf er injofern 
fortführte, al® er daS Anſehen jeines Staates nach außen zu 
fördern fuchte. Geb. 11. Juli 1657 zu Königsberg, iollte er 
feinem Vater nur inder Kurwürde folgen, während die übrigen 
Befißungen feinen Brüdern zugedacht waren. Dieje fand er 
jedoch mit Apanagen ab unter ausdrüdlicher Zuftimmung des 
Kaiſers. Zum Danke hierfür unterjtügte er den Kaiſer jchon 
im folgenden Jahre gegen Ludwig XIV., ebenjo 1691 im 
ungariichen Feldzuge. Nachdem die Grenzen jeined Landes 
ſich durch Erbſchaften und Kaufverträgechnellerweitert hatten, 
ging er eifrig daran, die Erhebung des Haujes Hohenzollern 
zur Königswürde zu betreiben, und Kaiſer Leopold jelbft er- 
fannte den Kurfürſten 1700 al3 König von Preußen an, be- 
dang ſich aber hierfür eine kräftige militärijche Unterſtützung 
"für alle folgenden Kriege aus, in die der Kaifer verwickelt werden 
würde. Die deshalb erforderliche Vermehrung der Streitkräfte 
und das erhöhte Gepränge, mit welchem der prunfliebende 
Monarch ſich Seit feiner Krönung (18. Janıtar 1701) umgab, 
fteigerte aber die Steuerlaft in drüdender Weife. Verdienſte 
um die Kultur erwarb fich F. bejonders durd die Gründung 
der Univerfität Halle jowie durch den Schuß, den er’den aus 
Frankreich vertriebenen Proteftanten, ferner Thomafius, 
Auguft Hermann Frande und anderen bon den orthodoren 
Theologen verfegerten Männern gewährte. Er jtarb 25. Te- 
bruar 1713. Vermählt war F. dreimal: mit Elifabeth Hen— 
riette bon Heſſen-Caſſel (gejt. 1683), mit Sophie Charlotte von 
Hannover (der Mutter Friedrich Wilhelms J., gejt. 1708) und 
mit Sophie Luife von Mecklenburg-Grabow. Vgl. Droyfen, 
„Friedrich J. König von Preußen“ (Leipzig 1867; 2. Aufl. 
1872); W. Hahn, Friedrich, der erjte König von Preußen“ 
(3. Aufl., Berlin 1876); K. von Ledebur, „König Friedrich I. 
bon Preußen” (Leipzig 1878—84). 

Friedrich Wilyeln I., König von Preußen (1713—40), 
Sohn König Friedrichs L., geb. 14. Auguſt 1688, richtete, jeinen 
milttärifchen Neigungen folgend, von vornherein jein Augen 
merk darauf, die Wehrfähigfeit Preußens zu jtärfen. Allem 
überflüffigen Glanze abhold, verbannte er den am Hofe ein= 
gerifjenen Luxus, jcheute aber feine Koften, um jein Heer zu 
vermehren, Elitetruppen, wie die große Potsdamer Garde, 
"heranzubilden und die Widerjtand3fähigfeit de3 Staates durd) 
Errihtung von Seftungsbauten (zu Magdeburg, Stettin, 
Memel u. ſ. w.) zu heben. Den Geift ftrenger Zucht und Ord— 
nung, der in feiner Umgebung und im Heere herrjchte, über 
trug er auch auf die Verwaltung (fo jchuf er durch Einjegung 
des Generaldirektoriums 1723 recht eigentlich den preußijchen 
Beamtenjtaat) wie auf das Juſtizweſen und die Pflege der 
wirtichaftlihen Intereſſen. Die Steuerfraft des Volkes hob 
ich, ohne übermäßig angefpannt zu werden (F. W.tilgte nicht 


nur die von jeinem Vater Hinterlafjene Schufdenlajt, ſondern 


hinterließ noch einen Staatsſchatz von 9 Mill. Thalern) ; Acker— 
bau, Handel und Gewerbe blühten empor. Weit weniger lag 
ihm die Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft am Herzen. 
Der ſchlichte Mann brachte feine Abende meift in dem ſoge— 
nannten Tabaf3follegium zu, einer Gefellichaft, die ſich 
in zwangloſer Unterhaltung, Biertrinfend und Tabak rauchend 
um den König verſammelte. Unter ſeinen auswärtigen Unter— 
nehmungen iſt, nachdem er 1713 bereits den größten Teil von 
Geldern ſowie Limburg an fich gebracht, beſonders der Krieg 
mit Schweden (1715— 20) zu erwähnen, der ihm den Beſitz der 
Inſeln Wollin und Uſedom und eines großen Teil von Vor— 
pommern einbrachte (Triede von Stockholm 1. Februar 1720). 
Am 12. Oftober 1726 Schloß er mit Oſterreich zu Wufterhaufen 
ein Biindnis, demzufolge ergegen einigenin Ausſicht geftellten 
Gebietszuwachs (die Jülich-Bergſche Erbichaft) die Pragma— 
tiiche Sanftion anerfannte, unterjtüßte Ofterreich auch im pol— 
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niſchen Thronfolgefriege (1733—35), bejchränfte ſich aber, 
al3 Dfterreich ſeine Dienfte mit Undanf belohnte, jeitdem aus— 
Ihlieglich auf die Wohlfahrt feines Landes. F. W., der mit 
der Prinzeſſin Sophia Dorothea von Hannover vermählt war, 
ſtarb 31. Mai 1740. Ihn folgte fein Sohn Friedrich LI. (der 
Große); ein zweiter, diejer Ehe entjproffener Sohn, Prinz 
Auguſt Wilhelm, war der Vater des nachmaligen Königs 


Sriedrich IL, der Große. 
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Friedrich Wilhelm II., ein dritter Sohn, Heinrich, hat ſich 


als Feldherr berühmt gemacht. Außerdem hatte F. W. ſechs 
Töchter. Bgl. Förfter, „Seihichte Friedrich) Wilhelms I.“ 
(3 Bde., Potsdam 1834— 35), Nanfe, „Zwölf Bücher preußi- 
cher Gejchichte” (Xeipzig 1871 ff.) und Droyjen, „Friedrich 
Wilhelm J., König von Breußen“ (2 Bde., Leipzig 1869). 
Friedrich LI., der Öro Be oder aud) der Einzige; König 
von Preußen (1740 — 86), geb. 24. Januar 1712 al Sohn 
Friedrich Wilhelms J. undder hannoverſchen PrinzeſſinSophia 
Dorothea. Er erhielt eine ſtreng militäriſche Erziehung und 
hatte den Öeneral von Finkenſtein zum Hofmeifter, neigte aber 
von früh auf nebenbei ver Dichtkunst und Muſik zu, in dieſen 
Neigungen durd) feine Mutter ſowie durch eine erite Pflegerin, 
die Frau von Nocoules, und feinen Xehrer, den Franzoſen 
Duhan, noch bejtärkt. Infolge derSpannung, welche deshalb 
zwiſchen ihm und feinem Vater mehr und mehr fich geltend 
machte, und der Mifhandlungen, die er fortwährend erdulden 
mußte, beihlo 3. im Juli 1730 nad) England zu fliehen, jein 
Bertrauter Katt verriet aber unüberlegter Weije den Plan, F. 
ward verhaftet, nach Küftrin gefchlepptund Katt vor den Augen 
jeines Freundes 6. November 1730 hingerichtet, während %. 
noch längere Beit im Gefängnis jchmachtete. Nach feiner Frei— 
lafjung mußte er zunächſt beider Domänenfammer in Küftrin 
als jüngiter Kriegsrat arbeiten und 1733 gezwungen die Prin— 
zeß Eliſabeth Chriftine von Braunſchweig-Bevern heiraten. 
Jetzt erjt ergielt er ein Negimtent in Auppin und 1734 da3 
Schloß Rheinsberg als Nefidenz angewiejen. Hier lebte er 
nun bi81740, ſoweit jeinemilitäriichen Pflichten e3 geftatteten, 
den Wiſſenſchaften und ſcharte einen Kreis der hervorragendſten 
Gelehrten und Künſtler um ſich, ſtand auch von hier aus mit 
Voltaire in regem Briefwechſel und verfaßte hier unter anderem 
ſeine „Consideration sur l’&tat préêésent du corps politique 
de l’Europe“ (1738) und den „Anti-Macchiavell‘ (1740), 
nachdem er 1734 unter Prinz Eugen am Rheinfeldzuge gegen 
die Sranzofen teilgenommen. Nach des Bater8 Tode (31. Mai 
1740) trat er die Negierung des Königreich an, deſſen Umfang 
er von 120588 qkm mit 2240000 E. während feiner glor= 
reichen Negierung auf 193546 qkm mit über 6 Will. E. ges 
bracht Hat. Gleich im Unfange jeiner Negierung zivang er den 
Fürſtbiſchof von Lüttich zur Aufgabe feiner angemaßten Rechte 
über die Herrſchaft Heriltalf und machte jofort nach dem Tode 
Kaiſer Karls VIJ. jeine Hoheit3rechte aufdie ſchleſiſchen Fürſten— 
tümer Brieg, Jägerndorf, LiegnitzundWohlaugeltend, eroberte, 
da Maria Thereſia ſeine Forderungen abwies, vom Dezember 
1740 bis Januar 1741 ganz Schleſien, außer den Feſtungen 
Brieg, Glogau und Neiße. Nachdem auch dieſe gefallen und 
F. bei Mollwitz (10. April 1741) und Chotuſitz (17. Mai 1742) 
die Dfterreicher Defiegt, erhielt er in Frieden von Breslau 
(11. Suni 1742) Ober: und Niederjchlefien bis zur Oppa und 
die Grafſchaft ©laß und Hob nun den Wohlitand des neu 
eroberten Landes in fürzefter Zeit. Im Jahre 1744 nahm er 
auch Oſtfriesland, defjen Fürjtenhaus eben ausgestorben war, 
in Befiß. Als er aber durch Oſterreichs Bündnis mit Groß— 
britannien, Sardinien und Sachſen (1743) feine ſchleſiſchen Be— 
ſitzungen bedroht ah, ſchloß er feinerfeit3 mit Kaiſer Karl VLL., 
mit der Pfalz und Heſſen-Caſſel fowie mit Frankreich 22. Mai 
1744 die Frankfurter Union, fiel im Auguft 1744 mit 80000 
Mann faiferlicher Hilfsvölfer in Böhmen ein, nahm (17. Sep— 
tenıber) durd) Kapitulation Brag, mußte zwar Böhmen wieder 
aufgeben, fchlug aber die Ofterreicher 4. Juni 1745 bei Hohen— 
friedderg und dann, wieder in Böhmen vordringend, 30. Sep— 
tember bei Sorr, und zwang nach den weiteren Siegen von 
Hennersdorf (23. November) und Kefjelsdorf (15. Dezember) 
Sadjen und DOfterreich zum Frieden von Dredden, der ihm 
den Erwerb von Schleſien gewährleijtete (25. Dezember 1745); 
auch die übrigen deutfchen Verbündeten aufbeiden Seiten wur— 
den in den Frieden, der dann zu Aachen (18. Oftober 1748) 
nochmals befiegelt ward, mit eingeſchloſſen. Die darauf fol— 
genden Friedensjahre benußte F. dazu, die Wunden, welche 
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die beiden ſchleſiſchen Kriege geſchlagen, zu Heilen, legte den | 1788, und 2 Ergänzungsbände 1789) und „Oeuvres com- 
Plauenjchen und den Finowkanal an, fürderte den Gemwerb: | pletes‘‘ (20 Bde., Hamburg und Leipzig 1790, und 24 Bde., 
fleig und überhaupt den allgemeinen Wohljtand de3 Yandes | Potsdam 1805; deutjch, 19 Bde., Berlin 1789, und neuere 
nach beiten Kräften und jah auf ftrenge Zucht unter den Be: | Ausgaben von Cronbach, Berlin 1875 ff., und von Merkens, 
amten ſowie auf größte Sparſamkeit, rief 1744 die Afadentie Würzburg 1873—75, jowie „Kriegswiſſenſchaftliche Schrif— 
der Wiſſenſchaften eigentlich erjt in Leben und fand felber | ten”, Zena 1876). Eine Prachtausgäbe der Werte veranitaltete 
noch bei alledem die Reit zu ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit; jo | die Berliner Akademie (31 Bde., 1846—57). Die „Histoire 
vollendete er, während aud) Voltaire an jeinem Hofe weilte, | de mon temps“ gab Posner (Leipzig 1879), die „Militärifchen 
die „Memoires pour servir A P’histoire de Brandebourg“ | Schriften” zulegt Tayfen (2 Teile, Berlin 1880—81), die 
(2 Bde., Berlin 1751), jchrieb den erjten Entwwurfder, „Histoire | „Bolitifche Korrejpondenz” R. Kojer (Berlin 1879 ff., die 
de mon temps“ (1746) und jein Lehrgedicht über die Kriegs- Schrift „De la litterature Allemande“ Seyffert (Heilbronn 
funjt, vermehrte aber auch fein Heer, da3 zu Anfang feiner | 1884) heraus. — Vergl. befonder3 F. Fürfter, „Leben und 
Regierung 80000 Mann betragen, bis auf 133000 Dann und | Thaten %.8 d. Gr.” (2. Aufl., 2Bde., Zeipzig 1842) und „F. d. 
bereitete auch ſonſt umſichtig ſich auf den unausbleiblichen neuen Gr. als Menjch, Regent und Feldherr“ (4. Aufl., Berlin 1860); 
roßen Prieg vor. In diefem trat Großbritannien auf die 
Seite Preußens, während Frankreich und Rußland, Sachſen 
und Schweden zu Maria Therejia hielten. F. kam den Feinden 
zuvor, brach 24. Augujt 1756 in Sachſen ein, womit der Sie- 
benjährige Krieg anfing, entwaffnete dieSadjjen, mußte aber, 
nur von England, Heſſen-Caſſel und Braunſchweig unterftüt, 
1760 vor der Übermacht in die Defenfive zurückgehen (ſ. Sie— 
benjähriger Krieg) und ward troß wiederholter Siegedod) 
auchvreimal(bei Kollin, Hochfirch und Kunersdorf) gefchlagen. 
Trotzdem beließ, nachdem Rußland mit dem Tode Elijabeth3 
(Januar 1762) aus der Reihe von F.s Gegnern außgefchieden, 
der Friede von Hubertusburg (15. Februar 1763) 5. im 
Vollbeſitz feiner Herrjchaft audy über Echlefien und hob des 
Königs Unjehen im europäifchen Fürjtenrat ganz bedeutend. 
3-3 erjte Sorge war nun abermals, die Wunden de3 Kriege? 
vernarben zu laſſen und feinen durd) den Krieg hart mitge- 
nommenen lintertbanen mit Nat und That, ein echter Vater 
jeineg Landes, an die Hand zu gehen, jtet3 auf das Wohl der 
Gejamtheit fürjorglich bedacht. Ein Hauptverdienft erwarb 
er ji) auch, indem er durch den Großfanzler von Cocceji den 
Entwurf des „Corpus juris Fridericiani“ und jpäter unter 
von Sarmerskeitung das, Preußiſche Landrecht“ außarbeiten 
ließ, das freilic) erjt 1794 in Sraft trat. Im Jahre 1764 ver- 
bündete er ſich mit Rußland auf acht Fahre zum Schuße Schle— 
ſiens, unterſtützte deshalb auch die Wahl des neuen Polen— 
königs Stanislaus Poniatowski. Auch Oſterreich ſöhnte ſich 
vorübergehend mit ihm aus, zumal infolge der Zuſammen— 
fünfte %.3 mit Joſeph II. in Neiße (1769) und Mähriſch— 
Neujtadt (1770). Bei der erjten Teilung Polen? (1772) erhielt 
3. Preußiſch-Polen (mit Ausnahme von Danzig und Thorn) 
und Großpolen bis zur Netze und wandte num auch diejen ſehr 
heruntergefommenen Yandesteilen feine ganze Eorgfalt zu. 
Nachdem er 1778 im Bayrijchen Erbfolgefriege bejonders im 
Bunde mit Sachſen die Pläne Oſterreichs auf Bayern durch— 
kreuzt, willigte Ofterreich im Tejchener Frieden (13. Mai 1779) 
endlich auch in die Bereinigung der fränkiſchen Fürjtentiimer 
mit dem Königreich Preußen. Sm Jahre 1780 nad Augfierben 
des Hauſes Mansfeld erlangte F. außerdem nod) den Zeil der 
Grafſchaft Manzfeld, der unter Magdeburger Hoheit jtand. A 
Seine letzte That war 23. Juli 1785 der im Verein mit 6 
Sachſen und Hannover zum Schutze gegen Oſterreichs Ein-⸗— I 
griffe in Deutſchlands Verfaſſung abgeſchloſſene deutſche Für— 
ſtenbund (ſ. d.) Am 17. Auguſt 1786 ſtarb F. d. Gr. in feinem 
Luſtſchloß Sansſouei, als der ausgezeichnetſte Feldherr und 
Staatsmann des 18. Jahrhunderts, und hinterließ feinem | Kugler, „Geſchichte F.s d. Gr.“ (neue Aufl., Seipzig 1875, 
Neffen und Nachfolger ein wohl ausgerüftetes Heer von 200 000 iluftriert von Ü. Menzel); Carlyle, „Geſchichte 3.3 d. Gr.” 
Mann, einen Stagtsſchatz von mehr als 70 Mill. Thalern | (deutjch, Berlin 1858— 69); Droyjen, „F. d. Gr.” (8 Teile, 
und ein blühendes Zand, deſſen Bebölferung an Wohlftand, | Leipzig 1874— 81); Dunder, „Aus der Zeit 5.3 d. Ör. und 
Gewerbfleiß und Bildung feinesgleichen zu ihrer Zeit fuchte. | Friedrich Wilhelms III.” (Leipzig 1876); Nanfe, „F. d. Or. 
Zu feinen wenigen Fehlern, die indes gegenüber der jeltenen | und Friedrich Wilhelm IIl.“ (Berlin 1878); „Miszellaneen 
Vorzüge und der Größe eines folchen Fürſten faum ins Ges | zur Geſchichte F.s d. Gr.“ (Berlin 1879); Hamilton-Dielig, 
wicht fallen, gehören feine autofratijche Gejinnung, die indes | „Rheinsberg, 3. d. Gr. und Prinz Heinrich von Preußen“ 
dennoch) durd) feine Gerechtigkeit3fiebe ausgeglichen ward, fo= |(2 Bde., Berlin 1882 — 83); von Bernhardi, „F. d. Gr. als 
wie feine durch feine unglüclich verbrachte Jugend hinlänglich | Feldherr” (2 Bde., Berlin 1881); Stadelmann, „Preußens 
entjchuldbare Geringſchätzung der Menjchen, fein Argwohn vor | Könige in ihrer Thätigfeit für die Landezfultur. II. Teil: 
denjelben und jein mangelnde3 Berjtändnis für die deutjche | F. d. Or.” (Leipzig 1882); Onfen, „F. d. Gr.“ (1881-82), 
Litteratur, deren wirkliche Morgenröte freilich erft in den leß- | „F.s Geſpräche mit Katt und Qucchejini” (Leipzig 1885). 
ten Lebensjahren 5.3 anbrach. — Geine ſämtlichen Schriften, | Friedrich Wilhelm II., König von Preußen (1786— 97), 
welche Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Kriegswiſſenſchaft, Phi | Brudersfohn undNachfolger Friedrichs d. Gr., geb.25.Septem- 
fofophie und Litteratur umfafjen, erjchienen als „Oeuvres | ber 1744, begann feine Regierung anjcheinend im Geilte feines 
publieces du vivant de l’auteur“ (4 Bde., Berlin 1789), | Vorgängers, lenkte aber bald in eine faljche Richtung ein und 
„Oeuvres posthumes de Frederic II“ (15 Bde., Berlin | überließ die Leitung der Staatsgeſchäfte ränkeſüchtigen Mä— 
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trefien und unfähigen Günftlingen, wie Biſchofswerder, Luc— 
cheſini und Wöllner. Das von legterem entworfene pietijtifche 
Religionsedikt vom 9. Juli 1788, ebenfo die wiederholten Zen— 
furedifte (1788 und 1792) brachen vollftändig mit dem Syſtem 
der Duldung und Gewifjenzfreiheit, welches Friedrich d. Gr. 
in feinem Staate einzubürgern geſucht Hatte, und verbreiteten 
viel Unfrieden und Mißſtimmung im Lande. Auch feine aus— 
wärtige Bolitif entbehrte der großen ftaat3männifchen Ge— 
ſichtspunkte und führte zu mancherlei argen Mifgriffen. Ohne 
hinfängliche Vorbereitung machte er 1792 — infolge des mit 
Kaiſer Zeopold IL. 1791 zu Billniß abgeſchloſſenen Vertrags 
— gegen die franzöfijche Revolution Front. Der unglüdliche 
Verlauf des Feldzugs (unter duhrung der Herzogs Karl 
Ferdinand von Braunſchweig) nötigte den König aber zur 
Unterzeichnung des nicht ſehr ehrenvollen Friedens zu Baſel 
(5. Auguſt 1795). Dagegen beteiligte er ſich, trotz der freund— 
ſchaftlichen Erklärungen und Verſprechungen, die er den Polen 
wiederholt gemacht, mit Rußland und Oſterreich an der Tei— 
lung Polens (1794). Durch freiwillige Abtretung hatte er 
bereits vorher (1791) die fränkiſchen Fürſtentümer Ansbach 
und Bayreuth erworben. Durch dieſe Erweiterungen war das 
Gebiet des preußiſchen Staates, als F. W. 16. November 1797 
ſtarb, um 123 750 qkm gewachſen, hatte freilich auch eine erheb⸗ 
liche Schuldenlaft aufgebürdet befommen und an innerem Zus 
jammenhalt, an Kraft und Anjehen eingebüßt. In eriter Ehe 
war. W.vermählt mit Eliſabeth CHriftine Ulrike von Braun— 
ihweig. Aus F. W.s zweiter Ehe mit Luiſe von Heſſen-Darm— 
ſtadt (gejt. 1805) ging fein Nachfolger, Friedrich Wilhelm ILL., 
"hervor. Außerdem war der König noch zweimal zur linken Hand 
dermählt, mit dem Fräulein von Voß (gejt. 1789) und der 
Sräfin Sophie Dönhof, der Diutter des nachherigen Generals 
und Minijterpräfidenten Grafen Brandenburg. Vgl. Gräfin 
Voß, „69 Jahre am preußifchen Hofe” (Leipzig 1876). 
Friedrich Wilhelm IIL., König von Preußen (1797 bis 
1840), Sohn und Rachfolger des Borigen, geb. 3. Auguft 1770, 
bejeitigte bald nach feinem Negierungdantritte, nachdem er fich 
bereit3 1793 mit der Prinzeß Luiſe von Medlenburg-Streliß 
vermählt, die unter feinem Water eingerifjene Günſtlings— 
wirtihaft, hob die unter deren Einflufje getroffenen unfrei— 
Jinnigen und drücdenden Maßregeln aufund war ehrlid), freilic) 
vergeblich bemüht, den Staat in die vom Großen Kurfürften 
und feinen nächjten Nachfolgern betretenen Bahnen zurückzu— 
lenken. Da er vor allem die innere Feltigung Preußens ans 
jtrebte, jo juchte er dem Auslande, und namentlich Franfreich 
gegenüber, nad) Möglichkeit eine friedliche Haltung zu bewah— 
ren, wurde aber troßdent, beſonders da er die Hoffnung hegte, 
einen norddeutichen Bund zu Schaffen, 1806 mit Napoleon in 
Krieg verwickelt, der zur Kataſtrophe von Saalfeld, Jena und 
Auerjtädt, zur Flucht des Königs nad) Diemel, zum Einzuge 
des Franzoſenkaiſers in Berlin und — nad) den Schlachten bei 
Eylau und Friedland — zum Frieden von Tilfit führte(9. Juli 
1807). Letzterer koſtete Preußen eine ®ebiet3abtretung von 
163125qkm und gab den größten TeilderMonarchie auf Jahre 
hinaus dem Drucke der franzöfifchen Offupation preis. Erft 
23. Dezember 1809 fonnte der König, der inzwischen befon- 
ders mit Hardenbergs und Steins Hilfe in feinem Lande 
manche ziveckdienlichen Reformen eingeführt, wieder nad) Ber- 
lin zurüdfehren. Nur gezwungen ließ er ſich 1812 herbei, mit 
Napoleon ein Schutzbündnis abzufchließen, infolgedefjen er 
Frankreichs VBorgehen gegen Rußland unterjtüßen jollte. 
Saum aber war die Kunde von dem für Napoleon ungünftigen 
Ausgang des ruffiichen Feldzugs nach Deutichland gedrungen, 
al3 er fi} von dem Bündnis mit dem Staifer losſagte und von 
Breslau aus im Februar und März 1813 das Volk zum Frei— 
heit3fampfe gegen den Erbfeind unter die Waffen rief. Der 
König nahm perjünlid am Feldzuge von 1813—15 teil, zog 
an der Spiße feiner Truppen mit den übrigen verbündeten 
Fürſten in Bari ein und erhielt durch die Berhandlungen de3 
Wiener Kongreſſes und den Barijer Frieden außer den wäh— 
rend des Krieges verloren gegangenen Brovinzen mehrere neue 
wefentliche ebiet3erweiterungen zugeſprochen. Das innige 
Bindnis, das er nach der Schlacht bei Waterloo mit den Mo— 
narchen von Djterreich und Rußland ſchloß (Heilige Allianz 
26. September 1815), jiherte den europäijchen Frieden au 
längere Zeit, wurde aber verhängnisvol für die Machtſtellung 
und innere Fortentiwidelung Preußeng. Die Regierung F. 
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W.s folgte in allen Hauptpunften dem reaftionären Zuge der 
Metternichichen Politik, erfüllte die Hoffnungen auf eine Eini- 
gung Deutſchlands nicht, hielt vielmehr dienationalen Regun- 
gen al? „Demagogenunttriebe“ nieder und gewährte in Preu— 
Ben felbjt jtatt der verjprochenen parlamentarischen Einrich— 
tungen nur die Errichtung feudaler Provinzialſtände (1823). 
Bon hoher Wichtigkeit war jedod) die Gründung des Zollver- 
eins, jehr verdienttlich die Thätigfeit des Königs für die He— 
bung des Unterrichtsweſens (Gründung der Univerfitäten 
Berlin und Bonn). Mit großem Eifer betrieb er ferner das 
Ihwierige Werk der proteftantifhen Union (Berichmelzung 
der lutheriſchen und reformierten Kirche) und Einführung 
einer neuen Agende. Er jtarb 7. Juni 1840. Seine Ehe mit 
der durch Seelenadel und Vaterlandsliebe ausgezeichneten 
Prinzeſſin Luiſe von Medlenburg, der er in treuer Liebe zu— 
Ben war, wird als das Mufter einer Fürjtenehe gejchildert. 

us ihr gingen hervor die nachmaligen Könige Sriedrid) 
Wilhelm IV. und Wilhelm I. (jegiger deutfcher Kaiſer), 
die Brinzefjin Charlotte (Alerandra), Gemahlin des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland, Prinz Karl, Brinzejjin Alerandrine, 
Gemahlin des Großherzogs Paul Friedrich von Mecklenburg— 
Schwerin, Brinzejjin Run: e, Öemahlin des Bringen Friedrich 
der Niederlande, und Prinz Albrecht. Nachdem die Königin 
Luiſe 19. Juli 1810 geftorben war, ging der König 9. Novem— 
ber 1824 eine morganatijche Ehe mit der zur Fürftin von 
Liegniß erhobenen Gräfin Auguſte von Harrad ein. — 

ber ihn und feine Beit jchrieben: Eylert, „Charafterzüge und 
biftoriiche Fragmente aus den Leben des Königs von Preu— 
pen, Friedrid) Wilhelm“ (3 Bde., Magdeburg 1847); Dunder, 
„Aus der Zeit Friedrichdd. Gr. und Friedrid) Wilhelm ILL.” 
(Leipzig 1876); Sräfın von Voß, „69 Jahre am preußifchen 
Hofe” (Leipzig 1876) und W. Hahn, „Friedrich Wilhelm ILL. 
und Luiſe“ (3. Auff., Berlin 1877). 

Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen (1840—61), 
geb. 15. Oktober 1795, erhielt unter der Zeitung ſeiner Mutter, 
der Königin Luiſe, eine forgfältige Erziehung, nahm 1813 am 
Treiheit3fampfe gegen Frankreich teil und leitete fpäter die 
Verhandlungen, aus denen die Ständeverfaffung von 1823 
hervorging ri unter Friedrich Wilhelm III.). Schon bei diejer 
Gelegenheit trat ſeine Vorliebe für das Mittelalter hervor, die 
durch feine Fünftlerifchen Beihäftigungen, durch jeine Sym— 
pathie für die romantische Richtung in der Kitteratur Nah— 
rung erhielt und für die Entwidelung jeine3 Staates und des 
deutichen Baterlandes Hinderlich werden follte. Nachdem er 
1840 die Regierung angetreten, jchlug er zwar in feinen erſten 
Kundgebungen und Maßregeln einen entichieden nationalen 
Ton an, berief freifinnige Männer, wie Arndt zc., in feine 
Nähe, Hobdie Zenfur auf, ſchloß aber 1841 mit der katholiſchen 
Kirche einen folgenjchiveren Frieden und zeigte nur zu bald, 
daß er die Wiederbelebung des germaniſchen Volkstums nur 
im Sinne einer rüdläufigen Bewegung verjtanden wiljen 
wollte. Wohl fad er fich 1847 genötigt, dem Verlangen nad) 
Einführung einer ſtändiſchen Verfaſſung nachzugeben; dod) 
erflärte er 11. April 1847 bei der Eröffnung de3 „Bereinigten 
Landtags”, daß er dem Konſtitutionalismus feine Berech— 
tigung zuerfennen, das Recht de3 Königtums, an leitender 
Stelle und perjönlich in die Staatsgeſchäfte einzugreifen, nicht 
aufgeben fünne. In diefem Widerftande gegen die Zeitſtrö— 
mung verharrteerbiß zur Revolution des Jahres 1848, die ihn 
zu zeitweiligem Eingehen auf die Forderungen der Demokratie 
und zur Entfaltung der deutſchen Trikolorezwang. Doch kaum 
begann ſich die Bewegung wieder zu verlaufen, als er wieder 
in die alten Bahnen einlenkte, der Verkündigung und Aus— 
führung der vom Frankfurter Parlament beratenen Reichs— 
verfaſſung Hinderniſſe entgegenſetzte und die ihm angebotene 
deutſche Kaiſerkrone ablehnte. Nach dem Scheitern des Rado— 
witzſchen Unionsprojekts wurde trotz der 1848 erlaſſenen, 31. 
Januar 1850 revidierten Verfaſſung unter ſcheinbar konſtitu— 
tionellen Formen das perſönliche Regiment des Königs in 
Preußen wieder eingeführt, welches nun mit Öſterreich ge— 
meinjam den alten Bund wieder heritellte und der Reaktion in 
ganz Deutichland zum Siege verhalf (f. Deutjchland, Ge— 
Ihichte). Nachdem F. W. 23. Oftober 1857 infolge ſchwerer 
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ſowie 1858 die Regentſchaft auf feinen Bruder, den Prinzen 
Wilhelm, hatte übertragen müfjen, jtarb er 2. Sanuar 1861 
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zu Sansſouci. Da feine Ehe mit der Brinzeffin Elifabeth von 
Bayern (jeit 1823, geb. 1801, geft. 15. Dezember 1873) Einder- 
103 geblieben, jo folgte ihm jein Bruder Wilhelm (I.) in der 
Regierung nad. 3.8.3 „Reden, Proflamationen u. ſ. w.“ 
erichienen gejammelt (Berlin 1861), jeinen Briefivechjel mit 
Bunfen veröffentlichte Ranke (Leipzig 1873), der auch fein 
Leben bejchrieb („„Friedrich d. Gr., 3. W. IV.”, zwei Biogra— 
phien; Zeipzig 1878). Vergl. außerdem bejonders Friedberg, 
„Die Grundlagen der preußischen Kirchenpofitif unter F. 
W. IV.” (Leipzig 1882). ' 

Friedrich, Name einer Anzahl Fürften Meißens und Thüs 
ringend aus wettiniſchem Bejchleht. — 3. der Kleine, 
Markgraf von Meißen, Sohn des Markgrafen Heinrich des 
Erlaudten, erbte von feinen Vater Dresden und ein kleines 
Gebiet in oberen Teile der Meißener Mark, das er 1289 an 
Wenzel von Böhmen verkaufte. — F. Tutta oderderStamm- 
ler, Markgraf von Meißen und Landsberg, durch ſeinen Va— 
ter Dietrich Enkel Heinrichs des Erlauchten, welch letzteren er 
1288, da ſein Vater vor ſeinem Großvater ſtarb, unmittelbar 
beerbte. Er ſtarb ſchon 16. Auguſt 1291 und mit feinem Tode 
brachen ſchwere Stürme über die wettinischen Lande herein. — 
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Nr. 3425. Friedrich der Gebifjene 
(geb. 16. November 1257, geft. 17. November 1324). 


F. der Bebifjene oder der Freidige (d. i. der Tapfere), 
Better des Vorigen, Markgraf zu Meißen und Landgraf in 
Thüringen, geb. 16. November 1257 al3 zweiter Sohn Land: 
graf Albrechts des Unartigen. Im Trennungsichmerz joll 
ihn feine vor ihrem Gattin flüchtende Mutter, eine Tochter 
Kaiſer Friedrich II., 1270 in den Baden gebiffen haben; 
daher fein Beiname. Im Kriege Albrechts gegen Diezmann 
und %., feine Söhne aus erfter Ehe, die Albrecht von der Erb: 
folge ausſchloß, ward F. 1281 gefangen genommen und erjt 
nad) Jahresfriſt getvaltfam befreit. Ein neuer Krieg zwiſchen 
Bater und Söhnen brad) aus, als letztere 1291 von F. dem 
Stammler da3 Meißener- und Dfterland geerbt hatten; dies— 
nal geriet Albrecht in Gefangenſchaft und erhielt nur durd) 
Bermittelung König Rudolfs jeine Freiheit wieder. Aus Rache 
verfaufteer 1293 Thüringen an König Adolf von Naſſau, deſſen 
Nachfolger Albrecht I. aber, der Thüringen gleichfall3 in An— 
ſpruch nahm, ward don den beiden Markgrafen 1307 bei Lucka 
gefchlagen. Nachdem Diezmann Ende Dezember desjelben 
Jahres ermordet worden, fam %.in den Alleinbejiß aller jtrei- 
tigen Länder. Er vereinigte mit denfelben die Neich3jtädte 
Altenburg, Chemnig und Zwidau. Im Jahre 1312 in eine 
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Fehde mit Otto von Brandenburg verwidelt und bei Gro— 
Benhain gefangen genommen, konnte er jich nur durch ein 
hohes Löſegeld und die Abtretung der Niederlauſitz loskaufen. 
F. regierte nod) bis 1322, wo er krankheitshalber feiner 
Gemahlin die Negierung überlafjen mußte; ex jtarb 17. No— 
vember 1324 zu Eiſenach. Vergl. Wegele, „F. der Freidige“ 
(Nördlingen 1870). — F. der Ernſthafte, Landgraf von 
Thüringen und Markgraf von Meißen, Sohn de3 Vorigen, 
eb. 1310, jtand bis 1329 unter der Vormundschaft feiner 
utter Elifabeth und heiratete in dieſem Jahre Mechthild, 
Kaiſer Ludwigs Tochter. Er begünjtigte die Städte und ftüßte 
ſich aufdiefegegen den Üdel. Im Jahre 1338 veröffentlichte er 
einen Landfrieden für Thüringen. In ſeinen kriegeriſchen Ver— 
wickelungen zeigte er ſich ſtreng und thatkräftig. So zerſtörte er 
1346 die Stadt Langenſalza von Grund aus. Die deutſche 
Kaiſerkrone lehnte er 1347 zu gunſten Karls von Böhmen ab. 
Er ſtarb 18. November 1349 und hinterließ drei Söhne, Fried— 
rich, Balthaſar und Wilhelm. — F. der Strenge, Landgraf 
von Thüringen und Markgraf von Meißen, Sohn des Vorigen, 
geb. 6. Oktober 1331, regierte anfangs für ſeine Brüder mit, 
bis 5. Juli 1379 die Landesteilung in der Weiſe erfolgte, 
daß F. das Oſterland, Balthaſar Thüringen und Wilhelm 
Meißen erhielt. Er ſtarb 26. Mai 1881, ſeine Brüder über— 
lebten ihn. — F. der Friedfertige, Landgraf von Thü— 
ringen, geb. 1885, Neffe des Vorigen und Sohn des Land— 
grafen Balthafar, dem er 1406 in der Regierung folgte. Die 
Beit derjelben wird fait nur durch feine Streitigfeiten mit 
jeinen ojterländijchen Vettern über die meißnijche Hinter- 
fafjenichaft feines finderlo3 verftorbenen Oheims Wilhelms 
de3 Einäugigen ausgefüllt. Auch nahm er 1421 anı Bunde 
gegen die Hufitten teil. Er jtarb Einderlos 4. Mai 1440 zu 
Weißenſee. — Über die Herzoge, Rurfürjten und Könige aus 
wettinischem Geichlecht mit den Namen Friedrich und Fried 
rich Auguſt ſ. dieje. 

Friedrich L., der Streitbare, erjter Herzog zu Sachjen 
und Kurfürſt au dem Haufe Wettin, Markgraf von Meißen 
und Landgraf von Thüringen, ältefter Sohn Friedrichs des 
Strengen, geb. 29. März 1369 zu Altenburg, erhielt 1382 bei 
der zu Chemnitz vorgenommenen Teilung der wettinifchen Län 
der das Dfterland mit der Mark Landsberg, das Pleißner— 
land, ein Stüd de3 Vogtlandes und die Pflege Koburg. Nach— 
dem er jhon 1388 dem Burggrafen von Nürnberg im deutſchen 
Städtefriege zur Seite geftanden, kämpfte er 1391 mit dem 
Deutſchen Orden gegen die Litauer und darauf gegen den ab— 
geſetzten König Wenzel. Kaum Hatte F. ſich 1402 mit Katha— 
rina von Braunſchweig vermählt, als ihn verjchiedene innere 
Streitigfeiten in Anſpruch nahmen, wie namentlich die iiber 
den Nachlaß feines 1407 finderlo3 verjtorbenen Oheims Wil- 
helm. Diefe fanden 1410 dadurd) ihre Erledigung, daß F. und 
jein Bruder Wilhelm den nördlichen, ihr Better Friedrich der 
Friedfertige von Thüringen dagegen den füdlichen Teil Mei- 
ßens erhielt. Zum Lohn für die Unterftüßung, welche F. dem 
Kaiſer Sigigmund im Huflitenfriege getvährte, belehnte diejer 
ihn 1423 mit der Kur und dem Herzogtum Sachen, während 
5.1425 aud) noch) die Länder feines Bruders erbte. Dafür 
bürdete aber der Kaiſer Sigismund die ganze Laſt des Huffiten= 
friege3 ihm allein auf. Bon den anderen Neichsfürften im 
Stich gelafjen, wurden die Sadjen 1425 bei Brür und 1426 
bei Auſſig von den Huſſiten geichlagen. F. jtarb 4. Januar 
1428 zu Altenburg. Unter feiner Regierung wurde 1409 die 
Leipziger Univerfität gegründet. Vgl. Horn, „Leben 5.8 des 
Streitbaren” (Leipzig 1733). 

Friedrich IL., der Sanftmütige, Herzog zu Sachſen 
und Kurfürit, Markgraf zu Meißen, Sohn des Vorigen, geb. 
22. Auguſt 1412, regierte jeit 1428 — im Namen ſeiner 
Brüder Sigismund, Heinrich und Wilhelm. Erſterer wurde 
wegen meuteriſcher Unternehmungen ſeit 1437 (mit einer fur 
zen Unterbrechung) bis an fein Ende (1463) gefangen gehalten. 
Heinrich ftarb Schon 1435. Mit Wilhelm aber geriet F. nad) 
dem Tode Friedrichs des Friedfertigen 1440 über die Erbtei- 
lung in Streit, infolgedefjen 1445 der Bruderfrieg ausbrach, 
der bis 1451 andauerte. Mit a einer Schweſter 
Raifer Friedrich3 III., vermählt, ſtarb F. 7. September 1464 
und hinterließ die beiden durch den von Kunz von Kaufungen 
1455 verübten PBrinzenraub befannten Söhne Ernft (ſ. d.) 
und Albredt (ſ. d.). 
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Friedrich III., der Weiſe, Herzog zu Sachſen und Kur— 
fürſt, Enkel des Vorigen und Sohn des Kurfürſten Ernſt, geb. 
17. Januar 1463 zu Torgau, folgte ſeinem Vater 1486 allein 
in der Kur und dem Herzogtum Sachſen und verwaltete die 
übrigen Erneſtiniſchen Lande gemeinschaftlich mit ſeinem Bru— 
der Johann dem Beſtändigen. Im Jahre 1502 gründete der 
den Wiſſenſchaften mit großer Liebe zugethane Fürſt die Uni— 
verſität Wittenberg, wie er denn auch durch den Schutz, den er 
Luther angedeihen ließ, ſich weſentlich um die Reformation 
verdient machte. Auch führte er dreimal das Reichsvikariat; 
die ihm nach Maximilians J. Tode angetragene Kaiſerkrone 
ſchlug er aber aus. Er ſtarb 5. Mai 1525 auf Schloß Lochau. 
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Nr. 3426. Friedrich II., der Weile 
(geb. 17. Sanuar 1463, gejt. 5. Mai 1525). 


Friedrich Auguſt J., der Gerechte, König von Sachien, 
eb. 23. Dezember 1750 zu Dresden als älteiter Sohn des 
urfürften Friedrich Chriſtian, dem er als Kurfürſt F. A. III. 

1763 unter Bormundfchaft feines Oheims, des Bringen Xaver, 
folgte. Im Sabre 1768 übernahm er die Regierung jelbit- 
ſtändig. Gejtüßt anf die Anſprüche jeiner Mutter auf die Ver: 
Yafjenjchaft ihres Bruders, des Kurfürjten von Bayern, nahm 
er 1778 an der Seite Friedrichs d. Gr. am Bayrifchen Erb: 
folgefriege gegen Djterreich teil, trat auch dem Fürſtenbunde 
bei und machte 1793— 96 den Krieg gegen die franzöſiſche Re— 
publik mit. Die ihm 1791 angebotene Krone Polens ſchlug er 
aus. Nach der Auflöſung des Deutjchen Reichs verband er ſich 
1806 mit Preußen gegen Frankreich; die Schlacht bei Jena 
nötigte ihn jedod) zu Unterhandlungen mit Napoleon J., und 
nachdem er (nach dem Pojener Frieden, 11. Dezember 1806) 
den Königstitel angenommen Hatte, trat er dem Rheinbund 
bei und erhielt durch den Tilfiter Frieden (1807) das Herzog: 
tum Warſchau. Sm Kriegsjahre 1813 begab ih F. A. erſt nach 
Plauen i. V., von dort nach Regensburg und ſchließlich nach 
Prag, kehrte aber nach der Schlacht bei Lützen auf Napoleons 
Verlangen nad) Sachſen zurück und geriet nad) der Schlacht 
bei Leipzig, wo ein Zeil feiner Truppen zu den Verbündeten 
überging, in Öefangenfchaft, wurde zwar bald freigelaffen und 
als König wieder eingejeßt, mußte aber auf dem Wiener Kon— 
greife die Hälfte jeines Yandes an Preußen abtreten. Am 
7. Juni 1815 nad) Dresden zurücdgefehrt, ftarb er dafelbit 
5. Mai 1827. Vermählt war er feit 1769 mit der Brinzeffin 
Amalie von Zweibrüden (geb. 1751, geit. 1828), die ihm 
1782 die Prinzeſſin Auguſte gebar. Sein Leben beichrieben 
Weiße (Leipzig 1811) und Pölitz (2 Bde., ebd. 1830). 

Friedrich Auguf II., König von Sacdhjen, ältejter Sohn 

de Prinzen Maximilian und Keffe Friedrich Auguſts L., geb. 
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18. Mai 1797, erhielt mit feinen Brüdern Clemens (geft. 
4. Januar 1822) und Johann (dem fpäteren König von Sach— 
jen) eine ausgezeichnete Erziehung und widmete jeine Muße— 
zeit der Kunſt und den Naturwiſſenſchaften, insbeſondere der 
Botanif (f. die Flora Marienbadensis, bejchrieben von dem 
Prinzen Friedrich, Mitregenten von Sachen, und von J. W. 
von Övethe, Prag 1837). Seit 1830 Mitregent König Antons, 
vereinbarte er eine fonjtitutionelle Verfafjung mit den Stän— 
den des Landes und bahnte bejonders die Neugeftaltung der 
Suftiz und Verwaltung an. In gleichem Sinne regierte er 
nach jeiner Thronbefteigung (1836) fort, vermochte indes nicht 
die ftüirmifche Bewegung der Jahre 1848 und 1849 von Sach— 
jen fernzu halten. Der mit preußiſcher Hilfe unterdrücte Mai— 
aufitand zu Dresden (1849) Hatte eine heftige Reaktion zur 
Folge. F. U. verunglüdte 9. Yuguft 1854 in Tirol bei Brenn— 
büchl, tvo fein Wagen umftürzte. VBermählt war F. A. feit 
1819 mit der Erzherzogin Karoline von Oſterreich (gejt. 22. 
Mai 1832) und jeit 1833 mitder Prinzeſſin Mariavon Bayern. 


| Beide Ehen blieben kinderlos. Vgl. Schladebadh, „Friedrich 
| August II. von Sachſen“ (Dresden 1854). 


(fe 


Friedrich I., König von Schweden, Zandgraf von Hefien 
it 1730), geb. 28. April 1676 zu Caſſel als Sohn des Land— 
grafen Karl, focht tapfer im Spanischen Erbfolgefriege und 
heiratete 24. März 1715 Ulrife Eleonore, jüngere Schwefter 
Karla XII. von Schweden. Im Sabre 1719 ward feine Ge— 
mahlin zur Königin erwählt, und als dieje das Jahr darauf 
der Krone entfagte, twurde %. 24. März 1720 auf den Thron 
erhoben. Er führte ein Teichtfertiges und faules Leben, ver: 
nadhläffigte feine Gemahlin und verpflanzte die franzöſiſche 
Mätreffenwirtihaft nah Schweden. Er ftarb 25. März 1751 
in Stodholm. 

Friedrich II., König von Sizilien, jüngfter Sohn Peters III. 
von Uragonien (al? Friedrich L. gilt Kaiſer Friedrich LI. in ſei— 
ner Eigenjchaft ald König von Sizilien), der die Inſel von den 
Hohenjtaufen geerbt hatte. Er wurde 1295 König, nachdem 
fein älterer Bruder, Jakob LI. von Aragonien, auf die Krone 
verzichtet Hatte, und gab feinen Königreiche eine fürmliche 
Berfaffung. Er jtarb 1337. Seine Nachkommen regierten bi 
auf Friedrich ILL. (gejt. 1377) über Sizilien, deſſen Tochter 
Maria die Krone ihrem Gemahl Martin von Aragonien zus 
brachte. ALS diefer letztere 1409 geftorben war, blieb Sizilien 
bi3 ins 18. Jahrhundert mit Aragonien (Spanien) vereinigt. 

Friedrich I. (Wilhelm Karl), König von Württemberg, 
Sohn des Herzogs Friedrich Eugen aus deſſen Ehe mit der 
hHochgebildeten Sophie Dorothea von Brandenburg-Schwedt, 
geb. 6. November 1754 zu Treptow, trat zuerft in preußifche, 
dann in ruffilhe Dienſte und wurde in leßteren Generalleut— 
nant (bi 1787) und Generalgouverneur von Finnland. Er 
folgte 1797 feinem Bater als Herzog von Württemberg, erhielt 
1803 die Kurwürde joivie eine Entihädigung für den Land— 
verluft am linken Nheinufer (Neu-Württemberg) und nahm 
nad) feinem Beitritt zum Rheinbunde 1806 den Königstitel 
an. Um den durch ihn auf 20700 qkm mit 1400000 ©. ge= 
bradten Staat unumfchränft regieren zu fünnen, hob ev 1806 
die früher von ihm beſchworene Verfaffung auf; nach außen 
verfolgte er eine foftjpielige Großmachtspolitik. Die Schladht 
bei Leipzig veranlaßte aud) ihn, fich den Verbündeten zunähern, 
worauf ihm durch den Vertrag von Fulda (6. November) fein 
Land wie feine Unabhängigfeit gewährleijtet wurde. Dem 
Deutſchen Bunde trat er jedoch erſt 1. September 1815 bei. 
ALS er dann durch Ordonnang wieder eine Berfallung in feinem 
Zande einführen wollte, ward dieſe von en Ständen verworfen, 
und faum hatte er denjelben einen neuen Verfaſſungsent— 
wurf vorgelegt, al3 er 30. Oftober 1816 ſtarb. Vermählt war 
er in erjter Ehe mit Brinzeffin Augufte Karoline von Braun— 
ſchweig (get. 1787), der Mutterdes Thronfolgers Wilhelnl. 
und der Prinzeifin Katharine (welche der König Jéroͤme von 
Weitfalen Heiratete), in zweiter Ehe mit der englischen Prin— 
zefiin Charlotte Auguſte Mathilde (geft. 1828). 

Friedrich (Leopold Franz Nikolaus), Herzog von Anhalt, 
als einziger Sohn des Herzogs Leopold von Andhalt-Deffau, 
geb. 29. April 1831 zu Deſſau, machte die Kriege von 1864 
und 1870— 71 mit und übernahm 1871 die Regierung über 
die vereinigten anhaltifchen Lande. Vermählt iſt F. jeit 1854 
mit der Brinzeffin Antoinette von Sadhfen-Altenburg (geb. 
17. April 1838), aus welcher Ehe ſechs Kinder, darunter der 
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Erbprinz Leopold (geb. 1855, geſt. 2. Februar 1886) und der 


nunmehrige Erbprinz Sriedrich(geb.1856), entfproffen find. 
Friedrich, Name einer Reiihevon Markgrafen von Ba— 
den aus dem GeſchlechtederZähringer. Hervorzuheben find: 
F. J. Markgraf von Baden, Herzog von Oſterreich, geb. 1249 
ala Sohn de3 Dlarfgrafen Hermann V. (geft. 1250), des Ge— 
mahls Gertruds, Nichte des letzten babenbergiſchen Herzogs 
von Djterreich. Er vermochte weder feine Rechte aufOſterreich, 
defjen fic Dttofar von Böhmen bemädhtigt hatte, noch auf 
Baden, wo fein Oheim Rudolf I. regierte, geltend zu machen. 
5. machte daher den Zug Konradins nad) Stalien mit, ward 
nit diefem ‚gefangen genommen und 29. Dftober 1268 zu 
Neapel zugleid) mit ihm hingerichtet. — %. VI., Marfgraf 
von Baden=- Durlach), ältefter Sohn Friedrichs V., geb. 16. 
November 1617, kämpfte rühmlichſt unter Bernhard von 
Weimar und feit 1641 in jhwedischen Dienjten. Nachdem er 
auch nod) feit 1655 an der Seite ſeines Schwagers Karls X. 
(Guſtav) von Schweden in den preußiich=polnifchen Feldzügen 
efämpft, trat er 8. September 1659 die Regierung jeine3 
Sandes an und fuchte dasjelbe von den Wunden des Dreißig- 


jährigen Kriege zu heilen. Im erjten Raubkriege Lud— 


wigs XIV. zeichnete er fich noch einmal als faiferlicher Feld— 
marjchall aus, indem er 1676 Philippsburg eroberte. F. ſtarb 
31. Sanıtar 1677 in Durlad). 





Nr. 3497. Sriedri I, Großherzog von Baden (geb. 9. Septbr. 1826). 


riedrish I. (Wilhelm Ludwig), Großherzog don Baden, 
geb. 9. September 1826 zu Karlsruhe al zweiter Sohn des 
Großherzogs Leopold aus deſſen Ehe mitder Prinzeffin Sophie 
von Sachen, Da eine ſchwere Geiftesfrankheit die Thron: 
folge des Erbprinzen Ludwig (geft. 1858) unmöglich machte, 
leitete Prinz F., der ſchon 21. Februar 1852 von ſeinem Vater 
zum Stellvertreter ernannt worden ivar, nad) des Bater3 Tode 
(24. April desfelben Jahres) zunächſt als Prinz-Regent, jeit 
1856 als Großherzog die Negierung weiter. In demjelben 
Jahre (1856) vermählteer fih mit PrinzejjinLuife von Preu— 
Ben (geb. 3. Dezember 1838), der einzigen Tochter des jetzigen 
deutichen Kaiſers Wilhelm I. Die erjten Jahre feiner Regie: 
rung füllte ein wechjelvoller Kirchenjtreit, deſſen Folge im 
Frühjahr 1860 der Sieg des Liberalismus und die Trennung 
von Staat und Kirche war. Seitdem ging feine Regierung 
aud) in Berwaltung, Juſtiz und Gewerbegejeßgebungden Weg 
des liberalen Fortſchritts. Die Ereignijfe des Jahres 1866 
fanden Baden lediglich in anbetracht feiner geographiſch ſchwie— 
rigen age zwar auf feiten der Geguer Preußens, aber nad) 
Beendigung des. Krieges führten die Friedensverhandlungen 
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Friedrich Wilhelm 450 


zu einem Schuß= und Trußbündnis mit Preußen, und ſeitdem 
wirkte F., wie ſchon 1863 auf dem Frankfurter Fürftentage, 
dejto eifriger für dienationale Einigung unter Preußens Füh- 
rung. Und fo war er es, der 18. Januar 1871 in Berjailles 
den König Wilhelm zum deutjchen Kaiſer ausrief. Auch für 
die materiellen Intereſſen, wie für die der Kunft und Wiſſen— 
Ihaft in feinem Lande hat er, der übrigens franfheit3halber 
1881 — 82 die Regierung feinem ältejten Sohne zeitweilig 
überlajjen mußte, jehr viel gethan. Der Ehe F.s entjprofjen: 
ebgroßberzog Sriedrih Wilhelm (geb. 9. Juli 1857 zu 
Karlsruhe, vermähft jeit 1885 mit Prinzeß Hilda, der Tochter 
des lebten Herzog3 von Naſſau), Prinzeſſin Viktoria (geb. 
7. Auguft 1862, vermählt feit 1881 mit dem Fronprinzen 
Guſtav Adolf von Schweden), Prinz Ludwig®ilhelnt(geb. 
12. Suni 1865). — Bergl. von Weed, „Baden in den Jahren 
1852— 77” (Rarl3rube 1877). 

Friedrich; Wilhelm, Herzog von Braunfchiweig, geb. 9. Df- 
tober 1771 zu Braunſchweig, Sohn des Feldmarſchalls Her— 
zogs Karl Wilhelm Ferdinand. Seit 1805 Herzog von Ols und 
vondem Wunſche bejeelt, das Erbe jeiner Väter, Braunſchweig, 
defjen Regierung er 1806 antrat, aberdurch Napoleons Macht- 
Ipruch wieder verfor, zuriidzuerobern, jammelte er, der ſich 
ſchon jeit 1792 im Kampfe gegen die Franzoſen hervorgethan, 
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Nr. 3428. Friedrich Wilhelm, Herzog don Braunſchweig-HÄls 
(geb. 9. Ditober 1771, geft. 16. Suni 1815). 


während des öſterreichiſch-franzöſiſchen Krieges 1809 in Schle= 
jien und Böhmen eine berittene Freiſchar, welche jich Die 
„Schwarze Schar” oder die „Schar der Rache“ nannte. Durd) 
öfterreihifche und heſſiſche Hilfstruppen unterjtüßt, drang 
F. W. in Sachſen ein, bejegte Dresden, Leipzig und Meißen 
und befämpfte die Sachjen und Franzoſen erfolgreih. Da er 
indes in den Waffenftillftand von Znaim (12. Juli 1809), den 
Oſterreich mit Frankreich abſchloß, nicht mit einbegriffen war, 
mußte er fich nach dDemfelben mit feiner etwa noch 2000 Mann 
itarfen Schar von Franken aus durch Sachſen, das damalige 
Königreich Weitfalen und Hannover einen Weg zur Nordfee- 
füfte bahnen, um jich von da 7. Auguft 1809 nad) England 
einzufchiffen. Am 22. Dezember 1818 endlid) fehrte %. wieder 
in jein Herzogtum zurücd und ordnnetedie Verwaltung des Lan— 
ded. Sm Jahre 1815 führte F. feine Truppen nad) den Nie— 
derlanden, wo fie zur Armee Wellingtons jtießen. An ihrer 
Spibe fand der Herzog beiQuatrebras (16. $unt 1815) tapfer 
fämpfend den Tod. &eine Gemahlin, Marie Elifabeth Wil- 
helmine, eine badifche Brinzefjin, mit der er feit 1804 vermählt 


29 
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war und die bereit3 1808 jtard, ſchenkte ihm zwei Söhne, 
Rarl und Wilhelm, die beiden legten braunfchweigifchen 
Herzoge welfiihen Stanımes. Das Leben F. W.3 bejchrieb 
Spehr (heraudgeg. von Jörges, 8. Aufl., Braunſchweig 1865). 

Friedrich, NameverjchiedenerLandgrafenponHeiten. 
Hervorzuheben find: F., Landgraf von Heflen-Rumpenheim, 
Sohn des Landgrafen Friedrich II. von Heffen, geb. 11. Sep- 
tember 1747, trat 1760 in däniſche, 1769 in niederländijche 
Dienste. Als folcher übergab er 1794 die Feſtung Maaftricht 
nach tapferer Verteidigung. Er jtarb 20.Mai 1837 in Frank— 
furt. — 5. IL, Landgraf von Heffen-Eafiel, geb. 14. Auguſt 





1720 in Eafjel als einziger Sohn de3 Landgrafen Wil- | 


helm VIII. Nachdem er tapfer im öfterreichifchen Erbfolge- 
friege gegen die Franzoſen gefämpft hatte, trat er 1749, in der 
vergeblichen Hoffnung, die polnijche Strone zu erlangen, zum 
Katholizismus über. Infolgedeſſen jicherte jein Vater 1754 
die reformierte Landeskirche durch die ſogenannte Heſſiſche Aſſe— 
furationsafte. Im Siebenjährigen Kriege kämpfte er unter 
den preußischen Fahnen, wurde, 1760 Nachfolger jeines Vaters 
geworden, zum preußifchen Generalfeldmarjchall erhoben und 
hielt das Land in Unhänglichkeit an Preußen feit. Seine Re— 
fidenz Caffel verjchönerte er; doch erfuhr er ftarfen Tadel, daß 
er, wie andere deutſche Fürjten, 12000 Heſſen an die Englän= 
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ihres Eides gegen Gewährung pekuniärer Vorteile und des 


Benußungsrecht3 der Schlöffer im Hanauifchen entbinden, 
agitierte aber troßdem von Horzomwiß und Brag aus gegen 
Preußen, weshalbdas ihm zur on überlaffene Fidei= 
tommißvermögen beichlagnahmt ward. Er ftarb 6. Januar 
1875 zu Horzomwig. Das Anrecht auf das Fideikommißver— 
mögenging an den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Rumpen⸗ 
heim über, der fi) mit Preußen verglid. Bermählt war. W. 
jeit 1831 morganatifch mit®ertrude Lehmann, geb. Falkenſtein 
(geb. 1806 zu Bonn, geſt. 9. Juli 1882 zu Brag), einer gejchie- 
denen Offiziersfrau, die von ihm zur Fürftin von Hanau er= 
oben wurde und ihm ſechs Söhne und drei Töchter ſchenkte. 
Friedrich (Wilhelm Konjtantin), Fürft von Hohenzollern= 
Hechingen, geb. 16. Februar 1801 als einziges Kind des Für— 
jten Friedrich” Hermann Otto, übernahm 1834 die Regierungs— 
geichäfte fiir feinen Fränfelnden Vater und folgte dieſem 13. 
September 1838. Durch Übereinkunft vom 7. Dezember 1849 
entjagte er zugleich mit der ſigmaringenſchen Linie der Regie— 
rung und überließ fein Yand der Krone Preußen. Seitdem 
lebte er mit den Rechten eines nachgeborenen Prinzen des 
föniglichen Haufes in Preußen und jtarb 3. September 1869 
als der Zebte der Linie Hohenzollern-Hechingen. 
Friedrich, Erzbiichof von Mainz 937— 954, Gegner Kaijer 


der zur Befämpfung der amerikanischen Kolonien verkaufte. | Otto I. und an allen Kämpfen aufſtändiſcher Vaſallen gegen 
Er jtarb 31.Oft. 1785 auf Schloß Weißenftein (Wilhelm&höhe). dieſen Später machte er mit dem Könige jeinen Frie= 





Nr. 3429. Friedrich Franz 1I., Großherzog von Medlenburg- Schwerin 
(geb. 28. Februar 1823, gejt. 15. April 1883). 


Friedrich Wilhelm J., Kurfürſt von Heffen, geb. 20. Auguſt 
1802 al3 Sohn des Kurfürften Wilhelm II. dem er 1847 
folgte, nachdem er bereit feit 1831 Mitregent feines Vaters 
gewejen. Das Syitem brutaler Reaftion, da3 er mit Hilfe des 
Miniſteriums Haffenpflug in jeinem Lande einführte, brad) 


den und ftarb 25. Oftober 954. %. war ein Wann ausgezeich- 
net durch Frömmigkeit und kirchliche Zucht. Vergl. Köpfe und 
Dümmler, „Otto d. Gr.“ (Leipzig 1876). 

Friedrich Frans II., Öroßherzog von Mecklenburg-Schwe— 
rin, geb. 28. Februar 1823 als Sohn des Großherzogs Paul 
Friedrich und der Prinzeſſin Alexandrine (Tochter König Fried— 
rich Wilhelms III. von Preußen). Er trat 1842 die Regierung 
an und bot in Erkenntnis der Mängel der beftehenden Landes— 
verfaffung nicht bloß die Hand zu einer Reform derfelben, fon= 

dern nahm auch) den Stark demokratiſch-konſtitutionellen Ver— 
faſſungsentwurf von 1849 an, wardaberdurd, den Widerjtand 
der Stände ſowie de3 Großherzog von Medlenburg-Streliß, 
welche mit Medlenburg- Schwerin verfafjung3mäßig eng 
verbunden ift, 1850 genötigt, die frühere Verfaſſung wieder 
herzuftellen. Bereits feit 1842 preußijcher General, kämpfte 
er 1864 gegen Dänemark, 1866 gegen Bayern und wırrde 1870 
anfangs an die Spiße der zum Küſtenſchutze zufammengegoges 
nen Nordarmee berufen, dann mit dem Generalgouvernement 
zu Reims betraut, welches er nur zeitweiſe verließ, um Die Be— 
lagerung von Toul zu leiten. Ende Oktober erhielt er vor 
Paris das Kommando über das 13. Armeeforp3, mit dem er 
die franzöſiſche Loirearmee in Schad) hielt. Nachdem dann 
auch daS II. bayrifche Armeekorps ihm unterftellt worden var, 
nahm erwejentlichen Anteil anden Kämpfen bei Orleans. Im 
Sanutar1871 bejegte er nach der Schlacht bei le Mans Alencon, 
hierauf Rouen. Kaifer®ilhelm ernannteihn im $unil871 zum 
Generalinfpefteurder 2. Armeeinſpektion des deutſchen Reichs— 
heeres und 1873 zum Generaloberjt von der Infanterie. F. 
Itarb 15. April 1883 zu Schwerin. In erjter Ehe war der 
Großherzog vermählt feit 1849 mit der Prinzeſſin Auguſte 
bon Reuß-Schleiz-Köſtritz (geb. 1822, gejt. 1862), in zweiter 
Ehe mit der Prinzeffin Anna von Heffen (geb. 1843, geit. 
1865) und in dritter Ehe jeit 1868 mit Brinzejfin Marie von 
Schwarzburg-Rudoljtadt (geb.1850). Sein Nachfolger ift jeit 
1883 fein einziger Sohn erjter Ehe, Friedrich Franz (geb. 
19. März 1851), feit ded Vaters Tode Großherzog Friedrid) 
Franz III., aus Gefundheitsrüdfichten meift im Süden lebend, 


zwar unter den Stürmen des Jahres 1848 zufammen, wurde | vermählt feit 1879 mit Anajtafia (geb. 28. Juli 1860), Toch- 


aber1850 in noch drüdenderer Form wieder aufgerichtet. Im 


ter des Großfürjten Michael von Rußland, aus welcher Ehe 


Sahre 1852 bejeitigte der Kurfürft fogar die Verfafjung von | eine Tochter, die Prinzeſſin Alerandrine (geb. 1879), und 
1831 vollftändig und beſchwor Hierdurch einen langwierigen | der jegige Erbgroßherzog Friedrich Franz (geb. 9. April 
Berfafjunggitreit herauf. Erjt 1862 bewog ihn die drohende | 1882) hervorgegangen ſind. 


Haltung Preußens, welches zwei Armeekorps mobilijierte, zur 
Wiederherftellung der Verfaſſung von 1831. Da er ſich 1866 
Dfterreich anſchloß, wurde er nad) dem Einrüden der Breußen 
in Kurheſſen 23. Juni 1866 als ®efangener nad) Stettin ab— 
geführt. Aus diejer Haft wurde er zwar ſpäter wieder ent— 
lafjen, doch ging er feines Landes für immer verluftig; das— 
jelbe ward unter Zuftimmung Ofterreich8 (durch den Prager 
Frieden) in den preußifchen Staat einverleibt. Durch Vertrag 
vom 17. September 1867 mußte F. W. feine Unterthanen 


Friedrich; Franz III., Großherzog von Mecklenburg— 
Schwerin, f. unter Friedrich Franz II. 

Friedrich Wilhelm, Großherzog von Medlenburg-Strelig, 
geb. 17. Oftober 1819, folgte feinem Water Georg 1860 in der 
Negierung, die er jeitdem troß feines Eintritt3 in den Nord- 
deutjchen Bund und in den Verband des Deutichen Reichs im 
Sinne der feudalen Partei geführt Hat. Vermählt it F. W. 
jeit 1843 mit Auguſte (geb. 1822), Tochter des Herzogs Adolf 
von Sambridge. Einziges Kind diefer Ehe it der Erbgroß— 
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herzog Adolf Friedrich (geb. 22. Juli 1848), vermählt feit 
1877 mit Elijabeth (geb. 1857), Tochter des Herzogs Fried» 
rich bon Anhalt. j 
Friedrich der Streitbare, Herzog don Ofterreich und 
Steiermark 1230—46, der lebte Herzog aus babenbergiichem 
Geſchlecht, Sohn Leopolds VI. Seine Regierung war dur) 
fortwährende Fehden gegen feine Grenznachbarn ausgefüllt, 
auch verfeindete er fich mit Kaiſer Friedrich IL., der 1237 jelbit 
nad) Wien fam, diefes zur Reichsſtadt machte und die Herzog- 
tiimer in jeine unmittelbare Berwaltung nahm; ſpäter jühnte 
er jich mit dem Kaiſer wieder aus. F. fiel 15. Juni 1246 an 
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lber ſchon das Jahr darauf büßte er durch die Schlacht am 
Weißen Berge (8. November 1620) die Krone wieder ein. Er 
irrte ſeitdem, vom Kaiſer geächtet und als Winterkönig ver— 
ſpottet, umher und ſiarb ſchon 29. November 1632 zu Mainz. 
Friedrich (Chriſtian Auguſt), Herzog von Schleswig-Hol⸗ 
ſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, Sohn des Herzogs Chriſtian, 
geb. 6. Juli 1829 im Schloſſe Auguſtenburg auf Alſen, erhob 
nach dem Tode Friedrichs VII. von Dänemark 16. November 
1863 Anſprüche auf den Thron von Schleswig-Holſtein, wurde 
hierbei von mehreren deutſchen Fürſten unterſtützt und legte 


gegen den Kaifer aufjtändifchen Böhmen zum König wählen. 


jich den Namen Sriedrich VIII. bei. infolge der $ntervention 
dem Böhmenkönig Ottofar anheim. N Preußens und Ofterreich3 gingen jedoch die Elbherzogtümer 

Friedrich mitderleeren Taſche, Herzog von Oſterreich, in den gemeinjamen Bejit der Örokmächte über. Da %. id) 
geb. 1382 als Sohn Leopolds IIL., erhielt 1406 die Herrjchaft | 1865 weigerte, fich zu den von Preußen geforderten Beſchränkun— 
über Tirol, 1411 VBorderöfterreih. Er fämpfte gegen die Eid- | gen feiner Souveränität zu veritehen, jo faßte jenes den Plan 


der Leitha gegen die Ungarn. Sein Land aber fiel ſchließlich 


genofjen und als er 1415 den vom Konſtanzer Konzil abgejeß- 
ten Bapft Johann XXIL. bei ſich in Schaffhaufen aufnahm, 
traf ihn Acht und Bann. Er flüchtete 1416 nad) Tirol; Hier 
behauptete er ji zwar mit Hilfe der Bauern, doch gingen ihm 
und damit Deutichland ſehr wichtige Befigungen in der heuti— 
gen Schweiz verloren. Er ftarb 14. Juni 1439. 

Friedrich, Name einerKeihe Kurfürſten von derPfalz. 
F. J. der Siegreiche, auch der Böſe Fritz genannt, geb. 
1425, übernahm nach ſeines Bruders, Ludwigs —* Tode als 
Vormund don deſſen unmündigem Sohne 1449 die Verwal⸗ 
tung des Kurfürſtentums, ließ ſich aber, um ſich der fehde— 
luſtigen Nachbarn beſſer erwehren zu können, 1451 von den 
Ständen des Landes zum ſelbſtändigen Regenten auf Lebens— 
zeit erwählen. Kaiſer Friedrich Im. erflärte ihn jedoch in die 
Acht. So kam es zum iogenannten Pfälzer Kriege, in welchem 
F. feine Gegner bei Seckenheim ſchlug (1462), jo daß er im 
Beſitz der Regierung blieb. Er ließ jein Kurfürftentum be— 
trächtlich vergrößert zurück, als er 12. Dezember 1476 ftarb. 
Bergl. Kremer, „Geſchichte des Kurfürsten F. von der Pfalz“ 
(2 Bde., Frankfurt 1765), „Quellen zur Geſchichte 5.3 des 
Siegreihen” (2Bde., Münden 1857—63) und Roder, „Die 
Schlacht bei Sedenheim” (Villingen 1877). — F. II., der 
Weiſe, geb. 9. Dezember 1482 auf Schloß Winzingen bei 
Neuftadt, kämpfte unter Maximilian gegen Venedig und 1529 
und 1532 als Reichsfeldherr gegen die Türken. Infolge des 
Todes feine? Bruder Ludwig jeit 1544 Kurfürſt, näherte er 
jich dem Schmalfaldifchen Bunde und führte den Proteſtantis— 
mus in jeinem Lande ein. Dennoch .trat er nicht offen gegen 
den Kaiſer auf und rettete fo im Schntalfaldifchen Kriege jeine 
Bejigungen. Auch während der Empörung Moriß’ von Sad): 
jen hielt er jtd) parteilos. Er ftarb 26. Februar 1556 ohne 
Kinder; in der Kurwürde folgte ihm Ottheinric) von Pfalz- 
Neuburg. Bal. Hubertus Leodius, „De vita et rebus gestis 
Friderici“ (1624). — F. II, der Fromme, geb. 14. Fe— 
bruar 1515 in Simmern, ältejter Sohn Herzog Johanns LI. 
von Pfalz-Simmern, gelangte 1557 zur Regierung des pfalz= 
ſimmernſchen Landes und führte hier jofort die Neformation 
ein. Nach des kinderloſen Dttheinrich Tode wurde er 1559 Kur⸗ 
fürſt von der Pfalz. Erft jtrenger Lutheraner, ging er jpäter 
ins reformierte Lager über, fchuf indem Heidelberger Katechis— 
mus eine3 der ſymboliſchen Bücher der reformierten Kirche 
und befeftigte den Calvinismus in feinen Landen. Auch nad) 
außenhin trat er als ſchroffer Calviniſt auf. Aufihn jtüßten ſich 
die niederländiſchen Proteſtanten und die franzöſiſchen Huge— 
notten unterſtützte er 1567 und 1574 mit Truppen. Daneben 
aber war er ein Freund don Kunſt und Wiſſenſchaft und ein 
Gönner der Heidelberger Hochſchule. Er ftarb 26. Oktober 1576. 
Vgl. Häuſſer, „Geſchichte der rheiniſchen Pfalz“ (Heidelberg 
1845); Kluckhohn, „F. der Fromme, der Schützer der reformier— 
ten Kirche“ (Nördlingen 1877—79).— F. IV. Enkel des Vori— 
gen,geb.5. März 1574 in Amberg, war im Gegenſatz zu feinem 
eifrig lutherischen Vater Ludwig tvieder jtrenger Calvinift. Im 
Jahre 1592 zur Regierung gelangt, überließ er jich dem Hange 
zu Ausſchweifungen; da er fich jedoch auf Fuge Räte ſtützte, 
behauptete unter ihm die Pfalz ihre Stellung al3 führende 
Macht des deutichen Proteſtantismus. Er jtarb 19. Septem— 
ber1610.— F. V. Sohn und Nachfolger des Vorigen, Wahl: 
könig vonBöhmen, geb.26. Auguſt 1596, erhielt in Frank— 
reich eine ſtreng calviniſtiſche eh, heiratete 1613 Elifa- 
beth Stuart, die Tochter Jakobs J., und ließ ſich 1619 von den 


einer Annerion Schleswig-Holfteins ing Auge, den Oſterreich 
jedoch zu durchkreuzen ſuchte. Der aus diefem Konflikt ent— 
ſtandene preußiich = öjterreichifche Krieg von 1866 bradite 
Schleswig-Holſtein denn auch endgültig und mit Zuftimmung 
Ofterreih8 (im Brager Frieden) in die Gewalt Preußens, ohne 
daß %. jein Erbe jemals thatfächlich angetreten hat. F. pri— 
vatiſierte feitden zu Dolzig, führte nad) feines Vaters Tode 
den Titel eine3 Herzogs von Schleswig-Holſtein, ſöhnte jich 
mit Preußen aus und nahm auch am deutich = franzöfiichen 
Kriege teil. Seit 1856 war er vermählt mit Brinzejfin Adel— 
heid von Hohenlohe » Langenburg; aus diefer Ehe gingen 
unter anderen hervor fein einziger Sohn, Herzog Ernit 
Günther (geb. 1856) und PBrinzejfin Augujta Viktoria 
(geb. 22. Auguit 1858), jeit 1881 vermählt mit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen. Herzog %. jtarb 14. Januar 1880 zu 
Wiesbaden. 

Friedrich Ehrifian, Herzog von Schleswig-Holſtein, geb. 
28. September 1765 zu Auguftenburg als Sohn feines gleich— 
namigen Bater3, leitete jeit 1790 da3 höhere Unterrichtsweſen 
in Dänemark und jeßte 1791 den erkrankten Schiller auf fünf 
Sahre ein Sahrgehalt von 1200 Thalern aus. Seit 1794 
Haupt feines Hauſes, widerfeßte er fich den Beftrebungen König 
Friedrichs VL., Holjtein volljtändig in Dänemark aufgehen zu 
lafjen. Er ftarb 14. Juli 1814. Val. „Schiller Briefivechjel 
mit demHerzog %.“(Herausgeg. von Mar Müller, Berlin1875). 

Friedrich, Name-fämtliher Herzoge von Schwaben 
aus hohenſtaufiſchem Geſchlecht. — %. LI, Sohn 
Friedrichs von Büren, wurde 1079 von Kaiſer Heinrich IV. 
wegen ſeiner Treue mit Schwaben belehnt und baute die Burg 
Hohenſtaufen, wonach das Geſchlecht fortan genannt wurde. 
Er ſtarb 1105 und wurde in dem bon ihm gegründeten Kloſter 
Lord) begraben. — %. II., Sohn und Nadjfolger des Vorigen 
und der Agnes, Tochter Kaifer HeinrihS IV. Sein Bruder 
Konrad erhielt vom Kaifer Heinrich V. da3 Herzogtum Dit: 
franfen und bejtieg 1137 al3 Konrad IV. den deutjchen Königs: 
thron, nachdem beide in harten Kämpfen gegen Kaijer Lothar 
zujammengeftanden hatten. F. ſtarb 1147. — F. III., Nachfol⸗ 
ger und Sohn des Vorigen und der welfiſchen Judith, geb. 1121, 
beſtieg 1152 den deutſchen Königsthron(ſ. Friedrich L., der 
Rotbart). — F. IV., Sohn König Konrads III., erhielt 
das perzogtum Schwaben 1152 von feinem Better Friedrich 
Barbaroffa; er jtarb 1167 an der Seuche, die in diefem Jahre 
des Kaiſers Heer in Stalien dahinraffte. — %. V., zweiter 
Sohn Barbarofja3; für ihn führte der Vater wohl jo lange 
die Verwaltung de3 Herzogtums, bis er 1184 auf dem großen 
Keichdtage zu Mainz zufammen mit feinem älteren Bruder 
(jpäterem Kaiſer Heinrich VI.) das Schwert erhielt. Er ftarb 
auf dem dritten Kreuzzuge 20. Januar 1191 bei der Belage— 
rung von Accon. Sein Nachfolger in Schwaben wurde jein 
jüngerer Bruder Philipp, der 1198 das Land vorläufig mit der 
Krone vereinigte. Vergl. P. F. Stälin, „Geſchichte Württem— 
bergs“ (Gotha 1882 ff.). u 

SFriedrigy Franz Xaver , Prinz von Hohenzollern-Hechin— 
gen, öfterreichifcher Feldmarſchall, geb.31. Mai 1757 zu&heule 
bei Maaftricht, fümpfte 1788 gegen die Türken und 1793— 95 
im franzöfifchen Revolutionskriege, deögleihen 1796 als 
Generalmajor in Stalien, mo er bei Schloß Favorite ſich den 
Sranzofen ergeben mußte. Als Oberbefehlshaber der Dfter- 
reicher in den Provinzen Belluno und Trevijo kämpfte er im 
zweiten Koalitionskriege 1799 —1800 mit Auszeichnung und 
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wurde dann Befehlshaber der Streitkräfte in Wejtgalizien. 
Bei Wagram (1809) decdte er den Rückzug des geichlagenen 
Heered. Im Sahre 1812 führte er das in Galizien verſam— 
melte Reſervekorps und ſchloß 1815 Straßburg ein. Seit1825 
war er Borfigender im Hoffrieggrat, jeit 1830 Feldmarſchall. 
Er ftarb 6. April 1844 in Wien. Vergl. Smola, „Da3 Leben 
des Feldmarſchalls Prinzen F. F. X.“ (Wien 1845). 

Friedrich Heinrich, Prinz von Oranien, Statthalter der 
Niederlande, geb. 1584 al3 jüngfter Sohn Wilhelms des 
Schweigers, diente erjt unter feinem Halbbruder Mori gegen 
die Spanier, ward 1621 General der Kavallerie und folgte 
1624 feinem Bruder in der Statthalterfchaft. Als Statt: 
halter hielt er im Haag einen glänzenden Hof und erhöhte 
feinen Ruhm durch glänzende Kriegsthaten. So eroberte er 
1629 Herzogenbufc und Wejel, 1632 Maajtricht, 1637 Nhein- 
berg und Schenkenſchanz und auch in Flandern zeichnete er 
fih aus. Die jpäteren Jahre feiner Regierungszeit wurden 
durd) innere Streitigfeiten getrübt. Er jtarb 14. März 1647. 

Friedrich Wilhelm Georg, Prinz derNtiederlande, geb. 15. 
Februar 1774 im Haag als zweiter Sohn des Erbftatthalters 
Wilhelm V. und der Prinzeſſin Friederike Sophie von Preu— 
Ben, trat früh in niederländiiche Militärdienfte und zeichnete 
jich 1793 und 1794 gegen die Tranzofen aus. Seit 1796 in 
öfterreihiichen Diensten, kämpfte er 1797 unter dem Erzher— 
zog Karl als Feldmarihallleutnant in Stalien und übernahm 
im November 1798 als Feldzeugmeifter Hier den Oberbefehl. 
Jedoch ſtarb er fchon 6. Januar 1799 zu Padua. 

Friedrich Wilhelm Karl, Prinz der Niederlande, geb. 28, 
Februar 1797 als zweiter Sohn des fpäteren Königs Wil- 
helm I. undder Wilhelmine Luiſe von Preußen, wurde am preu= 
ßiſchen Hofe erzogen, kämpfte unter preußifchen Fahnen 1813 
und unter niederländiichen bei Waterloo. Im Jahre 1816 
verzichtete er aufdie Nachfolge in Luxemburg und wurdedafür 
in Domänen von 190000 Bulden jährlichen Einfommen ent- 
Ihädigt. Er wurde Admiral des Königreich und General— 
oberjt und Feldmarfchall des Landheeres. ALS folder fämpfte 
er 1830 gegendie aufjtändischen füdlichen Brovinzen (Belgien). 
Der mit ihm eng befreundete Kaifer Wilhelm ernannte ihn 
1873 zum preußiſchen Öeneraloberjten der Infanterie mit dem 
Range eined Generalfeldmarfchall3. F., der feit 1825 mit 
Luiſe, Tochter des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preis 
Ben, vermählt war, ftarb 8. September 1881 im Haag. 

Friedrich Rarl (Nikolaus), Prinz von Breußen, Öeneral: 
jeldinarjchall, geb. 20. März 1828 zu Berlin als einzigerSohn 
des Prinzen Karl und der Prinzeſſin Marie von Sachſen-Wei— 
mar, jomit al3 Neffe des Kaiſers WilhelmI., machte 1848 im 
Gefolge Wrangel3 den Krieg gegen Dänemark mit und erhielt 
bei Schleswig die Feuertaufe. Im nächſten Jahre nahm er 
im ©eneralftabe feine Oheim3 am Feldzuge in Baden teil, 
wo er im Gefecht bei Wiejenthal ſchwer verwundet wurde. 
Nicht geringes Aufſehen machte 1860 eine der militärischen 
Denkichriften, welche er als Ergebnifje feiner Studien den mit 
ihm in perſönlichem Verkehr ftehenden Offizieren mitzuteilen 
pflegte; diefelbe erfchien ohne fein Borwiffen in Frankfurt a. M. 
und betraf die Kampfweiſe der Franzoſen. Seit 1861 General 
der Kavallerie, wurde %. K. 1864 mit der Führung eines 
Armeeforps in Schleswig=-Holitein betraut. Nachdem Waffen 
ftillftand, der aufdie non ihm geleitete Einnahme der Düppeler 
Schanzen folgte, erhielt der „rote Bring“, wie F. K. wegen 
feiner Morliebe für die Uniform der Zietenhujaren genannt 
wurde, auch der „eijerne Brinz” genannt, den Oberbefehl itber 
die verbündete Urmee. Im Kuhre 1866 führte er die Erjte 
Armee und behauptete bei Töniggräß jo lange das Feld, bis 
die Armee des Fronprinzen eintraf; 1870 hatte er den Ober- 
befehl über die Zweite Urmee, gewann Meb dem Reiche zurüd, 
hierfür 28. Oftober 1870 zum Generalfeldmarſchall ernannt, 
entriß der franzöfifchen Loirearmee 4. Dezember Orleans, 
ſchlug im Januar 1871 aud) die franzöfiihe Weitarmee und 
erhielt 22. März das Großkreuz de3 Eifernen Kreuzes. Nach 
dem Frankfurter Frieden ward er Generalinfpefteur der 3. 
Armeeinfpeftion und Inſpekteur der preußifchen Kavallerie. 
Abgeſehen davon, daß F. K. 186770 dem Neichdtage des 
Norddeutichen Bundes angehörte, ijt er nur im militärifchen 
Dienfte an die Öffentlichkeit getreten. Er ftarb 15. uni 1885 
zu Glienicke bei Potsdam. Seit 29. November 1854 war er 
vermählt mit der 14. September 1837 geborenen Prinzeſſin 
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Marie Annavon Anhalt. Aus diefer Ehe entiproffen drei 
Töchter und ein Sohn: PBrinzeffin Marie (geb. 14. Septem= 
ber 1855, vermählt 1878 mit dem Prinzen Heinrid) der Nieder— 
lande, doch ſchon jeit 1879 Witwe, jeit 1885 in zweiter Ehe mit 
dem Prinzen Albert von Altenburg vermählt), Prinzeſſin 
Elifabeth (geb. 8. Februar 1857, vermählt jeit 1878 mit 
dem Erbgroßherzog Auguſt von Oldenburg), Prinzeſſin Luiſe 
Margarete (geb.25.$uli 1860, vermählt jeit 1879 mit dem 
Prinzen Arthur, Herzog von Connaught, drittem Sohne der 
Königin Viktoria von Großbritannien), Prinz Friedrich 
Leopold (geb. 14.November 1865). Sein Leben beichrieben 
Bettin(Berlin 1883), Hönig (ebd. 1885) und Nogge(ebd.1885). 

Friedrich Wilhelm (Nikolaus Karl), Kronprinz des Deut: 
ichen Reichs und von Preußen, Generalfeldinarihall, einziger 
Sohn de3 jebigen deutfchen Kaiſers Wilhelm L., geb. 18. 
Dftober 1831 zu Potsdam, erhielt von Jugend auf eine jol: 
datifche Erziehung und bezog, durch ausgezeichnete Lehrer vor— 
gebildet, 1848 die Hochſchule zu Bonn. Im folgenden Fahre 
trat er aftiv in da3 Heer ein und ftieg bi3 zum Jahre 1860 
zum ©eneralleutnant auf. Seine erften Friegeriichen Erfah: 
rungen fammelte F. W. 1864 in Schleswig-Holſtein, führte 
dann 1866 die Zweite preußifche Armee aus Schleſien nad) 
Böhmen, fiegte 28. Zuni bei Nachod und Trautenau, 29. Juni 
bei Skalitz und Schweinfchädel und Half bei Königgrätz den 
Sieg erfämpfen. Am Abend des 83. Juli verlieh ihm jein Vater 
auf der Walftatt den Orden Pour le m£rite. (Bergl. feine 
„Erinnerungen aus dem Kriegsjahr“.) Im November 1869 
wohnte er der Eröffnung des Suezkanals bei und unternahm 
im Anjchluß daran eine Reife nad) Ügypten, Syrien und Kon— 
itantinopel, welche er gleichfalls beſchrieb. Im Kriege gegen 
Frankreich als Oberbefehl3haber der aus den ſüddeutſchen 
Truppen und drei preußiihen Korps beitehenden Dritten 
Armee nahm er 2. Auguſt Weißenburg und beftegte 6. Auguſt 
bei Wörth Mac Mahon, rückte 16. August in Nancı) ein, blieb 
hier während der Kämpfe um Met und ging dann weiter vor, 
um im Berein mit der Maasarmee eine Bereinigung Mac 
MaHon3 mit Bazainezu verhindern und erjterem den Rüdzug 
nad Paris abzufchneiden. Das Ergebnis diejer Operation 
war der entjcheidende Sieg, den er nebjt dem Kronprinzen von 
Sachſen 1. Septentber bei Sedan erfocht. Bor Paris fämpfte 
er wiederum fiegreid) 19. September bei Villeneuve und Mont— 
rouge, ward 28. Dftober zum Generalfeldimarihall und 18. 
Januar 1871 zum Kronprinzen des Deutjchen Reich ernannt 
und erhielt, vom Volke ob feiner Humanität, Zeutfeligfeit und 
Tapferfeit überall mit Subel begrüßt, 22. März dag Groß— 
freuz des Eiſernen Kreuzes. Nach den Feldzuge ward er Gene— 
ralinjpekteurder4. Armeeinſpektion des deutſchen Neich&heeres 
und Präſident der Landesverteidigungskommiſſion. Infolge 
der Verwundung durch Nobiling ließ ſich der Kaiſer 4. Juni 
bis 5. Dezember 1878 in der Führung der Regierungsgeſchäfte 
durch F. W. vertreten, der auch ſonſt —— bei offiziellen 
Gelegenheiten ſeinen Vater vertritt. F. W. iſt auch Rektor der 
Univerſität Königsberg, die ihn wie die Univerſitäten Bonn 
und Oxford zum Ehrendoktor ernannte. Vermählt iſt der 
Kronprinz ſeit 1858 mit der hochgebildeten Prinzeſſin Vikto— 
ria, der 21. November 1840 geb. älteſten Tochter der Königin 
Viktoria von Großbritannien. Das glückliche Familienleben 
des kronprinzlichen Paares wurde getrübt durch den Tod zweier 
Söhne, des PrinzenSigismund, geb. 1864, geſt. 18. Juni 1866, 
und des Prinzen Waldemar, geb. 1868, geſt. 27. März 1879. 
Die beiden älteſten Söhne, Prinz Wilhelm (geb. 27. Januar 
1859 zu Berlin) und Prinz Heinrid) (geb. 14. Auguſt 1862 
zu Potsdam); die vier Töchter des Fronprinzlichen Paares 
find die Brinzejjinnen Charlotte (geb. 24. Juli 1860 zu 
Potsdam), feit 1878 mit dem Erbprinzen Bernhard von 
Sadjen-Deiningen vermählt, Viktor ia(geb. 12. April 1866), 
Sophie (geb. 14. Juni 1870) und Margaretha (geb. 22. 
April 1872). Vgl. Hengit, „F. W., Kronprinz des Deutjchen 
Reichs“ (Berlin 1883). 

Friedrich von Haufen, deutiher Minnefänger, aus der 
Pfalz, begleitete 1189 Friedrich Barbarofja ins Heilige Land 
und fam 6. Mai 1190 im Öefecht bei Bhilomelium ums Leben; 
er ijt ein Vertreter der franzöfifchen Liebesdialektik. Seine 
Lieder find abgedrudt in „Des Minnefangs Frühling” von 
Lachmann und Haupt. Vergl. Spirgatis, „Die Lieder Fried» 
rich8 von Haufen” (Tübingen 1876). 
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Friedrich (Friedrich), Romanfchriftiteller, geb.2.Mai1828 
zu Groß-Vahlberg im Braunſchweigiſchen, lebte feit 1858 in 
Leipzig, jeit 1867 in Berlin, ſeit 1872 in Eifenad), feit 1876 
wieder in Zeipzig und nahm 1885 feinen Wohnfig in Dresden. 
Geit 1867 war er Vorlibender des Vereins Berliner Preſſe 
und 1878—85 de3 „Ullgemeinen deutichen Schriftitellerver- 
bandes“. Bu feinen beften Romanen gehören: „Die Frau des 

Miniſters“ (2Bde., Berlin 1871), „Fromm und frei” (3Bde., 
(Berlin 1872) und „Die Schloßfrau” (3 Bde., Leipzig 1883). 

Friedrich (Sohannes), altfatholifcher Theolog, geb. 5. Kuni 
1836 zu Poxdorf in Oberfranfen, empfing 1859 die Priejter- 
weihe, tvard, jeit 1865 außerordentlicher Brofejjor der Theo— 
logie in München, 1869 als Konzilstheolog des Kardinals 
Fürsten Hohenlohe-Schillingsfürft nad Rom berufen, fehrte 
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warenfabrikation. Vergl. Roth, „F. und ſeine Umgebung“ 
(8. Aufl. Ohrdruf G. Wagner, „Berg- und Badeſtadt 
F. und ihre Umgebung“ (5. Aufl. 1886). 

Friedrichsdor, preußische Goldmünze, da3 goldene Fünf— 
thalerjtitd, wurde feit 1832 von den Staat3fafjen der preußis- 
Ihen Monarchie zum Betrage von5?/, Thalern im 30-Thaler⸗ 
fuß (Silberthalern) angenommen, welchen Preis er auch im 
Privatverfehr hatte. Diefer jogenannte „Kaſſenkurs“ Hörte 
31. März 1874 auf, jo daß der F. an diefem Tage jeine 
Eigenſchaft al3 Zahlungsmittel verlor. Man prägte dieſe 
Münze von 1750—1871 und bis 1857 auch in !/, und ?/, 
Stüden. Der einfadhe 3. war 6,444, g Ihmwer und jeit Ende 


| 1770 (21?/, Karat =) 902°/, Taujendteil (vorher aber 21°/, 


Karat = 906%, Taufendteil) fein. Daher belief jich fein Gold— 


aber noch vorm Schluffe des Konzil nad) München zurücd.| inhalt (zum Breife von 2790. für 10008 Feingold) feit Ende 
und zog ſich Durch die Weigerung, ven Konzilsbejchlüfjen jich zu | 1770 auf 16829 „A (vorher auf 16894 4). 
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Nr. 3480. Friedrichroda. 


unterwerfen, die größere Exkommunikation zu (17. April 1871). 
Er nahm ſeitdem an der Entwickelung des Altkatholizismus den 


Friedrichsdorf, Stadt im Obertaunuskreiſe des preußiſchen 
Regierungsbezirks Wiesbaden, nordöſtlich von Homburg am 


regſten Anteil, wurde 1872 ordentlicher Profeſſor der Theolo= | füdöftlihen Abhange des Taunus, hat (1885) 1189 E., welche 


gie,mußte ſich aber 1882 auf Betrieb der uftranıontanen Kam— 
mermehrheit al3 PBrofejjor der Geſchichte in die phifofophifche 
Fakultät verjegen lafjen. Außer den von %. veröffentlichten 
„Documents ad illustrandum Concilium Vaticanum anni 
1870“ (2 Teile, Nördlingen 1871) find unter feinen Schriften 
die wichtigften: „Kicchengejhichte Deutichlands” (2 Bde., 
Bamberg 1867—69), „Tagebuch, geführt während des Vati- 
kaniſchen Konzils” (2. Auff., Rördlingen 1873) und „Gefchichte 
des Vatikaniſchen Konzils” (Bd. 1, Bonn 1877). 

Friedrich (Kafpar David), Landſchaftsmaler, geb. 5. Sep- 
tember 1774 zu Greifswald, Tieß ſich 1795 in Dresden nieder, 
wo er fic) um die Hebung der Landſchaftsmalerei fehr verdient 
machte, durch die ernijte Stimmung feiner Naturbilder zu hohem 
Anfehen gelangte und. Mai1840 ſtarb. Gute Bilder von ihm 
in: dortigen Mufeum. Sein Leben beſchrieb Carus (1841). 

Friedrichroda, Stadt mit (1885) 3385 E. im Landrat3- 
amt3bezirt Waltershaufen des Herzogtums Sachſen-Gotha, 
liegt, vinggum von anmutigen, in ©. und W. dicht bervaldeten, 
im N. und O. freien Bergen eingeichlofjen, am nördlichen Abs 
hange de3 Thüringer Waldes, al3 Endpunkt der Eifendahn 
Fröltſtedt-F. Wegen feiner reinen Bergluft dient es als Luft— 
furort und wegen der Nähe beſonders jchöner Partien des 
Thüringer Waldes ift es beliebter Sommeraufenthalt. Die 
Einwohner treiben Weberei, Bleicherei, Wäfcherei und Spiel— 


Wollweberei, Strumpfwirkerei, Hut- und andre Fabriken und 
Bwiebadbäcderei betreiben. F. wurde 1687 von Hugenotten 
als Dorf gegründet und 182] zur Stadt erhoben; die herr— 
chende Sprache ift jeßt noch die franzöftsche. 

Friedrichsfeld, Dorf im badischen Kreife Mannheim, in 
der Mitte zwiſchen Heidelberg und Mannhein gelegen, hat 
ca. 870 Tabakbau treibende®. F. wurde auf den Schlachtfelde 
von Sedenheim (1.d.) gegründet zur Erinnerung an den Sieg, 
den hier Kurfürjt Friedrich der Siegreihe von der Pfalz 
30. Juni 1462 über Badener und Württemberger errang. 

Friedrichsfelde, bi3 1700 Rofenfelde, zum Freie Nie— 
derbarnim des brandenburgijchen Regierungsbezirks Potsdam 
ge Dorf östlich von Berlin, hat (1885) 2562 Acker- und 

artenbaut treibende E. und ein Schloß, indem fih 1814 König 
Friedrich Auguft von Sachjen als Gefangener aufhielt. 

Friedrichsgraben (Öroßer), ein 1689—97 angelegter, 
18 km langer Schiffahrtskanal in Oftpreußen, der längs der 
Südoftjeite des Kurifchen Haffs von Labiau an der Deime big 
zum Nemonin, dem ſüdlichſten Mündungsarnıe der Gilge, 
führt und fonft im Kleinen %. oder der Sreituichta („die 
Schnelle”) eine Fortfegung bis zur Gilge Hatte. An die Stelle 
diefe zweiten Kanals ift aber |päter der 1833 —36 erbaute, 
12km lange Sedenburger Kanal getreten, dervon Secken— 
burg an der Öilge zur Mündung des Großen %. geht. 
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Friedrichshafen, Hafenſtadt in reizender Lage am nörd— 
lichen Ufer des Bodenſees im württembergiſchen Donaukreiſe, 
hat (1885) 3037 Schiffahrt, Fiſcherei, Obſt- und Weinbau und 
Getreidehandel treibende &. %. bildet den Hauptplaß des würt— 
tembergifchen Handel3 nach der Schweiz und Stalien. Der 
frühere Name des Ortes war Buchhorn. Dasſelbe war der 
Sitz der mähtigen®rafen von Buchhorn, nach deren Ausſterben 
(1080) es freie Reichsſtadt wurde. Im Jahre 1803 fiel ed an 
Bayern und 1810 an Württemberg, von deffen König, Fried- 
rich I., e8 1811 den jegigen Namen erhielt. — Uber Fried— 
rihshafen in Fütland f. Frederikshavpn. 

Friedrichshagen, ein zum reife Niederbarnim im bran= 
denburgifchen NRegierungsbezirfe Potsdam gehüriges Dorf, 
vftjüdnftlich von Berlin an dem von der Spree gebildeten 
Müggelſee, mit (1885) 4770 €. 

FSriedrichshall, ehemalige Saline beim Dorfe Lindenau 
tim Herzogtum Sachfen-Meiningen, an der red, ſüdlich von 
Hildburghaufen und weitlich von Koburg, nahe der bayrifchen 
Grenze, hat zwei Quellen, welche dag berühmte Friedrich: 
baller Bitterwaffer liefern, von welchem jährlich mehr 
al3 eine Million Flaſchen verfandt werden. Auch Badeeinrich- 
tungen find vorhanden. — F. heißt auch eine Saline mit 
Steinſalzwerk und Solbad im württembergijchen Neckarkreiſe, 
beiSagftfeld an der Mündung der Jagſt inden Neckar. — Über 
3. in Norwegen f. Frederikshald. 

Sriedrichshof, Fleden im Kreife Ortel3burg im Südoften 
des preußifchen Regierungsbezirks Königsberg, nahe der ruſ— 
liichen Grenze, an der bier Rojog genannten Szkwa, einem 
rechten Nebenfluffe des Narew in Bolen, hat (1885) 2168 
Randwirtichaft und Grenzhandel treibende €. 

Sriedrichsorden, ein von König WilhelmI. von Württem- 
berg 1. Januar 1830 geftifteter Orden für Bürgerliche und 
Soldaten, welcher in die üblichen Klaffen Großkreuz, Komtur 
eriter und zweiter Klaſſe und Ritter erfter und zweiter Klaſſe 
eingeteilt ift. — Der Karl-Friedrichsorden iſt ein badi- 
iher, vom Großherzog Karl Zriedrich 4. April 1807 geftif- 
‚teter und lediglich für Militärverdienfte bejtimmter Orden; 
er heißt deshalb auch Militärifcher Karl-Friedrich-Berdienfte 
order und ift ebenfo eingeteilt wie der vorige. 

Friedrichsort, Feſtung an der Weitjeite der Berengerung 
der Kieler Förde, welche den Eingang zum Hafen von Kiel in 
der preußifchen Provinz Schleswig-Holftein bildet, Hat (1885) 
1311 E. und einen Reuchtturm. 

Sriedrichsruh, Dorfim Kreiſe Rauenburg,djtlich von Ham—⸗ 
burg an der Berlin-Hamburger Eifenbahn, von dem Sachſen— 
twalde (f. d.) umgeben, Bat ca. 180 &. und ein Schloß des 
Fürſten Bismard. 

Friedrichſtadt, Stadt im Kreife Schleswig der preußifchen 
Provinz Schleswig=Holftein, an der Mündung der Treene in 
die Eider, hat einen Hafen, eine Eiderfähre und (1885) 2512 E., 
die Schiffahrt, Schiffbau, Filcherei, Maſtviehzucht und Fabri— 
fation von Seife, Rnochenmehl, Senf 2c. treiben. Es wurde 
1621 von niederländifhen Arminianern oder Remonftranten 
gegründet und zeigt daher in jeiner Anlage holländischen Cha— 
rakter. F. war früher eine bedeutende Feltung und wurde vom 
29. September bis 4.Oftober 1850 vergeblich von den Schleg=- 
wig-Holſteinern angegriffen. — Friedrich ftadt (lett. Jauna- 
Jelgawa, d. i. Neu-Mitau) heißt auch eine Kreisſtadt im ruf- 
fifchen Gouvernement Kurland, an der Düna oberhalb Riga, 
1630 gegründet, hat (1881) 3915 E., meiſt Juden. 

Friedrichsthal, Dorf im Kreife Saarbrüden der preußi— 
ichen Provinz Rheinland, nordöjtlich von Saarbrüden an der 
Eifenbahn nad) Bingerbrüd, hat (1885) 5871 in Ölazfabrifen, 
Eifenerz= und Steintohlengruben beichäftigte E. 

Friedrich Wilhelmshafen oder PrinzFriedrich-Wil— 
helmshafen, der ſicherſte und beſte Hafen an der Nordküſte 
von Neuguinea, im Schutzgebiete der deutſchen Neuguinea— 
kompanie (Kaiſer-Wilhelmsland), wurde 18. Oktober 1884 
von dem deutſchen Reiſenden Otto Finſch entdeckt. 

riedrich Wilhelmskanal oder Müllroſer Kanal, im 
Lebuſer Kreiſe des preußiſchen Regierungsbezirks Frankfurt 
a. O. iſt 28 km lang, verbindet mittels neun Schleuſen die 
Spree bei Neubrüd mit der Oder unweit Briesfom, ſüdlich von 
Frankfurt, und wurde 1662—68 vom Großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm angelegt, defjen Namen er trägt. 

Friendly Serieties (engl., ſpr. FrendliSſoſſeietis), d.i. Bei⸗ 
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ſtands- oder Hilfsgeſellſchaften, heißen in England die von den 


Gewerkvereinen (Trade Unions) unabhängigen, durch freiwil— 
ligeVereinigung entſtandenenHllfsgeſellſchaften, welche haupt⸗ 
ſächlich bei Geburten, Krankheiten und Todesfällen Unter— 
ftüßungen gewähren. BAh Odd Fellows. 

Fries oder Flaus, grobes und ſtarkes, nicht fehr feft ge- 
ichlagene3 und meift nur wenig gemwalftes Wollenzeug mit 
langem Haar auf der Oberfeite, teil3 glatt und teil3 geföpert, 
aus geringer Landwolle und groben Kämmlingen gefertigt. 
Bum Einjchlag nimmt man gewöhnlich doppelt fo ſtarkes Garn 
als zur fette. Die Appretur nach dem Rauhen befteht im 
Bürjten und Preſſen. Die befferen Sorten werden ftärfer ge- 
walkt und mehr oder weniger geihoren. Coating, Biber, 
Kalmuck und Düffel find verjchiedene Arten Fries. — In 
der Baufunft iſt F. oder Borte der zwijchen dem Ardhitrav 
und dem Kreuzgeſims liegende Teil des Gebälfes, dann aud) 
im allgemeinen jede3 band= oder ftreifenfürmige Feld, da3 zur 
Begrenzung oder Einfaflung einer Fläche dient. 

Fries (Eliad Magnus), ſchwediſcher Botaniker, geb. zu 
Femsjö im Stifte Werid 15. August 1794, wurde 1828 Pro— 
fefjor der Botanik an der Univerjität Lund, 1834 Profeſſor 
der Ofonomie und Später der Botanik in Upjala, 1851 auch 
Direktor de3 botanischen Peufeum3 und botanischen Garten? 
dajelbit. %., der in Schweden zuerft die morphologiiche Be- 
handlung der Botanif einführte, fchrieb u.a. „Systema my- 
cologicum“ (3 Bde., Greifswald 1821—29; Supplement 
1830), „Lichenographia Europaea reformata‘ (Rund und 
Greifswald 1831), „Summa vegetabilium Scandinaviae“ 
(2 Bde., ebenda 1846—48). In feinem „Herbarium nor- 
male“ (ebenda 1847 ff.) ftellte er Exemplare der feltenften 
Pflanzen aus ganz Skandinavien zufammen. Kleinere Auf- 
fäße gab erheraus al3 „Botaniska utflygter“ (3Bde., Upfala 
1843— 64). F. trat 1859 von feiner Stellung zurüd und ftarb 
8. Tebruar 1878 zu Üpfala. 

Fries (Ernſt), Landſchaftsmaler, geb. 22. Juni 1801 in 
Heidelberg, lebte 1823 — 27 in Stalien und wurde badifcher 
Hofmaler in Karlsruhe, wo er fhon 11. Oftober 1833 ftarb. 
Seine Landſchaften Stiliftiicher Richtung find ſehr poetiſch auf— 
gefaßt und liebevoll durchgeführt. Mehrere derſelben in der 
Nationalgalerie in Berlin. — Bernhard F. Landſchafts— 
maler, Bruder des Vorigen, geb. 16.Mai 1820 in Heidelberg, 
verweilte von 1838 — 46 in Stalien, woher er jeine meijten 
und beiten Landichaften entlehnte; andere treffliche Bilder von 
ihm aus dem Heidelberger Walde. Er jtarb 21. Mai 1879 in 
Münden. 

Fries (Jakob Friedrich), Philofoph, geb.zu Barby 23. Auguſt 
1773, feit 1805 Profeſſor der Philoſophie in Heidelberg, feit 
1816 in Jena. Letztere Stelle mußte er aber nach dem Wart- 
burg3feite, der Teilnahme an „demagogiſchen Umtrieben“ ver— 
dächtigt, niederlegen und durfte fortan nur noch Phyſik und 
Mathematik vortragen; er jtarb zu Sena 10. Auguſt 1843. 
F. Juchte die Kantſche Kritik durch eine pfychologische Begrün- 
dung zu vervollflommnen in feinem Hauptwerfe: „Neue'oder 
anthropologifche Kritif der Vernunft“ (3 Bde., Heidelberg 
1807; 2.Xuff. 1828—31) Bon feinen übrigen Schriften find 
hervorzuheben: „Bhilofophifche Rechtslehre“ (Jena 1803), 
„Syſtem der Logik“ (Heidelberg 1811), „Handbuch der praf- 
tiihen Philoſophie“ (2 Bde., Leipzig 1817— 32), „Handbud) 
der pſychologiſchen Anthropologie“ & Bde., Jena 1820 —21; 
2. Aufl. 1837—39), „Geſchichte der Philoſophie“ (2 Bde., 
Halle 1837—40),. „Verſuch einer Kritik der Prinzipien der 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung“ (Braunſchweig 1842) und „Die 
Lehren der Liebe, ded Glaubens und der Hoffnung“ (Heidels- 
berg 1823) jowie der philofophiihe Noman „Julius und 
Evagoras oder die Schönheit der Seele“ (2 Bde., Heidelberg 
1822). Bal. Kuno Fiſcher, „Die beiden Kantſchen Schulen in 
Jena“ (Stuttgart 1862) und Henke, „J. F. F.“ (Leipzig 1867). 

Fries (Karl Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 20. November 
1831 zu Winnweiler in der Pfalz, ging 1852 in Münden von 
den gelehrten Studien zur Malerei über, wurde in Wien Schü— 
Ver von Rahl und verweilte mehrere Jahre in Stalien, two er 
im Stile der alten VBenezianer mythologiſche und allegorifche 
Bilder malte. Er ftarb 23. Dezember 1871 in St. Gallen. 

Friefad;, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft St. Beit im 
nordöftlihen Kärnten, an der Metniß, einem linfen Neben- 
fufje der Gurk, an der Bahn von Brud nad) Klagenfurt, hat 
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(1880) 1567, als Gemeinde 3381 E. und bedeutende Eijen- 
werfe. Eifen= und Silberbergbau find hier ſchon zur Zeit der 
Kelten getrieben worden, auch die Römer haben twahricheinlid) 
die heutige Stelle von F. bejeßt gehabt, und im Mittelalter 
war e3 ein wichtiger Handel3plag für die von Stalien nad) 
dem Norden gehenden morgenländifchen Waren, fpäter eine 
der bedeutendften Münzjtätten. Die verfallenen Burgen der 
Umgebung, Zavant, Petersberg und Geiersberg, die Türme 
und Mauern der Stadt geben noch Heute Zeugnis bon der 
damaligen Bedeutung der Stadt als feſter Platz. 

Frieſack, Stadt im Kreiſe Wefthavelland des preußifchen 
Regierungsbezirks Potsdam, oftfüdöftlic von Havelberg, an 
der Einmündung des fleinen Hauptkanals in einen Arm des 
Rhin und an der Berlin-Hamburger Eijenbahn, hat (1885) 


. Sriefad 


3538 E. die Holzbantoffeln fertigen, die weithin Abjaß finden, 


ferner Torfitiche und Handel mit Rindvieh und Butter treiben. 
Sriefel (Miliaria), eine Hautkrankheit, Die dadurch entiteht, 
daß fich die Schweißfanäle mit Schweiß füllen, den fie infolge 
einer beliebigen Berftopfung ihrer Ausgänge nicht entleeren 
können, meiſt begleitende Erſcheinung anderer Krankheiten (de3 
Typhus 2c.) ohne jelbjtändige Bedeutung. 
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Weftfriefen, Oſtfrieſen. 
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Frleſiſche Volkstrachten. 
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auch mit der niederdeutſchen. Der Name Friesland beſchränkte 
ſich nunmehr auf die Länder zwiſchen dem Zuyderſee und der 
Weſermündung; Oſtfriesland wurde das Küſtenland zwi— 
ſchen Weſer und Ems, Weſtfriesland das weſtlich von der 
Ems gelegene Gebiet genannt. Letzteres kam zum Teil an das 
Bistum Utrecht, zum Teil an das Deutſche Reich und wurde 
von Karl V. (1523) zu feinem burgundifchen Erbe gefchlagen. 
In Oſtfriesland herrichten einzelne Häuptlinge über freie 
Bauernichaften; zum Anführer ihres Bundes erhob fich 1430 
Edzard Eirkjena, deffen Geſchlecht erft 1744 erlofch. Die frie- 
ſiſchen Bewohner des Feſtlandes Haben größtenteil3 ihre 
Sprache (j. unter DeutſcheSprache), in ältefter Form eine 
in der Mitte zwiſchen Angelſächſiſch und Altnordiſch ftehende 
Mundart, aufgegeben und die niederdeutiche angenonmen, nur 
aufeini enSynie n wirddiefjelbe noch, allerdings auch dort Stark 
mit —39 chen Elementen verſetzt, geſprochen. Vgl. Klopp, „Ge— 
ſchichte Oſtfrieslands“ (3 Bde., Hannover 1854—58); Peri— 
zonius, „Geſchichte Oſtfrieslands“ (4 Bde., Weener 1868— 69). 

Frieſen nannte man die bandartig um das Rohr laufenden 
Verzierungen, welche die Stückgießer bis in unſere Tage an— 
wendeten, um die verſchiedenen Teile des Geſchützrohrs äußer— 
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Nordfrtefen. 


Frieſen (Frisii, im Mittelalter Frisiones), germanijcher | lich abzugrenzen. Je mehr das Metall fich durch Leichtflüſſig— 


Volksſtamm an den Küſten und auf den Inſeln der Nordjee, 
der urjprünglich im Fu Sal Rordholland zwiſchen dem Rhein 
und der Em3 faß und in den Kämpfen gegen die Rönter feine 
vepublifaniichen Freiheiten bewahrte. 94 die Franken nach 
Südweſten rückten, breiteten ſich die F. nad) SW. bis zum ſo— 
genannten Sinkfal aus und im NO. gingen die Chauken (ſ. d.) 
in ihnen auf, fo daß ihr Name nun bis zu den ſchleswigſchen 
Inſeln Hin erfcheint (N ordfriejen). Die ſüdweſtlichen Teile 
der F. famen zuerjt mit Bipin von Heriftall 689 in Kampf; ſie 
wurden gejchlagen und teilmweife dem Ehrijtentum gewonnen; 
doch gelang e3 erit Karl d. Gr. das Land der F. die ich mit den 
Sachſen verbunden hatten, dem Frankenreiche einzuverleiben. 
ImVertrage zuVerdun(848)wurde es mitden LändernLothars 
vereinigt, kam jedoch ſthon 870 an das oſtfränkiſche (deutſche) 
Reich zurück. In den jetzigen holländiſchen Provinzen See— 
land und Holland verloren die F. zuerſt ihre eigentümliche 
Verfaſſung, indem ſich dort ſchon im 10. Jahrhundert erbliche 
Grafſchaften entwickelten; zugleich verſchmolz ihre Sprache 


keit dazu eignet, deſto künſtlicher waren dieſe F. gebildet, und 
die Bronzerohre des 16. und 17. Jahrhunderts zeigen vielfach 
ſehr ſchöneF. Die Entdeckung, daß die F. durch Unterbrechung 
der Schwingungen der Rohrwände beim Schießen ſchädlich 
auf die Haltbarkeit derſelben einwirkten, verbunden mit der 
vermehrten Anwendung von Gußeiſen, Schmiedeiſen und 
Stahl und der Maſſenanfertigungsweiſe unſerer heutigen 
Tage, ließ die F. ganz verſchwinden, woher es kommt, daß die 
Rohre der Jetztzeit nur die natürlichen Anſchlußlinien von 
Cylinder und Kegel äußerlich zeigen. 

Frieſen (Karl Friedrich), deutfcher Patriot, geb. 27. Sep— 
tember 1785 zu Magdeburg, war jeit 1810 mit Jahn Lehrer 
ander Plamannſchen Erziehungsanftalt in Berlin und Mit- 
begründer der deutſchen Turnkunſt, trat 1813 in Lützows Frei— 
ſchar und fiel 15. März 1814 bei La Lobbe in den Ardennen. 
5. wurde von Arndt, Schenfendorf, Smmermann u.ſ. w. viel— 
fach dichtegiſch verherrlicht. Sein Leben. befhrieben Schiele 
(Berlin 1875) und Euler (ebend. 1885). 


4683 Sriefen (Richard, Freiherr von) 
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Frikandenu (franz. fricandeanu, pr. frifangdoh), gejpidte 


Frieſen (Nichard, Freiherr von), ſächſiſcher Staatsminiſter, 


geb. 9. Auguft 1808 zu Thürmsdorf bei Königitein, war vom | und gedämpfte Stüde Kalbffeifch, die mit Sardellenjautce ſer— 
6. Mai 1849 bis Oktober 1852 Minister des Innern, übers | viert werden; Frikandellen, in Butter gebratene Fleiſch— 
nahm Ende1858 da3 Finanzminifterium fowie im November | Hößchen,; Frikaſſee, Nagout von Kalbfleifh, Hühnern ze. 


1866 das Minifterium des Auswärtigen, führte jeit 1871 den 
Borjig im Gefamtminifterium, fchied 1. November 1876 aus 
ven Staat3dienfte und jtarb 25. Februar 1884 zu Dresden. 
Erveröffentlichte „Erinnerungen aus meinem Xeben” (2 Bde., 
2. Auff., Dresden 1881). 

Frieſen (Hermann, Freiherr von), Shafejpeareforicher, geb. 
27. Februar 1802, war jeit 1860 füniglicher Hofmarjchall und 
1866 — 73 Oberhofmarſchall in Dresden und jtarb dajelbjt 
23. Sanuar 1882. Seine „Shakeſpeareſtudien“ (3 Bde. Wien 
1874— 76) betreffen den ganzen Lebens- und Schaffensgang 
des Dichters. Außerdem jchrieb er: „Ludwig Tied. Erinne— 
rungen eine alten Freundes aus den Jahren 1825—42” 
(2 Bde., Wien 1871) u. a. m. 

Frieſtſche Infeln, jene Reihe von Inſeln der Nordſee, welche 
jih vom Zuyderſee bi3 zum Jadebuſen und dann an der Weſt— 
teite Schleswigs parallel mit der Küſte Hinziehen und in die 
weſt⸗, ojt- und nordfrieſiſchenInſeln zerfallen, von denen erjtere 
zu den Niederlanden, die zweiten zu Hannover und Oldenburg, 
lchtere zu Schleswig gehören. Nur ſchmale Meeresitraßen 
trennen die einzelnen Inſeln voneinander; tritt Ebbe ein, ſo 
wird der Meeresgrund zwilchen den Inſeln und dem Feſtlande 
bloßgelegt und die Bewohner von einigen derjelben fünnen 
nach der gegenüberliegenden Küfte gehen. Dieſe Inſeln find 
Überrefte der von Meere verichlungenen Teile des Feſtlandes. 
Der Fiſchfang nährt die dem Stamme der Frieſen angehören 
den Bewohner. Einige Snjeln, wie Norderney, Föhr, Sylt, 
haben vielbejuchte Seebäder. 

Frieſiſches Rerht, diejenigen rechtlichen Satzungen der frie- 
fiichen Seelande, die al „Frieſiſche Küren“ im Wege der Aus 
tonomie in der Zeit zwijchen 1200 und 1361 entitanden find. 
Vgl. von Richthofen, „Frieſiſche Rechtsquellen“ (Berlin 1840). 

Frieſiſche Reiter, ſoviel wieSpaniſche Reiter, ein Hin— 
dernismittel im Feſtungskriege, beſtehendaus Baumſtämmen, 
Balken mit darin befeſtigten ſpitzen Eiſen-, auch Holzſtangen 
oder alten Säbelklingen, zum Abſperren von Zugängen. 

Friesland oder Vriesland, die nordweſtliche Provinz 
der Niederlande, zählt auf 3320 qkm (1884) 330 866 dem frie— 
ſiſchen Stamme angehörige E. Der Boden ift durchgängig 
flach, nach dem Meere zu Marfchland, im Innern vielfach 
Sand-, Heide= und Moorland. In letzterem finden fich große 
Torflager. Dem Meere werden immernoch durch Eindeichung 
einzelne Zeile feines Bodens als Kooge und Polder entrifjen. 
HBahlreiche Seen, Flüſſe und Kanäle dienen als Verkehrswege. 
Bon den Bewohnern werden Acerbau und Viehzucht, letztere 
verbunden mit der Öewinnung von Butter und Käſe, in aus— 
gedehnten Maße getrieben, ferner Handel mit den Landes— 
produften, Flußſchiffahrt, Reederei, Schiffbau, Fiſcherei und 
ZTorfitecherei. Sie hängen fehr an dem alten Herkommen in 
Sprache, Tracht und Sitte und leben in bedeutendem Wohl- 
ftande. Die Hauptftadt ift Leeuwarden (j. d.), der Haupthafen 
Harlingen (ſ. d.). 

Friesoythe, Stadt im Großherzogtum und im SW. der 
Stadt Oldenburg, im Saterlande, an der Soeſte, die von hier 
an Barſſeler Tief heißt, hat (1885) 933 E., die Torfgräberei, 
Schweine und Schafzucht treiben. — Das Amt F. zählt 
(1885) 10408 €. 

Frigento (pr. Fridſchento), Stadt im Bezirk Sant’ Angelo 
de’ Lombardi der neapolitanischen Provinz Avellino in Unter: 
italien, oftnordöftlich von Neapel, hat (1883) 4147 Wein und 
Gips gewinnende ©. 

Frigg (altnord.) oder Fria (ahd.), Göttermutter der Ger- 
manen und ®emahlin Odin, Beichüßerinder Ehen und Göttin 
der Iturmgejagten Wolfe, lebt in den Sagen Mitteldeutich- 
lands als Frau Holda, Holle, in Oberdeutichland als Bertha 
fort. Nach ihr it der Freitag benannt. 

Frigga, der 77. Afteroid, |. unter Blaneten. 

Frigidarium (von frigidus — kalt), Abkühlzimmer inden 
altrömifchen Bädern; faltes Gewächshaus. 

Frigoriferen (lat.), ſoviel wie Eismaſchinen (f. d.). 

Frijs-Srijfenborg (Chriſtian Emil, Graf), däniſcher 
Staat3mann, geb. 8. Dezember 1817, war 1865 — 70 Minifter- 
präfident, als welcher er den Verfaffungsfampf beendigte. 


mit faurer Sauce. 

Friktion (lat.), Reibung. — Friktionshammer, ein 
Freifallhammer, bei welchem die Hebung de3 mit einer breiten 
Stange verbundenen Hammerbärs durd) zeitiveilig gegenein= 
ander gerückte und die Stange einklemmende rotierende Rollen 
erfolgt, worauf dieje wieder außeinander geichoben werden, 
fo daß der Hammerbär frei Herabfällt. — Friktionskalan— 
der, [.unterKalandern. — Frikftionsfuppelung, ſ. un— 
ter Kuppelung. — Friftionsrad (Friktionsrolle, Frik— 
tionzscheibe), ein rotierender cylindriicher Mafchinenteil, wel- 
cher die Übertragung von Bewegung mittel3 Reibung bewirkt. 

Frilinge, die Gemeinfreien, ſ. Freie. | 

Frimaire (franz., jpr. Frimähr'), Neifmonat, der dritte 
Monat im franzöſiſchen Revolutionskalender vom 21. Novem— 
ber bis 20. Dezember. 

Frimont (ſpr. Frimong, Graf Johann Maria von, Fürſt 
bon Antrodocco), öſterreichiſcher Feldherr, geb.s.Februar 1759 
zu Finſtingen in Lothringen, trat 1776 in öſterreichiſche 
Dienfte, nahm als Feldmarſchallleutnant an den Feldzügen 
1812 gegen Rußland, 1814 und 1815 in Italien gegen Murat 
teil, drang von dort 1815 in Südfrankreich bis Lyon vor, 
ſtellte 1821 in Neapel Die königliche Gewalt wieder her, unter— 
drückte 1825 die Unruhen in Oberitalien und jtarb 26. De— 
zember 1831 als Hoffriegsratspräfident in Wien. 

Frind (Anton Ludwig), katholiſcher Kirchengefhichtichrei= 
ber, geb. 9. Dftober 1823 zu Hainſpach in Böhmen, wurde 
1869 Kanonikus des Prager Metropolitandomfapitel3, 1879 
Bilchof von Leitmerig und ftarb daſelbſt 28. Oftober 1881. 
Sein Hauptiverf ift die „Kirchengeſchichte Böhmens“ (4 Bde., 
Prag 1864-—78). Bgl. „Dr. Ü.8. 3.” (Würzburg 1883). 

Frio (Cabo), 1) Borgebirge in Brafifien, öftlich von Rio 
de Janeiro, mo die Küſte aus der öſtlichen in die nördliche Rich— 
tung übergeht. — 2) Vorgebirge an der Weſtküſte von Süd— 
afrika, in 18'/,° ſüdl. Br., ſüdlich der Grenze der portugieſi— 
ſchen und der deutſchen Beſitzungen. 

Friſch (Johann Leonhard), Schulmann und Naturforſcher, 
geb. 19. März 1666 zu Sulzbach bei Nürnberg, gejt.21. März 
1743 als Rektor am Grauen Kloſter zu Berlin. Er verfaßte 
ein „Franzöſiſch-deutſches und deutſch-franzöſiſches Lexikon“ 
und „Lateiniſch-deutſches und deutſch-lateiniſches Lexikon“ 
(Berlin 1741), „Origo characteris slavoniei‘ (ebend. 1727), 
„Beichreibung von allerhand Inſekten in Deutjchland“ (ebd. 
1738) u. a. m. 

Frifcybier (Hermann), niederdeutfcher Forſcher, geb. 10. 
Sanuar 1823 zu Königsberg i. Pr. leitete jeit 1872 die dortige 
ſtädtiſche Mädchenbürgerjchule. Er veröffentlichte: „Preußi— 
che Sprihwörter und volfstümliche Nedensarten” (Königs 
berg 1864; 2. Aufl., Berlin 1865; Bd. 2, 1876) u. a. m. 

Friſchen, ein Berfahren zur Entfernung des Kohlenstoff? 
und gewifjer anderer ſchädlicher Stoffe aus dem Roheiſen mit- 
tel3 Einwirkung der atmosphärischen Luft, wobei des Roheiſen 
einer Schmelzung unterworfen wird. 

Friſches Haff, der jüdweitlihe von den beiden Strandjeen 
an der oſt- und weitpreußifchen Oſtſeeküſte, wird von der Oſt- 
fee durch die Friſche Nehrung, einen 52 km langen und 
1—2 km breiten Landftreifen, und durch die Halbinjel von 
Pillau getrennt und steht mit derjelben durch das Pillauer 
Tief, eine enge Meeresitraße, in Verbindung. Lebteres be- 
ſteht erft jeit 1510; vorher gab e3 andere Ausgänge. - 

JE 


Friſch, Fromm, froh, frei, abgefürzt F.F.F.F. (FE), 


der einem Neimjpruch des 16. Sahrhunderts entlehnte Wahl- 
ſpruch der Turner (vergl. Gödeke, „Elf Bücher deutfcher Dich 
tung“, I, ©. 215). 

Friſching, Küftenfluß in der Provinz Oftpreußen, der nach 
einem 60 km langen nordweftlichen Laufe bei Brandenburg 
in den nordöftlichen Teil des Friſchen Haffs mündet. 

Friſchlin (Nikodemus), Philolog urid Dichter, geb. 22. Sep⸗ 
tember 1547 zu Balingen oder Erzingen, jeit 1568 Lehrer anı 
Tübinger Stift, 1582 —84 Neftor zu Laibach, dann von Ort zu 
Ort vertrieben, gejt. in der Nacht vom 29./30. November 1590 
beim Berfuchder Flucht ausderFeftung Hohenurach. ImJahre 
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1575war er für jeineftomüdie „Rebecca“ zum Poeta laureatus 
und ſpäter zum Pfalzgrafen ernannt worden. Außerdem ſchrieb 
er das Bedidht „Hebrais“ (eine Geſchichte der jüdischen Könige, 
Straßburg 1599), ferner Elegien, aud) einige deutfche Luſt— 
jpiele und die Satire „Wom Leben de8 St. Chriftoffel”. F. gab 
Anmerkungen zu den Sativen des Perſius forviezu den, „Buco- 
lica und „Georgica“ Vergils heraus, aud) Überfegungen von 
Kallimachos und Ariſtophanes. Vgl. D.Strauß, „Leben und 
Schriften des Dihterd und Bhilologen N. F.“ (Frankfurt 
a.M.1855); Strauß hat auch F.s deutjche Dichtungen, fieben 
Dranıen, herausgegeben (Stuttgart 1857). 

Friſchling, Bezeichnung für ein junges Wildſchwein. 

Frife, Krausgeſpinſt, ſ. Leonifhe Waren. 

Frifierbohrer, Bohrer zum Ausglätten von Löchern. 

Frifteren (franz.), die Haare kunſtmäßig ordnen, fräufeln; 
daher Friſur eine funftgemäß geordnete Haartracht. Fris 
jeur (jpr. Friſöhr), Haarfräusler. — Sin der Tuchmacherei 
heißt 3. die Haare auf der rechten Seite des Tuches, die zu die— 
jem Zwecke etwas lang gelajjen werden, entiveder mit der Hand 
oder der jogenannten Srijtermühle zu kleinen Knötchen zu— 
ſammenreiben; in der Kochkunſt Apfel und rübenartige Ge— 
müſe künſtlich ausschneiden. 

Friſtermühle, ſoviel wie Ratiniermaſchine(ſ. d.). 

Friſius, Humaniſt, jo genannt nad feinem Geburtsort 
Sroningen in Friesland, j. Agricola (Rudolf). 

Frisner (Andrea), Leipzigs ältejter Buchdrucker, aus 
Wunfiedel gebürtig; er war Gejchäftsteilhaber der Senſen— 
ſchmidſchen Druderei, die er, als er 1479 nach Leipzig ala Pro— 
feſſor der Theologie ging, mit dahin verlegte, ohne ſelbſt weiter 
als Buchdrucker thätig zu ſein. Er ſtarb 1504 in Rom. 

Friſoir (franz., pr. Frißoar), ein Stahlſtempel zu erhabener 
Metallarbeit mit kleinen kugelförmigen Grübchen. 

Friſolettbänder (Florettbänder), ſ. unter Florett. 

Friſt, in der Rechtsſprache ein beſtimmter, nach Stunden, 
Tagen, Wochen, Monaten oder Jahren berechneter De 
jchnitt, welcher für ein gewifjes Rechtsverhältnis von Erheb— 
fichkeit ift, und ziwar dergejtalt, daß ſeine Beobachtung bald als 
ein Recht, bald als eine Pflicht der Beteiligten ericheint. 
Während in dem einen alle die F. nur die Bedeutung hat, 
daß dor ihrem Ablaufe eine Rechtshandlung nod) nicht vor— 
genommen zu werden braucht, hat fie ein anderes Mal den 
Sinn, daß nad ihrem Ablaufe die Handlung nicht mehr vor— 
genommen werden darf. Durd) dieNichtbeobadhtung einer F. 
können ebenſowohl Rechte entjtehen al3 untergehen. Indeſſen 
haben in dem leßteren Falle die Betroffenen unter Umftänden 
da3 Rechtsmittel der Wiedereinfeßung in den vorigen Stand. 
Bon der allergrößten praftijchen Wichtigkeit erjcheint die Lehre 
von den F. en auf dem Öebietedes Zivil-und Strafprozeßrechts. 
Man unterſcheidet hier geſetzliche und richterliche $.en. 
Erſtere ſind ſolche, welche das Geſetz, letztere ſolche, deren 
Dauer das Ermeſſen des Richters normiert. Eine geſetzliche 


F., deren Dauer als eine unabänderliche beſtimmt iſt, nennt ! 


das Geſetzeine Notfriſt. Andere gejegliche F.en ſind die Ein— 
laſſungsfriſt (j. d.) und die FKadungsfriſt (f. d.). — Die 
Beltimmung rihterlider S.en tritt bei gewifjen prozeß— 
feitenden Verfügungen ein; jo bei Hindernijjen von ungemwijjer 
Dauer, welche einer Beweisaufnahme entgegenftehen. 

Fritfliege (Chlorops frit Z.), eine zur Sattung Grünauge 
(Chlorops) gehörende, ſchwarze, metalliich ſchillernde Fliege 
von 2—-3 mm Größe, welche durch Zerjtören der Herzblätter 
vieler Grasarten, bejonders des Getreides, und in jpäterer 
Generation der milchigen Körner [chädlich wird. 

Frith (jpr. Friß), joviel wie Firth (ſ. d.). 

Frith (jpr. Friß, Sohn), Freund William Tyndales (ſ. d.). 

Srith(ipr. Friß, William Powell), Genremaler, geb.1819 zu 
Studley bei Ripon (Yorkſhire), nahm anfangs die Stoffe feiner 
Bilder aus engliſchen Dichtern und aus Moliere, wandte fich 
aber feit 1855 mehr zur Darftellung des Lebens der höheren 
und niederen Stände (3.B. das berühmte „Derbyrennen in 
Epfom”, 1858), da3 er mit großer Wahrheit des Ausdrucks, 
aber nicht immer in fauberer Ausführung jchildert. 

Frithjof, norwegiſcher Held, wirbt nad) iSländifcher Sage 
um König Belis Hinterlaffene Tochter Ingeborg, welche aber 
von ihren Brüdern dem König Ring gegeben wird. Beidiejen 
findet F. Zuflucht und gewinnt nad) dem Tode feines Gaſt— 
freundes feine Beliebte al3 Gemahlin. — Die wahrſcheinlich 


SU. Konv.⸗Lexikon. IV, 


466 


im14.Sahrhundert aufgezeichnete$rithjofjage iſt vonRafn 
in „Fornaldar-Sögur“ (88.2, Kopenhagen 1829) abgedrudt, 
von Mohnike (Stralſund, 1830) ind Deutiche überjegt worden. 

Fritigern oder Fridigern, wejtgotiicher Häuptling, An— 
führer des chriftlich gewordenen und römerfreundlichen Teiles 
jeines Volkes, trat mit 200000 Kriegern und deren Angehöri— 
gen, al3die Hunnenin Europa eingebrochen waren, 376n. Chr. 
aus Dacien nah Möfien auf römiſches Gebiet über. Infolge 
von Bedrüdungen ſeitens der Römer erhoben fi) aber die 
Weſtgoten, 3. ſchlug die Römer 377 bei Marcianopolis und 
9. Auguſt 378 vernichtend bei Adrianopel, in weldyer Schlacht 
Kaiſer Balens fiel. In mehreren Heerzügen verwüſtete nun 
F. die Balfanhalbinfel, jtarb aber ſchon im Jahre 381, ohne 
den Sriedensihluß mit dem römischen Reiche erlebt zu Haben. 

Fritillaria (Becherblume), eine den Liliengewächfen zus 
gehörige Pflanzengattung, die ihren Namen vom lateinijchen 
fritillus, daS Brettjpiel, wegen der jchachbrettähnlichen Zeich- 
nung ihrer Blumenblätter, erhalten hat. Ihr Hauptvertreter 
ijt die al3 Kaiſerkrone (F. imperialis) beliebte Zierblume, 
welche aus Perſien ſtammt und jeit dem 16. Jahrhundert bei 
uns eingeführt ijt. E3 gibt neben den gewöhnlichen braun— 
roten Blumen auch gelbe. An fich ijt die Pflanze eine Bift- 
pflanze; denn der Honigjaft, welcher gleih Wajjertropfen in 
den weißen Nektarien auftritt, ijt brechenerregend, ebenfo die 
Zwiebel. Eine zweite Art ijt die Shadhblume oder das 
Kibitzei (F. Meleagris), nit dantenbrettartiger Zeichnung 
auf der gelblichen vder fleijchfarbigen Einzelblume. Cie ge— 
hört Deutichland au, wo ſie Hier und da auf Bergwieſen oder 
in Gebüſchen ſelbſt Norddeutichlands vorkommt. Eine dritte 
Art ijt F.montana vom öſterreichiſchen Littorale mitgrünlid): 
gelber, jhachbrettartig gewwürfelter Einzelblume. 

Fritſch (Ahasverus), Necht3gelehrter, geb. 16. Dezember 
1629 zu Müceln, feit 1681 ſchwarzburgiſcher Kanzler, geit. 
24. August 1701 zu Rudolſtadt, Hat über 300 geſchichtliche, 
juriftifche und theologijche Schriften veröffentlicht. 

Fritſch (Guſtav Theodor), Naturforicher und Reijender, 
geb. 5. März 1838 in Kottbus, durchzog 1863—66 Südafrika 
big in3 Land Bamangwato, wurde 1867 Affistent amı Ana— 
tomifschen Snftitut in Berlin und 1874 dafelbjt außerordent— 
licher Brofefjor. In den Jahren 1868 und 1874 leitete er die 
Unternehmungen zur Beobachtung der Benusdurchgängenad) 
Aden und Iſpahan. Bon 1881 —82 bereijte F. Agypten und 
die öftlihden Mittelmeerländer zum Studiunt der eleftrifchen 
Filche im Auftrageder Akademie der Wiſſenſchaften. Erfchrieb 
u.a.: „Dreißahre in Südafrika“ (Bre3lau 1868), „Die Ein- 
geborenen Südafrikas“ (Breslau 1873), „Unterfuchungen 
über den feineren Bau des Fiſchgehirns“ (Berlin 1878), „Die 
elektriſchen Filche im Lichte der Dejzendenzlehre” (ebd. 1834), 
„Südafrika bis zum Sambeji” (Xeipzig 1885). 

Fritſch(JakobFriedrich, Freiherr von), ſachſen-weimariſcher 
Minifter, geb.22. März 1731, jeit 1754in weimariſchen Dien— 
jten, 1772—1800 als Wirklicher Öeheimrat an der&pibe de3 
weimarischen Minifteriums, geit. 13. Sanuar 1814 zu Weis 
mar. — Sein zweiter Sohn, Karl Wilhelm, Freiherr von 
F. (geb. 16. Juni 1769 zu Weimar, gejt. daſelbſt 16. Oftober 
1850), war 1815 — 43 gleichfall3 weimarischer Staat3minifter. 
Bol. von Beaulieu-Marconnay, „Anna Antalia, Karl Auguſt 
und der Minifter von F.“ (Weimar 1874). 

Fritſch (Karl), Meteorolog, geb. 12. Auguſt 1812 zu Prag, 
jeit 1862 Vizedirektor der Zentralanjtalt für Meteorologie in 
Wien, geit.26. Dezember 1879 zu Wien. Die Ergebnifje feiner 
Forſchungen find in Fachzeitichriften niedergelegt. 

Fritſch (Karl von), Beolog und Reifender, geb. 11. Novem— 
ber 1838 zu Weimar, bereifte inSbefondere 1872 mit J. 5. 
Nein Marokko und den Hohen Atlas und iſt jeit 1873 Brofejjor 
in Halle. Sein Hauptwerf find die „Neijebilder von den Ka— 
nariſchen Inſeln“ (1867). 

Fritten, Bezeichnung für die beginnende Schmelzung ſehr 
ſtark erhitzter Silikate, namentlich derThonarten und mancher 
Bebirg3arten ; die einzelnen Teilchen erleiden hierbei nur eine 
oberflaͤchliche Erweichung, jo daß fie Scheinbar gefloffen und 
und glatt ausſehen, ohne wirklich feuerflüſſig geweſen zu fein. 

Frittenporzellan oder Slasporzellan heißt ein jtarf 
durchicheinendes und bei Teniperaturveränderungen leicht zer= 
jpringendes Porzellan, welches den Übergang vom Bein- vder 
Milchglas zum eigentlichen Porzellan bildet. und durch Zu— 
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Srittenporzellan 





srißlar 
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ſammenſchmelzen von feuerfeftem Thon mit Glas befonders | nach kurzer Thätigfeit als Sekretär auf einem mecklenburgi— 
in Frankreich, England und Stalien während des 18 Jahr- ſchen Gute 1804 in Frankfurt als Lehrer an einer Unterricht3= 
hundert3 in großer Menge hergestellt wurde, jebt aber auch | anjtalt ein und bliebvon nun an feiner Hinneigung zur Päda— 





in diefen Ländern nur jelten erzeugt wird. 

Fritzlar, Kreisſtadt in der preußifchen Provinz Hefjen- 
Naffau, ſüdweſtlich von Fulda an der Eder, hat ein Amts— 
gericht und (1885) 3228 Aderbau, Gerberei und Töpferei trei- 
bende E. %- ijt die Wiege des Chriſtentums in Hefjen. Boni 
faciuß, der 724 die dem Gotte Thor gemweihte Eiche an der 
Stelle der jegigen Peterskirche füllte, gründete 741 das Bis— 
tum %., da3 jpäter mit dem von Paderborn vereinigt wurde. 
In der deutſchen Kaijer= und Kriegsgejchichte wird F. vielfad) 
erwähnt. — Der Kreis F. zähltauf314 qkm (1885) 26 302 €. 

Srikower Ser, Erweiterung der Dievenom (f. d.). 

Fritzſche Adolf Theodor Hermann), Philolog, geb.3. Juni 
1818 zu Groitzſch (Sachlen), wurde 1849 außerordentlicher 
Profeſſor in Gießen, 1851 in Leipzig und ftarb daſelbſt 9. Fe— 
bruar 1878. Seine philologisch-Eritifchen Arbeiten betreffen 
hauptſächlich Ariftoteles und Theokrit. 
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Nr. 3432. Friedrich Fröbel (geb. 21. April 1782, geſt. 21. Juni 1852). 


Fritzſche (Chriſtian Friedrich), einer der Vertreter der ſoge— 
nannten hijtorisch-Fritiichen Theologie, geb. 17. Auguſt 1776 
zu Nauendorf bei Zeit, 1827 —48 Profejjor zu Halle, geit. 19. 
Oktober 1850 5u Zürich. Mit feinen Söhnen, Karl Friedrich 
August. (geb. 16. Dezember 1801 zu Steinbach, geit. al3 
Brofejjor der Theologie zu Gießen 6. Dezember 1846), dem 
Verfaſſer eines dreibändigen „Kommentars iiber den Römer— 
brief“, und Otto Fridolin F. (geb. 23. September 1812 zu 
Dobrilugf, jeit 1837 Brofefior der Theologie zu Zürich), gab 
er 1838 eine Sammlung afademifcher Gelegenheit3jchriften 
heraus, welcher 1846 eine ziveite folgte. — Ebenfo bedeutend, 
wie feine beiden Brüder, ift al3 Öelehrter auch der zweitältejte 
Sohn 3.3, der Philolog Franz Bolfmar $., geb. 26. Ja— 
nutar 1806 zu Steinbach) bei Borna, feit 1828 Brofefjor der 
klaſſiſchen Bhilologie zu Roſtock, entfaltete dort befonders als 
Erflärerdes Lukianos und Ariftophanes eine umfafjende Thä- 
tigkeit. Er jtarb 17. März 1887. 

Frivöl (lat.), eitel, nichtig, leichtfertig, ſchlüpfrig; Frivo— 
lität, Tändelei, Leichtfertigfeit, Schlüpfrigfeit. — Frivo— 
litäten, aus jtärferen Fäden mit der Hand gezogene Baden 
zur Verzierung der Wäſche. k 

Fröbel (Friedrich), der Begründer des deutſchen Kinder— 
gartenweſens, geb.21.April 1782 zuOberweißbach inSchwarz⸗ 
burg-Rudolſtadt. Zum Landwirt beſtimmt, ſtudierte er an— 
fangs zu Jena Naturwiſſenſchaften und Cameralia, trat aber 


gogik getreu. Seine Wirkſamkeit an Peſtalozzis Erziehungs— 


anſtalt zu Ifferten (1808—10) entſchied die Richtung feiner 
Thätigfeit zu guniten der Gedanken Peſtalozzis. Er ftudierte 
nun aufs neue zu Göttingen und Berlin, nahm als Lützower 
an den Befreiungdfriegen teil und begründete 1816 zu Gries— 
heim bei Stadt-Ilm eine Erziehungsanftalt, welche 1817 nach 

Keilhau bei Rudolſtadt überſiedelte und noch jetzt in Hoher Blüte 
ſteht. Er überließ dasjelbe jedoch anderen Händen, um in der 
Schweiz anderweitige Anjtalten zu gründen. Im Jahre 1837 
nad Deutjchland zurüdgefehrt, war er unermüdlich für einen 
Gedanken thätig, in deffen Berwirflichung fein eigentlicher Be=. 
ruf lag, die Bejchäftigung der Kinder vor dem fchulpflichtigen 
Alter. Schon vor jeinem Abgang in die Schweiz hatte er zu 
diefem Behuf einen Kindergarten zu Blanfenburg gegründet; 
nad) feiner Nüdfehr gelang eg ihm, der dee des belehrenden 
Spiel? in zwedmäßiger Abwechfelung troß verſchiedener Anz 

feindungen allgemeinen Eingang zu verichaffen. F. jtarb 21. 

uni 1852 zu Marienthal beiLiebenftein, wo er eben eine An= 

jtalt zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen errichten wollte. 


Seine „Geſammelten pädagogiichen Schriften” gab Wichard 
‚Zange (2 Abteil., Berlin 1862—63; Abteil. 2, 2. Aufl. 1874) 


heraus. Vgl. Bühlmann, „Friedrich 3. und der Kindergarten” 
(Brauenfeld 1871); Soldammer, „Friedrich %., der Begrün— 
der der. Kindergartenerziehung” (Berlin 1880) und Neinece, 


„F.s Neben und Lehre” (Bd. 1, Berlin 1885). — JuliusF., 


Publiziſt und Politiker, Neffe des Vorigen, geb. 16. Juli 1805 
zu Öriesheim bei Stadt-Ilm, wurde 1833 Brofeflor der Mine- 
ralogie an der Hochſchule in Zürich, wandte fich aber ſpäter als 
vadifaler Demokrat der publiziftiichen Thätigfeit zu, Lebte 
1846—48 in Dresden und Mannheim, ging im Oftober 1848 
als Mitglied der Frankfurter Nationalverfammlung mit Ro— 
bert Blum nad) Wien, ward hier gleichfall3 verhaftet und zunı 
Tode verurteilt, vom Fürjten Windifchgräß aber begnadigt 
und aus Ofterreich verwieſen. Im Jahre 1849 ging er nad) 
New Hort, 1850—57 bereifte er Nord» und Mittelamerifa. 
Inzwiſchen mit der Gräfin Karoline von Armansperg ver— 
heiratet, kehrte F. 1857 nach Europa zurüd, war jeit 1862 im 
großdeutichen Sinne publiziftiich in Wien u redigierte 


ſeit 1867 in München die von ihm begründete gemäßigt liberale 


„Süddeutiche Preſſe“, wurde 1873 Konful des Deutfchen 


Reichs in Smyrna und lebt jeit 1876 in gleicher Eigenschaft 


in Algier. Seine Hauptwerfe find: „Theorie der Politik” 
(2 Bde., Wien 1861— 64), „Die Geſichtspunkte und Aufgaben 
der Politif” (Leipzig 1878), „Die Wirtichaft des Menſchen— 
eſchlechts auf dem Standpunkte der Einheit idealer und realer 
Snıterefien“ (3 Bde., ebend. 1870— 76). — Karl F., Bruder 
des Vorigen, Pädagog und Schriftiteller, geb. 29. Oftober 
1807 zu Griesheim, jtupdierte die Naturwifjenjchaften, widmete 
ih dann dem Lehrfache, wirkteinder Schweiz, in Hamburg und 
in Schottland und leitet jeit 1883 eine nabenjchule in Zürid). 
Unter feinen Schriften ift hervorzuheben: „Definitions and 
axioms of a future science of existence“ (Zondon 1881). 
Froben (Emanuel von), Stallmeilter de3 Großen Kurfür— 
jten, an defjen Seite er 18. Juni 1675 bei Sehrbellin fiel; die 
Nahridt, daß er dem Kurfürſten durch Vertauſchuͤng der 
Pferde das Leben gerettet, ift jedoch geichichtlich unbegründet. 
Froben (Johannes), gewöhnlih Frobenius genannt, 
gelehrter Buchdrucker, geb um 1460 zu Hammelburg, druckte 
1491 -1527 in Baſel gegen 300 Werke, teils von hohem Werte, 
darunter auch alle Schriften des Erasmus. Er ſtarb Oktober 
1527. Sein Geſchäft ſetzten ſeine SShne Hieronymus (geſt. 
1563) und Johann, fein Schwiegerſohn Nikolaus Episcopius 
(geſt. 1564), Hierauf ſeine Enkel Ambroſius und Aurelius fort. 
Froberger (Sohann Jakob), Orgelvirtuos und Komponiſt, 
geb. um 1610 zu Halle a. d. ©., bildete ſich in Rom, war von 
1641—45 und 1653-57 Hoforganift in Wien, fol dann in 
London gelebt Haben und ftarb 7. Mai 1667 zu Hericourt bei 
Mömpelgard. Mehrere feiner Werfe find gedruct erhalten, 
andere handichriftlich in den Bibliotheken zu Berlin und Wien. 
Sein Leben beichrieb Beier (Leipzig 1884). er 
Frobiſher (pr. Frohbiſch'r, Sir Martin), engliicher See- 
fahrer, geb. zu Doncafter (Örafichaft York), unternahm 1576 
eine Seereije zur Auffindung einer nordweſtlichen Durchfahrt 
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nach China. Nachdem er ſpäter Drake nach Weſtindien be— 
gleitet (1586) und am Kampfe gegen die ſpaniſche Armada teil- 
genommen hatte (1588), wurdeer 1594 miteinerfleinen Flotte 
dem König Heinrih IV. von Frankreich zu Hilfe gefandt, ftarb 
aber, jchiver veriwundet, bereit37. November 1594 zu Ports⸗ 
mouth. — Die von 5. entdecte Srobijherbai, eine tief ein 
jchneidende Buchtam Südojtende vonBaffinsland im arktiichen 
Amerifa, unmittelbar nördlich vom Eingange zur Hudſon— 
itraße, hieß jonjt auch Srobifherftraße, weil man jie für 
einen das Land ganz durchichneidenden Sund hielt. %.3 Leben 
bejchrich Jones (London 1878). 

F'roel., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
den Entomofogen und MooSfenner Johann Aloys von Frö— 
lich, geit. 1841 al3 Medizinalrat in Ellwangen. 

Frohburg, Stadt in der Amtshauptmannfchaft Borna der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, ſüdöſtlich von Leip— 
zig an der Wyhra, einem rechten Zufluſſe der Pleiße, hat (1885) 
2852 E., die Plüſch-, Woll- und Baumwollweberei, Färberei, 
Töpferei, Zigarrenfabrikation ꝛc. ſowie Obſtbau treiben und 
in Steinbrüchen und einer Braunkohlengrube beſchäftigt ſind. 

Fröhlich (Abraham Emanuel), ſchweizeriſcher Dichter, geb. 
1. Februar 1796 zu Brugg, zuletzt Rektor und Diakon zu 
Aarau, geſt. I. Dezember 1865 in dem nahen Baden. Erfchrieb 
beſonders: „Fabeln“ (Aarau 1825), „100 neue Fabeln“ 
(Zürich 1825; 2. Aufl. 1829), ferner „Der junge deutſche 
Michel” (ebd. 1843), „Reimſprüche“ (ebd. 1850), verſchiedene 
Epen und Vovellen. „Geſammelte Schriften” (5Bde., Frauen 
feld 1853). — Sein Bruder, Friedrich Theodor %., geb. 
25. Februar 1803 zu Brugg im Aargau, befannter fomponiit, 
war Muſikdirektor in Aarau, two er eine Fülle von firhlichen 
Kompofitionen verfaßte, aber jchon 16. Oftober 1836 ftarb. 

Frohnau, Dorf in der Amt3hauptmannichaft Annaberg 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, weſtlich von 
Annaberg, hat (1885) 1844 Bergbau, Spitzenklöppelei und 
Poſamentlenfabrikation treibende E. F. ſteht an der Stelle, wo 
1492 die Silberbergwerke entdeckt wurden, um derentwillen 
Annaberg gegründet wurde. 

Frohnen, Srohnleidnam, ij. Fronen, Fronleichnam. 

Frohſchammer (Jakob), Philoſoph, geb. 6. Januar 1821 
zu Illkofen (Dorf an der Donau zwiſchen Regensburg und 
Straubing), erhielt 1847 die Prieſterweihe, war 1851—55 
UniveriitätSprediger in München, wurde 1854 außerordent- 
liher Profefjor der Theologie und ift jeit 1855 ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie daſelbſt. Da er für die Srreiheit der 
Wiſſenſchaft auftrat und alle jene Anfprüche des Papſtes be— 
fämpfte, die nachmals den „Rulturfampf” veranlaßten, fo 
ward 1863 ihm fein Briefterant genommen und den Theolo— 
gen der Beſuch feiner Vorleſungen verboten, doc) biieb er 
feinen: Standpunfte treu und beteiligte fih am Kampfe gegen 
da3 Unfehlbarfeit3dpogma. F.s philofophiiche Grundlehre ijt 
in feinem Werke über „Die Phantaſie al3 Grundprinzip de3 
Weltprozeſſes“ (Münden 1877) enthalten. 

Frohsdorf oder Sroichdorf (früher Krottendorf), nieder: 
öjterreichisches Dorf mit Schloß und Park, füdöjtlih von Wien 
und jüdfich von Wiener-Neuftadt an der Xeitha, nahe der uns 
garishen Grenze, Bejiung und Wohnort des Grafen von 
—* (ſ. d.), der hier 24. Auguſt 1883 ſtarb. 

rohſe, Flecken im KreiſeKalbe des Regierungsbezirks Mag- 
deburg der preußiſchen Provinz Sachſen, ſüdſüdöſtlich von 
Magdeburg am linken Ufer der Elbe, iſt durch 1772 angelegte 
— —— mit Schönebeck und Groß-Salze, die nicht 
weit entfernt liegen, verbunden und hat (1885) 1621 Leim— 
und Düngerfabrikation treibende E. In der Schlacht bei F. 
(10. Januar 1278) wurde Markgraf Otto IV. mit dem Pfeil 
von Brandenburg, aus dem Haufe Asfanien, vom Erzbiſchof 
Günther von Magdeburg gefangen genommen. 

Froiſſart (ipr. Froafiahr, Sean), einer der bedeutendjten 
franzöfifchen Schriftjteller de3 14. Jahrhunderts, geb. 1333 
zu Valenciennes. Zum geiftlichen Stande beſtimmt, beſchäf— 
tigte fi) der Knabe mit dem Abfaſſen von Liebesgedichten, zu 
denen eine frühe Liebichaft ihn Anregung gab. Bald begab 
er fi} nad) England an den glänzenden Hof Edutard3 ILL. und 
feiner Gemahlin, der vielgefeierten Bhilippa von Hennegau 
Hier entftanden fein ‚, Maienhof“ und das „Jugendwäldchen“, 
allegorifche Liebesgedichte; Hauptjächlich aber beichäftigte ihn 


Ihichtlichen Werke, unternommen zur Berherrlichung des höfi— 
chen Lebens und der Ritterfchaft. Er bereiite Schottland, 
Flandern, Aquitanien; 1368 begleitete ev Eduards III. zwei— 
ten Sohn, den Herzog Lionel von Clarence, nad) Stalien und 
joU auf dieſer Reife mit Petrarca und Chaucer befannt ge— 
worden jein. Indeſſen Clarence jtarb nad) wenigen Monaten 
und 14. Auguſt 1369 auch Philippa. Nun weilte 5. haupt: 
jählich bet ®uido von Blois auf den Burgen von Brabant und 
Lothringen. Bon Guido erhielt er die Pfründe von Leſtines, 
einem Orte in Hennegau, und begann Hier die Ausarbeitung 
leineg Werkes. Im Jahre 1395 unternahm er noch einmal 
die Reiſe nach England zu König Richard II., dem er feine 
Liebesgedichte itberreichte, ıınd bald nad) 1400 jcheint er ge= 
itorben zu fein. Nach alter Überlieferung wurde er in der St. 
Annalapelle in Chimay begraben. — Bon F.s poetischen Wer 
fen find viele verloren; die erhaltenen find nicht ohne Armut, 
aber leicht, finnlich und ohne tieferen Ernſt (lerausgeg. von 
Bucdon, Paris 1829). Bon Wert find die von 1326 —1400 
reichenden „Chroniquesde France, d’Angleterre,d’Ecosse, 
d’Espagne, de Bretagne“ (herausgeg. von Buchon, 15:Bde., 
Paris 1824—26, und im „Pantheon litteraire“, 3Bde., ebd. 
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Nr. 3433. 


Jean Froiſſart. 
Nach einem Manuffript in der Bibliothet zu Antiens, 


1836). F.s „Oeuvres‘ gab Kervyn de Lettenhove (2 Bde., 
Bari 1857) heraus. Vgl. Weber, „Sean %. und feine Zeit” 
(im „Hiftorischen Taſchenbuch“, Leipzig 1871) und Schefer, 
„Glossaire des chroniques de F.“ (Brüfjel 1877). 

Sroiffteren (franz., jpr. Sroafjieren), beim Fechten die 
Klinge de3 Gegners niederdrücden. 

Frome (jpr. Frohm), Stadt in der englischen Grafſchaft 
Somerjet, ſüdöſtlich von Briftol, am gleihnamigen Fluſſe, 
hat (1881) 9376 E. die feine Seiden- und Wollenſtoffe fabri— 
zieren, beliebtes Ale brauen und Metallindujtrie treiben. 

Fromentin (fpr. Sromangtäng, Eugene), Gentemaler, geb 
24. Dftober 1820 in Za Ntochelle, machte ſich jeit 1842 durch 
meijterhafte, naturwahre, alte, künftlerifch gehobene Szenen 
aus dem morgenländifchen Volksleben und der Natur befannt 
ſowie durd) illustrierte litterarifche Arbeiten, 3.B. „Ein Soni— 
mer in der Sahara” (1857) und „Ein Jahr in Sahel” (1859) 
und durd fein Werf über die holländischen Maler „Les mai- 
tres d’autrefois"* (4. Aufl. 1882). Erjtarb 27. Auguſt 1876 in 
St.Maurice bei La Rochelle. Sein Xeben bejchrieb®onfe(1881). 

Frommann (Friedrich Johannes), angefehener Verlags— 
buchhändfer, geb. 9. Auguit 1797 zu Züllichau ala Sohn de3 
Verlagsbuchhaͤndlers Friedrich F. der 1798 nad) Jena über- 
jtedefte und beſonders mit Goethe befreundet war, trat 1825 
als Teilhaber in des Vaters ejchäft ein, mit dem er 1830 ein 


der Plan zu jeinen „Chroniken“, einem großartigen zeitge= | Sortiment verband, bejchränfte dagegen jeit des Vaters Tode 
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(1837) den Verlag, gehörte 1830 — 64 dem Borjtande des 
Börfenvereing der Deutfchen Buchhändler an, gab in den 40er 
Sahren auch den Anitoß zur Gründung von Buchhändler- 
Kreisvereinen, trat aber 1860 da3 Sortiment an feinen Sohn 
Eduard F. (geb. 16. Juli 1834, get. 9. Mai 1881) ab und 
ſtarb 6. Juni 1886. Er war auch wiederholt mit Erfolg ichrift- 
jtellerifch tHätig ; befonders hervorzuheben find vonihm: „Das 
Frommannſche Haus“ (2. Aufl., Sena 1872) und „Geſchichte 
des Börjenvereins der deutjchen Buchhändler“ (Leipzig 1875). 

Frommann (Georg Karl), Germaniit, geb. 31. Dezember 


Frommann (Georg Karl) 


1814 zu Koburg, leitete feit 1842 dafelbit ein eigenes Er— 


zichungsinftitut, war feit 1848 Lehrer an der dortigen Real— 
Ichufe, wurde 1853 Archivs und Bibliothefvorjtand am Ger— 
manifschen Mufeum inNtürnberg, 1865 zweiter Muſeumsvor— 
ftand und ftarb 6. Januar 1887. F. hat ſich namentlich um die 
Kunde und wiffenschaftliche Behandlung der deutfchen Mund— 
arten fowie durch feine revidierte Rutherbibel fehr verdient ge= 
macht. Auch ift ſeine neue Ausgabe vonSchmellers „Bayriſchem 
Wörterbuch“ (2 Bde., München 1869 -77) hervorzuheben. 

Frommel (Emil Wilhelm), theofogifcher und Volksſchrift— 
jteller, geb. 5. Januar 1828 zu Karlsruhe, jeit 1869 Gar- 
nifonprediger der Garde in Berlin, machte den deutſch-franzö— 
ftichen Krieg als Feldprediger im von Werderjchen Korps mit 
und ift jeit 1872 Hofprediger. Erveröffentlichtedie Anthologie 
„Sn drei Stufen“ (7. Auffl., Elberfeld 1880), „Von der Kunjt 
im täglichen Leben“ (4. Aufl., Berlin 1880), „Erzählungen 
für das Volk, Aufſätze und Vorträge” (5Bde., ebd. 1873— 77), 
„Erzählungen“ (Gefamtausgabe, Stuttgart 1877 F.), „Aller— 
lei Sang und Klang” (ebd. 1883) u. a. m. 

Frommel (Karl Ludwig), Landſchaftsmaler, Kupfer- und 
Stahlſtecher, geb. 29. April 1789 zu Birkenfeld, gründete in 
Karlsruhe ein Atelier firStahlitecher, das viele treffliche Land— 
Ichaften aus Stalien und Griechenland lieferte. Mehrere feiner 
Olbilder inder Runfthalle zu Karlsruhe, deren Direktor er von 
1830— 58 war. Er ftarb 6. Februar 1863 in Springen bei 
Pforzheim. Nicht mit ihm zu verivechfeln ift fein Neffe Karl 
Lindemann-F.(ſ. d.). 

Frommer Wunſch (Pium desiderium), |. Dejiderieren. 

Frömmigkeit, diejenige Eigenſchaft, vermöge deren der 
Menſch ſich in all feinem Thun allein von Gottes Gnadenrat— 
Ihluß abhängig weiß. Frömmelei dagegen ift ein heuch- 
feriicher Schein von nur äußerlich zur Schau getragener %. 

Fronde (franz., ſpr. Frongd'), die große franzöſiſche Partei, 
die während der Minderjährigfeit Qudwigs XIV. einen hefti— 
gen Kampf gegen die Regentin Anna und den leitenden Minis 
ter Mazarin führte. Die Bewegung ging bon den Prinzen, dem 
Parlament (dem höchjten Gericht3hofe) zu Bari3 und den Gro— 
Ben des Neiches aus, die fich durch die durchgreifende Staats— 
kunſt Mazarins in ihren alten Gerechtſamen bedroht jahen. 
Am Hofe unterfhäßte man anfangs den Widerftand vieler 
Partei, deren Treiben man verspottete und mit dem damal3 
bei der Barifer Straßenjugend jo beliebten Schleuderjpiel 
(fronde = Schleuder) verglih. Meazearin glaubte die Bewe— 
gung durch Verhaftung der einflußreichiten Parlamentsmit— 
glieder erjticlen zu können, erregte aber durch dieſe Gewalt— 
maßregel einen Aufjtand (27. Auguft 1648), der die Regie— 
rung zur Einräumung von Zugeſtändniſſen an die 5. zwang. 
Da jich leßtere troßdem nicht beruhigte und die Unruhe in Paris 
wuchs, jo ließ Mazarin ein Heer vor der Stadt aufitellen, nad)= 
dem der Hof fich heimlich entfernt hatte (6. Januar 1649). 
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Unterftüßung und mußte, al3 Hochverräter angeklagt, in die 
Verbannung wandern. Mazarin wurde im November 1652 
zurückberufen, und die meiften Führer der. unterwarfen fid) 
der Krone, die nur geftärft aus diefem Kampfe hervorging. 
Bal.Sainte-Aulatre, „Histoire dela Fronde‘ (8 Bde., Paris 
1827; 2. Aufl. 1860). — Srondieren (jpr. Frongdieren), 
Schleudern; mit rückſichtsloſem Freimut gegen die Regierung 
ſprechen, tadeln, ſchimpfen; Frondeur(ſpr. Frongdöhr), lau— 
ter Tadler der Regierung. 

Frone (Urbar, Bergfron), die Abgabe, welche in Oſterreich 
von Privatbergwerken an den Staat entrichtet werden muß. 

Fronen oder Fronden (vom ahd. frö, der Herr) waren 
Dienfte, welche von Menfchen mit Zuhilfenahme ihrer Geräte 
(Handfronen) oder ihres Yugpiehd (Spannfronen) dem Fron— 
herren, gewöhnlich GutSherrn, geleijtet wurden. Es gab ge— 
mejjene, d.i. ein für allemal bejtimmte, und ungemefjene, von 
der Willfür des Fronherrn abhängige. Die %. jind jest faſt 
überall durch Aufhebung der Leibeigenſchaft und durch die Ab- 
löſungsgeſetze befeitigt. 

Fronleichnam (vom ahd. frö, d.i. Herr, lat. CorpusChristi), 
der Leib des Herrn, jofern er Gegenftand der Anbetung im 
Sronleihnamzfeftift. Da fi nämlich nach katholiſcher 
Lehre die Abendmahlshoſtie durch priefterliche Weihe thatjäch- 
lich in den Leib und da3 Blut Chrijti verwandelt, fo lag es 
nahe, der Hoitie felbft göttliche Ehre zu eriveifen und fie durch 
ein befonderes Fejt zuverberrlichen. Dieſes wurde 1264 durch 
Papſt Urban IV. im Abendlande allgemein angeordnet. 

Fronrezeß, ſ. unter Rezeß. 

Frons (lat.), Laub; auch Bezeichnung für die blattartigen 
oder bandartigen Stämme gewiſſer Lebermooje, der ſogenann— 
ten frondoſen Xebermoofe; f. unter Vebermooie. 

Fronſac (ſpr. Frongkäd), Flecken im Arrondiffement Li- 
bourne des füdmweltfranzöfiichen Departements Gironde, am 
rechten Ufer der Dordogne, die bis hierher von der Flut be— 
einflußt wird, Hat{1881)415 Wein- und Schiffbau treibende E. 

Sronsperger (Leonhard), deutſcher Militärjchriftiteller, 
geb. um 1520, feit 1548 Ulmer Bürger und Faijerlicher Pro— 
vilionär, gejt. 23. Mai 1575, ſchrieb beſonders ein mehrfad) 
aufgelegtes „Kriegsbuch Faiferlicher Kriegsrechte und Ord— 
nungen vom Geſchütz und Feuerwerk ꝛc.“ (zuerft Frankfurt 
1565 ; hochdeutſch, Berlin 1819). 

Front (franz., pr. Frong) oder Fronte, Stirn, Bor: 
derfeite, bei einem Gebäude die Hauptfeite. Front ä 
front (jpr. frongt a frong), Stirn gegen Stirn, einander un— 
mittelbar gegenüber. In der Milttärfprade ift F. die dem 
Feinde zugefehrte vordere Ceite einer Truppe, zum Unter 
Ichiede von Flanken und Ritden; je nad) der Ausdehnung der 
F. |pridt man von Zug-, Kompanie-, E3fadronsfront u. ſ. iv. 
Die F. einer Feitung umfaßt diejenigen Feſtungswerke, welche 
por einer Seite des den Grundriß bildenden Vierecks gelegen 
find. — FSrontalangriff, der Angriff einer feindlichen 
Stellung, wenn er direft auf die. des Gegner? trifft, aliv auf 
feine größte Stärke; Srontalfeuer ijt daS Feuer, welches 
eine entwickelte Infanterielinie, eine Artillerieftelung ſenkrecht 
zu ihrer Srontjtellung abgibt; Frontalmarſch, der Marid) 
einer in Linie entiviclelten Truppenabteilung in der zu ihrer 
Frontlinie ſenkrechten Richtung. Frontmachen heißt eine 
Wendung ausführen, welche das Geſicht des ſich Wendenden 
in die Richtung bringt, nach welcher die Truppe ſteht und ſich 
bewegen ſoll, im Gefechte alſo nach dem Feinde, bei der Ubung 


Der Vertrag von Ruel, zu welchem der Hof ſich 11. März 1649 nach der Richtung, in welcher der Feind gedacht wird, der 


verstehen mußte, führte nur zu einem kurzen Waffenftillftand. 
Mazarin ſann nach wie vor auf die Unterdrückung der ihm ver- 
haßten F. und ließ 18. Januar 1650 verſchiedene Häupter der 
F., wie die Prinzen Conti, Condé und Longueville, gefangen 
nehmen. Dies war das Zeichen zu einem Aufjtande, der nun 
gleichzeitig an verjchiedenen Punkten des Reiches losbrach. 
Marſchall Turenne, der die Führung der aufftändiichen Trup— 
pen übernahm, machte Schnelle und bedeutende Fortjchritte, 
erlitt aber 15. Dezember 1650 bei Rethel eine entjcheidende 
Niederlage. Die drohende Haltung von Paris nötigte jedod) 
Mazarin zur Flucht. Die Prinzen wurden frei und der Prinz 
bon Condé übernahm die Führungder Staatsgeſchäfte. Diefer 
jeßte den Widerftand gegen den Hof und den zu diefem über- 
getretenen Marfchall Turenne felbjt dann noch fort, als Lud— 
wig XIV. 1651 bereit3 mündig geworden. Doch fand er feine 


Srontjeite Frontmachen als Ehrenbezeigung befteht im 
Stehenbleiben de3 Untergebenen und Wendung desjelben 
nad) der Seite, nach welcher der Vorgefebte vorbeigeht. Der 
Soldatderdeutfchen Armee macht, außer vordem Landes- und 
Kriegsherrn und defjen Familienangehörigen, nur vor feinen 
unmittelbaren Borgejeßten vom Leutnant einjchließlich auf- 
wärts F. Damit tritt an den Borgejegten die Pflicht heran, 
jeinen Untergebenen in bezug auf Haltung und Anzug im 
Borbeigehen zu muftern. $Srontrapport, ein Schrüftjtüd, 
welches die Kopfzahl der in einer PBaradeftellung jtehenden 
Truppen, nad) ihrem Nang geordnet, jowie die dabei befind- 
lichen Pferde, Gejhüte und Fahrzeuge enthält und dem be- 
Kg en Vorgeſetzten von dem Befehlöhaber der Truppe 
por der %. Überreiht wird. Frontwechſel nennt man 
die Veränderung der Zrontjeite. Beim Eyerzieren wird dies 
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geſetzte Seite begeben, es muß dann die Truppe nach der Seite 
zur F. entwickelt werden, auf der der Führer ſich befindet. 
Frontignan (ſpr. Frongtinjang), Stadt im Arrondiſſement 
Montpellier (Departement Herault), am Etang d'Ingril, aus 
dent die Beivohner (1881: 2584) Salz gewinnen. Bor den 
Neblausverwüjtungen war der Mustatwein %.3 berühmt. 
Srontinus (Sertus Julius), römischer Schriftfteller, war 
70n. Chr. Brätor, dann Konful, 76—80 fiegreicher Feldherr 
in Britannien, unter Nerva Auffeher der Wajferleitungen in 
Kom; er jtarb 103 oder 104. Er jchrieb u. a.: „De aquis 
urbis Romae“ (Herausgeg. von Bücheler, Leipzig 1858; 
deutſch von Dederih, Wejel 1841). Eine Gefamtausgabe 
von F.s Werfen bejorgte Dederich (Leipzig 1855). — Über den 


römischen Geſchichtſchreiber M. Juſtinus F. ſ. Juſtinus (R 


(Mareus Junianus). 

Frontiſpice (franz., jpr. Frongtiſpihs) oder Frontonſſpr. 
Frongton), eine den Sims des Hauſes überragendeGiebelfläche, 
welche von zwei Dachſeiten eines Satteldachs gebildet wird. 

Fronto (Marcus Cornelius), römiſcher Schriftſteller des 
2. Jahrhunderts n. Chr., aus Cirta in Numidien, Lehrer der 
nachmaligen Kaiſer Marcus Aurelius und Lucius Verus, 
148 Konſul, geſt. nach 175; er war ebenſo kenntnisreich wie 
verſchroben, pedantiſch, geſchmack- und geiſtlos. Das von ihm 
Erhaltene gab neuerdings Naber heraus (Leipzig 1867). Vgl. 
Mommſen, „Die Chronologie der Briefe des F.“ int 8.Bande 
des „Hermes“ (Berlin 1874). 

Fronten (franz., ſpr. Srongtong), |. Srontifpice. 

Froriep (Friedrich Qudivig von), verdienter Arzt und medi— 
ziniſcher Schriftiteller, geb. 15. Juni 1779 zu Erfurt, feit 1804 
Profefjor in Halle, feit 1808 in Tübingen, ging er 1816 als 
DObermedizinalvat nach Weimar, um hier die Leitung des In— 
duſtriekontors zu übernehmen. Erfchriebu.a.: „Handbud) der 
Geburtshilfe“ (9. Aufl. 1832) und die „Notizen aus dem Ge— 
biete der Natur- und Heilfunde”, welche er ſeit 1836 al3 „Neue 
Notizen” mit jeinem Sohne fortjebte. In hervorragender 
Weiſe dat F. auch politiſch erft als Mitarbeiter am „Oppoſi— 
tion&blatte”, dann als Landtagsabgeordneter gewirkt. Er 
ſtarb 28. Suli 1847 zu Weimar. — Robert 5., Sohn des 
Borigen, berühmter Anatom, geb. 1804 zu Jena, wurde 1830 
Profeſſor zu Sena und 1833 Brofefjor und Projektor des 
Pathologiſch-anatomiſchen Muſeums der Charite zu Berlin, 
1835 Medizinalrat fowie Minifterialrat für Medizinalanges 
legenheiten, verließ aber 1846 den preußifchen Staat3dienft, 
um in Weimar mit feinem Vater da3 Landes-Induſtriekontor 
zu leiten. Er veröffentlichte befonders „Chirurgiſche Kupfer: 
tafeln” (Weimar 1820), „Klinische Kupfertafeln” (Weimar 
1828) ſowie fein Hanptmwerf „Atlas anatomicus“ (Weimar 
1850; 6. Aufl., Zeipzig 1877), war aud) jeit 1836 Mitheraus- 
geber der „Notizen aus dem Gebiete der Natur= und Heil- 
kunde”. F. ſtarb 15. Xuni 1861. 

Froſch (Rana), Ampphibie, j. unter Fröſche. — Im Ma— 
ſchinenweſen iſt F. der zur Bewegung eines Aufwerfham— 
mers oder einer Stampfe dienende, am Umfange einer ſtarken 
Holzwelle ſitzende Hebedaumen, in der Böttcherei ein Werk— 
zeug zum Aufſetzen auf die mit dem Schlegel anzutreibenden 
Seiten, in der Feuerwerkerei einkleiner Feuerwerkskörper, 
weicher, wenn er angezündet wird, unter Sinallen abbrennt 
und dabei auf der Erde herumhüpft. — Über F. oder Froſch— 
geſchwulſt in der Heilkunde |. Fröſchleingeſchwülſt. 

Froſchauer (Chriſtoph), berühmter Buchdrucker, geb. zu 
Neuburg in Bayern, errichtete 1519 in Zürich eine Druderei, 
au der unter anderem die meilten Schriften Zivinglis, ferner 
1524 die erſte ſchweizeriſche Bibel und ſpäter zahlreiche andere 
Bibelausgaben (darunter 1535 eine englifche Bibel) hervor— 

ingen. Er jtarb 1. August 1564. Sein Gefchäft fam zu Ans 
* des 18. Jahrhunderts an das Haus Orell, Füßli & Co. 
Vgl. Vögelin, „Chriſtoph F.“ (Zürich 1840) und Rudolphi, 
„Die Buchdruckerfamilie F. in Zürich” (ebend. 1859). 

Froſchbeiß (Alisma L.), Bflanzengattung der Alismacken 
mit vier einheimijchen Arten: Alisma Plantago Z., Alisma 
parnassifolium T., Alısma ranunculoides Z. und Alisma 
natans Z., alles Wafferpflanzen von Charafter. 

Froſchdorf, Dorf in Niederöſterreich, ſ.Frohsdorf. 

Fröſche (Ranidae), Familie der zuden Amphibien gehören— 
den Froſchlurche (Batrachia) mit meiſt glatter, drüſenloſer 
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Haut und langen, kräftigen Hinterbeinen, die zum Springen 


befähigen und deren Zehen durch Schwimmhäute verbunden 
ſind. Im Unterſchiede zu den Kröten beſitzen ſie in beiden Kie— 
fern undim Gaumen Zähne. Alle Fröſche Haben eine Verwand— 
lung (Metamorphofe) durchzumachen (j. Amphibien) und 
leben von Inſekten, Würmern, Schneden u. f.w.; die Flebrige 
Bunge ift vorn angeheftet und läßt fich ausdem Munde heraus— 
flappen. Sie vermögen einen Ton zu erzeugen (Ditafen), der 
meist durch im Deunde befindliche Schallblaſen verjtärkt wird. 
Am befanntejten ift die Gattung Rana. Ser braune Tau— 
froſch (Rana temporaria Z.) führt meijt ein Zandlchen, 
während der mehr ins Grüne }pielende Teichfroſch (Rana 
esculenta Z.) inTeihen und Sümpfen fich findet. Aus Nord— 
amerifa ſtammt der 21cm lange Brüll- oder Ochſenfroſch 
ana mugiens Mer.), der durd) feinen gewaltigen Lärm 
höchſt Läftig wird. — Hieran reiht fi) der Fehler oder die 
Geburtshelferfrüte (Alytes obstetricans Zarer.), defjen 
Männchen fich die Eier um die Hinterbeine widelt. — Zu den 
Froſchkröten (Bombinatoridae) zählen die Teihunfe (Pe- 
lobates fascus Wagl.) und die eigentliche Unfe over Fener— 
fröte (Bombinator bombinus Waugl.). Nicht unerwähnt ſei 
der Laubfroſch (Hyla viridis Zaxer.), der der Abteilung der 
Baumfröjche (Eylinae) augehört. Bgl. Eder, „Die Anatomie 
des Froſches“ (3 Bde., —— 1864— 82). Uber Die 
Entwidelung des Froſches j. Bd. I Abbild. Nr. 498— 506. 








Et HE 


— 


Nr. 3434. Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans). 


Froſchſiſche (Batrachidae), Heine Familie der Knochen— 
fiiche (Peleostei), welche den Ubergang von den Banzerivangen 
(Cataphracti) zu den Armffoffern (Pediculati) bilden. Es 
jind träge, gefräßige Tiere. Batrachus tau Z. lebt an der 
Küſte Nord» und Zentralamerifas. 

Froſchlaich, diein jtehenden Gewäfjern anzutreffenden Eier 
der Fröfche, vondenen z. B. ein Teichfroſch (Ranaesculenta.) 
bi3 zu 4000 ablegt. Das eigentliche Ei, welches als Schwarzer 
Kern erfcheint, iſt von einer in den Eileitern ſich abjondernden 
gallertartigen Hille umgeben. 

Fröſchleingeſchwulſt (Ranula), blafige Geſchwulſt unter 
der Zunge, entjtehtinfolge Berftopfung des neben dem Zungen: 
bändchen ausmündenden Ausführungsganges der Unterfiefer= 
jpeicheldrüfe. Die Heilung erfolgt nur durch Herausſchneiden 

Froſchlöffel, Bflanzengattung, ſ. Alisma L. 

Froſchläffelgewächſe ( Waſſerlieſche), Alismacẽen. 

Froſchlurche, die höchſte Ordnung der Amphibien (.d.). 

Srofcymänfekrieg, |. Batrachomyomachie. 

Froſchmeuſeler, Gedicht von Georg Roflenhagen (1. d.). 

Froſchperſpektive, im Gegenſatz zurVogelſchau(ſ.d.) die An— 
ſicht beieinem unter dem Gegenſtande liegenden Geſichtspunkte. 

Fröſchweiler, Dorf im unterelſäſſiſchen Kreiſe Weißen— 
burg, weſtlich von Wörth gelegen, nach welchem die Franzoſen 
die Schlacht bei Wörth (6. Auguſt 1870) auch die Schlacht 
von F. nannten. %. hat ca. 520 €. 

Frofe, Fleden im anhaltiſchen Kreife Ballenftedt, an der 
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Bahn Aſchersleben-Halberſtadt, hat ca.2300 mit Kürfchnerei, 
ZTorfgräberei und Braunfohlenbergbau beichäftigte E. 

Froſinone, das alte Fruſino, DijtriktShauptitadt in der 
Provinz und ojtfüdsitlicd) von der Stadt Rom an der Bahn 
nach Neapel, am Coſa, einem linfen Nebenfluffe des Sacco, 
hat (1883) 10006 Weinbau treibende E. — Der Diftrift T. 
zählt auf 1802 qkm in 43 Gemeinden 152154 €. 

Froſſard (pr. Froſſahr, Charles Augufte), franzöfiicher 
General, geb. 26. April 1807 zu Verjailles, kämpfte 1833 
bis 1835 in Algerien, machte 1849 al3 Genieoffizier die Be— 





lagerung Roms mit, leitete 1855 die Belagerungsarbeiten des 


rechten Flügels vor Sebajtopol und dann als General da3 
gejamte. Geniewejen der Orientarmee, nahm 1859 als Chef 
des Genieweſens der Feldarmee am Kriege in Stalien teil, 
wurde dann Adjutant des Kaiſers und jpäter Gouverneur de3 
fatferlichen Prinzen. Un der Spitze de3 2. Armeeforps der 
Nheinarmee leitete %. 2. Auguſt 1870 durch den Angriff auf 
Saarbrüden den Krieg gegen Deutichland ein, kämpfte, nach— 
dem er von den Spicherer Höhen vertrieben worden, in den 
drei großen Schlachten vorMeß (14., 16.und 18. Auguſt) mit, 
ward in Meb mit eingefchlofjen und fiel 27. Oltober 1870 
in deutiche Gefangenschaft, die er in Frankfurt a. M. ver: 
brachte. Seit 1874 Präſident des Befejtigungsfomiteeg, jtarb 
er 25. Auguſt 1875 zu Chäteau-Billain (Haute-Marne). 

Froſt, als Witterungsbezeihnung das Sinken der Tem— 
peratur unter OꝰO.; man verſteht darunter auch Eis und Reif, 
Rauchfroſt ꝛc. — In medizinischer Hinſicht iſt F. (horror) oder 
Fröſteln ein Gefühl von Kälte, meiſt mit Zittern, Zähne— 
klappern, Blauwerden des Geſichts ꝛc. verbunden, entſteht 
infolge Einwirkung niedriger Temperatur, bei Fieber und bei 
ſtarken Erregungen, Angſtgefühl. 

Froſt (William Edward), Hiſtorienmaler, geb. im Septem— 
ber 1810 zu Wandsworth, brachte als Anhänger der Haffischen 
Richtung aus der Mythologie und aus englischen Dichtern 
eine Reihe von poetiſchen, glänzend Folorierten, aber etwas 
eintönigen Bildern. Er jtarb 8. Kuni 1877 in London. 

Frofiballen oder Sroftbeulen nennt man dieStellen am 
Fuße, die einmal erfroren gewejen find und feit der Zeit die 
Neigung haben, fich bei niedriger Temperatur wieder zu ent- 
zünden. Zur Vermeidung der %. ift Trodenhalten der Füße 
ſowie bequemes Schuhwerk die Hauptbedingung. 

Fröſteln, ſ. unter Froſt. 

Froſtſchmetterling (Oheimatobia Brumata L.), ein den 
Spannern (Geometridae) zugehörender forſtſchädlicher Groß— 
ſchmetterling (Macrolepidopteron), deſſen Flugzeit in den 
November oder Dezember fällt. 
Die ungeflügelten Weibchen legen 
die überwinternden&ieran Laub— 
bäume, wo die ausjchlüpfenden 
Räupchen den Knoſpen fehr ſcha— 
den und ſich im Juni in der Erde 
verpuppen. Die an Bäumen auf— 
ſteigenden Weibchen fängt man 
mittels Klebgürtel, Teerringe ꝛc. 
— Gleich forſtſchädlich iſt der 
große Winterſpanner (Hi- 
bernia Defoliaria Z.) mit eben= 
fall3 ungeflügeltem Weibchen. 

Sroftwirkung im Pflanzen— 
rieche beruht darauf, daß die 
Kälte den Pflanzenjaft erftarrt, welcher bei jeinem Schmelzen 
die Zellen Durch Ausdehnung zerreißt und dadurch fogenannte 
Froftplatten, d. i. plattenartig eingefunfene Stellen der 
Rinde in Obftgärten oder jogenannte Frojtipalten an den 
Stämmen der Bäume erzeugt. 

Frotho, ſagenhafter nordifcher König, ausgezeichnet Durch 
Milde und Weisheit, eine Vermenſchlichung des Gottes Freyr, 
im Gudrunliede Fruote genannt. | 

Frottieren (franz.), reiben, beionders das Neiben von Kör— 
verteilen mit Bürften oder wollenen Tüchern zur Erhöhung 
der Nebensthätigfeit. — Frotteur (ſpr. Trottöhr), einer, der 
ftottiert; Frottoir (ſpr. Frottvahr), Frottierlappen. — 
FSrottierapparat oder Würgelapparat, Vorſpinnkrempel 
inder Streichgarnspinnerei.— Frottierſtoff, leinenes oder 
baummollenes, zu Badehandtüchern, Bademänteln u. ſ. w. 
vermandtes Gewebe, 





Nr. 34353436. Froſtſpanner 
Männchen und Weibchen. 
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Frouard(ſpr. Fruahr), Fledenim franzöſiſchen Arrondiffe= 
ment Nancy (Departement Meurthe-et-Moſelle), an der Moſel 
unweit der Mündung der Meurthe, hat(1881) 1205 E. und iſt 
Mittelpunkt ſtarker Grenzbefeſtigungen. 

Froude (ſpr. Fruhd, James Anthony), engl. Geſchicht— 
ichreiber, geb. zu Dartington 23. April 1818, ſeit 1842 Fellow 
des Ereter College, 1869—71 Herausgeber von „Fraser’s 
Magazine“, jeit 1869 Univerſitätsrektor zu St. Andrews. 
Gein Hauptwerk bildet die „History of England from the 
fall of Wolsey to the death ofElizabeth“ (12 Öde., London 
1856— 70; neue Ausgabe 1881). Außerdem veröffentlichte er: 
„Short studies on great subjects“ (3 Bde., ebenda 1867 
bis 1877; neue Ausg. 1883), „The English in Ireland in 
the eighteenth century“ (3 Bde., ebend. 1872—74; neue 
Ausg. 1881), „Oceana, or England and her colonies“ 
(1886). Biographien von Cäſar (1879), Carlyle (1882) ꝛc. 

Froward (jpr. Fröörrd), Kap in Patagonien an der Ma— 
gelhaenzftraße, füdlichite Spibe des Feftlandes von Amerika. 

F. R. S., Abkürzung für Fellow of the Royal Society 
(engl., ſpr. Fello of Be reuel Sofeiitti), Mitglied der königlichen 
Sejellichaft (in London); F.R.S.E. = Fellow ofthe Royal 
Society, Edinburgh; F.R.S. L. = Fellow of the Royal 
Society of Literature (fpr. Zittrehtjur). 

Frucht (fructus), das Enderzeugnis alles Pflanzenlebens, 
heit in ver Botanik der mit feinen Samenfnofpen und Frucht- 
blättern zu einem eigentümlichen Samenbehälter umgewans 
delte Fructfnoten der Blume. Außer den Fructblättern 
nehmen häufig die Kelchblätter an der Fruchtbildung teil, 
indem fie (Apfel, Birne, Hagebutte, Heidelbeere 2c.) zu Frucht: 
fleifch werden, alfo mit dem Fruchtinoten verwachſen. Mit: 
unter wird der ganze Blütenboden, auf welchem die Frucht— 
fnoten jtehen, fleijchig und bildet mit leßteren ein Ganzes, 
3.8. bei der Erdbeere und Brombeere. Man unterjcheidet de3- 
halb wahre und Scheinfrüchte. Es fünnen jogar mehrere 
Blumen fich zu einem Ganzen vereinigen Sammelfrücte, 
4.8. bei Maulbeere, wo fie eine fleifchige, oder bei dem Zapfen 
der Nadelhölzer, wo fie eine trodene Sammelfrucht erzeugen). 
Bei der wahren %. untericheidet man in der Regel eine äußere, 
eine mittlere und eine innere Fruchthaut. Alle drei vereinigt 
treten auf: als Trodenfrüdte, Beeren- und Stein— 
früchte; die erſtere als Schalfrucht (caryopsis, 3. B. bei 
den Gräfern), als Schließfrucht (achaenium, 3. B. bei 
den Kompoſiten), welche auch als Nußfrucht bei Hafelnüffen, 
Buchen, Eichen 2c. erfcheint, al Flügelfrucht (samara, bei 
Nüftern, Ahornen u. a.), als Balgfrucht (folliculus, beim 
Ritterſporn), als Hülfe (legumen, bei Hülfengewächien), 
Schote (siligua, bei Kreuzblütlern: Raps, Dotter u. a.) und 
Kapſelfrucht (capsula, heim Mohn). Die Beerenfrüdte 
ſind fleifchig und haben im Innern meiſt hautz, jeltener perga= 
mentartige Fächerwände; leßtere bei Apfel und Birne, eritere 
bei Stachel: und Johannisbeeren. Man unterjcheidet die echte 
Beerenz, die Apfel- und die Fürbisfrucht. Die Steinfrücdhte 
tragen unter einer fleifchigen Fruchthülle eine Steinjchale, d.i. 
fteinartig verhärtete innere Fruchthaut. Pflaumen, Kirichen, 
Mandeln, Pfirfiche, Walnuß u.a. find nur mit einem Stein— 
ferne verfehen; e3 gibt aber auch mehrfteinige, 3. B. die Mis— 
peln. Eine andere Art von Steinfrüchten find die Brombeeren, 
bei denen die einfamigen Steinfrüchte auf fleifchige Blumen: 
boden liegen. — Über %. als Leibesfrucht ſ. Embryo. 

Fruchtäther (Fruchteſſenzen), künstliche Mifchungen ver— 
ſchiedener Atherarten, die annähernd den Geruch derjenigen 
Früchte beſitzen, deren Namen ſie führen. So unterſcheidet 
man Apfeläther, Erdbeeräther, Aprikoſenäther ze. Man ver— 
wendet hierzu hauptſächlich eſſigſaures, butterſaures und bal- 
drianſaures Amyloxyd ſowie auch Eſſigäther und Butteräther 
mit Weingeiſt verdünnt; die F. werden benutzt, um den ſo— 
genannten Fruchtbonbons (engl. Drops) den ihnen eigen— 
tümlichen Geruch und Geſchmack zu geben. — Fruchtauge, 
in der Pflanzenkunde diejenigen Knoſpen, aus denen ein Blu— 
menſproß hervorgeht. — Fruchtblätter (carpella), in der 
Pflanzenkunde jedes geſchloſſene, die Samen bergende Frucht— 
blatt. — Fruchtboden (receptaculum), in der Pflanzen— 
kunde der die Blüten- und Fruchtteile tragende Bflanzenteil, 
welcher je nad) der Familie fich jehr verfchieden ausbildet. — 
Fruchtbonbons(ſpr.Fruchtbongbong), j. unter fanditen. 
— Fruhtbranntwein, Branntwein aus Obſt, Öetreide, 


» 
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Kartoffeln :c., im Gegenſatz zu dem aus Wein und Weinhefe be- 
reiteten. — Fruch tet enzen,joviel wie Fruchtäther (ſ. oben). 


—Fruchtfächer, die einzelnen Räume eines Fruchtgehäuſes. 
— Fruchtfleiſch, ſ. Fleiſch (Fruchtfleiſch). — Sruct- 
folge oder Fruchtumlauf, aud Rotation, für eine be- 
jtimmte Reihe von Jahren feitgejebte Aufeinanderfolge von 
SFeldfrüchten, |. unter Ackerbau. — Fruchthalter, ſ. Ge— 
bärmutter. — Fruchtholz, diejenigen Zweige des Obſt— 
baumes, welche ſpäter Blumen und Früchte tragen — Frucht: 
knoten (germen, ovarium), die Fruchtlage in der Blume, 
welche ſich fchon früh als fnotenartig anfchwellendes Gebilde 
bemerflich macht. Er befteht aus einer beftimmten Zahl von 
jogenannten Fruchtblättern vder Karpellen, durch deren Ver: 
wächſung und Berlängerung der Stempel oder das Piſtill ge— 
bildet wird. Diefes läuft in den fogenannten Staubweg oder 


de3 Ahorn. 





Nr. 3437 —3442. Hillfenartige Trocdenfrüchte. 
1 Schote der Kreuzblume. 2 Flügelfrucht der Eſche. 
3 Batgfrucht der Dotterblume. 4 Flünelfrucht der 
Birke. 5 Hillſe. 6. Gliederhülſe. 


Nr. 3445. 





Nr. 3443. - Upfelfrucht der Orange im 
Querdurchſchnitt. 


Nr. 
a Kamille, b Rainfarn, 


Griffel aus, auf deſſen Spitze die Narbe zur Aufnahme des 
befruchtenden Blumenſtaubes ruht. Im Innern liegen die 
Eierchen (ovala) oder Samenknoſpen, je nach der Anzahl der 
Fächer an deren Samenleiſten oder Placenten, welche durch 
Verwachſung zweier Fruchtblätter an der Vereinigungsſtelle 
gebildet werden, in den verſchiedenſten Figuren angeheftet. Der 
Fruchtknoten iſt entweder ein- oder mehrblätterig, und an jeder 
Samenleiſte können ſich die Eier in einer einzigen oder in meh— 
veren Reihen anheften. Er iſt fernerhin entiveder ein ober— 
oder ein unterjtändiger, je nachdem er iiber oder unter den 
Blumenbfättern Steht. — Fruchtkuchen, [. Blacenta. — 
Fruchtſäfte, die ausgepreßten Säfte verfchiedener jaftreicher 
Früchte, deren Geruch und Geſchmack befigend; jie bilden einen | 
nicht unwejentlichen Handelsartikel, jo namentlich: Himbeer: 

ſaft, Kirfchjaft und Heidelbeerfaft. — Fruchtſäuren, ver- 
ichiedene in Früchten teils frei, teil in gebundenen Zuftande 








Nr. 3444. Flügelfruct 





Sammel: 
frucht der Manlbeere. 
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enthaltene organifche Säuren; die wichtigften derjelben find: 
Weinſäure, Zitronenfäure, Apfelfäure und Traubenfäure. — 
Fruchtſchiefer (Fleck- und Knotenſchiefer), jolche feinſchup— 
pige Thonſchiefer, in denen ſich kleine getreidekornähnliche 
oder büſchelförmige Flecken oder Knoten ziemlich gleichmäßig 
verteilt finden. Man vermutet, daß dieſe Veränderung der 
Schiefer (metamorphiſche Schiefer) durch die Einwirkung erup⸗ 
tiver —— bewirkt worden iſt. Ihrer oft ſehr an— 
genehmen Zeichnung wegen werden die Fruchtſchiefer geſchlif— 
fen und zu Tiſchplatten, Fußböden zc. verarbeitet. — Frucht— 
ſchuppen, die bei den Koniferen die weibliche Blume und 
ihre Frucht bildenden Sruchtblätter oder Karpelle. — Frucht— 
jtand, in der Pflanzenkunde die Bereinigung mehrerer Früchte 
zu einem Ganzen, ähnlich wie bei dem Blütenſtande. — Sruc te 
ſtück, die Biſder, deren Gegenſtand die Garten- und Baum— 





Nr. 3448. Sammielfrucht der 
Erdbeere. 
Nr. 3446. Steiufrucht der 


Himbeere. 





Nr. 3419. Steinfvucht der 
Pfirfiche im Längsdicchfchnitt. 





Nr. 3447. Kapſelfrucht 
des Bilſenkrautes. 





3450. Schließfriichte chaenia) der Kompoſiten. 
e Sonnenblume, A Alant, o Kornblume, kLöwenzahn, g Gänſediſtel. 


früchte ausmachen, alſo ein Zweig der Malereides Stilllebens, 
häufig mit der Blumenmalerei verbunden. Einer der erſten 
Maler dieſes Faches war Jan Brueghel (ſ. d.) — Frucht— 
ſirupe, mit Zucker eingelochte Fruchtſäfte, wie z. B. Him— 
beerſirup, Kirſchſirup, Erdbeerſirup; ſie werden in der Haus— 
wirtſchaft, Konditorei und in Apotheken gebraucht. — Frucht— 
träger(carpophorum), inder Pflanzenkunde der gemeinſame 
Fruchtſtiel, an welchem die Früchtchen der Doldengewächſe 
hängen, aber auch das bei Pilzen die Sporen tragende Stiel— 
hen. — Sruhtumlaufoder$ruchtfolge, ſ. unter Acker— 
bau. — Fruchtwaſſer (liquor amnii) oder Schafwaſ— 
jer, auch Amnionwaſſer, die Flüffigfeit, in der der Embryo 
Ihwimmt. — Fruchtwechſel und Fruchtwechſelwirt— 
haft, f. unter Ackerbau. — Fruchtwein, ſoviel wie Cider 
— Fruchtzucker oderSchleimzucker, Begleiter des Trau— 
benzuckers im Safte ſüßer Trauben, ſ. Levuloſe. 
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Frudjtbarkeit, einesteils Bezeichnung für die Häufigkeit 
der in einer oder mehreren Geburten von demjelben Wejen 
erzeugten Kinder, andernteil3 im Gegenſatz zur Unfruchtbar— 
feit joviel wie Fortpflanzungsfähigkeit. Die jährlich erzeugte 
Nachkommenſchaft ſchwankt bei Tieren der nämlichen Art in 
engen, bei jolchen verjchiedener Art in deſto weiteren Örenzen. 
Während beijpielsweije das menjchliche Weib jährlich (mög— 
licherweife) einmal einen Nachkommen (nur in jeltenen Fällen 
Bivillinge vder Driflinge) erzeugt, hat der Elefant alle drei bis 
vier Jahre ein Junges, da3 Pferd alle zwei Jahre ein Junges, 
die Hape jährlid) zweimal drei bis ſechs, dev Hund jährlid) vier 
bis neun unge u. ſ. w. Es legt ferner der Kondor jährlid) 
einmal zivei Eier, das Haushuhn aber jährlich 100 und mehr, 
der Froſch laicht jährlid) einmal 2500— 2800 Eier, der Haufen 
3 Millionen, der Lach aber nur 27000 und der Stichling 
gar nur 200. Finden ſich ſchon im Bereich der Wirbeltiere 
bedeutende Unterjchiede, jo noch weit größere in den niederen 
Tierflajien. Während 3. B. die Gartenſchnecke nur 30—70 
Eier legt, bringt die Auſter eine Million hervor; und während 
unter den Gliedertieren der Seidenjchmetterling 300—400 
Eier legt, bringt ed die Bienenfönigin bis auf 100000, die ges 
meine Krabbe bi8 aufdrei Millionen. Dieaufdie Nachtommıen= 
ichaft verwandte Bildungsmafje ift vom Haushalte des Mut— 
tertieres erübrigter Stoff. Hiernad) hängt die Größe ver 
Fruchtbarkeit zunächſt ab von dem mehr oder weniger gün— 
ſtigen Verhältnis zwiichen Erwerb — d. h. alfo dem zunächſt 
zur Erhaltung des Einzeliwejens aufgenommenen Nahrungs 
jtoff — und Verbrauch. Große Tiere und foldhe, die ſich 
lebhaft bewegen, werden weniger fruchtbar jein als Heine und 
folche, die jich wenig anzujtrengen haben; endlich auch als 
ſolche, denen ftet3 eine reichliche Nahrung geboten ift. Ein ans 
derer Faktor der F. ift die Größe der embryonalen Bedürfnifje, 
d.h. die Höhe der Ausgabe des Mutterorganismus für je einen 
Nachkommen. Bei eierlegenden Tieren ijt diefe ſelbſtverſtänd— 
lic) geringer als bei lebendig gebärenden, und vollends beim 
Säugetiere, dejjen Junges nod) nad) der Geburt vom mütter- 
lichen Körper zehrt. Su berechnet fich für das menſchliche Weib 
von 55 000 g Körpergewicht, beijährlicher Zeugung von einem 
Nachkommen von 4000 g Gewicht, die jährliche Zeugungsaus— 
gabe auf 7,,°/,, beim Schweine dagegen von 90000 g Körper— 
gewicht bei jährlich 20 Jungen 2400, in Summa alfo48 000 g 
Gewicht, auf 53°/,, und beträgt bei der Maus dieje jährliche 
Ausgabe 295°, beim Leghuhn (von 900 g mit jährlich 100 
Giern a 44 g) ſogar von 500°/,, während der Froſch troß jähr— 
licher Erzeugung von 2800 Eiern doch nur 15,,°/, ausgibt! 
Das Abhängigkeitsverhältnis der F. (F) von der Menge des 
erzeugten Bildungsntaterialß (m) und der Größe der embryo— 
nalen Bedürfniſſe (n) drücdt Leucart durd) die Formel F = 


— aus. Unter F. der Pflanze verjteht man die Zahl der an 


ihr reifenden Früchte und derin der Fruchtenthaltenen Samen, 
die jehr verjcjieden ift, indem zufällig oder regelmäßig eine 
größere oder geringere Dienge verfiimmern. Gräfer, Eicheln, 
Haſelnüſſe 2c. bringen nur einen Samen zur Neife, die Mohn— 
kapſel enthält 8000, Die Banillenfrucht 25000 Samen zc. und 
für eine ganze Tabakspflanze berechnet Ray im ganzen in 
allen Frücdten zujanımen 360000 Samen. Noch größer ijt 


die Zahl der als Sporen bezeichneten einzelligen Samen der |- 


Kıyptogamen, die z. B. bein Boviſt nad) Millionen zu Des 
rechnen ift. Fruchtbar wird nicht bloß eine durch befonderen 
Frucht: bezüglic) Samenreichtum ausgezeichnete Pflanzenart, 
Abart, oder ein befonder3 günstig gediehenes Einzelivejen der= 
jelben genannt, jondern aud) eine befonder3 günſtige Boden= 
miſchung, eine befonders günftige Ortslage, endlich ein durch 
beſonders günjtige Witterungsverhältnijfe ausgezeichneter 
Sahrgang, der dem Bauer „Scheune und Zap” füllt, wobei 
außer den Früchten und Samen aud) andere wichtige Pflan— 
zenteilein Betracht kommen (Futtergewächſe, Klee, Heu, grünes 
Gemüſe, Wurzeln, Knollen). Wie bei den Tieren, wird auch 
bei den Pflanzen durch Kultur die F. erhöht. 
Fruchtbringende Geſellſchaft oder Balmenorden, die 
erſte jener deutſchen Geſellſchaften des 17. Jahrhunderts, welche 
fich eine Reinigung der deutjchen Spradye und die Pflege der 
Dichtkunft zum Zivede gejeßt Hatten. Gejtiftet zu Weimar 24. 
Muguft 1617 auf Anregung Kaſpars von Zeutleben, wählte 
die Geſellſchaft al3 Symbol den Balmenbaum und al3 Sinn— 


jpruch: „Alles zum Nutzen“. Oberhaupt war zuerjt Kaſpar 
von Teutleben, dann Qudwig von Anhalt, Wilhelm IV. von 
Sadhjen-Weimar und zuleßt der Adininiftrator des Erzſtifts 
Magdeburg, Auguft von Sachen, nad) defjen Tode (1680) 
der Orden allmählid) einging. Vergl. F. W. Barthold, „Ge: 
\hichte der $.n ©.” (Berlin 1848). 

Fructidor (franz., ſpr. Früktidohr), im franzöſiſchen Revo— 
lutionskalender die Zeit vom 18. Auguſt bis 16. September. 

Fructuoſus, derHeilige, aus weſtgotiſchem Königsgeſchlecht 
ſtammend, wurde 656 Erzbiſchof von Braga in Spanien und 
ſtarb 16. April 675. Er ſchrieb eine allgemeine und beſondere 
Kloſterregel für Mönche und Nonnen. 

Frugivoren (Fruchtfreſſer), Abteilung der Handffügfer oder 
Fledermäuſe (Chiroptera), welche in tropiſchen Anpflanz 
zungen durd) Vertilgen der Früchte jchaden. Hierzu gehören 
die Sattung Flughund (Pteropus) und Harpyia ZZ. 

Frugoni (Carlo Innocenzo), italienischer Dichter, geb. 21. 
November 1692 zu Öenua, ward 1716 Lehrer der Rhetorik au 
Brescia, 1719 zu Genua, dann zu Bologna. Sm Jahre 1729 
gab er die Öejchichte des Haufes Farneſe Heraus; er jtarb 20. 
Dezenber 1768 am Hofe zu Barına. Bejonders bedeutend ift 
jeine Kanzone auf die Eroberung Orans durd) die Spanier. 
Seine Werfe erjchienen gefammelt zu Yucca (15 Bde., 1779; 
eine Auswahl, 3 Bde., Venedig 1793). 

Frühe Gerichtszeit oder rechte Gerichtsfrühe bedeu— 
tete früher in einzelnen deutſchen Nechtögebieten die für die 
Abhaltung der Termine beſtimmte Zeit, welche der Geladene 
innehalten mußte. Die %. ©. begann gewöhnlich um 9 Uhr 
vormittags und endete mittag um 12 oder 1 Uhr. 

Srühgeburt, die vorzeitige Geburt eines noch nicht reifen, 
aber bereit3 lebensfähigen Kindes, zu unterfcheiden von Fehl: 
geburt, j. Abortus. 

Frühling (lat.ver), dichteriich auch Lenz, nennt man in 
den beiden gemäßigten Zonen diejenige Jahreszeit, welche zwi— 
ichen dem längiten Tage und der vorhergehenden Tag- und 
Nachtgleiche (Aquinoktium) liegt; alfoindernördlich gemäßig- 
tern Bone vom Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders, 
20. vder 21. März big zum Eintritt in das des Krebſes, 22. 
uni, oder von der FrühlingSnacdtgleiche bi3 zur Sommer— 
jonneniende. Auf der jüdlich gemäßigten Zone erſtreckt fich 
der F. vom Eintritt der Sonne in die Wage 22. oder 23. Sep- 
tember (unjerem Herbjtäquinoftium) big zum Eintritt in den 
Steinbock21. oder 22. Dezember (unferer Winterſonnenwende). 
Der aſtronomiſche F. fällt mit dem meteorologijchen, 
welcher dem Witterungswechſel entjpricht, nicht ganz zuſam— 
men. Der legtere umfaßt in der nördlid) enable Bone 
etiva die Monate März, April, Mai (Frühlingsmonate), in 
der jüdfich gemäßigten die Monate September, Oftober, 
November. — Frühlingspunkt iſt derjenige Punkt der 
Etfiptit oder Erdbahn, in welchem die Ekliptif den Aquator 
aufjteigend fchneidet. Er bleibt nicht immer an einer Stelle 
der Ekliptif, fondern durchwandert diefelbe infolge de Vor— 
rückens der Nachtgleichen (ſ. d.) einmal volljtändig in 
einem Zeitraum von 25800 Jahren. — Trühlingszeichen 
nennt man die drei eriten Zeichen de3 Tierkreifes: Widder, 
Stier, Zwillinge. — Frühlingsſaft, der im Frühjahr au: 
jteigende, oft jüße Sajt des Stammes der Holzpflanzen. 

Frühreife, die vorzeitige Entividelung des Kindes an Kör— 
per oder an Geiſt, ein Franfhafter Zuftand. Die meiſten jol- 
her Kinder fterben in einen verhältnismäßig frühen Alter. 

Frullani (Emilio), italienischer Dichter, geb. 1808 zu Flo: 
renz al Sohn de3 Akademikers Leonardo %. (zeitweilig 
Tinanzminifter Ferdinands III., geſt. 1824), wurde Advokat, 
beteiligte ſich lebhaft an den liberalen Bewegungen der Jahre 
1849 und 1859, wurde 1860 Mitglied des italieniſchen Par— 
laments, ſpäter des Stadtrats von Florenz ſowie der Acca- 
demia della Crusca, und ſtarb 24. Oktober 1879 zu Florenz. 
Eine erſte Sanımlung feiner Gedichte erichien 1863 (Florenz), 
eine ziveite unter dem Titel „Nuovi versi“ 1874 (ebd.). Für 
jein ſchönſtes Werk gilt die Slanzone „Le tre anime“. 

Frullini (Zuigi), der Negenerator der Holzbildhauerei in 
Stalien, geb.25. März 1839 in Florenz, zeichnete ſich jeit 186] 
auf den größeren Nusitellungen Staliens und England durd) 
jeine in Eichenholz kunstvoll gejhnigten Möbel aller Art ſowie 
durd) Reliefs und Büftenaus. Desgleichen lieferte er meiſtens 
imStile der Quattrocentiften und der Renaifjance für Zimmer: 


“ 


48l Frumentarii 
augftattungen und für FunftgewerbfiheMufeen. Vgl. „Holz: 
ffulpturen von L. F.“ (Neue Sammlung, Berlin 1886). 

Frumentarii (fat.), Öetreidehändler; die Proviantkolon— 
nen beim Heere; Furiere, die für den Proviant des Heeres zu 
jorgen hatten; unter den Kaiſern geheime Bolizeifpione. 

Frundsberg (Beorg von), Herr zu Mindelheim, faiferlicher 
Feldhauptmann, geb. 24. September 1473 zu Mindelheim in 
Schwaben, nahm ſchon im Alter von 19 Jahren an Kaifer 
Maximilians und des Schwäbilchen Bundes Feldzuge gegen 

‚Bayern teil. In der Schlacht bei Regensburg (1504) vom 
Kaiſer zum Ritter gefchlagen, im Kriege der Ligue von Cam— 
bray gegen Venedig (1508) mit der jelbjtändigen Führung von 
5000 Zand3fnechten betraut, organifierte er nachher diefelben, 
kämpfte dann bis 1511 in Stalien, ftellte in Tirol den Land: 
frieden wieder her, rettete Verona und blieb bei Ceratia Sieger, 
ward dann in der Württemberger Fehde Generaloberjt iiber 
20000 Mann Fußvolk, nit denen er nad) und nad) alle ſchwä— 
bifchen Städte unterwarf, auch Götz von Berlichingen gefangen 
nahm. Bon Karl V. wurde F. gleichfalls in Hohen Ehren ge: 
halten und fogar zum kaiſerlichen Nat ernannt, in welcher 
Eigenfchaft er am Neich3tage in Worm3 teilnahm und den 
in den Sigungsjaal eintretenden Dr. Martin Quther die be: 
fannten Worte zurief: „Mönchlein, Mönchlein, du gehſt einen 
ſchweren Gang u. ſ. w.“ An den Kriegen Karls V. gegen 
Franz I. von Frankreich in Stalien nahm F. hervorragenden 
Anteil und trug befonders zum Giege bei Pavia (1525) bei. 
Er jtarb 28. (20.) Auguſt 1528 zu Mindelheim. Vgl. Barthold, 
„Georg von F.“ Hamburg 1833); Reißner, „Hiſtoria Georgen 
und Kaſparn von F.“ (Frankfurt 1568). 

Fruska Gora(d.h. Frankengebirgejoder Brdnikgebirge, 
auch Syrmiſche Hügel heißt der öſtlichſte Teil der zwiſchen 
der Drau und Sau und zuletzt zwiſchen der Donau und der 
unteren Sau ſich hinziehenden Gebirge. Die %. erreicht im 
Bıveni Tichot 537 m, ijt mit Eichen= und Buchenwäldern be- 
deckt und reich an Wein und Obft, befonder3 an Zwetichen, aus 
welchen der Slibowita genannte Branntwein gewonnen wird. 

Srutigen, Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Berner 
DOberlande der Schweiz, jiidfich vom Thuner Sce, in Thale des 
Engſtligenbachs furz vor feiner Bereinigung mit dem Kander, 
hat (1880) 4045 Alpenwirtichaft, beſonders Schafzucht ſowie 
Tuch- und Zündholzfabrifation treibende E. Das hier gefer: 
tigte Tuch ift da8 im Kanton Bern und feiner Nachbarſchaft 
zu den Oberröcen der Bäuerinnen verwendete „Frutigtuch“. 
In der Nähe find Scieferbrüche. Im Mittelpunfte mehrerer 
Straßen gelegen, hat F. einen jtarfen Waren- und Tourijten- 
verfehr. — Der Bezirk F. zählt auf481 qkm (1880) 11 062€. 

Frutto (ital., Mehrzahl Frutti), Frucht, Ertrag; Tutti 
frutti, daS Allerlei, ein Mifchgericht. 

Frux (lat., Mehrzahl fruges), Frucht; fruges consumere 
nati, d. 1. die mir zum VBerzehren Öeborenen, die unthätigen 
Berzehrer, Citat aus Horaz’ Epilteln (Buch) I, 2, 27), wo 
von Müßiggängern die Rede ift.— Fructuarius, der Ruß: 
nießer. — Frugal, Nußen bringend, wirtichaftlich, mäßig; 
Frugalität, Genügſamkeit, Mäpigfeit; Sruftififation, 
Fruchtbildung, Befruchtung, dag Nutzbarmachen; fruktifi— 
zieren, Früchte treiben, ausnußen; fruktuös, fruchtbar, 
einträglih; Fruktuoſität, Fruchtbarkeit, Einträglichkeit. 

Fry (jpr. Frei, Elizabeth), genannt der Engel der ung 
niſſe, geb. 21.Mai 1780 zu Cartham-Hall in Norfolk al3 Tod): 
ter des Gutsbeſitzers Gurney, gründete auf dem väterlichen 
Gute eine Freiſchule fiir arme Waiſenmädchen, heiratete 1800 
den reichen Londoner Kaufmann Joſeph %. und widmete jich 
fortan raſtlos allen menjchenfreundlichen Beftrebungen, beſon— 
ders der Aufbeſſerung des Schiejals der Gefangenen. Sie 
ſtarb 12./13.Oftober 1845 in Ramsgate. Vergl. „Leben und 
Denfwirdigkeiten der Frau F.“ (deutich, Hamburg 1848); 
Suſannah Corder, „Life ofMrs F.“ (Xondon 1853); Bitman, 
„Blizabeth F.“ (ebend. 1884). 

Fry (ipr. Frei, James B.), nordamerifanischer General» 
major, geb. 22. Februar 1827 zu Carrollton in Illinois, rekru—⸗ 
tierte al3 ®eneralprofo3 der Armee 1863— 66 über eine 
Million Mann, brachte 76562 Dejerteure wieder zur Fahne 
und hatte nad) dem Ende des Krieges noch 2254 063 Militär: 
pflichtige in den Rollen. Durd) Geſetz von: 28. Auguſt 1866 
ward fein Büreau aufgelöft. 

Fryrell (Anders), ſchwediſcher Geſchichtsforſcher undSchrift- 
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ſteller, geb. 7. Februar 1795 zu Heſſelſtog, wurde 1822 Neftor 
der Marineſchule zu Stodholm, 1833 Brofefjor dajelbit, 1835 
Pfarrer in Sunne und 1836 Bropft von Wermland; 1847 zog 
er ſich vom Dienft zurüc, um feinen Hiftorifchen Arbeiten fich 
ganz widmen zu fünnen. Er jtarb zu Stodholm 21. März 
1881. F.s Hauptwerk find die „Berättelser ur Svenska 
historien* (Bd. 1—46, Stodholm 1823—79). Dasjelbe 
ſchildert Schwedens Gefchichte bis 1771 und ift in zahlreiche 
fremde Sprachen überjeßt worden. Ferner jchrieb%. „Hand- 
lingar rörande Sveriges historia“ (4 Bde., Stockholm 1836 
bi3 1843), „Karakteristik öfver tiden och de utmärkta 
handlande personerna uti Sverige 1592 — 1600 “ (1830, 
preißgefrünt), „Svensk spräklära“ (Stodholn 1824, 13 Auf: 
a „Bidrag till Sveriges Litteraturhistoria“ (8 Bde., 
ebd. 1860—61) u. a. m. 

F-SchlüffeloderBaßfchlüffel,derfiir die tiefere Stimme 
gebräuchliche Notenſchlüſſel. 

Fuüa-Fufinato(Erminia), italienische Dichterin, geb. 5. Of: 
tober 1834 zu Nobigo von jüdischen Eltern, veröffentfichte Die 
erfte Sammlung ihrer Dichtungen unter dem Titel „Versi e 
fiori“ (Badıra 1852). Im Jahre 1856 trat fie zum Chriften- 
tum über und heiratete den Dichter Arnaldo Zufinato (f. d.), 
mit dem fie jeit 1864 in Florenz lebte. Sie ftarb 27. Septem— 
ber 1876 in Rom als Leiterin einer höheren Töchterſchule. 
Dajeldit wurde ihr 1878ein Denkmal geſetzt. Die „Stornelli“, 
mit denen ſie ſeiner Zeit die Verlegung der Reſidenz von Turin 
nach Florenz gefeiert hatte, wurden 1870 auf Koſten letzterer 
Stadt gedruckt und verbreitet. 

Fum-Pafıa (Mehemed), türkischer Staatsmann, geb. 17. 
Sanuar 1814 zu Konstantinopel, wurde im Dezember 1849 
Minifter des Innern (Muſteſchar), L850 Botichafter in Peters- 
burg und leitete feit 1852 viermal das Minifterium des Aus— 
märtigen, war auch 1861— 66 Großweſir und ftarb 12. Fe— 
bruar 1869 in Nizza. F. verfaßte aud) eine „Grammatik der 
türkischen Sprache” (deutich, Heljingfors 1858). 

Fund-Pafıha (Mehemed), tiirfifcher General, geb. ıımı 1840 
in Kairo, Ticherfefje von Geburt, wuchs in Konftantinopel 
auf, zeichnete ſich 1877 an der Spibe eines don ihm organi— 
jterten oftbulgarischen Reiterforps im Kriege gegen die Rufjen 
aus, behauptete fich, feinen Nebenbuhler Osman Bafcha zum 
Trotz, in der Gunſt des Sultans, führte jeit September 1879 
längere Zeit ein Kommando in Armenien und ijt jebt Feld— 
marſchall (Muſchir) und Seneraladjutant Abdul-Hamids. 

Fnang heißt in Siam 1) eine Geld-, 2) eine Gold- und Gil: 
bergewichtögröße. Die Einteilung des Geldes und Gewichts 
iſt diefelbe, jo daß da3 F. — Bat oder Tilal = 2 Songpai 
— 4 Paĩ = 5 Hun ijt. 1) Als Geldgröße (Silbermiüngze) kann 
man da8%. — 27 13 NReihswährung rechnen. 2) ALS Ab— 
jtufung des Gold- und Sifbergewichts ift dasſelbe 1,,, £- 

Fucaſtraße, |. Sarı Juan-de-Fucaſtraße. 

Fucecchio (jpr. Futſchekjo), Flecken im Dijtrift San Mis 
niato der italienischen Brovinz Florenz, vecht3 vom Arno in 
der Mitte zwischen Florenz und Bifa, hat(1883) 11075 (alsGe— 


— 


ı meinde) Weinbau, Hanffpinnerei und Hanfweberei treibende E. 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Fuchs (Oanis vulpes Z.), artenreiche Gattung der Raubs 
ſäugetiere aus der Hundefamilie, von niedrigem Bau, ge— 
ſtreckter Schnauze und ziemlich großen Ohren. Inſelbſtgegra— 
benen Höhlen (Bau) lebend, zeichnen ſie ſich durch ihr geiſtig 
hoch entwickeltes Weſen aus, was ſie trotz ihrer Diebesnatur 
zum Gegenſtand des Intereſſes gemacht hat (vergl. Goethes 
„Reineke Fuchs“ und Kaulbachs Illuſtrationen). Sie nähren 
ſich von Mäuſen und anderen kleinen Säugern, verſchmähen 
aber bei Nahrungsmangel auch Vögel, beſonders Hühner, 
nicht. Ihre Stimme iſt eine Art Gebell, aber ſchwächer und 
kürzer als beim Hunde. Der Gemeine oder Birkfuchs 
Canis vulpes L.) färbt ſich von ſchwarz in rauchgrau und gelb 

is gelbrot. Man fennt von ihm nach Klima und Gegend zahl— 
reiche Varietäten (Kreuzfuchs, Karakan, Kohl-, Nilfuchs zc.). 
Der Korſak (Oanis corsac 2.) findet ſich in Afrifa und durch 
ganz Ofteuropa bis Indien. Vom Silber-oder Graufuchs 
(Canis cinereo -argentatus Schr.) ftanımt der unter dem 
Namen Griesfuchs befannte, gefuchte Pelz Nordamerifag. 
Allen nordpolaren Rändern gehört der Bolar= over Eiß- 
fuchs (Canis lagopus 2.) mit feinem ebenfall3 gejuchten 
weißen Pelze an. Bon den großohrigen Füchſen oder Löffel: 
Hunden (Megalotis) ift der befanntejte der Fenek (ſ. d.) dev 

3l 
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Araber. — Fuchs heißt auch ein rotbraunes Pferd, das als 
Rot-, Gelb-, Kupfer: und Schweißfuchs auftritt. — Ferner tft 
Fuchs aud der Name einiger zu den Edflüglern (Vanessa) 
gehöriger Tagſchmetterlinge. Der Große %.(VanessaPoly- 
chloros 2.) ift von rotbrauner Grundfarbe und ſchwarzen 
Flecken, defjen Dornraupe auf Objtbäumen (Kirjchfalter) Tebt. 
Der Kleine %. (Vanessa Urticae Z.) ift dent vorigen ähn— 
Yich, aber Heiner. Die Tornraupe lebt nur auf Brenneljeln. 





Fuchs Hieß eine früher in den meijten niederländifchen 
Städten und weitfälifchen Fabriforten übliche, feit 1824 nicht 
mehr gejeßliche, aber namentlid) in Hagen und Solingen nod) 
1850 vorkommende Geldgröße. Der F., auch Heller oder 
Pfennig genannt, war — '/, Stüber = '/,,, Reichsthaler 
kleviſch oder bergijch Kurant und (da 13 ſolcher Reichs— 
thaler = 10 Thalern preußiſch Kurant) = 0,,, Reichspfennig 
— %. bedeutet auch figüirlich einen ſchlauen, liftigen Menjchen 
— Bei den Studenten ift %. die Benennung für Diejenigen 
von ihnen, twelche in den erften zwei Semejtern jtehen. Im 
eritenSemejter heißen fie fFrafjeüch ſe, im zweiten Brand— 
füchfe. — Bei der Feuerungsanlage it 3. der Abzugs— 
fanal vom Heizungsbehälter nach dem Schornftein. — Schließ— 
lich heißt 3. (Vulpecula) aud) ein Sternbild des nördlichen 
Himmels zwiſchen Schwan und Delphin. 





Fuchs (Johann Nepomuk von), Mineralog und Chemiter, 
geb. 15. Mai 1774 zu Mattenzell am Bayriichen Wald, ward 
1807 Brofeffor der Chemie in Landshut, von wo aus er 1826 
mit der Univerfität nah München überfiedelte. In München 
Hatte er den Lehrſtuhl der Mineralogie, 1835 — 44 nebenbei 
da3 Amt eines Oberberg- und Salinenrat3 inne; feit 1852 im 
Ruheſtande, ftarb er 5. März 1856 zu Münden. Er hat fich 
vamentlic) durch die Erfindung des Wafferglajes und deſſen 
Verwendung zur Wandmalerei (1823) befannt gemacht und 
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außerdem zahlreiche Arbeiten auf den Gebieten der Minera— 


— — 


logie, Chemie und Technologie geliefert. Seine „Geſammelten 


Schriften“ gab Kaiſer (München 1856) heraus. 

Fuchs (Karl), Rechtsgelehrter, geb. 16. Juni 1821 zu Hanau, 
wurde 1857 Profeſſor für Prozeß und Kriminalrecht in Mar— 
burg und ſtarb 20. Oktober 1884. Seine bemerkenswerteſten 
Schriften find: „Einführung in die Zivilprozeßpraxis“ (Mar— 
burg 1853; 2. Auff., ebd. 1862) und „Der deutiche Konkurs— 
prozeß“ (ebd. 1877). 

Fuchs (Konrad Heinrich), Mediziner, 
geb. 7. Dezember 1803 zu Bamberg, war 
jeit 1838 Profeſſor in Göttingen, wo er 
2. Dezember 1855 ftarb. Hochgefchäßt find 
unter jeinen Schriften: „Die Franfhaften 
Beränderungen der Haut und ihrer An— 
hänge” (3 Bde., Ööttingen 1840 f.) und 
das „Lehrbuch der fpeziellen Nofologie und 
Therapie” (4 Bde., ebd. 1844— 48). 

Fuchs (Melchior von), Geſchichtſchreiber, 
geb. 1603 in Riga, geſt. daſelbſt 11. No— 
vember 1678, Bürgermeiſter und feh3mal 
Burggraf diefer Stadt; er veröffentlichte 
einte „Historia civitatis Rigensis“ (Riga 
1654) und „Das rote Buch inter Archie- 
piscopalia“ (Herausgeg. von Friebe, Niga 
1791). Ä 

Fuchs (Paul, Freiherr von), branden= 
burgijcher Minifter, geb. 15. Dezember 
1640 zu Stettin, feit 1667 Kabinettsſekre— 
tür de3 Großen Kurfürften, von diefem 
auch wiederholt mit Erfolg zu diplomati— 
ihen Sendungen verwandt, jeit 1694 Ku— 
rator der Univerjitäten, als welcher er die 
neue Univerſität Halle einvichtete. Seit 
1700 Reichöfreiherr, ftarb er 7. Auguft 
1704. Sein Leben befchrieb Salpius (1877). 

Fudjs (Peter Dominicus), Bildhauer, geb. 27. September 
1829 au Mülheim am Rhein, bildete fich in Köln in der Bau— 
hütte de3 Doms aus und machte fich beſonders durch feine in 
ſtrengkirchlichem Stil gehaltenen Arbeiten für diejen Bau 
einen ehrenvollen Namen. 

Fuchseiſen, zum Fangen der Füchfe ſowie auch anderer ' 
dem Wildftande und den Fleineren Haustieren ſchädlichen 
Naubtiere dienende berät. Die gebräuchlichſten Formen des— 
jelben ind dverSchwanenhals oder dag Berliner &ifen, 
das Teller-oder Tritteiſen mit einer Feder oder noch einer 
zweiten, um die Getvalt des Zuſchlags zu vermehren, und die 
Fuchsangel. Die beiden erftgenannten Eifen beftehen aus 
zwei Bügel, die im aufgejtellten Zuftande einen Kreis bilden 
und bei dem Schwanendhalfe bei der leiſeſten Berührung einer 
Heinen Zunge, an welche die Lockſpeiſe befeftigt ift, infolge der 
Gewalt einerdadurch freigewordenen ftarfen Feder zufammen- 
Ichlagen, bei dem Tellereijen jedoch durc Betreten de3 inner— 
Halb des aufgejtellten Bügelfreifes befindlichen Teller. Der 
Schwanenhals wird vorgezogen, weil der Fuchs oder daS ſon— 
tige Raubtier meift Hinter dem Kopfe gefangen wird und fich 
nicht befreien fan, während beim Zufanmenfchlagen des 
Zellereifend meift nur ein Fuß Hineingerät, den ev fich mitunter 
abbeigt. Die Fuchsangeln beftehen aus zwei oder vier mit 
Widerhaken verjehenen Spiben, auf welche die Lockſpeiſe ge- 
jteeft wird und die, wenn der Fuchs anbeißt und die Lockſpeiſe 
abziehen will, durch Federfraft auseinander fchnellen und jo 
denjelben fejthalten. Schwanenhals und Tellereifen werden 
auf der Erde, die Angeln jedoch jo Hoc) aufgeftellt, daß der 
Fuchs ſich auf die Hinterläufe erheben oder wohl gar etwas 
Ipringen muß, um die Kodjpeife zu erreichen. Bor dem Ge— 
brauche der beiden erftgenannten Eifen müſſen diefelben jehr 
jorgfältig gereinigt und vermwittert tverden, um das Raubtier 
nicht mißtraniich zu machen. 

Fuchsia Plum., Pflanzengattung der Onagrarieen, zu 
Ehren de3 Botanikers Leonhard Fuchs (geb. 1501, geit. 
1565 in Tübingen) benannt. Sie enthält eine Menge von 
Arten, welche größtenteil$ Zierpflanzen geworden find und 
allgemeine Berbreitung gefunden haben. Die erfte Art, welche 
am Endede317.Zahrhundert3 aus Amerika nad) Europa fam, 
war F. triphylla, jeßt F. coccinea. Dort wachſen die F. 
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ftrauchartig in den Waldungen äußerjt artenreich, nämlich in 
. Merito, Beru, Chile und Patagonien, ſelbſt auf Neufeeland. 
Durch Kultur gelang e8, gefüllte Blumen herzuftelfen. Jeden— 
fall3 find die F. ein außerordentlicher Gewinn für unfere Gär— 
ten und Stuben, da die Blumenform ebenfo elegant wie präch- 
tig gefärbt ift und alle Arten Leicht zu ziehen find. Schon hat 
man auf diefe Art ein ganzes Heer von Abarten gezogen, fo die 
berithinte F. galanthiflora, ausgezeichnet durch tweiße Blu— 
menblätter, ein engfifches Zuchtergebnis. Bleibende Formen 
jind F. coccinea, F. fulgens, corymbosa, gracilis ⁊c. 
Euchſin, häufigeBezeichnung fürinilinrot, [unter Anilin. 
Fuchsjagd heißt eigentlich jede Jagd auf den Fuchs. Man 
verſteht aber beſonders darunter das in England und Irland 
übliche Hetzen des Fuchſes durch eine Meute von Hunden, 
während die Jäger zu Pferde folgen. Auch in Deutfchland 
reitet man Fuchsjagden und in Ermangelung von Füchſen 
und Meuten fogenannte Schnitzeljagden, Bei welchen ein 
gewandter Reiter, mit einer Taſche voll Bapierfchnigel ver- 
jehen, etwas früher abreitet, ihm folgen einzelne Reiter als 
Hunde und jchließlich die ſämtlichen übrigen Reiter, das 
Feld. Durch die Schnißel, welche der FuchSreiter ausſtreut, 
kann jein Weg erkannt und verfolgt werden. Auf einem freien 
| Platze endigt dann die 
Sagd, indem dem 
Fuchsreiter entweder 
eine Schleife oder auch 
ein wirklicher Fuchs— 
ſchwanz, den er ange— 
bunden trägt, entrijjen 
werden muß. Die 
Schnigeljagden werden 
im Heere oft geritten, 
um Reiter und Pferd in 
vem Uberwinden bon 
Hinderniffen, Herden 
und Gräben zu üben. 
Fuchsluchs, ſ. unter 
Luchs. 
Fuchsſchwanz, Bilan: 
Be pen j. Alo- 
pecurus Z. und Ama- 
rantus Z. — UÜberdie F. 
genannte Sägeart ſ. um: 
ter Säge. 

Sudjteln, bei der 
Gangart der Pferde, be= 
jteht in einer heftigen 
Bewegung der Vorder: 
beine nad) außen und 
beruht meijtenteil3 auf 
. fehlerhafter Stellung des Schienbeins und der vorderen Knie— 
fnochen. Fuchtelnde Pferde ermüden leicht und beiverfen bei 
ſchmutzigem Wetter ftch und den Reiter mit Kot. — F. nannte 
man auch die Schläge mit flacher Degenklinge, welche zur Zeit 





Str. 8153. Fuchsia galanthiflora. 
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ziere al3 Strafe auögeteilt wurden. 

iteinerfee (Lacus Fucinus), im Altertum Name des Lago 
di Eelano, ſ. unterCelano. 
- Fuck., beinaturgefchichtlichen Yanten Abkürzung für den 
Botaniker Fuckel(f.d.) . 

Furkel (Sottlieb Wilhelm Karl), Naturforicher, geb. 3. Fe— 
bruar 1821 zu Reicheldheim in der Wetterau, ſtarb 8. Mai 
1876 zu ®ien. Durch feine Schriften, wie insbeſondere die 
„Fungi rhenani exsiccati“ (27 Hefte, 2. Aufl. 1871 f.), hat 
er namentlich die Pilzkunde jehr gefördert. 

Fuens 2. Blajentang, Seetang), Planzengattung der Al: 
gen, Öruppe der Fucoideen, mit zahlreichen Arten, von denen 
P. vesiculosus (Blafentang) der befanntefte ift. Er bewohnt 
unſere nordiſchen Meere in großer Menge und jtellt ein oliven- 
braunes, flaches, bandartiges, gabelig verziveigted Gebilde 
dar, welches an den Ziveigen jogenannte Schwimmblaſen her— 
vorbringt. An den Enden der Zweige pilegt die Oberfläche 
tleine Erhabenheiten zu bilden. In denjelben liegen die Fort— 
pflanzungswerkzeuge ſowie dieSporen. Dieje Höder (Konzep— 
tafeln) jind männlicher und weiblicher Art; jene enthalten den 
Befruchtungsſtoff in eigenen Werkzeugen (Antheridien), diefe 
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die weiblichen Organe (Oogonien), welche durch Keimung die 
Urt fortpflanzen. Der Tang felbjt ift der Typus einer großen 
Reihe ähnlicher Formen, welche fich auf ähnliche Weije ver: 
mehren (Fucoideen). Hierher gehören der Niementang 
(Himanthalia) mit vollfommen riemenförmigem Qaube, der 
Schotentang (Öystoseira) mit ſchotenähnlichen Schwimm— 
blajen, da8 Tanggras(Sargassum) mit beerenartigen Auf— 
treibungen u. a. — Dieje Zucoideen bilden gemeiniglich das, 
was man die „Wälder des Meeres” genannt Hat, obgleid) 
hierzu auch noch Ulgen zu rechnen find, die der Gruppe der 
Zaminarieen zugezähltiverden. Früher, ſelbſt lange noch nad) 
LTinnt, faßte man unter dem Namen F. faſt alles zuſammen, 
was von Algen im Meere lebte. Der Blajentang tft fein un— 
nützliches Gewächs. Wo er häufig wählt, erntet man ihn förm— 
lich ein, 3. B. auf Serjey, in der Bretagne ꝛc., um mit ihn die 
Felder zu Dingen, denen er mineralijche Salze zuführt. Aus 
diefem Grunde verbrennt man ihn in einigen Öegenden, um 


Suencaliente 


Ar. 3454. 


Tanggras (Sar gassum). 


aus feiner Ajche den fogerannten Kelp oder Varec, eine jod— 
haltige Soda, zu bereiten. Es gejchieht die auf den Orkney— 
infeln und den Hebriden. Früher war das die einzigeSopa, die 
man kannte. Die Alche war ihres Fodgehalts wegen auch in 
der Heilfunde gebräuchlich, und zivar als Aethiops vegeta- 
bilis gegen Sfropheln und Kropf. In Norwegen focht man 
den Blajentang zu Biehfutter, beſonders für Echmweine, und 
auf Oland deckt man Dächerdamit, wie anderwärts mit Stroh. 
Im Meere bewohnt die Pflanze nur die oberen Regionen, alfo 
mehr die Untiefen, nicht die tieferen Gewäſſer. 

Fudder, Gewicht, foviel wie Yodder (f.d.). 

Fuder, im allgemeinen ein beladener Wagen oder eine 
Fuhre; bezeichnete an manchen Orten Deutſchlands ein ge= 
wifjes Getreidemaß und außerdem ein Flüſſigkeitsmaß von 
verichiedener Größe. Das württembergiihe $. Helleichmaß 
von 6 Eimern (bi$ 1872) war — 17,436 Il, das öſterreichiſche 
5.(bi8 1876) war— 18,0, hl. Das finnländifche (und früher 
ſchwediſche) Foder hat 6 Ahm = 9,495 hl. ; 

Fuenraliente, d. 9. warme Duelle, Sleden im Diftrift Als 
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maden der ſpaniſchen Provinz Ciudad-Real, im S. von Neu— 
kaſtilien, ſüdöſtlich von Almaden in der Sierra Madrona, 
einem mehr nach O. gelegenen Teile der Sierra Morena, hat 
ca. 2100 E. und einige Quellen, von denen die Schwefelquelle 
von zahlreichen Badegäften bejucht wird. 

Fuente, Name mehrerer Orte in Spanien. — 3. de Can 
tos, Stadt in der Provinz Badajoz im ſüdlichen Eftremadura, 
am Nordabhange des weitlichen Teils der Sierra Morena, 
ſüdöſtlich von Badajoz an der Straße nad) Sevilla, Hat (1877) 
7066 E. und Kupferminen. — %. de la Biedra (d. h. Stein— 
quelle), Badeort im Dültrift Anteqiiera der Provinz Malaga, 
nordnordiweitlic von Malaga an der Eiſenbahn nad) Eordova, 
Hat(1877)1210E. — F. de Maeftre, Stadt im Bezirk Zafra 
. der Provinz Badajoz, im ©. von Eftremadura, füdöftlich der 

Stadt Badajoz, Hat(1877)6055 €. — F. la Higuera (pr. F. 
la Igehra), Flecken im Südweſtwinkel der Provinz Valencia, 
zum Bezirk Onteniente gehörig, an der Bahn von Valencia 
nach Madrid, hat (1877) 3843 E. — F. Ovejuna, Bezirks— 
hauptſtadt in der Provinz und nordweſtlich von der Stadt 


Cordova, aufeinem Plateau an der Nordſeite der Sierra Mo= 


rena, hat (1877) 7937 E. In der Gegend wird viel Honig ge= 
wonnen. — %. Santa, Badeort im Bezirke Caſares der Pro— 
vinz und ſüdweſtlich von der Stadt Malaga, mit einer 
Schwefelquelle. — F. Satıco, Bezirkshauptftadt in der Pro— 
vinz Zamora, im ſüdlichen Leon, jüdlich vom Duero und nord— 
nordöstlich von Salamanca, hat (1877) 3462 €. 

Fuenterrnbin, Stadt in der ſpaniſchen Brovinz Guipuͤzeoa, 
an der Mündung des Grenzfluſſes Bidafjoa in den Golf von 
Biscaya, gegenüber dem franzöfiichen Grenzort Hendaye, hat 
einen Kleinen, dem Kiüftenhandel dienenden Hafen und (1877) 
3713 E. 7. war ehedem eine Grenzfejtung und wurde als 
jolche während der Kriege zwifchen Frankreich und Spanien 
int 16.—18. Jahrhundert wiederholt belagert. 

Fuentes, Name einiger Spanischer Orte. — Fuentes de 
Andalucia, Stadt im Bezirfe Erija der Provinz Sevilla, im 
weſtlichen Andalufien, öftlich von Sevilla und ſüdweſtlich von 
Ecija, dat (1877) 6797 E. und ift der Mittelpunft eines Acker— 
Damdiftrift3. — Yuentes de Ebro, Stadt und Badenrt in 
der BrodinzSaragofja im mittleren Aragonien, am Ebro unter: 
Halb Saragojja, hat (1877) 2302 E. und eine Salzquelfe. 

Fuentes (Don Pedro Henriquez d'Azevedo, Graf von), von 
den Sranzofen Fontaines genannt, jpanijcher Feldherr und 
Staatsmann, geb. 18. September 1560 zu Valladolid, war, 
nachdem er fich mehrfach im Felde ausgezeichnet, 1594— 96 
Statthalter der Niederlande, wurde dann Gouverneur und 
Seneralfapitän in Mailand, fiel 1635 mit einem Spanischen 
Heere in Sranfreich ein, ward aber bei Rocroi 19. Mai 1643 
gänzlich geichlagen und fand in diefer Echlacht feinen Tod. 


Fueros (fpan., vom lat. forum, d.i. Markt, öffentlicher | Nachfommen des Ulrich) 


Fugger 488 


Tonreihe wiederholte Nachahmung des Hauptſatzes; 3) das 
Kontrafubjeft, Gegenharmonie, Gegenjag, Kontrapunft: die . 
Fortführung des dux als Begleitung zum comes. Weniger 
wichtige und nur in vielftimmigen Fen enthaltene Teile find; 
a) die Zwiſchenharmonien, Zwifchenjäße vder Epifoden; b) die 
kanoniſche Einführung; c) der durch eine längere, auf einen 
beftimmten Baßtone fortfchreitende Kadenz entitehende Orgel— 
punft. Wirdein Gegenthema zugleich mitdem Dur eingeführt, 
das während der ganzen F. neben dem Haupttone eine felbjt- 
ſtändige Geltung behält, jo entfteht eine Doppelfuge. Über 
die zahlreichen Formen und Arten der 5. vgl. die bezüiglichen 
Werke von Kirnberger, Fur, Albrechtsberger, Cherubini, Andre, 
Marpurg, Zobe, Dehn, E. F. Nichter, Bellermann. 

Fügelsauk oder Fugbank, Vorrichtung zum Einfpannen 
der Bretter zum Abhobeln der langen aneinander zu paſſenden 
Kanten, wobei zum Halten der Bretter einfache Geſtelle, die 
Tügeböcde, benugt werden. — Tügehobeloder Fughobel, 
langer Rauhobel zum Abrichten langer Kanten, 3.B.an Fuß— 
bodenbrettern, ijt zur Führung an beiden Rändern der Sohle 
öfter mit Leiften verjehen. Das Meſſer für den Fügehobel 
nennt man Fügeeijen. — Fügemaſchine, Holzbearbei- 
tung3mafchine, welche das Fügen der Bretter mit einem rotie— 
venden Hobeltverfzeug oder Hügemeffer verrichtet. 

- Füger (Friedrich) Heinrich), Hiftorienmafer, geb. 8. Dezem⸗ 
ber 1751 zu Heilbronn, feit 1783 Vizedirektor der Akademie in 
Wien, wo er 5. November 1818 jtarb. Seine Bilder aus der 
antifen Mythe und aus der Bibel trugen ganz da8 Gepräge des 
hohlen Batho8 der Schule von Raphael Meng?. 

Fugger, altberühmtes Handelshaus in Augsburg, dem ein 
gräfliche3 undein fürftliches Geſchlecht desſelben Namens ent- 
ftammt. — Sohannes %., der ältejte Sohn des mit Anna 
Meißner aus Kirchheim verheirateten Webermeiſters Johan-— 
ne3%. in Graben bei Augsburg, gleichfalls Webermeifter, 
ward 1370 Augsburger Bürger, legte einen Leinwandhandel 
an, fam 1382 in den Zwölferrat der Weberzunft, wurde Frei: 
Ichöffe der weſtfäliſchen Feme und ftarb 1409. Bon feinen 
fünf Söhnen jeßten Andrea3 und Jakob J. F. das Geſchüft 
mit&lüd fort. Dererjtere und ältere, vorzugSweije „der reiche 
F.“ genannt, jtiftete mit feiner demahlin Barbara Stammler 
dom Aſt die jeit 1583 wieder ausgejtorbene adlige Linie der 
F. vom Reh. — Der zweite (get. 14. März 1469) hinterließ 
lieben Söhne, von denen Ulrich, Georg und Jakob IL. %. 
ihren Handel3gejchäften eine immer größere Ausdehnung 
gaben und geadelt wurden. Auch vermehrten fie ihren Neich- 
tum derart, daß die 5. die Graffchaft Kirchberg und die Herr— 
Ichaft Weißenhorn vom Kaifer in Pfand nehmen und deinfel- 
ben Später im Auftrage Papſt Julius’ II. 170000 Dufaten 
Hilfsgelder zum Kriege gegen Venedig zahlen fonnten. Die 

8. (geb. 9. Dezember 1441, geit. 19. 


Platz), GerichtSort, Gerichtsbezirk, GerichtSbarfeit, Samme | April 1510) ftarben 1536 aus, und Jakob II.F. (geb.6. März 
lung von Geſetzen, Stadtrechten, Privilegien. DieF. oder Bor= | 1459, geſt. 80. Dezember 1525 als Faiferlicher Rat und late- 
rechte der baskischen Provinzen wurden 22. Juni 1876 nad) | ranenfifcher Pfalzgraf), der die Bergwerke in Tirol gepachtet 


Niederwerfung des legten Karliftenaufjtandes aufgehoben. 

Fuerteventurag, eine von den Öftlichen Kanariſchen Inſeln, 
unter allen dem Feſtlande am nächſten, Hat mit 1717 qkm 
(1877) 11590 E. Im SW. hängt die Halbinfel Jandia durch 
einen fandigen Iſthmus mit dem Hauptteile der Inſel zufanı= 
men. Das innere iſt zum Teil von vulkaniſcher Beichaffenheit; 
manche Landitriche find infolge Regenlojigfeit mwüftenartig. 
Die Einwohner treiben Viehzucht, Fiſchfang und Schiffahrt, 
bauen Baumwolle, Feigen undOliven und gewinnenKochenille. 

Füeßli, Künftlerfanilie aus Zürich, |. Füßli. 

Fufius (Quintus 5. Calenus), 61 dv. Chr. Tribun, al3 wel- 
cher er fich des Elodius annahm, 59 Prätor, 52 gegen Milo 
thätig, darauf in Gallien Legat Cäſars, dem er im Bürgerfrieg 
nad) Spanien folgte. Nachdem er dann auf@äfars Befehl eine 
Reihe Städte in Griechenland bejegt, ward er 47 Konſul und 
nah Cäſars Tode Legat des Marcus Antonius in Gallien. 
Er ſtarb 41 v. Chr. 

Fugato (ital.), fugierter Satz, fugenartiges Tonftück. 

Fuge (ital. fuga), die ſchwierigſte und tieffinnigfte aller po⸗ 
ſyphonen, aufdem Prinzipe derNachahmung beruhenden muſi— 
kaliſchen Kunſtformen. Die Hauptbeſtandteile derſelben ſind: 
1) das Hauptthema (dux, Führer, subject, sujet, soggetto); 
2) der Gefährte oder die Antwort (comes, consequenza, ré—- 
ponse,riposta), die von einerziveiten Stimme in einer andern 


und dort auch das SchloßFuggerau erbaut hat, ſtarb finder 
108. Sp fiel da8 ganze Vermögen an die Kinder Georg F.s 
(geb. 10. Mai 1453, geit. 14. Mär, 1506) au deſſen Ehe mit 
Hegina Imhof, von denen Raimund %. (geb. 14. Oftober 
1489, gejt.3. Dezember 1555) und Anton. (geb. 10. Januar 
1493, geit. 14. September 1560) die Familie fortpflanzten. 
— Beide ftanden bei Kaiſer Karl V. in hohem Anfehen. Die- 
jer verlieh 1530 beiden Brüdern den Grafen- und Panner— 
ſtand, Tief ihnen Kicchberg und Weißenhorn al3 Erb- und 
Eigentum, gab ihnen Siß und Stimme unter den Reichsſtän— 
den auf der ſchwäbiſchen Srafenbanf und räumte ihnen fürft- 
liche Serechtfame ſowie das Recht ein, Gold- und Silbermün— 
zen zu jchlagen, wofür der Kaijer von ihnen wiederholt mit 
Geld unterjtügt ward, eine Kleinigkeit für die F., da Anton. 
allein 6 Mill. Goldkronen Hinterließ. — Die folgenden Kaiſer 
vermehrten noch die Borrechte und Freiheiten der %., ohne daß 
diefe den Handel aufgaben. So unermeßlich ihre Reichtümer 
waren, jo groß war auc ihr Wohlthätigkeitsſinn, der ſich u. a. 
darin bethätigte, daß fie zu Augsburg die aus 108 Häufern 
bejtehende Fuggerei zum Beiten armer Bürgerfamilien 
bauen liegen. Dagegen blieben jie der Reformation feindlid) 
gejinnt. — Die Hauptlinien des Haufes: die Raimundus- 
und die Antoniuslinie, blühen nod) heute. — Die Anto: 
niuslinie zerfällt in den Hansſchen und den Jakobsaſt, 
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von denen wiederum der erſtere ſich jetzt noch in einen Johann⸗ | fapellmeijter, verlor aber wegen feines zügelloſen Lebens— 


Erneftinifchen Ziveig zu Glött und einen Otto-Heinrichjchen 
Zweig zu Kicchheim teilt. Dem Jakobsaſt entjtammen na— 
mentlih: Graf Markus von F., geb. 14. Februar 1529 zu 
Augsburg, gejt. daſelbſt 18. Juni 1597, Nat Kaijer Rudolf3 11. 
und Stadtpffeger in Augsburg, der Berfafjer des merkwür— 
digen Buches: „Wie und wo man ein Geſtüt von gutten, edeln 
Kriegsroſſen auffrichten ze. ſoll“ (Augsburg 1578; neu heraus— 
gegeben von Woljtein, Wien 1788). Sein Enkel, GrafFranz 
von F., ward Öeneralfeldzeugmeijter und fiel alsBefehlshaber 
der Reichsarmee in der Schlacht bei St. Gotthard (1. Auguſt 
1664). — Öraf OttoHeinrich vonF. geb. 1592, geſt. 1644, 
warals kaiſerlicher Generalfeldzeugmeiſter im Dreißigjährigen 
Kriege vielfach thätig. — Graf Anſelm Mariavon F. end— 
lich, geb. 1. Juli 1766, geſt. 22. November 1821, ward nebſt 
jeiner männlichen Nachfommenjchaft nach dem Erjtgeburt3- 
rechte 1803 in den Reichsfürstenjtand erhoben und ward 1818 
bayrijcher erblicher ReichSrat. Vgl. „Pinacotheca Fuggero- 
rum‘ (lfm 1754). 

Fuggerei, Stadtteil Augsburg, |. unter Fugger. 

Fughetta(ital.), eine Art feiner Zuge, in welcherder Haupt⸗ 
ſatz nicht jo Häufig und ftreng durchgeführt wird. 

Fugit irreparabile tempus (geflügeltes Wort aus Ver— 
gils Georgica 3, 284), es flieht die unwiederbringliche Zeit. 





Nr. 3155— 3461. 


Ssnjektenfühler. 
a gefägt, b folbig, c und e fücherförmig, A fpindelfürnig, Fgelämmt, 


g geſchuppt. 

Fühler(Antennae) oder Fühlhörner nennt man die bei 
Snjetten und Krebſen am Kopfe fich findenden, oft zahlreich ge= 
gliederten Anhängjel verjchiedenjter Geſtalt (faden-, ſchnur-, 
feulen=, fammförmig, blattartig, äjtig.2c.), die für die ſyſtema— 
tijche Stellung von Wichtigkeit find. Mit Nerven auSgejtattet, 
dienen jte zum Fühlen und Taſten, wurden zeitiveife auch als 
Höhr- und Riechorgane angejehent. 

Fühlhebel, Maßwerkzeüg zur Unterfuchung dev Rundun— 
gen von Rotationskörpern auf ihre Richtigkeit und der Ge— 
radheit cylindrifcher, koniſcher oder ebener Flächen; ift als 
zweiarmiger, mit ſehr ungleichen Armen verjehener Hebel eins 
gerichtet, wobei mit dent Furzen Arme die zu prüfende Fläche 
bejtrichen wird und der lange Arm durch feinen Ausschlag den 
Fehler anzeigt. 

ühlung. in der vorgejchriebenen Aufftellung der Soldaten 
in Rei’ und Glied die lofe Berührung mit dem Nebenntanne, 
und zivar bei der Infanterie Ellbogen an Ellbogen, bei der 
Kavallerie Bügel an Bügel (zur Zeit Friedrich des Großen 
Knie anfnie). Diet. richtet jich bei Heiner Frontausdehnung 
nad) einem Flügel, bei größerer nad) der Mitte, in der Regel 
alfo bei einem Bataillon nad) der Fahne. F. mit dem Feinde 
behalten heißt, fich in folcher Nähe des Feindes Halten, daß 
man über feine Bewegungen in Kenntnis bleibt. 

Fühnen, dänische Inſel, ſ. Fünen. 

Führer, jeder Borgefeßte, welcher eine Truppe durch Kon: 
mandos, Signale A w. im Dienjte, auf dem Marjche oder 
im Gefechte nad) einem bejtimmten Zivede leitet. Zuweilen 
versteht man auch unter %. den auf dem Flügel marjchieren- 
den Unteroffizier, welcher für Einhaltung einer beftimmten 
Marihrichtung zu jorgen hat. 

Führer (Robert), Meifter auf der Orgel, Tondichter und 
Mufitfchriftiteller, geb. 2. Suni 1807 in Prag, wurde dort 
ſchon früh Organift am Dome zu St. Veit und 1840 Dom— 


* 


wandels dieſes Amt und die darauf folgenden, war noch eine 
Zeitlang Mufitjchriftiteller in Wien und jtarh dort 28. Novent- 
ber 1861 im Hojpital. 

Führich (Joſeph von), einer der Hauptvertreter der ſtreng— 
fatholischen Richtung in der Hijtorienmalerei, geb. 9. Februar 
1800 zu Kratzau in Böhmen, get. 13. März 1876 in Wien, 
malte zuerſt aus den Dichtern der Romantif, ſchloß ſich 1897 
in Rom den Nazarenern an, malte aud) in der Billa Maffino, 
aber ſeitdem ſowohl in Rom wie jpäter in Wien (jeit 1841) 
nur religiöje Bilder im jtrengfatholiichen Sinne, 3.8. „Der 
Triumph Chriſti“, den „Gang der Maria über das Gebirge”, 
„Einführung des Chriftentums in Deutjchland” und viele an— 
dereOlbilder ſowie ganze Cyklen von Zeichnungen, 3.3. „Er 
ift auferjtanden“, „Der bethfehemitiiche Weg“, „Die geiftliche 
Roſe“ u.a. Erradierte aud) viele meijterhafte Blätter. Vgl. 
„Joſeph von F. eine Lebensſkizze“ (1875) und „F.s Briefe 
aus Stalien” (Freiburg 1883). 

Führling (von Fuhre), bezeichnet ein Faß, in welchem Flüj- 
jigfeiten, bejunder3 Wein, verjandt werden, ijt aber aud) der 
Name eines Maßes. Der %. oder Muid (jpr. Müih) im 
Schweizerkanton Neuenburg (jeit 1858 ohne gefeßliche Gel— 
tung) hatte 12 Eimer oder Setier3 (Septierd) = 192 Maß 
oder Pots — 3,4 DI. 





Nr. 3462. Das Sternbild des Fuhrmanns. 


Fuhrmann (Auriga), Sternbild am nördlichen Himmel 
zwiſchen den Sternbildern der Zwillinge, des Stiers, des Per— 
ſeus, der Giraffe und des Luchſes. Im Arme hält er die Ziege 
(capella) mit den Zicklein. Quer durd) das Sternbild läuft die 
Milchſtraße. Der F. zeichnet ſich aus durd) einen glänzenden 
Stern erjter Größe, « oder Capella und zwei Sternen ziveiter 
Größe (Bundy). 

Fuhrmannsröschen, |. unter Immortellen. 

Fuhrpark, Wagentroß, |. Train. 

Führung oder Führungsſchraube, Vorrichtung zur 
Erhaltung eines Körpers in bejtimmter Bahn; Schraube, 
welche zur Ausführung diefer Bewegung dient. 

Fuhrwefen (beim Militär), |. unter Train. 

Fuimus Troes (lat.), Troer find wir gewejen! So ruft 
Panthus in Vergils Üneidell,325, al3 er Trojas Eroberung 
erzählt. Daher = Es iſt alles verloren. 

Fukinn (Fukien oder Fofien), eine der fruchtbarften und 
wohlhabendjten Provinzen China, liegt gegenüber der Inſel 
Formofa, von welcher ſie durch die Fukianſtraße getrennt 
ift, und zählt auf 118517 qkm 14800000 E. Das innere ift 
bon Bergen durchzogen; die überall terrafjiert und bebaut find, 
namentlich mit Reis. Andere Produkte find Thee, Maulbeer- 
bäume und Orangen. Die Küſte hat gute Häfen; die Haupt» 
Stadt iit der Hafen Futichku (f. d.). 

Fukoiden, die verjteinerten Tangarten oder Meeresalgen. 

Fulah (Fulbe), Volk im afrifanischen Sudan, ſ. Fellaͤta. 

Fulbert, ſeit 1007 Biſchof von Chartres, wahrſcheinlich um 
950 daſelbſt geboren, Schüler des nachherigen Papſtes Syl— 
veſter II. und Lehrer des Berengar von Tours, geſt. 11. April 
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1029. Seine Predigten, Hymnen und Briefe erſchienen ge— 
druckt zuerſt Paris 1585 (zuletzt im 140. Bd. von Mignes 
„Patrologiae cursus completus‘“). 
FSulyerausChartres(FulcheriusCarnotensis),Taplan 
König Balduins I. von Serufalen, jehrieb: „Gesta Franco- 
rum cum armis Hierosolyma peregrinantium“ (abgedruckt 
in Duchesnes „Historiae Francorum scriptores‘“ BD. 4). 
Fulda, Kreisjtadt im preußifchen Regierungsbezirk Caſſel, 
nit (1885) 12226 E., wovon über ?/, Proteftanten, in einem 
anmutigen Wiefenthal am rechten Ufer der Fulda und an der 
Linie Frankfurt-Bebra-Göttingen der preußifchen Staat3- 
bahnen und der Linie Gießen-F. der oberheffiihen Bahn, 
bietet mit ihren zahlreichen und jtattlihen Türmen und Kloſter— 
gebäuden von Süden aus einen eindrucksvollen Anblid. Zu 
den borzüglichiten Gebäuden der Stadt gehört der Dom, der 
nad) dem Mufter der Betersfirche in Nom und auf derjelben 
Stelle erbaut ift, auf welcher der Überlieferung nad) der Apo- 
jtel der Deutſchen, Bonifacius, die erfte chriftliche Kirche in 
Deutichland gründete. Er enthält das Grab des Bonifacius 
in einer mit ſchönen Skulpturen ausgefhmücten Krypta. 
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Nr. 3463. 


Das ſchöne eherne Standbild des Bonifacius ſchmückt den 
Platz vor dem Schloſſe. 3. iftder SigeinesBifchofs und Dom— 
fapitel3, eines Anıt3gericht und eines Landratsamts und 
Hat ein katholiſches Gymnaſium, katholiſches Schullehrer— 
— ſeminar, Prieſterſeminar, Real— 
progymnaſium und zwei höhere 
Töchterſchulen, mehrere Verwal— 
tungs- und Gerichtsbehörden und 
Unterrichtsanſtalten. Die gewerb— 
ſiche Thätigkeit F.s beſchränkt ſich 
in der Hauptſache auf die Anferti— 
gung von Baumwollwaren und auf 
Gerberei und Zeinmweberei. %. war 
jeit 744 Siß einer von Bonifacius 
geftifteten Abtei,diezu großem Rufe 
> gelangte und1752 zu einem Bistum 

Nr.3464. Wappen von Zulda. erhoben wurde. ImJahre1803 ein 
gezogen, wurde das Bistum 1829 
wieder hergejtellt. Vgl. Arnd, „Gefchichte des Hochſtifts F.“ 
(Zulda 1860); Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehema— 
ligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873). — Der 
Kreis F. zählt auf 614,, qkm (1885) 48202 E., darunter 
etwa 3500 Evangeliide und 600 Juden. — Der Fluß F. 
entjpringt am Fuße der Kleinen Wafferfuppe (Nhüngebirge, 
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Bayern), wird bei Hersfeld ſchiffbar und mündet nach einen 


Laufe von 150 km bei Mündenin dieWerra. Nach dem Fluffe 
war da8 Departement %. des Königreihs Weitfalen (1807 
bi3 1813) benannt worden, dasfelbe umfaßte 5590 qkm mit 
ca. 260000 €. und der Hauptitadt Tafel. 

Fülek, Marftfleden in der ungarischen Geſpanſchaft Neo— 
grad, nordöjtlicd) von Waizen an der Eijenbahn von Budapeft 
nad Altſohl, Hat viel Obſtbau, Steinbrücdhe, einen Sauer— 
brunnen und(1880)1697 E. Aufeinen hohen Feljen lag ſonſt 
eine jtattliche Burg, die in den Türken- und anderen Kriegen 
eine wichtige Schutzwehr bildete. 

Fulgentins, Name einiger bekannt gewordener Berfünlich- 
feiten de3 fpäteren Altertum. — Fabius Planciades F., 
römifcher Grammatifer, der um die Scheidedes 5. und 6. Fahre 
bundert3 in Afrika lebte. Bon jeinen vielen Schriften find vier 
erhalten, nämlich: „Mythologiarum libri III“, „Expositio 
Virgtlianae continentiae etc.“, „Expositio sermonum an- 
tiquarum“, drei Schriften, die ebenſo — reich an 
Fälſchungen ſind, und eine Art Weltgeſchichte: „De aetatibus 
mundi“, ein dürftiges Opus. Vgl. beſonders Zink, „Der My— 





Fulda. 

tholog F.“ (2 Tle., Würzburg 1867). — F. Ferrandus, 
Diakon zu Karthago, zeitweiſe vor den Vandalen flüchtig, war 
vielfach litterariſchthätig und im Dreikapitelſtreit 546 Gegner 
Juſtinians. — F., Biſchof von Ruſpe, geb. 478 in Telepta, 
begann, von den Bandalen verbannt, auf Sardinien eine be= 
deutende litterariiche Thätigkeit, durch) die er befonders in dem 
jemipelagianifchen Streite einem gemäßigten Auguſtinismus 
zum Siege verhalf. Er ftarb 1. Jänuar 533. 

Fulguration (lat.), das Bligen, Wetterleuchten;Fulgurit 

ren, ein Blitzerzeugnis, Blißröhre. — Fulguratoren, 
ei den Römern Harujpices, die fid) mit den Blißen beſchäf— 
tigten, indem fie die Blige durch geiwiffe Sühngebräuche uns 
Ihädlich zu machen und aus ihnen zu weisſagen Hatten. — Uber 
Fulguriten oder Blitzſinter ſ. Blißröhren. 

Fulham (ſpr. Folläm), eine Vorſtadt von London, im SM. 
auf dem linken Themfeufer gelegen und zur Grafſchaft Midd— 
lefex gehörig, hat (1881) 114811 E., eine Kirche aus dem 
14. Sahrhundert, in der die Mehrzahl der Londoner Bilchüfe 
begraben Liegt, und der Sommerfiß des Biſchofs von London. 
- Fuligno, italienische Stadt, ſ. Foligno. 

Füllen, junges Pferd oder junger Ejet, |. Fohlen. — %. 
(Equul&us) ift aud) ein kleines Sternbild de3 nördlichen Him- 
mels, von 20h 50m bi3 21h 20m Steftafzenfion und 1—10* 
nördlicher Deklination. 
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Fuller (fpr. Föller, Sara Margaret, verehelichte Marquiſe 
Oſſoli), amerikanische Schriftftellerin, geb. 23. Mai 1810 zu 
Sambridge-Bort (Maſſachuſetts), gab 1840—42 die Viertel: 
jahrsſchrift, Sonnenuhr“ heraus, verzog 1844 nach) New Yorf 
als Mitarbeiterin der dortigen „Zribune“, verheiratete ſich 
1847 und fand 16. Juli 1850 mit ihrem Gatten an der Küſte 
von Long-Island duch Schiffbruch ihren Tod. Ihre Memoi— 
ven erſchienen Boston 1852, die neuefte Ausgabe ihrer Werke 
ebd. 1874. Ihr Leben bejchrieb Higginfon (Boſton 1884). 

Fullerton (Ipr. Föllert'n, Lady Georgiana), englijche Ro— 
manichriftitellerin, geb. 13. September 1812 al3 Tochter des 
erften Orafen Granville, 1833 vermählt mit dem Kapitän 
F. jeit 1851 Ratholifin, geft. 18. Sanuar 1885 zu Ayrfield, 
trat al3 Schriftjtellerin zuerjt mit den Roman „Ellen Midd- 
leton“ (1844; deutſch, 2. Aufl., 2 Bde., Köln 1877) auf, dem 
faſt Jahr für Jahr weitere katholiſche Tendenzromane folgten. 

Füllhorn, ein mit Blumen und Früchten gefülltes, gewun— 
denes Hort, dag Attributder Glücksgöttin Fortuna, das Sym— 
bol des Reichtums, in der griechiſchen Mythe das Horn der 
Amalthẽa oder das dem Achelous von Herkules abgebrochene. 

Füllofen, ſ. unter Ofen. 

Füllopfer, das Opfer bei der Amtseinſetzung des jüdiſchen 
Prieſters, Einweihungs- oder Einſetzungsopfer. 

Füllſtoffe, in der Papierbereitung diejenigen anorganiſchen 
Stoffe, welche man dem Papierzeug zuſetzt, um ihm mehr 
Maſſe, Griff und Glätte zu geben; ſolche F. ſind: Blane fixe, 
Annalian (Gips), Thon und Kaolin (Leucin). 

Füllung (Paneel), die eine Umrahmung ausfüllende Fläche 
bei Holz-, Stein- und Studarbeiten, z. B. an Thüren, Balu— 
ſtraden, Balkendecken, Stuckdecken. — Uber F. oder die Spreng— 
ladung der Granaten ſ. unter Geſchoß. 

Fulminate ſind knallſaure Salze, ſo z. B. Knallſilber, 
Knallqueckſilber, Knallzink. — Fulminatin, zu den Dyna— 
miten gehörendes, aus mit Nitroglycerin getränkter ſtaub— 
förmiger Baumwolle beſtehendes Sprengmittel. 

Fulminieren (lat.), bliben, donnern, ſchelten, zerknallen; 
Fulmination, Blitzen, Wettern; päpſtlicher Bannſtrahl. 

Fulnek, Stadt in der mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Neutitſchein, im Kuhländchen unmittelbar an der Südoſtgrenze 
des weſtlichen Teiles von Oſterreichiſch-Schleſien, hateine alte 
Burg, ein neues Schloß und (1880) 3692 Tuchfabrikation 
treibende E. Im Anfange des 17. Jahrhunderts war F. der 
Sitz der Mähriſchen Brüdergemeinde, und deren Schulen lei— 
tete 1618— 21 der berühmte Pädagog Amos Komenius. 

Fulton (fpr. Fölt'n, Robert), Erfinder des Dampfſchiffs 
und der Torpedos, geb.1765 zu Little-Britain(Pennſylvanien), 
begab ſich 1796 nach Paris, wo er 1797 erfolgreiche Verſuche 
mit Torpedos und Torpedobooten anſtellte und 1803 ſein erſtes 
Dampfboot vollendete. Seine erſten Verſuche mit dieſem von 
ihm erbauten Dampfſchiffe auf der Seine gelangen noch nicht 
ſo vollkommen, um die ganze Bedeutung der Erfindung er— 
kennen zu laſſen, doch iſt es unwahr, daß Napoleon J. F. 
als einen Charlatan bezeichnet habe. Auch in England fand 
dieſer wenig Anklang damit. So kehrte er denn nach Amerika 
zurück und verhalf ſeinem Vaterlande zu dem Verdienſte, die 
Verkehrsmittel um eines der wichtigſten vermehrt zu haben. 
Im Auguſt des Jahres 1807 ließ F. zu New York auf dem 
Hudſon das erſte Dampfſchiffſ,Clermont“) vom Stapellaufen, 
1814 auch das erſte Kriegsdampfſchiff. Er ſtarb 24. Februar 
1815. Sein Leben beſchrieb Montgery (Paris 1825). 

Fuin, Münze, ſ. unter Fels. 

Fulvier (Fulvii, Einzahl Fulvius), altrömiſches Batrizier- 
geſchlecht. Aus demſelben find zu nennen: Quintus %. 
Flaccus, der 237, 224, 212 und 209 v. Chr. Konjul war, 
212 den karthagiſchen Feldherrn Hanno befiegte und 211 als 
Prokonſul Capua zur Übergabe zwang. — Marcus F. Flac— 
cus, ein Anhänger der Gracchen, beantragte 125 v. Chr. er- 
folglos als Konſul die Verleihung des Bürgerrechts an die 
Bundesgenoſſen und fiel 121 im Rampfe für die Sache der 
Gracchen. — Fulvia, die Tochter des Marcus F. Bombalio, 
war erſt mit Clodius Curio, dann ſeit 49 v. Chr. mit Marcus 
Antonius vermählt, die Todfeindin Ciceros, führte den Peruſi— 
niſchen Krieg herbei und ſtarb bald darauf 40 v. Chr. in Sikyon. 

Sumagalli (Adolfo), Meijter im Klavierſpiel und Tondich- 
ter, geb. 19. Oftober 1828 zu Inzago (Oberitalien), erntete 
jeit feinem erften Auftreten (1848) durch fein Klavierſpiel 


— — 
—— 


494 


überalt den größten Beifall, fehrte dann nad) Stalien zurück, 
ſtarb aber 3.Mai 1856 in Florenz eines plößlichen Todes. Er 
fomponierte viele Klavierwerke verfchiedener Art. 
Fumago Tre., Bilzgattung aus der Ordnung der Arko— 
myceten oder Schlaucdypilze, jo genannt, weil fie aufden Blät— 
tern rußartige Überzüge bilden. 


Funtt- 
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Fumaria 2. (Erdrauch), Pflanzengattung aus der Familie 
der Papaveracken; die etwa zehn bekannten Arten ſind meiſt 
krautartige Pflanzen in Europa, beſonders in den Mittelmeer— 
ländern. Die verbreitetſte Art iſt der Gemeine Erdrauch 
(F. offieinalis L.), ein ſehr bitter ſchmeckendes und in zahl— 
reichen Spielarten vorfommendes Unfraut; e8 enthält das 
Fumarin, ein Ufaloid, und die Fumarfäure (f. d.). 

FSumariacken (Fumariacäae), Erdraudpflanzen, Unter: 
abteilung der Papaveracken oder Mohnartigen. 

Fumarium (lat), Rauchfamıner, in welcher manden Wein 
durch Rauch milder machte; Rauchfaß. 
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Nr. 3465. Robert Fulton (geb. 1765, gejt. 24. Februar 1815). 


Fumarolen (ital.), die in vulfanifchen Gegenden ſich finden— 
den Wafjerdampfs und Gasguellen. Aus zahlreichen Ritzen 
und Spalten der Erde kommen dort heiße Dämpfe und Gafe 
hervor, die aus Kohlenſäure, Wafjerdampf, ſchwefliger Säure, 
Schwefelwaſſerſtoff und anderen Öafen befiehen. Die befanne 
teften dieſer F. find die in Toscana befindlichen Borſäure— 
fumarolen,deren Erhalationen aus mit Borfäure beladenen 
Wafjerdämpfen beftehen, unddieSplfatara beifteapel ;doc) 
gibt es auch anzahlreichen anderen Bunkten der Erde ſolche F. 

Funmrfüure, eine im Planzenreiche ziemlid) verbreitete 
organische Säure; ſie findet jich namentlic) in Arten der Gat— 
tung Fumaria, in Corydalis bulbosa, Slaucium, in vielen 
Flechten und Pilzen. Sie bejteht aus weißen, fehr fauer 
ſchmeckenden Kriſtallen. Künſtlich läßt fich die F. durch Er— 
hitzen der Apfelſäure (ſ. d.) auf 150° 0. bereiten. 

Fumay (jpr. Fümäh), Stadt im Arrondiſſement Rocroi 
des nordfranzöſiſchen Departements der Ardennen, nordnord— 
weſtlich von Sedan an der Maas, in dem Winkel franzöſiſchen 
Gebiets, das ſich an der Maas nach Belgien hineinzieht, hat 
— 4304 in Eiſengießereien, Glasfabriken, mechaniſchen 

erkſtätten und Schieferbrüchen beſchäftigte E. 

Fumbinn, Land in Afrika, |. Adamaäua. 

Fumet (fvanz., ſpr. Fühmeh), Duft, Blume des Weins, 
Hautgoüt des Wildes. 

Fumi (ital.), Zeichnungen, die auf rußgeſchwärzten Rorzel: 
lanplatten ausgeführt und dann gedrucdt werden. Auguſt 
Schleich (geft. 1866) Hat viele Werke in diefer Kunſt geliefert. 
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Fumi(Binceslao), Opernleiter und Komponift, geb. 30. Of- 
tober 1826 in Montepulciano (Mittelitalien), war Orchefter- 
dirigentin mehreren Städten Staliens, in Konſtantinopel und 
einige Jahre in mehreren Städten Südamerikas. Er fchrieb 
eineOper „Atala‘ (1862) und fomponierte ſymphoniſche Dich— 
tungen. Er ftarb 20. November 1880 in Florenz. 

Fumigation (neulat.), Näucherung; in der Heilkunde die 
Räucherung leidender Körperteile mit brennenden Harzen. 
Fumigieren, räuchern, beräuchern. Fumoir (franz., |pr. 
Fümoahr), Rauchzimmer; fumös, räucherig, dunftig. 

Funäria 2. (Drehmoos), MooSgattung mit vielen, über 
die ganze Erde verbreiteten Arten. Davon F. hypometrica 
bei ung aufSchutt und an Öden Orten, mit einem Fruchtftiele, 
der fich bein Wechjel der Temperatur um ſich jelbft dreht. 

Funchal (ſpr. Fungſchahl), Hauptftadtder weitafrifanifchen, 
den Portugieſen gehörigen Inſel Madeira, an deren Südküſte 
ſchön gelegen, baut fich um eine unsichere Neede amphitheatra= 
liſch bis zu 200m Höhe auf; dariiber hinaus aber erheben fich 
bis zu 600 m an den 1500 m Hohen Bergen allenthalben 
Landhäuſer und zerftreute Hütten inmitten eines weiten Gars 
tenlandes. %. hat (1878) 19752 ©. und dient wegen feiner 
gleihmäßigen, 10—21°C. betragenden Temperatur im Win: 
fer al8 Ruftfurort für Bruftfeidende. Befonders Engländer 
kommen in großer Zahl hierher. Die Schiffe anfern Haupt: 
ſächlich bei den auf Ntiffen gelegenen Forts Ilheo und Potinha. 
F. it and) der Haupthandelsplag der ganzen Madeiragruppe 
ſowie Haltepunkt und Kohlenftation für die Dampfer der eng— 
lichen Linien nach Wejtafrifa, dem Kapland und Oftindien. 

Fund bezeichnet eine bewegliche Sache, die, nachdem fie ver— 
loren war, von einemandern alsdem Verlierer gefunden wird. 
Der Zinder muß den F. der nächjten Polizeiobrigfeit behufs 
Ermittelung des unbefannten Eigentümers anzeigen. Letzterer 
fann nötigenfall8durd) ein Nufgebot3verfahren ermittelt wer— 
den. Er erhält, falls er fich meldet, fein Eigentum zurücd, muß 
aberdem Finder einen gejeglich beftimmten Finderlohn (Fund: 
geld) zahlen. Wenn fich der Finder, ohne den F. anzumelden, 
denfelden rechtswidrig zueignet, fo begehtereinegundunter- 
Ihlagung. — Über das bergredtliche $. ſ. Finder: 
recht. — Im Englischen ift Fund (pr. Fönd) foviel wie Fonds 
(ſ. d.) dann auch Fundation, Stiftung. 

Fundament (lat.) Grund, Gründung, Grundlage; in der 
Baufunft der Teil eines Bauwerks, welcher die Laſt des Bau— 
werts auf den Erdboden überträgt. Fundamentieren, 
den Grund zu einem Ban Segen. Sundamentierung oder 
Fundierung, die Anordnung und Durchführung des Fundas 
ments eines Bauwerks. Fundamental, al3 ©rundlage 
dienend. — Fundamentalartikel,ſ.Glaubensartikel. 
— Fundamentalbaß iſt eine in der Braris nicht vorkom— 
mende, aber für den Unterricht zivechmäßige Darlegung, wie 
die Afforde eines Tonjaßes auseinander entjtehen. — Fun: 
damentalphilofopdie, bei einigen neueren Philoſophen 
gleichbedeutend mit philofophifcher Grundwifienfchaft, welche 
die Grundfäße für die iibrigen Teile der Bhilofophie zu ent— 
wicdeln und etiva denfelben Inhalt hat als Metaphyſik(ſ. d.). 
— Fundamentalfterne nennt man diejenigen Fixſterne, 
deren Ort und Eigenbeivegung jehr genau beſtimmt find. Die 
aſtronomiſchen Sahrbücher enthalten ihre jcheinbaren und 
wahren Orte zu den verfchiedenen Zeiten des Jahres. — Fun— 
damentplatten, Örumdplatte eines Majchinengeitells, ins— 
bejondere die gußeijerne Grundplatte von Dampfmaschinen. 

Fundas (ſpr. Fungdaͤ-ong), Stadt im Dijtrift Caſtello— 
Branco der portugiefiichen Provinz Beirasbaira, am Nord: 
fuße der Serra Guardunha, hat (1878) 2702 Obſt- und Wein- 
bau und Wollinduftrie treibende €. 

Fundieren (lat.), jtiften, bejtinnnte Fonds fiir eine Stiftung 
anweiſen und dieſe damit wirffam und lebensfähig machen. 
Fundation, Gründung, Stiftung. — Fundierte oder 
fFonjolidierte (d.h. fichergeitellte) Schuld heigen zum Uns 
terichiede von der flottierenden (}. d.) oder ſchwebenden 
Schulddiejenigen Staatsanleihen, weiche auflange Zeiträume 
aufgenommen nd zu deren VBerzinfung und Tilgung im 
Staatshaushaltsplane die erforderligen Mittel angewieſen 
find. — Fundierung oder Fundamentierung, die Her— 
jtellung des Fundament3, |. unter Fundament. 

Funditores (lat., von funda, d.i. Schleuder) Schleuderer, 
eine Art leichter Truppen der Römer, bei Cäſar'erwähnt. 
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Fundje oder Funje (Mehrzahl), Fungi, Fundji oder 
Fuͤnki (Singular), ein Negerſtamm, der in Sennar zwiſchen 
dem Weißen und Blauen Nil wohnt. Die %. ähneln in ihrem 
Körperbau mehr den Nuba als den eigentlichen Negern. Ihre 
Wohnungen beftehen in Tofuls, d. H. runden Hütten mit 
Kegeldach. Im Anfange des 16. Jahrhunderts traten fie als 
Eroberer auf und gründeten das Neid) Sennar. — Die nörd— 
licher wohnenden Fundje-Berun find dem Melikel-Dfche: ° 
Dal, dem „Könige derBerge”, unterivorfen. Zu den F. gehören 
außerdem nad) die Hammedih (Hammedj) am Dftufer 
des Blauen Nils. 

Fundſchein (visum repertum) oder Fundbericht, aud) 
Obduktionsbericht, der Bericht eines Arztes liber das 
Ergebnis einer gerichtlichen Zeichenobdürftion. 

Fundybai (ſpr. Fönndibai), eine Bucht des Atlantifchen 
Dzeand an der Oſtküſte von Nordamerifa, die durch die 
hohe Flut ausgezeichnet tft, die Hier 21 m Hoc) jteigt. Sie ver— 
zweigt id) im NO. in zwei ſchmale Meerbufen, die Chieg- 
necto= und die Minesbai. Eritere wird jeßt (1886) mit 
der Northumberlandftraße des St. Lorenz-Golfes durd) eine 
Schiffseiſenbahn verbunden. 

Fünen (dän. Fyen) oder Fühnen, dänische Inſel, 2943 
qkm mit (1880) 214 614 E. umfafjend, wirddurchden Großen 
Belt von Seeland und durd) den Kleinen Belt von Zütland 
und Schleswig getrennt. Die öftliche Küſte iſt wenig geglic- 
dert; Dagegen fcneiben im N. das Odenfefjord, im W. und ©. 
eine Menge Buchten und Baien tief in das Land ein; im ©. 
lagern ic ihr viele Inſeln vor. Der Boden ijt eine wellen— 
fürmige, jehr gut angebaute Ebene, deren Hügel biß 130 m 
fich erheben; an den Flüſſen breitet fich ein außerordentlich 
fruchtbares Marſchland aus. Landwirtſchaft, Fiſchfang, Han 
del, beſonders Kornausfuhr, Schiffbau und Reederei ſind die 
Haupterwerbszweige der Bewohner. Die Städte liegen ſämt— 
lich an der Küſte. Eine Eiſenbahn durchſchneidet die Inſel von 
W. nad) O., von Strib, dem Überfahrtsplatze nach Jütland 
am Kleinen Belt über Odenſe, bis Nyborg am Großen Belt; 
eine andere Eiſenbahn führt von Odenſe nach S. bis Svend— 
borg. F. bildet mit den Inſeln Langeland, Taaſinge, Arröe 
und etwa 20 kleineren Eilanden das Stift Fünen, das auf 
3454 qkm (1880) 246454 E. enthält. 

Funerieren (lat.), beerdigen, bejtatten; Suneration, 
Beerdigung; Funeralien, die Leichenfeierlichfeiten, Be— 
erdigungskoſten; funeit, unheilbringend, traurig. 

Fünf tft eine bei verichiedenen Völkern (Chinefen, Indiern 
u. ſ. w.) Heilige Zahl. Fünfeck (Bentagon) ift jede durch fünf 
Geiten begrenzte Figur. Fünfſeit (Bentagramm) ift eine 
Figur von fünf Eden, die dadurd) entjteht, daß man einen 
erſten Bunft mit einem beliebigen ziveiten, diejen mit einem 
dritten, dann vierten, fünften und wieder erften durch Gerade 
verbindet, insbeſondere aber eine reguläre fternfürmige Figur 
(Drudenfuß), die nad) verſchiedenen Richtungen Hin eine my— 
ſtiſche Bedeutung hatte, 

Fünfhäfen, ſ. Cinque Ports. 

Fünfhaus, einer der größten Bororte Wiens, im SW. ge: 
legen und zur Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus gehörig, 
Hat eine ſchöne neue gofifche Kirche, großartige Bergnügungse 
fofale, verfchiedenartige Fabriken und (1880) 39 967 ©. 

Ziünfkampf(Pentathlon) bildete für die griechiſche Jugend 
die Grundlage der körperlichen Erziehung und beſtand aus 
Laufen, Springen, Ningfanıpf, Diskos- und Speerwerfen. 
Sm deutfchen Turnen läßt man bei, Anwendung des 3.3 
an Stelle der beiden leßtgenannten Ubungen meiſt Stein— 
ſtoßen und Hanteljtenimen treten. Im Wettkampf angeivendet, 
gilt chließlich derjenige al3 Sieger, welcher bei Zuſanimen— 
vechnung der in den fünf Ubungsarten erreichten Leiſtungen 
die höchſte Punktzahl erzielt hat. 

Fünfkirchen (ungar. Pecs), fünigliche Freiſtadt und Haupt: 
jtadt der ſüdweſtungariſchen Sejpanfchaft und des Bistums 
Baranya (f. d.), mit (1880) 28702 ungarischen, deutjchen und 
jerbifchen E., eine der ſchönſten ungarischen Städte, befißt eine 
prädtige Kathedrale und zwei Kirchen, die in der türkiſchen 
Zeit (1543— 1686) Mojcheen tvaren. Außerdem hat die Stadt 
fünf Klöſter, eine theologische Diözefanlehranftalt, ein Rechts— 
Iyceum, ein Obergymmafium, eine Oberrealichule und eine 
Zehrerpräparandenanitalt, aud) ift die Stadt Sig des Geſpan— 
Ichaft3magiftrat3, der Finanzdireltion und anderer Behörden, 
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Haupterwerbszweige find Handel und Gewerbe, Wein- und! von faſt 1 m Länge. Die größten F.n erhält man, wenn der 
Tabaksbau; in der Nähe befinden ſich Steinkohlen- und Mar-poſitive Offnungsitrom von einer Epige nad) einer Scheibe 
morlager. Im Steinfohlengebiet hat die f. f. Donaudampf- überichlägt. Der Funkeninduktor wird hauptſächlich benutzt, 
ſchiffahrtsgeſellſchaftdas BergwerkF. angelegt,eine Diufter: ; um dieSpektrallinien von Metallen und Gajenzuunterjuchen. 
folonie fiir Kohlenbergbau mit ungefähr 3000 € Funke (Otto), Phyſiolog, geb. 27. Dftober 1828 zu Chem—⸗ 


Fünfmonardilten, Sekte, f. Duintomonardianer. nig, wurde 1853 außerordentlicher Brofefjor in Leipzig , er— 
Fünffeit (Bentalpha, Bentagramm), ſ. Drudenfuß. 
Fünffttromland, |. Pendſchab. 
Fünfundvierzigguldenfuß, ſ unter Münzfuß. 

Fung oder Bun, japanischer Name des Gewicht! Kan— 
darihn(ſ. d.). 

Fungibel (neulat.), vertretbar. — Fungible oder ver— 
tretbare Sachen (res fungibiles) heißen ſolche bewegliche 
Sachen, welche, wenn ſie Gegenſtand eines Rechtsgeſchäfts 
ſind, nicht als individuelle, ſondern regelmäßig nurrückſichtlich 
ihrer Art, alſo nach Güte und Menge, in Betracht kommen. 
Dahin gehören 3. B. Hafer, Gerfte, Bier, OL, Holz u. ſ. iv. 
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hielt 1856 den Lehrftuhl der phyfiologiichen Chemie und ging 
ı 1860 al3 Brofefjor der Phyfiologie und Zoologie nad) Freiburg 
i. Br., wo er 16./17. Auguſt 1879 jtarb. Sein Hauptiverf ift 
ein „Lehrbuch der Phyſiologie“ (7. Auff., Leipzig 1884). 


Funkeln findet jtatt bei fchnell aufeinander folgendem 


Wechſel in der Lichtjtärte und Farbe. Für da3 %. der Sterne 
hat man bis jeßt feine genügende Erflärung gefunden; Arago 
ſucht e8 aus der Interferenz des Tichts beim Durchgang durd) 
die verjchiedenen Schichten der Atmoſphäre herzuleiten. 


Funkia Spr., PBflanzengattung der Liliengewächſe japa— 


nischen Urfprung3, von welcher F. alba, coerulea, albo-mar- 
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Fungieren (lat.), verwalten, eines Amtes walten; Funk- ginata und grandiflorain unſere Treibhäuſer als Ziergewächſe 
tion, amtliche Thätigfeit, Verwaltung eines Amtes. — In eingeführt find, wo ſie allbeliebt kultiviert werden. 
der Mathematik bedeutet Funktion bei zwei ſich gleichzeitig Funktion (lat.), ſ. unter Fungieren; Funktionieren, 
ändernden Größen (x und y) das Geſetz, nach welchem die in F.ſein; Funktionär (franz.), einer, der in $.ift, Beamter. 


Veränderungen der abhängigen VBeränderlichen (etiva y) von 
denen der unabhängigen Veränderlichen (etiva x) abhängen. 
Allgemein drüdt man dies fo aus: y=f(x),d.h.yilt%.vonx. 


Fuoco (ital.), Seuer; con fuoco oder fuocofDd, in der 
Mufif: feurig, lebhaft. 
Fürbitte, eine Bitte oder ein Gebet, womit man den Scha— 


Fungus (lat.), Schwamm, Bilz, Fleiſchgewächs, freb3artige | den, befonders die Beftrafung eines andern zu verhüten oder 
Geſchwulſt. — Fun gös, ſchwammig, krebsartig. Tungo= | fein Wohl zu fördern ſucht. 


ſität, ſchwammige Beſchaffenheit, ſchwammiger Auswuchs. 

Funje, afrikaniſches Volk, ſ. Fundje. 

Funk (Heinrich), Landſchaftsmaler, geb. 12. Dezember 1807 
in Herford, lebte von 1836— 54 in Sranffurta. M. und wurde 
dann Profefjor an der Kunjtjchule in Stuttgart. Dies Amt 
legte er 1876 nieder und ftarb dort 22. Noveniber 1877. Seine 
poetiſch aufgefaßten Landſchaften (Ofbilder und Zeichnungen) 
zeigen große Formenſchönheit und Naturwahrheit, verbunden 
mit trefffihem Kolorit. 

Funke (eleftriicher), j. unter Eleftrifhe Lichterſchei— 
nungen. —Zunfenfänger, Borrihtung zum Abfangen der 
durch denSchornſtein von Lokomotiven gehenden Feuerfunken; 
er beſteht meiſt aus ſpiralig angeordneten Blechen, um die F.n 
durch Zentrifugalkraft ſeitwärts in einen Behälter zu trei— 
ben. — Funkeninduktor, großer Induktionsapparat zur 
Erzeugung elektriſcher F.n. Die größten find aus der Werk— 
jtätte von Ruhmkorff in Bari hervorgegangen; fiegeben F.n 


SI. Konv.⸗Lexikon. IV, 


Furca (lat.), zweizinfige Gabel, bei den alten Römern aud) 
Bezeihnung für ein Strafwerkzeug in Geftalt eines V, das 
Stlaven zur Strafe über Schultern und Naden gelegt wurde, 
während die Hände an die Schenfel der F. vorn feitgebunden 
wurden. 

Furche (Fahre, Fähre), die durch den Pflug oder den Hafen 
gemachte Vertiefung in den Boden, um denjelben zu wenden. 

Furcht, die Unluſtempfindung, welche in uns durd) die Vor: 
jtellung eines bevorftehenden libel3 entjteht. Die F. hat das 
Mißtrauen in feine eigene Kraft zur Duelle. Ein geringerer 


Grad der %. iſt die el während die höheren Grade in 


aufjteigender Zinie find: Bangigfeit, Angſt, Schreden, Grau— 
fen und Entfeßen. 

Füred (ungar., d.5.Bad), Name mehrerer Orte in Ungarn. 
— Balaton Füred, Badeort in der ſüdweſtlichen Geſpan— 
ſchaft Bala, in ſchöner Lage am Nordweſtufer ded Balaton oder 


PBlattenjees und am Fuße der ſüdöſtlichen Ausläufer des Baͤ— 
32 
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konywaldes, hat (1880) 1800 E. und drei Mineralguellen 
(erdigsjalinifche Eijenfänerlinge). — Tisza-Füred, Markt- 
flecken in der mittleren Geſpanſchaft Heves, judöftlich von Er— 
lau und unweit des linken Ufers der Theiß gelegen, hat (1880) 
6846 qute Sattlerarbeiten liefernde E. und war im ungari— 
ſchen Nevolutionskriege 1849 als einziger Übergang3ort an der 
oberen Theiß wichtig. — Tatra-Füred, berühmter Bade- 
ort im Norden von Ungarn, |. Schmecks. 

Furfurol, der Aldehyd der Brenzichleimjäure, entjteht bei 
der Deitillation von Kleie mit verdünnter Schtwefeljäure und 
ist ein Beflandteil der Fuſelöle und der Produkte der trocke— 
nen Deftillation de3 Zuckers; da3%. iſt eine farbloſe, in Waffer 
lösliche, ölige Flüſſigkeit. 

Furia franceſe (ital., ſpr. Furia frantſchẽeſe), Elan, un— 
geſtümer Angriff der franzöſiſchen Soldaten, dem „Furor 
teutonicus“ des Lucanus (Pharſalia 1, 256) nachgebildet. 

Furien (mit den Beinamen Dirae, d. i. die Schrecklichen) 
oder Erinnyen, die Rachegöttinnen, ſ. Cumeniden. 

Furina oderFurrina, einerömifche Göttin von unbefann= 
ter Bedeutung, in deren Hain jenſeit des Tibers ſich C. Grac— 
chus töten ließ. Am 25. Juli wurden ihr die Furinalien gefeiert. 

Furka, Gebirgspaß in der Schweiz, führt in 2436 m Höhe 
aus dem oberen Reußthale in das Thal der Rhoͤne, die am 
weftlihen Fuße des Paſſes dem großartigen Rhönegletjcher 
entitrömt. Der Name (furca — Gabel) ijt eine Bezeihnung 
der teil zu beiden Seiten dieſes Sattels anfteigenden Berge. 
Seit 1875 geht eine gute Poſtſtraße über den Paß. 

Furlaner, Name der Bewohner von Friaul (j.d.); Fur— 
lane, Tanz, |. Forlane. 

Furlong (jpr. Förlong), englisches Längenmaß von 40 Ru— 
ten oder Poles = 220 Yards oder 660 Fuß — 201,05 m. 

Furn, Fiſchart, ſ. unter Plötze. 

Furneauxinſeln (ſpr. Fürnohinſeln), eine 2070 qkm um— 
faſſende Inſelgruppe im N. der auſtraliſchen Inſel Tasma— 
nien, im öſtlichen Eingange zur Baßſtraße. Die größte der— 
ſelben, die Flindersinſel (1500 qkm), ift dadurch bekannt 
geworden, daß man dorthin 1835 die letzten Eingeborenen 
Tasmaniens, 310an der Zahl, brachte; von ihnen waren 1848 
nur noch 45 übrig, die man nach Tadmanien zurückbrachte, 
wo 1876 endlich ver lebte Eingeborene ftarb. 

Furnes (pr. Führn), vlämiſch Veurne, Stadt in der bel- 
giichen Provinz Weitflandern, unweit der Nordfee, in einem 
ehemal8 Veurne-Ambacht genannten Gebiete, Knoten— 
punft verfchiedener Kanäle, hat 5147 Gerberei, Leinweberei, 
Kaninchenzucht, Vieh-, Butter-und®etreidehandel treibende®. 

Furneß (ſpr. Föhrrniß) oder North of the Sand, die 
Halbinfel an der Nordſeite des Eingangs zur Morecambebai 
im N. der engliſchen Grafſchaft Lancaſter. Die vorliegenden 
Sandbänke ſind zur Zeit der Ebbe vom Waſſer unbedeckt. 

Furniere, dünne Blätter von Holz, im beſonderen aus den 
ſchönen und koſtbaren Holzarten, welche man zum Bekleiden 
der aus geringem Holze angefertigten Möbel verwendet. Ihre 
Befeſtigung auf dem ſogenanntenBlindholze — dag ſogenannte 
Surnieren — erfolgt durch Aufleimen, wobei zur Beklei— 
dung gefrümmter Flächen insbeſondere mancherlei Kunjtgriffe 
und Hilfsporrichtungen nötig find, um die erforderliche Bie— 
gung der Holzblätter zumege zu bringen. Eine Hauptſache 
beim F. Yiegt auch in der gejhmadvollen Zuſammenſtellung 
der Maſern. Die allgemeine Gewohnheit, feine Möbel durch 
Furnierung herzuitellen, hat ihren Grund nicht allein in der 
durch Holziparung erreichten Wohlfeilheit, fondern wejentlich 
aud) darin, daß die von Natur mit Schönen Beichnungen ver- 
fehenen Holzpartien häufig nurin Heinen Stüden vorfommen, 
weshalb man, um jie gehörig audzunugen, zur Zerteilung in 
eine möglichjt große Anzahl Blätter jeine Zuflucht nehmen 
muß. DiejogenantenWaturholztapeten werden ebenfall3 
mittel3 F., die man auf Papier aufleimt, Hergeitellt. Mahler 
und Segejjer in Luzern jchnitten zuerit (1854) auf einer bejon= 
deren Maſchine Hölzer zu papierdiden Blättern von 50 cm 
Zänge und 12 cm Breite und festen fie auf Papier fo zu— 
fammen, daß unterbrodene Rollen von gleichem Format wie 
die gewöhnlichen Tapeten erzeugt wurden. Die Heritellung 

der F. gefchieht mittel der Furnierſchneidmaſchine, 
"welche ähnlich einem Sägewerf oder, was neuerdings mehr in 
Aufnahme gefonmen it, einer Hobelmaſchine entjprecdhend 
eingerichtet ift. ALS die neueften und beiten Zurnierhobel- 
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maſchinen ſind die von Garand, ferner die von Bernier und 
Duſargues in Paris zu erwähnen. Die Furnierſägen bes 
jtehen meiſt aus horizontal Hin und her bewegten Sägen, zu= 
weilen auch aus bloßen Mefjern, gegen deren Schneide da3 
Holz fortlaufend bewegt wird; auch Kreisſägen und rotierende 
Kreismefjer hat man dazu angewendet. Das Färben der F., 
welches früher bejonders in Paris zu großer Vollkommenheit 
gebracht worden war, wirdaud) in Deutfchland, namentlich in 
Nürnberg, mit Erfolg geübt. — Mit Furniermaſchine 
bezeichnet man eine einfache Vorrichtung, welche bei den F.n 
runder Säulen und Walzen benußt wird, um da3 Furnier- 
blatt durch ein ftraffin Schraubengängen aufgezogene3 Leinen 
band beim Leimen gegen das BlindHolz zu prejjen. 

Furniwall (jpr. Sürniwäll, Trederid James), englifcher 
Philolog und Litterarhiftorifer, geb.4. Februar 1825 zuEgham 
(Surrey), hat fi um da3 Studium der älteren englijchen 
Sprade und Litteratur namhafte VBerdienfte erworben ſowohl 
durch Öründung der English Text Society 1864, der Chau- 
cer Society 1868,Shakespeare Society 1874 und der Brow- 
ning Society 1881 als durch Ausgaben älterer Texte, wie: 
„Saint-Graaletec.,in English verse by HenryLonelich etc.“ 
(2Bde.,1861—63), „Ballads from manuscripts on the con- 
dition of Tudor England 1520 — 50“ (2 Bde., 1868 — 72), 
„A sixt-textprint of Chaucer’s Canterbury Tales“ (7 Bde., 
1868— 75) ıc. 

Furor (lat.), Wut, Wahnſinn, Begeijierung. Beiden alten 
Römern führte eine Gottheit diefen Namen, die in Friedens: 
zeiten gefejjelt, in Sriegsgeiten frei von Stetten gedacht wurde. 
F. teutonicus, die Wut und Begeifterung der Deutjchen beim 
Angriff, ſ. auch unter Furia francefe. — Furore (ital.), 
begeifterter Beifall; F. machen, begeijterten Beifall ernten. 

Für Rechnung eines andern (für fremde Rechnung) ſchließt 
jemand ein Geſchäft ab, wenn die aus letzterem hervorgehenden 
Vorteile oder Nachteile nicht dem Abſchließenden, fondern dem 
andern (dem Auftraggeber, Kommittenten) zufallen oder zur 
Laſt fallen jollen. Gefchäfte für fremde Rechnung fünnen ſo— 
wohl im eigenen al3 auch im fremden Namen gemacht werden. 
Erjteres findet in Kommiſſions- und Speditionsgeichäften, 
leßtere3 bei Agenturgejchäften ftatt. Der Kommijfionär 
und der Spediteur find dein dritten, mit welchen: jie ab— 
geichloffen Haben, berechtigt und verpflichtet und nennen letzte— 
rem ihren Auftraggeber nicht; während der Agent den Namen 
des Auftraggeber3 angibt und daher dem dritten gegenüber 
weder berechtigt noch verpflichtet wird. In leßterem Falle ver- 
fehrt der Auftraggeber mit dem dritten; im erjteren Falle be= 
jteht ein folcher Verkehr nicht. — Verſicherungsabſchlüſſe 
(Aſſekuranzgeſchäfte) find zum Teil „für Rechnung, 
wenesangeht“,d.h. es bleibt unbeſtimmt, ob die Berfiche- 
rung für eigene oder ob fie für fremde Rechnung ſei. 

Furrer (Ronas), [chweizerifcher Staat$mann, geb. 1805 zu 
Winterthur im Kanton Zürich, wurde Anwalt dafelbit, war 
feit 1834 Mitglied und zweimal Bräfident des Großen Rats, 
jeit 1845 Bürgermeijter in Zürich und viermal Bundespräfi- 
dent und jtarb 25./26. Juli 1861 zu Ragaz. 

Furrer (Konrad), biblifch-geographifcher Schriftiteller, geb. 
5. November 1838 zu Zürich, bereite 1863 — 65 Baläjtina, 
wurde 1869 Privatdozent der Theologie in Zürich und iſt jeit 
1876 Pfarrer an der dortigen St. Peterskirche. Er jchrieb 
hauptſächlich über Baläftina; auch gehört er von Anfang an 
dem Vorstand des deutichen Paläſtinavereins an. 

Furrina, römijche Göttin, ſ. Furina. 

| Furruknuggur (Farrufnagar),StadtderDipifionDeHli 
der indobritiihden Provinz Pendſchab, hat (1872) 10731 €. 

Fürſt (ahd. furisto — der Borderfte), in Deutſchland früher 
jeder reihsunmittelbare Herricher, ſowohl der weltliche (Her— 
zog, Land-, Mark-, Pfalzgraf) als der geiftliche (Erzbiichof, 
Biſchof, Abt). Die eigentlichen (nit Titular-) Fürſten nahe 
men bei Reich3tagen auf der Füritenbanf Platz, bildeten den 
Fürftenrat, durften nur von ihresgleichen gerichtet werden 
und hatten die Befugnis, in ihren Grenzen Hausgejeße und 
andere Feftfeßungen jelbitändig zu bejtimmen. Um 1806 
wurden fie teils ſouverän (jouveräne Fürftentümer: Lippe, 
Waldeck, Schwarzburg, Reuß), teil einer Zandeshoheit unter- 
geordnet, behielten aber in dieſem Falle einige Privilegien, wie 
die Ebenbürtigfeit mit vegierenden Häufern. Die Titularfür- 
ſten dagegen find nur die nächte Adelsklaſſe über den Grafen. 
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Fürſtbiſchof, ein Bischof, der zugleich Fürft des —— 
römiſchen Reiches war und die Rechte eines ſolchen ausübte 
jetzt bloßer Titel. — Fürſtenbank, die Geſamtheit der auf 
den Reichstagen des früheren Deutſchen Reichs mit Virilſtim— 
men ausgeſtatteten Reichsfürſten. Der Reichsfürſtenrat be— 
ſtand aus zwei Bänken, einer geiſtlichen und einer weltlichen, 
zur erſteren gehörten die Biſchöfe und gefürſteten Abte. Die 
Rangordnung war inſofern geregelt, als immer auf eine 
Stimme der Den Ban eine Pole der weltlichen folgte. 
— Fürftenbund, der reich3ftändifche Bund, den Friedrich 
dv. Gr. als feine legte große ftaatSmännijche That 1785 gegen 
die Übergriffe Kaifer Joſephs IL. zuftande brachte. Lebterer 
hatte den Plan gefaßt, Bayern gegen die öfterreichifchen Nie- 
derlande mit dem Titel eine Königreichs Burgund einzutau= 
ſchen. Der erbberechtigte Agnat des Kurfürsten Karl Theodor 
von Bayern, der Herzog von Pfalz-Zweibrücken, wandte ſich 
um Schuß an Friedrich LI., der 23. Juli 1785 mit Kurjachjen 
und Kurhannover den Bund zum Schußeder bedrohten Reich3= 
verfaflung Schloß, dem auch Kurmainz beitrat. Joſeph II. ließ 
infolgedejjen von feinem Plane ab. Bal. Nanfe, „Die deut: 
ſchen Mächte und der Fürſtenbund“ (2 Bde., Leipzig 1871 bi3 
1872). — Fürftengericht hieß im Mittelalter dasjenige 
Gericht, welches unter Borjiß des Kaiſers oder an jeiner Statt 
des PBfalzgrafen am Rhein aus den Reichsfürſten gebildet 
wurde, um über gemifje ſchwere Verbrechen eines andern 
Reichsfürſten zu entjcheiden. — Fürſtenhut, ein jebt nur 
noch auf Wappen gebräudliches Abzeichen fürftlichen Standes, 
beftehend in einer roten, von goldenen Spangen übermwölbten 
Müse mit Hermelinbefag. Der Kurhut (Kopfbededung der 
Rurfürjten) war ohneSpangen. — Fürftenlehen, die Ver— 
leihung von Hoheit3rechten über ein beſtimmtes Gebiet, lat. 
Feudumregale, auch Fahnenlehen genannt, weildem Belehn- 
ten eine Sahne als Zeichen feiner Keitung des Heerbanns vom 
Kaiſer übergeben wurde. — Fürjtenmantel, meijt roter, 
mit Hermelin gefütterter Mantel, der als Abzeichen fürjt- 
licher Würde getragen wurde. — Fürſtenſchulen, Bezeich- 
nung für die vom Rurfüriten Mori von Sachſen 1543 zu 
Pforta und Meißen und 1550 zu Merjeburg (bald darauf nad) 
Grimnta verlegt) gegründeten und mit eingezogenem Kloſter— 
gut ausgeftatteten Zehranftalten. Fürſtenſchulen hießen fie, 
weil jie zunächjt unmittelbar den Landesherrn unterjtanden. 
Die Schüler zerfallen in Alumnen, die ganze oder halbe Frei— 
stellen haben, und Exrtraneer, welche in Wohnung und Koft 
bei einzelnen Zehrernfind. Dieberühmtesteder Fürſtenſchulen 
ift das 1815 mit an Preußen abgetretene gewöhnlich König— 
lihe Landesſchule genannte Schulpforta bei Naumburg 
a. S. — Fürftenjpiegel nennt man Werke, in denen ent— 
weder unmittelbar oder an dem Muſter eines berühmten Für— 
ſten Orundfäße und Regeln für Staatslenker behandelt wer— 
den. Derartige Werke find 3.8. Xenophon3 „Cyropädie”, der 
„Deutiche Füritenfpiegel” vom Herzog Julius von Braune 
ſchweig (1580), Fenélons „Tel&maque“ (1699), Wielands 
„Boldener Spiegel“ (1772), 3. 3. Engel3 „Fürſtenſpiegel“ 
(1798). — Fürftentage, die Zufammenfünfte deutjcher 
Reichsfürften zum Bivede der Beratung gemeinjamer Anz 
gelegenheiten. Das frühjte Beijpiel eines Fürftentags ift 
die Merlin zu Forchheim 13. März 1077, auf welchem 
man Rudolf an hwaben, zum®egenfönig gegen Heinrich IV. 
wählte. Neuerdings verfantmelte vom 17. Auguſt bis 1. Sep⸗ 
tember 1863 der Kaiſer von Oſterreich einen Fürftentag zu 
Frankfurt a. M. zum Zweck der Beratung einer Reform des 
Deutihen Bundes zu gunften sfterreichikcher Machterweites 
rung. Da der König von Preußen diefem Yürftentage fern 
blieb, jo ging er vhne Ergebnis wieder augeinander. — Für— 
ſtentum, nad) der Verfaſſung des alten Deutichen Reichs ein 
Bebiet, das mehrere Grafſchaften umfaßte und unmittelbar 
unter dem Reiche jtand. Es gab geiftliche und weltliche 
Fürftentümer. Jene entjtanden dadurch, daß den Bilchöfen 
und den Abten dergroßen Klöfter die Verwaltung der zu ihrem 
Bistum oder Klofter gehörigen Beſitzungen, die urfprünglid) 
den Grafen zuftand, übertragen wurde; diefe gingen aus den 
alten Herzogtümern, den Mark und PBfalzgrafichaften des 
Neichs hervor und ihre Zahl wuchs durch die allmähliche Zer= 
jplitterung der genannten größeren Gebiete fehr ſtark; die geift- 
lihen Sürjtentümer wurden jpäter ſäkulariſiert, d.h. in welt- 
liche Beſitzungen verwandelt oder weltfichen Herren übergeben, 
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die weltlichen zum Zeil mediatijiert oder mittelbar gemad)t, 
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‚| aljo unter die Oberherrſchaft eines Landesfürſten geſtellt. 


Fürſt (Julius), Orientalift jüdiſcher Abſtammung, geb. 12. 
Mai 1805 zu Zerkowo (Poſen), ſeit 1839 Lektor, ſeit 1864 Bro: 
feſſor an der Hochſchule zu Leipzig, geſt. daſelbſt 9. Februar 
1873. Seine Hauptwerke ſind: „Kultur- und Litteratur— 
geſchichte der Juden in Aſien“ (Leipzig 1849), „Bibliotheca 
judaica“ (3 Bde., ebd.1849—63), „Hebräifches und Chaldäi- 
ihe3 Handwörterbuch über das Alte Teſtament“ (2 Bde., ebd. 
1851 f.; 3. Aufl. 1876; englifch, 5. Aufl. 1885), „Geſchichte 
des, Karäertums“ (ebd. 1862—65) und „Geſchichte der bibli— 
chen Litteratur” (3 Bde., ebd. 1867 — 70). 

Fürf (Walter) von Uri, nad) Tſchudi einer der drei Grün— 
der der ſchweizeriſchen Eidgenojjenichaft, ift aber urfundlid) 
nicht nachweisbar. 

Fürſtenau, Stadt im Kreiſe Berfenbrüc des Negierungs- 
bezirks Osnabrück der preußiichen Brovinz Hannover, nord: 
wejtlich von Osnabrüd, an der Eiſenbahnlinie Rheine-Quafen- 
brüd, hat ein altes Schloß und (1885) 1336 E., die Landwirt 
haft, befonders Schweinezucht und Handel mit Vieh, Butter, 
Eiern, Schinfen und Wurſt treiben. 

Fürſtenau, drei Flötenvirtuoſen: 1)RaſparF., geb. 26. Fe— 
bruar 1772 in Münſter, warvon 1794— 1811 erſter Flötiſt der 
Hofkapelle in Oldenburg, wo er 11. Mai 1819 ſtarb. — 2) An— 
ton Bernhard F. Sohn des Vorigen, geb. 20. Dftober 1792 
in Münjter, war ebenfall3 eine Zeitlang Mitglied der Hof- 
fapelle in Oldenburg und jeit1820 erjter Flötiſt der Hoffapelle 
in Dresden, wo er 18. November 1852 ſtarb. Er war aud) ein 
fruchtbarer Komponiſt für fein Snftrument. — 3) Defjen Sohn 
Moritz, geb.26.$uli 1824 in Dresden, wurde 1842 Mitglied 
der. Hoffapelle in Dresden und 1858 Lehrer am dortigen Konſer— 
batorium. Seine Hauptichriften jind: „Beiträgezur Befchichte 
der kgl. jähjiihen Mufifalifchen Kapelle“ (1849), „Zur Ge— 
ihichte der Muſik und des Theaters am Hofe zu Dresden” 
(2 Zeile, 1861) und in Gemeinjchaft mit Berthold „Die Fa— 
rifation muſikaliſcher Inſtrumente im Vogtlande” (1876). 

Fürftenberg, Name verjchiedener deutjcher Ortichaften. — 
Jurjtenberg an der Oder, Stadt im Kreiſe Guben des 
preußifchen Regierung3bezirf3 Frankfurt a. O. und ſüdlich 
diejer Stadt, am linken Ufer der Oder, hat (1885) 3588 Ader- 
und Gemüſebau, Glasfabrifation, Braunfohlenbergbau, 
Zeerfarbenfabrifation 2c. betreibende &. — Fürftenbergin 
Medlenburg, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Strelig, füdlih von Neuftrelig an der Havel zwifchen drei 
Seen und an der Eifenbahn Berlin-Straljund gelegen, hat 
(1885) 2359 E., welche Wollfpinnerei, Tuchmaderei, Schiff: 
fahrt, Fischerei und Holzhandel treiben. — Fürftenberg an 
der Weſer, braunſchweigiſches Dorf, füdlich von Holzminden, 
hat eine herzogliche Vorzellanfabrif und (1885) 720 &. 

Fürfenberg, deutjches, ehemal3 reichSunmittelbares Für— 
jtentum im Jüdlichen Schwaben, daS 1806 mediatifiert wurde 
und feitdem der Landeshoheit von Baden, Württemberg und 
Preußen unterstellt ift. Es umfaßte die Grafſchaft Heiligen 
berg, dieLandgrafichaften Stühlingen und Baar und die Herr 
ſchaften Jungnau, Trochtelfingen, Haufen und Mößkirch und 
zählte auf 2090 qkm ca. 100000 E. Das Geſchlecht F. leitet 
jeinen Urfprung von den Grafen von Urad) der, deren Nach— 
fommen jeit 1237 die Burg F. (im badischen Geefreije) be— 
wohnten, fich nach diefer benannten, im 16. Jahrhundert die 
Srafihaft Heiligenberg Hinzu erwarben und 1664 den Fürs 
jtenrang erhielten. Das Haus teilte jich 1559 in zwei — 
linien, dieKinzigthaler und dieHeiligenberger Linie. 
Aus letzterer ging hervor: Graf Egon VID. von F., geb. 
21. März 1588, der in der Schlacht bei Leipzig 1631 unter 
Tilly den rechten Flügel der Kaiſerlichen führte und als Gene— 
ralfeldzeugmeiſter 24. Auguſt 1635 ſtarb. Einen traurigen 
Nuhın erwarben fid) feine drei Söhne, Franz Egon (geb. 
10. April1625, geft. 1. April 1682 als Fürſtbiſchof von Straß— 
burg), Hermann Egon (geb. 5. November 1627, geit. 10. 
September 1674) und Wilhelm Egon von %. (geb. 2. De- 
zember 1629), indem ſie, obwohl 1664 vom Kaiſer in den Für— 
ſtenſtand erhoben, verräterifch den Eroberungsabfichten Lud— 
wigs XIV. auf deutſche Lande Vorjchub Leifteten. Namentlich 
war der leßtere 1674, als e3 ſich um den Zrieden mit Holland 
handelte, als intriganter Unterhändler im franzöfiichen 
Intereſſe thätig. Auf Befehl des Kaifers gefangen genommen 
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und als Landesverräter zum Tode verurteilt, wurde er 1679 


laut einer von Ludwig XIV. ausbedungenen Beſtimmung des 
Nimwegener Friedens freigelaſſen. Seit 1682 Erzbiſchof von 
Straßburg, jeit 1686 Kardinal, wurde er jedod) 1688 als ge= 
wählter Kurfürſtvon Köln nicht anerkannt. Erftarb 10. April 
1704 zu Baris. — Mit feinem Neffen, Anton Egon von 
%., geb. 22. April 1656, einem Günftling de3 Kurfürften 
Auguft des Starfen, erlojch 10. Oktober 1716 die Heiligen 
berger Linie. — Der Fürftentitel ging auf die Kinzigthaler 
Linie über, der u. a. — Fürſt Karl Egon Eugen 
von %., geb. 2. November 1665, geſt. 14. Oktober 1702 als 
kaiſerl. Feldmarfchallleutnant, und Karl Egonvon %.,geb. 
‘28. Dftober 1796, geit. 22. Oftober 1854, befannt durch ſeine 
eifrige Teilnahme an der Entwidelung des badiſchen Ver— 
fafjung3lebend. — Bon den verjchiedenen Seitenlinien, in 
welche fich dag Geſchlecht im Laufe der Zeit verziveigte, blühen 
gegenwärtig noch drei fürjtliche und eine landgräfliche. Die 
Hauptlinie ift noch jeßt im Befige des Fürſtentums %., die 
übrigen Linien find in Ofterreich begütert. Vergl. Riezler, 
„Geſchichte des fürftlichen Haufes F.“ (Tübingen 1883) und 
„F.ſches Urkundenbuh” (Bd. 1—5, ebd. 1877—85). 

Fürfenberg, altes, in Wejtfalen und in den Rheinlanden 
anſäſſiges Adelsgeſchlecht, mit dem Stammfchloffe gleiches 
Namens an der Ruhr, blüht gegenwärtig in zwei Linien, der 
älteren mwejtfälifchen (feit 1843 gräffich) und der jüngeren 
rheinländifchen (jeit 1840 gräflich). Der erſteren Linie gehörte 
an: Freiherr Sriedrih Wilhelm Franz von %., geb. 
7. Auguſt 1729, geſt. 16. September 1810, der al3 Mintiter 
de3 Kurfürften von Köln und des Fürſtbiſchofs von Münſter 
eine ungewöhnliche ftaat3männijche Begabung zeigte und fich 
um die Errichtung der Univerfität Münſter verdient machte. 
Der jüngeren Linie entftanımte: Graf Franz Egon vonF., 

eb. 24. März 1797, geft. 20. Dezember 1859, der fich als 

unftfreund, Förderer des Kölner Dombaues, Erbauer der 
Apollinariskirche bei Remagen 2c. ſowie durd) feine Thätigfeit 
im preußiſchen Herrenhauje befannt machte. 

Fürfenberg (Mori), Tierarzt, geb. 15. Mai 1818 zu Ber- 
lin, war jeit 1853 Lehrer an der landwirtfchaftlichen Akademie 
zu Eldena und jtarb daſelbſt 13./14. September 1872. Unter 
jeinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: „Die Krätz-— 
milben der Menjchen und Tiere” (Leipzig 1861), „Die Anato— 
mie und Phyſiologie de3 Rindes“ oe 1 de3 mit Rohde heraus⸗ 
gegebenen Werkes „Die Rindviehzucht“, Berlin 1868), „Die 
Milchdrüfen der Kuh“ (Xeipzig 1868). 

Fürjtenfeld, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Teld- 
bad) des öfterreichifchen Herzogtums Steiermarf, öſtlich von 
Graz an der Feiftriß, at ein altes Schloß des Maltejerordeng, 
eine große faiferliche Tabakfabrif und (1880) 3878 €. 

Fürftenfelde in der Neumark, Stadt im Kreife Königs— 
berg de3 preußischen Regierungsbezirks Frankfurt a. O. nord— 
nordmweftlih von Küftrin a. O. hat (1885) 2129 Aderbau, 
Vieh- und Bienenzucht treibende E. 

Fürftenwalde, Stadt im Kreiſe Lebus des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt a. O., an der Spree, oſtſüdöſtlich 
von Berlin an der Eifenbahn nad) Frankfurt a.D.,hat (1885) 
11364 €., die Bierbrauerei, Wollipinnerei, Mafchinenfabri= 
fation, Müllerei und andere Gewerbe treiben. %., ehemals 
Sitz des Biſchofs von Lebus, beſitzt eine Schöne Domlirche und 
ift durch den Belit eine an 50 qkm großen Waldes eine der 

reichſten Städte des preußiſchen Staates. Dabeiliegtdiegleich- 
namige Kolonie mit ca. 1150 E. Vergl. Goltz, „Diplo— 
matiſche Chronik der ehemaligen Reſidenz der lebuſiſchen Bi— 
ſchöfe F.“ (Fürſtenwalde 1837). 

Fürſtenwerder, Flecken in der Ukermark, im Kreiſe Prenz— 
lau des preußiſchen Regierungsbezirks Potsdam, weſtnord— 
weſtlich von Prenzlau an der Grenze von Mecklenburg-Strelitz 
zwiſchen zwei Seen, hat ca. 1500 Ackerbau treibende E. 

Fürſt Primas, ſ. unter Primas. 

Fürth, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Mittelfran— 
fen, weſtnordweſtlich von Nürnberg an der Regnitz, die hier 
durch den Zuſammenfluß von Rednitz und Pegnitz entiteht, 
ſowie an den Eifenbahnen München-Hof und Paſſau-Würz-— 
burg und unweit des Ludwigskanals, iſt mit Nürnberg außer— 
dem durch die Ludwigsbahn, die älteſte, 7. Dezember 1835 er: 
öffnete deutfche Lokomotiveiſenbahn, und durd) eine Pferde— 
bahn verbunden. F. eine der wichtigften Fabrikſtädte Bayern, 
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mit (1885) 85 214. E., Hat zwei evangelifche Pfarrkirchen (dar- 
unter die gotijche Michaelisfirche) und eine katholische, ferner 
eine Haupt und vier Nebenſynagogen, ein jehr ſchönes neues 
Rathaus, eine Realichule mit Handelsabteilung, eine Latein 
ſchule und ein großes Schlachthaus. Die Gewerbthätigkeitvon 
3. verdankt ihren mächtigen Aufſchwung der preußifchen Ber- 
waltung, unter welcher die Stadt von 1792—1806, wo fie an 
Bayern fam, ftand, und ift der Nürnberger ähnlich. Ihre 
Haupterzeugniffe find daher die fogenannten Nürnberger Wa- 
ren, vor allem Glaswaren (Spiegel und Brillen), Blattgold, 
Bronzefarben und Brofat, Tifchler- und Drechsler-, Spiel, 
Schnitz- und Zinnwaren, Nachtlihte, Kartonagen, Bunt 
papier, Bleiſtifte ꝛc. Der Handel mit diefen Waren geht nad) 
allen Weltteilen; deshalb iſt auch 
der Speditiond- und Wechſelhandel 
ehr bedeutend und die auf Michae- 
lis fallende Meſſe ilt jehr befucht. 
— 7. iſt fett 1818 Stadt. Im Drei— 
Bigjährigen Kriege, in welchem ſich 
in der Gegend 1632 Guſtav Adolf 
und Wallenflein in befejtigten La— 
gern gegenüberjtanden und eriterer 
in F. ſein Hauptquartier hatte, 
mußte die Stadt viel leiden. Bei 
der Alten Feite, einer Ruine im 
Südweſten, fand zwijchen beiden 
welöherren 24. Augujt 1632 eine Nr. 3467. Wappen von Fürth. 
Schlacht ſtatt. 
Furth im Walde, Stadt im Oftwinfel de3 bayrifchen Re— 
——— Oberpfalz, nahe der böhmiſchen Grenze an der 

hamb, einem rechten Nebenfluſſe des Regen, Vereinigungs— 
punkt der Bahnen von Pilſen in Böhmen und Schwandorf in 
Bayern nach der beiderſeitigen Grenze, hat (1885) 4926 Spiel⸗ 
waren- und Pechfabrikation treibende E. 

Furtwangen, Stadt im badiſchen Kreiſe Villingen, oſtnord⸗ 
öſtlich von Freiburg, im Schwarzwalde an der Brege, einem 
Quellfluſſe der Donau, hat mit den vielen dazu gehörigen 
Weilern oder Zinken (1885) 3844 E. und tft der Hauptort Fir 
die Fabrikation der feineren ſchwarzwälder Uhren und die Fa— 
brifation von Orchejtriona und anderen Mufiffpielwerfen und 
treibt außerdem Strohflechterei und Strohhutfabrifation nebjt 
Strohgeflecht: und Holzhandel. Zur Förderung der Induſtrie 
gibt e3 eine Uhrmacher- und eine Schnitzerſchule ſowie eine 
ſtändige Ausstellung vonErzeugniffen ſchwarzwälder Gewerbe. 

Furuneulus (lat.), Blutſchwär, eine umſchriebene Entzün— 
dung und brandiger Zerfall des Unterhautzellgewebes mit 
ſtarker Schwellung, Rötung und Schmerzhaftigkeit. Die P. 
ſind verſchieden groß, meiſt von der Größe einer Bohne bis zu 
der eines Taubeneies, doch kommen auch kleinere, ſelten größere 
vor. Sie treten am häufigſten an dem Rücken und den Streck— 
feiten der Ertremitäten auf. In der Nähe eines großen F. er— 
Icheinen häufig mehrere Eleine, zumweilen aber treten nachein= 
ander jo viele F. auf, daß man eine allgemeine Krankheit, die 
Furunkuloſis, annehmen muß. Die Beranlaffungen der 
F. jind oft gar nicht nachzumeifen, in vielen Fällen find fie 
Folge von Krankheiten, wie Typhus, Wochenbettfieber, Zuder- 
franfheit u.ſ.w. Behandlung: warme Umſchläge; bei ftarfen 
Schmerzen tft ein ergiebiger Einfchnitt, welcher die Spannung 
der Haut aufhebt, das beſte Mittel. Iſt der Furunfel einer 
nachweisbar giftigen Urfache zu verdanfen, 3.8. dem Milz- 
brand, dem Roß, fo nennt man ihn einen Karbunkel; der— 
jelbe kann durch Eitervergiftung zum Tode führen. 

Fürwort, |. Bronomen. 

Fufel,der vom zufelölherrührende unangenehme®eruch des 
rohen Branntweins. Dieſes, das Fuſe löl, ſind gewiſſeNeben— 
produkte der geiſtigen Gärung, die ſich durch ihren unangeneh— 
men Geruch und ihre ölige Beſchaffenheit von dem Hauptpro— 
dukte der Gärung, dem Alkohol, unterſcheiden; ſie ſind die 
Urſache des ſogenannten fuſelige nGeruchs des rohenBrannt— 
weins. Man gewinnt fie beider Rektifikation des rohen Brannt- 
weins und durch Behandlung desjelben mit friſch ausgeglüh- 
ter Holzfohle, welche das Fuſelöl aufnimmt, während die 
Dämpfe des reinen Spiritus unverändert durch die Kohle hin— 
a Wird dann die mit Fufelöl beladene Holzkohle 
mit Waflerdampf behandelt, fo nimmt diejer das Fufelöl mit 
fort und e3 verdichtet jich zugleich mit dem Wafjer als ölige, 
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dem Fuſelöl des Weines ift Belargonfäureäthyläther 
der Yauptbejtandteil. Fuſelölhaltige Getränke haben, zu häufig 
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Weiſe, daß zunächſt ſämtliche (in der Regel zwei) Geſellſchaf— 
ten aufgelöſt werden und dann eine neue Aktiengeſellſchaft ge: 


genofjen, entjchieden eine nachteilige Wirkung auf die Gefunds | bildet wird, oder daß eine der Geſellſchaften die Aktiven und 


heit, reines Fuſelöl ift jogar giftig. Von den einzelnen Ge— 
mengteilen des rohen Fuſelöles hat nur der Amylalkohol(ſ. d.) 
in der chemischen Technik einige Berwendung gefunden. 

Fufijama, aud Fuſi-no-jama, Fuji-no-yama oder 
Fuji-ſan, ein jeit 286 v. Chr. entjtandener Vulkan auf der 
Südoſtſeite der japanischen InfelNipon, ift gegen 3800 m Hoc) 
und ein heilig gehaltener, vielbeſuchter Wallfahrt3ort. 


Mr. 3468. 


Füftliere (vom franz. fusil, Flinte), eine Gattung Infane | 
terie, welche biS zur Vereinfahung der Ausrüftung der In- 


Paſſiven der andern (aufgelöjten) übernimmt. Das Nermögen 
einer zum Zweck der F. aufzulöfenden Aftiengefeflfchaft iſt jo 
lange getrennt zuverwalten, bis die Befriedigung oder Sicher— 
jtellung ihrer Gläubiger erfolgt ift. 

Fuß (pes) heißt der untere Teil der Gliedmaßen, aus Fuß— 
wurzel, Mittelfuß und Zehen beftehend. Am menschlichen F. 
finden ſich ſſeben Fußwurzelknochen, Tarſen(Sprung-, Ferſen-, 





Der Fuſijama. 


Kahn-, Würfelbein und drei Keilbeine), fünf röhrenartige 
Mittelfußknochen (Metatarſen) und 14 Zehenknochen (digiti- 


fanterie im Jahre 1887 nur noch dem Namen nad) beitand ı pedis), von denen jede Zehe drei, die große jedoch nur zwei 


und fich im deutſchen Heere nur durch das ſchwarze Kederzeug 
von den Mußfetieren unterjhied. Bor Einführung der ge— 
zogenen Gewehre und der allgemeinen Ausbildung der geſam— 
ten Infanterie im Plänflergefecht bildeten die %., mit einem 
leichteren, aber ebenfall3 glatten Gewehre bewaffnet, eine Art 
feichter Infanterie, wurden im Plänflergefecht ausgebildet 
und jtanden zwiſchen Musketieren, die nur gejchlofjen, und 
Sägern, weldhe nur in geöffneter Ordnung fechten jollten. Bei 
Einführung des Bündnadelgewehrs wurden zuerjt die 3. da= 
mit bewaffnet, jpäter wurde ein befonderes Füftliergeiwehr fon= 
ftrutiert, heute führt die gefamte Infanterie ein und dasſelbe 


Knochen bejigt. Der Menjc tritt mit der ganzen Sohle auf 
(Sohlengänger). Natürlich zeigen ſich in den verſchiedenen 
Tierklaſſen mannigfache Verjchiedenheiten der Fußbildung, 
immer aber iſt der F. dem Zwecke angepaßt, für den er Verwen— 
dung findet (ſ. Abb. Nr. 3469 -3482). Entgegengeſetzt zu den 
Sohlengängern (Bär ꝛc.) ſtehen die Zehengänger, die mit dent 
aufgerichteten F. auf den Zehen ſchreiten, deren Anzahl wech— 
ſelt (Einhufer). Bewaffnet ſind die Zehen mit Nägeln, Krallen, 
Hufen ꝛc. Bei den Fledermäuſen ſind die Zehen der Vorder— 


gliedmaßen bedeutend ausgebildet und durch eine Flughaut 


verbunden. Die Waltiere zeigen eine Vergrößerung der 


Gewehr; nur die Jäger haben Büchſen. — Füſilieren nennt Zehenglieder (vier- bis ne wodurch ſich die äuße- 


man die Strafe des Erſchießens. 


ten Ölieder den Floſſen (Floffenfüße) nähern. — Bei den 


Fufinäto(Arnaldo), italienifher Dichter, geb. im Dezember | Vögeln ift der fange Lauf eine Verſchmelzung der Fußwurzel⸗ 


1817 zu Schio (Provinz Vicenza), ftudierte die Rechte und ließ 
fich in Schio als Advokat nieder. Im Jahre 1848 beteiligte er 
fich an der Verteidigung des belagerten Venedig. In zweiter 
Ehe war F. verheiratetmitder Dichterin Erminia Zur (f. Fuaͤ— 


Sufinato). Im Jahre 1864 zug er nach Florenz, wo er auf. 


knochen mit dem Meittelfuße. Hier unterfcheidet man Spaltz, 


' Wandel, Schreitz, Sit-, Klammer-, Lauf-, Schwimm-, Ru— 


der=, Kletterfüße ꝛc. — Manche Fröſche (Raubfrofch) Haben an 
den Zehen Saugnäpfe zum Feithalten an ſenkrechten Wän— 
den. — Bei den Inſekten stehen die Tarfen nicht neben-, jondern 
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hintereinander und dienen als Bejtimmungsmittel, wie auch 
die Kruftaceen (ſ. d.) nad) Zahl, Stellung und Bau der Füße 
eingeteilt find. Der %. der Weichtiere (Mollusca), Sohle ge— 
nannt, ift ein Fräftiger Muskel, defjen ſich da8 Tier beim Krie— 
chen bedient. Bei den Cölenteraten nennt man die ſcheibenför— 
mige Bafis, mit der jene Tiere feftjigen, F. — In der Vers— 
eh heißt %. ein aus zwei bis fünf Silben beftehendes 
Bersglied, in der Muſik verfteht man darunter den Taft. Bei 
der Orgel ift 5. oder Fußton die von der Länge der Pfeifen 
abhängige Höhenlage der Oktaven. Da z.B. die. Pfeife des 
Ben C ungefähr 8 Fuß lang ift, wird die mit dieſem Tone 

eginnende Oktave die achtfüßige genannt oder gejagt, fie Habe 
Achtfußton. — F. oder Schuh heißt auch ein beim Schreiben 
häufig durd) bezeichnetes, früher in fajt allen Ländern üb— 
liche3, etwa der Länge eines Mannsfußes entiprechendes Län- 
genmaß, meilt in 12 oder 10 Zoll () zu 12 oder 10 Linien (“) 





Nr.-3469. Menfchenfuß. Nr.3470. Elefantenfuß, 


Nr. 3471. Hafenfuß, 
Nr. 3472. Rhinozerosfuß. Nr. 3478. Ninderfug. 


Nr. 8474. Pferdefuß 





Jr. 3478. 
Raubfuß. 


Nr. 3477. 
dauffuß. 


Nr. 3476. 
Wandelfuß. 


Nr. 3475. 
Kletterfuß. 





Nr. 3481 


Nr. 3480 
Lappenfuß. 


Nr. 3482, N 
Ruderfuß. Spaltſchwimmfuß. 


Nr. 3479. 
Schwimmfuß. 


geteilt. Der zwölfteiligeF. hieß auch Duodezimalfuß, der 
zehnteilige aber Dezimalfuß. In manchen Ländern be= 
jtanden beide Einteilungen nebeneinander, nämlich die erite 
bei den Gewerfen (Werkfuß, Baufuß), die zweite beim Feld— 
meſſen (geometriſcher oder Vermeſſungsfuß). Durch 
die Einführung des metriſchen Maßſyſtems iſt in den meiſten 
europäischen Staaten und wenigſtens geſetzlich auch in Süd- 
amerifa der F. vom Meter verdrängt worden. Gejebliche Gel: 
tung haben noch der englische (foot, zugleich der nordameri- 
kaniſche und ruſſiſche) F. — 0,04, m, der däniſche (zugleich 
der früherepreugifhe undrheinländiſche) F.— 0,,35W, 
ferner der finnländifche (zugleich der frühere ſchwediſche) 
3. — 0,9959 m. Der ſchweizeriſche (badiſche und nafjauische) F. 
war = (),, m, der in der Wiffenfchaft noch Häufig übliche alte 
Pariſer F. iſt — 0,994, m. Der Öjterreichifche oder Wiener 
d. war — 0,510, Mi. Ein Flächenraum von 1 3. Länge und 
1%. Breite heit Flächenfuß oder Duadratfuß; einen 
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körperlichen Raum von 1 3. Länge, 1 F. Breite und 1 F. Höhe 
nennt man Körperfuß oder Kubikfuß. Beider Duodezi- 
malteilung des Zängenfußes hat der Duadratfuß 144 Qua- 
dratzoll zu 144 Duadratlinien und der Kubikfuß 1728 Kubik— 
zoll 311728 Kubiflinien. Bei der Dezimalteilung des Längen— 
fußes dagegen zerfällt der Quadratfuß in 100 Quadratzoll zu 
100 Quadratlinien und der Kubikfuß in 1000 Kubikzoll zu 
1000 Rubiffinien. "u 

Fußangeln oder Fußeifen dienen al8-Hindernismittel 
in der Befeltigungsfunft zum Ungangbarmachen eines Ter- 
rains, 3. B. glacisförmigen. Aufwurfs vor den Feldſchanzen 
oder der Brejche im Feſtungswall. Sie beitehen aus eifernen 
Körpern, an welche vier jpige Zacken in der Weiſe angeſetzt find, 
daß, wenn man die Zußangel auf die Erde wirft, eine der vier 
Baden in die Höhe ragt, während fie auf den drei übrigen ruht. 
—Fußarbeitoder Trittweberei bezeichnetdie Herftellung 
der Hleineren einfachen Mufter mittels Schäften und Tritten 
(ſunter Weberei), — Zußartillerie, früher Bezeichnung 
für die gefamte Feldartilferie, welche nicht reitende Artillerie 
war, heutzutage nennt man die Belagerung3= und Feftungs- 
artillerie FZußartillerie. — Fußbäder, das Eintauchen der 
Füße in eine Flüſſigkeit. Am gebräudlichiten find Fußbäder 
bon warmem oder miticharfen Stoffen (Senfmehl) gemiſchtem 
Waller, um das Blut von anderen Teilen, namentlich) dem 
Kopfe, abzuleiten. — Fußboden (f. d.). — Fußhammer, 
ein durch Trittbrett bewegter Kleiner Freifallhammer. — Fuß- 
kuß, ein im Morgenlande gebräuchliches Beichen der Unter- 
würfigkeit. Im Abendlande kommt er zuerſt bei den römischen 
Kaijern und bei Bifchöfen vor. Seit Gregor VII. wurde der- 
jelbe zu einem bei päpftlichen Audienzen gewöhnlichen Bere- 
moniell, welchem jich übrigens regierende Fürſten und Pro— 
tejtanten nicht unter= 
warfen, Fuß: 
pfund, die Sraft, 
welche erforderlich iſt, 
um in einer Sefunde 
ein Bfund einen %. 
hoch zu heben. Vergl. 
auch Meterkilo— 
gramm und Pferde— 
fraft.-TFußpunft, 
|. Radir. — Fuß: 
ihmeiß, die über: 
mäßige Abfonderung 
von Schweiß an den 
Füßen, nicht jelten 
mit Unrecht als eine 


— 





günftige Ausſchei-⸗ 

dung angejehen. Be— == - 

handlung: fühle Fuß— Nr. 3485, Gefederter Fußboden. 
bäder, Beſtreuen mit GZu Spalte 509.) 
Talkum, Salicylpul- 


der. — Fußventil, das bei einer Saugpumpe im unterjten 
Teilede3Saugrohrs angebrachteAbſperrventil, das dasZurück— 


fallen der angeſaugten Waſſerſäule beim Stillſtand der Pumpe 


verhindert. — Fußvolk, ſ. Infanterie. — Fußwaſchen, 
eine im Morgenlande noch gegenwärtig, im Altertum auch in 
Griechenland und Rom gewöhnliche Sitte, Fremden nach ihrem 
Eintritte in das Haus oder Gäſten vor Beginn der Mahlzeit die 
Füße zu waſchen oder von Sklaven waschen zu laſſen. Man be— 
zweckte dabei die Reinigung oder Erfriſchung der Füße, da man 
im Hauſe meiſt barfuß ging und auf der Straße nur Sandalen 
trug. In der chriſtlichen Kirche hat das Fußwaſchen (Pedila— 
vium) infolge der ſinnbildlichen Handlung Jeſu bei Einſetzung 
des heiligen Abendmahls (bei welcher Jeſus ſeinen Jüngern 
zum Zeichen der Demut die Füße wuſch), eine höhere Bedeu— 
tung gewonnen. So wird das Fußwaſchen am Grünen Don— 
nerdtag vom Papfte, von Biſchöfen, Abten und aud) von welt— 
lichen Fürften (3.B. am Raiferhofe zu Wien) gewöhnlich an 
zwölfarmen, alten Berjonen vollzogen. 

Fußboden, dieuntere, zum Betreten beftimmte Fläche eines 
überdedten Raumes. Die Fußböden werden nach dem Zwecke 
de3 betreffenden Raumes aus natürlichen oder künſtlichen 
Steinen, aus Ejtrich oder Holz hergejtellt. Bon natürlichen 
Steinen werden hauptjächlic) veriwendet die Solinger Sand— 
jtein=, die Kelheimer und Solnhofener Kalkſtein- und die Leip- 
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ziger Chiaſtolithſchieferplatten ſowie für Moſaikfußböden die 
Dornreichenbacher Porphyrſteine, ferner Marmor-, Granit— 


und Porphyrplatten. Von künſtlichen Steinen ſind beſonders 


geeignet: hart gebrannte Thonplättchen aus der Fabrik in 
Zaubenheim bei Meißen und die fünftlihen Steinplatten von 
Sroßhefjellohe und Mettlach. Um dem F. ein lebhaftes Aus— 
jehen zu geben, jest man Belag3platten verfchiedener Form 
und Farbe, jogenannte Fliegen, zu Muftern zujammen. 
Eftrich Heißt ein aus einer zufammenhängenden Maſſe, 3.8. 
Beton, Lehm u. ſ. w., hergeitellter $. Die hölzernen Fuß— 
böden find für Wohnräume die geeignetjten. Die Lufttrocdenen 
Bretter, Dielen, werden entweder auf ver Balkenlage oder, wo 
eine jolche fehlt, auf befonderen Lagern befeftigt. Je nach der 
Ausführung unterjcheiden ſich die hölzernen Fußböden in ge= 
wöhnliche, Fries-, Barkett-, gedübelte und Blockfußböden. 
Für gewöhnliche Fußböden benugt man entweder einzelne 
Bretter oder aus mehreren Brettern gebildete und zufammen= 
gelittete Tafeln. Die Bretter werden entiveder ſtumpf neben= 
einandergelegt und feitgenagelt (gefugte Fußböden, Nr. 3483), 
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kam 1191 an die Bifchöfe von Augsburg und 1226 an Bayern, 


1313 wieder an Augsburg und 1802 endgültig an Bayern. 
Auf der nahen Burg wurde 22.April1745 der Friede zwiichen 
Oſterreich und Bayern gefchloffen, welcher dem öfterreichifchen 


| Erbfolgefriege zwiſchen beiden Mächten ein Ziel jegte. 


Füßli oder Füeßli, Künftlerfamilie aus Zürich, deren 
Hauptglieder folgende find: 1) Sohann Kaſpar, Sohn von 
Hans Rudolf dem Alteren(1680— 1761), geb.1706, gejt. 1782, 
Porträtmaler und Berfafjer einer, Geſchichte der beften Künſt— 
ler der Schweiz“ (5 Bde., 1769—79) und anderer kunſthiſto— 


riſcher Werke; 2) Hans Rudolf der Jüngere, geb. 1709, 


geft.1793, Bruderdes Borigen, Miniaturmaler und Berfafjer 
des „Allgemeinen Künſtlerlexikons“ (3. Aufl. 1799), zu wel: 
chem 3) Hans Heinrich, fein Sohn, geb.8. Dezember 1744, 
gejt. 26. Dezember 1832, befannt als Staat3mann und Freund 
Sohann von Müllers, Ntachträge lieferte (1806— 21). Sohn 
von Johann Kaſpar war 4)yHans Rudolf der Jüngſte(1737 
bis 1806), Zeichner, Kupferſtecher und Verfaſſer eines „Kri— 
tiſchen Verzeichnis der beſten Kupferſtiche“ (4 Bde., 1798 bis 
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Nr. 3486. Füllen. 





oder mit Zapfen und Nuten, dieineinander greifen, zufammen= | 1806). Ebenfall3 Sohn von Sohann Kaſpar war 5) der ala 
geitoßen (gejpundete Fußböden, Nr. 3484), oder e3 werden | Künftler befanntegohannHeinric, geb. 7. Februar 1741, 
die Bretter nur mit Nuten verjehen und dazwiſchen fogenannte | jtudierte in Nom die Werfe Michelangelos und ließ ji) 1765 
Federn von Holz oder Metall eingefügt (gejederte Fußböden, in London nieder (dort Fuſeli genannt), wo er ziemlich wild» 


Nr. 3485). In größeren Räumen reichen die Dielen nicht 
über die ganze Ränge oder Breite. Man jtößt in diefem Falle 
die Dielen an den Hirnenden zujammen oder teilt den Raum 
in Felder, die man durch ſchmale Streifen, jogenannte riefen, 
abteilt(Friesböden). Die Parkettböden beftehen aus vier= oder 
mehrjeitigen Brettjtüden aus hartem Holz, die zu Tafeln ver— 
einigt in Kabrifen gefertigt werden. Diegedübelten Fuß— 
böden bejtehen ausdicht aneinander gelegten Hölzern, die Block— 
fußböden aus Holzpflajter. 
Füllen, Hauptjtadt des 
bayrijchen — 
ken Ufer des 
Sitz eines Bezirks- und Rentamts, eines Amtsgerichts und 
eines Nebenzollamts und zählt (1885) 2767 meiſt katholiſche, 
Gewerbe, Landwirtſchaft, Holzflößerei und lebhaften Handel 


ER Bezirksamts im 
chwaben und Neuburg, am lin= 


mit Tirol treibende E. Im Mittelalter hieß %. Fauces(d. h. 


Schlünde, nämlid) des Lechs) oder Fuozzin und entitand um 
da3 Klofter St. Mang (638 vom Heiligen Magnus gegründet), 


ech am Fuße der Alpen maleriſch gelegen, ijt | 





phantaftijche Bilder nach) Dichterwerfen und Volksſagen malte, 
1804 Direktor der Afademie wurde und ald Schriftjteller ſich 
durd) „Fifteen lectures on painters“ (1820) befannt machte. 
Er jtarb 16. April 1825 in Butneyfeath bei Xondon. Seine 
Biographie von Knowles (3 Bde., 1831). 

Fuſt (Johann), |. Fauſt (Johann). 

Fuſtage (franz., ſpr. Füſtahſch) oder Faſtage, etwas ver— 
alteter kaufmänniſcher Ausdruck für Verpackung oder Hülle, 
beſonders wenn ſie in Fäſſern beſteht. 

Fuſtanella (neugriech. Fustani, eigentlich Zeug aus Foſtat, 
d. i. Kairo), auch Albaneſerhemd, ein Teil der griechiſchen 
Nationaltracht der Männer. Sie erinnert an den altgriechi— 
ſchen Ehiton (ſ. d.) aus dem fie auch wohl entſtanden iſt. 

Fuſtel de Coulanges (ſpr. Füſtel de Kulangſch, Numa 
Denis), franzöſiſcher Geſchichtsforſcher und —— geb. 
18. März 1830 zu Paris, war Lehrer in Athen und Paris, 
wurde 1861 Profefjor der Geſchichte in Straßburg, 1870 in 


Paris und ift jeßt Diveftor der Normalfchufe dafelbft; 1875 
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wurde erMitglied der Afademie der Wiffenjchaften. F. jchrieb | gelbildung auszeichnet, ein bedeutend geringeres Ausſaat— 
u. a.: „Histoire des institutions politiques de l’ancienne | quantum verlangt, das Lagern verhindert, aber auch in bezug 


France“ (3 Bde., 1875—80), „Recherches sur quelques 
problömes d’histoire‘ (1885). 

Fufi (ital., Einzah! Fufto), Stiel, Stengel, Abzug am Ge— 
wicht einer Ware, welchen der Berfäufer für die in derſelben 
enthaltenen unbrauchbaren oder fremdartigen Bejtandteile 
(3.B. Stiele bei Nelfen und Korinthen, Steine beim arabijchen 
Summi u. f. w.) bewilligt. — Fuſtirechnung, die Berech- 
nung de3 infolge der erwähnten Abzüge ſich ergebenden Netto= 
gewichts (zu bezahlenden Gewicht!) einer Ware. 

Fustibalus (vont lat. fustis, der Prügel, und dem griech. 
ballein, werfen), der Schleuderjtod, eine Kriegsmaſchine 
aus der römiſchen Kaiferzeit, bejtehend aus einem langen Stode 
mit einer Schleuder in der Mitte. 

Fujtie, Kind eines Weißen und einerMuftie (d.h. der Toch⸗ 
ter eines Weißen und einer Mulattin). 

Fuſtikholz, ſ. Fiſettholz. Das Fuſtin, der im 3. ent- 
haltene gelbe Farbſtoff, wird jeßt Fiſetin genannt. 

Fustuarium (lat. von fustis, d. i. Knüppel, zu ergänzen 
supplicium), das Zodwerfen mit Knütteln und Steinen, al? 
Strafe, befonders für Fahnenflüchtige oder ſonſt ſich ſchimpf— 
lich betragende Soldaten, von den Kameraden felbjt vollzogen. 

Futa, Name zweier Zandftriche in Senegambien. — Futa 
Djallon (fpr. F. Dichallon) heißt der jeit 1881 unter fran— 
zöfifcher Schutzherrſchaft ftehende jüdliche Teil des inneren 
Senegambienz, welcher das Duellgebietdes Senegal, Gambia 
und Rio grande umfaßt undaus einer herrlich bewaldeten und 
bewäfjerten, durch Thäler zerichnittenen Hochebene beiteht. — 
Futa-Toro, ein Landjtrid) im nördlichen Senegambien, an 
der Südſeite de3 Senegal, gehört jeit 1860 zu Frankreich und 
hat an 300000 E., meist mohammedanijche Fulas. 

Futſchẽu oder Fou-tſcheu-fou, die Hauptjtadt der ſüd— 
oftchineftichen Provinz Fukian, inmitten eines großen Thee— 
und Reisbezirks am Fluſſe Din oder Dlän oberhalb feiner 
Mindung gelegen, hat gegen 630000 E., bedeutende Küften- 
ſchiffahrt und große Ausfuhr nad) den benachbarten Inſel— 
gebieten. Thee, Seide und Zimmerholz find die Haupthandel3- 
artifel. Sin der Vorjtadt Män führt jeit 1303 n. Chr. eine auf 
39 Bogen ruhende Brüde, „Die Brücke der zehntauſend Fahre“ 
genannt, über einen Arm des gleichnamigen Fluſſes. 

Futter, in der Tehnik im allgemeinen DieBekleidung eines 
Körpers von außen vder innen, in der Weberei das untere Ge— 
webe des Pikees. — AB Nahrung der Tiere verjteht man 
unter 5. alle diejenigen Stoffe, welche die Tiere zur Erhaltung 
ihres Lebens und zum Wachstum oder zur Arbeitsleiſtung, 
zur Zleifch- wiezurgetterzeugung aufnehmen, diejelben fünnen 
pflanzlicher oder fleifchlicher Natur jein. — Futterbau, der 
Anbau von Pflanzen zur Fütterung des Viehs. Als Futter: 
pflanzen dienen Klee- und Luzernearten, Graßarten, Knollen— 
und Wurzelgewächie, Miſchfutter (Hülfenfrüchte und Sommer= 
getreide). Die hohe Bedeutung des Futterbauesnicht nur für die 
zwerfmäßige&rnährung desViehs ſondernauch für die Inſtand— 
haltung der Ländereien durch Verbeſſerung des Lockerheits-, 
Feuchtigkeits- und Reinheitszuſtandes des Bodens iſt erſt in die— 
ſem Jahrhundert bei uns gewürdigt worden, als man erkannte, 
daß durch Aufnahme der Futterpflanzen in die regelmäßige 
Fruchtfolge die Ernte der übrigen Früchte, insbeſondere die 
des Getreides, bedeutend geſteigert wurde. Bon hervorragen— 
der Bedeutung ſind die Grünfuttergewächfe Luzerne, Kleegras, 
Grünmiden und Grünmais. Der Anbau derjelben erfordert 
genaue Kenntnis von Klima, Boden und den Zielen der Fütte— 
rung. Die Luzerne, Esparſette und die Kleearten verlangen 
tiefgrüindige und falkhaltige, mehr FeinerdeenthaltendeBoden=- 
arten ; die Xuzerne gedeiht beffer in einem trockneren, die Klee— 
arten in mehr feucdhteren Klima. Für die leichteren Boden 
eignen fich zum Futterbau mehr Pflanzen mit geringem Wafler- 
bedürfnis, wie Yupine, Serradella und Spürgel. Unter gün— 
jtigen Bodenverhältniffen und trodnerem Klima liefert der 
Grünmais bedeutende Erträge zu einer Zeit, wo es, wie im 
Monat September, an gut zu verivertenden Futterpflanzen 
gebricht. An Stelle der Kleegrasgemenge tritt Heute mehr und 
mehr das Futtergemenge in den Vordergrund, z. B. Wieden 
und Triumphhafer, da leßtere Varietät fich durch ſtarke Sten— 


auf den Nähreffekt ein beſſer zuſammengeſetztes %. Liefert, als 
wenn ein Gemiſch iveniger Wicken gefäet werden müßte. Der 
jogenannte „wilde Futterbau“ hat jeinen Namen daher, weil 
zur Anjaat ein Gemiſch von in der betreffenden Gegend wild- 
wachfenden Klee-, Wicken- und Grasarten verivendet wird, er 
hat fich beſonders unter ungünftigen Himatifchen und Boden— 
verhältniffen bewährt. — Futterberechnung dient dazu, 
die vorhandenen Futtermittel unter den zu baltengen Vieh⸗ 
ſtand zu verteilen, um den etwaigen Bedarf des für eine ge— 
wiſſe Zeit benötigten F.s (Futteretat) ſowie entſprechend den 
zu erhoffenden Leiſtungen der Tiere eine zweckmäßige, den An— 
forderungen der Wiſſenſchaft gemäße Zuſammenſetzung der 
Rationen zu ermitteln (Futternormen). Die Menge der zu 
verabreichenden Futtermittel wird nach dem Lebendgewicht 
der Tiere und nach dem Gewicht der Trockenſubſtanz beſtimmt. 
Unter letzteren verſteht man das lufttrockene F., wovon 13 bis 
35 kg, je nach Art, Nutzung, Alter, Sndividualitätzc. der Tiere, 
auf 1000 kg Lebendgewicht gerechnet werden. — Nächſt der zu 
berechnenden Menge des F.s fommt deſſen Beichaffendeit, 
die der Leiſtung der Tiere entiprechende Zuſammenſetzung der 
Nährſtoffe, ausgedrücdt durch das Verhältnis der ſtickſtoffhal— 
tigen (Eiweißftoffe) zu den ſtickſtofffreien (Kohlehydrate und 
Fette) Nähritoffe, in Betracht. Für praftifche Futterberech- 
nungen genügt e3, das Quantum der Trockenſubſtanz und die 
darin enthaltenen fticjtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Nähr— 
ttoffe für ein gewifjes Zebendgewicht zu beftimmen und dabei 
das der Tierart bejonders zu] an e,d.H.naturgemäße Futter- 
mittel feitzuftellen, immer mit Berüdfichtigung der beiten twirt= 
Ichaftlichen Verwertung derfelben. — Futterbereitung, 
die Kunft, die Nahrungsmittel der Tiere in eine Form zu brin— 
gen, in der fie in einem größeren Berhältnis zur Ausnutzung 
fommen, als e3 jonjt gefchehen würde. Hierzu gehört das Zer— 
Heinern und Schneiden der Futtermittel, dag Erweichen der 
Suttermafjen durd) Dänpfen, Kochen, Bebrühen oder Ein: 
quellen, das Einſäuern und die Selbfterhigung des F.8 2c. 

„ Futtermaßel oder halbes kleines Maßel nannteman in 
Oſterreich 1/,, des Meben (Getreidemaß big 1876) — O,gg1 1. 

Futtermauer, eine zur Verkleidung von fteilen Böſchungen 
dienende Mauer, welche dieſelbe widerſtandsfähiger machen joll. 

Futterſchneidemaſchine, ſ. unter Landwirtſchaftliche 
Geräte und Maſchinen. 

Futterwicke (Vicia sativa), ſ. unter Wicke. 

Futurum (lat.), die grammatikaliſche Form, durch welche 
die Zufunft einer Thätigkeit ausgedrückt wird. Wenn die 
Handfung in die Zukunft überhaupt verlegt wird (3. B. ich 
werde jchreiben), fo nennt man diefe Form das einfadhe F. (F. 
simplex); wird die Handlung aber als eine in der Zukunft 
Ihon vollendete gedacht, wenn eine andere eintritt (z.B. ich 
werde geichrieben haben, tvenn er fommen wird), jo wird dies 
als das vollendete %. (F. exactum) bezeichnet. 

Füzes-Hyarmat (ſpr. Fühſäſch-Djarmat), Stadt in der 
oſtungariſchen Geſpanſchaft Békes, weſtnordweſtlich von Groß— 
wardein, hat (1880) 6473 E. Die nahen Sümpfe ſind reich 
an Schildkröten und Krebſen. 

Fylgia (altisländ.,d.i. Folgegeiſt), in der nordiſchen Götter— 
lehre ein mit dem Menſchen geborener guter oder böſer Geiſt, 
der ihn im Leben begleitet. 

Fyne (Loch-, ſpr Lock⸗-Fein), langer und ſchmaler Meerbuſen 
an der Weſtküſte von Schottland, die nördliche Fortſetzung des 
weſtlichen Zweiges vom Firth of Clyde, heißt in ſeinem inner— 
ſten, nach NO. gerichteten Teile Upper-Loch-Fyne und iſt 
berühmt durch ſeine ergiebige Heringsfiſcherei. 

Syrife, ſchwediſcher Fluß, ſ. unter Mälar. 

Fyt (ſpr. Feit, San), Tier- und Stilllebenmaler und Ras 
dierer, geb. im März 1611 in Antwerpen, wo er nach einer 
Studienreije vorzugsweiſe thätig war und 14. September 1661 
jtarb. Seine Tier- und Zagdbilder Stehen denen von Snyders 
jehr nahe und übertreffen fie in der Lichtwirkung. Meifterhaft 
find namentlich feine Hunderadierungen. 

Fyzabad oder Banyla, indobritiiche Stadt, ſ.Faizabad. 

F3., in der Muſik Abkürzung für Forzando oder Forzato, 
joviel wie Sforzando (f. d.). 
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G, der ſiebente Buchjtabe unjeres Alphabet3. Als Zahlzeis 
chen bedeutet & im Hebräiſchen 3, ift ein Doppelpunft darüber, 
3000; im Öriechitchen y=3, Y=3000. Auffurszetteln be: 
deutet G. Geld oder Geſucht; in der Medizin Gummi, in der 
Chemie Gallusſäure; auf franzöſiſchen Münzen die Münz— 
jtätte Poitiers; auf öſterreichiſchen Nagy-Banya in Ungarn; auf 
deutſchen Reichsmünzen Karlsruhe; auf älteren preußifchen 
Stettin; auf ſchweizeriſchen Genf. Als Gewichtzeichen ift & — 
Gramm. — In der Muſik iſt &der Buchſtabennameder fünften 
diatoniſchen Stufe oder des achten Tones unſeres von Caus 
gerechneten Tonſyſtems. In bezug auf Tonart iſt G die Tonica 
oder der erſte Ton der Leiter von G-dur und G-moll. 

Ga, chemiſches Zeichen für Gallium. 

Ga. , amtliche Abkürzung für den Namen des amerifanijchen 
Unionsſtaates Georgia (1. d.). 

Gän (griech., lat. Tellus), die Göttin der Erde, iſt in der 
griechischen Diythe die Tochter des Chaos und gebiert aus ſich 
ven Uranus (Himmel), den Pontos (Meer) und die Gebirge. 
Uranus zeugt dann mit ihr die Giganten, die Hunderthändigen 
Rieſen (Hefatondeiren, Gentimanen), die Cyflopen und die 
Zitanen. Der jüngjte der letzteren, Kronos (Saturnuß), jtürzt 
jeinen Bater Uranus vom Weltenthrone, wird aber jeinerjeit3 
wieder von jeinem Sohne Zeus entthront. 

Ganl (Georg von), ungarischer Dichter indeuticher Sprache, 
geb. 21. April 1783 zu Preßburg, war jeit 1811 Bibliothekar 
in Eijenjtadt, jpäter in Wien, und hat „Gedichte“ (Dresden 
1812; 2. Aufl. Zerbit 1835) und überſetzungen aus dem linga= 
rischen veröffentlicht, jo: „Theater der Magyaren” (Brünn 
1820), „Sagen und Novellen nad) dem Magyariſchen“ (ebend. 
1834) u.a. Er jtarb 7. November 1855 zu Wien. — Bedeu 
tender war Joſeph ©.; geb. 12. Dezember 1811 zu Nagy— 
Karoly, erhielt 1833 eine Anstellung bei der Gtatthalterei in 
Dfen und 1848 beim Finanzminijterium und jtarb 28. Februar 
1866 zu Peſt. Er ichrieb u. a. den Roman „Szirmay Ilona“ 
(2Bde. ,Ofen 1837), das Luſtſpiel „Peleskeinotarius‘‘ (1838). 

Gaard (dän., jpr. Gohrd), Gehöft, Landgut. 

Ganrden, Dorf im Preife Ploen der preußiichen Provinz 
Schleswig-Holſtein, gegenüber Kiel am Südende der Kieler 
Förde, hat (1885) 9242 E., die in großen Staat3= und Aftien- 
ſchiffswerften und mit Fifcherei beichäftigt ind, 

Gaarſchaum, Kohlenftoff, j. Sarihaum. 

Gabäler (Gabalı) hieß ein Stamm der Gallier, der im 
heutigen Departement Lozere feine Wohnfige hatte. Ihr Land 
erzeugte einen in Rom jehr beliebten Räje. 

Gabanholz oder Camwood, ſ. unter Baphia. 

Gabardan (Ipr. Öabardang) oder Gavardan, eine ehe— 
malige franzöfische Landjchaft (Vizegrafjchaft) ſüdöſtlich von 
Bordeaugr, welche die aneinander grenzenden Teile der De— 
partement3 Landes und Kot et Garonne umfaßte. 

Gabarre (vom jpan. Sabarra), ein platte3, breites Fahre 
zeug, Zollwacht-, Transport oder Lichterichiff. 

Önbarret(ipr. Gabarräh), Marftflecden in Arrondijfement 
Montsde-Marjan (Departement Landes), Hauptort von Ga— 
bardan, mit dem Wohnhaufe der Johannad' Albret und (1881) 
1146 Schweine= und Getreidehandel treibenden ©. 

Gabba (Carlo Francesco), italienijcher Nechtögelehrter, 
eb. 1838 zu Lodi, jeit 1862 Brofefiorder Rechtsphiloſophie zu 
Piſa. Er fchrieb unter anderem „Teoria della retroattivitä& 
della legge“ (4 Bde., Piſa 1868— 74), „Le second mariage 
de la princesse de Beaufiremont et ledroit international“ 
(Baris 1877) und „Il divorzio nella legislazione italiana“ 
(Piſa 1885). 
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Gabbro (Gabbrvit, Euphotide), alle diejenigen Gebirgs— 
arten, Die aus Gemengen von Labrador oder von Sauffus 
vit einerjeit3 und von Diallag oder von Smaragdit ans 
derjeit3 beitehen. Das Geſtein befißt infolge der verschiedenen 
Färbung jeiner Bemengteile und die meilt grobfürnige Auge 
bildung derjelben ein buntes Ausſehen; es wird vielfach zu 
architeftonijchen und Kunſtgegenſtänden verarbeitet, nament— 
lid) die Barietät Verde di Corsica. Der ©. findet ſich in den 
jüdlichen und fiidiweftliden Alpen (Monte Roſa, Veltlin, 
Briancon :c.), bei Genua, in Cornwall, im Harze, bei Roß— 
wein und Siebenlehn in Sachfen ıc. 

Gabel nennen wir die bei den Laubhölzern Häufig vorkom— 
mende Bildung ziveier von einem Punkte allmählich ausein— 
ander laufender, RN: Zweige. Demgemäß Ipricht man 
auch von einer Gabelung (Bifurkation)der Flüfjfe. Die Furfa, 
Bat aus den Berner Alpen in das Nhonethal, verdankt ihren 
Namen gleichfall3 der Sabelgeftalt. — Der Jäger verjteht 
unter Gabler- oder Gabelhirſch einen jungen Hirich, defien 
Geweihe nur je eine G. aufweiſen fann. In der Uhr iſt ©. der 
Zeil, welcher Anker und Bendel verbindet. Gabeldeichſel 
heißt die Doppelte Deichjel, zwischen welcher da3 Einjpänners 
und arrenpferd amt jiherjten geht. — Unter ©. verjteht ferner 
der AUrtifferift den Raum zwiſchen einem Schuife, der vor dem 
Ziele, und einem jolchen, der hinter dem Ziele aufichlägt. 
Das Ziel befindet fid) dann „innerhalb der ®.” — Beim Ejjen 
bediente man jich im Altertum feiner Gabeln, fondern führte 
die Speilen, welche Hein geihmitten aufgetragen wurden, mit 
ven Fingern zum Munde. Ebenſo hielt man es im Mittelalter. 
Im Jahre 1379 fommt jedoch eine G.im Snventar des Silber: 
zeug3 des Königs Karl V. von Frankreich vor. Indeſſen hatte 
fich dort bei Hofe noch zu Ende des 16. Jahrhunderts der Ges 
brauch der G.n nicht eingebürgert. Ebenſo war e3 in Eng— 
(and; die Angelſachſen aßen mit den Fingern und noch zur Zeit 
Jakobs I. pflegte man dies zu thun. Deshalb wird der Dichter 
Thomas Coryate, der 1608 den Gebraud) der ©. aus Stalien 
nad) England verpflanzte, ſcherzweiſe von feinen Landsleuten 
„Furcifer“ (Gabefbringer, mit ſpöttiſchem Hinweis auf die Be- 
deutung furca = Galgen) genannt. In Spanien find jogar 
heutzutage an vielen Orten aufdem Lande Trinfgläfer, ©. und 
Löffel Seltenheiten und der Gast muß fie fich ſelbſt mitbringen, 
und in China benugt man Epftäbchen an Stelle der ©. 

Gabel (Gabelſchießen). Zur Ermittelung der richtigen 
Entfernung zu dem fogenannten „Einfchießen” gibt die Artil— 
lerie den evjten Schuß auf die nad) dem Augenntaße gefchäßte 
Entfernung von Ziele ab. Schlägt das Geſchoß diesſeits vom 
Biele ein, ſo wird der zweite Schuß mit höher geftelltem Auf— 
ſatze, alſo aufeinegrößere Entfernung gerichtet und abgegeben, 
umgefehrt auf eine geringere. Hat man fo das Ziel zwifchen 
zwei Schüfjen eingeichloffen, z. B. zwiſchen 1200 und 1400 m, 
to jagt man, da3 Ziel Tiegt in einer ©. von 200 m. Die ©. 
wird dann bis auf 50 m verengt und das ganze Verfahren 
heißt Gabeljchießen oder Eingabeln und befteht feit etwa zehn 
oder fünfzehn Jahren. 

Gabel (tichech. Jablonne), Hauptitadt der gleichnamigen 
böhmischen Bezirkshauptmannſchaft, weitlich von Reichenberg, 
bat mit dem daran ftoßenden Markersdorf (1880) 3308 E., 
die Spinnerei und Weberei treiben. — Die Bezirfshaupt- 
mannſchaft G. zählt auf 261 qkm (1880) 35037 E. 

Gnbelbork, ein Rehbock, der das zweite Gehörn aufjegt. 

Gabeldeichſel, die aus zwei Bäumen bejtehende Deichjel, 
in welcher man daS Zugtier einjpannt. 

Gabelentz (Hans Conon vonder), Staatsmann und aus— 
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Bonn Sprachforſcher, geb. 13. Oftober 1807 zu Alten- 
urg, ftand 1829-70 in altenburgijchen Staat3dienft, zulegt 
jeit 1851 Präfident der Landſchaft des Herzogtums und ftarb 
3. September 1874 zu Lemnitz bei Triptis. — Mit J. Lübe 
veranſtaltete G. eine Fritifche Ausgabe der gotijchen Bibelüber- 
feßung des Ulfilas (2Bde., Leipzig 1843— 46). Er war ferner 
einer der genauejten Kenner der uralsaltaiihen Sprachen, aber 
auch für die afrifanischen und amerikanischen, dann namentlid) 
für die des malaiiſch-polyneſiſchen Sprachſtammes Hat er 
Bedeutendes geleijtet. Zu nennen find jeine „Beiträge zur 
Sprachenkunde“ (3 Hefte, Xeipzig 1852, enthaltend Gramma— 
tifen der Dajak-, Dakota: und Kiririſprache), feine Schrift 
„Uber das Paſſivum“ (Xeipzig 1860), „Grammatik und Wör— 
terbuch der Kaſſiaſprache“ (ebend. 1857), „Über die melane— 
ſiſchen Sprachen“ (ebd. 1860 und 1873), „Geſchichte der Großen 
Liao“ (Petersburg 1877) 20. — Sein Sohn, Hansa Georg 
Conon v.d. G., geb. 16. März 1840 zu Poſchwitz, ſtand erft 
im königlich ſächſiſchen Staats- und im Neichsdienit, gab 
1878 die juriftiiche Praxis auf und ift jeitdem Profeſſor für 
afiatische Sprachen in Leipzig, wo er fich bejonder3 dem Stu— 
dium des Sanskrit, Zend, Ehinefifchen, Japaniſchen, Mandſchu 
und TaumpafewasAlifurisch gewidmet hat. Sein Hauptwerk 
iit feine „Chineſiſche Grammatik“ (Leipzig 1881), zu der er auch 
„Anfangsgründe“ (Reipzig 1883) veröffentlichte. 
Gnbelgemfe, f. unter Gemſe. 
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Schnellſchrift behandelnden Werke ſind: „Anleitung zur deut— 
ſchen Redezeichenkunſt“ (München 1834; 2.Aufl.1850), „Ste— 
nographiſches Leſebuch“ (ebd. 1838), „Neue Vervollkommnun— 
gen ꝛc.“ (ebd. 1843; 2. Aufl. 1880), „Jahrbuch der Schule G.s“ 
(Dresden 1886). Vergl. Gerber, „G.s Leben und Streben“ 
(München 1868); ſ. auch Stenographie. 

Gabelſchnitt oder Gabelteilung, in 
der Wappenkunde Teilung des Schildes in 
Form eines Öabel- oder Schächerkreuzes. 

Gabelung oder Aweiteilung, |. Di: 
chotomie. 

Gabelweihe oder Königsweihe, ſ. un— 
ter Weihen. 

Gäbes oder Gaͤbs, Oaſe (nicht Stadt) im 
jüdöftlihen Tunis an dem Golf von Gäbes 
oder der Kleinen Syrte, mit den beiden 
Flecken Diharra und EL-Menzel und mehreren Dörfern, 
hat gegen 10000 €. und ijt berühmt durch feine ausgedehnten 
Pflanzungen an Datteln und Hennah. Bei den beiden Flecken 
liegen die Nuinen der alten Stadt Tacäpe. 

Gabian (pr. Gabiang), Marktjleden im Arrondiſſement 
Béziers des Departements Herault (Languedoc), nordnordöfts 
lich von Blzierd an derBahn von Montpellier nad) Rodez, hat 
(1881) 1189 E., Steinfohlenwerfe, Gipsbrüche, eine Petro— 
leumquelle und eine eiferrhaltige Mineralquelfe. 

Gnbit, im Witertum bedeutende Stadt in Latium, öſtlich von 
Nom. E38 geriet ſchon früh in ein abhängiges Verhältnis zu 
Ron. Sm Beginn derStaiferzeit war®. zu einen kleinen Drt 
herabgefunfen. Die bei ©. befindlichen Steinbrüche, in denen 
Peperin gebrochen wird, lieferten Schon im Altertum dag Ma—⸗ 
terial zu Dielen Bauten. — Gabiniſche Gürtung (cinetus 
Gabinus) hieß bei den Römern eine beiondere, bei beftinimten 
Kulthandlungen gebräuchliche Art, dieToga ohne Anwendung 
eine Gürtel3 zu ſchürzen. 

Gabinius (Aulus), Anhänger des Pompejus, war 67 vd. 
Chr. als Volkstribun Urheber des Geſetzes, durch welches Bonı= 








Nr. 3488. 
Gabelſchnitt. 


pejus in dem Kriege gegen die Seeräuber den Oberbefehl er— 
hielt. Später war er auf Cäſars Seite im Bürgerkriege thätig, 
ſtarb aber ſchon 47 zu Salona. 

Gabion (rang, ipr. Oabiong), der Schanztorb. Gabion— 
nade, eine aus Schanzförben hergefiellte Bruſtwehr. 

I Gabl (Alois), Genremaler, geb. 24. September 1845 zu 

; Wied in Tirol, widmete fid) feit 1862 in München mit großem 

| Erfolg und oft mit föftlichem Humor der Schilderung des 

2. | Tiroler Bolfsleben?. 

I Gablenz, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chenmitz der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, öftlicher Vorort 
von Chemnitz mit (1885) 9120 in Maſchinenfabriken, Stein: 
brüchen und verichiedenen Gewerben beichäftigten ©. 

| Gablenz (Freiherr Ludwig Karl Wilhelm von), öfterreichi= 

| jcher General, geb. 19. Juli 1814 zu Jena al® Sohn des ſäch— 
liihen Generals Freiherrn Heinrich Adolf von ©. (geb. 
25. Oktober 1764, gelt. 11. Mai 1843), der fi) in den napo— 
leoniſchen Feldzügen und im Yreiheitäfriege ausgezeichnet 
hatte, that fich 1848 unter Radetzky hervor, kämpfte 1859 tapfer 
bei Solferino, ward 1863 zum Feldmarſchallleutnant befördert 
und befehligte 1864 gegendie Dänen fiegreich das 6. öfterreichi- 
che Armeeforp2. Nachdem er Auguſt 1865 bis Juni 1866 die 
Statthalterichaft in Holftein verwaltet hatte, übernahm er im 
preußifchzöfterreichiichen Kriege das Kommando des 10. öfter: 
reichifchen Korps. Sein Sieg am 28. Juni beiTrautenau war 
der einzige, der1866 auf öfterreichifcher Seite erfochten wurde. 

nannten deutihen Schnellicrift, geb. 9. Februar 1789 zu | Im Jahre 1867 wurde er ind Herrenhaus berufen, wo er zur 

Münden, wurde 1810 Kanzlift bei der Füniglichen Kreis— | Berjafjungspartei hielt. Zuletzt General der Kavallerie und 

vegierung in München, 1813 jolcher der Yentraljtiftunggfaffe ! Kommandierender von Ungarn, trat er November 1871 in den 

und 1823 Sefretär und geheimer Kanzlift im Minifterium des | Ruheftand und erfchoß fich 28. Januar 1874 zu Zürich. Sein 

Innern. Später war er im ſtatiſtiſchen Büreau des Finanz- | Leben befchrieb Sund (2. Aufl., Wien 1874). 

minifteriums thätig. Er jtarb 4. Januar 1849. Als ſich G. Gabler oder Gabelhirſch, ſ. unter Babel. 

1817 mit dem Gedanken vertraut machte, eine Schnellichrift| Gabler (Johann Philipp), deutfcher Theolog, geb. 4. Juni 

zu ermitteln, geſchah es zunächſt nur in der Abficht, vermittelft , 1753 zu Frankfurt a. M., wurde 1785 Diakonus und ordent: 

einer ſolchen Schrift einem höheren Beanten dienjtlich zu | Tiher Profeſſor zu Altdorf, 1804 nach Jena berufen, wo er ala 
werden, eine Idee, Die damals noch feinen Anflang in den be= | ®eheimer Slirchenrat 17. Februar 1826 ſtarb. Sein Haupt 
treffenden Preijen fand. Schon im Fahre 1819 jtenograpdierte | werk ift die neue Bearbeitung von Eichhorns „Urgeſchichte“ 
er allein die Verhandlungen der Neichäräte in München, und | (2 Bde., Altorf1780— 93). Auch gab er das „Neueite theolo— 
bald bildete er fi) Schüler Heran, die ihm bei Aufnahme der | gijche Journal“ (1798— 1800) und daß „Journal für theolo— 
Rammerverhandlungen hilfreich zur Seite ftanden. Seine die ! gijche Litteratur” (180111) heraus. — Sein Sohn, Georg 
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Nr.3487. Franz Xaver Gabelsberger (geb. 9. Febr. 1789, geſt. 4. Jan. 1849), 


Gabella (mittellat.), Abgabe, mittelbare Steuer; in Frank— 
veich und Stalien befonders Salzſteuer, auch Salzniederlage. 
G. emigrationis, Auswanderungsfteuer, Abzugsgeld; G. 
hereditaria, Erbſchaftsſteuer. 

Gnbelsberger (Franz Xaver), Erfinder einer nach) ihm be= 
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Andreas G., Andreas ©., geb. 30. Juli 1786 zu Altdorf, geft.13. Septem=| Sepftha und wurde mit den i 30. Juli 1786 zu be geft.13.Sepiem= | Jephtha und wurde mit den übrigen Stämmen de3 Oſtjordan⸗ 
ber 1853 zu Tepih, war H — Nachſolger in Berlin. lande3 von dem aſſyriſchen König Tiglath-PBilefar ins Exil 
Gablonz a. U. (an der Lauſitzer] Neiße), Hauptſtadt der | geführt. — ©. hieß auch ein hebräiſcher Prophet zur Zeit 
gleichnamigen Bezirfshauptmanniaft i im nozoöftlichen Teile Pönig Davids und eine Glücksgottheit der Babylonier. 

Böhmen, mit (1380) 9032 E., Mittelpunft einer berühmten 
Slasindujtrie, die Perlen, Slasfnöpfe, unechte Edeljteine, 
Glasſchmuckſachen, maſſive Glasartikel ꝛc. liefert und nach 
allen Weltteilen ausführt. In Verbindung damit ftehen 
Gürtlerei, Glas- und Porzellanmalerei ꝛc. — Die Bezirfs- 
hauptmannſchaft G. zählt auf 216 qkm (1880) 58097 6. 

Gaborinu(jpr.Saboried, Emil), franzöſiſcher Romanſchrift— 
itellev, geb. 1835 zu Saujon, jchrieb einzelne humoriſtiſche Ge- 
schichten, erlangte feinen Rufaberhauptjächlich durch ſpannend 
gejchriebeneftriminalromane, fo: ,„LedossierNo.113“(1867), 
„Monsieur Lecoqy‘‘ (1869), „La corde au cou‘‘(1873), „La 
degringolade“. ©. ſtarb zu Paris 28. September 1873. 

Gabriel (hebr., d. i. Mann Gottes), einer der Erzengel, er: 
ſcheint Daniel Kap. 8.9 und Lukas Kap. 1 al3 Verfündiger 
wichtiger Ratſchlüſſe Gottes. 

Gabrieli, zwei italieniſche Tonſetzer. Andrea, geb. um 
1510 im Stadtteil Canareggio von Venedig (daher ®. da Ca- 
nareggio genannt), geit. 1586 daſelbſt, war jeit 1536 Stapell- 
Jänger und jeit 1566 Organiſt an der Markuskirche. Von ſei— 
nen zahlreihen Geſangsſachen und Orgeljtüden jind noch 
viele erhalten. — Sein noch berühmterer Neffe und Schüler, Bleicherei beichäftigte N | 
Giovanni G. geb. 1557 zu Benedig, geit. 12. Auguſt 1613 E. Bur ®emeinde ©. Mi FI /WÄAE HH | 
als erjter Orgamſt der Markuskirche, ſchrieb mit bejonderer | gehört auch das alte a Me < > ALS T & 
Borliebe und großem Effekt fiir getrennt aufgeftellte Chöre. SchloBSparenberg, = GH IE D VIE 
zul von u De ©. r @ Bde., — nn jebt als ee ee — 

abrielli (Catterina), berühmte Koloraturfängerin, geb. | dient, ferner eine große A — m 

12. November 1730 in Nom. Gie trat zuerjt 1747 7 in ca Heifanitalt für Epifep- | a —— 
auf, glänzte an mehreren Bühnen Italiens und 1751—65 in tiſche und die Bauern— Hlitarbilde von Seifter ee 
Wien, dann in Palermo und Parma, feit 1768 in Beteräburg, | [haft Sandhagen. 

Venedig, Mailand und zog ſich 1781 nad) Rom zurück, wo ſie Gaddi, Malerfamilie aus Florenz, deren Stammvater 
im April 1796 jtarb. — Eine jüngere Zeitgenofjin von ihr war | Gaddo ©., geb. 1260, gejt. 1333, Maler war und als Mo— 
die Eängerin Francesca G. geb. 1755 in Ferrara, daher la | jaizift in Slovenz und Rom arbeitete. — Sein Sohn, Taddeo 
Ferrareſe oder la Oabriellina genannt. Sie jang in Florenz, | G. geb. um 1300, gejt. 1366, führte als Architekt nach Giottos 
Neapel und Rondon und jtarb 1795 in Venedig. 

Gabrowo, Stadt in Bulgarien, am nördlichen Abhange 
des Balfan und am Ausgange des Schipkapaſſes gelegen, mit 4 F 
(1881) 7845 Wollweberei, Lederwaren- und Metaltinduftrie 8 J— 
(beſonders Stahlwarenfabrifation) und Bojamentiererei treis ! 
benden®. In G. wurde 1835 die erite Schule mit buͤlgariſcher 
Unterrichtsſprache eröffnet. 

Gabun (franz. Gabon, jpr. Gabong), eine große, tief ein- 
ſchneidende Mündungsbucht(oölſtuar) an der Weſtküſte Afrikas, 
unmittelbar nördlich vom Aquator, in die ſich die ihiffbaren 
Flüſſe Como und Rembosẽ ergießen und deren Ufer von. 
den gut beanlagten Volke der M'pongwe bevölfert find. Das ! 
Babungebiet wurde 1842 franzöſiſch, 1871 aufgegeben, : 
dann aber wieder bejegt und bildet jegt einen Teil des fran= 


Gadames, Stadt in Tripolis, f. Ghadames. 

Gadüra, eine feite 
Stadt im alten Palä— 
jtina, jenjeit de3 Jor— 
dans in der Landſchaft 
der „zehn Städte” (De- 
fapoli3) im nördlichen 
Zeile de3 Landes Pe— 
räa, deſſen Hauptitadt 
fie {päter war. Seine 
Ruinen befinden ſich 
beim heutigen Dorfe 
Um-Kéis oder DIES. 

Gadderbaum,Land- 
gemeinde mStreifeBie- 

feld des preußiichen 
Regierungs = Bezirks 
Minden, hat (1885) 
4663 mit Flachsſpinne— 
rei, Leinweberei und 











zöſiſchen Kolonialgebiets am Kongo. Das Klima iſt ungeſund. 
Engländer und Deutſche haben hier Handelsniederlaſſungen. 
DerHauptortijtlibreville. Vgl. Marche, „Trois voyages 
dans VAfrique occidentale“ (Paris 1879). — 

Gachard (ſpr. Gaſchar, Ludwig Proſper), belgiſcher Ge⸗ — 
ſchichtſchreiber, geb. 12. März 1800 zu Baris, kam frühzeitig : 
nach Belgien, wurde hier Archivar und jpäter Öeneralardhivar | 
de3 Königreichs. Er machte fi) durch hiſtoriſche Schriften 3 . 
wie durch Mehrung der belgiſchen Archive hochverdient. Er! 
ſtarb 24. Dezember 1885 zu Brüjfel. ©. jchrieb u.a.: „Re-; 
traite et mort de Charles V* (3 Bde., Brüffel 1854— 55), J N 
„Don Carlos et Philippe II“ (2 Bde., edend 1863), „Cor- 
vespondance de Marguerite d’ Autriche, duchesse de 
Parme avec Philippe II (3 Bde., eb». 1867—81) ꝛc. 

Gadjis (franz., ſpr. Gaſchi), Kot, ‚Schlamm, bildlich ein un— 
fauberer Handel, die Plemme: gadieren, Mörteleinrühren; | : 
in dev Malerei pfufchen; unter dem Werte verkaufen. Nr, 3490. Nield Wiiheln Gade (geb. 22. Oktober 1817). 

Gacon (ſpr. Gakong, Frangois), Satirendichter, geb. 1667 (Bu Spalte 519.) 
zu Lyon, wurde Prior in Baillou und ftarb dafelbit 15. No- . 
vernber 1725. Er ſchrieb u.a.: „Le poöte sans fard“ (1696), | Plänen dejjen Glockenturm de3 Doms in Florenz weıter und * 
„L’Anti-Rousseau“ (1712), „Emblemes ou devises hie ſchuf in der Malerei al3 fein Hauptiverf die Fresfen in der 
tiennes“ (1714), „Le secretaire du Parnasse“ (1723). Kapelle Baroneelli von Santa Eroce zu Florenz, wahrſchein— 

Gar (d. i. Glück), Sohn Jakobs und der Silpah, der Magd | Lich aud) das Abendmahl im ehemaligen Refektorium derſelben 
Leahs und ſomit Stammvater des israelitiſchen Stammes G. | Kirche. — Deſſen Sohn und Schüler Angiolo G., geb. um 
Der Stamm G. Hatte feine Glanzzeit unter dem Nichter | 1333, geft. 16. Oftuber 1396, war in ſeinen Fresken, z. B. in 
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der Kapelle des heiligen Gürtels im Dom zu Prato, ein hand— 
werklich tüchtiger Nachahmer Giottos. 

Gade (Niels Wilhelm), der bedeutendſte däniſche Komponiſt, 
eb. 22. Oftober 1817 zu Kopenhagen, tratſchon früh als Vio— 
inijt in Die dortige Hoffapelle und erhielt 1841 mit feiner Ou— 

vertüre „Nachflänge aus Oſſian“ den erſten Preis, der ihn in 
den Stand jeßte, 1843 nad) Zeipzig zu gehen, wo er im An— 
ſchluß an Mendelsſohn die Gewandhausfonzerte leitete und 
furze Zeit Rapellmeifter war, Bis er 1848 in.jeine VBaterjtadt 
zurücfehrte. Hier übernahm er die Leitung der Muſikvereins— 
fonzerte, wırdeOrganift und 1861 Hoffapellmeifter. Als Be— 
gründer der fogenannten „Sfandinavischen Schule” wurde er 
der ınufifaliiche Interpret der nordiſchen Sage und namentlich 
der Poeſie Oſſians, die durch ihn ebenſo beliebt wurde wie feine 
übrigen Schöpfungen (Symphonien, Ouvertüren, Novelletten 
für Orcheſter, Kantaten, Lieder u. ſ. w.). 

Gadebuſch, Amtsſtadt im Großherzogtum Mecklenburg— 
Schwerin, hat ca. 2600 Kleingewerbe, Ackerbau und Ge— 
treidchandel treibende E. Südlich von der Stadt, bein Dorfe 
Wakenſtädt, fchlügen 20. Dezember 1712 die Schweden 
unter Stenboc die Dänen, und beim nahen Dorfe Roſen— 
berg fielim Gefecht bei G. 26. Auguſt 1813 Theodor Körner. 
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Gadebuſch (Friedrich Konrad), baltifcher Sefchichtfchreiber, 
geb. 29. Januar 1719 zu Altenfähren auf Rügen, warſeit 1771 
Juſtizbürgermeiſter in Dorpat, wo er 9.(20.)Zuli1788 ſtarb. 
Seine Hauptiwerfe find: „Livländische Bibliothek“ (3 Bde. Riga 
1777), „Zivländische Jahrbücher“ (9 Bde., ebend. 1780-83) 
und jeine zwölfbändige „Öejchichte des Livländiichen Adels“. 

Gadem vder Gaden, in der ſüddeutſchen Volksmundart 
ſoviel wie kleines Haus, Hütte; Gemach, Kammer, Verkaufs— 
laden. Im Mittelhochdeutſchen hieß ©. auch Burg (noch vor— 
handen in Berchtesgaden). 

Gaderthal oder Enneberg, wildes und rauhes, 43 km 
langes und vom Murz- oder Gaderbach durchfloſſenes Thal in 
der Tiroler Dezirfhauptmannfchaft Brunek, umfchloffen von 
ven Kalk- und Dolomitalpen des Seekofels (2808 m) im O. 
und des Beitlerfojels (2874 m) im W. Das Thal ift von ro— 
manijchen Einwohnern ſpärlich bevöffert, die ſich mit Holz— 
fällen und Biehzucht Geichäftigen; 1882 wurde es durch Liber: 
ſchwemmungen ſchwer heimgejucht. 

Gädertz (Theodor), Kunſthiſtoriker, geb.6. Dezember 1815 
zu Lübeck, war jeit-1841 erſter Beamter beim vereinigten Stadt= 
und Landamt zu Lübeck, von wo aus er u.a. 1850 den Nord: 
deutſchen Sejamtfunjtverein grimden Half. Er jchrieb u. a.: 
„Adrian van Djtade”(Küberf1869), „Hans HolbeinderJüngere 
und jeine Madonna des Bürgermeilters Meyer“ (ebd. 1872), 
„Rubens und die Nubensfeier in Antwerpen” (Leipzig 1878), 
„HansMemling und deſſen Altarſchrein im Dom zuLübeck“ (ebd. 
1883) 2c. — Sein Sohn, Karl Theodor G. geb. 8. Januar 
1855 zu Lübeck, ſeit 1880 an der königlichen Bibliothek zu Ber: 








lin augeſtellt, veröffentlichte außer trefflichen Überſetzungen 
beſonders plattdeutſche Dichtungen unter dem Titel „Jul— 
klapp!“ (Hamburg 1879; 2. Aufl. 1881) u. a., den plattdeut— 
ſchen Schwanf: „Eine Komödie” (Berlin 1880; 2. Aufl. 1881), 
eine „Geſchichte des niederdeutfchen Schaufpiel3” (2Bde., ebd. 
1884), „Geibel-Denkwürdigkeiten“ (ebend. 1885), „Reuters 
Reliquien“ (Wismar 1885), „Sebrüder Stern und Riſtens 
Depofitionzipiel” (Liineburg 1886). 
. Gades, im Altertun Wamederheutigen Stadt Cadiz(ſ. d.). 
Gadheliſch oder Gaëliſch Heißt die eine Hauptgruppe der 
feltiichen Spraden. Sie zerfällt wieder in das Srifche, das 
Hochſchottiſche oder das Gaeliſche (ſ. d.) im engeren Sinne und 
da3 Manz (die Sprache der Bewohner der Inſel Man). 
Gadiatfij vder Hadjatich, Kreisitadt im kleinruſſiſchen 
Sonvernement Poltawa, am Bfiol, einem linken Nebenflufje 
de3 Dnjepr, hat bedeutende Mefjen und ca.8500 Tabakbau und 
Bieh-, Woll-, Getreide- und Spiritushandel treibende €. 
Gndmenthal, vecht3jeitiges, von der Gadmer Ya vder Nar 
durchfloſſenes NebentHal des Hasli- oder oberen Narthales im 
Schweizerkanton Bern. Hauptort it Bühl vder dadmen. 
Gadolinit, bisher nur in Norwegen und im Niefengrunde 
bei Schreibershau gefundeneg, in Öranit eingewachfenes pech- 























Gaẽta. 


ſchwarzes Mineral, beſteht aus den Kieſelſäureverbindungen 
der ſeltenen Metalle Yttrium, Cer, Lanthan, Didym, Skän— 
dium und verdankt ſeine ſchwarze Farbe einem Eiſenoxydul— 
gehalt. Das G. ward nach dem finniſchen Chemiker und Na— 
turforſche Johann Gadolin, geb. 5. Juni 1760 zu Abo, 
ſeit 1789 Profeſſor an der dortigen Univerſität, geſt. 15. Au— 
guſt 1852 zu Wirmo, benannt. 

Gador, Stadt in der ſüdſpaniſchen Provinz Almeria, am 
Küſtenfluſſe Almeria nordweſtlich von der gleichnamigen 
Hafenſtadt gelegen, hat (1877) 2515 E. Weſtſüdweſtlich von 
der Stadt erſtreckt fich die Sierra de Gador (höchſter Gipfel 
der Pico Hignena, 2324 m), die ſich durch Reichtum an Mar— 
mor und Blei auszeichnet. 

Gaëöliſch (auch Gäliſch) wird zuweilen in weiterem Sinne 
alS gleichbedeutend mit GadHelifch (f. 8.) gebraucht; in der 
Hegel aber bezeichnet man mit G. nur die Sprade der Hoch— 
Ichotten oder da8 Erjifche (Erje). Das Gebiet des ©., wel- 
ches langſam ausjtirbt, umfaßt den N. (mit Ausnahme der 
Nordoſtecke, der®rafjchaft Caithneß und der Inſeln)und W. von 
Schottland; es wird noch von ca. 200 000 Menſchen geſprochen. 

Gaẽta, daS Cajeta des Altertums, Diſtriktshauptſtadt, 
Hafenſtadt und zeitung in der italieniſchen ProvinzCaſerta, auf 
einem felſigen Vorgebirge am gleichnamigen, durch das Tyr— 
rheniſche Meer gebildeten Golf gelegen, zähft (1883) 17214 €. 
die Handel und Filchfang treiben, und ift Biſchofsſitz. Hierher 
fliichtete 1848 der aus Rom vertriebene Bapft Pius IX., 1860 
Franz LI. von Neapel, der mit dem Reſte feines Heeres von 
den Piemonteſen eingefchlojfen und nach harter Belagerung 
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zur Übergabe gezwungen ward (13. Februar 1861). — Der 
Diftrift ©. zählt in 33 Gemeinden (1883) 146337 E. 

Gaffel (niederrheintiich), Gilde, Zunft; Gaffelbruder, 
BZunftmitglied; Gaffelherr, Natsabgeordneter zur Zunfts 
verſammſung; Gaffelknecht, Zunftdiener; Gaffelmei— 
ſter, Zunftälteſter. 

Gafſa, Stadt im ſüdweſtlichen Tunis, nordweſtlich von 
Babes, ijt der Hauptort im Beled-ul-Dicherid (Dattelland) 
und hat 4000 E., die Burnuffe und wolfene Deden fabrizieren. 
G.iſt das alte Capſa, da3 Jugurthas Schäße bewahrte. 

Gagarin, ruſſiſche Fürſtenſamilie. Am bemerfenswerte- 
ſten ſind: Fürſt Matwej ©., jeit 1711 Generalgouverneur 
von Sibirien, das er von Rußland losreißen wollte. Da aber 
ſein Plan vorzeitig verraten ward, wurde G. 17. Juni 1721 
in Petersburg hingerichtet. — Fürſt Alexei Jwanowitſch 
®., zeichnete ſich im Kaukaſus aus, befehligte 1853 die Milizen 
an der türkiſchen Grenze, wurde bei Tſcholock (1854) und bein 
Sturm auf Kars (1855) verwundet und 1857 Generalgouver— 
neu von Kutais. Er jtarb zu Kutais 6. November 1857. — 
Fürſt Baul Pawlowitſch ©., wurde Anfang 1858 Mit: 
glied des Komitees zur Aufhebung der Leibeigenjchaft, 1864 
Bräjident des Minijterrat3 und des Reichsrats und, als Groß— 
fürſt Konſtantin 1. Januar 1865 leßteren Poſten erhielt, dejjen 
Gteflvertreter; er jtarb 4. März 1872 zu Betersburg. — Fürſt 
Johann Sergiewitich ©., geb. 1815 zu Petersburg, war 
1837 -42 ruſſiſcher Legationsrat, tratdann zur römiſch-katho⸗— 
liſchen Kirche über und ſchloß ſichdem Jeſuitenorden an. Seit— 
dem hat er ſich in Wort und Schrift bemüht, ſeine Landsleute 
in den Schoß der römiſchen Kirche zurückzuführen. 

Gagat (Jet), eine beſonders dichte, ſtark glänzende und 
ſchwarze Art von Braunkohle beſonders aus dem Thale Hers 
(Arrondiſſement Pamiers), woſelbſt ſie in dem Städtchen Ba— 
ſtide jur l'Hers ſeit undenklichen Zeiten zu allerlei Schmuck— 
ſachen, Knöpfen, Armbändern u. ſ. w. verarbeitet wird. 

Gage (franz., ſpr. Gahſch), Pfand; Beſoldung, Gehalt, be— 
ſonders von Offizieren und Schauſpielern. 

Gagel, Strauch der Myricken, ſ. unter Myrica. 

Gagern (Freiherr Hans Chriſtoph Ernſt von), Staats— 
mann und Publiziſt, geb. 25. Januar 1766 zu Kleinniedes— 
heim bei Worms, nahm 1815 als Vertreter der Niederlande 
am Wiener Kongrejje teil und war bis 1818 Geſandter der 

Riederlande bein Deutjchen Bunde. Sowohl Hier wie ſpäter 
als Mitglied der Erjten Kammer des Großherzogtums Heſſen 
(bis 1848) befundete er jeinen Patriotismus. Er ftarb 22. 
Oftober 1852 3u Hornau. Bon feinen Schriften find zunennen: 
„Die Refultate der Sittengejchichte” (6 Bde., 1808 f.), „Mein 
Anteil an der Politik“ (5Vde.,1823—47), „Kritik des Völker— 
rechts“ (Zeipzig 1840) und „Ziviliſation“ (ebend. 1847). — 
Freiherr griedvrihBalduinpon®., SohndesVorigen,geb. 
24. Dftober 1794 zu Weilburg. Erfocht 1813 in den Reihen der 
Ofjterreicher, 1815 im niederländischen Heere gegen Napoleon, 
rückte in lebterem zum General auf, war 1847 Provinzial: 
fommandant in Holland und wurde 1848 mit der Dämpfung 
des Aufitandes in Baden betraut, aber 20. April bei Kandern 
erſchoſſen. Vgl. beſonders feine Biographie von Heinrich von 
G. (3 Bde., Heidelberg 1856 — 57). — Freiherr Heinrich 
Wilhelm August von G. deutſcher Staatsmann, Bruder 
des VBorigen, geb. 20. Auguſt 1799 zu Bayreuth, trat 1820 in 
den großherzoglich hejfifchen StaatSdienft, wurde aber 1833 
wegen feiner freifinnigen Haltung in der Zweiten Kammer 
entlaffen. Die Bewegung des Jahres 1848 brachte ©. vorüber— 
gehend an die Spiße der Regierung. Gleichzeitig griff er ener— 
giſch in die nationale Strömung ein. Sein Brogramım, das 
auf Herstellung eines deutjchen Bundesſtaates miteiner ſtarken 
Bentrafgewalt ausging, fand ſchon im Vorparlament zu Frank— 
furt a.M. (31. März 1848) großen Anklang, und die 28. Mai 
zuſammentretende deutsche Nationalverjanınlung wählte ihn 
zu ihrem Bräfidenten, als welcher er die Einſetzung einer pro: 
vijorischen Zentralgewalt und die Wahl eines Reichsverweſers 
durch das Barlament durchjeßte. Die rückläufige Bewegung 
in DOjterreich führte aber bald zu einer tiefgehenden Spalt: 
tung in der Neichäregierung, deren Leitung nach Schmer: 
lings Rücktritt ©. ſelbſi übernahm (15. Dezember 1848). Sein 
neues Programm (Bildung eines engeren Bundes mit Arts 
ſchluß Ofterreich3 und eines weiteren Verbandes mit Oſter— 
reich) tourde im Januar 1819 von der Nationalverſammlung 
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genehmigt, fand aber namentlich bei Preußen kein Gehör, ſo 


daß G. ſeine Entlaſſung nahm und bald darauf gänzlich aus 
der Nationalverſammlung austrat (20. Mai 1849). Doch be— 
teiligte ſich G. in hervorragender Weiſe an den Beratungen 
des Erfurter Unionsparlaments (März 1850). Nachdem er 
dann noch 1850 den ſchleswig-holſteiniſchen Krieg mitge— 
macht, 30g er jich vom öffentlichen Schauplaß zurück, um erft 
1862, und zwar aus Berdruß über die wiederholte Ablehnung 
feiner Vorichläge durch Preußen, nunmehr als Anhänger der 
großdeutjchen Kartei wieder herborzutreten. Bon 1864—72 
großherzoglich heſſiſcher Geſandter in Wien, jtarb er 22. Mai 
1880 zu Darmjtadt. — Freiherr Maximilian von G, der 
jüngjte Bruder der VBorigen, geb. 26. März 1810 zu Weilburg, 
trat zuerſt in den niederländischen, ſpäter in den naſſauiſchen 
Staatsdienſt und unterftübte 1848 in der Nationalverjfanıms 
lung die Bolitikfeines Bruders Heinrih. In der Reaktionszeit 
fiel er mehr und mehr bon jeinen früheren Grundſätzen ab und 
ging zurfatholiichen Kirche über. Seit 1854 in öjterreichifchent 
Staat3dienjt, in welchem er 1867 Chef des Handel3departe- 
ments wurde, trat er 1871 in den Ruheſtand und ward 1881 
Herrenhansmitglied. 
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Hr. 3492. Heinrich Wilhelm Auguſt, Freiherr von Gagern 
(geb. 20. Auguſt 1799, geit. 22. Mai 1880). 


Gagneur (ſpr. Sanjühr, Louiſe, geb. Mignerot), fran— 
zöſiſche Echriftitellerin, geb. 1832 im Departement Sura, 
ihricb eine Anzahl Romane, welche joziale Fragen vom anti— 


| Elerifalen und foziafiftiichen Standpunkt behandeln. Hervor— 


zuheben jind: „Une expiation“ (1859), „La croisade noire“ 
(1865), „Le Calvaire des femmes“ (1867) mit einer Forts 
leßung: „Des forgats du mariage“ (1869), „Les crimes de 
Yamour“ (1874), „La fourneuse“ (1885) ?e. 

Gähnen it ein tiefes Einatinen, bei welchen alle Atem— 
mugfeln beteiligt ſind, und welches bejonders bei ftarfer Er— 
müdung oder Abjpannung jtattfindet. Weund und Stimmritze 
werden dabei weit geöffnet, daS Gaumenſegel hebt, die Naſen— 
Hügel erweitern fich und der Bruſtkaſten dehnt ſich aufs äußerſte 
aus. Wahrjcheinlich iſt das G. bedingt durch ein Sinken der 
DHerzthätigfeit, welches da3 Blut langſamer zirfulieren macht 
und infolge davon Sauerjtoffhunger verurjadht. Das G. kann 
bei verfchiedenen Gelegenheiten jo häufig auftreten, daß man 
von einem Gähnkrampf ſpricht, ein unrichtiger Ausdruck, 
da jedes G. eigentlich ein Krampf der Atemmuskeln iſt. 

Gahnit (Automolith), ein Mineral, im weſentlichen aus 
Thonerde und Zinkoxyd bejtehend, enthält jtet3 noch Fleine 
Beimengungen von Eifenorydulund Magnefia. Einzelne ein- 
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gewachſene Kriſtalle von ſchwärzlichgrüner oder entenblauer 
Farbe finden ſich in Falun (in Talkſchiefer eingewachſen), in 
Nordamerika und bei Querbach in Schleſien. 

Gähnkrampf, ſ. unter Gähnen. 

Gahrs, Gewicht in Oſtindien, ſ. Garce. 

Gährung, ſ. Gärung. 

Gaia(Villa Nova de), Stadt im Diſtrikt Porto der nord— 
portugieſiſchen Provinz Entre Douro e Minho, an der Mün— 
dung des Douro gegenüber Porto, hat — Weinniederlagen 
und (1878) 8712 E., die Fiſcherei, Schiffahrt und Schiffbau 
treiben und Topfwaren, Glas und Seife fabrizieren. In der 
Nähe lag das alte Cale, nach welchem Portugal (Portus 
Cale) feinen Namen erhielt. 

Gatement (franz., |pr. Sämang), j. Gaiment. 

Gaikawar(Öuicowar), TiteldesHerrihersv.Baroda (ſ. d.). 

Gail, vechter Nebenfluß der Drau in Kärnten, entjpringt 
im öftlichjten Teile Tirols, durchfließt in oſtſüdöſtlicher Rich— 
tung da8 Gailthal, ein Längenthal der Oſtalpen, und mins 
det unterhalb Villach. 

Gail (ſpr. Gähl, Sean Baptifte), verdienftvoller Philolog, 
geb. 4. Juli 1755 zu Paris, ſeit 1791 Profeſſor der griechi— 
ſchen Litteratur am Collége royal de France, ſtarb 5. Februar 
1829. Er veröffentlichte eine Reihe kommentierter Ausgaben 
griechiſcher Klaſſiker und eine „Geographie d'Hérodot“ 
(2 Bde., Paris 1823, mit Atlas). Seine talentvolle Gattin 
Sophie ©. (geb. 1776, gejt. 1819) hat mehrere beliebt ge= 
wordene Opern komponiert. 

Gail (Wilhelm), Architektur: und Landſchaftsmaler, geb. 
7. März 1804 in München, bereijte 1825 — 27 Stalien und 
machte von 1832 an wiederholte Forſchungsreiſen in Spanien, 
deren Früchte jein Werk „Erinnerungen aus Spanien“ (1837) 
und zahlreiche treffliche architektoniſche Olbilder waren. 

Gaildorf, Stadt im württembergiſchen Jagſtkreis, am 
Stocher, hat (1885) 1635 E., drei Schlöfjfer und Bitriofwerf. 

Gnilenveuther Höhle, eine der bedeutenditen Höhlen der 
Fränkiſchen Schweiz, liegt beim Dörfchen Gailenreuth weſtlich 
von Gößweinſtein (Oberfranken) und hat weniger durch ihre 
Tropfſteingebilde, als durch ihren Reichtum an Knochen ur— 
weltlicher Tiere eine europäiſche Berühmtheit erlangt. 

Gailhabaud (ſpr. Gälhaboh, Jules), franzöſiſcher Kunſt— 
gelehrter, geb. 29. Auguſt 1810 zu Lille, kam nad) Paris, um 
bier Kunſtgeſchichte zu ftudieren. Seine beträchtlichen Sanıme 
(ungen, die er der Stadt Paris jchenfte, fanıen im Mai 1871 
beim Brand des Rathauſes um. G. fehrieb: „Monuments 
anciens et modernes“ (4 Bde., Paris 1839-49), „L’archi- 
tecture du V.au XVI.sıecle“(4Bde.,ebd.1850—58), „L’ars 
dans ses diverses branches“ (ebd. 1863— 72). Er begrüns 
dete auch die „Bibliotheque archeologique“, 

Gaillar (jpr. Gajak), Arrondiſſementshauptſtadt im fild- 
franzöfifchen Departement Tarn, am Tarn weſtſüdweſtlich 
von Aldi gelegen, hat mehrere alteBaumerfe und (1881) 7940 
E., die Wein bauen (den beliebten weißen und roten Saillac) 
und Böttcherei, Spinnerei und Müllerei ſowie Produktenhan— 
del treiben. — Da3 Arrondiſſement ©. Hat auf 1229 qkm 
in 75 Öemeinden (1885) 69335 €. 

Gaillard (franz., jpr. Gajahr), lofer Schelm; im Seewejen 
die Schanze, das Kaſtell, der höchitgelegene Teil eine Schiffes; 
Gaillardiſe, Zuftigfeit, Schäferei; Saillarde, ein alter- 
tümlicher Tanz ; eine Art Drudichrift von mittlerer Größe. 

Gaillard (jpr. Sajahr, Claude Ferdinand), Kupferſtecher 
und Dialer, geb.7.Sanırar 1834 in Paris, Schüler von Coignet, 
ſtach nach älteren Dialern und nad) Skulpturen von Michel— 
angelo und Thorwaldfen Blätter von tiefftem Berftändnis der 
Driginale und ihrer ftiliftifchen Eigentümlichkeiten. 

Gaillard (pr. Gajahr, Sabriel Henri), Geſchichtſchreiber, 
geb.26. März 1726 zu Oftel bei Soiſſons. Ergabu.a. heraus: 
„tlistoire de Frangoisl.* (7 Bde., 1766—69; 2. Aufl. 1819), 
„Histoire de Charlemagne“ (4 Bde., Baris 1772; 2. Aufl. 
1819), „Histoire de la rivalit& de la France et de l’Angle- 
terre‘ (11 Bde., ebend. 1771— 77), „Histoire de la rivalite 
de la France et de l!’Espagne“ (8Bde., ebd.1801). ©. jtarb 
als Mitglied der Afademie zu Paris 13. Yebruar 1806. 

Gaillardia Foug., Bilanzengattung der Compositae mit 
Strahlenblumen aus Nordamerika, mit beliebten Zierpflan— 
gen, joe G. Drummondi und G. aristata, welche beide den 
Blendfing G. splendens ergaben. 
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Gaillon (ſpr. Gajong), Stadt im franzöſiſchen Arrondiſſe— 
ment Louviers des Departements Eure, ſüdöſtlich von Rouen 
unweit der Seine, hat (1881) 3350 E. (in der Gemeinde), die 
Strumpfwirkerei, Baumwollſpinnerei, Weberei, Schuhwaren-, 
Bürſten- und Teppichfabrikation treiben. 

Galment (franz., ſpr. Gämang, Adverbium von gai), in dev 
Muſitk heiter, luſtig. 

Gain, auch Gharn oder Kain, verfallene Stadt in der 
nordoſtperſiſchen Provinz Chorafän, in 32° nördl. Br. nahe 
der Grenze von Afghanijtan, Hat ca. 4000 E. und ift dadurd) 
bon Bedeutung, daß fie die Straße nad) Herat beherrſcht. 

Gaineswille (pr. Gehnswill), Name mehrerer Orticgaften 
in den Bereinigten Staaten von Amerifa. — Die wichtigite ist 
die Stadtgemeinde Bainesville im Staate Texas, nord: 
nordöftlich von der Hauptftadt Auftin und ſüdlich vom Ned 
River nahe der Grenze des Indianerterritoriums gelegen, mit 
gegen 3000 bedeutenden Holzhandel treibenden E. — Bon ge: 
Ihichtlicher Bedeutung ift da3 Dorf Gainesville im nord— 
öftlihen Virginia, weſtſüdweſtlich von Wafhington, um das 
im amerifanifchen Bürgerfriege während der Schlachten am 
Bull Run vom 28.—30. Auguſt 1862 heftig gefämpft wurde. 

Gainsborough (jpr. Gehnsbörroh), Stadt in der oſteng— 
tiichen Srafichaft Lincoln, öftlich von Sheffield am Trent, der 
bis hierher für Seeſchiffe von 200 Tonnen jdhiffbar ilt, Hat 
(1881) 10964 E., die Schiffahrt, Seilerei, Bierbrauerei und 
Fabrikation landwirtichaftlicher Mafchinen betreiben. 

Gainskorsugh (fpr. Gehnsbörroh, Thomas), geb. 1727 
zu Sudbury (Suffolf), geit. 2. Auguſt 1788 zu London, jeit 
1774 in London anfällig, wurde erder Begründer der englifchen 
Malerei der Landichaften, die er mit Natunwahrheit und tiefer 
Empfindung behandelte. Sein Leben bejchrieben Fulcher (2 
Aufl. 1856) und Brod-Arnold (1881). 

Gaio, Hafenſtadt anderöftjeiteder ionischeninfelBaro(f.d.). 

Gais, Dorf im Schweizerfanton Appenzell-Yußerrhoden, 
füdöftlich von St. Gallen in 935 m Seehöhe, feit 1749 Molfen- 
furort, mit (1880) 2505 E., die Muſſelinweberei treiben. 

Gaisberg, ein Berg in der Nähe (öftlich) von Salzburg, 
1287 m hoch, mit entzüdender Aussicht auf die Voralpen und 
Seen des Salzburger und Berchtesgadener Xandes. Seit 1886 
iſt er durch eine Zahnradbahn mit Salzburg verbunden. 

Goiferidy, König der Bandalen, ſ. Genſerich. 

Gnisklee (Cytisus nigricans Z.) oder der Kleine Boh— 
nenjtraud, eine in Deutfchland wild wachjende Art der 
Vflanzengattung CytYsus Z. (Bohnenbaum), ein Strauch bi 
zu 1m Höhe mit aufrechten Trauben und goldgelben Blüten. 
Der Same des ©.3 iſt wie derjenige der verivandten Art Cy- 
tisus Laburnum Z. (oldregen) giftig. 

Gaiter (Ruigi), italienischer Öelehrter und Schriftitelfer, 

eb. 5. November 1815 zu Caprino bei Berona, wurde Pro— 
5— zu Verona, 1853 zu Mantua, 1861 wieder zu Verona, 
wo er 1868 penſioniert wurde. Er ſchrieb u. a.: „La prigio- 
nera del Lago di Garda“ (1834), „Poesie sacre“ (1852), 
„Sulla lingua tecnica in Italia“ (Berona 1863), „Ildialetto 
di Verona nel secolo di Dante‘ (Bologna 1873), „Seritti 
critiei" (Verona 1874), „U tesoro di Brunetto Latini etc.“ 
(3 Bde., Bologna 1879—82). 

Gaize (pr. Gähs), ein in den Ardennen in großer Menge 
vorfommendes Mineral oder Öejtein, welches jo weich ift, day 
e3fich mit dem Meſſer bearbeiten läßt. Neben Kalt, Magneſia, 
Thonerde und Eijenoryd find bis gegen 80°/, Kieſelſäure vor- 
handen ; man fertigt ausG. ſehr dauerhafte Ziegel fiir Hochöfen. 

Gaj (Ljudevit), Haupt der Südſlawen in ihren national: 
literarischen Beftrebungen, geb. 8. Juli 1809 zu Krapina, 
gründete in Agram 1835 die „Sroatifche Zeitung“. Hievdurd) 

ab er den Anſtoß zu einerhöheren geijtigen Regſamkeit feiner 
andsleute. Seiner Agitation in Serbien ward 1853 durch 
jeine Berhaftung ein Ende gemadt. Er jtarb 20. April 1872. 

Gaja vder Saya, Diltrift und Hauptjtadt desjelben in 
Bengalen, j. unter Bihar (Behar). 

Gajffin oder Haiffin, Kreisſtadt im füdweftruffiichen 
Souvernement Podolien, nahe an defjen Oftgrenze an der 
Sſoba, einem linfen Nebenflufje des Bug, hat 9417 E. 

Gajus, römischer Borname, |. Cajus. 

Gajus, römischer Nechtslehrer um 117— 161, jtanımte 
wahriceinlich aus dem Oſten des römischen Reichs und lehrte 
in Rom. Bon feinen zahlreichen Schriften find ung nur’feine 
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„Institutiones“ erhalten, eine wijjenjchaftlich geordneteDar: ı Galactodendron, |. Milchbaum. 
ſtellung des römischen Brivatrecht3 in vier Bichern, die au! Galarz (rumän. Oalati), wichtige Handelsjtadt Rumäniens 
den Sntitutionen Suftinians zu Grunde gelegt worden it. | von ca. 80000 den verſchiedenſten Nationen angehörende E., 
Ausgaben bejorgten Göfchen (zuerjt 1820) und Böcking (Bonn | Liegt unweit des Einfluffes des Sereth in die Donau am Bra: 
1837; 5. Aufl. 1866); Huſchke (Leipzig 1861 und 1879); Krü-tyſchſee auf einer Anhöhe und ſteht durch Bahnen mit Bufarejt 
ger, Mommijen und Studemund (1878; 2.Aufl.1884). Mono: | und mit derruffiihen Südweitbahn in Verbindung. ©. bejteht 
. graphien lieferten Dernburg (Halle 1869) ; Studemund (Xeip= | au der unregelmäßig gebauten Altjtadt und der auf der An— 
zig 1878); J. E. Runge (ebd. 1883) ıc. höhe gelegenen Neuftadt und bejikt einen großen Bazar, 
Gala(ſpan.), Uppigkeit, Bracht; en gala (franz., fpr.angala) | Schiffäwerfte, einen jhönen Rat und ift der Sig der Kreis— 
oder in ®., im Prachtanzuge; Salatag, Prunktag; Sala: | behörden. Vie größte Bedeutung diefer Stadt liegt aber im 
wagen, Prachtivagen. Donaubandel; Bodenprodufte bilden den Hauptbeftandteil der 
Gala (griech. Genitiv Galaktos), Milch. Galaktät, mild ! Ausfuhr, namentlich Mais, Weizen, Roggen und andere3 Ge— 
ſaures Salz. — Galaktin, ein in vielen Pflanzen enthaltener | treide, doch thut jeit einigen Jahren die benachbarte Stadt 
ummiartiger Stoff, der durch) verdünnte Säuren diejelbe Ga= | Braila ©. bedeutenden Abbruch. Unweit der Stadt befinden 
aktoſe Liefert, welche aus Milchzuder entjteht.— — Galaktin-ſich die Ruinen einer alten Fejtung, un diejen wichtigen Plaß 
jäure, organijche Säure, die aus Milchzuder beiBehandlung | ift mehrmals zwischen Türken und Ruſſen gefämpft worden. 
de3jelben mit alfalifcher Kupferlöſung fich bilden joll.— Ga— Galanı, Landihaft im Weitjudan, |. Kadſchaga. 
laktit(mMilchſtein), ein den Natrolith ſehr nahe ftehendes Mi- Galanbutter (Bamboufbutter), |. unter Bassia. 
neral aus Schottland. — Galaktiſch, auf die Milhftraße | Galan (franz., jpr. Galang), Damenfreund, Schönthuer, 
bezüglih. — Balakftodendron, Milchbaum(ſ. d.) — Ga-Buhler. — Öalant,gefällig gegendas ſchöne Geſchlecht, ſchön— 
laktocele, bruchartige Ausdehnung eines Ganges der Bruſt- thueriſch. — Salanterie, Artigkeit gegen Frauen, die jedoch 
milchdrüſe. —, Galaktode(gebräuchlicher Galakturie), das | oft nur auf oberflächliche Liebelei hinausläuft. Die Galanterie 
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Auftreten milchfarbenen Harns. — Galaktokratie (jegt ges | in diefem legteren Sinne war namentlich in der höheren fran— 
bräuchlicher Galaktorrhöe), übermäßige Abjonderung und | zöfischen Gejellfchaft zur Zeit Ludivigs XLV. heintifch. — Ga— 
beftändiger Abflug von Mil aus der Bruftdrüje. — Galak- |lanteriedegen, ein meijt mit weißlederner Scheide, mehr 
tophora, Heilmittel, welche die Milchbildung befördern. — | oder weniger verziertem Stahl-, Silber= oder Goldgefäße ver- 
Öalaftoplerofis, Milchüberfluß. —jGalaktopöa, milch ! fehener Degen mit dreifantiger, hohlgeſchliffener, ſehr dünner 
vermehrende Mittel. — Balaktopyritos, Milchfieber. — | Klinge. Derfelbe gehörte beim Adel und Beamtenftande noch 
Galaktorrhöe, Milchfluß, kranfhaft vermehrte Milchabjonz | im vorigen Jahrhundert zum vollftändigen Anzuge. — Ga— 
derung. — Salaftometer (Milchmefjer, Sremometer), ein | lanteriehändler, Putzhändler. — Salanteriewaren, 
Inſtrument, welches dazu dient, die Menge des Rahms, der | Busartifel, |. Kurzwaren. — Galanthomme (fpr. Ga— 
fich aus der Milch abjcheidet, zu meſſen. — Galaktoſkope, langtomm’), Weltmann, Mann von gefälligen Lebensformen, 
Inſtrumente, mit denen man die Güte der Milch auf optiz | bef onders gegen die grauen. — alantin(fpr. Galangtäng), 
ſchem Wege beftinmt; ſie beruhen auf dem Prinzipe, daß eine ! fühlicher Liebhaber. — Galantusmo (ital.), Ehrenmann, 
Milch um jo durchfichtiger wird, je weniger Rahmteile fie ent= | ein Beiname des Königs Viktor Emanuel II. von Stalien. 
hält. — Salafturie, Mildharnen. — Galaktoſe (Laf-| Galantha, Marftfleden in der ungarischen Geſpanſchaft 
tofe), bejondere Zuderart, entjteht aus dem Milchzuder durd) | und öftli) von der Stadt Preßburg, unweit der Eifenbahn 
Behandlung de3felben mit verdiinnten Säurent: nach Beit, hat zivei alte Schlöfjer Ri: (1880) 2176 €. 
Galnbäl, Rand im öſtlichen Sudan, |. Ralabät. | Galanthis, Freundin der Alkmene, |. Galinthias. 
Galachoff (Dimitrij), ruſſiſcher Litterarbiftorifer, ftellte) Galanthus Z., Pflanzengattung, 1. Schneeglöckchen. 

eine jehr brauchbare „Chrejtomathie aus rufjifchen Schrift: |] Galanti (Carmine), italienischer Gelehrter und Dantefor- 
ſtellern“ (3 Teile, Betersburg 1843; 13. Auff., 2 Bde., 1878) | jcher, geb. 16. Juli 1821 zu Coffignano, wurde 1851 Domherr 
jeit der Zeit Peters d. Gr. zuſammen und fchrieb in ruffischer | dann Direftor des Gymnaſiums zu Ripatranſone. Er hat den 
Sprache eine „Geſchichte der ruſſiſchen Litteratur“ (2 Bde., | Ruhm, der ausgezeichnetfte der lebenden Danteforfcher zu jein 
1863 — 1872) von den älteften Zeiten bis auf Pufchfin. undgab die Ergebniffe feiner Studien in Briefen heraus unter 
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dem Titel „Lettere Dantesche“ (Heft 1—45, Ripatranſone Kleinaſien zu machen, ward das beſonders wegen feiner vor— 


1873— 83). Diejen Briefen ſind zuſammen mehr al3500 Epi— 
gramme in lateinischer Sprache angefügt, in welcher Dich: 
tungsart ©. Meiſter ift. 

Galantine, Wurjtgeridt, f. unter Wurſt. 

Galantuomo (ital), Ehrenmann, |. unter Öalan. 

Galnpägssinfeln oder Schildfrüöteninjeln bilden eine 
Gruppe vulfanifcher Eilande an der Weſtküſte Siidamerifas, 
welche vom Äquator durchſchnitten wird, zwiſchen 74° und 70° 
wejtl. 2. Tiegt und aus fünf größeren, ſechs Fleineren Snfeln 
und einer Menge von Niffen, jogenannten „Islotes“ (Sniel- 
chen), befieht. Die ſüdlichſte Inſel der ®ruppe iſt Carlos oder 
Charles, aud) La Floreana genannt. Sie bededen zufammen 
einen Flächenraum von 7643 qkm und gehören politifch zum 
Staate Ecuador. Ulbemarle,4275 qkm groß, iſt die Haupt— 
infel. Alle Inſeln bejtehen aus vulkaniſchen Laven und tragen 
eine große Anzahl noch thätiger Bulfane, deren einige ſich bis 
1500 m erheben. Die Pflanzenwelt ift ſpärlich; auffällig ift 
die große Menge von Schildfröten, welche oft ein Gewicht von 


6— 700 kg erreichen und jehr woHlfchmedend find. Die ©. | 


werden von etiva 70 Menſchen, größtenteils Abenteurern, bes 
wohnt. Vergl. Wolf, „Ein Befuch der G.“ (Heidelberg 1879). 
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Kir. 3194. Benezianifche Galeere vom Stern geſehen. 

Galafhiels (jpr. Gallaſchihls), Stadt in der ſüdoſtſchotti— 
ſchen Srafichaft Selfirf, am Salawater unweit jeiner Ver: 
einigung mit dem Tweed, hat (1881) 10412 E., bedeutende 
Serbereien und iſt der Hauptſitz für die Herjtellung der unter 
dem Namen „Tweeds“ und „Tartans“ im Handel befannten 
Wollſtoffe. — In der Nähe (ſüdöſtlich) liegt dad Schloß Ab— 
bot3ford(f. d.) mit vielen Erinnerungen an Walter Scott. 

Galaſſo (Antonio), italienischer Gelehrter, geb. 1833 zu 
Avellino, wurde 1856 Dozent der Litteratur zu Neapel, darauf 
Brofejjor der Bhilojophie dafeibit und Leiter der Biblioteca 
nazionale. Außer zahlreichen Aufjäßen in Fachzeitichriften 
veröffentlichteer: „Lecinque orazioni inedite di@.B. Vico“ 
(Neapel 1869), „Del criterio e della veritä nella scienza e 
nella storia secondo G. B. Vico“ (Mailand 1877). 

Galata, Stadtteil von Konſtantinopel (ſ. d.). 

Galaten, in der griechiichen Odtterjage eine Meernymphe, 
Tochter des Nereus und der Doris, wurde von des Bolyphem 
Werbung verfolgt, liebte aber den fizilianifchen Hirten Akis, 
den jener zerichmetterte, &. aber in eine Quelle verwandelte. 
— G. iſt aud) der 74. der Afteroiden, |. unter Planeten. 

Galater und Galaterbriefe, j. unter Galatien. 

Galatien (Galatia), im Altertum Landichaft im Innern 
Kleinaſiens, welche von Halys und Sangarius durchſtrömt 
wurde und ungefähr dem heutigen türkiſchen Bilajet Angora 
entſprach. Ihren Namen erhielt jie von den Galatern, kelti— 
ichen Stämmen, welde nad) dem mißglüdten Einfall des 
Brennus in Gricchenland (279 v. Chr.) durch Thrafien nad) 
Rleinafien hiniibergegangen waren. Sie wurden Hier längere 


züglichen Neiterei gefürchtete Friegerifche Volk von Attalos J. 
von Pergamos befiegt und auf jene Landschaft bejchränft. In— 
folge der Hilfe, welche die Galater Antiochos d. Gr. gegen die 


ı Römer leifteten, famen jie mitdiejen in Berührung. Nach dem 


Friedensſchluſſe mit Antiochos (189 v.Chr.) zug ein römiſches 
Heer unter C. Manlius Bulfo zur Züchtigung der®alaternad) . 
G. und brachte ihnen ſchwere Niederlagen bei. Doch ließen die 
Nömerd.damalsnochalsäußerlichjelbitändigestandbeftehen, 
das durch Auguſtus zur römischen Provinz gemacht wurde 
(250.Chr.).— Indem Briefe an die Balater, von Paulus 
nad) einen zweimaligen Bejuche in G. von Korinth aus ge— 
Ihrieben, befämpft er im apologetiſch-geſchichtlichen Teile 
jüdiſche Srrlehrer, welche das Anfehen des Apoſtels in der Ge— 
meindezu untergraben fuchten, entwiceltdann im theoretijchen 
Zeile die Lehre von der Nechtfertigung aus dem Glauben im 
Segenfaße zu den Werfen des Geſetzes und fchließt mit prak— 
tiichen Zehren und Ermahnungen. 

Galating, Stadt in der unteritalienifchen Landſchaft Apu— 
lien, in der Provinz (ehemals Terra d'Otranto) und ſfüdlich 
von der Stadt Xecce, Hat (1883) 11407 Handel mit DI, Wein 
und Baumwolle treibende E. 

Galatz, Stadt in Rumänien, |. Öalacz. 

Galnzins (gried.), die Miſchſtraße (Circulus lacteus). 

Galarivi oderGalaxidion, Stadt in dernordgriechifchen 
Nomarchie Phthiotis und Photis, am Meerbufen von Salona 
auf der Nordfeite des Golfs von Korinth gelegen, hat zwei 
Häfen und (1879)4560 Schiffahrt, Schiffbau und Handel trei— 
bende E. Ehe es die Türken 1821 im Befreiungsfriege zer- 
jtörten, waves der wichtigſte Stapel- und Handel3plat am Golf 
von Korinth, Hat Sich jedoch feitdem wieder jehr gehoben. ©. 
fteht an der Stelle der alten lofriichen Stadt Diantheia. 

Galba (Servius Sulpicius), römischer Kaiſer, geb.5 v. Chr., 
ſtammte aus vornehmer Familie, wurde 32 n. Chr. Konſul 
und war nacheinander Statthalter von Aquitanien, Germa— 


nien, Afrika und Spanien. In allen dieſen Stellungen zeigte 


er Mut und Energie. Der mehrfach an ihn ergangenen Auf— 
forderung, ſich des Thrones zu bemächtigen, leiftete er erſt 
Folge, als er erfuhr, daß Nero, von Eiferſucht getrieben, ihm 
nach dem Leben trachte. Kurz nach ſeinem Auftreten gegen 
Nero ſtarb dieſer, und G. beſtieg nun unter dem Schuße der 
Vrätorianer den Thron (Juni 68). Die Graufanıfeit, die er 
al3dald Hervorfehrte, und die freche Günſtlingswirtſchaft, die 
ſich mehr als je breit machte, waren aber nicht geeignet, ihm 
die Liebe de8 Volkes zu erwerben, während fein hochmütiges 
und geiziges Gebaren gegen die verwöhnten Brätorianer aud) 
diefe gegen ihn einnahın. Die Ernennung des Pifo zum Mit- 
regenten fränfte dejfen ehrgeizigen Nebenbuhler, Otho (Statt= 
Haltervon Rufitanien),aufstiefite. Dieſer reizte die Prätorianer 
zur Empörung wider G. ließ ihn 15. Januar 69 auf offenem 
Markte ermorden und nahm ſtatt ſeiner den Thron ein. 

Galbänum (Mutterharz), ein bekanntes Gummiharz 
einer Doldenpflanze (Ferula erubescens Boiss.) Perſiens, 
kommt teil3 al3 G. in Thränen, aus fejten Körnern von 
gelblicyweißer Farbe beftehend, teil in zufammenhängenden 
Maſſen in den Handel. Das G. enthält ein ätherifches DI 
(Balbanölvder Galbanumöl), Harz, Gummi und einige 
zufälligere Beimiichungen; es wird medizinisch und als Zufaß 
zu Sitten verivendet. 

Gale (ipr. Gehl, William), vieljeitiger Maler, geb. 1823 
in London, bereiste die Schweiz, Stalien und den Orient und 
brachte feit 1845 ſowohl religiöje Hiftorien= als Genrebilder, 
Randichaften und Borträt3, unter denen befonders die kleineren 
Senrebilder beliebt und populär wurden. 

Gal&allat.),dielederneSturmhaubederrömischenSvldaten. 

Galeaſſe oder Galjäß, eine Sdiffsgattung aus dem 
Mittelalter, in deren Bau die Venezianer bejonders erfahren 
waren. Der Bucentauro oder dad Dogenſchiff der Venezianer 
gehörte zu diefer Gattung. Eine ©. hatte ein Kaſtell am Bor: 
der= und ein ſolches am Hinterdeck mit zwölf Kanonen in drei. 
und zehn Kanonen in zwei Yagen übereinander. Zur Bes 
wequng dienten 32 Nuderbänfe und drei Maften. 

Galenszo , Herricher von Mailand, f. unter Visconti. 

Galeere, Nuderfahrzeuge von 40—44 m Länge nd 5 bis 


Zeitpon rar ia a 6 m Breite mit auf jeder Seite 22—26 Nudern und zivei 


braucht; als fie dann aber verfuchten, jich jelbft zu Herren von 


ı niedrigen Maften mit dreifpigigen Segeln. Un dem Border: 
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teile befand fich ein langer Schnabel und ein Verdeck mit drei 
Geſchützen. Das Hinterteil führte gewöhnlich zwei leichte Ge— 
ſchütze. Die ©. war das einzige Kriegsſchiff des Mittelalters, 
deſſen fich namentlich die Kreuzfahrer bedienten. Im 16. Jahr— 
hundert erjcheinen G.n auch in der Oftfee und im 17. Sabre 
hundert verſchwinden fie. Als Nuderer dienten vielfad) Kriegs— 
gefangene, bei den Türken namentlic) Ehriftenfffaven. Sn den 
Seeſtaaten benußte man den Ruderdienſt auf den G.n auch als 
Strafmittel für Sträffinge(Öaleerenfträflinge). Später 
verstand man unter diefen leßteren iiberhaupt die Strafgefan: 
genen, welche in Häfen arbeiteten (Galeerenjflaven). Napo— 
leon ILI. jeßte an Steffe diefer Strafe die Deportation. 

Galeerenöfen, j. unter Ofen. 

Galega L. (Gaisklee oder Fleckenklee), Pflanzengattung der 
Hülſengewächſe mit einer beliebten Zierblume (G. officinalis 
L.) aus dem Mittelmeergebiete, welche lilafarbige oder weiße 
Blumen in adhjelftändigen Trauben bringt. 

Galen, Arzt des Altertum, |. Galẽnus (Claudius). 


Galeerenöfen 
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den Namen des Schiffes Bezug habende Figur (das Gallion— 
bild) dient. 
Galeopsis L. (Rapenauge), Pflanzengattung der Lippen» 
blütler mit taubneſſelartiger Zracht. G. Tetrahit Z.nitroten 
| und G. versicolor Z. mit dreifarbigen Blumen find weit ver- 
breitete Unkräuter. 
| Galeöte vder®alidte bezeichnet ein kleines Schiff, welches 
| wie Die Galeere mit Rudern und Segeln bewegt werden fonnte. 
Unter G. verjtcht man auch den Öaleerenfträfling. 

Galerie bezeichnet einen Saal, der wenigjtens dreimal jo 
fang ift al3 breit, ferner einen langen, fchmalen Bang. Auch 
verjteht man darunter das Geländer, welches eine Terraſſe, 
ein Schiffsverdeck abichließt. Im Theater bezeichnet G. den 
oberster Teil des Zujchauerraums. — Im Kriegsweſen 

kommt der Ausdrucd ©. beim Feſtungsbau vor. Man nennt 
den fangen Gang, welcher unter der Kontresfarpe (ſ. d.) Hinz 
‚ läuft und aus welchem die Minengänge dem Feinde entgegen 
‘ getrieben werden, Minengalerie. — Im Bergbau ijt ©. 


Galen (Ehrijtoph Bernhard von), Fürftbifchof von Münz ; eine au dem Franzöfifchen in die deutiche Bergwerksſprache 
fter feit 1650, geb. 15. Oktober 1600 zu Bispink in Weftfalen. ! eingeführte Bezeichnung für Strecke (f. d.). 
Seiner jtrengen Regierung widerjeßte fich die Stadt Münſter, 
jo daß er gezwungen wurde, diejelbe zu belagern; erft 1661| 
eroberte er die Stadt. Im Jahre 1664 mit Markgraf Friedrich 
bon Baden zum Leiter der gegen die Türfen gejandten Reich | 


armee ernannt, führte er in den folgenden Jahren im Verein 
mit England Krieg gegen die Niederlande, mußte indeflen 1666 
Frieden Schließen. Darauf fämpfte er mit Frankreich gegen die 
Niederlande, Fehrte infolge einer Bedrohung jeiner eigenen 


Lande durch Brandenburg in diefe zurück, drang in die Dark |. 


ein und ſchloß 1675 Frieden. Im Bündnis mit Dänemark und 


Brandenburg gegen Schweden eroberte erdas Herzogtum Bres ! 


men. Er jtarb 19. September 1678 zu Ahaus. Vgl. Tüding, 
„Geſchichte des Stifts Münfter unter ©.” (Münſter 1865). 
Galen (Philipp), Schriftitellername des Philipplange(].d.). 


Galena (ſpr. Gallihna), Stadt in der Nordweſtecke des ame: , 
rikaniſchen Unionsſtaates Sllinois, am Galena oder Fever un: . 
weit feiner Mündung in den Miſſiſſippi, hat (1880) 6453 E.“ 
und verdanft Namen und Bedeutung feinen Blei-, Kupfer: 


und Binfgruben. Es befißt außerdem Mühlwerfe, Hochöfen 
und Maichinenfabrifen. 


Galeniſten, j. unter TZaufgeiin te. — Über ®. imSinne, 3 


der Anhänger der von Galen aufgeftellten Lehren in der Heil: 
Funde j. unter Galenus. 
Galenit, auch Bleiglanz, ein Bleierz, ſ. unter Blei. 
Galenvide, Klaſſe von Mineralien, f. Glanze. 


Galenus (Claudius), der berühmtefte Arzt des AUltertums, 


geb. 131 n. Ehr. zu Pergamum, wo er nad) einer längeren 


Studienreife 158 eine Anſtellung al3 Gladiatorenarzt erhielt. 


Im Jahre 164 fiedelte G. nad) Rom über, vo er ſich bald 
großen Ruf erwarb, kehrte aber 167 nad) Bergamum zurüd. 
Doch ſchon ein Fahr |päterging G.auf Veranlaſſung der Kaiſer 
Marc Aurel und Lucius Verus wieder nach Italien und wurde 
nun in Rom Leibarzt des jungen Commodus. Er ſtarb um 
200 n. Chr.; feine Anhünger nennt man Galeniſten. — 
Bon den Schriften diefes fruchtbarſten medizinijchen Schrift: 
ſtellers des Altertums befigen wir nur einen Teil. Seinenicht- 
medizinischen Schriften, meijt philojophiichen Inhalts, gingen 
Jänttlich verloren; von den medizinischen find gegen 100 echte 
erhalten; manche jedoch nur in [ateinifcher, andere nur in ara= 
bifcher oder hebräiſcher Uberſetzung. ©.’ Werfe gab am voll: 
Ständigften Kühn heraus (20 Bde., Zeipzig 1821-33); „Scripta 
minora“ (von Marquardt u. a., 1884 ff.). 

Galeomyomachie(griech.), Kabenmäufekrieg, ein fomijches 
Heldengedicht des Theodoros Prodromos. 

Galeöne oder Gallione, ein fchnellfegelndes Schiff; da3- 
jelbe entjtand au8 den im 12. Sahrhundert auffommenden 
Galeen, die für fchnelle Fahrten gebaut und nur mit einer 
Ruderbank und einem Maſte im Vorderteile des Schiffes ver- 
ſehen tvaren. Aus ihnen entwickelte ſich zunächit Die &., dann 
die Öalea groſſa, ein breites und bauchiges Schiff, und Die 
Öaleere(j.d.). Gallionen hießen auch die Schiffe, in welchen 
die Spanier die Schäbe aus den neu entdeckten Ländern nad) 
der Heimat überführten. — Unter Sallion verjteht man 
einen Borjprung am Vorderteil des Schiffes, welcher dem da= 
jelbft befeſtigten Segel- und Tafelivert mehr Stetigfeit geben 
ſoll und ferner als Poſtament für eine daſelbſt aufgeitellte, auf 

Sf. Kono.⸗Lexikon. IV, 
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rt. 8495. Claudius Galenus. 
des Dioskorides der kaiſerl. Bibliothek zu Wien. 


Nach der Sandfeeift 

Galerius (Gajus Balerius Marimianus), Schwiegerjohn 
und Mitkaiſer Diokletiang, |. unter Maximianus. 

Galerne(franz., jpr. Galern), im nördlichen Frankreich der 
Nordweſtwind. 

Galer opie (griech.), jene Störung des Geſichtsſinnes, bei 
welchen die Gegenstände ungewöhnlich hell erjcheinen. 

Galerus (lat.), eine von römifchen Landleuten und Krie— 
gern getragene Kappe aus Fell, im befonderen der helinför— 
mige, mit Wolle umwundene Hut des Flamen Dialis; bis- 
weilen aud) Benennung für die Beritde. 

Galesburg (fpr. Gehlsbörg), Stadt im amerifanischen 
Unionsſtaate Illinois, ein Hauptmarkt für landwirtichaftliche 
Produkte und der Si höherer Schulen (Knor= College und 
Rombardellniverjität) und hat (1880) 11446 €. 

Galet (franz., pr. Galeh), Strandfiefel; Glasperle. 

Galötte (franz., fpr. Galett, vom ital. Öaleta, d.i. Faden), 
ſoviel wie Kofon. Salettfeide heißen Seidenabfälfe, welche 
teil3 zu Florett (ſ. d.), teil3 zu anderen geringen Seidenjorten 
(Schappe) und Kreszentingarn verarbeitet werden. 

Galfried von Dinefalf (lat. de Vino Salvo), aud) Geof— 
froide Binfauf oder Galfridus Anglicu3, lateinijcher 
Dichter und Gefchichtfchreiber, wurde in England geboren und 
lebte im 12. Sahrhundert. Wir befiben von ihm bejonders ein 
Lehrgedicht „Nova poetria“ (1721 gedrudi). 
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Galgant, Wurzel der Alpinia(].d.). — Das Galgantöl 
(Oleum Galangae) iſt das ätheriiche Older®algantmwur- 
3el; es ift eine jcharf brennend ſchmeckende Flüſſigkeit, die in 
der Likörfabrikation verivendet wird. 

Galgen (von dem ahd. galgo, was urfprünglich dag Ge— 
stell am Ziehbrunnen bedeutet) bezeichnet eine im Mittelalter 
und biß gegen Ende des 18. Jahrhundert3 gebräuchliche Vor— 
fehrung zur Vollziehung der Todesſtrafe des Henkens. Der- 
gleichen ©. bejtanden meist aus einem fteinernen oder hölzernen 
Serüfte von einem bis drei Pfeilern mit Querbalfen am oberen 
Ende. — Salgenfteuer hieß eine Abgabe, welche zu Bau 
und Befferung des G.s (Hochgericht3) von den Gerichtsein— 
gefeffenen erhoben wurde. 

Galgenmännden, in einer mittelalterlichen Sage ein in 
ein Kriſtallfläſchchen eingefchloffenes „Teufelchen“, deſſen Be— 
fig die Erfüllung aller Wünfche verbürgt, deſſen man ſich aber 
nicht entledigen fanın, wenn man e3 nicht un einen geringeren 
Preis losichlägt, al3 um welchen man es erworben. Der lebte 
Käufer, der da3 ©. um die Heinjte Münze erwirbt, es alfo 
nicht mehr verfaufen kann, ift dem Teufel verfallen. Adolf 
Böttger hat die Sage feiner Märchendichtung „Das ©.“ 
(Leipzig 1870) zu Grunde gelegt. — ©. war früher aud) der 
volkstümliche Name für diemenichenähnlich geftaltete Alraun— 
twurzel (Atropa mandragora Z.). 
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Nr. 3496. Galileo Galilei (geb. 18. Febr. 1564, geſt. 8. Jan. 1642). 


Galgoͤcz, magyariſcher Name für Freiſtadt! (ſ. d.). 
Galiant (Fernando), italieniſcher Volkswirtſchaftler, geb. 
2. Dezember1728 zu Chieti, vertrat fein Baterland als Diplo 
mat in London und Paris und zeichnete fich durch tüchtige 
volfswirtichaftliche Studien und Arbeiten aus. Auch auf dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaft und Kunſtgeſchichte war er mit 
Erfolgthätig. Erfchrieb u.a. „Della perfetta conservazione 
del grano“ (1754), „Dialogues sur le commerce des bles‘ 
(1770), „Correspondanceineditede GalianiavecM.d’Epi- 
nay, le baron d’Holbach, Grimm, Diderot‘“ (herausgeg. 
1818; neue Ausg. 1881). ©. ftarb zu Neapel 30. Dftober 1787. 
Galibt, Sndianerftamm, foviel wie Kariben (f. d.). 
Galicien, die nordweftlichite Landſchaft Spaniens, führt 
den Titel eined Königreich und hat einen Flächenraum von 
29378,, qkm und (1883) 1881008€. Es zerfällt in die Pro— 
pinzen Orenſe, Bontevedra, La Corufia und Lugo. ©. iſt ein 
ſehr gebirgiges Terraffenland, welches von den Ausläufern 
des —— Gebirges erfüllt wird und ſtufen— 
förmig zum Meere abfällt. Dieſe Gebirge erreichen an der 
Grenze von Leon eine Höhe von 2300w, chen ih im Durch— 
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ſchnitt aber nur 1000—1500 m über das Meer. Die eigens 


tiimliche Berriffenheit des Bodens fpiegelt auch die Küfte wi— 
der, die viele und tief in da3 Land eindringende Buchten (Rias) 
und RR ER eaufzuweifen hat. Zwiſchen 
dem Kap Drtegal, dem nürdlichiten Punkte, und dem Kap 
Finisterre, der Nordweitipige der Pyrenäenhalbinſel, liegt 
der weite Golf von La Coruña mit dem Nebenbufen von Fer: 
rol, an der Weltfifte die Bufen von Noya, Urazo, Bontevedra 
und Vigo, und an der Nordküſte die Rias von Bivero und Sta. 
Marta. ©. ijt reich bewäfjert; die meilten feiner Flüffe Haben 
aber nur einen kurzen Lauf und tragen ganz den Charafter 
wilder Bergftröme. Selbſt der größte von ihnen, der Minho, 
bat in feinem Oberlaufe ein außerordentlich ftarfes Gefälle. 
Da3 Klima ift im füdlichen Teile des Landes äufßerit ange: 
nehm. Froſt und Schnee ift jelten; dagegen hat ©. die größte 
Regenmenge von allen ſpaniſchen Yandichaften. Die Hoch» 
ebenen (Barameros) haben 4—5 Monate lang im Jahre 
Schnee und werden in jeder Jahreszeit Häufig von Stürmen 
gepeitjcht. An den Bergabhängen wachjen ſchöne Laubwal— 
dungen und auf den Hochebenen breiten fich herrliche Wiefen 
au; in den Thälern gedeihen Dlbäume, Cypreffen und Oran— 
gen umd der Weinftor gibt guten Ertrag. DieBevülferung 
gehört zu den beften Stämmen des fpanifchen Volkes. Die 
Galicier werden als fromm, genüglam und ausdauernd ge 
ſchildert. Ackerbau und Fiſchfang find ihre Haupterwerb$- 
aiveige. Auch der Handel ift bedeutend, befonders der von Ferrol 
und La Coruña, die Induſtrie dagegen noch wenig entwickelt. 
Die Hauptitadt des Königreichs ©. ift Santiago, die größte 
Stadt aber La Coruña. 

Galignani (pr. Salinjani), Sohn Anthony, geb. 13. 
DOftober1796 zu London, und William, geb. 10. März 1798 
ebenda, Söhne des Begründers der KR OL Zei⸗ 
tung „Galignani's Meſſenger“. Beide ſtifteten das „Galig— 
nani's Hoſpital“ in —— Paris für bedürftige Englän— 
der in Frankreich. J. A. G. ſtarb 80. Dezember 1873 zu Paris, 
W. G. 12. Dezember 1882 ebenda. Die Zeitung ging an H. 
Baudry und Jeancourt Freres über. 

Galilün (von dem hebr. galil, d. i. Kreis, Bezirk) hieß die 
nördlichfte der drei Provinzen, aus denen Paläftina zur Zeit 
Seju beitand. ©. war vorzugsweife vom Stamme Naphthali, 
außerdem von Sebulon, Iſſaſchar und Aſſer bewohnt; dod) 
waren die heidnifchen Koloniften in dev Mehrzahl, und fo er— 
klärt fich die migachtete Stellung der Galiläer zur Zeit Jeſu. 
Das Land var reich bevöffert und (befonders die fruchtbare 
Ebene Jesreel im ©.) jehr gut angebaut. Pan teilte e3 in 
DObergaliläa und Untergaliläa mit * Gebirgen Gilbog und 
dem kleinen Hermon ſowie der ſchlachtenberühmten Ebene 
Jesreel, die der Kiſonbach durchfließt. Die wichtigſten, durch 
Jeſus berühmt gewordenen Städte waren Nazareth, Kaper— 
naum, Bethſaida, Chorazin und Magdala am See Genezareth. 
Die Hauptſtadt und Reſidenz des Vierfürſten Herodes Antipas 
war das nach dem Kaiſer Tiberius genannte, gleichfalls am 
See gelegene Tiberias (jetzt Tabarije). Die vornehmſten Apo— 
ſtel Jeſu, Petrus, Jakobus und Johannes, waren Galiläer. 

Galilei (Galileo), einer der größten Phyſiker, geb. 18. Fe— 
bruar 1564 zu Piſa in Italien als Sohn des Vincenzo G. 
(ſ. d.) Er beſuchte von feinem 17. Jahre an die Univerſität 
zu Piſa, um Medizin und Philoſophie zu ftudieren. Erſt 25 
Sahre alt, erhielt er bereit die Profeſſur der Mathematit 
an der Univerjität feiner Vaterſtadt, doch mußte er fchon 
nad) zwei Jahren, feiner Qehren wegen, den Verfolgungen der 
Philoſophen weichen. Ein Jahr fpäter berief ihn der Senat 
bon Benedig nad) Padua zur Übernahme einer Brofeffur der 
Mathematif. Yon 1610 an war ©. zugleich erſter Mathe— 
matifer und Philoſoph des Großherzog &ofimoll. von Tos⸗ 
cana und ſpäter auch deſſen Nachfolgers, Ferdinand II. Aus 
diefer Zeit Stanımen feine wichtigften Arbeiten, jo die Unter: 
ſuchungen über die Mechanif, eine Wifjenichaft, deren Schöpfer 
man ®. nennen fann, denn fie verdankt ihm den Nachweis der 
jo wichtigen Geſetze des Falles, der Pendelbewegung, des 
Wurfes u. f. w.; ferner ift G. befannt geworden durd) feine 
aftronomifchen Arbeiten, nämlich die —— die Nacherfin— 
dung des holländiſchen Fernrohrs ermöglichte Entdeckung der 
Mondberge, der Sonnenflecke, der Jupitersmonde. Die Be— 
mühungen G.s um die Verbreitung des damals noch neuen 
Kopernikaniſchen Weltſyſtems, welches die Bewegung der Erde 
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um die Sonne lehrte, zog ihm wegen des Widerfpruchs diefer 
Lehre mit der Bibel heftige Verfolgungen ſeitens der Kirche 
zu. Im Jahre 1616 wurde die neue Lehre fire fchriftwidrig 
erflärt und ©. zur Berantivortung nad; Ron geladen, nach— 
dem er ſchon border verwarnt worden war. Es gelang ihm 
nur durch das Verſprechen, die neue Lehre weder [chriftlid) noch 
mündlich zu verbreiten, feine Feinde zu bejchwichtigen. Im 
Jahre 1632 erichien von ihn, troß feines Verſprechens, wie— 
der eine Schrift über diejen Gegenſtand, fein meifterhaft ge- 
jchriebener „Dialog über das Btolemäifche und Ropernifanifche 
Weltſyſtem“, in welchem die Sache zivar fcheinbar unentſchie— 
ven gelafjen wurde, aber doch das Ptolemäifche Syften in 
feiner ganzen Unhaltbarkeit Hingejtellt erſchien. Diefe Schrift 
wurde von einer Kongregation von Kardinälen und höheren 
Seiftlichen als höchſt gefährfich verdammt, ©. ſelbſt aber (1632) 
bor das Inquiſitionsgericht gefordert. Der körperlich gebro- 
chene, von Gliederſchmerzen gequälte, Halb blinde Grei mußte 
22. Zuni fniefällig feine als fegerifch erklärte Meinung ab- 
ſchwören und verjprechen, nie wieder über diefen Gegenjtand 
zu jchreiben. Am 3. Suli aus dem Kerfer entlajjen, lebte er 
darauf in Siena, jpäter auf feinem Landſitze in der Nähe von 
Arcetri. In den legten Jahren fast völlig erblindet und taub, 
jtarb er 8. Januar 1642. Er wurde in der Firche St. Croce 
zu Florenz beigejegt und ihm dort 1757 von Michelangelo 
ein Denkmal errichtet. Von feinen Werken wurden viele erft 
nad) feinem Tode gedrudt; die vollftändigfte Geſamtausgabe 
erſchien in 16 Bänden 1842—56 zu Florenz. Nelli (Lauſanne 
1793), Brewſter (London 1841), Libri (Paris 1841), Chasles 
(Paris 1662), Marini (Rom 1850), Caspar (Stuttgart 1854) 
und Madden (London 1863) haben biographifche Werfe über 
©. veröffentlicht. „Scritti inediti di G.“ gab Favaro heraus 
(3lorenz 1884). Bgl. auch Voſen, „®. A die römiſche Ver— 
urteilung des Kopernikaniſchen Syſtems“ (Frankfurt 1865); 
von Gebler, „G. und die römiſche Kurie“ (Stuttgart 1876); 
Scartazzini, „G.“ (Mailand 1883) und Favaro a e lo stu- 
dio di Padova“ (2 Bde., Florenz 1882). 

Galilei (Bincenzo), Biolinijt, Mufiftheoretifer und Mit: 
begründer der italieniſchen Oper, Bater des berühmten Galileo 
G., geb. um 1533 zu Slorenz, wo er um 1600jftarb. Er jchrieb 
mehrere für die Bejchichte der Muſik intereffante Schriften, 
3. B. „Discorso della musica antica e della moderna“ 
(2. Aufl. 1602) u. a. 

Galileiſche Zahl, veraltete Bezeichnung der Zahl, welche 
die Beichleunigung durch die Schwerfraft angibt. 

Galimafree (franz.), eine Art Frifaffee mit Bfefferbrüde; 
berivorrene Rede. 

Galimard (pr. Salimahr, Nicolas Augufte), Hiftorien- 
maler und Kunftichriftjteller, geb. 25. März 1813 zu Paris, 
malte jeit 1835 Bilder Firchlichen und allegorischen Inhalts 
jowie Wand- und Glasmalereien in verschiedenen firchen von 
Paris. Schriftftellerifch thätig war er am meiſten in Kunſt— 
journalen. Er jtarb 17. Janıtar 1880 in Montigny-les-Cor—⸗ 
meilles (Departement Seine et Dife). 

Galimathias, verworrenes Berede, ſ. Gallimathias. 

Galinthias oder Galanthis, in der altgriechiſchen Sage 
Tochter des Proitos in Theben, erſchreckte die Here und die 
Parzen, welche die Geburt des Herakles zu verzögern ſuchten, 
und beſchleunigte dadurch die letztere. Zur Strafe wurde fie 
in ein Wiejel verwandelt. 

Galiote, Fleinere Galeere, j. Galeote. 

Galipea offieinalis, Baum aus der Familie der Dios— 
nıeen, j. unter Angofturarinde. 

Galipot, das durch Erhigen von Terpentin gewonnene 
Fichtenharz, |. unter Harz. 

Gäliſch oder Gadheliſch, ſ. Sazlifch. 

Galitſch, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement und nord— 
öſtlich von derStadtKoſtroma, amSee gleichesNamens gelegen, 
hat ca. 5700 Fiſchfang im See und Leinweberei treibende E. 

Galitzin, fürſtliche Familie, ſ. Galizyn. 

Galium L. (Kabkraut), Pflanzengattung der Rubiacken 
mit vielen einheimiſchen Arten (Labkräuter), welche ſämtlich 
wirtelförmig geſtellte Blätter und riſpenartige Trugdolden 
oder gabelteilige Blumen bringen. Bekannt iſt G. verum 
(Bettttroß unferer lieben Frauen) mit gelben Blumen; andere 
bringen weiße Blumen. G. Aparine 2. ift das befannte ran- 
fende Klebkraut. Alle Arten zeichnen ſich dadurd) aus, daß fie 
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die Milch gerinnen Lafjen, woher ihr deuticher Name; am mei— 
jten wird dazu verwendet G. verum, welches auch zur Berei— 
tung des Chejterfäfes dient. 

Galizien, öfterreichifches Kronland, hateinen Flächenraum 
bon 78507 ,,. qkm mit(1884) 6168814 E. (aufl qkm 78) und 
umfaßt die Königreiche G. und Yodomirien, die Herzogtiimer 
Bator und Auſchwitz und das Großherzogtum Krakau. Der 
jüdliche Teil wird von den Karpathen durchzogen, welche bi3 zu 
1300 m anjleigen; doch reiht G. im W. bis zu den 2200 m 
hohen Ausläufern de3 Tatragebirges heran. Mehrere Pa— 
vallelfetten begleiten diejes wald= underzreiche Gebirge im N., 
und dasſelbe entjendet eine große Anzahl von Witen in die ſar— 
matiſche Tiefebene, zu welcher jchon der nördlichſte Teil G.s 
geben. Das Land ijt reich bewäljert; im NW. gehört e3 zum 

tromgebiet der Weichfel, welche einen Teil der Grenze gegen 
Rußland bildet und von den Karpathen die Flüſſe Haba, 
Donajec, Wysloka und San empfängt, im NO. zum Gebiet des 
Bug, im D. zum Gebiet de3 Dnjeftr und im SO. zum Gebiet 
des Pruth, die alle drei in®.entjpringen. Während die grüßte 
Anzahl von Vebenflüfjen nur für die Holzflößerei benußt wer— 
den kann, find doc) die Hauptflüffe Schon wenige Kilonteter von 
ihrer Duelle aus jdhiffbar, jo die Weichjel von Krakau an, der 
San von Jarosſslau, der Bug von der ruſſiſch-galiziſchen 
Grenze, der Dnjeſtr von Mikojalow. Größere Seen beſitzt ©. 
nicht; die Heinen Karpathenfeen, „Meeraugen“ genannt, tra= 
gen einen durchaus alpinen Charakter. Der Norden G.s ift 
nicht fruchtbar; Hier befinden fich weite, teil3 mit Sand, teils mit 
Moräjten bededte Randftreden, doch iſt der Boden gut ange: 
baut. Das Klima ijt falt und ähnelt dem Eontinentalen des 
mittleren Rußland. Die Bevölkerung gehört zum jlawifchen 
Stamme und ſcheidet fihinBolen und Ruthenen. Erftere, 
mit einer Volkszahl von über 3 Mill. Seelen, wohnen im W. 
bis zum San; letztere, welche iiber 2'/, Mill. Seelen zählen, 
jißen in der Mitte und im DO. des Landes. Die Nuthenen, 
deren Nationalitätsbewußtfein in den lebten Jahrzehnten im 
Gegenſatz zu den Polen gewachjen ijt, jind echte Kleinruſſen 
und unterjcheiden jid) twejentlih in Sprache und Gitte von 
ihren weftlichen Nachbarn; jie find eine reine Bauernbevölfe- 
rung ohne Adel, aber auc) ohne Bürgertum. Die Zahl der 
Deutſchen wird auf 324300 geſchätzt; Die erſten Deutſchen 
Haben ſich in der Mitte des 13. Jahrhunderts in den weſtlichen 
Teilen angeſiedelt, wo ſie ſich Ortſchaften gründeten, deren 
Namen an ihre Heimat erinnern; fo Lancut (Landshut), 
Krosno (Krofjen), Lanckrona, Pilzno (Bilfen). Sehr ſtark ift 
die jüdifche Bevölferung ©.3; 1884 wurden ca. 686600 
Suden gezählt — mehr alS ?/, der gejamten ißraelitifchen Be— 
völferung des cißleithanijchen Oſterreichs. Der Rejt der Be— 
völferung wird gebildet von Magyaren, Zigeunern, Arme— 
niern und Rumänen. Der Konfejjion nad) gehören etwa 
2700000 zur römiſch-katholiſchen, 2500000 zur griechiſch— 
fatholiichen Kirche; jene find vorzugsweiſe Polen, diefe Ruthe- 
nen. Die Volksbildung jteht Snfeine jehr niedrigen Stufe; 
das wiſſenſchaftliche Leben vepräjentieren die beiden Univer— 
jitäten zu Lemberg und Krakau. — Die Hauptbeſchäf— 
tigung der Bewohner ©.3 bildet der Ackerbau. Getreide wird 
viel mehr produziert al3 das Land ſelbſt braucht, und große 
Mengen gelangenzur Ausfuhr. Außerdem werden Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Tabak, Raps u.|.w. erbaut. Die Viehzucht Hat 
große Ausdehnung. Für den Bergbau ift ©. ein jehr geſeg— 
netes Zand; Hauptproduft des Bergbaues ijt Steinjalz, na= 
mentlich bei Wieliczfa und Bochnia gewonnen. Zahlreiche 
Petroleumquellen warten noch einer rationellen Bewirtſchaf— 
tung. Eijenerze liefern die Rarpathen, Zink die Umgegendvon 
Krakau in großer Menge; auch wird Schwefel gewonnen. Die 
Wälder der Rarpathen jind reich an Holz. Die Induſtrie tft 
gering und befteht meijt in landwirtſchaftlichen Gewerben; in 
der Branntmweinbrennerei nimmt ©. den erjten Rang in der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie ein. Der Handel ift zum 
überwiegend größeren Teil in den Händen von Juden und Ar— 
meniern; Bauptartifel find Salz, Vieh und Getreide. — In 
betreff ver Bermwaltung gehört ©. zu den cißleithanifchen 
Kronländern Oſterreichs; der Statthalter des Kaiſers refidiert 
in Zemberg. Diebeiden Hauptverwaltungsgebiete dieſes Kron— 
landes find Oft: und Weftgalizien, mit den Hauptjtädten Lem— 
berg und Krakau. — ©. bildete fid) auß den während der Mon- 
golenftirme von Rußland abgefommenen Fürjtentiimern 
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Haliez (Galizien) und Wladimir (Lodomivien). Die Füriten | liberalen Sefinnungen verbannt und unternahm große Kon— 


derjelben traten zu Ungarn und Bolen in ein abhängiges Ver— 
hältnis, das endlich zur vollftändigen Unterwerfung unter die 
polnische Königsfrone (1349) führte. Bei dieſer verblieb e3 
bi3 1772. Bei der eriten Teilung Polens (1772) Fam das 
Land al Königreich ©. und Lodomirien an Ofterreid), das mit 
jenem auch nod) die jpäteren Erwerbungen von 1795 unter 
dent Namen Wejtgalizien vereinigte. Letzteres wurde 1809 
mit Krakau durch Napoleon dem Herzogtum Warfchau hinzu— 
gefügt und zum Teil 1815 mit Krakau zu einem fleinen Frei— 
Itaat umgewandelt. Dieje ward aber bald ein Herd der polni— 
then Nevolutionen, und als Scharen von Aufjtändiichen von 
Krakau ſelbſt 1846 in ©. einfielen, verleibte ſich Öfterreich 
unter Zuſtimmung der Schutzmächte das Gebiet der Fleinen 
Nachbarrepublif ein, fiigte dasſelbe zu ©. und verlieh 1849 
dem Krakauer Gebiete den Namen eines Großherzogtums. — 
Vgl. Schmedes, „Seographiichzitatiftiiche Uberſicht G.s und 
der Bukowina“ (2. Aufl, Lemberg 1869); Hekſch und Kows— 
zewicz, „Illuſtrierter Führer durch die ungarijchen Oſtkarpa— 
then, &©., Bukowina und Rumänien“ (Wien 1882). 
Galizyn oder Galizin, auch Galitzin (ruſſ. Golizyn), 
ruſſiſche Fürſtenfamilie. Zu nennen find: Waſſilj Waſſil— 
jewitſch G.,genannt der Große, geb. 1633, Günſtling der 
Zarin Sophia, der Schweſter Peters d. Gr., begünſtigte die 
Kultur des Weſtens, ward aber, da er die Zarin heiraten 
und neben ihr den Thron einnehmen wollte, von Peter ver— 
bannt, während Sophia in ein Kloſter gehen mußte; er ſtarb 
13. März 1713. — Sein Vetter, Boris Alexejewitſch G., 
geb. 1641, war Lehrer Beter3-d. Gr. und verwaltete das Neid) 
während Peters erjter Neije ins Ausland, wurde Gouverneur 
von Kaſan und Aſtrachan und ftarb 10. Oftober 1710. — Ein 
zweiter Better, Dmitrij ®.,einausgezeichneter Staatsmann, 
ſtand längere Zeit an der Spiße der Bartei der ©. und Dol- 
gorufis, welche nach) Beter3 IL. Tode vergeblich die Faiferliche 
Macht zu bejchränfen fuchte, und ftarb 1738 auf der Feſtung 
Schlüfjelburg — Michail J. Michailowitſch G. Bruder 
des Vorigen, geb. 1. November 1674, eroberte 1714 Finn 
land und ſtarb als Reichsfeldmarſchall zu Petersburg 10. De: 
zember 1730. — Dmitrij Alexejewitſch G., geb. 21. De— 
zeniber 1738, war jeit 1765 Vertreter Rußlands in Paris, 
jpäter im Haag und ſtarb zu Braunfchweig 21. März 1803. 
Ein Freund Boltaives und der Encyklopädiften, veröffentlichte 
er jelber u.a. eine „Description physique de la Tauride“ 
(Lyon 1788). Sein Leben beſchrieb H. Lemcke (Münſter 1861). 
Bekannter noch iſt feine Gemahlin, Fürſtin Amalie ©., eine 
Tochter des preußiſchenGrafen von Schmettau, mitder er ſich 
1768 verheiratete. Dieſe durch Geiſtesbildung wie Anmut aus— 
gezeichnete, aber auch ſtark zum Pietismus hinneigende Frau, 
geb. zu Berlin 28. Auguſt 1748, ſammelte in Münſter, ihrem 
gewöhnlichen Aufenthalt3orte, einen Kreis der angeſehenſten 
Gelehrten igrer Zeit um fich, zu dem Hauptfählich Hemfterhuis 
und Hamann gehörten, und trug viel zum Glaubenswechſel 
Stolbergs bei. Sie ftarb 24. Auguft 1806 zu Angelmode bei 
Münſter. Sie ift dieDivtima, an die Hemfterhuiß feine „Let- 
tres sur l’atheisme‘ (1785) richtete. Ihr Sohn, Dmitrij 
Dmitrijewitic ©., geb. 1770, ging auf ihren Antrieb ala 
katholiſcher Miſſionar nad) Amerika, wo ev 1840 ftarb. Vgl. 
Katerkamp, „Denfwürdigfeiten aus dem Leben der Fürftin 
Antalie von ©.” (Münfter 1828), „Mitteilungen aus den 
Tagebuche der Fürftin Amalie von ©.” (Stuttgart 1868) 
und „Briefwechfel und Tagebücher” von ihr (2 Bde., Mün— 
iter 1874— 76). Biographie von Galland (1880) — 
Hlerander Nifolajewitfch ©., war 1817—24 Ninijter 
der öffentlichen Aufklärung, dann Generalpojtdireftor, und 
ſtarb 4. Dezember 1844. — Dmitrij Wladimiromitid 
G., geb. 1771, General der Savallerie, als welcher er 1812 
bis 1814 die Kriege gegen Napoleon mitmadhte, jeit 1821 
Beneralgouverneurvon Moskau, ftarb8. April 1844 zu Paris. 
— Sergej Michailowitſch ©., geb. 1769, Mitglied des 
Reichsrats, ein großer Kunftfreund, jtavb 19. Februar 1859 
zu Moskau. — EmanuelMihailowitich ©., geb. 4. Ja— 
nuar 1804 zu Paris, gejt. dafelbit 13. Februar 1853, über 
jeßte Wrangel3 „Der Norden in Sibirien“ ins Franzöſiſche 
(2 Bde., Paris 1843) und gab eine Schrift über Finnland 
(ebd. 1852) heraus. — Georg ©., geb. 1823 zu Petersburg, 
befannt als Komponiſt und Konzertleiter, wurde wegen feiner 


zertreifen durd) England und Deutjchland. Erſt ſpät durfte er 
nach Rußland zurücdfehren; er jtarb 16. September 1872 zu 
Petersburg. — Generalleutnant Nikolaj Sergejewitjc 
G. endlich, geb. 1808, verfaßte eine „Allgemeine Kriegs— 
geichichte aller Völker“ (23 Bde., auch deutich, Caſſel 1874 ff.). 

Gal(Ferdinand, Freiherr von), Schriftfteller und Theater- 
intendant, geb. 13. Oktober 1809 zu Battenberg in Hefjen, war 
jeit 1842 Intendant des Hoftheaters in Oldenburg und 1846 
bi3 1869 de3jenigen in Stuttgart, two er al3 Zeremonienmeiſter 
30. November 1872 ftarb. Den von ihm begründeten Deut- 
ihen Bühnenverein leitete er 1851 —58. Er verfaßte mehrere 
Reiſewerke und Schriften über deutjche Theaterverhältniffe. 

Gall (Franz Sojeph), berühmter Bhrenolog, geb. 9. März 
1758 zu Tiefenbrunn, hielt zuerft in Wien Vorträge über die 
„Schädellehre“ (j. d.) und erlangte durch feine Vorlefungen, 
Die er in größeren deutjchen Städten hielt, bald eine große Be— 
rühmtheit. Natürlid) fanden feine Anfichten und Lehren, die 
heute durch Erfahrung längſt als unhaltbar widerlegt find, 
ebenfoviel Anhänger als Gegner. Im Jahre 1807 ging ©. 
nad) Paris, um feiner Lehre auch hier Boden zu verichaffen, 
durch Vorträge, wie er deren auch in London hielt. In Paris 
gab er auch mit Spurzheim fein großes Wert „Anatomie et 
physiologie du systeme nerveux‘“ (4 Bde., 1810—20; 
2.YAuff., 6Bde., 1822— 25) heraus. Er jtarb 22. Auguſt 1828 
zu Montrouge bei Paris. 
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Gall (Heinrich Ludwig Lambert), Chemifer und Techniker, 
geb. 28. Dezember 1791 in Aldenhoven bei Jülich, geit. nad) 
einem vielbewegten Leben 31. Kanuar 1863 in Trier; 1826 
erfand er, wa3 jein Hauptverdienft, daS Verfahren der ver: 
ſchloſſenen Gärung des Weins mittel Gasröhren ſowie das 
nach ihm benannte Verfahren der Weinverbeſſerung. Dies 
Verfahren, ſpäter von ihm noch vervollkommnet, wurde nad) 
ihm Galliſieren genannt; ſ. unter Wein. 

Gall (Luiſe von), Schriftſtellerin, ſ. unter Levin Schücking. 

Galla, Volksſtamm im nordöſtlichen Teile der Südhälfte 
von Afrika, von der Mitte Abeſſyniens bis zu 4° ſüdl. Breite; 
fie jelbjt nennen ſich IIm Orma, d. i. Söhne der Männer, oder 
nur Orma. Die ©.3 gehören nad) ihren fürperlichen wie gei- 
jtigen Eigenjchaften zu den beiten Völkerraſſen Afrifas. Die 
Hautfarbe ift Faffeebraun, der Körperbau fräftig. Ihren Cha— 
rafter nach werden ſie al3 energijc und ehrlich, tapfer und 
zäh, ihrer geiftigen Befähigung nad) als fehr intelligent ge= 
Ihildert. Ihre Sprachegehört den hamitiſchen Sprachſtamme 
an. Ein gemeinſames Reich der G. beſteht nicht; ſie zerfallen 
vielmehr in zahlreiche, durchaus ſelbſtändige Stämme. Vgl. 
Beke, „On the origin of the G.“ (London 1848). 
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Galläria hieß im Altertum der nordweſtlichſte Teil Spa— 
niens, das jeßige Öalicien (f. d.), nach den diefe Landſchaft be— 
wohnenden keltiſchen Galläkern (Gallaeci), einen: der un— 
gebildetiten Stämme Hiſpaniens. 

Gallait (ſpr. Galläh, Louis), einer der Begründer der bel— 
giſchen Hiſtorienmalerei, geb. 9./10. Mai 1812 in Tournai, 
erntete 1841 durch die geiſtvolle Behandlung und die glänzende 
Technik der „Abdankung Karls V.“ (Mufeum in Brüſſel) einen 
unerhörten Beifall, der ſich infolge der ſpäteren hiſtoriſchen Bil— 
der „Die Brüſſeler Schützengilde erweiſt Egmont und Hoorn 
die legten&hren”(1851,Stadthaugin Tournai) und „Egmonts 
letzte Stunde“ (1858, Nationalgalerie in Berlin) noch ſteigerte. 
Die folgenden, nur koloriſtiſch bedeutenden Hiſtorien- und 
Genrebilder verrieten eine Abnahme ſeiner Schaffungskraft. 

Galland (Ipr. Sallang, Antoine), franzöſiſcher Orientalift, 
geb. 4. April 1646 zu Rollot, machte mehrere Reiſen in den 
Orient und jtudierte die Sprache und Litteratur desfelben. 
Sm Sabre 1709 wurde er Profeſſor der arabifchen Sprade 
am Collége de France zu Baris und ſtarb daſelbſt 17. Februar 
1715. Seine Hauptwerke find die Überfeßung der „Mille et 
une nuits“ (12 Bde., Paris 1704— 8) und „Les contes et 
les fables indiennes de Bidpai et de Lokman“ (2Bde., ebd. 
1724). Ein Tagebuch von ihm gabSchefer heraus (Paris 1881). 

Galäpfel, \. unter Gallen (Cecidien). — Galläpfel— 
tinftur (Gallustinftur, Tinctura Gallarum), jpirituöfer 
Auszug der türkischen G., wird in der analytilchen Chemie als 
Reagens gebraudit. 

Gnllarnte, Diſtriktshauptſtadt in der oberitalieniichen Bro= 
vinz Mailand, nordwejtlid von Mailand an der Eijenbahn 
nach Arona, hat (1883) 8628 Baummolljpinnerei, Rattun- 
fabrifation und Schiweizerei treibende E. — Der Diftrift G. 
zählt auf 501 cıkm in 52 Gemeinden (1883) 157795 €. 

Gallas (Matthias, Reichsgraf von), faiferlicher General im 
Dreiigjährigen Kriege, geb. 16. September 1584 zu Trient, 
focht als Öeneral der Kavallerie gegen Guſtav Adolf bei Nürn— 
berg und Lützen, erhielt nach Wallenſteins Ermordung, zu deſſen 
Sturz er weſentlich beigetragen, 1634 die Herrſchaft Friedland 
und neben dem älteſten Sohne des Kaiſers den Oberbefehl über 
das Heer, beſiegte den Herzog Bernhard von Weimar bei Nörd— 
lingen, eroberte 1635 Mainz und Frankenthal, folgte 1637 
den Schweden nad) Pommern, mußte fich aber 1638 nad}! Schle= 
jien und Böhmen zurüdziehen und verlor deshalb das Ober: 
fommando. Nachdem er e3 1643 zuriiderhaften, war er erſt 
gegen Torſtenſon, dem er rad) Schlejien und Holitein folgte, 
jiegreich, wurde aber dann zurüdgedrängt und bei Magdebürg 
geichlagen, weshalb er des Oberbefehls wieder entjeßt ward. 
Er Starb zu Wien 25. April 1647. Sein Mannsſtamm erloſch 
in ver Mittede3 18. Sahrhunderts, worauf der Erbe von Fried— 
land, Graf Slam, den Beinamen ©. annahm. 

Gallatin (pr. Sallatäng, Albert), amerifanijcher Staats— 
mann, geb. 29. Januar 1761 zu Genf, wanderte 1780 nad) 
Amerika aus, wo er am Befreiungstampfe teilnahm, 1793 in 
den Senat gewählt und 1801 zum Sekretär der Schaßfammer 
ernannt wurde. Bon 1816—23 war er Gejandter der Union 
in Baris, jpäter Bräfident der Nationalbank (bis 1839) und 
ſtarb 12. Auguft 1849 zu Aftoria bei New York. Die ameri- 
kaniſche Ethnographie und Altertumskunde fürderteer nament- 
(ich) durch die „Synopsis of the Indian tribes within the 
United States etc.“ (Cambridge 1836). Seine Schriften gab 
Adams (3 Bde., Philadelphia. 1879) heraus. Derfelbe ver- 
öffentlichte auch eine Lebensbeſchreibung von ihm (ebd. 1879), 
desgleichen Stevens (Boiton 1884). 

Galle (Bilis), eine in der Leber aus dem Pfortaderblut 
bereitete Flüjfigfeit von neutraler oder ſchwach alkaliſcher 
Reaktion, gelber, grüner oder brauner (an der Luft ſtets grüner) 
Farbe und bitterem Geihmad, enthält 1) die al3 Gallen— 
ſäuren bezeichneten beiden Säuren, die ſtickſtoffhaltige Gly— 
focholfäure und die neben Sticjtoff aud) Schwefel enthaltende 
Taurocholjäure; 2)dieal3 Umwandlungserzeugniſſe des Blut- 
farbitoff3 anzujehenden Sallenfarbitoffe; fie find von 
grüner, gelber, roter u. |. w.Yarbe und führen die Namen 
Biliverdin, Biligrafin, Bilirubin, Bilifusein und Bilinhumin; 
3) einen durch eigentitmliche Kriſtallform fenntlichen, fettähn- 
lichen Körper, das Choleſtearin. Die Gallenkanälchen (Gal— 





führungsgang der Bauchſpeicheldrüſe, in den (Zwölffinger-) 
Darm mündet, in ſeinem Verlauf aber einen Anhang, die 
Gallenblaſe, trägt, in welcher die G. zeitweilig aufbewahr? 
wird. Die Hauptbedeutung der G. al3 Verdauungsflüſſigkeit 
beruht auf ihrer Eigenfchaft, ſich ſowohl mit Fett als mit 
Wafjer mischen zu fünnen, jo daß fie aljo die Fettverdauung 
ermöglicht; daneben Hindert fie die faulige Zerſetzung des 
Kotes, der ihr feine eigentüntliche Färbung verdankt. — Sal: 
lenfieber (febris biliosa), frühere Bezeichnung für jede 
mit Gelbſucht einhergehende fieberhafte Krankheit. — Sal: 
lenfiitel, ein Franfhaft entjtandener Kanal, durch den an 
irgend einer Stelle die G. nad) augen treten kann. — In der 
Chemie ijt kriſtalliſierte ©. unrichtige Bezeichnung für 
das jogenannte holeinfaure Ratron (natrum choleini- 
cum, gallenſaures Natron), ein pharmazeutiſches, jedod, nicht 
offizinelle3 Präparat, ein Gemenge der Natronjalze verjchie- 
dener Sallenfäuren. — Sn der Yandwirtichaft verjteht 
man unter®. oder Naßgalle eine von einer Quelle derrührende 
nafje Aderjtelle,diedurd) Senfgruben oder offene oder verdeckte 
Abzüge troden gelegt werden Fanır. — In derWetterfunde 
it Waſſer- oder Negengalle ein nicht vollkommen aus— 
gebildeter Regenbogen; Windgalle einlichter, alsSturmes— 
vorbote geltender Fleck am Himmel, gegenüber der Sonne. 
Galle, Stadt auf der Inſel Seylon, ſ. Point-de-Galle 





Galle (Johann Sottfried), verdienter Aſtronom, geb. 9. Juni 
1812 zu Pabſthaus bei Gräfenhainichen, feit 1851 Profeſſor 
und Direktor der Sternwarte zu Breslau. Er entdeckte drei 
Kometen und war der erjte, der den Neptun nad) der Bered)- 
nung Zeverriers auffand(23.September 1846). Auch der dunkle 
innere Ring des Saturns wurde zuerjt von ihm (1838) beob- 
achtet. Eine vieljährige unermüdliche Thätigfeit widmete er 
den Berechnungen fir das Berliner aſtronomiſche Kahrbud) 
und die neuen Sternfarten der Berliner Akademie; nebenbei 
it er auch al3 Meteorolog erfolgreic) thätig. 

Galle, Rupferjtecherfamilie, bejtehend aus Philipp ©., 
geb. 1537 in Haarlem, geft. 29. März 1612 in Antwerpen, 
dejjen Söhnen und Schülern Theodor®., geb. 1570 in Ant: 
werpen, geft. 1638, und Corneli3 ©. dem Öllteren, geb. um 
1575, gejt. 1650 in Antwerpen, ſowie ausdem Sohne des letz⸗ 
teren, Corneli3 ©. dem Jüngeren (1605 bis um 1649). 
Der bedeutendſte derselben iſt Cornelis der Ältere, der in Rom 
nach Nuben3 und anderen Niederländern ftad). 

Gallego (Bon Juan Nicaſio), fpanijcher Dichter, geb. 14. 


fenfapillaren) der Reber vereinigen fich zu einen gemeinfchaft: | Dezember 1777 zu Zamora, widmete fich frühzeitig der Schrift- 
fichen Ausführungsgange (dem Lebergang), der, wie der Aus- | ftellerei, mußte aus politifchen Gründen 1826 in die Verban- 
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nung gehen, wurde aber nach ſeiner Rückkehr Senator des 
Königreichs und Mitglied der Akademie. Von G.s Gedichten, 
welche die ſpaniſche Akademie 1856 geſammelt herausgab, 
jind die bedeutenditen die Kanzone „AlDos deMayo“ und die 
Ode „A. la influencia del entusiasmo publico en las artes“. 
©. ftarb 9. Januar 1853 zu Madrid. 

Gallein, Barbitoff, |. unter Byrogallusjäure. 

Gallen, die PBriefter der Kybele, ſ. Galli. 

Gallen (Cecidien) nennt man durch Injektenftiche an ge— 
wiſſen Pflanzenteilen erzeugte Auswüchſe. Die fie erzeugen 
den Inſekten (f. © allinjeften) leben in der Negel auf einer 
beftimmten Pflanzenart. Bejonders häufig wird die Eiche 
heimgejucht, meijt jede Urt von einer befonderen Gallweipe 
oder jelbft von mehreren Arten, welche verjchiedene Teile der— 
jelben Eiche bewohnen und auch verjchieden geformte ©. ver: 
anlajjen. Am befannteften jind die fugelrunden fogenannten 
Salläpfel. So erzeugt Cynips Quercus folii aufder Unter: 
jeite der Blätter unjerer einheimiichen Eichen die befannten 
weichen, oft prächtig gefärbten Öallenfugeln, während Cynips 
corticis becherförmige G. meiſt ander Eichenrinde und Bior- 
‘ rbiza aptera unterivdifche G. an den Eichenwurzeln hervor 
ruft. Sämtliche ©. der Eichenarten enthalten eine Fille von 
Serbjäure, die man zum erben, Schwarzfärben und zur 
Tintenbereitung verwertet. Obenan jtehen die afiatifchen, 
fugeligen ſchweren ©. mit warzig ftacheliger Oberfläche, von 
der Färber- oder Öalleneiche (Quercus infectoria); nach ihrer 
Güte ordnen fie ſich in mofjuliiche, aleppifche, Smyrnaer, tri— 
politanijche, dann folgen die europäischen. Eine ganz eigen- 
tümliche Form von Öalläpfeln bilden die ſogenannten Knop— 
pern, die durch den Stich von Cynips Quercus calycis zu 
fantiggeflügelten Formen veränderten Fruchtbecher der Quer- 
cus sessilitlora und Robur in Ungarn. Hieran reihen fich Die 
Balonen oder orientaliſchen Knoppern oder &derdoppen: 
die Halbfugeligen, mit jparrig abftehenden, dicken und harten 
Schuppen bededten Fruchtbecher der Quercus Valonea in 
Kleinaſien. So eigentümlid) aud) diefe G. ericheinen mögen, 
jo weicht doch ihre Struftur nicht wejentlich ab von jener der 
Knoſpenachſe. Im Gegenfaß zu den Eichengalläpfeln, welche 
einfammerig find, fommen auch mehrfammerige Galläpfel 
vor, wie die befannten moosartig behaarten Bedeguaren 
(Rojenichlafäpfel). Lepterebejtehenausdenzufammengedräng- 
ten Anſchwellungen mehrerer Stengelglieder und enthalten 
zahlreiche von Roſengallweſpen bewohnte Larvenkammern. 
Eine verſchiedene Form der ©. ſtellen die ſogenannten Ca— 
robben dar, nämlich Hohle Auswüchſe, durch Aphis Pista- 
ciae auf Pastacia Terebinthus in Südeuropa hervorgebracht. 
Ähnlich werden die chineſiſchen ©. erzeugt, gejtielte, zwei— 
jpaltige und zadig ausgehadte hohle Auftreibungen von Aphis 
Chinensis auf einer dinefijhen Sumadart (Rhus semiala- 
tum). ©. der Kohlgewächſe nennt man diejenigen gallen- 
artigen Auswüchſe, die man nicht jelten bei verjchiedenen Kohl— 
arten vom Wurzelhalfe abwärts findet. Sie entftehen durch 


den Kohlgallenrüſſelkäfer (Centorhynchus sulcicollis), der. 


jeine Eier hier ablegt, tworauf fid) die Larven mehrere Wochen 
lang in den angeftochenen Teilen aufhalten, um fi) dann zu 
berpuppen. — ©. “u Metallguß), Lücken oder Hohle Räume 
in Gußſtücken von Detallen. 

Gallen, rundliche Anſchwellungen an den Beinen der Pferde, 
welche fich elaftiih anfühlen und durch Anhäufung einer 
eiweißartigen Zlitjfigfeit in den Sehnenſcheiden oder Gelenk— 
fapjeln entjtehen. Urjache diejer &., welche man aud) „Fluß— 
gallen“ nennt, ift vorzeitige Anftrengung der jungen Pferde, 
fann übrigend auch in zu ſchwacher Körperbejchaffenheit des 
Pferdes begründet fein. Diefe G. fommen an den Vorder: 
beinen, meijt an den „Köthen“ (dem Knöchel), an den Hinter 
beinen an den Sprunggelenfen vor. In der Pegel beeinträdh- 
tigen fie die Brauchbarfeit des Pferdes in feiner Weife. Manche 
indeffen entzünden fi) und verurjachen dann vorübergehend 
Lahmheit. Eine andere Urt von ®. finddie jogenannten Stein- 


gallen. Sie entjtehen im Hufe durd) ung der Hufiohle | 


entweder infolge eines an einzelnen Stellen zu fejt aufliegen- 
den Hufeifens oder aud) infolge des Drudes eines Steincheng 
u. ſ. w., welches ſich zwiſchen Eifen und Sohle gefchoben hat. 
Am Häufigiten kommen ſie in den inneren Winfeln der Ed- 
jtreben des Hufes(ſ. d.) vor und kennzeichnen fich als rote, blaue 
oder gelbliche Flecke auf der frisch abgejchnittenen Hornjohle. 
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Bei guten vorfichtigen Bejchlage heilen fieund beeinträchtigen 
die Brauchbarkeit des Pferdes nicht; fie können aber auch durch 
Bernadhläffigung längere Lahmheit erzeugen und jogar in 
Eiterung übergehen. 

Gnltenblafe, j. unter Galle (Bilis). 

Gallenga (Antonio), italieniſcher Schriftiteller, geb. 4. No— 
vember 1810 zu Barnıa, war von 1838—43 in London Pro= 
fefjor der italienijchen Sprache und Litteratur; ſpäter wurde 
er Mitglied des Parlaments und begleitete 1874 König Viktor 
Emanuel auf defjen Reife nad) Wien und Berlin. Seinen 
dauernden Wohnſitz Hat er endlich in Ylandogo (Wales) ge— 
nommen. Bon feinen fehrzahlreichen Schriften find hervorzu— 
heben: „Oltremonte ed Oltremare, canti di unpellegrino“ 
(London 1844), „Scenes from italian life“ (ebd. 1850), „Hi- 
story of Piedmont‘“ (3 Bde., 1854—55), „The invasion of 
Denmark“ (Siena 1863), „Italy revisited“ (2 Bde., London 
1875), „Ihe pope and the king“ (ebend. 1878), „South- 
America‘ (ebend. 1881), „Iberian reminiscences“ (2 Bde., 
1883), „Episodes of my second life“ (2 Bde., 1884). 





Nr. 8499-8504. Gallen. 


a Balle eines Eichenblattitiels. b Diefelbe im Durchſchnitt. c Durd- 

fchnitt einer Eichemmwurzelgalle mit vielen Fächern. d Becherförmige 

Eichengallen. e Sceibenförnige Eichengallen. f Einzelne junge Bede- 
guargallen vor der Vereinigung. 


Gallenſäuren, j. unter alle. 

Gallenfeife, eine mit etwas Rindsgalle, die man vorher in 
Eifigätherlöfte, verjeßte Natronfeife; diefelbe wird als Flecken— 
reinigungsmittel verivendet. 





Gallen an Pferdebeinen. 
a Slußgalle von der Geite; be dedgleichen von vorn gejehen; d Hintere 
Sprunggelenf3= oder Zerfengalle; o vordere Sprunggelenks- oder 
Sprumnggelentsbuggalle (beide von der Seite gejehen). 


Nr. 8505-3506. 


Gallenfeine (Cholelithi) oder Leberſteine, verſchieden 
roße und fejte Steine, die innerhalb der Gallenwege durd) 
tiederijchlagung von Gallenbeſtandteilen auf Schleimpfrüpfe 

entjtehen. ©. bilden ſich namentlich im jpäteren Alter, häus 
figer bei Frauen als bei Männern, ihr gewöhnlichfter Sig ift 
die Sallenblaje, ihre Farbe dunkelbraun, ihre Oberfläche zadig, 
fantig oder glatt gegeneinander abgeſchliffen. Solange die ©. 
an dem Orte ihrer Entftehung ftill liegen bleiben, machen jie 
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meiſt feine krankhaften Erfcheinungen, erſt wenn fte in Be— 
wegung geraten und ſich, dem Laufe der Galle folgend, durd) 
die engen nad) dem Darm führenden Gänge hindurchzwängen, 
treten außerordentlich Heftige Frampfartige Schmerzen in der 
rechten Oberbauchgegend mit Erbrechen, Ohnmachtsanwand— 
tungen u. |. w. auf (Öallenjteinfolif). Meijt bleibt der 
Stein eine Zeitlang im Gallengang jteden, veranlaßt durch 
voffftändige Verlegung des natürlichen Abflußwegs Rück— 
jtauung der Galle mit allgemeiner Gelbjucht, gelangt aber 
dann dod) in den Darm und geht mit dem Stuhl ab, worauf 
ſehr bald vollitändige Heilung eintritt. Sn den ungünstig ver— 
laufenden Fällen zerreißt die Wand des Gallenganges, der 
Stein bright in die Bauchhöhle durch und der Kranke jtirbt an 
einer allgemeinen Bauchfellentzündung. — In der Behand- 
(ung der ©. bildet der furgemäße Gebrauch des Karlsbader 
Waſſers oder Salzes die wichtigite Rolle. Während der Kolik 
wendet man heiße Umſchläge und Opium ingrößeren Doſen an. 

Gallenſtoffe, die verichiedenen charakterijfifchen, in der&alle 
der Menſchen und Wirbeltiere enthaltenen organijchen chemi— 
Ihen Verbindungen. Außer einer großen Menge Schleim 
(Sallenfhleim) find dies verfchiedene Fette und fettjaure 
Alkalien, alfo natürliche Seifen, ferner Cholejterin, Le— 
cithin, Cholin, Taurin, Fleifchmilchfäure, gemifje Farbſtoffe 
(Sallenfarbitoffe, j. unter Galle), Glykocholſäure und Tauro— 
holjäure. In einigen Fällen find auch noch bejondere Gallen— 
fäuren vorhanden, jo in der Schweinegalle die Hyoglykochol⸗ 
ſäure und in der Gänfegalle die Chenoglyfocholjänre. 

Galleria cereana, Mottenart, |. Bienenmotte. 
RNGallerte, jeder durchfichtige Saft, welcher beim Erfalten zu 
einer durchſcheinenden, elaftiichen, zitternden Maſſe erjtarrt. 
&3 gibt viele Stoffe, welche ©. geben, wie Gelatine, isländi— 
ſches Moos, Caraghenalge, viele Früchte, Fleifch u. |. w. 

Gallertflechten find diejenigen Slechten, deren Laub beim 
Aufweichen gallertartig aufſchwillt, alſo ein homöomerer Thal: 
lus iſt; ſo bei den Gattungen Collema, Ephebe u.a. Sie 
erſcheinen dann wie die ſogenannte Sternſchnuppengallerte 
(Nostoc). Gewöhnlich teilt man die ®.in zwei größere Grup— 
pen, in die Collemacken und in die Byfjaceen. Gene 
haben einen laub⸗ oder ftrauchartigen Thallus und fchwellen 
im feuchten Zustande ſtark gallertartig auf; die Byſſacken da= 
gegen bilden, da fie aus Algenfäden beſtehen, feine fadenartige 
Geflechte und quellen im feuchten Zuftande nur wenig auf. 

Gallertkrebs (Carcinoma alveolare) oder Alveolar: 
freb3, weiche, ſchleimige Krebsgeſchwulſt, kommt namentlich 
am Magen vor; ſ. unter Krebs. 

Galletfeide oder®alettfeide,Seidenabfälle,j.Galette. 

Gallette (franz., ſpr. Gallett) oder Galette, ſ. Kofon. 

Galli, die entmannten Prieſter der Göttin Kybele(ſ. d.); am 
leßten Tage des dreitägigen Feſtes ihrer Göttin gaben fie fich 
einer wilden Rajeret hin, in welcher ſie jich jelbjt verivundeten. 
Das Feitlied der ©., der Galliambus, war in einem be— 
jtimmten Versmaß (da3 galliambijche) abgefaßt. 

Galli, Rünitlerfamilie aus Bibiena bei Bologna, daher 
Bibiena und Galli-Bibiena genannt. Ant befanntejten ift 
Fernando Bibiena oder Öalli-Bibiena, Baumeijter 
und Dekorateur, geb. 1653 in Bologna, der erft in Barma 
und dann bis 1720 in Wien als Hofmaler thätig war. 
Seine Dekorationdarbeiten bezogen ſich meift auf das Theater 
und die Oper, auch malte er für Kirchen (3. B. das Fresko im 
Chor der Peterskirche zu Rom). Er jtarb 1743 erblindet in 
Bologna. Seine Söhne, Giuſeppe und Aleſſandro, zeich- 
neten ſich gleichfall3 al3 Maler aus. 

Gallin, römische Provinz, |. Gallien. — ©. ift auch der 
Name des 148. Aiteroiden, |. unter Blaneten. 

Gallinte, Marktjleden in der oberitalienischen Brovinz No— 
vara, nordiveitlich von diefer Stadt, hat (1881) 7608 Seiden- 
ipinnerei, Baumwollweberei und Neisbau treibende E. 

Gallien (Gallia) hieß bei den Römern ſowohl das von galli— 
ſchen (feltiichen) Bölkerfchaften in Befig genommene Oberita- 
lien, näher beſtimmt als da3 cisalpinifche, diesſeit der Alpen 
gelegene G. (Gallia eisalpina vder citerior), das wieder in G. 
diesjeit und jenjeit de Po (Gallia cispadana und trans- 
padana) eingeteilt wurde, al3 beſonders aud) dag ganze Län— 
dergebiet von den Byrenäen bis zu dem Rheine und den Alpen, 
da3 zum Unterfchiede von jenem dastrandalpinifche, jenfeitige 
G. hieß (Gallia transalpina oder ulterior). Das trans— 
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alpiniſche ©. umfaßte alſo außer den: heutigen Frankreich 
noch einen Teil der Schweiz, das linksrheiniſche Deutſchland, 
Belgien und einen Teil der Niederlande. — Die Sallier, 
die Bewohner ©.3, werden uns von den Alten als den Ger: 
manen im ganzen ähnlich gefchildert, von kräftigem Körper: 
bau, weißer Hautfarbe und blonden Haar, das fie aber mit 
einer befonderen Seife rot zu färben pflegten. Kühn und ver— 
wegen, hatten jte friegerifchen Sinn ; doch fehlte ihnen die vechte 
Ausdauer. Der Mangel an Bejtändigfeit zeigte fich auch darin, 
daß fte jtetS nach Neuerungen begierig waren. Shrleidenfchaft: 
liches, anmaßendes und händelfüchtiges Wefen, das Häufig zu 
Bmeifänpfen führte, ließ im politifchen Leben das Partei 
treiben Stark herbortreten. Die Lebensweiſe war eine einfache; 
Dagegen gaben fie viel auf Bug und ſchmückten fich gern mit 
Ketten, Ringen und Spangen. An der Spibe der einzelnen 
Bölferjchaften, welche unter jih durch feinen engeren Verband 
zufammengehalten wurden, ftanden gewählte Häuptlinge 
(Könige), mit denen fich aber der Adel und die Prieſter (Drui- 
den) in die Macht teilten. Ein allgemeiner Gerichtötag ward 
jährlich im Lande der Carnuten abgehalten; j.auh Druiden 
und Kelten. Schon aus fehr früher Zeit wird und von Zügen 
der Gallier nad) Stalien berichtet. Im 3. Kahrhundert (222 
v. Ehr.) wurden zunächſt die Gallier diesjeit der Alpen, 100 
Sabre ſpäter die jüdöjtlichen Stämme de3 Landes jenfeit 
der Alpen und fchließlich durch Julius Cäfar der Reſt des 
Zandes bis zum Rhein Hin unterworfen. Fortän genoß G. big 
gegen Endede32. Jahrhunderts eineslangen, nur durch wenige 
Aufftände unterbrochenen Friedens, während deſſen das Rand 
zu großem Wohlftande gelangen und römijche Bildung ſich 
überall verbreiten fonnte. Im 3. Sahrhundertjedoch begannen 
bereit3 die Germanen das Land zu beunruhigen, denen e3 
ſchließlich, und zwar nach Vertreibung der Weftgoten und der 
Unterjochung der Burgunder, den Franken, zum Opfer fiel. 
Bon da an bildete G. den größten Teil des fränkifchen Reiches, 
aus deſſen weſtlichem Teile jich da3 heutige Frankreich ent— 
wicelte. Die romanifierten ®allier wurden zu Franzoſen. — 
Vergl. Baldenaer, „Geographie des Gaules cisalpine et 
transalpine“ (2 Bde., Bari 1826 — 28), „Histoire de la 
Gaulesous l’administration romaine‘ (3Bde., Bari 1840 
bi3 1847); Maiffiat, „Rechercheshistorigques sur lesguer- 
res des Gaulois contre les Romains“ (Paris 1874 ff.). 

Gallien (Johanna), Gemahlin Daniel Wyttenbachs (ſ. d.) 

Galliẽnus (Publius Licinius), römiſcher Kaiſer, beſtieg 259 
n. Chr. den Thron, nachdem er ſchon unter ſeinem Vater und 
Vorgänger Valerianus als Mitkaiſer an der Regierung teil— 
genommen hatte. Schon kurz nach ſeinem Antritt wurde ihm 
die Herrſchaft in den Provinzen von einer Menge von Gegen— 
kaiſern ſtreitig gemacht, die ſich auf die ihnen untergebenen 
Legionen ſtützten und ſich mit wechſelndem Glücke faſt während 
ſeiner ganzen Regierung behaupteten, ſo daß dieſe ſich in der 
Hauptſache nur auf Italien erſtreckte (Zeitalter der 30 Tyran— 
nen). Die Befümpfung feiner Nebenbuhler wurde ihm um fo 
ſchwerer gemacht, als daS Reich gleichzeitig von außen heftige 
Angriffe zu erdulden hatte, im W. von den Öermanen, im O. 
von den Perſern. Die Zurückweiſung der letzteren mußte er 
dern don ihm ſelbſt ernannten Cäſar Odenathus und defjen 
Gemahlin Zenobia überlaffen. Während er im Begriffe war, 
den von Aureolus in Illyrien erregten Aufſtand zu dämpfen, 
wurde er 268 von feinen eigenen Offizieren ermordet. Ihm 
folgten Claudius und Aurelianus. 

Gallifet (pr. Sallifeh, Safton Mlerandre Auguſte, Mars 
quis de), franzöfifcher General, geb. 23. Januar 1830 au Paris, 
focht feit 1853 als Unterleutnant bei den Guiden in der Krim 
und machte 1859 ald Leutnant beiden Spahisden italienischen 
Feldzug mit. Am Juli 1863 brachte er die Fahnen und die 
fifbernen Schlüffel der Hauptftadt Mexiko nah St. Cloud und 
ward zum Ordonnanzoffizier des Kaiſers ernannt, fehrte dann 
nad) Mexiko zurück und befehligte dort zulekt die Kontre— 
Suerillad. Wieder in Franfreih, ward G. 1870 beim Aus— 
bruch des Krieges Brigadegeneral, als welcher er bei Sedan 
nach dem Tode des Generals Margueritte da3 Kommando 
über die Divifion der berittenen Jäger übernahn und mit der= 
jelben einen vergeblichen Angriff machte. Aus der Kriegs— 
gefangenjchaft zurückgekehrt, kämpfte er im Mai 1871 gegen 
die Barifer Commune. Er erhielt 1875 al3 Divifiondgeneral 
den Befehl über die 15. Dipifion in Dijon und 1879 das Kom: 
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ntando über das 9. Armeekorps in Tours. Im Sahre 1880 | 


wurde er Befehlshaber der Truppen von Paris, legte jedoch 
1882 da3 Kommando nieder und ward 1886 aud) feines Amts 
als Bräfident des Stavalleriefumitees durch Boulanger entſetzt. 

Gallikaniſche Kirche Heißt die Fatholiiche Kirche Frank— 
reichs (Galliens), jofern fie ſich al3 Nationalkirche gewiſſer ur: 
alter Vorrechte gegenüber dem Papſttum erfreute. Verſchie— 
dene Eigentümlichkeiten des franzöſiſchen Katholizismus rei— 
chen ſchon bis ins 3. Sahrhundert n. Chr. hinauf und wurden 
1270 durch Ludwig den Heiligen in der „Bragmatifchen Sant: 
tion“ zum Geſetz erhoben. Diejelbe jichert den Königen das 
Recht der bifchöflichen Obergewalt, ſowie fie durch dieallgemei- 
nen Kirchenverſammlungen näher beftinunt wird. Vergeblich 
trachteten die Päpſte diefe Grundſätze zu erihüttern: Boni— 
ſacius VIII. unterlag in dem Streite gegen Philipp IV. von 
frankreich. Obgleih Franz I. 1515 in die Abſchaffung der 
Pragmatiſchen Eanftivn einwilligte, behauptete doc) das Bar: 
lament und die Univerſität Paris die Gültigkeit derſelben. Dies 
hatte zur Folge, daß auch von den Beſchlüſſen des Konzils zu 
Trident nur die anerkannt wurden, welche der Pragmatiſchen 
Sanktion nicht widerſprachen, und erſt die Verkündigung des 
Dogmas von der Unfehlbarkeit des Papſtes (1870) hat die 
Sachlage geändert. Im weiteren Sinne nennt man Galli— 
kanismus jedes Streben nach nationaler Selbſtändigkeit der 
katholiſchen Kirche gegenüber dem päpftlichen Stuhl. — Bal. 
Puyol, „Etudes historiques et critiques sur la renovation 
du Gallicanisme etc.“ (2 Bde., Paris 1876). 

Galimnthins (vom mittellat. ballimathia, ballematia) 
oder Galimathias, verivorrenes Gerede, unzüchtiges Lied. 





Ar. 3507—3519. Eichenblattgallweſpe (Cynips Quercus folii). 
a die Gallweſpe, b Made derjelben, c Puppe derfeiben, d Sallapfet 
durcchfchnitten, in feiner Mitte die Made. 


Gnllinfekten nennt man diejenigen Inſekten, welche durd) 
Anftechen und nachfolgendes Eierlegen an Blättern, Rindenzec. 
Wucerungen, Gallen (Galläpfel) genannt, erzeugen, in denen 
die Tiere ihre Entwidelung verleben. Die Gallweſpen 
(Oynipidae), Bamilieder Hautflügler (Hymenoptera), pflan= 
zen ſich teils parthenogenetisch (Roſengallweſpe), teils durd) 
Befruchtung fort. Bei einigen findet ſich Generationswechſel. 
Durch) dad Saugen der jungen Larve entjteht infolge bedeu— 
tender Säftezufuhr die Galle. Am befanntejten ift die Gat— 
tung Oynips L. mit derdie Färbergalle erzeugenden Fär ber— 
gallwejpe(Cynips tinctoria Z.), dergemeinen@&ichblatt- 
gallwefipe (Cynips foli Z.), der auf Rofen ſich findenden, 
mooSartige Schlafäpfel erzeugenden Rojengallweipe(Cy- 
nipsrosae Z.)u.a.— Die®allmüden(Cecidomyia AZerg.) 
bezeichnen eine artenreihe Fliegengattung aus der Familie 
der Schnafen (Tipulidae). Sie leben aleihfallg im Innern von 
Pflanzenteilen, denjelben dadurd) nicht unbedeutend fchadend. 
Erwähntfeiendie Weidenholzgallmüde(Cecidomyiasa- 
liciperda Duf.), diedem Getreide fo jhädliheHejjenfliege 
(Cecidomyia destructor Say.) oder Getreideverwüſter 
und die bejonder3 im Roggen und Weizen ſich findenden Ceci- 
domyia tritici Krrby und aurantiaca Wagnr. Ahnlicher Le— 
bensweiſe mit diefen find die Birntrauermüden (Sciara 
pyri), durch welche faııın 12mm langen Mücken dieBirnen 
fajt gänzlich zerftörtwerden. — DieBlattläufje(Aphididae), 
Snieftenordnung der Schnabelferfe (Rhynchota), enthalten 
gleichfalls in den Gattungen Pemphigus Hartig (Wolllauß), 
Schizoneura Hartig (Rindenlauß) u. f. w. zahlreiche Vers 
freter der G. — Auch dieTannenlaus(Chermes ZL.), zu den 
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Schildläuſen gehüörend, bewirkt Gallen an Nadelhölzern. — 
®allmilben(Phytoptidae),yamilieder Milben (Acarina), 
find mikroſkopiſch Hein und erzengen gallenartige, früher für 
Pilze gehaltene Wucherungen auf Blättern und an Blüten von 
Mein, Buche, Ahorn, Linde zc. (Erineum, Phyllerium u. a.). 

Gallion, Boriprung am Borderteil des Schiffes, ſ. unter 
Galeoneoder Öallione. 

Gallione, fchnellfegelndes Schiff, f. Galeone. 

Gallipoli(türk. Seliboly), lebhafte Handelsſtadt am Helles— 
pont, im türkiſchen Vilajet Adrianopel, Hat neben zahlreichen 
Trümmern aus den Zeiten der Griechen und Römer viele 
Moſcheen, ſchön verzierte Brunnen und ausgedehnte Bazare; 
es zählt etwa 15000 E., zumeiſt Türken, Griechen, Armenier 
und Juden. Als Kallipolis (ſchöne Stadt) wurde es unter den 
ſpäteren makedoniſchen Königen gegründet und als Schlüſſel 
des Hellespont von den byzantiniſchen Kaiſern und in der Neu— 
zeit ſtark befeſtigt. — Gallipoli, im Altertume Callipolis, 
iſt auch der Name einer Stadt in der italieniſchen Provinz 
Terra d'Otranto, auf einer Felſeninſel im Meerbuſen von 
Taranto, die mit dem Feſtlande durch eine Brücke verbun— 
den iſt, Hat (1883) 80000 €. und gilt als Hauptſtapelplatz 
fiir Baumöl. 

Gallipslis, Stadt im amerifanischen Unionsjtaate Ohio, 
veht3 am Ohio unterhalb der Mündung des Yinfen Neben 
fluffe3 Great Kanawha gelegen, Hat bedeutende Mühlen und 
Serbereien und etiva 4000 €. 

Galliſcher Hahn, ſ. unter Hahn (al3 Sinnbild). 

Gallifieren, da3 von Ball (f. d.) einpfohlene Verfahren zur 
Weinbereitung ausnichtreifgeivordenen oder geringen Sorten 
vou Trauben; f. unter Wein. 

Gallitzenſtein N Yauer), veraltete Benennung fiir Kupfer: 
vitriol (Rupferfulfat); weißer ©. ift uno! (Zinkfulfat). 

Gallitzin, fürſtliche Familie, j. Galizyn. 

Gallium, metalliſches Element, 1875 von Lecoq de Bois: 
baudran entdect, findet jich in verjchiedenen Zinkblenden und 
auch im käuflichen Binkfmetall neben Indium. Sn 100 kg 
Zinkmetall find durhichnittlicdh O,,, Indium und nur 0,5 & 
&. enthalten. Das ©. ift weißglänzend, Hart, jchmilzt aber 
ichon bei 29,,° C., wird alſo ſchon in der Hand flüffig. 

Gallizismus, die falfche Nachahmung franzöfifcher Eigen: 
tümlichfeiten in Wort: und Saßbildung. 

Galluteyer (Joſephine), Schaufpielerin, geb. 27. Februar 
1838 in Leipzig, Tochter der Sängerin Katharina Tomaſelli 
(verehelichten Gallmeyer), jpielte anfang3 ohne großen Er— 
tolg, bis fie 1862 in Wien im „Goldonkel“ auftrat, dort ange— 
ſtellt wurde und feitdem mit jeder neuen Soubrettenrolle neue 
Triumphe errang. Gie ftarb 2. Februar 1884 in Wien. Bal. 
Walditein, „Erinnerungen an. G.“ (Wien 1884). 

Gallmürken (Cecidomyia Meig.), Gattung der Zweiflüigler 
(Diptera), |. unter ®allinjeften. 

Gallomanie (lat.griedh.) oder Gallicomanie, die über: 
triebene Sudt, franzöſiſches Weſen nachzuahmen; Gallo— 
maneoder Gallicomane, einfür franzöſiſches Weſen über— 
mäßig Eingenommener. 

Gallen (deutſch Gallone), 1) Flüſſigkeitsmaß: a) in 
England der Smperialgallon zu 4Duart3 a 2 Pints — 4,,,1; 
b) in den Vereinigten Staaten von Amerika zu 8 Bints — 
3,-4,. 1; e) auf der däniſch-weſtindiſchen Infel Ste. Croix — 
3,1; a) in Bort au Prince zu 2 Pots — 3,55 1. — 2) Ge— 
treidemaß in Bondichery zu 24 Pakhas — 361. 

Gallophile (lat.-griedh.), Franzoſenfreund. 

Galloromaniſch, da3, was aus der Verbindung des Galli— 
Ichen und Römischen entjtanden ift. 

Gallsway (ſpr. Gällo-u-eh), die ſüdweſtlichſte Landſchaft 
von Schottland, die jetzigen Grafſchaften Kirkeudbright und 
Wigton; fie bildete bis zur Unterwerfung durch Malcolm IV. 
von Schottland (1160) einen beſonderen, von Kelten beiwohn- 
ten Staat. — Der füdlichfte Bunft der im W. am Nordkanal 
der Landſchaft ©. vorgelagerten Halbinfel Rhinns of G. ift 
MulloF®. (pr. Möl of Galloway), zugleich der ſüdlichſte 
Bunft Schottlands. 

Galloſche, Uberſchuh, j. Galoſche. 

Galluppi (Pasquale), italieniſcher Gelehrter, geb. 2. April 
1770 zu Tropea, war zuerſt Advokat, dann Finanzbeamter 
und widmete ſich endlich der Philoſophie, in welchem Fache er 
1831 eine Profeſſur in Neapel erhielt, woſelbſt er 13. Dezem— 
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ber 1846 ftarb. Er {hrieb u.a.: „Saggio Alosofico sulla eri- | Galfer(Amalie), Tänzerin, (unter Taglioni(amilie) Ichrieb u.a.: „Saggio filosofico sulla cri- 
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tica della conoscenza“ (6 Bde., Neapel 1819 — 32), „Ele- 
menti di filosofia“ (5 Bde. , Meffina 1820—27), „Filosofia 
della volunta“ (3 Bde., ebo. 1832—40), „Memoire sur le 
systeme de Fichte‘ (ebd. 1841). 

Gallus (lat.), männliches Huhn, Hahn; Gallier; verfchnit- 
tene Priejter der Kybele, |. Galli. 

Gallus, der Heilige, Apoftel der Alamannen, eigentlich 
Sallun oder®ilia n, wurde um 560 in Irland geboren und 
von dem heiligen Solumbanus erzogen. Im Sahre 590 ging 
er mit diejen auf eine Miſſionsreiſe nad) dem Feſtland, blieb 
aber in Bregenz und gründete 613 an der Steinad) eine Ka— 
pelle, das nachmalige Klofter St. Gallen. ©. joll 16. Oktober 
627 geftorben jein. Seine Lebensbeſchreibung Pertz „Monu- 
mentaGermaniae‘, Bd.2) ſtammt aus dem 8. Jahrhundert. 

Gallus (C. Alius), römischer Juriſt, war unter Auguftus | u 
Praefectus augustalis und |hrieb: „Deverborum, quae ad 
jus civile pertinent, significatione“ ; die Bruchitüde davon 
gab Hufchke Heraus in: „Jurisprudentiae antejustinianae, 
quae supersunt“ (Leipzig 1861). Vergl. Heimbach), „De C. 
Aelio Gallo“ (Leipzig 1823). 

Gallus (Gajus Vibius Trebonianus), römischer Kaijer von 
251— 254, geb. in Berufia, ward al3 römischer Xegat an der 
unteren Donau auf den Thron erhoben. Er jchloß einen 
Ichimpflichen Frieden mitden Öoten und ward im Februar 254 
bei Interamna (Terni) von jeinen eigenen Offizieren getötet. 

Gallus Martin), der älteſte polniſche Chronijt, in der erſten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, wahrjceinlich aus Lothringen 
gebürtig, Kaplan von Boleslam IL. Schiefmund. Sein 
„Chronicon‘, das lateinijch gefchrieben und mit vielen Verſen 
untermifcht ift, gab Bandtfe heraus (Warfchau 1823). 

Gallusfäure(Acidum gallicum),eigentüntliche organiſche 
Säure, die ſich in vielen Pflanzen in geringer Menge findet, 
namentlich aber in den ®alläpfeln neben der Gerbjäure vor— 
kommt. Man kann fie auch aus Gerbſäure bereiten. Die ©. 
ericheint in farblofen, ſeidenglänzenden Sriftallen, ı gerud): 
los und ſchmeckt ſchwach ſäuerlich. Bei 210—215° © .zerjeßt 
jie jich und zerfällt in Kohlenjäure und Pyrogallusſäure 
(f. d.). — Mit den Bajen bildet die G. Salze (Sallate), die 
jedod nur wenig beſtändig find. 

Galluzzo, Sleden in der italienijchen Provinz Florenz, hat 
(1883) 14995 E. (als Ge meinde). Nahebei befinden ſich meh— 
rere Klöſter, namentlich eine großartige Certoſa oder Kartauſe. 

Gallweſpen (Oynipidae), Familie der Hautflügler (Hy- 
menoptera), ſ. unter Sallinfetten. 

Galmei (Lapis calaminaris), auch) Hemimorphit oder, 
Riejelzinterz, das wichtigfte Zinferz, es ijt kieſelſaures 
Binforyd (Zinkjilifat), findet fich teils in dichten, feinkörnigen 
oder erdigen Majjen, teils in Kristallen, Häufig zu trauben= | 
oder nierenfürmigen Gruppen vereinigt und ijt grau, weiß, 
gelb oder braun. ©. findet ſich Hauptjächlic in Oberfchleften, 
Belgien, bei Aachen und Iſerlohn. ©. wird auch zuweilen der 
Zintipat, fohlenjaures Zinforyd, genannt. 

Galsis (pr. Galoa, Evarifte), Feanzöfiicer Mathematiker, 
geb. 26. Oktober 1811 zu Bourgela-Reine bei Bari, veröffent- 
lichte in Gergonnes „Annalesmath&matiques‘ (Bd. 19) Auf: 
jäße über periodijche Kettenbrüche 2c. Er jtarb 30. Mai 1832 
zu Paris. Seine nadhgelaffenen Arbeiten über Theorie der 
Bahlen gab Kamille Kordan heraus. 

Galonen (franz. Galons, ſpr. along), Trejien, d. h. band= 
artige, mit echtem oder unechtem Sold und Silber durchwirkte 
Gewebe (Borten) von Seide, Baumwolle oder Leinen. In 
Deutſchland verſteht man unter G meiſt die geringeren Sorten 
von Treſſen, während man daſelbſt im übrigen die Bezeich— 
nung Treſſen braucht. Die Franzoſen dagegen nennen alle 
Treffen Galons. Galonnieren, mit ©. beſetzen. 

Galopin (franz, jpr. Salopäng), Lauf-, Kuchen- oder Poft- 
junge; ein auf fürzere Dauer zum Ordonnanzreiten, Befehl- 
überbringen fommandierter junger Offizier. 

Galopp, j.unter Sangarten oder®&ängeder Pferde. 
— &. oder Baloppade heißt auch ein feit 1824 üblicher und 
jeitdem weſentlich veränderter Gejellihaftstang in */, Takt. 

Galsppierende Schwindſucht, jene Form der Schwind— 
ſucht (f. d.), die unter beftändigem Fieber und raſchem Kräfte- 
verfall in kurzer Zeit zum Tode führt. 

Galofije (vom franz. Galoche, ſpr. Galoſch), überſchuh. 
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Galſter (Amalie), Tänzerin, [unter Taglioni(gamitie) Tänzerin, [. unter Taglioni(Yamilie). 

Galfon (pr. Gahlſt'n), Stadt in der fchottifchen Grafſchaft 
Ayr, ſüdſüdweſtlich von Glasgow am Küftenfluffe Irvine, hat 
(1881) 4400 Baumwoll- und Eifeninduftrie treibende €. 

Galſuintha, auch Galaſwinth und Gailefwintha, 
ältere Tochter des ſpaniſchen Weſtgotenkönigs Athanagild, 
war ſeit 567 Gemahlin des Königs — von Soiſſons, 
der ſie nach kurzem Eheglück erdroſſeln ließ. Ihr Tod wurde 
von ihrem Schwager, dem auſtraſiſchen Frankenkönig Sigbert, 
durch einen greue vollen Krie gerächt. 

Galt (ſpr. Gaht), Stadt in Kanada, inder Provinz Ontario, 
mweitlich vom Ontariojee am Grand River, hat (1881) 5189 
A und Maſchinenbau treibende €. 

Galt(ſpr. Gahlt, Sohn), engliſcher Schriftfteller, geb. 2. Mai 
n zu Irvine, get. 11. April 1839 zu Greenock. ©. ſchrieb 

„Voyages and travels inthe years 1808-11“ (Yondon 
1812), „Life of Lord Byron“ (1831); ferner die Romane: 
„Rothelan“, „Annals of the parish*, „Lawrie Todd“ ıc. 
Sejammelt erichienen jeine Werke London 1868. 

Galtgarben, höchiterBerg des Samlandes in Oftpreußen, 
nordweſtlich von Königsberg. Seinen 110 m Hohen Gipfel ziert 
ein eiſernes Kreuz zur Erinnerung an die Freiheitäfriege. 





Nr. 8511. Surigi — Salvani (geb. 9. Sept, 1737, — 4. Dez. 1798). 

Galuppi (Baldaſſare), Komponiſt auf dem Gebiete der 
komiſchen Oper, geb. 18. Hklober 1706 auf der Inſel Burano 
bei Venedig (daher auch Buranello genannt). Er war dort 
Kapellmeiſter an der Markuskirche, von 1765 — 68 Stapel: 
meifter in Petersburg, wo er die italienifche Kicchenmufif ein 
führte, fehrte dann nad) Venedig zurück und jtarb hier 3. Ja— 
nuar 1785. Auch fomponierte er Kirchenwerke. 

Galvani (Luigi Mloijio), italienischer Anatom und Phyſio— 
log, geb. 9. September 1737 zu Bologna, erhielt 1775 die Pro— 
feffur der praftifchen Anatomie an der Univerfität feiner Va— 
terftadt. Bei feinen Unterfuchungen über die Nervenreizbar— 
feit entdeckte er (6. November 1780) den Galvanismus 
(ſ. d.). Weil er der Cisalpiniſchen Republik den Bürgereid 
veriveigerte, wurde er 1797 feiner Amter und Einfünfte be— 
raubt, nad) kurzer Zeit jedoch wieder eingefegt. Er ſtarb4. De- 
zember 1798 zu Bologna. Die erſie Geſamtausgabe jeiner 
Schriften erjehien zu Bologna 1841. 

Galvaniſch oder Volkaiſch, joviel wie eleftrifch durch 
Berührung. — Ö.e Batterie oder Voltaſche Batterie, 
Element, ſ. unter Element (galvaniſches). — ®.e Ver— 
Band: und Berfilberung gründet fi) auf die chemi— 

chen Wirkungen des eleftrifchen Stromes, |. Galvanis— 
mus und unter Vergoldung und Rerfilb erung.— G.e 
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Sradierung,j.Salvanofauftif und GIyphographie. 


— G.es Licht, ſ. Elektriſches Licht. — Ö.er Strom, 
eine dauernde eleftriihe Entladung, ſ. unter Elektriſche 
Entladung, Elektrizität, Galvanismus. — G.es 
Tönen, die Erjcheinung, daß,ein Eijenftab, der von einer 
Magnetifierungsfpirale umgeben tt, jeinen Xongitudinalton 
ertönen läßt, wenn in der Spirale ein galvaniſcher Strom ges 
Ichlofjen oder geöffnet wird. Im letzteren Falle iſt der Ton deut 
licher. Wird der Strom in ſchneller Folge gejchlofjen und ge= 
öffnet, jo erhält man einen anhaltenden Ton. 

Galvanifieren oder Eleftrijieren, da3 Anwenden des 
- beftändigen Stromes als Heilmittel, vor allem bei Nerven— 
tranfheiten. — Galvaniſiertes Eifen, jelten noch ges 
brauchte Bezeichnung für verzinktes Eifen. — Galvani— 
jierte3 Silber, foviel wie vergoldete3 Silber. 

Galvpanismus (Berührungßeleftrizität), die zuerjt von 
Salvani (f. d.) entdeckte eigentümliche Erregung von Eleftri- 
zität durch Berührung heterogener Metalle miteinander oder 
auch mit Flüfligfeiten. Die an der Berührunggitelle zweier 
Metalle Hierbei thätige Kraft nennt man die eleftronoto= 
riſche Kraft. Es lafjen ſich alle Metalle fo in eine Reihe 
ordnen (die Spannungßreihe), daß, von pofitivften be— 
gonnen, jedes folgende gegen jedes vorhergehende negativ, 
letzteres Dagegen pojitiv elektriſch wird. Dieſe Reihe ift: Zink, 

Blei, Zinn, Eiſen, Queckſilber, Kupfer, Silber, Gold, Kohle, 
Platin. Die graphitartige Kohle verhält fich wie ein Metall. 
Am ſtärkſten würden hiernach wirfen Zink mit Platin oder 
Zink mit Kohle, nur ſehr ſchwach dagegen Zink mit Zinn, Eifen 
mit Kupfer, oder Kohle mit Platin u ſ. w. Ein einziges jolches 
eleftromotorisch wirfende3 PBlattenpaar nennt man ein gal= 
vanifches Element (f.d.), und verbindet man zur Verſtär— 
fung der Wirkung mehrere Elemente miteinander, jo erhält 
man eine Voltaſche galvaniſche Batterie (f. d.) oder Kette. 
Die einfachſte, ſchon von Bolta angegebene Form der Batterie 
bietet die fjogenannte Voltaſche Säule (f.d.). Die einzelnen 
zwilchen Slasftäben aufgeichichteten Zinffupferelemente jind 
getrennt dureh Filz- oder Bappefcheiben, welche mit einer ver— 
dünnten Säure oder Salzlöfung getränkt werden ;anden beiden 
Enden, den Bolen der Säule, befejtigt man Leitunggdrähte, 
um die eleftrijche Wirkung andern gewünjchten Ort hinleiten zu 
fönnen. Man hat konſtant wirkende Elemente erjonnen und 
daraus fonstante Batterien zufammengejeßt; ſ. auch über Bun- 
jenjches Element und Batterie unter Element. — Die galva— 
nijche Elektrizität unterfcheidet fich nicht wejentlich von der auf 
anderen Wegen erregten (j. Eleftrizität) und wirkt ebenfo 
wie z. B. die durch Neibung erregte anziehend oder abjtoßend 
auf ungleichnamig oder gleichnamig eleftrijche, leichte Körper, 
z. B. auf die Goldblättchen eines Elektroſkops (j.d.). Beſonders 
deutlich tritt dieſe Wirkung hervor an den Polen einer galvani— 
ſchen Batterie (j. unter Batterie) aus ſehr vielen Elemen— 
ter, wie ie 3. B. die (nur eigentlich jo genannten) trodenen 
Bambonifchen Säulen in zu dieſem VBerjuche bequemfter Korn 
darbieten. Diefelben enthalten in engem Naume mehrere 
taujfend PBlattenpaare (Elemente) aus unechtem Gold- und 
Silber- (Meſſing- und Zink-)Papier, wobei dag fcheinbar 
trockene, nur luftfeuchte Bapier den feuchten Leiter bildet. Eine 
an einem Seidenfaden zwijchen den genäherten Boldrähten 
aufgehängte kleine Metallfugel wird, jolange die Säule wirkt, 
von den Polen abwechjelnd angezogen und abgejtoßen (jo= 
genanntes Elektriſches Berpetuum mobile), mobei im Dunkeln 
jedesmal ein Fünkchen fihtbar wird. Hängt man jfatt der 
Kugel ein iſoliertes leichtes Goldblattſtreifchen genau in der 
Mitte zwiſchen beiden Bolen auf, jo erhältman das Bohnen- 
bergerſche Eleftrojfop (j.d. mit Abbildung). VBerbindet man 
die Bole eines Elements oder einer Säuledurd) eine metallifche 
oder flüſſige Leitung, fo tritt in der Richtung vom Zink durch die 
Flüſſigkeit zum Kupfer ein elektriſcher Kreislauf(elektriſcher 
Strom) ein, dejjen Anivefenheit man an verjchiedenen in 
und neben dem Freißlaufe auftretenden Wirkungen erkennt. 
Dieje Wirkungen im Stromefind phyſiologiſche,thermi— 
ſche, hemijche, die neben dem Strome aber magnetijche 
und induzierende; f. auch unter Eleftrizität. Vergl. 
Wiedemann, „Die Lehre vom ©. und EleftromagnetiSmus“ 
(2. Auff., 2 Bde., Braunſchweig 1872— 74); Exner, „Theorie 
des galvanifchen Elements“ (Wien 1880). 

Galvanogiyphie (griech), die Herjtellung metallener Druck— 


| 


platten mittel$ galvanijcher Ströme für den Druck auf der 
Buchdruderprejje. 

Galvanographie (griech), ein befonderer Zweig der Gal— 
vanoplaftik (ſ. d.), ift eine Darjtellung der Kupferdrudplatten 
für Tuſchmanier auf galvaniſchem Wege dadurch, daß man erjt 
das Bild mit körperlicher Farbe auf die Metallplatte aufträgt 
und dann eine Kupferplatte galvaniſch darauf niederſchlägt. 
Dieſe enthält dann die Zeichnung vertieft. 

Galvanokauſtik (griedh.), die mit einem grund über— 
zogenen und durch Die Nadel ſtellenweiſe bloßgelegten Kupfer— 
platten jtatt mit Scheidewaſſer durch den galvanijchen Strom 
zu äßen und zum Supferdrude fertig zu machen. Sie beruft 
auf der auflöfenden Wirkung, welche der galvanijche Strom 
auf die + Bolplatte ausübt, wenn diejelbe aus Kupfer bejteht 
und gegenüber der — Bolplatte und zugleic; mit diefer in eine 
Löſung don Kupfervitriol getaucht wird. — In der Heil: 
funde ift ©. das Anwenden eleftrifch glühend gemadıter 
Drähte, Meſſer 2c. zu chirurgiſchen Operationen. 

Galvanomagnetismus, |. Elektromagnetismus. 

Galvanometallurgie (gried).), die Art und Weiſe der Ge— 
winnung don Metallen aus ihren Verbindungen auf galva— 
niſchem Wege mittel3 des eleftrijchen Stromes. Seit Einfüh- 
rung der Dynamomaſchinen werden verſchiedene Metalle im 
großen auf diefem Wege getvonnen. 

Galvanometer (griech)oderKheometer, Vorrichtung zur 
Meſſung der Stärke eines galvaniſchen Stromes. Man bedient 
ſich dazu am beſten der magnetiſchen Wirkungen des Stromes 
(ſ.Kklektromagnetismus), indemman ausderWeite der Ab— 
lenkung einer Magnetnadel aus dem magnetischen Meridiane 
einen Schluß auf die Stärke des ablenkenden Stromes macht. 
Schon ein einfacher Drahtbügel, der in einiger Entfernungüber 
und unter einer, in ihrer Mitte aufgehängten oder auf einer 
Spitze ſchwebenden Magnetnadel herumläuft,kann, ſobald er in 
denStrom mit eingeſchaltet wird, als G.dienen. Für ſchwächere 
Ströme bedient man ſich aber ſtatt nur einer Drahtwindung 
des von Schweigger erfundenen Multiplikators, und man hat 
dieſem Apparate dadurch eine große Empfindlichkeit und Ge— 
nauigkeit gegeben, daß man mit der Nadel einen kleinen Spiegel 
verband, der an allen Bewegungen derſelben teilnimmt, und 
die geringſten Abweichungen der Nadel auf ihre Größe zu 
meſſen erlaubt. Das iſt um ſo wichtiger, als das Geſetz, daß 
die Stärke des ablenkenden Stromes im direkten Verhältnis 
zur Größe der Ablenkung ſteht, nur für geringe Ausſchläge 
gilt. Die Stellung des Spiegels beobachtet man mit Fernrohr 
und Skala. Jetzt verwendet man faſt nur G. mit Dämpfung. 
Bei dieſen beſteht der Rahmen, auf den der Multiplikatordraht 
gewickelt iſt, aus ſehr ſtarken (etwa 2 cm) Meſſing- oder 
Kupferplatten. Dadurch werden die Schwingungen des Mag— 
neten ſo ſchnell gedämpft, daß man die Ruhelagen desſelben 
geradezu beobachten kann, während man bei Gen ohne Däm— 
pfung dieſelben aus den Schwingungen berechnen muB. 

Galunnopiafik, das Berfahren, Netalle,befonders Kupfer, 
durch den galvaniichen Strom in feiter Form zu technijchen 
oder fünftlerifchen Zwecken aus ihren Löſungen auszufcheiden. 
Sndideren ablösbaren Schichten wird in der Regel nur Kupfer 
ausgeſchieden; Gold, Silber, Nidel, Zinkwerden nur als dünne, 
zu Schuß oder Verſchönerung dienende Überzüge erzeugt 
(j.Bergoldung). Yuerjt wurde die Kupferausjcheidung am 
— Bol bemerkt durch den deutſchen Phyſiker Wach 1830, aber 
erit 1838 von Jakobi in ee fajt. gleichzeitig von 
Spencer iniverpoolzur plaftiichen Ausfcheidung von Kupfer 
maſſen auf Unterlagen von gegebener Form benußt. Die ein 
fachite Form zeigt Nr. 3512. In ein weiteres Glasgefäß ragt 
durch einen Holzdedel ein zweites, unten offenes, aber mit 
Blaje verbundenes. Im unteren befindet fih Kupfervitriol- 
löjung, im oberen Wafjer mit ein paar Tropfen Schwefelfäure. 
In den Kupfervitriol taudjt eine Kupferplatte, auf welcher der 
zu fopierende Gegenstand liegt; in die verdünnte Schwefelfäure 
taucht eine amalgamierte Zinfplatte. Werden die von beiden 
Metallen ausgehenden Drähte durch eine metallene Klemm— 
ſchraube verbunden, jo iſt der Strom geſchloſſen und esbeginnt 
eine Fupferablagerung, die nad} einigen Tagen jo di iſt, daß 
fie abgejprengt werden kann. Alle Stellen, an denen ſich fein 
Metall niederichlagen jol, müjjen zuvor durch eine nicht lei— 
tende Schicht, 3. B. von Wachs, geſchützt worden fein. Will 
man fogleich einen erhabenen Abzug erhalten, jo nimmt man 
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erſt einen vertieften Abdruck des Objektes in Wachs, Gutta— 
percha oder (nachher noch mit Stearin zu tränkendem) Gips, 
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Galvanopunktur (lat.), ein Heilverfahren, bei welchem die 
gewöhnliche Akupunktur (j.d.) mit der Anwendung des galva= 





und bringt diefen Abdruck, nachdem ervorher mit ®raphit ein= | nijchen Stromes verbunden wird. Man fticht zivei Nadeln in 


gerieben, in den Apparat. Zur Erzeugung größerer Kupfer- 
platten (ehva zur EL ROLE DDR Kupferſtichplatten ꝛc.) 
gibt man dem Apparate die aus Nr. 3513 erſichtliche Form. 
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Nr. 8512. Einfacher galvanopfaftiicher Apparat. 


Die beiden Flüfiigfeiten befinden fih) dann in den Trögen 
nebeneinander, durd) poröſe Scheidewändegefrennt. In allen 
größeren — chen Anſtalten wird dieG. vielfach benutzt, 
um die wenig Abzüge aushaltenden Holzſtöcke galvanoplaſtiſch 
zu vervielfältigen. Zum Niederſchlag in Hohlformen bedient 
man ſich ſtatt des einfachen Elements der Batterie oder der 
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Nr. 3513. 
Galvanoplaftiicher Apparat zur Erzeugung größerer Kupferplatten. 


Grammſchen Maſchine. Zur Erläuterung diene der Durch— 
Schnitt in Kr. 3514. Die inmwendig leitend gemachte Hohlform 
ift durch c metalliich dem — Pol a der Batterie verbunden, 
während der -HBolb durch den Draht k mit in das Innere 
hineinhängenden Kupferdrähten zufammenhängt. Dieje leß- 
teren Löfen fi) in demfelben Maße auf, al fich das Kupfer an 


pajjender Entfernung in die leidende Stelle und verbindet fie 
dann mit den Polen einer galvanifchen Batterie, fo daß der 
Strom den leidenden Teil durchlaufen muß. Es follen auf 
diefe Weije in ver That manche bel, wie Pulsadergeſchwülſte, 
grauer Star 2c., mit Erfolg bekämpft worder fein. 
Galuanotypie a oder Eleftrotypie, Verfahren 
zur Herjtellung von Metallitempeln 2c. mittel Galvanismus. 
Galveſton (ſpr. Sahlweit’n), wichtige Hafen= und Handels: 
jtadt im amerikanischen Unionsſtaate Texas, auf dem Nord: 
ojtende der Inſel Galveſton an der Bai gleiches Namens, mit 
(1880) 22253 E. Im Jahre 1836 an Stelle eines Seeräuber- 
nejte3 gegründet, hat ſich ©. bald zur erjten Stadt des Staates 


‚|emporgefhwungen. Bor allem iſt e3 ein Hauptplaß für die 


Baummollausfuhr; bedeutend iſt auch Fifch- und Aufternfang. 
Galway (jpr. Gählueh), nad) Cork die größte GrafſchaftIr— 
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Nr. 3514. SHerfiellung galvanoplaſftiſcher Gegenſtände in Hohlform. 


lands, umfaßt 6339 qkm und zählt (1881) 241662 €. Gie 
grenzt im W. an das Atlantiſche Meer; die Küſte ift vielfach 
durch Buchten zerrifien, deren bedeutendjte, der Galwaybuſen, 
mehrere guten Häfen befigt. Im N. liegen Die ſchönen Baien 
von Kilkieran, Birterbuy, Ballycomelly, Ardbear und Killery; 
alle Haben tiefes Wajjer und bieten Schiffen jeder Größe ficheren 
Schuß. Der 32km lange und 16km breite Lough-Corrib, 
welcher in den Galwaybuſen abfließt, ſcheidet ©. in einen weſt— 
lichen und öjtlichen Teil. Jener wird durch die Herrliche Berg: 
landihaft&onnamara gebildet, diefer gehört dem Tieflande 
an. Unter den Flüſſen ift der bedeutendſte der ſchiffbare Shan— 
non. Die Bewohner gehören zu dem ärmiten Teil der Bes, 
völferung Irlands. Viehzucht, Ackerbau und Filcherei bilden 
ihre Hauptbejhäftigung. — Die Hauptjtadt G., Munizipaf- 
Itadt, Barlament3borough und Biſchofsſitz, hat (1881) 18906 
Brauerei, Brennerei, ©erberei, Eiſengießerei, Bleicherei ꝛc. 
und Handel mit Randeserzeugnifjen betreibende E. G. war 
einft eine der jtärkiten irischen Fejtungen und ift jetzt noch ala 
Kriegshafen und Garniſonplatz von Bedeutung. Es befinden 
fich hier große Docks, eine lateinifcheSchule undeine Hochſchule. 

Gama (Vasco de), der Entdeder des Seewegs nad) Oft: 
indien, geb. um 1469 zu Sines in der portugiefifchen Provinz 
Alemtejo, ging mit einer Heinen Flotte 8. Juli 1497 im Auf— 
trage König Emanuel3 d. Gr. von Portugal in See, um den 
durch die Fahrten von Bartholomäus Diaz (f. d.) bereit3 er= 
öffneten Weg nad) Indien weiter zu verfolgen, langte 20. 
November an der Südfpige Afrikas an, umſchiffte fie in nord— 
öftlicher Richtung und lief 20. Mai 1498 in den Hafen von Ka— 
likut an der Malabarfüfte ein. Hiermit war Indien auf einen 
ununterbrochenen öftlichen Seewege erreicht. Nach mand)erlei 


den Wänden der Höhlung niederjchlägt. Vergl. Martin, „Re: | Fährlichkeiten traf ©. im September 1499 wieder in Liſſabon 


pertorium der G.“ (Wien 1856); Rojeleur, „Handbuch, der ©.“ 
(deutich, Stuttgart 1882); Weib, „G.“ (Wien 1883); Japing, 
„Die Elektrolyfe, ©. und Reinmetallgewinnung” (ebd. 1883). 


ein. Im Sahre 1502 ward unter ©. eine Fahrt nad) Indien 

zur Gründung portugiefifher Kolonien abgefandt. Nach— 

dem er an der Oſtküſte von Afrifa die portugieftichen Unfiede- 
35* 
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ungen zu Mofambit und Sofala gegründet, fegelte er nad) 
Indien, bezivang die Hauptjtadt Kalikut und ficherte die Hans 
delsverbindung mitdem neu erfchloffenen Lande. Dann fehrte 
er nach Portugal zurüd, wo er 20. Dezember 1503, mit großer 
Beute beladen, anfam, um erjt 1524 behuf3 Unterdrüdung 
von Unruhen wieder in Indien einzutreffen. Er ftellte fofort 
die Ordnung wieder her, jtarb aber ſchon 24. Dezember 1524 
zu Coſchin. Die Gefhichte feiner Entdedungen fchrieb Barros 
(ſ.d.) Camoen3 verherrlichte fie in feinen „Lusiadas“. Vgl. 
Peſchel, „Geſchichte des Zeitalter der Entdedungen” (Stutt- 
gart 1877) und „Vlämiſches Tagebuch über Vasco de G.s 
zweite Reife 1502— 3” (deutjch, Braunſchweig 1880). 

Gamalükel der Altere, Enkel des großen Hillel und berühmt: 
tev Geſetzeslehrer zur Zeit Jeſu, Lehrer des Apoftel3 Paulus, 
wegen ſeines ebenjo milden wie weiſen Urteil3 itber das Chris 
ſtentum (Apojtelgeih. 5, 34 ff.) gefeiert. — Sein Enkel, G. der 
Jüngere, war unter Trajan und Hadrian erfter Fürſt (Naſi) 
der Juden zu Jamnia (Jabne). 

Gamaſche, ein Teil der Fußbekleidung der Infanteriſten. 
Die Infanterie Friedrichs d. Gr. trug G.n über die Schuhe 
bis an diefiniee. Napoleon führte G.n ein, welche nur bis zur 
halben Wade reichten. — Gamaſchendienſt, Gamaſchen— 
knopf nennt man einen Dienſt, einen Vorgeſetzten, der dem 
Kleinlichen mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt als erſprießlich it. 





Nr. 8616. 


Gamba (Bartolommeo), italienischer Bibliograph, geb. 16. 
Mai 1776 zu Baſſano, war zuerſt Buchhändler, wurde 1811 
Zenſor für die adriatiſchen Provinzen und 1815 zweiter Bi— 
bliothekar an der Marciana zu Venedig, wo er 3. Mai 1841 
ſtarb. Außer vielen Neuausgaben klaſſiſcher Schriftiteller gab 
er heraus: „Serittiimpressi neldialetto veneziano“ (Vene⸗ 
dig 1832), „Bibliografia delle novelle italiane in prosa“ 
(Florenz 1835), „Discorso delle Lodi di Luigi Cornaro“, 
„Elogi d’illustri Italiani“ (Benedig 1829) u. a. m. 

Ganbade(franz., ſpr. Gangbad'), Luft-oderFreudenſprung; 
ſchneller, etwas auffälliger Entſchluß; Ausflucht; gam ba— 
dieren, Luftſprünge machen, Narrenspoſſen treiben. 

Gambart (ſpr. Gangbar, Sean Felix Adolphe), franzöſi— 
ſcher Aſtronom, geb. 12. Mai 1800 zu Cette, wurde 1819 Aſſi— 
ſtent und 1822 Direktor der Sternwarte zu Marſeille. Er ent— 
deckte 13 Kometen und berechnete von mehreren derſelben die 
Bahnen. G. ſtarb 23. Juli 1836 zu Paris. 

Gambe, fälſchlich auc Gambehanf, bedeutet auf Celebes 
das bekannte Chinagras (ſ. d.). 

Gambe (ital. Viola da gamba, d. i. Kniegeige), ein nun— 
mehr veraltetes Bogeninſtrument, welches wie das Violon—⸗ 
cello, von dem es verdrängt worden iſt, beim Spielen zwiſchen 
den Knieen gehalten wurde. — Eine Abart der G. war die ſo— 


genannte Viola bastarda, welche ſich von der erſteren bloß 
durch ein längeres und ſchmaleres Korpus unterſchied. — 
Auch hat man ein Regiſter in der Orgel, welches G. heißt und 
den Ton der genannten Inſtrumente nachahmen ſoll. 

Gambenwerk, auch Geigenwerk, um das Jahr 1600 
erfundenes Inſtrument, äußerlich einem Flügel älterer Art 
ähnlich, auch wie ein ſolcher mit Saiten bezogen, die durch 
Streichen ſchnell umlaufender runder Scheiben zum Klingen 
gebracht wurden. 

Gambeſſon, eine Art Wams, ſ. Gambiſon. 

Gambetta (on, eigentlich Napoleon Michel), der be: 
fannte Diktator der Franzoſen während des deutſch-franzö— 
ſiſchen Krieges, jtammt aus einer genuefiihen Yamilie; 
geb. 30. Oktober (3. April) 1838 zu Cahors, ſchloß er al3 
Advokat in Paris fich der republifanifchen Partei an und 
machte fid) jeit dem Jahre 1869 im Gejeßgebenden Körper 
al3 Leidenschaftliher Gegner des Kaiſerreichs bemerklich. 
Nach der Öefangennehmung Napoleon? ILI. bei Sedan jtellte 
G. ih an die Spike der Ergebung, welche den Sturz des 
Kaiſerreichs und die Aufrichtung der Republik zur Folge 
hatte (4. September 1870); er jelbit trat in die proviſoriſche 
„Regierung der nationalen Verteidigung” ald Minifter des 
Innern ein, eilte nad) Tours, um die Delegation der provi— 
ſoriſchen Regierung, die dort ihren Siß hatte, zu größerer That- 
kraft zu entflammen. Er nahm aud) die Zeitung des Kriegs: 
weſens in die Hand und [chaltete fortan mit diftatorifher Ge— 
tvalt, indem er jeden Widerftand gegen den von ihn gepredigten 
„Krieg bis aufs äußerfte” ſchönungslos niederhielt. Dennod) 
mußte er im Dezember 1870 vor den Deutſchen nach Bordeaux 
entfliehen und konnte nach dem Falle von Paris den Abſchluß 

eines Waffenſtillſtandes und die Einberufung einer National⸗ 
verfammlung nicht mehr Hindern. Nachdem er vergeblich ver- 

| ſucht, die Wahlen in republifanifchem Sinne zu beeinfluffen, 
legte er 6.%ebruar1871 feine Diktaturnieder. Inder National— 
verſammlung trat er, nachdem er vergeblich gegen den Frie— 
densſchluß gejtimmt und deshalb vier Monate ſich grollend 
nad San Sebaſtian zurücgezogen hatte, im Juli 1871 an die 

| Spige der republifanifchen Linken und agitierte auf wieder: 
‚ holten Rundreijen gegen die Monardiften und für Auflöfung 
der Nationalverfammtlung, die ihm nicht vadifal genug war, 
jtimmte aber für die Verfafjung vom 25. Februar 1875, da er 
ſchließlich eingeſehen, daß die Republik ohne gemäßigte Hal- 
tung nicht durchführbar jei, entfremdete fich fo den Radikalen 
immer mehr, während fein Einfluß auf die gemäßigten Ne: 
I publifaner gleicherweile zunahın. Seit 1876 Vräfivent der 
Budgetkommiſſion, vermochte er die geplante Umgeſtaltung 
der Steuern nicht Durchzufeßen. Nebenbei leitete, bezw. beein 
flußte er von Anfang an die 1871 begründete Zeitung „La Re— 
ı publique francaije“, in welcher er wie in der Nationalver: 
jammlung bejonder3 die Bonapartiften und den Klerus be- 
fämpfte. Obgleich wiederholt wegen feiner Heftigen Angriffe 
auf das damalige StaatZoberhaupt Mac Mahon verurteilt, 
zwang er diefen doch 13. Dezember 1877, fich ihm zu beugen, 
und war von nun an wieder thatfächlich Diktator. Km Sahre 
1879 zum Präfidenten der Deputiertenfammer gewählt, gab 
er feine gefammelten Reden heraus, gewann durch die von ihm 
ducchgejeßte Begnadigung der Communard3 aud) die Nadi- 
falen, jchadete ſich aber, indem er in allen Verwaltungszweigen 
ſeine Anhänger unterbrachte und unvorſichtig ſeine Rebanche⸗ 
elüſte verriet, auch in der Hoffnung auf einen Weltbrand 
riechenlands Anſprüche zu nachhaltig unterſtützte und jede 
— Regierung unmöglich machte, ſich trotz Grevy als 
as eigentliche Staatsoberhaupt aufſpielend. Nachdem er 
dann für manche erlittene Niederlagen bei den Neumahlen 
jeinen Anhang bedeutend verſtärkt, bildete er jelber 14. No— 
vember 1881 ein neues Minifterium, in dent er die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Doc trat er 
fofort zurüd, al3 die Kammer die fofortige Einführung de 
Liltenjfrutiniums, feines Lieblingswunſches, ablehnte. Seit 
Frühjahr 1882 Vorfigender des Diilitärausfchuffes, verlor er 
durch feine verfehlten Maßnahmen mehr und mehr an Ein: 
fluß, führte aber troßdem den Sturz des Minifteriums Frey— 
cinet, da3 auf da feine gefolgt war, herbei. Weiterhin jchäd- 
lich au wirken, ward er 31. Dezember 1882 zu Ville-d' Avray 
bei Baris durch den Tod gehindert. Mit ihm fank die — aller 
Fehler, die G. in ſeinem maßloſen Ehrgeiz begangen, die bedeu— 
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tendfte Kraft der republikaniſchen Partei ins Grab. Vgl. b⸗Gamologie (griech.), die Lehre von der Ehe und namentlich 
ſonders von der Goltz, „Leon ©. und feine Armeen“ (Berlin | aud) die Kenntnis von den bei ihrer Schließung und Trennung 
1877); Bartling, „Leon G.“ (in „Unfere Zeit” 1883, IL); Reis | herrichenden Gebräuchen. — Samonomie, Ehegefebgebung, 
nad), „L&onG&.“ (Paris 1884); Neucaftel, „G., sa vie et ses | Lehre von den Ehegeſetzen. 
vues politiques“ (1885). Reinach veröffentlichte auch G.s Gamonal, Ort in der jpanifchen Provinz Burgos (Alt: 
„Discours et plaidoyers politiques“ (10 Bde., Bari 1880 kaſtilien), unweit der Stadt Burgos gelegen, hat 400 E. und 
bi8 1884) und „Depöches etc.“ (1886 ff.). it durch die Schlacht am 10. November 1808 befannt, in wel— 
Ganbia, auch Ba-Dima oder Fura genannt, der füd- | her die Franzojen unter Soult über die Spanier unter dem 
lichere der beiden großen Ströme Senegambien3; ift kürzer Marquiß von Belvedere fiegten. 
al3 der Senegal, doch waſſerreicher al3 diejer und Hat feine] Gamopetälae (Öampopetälen), in der Bflanzenfunde afle 
Quellen am Berge Tuturu bei labe in Futa-Dſchalon. Sn | diejenigen Gewächſe, deren Blumenblätter in eins veriwachfen, 
ſeinem Oberlaufe fließt er nah NO.; dann durchbricht er, | wie z.B. bei Brimeln, Erifen, Winden u. ſ. w. 
ettva 300 km von der Mündung, beiBarrafonda in mehreren | Gamskarkogl, Berg in Salzburg, in einem nördlichen 
Stromſchnellen daS Gebirge und durchfließt mit weitlicher | Seitenztveige der Hohen Tauern, öftlich von Hof-Gaftein, der 
Hauptridytung das flache Küſtenland. Bis Barrafonda trägt | Scheiderüden zwijchen den Gaſteiner und Großarler Thale. 
die auffteigende Flut vom November bis zum Juni Geejchiffe | Er hat eine Höhe von 2462 m und gewährt eine weite Aussicht 
bon 150 Tonnen; nad) dem Juni, zur Zeit des Hochwajjer= | auf die ſchnee- und eißbedecte TZauernfette. 
itandes, verhindert der reißende Lauf die Schiffahrt. Inder| Gamswurzeloder®em3mwurz, ſ. unter Aronicum Neck. 
Regenperiode überſchwemmt der G. das Tiefland und bededt ; und Doronicum Z. 
e3 gleich dem Nile mit fruchtbarem Schlamme. Die Ufer find 
hier auf weite Streden Hin mit fat undurchdringlichen Man: | 
grovewäldern bededt, jumpfig und ungefund. Bei Bathurft 
mitndet er in den Atlantischen Ozean. — Das Gebiet an der 
Mündung bildet die engliihe Kolonie ©., die zum „Gou— 
vernement der weftafrifaniichen Anftedelungen” gehört und 
auf 179 qkm (1881) 14150 €. zählt, 79 auf 1 qkm. Da3 
Hauptproduft der Kolonie für den Handel find Erdnüffe. 
Gambier (fpr. Sammbihr, James, Xoro), britifcher Admi— 
val, geb. 18. Oftober 1756, machte ſich insbeſondere al8 Ober: 
befehlshaber jener engliihen Flotte befannt, welche 2.—5. 
September 1807 Kopenhagen bejchoß und eroberte; er wurde 
dafür in den Peersſtand erhoben, war feit 1811 außer Dienft 
und jtarb 19. April 1833 zu Ivor bei Uxbridge. 
Gambiergruppe oder Mangarewagruppe, Snieln im 
Großen Ozean, ſ. Tuamotu. 
Gambir, eine Sorte Katechu(ſ. d.). 
Gambifon oder Gambeſſon, aud Gambeis, der ge- 
jteppte Waffenrock, welchen der Ritter unter dem Harnijch trug. 
Gambold, Dtarktfleden in der italienijchen Provinz Bavia, 
im Diftrift Romellina,nordweftl.von Badia, Hat(1883)7501€. 
Gamboyegummi, joviel wie $Gummigutt (j. d.). 
Gambrinus fol nad) Uventinus ein König von Flandern 
und Brabant gewejen jein und das Bierbrauen erfunden haben. 
Derſelbe Schriftjteller gibt in feiner „Bayrischen Chronica” 
jogar ein Bild des Gambrinus. Unter diefem vermeintlichen 
König iſt jedoch wahrjcheinlich der Herzog Johann J. von Bra: 
bant (Jan primus = Sambrinus) zu verftehen (gejt. 1294), 
welcher der Löwener Brauergilde das Vorrecht erteilte, im 
Umkreiſe einer Stunde allein Bier brauen zu dürfen. Man: 
cherlei Sagen von ©. in Gräßes „Bierftudien” (1872). 
Gamirzer (Wenzel), deutſcher Goldfchmied, [. Samni er. Nr. 3516. Leon Gambetta (geb. 30. Dftober 1838, geft. 81. Dez. 1882). 
Gamin(franz., ſpr. Samäng), eigentlich Kiichen= oder Lehr: 
junge, Bezeichnung für den Pariſer Straßenjungen, ein Typus Gamucci (ſpr. Gamutſchi, Baldafjare), Komponiſt und 
des Pariſer Volkslebens, der in dem geiſtreichen Luſtſpiele Muſiktheoretiker, geb. 14. Dezember 1822 in Florenz, begrün— 
„Le gamin de Paris“ (von Bayard) vortrefflich charakteriſiert dete dort 1849 den Muſikverein Del Carmine und wurde 
ist. Auch einen ungejchliffenen jungen Mann nennt man ®. | Direktor des königlichen Mufilinftitut3. Er fchrieb mehrere 
Gamla (ſchwed., d. i. alt), häufiger Wortbeftandteil in Zus | Kirchenwerfe, eine Biographie von Cherubini (1869) und eine 
fammenjeßungen. — amla=farleby, Hafenjtadt im Gous | jehr beliebt gewordene Elfententarmufiflehre. 
vernement Waſa des ruſſiſchen Großfürftentum3 Finnland, Gan (ipr. Bang), Marktfleden im Arrondiffement Bau des 
am Bottnifchen Meerbufen, Hat(1880)2170 E., welde Schiff: | franzöſiſchen Departements Niederpyrenäen, liegt ſüdlich von 
bau, Holz= und XTeerhandel und Salzjiederei treiben. — | Bau, hat eine früher viel befuchte Eifenquelle und (1881) 
Gamla-Upſala, ſchwediſches Bauerndorf,eineStundenürd- | 8052 E., welche mit Weinbau und Weinhandel, in Marmor 
lid von Upfala, war früher die Nefidenz der ſchwediſchen Rö- | und Gipsbrüchen und mit Marmorarbeiten befchäftigt find. 
nige und der Hauptſitz des altnordijchen Gottesdienfted. Ganadje (franz., ſpr. Ganaſch), im engeren Sinne der hin— 
Gamnın, der dritte Buchjtabe des griechiichen Alphabet3 | tere Rand der Kinnlade des Pferdes (Ganajchen); im weis 
(1’, y), dem deutſchen © entiprechenn. teren Sinne diefer Rand und die zwischen ihm und den Hals— 
Gammaeule (Plusia Gamma L.) oder Mpfiloneule, | wirbeln liegenden Weichteile Obrdrüfenmusfelundöhrdrüfen. 
j. unter Metalleulen (Plusiidae). — Sm übertragenen Sinne heißt G. Dummfopf; Ganadie 
Gammelsdorf, Dorfim bayrifchen RegierungsbezirkOber- oder Ganachismus, Dummheit. 
bayern, nordöftlich von Freifing nahe der Örenze von Nieder: | Gandak, einer der bedeutenditen Tinten Nebenflüfje des 
bayern, hat ca. 220 E. Hier jiegte 9. November 1313 Zudmwig | Banges in Oftindien, entjteht in Nepal aus ſieben Duellflüjfen, 
von Bayern über Friedrich von Ofterreich. den „Sieben Sandaf”, und mündet bei Batna. Weiter öſtlich 
Gammertingen, Dberamtsftadt im preußijchen Regies | fließt der Bur- oder Tichota= (Kleine) Gandak, der ur: 
rungsbezirt Sigmaringen, hat ein a und (1885) — ein vom G. abgeleiteter Kanal war, im Laufe der 
1154 Tuch- und Pappenfabrikation treibende E. — Der Zeit aber ſelbſtändig geworden iſt, ebenfalls zum Ganges. 
Oberamtsbezirk ©. zählt auf 329 qkm (1880) 13475 E. Gandamaßk, Stadt im nordöſtlichen Afghaniftan, liegt oſt— 
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ſtehung nach haben Gänge eine mehr oder weniger ſteil auf— 


ſüdöſtlich von Kabul, am Nordfuße des Sufed-koh. Hier 


wurde 1842 der Reſt der engliſchen Armee vernichtet, welcher 
dem Blutbad von Dſchagdaſak (nordöftlich) entgangen war. 

Gandäwn, Hauptitadt von Katſch-Gandäwa, der nord— 
öftlihen Provinz von Beludſchiſtan, liegt ſüdöſtlich von Kelat, 
am Oſtfuße des iranischen Hochlande3, ift bedeutend durch feine 
Lage am Eingange zu den wichtigen, von Indien nad) Belud- 
Ichiftan führenden Mulapaffe und dient dem Chan von Kelat 
als Winterrefidenz. England hat jeit 1876 eine Garniſon in ®. 

Gandersheim, braunfchweigische Kreisſtadt, in den weſt— 
tichen Borbergen des Harzes und an der Gande, einen Neben- 
flüßchen der Leine, gelegen, hat (1885) 2610 Lein- und Damaft- 
weberei treibende E. Die einftreihgunmittelbare, im 9. Jahr— 
hundert gegründete Abtei G. war eine Pflanzſchule gelehrter 
Bildung, welche befonders unter der fiebenten Abtiſſin, Ger: 
berga, der Schweiter Kaiſer Ottos IL., gepflegt ward und ihre 
Hauptvertreterin in Hroswitha, der berühmten Nonne von 
&.,gefunden hat. Vgl. Brakebuſch, „Führer durch ©.” (1882). 
— Der Kreis ©. zählt auf 539 qkm ca. 46000 ©. 

Gandharva, in der indiichen Götterlehre der Name zahl: 
reicher göttlicher Wefen im Himmel de3 Indra, die durch den 
Beſitz göttliher Pferde, die Gabe der Weisfagung und Liebe 
zur Muſik ausgezeichnet find. 

Gandin, Stadt in der oftfpanifchen Provinz Valencia, liegt 
ſüdſüdöſtlich von Valencia am Alcoy etwas oberhalb feiner 
Mündung und Hat (1877) 7604 E., die Seidenraupenzudt 
und Fiſcherei treiben. Umgeben ift es von einer fehr frucht— 
baren Huerta (f. d.), deren Bewohner ftarfen Neisbau treiben 
und vor der Entdefung Amerikas viel Zucderrohr bauten. 
Der Grao oder Hafen treibt bedeutende Küſtenſchiffahrt. 

Gandino, Marftfleden im Diftrift Cluſone der italienifchen 
Provinz Bergamo, Tiegt nordöftlich von der Stadt Bergamo 
im Bal Seriana und hat (1883) 3764 Woll- und Seidenſpin— 
nerei, Teppich- und Tudjfabrifation treibende €. 

Gando oder Gwandu, ein Neid) der Fulba im weitlichen 
Sudan, zu beiden Seiten des Niger von der Mündung des 
Benue aufwärts, befteht aus loder verbundenen Teilen, die 
zum Teil zu den ehemaligen Haufaftaaten gehörten, und hat 
eine Größe von 203 309 qkm mit etwa5/, Mill. E. Es wurde 
1817 gegründet. Die Hauptitadt ©. Tiegt im ND. des 
Reichs in der Provinz Kebbi; ihre Einwohner fertigen vor— 
zügliche Kattune und gefuchte Lendenſchurze( Zene) fürFrauen. 

Gandſcha, ruſſ. Gouvernementsſtadt, ſ. Jeliſawetpol. 

Ganerbe (cohaeres oder consors) bezeichnet im deutſchen 
Rechte eine Berjon, die als Genoſſe an einer Ganerbfchaft be= 
teiligt ift. Unter leßterer verftand man mehrere Berfonen oder 
Familien zun Zivede einer gemeinfamen Benußung und Ver: 
teidigung beftimmter Burgen, Güter, Lehne ꝛc. Der juriftiiche 
Charakter der Sanerbichaft (ob geteiltes oder Miteigentum 
oder eine ganz befondere Art der Necht3gemeinichaft) ift ſtrei— 
tig. Eine anfehnliche Ganerbſchaft war u. a. die Herrichaft 
ZTreffurt, weſtlich von Langenfalza, nebit der Vogtei Dorla, 
die Sachſen, Mainz und Heſſen-Caſſel gemeinfam gehörte. 

Ganeſa, indischer Gott der Weisheit und des Gelingen, der 
bei jeder Unternehmung angerufen wird, Sohn des Siwa, dar— 
gejteflt mit einzahnigem Elefantenfopf und vier Armen. 

Gang, im allgemeinen die mittel$ der Füße bewirkte Be- 
wegung der Menjchen und Tiere von einer Stelle zur andern; 
inder Schtfunft das Fechten bis zu einem Ruhepunkt; bei 
einer Mahlzeit die auf einmal aufgetragenen Öerichte; im 
Mühlweſen die Zufammenftellung der zum Wahlen des 
Getreides erforderlichen, durd) je ein Waflferrad in Bewegung 
geſetzten Vorrichtungen ;das Auffhütten und einmalige Durch— 
gehen des Getreides durd) die Steine jelbit; im Jagdweſen 
der gewöhnliche Weg des Wildes aus und nad) dem Walde 


.. (Wedel); im Seewefen beim Lavieren der Weg, den da3 


Schiff, ohne zu wenden, in gerader Linie macht (Ochlan); in 
der Muſik das Fortichreiten der Intervalle; in der Bau— 
wijjenfchaft eine außerhalb eines Gebäudes von Holz ans 
gebaute Galerie, im Schiffsbauweſen eine auf die Geiten 
des Schiffes der Länge nad) genagelte, fortlaufende Neihe von 
Planfen; in der Tehnologie die Windung einer Schraube 
oder Schnede. Sin der Geognoſie ist G.eine plattenförmige, 
mehr oder weniger ebenflächige Lagerftättenugbarer Foſſilien, 
beſonders Erze, welche al3 Ausfüllungsmaffe einer vorher im 
Gebirge entitandenen Spalte zu betrachten iſt. Ihrer Ent— 


erichtete Stellung im Geſtein und jeßen in große, vom Bergs 

au nicht erreichbare Tiefen fort, auch treten fte in der Negel 
gefellig auf, bilden Ganggebiete. Siejinddie Hauptlagerjtätten 
für Silber-, Blei-, Kupfererze zc. 

GHangä, Flug in Indien, ſ. Ganges. 

Gangadwarn, Stadt in Britiſch-Indien, ſ. Hurdwar. 

Gangamnelli (Lorenzo), al3 Papſt Clemens XIV. (ſ. d.). 

Gangarten oder Gänge des Pferdes nennt man die 
Art und Weife, wie ſich das Pferd fortbeivegt. Man unter- 
icheidet natürliche und künſtliche Gangarten. Lebtere gehören 
in die Reitfunft (f. d.). Erjtere teilt man wieder in regel— 
mäßige und unregelinäßige. Beide fünnen fehlerfrei und feh— 
ferhaft jein. Dieregelmäßigen d. ſind Schritt, Trab, 
Galopp und Sprung. Im Schritt jeßt das Pferd feine 
vierFüße, miteinem VBorderfußeanfangend, nacheinander vor= 
wärt3; im Trabe heben fid) ftet3 ein Borderfuß und der jchräg 
gegenütberjtehende Hinterfuß faſt gleichzeitig und in Fürzerem 
BZeitmaße (jtärferem Tempo); im Galopp findet eine fprin- 
gende Vorwärtsbewegung ftatt, indem immer zwei gleichſei— 
tige Füße vorgreifen; find dies die beiden rechten Füße, fo 
haben wir „Rechtsgalopp“, find es die beiden Yinfen Füße 
„Linksgalopp“. Re nachdem dieje Bewegung Raum gewinnt 
und die einzelnen Sprünge ſich in längerem oder fürzerem und 
kürzeſtem Zeitmaße folgen, unterfcheidet man furzen, gejtred- 
ten und Renngalopp. Nebterer heißt auch Karriere. Einen 
ruhigen, aber doch geräumigen ®alopp, wie er auf Jagden 
geritten wird, nennt man aud) Sagdgalopp oder Kanter. Der 
Sprung beiteht im Fortjchnellen des vorn erhobenen Kör— 
pers durd) beide Hinterfühe über ein auf gleicher Bodenfläche 
liegende3 oder fich darüber erhebendes Hindernis, alſo bei- 
ipiel3weije einen Graben oder eine Hede. Die unregel— 
mäßigen ©. find Paß, Halbpaß oder Antritt und flie— 
gender Paß. Der Paß tit eine Art von Trab, bei welchem 
aber beide Beine derjelben Seite gleichzeitig vorgeſetzt werden, 
wodurch eine ſchaukelnde Bewegung entjteht, die manchen: Rei— 
ter angenehmer ift al3 der reine Trab. Halbpaß oder An— 
tritt ift ein zeitweilige3 Wechfeln zwifchen Paß und reinem 
Trabe, für den Reiter jehr unangenehm. Derjelbe rührt von 
Schwäche und Fehlern des Pferdes, oftaber auch von ſchlechtem 
Reiter oder Ichlechter Ausbildung des Pferdes Her. Flie— 
genderPaß beſteht in einer aus Trab und Galoppzuſammen— 
geſetzten Bewegung, ſo daß das Pferd vorn galoppiert und hin— 
ten trabt. Die Urſache daran iſt Schwäche, mangelhafte Aus: 
bildung des Pferdes, oder Ungejchiclichfeit und Schwäche des 
Reiters. — Innerhalb der vorbefchriebenen regelmäßigen und 
unregelmäßigen ©. fanrı die Bewegung, der Gang felbit, noch) 
nach verichtedenen Nichtungen fehlerhaft fein, und zwar: vorn 
oder hinten zu weit oder zueng, wenn Vorder- oder Hinter: 
füße zu weit von der Mittellinie des Pferdes abweichen und 
ſeitwärts treten oder Diefer Tinte zu nahe fommen; zu hoch, 
wenn die Glieder bei jedem Schritt auffallend Hoch gehoben 
werden; ſchleppend oder ſchleichend, wenn die Knochen 
zu wenig gehoben werden. Das Fuchteln beiteht in heftiger 
Bewegung der Vorderjchienbeine nad) augen, das Kreuzen 
oder Schnüren in Boreinanderjegen der Füße übers Kreuz 
oder auf der Mittellinie jelbft. Franzöſiſch nennt man den 
Gang, wenn die Borderhufe jehr nad) außen jtehen, Bären- 
tritt, wenn dad Pferd in den Feſſelgelenken zu jehr durch— 
tritt, jo daß dieje faft Horizontal jtehen und die Köthe fait 
den Boden berührt. Greifen, Fangen, Schmieden oder 
in die Eiſen klappen entjteht, wenn die Hinterfüße fo weit 
borgreifen, namentlid; im Trab und Galopp, daß fie die 
Vorderfüße berühren. Bon Pferden, deren Hinterfüße nicht 
weit genug bortreten, jagt man „fie haben feine Folge”. Alle 
dieſe Fehler im Gange beruhen auf fehlerhaften Bau und 
Körperſchwäche. 

Gangbauten oder Ganggräber, in Nordeuropa vor— 
kommende und aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtammende höhlen— 
ähnliche Steinbauten mit engem Eingang, eine Art Dolmen. 

Günge des Pferdes, ſ. Gangarten des Pferdes. 

Ganges (im Sanskrit Gangä), der berühmteſte Strom 
Indiens, entjpringt an der Südjeite des Himalaya aus den 
beiden Duellenflüffen Bhagirathi und Ulafnanda. Der lebtere 
ijt der größere, der ie aber wird für heiliger gehalten 
und mehr von Pilgern befugt. Seine Duelle Liegt im Schuß: 
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jtaate Sahrwalunter einem Gletſcherende inder Nähe des Gan— 
gotri, 4495 m hoch; von dort aus jtürzt er Jich breit durch eine 
unmegjame Felſenſchlucht nach NW., durchbricht, nah W. und 
SW. umbiegend, bei Sukhi den Himalaya, in 2478 m Höhe, 
und nimmt dann links den wajjerreicheren Alaknanda auf. 
Der ©. tritt bei Hardwar in 342 m Höhe aus dem Gebirge in 
das Flachland, läuft nach ©. und dann nad) SO. Bei Alla- 
habad trifft er mit der ihm an Größe gleichen Dſchamna zu: 
ſammen, deren krijtallhelles Wafjer jich in den trüben Fluten 
de3 ©. verliert. Mit vielen Rindungen nad O. fließend, be— 
rührt der Strom Kaahpur, Allahabad, Benares und Patna, 
wendet fi nah SO. und bildet ein 40 000 qkm großes Delta, 
die furchtbar ungefunden Sunderbundg (taufend Mündungen), 
ein wunderbares Labyrinth zahllofer, von Stromadern um— 
flofjener Sand» und Schlamminjeln und daran landeinmwärt3 
anjchliegende, ſumpfige, im höchſten Grade ungefunde Dichan- 
gelgebiete, die Heimat und jichere Zufluchtsſtätte der Tiger. 
Mehr als 20 flahe Buchten und zahliofe Nebenmündungen 
öffnen jich nad) dem Meere; doch ift nur der Hugli, an dem 
Kalkutta liegt, für die Seejchiffahrt verwendbar. Das Wafjer 
des ©. beginnt gegen Ende Mat zu fteigen und wächft zur Zeit 
der größten Höhe (im September) bei Allahabad un 15—16m;; 
dann ijt das ganze untere Delta überſchwemmt, joweit es nicht 
durch die Fünftlihen Dämme geſchützt ift. Im Oftober fehrt 
da3 Waſſer in die Strombetten zurüd. Die Länge de3 ©. wird 
auf 2600 km, fein Stromgebiet auf mehr als 1 Mill. qkm 
berechnet. Der ©. ijt der heilige Strom der Hindu; deshalb 
iind religiöfe Handlungen, die an feinen Ufern vollbracht wer— 
den, befonder3 aber das Baden in jeinen Fluten, von bejon- 
derer Wirkung und wunderbarer Kraft. 

Ganges (jpr. Gangſch), Stadt im Arrondijjement Mont: 
pellier des ſüdfranzöſiſchen Departements Herault, nordnord- 
weſtlich von Montpellier, hat (1881) 4480 E., die wichtige 
Baummoll: und Seidenjpinnerei und Fabrikation von feidenen 
Handichuhen und Neben betreiben ; dagegen ijtdie Yabrifation 
jeidener Strümpfe zurüdgegangen. 

Gangſiſch oder Blaufelden, f. unter Zachfe. 

Ganggräber, joviel wie Gangbauten(}.d.). 

Ganghofer (Auguft), Forſtmann, geb. 27. April 1827 zu 
Diegen am Anımerjee in Bayern, leitete jeit 1875 das nad) 
feinen Vorſchlägen im bayrifhen Sinanzminifterium einge- 
richtete Büreau für forftliches Verſuchsweſen und forjtliche 
Statiſtik und ijt feit 1882 Minijterialvat und Vorſtand des 
Minijterialforftbüvreaus in Münden. Bon jeinen Schriften 
it „Der praftiihe Holzrechner” (3. Aufl., Augsburg 1883) 
am befanntejten. — Sein Sohn, der Dichter und Schrift: 
ſteller Ludwig ©., geb. 7. Juli 1855 zu Kaufbeuren, lebt ab- 
wechjelnd in Bien, Münden und im bayriichen Hochland, 
welch leßtere3 er in jeinen Dichtungen mit ebenjoviel Vorliebe 
als Geschick verherrlicht. Außer den beiden Gedichtſammlun— 

en „Vom Stamme Asra“ (Bremen 1879; 2. Aufl. unter dem 
Titel „Bunte Zeit” Stuttgart 1883) und „Heimkehr“ (ebend. 
1883) erjchienen von ihm die Erzählungen „Aus Heimat und 
Fremde” (Stuttgart 1880), „Der Jäger von Fall” (ebd. 1882), 
„Bergluft” (ebd. 1883) und „Almer und Sägerleut” (ebd. 
1885), der Roman „Die Sünden der Bäter” (2 Bde., Stutt- 
gart1886) und eineReihe Dramen, von denen die befannteften 
die gemeinfam mit Hans Neuert verfaßten: „Der Herrgott- 
Ihnißer von Ammergau” (3. Aufl., Augsburg 1883), „Der 
Prozeßhansl“ (3. Aufl., ebd. 1884) und „Der Geigenmacher 
von Mittenwald” (ebd. 1884). Gejammelt erjchienen feine 
„Dramatiſchen Schriften” (Bd. 1, Stuttgart 1884). 

Gangi N Gandſchi), Stadt auf der Inſel Sizilien, im 
Diſtrikt Befalu der Provinz Palermo, oſtſüdöſtlich von Diefer 
Stadt, hat (1883) 12450 E. (in der Gemeinde). 

Gangibaner (Cöleftin), Prälat, geb. 20. Auguſt 1817 zu 
Thanftetten bei Steyr (Oberöjterreich), erhielt 1843 die Prie- 
fteriweihe, wurde 1875 Prior und 1876 der 69. Abt des Bene: 
diktinerſtifts in Kremsmünſter, 1877 lebenslängliches Mit- 
glied des öfterreichijchen Herrenhaufes, wo er ſich der liberalen 
Berfaffungspartei anjchloß. Seit 1881 Fürſt-Erzbiſchof von 
Wien, erhielt er 1884 die Kardinalswürde. 

Ganglien (griech.), in der Anatomie die Anhäufungen von 
Nervenzellen(Ganglienzellen),vondenendieftervenfafern 
ausgehen. In der Einzahl heißt Ganglion Überbein, Aus- 
ſtülpung einer mit klarer Flüffigfeit gefüllten Sehnenſcheide. 
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Gangotri (eigentlih Gangavaätäri, d.h. Herabkunft des 


Ganga), berühmter Wallfahrtsort der Hindu in der im Hima— 
laya gelegenen Landſchaft Garhwal, 3137 m itber dem Meere 
amBagdirathi, einem Duellarme de3&anges,gelegen. ©. be- 
jteht au8 einem Heinen, 6m hohen Heiligtum und wenigen 
ſchlechten Häujern aus Holz für die Pilger, die Hierher fomınten, 
um das Waſſer zu holen, das in ganz Indien bei gottesdienft- 
lichen Handlungen gebraucht wird. Dem Heiligtum gegenüber 
ijt die Heilige Badejtelle Brahmafand, d. i. Brahmas Pfuhl, 
welche dem Hindu als die Duelle de Ganges gilt. Eine Ab: 
waſchung mit ihrem Wajfer befreit von allen Sünden. 

Gangrän (Gangraena), j. Brand; gangränds, bran— 
dig; gangränieren, brandig werden; Sangränvje oder 
Bangräneszenz, das Brandigiverden. 

Gangri oder Gangsri, aud) Kailas, heißt die Gebirgs— 
fette von Tibet, welche als ſüdöſtliche Fortſetzung des Kara— 
forum von der Vereinigung des Bartofflufjeg mit dem Indus 
bis zum Tengrisnoor reicht, das Thal des oberen Satladid) 
und Brahmaputra oder Jaru-Dzang-bo in Süden von dent 
abflußlojen Seengebiete Hochtibets im N. trennt und fich im 
Tiſe über 7000 m erhebt. Drei wichtige Ströme Aſiens, der 
Indus, Satladſch und drahmaputra, Haben im &.ihreQiuellen. 

Gangfpil Heißt eine Winde auf dem Schiffe mit ftehender 
Welle. Gewöhnlich verjteht man unter ©. die große eiferne 
Anferivinde, deren unterer Zapfen unten im Kielſchweif — 
ſchwerer Balfen auf dem Kiel zur unteren Befeftigung der 
Maſten 2c. — eingelajjen ijt. 

Gangſyſtem, Bezeihnung für eine während der vierziger 
Sahre unjeres Sahrhunderts in England entjtandene Unter: 
nehmungsform für fandiwirtfchaftliche Arbeiten. Heimatloſe 
Arbeiter ließen jich truppweile (gang — Truppe, Herde) 
durd) einen fogenannten Gangmeiſter (gangmaster) für 
die Übernahnte der auf einem Gute zu einer gewijjen Jahres— 
zeit erforderlichen Arbeiten anmwerben. Der Gangmeiſter, twel- 
cher mit dem Gutsbeſitzer auf eigene Rechnung abgeſchloſſen 
hatte und häufig durch Herabdrücdung der Kühne die Arbeiter 
unbarmberzig ausbeutete, führte dieje zur Urbeitzjtelle und 
beaufjichtigte jie dort. Die zahlreich mitiwandernden Weiber 
und Kinder verwilderten; ſ. auch Artel. 

Gangwoche, die Woche zwiſchen den Sonntagen Rogate 
und Eraudi, an deren drei eriten Tagen man in fatholischen 
Ländern prozeſſionsweiſe durch die Uder zieht, um den Segen 
de3 Himmel3 für die Feldfrüchte zu erflehen. 

Ganifter, ein dichtes kieſeliges Geſtein, joll der befte Stoff 
zum Auskleiden aller ſolcher Apparate fein, die bei bedeuten= 
den Hißegraden der Einwirkung metalliicher Oxyde ausgeſetzt 
jind, 3.8. Buddelöfen. Man fertigt auch feuerfeite Steine aus 
dem ©.; derſelbe findet ſich bei Sheffield und in Wales. 

Ganjam (Gandſcham, Gendſcham) oder Chicacole 
Tſchikakoöl), der nordöftlichfte Diftrikt in der britiſch-indiſchen 

räſidentſchaft Madras, Hat auf 21530 qkm ca. 1600000 
E., eingerechnet die Beivohner der jogenannten Maflliahdörfer 
in den Bergen, die von den wildeiten und amtiefjten ftehenden 
Stämmen Indiens, den Konds, Sond3, Uriyas, Panos ıc., 
bewohnt werden. — Die Stadt ©., die ehemalige Hauptftadt, 
nach welcher der Dijtrikt benannt iſt, Liegt im NO., wurde 
wegen feiner ungejunden Rage feit 1815 fajt ganz verlaffen 
und zählt nur noch ca. 4000 €. 

Gannat (ſpr. Sannah), Arrondifjementshauptitadt im 
mittelfranzöjifchen Departement Allier (Bourbonnais), ſüd— 
ſüdweſtlich von Moulin an der Eijenbahn nad) Clermont, 
hat eine ſchöne alte Kirche und (1881) 5619 Kurzwaren fabri- 
zierende E. — Das Arrondijjement ©. zählt auf993 qkm 
66 Gemeinden und (1881) 67075 €. 

Gansiden(Ganoidei)derShmelzjhupper, Ordnung 
der Sifche (Pisces) mit freien Riemen umd einen knöchernen 
Deckelapparat; da3 Sfelett ift jelten völlig verfnöchert. Der 
Körper ijt mit rhombiſchen Schuppen oder inochenplatten be— 
deckt, die mit einer Lage echten Schmelzes überzogen find. Bon 
densenorpelganviden(Chondrostei)ijtdie Öattung Stör 
(Accipenser) in gegen 20 Arten befannt, deren Eier (Kaviar) 
einen wichtigen HandelSartifel bilden. Die Panzerganoi— 
den (Placodermi) find die ältejten fofjilen Wirbeltiere. 

Ganomatit (GGänſekötigerz), dem Arjeneijenfinter nahe 
ſtehendes Mineral, geblichgrüne, nierenförmige UÜberzüge auf 
Bleiglanz, Silberblende und andere Mineralien bildend. 
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Gans (Anser), zur Ordnung der Leiſten- oder Barten= 
ſchnäbler (Lamellirostres) gehörende Vogelgattung von ge= 
drungenem Körperbau, mäßig langem Hals, mehr gegen die 
Mitte des Leibes eingelenften Beinen und einem am —— 
ziemlich hohen Schnabel, deſſen Ränder mit harten, ſcharfen 
Barten beſetzt ſind. Die ziemlich langen Zehen ſind durch 
Schwimmhäute verbunden, das Gefieder iſt weich, reichlich mit 
Dunen durchſetzt. Sie ſind über die ganze Erde verbreitet. 
Bei ihren Wanderungen nach gemäßigteren Gegenden fliegen 
ſie in Keilform. Geiſtig ſind die Gänſe ziemlich hochſtehend, 
zeichnen ſich durch Verſtand, Vorſicht und Aufmerkſamkeit aus. 





— — * 
— — 


— 
Graugans (Anser cinereus). 





— — — — — 
— — —* 


— 


Pr. 3517. 


Sie nähren ſich von Pflanzenkoit, verzehren aber beim Grun— 
deln aud) Kerbtiere, Muſcheln, Fröſche ꝛc. Die Graugans 
(Anser cinereus Meyer) fiehtoben bräunlichgrau, unter gelb= 
grau aus und bewohnt den Norden Aſiens und Europas. Die 
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Nr. 8518. Die Nilgans (Chenalopex aegypticus). 


Flügel find fürzer ald der Schwanz, Schnabel und Füße gelb- 
rot. Bon ihr ftammt diegrößere Hausgans ab, welche meijt 
weiß ausfieht und ihrer Sedern und Fleifches (Lebern, Mus— 
feln, Eier 20.) wegen gezüchtet und gemäjtet toird. Die Saat— 
gans (Anser segetum Bechst.)bejibt über den Schwanz her= 
vorragende Flügel und einen ſchwarzen Schnabel; ſie findet 
fi) im Herbjte über ganz Deutichland verbreitet. Die Acker— 
gan (Anser arvensis Naum.) ähnelt der vorigen, ijt aber 
Ichlanfer gebaut. Die Schneegans (Anser hyperboreus 
Pallas) zeigt ſchwarze Zlügeljpigen und bewohnt den Norden 
Amerikas und Nordafiend. Die Schmanengand (Anser 


canadensis Bonnat.) erjeßt in Nordamerika unjere Haus— 


gang. — Zur Öruppe der Gänfe — gehören die wei— 
teren Gattungen Meergänſe (Bernicla, Bernikelgans) von 
kleiner Geſtalt und zierlichem, aber kräftigem Leib. In Europa 
findet ſich die Ringelgans GBernicla forquäata Fr.) und die 
Nonnengans (Bernicla leucopsis Bechst.). Die Baum-⸗ 
gans (Ohenalopex) bewohnt Bäume, fo die Nil gans (Che- 
nalopex aegypticus L.). In Afrika findet fi die Sporen⸗ 
gans (Plectropterus) mit Plectropterus gambensis Bris., 
mit Höcer an der Wurzel de3 Oberſchnabels. Schließlich feien 
genannt die Hühnergans (Cereopsis) aus Auftralien und 
die Höhlengan (Vulpanser) mit der nordeuropäijchen 
Brandgang (Vulpanser tadorna L.). 

Gans (Eduard), deutſcher Rechtslehrer jüdischer Abſtam— 
mung, geb. 22. März 1798 in Berlin, machte jeit 1820 al3 
Lehrer der Ntechte, jeit 1825 als Profeſſor in Berlin der von 
Savigny vertretenen hiſtoriſchen Schule der Rechtswiſſenſchaft 
gegenüber mit Glück den Verſuch, philojophifche Srundfäge, 
namentlich Ideen der Hegelichen Vhilojophie, aufdieje Wiſſen— 
Ihaft anzumenden. Sein Hauptwerkin dieſer Hinfichtift „Das 
Erbrecht in weltgefhichtlicher Entwidelung” (4 Bde., Berlin 
und Stuttgart 1824—35). Bon feinen jonitigen Werfen ift 
befonders die Arbeit „Uber die Grundlage des Befißes“ (Berlin 
1839) zu nennen. ©eine freifinnigen Borlefungen über neuere 
Geſchichte wurden teilweife abgedrudt in Itaumers „Hiftori= 
ſchem Taſchenbuch“ (Zeipzig 1833 und 1834). Ferner erichie- 
nen von ihm „Vermiſchte Schriften” (2 Bde., Berlin 1834); 
auch gab er die Vorleſungen Hegel3 über „Bhilofophie der Ge— 
ſchichte“ Heraus und rief die „Jahrbücher für wifjenichaftliche 
Kritif” ing Leben. Er ftarb 5. Mai 1839 zu Berlin. 

Günsbacher (Johann Baptift), Komponijt, geb. 8. Mai 
1778 zu Sterzing in Tirol, ſchloß fid) 1810 in Darmftadt an 
K. M. von Weber und Meyerbeer an, machte 1813 den Frei— 
heit3frieg mit, wurde 1823 Stapellmeifter am Stephansdom 
in Wien und ftarb als folcher 18. Juli 1844. Die meiften und 
beiten feiner zahlreichen Kompoſitionen find Kirchenwerke, 
denen es aber an Originalität und Erhabenheit fehlt. 

Gansbaud, einzuripaniihen Trachtdes 16. Sahrhundert3 

ehörendes Wars, welches ſich vorn nad) unten in eine lange 

pige verlief, während e3 in der Mitte mit Baumwolle oder 
Pferdehaar ausgeſtopft war, jo daß es polfterartig an Bruft 
und Bauch) Herabhing. 

Gänfe, Bogelgattung, |. Gans. 

Gänfendler, joviel wie Seeadler, ſ. unter Adler. 

Günſeblümchen (Bellis perennis 2.) oderMaßliebchen, 
ſ. unter Bellis L. 

Gänfeblume (Große) oder Große Mafliebe, ſ. unter 
Chrysanthömum Z. Ä 

Gänfebruft (pectus carinatum) derHühnerbruft, ſtar— 
kes Hervortreten des Bruſtbeins, wie e8 namentlich infolge 
der engliſchen Krankheit eintritt. 

Günfediftel (Sonchus arvensis Z.), |. unter Sonchus Z. 

Günſefuß, Bilanzengattung, j. Chenopodium Z. 

Günſefüßchen, ſ. Anführungszeichen. 

Gänſegeier, Gattung der Geier, ſ. unter Geier. 

Günſehaut (cutis anserina), ein auf gewiſſe Einflüſſe hin 
ſich auf unſerer Haut einſtellendes Kältegefühl, welches mit 
gleichzeitigem Spannungsgefühl unſern ganzen Körper plöß- 
lich überrieſelt. Nach Virchows Unterſuchungen ſind in der 
Lederhaut (cutis) zahlreiche Muskelzellen vorhanden, die die 
Schweißdrüfen und Haarbälge umlagern und die Fähigfeit 
haben, fi zufammenzuziehen. Bei der®. trittdiefer Vorgang 
ein. Die Mugfelzellen ziehen ſich zuſammen, dadurch wird die 
Haut geipannt, ferner werden die kleinſten Gefäße fo zufammen= 
Beet, daß fein Blut in fie einftrönit, jomit feine Wärme an 
die Oberfläche ausgestrahlt werden kann, woher das Kälte- 
gefühl entiteht. Die G. ijt ein begleitendes Anfangszeichen der 
meiften Fieber, doch tritt jie vorübergehend ein infolge von 
Rälte, von Schred, Schauder ıc. 

Gänſekohl (Gänſekreſſe), Pflanzengattung, j. Arabis 2. 

Gänfekötigerz, Mineral, ſ. Sanomatit. 

Gänfekraut(®änferich), Pflanzenart, |. unter Potentilla. 

Gänfefüger (Mergus merganser Z.), ſ. Säger. 

Gansfort, Vorläufer der Iteformation, ſ. Weſſel (Joh.). 

Gant, Konkurs, gerichtliche Ziwangsverfteigerung, Subha= 
ftation; Gantm —* Konkursmaſſe; Santmann, Ge— 
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meinjchuldner. Durch das Reichsgeſetz, betreffend die Einfüh— 
rung der deutschen Konfurdordnung, find die Borfchriften der 
Landesgeſetze über das Santverfahren jeitdem 1. Oktober 1879 
aufgehoben. — Auf die G.kommen, zur gerichtlichen Ver: 
fteigerung gebracht werden; ganten, gerichtlich verfaufen. 

Gantga oder Gantang heißtaufden Philippinen ein fleines 
Hohlmaß. ALS Maß für Getreide, Kaffee und Kakao iſt die ©. 
— 1, Cavan (Cavang, Koyang)= etiwa 3 1; während fie für 
Flüſſigkeiten zwar denjelben Inhalt Hat, aber = '/,, Tinaja 
ift. — ©, iſt aud) noch 1) Geldgröße der philippinifchen Inſel 
Mindanao = 25 Stüd Kangan (dinefiiche Leinwand) = etiva 
35 —40 A 2) Handeldgewicht, zum Teil auch Hohlmaß aufden 
Sundainfeln und in Hinterindien von verichiedener Schwere. 
— G. iſt auch die niederländifche Bezeichnung für das japani— 
ide Hohlmaß Schoo (}. d.) von 1,5,5 1. 

Gantelet (franz., ſpr. Öangtleh), Banzerhandjchuh, in der 
Chirurgie die Handbinde. 

Ganten, Brettervorrichtung zwijchen zivei Bfählen mit drei 
Löchern für den Kopf und die beiden Hände eines an den Pran— 
ger zu Gtellenden. 

Gantriſch oder Santerift, ein 2177 m hoher Berg der 
Alpen im Schweizerfanton Bern, in der Kette des Stockhörns. 

Ganymẽdes, in der griechifchen Götterlehre ein Sohn des 
Tros, Königs von Troja, ein Süngling von fo großer Schün: 
heit, daß, al3 er einft auf dem Berge Ida jagte, Zeus einen 
Adler abſchickte oder fic) jelbit in einen Adler verwandelte und 
ihn in den Olymp entführte, wo er ihn zu feinem Mundſchen— 
fen machte. Der Adler und als Wafjermann auch ©. wurden 
unter dieSterne verjeßt. Seit dem Erzbild des Leochäres (um 
340 dv. Chr.) warder Raub des G. oft Gegenftand antiker Kunſt. 

Günze, die Barren oder länglichen Stüde, in welchen das 
Roheiſen in den Handel gebradht wird. 

Ganzinvalide heißt ein Militär, der durch körperliche Ge— 
brechen infolge Verwundung, Krankheit ꝛc. zit jedem ferneren 
Militärdienjt unfähig geworden ijt. 

Ganzzeug (Öanzjtoff), in der Bapierbereitung im Gegen— 
jaß zu dem Halbzeug die volljtändig in die feinsten Fäſerchen 
zerkleinerten Lumpen, Hadern2c. Die hierzu dienenden Maſchi— 
nen heißen Öanzzeugholländer over Ganzholländer. 

Gaon (hebr., d. i. Hoheit, Eminenz, Mehrzahl Geonien), 
Titel der jüdischen Patriarchen, die die religiöjen Angelegen— 
heiten der Juden in der babyloniſchen Gefangenſchaft leiteten. 

Gap (ſpr. Gapp), Hauptftadt des franzöliichen Departe— 
ments Hautes-Alpes, liegt ſüdöſtlich von Grenoble in einer 
von Bergen umſchloſſenen Ebene, die durch einen Kanal be— 
wäſſert wird, welcher ihr vom Drac herdurch einen Tunnel zu— 
geführt wird, iftSiß eines Biſchofs und hat (1881)8219 Lein— 
weberei und Hutfabrifation treibende E. In der Nähe find 
bejuchte Mineralquellen. — Das Arrondijjenment®. hat 
auf 2495 qkm 126 Gemeinden mit (1881) 64600 ©. 

Gara, ungariiches Adelsgeſchlecht ſſoweniſchen Urſprungs, 
ward namentlich durch Niklas ©., den Sn der Witive 
König Ludwigs I. (gejt. 1382) und Barteigänger der Königin 
Maria und ihres Gemahls, des nachmaligen Kaiſers Sigis— 
mund, in Ungarn zu Ruhm und Anfehen gebradit. 

Garamanten (Garamantes), im Altertum ein Bolf im 
nördlichen Afrika, welches jüdlich von der Großen Syrte im 
Lande Phazania, dem heutigen Fejjin, wohnte, und von dem 
die heutigen Tibbu abjtanımen. 

Garamend (ipr. Öaramong, Klaude) Steimpelfchneider und 
Schriftgießer in Bari, der 1561 (nad) anderen 1549) ftarb 
und ſich dadurch einen Nanten gemacht hat, daß er die griechi— 
ſchen 2ettern zu der von König Franz I. veranjtalteten Aus— 
gabe griechiſcher Autoren [chnitt und der Antiqua und Fraktur: 
Schrift eine neue Form, das jogenannte Mediäval und dag Kor— 
pus (nad) ihm inSiüddeutfchland Garmond genannt), verlieh. 

-  Garanrin (fpr. Garangkäng, vom franz. Garance, jpr. 

Garangß, d. i. Krapp), ein durch Behandlung mit Schwefel 
fäure erhaltenes Bräparat aus der Krappwurzel, welches die 
bei der Färberei wirkenden Bestandteile in einer fonzentrierte= 
ven und leichter ausziehbaren Form enthält. Ein Teil ©. 
färbt fo Starf, wie drei big vier Teile rohe Krappwurzel. — 
An Farbſtoff bedeutend ärmer iſt das Garanceux; es wird 
aus den Rückſtänden gewonnen, die man nach dem Ausfärben 
der Stoffe mit Krapp erhält. Beide Stoffe werden ſeit Ein— 
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Garant (franz., ſpr. Garang), derjenige, welcher Sicher— 
ſtellung, Gewähr oder Bürgſchäft (Kaution, Garantie) leiſtet, 
welcher für einen Schuldner „gutſagt“; ſ. Bürge und Ka— 
vent. — Öarantie(jpr. Garangtih), Gewährleiſtung (ſ. d.). 
In politiſcher Beziehung ſpricht man namentlich von Frie— 
densgarantien (Beſtimmungen, durch welche die Erfüllung 
der Friedensbedingungen ſichergeſtellt wird) und von verfaſ— 
ſungsmäßigen Öarantien (Einrichtungen, durch welche 
einer Verlegung der Berfaffung vorgebeugt wird). — Die dem 
gemeinen echte befannte Sarantieflage oder Rüdflage 
(Verbindung der Klage auf Sewährleiftung oder Schadlos— 
haltung mit der Streitverfiimdung) ift in das Heutige deutjche 
Prozeßrecht nicht übergegangen. — Sarantieren, bürgen, 
Gewähr leijten. 

Garafııanin (Stija), jerbiicher Staatsmann, geb. im Fe— 
bruar 1812 im Dorfe Garaſcha (Kreis Kragujewaßz), war feit 
September 1842 unter dem neuen Fürjten Aleranvder Kara 
georgemwitich Minijter des Innern, 1852 —54 Minijterpräli- 
dent und 1857—58 (bi3 zur Abſetzung des Fürsten) nochmals 
Minijter des Innern, leitete unter Michael Obrenowitſch 
1862—67 als Minifterpräftdent die auswärtigen Angelegen= 
heiten und ſtarb 22. Suni 1874 zu Belgrad. — Milutin G., 
Sohn de Vorigen, geb. 22. Februar 1843 zu Belgrad, nahm 
ala Dffizier 1876 am Kriege gegen die Türkei teil, gehörte 
dann in der Nationalverfammlung zu den Führern der Re— 
gierungdgegner, leitete von Dftober 1880 bis Dftober 1883 
das Miniſterium des Innern und ift jeit Oftober 1884 Minis 
jterpräfident, Minifter des Außern und der Finanzen. 
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Nr. 8519. Ganymedes’ Entführung durch den Adler. 
Nach einem antiken Spiegel (Korinth). 


Garant (pr. Sarah, Dominique Joſeph, Graf), franzöftfcher 
Publiziſt und Staat3mann, geb. 8. September 1749 zu 
Uſtariz bei Bayonne, leitete das „Journal de Paris”, war 
während der Nevolution Suftizminijter, dann (1793) Minijter 
des Innern, trat 1799 in den Rat der Alten ein, wurde von 
Napoleon zum Grafen und Senator ernannt und jtarb, feit 
1830 Mitglied der Akademie, 9. Dezember 1833 zu Ujtariz. 
Er veröffentlichte u. a. „Memoires sur Mr. Suard“ (2 Bde., 
Paris 1820). — Sean Pierre &., Neffe des Vorigen, geb. 
25. April 1764 zu Ujtariz, einer der berühmteften franzöſi— 
Ihen Sänger, war feit 1795 Lehrer an der Muſikſchule in Bas 
ris, machte mehrere Kunſtreiſen nach Deutfchland, Italien, 
Spanien und Rußland und jtarb 1. März 1823 in Paris. 

Garavaglia (ipr. Garawalja, Giovita), Kupferjtecher, geb. 
18. März 1790 in Bavia, Schüler von Anderloni und Longhi, 
jtach in Zinienmanier mit großer Feinheit und Treue eine 
Reihe von Blättern nad) italienifchen Meiftern des 16. und 17. 
Jahrhunderts, darunter als eines feiner Meilteriverfe (1828) 
die „Madonna della Sedia“ nad) Naffael. Er ſtarb 27. April 
1835 in Florenz als Brofefjor an der dortigen Akademie. 

Garay (Sodann), ungarischer Dichter, geb. 10. Dftober 


führung des künſtlichen Alizarins faft nicht mehr verivendet. | 1812 zu Szefgärd (Geſpanſchaft Tolna), redigierte 1838—39 
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den Preßburger „Hirnök“ und ſtarb 15. November 1853 zu 
Belt. Seiner reichen Begabung verdanft die ungarische Litte— 
ratur eine Anzahl ganz vorzüglicher Dichtungen. Zu diefen 
gehören hHauptjächlich die Epen „Usatär“ (1834) und „Szent 
Laszlo“ (2 Bde., Erlau 1850; 2. Aufl., Peſt 1853), die Dra— 
men „Arbocz“ (1836), „Orszägy Ilona“ (1837) undder unter 
dem Titel „Arpädok“ (Belt 1847; 2. Aufl. 1848) erichienene 
Cyklus Hütoriicher Balladen Sein Leben bejchrieb Ferenczy 
(Veit 1883). — Sein Bruder, Alois ©., ungarifcher Volks— 
ichriftfteller, geb. 24. Dezember 1818 zu Szefpard, wurde1842 
Priefter und erhielt 1856 die Diözeje Hi3-Szefely. Er hat 
eine große Anzahl moraliiher Erzählungen für die Jugend 
und das Volk gefchrieben, deren Stoff meijten3 aus Ungarn? 
Geihichte und Volksleben entnommen ift. 

Garbe, ein gewöhnlich durch ein Strohfeil, aber aud) durch 
MWeidenziweige, Schilf, Hopfenranken, Bindfaden 2c. zufammen= 
gehaltenes Bund von Halmfrüchten. Zum Aufbinden des 
Getreides mittel3 Draht oder Bindfaden dient die mit der 
Mähemafchine verbundene Garbenbindemaſchine. — In 
der Balliſtik iſt G. die garbenartige Geſtalt, in welcher beim 
Springen der Hohlgeſchoſſe die Maſſe der Sprengſtücke ſich 
ausbreitet. — Uber die Pflanzengattung G. (Schafgarbe) 
ſ. Achillea L. 
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Nr. 3520. Mähemaſchine mit automatifhem Garbenbinder. 


Gärben, das Naffinieren des Stahls durd Schweigen und 
Aushämmern. Den Bärbftahl erhält man dadurd), daß 
man dünne Stäbe von Zementjtahlzu einem Bündel(®arbe) 
zuſammenlegtſdaſsSetzen der Garbe), mit Draht feftbindet 
und in derSchweißhige mit dem Hanımer behandelt oderdurd) 
Walzen zieht. Durch mehrmalige derartige Behandlung wird 
der Stahl gleichmäßiger. 

Garbenheim, Dorf im reife Weblar des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Koblenz, hat ca. 650 E., eine Eifenerzgrube 
und iſt das Wahlheim in „Werthers Leiden“ von Goethe. 

Garbenkräße, |. Mandelfrähe. 

Garbe (Dino del), italieniiher PHilofoph und Arzt, geb. 
um 1270 in Zlorenz, Profefjor der Heilfunde in Bologna, 
Siena und Padua. Er ftarb 30. September 1327 in Florenz. 
Er war Hauptgegner des Cecco d'Ascoli(ſ. d.) und veranlaßte 
dejjen Tod. Von feinen Schriften wurde am befannteften jein 
Konımentar der Kanzone de3 Dino Cavalcanti über das Wejen 
der Liebe (gedrudt in „Rime edite et inedite di Guido Ca- 
valcanti“, Florenz 1813). 

Garbo (Naffaelino def), eigentlih Naffaelino di Gio— 
vanni di Niccolo Capponi, Maler der florentinifchen 
Schule, geb. um 1466 zu Florenz, geit. dajelbft 1524, malte 
gemütvolle, anmutige Bilder, 3. B. eine Krönung Mariä im 
Louvre und zwei Temperabilder im Berliner Mujeum. 

Gürbottiche, Gefäße, indenen in der Brennerei diegefühlte 
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Maiſche oder in der Brauerei die gefühlte Würze in Gärung 
verſetzt wird; diefelben find gewöhnlich von Holz und haben 
eine cylindrische Form. In neuerer Zeit hat man auch ©. von 
emailliertem Eijen und jolche, die aus Platten von didem Glas 
zujammıengejeßt find; letztere haben eine viereckige Geſtalt. 

Gargçäo (ſpr. Garßa-ong, Pedro Antonio Correa), portus 
giefiicher Dichter, geb. 29. April 1724 zu Liffabon, hatte unter 
den Berfolgungen des ihm feindlich gejinnten Marquis Pombal 
zu leiden, der ihn, angeblid) wegen politifcher Vergehen, im 
April 1771 gefangen nehmen lieg. Im Gefängnis zu Liſſabon 
ſtarb ©. 10. November 1772. Seine Gedichte und Komödien 
erjchienen gefammelt (Liſſabon 1778, Niv de Saneiro 1817 
und Liffabon 1825). 

Garce (engl. und franz.) oder Gahrs, oſtindiſches Getreide- 
und Salzmaß und Getreide- und Salzgewicht. In der Präſi— 
dentſchaft Madras und auf der Inſel Ceylon iſt das G. für 
Getreide = 4916 ], an Gewicht aber — 4200kg; während im 
franzöfifhen Borderindien die &. als Hohlmaß für Getreide 
und Salz 4485 1, als Salzgewicht aber in Pondichery und 
Karikal 4405 kg und in Yanaon die Hälfte diefer Schwere Hat. 

Garches (jpr. Garſch), Marktflecken bei Baris, zum Arron— 
difjement Berfailles de3 Departements Seine=et-Dife gehörig, 
nordnordweſtlich von Stvre3, hat (1881) 1443 Bleicherei trei= 
bende E. Beim großen Yusfalle der. Beſatzung von Paris 
19. Sanuar 1871 war ©. der Mittelpunkt des Kampfes. : 

Garcia (Manuel del Bopolo Vicente), Tenorift, Geſang— 
lehrer und Opernfomponijt, geb. 22. Januar 1775 inSevilla, 
wo er die erfte Ausbildung erhielt. Er debütierte ſchon 1792 
al3 DOpernfänger in Cadiz und begründete 1808 am italieni=- 
ichen Theater in Paris ſeinen Weltruf. Dann gaftierteer1811 
bis 1816 auf verjchiedenen Bühnen Staliens, kehrte ang ita= 
fienifche Theater in Paris zurüd und glänzte befonders von 
1819 — 24 dort als Sänger und Gefanglehrer, ebenjo eine 
Beitlang in Xondon und feit 1825 in New Horf, wo er, wie 
Ipäter in Mexiko, mit feinem Sohne Manuel und feinen beiden 
Züchtern auftrat. Er ftarb 2. Juni 1832 in Paris. Er 
ichrieb eine große Menge jeßt vergefjener Opern. — Sener 
Sohn, Manuel ©. der Jüngere, geb. 17.März 1805 in Ma— 
drid, war ein unbedeutender Baßſänger, aber ein tüchtiger 
Sejanglehrer am Stonfervatorium in Paris, wo er eine treff- 
liche „Geſangſchule“ (5. Aufl. 1864) ſchrieb; ebenso feit 1850 
an der Mufifatademie in London. Seine Schülerin und Sattin, 
Eugenie ®., geb. Mayer, geb.1818 in Paris, war dort eben= 
falls DOpernfängerin und Bejanglehrerin und ftarb 12. Auguſt 
1880. — Bedeutender waren de älteren G. Tüchter Marie 
Malibran(ſ.d) und Bauline Viardot-G. (ſ. d.). 

Garria Gutierrez (Antonio), ſpaniſcher Schriftfteller, geb. 
1812 in Chiclana (Brovinz Cadiz), machte fich zuerft befannt 
durch die Tragüdie „El Trovador“ (1846), welcher jpäter 
„El Encubierto de Valencia“, „La Campana de Huesca“, 
„Simon Bocanegra“ :c. folgten. Nad) mehrjährigen Aufent- 
halt in Amerika tehrte ©. nad) Spanien zurüd und veröffent: 
lichte Iyrijche Dichtungen unter dem Titel: „Luz y tinieblas“ 
(„Zicht und Finsternis“ ;2 Bde., 1861). Ferner jchrieb er die 
Dramen „Un cuento de ninas“, „Una criolla“ (1877) ꝛc. 
Er Starb Anfang September 1884 in Madrid. 

Garcia y Telfara (Gabriel), ſpaniſcher Schriftfteller, geb. 
16. Juni 1817 zu Sevilla, arbeitete zuerjt in Madrid journa- 
fiftifch, wurde dann Minifterrejident in Waſhington, fehrte 
aber bald nad) der Heimat zurüd und jtarb zu Madrid 14. Fe: 
bruar 1875. Seine Gedichte und Kleinen Novellen erſchienen 
in verichiedenen Zeitichriften. 

Garcilaſo de la Vega, ſpaniſcher Dichter, j. Vega. 

Garrin de Taſſyj (ſpr. Garßäng d’ Taſſi, Kofeph Helivdore 
Sagefje Bertu), bedeutender franzofifcher Orientalift, geb. 20. 
Sanuar 1794 zu Marjeille, widmete fich beſonders der philo- 
logiſchen Durchforſchung des Hindoftani und Starb in Paris 
2. Septeniber 1878. Seit 1838 war er Mitglied der Acadentie 
des Inſcriptions. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Rudiments de la langue hindoue“ (1829; „Appendice“ 
dazu 1833), „Hlistoire delalitteraturehindoue etc. “(2Bde., 
1839— 47 ; 2. X uff. 1871 ff.), „Chants populaires de !’Inde“ 
(1851), „Sciences des religions. L’Islamisme d’aprds le 
Coran“ (3. Aufl. 1874) 2c. Auch gab er die Zeitfchrift „La 
langue et la litt&rature d’hindoustani“ heraus. 

Gareinia Z., Pflanzengattung der Cluſiacken mit Statt: 
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lichen Bäumen, welche Gummigutt und koſtbares Obſt 
liefern. Obenan ſteht die Mangoſta ne (G. Mangostana L.) 
in Indien, deren Früchte jindeine Art Pomeranzen. Die Frucht 
hängt als glänzend brauner Apfel an dem Zweige und trägt 
nod) Rejte der Narbe auf der Spike. Die Schale iſt zerbred)= 
lih und entleert beim Aufrigen einen gelben Saft, Gummi— 
gutt; das Innere hat nur eine Höhlung mit einem angeneh— 
men weißlichen Sleifche, in welcher, den Strahlen des Sternes 
entiprechend, ſechs Kerne liegen. Außer dieſer Art gibt ed nod) 
verjchiedene andere Arten, welche ebenfalls eßbare Früchte 
liefern, fämtlid) in Oftindien und teilweije auf die Antillen 
verpflanzt. — Diejen Arten ftehen andere gegenüber, welche 
mehr um ihres Öelbjtoff3 willen benußt werden. Welche Art 
vorzugsweile Gummigutt liefere, ijt zweifelhaft; wahr: 
cheinlic, fommt da3 meiſte von G. cochinchinensis aus 
Kochinchina und Siam. Man äßt die Rinde oder madt Ein 
ſchnitte in diejelbe und ſteckt Schmale Bambusſtäbe in diejelbe, 
worauf fich der ausgefloſſene Saft verdict (Nöhrengutt, pipe 
gambage). Sonjt kommt der Belbjtoff auch in großen runden 
Kuchen, in rinnenfürmigen Stüden, in Cylindern und Stanz 
gen in den Handel, und zwar jeit 1603. Es liefert eine vor- 
treffliche Malerfarbe, die man auch zu Lacken und Firnijjen 
ſowie al3 Heilmittel (purgierend) verwendet. 

Gargon (franz., ſpr. Öarkong), Sunggejelle; Aufmwärter. 

Gargzynski (jpr. Gartſchinski, Stephan), polnischer Dich- 
ter, geb. 13. Oktober 1806 zu Kosmowo bet Kaliſch, ftudierte 
in Berlin, fämpfte 1830 beim Bolenaufftand mit, trat mit dem 
Heere nad) Preußen über und 309, da er verbannt wurde, 
nad Avignon, wo er 20. September 1833 ftarb. Seine Ge— 
dichte (gefammelt Parts 1833 und 1860, Leipzig 1860) find 
meiſtens patriotijchen Snhalt3 und feuern zum Kampfe für 
Polens Freiheit an. 

Gard(ipr. Sahr), franzöſiſches Departement, benannt nach 
dem gleichnamigen Fluſſe, welcher aufden Cevennen entjpringt 
und auf der rechten Seite der unteren Rhone zwiſchen Avignon 
und Tarascon mündet, bildet einen Teil der Yanguedoc und 
liegt an der rechten Seite der unteren Ahone. E3 umfaßt 
5835,,, qkm, auf welchen (1881) 415629 (auf 1 qkm 71) 
Menjchen wohnen. Die Oberfläche des Landes tft im ©. eben 
und bejteht dort aus den Anjchtwemmungen der Rhone, in den 
mittleren Teilen hügelig, im W. gebirgig. Die Bewäjjerung 
iſt reichlich; daS ganze Departement gehört zum Flußgebiet 
der Ahone, der ed den Nebenfluß Gard zuſchickt. Das Klima 
iſt mild, doch nicht frei von ſchroffen Temperaturwechſeln und 
Iharfen Winden. Das Land ift gut angebaut; ſehr bedeutend 
iſt die Kultur von Wein, Oliven, Kaftanien und Obſt; die Sei— 
denzucht bildet einen Hervorragenden Erwerbszweig. Bahl- 
reiche Echafherden weiden auf den Bergwieſen der Cevennen. 
Wichtig iſt auch der Bergbau und Hüttenbetrieb. Die Strand» 
jeen am Mittelmeer liefern große Mengen von Salz. Die 
Induſtrie ift nicht unbedeutend; hervorragend vor allen an— 
deren Departements des jitdlichen Frankreichs iſt das Departe- 
ment ©. durch die Seiden- und Wollmanufaftur. Un der 
Meeresküſte bejchäftigt fich ein großer Teil der Bevölferung 
mitdem Silchfang. Der Seehandel wird vorzugSweife durch 
den Kanal von Beaucaire vermittelt. Die Bevölkerung gehört 
dem füdfrangzölifchen Sprachſtamme an; etwa 120000 find 
Protejtanten, die übrigen Katholifen, welche zum Bistunı 
Nimes gehören. Das Departement G. wird in vier Arron— 
diſſements: Nimes, Alais, Uzeͤs und LePigan eingeteilt. Die 
größte Stadt iſt Nimes (j.d.), 61210 €. (1881). Der Pont dur 
Gard (nördlich von Nimes) ift der Reſt einer gewaltigen, unter 
Augustus aufgeführten Walferleitung. Vgl. Joanne, „Géo- 
graphie du d&partement du Gard“ (Paris 1879). 

Garda, Öemeinde in dem DijtriftBardolino der oberitalie- 
niichen Provinz Verona, an der Djtjeite des danad) benannten 
Sees, hat (1883) 1527 Weinbau treibende E. 

a VBorgebirge in Oftaftifa, [. Guardafui. 

Gardanne (fpr. Sardann), Stadt im Arrondiffement Air 
de3 franzöltihen Departements Rhonemündungen, nordnord= 
öftlih von Marfeille an der Bahn nach Wir, liegt in einem 
Steintohlenbeden und hat (1881) 2740 Dliven- und Runfel: 
rübenbau jowie Branntweinbrennerei treibende E. 

Gardarike wirdin altnordifchen Geſchichtswerken der weit- 
lihe Teil des heutigen Rußlands, bejonders dag Gebiet der 
Oſtſeeprovinzen, genannt. 


Gardarsholm, d.h. Inſel Gardarz, ift der alte Nante fiir 
Island, nad) dem normänniſchen Seefahrer Gardar Sva— 
barjon, der im 9. Jahrhundert zuerſt die ganze Inſel umſegelte. 

Gardaſee (Lago di Garda), der Lacus Benäc: ısder Römer), 
der größte See Norditaliend und nad) dem Boden- und Genfer 
See der größte Alpenjee, bededt einen Flächenraum von 363 
qkm und ijt 55 km lang; feine Breite wächſt von N., wo fie 
3 km beträgt, nah ©. bis zu 17km. Er liegt 61 m über dem 
Meere, jeine größte Tiefe beträgt 215 m. Unter allen Alpen— 
jeen hat er die tiefjte Lage. Im N. greift er noch in öfterreichi= 
ſches Gebiet hinein. Der größte Teil feiner Uferlandſchaften 
gehört der Alpenregion an. Der jüdliche, breitefte Teil des 
Sees, welcher durch die 3 km vorjpringende Halbinfel Ser— 
mione in zivei breite Buchten gejchieden wird, reicht ſchon in 
die norditalieniiche Tiefebene hinein. Hier ftrömt der Mincio 


; bei der Feſtung Peschiera aus dem See. 





Nr. 36521—3525. Mangoſtane (Garcinia Mangostana). 
a Blühender Zweig (1, natürl. Größe), b Blüte (fünfmal vergrößert), 
c Frucht, d Steintern, e Same. 


Garde, allgemein gebräuchlicher Ausdruckfür ausgewählte 
Truppen, im bejonderen für die Zeibwache der Fürjten. In 
der jeßigen Beit bilden die Ö.n befonders ausgewählte Trup— 
penteile, welche entweder unmittelbar vefrutiert werden, wie 
da3 föniglich preußische Gardekorps, oder jich aus bereit3 ge= 
dienten Truppen ergänzen, wie die G. Napoleon. Die großen 
Feldherren aller Beiten hatten ihre Sardetruppen; die Hei— 
lige Schar der Thebaner zu Epaminondas' und Belopidag’ 
Beit ift al3 folche zu betrachten. Wlerander der Große führte 
verjchiedene Gardetruppen ein, in$bejondere die Argyras— 
piden, eine Auswahl der Hopliten (Schwerbewaffneten) mit 
jilberbefchlagenen Schilden. Cäſar Hatte feine 10. Legion, 
Kaiſer Auguſtus errichtete eine Leibwache, die Prätorianer. 
Sm Mittelalter begegnen wir den Bardetruppen hauptjächlich 
als den Pflanzichulen und den Stämmen für die ftehenden 
Heere. Dahin gehören die Janitſcharen (Senetichjeri, d. t. 
neue Srieger) des Sultan Murad 1362, die Streligen 
(Strielzi, d. i. Schüten) des Zaren Iwan Waſſiljewitſch, die 
Ordonnanzkompanien in Frankreich unter Karl VIL., die 
Schwarze Garde unter Matthiad Hunyad, genannt Cor— 
vinus. Wallenftein befaß außer einer Zeibiwache feine ©., 
wohl aber bevorzugte Truppenteile, wie Pappenheims Kü— 
raffiere. Leibwachen in engerem Sinne waren die Schweizer: 
garden der Bourbonen. Aud) Napoleon I. hatte jeine G. Er 
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errichtete zuerſt al3 Konful eine Konjulargarde, welche jpäter 
als Alte ©. unter dem flaiferreich bedeutend vermehrt wurde. 
Mit der als VBorfchuledienenden$ungen®.war die Kaiſer— 
garde(1812)56000 Mann ſtark. Ferner gehören zu den Leib- 
wachen die k. £. Arcitrenleibgarde in Wien, die Hatjchierenleib- 
garde in Münchenre. Garde du Korps heikt ein Küraſſier— 
“ regimentdesfüniglich preußijchen Gardekorps, welches indeſſen 
auc zum Felddienſt bejtimmt it, während die vorgenannten 
öfterreichifchen und bayriſchen Leibgarden den Offiziersgrad 
Haben und nicht zum Felddienjt bejtimmt find. Die ruffiichen 
Sardetruppen entſprechen den preußiſchen. Die Engländer 
befigen in ihren Horse-guards und Life-guards pradtoolle 
Küraffierregimenter. — Gardiſt, der gemeine Soldat eines 
Sardetruppenteild. 

Gardelegen, Kreisjtadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Magdeburg, an der Eijenbahn von Berlin nad) Hannover, Hat 
(1885) 7258 E., welche Baumwoll- und Leinweberei, Eijen= 
gieherei, Bierbrauerei und Hopfenbau treiben. Sm 16. Jahr 
hundert wurde von hier dad gewürzhafte Bier, Öarlei genannt, 
weithin verjandt. Auf der nahen G.er Heide fiegte 1343 
Markgraf Ludwig J. iiber Dtto den Wilden von Braunjchiweig. 


famtheit der zum Snventar einer Bühne gehörenden Ko— 
ſtüme, heißt ©. 

Gardie (ſpr. Gardih, Grafen de la), ein ſeit Mitte des 16. 
Jahrhunderts in Schweden anſäſſiges languedocſches Ge— 
ſchlecht, welchem insbeſondere angehörten: Bontus, Baron 
dela®., geb. 1520, focht ſeit 1574 als Feldoberſt ſiegreich 
gegen die Polen und Ruſſen und ertrank 5. November 1585. 
— Safob, Srafdela G. Sohn des Vorigen, geb. 20. Juni 
1583, eroberte Nowgorod, war während Ehrütinend Kind— 
heit einer der Reichſsverweſer und ſtarb als Kriegsminiſter 
12. Auguſt 1652. — Magnus Sabriel, Graf dela ©,, 
Sohn des Vorigen, geb. 15. Oftober 1622 zu Neval, focht 
gleichfalls glüdlich gegen die Nufjen, war während der Minder— 
jährigfeit Karls XL. Reichskanzler, ging, als 1680 die unter 
den früheren Negenten veräußertenSfrongüter eingezogen wur= 
den, faft aller feiner Befißungen verfuftig und ftarb 26. Oktober 
1686. Ihm verdankt Upfala den filbernen Kodex des Ulfilas. 
Die früher der Familie gehörige reiche Handichriftenfammfung 
ward 1848 der Univerfitätspibliothef zu Lund gejchentt. 

Gardine (vom mittellat. cortina), Vorhang vor Fenflern, 
Thüren, Betten ꝛc. Gardinenpredigt, jcherzhafter ante 
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In ©. wurde 1752 der Dichter Tiedge und 1767 der platt: 
deutfche Dichter Bornemann geboren. — Der Kreis ©. zählt 
auf 1309 qkm (1885) 52034 E., 38 &. auf 1 qkm. 
Gardenia L , Pilanzengattung der Nubiaceen mit vielen 
tropifchen Arten Aliens, meiſt Sträucher mit Tederartigem 
Laube, windenartigen Blumen und vielfamigen eylindriſchen 
oder birnenfürmigen Beeren, von denen einige Arten (3.8. G. 
florida in China) zum Gelbfärben der Seide benußt werden. 
Garder (franz., ſpr. gardeh), ſchützen, Hüten, bejchirmen, 
bewachen. Garde (fpr. Sard), Schuß, Wache. — Garde du 
Korps (pr. Gard di Kofr,d.t.Leibiwächter), ſ. unter Garde. 
— Gardedessceaur (pr. Gard dähßoh), Großſiegelbewah— 
rer; Garde-feu (jpr. G.-föh), Kamingitter, Ofenſchirm; 
Gardesfou (jpr. ©.-fuh), Geländer, Brüjtung. — Gardez 
(franz., fpr. Gardeh), in Schachſpiel: Nehmt in acht (die Köni— 
sin); Sardien (jpr. Gardjäng), Wächter, Hüter. 
Garderobe (franz., ſpr. Gard'rob) ift zunächſt ein Behälter 
für Kleider, gewöhnlid) ein Schrank; dann auch ein Zimmer 
zum Ablegen von Kleidungsſtücken; ferner ein Zimmer zum 
Anfleiden (3. B. für dad Bühnenperfonal). Auch der Auf: 
bewahrung3ort aller Theaterfoftünte Heißt G. Ferner verjteht 
man darunter die Gejamtheit der heim An- und Ausfleiden 
fürſtlicher Berfonen behilflichen Diener. Aber auch die ſämt— 


Gardaſee. 











* 





(Bu Spalte 566.) 


für die Strafrede, die der Gatte bein zu jpäten Nachhauſe— 
fommen von der Sattin Hinter der Bettgardine vor erhält. 

Gardiner(ipr.Öahrdiner) Stadt im amerikaniſchenUnions— 
ſtaate Maine, nordöſtlich von Portland, Hat (1880) 6500 E., 
die Eifeninduftrie, Töpferei,&erberei, Bapierfabrifation, Woll— 
jpinneret 2c. nebjt lebhaften Handel betreiben. 

Gardiner (Stephan), engliicher Brieiter und Staatsmann, 
geb. 1483 zu St. Edmundsbury (Suffolt), ward unter Hein— 
rich VIII. Biſchof von Winchefter und Witglied desStaatsrats; 
1528 nach Rom geſandt, um die Erlaubnis zurScheidung Hein— 
richs von Katharina von Aragonien zu erwirken, ſtand er doch im 
geheimen Einvernehmen mit des Königs Gegnern. Daher aus 
dem Staat3rate ausgeſtoßen, ward er unter Eduard VI. fogar 
ins Gefängnis geivorfen (1551), gewann aber unter der Kö— 
nigin Maria wieder Einfluß und eröffnete eine graufame Ver— 
folgung der Broteftanten. Er jtarb 12. November 1555. 

Harding, Stadt im ſchleswig-holſteiniſchen Kreiſe Eider- 
jtedt, auf der Halbinſel nördfid) von der Eidermündung, mit 
welcher jie durch einen ſchiffbaren Kanal, die Süderbootfahrt, 
verbunden ijt, Hat(1885) 1796 E., die Ackerbau, Viehzucht und 
Handel mit Yettvieh nach England treiben. In ©. wurde 
1817 der Geſchichtſchreiber Mommſen geboren. 

Gare (franz., jpr. Gahr), Borgejehen! Aufgepaßt! Als 


lichen Kleidungzftüce außer der Wäſche, bejonders die Ge: Hauptwort ift ©. joviel wie Bahnhof. . 


& 
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Gareis (Karl), Lehrer des deutjchen Necht3, geb. 24. April 
1844 in Bamberg, ivar jeit 1873 ordentlicher Profeſſor der 
Rechte in Bern, jeit 1875 in Biegen; 1883 wurde er Kanzler 
der Univerjität Gießen und Mitglied der heffiichen Erjten 
Ständefammer. Im deutſchen Reichstage, dein ervon 1878 bis 
1881 angehörte, ſchloß er jich der nationalliberalen Bartei an. 
Er jchrieb u. a.: „Das deutiche Patentgeje vom 25. Mai 
1877” (Berlin 1877), „Lehrbuch des deutschen Handelsrechts“ 
(Berlin 1880; 2. Aufl. 1884), „DerSflavenhandel,da3 Völker— 
recht und das deutsche Necht” (ebd. 1885). 

Gareist, jodiel wie Karauſche (ſ. d.). 

Gareffio, Stadt im Dijtrift Mondovi der italienischen Pro: 
vinz Cuneo (Piemont), am oberen Tanaro, tft von Kaſtanien— 
wäldern ungeben und hat (1883) 7141 E. (in der Gemeinde). 
Sn der Nähe find Marmorbrüche und eine Schwefelquelle. 

Garfagnanag (jpr. Sarfanjahna), eine Randichaft in der 
italieniſchen Provinz Maſſa-Carrara, nerdnordiweitlich von 
Lucca, umfaßt das prachtvolle, romantiſche und auf künſtlichen 
Terraſſen vorzüglich angebaute Thal des oberen Serchio. 

Garfield (ſpr. Garfihld James Abraham), der 20. Präſident 
ver Vereinigten Staaten, geb. 19. November 1831 als armer 
Leute Kind zu Orange (OHio), war 1857 —61 Direktor des 
„Eclectic Snftitute” zu Hiram, wurde 1858 in den Senat von 
Dhio gewählt und 1861 Advofat. Sm Bürgerfriege brachte er 
es bis zum Diviſionsgeneral, welchen Poſten er big 5. De— 
zember 1863 befleidete. Zwei Tage ſpäter nahnı er jeinen Sitz 
im Repräſentantenhauſe ein; am 1. Dezember 1880 ward ©. 
bon der repurblifanifchen Bartei zum Präſidenten erwählt, trat 
jein Amt 4. März 1881 an, ward jedoch bereit3 2. Juli von 
einem Gtellenjäger Ihiver verwundet und jtarb zu Long 
Brand) (Nerv Kerjey)19.Septenber 1881. Sein Leben befchrie- 
ben en (London 1881) und Thayer (deutſch, Gotha 1882). 

Gargalismus (griech.), das Kitzeln, der Kitzel. 

Gargäns oder Sant’ Ungelo, ein Öebirge Süditalieng, 
welches halbinjelförmig in das Mdriatifche Meer vorragt. Im 
Monte Calvo erhebt e3 jid) bis zu 1560 m. 

Gargara, aud Öargaron, hieß im Altertum eine Stadt 
in der kleinaſiatiſchen Sandihaft Troa3 am Adramyttiſchen 
Meorbuſen. An ihrer Stelle Liegt jet Tſchepim. 

Gargnrifation (griech.) oder Sargarismuß, veralteter 
Kunſtausdruck für Gurgelung. Gargarifieren, gurgeln. 
Gargarisma, Gurgelwaſſer, Gurgelmittel. 


j 
Gargärsı, jest Kaz-⸗Dagh genannt, hieß im Altertum 


der Hauptgipfel im Idagebirge in der Landſchaft Trons. 
Gargiollo (jpr. Gardſchollo, Carlo), italienischer Gelehrter, 
geb. 24. Januar 1840 zu Florenz, wurde 1866 Bibliothekar 
der Medicea-Laurenziana daſelbſt und 1869 Brofefjor in Pia— 
cenza. Im Jahre 1875 erhielt er eine Anjtellung im Mini: 
jterium des öffentlichen Unterricht und ijt jet alS General: 
verwalter de3 Schulweſens in Bejaro thätig. Seine littera- 
riſche Thätigfeit bejchränft fich faſt ausſchließlich auf die mit 
Erklärungen verfehenen Ausgaben italienijcher Klajjifer. 
Gargiollo(fpr. Gardſchollo, Conrado), italienischer Schrift- 
ſteller, geb. 1834 zu Fivizzano, widmete ſich dem Xehrfach und 
wurde Profeſſor in Urezzo. Bon feinen Schriften find zu nen= 
nen: „Letteratura ed arte drammatica“, „Introduzione 
allo studio della Letteratura italiana“; feine Gedichte er— 
ihienen gefammtelt als: ‚Dall’aurora al Tramonto“ (Mai: 
fand 1873); ferner jchrieb er: „Augurii d’amore“ (Florenz 
1879), das Trauerjpief „Mario e i Cimbri“ u. ſ. w. ©. iſt 
zur Zeit mit der Herausgabe Niccolinig bejchäftigt. 
Gargonille (franz., |pr. Garguj), Schnauze einer Dad): 
tinne, Röhre, aus welcher ein Springbrunnen hervorfommt; 
Bargouillade (pr. Sarguijahd), veralteter Tanzichritt. 
Gargoulettes(franz., ſpr. Sargulett)oder&argouillet: 
tes, gleichbedeutend mit den ſpaniſchen Alcarrazas(ſ. d.). 
Garhaketa oder Garakota, Stadt in dem Diltrift Sagar 
der britifcheindiichen Zentralprovinz, hat (1872) 9085 €., die 
berühmte rote Baumwollſtoffe und Kupferwaren fertigen. ©. 
ift einer der wichtigsten Marktplätze von Bentralindien. 
Garhwal, vorderindifches Land im mittleren Teile des 
Himalaya, im ©. von dejjen Hauptlette, umfaßt die Hodhthäler, 
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päiſche Obſt- und ©etreidearten erzeugen. Im N. führt der 
höchſte Paß der Erde, der Ibi-Gaminpaß (ſ. d.), 6236 m über 
dem Meere, nad) Tibet hinüber. Im Anfange des 18. Jahr— 
hundert3 war B. ein Bafallenfürjtentum von Nepal; 1815 aber 
bejreiten e8 die Engländer, ließen jich Dafür jedoch den ſchönſten 
und reichten Teil desfelben abtreten. So zerfällt ©. jeßt in 
zwei Teile: 1) Der britiſch-indiſche Schutzſtaat ®., aud) 
Tehri oder Tehree genannt, den wejtlichen Zeil des Landes, 
10826 qkm mit(1872) 150 000 E. enthaltend, mit der Haupt— 
jtadt Zehrioder Tiri. 2) Britiich=&., der öjtliche Teil des 
Landes, ein Dijtriftder Nordiweitprovinz fanıaon, 14244 qkm 
groß, mit (1872) 310288 E., mit der Hauptjtadt Srinagar. 

Garibald J., bayrijcher Herzog in der zweiten Hälfte des 
6. Sahrhundert3 aus dem Haufe der Agilolfinger. Aus jeiner 
Ehe mit Waldrade, einer Tochter des Langobardenfünigs 
Wacho, ftanımte die berühmte Theodelinde, jeit589 Gemahlin 
des Langobardenkönigs Authari. 





Same: Abraham Garfield 
(geb. 19. November 1881, gejt. 19. September 1881). 


Nr. 3527. 


Garibaldi (Giuſeppe), italienijcher Öeneral und Freiheits— 
mann, geb. 4. Juli 1807 zu Nizza, Schloß ſich 1833 der italie— 
niſchen Einheit3beiwegung an und mußte 1834 aus Italien 
entfliehen. Er nahm zuerjt in Frankreich, dann bei den Re— 
publifen Rio Grande do Sul und Montevideo Dienfte, Tehrte 
aber 1848 in die Heimat zurüd, trat erft in den lombardiſchen, 
1849 in den Dienjt der römischen Republik und hielt die Stadt 
mit glänzender Ausdauer gegen Sranzofen und Neapolitaner, 
mußte aber 3. Juli derübermacht Dudinot3 weichen und ſchließ— 
lich wieder nach Amerika auswandern, um erſt 1854 ins Vater— 
land zurückzukehren, wo er ſich bis 1859 auf ein gekauftes 
Grundſtück auf der Inſel Caprera zurückzog. Als ſardiniſcher 
General erfocht er 1859 mit ſeinen Alpenjägern die erſten 
Siege über die Oſterreicher und fachte den Aufruhr in der Lom— 
bardei an. Nach dem Frieden von Villafranca ſuchte er von 
Mittelitalien aus in den Kirchenſtaat einzudringen, wurde 
jedoch von Sardinien daran gehindert. Dagegen handelte er 
1860 bei ſeinem Zuge nach Sizilien im Einvernehmen mit 
Victor Emanuel, in deſſen Namen er, nachdemer Palermo und 
Neggio überwältigt, die Diktatur über beide Sizilien über- 
nahm und 7. September in Neapel einzog. Nach der Aus— 
rufung Victor Emanuel3 zum König von Stalien fehrte ©. 


in welchen Ganges und Dſchamna ihren Urfprung nehmen, | 9. November nad) Caprera zurüd. Im Sommer 1862 aber 
und ift im N. ein wildes Gebirgsland mit einer fpärlichen Be= | fammelte er von Palermo aus Freifcharen mit der Abficht, auf 
vöfferung von Hirten und Holzhauern, während die fitdlichen | Rom zu marſchieren, rückte aud) troß der Hindernifje, die ihm 
Thäler zahlreiche Ortfchaften aufweijen und fäntliche euro: | von Turin aus bereitet wurden, ftegreich vor, wurde aber bei 
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darauf begnadigt nach Caprera zurück. Im Jahre 1866 be— 
fehligte ©. die Freiſcharen, welche jedoch nichts gegen die Oſter— 
reicher ausrichteten. Im Herbſt 1867 verjuchte er abermals 
Nom aus den Händen der Kurie zu befreien, rückte an der 
Spiße feiner Freifchärler, unter denen fidh auch fein Sohn Me— 
notti befand, in den Kirchenſtaat ein und trieb die Päpſtlichen 
vor fich her, wurde aber von den franzöſiſchen Offupationg- 
truppen (unter Failly) 3. November bei Mentana gejchlagen 
und mußte fich dem italienijchen General Nicotti ergeben, der 
ihn nad; Caprera entließ. Während des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges trat er in die Dienfte der Republik Frankreich, mußte 
aber bald nn wieder jeine Entlaffung nehmen, 
wohnte dann noch einige Male der Nationalverfammtlung 
bei, in die er von Nizza aus gewählt war, und zog ſich, nad)= 
dem er feine demofratifchen ©efinnungen und feinen Haß 
gegen die Kurie auch in den Tendenzromanen „Clelia overro 
ıl governo del Monaco“ (Mailand 1870; deutſch, Leipzig 
1870) und „Cantoni il volontario“ (Wtailand 1870; deutich, 
Leipzig 1870) befundete, wieder nach Caprera zurüd, woer 1874 
nod) den Roman „I Mille“ ſchrieb. In diefem Jahre in die 
Deputiertenfanımerzufom gewählt, indieer 25.anuar1875 
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Nr. 8528. Giuſeppe Garibaldi (geb. 4. Zuli 1807, geft. 2. Juni 1882). 
eintrat, fehrte er jedoch, nachdem fein Verſuch, den Fieberherd 
der Sampagna troden zu legen, durch die Regierung, welche die 
Sache jelber in die Hand nahm, überflüffig geworden, im Mai 
1876 nad) Saprera zurüd. Die Staat3penjion von 100000 
Lire nahm er nur von der Not gezwungen an, befundete wie— 
der bei jeder Gelegenheit feine republikaniſche Geſinnung und 
unterjtüßte die Stalia irredenta, legte 1880 auch jein Depu— 
tiertenmandat trogig nieder und zug ſich ganz nad) Caprera 
zurüd, wo der Nuheloje 2. Suni 1882 ſtarb. Seine Hinter: 
bliebenen erhielten SJahresgehalte von der Negierung. Bon 
feinen Kindern ift daS befanntejite fein äftefter Sohn aus der 
Bereinigung mitder Umerifanerin Annita, Menotti ®., geb. 
16. September 1840, fein Waffengefährte auf feinen Frei: 
iharenzügen von 1862 au. Bergl. bejonderd Elpis Melena, 
„G.s Denkwürdigkeiten“ (2 Bde., Hamburg 1861 und 1884); 
Vecchi, „G. auf Kaprera” (deutich, Leipzig 1862); Bordone, 
„G. et l’armee des Vosges“ (3 Bde., Paris 1871); Bent, 
„Life of G.“ (London 1881); Öuerzoni, „G. con documenti 
inediti“ (2 Bde., Nom 1882); Mariv, „G. e i suoi tempi“ 


(Mailand 1884); „Epistolaria di G.“ (herauögeg. von Xime-— 


nez, 2 Bde., ebd. 1885). 
Gariep, Fluß in Südafrika, ſ. Oranjefluß. 


Aspromonte verwundet und gefangen genommen und fehrte 
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Garigliano (jpr. Öariljano), Fluß in Süditalien, der Liris 
der Römer, entjpringt al3 Liri weitlich vom ehemaligen Zus 
cinerjee auf dem Plateau von Avezzano. Er fließt zuerft nach 
SD., biegt dann nad) ©. und zulegt nad) WSW. um und 
mündet in den Öolfvon Gaẽëta bei Traetto, wo die ältefte, 1832 
erbaute Kettenbrücke Italiens über den Fluß führt. Bis dort- 
bin, 3'/, km von feiner Mündung, ijt er ſchiffbar. 

Garizim, ein 909 m hoher Berg im ©. de3 alten Sichem, 
des jebigen Nablus, in der Mitte Baläftinas, trug nad) den 
babyloniſchen Eril den Tempel der Samariter, der um 128 
v. Chr. durch Johannes Hyrcanus zerjtört wurde, 

Garkupfer, daS aus dem Schwarzfupfer herbvorgegangene 
gereinigte Stupfer, enthält nur nod) ca. 2°/, fremde Metalle, 
dagegen oft big zu 7°/, Rupferorydul. 

Garlei, Name des früher berühmten in Gardelegen ges 
brauten Biered. 

Garmiſch, Tleden im bayrischen Regierungsbezirk Ober: 
bayern, füdjüdweitli vom Starnberger See, hat ca. 1600 
Viehzucht treibende E. und ift als Luftkurort ſowie als Stand» 
quartier für prächtige Ausflüge ind Wetterjteingebirge jehr 
beliebt. — Nördlich von ©. liegt die Schloßruine Werden- 
fel3. Die ehemalige Grafſchaft Werdenfels, deren Bewohner 
jonft Handel mit Medikamenten durch ganz Mitteleuropa trie= 
ben, fam 1803 an Bayern. 

Garmond (ipr. Öarmong) oder Garamond, eine Art 
deutſcher Drudichrift, benannt nach dem Schriftgieher Claude 
Garamond (}. d.). 

Garn, im technologischen Sinne der einfache, durch dag Zu— 
fammendrehen von Geipinftfafern entitandene Faden. Im 
gewöhnlichen Leben wird dagegen auch der durch Zuſammen— 
drehen mehrerer Barnfäden entjtandene 3 wirn al3 ©. bezeic)- 
net. So find die Strick- und Stiefgarne, die Näh- und Häfel- 
garne fast immer Zwirne. Das einfache ©. findet zumeist in 
der Weberei und Wirferei, Zwirn, zwei-, drei-, vier-, ſechs- und 
mehrdrähtig vder fädig, ebenfalls inder Weberei und Wirkerei, 
dann zur Herjtellung der vorgenannten G.e, zu Bindfaden, 
Schnuren, Seilen, Tauen u. |. f. Verwendung. Noch werden 
die Ö.e nach dem Materiale unterjchieden, man jpricht von 
baumwollenen, wollenen, jeidenen, leinenen Ö.en, Vicogne— 
garn(aus Streich und Baumuvolle) ; nachderBerwendung 
zu Kette oder Einſchuß (Kettengarn = Warp; Schußgarn = 
Weft) und ferner, bejonders bei den baumwollenen Ö.en, nad) 
der Art derHerſtellung. Das Feinjpinnen der G.e erfolgt 
entweder auf Maſchinen, die ununterbrochen arbeiten, fo daß 
unausgeſetzt Faden geliefert wird (Watermafchinen) oder 
auf Maſchinen, welche abwechſelnd eine Kleine Garnlänge 
jpinnen und dann aufwinden (Mulemafchinen). Erftere 
geben dem ©. eine jchärfere Drehung als letztere Water- 
garn (Watertwist) iſt deshalb bei gleicher Feinheit härter 
und fteifer al Mulegarn(Muletwist). — Die Spinnmafcie 
nen liefern da8 ®. entweder in Form von Kötzer n (Caps) oder 
Spulen ab. Die Kößer find cylindrifch mit Fegelfürmigen 
Enden und werden auf nadter Spindel oder auf Bapierröhr- 
chen gebildet und meiſt ohne weiteres verfandt. Das ©. von 


Garn 


‚den Spulen Hajpelt man ab und führt eg in Strähn (Hank) 


über, ehe e8 in den Handel gebracht wird. — Von jedem ©. 
wird neben zivedentiprechender Drehung Feitigteit, Gleich: 
mäßigfeit, Ölätte u. j. w., vor allen Dingen eine beftimmte 
Feinheit verlangt. Dieſe läßtfihnichtdurdg Mefjen des Saden- 
durchmefjers beſtimmen, fondern wird durd eine Rummer ans 
gegeben, welche ein beiden verſchiedenen Mtaterialien wechjeln- 
des Verhältnis zwiſchen Länge und Gewicht ausdrückt. Für 
Baummollgarn wird in den meijten Ländern das englifche 
Numerierungsiyftem angewendet, bei welchem die Nummer 
angibt, wieviel mal 840 Yards 1 Pfund englifch wiegen. Bon 
G. Nr. 20 gehen Hiernad) 20%X 840, von ©. Nr. 40 40x 840 
Yards auf 1 Pfund englifh. In Frankreich dient al3 Längen 
einheit 1000 m, al3 Gewichtseinheit O,, kg, und die Nummer 
gibt an, wieviel mal 1000 m O,, kg wiegen. Bur Beftim- 
mung der Öarnnunmer dient eine Probehaſpel mit Numerier— 
wage. Der Haſpel hat bei der englifchen Numerierung 1’/, 
HYards Umfang. 80 Unigänge = 120 Yard3 bilden 1 ®ebind; 
78ebimwd=1 Strähn. Ein Gebind wirdauf einer Zeigermage 
geivogen, auf deren Sradbogen man die Nunmer des Fadens 
ablieft. Bei dem franzöfiihen Syſtem Hat der Hafpel 1°/, m 
Umfang, das Gebind zu 70 Taden, der Strähn 10 Gebind. 
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Die Baumwollgarne kommen bis Nr. 20 (engliſch) in allen, 
ja ſelbſt in halben Nummern (6'/,, 8%,) vor; über 20ſind nur 
die geraden Nummern vorhanden; bet feinen G.en fteigen Die 
Nummern von zu 5, bei den feinsten von 10 zu 10. — Bei 
Zeinengarnen, welche ausjchließlih auf Watermaſchinen 
entweder naß over troden gejponnen werden, ift am meilten 
die engliiche Numerierung in Gebrauch. Die Nummer gibt 
an, wieviel Gebind zu 300 Yards Länge 1 Pfund engliic) 
wiegen. Der Hajpel hat 2'/, Yards Umfang, 120 Fäden bil- 
den 1 Gebind, 12 Gebind 1 Strähn. Bei den Wollgarnen, 
welche in Streihgarne und Kammgarne zerfallen, ijt 
die Numerierung eine äußerjt wechjelnde. In preußifchen 
Tuchfabriken hat ein Strähn 20 Gebind a 44 Fäden von 2%), 
Ellen Länge, demnad) 2200 preußiiche Ellen Geſamtlänge. 
Ein Pfund ©. hat demnach jedesmal eine Länge von jo viel 
mal 2200 Ellen, als es Strähne oder Stüde enthält, 3.8. ein 
Pfund achtſtückiges ©. 17600 Ellen Länge. Sn Oflerreich Hat 
der Strähn 7 Gebind a 50 Fäden von 2°/, Wiener Ellen, dem— 
nach 787'/, Wiener Ellen. In Sachſen wird häufig auch ein 
Haſpel von 3 Reipziger Ellen benußt. 80 Fäden find ein Ge— 
bind, wovon 5 auf einen Strähn gehen, der fomit 1200 Leip— 
ziger Ellen enthält. Für Kammgarne ſtimmt das deutjche 
Numerierungsſyſtem mit dem englischen fiir Baumiuolleüber- 
ein, und man hafpelt Strähne von 7 Gebind à 80 Fäden und 
1?/, Yard Umfang, jontit 840 Yards vder 2520 engliſche Fuß 
Länge. In England dagegen hat der kurze Hafpel nur 1 Yard 
Umfang (der mittlere 1°/,, der lange 2 Yards) und 1 Strähn 
daher 560 Yards Länge. Hiernach muß eine deutiche Kamm— 
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Feinheit bezeichnenden englifchen zu entfprechen. In Frank— 
reid) hat der Strähn meist 660 Aunes oder 785 m — 858 
Yards, und die auf 1 kg gehende Zahl der Strähne gibt die 
Seinheitänummer. Man hatdaher die franzöfiichen Nunmern 
mit 1,6 und reſp. mit 1,,, zu dividieren, um ſie in deutiche oder 
englifche zu verwandeln. Dieje große Verſchiedenheit in der 
Numerierung der G.e jelbftaug einem Materiale bietet im ge= 
ihäftlihen Verkehr bedeutende Schivierigfeiten, und ijt man 
bejtrebt geweſen, für alle®.e, mit Ausnahme derjeidenen, eine 
einheitliche (internationale oder metrifche) Numerierung eins 
zuführen, leider mit zur Zeit noch nicht großem Erfolg. Die 
Nummer gibt an, wieviel mal 1000 m 1 kg oder wieviel 
Meter 1 g wiegen. Beiden Seidengarnen gilt als Gewichts— 
einheit O,, g und als Längeneinheit 1000 m; die Nummer 
gibt das Gewicht von 1000 min !/,, g an. 
Garnachas, die Rotiveine Kataloniens und Aragoniens. 
Garnaten (Caridae) oder Garneelen, Familie der zehn— 
füßigen Krebſe (Decapoda), den jungen rebfen vergleichbare, 
außerordentlich bewegliche, beinahe durchlichtige Meertiere, 
welche zu Taufenden den räuberischen Seetieren zur Nahrung 
dienen. Sie jcheiden fid) in die Gattungen Penaeus Lair., 
Palaemon Fabr. und Crangon Fabr. mit der echten Öarneele 
(Caridae vulgaris Fabr.), die ihres zarten Wohlgeſchmacks 
wegen maffenbart gefangen und auf den Markt gebradht wird. 
Garndruck, ſ. unter Zeugdruderei. 
Garndynamometer oder Garnſtärkemeſſer, eine Vor— 
rihtung zur Prüfung der Feltigfeit der Gejpinfte, welches 
zuweilen zugleich die Dehnung eines Faden bis zum Reißen 
angibt. Am meiften wird gegenwärtig das G.von Goldſchmidt 
in Zürid) verwendet, bei welchem der Faden an eine jenfrecht 
aufgehangene Schraubenfeder angehangen und bis zum Rei— 
Ben von Hand oder mit Hilfe einer flurbel nad) unten gezogen 
wird. Die Ausdehnung der Feder gibt die Reißbelaſtung an; 
die Dehnung kann an einer drehbaren Rolle abgelejen werden, 
um welche der Faden etiva ein halbmal herumgelegt wird. 
Garneelen, Rrebsfamilie, f. Sarnaten. , 
Garneray (fpr. Garn’rä, Sean Francois), Hiftorien= und 
Genremaler, geb. 1755 in Baris, gejt. 11. Suni 1837, malte 
ala Schüler Davids Gegenjtände aus der alten Geſchichte. 
Unter feinen drei Söhnen iſt der bedeutendfte Ambroiſe 
Louis G., geb. 19. Februar 1783 zu Rouen, geft. 11. Sep: 
tember 1857 in Paris. Er war anfangs Seemann, dann 
Marinemaler und Kupferfteher, Schüler feines Vaters, und 
ſchuf zahlreiche Marinebilder, ſtach auch in Aquatinta Anſich— 
ten von Hafenftädten. Ein anderer Sohn, Auguſte Si- 
meon®., geb. 1785, geft. 1824 in Paris, war Koſtümzeich— 
ner und al3 Maler viel beihäftigt von Napoleonl. Der dritte 
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Sohn, Hippolyte Jean Baptijte ©., geb. 1787, war 
Aquarellmaler und Kupferjtecher. 

Garnerin (fpr. Garn’räng), berühmte franzöfiiche Luft- 
jchifferfamilie. SeanBaptifte Olivier G.(geb. 1766, geit. 
1849) und jein Bruder, Undre Xacque3®.(geb.31.Xanıuar 
1769 zu Paris, geft. dafelbit 18. Auguft 1823), vereinigten 
ih, um da3 Broblem der Ruftichiffahrt zu löjen. Das erite 
Unternehmen beider Brüder (16. Suni 1797) mißglüdte, da= 
gegen gelang e3 dem jüngeren, den Fallſchirm derart zu ver— 
vollkommnen, daß er ſich ſchon im Dftober desjelben Jahres 
aus einer Höhe von 1200 Fuß herablaſſen konnte. Auch die 
Tochter des älteren Bruders, Eliſa G., geb. 1791, Hat ſich 
als glückliche Akronautin bekannt gemacht. 

Garnett (ſpr. Gahrnitt, Richard), engliſcher Schriftſteller, 
geb. 27. Februar 1835 in Lichfield, war ſeit 1851 amı britischen 
Muſeum angeſtellt und wurde 1875 aſſiſtierender Kuſtos der 
gedruckten Bücher und Oberaufſeher des Leſezimmers. Unter 
ſeiner Leitung begann ſeit 1881 der Druck der Kataloge des 
britiſchen Muſeums. Als Schriftſteller gab er u. a. „Poems 
from the German“ (1862), Uberfeßungen aus neueren deut= 
chen Dichtern, ferner „Idylisand epigrams, chiefly from 
the Greek anthology“ (1869) heraus, ferner eine „Selection 
from Shelleys letters‘ (1882). 
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Sean Loui3 Charles Garnier (geb. 6. Novbr. 1825). 

Garnhaſpel, ſ. unter Garn. 

Garnier (poln., d. h. Topf), deutjche Form Garnetz, Gar— 
nitz, Garnitze, älteres polniſches Hohlmaß. Im (ruſſi— 
ſchen) Königreich Polen war der ©. big Ende April 1849 eine 
geſetzliche Maßgröße von 41 (oder 4 polnischen Kwart). In 

rafau und meijt aud) anderwärt3 im öfterreichiichen König— 
reich Galizien hatte der ®. big Ende März 1857 gefeßliche Gel- 
tung; er war dort= 3,4,, 1. — Garnetz, Mehrzahl Garnitzi, 
ijt ein ruffisches Getreidemaß von Y,, Tichetwert = 3,500 1. 

Garnier (pr. Öarnjeh, Sean Sacques), Franzöfifcher Ge— 
Ihichtjchreiber, geb. 18. März 1729 zu Gorron, wurde Pro— 
feffor und fpäter Inſpektor am Colldge de France. Er fchrieb 
zu Velly-Billaret3 „Histoire de France“ die Gefhichte von 
Ludwig XI. bis Karl IX., ferner „L’homme de lettres“ 
(2 Bde., Paris 1764) und „De l’Education civile“ (ebend. 
1765). Er jtarb 21. Februar 1805 zu St. Germain=en=Laye. 

Garnier (pr. Sarnjeh, Sean Louis Charles), Architekt, 
geb. 6. November 1825 zu Paris, begann 1854 in Paris eine 

edeutende Thätigkeit und erwarb ſich durch den Prachtbau der 
in den Verhältniſſen der Faſſade freilich allzu gedrückten Neuen 
Oper (1863— 74) einen Weltruf. Er baute auch in Monaco ein 
glänzendesTheaterundverfaßte mehrere architeftonischeßerfe. 

Garnier (ſpr. Garnjeh, Sojephe), franzöſiſcher Volkswirt— 
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Ichaftler, geb. 3. Oftober 1813 zu Beuil, wurde Brofeffor der 
Handel3fchule in Paris ſowie an anderen Lehranitalten. Im 
Sahre 1876 wurde er zum Senator gewählt und jtarb 25. 
September 1881 zu Paris. ©. arbeitete mit am „Diction- 
naire du commerce“ (Bari3 1835 — 39), leitete da3 „Jour- 
nal des economistes“ und ſchrieb u.a.: „Traité d’&economie 
politique‘ (8. Aufl., Paris 1880). 

Garnier (fpr. Garnjeh, Qule3 Arjene), Genremaler, geb. 
22. Januar 1847 in Bari, malte gut charafterifierte, aber oft 
lascive Bilder aus dem Leben undin der Weifedes Mittefalters. 

Garnier (jpr. Garnjeh, Marie Sojeph Francis), franzöfie 
ſcher Neifender, geb. 25. Juli 1839 zu St. Etienne, trat in die 
Marine ein und machte 1860—62 den Feldzug gegen die Chi— 
nejen mit. Sn Saigun angeitellt, machte ev mehrere For: 
ſchungsreiſen ins Innere Chinas. Nac dem Kriege von 1870 
bis 1871 ging er abermals nad) Afien, erforichte das Strom: 
gebiet de3 Wusfiang und des Yang-tſe-kiang und tvurde dann 
al8 Befehlshaber nad) Tongfing berufen. Er eroberte 20. No— 
dember 1873 die Hauptitadt Hanoi, wurde aber 21. Dezember 
desjelben Jahres im Kampfe gegen Seeräuber getötet. ©. 
chrieb: „Voyage d’oxploration en Indo-Chine pendant 
1866— 68 (2 Bde., Bari 1873). 

Garnieren, ſ. unter Garnitur. 

Garnier - Pages (pr. Garnjeh-Paſcheh, Etienne Joſeph 
Louis), franzöfiicher Politiker, geb. 27. Dezember 1801 zu 
Marfeille, ließ fich al Advofat in Bari nieder und nahnı 
1830 an der $ufirevolution teif. In der Sammer befämpfte 
er die Mehrheit namentlich wegen der wiederholten Verletzun— 
gen des Vereinsrechts und arbeitete unausgefeßt auf eine Er: 
weiterung des politiſchen Stimmrechts hin. Er ftarb 23. uni 
1841. — 2oui3 Antoine d.,Stiefbruder des Vorigen, geb. 
16. Februar 1803 zu Mtarjeille, beteiligte fich gleichfalls an der 
Sulirevolution und gehörte in der Sfamımer, wie jein Bruder, 
zurrepublifaniichen Oppofition. Nach dem Sturzede3 Bürger: 
königtums wurde er zum Maire von Bari und zum Mitglied 
der provilorischen Regierung ernannt. Nach dem Staatsſtreich 
vom 2. Dezember 1852 hielt er ſich länger al3 ein Zahrzehnt 
vom öffentlichen Zeben fern. Im Jahre 1864 in den Geſetz— 
aebenden Körper gewählt, fchloß er fich Hier der republikani— 
ſchen Linfen an. Den 4. September 1870 wurde er in die pro— 
viſoriſche Regierung aufgenommen. Eritarb31.Oftober 1878 
zu Baris. Unter feinen hiſtoriſchen Arbeiten it befonders die 
„Histoire de la Revolution de 1848“ (8 Bde., Paris 1860 
bi3 1862, mit einem Nachtvage, ebd. 1869) bemertensiwert. ' 

Garnierit, ein in Neufaledonien in großer Menge vorkom— 
mendes Nicelerz, aus Nickelhydroſilikat(waſſerhaltigem 
fiefelfauren Nicdelorydul) beſtehend; wird nach Frankreich 
ausgeführt und daſelbſt auf Nidel verarbeitet. 

Garniſon, die in einer offenen Stadt liegenden Truppen; 
auch der Garniſonort jelbjt. Die G. einer Feſtung im Kriegs— 
zujtande heißt Bejaßung. — Garniſonälteſter heilt der 
rangälteite Offizier dev G. Er hat meiſt auch die Rechte und 
Pflichten eines Kommandanten, wenn ein jolcher nicht in der 
G. angeftelltift. — Öarnifonbataillone werden im Kriege 
aus Landwehrleuten, Halbinpalidenzc. gebildet zur Verſehung 
de3 Sarnijondienjtes in Abweſenheit der Truppen. — Gar— 
nifondienft heißt der für Aufrehterhaltung der Ordnung ze. 
nötige und vom Garniſonälteſten auf die verichiedenen Trup— 
penteile der G. zu verteilende Wacht- Ordonnanz- und Arbeits 
dienſt. — Garniſonfelddienſtübungen, auch Garni— 
ſonübungen genannt, find Heinellbungen, welche die Trup— 
pen einer ©. als Vorübung für die Manöver in der unmittels 
baren Nähe der G. abhalten. — Sarnifonfchule, eine für 
die Kinder der Garnifontruppen von Unteroffizier abwärts 
bejtimmte, vom Militär beauffichtigte Schule mit dem Lehr— 
plan einergewöhnlichen Volksſchule — Garniſonverwal— 
tung, die Behörde, welche den Zuftand der Kaſernen, Mili— 
tärgebäude, ausjchlieflich der Feftungswerfe, und die innere 
Ausstattung der Kafernen ꝛc. überwacht. 

Garnitur (vom franz. garnir, ausrüſten, befeßen), Beſatz, 
Einfafjung, Verzierung, bezeichnet alle8, was zur vollſtändigen 
Ausftattung eines Gebrauchsgegenſtandes gehört, der Bejaß 
eine3 Kleidungsſtücks ſowie an Yäumen, Gattelzeug und 
Pferdegeichirren; die Geſamtheit der einzelner Teile eines 
Speije:, Waſchapparates und dergl. Außerdem verfteht man 
unter ©. beim Militär die für eine Truppenabteilung erfor— 
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derliche Anzahl von Kleidungsſtücken gewiffer Güte (3.8. erite 
®.). — Sm Gewehrweſen iſt G. der Sammelname für alle 
diejenigen Stüde ded Gewehrs, welche zur Befeitigung der 
einzelnen Zeile untereinander und im Schafte, auch zur Scho— 
nung des leßteren und zum Tragen des Gewehrs dienen. 
— Barnieren, mit etwas bejeßen ; ausrüſten; möblieren; 
zieren. — Chambre garni, möbliertes Zimmer (. Chanı= 
bre): Sotelgarni, Bafthof mit Chambres garnieg zu län 
gerem Aufenthalt. 

Garni oder Garnitze, polniſches Hohlmaß, |. Gar nieé. 

Garnmaß und Garnnumerierung, |. unter Garn. 

Garupreſſe oder Packpreſſe. Diegehafpelten Garne wer— 
den in Paketen von 5 oder 10 Pfund engliſch oder Kilo in den 
Handel gebracht, welche man zur Raumerſparnis fcharf zu: 
fammenpreßt. Dazu dient die G., welche entiveder mit ein: 
fachem Hebel oder mit Siniehebel, mit Schraube oder Zahn: 
Itange und Betriebe oder mit geſpanntem Waſſer (hydrauliſche 
Packpreſſe) betrieben wird. 

Garnſee (poln. Schlemmo), Stadt im preußiſchen Streije 
und Regierungsbezirt Marieniverder, ſüdlich von der Stadt 
Marienwerder an derBahn von Mearienburg nad) Thorn, hat 
(1885) 1155 Thonwareninduftrie treibende E. 

Garnfärkemefer, |. Sarndynamometer. 

Garnwage oder Garnſortier-,auch Garnnumerier— 
wage. Die Feinheit der Gefpinjte wird durch Nummtern aus— 
gedrückt (j. unter Garn), welche gewöhnlich mit Hilfe einer 
6, ermittelt werden. Much bedient jich der Spinner der ®. zur 
Überwachung des Spinnprozefjes, d. h. indem er damit prüft, 
vb die im voraus berechnete Einftellung der Maſchinen aud) 
die gewünichte Garnnummer liefert. Die ©. ift enttveder eine 
Schnellwage mit am Balfen einjtellbarem Laufgemwicht, 
häufiger jedod) eine Zeigerivage, auf deren Quadrant man nad) 
dem Anhängen eines Sarnfträhns unmittelbar die Nummer 
de3 Fadens ablefen kann. Die G. ift vielfad; mit einer Weife 
bon dent Numerierungsſyſtem entfprechendem Umfang vers 
jehen, auf welche man eine bejtinimte Anzahl Garnwindungen 
auflaufen läßt und dann wiegt. Diefe Einrichtung hat den 
Zweck, mit einer Heineren Öarnlänge, als im Strähn vorhan— 
den, die Nummern zu ermitteln. 

Garnwinde, ein in den Zwirnereien, Webereien, aber aud) 
in den Haushaltungen gebräuchliches Gerät, dazu bejtimmt, 
Fadenfträhne, welche in Knäuel-, Spulen: oder Kötzerform 
übergeführt werden folfen, auzgebreitet und geordnet aufzu— 
nehmen, jodaß der Ablauf desFadens ungeſtörtſtattfinden kann. 

Garofilo (Benvenuto da), eigentlich Benvenuto Tiſi, 
Maler, geb. um 1481 zu Ferrara, bildete ſich in Nom nad) 
Raffael, erblindete 1550 und ftarb 6. September 1559 in feiner 
Vaterſtadt. Seine Bilder find von glänzender Technik, aber 
oft von phantaftifcher Auffaſſung. 

Garonne (Garumna), der größte Fluß des ſüdweſtlichen 
Frankreichs, entipringt auf ſpaniſchem Gebiete, im AUranthale 
der Bentralpyrenäenzwiichen den Montvallier und Maladetta 
1872 m über dent Meere, durchbricht bei St. Beat die Kette 
der Pyrenäen, wendet ſich dann nah NO., bei Toulonje nad) 
NW. bis zu ihrer Mündung in den Meerbujen von Biscaya. 
Unterhalb Bordeaur erweitert fich der Strom feeartig und 
bildet ein großes, an Inſeln reiches Aftuar, welches eine Breite 
bon 4—13km hat und den Namen Gironde führt. Die Länge 
de3 Zaufes beträgt 554 km, das Stromgebiet umfaßt 84811 
qkm, die Schiffbarfeit beginnt bei Cazıred. Große Seeſchiffe 
fünnen bis Bordeaug aufiwärts fahren, wo die®. ein fait 1000 
ın breites Beden bildet. Mafferreiche Nebenflüffe ſtrömen der 
G. auf beiden Geiten zu: recht3 der Salat, der Lers von den 
Pyrenäen, der Tarn (mit Agout und Aveyron) vom Lozere— 
gebirge, der Rot und die Dordogne von den Gevennen. Die 
Nebenflüſſe zur Linken find kürzer und weniger waſſerreich. 
Bon den Kanälen, die von der G. geſpeiſt werden, iftderlängite 
und wichtigste der Kanal du Midi, welcher von Touloufe nach 
Cette führt. Da der mittlere Lauf der ©. vielfach durch Un: 
tiefen und Sandbänfe unterbrochen wird, fo iſt mit dem Fluß— 
bett parallel ein anderer Slanal angelegt worden, der auch bei 
Touloufe beginnt und ftromabiwärts bis unterhalb La Neole 
führt. — Das Departement Obergaronne vder Haute-G. 
reiht im ©. bis an die ſpaniſche Örenze, umfaßt das Gebiet 
des oberen Stromlaufes und hat einen Flächenraum von 
6289,,, gkm mit (1881) 478009 (auf 1 qkm 76) E. Die 


577 Sarotte Gartenblumen 578 


Alpennatur der Pyrenäen entwickelt ſich gerade in dieſem De— | tatarischen Adelsgeſchlecht, Tebt jeit feinem achten Jahre vor— 
partement in ihrer höchſten Oroßartigfeit; die Berge fteigen | nehmlich in Betersburg. Unter den jüngeren rufjiihen No— 
über 3000 m empor; Öletjcher, Gebirgsſeen, Wafjerfälle und ; vefliften wohl der bedeutendfte, veröffentlichte ©. bisher 2Bde. 
gewaltige Felsabſtürze vereinigen jich, um über den jüdlichen | „Erzählungen“ (Petersburg 1882—85; eine Auswahl der- 
Zeil des Departements einegroße Fülle von Naturreizen aus- | jelben ins Deutfche überfegt von Auguſt Scholz, Berlin 1886). 
zubreiten. Die Riederungen find reich an gutem Öetreide; aud) Gärfpund, ein Verſchluß der Fäſſer und Bottiche für die 
iſt Die Induſtrie in Geſpinſten, Webwaren, Leder, Fayence, Moſtgärung, der den Zutritt der Luft verhindert, der ſich bil— 
Uhren, Schmelztiegeln und Metallwaren ſehr umfangreich. | denden Kohlenſäure aber den Austritt geftattet. 
Die Beivohnergehüren dem ſüdfranzöſiſchen Sprachſtamm an; Garſton (ſpr. Gahrſt'n), Seehafen in der weſtengliſchen 
mit Ausnahme von etwa 3500 Proteſtanten ſind alle katholiſch. Grafſchaft Lancaſter, am rechten Ufer des Merſey oberhalb 
Toulouſe (nit 127196 E.) iſt die Hauptſtadt des Departe- Liverpool, hat bedeutende Docks, Eiſenwerke, Kuͤpfer- und 
ments; der beſuchteſte Pyrenäenbadeort ift Bagneres de Meffinggießereien und (1881) 10131 €. 
Luchon. Vergl. Joanne, „Geographie du departement de| Gaert., beinaturwifienichaftlichen Namen Abkürzung für 
la Haute-Garonne“ (Paris 1880). den Botaniker Sofeph Gärtner (j.d.). 

Garotte, Halßeijen, |. Sarrotte. u 

Garsvnglis (jpr. Garowaljo, Santo), italienischer Bota— 
nifer, geb. 28. Sanıtar 1805 zu Como, war 1832 — 35 Aſſi— 
ſtent am botanischen Snftitut zu Bavia, wurde 1838 Profeſſor 
der Heilkunde, dann Brofejjor der Botanik und 1852 Direktor 
de3 botanischen Gartens. Er veröffentlichte u.a.: „Felices 
provinciae Comensis et Vallis Tellinae“ (3 Bde., Mailand 
1836 — 40), „Tentamen dispositionis methodicae liche- 
num in Longobardia nascentium‘ (4Bde., ebd. 1865 — 68), 
„Sulle principali malattie degli agrumi“ (ebd. 1875), „La 
vita ei suoi nemici“ (ebd. 1881). 

Garrett, portugiefilcher Dichter, |. Almeida-Sarrett. 

Garrisk (jpr. Gärrid, David), berühmter Schaufpieler, geb. 
20. Februar 1716 zu Heresford, fam 1745 an das Drurylanes 
theater in Zondon und war 1747—76 dejjen Direktor. ALS 
Schauſpieler war er ebenſo hervorragend im Komiſchen wie im x — 
Tragiſchen, als Direktor wirkte er erfolgreich für die Reinheit, III 
des Geſchmacks und der Sitten und ſchuf durd) die Wiederein: | KB $ 
führung der Shakeſpeareſchen Dramen die Ölanzperiode des 
englijhen Theaterd. Bon feinen 24 Luſtſpielen (3Bde., 1798) 
haben ſich einige auf der Bühne erhalten. Erjtarb20. Januar 
1779 in London. Sein Leben bejchrieb Fibgerald(2Bde.,1868). 

Garrigue (jpr. Öarrihg), in Südfrankreich Weidepläße der 





Pia. z 
* 












höheren Gebirge. Monts Garrigues, der jüdliche, weſt— TITAN 

lid) vom mittleren Herault gelegene Teil der Cevennen. OR ERN x Ya) BEER) 
Garrifon (jpr. Gärriſen, William Lloyd), nordamerifani= N I N ——⏑—— DEE N :$ 

cher Menſchenfreund, geb. 12. Dezember 1804 zu Newbury— URS ss a GE 68 


nn ee) us il die nn — NN N ERS 
die Buchdruckerkunſt, wandte fid) aber bald der journaliſtiſchen — 
Thatigkeit zu und gab feit en in Bofton den „Liberator” Nr. 3530. David Barrid (geb. 20. Febr. 1716, gejt. 20. Jan. 1779). 
heraus, worin er unabläfjig für Die Abfchaffung der Sklaverei | Garten, urfprüngfich ein geſchloſſener verwahrter Plak, 
kämpfte. Auch war er jeit 1844 Leiter der von ihm 1832 ges | gegenwärtig ein umfriedetes Stüc Land zum Bau von aller= 
gründeten amerifanifhen Antifklavereigejellfchaft. Er Itarb | lei Sewächjen, die ſowohl zum Nuten wie auch zum Vergnügen 
24. Mai 1879 zu New Horf. gezogen werden. Der Gartenbau, derBetrieb der Öärtnerei 
Gärröhre, einfache Vorrichtung, aus einer zweimal knie- im Öegenjaß zum Landbau, zeichnet fich Durch forgfältige Be— 
fürmig gebogenen Glasröhre bejtehend, welche in dem Spimde | jtellung fleinerer Flächen aus und läßt ji in Nußgärtnerei 
des gärenden Mojt enthaltenden Faſſes befeltigt it und mit | und Ziergärtnerei trennen. Die erjtere umfaßt in Obſt-, Wein 
dem andern Ende in ein mit Wafjer gefüllte Gefäß taucht und | und Gemüfegärten den Obſt-, Wein= und Gemüjebau, den An— 
den Zweck hat, die Kohlenjäure entweichen zu lafjen, ohne daß | bau von Sämereien, medizinischen Pflanzen 2c., die Ziergärt- 
Luft eindringt. Vollkommener ijt der Gärſpund (ſ. d.). nerei Hat es nur mit der Anzucht und Verwendung von Zier— 
Garrot(franz., ſpr. Garroh), chirurgiſches Inftrument zum ! pflanzen in Parken, Blumengärten, üffentlihen Unlagen, 
Abklenımen größerer Schlagadern, um Blutungen aus den=, Sriedhöfen u. |. w. zu thun (j. Sartenkunft). Den Öarten- 
jelben zu jtillen oder bei Operationen zu vermeiden. bau fördern Öartenbauaugitellungen, Sartenbaubereine und 
Garrotte oder Öarotte, ein früher inSpanien gebräuch- Öartenbaufchulen. Deutjchland bejitt fünf höhere Särtner- 
liches, an einem Pfahle befejtigtes Halseiſen, mittel3 dejjen | lehranftalten und pomologiſche Inſtitute (Potsdam, Pros— 
die Verbrecher adligen Standes erwürgt wurden. Auch diefe | kau, Geifenheim u. f. w.), 29 niedere Bärtnerlehranftalten, 
Hinvihtungsart felbjt nannte man ©. Mein, Objt-und Waldbauschulen, über 70 Garten- und Obft- 
Garrovillas de Alconetar(ipr.Öarromilja de Alconetar), | Dauvereine, zum Zeil in Verbindung mit Landwirtſchaftsver— 
Stadt in der jpanifchen Provinz Caceres (Ejtremadura), am | einen, einen Deutfchen Bomologenverein, einen Deutjchen 
Tajo, hat ca. 5000 mit Tuchfabrifation, Gerberei und dem | Särtnerbund, einen Deutichen Weinbauverein, zwei Verſuchs— 


Anbau von Garbanzos (Kichererbſen) bejchäftigte €. Itationen für Obft- und Weinbau. 
Garrulus (lat), derSchwäßer;&arrulität,Gefchwäßig: | Gartenammter, |. unter Ortolan. 
feit; garrulös, geſchwätzig. Gartenblumen, kleinere Zierpflanzen, welche im Freien 
Garſault (ſpr. Garrſohl, François Alexandre de), Schrift- oder in Gewächshäuſern gezogen werden und ein= oder zwei— 
ſteller, ſ. unter Pitaval. jährig oder perennierend ſind. Die Zahl der G. iſt eine un— 


Garſchaum oder Gaarſchaum, Bezeichnung für den geheure, jo daß bei ihrer Auswahl die Eigenſchaften der Pflan— 
Kohlenſtoff, der ſich aus mit demfelben überfättigten Roheilen | zen, Farbe, Form, Geruch, Stellung der Blüten, Blütezeit, 
beideljen Abkühlung in größeren oder fleineren Tafeln mit ſtar- Größe, Wuchs, in Übereinſtimmung zu bringen find mit der 
fem Ölanz und ungleihmäßig ausfcheidet; es gejchiehtdieg bei | Verwendung und dem Standort. Die maleriſche Wirkung von 
hoher Temperatur, Abwejenheit gemwiffer Beimengungen 2c. | Blatt: und Blütenpflanzen fann nur mittels durchdachter, 
Garſchin (Wßewolod Michailowitih), ruffiiher Schriftz | fünftlerifcher Verwendung bejonders geigneter G. erzielt wer— 
fteller, geb. 1855 in Südrußland, ſtammt aus einem alten | den. Vgl. Jäger, „Der immerblühende Garten” (Leipzig 1867) 
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Gartenbohne (Phaseolus L.), einjährige Gewächſe der 


Hülſenpflanzen, ſ. unter Bohne. 

Gartenbrüder (Hortenses), Bezeichnung für die in den 
zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts auftretenden Wieder- 
täufer, die ihre Zuſammenkünfte in Särten und Feldern hielten. 

Gartenflüchtlinge, Pflanzen, welche, den Gärten entflohen, 
unter freiem Himmel eine neue Heimat erwerben. Ihre Zahl 
ift, je nad) der Milde des Klimas, groß. 

Gartengeißblatt, |. unter Lonicera. 

Gnrtengeräte oder Sartenmwerfzeuge, ©eräte, welche 
zum Betrieb der Gärtnerei dienen; diejelben können eingeteilt 
werden in jolche zur Bodenbearbeitung (Spaten oder 
Grabſcheit, Harfen oder Rechen, Haden, Walzen, Locheiſen, 
Beetbretter), zur Waſſerzufuhr (Gießfannen, Sprigen, 
Wafjerfarren), zur Saat (Säehorn, Reihenzieher, Drill: 
majchinen),zucHafenbearbeitung Mähemajchine, Sichel, 
Senje, Kantenjtecher), zum Veredeln und Bejchneiden der 
Bäume (Dfulier- und Kopuliermejjer, Geißfuß, Hippe, Sche— 
ren, Sägen, Naupenfchere, Aſiputzer), zum Fortſchaffen 
(Karren, Schaufeln). Die G. zur Bodenbearbeitung find Heute 
vielfach verbeſſert ſowohl was ihre Form wie ihr Gewicht an— 
belangt; jedenfall3 erjeßt man ganz unzweckmäßige Spaten 
und Haden fofort. Die jogenannten Zinfenhaden eignen fich 
beſtens zum Auflocern des Bodend. Um Drahtzüge von Spa= 
lieren, Kordonbäumen ꝛc. fejter oder Ioderer zu ſpannen, be= 
dient man fich des Drahtſpanners. Sclieplich ift aud) der 
Puderquafte zu gedenken, als eines Inſtruments zum Be: 
ftreuen der von Dlattläufen leidenden Obftbäume oder der an 
Meltau erkrankten Weinjtöde mittel3 Schwefelbtüte. 

Gartenhanrmiürke, |. unter Haarmücke. 

Gartenkalender dient insbeſondere gärtnerifchen Inter— 
ejjen, indem er auf die in gewifje Zeitabjchnitte fallenden Ar- 
beiten und Borkommnifje aufmerktfam madt. Zu empfehlen 
ift TH. Rümplers 1874 begründeter „Deutjcher ©.“ (Berlin) 
und der „Oſterreichiſch-ungariſche ©.” (Wien 1876 ff.). 

Gartenkreffe (Lepidium sativum Z.), eine zu den Kreuz— 
blütlern gehörige einjährige Pflanze aus Perſien, deren Fleine 
zarte Blätter einen pifanten Geſchmack Haben. Die Pflanze 
wächſt jehr rafch und erzeugt aus den Heinen weißen Blüten 
Heine Schoten mit zarten Samen, die rajch wieder feimen. 

Gartenkunfodertandichaftsgärtnereihatzum Zweck 
die Spealifierung der Natur durch Nahahmung wahrer Na- 
turſchönheit. Dies wird erreicht durch künſtleriſche Geſtaltung 
des Sartenplanes und deſſen Anpafjung an die natürlichen 
Berhältnijje. Form und Ausſchmückung der Öartenanlagen 
gelangt gewöhnlich nad) zivei Nichtungen zur Ausführung. 
Der natürliche oder landſchaftliche Sartenjtil, jogenannter 
englifcher Öartenftil, zeigt unregelmäßige Formen und wird 
hierbei der natürliden Entwidelung der Pflanzenwelt, ins— 
bejondere unjerer Gehölze, Rechnung getragen. Parke dieſer 
Urt finden fich in allen Hauptjtädten Europas ſowie beſon— 
ders zahlreich auf den großen Landſitzen der englifchen Arifto- 
fratie. In Deutichland find durd) Größe und Schönheit der 
Anlagen die königlichen Barke von Potsdam berühmt, welche 
allerding8 in der Anlage durch die Natur beſonders begünftigt 
wurden, ferner die Barfe von Caſſel, Wiesbaden undvor allem 
von Muskau. Legterer iſt die Schöpfung des Fürſten Pückler— 
Muskau. — Den Gegenſatz hierzu bildet der regelmäßige, in 
geometrijchen Formen gehaltene Öartenftil, welcher aus der 
Zeit Ludwigs XIV. heritammt und fich in der Darftellung von 
Ichnurgeraden, fich Freuzenden Alleen, gebildet von bisweilen 
Haushohen, ſorgſam bejchnittenen Heden, äußert. Häufig ſieht 
man noch heute die Verwendung dieſes Stil3 mit Vorteil an— 
geivendet, bejonderd two die Raumverhältniſſe für Gartenan— 
lagen bejchränfte find, aber man zwängt die Pflanzen nicht 
mehr in ſolche Formen, welche ihrer Natur nicht entjprechen. 
Großen Ruhm als Landſchaftsgärtner hat fih Lenné in Ber- 
lin erworben. 

Gartenlaube, die verbreitetſte der illuſtrierten Zeitſchriften 
in Deutſchland, wurde 1853 von dem Leipziger Verlagsbuch— 
Händler Ernit Keil aus Tangenjalza begrimdet und zuerjt 
von Ferdinand Stolle (dem Redakteur des Witzblattes „Der 
Dorfbarbier”) geleitet. Nach dem Tode Keil ging fie in den 
Berlag der Gebrüder Kröner in Stuttgartüber. Sie liefert Un: 
terhaltunggftoff und populärswifjenichaftlihe Darjtellungen. 

Garteninvuaterg, |. unter Lavatera. 


Gartenmelde, Pflanzenart, |. unter Atriplex 2. 
Gartennelke, ſ. unter Nele. 

Gartenrecht (jus horti), das auf Bertrag oder Verjährung 
beruhende echt, ein Aderjtüd als Hut= und weidefreies einzu 
hegen und als Öarten zu benußen. Dergleichen Eigenjchaften 
werden aud) als „behegte und befreite Gärten“ bezeichnet. 

Gartenfalat (Lactuca sativa Z.), eine einjährige Pflanze 
aus Mittelafien, die Durch Kultur jehr verfchiedene Sorten mit 
großen wolligen oder krauſen und gejpigten Blättern erzeugt, 
die ihrerſeits wohlthätig auf die Blutbildung wirken. 

Gartenfünger oder Spottvogel, |. Zaubfänger. 

Gartenfshierling, |. unter Gleiße. 

Gnrtenwerkzeuge, |. Sartengeräte. 

Gartenwicke, j. unter Lathyrus. 

Gartenwinde, j. unter Winde. 

Garter oder Sarterorden, j. Hoſenbandorden. 

Gärtner, Käferart, j. unter Laufkäfer. 

Gärtner (Triedrich von), bedeutender Architekt, geb. 10. 
Dezember 1792 in Koblenz, ward 1820 Brofeffor ander Akade— 
mie in München, wo fid) ihm unter LudwigJ. ein weites Feld 
der architektoniſchen Thätigkeiteröffnete. Seine Hauptbauten in 
München, meiſtens im Anſchluß anden italieniſch-romaniſchen 
Stil, jind die Ludwigäficche (1829—43), die Bibliothek (jein 
ihönftes Wert, 1832—34), die Univerſität, die dev Xoggia dei 
Zanzinachgebildete Feldherrenhalle, das Blindeninftitut, der 
wenig erfreuliche Wittelsbacher Palaſt gotischen Stils a 
und außerhalb Münchens da3 Pompejaniſche Haus in Aſchaf— 
fenburg, die Nejtauration des Doms in Speier und die nach- 
her von Klenze veränderte Befreiungshalle bei Kelheim. Er 
Itarb 21. April 1847 in München. — Sriedrid G. Architek- 
turmaler, geb. 11. Januar 1824 zu München, Sohn und 
Schüler des Borigen, bereifte Spanien und Nordafrifa und 
ließ ſich in Münden nieder, wo er aus jenen Öegenden mand)e 
trefflich beleuchtete Ardjitefturbilder malte, 

Gärtner (Heinrich), Landſchaftsmaler, geb. 22. Februar 
1828 in Neuftrelig; jeine Hauptwerfe find der Cyklus land— 
ihaftlider Wandmalereien im Muſeum zu Leipzig, Die Fres— 
ten in der Billa des Ritters von Lanna bei Prag (1871) und 
die Wandgemälde im Treppenhaus der landwirtichaftlichen 
Hochſchule in Berlin. 

Gürtner (Sofeph), namhafter Botanifer, geb. 12. März 
1732 zu Calw, ward 1760 Profeſſor der Anatomie in Tübins 
gen, 1768 Profeſſor der Botanik und Direktor des botanischen 
Gartens in Petersburg, fehrte aber ſchon 1770 nad) Calw 
zurüd, wo er 14. Juli 1791 ftarb. Er veröffentlichte dag Wert 
„De fructibus et seminibus plantarum“ (2 Bde. mit 180 
Tafeln, Stuttgart und Tübingen). — Sein Sohn, Karl 
Triedrih von ©., geb. 1. Mai 1772 zu Calıv, gleichfalls 
ei namhafter Botaniter, lebte als Arzt zu Calw, wo er aud) 
1. September 1850 jtarb. Außer dem „Supplementum 
carpologiae“ (Leipzig 1805 —7), einem Ergänzungsbande 
zu dem Werfe feine Vaters, veröffentlichte er die epoche— 
machenden Arbeiten: „Beiträge zur Kenntnis der Befrud)- 
tung“ (Stuttgart 1844) und „Verſuche und Beobachtungen 
über die Bajtarderzeugung im Pflanzenreicye” (ebd. 1849). 

Gärtner (Karl Chriſtian), Dichter, geb. 24.November1712 
zu Freiberg, ſchloß in Leipzig fi) anfangs an Gottſched an, 
ihlug aber jpäter mit Cramer, Schlegel und NRabener eine 
jelbftändige Richtung ein. Aus dieſem Sreife, dem fid) noch 
Badariä, Gellert, Klopſtock u. a. zugejellten, gingen unter jeiner 
Zeitung die „Bremijchen Beiträge” (1745—48) hervor. Aud) 
Ichrieb er jelber Schäfer= und Luſtſpiele. Seit 1747 Profeſſor 
in Braunschweig, jtarb ©. daſelbſt 14. Februar 1791. 

Gartow, Tleden im Kreiſe Dannenberg des preußiichen 
Negierungsbezirts Lüneburg, lint3 von der Elbe, hat Säge- 
mühlen und ca. 770 €. 

Garumna, im Altertum Name des Flufjes Garonne (ſ. d.). 
— Über den Aſteroiden ©. ſ. unter Planeten. 

Gärung (Germentation), eine eigentümliche Zerjeßung 
organischer Verbindungen durch den Einfluß oder die Lebens— 
thätigkeit niedrig organifierter Wejen,der®ärungserreger 
oder Fermenter. Solde Fermenter find gewijje, auf der 
unterjten Stufe der Organisation ftehende, mitrojkopijch kleine 
Pflanzens(Hefepilze)undin einigen Fällen aud) Tierformen 
(Bibrionen), welche Durch unmittelbare Berührung innerhalb 
gewiljer Temperaturgrenzen und bei Gegenwart von Wajler 


581 Gärungsgewerbe 

die Zerſetzung oder Spaltung mancher organiſcher Verbin— 
dungen veranlaſſen können, ohne daß ſie dabei ſelbſt in weitere 
Mitleidenſchaft gezogen werden. Da hierbei ſtets eine Ver— 
mehrung dieſer kleinen Organismen ſtattfindet, ſo müſſen in 
der zu gärenden Flüſſigkeit auch die nötigen Nährſtoffe für die— 
ſelben vorhanden ſein. Man unterſcheidet folgende Arten von 
G.: diegeiſtige oder Alkoholgärung, die Eſſiggärung, 
die Milchſäure- und Butterſäuregärung und die fau— 
lige G. Die geiſtige G. kommt bei der Wein-, Bier- und 
Branntweinbereitung zur Ausführung ſowie auch beim Brot— 
backen. Der gärungsfähige Körper iſt hierbei Zucker (gewöhn— 
lich Glykoſe und Maltofe) und das Ferment die Hefe (Wein— 
oder Bierhefe). Als Hauptprodufte bei diefer ©. werden Al: 
fohol (Spiritus) und Kohlenjäure erhalten, nebenbei aber jtet3 
kleine Mengen Berniteinjäure und Ölycerin, bei ftarker Kon— 
zentration der Flüfligfeit und höherer Temperatur auch andere 
Alkohole (Fuſelöle). Die geiftige ©. kann unter gewiſſen 
Umftänden leicht und fast unmerflich in die Effiggärung über: 
gehen, bei welcher der Alkohol in Effigfäure iibergeführt wird 
und ein anderer Gärungspilz entfteht. Bei der Milchfäure- 
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ärung wird Zuder (Milchzuder oder auch Glykoſe) durd) ein 

efonderes Ferment in Milchjäureübergeführt. Dieje®.fann, 
wenn die Temperatur jehr erhöht und die freie Säure jtet3 ge- 
Jättigt wird, in DieButterfäuregärung übergehen. Die faulige 
®. ijt gleichbedeutend mit Fäulnis. 

Gärungsgewerbe im engeren Sinne heißen Diejenigen 
Gewerbe, weiche alkoholiſche Flitjfigkeiten, alſo Bier, Wein 
und Branntwein oder Spiritus, herſtellen; während man unter 
G.im weiteren Sinne alleGewerbe verſteht, welche ſich der 
organiſierten Fermente (ſ. d.) bedienen, alſo außer den be— 
reits genannten auch die Brot- und Eſſigerzeugung. Die G. 
ſind nicht nur durch ihre Erzeugniſſe ſelbſt, ſondern auch durch 
die von ihnen zu entrichtenden Steuern (beſonders die Bier— 
und Branntweinſteuer) von großer Wichtigkeit. 

Gärungsorganismen, mikroſkopiſch kleine Pilze, welche 
die Gärungen hervorrufen können, ſ. unter Gärung. 

Garve (Chriſtian), volkstümlicher Philoſoph, geb. 7. Ja— 
nuar 1742 zu Breslau, war in Leipzig, wo er mit Gellert und 
Weite Freundschaft Schloß, 1770 —72 Univerfitätsprofeffor 
und zog dann nad) Brezlau, wo er 1. Dezember 1798 jtarb. 
Bon feinen Überfegungen verdient Cicero „Uber die Pflich— 
ten“ (4 Bde., Leipzig 1783; 6. Aufl. 1819), die auf Unreaung 






r. 3531— 3532. Gasbereitungsofen. (Bu Spalte 588.) 
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Friedrichs d. Gr. entſtand, von feinen eigenen Schriften: „Uber 
die Verbindung der Moral mit der Politik“ (Breslau 1788), 
„Uber — und Einſamkeit“ (2 Bde., ebend. 1797 bis 
1800), „Verſuche über verfchiedene Gegenftände aus Moral, 
Litteratur und Leben” (5Bde., ebd. 1792— 1802) Erwähnung. 
Seine Briefe an Weiße und Zollilofer erjchienen zu Breslau 
(2 Bde., 1803—4), die an feine Mutter ebenda (1830). 

Garwhal, vorderindiiches Land, f. Garhwal. 

Garwolin, Kreisitadt im ruffifchen Gouvernement Siedlce 
(öftliches Polen), öjtlich von der Weichſel und ſüdöſtlich von 
Warſchau, Hat ca. 14700 €. 

Garz, zivei Städte in Bommern. — Garz an der Oder 
(amtlih Gar), im reife Random de3 Regierungsbezirks 
Stettin, liegt am linfen Ufer der Oder ſüdſüdweſtlich von 
Stettin und hat (1885) 4517 Getreide, Tabak- und Rüben: 
bau, Viehzucht, Fiicherei, Kalk- und Ziegelbrennerei treibende 

.— Sarz auf Rügen, im Süden der Inſel gelegen, hat 
(1885) 1925 &. Unmweit der Stadt Liegt der Burgmwall der alten 
Feſte Charenza, wo ein berühmter Heidentempel ftand, den 
die Dänen 1168 zeritörten. 
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Durchſchnitt. 


Gas, ſ. Gaſe. Im gewöhnlichen Leben begreift man unter 
G. ohne jede nähere Bezeichnung immer das Leuchtgas; 
ſ.Gasſsbeleuchtung. — Über das ölbildende ©. |. Athhlen. 
— Gasabſorptien, ſ. unter Abſorption. 

Gasanzünder, Vorrichtungen, um das Gas einer großen 
Anzahl von Brennern gleichzeitig zu entzünden und ebenfo 
plößlich zum Verlöſchen zu bringen. Bei allen derartigen G.n 
jpielt die Elektrizität die Hauptrolle. 

Gasapparnt oder Gasmaſchine, zur Erzeugung bon 
Leuchtgas aus Ligroin, Gajolin und anderen aus Petroleum 
hergejtellten Stoffen dienende Vorrichtung; diefelbe dient be— 
jonder3 für den Privatgebraud jowie fitr kleinere gewerbliche 
Anlagen und läßt fich überall da mit Vorteil verwenden, wo 
feine größeren Anlagen anzumenden find. 

Gasüther, eine Miſchung von reftifiziertem Terpentinöl 
und Spiritus, die in Lampen gebrannt, aber fchon jeit längerer 
Beit durch dag Petroleum verdrängt wurde. 

Gasbäder. In manchen Gegenden entjtrömen der Erde 
häufig mit einem WBafferftrahle kohlenſaure oder ſchwefelwaſſer— 
jtoffhaltige Safe. Dieje Gasquellen werden zu Bädern ver- 
wandt, und find in Deutichland als ſolche namentlich Nehme 
und Sranzensbad berühmt. 
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Gasbeleuchtung, diejenige Art von Beleuchtung, bei wel= 
cher die Entwicelung de3 brennbaren, zur Erzeugung der 
Leuchtflamme dienenden Gaſes vor der Verbrennung durd) 
einen bejonderen Prozeß bewerfftelligt und das aufgefammielte 
Gas alsdann erft zu feinem Zwecke benugt wird. Zur Er— 
zeugung des Leuchtgaſes werden kohlenwaſſerſtoffhaltige Sub— 
tanzen, in3befondere Steinfohfen, Holz, Tett, DI, Teer, benutzt. 
Die Steinfohlengabeleudhtung wurde 1805 in England durd) 
Murdoch eingeführt. Die Steinkohle wirdin Netorten (ſ. Gas— 
retorten), die in bejfonderen Dfen liegen, erhißt, wodurd das 
Gas herausgetrieben und die Kohle in Koks verwandelt wird. 
Ein folcher Ofen ijt in Nr,3531 und 3532 dargeftellt; die Re— 
torten find mit R bezeichnet, F ijt die Feuerung. Aus den 
Netorten jteigt da Gas durch die Nöhren rr empor und ge= 
langt al3dann in den Waſcheylinder c, aus welchem das Gas 
durch das Nohr t weiterftrömt. In der Praxis ift jedoch 
der Waſchprozeß noch viel weiter ausgedehnt und unterliegt 
das Gas einer bejonderen Neinigung dur Kalk; auch ijt 
für Kondenjation des Teers und Ammoniaks des Gaſes zu 
) Bey Um das Gas durd) Walch: und Neinigungsapparate 
hindurch zu treiben, wird am Ende derjelben ein Saugventi— 
fator oder Erhauftor in Betrieb geſetzt. Die Abicheidung des 
Teers und Kühlung des Gaſes erfolgt in den Kondenfatoren, 
die aus Röhrenſyſtemen beftehen, welche von faltem Waſſer 
umſpült werden. Die darauf folgenden Wajchapparate, auch 
Sfrubber genannt, dienen zur Abjcheidung des Ammoniaks; 
diefelben beftehen aus hohen mit Koks angefüllten Eylindern, 
durch welche Wafjer riefelt. Die Sfrubber find mit dem 
Erhauftor verbunden und aus Teßterem tritt das Gas in den 
mit trodenem Salfpulver verfehenen Neiniger, um darin 
ſchweflige Säure, Schwefelwaiferftoff und andere jchädliche 
Bejtandteile abzujeßen. Zur vollftändigen Entfernung des 
Ammoniaks reicht aber der Falk nicht aus, weshalb man dem— 
jelben noch Eifenvitriol und Sägejpäne (Lamingſche Maſſe) 
beimifcht. Neuerdings wird Fünjtlich aus Eifenerz erzeugtes 
Eifenpulper (Deikſche Maffe) verwendet. Das jo gehürig ge— 
reinigte Gas gelangt in den Gajometer (j. d.), der aus einem 
großen eifernen glodenartigen Behälter bejteht, der nach Art 
einer Taucherglocke in einem Wafferbaflin eingetaucht ift und 
der da unterihm gefammelte Gas in die Leitungsröhren preßt. 
DerDrud wird durch Auffegen und Abnehmen von Gewichten 
reguliert. — Holz- und Torfgas werden in ähnlicher Weiſe dar— 
geitellt. Eine ausgedehnte Eee hat da3 Olgas für 
fleine Privatgasanlagen gefunden, weil bei deffen Herjtellung 
die Reinigung höchſt einfad) ift. E3 wird dazu Petroleumrück 
ftand, Braunfohlenteeröl, Schieferöl, Baraffinölze. verwendet. 
Leichte Ole geben mehr Ga3, aber von geringerer Leuchtkraft 
wie ſchwere Dle. DieVergajung erfolgt ebenfall3 ineifernen 
Netorten. Zur Neinigung dient meilt ein einfacher Luftdruck— 
fondenfator. Um die aus leichten Olen hergeftellten Gaſe leucht— 
fräftig zu machen, werden diefelben der fogenannten Karburie— 
rung unterworfen, indem man das Ga3 mit flüchtigen brenn= 
baren Stoffen, wie Naphtha 2c., vermischt, jedoch hat dieſes Ver— 
fahren mit dem Übelftand zu fämpfen, daß ſolche Stoffe ſich 
durch Kondenfation leicht wieder vom Safe trennen. — Ganz 
neu iſt die Benußung de3 ſogenannten Waffergafes für Be— 
leuchtungszivede. Es wird dieſes Gas durch Zerjeßung von 
Waſſerdampf mittel3 glühender Kohlen erzeugt undes iſt das— 
jelbe an fihnidht leuchtend. Es wird leuchtend gemacht, indem 
man in feiner Flamme einen feiten Körper aus Platin, Zirfon 
oder Magnefia zum Glühen bringt, und ziwar wird ein aus 
Fäden de3 einen oder andern diefer Materialien hergeitellter 
Konus über die Flamme geſtülpt oder das Material in jonjt 
geeigneter Weife mit der Flamme in Berührung gebradit. 

Gascogne (ſpr. Gaskonj'), jüdfranzöfische Landſchaft zwi— 
ſchen den Pyrenäen, der Garonne und dem Meerbuſen von 
Biscaya, umfaßt die jetzigen Departements Landes, Hautes— 
Pyrénées, Gers und die ſüdlichen Teile der Departements 
Haute-Garonne, Tarn-Garonne und Lot-Garonne. Im W. 
iſt das Land Tiefebene; hier dehnt ſich zwiſchen dem Adour 
und der unteren Garonne das unfruchtbare Gebiet der Landes 
aus mitden weiten Sandflächen, den dürren Kiefernwaldungen 
und den öden Heidegegenden; nur etwa“/ iſt ertragsfähiger 
Boden. Die Oſthälfte der G. am Adour und Gers iſt gut be— 
wäſſertes und dicht bevölkertes Gebirgsland. Die Bewohner 
gehören teils dem baskiſchen, teils dem provengaliſchen Sprach— 
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ſtamme an; ihre Hauptbeſchäftigung iſt der Ackerbau. Die 
Gascogner haben viele Eigentümlichkeiten in Sitten, Sprache 
und Tracht beiwahrt, traten früher wegen der Dürftigfeit des 
Bodens häufig in fremde Kriegsdienjte und tvaren berüchtigt 
durch ihre Harmfofe, naive Auffchneiderei, die man deshalb 
auc) mit dvem Namen Gasconnade bezeichnet. — Unter den 
Nömern wurde das Land Novempopulana genannt. Bal. 
Monlezun, „Histoire de la G.“ (7 Bde., Auch 1846— 50). 

Gascogniſches Meer (Golf de Gascogne), ſoviel wie Meer— 
buſen von Biscaya (ſ. d.). 

Gascoigne (ſpr. Gaskeun, Caroline Leigh), engliſche 
Schriftſtellerin, geb. 2. Mai 1813 zu Dale, geborene Miß 
Smith, verheiratete ſich 1834 mit General G. Sie gab Spen— 
cerö „Cross Manor-House* Heraus und zahlreiche Romane, 
jo: „The school for wives“ (1840), „The next-doorneigh- 
bours“ (1855), „Dr. Harold“ (1865), „Dr. Harold’s note- 
book“ (1869) u. |. w. G. ſtarb 11. Suni 1883 zu Yondon. 

Gaſe (Sasarten, Zuftarten), alle diejenigen Stoffe, 
welche bei gewöhnlichen Temperaturverhältniffen eine luft— 
artige, nicht greifbare Beichaffenheit zeigen, und innerhalb 
dieſer Temperaturgrenzen bei gewöhnlichem Atmoſphärendruck 
(ohne Anwendung höherer Drucke) nicht im tropfbar flüſſigen 
Zuſtande beſtehen können, im Gegenſatz zu den Dämpfen, die 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichem Luft— 
druck ſich teilweiſe zu Flüſſigkeiten verdichten oder in ſtarre 
Maſſen übergehen. Früher unterſchied man permanente 
und koerzibeleG.; dieſer Unterſchied hat aber aufgehört, ſeit— 
dem es gelungen iſt, auch die widerſtandsfähigſten G. durch 
ſtarken Druck und Abkühlung zu verdichten und in den flüſſigen 
und ſtarren Zuſtand zu verwandeln. — In chemiſcher Hinſicht 
unterſcheidet man einfache oder elementare ©. und zu— 
ſammengeſetzte. Von erſteren gibt es nur fünf, nämlich: 
Sauerſtoff, Fluor, Chlor, Waſſerſtoff und Stickſtoff. Dagegen 
iſt die Zahl der zuſammengeſetzten ſehr groß; einige der wich— 
tigeren ſind: Kohlenſäure, Kohlenoxyd, Stickoxyd, Stickoxy— 
dul, Ammoniak, Chlorwaſſerſtoff, Brom-, Jod- und Schivefel- 
waſſerſtoff, ſchweflige Säure, Sumpfgas, Athylengas, Acety— 
lengas, Cyan, Phosphorwaſſerſtoff, Arſenwaſſerſtoff zc. 

Gaſẽl, Iyriige Gedichtart, ſ. Ghaſel. 

Gaserzeuger oderGeneratoren, j.unter Feuerungs— 
anlagen. 

Gasfeuerung, beruht darauf, daß der zu Heizzwecken die— 
nende Verbrennungsprozeß in zwei Stadien zerlegt wird, in— 
dem im erſten Stadium aus dem feſten Brennſtoff das Gas 
erzeugt und im zweiten Stadium dieſes mit Luft vermiſchte 
Gas verbrannt wird. Zu dem Zwecke wird der Brennſtoff in 
einer Vorkammer des Ofens hoch aufgeſchichtet, entzündet und 
mit jo wenig Luft verbrannt, daß ſich nur Kohlenoxyd bildet. ' 
Diejes Kohlenoryd wird alsdann mit der nötigen Luft ver— 
miſcht, um bei der darauf im eigentlichen Heizraumeerfolgen: 
den Verbrennung Kohlenſäure zu bilden und fomit der voll- 
jtändigen Verbrennung zu unterliegen. Die ©. wurde von 
Siemens insbefondere durd; die Herftellung der Regenerator— 
gasöfen außgebifdet, wobei die abziehende Wärme des Ofens 
dazu dient, die zum Gas zutretende Luft vorzuwärmen und 
jomit eine höhere Verbrennungstemperatur herzuftellen. 

Gasheizungsvorrichtungen werden in neuerer Zeit be= 
jonders für Kochzwecke, zum Erhigen von Bügeleifen, zum 
Löten 2c. benubt. Empfehlenswert find in diefer Beziehung 
die nad) dem Prinzip des Bunfenbrenners (f. d.) vom Gas—⸗ 


Gasheizungsvorrichtungen 


| direftor G. Wobbe in Troppau Hergeitellten Gaskoch- und 


Heizapparate, Nr. 3534 zeigt den Wobbejchen Gasbrenner 
für Heiz= und Kochzwecke; derjelbe befteht aus einem unter- 
Halb in eine fogenannte Zaterne und oberhalb in einem Trich- 
ter endenden Metallrohr. Das Gas ftrömt durch einen kleinen 
Konus a in die Yaterne, reißt die durch die Laternenöffnungen 
eindringende Luft mit fich fort in das Rohr b, tvorin Gas und 
Luft ſich zu Knallgas miſchen. Oberhalb, indie trichterfürmige 
Ofinung de3 Rohr b, ift ein am Dedel c fißender Konus ein— 
gefügt, welcher die brennbare Basmifchung zwingt, durch den 
unterhalb des Dedelrandes frei bleibenden freisfürmigen 
Schlitz auszutreten. Das austretende Gas wird entzündet 
und brennt mit blauer, ftark hißender, rauch und geruchlofer 
Flamme. Nr.3533 und 3535 zeigen Wobbeſche Kochapparate, 
die mit dieſem Brenner verjehen find; e3 werden mit dieſem 
Brenner ganze Koch- und Bratmaschinen, Backöfen und Stu: 
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benheizöfen hergeſtellt. Die neueſte und praktiſchſte Konſtruk— 
tion zur Zimmerheizung iſt der in Nr. 3536 dargeſtellte 
Zirkulationgofen von Zſchetzſchink. Der vierjeitige Ofen 
iit von fchrägen, an zwei Seiten ausmündenden Röhren durch- 
jeßt, welche von dem unterhalb befindlichen Gasbrenner er: 








Nr. 359383635. Wobbes Gasbrenner (Mr. 8534) und Gaskochapparate 
(Nr. 3533 und 3535). 


higt werden und durch welche die zur Heizung dienende Auft 
hindurch ſtreicht. 

Gaſi, Hafen an der Oſtküſte von Afrika, im Bereiche der 
Beſitzungen der Deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, nördlich 
von Sanſibar und wenig ſüdlich von Mombaſa, iſt der Schlüſſel 
des Kilimandſcharogebietes. 

Gasinhalntionskrank- 
heiten, diejenigen Krankhei— 
ten, die infolge Einatmung 
verunreinigterZujtentjiehen. 
Je nachdem die Verunreini— 
gung derQufteinejtärfere und 
die Einatmungsdauer derjel- 
ben eine längere it, find auch 
die auftretenden Krankheits— 
ericheinungen jchiverere. Ab— 
gejehen von den in Bergwer— 
fen vorkommenden ſchweren 
Erkrankungen oder Todes— 
fällen infolge®inatmung von 
Grubengas, bilden unter den 
Ö. die Vergiftungen mit Koh— 
fendunft und mit Leuchtgas 
die häufigſten und FEN 
Fälle. Erftere entjteht beim 
Verbrennen von Holz und 
Kohle und Jammeltjich, Falls 
jein Entweichen durch das 
Ofenrohr dur zu frühes 
Schließen der Klappe verhin- 
dert ijt, im Zimmer an. Der 
infolgedavon entitehende Ge— 
ru fällt den im Zimmer be- 
findlichen Perſonen meistnicht 
weiter auf, diefelben werden 
müde, Schlafen ein und fterben 
bei genügend langer Einwir— 
fung. Das Leuchtgas dringt 
meit aus geborjtenen Lei: 
tungsröhren durch die Erde in Barterrezimnter. Der intenjive 
Geruch wect die in dem betreffenden Zimmer jchlafenden Ber: 
fonen nicht auf, und der Schlaf kann in den Tod übergehen. 
Die Behandlung befteht in beiden Fällen darin, daß man die 
Kranfen möglidft raſch — e3 kann fi) dabei um Minuten 
handeln — in gute Luft bringt und fo lange fünftliche — 
macht, bis das Geſicht ſeine dunkelblaue Farbe verliert un 
die Atmung ſelbſtändig wieder eintritt. Bei dem Erwachen 
erbrechen die Kranken meiſt heftig und leiden noch mehrere 
Tage danach an Kopfſchmerzen, Eingenommenheit, Mattigkeit. 
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Nr. 3536. A bon 
H. Zſchetzſchink. 
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Vgl. Eulenburg, „Die Lehre von den ſchädlichen und giftigen 
Gaſen“ (Braunſchweig 1865); Hirt, „Die Krankheiten der Ar— 
beiter“ (Bd. 2, Leipzig 1873). 

Gnskalk, der gelötehte Kalk, welcher in den Leuchtgasfabri— 
fen zur Reinigung des Gaſes dient; er enthält außer freiem 
Kalk hHauptfächlich kohlenſauren Kalk, Schwefelcaleium, unter= 
ſchwefligſauren Ralf und fleine Mengen Eyanfalium. Der 
&. fann, nachdem er längere Zeit an der Luft gelegen, als 
Düngemittel verivendet werden. Neuerdings hat man auch 
angefangen, den Cyangehalt daraus nugbar zu machen. 

Gaskell(ſpr.Gäskill, Eliſabeth Cleghorn), engliſcheSchrift— 
ſtellerin, geb. 29. September 1810 zu London als Miß Ste— 
venſon, heiratete 1832 den Prediger an der unierten Kirche G. 
in Mancheſter und beteiligte ſich an den Arbeiten ihres Gatten 
fiir die ſoziale Hebung des Arbeiterſtandes. Von ihren Ro— 
manen find hervorzuheben: „Mary Barton“ (Rondon 1848), 
„Ruth“ (3 Bde., 1853), „Right at last“ (1860), „Sylvia's 
lovers‘‘ (1863), „Wives and daughters“ (1865). ©. jtarb 
12. November 1865 zu Holybourne. 
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Ottos Gaskraftmaſchine. 


Nr. 36887 —3546. 


Gaskocher, |. unter Gasheizungsvorrichtungen. 
Gaskohle (Retortenfohle), der an den Wandungen der 
Retorten in den Zeuchtgasfabrifen ſich feit anfegende Kohlen 


‚Stoff; entſteht durch Zerjegung ſehr fohlenftoffreicher Safe und 


wird zur Herjtellung der Kohlechlinder für die Bunfenjchen 
galvanijchen Batterien verwendet. 

Gaskoks, derjenige Kof3, welcher beim Erhitzen des Brenn— 
material3 in den Retorten der Leuchtgasfabriken zurückbleibt; 
wird al3 Brennmaterial benußt. 

Gaskraftmaſchine oder Gasmotor. Zu den wichtigjten 
Kraftmaſchinen der Gegenwart find diejenigen zu rechner, bei 
welchen die wirfende Kraft durch die Erplofion eines Gemiſches 
von Leuchtgas und atmosphärischer Luft erzeugt wird und die 
daher den Namen ®.n erhalten haben. Es wird damit eine 
fehr einfache und gefahrlofe Betriebsweiſe erreicht. Bekannt 
iit befonder3 der Ottofche Gasmotor, jedoch find neuerding3 
auch don anderen Erfindern, fo von Körting, brauchbare Gin 
fonstruiert worden. — Die Mafchine beiteht aus einem Eyfin- 
der A, welcher in horizontaler Lage an da3 Ende de aus einem 
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Stücke beſtehenden Balkens B angefchraubt iſt. In dieſem 
Cylinder (Fig. 4) befindet ſich ein gut gedichteter Kolben O, 
welcher vermittelſt Kolbenſtange D und Bleuelſtange E feine 
hin und her gehende Bewegung in der bei Dampfmaſchinen 
üblichen Weiſe auf die Kurbelſtange F überträgt, welche mit 
Schwungrad und Betriebsriemenſcheibe ausgerüſtet ift. Der 
Cylinder iſt an der der Kurbelwelle zugefehrten Seite offen, 
an der entgegengejeßten Seite durch einen Boden in Form 
eines Kugelahſchnitts geſchloſſen und befißt eine in dem Boden 
angebrachte Offnung a zum Eintritt des Gaſes und eine in der 
Wand befindliche Offnung b zum Außtritt der Berbrennungags 
produfte. Zur Herſtellung des Gasgemiſches ſowie zum recht- 
zeitigen Einlaſſen und Entzünden desſelben und zum Aus— 
laſſen der Verbrennungsprodukte dient eine Steuerung, welche 
aus einem Schieber, einem Einlaßventil und einem Auslaß— 
ventil mit den zugehörigen Beiwequng3mechanismen befteht. 
Der Schieber G ift in Fig. 4, 5 und 6 im Längendurchichnitt, 
in Fig. 7 im Querſchnitt Dargeftellt; er beiteht aus einer all- 
feitig genau gearbeiteten, prigmatifchen Platte mit den bei: 
den Kanälen d und e, von denen der eritere d das Gasgemiſch 
in den Cylinder einzulafjen, der leßtere e dasſelbe zu entzün— 


den hat. Der Schieber legt ſich qut dichtend mit der die Aus-— 


mündungen de3 Kanals d enthaltenden vorderen Seitenfläche 
gegen den am Boden des Eylinders befindlichen Schieberjpiegel, 
während die gegenüberliegende hintere Seitenfläche, ebenfall3 
aut dichtend, durch die Platte H bedeckt wird, welche durch die 
Federn J anden Schieber angeprektwird. Der Schieberfpiegel 
zeigt zwei Offnungen, von denen die eine a, wie ſchon erwähnt, 
in den Eylinder Teitet, während die andere g in die Höhlungh 
führt, welche durch da8 Rohr i (Fig. 8) mit der atmofphäriichen 
Luft außerhalb des Gebäudes fonımuniziert. In der in Fig. 4 
gezeichneten Stellung des Schieber3 kann daher zunächſt Luft 
in den Cylinder einftrömen. Um num diefe Luft mit Gas zu 
miſchen, befinden fi} in der Hinteren Seitenfläche des Schie— 
ber3 eine Weihe freisförmiger Offnungen k, welche mit dem 
Kanal d fommunizieren, und welche vor eine in der Deckplatte 
H. ausgeiparte Kammer 1 treten können (tie in Fig. 4 gezeich- 
net), die ihrerjeit3 mit dem Einlaßventil des Gaſes in Ver— 
bindung fteht. Sit alfo das Einlakventil offen, jo wird in der 
in Fig. 4 gezeichneten Schieberjtellung ein Gemiſch von Gas 
und Luft, ift das Einlaßventil geichloffen, nur Quft in den Cy— 
linder eintreten. — Die Entzündung de3 in den Cylinder ein 
getretenen Gasgemiſches bewirkt, wie ſchon erwähnt, der Kanal 
e de3 Schiebers, und zwar in der Weile, daß zuerit Gas und 
etwas Luft in diefen Kanal gelangt, hierauf entzündet und in 
brennendem Zuſtande vor die Einlaböffnung a des Cylinders 
gebradjt wird. — Zur Füllung des Kanals e mit Gas dient 
die in der Deckplatte angebrachte Nut m, welche durch die dazu 
rehtwinfeligeNtut n mit einem Gasleitungsrohr o in Verbin 
dung Steht, und welche, wie die Fig.4, 5 und 6 lehren, den Ka— 
nal e jo lange mit Gas verforgt, bis derjelbe mit dem Einlaß— 
fanal a zu kommunizieren beginnt (Fig. 6). Die Entzündung 
des in den anal e einftrömenden Gaſes beforgt eine Gas— 
flamme p, welche durd) das Nohr,g geſpeiſt wird, und in einer 
die Dedplatte Hdurchbrechenden Offnungr brennt, die mit dem 
Kanal e bis kurz order in Fig. 6 gezeichneten Schieberftellung 
fommuniziert. Die zum Brennen erforderliche Xuft tritt durch 
die Offnung s der Dedplatte in den unteren Zweig des Kanals 
e ein (Fig. 7), während die Entzündungsflamme p durd) den 
Heinen an die Deckplatte angegofjenen Schorntein t mit Luft 
verforgt und durch denfelben zugleich gegen YZufälligfeiten, 
welche das Auslöſchen bewirfen fünnten, geihüst wird. — 
Das Einlafventil befindet fich in einer vertifalen Scheidetvand 
der an den Cylinderbogen anagebogenen Kammer K, deren 
eine Abteilung durch den Hahn L mit der Gaßleitung in Ber: 
bindung Iteht, während die andere Abteilung durch das Rohr 
M mit der in der Schieberdeckplatte H ausgefparten Kammer 
t fommuniziert. Der Stiel des Fegelfürmigen Ventils geht 
durch) die Wand der Sammer hindurch und ist mit einer Spiral— 
feder außgejtattet, welche da3 Ventil ſtets geſchloſſen hält. Die 
Eröffnung erfolgt in dem geeigneten Momente dadurch), daß 
der vertifale Arm des Winfelhebel3 N den Stiel des Ventils, 
dem Federdrudentgegen, indie Kammer hineinſchiebt(ſ. Fig. 3). 
Das ebenfalls tegelfürmige Auslaßventil ift in der horizon— 
talen Scheidewand der an den Eylinder angegofjenen Kammer 
OÖ angebracht, deren obere Abteilung direft in den Cylinder 
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mündet, während an die untere Abteilung ſich das Rohr P 
zur Ableitung der Verbrennungsprodukte anſchließt. Der 
Stiel des Ventils geht durch den Boden der Kammer hindurch 
und ift unterdemfelben mit dem einen Arm eines doppelarmiz 
gen Hebel3 Q, verbunden (f. Fig. 3), welcher durch die Spiral- 
feder R jtet3 in der Lage erhalten wird, bei welcher das Ventil 
geſchloſſen iſt. Durch eine entjprehende Bewegung des Hebels 
fann das Ventil in dem geeigneten Momente geöffnet werden. 
Was endlich die Beivequngen der drei Steuerungäteile, näm— 
Tich de3 Schieber3,, des Ein= und des Auslaßventils, betrifft, 
fo werden dielelben von der Steuerung3welle T abgeleitet, 
welche ihre Umdrehung durd) Vermittelung de3 Fonijchen 
Näderpaares U V von der Kurbelwelle F empfängt. — Zur 
Bewegung des Schieber? dient die am Ende der Steuerungs— 
welle Tangebrachte Kurbel S, deren Zapfen in ein Gleitſtückge— 
jteckt ift, dag fich in einem Schliß des Schiebers (Kurbelſchleife) 
verſchieben kann. Behufs Bewequng der beiden Ventile ift die 
Steueriwelle mit zwei Daubenicheiben x und y ausgeftattet, 
bon denen die einex auf den Winfelhebel des Einlafventils, 
die andere y auf den Hebel des Auslaßventils einwirkt. — 
Wie aus Fig. 2 zu erkennen, iſt da3 koniſche Näderpaar, durch 
welches die Steuerwelle von der Kurbelwelle umgetrieben 
wird, To beichaffen, daß zu je einerimdrehung der Steuerwelle 
zwei Umdrehungen der Kurbelwelle erforderlich find; es wer— 
den daher zu jeden Spiele der Steuerung zwei volle Spiele 
de3 Kolben? gehören. Endlich ift noch zu bemerfen, daß, wenn 
man die Schieberfurbel mit der Hauptfurbel in diefelbe Ebene 
gelegt denft, die erftere der leßteren um 135° vorauß eilt. Die 
gegenfeitige Rage der beiden Kurbeln wird dann durch Fig. 8 
veranschaulicht, in welcher der größere Kreis den Warzenfreig 
der Hauptfurbel, der Kleinere Kreis den der Schieberfurbel be— 
deutet, und in welcher zufammengehörige Lagen der beiden 
Kurbeln mit den übereinftimmenden Zahlen I, 1; II, Qu. ſ. w 
bezeichnet find. 

Gaskrüge, zur Herftellung fohlenfauren Waſſers dienende 
Steingut-, Glas- oder Borzellangefäße. 

Gasmalrhine, ſ. Sasapparat. 

Gasmeller, ſ. Gasuhr. 

Gasmotor, ſ. Gaskraftmaſchine. 

Gasöfen, ſ. unter Feuerungsanlagen. 

Gaſolin, derjenige Teil der beim Rektifizieren von Petro— 
leum übergehenden Ole (Kohlenwaſſerſtoffe), welcher ein ſpezi— 
fiſches Gewicht von O,,,—0,g, beſitzt. Man benutzt dieſes Prä— 
parat zur Speiſung einer beſonderen Art von Lampen (Gaſo— 
linlampen) ſowie zum Füllen der Gasſparapparate. 

Gaſometer, taucherglockenartigeGefäße, welche zur Samm— 
lung, Aufbewahrung und Preſſung des Gaſes dienen. Einen 
für Gasbeleuchtungszwecke dienenden ©. zeigt Nr. 3547; der⸗ 
felbe bejiteht au8 einem mit Waffer gefüllten Baſſin (3) von 
Eiſen (Blech oder Guß) oder aus wafjerdichtem Mauerwerke. 
In dieſes Baffın taucht eine au3 verhältnismäßia dünnem 
Eifenblech gearbeitete Glocke (1), welche bei großen Dimenſio— 
nen durch Spann= und Sprengftangen (2) im Innern verfteift 
tt und fich in äußeren Zeitungen mittel3 Rollen (6) und mit 
möglichit geringer Reibung auf und ab bewegt. Bei Fleineren 
G.n muß man da3 Gewicht der Glocke häufig durch iiber Rollen 
laufende Gegengewichte ausgleichen. Unter der Glocke mün— 
den zwei über den Spiegel des Waſſers reichende Röhren (4 
und 5), deren eine (4) zum Zuführen, die andere (5) zum Ab— 
leiten des Gaſes beſtimmt iſt. 

Gaspuri (Gaẽëtano), Komponiſt und Muſikhiſtoriker, geb. 
14. März 1807 in Bologna, geſt. 31. März 1881 daſelbſt, 
war 1828—36 Kapellmeiſter in Cento, einige Jahre in Imola 
und ſpäter an der Hauptkirche S. Petronio in Bologna, bis er 
1866 dieſe Stelle aufgab und ſich muſikhiſtoriſchen Studien wid— 
mete. Seine Hauptwerke find ftifvolle Kirchenkompoſitionen. 

Gasparin (ipr. Sasparäng, Agénor Etienne, Graf von), 
franzöfiicher Politiker und Schriftiteller, geb. 10. Juli 1810 
zu Orange als Sohn de3 Grafen Adrien Etienne Pierre von 
G. (geb. 1783, geft. 1862), der unter Ludwig Philipp Miniſter 
war, that jid) in der Abgeordnetenfammer (1842—46) und in 
feinen Schriften Hauptjählich als Vorkämpfer der Sflaven- 
befreiung und der religiöjen Freiheit feiner proteftantifchen 
Slaubensgenofjen hervor, hielt fich feit 1848 zu Valleyer 
(Schweizerfanton Waadt) auf und ſtarb daſelbſt 14. Mai 1871. 
— Ballrie Boiffier, Gräfin von G. Öattin des Vorigen, 
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geb. 1813 zu Genf, hat ſich als eifrige Verteidigerin des Prote- bungen von Tycho, Kopernikus, Peurbach und Regiomontan. 
ſtantismus und durch verſchiedene Reiſewerke bekannt gemacht. | Sein Leben beſchrieb Martin (1853). 


Vergl. Borel, „Le comte de G.“ (Genf 1880). 
Gaspé oder Öaspe, Name einer Halbinjel in Britijch- 
Nordamerika, jüdlich von der Mündung des St. Lorenzſtroms 


Gaſſenhauer (im16.Zahrhundert®afienhaumer — Gaſſen⸗ 
läufer, vom bayriſchen hauen —= laufen) iſt eine von dem Volke 
häufig auf Straßen und öffentlichen Orten geſungene Melodie, 


den zur Provinz Quebeck gehörigen Diſtrikt G. bildend. ein abgedroſchenes Gaſſenlied. 


Letzterer, der in die zwei Grafſchaften G. and Magdalen 
und Bonaventure zerfällt, zählt auf 11856 qykm{1881)43 909 
E., die in der Mehrzahl franzöſiſcher Abkunft find, und enthält 
Erz= und Kohlenlager jowie zahlreiche Petroleumquellen. 
Bon O. dringt die Gaspébai tief in die Halbinjel ein. An 
deren Eingange erhebt fich im N. die Kalkmaſſe des mit Xeucht- 
turm verjehenen Kap ©. bis zu 200 m Höhe und im Hinter— 
grunde liegt die Stadt d.-Baffin. An der ſüdlicher gelegenen 
Malbai liegt der Hafenort G. oder Perck. 

Gasquellen, Orte, an denen aus Spalten und Nifjen der 
Erde Baje in größerer oder geringerer Menge hervortreten. 
Kohlenfäure und Kohlenwaſſerſtoffgas werden am häufigiten 
angetroffen; da nun das legtere Gas brennbar ijt, jo kommt 
es zuweilen vor, daß ſolche ©., die Kohlenwaſſerſtoffgas aus— 
bauchen, Durch Zufall entzündet wurden und jo Veranlafjung 
zur Bildung von Feuerquellen vder Erdfeuern geben. 
In einigen Öegenden, wo jie reichlich und ununterbrochen aus— 
jtrömen, hat man daher eine vorteilhafte Benußung derjelben 
zur Beleuchtung oder Heizung eingeleitet. Befannt jind die 
Erdfeuer von Baku am Kaſpiſchen Meeere, die ewigen Teuer 
von Merapi auf Java, die Feuerberge (Hojchan) in der Pro— 
vinz Schanft in China ꝛc. — Die ©., welche tohlenjäure aus— 
Hauchen, find jedoch viel häufiger als die vorigen; hierher ge= 
hören die befannte HundSgrotte bei Neapel, die Dunfthöhle 
bei Byrmont, das Thal des Todes auf Java. }.w. — In 
einigen vulfanijchen Gegenden gibt e8 auch G., welche Schwe— 
felwafjerstoffgas ausgeben, 3.8. die Solfatara bei Neapel. 
Die tdätigen Vulkane liefern ebenfalls, ſowohl vor als aud) 
während der Eruptionen, große Mengen verjchiedener Gaſe 
und Dämpfe. 

Gasretorten, qußeijerne oder aus feuerfejter Thonmaſſe 
(Schamotte) beftehende eylinderartige, von mehr oder minder 
ovalem, kreis- oder halbkreisfförmigem Querjchnitt hergejtellte 
Gefäße, indenen die zur Gaserzeugung dienenden Materialien 
erhitzt und dadurch zur Abgabe ihrer gasfürmigen Beſtandteile 
gezwungen werden. Neuerdings formen zur Leuchtgaserzeu— 
gung imgroßen nurnoch Schamotteretorten, zur Olgaserzeus 
gung dagegen meijt gußeijerne Retorten zur Verwendung. 

Gaß(Gaſſa, 03), Seldgröße in Maskaͤt und im angrens 
zenden Berjien, it = ?/,, Mamudi oder ’/,., Kran (gooo TI: 
män) = "/, franzöjilche Gentime = */,, Neihspfennig. In 
Maskaͤt ijt das ©. zugleic) eine Kupfermünze. 

Gaß (Friedrich Wilhelm Heinrich Joachim), namhafter 
proteſtantiſcher Theolog, geb. 28. November 1813 zu Breslau, 
1847 Profeſſor in Greifswald, 1861 in Gießen, ſeit 1868 in 
Heidelberg. G. hat zahlreiche Schriften zur Dogmengeſchichte 
veröffentlicht, jo „Sejchichte der proteſtantiſchen Dogmatik” 
(4 Bde., Berlin 1854—67), „Symbolif der griechiſchen Kirche“ 
(ebd. 1872) und „Sejchichte der chriftlichen Ethik“ (ebd. 1881 Ff.). 
Huch gab er Henkes „Borlejungen über neuere Kirchenge— 
ſchichte“ (3. Bde., Halle 1874— 80) heraus. 

Gaſſen, Stadt im Kreiſe Sorau de3 preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Srankfurt, jüdöftlic) von Sommerfeld am Tei— 
fung3punfte der Bahnen nad) Kohlfurt und Breslau, Hat 
(1885) 2025 Töpferei und Mafchinenfabrikation treibende E. 
G. wurde 1660 von vertriebenen Sclejiern angelegt. 

Gaſſen (Sotttieb), Hiftorienmaler, geb. 1807 zu Stoblenz. 
Bon ihm ijt das Bild der „Erjtürmung von Godesberg durch 
die Bayern” unter den Arkaden des Münchener Hofgartens, 
die Bilder aus Walther von der Bogelweide im neuen Königs— 
bau und Fresken in der Kirche zu Weißenthurm bei Neuwied. 
&.Tebt in Münden. 

Gaffendi (Petrus), eigentlich Pierre Gaſſend, namhafter 
franzöſiſcher Phyſiker, Mathematiker und Philoſoph, wurde 
22. Januar 1592 zu Chartanſier bei Digne geboren. Schon 
im 16. Jahre wurde er Xehrer der Rhetorik zu Digne und 1613 
Profeſſor der Theologie zu Ag. Im Jahre 1645 wurde er 
Profeſſor der Mathematik am Kollege royale zu Paris, wo er 
24. Oktober 1655 ftarb. Er hinterließ verjchiedene Werfe über 
Philoſophie und Ajtronomie, auch treffliche Lebensbeſchrei— 


Gaſſenlaufen, militär. Strafe, f. Spießrutenlaufen. 

Gaſſer (Hans), Bildhauer, geb. 2. Oktober 1817 in Eiſen— 
tratten (Kärnten). Seit 1847 jcyuf er in Wien viele Grabdenk— 
mäler, Syvealgejtalten, Büſten, und unter den gelungenen Por— 
trätjtatuen die de3 General3 Welden in Graz und der Maria 
Thereſia in Wiener Neuſtadt. Er ftarb 24. April 1868 in Peſt. 
— Joſeph G. von Balhorn, Bruder des VBorigen, Bildhauer 
in Wien, geb. 1818 zu Prägraten in Tirol, ſchuf fehr gefchäßte 
Bildwerfe fiirden Dom in Speier und in Wien fürdas Arjenal, 
für da3 Treppenhaus der neuen Oper, für die Votivkirche und 
mehrere Baläjte. 

Gaflier (ſpr. Gaßjeh, Edouard), Opernfänger (Bariton), geb. 
1822 in Bari3, fang jeit 1845 in Baris und auf mehreren Büh— 
nen Italiens und erntete mit feiner Battinofefa, geb. Fer— 
nandez, einer fpanijchen Sopranjängerin, von 1849 — 52 
reiche Zorbeeren auf jpanijchen Bühnen und jeit 1854 auf dent 
Stalieniihen Theater in Baris. Die Gattin ftarb 8. Oktober 
1866 in Madrid, er jelbjt 18. Dezember 1871 in Havana. 
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Nr. 8547. Bafonteter im Durchſchnitt. (Bu Spalte 588.) 


Gaßmann (Theodor), Bühnendichter, geb. 23. April 1828 
zu Braunjchtweig, jtarb 2./3. Dezember 1871 zu Hamburg. Er 
ihrieb viele Qujtipiele (darunter das 1871 preisgekrönte 
„Schwabenjtreiche”), Poſſen und Blüetten, gefammelt als 
„Heitere Bühnenjpiele” (2 Bde., Hamburg 1865). 

Gaßner (Johann Joſeph), katholiſcher Bfarrer, bekannt als 
Teufelsbanner, geb. 22. Auguſt 1727 in Bratz (Vorarlberg), 
übte in Klöſterle im Bistum Chur, wo er jeit 1758 Pfarrer 
war, jeit 1773 feine Wunderfuren und Teufelsbeſchwörungen 
aus, ward dann zum gleichen Zweck vom Biſchof von Regens— 
burg nach Ellwangen berufen und fogar zum Hofkaplan er— 
nannt, bis ihm fein Treiben durch) faijerliche3 Edikt endlich 
unterfagt ward. Erflarb al3 Dekan 4. April 1779 zu Bendorf. 

Gasſparapparate beitehen aus einem Gefäße, welches zwi— 
ſchen die Gasuhr und die Rohrleitung der Brennereingefchaltet 
und mit Ligroine oder Gaſolin gefüllt iſt. Indem das Leucht— 
gas durch dieſe Flüſſigkeiten ſtreichen muß, beladet es ſich mit 
den Dämpfen derſelben und bekommt hierdurch eine größere 
Leuchtkraft, ſo daß Brenner von geringerer Offnung verwendet 
werden können und dadurch an Gas geſpart wird. Durch un— 
vorſichtiges Gebaren mit Licht beim Nachfüllen der G. ſind 
oft beklagenswerte Unglücksfälle vorgekommen, ſo daß die G. 
in einigen Orten verboten wurden. — Gasſparbrenner, 
mehrfach in den Handel gebracht, mit mehr oder weniger Er— 
folg, meiſt auf Koſten der Leuchtkraft, ſind beſchrieben „Deut— 
ſche Induſtriezeitung“ (1872 und 1875). 

Gasſpritze oder Extinkteur(ſpr. Extüngktöhr, d.h. Aus— 
löſcher), ein beim Feuerlöſchweſen gebräuchlicher Apparat, der, 
in Thätigkeit geſetzt, mit großer Heftigkeit ein ſtark kohlen— 
ſäurehaltiges Waſſer durch einen Hahn ausſtrömen läßt. 
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Die &% beiteht aus einem etwa 1 m hohen und O,, m wei— 
ten eylindrifchen, auf 20 Atmofphären geprüften Blechkeſſel, 
der nad) Art eines Tornifters auf dem Rücken getragen wer— 
den kann und mit Waſſer gefüllt wird, in dem doppeltfohlen- 
ſaures Natron gelöft ijt. Oben in diefem Keſſel hängt ein klei— 
nes Glasgefäß, in dem ſich Schwefelfäure befindet und das 
durch einen Drud oder&chlag auf einen außerhalb angebrad)- 
ten Knopf zertrümmert oder geöffnet werden kann. Bei erfuls 
gendem Drud oder Schlag läuft die Schwefelfäure in die Na— 
tronlöjung, treibt die Kohlenfäure aus und erzeugt damit in 
dem Keſſel einen bedeutenden, bi3 10 Atmojphären gehenden 
Drud. Der Träger öffnet fodann einen unten angebrachten, 
mit einem Schlauch verjehenen Hahn, aus dem das kohlen— 
jaure und natronhaltige Waſſer mit großer Heftigfeit aus— 
ſtrömt und, auf dag Teuer gerichtet, dieſes, wenn e3 noch feine 
zu große Ausdehnung gewonnen hat, jofort un Löſchen bringt. 

Gajt, Bezeichnung für den einzelnen Matrojen in bezug 
aufjeinedienftlihe Schiffsbefchäftigung, z.B. ſind Maxsgaſten 
die Zeute, welche die Marsfegel, Bramgajten diejenigen, welche 
die Bramjegel bedienen müſſen u. ſ. w. 
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Nr. 3648.« Wildbad 


Gafein, Name eines Thales und mehrerer Orte im öſter— 
reichiichen Herzogtum Salzburg. Das Thal ®.iji ein Neben— 
thal der Salzad), das größte von den jüdlichen Seitenthälern, 
von Zend bi8 zum Fuße der Malnitzer Tauern 40 km lang. 
Der einjt durd) jeinen Goldreichtum berühmte Nadhausberg 
trennt daS obere Thal in zwei Aſte; links geht es durch das 
Anlaufthal zum Ankogl (3253 m hoch) und Hohen Tauern, 
recht3 durch da8 Naßfeld zum Malnitzer Tauern. Gewaltige 
Seitenäſte der en are fafjen das Thal ein und verglet- 
iherte Bergmafjen ſchlikßen den Hintergrund ab. Der Boden 
des Thales dacht ſich in Terrafjen nad) der Salzad) ab. Der 
oberjte diefer Thalkeſſel ijt daS Napfeld, an dejjen unterem 
Ende das Wildbad G. der berühmte Badeort, in 991 m See— 
höhe liegt. Die Heilquellen Haben eine Temperatur von 35 bis 
48° C. Weiter das Thal hinab liegt der Marktflecken Hof: 
gaftein in 874 m Seehöhe. Vergl. Neiffacher, „Der Kurort 
Wildbad G.“ (Salzburg 1865); von Händf, „Gaſteiner Chro— 
nif” (ebd. 1876); Pröll, „Das Bad G.“ (8 Aufl., Wien 1881). 

Gaſter (Castra Rhaetica), eine ſchweizeriſche Landſchaft 
im Kanton St. Ballen, umfaßt die Ebene zwiſchen Wallen— 
und Züricher See an der rechten Seite des Linthkanals und 
Hat(1880)7119 Viehzucht, Getreide- und Obſtbau treibende E. 

Gaſternthal, die oberite Stufe des Kanderthals (ſ. d.), im 
©. de3 Schweizerfantong Bern, 





Gaftero..., Önfr..., Gafiro... (vom griech. gaster, d. i. 
Bauch, Unterleib), auf den Baud) oder Magen bezüglid), 
Baudh..., Magen... — Gaſteromyceten (Balg= oder 
Bauchpilze), einegroße Abteilung der Bilze, welche ihre Sporen 
im Innern ihres Fruchtgehäuſes und zivar in einen eigenen 
Samenjade erzeugt, welcher au einer leder= oder papierartigen 
Maſſe beſteht undin der Regel fugelartig erjcheint. In diejem 
Samenjade bilden ſich die Sporen an den Enden zarter Fäden 
aus und zerjprengen endlich ihr Gehäuſe bei der Reife, wobei 
fie al3 feine3 Pulver heraußstreten. Bekannt z.B. ijt der Bo- 
viſt und die Trüffel, die beide Hierher gehören. — Sajtralgie, 
Magenkrampf. — Saftreftafie, Magenerweiterung, meijt 
infolge Berengerung des Pfürtnerd. — Öaftrilogie, Bauch» 
redefunft.— Gaſtrimarg, Vielfraß, Schlemmer. — Gaſtri— 
ti3, Entzündung de3 Magens. — Gaftrizismus, franfhaf- 
ter Zuftand de3 Magens. — Gaſtrobroſe, geſchwürige oder 
entzündliche Durchjreflung der Magenivand. — Gaſtrocele, 
Berlagerung eines Teil3 oder des ganzen Magens in einen 
Bruch. — Gaſtrodynie, Magenſchmerz. — Gaſtroläter, 
Bauchdiener; Gaſtrolatrie, Bauchdienſt, übertriebene 
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Gaſtein. 
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| Sorge für Speife und Tranf, Schwelgerei. — Gaſtroma— 
lacie,Magenerweihung. — Öaftronomie(f.d.), die Kunſt, 
gut zu ejjen und zu trinfen. — Saftrophil, Baudyfreund. — 
SajtrophtHijis, Dlagenverfleinerung, -Berzehrung. — 
Saftrorrhagie, Magenblutung, häufigfte Folge des Ma- 
gengeſchwürs. — Gaſtröſe, allgemeine Bezeichnung für 
jede Magenkrankheit. — Saftrojophie, j. unter Gaſtro— 
nomie. — Gaſtrotomie (Bauhjchnitt), die chirurgiſche Er— 
öffnung des Magens, die am häufigften zur Entfernung von 
Fremdkörpern angejtellt wird. 

Gaſtfreundſchaft und Gaſthäuſer. Die ſchöne Sitte unent— 
geltlicher Beherbergung und Bewirtung von Fremden und 
Durchreiſenden iſt, wie einſt im Altertum, ſo noch heute bei 
unziviliſierten Völkern üblich. Bei den afrikaniſchen Negern 
z. B. wird ©. überall als ſelbſtverſtändlich erwartet und daher 
dankt man nicht für dieſelbe. Berühmt durch ihre Gaſtlichkeit 
ſind von jeher die ſemitiſchen Völker. Von den alten Hebräern 
wurde der Gaſt mit der größten Freundlichkeit aufgenommen 
und reichlich bewirtet. Bei Antritt der Weiterreiſe begleitete 
man ihn, gleichſam zum Schutze, eine Strecke weit und verſah 
ihn zugleich mit Lebensmitteln. Die Araber halten das Gaſt— 
recht jetzt noch in hohem Maße heilig. Es gibt auch bei ihnen 
keine anderen Gaſthäuſer als die Karawanſerais, welche den 
Reiſenden bloß ihre kahlen Mauern darbieten. Die erſten 
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eigentlichen Gaſthäuſer, in welchen Bewirtung ſtattfand, gab 
es im alten Griechenland, namentlich in Seehäfen ꝛc. Doch 
war auch bei den Griechen die Gaſtfreundſchaft ſehr ausgebildet 
und galt als eine heilige, von den Göttern gebotene Pflicht 
(Zeus Xenios). Die einzelnen Familien Hatten in allen bedeu— 
tenderen Städten Verbindungen mit anderen Familien, in 
denen die Aufnahme der Gaſtfreunde vererbte. Das Zeichen 
hierfür beftand in der Hälfte eines zerbrochenen Ringes oder 
in einer andern Marfe. Diejelbe Sitteherrichte im alten Nom, 
doc) Häuften ſich jeit der Vergrößerung des Reichs die Sajt- 
häufer anden Straßen, in welchen ganz ähnliche Einrichtungen 
errichten wie in ven heutigen, ſelbſt in bezug auf dieSchilder. 
Bei den alten Deutjchen war die Saftfreundfchaft höchſt aus— 
gedehnt; feinem Menſchen durfte, nad) Tacitus, ein Obdad) 
verweigertiverden, und waren die Vorräte des Wirtes erſchöpft, 
jo begleitete diefer den Gajt zu einem Nachbar, wo er ihn eben: 
jo bereitwillig aufgenommen wußte. Den größten Teil des 
Mittelalters hindurch fannte manGaſthäuſer weder in Deutjch- 
fand noch in dem übrigen hriftfihen Europa. Die Neifenden 
fanden ſtets in den Klöſtern und in den Burgen gaftliche Auf: 
nahme. Erſt ſeitdem die Kreuzzüge dem Handel neuen Auf— 
ſchwung gaben und der Verfehr ſich vergrößerte, entftanden 
fogenannte Herbergen, namentlich für die veifenden Hand— 
werksburſchen. Seit Ende de3 17. Jahrhunderts verbreitete 
fi) da8 moderne Gaſthofsweſen von Frankreich her auch iiber 
Deutſchland. Mit zunehmendem Handel und Verkehr wich 
aber nicht nur die Gaſtfreundſchaft, fondern auch das patriar— 
halijche Leben in ven Bajthäufern einer immer größeren Ver— 
feinerung und Verteurung. So haben in unferem Zeitalter 








des Dampfes und der Eleftrizität die don den Nordameris 


fanern errichteten Rieſenhotels in den europäiſchen Haupt 
jtädten Nachahmung gefunden. — Saftmähler (d.h. die ge— 
meinfamen Mahlzeiten bei Ausübung der Gaftfreundichaft), 
die in der neueften Zeit ebenfall3 Häufig in die Gafthäufer ver: 
legt werden, fanden in den Beiten dev Sajtfreundfchaft nur in 
Bridatiwohnungen ftatt. Die Agypter ſaßen an Tijchen, die 
mit Speijen beladen von den Dienern in das Speijegemad) 
getragen wurden. Während des Trinfgelages, das der Mahl: 
zeit folgte, brachte man eine Totenmaske herein, um die Bäfte 
an ihr Lebensende zu erinnern. Bei den Griechen und Römern 
entividelten ji) die Gaſtmähler (Sympofien) zum größten 
Luxus in Speife und Trank, und zur Zeit der Verweichlichung 
begann man bei Tijche auf Bolftern zu liegen. Man unter— 
hielt fi) Durch Geſpräche, Muſikvorträge, Schauftellungen, 
Tänze, Gladiatorenkämpfe u. dgl. Toafte wurden fleißig aus: 
gebracht und Roſen über ven Fußboden geſtreut. Die alten 
Deutjchen waren große Freunde von Gelagen. Schon früh 
kam bei ihnen das Zus, Für- und Wetttrinfen auf ſowie Gruß: 
und Sceidetrünfe. Gegen Ende des Mittelalters und im Be: 
ginn der neuen Zeit war der Aufwand bei Kindtaufen, Hoch: 
zeiten, Zeichenbeftattungen und anderen feitlichen Gelegen— 
heiten im Mitteljtande oft nicht geringer al3 an Höfen und 
unter dem Adel. Auch ohne feitliche Anfäffe wurden Banfette 
und ſogenannte Schlaftrünfe veranstaltet und dabei Speije 
und Trank in ungeheurer Menge vertilgt. Im 19. Jahrhun— 
dert ift daS Benehmen bei Tafel angemeffener und anſtändi— 
ger, der Tafelluxus Dagegen raffinierter geworden. 

Gafmähler, |. unter Gaſtfreundſchaft. 

Gafton (ipr. Saflong), Grafen von Foir, ſ. unter Foix 

Gafton von Orleans (pr. Gaſtong von Orleang), |. Or: 
(eans (Sean Baptifte Gafton, Herzog von). 

Gafträntheorie (griech.) Heißt eine von Häckel aufgejtellte 
Rehre, nad) der alle Tiere mit Ausnahme der Protozoen von 
einer bejtimmten Grundform, der ®afträa, abſtammen jollen. 
Selbe befteht nur aus den primären Keimblättern, fo daß das 
äußere Hautblatt (Ectoderm) fämtliche tierifche, das innere 
(Entoderm) fämtliche pflanzliche Organe und deren Verrich— 
tungen vertritt. 

Gaſtriſch (griech.), alles, was fich auf den Magen (gastEr) 
bezieht. GaſtriſcheKrankheiten find daher folche, die ihren 
Ausgang von Berdauungserfranfungen nehmen. Ihre leich— 
tefte Form ift der einfache Magenkatarrh (gastritis), der, wenn 
er mit erhöhter Temperatur verbunden ift und mehrere Tage 
dauert, zum gaftrifchen Fieber wird. Die Urfachen der gaſtri— 
ſchen Krankheiten find vor allem Diätfehler, Aufnahme un= 
zwedmäßiger Nahrungsmittel oder zu großer Mengen an ſich 


SU. Kond.Lerilon. IV. 


Gaſzynsli (Konftantin) 594 


zweckmäßiger Speifen. Die Behandlung beruht den entjpre= 
hend in Ruheſtellung des Magens. — 
Gaſtrollen (Gaſtſpiel) heißen Vorſtellungen eines meiſt 
hervorragenden Schauſpielers oder Sängers an einer Bühne, 
welcher er nicht als ſtändiges Mitglied angehört. 
Gaſtronomie (griech., wörtlich Magenlehre) oder Gaſtro— 
logie, die Kunſt, gut zu eſſen und zu trinken; in ein verfeiner— 
tes Syſtem gebracht, heißt ſie Gaſtroſophie; artet ſie zur 
leidenſchaftlichen Uppigkeit aus, fo iſt dies Gaſtromanie. 
Bon der G. kann nur bei ziviliſierten Völkern die Rede fein, da 
die barbariichen Völker Bob zur Stillung de3 Hungers und 
Durjtes efjen und trinfen. Wie in allen Modeartifeln, gingen 
die Franzoſen auch in der ®. voran und bis in die neutefte Zeit 
ijt die franzöfische Küche in feineren Kreifen die vorherrfchende. 
Gastrula nennt man nad) Hädel diejenige Form des in 
der Entwickelung begriffenen tieriichen Eies, bei der ſich durch 
Einftülpung der ailberen Hülle eine 
doppelte Zellenfage gebildet hat. Die 
äußere Schicht führt den Namen Ee— 
todern, die innere Entoderm. Leite: 
res umjchließt den inneren Magen: 
raum (Urdarm), defjen Offnung nad) 
außen Magenmund oder Urmund ges 
nanntwird. Die G. jchließtden „pri— 
mordialen” Furchungsprozeß ab,dej: 
jenieinzelne Stadien Monerula (Cy- 
stula), Morula, Blastula und G. find. 
Gaſtſpiel, ſ. Öajtrollen. 
Gaſtuni, Stadt in der Eparchie Elis der griechiſchen No— 
marchie Achaja und Elis, unweit der Mündung des ©. (Pe— 
neios) in das Joniſche Meer, hat (1879) 1075 Handel mit Ge— 
treide, Flachs, Vieh und Wachs treibende €. 








Ertoderm 


Eutederm 





Nr. 3549. Gastrula. 
a Magenmund, b Urdarm. 





: KOREL AS * — : ER £ 
Ir, 3550. Gasuhr im Durchſchnitt. 


Gasuhr oder Gasmeſſer, eine zur Regulierung und Ab— 
meſſung der nach einer beſtimmten Anzahl von Gasbrennern 
abziehenden Gasmenge benutzte Vorrichtung. Nr. 3550 zeigt 
eine von Clegg Eonftruierte ©. ; diefelbe bejtehtausdrei Teilen: 
Mektrommel, Borfammer und Zeigerwerf. Die cyfindrifche, 
um eine horizontale Achſe drehbare Meßtrommel Hat vier 
Abteilungen, und da diejelbe zur Hälfte in Waffer oder Glycerin 
eingetaucht it, fo füllen diefe Ubteilungen ſich der Reihe nach 
mit dem in das Trommelgehäuje eingeflßrten Safe, wodurch 
die unterhalb der Flüſſigkeit mit Gas gefüllten Abteilungen 
emporſteigen und fich im oberen Raume, von welchem da3 Gas 
nad) den Brennern abgeht, entleeren. Die Achſe der Trommel 
ijt mit dem Zählapparat und Zeigerwerk verbunden. 

Gaswaſſer, das bei der Leuchtgasfabrikation fid) bildende 
Waſſer; es wird zur [un Ammoniakſalzen benußt. 

Gafzsynskifjpr. Gaſchinski, Konjtantin), pofnifcher Dichter, 
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geb. 10. März 1809 zu Jeziorno bei Warſchau, beteiligte ſich 
1830 an der Revolution, trat mit dem Heere nad) Preußen über 
und ging dann zum ftändigen Aufenthalt nad) Frankreich. Er 
ftarh 8. Oftober1866 zu Wir. Außer feinen Gedichten „Poezye“ 
(Paris 1844) find Hervorzuheben feine Erzählungen : „Reszty 
pamietnikowMaciejaRohowskiego‘“(1847), ,‚Kontuszowe 
pogadanki“ (1851), „Gra i Karciarze“ (1858) u. |. w. 

Gätenu des Bois (jranz., Ipr. Gatoh däh Nos, d. i. der Kö— 
nigskuchen), Kuchen mit eingebadenerBohne, welcher in fran— 
zöjtfchen Familien am Abend vor dem Dreifünigstagegenofjen 
wird. Wer die Bohne befommt, iſt Bohnenfönig. 

Gatell y Folch (ipr. Gatell y Foltſch, Joachim), jpaniicher 
Afrifareifender, geb. 3. Januar 1826 zu Altafulla, fiedelte 
1861 nach Maroffo über, wo er Chef der gefamten Artillerie 
wurde. Er machte Reifen in das Innere Nordafrifag und 
durchforichte das Flußgebiet der Provinzen Nun und Sus. 
Im Jahre 1865 nad) Spanien zurürdgefehrt, bereijte'er 1868 
wieder Algier und Tunis. Er ſtarb 13. Mai 1879 zu Cadiz. 
&. berichtete iiber feine Neifen in den Jahrbüchern der Geo— 
graphifchen Gefellihaft von Madrid. 

Gates (jpr. Gehts, Horatio), nordamerifanischer General, 
geb. 1728 in England, erwarb 1763 eine Pflanzung in Vir— 
ginien, trat 1775 al3 Brigadegeneral ins Revolutiondheer 
ein, befehligte nacheinander die Truppen, die fi) aus Kanada 
zurücgezogen hatten, die. nördliche und die ſüdliche Armee, 
ward aber nad) feiner Niederlage bei Camden (16. Auguſt 1780) 
des Dberbefehl3 entjegt. Erftarb 10. April 1806 zu New Horf. 

Gateshend (jpr. Gehtshedd), Stadt indernovdojtengliichen 
Srafihaft Durham, am rechten Ufer des Tyne gegenüber 
Newcaſtle, hat (1881) 65873 in Eiſenwerken, Maſchinen— 
fabrifen, Glashütten 2c. beichäftigte®. In der Nähe findgroße 
Brüche für Schleifjteine. 

Gath, im Altertum eine von den fünf Fürjtenjtädten der 
Bhilifter in SW. Paläftinag, nahe der Grenze von Judäa. 

Gathy (Auguſt), mufifalifcher Schriftiteller, geb. 14. Mai 
1800 zu Küttich, veröffentlichteinsbejondere ein Muſikaliſches 
Konverſationslexikon“ (Leipzig und Hamburg 1835; 3. Aufl., 
bejorgt von Reißmann, Berlin 1871) und ftarb 8. April 1858 

u Baris. 
. Gätinnis (pr. Satinäh), alte, ca. 5600 qkm große Land— 
ſchaft in Frankreich, öftlich und ſüdöſtlich von Paris. 

Gatling (pr. Gehtling, Nichard Kordan), nordamerifanis 
icher Mechaniker, geb. 12. September 1818 in Hertford County 
(Nordcarolina), Tebt jeit 1849 in Indianopolis. Er erfand 
eine Neisfäemafchine, eine Flachsbrechmaſchine (1850), einen 
. Dampfpflug (1857) und namentlid) 1861 die nad) ihm be- 
nannte Kanone (Gehtlinggefhüß),ein Repetiergeſchütz, welches 
im amerifanifchen Sezeſſionskriege vertvendet wurde (ſ. auch 

unter Mitrailleus 
len). Das Geſchütz 
hatte ſechs Gewehr— 
läufe und wurde in 
zwei Größen angefer— 
z“ tigt, eine mit 14,,, die 
andere mit 25,, mm 
Kaliber. DieGefchoffe 
find Einheitspatro— 
nen mit Bentralzün- 
dung von 21,, g und 
35,, g Geſchoß und 
21, und 4, g Na: 
dungsgewidt. Die 
neueren Gatlingge— 
Ihüße (Nr.3551) ha— 
ben zehn Käufe. Zur 
Bedienung genügen zwei Mann, einer zum Einlegen der Bas 
tronen in den Trichter t, einer zum Drehen der Kurbel d. 

Gatſchet (Albert), Ethnolog, geb. 3. Dftober 1832 zu ©t. 
Beatenberg am Thuner See im Kanton Bern, lebt jeit 1868 in 
Nordamerika, wo er jegtim ethnologiichen BüreauzuWaſhing— 
ton angeftelit ift. Er jchrieb: „Zwölf Spraden aus den Süd— 
weiten Nordamerikas“ (Weimar 1876) u. a. m. 

Gatſchina, Stadt im ruffifchen Gouvernement und ſüdſüd— 
weitlich von Petersburg, im Knotenpunkte mehrerer Eifen- 
bahnen, bat (1880) 10063 E., ein großes Faiferliches Schloß 
mit ſchönem Park (Privateigentum und Winterrefidenz Kaiſer 





Nr. 8561. Gatlinggeſchütz. 
v Viſier, KKorn, 111 Läufe, m Behälter für 
den Mechanismus zum Abfeuern, d Kurbel 
zum Drehen des Mechanismus, t Trichter zum 
Einlegen der Batronen, Rahmen fiir die Achfe 
des ganzenGejchlibes LLafette, A Lafettenachſe. 
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Alexanders III.) ſowie Porzellan- und andere Fabriken. 
Hier wurde 1799 ein Bündnisvertrag zwiſchen Rußland und 
Schweden abgeſchloſſen. 

Gatt oder Gat (niederdeutſch Loch, enge Offnung), eine 
Durchfahrt von einem Gewäſſer zu einem andern, wie das 
Seegatt bei Riga, das Memeler ©. vder Tief bei Memel, das 
Rattegatt 2. — Im Seewefen bezeichnet man mit ©. aud) 
einen abgejchloffenen, ‚gut Falfaterten Raum, ein Wafferbad, 
hinter den „Klüſen“ (Offnungen, durch welche das Anfertau 
durchgeführt ift) zur Aufnahme des Waſſers, welches durch 
dieſe Klüſen beim Einbringen des Taues oder beim Schwan— 
ken des Schiffes eindringt. 

Gatter, ſoviel wie Gitter; außerdem der in Sägemaſchinen 
zum Einſpannen der Sägeblätter dienende Rahmen. 

Gatterer (Johann Chriſtoph), Geſchichtſchreiber, geb. 13. 
Juli 1727 zu Lichtenau, ſeit 1759 Profeſſor der Geſchichte in 
Göttingen, wo er auch 5. April 1799 ſtarb. ©. nimmt unter 
den Hiftorifern feiner Zeit den erjten Rang ein, indem er zuerſt 
den Bang der weltgejchichtlichen Ereignijfe in ihrem Neben: 
einander und inneren Zufammenhange (fynchroniftiich) dar— 
zustellen fuchte, fo in feiner „Weltgejchichte” (2Bde., Göttingen 
1785— 87, leider unvollendet) und dem „Verſuch einer allge= 
meinen Weltgeſchichte“ (Nürnberg 1792). Sehr verdienftlich 
it auch fein „deal der Weltjtatiftif” (Göttingen 1773), in 
welchen er die Bedeutung der Statiftif anſchaulich darlegte. 
Val. Wejendond: „Die Begründung der neueren deutjchen Ge— 
ſchichtſchreibung durch G.und Schlözer“ (Leipzig 1876). Sein 
Sohn, Chriſtoph Wilhelm Jakob G., geb. 2. Dezember 
1759 zu Göttingen, geſt. 11. September 1838 al3 Oberforſt— 
rat zu Heidelberg, veröffentlichte befonders ein „Allgemeines 
Nepertorium der Bergwerkslitteratur“ (2 Bde., Gießen 1798 
bis 1799). — Seine Schweiter, Magdalene Philippine 
&., geb. 25. Dftober 1756 zu Göttingen, geft. 28. September 
1831 zu Blanfenburg, die Gattin des Direktors des Kriegs— 
follegiums zu Gafjel, Joh. Phil. Engelhard (geft. 1839), gab 
3 Bändchen Iyriiher Gedichte Heraus (1778— 1821). 

Gatterzins, |. unter Reallaften. 

Gatti (Bernardino), genannt il Sojaro (der Böttcher), 
Maler, geb. 1495 in Pavia, war Schüler des Correggio, den 
er in etiva3 ſüßlichem Kolorit nachahmte. Bilder von ihn 
befinden jich meiftens in den Kirchen Cremonas und Barmas. 
Er ftarb 1575 in Parma. 

Gattieren, verjichiedene Eijenerzjorten zur Gewinnung 
einer bejtinmten Befchaffenheit des Metalls vor dem Schmelz— 
prozeß mifchen. 

Gattine, Krankheit der Seidenraupe, welche durch die Pilz- 
gattung Nosema bombycis verurſacht wird. 

Gattung (genus) vder Sippe, Geſchlecht, als natur— 
gejchichtlicher Begriff bezeichnet die Geſamtheit der nächſtver— 
wandten Arten; die Merkmale, auf denen deren Zufammtenge- 
hörigfeit beruht,bildenden Gattungscharakter; ſ.auch Art. 

Gattungskauflemtio ad mensuram), auhMengefauf, 
bezeichnet einen Kauf, defjen Gegenſtand nicht eine individuell 
bejtimmte Sade, ſondern der Teil einer Gattung oder einer 
Menge von Saden ift, aus welcher bei der Schließung de3 
Geſchäfts die Auswahl geichieht. 

Gattungsnane, |. Uppellativum. 

Gattungswert, |. unter Gebrauchswert. 

Gatty(ipr.Bätti, Margaret, geb. Scott),englifhe Schrift: 
ſtellerin, geb. 1809 zu Burnham, heirateteden Prediger Alfred 
G. zu Ecclesfield und gab gemeinfam mit diejem die Bio- 
graphie ihres Vater, de3 Freundes und Kaplan des Admi— 
rals Neljon, heraus: „Life of Dr. Scott“ (1842). Selbft- 
jtändig jchrieb &. „Parables from nature“ (5 Bde., 1855 
bi3 1871), „The poor incumbent“ (1858) und ferner unter 
dem Pſeudonym Aunt Judy dieQugendichriften „Song-book 
for children‘ (1868), „Thhemothers book of poetry“ (1872). 
Bon 1866 an gab fie Die Zeitfchrift „Aunt Judy’s Magazine“ 
heraus. ©. jtarb 3. Oftober 1873 zu London. 

Gätuler (Gaetuli), im Altertum die in den Oaſen dernord- 
afrifanifhen Wüſte Sahara, ſüdlich vom Atlasgebirge im 
römiſchen Mauretanien jeßhaften VBölferfchaften. Shre öft- 
fihen Nachbarn waren die Garamanten (j. d.). Mit leßteren 
zujammen gelten jie für die Vorfahren der heutigen Tuareg. 
Die weiter ſüdlich mohnenden G. die ſich mit Negern vermijcht 


hatten, nannte man Melanogätuler, d. i. ſchwarze ©. 
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Gatya(magyar.), Unterhoſe; das weite Beinkleid der unga— 


riſchen Bauern. 

Gühzſchmann (Moritz Ferdinand), Bergmann, geb. 24. Au— 
guſt 1800 zu Leipzig, wurde 1835 Lehrer der Bergbaukunſt 
ander sreiberger Bergakademie, 1836 Brofefjor, Ieitete außer 
dem 1841 —53 die Lehranftalt für mechanische Baugewerke 
und trat, jeit1862Bergrat, 1872 in Ruheſtand. Sein Haupt: 
werk ift die „Lehre von der bergmännifchen Aufbereitung” 
(2 Bde., Leipzig 1858— 72). 

Gau (got. gavi, althochd. gawi, gowi, gowe, mittelhochd. 
gou), in Süddeutſchland auh Gäu, Gegend, Land, Landfchaft 
als politifcher Bezirk. So zerfiel im Altertum das Gebiet der 
einzelnen deutichen Bölferichaften in ®.e(pagi); an der Spiße 
eine3 jeden derjelben ftand ein meijt aus den Edelingen ge: 
wählter Fürſt, der in der Saugemeinde, der Geſamtheit aller 
Freien des G.es, den Borfiß hatte. In der fränfifchen Zeit 
waren die ®.e(pagi, comitatus) reine Berivaltungsbezirke, an 
der Spiße eines jeden jtand ein Öraf(comes) al3 Beamter des 
Königs. Dieje — ging allmählich dadurch zu 
Grunde, daß geiſtliche und weltliche Fürſten ſowie Städte die 
Grafenrechte, d. h. die weſentlichſten landesherrlichen Rechte 
über Teile der alten Grafenſprengel an ſich brachten, ſo daß 
die immer mehrdurchbrochenen ins zerjplitternden Gaugebiete 
vor den neu ſich bildenden landesherrlichen Territorien zurück— 
traten, alleBedeutung verloren und allmählich verfchwanden. 
— Die Öeographie der deutichen &.e behandelte der Abt von 
Bafelim „Chronicon Gottwicense“. Neuere Arbeiten liefer- 
ten Landau und Böttger („Diözefan= und Gaugrenzen Nord» 
deutſchlands 2c.”, 4 Bde., Halle 1874— 76) ; Baumann („Die 
Gaugrafſchaften im württembergiſchen Schwaben”, Stuttgart 
1879) u. a. Vorzügliche Öaufarten lieferten Menfe in „Spru— 
ner-Menkes Handatlas ꝛc.“ (3. Aufl., Gotha 1873 ff.) und 
Wolfin „Earl Wolfs Hiftoriichem Atlas” (Berlin 1876). 

Gau (Franz Ehrijtian), Architekt und Archäolog, geb. 15. 
Juni 1790 zu Köln, jtudierte die Altertümer in Pompeji, 
ſetzte Mazois Wert „Les ruines de Pompe&i“ (4 Bde., 1824 
bi3 1838) fort, bereiste Agypten und Nubien und fchrieb mit 
Retronne das wertvolle Werf „Les Antiquites de la Nubie“ 
(1821 — 28). Unter feinen Bauten ijt das Hauptiverf (jeit 
1846) die von Ballu 1857 vollendete gotifche Kirche St. Clo— 
tilde in Baris. Er ftarb 31. Dezember 1853 in Paris. 

Gau-Algesheim, Stadt in der heſſiſchen Provinz Rhein— 
hefjen, öjtlich von Bingen, hat ca. 2500 Weinbau treibende E. 

Gauch, im Altdeutichen der Kuckuck, dann joviel wie ein- 
fältiger, dummer Menſch. 

Gaudje (franz.,Ipr. Gohſch), links, ungeſchickt; Gaucherie, 
linkiſches Weſen. 

Gaucherel (ſpr. Gohſch'rell, Leon), Radierer und Maler, 

eb. 20. Mai 1816 in Paris, zeichnete als Schüler von Violet— 
e-Duc anfangs kirchliche Skulpturen und brachte ſeit 1844 
viele derartige Radierungen für architektoniſche Schriften ſowie 
nach franzöſiſchen Malern, aber auch Aquarelle und einige 
landſchaftliche und architektoniſche Olbilder. Er ſtarb 7. Ja— 
nuar 1886. 

Gauchheil, Pflanzengattung, ſ. Anagallis. 

Gauchos (ſpr. Ga-⸗utſchos), d. h. Kameraden oder ſchlimme 
Kameraden, heißen in Südamerika die Bewohner der Pampas. 
Sie ſind Miſchlinge von Spaniern und Indianerinnen und 
der Beſchäftigung nach Viehzüchter, indem ſie ſelbſt Herden 
beſitzen oder im Dienſte der Beſitzer größerer Viehhöfe oder 
Eſtancias ſtehen. Sie ſind bekannt als vorzügliche Reiter und 
wiſſen ihre eigentümlichen Waffen, denZafjo unddie Bolas, 
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der niedrigſten Stufe, ſie ſind zwar Katholiken, aber eigentlich 


nur der äußeren Form nach. 

Gaudẽamus igitur (lat.), d. h. „Laßt ung fröhlich fein!“ 
Anfang eines bekannten Studentenliedes. 

Gaudenzdorf, ein ſüdweſtlicher Vorort von Wien, von der 
Wien durchfloſſen, Hat (1880) 12377 €. 

Gaudy (Franz Bernhard Heinrich Wilhelm Freiherr von), 
deutſcher Dichter, geb. 19. April 1800 zu Frankfurt a. d. O. 
als Sohn eines preufiichen Generalleutnants, der aus einer 
ſchottiſchen Familie jftamımte. Auch G. gehörte 1818— 33 dem 
preußifchen Heere an. Er jtarb 5./6. Februar 1840 zu Berlin. 
In der eriten Beriode feines dichterijchen Schaffen? Tehnt ©. 
ſich an Heineſche Vorbilder an. Einjelbjtändigerer Zug jpricht 
aus feinen „Kaiſerliedern“ (1835), in denen er Napoleon 
verherrlichte. Uber erſt jpäter entfaltete fich fein Talent in 
eigenartiger Kraft, jo namentlich inden „Liedern und Romans 
zen“ (Zeipzig 1837), die an Berangers Lieder anflingen. Bon 
legteren lieferte er auch gelungene Uberjegungen. Außerdem 
jind noch zu nennen: „Mein Römerzug” (3Bde., Berlin 1836), 
„Aus dem Tagebuche eines wandernden Schneidergefellen” 
(Leipzig 1836), „Venezianiſche Novellen” (2 Bde, Bunzlau 
1838) und „Novelletten“ (Berlin 1837). Eine Sammlung 
jeiner Dichtungen gab Arthur Müller heraus (24 Bde., Berlin 
1844— 47 ; neue Ausg. in 8 Bdn. 1858). 





Gauermann (Friedrich), Landichafts- und Tiermaler, geb. 
20. September 1807 zu Mieſenbach in Niederüjterreich als 
Sohn des Malers und Kupferſtechers Jakob ©. (geit. 1843), 
brachte aus den öjterreichijchen Gebirgsgegenden eine große 
Bahl von trefflichen Bildern, in denen das Landſchaftliche mit 
der Tierwelt zu einem Ganzen verbunden ijt; mehrere der 
beiten im Belvedere zu Wien. Er lieferte aud) 23 ſolche ra— 


beim Einfangen der Tiere mit betvunderungswürdigem es | dierte Blätter. Er ftarb 7. Juli 1862 in Wien. 


ſchick zu handhaben. Der Laſſo beſteht aus einem langen leder- 
nen Fangriemen mit einer Schlinge, der dem gejagten Tiere 
übergewörfen wird; die Bolas ſind zwei eiſerne oder bleierne 
Kugeln, welche am Ende eines langen Lederriemens ſitzen, 
wirbelnd geſchleudert und dem Tiere um die Hinterfüße ge— 
worfen werden. Die Wohnungen der G. beſtehen in niedrigen 
Hütten aus Reiſig, das mit Erde beworfen iſt, die Kleidung 
in groben Jacken und weiten Hoſen, worüber fie den Poncho 
werfen, ein viereckiges, wollenes Stüd Zeug, das in der Mitte 
einen Schnitt hat, Durch weichen der Kopf geſteckt wird. Ein 
breiter Strohhut,.Hohe Stiefeln und große jilberne Sporen 
dürfen nicht fehlen. Sie nähren ſich fajt nur von Rindfleiich, 
das fie ohne Salz und Brot verzehren. Ihre Bildung jteht auf 


Gaufrieren (franz., pr. gofrieren), Einprejjen von Muſtern 
in verſchiedene Stoffe, namentlich in Plüſch, Samt und Samt— 
bänder, aber aud) in glatteBuchbinderfattune und in Bapiere. 
Man bedient fi) zum ©. der Plüfche einer Art Heißmange, 
welche drei Walzen beißt, eine gravierte und zu heizende 
Rupferwalze und zwei fie einfchliegende Holz- oder Papier— 
walzen, welche von oben und unten durch Schraubendrud ent— 
Iprechend angepreßt werden fünnen. Der Flor des Gewebes 
wird von der erhabenen Walzenfläche niedergedrückt und bildet 
einen atladartig glänzenden Grund. 

Gaugamela(d.h. Kamelhaus), Ortichaftin Afiyrien, 9Okm- 
westlich von Arbela. Hier erfocht Alerander d. Gr. 331 einen 
Sieg über den Berferkünig Dareios Kodomannos. 
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Gauß (Karl Friedrich) ‚600 





Gaukler — Zauberer, einer, der durch allerhand Blendwerk 
die Menge beluftigt, ein Tajchenfpieler, Seiltänzer, Poſſen— 
reißer und dergleichen. 

Gaul (Suftav), Porträtmaler, geb. 6. Februar 1836 in 
Wien, bildete ſich nach Rubens und Nembrandt zu einem 
tüchtigen Koloriften, befonderd im Porträtfah, und trat 
auch mit Erfolg als Monumentalmaler (Palaſt Todesco in 
Wien) auf. — Sein Bruder, Tranz G., geb. 29. Juli 1837 
in Wien, iſt Koftüntzeichner am Hofoperntheater und brachte 
auch einige gelungene Kriegsbilder. 

Gaulois .(franz., ipr. ®oloa), galliſch, altfränkiſch. 

Gaulonitis oder Öaulanitıs, im Altertum eine Land— 
Ihaft in Baläjtina, im O. und R. vom See Öenezareth gelegen. 

Gault (engl., ſpr. Gohlt), ein der Kreideformation an— 
gehörige Gebirgsglied, befteht aus verjchiedenen Gebirgs— 
arten, jo z. B. in England aus fetten, verjteinerungsreichent 
Thon, in Franfreid) aus Thon und glaufonitifchen: Sande, 
anı Teutoburger Walde aus Flammenmergel, am Harze aus 
denjelben Gebirgsarten und aus Sandjtein, in den Alpen aus 

Kalkftein, grünem und ſchwarzem Sandſtein. 

Gaultheria Kalm., Bflanzengattung der Heidefrautartis 
gen, in Nordamerifa als Theebeerenſtrauch vder auch als 

intergrün befannt und aufgezeichnet durch eßbare Beeren 
wie auch durch aromatiſches Raub, da3 man zu Thee verivendet. 
G. procumbens gibt das grünlichgelbe, zum Färben der Si— 
rupe und zu Barfiimerien benugte Gaultheriadf oder 
Wintergründl Auf Neuſeeland ericheintG. antipoda, auf 
Vandiemensland G. hispida; die Früchte der Teßteren jind 
unter dem Namen Wachötrauben (Waxcluster) befannt und 
jollen den Stachelbeeren ähnlich ſchmecken. 

Gaumen (palätum), daS Dad) der Mundhöhle und ſomit 
die quere Scheideivandziviichen diefer und der Naſenhöhle, wird 
in feinen vorderen Teile (Harter ©.) aus den Gaumenfort— 
lägen der Oberfieferbeine und den ſich hinterwärts an dieje an— 
feßenden twagerechten Teilen der Gaumtenbeine gebildet und 
nad) der Natenhühle zu von der Naſenſchleimhaut, nacı der 
Mundhöhle zu von der Mundſchleimhaut überfleidet, die am 
Rande mit dem Zahnfleisch der oberen Zahnreihe zuſammen— 
hängt. Als weicher ©. (Baumenfegel, Gaumenvorhang) 
ragt ſchräg nad) unten am Hinterrande de3 harten G.s eine 
Talte der Munde und Nafenichleimhaut und läßt von der 
Mitte ihres bogenförmigen Nandes einen kegelförmigen Vor— 
jprung, da8 Zäpfchen, herabhängen, zu dejjen beiden Eeiten 
diejer Rand in je zivei bogig herablaufende Falten, die Gau— 
menbögen, ausläuft, zwifchen denen die Mandeln liegen. 
Der (weiche)®.iftnicht allein fürGeſchmackseindrücke empfäng— 
lich, ſondern auch beim Kauen und Schlingen thätig, und feine 
eigentümliche Stellung bedingt den beſonderen Klang der Gau— 
menbuchſtaben ſowie eines gewiſſen Tones beim Singen, den 
man deshalb Saumenton (}. d.) nennt. — Gaumenſpalte 
(palatoschisis oder palatum fissum) ijt die mehr oder weni— 
ger breite Spalte zwiſchen den beiden den G. zuſammenſetzen— 
den Hälften. Die Gaumenſpalte ift am häufigsten ein ans 
geborener Bildungsfehler (meijt mit Hafenscharte), jeltener 
entjteht fie im fpäteren 2eben durch gefchwürige Zerftörungen. 
Die wichtigiten Solgen find: Störungen der Sprache und des 
Kauens und Schlingend. Die Behandlung verjucht entweder 
durch die Gaumennaht die Spalte zuverjchliegen oder durch 
das Einlegen einer Kautſchukplatte, Gaumenobturator 
oder Ganmenſtopfer, einen Verſchluß zuſtande zu bringen. 

Gaumennaht, ſ. unter Gaumen. 

Gaumenton, auch Kehl-oder Gurgelton, eine ſchlechte 
Eigenſchaft beim Singen, die ihren Grund in demjenigen 
jehlerhaften Tonanfaß Hat, vermöge dejjen bei ver Intonation 
der Bofale die Zungenwurzel, welche durch Bänder mit dem 
Stimmorgan in Verbindung jteht, nach dem Schlunde Hinz 
untergedriicht wird. Durch diefe Art des Anſatzes erhält der 
Klang der Stimme etwas unangenehm Gepreßtes. 

Gauner find gewerbsmäßige und unter fich durch eine be— 
jondere DOrganijation verbundene Diebe und Betrüger. Als 
geichlofjfene Geſellſchaft (Gaunerzunft) ericheinen die G. ſchon 
ſeit dem Anfange des 15. Jahrhunderts, wo ſie begannen, als 
„Landfahrer“, „Schlepper“, „Schnalzer“ ꝛc. das Land un: 
fiherzu machen. Sie waren in Banden eingeteilt, die ſich einer 


Ichritten aifer und Reich gegen fie ein. Schon frühe befanden 
fich zahlreiche Juden unter ihnen. Daher und zum Zwecke mög: 
fichjter Sicherung und Abſchließung fanden hebräifche Worte 
in großer Menge Eingang indie Gaunerſprache (Rotwelſch); 
ſich felbft nennen fie in derfelben Kochemer (vom hebr. cho- 
chom, fundig). Neben derjelben bedienen fich die G. aber auch 
der Zeicheniprache, gemeinjamer Erfennungszeichen, die durch 
gewijje Gebärden (namentlicd) Hands und Singerbewegungen), 
durch eine eigentünmliche Art zu flopfen ſowie auch durd) ſchrift— 
liche Darftellung vermittelt werden. Bejonders günftig war 
für die Entiwidelung des Gaunertums der Dreigigjährige 
Krieg, nad) dejjen Ende e3 fid) namentlich aus den Reihen der 
entlajjenen Söldlinge vefrutierte. Es beitanden bereitögenane 
Verbindungen zwiichen den deutichen, franzöjifchen und eng— 
tihen ©.n, und das Land ihres gegenfeitigen Stelldicheins 
war Holland. Vergeblich wütete die graujame Juſtiz des 17. 
und 18. Sahrhunderts mit ihren barbarifchen Strafen gegen 
da3 Gaunertum. Infolge der ftrengen Organifation der Zus 
jtiz in unferm Sahrhundert zog ic) dasſelbe nur mehr in die 
Berborgenheit zurüd. Es durchtränft und vergiftet in den 
mannigfachiten Formen, wie Avé-Lallemant, der Verfaſſer des 
trefflichren Werkes „Das deutjche Saunertum“ (4 Bde., Leip— 
zig 1858— 62), jagt, alle Stände, vom verdrängten Thron: 
erben bis zum elendeften Bettler. Die größeren Städte find 
bejonder von ihnen Heimgefucht und unter diefen namentlich 
London, Paris, New Morf und neuerlich aud) Berlin. Die G. 
zerfallen immer noch in eine Menge von Klafjen, deren jede 
jid) einem befonderen Ziveigede3 „Handwerf3” widmet. Ins— 
bejondere find fie Schränker (Einbrecher), Trararumgänger 
(Bojtdiebe), Schottenfeller (Ladendiebe), Cheilefzieher (Ta— 
Ichendiebe), Hochjtapler (Betrüger unter vorncehmer Maske), 
Linkemeſummemelochner (Münzfälicher), Spieße (Gauner— 
wirte und Kuppler) ꝛc. Allen Bemühungen der Polizei und 
der vorjchreitenden Bildung hat diefes organijierte Saunertum 
bisher Troß geboten. 

Gaupp (Ernft Theodor), verdienter NechtSgelehrter, geb. 
31. Mai 1796 zu Kleingaffron in Niederſchleſien, geft. 10. Juni 
1859 al3 Brofefjor der Iniverfität Breslau. Bon feinen Ars 
beiten jind befonders Hervorzuheben: „Uber Städtegründung, 
Stadtrecht und Weichbild im Meittelalter” (Sera 1824), „Die 
deutſchen Stadtrechte des Mittelalter3” (2 Bde., Breslau 
1851—53), „Von den Femgerichten“ (ebd. 1857) und feine 
fritifchen Ausgaben der „Lex Frisiorum“ (ebd. 1832), der 
„Lex Saxonum“ (ebd. 1837) und anderer alter Bolfärechte. 

Gaur, Nuinenstadt in Borderindien, ſ. Lucknouti. 

Gaurifankar (von Gauri, d. i. der Strahlende, einen Bei: 
namen de3 Schiwa, und Sanfar, einem Namen der Gemahlin 
des Schiwa), von den Engländern Mount Everejt genannt, 
in der Salpufette de3 Himalaya an der Grenze von Nepal und 
Tibet gelegen, 8840 m Hoc), ijt der höchſte gemefjene Berg der 
Erde. Siefenbafte Firn- und Gletſchermaſſen überlagern feinen 
domartigenGipfel und ſenken ſich tief an ſeinen Abhängen herab. 
- Gauriß, ein Fluß im ſüdlichen Kaplande, entſteht aus den 
beiden von den Nieuweveldbergen kommenden Flüſſen Dwika 
und Gamka, welche durch die Harrit gehen, durchbricht die 
Zwarten (Schwarzen) Berge und miindet nach 337 km langen 
ſüdlichen Laufe weitlich von der Mitte der Südküſte. 

Gaurus hieß im Altertum ein durd) feinen Wein berühm— 
ter Berg wejtlic) von Neapel. Hier gewannen die Römer den 
erjten großen Sieg über die Samniter (340 v. Chr.). Sept 
beißt ver ©. Monte Barbüro (bei Bozzuoli). 

Gauß (Karl Friedrich), berühmter Mathematifer, Aftronom 
und Phyſiker, geb. 30. April 1777 zu Braunschweig, feit 1807 
Profejjorander Göttinger Univerfität und Divektorder Stern: 
warte, gejt. daſelbſt 23. Februar 1855. — Bon feinen zahl: 
reichen Unterjuchungen wurde feine Arbeit über die Zahlenlehre 
„Disquisitionesarithmeticae‘(Xeipzig 1801) epochemachenp, 
ebenſo tie die durch die Entdecfung der Keinen Planeten vers 
anlaßte „Pheoria motus corporum coelestium“, worin ©. 
neueMethoden zur Berechnung der Blanetenbahnen mit Hilfe 
einer Theorie der Kleinsten Fehlerguadrate lehrte. Große Ber: 
dienste erwarb er fich um die Geodäſie durch die Erfindung des 
Helioffopg. Die große, bi! dahin unerreicht genaue Grad— 
mejjung im Königreich Hannover, die er von 1820 an leitete, 


eigenen Sprache bedienten und in eine Menge verichiedener | dankt ihre glänzenden Nejultate vorzug3weife den von ihm er= 
Klaſſen mit bejonderer Bethätigung zerfielen. Vergebens fundenen Methoden. Nichtminderbewundernswertendlichfind 


—— — — 
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die Ruiſch!üſſe, welche Die in ßsemeinſchaft mit Wilhelm Weber 
ausgeführten Unterfudungen über die Natur des Erdmagnes 
tismus gegeben baden, Unterfuchungen, in deren Berlaufe der 
eleftromagnetiiihe Tefegraph von den beiden deutfchen For— 
jchern erfimden und zuerſt aud) prattüsch angewendet wurde. 
Riedefamtausgabe jeinerschriften umfaßt 7Bde.(1863- -74). 
Sein Briefwechſel mit Schumacher (4 Bde.) erſchien Altona 
15650. 62, der mit Humboldt Leipzig 1877, der mit Bejiel 
Leipzig 1880. Lebensbeſchreibungen lieferten Sartorins von 
Waltershauſen Leipzig 1856) und Hänſelmann (ebd. 1878). 

Haufen (Ludwig), reformierter Theolog, geb. 25. Auguſt 
1780 in (Senf, wurde 1816 Pfarrer zu Satigny bei Senf. 
Wegen feiner Ünteritüßung der Orthodoxen gegen die Wenfer 
Staatstirche verlor er fein mt, übernahm aber dafür ein 
Lehramt an der von ihm mitgegründeten freien theologischen 
Schule Er ſtarb 18. Suni 1863. Bon feinen Schriften find 
au nennen: „Te canon de Saintes Eeritures sous le double 
point de vue de a seience et de la for" (2 Bde, Yaufanne 
1860). Vgl. von der Goltz, „Die reformierte Kirche Gens im 
19. Jahrhundert“ (Baſel 1861). 

Gautama, Geſchlechtsname des Buddha {T.d.). 

Gautier ipr.vohtjeh, Emile Theodore Plon), franzöſiſcher 
helehrter und Publiziſt, geb. 8. Auguſt 1832 au Havre, wurde 
Archivar des Topartement3 Haute-Marne, Ipäter Chef der 
tatierlichen Archive und 1871 Brofejlor der Paläographie an 
der Univerſität zu Paris. Sein Hauptwerk find die „Epopees 
trancaises" (Studien über den Uriprung der franzöftichen 
Nitteratur; Bde.: 1866- 67; 2. Aufl., + Bde., 1878-- 82), 
von der Neadeͤmie Des Inſeriptions 1866 mit dem zweiten und 
1868 mit dem erſten Preis Gobert gefröst. 

Gautier ipr. ohtjeh, Théophite), franzöſiſcher Dichter 
und Aritiker, geb. 21. Auguſt 1808 au Tarbes, ichl!oß ſich mit 
Bogeiſterung an Vietor Hugo und Die romantiſche Schule au. 
Or war als Eſſayiſt und Krititer fir den Figaro, die Revue 
de Paris und andere Journale, ſeit 1836 vorzugsweiſe für 
die Pariſer „Preſſe“ thätig. Eine Reihe trefflicher Arbei— 
ten über Me franzöfiſchen Dichter zur Zeit Ludwigs XIII., 
die or fiir „La Franee littéörnire“ vorfaßte, vereinigte er 
zu einer Sammlung „Los Grotesques Bde., Bar!s 1841). 
Son feinen Romanen ſind zu nennen: „Madermoiselle de 
Manzin® {2 Bde, Baris 1835, „Les Jeunos Franes® 
A833 ı.na.m. Als Früchte Seiner ruſſiſchen Weifen gab or 
im Verein mit Richebourg das verdienſtliche Samme!werk 
Tréekure l'art le ja Russie antienne et. mıonlerne* os Hefte, 
1860-63) und das Reiſebuch Voxnge en Russin“ (2 Bde., 
1866; heraus. Im Jahre 1863 trat er in die Redaktion Des 
„Journal officiel“. Er ſtarb 23. Titober 1872 zu Neuilly 
bei Barid. Vergl. befonder? Bergerat, „(r., entretiens ete.“ 
11878). - Seine Tochter, Iudith G. franzötiiche Schrift 
ſtellerin, geb. 1850 zu Parts, veröffentlichte einige Überſetzun— 
gen aus dem Ekineſiſchen unter dem Titel „Livre de jade” 
Paris 1867); ferner: „Le alriegon Imperial" (1869, „I'u- 
surpateur (2 Bde., 1875), „Lurienne 1877), „Lies peu- 
pls ötrangzes 71879), „Rieharıl Warner et son venvre 
poctigne® 1882, dentih, Winden 1885), „Poumes de ia 
libelkile" 1885). 

Gauting Eremit von), Schriftitellername des Hallberg- 
Broich (ſ. d.). 


Gautſch von Frankenthurn (Paul), öfterreichifcher Unter 


richtsminiſter, geb. 1851 in Wien, ſtudierte die Rechte an der 
Hochſchule feiner Vaterſtadt, promovierte 1873 zum Toftor 
und war feit 187. unter von Stremayr und Konrad Konzipiſt 
und Präſidialſekretär im Unterrichtsminiiterium. Im Jahre 
1581 wurde er Tireftor des Thereſianums und Regierungs— 
rat, 1883 Hofrat. Rad) dem Rücktritt des Miniſters Konrad 
yon Eybesfeld, der vor den wachlenden Anſprüchen der Kleri— 


falten und Tſchechen zurüchtrat, übernahm 8. im November 
1885 das Unterrichtsminiſterium. Als Miniſter machte er fich | 


beſonders durch ſeinen Feldzug gegen alle deutjch-nationalen 
Bücher in den Schulbibfiothefen befannt, im Neichsrat be» 
wührte er fiih als gewandter Parlamentarier. 
Gantſchen Kautſchen), das Aufbringen des zur Deritel- 
ung desPapiers bereitetenBreies aut Filzplatten zumPreſſen. 
Gavardanſſpr.GGawardang), ſoviel wieſßsabardanſ.d.). 
Gavardie (ſpr. Gawardih, Henri Edmond Pierre Dufaur 


** 


20°, franzöſiſcher Senator, geb. 2. Tezember 1823 zu Rennes, 
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war unter Napoleon III. Staatsanwalt, wurde 1871 in die 
Nationalverſammlung gewählt und it fett 1876 Senator. Er 
it eins der eifrigjten Mitglieder der äußerten Rechten. 





Sir. 3553. Karl Friedrim Daud (200.59. April 1777, zeit. 


23, Jebr. 1555). 


Gavarni (Bari), franzöſiſcher Zeichner, 9. Chevalier 
(Sulpice Bau). 

Gavarnie (pr. Gawarnih), Dorf in dem Arrondiſſement 
Argoles des ſüdfranzöſiſchen Departements Cberpyrenäen, hat 
eine alte, von den Tempelherren erbaute Kirche und ea. 300 E. 
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Mr. 3554. Der Zirtus von Gavarnie. 


Etwa eine Stunde ſüdlich von G. fiegt der berühmte Zirtus 
don G. eines jener Keſſelthäler, mit welchen die von Rrant- 
veich ber in die Pyrenäen eindringenden Thäler endigen. Gr 
dat 1610 1 mittlerer Höhe und 3600. m im Umfange. Pie ihn 
einichlichenden ſentrechten Felſenwände bilden Ktagen, die 
wieder in zahlreiche Stufen geteift find. Tarüber erheben fich 
Felder ewigen Schnees, überragt von Gipfeln, Die bis über 
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3000 m emporjteigen. Bon einer Stufe zur andern hüpfen | bräuhlih. Nach einigen fchreibt fich dev Name G. von den 
zu Taufenden die Wafjerfäden, Freuzen fich mit ihren Schaum Gavots her, den Beivohnern eine8 Teils der franzöfiichen Pro— 
Itrahlen, jchlängeln fich an den Felsswänden herab, vereinigen | vinz Dauphine. 
fich und gleiten endfich von der legten Stufe als zehn oder zwölf/ Gay (ipr. Geh, Sohn), englifcher Dichter, geb. 1688 zu 
Bäche in flocigen Streifen nad) der Tiefe. Bu ihnen gehört | Barnftaple in Devonfhire. Sein eigenartiges Talent für 
der 422 m herabjtürzende Gießbach, der als die Duelle des | Naturſchilderung und parodierende Satire befundete ſich in 
Save de Bau bezeichnet wird und im Grunde des Zirkus unter | feinen Dichtungen „Trivia or the art of walkingthestreets 
Schneebrücen dahinftrömt. Nach Spanien zu öffnet fich der | of London“ (1712), „The shepherd’s week“ und „Town 
Zirkus in 2804 m Höhe in der befannten Rolandsbreſche. eclogues“ (1714) glänzend. Seine 1726 veröffentlichten Fa— 
Gaunzzi (Alefjandro), katholiſcher Geiftlicher, geb. 1809 zu | bein jtehen in der engliſchen Litteratur unerreicht da (ſorgfäl— 
Bologna, mußte als eifriger Gegner der römischen Briefterz | tigfte Ausgabe von Owen, London 1856). Bon feinen dramas 
herrichaft nad) der Eroberung Noms durd) die Franzoſen Sta= tiſchen Arbeiten hatten befonders „Ihe captives“ (1724) und 
lien verlafjen und lebte in England und Schottland (1851) al$ | „Beggar’s opera“ (1727) Erfolg. ©. ftarb 4. Dezember 1732 
Agitator gegen das Papſttum und für die nationale Sache | und wurde zu London in der Weſtminſterabtei beigejeßt. 
Staliens. Die italienische Erhebung 1859 beivog ihn zur Rück- Gay (ipr. Säh, Sophie), geb. Nichault de Lavalette, 
fehr in jein Vaterland; er begleitete 1860 Baribaldi auf dem franzöſiſche Schriftftellerin, geb. 1. Juli 1776 zu Paris, ats 
Zuge gegen Sizilien, war als Volksredner gegen den Sefttitißs | tin des Oberfteuereinnehmers ©. Siefchrieb ſehr viele Theater- 
mus thätig und fiedelte 1870 nad) Nordamerifa liber, wo er ! Stücke und Romane, die alle glänzende Aufnahme fanden. Die 
für die freie Kirche thätig ift. Seine Reden erichienen gefam= | bedeutendften ihrer Werfe find: „Leonie de Montbreuse“ 
melt: „No union with Rome“ (London 1871), „Priest in | (2 Bde., Baris 1813), „Anatole‘“ (2 Bde., 1815), „Les mal- 
absolution“ (ebd. 1877). heurs d’un amant heureux“ (3 Bde., 1818—23), „Un ma- 
— riage sous l'empire“ (1832), „La comtesse d’Egmont“ 
(2 Bde., 1836), „lie comte de Guiche“ (1845) u. a. m. — 
Ihre Tochter, Delphine ©.,cbenfall3 als Schriftitellerin be= 
‚ fannt, heiratete Emile de Girardin (j. d.); jie jtarb 5. März 
‚1852. Bergf. ihre Lebensbefchreibung von Imbert de St.= 
| Amand (1874). 
ı Gay-Tuffae (ipr. Gäh-Lüſſak, Louis Sofephe), einer der 
; verdienteften franzöftichen Chemifer und Phyſiker, geb. 6. De— 
zember 1778 zu St. Leonard in Limoufin. Schon 1809 wurde 
"er Brofefjor der Chemie, zugleich aud) Brofefjor der Phyſik an 
der Sorbonne, und darauf Brofeljor der allgemeinen Chemie 
‚am Sardin des Plantes; auch war G. Mitglied der Afademie 
ſowie mehrmals Deputierter und jeit 1839 Pair von Frank— 
| reich. ©. ftarb 9. Mai 1850 zu Paris. Bejonders wichtig 
| find feine Unterfuchungen über die Nusdehnung der Gaje 
‘und Dämpfe durch die Wärme, ferner die über das Cyan, 
Chlor, Jod ſowie die Alkalimetalle. »Die Gay-Luſſaeſäure 
tt die im Gay-Luſſacturme fich anfanımelnde Säure (Nitro— 
iulfonfäure oderNitroſylſchwefelſäure), welche durch 
Abſorption der den Bleikammern entſtrömenden Stickſtoffver— 
bindungen durch Schwefelſäure entſteht. — Das Gay-Luſ-— 
| jacjche Geſetz iſt die Thatfache, daß ſich alle Safe, von welcher 
chemiſchen Bejchaffenheit fie auch find, innerhalb gleicher Teims 
peraturgrenzen gleichmäßig ausdehnen, und zwar für je 1°C. 
um O, oos ees ihres Volumens bei 0%. — Der Gay— 
HT - Ruffacturm ift ein in Schwefelfäurefabrifen aus Sands 
IST IIITNN — ſteinguadern aufgemauerter, mit Bleiblech ausgelegter und 
Nr. 3086. Louis Joſeph Gay-Luſſac (geb. 6. Dez. 1778, geft. 9. Mai 1850). | mit Koksſtücken gefüllter Turm, durch welch letzteren konzen— 
trierte Schwefelſäure niederrieſelt, um die aus den Bleikam— 
Gaves (ſpr. Gahw, Mehrzahl von Gave) heißen die reißen- mern entweichende ſalpetrige Säure ſowie das Stickoxyd auf— 
den Bergſtröme der Pyrenäen auf franzöſiſcher Seite, von dein | zufangen und wieder zu verwerten. 
Beren der Neſte, eines linken Nebenfluffes der oberen Garonne, Gaya (tſchech. Kyjov), Bezirkshauptſtadt in Mähren, ſüd— 
im D. bis zum Lande der Basken, im W. Sie vereinigen fich | öftlic) von Brünn, hat (1880) 3393 E., die vorzüglichen Wein-, 
zuleßt alle im mädhtigften ihrer Art, dem 175 km langen | Obft: und Gemüſebau, Nübenzuderfabrifation und Braun» 
GavedeBau (j. unter Gavarnie). fohlenbergbau betreiben. — Die Bezirkshauptmann— 
Gaveſton (ſpr. Gawſtong, Peter von), ein gaßcognijcher | | Haft ©. zählt auf 473 qkm (1880) 15287 €. 
Ritter, der al3 Günffling des Königs Eduard LI. von England Gayah (Gaya, Gaja, ha), Diftriftshauptitadt in der 
den Adel gegen ſich aufbrachte und 19. Juni 1312 auf Befehl | Divifion Patna der Provinz Bihar in der britifch-indifchen 
des Grafen Warwick hingerichtet ward. Der König rächte | Bräfidentjchaft Bengalen (Niederbengalen), Liegt ſüdlich von 
jpäter blutig feinen Tod. Patna am Phalgu, einem rechten Nebenfluſſe des Ganges, 
Gaviale(Gavialidae Zx1.), Familie derPanzerechſen (Gori- und Hat (1872) 66813 E. ©. iſt einer der erſten Wallfahrts— 
cata) mit der Oattung Gavaalis, deren Vertreter zu den größs | orte von Indien; an 200000 Pilger finden jih alljährlich 
. ten Krofodilen gehören. Der Gangedgavial (G. gange- | hier ein, um im heiligften Gebäude der Stadt, im Tempel 
ticus Gmelin) erreicht eine Länge von 6 m, beſitzt eine lange, | Wifchnupad (Wiſchnus Fußſtapfen), Vergebung für ihre 
fchmale Schnauze und nährt fich Hauptfächlich von Filchen und | Sünden zu erlangen, — Der Diftrift ©. zählt auf 12214 
von zur Tränfe an die Zlüffe kommenden Säugetieren, frißt qkm (1872) 1949750 E. 
auch Menſchen. Er wird als heilig verehrt. Bor Borneo ꝛc. Gayal, oſtindiſche Ochjenart, ſ. unter Ochs. 
ift Gavialis Schlegelii S. Müll. befannt, von ca. 5 m Ränge. Gayanges (Don Basqual), Spanischer Orientaliſt, geb.21. 
Gavotte (ital. Gavotta), eine ältere, jegt außer Gebraud; | Juni 1809, machte Studienreijen in Nordafrika und tft jeit 
efommene Tanzweiſe von gemäßigtmunteren Charakter, im | 1843 Brofefjor der orientalischen Sprachen in Madrid, auch 
Allabrevetaft und in zwei achttaftigen Neprifen gejeßt, doc) | Mitglied der ſpaniſchen Akademie. Sein Hauptwerk iſt die 
mit der Eigentümlichfeit, daß diefe Repriſen mit zwei Viertel- | Gejhichte der mohammedanischen Dynaftien in Spanien nad) 
noten al3 Auftakt beginnen, und daß im zweiten Takt immer | U Maffari (2 Bde.). 
ein fühlbarer Einfchnitt vorfommen jollte. Die ©. al3 Tanz | Gayer (Johann Karl), Forſtmann, geb. 15. Oftober 1822 
war hauptjächlich in den Balletten der franzöſiſchen Oper ges ' zu Speier, ward 1855 Profeſſor in Ajchaffenburg und 1878 in 
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München. Seine Hauptwerke find: Die Forſtbenutzung“ (Ber⸗— 
lin 1863; 6. Aufl. 1883), „Der Waldbau“ (2 Bde. ebd. 1879f.; 
2. Aufl. 1882) und „Der gemiſchte Wald“ (ebd. 1886). 

Gayerde oder®ayfalpeter, ſoviel wieKehrſalpeter, 
d. h. eine ſalpeterhaltige Erde, die ſich in manchen Ländern 
durch Auswittern an der Oberfläche bildet und zuſammenge— 
kehrt wird; ſ. auch Salpeter. 

Gayette Georgens (Jeanne Marie von), Schriftſtellerin, 
geb. 11. Oftober 1817 zu Kolberg, vermählte ſich mit Dr. Jan 
Daniel Georgens, mit weichen fie 1856—63 in Lieſing bei 
Wien einer Anjtalt fiir geiftesichtvache Kinder vorjtand, und 
nahm jpäter ihren Wohnjig dauernd in Berlin. Saft alle ihre 
zahlreihen Schriften Haben eine pädagogiihe Nichtung; Die 
„Frauenfrage“ hat an ®.:®. eine ihrer eifrigften und verjtäns 
digften Borkämpferinnen. 

Gaza (arab. Ghazzeh) oder Ghaza, uralte Stadt in Pas 
fäftina, an der Grenze nad) Agypten zu, in fruchtbarer Ebene. 
Sie widerſtand der Eroberung durch Sofua und trat nachmals 
al3 eine der fünf Hauptjtädte in den philiftäifchen Städtebund. 
Simfon fand hier fein Ende. G. wurde troß vieler Zerjtöruns 
gen immer wieder aufgebaut, da fie einen wichtigen Verkehrs— 
plaß für den ſyriſch-äghptiſchen Handel bildet, und ijt jetzt Sitz 
eines türkiſchen Bafhas und ein lebhafter Handel3- und Fa: 
brifort mit etiwa 16000 E. — Vgl. Etarf, „G. und die phili— 
jtäijche Kitfte” (Jena 1852). 

Gaza (Theodorus), ein gelehrter Grieche, geb. 1398 zu 
Theſſalonike, von wo er 1430 vor den Türfen nad) Stalien ſich 
flüchten mußte, ‚geit. 1478 in Kalabrien. Ertrug durd) Unter: 
richt wie durd) Üerſetzung griechischer Schriftjteller in La— 
teinische und durch jeine griechische Grammatik (Venedig 1495 
und öfter) viel zur Verbreitung der griechiichen Sprache und 
Ritteratur im Abendlande bei. 

Gage (franz., ſpr. Gahs) oder Dünntuch nennt man im 
allgemeinen jede3 dünne Gewebe mit vierecigen Machen, 
deſſen Fäden entiveder die gewöhnliche Leinwandbindung oder 
Bindung mit gefreuzter Kette bejigen, in welchen: Falle man 
das Gewebe als Dreher- oder echte ©. bezeichnet. Die Her: 
ſtellung der leteren, deren Bindung Nr. 3555 zeigt, beruht 

ER auf der Bildung eines 
Rreuzfaches. Se zivei be= 
nachbarte Rettenfäden find 
fo geführt, daß der Stück— 
faden, ſtets über, der Pol-, 
Schling- oder Dreher— 
faden (in Nr. 3556 ſchraf⸗ 
fiert), ſtets unter denSchuß— 
fäden bleibt und beide ſich 
zwiſchen je zwei Schuß 
kreuzen. Alle Polfäden ſind 
auf einem, alle Stückfäden 
guf einem, zweiten Baum 
im Bebjtuhluntergebradt. 
Die bejchriebene Bindung 
bewirkt, dab die Fäden des Gewebes fich ſchwer verfchieben 
lafien, weshalb man die G. bejonder3 für Siebe anwendet 
(feidene oder Beutelgaze fiir Mehl: und Griegcylinder). 

Gazellen heißen eine Gruppe der zu den Antilopen (ſ. d.) 
gehörenden Wiederfäuer, welche jich beſonders durch leierartig 
gebogene, auch im weiblichen Geſchlechte jich findende Hörner 
und vorhandene Thränengruben auszeichnen. Die eigentliche 
Gazelle (Antilope dorcas Pallas) bewohnt das innere Afrika 
und Arabien und beſitzt Die Fähigkeit, das Wafjer längere Zeit 
enttbehren zu fünnen. Ihre leichte, anmutige Beweglichkeit, 
ihre Eugen Augen 2c. haben fie zum Symbol der weiblichen 
Schönheit gemacht. Zu den ©. gehören nod) die ſchwarz— 
nafige Öazelle (Antilope arabica Ehrenb.) aus Berfien 
und Arabien,dergroße(Antilope pygarga Pall.),derkleine 
Bläßbock (Antilope albifrons Harris) und der Springbod 
(Antilope euchore Forst.) vom Kapland. 

Gazellenfluß(Bahr-el-Ghaſal), linker Nebenſtrom des 
Bahrzel-Abiad oder Weißen Nils; er iſt eigentlich fein Strom, 
fondern ein ungeheures, mit Schilfwaldungen und Papyrus— 
mafjen bedecktes uferlojes Binnenwaſſer. 

Gazetier (franz., pr. Gafetjeh), Beitungzfchreiber; Ga— 
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Nr. 3556. Sreuzfüher der Gaze. 
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Gapyine(Giu ſeppe), ital ienifcher Schriftſteller, geb. 30. Ju fi 


1807 zu Genua, wurde 1850 Brofefior am Eoflegio Nazivnale 
und 1854 Cchuldireftor dajeldft. Er fchrieb eine große Anzahl 
Dramen, Nontane, Gedichte und litterarhijtorische Werke, u. a.: 
„Brevi precetti per l’epistolografia“ (Genua 1850), „Ma- 
nuale di letteratura italiana“ (ebd. 1852), „Fede, Speranza 
e Caritäh“ (ebd.1867), „La benedizione nuziale‘‘ (ebd. 1881). 
&. itberjeßte auch Goethes „Fauſt“ (Genua 1857; 2. Auft., 
Florenz 1862). 

Gazzoletti (Antonio), italienischer Lichter, geb. 1813 zu 
Nagv am Gardaſee, wurde 1860 Staat3profurator zu Mais 
land, wo er 22. Juli 1866 ftarb. Er jchrieb u. a.: „Piccarda 
dei Donati" (Slorenz 1856), „Canzone per lafesta secolare 
di Dante“ (Brescia 1865). Nach) Arndts Lied „Was iſt des 
Deutichen Vaterland * dichtete er: „Qual’ 2 la patria dell’ 


Italiano ?* da3 in Italien Volkslied wurde. 


G.C., in England Abkürzung für Grand Cross, d. i. Groß⸗ 
freuz, z. B. G. O. M. G. fir Grand cross (of St.) Michael 
(and St.) George. 

G. D., in England Abkürzung für Grand Duke (ſpr. 
Gränd Djuhk, Großherzog oder auch Großfürſt) und Grand 
Duchess (fpr. Gränd Dötſcheß, Großherzogin, Großfüritin). 

Gdow, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement St. Peters— 
burg, unweit der Oſtſeite des Peipusſees gelegen, hat ca. 3200 
E., die ſich Hauptjächlich mit Fifcherei bejchäftigen. 

Gedur (ital. sol maggiore, jpr. jol maddichore), die Dur— 
tonart, bei der F um einen halben Ton erhöht, aljv ein H vor- 
gezeichnet wird. Die entſprechende Molltonart iſt E-moll; 
|. unter Tonarten. 

Gennt (ſpr. Scheeang, Aiguille du), d. 9. Rieſennadel, 4010 
m hohe Bergipige inder Montblanegruppe, füdöſtlich von Cha— 
moniz, der in ſeinem oberiten Teile Glacier du G. Heißt. 

Geaster (Erdjter N): Pilzgattung der Lycoperdacken, außs 
gezeichnet dadurch, daß die äußere lederartige Beridie jternfür= 
mig in Qappen zerreißt, welche ſich beim Austrocknen zurück— 
ſchlagen. Die innere Peridie iſt papierartig, öffnet ji) am 
Scheitel und enthält nur noch Capillitium 
undSporen. Die häufigſte Art iftG.hygro- 
metricus Pers. 

Geüſtet, in der Wappenkunde joviel wie 
vom Aſtſchnitt begrenzt. 

Geba (GroßeG.), ein 754 m hoher Berg 
der Vorderrhön, im Herzogtum Sachſen— 
Meiningen weftnordweitlid von Meiningen * 

— bietet auf ihren Turme eine jchüne, Nr.3567. Geäſtet. 
(usjiht dar. Die Kleine®. ijt528mhod. 

Gebal, hebräifcher Name für die Stadt Byblos (ſ. d.). 

Gebärdenfprade (griech. Pantomime), das Vermögen, ſich 
anderen durch Gebärden oder äußere Bewegungen des menſch— 
lichen Körpers (Mienen, Geſichtsbewegungen, Geſichtszüge 
als Ausdruck von Empfindungen und jeeliichen Borgängen) 
verjtändfich zu machen. Die®. wird in einem gemwijjen Grade 
von allen Menfchen verstanden. Manche Völker Haben jogar 
eine jehr ausgebildete G. Die Bufchmänner z. B. ſollen ſich 
untereinander mehr durch Gebärden al3 durch Reden verſtän— 
digen. Nicht überall bezeichnet man jedod) mit derjelben Kör- 
perbeivegung dasjelbe. Bei den Bafırtonegern wird ein glück— 
licher Volksredner durch Zifchen belohnt. Die Türken bejahen 
durch Kopfichütteln und verneinen durch Nieten. Am meiften 
ift die &. bei TZaubftunmen ausgebildet. Man unterfcheidet 
einenatürliche und eine fünftlihe G. Die lehtere wendet 
willfürliche Zeichen an, die infolge gegenfeitiger Übereinfunft 
etivag Bejtimmtes ausdrücken. Unterabteilungen der künſt— 
lichen ©. find die Fingerſprache (Daftylofogie) und das 
Fingeralphabet. Weiter gehört Hierher die Mimik, bei 
welcher vorzugsweiſe die Veränderung der Geſichtszüge zur 
Anwendung fommt. — Uber Gebärdenſpiel ſ. Gejte. 

Gebärmutter (uterus), derjenige Teil de3 weiblichen Kör— 
per3, in dem ſich die Frucht von den Augenblid der Empfäng- 
ni3 an bis zu ihrer Ausſtoßung aufhält und entwidelt. Die 
&. Liegt in der Mitte des unteren Bauches, zwiſchen Harnblafe 
und Maftdarın al3 etiva birnengroßerfejter Körper mit Heiner 
Innenhöhle und dicker muskulöſer Wand. Den unterjten zu= 
gefpigten, von der Scheide umfaßten Teil bezeichnet man als" 





zette (von ital. gazzetta, einer früheren venezianischen | Gebärmutterhals, den oberen, frei in die Bauchhöhle hinein 


Münze), Zeitung. 


ragenden als Gebärmutterförper. Lebterer läuft nad) beiden 
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Seiten in die@ Eileiter oder Druttertrompete aus, enge Nöhren, | einzelner Akt der Anbetung, der geiftigen Gottesverchrung oder Muttertrompete aus, enge Röhren, 
die nad) den Eierftöcden hinführen und durch welche das Ei in 
die Gebärmutterhöhle hineingelangt. Bit der zunehmenden 
Entwidelung des Eies dehnt ſich die ©. mehr und mehr aus, 
bis fie Schließlich an den unteren Rippenrand hervorragt und 
den größten Teil des ganzen Bauchraumes ausfüllt. Nach 
vollendeter Entwidelung der Frucht ſtößt die ®. diefelbe durd) 
ſtarke Zuſammenziehungen ihrer muskulöſen Wand aus und 
bleibt danad) in feiter Zufammenziehung, um in einigen Wo— 
chen wiederum ihre alte Größe und Beichaffenheit zu erlangen. 
— Die wichtigften Krankheiten der ©. find Entzün— 
dungenderſelben Berlagerungen umdXeubildungen. 
Die erjteren Schließen fich meift an eine Entbindung an und 
gehen mit Schmerzen, Fieber und weißlichem, ofteiterigem und 
blutigem Ausflug aus der Scheide einher. Gie — durch 
äußerliche Anwendung von Kälte, Ausſpülungen, Atzungen 

u. ſ. w. behandelt. Auch die Verlagerungen bilden ſich meiſt 
Entbindungen aus. Entweder wird nur der Gebärmutter— 
körper zu ſtark nach vorn oder Hinten, ſeltener ſeitwärts, herüber— 
gelagert oder die ganze ©. tritt zu weit nach unten. Die Fol— 
gen Sind auch Hier Schmerzen, namentlich beidem monatlichen 
Unmwohljein, und Bejchwerden bei der Harn- oder Stuhlent— 
leerung, je nachdem die G. mehr auf die Harnblaje oder den 
Maftdarnı drückt. Die Behandlung bejteht in einen Aus— 
gleichen der fehlerhaften Lage und dem Einlegen von Snftrus 
menten — Mutterringen — zur Erhaltung der verbefferten 
Stellung. Die Neubildungen endlid treten meiſt erſt in ſpä⸗ 
teren Jahren auf. Sie können gutartiger Natur fein unddann 
jahrelang ohne alle ftärferen Beſchwerden beſtehen oder bös— 
artig jein und dann zu ausgedehnten geſchwürigen Zerſtörun— 
gen, Anfrejjen der Nachbarorgane u. |. w. führen und unter 
allgemeinem Sräfteverfall den Tod zur Folge haben. Die ges 
fährlichfte Neubildung it der Krebs. Da aud) die ſchwerſten Ge— 
bärmutterfranfpeiten mit recht unjcheinbaren Beſchwerden be— 
ginnen können, ſo iſt es allen Frauen dringend anzuraten, bei 
den erſten kr ankhaften Erſcheinungenärztlichen Rat einzuholen. 

Gebärmuttervorfall, das Hervortreten dev Gebärmutter 
zwiſchen den Schamlippen infolge franfhafter Senkung. 

Gebäudefernituten(servitutes praediorum urbanorum) 
heißen zum Unterſchiede von den Landſervituten (servitutes 
praediorum: rusticorum)diejenigen Brädials oder Realſervi— 
tuten (Srundftücdsgerechtigfeiten), weiche auf jeiten des Be⸗ 
rechtigten nicht in einem Thun, fondern i in einem Haben oder 
Verhindern bejtehen. Indeſſen ift diefe Frage nicht unbeſtrit— 
ten, inden, abiveichend von diefer vorjtehenden Meinung, jehr 
viele unter ©. fchlechthin alle folche verftehen, welche einem 
Gebäude zuftehen. Zu den G. gehören 3.2. das echt der 
Dachtraufe, des Ausgufjes, der freien Ausſicht. 

Gebändefteuer, |. unter Steuern. 

Gebauer (Johann), tihechischer Sprachforſcher undSchrift— 
ſteller, geb. 8. Oftober 1838 zu Oubislavica bei Neupaka, war 
ſeit 1866 als Profeſſor an der Realſchule erſt zu Pardubitz, 
dann zu Prag, habilitierte ſich daſelbſt 1873 als Dozent an der 
Univerſität und übernahm zugleich einen Teil der Redaktion 
u: tſchechiſchen „Philologiſchen Blätter“. Er ſchrieb: „Ein 

Wort zu den Raſuren in der Königinhofer Handſchrift“ (Prag 
1870) und eine Monographie über Smil Fladfa (1873), deſſen 
Schriften er auch herausgab. 

Geber oder Gabar, dafur, Dſchafar (mit feinem voll: 
ftändigen Namen Abt-Abd- las Dſchafar ibn Mohammed, 
zubenannt la-Sſaͤdik, d. i. der Wahrhafte), berühmter arabifcher 
Aſtronom, geb. 699 n. — geſt. als 6. Imaͤm 765 in Medina, 
ſchrieb eine Reihe ins Laleniſche überſetzter aftronemifcher 
Werke. — Sein gleichnamiger Schüler G. oder mit dem vollen 
Namen Abi Mufa Dſchabir bin Hajjan el-Kuͤfi, geb. zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts, wohnte in Küfa und ftarb 776. 
Er ift einer der größten Natur forſcher und Chemiker Arabien?. 
Bgl.Leclere, „Histoire de lamedecine arabe“ (Paris 1876). 

Gebern (Parſen), diein Berfien und Indien lebenden Feuer: 
anbeter, |. unter Feuerdien it. 

Gebeſee, thüringiſche Stadt im Kreiſe Weißenſee des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirks Erfurt, an der Gera, hat (1885) 
2162 Ackerbau und Dannel mit Arzneitr äutern treibende €. 

Gebet (verwandt mit Bitte, bitten) ift die Hiniwendung des 
Herzens zu Gott, fei es in Seftalt der Bitte (Bittgebet) oder zu 
Lob und Danf gegen Sott(Danfgebet). Das G. ift danad) ein 
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einzelner Akt der Anbetung, der geiſtigen Gottesverehrung 
überhaupt. Vorausſetzung ift dabei immer ein perſönlich ges 
dachter Bott. Im weiteren Sinne heißt ©. jede längere oder 
fürzere Nede, die zum Zweck des G.es in beſtimmte Form ges 
bradit ift (dad jogenannte formulierte G., wie e8 bejonderg in 
kirchlichen Gebetbüchern zum Gebrauche beim Gottesdienst ent— 
Halten ift). Anſich iſt eine folche Gebetsformel, auch das Vater: 
unjer, nicht ©. zu nennen; fie wird es erft, indem das gläubige, 
betende Gemüt Die Worte der Gebetsformel zu den feinigen 
macht, fo daß fie al3 Ausfluß innerer Andacht gelten fünnen. 
©tet3 hat man freilich da3 wirkliche G.mit dem gedanfenlojen 
Herfagen der Öebetsformeln verwechlelt; Bann tit e3 zu einem 
mechaniſchen Werkdienſt herabgeſunken. Bisher hat ſich das 
G. noch in allen Religionen als der natürliche und ſelbſtver— 
ſtändliche Ausdruck der Gottesverehrung geltend gemacht. 

Gebet des Herrn, ſ. Vaterunſer. 

Gebet Manaſſe, ſ. unter Manaſſe. 

Gebetmaſchinen, Walzen mit aufgedrudten Gebeten, die 
von den Buddhiften in Tibet, Mongolei u. |. w. zur möglichft 
häufigen Wiederholung des vorgefchriebenen Gebet umge— 
dreht zu werden pflegen. 

Gebetverhör heißt die befondersin Schweden und Oſtpreu— 
Ben jeit der Reformation übliche Prüfung der Bemeindeglieder 
hinfihtlicdy ihrer Heilserfenntnig durd) den Beiftlichen. Der: 
jelben haben ſich ſowohl ganze Familien al3 beſonders Braut— 
paare (Brauteramen) und Paten zu unterziehen. 

Gebhard, Kırfürjt und Erzbiſchof von Köln, aus dem gräf: 
lichen Haufe Truchjeß von Waldburg, geb. 10. November 1547, 
ward jchon 1577 Erzbifhofvon Köln. Aus Neigung zum Bro- 
teftantismus und zu der Schönen Gräfin Agnes von Mans— 
feld, mit der er fi) nachmals aud) vermählte, ward er Ende 
1582 Brotejtant, doch deshalb abgejeßt und mußle 1584 auch 
das weltliche Kurfürſtentum ſeinem Nachfolger, dem Herzog 
Ernſt von Bayern, überlaſſen und nach Holland flüchten. Er 
ſtarb 31. Mai 1601 zu Straßburg. Vgl. Barthold in Rau— 
mers „Hiſtoriſchem Taſchenbuch“ (Leipzig 1840); — 
„Der Kampf um das Erzſtift Köln“ (Köln 1878) und Loſſen, 
„Der kölniſche Krieg“ (Gotha 1882). 

Gebhard III., Biſchofvon Konſtanz, ein Sohn Bertholds J. 
von Zähringen, ward 1084 dem Bifchof Otto, dem Anhänger 
Heinrichs IV., als Gegenbiſchof aufgefteltt und 1089 zum 
päpitlichen Regaten ernannt, als welcher er die päpftliche Par— 
tei in Südweſtdentſchland gegen Heinrich IV. leitete; er ftarb 
12. November 1110 zu Konftanz. Sein REDEN beichrieb Ben: 
fing (Stuttgart 1880). 

Gebhardt (Karl Franz Eduard von), Siitorienuälen: geb. 
13. Juni 1838 in St. Johann (Eſthland), fie ſich 1860 in 
Düfjeldorf nieder, two er 1875 Profeſſor an der Afademie 
| wurde. In feinem Hauptfache, der religiöfen Hiſtorie, ſchildert 

er in keineswegs glänzendem Kolorit die Begebenheiten vom 
Standpunkt des poſitiven Glaubens in ihrer realen Wirklich: 
keit und verjegt fie gewöhnlich in die Reformationszeit, z. B. 
„Einzug in Zerufalem“ (1863), „Das Abendmahl” (1870, 
Nationalgalerie in Berlin), „Himmelfahrt Chriſti“. 

Gebiet der Miſſionen, dev 61 337 qkm große nordöftliche 
Teil der argentiniichen Provinz Corrientes (j. d.); zur Zeit 
der Jeſuitenherrſchaft folt dasjelbeca. 100000 E. gehabt haben, 
während man e3 gegenwärtig nur noch auf 3000 Ichäßt. 

Gebinde, im Hochbau die Verbindung zweier Sparren mit 
dem Dacbalfen, im Garnhandel eine Anzahl zujammen= 
gefaßter Fäden, in der Landwirtſchaft eine gewiſſe Menge zu— 
ſammengebundenen Getreides G.wird auch ein Zah benannt, 
welches zum Berfand von Ffüffigfeiten dient. — Über ©. als 
Garnmaß |. unter Fiß und Garn maß (unter Garn). 

Gebirge, eine zuſammenhängende Neihe oder eine — 
> Bergen (j. d.), deren Höhe mindeſtens 300m beträgt. D 

G. iſt ein jelbjtändiges Ganze, in welchen der Sebiras- 
rücken oderKamm aldgemeinfaner Stamm unddiedarüber 
ich erhebenden Gipfel zu unterjcheiden find. Der Punkt, von 
welchem die Steigung des G.s beginnt, heißt der Fuß; die 
Zeile, welche ziwischen dem Kamm und dem Fuße liegen, Die 
Abfälle; die Linie aber, welche die nad) der einen Seite ab- 
fließenden Gewäffer don denen der andern Geite trennt und Die 
nicht mit der Kammlinie zufanımenfallen muß, die Waſſer— 
ſcheide. Die tiefſten Einſchnitte des Kammes werden Päſſe 
oder Joche genannt. Der höchſte Punkt des Paſſes und hier— 
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mit aud) der — des ex niedrigste des Kammes beißt die Bauhöhe ober | feuer, für die. eißt die P Zaßho he oder | feuer, für die. öhe oder 
Scheideck. G. in mit der mitt⸗ 
leren Gipfelhöhe ziemlich zuſammenfällt, werden Kamm— 
gebirge genannt. Der Ausdehnung nach unterſcheidet man 
Kettengebirge oder Maſſengebirge. Gehen von einem 
Mafjengebirge mehrere Kettengebirge jtrahlenfürmig aus, jo 
nenntman ertteres einen®ebirgsfnoten. Die Ver einigung 
mehrerer Gebirge zu einem geographiſchen Ganzen, 3. B. die 
Alpen, ift ein Gebirgsſyſtem. Sit ein Gebirgsrücken von 
Geitenthälern, die vechtwinfelig zur Hauptachje ftehen, durch— 
furcht, fo nennt man folche Querthäler. Gliedert fich ein Ge— 
birgsſyſtem in parallele Gebirgsketten, melche in gleicher Rich— 
tung jtreichen, jo bezeichnet man die zwiſchen ihnen liegenden 
Thäfer als Längenthäler. NRandgebirge bezeichnen den 
Abfall von Hocebenen. Nach der Höhe unterfcheidet man 
Niedergebirge (300—600 m), Mittelgebirge (600 bis 
1600 m) und Hochgebirge. — Die Lehre von den Ö.n heißt 
Drographie. Die orographiiche Entmwidelung eines Landes 
hat einen außerordentlich großen Einfluß auf dejjen Kultur. 
Denn durd) die G. wird nidyt Bloß die Bflanzen= und Tierwelt 
desjelben teilweiſe et „ſondern aud) der Zauf der Flüſſe 
bejtimmt, die Richtung der Verkehrswege, die Anlage der 
Städte beeinflußt, die Grenzen der Städte gejihert, Volks— 
ſtämme voneinander getrennt, die klimatiſchen Berhäftnijie 
beherricht, ganz abgejehen bon der Einwirfung auf den Volks— 
charakter und die Induſtrie; ſ. auch) Ber Gi Bgl. Sonklar von 
Snujtädten, „Allgemeine Drographie” (Wien 1873). 

Gebirgsarten oder Geſteinsarten jind einesteil3 der 
Beichaffenheit nad) zufammengehörige Teile der Erdkruſte, 
ohne Rückſicht auf den Grad der Fejtigfeit und des Zujammens 
hangs, daher feites, loſes, rolliges, ſchwimmendes Gebirge, 
andernteils im Gegenſatz zu den nußbaren Lagerſtätten, befon= 
ders den Gängen, daS dieje umgebende Geſtein (f. d.), welches 
nad) feiner Stellung zur Lagerſtätte als Dach-, Deck- oder 
Hangend- und Echl- oder Liegendgebirge unterjchieden wird. 

Gebirgsartillerie heißt die zur Verwendung im Gebirg3: | 
friege beſonders eingerichtete Artillerie. Ihre Geſchütze find 
in den Ubmejjungen jo weit verffeinert, daß es müglid) ift, fie 
auf Saumtieren zu verpacken, während die Wirkung derjelben 
immer roch diejenige der Fleinen Feuerwaffen ütberjchreitet. 
Deutichland bejitt feine ©. 

Gebirgsbildung, die Art und Weile der Entftehung der 
Gebirge. Nach der jet geltenden Anſchauung jind die Gebirge 
durch den wagerecht wirkenden Drud entjtanden, dem die Erd- 
rinde infolge ihre fortfchreitenden Erfaltung und der dadurch 
— Zuſammenziehung ausgeſetzt war, und der 
ſie zur Faltenbildung und Runzelung zwang, gerade jo, wie 
die Haut eines austrocknenden Apfels für diefen zu groß und 
daher runzelig wird. Eine Ausnahme davon machen nur Die 
Vulkane 5 vulkaniſchen Gebirge, welche durch Eruption 
(Ausbruch) von Geſteinsmaterial und Anhäufung desſelben 
um den Ausbruchskanal entſtanden ſind. 

Gebirgskrieg nennt man die Geſamtheit kriegeriſcher Un— 
ternehmungen, welche in Hochgebixgsgegenden ihren Schau— 
platz haben. Ri ihm jpielen Lift, Überfälle, Hinterhalte eine 
große Rolle. Der Krieg der Tiroler 1809, der Krieg auf der 
Pyrenäiſchen Halbinfel 1807—14 waren großenteil3 ©.e, 
ebenjo Rußlands Kämpfe im Kaukaſus; |. Kleiner Krieg. 

Gebirgspäfle, |. unter Gebirge und Col. 

Gebirgsijtelge, Vogel, |. unter Bachſtelze. 

Gebiß, j,unter Zahn und (Fünjtliche3) unter Zähneffkünft- 
liche). — Über ®. al3 Mundftüc dev Trenfe f. unter Baum. 

Gebläfe, Blasvorrichtungen zur Erzielung Hoher Tempera 
turen, wie jolche inSbefondere zur ng und Verarbeis- 
tung der Metalle erforderlich find. Man bedient fich jolcher 
zur Anfachung des Feuers ſchon jeit den älteften Zeiten. Die 
ältejte, noch heute in Schmiedewerkjtätten ſehr übliche Vor— 
richtung diefer ArtiftderBlafebalg undandenfelben ſchließt 
jich das alte Kajtengebläje an. Aus diejem Sajtengebläfe 
haben fich die für den Hochofenbetrieb jeßt allgemein üblichen, 
durch Waſſer, oder noch häufiger durch Dampf betriebenen 
Cylindergebläje entiwicelt, indem man den hölzernen 
Kaſten durch einen gußeijernen, Tauber ausgebohrten, mitdicht 
ichließenden Kolben verſehenen Cylinder erſetzte. Wo es ſich 
um die Erzeugung von Gebläſewind in mäßiger Menge und 
von geringer Üreffung handelt, alfo namentlich für Schmiede: 
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feuer, für die Kupolofen der Gießereien u. ſ. w., da benutzt man 
die ſogenannten Zentrifugal— oderBentilatorgebläfe, 
welche au3 einem ſchnell rotierenden, i in einem Gehäuſe einge— 
ſchloſſenen Flügelrade beſtehen. Für die Wirkung der G. ſehr 
erfolgreich ijt die jeit 1828 durch Neilſon in Glasgow einge— 
führte Erhigung des Windes; zu diefem Zwecke wird Die vom 
G. kommende Luft vor ihrem Eintritt in das Feuer durch 
einen beſonders eingerichteten Heizapparat geführt. 

Gebläſeſchachtöfen, ſ. unter Schachtöfen. 

Gebler (Karl von), Hiſtoriker, geb. 29. November 1850 zu 
Wien, geſt. bereits 7. September 1878 zu Graz; ſein Haupt— 
werk ift „Salileo Salilei und die römijche Kurie“ (2 Bde., 
Stuttgart 1876-77). . Ausgewählte Schriften von G.erſchie— 
nen jpäter unter dem Titel: „Nachklänge“ (Stuttgart 1880). 

Gebler (Tobia3 Philipp Freiherr von), öjterreichifcher 
Staat3mann und Dramatifer, geb. 2. November 1726 zu 
Zeulenroda, ward 1768 als "Site lied des öſterreichiſchen 
Staatsrats geadelt und ſtarb als der böhmiſch— 
öſterreichiſchen Hofkanzlei 9. Oktober 1786 zu Wien. Von ſei— 
nen Dramen ſind die bekannteſten „Der Miniſter“ und „Adel⸗ 
heid von Siegmar“. Geſammelt erſchienen ſeine Dramen in 
3 Bön. (Prag 1772—73). 

Gebot (von bieten), der Preis, für welchen ein Kaufluftiger 
eine Ware zu übernehmen jich bereit erklärt, beſonders bei 

| Verjteigerungen; ſ. auch unter Preis. 

Gebot im weiteren Sinne ist jeder Ausfpruch, der als Richt: 
ſchnur des Handeln hingejtellt wird. Sm erigeren Sinne ver— 
jtehen wir unter den „Ö.en Gottes“ vor allem diezehn ®.e, 
welche ven Kern des moſaiſchen Geſetzes ausmachen und von 
Moſe, auf zivei fteinernen Tafeln verzeichnet, in der Bundes: 
fade niedergelegt wurden. 

; un (juriftiich), |. GKewohnheitsrecht und Nieß— 
vau 
Gebrauchswert Heißt die Tauglichkeit eines Gegenjtandes, 
menſchliche Bedürfniſſe zu befriedigen. Der ®. ijt das Ergeb- 
| nis einer Schäßung des Verhältniſſes, in welchem die Eigen- 
Ichaften einer Sache, im Vergleich mitdenjenigen einer andern, 
zum Verlangen des Menſchen ftehen. Alle Dinge, welche ©. 
beißen, heißen ®üter. Sofern der G. aus der Schäßung eines 
einzelnen in einem bejtimmten Falle hervorgeht, wird 
er auch Eonfreter (individueller, befonderer) &. genannt. 
Sieht man aber vom einzelnen Menichen und vom einzelnen 
Halle ab, fo ijt der einem Gegenſtande zukommende G. ein ab- 
jtrafter (allgemeiner) ©. oder ein Sattungsmwert. Ev 
haben z. B. Brennholz, Steinkohle, Braunkohle und Torf als 
Heizitoffe allgemein ©., alfo Sattungswert; während ihr kon— 
freter G. ftch nach dem Verlangen des einzelnen Menſchen und 
nach dem einzelnen Bedürfnisfallerichtet; j. auch unter Wert. 

Gebräude, biß 1871 norddeutjches Biermaß, in Preußen 
— 18 Fäſſer oder 36 Tonnen oder 3600 Quart = 41,221 h}; 
im Königreich Sachſen — 12 Hufen oder 24 Fäſſer oder [0080 
Kannen — 94,,,, bl; in der Stadt Hannover — 43 Fäffer 
oder 2236 Stübchen = 87,5, hl. 

Gebroden, ein in den bildenden Künſten vorfonmender 
Ausdrud. In der Baufunft gebrochene Ede — abgefchrägte 

Ede; gebrochenes Dach — Manſardendach; in der Malerei 
gebrochene Farben, jolche, die durd) Beimiſchung von Grau 
unbeſtimmt geworden ſind; in der Heraldik ein Heroldsbild, 
von welchem ein Teil abgebrochen iſt. Gebrodenerdört, 
ſ. Strah lenbrechung. 

Gebühren. Gebühr im weiteren Sinne bezeichnet jede in 
Geld beſtehende Gegenleiſtung für perſönliche D ienſte (. d.). 
G. im engeren Sinne find Geldleiſtungen an dieöffentliche 
Wirtjchaft (an den Staat und die fogenannten Selbftverwal: 
tungSförper, d. 5. an die &emeinden, Kreiſe und Pro— 
binzen), die von demjenigen erhoben werden, welcher a) eine 
beſondere Leiſtung der öffentlichen Wirtſchaft zu ſeinem Nutzen 
verlangt, oder b) durch ſein Verhalten ein Einſchreiten dieſer 
Wirtſchaft im allgemeinen Intereſſe nötig macht und demnach 
(manchmal neben einer Geldſtrafe) zur Deckung des von ihm 
verurſachten Aufwandes herangezogen wird. Da jene Leiſtung 
und dieſes Einſchreiten regelmäßig durch die Verwaltung (im 
engeren Sinne, d.h. mit Ausſchluß der Geſetzgebung, aber mit 
Einſchluß der Rechtſprechung) erfolgt, ſo kann man (nach 
Lorenz von Stein) die G. auch Verwaltung sabgaben 
nennen. Zum Zwecke der G. gehört die Verhütung unnötiger 


39 


—— — —— — — — — — — — — — — — — — —— — 


611 


Benußung der betreffenden Einrichtungen, welche bei Unent- 
geltlichfeit der Leijtung vorkommen wiirde. Die meisten ©. 
gehören zur Abteilung a,nämlich®eriht3gebühren(jogenannte 
Sporteln), ©. der Schußpolizei, z.B. für Erteilung von Ge— 
werbefonzejfionen und Erfindungspatenten fowie des Bürger: 
vecht8,Beglaubigungsgebühren und die Brüfungstaren, ferner 
Schule und Kollegiengelder, Brägelohn (d. h. ©. für die Aus— 
prägung von Kurantmünzen auf Brivatrechnung), Stättegeld 
(Marfti tand3geld),Hafengebühren, Brücken— und Landſtraßen— 
gelder (Chaufjcegelder); endlich Telegraphengebühren, Boit- 
porto, Poſt- und Eifenbahnfahrgelder ſowie die Eijenbahn- 
fracht. Bei alfen diejen G. gilt als Regel, daß fie nicht mit der 
Abſicht eines Gewinns (liberichuffes) echoben werden, fondern | 
nur einen Teil der aufgewendeten Koſten betragen, höchſtens 
aber im Durchſchnitt dieje erreichen dürfen. Leßteres gilt von 
Zefegraphengebührenze. Soweit die Einnahme au3®. hinter 
dem Aufwand zurücdbleibt, muß feßterer durch Steuern 
gedeckt werden. Zub gehören Mahngebühren und die vom 
Verflagten erhobenen Gerichtsgebühren (vgl. &efälle). 

Gebührenordnung, Name für ein Geſetz oder eine Verord— 
nung, wodurch die Vergütung von Leiſtungen fejtgejeßt wird, 
weiche auf Grund einer Amtspflicht und mit Rückſicht auf 
ein öffentliches Interefje gewährt tvorden find. Dergleichen 
G.en bejtehen 3.8. für NechtSanmälte, für GerihtSvollzieher, 
für Beugen und Sachverſtändige. 

Gebunden, im phyfifaliichen Sinne, |. Latent. — Se: 
bundene Rede heißt im Gegenſatz zur profaijchen die metri= 
jche oder rhythmiſche Ausdrucksweiſe der Dichter. — Gebun- 
dene Schreibart oder Gebundener Stil, in der muſika— 
liſchen Kompofition dasjenige Verfahren bei der Mehrſtim— 
migfeit, welches im Gegenſatz zur freieren Schreibweife nad 
Itrengen Geſetzen dor ji) geht. — ®ebundene Tage bezeich- 
net in der früheren Rechtsſprache ſolche Feiertage, an denen 
feine gerichtlichen Verhandlungen und Termine ftattfanden. 
— Gebundener Verkehr j. unter Freier Verkehr. — 
Gebundene oder Geſchloſſene Zeit (tempus clausum), 
die Zeit, während welcher in der katholiſchen Kirche Feine Ehen 
eingejegnet werden, nämlich in der Advents- und Weihnacht3- 
zeit bis Epiphania jowie in der Faftenzeit vom Aſchermittwoch 
bis Sonntag Duadragefimä. 

Geburt und Geburtshilfe. Geburt nennt man denjenigen 
Vorgang, durch welchen eine Mutter jich ihrer Leibesfrücht 
entledigt. Am Ende der — beginnt die Gebär— 
mutter ſich zuſammenzuziehen (Wehen) und damit leitet ſich 
die Geburt ein. Die die Frucht umhüllende Blaſe ſpringt, 
nachdem ſie durch ihr Andrängen den Gebärmuttermund er— 
weitert hat, und mit dem Abfließen des Fruchtwaſſers iſt der 
erſte Teil der Geburt(die erſte Geburtsperiode) vollendet. Im 
zweiten Abſchnitt haben die Wehen den meiſt vorangehenden 
Kopf der Frucht ſo zu geſtellen, daß er durch das unnachgiebige 
knöcherne Becken hindurchgeht. Dies thut er, indem er ſich dem 
Becken anpaßt und mit ſeinem größten Durchmeſſer ſtets in 
die größten Durchmeſſer des Beckens eingeht. Da in den einzel- 
nen Beckenquerſchnitten der größte Durchmeſſer wechſelt, ſo 
muß der Kopf ſich demgemäß drehen. Er macht eine Art 
Schraubenwindung. Hat der Kopf das knöcherne Becken ver— 
laſſen, ſo bleibt nur noch ſein Hinaustreiben durch die ſtraffe 
Schamſpalte übrig; ſobald dies geſchehen, ſchlüpft nach weni— 
gen Wehen auch der übrige Körper des Kindes nach. Dies iſt 
das Ende der eigentlichen G., der die Nachgeburt folgt. Die 
Gebärmutter zieht ſich noch einigemal zuſammen und löſt 
dadurch den Zuſammenhang zwiſchen ihr und dem Mutter— 
fuchen (der Blacenta), einem fleiſchig ausſehenden, gefäßreichen 
Gebilde, um ihn ſodann ebenfall3 auszuſtoßen. Der regel- 
mäßige Verlaufder ®. dauert bei Erftgebärenden 6—12 ©tun= 
den, auch noch länger, bei wiederholter G. nur 3—6 Stunden. 
Indeſſen fommen von dem gejchilderten Borgange oft Ab— 
weichungen vor. Vor allem farın die G. erfolgen, bevor das 
Kind ausgetragen worden tft. Geſchieht dies in den erften ſechs 
SchwangerfchaftSmonaten, jo nennt man die ®. Abortus (ſ. d.) 
oder Fehlgeburt; Ipäter, vom jiebenten Monat an, jedod) 
immer noc) vor Ablauf der 40. Woche, heißtdie ®. eine rüh- 
geburt. Die G.kann ferner dadurch von der Norm abweichend 
werden, daß die Lage der Frucht eine unregelmäßige iſt und 
ſtatt des Kopfes ein anderer Teil des Kindes vorn liegt. Von 
den verſchiedenen Geburtslagen, die überhaupt vorkommen, 
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ſind die gewöhnlichen die Kopfendlagen, und unter dieſen die 
Schädellagen; dann folgen einander nach der Häufigkeit ihres 
Auftretens die Geſichtslagen, ſodann die Becken--Fuß- und 
Knielagen, endlich die jeltenften und gefährlichften, d. h. die 
Querlagen, unter denen man die Bauchlage (weniger richtig 
Bauchgeburt genannt), die Nückenlage und die Scyulterlage 
unterjcheidet. — Der Zweig der Heilfunde, welcher fich mit der 
Entbindung befaßt, ijt die Entbindungsfunft oder die Ge— 
burtshilfe. Diejelbe umfaßt demnach die Kenntniſſe und 
Fähigkeiten, die in den Stand fegen, nicht bloß beim Gebären, 
jondern aud) in der Schwangerjchaft und im Wochenbett den 
nötigen Beiſtand zu leiten. Sie hat die Aufgabe, bei vegel- 
mäßigem Verlaufe der G. welche durch die Naturfräfte allein 
erfolgt, durch zivedmähige Anordnungen Mutter und Kind 
vor Schaden zu bewahren, bei unregelmäßigem Geburtsver— 
laufe hingegen die Störungen zu entfernen, den gefunden Zus 
ſtand wieder herzustellen und, wenn nötig, den Geburtsprozeß 
durch künſtliche Mittel zu befchleunigen oder zu beenden. 
Wiſſenſchaftlich und praktiſch Hat es demnach die Geburtshilfe 
zu thun teil3 mitden Regeln für diediätetifche Behandlung der 
G. teil mit den Kegeln für die Hilfe bei fehlerhaften G.en. 
Sie hat aber nicht bloß den eigentlichen Geburtsvorgang, ſon— 
dern auch die ihm vorausgehenden und nachfolgenden Zuftände, 
Schwangerſchaft und Wochenbett, zu überwachen, indem fich 
durch erſtere die G. vorbereitet, durch letzteres fich der Rückbil— 
dungsprozeß in den weiblichen Geſchlechtsorganen vollzieht. 
Ohne genauere Kenntnis der Phyſiologie und des Mecha— 
nismus der normalen ſowie der Bathologie derabnormen 
G. iſt es nicht möglich, einer Gebärenden diätetiſch oder thera— 
peutiſch in angemeſſener Weiſe beizuſtehen. Deshalb iſt denn 
auch zur Ausbildung für die Geburtshilfe ein theoretiſcher und 
praktiſcher Unterricht unbedingt nötig, und demgemäß hat der 
Staat auch dafür geſorgt, daß in geburt3hilflichen An— 
ſtalten nicht bloß Schwangeren und Gebärenden die ihnen 
ſonſt fehlende Hilfe gewährt wird, ſondern daß in denſelben 
auch Unterricht in der Geburtshilfe erteilt wird; man hat zu 
dieſem Zwecke teils Hebammenſchulen, teils geburts— 
hilfliche Kliniken errichtet, indem das Perſonal, welches 
ich praktiſch mit Geburtshilfe beſchäftigt, Hebammen und 
AÄrzte, in folchen geichtofi enen Anitalten wieaud) in geburts— 
bilflihen Polykliniken Belegenheit haben, wiſſenſchaft— 
fih und praftifch die Grundjäße der Öeburt3hilfe fennen zu 
lernen. Während jedoch die Hebammen nur für die diätetifche 
Leitung der regelmäßigen ®.en und höchftens für Vornahme 
kleinerer Operationen ausgebildet werden, müjfen die ſich zu 
Geburtshelfernausbildenden jungen Arzte in dem ganzen 
Gebiete der Geburt3hilfe unterrichtet werden. Bei der Aus— 
übung der Öeburt3hilfe fteht in erſter Linie die geburtshilfliche 
Unterjuhung, die funftgemäß angejtellt werden muß und 
in eineinnere und äußere ſowie in eine manuelle (mitder Hand) 
und in eine injtrumentelle (mit Sonden und anderen Appara= 
ten) zerfällt. Die geburtshilflihe Diätetif hat daß normale 
Berhalten der Schiwangeren, die Lagerung der Kreißenden, die 
Unterjtüßung de Dammes, da8 Empfangen des Kindes, die 
Unterbindung und Durchſchneidung der Nabeljchnur, die Ent- 
fernung der Nachgeburt, die Überwachung des Wochenbettes 
und die Pflege des Neugeborenen zu bejorgen. Die geburt3- 
bilffihe Therapie hat teil3 durch innere, teil3 durch äußere 
und mechanische Mittel bei Störungen einzugreifen. Die ge— 
burtshilflichen Operationen, welche am häufigjten vor— 
kommen, find: Ausziehung des Kindes mit der Hand, mit der 
Zange oder mit dem Hafen; die Wendung des Kindes zur Ver— 
bejjerung ſeiner Lage, die fünftliche Frühgeburt zur Zeitigung 
de3 Eintritt der Entbindung, das Accouchement force, d. h. 
die Fünftliche Erweiterung der weichen Geburtswege, die Cra— 
niotomie oder die Zerkleinerung, und die Cephalotrypfie oder 
Bertrümmerung des findlihen Schädels, die Embryotomie 
oder die Zerjtüdelung des Kindes, der Kaijerjchnitt oder die 
fünftliche Eröffnung der Bauchdecken und der Gebärmutter. 
Sämtliche Operationen erlernt der junge Arzt zunächſt an 
jogenannten geburt3hilflihen Phantomen (d.h. Appara= 
ten, die in möglichjt treuer Nachbildung Körper von Gebären— 
den darftellen). Bergl. Spiegelberg, „Lehrbuch der Geburts— 
hilfe“ (Lahr 1878); Schröder, „Lehrbuch der Geburtshilfe” 
(9. Aufl., Bonn 1886). 

Geburt (bei Haudtieren) wirdzunächſt durch die Unruhe 
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derjelben, öfteres Niederlegen, Wedeln mit dem Schwanze ꝛc. 
angezeigt, tvorauf die jogenannten vorbereitenden Wehen er— 
folgen, welche mit dem Plaben der das Fruchtwaſſer enthals 
tenden Blaje an Intenſität zunehmen. Mit den eigentlichen 
Wehen wird die grucht nad) außen befürdert. Die Geburts— 
hilfe bei den Tieren ift die Kunſt zweckmäßiger Hilfeleijtung 
bei Geburt derjelben, in&befondere bei abnormer Größe oder 
vegehvidriger Qage der Frucht oder bei franfen Muttertieren. 
Bol. Srand, „Handbuch der Geburt bei Tieren” (Berlin 1876). 

Geburtshelferkröte oder Sep ler, |. unter Fröſche. 

Geburtsmakel heißt jeder Umftand, welcher einem Finde 
diejenige Rechtsitellung vermindert, welche der Regel nad) die 
volle eheliche Geburt verleiht. In dieſem Sinne iſt ein G. nicht 
die Unehelichkeit der Geburt, jondern nad) früherem deutſchen 
Rechte 3.B. aud) die Abſtammung von einem unehrlichen (an= 
rüchigen) Vater; ſ. auch Infamie. 

Geburtsſtatiſtik, ſ. unter Population. 

Geburtsing (dies natalis) oder Geburtsfeſt, auch Wie— 
genfeft, —— für den Jahrestag der Geburt und für 
die Feier desſelben. Bei der Zählung darf der Tag der Geburt 
ſelbſt nicht mitgezählt werden, da der Begriff des Feſtes auf 
der Wiederkehr des Tages beruht. Kaiſer Wilhelm feierte alſo 
am 22. März 1887 nicht ſeinen 91., ſondern erſt ſeinen 90. 
Geburtstag. — Bei den Katholiken wird ſtatt des G.s meiſt der 
Namenstag (ſ. d.) gefeiert. 

Geburtszange, zangenartiges Inſtrument, mittels deſſen 
der Kopf des Kindes feſt gefaßt und durch Zug an demſelben 
der ſtockenden Geburt a oder weniger energijch nachgehol- 
fen werden Tann. 

Gebweiler, Kreisftadt im reichsländiſchen Bezirföberelfaß, 
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Gedanke, im weiteren Sinne jede Vorftellung eines Gegen— 
Itandeg, der nicht finnlicd) wahrnehmbar iſt; im engeren Sinne 
jedes Produkt unferes Anſchauungs-, Vorftellungssund Denk— 
vermögend. Wird unter ©. der Inhalt unferes Wiſſens ver- 
ftanden, fo Spricht man von Gedankentiefe, Gedanken— 
reihtum, Gedanfenarmutzc.— Bedanfengang heißt 
einerjeitS der Verlauf einer beftimmten Vorſtellungsreihe in 
und, anderjeit3 die Aufeinanderfolge der G.n in einer Rede, 
einem Buche und vergl. — Gedankenſtrich (—) wird geſetzt, 
um da3 wwilfürfiche Mbbrechen im Saße zu bezeichnen, dient 
aber auch als Klammer (BarentHeje) und zur Verſtärkung 
des Punktes (.—). — Bedanfenvorbehalt (reservatio 
mentalis), jeder verjchtwiegene und bloß in G.n gemachte Vor— 
behalt. Demjelben wird rechtlich der Regel nad), insbeſondere 
auch bei der Eidegleiftung, eine Bedeutung nicht beigemefjen. 

Geddahgummi, eineminderwertigeSorte des fogenannten 
arabiichen®ummi3, von gelber bis ſchwärzlicher Farbe, fomnıt 
bon Aden aus in den Handel. 

Gederkter Weg, in Zeitungen zur Gewehrverteidigung ein= 
gerichtete und gedeckte Kommunikation vorwärts De Kon⸗ 
treskarpe des Hauptgrabens. 

Gedeckter Wein, ſoviel wie dunkelfarbiger Wein. 

Gedern, Stadt am Vogelsberge in der heſſiſchen Provinz 
Oberheſſen, Kreis Schotten, mit (1885) 1679 mit Spinnerei 
und Nadelfabrikation — E.; der Ort war früher der 
Hauptort der gleichnamigen Standesherrſchaft des Grafen 
Stolberg-Wernigerode. 

















nordnordweſtlich von Mülhauſen am Fuße des Wasgenwal— — 


des,hat (1885)12395 E., die mit Baumwoll- und Wollſpinnerei 
und -Weberei, Seidenbandweberei, Maſchinenbau, Holz- und 
Eiſendreherei ſowie mit Weinbau beſchäftigt ſind. Die Stadt 
hat ein beſonderes Arbeiterviertel. Der Kreis ©. hat auf 
573 qkm (1885) 65170 €. 

Gerkonen (Ascalabotae) oder Haftzeher, Familie der 


Didzüngler (Crassilinguia) unter den Echſen (Saurii) mit Sr: 


plumpem Rörper, der mit warziger Haut bededt ift. Vermöge 
der platten Füße fünnen fie in flinfer, geräufchlojer Weije an 
jenfrechten Wänden und Deden heruniflettern. Man fennt 
viele Gattungen, deren Vertreter meift den Tropen zugehören ; 
fie nähren fich von Inſekten. 

Ged (jpr. Dſchedd, William), der Erfinder: der Stereotypie, 
war anfangs Goldſchmied, verjuchte jeit 1725 Schriftjaß in 
Gips abzuformen, um aus diejen Formen Blatten zu gießen, 
erhielt 1729 mitdem Schriftgieker Fenner und dem Architekten 
James in London bon der Univerfität Cambridge ein Batent 
zum Druck vor Bibeln und Gebetbüchern, dod) wurden die 

ücher, weil durch Verſchulden feiner mißtrauiſchen Arbeiter 
von Fehlern wimmelnd, von der Behörde unterdrückt. Erſt 
1736 erſchien der erſte Stereotyporuck von ihm, der des „Sal— 
luſt“. ©. ſtarb 19. Oktober 1749. 

Gedüchtnis (memoria), das dem menſchlichen Geiſt eigen— 
tümliche Vermögen, empfangene Eindrücke oder Vorſtellungen 
zu bewahren, ſich ſpäter ihrer wieder bewußt zu werden, ſie 
wieder wach- oder in die Erinnerung zurückzurufen. Das G. 
iſt gut oder ſchlecht, ſtark oder ſchwach; je nach der Schnelligkeit 
und Treue, mit welcher es dieſe reproduzierende Thätigkeit aus— 
führt. Nach den Gegenſtänden, auf welche das G. hingelenkt 
wird, unterfcheidet man Orts-, Zeit-, Perſonen-, Sa— 
chen⸗-,Zahlengedächtnis ꝛc., deren Stärke bei verſchiede— 
nen verſchieden geartet ſein kann; es kann jemand ein vortreff⸗ 
liches Ortsgedächtnis, aber ein ſehr ſchwaches Zeitgedächtnis 
haben, und umgekehrt. Die Ausbildung des G.es iſt eine Der 
Aufgaben der Elementarpädagogif. In der Aufgabe, ferner 
liegende Borftellungen oder größere Vorftellungsreihen fich 
wieder vorzuführen, fann das G. durch fünftliche Mittel unter: 
ftüßt werden. Die Runft, ſich folcher Mittel zu bedienen und 
durch fie die Leiſtungsfähigkeit des G.es bis zu einem gewifjen 
Grade zu fteigern, heißt Gedächtniskunſt oder Mnemo— 
nik (Mnemotechnik). Vgl. Kothe, „Lehrbuch der Mnemo— 
nie” (Leipzig 1852). 

Gedüchtnisſchwäche, |. Amneſie. 

Gedackt (gedeckt), Bezeichnung der gedeckten Labialſtimmen 
der Orgel, die für hohe wie tiefe Stimmen im Gebrauch ſind. 
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Gediegen tft dasjenige, was durch die Reinheit, Güte und 
die Fülle feines Gehalt3 ſich empfiehlt, ohne durch ein glän— 
zende3 Üupere das Auge auf fich zu ziehen. — In der Chemie 
iſt ©. Bezeichnung für natürlid) vorfommende, chemiſch un— 
verbundene Stoffe, gebräuchlich für Schwefel, Metalle und 
deren natürliche Zegierungen, jo z. B. gediegener Schivefel, 
Bold, Silber, Platin, Umalganı. Sm übertragenen Sinne 
nennt man G. aud) das, was vortrefflich und nicht durch ta— 
delnswerte Zufäße entjtellt ijt, 3. B. ein Kunſtwerk, einen 
Charafter, Kenntniſſe zc. 

Gedike (Friedrich), verdienftvoller Bädagog, geb. 15. Ja— 
nuar 1754 zu Boberow, wurde 1776 Subreftor, 1779 Direk— 
tor des Friedrichwerderſchen Gymnafiums in Berlin; 1787 
ind Oberichulfollegium berufen, übernahm er 1793 die Lei— 
tung des Kölnifhen Gymnaſiums zu Berlin und ftarb da- 
jelbjt 2. Mai 1803. ©. verfaßte treffliche Lehr- und Leſebücher, 
verdeutfchte Bindars Oden (Berlin 1777—79), Tieferte kom— 
mentierte Ausgaben des Sophofles und anderer Klaſſiker und 
leitete mit Biefter Die „Berliniiche Monatsichrift” (17 Bde., 
Berlin 1783 ff.). Seine „Sefammelten Schulfchriften” er— 
ſchienen in 2 Bdn. (Berlin 1789— 95). — Sein Bruder, Qud= 
wig Friedrich Gottlob Ernſt G. geb. 22. Oftober 1761 
zu Boberow, war erft Lehrer in Berlin und Breslau, wurde 
1791 Direktor de3 Gymnaſiums in Baußen und übernahm 
1803 die Einrichtung der erften Bürgerſchule zu Leipzig, die 
ev bis 1832 leitete, Er ftarb 9. Juli 1838 in Breslau. 

39 * 
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Gedimin (poln. Gedymin), Großfürſt von Litauen feit 


1315, wurde durd) einen fiegreichen Feldzug gegen Rußland, 
inSbejondere durch die Eroberung von Kiew der Begründer 
des Titauifcheruffiichen Neich8, gründete 1320 die Stadt Wilna 
und fand 1337 bei der Belagerung der Feſtung Bajerburg 
feinen Tod. Allen Bekehrungsverſuchen zum Troß war er Heide 
geblieben. Sein Neid) ward unter feine ſechs Söhne geteilt. 

Geding (althochd. gedinga) hieß im alten deutſchen Necht 
die Ermietung gemeiner (niederer) Dienste und Arbeiten um 
Lohn; jodann in einem weiteren Sinne überhaupt Vertrag 
und Unterwerfung unter gewijjer ale — Geding— 
recht Heißt daher jede Rechtsnorm, durch welche ein Verhält— 
nis, abweichend von dem gejeglichen Nechte, durch den Ver— 
tragswillen der Beteiligten rechtlich geordnet wird. „Geding— 
recht”, jagt ein Sprichwort, „bricht Kanbrecht“, d.h. Geding⸗ 
recht geht dem gejeßlichen Landesrecht vor. 

Gedis-Efrhai vderSarabat, der Hermud der Alten, ein 
304 km langer Fluß in der Mitte des westlichen Sleinafieng, 
entjpringt aufden Ak-Dagh und mündet weftlich von Smyrna 
in die Nordjeite des Golf3 von Smyrna. 

Gedrittfshein oderTrigonalſchein, ſ. unter Aipeften. 

Gedroſta (Gadroſia) hieß im Altertum der ſüdöſtliche Teil 
des Hochlandes von Sran, etiva dem heutigen Beludſchiſtan 
entiprechend. In feinen Wilften verlor Alerander d. Gr. auf 
dem Rüdzuge von Indien durch Mangel und Beichwerden 
einen Zeil ſeines Hecre3. 

Geefs (Willem), Bildhauer, geb. 10. September 1806 in 
Antwerpen, gejt. 24. Januar 1883 in Brüſſel, ſchuf für Brüffel 
an bedeutenden Denkmälern das wenigjtend umfangreiche 
Märtyrerdenkmal und die Koloffaljtatue Leopolds I. auf der 
Kongreßfäule, andere für Lüttich) und Antwerpen (Rubens— 
itatue) und zahlreiche Sdealbildwerfe von feinem Gefühl 
für Schönheit. Seine Gattin Fanny (eigentlich Sjabella 
Draria Frangoije), geborene Corr, geb. 181& in Brüffel, geit. 
23. Januar 1883, malte Hijtoriene und Genrebilder. — 
&ojeph G. Bruder des Borigen, ebenfalls Bildhauer, geb. 25. 
Dezember 1808 in Antwerpen, fchuf in feiner Vaterftadt und 
in Brüfjel mehrere Rh Borträtftatuen und ideale Bild- 
werfe. Er ftarb 10. Oftober 1885 in Brüſſel. — Ein zweiter 
Bruder, Aloys ©., geb. 1817 in Antiverpen, geſt. 31. Auguft 
1841, war ein talentvoller Hiftorienmaler und Bildhauer. 

Geel oder Gheel, Zleden im Urrondijjement Turnhout 
der belgischen Provinz Antwerpen, öltlic von Antwerpen in 
der Campine, mit (1880) 10301 €. (in der Gemeinde), befannt 
als „Irrenkolonie“, indem eine große Anzahl von Irren im 
Orte undinden benadhbarten Gehöften untergebracht find. Im 
Orte fabriziert man Leder, Tuch, Wachzlichte und Holzſchuhe. 

Geel (Johann Franziskus van), Bildhauer, geb. 18. Sep- 
tember 1756 in Mecheln, geft. 20. Sanuar 1830 in Antwer: 
pen, fertigte mehrere Bildwerfe für tivchen in Antwerpen und 
Mecheln. — Sein Sohn, Johann Ludovikus G., ebenfall3 
Bildhauer, geb. 1787 in Mecheln, gejt.28. Mai 1852 in Brüffel, 
ſchuf befonders das Löwendenfmal von Waterloo bei Brüffel. 

Geel (Safob), niederländifher Philolog, geb. 1789 zu Am— 
fterdam, ward 1833 Oberbibliothefar und Brofefjor in Leiden, 
wo er 11. November 1862 ftarb. Er machte jich einen Namen 
durd) die Ausgaben des Theofrit mit den Scholien (Amſter— 
dam 1820) und der „Phoenissae“ de3 Euripides (ebd. 1846). 

Geelong (pr. Dſchihlöng), Hafenjtadt in der auftralifchen 
Kolonie Viktoria, am Ende der Coriobai (ſpr. Kreiobai), einer 
wejtlihen Bucht von Port Phillip, blühte feit Entdeckung der 
Goldfelder von Ballarat, mit denen ed, wie mit Melbourne, 
durch eine Eifenbahn verbunden ift, jchnell empor, hat mit 
den Borjtädten (1881) 20682 E. und ijt der Hauptftapelplak 
für die im Diſtrikt gewonnene Wolle und befitt bedeutende 
Wollwäjchereien, -Spinnereien und -Webereien. 

Gerr (Karl, Baron de), Entomolog, |. Degeer. 

Geeraerdsbergen (ſpr. Öehrahrösbergen) oder Geerts— 
bergen, franz. Grammont genannt, Stadt im Arrondiſſe— 
ment Nuderaarden der belgifchen Provinz Oftflandern, ſüd— 
jüdöftlid von Gent an der Dender gelegen, hat (1880) 9031 
Baummwollipinnerei, Spiben= u. Tabaffabrifation treibende €. 

Geer af Finspäng (Louis Gerhard, Freiherr de), ſchwedi— 
ſcher Staat3mann aus alter brabantifcher Familie, geb. 18. 
Juli 1818 zu Finspäng, wurde 1855 Bräfident des Göta-Hof— 
gericht3 in Jönköping, verwaltetevom7. April 1858 bis 8. Juni 
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1870das Juſtizminiſterium, leitete dann das(Svea-)Hofgericht 


in Stockholm, übernahm 11. Mai 1875 nochmals das Juſtiz- 
miniſterium, war 1876 — 80 Miniſterpräſident und iſt ſeit 
1881 Kanzler der ſchwediſchen Univerſitäten. 

Geertruidenberg (ſpr. Gehrtreudenberg), befeſtigte Stadt 
in der niederländiſchen Provinz Nordbrabant, an der Mün— 
dung der Donge, hat (1879) 1884 Fiſcherei treibende E., einen 
guten Hafen und ein Arſenal. 

Geerts (Karel Hendrik), Bildhauer und Bildſchnitzer, geb. 
10. Auguſt 1807 in Antwerpen, geſt. 16. Juni 1855 in Löwen, 
wurde durch ſeine Schnitzarbeiten, unter denen die ſchönſten 
die Chorſtühle im Dom zu Antwerpen ſind, der Wiedererneuerer 


der alten Holzbildnerei. 


Geertsbergen, belgiſche Stadt, ſ. Geeraerdsbergen. 

Geeriz (Julius), Genremaler, geb.21. April 1837 in Ham— 
burg, ließ ſich in Düſſeldorf nieder und malte eine Menge von 
heiteren, treffend charakteriſierten Bildern aus dem Leben und 
Treiben der Jugend der niederen Stände. 

Geeſt (d. h. unfruchtbar) oder Geeſtland bezeichnet in der 
Weſthälfte der norddeutſchen Tiefebene die ſandigen, hüge— 
ligen Gebiete, die ſich an die niedrigeren, vollkommen flachen 

arſchen landeinwärts anſchließen und deren magerer Boden 
im Gegenſatz zu dieſen wenig ergiebig iſt. Während die Mar— 
ſchen Alluvialboden ſind, gehört die G. dem Dilupium an. 

Geeſte, rechter Nebenfluß der Wefer, mit der er fich bei Geeſte— 
münde (j. d.) vereinigt, nachdem er den Regierungsbezirk 
Stade der preußiſchen Provinz Hannover in weftnordweftlicher 
Richtung durchfloſſen. Sie ift 35 km weit jchiffbar. 

Geeſtemünde, Sleden und Hafenort in den Regierungs— 
bezirt Stade der preußifchen Provinz Hannover, anı linken 
Ufer der Geeſte und an deren Mündung in die Wejer, gegen 
über Bremerhaven gelegen. Das 1857 —63 angelegte vortreff- 
liche Hafenbeden ift jedoch der Verfhlammung und Verſan— 
dung ausgefegt. Mit Bremerhaven befigt ®. einen befonderen, 
abastchloffenen Petroleumhafen, wie auch die Hafenanlagen 
beider gemeinfam durch ſtarke Feſtungswerke geſchützt werden. 
&. hat (1885) 4796 E., die außer Handel, Schiffahrt und 
Schiffbau Eifengiekerei, Segelmacherei, Seilerei und Handel 
mit Seefifchen betreiben. 

Geeſtendorf, gewerbreicher Fleden im Kreiſe Lehe des preu- 
Bifchen Regierungsbezirks Stade, liegt unmittelbar ſüdlich bei 
Geeſtemünde und hat (1885) 9404 E. 

Geefllande, Feine, zum Hamburger Stadtgebiete gehörige 
Landſchaft von 137 qkm, beitehend aus fünf im Holfteinifchen 
zerjtreut liegenden Parzellen mit den Dörfern Eppendorf, 
Barmıbed, Hamm und Horn. 

Gefahr, im juriftifhen Sinne der Inbegriff derjenigen 
Nachteile, welche innerhalb eines Necht3verhältnifies ein Be— 
teiligter durch Zufall (oder höhere Gewalt) erleiden kann oder 
bereit3 erlitten hat. Während nun in Fällen, wo das ſchuld— 
bare Verhalten einer Perſon einen Schaden herbeiführt, regel= 
mäßig auch nurdiefedenfelben zu tragen und zu vertreten hat, 
fragt e3fich, wer die außerhalb eines ſolchen Verſchuldens ein— 
tretenden Nachteile, alfo die G. für Zufall (oder Höhere Gewalt), 
trägt. Einer älteren Meinung zufolge follte überall die Regel 
entſcheiden: Casum sentit dominus, d. h. die ©. trifft den 
Eigentümer. Da jedod) diefer aus den Quellen gar nicht nach— 
weisbare Saß nur befagt, daß jedes Eigentums oder fon: 
jtige dingliche Recht aufhört, wenn die Sache, an der e3 zu— 
iteht, zu Örunde geht, fo find hiermit nicht alle Zweifel zu löfen. 
Auch mitdem ferneren Grundjaß: Casum obligationis sentit 
ereditor, d. 5. bei Obligationsperhältnifien trägt der- 
jenige die &., dem die unmöglich gewordene Leiftung gebührt 
hätte, oder: Casus a nullo praestantur, d.h. zufällig entitan= 
dene Schäden find von niemand zu vertreten, läßt ſich nicht 
überall auskommen. Die neuere Anfichtneigt daher mehr und 
mehr dahin, daß mangels befonderer poſitiver Beſtimmungen 
die Frage, wer die G. zu tragen hat, für jeden konkreten Fall 
auf Grund der allgemeinen Rechtsvorſchriften einzeln beant- 
wortet werden muß. Nach dem preußiſchen Landrecht 
hat die durch Zufall eintretende Unmöglichfeit der Erfüllung 
nicht bloß für die einfeitigen, jondern auch für die zweifeitigen 
Berträge deren Aufhebung zur Folge. Für den Fall einer 
blogen Verſchlechterung wird dagegen die &. bei einjeitigen 
Verträgen vom Gläubiger, bei zweiſeitigen (vorbehaltlich des 
Nücdtrittrecht3 des Gläubiger) vom Schuldner getragen. 


Gefährdeeid 


Gefängnisweſen 
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Gefährdeeid (juramentum calumniae) heißt derjenige, i gebracht werden und welches außerdem zur Vollſtreckung der 


dem gegenwärtigen deutſchen Prozeßrecht nicht mehr befannte 
Nebeneid, durch den eine Bartei ſchwört, daß fie den Rechts— 


jtreit ohne Scifane führen, ihn namentlich auch nicht 603: 


willig verjchleppen und dem Gerichte die Ausmittelung der 
Wahrheit nicht vereiteln oder erjchiveren werde. 

Geführlidye Inſeln, ſ. Tuamotu. 

Gefälle der Flüſſe nennt man die Abweichung des Grun— 


polizeilich feſtgeſetzten Haftſtrafen dient; b) das Unter— 
ſuchungsgefängnis, wo man diejenigen verwahrt, gegen 
welcheeinegerichtlicheStrafverfolgung anhängig iſt und welche 
gleichzeitig der Flucht verdächtig find; c) das eigentliche Straf: 
gefängnis, das zur Aufnahme ſolcher Perſonen beſtimmt 
iſt, an denen ein auf Freiheitsentziehung lautendes richter— 
liches Erkenntnis zu vollſtrecken iſt. Beim Strafgefängnis 


des des Bettes von der Horizontalen. Durch dasſelbe wird die . 
Geſchwindigkeit eines Fluſſes bedingt, die ziemlich in demſel- 
ben Verhältniſſe wächſt wie der Winkel, welchen das Flußbett 
zur Horizontalen bildet. Es iſt am Oberlaufe am größten, an! 
der Mündung am ſchwächſten. 
Gefangenenbefreiung heißt das mit Gefängnis bis zu 
drei Jahren bedrohte Vergehen, welches derjenige begeht, der 
einen Gefangenen aus der Gefangenanſtalt oder aus der Be: 
walt der zu jeiner Verhaftung oder Bewachung berufenen Or: 
gane vorfäßlich befreit oder jeine Selbjtbefreiung befördert. ; 
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Nr. 3560. Das Zellengefängnis zu Bruchſal. 


unterjcheidet man wieder zwilchen Gefängnis im engeren 
Sinne (in welchem Gefängnis= und Haftitrafe verbüßt wird), 
Feftungsgefängnis (zur VBollziehung der Fejtungshaft), 
Arbeitshaus und Zuhthaus. Bis auf die neuefte Zeit 
gab e3 auch noch eine vierte Art: das Schuldgefüngnig, 
für Schuldner, welche mit einer Zahlung, zu welcher fie rechts— 
fräftig verurteilt tworden, fäumig waren, jofern der Gläubiger 
fie auf jeine Koften zur Haft bringen ließ. — Während im 


A 
XES 


LUD 
% * —8 
— 


Grundriß der Strafanſtalt zu Leiden (mit gemeinſamer 
und Einzelhaft). 


Nr. 8559. 
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Gefangenhaltung; dieſelbe kann eine rechtmäßige oder eine 
widerrechtliche ſein. Im erſteren Falle wird erfordert, daß ſie 
(abgeſehen von der nur ganz vorübergehend zuläſſigen vor— 
läufigen Feſtnahme durch die Polizeibehörde oder eine Privat— 
perſon, oder wo ſie in Ausübung einer Amtspflicht oder aus 
Notwehr, kraft eines Züchtigungsrechts, zurVerwahrung eines 
Geiſteskranken erfolgt) auf Grund eines noch in Kraft ſtehen— 
den gerichtlichen Haftbeſchluſſes oder eines vollſtreckbaren ge— 
richtlichen Urteils ſtattfindet. Jede andere G. iſt der Regel 

nach eine widerrechtliche, welche von dem Strafgeſetzbuch mit 
Gefängnisſtrafe bedroht iſt. 

Gefängnisſtrafe, ſ. Freiheitsſtrafe und unter Ge— 
fängnisweſen. 

Gefüngnisweſen, die gefamten äußeren und inneren Ein- 
richtungen, welcheftch aufdie Vollſtreckung der Freiheitsjtrafen 
beziehen. Unter Gefängnis ſelbſt verjteht man den Ort, wo | Altertum und Mittelalter das ganze G. nur wenig ein Gegen— 
ſolche Berfonen in obrigfeitlihem Gewahrſam gehalten werz | jtand der öffentlichen Aufmerkſamkeit und Fürſorge und da= 
den, denen bon Necht3 wegen der Gebraud) der Freiheit ent- vum ebenjo graufam als planlo3 eingerichtet war, fing aud) 
zogen worden ift. Man bezeichnet damit ebenſowohl einen auf diefem Gebiete die fortjchreitende Bildung und Humanität 
ganzen Komplex von dazu bejtimmten Räuntlichfeiten (Ge: | an, die Frage nach denjenigen Grundjäßen zu erörtern, deren 
bäude, Anftalt), als auch die einzelne Räumlichkeit (Binmer, . Befolgung für die Einrichtung und Verwaltung des G.s am 
Zelle). Dem Zwecke der Einſchließung nach find zu unterjcheiz : zweckmäßigſten erſchien. Indeſſen war hierbei zunächſt weniger 
den: a) das Polizeigefängnis, in welches Perſonen, die der Strafzweck als die Nückficht maßgebend, wie fid) am beflen 
demnächft an dag zuftändige Bericht abzuliefern find, oder | die häufig vorfommenden Entweichungen verhindern ließen. 
Thdachlofe, Trunkenbolde, Ruheſtörer u. ſ. w. nur vorläufig | Erft zu Ende des 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts 


— 
BF 
Y 1b 
ie 
13 * 
EN 








Nrbeit3zelle im Zellengefängnis zu Bruchfal 
(Breite des inneren Raums 22, m, Höhe de3 inneren Raums 3 m). 
Nr. 8561. Nr. 3562. 
Duerduchichtitt gegen das Fenſter. Querdurchſchnitt gegen die Thür, 





619 Öefängniswefen 


| Gefängniswefen 620 








begegnen wir vereinzelten VBerjuchen (3. B. zu Aniſterdam, 
Hamburg, Bremen), da Los der Gefangenen menjchlicher 
zu geftalten und ihre Qage aud; in fittlicher Beziehung zu Heben. 
Man fing an, die Gefängnijje gejunder zu bauen, nicht allein 
die Gejchlechter, jondern auch Jugend und Alter, Verbredher 
von Profeſſion und Neulinge, forreftionelle Sträflinge und 
Strafgefangene zu fondern jowie aud) durch Unterricht und 
eine angemefjene Befhäftigung für Befferung der Inhaftierten 
zu forgen. Den amerifaniichen Duäfern erſchien jedoch auch 
dies noch) ungenügend; fie hielten eine gründliche Syſtemände— 
rung für notivendig und ftellten zuerftden Grundſatz der völli— 
gen Abjonderung und Iſolierung jedes einzelnen Gefangenen 
auf. Auf dieſem Gedanken, dejjen Baterland mithin Umerifa 
iſt, beruhte das ſogenannte ältere pennjylvanijche oder 
Pönitentiar- oder Iſolierſyſtem, nad) welchem 1790 
ein Strafgefängnis in Philadelphia erbaut wurde. Dasſelbe 
beſtand aus lauter Einzelzellen, an deren jede ein Höfchen zum 
Luftſchöpfen grenzte und deren Inſaſſen einander nie zu Ge— 
ſicht bekamen. Abgeſehen aber von der Koſtſpieligkeit und da— 
von, daß die Gründer und Leiter der Anſtalt die Religion 
als Beſſerungsmittel viel zu einſeitig auffaßten, hatte dieſes 


Mmm ld 
—ã 


8 Er 
—— 


Nr. 8568. 


Syſtem ganz beſonders den Mangel, daß zu wenig Gewicht 
auf die Beſchäftigung der Gefangenen durch regelmäßige Ar— 
beit (Gefängnisarbeit) gelegt wurde. Infolgedeſſen ging 
man demnächſt zum fogenannten Auburnſchen Syſtem 
über, das dieſen en erhielt, weil eg 1823 zuAuburn(j.d.) 
im Staate Nerv Horf zuerit zur Anwendung kam. Bei diejem 
findet die Sonderung der Gefangenen bloß des Nacht? jtatt, 
während fie den Tag tiber gemeinjchaftlich in Sälen, meiſt 
gruppenweife, unter der Aufficht von Beamten arbeiten. Auch 
die ld im Hofe finden gemeinschaftlich ftatt; aber 
ſowohl hierbei als bei der Arbeit find die Sträflinge zu bejtän- 
digem Schweigen verpflichtet (Schweigiyftem). Anders 
beim neuen philadelphiſchenSyſtem, welches 1829 im 
Strafhaufe bei Philadelphia an Stelle des älteren eingeführt 
wurde. Auch diejes beruht im wejentlichen wiederum auf einer 
nur durch Beſuche der Anjtalt3beamten und Gefängnisver: 
eindmitglieder unterbrochenen Sonderung der einzelnen Ge— 
fangenen, jucht aber deren Befjerung mehr durch Arbeit als 
durch unmittelbarereligiöfe&inwirhung arizuftreben und dürfte 
unter Berücjichtigung derin neuerer Beit verbejjerten Einrid)- 
tungen der Gefängnijje jid) anı meiften enıpfehlen. Während die 





Die Strafanftalt (Beilengefängnig) in Moabit. 





gemeinjame Haft zur Folge hat, daß die Verbrecher troß aller 
noch jo jtrengen Zucht gegen da8 Drüdende ihrer Lage durch 
Unterhaltung, Entwürfe, Pläne, Hoffnungen u. ſ. w. eine Er— 
feihterung juchen und Hierdurd) zu neuen Verbrechen ange: 
reizt werden, hat fich die Einzelhaft, in Verbindung mit regel= 
mäßiger Gefängnisarbeit, als ein höchſt wirkſames Hilfsmittel 
für die ſittliche Beſſerung erwieſen. Daß ferner dieſelbe bei 
richtiger Handhabung auch die leibliche Geſundheit der Ge— 
fangenen weniger ſchädigt als Die gemeinſame Haft, iſt durch 
die Statiſtik unzweifelhaft feſtgeſtellt. Ebenſo haben die ſtati— 
ſtiſchen Ergebniſſe auch vollſtändig die Beſorgnis beſeitigt, daß 
in der Einzelhaft die Gefangenen mehr von Geiſteskrankheiten 
bedroht ſeien. — In jüngſter Zeit iſt in Amerika auch noch das 
Maſſachuſettſer Gefängnisſyſtem aufgekommen, ſo 
genannt, weil es zuerſt im Maſſachuſettſer Staatsgefängniſſe 
eingeführt wurde. Bei dieſem Syſteme, das zu dem neueren 
pennfylvanischen in jchroffem Gegenſatz fteht, wird bloß der 
erite Tag in Einzelhaft verbracht. Nur ein wiederholter Vers 
jtoß gegen die Anſtaltsgeſetze überliefert den Gefangenen der 
dunklen Sfolierzelle, worin derjelbe verbfeibt, Dig er erklärt, 
das Geſetz nicht wieder verlegen zu wollen. Eine andere dis— 





(Aus der Bogelichau.) 


ziplinarifche Strafe kennt das Syſtem nicht, weil es die von 
ihm angejtrebte Befferung der Befangenen mehr von Beloh— 
nungen (Feier- und Rafttagen, allmählicher Erleichterung und 
Abkürzung derHaftzeit) al3 von Strafen erwartet. — Auch in 
England ift feit 1839 viel für die Verbefferung der Gefange— 
nen gethan worden, und zwar hatman dabei in allgemeinen der 
Einzelhaft den Vorzug gegeben. Am umfafjendjten ift das 
neuere pennjylvaniiche Syitem inBelgien undden Nieder— 
landen durdhgeführt worden. Ganz dag Gegenteil ijt in 
Frankreich der Fall, wo man fid) feit 1853 von jeden Iſo— 
lierungsſyſtem entichieden twieder abgewendet hat und nur 
bejtrebt ijt, da3 frühere Gefängnisſyſtem dur Einführung 
einer Einteilung der Sträflinge in Klafſen zu verbefjern; die 
Einzelhaft wird nur noch ausnahmsweiſe angeivendet. Die 
Bagnos (Travaux forc6s) find ganz abgeichafit, jlatt deſſen 
erfolgt bei fchivereren Beftrafungen (namentlich aud) für po— 
litiſche Verbrechen) die Deportation. In der Schweiz ftehen 
gegenwärtig auf der höchsten Stufe die mit großen Koſten er— 
bauten Anftalten von Lenzburg und Bafeljtadt, in denen eine 
ſtufenweiſe fortichreitende Bönitentiarhaft nadı iriſchem Vor— 
bild durchgeführt wird; außerdem befigt der Kanton St. allen 
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eine anerkannt gute Anſtalt nach Auburnſchem Syſteme in 
St. Jakob. In Italien wie in Schweden und Norwe— 
gen hat man ſich für die Einzelhaft entſchieden, während man 
inDOjterreichimallgemeinen beider Gemeinfchaftshaft jtehen 
Be ijt und nur erjt Anfänge mit der Bellenhaft gemacht 
yat. — Die größte Verſchiedenheit herrſchtnochim Deutſchen 
Neiche; e wird indes die einheitliche gejeßliche Regelung 
der Vollſtreckung der Freiheitsſtrafen ſowie die Einjeßung 
einer Reichsbehörde vorbereitet, welcher die oberſte Aufſicht 
über die jämtlichen Angelegenheiten der Straf- und Beſſe— 


rungSanjtalten obliegt, und es ijt fein Zweifel, daß man jich, | ( 


während das Neich3jtrafgejeßbuch ($ 22) nur erjt die Zuläſſig— 
feit dev Einzelhaftausjpricht, für deren Notwendigkeit entjcheis 
den wird. In Preußen ward unter Friedrich Wilhelm IV. die 
Strafanjtalt zu Moabit ganz nach den Grundfäßen der Einzel: 
hafteingerichtet, undebenjo, wie bereit3 vorherinBruchjal(Ba= 
den), hat man dort jo entjchieden günstige Ergebnijje erzielt, 
daß ſeitdem ein inner größerer Drang nad) Einzelzellen ent— 
standen ift. — Zu gedenten ijt endlich nod) der Beſſerungs— 
en Anjtalten, welche wejentlid) einen vor— 

eugenden Zweck haben. Indem der Staat in dieſen verwahr— 
(ojte Kinder, arbeitjcheue Umbertreiber, Trunkenbolde ꝛc. oft 
jahrelang einer ſtrengen Zucht unterwirft, lichtet erdie Reihen 
einer Menfchenklaffe, aus welcher die Rekruten des Verbrechen? 
herporzugehen pflegen, und jchreitet gegen daS Lajter (haupt: 
jächfich bei den jugendlichen Bagabunden) zu einer Zeit ein, 
wo Beſſerung nod) leichter zu ermöglichen iſt. Bergl. außer 
Nöllners und Barrentrapps „Sahrbuch des G.s“ (1842 bi3 
1848)und den „Blättern für Gefängniskunde“ (Berlin) Mitter: 
maier, „Die Öefängnisverbejjerung”“ (Erlangen 1858); Rö— 
der, „Die Verbefjerung des G.s mittel3 der Einzelhaft” (Prag 
1856); die Werke von Füßlin über Bruchſal (1854), Wilfe 
über Moabit (1873) und Schück über Moabit und Bruchjal; 
Kühne, „Grundzüge für Ordnung des Pönitentiarweſens in 
der Schweiz“ (1873); Fulda, „Die Reform de3 G.s in Deutjch- 
land” (Caſſel 1872); Dalde und Genzmer, „Handbuch der 
Strafvolljtrefung und Gefängnisverwaltung in Preußen“ 
(Berlin 1881); ſ. auch Einzelhaft. 

Gefügbündel heißen in der Pflanzenfunde Stränge, welche 
jelten durch jeitliche Berzweigungen verbunden ſind (geſchloſ— 
jene G. der Monokotyledonen und Gefäpfryptogamen), oder 
eine zujammenhängende ringfürmige Maſſe (offene G. der 
meijten Difotyfedonen). Jedes ©. bejteht aus einem Holz: 
teil(&Xylem) und Bajtteil (PhHloem). Die geichlofjenen ©. 
befigen nur Kylem und Phloem und wachſen in die Ränge, 
Bei den offenen G.n der Difotyledonen und Nadelhölzer liegt 
zwiſchen dem inneren Kylemring und dem äußeren, an die 
Rinde grenzenden Phloẽmring ein zartes Gewebe (Cambium), 
welches alljährlich nad) innen neue Holz-, nad) außen neue 

Baſtelemente Liefert, infolgedeſſen der Stamm an limfang zus 
nimmt. Während bei den offenen das Phloen nad) außen, das 
Xylem nad) innen liegt, ijt bei den gejchlofjenen Strängen der 
Monofotyledonen dasjelbe der Fall (Eollaterale &.), oder 
der Baft umgibt das Holz fonzentrijc) oder das Holz den Balt 
(fonz RT G.). Beim Xylem und Phloẽm fann man 
mehrere Formen von Zellen unterjcheiden. 1) Gefäße: fang: 
gejtreckte Röhren, deren Wände verdickt jind. Nach diejen Ber: 
diefungen find fie negartig, leiterfürmig verdickte, Treppenz, 
RingeundSpiralgefäße. 2)Holzzellen:prosenchymatijche, 
lange, verdickte Zellen, welheXibriformfafern (bajtartige 
Holzzellen) fein fünnen, längere einfachere, dickwandigere Bel: 
len ohne Spiralverdidungen, oder Tracheiden (gefäßartige 

Holzzellen), welche, dünnwandiger und kürzer, mit Tüpfeln, 
oft mit ſpiraligen Verdickungen verſehen find. 3) Holzpa— 
renchymzellen: parenchymatiſche, dünnwandige, getüpfelte 
Bellen. Die Beſtandteile des Phloems jind: 1) Siebröhren 
——— langgeſtreckte Röhren mit dünnen Wänden und 

reiten, horizontal oder ſchief ſtehenden, ſiebartig durchlöcherten 
Querwänden. 2) Baſtzellen (Baſtfaſern): ſehr fange pros— 
enchymatiſche, ſtark verdickte, oft mit einfachen Tüpfeln ver— 
ſehene Zellen von großer Zähigkeit und Geſchmeidigkeit, meiſt 
inBündeln. 3) Baſtparenchymzellen: parenchymatiſche, 
dünnwandige Bellen. Die Siebröhren und Baſtparenchym— 
zellen werden Weich baſt genannt. Nicht immer ſind in einem 
©. alle Zellformen vorhanden; bei den Nadelhölzern werden 
bom zweiten Jahre an nur Tracheiden gebildet. Abweichend 
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von den ®.n des Stammes find die dev Wurzeln, daß jie von 


einerzarten Gewebeſchicht Pericam bium) undeiner Gefäß— 
bündelſcheide umgeben werden. 

Gefäße(Thongefäße, Vaſen). Dereigentliche undälteſte 
Rohſtoff für Die Gefäßbildnerei (Keramik) iſt der Thon. Wenn 
auch ſchon um 1500 v. Chr. das Töpfergewerbe in Agypten eine 
geachtete Stellung einnahm und die Agypter bereits damals 
verſchiedene farbige Glaſuren kannten, ſo iſt doch aus dem alten 
Agypten von Thongefäßen nur wenig erhalten. Zur eigent— 
lichen Kunſt wurde die Töpferei jedoch erſt in Griechenland 
Athen, Korinth). Bon Griechenland verpflanzte fich Die 
Töpferkunſt nad) Stalien, wo ſie befonders in Etrurien blühte. 
Begen den Anfang unjerer Beitrechnung verlor die Unfertigung 
von Thongefäßen ihren künſtleriſchen Charakter; während der 
römiſchen Kaijerzeit bediente man jich meijt der Glasgefäße. 
Im Mittelalter vagten von Indien bis nad) Spanien die mo= " 
hammedaniſchen Völker durch ihre Leiſtungen in der Töpfer 
unit hervor. Sie lieferten aud) glafierte G. Eine Eigentüm— 
lichfeit der |panischen Mauren bilden G. von gelbem Thon 
mit metalliich glänzenden, rötlich, gelblich oder golden ſchim— 
mernden Arabesken (bejonder3 von Valencia und der Inſel 
Mallorca ; daherderYtameMajolifa). Später wurden jolche 
G. auch in Stalien erzeugt (f. Fayence). Die älteren Thon— 
gefäße find mit fiejelfaurem Kalt glajiert; 1283 erfanden die 
Deutjchen die Bleigfajur. Da dieſe undurchſichtig war, gab 
man feinerem Geſchirr vor vemÖlafieren einen weißen Überzug 
durch Angießen. Die Vertreibung der Moriskos unter Phi— 
fipp II. brachte der ſpaniſchen Majolifafabrifation den Unter— 
gang. Auch der Orient machte jeit dem Ende des Mittelalter3 
Nückjchritte in der Töpferkunjt; fpäter erzeugten nur Perſien 
und die Inſel Rhodus noch jehr ſchöne ©. mit farbigen Blu: 
men und Urabesfen auf weißer Glaſur. Die deutjche Tüpferei 
hatte fich während des 16. Jahrhunderts zur Kunſt ausgebil- 
det. In Nürnberg, Oberöſterreich und der Echiveiz gab e3 
zahlreiche Fabriken, welche neben buntglajierten Kachelöfen 
auch glafierte Kunſtgefäße lieferten. Nachdem fchon früher 
viele Fabriken in der Nachahmung des hinefischen Porzellans 
jtch verfucht hatten und von leßterem im 16. und 17. Jahr— 
Hundert große Mengen nad) Europa gekommen waren, ging 
allmählich eine völlige YUlnderung in der europäiſchen Thon— 
warenfabrifation vorfich. An die Stelleder italienischen Majo— 
lifen, welche jeither den Stil beherrſcht Hatten, tratdie Fayence 
mit weißer Ölafur und bunten Farben oder mit dem vielfach 
verwendeten Blau. In Deutſchland (Nürnberg, Bayreuth, 
Znaim), Frankreich (Rouen, Neverd), England, Schweden 
und Holland entjtanden zahlreiche Sayencefabrifen, unter wel— 
hen diejenigen zu Delft (Holland) den erſten Rang einnahnten. 
Die Erfindung des echten Porzellan in Europa machte letz— 
teres zur Modejache, jo daß die Fayencefabrifation verfiel. 
Erji infolge der Weltausſtellungen hat ſich diefelbe wieder er= 
holt und, gegenwärtig ijt fie der Porzellanfabrifation eben 
bürtig. Über die bemalten antifen Thongefäße }. Bajen. 

Gefüße (Vasa) im anatomiſchen Sinne find Häutige, 
durch den tierijchen Körper verbreitete, vielfach verziveigte, 
untereinander zufanımenhängende Röhren, die bejtimmte, zur 
Erhaltung des Lebens dienende Flüjfigfeiten, die Nahrungs— 
jäfte, allen Körperteilen zuleiten und die undrauchbaren Stoffe 
von ihnen wegführen, um jie an bejtimmten Stellen zur Aus— 
Iheidung zu bringen. Die Öejamtheit der G. bildet da3 Ge— 
fäßſyſtem, und der Teil der Anatomie, welcher fich mitihrem 
Bau, ihrer Verteilung, ihrem Inhalt beichäftigt, heißt Ge— 
räßlehre (Angiologie). Ihrem Inhalte nach unterjcheidet 
man die Gefäße als Blutgefäße (Adern) und Lymph— 
gefäße, welche den Chylus (ſ. d.) over die Lymphe führen; 
bei den niederen Tieren finder wir auch noch ein Waſſer— 
gefäßſyſtem. DasBlutgefäßſyſtem ſetzt jich zufammen 
aus den Arterien (Schlag- oder Pulsadern), Venen (GBlut— 
adern) und Kapillaren (oder Haargefäßen), welche jene bei— 
den verbinden. Ein hohler Muskel, das Herz (ſ. d.), vermit— 
telt durch regelmäßige Zuſammenziehungen die Bewegung des 
Blutes in den G.en (ſ. Kreis lauf), die zugleich durch verſchie— 
dene Klappenvorrichtungen (in Herz und Venen) geregelt wird. 
— Gefäßnervenſoder vaſamotoriſche Nerven, die zu 
den G.n hinführenden Nerven, die vermutlich die Spannung 
und Füllung der®. beeinfluffen. — Sn der Bflanzenfunde 
jind ©. faferartig verlängerte Zellenbündel (j. d.). 
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Gefüßkryptogamen find Pflanzen, anderen Bfattorganen | tümfichfeit den bejten und ausgiebigjten Gebraud) machen 


fich einzellige ungefchlechtliche Fortpflanzungsorgane, Spo— 
ven, inbejonderen Behältern,den Sporangien, entwideln. 
Bei der Keimung produzieren die Sporen nicht direft eine 
Pflanze, fordern ein kleines, grünes, flächenhaftes Gebilde, 
den Vorfeim oder Brothallium, an welden die Ge— 
ichledht3organe entstehen. Das weibliche Organ, Archego— 
nium, enthält eine Eizelle, aus welcher infolge der Bejruch- 
tung durch die Spermatozoiden der Antheridien gebildet 
werden. Ein Embryo entiteht, der wieder zur entivickelten 
Bflanze auswächſt. Bei manchen ©. werden zweierlei Sporen 
von verichiedener Größe gebildet: Heinere, Mikroſporen, 
undgrößere, Makroſporen. Man teiltdie G. in drei Klaſſen: 
1) Filicinae: Farne, Marattiacken, Ophiogloſſeen und Rhizo— 
carpeen. 2) Equisetinae: Schachtelhalmgewächſe. 3) Lyco- 
podinae: Zycopodiaceen, Sjocteen und Selaginellẽen. 

Gefäßlehre (Angiologie), |. unter Gefäße (anatomijch). 

Gefäßpflanzen findfolcdhe, welche zum Unterjchiede von den 
Bellenpflanzen mit Gefäßen verjehen find. Sie treten unter 
den Kryptogamen erjt bei Farn, Bärlappen, Schachtelhal— 
men 2c. auf, weshalb diefe auch Fryptogamijche ©. heißen. 
Die ganze übrige Neihe der Blütenpflanzen gehört dazu. 





< 





Nr. 3565. 
Blutgefäße des Hummers. 


Nr. 3564. Blutgefühe des Vogels. 
Nr. 3566. 


Blutgefäße der Inſekten. 


Gefäßſyſtem, |. unter Gefäße (anatomifch). 

Geferjt, die Antvendung der Waffen zweier Truppenteile 
gegeneinander. Derjenige, welcher den Gegner zivingt, ſich 
ſeinem Willen zu fügen, ijt der Sieger. Se nachdem es jich bei 
einem ©. um Gewinnung oder Feſthaltung eines Ortes, eines 
Waldes ꝛc. handelt, unterjcdheidet man Orts-, Wald- ꝛc. ©.e. 
Das ©. „fteht”, jolange beide Gegner die eingenommenen 
Stellungen nicht verlaffen. Derartige ftehende ©.e find Heut: 
zutage nur Teuergefechte, d. H. beide Teile machen nur von 
der Feuerwaffe Gebrauch. Für jeden der Gegner fann das G 
wiederum ein Angriffs oder ein Berteidigungdgefecht fein. 
&.e, welche dieVortruppen, die Avantgarde, eines Heeres oder 
Heeresteild mit denjenigen eines andern führen, nennt man 
Avantgardengefechte. Ein Heer, welches behufs Siche- 
vung feines Rückzugs einen Teil feiner Truppen, die Nach— 
hut, den nachdrängenden Feinde entgegenjtellt, läßt von der: 
ſelbenein Kückzugsgefecht führen. Feindliche Batrouillen, 
welche aufeinander ſtoßen, jühren Patrouillengefechte 
aus. Jede Waffengattung, Infanterie, Kavallerie, Artillerie, 
hat ihre beſtimmten Gefeht3formationen,d.h. Forma— 
tionen, in welchen ſie von ihren Waffen und von ihrer Eigen— 


kann. Infanterie und Kavallerie können in geſchloſſener 
Ordnung, alſo in geſchloſſenen Kompanien, Bataillonen, 
Eskadrons, oder auch in „geöffneter Ordnung“, d. h. mit vor— 
gezogenen Plänklern, Schützen u. ſ. w. fechten. Artillerie hat 
nur eine Gefechtsformation, die Aufſtellung der Geſchütze in 
Linie zum Feuern. Ein G. welches geführt wird, um Kennt— 
nis von derStärke des Gegners zuerlangen, heißt Rekognos— 
zierungsgefecht. Eine Truppe, welche den nötigen Grad 
von Aufmerkſamkeit und Gehorſam im ©. erreicht hat, beſitzt 
Gefechtsdisziplin. Sefeht3patrouillen find Keine 
Batrouillen, welche während de8 8.3 aufden Flanfenund aud) 
nach vorn gejchoben werden, um fechtende oder verdect ftehende 
Zruppenteile vor Uberraſchungen zu fihern. 

Gefell, Stadt in einer preußischen Enffaveim Fürftentume 
Neuß, ſüdſüdöſtlich von Schleiz, gehört zum Kreiſe Ziegenrück 
des RegierungsbezirksErfurt, Hat Wolliveberei, einenSchiefer: 
bruch, eine Eijenerzgrube und (1885) 1497 E. 

Geffcken (Friedrich Heinrich), Rechtsgelehrter und Publi— 
ziſt, geb.9. Dezember 1830 zu Hamburg, war zuerſt Diplomat 
in hanſeatiſchen Dienften, jeit 1872 Brofeffor des Völferrecht3 
und der StaatSwifjenjchaften in Straßburg, 1880 Mitglied 
de3 elſaß-lothringiſchen Staatsrats, fehrte aber 1882 aus Ge— 
jundheitgrücjichten nad) Hamburg zurüd. Mit Mühlhäußer 
gibt er Heraus: „Zeitfragen des chriftlichen Volkslebens“ 
(Heilbronn) und lieferte eine Neubearbeitung von Heffters 
„Europäijches Völkerrecht“ (Berlin 1881; franz., 4. Ausg., 
Berlin 1883) und die Fortfegung zu Martens’ „Recueil des 
traites etc.“ (1885 ff.). Auch ſchrieb er befonders ein „Hands 
buch des Völkerrechts“ (Berlin 1885). Die Gattin G.s ift eine 
Tochter Karl Xmmermannd. 

Geffrard (pr. Schefrahr, Fabre), Bräfident von Hayti, geb. 
19. September 1806 zu L'Anſe-a-Beau, ward 1843 unter der 
probiforischen Ntegierung Brigadegeneral und Gouverneur 
der Provinz Jacmel, 1845 Divifionsgeneral, ftürzte den Prä— 
fidenten Soulouque und führte ſeit 15. Sanuar 1859 ſelbſt die 
Präfidentichaft, DiS er im Januar 1867 durch Salnave vers 
trieben twurde; er ftarb im Februar 1879 auf Jamaika. 

Geffroy (ipr. Scheffroa, Auguste Mathieu), franzöftfcher 
Sejchichtichreiber, geb. 21. April 1820 zu Paris, wurde Pro— 
feffor zu Bordeaux, 1872 an der Sorbonne zu Paris. Bon 
1875—82 leitete er die franzöfiiche Schule in Nom. Er vers 
öffentlichte: „Lettres inedites de Charles XII.“ (1852), 
„Marie Antoinette, sa correspondance secröte avec 
Marie Therdse et le comte de Mercy-Argenteau‘‘(3Bde., 
1874), „Recueil des instructions“ (1885) n. a. m. 

Geftedert (pinnatus) nennt man Pflanzenblätter, welche 
an einem gemeinjchaftlichen Bfattjtiele ihre einzelnen Blätt- 
hen (Fiederchen) jo anordnen, daß dieje den Grundriß einer 
Feder nachahmen. 

Gefingert (digitatus) ift ein Bilanzenteil, wenn er fid) in 
mehrere fingerartig geftellte Abſchnitte teilt: Roßkaſtanien— 
blatt, Ahre bei manchen Gräſern (Öynodon Dactylus). 

Gefion, nad) der nordijchen Götterfehre eine Afenjungfrau, 
Beſchützerin der Jungfrauen undihrer Tugend und allwiſſend 
wie Odin ſelbſt. Mit deſſen Sohne, Skiold, vermählt, ward ſie 
der Sage nach die Stammmutter der däniſchen Könige. 

Geflammt, beſondere Farbenzeichnung gewiſſer Mineralien 
und Geſteine, bei welcher die Farbenzeichnung in flammen— 
förmigen, nad) einer Seite mehr al3 nach der andern ver- 
wafchenen Stellen erjcheint. 

Gefle (pr. Säle), Hauptftadt des ſchwediſchen Gefleborgs⸗ 
Län, mit (1884) 20175 E., am Ausfluß der Sefle-A in den. 
Bottnifchen Meerbufen, ift durch eine Eifenbahn mit Falun 
verbunden und dadurd) der Stapelplaß für Dalarna. ©. ift 
nad) der Größe de3 Handels die dritte Hafenftadt von Schwe— 
den, indem es nur von Stodholm und Göteborg übertroffen 
wird. Die Bevölferung treibt beträchtliche Industrie, beſon— 
der? Schiffbau, Tabak-, Tuch- und Segeltuchfabrifation, fer- 
ner ©erberei, Handel und Filcherei. Eifen, Holz und Teer 
werden aus, Korn und Salz eingeführt. Das hochgelegene 
Schloß ift merkwürdig durch den im Februar 1792 während deg 
hier abgehaltenen Reichſtags an Buftav III. verübten Mord— 
verſuchs. — Gefleborgs-Län hat auf 19816 qkm (1884) 
181931 &., 9E. auf 1 qkm, liegt am Bottnifchen Meerbuſen 
undumfaßt diebeidenLandſchaftenGeſtrikland undHelſingland. 
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Geflecht, 1. Slehtenoder Flechtarbeit. 

Gefluder oder Gefluther, Gerinne aus Holz, Eifen, Be— 
ton 2c., in welchem das Wajjer, bejonder3 in bergmännijchen 
Bauen, gefaßt wird, um e3 iiber wafjerdurdyläffige Teile des 
Gebirges vder der Lagerftätte zu leiten und dag Eindringen 
dejelben in tiefer liegende Baue zu verhüten. 

Geflügelte Worte, kurze, von Mund zu Mund gehende und 
zu jtehenden Redensarten gewordene Ausſprüche berühmter 
Männer oder Citate aus Dichtern. Vgl. ©. Büchmann, „G. 
W.“ (14. Aufl., Berlin 1884). 

Geflügelzucht umfaßt im engeren Sinne die Haltung und 
Zucht der Hühner, Tauben, Enten, Gänſe und Truthühner 
und dient dazu, die Bediirfniffe des Haushalt3 an Geflügel- 
fleifh, Eiern, Federn 2c. zu deden. Sn technijchen Bewerben 
findet überdies das Eiweiß der Eier vielfache Verwendung; 
außerdem gelten auch die Ertremente des Geflügels als wert— 
volles Düngermaterial. Wirtſchaftliche Vorteile ergeben ſich 
noch aus der G. daraus, daß das Geflügel ſchädliche Tiere ver— 
tilgt und durch dasſelbe auch geringe Körnerſorten verwertet 
werden. Bei ſorgloſer Haltung kann jedoch auch durch Gänſe 
und Tauben den Saatfeldern bedeutender Schaden zugefügt 
werden. Die Hauptaufgabe für den Geflügelhalter beſteht 
in der den Berhältnijjen entfprechenden richtigen Wahl der 
Art und Nutzung des Geflügeld. So wird in der Nähe volk— 
reicher Städte die Haltung von Majtgeflügel, wo viel Teiche 
oder fließendes Waſſer vorhanden, die Gänſe- und Entenzuct 
überwiegen. Zweckmäßige Stallungen mit Berüdjichtigung 
genügender Wärme, Trockenheit und des Schußes vor Wind 
und Näſſe erhöhen die Rentabilität der &. Dabei iſt ſorgfäl— 
tige Pflege, inSbejondere Abhaltung des Ungeziefers durch Kal— 
fen der Stallmände, Sißjtangen u. |. iv. durchaus notwendig. 
Dabei muß allem Geflügel, wenn auch nicht ausjchlieklidy, 
Küörmerfutter gereicht werden. Hierzu gehört jede Urt von 
Hinterfrucht, Mais, Gerjte, Hafer, Buchweizen, Hirje, wozu 
als Erſatz auch noch Kleie, Schwarzmehl u. |. w. treten kann. 
Am Geflügelhof muß auch ein Grasplatz liegen. Fleiſchnah— 
rung, wie Fleiſchabfälle, ſoll nur einen Teil der Nahrung 
ausmachen. Vgl. Dr. L. E. Ptibyl, „Die G.“ (Berlin 1877); 
Dr. E. Baldamus, „Illuſtriertes Handbuch der Federvieh— 
zucht“ (Dresden 1876). 

Gefolgſchaften (comitatũs) hießen bei den alten Deutſchen 
einzelne Kriegsſcharen, welche ſich in Beiten, in denen die Völ— 
ferichaft al3 Ganzes feinen Krieg jührte, zu einer bejonderen 
Unternehmung an einen tapferen Führer anfchloffen. Solche 
G. blieben indejjen auch längere Zeit vereinigt und nahmen 
in Diejem Verhältnis auch an den Kriegen ihreseigenen Volkes 
oder befreundeter Völker teil. Die G. gingen aus der Verbin— 
dung zwiſchen einem Anführer (meift aus alten, hochberühm— 
tem Gejchlecht) und feinen Waffengefährten zu wechjelfeitigem 
Beiltand in Kampf undin Gefahr hervor. Das Gefolge erhielt 
urjprünglich Teil an der Beute, auch wohl Unterhalt am Hofe 
des Dienjtherrn. Aus dem Verhältnis der G. entiwicelte ſich 
das Lehnsweſen. 

Gefragt bezeichnet in der Kaufmanns und bejonderz in 
der Börſenſprache joviel wie begehrt oder verlangt. 

Gefreiter, der Titel des Soldaten auf der erften Stufe der 
militärijchen Laufbahn. Auf ihn folgt aufwärts der Unter 
offizier. Der Name rührt wohl daher, daß ein &. don verjchie= 
denen Diensten und Arbeiten des gemeinen Mannes entbun— 
den, befreit ift. AUS Auszeichnung trägt der Gefreite des deut— 
ichen Heere3 auf jeder G©eite de3 Kragens einen Knopf, den 
Sefreitenfnopf. Die Feldartillerie hat außerdem noh Ober: 
gefreite, welchezwiſchen Gefreiten und Unteroffizieren ftehen 
und als Auszeichnung die Unteroffizierfäbeltrodvdel führen. 

Gefrierappurnte, joviel wie EiSmajchinen (f.d.). 

Gefrieren nennt man den Übergang vom flüjjigen in den 
feiten Zujtand. Dasſelbe findet für einen und denjelben Stoff 
bei demfelben Drude immer bei derjelben Temperatur jtatt; 
durch die dabei frei werdende Schmelziwärme wird ed verzögert. 
Die verschiedenen Stoffe zeigen beim Feſtwerden entweder 
eine Zunahme oder eine Abnahme des Volumen. Die für ver- 
ſchiedene Flüfjigfeiten verichiedene Temperatur, bei welcher 
jie erftarren und meiftenteil3 umgefehrt beim Erwärmen wie— 
der flüffig werden, nennt man den Gefrierpunkt. An der 
Thermometerjfala von Fahrenheit ift der Gefrterpunft des 
Waſſers der +32.®rad, währender bei Reaumur, ebenfo wie 
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bei Celſius, mitO bezeichnet ift ({. Thermometer). Gefrier- 
punkte, welche über Oꝰ Liegen, nenntman gewöhnlich Schmelz- 
punlte. Das Waſſer und einige Metalllegierungen ändern in 
der Nähe des Gefrierpunftes ( Schmelzpunttes) ihre Dich— 
tigfeit in ganz unregelmäßiger Weife. 

Gefrittete Sandjleine, diejenigen Sandfteine, welche durch 
ausgebrochene gejchmolzene Geſteine (Phonolithe, Bajalte, 
Laven) eine anfangende Schmelzung erlitten haben, wie z. B. 
der Sandjtein von Johnsdorf bei Zittau. 

Gefrornes oder Ei3 wird aus Frucdtfaft oder aus Sahne, 
die mit Zuder und Vanille, oder jtatt diefer mit einer andern 
Zuthat vermijcht ijt, in Blechbüchjen hergejtellt, welche man 
in Salz und Eis herumdreht, und dient zur Erfriſchung. 

Gefühl, derjenige Zuftand unjerer Eeele, der uns unmittel: 
bar zum Bewußtjein fommt. Solcher Zuftände gibt es eine 
unendliche Zahl, da die Seele des Menjchen unendlich vieler 
innerer Modififationen fähig it. Doch zieht jich Durch alle dieſe 
Gemütszuſtände ein Segenjaß hindurch, der durd) die beiden 
Srundbeftimmungen der Luft und der Unluft beftimnit wird. 
Es gibt daher fein menschliches &., welches nicht von Luft vder 
Unluſt begleitet ift. Die Lehre von dem ©. iſt ein der wid)- 
tigjten Sapitel der neueren Biychologie. Als grundlegend für 
dieje Lehre fan man Spinozas Darjtellung im dritten Teile 
jeiner „EtHifvon den Affekten der menschlichen Seele“ anjehen. 

GefüllteßBlumen find jolche, beidenen ſich mehr oder weniger 
ſämtliche Blumenteile in Bluntenblätter verwandelt haben, 
wie bei der Bentifolienroje vder der Beorgine. Nur tvenige 
Blumen neigen dazu, manche nurunvollitändig. Se vollftän- 
diger es geſchieht, um jo weniger tragen fieSamen. Die Gar: 
tenfunjt vermag dieſe Neigung nur zu unterftüßen durch Aus— 
jaat derjelben Pflanze oder durch Befruchtung einfad) blühen= 
der Bflanzen mit Blumenjtaub gefüllter, joweit derjelbe noch 
vorhanden war. 

Gefürfet hießen zur Zeitdes ehemaligen Deutjchen Neiches 
hohe Geiſtliche vder Grafen, welche fürjtliche Ehren und Titel 
erhalten Hatten. Der Ausdruck wurde aud) auf die Lande der 
Betrefjenden übertragen (z.B. gefürjtete Grafichaft Tirol, ge- 
fürftete Srafichaft Henneberg, gefürftete Propſtei Berchtes- 
gaden u. ſ. w.). 

Gegenbaner (Sojeph Anton von), Hijtorienmaler, geb.1800 
zu Wangen (Württemberg), erlernte die Fresfomalerei und 
übte ſie in Stuttgart (Billa Rojenjtein)aus, ebenjo im Schloß 
zu Stuttgart, wo er als das Hauptwerk feines Lebens Szenen 
aus der württembergiſchen Geſchichte von ſchöner Zeichnung 
und treffliher Charakteriftit malte. Er ftarb 31. Januar 
1876 in Rom. 

Gegenbaur (Karl), namhafter Anatom, geb. 21. Auguft 
1826 zu Würzburg, ward 1855 Brofejjor in Sena, 1873 in 
Heidelberg. In feinen „Srundzügen der vergleichenden Ana= 
tomie“ (2. Auff., Leipzig 1870) wandte ©. mit großer Kühn: 
heit, aber doch aud) Vorſicht die Dejzendenztheorie zum erſten— 
mal auf das ganze Gebiet der vergleichenden Anatomie an. 
Seit 1875 gibt er ein „Morphologiſches Jahrbuch“ Heraus. 
Auch ſchrieb er ein „Lehrbuch der Anatomie des Menſchen“ 
(1883; 2. Aufl. 1885). 

Gegenbeweis heißt im Prozeßrecht derjenige Beweis(ſ. d.), 
welchen der Öegner einer beweispflichtigen Partei, fei es gegen 
die Zuläjjigkeit und Glaubwürdigfeit ihrer Beweismittel oder 
gegen die thatjächliche Unmahrheit ihres Beweisſatzes richtet. 

Gegenfeh, in derWappenkunde Feh,in welchem die gleichjar- 
bigen Stüce mit Grundflächen und Spiten aneinander ftoßen. 

Gegenfüßler, |. Untipoden. 

Gegengelparri, in der Wappenfunde foviel wie gejparrt 
mit veriwechjelten Tinfturen. 

Gegengejtürkt, in dev Wappenkunde ſoviel wie geſtückt mit 
entgegengefegten Tinkturen. 

Gegengezinnt, in der Wappenfunde foviel wie von Binnen 
nad) entgegengejegter Richtung begrenzt. 

Gegengift, ſ. unter Gift. 

Gegenknaifer, die während der römischen Kaiferzeit nicht 
jelten von unzufriedenen Truppen gegen die regierenden Herr- 
jeher aufgejtellten. Im deutjchen Veittelalter traten Gegen— 
fönige (fäljchlih ©. genannt) zuerjt gegen Kaiſer Heinrih IV. 
auf (Rudolf von Schwaben, Hermann von Luxemburg). Wie 
G. und Gegenkönige, fo Fannte das Nlittelalter aud) Gegen— 
päpjte und Gegenbiſchöfe. 


Gegenkaiſer 
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Gegenkrückfeh, in den engliſchen Wappen ein Krückenfeh, 
in welchem die Stäbe der Krücke von der einen Farbe an die 
Baſis der Krückenteile von der andern Farbe ſtoßen. 

Gegenmine, ſ. Kontermine. 

Gegenmutter, ſ. unter Schraube. 

Gegenort, eine Strecke, welche einer andern entgegen— 
getrieben wird, um die Herſtellungszeit abzukürzen; beſonders 
beim Stollenbetriebe in Anwendung, wenn von einem Schachte 
aus dem vomStollenmundloche ausgehenden Betrieb entgegen— 
gearbeitet werden kann. 

Gegenpfahl, in der Wappenkunde Pfähle, welche entſtehen 
durch mehrmaliges Spalten und einmaliges Teilen des Schil— 
des mit einander entgegengeſetzten Tinkturen. 

Gegenprobe, in der analytiſchen Chemie ein beweiſender 
Verſuch (Experiment, Reaktion) zur Feſtſtellung des Vorhan— 
denſeins einer Subſtanz, die man im Laufe der qualitativen 
Unterſuchung gefunden zu haben glaubt. 

Gegenrechnung, ſ. unter Rechnung. 

Gegenreformation, ſ. unter Reformation. 

Gegenſatz iſt ein logiſches Verhältnis zweier Dinge, in wel— 
chem das eine dem andern entiveder verneinend oder ausſchlie— 
Bendgegenüberjteht. Man unterſcheidet daher fonträre(z.B. 
breit undtief) und kontradiktoriſche Gegenſätze(z. B. oben 
und unten, groß und Hein, gut und ſchlecht)) Einen ®. fünnen 
zwei Begriffe nur dann bilden, wenn fie einem Höheren gemein= 
jamen Gegriffe untergeordnet jind. Begriffe dagegen, welche 


einen gemeinjamenhöheren Begriffe nicht untergeordnet find, 
jind nur einander disparat, z. B. tugendhaft und blond. 





Nr. 3569. 
Gegengeſtückt. 


Nr. 8567. 
Gegenfeh. 


Nr. 3568. 
Gegengeſparrt. 








Nr. 3572. 
Gegenpfahl. 


Nr. 3670. 
Öegengezirtnt. 


Gegenſchattige (Antiscii), |. Antiscii. 

Gegenſchein, in der Sternfunde foviel wie Oppoſition, f. 
unter Aſpekten; im Geſchäftsleben ſoviel wie Never (f. d.). 

Gegenfipreiber oder Berggegenſchreiber, nad) frühes 
ren berggejeglichen Beftimmungen derjenige Beamte einer 
Bergbehörde, welcher Kohn und Gewerkſchaften buchte und die 
Beliger der Kurze verzeichnete. Es gejchah dies in einem Buche, 
welches den bei den einzelnen Gewerkſchaften gehaltenen Bit: 
ern gegenüber das Gegenbuch genannt wurde. 

Gegenſchrift heißt jede von einer Bartei iibergebene jchrift- 
lihe Ausführung, womit fie den fchriftlichen Angriff eines 
Gegners beantiportet. 

Gegenfeitiger Unterricht, ſ. Bell Lancafterfches 
Unterrichtsſyſtem. 

Gegenſeitigkeit (Neciprozität) nennt man den dem 
menjchlichen Verkehrsleben eigentümlichen Orundjaß, daß jede 
Zeitung eine Öegenleiftung bedingt. Sevielfacher dieBedürf- 
nifje der Mtenjchen wurden, deſto mehr jahen ſich dieſe auf die 
G. angewiejen und genötigt, ihre perjünfichen Dienste und die 
ſachlichen Erzeugnijje ihrer Arbeit (Sachgüter) fi) (nachdem 
Dienge und Beichaffendheit ſowohl für die Leiftung, al3 auch 
für die Gegenleijtung vereinbart waren) gegenfeitig zu über- 
lajjen. Die fogenannten Gegenſeitigkeitsgeſellſchaf— 
ten jind eine neuere Form des Verſicherungsweſens, bei der 
die an den einzelnen Verjicherten zu zahlende Summe von der 
Geſamtheit der Verficherten aufgebracht wird, und die Ver: 
ſicherten zugleid) auch die Verjicherer find; f. unter Ver— 
jiderungswejen. 


Nr. 8571. 
Gegenkrückfeh. 
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Gegenſtegel, ſ. unter Siegel. 

Gegenſonne, Lichterſcheinung, ſ. Nebenjonne. 

Gegenſtündig iſt in der Botanik ein Pflanzenteil, wenn er 
einem andern in gleicher Höhe gegenüberſteht; daher ein fo- 
lium oppositum. 

Gegenftrophe, |. Antiſtrophe. 

Gegenverſicherung, |. unter Berjiherungswefen. 

Gegenwohner (Antoeci), |. unter Antipoden. 

Gegenzug nennt man im Turnweſen die Bewegung, bei wel⸗ 
cher nach ausgeführter halberSchwenkung wieder an der Reihe 
(dem Marſchkörper) entlang marſchiert wird. 

Gehalt heißt im Gegenſatze zum Lohn die für Arbeiten und 
perſönliche Dienſtleiſtungen höherer Art gewährte Entſchädi— 
gung, deren Höhe nicht für einzelne Leiſtungen, auch nicht für 
den Tag oder die Woche, ſondern für den Monat oder das Jahr 
feſtgeſetztwird. Das von Privatperſonen gezahlte G.heißt auch 
Salär, während man ſich für das G. im öffentlichen Dienſte 
auch des Ausdrucks Beſoldung bedient. Remunerationen 
(Belohnungen für beſondere Dienſtleiſtungen) und Gratifika— 
tionen (Geſchenke) gehören nicht zum G. Die endgültig, d. h. 
auf Lebenszeit oder wenigſtens auf eine Reihe von Jahren an— 
geſtellten öffentlichen Beamten erhalten vom Eintritt ihrer 
Dienſtunfähigkeit anſtatt des bisher bezogenen G.s ein Ruhe— 

ehalt(Penſion), und zwar zum Teil aus von ihnen ſelbſt (in 
—* von Gehaltsabzügen) aufgebrachten Mitteln. Meiſt 
haben auch ihre Hinterbliebenen einen Anſpruch auf Penſion. 
Vorübergehend außer Thätigkeit (gur Dispofition) geftellte 
Beamte beziehen ein®., dad als Wartegeld bezeichnet wird. 

Gehege, im Forftivejen gewiſſe Flächen, die von der Vieh— 
behütung ausgejchlofjen find; im Jagdweſen ein Revier, in 
welchen das Wild gefchont und gepflegt wird. 

Geheime Fonds nennt man gewifjeSummen im Haushalt 
eines Staates, die von der gejeßgebenden Körperjchaft nur als 
Ganzes bewilligt werden, in ihren einzelnen Poſten aber der 
Bewilligung der Volksvertretung entzogen find. Dieje Fonds 
werden zur Verfolgung diplomatiicher Zwecke, deren üffent- 
liche Beſprechung unzweckmäßig ijt, zur Beeinfluffung der in— 
und ausländiſchen Preſſe zu gunjten der Regierung und zur 
Unterhaltung der geheimen Polizei gebraudit. 

Geheime Geſellſchaften jind ſolche Geſellſchaften, welche 
aus ihrem Beitand, ihrem Zweck oder aus ihren Gebräuchen 
ein Geheimnis machen. Die ältejten Gejellfchaften diejer Art 
hatten einen religiöfen Charakter. Es treten un? in diejer Be— 
ziehung zuerft die ägyptifhen Myfterien entgegen, d. h. 
die Verbindungen der ägyptijchen Briejter, deren Lehren vor 
dem Bolfe und allen Uneingeweihten ftreng geheim gehalten 
wurden. Sndemjelben Verhältnifjezur uneingeweihten Menge 
Itanden die griechiſchen Myjterien (ſ. d.). Aus dem Gottes— 
oder Götterdienſte traten die g.n ©. zum erjtenmal heraus im 
Bunde der Bythagoreer, d.h. der Schüler des Philoſophen 
Pythagoras (ſ. d.), welcher fich zu Kroton in Unteritalien bil= 
dete und neben Vervollfommnung in der Wiſſenſchaft nament- 
fich politifche Zwecke hatte, die auf eine Ariftofratie der Bil- 
dung hinausliefen. Aus einer Berbindung der griechischen mit 
den ägyptifchen Myſterien entjtand ferner unter den ägyptijchen 
Juden die Sekte der Therapeuten, und mit diejen verwandt 
waren in Baläftina die Eſſäer(ſ. d.). Die Ehrijten ſelbſt bil- 
deten in der ältejten Zeit ihres Bejtehens infolge der Anfein- 
dungen, unter denen jie zu leiden hatten, eine Urt geheimer 
Geſellſchaft. Dasſelbe gilt von mehreren Seften des Mittel: 
alter8 aus dem gleichen Grunde. Eine grundſätzlich geheim 
gehaltene Gejellichaft von Bedeutung bildeten aber erft wieder 
dieTempelritter, überderen jonderbaren geheimen Gottes— 
dienst aber feine vollfommen zuverläfjigen Nachrichten vor— 
liegen. Eine geheime Verbindung waren aud) die Mitglieder 
der Femgerichte (f. d.), deren Form eine notwendige Folge der 
Rechtsunſicherheit im Mittelalter war. ©. ©. ivaren in ge— 
wifjer Beziehung auch die Handiwerf3forporationen des Mittel: 
alters, weiche die Regeln ihrer Kunst geheim hielten und unter 
welchen, infolge der Wichtigkeit der Kirchenbauten, die Maurer 
und Steinmepen die hervorragendſten waren, aus denen ſich in 
England der Bund der Freimaurer ({. Freimaurerei)ent- 
widelte. Im Dunkeln blieb völlig die Geſellſchaft der Roſen-— 
freuzer, deren Zwecke lediglich dem Aberglauben, bejonders 
der Alchimie, dienten. Eine politifche Wirkſamkeit, ähnlich der 
der Bythagoreer, bezwedten die im Gegenſatze zu den Jeſuiten 


629 Geheime Polizei 


Gehirn 630 





aus Zweigen der Freimaurerei gebildeten JIluminaten, 
die aber furz vor der franzöſiſchen Revolution ein furchtbares 
Ende nahmen. In der neueften Zeit häuften fid) bejonders Die 
politifchen und ſozialiſtiſchen Geheimbünde. In Stalien ent— 
ſtanden die revolutionären Karbonari (f. d.) und ihnen 
gegenüber die reaktionären Calderari, in Deutſchland der 
Tugendbund, dann die Burſchenſchaft, in Griechenland 
die Hetärie, in Rußland der Bund des Heils, in Frank— 
reichder ßBundderSaint-Simoniſten, die Geſellſchaft 
Aide-toi, der Verein der Menſchenrechte, die Ma— 
riannau.a. Vonden neueſten politiſchen g.n G. find die Fe— 
nier in Irland zu nennen, welche ſowohl durch ihre Macht wie 
durch ihren Einfluß große Bedeutung erlangt haben. 

Geheime Polizei, |. unter Polizei. 

Geheimer Rat (Öcheimes Kabinet } war früher in 
vielen deutjchen Staaten der Titel der oberiten Regierungs— 
und Verwaltungsbehörde, die jedoch jeit der Einführung ver— 
antwortliher Minifterien verſchwand. Ein einzelnes Mitglied 
einer folchen Behörde hieß ebenfall8 G. R. Gegenwärtig ift | 
dieje Benennung in der Regel ein bloßer Titel. 


Nr. 3573. 


* v 








Nr. 3579. Nr. 8578. 


Nr. 3573—3579. Gehirne 


3576. Des Pferded. 3577. Des Aguti. 


Geheime Wiſſenſchaften, Bezeichnung für Magie, Alchimie, | 
Aftrologie, Nefromantie ꝛc. Jüdiſcher Rame für g. W. iſt Kab— 
bala. Vgl. Salverte, „Des sciences occultes“ (Paris 1829). 

Geheimlehre, j. Arcani disciplina. 

Geheimmittel (Arcana), jolche Arznei- oder Schünheits- 
mittel, deren Zuſammenſetzung bon ihren Erfindern over 
Berfertigern geheim gehalten wird, weil ihr Preis gewöhnlich 
ein viel höherer (oft der 10= bis 100fache) ift als ihr wirklicher 
Wert. Bon den zahlreichen G.n, die täglicd) in allen Zeitungen, 
mit einer ganzen Reihe von Empfehlungen oft gar nicht exi— 
ftierender Berfonen verfehen, außgeboten werden, befißen die 
iwenigften nur die Wirkung, die ihnen zugejchrieben wird, die 
meijten find unwirkſam, einige fogar unmittelbar jchädlid. 
Alle aber find dies mittelbar im höchſten Grade infofern, al3 
fie eine vernünftige Behandlung durd) den Arzt ausſchließen. 
So befteht 3.8. der fogenannte Königstrank von Sacobi in 
Berlin (foll gegen alle Krankheiten helfen) aus einer Tama— 
vindenabfohung ınit Weinftein im Werte von 25 4 und wird 
mitl,,, A verfauft;derHeritellungspreisderbefannten Brand: 
ſchen Schweizerpillen verhält fich zum Verkaufspreis wie 1 zu 
20 u.f.iv. Um Aufdeckung des Geheimmittelſchwindels haben 
fich namentlich Wittftein in Mitnchen und Hager und Jakobſen 
in Berlin Berdienfte erworben. Val. Richter, „Der Geheim— 
mittelfchwindel” (2 Bde., Leipzig 1873); Schnegler, „Die ©. 
und die Heilſchwindler 2c.” (3. Aufl., Karlsruhe 1883). 


.— Nr. 3573. Gehirn des Menſchen (Profil). 


‚Geheinmis ift dasjenige, was wir vor anderen verborgen 
wiſſen wollen. Geheimniskrämer heißt derjenige, der ſich 
gern den Anſchein gibt, daß er im Beſitze von Geen ſei. F 

Geheimſchreiber, deutſcheüberſetzungfürSekretär(ſ(. d.). 

Geheimſchrift, das Schreiben mit verabredeten, nur von 
Eingeweihten zu entziffernden Schriftzeichen, ſ. Chiffre. 
_ Gehen, die Fortbewegung des aufrecht jtehenden Körpers 
bei jtetiger Unterftüßung feines Schwerpunftes durch die 
Beine, indem ein Bein uns andere den Rumpf fortichiebt und 
jtüßt. Beide Beine wechſeln mit dem Tragen und Beivegen der 
Laſt ab, inımer ſchwebt ein Bein am Rumpfe Hängend in der 
Luft (als pajfives Bein), während das andere auf dem Boden 
angejtemmt ift. Während die Schrittlänge von der Höhe 
der Beine abhängt (die größte beträgt für mittlere Menfchen 
etiva ?/, m)hängt die Schrittdauer von der Dauer der Vor— 
wärtsſchwingung des Deines ab und von der Beit, während 
welcher beide Beine den Boden gleichzeitig berühren, und ift 
das Schnellite ©. dann vorhanden, wenn das eine Bein in 
dem Moment auf den Boden auffällt, wo das andere von dem— 
jelben gelöft wird. 


Nr. 3574. 
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Nr. 3576. 
8575. Des Drang-lltangs. 


Nr. 8577. 


3574. Desgleihen (Vertilaldurhichnitt). 
3578. Des Truthahns. 3579. Der Schildkröte. 


Gehenna, Liebliches Thal bei Jeruſalem; dann, weil Hier 
die Juden zeitiveile dem Moloch Menjchenopfer bradıten, eine 
Gegend des Abſcheus (im Neuen Tejtament iſt ©. Hölle). 

Gehilfe bezeichnet im Strafrecht jede Berjon, twelche dem 
Thäter zur Begehung eines Verbrechen oder Bergehens durd) 
Rat oder That wifjentlich Hilfe geleijtet dat. — Über ©. in 
gewerblicher Hinficht f. Gefelle und Handlungsgehilfe. 

Gehirn (encephalon) oder Hirn, der von der Schädel: 
kapſel umſchloſſene Zentralteil des Nervenſyſtems des Men— 
ſchen und der höheren Tiere, wird von drei wie Zwiebelſchalen 
umeinander lagernden Häuten, den Hirnhäuten, umhüllt 
(der ſehnigen Harten Hirnhaut, der dünnen, ſeröſen Spinn— 
webenhaut und zu innerſt der auch in die Hirnhöhlen eindrin— 
genden und hier die Adergeflechte bildenden Gefäßhaut oder 
Weichen Hirnhaut) und aus grauer Rinden- und weicher 
Markſubſtanz gebildet. Es hat bei Menſchen und Tieren 
einen verſchieſenen Grad der Ausbildung und wird, wenn wir 
zunächſt das des Menſchen betrachten, das gegen 1'/, kg 
wiegt und beinahe den 50. Teil feiner Körpermaſſe beträgt, 
eingeteilt in: 1) Großhirn, 2) Mittelhirn, 3) Kleinhirn. — 
1) Das Großhirn (große ©., cerebrum, Borderhirn) wird 
aus den beiden, durch einen tiefen Längsſpalt gejchiedenen und 
nur durd) den „Balken“ miteinander verbundenen, in je drei 
„Lappen“ geteilten Halbkugeln (Hemifphären) gebildet, die 
etiva ®/, der ganzen Gehirnmafie betragen; es iſt der vordere 
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und obere, halbeiförmige Teil des G.s mit einer von unregel— 
mäßigen, dDarmähnliden Windungen (Ghren), die durch 
. 1—3 cm tiefe Furchen begrenzt werden, bededten Oberfläche. 
Sede Halbfugel birgt in ihrem Innern eine Höhle(Hirnhöhle, 
Geitenventrifel), deren Wände von bejonderen Organen be- 
grenzt werden (dem Streifenhügel, Sehhügel, Hornifreif, See— 
pferdefuß 2c.), und die von der Höhle der andern Geite durd) 
eine vom Balfen herabragendeScheidewand bi aufeine Spalte 
geichieden ift und mit einer zwijchen den beiden Hemijphären 
liegenden dritten Hirnhöhle in Verbindung fteht. Hinter 
diejer liegen, in der Mittellinie de3 G.s, ziwiichen den Seh— 
bügeln die Bierhügel und auf ihnen die Zirbeldrüſe, die 
man früher al3 den vorzugsweiſen Siß der Seele angejprochen 
hat. Die Bierhügel bilden mit der Varol Sbrücke oder dem 
Hirnknoten und dem aus den (vorderen) Pyramiden, den 
(feitlihen) Oliven und den (hinteren) ftrangfürmigen 
Körpern gebildeten verlängerten Marke das 2) Mittel- 
hirn (Mesencephalon) als die Verbindung des Großhirns 
mit dem Nücenmarfe (Hirnftiele) und dem dritten Haupt— 
abjchnitte des ©.3, dem 3) Klein hirn (kleinen Gehirn, Cere- 
bellum), welches (beim Menſchen ganz, bei Tieren nur zum 
Teil) unter den hinteren Yappen de3 Großhirns im Hintern 
unteren Teile der Schädelhöhle liegt unddurd zahlreiche quere 
Einfchnitte in viele Blätter gefpalten iſt Cebensbaum). Es be- 
iteht ebenfalls aus zwei gleichen Hälften und einem Mittelſtück 
(Wurm). An ſeiner unteren Fläche liegt zwiſchen dem kleinen 
und dem Mittelhirn die vierte Hirnhöhle. — Ander Unter— 
ſeite des G.s, in ſeiner Mittellinie, treten zwölf Gehirnner— 
venpaare hervor und durch Offnungen am Boden der Schä— 
delkapſel aus der Schädelhöhle heraus, und verbreiten ſich 
größtenteils am Kopfe und Halſe. Sie ſind teils Sinnesnerven, 
wie der Geruchsnerv, der Sehnerv, mit dem der andern Seite 
ſich vor dem Eintritt in die Augenhöhle kreuzend, der Hörnerv, 
der Geſchmacksnerv; teils ſind es Bewegungsnerven, und zwar 
des Auges (der gemeinſchaftliche Augenmuskelnerv), der Roll— 
muskelnerv, der äußere Augenmuskelnerv, ver Zunge, der Ge— 
ſichtsmuskeln (Geſichtsnerv), während der dreigeteilte Nerv 
teils die Empfindungen faſt am ganzen Kopfe vermittelt, teils 
Bewegungsnerv für die Kaumuskeln ift, der herumſchweifende 
Nerv, die Atmungdorgane, die Speijeröhre und den Magen 
teil3 mit Bewegungsfajern, teils mit fenfiblen dergleichen ver— 
jorgt. Zu den Hirnnerven rechnet man endlich auch den aus 
dem oberen Teile des Rückenmarks tretenden Willisichen Bei: 
nerd. — Während die graue Maffe des &.3 vorwiegend aus 
Nervenzellen bejteht, ijt die weiße MafjeausNervenfafern zu= 





fanınengejeßt; die legteren verbreiten fi) zum Teil im Hirne' 


jelbji, um die erfteren untereinander zu verbinden, zum Teil 
treten fie als zentrifugale (Bewegungs-) Faſern und zentri— 
petale (Empfindung3=) Faſern in oben erwähnten zwölf Hirn— 
nervenpaaren aus, oder ſtrecken ſich durch das Rückenmark hin— 
durch in die Rückenmarksnerven. Durch die aus dem Hirne 
aus- und indagfelbe eintretenden Faſern wird die Verbindung 
nit der Außenwelt vermittelt, und durch eine’ mannigfadhe 
Verbindung der Fafern untereinander und mit den Nerven— 
zellen wird da3 ©. der Mittelpunkt für die zweckmäßigen Be— 
wegungen und für die Empfindungen und ilt zugleich der Sig 
der geiitigen Thätigfeiten, de Bewußtſeins, Denfens, Füh— 
lens, Wollend. Am meisten dem menſchlichen ®. nähert fich 
das der Säugetiere, doc) ift bei ihnen namentlich das Groß— 
Hirn noch nicht in jo hohem Mae entwidelt, es überragt das 
Kleinhirn nurnoch bei einigen alten Affen, und die Windun- 
gen, deren Entwicelungsgrad zur Größe des Tieres ſowohl 
wie zu feiner Intelligenz in Beziehung Steht, fehlen den lagern 
und Snjektenfrefjern ganz. 

Gehirnkrankheiten (Encephalopathien), die in der 
Heilkunde eine außerordentlich wichtige Role ſpielenden Er— 
franfungen des Gehirns äußern ſich entweder durch Erſchei— 
nungen, die vom Kranken ſelbſt al3 im Kopfe fißend bezeichnet 
werden oder durch Unregelmäßigfeit in der Thätigfeit von 
Teilen, die unter der Herrichaft des Gehirns Itehen. Bu Diefen 
Erſcheinungen gehören: Kopfſchmerz, Schwindel, Neigung 
zum Schlafe oder Schlaflojigfeit, | hredhafte Träume, Störun= 
gen der geiltigen Funktionen (Gedächtnisſchwäche, Delirien, 
Bewußtloſigkeit, Melanie, Blödfinn), ferner krankhaft erhöhte 
oder verminderte Neizbarfeit der vom Gehirn entjpringenden 
Empfindungsnerven, Lähmungen oder Srämpfe der Bes 
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wegungsnerven, ſchließlich mannigfache Störungen der Er— 
nährungsorgane (Erbrechen, Verſtopfung ꝛc.). In manchen 
Fällen läßt ſich die Art und der Sitz des Gehirnleidens mit 
ziemlicher Sicherheit feſtſtellen, in anderen iſt dies unmöglich. 
Es gibt akut(d. h. hitzig) auftretende, verhältnismäßig raſch 
verlaufende G. zu welchen die Entzündungen, die Blutergüſſe, 
die Verſtopfungen der Gehirnblutgefäße durch Gerinnſel, die 
Blutüberfüllung (Hyperämie), die Blutarmut (Anämie) und 
die plötzlichen Ausſchwitzungen von Flüſſigkeit in die Hirn— 
maſſe gehören; auf der andern Seite verlaufen einige Krank— 
heiten chroniſch (langſam): die Hirnabſceſſe und die Hirn— 
geſchwülſte. — Die Blutüberfüllung (Hyperämie, Kon— 
geſtion) des Gehirns, d. i. vermehrter Blutgehalt der Gehirn— 
gefäße, führt nicht ſelten zu Gefäßzerreißungen (Blutſchlagfluß 
oder Apoplexie) oder zu Ausſchwitzungen von Blutwaſſer 
aus den Gefäßen (Hirnödem) und kann einesteils durch ver— 
mehrten Blutzuffuß infolge von Gehirnerſchütterung, Ein 
wirfung der Sonnenftrahlen, Geiſtesanſtrengung, Alkohol— 
genuß, Kopfroſe 2c. oder aud) durch behinderten Abfluß des 
Blutes, 3. B. durch) Drud auf die Haldvenen, Durd) enge Bes 
kleidung und im Gefolge von Herz= und Yungenfranfheiten 
entjtehen. Ihre Zeichen find: Kopfſchmerz, Ideenjagd, Em— 
pfindlichkeit des Geſichts- und Gehörſinns, Brechneigung, 
Stuhlverſtopfung, Muskelunruhe, Aufgeregtheit, Beſchleuni— 
gung de3 Pulſes, erhöhte Wärme des Kopfes ꝛc. Die Behand: 
ung erfordert fürperliche und geiftige Nude, Enthaltung von 
Exzeſſen im Trinken und Ejjen, Kaltwaſſer- oder Eißaufichläge 
auf den Kopf, Blutegel, Ahführmittel, Eſſigklyſtiere; bei län— 
gerem Berlaufe Bitterwwajjerfur. — Die Entzündung der 
weichen Hirnhaut (Meningitis) fommt nicht jelten als 
Folge von Schädelverlegungen oder von Entzündungen am 
Schädel vor und führt bisweilen eine Band Ausſchwitzung 
herbei. Heftiger Kopfſchmerz, hohes Fieber, Reizbarkeit, 
Zuckungen, Erbrechen, im weiteren Verlaufe jedoch Benom— 
menheit, Krämpfe, Nackenſtarre und Pupillenerweiterung 
ſind die begleitenden Erſcheinungen. Faſt nur bei Kindern 
kommt die tuberkulöſe Entzündung der weichen Hirnhaut 
an der Baſis des Gehirns vor. Eine beſondere Erkrankungs— 
form ift der epidemisch vorfommende fuogenannte Genick— 
frampf (Cerebrospinalmeningitis), eine Entzündung der 
Hirn= und Rückenmarkshäute, welche außer durch Delirien, 
Bemwußtlofigfeit, abnorme Verengerung, ſpäter Erweiterung 
der Bupillen, Kopf- und Rückenſchmerz fich befonder3 durch 
frampfbafte Zufammenziehung der Naden= und Kaumuskeln 
auszeichnet. — Die Entzündung derharten Hirnhaut 
(Pachymeningitis) tritt entweder im Gefolge hitziger Krank: 
heiten, 3. B. fieberhafter Hautausichläge, Lungenentzündun— 
gen und akutem Gelenfrheumatismus auf, oder fie kommt im 
höheren Alter und bei Geiftesfranfen unter Lockerung und 
Durchfeuchtung der dem Gehirn zugefehrten Schihtderharten 
Hirnhaut jowie unter Bildung von Blutherden (Hämatomen) 
dor, die, wenn ſie älter geworden jind, ſich als Cyſtengeſchwülſte 
darſtellen. — Der Gehirnſchlagfluß (Apoplexia, Hae- 
morrhagia cerebri) beſteht in einem Bluterguß in die Maſſe 
des Gehirns durch Berftung eine entarteten Blutgefäße. 
Se nachdent hierdurch ein größerer oder Fleinerer Teil de3 Ge⸗ 
hirns zerjtört wird, entjtehen mehr oder weniger außgebreitete, 
meiſt auf eine Körperhälfte beſchränkte Lähmungen der Glied— 
maßen und des Geſichts. Ganz ähnlihe Erſcheinungen hat 
die Verſtopfung einer Gehirnarterie zur Folge, die zu einer 
umjchriebenen Gehirnerweichung führt. Die allgemeine Ge— 
hirnerweichung ift ein unter den Nichtärzten ſehr verbreiteter 
Ausdruck für unheilbare Seiftesfranfheiten, die mit Schwin— 
den des Gedächtniſſes, Schlafſucht, Unbejinnlichkeit für be— 
ſtimmte Wörter und mehr und mehr ſich entwickelndem Stumpf— 
ſinn einhergehen. — Die Geſchwülſte im Gehirn und in den 
Hirnhäuten ſind Neubildungen verſchiedener Art: Krebs, 
Tuberkel, Sarkom, Syphilom, Blaſenwürmer, Pulsader— 
geſchwülſte ꝛc. Die Erſcheinungen, welche fie hervorrufen, find: 
anhaltender Kopffchmerz, Erbrechen, Schwindel, epileptifche 
Anfälle, Krämpfe einzelner Musfelgruppen, Schielen, unatti- 
kulierte Sprache, allmählicher Eintritt von Lähmung einzelner 
Körperteile. Diebei Berleßungen nicht feltene Gehirnerſchütte— 
rung äußert fi) durch Verluſt des Bewußtſeins, Erbrechen, 
Berlangjamung des Pulſes. Schwerere Berleßungen mit Zer— 
trümmerung de Schädel3 führen zur Gehirnquetihung. — 
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Gehirnſchwund (Atrophia cerebri) und Gehirnver— 
härtung (Encephalomalacia) find Erſcheinungen, die ſich 
bei gewiſſen unheilbaren Geiſteskranken finden. — Gehirn— 
waſſerſucht (Hydrocephalus), übermäßige Anſammlung 
von Flüſſigkeit entweder in den Höhlen des Gehirns (innere 
Gehirnwaſſerſucht) oder zwiichen Hirn und Hirnhäuten (äußere 
Gehirnwaſſerſucht). Die Gehirnwaſſerſucht tritt meift als ans 
geborene Leiden auf. Der Kopf der betreffenden Kinder ift 
im Verhältnis zum Geficht und zum übrigen Körper enorm 
groB, die Nähte der Schädelfnochen bleiben weit offen. Je nach 
dem Grade des Leidens find die Kinder mehr oder weniger 
ftumpffinnig und im Gebrauch ihrer Glieder gehemmt. Selte— 
ner tritt die Gehirnwaſſerſucht im [päteren Xeben infolge lang— 
dauernder Entzündungen oder anderer Erfranfungen de Ge⸗ 
hirns auf. Die Behandlung iſt meiſt nutzlos. Energiſche Ab— 
leitungen auf die äußere Haut werden verſucht. Abzapfen des 
Waſſers durch Einjtechen Hat meift feinen Erfolg. 

Gehlchen, foviel wie Gelbling (j. d.). 

Gehler (Johann Samuel Traugott), Naturforfcher, geb. 
1. Rovember 1751 zu Görlitz, get. als Beifier des Oberhof: 
gericht zu Leipzig 16. Oftober 1795. Er gab ein wertvolles 
„Phyſikaliſches Wörterbuch” (5 Bde. nebſt Regiſter, Leipzig 
1787— 1801; neue Aufl. in 11 Bon., 1825—45) heraus. — 
Gein Bruder, $ohann Karl®.,geb.17.Mai 1732 in Görlitz, 
-geft. als Brofefjor der Therapie 6. Mai 1796 zu Leipzig, ſchenkte 
der dortigen UniverfitätSbibliothef feinen großen Bücherſchatz. 

Gehöferfihaften, Erbgenoſſenſch —— oder Erben— 
ſchaften ſind Überbleibſel des alten, mit Feldgemeinſchaft 
verbundenen Dorfſyſtems, welche ſich in einem Teile des Re— 
gierungsbezirks Trier etwa bis zum Jahre 1820 erhielten. Die 
aus Adern, Wiefen und Wald zuſammengeſetzte Dorfgemar— 
fung zerfiel in eine Unzahl von Gewannen (Wannen, Fleggen 
oder Kämpen), d. h. abgegrenzten lurteilen. Von jedem Ge— 
warn (jeder Wanne oder Stegge, jedem amp) war jedem 
Dorfgenoſſen ein beftimmter, beliebig zu veräußernder und 
zerlegbarer Anteil zugetviejen. Von Zeit zu Zeit wurden diefe 
Gewannteile aufs neue unter die Dorfgenoffen verloft. 

Gehölzkunde, Teil der Pflanzenkunde, ſ. Dendrologie. 

Gehör (auditus), die Fähigkeit, Schallempfindungen wahr: 
zunehmen, ijt ſowohl dem Menjchen mie den Tieren gemein. 
Die durch die Quft fortgeleiteten Schallwellen gelangen durd) 
ven äußeren Gehörgäng an das Trommelfell und verjegen 
dieſes in verschiedener Weife je nach ihrerStärke und Beſchaffen— 
heit in Schwingungen. Dieſe Schwingungen werden von den 
das Mittelohr einnehmenden, mit dem Trommelfell verbun— 
denen Gehörknöchelchen auf die Endausbreitung des Hörnerven 
in dem inneren Ohr, der Schnecke, übertragen. Der Gehörnerv 
endlich leitet die ihm mitgeteilten Erregungen in das Gehirn, 
two ſie al3 gejonderte Schallempfindungen zum Bewußtſein 
gelangen. Wie Schon von Geburt das ©. der verjchiedenen 
Menſchen an Schärfe und Feinheit außerordentlich verjchieden 
it, jo kann dasſelbe einerjeitS durch Übung im allgemeinen 
oder nach einer beftimmten Richtung Hin — muſikaliſches ©. 
— fehr wejentlich verfeinert oder anderſeits durch bejtändige 
Schädigung, beiSchmieden, Schloffern ze.,abgeftumpft werden. 
Störungen des ©.3 find die wichtigften Erſcheinungen aller 
Erkrankungen des Ohres und derjenigen Hirnteile, aus denen 
der Hörnerd entipringt. Man unterfcheidet jubjektive Gehör- 
törungen, d. h. Sehörempfindungen, die in dem franfen Ohre 
jelbft entftehen: Ohrenſauſen, Zifchen, Pfeifen, und objektive 
Sehöritörungen, Abſchwächung des G.s im allgemeinen oder 
für beſtimmte Hohe oder tiefe Töne. Die Häufigiten Hierbei in 
Trage fommenden Zuftände find: Berftopfung des äußeren 
Gehörganges durd, eingetrodnetes Ohrenſchmalz oder Durch 
fremde Körper, Berjtörung oder Durhlücherung des Trommel- 
fells durch Eiterung oder infolge von Verlegung, Entzündun— 
gen des mittleren oder inneren Ohred. Ein gewifjer Grad von 
Schwerhörigkeit jtellt jich nicht jelten mit dem höheren Alter 
ein, man fucht demfelben durch verjchieden gebaute Hörrohre 
entgegenzuwirfen, die alle den Zweck haben, in ihrem Trichter 
eine größere Anzahl von Schafliwellen aufzufangen und dem 
Ohre zuzuleiten. Die Prüfung des G.s geſchieht am beiten in 
der Weije, daß man dem zu unterfuchenden Ohre (da3 andere 
muß forgfältig geichloflen werden) eine Taſchenuhr aus grö— 
Berer Entfernung langfam nähert und den Abſtand vom Ohre 
beftimmt, bei welchen das Ticken der Uhr deutlich gehört wird, 
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Außer durch die Quft fünnen dem inneren Ohre auch durch die 
Schädelknochen Schallwelfen zugeleitet werden. Verſtopft 
man jemand den äußeren Gehörgang fo fejt mit Watte, daß er 
die dicht vor da3 Ohr gehaltene Uhr nicht Hört, fo hört er das 
Ticken jofort ſehr deutlich, fobald ntan die Uhr an irgend eine 
Stelle an den Kopf anlegt. Durch diefe Thatfache känn man 
in gewijjen Fällen eine Unterfcheidung treffen, ob die vorlie- 
ende Schwerhörigfeit auf einem Leiden des äußeren und mitte 
eren Ohres berußt, oder ob e3 ſich um eine Erkrankung des 
inneren Ohres, de3 Hörnerven und des Hirnes handelt. Im 
erfteren Falle ift nur die Leitung durch die Luft abgeſchwächt 
oder aufgehoben ; im le&teren wird auch) die auf den Kopf auf: 
gejeßte Uhr, Stimmogabel 2c. nicht mehr gehört werden. 

Gehörkrankheiten, ſ.Ohrenkrankheiten. 

Gehörn, |. Geweih. 

Gehorfam (abgeleitet von hören) ijt die Unterordnung un— 
jeres Willens unter einen andern. Der ©. fanıı unfreiwillig 
oder freiwillig ſein; letzteres iſt der Fall bei findern den Eltern 
gegenüber. Der ©. fann aud) ein unbedingter fein, wie z. B. 
in den Ben Orden, oder beim Militär. Die Frage nad) 
dem ſittlichenCharakter desun bedingten G.skann nichtohne 
weiteres bejaht werden, da die gänzliche Aufhebung des eigenen 
Willens einem andern Willen gegenüber ein unſittliches Mo— 
ment in ſich ſchließt. Ir der Pädagogik bildet die Erziehung 
de3 Kindes zum ©. eine wefentliche Aufgabe. 

Gehrden, Marftflecden im Kreiſe Wennigjen des preußiſchen 
Regierungsbezirks Hannover, liegt weſtſüdweſtlich von der 
Stadt Hannover und hat ca. 1500 Drellmeberei treibende E. 
Dazu gehört die Zuderfabrit Neuwerk. Wejtlich Liegen die 
Geh ener Berge, eine bi3 175 m anjteigende, der Kreide— 
formation angehörende Hügelfette. 

Gehren, auch Amt-G. genannt, Stadt am Thüringer 
Walde in der Oberherrihaft von Schwarzburg-Sondershau— 
jen, hat ca. 1950 E., die Buppen und Holzwaren fabrizteren, 
Holzhandel und Forellenzucht treiben. Das naheliegende Ei: 
ſenhüttenwerkGünthersfeld liefertvorzügliche Gußwaren. 

Gehrung oder Gehre, die in einem Winkel erfolgte Herum— 
führung eines Geſimſes, auch das Zuſammentreffen zweier 
Flächen, z. B. Dachflächen. 

Geib (Karl Guſtav), Kriminaliſt, geb. 12. Auguſt 1808 zu 
Lambsheim (bayrifche Rheinpfalz), ward 1836 außerordent— 
licher und 1842 ordentlicher PBrofejjor in Zürich, Lehrte jeit 
1851 in Tübingen und ftarb daſelbſt 23. März 1864. Seine 
Hauptwerke find: „Befchichte des römischen Kriminalprozeſſes 
bis zum Tode Juſtinians“ (Reipzig 1842) und das unvollen= 
dete „Lehrbuch desdeutichen Strafrechts“ (2Bde., ebd.1862F.). 
Sein Leben befchrieb Lueder (Leipzig 1864). 

Geibel (Franz Emanuel Auguit von), berühmter deuticher 
Dichter, geb. 17. Oftober 1815 zu Lübeck, ward 1836 in Berlin 
mit Chamiſſo, Gaudy und Kugler befreundet, ging 1838 nad) 
Griechenland, von wo er 1840 nach Lübeck heimfehrte. Ein 
Sahrgehalt vom König von Preußen ermöglichte ihm jeit 
1843 in forgenfreierer Erxijtenz den Mufen zu leben. Nachdem 
er hierauf ſeinen Aufenthalt mehrmals gewechjelt, wurde er 
1852 Brofeffor der Aſthetik in München und fpäter in den 
Adelsſtand erhoben. Km Jahre 1868 nahın er feinen Aufent— 
halt wieder in feiner Baterjtadt, two er auch 6. April 1884 ftarb. 
Schon jeine erjte Liederfammlung („Gedichte“, zuerjt Berlin 
1840; 100. Auff., Stuttgart 1884) zeichnete ſich durch unges 
wöhnliche Sprachbeherrſchung, Grazie und Klangfülle aus. 
Zu größerer Kraft und Gedankenſchärfe erhob fich der Dichter 
in den „Suniusliedern“ (Stuttgart 1848; 23. Aufl. 1877). 
Geine „Neuen Gedichte” (Stuttgart 1857; 14. Aufl. 1875) 
jtehen an Wärme der Empfindung nicht hinter den früheren 
zurüd, lajjen diefe aber an Tiefe, Klarheit und SeftaltungS- 
fraft weit hinter fi. Seine „Gedichte und Gedenkblätter“ 
(Stuttgart 1864; 5. Aufl. 1868) knüpfen zum Zeil wieder ar 
die erjte Zeit feines poetischen Schaffens an. Während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges gab er warm und tüchtig em= 
pfundene Kriegs- und Vaterlandslieder unter dem Titel „Hes 
roldsrufe“ heraus (von denen in einem Jahre vier Auflagen 
erschienen, Stuttgart 1871); jpäter noch „Spätherbftblätter” 
(Stuttgart 1877; 4. Aufl. 1880). Meijterhaft empfundene 
Lyrik enthalten vonihm: „Spanitche VolfSlieder und Romane 
zen“ (Berlirt 1843), „Spanifches Liederbuch“ (mit Baul Heyſe, 
Berlin 1852), „Romanzero der Spanier und Portugiejen“ 
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(mit von Schad, Stuttgart 1860), „Fünf Bücher franzöſiſche 
Lyrik“ (mit Leuthold, ebd. 1862) und „Klaſſiſches Liederbuch“ 
(Berlin 1875; 4. Aufl. 1883). Auch auf dramatifchem Gebiete 
hat ©. Tüchtiges geleiltet, befonders in jeiner Nibelungen 
tragödie „Brunhild“ (Stuttgart 1857; 4. Aufl.1877) und der 
mit dem Scillerpreije gefrünten Tragödie „Sophonigbe” 
(Stuttgart 1868; 5. Aufl. 1877). SeinromantishesBühnen- 
ſpiel „Loreley“ (Hannover 1861) iſt al3 Operntext benußt 
worden (von Mendelsſohn-Bartholdy, der ſeine Oper leider 
nicht vollendete, und von Max Bruch). „Geſammelte Werke“ 
(8 Bde., Stuttgart 1883 ff.). Biographien lieferten Gödeke 
(Bd. 1, Stuttgart 1869), Leimbach (Goslar 1877), von Pritt- 
witz-Gaffron (Neicherrbad) 1880). Vgl. U. Dunder, „Briefe 
an Karl von der Malsburg“ (Berlin 1885); TH. Gaedertz, 
„Beibel-Denfwürdigfeiten” (Berlin 1886) zc. 
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Nr. 3580. Emanuel von Geibel (geb. 17. Dt. 1815, geſt. 6. April 1884). 


Geier (Vulturidae), Gruppe der Tagraubvögel, unter 
denen die größten Vertreter der Vogelivelt zu ſuchen find; ihr 
Handwerk bejtcht vornehmlich darin, Aas zu vertilgen. Der 
geſtreckte Schnabel ift vorn Hart und jchneidig, an der Wurzel 
hingegen weich; die mit ftumpfen Strallen verjehenen, langen 
itarten Füße geftatten einen regelrechten Schritt. Kräftig aus— 
gebildet find die Flügel, deren lange Armknochen ſtark gebaute 
Schwungfedern tragen, wodurch ſie die größtmöglichſte Flügel— 
ſpannung erlangen können. Der Hals iſt teils ganz nackt, teils 
nur mit Dunen beſetzt. Für heiße Länder, denen ſie vorzugs— 
weiſe angehören, ſind ſie von unberechenbarem Nutzen, indem 
ſie die ſchnell faulenden Tierkörper beſeitigen. Zur Gattung 
Geieradler (Eypastes), der von den Adlern zu den G.n 
überleitet, gehört der auch in Europa fich findende Bartgeier 
(Gypaötes barbatus Z.), mit 2—2,,, m Ülügeljpannweite. 
Die Kammgeier (Sarcorhamphus) jind —— aller G., 
jo der Kondor (Sarcorhamphus gryphus L.) Südamerikas 
und der ebendort ſich findende ſtreitſüchtige Königsgeier 
(Sarcorhamphus Papa L.). Gleichfalls Südamerika gehört 
der Hühnergeier (Catharista) an. In der Alten Welt finden 
fich die Ya3geier (Neophron) von Bufjardgröße, zu denen 
der orientaliihde Schmußgeier (Neophron percnopterus 
L.) und der afrifanifche Kappengeier (Neophron pileatus 
Burch.)zählen. Den®änjegeiern (Gyps) gehören 8 Arten 
zu; von den uttengeiern (Vultur) ſeien der ſüdeuropäiſche 
Mönchsgeier (Vultur monachus Z.) und der afrikaniſche 
Kragengeier (Vultur occipitalis Burch.) erwähnt. 

Geiersberg (tiched). Kysspork), Stadt in der böhmifchen 
Bezirtshauptmannschaft Senftenberg, in deröjtlichen Ecke des 
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Landes, ander Stillen Adler und an der Eifenbahn von Grulid) 
nach Königgräß gelegen, hat (1880) 1702 Weberei-, Ziindholz- 
und Bürftenfabrifation treibende E. — ©. Heißt auch der höchſte 
Gipfel des Speſſart (ſ. d.). 

Geige, Deufitinstrument, |. Bioline. 

Geigenharz, |. Rolophonium. 

Geiger (Ubrahanı), freifinniger jüdiſcher Theolog, geb. 24. 
Mai 1810 zu Franffurta. M. Seit 1832 Rabbiner in Wies— 
baden, ſeit 1838 in Breslau, wirkte ereifrig auf einezeitgemäße 
Neugeltaltung des jüdifchen Gottesdienites Hin. Im Fahre 
1863 ward er Nabbiner in Frankfurt, 1870 in Berlin, wo er 
23. DOftober 1874 ftarb. Seine Hauptichriften find: „Urſchrift 
und Überjeßungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit von der inne— 
ren Entwidelung des Judentums“ (Breslau 1857) und „Das 
Judentum und feine Gefchichte” (3 Bde., Breslau 1865— 71). 
— Sein Sohn, derfitterarhiftoriter Ludwig G., geb. 5. Juni 
1848 zu Breslau, ſeit 1880 Profeſſor an der Univerſität Ber— 
lin, überſetzte verſchiedene Werke Renans und gab u. a. ſeines 
Vaters „Nachgelaſſene Schriften“ (3 Bde., Berlin 1875 ff.) 
und „Leben in Briefen“ (ebd. 1878) heraus; auch begründete er 
1880 da3 „Goethe-Jahrbuch“, das 1885 Organ der deutjchen 
Soethegejellichaft geworden ift, ſowiemehrere Fachzeitjchriften. 

Geiger (Eduard Lazarus), Sprachforſcher jüdischer Abſtam— 
mung, geb. 21. Mai 1829 zu Frankfurt a.M., ſeit 1861 Lehrer 
an der dortigen israelitiſchen Realſchule, geſt. 29. Auguſt 1870 
daſelbſt. Er ſchrieb „Urſprung und Entiwicelung der menſch— 
lichen Sprache und Vernunft“ (2 Bde., Stuttgart 1868— 72) 
und „Urjprung der Sprache” (ebd. 1869). Lebensbeſchreibun— 
gen von ihm lieferten Beichier (Frankfurt 1871) und Roſen— 
thal (1883). 

Geiger (Peter Johann Nepomuk), Hiſtorienmaler, geb. 11. 
Januar 1805 in Wien, geſt. 29. Oktober 1880 dajelbit, war 
jeit 1853 Brofeflor an der dortigen Ufademie. Er widmete ich, 
beauftragt von Mitgliedern der kaiſerlichen Familie, beſonders 
den Darjtellungen aus der Gefhichte Oſterreichs, ſpäter aud) 
den hiftorischen Aquarellbildern. Seine Werke bejchrieb Wies— 
böd (Xeipzig 1868). 

Geiger (Philipp Lorenz), berühmter Chemiker, geb. 30. 
August 1785 in Sreiesheim, geft. 19. Januar 1836 in Heidel- 
berg, gab er bis zu feinen Tode mit Liebig die „Annalen der 
Pharmazie“ heraus und veröffentlichte ein „Handbuch der 
Pharmazie“ (2 Bde., 1824; in 5. Aufl. von Liebig 1843). 

Geijer (Erik Guſtaf), ſchwediſcher Gejchichtichreiber, geb. 
12. Zanuar 1783 zu Ranſäter (Wermland), ward 1810 Do— 
zent der Gejchichte in Upjala, 1817 Profeſſor dajelbjt, 1824 
Mitglied und jpäter Bräfident der königlichen Akademie. Er 
ſtarb 23. April 1847 zu Upſala. Von feinen hiftoriichen Wer- 
fen find zu nennen: „Svenska folkets historia“ (Bd. 1—3), 
Drebro 1832 — 36 ; deutfch von Leffler, 3Bde., Hamburg 1832 
bis 1836, welche einen Teil der von Heeren und Ufert heraus— 
gegebenen „Geſchichte der europäifchen Staaten” bilden). 

Geikie (fpr. Gheiki, Archibald), fchottifcher Geolog, geb. 
1835 zu Edinburg, ift feit 1870 Profeſſor dafelbit. Unter 
vielem andern veröffentlichte er inSbejondere eine „Geology“ 
(London 1873) und eine „Physical geography“ (3. Aufl. 
ebd. 1874) ſowie „Classbook of geology“ (1886). 

Geile oder Beilung, der duch Düngung bewirkte Dichte 
und üppige Stand der Feldfrüchte (Beilftellen). 

Geilenkirchen, Kreisftadt im rheinpreußifchen Regierungs— 
bezirk lachen, am linfen Ufer derWorm, bildet mit dent gegen 
über gelegenen Sleden Hünshoven, acht Dörfern und an— 
dern Orten eine Gemeinde von (1885) 3881 E., die Ackerbau 
und Obftbaumzudjt, Thonwarenfabrifation und Eifengießerei 
treiben. — Der Krei3 G. zählt auf 197 qkm (1885) 25994 
E., 1393 &. auf 1 qkm. 

Geiler von Rnifersberg (Sohann), berühnter Kanzel: 
vedner, geb. 16. März 1445 zu Schaffhaujen und zu Kaiſers— 
berg im Elſaß erzogen, daher jein Beiname, jtudierte dann in 
Freiburg und Bafel, two er 1475 die theologische Doktorwürde 
erwarb, predigte hierauf in Freiburg und Würzburg, bis er 

1478 Domprediger in Straßburg ward, two er 10.März 1510 
ftarb. Unter feinen zahfreichen deutjchen Schriften („Ber 
Seelen Paradies“, Straiburg 1510; „Da3 Bud) Granat— 
apfel”, Augsburg1510; „Das irrige Schaf”, Straßburg1510; 
„Die Emeis“, ebd. 1516; „Poſtille“, ebd. 1522 20.) bilden die 
Hauptmajje feiner volkstümlichen, originellen und freimütig- 
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ſatiriſchen Predigten, die er deutjch hielt und lateiniſch nieder- 
ichrieb. Bejonders berühmt find diejenigen, die er 1498 über 
Sebaftian Brants „Narrenſchiff“ hielt (lateinijch, Straßburg 
1510; deutich von Johann Pauli, 1520). Ausgewählte Schrif- 
ten von ©. gab Lorenzi heraus (2 Bde., Trier 1881 — 83, 
nebſt Biographie); größere Biographien lieferten u. a. Weick 
(3 Bde., Frankfurt 1829) und Dacheux (Stragburg 1876). 

Geilnan, Dorf im Unterlahnkreife des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Wiesbaden, an der Bahn zwijchen Limburg und 
Naſſau, hat ca. 350€. und einen Sauerbrunnen, deſſen Wajjer 
in großen Mengen verjendet wird. 

Gein., bei naturwifjenjchaftlichen Namen Abkürzung für 
Geinitz (Hans Bruno). 

Geinik (Hans Bruno), tüchtiger Mineralog und Geolog, 
geb. 16. Oftober 1814 zu Altenburg, jeit 1850 Profeſſor an 
der Polytechniſchen Schule zu Dresden, jeit 1857 Direktor 
de3 Nineralogijchen Muſeums dajelbit, 1877 zum Geheimen 
Hofrat ernannt. Seine wichtigjten Arbeiten find: „Charaftes 
riſtik der Schichten und Petrefakten des ſächſiſch-böhmiſchen 
Kreidegebirges“ (1889 — 43), „Gäa von Sachſen“ (1843), 
„Grundriß der Verſteinerungskunde“ (1844—46), „Die Ver— 
ſteinerung des deutſchen Zechſteingebirges“ (1848), „Geogno— 
ſtiſche Darſtellung der Steinkohlenformation in Sachſen“ 
(1856), „Dyas“ (1861—62) und Nachträge dazu (1881—82), 
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Waſſergarben, an 3 m ſtark, die bis zu 25 und 30 m empor— 
jteigen. Der legte Strahl ift der höchfte, die Wafjermafjen 
jfürzen zitfammen und der G. ift wiederruhig, fein Becken leer. 
Zwiſchen den größten Eruptionen vergeht gewöhnlich eine Zeit 
von 24— 30 Stunden. In der Nähe des Großen G.s liegt der 
Stroffr, melder nur alle2—3 Tage hervorbricht und defjen 
Waſſerſäule oft noch höher jteigt al3 die feines Nachbars; 
außer diejen werden in Island noch 44 andere heiße Spring— 
quellen gezählt. Das Wafjer des Großen ©.3 enthält große 
Mengen von Kieſelſäure, ſchwefelſaurem und kohlenſaurem 
Natron und Chlornatrium; feine Temperatur beträgt vor den 
Ausbrüchen an der Oberfläche 76-—-89° C., nach denjelben 
122°C. Außer in Island fommen G. noch am Yellomftone in 
Nordamerika (ſ. Nationalpark) und auf Neufeeland vor. 

Geisfuß (Aegopodium Z.) oder Geißfuß, Pflanzengat- 
tung aus der Jamilie der Doldengewächſe mit nur einer in 
Alien und Europa einheimischen Art, Sierfch(Aegopodium 
Podagraria Z.), nur im Juni und Juli blühende Pflanze, 
welche als Unkraut in Gärten und auf Adern ſchwer ausroit— 
bar ift. Die Blätter galten früher al3 Mittel gegen Podagra. 


Mr 
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„Das Elbthalgebirge in Sachſen“ (1871—75) ꝛc. Auch redi⸗ 
gierte G. 1863— 79 mit Leonhard das „Neue Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie“. 
Geira (portug., ſpr. Gehra), Morgen, portugieſiſches und 
braſiliſches Feldmaß von 4840 Quadrat-Paras — 58,60 2%. , 





Es galt bis zur Einführung des metriſchen Syſtems. 

Geiſa, weſtlichſte Stadt im eiſenachſchen Kreiſe vonSachſen— 
Weimar, ſüdweſtlich von Eiſenach, an der Ulſter, einem linken 
Nebenfluſſe der Werra, Hat ca. 1600 Korkſchneiderei und Sack— 
tuchweberei neben Qandivirtichaft treibende E. 

Geiſa (ungar. Gyözö, Geza, das latein. Victor), Herzog der 
Magyaren, angeblic) ein Urenkel Arpäds (f.d.), regierte wahr: 
ſcheinlich jeit 972 undrejidiertezu Gran. Er trat mitdem Deuts 
ſchen Reiche in friedlichen Verkehr, begünjtigte das Chriſten— 
tum und jtarb 995 oder 997. Sein Sohn war König Stephan 
der Heilige. — ©. J., König von lingarn, regierte 1074— 77. 
— G. D., König von Ungarn, fam als faum zehnjähriger 
Knabe 1141 auf den Thron und jtarb bereit3 31. Mai 1161. 

Geisberg, ein Schloß auf dent Berge gleiches Namens im 
Elſaß, nahe jüdöftlich von Weißenburg (j.d.). Mit der Erſtür— 
mung des 8.3 endete das Gefecht bei Weißenburg am 4. Au— 
gujt 1870, das erſte Gefecht im deutſch-franzöſiſchen Kriege. 

Geifel, nach althergebrachter Einrichtung eine Perſon, die 
al3 Sicherheit dafür gegeben wird, daß der Öebereinedem Ems 
pfänger gemachte Zujage erfüllt. Bleibt daS Verſprechen un— 
erfüit, jo kann der Empfänger mit der ©. nad) jeinem Gut— 
diinfen verfahren. Noch im Sahre 1871 nahm die Parijer 
Commune eine Anzahl ihrer Anbefehenften Gegner in Paris 
als G.n feit, die fie nad) dem Siege der Regierungstruppen 
granjam erſchießen ließ. 

Geifenheim, Stadt im Kreife NhHeingau des preußifchen 
Negierungsbezirt3 Wiesbaden, öftlih von Rüdesheim, am 
rechten Ufer de3 Rheins gelegen, hat (1885) 3125 E., welche 
bejonders Wein und Objtbau jowie Schaummeinfabrifation 
treiben. ©. hat eine Lehranſtalt für Wein- und Obftbau, meh: 
vere alte Schlöfjer und ſchöne Landſitze. Der G.er Wein gehört 
zu den edelften Sorten des Rheingaues; die teuerjten und ges 
juchteften Sorten find der G.er Rotenberg und Koſakenberg. 

Geiſer (i3länd. Geysir, von geysa, wiüten) werden heiße 
Quellen genannt, welche infolge hochgeſpannter unterirdijcher 
Dümpfe Eolofjalen Springbrunnen vergleichbar emporfteigen. 
Die anı längjten befannten jind die ©. von Island, beſonders 
diejenigen des Haukadals. Etiva 90 km von Reykjavik und 
37 km von dem Bulfan Helfa entfernt, erhebt jid) der Große 
G. augeinem runden, 2mtiefen‘Beden, das einen Durchmeifer 
von 18m hat und auf dem Gipfel eines 8—10 m hohen, aus 
Kiefeljinter bejtehenden Hügels liegt. Meift ift das Wafjer 
ruhig und Har; in regelmäßigen Zeiträumen jteigt es aber, 
fliegt über das Beden, ſchlägt kochend Hohe Wellen und ſpringt 
endlich unter jtarfem unterirdiichen Donner mit jaujendem 
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Nr. 3681. Johann Geiler von Kaiſersberg (geb. 16. März 1445, 
geit. 10. März 1510). (Bu Spalte 636.) 


Geifing, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Dippoldis- 
twalde der jächlischen Kreishauptmannichaft Dresden, ſüdſüd— 
westlich von Birna, unmeit der Grenze von Böhmen gelegen, 
hat (1885) 1195 Zinnbergbau und Strodflechterei treibende E. 
— Der nicht weit davon bei Altenberg fid) erhebende Berg 
G.ſiſt ein bafaltifcher Gipfel von 824 m Höhe. 

Geifingen, Stadt im badischen reife Villingen, öftlich von 
Donauefchingen ander Donau, hat(1885) 1180 Viehzucht und 
Holzhandel treibende E. 

Geislingen an der Alb, Oberamtsſtadt im württembergi— 
ſchen Donaukreiſe, nordnordweſtlich von Ulm, in einem eigen, 
objtreichen Thale, das von Rorden in die Rauhe Albeindringt, 
und an der Eijenbahn von Stuttgart nach Ulm, hat (1885) 
4779 E., welche die berühmte „Geislinger Ware” (Drech3ler- 
waren au3 Holz, Knochen und Elfenbein), ferner Rupfer= und 
andere Metallwaren fertigen und in einer Eijengießerei mit 
Mafchinenwerkjtätte arbeiten. Bei ©. liegt die Burgruine 
Beifeljtein und Helfenjtein, ferner das Nöthelbad. 

Geismar, Dorf im Kreiſe Srißlar des preußiſchen Re— 
a, Caſſel, mit ca. 700 &. Ber Ort, bei welden 
Bonifacius 724 die dem Donnergotte geweihte Eiche fällte, ijt 
wahrjcheinlid) nicht diefes, fondern das an der Örenze Thürin— 


Biichen und Dampfwolten emportreibend in die Luft. Der | gens und Heſſens (auf dem thüringifchen Eichsfelde) gelegene 
erfte Strahl ift oft nur 6m Hod), dann kommen aber höhere | &., ein ſchon in der heidnifchen Beit befuchter WallfahrtSort. 





639 Geismar (Friedrich 2c.) 


Geismar (Friedrich Kafpar, Baron von), ruffifcher Gene— 
ral, geb. 12. Mai 1783 zu Severinghaufen bei Ahlen (preußi— 
iher Kreis Beckum), ftand zuerit (1798 —1800) in öfterreichi- 
ſchem Mifitärdienjt, trat ſpäter in ruſſiſche Dienjte, zeichnete 
ſich 1812 — 14 al3 Fühner Neiteroffizier aus, tward 1820 Gene— 
val, al3 welcher er gegen die Türken und die Polen kämpfte, 
und ftarb als Seneraladjutant und Mitglied der Militärkom— 
miffion 10. Mai 1848 zu Petersburg. 

Geispolsheim, Tleden im Kreiſe Erjtein des reichsländi— 
Ihen Bezirks Untereljaß, an der Ergers (Ehn), hat ca. 2200 
Acer, Hanf: und Tabafsbau treibende E. 

Geiß, |. unter Ziege. 

Geiß (Philipp Konrad Morig), Begründer der Zinkguß— 
induftrie, geb. 7. September 1805 zu Berlin al3 Sohn eines 
Fabrifanten von Eijengußwaren, begründete nad) einer Reiſe 
durd) England und Frankreich eine Binfgießerei in Berlin, die 
er bis 1870 leitete, und jtarb 10. September 1875 dajelbit. 

Geißbaum, joviel wie gemeine Eiche, ſ. unter Eiche. 

Geißblatt oder Selängerjelieber, ſ. Lonicera. 
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Nr, 3582. 


Geißel (Sohannesvon), Kardinalund Erzbiſchof von Köln, 
geb. 5. Februar 1796 zu Simmeldingen (Nheinpfalz), feit 
1837 al3 Biſchof von Speier ein geſchickter und energijcher 
Vorkämpfer der Jeſuiten, jeit 1842 erzbiichöflicher Koadjutor 
in Köln, jeit 1846 Erzbiſchof von Köln, geit. 8. September 
1864, nachdem er, danf der Nachgiebigfeit jeiner Negierung, 
den Ultramontanismus in Preußen befejfigt und bejonders 
den Bhilojophen Bünther und die Unhänger von Hermeß eifrig 
verfolgt hatte und für die fogenannte Freiheit der katholifchen 
Kirche im Sinne der Ultramontanen und Jeſuiten eingetreten 
und 1850 hierfür zum Slardinal ernannt war. ©. jchrieb: „Der 
Kaiſerdom zu Speier“ (3 Bde., Mainz 1826—28; 2. Aufl., 
Köln 1876); feine „Schriften und Reden“ gab Dumont heraus 
(4 Bde., Köln 1869 — 76), ebenfo die „Diplomatijche Korre— 
Ipondenz über G.s Berufung” (Zreiburg 1880). Biographien 
lieferten Nemling (1873) und Baudri (1882). 

Geißelbrüder oder Bengler, |. Slagellanten. 

Geißfuß, Pilanzenart, j. Seisjup. en 

Geißfuß oder Kuhfuß, Bezeichnung für verfchiedenartige 
Werkzeuge, jo die zum Heben von Laſten dienenden Eijenitan- 
gen, deren abgeflachtes Arbeitsende mit zwei Binfen verjehen 
it; ein ähnliches Snftrument dient auch zum Ausziehen von 
Nägeln; ferner wird als ©. bezeichnet ein jtemmeijenartiges 
zahnärztliches Inftrument mitzweigeradlinigen winfelfürmig 
geitellten Schneiden. — Sn der Baumfunde iſt ®. ein Verede- 
lung3ichnitt, womit man das Edelreis feilfürmig zujchneidet 
und dem Wildling einen diefem Zujchnitt entjprechenden Au3- 
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ſchnitt gibt. G. heißt auch das Inſtrument, mittels deſſen dieſe 
Veredelung ausgeführt wird. 

Geißklee oder Geißraute, ſ. unter Galega. 

Geißler (Heinrich), Mechaniker, geb. 26. Mai 1814 zu 
Igelshieb in Sachſen-Meiningen, gründete 1854 eine Werf- 
jtätte chemischer und phyſikaliſcher Apparate in Bonn und starb 
24. Januar 1879 daſelbſt. Durch die große Vollkommenheit 
jeiner Inftrumente hatte er fich einen Weltruf verjchafft. Auch 
jind die Geißlerſchen Röhren (f. d.) nad) ihm benannt. 

Geißlerſche Röhren jind geſchloſſene Slagröhren, die mit 


Luft vder Gaſen von ſehr jtarfer Verdünnung angefüllt find: 


In der Gefäßwand find zwei oder mehr Aluminiumdrähte ein 
geſchmolzen, welche mit einem Induktionsapparate oder einer 
Snfluenzmajchineverbunden werden. Durd)den gasverdünn— 
ten Naumı geht die Elektrizität unter prachtvoller Lichterſchei— 
nung hindurch; [unter Elektriſche Lichterſcheinungen. 

Geiſt bildet im Sprachgebrauch aller Völker den Gegenſatz 
zum Stoffe und zur Materie und bezeichnet ein ſolches Ding, 
deſſen Weſen im Bewußtſein (ſ. d.) beſteht. Tritt der ©. in 
Verbindung mit einem ne auf, fo wird erfterer Geele, 
leßterer aber Leib genannt. Bon jeher hat die Philoſophie das 
Weſen, die Eigenjchaften und die Vorrichtungen des G.es zu 
ergründen gejucht. Eine bejondere Aufmerkſamkeit wendeten 
ſchon die griechischen Bhilvjophen der Frage nad) dem Wefen 
des G.es jeit Sofrates (geft. 99 v.Chr.) zu. Am großartigften 
hat dejjen Schüler Plato aus der Einfachheit des G.es (d. h. 
dejjen Nichtzufammengejegtjein aus verſchiedenen Beſtand— 
teilen) und aus dem Zuge des &.e8 zum Überfinnlichen defjen 
göttlichen Urſprung und damit feine Unjterblichfeitzu erweifen 
verjudt, Uberaus vielfeitig find die Unterfuchungen über den 
menschlichen G. in der neueren Philoſophie ſeit Cartefiug (geit. 
1650). Die Srage nach dem Weſen des G.es bildet einen Zeil 
der Metaphyſik (j. d.), d. i. der Xehre von den überfinnlichen 
Dingen; die Frage nad) den Außerungen und Sträften des G.es, 
jeinem Zufammenhang mit Seele und Leib ift Gegenstand der 
Pſychologie (f. d.) oder Seelenfunde. Bon höchſter Wichtigkeit 
für die Religion, bejonders für die Lehre von der Unſterblich— 
feit, ijt Die Hauptfrage: ob überhaupt ein ſelbſtbewußtes We— 
ten, loßgelöft von jeder Verbindung mitStoff, gedadht werden 
fünne. Auf dieje Frage ift im wejentlichen eine dreifache Ant: 
wort gegeben worden. Entweder bejahte man ſie ſchlechthin 
und definierte den G. als „körperloſes, jelbitbewuhtes Wefen“ 
(in weldem Sinne dann auch Bott als der abjolute G. bezeich- 
net wurde), beidem Menſchen zwar an die eiblichteit gebunden 
und von derfelben eingeſchränkt, aber doc) zugleich zur Herr 
ihaft über den Leib und nad) jeiner Loslöſung von legterem 


zu jelbjtändiger Fortdauer beſtimmt. Dies ijtdie Antwort der. 


meiſten Religionsphiloſophen und zugleich die allein mit dem 
ChHriftentum verträgliche. Dagegen lehrte die Hegeljche Philo— 
jophie (und überhaupt der Pantheismus), daß allerdings der 
©. etwas durchaus von dey Materie Verſchiedenes jei, aber 
nur in der Berbindung mit dem Stoffe (im endlichen ©.) jeiner 
jelbit bewußtiwerde. Der Materialismus(ſ. d.) endlich leugnet 
die Selbjtändigfeit des G.es durchaus und erklärt ihn für eine 
Eigenſchaft des Stoffes (eine von Ewigfeit her im Stoffe lie— 
gende Straft), die in jeder Beziehung von dem Stoffe, d. h. von 
der Mafje und Befchaffenheit des Gehirns, abhängig fei. — 
In bejonderem Sinne braucht man das Wort ©. aud) von 
einem gejteigerten Grade des Scharfjinn und der geiftigen 
Gewandtheit(in den Ausdrücken „geiftreich” und „jemand hat 
G.“ im Sinne de3 franz. esprit); ferner auch von dem Alko— 
hol oder Weingeift (daher auch der Ausdruck „geiftige Ge— 
tränfe”). — Der Uberglaube versteht unter ©. ſowohl den 
mit Sinnen wahrnehmbaren unſterblichen Teil der verjtor- 
benen Menjchen, als auch bejondere eigentümlidye Wefen, 
welche eine Stufe zwiſchen Gottheit und Dienjchheit einnehmen, 
jogenannte Dämonen (ſ. d.). In legterem Sinne jpricht man 
daher von einer Öetjterlehre, von Beifterjeherei, Geiſtererſchei— 
nungen und Geiſterbeſchwörungen (j. Geijterjeherei und 
unter Spiriti3muß). 

Geiſt Auguft Chriſtian), Landſchaftsmaler, geb. 15.Dftober 
1835 in Würzburg, lieferte manche poetifche, fein gejtinmte 
Landſchaften aus dem nördlichen Bayern, der Fränkischen 
Schweiz, fpäter(1865—67) auch aus Stalien, jtarb aber jchon 
15. Dezember 1868 in München. 

Geifterkiopfen, |. TiſchrückenundunterSpiritisſsmus. 


641 Geiſterſeherei 


Geifterfeheret, der Glaube, mittels der Sinne unſeres 
Körpers, durd Augen, Ohren und Taftfinn, in Verkehr mit 
überjinnlichen Weſen treten zu fünnen. Sie war ſchon im Alter: 
tum verbreitet, in weldhem Nekromanten oder Totenbeſchwö— 
rer auftraten. Die alten Kirhenväter führten Geijter- und Ge— 
ſpenſtererſcheinungengeradezu als Beweisfür die Fortdauer der 
Seelen an. In neuerer Zeit ſchienen die philoſophiſchen Auf— 
klärer den Glauben an Geiſtererſcheinungen bereits unter den 
Gebildeten beſeitigt zu haben, als derſelbe in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, begünſtigt durch die Modekrankheit 
gefühlsſeliger Schwärmerei und den Wunſch, ein Gegenge— 
wicht gegen die Freigeiſter zu gewinnen, einen neuen Auf— 
ſchwung nahm. In Deutſchland gewannen Lavater und 
Jung-Stilling nach dieſer Richtung hin Einfluß, und daher 
kam es, daß Betrüger wie Pater Gaßner, Caglioſtro, St. Ger— 
main u.a. viel gläubige Bewunderer fanden. Mesmers Lehre 
vom tieriſchen Magnetismus gab der G. neue Nahrung. Es 
trat nın Somnambulismus und ©. miteinander in Verbin: 
dung und fo entitanden Werke wie Juſtinus Kerners „Seherin 
von Prevorſt“ (Stuttgart 1829; 5. Aufl.1880). Diefe Rich: 
tung lebt fort in dem heutigen Spiriti3mug (f. d.). 

Geiſtertaufe (baptismus flaminis), f. unter Taufe. 

Geiftesgaben (im bibliſchen Sinne) jind Kräfte und Fähig- 
feiten, welche, weil zur Erbauung der Gemeinde nötig, vom 
heiligen Geiſte in den Gliedern derjelben geweckt werden, in 
der Weife, daß letztere teils ihre natürlichen Anlagen im Dienfte 
der Gemeinde verwerten, teil3 mit neuen Kräften zu dieſem 
Zwecke ausgerüſtet werden. 

Geiſteskranke heißen ganz allgemein ſolche Perſonen, 
welche an einer Geiſteskrankheit (ſ. d.) leiden. Die G.n werden, 
ſofern ſie ohne Vater oder Vormund ſind, vom Staate unter 
Vormundſchaft geſtellt. Hierzu iſt jedoch notwendig, daß ſie in 
einem geordneten Verfahren vorher für geiftesfranf erklärt 
worden find; ſ. auch Gerichtliche Pſychologie. 

Geiſteskrankheit, auch Seelenſtörung oder pſychiſche 
Krankheit, nennt man eine Störung der geiſtigen Thätig— 
feiten, die durch Erkrankung des Gehirns bedingt ift. Jede über 
mäßige Neizung, bejonderd der grauen Hirnfubftang, kann ©. 
herbeifiihren. Hierauf beruht die Beobachtung, daß jedes uns 
gewöhnliche, übermäßige Hervortreten des Geijlednach irgend 
welcher Richtung die Öefahr der G. erjchließt. Im allgemei— 
ven ijt nun aber „geijtesfranf” der Ausdrud für denjenigen 
Buftand der Seele, in weichem diefelbe mit bald Eleineren, bald 
größeren Unterbrechungen und unter dem Eintritt einer Reihe 
franfhafter Erjcheinungen der bisherigen Selbſtbeſtimmung 
über ihr Thun und Wirken verfuftig gebt. Unter den Ur: 
ſachen der Ö.en Steht die Erblichfeit obenan; ferner bieten ehe— 
loſes Leben, namentlich aber nicht naturgemäße Erziehung 
und Leidenschaftlichkeit des Charakter, befondere Anlage zu 
G. Die jeßige Zeit mit ihrem Jagen nad) Sinnesreizen, nad) 
Befig und Reichtum, nach Ehre und Anſehen, mit ihren Täus 
ichungen und Kränkungen des Selbſtgefühls fürderte die Ent» 
jtehung von ®.en; vor allem iſt da3 Aufregende a 
Spekulation von großer Wirfung auf die Franfhafte Anſpan— 
nung der Nerven und den „geiltigen Banfrott”. Jeder plötz- 
liche Berluft, mag er das Gemüt oder den Geldbeutel treffen, 
kann Anlaß zum Ausbruch der Seelenftörung werden. Aber 
auch Ausſchweifungen, bejonders gejchlechtliche, begünftigen 
einen ſolchen Ausbruch, ebenfo Übermah im Gebrauche der 
Spirituojen und Mißbrauch des Tabaks. Schließlich gibt es 
einen angeborenen Blödſinn, den Kretinismus (ſ. d.). In der 
Tegel geht hinſichtlich des Verlaufs dem Ausbruche der ©. 
al3 Borjtadium eine geijtige Gereiztheit voraus: argwöhniſch, 
mißtrauiſch, Taunijc) wird der Kranfe in feinem Thun und 
Handeln gegen da3 Urteil anderer teil3 gleichgültiger, teils 
empfindlich. So gerät er Schritt für Schritt in das erjte 
Hauptitadium der G., das der Melandolie, deren hervor— 
ftechende Symptome Berfolgungstwwahn, Nahrungsverweige— 
rung, Selbſtmordverſuche find. Auf dieſes Stadium folgt 
meijt da3 der Manieund Tobſucht, deren mildeiter Grad 
die maniakaliſche Verſtimmung, deren heftigiter Grad, die furi— 
bunde, bis zur tierischen Raſerei gefteigerte Manie ift, und 
deren Hauptiymptom mit dem Ausdruck „Gedankenflucht“ be: 
zeichnet wird. Hieraus entwickelt fich-die „partielle Verrückt— 
heit” oder Monomanie(f. d.), die fich oft in der Form des 
Größenwahns (Monomanie des Grandeurs), auch) als reli= 

Ill. Konv-⸗.Lexikon. IV. 
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giöſer oder Liebeswahn, als Sucht zu ſtehlen (Kleptomanie), 
Feuer anzulegen (Pyromanie) u. ſ. w. zeigt. Das vierte Sta— 
dium endlich iſt das derallgemeinen Paralyſe(Lähmung), 
mit den Vor⸗ und Übergangsſtadien der verſchiedenen Narr= 
heitsarten. Es gibt eine ſchwermütige Form der Narrheit 
und eine exaltierte (heitere). In dieſem Stadium gehört der 
Kranke zu den Unheilbaren und verfällt dem Blödſinn. 
Unter den Erſcheinungen bei Geiſteskranken ſind mehrere 
beſonders hervorſtechend: die Sinnestäuſchungen oder Hallu— 
zinationen(j. d.) und die charakteriſtiſche Phyſiognomie 
der Irren, indem der Ausdruck des Geſichts und vorzüglich 
der des Auges die geijtige Störung anzeigt. Man unterſcheidet 
jene Stadien auch als befondere Formen von G. und bezeich- 
net die Melancholie, die Hypochondrie, den Stumpffinn ala 
geijtige Depreffionszuftände, die Tobſucht und den Wahnſinn 
als geijtige Eraltationdzuftände, die allgemeine und partielle 
Berrüctheit, den apathilchen Blödfinn, ven Kretinismus und 
Idiotismus als geijtige Schwächezuftände. — Die Behand: 
fung der ©. iſt Aufgabe der Irrenheilkunde (f. d.) oder 
Pſychiatrie. Mehr und mehr hat fich herausgeſtellt, daß der 
größte Nachteil für den Seiltesfranfen aus dem Verbleiben 
degjelben am Orte und unter denfelben Verhältniffen feiner 
Erkrankung erwächſt. Vielmehr gewährt die baldige Unter— 
bringung des Leidenden in eine gut eingerichtete Irrenanſtalt 
die bejte Ausjicht zu feiner Genejung. Vgl. Dr. 9. Goullon, 
„Srundriß der G.“ (Sonder3haufen 1867); von Krafft-Ebing, 
„Lehrbuch der Pſychiatrie“ (2. Auff., 2Bde., Stuttgart 1883). 

Geiſtesſchwüche, derjenige Zustand, in welchem das Auf- 
fofien und Wiedergeben bon Gedanken und Borftellungen 
außerordentlich beſchränkt und erſchwert oder ganz aufgehoben 
ift. Die G. fommt häufig im Greifenalter infolge des eintre= 
tenden Hirnſchwundes, Doch auch bisweilen al3 ein Fehler vor, 
welchen der Franke ſchon in der frühjten Jugend infolge un 
vollkommener Entwicelung der Gehirnthätigfeit anheimfällt. 
Andere Male ijt die G. eine nach) und nad) eriworbene und bis— 
weilen durch körperliche Ausſchweifung oder Anftrengung, auch 
durch geiftige übermäßige Arbeit jowie durch Gehirnkrankhei— 
ten entjtandene krankhafte Störung, deren höherer Grad ſich 
als Stupiditätund eigentliher Blödfinn ausjpricht. Die höch— 
jten Grade einer ſolchen Verödung des Seiltes jind die Im— 
becillität und der Kdioti3mu2. 

Geiflesförung, |. Beijtesfranfheit, 

Geiftiges Eigentum (beſſer Urheberrecht, Nutorrecht) nennt 
man unlogifcher Weije das Recht, über die Veröffentlichung 
oder Bervielfältigung eines Werfesder Wiſſenſchaft oder Kunſt 
auzschlieglich zu verfügen. Innerhalb des Deutjchen Reiches 
ind zum Schußedesg.n E.3 ergangen dag Gejeß vom 11. Juni 
1870, betreffend da3 Urheberrecht an Schriftiwerfen, Abbil- 
dungen, mufifalifchen Kompofitionen und dramatijchen Wer— 
fen, und das Gefeß vom 11. Januar 1876, betreffend da3 Ur: 
beberrecht an Muftern und Mopvellen. 

Geifige Getränke, Diejenigen Getränfe, welche al3 weſent— 
lichen Bejtandteil mehr oder weniger Alfohol (Spiritus) ent- 
halten, mag diefer nun bei der Bereitung des Getränkes jelbjt 
entftanden (gegorene Getränke) oder abjichtlich zugejeßt fein. 
Die g.n G. deren Genuß man bei allen Bölfern der Erde ver- 
breitet findet, find jo verfchieden, tvie die Materialen, Erzeug— 
niſſe des Pflanzenreichs, verfchieden find, die zu ihrer Berei— 
tung dienen. Hierher gehören der Wein (Traubenwein), die 
verschiedenen Sorten Obftwein (Apfelwein, Stachelbeerz, 
Johannisbeer-, Heidelbeerwein), die Bulque aus dem Aga— 
venjafte, der Toddy oder Balmeniein, der Dattelwein 
oder Lagmi, der Birkenwein u. ſ. w.; ferner die verſchie— 
denen Sorten von Bier. Durch Deſtillation werden erhalten: 
Kornbranntwein, Genevre, Sliwowitz, Boro— 
viesſska,Kirſchwaſſer, Arrak, KRumund Kognak. Hieran 
reihen ſich die verſchiedenen Sorten von Schnäpſen und 
Likören. — Der ganz allgemeine Genuß der g.n G. iſt im 
wejentlichen der lebenden und erheiternden Wirfung des in 
ihnen enthaltenen Alkohols zuzufchreiben, alle anderen Be— 
jtandteife fonımen gegen diefen wichtigften nur ganz neben 
fächlich in Betracht. Daß der mäßige Genuß q.r ©. nicht 
Schädliches hat, wern nicht für den Geldbeutel, braucht nicht 

‚erst hervorgehoben zu werden; unmäßig genojjen wirken jedoch 
alle ſolche Getränte giftig, und die Fälle, in denen der Alko— 
holismus, d. i. die Vergiftung durch g. ©., jogar zum Tode 
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führt, find leider nichtfelten. Daher haben ſich in verichiedenen 
Rändern Vereine gegen den Mißbrauch g.r ©. gebildet. 
Geiftinger (Marie), Schauſpielerin, geb. 26. Juli 1828 in 
Graz, war jeit 1844 Qejangsfoubrette auf verjchiedenen Büh— 
nen, 1852 —54 am Sojephftädter Theater in Wien, Did 1856 
in Berlin, dann im Hamburg und Riga, feit 1865 am Theater 
an der Wien, von 1877—80 beliebtes Mitglied des Stadt— 
theater8 in Leipzig im Fach der Heroinnen, jeitdem auf Gajt- 
ipielreifen. Ihre 1857 mit vem Schaufpieler Auguſt Müller: 
Kormann geichloffene Ehe war nur von furzem Bejtand. 
Geiftlidye, |. Klerus. s 
Geiſtliche Bank, die Hohe Geiſtlichkeit im Reichsfürſtenrat 
de3 früheren deutjchen Reichstags. . 
Geiſtlicher Fürſt, ſoviel wie Fürſtbiſchof, |. unter Fürſt. 
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Nr. 3583. Marie Geiftinger (geb. 26. Sufi 1828). 

Geiftliche Gerichtsbarkeit ijt die Befreiung der Beiftlichen 
bon den weltlichen Gericht3ftand und die Unterjtellung unter 
da8 Gericht eine Biſchofs. Trotz des häufigen Wider 
ſpruchs des Staates erhielten ſich Die Borrechte der g.n ©., die 
aus dem frühften Mittelalter jtamnıen, zum Teil bis in die 
Gegenwart. Selbſt die evangelifche Kirche Hat, obſchon fie die 
g. G. nur als einen Teil der Kirchenzucht beanfprudht, ihre 
Beteiligung am Chereht in vielen Ländern behauptet. Die 
katholiſche Kirche Hat fich zwar in zahlreichen Verträgen mit 
Fürften und Staaten fehr erheblichen Beſchränkungen der 
g. ©. fügen müfjen, hält aber diefelbe grundjäßlich noch heute 
auf Grund des kanoniſchen GKirchen-) Rechts aufrecht. 

Geiſtliche Güter, foviel wie Kirchengüter. 

Geiltliyes Lied, ſ. Kirchenlied. 

Geiflidje Orden. Der Gedanke einer gänzlichen Losſagung 
von der Welt, um fic entweder einfam oder im Verein mit 
Gleichgeſinnten religiöjen Ubungen hinzugeben, ijt in der 
menſchlichen Natur begründet, und hat daher überall, wo eine 
Religion wirklich gemeinfchaftbildend auftrat, Verwirklichung 
gefunden. Schon der Buddhismus Huf zahlreiche Klöſter; 
ebenfo beitanden im jpäteren Sudentum die g.n D. der Eſſäer 
und der Therapeuten in Ugypten. Der eigentliche Begründer 
des Mönchtums aber wurde der Heilige Antonin, der zu 
Anfang des 4. Jahrhunderts die Gründung zahlreicher hrijt- 
licher Einfiedlervereine in den Einöden Agyptens veranlapte. 
Die erſte geordnete Vereinigung gründete Pachomius (geft. 
348) auf der Nilinfel Tabennä. An ihrer Spiße jtand ein Abt, 
der die Beobachtung der „Regel“ zu beaufjichtigen hatte. Der 


Geiftliche Orden 644 


Ichen Gebet und Arbeit. Nach derjelben Regel ftiftete Htlarion 
bon Gaza Klöſter in Baläftina und Syrien. Gleichzeitig hatte 
Pachomius auch ein Nonnenkloſter mit feiter Regel unter Lei— 
tung feiner Schwejter gejtiftet (nonna bedeutet im Koptiſchen 
die —* che). Als Zufluchtsſtätten für Unterdrückte und Arme 
gewannen die Klöſter bald großes Anſehen, ebenſo als Sitze 
der Gelehrſamkeit. Aber mit dem zunehmenden Reichtum 
nahm Uppigkeit überhand, wozu ſich Fanatismus und geiſt— 
licher Hochmut geſellten. Mehrere vorzügliche Kirchenlehrer 
arbeiteten eifrig an einer würdigeren Geſtaltung des Mönchs— 
lebens, jo beſonders Baſilius der Große (geſt. 379); feine 
Regel, die wiſſenſchaftliche Beſchäftigung mit Gebet und Hand— 
arbeit zu verbinden ſuchte, nahm der Orden der Baſilianer 
an, der, 362 gegründet, eine große Verbreitung erhielt und 
noch jet den Stern des griechiſch-katholiſchen Mönchtums bildet. 
Anfang? jtand der Austritt au dem Kloſter frei, feit dem Ende 
des 5. Jahrhunderts aber galt das Gelübde für unwider— 
ruflih; zum Erjaß forderte man ein bejtimmtes Alter und 
gab längere Brüfungs- und Bedenfzeit (daS jogenannte No— 
biziat). ‚Ubrigens aber galten die Mönche bis zum 10. Jahr— 
Hundert al3 Laien, jedoch als geiftliche Laien (religiosi) im 
Gegenjaß zu den rein weltlichen. — Das Abendland war an 
fang den geiftlihen Orden nicht günſtig; doch brachte hier 
der Eifer des Heiligen Hieronymus (geft.420), der feine Freun— 
din, die heilige Baula, zur Gründung mehrerer Klöſter bei 
Bethlehem veranlaßte, einen Umſchwung hervor. Im mitt: 
leren Gallien jtiftete Martin von Tours um 380 mehrere 
Köster, im füdlichen Honoratu8 das nahmal berühmte Klo— 
jter Zerinum, Joh. Caſſianus (gejt. 432) das Klofter Majfilia. 
Doch die Blüte der g.n D. wurde ſchon im fünften Sahrhun- 
dert durch die Bölfermanderung wiederzerſtört; die feſte Regel 
locerte fih und der Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen 
Klöſtern hörte auf. Da wurde der Neubegründerdes abendlän- 
diſchen Mönchtums, der edle Benedikt von Nurfia (geft. 543), 
der Stifter dve8Benediftinerordens. Seines29den Mün- 
chen von Monte-Eaffino in Kampanien gegebene Regel wurde 
die Grundlage fat aller übrigen Mönchsregeln und zeichnete 
jich ebenjo durch weije Berücdjichtigung der menfchlichen Natur 
wie durch jtrenge Berfolgung der Zwecke des Mönchtums aus. 
Zahlreiche Klöſter entftanden nun in den folgenden Jahrhun— 
derfen, aber mit der Ausbreitung hielt auch die Verweltlichung 
des Ordensweſens qleihen Schritt. Da trat im 10. Jahrhun— 
dert ein mächtiger Umſchwung ein, indem fich jeßt die reformier— 
ten Benediftinerklöfter zu großen Kongregationen des 
Ordens zufammenjchloffen. Diewichtigſte derſelben war die 
Eluniacenjerfongregation, die ihren Mittelpunkt in 
dem 910 don dem burgundifchen Grafen Berno geitifteten Klo— 
ſter — (ſ. d.) hatte. In den ſpäteren Jahrhunderten des 
Mittelalters entſtanden zahlreiche neue Orden, Mönchsorden 
ſowohl wie Nonnenorden, desgleichen auch geiſtliche Ritter— 
orden (ſ. unter Ritterorden). Da erlitt aber das geiſtliche 
Ordensweſen einen gewaltigen Stoß durch die Reformation. 
Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden die Klöſter fat 
ganz Nordeuropas aufgehoben und für weltlich Gut erffärt. 
Auch die katholiſche Kirche erkannte, daß jebt an der Neforma- 
tion de Ordensweſens thatfräftig gearbeitet werden müſſe. 
Aus der Erfenntnis,daßdie alten Formen fi} überlebt hätten, 
ging zunächſt der Jeſuitenorden (j.d.) 1540 hervor, da= 
neben aber auch eine Anzahl neuer Orden mit wahrhaft ſegens⸗ 
reichem Erfolg. Die Aufhebung eines großen Teils der alten 
Orden führte das Ende des 18. Jahrhunderts herbei. Zwar 
hatte die von Kaiſer Joſeph LI. in Djterreich befohlene Auf— 
hebung aller Klöſter, die nicht dem Unterricht oder der Barm— 
herzigteit dienten, feinen Beftand, wohl aber fiel 1790 durch 
einen Beichluß der franzöjiichen Nationalverfammlung alles 
Kloitergut in Frankreich an den Staat und wurde von dieſem 
verfauft, teiltweife ſchamlos verfchleudert. Diejer Schlag traf 
fämtliche Orden in Frankreich, nicht etiva bloß die adfigen, wie 
den Orden der Annunziaten(geitiftet 1501 von Johann von 
Valois fiir tadellofe adlige Sungfrauen). Dasſelbe Schickſal 
traf die Orden zum Teil auch in anderen Rändern in den Re— 
volutionen des 19. Jahrhunderts (fo in Portugal 1834, in 
Spanien 1837). — Der ſchwerſte Schlag für da8 Ordensweſen 
aber war die von dem geeinigten Stalien jeit 1860 in Angrifj 

enommene allmähliche Aufhebung der Orden, ſoweit fie nicht 


Hauptinhalt derfelben war eine geordnete Abwechſelung zivis | Schufziweden oder Liebeswerken dienen. Dazu famen die Ber- 
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Helyot und Schwan. 


Originalzeichnung von Albert Kretſchmar, nach 


2 Benediktiner. 


Geiſtliche Ordenstrachten. 


Nr. 3884. 
1 Weißer Büßender in Rom. 


ſtiner. 


7 Augu 


6 Franziskaner. 


5 Dominikaner. 
13 Auguſtiner (Haustracht). 


4 Kartäuſer. 


3 Ciſtercienſer. 


Mönche. 


14 Büter des Todes. 
19 Benediftinerin (im 


22 Gtephansorden. 


26 Goldenes Vlies. — Einzelne Ordenszeihen, 


12 Jeſuit. 


11 Sarmeliter, 


19 Barinherziger Bruder. 


9 Rrämonftratenfer. 
15 Religivfer von La Trappe (Haustracht). 


8 Rapuziner: 


16 Derfelbe (bei der Arbeit). — Nonnen. 17 Beguine. 18 Urſulinerin. 
21 Annunziatin. — Ritter in Drdendtradt. 


20 Klariſſin. 
25 Erſter Großmeijter der Johanniter. 


28 Chriſtusorden. 


23 Großmeifter 


wenn fie Profeß thut). 


r 


Beremonienffeide 


27 Stern 


24 Templer. 


de3 Deutſchen Ordens. 


32 Heiliger Geijtorden, 


31 Ealatravaordeı. 


29 Serapfinenorden. 30 Drden St. Satob. 


de3 Schwarzen Adlerordens. 
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treibungderg.nD. aus Preußen undder Jeſuiten aus Deutfch= | den, beſtehend in einem goldenen oder ſilbernen Brabanter 
land während de3 Kulturkampfes(ſ. d.). Zwar iſt es denJeſuiten Kreuz auf blauem Mittelichilde mit der Deviſe: „Pro piis 
gelungen, noch bis in die neuejte Zeit die Stiftung neuer Klö= | meritis“, wird am rot- und weißgejtreiiten Bande getragen 
ſter jelbit in evangelifchen Ländern (3.8. England ꝛc.) oderdie Geiſtliche Derwandtfijaft bezeichnet dasjenige einer leib- 
Wiederherjtellung alter (3.B. in Frankreich, Spanien und Bors | lichen Verwandtſchaft analoge Berhältnis, welches nach fano- 
tugal) zu erlangen; faſt überallaber Haben fich jegtdie Staaten | nifchem Nechte innerhalb der fatholiichen Kirche durch Taufe 
ein OberaufjichtSrecht vorbehalten und die Ablegung dauernd | und Firmelung zwifchen dem Täufling und Firmling einerfeit3 
bindender Ordensgelübde verboten. Nicht minder ift auch in | und dem Paten anderfeit entiteht. Dasjelbe bildete früher 
der griechiſch-katholiſchen Kirche das Ordensweſen einer jtarken | auch ein Ehehindernis. 
Beſchränkung unterworfen worden, während es früher (beſon— Geiſtlicher Vorbehalt, ſ. unter Reſervat. 
ders am Berge Athos, in Paläſtina, auf dem Sinai) große Aus— Geitaue, alles Tauwerk, das zum Geien (Zuſammenziehen 
dehnung beſaß. In Rußland find die Klöſter auf eine gewiſſe und Feſtbinden der Segel) verwendet wird. 
Zahl beſchränkt, in Griechenland die Nonnenklöſter bis auf Geithain, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Borna der 
wenige (fir ältere Frauen) aufgehoben. Faſt unbeſchränkt Hat | ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Bahn Leip— 
ſich dagegen das Ordensweſen bis auf die neueſte Zeit in Ame- zig-Borna-Chemnitz, Hat (1885) 4115 mit Landwirtſchaft, 
rika, beſonders auch in Nordamerika, entfaltet. Über die ein | Kälkſteinbrecherei, Kalk- und Ziegelbrennerei beſchäftigte E. 
zelnen g.n D., ihre Beſtrebungen und ihre Geſchichte ſ. unter Geiz iſt ein übertriebenes und häßliches Streben nad) Be— 
Mönchsorden und Nonnenorden. fit, ohne diefen Beſitz als Mittel zum Lebensgenuß zu ver- 
wenden. Der ©. untericheidet id) von der Habſucht darin, 
daß jener die ungejhmälerte Erhaltung des Beſitzes, dieſer die 
Vermehrung desjelben anftrebt. Das Lafter des G.es wurde 
von Moliere in feinem befannten „L'avare“ gegeißelt. 

Geiz, die überflüfjigen Schößlinge in den Blattwinfeln 

am Weinftod, an den Tabafspflanzen, am Mais u. f. w., 
| die mar durch Ausbrechen entfernt, da fieder Hauptpflangze die 
Nahrung entziehen; f. Ausgeizen. 

Geköperte Stoffe, froilierte (d.h. gefreuzte) Stoffe, Köper 
oder Keper heißen Gewebe, deren Einfchlagfäden ſich mit den 
Rettenfäden nicht rechtwinkelig, ſondern ſchräg kreuzen und in 
welchen zugleich zwijchen den Bindungen eine beftimmtte An— 
zahl von Fäden frei nebeneinander liegt. Durch dieſe frei lie— 
genden Fäden entjtehen (beim Köper im engeren Sinne) jchräg 
laufende Streifen, welche auf der einen Eeite durch den Eine 
Ichlag, auf der andern durd) die Kette gebildet werden, oder es 
ſchieben jich (beim Atlas) diefe Fäden über die Bindungen und 
verdeden diejelben, fo daß das Gewebe auf der einen Seite nur 
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A . = : , 
a OL un, re Kette, auf der andern aber nur Einfchlag zeigt und auf erſterer 
Nr. 26868588, Gefuppelte Fenſter. Nr. 8589. Gekuppelte Säulen. Seite, infolge der größeren Güte des Kettengarns, glatt und 
(Bu Spalte 649.) glänzend ericheint. Werden (bein Köper im engeren Sinne) 


auf jeder Seite gleichviel Einſchlag- und Kettenfäden jichtbar, 

Geiſtliche Spiele find die ungefähr feit dem 10. Jahrhun- jo Heißt da8 Gewebe Doppelfüper, zweijeitiger oder 
dert aus der kirchlichen Liturgie Hervorgegangenen älteften | beidrechter Köper. 
Dramen bei den abendländifchen Völkern. Namentlich gaben Gekörnt nennt man Metalle in Form Kleiner Körner, er— 
die großen Kirchenfefte zur Entitehung foldyer Dramen Vers | Halten durch Eingießen des gefchmolzenen Metall3 in Wafjer 
anlaffung, der Weihnachts-, Paſſions- und Dfterfpiele, welche | durch ein Metallſieb. — Gekörnte Flächen find jolche zu— 
man zuerjt in Sranfreih Myſterien nannte. Allmählich ges | weilen an Kriftallen auftretende Flächen, die nicht glatt und 
langte man dazu, die ganze Lebensgefchichte des Heilands zu | glänzend find, jondern eine rauhe Oberfläche Haben. 
einem dramatifchen Geſamtbilde zufammenzufafjen, defien| Gekrüte (KKrätze), die Abfälle, tveldje bet den Gold- und 
zn zuweilen mehrere Tage erforderte. Außer der ! Silberarbeitern fih) anfammeln und im Kehricht der Werf- 
bibliichen Gefchichte dramatifierte man aber au Parabeln | jtätten, vermengt mitanderen Metallteilen, Staub zc., enthal= 
und Begebenheiten der Zegende. Urſprünglich waren diefe | ten find (Goldfräße oder Goldſchawine). Dasjelbe wird von 
Stücke alle lateinifch, nad) und nad) drangen die Landesſprachen | Händlern aufgefauftundinden Krätzſchmelzereien wieder 
ein, bis fie endlich üiberwogen. Geiftlidye leiteten die Auffühs | aufEdelmetallverarbeitet. Aufden Hüttenwerfen werden auch 
rungen auch dann noch, als die g.n ©. aus den Kirchen auf die "don Metallihmelzungen herrührende Ofenrückſtände und me— 
Straßen und Plätze heraustraten, two dann die Bühne drei- . tallhaltige Abfälle ©. oder Geſchur genannt. 
töcig für Himmel, Erde und Hölle erbaut wurde, und a3! Gekrönter Dichter heißt ein folcher, dem als Zeichen jeiner 
einige Rollen, wie die des Marftichreierg, der den drei Marien | VBortrefflichkeit ein Kranz auf da3 Haupt geſetzt worden ift. 
die Salben verfauft, feines Weibe3 und Knechtes, oder die der , Die Sitte rührt von den Griechen Her und wurde von den Rö— 
Teufel, pojjenhaften Anſtrich befamen. Weil die g.n ©. all: | mern nachgeahmt, welche einen Preisdichter gewöhnlich mit 
mählich aus einfachen lerne zu immer größerer Ausdehnung ; dem LZorbeerfranze frönten (poeta laureatus). Die deutjchen 
anwuchſen, find ihre Verfaſſer meilt unbekannt. — Hier und Kaiſer nahmen feit dem 12. Jahrhundert die Krönung von 
da thaten jich geiſtlich-weltliche Brüderichaften zufammen, | Dichtern al3 ihr Vorrecht in Anfpruch. Doch geriet der Ge— 
welche die Aufführungen der g.n ©. in die Hand nahmen; fo brauch in Deutjchland bald wieder in Bergejfenheit, während 
in Antwerpen dieBrüderfchaft des Heiligen Lukas, in Rom die | er fich in Stalien erhielt. Erſt Kaiſer Friedrich III. nahm ihn 
del Sonfalone, in Frankreich die Confrerie de Ta Paſſion. | wieder auf und Frönte u.a.1491 auf dem Reichstage zu Nürn: 
— Im 15. Sahrhundert jtanden die g.n ©. auf ihrer Höhe; | berg Konrad Celtes. Später erhielten die Pfalzgrafen und 
von da ab entarteten fie bedenklich, fo daß ihnen fchon im 16. | Univerfitäten das Recht, Dichter zu Frönen. Im 18. Jahrhun— 
Jahrhundert Die Staatsgewalt entgegen zu treten beginnt. — | dert verſchwindet die Sitte in Deutfchland, während ſich in 
Berwandt den Miyfterien find die befonders im 15. Sahrhuns | England die unter EduardIV. eingeführte Wiirde des gekrön— 
dert ausgebildeten franzöſiſchen Moralites, allegorisch-mora= | ten Hofpveten bis zur Gegenwart erhalten Hat. — — Gekrönte 
liſche Schaufpiele, in denen Tugend und Lafter perfonifiziert | Breisjchriften, Breisdramen und dergleichen find folche, 
dargeitellt wurden. — Vgl. Hafe, „Das geiftliche Schaujpiel” | die bei einer Wettbewwerbung den Sieg davongetragen haben. 
(Leipzig 1858) und Wilfen, „Geſchichte der g.n ©. in Deutjch- Gekröfe (mesenterium), die durch Aneinanderlegen der 
land“ (Göttirngen 1872). die Gedärme umhüllenden Saltungen des Bauchfellfades (Pe— 

Geiſtliches Verdienſtkreuz, für verdienſtvolle Fefdgeiftliche | ritonäum) gebildeten häutigen Platten, denen Fettmajjen und 
von Staijer Franz II. am 26. November 1801 geitifteter Or= | Lymphdrüſen (Gefrösdrüfen) eingebettet find, welche die aus 


649 Gekuppelt Gelbſucht 650 
dem Dünndarm (Gekrösdarm) aufgenommene Lymphe auf| Gelbbung (livre jaune, jpr. Liwwr john), jeit 1852 Ber 


ihrem Wege zum Milchbruftgange zu paſſieren hat. 

Gekuppelt, Bezeichnung für das Verbundenjein zweier 
nebeneinander befindfichen gleichartigen Gegenjtände, fo 5.8. 
gefuppelte Senfter, welche eine gemeinjchaftlicdhe Ver— 
dachung Haben, gefuppelte Kähne bei Beilvorrichtungen, 
gefuppelte Träger, geluppelte Säulen ae. 

Gela, griechiſche Kolonie auf der Südküſte Siziliens, ward 
690. Chr. von Rhodiern und Kretenſern gegründet und blühte 
bald zu einer bedeutenden Stadt auf. Geit den Anfang des 
3. Jahrhunderts v.Chr. verödete ©. bald ganz; die Triimmer 
liegen bei dem jeßigen Terra Nuova. In ©. ftarb Äſchylos. 

Gelände, }. Terrain. 

Gelaſius J., römijcher Papſt, 492— 96, war der erſte römi— 
ſche Bijchof, der den Primat des römischen Stuhls und dejjen 
oberjte Gewalt über die gejamte Chriftenheit, jelbjt über den 
Raifer, in Aniprucd nahm und den erjten Index verbotener 
Bücher gab. Seine Briefe und Abhandlungen fammelte An: 
dreas Thiel in „Epistolae Romanorum pontificum etc.“ 
(Braunsberg 1869). — ©.11.,1118—19, Nachfolger Paſcha— 
[i3’ II., wurde von den Kaiſerlichen verjagt und ſtarb 29. Ja— 
nuar 1119 zu Clugny. — G. Biſchof von Cyzikus, fchrieb um 
476 die Geſchichte des Konzils von Nicäa. — G. Bifchof von 
Cäjaren,367— 95, jeßtedie Kicchengefchichte des Eujebius fort. 

Gelatine, eine feine Sorte Leim, welche aus Abfällen von 
Handſchuhleder und anderen feinen Häuten, Knorpeln 2c. bes 
reitet wird. Sie wird vielfad) verwendet, namentlich in der 
Küche und Konditorei zur Bereitung von Ballerten, zur Her— 
jtelfung von Gelatinefapjeln, Heinen eiförmigen, innen mit 
Arzneimitteln gefüllten, au2 ©. gefertigten Körpern; ferner 
zum Klären von Wein und Bier, in der Photographie, in der 
Buntpapier= und Kartonagenherftellung ꝛe. — liber chine= 
fifche over japanische G. ſ. Agar-Agar. — Gelatine— 
dynamit, joviel wie Sprenggelatine(f.d.). 

Gelb, Bezeichnung für diejenige Farbe, welche durch eine 
Neizung des Sehnervs mittels Atherwellen von ungefähr 
56 00, mm Wellenlänge, oder, was dasſelbe ift, durch Licht— 
jtrahlen, welche im Sarbenjpektrum zwiſchen den Fraun— 
hoferichen Linien Dund E liegen, hervorgebracht wird. Haupt— 
fächlich aber bezeichnet man mit G. die Stoffe, welche vermöge 
ihrer hemifjchen oder phyſikaliſchen Befchaffenheit im jtande 
ſind, Richtitrahlen (Atherſchwingungen) von der oben ange: 
gebenen Naturauszufchiden. Sind die Stoffe zugleid) geeignet, 
auf der Oberfläche anderer Stoffe befestigt zu werden, jo nennt 
man jie gelbe Farbſtoffe. 

Gelbbeeren, die Früchte Des Särberfreuzdorn® (Rhamnus 
infectoria) des füdlichen Europa3; diefelben jammelt manreif 
und unreif ein, um fie als Farbſtoff (Beergelb) zu benugen. 
Sie enthalten zivei verjchiedene — — Rhamnetin und 
Rhamnin, und zwar ſo reichlich, daß man aus ihrer Abkochun 
mit Thonerde dasbekannte Sitt-oderSchüttgelb darſtellt. 
Übrigens liefern auch andere Rhamnusarten dergleichen gelb— 
färbende Früchte, fo Rhamnus cathartica, unſer einheimi— 
Icher gemeiner Kreuzdorn u. ſ. w. 

Gelbbleierz (Wulfenit), ein ziemlich ſeltenes Mineral, aus 
molybdänſaurem Bleioxyd beſtehend, erſcheint in meiſt 
gelben Kriſtallen mit ſtarkem Glanz. 

Gelbbrennen oder Abbrennen, das Anätzen von Meſſing— 
waren mit einem Gemiſch von Salpeterſäure und Schwefel— 
ſäure. Gußwaren aus Meſſing und Tombak und Gegenſtände 
aus Meſſingblech und Draht, welche gelötet oder ausgeglüht 
wurden, ſind mit einer Oxydſchicht überzogen, welche durch 


Abbeizen entfernt wird, um die Naturfarbe des Metalls ſicht- 


bar zu machen. Dabei trachtet man meiſt danach, die Farbe 
durch G.feuriger zu erzielen. Es geſchieht dies folgendermaßen. 
Nachdem die Gegenſtände zur Zerſtörung von Fett und Schmutz 
zunächſt leicht ausgeglüht worden ſind, bringt man ſie in die 
Vorbeize aus verdünnter Schwefelſäure, worin ſie verblei— 
ben, bis die Oxydſchicht entfernt iſt. Die ſchöne lebhafte Farbe 
entſteht dann durch faſt augenblickliches Eintauchen in die 
Schnellbeize aus Salpeterſäure oder einem Gemiſch von 
Salpeter- und Schwefelſäure, dem man häufig etwas Kochſalz 
zuſetzt. Die fertig gebeizten Stücke werden ſorgfältig mit 
Waſſer abgeſpült, mit Sägeſpänen getrocknet und, wenn er— 
forderlich, ſogleich gefirniſt oder vergoldet. Sind Stellen zu 
polieren, ſo geſchieht dies vor dem Trocknen mit Sägeſpänen. 


zeichnung für die Sammlung amtlicher Schriftſtücke des fran— 
zöſiſchen Miniſters des Außern, ſ. auch Blaubücher. 

Gelbebenholz oder Grünebenholz, auch Baſtard— 
guayakholz, iſt das Holz der ſüdamerikaniſchen Bignonia 
leucoxylon Z., es iſt ſehr hart und dauerhaft, wird an der Luft 
tiefbraun und iſt gut ſchneidbar. 

Gelbeiſenſtein, ein natürliches Eiſenhydroxyd (Eiſenoxyd— 
hydrat), hinſichtlich ſeines Waſſergehalts zwiſchen Göthit und 
Brauneiſenſtein ſtehend. 

Gelberde, ockergelbes weiches Mineral, bei Blankenburg, 
Amberg, Wehrau auftretend, beſteht aus einem eijenorydhalti- 
gen Thonerdejilifat und wird al3 Anſtrichfarbe benutzt. 

Gelbe Sarbfioffe, j..unter Gelb. 

Gelbes Fieber (febris flava), eine Krankheit, die im Süden 
Europas, amMeeresgejtade, einige Male jehr verheerend auf— 
trat und im füdlichen Amerika einheimijch tft. Die Krankheit 
tritt mit einer ftarf ausgejprochenen Gelbjucht auf und hat 
davon auch den Namen. Die übrigen Zeichen des G.n F.s find 
jtarfes, Hohes Fieber, heftige Erbredyen von anfangs gelben, 
jodann blutigen Mafjen; dünne, holeraartige Stühle mit hef- 
tigen Unterteibsihmerzen, jchneller Verfall der Kräfte und 
endlich Tod. Selten geht da8 ©. F. in Geneſung über. Die 
Behandlung ift ihm gegenüber ebenfo ohnmädtig, wie fie es 
bei der Cholera ijt. Vgl. „Das Gelbe Fieber” (in Bd. 2 des 
„Handbuchs der Bathologie” von Ziemjjen, Leipzig 1874). 





Ne. 3590. Rhamnus cathartica. (Bum Art. Gelbbeere.) 


Gelber Fluß, chineſiſcher Strom, ſ.Hoang-Ho. 

Gelber Ingwer, Pflanze, ſ. unter Curcuma Z. 

Gelbes leer (chinef. Hoang-hai), der nördliche Teit 
des zum Großen Ozean gehörigen Dftchinefifchen Meeres, ift 
int D. von der Halbinfel Korea, im R. und W. von China be— 
grenzt und läuft nah NW. in den Golf von Pe—tſchi-li au. 

Gelbe Rüben, |. unter Möhre. 

Gelbguß, diejenigen Sorten Mejfing, welche zwiſchen 20 
und 50 Brozent Zink enthalten. 

Gelbholz (lignum eitrinum) oder alter Fuſtik, das in 
der Färberei gebrauchte Kernholz des den Tropenländern 
angehörigen Färbermaufbeerbaums3 (Maclura aurantiaca 
Nıutt). Man braucht es bejonderg in der Woll- und Seiden— 
färberei. — Uber das ſüdeuropäiſche ©. |. Fiſettholz. 

Gelbkompofition; eine zum Färben mit Querzitron be- 
ſtimmte Beize, welche aus einer Löſung von Zinnchlorür und 
ſchwefelſaurem Zinnorydul beiteht. 

Gelbkraut (Reseda Luteola 2.), Pflanze, ſ. Wau. 

Gelbling (Gelbmännel, Gehlchen), ſoviel wie Eierſchwamm. 

Gelbſchoten (chineſiſche), die in China zum Färben verwen— 
deten Früchte der Gardenia-Arten mit gelbem Farbſtoff. 

Gelbſehen, ſ. Kanthopfie. 

Gelbſpinner, diejenige Abart der Seidenraupe (Bombyx 
Mori Z., f. d.), deren Geſpinſtfaden eine gelbe Farbe hat. 

Gelbfurht (icterus oder morbus regius), krankhafte Gelb— 
färbung der Haut und Schleimhäute. Die Urjache der ©. ift 
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immer eine Verhinderung des Gallenabfluſſes in den Darm, 
ſei es durch einen Katarrh der Gallenwege oder durch in dieſel— 
ben eingeklemmte Gallenſteine, durch Neubildungen ꝛc. Die 
erſten Erſcheinungen ſind meiſt Appetitloſigkeit, Ubelkeit, Mat— 
tigkeit, während die Darmausleerungen fi) mehr und mehr 
entfärben und ſchließlich weißlich erſcheinen, zeigt ſich auf der 
Haut die zunehmende Gelbfärbung. Während bei einem 
einfachen Katarrh der Gallenwege ſchon nach wenigen Tagen 
die Gelbfärbung der Haut abnimmt und die Stühle wieder 
gallig, dunkel werden, bleibt bei Neubildungen und fonftigen 
unbeilbaren Zeberleiden die ©. monates, ja jahrelang bis zu 
dem meist durc) allgemeine Abzehrung erfolgenden Tode bes 
ſtehen. Gerade in diefen Fällen, weniger in den furz verlau— 
fenden, ftellen fic) zwei feltenere Erjcheinungen ein: das Gelb— 
jehen, ein gelber Schein, den die Kranken namentlich bei dem 
Anſehen weißer Flächen empfinden, undein oftentjeßfich quals 
volles Hautjucken. Zu den regelmäßigen Ericheinungen gehört 
ein oft beträchtliche3 Dunkel: und Tritbiverden des Harns durd) 
den mit ihm ansgefchiedenen Sallenfarbftoff. Die Behandlung 
der G. hat nur in den Fällen Erfolg, wo das Grundfeiden heil: 
bar ift. Am wichtigſten iſt eine ſtrenge Negelung der Soft, na= 
mentlich Vermeidung aller fetten Speijen, die bei Fehlen der 
Galle im Darm nicht verdaut werden fünnen. Bon inneren 
Mitteln werden Karlsbader Salz und NHabarber am meiſten 
gegeben. In den jchweren Fällen kann man verfuchen, durch 
eine Operation das Hindernis in den Gallenwegen fortzus 
Ichaffen oder der Galle einen andern Abflußweg in den Darm 
zu geben. Da die leichteren Formen der ©. bei denjenigen, Die 
einmal daran gelitten haben, leicht wiederkehren, fo find alle 
Beranlajfungen dazu, Magenverderben, Aufregungen, Erfäl- 
tungen, forgfältig zu vermeiden. — Die ©. der Schafe ent: 
jtegt durch UÜbertritt des Gallenſarbſtoffs ins Blut oder tft 
eine Bergiftungsfranfheit, welche häufig nach Zupinenfüttes 
rung auftritt. — Über G. als Baumkrankheit [. unter Baum. 

Gelbwurz (Gil bwurz), Bflanzengattung, j. Curcuma Z. 

Geld ijt diejenige Ware, welche als Breismaßjtab, Preis 
übertragungsmittel (allgemeines Taujchmittel) und gejeß- 
liches Schuldentilgungsmittel dient. Seder Maßſtab muß 
diejenigen Eigenschaften befigen, die vermittelſt desſelben an 
anderen Dingen genejjen werden jollen ; folglich muß der Preis: 
maßſtab jelber einen Preis haben, aljv eine Ware fein. Die 
zweite Forderung, welche man an einen Maßſtab ſtellt, iſt, daß 
er die zu mefjende Eigentchaft in beftimmter, unvderänderlicher 
Menge Habe; fie läßt ſich beim Preismaßſtabe nicht ganz er= 
füllen, weil jeder Preis als eine nıchr oder weniger veränders 
liche Größe erjcheint. Daher muß man fich mit einer Ware 
begnügen, deren durchſchnittliches Preisverhältnis zu allen 
anderen Waren ſich möglichſt wenig verändert. Sole Waren 
find die Edelmetalle, befonders das Gold. — Soll eine Ware 
nur als Preismaßſtab dienen, jo bleiben ihre körperlichen 
Eigenſchaften außer Betracht, jofern jie nicht die Beränderlich- 
feit des Preiſes beeinflufjen. Derartige bloße Breismaßjtäbe, 
(8.5. Waren, in welchen man den Breis ausdrückt, Die Gegen— 
leiftung aber nur dann machte, wenn der die andere Ware in 
den Taufch Bebende e3 ausdrüctich verlangte) waren und find 
zum Teil od) jolche Erzeugnijje, in welchen der Hauptreichtum 
des Volkes bejteht, 3.8. bei Hirten und Ackerbauern Vieh (lat. 
pecus, hiervon pecunia — Geld) und Getreide; ferner die 
Bauptausfuhrartifel, 3. B. Palmöl in Oberguinea, und die 
Haupteinfuhrgegenjtände, 3. B. Glasperlen in Dft- und 
Wejtafrifa ſowie Schlangenkopfmuſcheln (Kauris) in Mittel: 
afrifa. — Soll aber eine Ware aud) als Preisübertra— 
gungsmittel dienen, jo muß jie nod) andere Eigenjchaften 
haben al3 der bloße Preismaßſtab. Sie muß ſich leicht, d. h. 
mit möglich]t wenig Mühe und Koſten aufbewahren und be— 
fürdern, auch ohne Schwierigkeit von anderen Waren unters 
ſcheiden lafjen, leicht teilbar und aud) ihrer körperlichen Eigen= 
Ihaften wegen beliebt fein. Dies iſt aber ganz bejonders bei 
dem Golde und dem Silber der Fall, Doch verwendet man 
auch andere Mietalle zu dieſem Zweck. Die Metalle, welche als 
PBreisübertragungsmittel dienen, verivendet man meijt in der 
Form von Münzen. ©. auch unter Währung, Münze 
und Münzwejen. 


Geld (G. Jund Brief B. Joder Papier (P.), Bezeichnungen 


auf den Börſenkurszetteln. Sind Geſchäfte zu dem angegebenen 
Kurſe gemacht worden, fo findet ſich Hinter demjelben der Zu— 
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ſatz bz. (bezahlt); B. bedeutet, wenn das Papier zu dem be— 
zeichneten Kurſe angeboten iſt, G., wenn zu dem bezeichneten 
Kurſe noch Nachfrage beſteht. 

Geldbuße, ſ. Seldftrafe. 

Geldern, die zweitgrößte Provinz des Königreichs der Nie— 
derlande, hat 5080,,, qkm und (1881) 466805 (auf 1 qkın 
97) E. Waal, Neder-Rijn und Yſſel durchfließen das Land 
und die Maas bildet die ſüdliche und der Zuiderſee die nord— 
weſtliche Grenze. Der von Yſſel und Neder-Rijn einge— 
ſchloſſene Teil dieſer Provinz ſteigt zu einem niedrigen Pla— 
teau, der Veluwe, an und iſt eine der unfruchtbarſten Land— 
ſtrecken der Niederlande. Am reichſten bevölkert und beſten an— 
gebaut iſt das fruchtbare Marſchland der Betuwe zwiſchen 
Maas und Waal. Im ganzen iſt G. eine arme Provinz, 35,,°/, 
des Bodens iſt ſandige Heide und nur 24"/, Acker- und Garten— 
land. Ackerbau und Viehzucht bilden die Hauptbeſchäftigung 
der fleißigen Bewohner, Obſt und Pferde die wichtigſten Aus— 
fuhrprodukte. In einzelnen Teilen wird auch Flachs- und 
Tabakbau getrieben. Die Induſtrie hat nur eine geringe Aus— 
dehnung; dagegen iſt der Handel mit Holz, Getreide, Obſt, 
Fiſchen und Vieh auf den großen Strömen und dem Zuiderſee 
beträchtlich, vorzüglich nach England. Von den Bewohnern 
gehören 62°/, zur reformierten, 37°/, zur katholiſchen Kirche. 
Die Provinz zerfällt in die vier Gerichtödiftrifte Arnhem, 
Nimwegen, Zütphen und Tiel. DiegrößteStadtiftUrn= 
hem mit 45872 E. (1884). — Die jetzige Provinz G. bildet 
den Hauptbeſtandteil des ehemaligen Herzogtums G. Sm 
9. Jahrhundert war dasſelbe eine kaiſerliche Landvogtei; 1061 
kam es an Otto von Naſſau und wurde 1079 zu einer Graf⸗ 
ſchaft erhoben, mit der jpäter die Grafſchaft Zütphen vereinigt 
ward. Die Ohnmacht des Deutſchen Neiches benutzten die 
Grafen von G. um ihre Nacht auszudehnen und fich 1248 die 
freie Reichsſtadt Nimwegen (Nijmegen) zu unteriverfen. 
Ludwig der Bayer erteilte 1339 dem Grafen Reinhold die Her— 
zogswürde. Als der naſſauiſche Herzogsſtamm ausftarb, kam 
G. 18379 an Jülich; 1472 an Karl den Kühnen von Burgund 
verfauft, gelangte es jpäter ala Teil de3 burgundiſchen Erbes 
an Kaiſer Marimilian und ward 1543 von Karl V. mit den 
Niederlanden vereinigt. Im Frieden von Utrecht (1714) er: 
warb Preußen das fogenannte Oberquartier von G. Dod) 
wurde Davon das rechte Maadufer 1815 an die Niederlande 
abgetreten, fo daß Preußen nur den jeßigen KreisG. mit der 
gleichnamigen Kreisſtadt Geldern (f. d.) behielt. 

Geldern, Streisitadt des preußiichen Negierungsbezirts 
Düjjeldorf, an der Niers, einen Nebenfluß der Maas, Halte- 
punkt der Linien Venlo-Weſel-Haltern und Köln-Krefeld— 
Kleve-Zevenaar der preußifchen Staatöbahn, Hat zivei fatho= 
liiche und eine evangelijche Kirche und einen Judentempel, 
iſt Sitz eines Amtsgerichts und der Kreisbehörden und zählt 
(1885) 5690 meiſt katholiſche E., die ſich mit Seidenweberei, 
Schuhwarenbereitung, Gerberei, Brauerei, Getreidehandel ꝛc. 
beſchäftigen. Die Stadt wurde 878 gegründet und war big 
1343 Sig der Grafen und nachherigen Herzuge von G. Vgl. 
Nettesheim, „Geſchichte der Stadt und des Amtes G.“ (Kre— 
feld 1868). — Der Kreis ©. zählt auf543 qkm (1885) 53 628 
meijt katholiſche E. 

Geldherrſchaft, ſ. Blutofratie. 

Geldkatze, ein langer, ſchmaler Geldbeutel von Leder, den 
man nach Art eines Gürtels um den Leib ſchnallt. 

Geldſchränke(eiſerne) ſindan allenSeiten doppelwandige 
transportable Behälter für Wertpapiere, Urkunden, Geſchäfts— 
bücher u. a. in Schrank- oder Pultform. Der Zwiſchenraum 
der Wände iſt mit ſchlechten Wärmeleitern gefüllt, um den 
Geldſchrank feuerſicher zu machen, und die Thür iſt mit 
einem oder mehreren Sicherheitsſchlöſſern mit oder ohne 
Vexiereinrichtung verſehen, um die Offnung durch Nachſchlüſſel 
zu verhindern. In neuerer Zeit panzert man die G. indem 
man die Außen- oder Innenwand aus Blechen herſtellt, 
welche halb aus Schmiedeiſen, halb aus naturhartem Stahl 
(Panzerbleche) beſtehen. 

Geldſtrafe, im weiteſten Sinne jede durch Zahlung einer 
Geldſummie ſich vollziehende Vermögensſtrafe. G.n in dieſer 
allgemeinen Bedeutung finden ſich nicht bloß als wirkliche 
Strafen im eigentlichen Strafrecht, ſondern auch als Rüge— 
mittel im Disziplinarverfahren, ferner als Ordnungsſtrafen 
im Prozeß-, Vormundſchafts-, Handelsrecht 2c., endlich ſogar 





Be. — — — 
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auf dem Gebiete des reinen Privatrechts als Konventional: | (2 Bde., Paris 1865— 66); Müller, „Die wiffenihhaftlichen 


jtrafen zur Befejtigung eines Vertragswillens. Enger ge: 


Bereine und Geſellſchaften Deutichlands im 19. Kahrhundert. 


nommen verjteht man jedoc) unter G.n nur diejenige der zu= | Bibliographie ihrer Veröffentlichungen jeit ihrer Begrün— 


erjt genannten Klaſſe, d.h. folche, tvelche von einer ricyterlichen 
Gewalt für die Verlegung eines Strafgefeßes in einem geord— 
neten Verfahren verhängt werden, und zivar, im Gegenſatz zu 
den übrigen G.n, dergejtalt, daß in dem Falle ihrer Uneinzied: 
barfeit, abgejehen von wenigen Ausnahmen, jtet3 eine Frei— 
heitsſtrafe an ihre Stelle tritt. 

Geldfurrogate, d.h. Selderjaßimittel, richtiger Stellver— 
treter de3 Geldes, heißen diejenigen auf Öeld lautenden Kredit- 
Papiere, welche man befjer aud) Zahlmittelſcheine nennt, 
alſo Banknoten und Papiergeld, im Großverkehr außerdem 
Wechfel und Geldanweiſungen, und zwar von letzteren nament— 
lich der Check. Da die Effekten Kapitalſcheine ſind, gehören ſie 
demnach nicht zu den ®.n. 

Geldumlauf beitcht darin, daß das Geld einerjeit3 als Ge— 
genleijtung, anderjeitS als Darlehn oder Vorſchuß aus einer 
Hand in die andere geht. Als Gegenleiftung beim Güteraus— 
tausche ist dev ©. mit einen fich in entgegengejeßter Richtung, 
alfo vom Erzeuger zum Berbraucher beivegenden Waren 
umjaße verbunden. Die regelmäßige Geſtaltung des Waren= 
umſatzes beruht vorzugsweiſe auf dem richtigen Verhältniſſe 
der Erzeugung zum Verbrauch, welches twieder von den gefells 
ſchaftlichen Zuftänden beeinflußt wird. Übrigens treten an die 
Stelle des baren Geldes, bejonders im Broßverfehr, häufig die 
fogenannten Geldjurrogate (ſ. d.); außerdem mird die 
Menge des zu Zahlungen erforderlichen Geldes durch die Be- 
nußung von Abrechnungsſtellen und Giroeinrichtungen ver— 
mindert; j. au) Slearinghoufe und Giroverkehr. 

Geldwirtfihnft heit im Öegenjaße zur Naturalwirts 
ſchaft (j.d.)diejenige Stufe der wirtjchaftlichen Entividelung, 
auf welcher infolge der Arbeitsteilung die einzelnen Wirt: 
ichaften ihre Erzeugnifje gegen Geld vertaufchen, aljo ver— 
faufen, um für den Erlös diejenigen anderer Wirtichaften ein— 
zutauschen (einzufaufen). Die ©. ijt aljo eine Art der Tauſch— 
wirtichaft; jie erleichtert den Eriverb und bewirkt dadurch eine 
BunahmeeinerjeitSder Erzeugung, anderjeit3 des Verbrauchs. 
Auch die Aufhebung. der Hörigfeit (f. d.) wurde durch die Ein— 
führung des Geldlohns jehr erleichtert. 

Gelee (jpr. Scheleh) oder Aſpic, gallertartige, durchſchei— 
nende, mit verfchiedenen Stoffen vermijchte und gewürzte Spei— 
jen, deren Hauptbeftandteil Gelatine (j. d.) bildet. 


Gelee (jpr. Scheleh, Claude), Maler, j. CTaude-Lorrain. 


Gelegenbeitsgefellfojaft nennt man die Bereinigung meh: 
rerer Teilnehmer zu einzelnen Handelögejchätten fiir ge= 
meinjchaftliche Rechnung, wobei ein rechtlich für fich beſtehen— 
des jelbjtändiges Gefellichaft3vermögen gar nicht vorhanden 
it. Nach außenhin befteht die &. als Gefellichaft iiberhaupt 
nicht, jo daß ſie aud) feine Geſellſchaftsfirma führen darf. 

Gelehrfamkeit nennt man einen reihen, im Gedächtnis 
aufbewahrten Schab von Kenntniſſen, der jedoch durch gründ— 
liche Forſchung gewonnen, durch jorgfältige Kritik gefichtet 
und durch philofophifches Denken in jyftematifche Ordnung 
gebracht jein muß. 

Gelehrte Bank nannte man in gemiſchten Kollegien, wo 
Adlige und Bürgerliche zufammenfaßen, die Bankder legteren, 
welche zumeijt rechtSgelehrte Männer (doctores juris) waren. 

Gelehrte Gefellfihnften jind von wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern zu irgend einem wifjenichaftlichen Zwecke ing Leben 
gerufene Vereine; fie find entiweder vom Staate geftiftete An— 
jtalten oder Akademien (f. d.), welche fich meift die Erweiterung 
de3 mwiljenjchaftlichen Gebietes im allgemeinen zur Aufgabe 
stellen, oder fie find Brivatverbindingen, welche ſich getuöhne 
lich im Gegenſatz zu jenen engere Grenzen ftecfen und fich nicht 
jelten auf die Pflege nur einzelner Zweige einer Wiſſenſchaft 
bejchränfen. So gibt es g. ©., die jich die Gebiete der Stern— 
kunde, Phyſik, Raturgefchichte, Sefchichte, Geographie, Ethno— 
graphie, Sprachfunde, Archäologie, Numismatik u. f. w. als 
Feld ihrer Thätigfeit vorgeſteckt haben und e3 finden fich ſolche 
inaflen ändern Europas Ameritag und zum Teil auch Aſiens. 
Wie die Afademien, fo veröffentlichen auch die meiſten g.n ©. 
die Ergebnifje ihrer Forſchungen in Zeitjchriften und periodi— 
ſchen Werfen. Bergl. Haymann, „Kurzgefaßte Gejchichte der 
vornehmften Gefellihaften der Gelehrten” (Leipzig 1743); 
Ahmet d'Héricourt, „Annuaire des societes savantes“ 


dung“ (Berlin 1884). 

Gelehrtenſchulen stehen in dev Mitte zwiſchen Fachſchulen 
und Univerjitäten und juchen ohne Nückjicht auf einen be— 
ſtimmten praftischen Beruf den Echitler fitr jedes wiſſenſchaft— 
liche Sach im allgemeinen vorzubereiten; 1. Gymnaſien. 

Geleife, Spur der Wagenräder; bei Eifenbahnen fpricht 
man von Schienengeleijen. 

Geleit, zur Zeit des Fauftrecht3 die von Landesherrn oder 
von mächtigen Nittern (deleitöherren) den Neijenden, be: 
jonder3 Kaufleuten, zum Schuß gegen räüberiſche Anfälle ges 
ebene Begleitung bewafineter Männer (Geleit3männer). 
tach Herjtellung de3 allgemeinen Landfriedens wurde das 
lebendige ©. durch das tote oder schriftliche G., d.h. durch einen 
SeleitSbrief,erjegt. Auch hierfür ward eine Abgabe (Ge = 
leitSgeld)erhoben. Freies oder fihere3 G.hieß im Mit 
telalter der einen Angeklagten von der Obrigfeit gewährte 
gejegliche Schuß, unter welchem derjelbe ungefährdet vor Ge: 
richt erjcheinen und wieder abziehen durfte. 

Gelenau, Fabrifoorf in der Amtshauptmannſchaft Anna— 
berg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, ſüdweſt— 
lich von Zſchopau an der Zweigbahn Wiliſchthal-Thum, hat 
(1835) 5573 Baumwollweberei, Strumpfwirkerei undSpitzen— 
klöppelei treibende E. 
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Nr. 3591—3593. Gelenke an den Arm- und Beinknochen des Menſchen. 


UFingergelenk, ſchematiſch im Durchſchnitt. a Knochen. 
b Gelenkknorpel, ce Knochenhaut, dA Synovialkapſel. 2 Ellbogen— 
gelenk, ſchematiſch in größter Beugung und Streckung. o Oberarm— 
bein, f Ellbogenbein (Ulna) geſtreckt, k gebeugt. 3 Schema der Be— 
wegungen des Unterarms; ſie erfolgen um die beiden gezogenen Achſen. 


Gelenke (Diarthroſen, vom griech. arthron, Gelenf) oder 
Gelenfverbindungen find die beweglichen Verbindungen 
der Sfelettteile, wobei die qlatten, üiberfnorpelten Gelenk— 
enden der Knochen mittel3 cine3 jeröfen Sackes (Synovial— 
apfel), dejjen Inneres (die GelenfHöhle) mit einer Elebrigen, 
gelblichen eiweißreichen Flüffigfeit, der Gelentjchmiere 
(Synovia), erfüllt ijt, aneinander verschiebbar erhalten, durch) 
ein Kapielband miteinander in Berbindung gehalten, durch 
ſehnige Bänder (Ligamente) aber, welche ſich außen anfeßen, 
und durch Knochenvorſprünge in ihrer Bewegung eingeichränft 
werden. Die Formen der Gelenkbewegungen ſind bedingt durch 
die Beſchaffenheit der aufeinander wirkenden Gelenkflächen. 
Beim jtraffen ®elenfe find zwei platte Gelenkflächen durch 
kurze, jtraffe Bänder aneinander gehalten und fünnen fich nur 
wenig aneinander verjchieben; fo zwijchen den Wirbeln, an 
der Hand- und Fußwurzel. Beim Dreh: oder Rollgelenk 
fann fich ein Knochen nur im Halb- oder Drittelfreife um ſich 
jeldjt oder um einen paralfel neben ihm Tiegenden andern 
Knochen beivegen, fo dererjte Halswirbel (Atlas) um den zwei— 
ten Halswirbel, ferner die Speihe am Borderarm. Beim 
Winkelgelenk bewegt jic) ein langer Knochen mit jeinem 
Ende am Ende eine3 andern Knochens nur in einer Richtung, 
die Seitenbewegung ift durch Seitenbänder verhindert. Ders 
gleihen Winfelgelenfe find: das Gelenk zwiſchen Atlas und 
Kopf, das Ellbogengelent, die Gelenke zwischen den Finger— 

liedern, das Kniegelenk. — Beim Kugelgelenk kann der 
nochen nicht nur die Bewegungen nad) vier Richtungen hin 
ausführen, jondern ſich auch um ſeine Achſe oder eine derjelben 
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parallele Linie drehen. Das Ende des ſich bewegenden Kno— 
chens iſt Fugelfürmig geſtaltet Gelenkkopf) und das de3 an— 
dern Knochens bildeteine®rube. Hierher gehört das Schulter— 
oder Oberarmgelenk, das freieſte Gelenk des Körpers. Vertieft 
ſich die Gelenkgrube zur Pfanne, die faſt den ganzen Kopf um— 
faßt, wie die Pfanne des Beckens den Gelenkkopf des Ober— 
ſchenkels, ſo nennt man das Kugelgelenk ein Nußgelenk. 
Gelenkentzündung (arthritis), die zunächſt auf das Ge— 
lenk beſchränkte und meiſt erſt im weiteren Verlauf auch auf 
die Nachbarteile übergreifende Entzündung, kann infolge einer 
Verletzung oder Erkältung auftreten oder aber der Ausdruck 
eines Allgemeinleidens ſein, ſo bei dem akuten Gelenkrheuma— 
tismus, bei der tuberkulöſen G., bei der Gicht u. ſ. w. Die er— 
jten Erjcheinungen find mehr oder weniger heftige Schmerzen 
und Gebrauchsunfähigfeit des betreffenden Gliedes, dann 
ſchwillt das Gelenk an, entweder durch Anſammlung klarer 
Flüſſigkeit oder Blut und Eiter in feiner Höhle, die Umgebung 
vötet ftch, der Kranke fiebert. — Die Behandlung beiteht in 


Gelenkentzündung 





> Um 


Nr. 3594. Gellert3 Standbild im Rojenthal zu Leipzig. 


2% AN: 


einem frühzeitigen Feſtſtellen des Gelenks durd) geeignete La— 
gerung des betrefjenden Gliedes, wenn nötigdurd) einen feſten 
Schienen= oder Gipsverband. Bei den friichen Entzündungen 
wendet man äußerlich Eis, innerlich Salicyljäure an, bei län 
ger ſich hinziehendem Verlauf kommen äußerlich die verſchie— 
denen Ableitungen auf die Haut — Senfpapier, ſpaniſche Flie— 
gen, Einpinjehıngen mit Sodtinktur, innerlich Jodkali und 
Solchicum in Betracht. Gute Erfolge laſſen ſich auch bei ver— 
alteten ®.en noch durd) funfigemäße Maſſage ſowie durch Heiße 
Bäder, namentlid; aber Moor- und Sandbäder erzielen. 
Gelenkgeſchwulſt (weiße), ſ. Gliedſchwamm. 
Helenkketten, Gal leſche Ketten, find Stetten, Deren ein— 
zelne Ölieder aus flachen Blättchen oder längeren flachen Stä— 
ben beftehen, welche durch Bolzen miteinander jcharnierartig 
verbunden find. ©. finden Anwendung bei Kettenbrüden, al? 
Raftfetten bei Kranen, als Treibfetten bei den Karden der 
Spinnereien undals Aufzugsfetten deralten Spindelubren ze. 
Gelenkmäufe ovdev®elenfförper, freiin der Gelenkhöhle 
liegende, durch chroniſche Entzündung abgelöfte Knorpelſtück— 
hen, die dadurd), daß jie fich zwischen die Gelenkflächen klem— 
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men, plößlih auftretende jehr heftige Schmerzen machen 
fünnen und durd) eine Operation entfernt werden müſſen. 

Gelenkneurofe (arthroneuralgia) vder Öelenfneural- 
gie, Heftige, meiſt anfallaweije auftretende Gelenkſchmerzen, 
die Folge von Erfranfung der Nerven des betreffenden Gelenks. 

Gelenkrheumatismus, f. unter Rheumatismus. 

Gelenkfteifigkeit und Gelenkverwarhfung, ſ. Ankylöſis. 

Gelenkwallerfud)t (hydarthros) oder Gliedwaſſer, 
Anſammlung klarer Flüfitgfeit in einem Gelenk, eine Folge 
einer chronischen Gelenkentzündung (j. d.). 

Gelenkwiſcher, j. unter Wiſcher. 

Gelenkwunden (vulnera articulorum), Eröffnung de3 
Gelenks durd) eine Verlegung it darum bejonders gefährlich), 
weil fie leicht eine eiterige Orlenfeni impmns zur Folge Haben 
fann, die nicht felten zu allgemeiner Blutvergiftung führt. 

Geleuchte, joviel wie Grubenlicht; ſonſt au alle Mittel, 
welche zur Erhellung der unterivdiichen bergmännifchen Baue 
benußt werden. Bei offenem ®. jteht die Flamme mit der 
Grubenluft in ungehinderter Berührung, im Gegenfaß zu 
Sicherheitsgeleuchte; ſ. auch Sicherheitslampe. 

Gelimer, der letzte König der Vandalen in Afrika, ein Sohn 
des Gelar und Urenkel des Genſerich, ſtieß 530 ſeinen Vor— 
gänger Hilderich vom Throne, wurde aber 534 unter dem Kai— 
jer Juftinian von deſſen Feldherrn Belifar geichlagen und ge— 
fangen nad Konjtantinopel geführt. ©. jtarb in Salatien, 
dajeldft von Juſtinian mit Zandgütern ausgeftattet. 

Gellert (Chriſtian Fürchtegott), Fabel- und Liederdichter, 
geb. 4. Juli 1715 zu Hainichen bei Freiberg, ftudierte jeit 1734 
zu Leipzig Theologie, war dann Erzieher zweier Edelleute bei 
Dresden, fehrte 1741 nad) Leipzig zurück und machte ſich zu— 
erſt durch finnige Fabeln und Er hlungen befannt. Sm Jahre 
1744 gründete evmit ärtner (f.d.)u. a. dDiefogenannten „Bre— 
mer Beiträge”, trat 1745 als Dozent an der Leipziger Unis 
verjität auf und ließ im jelben Jahre fein Luſtſpiel „Die Bet- 
ſchweſter“, 1746 jeine „Zabeln und Erzählungen“ jowie den 
ſeltſamen Roman „Leben der ſchwediſchen Gräfin von ©.“, 
1748 die für unfern Geſchmack freilich jentimentalen und 
trodenen „Luſt- und Schäferipiele” erſcheinen. Seine philo- 
ſophiſch-moraliſchen und Titterariichen Borlefungen wirkten 
überaus anregend aufdie akademiſche Jugend (1751 wurde er 
zum außerordentfichen Brofejjor ernannt). Im Sahre 1751: 
erichienen feine „Briefe iiber den guten Geſchmack“, 1754 eine 
„Lehrgedichte“, 1757 feine von echter Frömmigkeit zeugenden 
„Beiftlihen Oden und Lieder“. Letztere vor allem haben, neben 
jeinen Sabeln, jeinen Ruhm begründet, und jelbjt Goethe und 
Friedrich der Große fchäßten den frommen und liebenswür— 
digen Dichter fehr Huch. Seit 1762 erhielt er von dem Grafen 
Brühl, ſpäter vom ſächſiſchen Hofe anjennline Bnonengebalte, 
Sortwährend kränklich, ftarb ©.13. Dezember 1769 zu Leipzig. 
9.3 ſämtliche Werke erfchienen in 10Bdn. (Leipzig 1769— 74; 
neuefte Aufl., Berlin 1867 ff.), eine neue Ausgabe feiner Fa— 
| bein, Erzählungen und geiftlichen Oden (Leipzig 1871), fein 
| Briefiwechfel mit Demoijelle Lucius (ebd. 1823), fein Tage: 
buch au3 den Fahre 1761 (2. Aufl., ebd. 1863), ein „Gellert— 

buch“ (2. Aufl, Dresden 1867). Vgl. über ihn J. U. Cramer 

(Leipzig 1774), Döring (ebd. 1833), Schuller (ebd. 1880) 2c. 
Gellert (Chriftlieb Ehregott), de3 Dichters Bruder, geb. 
: 11. Augujt 1713 zu Hainichen, widmete ſich in Freiberg der 
ı Metallurgie, ward 1765 Profeſſor an der Bergakademie, ver: 
faßte verschiedene gute Lehrbücher über metallurgijche Chemie 
und Brobierfunft und ftarb daſelbſt 18. Mai 1795. 

Gellius (Aulus), römischer Schriftiteller, geb. um 130 n. 
Ehr., war Richter m Nom und ſchrieb ein Sammelwerk unter 
dem Titel „Attiſche Nächte” (,‚Noctes Atticae") in 20 Büchern, 
das mit Ausnahme des 8. Buches erhalten iſt und eine wert— 
volle Fundgrube für die Kenntnis des Altertums bildet. Aus— 
gaben lieferten u. a. Lion (Ööttingen 1825) und Herk (2 Bde., 

Leipzig 1858), eine deutſche Uberſetzung Weil (2Bde, Leipzig 
1875— 76). Vgl. Herb, „Opuscula Gelliana“ (Berlin 1886). 

Gellivarn, ein Al5m hoher Berg im nördlicher Schweden, 
im Norbotten-Län, nordnordweitlich von Haparanda, enthält 
70—80°/, Eiſenerz und wird daher aud als Erzberg be- 
zeichnet. Um ihn herum liegt dag Kirchjpiel ©. mit (1880) 
3131 E. Vom Erzberge führt eine Eifenbagn nad) Süden 
bis Vuollerim an derQuleä, von Ivo die Erze aufSchiffen nach 
der Küſte gehen. 





657 Gellſchuß 


Gellſchuß, ſoviel wie Rollſchuß, eine Schußart aus glatten 
Geſchützen, bei welcher die Kugel oder Granate in mehreren 
immer kleiner werdenden Sprüngen („Gellern“) ihr Ziel er— 
reichte; ſ.auch Schußarten und Rollſchuß. 

Gelma (Guelma, Dſchel ma), Stadt im O. von Algier, 
in der Provinz und öſtlich von der Stadt Algier, an der Eiſen— 
bahn nach Bona, liegt an der Stelle des alten Calama, hat 
5530 E. und ift der bedeutendfte Viehmarkt von Algier. In 
ver Nähe befinden jich Blei-, Zink und Antimongruben und 
die heißen Schwefelquellen von Sammam Meschutin. 

Gelnetti(jpr. Schelmetti, Luigi), italieniſcher Schriftiteller, 
geb. 18. Mai 1829 zu Dolce, wurde 1861 Profeſſor der Litte— 
ratur in Mailand. Er gab u.a. heraus: „Roma e l’avvenire 
dellalinguaitaliana* (Mailand 1864), „Lalingua parlata di 
Firenze e la lingua scritta d’Italia‘ (ebd. 1874), „Le scuole 
tecniche in Italia‘ (ebd. 1878), „Manzoni e Stecchetti“ 
(ebd. 1879), „I paternoster e il deprofundis“ (ebd. 1882). 

Gelnhauſen, —* in dem preußiſchen Regierungs— 
bezirk Caſſel, mit (1885) 3695 E., an der Kinzig gelegen. Die 
halb romanifche, Halb gotijche Pfarrkirche ftanımt aus dem 
13. Zahrhundert. Obſt- und Weinbau und Gemwerbthätig- 
feit find nicht unbedeutend, desgleichen die Sandjteinbrüche. 
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In der Nähe der Stadt liegen auf einer Inſel des Fluſſes die 
Ruinen der großartigen Kaiſerburg, welche Friedrich Bar— 
baroſſa erbauen ließ. G. war im Mittelalter freie Reichsſtadt; 
1803 ward die Stadt Kurheſſen einverleibt; 1625 wurde hier 
der Satiriker Chriſtoph von Grimmelshauſen geboren. — Der 
Kreis ©. hat auf 644 qkm (1885) 32838 E. 

Gelobtes Cand (d. i. angelobte3, verheißenes Land), im 
Alten Tejtamente jopiel wie Baläjtira. 

Gelon, feit 491 v. Chr. Tyrann von Bela (f. d.), brachte 
485 auch Syrakus in feine ®ewalt, welches erzurgrößten und 
angejehenften Stadt Sizilien machte. Über die Karthager 
fiegte ev bei Himeran 480 glänzend. Wegen feiner gerechten und 
milden Regierung allgemein geachtet, ftarb ©. 478. Ihm 
folgte auf dem Throne jein Bruder Hiero. Vergl. Lübbert, 
„Syrakus zur Zeit des ©. und Hiero“ (Kiel 1875). 

Gelofe, der gallertbildende Beftandteil de Ceylonmoojes 
oder Agar-Agar (ſ. d.). 

Gelſenkirchen, Stadt im Landkreiſe Bochum des weftfäli- 
ſchen Regierungsbezirks Arnsberg, nordöftli von Eſſen, Hat 
(1885) 20290 E., die vor allem in Steinfohlenbergwerfen, 
dann in Eifen= und Stahlmwerfen, in Dampffeffelfabrifen und 
einer Eifenerzgrube befchäftigt find. 

Gelte oder Rot (jpr. Schelt, Loh), älteres Weinmaß dev 

SU. Konv.⸗Lexitkon. IV. 


Gemälde 658 


Stadt Brüſſel von 2 Pots oder ?/,, Aime = 2,001. Die ©. 
zerfiel in 3 Gemet3 oder Mefures à 3 Verres (Bläfer). 
Geltstag Heißt in einigen Schweizerfantonen innerhalb 
eines Konkursverfahrens derjenige gerichtliche Termin, in 
welchem der Kridar (Bantmann) den Konkursgläubigern fein 
gejamtes Vermögen durch fürmliche Abtretung überläßt. 
Gelibde (votum), im allgemeinen jedes Versprechen, durch) 
welches fich jemand verbindlich macht, etwas zu thun oder zu 
unterlafjen. Im engeren Sinne (als religiöfes ©.) ijt es ein 
feierliches Verſprechen Gott gegenüber, mag es ſich nun auf 
‚eine einmalige Handlung (3. 3 eine Schenkung zu frommen 
Zwecken im Fall der Errettung aus Gefahr 2) oder auf das 
ganze Leben beziehen (3.8. Klojtergelübde). — Gelübde- 
tafel.oder Botivtafel, bei den Römern ein in Gefahr, 3.8. 
einem Schiffbruche, von den Notleidenden einer Gottheit ge— 
lobtes und nad) erfolgter Rettung im Tempel aufgehängtes 
Gemälde, welches den Unglücksfall darjtellt. 
ö Gelze, ein verſchnittenes Schwein; gelzen, Faftrieren; 


elzer, ein Schweinefchneider. 

Gelzer (Sohann Heinrich), Geſchichtſchreiber und Schrift: 
jteller, geb. 17. Oftober 1813’ zu Schaffhaufen, wurde 1839 
Profeſſor zu Bafel, 1844 in Berlin und fehrte 1852 dauernd 
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iſerpfalz bei Gelnhauſen. 


nach Baſel zurück. Hier begründete er die (1869 eingegangenen) 
„Proteſtantiſchen Monatsblätter für innere Zeitgeſchichte“. 
Dabei war er bis in die neueſte Zeit durch die Ausfüͤhrung be— 
ſonderer Aufträge für die preußiſche Regierung thätig, ſo be— 
ſonders 1856 in der Beilegung des Streites zwiſchen Preußen 
und dem Fürſtentum Neufchatel. Im Jahre 1866 ward er badi— 
ſcher Staatsrat. Von ſeinen Schriften heben wir hervor: „Die 
deutſche Litteratur ſeit Klopſtock und Leſſing nach ihren ethi— 
ſchen und religiöſen Geſichtspunkten“ (2Bde., 1847 und 1849; 
3. Aufl. 1858), „Martin Luther“ (Hamburg 1851), „Chriſt⸗ 
liche Ethif” (4. Aufl. 1863) und „Proteſtantiſche Briefe aus 
Frankreich und Stalien” (2. Aufl., Zürich 1868). 

Gemücht, Beugungdglied der größeren Tiere, aud) des 
Menſchen. 

Gemälde, die durch Farbe auf einer Fläche ausgeführte 
Darftellung wirklicher oder gedachter Gegenftände. Diefe 
Fläche kann aus Holz, Stein, en Bapier, Bergament, 
oder aus gebrannter Erde oder aug Metall bejtehen. Die Dar— 
jtellung fann entweder in bloßen limrijjen vermitteljt eines 
farbigen Stiftes oder eines Pinfel3 erjcheinen, oder die Um— 
riffe können ausgefüllt werden, jei es nun mit einer und ders 
jelben Farbe (Monochromie) oder mit mehreren Farben (Poly⸗ 
hromie). Über den Inhalt der Darftellungen und dag beiihrer 
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Ausführung angewandte technijche Verfahren ſ. unter Male— 
vei.— ©. heißt auch die lebhafte, anſchauliche Schilderung einer 
Begebendeit 2c. — Gemäldegalerie, f. unter Muſeum. 

Gemarkung, Grenze; Slurgebiet. 

Gembitz (poln. Gembice), Stadt im Kreiſe Mogilno des 
preußiichen Negierungsbezirk3 Bromberg, oftnordsftlich von 
Gneſen an der Netze, hat (1885) 1013 €. 

Gembloux (fpr. Schangbluh) oder Gemblours, Tleden 
in der belgifchen Provinz und nordweſtlich von der Stadt Na— 
mur, im Kreuzungspunkte der Bahnlinien Brüfjel-Namur 
und Charleroi-Maaftricht, hat (1880) 3079 €. (in der Ge— 
meinde), welche Meſſerwaren fabrizieren. Die 946 gegründete 
Benediktinerabtei war berühmt. Im Zahre 1578 jiegten hier 
die Spanier unter Don Juan d’Auftria über die Niederländer, 
1794 die Franzoſen über die Oſterreicher. : 

Gemeinde (Kommune) heißt im öffentlichen Recht eine Ver: 
einigung von Perſonen, die durd) gemeinfamen Wohnſitz und 
durch Die fich Hieraus ergebende Gemeinſamkeit der Intereſſen 
und Aufgaben — verbunden find. In ihrer äußeren 
Erjheinung zeigen die ®.n manche Beriwandtichaft mit dem 
Staate. Sie haben ihre befonderen Berfajlungen, Gemeinde 
verfaffungen (&emeindeordnungen), die insbejondere die 
Srundjäge über Verwaltung des Gemeindevermögens ent- 
halten. Sie verpflichten ihre Mitglieder zu befonderen Dienſt— 
leiftungen und Abgaben, verleihen ihnen aber auch bejondere 
Beporzugungen dor denen, die, ohne Mitglieder der ©. zu 
fein, in ihr fich aufhalten (Gemeinderechte). Das Gemeinde— 
vermögen wird entiveder zum Vorteil der G. als ſolcher ver— 
wendet (Kämmereigut) oder e8 kommt den einzelnen Gemeinde— 
mitgliedern zu gute (Allmendgut), wie dies früher namentlich 
bei Wäldern und Wiejen der Fall war, die entiweder von ſämt— 
lichen Gemeindeangehörigen oder nur von den früher anfällig 
gewejenen Grundftüdsbejigern (Alt- oder Nealgemeine 
den) benußt wurden. In Deutichland hat fich feit der preußis 
ſchen Städteordnung von 1808 die Selbftverwaltung der 
G.n durch frei aus ihrer Mitte gewählte Vertreter Bahn ge= 
brochen, während in Frankreich die Bemeindeverwaltung zum 
Schaden der politifchen Charafterbildung vom Mättelpunfte 
des Staates aus und durd) Beamte, die in deſſen Namen und 
unter feiner Oberaufficht thätig find, bevormundet wird. Die 
&.n zerfallen in Stadt» und Yandgemeinden. Die Stadt— 
gemeinden genießen in Deutjchland eine große Selbſtän— 
digkeit. Ihre Angelegenheiten werden durd) jelbjtgewählte 
Magiftrate (Bürgermeifter und Stadtrat) verwaltet. Die Ver— 
waltung jelbft wird teils von der Negierungsbehürde, teils 
bon einem gleichfall3 durd) die Bürger erwählten Kollegium 
(Stadtverordnete, Bürgervorjteher) beauffichtigt. Die Mit: 
glieder der Stadtgemeinde find die Bürger (f.d.); fie allein find 
zur Befleidung von Gemeindeämtern befähigt. Die Land: 
ge meinden, Dörfer, d. i. eine Vereinigung verjchiedener 

auerngüter zu einem politiihen und rechtlichen Ganzen, 
werden meijt gleichfall3 durd) gewählte Bertreter (Gemeinde- 
rat, Gemeindevorſtand) verwaltet, Doch genießen dieſe meift 
nur geringere Rechte al3 die Verwalter von Stadtgemeinden. 
Bei kleineren G.n erfolgt die Berwaltung durd) Jämtliche an— 

ejejfene Dorfbewohner, oft auch nur durd) die Bauernguts— 

efißer. — Gemeindeordnung heißt die Gejamtheit der— 
jenigen Borichriften, welche die Berwaltung von Stadt= oder 
Landgemeinden regeln. Meeift ift durch daS Gefeß im allge— 
meinen fetgejtellt worden, wie die Berwaltung und Erreihung 
der Gemeindezivede zu erfolgen Habe; Doc) ift Hier und da den 

G.n verjtattet, Hierübernad eigenem Ermefjen Beitimmungen 
zu treffen, jogenannten 2ofalftatuten. In neuerer Zeit 
ind die älteren Gemeindeordnungen vielfad; revidiert und ift 
der Kreis der freien Negierungsgewalt der Städte meijt er— 
beblich eriveitert worden. Dieerwähnendwertejten Gemeinde 
ordnungen aus den erſten Sahrzehnten dieſes Jahrhunderts 
find: die preußiiche Städteordnung von 1808 (revidiert 1831), 
die ſächſiſche Städteordnung von 1832 (vevidiert 1873), die 
bayrifihe Städteordnung von 1818 (revidiert 1834), die würt— 
tembergifche Städteordnung von 1818 (revidiert 1822) und die 
badiſche Städteordnung von 1831 (revidiert 1835). Wo die 
Gemeindeordnungen nicht ausreichen, werden Beſchlüſſe ent= 
weder von ſämtlichen Gemeindemitgliedern oder durch von 
diefen gewählte Gemeindevertreter gefaßt. — Gemeindes 
vecht bedeutet den Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, welche 
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nach Geſetz (Statut) oder Gewohnheit (Obſervanz) innerhalb 


des Bezirks einer beſtimmten G. für dieſe letztere gelten. 
Außerdem aber bezeichnet das Wort auch die Geſamtheit der— 
jenigen Normen, welche ſich ganz allgemein auf die Rechts— 
verhältniſſe der G.n beziehen. — Gemeindeumlagen find 
Gemeindefteuern, twelche in Form von Zuſchlägen zu den une 
mittelbaren Staat3fteuern (Grundſteuer, Gebäudeftener, Ge— 
werbejteuer, Einkommen- und Klaſſenſteuer 2c.) erhoben wer— 
den. Haben jelbjtändige unmittelbare Gemeindefteuern den 
Charakter der Nepartition und werden fie zur Aufbringung 
einer beftimmten Einnahme in jährlid) feftzuftellenden Be— 
trägen von den Gemeindejtenerzahlern eingezogen, jo fünnen 
auch ſolche als Gemeindeumlagen betrachtet werden. — Ge— 
meindeverbände oder Geſamtgemeinden ſind Ver— 
einigungen kleinerer G.n, welche allein nicht fähig ſind, die 
den G.n obliegenden Aufgaben zu erfüllen. Zu ſolchen Ge— 
meindeverbänden ſind z. B. die Amtsgemeinden in Weſtfalen 
und die Bürgermeiſtereien der Rheinprovinz zuſammenge— 
treten. — Vgl. Weiske, „Die ©. als Korporation“ (1848); 
Maurer, „Seichichteder Dorfverfaſſung“ (1865); Stolp, „Die 
Semeindeverfafjungen Deutſchlands unddes Auslandes“ (Ber⸗ 
lin 1870 ff); Sriedberg, „Die Beſteuerung der G.n”(ebd.1877). 

Gemeiner Pfennig, die im Deutjchen Neiche während der 
Hufliten= und Türfenfriege erhobene Steuer. 

Gemeines Recht nennt man im Gegenjaß zu dem einem 
Staate vder Bezirke eigentümlichen, nur für ihn geltenden 
Rechte ein Net, das für eine Mehrheit politiicher Organis— 
men gilt, und zwar abſolutes g. R., indem es die Anwen— 
dung jedweden Bartifularrechts in ſeinem Gebiete ausſchließt, 
oderals [ubfidiäresg.R., inſofern es nur dann Platzgreift, 
wenn das Partikularrecht keine Normen über die betrefſenden 
Rechtsverhältniſſe enthält. Zur erſteren Gattung gehören die 
Vorſchriften des deutſchen Reichsrechts, zur letzteren die in 
Deutſchland angenommenen Grundſütze des römiſchen und ka— 
noniſchen Rechts; ſ. auch Deutſches Recht. 

Gemeingefüährliche Verbrechen und Dergehen nennt man 
eine gewiſſe late von Berbrechen und Bergehen, deren charak— 
teristisches Merkmal darin bejteht, daß durch ihre Verübung 
nad) dem gewöhnlichen und wahrſcheinlichen Laufe der Dinge, 
welchen der Wille des Thäters zu beherrſchen außer ftande ist, 
nicht bloß in Anjehung einzelner individuell beſtimmter Ber: 
jonen, fondern gegenüber einer oft gar nicht zu überjehenden 
Bielfeit, deren Leben, Gejundheit oder Eigentum bedroht wird. 

Gemeingefühl (conaesthesis) ijt im Öegenjaß zu den ob— 
jektiven Sinnedwahrnehmungen (Gejichtd:, Gehörs-, Ges 
ſchmacks-, Geruchs-, Druck-, Temperaturempfindungen) das 
Vermögen, unfere ſubjektiven Empfindungszuſtände wahrzu— 
nehmen. G.e ſind alſo z. B. Schmerz, Schauder, Hunger, 
Durſt, Wolluſt, Ermüdungsgefühl. 

Gemeingeiſt, ſoviel wie Gemeinſinn (ſ. d.). 

Gemeinheit iſt dasjenige, was mehreren zugleich zukommt; 
in moraliſchen Sinne iſt G. eine Handlungs- oder Denkweiſe, 
wie ſie einem gemeinen Menſchen eigen iſt; im juriſtiſchen 
Sinne iſt G. ein vom Staat als juriſtiſche oder moraliſche Per— 

| fon anerkannter Verein von mehreren Perſonen, die ſich zu 
beftinnmten Zweden zufammengethan haben. ©. ift aud) das 
gemeinfame Eigentum gewifjer Yändereien. In dieſem Sinne 
ſpricht man bet einer Verteilung der in der gemeinjamen Be— 
nußung von Gemeinden oder mehreren Markgenoſſen verblie- 
benen Zändereien unter die einzelnen Nußungsberedtigten 
von einer Gemeinheitsteilung oder Gemeinteilung. 

Gemeinplats (lat. locuscommunis), ein allgemein gefaßter, 
in einer großen Anzahl von Fällen anıvendbarer Spruc) oder 
Erfahrungsfag, aber auch in tadelndenm Sinne ein — eben 
wegen feiner Allgemeinheit und allgemeinen Anwendung — 
Hidlefogender und abgedrofchener Saß. 

Gemeinſchaft des Dermögens, |. Sütergemeinidhaft. 

Gemeinſchuldner (Kridar, Gantmann, concursifex) heißt 
ein Echufdner, über dejjen Bermögen dag Konkursverfahren 
eröffnet worden ift. 

Gemeinſiun ift das innere Intereſſe für die öffentlichen Fra— 
gen und das allgemeine Wohl der ſtädtiſchen oder jtaatlichen 
Gemeinſchaft, in der wir leben. Ohne wirklichen ©. kann ſich 
niemand für die Dauer einer politiichen Thätigfeit widmen, 
da die Motive des Ehrgeizes oder ſonſtige ſelbſtiſche Beweg— 
gründe nicht lange vorhalten. 
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Cameo Gonzaga. 
(Eremitage zu St. Petersburg.) 





Bens. (Cameo des Athenion.) 
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Apotheofe des Anguſtus. (Wien.) 





Claudins nnd MMleffelina. (Paris.) Erinmphing des Konftantin. Cameo des Germanicus. (Baris.) 


Altchriftl, Gemme. (MWien.) 
Illustr. Konversations-Lexikon, IV, 
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Gemeinwebel, auch Gemeinwaibel, veralteter Ausdruck 
aus dem Kriegsweſen der Landsknechtszeiten. Webel oder Wai— 
bel führten eine gewiſſe Aufſicht und Leitung über Verpflegung 
und inneren Dienſt. Es gab verſchiedene Waibel, auch einen 
ſolchen über die bei den Landsknechten mitziehenden Weiber. 

Gemeinwirtſchaft iſt die nach einheitlichen Grundſätzen ge— 
leitete Wirtſchaft einer Perſonengemeinſchaft und ſteht im 
Gegenſatz zur Einzelwirtſchaft. Erſtreckt ſich die G. auf alle 
wirtſchaftlichen Zwecke, fo wird fie zum Kommunismus. Im 
engeren Sinne jedoch ijt ®. ein wirtjchaftlicher Betrieb, der 
im Intereſſe der Mitglieder einer privaten Gemeinjchaft oder 
KRorporation geführt wird. G.een diefer Urt find entiveder 
Bwangsgemeinwirtjchaften, wie die Sinanzwirtichaften der 
Staaten und der Gemeinden, oder freie, wie die der Vereine 
oder Sejellihaften. Letztere fünnen entiveder gemeinnützigen 
Zwecken oder dem eigenen Snterefje ver Mitglieder genügen. 

Gemen, Flecken im Kreije Borken des weitfäliichen Negie- 
rungsbezirks Münſter, nordöjtlich von Wefel ander la, einem 
rechten Nebenfluſſe der Alten Yſſel, hat (1885) 944 Leinweberei 
und Stuhlbauerei treibende E. ©. ift der Hauptort der ehe- 
mals reich3freien, 1840 zur freien Stande3herrichaft erhobe- 
nen Grafſchaft gleiches Namens. 

Gemenge (Gemengſaat), Ausjaat von mehreren Säme— 


reien auf dasſelbe Feld, 3.8. von Wirken und Hafer, Plee und |. 7 


Gras, Roggen und Weizen, Sommerroggen und Hafer ıc. 

Gemet (pr. Sch’meh) oder Mejure (jpr. Mekühr), Hohl: 
maß, f. unter Gelte. 

Gemini, Sternbild, ſ. Zwillinge. 

Gemiſchte Ehen nennt man Ehenzwifchen Ehegatten, deren 
Glaubensbekenntnis verjchieden iſt. Die fatholifche Kirche er: 
achtet die g.n E. wegen des ſakramentalen Charakters der Ehe 
fürunzuläjlig. Während fie demzufolgedie Ehe zwiſchen einem 
Chriſten (Getauften) und Nichtchrijten (Iingetauften) geradezu 
für nichtig erklärt, gejtattet ie gleichtvohl nach vorgängigem 
Dispens (de3 Papftes oder Bifchof8) die Eheſchließung zwi— 
chen zwei Angehörigen verjchiedener hrijtlicher Befenntnijje. 
Nur pflegt fie den Brautleuten in ſolchen Fällen (durch Auf: 
nahme eines Reverſes vor dent zuftändigen Pfarrer) zur Pflicht 
zu machen, die aus ihrer Ehe zu erwartenden Kinder inder fatho- 
liſchen Religion erziehen zu lafjen. Wird Diefe Erflärung ver— 
weigert, jo wird regelmäßig auch die Förmliche firchliche Einſeg— 
nung der Eheverfagt. Wasdagegen die Stellung des Staates 
zu deng.n E. betrifft, jo hat das Reichsgeſetz vom 6. Februar 
1875 innerhalb Deutjchlands gegenwärtig allgemein den Un— 
terichied des Glaubensbekenntniſſes als Ehehindernis bejeitigt, 
fo daß insbeſondere aud) eine Eheichließung zwischen Chriften 
und Suden nach dem bürgerlichen Rechte fortan gültig iſt. 

Gemlik (Ghio), Hafenſtadt im aſiatiſch-türkiſchen Bilajet 
Chodawendikjar, am öſtlichen Winkel des Indſchir-Liman, 
einer Bucht des Marmarameeres auf kleinaſiatiſcher Seite, hat 
3500 E., welche Feigen-, Obſt- und Weinbau ſowie Handel 
mit Baumwolle, Seide und Oliven treiben. G. war ſchon im 
Altertume als Kios ein bedeutender Handelsplatz. 

Gemma, der hellſte Stern zweiter Größe im Sternbild der 
nördlichen Krone. 

Gemmel (Hermann), Architekturmaler, geb. 1813 zu Bar— 
ten in Ojtpreußen, wurde 1845 Brofefjor an der Akademie in 
Königsberg und malte poetifche, forgfättig durchgeführte Ar- 
chitekturbilder, die von gründlicher Kenntnis, namentlid) der 
Gotif, zeugen. Er jtarb 22. März 1868 in Königsberg. 


Gemmen (lat. gemmae) find gejchnittene, d.h. vom Gtein= | der Berliner Johann Karl Sicher an. — 


ichneider mit Bildiverfen verjehene Edeliteine. Sie können ent— 
weder vertieft gearbeitet fein, indem die Darjtellung in den 
Stein Hineingegraben ijt, und werden dann $ntaglio? (ital. 
intagli) genannt, oder erhaben, jo daß das Dargejtellte aus 
dem Steine hervortritt, und heißen dann Kameen (ital. ca- 
mei). Zu den erjteren finden ſich meiftder Amethyſt, Hyacinth, 
Achat, Karneol verwendet, zu den Kameen verjchiedenfarbige, 
Schichten bildende Chalcedone (bei den Alten Onyre und Sar- 
donyzre genannt). Die Schon von den Babyloniern und Phö— 
nifern geübte Steinfchneidefunft wurde bei den Griechen zur 
Zeit Alexanders d. Gr., 3. B. durch Pyrgoteles, und in den 
darauf folgenden Sahrhunderten in hoher Vollendung aus— 
geübt, fowohl in den Kameen zum Schmud der Wectall 
geräte, al3 im ganzen aus Edeljteinen erhaben gejchnittenen 
Gefäßen (Onyrgefäße). Aus diefer Zeit ſtammt der ſchönſte 
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bon allen erhaltenen, der faft 15 cm hohe Cameo Gonzaga in 
der Eremitage in Petersburg, welcher die Köpfe des jugend— 
lihen Ptolemäos I. und feiner Gemahlin Eurydike daritellt; 
ferner die Kameé des fatjerlichen Antifenfabinett3 zu Wien mit 
ven Köpfen von Ptolemäos II. und Arſinoe. In Stalien, two 
jich die Etrußfer in der Steinjchneidefunst auszeichneten, ward 
bon der römischen Kunſt bis in die Raiferzeit hinein noch Treff— 
liches geleijtet (Divsfurides unter Auguſtus) ſowohl in In— 
taglios al3 inffameen. Aus der Zahl der Ießteren find beſon— 
ders die Wiener Kamee mit der AUpotheofe des Augustus, die 
32 cm hohe Barijer Kamee mit der Apotheoje des Tiberius, 
und der jogenannte Mantuaniſche Onyx in Braunfchweig zu 
nennen. Die neuere Kunſt weijt erjt zu Anfang des 16. Jahr— 
Hundert? wieder tüchtige Gemmenfchneider auf, wie die Sta= 
liener Biovanni Bernardi da Caſtel Bologneje, Matteo del 
Naſſaro, Maria di Bescia u. a., welche die antifen Vorbilder 
mit großer Meifterfchaft nahahmten. Shnen Schließen fich im 
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e (Antilope rupicapra). (Bu Spalte 663.) 





18. Sahrhundert die beiden Deutfchen Lorenz Natter und 
Joſeph Bichler und im 19. Jahrhundert mehrere Staliener und 
Sammlungen von 
Genmenabdrüden (Baften) nennt man Dalftyliothefen (}. d.). 
Gemmingen (Otto Heinrich Freiherr von), Dramatiker, 
geb. 8. November 1755 zu Heilbronn, lebte erſt als Kämmerer 
und Hoffammerrat zu Mannheim, feit 1784 in Wien, 1799 bi3 
1806 marfgräflic) Eadifchen Geſandter dafelbjt, dann meiſt auf 
ſeinen Gütern und ſtarb als badiſcher Geheimrat 15. März 
1836 zu Heidelberg. Sein bekannteſtes Drantaijt „Derdeutjche 
Hausvater“ (nach Diderot, München 1780; neue Aufl., Manns 
heim 1791); aud) lieferte er eine „Mannheimifche Dramatur= 
ie” (Mannheim 1779). — Sein Berivandter, Eberhard 
Kriedrich Freiherr von ©., geb. 5. November 1726 zu 
Heilbronn, geft. als Negierung3präfident 19. Januar 1791 
zu Stuttgart, ſchrieb: „Poetiſche Blicke in das Landleben“ 
(herausg. von Bodmer, Zürich 1752). 
Gemmipaß führt vom Thuner See durch das Thal der 
42* 
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Kander über die Berner Alpen, aus dem Kanton Bern nach 
Leuk an der Rhone in Wallis. Der Abſtieg in Wallis (zum 
Leukerbad) iſt ſehr ſteil und daher der Weg im Zickzack in die 
Felſen gehauen (Paßhöhe 2302 m). 

Gemmulag, das Knöſpchen im Samenei, befjer al3 Feder: 
chen (plumula) befannt. 

Gemong (ipr. Dichemohna), Diftrift3hauptjtadt im nord 
öftlichen Stalien, in der Provinz und nordnordweitlich von der 
Stadt Udine (Benetien), links vom Tagliamento, hat (1883) 
7834 Lein- und Seidenmweberei und bedeutenden Speditiond- 
handel treibende E. — Der Diftrift G. Hat in acht Gemein- 
den (1833) 29499 €. 

Gemoniae scalae (demonische Treppen), Felſenſtufen am 
nordweftlichen Abhang des Kapitols im alten Ron, wohin man 
die Reichen der im Mamertinifchen Gefängnis Hingerichteten 
ichleifte, um fie von da in den Tiber zu werfen. 

Gemsbart, eine aus den Rückenhaaren der Gemſe bereitete 
Verzierung an Zägerhüten. 

Gemsblumen oder Wohlverleih, die Blüte von Arnica 
montana Z., ſ. unter Arnica L. 

Gemfe (Antilope rupicapra Erz.) oder Gams, den Wie- 
derfäuern (Ruminantia) angehörende Biegenantilope mit 
drehrundem, ftark nad Hinten eingebogenem Gehörn und 
dunfelbrauner Farbe. In Rudeln gefellig lebend, findet fie 
fth in den europäifchen Alpen, Pyrenäen, Kaukaſus ꝛc. — 
Größer als unfere &., von gelber Farbe und verichiedenem 
Gehörn, ift die die nordamerifanifchen Felſengebirge bewoh— 
nende ®abelgemfe(Antilocapra furcifer). 

Genswurz, Pflanzengattung, ſ. Doronicum L. 

Gemünd an der Gifel, Stadt im Kreiſe Schleiden des 
Negierungsbezirts Aachen der preußiichen Provinz Rhein— 
land, füdöftli von Aachen, an der Urft, Hat (1885) 1472 in 
Draptziehereien, Pulver- und anderen Fabriken arbeitende E. 

Gemünden, Name mehrerer deuticher Ortichaften. — Ge— 
münden, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Unterfrans 
fen, an der Mündung der Fränkischen Saale und der Sinn in 
den Main, hat (1885) 2066 ®erberei, Holz- und Lohehandel, 
Obſt- und Weinbau nebſt Schiffahrt treibende &. — Gemün— 
den an der Wohra, einen rechten Nebenflufje der Ohm, 
Stadt im Kreiſe Frankenberg des Regierungsbezirks Caſſel 
der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau, nordöſtlich von Mars 
burg, hat (1885) 1318 Viehzucht treibende E. 

Gemüſe (vom altdeutich. mus = Speiſe), die zum Fleiſch 
gegefjene Pflanzenſpeiſe, beſonders im verfleinerten oder brei— 
artigen Zuftande; ferner Sammelname aller derjenigen Ge— 
wächſe, die ganz oder in ihren Wurzeln vder Blättern und 
Stengelnzur menſchlichen Nahrung dienen. —, Gemüſebau, 
der Anbau derjenigen Pflanzen, welche als G., Salat und 
Würze im Haushalt Verwendung finden und gewöhnlich 
gartenmäßig erzogen werden. Man teilt Die &. nach den ge= 
nießbaren Teilen oder der Art ihrer Benugung ein in: Hüls 
Senfrüdte (Erbie, Gartenbohne, Buffbohne, Kine), Kohl— 
arten (Kohlrabi, Wirfing, Grün-, Weiß-, Roſen- und Blu: 
menfohl), Salatgemwächje (Salat, Endivie, Kreſſe, Napünz- 
hen), Spinatgemädje (Spinat, Saueranıpfer), Frucht— 
gemüfe (Gurke, Kürbis, Melone), Laucharten (Zwiebel, 
Schnittlauch, Porree, Knoblauch, Schalotte), Knollen- und 
Wurzelgewächſe (Kartoffeln, Möhre, Kohlrübe, Teltower, 
weiße sub rote Rübe, PBaftinaf, Schtwarzwurzel, Sellerie, 
Beterfilie, Meerettich); Hierzu treten noc) Küchen und Gewürz- 
fräuter, wie Borretich, Dill, Bfefferfraut, Majoran, ſpaniſcher 
Pfeffer, Thymian, ferner Spargel, Rhabarber, Artifchode, 
Champion 2c. — Der Gemüſegarten foll in der Vegetations— 
zeit ftet3 Ernten liefern; er erfordert deshalb auch einen be= 
trächtlichen Kulturaufwand, der oft der Hälfte der Brutto 
einnahme entjpricht; dafür ift aber auch der Nettoertrag ein 
ungleich höherer al3 bei der Feldfultur. Zum Gemitjebau 
eignet ſich am beiten ebenes, nad) Süden geneigte3 und gegen 
den Wind geſchütztes Land mit warmem, tiefgründigem und 
nährftoffreihem Boden, deſſen Untergrund durdhläfftg fein 
muß. Die quadratifch abgeteilten Felder werden an den We— 
gen mit I—1,,, m breiten Nabatten (Beeten) eingefaßt, auf 
welche Form- oder Beerenobit angepflanzt werden fann. Man 
ſäet den Samen der Gemüfearten entweder zum jpäteren Ber: 
pflanzen auf befondere Saatbeete oder auf ſolche Stellen, wo 
jpäter auch ihre Ernte erfolgt. Die erſte Entwidelung im 
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Miftbeet wird gewöhnlich folchen Pflanzen zu teil, die beſon— 
dere Anſprüche an Wärme und Feuchtigkeit machen ſowie 
längere Beit zum Keimen benötigen, wie Salat, So hlrabi, 
Wirfing, Blumenkohl, Sellerie, Majoran u.a. Nicht ver: 
pflanzt werden folche Gemüfearten, welche ein VBerpflanzen 
nicht gut vertragen, vder welche fid) anfang3 raſch entwickeln 
und in der Jugend feiner bejonderen Pflege bedürfen, wie 
Biviebeln, Erbſen, Bohnen, Möhren ıc. Wird der Gemüſebau 
im großen betrieben, twie um Erfurt, Berlin, Bamberg, Um 
und Lübbenau, fo kommen zweckmäßig die Gewächſe erit wie— 
der im dritten oder vierten Jahre no früheren Standort. 
Hiermit verbindet man aud) eine zwedmäßige Diingung in 
der Weile, daß auf dem friſch gebüngten Telde jolhe®. gebaut 
werden, tvelche eine frifche Ditngung vertragen und am beſten 
bezahlen können, invorjährig oder vor zwei jahren gedüngtes 
Land fommen Wurzel: und Knollengewächſe, Hülfenfrücdhte:c. 
— Die Gemüfepflangen werden heimgejucht durch Erbjen- 
und Bohnenkfäfer, Nüfjelkäfer, Engerling, Drahtwurm, Erd: 
floh, Hpfiloneule, Erbſenwickler, Weißling, Maulwurfdgrilfe, 
Tauſendfußarten und andere Snjekten, welche am zwecdmäßig: 
Iten durch) Hegung ihrer Feinde aus der Vogelwelt vermindert 
werden. Großen Schaden rihten noch Schneden, Mäufe, 
Sperlinge an. Bon Pflanzenſchmarotzern find zu nennen Roft, 
Mehltau, Schimmelpilze, Wurzeltöter u. a. — Kompri— 
mierte®. find ſolche, welche nad) geeigneter Zerfleinerung 
durd) vorſichtiges Trodnen und Preffen fiir längere Beit halt: 
bar gemacht werden. Für VBerproviantierung von Urmeen 
und Schiffen geeignet. — Vgl. Lucas, „Gemüſebau“ (Stutt- 
gart 1870); Zäger, „Der Öemitjegärtner” (Xeipzig 1871). 

Gemüfedifel (Cirsium olesaceum), f. unter Cirsium Cass. 

Gemüfegarten, |. unter Öarten. 

Gemüt, der Inbegriff der Stimmungen, Empfindungen und 
Neigungen, die als unmittelbares Verhalten der Seele der Re— 
flektion, der nüchtern beobachtenden und erwägenden, urteilen— 
den und ſchließenden Thätigkeit des Verſtandes entgegengeſtellt 
werden. Gemütlichkeit ift nicht dasſelbe wie G., ſondern 
nur ein erhöhter Grad der Geſelligkeit, eine gewiſſe Heiterkeit 
und Behaglichkeit, durch welche der damit Begabte auch andere 
in eine behaglihe Stimmung zu verfeßen vermag. — Auch die 
Art eine3 Menſchen, zu empfinden und gegen die Eindrücke der 
Außenwelt zu reagieren, die Grundſtimmung der Seele, nennen 
wir ©., und unterjcheiden demnad, zwilchen ftarfem und 
ſchwachem, ruhigem und reizbarent, ernſtem md leichtem, fin= 
jterem und heiterem G Bemütsbewegungen hei: 
Ben die ftarfen Empfindungen und Affefte der Seele. — Ge— 
mütsruhe ift daS Gleichgewicht in den Empfindungen der 
Seele. — Über Gemütskrankheitſ.Geiſteskrankheit. 

Genappe (franz., ſpr. Schenapp), Marktflecken in der bel- 
giihen Provinz Brabant, ſüdſüdöſtlich von Brüfjel an der 
oberen Dyle, mit (1880) 1669 €., die Färberei, Woll- und 
Baummollweberei treiben. Bor und nach der Schlacht von 
Waterloo, 17. und 18. Juni 1815, fanden hier zwifchen den 
Sranzofen und Alliierten heftige Gefechte ftatt. 

Genaſt (Eduard Franz), Schaufpieler und Bühnenfänger, 
geb. 15. Juli 1797 zu Weimar als Sohn des Schaufpielers 
und Regiſſeurs Anton ®. (geft. 4. März 1832). Er bildete 
jich in feiner Vaterftadt aus, wurde am Hoftheater in Dresden 
engagiert, glänzte von 1818 — 28 al3 Sänger (Bariton) und 
Scaufpieler am Stadttheater in Zeipzig und wurde 1829 mit 
jeiner Öattin Karoline Chriftine, geborene Böhler(geb. 
31. Sanuar 1798 in Eafjel, geit. 14. April 1860 in Weimar), 
lebenslänglich am Hoftheater in Weimar engagiert, wo er bis 
1852 als Opernjänger, dann noch einige Jahre als Schaus 
Ipieler thätig war. Er ſtarb 3. Auguft 1866 in Wiesbaden. 
Seine Selbjtbiographie „Aus dem Tagebuche eines alten 
Schauſpielers“ (4 Bde., 1862—66). — Karl Albert Bil- 
heim ©., Sohn des Borigen, Staatsmann und Schriftiteller, 
geb. 30. Juli 1822 zu Leipzig, war von 1852 —72 Staat3- 
anwalt in Weimar, wurde dort Minifterialdireftor, Abgeord— 
neter des deutſchen Reichstags und Bräfident der weimarifchen 
Landesſynode. Er ſchrieb Novellen, die Trauerfpiele „Bern 
hard von Weimar” (1855), „Zlorian Geyer“ (1857), das Ge— 
Dicht „Dornröschen“ (1856) u. a. Er ftarb 18. Januar 1887. 

Genazzano (pr. Dichenazzano), Flecken in der italienifchen 
Provinz und öftlih don der Stadt Rom, hat (1883) 3995 E. 

Gendarmen (pr. Schangdarmen, vom franz. gens d’ar- 


Sendarmen 
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mes, d.i. Waffenleute) nennt man die in faſt allen zivilifierten 
Staaten beftehende, militärisch organijierte Bolizeimannfchaft. 
Der Name ©. ftammt aus der Zeit, in welcher Karl VII. von 
Frankreich feine compagnies d’ordonnance errichtete. Der 
vollftändig geharnifchte Lanzenreiter diefer Ordonnanzfonpa= 
nie hieß name Die Errihtung militärisch organiſier— 
ter Polizeimannichaften ging ebenfall3 von Frankreich aus. 
Unter dem Eonnetabfe wurde der Schuß der inneren Sicherheit 
den Marſchällen übertragen und durch ein eigenes Korps, die 
„Marihauffee”, gehandhabt; diefeerhielt unter Qudwig X VI. 
1778 eine geregelte Einrichtung, verſchwand zwar in der Re— 
volution, wurde aber im Jahre VI der Republik neu formiert 
und unter dem Namen ©. wieder in Thätigfeit gejett. Auch 
Deutichland Hatte zur öffentlichen Sicherheit Reiter angejftellt, 
bürgerliche Beamte ohne militärische Organijation. Man 
nannte jie im Volksmunde „Stridreiter”, weil jie zur Feſſe— 
fung der Öefangenen Stricke am Sattel führten, Erft zu An— 
fang de3 19. Jahrhunderts wurden die G. nad) franzöſiſchem 
Muſter au) in den deutſchen Staaten — in Preußen 1812 — 
eingeführt. Die heutigen G. gehen aus dem Heere hervor. 
Aus der Gendarmerie werden im Falle des Krieges die Offi— 
zieve und Unteroffiziere der Feldgendarmerie genommen. Re— 
„ giment ®endarmes hieß ein Küraffierregiment des preußijchen 

Sardeforps, welches nach 1806 einging. An feine Stelle trat 
da3 Regiment Garde du Korps. 

GEDeDLER U ana EN, AerandreXofephEkfleftin), 
belgischer Staatmann, geb. 4. Mai 1789 zu Mons, tvar jeit 
1811 Advokat in Brüffel, gehörte während der dortigen Sep: 
temberfämpfe (1830) zur einjtweiligen Regierung, leitete jeit 
19. DOftober 1830 die $uftizabteilung, war nahEinfeßung des 
Regenten furze Zeit erjter Bräfident des Brüfjeler Appellhofs 
und Suftizminifter, jtand dann in der Abgeordnetenfammıer 
furze Zeit an der Spiße der Fatholijch = Liberalen Oppoſition, 
zog ji) 1839 vom politijchen Schauplatz zurüd und jtarb als 
Generaleinnehmer der Brüfjeler Spital» und Wohlthätig- 
feit3verwaltung 6. Dezember 1869. Sein Xeben befchrieb 
Juſte (Brüſſel 1874). 

Gendron(ſpr.Schangdrong, Auguſte), Hiſtorienmaler, geb. 
1818 in Paris, geſt. 15. Juli 1881 daſelbſt. Seine Stoffe ent— 
lehnte er aus den Dichtern oder der Mythe oder der freien 
Phantaſie. Dazu kamen ſpäter Szenen aus der Renaiſſance— 
zeit oder tragiſche Vorgänge aus der Geſchichte. 

Gendſcham, oſtindiſcher Diſtrikt, ſ. Ganjam. 

Gene (franz., ſpr. Schähn), Zwang, den man ſich ſelbſt oder 
anderen auferlegt; sans gêne(ſpr. Bang ſch.), ohne Zwang, un— 
gezwungen; genieven,läjtig fallen, beengen ; fihgenieren, 
iih Zwang auflegen, Umjtände machen; genant, läjtig, 
beengend. 

Genealogie (gried).), Geſchlechterkunde over die Wiſſenſchaft 
bom Urfprung, der Folge und Bermandtichaft der Gejchlechter 
und Familien, eine wichtige Hilfswifjenichaft der Geſchichte 
unddes Rechts. Theoretiſch lehrt fie die Orundfäße überhaupt, 
nach welchen die Folge und die gegenfeitigen Beziehungen der 
Geſchlechter zu ermitteln find; praftifch jtellt fie die Geſchlechter 
jelbft duch Stanımbäume oder genealogiſche (Geſchlechts- over 
Stammes) Tafeln dar. Die Stammtafeln find nicht bloß für 
die betreffenden einzelnen Samilien (bejonders in Erbichafts- 
angelegenheiten), wie für den Heraldifer, jondern auch für den 
Geſchichtsforſcher von Wichtigkeit. Vergl. Gatterer, „Abriß 
der G.“ (Kopenhagen 1788); Hopf, „Genealogiſcher Atlas“ 
(Bd. 1 und2, Gotha 1888 —61); Ortel, „Genealogiſche Tafeln 
zur europäiſchen Staatengeſchichte des 19. Jahrhunderts“ 
(3. Aufl., Leipzig 1877); Grote, „Stammtafeln“ (ebd. 1877) 
und die „Sothaifhen Genealogiſchen Tafchenbücher “, von 
denen 1886 ein 123. Jahrgang des „Hoffalenders”, ein 59. 
Jahrgang des „Taſchenbuchs der Gräflichen Häufer“ und ein 
36. Sahrgang des „Tajchenbuch der Freiherrlichen Häufer” 
erschienen. Reiches genealogifches Material enthält ichließlich 
der don Ottinger gegründete und von Schranını-Macdonald 
fortgejeßte „Moniteur des Dates“ (Inhalt in deutjcher 
Sprache; Dresden und Leipzig 1866— 69; Supplement, Leip— 
zig 1873 f.). Ein „Genealogiſches Taſchenbuch der adligen 
Häufer“ erjcheint jeit 1876 in Brünn. 

Genẽe (pr. Scheneh, Richard), Opernfomponijt, geb. 7. Fe— 
bruar 1823 zu Danzig, feit 1867 Kapellmeifter des Theaters 
an der Wien. Er fomponierte viele fomijche Opern („Der 
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Seekadett“, 1876), lieferte für diefe und fir Opern von Strauß, 
Suppe und Millöder da3 Libretto und fomponievte viele 
Männerdorlieder. — Rudolf G. Bruder des Borigen, 
Schriftjteller und Shafefpearevorlejer, geb. 12. Dezember 
1824 in Berlin, begann 1865 feine Shakeſpearevorleſun— 
gen, mit denen er überall großen Erfolg hatte, und wohnt jeit 
1879 wieder in Berlin. Im felben Sabre erjchienen feine „Ge— 
fammelten Komödien” (Berlin). Außerdem veröffentlichte er 
eine Reihevonlitterarhiftorischen unddramaturgifchen Schrif: 
ten, wie „Shafejpeare3 Zeben und Werke” (Hildburghaufen 
1871), „Das deutjche Theater und die Reformfrage“ (Berlin 
1877), „Lehr- und Wanderjahre des deutfchen Schaufpiel3” 
(ebd.1882) u. ſ. w., eine Bearbeitung von Stleift3 „Hermanns: 
Ihlacht” (ebend. 1871), „Poetiſche Abende” (2. Auff., Erfurt 
1882). — Dttilie G. Schweſter der Borigen, Schaujpielerin, 
geb. 4. Auguſt 1834 in Dresden. Sie kam 1850 an das Fried- 
rich Wilhelmftädtifche Theater in Berlin, wurde als naiv— 
komiſche Soubrette fehr beliebt und durch ihre Gaftrollen in 
der ganzen Theaterwelt befannt. Im Jahre 1865 heiratete fte 
den bayriichen Offizier Fritſch, bereifte mit diefem Nordame— 
rika, war 15 Jahre Theaterdireftorin in Kalifornien und fehrte 
1884 nach) Europa zurück, 


Genelli (Johaun Bonaventura) 


— 
NE 
\ 


N —W N 8 
RBX& B& 

N RN RUN 12720 
\ a 8 N N) — 


777 
Ne, 





Du 
x 





Nr. 3597. Johann Bonaventura Genelli 
(geb. 27.28. September 1798, geit. 18. November 1868). 


Genehmigung oder Ratihabition nennt man die nad)= 
träglic) abgegebene Willenserklärung, inhalts deren jemand 
zu der von einem Dritten für ihn vorgenommenen Rechts— 
handlung ſeine Zujtimmung erffärtundbas Rechtsgeſchäft da⸗ 
durch für ſich verbindlich mächt. 

Genelli (Johann Bonaventura), berühmter Hiſtorienmaler 
und Zeichner, geb. 27./28. September 1798 in Berlin, war zu— 
erſt Schüler jeines Bater3 Janus G. (1771 - 1813), dann des 
Malers und Rupferjtechers Kohann Erdmann Hummel. Durch 
den Verkehr mit Cornelius, Koch u. a. entfaltete ſich in Stalien, 
wo er jeit 1822 vermeilte, feine Schöpferfraft bejonderd in 
Bleijtift- und Tufchzeichnungen. Nach jeiner Rückkehr (1832) 
malte er im jogenannten Römiſchen Hauje in Xeipzig Szenen 
aus der Bachusjage und ließ ſich 1836 in München nieder, 
two er nun eine Fülle von genialen Zeichnungen jchuf, 3.8. 
als feine Meijterwerfe ‚Das Leben eines Wüſtlings“ (18 Blät— 
ter), „Das Leben einer Here” (10 Blätter). Im Fahre 1859 
zog ev nad) Weinar, widmete jich vorzugsweiſe der Olmalerei, 
ſchuf meiſterhafte Bilder von antiker Anmut und Großartig— 


keit, beſonders für die Galerie Schack in München, z. B. den 


„Raub der Europa“, „Herkules und Omphale“, und ſtarb dort 
13. November 1868. Sein Leben beſchrieb Mar Jordan 
(1869). — Sein talentvofler Sohn und Schüler Camillo G., 


667 Genera 
geb. 30. März 1840 in München, bildete fich in Wien unter 
Nah! meiter au, ſtarb aber fchon 19. Januar 1867 in Weiner. 

Genera (lat.), Mehrzahl von genus (ſ. d.). 

General ift die Rangbezeichnung eines Führers, welcher 
Truppen aller Waffengattungen befehligt. Die Geſamtbe— 
zeichnung diejer Höchften Offiziere iftSeneralität. Darunter 
verjteht man Heutzutage in aufjteigender Neihenfolge: Ge— 
neralmajor, Führer einer Brigade oder auch einer Divi— 
jion, Generalleutnant, Führer einer Divifton oder aud) 
eines Armeekorps, &., Führer eines Urmeeforp3 oder mehre= 
ter, alſo einer Armee. Iſt der ©. in letzterem Sinne aus der 
Infanterie oder Artillerie Hervorgegangen, jo Heißt er ©. der 
Infanterie, tft er auß der Kavallerie hervorgegangen, ©. der 
Stavallerie. Diefer Zufab „der Infanterie“ oder „der Kavalle— 
vie“ bedeutet alfo nurden Rang, es ist aber gänzlich falich, z. B. 
den Befehl3haber einer Snfanteriebrigade oder einer Kavalle— 
riebrigade als ®. der Infanterie oder ©. der Kavallerie zu be— 
zeichnen. Auf den ©. der Infanterie oder der Kavallerie folgt 
der Generalfeldmarſchall als höchſte Stufe der militäri- 
Ihen Rangesleiter. Generaliſſimus ift eineveraltete, wohl 
niemals amtlich gebrauchte Bezeichnung desHöchſt— 
fommandierenden. Generalfeldwachtmeiſter 
bezeichnete früher, etwa im 17. Jahrhundert, un— 
jern heutigen Chef des Generalitabes (f. unten) 
bei einem Armeekorps, einer Armee, etiva dasfelbe 
wie major-general der Franzoſen, was joviel tft 
wie Chef des Generalſtabes, wenn der Kaiſer oder 
ein Prinz des Haufe da3 Kommando der Armee 
führt. Seneralfapitän iſtder Titel fürden fomı= 
mandierenden ®, eines Armeekorps odereiner Bro= 
vinz in Spanien. In Deutichland heißt der Be- 
fehlshaber eines Armeekorps abgejehen von feinen 
Range al3 Generalleutnant 2c. Kommandie— 
render®eneral. Die Gejamtheitderzum Stabe 
(der dienstlichen Umgebung) des fomntandierenden 
G.s gehörigen Offiziere, Beamten ꝛc. heißt das Ge— 
neralkommando. Unter Generalat verſteht 
man auch den Armeekorpsbezirk. Ein General— 
oberſt iſt ein G.im Nange des Generalfeldmar— 
ſchalls, aber mehr ein Ehrentitel. Es gibt General⸗ 
oberſt der Infanterie, der Kavallerie. War ein ſol— 
cher Offizier urſprünglich Artilleriſt, ſo erhält er 
wohl auch den Titel Generalfeldzeugmeiſter, 
wie man noch im 17. Jahrhundert den höchſten 
Artillerieoffizier eines Heeres nannte. — Gene— 
— iſt der höchſte Grad eines fürſt— 
lichen Adjutanten, nicht aber der Adjutant eines 
Generals (j. Flügeladjutant). Ein General— 
adjutant iſt ſeinem Range nach mindeſtens Gene— 
ralmajor. — Generalarzt, Generalaudi— 
teur, Generalprofoß oder Generalgewaltiger, letzte— 
res veraltet, bezeichnet den höchſten Arzt des Armeekorps, den 
höchſten Gerichtsbeamten, vollziehenden GerichtSbeamten 
eines Heeres. — Generalartilleriefomitee, eine Ber: 
einigung höherer und befonder3 ausgefuchter Artillerieoffis 
ziere zur Beratung artilleriftiicher Tragen. — General- 
injpeftion, eine militärische Behörde zur Zeitung und Be: 
auffichtigung derAusbildung, de3Dienstes2c. einzelnerWaffen, 
3.8. der Artillerie, der Ingenieure 2c. Der Vorſteher einer jol- 
den Generalinfpeftion Heißt Generalinſpekteur. — Ge— 
neralgouderneur, der &ouverneur,Statthaltereiner Pro— 
binz. — Generalquartiermeijter, der Ötellvertreter des 
Chef3 des großen Generalſtabes (f. unten), in mehreren Staa= 
ten auch Titel für diejen Chef jelbft.— Generalmarſch, ein 
Signal, welches das Antreten fämtlicher in der Garniſon 2c. 
befindlichen Truppen zur Folge hat. Generalmarſch ſchlagen 
oder blaſen, dieſesSignal durchTrommler, Trompeter?c. geben. 
— Generalſtab, früher der Name für die höheren Offiziere, 
die ſich inder Umgebung des Feldherrn befinden, iſt jet die Be— 
zeichnung für den feſt organifierten Stamm beſonders ausge— 
bildeter Offiziere, der den Zived hat, die Höheren Befehlshaber 
in der Leitung des Heeres, namentlid) in ftrategifcher und taf- 
tiſcher Richtung, zu unterjtügen. Einen ®. im heutigen Sinne 
hat zuerft Napoleon I. eingerichtet. Der ©. des preußiſchen, 
jetzt deutichen Heeres, 1812 zuerſt nad) jeßiger Art gegliedert, 
beiteht aus dem jogenannten Großen ©. und aus den bei den 
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Armeekorps und Diviſionen verwendeten Generalſtabsoffizie— 
ren. Der Große G. zerfällt in mehrere Abteilungen, 0 
einesteils über Organiſation, Stärke und jonftige Heeresver— 
hältniſſe der Nachbarſtaaten ſtets Material Sammeln und ſich— 
ten, andernteils die Kriegsgeſchichte bearbeiten, ferner das 
Eiſenbahnweſen in militäriſcher Beziehung behandeln und 
ſchließlich für topographiſche Aufnahme des ganzen Landes 
ſorgen und die vorhandenen Karten auf dem Laufenden halten. 
Die Generalſtabsoffiziere bei den Armeekorps und Diviſionen 
haben die Befehle und Anordnungen der betreffenden Befehls— 
haber augzuarbeiten, auch einen Teil der Büreaugeſchäfte zu 
führen. Ähnlich ift der ©. bei fämtlichen heutigen Heeren ein= 
gerichtet. In Verbindung damit stehen die großenSammlungen 
von Karten de3 In- und Auslandes, welche in jogenannten 
Blanfammern aufbewahrt werden. Das Feld der militärischen 
Topographie und Kartographie wurde hauptſächlich gepflegt, 
jeitdem Feldherren wie Turenne, Eugen und Friedrich LI. den 
Einfluß der Bodenbefchaffenheit auf Die Gefehtsführung mehr 
würdigten. In Preußen erivarb fich der als Großmeiſter der 
preußiichen Artillerie und Direktor der Afademie der Wiſſen— 
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ſchaften im Jahre 1751 veritorbene Öraf von Schmettau große 
Berdienfte un die Kartographie. Einer dererften, welcher über 
Zeichnen militärischer Karten, „Wlanzeichnen”, jchrieb, war 
der preußiſche Major Müller, 1778. — Generalſtabs— 
farten nenntmanpdiein Maßjtäben von 1:25000, 1:50000, 
1:100000 ze. gezeichneten Karten, aus welchen alles erfichtlich 
ift, was auf dieZruppenführung von Einfluß fein fann. Dan 
muß demnach aus ihnen die Erhebungen und Senfungen des 
Boden, die Wegbarkeit, die Bodenbeichaffenheit, ob jumpfig, 
trocken, jandig 2c., die Wafjerläufe, Brüden, Ortichaften, Wäl— 
der 2c. erfennen und beurteilen fünnen. Zur Darjtellung der 
Berge bedient man fich ziveier Hauptmanieren von Schraffie: 
rung, der Lehmannſchen (vom ſächſiſchen MajorLehmann, 
1765 — 1811) und der Müfflingjchen (vom preußijchen 
Generalleutnant von Müffling 1776— 1851). Erftere drückt 
den Grad der Böſchung der Berghänge durd) glatte Striche 
aus, welche mit der Steilheit der Böſchung ſtärker gezeichnet 
werden, leßtere hat verſchieden geftaltete, punftierte, glatte, 
geichlängelte Striche, um den Böſchungsgrad zu bezeichnen 
(ſ. Nr. 3598). In neuerer Zeit macht man aud) vielfad) von 
Farben Gebraud, indem man durch entſprechende Schattie- 
rung die Terrainerhebungen veranſchaulicht; ebenfo geben Die 
eingezeichneten Horizontalen (ſ. d.) durd) ihre grüßere oder ge= 
tingere Entfernung voneinander den flacheren oder Steileren 
Charakter derBöſchung an. —Generalſtabsſchule, Schule, 
in welcher Offiziere zu Generalſtabsoffizieren ausgebildet wer: 


Seneraladjutanten 

den, 3. B. die Kriegsakademie in Berlin. Generalftab3= 
ftiftung, eine Stiftung zur Unterjtüßgung von Angehörigen 
de3 &.3. Beneralitab3arzt, der höchſte Arzt der Armee, 
der Chef des gefamten Militärmedizinalmefeng. 

Generaladjutanten, überhaupt alle Stellen= ıc. Bezeid)- 
nungen des Kriegsweſens, welche mit „General“ zufammens 
gejeßt find, j. unter General. 

Generaladvokat (advocat general) iſt in Frankreich der 
Titel eines Gehilfen des Generalprofurators (procureur g&- 
neral) oder Generalanwalts, des eriten Beamten des öffent 
lichen Miniſteriums, welcher beidem Kaſſationshof in Aſſiſtenz 
von ſieben Generaladvokaten und ferner Dei jedem Appellhof 
in Affistenz von zwei Generaladvofaten fungiert. 

Genernl-Baptifis (ipr. Dichenräl-Bäptijt3), Baptiſten— 
zweig, |. unter Baptijten. 

Genernlbaß (Bassus generalis), eine Baßſtimme mit einen 
volljtimmigen Tonfaß inabgefürzter Weijedarjtellenden über— 
geichriebenen Zahlen. Da ſolche bezifferte Baßſtimmen nicht 
jelten den Schülern der Harmonielehre (ſ. d.) al3 Aufgaben 
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doch wurde bereit3 1790 die Einrichtung von der Nationalver— 
ſammlung aufgehoben. Ahnlich wie die altrömischen Publi— 
cani oder Steuerpächter, hatten ſich die G., meijt Kreaturen des 
Hofes, durch die Härte, mit welcher ſie die rückſtändigen Gefälle 
eintreiben ließen, den Haß des Volkes zugezogen, welches beim 
Ausbruch der Revolution an ihnen bfutige Rache nahm. 
Generalpardon, |. unter Bardon. 
Generalpaufe (in der Mufid), |. unter Pauſe. 
Generalprofoß, foviel wie Feldgewaltiger (ſ. d.). 
Genernlprokurntor, j. unter Generaladvofat. 
Generalrat (Conseil general, jpr. Kongſähjſcheneral), die 
Konmmunalvertretung der Departements in Frankreich. 
Generalſtaaten, gegenwärtig der Name für die im Haag 
tagende Landesvertretung im Königreich der Niederlande, war 
früher die Bezeichnung für die Öefamtvertretung der Bereinig- 
ten Republik der Niederlande, die aus Abgeordneten der Pro— 
vinzialjtände oder Provinzialftanten gebildet wurde, die ges 
meinjamen Angelegenheiten vegelte, jeit 1593 ihren Sitz im 
Haag hatte und 1795 bei der Eroberung der Niederlande durd) 


zur Ausarbeitung eines vierftimmigen Saßes3 gegeben werden, } die Sranzofen aufgelöft wurde. — ©. oder Öeneraljtände 


damit jie eine richtige Verbindung der Akkorde lernen jollen, 
jo gebraucht man den Ausdrud ©. Häufig au für Kompoſi— 
tionslehre. Falſch ift e3, daß der Staliener Ludovico Biadana 
ven G. erfunden habe, Doch var ervielleicht der erſte, dereinent 
mehrjtimmigenGejangjtücdeinen begleitendenBaß(Basso con - 
tinuo)beigab,den andere jpäter regelmäßig bezifferten. Über die 
Seneralbaßbezifferung oder Generalbaßichrift ſ. Signatur. 

Generalbeidjte, |. unter Beichte. 

General Eourt (jpr. Dichenräl Kohrt), in vielen Staaten 
von Nordamerika joviel wie Barlament. 

Generalgewaltiger, }. Seldgewaltiger. 

Generalhypothek nennt mandasanden ganzen Vermögen 
einer Berfon beitehende Pfandrecht. Dieje gemeinschaftlich) 
noch anerkannte Inſtitut ift durch die neueren Geſetzgebungen 
faft überall abgejchafft oder doch erheblich eingefchränft und 
darum praktisch nicht mehr von großer Bedeutung. 

Geueralien (generalia, d. i. Ullgemeines, allgemeine An— 
gelegenpheiten), im Gegenfaße einmal zu den Berjonalien 
(personalia), die eine Perſon betreffenden Angelegenheiten, 
und fodann zu den Spezialien (specialia), die einen beſon— 
deren, ausjchließlich zu behandelnden Gegenjtand angehen, 
alle diejenigen Verwaltungsjachen, welche nur ein allgemei= 
nere3 Snterejje beanſpruchen. 

Genernlife, d.h. Haus der Liebe, ehemals ein Sommer: 
Ihloß der maurishen Königinnen von Granada in der Umge— 
bung der ſpaniſchen Stadt Granada, am Abhange der Silla 
del Moro gelegen, eines die Alhambra und die Granada be= 
herrſchenden Hügel3 mit prächtiger Ausjicht. — ©. bezeichnet 
auch einen mauriihen Sommerpalajt überhaupt. 

Genernlinguifitor, f. unter In quiſition. 

Generalintendant, Oberaufjeher, bei Hofe derjenige, wel— 
chem die Oberfeitung des Theaters 2c., beim Militär derjenige, 
den die Oberleitung des Verpflegungsweſens anvertraut ift. 

Generalifieren (fvanz.), Berallgemeinern, wird von dem— 
jenigen ausgeſagt, welcher fein Urteil über einen einzelnen 
Begenjtand oder über eine Perſon jo zu erweitern pflegt, daß 
er zugleid) das große Ganze trifft. Eine folche Verallgemeine= 
rung des Urteil (Generalifation) fann unter Umftänden eine 
durchaus falſche Anficht ergeben, weil nicht immer dasjenige, 
was don einzelnen gilt, nun auch jchon jofort von vielen oder 
gar von allen ausgejagt werden kann. 

Generalitätsiande hießen ehemals diejenigen Teile von 
Slandern, wie Brabant, Limburg und Öeldern, welche den 
ſpaniſchen Niederlanden entrijjen worden waren, ohne einer 
der fieben vereinigten niederländiichen Brovinzen einverleibt 
worden zu fein. Sie bilden im jeßigen Königreid) der Nieder- 
ande die Provinzen Nordbrabant undLimburg; der betreffende 
Teil von Flandern iſt mit Seeland vereinigt. 

Generalkontrolleur, der über die königlichen Einkünfte ge- 
ſetzte höchſte Aufſichtsbeamte im früheren Frankreich. 

Generalpüchter (Fermiers généraux, ſpr. Fermjeh ſchene— 
roh) waren in Frankreich Leute, welchen gegen Zahlung einer 
Pauſchalſumme vom Staate die Einziehung der Steuern, 
Zölle 2c. übertragen war und welche den UÜberſchuß als ihren 
Gewinn einſteckten. Im Jahre 1789 gab es deren 44, welche 
zufammen 138 Millionen Mark an den Staat entrichteten, 


(Eitats-generaux, ſpr. Etah⸗ſcheneroh) hießen jeitdem Anfange 
de3 14. Jahrhunderts auch die Landſtände in Frankreich, welche 
durch die Abgeordneten des Adels, der Geijtlichfeit und der 
jtädtischen Körperjchaften gebildet wurden. 

Generalfinatsanwalt, |. unter Staatsanwalt. 

Generalftatthalter, j. unter Statthalter. 

Generalfuperintendent, |. unter Superintendent. 

Generalverfammlung, j.unterBlenarverfammlung. 

Generalvikar heißt in der römischen Kirche der Stellver— 
treter eines Biſchofs oder Erzbiſchofs in allen Dingen, die ſich 
auf die geiftliche Bericht3barfeit erſtrecken. 

Generalvollmacht, j. unter Vollmacht. 

Generatio (lat.), Zeugung; G.aequivöcaoderspontanda, 
auch Urzeugung, die mechanische Entjtehung von Organis— 
men aus unorganifcher Materie. — Generation, Menſchen— 
geihteit, Menjchenalter, als eine Zeit von 30 Kahren; die 

Ingehörigen eines Geſchlechts, abjteigend vom Vater zum 
Cohn, Enkel ꝛc. — Generell, zur Gattung gehörig, allge— 
mein, allgemeingültig. — Generifikation, Zurückführung 
der Arten auf die Sattungen, Bildungvon Sattungsbegriffen. 
— Öenerieren, erzeugen. — Generiſch, auf Geſchlecht 
oder Battung bezüglich, — Generationswechſel nennt 
man diejenige Art der Fortpflanzung niederer Tiere, bei der 
geichlechtliche und ungefchletliche (Teilung, Knoſpung) Ver: 
mehrung abwechjeln. Hierbei ähneln fichdiedireftaufeinander 
folgenden Tiere wenig oder nicht, jondern erſt nach mehreren 
Geſchlechtern wieder. Generationswechſel findet ſich in den ver— 
ſchiedenſten Tierklajjen (Bandwürmern, Trematoden, Blatt: 
läuſen 2c.). Die Tiere, welche ungejchlechtlich Brut erzeugent, 
nennt man Anımen (veip. Sroßammen). — Im Pflanzenreiche 
iſt der Generationswechſel bei den Kryptogamen in einer den 
Tieren ganz gleihen Weife zu finden. Aug dent einzelligen 
Samen (der Spore) des Farnkrautes z. B. entivickelt fich zu— 
nädjt der Vorkeim (als erjte Generation), auf welchem die 
Fortpflanzungsorgane hervorknoſpen, deren weibliches nach 
der Befruchtung erſt zur zweiten Generation, den Farnkraut, 
auswächſt, feine Wedel tragen ihrerfeits wiederum Sporen. 
Faßt man den Begriff etwas weiter, fo findet fich der Genera- 
tionswechſel bei allen höheren Pflanzen. Denn beiden Phane— 
rogamen jehen wir, wie fich die Die Welenorgane der Pflanzen 
zujammenjeßenden Einzelweſen (indem wir die ganze Pflanze 
al3 eine Kolonie von Einzelwejen anzufehen haben) unge- 
ihlechtlich, durch Teilung und Knoſpung, fortpflanzen, und 
am Schluffe einer Reihe von Generationen, die eine gejeßlic) 
beſtimmte tft, die Geſchlechtsweſen (Blüten) erzeugen, aus 
denen nun abermals eine neue, ungejchlechtliche Generation 
ihren Urfprung nimmt, welche zahlreiche fortpflanzung3fähige 
Einzelweſen hervorbringt, ehediegeichlechtliche Blüte erjcheint. 

Generator (lat.), der Erzeuger; G.en, in der Technologie: 
Gaserzeuger(Öasgeneratoren); den Schadhtöfen ähn— 
lich geitaltete, aber gefchlojjene Apparate, in denen fonft wenig 
verwertbares Brennmaterial vergaft wird. Die hierbei ent- 
jtehenden brennbaren Safe, Generatorgaje genannt, bes 
ftehen ebenfo wie das Leuchtgas aus Roblenorhb, Kohlen 
wafjerjtoffen und Waſſerſtoff; ie werden mit großem Vorteil 
zum Schmelzen des Glaſes, des Stahl, bei metallurgifchen 
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Prozefjen 2c. verwendet. Bon diefen Generatorgasfeue-- Genene(jpr. Schnähf, ital. Gineva, Ipr. Dſchnewa), ſ.Genf. 
rungen hat beſonders das ſogenannte Regenerations- Genever (frz. Genièvre, ſpr. Schniähwr) oder Gin (engl., 
ſyſtem von W. Siemens viel Verbreitung gefunden. Mit ſpr. Dſchin), ein namentlich in Holland beliebter ſtarker Korn— 
den Generatorgaſen haben die aus der Gicht dev Hochöfen ent- branntivein, der mit einer gewiſſen Menge Wacholderbeeren 
weichenden Gichtgafe in der Art der Bildung, der Zuſammen- | einer nochmaligen Dejtillation unterworfen wurde. 
jeßung und der Verwendung diegrößte Ahnlichfeit. Sieunter: Geneusis (ſpr. Schenivoa), ehedem eine Provinz im Her— 
icheiden fich nur durch ihren Charakter alSNebenerzeugnisdeg | zogtum Savoyen, bildet jeit 1860 einen Zeil de3 franzöftichen 
Schmelzprozeſſes. — G.en (Srafterzeuger, Arbeitsmaſchinen, Departements Oberjavoyen. Es Liegt jüdlid) von Genf, um— 
Motoren) werden auch diezur Hervorbringung reiner, nicht zu | Schließt Den See von Annecy, ift reich an landſchaftlichen Schön⸗ 
beſtimmten, ſondern allgemeinen Arbeitszwecken dienenden | heiten undjeine Bewohner beſchäftigen ſich meiſt mit Viehzucht. 
mechaniſchen Kraftleiſtungsmaſchinen genannt; ferner bezeich⸗Genevoiſe (ſpr. Schenwoahs), Name für die 1794— 95 im 
net man aber im allgemeinen auch die Elektrizität3erzeuger, | Stanton Öenf geprägten Neuthaler (&cu neuf) oder Dicthaler 
wie Elektriſiermaſchinen, galvaniſche Batterien, Thermofäulen | (Ecu gros), eine Silbermünge im Werte von —XR 
und Dynamomaſchinen, als G.en. Genevre (ſpr. Schnähwr), |. Mont-Gendvre. 
Generell und Genẽriſch, |. unter Generatio. Genezareih (See von) oder Galiläiſches Meer und 
Generös (frz.), edel, großmütig, freigebig; Senerofität, | jeßt nodd See von Tiberiad (Bahr Tabarijeh) nad) einer 
Edelmut, Freigebigfeit. — Senerofo (ital.), in der Muſik: Stadt am Weitufer — war der Schauplatz der erſten 
mit edlem Ausdruck. Wirkſamkeit Jeſu, bildete die Weſtgrenze der Provinz Galiläa 
Geneſee (ſpr. Dſcheneſſih), Fluß im nordamerikaniſchen | in Paläſtina und wird vom Jordan durchfloſſ en. Sein Spiegel 
Unionsſtaate New York, durchfließt denſelben von S. nad) N., liegt 191 m unter den Spiegel des Mittelländiſchen Mee— 
bildet mehrere berühmte Waſſerfälle und mündet nach einem | ve3; ſeine größte Tiefe beträgt 55m, feine Oberfläche 814km. 
225 km langen Laufe unterhalb Rochefter in den Ontariojee. | In der Nähe findet man Dattelpalmen, Hitronen= und Bones 
Genefimantie (gried.), Weisfagung überdieSchidjale eines | vanzenbäume, Indigo-, Reis- und Buderrohrfelder. 
Menſchen aus den näheren Umftänden bei feiner Geburt. Genf (franz. Gendve, ſpr. Schnähiw), der weſtlichſte Kanton 
Geneſios (Joſeph), byzantinischer Gejchichtfchreiber im 10. | ver Schweiz, Tiegt am jüdweftlichen Ende des Genfer Sees und 
Sahrhundert, war wahrjcheinfich ein Armenierundvornehmer | auf beiden Seiten der Rhone; er wird im NO. vom Kanton 
Abkunft. Seine Reichs- und Kaiſergeſchichte vom Antritt | Waadt und von See, ſonſt überall bon Frankreich (Departe- 
Leos V. bi8 zum Tode des eriten Bafilios ward von Ladymann | ment3 Yin und Hochſavoyen) begrenztundzähltauf279,, qkm 
im Bonner „Corpus scriptorum historiae Byzantinae‘“ | (1880) 101595 E. (364 auf 1 qkm), worunter 51557 Statho= 
(1834) herausgegeben. liten, 48359 Brotejtanten und 662 Juden. Die Bevölferung 
gehört zum größten Teile dem franzöſiſchen Volks— 
fum an; ſie beſchäftigt ſich auf dem Lande mit 
Garten-, Wein- und Ackerbau und in der Stadt 
G. und ihrer Umgebung mit Handel und Indu— 
ſtrie, deren Hauptzweige Uhrmacherei und Her— 
ſtellung von Schmuckgegenſtänden ſind. — Die 
VerfaſſungdesKanlonsiſtrepräſentativdemo— 
kratiſch, fie ift 1847 vom Volke angenommen wor— 
den und 1878, 1874 und 1880 teilweiſe abgeän— 
dert. Die geſetzgebende Behörde iſt der Große Rat 
Ge 800 E. je ein Mitglied), die vollziehende Be— 
örde ift der StaatSrat. Bezüglich des Gerichts: 
weſens zerfällt der Kanton in vier Friedengrich- 
terkreiſe; leßte Inſtanz ift das Obergericht, das 
: unter Zuziehung von Geſchworenen auch als 
Nr. 3599. Genette (Viverra genotta). Strafgerichtgilt.— Die Staatseinnahmen betru= 
, : gen1884: 4483 027, die Ausgaben 5 546 920F:F. 
Genzfis (gried)., d. 5. Schöpfung) heißt in der griehiichen | In kirchlicher Hinficht unterjtanden die Katholiken bislang dem 
Bibelüberfeßung das erjte Bud Moſis. Es erzählt die Ge- Biſchof von FreiburgsLaufanne,die Altkatholiken dem ſchweize— 
ſchichte des Volkes Israel in 50 Kapiteln von der Schöpfung | riſchen Nationalbiſchof und die Broteftanten einem Konjifto= 
| 











(daher der Name) Bis zum Tode des Patriarchen Jakob und zer- rium. Das Unterrichtsweſen iſt wohlgeordnet; es beftehen eine 
fällt inzehn Abſchnitte mit bejonderen Überjchriften. — Bene- | Univerfität, ein Colläége(Gymnaſium), eine Induſtrie- und Han— 
tifch, was fich auf die Entjtehung eines Gegenſtandes bezieht. delsſchule ꝛc. In militärifcher Hinficht bildet der Kanton mit 
Genetiſche Methode, dasjenige wilfenjchaftlihe Berfahren, | Waadt und Unterwallis den Stammbezirk der erften Diviſion. 
welches der Entjtehung und Entwidelung eine Gegenjtandes | Das Wappen von Kanton und Stadt ift ein fenfrecht geteilten 
nachgeht und hieraus jeinegegenwärtige Beichaffenheit erffärt. | Schild,vechts im goldenen Feldeein halber Reichsadler, links im 

Geneſtet (ſpr. Scheneiteh, Peter Anton de), Holländijcher | roten Felde ein goldener Schlüſſel. — Die Geſchich te des Kan— 
Dichter, geb. 21. November 1829 zu Amjrerdam; er war von | ton fällt in den älteren Zeiten mitderjenigen der Stadt diejes 
1852—59 Pfarrer zu Delft und ftarb 2. Juli 1861 zu Rojen= | Namens zufammen. Diejelbe ijt fehr alten Urfprungs und 
daal bei Arnheim. Seine Dichtungen: „Leeke dichtjes“ | war den Römern als Hauptjtadt der Allobrogen (Savoyen) 
(Haarlem 1860), „Laatste der Berste“ (Amjterdam 1861) | befannt; Cäfar errichtete dort Befeftigungen gegen Einfälle 
u.a. m. find teil3 Iyriichen Inhalts, teil Epigramme. es | der Helvetier in Gallien. Später war G. eine der Hauptitädte 
jammelt erfchienen jeine Schriften (Amjterdam 1869 u. öfter). | de burgundifchen Reichs, mit welchen es zum Frankenreiche 

Genefung (reconvalescentia), der Ausgang einer glücklich kam. Die politiſchen Rechte waren im Mittelalter zu ©. zwi— 
verlaufenen Krankheit und Wiederheritellung der Gejundheit. ſchen dem im 5. Jahrhundert gejtifteten Bistum, der Bürger: 

Genette (franz., ſpr. Schenett), Bezeichnung eines Pferdes | haft und fpäter aud) dem Haufe Savoyen ftreitig, bis ſich die 
gebijjes, dag fogenannte türkiſche Mundſtück in der Kandare. | Stadt durd) einen Bund mit den Schweizern von leßterem, 

Genette (Viverra genetta Z.) oder Öinjterfaße, ein zu | durch Annahme der Neformation von erjterem unabhängig 
den Schleichfaßen (Viverrinae) gehörendes Naubtier Spa- | machte. Die Reformation wurde durd) Calvins ftrenges und 
nieng, Frankreichs und Afrikas mit ſchwarzen Flecken auf dem | oft blutiges Regiment befeftigt. Nachdem im Jahre 1794 eine 
gelbgrauen Pelze. Sie ijt äußert geichmeidig, vertritt ges | der franzöfifchen nachgeahmte Nevolution gefiegt, vereinigten 
zähmt unjere Hauskatze, riecht aber oft ftarf nad) Moſchus. die Franzoſen 1798 ©. mit Frankreich und machten es zur 

Geneva (ſpr. Didinnigwä), Stadt im amerifanifchen | Hauptitadt des Departements Leman. Die fiegreichen Ber: 
Uniongftaate New York, ſüdlich vom Ontariojee in reizender | bündeten ftellten 1813 die Unabhängigkeit &.3 wieder her, 
Lage am Nordende des Senecafees, hat berühmteUnterricht3= | weiches, durch franzöfifche und ſavohiſche Gebietsteile ver: 
anjtalten, darunter das Hobart Colleg, und (1880) 5878 E. ’grüßert, 1815 als Kanton indie ſchweizeriſche Eidgenofjenfchaft 
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aufgenommen wurde. Die Verfaffung von 1814, welche feine 
Geſamterneuerung der Behörde gejtattete und dag Wahlrecht 
bejchränfte, führte 11. uni 1842 zu einer Erneuerung der- 
jelben. Aber auch jie hatte feinen langen Befland, denn ſchon 
27. Mai 1847 kam es zur Annahme einer durchaus demofra= 
tiichen Berfafjung, die, von wenigen unweſentlichen Anderun— 
gen (j. oben) abgejehen, noch jegt gültig ijt. Vergl. Thourel, 
„Histoire de Gendve“ (3Bbe., Genf 1833); Cherbuliez, „Ge- 
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Braunſchweig, der G. zum Erben ſeines Vermögens einſetzte; 
das Nationalmonument, eine Bronzegruppe der Helvetia und 
Geneva, zur Erinnerung an den Anſchluß G.s an die Eidge— 
noſſenſchaft 1814, und das eherne Standbild J. J. Rouſſeaus 

auf der Heinen Rouſſeauinſel. — ©. iſt der Sitz der Kantons— 
ng hat Univerjität, Sternwarte, botanischen Garten, 

‘ mehrere Kunftmufeen, zahlreiche wiſſenſchaftliche und Kunſt— 
vereine, Bibliotheken und ſeinem Reichtum entſprechende Wohl— 


neve, ses institutions, ses moeurs, son developpement thätigkeitsanſtalten. ©. iſt der Geburtsort J. J. Rouſſeaus, 
intellectuel et moral‘ (ebd. 1868). ı Decandolle3, Saufjures, Bictet3, des Miniſters Necker, des 
Genf (franz. Gendve,ital. Ginevra), Hauptjtadt desgleich- , Öeneral3 Dufour, de Maler Salame u.a. und der Haupt: 
namigen Kantons und größte Stadt der Schweiz mit (1880) , jchauplaß der Wirkjamfeit Calvins. Die beiden hauptſächlich— 
68320 E. (mit den Bororten, ohne diefelben mit 50043 E.), I ften Induftrieziveige find Babrifation von ihren und Schmuck— 
liegt am Südende des Genfer Sees zu beiden Seiten der aus- waren; auch) werden Uhrmacherwerkzeuge, Mefjerfchmiedear: 
fliegenden Rhone und an den Strecken G.-Macon und G.-St. | beiten und vortreffliche phyfifafische und optifche Snftrumente 
Gingolph der franzöſiſchen Paris-Lyon-Mittelmeerbahn und . gefertigt. Vgl. Ney, „Geneve et lesrives du Lac Leman“ 
G.St. Maurice der ſchweizeriſchen Weftbahn. Die eigentliche | (Paris, Genf und Bafel 1868). 
Stadt, das gefhichtliche G., der Sißder Regierung und Mittel | Genfer Ronvention heikt ein am 22. Auguft 1864 zu Genf 
punkt des Verkehrs, ijt zur linken Seite des Fluſſes; auf der ! abgefchloffener Vertrag zwischen den europätichen Staaten, zu 
rechten liegt da3 lange als Borjtadt betrachtete Quartier St. den Zwecke, die Ubel des Kriegs möglichft zu lindern, vorzüg- 
Bervais und auf einer Rhone-Inſel das Feine Quartier de lic) durch Pflege der Franken und verwundeten Krieger und 
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Nr. 3600. Genf. 

l'Ile. Sechs Brücken über ‚den pfeilſchnell fließenden Fluß durch den gegenſeitigen Schuß der mit dieſer Aufgabe beſchäf— 
verbinden die einzelnen Teile; der Bont du Montblanc und tigtenSanitätsperjonen. Die erſtenStaaten waren dieSchweiz, 
Pont des Bergues zeichnen jich durch ſchönen Bau aus. Das! die Niederlande, Belgien, Dänemark, Preußen, Hefjen, Baden, 
von außen großftädtiich erjcheinende ©. entfpricht im Innern Württemberg, Stalien und Frankreich. Nachher fchloffen ſich 
der Altjtadt wenig diefem Eindrud; die meisten Straßen find, fänıtliche übrige europäijche Staaten an. Preußen war der 
flein, eng und Frumm; um jo Schöner aber ift der durch Schleiz | erjte Staat, welcher die Konvention im Kriege von 1866 ins 
fungder Feſtungswerke und Eindämmung desSees gewonnene ı Werk ſetzte. Durch die Zujaßartifel vom 20. Oftober 1868 ijt 
äußere Raum bebaut. Doc mehr noch al3 Prachtbauten find | die G. K. auf den Seefrieg ausgedehnt worden. Das Zeichen, 
e3 die reizenden Kais am Seeufer, die in Bromenaden um: | woran man die mit der Ausführung der Konvention beauf— 
gewandelten Wälle, der belebte See, der klargrüne Fluß, die tragten Perſonen und die derjelben gewidmeten Rofalitäten 
liebliche nähere IImgebung unddienicht ferne Hochgebirgswelt, . fennt, ift daS rote Malteferfreuz auf weißen: Felde, 
welche ©. zu einem der reizendften Pläbe machen. Die hervor- ; welches die erfteren al3 Armbinde, die Tebteren al3 Flagge 
vagendften weltlichen Gebäude find außer vielen neueren Pri— | führen. Alle Berbandpläße, Krankendepots und Sanität?- 
vatpaläften das Rathaus, Sitz der jtädtifchen und kantonalen | perfonen (Arzte, Krankenwärterec.) find inı Kriege vollftändig 
Behörden, das Zeughaus, das Kantonshojpital, das Univer- neutral. Die Konvention hat zahlreiche neue Vorrichtungen, 
jttät3gebäude, 1867— 71 erbaut, das prachtvolle neue Theater, Tragbahren, Ambulanzen, Wagen für Straßen und Eijen- 
das Palais dlectoral (Wahlhaus) 2c. Die größte Kirche ift die , bahnen zur Aufnahme und zum Transport franfer und ver— 
zum reformierten Bottesdienjt benußte Kathedrale St. Pierre, wundeter Krieger ins Leben gerufen. Rad) 1870 ift in Deutjch- 
im romanischen Stil 1024 vollendet. Erwähnenswert find - land Vorjorge getroffen, daß die freitvillige Krankenpflege ſchon 
nod) die fatholifche Kirche NotresDame, die Heine englijche | im Frieden eine gewiſſe Organifation erhält, damit ihre Verwen— 
Kirche, die Synagoge und die ruſſiſche Kirche. Die rwichtigften dung im Kriege pfanmäßiger erfolgen und befier wirken fann. 
Denkmäler find das am 13.Oftober 1879 der Stadtübergebene | Genfer See (lat. Lacus Lemanus, franz. Lac Leman oder 
Neiterftandbild de8 1873 geftorbenen Herzogs Karl von Lac de Bentve), im SO. der Schweiz, zivilen dem Kanton 

Sa. Konv.⸗Lexikon. IV, 43 
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Waadt und Savoyen, iſt 78 km lang und bei Thonon 14 km 
breit und mit 577,,, qkm. Der Spiegel des Sees hat 375m 
Meereshöhe; die größte Tiefe beträgt 334 m (bei Evian). In 
feine Ufer teilen ſich das franzöſiſche Savoyen und die drei 
Schweizerfantone Genf, Waadt und Wallis. Genf und Lau— 
janne find die größeren Städte anı See, der fid) nad) Genf hin 
jehr verengt. Die einzige Inſel ift nahe der Rhonemündung 
hart am Lande, fie trägt das von Byron bejungene Schlo 
Chillon (j.d.). Die öftlichen Ufer jind von außerordentlicher 
Schönheit; das Wafjer des Sees, der von O. nach W. von der 
Rhone durchfloſſen wird, Hat einetiefblaue Farbe. Vgl. Herbft, 
„Der Genfer See und jeine Umgebung” (Weimar 1877). 
Genga (Annibale della), Bapft, ſ. Leo XL. 
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Baſel und als Dichter nicht ohne Bedeutung, war 1500 28 


litterariſch thätig. G. hat 24 Schriften hinterlaſſen, darunter 
hiſtoriſche Lieder, Meiſtergeſänge, Satiren undFaſtnachtsſpiele. 
Auf die Seite der Reformation ſtellt ſich G. beſonders in dem 
ſatiriſchen Gedichte „Die Totenfreſſer“. Vgl. Goedeke, „Pam-— 
philus Gengenbach“ (Hannover 1856). 

Gengler (Heinrich Gottfried Philipp), Rechtshiſtoriker, geb. 
25. Juli 1817 zu Bamberg, ſeit 1847 Profeſſor in Erlangen. 
Erjchrieb: „Des Schwabenſpiegels Landrechtbuch“ (ebd. 1851; 
2.Aufl.1875), „Lehrbuch des deutſchen Privatrechts“ (2 Bde., 
ebd. 1854 — 62), „Das deutſche Privatrecht” Sr 1856; 
3. Aufl.1876), „Uber Aneas Sylvius in feiner Bedeutung für 
die deutiche Rechtsgeſchichte“ (ebd. 1860), „Deutiche Staats— 
rechtsaltertümer“ (ebd. 1882) ꝛc. 

Genick, Nacken, der obere, beim Menſchen alſo wegen feiner 
aufrechten Stellung Hintere Teil des Haljes zwilchen Hinter 
Haupt und Nüden. — Senidframpf der Yadenitarre 
(Serebrojpinal-Mengitis), ein meiſt auf die Beuger des Kopfes 
beichränfter Krampf, inden entweder bein: einjeitigen Genick— 
krampf der Kopf ſeitwärts geneigt wird, oder indent bein dop— 


peljeitigen Genickkrampf das Hinterhaupt nach der Wirbelſäule 
und das Finn an das Bruftbein gezogen wird. ES gibt aber 
außer dieſen Krämpfen mit fchnellen Bewegungen aud) einen 
Senidframpf, ‘bei dem der Kopf in einer beſtimmten Stellung 
feſtſteht, aus welcher er nicht ohne erhebliche Schmerzen ge= 
bracht werden Tann (Torticollis oder caput obstipuum). 
| Die —— Urſachen ſind Rheumatismus und in vielen 
Fällen Gehirnkrankheiten. Die Heilung des Genickkrampfs 
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gelingt zuweilen durd) Ruhe und Kräftigung des gejamten 
Körpers, zuweilen Hat aud) die örtliche Anwendung von Elek— 
trizität gute Erfolge gezeigt. Das legte Mittel ift Durchſchnei— 
dung der Frampfhaft zufammengezogenen Muskeln. 

Genie (ſpr. Schenieh, vom lat. genius) nennt man die ges 
jteigerte eiftesfraft und außergewöhnfiche Leiſtungsfähigkeit, 
die hochbegabten Menſchen eigen iſt. Nach Goethe ift ©. „die= 
jenige Kraft des Mienfchen, welche durch Handeln und Thun 
Geſetze und Regeln gibt.“ Dieje Kraft geht den bloßen Ta= 
lent N .d.)ab. Das ©. kann auf den verſchiedenſten Gebieten 
menjdlicher Thätigfeit auftreten. Dem einzelnen G. iſt e3 je= 
doch nur felten gegeben, mehrere voneinander getrennte Gebiete 
zugleich zu umfaſſen. — Genial(ſpr. ſchehniahl), ©. bekun— 
dend; Genialität, die Art, wie das G. zum äußeren Aus— 
druck gelangt. 

Geniedirektoren ſowie alle mit Genie zuſammengeſetzte, 
dem Heerweſen angehörige Ausdrücke ſ. unter Geniekorps. 

Genickorps, diejenige Truppengattung, welche ſich im be— 
ſonderen mit den technischen Borrichtungen befaßt, die auf Be— 
feſtigungswerke aller Art, Brücken- und Wegbau 2c., Bezug 
haben. Die in den heutigen Staaten beftehenden G.s oder. nud) 


Ingenieurkorps teilen fih) in den Senieftab und die Genie— 
truppen. Der erjtere bejteht vorzugsweiſe aus Offizieren und 
jeineBejhäftigung gilt dev on roßen und 
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Genga (pr. Dſchenga, Girolamo), Architekt, Bildhauer und 
Maler, geb. 1476 zu Urbino, geft. 11. Juli 1551 dafelbft, 


ganzen und jodann der Leitung und Ausbildung der Genies 
truppen. Leßtere find in Bataillone und Kompanien, unter 
Umfländen au in Negimenter, Bataillone und Kompanien 
eingeteilt. Die bei den Genietruppen befindlichen Offiziere er= 
ziehen ihre Mannjchaften indem DienftedesSappeurs(Erd- 
bauten im allgemeinen, Annäherungsgänge — Sappen, Bas 
tallelen — ae ee Fl ?c.), des Mineurs 
(Minenkrieg zum Angriff und zur Verteidigung), des Pon— 


ſchmückte als Maler in Urbino mehrere öffentliche Bauwerke toniers (Schlagen von Brücken über Flüſſe und Ströme) 


und wurde vom dortigen Herzog ſowie vom Kardinal von Man— 


und des Pioniers (Wegbau, Wegbeſſerung, Eiſenbahnher— 


tua als Architekt beſchäftigt. Tür beide ſoll er auch plaſtiſche ſtellung, Barrifadenbauzc.). Heutzütage hat man auch Eiſen— 


Werke verfertigt Haben; doch iſt von dieſen und von feinen Wer— 
ken der Malerei wenig mehr erhalten. — Ahnlich war als 
Architekt ſein Sohn BartolommeoG. beſchäftigt Geboren 
1518 zu Ceſena, war er in Peſaro thätig. Dann ging er für 
den Bau der Feſtungswerke nad) Malta, wo er 1558 ſtarb. 

Gengenbach, Stadt im badischen reife Offenburg, an der 
Kinzig, hat (1885) 2542 E., die mit Papier-, Holzſtoff- und 
Zigarrenfabrifation, Färberei, Gerberei, Weinbau und Wein- 
handel bejchäftigt find. Die reih3unmittelbare Benedik— 
tinerabtei G. wurde 1689 zerftört; die Stadt jelbft war bis 
1802, wo fie an Baden faın, freie Reichsſtadt und ift jeßt ein 
beliebter Zuftfurort. 

Gengenbad (Bamphilus), Birger und Buchdruder zu 


bahnbataillone errichtet und aus Leuten refrutiert, welche 
ſich mit dem Eifenbahndienfte befchäftigen (f. unter Militärs 
eijenbahnmwejen). — Beniedireftoren heißen dierang- 
älteften Sngenieurjtabsoffiziere oder Generale, welche in einer 
Feſtung ftehen, in Dfterreich, entjprechend den deutjchen 
„Erjten Sngenieuroffizieren vom Platz“; Genie— 
oder Ingenieurgeographen find Zeichner, welche beim 
Generaljtabe oder aufBüreaus zum Kartenzeichnen angejftellt 
find. Genie= oder $ngenieurfomitee ijt eine ftändig be— 
jtehende Bereinigung von Ingenieuroffizieren verjchiedener 
Grade zur Beratung über Gegenftände des Genieweſens, zur 
rar bon Verſuchen u. ſ. w. Genieoffizier heißt in 
Frankreich und Oſterreich der Ingenieuroffizier. Genie- oder 
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Sngenieurparf, derOrt, wo für eine Belagerung oder grö— 
ßere Übung alles nötige Material fiir Ingenieur und Bela— 
gerungarbeiten niedergelegt, auch zum Zeil, wie Fafchinen, 
Schanzkörbe 2c., angefertigt wird. 

Genien, altitaliihe Schußgötter, |. Genius. 

Genista (Ginjter), Pflanzengattung der Hülfengewächfe 
mit dielen Arten. Bis zum Mdriatiihen Meere bejitt die 
deutiche Flora etwa 14, die fich Durch ſchwefelgelbe Schmetter- 
lingsblumen, oft dorniges Strauchwerk oder auch durch band— 
artig verfladhte Ajte (Gr. sagittalis) auszeichnen und gern das 
Sandland bewohnen. Die tleeartigen Blätter einiger aus— 
fändischen Arten (G. purgans) wirfenabführend. Der Färbe— 
ginſter (G. tinctoria) in unferen Laubwäldern oder auf trocke— 
nen Weiden gibt eine vortreffliche grüne und gelbe Farbe auf 
Zeige; auch verfertigt man aus dem Gelbjtoffe feiner Blumen 
und jungen Ziveige mit Thonerdeein ähnliches Schüttgelb wie 
aus den Gelbbeeren (j.d.). Über die PflanzengattungBefen- 
ginfter ſ. Spartium L. 

Genitalien (genitalia), Geſchlechtsteile; Genitalaffef- 
tionen, die Krankheiten derſelben. 

Genitiv, der zweite Fall der Deklination, f. unter Kaſus. 

Genitſchesk oder Genitſchi, Hafenjtadt im ſüdruſſiſchen 
Gouvernement Taurien, ander Nordſeite der ſchmalen Straße 
von G. gelegen, die aus dem die Halbinſel Krim vom Feſt— 
lande trennenden Faulen Meere ins Aſowſche Meer führt, hat 
ca. 2000 E. und bedeutenden Handel mit Salz, das aus den 
zahlreichen Salzſeen der Umgebung gewonnen wird. 

Genius, in der römiſchen Götterlehre der Schutzgeiſt, von 
dem jeder einzelne Menſch durch das Leben begleitet wird. 
Als Feſttag ſeines G. betrachtete man ſeinen Geburtstag. Auch 
Straßen, Plätze, Familien, Städte ꝛc. hatten ihre beſonderen 
Genien. Die Ortsgenien pflegte man unter dem Bilde von 
Schlangen darzuſtellen, die Genien der Menſchen dagegen als 
Jünglinge in Toga mit Schale und Füllhorn. 

Genlis (ſpr. Schanglih, Stephanie Felicité‘ Ducreſt de St. 
Aubin, Marquiſe von Sillery, Gräfin von), franzöſiſche 
Schriftſtellerin, geb. 25. Januar 1746 zu Champecri, wurde 
Erzieherin der Kinder des Herzogs von Orleans, für welche 
ſie eine Anzahl Jugendſchriften verfaßte. Nach Ausbruch der 
Revolution begab ſie ſich ins Ausland, kehrte aber unter dem 
erſten Kaiſerreich nach Paris zurück, two fie 31. Dezember 1830 
jtarb. ©. fchrieb eine große Anzahl Romane, Sittenjchilde- 
rungen der damaligen Zeit, aber voller Srivolitäten. Ihr 
Hauptwerk find die „Al&moires“(10Bde., Paris 1825). Ihr 
Reben bejchrieb Bonhonme (Paris 1885). 

Gennadios, erfter Patriarch von Konstantinopel unter tür 
fiicher Herrichaft, geb. um 1400 zu Konftantinopel, führte als 
Laie den Namen Georgios Scholarios, nahm 1439 im Ge— 
folge des Kaiſers am Konzil zu Florenz teil, twurde 1453 Bas 
triarch von Konſtantinopel, al3 welder er vom Sultan Mo— 
hanımed IT. die Duldung der Ehriften erlangte, zog jich 1459 
in ein Hlofter beiSerrä in Makedonien zurüc, wo er auch ftarb. 
Seine Schriften, darunter auch philofophifche, find zahlreich. 
Bol. Gaß, „G. und Pletho” (Breslau 1844). 

Gennah (avab.), das Paradies der Mohanımedaner. 

Gennarelli (jpr. Dichennarelli, Adhille), italienischer Ar— 
chäofog, geb. 1819 zu Neapel, wurde im Jahre 1859 Profeſſor 
zu Bologna, 1861 zu Florenz. Eine Zeitlang gaberden „Spet= 
tatore italiano“ und die „Atti dell’ Necademia Romana“ her: 
aus; außerdem fchrieber: „Museum Gregorianum ex monu- 
mentis etruscis“ (2 Bde., Nom 1845), „I pericoli dell’ 
TItaliacentrale‘ (ebd. 1865), „Ildiritto pubblico e lalibertä 
religiosa‘ (ebd. 1870) u. a. m. 

Gennezareth, |. Genezareth. 

Genola(ſpr. Dſchenola), Schlachtenort bei Foſſanol(ſ. d.) 

Genoſa(ſpr. Dfichendfa) oder Ginoſa, Stadt im Diſtrikt 
Taranto deritalienischen Provinz Lecce (Apulien), nordweſtlich 
von Taranto, hat (1883) 8250 E. (in dev Gemeinde). 

Genoſſenſchaft deutſcher Biühnenangehöriger, eine Ver- 
einigung von Bühnenmitgliedern für die Sicherung und He— 
bung des Schaujpielerftandes. Gegründet 19. Juli 1871 auf 
den deutichen Bühnenkongreß in Weimar, ordnet fie ihre An— 
gelegenheiten in jährlichen Delegiertenverfammlungen, von 
denen die 1879 von der preußischen Regierung die Geneh— 
migung der Statuten ihrer Penfionsanftalt erhielt. Die Bei⸗ 
träge und die davon abhängigen Penſionsſätze find nach vier 
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Stufen normiert. Die Penſion wird erlangt nach mindeftens 
zehnjähriger Mitgliedfchaft bei gänzlicher Invalidität, oder 
nach dem 60. Qebensjahre bei Einftellung der Bühnenthätig- 
feit. Später wurde der Eintritt bis zum 50. Lebensjahre be= 
ſchränkt; er muß in Den zwei erjten Jahren der Bühnenthätig- 
feit geſchehen; dagegen verlieren die Mitglieder nad) zwei— 
jähriger Abiwejenheit von der Bühne ihr Anrecht auf Penſion. 
Das Vermögen der Penſions- und Hilfskaſſe betrug 1876 bei 
einer Mitgliederzahl don 5260 etwa 1'/, Mill. A, um die 
Mitte des Jahres 1886 bei einer Mitgliederzahl von 3062 
mehr als 3 Mill. A mit Einfchluß des Fonds für die Unter: 
jtügung der vor Beginn der Penſionszahlung invaliden Mit: 
glieder. Der Sit der ©. iſt Berlin, jebiger Präfident der 
DOpernjänger Franz Beh. Die ©. hat ihre eigene Theater: 
agentur und als offizielle3 Organ die wöchentlich erjcheinende 
„Deutſche Bühnengenoſſenſchaft“. 


Genoſſenſchaftsweſen 


— 





Nr. 8602—3608. Der Färberginſter (Genista finctoria). 
a Biveig, 1, natürl. Größe. b Blumenteile auseinander gelegt, natürl. 
Größe. c Kelch, zweimal vergrößert. d Hülfe, natürl. Größe. 8 Samen. 
f Samen im Längsdurdfchrütt. g Samen im Querdurchſchnitt, vier— 
mal vergrößert. 


Genoſſenſchaftsweſen. Das Wort Genofjenfchaft bedeutet 
im weiteren Sinne ſoviel wie Berein, Gefellfchaft, im engeren 
Sinne aber foviel wie Erwerbs: und Wirtſchafts— 
genoffenschaft. Letztere jtammen im wejentlichen aus dem 
19. Sahrhundert, aus der Zeit N. Owen? und Schulze- 
Delitzſchs. Urſprünglich waren die mittelalterfichen Zünfte 
und Gilden ebenfall3 freie Genoſſenſchaften, fie vertwandelten 
fich jedoch im Laufe der Zeit, manchmal recht bald, in mehr 
oder minder abgeschlofjene ſtändiſche Körperjchaften. Die mo— 
dernen Genojjenschaften wurden von fogenannten kleinen Leu— 
ten und Gönnern derjelben begründet. Sie hatten den Zweck, 
den Unbemittelten ähnliche Vorteile zu verjchaffen, wie die— 
jenigen, welche Aktien--Kommandit- und Kollekftivgejellichaf- 
ten, Banken u. a. faſt nur den bemittelten Klaſſen zugängliche 
Anstalten diejen Klaſſen bieten. Damit ſoll übrigens nicht ge= 
leugnet werden, daß das ©. für Gfieder aller Stände Nutzen 
bringen kann. Schon im Mittelalter gab e3 in den lombardi— 
ihen und Spanischen Be- und Entwäflerungsgenoflenschaften 
zahlreiche Großgrundbefiger, und zu den landivirtfchaftlichen 
und bergrechtlichen Genojjenfchaften der Gegenivart gehören 
wohlhabende, ja reiche Leute. Selbft in den Korihußereinen 
findet man Rentner. — Die rechtlichen Formen der Genoſſen— 
Ichaften find ebenfo verfchieden wieihre Zwecke. Die Produktiv— 
genoſſenſchaft ift nottwendigerweife eine Kolfeftiv- oder Kom— 
manditgejellichaft(j.d.). Die übrigen Genofjenjchaften fünnen 
auch Kollektivgefellichaften fein, d.h. ihre Mitglieder fünnen 
jolidarisch, mit ihrem ganzen Vermögen haften. Diefe unbe- 
ſchränkte Haft ift aber in der Regel nicht zu empfehlen. Eine 
befchränfte Haft Liegt ſowohl im Nugen der Genoſſen tvie der 

anzen Volkswirtſchaft. Bon der Aktiengeſellſchaft unter- 
$ cheidet fich die Genoſſenſchaft Gauptfächlic) durch ihre ein— 
43* 
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fachere Rechtsform, durd) die perfünliche Befanntichaft und 
durch die Teilnahme der Genoſſen an der Berwaltung. Ein 
Rondoner Kapitalift kann amerifanifche und rufjiiche Aftien 
befißen; die Mitglieder einer Genojjenjchaft wohnen dagegen 
an demjelben Orte, oder wenigſtens in derjelben Gegend. Leb- 
teres bezieht ſich auf landwirtſchaftliche Genofjenichaften. — 
Genoſſenſchaften kommen auf dem Gebieteder Land- und Forits 
wirtſchaft, des Bergbaues, des Bauweſens, der Gewerbe, des 
Handels 2c. vor. Die landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften ſind Kreditgenoſſenſchaften, oder ſie dienen zur Be— 
ſchaffung von Maſchinen, Geräten, Saatgut, Kaufdünger, 
Zuchttieren, zum Handelsgewächsbau, Ent- und Bewäſſe— 
rungen, zum Waldbau, zum gemeinſamen Abſatz der land— 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe (z. B. der Milch), zu landwirt— 
ſchaftlichen Nebengewerben, zur Vertilgung von Unkraut und 
ſchädlichen Tieren u. |. iv. Die Senofientdaften de3 Berg— 
baues heißen Gewerkſchaften. Die Zahlder Anteilsrechte 
oder Kuxe betrug nach dem älteren Rechte 128, nach dem 
neueren Rechte beträgt ſie 100 oder 1000. Die Genoſſen find 
zu fortlaufenden Beiträgen (Zubußen) verpflichtet, und die 
Kuxe find nicht kurshabende Papiere. Die Baugenoſſen— 
ſchaften tragen ihren Namen zum Teil mit Unrecht. Manche 
von ihnen waren einfach Aktiengeſellſchaften und haben ſich 
infolge von Gründerſchwindeleien und von Mißgriffen ſchlecht 
bewährt. Es gibt indes auch wirkliche Baugenoſſenſchaften, 
die fich, troß den großen Riſiko der Sache, in manchen Fällen 
gut bewährt Haben. Zu den gewerblichen Genofjenjchaften 
gehören Rohſtoff-, Magazins, Werk: und Produftivgenoffen- 
Ichaften. Die Kopttoffgeroffenfhaften dienen Hand— 
werfern zur gemeinjfamen Anfchaffung von Rohftoffen. Im 
Jahre 1884 gab e3 im Deutfchen Reiche 139 Senoffenfchaften 
diefer Urt, darunter 85 fir Schuhmacher, 20 für Schneider 
und 9fürZifchler und Stellmacher. Die fogenannten Maga— 
zingenofjenfchaften findzum Teilvichtiger als Produktiv— 
genoſſenſchaften zu bezeichnen. Die wirklichen, wenig verbreis 
teten Magazingenoffenichaften bejtehen aus Handiverfern und 
halten mein an. Verkaufslokale für die Waren derfelben. 
Die noch feltenen el dienen Hand— 
twerfern zur gemeinfchaftlichen Bejchaffung von Werkzeugen 
und Maſchinen. Untereiner jogenannten Produktivgenoſ— 
ſenſchaft verfteht man gewöhnlich eine Kollektivgeſellſchaft 
von Handiwerf3gejellen, Handwerksmeiſtern oder Fabrikarbei— 
tern, welche ein Handwerks- oder Fabrifgefchäft betreibt. Cine 
Produktivgenoſſenſchaft fünnte indes aud) Technifer und Kauf— 
Leute zu Mitgliedern Haben, eine Kommanditgeſellſchaft bilden 
und Landwirtſchaft treiben. Die meiflen Produktivgenoſſen— 
Ichaften gehen infolge von Uneinigfeit oder Sachunkenntnis 
bald unter, und die wenigen qutgedeihenden pflegen ſich in Ak— 
tiengefellfchaften zu vertvandeln. Zu Rochdale in der Grafſchaft 
Lancaster gründeten 28 arme Weber, die berühmten „Roch— 
daler Pioniere”, z. B. 1844 ff. einen Konſumverein und eine 
Baumwollſpinnerei, die fängjt aus einer Produftivgenoffen- 
ihaft eine Aftiengejelfichaft geworden ift. Die Kredit- oder 
Vorſchußvereine und die Konſumvereine find richtiger zu den 
Handelsgenofjenschaften wie zu den gewerblichen Genoſſen— 
ſchaften zu rechnen, denn zu ihren Mitgliedern gehören auch 
Nichtgewerbtreibende. Diefredit-oderBorfchußpereine 
find nicht mit den Kreditreformvereinen gegen die Borg— 
wirtfchaft und böje Schuldner zu verwechſeln. Sie find viel» 
mehr „Bolf3banfen”, Handmwerferbanfen, fandivirtichaftliche 
Kreditvereine zc. Im Jahre 1877 ſtellte jich die Beruf3ftatiftif 
von 753 deutſchen Vorſchußvereinen mit 326215 männlichen 
und 27203 weiblichen Mitgliedern folgendermaßen: 








Prozentfaß der _ 

Berufsflaffen männlichen | weiblichen 

Mitglieder | Mitglieder 
Eelbitändige Handwerker . ——— 34,2 14,0 
Selbſtändige Landwirte ꝛ. 23,4 11,1 
Selbſtändige Kaufleute ꝛc. 10,3 8.1 
DETAHIE 26, ° 0 va a Ga 7.4 3,5 
Fuhrherren C. >» 2 0 a2 2 2 ee . 5,3 8,1 
Fabrik- und Bergarbeiter, Handwerksgeſellen 5,0 2,0 
ee 2C, Be re a 4,0 1,0 
entiers Jd. u 31 50,3 
Ländliche Arbeiter c. -. > 2 2 2 202. 8,0 2,3 
UntereBahn: u. Poſtbeamte, Schiffer, Kellner zc. 2,1 0,3 
Dienjtmänner, Dienitboter -. « 2 2... 0,8 8,5 
Handlungskommis &. » «2 0 2 0 2. 0.7 0,4 
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ſchen Vereinen hatten 513 die befhränfte Haft. Die Vor: 
ihußvereine arbeiten mit geliehenen und eigenen, in Monat3= 
raten eingezahlten Kapitalien. Faft fein Darlehen wird ohne 
Bürgſchaft erteilt. Die meiften Vorſchußvereine Haben ſich 
ut bewährt. Die wenigen, weldebanfrott wurden, hatten in 
— Weiſe auf Häuſer ꝛc. Gelder geliehen. Gegen 
Unterfchleife von Kaffierern find berufsmäßige, aud) herum— 
reifende, nicht durch örtliche Kameraderie gehemmite Berbandd- 
reviſoren (nad) Art der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine) zu 
empfehlen. Die eriten Fonfunmvdereine entjtanden 1844 ff., 
angeregt durch Owen und die Rochdaler Pioniere, in England, 
wo e3 noch heute viele blühende Konfumvereine gibt. Die 
Bahl der deutſchen Konjumvereine betrug 1880 645. Man 
unterjcheidet da8 Marfen= und Ladenſyſtem, je nachdem 
die Mitglieder von Geſchäftsleuten einen (wirklichen oder bloß 
ſcheinbaren) Rabatt befommen, oder eigene,manchmaljogaran 
Nichtmitglieder verfaufende Vereingläden befißen. Im Jahre 
1880 bejtanden 50,,%/, derMitglieder aus Arbeitern, nament— 
ih Tabrifarbeitern und Bergleuten, 17,,°/, aus Handwerks— 
meiftern, 11,,°/, aus Ärzten, Lehrern ꝛc. — Nur die deutjche 
Geſetzgebung zivingtdie jogenannten eingefchriebenen, die Vor— 
teile einer juriſtiſchen Perſon genießenden Genoffenichaften 
zur Solidarhaft, zur unbejchränften Haft. Ofterreich- Ungarn, 
England, Frankreich und andere Staaten Stellen dagegen den 
Genoſſenſchaften die Wahl zwijchen der befchränften und der 
unbeichränften Haft mit Necht frei, und die Gewährung diejer 
Wahlfreigeit ift auch im deutschen Reichstage wiederholt be= 
antragt worden, 3.8. 1881 von Abgeordneten Freiherrn von 
Mirbah und Genoſſen. — Streng genommen kann man mit 
Roſcher die Arbeiterhilfskaſſen (Kranfenfaffen 2c.) und 
die Gewerkvereine ebenfall3 zu den Senofjenichaften vech- 
nen. Dieſer Spracdhgebraud) it jedoch wenig üblich. — Ein— 
getragene Genoſſenſchaften Heiken ſolche in da3 Ge— 
noſſenſchaftsregiſter eingetragene Bejellichaften von nicht ge= 
Ichloffener Mitgliederzaht, welche — wie nantentlich 1) Kredit— 
und Vorſchußvereine, 2) Rohſtoff- und Magazinvereine, 
3) Vereine zur Anfertiguug von Begenjtänden und zum Ver— 
fauf der gefertigten Gegenſtände auf gemeinſchaftliche Rech— 
nung (Broduftivgenofjenichaften), 4) Vereine zum gemein 
Ichaftlichen Einfauf von Zebensbedürfnifjfen im großen und 
Ablaß in Fleineren Portionen an ihre Mitglieder, manchmal 
auch Nichtmitglieder (Konfumvereine), 5) Vereine zur Her— 
jtellung von Wohnungen für ihre Mitglieder — die Förderung 
de Kredits, des Erwerbs oder der Wirtfchaft ihrer Mitglie— 
der mittels gemeinfchaftlichen Geſchäftsbetriebes bezwecken 
und denen gegen Erfüllung gewiſſer geſetzlicher Bedingungen 
eine in mannigfachen Beziehungen bevorzugte privatrechtliche 
Stellung verliehenift. Die eingetragenen Senojjenfchaften in 
ihrer jeßigen Sejtalt beruhen auf dem norddeutichen Bundes— 
gejeß vom 4. Juli 1868, welches durch die ſpätere Reichsgeſetz— 
gebung auch auf die übrigen Teile Deutſchlands ausgedehnt 
worden iſt. — Der wenig übliche Ausdrud Diftributiv= 
genofjenfchaften bedeutet ſolche Genoſſenſchaften, welche 
im Gegenfaß zu den Broduftivgenoffenfchaften ihren Mitglie— 
dern Krämerwaren, Saatgut, Leder 2c. liefern. Zu den Diltri- 
butivgenofjenjchaften gehören die Konjum= und Vorſchuß— 
vereine, Rohſtoff-⸗, Magazins, Werk und Baugenoffenfchaften. 
Vergl. Beron, „Les associations ouvridres etc. en Angle- 
terre, en Allemagne et en France“ (Paris 1865); Schulze- 
Delitzſch, „Die un de3 Genoſſenſchaftsweſens in 
Deutichland“ (Berlin 1870); derjelbe, „Vorſchuß- und Kredit: 
vereine als Volksbanken“ (4. Aufl. 1867; mit Nachträgen 
1868 und 1870); Pfeiffer, „Die Konſumvpereine“ (2. Auff. 
1869); Richter, „Die Konſumvereine“ (1867); dievon Schulze— 
Delipich, fpäter von Schneider und Schendf herausgegebene 
„Jahresberichte über die deutfchen Erwerbs- und Wirtſchafts— 
geneil enſchaften“; Gierke im von Holtzendorffſchen Recht3leri- 
on (4. Aufl.) und die „Handbücher der Nationalöfonomie“ 
von Roſcher (Bd. 3 u. 4), Schönberg (Bd. 1 u. 2) und Walcker 
(Bd. 1,2 und3.). 

Gensude (pr. Sch'nuhd’, Antoine Eugene de), franzöſiſcher 
—— geb. 1792 zu Montelimart, war eifriger Ans 


hänger der Bourbonen und unterftüßte fie in mehreren von 
ihm geleiteten Zeitungen. Im Jahre 1846 wurde er Abge- 
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ordneter. Er ſtarb 19. April 1849 zu Hyeres. ©. ſchrieb u.a.: | war Genovevadie Heilige, Schutzpatronin der Stadt Paris, 
„La raison du christianisme“ (12 Bde. 1834—35), „Les | geb. um 424; fie war nach der Legende einearmeSchäferin und , 
Kar de l’Eglise des trois premiers sidcles“ (9 Bde., 1837 an den Barifern bein Herannahen Attila 451 voraus, daß 
is 1843), „Histoire d’une äme“ (1844). diefer Die Stadt nicht erobern werde. Als ihren Sterbetag 
Genguillere (pr. Sch’'nuijähr, vom franz. genou, d.i. Knie), | feiert die fatholifche Kirche den 3. Janırar 512. Nach Abbrud) 
der Teil der Nitterrüftung, welcher zum Schuße des Knieg | der ihr von Chlodwig erbauten Kirche (1807) ging ihre Ver— 
diente; auc die „Kniehöhe“ der Schießfcharten, d. h. die Höhe | ehrung in die Kirche St. Etienne und dann in dag Bantheon 
von der Grundfläche, dem Boden einer Belagerungs= oder | über. Ihr Leben befchrieb u. a. Lefeuve (Paris 1861). 
Feftungsbatterie bis an die Sohle der Scharte. Genremalerei heißt die Malerei, welche insbeſondere die 
Genour (ſpr. Sch'nu), franzöfifher Buchdrucker, erfand | Szenen und Begebenheiten de3 täglichen Lebens der Men— 
1829 die Bapierjtereotypie und verwendete jeit 1834 die Erfin: | chen darftellt, und fich hierin an die Battung (genre) der 
dung praftijch in Wien. Jedoch erft feit Mitte der fünfziger | Menfchheit al3 folche Hält, ohne beſtimmte Individuen vor— 
Jahre wurde das G.ſche Verfahren allgemein eingeführt und | zuführen. In diefen Darftellungen muß die ©. vor allen 
ift bei der jeßigen Zeitungsherſtellung geradezu unentbehrlich. | Dingen naturwahr fein und ihren Gejtalten die der jedesmali= 
Genoveſe (il Boete), Maler, ſ. Strozzi (Bernardo). en Situation oder Handlung angemeſſenen Ziige verleihen. 
Genoveſt (ſpr.Dſchenovẽſi, Antonio), italienischer Gelehrter, | Wie der Schauplaß der Darjtellung überall da fein kann, wo 
geb. 1. November 1712 zu Eajtiglivne, wurde zu Neapel | jich daS Leben der Menjchen beivegt, jo können auch die Ge— 
‘Brofeffor der Philoſophie und Später der politifchen Ofonomie. | ftalten entweder den am meiften charafteriftifchen niederen 
Er jtarb 22. September 1769 zu Neapel. ©. jchrieb: „De | Schichten der Gefellihaftangehören,oder den vornehnteren und 
arte logica“ (Neapel 1742), „Elementa scientiarium meta- | gebildeten Ständen. DieDarjtellung des bloßen Verkehrs dieſer 
physicarum“ (5 Bde., ebd. 1743—45), „Meditazioni filoso- | leßteren, ohne Handlung, nenntmanKonverfationgftücd. 
fiche sulla religione e sulla morale“ (ebd. 1758 und öfter). | Bei diefer großen Verfchiedenheit der Darftellungen ift e3 be— 








— — mal 








> . M| 
— 


s 
= - * 
— x re 
— Pi . 
— —8 
2 .. i — 
— 2 —— wie = — 2 EI BL | 
* ẽ * FT F : — 
4 
J FA u 9 sun 
a — J Ne 
—— — 
= r + 14! ath- 
De 7 H Ay: 
— Tb; 100. 2 ! 
N 2 ı],- 
A- ms ' — — 
—— * ae EL, J 
—— ” — MR; * er ir |. 
ae .— ns ; 
je * 7 5 ie. . N — m i a 
—— — BE — arg 
7 ne —— * 
3 Tl, - — — 
— — 
——— = [9 
—*8 n 
—— — 
— —* en 
2 7 
t, Tabl 
= —* FEN H ’ 
re 
—— ze » 1. 
Br 3 3. 
wi . n 
* * 4— 
a, 
"ah ara 
7 u * i 
>> ‚He 5 r 
2} [3 ' . . 
* FR vr‘ 
* Val vun 
— . . . 
——— A in 
IR J 
Fa RER. 
ee 


1541 
—A 


— m 
— RL 
H - 


de | 
— 
—— Der 














a 





a == = — 


Nr. 8609. Am Kanal in Gent. (Bu Spalte 684.) 





er — 


Genoveun (franz. Genevieve), die Pfalzgräfin, ift die Hel- | greiflich, daß die einzelnen Künſtler ſich meiſtens auf beſtimmte 
din einer ſchönen, weit verbreiteten Sage. ©. ivar die mel Boftstlaffen, oder auf beſtimmte Zeiten, oder auf beſtimmte 
Tochter des Herzogs von Brabant und dem Pfalzgrafen Sieg— | rtlichkeiten und Volksſtämme(ethnographiſchesGenre) 
fried vermählt. Dieſer unternahm mit Karl Martell einen beſchränken, und ebenſo, daß einige Künſtler mehr die ernſten 
Zug gegen die Mauren und ließ feine Gemahlin in der Obhut | und tragiſchen, andere mehr, die heiteren und komiſchen Situa— 
feines Vafallen Golo zurüd. Solo aber entbrannte in finns | tionen darjtellen. Wie den Übergang zur Hiſtorienmalereidas 
licher Liebe zu ®., und da er bei ihr fein Gehör fand, Tieß er fie | jogenannte hiſtoriſche Genre bildet, d. h. die Darjtellung 
einferfern ; den zurückkehrenden Bfalzgrafen bewog erdurd die | einer gefhichtlichen Perſon in einer Szene aus ihrem Privat— 
Angabe, ©: habe in Buhlichaft mit dem Koch gelebt und dieſem | Leben, fo bildet den Übergang zur Landſchaft dad landſchaft— 
ein Kind geboren, zu dem Befehl, Mutter und Kind ohneSäus | liche Genre. — Obwohl der Malerei des Haffifchen Alter— 
men zu ertränfen. Die mit der Ausführung des Befehls be | tum nicht ganz fremd, verdanft die ©. ihre eigentliche Ent— 
trauten Diener aber führten fie in einen wilden Wald und | ftehung und Ausbildung erst der von den Brüdern van Eyck 
nahmen ihr nur das Verfprechen ab, denfelben nicht zu ver= | um die Mitte des 15. Jahrhunderts eingefchlagenen realiſti— 
laffen. Nach ſechs Fahren traf der Pfalzgraf bei einer Jagd | ſchen Kunſtrichtung. Sie verjeßte die Heiligen und Märtyrer 
auf G. und den Knaben, die er al3 die Seinen anerkannte. | in die unmittelbare Gegenwart und verlieh ihnen nur.eine ges 
Solo büßte feine Berleumdung mitqualvollem Tode. Nachdem | wife feierliche Stimmung und Haltung. Diefer Realismus 
G. geftorben war, wurde fie in der Folge vom Volke al3 Heilige | führte allmählich zur Darftellung aller Freuden und Xeiden 
verehrt, die Waldfapelle Frauenkirchen bei Koblenz als ihre | des täglichen Lebens, aber auch) ebenfo fehr zur möglich]t gro— 
Srabftätte und der2. April als ihr Todestag angefehen. Dras | Ben Naturtreue in der Szenerie und aller ihrer Detail3. Auf 
matifiert ward die Sage u. a. durch Tied und Maler Müller. | eine hohe Stufe der Ausbildung fanı fie bereit durch die 
Bal. Sauerborn, Sefthichte der Pfalzgräfin ©. und der Raz | Niederländer des 17. Jahrhundert; nachdem fie dann wäh— 
pelle Frauenkirchen“ (Negen3burg 1856). — Eine andere ©. | vend des 18. Jahrhunderts in fichtbaren Verfall geraten war, 


683 Gens 
gelangte ſie erſt in unſerem Jahrhundert, ſeit dem Anfange 
der dreißiger Jahre, vorzugsweiſe durch die Düſſeldorfer und 
Münchener Schule, allmählich wieder zur ſchönſten Blüte. 

Gens (lat., Mehrzahl gentes), Geſchlecht, bei den Römern 
ein Verein von Familien (familiae), welche, al3 zu derjelben 
Genoſſenſchaft gehörig, denfelben Hauptnamen (nomen gen- 
tile) trugen. 

Gensdarmen, |. Gendarmen. 

Genſerich (entjtanden aus Gaiſerich, d. i. Speerfürft), 
König der Bandalen, verließ 429 mit feinen Scharen Spanien, 
um in Afrika dem Statthalter Bonifacius, welcher fich felbit 
von der römischen Herrfchaft jelbftändig machen wollte, bei= 
zuftehen. Er bemädtigte ſich vollitändig der Provinz Afrika 
und gründete daſelbſt das Bandalenreich 435 mit der Haupt⸗ 
ſtadt Karthago. Bon Hier aus verwüſtete ©. Sizilien, Sar— 
dinien und Corſica und erſchien (455) auf den Ruf der Kaiſerin 
Eudoria in Nom, das mit einer fprichwörtlic) gewordenen 
Barbarei(Bandalismus)geplündert undvermitftet wurde. 
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Vergebens juchten die Römer die Seeräubereien der Bandalen 
zu verhindern; ihre Flotten wurden gejchlagen und es trat erfi 
größere Sicherheit auf dem Mittelländiſchen Meere ein, als 
G. 477 ftarb. 

Genſichen (Otto Franz), Dichter und Kitterarhiftorifer, geb. 
4. Februar 1847 zu Driefen in der Neumark, veröffentlichte 
feit 1869 eine Anzahl Dramen, wie die Schaufpiele „Yorf“ 
(1871) und „Phryne“ (1878), das Luſtſpiel „Frauenſchönheit“ 
(1887) u. a., Gedichte (Berlin 1869; 3. Aufl. unter dem Titel 
„Spielmannslieder”,1876), „Silhouetten Berliner Hofſchau— 
ſpieler“ (1872)', „Frauenlob“ (1884) und „Bier Erzählun- 
gen“ (Berlin 1886) u. f. iv. 

Gensler (Safob), Genremaler, geb. 21. Januar 1808 in 
Hamburg, ließ fich 1831 in feiner Baterftadt nieder und ınalte 
naturwahre, poetiiche Bilder aus dem Volksleben. Er ftarb 
ſchon 26. Sanuar 1845. — Unbedeutender al3 Künstler war 
jein Bruder Günther ©., Borträtmaler, geb. 28. Februar 
1803 in Hamburg, geft. 28. Mai 1884 dajelbit. — Bekannter 


dagegen fein Bruder Martin G., Architektur: und Genre— 


. 
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maler, geb.9. Mai 1811 in Hamburg, geſt. 15. Dezember 1881 
daſelbſt. Er machte ſich in ſeiner Vaterſtadt verdient um die 
Hebung des Kunſtgewerbes und brachte bis 1870 mehrere 
ſchätzenswerte Genrebilder. 

Genſonné (ſpr. Schangſonneh, Armand), franzöſiſcher Re— 
volutionsmann, geb. 10. Auguſt 1758 zu Bordeaux. In der 
Geſetzgebenden Verſammlung ward auf feinen Vorſchlag 1792 
das Geſetz angenommen, auf Grund deſſen die Brüder des 
Königs und ihre vornehmſten Anhänger als Hochverräter anz - 
geklagt wurden. Doc) verfeindete er jich mit Nobespierre und 
Danton, und gleich den übrigen Führern der Gironde wurde 
er 31. Dftober 1793 hingerichtet. 

Gent (franz. Sand), Hauptitadt der belgischen Provinz Oſt— 
Handern, mit (1884) 140 926 E., an der Schelde, die mit der 
Lys, Lieve und Moere und den Kanälen 26 vielfach durd) 
Brüden verbundene Inſeln bildet. ©. Liegt an der belgifchen 
Staat3bahn Dftende » Brüffel und ift Ausgangspunft der 
Streden®.-Terneuzen,®.-Eecloo-Brügge und®.-Antwerpen; 
fie ift Sitz eines Biſchofs, eines Appellhofs für Flandern, eines 
Tribunals erfter Inſtanz und eines Handelögerichtd. Man 
zählt 309 Brüden, 13 öffentliche Bläbe und 55 Kirchen. Die 
große Bedeutung G.s im Mittelalter zeigt fid) befonders in 
den öffentlichen Gebäuden, in der Kathedrale, welche Hinsicht: 
lich der inneren Ausſtattung eine der reichſten Kirchen Euro— 
pas it, im gotischen Rathauſe und in dem, einen bejonderen 


= Stadtteil bildenden Beguinenhof (.d.). Bemerfensiverte Öe- 


bäude find außerdem das prächtige Univerfitätsgebäude, das 


vr * Theater und der Juſtizpalaſt. ©. iſt durch eine Citadelle be— 


feitigt, hat eine Univerfität, eine öffentliche Bibliothek von ca. 
100000 Bänden, eine Oemäldegalerie u.f.w. In Beziehung 


IIF7, auf Handel und Verkehr ift die Stadt durch den jchiffbaren 


Strom und Die Nähe des Meeres begünftigt, mit welchem noch 
eine fürzere Verbindung durch zwei Kanäle hergeftellt ift. 


I! Schon im Mittelalter ward die Leineninduſtrie Hier in einer 


Ausdehnung betrieben, wie in feiner andern Stadt Mittel- 


MA | europas, und noch jeßt ift ©. der wichtigfte Platz fir die bel- 


gifchen Webwaren. Die Stadt hat großartige Baumwoll— 
und Flachsſpinnereien, Leinwebereien und Spikenfabrifen. 
G.s Urſprung Liegt noch vor dem 7. Jahrhundert, doch gewann 


A | ‘ | die Stadt erit im 11. Jahrhundert Bedeutung, verlor aber 


Macht und Wohljtand, als fie ſich 1584 den Spaniern wieder 


| unterwerfen mußte ©. ift Geburtsſtadt Kaiſer Karla V. 


Genteles Grün (Zinnfupfergrün), einegrüne Anftrich- 
farbe, al3 Erjab für Schweinfurter Grün, au zinnfaurem 


Kupferoxyd bejtehend. 


Gentes (fat.), Mehrzahl von gens (f. d.). 
Genthin, Hauptftadt des Kreiſes Jerichow II. des preußi— 


| schen Regierungsbezirks Magdeburg, weitlich von Branden— 


burg am Plaueſchen Kanal, hat (1885) 4042 mit Thonivaren= 
fabrifation, Ziegelbrennerei und Böttcherei befchäftigte €. 

Genthios oder Gentios, illyriicher König, Verbündeter 
des mafedonischen Königs Perſeus, infolgedefjen er 168 v. 
Chr. ficd) den Römern ergeben mußte. 

Gentiana, Pflanzengattung, |. Enzian. 

Gentiangen (Gentiandae), Bflanzenfamilie der Difotylen 
mit vielen Arten der gemäßigten oder alpinen Zone, meiſt ein= 
jährige Kräuter von großer Kleinheit, jelten perennierende 
Stauden mit prachtvollen, meift blauen, Yilafarbigen und gel— 
ben Trichterblumen, die fich Ichlafend ſpiralig zuſammenlegen. 
Die befanntefte Gattung iſt Gentiana (Enzian). 

Gentil (franz., ſpr. Schangtih), artig, fein, höflich; Gentil— 
homme (pr. Schangtijonm), Edelmann, Kavalier; Gen— 
tillefje, Höflichkeit, Feinheit, artige Kleinigkeit. 

Gentil- Bernard (pr. Schangtihl-Bernahr), franzöfifcher 
Dichter, |. Bernard (Pierre Sofephe). 

Gentile, italienischer Wealer, |. Kabriano (Öentife da). 

Gentilly (pr. Schantijih), Stadtim Arrondiffement Sceaux 
de3 franzöſiſchen Departements Seine, ſüdlich von Baris, Hat 
zahlreiche Landhäufer und (1881) 9023 E., die mit der Herz, 
jtellung von Seife, Lackleder, Senf und künſtlichen Blumen, 
in den nahen Steinbrüchen undin Wäfchereien beihäftigt find. 

Gentios, illyriſcher un, ſ. Genthios. 

Gentleman (ſpr. Dſchentlmänn), in England jeder wahr— 
haft gebildete und ehrenhafte Dann. — G.-⸗at-armsſ(ſpr. 
Dich. ät Ahrms), die Offiziere der Füniglichen Leibgarde. 

Gentiy (pr. Dſchentri), in England der niedere Adel, dann 
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überhaupt der unabhängige und gebildete Mittelſtand im Ge— 


genſatze zum Kleinbürger-, Bauern- und Arbeiterſtand. 
Gentz (Friedrich von), berühmter deutſcher Publiziſt, 
geb. 2. Mai 1764 zu Breslau, ward ſchon 1786 Geheimer 
Sekretär im Generaldirektorium zu Berlin, 1798 Kriegs— 
rat, begrüßte anfangs begeiſtert die franzöſiſche Revolution, 
um dieſelbe von 1792 an ebenſo thatkräftig und ſophiſtiſch 
zu bekämpfen und nach der Unterdrückung der Schreckens— 
herrſchaft ſein früheres liberales Programm wieder auf— 


Gentz (Wilhelm Karl), Maler des ethnographiſchen Genres, 
eb. 9. Dezember 1822 in Neu-Ruppin, behandelte mit Vor— 
iebe und glänzenden Erfolg dag morgenländifche Sitten 

bild; das Meijterftückdarunteriftder „Einzugdes Kronprinzen 
in Serufalem 1869” (1876, Nationalgalerie in Berlin). 

Genun (ital. Genova, franz. Goͤnes), Hauptſtadt der nord= 

italienischen Landichaft Ligurien und der italienifchen Pro— 
binz G. mit (1883) 180859 E. (al3 Gemeinde), liegt amphi— 
theatralifch an der Nordipige des Meerbufens von ©., an den 


zunehmen. So verlangte er 1797 von Friedrich WilhelmILL. | Bahnlinien Bila-®., G.-Savona-Bentimiglia und G.Bog— 


abjolute Preßfreiheit, ferner in verfchiedenen Zeit: und Slug- 
Ihriften von Preußen und Oſterreich Deutſchlands Einigung. 
Seit 1800 wühlte er im Solde England3 gegen die früher von 
ihm verfochtene Friedenspolitik und trat 1802 al3 Hofrat in 
die öſterreichiſche Hof- und Staatskanzlei, um jeitden der 
Kriegspolitik gegen Napoleon zu dienen. Diejen bekämpfte er 
jedoch nur aus Liebedienerei und Ränkeſucht und geijtig ab— 
geftumpft gegen die große Erhebung von 1813, obwohl gerade 
er diefe große Erhebung mit amı eifrigiten Hatte vorbereiten 
helfen und dag preußische Kriegsmanifeſt von 1806, die öſter— 
reichiijchen von 1809 und 1813 verfaßt hatte. Wie er an den 
Grundlagen des neuen Reſtaurationsbaues von 1815 großen 
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Nr. 3611. Friedrid von Gentz (geb. 2. Mai 1764, geſt. 9. Juni 1832). 
Anteil Hatte, jo blieb ev auch nachher ein williges Werkzeug 
Metternichs. Mit feinen früheren Kundgebungen fiir die Preß— 
freiheit jtand 1819 fein Votum fürdie Notivendigfeitder Zenfur 
im grefliten Widerfpruche. Als die Kulirevolution von 1830 
die Morjchheit des reaktionären Syſtems bioßlegte, verfuchte 
G. zu fpät, die alte Ordnung durd) Zugejtändnifje an die For— 
derungen der Demofratie zu retten. Er ftarb, von den Anhän— 

ern der Zegimität wieder Nevolution verurteilt, 9. Juni 1832. 
Seine Schriften erjchienen gefammelt von Weid (Stuttgart 
1836—38) und Schlejier (5 Bde., Mannheim 1838—40), letz⸗ 
terer gab auch eine Sammlung jeiner Briefe und Memoiren 
heraus (Stuttgart 1841). Das reichjte Material zu feiner 
Kennzeichnung hat er jelbjt niedergelegt in feinen „Tage— 
bischen” (herausgeg. aus dent Nachlaffe Barnhagenz bon 
Enfe, 4 Bde., Leipzig1873 und 1874). Vgl. aud) feinen Brief- 
wechjel mit U. 9. Müller (Stuttgart 1857); von Prokeſch— 
Dften, „Aus dem Nachlaß von Fr.v. G.“ (Bde., Wien 1867); 
Mendelsſohn-Bartholdy, „G.s Briefe an Pilat“ (2Bde., Leip- 
zig 1868) und „Fr.von G.“ (ebd.1867); Klinkowſtröm, „Briefe 
politischen Snhalt3 von und an ©.” (Wien 1870); Prokeſch— 
Often Sohn, „G.s veröffentlichte Depeſchen“ (Baris 1876) 
und „Zur Geschichte der orientalifchen Frage“ (Wien 1877), 
Fournier, „G. und Cobenzl“ (Wien 1880) ıc. 


hera-Mailand der oberitalienijchen Bahnen. Eingeengt indie 
Bergeijtesgenötigt, fih in 6—7=, ja bis neunftöcigen Häufern 
aufzutürmen, die in maleriſcher Abſtufung mit Baläften, Ter: 
raſſen, ſüdlichen Gärten und Bajtionen abwechjeln. Die meiften 
Straßen find enge, winkelige, jteile, unfahrbare Steige, unter 
denen unterirdische Abzugsfanäle angebracht find. Uber ein 
großer Korfo umgibt den dichten Kern der Altjtadt. An dene 
jelben liegen die wichtigſten Gebäude, Kirchen und Paläjte, 
welch feßtere in jolcher Zahl und Pracht auftreten, daß hierin 
wenige Städte mit®. wetteifern fünnen. Sie haben der Stadt 
den Beinamen RaSuperba (d.i.die ftolze)eingebradht. Won 
den 82 Kirchen verdienen erwähnt zu werden die fatholifche 
Kathedrale S. Yorenzo, 1100 gegründet und im 15. und 16. 
Sahrhundert mehrfach umgebaut; S. Stefano mit dem be— 
rühmten Hochaltarbild der Gteinigung des Stephanus von 
Biuliv Romano; S. Ambrogiv, ein 1589 für die Jeſuiten er— 
vichteter Kuppelbau; S. Maria di Carignano von Gal. Aleſſi; 
©. Unnunziata, 1487 erbaut, ein dreiſchiffiger Kreuzbau, die 
prächtigſte der Kirchen ®.32c. Diehervorragendften weltlichen 
Gebäude find der ehemalige Dogenpalaſt, jebt Rathaus, feit 
1777 faft völlig erneut, mit Prachtfaſſade aus weißem Mar: 
nor; der Palazzo del Municipio, Sit der Stadtbehürde, ein 
majejtätiijher Marmorbau im Spätrenatfjanceftil; die Do— 
gana, der ehemalige Sitz derberühntten, 1346 geitifteten Bank 
von ©. Giorgio; die Börse, eine 1570 erbaute Halle mit dori— 
Ihen Säulen; die Accademia di belli Arti, 1825 erbaut; dag 
itattliche Teatro Carlo Felice aus dem Jahre 1826; Die neue 
Galleria Mazzini an der Bin Roma; der Palazzo dell’ Univer— 
ſitaͤ, 1623 errichtet; der Palazzo Neale, 1650—57 nad) den 
Plänen Angelo Falcones erbaut und jeit 1815 im Beſitze der 
föniglichen Familie, und viele Brivatpaläfte, wie die Balazzi 
Roſſo, Durazzo-Pallavicini ꝛc. Das großartigfte Denkmal iſt 
das 1862 errichtete Standbild des angeblich 1447 zu Cogoleto 
bei G. geborenen Entdeckers — Kolumbus. EineBild- 
ſäule Cavours ſteht an der Börſe, und die große Halle der Do— 
gana enthält die Standbilder um die Stadt verdienter Männer. 
Die Stadt umgibt eine zweifache Umwallung. Der innere 
Wall hat eine Länge von 6 km; der äußere, von doppelter 
Länge, zieht vom Leuchtturme jteil den Berg hinan bis zum 
BSipjel (Sperone) und am Thalvande des Beſagno wieder zum 
Meere Er umfchliegt Särten, Villen und Vorftädte; 2 km 
über dem Sperone auf der Waflerjcheide zwiſchen Mittelmeer 
und Adria Liegt daS jogenannte diamantene Hort. Die Stadt 
iſt Sih der Brovinzialvegierung, hat Appell- und Aſſiſenhof, 
Zivil- und Sorrektiongtribunal, Handelskammer und Hans 
delstribunal, zahlreiche Konjulate, Hauptzollamt, Provinzial: 
boftdirektion, Börje, eine Abteilung der italienischen Rational: 
bank und mehrere andere Banken; desgleichen ift G. Siß eines 
Erzbifhof3 und einer 1812 gegründeten Hochjchule, hat ein 
königliches Gewerbeinftitut, Marineſchule, zwei königliche tech- 
niſche Schulen, königliches Liceal- und ſtädtiſches Gymnaſium, 
eine Akademie der ſchönen Künſte, vortreffliche Gemäldeſamm— 
lungen in den Paläſten Roſſo, Durazzo-Pallavicini, Balbi— 
Senarega und andere, eine intereſſante Sammlung altitalie— 
niſcher Vaſen, geſchnittener Steine ꝛc. im Muſeo del Principe 
Oddone, ſieben Theater und zahlreiche Wohlthätigkeitsanſtal— 
ten. — Die Gewerbthätigkeit liefert mehrere eigenartige Gegen— 
jtände, beſonders ſchwarze Seidenjtoffe, feidenen und baum— 
twollenen Samt, Bänder, Strümpfe, Korallen-, Gold= nd 
Silberarbeiten, Elfenbeinjchnikereien, Eſſenzen, eingemachte 
Frücte, Nudeln und Makfaroni, Hüte, Baumwollgeſpinſte 
und Webwaren ꝛc. Das Wichtigfte aber ift jein Handel, worin 
e3 alle übrigen Plätze Italiens übertrifft; fein Hafen ift einer 
der bedeutendften am Mittelmeer. Zwei künftliche Hafen 
dämme, der 459 m lange Molo vechio von der Oftjeite aus— 
gehend, und der weiter auswärts gelegene 660 m lange Molo 
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nuovo von der Weftjeite au, ſchützen ein etwa 1500 m im 
Durchmeſſer Haltendes Becken, dejjen öftlicher Teil den Frei— 
bafen, der nördliche, nod) beſonders —— den könig⸗ 
lichen Kriegshafen mit dem Marinearſenal bildet. Der Leucht— 
turm, die Lanterna, an der Baſis des weſtlichen Molos, hat 
78m Höhe. Eine Zweigbahn für Güterbeförderung verbindet 
den HandelShafen mit dem Bahnhofe. In dem Arkadengange, 
der jic von der Dogana bis zum Kriegshafen erjtrect und Die 
marmorne Hafenterrafje trägt, beivegt fic) die Hafenbevölfe: 
rung. Durd die Soithardbahn fteht G. mit den mitteleuro- 
päiſchen Handel3plägen in direftem Verfehr. Die ganze Um— 
gebung G.s, beſonders das mit Ortſchaften reich bejeßte Sees 
ufer, die Riviera di Bonente im W. und die Riviera di Levante 
im O., gehören zu den Schönsten Gegenden der Welt. — ©. ijt 
eine alteligurifche Stadt, die vor dem zweiten Bunijchen Striege 
in den Belig der Römer gelangte und raſch zu einer bedeuten— 
den Handelsftadt aufblühte. Nach dem Sturze de3 römischen 
Neiches wechjelte in der Beit der Völkerwanderung die Herr— 
ichaft mehrmals, bis diejelbe 774 auf die fränkiſchen Kaiſer 
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Nr. 3612. Die Galerie Mazzint in Genua. 
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überging. Unter der ſchwachen Regierung der legten Karo— 
finger machte fi) ©. von deren Herrichaft faft unabhängig und 
wurde 958 in jeiner republifanifchen Selbftändigfeit durd) 
Berengar von Stalien beftätigt. In den nächſten drei Jahr: 
hunderten unterwarf ©. ſich Eorfica, Sardinien, Elba u.}. w. 
Sehr glüdlich waren die Genueſen im 13. Jahrhundert in 
Kampfe gegen Venedig; fie erhielten von dem griechijchen Kai— 
fer Bera und Galata, die Borftädte Konjtantinopelg, rijjen die 
Krim und den Handel auf dem Schwarzen Meere an ſich und 
trieben einen lebhaften Handel nach Inneraſien. Im 14. Jahr: 
Hundert fanf aber die Macht G.s. Sardinien und mehrere 

riechifche Snjeln gingen verloren und die Eroberungen der 
Tinten verniichteten fein Übergewicht im Orient. Zugleich 
brachen häufige Aufftände in der Stadt felbft aus; ©. kam 
mehrmals unter fremde Herrichaft, biß der Doge Andreas 
Doria 1528 diellnabhängigfeit wieder Herjtellte und die jtreng 
ariſtokratiſche Verfafjung einführte, welche bi3 an daS Ende 
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ftehend, und die acht Brociuratori, der Große Nat von 300 und 


der Heine Nat von 100Mitgliedern. Corfica, die letzte genue— 
ſiſche Befibung, ging 1768 an Sranfreich verloren; ©. jelbit 
fam 1797 als Hauptjtadt dev neubegründeten Liguriſchen 
Republik in Abhängigkeit von Frankreich und wurde 1805 
diefem Staate einverleibt. Im Jahre 1815 erfolgte die Ein— 
verleibung G.s in Sardinien, dejjen Geſchicke es feitden 
teilte. Bgl. Langer, „Bolitifche Geſchichte G.s und Piſas ꝛc.“ 
(Leipzig 1882). — Die Provinz ©. zählt auf 4194 qkm 
nn 772520 &. (auf 1 qkm 184) und umfaßt das Küſten— 
and des Golfes von ©. von dem Kap della Mele im W. bis 
zum Golf von Spezia, den dieje Küfte begleitenden Apennin 
und zum größten Teil auch den nördlichen Abfall desſelben 
und zerfällt in die fünf Diftrifte Genua (53 Gemeinden mit 
1883: 394.921 €), Albenga, Savona, Ehiavari und Spezia. 

Genun (Herzog von), Titel de3 Prinzen Ferdinand von 
Stalien (gejt. 10. Yebruar 1855), des Bruders des Königs 
Viktor Emanuel. Seine Tochter Margaretha ift mit König 
Humbert vermähft und fein Sohn Thomas mit Brinzeifin 
Iſabella von Bayern, beide aus feiner Ehe mit Efijabeth, der 
Tochter des Königs Johann von Sachen. 

Genucius (Gnäus), römischer Volkstribun 473 v. Chr., 
ward, weil er für die Ausführung des Udergefches des Spu— 
rius Caſſius auftrat, auf Betrieb der Batrizier ermordet. 

Genugthuung (satisfactio operum) im kirchlichen Sinne 
fann eine doppelte fein; von feiten Chriſti bedeutet das Wort 
joviel al3 Erlöfung, von feiten des Menſchen joviel al3 Buße. 

Genus (lat., Mehrzahlgenera), das Geſchlecht, imgram-⸗ 
matifhen Sinne Bezeichnung für gewiſſe Gruppen, in 
welche in den einzelnen Sprachen die Hauptwörter und mit 
denfelben auch die Beiwörter und Fürwörter zerlegt werden 
(genus masculinum, femininum und neutrum). Beim Ver— 
bum verjteht man unter G. die Unterjcheidung zwiſchen Akti— 
tivum, Paſſivum und Medium. — Uber G. im naturwiſſen— 
Ihaftlihen Sinne. Gattung. — G. irritabile vatum 
(Citat aus Horaz), das reizbare Geſchlecht der Dichter. 

Genußmittel, |. unter Nahrungsmittel. 

Genußſchein nennt man dasjenige LZegitimationspapier, 
welches von einer ihr Aktienkapital amortifierenden Aftien= 
geſellſchaft dem Aftieninhaber gegen die verlofte Aktie umge— 
tauscht wird und denjelben ermächtigt, die auf die eingelöſte 
Aktie entfallende Superdividende weiter zu beziehen. Dergleis 
chen Ö.e fommen namentlich bei den öſterreichiſch-ungariſchen 
und ruſſiſchen Brivateifenbahngeiellichaften vor. 

Genzano (pr. Dſchenzano), Same einiger italienijcher Ort— 
ſchaften. — ©., Gemeinde in Diftrift und Provinz Botenza 
(ſonſt Bajilicata), weſtſüdweſtlich von Bart, Hat(1883) 7982 €. 
— G. di Roma, Stadt in Diftrift und Provinz Nom und 
füdöftlich diefer Stadt, an der Südweſtſeite des Nemiſees ge: 
legen, hat (1883) 5701 einen vorzüglichen Wein erbauende E. 
&. ijt berühmt durch das Blumenteft, das den Schluß des 
Fronleichnamsfeſtes bildet, defjen Brozejjion fich durch die in 
einen Blumenteppic) verwandelte Hauptftraße beivegt. 

Geo... (gried). von g& oder g&a, die Erde), Wortbeftandteil 
in zahlreihen Zujfammenfeßungen. — Geoblaſten, Geo— 
blajtiihe Pflanzen oder Erdfeimer, ſolche Bflanzen, 
deren Samenlappen in der Erde zurücbleiben. — Geocy— 
kliſch, die Bewegung der Erde um die Sonne betreffend. 
Geocyklikoder Geocyklon, eine diefe Bewegung verſinn— 
lihende Mafchine. — Geodäſie, Bermefjungsfunde (ſ. d.); 
Geodät, Feldmefjer; geodätijch, zur Geodäſie gehörig. — 
Geodynamif, f. unter Dynamik. — Geogenie, foviel 
wie Geologie. — Geognofie (f. d.), Kenntnis der Erde. — 
Geologie, der hiſtoriſche Teil der Geognofie (ſ. d.). — 
Geographie (f.d.), Erdbeichreibung. — Geohydrogras 
phie, Erd» und Waſſerbeſchreibung. — Geomantie, 
Bunttierfunft (f. d.), — Geomechanik, ſ. unter Mecha— 
nif. — Geometer, Feldmefjer; ein der Geometrie Kun— 
diger. — Geometridae, |. Spanner. — Geometrie 
(ſ.d.) Erdmefjung. — Geomontographie, die Kunſt, viel- 
farbige Nelieffarten in gepreßter Bapiermafie Herzuftellen, 
erfunden von Bauerfeller. — Geonom ie, Erdbaufunde. — 
Beophagie (j. d.), das Erdeefjen. — Geophyſik, die Lehre 
von den phyfifaliichen Verhältnifien des Erdball$ und jeiner 


der Nepublif beftanden hat. An der Spike ftand der Doge, | Atmojphäre. Man faßt jedoch gewöhnlich die Betrachtung der 
neben ihm der Geheime Staatsrat, aus zwölf Mitgliedern bes | meiften diejer Erſcheinungen in der Meteorologie zuſam— 
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sun.» Neaplantif, Die Lehre von den Erhebungen und ben. - - Geotpermometer , d.), Erdwärmemeßer. — 
Senkungen der Er doberiläge und der davon abhüngigen Ge- Geotropismus (1. d.), die Eigenſchaft von Stengel und 


A 


tie der lesteren. - Geoponie, Erdbearbe tung, Erddau. Wurzeln, ſenkrecht zu wachjen. -: WBeozentritch bezeichnet 





Nr. 39813. ee a 


Geoponiei (fd), altgriechiſche Schriftiteller über den Den Ort eines Geſtirns, den dasielbe für einen im Mittelpunkt 
Feldoau. — N euitopie, die Beobachtung der Änderungen ber Erde vernalichen Beobachter einne! men würde. Die für 
der Temperatur mit der Tiefe unter der Erdoberkäche. - denſelben Besbachtor gültigen, auf die SHEpHt bogogener EHRE 
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Mr. ni. Par Gampr Zanıy zu Genuo. (au — 689.) 





weoſtatit, die Lehre von dem Gleichgewicht der feſten Körper, ordinaten des Geſtirns heißen daher geozentriſche Länge 
ſ. unter Statik. — Geoſtereoplaſtik, und Breite. 

von Teilen der Erdoberfläche. - Geotektonik, Aufbau und Geodäſie ggriech.), ſoviel wie Vermeſſungskunde (ſ. d.. 
vngerungsverhältniſſe der Erdkruſte oder eines Teils derfel- Geoden oder Konfretionen, kugeliörmige Körper ven 
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der Größe eines Eies bis zu der eines Kopfes, die ſich in ver— 


Ichiedenen Gebirgsarten, namentlich in Melaphyren, Borphy- 
ven, Phonolithen 2c., finden und dadurch entjtanden find, daß 
hohle Räume (Blajenräume)der Geſteine durch Abſatz und Ein 
fieferung anderer Subftanzen allmählich ausgefüllt wurden. 

Geoffr., bei naturwiffenichaftlihen Namen Abfürzung 
für Geoffroy=-Saint=-Hilaire (Etienne). 

Geoffrin (pr. Schoffräng, Marie Thereje), befannt als eine 
der geijtreichjten Trauen des 18. Jahrhunderts, geb. 2. Juni 
1699 zu Paris als Tochter eines Kammerdieners, Namens 
Rodet, erbte, noch fehrjung, von ihrem Gatten, dem Fabrifan= 
fanten G., ein bedeutendes Vermögen, machte dann ihr Haus 
zum Sammelplaß von Belehrten und Künstlern und jtarb im 
Dftober 1777. Morellet veröffentlichte ihre „Leettres“, Vgl. 
Mony, „CorrespondanceinediteduroiStanislausAuguste 
Poniatowsky et de Madame G. 1764— 77“ (Paris 1875). 

Geoffrey (ipr.Scofiroa, Sean Marie Michel), Schauspieler, 
geb. 1820 in Baris, trat zuerjt 1838 im Theater du Gymnaſe 
in Bari auf, war in Rouen angeftellt und einer der beiten 
Scaufpieler de3 Theaters du Gymnaſe (1844—63) und de3 
Palais Royal. Er jtarb 1. September 1883 in Paris. 





Mr. 8615. Etienne Geoffroy-Saint-Hilaire (geb. 15. April 1772, 
geit. 19. Suni 1844). 


Geoffrey (jpr. Schoffroa, Julien Louis), franzöſiſcher 
Schriftiteller und Stritifer, geb. 1743 zu Rennes, wurde 1776 
Profejjor und gab bis 1792 die „Annee litteraire“ heraus. 
Wegen monardiicher Umtriebe mußte er nad) Ausbruch der 
Revolution fliehen. Er fehrte 1800 nad) Paris zurück, wurde 
Redakteur am „Journal de l’empire‘“ und ftarb 26. Sanuar 
1814. G. jchrieb einige Tragüdien, ferner „Commentaire sur 
les oeuvres de Racine‘‘ (7Bde., Paris 1807) und „Cours de 
litterature dramatique“ (2. Auff., 5 Bbde., ebd. 1825). 

Geoffroy-Saint-Hilnire (ſpr. Schoffroa-Sängt-Illähr, 
Etienne), einer der bedeutendſten franzöſiſchen Naturforſcher, 

eb. 15. April 1772 zu Etampes, wurde 1794 Profeſſor der 
Boologie in Paris, ging 1798 mit Napoleon nad) Agypten, 
von wo er mit reichen Schäßen für das Mufeum und für die 
Wiſſenſchaft beladen 1802 nad) Baris zurückkehrte und Mit- 
arbeiter der „Description de !’Egypte“ wurde. Im Auf: 
trage Napoleon? ging ©. 1810 nad) Riffabon, um aus dem 
dortigen, an braſiliſchen Naturalien reihen Muſeum alles 
für Paris Sntereffante auszuwählen. Die Einheit des Tier- 
reichs (unite du regne) war ihm in der Zoologie herrfchender 
Geſichtspunkt, und erjuchte dieſe Einheit in der vergleichenden 
Anatomie durch das bereit3 don Buffon angedeutete Prinzip 
der Einheit de8 Baues nachzuweiſen. Seit 1807 gehörte ©. 





der Akademie an, deren Präſident er ſpäter wurde. Die legten 
vier Sahre feines in angeftrengter wiljenjchaftlicher Arbeit 
verbrachten Lebens war er erblindet; feinem Sohn Sfidor trat 
er 1841 feine Brofefjur ab; derfelbe jeßte ihm ein Denkmal in 
derScrift:,, Vie,travaux et doctrinescientiiiqued’Etienne 
Geoffroy- St.-Bilaire“. ©. ftarb 19. Suni 1844 zu Paris. 
— Iſidore G.S.-H., geb. 13. Dezember 1805, Sohn des 
Borigen und jeit 1841 Beffen Amtsnachfolger, nachdem er 
ſchon früher Mitglied der franzöſiſchen Akademie geivorden 
und regen Anteil an des Vaters Arbeiten genommen. Im 
Sahre 1832 veröffentlichte er „Histoire generale et par- . 
ticulidre des anomalies d’organisation ou Traité de Tera- 
tologie“; 1841 erichien feine „Zoologie generale“. Er ftarb 
10. Itovember 1861. 

Geognoſie (griedh.), mitder Geologie eng verwandte Wiljen- 
Ihaft, j. unter Geologie. 

Geographi Graeci minores (Int.), fürzere Schriften grie= 
chiſcher Geographen; gefammelt von Müller (1855). 

Geographie (griedh.,d.i. Erdbejchreibung) oder Erdkunde 
ift die Wifjenfchaft von der Erdoberfläche. Sie befchreibt und 
erklärt da3 Wejen von Land, Waffer und Zuftmeer und ihre 
Beziehungen zu der Welt des Lebendigen, im bejonderen zum 
Menſchengeſchlecht; fie vermittelt aljo zwiſchen den Natur 
wiljenfchaften, der Mathematik und der Aſtronomie auf der 
einen und der Geſchichte und Philologie auf der andern Seite. 
Se nachdem fie bejchreibt oder erffärt, iſt fie beichreibende ©. 
(Chorographie), oder allgemeinelanalytiiche®.). Ihren Gegen 
jtänden nad) zerfällt fie in: 

A.BHyfifaliiche®.; diejelbe zerfällt wieder in 1) Atmo— 
ſphärologie (G. des Luftmeers). Diefelbe befchäftigt fich mit 
jeiner Wärme, Dichte, Feuchtigkeit, den Winden, Wolfen und 
Niederſchlägen und ist, wenn fie befchreibt, Klimatologie (Witte- 
rungskunde), dagegen, wenn fie nad) phyfifalifchen Geſetzen er— 
klärt, Meteorologie. — 2) Ozeanographie oder Hydrofphärolo- 
gie (G. der Ozeane). Sie behandelt Ausdehnung (Größe und 
Tiefe), Farbe, Temperatur, Salzgehalt, Strömungen, Wellen, 
Gezeiten unddienatürlichenVerhältnifjederBetten der Ozeane. 
— 3) Lithojphärologie (G. der feften Erdoberfläche). Diefe ift 
einesteils beichreibende Feſtlandskunde, indem fie das Feftland 
nach feiner ftofflihen Zufammenfegung, al3 Bodenfunde, und 
nad) feiner Geftalt und feinen Oberflächenverhältnifjen (Ge— 
Birgen, Ebenen, Flußfyftenen, Seen, Quellen), als Morpho— 
graphie (Orographie und Hydrographie) betrachtet, andernteilß 
erflärende oder dynamische Feſtlandskunde, die die Einwirkun— 
gen, welche von innen und außen auf die feite Erdoberfläche 
ausgeübt werden, unterfudht. 

B. Biologische G. oder Biojphärologie (©. der irdischen 
Lebewelt). Dieje ift einesteild Pflanzen- und Tiergeographie, 
indem fie die Verteilung der Pflanzen und Tiere, als Phyſiogno— 
mif oder Landſchaftskunde, und die Verbreitung der Pflanzen 
und Tiere al3 Florijtif und Fauniftik Gefehreibt und erklärt, 
andernteil3 Anthropogeographie, indem fie Eigenfchaften und 
Einfluß aufdie Erde von einzelnen Erdbewohnern, al3 Anthros 
pologie, und von ganzen Bölfern als Ethnographie (milden) 
und als Kulturgeographie (zivilifierten) befchreibt und erklärt. 

O. Kulturgeographie: Diejelbe behandelt in geographi— 
iher Hinficht die materielle Kultur, als Verfehrsgeographie, 
und die geijtige Kultur, jei e3 die der Vergangenheit als hiſto— 
riſche &:, ſei e3 die der Gegenwart al3 politiſche &. — Die leß- 
teren beiden Zweige teilen fid) in Staaten= und Ortskunde (To- 
pegrapbie) Heimat3= oder Landeskunde iſt die G. aller Ziveige 
in bezug auf Heimat oder Vaterland. 

Hilfswiſſenſchaften der ©. find aus dem Bereiche der Mathe— 
matif, ajtronomifche und mathematische G. die die Eigenſchaf— 
ten der Exdoberfläche in kosmologiſcher Hinficht feftjtellen und 
Grundſätze zu ihrer Einteilung bieten, Geodäfte, die nach diefen 
Grundjägen die Meffungen ausführt, und Brojektionslehre 
und Karthographie, die nad) diefen Mefjungen Kartenbilder 
zu entwerfen lehren; außerdem aus dem Bereiche der Volks— 
wirtſchaft die Statiftif, aus dem Bereiche der Philologie die 
Linguiftif und die Ortsnamenkunde, und aus dem Bereiche der 
Geſchichte die Geſchichte derG. Im Kindheitszuſtande der Völker 
beſchränkt ſich das geographiſche Wiſſen auf die heimatlichen 
Verhältniſſe. Vorſtellungen, die ſich nach Raum und Zeit in 
weiterem Umfange um dieſe gruppieren, gewinnen um ſo 
mythenhafteren Charakter (Schöpfungsſagen, Sintflut, Para— 
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die, Ophir-⸗, Jafon= und Odyfjeusjage). Auf diejerStufe ver: 
harrte die®. der Inder auch beizunehmender Kultur. Beiden 
Suden wurde jte Durch genauere Kenntniſſe erweitert, die ihnen 
die Agypter, Aſſyrer und Babylonier übermittelten. Ethno— 
graphiiches Willen ift in der Völkertafel der Geneſis (1. Moſ. 
10) niedergelegt. Denn ſchon hatten die Unwohner des Nils 
und des Euphrat3 gelernt, die Flächen ihres wertvollen Bodens 
zu vermejjen; im Intereſſe des Ackerbaues achteten ſie auf 
meteorologijche und aftronomijche Verhältnifje, durch Kriegs— 
züge und Handelöverfehr lernten fie die Völfer ferner Länder 
fennen und unterjcheiden. Die Phöniker dehnten durd) Hans 
delöverfehr ihren geographiſchen Geſichtskreis fast über das 
ganze Abendland aus. Yu der Kenntnis von Ländern und 
Bölkern erwarben fie folde von Meeren und Klimaten. Aber 
nie famen fie über die praftiihe Ausnußung folden Wiſſens 
hinaus. Auch das geographifche Wiſſen der Öpinefen iſt uralt, 
aber gleicht noch jegt dem der Phöniker. Es ift eine nüchterne 
Topographie ausgedehnter Länderſtrecken. Erſt das begabte 
Bolt * Griechen ſchuf eine geographiſche Wiſſenſchaft. Heka— 
täos (500 v. Chr.), Herodot (440 v. Chr.), Xenophon, Pauſa⸗ 
nias (150n. Chr.) u. a. und der Römer Plinius (23—79n.Chr.) 
verfaßten beſchreibende Werke länder- und völkerkundlichen 
Inhalts. Die Römer Julius Cäſar (45v. Chr.) und Cornelius 
Tacitus (98 n. legten in ihren hiſtoriſchen Schriften 





ethnographiſche Beobachtungen nieder. Hippokrates, Ariſto—⸗ 


teles, Stenagoras, Dikäarch, Poſidonios, Hippalos, die Römer 
Lucretius und Vitruvius behandelten Gegenſtände der phyſi— 
kaliſchen G. Eratoſthenes (276—190 dv. Chr.) ſuchte das ge— 
ſetzmäßige Verhältnis feſtzuſtellen, in dem geſchichtliche und 
geographiſche Thatſachen ſtehen. Ihm folgten in dieſem Be— 
ſtreben Polybios (130 v. Chr.) und Strabon (66 v. bis 24 n. 
Chr.). Wie dieſer unſerem Karl Ritter, iſt der Hiſpanier L. 
Annäus Seneca (geft.65 n. Chr.) Alexander von Humboldt zu 
vergleichen. Seneca war der bedeutendite phyjiiche Geograph 
des Altertums. — Chrijtentum und Völferwanderung er— 
jticften die fo Schön erblühte Wifjenfchaft des Altertum. Be— 
ſonders litt die G. dadurch, daß jie ſich mit der althebräijchen 
Überlieferung auseinander zu jeßen hatte. So leugnete jogar 
der weitgereijte und gelehrte Kosmas Sndikopleuftes in jeiner 
„Ehrijtlichen ©.” (530— 550) die Kugelgeſtalt der Erde. Auch 
die Kartenwerke feiner Zeit, die „Nadfarten“, wie deren eine 
Karl d. Gr. beſaß, ſehen von der Kugelgejtaltder Erde ab, dien= 
ten aber wohl nur zur einfachjten Orientierung. Der geogra= 
phifche Horizont ſchrumpfte mehr und mehrzufammen und jein 
Umkreis wurde wieder mit Legenden erfüllt. Ihren Höhepunft 
erreichte die geographiiche Mönchswiſſenſchaft (geographiiche 
Scholaſtik) durch Albertus Magnus (1250), Roger Bacon 
(1270), Pietro Latini und die Dichter Betrarca und Dante. Die 
eigentlichen Erben der Alten im geographiichen Wiſſen waren 
die Araber. Vom 8. bis in da3 14. Jahrhundert übernahmen 
ite fait ausschließlich die Erweiterung de3 geographiichen 
Willens. Ihre Geographen waren gleichzeitig Aſtronomen, 
wie El Mamum, Ferghani (820), Edriji (1154), Abulfeda 
(1320), vder Neifende, wie Ibn Haufal (976), Moggaddaſſy 
(985) und Ibn Batuta (1325— 52). Sie leiſteten viel in 
geographijcher Ortsbeſtimmung, Gradmeljungen, ethnogra= 
phiſchen und kulturgeographifchen Beobadtungen. Auch übte 
die arabifche ©. ſchon auf die jpätere Scholaftikeinen heilſamen 
Einfluß aus, ihr übermittelt durch die Kreuzziige, Die Handel3- 
fahrten der Staliener und dag Vordringen der Mauren und 
Sarazenen im Mittelmeergebiet. Gengraphifche Forſchung 
gewann Freunde auch unter abendländijchen Gelehrten. Sehr 
glücklich fiel mit den großen geographiſchen — des 
15. Jahrhunderts der Aufſchwung der Wiſſenſchaft im Abend— 
lande zuſammen, ſeit der Eroberung Konſtantinopels durch 
die Osmanen (1458) und der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Die Borurteile der Schofaftif waren gebrochen, nicht nur neue 
Ränder und Völker, ſondern aud) Luft: und Meeresjtrömungen 
von ungeahnter Regelmäßigfeit waren entdedt. Mit dem Auf: 
ſchwunge der Schiffahrt verband ſich eine Reformation der Kar— 
tographie und Geodäſie. — Die neu getvonnenenThatjachen aus 
den geographijchen Gebieten wurden in umfangreichen Werfen 
bearbeitet, die ji) durch begeiftertes Intereſſe für die Erwei— 
terung der G., haturtolichfige Friſche und üppige Yülle der 
Darftellung auszeichnen (PB. Apianus', Kosmographie” 1524, 
Seb.Frants „Weltbud)” 1534,©. Münfter3 „Cosmographey“ 
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1544). Strenger wifjenfchaftlihe Arbeiten aus dem Gebiete 


der phyſikaliſchen ©. Lieferten D’Acofta (1590), Bacon von 
Verulam, Fournier(1645), Ricivli(1661), Ath.Riccher(1665). 
Sie alle überragte ein deutfcher Geograph, B. Varen. In 
einemfleinen Werfe Geographiageneralis“(1650)beftinmte 
er Klar den Begriff der allgemeinen G. und gab ein Beifpiel 
ihrer Behandlungsweife. Doch folgte der Flut einetiefe Ebbe. 
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Nr. 3616. Die Erde nad) der Vorftellung der Inder. 


In den geographilchen Volksbüchern des 17. Jahrhunderts 
war Die rifhe geſchwunden, die Fülle geblieben. Auch das 
18. Jahrhundert brachte zwar bedeutende wiſſenſchaftliche geo— 
graphiſche Leiftungen (von Ballas, Halley, Euler, Lulofs, 

ergman, T. Mayer ut. a.) und bejaß für die G. in Kant ſo— 
gar einen afademijchen Vertreter, aber die Bücher, die für 
Volk und Schule beftimmt waren, erreichten nicht die Bedeu— 
tung der Koßmographien. Die jeit Anfang des 18. Sahrhuns 
dert3 in Aufnahme gefommene Statiftif, die fchon 1748 einen 
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Mr. 3617. Die einfachſte Radkarte des früheren Mittelalters. 

Meifter in Uchenwall fand, erfüllte jene mit trodenen Zahlen 
und gleichgültigen Einzelheiten (Hübner, Büſching 1754). Ein 
zweites Beitalter der Entdeckungen bejjerte diefe Verhältniſſe. 
A. von Humboldt und L. von Bud gründeten eine phyftfaliich- 
und biologiſch-geographiſche Schule in Deutjchland, deren 
herrlichite Früchte Humboldts „Kosmos“ und Berghaus’ 
„Phyſikaliſcher Handatlas” find. Aber die großen politiichen 
Ereigniſſe von 1789— 1815 Ienften die Gedanken der gebildeten 
Weltderpolitiichen und hiſtoriſchen ©. zu, deren Meifter K. Rit- 
ter (f.d.) ward. Infolge der Erleichterung des Verkehrs (Eifen- 
bahnen, Dampfichiffe, Welttelegraphie), der Ausdehnung des 
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europäilchen a. zum Welthandel, der Erjchliegung der 
oftaftatifchen Kultitrreiche, des langen Frieden? in Europa und 
de3 Aufſchwungs ber Raturiviffenichaften, feit Anfang de3 19. 
Sahrhundert3, wuchs das allgemeine Intereſſe aud) für die 
anderen Zweige der G. Geographiſche Geſellſchaften nährten 
dasſelbe. Und fo erblühte feit den fünfziger Jahren ein drit- 
te3 Zeitalter geographiicher Entdeckungen, das faft zur voll= 
jtändigen Erforfhung der Erdoberfläche führte. Wie das erite 
erregte es eine Hochflut geographiichen Intereſſes, die noch 
jet andauert. Da3 geographiiche Gefellichaftsweien nahm in 
ſtark ſteigenden Berhältnifienzu. Arzte wandten fich der Ethno— 
graphie und Anthropologie zu (Virchow, Bajtian), Botaniker 
und Boologen der Pflanzen= und Tiergeographie (Griſebach, 
Rallace), Phyſiker und Mathematiker der päyftkalifchen ©. 
(Dove, Sau, Thomſon, Zöppriß u. a.), Geologen der dyna= 
miſchen ©. (Geikie, von Richthofen), Philologen der Ort3- 
namenfunde (Egli); von Sydow, Petermann u. a. vervoll: 
fonımneten das Sartenzeichnengueiner Kunſt. Nationale und 
internationale Einrichtungen forgten in Europa für die ge— 
naueſte Erforihung und Vermefjung der Länder und die Sta— 
tiftifder Bevölferung. Die Geſchichte der®. wurde von Bejchel 
(1865) und Vivien St. Martin (1873) gejchrieben. Allgemeine 
G. fand und findet ihre Träger in Peſchel, Reclus und von 
Kichthofen. Lehrftühleder®. wurden in fait allen europäifchen 
Staaten errichtet. Geographiſche Handbücher, Erdbejchrei- 
bungen u. dgl. verfaßten Daniel, von Klöden, Guthe, Reclus, 
Hellwald. Handatlanten gaben heraus Gtieler, von Sydow, 
Berghaus, Kiepert. Phyſikaliſche und biologiſche &. behan— 
delten Hann, Hochftetter und Roforny, Supan, Bünther, Per 
ſchel (Xeipoldt), ferner in der Bibliothek geographiicher Hand- 
bücher (Stuttgart 1885 ff.) Nagel, von Boguslawski, Drude, 
von Fritſch u. a. Hillorifche ©. von Spruner, Kiepert, Menke 
und Wolf. Verfehrsgeographie von Scherzer. Die gelejen- 
ten geographiſchen Zeitichriften find Petermanns „Geogra— 
phifche Mitteilungen“, Behms „Geographiſche Sahrbücher, 
Beitichrift für wiſſenſchaftliche G.“, „Deutſche Rundichau für 
&. und Statijtif”, „L’annee geographique*, „Berhandluns 
gen und Mitteilungen der Geſellſchaft für Erdfundein Berlin“, 
„Proceedings oftheRoyalGeography Societyin London“. 


Belaunte Geographen des 19. Jahrh. und ihre Hauptiwerte. 


Andree (Richard), Kulturgeograph, geb.26. Juni 1835 zu Braunfchweig, 
Reiter der neograpbijchen Anftalt von Velhagen & Klafing in Leipzig. 
„Nationalitätöverhältnijfe und Sprachengrenze in Böhmen” (2. Aufl. 
1871), „Allgemeiner Handatlas" (2, Aufl. 1886-87), „Kommerziell⸗ 
ftatiftifches Handbuch zum Handatlas“ (1882). j 

Bär (Karl Ernft von), geb. 29. (17.) Februar 1792 zu Piep (Ejihland), 

eit. 28. November 1876 zu Dorpat als Profeſſor und Ehrenmitglied 
Br faiferl. rufjiihen Akademie in Petersburg. „Uber Papuas und 
Alfuren“, „Kaſpiſche Studien“, „Aufſätze über das nad) ihm benannte 
Geſetz, homeriſche Geſetz, Ophir in den Reden und Fleineren Aufſätzen“ 
(1875), Bär und Helmerfen, „Beiträge zur Kunde des rufjischen Reichs“ 
(1889-78), „Klima von Sitka“. 

Baeyer Gohann Jakob von), Geodät, geb. 5. November 1794 zu Müg— 
gelöheim (Köpenic), geit. 1885 als Generalleutnant in Berlin. Er 
tief 1861 die mitteleuropätiche Gradmefjung ind Leben und war feit 
1870 Präfident des preußifchen geodätiichen Inſtituts. „Das Meſſen 
auf der fphäroidiichen Erdeberflähe” (1862), „Seneralberichte über die 
europäilde Gradmeſſung“ (1862 ff.). 

Baſtian (Adolf), Ethriegraph, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, Pro— 
fefjor und Direktor des ethnographifhen Mufeums in Berlin. „Eth— 
nofogifhe Sammelwerke“. 

Berghaus (Heinridh), Kartograph, geb. 3. Mai 1797 zu Kleve, geft. 
17. Februar 1884 zu Stettin. „Phyſikaliſcher Haudatlas“ (1838—47). 

Berghaus (Hermann), Kartograph, geb. 16. November 1828, Haupt: 
mitarbeiter von J. Perthes' geographifher Anftatt in Gotha. „All 
gemeine Weltkarte“ (1859), „Chart of tho world“ (Welttarte, 1868; 
10. Aufl. 1882). 

Buiis-Ballot (Ehrijtoph Heinrich Diedrich), Meteorolog, geb. 10. 
Dktober 1817 zu Mötingen, Direktor des meteorologiſchen Inſtituts 
in Utrecht, Er entdedte dad nach ihm benannte Eturmgejeh und er: 
fand das Äroklinoſkop. 

Burmeifter (Hermann), geb. 15. Januar 1807 zu Stralfund, Pro— 
fefjor in Buenos-Ayres. „Phyſikaliſche Beihreibung der argentinis- 
chen NRepublit”. 

Chavanne (Sofeph), geb. 7. Nuguft 1846 zu Graz, SKartograph des 
Institut national de g&ographie im Kongoſtaat. „Phyſikaliſch-ſtatiſti— 
ſcher Handatlas von Oſterreich-Ungarn“ (1882 ff.). „Afrita im Lichte 
unferer Tage” (1881), „Afrifa3 Ströme und Flüſſe“ (1888). 

Daniel (Sermann Adalbert), Kulturgeograph, geb. 18. November 1812 
u Köthen, geit. 18. Eeptember 1871 zu Leipzig als Profeſſor und In— 
Mnertor am Fönigl. Pädagogium in Sale. „Leitfaden der ©.“ (1850), 
„Handbuch der G.“ (1859—60; 5. Aufl. 1878—82). 

Delitſch (Otto), neb. 5. März 1821 zu Bernsdorf, geit. 15. September 
1882 ald Profeifor in Leipzig. „Wandfarte von Sachſen“ (1875), 
„Deutfchlands DOberflähenform” (1880). 

Dove (Heinrih Wilhelm), Meteorolog, geb. 6. Oftober 1803 zu Liegs 
nitz, geft. 4. Auguft 1879 als Direktor des meteorologiſchen Inſtituts 


— 
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in Berlin. „Drehungsgeſeßz dev Winde” (1846), „Uber Eiszeit, Föhn 
und Scirocco” (1867—68). 

Egli (Johannes Jakob), Onomatolog, geb. 17. Mai 1825 zu Laufen, 
Profeffor in Zürich. „Nomina goographica* (geographiiche Namen, 
1872), „Neue Handeldgeographie” (3. Aufl. 1882). 

Evans (Sir Frederic), Ozeanograph, geb. 1815, geit. 1885 als Direktor 
des Hydrographifchen Amts der Admiralität in Xondon,. „Aufnahmen 
in weſtindiſchen und auftraliiden Gewäſſern“. 

Gerland (Georg Karl Kornelijus), geb. 29. Januar 1833 zu Caſſel, 
Profeſſor in Straßburg. „Über das Aussterben der Naturvölker“ 
(1868), die zwei legten Bände von Waitz' „Unthropologie” (1869—70), 
„Atlas der Ethnologie“ (1875). 

Griſebach (Auguſt Heinrich), Pflanzengeograph, geb, 17. April 1814 zu 
Hannover, geft. 9. Mai 1879 zu Göttingen als Profeſſor der Botanik. 
„Die Vegetation der Erde nad) ihrer klimatiſchen Anordnung“ (1872). 

Günther (Siegmund), phyſikaliſcher Geograph, geb. 6. Februar 1848 zu 
Nürnberg, PBrofejfor in München. „Grundlehren der mathematiichen 
G. und eleinentaren Aftronomie”(1878), „Lehrbuch der Geophyſik“ (1884). 

Guthe (Hermann), geb. 22. Auguſt 1825 zu St. Andreasberg, geit, 29, 
Sanuar 1874 ald Profeljor in München. „Lehrbuch der ©.“ (1868). 

Hann (Julius), Klimatolog, geb. 23. März 1839 zu Schloß Haus bei 
Linz, Direktor der meteorologijchen Bentralanftalt in Wien. „Hands 
buch der Klimatologie“ (1883). 

Hellwald (Friedrich Heller von), geb. 29. März 1842 zu Padua, geo: 
graphiſcher Schriftfteller in Stuttgart. „Die Erde und ihre Völker“ 
(2. Aufl. 1888), „Naturgeihichte des Menschen“ (1882), „Amerika in 
Wort und Bild“ (18838—84). 

Humboldt (Alerander von), geb. 14. September 1769 zu Berlin, geft. 
dajeldft 6. Mai 1859 als königl. Kammerherr, Begründer der modernen 
biologiihen und phyſikaliſchen G. „Anfichten der Natur” (1808), 
„Voyage aux regions &quinnxiales du Nouveau Continent‘“ (Reiſe 
nad) den Hquinoktialgegenden der Neuen Welt, 1807 fj.), „Do distri- 
butione geographica plantarum“ (Geographiſche Verteilung der Pflan— 
zen, 1817), „Kosmos“ (1845—62). 

Johnſton (Mlerander Keith), Kartogroph, geb.,28. Dezember 1804 zu 
Kirlhill (Edinburg), geft. 9. Juli 1871 zu Ben Rhyding als Eönigl. 
Geograph von Schottland. „National atlas“ (1848), „Pictionnary of 
—— (GGeographiſches Wörterbuch, 1855), „Royal atlas of mo- 

ern geography‘ (Königlicher Atlas der neueren G., 1855), „Physical 
atlas of natural phonomena‘ (Phyſikaliſcher Atlas, 1856), „Atlas of 
the United States of North America‘ (Atlas der Vereinigten Stans 
ten von Nordamerika, 1857). * 

Kiepert (Heinrich), Kulturgeograph, neb. 81. Suli 1818 zu Berlin, 
Profeſſor und Direltor der topographiichen Abteilung im jtatiftifchen 
Bilreau dafelbit. „Lehrbuch der alten G.“, „Hijtorischer Handatlag“, 
„Atlas antiquus“ (Atlas der Alten Welt), „Wandfarten”. 

Kirchhoff (Atjred), geb. 23. Mat 1838 zu Erfurt, PBrofefjor in Halle. 
„Schulgeographie“ (2. Aufl. 1883), „Raſſenbilder“ (1883—84), „Unſer 
Wiſſen von der Erde“ (1886 ff.). 

Klöden (Guftav Adolf von), Kufturgeograph, geb. 24, Juni 1814, geft. 
1885 als Brofefjor zu Berlin. „Handbuch der Erdfunde“ (1858—62). 

Köppen (Peter von), geb. 19. Februar 1793 zu Charlow, geft. als Do: 
mänenrat in Karabagh (Krim). „Areal: und Bevölferungsperhältnijie 
Rußlands“ (1859), „Die vorziüglichiten Eeen und Flußmündungen Nuß: 
lands" (1860), „Ethnographiiche Karte des europ. Rußland” (1851). 

Latham (Nobert Gordon), Ethnograph, geb. zu Billingborough (Lin— 
colnjhire). „Man and his migrations‘‘ (Der Meufch und feine Wars 
derungen, 1851), „Doscriptive othnology“ (Befchreibende Ethnologie, 
1859), „Nationalitios of Europe“ (Europäische Nationen, 1863). 

Lehmann (Richard), geb. 17. Mai 1845 zu Neuzelle, Brofeffor in Mün— 
jter, Ehriftfiiärer der Bentraltommiffion für wijjentchaftliche Landes— 
funde von Deutſchland. „Strandlinien in Norwegen“ (1879 u. 1881). 

Leipoldt (Öuftav), geb. 7. März 1850, Dozent in Dresden. „Mittlere 
Hohe Furopas” (1874), „Peſchels phyfiiche Erdfunde* (2. Aufl. 1884). 

Maltebrun (Bictor Adolphe), geb. 1816, Generalſekretär der geogra— 
phiſchen Gejenichaft zu Paris. „Pröcis de la g6ographie universelle* 
(Abdriß der geſamten ©., 1852—-56), „Fistoire göographique et sta- 
tistique de l’Allemagne“ (©. und ftatiftifche Gejchichte Deutſch— 
lands, 1866—68). 

Menke (Theodor), Hiftorifcher Geograph, geb. 24. Mai 1819 zu Bremen, 
Kartograph bei 3. Perthes in Gotha. „Sprunerd Atlas antiquus“ 
(8. Aufl. 1865) und „Handatlas”, „Handbuch der Hiftoriihen G. des 
älteren Deutschen Reichs“ (1886). 

Negri (ChHriftoforo), geb. 13. Zuni 1809 zu Mailand, Generalkonſul a. D. 
in Turin, Gründer der italienischen neographiichen Geſellſchaft. 

Neumadyer (Georg), Dzeanograph, geb. 21. Juni 1826 zu Kirchheim⸗ 
bofanden, Direktor der deutichen Eeeiwarte in Hamburg. „Magnetijche 
und meteorologiihe Beobachtungen, angeitellt auf dem Flagfta ffobjer- 
datorium in Melbourne 1858— 64” (engliſcher Tert). 

Balmieri (Luigi), Meteorolog, geb. 22. April 1807 zu Fiaicchio, Pro— 
feſſor und Direktor de3 meteorologifchen Obfervatorium3 auf dem 
Veſuv. „Annali del osservatorio meteorologico Vesuviano‘“ (Annas 
ler des Veſuvobſervatoriums), „Incendio Vesuviano del 26. avril 1872“ 
(Veſuvausbruch vom 26. Upril 1872). 

Paulitſchke (Philipp), geb. 24. Eepteınber 1854 zu Czermalowitz 
(Mähren), Profeſſor in Wien. „Die afrifanifchen Neger” (1878), „Die 
geographiiche Erforſchung de? afrikaniſchen Kontinents” (2. Aufl. 1880), 
„Afrika, fommerziell, politiih, ſtatiſtiſch“ (1882). 

Bend (Albrecht), phyſiſcher Geograph, geb. 25. September 1858 zu 
Reudnitz (Leipzig), Profellor in Wien. „Die Bergletfcherung der deut— 
ſchen Alpen“ (1882), „Die Schwankungen des Meeresſpiegels“ (1882), 
„Geographiſche Wirkungen der Eiszeit“ (1884). 

Peſchel (Oskar Ferdinand), geb. 17. März 1826 zu Dresden, geft. 31. 
Auguſt 1875 als Profejlor in Leipzig. „Geſchichte des Beitalterd der 
Entdechungen“ (1858), „Geſchichte der Erdkunde“ (1865), „Neue Bro- 
bleme der vergleichenden Erdkunde” (1870), „Böllertunde” (1874), 
„Phyſiſche Erdkunde” (1884). 

VBerermann Auguft), Kartograph, geb. 18. April 1822 zu Bleicherode, 
geit. 25. Schtember 1879 zu Gotha, Gründer der „Geographiſchen Mit: 
teifungen” (1855), „Karten“, 

Napel (Friedrid), Anthropogeograph, geb. 80. August 1844 zu Karls: 
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ruhe, Brofefjor in Leipzig, Vorſitzender des Bentralausjchufjfes für 
deutfhe Landestunde, „Die Vereinigten Staaten von Nordamerika” 
(1878— 80), „Anthropogeographte” (1882). 

Reclus (Zean Jacques Elyjee), geb. 15. März 1830 zu Ste. Foire la 
Grande, Schüler Ritters, Profejjor in Paris, „La terre“ (1867—68, 
Die Erde, 1873 —76), „Los phönomödnes terrestres, les mers et les 
möteores" (Srdifche Phänomene, Meere, Meteore, 1873), „Nouvelle 
g&ographie universelle“ (Menue Univerſalgeographie, 1876 ff.). 

Kein Gohann Juſtus), geb. 27. Januar 1835 zu Rauenheim (Helen), 
Brofejjor in Bonn. „Sapan, Natur und Boll, nach Reifen und Stu: 
dien dargeftellt” (1881—85). 

Richthofen (Ferdinand von), geb. 5. Mai 1833 zu Karlsruhe (Schler 
ten), Profeſſor in Berlin. „Ehina”“ (1877 ff.). „Führer für For: 
ſchungsreiſende“ (1386). 

Ritter (Karl), ach. 7. Auguft 1779 zu Quedlinburg, geft. 28. Ecptemz 
ber 1859 al3 PRrofefjor in Berlin. „Erdkunde im Verhältnis zur Nas 
tur und zur Selchichte der Menſchen“ (1817 ff.), „Einleitung zur all: 
gemeinen vergleichenden ©.” (1852). 

Ruge (SopHgus), Kulturgeograph, geb. 26. März 1831 zu Dorum, Bro: 
teltor in Dresden. „Das Verhältni3 der Erdfinde zu den anderen 
Wiſſenſchaften“ (1874), „Die Turanier in Chaldäa“ (1876). 

Sherzer (Karl von), Verkehrsgeograph, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 
öſterreichiſch-ungariſcher 0 inGenua. „Beſchreibender (1867) 
und verkehrsgeographiſcher Teil (1876) der Novargexpedition“, „Das 
wirtfchaftliche Leben der Völker“ (1885). 

Sonklar von Innſtätten (Sarl), Orograph, geb. 2. Dezember 1816 
zu Weißlirhen, Generalmajor a. D. in Innsbruck. „Die ötzthaler 
Bebirgägritppe“ (mit Atlas, 1861), „Die Gebirgsgruppe der Hoben 
Zauern” (1862—66), „Lehrbuch der ©. von Europa” (1880). 

Spruner (Rarl von), Kartograph, geb. 1803 zu Stuttgart, General: 
leutnant a.D. in Miinchen. „Hiftorifch= geographiicher Handatlas“ 
(1837—52). 

Steinhaujer (Anton), geb. 17. November 1802 zu Wien, Regierung: 
rat daſelbſt. „Mathemätiſche G.“ (1856), „G. von Ofterreich- Ungarn“ 
(1872), „Lehrbud der G.“ (1875—76). 

Stieler (Ndolf), Kartograph, geb. 26. Februar 1775 zu Gotha, geft. 
13. März 1836 al3 — daſelbſt. „Handatlas“ (1817—23 ff.), 
„Schulatlas” (1821; 2. Aufl. 1884). 

Supan (Alerander), phyſiſcher Geograph, geb. 3. März 1847 zu In— 
nichen (Zirol), Profeſſor und Nedakteur von Petermanns Mitteilungen 
in Gotha. „Statijtil der neueren Luftſtrömungen“ (1881), „Grundzüge 
der phyſiſchen Erdfiinde” (1884), „Archiv für wirtſchaftliche G.“ (1886 FF.). 

Sydow (Emil von), Rartograph, geb. 15. Juli 1812 zu Freiberg (Sach⸗ 
jen), gejt. 18. Oltober 1873 als Oberst in Berlin. „MethHodifcher Hand: 
atlas“ (1842 —44). 

Thomfon (Charles Whyvill), Ozeanograph, geb. 5. März 1880 zu Ben— 
ſyde (Schottland), geſt. 10. März 1882 zu Edinburg, Begründer der 
Tiefleeforfhung. „The depths of the Sea‘ (Die Meerestiefen, 1877), 
„voyage of the Challenger“ (Reiſe dc3 Challenger, 1881). 

Tſchihatſcheff Meter von), geb. 1812 zu Öatichina, Diplomat. „Voyago 
scientifique dans l’Altai oriental“ (Wiſſenſchaftliche Reife im öftlichen 
Altai, 1845), „Asie mineure* (Kleinajien, 1853—68), „Espagne, Al- 
görie et Tunésio“ (1880). 

ae (Hermann), geb. 23. uni 1840 zu Erlangen, Profeſſor in 
Göttingen. Gerausgeber der „Benölferung der Erde” (Betermannd 
Mitteitungen) und des „Beographiichen Jahrbuchs“, „Die Dimenjionen 
der Erde” (Geographiſches Sahrbuch, 1870). 

Wagner (Morik), Ethnograph. geb. 3. Oktober 1813 zu Bayreuth, Pro- 
fehor und Direktor des ethnographiſchen Muſeums in München, „Reiſe— 
werfe”, „Eihnographiihe Sammelwerke“. 

Waitz (Theodor), Anthropolog, geb. 17. März 1821 zu Gotha, gejt. 23. 
Mai 1864 als Profefjor in Marburg. „Anthropologie“. 

Wallace (Alfred Ruſſel), Tiergeograpb, geb. 1823 zu Uſh, Brivats 
gelehrter in London. „The malay archipelago“ (Der malaiiſche Ar: 
chipel, 3. Aufl. 1872), „Geographical contributions of animals‘ (Geo= 
graphifche Verteilung der Tiere, 1876). 

Wolf (Kart), Hijtorifcher Geograph, geb. 14. März 1888 zu Langenſalza in 
Thüringen, Oberlebrer in Leipzig. „Die ehemaligen Bejtandteile des 
römifch-dentichen Kaiſerreichs ıc.” (1873), „Hiitorischer Handatlas des 
Mittelalter und der Neuzeit“ (1877), „Hiftorifher Schulatlas“ (mit 
Kiepert, 3. Aufl. 1886), „Hiſtoriſche Wandkarten“ (1887) u. a. 

Wreikow (Alegander Iwanowitſch), Atınofphärofog, geb. 1842 zu MoS- 
fau, Brofefjor in Weteröburg. „The winds of the globe“ (Minde der 
Erde, 1873 —75), „Die atmosphäriihe Zirkulation” (1874), „G. in 
Rußland“ (ruſſ.), Himatologifche Arbeiten über Colorado, Bentrals 
amerifa, Chile. 

Zöppritz (Rarl), phyſikaliſcher Geograph, geb. 14. April 1838 zu Darnı- 
ftadt, geft. 21. März 1885 al3 Profejjor in Königsberg. „Höhen— 
mefjungen” (Betermanns Mitteilungen, Ergänzung&hefte 50 und 51), 
„Leitfaden der Kartenentwurfslehre“ (18883). 


Geographiſche Gefellfiyaften find Vereine, die, befonders 
in den Streifen ihrer Mitglieder, das geographifche Wilfen für- 
dern wollen und eine Erjcheinung erjt unjeres Jahrhunderts, 
wenn auch die 1788 in London geitiftete African Society als 
Borläuferin gelten kann. Die älteften jind die Societe de Géo- 
graphie in Hari (gegründet 1821), der Verein für Erdfunde 
in Berlin (1828) und die Royalfeographical Society in Xon= 
don (1830). Während 1821— 64 überhaupt 15 gegründet wur 
den, famen indenzehn Jahren 1865 — 74 ebenjoviel, 1875—84 
58 neue G. G. dazu. Im Jahre 1865 gab es 15G. G. und drei 
Zweigvereine, in 18Städten, mit 5700 Mitgliedern und einem 
jährlichen Einkommen von 200 000 Mä. Seit1885 beſtehen 91 
G. ©. und 57 Zweigvereine, in 20 Staaten und 136 Städten, 
mit 48600 Mitgliedern und einem jährlichen Einlommen von 
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—— — Einkom⸗ Staatlicher 
aus | Sat, ner) arg 
Gus. glieder | mis jãhrtich 
















Frankreich mit Kolonien 26 18000 | 220000 17000 
Deutihes Rihb .: -» . . .[| 24 9300 | 265600 | 162800 
Großbritannien mit Kolonien . 5 5300 | 300 000 92500 
Slalien 2 oo 2. 200% 6 2680 | 53750 17 840 
Ofterreihellngarn . . - . 2 1900 19 900 8600 
Ruſſiſches eich ; 1 1380 | 206000 95000 
Vereinigte Staaten 2 1500 66 000 — 
Belgien 2 1300 13 000 1440 
Niederlande . —— 2 1270 32 000 1050 
Bortugal mit Kolonien . 2 1200 24660 2670 
Ehweiz . i 6 1000 78380 1896 
Dünemart 1 750 5000 — 
Schweden 1 750 7916 — 
Spanien . 2 630 66 070 256009 
Argentinien . — 2 600 | 45000 24000 
Braſilien. 3 430 | 35432 22 450 
Japan („Chigaku Kiokai”, Tokio, 

gegründet 1879). . . . . 1 200 9700 — 
Rumänien 5. 1 179 6 567 800 
un (Sociöts Khediviale do 

g&öographie, Kairo, gegr. 1875) l 175 10000 8000 
Mexikoe ie 1 150 10 520 — 





Sehr viele G. G. beſitzen Kapitalvermögen, das bedeutendſte 


die zu London (390 800 4), danach die beiden zu Berlin (zuſam— 


men 190200 4), die G. ©. zu St. Petersburg (117698 A) 
und die ©. ©. zu Mailand (93407 A). Die jährlichen Ein- 
fommen bejtehen aus den Staatlichen Subventionen, den Zin— 
jen der Bereindvermögen und hauptjählich in den Jahres— 
beiträgen der Mitglieder. In gewöhnlich allmonatlichen 
Sitzungen veranjtalten alle ©. ©. dafür geographiiche Vor— 
träge und Diskufftonen, und die meijten geben geographifche 
Beitjchriften Heraus. Unter 126 geographifchen Zeitichriften, 
die 1885 erjchienen, waren 87 jolche von ®.n®. Einige G. G. 
laſſen jich noch beſonders die Veröffentlihung Foftipieliger 
geographijcher Druckwerfe, andere die Unterjtügung von geo— 
graphiichen Forſchungsreiſen, die Förderung des geographiz 
ſchen Unterrichts, Der Landeskunde oder endlich von Handel und 
Kolonijation angelegen fein. Letztere wirken gleichfinnig mit 
neben ihnen beftehenden und ähnlich eingerichteten Kolonial— 
vereinen. Das geographiiche Geſellſchaftsweſen im meiteren 
Sinne befigt ferner Boderin den Alpen und Rody-Mountain= 
klubs, den Geſellſchaften für Landeskunde, ven orientaliſchen 
Geſellſchaften, endlichinden GeographiſchenKongreſſen. 
Dieſe, ſeit 1871in Aufnahme gekommen, find teils internatio— 
nale, teils nationale und finden alljährlich ſtatt. Der natio— 
nale Kongreß für Deutſchland iſt der ſeit 1881 beſtehende 
Deutſche Geographentag. 

Geographiſche Meile, ſ. unter Meile. 

Geologie re der Mafjeder&rde. 
Ihre Methode ift beichreibend (jpezielle G.), berechnend (anafy= 
tiſche oder allgemeine ©.) oder verjuchend (erperimentelle ©.). 
Ihr Inhalt zerlegt fich folgendermaßen: 

I. Geognoſie; jiebehandelt, meijtbejchreibend, Wefen und 
Beitandteile der Erdmafje. 1) Phyſiographiſche Geognoſie 
bejchreibt die phyfifaliichen Eigenjchaften der Erdmaſſe, beſon— 
ders ihrer Rinde (Geftalt, Größe, Gewicht, Temperaturen, Ag— 
gregatformennu.dgl.). 2) Petrographiſche Geognoſie be= 
ſchreibt Struftur und Beftandteile der die Erdrindezufammen= 
jeßenden Geſteinsmaſſen, die fie in einfache (Kohle, Salz, Gips, 
Kalkſtein 2c.), gemengte (Granit, Porphyr, Bajalt, Trachyt, 
Gneiß, Slimmerjchiefer) und Triimmergejtein (Bimsſtein, 
Tuff, Sande und Thongefteine)einteilt, 3) Teftonijche®eo- 

nofie behandelt Struktur und Lagerung der Gebirgsglieder, 
Teineral änge und gejchichteten Getteine, bei leßteren noch be— 
ſonders Streichen und Fallen, Schichtenftärungen durch Aufs 
richtung, Biegung, Faltung, Spaltung und Verwerfung, Schie— 
ferung, Einlagerungen von Erz, Salz, Kohle inihnen. Sie 
teilt die geſchichteten Öefteine in Formationen ein, nach paläon= 
tologischen, petrographiichen oder anderen Merkmalen. 

II. ®eodynamif; ſie bejchäftigt ich bejchreibend, analytijch 
und erperimentell mit den Kräften, die auf die Erdmaſſe und in 
ihr wirken. 13I pPhyſiographiſcheGeodynamikunterſucht 
Kraftwirfungen auf die ganze Erdmafje, bejondersihren wahr— 
ſcheinlichen glutflüſſigen Kern, ſolche in dieſem und zwiſchen 
ihm und Erdrinde. 2) Petrographiſche Geodynamik 


1405 000.4. Sie verteilen ſich auf die Großſtaaten wie folgt: behandelt die chemiſchen und phyſikaliſchen Wirkungen der Ge— 
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jteinSbejtandteile und Öejteine aufeinander, die chemiſchen des 
Sickerwaſſers auf fie (Metamorphismus) und dieVorgänge 
der Verfohlung, Berfteinerung und Verwitterung. 3) Tel: 
tonijhe Geodynamik behandelt Vulkanismus (Bulfane, 
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Mitteleuropa zur Surazeit. 


Erdbeben, heiße Quellen), Höhlenbildung durch Bodentvaffer, 
ſäkulare Schwankungen (Hebung oder Senfung) der Ninden- 


Nr. 3618. 
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Mitteleuropa zur Kreidezeit. 


III. Hiſtoriſche G.; ſie unterſucht und beſchreibt die Ent— 
wickelung der Erde. 1) Geogenie handeltvon der Entſtehung 
des Erdballs. 2) Petrogenie handelt von der Bildung der 
Geſteine ſeiner Erſtarrungskruſte (Maſſengeſteine) und der aus 


Nr. 8619. 
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Nr, 8620. Mitteleuropa zur Miocänzeit. 


Waſſer oderZuftdaraufniedergefchlagenen oder durchKorallen— 
bauten u. dgl. entſtandenen Sedimentärgeſteine. 3) Paläon— 
tologie handelt von Ländern und Meeren, Klimaten, Floren 
und Faunen, die in den verſchiedenen Zeiten der Erdentwicke— 
lung einander gefolgt ſind und von denen organiſche Reſte 
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.| (Betrefatten, Zoffilien) Gebimentär- 


gefteine zeugen. Die Zeitalter der Erde find: 1) die Urzeit (Ur— 
gneiß, Glimmer- und Urthonſchieferformation), 2) das Alter- 
tum (Silur=, Devon-, Steinfohlen-, Dyasformation), 3) das 
Mittelalter (Trias-, Jura-, Kreideformation), 4) die Neuzeit 
(Tertiärformation) und 5) die Seßtzeit der Erde (Quartär— 
formation). — Phyfiographiiche Geognoſie, Seodäfte und Geo— 
genie werden auch als Phyſiographie, petrographiſche 
Geogenie, Geodäſie und Petrogenie als Petrographie, tek— 
toniſche Geognoſie und Geodäſie als Geotekton ikzuſammen— 
gefaßt, denen ſich dann als vierte Abteilung die Paläonto— 
logie anſchließt. 

Die G. iſt eine moderne Wiſſenſchaft. Doch überkam ihr als 
verhängnisvolles Erbe des Altertums der Streit zwiſchen Nep— 
tuniften und Plutoniſten, von denen erſtere (Thales, Anokrates) 
den Waſſer, letztere (Zenon, Empedokles) gleich phantaſtiſch 
dem Feuer die Hauptrolle bei Bildung der Erde zuſchrieben, 
und der Irrtum des Ariſtoteles, die Petrefakten ſeien Natur— 
ſpiele. Dieſe Anſchauung, noch 1726 von Scheuchzer vertreten, 
erfuhr erſt im 16. Jahrhundert Widerſpruch durch L. da Vinci, 
Fracaſtro (1517) und Paliſſy, die meiſt tertiäre Petrefakten 
richtig deuteten. Der Gegenſatz zwiſchen Neptuniſten und Plu— 
toniſten wurde durch Burnet (1681) und Leibniz (1683) er— 
nenert. Ein Nteptunift, A.G. Werner in Freiberg, wurde 100 
Jahre danach der Schöpfer der modernen G. und bezeichnete 
fie jeit 1786 als Geognoſie. Die fünfyormationdgruppen der 
Erdeunterjchiederal3 „Urgebirge, Ubergangs-, Flöz- Braun 
Eohlengebirge und Schwemmland“. Die pulfanifchen Erichei- 
nungen führte er auf die Entzündung unterirdiſcher Kohlen— 
und Schtwefellager zurüd(1789). Hutton, Boigt, Buffon u. a. 
vertraten dem gegenüber plutonijtifche Unfchauungen. 2. von 
Buch erbrachte den fchlagenden Beweis für die vulkaniſche Ent- 
jtehung de3 Baſalts (1802). Die bedeutendfte Leiftung des 
jeitdem herrichenden Plutonismus war Cuvierd Theorie der 
Kataklysmen (1812), gewaltiger vulkaniſcher Kataſtrophen, 
durch die jeder Abſchnitt der Erdgeſchichte zum Abſchluß ge— 
kommen fein ſollte. Doch wies Cuvier ſelbſt nach, daß die Se— 
dimente, deren Schichtung Stenon ſchon 1669 erkannt hatte, 
durch Abſatz aus Salz- oder Süßwaſſer entſtanden find. 
Smith lehrte ihr Alter durch „Leitfoſſilien“ unterſcheiden. 
Sowerby, Brongniart, Bukland, Leonhard u. a. förderten die 
daraus erwachſende Paläontologie. Geſtützt auf ſie, vollzog 
Lyell 1830 die Ausgleichung des alten Streites, indem er un— 
ter Anerkennung des Vulkanismus die Kataklysmen durd) all: 
mähliche Wandlungen der Meeresbedeckung erfebte. Straßen: 
und Eiſenbahnbau verſchafften der Paläontologie eine Menge 
neuen Wiſſensſtoffs. Die Verarbeitung desjelben iibernahmen 
D'Orbigny, Geinig, Göppert, Duenjtede, Dana, Bittel u.a. 
Gletſcher- und meteorologijhe Phänomene, Höhlenfundeu.dal. . 
führten zu der Annahnıe einer Eißzeit zu Anfang der Quartär- 
formation (Eicher von der Linth, Agaſſiz, 1840). Die Lehre 
vom Bulfanismus fand Förderung durch Scrope (1872), 
von Hochſtetter, von Fritih, Stoppani. Aus der höher ent- 
widelten Chemie, Phyſik und Mineralogie war durd) Bifchof 
(1847) eine djemiiche, Durd) Sorby (1858) eine mikroſkopiſche 
G. erwachſen. Erjtere verfiel in Einjeitigfeiten, en) dem 
Metamorphismus (f. d.) eine zu große Bedeutung beilegte 
(Biſchof, Studer, Kjerulf), Teßterer gelang e3, die daraus ent— 
itandenen falſchen Anſchauungen über die gemengten Geſteine 
zu widerlegen (Roſenbuſch, Zirkel). Hal, Daubree, Pfaff 
(1873) betrieben die &. analytisch und experimentell. — Gree— 
nough hatte 1820 die erſte geologifche Karte Hergejtellt. Bei 
der Wichtigkeit der ©. für Bergbau, Bodenkunde, Kanals, 
Straßen: und Bahnanlagen wurde die geotogi he Erforſchung 
und Rartierung der Kulturländer von den Negierungen in die 
Hand genommen. Geologische Kandesanftalten wurden in 
England(1835), Ofterreih, Deutjchland, Sfandinadien, Frank— 
reich, Belgien, den Niederlanden, der Schweiz und jogar in 
Sapan (1876) errichtet. Geologiſche Muſeen und Lehrſtühle 
beitehen an allen Hochſchulen. Seologif che Vereine traten zu= 
jammen in England (London 1807), Frankreich (Paris 1831), 
Deutichland (Berlin 1849), der Schweiz, Belgien und Stalien. 
Geologiſche Kongrefje wurden vielfad) abgehalten. — Außer 
den en Vereinsſchriften ſei von Zeitſchriften veriwiejen 
auf das „Neue Jahrbuch der G.“. Lehrbücher liegen vor von 
Credner (5. Aufl., Leipzig 1883), de Lapparent (1886), Green 
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1882) und Geitie (1884). Lehrbücher der Baläontologie von 
ittel (München 1870 und 1876 ff.), der Betrographie von 
Birkel (2 Bde., Leipzig 1866), Roſenbuſch a und von La⸗ 
ſaulx (1886). Die allgemeine G. bearbeiteten Pfaff und 
von Fritſch, die nußbaren Gebirgsarten von Cotta (1860) und 
von Dechen. Bon geologijchen Karten werden neben denen 
der Zandesanftalten befonders benutzt Mareaus „Cartes géo- 
logiques delaterre‘‘ (1875), Dumont3 „Cartesge&ologiques 
de !’Europe“ und von Dechens „Geologische Karten von 
Deutichland”. 


Belannte Geologen und ihre Hauptiverfe. 


Agaſſiz (Louis), geb. 28. Mat 1807 zu Mottier (Kantor Freiburg), geft. 
15. Dezember 1873 al3 Profeſſor zu Cambridge GBoſton). „Abhand: 
lungen über fofjile Stiche, Echinodermen, Mollusten”, „Systöme gla- 
ciairo“ (Sfeticherlehre, 1847). 

Beaumont (Elie de), geb. 25. Septenber 1798 zu Schloß Canon (Cal⸗ 
vados), geit. dafeldft 22. September 1874, Profejjor am College de 
Trance. „Seologische Karte von Frankreich“ (mit Dufrenoy, 1825—48), 
„Sur les systämes des montagnes“ (Gebirgsſyſtem, 1852). 

Benecke (Ernſt Wilhelm), Baläontolog, geb. 10. März 1838 zu Berlin, 
Profeſſor in Straßburg. „Geologische Karten“, „Uber Trias und Jura 
der Südalpen“ (1866), „Abriß der G. von Elſaß-Lothringen“ (1879). 

Beyric (Heinrich Ernft), Paläontolog, geb. 31. Auguſt 1815 zu Berlin, 
Profeſſor daſelbſt. „Rheiniſches Übergangsgebirge“ (1837), „Trilo— 
biten“ (1846). 

Biſchof (Karl Guſtav), geb. 8. Januar 1792 zu Nürnberg, geit. 30. No— 
vember 1878 al3 Brofejior zu Bonn. „Lehrduch der chemischen und 
phyfifaliichen ©." (1847—54). 

Brongniart (Ulerandre), Geognoſt, geb. 5. Februar 1770 zu Paris, 
gejt. ala Profeſſor dafelbit 7. September 1847. „Description géolo- 
gique et mineralogique des environs de Paris“ (®. und mineralo- 
aifche Bejchreidbung der Pariſer Gegend, 1835), „Sur les characteres 
zoologiques des formations“ (Boologifche Kennzeichen der Formation), 
„Annales des mines“ (1821). 

Buch (Leopold von), geb. 26. April 1774 zu Schloß Stolpe (Ukermark), 
neit. 4. März 1853. „Geognoftijche Beobachtungen auf Reifen durch 
Zeutichland und Stalien” (1802 — 9), „Phyſikaliſche Beſchreibung der 
Kanariſchen Inſeln“ (1825), „Sefammelte Werte” (1867—70). 

Eotta (Bernhard von), geb, 24. Oktober 1804 zu Klein-Zillbach (Wafın- 
gen), geit. 14. September 1879 al3 PBrofefjor in Freiberg (Sachſen). 
„Aber den Bau der Gebirge“ (1851), „Deutfchlands Boden” (1854), 
„Lehre von den Erzlagerftätten” (1859—61). 

Credner (Hermann), geb. 1. Oftober 1841 zu Gotha, Profefjor der ©. 
und Direktor der geologischen Landesunterſuchung in Leipzig. „Ele: 
mente der ©." (1872 und 1883). 

Cuvier (Beorge de), Paläontolog, geb. 23. Auguit 1769 zu Möntpel- 
gard, Schüler der KarlsſchuleßStuttgart), geft. 13. Mai 1832 al3 Profeſſor, 
Kanzler der Univerfität und Pair von Frankreich in Paris. „Recherches 
sur les ossements fossiles“ (Berfteinerte Knochenreſte, 1812). 

Dana. (James Divight), geb. 12. Februar 1813 zu Utica Mew York), 
PBrofeljor it New Haven (Connecticut). „Report on the geology of 
tho Pacific‘ (®. de8 Großen Ozeans, 1849), „Manual of geology“ 
(Handbuch der G., 1874), „Corals and coral-islands‘‘ (Sorallen= und 
Koralleninſeln, 1872). 

Darwin (Charles), geb. 12. Februar 1809 zu Shrewsbury, geit. 19. 
April 1892 zu Dohn (Kent). „Voyage of a naturaliste round the 
world‘ (Reiſe eines Naturforicher3 um die Welt, 1845), „Geological 
observations on volcanic islands‘ (1842), „Berbreitung der Ko— 
rallenriffe“ (1842; 2. Aufl. 1874), „Geological observations on South 
America‘ (Geologische Beobachtungen in Südamerika, 1846). 

Daubree (Paul), geb. 25. Juni 1814 zu Meg, Brofefjor in Paris. 
„Observations sur Je mötamorphismo" (Metamorphismus, 1858), 
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„Recherches experimentelles sur le striage des roches dü au ph£- ! 


nomöne erratic“ (Erperimentelle Unterfuchungen tiber die Gletſcher— 
rifje der Felfen, 1858), „La chaleur interieure du globe‘ (MWürnte 
des Erdinnern, 1866). 

Dechen (Heinrich von), Geognojt, geb. 25. März 1800 zu Berlin, Ober: 
berghauptmann a. D. in Bonn. Karten, „Die nutzbaren Mineralien 
und Gebirgdarten des Deutſchen Reichs“ (1373). 

De la Bee (Sir Henry Thomas); geb. 1796 zu London, geit. 13. 
April 1855 auf Jamaika. ‚‚Researches in theoretical geology“ 
(Zheoretiiche ©., 1834), „Goological observer‘“‘ (Geologijche Beobad)- 
ter, 1853). 

Defor (Eduard), geb. 1811 zu Friedrichsdorf, Profeſſor in Neujchatel, 
geſt. 23. Februar 1882 zu Nizza. „Echinologio helvstique“ (1869 —72), 
„Le bel äge du bronze‘ (Bronzezeitalter, 1874), „Gebirgsbau der 
Alpen“ (1865). 

Dölter (Rornelius), 9: 1850 zu Arroye (Meftindien), Profefjor in Graz. 
„Die Vulkane der Kapverden” (1882), „Nach den Kapverden” (1884). 

Fraas (Delar), geb. 17. Januar 1824 zu Lorch (Nhein), Profejjor in 
Stuttgart. „Fauna von Steinheim” (1870), „Geologiſche Beobachtun—⸗ 
gen am Libanon“ (1878). 

Fritſch (Karl von), geb. 11. November 1838 zu Weimar, Profefjor in 
Halle. „Geologische Beichreibung von Teneriffa” (1868), „Santorin“ 
(1873), „Allgemeine ©.” (1885), „Bullane und Erdbeben“ (1886). 

Geikie (Archibald), geb. 1835 zu Edinburg, Profefjor dafeldjt und Di- 
reftor der Survey of Scotland (Schottijche —— „Tho 
story of a boulder" (Geſchichte eines Rollſteins“, 1858), „Ihe phe- 
nomena of the glacial drift of Scotland“ (Eiöbergerfcheinumgen von 
Schottland, 1868), „Geology“ (G., 1873; 2. Aufl. 1884), „Outlines 
of fiold geology“ (Umriſſe der G., 2. Aufl. 1879). 

Geinitz (Hans Brumo), Öeognoft, geb. 16. Dftober 1814 zu Altenburg, 
Profeſſor in’Dresden. „Grundriß der Berfteinerungskunde“ (1846), 
„Das Dntaderfandfteingebirge” (1850), „Die Steinkohlen Deutjchlands 
und anderer Staaten Kuropa3” (1865). . 

Göppert (Heinrich Robert), Paläontolog, geb. 25. Juli 1800 zu Sprot- 


Gartens in Breslau. 
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„Die foſſilen Farnfräuter” (1836), „Koniferen“ 
(1850), „Die Gattungen der fofftler Pflanzen” (1841—42), „Foſſile 
Zlora des Duaderjandjteind (1841), der Bipsfornation (1842), des über⸗ 
gangsgebirges (1852), der permiichen Formation” (1864—-65). 

Gümbel (Karl Wilhelm), Seognojt, geb. 11. Februar 1823 zu Dantenz 
Ki ran in München. „Geognoſtiſche Beichreidung Bayerns" 

1861 ff.). 

Hauer (franz don), geb. 30. Januar 1822 zu Wien, Direktor der geo— 
Togifchen Reichsanftalt dafeldft. „Geologische Überſichtskarte der öfler- 
reichiſch-ungariſchen Monarchie” (1867 F.), „Die ©. und ihre Anwen— 
dung auf die Kenntnis der Bodenbejchaffenheit der öſterreichiſch-unga— 
rifhen Monarchie” (1874). 

Hayden (Ferdinand), geb. 1829 in Ohio, Sammler und Entdeder. Er 
entdedte 1870—72 die Geiferregion am Yellowſtonefluß. 

Heer Gswald), Paläüontolog, geb. 31. Auguſt 1809 zu Niederutzwyl 
(Ranton St. Gallen), Brofefjor der Botanifin Zürich. „Flora tertiaria 
Helvetiae“ (Schweizer Tertiärflorg, 1854— 58), „Die Tirwelt der 
Schweiz” (1865), „Die foſſile Flora derPolarländer“ (1868—75), „Die 
borweltliche Ylora der Schweiz“ (1876). 

Heim (Albert), geb. 12. April 1849 zu Zürich, Profeffor und Direktor 
der geologifchen Landesunterſuchung daſelbſt. „Unterſuchungen über 

.den Mechanismus der Bebirgsbildung” (1878), „Handbuch der Glet— 

icherfunde” (1880). 

Helmerjen (Öregor von), geb. 29. September (11. Dftober) 1803 zu 
Dukershof (Dorpat), geit. 3. (15.) Februar 1885 in Peterähurg als 
Profeſſor am kaiferl. ruffiihen Berginſtitut. Herausgeber der „Bei 
träge zur Kenntnis des rufjiichen Reichs“, „Geologische Karte von 
Rußland“ (1866), „G. und geographiihe Abhandlungen” in den 
Schriften der Petersburger Alndentie. 

HSocjtetter (erdinand von), geb. 80. Upril 1829 zu Ehlingen, geit. 
18. Zuli 1884 al3 PBrofejjor in Wien. „G. und Paläontologie von 
Neuſeeland“ (1864), „Geologiſche Beobachtungen auf der Novarareije” 
(1866), „Geologiſche Bilder” (1873), „Die Erde nad) ihrer Zuſammen— 
fegung, ihrem Bau und ihrer Bildung“ (1873 und 1885). 

Hutton (Sames), geb. 3. Juni 1726, geft. 26. März 1797 zu Edinburg, 
PBiutonift. „Theory of the carth‘ (Theorie dev Erde, 1796). 

Jentzſch (Karl Alfred), geb. 29. März 1850 zu Dresden, Dozent in 
Königsberg. „Urſachen der Eiszeit“ (1873), „Das Schwanfen des 
feften Landes“ (1375). 

Kjerulf (Theodor), geb. 30. März 1825 zu Ehrijtiania, Profefjor in 
Ehriftiania. „Das Chriſtiania-Silurbecken“ (1855), „G. des füdlichen 
und mittleren Norwegen”, „Geognoſtiſche Karten”. 

Laſaulx (Umold von), Vetrograph, geb. 14. Suli 1839 zu Caſtellaun 
(Koblenz), gejt. 25. Januar 1886 als Profefjor in Bonn. „Elemente 
der Petrographie“ (1875), „Der Mina“ (1880), „Einführung in die 
Gefteinglehre” (1886). 

Laspeyres (Hugo), geb. 3. Juli 1836 zu Halle, Brofeffor in Boni. 
„Beognoftifche Darjtellung des Steinfoglengebirges und Rotliegenden 
von Halle” (1375), „Geognoſtiſche Karten“, 

Leonhard (Buftav), geb. 22. November 1816 zu München, Brofefjor in 
Heidelberg. „Die Mineralien Vadens“ (1855), „Grundzüge der Geog— 

mais und ©.” (3. Aufl. 1872—74). 

Lesley (Peter), geb. 17. September 1819 zu Philadelphia, Profefjor 
und amtlicher Geolog dafelbft. „Manual of coal and its topography“ 
(Handbuch der Kohlenvorfommien, 1856), „Man’s origin and its dest- 
ing“ (Urjprung und Beſtimmung der Menfchheit, 1868). 

Lyell (Charles), geb. 14. November 1797 zu Sinnardy (Forfaribire), 
geit. 22. Februar 1875 als Baader der geologischen Geſellſchaft zu 

ondon. „Principles“ (Grundzüge, 1880—32) und „Elements of geo- 
logy' (Elemente der G., 1837), „The geological evidences of the 
antiquity of man‘ (Geofogiiche Urkunden aus der Urzeit de3 Men: 

e {chen, 1963), „The students manual of goology“ (Handbuch der G. 
für Studierende, 1871). 

Müller (Albrecht), geb. 13. März 1819 zu Bafel, Profeſſor dafelbft. 
„Die älteften Spuren des Menfchen in Europa” (1875—76). 

Murchiſon (Sir Roderick), geb. 19. Februar 1792 zu Taradale (Schott: 
land), geft. 22.Dftober 1871 al3 Generaldirektor der geologischen Landes 

ı aufnahme Großbritanniens und Präſident der geograpbiichen Gejell- 

haft in London. „The silurian system“ (Silur, 1839). „Geology 
of Russia“ (G. Rußlands, 1846), „Geological atlas of Europe“ 
(Geologiſcher Atlas von Europa, 1856). 

Pfaff Griedrich), geb. 17. Juli 1825 zu Erlangen, geft. als Profefjor 
daſelbſt 18. Juli 1886. „Allgemeine ©." (1878), „Srundriß der ©.“ 
(1876), „Schöpfungegeihichte” (3. Aufl. 1882), „Entwickelungsgeſchichte 
der Weir” (1883), „Die Gletſcher der Alpen” (1886). 

Quenſtedt (Friedrich Auguſt), Balüontolog, geb. 9. Juli 1809 zu Eile 
eben, Brofeljor in Tübingen. „Der Sura” (1857), „Epochen der Na= 
tur” (1861), „Handbuch der Petrefaktenkunde“ (2. Aufl. 1867), „Hands 
buch der Mineralogie” (38. Aufl. 1877). 

Rath (Berhard vom), geb. 20. August 1830 zu Duisburg, Profeffor in 
Bonn. Geologische Abhandlungen über Rheinland, Sideuropa, Nor: 
wegen, Nordamerika. 

Römer (Ferdinand), Geognoft, geb. 5. Januar 1818 zu Hildesheim, 
Profeſſor in Breslau. „Geologiſche Abhandlungen aus Deutjchland und 
Nordanterifa”, „Lethaca palaeozoica“ (1876 ff.). 

Roſenbuſch (Rari Heinrich Ferdinand), Petrograph, geb. 24. uni 1836 
zu Einbeck, Profeſſor in Heidelberg. „Mikroſtopiſche Päyfiographie 
der petrographifch wichtigen Mineralien (1873), der Gejteine“ (1877). 

Sandbdberger (Karl), geb. 22. November 1826 zu Dillenburg, Profeſſor 
in Würzburg. „Die Land» und Süßwaſſerkonchylien der Vorwelt“ 
(1871—76), „Hartierung eines Teil des Großherzogtums Hejfen“. 

Sartorius von Waltershaufen (Wolfgang), geb. 17. Dezember 
1809 zu Göttingen, geit. daſelbſt als Profeſſor 16. Oktober 1876. „At— 
la3 de3 Ana“ (1848 ff.), „Geologijcher Atlad von Island“ (1868), 
„Unterſuchungen über Die Klimate der Gegenwart und Vorwelt“ (1865), 
„Der Ätna“ (ji. v. Laſaulx). 

Scrope (George Poulett), geb. 1797, geſt. 18. Januar 1876 in Cobham 
(Surrey). „Considerations on vulcanoos"“ GBetrachtungen über Vul⸗ 
fane, 2. Aufl. 1862), „Memoir on the mode of production of volca- 
nie cones and craters“ (Bildungsweiſe der Vulkane, 1859). 
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tau, geft. 18. Mai 1884 al3 Profeffor und Direktor des botanischen ' Sedgwid (Mdam), geb. 1786 zu Dent (Morkjhire), geit. 27. Januar 
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1872 als Kanonikus zu Cambridge. „Romarks on the structure of 
large mineral masses“ (Struftur ausgedehiter Mineralmaſſen, 1885). 

Sorby (Henry Elifton), Petrograph, N 10. Mai 1826 zu Woodbourne 
(Sheffield), Erfinder der Diinnfchliffe von Gejteinen und des Speltro- 
ſtops. Abhandlungen im Quaterly Journal of the geological society 
(London, Vierteljahrsichrift der Londoner geologischen Geſellſchaft). 

Studer (Bernhard), geb. 21. Auguft 1831 zu Büren (Bern), Profeſſor in 
Mien. „G. derSchweiz“ (1851—53), „Gneiß und®ranit der Aipen”(1874). 

Sue (Eduard), geb. 20. Auguſt 1881 zu London, Profejjor in Wien. 
„Uber den Löß“ (1866), „Die Entftchyung der Alpen“ (1875), „Das 
Antlitz der Erde“ (1883). 

Volger (Georg Heinrich Dtto), geb. 30. Sanuar 1822 zu Lüneburg, Ob— 
mann des freien deutichen Hochſtifts in Frankfurt a. M. „Das Buch 
der Erde” (1859), „Die Steinfohlenbildung Sachſens“ (1860), „Das 
Steinfalzlager von Lüneburg“ (1865). 

Werner (Abraham Gottlob), Neptunift, Schöpfer der „Geognoſie“, geb. 
25. September 1750 zu Wehran (Dberlaufiß), Profeſſor in Freiberg, 
geſt. 380. Juni 1817 zu Dresden. „Surze Stlaffififation und Befchreis 
bung der. Gebirgsarten“ (1787). 

Birkel (Ferdinand), Petrograph, geb. 20. Mai 1838 zu Bonn, Profeſſor 
in Leipzig. „Lehrbuch der Petroögraphie“ (1866), „Die mifroftopijche 
Beichaffeuheit der Mineralien und Gejteine” (1873). 

Bittel (Karl), Paläontolog, geb. 25. September 1889 zu Bahlingen 
(Breisgau), Profeſſor in Minchen. „Aus der Urzeit“ (2. Aufl. 1875), 
„Handbuch der Batüontologie” (1876 ff.). 





704 


Größenlehre oder Mathematik, welcher von den ftetigen Größen 
oder den Raumgrößen handelt, im Gegenjaß zur Arithmetik, 
welche die disfreten oder Zahlengrößen behandelt. Die in der 
G. in Betracht kommenden Naungebilde find 1) der Punkt 
(ohne Dimenfionen), 2) Linien, und zwar gerade oder Frumme 
(mit einer Dimenſion, der Länge), 3) Flächen, ebene oder 
krumme (mit zwei Dimenfionen, Länge und Breite)und 4) Kör— 
per (mit drei Dimenjionen, Länge, Breite und Höhe). Man 
teilt dvie®. ein inebene ©. oder Blanimetrie (Epipedomes 
trie), welche von allen in einer Ebene möglichen Naumgebil- 
den vder Figuren (ſ. d.) handelt, und in die Förperliche oder 
Stereometrie. Die ©. behandelt wegen ihrer Wichtigkeit 
die Dreiedölehre oder Trigonometrie (ſ. d.) beſonders. 
Man kann aud) die ©. einteilen in die elementare, welche 
nur die Beziehungen der einfacheren Raumgebilde wie der ge— 
vaden und der Kreißlinie, der Cylinder-, Kugel- und Segel- 
jläche ins Auge faßt, und indie Höhere ®., welche die verwickel— 
teren Beziehungen zwiſchen den weniger einfachen Naumgebil- 
den betradytet. Verläßt man den bei den alten Geometern 
| ausjchlieglich benugten Weg der unmittelbaren Anſchauung 
ı der Naumgrößen und nimmt man zur Enttwidelung geome— 
ı triicher Wahrheiten die Methoden der Algebra und der Ana— 
lyſis zu Hilfe (befonders bei der Betradhtung verjchiedenartig 
gekrümmter Linien und Flächen), jo bezeichnet man diefe Be— 
: handlungsweife al3 analytiſche ©., während die deſkrip— 
: tive oder darftellende ©. fi} mit der Entwidelung der 
Methoden für die Darjtellung (Brojektion) räumlicher Gebilde 
auf der Ebene befaßt. Die praktiſche ©. endlich behandelt 
‚ die Anwendung der G. aufdie Bermesjungsfunde (f. d.), 
| undzivar ſowohl auf die niedere(Feldmeßkunſt) als auch auf 


Georg 


RT 


| höhere. Durd) die analytiiche ©. (Descartes) und durch die 
Infiniteſimalrechnung (Leibniz, Newton) erhielt die ©. eine 
ganz veränderte Tragweite. Aufdiejen von den obengenannten 
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Nr. 8621. Der Heilige Georg. Nach einer alten Handidrift. + 


Geologiſche Geſellſchaften finddiejenigenwijtenschaftlichen 

Vereine, welche ſich die Förderung der Geologie und die Ver— 
breitung geologischer Kenntniſſe im allgemeinen jowie die geo- 
logiſche Erforichung des Gebiet, in welchen fie ihren Sitz 
haben, im befonderen angelegen jein lajfen. Solche Öejell- 
Ichaften gibt e3 in England, Frankreich, Belgien, Stalien, 
Deutichland und der Schweiz. Die ältejte unter ihnen ift die 
Geologische Sejellfchaft in London (Geological Society of 
London), welche 1807 gegründet wurde. 
Geologiſche Candesanſtalten haben die Aufgabe, die Ge— 
jtein3= und Bodenverhältniffe des Landes, fiir welches fie errich= 
tet find, nad) ihrer Verbreitung und gegenfeitigen Lagerung zu 
erforschen, Broben davon zu ſammeln und die Ergebnifje ihrer 
Arbeiten zu veröffentlihen, vor allem in geologiſchen Karten. 
Es finden ſich derartige Anftalten für Preußen in Berlin, für 
Sachſen inZeipzig, fürBayern in München, für Württemberg 
in Stuttgart, für Ofterreicdh Ungarn in Wien, ferner in der 
Schweiz, in Schweden, Amerika, Auftralien 2c. Mit ihnen find 
zum Zeil großartige geologische Sammlungen verbunden. 

Geologiſche Profile oder geognoſtiſche Brofile find 
bildfihe Darftellungen der geologiſchen Verhältniffe einer 
Ortlichfeit oder eines ganzen Gebiet3 in Form von Längs- oder 
Querſchnitten, wonadh man Längs- und Querprofile unter: 
ſcheidet. Sie veranſchaulichen am deutlichiten die Lagerungs— 
verhältniſſe der Geſteine, aus denen die feſte Erdrinde beſteht, 
und werden daher geologiſchen Werken, beſonders aber geolo— 
giſchen Karten zur Erläuterung beigegeben. 

Geometrie (griech., d. i. Erdmeſſung), derjenige Teil der 


beiden Forſchern eingeſchlagenen Wege wurde ſie weiter ent— 
wickelt durch die Bernoulli, Lacroix, Lagrange, Carnot, Gor— 
gonne, Boncelet, Chasles, Möbius,Steiner, Plücker, Magnus, 
Lobatſchewsky, Bolyai, Riemann u. a. Als Lehrbücher der 
elementaren G. zum Schulgebrauche und Selbſtunterricht find 
beſonders zu erwähnen die von Boymann, C. Spitz und Baltzer. 

Geometriſches Mittel, ſ. unter Mittel. 

Geometriſcher Ort, die Linie oder Fläche, auf der ſich ein 
nicht hinreichend beſtimmter Punkt befindet. 

Geophagie (griech.), das Erdeeſſen, iſt ein Gebrauch, den 
wir bei ſehr vielen Völkern antreffen. Zuerſt ſcheinen manche 
Volksſtämme im Drange der Not zum Genuſſe gewiſſer Erd— 
arten ihre Zuflucht genommen zu haben. Allein es gibt auch, 
zumeiſt bei blutarmen Individuen, ein krankhaftes Gelüſte, 
welches zum Verzehren von Kalk, geſchabter Kreide ꝛc. antreibt. 
Am Magdalenenſtrom ſah Humboldt Weiber, die bei Anferti— 
gung thönerner Geſchirre große Stücke fetten Thones zum 
Munde führten. Auch in Mexiko wird eine ſchlammartige 
Maſſe (Tecuitlate) wie Käſe zum Brot genoſſen. In Peru 
und Bolivig kaut man in Kügelchen geformten Thon zugleich 
mit Coca. Ähnliches hat man auch bei anderen Völkern wahr— 
genommen. Bisweilen mag das Vorkommen von Pflanzen— 
teilen neben organiſchen Tierformen einige Erdarten genieß— 
bar machen. 

Geoponĩei, altgriechiſche Schriftſteller über den Feldbau; 

| eine Sammlung von Auszügen aus ihren Schriften (Geopo- 
nYca) gab Niclas (2 Bde., Leipzig 1781) heraus. Weit zahl: 
reicher al3 bei den Griechen find Schriften über den Feldbau 
bei den Nömern; eine Ausgabe der „Scriptores rei rusticae“ 
veranjtaltete Schneider (4 Bde., Leipzig 1794— 97). 

Georg, der Drachentöter, katholiſcher Heiliger. Nach der 
Legende fol er aus Kappadokien in Kleinaſien gebürtig geweſen 
jein, unter Diokletian Hohe Aınterbefleidet haben und 23. April 
303 als Bekenner des Chriſtentums hingerichtet worden fein. 
Geit den Kreuzzügen galt er als der ritterlihe Schußpatront 
aller für den Glauben Kämpfenden. Die Sage jhildert den 
Nitter ©. als Bezwinger eines Lindwurms oder Drachen. 

Georg, Name mehrerer Herricher von Großbritannien und 
bon Hannover. — Öeorg I. Ludwig, 1714— 27 König von 
Großbritannien, geb. 28. Mai 1660 ala Sohn des Kurfürſten 
Ernft Auguſt von Hannover, dem er 1698 in der Kurwürde 
folgte, und der Sophie von der Pfalz, der Enkelin Jakobs J. 
von England, war jeit 1705 aud) Erbe der lüneburg-celli— 
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ſchen Lande. Er erſetzte bald nach ſeiner Thronbeſteigung das 


toryiſtiſche Kabinett in England durch ein whigiſtiſches, löſte 
auch das vorübergehend toryiſtiſche Parlament auf und brachte 
durch Neuwahlen eine whigiſtiſche Majorität zuſtande. Ein 
Aufſtand, der 1715 zu gunſten des Prätendenten in Schottland 
ausbrach, wurde ſchnell niedergeworfen und Englands An— 
ſehen unter ſeiner Regierung auch nach außen fer gehoben. 
G. ſtarb 22. Juni 1727 zu Osnabrück. — Georg II. Auguft, 
Sohn und Nachfolger des VBorigen, 1727 —60 König von Groß— 
britannien und Kurfürft von Hannover, geb.30. Oktober 1683, 
bewies gleichfall3 fofort nad) feiner Thronbefteigqung Mut und 
Energie, lenkte aber in eine friedliche Politik ein, der er treu 


706 


der mecklenburgiſchen Brinzeffin Sriederife, Schweſter der Kö— 
nigin Zuife von Preußen, geb. 27. Mai 1819 zu Berlin, war 
ſchon in früher Jugend faft erblindet und vermählte fic) 1843 
mit der Prinzeſſin Maria von Altenburg (geb. 1818). Obwohl 
et bei feinem Regierungsantritt der neuen Berfafjung von 
1848 jtvenge Treue gelobte, kehrte er doch jehr bald feine feu- 
dalen Neigungen hervor und jtellte 1855 mit Hilfe de3 Mini- 
jterium3 don Borries gewaltjam die frühere Verfafjung von 
1840 twieder her. Dienun folgendepolitifche und kirchliche Reak— 
tion, die namentlich aud) die fatholifche Kirche übermäßig be- 
günjtigte, riefeinellnzufriedenheit hervor, die von Jahr zu —* 
wuchs und der erſt ſeit 1862 Rechnung getragen wurde. Aber 
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blieb, bis Spaniens Eiferjucht ihn in andere Bahnen zwang. ſchon 1865 Ienfte der König in fein früheres Fahrwaſſer zurück 


Er brachte durch einen glüdlichen Krieg die englifche Seemacht 
aud) in den amerifanijchen Gewäſſern zur Geltung (1739), 
ichloß 1741 ein Bündnis mit der Kaiſerin Maria Therefia zur 
Wahrung der BragmatiichenSanltion und half 1743 als tapfe- 
rer undumjichtiger Feldherr den enticheidendenSieg bei Dettin- 
gen (über die Sranzojen unter Noailles) Berbeiflibren. Nach— 
dem er einen Aufſtandsverſuch des Prätendenten Karl Eduard 
1745 raſch unterdrückt, nahm er als Verbündeter Friedrichs 
d. Gr. am Siebenjährigen Kriege teil, ſtarb aber bereits 25. 

Oktober 1760 zu Kenſington. Die Hohe Machtſtellung Eng— 
lands unter ſeiner Regierung iſt zum Teil auf Rechnung ſeiner 
Thatkraft, aber freilich mehr noch auf die ſeines genialen Mi— 
niſters Pitt zu ſchreiben. Die Wiſſenſchaft dankt ihm die Grün— 
dung des Britiſchen Muſeums und der Univerſität Göttingen 
(1734). Vergl. beſonders Hervey, „Memoirs of the reign of 
George IL.“ (neue Auff., 3Bde., London 1884) und „History 
of the reign of George II.“ (ebend. 1885)..— Georg Ill. 
Wilhelm Friedrich, Enkel und Nachfolger des Borigen, 1760 
bis 1820 König von Großbritannien und Srland und Kurs 
fürst (feit 1815 König) von Hannover, geb. 4. Juni 1738, 
bon verſchloſſenem, eigenfinnigem Charafter, erjeßte 1761 
Pitt, der ihm zu groß war, durch den nur allzu willfährigen 
Lord Bute, mit deifen Hilfe er mehr und mehr die parlamen= 
tariichen Freiheiten zu ſchmälern ſuchte. Seine Kurzſichtigkeit 
führte den Ausbruch des verhängnisvollen Krieges mit den 
nordamerikaniſchen Kolonien und deren I Eng⸗ 
land (1783) herbei. Die bedeutenden Erfolge und Erwerbun— 
gen, die trotzdem in G.s Regierung fielen, hatte das Reich nicht 
ihm, ſondern der Staatsklügheit von Männern, wie des jün— 
geren Pitt, in deſſen Hände das Staatsruder 1788 überging, 
und deſſen Nebenbuhlers Fox, zu verdanken. Die erſte franzoö— 
ſiſche Revolution gab dem Könige willkommene Gelegenheit, 
durch Beſeitigung wichtiger Verfaſſungsrechte die Oppoſition 
zu Schwächen. Eine Geiſteskrankheit, die ſich ſchon ſeit 1765 
vorübergehend bei ihm gezeigt, brach endlich 1810 in unbeil- 
baren Wahnſinn aus. Es mußte daher 1811 dem Brinzen 
von Waled (Georg Auguft Friedrich) die Negentichaft über— 
tragen werden; der König ſelbſt erblindete zulegt noch und 
ftarb 29. Januar 1820 zu Windjor. Sein Xeben bejchrieb 
u.a. Maſſey (4 Bde., 2. Aufl. 1866). — Georg IV. Auguft 
Friedrich, Sohn und Nachfolger des Vorigen, 1820 — 80 
König von Großbritannien, Irland und Hannover, geb. 12. 
Auguft 1762, zeigte früh bedeutende Talente, jtürzte ſich aber 
bald nad) feiner Großjährigkeitserklärung in leichtfertige Aus— 
ſchweifung und Verſchwendung, geriet in Streit mit feiner Fa— 
milie und verfcherzte die Gunft de Volles. Seine geheime 
Berbindung mit der fchönen Katholikin Mary Anne Figherbert 
(f. d.) erregte peinliches Aufjehen und wiirde den Verluft des 
Anrechts auf den Thron für den Prinzen nad) jich gezogen 
haben, wenn er ſich nicht fpäter zur Auflöjung diefer Ehe und 
zur Eingehung einer legitimen Verbindung mit der Prinzef= 
iin Karoline von 5 entſchloſſen hätte (1795). G. 
ſtützte ſich faſt während ſeiner ganzen Regierung auf ein toryi— 
ſtiſches Miniſterium und huldigte einer durchweg rückſchritt— 
lichen Staatskunſt. Er ſtarb 24. Juni 1830 zu Windſor. 
Da das einzige Kind aus ſeiner Ehe mit der 1821 verſtorbenen 
Karoline von Braunſchweig bereits vor ihm geſtorben war, 
folgte ihm in der Regierung ſein Bruder Wilhelm IV. 
Bol. Fitzgerald, „Phe life of George IV.“ (Kondon 1881); 
Pac Carthy, „History of the four Georges“ (4 Bde., 
Rondon 1884 fi). — Georg V. Friedrich Alerander Karl 
Ernft Auguſt, 1851— 66 König von Hannover, Sohn und 
Nachfolger des Königs Ernſt Auguft (f.d.) aus deſſen Ehe mit 
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und beauftragte Bacmeifter mit der Bildung eines Kabinetts, 
welches die Rückſchrittsbeſtrebungen wieder aufnahm und ſich 
eng an Oſterreich anſchloß. Der thörichte Eigenfinn, nrit dem 
jich der König dem Gange der Ereigniffe im Kahre 1866 wider: 
jeßte, brachte ihn um Thron und Land, und vergebens legte er 
bagegen Verwahrung ein. Er 309 11 nad) der Kapitulation 
von Zangenjalza nad) Hieging bei Wien zurück, wo er fich nad) 
wie vor mit föniglihem Glanze umgab. Die verbifjene Agita— 
tion, die er von dort aus gegen Preußen unterhielt, hatte die 
Beſchlagnahme des Welfenfonds (der Entihädigungsfumme 
von 16 Mill. Thalern, die Preußen dem Könige gewährt) zur 
Folge. Er jtarb 12. Juni 1878 zu Paris unter Hinterlafjung 
eines Sohnes, des jetzigen Herzogs Ernft Auguſt von Cum— 
berland (ſ. d.) und zweier Töchter: Friederike, geb.9. Januar 
1848, ſeit 1880 mit Alfons Freiherrn von Pawel-Rammingen 
vermählt, und Mary, geb. 3. Dezember 1849. Sein Leben 
beichrieb DO. Klopp (Hannover 1878). 
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Georg I., König der Hellenen. 
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Georg I. (Ehriftian Wilhelm Ferdinand Adolf), König der 
Hellenen, geb. 24. Dezember 1845 als zweiter Sohn des däni— 
ſchen Königs Chriftian IX. (ſ. d.), wurde im März 1863 von 
der griechischen Nationalverfammlung zum König der Hellenen 
erwählt und trat die Regierung 31. Oftober 1863 an. Ge— 
wifjermaßen al3 Morgengabe brachte erden Griechen die Joni— 
ihen Inſeln mit, deren Bereinigung mit Griechenland er zur 
Bedingung feiner Annahme der griehilchen Krone gemacht 
hatte; diejelben wurden 1864 dem griechifchen Bevollmächtig- 
ten übergeben. Dieſer Gebietszuwachs verlieh dem neuen 
Königtum in den Augen der Griechen einen gewiſſen Nimbus, 
der abet während der unaufhörlichen Barteiwirren der folgen 
den Jahre jehr verblaßte. Später wurden dem Königreich 
unter feiner Herrjchaft noch große Teile von Theffalien und 

45 


707 Georg Wilhelm 


Epirus einverleibt, Vermählt ift ©. feit 1867 mit der Groß— 
fürſtin Olga Konſtantinowna (geb. 3. September 1851). Tas 
ältefte jeiner fünf Kinder ift Kronprinz Konftantin, Herzog 
von Sparta (geb. 2. Auguſt 1868 zu Athen). 

Georg Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg, geb. 3. No: 
vember 1595 ala Sohn des Kurfürften Johann Sigismund, 
vegierte jeit 1619, verjchuldete durd) ſeine ſchwache und ſchwan— 
fende Haltung im Dreißigjährigen Kriege die Verwüſtung der 
Mark durch die Schweden, während er fid) jelbft nad) Königs— 
berg i. Pr. zurückzog, und ſtarb dafelbit 1. Dezember 1640. 

GeorgderfrommeoderderBefenner, Marfgrafvon 
Brandenburg. Andbad), geb. 4. März 1484 als Sohn Tried- 
richs des Alteren, vegierte feit.1515 (bi3 1527 mit feinem Bru— 
der Kaſimir zufammen), machte ſchon 1524 die Sache der Re— 
formation zur jeinigen und ftarb 17. Dezember 1543. Vergl. 
Neuftadt, „Markgraf &.” (Breslau 1883). 

Georg, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, geb. 12. Te: 
bruar 1582, kämpfte im Dreibigjährigen Kriege bald auf 
faiferlicher, bald auf ſchwediſcher Seite, zeichnete fich mehr nod) 
durch fein organifatoriiche3 Talent denn als Heerführer aus, 
übernahm 1636 die Regierung von Göttingen und Kalenberg 
und ſtarb, nad) einigen Geſchichtſchreibern an Gift, 12. April 
1641 zu Hildesheim. 

Georg (Friedrich Karl Joſeph), Sroßherzug von Mecklen— 
u en 12. August 1779 zu Hannover als Sohn des 
Großherzogs Karl Ludwig Friedrich, regierte feit 6. November 
1816 und ftarb 6. September 1860." Er machte fic durch Auf- 
hebung der Leibeigenfhaft und Hebung des Schulunterricht 
verdient. — Georg, Prinzvon Mecklenburg, zweiter Sohn des 
Borigen,geb.11. Januar 1824, ſtarb als ruſſiſcherGeneral und 
Generalinſpekteur der von ihm nach deutſchem Muſter organi— 
ſierten ruſſiſchen Schützentruppe 20. Juni 1876 zu Weieröbun 

Georg der Bärtige, Herzog von Sachſen, geb. 27. Auguſt 
1471, folgte ſeinem Vater Albrecht dem Beherzten (dem Stif- 
ter der Albertiniſchen Linie) 1500 in der Regierung, liebte 
und — die Wiſſenſchaften und war namentlich auf die 
Hebung der Univerſität Leipzig bedacht, auch von der Notwen— 
digkeit einer kirchlichen Reformation überzeugt. Doch mißfiel 
ihm der Weg, den Luther eingeſchlagen, und ging mit ſchroffen 
Gegenmaßregeln wider deſſen Lehre vor. Er ftarb 17. April 
1539 ; ihm folgte in der Negierung fein Bruder Heinrid). 

Georg (Karl Friedrich), Herzog von Sacdhjjen = Altenburg, 
geb. 24. Juli 1796 zu Hildburghaufen als zweiter Sohn des 
Herzog Friedrich, übernahm nad) der Entſagung feines älteren 
Bruders Joſeph 30. November 1848 die Regierung und ftarb 
3. Auguſt 1853 auf dem Jagdſchloß Hummelshain. 

Georg I. Triedrich Karl, Herzog von Sachen: Meiningen, 
geb. 4. Yebruar 1769 zu Frankfurt a. M. als zweiter Sohn 
des Herzogs Anton Ulrich, ward 4. Februar 1782 Mitregent 
feines Bruders Karl, regierte jeit 21. Suli 1783 allein und 
ſtarb 25. Dezember 1803. — Georg II., Herzog zu Sachſen— 
Meiningen, Sohn Herzog Bernhard IT. und Enfel des 
Borigen, geb. 2. April 1826 zu Meiningen, ftand erſt im preu— 
ßiſchen Kriegsdienſt, fehrte 1850 nad) feiner Vermählung mit 
Charlotte (geb. 1831, gelt- 1855), Tochter des Prinzen Albrecht 
von Preußen, nad Meiningen zurüd und übernahm nad 
ſeines Vaters Rücktritt die Regierung 20. September 1866. 
Seit 1868 ©eneral der preußischen Armee, nahm er aud) am 
Kriege gegen Frankreich teil. Herzog ©. hat fi) dadurch hoch— 
verdient gemacht, daß er fein Hoftheater zu einer Mufterbühne 
eriten Ranges untgeftaltete. In ziveiter Ehe war Herzog ©. 
jeit 1858 mit der Prinzeſſin Feodore von Hohenlohe-Langen— 
burg (geb. 1839, geft. 1872) vermählt. Seit 1873 lebt er in 
morganatifcher Ehe mit der zur Freifrau von Heldburg er— 
hobenen früheren Schauspielerin Ellen Franz. Sein Cohn 
erjter Ehe, der Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, ift 
jeit 1878 mit der Prinzeffin Charlotte(geb. 1860), einer Toch- 
ter des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, vermäßlt. 

Georg (Wilhelm), Fürft von Schaumburg-Lippe, geb. 20. 
Dezember 1784 als Sohn de3 Grafen Bhilipp Ernit, folgte 
diefem 13. Februar 1787 unter Vormundſchaft, regierte ſeit 
8. Mai 1807 felbitändig, erhielt bald darauf den Fürjtentitel, 
hob die Leibeigenſchaft auf,gab 1816 eine Berfafjung und starb 
21. November 1860. 

Georg (Albert), Fürft von Schwarzburg-Rudolftadt, geb. 
23. November 1838, Sohn des Fürften Albert (geb. 1798), 


— — — — — — — — — — — — — — — —hee — — — — — — — — — — — — ———— —— — — 


708 


nahm als preußiſcher Küraſſieroffizier an den Kriegen von 
1864 und 1866 teil, folgte 26. November 1869 nad) dem Ab— 
feben feines Vaters diefem in der Regierung, machte 1870—7 1 
den ganzen deutſch-franzöſiſchen Krieg 9 Chef des zum 7. 
thüringiſchen Infanterieregiment Nr. 96 gehörigen Füſilier— 
bataillons mit und teilte alle Mühſale desjelben. Jetzt iſt der 
Fürſt preußifcher Generalleutnant à la suite der Armee. 

Georg (Heinrich Friedrih), Fürft von Waldeck, geb. 20. 
September 1789 al3 Sohn des Fürjten Georg, folgte dieſem 
9.September 1813 in der Regierung und ftarb 15. Mai 1845. 
— Georg Viktor, Fürft zu Walded und Pyrmont, geb. 14. 
Sanuar 1831, Sohn des Borigen, folgte feinem Vater unter 
Vormundſchaft feiner Mutter, der Fürſtin Emmalgeſt. 1858), 
in der Regierung, die er 1852 furz vor Verkündigung einer 
neuen Berfafjung nebſt Wahlgejeß felber antrat. Im Jahre 
1866 erflärte ſich G. als einer der erſten deutſchen Fürjten für 
Preußen, an das er 1867 unter Wahrung feiner äußerlichen 
Hoheitsrechte durch den ſogenannten Acceſſionsvertrag auch 
die Regierung thatſächlich abtrat. Seit 1853 iſt Fürſt ©. mit 
Prinzeſſin Helene von Naſſau (geb. 1831) vermählt, aus wel: 
cher Ehe fünf Töchter und ein Sohn, der Erbprinz Friedrich) 
(geb. 20. Januar 1865), entjproffen find. Mit der dritten 
Tochter, der Brinzeffin Emma, ift feit 1879 König Wil: 
helm III. der Niederlande vermählt. 

Georg (Friedrich Wilhelm Ernit), Prinz von Preußen, 
unterdem Dichternamen G. Conrad al3 Dramatiker befannt, 
geb. 12. Tebruar 1826 zu Berlin al3 Sohn des Prinzen 
riedrich (geb. 1794, geit. 1863), des Neffen König Fried— 
rich Wilhelms III., verlebte feine frühfte Sugend am Hofe 
jeine3 Vater in Düfjeldorf, machte dann größere Neifen und 
hielt fich Tängere Zeit in Paris auf, two ihn die Leiſtungen der 
Rachel ermutigten, fi im Drama zu verfuchen. Seine frühes 
ren Dramen erſchienen gefanımelt al3 „Dramatifche Werte“ 
(4 Bde., Berlin 1870 f.); jeitdem entftanden: „Elfride von 
Monte-Salerno” (e6d.1875), „Adonia“ und „Bianca Capello“ 
(ebd. 1877) 2c. Seit 1866 ift Prinz ©. General der Kavallerie. 

Georg (Friedrich Auguft), Prinz von Sachjen, geb. 8. Au— 
guit 1832, jüngerer Bruder des Königs Albert, befehligte im 
triege von 1866 die 1. Kavalleriebrigade und im deutſch-fran— 
zöſiſchen Kriege zuerft die 1. Divifion des füniglich ſächſiſchen 
Armeeforps, dann, nachdem Kronprinz Albert mit der Füh- 
rung der Maasarmee betraut worden, dag ganze Urmeeforps, 
das ihm auch feit 1873 wieder unterstellt ift. VBermählt war 
Prinz ©. feit 1859 mit der Infantin Maria Anna von Por— 
tugal (geb. 21. Juli 1843, geit. 5. Februar 1884). Der ältefte 
Sohn de3 Prinzen G. Bring Friedrid Auguft, präſum— 
tiver Thronfolger, ift geb. 25. Mai 1865 zu Dresden. 

Georg Friedrich, Markgraf von Baden-Durlad), Sohn des 
Markgrafen Karl IL., geb. 1573, vegierte feit 1604, ſchloß ſich 
1608 der proteftantifchen Union an, trat 1620 fein Land an 
feinen Sohn Friedrich ab, um gegen die fatholifche Liga zu 
fämpfen, und ftarb 24. September 1638 zu Straßburg. 

Georg III., der Sottfelige oder Fromme, Fürſt zu 
Anhalt, geb. 15. Auguft 1507 zu Deſſau ala Sohn des Für: 
ſten Ernit, erhielt 1524 die Prieftermeihe, ward 1526 Dom— 
propfl zu Magdeburg und Meiken, trat aber 1530 zur luthe— 
rischen Kirche über, war von 1545 bis nad) der Echlacdht von 
Mühlberg (1547) Biſchof von Merſeburg und ftarb 17. Ofto= 
ber 1553 zu Defjau. Seine deutichen Schriften gab Melanch— 
thon heraus (7. Aufl. 1741), fein Xeben beihrieb Camerarius 
(deutſch von Schubert, Zerbit 1854). 

Georg Podiebrad, König von Böhmen, geb. 23. April 1420 
zu Horowiß als Sohn Viktorins von Eunftadt, Herrn von Po— 
diebrad, trat als eifriger Verteidiger der huſſiſchen Lehre auf, 
ward nach den Tode Albrecht3 von Dfterreich Reichsverwalter 
und7.Mail458 König von Böhmen und ftarb 22. März 1471. 

Georg von Trapezunt, griehiicher Öelehrter des 15. Jahr— 
hunderts, geb. 4. Upril 1395 zu Kreta al3 Sproß eines Ge— 
ſchlechts, das fih aus Trapezunt ableitete, Iehrte nad) 1440 
Rhetorik und Bhilofophie in Nom und starb dajelbit 12. Auguſt 
1484. Er machte fi um die Wiederbelebung de3 Studiums 
der antifen Ritteratur in Stalien verdient. 

Georgdor, die unterden britifchen Negenten Nameng Georg 
geprägten goldenen Fünfthalerjtüde des ehemaligen König— 
reichs Hannover. Nach dem Geſetz vom 8. April 1834 wur: 
den fie im Werte von 16,,; #4 geprägt, während fie vorher 
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wie der preußiſche Friedrichsdor feit 1821 einen Wert von | Aquädukt über den Potomac. Die Höhen im N. und W. find 
16,4, A hatten. mit Zandhäufern geihmüdt. — Georgetown, Hafenftadt 
Georgengeſellſchaft, Einung fränkiſcherRitter im14. Jahr | im amerifanifchen Unionsſtaate Nordcarolina, nordöftlich von 
hundert zur Fortführung des Kampfes gegen die Ungläubigen. | Charlefton an der Winyatobai, Hat bedeutenden Reishandel, 
Georgenhemd, ein Hemd, welches nach dem Glauben des | zahlreiche Reisſchälmühlen und (1880)22000€. — ®eorge= 
Mittelalters unveriwundbar machte, wenn e3 auf eine bejon= | town oder Saint ®eorge3, Stadt an der Südweſtſeite der 
dere Art angefertigt war. zu den Kleinen Antillen gehörigen englifchen Snfel Grenada 
Georgens (Jan Daniel), Pädagog, geb. 12. Juni 1823 bei | hat einen der beften Häfen Weſtindſens und ca. 4570 €. 
Dürkheim an der Haardt, leitete 1856—66 die von ihm und | — Georgetomn, Ort an der Nordweſtküſte der englijchen, 
Profeſſor Mauthner auf Schloß Liejing bei Wien errichtete weſtlich von Afrika im Atlantiſchen Ozean gelegenen Inſel A 3- 
ErziehungsanitaltLevana für geiſtesſchwache Kinder und lebte | cenjion, an der Elarencebai, hat einen ficheren Unferplaß und 
jeit 1868 in Berlin. Er jtarb 9. November 1886 zu Doberan. | ein Hofpital für erkrankte Soldaten von der Guineaküſte. — 
In jeinen vorzugsweiſe die Neugeſtaltung der Volksſchule und Georgetown, Stadt im Diftrift George im ©. der englijchen 
ihre Nebenanjtalten betreffenden Schriften betont er nament= | Kapfolonie, nicht weit vom Meere, ziemlich in der Mitte zwi— 
lich die ſozialpädagogiſchen und heilpädagogijchen Aufgaben | hen Kapftadt und Port Elizabeth am Eingange zum Paß 
der Gegenivart. Hervorzuheben find: „Die Heilpädagogif“ | Montagu,durd) welchen dieStraße (und in Zukunft die Eijen- 
(mit 9. Deinhardt, 2 Bde., Leipzig 1861 —63), „Die Schufen | bahn) zwijchen diefen beiden Hauptjtädten geht, ift eine der 
der weiblichen Handarbeit“ (mit feiner Frau 3. M. von | reizendften Städte der Kolonie und hat ca. 1100. Holzhandel 
Gayette-G. Iſ. d.), 3. Aufl., ebd. 1883), „Illuſtriertes allges | treibende E. — Georgetomn, Hauptitadt der im nördlichen 
meines Familien-Spielbuch“ (mit J. M. von Öayette-®., ebd. | Eingange zur Malakkaſtraße gelegenen englifchen Prinz: 
1882), „Illuſtriertes Sportbuch” (ebd. 1882 F.), „Das Spiel | Walesinfel oder Bulo-Binang (f.d.), hat ca. 25000 €. 
und die Spiele der Jugend” (1884), „Der Arbeitunterriht | Georgia (jpr. Dſchordſcheh), amerikanischer Unionzftaat, 
in der Volksſchule“ (1886). Auch redigierte er 1884—86 die | Liegt zwischen 30° 22° und 35° nördl. Br. und 80°48’ und 84° 
„Deutſche Sport: und Spielzeitung” (Elberfeld, jeßt Berlin). | 41’ weitl.2. (von Greenwich) und wird begrenzt im O. vom At: 
Georgenthal, Stadt in der nordböhmiſchen Bezirkshaupt-lantiſchen Ozean, im NO. von Südearolina, im N. von Nord: 
mannjhaft Rumburg, an der Bahn von Bodenbad) nad) | carolina und Tennefjee, im W. von Alabama und im ©. von 
Warnsdorf, hat (1880) 2509 Weberei treibende E. Bis 1804 | Florida. Die Größe des Staates beträgt 154034 qkm; er it 
wurde hier Silberbergbau getrieben. — &eorgenthal, Dorf | aljv etiva Halb fo groß wie das Königreich Italien. Der ſüd— 
und Luftkurort in Sachſen-Gotha, ſüdſüdweſtlich von Gotha, | Tiche Teil iſt eben; darauf beginnt Hügelland, welches zu den 
mit den Reiten einer ehemals berühmten Eiftercienferabtei, | Barallelfetten der ſüdweſtlichen Auslänfer der Alleghanies 
hat ca. 850 €. anjteigt. Die Küſte wird von einer Reihe niedriger Inſeln 
Georges (Karl Ernft), namhafter Lexikograph, geb. 26. Des | eingefaßt. Die größten Flüffe find der Savannah, welcher die 
zember 1806 zu Gotha, war zuerſt (1828) Mitarbeiter an der | Grenze gegen Südcarolina bildet und bis Auguſta ſchiffbar ift, 
7. Aufl. des „Lateinijchen Wörterbuchs“ von Scheller und | der Altamaha, auf deſſen Quellffüjjen Dampfboote bis Mil- 
Liinemann, gab aber die Werf von der 10. Aufl. an (1848) | Tedgevilfe und Macon gehen, und der Appalachicola, der Grenz— 
in gänzlich neuer, jelbftändiger Bearbeitung heraus, die 1879 Aus mit Alabama. Das Klima ijt in den Niederungen unge: 
die 14. Aufl. erlebte. Außerdem lieferte ev ein „Deutjchelateis | jund. Die Bevölkerung zählte (1880) 1542180 (auf 1 qkm 
niſches Handwörterbuch“ (1830— 34; 7. Aufl. 1882) ſowie ver= | 10 E.); davon waren 816906 Weihe und 725133 Yarbige, 
ſchiedene kleinere Tateinijche Wörterbücher und einen „Thejau= | zumeift Neger. Die Hauptbejchäftigung der Bevölkerung bildet 
rus der Hajjiichen Latinität” (1854 ff., fortgejeßt von G. Mühl- | der Aderbau, deren wichtigſte Erzeugniſſe Baumwolle und 
mann). ©. lebt in Gotha, wo er von 1839—56 aud) Zehrer | Maid find. Erjtere gedeiht in den Marſchen der Niederung 
am Realgymnaſium ivar. und auf den Inſeln in ausgezeichneter Büte und fommt uns 
Georges (pr. Schorſch', Marguerite Sofephine George? | ter dem Namen Sea-Island als die bejte Amerifas in den 
Weymar, genannt „Mademoijelle &.”), Schaufpielerin, geb. | Handel. Nach Miffijjippi erzeugt ©. die größte Menge von 
23. Februar 1786 zu Bayeux, trat zuerjt 1805 mit gro= | allen Staaten der Union. Außerden iverden nod) Reis, Ta— 
pem Erfolg am Theätre francais in Paris auf, bis ihr Ver- | baf, Flachs, Zuderrohr und vorzüglich Nußholz ausgeführt. 
hältnis zu Napoleon I. fie 1808 betvog, nad) Rußland zu | Das Klima erfchwert dort den Weißen die Arbeit ungemein, 
gehen; 1813 kehrte jie in ihre frühere Stellung zurüd, ging | und es ijt deshalb fein Wunder, daß das ſchwarze Element 
jpäter zum Theater der Borte St. Martin und jeßte big ins eine bedeutenden Bruchteil der Bevölkerung bildet, daß aber 
ziemlich Hohe Alter ihr meifterhaftes Spiel intragiichen Rollen | auch durch die Sflavenemanzipation ein ſtarker Rückgang 
fort. Sie ftarb 11. Sanuar 1867 in Paſſy bei Paris. der nationalen Kultur G.s erfolgt iſt. Die gefeggebende 
Georgefer oder Horicon, ein50kmlangerund1,,„—3km | Gewalt de3 Staates zählt 44 Senatoren mit bierjähriger 
breiter See im O. des amerifanijchen Unionsftaates New York, | und 175 Repräjentanten mit zweijähriger Amtsdauer; in 
nördlid) von Albany, iſt wegen feiner bafd lieblichen, bald groß= | den Uniongfongreß entjendet ©. zwei Senatoren und neun 
artigenlimgebung das Bielzahlreiher Bergnügunggreifender. | Ubgeorönete. Die politiiche Hauptitadt ift Milledgeville, 
Georgetswn (jpr. Dſchohrdſchtaun), Name einer Anzahl | am Oconee in einer Baumwolle bauenden Gegend gelegen, 
von Ortichafteninenglijchen oder ehemals engliſchen Kolonial- mit nur 3800 zumeijt farbigen E.; die bedeutendfte Seejtadt 
gebieten. — Georgetown oder Demerara, Hauptitadt | Savannah mit (1880)30709 E., unweit der Mündung des 
von Britiſch-Guayana, mit (1883) 38819 E., von denen etwa | gleichnamigen Fluſſes in jumpfiger, ungejunder Gegend. — 
?/, Farbige find, liegt an der Mündung des Zlufjes Demerara | ©. war die leßtgegründete der 13 englifchen Kolonien, welche 
und hat einen der wenigen guten Häfen an der nördlichen Küſte jich Tpäter vom Mutterlande losriſſen. Sie ſchloß fich 1775 
Südamerifad. Die Stadt, umgeben von herrlichen Bärten | der Sache der nördlichen Kolonien an und nahm 2. Kanuar 
voll tropifcher Bilanzen, wurde von den Holländern gegründet | 1788 die Berfaflung der Vereinigten Staaten an. Bei Aus— 
und Stabrovef(jpr. Stabrud) genannt. In der Nähe befin= | bruch des Bürgerfrieges trat &. al Sflavenftaat auf die 
det ſich das Fort Frederif William. ©. vermittelt zum größten | Seite der Südſtaaten und nach Beendigung desfelben ftand 
Teil den Handel der Kolonie. Das Klima ift jehr heiß und | e8 noch länger als fünf Kahre unter militärischer Diktatur. 
wegen der nahen Strandlagunen ungelund, bejonders für die | Erjt 15. Juli 1870 wurde es als Staat in die Union wieder 
Europäer. — Öeorgetown, Stadt im nordamerifanifchen | zugelaffen, nachdem e3 1868 in feiner revidierten Verfafjung 
Bundesdiſtrikt Columbia, am Botomac nordwejtlih von Was | die Befreiung der Sklaven anerfannt hatte. Vergl. Jones, 
ihington, von dem es nur durch den Rod Creek getrennt ijt,hat | „History of G.“ (2 Bbe., Bojton 1883). 
(1880) 12578 E. Bis G. das der einzige Hafen de3 Bundes: | Georgia Auguſta, Name der von Georg II. von Groß: 
diſtrikts ift, veicht der Einfluß der Slut. Seine Handelsbedeu- Britannien 1734 gegründeten Univerfität Göttingen. 
tung, bejonders als Fiſchmarkt, Hat G. fajt ganz verloren, dae | Georgiagolf oder Beorgiajtraße, ein Golf des Stillen 
gegen wächſt feine Gemerbthätigfeit, vorzüglic) die Müllerei. | Ozeans bei Nordamerifa, trennt die Nordojtfüfte der Van— 
Der Ulerandriaarm des Chejapeafe-Ohiofanal3 führt durch | couverinfel von Britifch-Columbia. 
die Stadt und auf einem 442 m langen und 11,, m hohen Georgien (ruf. Orufien,armen. Wraſtan, perſ. Gurd— 
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711 Georgiewsk 
ſchiſtan, bei den Alten Iberien, bei den Eingeborenen 
Kartlos genannt), ein zu dem transkaukaſiſchen Rußland 
gehöriges Gebiet, zwiſchen dem Kaukaſus und dem armeniſchen 
ergland, grenzt im W. an das Schwarze Meer und iſt auf 
die ruſſiſchen Gouvernements Kutais und Tiflis verteilt. — 
Das Gebiet umfaßt 61146 qkm mit 1231491 E., wird vom 
Kur und deffen Nebenflüfjen reich bewäffert und ift zum gro= 
Ben Teil ſehr fruchtbar; ausgedehnte Wälder von Laubbäumen 
bedecfen die Abhänge der Gebirge, deren Thäler Herrliche Weis 
den bergen, und iippige Fluren mit Reis, Weizen, Mais, Gerſte 
füllen die Ebenen; aud) Obft gedeiht vortrefflich. Die Wälder 
find reicd) an Wildbeftand und von den Haustieren find befon= 
ders die Pferde und die fettfchtvänzigen Scyafe berügm. Das 
Klima ijt meist mild und gejund, nur an der Küſte wird im 
Sommer die Hiße drückend. Der Volksſtamm der Georgier, 
etwa 956 000 Köpfe ſtark, gehört zur kaukaſiſchen Naffe und ift 
berühmt durd) feine Schönheit; doch entjprechen die geiftigen 
Eigenfchaften der Öeorgier leider ihren fürperlichen Vorzügen 
nicht. Auch unter der mohammedaniſchen Herrſchaft ihren 
riftlihen Glauben treu, bildeten die Georgier eine eigene 
Kirche, welche in dem Katholikos ein eigenes Oberhaupt betah : 
jeßt ift dafelbft die ruffiiche Kirche hHerrijchend. Der AUderbau 
wird in ſehr einfacher Weije getrieben; die Induſtrie Liefert 
befonderd Wein, dann ſchöne Teppiche, Eifen= und Baummoll- 
waren. Tiflis ift die Hauptjtadt des Landes. Von beſon— 
derem Intereſſe iftdie georgijhe Sprache. Das georgifche 
Alphabet weilt 40 Buchſtaben auf, welche teil3 eckig (für die 
altgeorgifche, kirchliche Sprache), teil3 gerundet (für die neu= 
georgiiße Verkehrsſprache) geichrieben werden. Die rauh 
lingende Sprache der Georgier bildet mit derjenigen der Min- 
velier, Suanen und Lazen den iberiſchen Sprachſtamm. Die 
itteratur nimmt ihren Anfang um die Zeit der Einführung 
der hriftlichen Religion im Lande und bejteht aus der Uber— 
feßung der Bibel und einiger Kirchenväter einerjeit3, mehrerer 
griechiicher Philoſophen anderfeits. Won der ſonſtigen Litte— 
ratur findeinige Heldenlieder und gefhichtliche Abhandlungen 
bemerkenswert. Erft in diefem Sahrhundert, feitdem die Er- 
ziehung bei den Georgiern rationeller angebahnt ift, macht fich 
ein gewifjes größeres Intereſſe für die Wiſſenſchaften bemerf- 
bar. Um die Kenntnis der Gefchichte, der Sprache und der 
Litteratur der Georgier machte fid) beſonders Broſſet ver: 
dient, derzagfreiche Schriften darüber herausgab. Als Schrift: 
ſprache läßt ſich das Georgiſche bis in das 10. Kahrhundert 
verfolgen. Vergl. Alter, „Über georgiſche Litteratur“ (Wien 
1798); Bodenſtedt, „Die Völker des Kaukaſus“ (2. Aufl., 
2Bde., Frankfurt a.M.1855); Haxthauſen, „Transkaukaſia“ 
(2 Bde., Leipzig 1856). 

Gesrgiewsk oder Georgijewsk, Hauptjtadt des Teref- 
gebiet3 in Eisfaufafien, ſüdöſtlich von Stawropol, an der Pod— 
fuma, einen rechten Nebenflujje der Puma, und an der Eiſen— 
bahn von Nowo-Tſcherkask nad) Wladikawkas, hatca. 4000 €. 
Am 24.$uli1793 wurde hier der Vertrag abgeſchloſſen, durch 
welchen fich Fürft Irakli II. von Georgien Rußland unterivarf. 

Georgikon (griech), Rehrgedicht überden Nutzen des Land— 
baues. Bekannt find befonders Vergils „Georgica“. 

Georgine (Georgina Willd.), eine den Kompofiten zuge— 
hörige Bierblume aus Mexiko, woher jie 1789 nad) Madrid 
und England faın, wo fie von Cavanilles zuerjt Dahlia nad) 
dem Schwedischen Botanifer Dahl genannt wurde. Später än- 
derte Profeſſor Willdenow in Berlin zu Ehren des Petersbur— 
ger Akademikers Georgi den Namen um undnanntejie Geor- 

ina variabilis (wegen ihrer großen Beränderlichfeit in der 
Blume) Eine ſchöne ©. hat gleichmäßige Veräjtelung, reich- 
lihe Blumen auf aufrechten, frei iiber den Blättern ftehenden, 
nicht zu langen Stielen, Kreisform der Blume, fcharfe Abrun— 
dung jedes Blumenblattes, regelmäßige Schichtung fämtlicher 
Blumenbfätter, deutliche Farbe. Die Kultur gefchieht durch 
Vervielfältigung der Knollen. 

Georgiſche Snfeln, j. unter Geſellſchaftsinſeln. 

Georgiſche Sprache und Fitteratur, f. unter Georgien. 

Georgsharfe, ein jet nicht mehr gebräuchliches Sternbild 
jüdlid) von Stier. 

Georgskanal, die Meerengezwijchen England und Irland. 

Georgsorden (Orden des Heiligen Georg) Heißt der ruſſi— 
iche Militärverdienftorden, welcher lediglich für Verdienfte im 
Kriege audgegeben wird und aus mehreren Klaſſen beſteht. 
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Er wurde von der Kailerin Katharina II. 7. Dezember 1769 
geftiftet. — DerbayrijheNitterordendom heiligen Georg 
wurde 28. März 1729 vom Kurfürften Karl Albrecht (nad): 
mals Kaijer Karl VII.) geftiftet und von König Qudwig I]. 
4. Juli 1871 erneuert. — Der hannoverſche Sankt ©. 
wurde 23. April 1839 von König Ernſt Auguft geftiftet, er 
wurde außer an die füniglichen Brinzen nur an höchſtens 16 
Perſonen verliehen. — Der ſizilianiſche Militärorden 
von Sankt Georg der Wiedervereinigung wurde 24. 
Februar 1808 von Sofeph Napoleon gejtiftet und von Yerdis 
nand IV. 1819 bejtätigt, ev wurde für Tapferkeit und mili— 
täriſches Berdienft verteilt und zerfiel in ſechs Klaſſen. 

Georgstialer, thalerfürmige Münzen mit dem Nitter 
Georg al3 Bepräge, bejonders gräflich mansfeldiſche aus dem 
16. und 17. Jahrhundert. Nach den mansfeldiſchen ®.n wur— 
den auch in ingarn zu Ende de3 17. Jahrhunderts ®. geprägt. 

Gesrgswalde (Alt), Stadt in der böhmischen Bezirks— 
hauptmannjchaft Schludfenau, nördlich von Rumburg nabe 
der jächfiihen Grenze und am Ditende der nordböhmiſchen 
Eifenbahn, hat ein Mineralbad und mit dem Dorfe Neu-G. 
(1880) 6248 bedeutende Leinweberei treibende E. 

Gestljermonteter (griech., d. i. Erdivärmemefjer) tft ein 
Thermometer zur Beobachtung der Bodentemperatur. Will 
man die Temperatur in geringer Tiefe mefjen, jo benutzt man 
ein Thermometer mit langer Röhre und großer Kugel. Fir 
größere Tiefen wendet man das Getvichtsthermometer an; 
ſ. aud Erdwärme. 

Geotrepisnus (gried.), eine Eigenfchaft der Stengel und 
Wurzeln der meisten Pflanzen, immer jenfrecht zu wachſen. 
Die abwärts wachjende Wurzel Heißt poſitivgeotropiſch, 
der entgegengejeßt wachjende Stengelnegativgeotropifd. 
Einen bejonders anziehenden Tal von negativem ©. zeigen 
die Knoten der Orashalnıe. 

Gepück (franz. Bagage, ſpr. Bagahſch), Bezeihnung für 
alle Stücfe, welche zur Bekleidung und Erhaltung des Solda= 
ten und des Pferdes gehören, im weiteren Sinne aud) Schanze 
zeugftüce, und von ihn oder dem Pferde zu tragen find. Zu 
allen Zeiten Hat man ſich bemüht, dieſes ©. zu vermindern 
oder in einer Weife einzurichten und auf dem Körper ans 
zubringen, daß es die Marſch- und Gefecht3leiftung von 
Mann und Pferd möglichſt wenig beeinträchtigt. Die bis— 
bisherige Art, das G. und die Augrüjtung zu tragen, wurde 
1842 vom preußischen PBremierleutnant Virchow in Vorjchlag 
gebracht und fennzeichnet fich durch Entfernung der iiber der 
Brust fich freugenden beiden Koppeln fiir Säbel und Patron— 
tafche und Erfaß derjelben durch den Xeibgürtel mit daran be= 
feftigten verichiebbaren Patrontaſchen, ſowie durch verbeſſer— 
ten Bau des Tornifterd. Im Jahre 1887 gelangte eine wei— 
tere Vereinfachung des &.3 und feiner Tragweife im deutjchen 
Heere zur Durchführung. — Die jegige Art der Anbringung 
de3 G.s auf dem Pferde der Reiterei und Feldartillerie ſtammt 
aus dem Anfange der fünfzigerSahre. Auch Hier ftehen Neue— 
rungen bevor. 

Gepard (Cynailurus Wagl.) vder Jagdleopard, Gat— 
tung der Katzen (Felidae) mit langen, hundeartigen Beinen 
und fagenartigem Kopf, Gebiß und Schwanz. DerZidita(Cy- 
nailurus jubatus Schreb.) vder aſiatiſcher G. lebt in Indien 
und Arabien und wird, wie der Hund, für die Jagd abgerichtet. 

Gephyreen (Gephyrea), Klaſſe der Würmer, |. Stern= 
würmer. 

Gepiden (Gepidae), großes und friegerijches, den Goten 
verwandtes Volk, welches zuerft um280n.Chr. erwähnt wird 
und damals an der Mündung der Weichjel wohnte, dann aber 
weiter ſüdlich zog und ſich in den Karpathen und füdlich der— 
jelben fejtjeßte. Hier gerieten fie wahrjcheinlich in Abhängig 
feit von den Boten, mit denen ſie auch gleichzeitig das Chriſten- 
tun annahmen. Nach dem Einbruch der Hunnen in Europa 
(375) wurden die ©. deu Teßteren untertdan; aber nad) dem 
Tode Attila3 befreiten jie fi) von der Herrichaft der Hunnen. 
Do hatte ihr Reich nur noch kurzen Beftand; in wiederholte 
Kriege mit den Langobarden verwickelt, unterlagen fie ſchließ— 
lic} diefen, indem um 565 der Langobardenfünig Alboin den 
legten König der ©., Kunimund, befiegte und tötete und fein 
Volk jo gut wie vernichtete. 

Geppert (Karl Eduard), verdienftvoller Philolog, geb. 29. 
Mai 1811 zu Stettin, geft. 31. Auguft 1881 al3 Profefjor 
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zu Berlin. Er jchrieb: „Chronik von Berlin“ (3 Bde., Berlin 
1839 —41), „Die al eich che Bühne“ (Leipzig 1843), „Blau= 
tiniſche Studien“ (Berlin 1870), „NReijeeindrüce aus Spa= 
nien“ (ebd. 1878) 2c.; ferner gab er einzelne Stücke des Plau— 
tus mit deutjcher Überſetzung heraus. 

Ger., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Germar (Ernſt Friedrich). 

Ger, altdeutſche Bezeichnung für den Speer, auch Wurf— 
ſpeer. — Das Gerwerfen iſt eine turneriſche Ubung, dem 
Lanzenwerfen der Alten nachgebildet. Unter G. verſteht man 
eine etwa 2m lange und 5 cm ſtarke, aus Eſchenholz gefertigte 
Stange, deren Ende ſpitz zuläuft und mit Eijenbejchlag ver- 
jehen ift. Als Biel dient ein in Mann3höhe angebrachter Holz— 
fopf, der, wenn getroffen, nad) Hinten überfällt. 

Gern, ein rechter Nebenfluß der Unftrut in Thüringen, 
entjpringt im Thüringer Walde am Schneefopf ala Wilde 
und ZahmeG. fließt nach MNMWa., teilt fich bei Erfurt in zwei 
Arme, die Wilde und Shmale®., und mündet nad) 75,km 
langem Laufe bei Gebeſee. 

Gern, Hauptitadt der gleichnamigen Herrſchaft des Für— 
ſtentums Neuß jüngerer Linie, mit (1885) 34152 E., liegt in 
192 m Seehöhe anmutig im Thale der Weißen Eljter und an 
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Das fürſtliche Reſidenzſchloß Oſter ſtein oberhalbdes Dorfes 


Untermhaus liegt Y, Stunde von der Stadt auf dem Hain— 
berge mit umfaſſender Nusſicht. — Die Herrihaft®. ent- 
jpricht etiva dem gegenwärtigen 284 qkm großen Verwal: 
tungsbezirke ©. des Fürftentums Neuß jüngerer Linie und 
bildete das Stamntland des Geraifchen Ziveiges des Hauſes 
Reuß, welcher aber 1550 erlofch, worauf ®. ar die Blauenfche 
Linie fam und 1562 dem jüngeren Zweige derfelben zugeteilt 
ward. Diefer ftarb 1802 aus und ©. fam nun au die Für— 
ten von Neuß- Schleiz und Reuß-Lobenſtein und Ebersdorf 
unter gemeinjamer Regierung. Als 1848 Heinrid) LXXLII. 
von Reuß-Lobenſtein der Regierung entfagte, blieb der Fürft 
von Reuß-Schleiz in der Alleinherrſchaft ©.3. Vgl. Hahn, 
„Geſchichte von G.“ (2 Bde., Gera 1850—55); Ein, „Führer 
durch ©. und Umgebung” (Gera 1880). 

Gerace (pr. Djicheradtiche), Diſtriktshauptſtadt in der unter— 
italieniſchen Provinz Reggio di Kalabria, an der Oftfeite der 
Halbinjel Kalabrien unweit des Sonijchen Meeres, hat eine 
warme Schmwefelquelle und (1883) 9714 &., die in’ Eiſen- und 
Kohlengruben, Hochöfen und befonders mitWeinbau und Wein— 
Handel (Vino greco) beichäftigt find. — Der Dijtrift ©. hat 
auf 3195 qkm 39 Gemeinden mit (1883) 120245 €. 
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Nr. 3623. Gera. 


den Streden Gößnitz-G. der fächitihen Staatsbahn, Leipzig— 
Eichicht der tHüringischen und Weimar-G. der gleichnantigen 
Eiſenbahn. Die hübſch gebaute Stadt ift der widhtigfte Fabrif- 
ort de3 Fürſtentums, befchäftigt (die Nachbardörfer mitges 
rechnet) iiber 15 000 Arbeiter. Die hauptſächlichſten Induſtrie— 
zweige find Wollfpinnerei, Fabrifation von Sammivolle, Kon: 
feftiongjtoffen, Harmonifas und Drehorgeln, Lohleder, Rauch-, 
Schnupf- und Rautabaf, ferner Handſchuh- und Inſtrumenten⸗ 
lederbereitung, Färberei und Appreturanſtalten, Maſchinen— 
bauerei und Eiſengießerei, Pechſiederei, Roßhaarſpinnerei, 
Blumenfabrikation und Bierbrauerei, Spirituoſen- und Eſſig— 
bereitung. Der Handel bewegt ſich beſonders in Kolonial— 
waren, Ol und Landesprodukten, Spiritus, Droguen, Chemi— 
kalien und Farbwaren und im Speditionsgeſchäft. Die Woll— 
märkte ſind im Abnehmen. Von Bankinſtituten ſind vorhanden 
die Geraer Bank, eine Handels- und Kreditbank, eine Reichs— 
bankſtelle, eine Gewerbebank und viele Verſicherungsvereine. 
G. iſt Sitz der Landesregierung und des Landtags, hat Lands 
ericht, Amtsgericht und Schwurgericht für die Landgerichte 
eimar, Rudolſtadt, G., Greiz und ee Handelskam— 
mer, Gymnaſium, Realgymnaſium, Handelsakademie und 
Handelsſchule, Fachwebeſchule, fürſtliches Hoftheater u. ſ. w. 





Gerade (d. i. Geräte) nannte man im alten deutſchen Rechte 
diejenigen beweglichen Sachen, a) welche eine Ehefrau aus dem 
Nachlaſſe ihres Mannes empfing, und b) welche aus dem Nach— 
laſſe einer Frau oder eines Ehemanns deren nächſte weibliche 
Verwandte (die Niftel, daher Riftelgerade) zufordern hatte. 

Gerade Bahl iſt jede ganze Zahl, die durch zwei ohne Reſt 
teilbar ijt, 3.B8.0,2,4, 6,8, 10. 

Gerndflügler, |. Drthopteren. 

Geradführungen, mechanische Vorrichtungen, durch welche 
ein Majchinenteil gezivungen wird, bei jeiner Bewegung gerad— 
linig Hin und her zu gehen; hierzu dienen in einfachjter Weife 
zwei Führungßleijten, ferner aber auch Hebelverbindungen, 
wie das Wattiche Barallelogramm (ſ. d.). 

Gernerdsbergen, belgiſche Stadt, |. &rammont. 

Geramb (Ferdinand, Baron von), Öeneralprofurator des 
Trappiſtenordens, geb. 17. April 1772 aus ungarijcher Adels— 
fantilie, trat 1817 in ven Trappiſtenorden, deſſen Generalpro— 
furator er bald ward; er jtarb 15. März 1848 zu Nom. Außer 
Andahtsbüchern verfaßte er befonders eineBejchreibung feiner 
Pilgerreife nad) Serufalem und dem Berg Sinat (4Bde., Pa— 
ris 1836; 12. Aufl. 1874; deutjch, 3. Aufl., Augsburg 1847) 
und feiner erjten Reife nach Rom (Augsburg 1838). 


715 Geraniacẽen 

Geraniaceen (Geraniac&ae) oder geraniumartige 
Pflanzen find folche Storchſchnabelgewächſe, deren Urforni 
die Sattung Geranium (f. d.) ift. 

Geranium (Storchſchnabel), Bflanzengattung der Gera— 
niaceden mit vielen Urten, welche wegen der Schönheit ihrer 
Blumen als Bierpflanzen vielfad) gepflegt werden. In der 
Hegel vermechjelt man mit ihnen die Belargonien derjelben 
Tamilie. — Geraniumeſſenz, eine Auflöjung von Gera— 
niumölin Feinfprit, dient al3 Barfüm. — Das Geraniumöl 
ist ein dem Roſenöl etwas ähnlich riechendes ätherifches DI, 
welches im ſüdlichen Europa aus den Blättern des Roſen— 
blattgeranium (Pelargonium odoratissimum Akt.) durd) 
Deflillation mit Waſſer getvonnen wird. 

Gerant (franz., ſpr. Scherang), ein in Deutjchland wenig 

ebräuchlicher Ausdrud für Gefchäftsführer im allgemeinen; 
Bei einer Kommanditgejelichaft ift ©. der perſönlich haftende 
Sejellichafter, bei AUftiengejellichaften ein Vorjtandsmitglied 
oder aud) ein bloßer Handlungsbevollmädjtigter (Disponent). 

Gerard (pr. Scherahr, Balthafar), der Mörder Wilhelms 
bon Oranien, geb. 1562 zu Billafons in der Franche Comteé, 
trat unterm Namen Franz Gaion in die Dienfte Wilhelms, 
erihoß denselben 10. Juli 1584 meucdhleriich auf der Treppe 
feines Palaſtes zu Delft und ward deshalb 24. Juli desfelben 
Jahres gevierteilt. Philipp II. von Spanien erhob die ganze 
Familie ©.3 in den Adelsſtand. | 

Gerard (pr. Scherahr, Etienne Maurice, Öraf), Marſchall 
und Bair von Frankreich, geb. 4. April 1773 zu Danvilliers 
im Departement Meufe, begann jeine Laufbahn 1792 als 
Freiwilliger in dverfiordarmee, ward 1806 Brigade= und 1812 
nad) der Schlacht an der Moskwa Divifionsgeneral, als wel— 
cher er den Übergang über die Berejina dedte, ward in der 
Schlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, befehligte 1814 ein 
Reſervekorps, erhielt 1815 nad) der Nüdfehr Napoleons den 
Befehl über die Moſelarmee ſowie die Pairswürde, entjchied 
die Schlacht bei Ligny zu gunften der Franzojen, wurde aber 
im Treffen bei Wavre wieder ſchwer verivundet. Nach der 
Sulirevolution 1830, in der er mit an der Spike der Aufſtän— 
diſchen ftand, leitete ©. eine Zeitlang da3 Kriegsminiſterium, 
ward von Ludwig Bhilipp zum Marſchall und 1832 auch zum 
Pair ernannt, führte 1831, den kurzen Feldzug gegen die Hol: 
[änder, erzivang 1832 die lbergabe der &itadelle von Antwer— 
pen, war 1834 nochmals Kriegsminiſter, befehligte 1838—42 
die Nationalgarde im Seinedepartement und ftarb als Sena— 
tor des zweiten Kaiſerreichs 17. April 1852 zu Paris. 

Gerard (ſpr. Scherahr, Frangois Pascal, Baron de), Por— 
trät= und Hijtorienmaler, geb. 4. Mai 1770 zu Nom, Fam in 
früher Jugend nad) Bari, wo er von der Bildhauerkunſt zur 
Malerei überging. Noch berühmter al3 durch feine Bilder 
„Beltfar” und „Amor mit Pſyche“ (Qouvre) wurde er durd) 
ein Bildnis Napoleons (1806) und durch die „Schlacht bei 
Auſterlitz“ (Hiſtoriſches Muſeum in Berfailles), und ebenfo 
großen Ruf erwarb er ſich durd) feine Porträts, namentlich 
die weiblichen. Eins feiner legten Bilder war „Die Belt in 
Marfeille”. Er ftarb 11. Januar 1837 in Paris. Vgl. Henri 
Geérard, „Correspondance de G.“ (Paris 1867). 

Gerard (pr. Scherahr, Jean Ignace Iſidore), Karikaturen 
zeichner, |. Grandville. 

Gerardmer (pr. Scherahrmähr), Stadt im Arrondiſſement 
St. Die des franzöſiſchen Departements Vosges (Vogefen), 
oſtſüdöſtlich von Epinal unweit des Sees von ©. in ſchöner 
Gegend der Bogefen gelegen, bat (1881) 5924 ©., welche den 
Holzreihtum des Gebirges durch Flößerei auf Meurthe und 
Moſel, Sieb: und Schachtelmacherei, den Betrieb von Brett— 
Ihneidemühlen und Holzhandel ausnußen, bedeutende Lein— 
weberei nebjt Leinenhandel treiben und vorzüglichen Käſe, 
Géromé genannt, fabrizieren. 

Gerascanthus, Pflanzengattung der Cordiaceen, und 
zivar eine Untergattung von Cordia R. Br. (j. d.). 

Gerätübungen, diejenigen Zurnübungen, zu welchen man 
bejondere Geſtelle, wie Ned, Barren, Schwingel, VBoltigier- 
bod, Klettertaue, Slettergerüfte u. ſ. w., braucht. Alle diefe 
Gegenſtände fallen unter den Sammelnamen Geräte. 

Gerau, Stadt im Öroßherzogtum Hefjen, ſ. Großgerau. 

Geraubte Sachen, diejelben bieten ein bejonderes recht: 
liches Intereſſe nur rürdjichtlich der Verjährung dar, infofern 
geitohlene oder g. ©. (res furtivae) nicht innerhalb der ge: 
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wöhnlichen, jondern nur innerhalb einer längeren (dreißig 
oder vierzigjährigen) Friſt erjeffen werden fünnen. In dem 
Seerecht trägt für die durd) Seeräuber g.n ©. der Berficherer 
die Gefahr. 

Gerben (von gar, garmaden), die Umwandlung der tieri= 
Ihen Haut in Zeder, ſ. unter Gerberei. — Über ©. des 
Stahl3j. unter Bärben. 

Gerber (Polyphylla fullo Z.) oder Walfer, zur Öruppe 
der Blätterhörner (Lamellicornia) gehörende Maikäferart 
mit brauner Grundfarbe und zahlreichen weißen Flecken auf 
den Flügeldeden. Er lebt in jandigen Gegenden Deutſchlands 
an liefern und Eichen. . 

Gerber (Ernft Ludwig), Muſikſchriftſteller, geb. 29. Sep: 
tember 1746 zu Sondershaujen, Hoforganijt daſelbſt. Er 
ichrieb ein „Hiftorifch-biographifches Lexikon der Tonkünſtler“ 
(2 Bde., 1791 und 1792) und nachher das noch wertvollere 
„Neue hiſtoriſch-biographiſche Lexikon der Tonkünſtler“ (4 
Bde.,1812—14). Erſtarb in feiner Baterftadt 30. Juni 1819. 

Gerber (Karl Friedrich Wilhelm von), namhafter deutjcher 
Nechtslehrer und königlich fächfifcher Kultusminifter, geb. 11. 
April 1823 im ſchwarzburgiſchen Flecken Ebeleben bei Langen— 
jalza, war erſt Brofefjor in Jena, ward aberinfolge einer geift: 
vollen Schrift „Das wifjenichaftliche Prinzip des deutichen 
Privatrechts“ 1847 nad) Erlangen, 1851 nad) Tübingen be- 
rufen, ging 1862 wieder nad) Sena, 1863 aber nad) Leipzig. 
Sm Sahre 1867 war er Mitglied de verfafjunggebenden 
norddeutichen Reichstags, 1871 Präſident der erſten ſächſiſchen 
Landesſynode. Seit Oktober 1871 leitet er das ſächſiſche Kul— 
tus⸗ und Unterrichtsminiſterium. Das 1872 von ihm vorge— 
legte, 1873 veröffentlichte Volksſchulgeſetz führte wejentliche 
pädagogijche Berbefferungen ein. Auch das höhere Schul: 
wejen ward durd) ihn (1876) umgejftaltet. G.s Hauptwerk ijt 
das trefjliche „Syftem desdeutjchen Privatrechts“ (Jena 1848; 
15. Aufl. 1886) ; ferner fchrieb er: „Grundzüge eines Syſtems 
des deutſchen Staatsrechts“ (Leipzig 1865; 3. Aufl. 1880) 
und „Bejammıelte juriftiiche Abhandlungen“ (Jena 1872). 

Gerberei, ein Gewerbe, welches fich mit der Umwandlung 
der tierifchen Haut in Leder beſchäftigt; wird jeit den ältejten 
Beiten ausgeübt und ift dadurch entſtanden, daß man, um das 
Unbiegjammerden der Häute durch das Austrodnen zu verhin— 
dern, diejelben durch Klopfen und Einreiben mit Fett weich, 
biegfam und haltbar madjte. Die Yederbereitung beginnt mit 
der Entfernung der Haare, welche teil3 durch einen genau ge— 
regelten Fäulnisprozeß, das Schwitzen, teils durch Behand— 
lung mit Kalk (Kalken) und nachheriges Abſchaben auf dem 
Schabebock mittels des Schabeiſens bewerkſtelligt wird. 
Die fo gereinigte Haut heißt Blöße. Das eigentliche Gerben 
beiteht nun in einer Einverfeibung gewifjer&toffe, welche das 
Bujammenfleben der Hautfajern, indem fie diefelben umhüllen, 
verhindern. De nad) Art diefer Stoffe unterjcheidet man: 
Lohgerberei (mit Eichenrinde und anderen gerbläurehal- 
tigen Bilanzenjtoffen), Weißgerberei (mit Alaun und od): 
ſalz), Sämifcdygerberei (mit Fett oder OL) und Metall: 
gerberei (mit Metallſalzen); |. Leder. Da die Gerbverfah— 
ren meijt.ziemlich lange Zeit in AUnfpruc nehmen, Hat man 
vielfad) verſucht, das Verfahren abzufürzen (Schnellger: 
berei); da3 fo gewonnene Leder fteht aber Hinfichtlich feiner 
Sitte dem gewöhnlichen nad). 

Gerberfettoderlederichhmiere, ſoviel wie Dégrasſ(ſ.d.). 

Gerberga, Tochter des deutſchen Königs Heinrich J. und 
ſeiner zweiten Gemahlin Mathilde; ſie ward 928 die Gemahlin 
des Herzogs Giſelbert von Lothringen und nach deſſen Tode 
940 König Ludwigs IV. von Frankreich (der 954 ſtarb) und 
jo die Großmutter Ludwigs V., mit dem das karolingiſche 
Königshaus in Frankreich 987 erloſch; G. jelber ſtarb 984. 

Gerbermyrte, j. unter Myrica. 

Gerberſtrauch, Bflanzengattung, j. Coriaria Z. 

Gerberſumach, Strauchart, |. unter Rhus. 

Gerbert, |. Bapit Sylveſter II. 

Gerbert (Martin, Freiherr von Hornau), Muſikhiſtoriker, 
geb. 13. Auguſt 1720 zu Horb (Württemberg), geft. 13. Mai 
1793 als Fürftabt zu St. Blafien. Seine Hauptiverfe find: 
„De cantu et musica sacra“ (2 Bde., 1774) und die überaus 
reichhaltigen „Scriptores ecclesiastici de musica sacra“ 
(3 Bde., 1784). 

Gerberwolle, j. unter Wolle. 


Gerberwolle 
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Gerbſäureertrakte, wäfjerige, bis zur Trockne oder auch 
nur bis zur Sirupdicke eingedampfte Auszüge gerbſäurereicher 
Pflanzenteile für die Zwecke der Gerberei und Färberei; die 
gebräuchlichſten ſind: Sumachextrakt, Kaſtanienextrakt, Hem— 
lockrindenextrakt, Fichtenrindenextrakt. 

Gerbſäuren (Gerbſtoffe), eigentüniliche organiſche Ver— 
bindungen, die ſich in vielen Pflanzen finden und die gemein— 
ſame Egerſchoft beſitzen, die Subſtanz der tieriſchen Haut 
leicht in Leder zu verwandeln. Sie ſind ſämtlich unkriſtalliſier— 
bar, ſchmecken zuſammenziehend herb, ſind geruchlos und meiſt 
farbloſe oder gelbe Pulver. Charakteriſtiſch für die G. ſind die 
gefärbten Verbindungen, die ſie mit den Löſungen von Eiſen— 
ſalzen geben, und denen zufolge man ſie auch in eiſen— 
bläuende undeiſengrünende ©. einteilt. Die wichtigſte 
aller G. iſt die Galläpfelgerbſäure oder Eichengerb— 
ſäure, gewöhnlich auch bloß G. (Acidum tannicun oder 
Tannin) genannt; ſie wird namentlich aus chineſiſchen Gallen 
bereitet und ſtellt gereinigt eine lockere, zerreibliche, farbloſe 
Maſſe dar; beim Kochen mit verdünnten Säuren geht ſie in 
Gallusſäure(ſ. d. über. Man ſtellt fie fabrikmäßig dar, 
da ſie in großen Mengen verbraucht wird, namentlich in der 
Photographie, der Färberei, Medizin ꝛc. Die Verbindungen 
der Balläpfelgerbfäure mit den Bafen, die gerbjauren 
Salze oderTannate, find faſt alle in Wajjer ſchwer löslich 
oder unlöslich und meiftens ſehr veränderlich an der Luft. 

Gerbfiädt, Stadt in Mansfelder Seefreife des preußiſchen 
Regierungsbezirks Merfeburg, nordnordöftlich von Eisleben, 
hat (1885) 4051 Bergbau auf Kupfer und Ackerbau treibende 
E. Im NW. lag das Welfesholz, wo 11. Februar 1115 
Graf Hoyer von Manzfeld gejchlagen und getötet wurde. 

Gerbftoff, joviel wie erbjäure (f. d.). — Künſtlicher 
G. iſt ein durch Behandlung von Torf mit Salpeterjäure er= 
haltene3 Präparat; e3 follte in der Gerberei den ®. erjeßen, ijt 
aber längft al3 unwirkſam vergeſſen. 

Gerbulieren (mittellat.), aus trocenen Waren die fremd— 
artigen Bejtandteile ausſondern. 

Gerchsheim, Dorf im badischen Kreiſe Mosbach, norböft- 
lid) von Tauber: Bilhofsheim, Hat ca. 800 E. Hier bejiegte 
25. Juli 1866 der preußijche General von Goeben drei Divi- 
fionen Bundestruppen unter Brinz Alerander von Hefjen. 

Gerda, Name de3 122. Aiteroiden, ſ. unter Blaneten. 

Gerdauen, Kreisjtadt im preußiichen Regierungsbezirk 
Königsberg, an der Bahn Inſterburg-Thorn und an der Omet 
gelegen, hat (1885) 2887 Getreidehandel, Tuchmacherei und 
Gerberei treibende E. — Der Kreis ©. hat auf 848 qkm 
(1885) 37316 E. 

Gerdroder Gerdhr, inder nordiſchenGötterſage Gemahlin 
Freyrs, welche ſein DienerSkirnir für ihn geworben hatte,nad)- 
dem derſelbe durch die um der Jungfrau Wohnung flackernde 
Flamme geritten war. 

Gerechtigkeit iſt diejenige menſchliche Tugend, welche die 
Rechte anderer anerkennt und achtet. Die ©. fannı entweder 
eine paſſive fein, wenn fie bloß die Nechte anderer nicht ver— 
feßt, oder eine aftive, wenn fie auch darauf ausgeht, jie zu 
fördern. Plato erffärt die ©. für eine der vier Haupttugenden 
des Menſchen. — Die G. Gottes iſt die jeiner Heilßordnung 
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entſprechende Handlungsweiſe Gottes, welche jomohl eine ge— 


ſetzgebende als eine urteilſprechende ſein kann, dabei aber ſtets 
in Verbindung mit Gottes Güte, Gnade und Barmherzigkeit 
ſteht. — ©.de3 Glaubens, ſ. Rechtfertigung. 

Gerechtigkeitstheorie nennt man eine beſondere Form der 
ſogenannten abſoluten Strafrechtstheorie, deren Grundge— 
danke ſich ſchon in dem moſaiſchen Recht und in der Philoſophie 
des Pythagoras findet, und der zufolge das Strafamt des 
Staates ſchlechthin als Pflicht auf einem Gebot der Gerechtig— 
keit beruht. Von den neueren Philoſophen hat beſonders Kant 
dieſe G. aufs neue begründet. 

Gerechtſame iſt gleichbedeutend mit Berechtigung und Be— 
fugnis. Dieſer Ausdruck wurde namentlich gebraucht, um da— 
durch die Rechte eines beſonderen Standes oder einer Korpo— 
ration, 3. B. die VBorrechte der Innungen, zu bezeichnen. 

Gerenrode, anhaltifche Stadt, f. Gernrode. 

Gerez (Caldas do), portugiefiicher Ort, |. unter Caldas. 

Gergelinöl, foviel wie Sefamöl. 

Gergo (ital.,Ipr. Dſchergo), Saunerjpracdhe, das Rotwelſch. 

Gergovie (ſpr. Schergowih), ein 744 m hoher Berg im 


Gerhardt (Rarl ꝛc.) 718 


franzöſiſchen Departement Puy-de-Doͤme, ſüdſüdöſtlich von 
Clermont-Ferrand, trug im Altertum die galliſche Stadt Ger— 
govia, welche Cäſars Legionen dem Vercingetorix vergeblich 
zu entreißen verſuchten. An ihrer Stelle ſteht jetzt der Weiler 
Merdogne mit ſeltſamen Grotten, der ſeit 1874 den Namen 
Gergovie erhalten hat. 

Gerhard, Name einiger Srafen von Holftein. — G. ILL, 
der Große, geb. um 1292, Herr von Holftein und Stormanı, 
erhielt von feinem Neffen, König Waldemar von Dänemarf, 
dem er zur Krone verhoffen, 1326 noch Schleswig (Südjüt— 
land) zu bleibendem Lehen, ward aber, weil er in Jütland 
deutſches Weſen einführen wollte, 1. April 1340 durch den 
jütifchen Edelmann Niels Ehbejen ermordet. Sein Leben be- 
Ichrieb Berblinger (Rendsburg 1881). — Eein Enkel, Ger: 
hard VI., erhielt 1386 Schleswig als erbliches Herzogtum 
und fiel 4. Auguſt 1404 im Kampfe gegen die Dithmarſchen. 

Gerhard, Name zweier Erzbiichöfe von Mainz. — ©. 1, 
1251—59, Wildgraf, gehörte zu den deutjchen Fürjten, die 
1257 den Grafen Richard von Cornwallis zum deutfchen Kö— 
nig wählten. — ©. IL, feit 1288 Herr von Eppenjtein, trug 
befonder3 zur Königswahl Adolfs von Nafjau bei, faufte 1294 
das Eich3feld, mußte aber 1302 Bingen an König Albrecht I. 
abtreten und jtarb 25. Sebruar 1305. — Vgl. Heymach, „G. 
von Eppenjtein, Erzbifchof von Mainz” (Straßburg 1880). 

Gerhard (Friedrich Wilhelm Eduard), verdienjtvoller Ar— 
häolog, geb. 29. November 1795 zu Bojen, trat 1819 feine 
erite Reife nach Stalien an, da3 er auf wiederholten Reifen 
von 1822—36 gründlid) erforfchte. Zunächſt entftanden die 
„Beichreibung der Untifen des Vatikans“ in Platners und 
Bunjen3 „Bejchreibung Roms“, die „Antifen Bildwerfe Nea— 
pel3” (1828) und die (undollendeten) „Antifen Bildwerfe” 
(1827— 39). Das größte Verdienſt erwarb er fich durch das 
von ihm, von Bunjen, Banoffa u.a. 1899 gegründete „Archävs 
logische Inſtitut“ und deſſen Beitfchriften, für die er bis an fein 
Lebensende thätig war. Seit 1836 nahm er ſeinen Wohnſitz 
in Berlin, wo er Archäolog des Muſeums und 1844 Profeſſor 
an der Univerſität wurde. Unter ſeinen übrigen ſehrzahlreichen 
Schriften ſind die bedeutendſten vier Prachtwerke über die grie— 
chiſchen Vaſen, ein Werk über die etruskiſchen Spiegel (5 Bde., 
1843—83) u. a. über die Sammlungen des Berliner Mu— 
ſeums. Erſtarb 12. Mai 1867 in Berlin. Eein Reben beichrie- 
ben DO. Zahn (Berlin 1868) und von Reumont (Slorenz 1868). 

Gerhard (Johann), berühmter lutheriicher Theolog, geb. 
17. Oftober 1582 zu Quedlinburg, ward bereit3 1606 zum 
Euperintendenten in oburg, 1615 zum Generalſuperinten— 
denten ernannt, in welcher Stellung er eine treffliche Kirchen— 
ordnung entivarf, nahm aber 1616 einen Auf als Brofejjor 
nad) Jena an, wo er 17. Auguft 1637 ftarb. Sein bedeutend 
ſtes Werf find die noch heute für alle lutheriſchen Dogmatiker 
unentbehrlichen „Loci communes theologici“, die zuerjt in 
Sena 1610 in zehn Quartbänden erjchienen (neu herausgeg. 
von E. Preuß, Berlin 1863— 75). 

Gerhard (Wilhelm Ehriftoph Leonhard), ein Urenkel Paul 
Gerhardts, geb. 29. November 1780 zu Weimar, lebte 1805 
bis 1832 in Leipzig und ſtarb 2. Oktober 1858 zu Heidelberg. 
Er üiberjegte Anafreon und Sappho, Rob. Burns’ Lieder und 
Verſchiedenes von Byron ſowie zwei Bände „Serbifche Volks— 
lieder und Heldenmärchen” und jchrieb jelber zum Teil jehr 
volfstümliche „Sedichte” (2 Bde., Leipzig 1826— 28). 

Gerhardiner, foviel wie Brüder des gemeinfamen 
Leben (f.d.). 

Gerhardt (Dagobert von), Schriftfteller, bekannt untern 
Pjendonym Gerhard von Amyntor, geb. 12. Zuli 1831 
zu Liegniß, ift feit 1872 preußifcher Major a. D. und lebt in 
Potsdam. Er veröffentlichte zahlreiche Dichtungen in Vers 
und Broja,3.B. „Der neue Romancero” (gegen Heine,2. Auff., 
Hamburg 1883), die Romane „Das bift vu“ (3 Bde., Berlin 
1882), „Die Giſellis“ (1886) u. a. m. 

Gerhardt (Eduard), Maler Tandichaftlicher Architekturen, 
geb: 29. April 1813 zu Erfurt, ergriff erſt 1837 in München 

ie Malerei und machte infolge feiner Reiſen in Italien, Spa= 
nien und Bortugafdie Architefturmalerei zu feinem Hauptfache, 
da3 er in Olbildern und Aquarellen meilterhaft behandelt; 
namentlich die Werke der maurischen Architektur in Spanien. 

Gerhardt (Karl Adolf Chriſtian Jakob), Mediziner, geb. 
5. Mai 1833 zu Speier, feit 1861 Rrofefjor in Syena, jeit 1872 


719 Gerhardt (Karl Immanuel) 


Gericht 720 


— — ⸗ 


in Würzburg, ſeit 1885 in Berlin, hat namentlich auf dem 


Gebiete der Kehlkopf- und der Kinderkrankheiten großen Ruf. 
Von ſeinen Schriften ſind hervorzuheben: „Der Kehlkopf— 
kroup“ (Tübingen 1859), „Lehrbuch der Kinderkrankheiten“ 
(4. Aufl., ebend. 1880), „Lehrbud) der Auskultation und Per— 
kuſſion“ (4. Aufl., ebd. 1883). 

Gerhardt (Karl Immanuel), Mathematiker, geb. 2. Dezem- 
ber 1816 zu Herzberg, iſt jeit 1876 Öyinnafialdireftor in Eis— 
leben. Er veröffentlichte in3bejondere eine „Geſchichte der 
Mathematikin Deutſchland“ (Münden 1877) und gab Leibniz' 
mathematische und philojophiiche Werke Heraus. 

Gerhardt (Bauf), berühmter evangelifcher Liederdichter, 
geb. 12. März 1607 zu Gräfenhainichen in Kurjachjen, ward 
1651 Bropft zu Mittenwalde in verMarf, 1657 Diafonu? zu 
Berlin, jedoch, da er als ftrenger Qutheraner auf die Unions— 
pläne des Kurfürften Friedrich Wilhelm nicht eingehen twollte, 
1666 vorläufig abgejeßt und entjagte 1667 freiwillig jeinem 
Amte. Im Jahre 1668 folgte ereinem Rufe als Archidiakonus 
nach Lübben. Hier ſtarb er7. Juni 1676. Aber noch heute lebt 
er in der evangeliſchen Kirche durch ſeine erbaulichen Lieder 
(„Geiſtliche Andachten“, zuerſt herausgeg. von Ebeling, Berlin 
1666; neu herausgeg. als „Gedichte“ Durch Wackernagel, 
Stuttgart 1843; neue Aufl., Gütersloh 1876, durch Goedeke, 





Nr. 3624. Paul Gerhardt (geb. 12. März 1607, geſt. 7. Juni 1676). 


Leipzig 1877, und durch Bachmann, Berlin 1886). Von leß- 
terem erſchien auch eine Biographie G.s (Berlin 1863; 2. Aufl, 
Leipzig 1876); weitere Biographien lieferten Nichter (Leipzig 
1876) und Schleußner (1883). Die bedeutendften jeiner Lie— 
der find: „Wach' auf, mein Herz, und ſinge“ (1649), „Nun 
ruhen alleWälder” (1653), „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
(1659) und aus demfelben Sahre „Befiehl dur deine Wege” 
(nad) Pſalm 37,5). 

Gerhoh von Reichersberg, katholiſcher Theolog, geb.1093 
zu Pollingen (Oberbayern), geſt. 27. Juni 1169 als Propſt 
des Chorherrenſtifts Reichersberg am Inn, einer der eifrigſten 
Bekämpfer der Verweltlichung des Klerus. Sein Leben be— 
beſchrieb Nobbe (Leipzig 1881). 

Gericault (ipr. Schehrifod, Sean Louis Andre THeodore), 
Hiftorienmaler, geb. 26. September 1791 in Rouen, erregte 
ac) einem zweijährigen Aufenthalt in Rouen mit dem Bilde 
„Schiffbruch der Medufa“ (1819, Louvre) gewaltiges Auf: 
jehen. In England widmete er ſich vorzugsweiſe der Dialerei 
der Pferde, ftarb aber bald nach feiner Rückkehr in Paris 18. 
Sanuar 1824. Seine Biographie von Eldment (3. Aufl. 1879). 

Gericht, diejenige Necht3pflegebehörde, deren weſentliche 
Aufgabe das Rechtſprechen, da8Urteilfällen iſt. Geridyt3= 
barkeit, die Befugnis einer öffentlichen Behörde, in einzelnen 
Fällen Recht zu ſprechen. Sie ijt ein Ausfluß der Staats— 


ewalt; denn der Negent eines Staates befigt als joldyer die 
—* eitliche Gerichtsbarkeit, d. h. das Recht und die Pflicht, 
den Rechtsweg zu eröffnen, die G.e zu organiſieren und die 
einzelnen Beamten anzuſtellen oder doch Beſtimmungen über 
ihre Anſtellung und Anſtellungsfähigkeit zu treffen. Die Ge— 
richtsbarkeit zerfällt in Straf- und bürgerliche Gerichts— 
barfeit. Die bürgerliche Gerichtsbarkeit zerfällt in die |treitige 
(Bivilprozeß) und die nichtſtreitige (ſogenannte freiwillige) Ge— 
richtsbarkeit. Die Gerichtsbarkeit innerhalb des Deutichen 
Reichs wird teild im Namen des Neich3 und teil im Namen 
der einzelnen Bundesjtaaten ausgeübt. Die früher nod) hier 
und da beftehende Privat- oder Batrimonialgeridht3= 
barfeit, bei welcher das Recht der Gericht3barfeit einer ein= 
zelnen Berjon oder Familie zuftand oder noch häufiger an den 
Bejit eines Gutes gefnüpft war, iſt jegt befeitigt. In gleicher 
Weife it die Ausübung der geiftlihen Gerichtsbarkeit 
in weltlichen Dingen durch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 
27. Zanuar 1877 aufgehoben. Die inländiiche Gericht2barfeit 
erjtreckt fich nicht auf die Chefs und Mitglieder der bei dem 
Deutjchen Reiche beglaubigten Mijfionen. Sind jedod) diefe 
Perſonen Staat3angehörige eines der Bundesſtaaten, jo tritt 
Sn nur infofern ein, al3 ihr Heimat3jtaat fich der Ge— 
richtsbarkeit über fie begeben hat; j. auch Gerichtsverfaſ— 
fung und Erimierter Gerichtsſtand (unter Eremtion). 
— Gerichtsbezirk, der geographiſch abgegrenzte Sprengel, 
innerhalb deffen einem ©.e die örtliche Gerichtsbarkeit übertra= 

en iſt. Demnach gibt es befondere Amts-, Land- und Ober 
andesgerichte, j. Gerichtsverfaſſung. — Gerichts— 
ferien, die Tage, an welchen bei Gerichtshöfen kein G. gehal— 
ten wird; ſunterFerien. — Gerichtsfolge hieß imälteren 
deutſchen Recht die Pflicht der Laien, an der Urteilsfindung teil— 
zunehmen. — Gerichtsfronen hießen früher Dienfte, zu 
deren Leiftung die Gerichtseingeſeſſenen als Unterthanen ihrem 
Serichtsheren (Snhaber der Batrimonialgerichtsbarfeit) ver- 
pflichtet waren. — Gerichtsgebrauch oder Gerichts— 
praxis bezeichnet diedurch einen längeren Zeitraum hindurch 
gleichmäßig geübte Einwirkung der G.e auf die eftaltung und 
Entwicdelung des Rechts, wodurch gemifje Lücken in der Geſetz— 
gebung, namentlich auf’prozeffualifchen Gebiete, ihre Aus: 
fülung finden. — Gerichtsgebühren, f. unter Gerichts-— 
£often.— derihtshalter(Justitiarius) hieß zuden Zeiten 
der Batrimonialgericht3barfeit der vom Gerichtsherrn zur 
Wahrnehmung der richterlichen Geſchäfte eingejeßte Beamte. 
— Gerichtsherr ijt der Träger der ftaatlicyen Gerichts— 
hoheit, alfo in Deutichland in Sachen des Reichsrechts die 
Reichsgewalt, inSachen des Landesrechts der Landesfürſt. Die 
früher ſonſt noch vorhandenen Gerichtsherren ſind mit dem 
Aufhören der Patrimonialgerichtsbarkeit beſeitigt; ſ.auch Ge— 
richtsverfaſſung. — Gerichtsherrlichkeit bezeichnet 
das Recht und die Pflicht zur Ausübung der ſtaatlichen Ge— 
richtshoheit. — Gerichtshof bezeichnet gegenwärtig ganz 
allgemein die Geſamtheit der zur Ausübung ihres Amtes ver— 
einigten Mitglieder eines Richterkollegiums. — Gerichts— 
koſten, d. h. Koſten in den vor die ordentlichen G.e gehörigen 
Rechtsſachen, auf welche die Zivilprozeßordnung, die Straf— 
prozeßordnung oder die Konkursordnung Anwendung findet, 
dürfen feit dem 1. Oftober 1879 innerhalb des Deutfchen 
Reichs lediglich nad) Maßgabe des Bericht3foftengejeße3 vom 
18. Juni 1878 echoben werden. Diejelben zerfallen in Ge— 
bühren und Auslagen der ©.e. Eine Erhebung von Stem— 
peln und anderen Abgaben findet innerhalb des Verfahrens 
nicht mehr ſtatt. Die ®.e find befugt, Gebühren, die durch eine 
unrichtige Behandlung der Sache ohne Schuld der Beteiligten 
entjtanden find, niederzuichlagen und für abweiſende Bejcheide, 
wenn der Antrag auf nicht anzurecinender Unfenntnig der 
Berhältniffe oder auf Unwiffenheit berudt, Gebührenfreiheit 
zugewähren. Wem die Gerichtskoſten zurXaft fallen, beftimmt 
nad) Maßgabe der Geſetze regelmäßig da8 &. — Gerichts— 
ordnung nennt man den Inbegriff der in einem Staate gel- 
tenden prozeßrechtlien Normen, fo dak das Wort in einem 
ganz allgemeinen Sinne dagfelbe wie Prozeßordnung (f. d.) 

edeutet. — Gerichtsſchreiber. Zu jedem ordentlich be: 
jeßten ©.e gehören in Sachen der ftreitigen Gerichtöbarfeit 
mindeſtens zweiPerſonen, ein Richter und ein®ericht3jchreiber. 
Bei jedem G.e ift daher eine Gerichtsichreiberei eingerichtet, 
deren Gejchäftgeinrichtung bei dem NeichSgericht durch den 
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Reichskanzler, bei ven Landesgerichten durch die Landesjuſtiz— 
verwaltung (Juſtizminiſter) beſtimmt wird. Der Gerichts— 
ſchreiber kann nach) $ 192 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes auch 
den Dienſt eines Dolmetſchers wahrnehmen, ohne daß es zu— 
por einer beſonderen Beeidigung bedarf. Neben den Gerichts— 
jchreibern fünnen auch Gerichtsgehilfen amtieren, welche 
die Prüfung als Gerihtsichreiber oder eine befondere Prü— 
fung bejtanden haben müſſen. Gewiſſe Beamte, insbeſondere 
die bei den früheren G.en thätig gewejenen Sefretäre und Ak— 
tuare, haben ohne weiteres die Befähigung, al3 Gerichtsſchrei— 
ber oder Serichtögehilfen übernommen zu werden. — Ge— 
richtsſtab, das — — nicht mehr gebräuchliche) in 
einem Stabe beſtehende äußerliche Attribut der Richtergewalt, 
welches früherhin bei gewiſſen Feierlichkeiten der Form, z. B. 
bei der Eidesleiſtung, die an dem Gerichtsſtab geſchah, und bei 
le der Todesstrafe, wo über dem Delinquenten der 
„Stab“ gebrochen wurde, eine Rolle fpielte. — Gerichts— 
jftand (forum) heißt in einem bürgerlichen Rechtsſtreit (Zivil— 
prozeß) das Recht und die Pflicht einer Partei, vor einem 
bejtimmten G. Recht zu nehmen. Man unterjcheidet Hiereinen 
allgemeinen und einen befonderen Gerichtsſtand. Der 
allgemeine Gerichtsſtand einer Berfon, d. i. derjenige, der 
für alle ihre (nicht augdrüdlich außgenommenen) Rechtsſtrei— 
tigfeiten begründet ift, wird durch den Wohnfiß oder in Er— 
mangelung eines jolchen durch den Aufenthaltsort im Deut: 
Ihen Reiche und, wenn es auch hieran fehlt, durch den lebten 
Wohnfig bejtinimt. Unter einen bejonderen Gerichtsſtand 
verjteht man einen joldhen, der nur unter gewiſſen Umjtänden 
und für gewiſſeRechtsverhältniſſe Blag greift. Hierher gehört 
z. B. der Öerichtöftand des dauernden Aufenthalt3ort3 für ge= 
wiſſe lagen gegen Dienftboten, Gemwerbegehilfen, Studierende 
u. ſ. w., ferner der gewerblichen Niederlafjung, des Bertragg, 
der Erbichaft, der unerlaubten Handlung und der dingliche 
Gerichtsſtand für gewiſſe auf ein Grundſtück bezügliche Rechts— 
ſtreitigkeiten. Der Gerichtsſtand iſt ein ausſchließlicher, 
wenn eine Vereinbarung über denſelben, welche den Parteien 
regelmäßig freiſteht, unzuläſſig iſt. Für den Strafprozeß 
wird der Gerichtsſtand begründet durch den Ort der Begehung 
der That, durch den Wohnſitz oder Aufenthalt des Angeſchul— 
digten und eventuell und bez. für gewiſſe Fälle auch den Ort, 
two derſelbe zuerſt ergriffen iſt. Unter mehreren gleichzeitig 
zuftändigen Gerichtsſtänden gebührt demjenigen der Vorzug, 
der die Unterfuhung zuerjt eröffnet Hat; j. auch Geridht3= 
verfaffung. — Gerichtstage heißen zunächſt ganz allge= 
mein ſolche Zage, an denen ©. gehalten wird. In einent be> 
ſonderen Sinne aber heißen „ordentliche Öerichtstage” nad 
S 461 der Zivilprogekordnung für das Deutſche Reich dies 
jenigen, an denen die Varteien befugt find, ohne Ladung und 
Terminsbeitimmung zur jofortigen mündlichen Berhandlung 
eines Rechtsſtreits beidem Amtsgerichte fich einzufinden. Das 
Inſtitut diefer ordentlichen Gericht3tage ijt jedoch biSher wenig 
praktisch geworden. Eine dritte Bedeutung endlich Hat das 
Wort, indem dasselbe ſolche Tage bezeichnet, andenen auf An— 
ordnung der Juſtizverwaltung ein Umtsrichter außerhalb des 
Gerichtsfiges an einem andern Orte feines Bezirks periodijch 
die ftreitige und freiwillige Gerihtöbarkeit ausübt. — Ge— 
richtsverfaſſung 1. — Gerichtsvollzieher heißen 
diejenigen gerichtlichen Beamten, denen die Bejorgung der 
Zuftellungen, Ladungen und Vollſtreckungen anvertraut ift. 
Durch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz ijt die Einrichtung der 
Gerichtsvollzieher, welches in einigen Teilen des Deutichen 
Reiches auch Schon früher beftanden hat, ſeit 1. Oftober 1879 
für den ganzen Umfang desjelben eingeführt worden. Über 
die Dienſt- und Gejchäftsverhältniffe der Gerichtsvollzieher 
beftimmt bei dem Reichsgericht der Reichskanzler, bei den 
Zandesgerichten die Landesjuſtizverwaltung. 

Gerichtliche Analyſe, derjenige Teilder chemiſchen Thätig- 
feit, welcher fih mit Unterfuchungen im Auftrage der Öerichte 
beichäftigt, namentlich aber mit Unterfuchung von Leichen- 
teilen u. j. ıw. bei Vergiftungsverdacht. Vgl. Duflos, „Hand— 
buch der angewandten gerichtlichschemifchen Analyjeder chemi— 
ſchen Gifte 2c.” (Zeipzig 1873); Sonnenjchein, „Handbuch der 
gerichtlichen Chemie” (2. Aufl., von Claſſen, Berlin 1881). 

Gerichtliche Medizin, ein Teil deröffentlichen Medizin, der 
oft von demfelben Beamten(Gericht3arzt)geleitet wird wie 
die Sanität3polizei, mit diefer jedoch fachlich nicht zu thun 
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— Der Zweck der g.n M. ifl, die Erfahrungen der Medizin 
ei gerichtlichen Fragen zu verivenden. Ye nad) der Art des 
vor a gerichtlichen Falles wird dieg. M. bald Berjonen, 
bald VBerhältnifje zu prüfen haben. Das Amt des Gerichts— 
arztes ift das eines Sachverſtändigen, es liegt ihm nicht3 wei— 
ter ob, als bejtimmte ragen des Gerichts in genauer Weife 
zu beantworten. Soldhe Fragen find 3.B. die nach der Zurech- 
nung3fähigfeit eines Angeklagten, nad) der Erwerbsfähigkeit 
eines Befchädigten, nach der Feſtſtellung der Todesurjachen ꝛc. 
Endlich hat die g. M. Klagen über ärztliche Mißgriffe, Kunſt— 
fehler und Berfäumnifje zu entjcheiden. Diejenigen Arzte, die 
als Sachverftändige beit Gerichten wirken, und welche die Be— 
fähigung dazu durch befondere Prüfungen zu bethätigen haben, 
beißen in Preußen Kreisphyſici, in Sachſen Kreisärzte. Val. 
Maſchka, „Handbuch der gerichtlichen Medizin” (4 Bde., Tü— 
Dingen 1881—83). 

Gerichtliche Pſychologie, derjenige befondere Zweig der 
erichtlichen Medizin, der fich mit allen gerichtlich in Betracht 
ommenden ragen aus dem Gebiete der Beiftesfranfheiten 
zu befajjen Hat. Es entjtehen hier für den Gerichtsarzt nicht 
jelten die jchwierigjten, verantwortlichiten Lagen, da es ein 
beliebter Kniff der Verbrecher ift, die Verantwortlichkeit für 
ihre That dadurch abzumälzen, daß fie Geiſteskrankheiten heu— 
cheln, und da eine Reihe von verbrecderifchen Trieben, wie die 
Sudt zum Stehlen, zum Feueranlegen u. |. w., in der That 
als Zeichen einer im übrigen unfenntlichen Geiſteskrankheit 
auftreten fann. Nur die jorgfältigjte, oft über Monate aus— 
gedehnte En der Betreffenden fann Hier vor Irr— 
tümern [hüßen. Vgl. Maſchka, „Handbud) der gerichtlichen 
Medizin“ (Bd. 4: „Die gerichtlihe Pſychopathologie“, Tü- 
Bingen 1883). 

Gerichtliche Tierheilkunde, |. unter Tierheilkunde. 

Gerichtlicher Derweis, |. unter Verweis. 

Gerichtsarzt, f. unter Gerichtliche Medizin. 

Gerichtsaſſeſſor, j. Aſſeſſor. 

Gerichtsbann, |. unter Bann. 

Gerichtsverfaſſung. Die G. des Deutfchen Reiches, welche 
bis zum 1. Oftober 1879 innerhalb der einzelnen Bundes- 
Itaaten eine jehr verjchiedene war, ift durch das ſeitdem in Gel— 
tung jtehende erichtöverfaffungsgejek, in Verbindung mit 
den gleichzeitig in Kraft getretenen übrigen großen Juſtiz— 
reformgejeßen, nen und einheitlich geordnet worden. Indeſſen 
betrifft diefe Neuordnung nurdie ordentliche jtreitige Gerichts— 
barkeit, d. H. die Thätigfeit der Gerichte, welche die Wieder: 
herjtellung eines verleßzten Rechts oder die Beitrafung eines 
Unrechts zum Zwecke hat. linberührt von diejer Refornt tft 
dagegen die fogenannte freiwillige Gerichtsbarkeit und die 
außerordentliche jtreitige Gericht3barfeit geblieben. Als 
ordentliche Gerichte beitehen hiernach gegenwärtig: 1) die 
Amtsgerichte, )dieLandgerichte,s)dieOberlandes— 
gerichte und 4) das Reichsgericht. ALS nicht Jtändige, 
nur periodiich zufammentretende Gerichte fungieren außerdem 
a) die Schöffengerichte und b) die Shwurgeridte. 
Bor diefe ordentlichen, unabhängigen und nur den Gefeßen 
unterworfenen Gerichte gehören alle bitrgerlichen Rechtsſtrei— 
tigfeiten und Strafſachen, mit alleiniger Ausnahme derjenigen, 
für welche entweder Verwaltungsbehörden oder Berwaltung3- 
gerichte zuftändig oder reichsgeſetzlich befondere Berichte beftellt 
oder zugelaffen find. Dergleichen reichsgeſetzlich beftellte 
Sondergerichte ſind z. B. die Konſulargerichte. Reichsgeſetzlich 
zugelaſſene find ferner: 1) die auf Staatsverträgen beruhen— 
den Rheinſchiffahrts- und Elbzollgerichte; 2) Gerichte, welchen 
die Entſcheidung von bürgerlichen a bei der 
Ablöfung von Serechtigfeiten oder Neallajten, bei Separativ- 
nen, Ronfolidationen, Berfoppelungen, gut3herrlich-bäuer- 
lichen Auseinanderſetzungen u. dgl. obliegt; 3) Gemeindege- 
richte, über vermögenSrechtliche Anſprüche big zu 60.4, jedoch 
vorbehaltlich einer frühzeitig — Berufung auf den 
ordentlichen Rechtsweg und mit eng begrenzter Zuſtändigkeit; 
4) Gewerbegerichte und —— Sämtliche 
Gerichte find Staat3gerichte; alle Brivatgericht3barleit ift 
aufgehoben und die Ausübung einer geiftlichen Gerichtsbarkeit 
in weltlichen Angelegenheiten (namentlid) Ehe- und Verlöb- 
nisfachen) ohne bürgerliche Wirkung. AUusnahmegerichte 
find unftatthaft, und niemand darf feinem ordentlichen Richter 
entzogen werden. Hierdurch werden jedoch die Militärgericht3= 
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barkeit und mithin auch die Kriegsgerichte und Stand— 
rechte ſowie das landesgeſetzlich den Standesherren gewährte 
Recht auf Austräge (ſogenannte Ausſträgalgerichte) nicht 
berührt. — Die Verwaltung der Amtsgerichte geſchieht durch 
Einzelrichter. Gehören mehrere Richter demſelben Amts— 
gericht an, fo führt kraft beſonderen Auftrags der Landes— 
juftizverivaltung einer derjelben die allgemeine Dienftaufficht 
(al3 jogenannter auffichtführender Richter). Alle übrigen 
ordentlichen Gerichte ſind Kollegialgerichte, an deren 
Spiße je ein Präfident ſteht, dem die oberſte Leitung und Ber: 
tretung und die Führung des Vorfiges im Plenum obliegt. 
Zum Bwede der en werden bei jedem Stollegial- 
gericht ee nad gebildet, die beiden Landgerichten 
Kammern, bei den Oberlandesgerichten und dem Reichs— 
geriht Senate heißen. Bei den Landgerichten fünnen für 
deren Bezirfe oder für örtlich abgegrenzte Teile derjelben be- 
fondere Kammern für Handel3jakhen gebildet werden, 
in denen auch Faufmännijc gebildete Laien (als Handelsrich— 
ter) mitwirten. Die Zivillammern und die Kammern für dans 
del3jachen jomwie dieStraffammerninder na an bei 
Ubertretungen und PBrivatklagefadhen und in der Beſchwerde— 
inftanz entjcheiden in einer un: von drei, die Straf: 
fammern im übrigen und die Zivil-und Straffenateder Ober- 
landesgerichte in einer Beſetzung von fünf und die Zivil- und 
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gerichts gebildet werden. — Die Zuſtändigkeit der Oberlan- 
desgerichte erftrecdt fich für die Zivilfenate auf die Berhand- 
lung und Enticheidung über das Necht3mittel der Berufung 
gegen die Endurteile derZandgerichte in bürgerlichen Rechts— 
— und über das Rechtsmittel der Beſchwerde gegen 
die in dergleichen Sachen ergehenden Beſchlüſſe derjelben. Die 
Strafſenate dagegen entſcheiden als erkennende Gerichtezweiter 
Inſtanz über das Rechtsmittel der Reviſion gegen die Urteile 
der Strafkammern in erſter Inſtanz, ſofern die Reviſion aus— 
ſchließlich auf die Verletzung einer in den Landesgeſetzen ent— 
haltenen Rechtsnorm geſtützt wird, ferner als erkennende Ge— 
richte dritter Inſtanz über das Rechtsmittel der Reviſion 
gegen die Urteile der Strafkammern in der Berufungsinſtanz 
ſowie endlich als beſchließende Gerichte über das Rechtsmittel 
der Beſchwerde gegen ſtrafgerichtliche Entſcheidungen erſter 
Inſtanz, ſoweit nicht die Zuſtändigkeit der Strafkammern be— 
gründet iſt, und gegen Entſcheidungen der Strafkammern in 
der Beſchwerde- und Berufungsinſtanz. — Durch die Geſetz— 
gebung eines Bundesſtaats, in welchem mehrere Oberlandes— 
gerichte beſtehen, kann jedoch die Verhandlung und Entſchei— 
dung der zurguftändigfeitderÖberlandesgerichte gehörigen Re— 
viſionen und Beſchwerden in Strafſachen ausfchließlich einem 
der mehreren Oberlandesgerichte (twiez.B.im Königreich Preu— 
Ben unter einer gewiſſen Einſchränkung dem Kammergericht 


Strafjenate des Reichsgerichts in einer Beſetzung von fieben | zu Berlin) zugewiefen werden. — Das Reichs dent end= 
e 


Mitgliedern, und zwar überall mit Einſchluß des Vorſitzenden. 
Für die Verhandlung und Entfcheidung der minder tuichtigen 
Strafſachen (Übertretungen und leichteren Bergehen) werden 
bei den Amtsgerichten Schöffengerichte gebildet, die au? 
einen Richter und zwei Schöffen (Zaienrichtern) beitehen. Für 
die Verhandlung gewiſſer Verbrechen der ſchwerſten Art (Mord, 
Totſchlag, ſchwere Urkundenfälſchung u. dgl.) treten ferner 
mehrere Male im Sahre bei den Landgerichten Schwur— 
gerichte (j. d.) zufammen, an denen außer drei rechtögelehr- 
ten Richtern ziwölf zur Entſcheidung der Schuldfrage berufene 
Geſchworene teilnehmen. Das Reichsgericht Hat auf Grund 
eines Reichsgeſetzes jeinen Sig in Leipzig. Alle jeine Mitglie- 
der werden auf Vorſchlag des Bundesrat3 vom Kaiſer ernannt. 
— Der Zultändigfeit der Amtsgerichte —— (abgeſehen 
von ganz wenigen Ausnahmen) die bürgerlichen Rechtsſtreitig- 
feiten über verinögensrechtliche Ansprüche, deren Wert 300.4 
nicht überfteigt, jorwie ohne Rückſicht des Wertes eine Reihe 
anderer meiſt einfacherer Rechtsſachen, wie z. B. das Uufge- 
botsverfahren und die Anſprüche aus dem außerehelichen Bei— 
ſchlaf. Außerdem fallen denſelben die Angelegenheiten der frei— 
willigen Gerichtsbarkeit, insbeſondere das Vormundſchafts— 
und Grundbuchweſen, die Nachlaß- und Teſtamentsſachen, 
die Führung des Handels-, Genoſſenſchafts-, Schiffsregiſters 
u. ſ. w., ferner die Leitung des Konkurs- und Subhaſtations⸗ 
verfahrensu.dgl.m.anheim. Die Landgerichte entſcheiden 
in erſter Inſtanz über alle bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, 
welche nicht den Amtsgerichten zugewieſen ſind. Außerdem 
ehören vor dieſelben auch noch einige beſondere Rechtsſtreitig— 
eiten, für welche fie ohne Rückſicht auf den Wert des Streit— 
gegenſtandes ausſchließlich zuſtändig ſind. Sofern bei den 
Landgerichten beſondere Kammern für Handelsſachen 
beſtehen, fallen denſelben innerhalb der landgerichtlichen Zu— 
ſtändigkeit nur diejenigen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zu, 
welche als ſogenannte Handelsſachen erſcheinen. Eine aus— 
ſchließliche ne ift den Zandgerichten für die erft- 
inftanzliche Enticheidung in allen Ehefachen verliehen. Auf 
dem Gebiete der Strafrecht3pflege find diejelben ferner die er- 
fennenden Gerichte eriter Inftanz für die der Zuftändigfeit der 
Amtsgerichte entzugenen Vergehen ſowie für ſolche Berbrechen, 
welche nicht der Entſcheidung durch die Schwurgerichte unter 
liegen. Als Gerichte zweiter Inſtanz aber entjcheiden die Land: 
gerichte über das Rechtsmittel der Berufung gegen die (zibil- 
rechtlichen) Endurteile der Amt3= und die hrafrechtfihen) 
Urteile der Schöffengerichte, fowie im Befchlußverfahren über 
das Rechtsmittel dev Beſchwerde gegen gewiſſe Beichlüffe und 
Verfügungen der Amtsgerichte, der Schöffengerichte und des 
Unterſuchungsrichters. Wegen großer Entfernung des Land: 
gerichtsſitzes kann durd) dieandesjuftizverivaltung für einen 
oder mehrere Amtsgerichtsſprengel desjelben Landgerichts 
eine er detachierte Straffammer mit gleicher 
Zultän 


lich ift zuftändig in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten für die 
Berhandlung und Entſcheidung über die Rechtsmittel der Re— 
viſion gegen die Endurteile der Oberlandesgerichte und der 
Beſchwerde gegen Entjcheidungen derſelben; ferner in Straf: 
jachen als erfennendes Gericht, erſtlich in erfter und zugleic) 
leßter AInftanz in den Fällen des Hoc): und Yandedverrats, 
ne diefe Verbrechen gegen den Kaifer oder das Neid) ge— 
richtet find, jodann in zweiter Inſtanz für die Nevifion gegen 
Ürteile der Schwurgerichte und der Strafkammern in erfter 
Snitanz, fobaldin dem letzteren Falle die Reviſion aufdie Ber: 
leßung einer in den Neichögefegen enthaltenen Rechtsnorm 
gejtügt wird; endlich in dritter Inſtanz für die Nevifion gegen 
Urteile der Straffammern in der Berufungsinſtanz in Straf— 
jachen wegen Yumiderhandlungen gegen die Vorſchriften iiber 
die Erhebung Öffentlicher in die Reichskaſſe fließender Abgaben 
und Gefälle, wenn dies von der Staatdanwaltichaft bei Ein- 
jendung der Akten an das Nevifionsgericht beantragt wird. 
Unter einem gewijjen Borbehalt fteht der Öefeßgebung eines 
Bundesſtaates frei, die Verhandlung und Enticheidung der 
zur Zujtändigfeit des NeichSgerichts gehörenden Nevifionen 
und Beſchwerden in bürgerlichen Neht3ftreitigfeiten einem 
oberften Zandesgerichte zuzuweiſen. — Bei jedem Gericht be= 
itegt eineStaat3anwaltichaft, deren Umtbeidem Reichs— 
gericht durch einen Oberreichsanwalt und mehrere Reichs— 


anwälte, bei den Oberlandesgerichten, den Landgerichten und 


den Schwurgerichten durch einen oder mehrere Staat3anmälte, 
bei den — und den Schöffengerichten durch einen 
oder mehrere Amtsanwälte wahrgenommen wird. Die örtliche 
Zuſtändigkeit dieſer Beamten folgt derjenigen des Gerichts, 
für welches ſie beſtellt ſind. — Für jedes Gericht iſt ferner eine 
Gerichtsſchreiberei — deren Geſchäftsordnung bei dem 
Reichsgericht der Reichskanzler, bei den Landgerichten die 
Landesjuſtizverwaltung regelt. — Sämtliche deutſche Ge— 
richte Haben in Zivil-und Strafſachen einander Rechtshilfe 
zu leiſten. Als Organe dieſer Rechtshilfe dienen die Amts— 
gerichte. — Für die Verhandlungen der erkennenden Gerichte 
gilt der Grundſatz der Offentlichkeit, von welchem nur 
in einzelmen gejeglich bejtimmten Fällen abgewichen werden 
fann. Die Aufrehterhaltung der Ordnung in den Gißungen 
(Sitzungspolizei) liegt dem Vorfibenden und bez. bei An— 
wendung einiger Thärferer Maßregeln dem Gerichtshofe ob. 
— Die Gerichtsſprache ift überall die deutfche. Wo die 
Verhandlung e3 nötig macht, findet die Zuziehung von Dol— 
metichern jtatt. — Beiden-Entfheidungen dürfen die 
Richter nur in der gejeßlich beftinmten Zahl mitwirken. Ihre 
Beratung und Abſtimmung erfolgt nicht öffentlich. 

Hering (Uli), Buchdruder aus der Schweiz, einer der 
drei eriten Druder, die 1470 in der Sorbonne ihr erſtes Wert 
herſtellten; er ftarb 23. Auguſt 1510 zu Paris. 

Geringswalde, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Roch— 


igfeit twie die gemöhnlichen Strafkammeru des Land: | lig der fächfifhen Kreishauptmannſchaft Leipzig, zwiſchen 
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Zſchopau und Zwickauer Mulde gelegen, hat (1885) 2735 We- 
berei, Löſchgerät- und Zigarrenfabrifation nebſt Stuhlbauerei 
treibende E. — Nahe dabei Tiegt da8 Dorf Kloſter-G., ein 
ehemaliges Nonnenflofter. 

Gerinne, ein aus Holz oder Eifen hergejtellter Kanal für 
die Zuleitung von Waſſer; in der Gießerei der das flüfjige 
Metall aus Kupolofen zur Form führende Kanal. 

Gerippe, |. Stelett. 

Gerlach, preußiiche Adel3familie, die ehemals in Schlefien 
und in der Oberlauſitz wohnte, un die Mitte des 18. Sahrhuns 
dert3 aber jich in Hinterpommern niederließ. — Friedrich 
Leopold von Gageb. 1756, machte fi} während des Kahres 
1806 als Vorſitzender der neumärkiſchen Kriegs- und Do— 
mänenkammer um Preußen verdient, geſt. 1813 als Ober: 
bürgermeijter von Berlin. — Sein ftreng orthodorer Sohn, 
Ernft Ludwig von ®., geb. 7. März 1795 zu Berlin, war 
1844 — 74 Präfident des DOberlandesgericht3 in Magdeburg, 
half1848 die „Kreuzzeitung“ begründen, war 1849 — 58 Mit- 
glied der Erſten preußiſchen Rammer und hier mit Stahl Füh— 
ver der äußerſten Rechten, welche das Programm vom chriſt⸗ 
lichen Staate verfocht, erhielt 1865 den Titel eines Wirklichen 
Geheimen Oberjuſtizrats, hielt auch nach 1866 im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſowie ſpäter gleichzeitig im deutſchen 
Reichstage hartnäckig an ſeinen alten Grundſätzen feſt und ſtarb 
18. Februar 1877 zu Berlin. — Otto von ®., Bruder des 
Vorigen, evangelifcher Theolog, geb. 12. April 1801 zu Ber- 
lin, jeit 1847 Domprediger Sarelbft, in welcher Stellung er 
auf den Hof und die kirchliche Entwicelung Preußens großen 
Einfluß ausübte, ftarb al3 Univerfität3profefjor 24. Dftober 
1849. Außerhalb Preußens hat er fich befonders befannt ge= 
macht durch feine „Auswahl der Hauptfchriften Luthers mit 
Anmerkungen 20.” (24 Böchn., Berlin 1840—48) ſowie durch 
ſein mehrfach aufgelegte Bibelwerk in 6 Bohn. 

Gerlach (Andreas Chriſtian), Tierarzt, geb. 15. Mai 1811 
zu Wedderjtedt bei Quedlinburg, leitete feit 1859 die Tier- 
arzneifchule in Hannover, ward 1870 als Geheimer Medizinal- 
rat Direktor der Tierarzneifchule in Berlin und ftarb dafelbit 
29. Auguft 1877. Seine Hauptiverfe find: „Lehrbuch der all: 
gemeinen Therapie der Haußdtiere” (2. Aufl., Berlin 1878) und 
„Handbuch der gerichtlichen Tierheilkunde“ (2. Aufl., ebend. 
1872). Seit1875 gab er ein „Archiv für wiſſenſchaftliche und 
praftijche Tierheilfunde” heraus. 

Gerlad; (Stanz Dorotheus), Philolog, geb. 18. Juli 1793 
zu Wolfsbehringen im Sothaifchen, feit 1820 Univerſitätspro— 
fejlor zu Bafel, wo er 31. Oftober 1876ftarb. Erveranitaltete 
befonderz Fritifche Ausgaben von Salluft und Tacitus und 
überjeßte den Livius. 

Gerlach (Sofeph von), Anatom,geb.3.April1820z3u Mainz, 
Brofejior in Erlangen, hat fich namentlich um die Ausbildung 
der mifrojfopifchen Anatomie und der mikroſkopiſchen Technif 
verdient gemacht und veröffentlichte u.a.: „Die Photographie 
als Hilf3mittel der mikroſkopiſchen Forſchung“. 

Gerlache (pr. Scherlafh, Etienne Conftantin, Baron de), 
belgijcher Staat3mann, geb. 26. Dezember 1785 zu Biourge 
im Luremmburgifchen, war Nat am Appellationghof und Mit- 
glied der Zweiten Kammer, al3 ihn der Ausbruch der Revo— 


Iution von 1830 zu einer großen politifchen Rolle berief. Nach— | 
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jche Beiträge” (Halle 1875), „Atlas der Ethnographie“ (Xeip- 
zig 1876) ꝛc. 

Gerle oder Karrenbütte, älteres Maß des Kantons 
Neuenburg für Mojt; 52 alte Neuenburger Maß (Bots) = 
99,9, I waren eine ©. bei Trejtermoft, bei hellem jedoch mach— 
ten nur 38?/, alte Neuenburger Maß — 73,,,, 1 eine ©. aus. 

Gerle (Wolfgang Adolf, öjterreichifcher Schriftiteller, geb. 
9. Juli 1781 zu Prag, leitete 1810—11, 1815— 20 und 1825 
die „Brager Beitung” und ſtarb 29. Juli 1846. Seine Schrif- 
ten betreffen meijt Vöhmenz Vergangenheit und Sagen. 

Gerlos, ein Hochthal in Tirol, das bei Zell von rechts in 
das Zillerthal mündet und von dem gleichnamigen milden 
Flüßchen durchſtrömt wird. Die Gebirgäfette, welche fich ſüd— 
lich vom Gerlosthal hinzieht, gehört zu den Zillerthaler Alpen 
und endigt im W. mit der 2363 m hohen Gerloswand. 
Südöſtlich von ihr reichtder Gerlosgletſcher bis zur Reiche— 
ſpitze. Im Thale liegt das Pfarrdorf G.mit (1880) 377 E., 
bon wo der Übergang in das Oberpinzgau ftattfindet. 


Germania 





Bildfänle im Mufeum des Loupre (Paris). 
(Bu Spalte 727.) 


Germanieus. 


Nr. 3625. 


Germanen (Germäani) nannten die Kelten und nad) ihnen 
die Römer die Völker, weldhe in Germanien, d.h. zwiſchen 


dem er an der Spitze der Abordnung geftanden, welche dem | dem Rhein und der Weichfel, der Donau unddem Meere wohn 


Prinzen Leopold von Sachſen-Koburg die belgische Krone an— 
trug, und er aud) als Vorſitzender der Repräſentantenkammer 
dem neuen König den Eid abgenontmen, ward er 1832 Präſi— 
dent des Kaſſationshofs, trat erſt 1869 in Ruheſtand und ſtarb 
11. Februar 1871 zu Brüffel. Er war aud) Direktor der bel- 
giihen Akademie der Wifjenfchaften, Vorſitzender der belgi- 
hen Geſchichtskommiſſion und einerder Führer der belgiſchen 
Ultramontanen. Sein Hauptwerf ift: „Histoire duroyaume 
des Pays - Bas 1814 — 30“ (3 Bde., Brüfjel 1839; 4. Aufl. 
1875). Val. Juſte, „Le baron de G.“ (Brüſſel 1870). 
Gerland (Georg Karl Cornelius), Bhilolog, Geograph und 
Anthropolog, geb. 29. Januar 1833 zu Caſſel, feit 1875 or= 
dentlicher Brofefjor an der a Univerfität, Ichrieb 
bejonder3: „Uber Goethes Hiltorische Stellung” (Nordhauſen 
1865), „Uber das Ausſterben der Naturvölker“ (Leipzig 1868), 
„Altgriechiſche Märchen in der Odyſſee“ (Magdeburg 1869), 
„Uberdie Berdirfage und ihre Entftehung” (Halle 1871), „Die 
Völker der Südſee“ (Leipzig 1870 und 1872), „Anthropologis 


ten. Der Name ſelbſt ift keltiſchen Urſprungs (garmwyn, d.i. 
Schreier, Krieger), nad) dem Kampfgeſchrei, durch) welches ſich 
die &. bei ihren Nachbarn furdtbar machten. Andere deuten 
da3 Wort mit „Nachbar“. Die ©. find ein indogermanifcher 
Völkerzweig, verwandt mit den Slawen und Kelten, vor jenen, 
aber nad) diefen in Mitteleuropa eingewandert und dies wahr 
Icheinlich von Norden her. Der Name ©. ift nie den einzelnen 
Stämmen gemeinfam geweſen; als „Deutjche” (von dem goti— 
ſchen Thiuda, d. i. Volk) bezeichneten fich diejelben erjt jeit 
dem Mittelalter. Jetzt hat der Begriff ©. eine weitere Bedeu— 
tung und umfaßt außer den Deutjchen aud) nod) die in ent= 
fernterem Grade ſtammverwandten Norweger, Dänen, Schwe— 
den, Engländer und riefen. 
Germania,römifcheBezeihnung für Deutfchland, in Kunſt— 
darftellungen die körperliche Berfinnbildlihung Deutſchlands 
al3 edle Srauengefialt in Waffenſchmuck, namentlich in den leß- 
ten Kahrzehnten Häufig in der Malerei und in der Blaftif, 3.8. 
vom Maler Xorenz Clafen die®. aufder Wacht am Rhein und 
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die®. auf dem Meere; in der Blajtif am ſchönſten die 10,,, m | Thronfolge ausschließt, ift noch gegenwärtig für viele euro— 
hohe eherne®. des Nationaldenkmals (ſ. d.) von Schilling und | päifche(namentlic) deutſche) Fürftenhäufer ala „Salifches Ge— 


in anderen dem Krieg von 1870/71 gewidmeten Denfmälern. — 
Über ©. al3 Studentenverbindung ſ. unter Burſchenſchaft. 

German Sıhleifheim von Sulsfort, |. Srimmel3haufen. 

Germanicus (Läfar), geb.15v. Chr., Sohn des Nero Claus 
dius Druſus (Bruders von Tiberiu), einer der wenigen edlen 
Charaktere, die ung in der Gefchichte des Juliſch-Claudiſchen 
Hauſes entgegentreten, 4 n. Chr. von Tiberius adoptiert, be= 
kämpfte in den Fahren 7— 10 den Aufftand in Bannonien und 
Dalmatien, drang 13 n. Chr. tief in Germanien ein, zog aud) 
gegen die Cherußfer, wobei Armins Gattin Thusnelda in rö— 
mijche Sefangenfchaft geriet, fiegte bei Spdiftavifus(16 n.Chr.) 
über Armin Belbit wurde aber durch den eiferjüchtigen Tibe— 
rius zurüdberufen und ftarb im Jahre 19 zu Antiochia. Von 
feiner Familie fanden jeine edle Gemahlin Ugrippina und feine 
beiden älteften Söhne jpäter einen gewaltfamen Tod; fein ent— 
arteter jüngfter Sohn aber, Gajus (Caligula), ward der Nach— 
folger de3 Tiberius. — G.iſt aud) als Redner und Dichter zu 
nennen; erhalten ijt feine lee von Arats aftronomis 
ſchen Lehrgedichten (zulegt von Breyfig herausgeg., Berlin 
1867). Vergl. beſonders Mommſen, „G.s Familie“ (im 
„Hermes“, Bd. 18, 1878). 

Germaniſches Nationalmuſeum, Nationalanſtalt für alle 
Zweige der deutſchen Kulturgeſchichte, begründetdurch den Frei— 
herrn von Aufjeß (geſt. 1872) und eröffnet 15. Juni 1853 zu 
Nürnberg nad) Anerkennung von feiten der deutjchen Bundes— 
verfammlung als Nationaleigentum. Das Mufeum wird 
erhalten und ftetig erweitert durch jährliche Beiträge des 
Deutſchen Reichs, der Fürften, Korporationen und Privatper— 
onen und hat anihrerSpiße einen Verwaltungsausſchuß und 
ein Direktorium, beftehend aus zwei Direktoren. Die einzel: 
nen Abteilungen der Anjtalt jind das Archiv, die Bibliothef 
und die Kunſt- und Altertumsſammlung. Die litterarifchen 
Bublifationen des G. N.s find der monatliche „Anzeiger für 
Kunde der deutfchen Vorzeit”, jeit 1884 als „Anzeiger des ©. 
N.3”, „Sahresberichte”, mehrere „Führer“ und „Denkſchrif— 
ten” und Eſſenweins „Kunſt- und kulturgefhichtliche Denk— 
mäler de3 G.n N.s“ (1878). 

Germaniſche Sprachen, die in enger Berwandtjchaft zu 
einander ftehenden, von germanifchen Völkern gejprochenen 
Spraden, die urjprünglid) ein einziges Glied der indoeuro— 
päifchen Urſprache ausmachten; ſ. Deut He Mundarten. 

Germaniſche Volksrechte. Die erite Periode der deutichen 
Staat3= und Rechtsgeſchichte wird von dem frühſten Auftreten 
der damals noch gejondert erfcheinenden germanischen Stämme 
bis zu der Schließung des Vertrags von en 
Dan bezeichnete diefelbe auch wohl als das Beitalterder Volks— 
rechte und der Kapitularien, indem man unter den letzte— 
ven eine Anzahl (in Kapitel eingeteilter) Geſetze der Merowin— 
ger= und Karolingerfürſten verfteht. Mit der Aufzeihnung 
der älteften g.n B. wurde jehr bald nad) der großen Völker— 
wanderung begonnen. Diejelben unfaffen das Recht (nament- 
li) Strafrecht) der einzelnen Stämme, dem jeder Angehörige 
de3 Stammes unterworfen war. Troß mannigfacher Ver— 
Ichiedenheit ihres Inhalts im einzelnen fpiegelt Derjelbe doc) 
im großen und ganzen ziemlich einheitlich eine Fülle von 
Srundzügen wider, in denen die Eigentümtlichkeit und Eigen- 
art einer befonderen germaniſchen Rechtsanſchauung Deutlich 
zu Tage tritt. Zum Unterjchiede von den gejchriebenen Gejeßen 
rein römischerechtlichen Inhalts (den leges Romanae) heißen 
dDieje gefchriebenen g.n V. Die Leges Barbarorum. Hierher 
gehören im einzelnen als die hervorragendſten: 1) Lex Visi- 

othorum 
Meitgoten. Die erſte Berzeihnunggeihah unter König Eurid) 
(466— 483), und eine Umarbeitung unter König Neccared I. 
(586— 601). Weitere Ergänzungen und Veränderungen er- 
fuhr die Sanımlung fodann unter den Königen Chindaſwind 
und Receſwind (642 — 672) ſowie unter Egifa (696 — 701). 
2) Lex Salica, Bejeß der ſaliſchen Franken. Dasſelbe wurde 
abgefaßt unter Chlodowech (481 — 511), jedoch jpäter nod) 
vielfach umgearbeitet und verbeifert (Lex Salica emendata 
unter Karld. Gr.). Eine fpäter hinzugefügte (wahrſcheinlich 
deutiche) Gloſſe Heißt wegen de3 häufig wiederholten Zujaßes 
malb. (d. i. Malberg, Gerichtsſtätte) die Malbergiſche Gloſſe. 
Eine erbrechtliche Beſtimmung, welche die Weiber von der 


ſetz“ maßgebend. 3) Lex Burgundionum (lex Gundobalda; 
franz. Loi Gombette, jpr. Loa Gongbäht), dag burgundijche 
Necht. Unter König Gundobald am Ende de3 5. Jahrhunderts 
entjtanden, erhielt dasselbe ſeine durch Zufäße vermehrte jeßige 
Geſtalt, inder ſchon Einflüſſe römiſchen Necht3 fichtbar werden, 
unter König Siegmund (geft. 523) und außerdem einen Anz 
hang unter Kaiſer Karl d. Gr. 4) Lex Ripuariorum (Ri- 
puaria), Geſetz der Uferfranfen, deffen Aufzeihnung in die 
Beiten Theoderich81.(511— 534) fällt. Eine Reviſion erfolgte 
unter Dagobert (622—638). 5) Lex Alamannorum,®ejeß der 
Alamannen, audgearbeitet unter Chlotar IL. (613—628) und 
verändert und vervollitändigt unter Dagobert ſowie aud) noch 
jpäter, im Anfang des 8. Jahrhunderts unter Herzog Lantfrid. 
6) Lex Bajuvariorum, das Necht des bajudarijchen Stammes. 
Die Niederichrift gefhah wahricheinlich unter Dagobert und 
jpätere Zufäße —— durch Herzog Thaſſilo von Bayern 

egen Ende des 8. Jahrhunderts. 7) Lex Frisionum, das 
Recht der Frieſen, deffen lebte Feſtſtellung, enthaltend das 
Geſetz jelbjt und gewijje Zujäße (additio sapientum genannt), 
ebenſo wie dieder beiden folgenden Geſetze unter Karld. Gr. ge— 
ſchah. 8) Lex Saxonum, da8 Sachſenrecht, aus derfelben Zeit. 
Der inhalt Stellt ſich Hauptjächlich als eine Aufzeichnung jäch- 
fifchen Gewohnbheitsreht3 (Ewa Saxonum), jedoch vermifcht 
mit Bejtandteilen fräntifcher Gejeßgebung, dar. 9) Lex An- 
gliorum et Werinorum, aud) Thuringorum, da3 alte Geſetz 
der Thüringer ſüdlich des Harzes und der unteren Unftrut. 
10) Leges Tonzchadorcm: eine Sammlung langobardi= 
ſcher Gejeße von Künig Rotharis (643), ferner von Grimoald 
(668), Liutprand (713-735), Rachis (746) und Aiftulf (754) 
jowie von den fränkischen und deutſchen Königen. Der ganze 
Inhalt wurde gegen das Ende des 11. Sahrhundert3 unter dem 
Namen Lombarda ſyſtematiſch geordnet. Eine Gloſſe des 
Carolus de Tocco ſtammt aus dem Anfange des 13. Jahr- 
Hundert3. — Ihren befonderen Entwicelungsgang jchlug die 
angelſächſiſche Geſetzgebung ein; bei ihrer Aufſchrei— 
bung wurde die Volksſprache, nicht die Lateinische, angewendet. 
Dasſelbe geſchah im 12. und 13. Jahrhundert in den ſtandi— 
naviſchen ——— ſo in den norw egif Ken, aus denen da3 
isländiſche Necht floß, und in den dänifchen Rechtsſatzungen. 
Bu den älteften dänifchen NechtSarbeiten (ſchon vor 1215) find 
im 13. Sahrhundert noch dag jütifche und feeländische Necht 
aufgezeichnet worden. Auch die ſchwediſchen Rechtsſatzun— 
gen wurden im 12. und 13. Kahrhundert gefammelt. 

Germanifieren (lat.), dem Germanentum, befonders dent 
Deutichtum gewinnen; germanijch, beſonders deutfch machen. 
— Germanismus, Eigentümlichfeit Der deutfchen Sprache 
in Ausdrud und Wortftellung. — Germaniften, Gelehrte, 
die die deutiche Sprache und Altertumswifjenichaft als Fach— 
ftudium betreiben. — Bermanomanie, übertriebene Hin- 
neigung für germanijches Wefen und auffallendes Zurſchau— 
tragen desfelben. — ®ermanophobie, Widerwille gegen 
das Deutichtum. 

Germaniun, von Klemens Winkler in Freiberg Anfangs 
1886 entdeckte metalliſches Element; fand fich in einem eben= 
fall3 neuen Silbererze, dem Argyrodit, aus Germaniums 
julfid und Sifberjulfid beftehend. Das G. beſitzt ſchönen graus 
weißen Metallglanz, ift ſpröde, kriſtalliſationsfähig, ſchmilzt 
bei 90°C. Das hemilche Zeichen ift Ge. An der Luft behält 
dag ©. feinen Metallglanz. Man tennt beveit3 zwei Sauer— 
jtoffverbindungen, da8 Sermaniumorydulund®ermas 
niumoxyd, und diefen entſprechende Schwefel= und Chlor: 


(auch Forum judicum), das Stammesrecht der | verbindungen. 


German Silver (engl., jpr. Dſchörmen Sfilwer) it Ar = 
gentan oder Neujilber. 

Germantown (pr. Dihörmentaun), Vorftadt von Phila— 
delphia (f. d.) im amerifanifchen Unionzftaat Benniylvanien, 
war früher faft ausfchließlic) von Deutfchen bewohnt und hat 
viele ſchöne Kirchen und Landhäuſer der Geſchäftsleute von 
Philadelphia. Am 24. Oftober 1777 fiegten hier die Englän— 
der unter Howe über die Amerifaner unter Wafhington. 

Germanus (lat.), leiblicher Bruder (weibliche Form ger- 
mana, leiblihe Schweiter); Germanität, Bruder= oder 
Schweſterſchaft, geſchwiſterliche Verwandiſchaft. 

Germar (Ernſt Friedrich), Mineralog, geb. 3. November 


729 Germen 


1786 zu Glauchau, jeit 1817 Profeſſor und ſeit 1844 Ober: 
bergrat in Halle, wo er 8. Juli 1853 ftarb. Er gab beſonders 
das „Magazin fiir Entumologie” (4 Bde., 1813—21) und die 
„geitichrift fiir Entomologie” (5 Bde., 1839— 44) heraus. 

Germen (lat), Fruchtknoten der Pflanzenblüte, d. i. der. 
untere verdickte Teil des Piſtills, welcher Die Eichen (fünftigen 
Samen) einſchließt. 

Germersheim, Stadt und Zeitung in der bayrischen Rhein— 
pfalz, mit (1885) 6132 E., an der Einmündung des Queich— 
flüßchens in denKhein undanderBahnlinieSpeierslauterburg 
gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, Hauptort eines Bezirks— 
amts, hat ein Gymnaſium und treibt Handel und Schiffahrt. 
G. ward durch Rudolf von Habsburg zur freien Reichsſtadt 
erhoben, kam aber 1330 an die Pfalz. Nach dem zweiten Pa— 
rifer Frieden ward ©. zur deutjchen Bundesfejtung erklärt 
und 1835 die Werfe bedeutend erweitert. 

Germinal (pr. Scherminal, d. i. Keimmonat), im franzö— 
ſiſchen Revolutionskalender der erjte Frühlingsmonat (21. 
März bis 19. April). 

Germinntion (lat.), in der Botanik die Zeit de3 Keimens 
der Blütenpflanzen; germinieren, feimen, ſproſſen. 
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brennerei beſchäftigen. Die Stiftskirche der ehemals reichs— 
unmittelbaren, 1614 eingezogenen Frauenabtei iſt ein Beiſpiel 
älteſten Bauſtils (vergl. Abb. Bd. II, Baukunſt, Tafel VD. 
Uber der Stadt erhebt jich der Stubenberg (292 m), ein 
ſchöner Ausſichispunkt. 

Gernsbach, Stadt im badiſchen Kreiſe Baden, in einem 
ſchönen Schwarzwaldthale an der Murg, iſt als Luftkurort 
beliebt und hat (1885) 2663 mit Holzhandel, Flößerei, Obſt— 
bau und in Sandſteinbrüchen beſchäftigte E. Oberhalb G. 
liegt auf einem Felſen das Schloß Eberſtein. 

Gernsheim, Stadt in der Provinz Starkenburg des Groß— 
herzogtums Heſſen, ſüdweſtlich von Darmſtadt am rechten Ufer 
des Rheins gelegen, hat einen Hafen, mehrere Mühlen und 
(1885) 3562 Ackerbau, Handel und Schiffahrt treibende E. G. 
iſt der Geburtsort des Buchdruckers Peter Schöffer, deſſen 
Denkmal hier ſteht. 





Nr. 3626. Das Germaniſche Nationalmuſeum zu Nürnberg nach ſeiner Vollendung. Nach einer Zeichnung von Profeſſor Eſſenwein. 
au Spalte 727.) 


Germon (Thynnus Alalonga), eine an den Küſten des 
Mittelmeere3 und des Atlantiſchen Ozeans vorkommende, dent 
Thunfifchverwandte Fiſchart. Das Fleijch desjelben ift weißer 
und ſchmackhafter al3 dasjenige des Thunfiiches, beſonders 
wenn er im Juli und Auguſt gefangen wird. | 

Gern (Albert Zeopold), Komifer, geb. 12. Noventber 1789 
in Mannheim, geit. 25. Februar 1869 in Berlin, zum Unter- 
ichied von feinem Vater, dem Bafjisten und Schaufpieler Jo— 
hann Georg ©. (1757— 1830), „der junge G.“ genannt, war 
faft fein ganzes Leben (von 1807—65) Mitglied der könig— 
lihen Bühne in Berlin, unnahahmlich in komiſchen Rollen 
und Berliner Lokaltypen. 

Gernot, der zweitältefte von den drei burgundijchen Köni— 

en im Nibelungenlied, war ebenjowenig wie fein jüngjter 
Bruder Öifelher an der Ermordung Siegfried beteiligt und 
empfing in den legten Kämpfen, welche in der Etzelnburg jtatt: 
fanden, von dem Markgrafen Rüdiger die Todeswunde, er— 
ſchlug aberdanndiejen noch mit dem Schwerte, welches er kurz 
vorher von ihm als Gaſtgeſchenk enıpfangen Hatte. 

Gernrode, früher Öerenrode (im Mittelalter Geronisroth), 
Stadt in Kreiſe und weſtlich von der Stadt Ballenjtedt im 
Herzogtum Anhalt, am Nordfuße des Unterharzes, hat (1885) 
2533 E., welche ſich mit Ader= und Objtbau, Bereitung von 
Fruchtſäften, Streihholz: und Gewehrfabrifation und Gips— 


Sahre Später ward G. zum Markgrafen aller ſächſiſchen und 
thüringiihen Marken von der Saale und Mittelelbe big zur 
Unterelbe und Oder erhoben. ©. faßte bald feiten Fuß an der 
Havel, bemädhtigte fi) Brandenburgs und jprengte den Bund 
der Wenden (940), zwang aud) 963 den Polenkönig zur An— 
erfennung dev Oberhoheit de3 Deutjchen Reichs. Er jtarb 20. 
se Bergl. Heinemann, „Markgraf G.“ (Braunjchtveig 
1860). 

Gerok (Karl), evangelijcher Theolog und Dichter, geb. 30. 
Sanuar 1815 in Vaihingen, feit 1869 Oberhofprediger und 
PBrälat in Stuttgart. Bon feinen Predigten erfchienen mehrere 
wiederholt aufgelegteSamntlungen, jo neuerdings „Die Evans 
gelienpredigten” (7. Aufl., Stuttgart 1886). Am meiften aber 
befannt hat fih ©. gemacht durch feine innigen und form: 
ſchönen Gedichte: „Balmblätter” (51. Aufl. 1884), „Pfingit- 
roſen“ (8. Aufl. 1883), „Blumen und Sterne” (9. Aufl. Stutt= 
gart 1882), „Deutſche Oſtern“ (patrivtilche Beitgedichte, 6. 
Aufl., ebd. 1883), „Unter dem Abendftern” (1886) 2c. Seine 
prächtigen „Sugenderinnerungen” Haben gleichfall3 viel Ans 
lang gefunden. Auch gab ©. Mar Schneckenburgers „Deutiche 
Lieder”, Luthers und Paul Gerhaͤrdts geijtliche Lieder heraus. 

Gerokonie (griech.), die Lehre von der richtigen körperlichen 
und organischen Pflege alter Zeute. 

Geroldseck, ehemalige Reichsgrafſchaft von 140 qkm Flä- 
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Gerſon (Johann) 732 





cheninhalt im badiſchen Kreiſe Offenburg, früher den Grafen 
von &., dann den Grafen von der Leyen gehörig; fie verlor 
1815 ihre Selbjtändigfeit und fam an Ojterreich, welches fie 
1819 an Baden abtrat. Die alten Grafen von ®. hatten ihren 
Siß auf der Burg Hohengerold3ed, deren Trümmer öſt— 
[ich von Lahr im Schwarziwalde liegen. 

Gerölle, durch Fortbewegung und Abichleifung oder Ver— 
witterung mehr oder weniger abgerundete Geſteinsſtücke. Die 
Fortbewegung erfolgt durch Waſſerſtröme, Gletjcher, an der 
Meeresküſte durch die Wellen, Die Brandung 2c. ©. finden Jich 
oft jehr weit unterhalb ihres Abftammungsortes und geben 
dem Geognoſten und Bergmanne nügliche Winfe bei Erfor- 
ichung der Öebirge. 

Gerolſtein, ein Marftfleden mit ca. 900 E. im Kreife Daun 
des preußifchen Regierungsbezirks Trier, an dem Flüßchen 
Kyll, Hat Eifengruben und eine Mineralquelle; iiber dent 
Städtchen Liegen die malerischen Trümmer der Ktajjelburg. 

Gerolzhofen, Bezirksftadt im bayrifchen Regierungsbezirk 
Unterfranten, in fruchtbarer Landihaft Gerolzhofener 
Sau), am Steigerwald und an der Volkach, hat (1885) 2251 
E., die Wein, Hopfen=und Öerftenbau nebſt Biehzucht treiben. 





(Zu Spalte 730.) 


Nr. 3627. Karl Gerof (geb. 30. Januar 1815). 

Geräme (pr. Schehrohm’, Jean Leon), Maler des antifen 
und morgenländifchen Sittenbildes, geb. 11. Mai 1824 zu 
Veſoul (Haute-Saoͤne), lebt in Baris und brachte interejjante, 
zumeilen Küfterne Bilder aus dem Leben des Altertums, z. B. 
„Ermordung Cäſars“, „Begrüßung des Bitelliusim Zirkus“, 
„Bhryne vor den Richtern“ u. a., weniger gelungen die Sze— 
nen aus dem orientalifchen Leben. 

Gerona (jpr. Cheröna), Provinz und Hauptitadt Derjelben 
im Rönigreih Spanien. — Die Provinz ©. iſt die öftlichite 
des Königreichs, gehört zur Landichaft Katalonien und hat 
auf 5884 qkm (1883) 301536 ©. Das Land ift von den ſüd— 
fihen Ausläufern der Pyrenäen durchzogen, vom Ter durd)- 
floſſen und reich an Wald, Erzen (Kupfer, Blei), Steinfohlen 
und Mineralquellen. Die wichtigjten Bodenprodufte find Wei— 
zen, Wein, OL, Nüffe, Kaftanien, Obſt, Gemüſe und Kork. 
Baummollipinnerei und Weberei, Seidenmanufaftur und 
Papier- und Eeifenfabrifation find bedeutend. Eine Eijen- 
bahn führt an der Küfte Hin nad) Berpignan in Frankreich, 
und über die Pyrenäen ein wichtiger Paßweg zwilchen den 
itarfen Feſtungen Figueras auf jpanifcher und Bellegarde auf 
franzöfticher Seite. — Die Stadt ©. Tiegt unweit de3 rechten 
Ufer? de3 Ter in einem weiten, fruchtbaren Thalbeden, das 


von Oñar bewäjfert wird, iſt Sitz eines Biſchofs, jtarfbefeitigt . 








und zählt (1881)17149E. Bedeutend finddie Bapierfabrifen, 
Spinnereien und Webereien. ©., das im Altertume Gerunda 
hieß, ijt Häufig befagert worden, zuleßt von den Franzofen 
1809, too e3 jich gleich Saragofja den Franzoſen exit ergab, 
als Hunger und Typhus den größten Teil der Bewohner und 
Bejatung vernichtet Hatten. 

Geronino de San Yuſte, gewöhnlich nur San Yufte ge— 
nannt, Hieronymitenklofter inder ſpaniſchen Brovinz Caceres, 
öjtlih von Plaſencia, in welchem Kaifer Karl V. feine leßten 
Sahre zubvachte und 21. September 1558 ftarb. 

Geronten (d. h. die Alten) hießen bei den Griechen in der 
frühjten Zeit die Berater der Fürften. In der fpäteren ge- 
Ihichtlichen Zeit findet fich meift in den ariftofratifgen dori- 
hen Staaten als oberfte Behörde ein von G. gebildeter Nat 
(Gerufia). So ward in Sparta dur) Lykurg eine Gerufia 
eingerichtet, die aug 28über 60 Jahre alten und vonder Volks— 
verſammlung auf Lebenszeit gewählten ©. beitand, mit den 
beiden Königen zufammen die oberſte Gewalt ausübte, die in 
der Bolfsverfammlung zur Beratung fommenden Anträge 
feitftellte und die Gerichtsbarkeit über todeswürdige Verbrechen 
und über Bergehungen der Könige hatte. — Öerontofratie, 
Regierung eines Rates der Alten. 

Gerontoxon (griech.), ſoviel wie Altersring (1. d.). 

Gerratſoder Jarra, älteres ſpaniſches Flüſſigkeitsmaß der 
Inſel Menorca von 2 Cuarteras = 12,06 ]- 

Gerresheim, Stadt im preußifchen Regierungdbezirk und 
Landkreiſe Düffeldorf, öftlih von Düfjeldorf, Hat ein Amts— 
— und (1885) 5392 mit Eiſen- und Glasinduſtrie beſchäf⸗ 
tigte E. 

Gerrha, im Altertum eine Stadt an der Ofifüfte Arabiens, 
etwa in der Gegend, wo jeßt El Katif liegt, war ganz aus Salz- 
blöden erbaut und ein Mittelpunkt des Durchgangshandels 
zur See nad) Indien und zu Lande quer durch Arabien bi 
nach) Ägypten. 

Gers oder Ges, auch Gos, Ellenmaß, ſ. Göß. 

Gers (ſpr. Schähr), ſüdfranzöſiſches Departement mit 
6280 qkm und (1886) 274391 E., das nach dem gleichnamigen 
Fluſſe benannt ift, welcher aufdem Plateau von Lannemezan 
in den Borbergen der Pyrenäen entjpringt und bei Agen von 
(inf3 in die daronne mündet. Es ift ausden Landſchaften Ar— 
magnac, Lomagne, Atarac, Comminges und Condomois der 
ehemaligen Provinz Gascogne zufanımengejeßt. Der Boden 
bejteht zum größten Teil aus Hügelland, die Fruchtbarkeit ift 
wegen der ungenügenden Bewäfferung nicht groß. Der tho— 
nige Boden der Gehänge begünftigt den Weinbau ftarf, dod) 
gehören die Weine dieſer Landſchaft zu den jchlechteften Frank— 
reichs und werden vorzugsweiſe zur Bereitung von Brannt— 
wein verwendet, der nach der Landſchaft Armagnac benannt 
wird. Die Fabrikthätigkeit iſt gering und beſchränkt ſich faſt 
ausſchließlich auf die Bereitung von Branntwein, auf Gerberei, 
welche durch große Eichenwälder begünſtigt wird, und Weberei. 
Das Departement G. zerfällt in die fünf Arrondiſſements 
Auch, Condom, Lectoure, Lombez und Mirände. Die De— 
partementshauptſtadt iſt Auch (ſ. d.)) Val. Joanne, „Géo- 
graphie du d&partement de Gers“ (Paris 1881). 

Gerfau, maleriich am Fuße des Rigi und am Vierwald— 
jtätter See im Schweizerfanton Schwyz gelegenes Dorf, mit 
(1880) 1771 E,, hat von 1390-1798 eine kleine, faum 15 
qkm umfafjende Republik gebildet, welche 1803 dem Kanton 
Schwyz zugeteilt wurde. 

Gerſch(Mehrzahl Guruſch), arabiſcher Name des türkiſchen 
Piaſters (ſ. d.). 

Gersdorf, 1) zwei Dörfer (Alt- und Neugersdorf) in 
der Amtshauptmannſchaft Löbau der ſächſiſchen Kreishaupt— 
mannſchaft Bautzen, nordweſtlich von Zittau, mit (1885) 3434 
und 4470 E., die Bleicherei, Baumwoll- und Vigogneweberei 
treiben. — 2) Dorf der Amtshauptmannſchaft Glauchau der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, mit (1885) 5167 
mit Strumpfwirkerei und Steinkohlenbergbau beſchäftigten E. 

Gersfeld, Kreisſtadt im preußiſchen RegierungsbezirkCaſſel, 
in einem tiefen Thale an der Hohen Rhön und der oberen Fulda 
gelegen, hat (1885) 1401 E., die mit Viehzucht, Fabrikation von 
Drehorgeln und in Mühlenwerken beſchäftigt ſind. — Der 
KreisG.zähltauf3584km (1885) 21291 E,(59,, aufl qkm). 

Gerſon (pr. Scherfong, Johann), eigentlih Sean Char— 
lier, katholiſcher Theolog, geb. 14. Dezember 1363 zu Gerfon 


133 


bei Reims, jeit 1395 Kanzler der Univerfität Paris, geft. 12. 
Juli 1429 zu Lyon. ©. ftellte dag Konzil über den Bapft und 
arbeitete auf eine umfajjende Kirchenreformation hin, ohne in= 
des zugleich dad Dogma und die Kirchengebräuche ſelbſt re- 
formieren zu wollen; fo betrieb er beſonders zu Bajel die 
Verurteilung von Hu. Seine Werfe gab Ellies Dupin her: 
aus (5 Bde., Antwerpen 1706). Zebensbefchreibungen ver- 
öffentlihten 2’Ecuy(2Bde., Paris 1832), Mettenleiter (Augs—⸗ 
burg 1857), Schwab (Würzburg 1858) und Sadart (1882). 

Gerfoniden hieß zu Anfang des 16. Jahrhunderts eine 
— Druckerfamilie nach ihrem AhnherrnGerſon(Gerſchon) 
ben Salomo Kohen (Ka, daher nachher die Kaziſche Druderet), 
dent Begründer des hebräifchen Buchdrucks in Prag. 

Gerß (Martin), verdienter mafurifcher Schriftjteller, geb. 
23. Oktober 1808 im Kreiſe Goldap, befleidete feit 1856 in 
Lösen mehrere ftädtiliche Amter und übernahm 1875 die Lei- 
tung der „Gazeta Lecka“. Durch feine litterariiche Thätigkeit 
hat er jehr viel zur geijtigen und patriotifchen Förderung des 
evangelijchen polniſch-maſuriſchen Volles beigetragen. 

Gerſtäcker (Sriedrich), deutſcher Romans und Reifefchrift- 
jteller, geb. 16. Mai 1816 zu Hamburg, fihiffte jich im Früh: 
jahr 1837 in Bremen nad New Dorf ein und durchwanderte 
dann jech3 Jahre ſämtliche Staaten Nordamerifas, kehrte 
1843 nad) Deutichland zuriid und veröffentlichte nun feine 
„Streifs und Jagdzüge durd) die Vereinigten Staaten Nord» 
amterifa3” (2 Bde., Dresden 1844), die „Miffilfippibilder” 
5 Bde., ebd. 1847), die „Flußpiraten des Miſſiſſippi“ (8 Bde., 

eipzig 1848), die „Amerikanischen Wald» und Strombilder“ 
(2Tle., ebd. 1849) u.a.m. Eine zweite Reije trat®. 1849 an, 
die ihn bis 1852 von der Heimatfern hielt. Wieder heimgefehrt, 
ihrieb er dann u.a.: „Reifen“ (4Bde., Stuttgart 1852— 54), 
„Aus zwei Welten“ (2 Bde., Zeipzig 1854), „Herrn Wahl: 
hubers Reifeabenteuer” (ebd. 1857; 3. illuftrierte Aufl. 1872), 
„Aus dem Matrojenleben” (ebd. 1857) und „Gold!“ (3 Bde., 
ebd. 1858). Hierauf bereifte er noch zweimal, 1860—61 und 
1867—68, Amerika ſowie 1862 im Gefolge des Herzogs Ernſt 
von Gotha Agypten und Abeffinien. Er ftarb 31. Mai 1872 
in Braunſchweig. Seine lebten Reifen beſchrieb er in, Achtzehn 
Monate in Südamerika und deſſen deutſchen Kolonien” (83 Bde., 
Jena1862) und „Neue Reifen” (3Bde.,ebd.1868 F.). Außerdem 
verfaßte er viele Romane und ( — Für die —— 
ſchrieb er: „Die Welt im Heinen für die kleine Welt” (7 Bde., 
Leipzig 1857—61). Sein Leben beihrieb U. Carl (Gera 1873). 
„Geſammelte Schriften” (44 Bde., 1872— 79). 

Gerftäcker (Karl Eduard Adolf), Entomolog, geb. 30. Au— 
uſt 1828 zu Berlin, jeit 1876 ordentlicher Profeſſor der Zoo— 
ogie in Greifswald. Er veröffentlichte: „Monographie der 

Entomychiden“ (Reipzig 1858), „Bericht über die wiſſenſchaft— 
Yichen Leitungen im Gebiete der Entontologie 1852 — 70” 
(Berlin 1855— 73), „Die Wanderheufchrede” (Berlin 1876), 
„Der Soloradofäfer” (ebd. 1877) 2. 

Gerfie (Hord&um Z.), Pflanzengattung aus der Familie 
der Öramineen; diejelbe wird in vier Spezieß mit mehreren 
Unterarten angebaut. Zangethal vermutet, daßſchon zur Rö— 
merzeit zivei Spezie angebaut wurden, Die große und Kleine 
Sommergerfte. Die Wintergerjte wird urkundlich erjt im 11. 
Sahrhundert erwähnt. Die ©. ift die am weitejten nad) N. 
zu gedeihende Kulturpflanze, da fie nur geringer Wärme zur 
Reife bedarf; fie braucht nur neun Wochen zur Ausbildung, 
wozu der kurze, aber heiße Sommer des hohen Norden? aus— 


Gerfoniden 
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wachjen find; d) dieXöffelgerfte (Elordeum vulgare trifurca- 
tum), die manche Botaniker für eine eigene Spezies halten. Sie 
hat ebenfall3 feine Örannen. 3) Dies eh3zeilige®.(Hor- 
deum hexastichon), die Körner in ſechs regelmäßigen Zeilen 
übereinander liegend. Die Ahre ift kurz, das Korn Hein und 
leicht, das Stroh kurz, aber weich; fie wird früh reif. 4) Die 
Reis, Pfauen- oder Bartgerjte(Hordeum an 
eine zweizeilige Art, mit furzen, gedrungenen Ihren und ab— 
jtehenden Körnern, die Grannen Piherattig ausgebreitet. 

Gerfenberg (Heinrih Wilhelm von), Dichter, geb. 3. Ja— 
nuar 1737 zu Tondern. Weihe ermutigte ihn zur Herausgabe 
jeiner „Tändeleien“, die jchnell Beifall fanden (zuerjt Leipzig 
1759). Ein Fräftigerer Zug Spricht aus jeinen „Kriegsliedern 
eines däniſchen Grenadiers“ (Altona 1762) und dem „Gedicht 
eines Skalden“ (Kopenhagen 1766). Indie Zeit eines längeren 
Kopenhagener Aufenthalts fällt die Entjtehung feiner bedeu- 
tenditen Dichtung, der Tragödie „Ugolino” (Hamburg 1768). 
Bon feinen übrigen Schriften verdienen befonders Erwähnung 
jeine „Briefe iiber Merkwürdigkeiten der Litteratur“ ( Samm— 
lungen, 1766— 70). &. ſtarb 1. November 1823. Eeine Schrif- 
ten erichienen in 3 Bdn. (Mltona 1815). 





Hordeum hexastichon. 
Nr. 3628—8630. Gerfte. 


Hordeum vulgare. Hordeum distichon. 


Gerfienkorn (Hordeölum) oder Krithe, in der Medizin 
Kleine, umfchriebene eiterige Entzündung an den Augenlidern, 
oft mit heftigen Schmerzen und Thränenträufeln verbunden. 
Behandlung: anfangs warme Umjchläge, dann DOffnen der 
Heinen Geſchwulſt und Herauslaſſen des Eiters. — Bei man— 

elnder Aufſaugung entſtehtzuweilen aus dem G. ein Hagel⸗ 
(chalazion), d. h. eine Harte Geſchwulſt im Augenlid— 


reicht; am Nordkap unter dem 70. Breitengrade wird ſie noch knorpel; dasſelbe iſt durch warme Breiumſchläge zu behandeln, 


angebaut, in Mitteleuropa bis an 1000 m Höhe. Die haupt— 
fächfichften Arten find: 1) die Große oder Zweizeilige ©. 
(Hordeum distichon), nıit in zwei Zeilen gejtellten Körnern 
und breitgedrückter Ahre. Unterarten find die Chevalier, An— 
nat und Bhönirgerfte. 2) Die Kleine oder Bierzeilige®. 
(Hordeum vulgare); zwei Reihen der Körner liegen regel- 
mäßig ütbereinander, die dazwiſchen liegenden untegelmäßig, 
alfo eigentlich ſechszeilig. Unterarten derjelben find: a) Die 
Wintergerfte (Hordeum vulgare hibernum), die fchon int 
Herbſt gejäet wird und frith reift; b) die Gemeine Heine Som- 
eigene Horasiri vulgare aestivum), ſie iſt weniger ertrag⸗ 
reich als die große G., dagegen in bezug auf den Boden genüg— 
ſamer; c) die Himmelsgerſte oder nacktte G. Aordeum vulgare 
nudum), auch Reis- und Himalayagerſte genannt. Sie unter— 
ſcheidet fich durch ihre Körner, welche nicht mit den Spelzen ver— 


um die Eiterung zu befördern. 

Gerſtenkorn, kleines älteres Längenmaß und Gewicht ver— 
ſchiedener Länder. In England und Nordamerika z. B. zerfiel 
früher der Zoll in 3 Gerſtenkörner (barley corns) à 8,,- mm. 
Als Gewicht wurde das G. die Örundlage des ſpäter feſtgeſtell— 
ten Eleinen Gewichts Grän und Öran (d. i. Korn). 

Gerſtenputzmaſchine, |. unter Malzputzmaſchine. 

Gerftenzunker, Bonbons aus gefochten Zucker und einer 
Abkochung von gejchrotener Gerfte gefertigt; gewöhnlich be= 
jtehen jedoch diefe Bonbons nur aus Zuder. | 

Gerfter (Etelfa), Opernfängerin (Hoher Sopran), geb. 16. 
Juni 1857 in Kaſchau, Schülerin der Frau Marchefi in Wien, 
fang feit 1876 mit glänzendem Erfolg auf den Bühnen von 
Venedig, Marfeilfe, Berlin (1877), London und anderen 
Städten und vermählte ſich 1877 mitdem Impreſario Gardini. 
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Gerſtner (Franz ꝛc.) 


zahlreiche Schriften auf dem Gebiete der Mechanik bekannt. 
Er ſtarb 25. Juni 1832 bei Gitſchin. — Noch bedeutender in 
diefem Fade und in der Geometrie war fein Sohn Franz 
Anton, Ritter von ©., geb. 11. Mai 1793 in Prag. Er 
wurde Profeſſor der praftiichen Geometrie in Wien, führte die 
bon feinem Vater projeftierte Verbindung der Moldau mit 
der Donau durch eine Bferdeeifenbahn Bon Bubiveis nach Linz 
aus, baute die erjte Eifenbahn Rußlands von Petersburg nach 
Zarskoje Sfelo und machte Eifenbahnftudien in Rordamerifa, 
ſtarb aber ſchon 12. April 1840 in Philadelphia. 

Gerſtungen, Tleden im ſachſen-weimariſchen Kreiſe Eije- 
nad), an der Werra, der weſtliche Endpunkt der Thüringifchen 
Eifenbahn, an die fich hier die Bergiſch-Märkiſche ſchließt, und 
hat (1885) 1722 Damaſt- und Bildmweberei treibende €. 

Gertrud (althod). Gerdruͤd, d. i. Speerjungfran), Tochter 
Pipins von Landen, geb. 626, ward 647 Nonne, leitete dag 
neugegründete Kloſter zu Nivelled in Brabant und jtarb 17. 
März 659; fie ward heilig geiprocdhen. 
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Nr. 3691. Georg Gottfried Gervinus (geb. 20. Mai 1805, 
geſt. 18. März 1871). 
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Gertrude, Sentahlin des Königs Andrea3 II. von Ungarn 
und Mutter der heiligen Efifabeth, Randgräfin von Thüringen, 
eine Tochter de3 Grafen von Andechs-Meran, beherrichteihren 
Gatten und das Reich und ward von Mißvergnügten 28. Sep- 
tember 1213 ermordet. 

Gertruidenberg (jpr. Gertreudenberg), niederländijche 
Stadt, ſ. Beertruidenberg. 

Gerudjlofigkeit, |. Nnos mie. 

Geruchsnerven, |. unter Öehirn. 

Geruchsſinn, jener Sinn, welcher Menſchen und Tiere be= 
fähigt, flüchtige, in dev Kuft verteilte Stoffe wahrzunehmen 
und zu unterijcheiden. Das Geruchsorgan ift die Naſe(ſ. d.). 
Beitimmte Arten der Geruchsempfindungen laſſen ſich nicht 
angeben, wohl aber weiß jedermann den Wohlgeruch bom 
Geſtank zu untericheiden; er benennt die Serüce nad) den 
mit ihnen in Verbindung jtehenden Geſchmäcken (3.8. faurer 
Geruch) und den Körpern, von denen fie außgehen (3.B. Beil- 
chengeruch), oder indem er ſie mitanderen befannten Gerüchen 
vergleicht. Wirfen ziveierlei Gerüche zu gleicher Zeit auf die 
Safe, fo entfteht eine Mifchempfindung; werden fie aber den 
Najenhälften gefondert geboten, ſo entiteht ein Abwechſeln 
beider Empfindungen. 

Gerundium, im Lateinischen Kaſusformen, welche die feh— 
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„Histoire naturelle des mammiferes“ (2Bde., Bari 1854), 
„Pal&ontologie francgaise‘‘ (ebd. 1859), „Zoologie medı- 
cale“ (2 Bde., ebd. 1859), „Recherches sur l’anciennete de 
l’homme et la periode quaternaire“ (ebd. 1867). 

Geruafius von Tilbury an der Themfe, Hiftoriograph 
des 12. Jahrhunderts, lebte als Necht3lehrer in Bologna und 
war jpäter troß feiner päpftlichen Gefinnung KaiſerOttos IV. 
Marſchall inArelat. Erverfaßte 1211 die „Ötia imperialia“, 
in denen er dieverichiedenartigften Dinge zuſammenſtellte (ge= 
druckt bei Xeibniz, „Scriptores rerum Brunsvicensium‘“, 
Bd. 1; Auswahl von Liebrecht, Hannover 1856). 

Gerver (pr. Cherwä, Henri), Hiftorien= und Genremaler, 
geb. 1848 in Paris, malte big jept in fehr poetijcher Weiſe 
mythologiſche und moderne Genrebilder. 

Gervinus (Georg bottfried), hervorragender Deutjcher Ge— 
Ichichtichreiber, geb. 20. Mai 1805 zu Darmftadt, ward 1836 
ordentlicher Profeſſor in Göttingen, doch Schon 1837 dieſer 
Stelle entjegt, al3 einerder „Böttinger Sieben”, die gegen den 
Brud der hannoverſchen Berfaffung Verwahrung einlegten. 
Er vollendete nun inHeidelberg feine weitverbreitete,, Geſchichte 
der deutſchen Dichtung“ (5. Aufl., Leipzig 1371 -274). Im 
Jahre 1844 nahm er ſeine Vorleſungen als Honorarprofeſſor 
an der Univerſität Heidelberg wieder auf, griff aber gleichzeitig 
auch durch Flugichriften in die politiiche Bewegung ein; aud) 
dem Frankfurter Parlament gehörte er 1848 voriibergehend 
an. Aus feinen Studien, denen erjich num wieder mit ganzem 
Eifer Hingab, ging zunächſt fein Werf „Shafefpeare” (4 Bde., 
Leipzig 1849 — 52; 4. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1872) hervor, 
ebenjo wie jpäter das mufiktheoretifche Bud „Händel und 
Shafeipeare” (ebend. 1868). Seine „Einleitung in die Ge— 
ihichte de 19. Jahrhunderts“ (Leipzig 1853) Hatte jeine 
Amtsentſetzung al3 Profefjor in Heidelberg zur folge. Um fo 
ungeftörter fonnte er fortan fi) der Durchführung feines hi— 
ſtoriſchen Haupt- und Meiſterwerkes widmen, der gleich feiner 
„Geſchichte der deutichen Dichtung“ von echt nationalem Beift 
getragenen „Geſchichte des 19. Jahrhunderts jeit den Wiener 
Verträgen” (8 Bde., Leipzig 1855 —66). Außerdem find noch 
von ihn zunennen: „Überden Goetheſchen Briefwechſel“ (Leip—⸗ 
zig 1836), „Örundzüge der Hiftorif“ (ebd. 1837) und der pie= 
tätvolle Nefrolog „Friedrich Chriſtoph Schloſſer“ (ebd. 1861). 
Den Gang derdeutfchen Ereigniſſe hatte G., namentlich feit der 
Umwälzung des Jahres 1866, mit wachſender Mißſtimmung 
verfolgt undindieferBerjtimmungverharrteertroß desdeutich- 
franzöfiihen Krieges bis an feinen Tod, der 18. März 1871 zu 
Heidelberg eintrat. Aug feinem Nachlaß erichienen „Hinter- 
lajfene Schriften” (Wien 1872) und „Händel3 Oratorienterte 
überjeßt von ©.” (Berlin 1873). Vergl. Braun, „Segen ©. 
G. Gervinus“ (Xeipzig 1871); ferner Zeller, „G. Gervinus“ 
(ebd. 1871); Goſche, „Gervinus“ (2. Aufl., Leipzig 1871) und 
Lehmann, „Gervinus“ (ebd. 1871). 
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Herwig (Robert), Eifenbahningenieur und Politifer, geb. | 


2. Mai 1820 zu Karlsruhe, wurde 1863 badifcher Oberbaurat 
und 1871 Baudireftor, entwarf den Blan für die 1868—73 
ausgeführte Bahnverbindung der Kinzigthalbahn Offenburg— 
Hauſach mit der Strede Villingen-Donaueſchingen-Igmmen— 
dingen, leitete 1872— 75 den Bau der Gotthardbahn und Stand 
jeitvem an der pipe des gejamten Eiſenbahnweſens. ©. war 
auch Mitglied des badischen Landtags und 1875— 84 ala Na— 
tionalliberaler NeichStagsabgeordneter. Er Starb 6: Dezem— 
ber 1885 in Karlsruhe. 

Gerjon oder®eryönes, inder altgriehifchen Sage Sohn 
de3 Chryjaor und der Kallirrhög, ein auf der Inſel Erytheia 
im äußerften Weiten wohnender Rieſe mit drei Zeibern, dem 
Herakles die Rinderherden raubte. 

Ges (ital. sol bemolle), in der Mufif der durch g und ein 
vorgezeichneteg b bezeichnete, alfo um einen halben Ton ernies 
drigte Tong; dasſelbe iſtvonFis nur enharmoniſch verjchieden. 

Ges, Ellenmaß, ſ. Göß. 

Geſalbter (hebr. Meſſias, griech. Chriſtus), im kirchlichen 
Sinne vorzugsweiſe Jeſus, weil er zu ſeinem dreifachen Amte 
als Prophet, Hoherprieſter und König zwar nicht mit irdiſchem 
Salböl, wohl aber mit dem heiligen Geiſte geſalbt iſt. 

Geſamtbürgſchaft bezeichnet ein namentlich bei den ſſawi— 
ihen Bölfern vorkommendes Rechtsverhältnis, auf Grund 
dejjen die Mitglieder einer Gemeinde für alle innerhalb ihres 
örtlichen Bezirks vorfommende Verbrechen gemeinſam haften, 
und ziwardergeltalt,daß ihnen obliegt, entweder den (mutmaß- 
lich in ihrer Mitte befindlichen) Thäterzu ermitteln und feinem 
zuftändigen Richter zu überliefern, oder, jofern die nicht ge= 
Ichiebt, jelber die aufdas Verbrechen gefebte Buße zu bezahlen. 

Gefamte Hand, ſ. unter Lehn. 

Gefnnteigentum, ein auf deutſchem Rechtsboden erwachſe— 
ner und in ſeiner juriſtiſchen Bedeutung undTragweite ſehr um— 
jtrittener Begriff. Während einige Germaniſten das G. noch 
jetzt als ein wirkliches condominium in solidum, alſo als ein 
(dem römiſchen Rechte gänzlich fremdes) Eigentum auffaſſen, 
welches mehreren in einer und derſelben Sache in vollem Uni— 
fange zufteht, wird don den meijten Neueren diejfe Meinung 
verworfen und der Begriffdes G.s entiveder gänzlich geleugnet 
oder je nad) der befonderen Geſtaltung des in Betracht kom— 
menden konkreten Rechtsverhältniſſes verfchieden erklärt. 

Gefamtregierung, die ungeteilte Herrſchaft mehrerer Per— 
ſonen oder ftaatlicher Gebilde über denjelben Landſtrich. Vor 
der Entwicdelung de3 Erſtgeburtsrechts kamen während des 
Mittelalters ſolche G.en in Deutfchland öfter vor. In der 
Schweiz beitanden G.en bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
inſofern, als gewiſſe Kantone gemeinſam die Herren unter— 
worfener Gebiete waren. So beherrſchten 3.8. die Kantone 
Uri, Schwyz und Unterwalden gemeinſam die von ihnen unter— 
worfenen welſchen Vogteien (den jetzigen Kanton Teſſin). In 
neueſter Zeit iſt die geneinſame Beherrſchung Schleswig-Hol— 
ſteins von ſeiten Oſterreichs und Preußens während der Jahre 
1864—66 ein bemerkenswertes Beiſpiel. 

Geſandte, diejenigen Beamten, die einen Staat einem an— 
dern gegenüber vertreten, im Auftrage des von ihnen vertrete— 
nen Staates mit dein andern oder mitdeſſen Vertretern unter— 
handeln und zu diefem Zivede entiveder für einzelne Fälle (in 
befonderer Sendung) an die auswärtige Macht abgevrdnet 
werden oder dauernd in deren Gebiet ihren Wohnfiß nehmen. 
Neben der Berinittelung des diplomatifchen Verkehrs ijt es 
Hauptaufgabe de3 ©.n, die Anterefjen der in dem fremden 
Staate ſich aufhaltenden Angehörigen desvon ihm vertretenen 
Staate3 zu ſchützen. Jeder jelbjtändige Staat hat das Recht, 
G. abzujchiden und zu empfangen. Man teilt die ®.n in meh— 
vere Rangklaſſen ein. Die erfte ift die dev Botfchafter(f.d.), 
zu denen man auch die päpftlichen Zegaten und Nuntien rech— 
net. Die zweite Rangklaſſe ift die dvevr®&ejandten im engeren 
Sinne, der bevollmächtigten Minifter und der Snternuntien; 
fie find Vertreter ihres Staates, nicht auch der Perſon ihres 
Herrſchers bei einem fremden Staate und deſſen Gebieter. Die 
dritte Klaſſe, die drGeſchäftsträger, wirddurd) diejenigen 
diplomatischen Vertreter und Unterhändler gebildet, twelche 
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und Bedeutung der zweiten fast gleichfommt, ohne in bezug 
auf ihr äußeres Auftreten ein glei) feierliches und koſtſpieli— 
ges Beremoniell zu erfordern, ift nicht mehr in allgemeinem 
Gebrauche. Jeder G. muß von dem Herrfcher oder dem Minis 
ſterium, defjen Vertreter er it, bei dem betreffenden fremden 
Herricher oder Minijterium beglaubigt,d. h. durch Überreichung 
eines Beglaubigungsſchreibens bevollmädtigt fein. Er ijt 
zum Zweck der freietten Ausübung feines Amtes durch fehr 
weitgreifende Vorrechte gegen Vergewaltigung und Befchrän- 
fung geſchützt. Seine Perſon iſt unverleglid); er’ ift der Ge— 
richtsbarkeit des Staates, in welchem er ſich als beglaubigter 
Bertreter feineseigenen aufhält, nicht unterftellt; da3 Sefandt- 
Ihaft3hotel ift Hausfuchungen nicht ausgeſetzt. 

Gefang, der Ausdrud einer inneren Erregung duch mufis 

kaliſche, Hinfichtlid) ihrer TZongröße und Beitdauer bejtimmt 

emeſſene und geordnete, vermittelft einer bejonderen, Sing= 
timme genannten Movififation des Stimmorgans hervor 
gebrachte Töne. In erſter Reihe bezieht ſich das Wort ®. auf 
die menjchliche Stimme, ift aber von da aus auf die Inſtru— 
mentalmujif mit übertragen und bedeutet, mit Melodie im 
allgemeinen gleichgeltend, die geordnete Tonfolge überhaupt, 
wie wir in der Redensart: eine (Vokal- oder Inſtrumental-) 
Stimmie ſei geſangreich geführt, G. als mit Melodie völlig 
gleichbedeutend gebrauchen. — In Hinſicht auf ſein Verhält— 
nis zur Kunſt kann man den ©. füglich in Naturgeſang 
und Kunſtgeſang teilen. Unter Naturgeſang iſt ein ſolcher 
zu verſtehen, deſſen jeder Menſch von friſchen Empfindungen 
und Hase Stimmorganen ſich bedient, indem er, De 
jental3 mit Runftübungen im G. fich befaßt zu haben, in3 Ge— 
dächtnis gefaßte Lieder und Melodien vorträgt, zu einem ®.e 
eine Sefundftimme improviſiert, oder Melodien, welche ihm die’ 
eigene Empfindung augenbliclich eingibt, mit oder ohne Worte 
vor fich hinſingt. Durch Ausbildung und Vervollkommnung 
nad) den Gefeten der Kunſt wird der Naturgejang zum Kunſt— 
gefang (f. unter Geſangſchule). 

Gefangbüder, d. h. Sammlungen von Liedern zum Ge— 
brauche beim Gottesdienft, find weſentlich eine Frucht der Re— 
formation. Zwar wurde von jeher in der Kirche gefungen, 
jedoch bald mit Ausschluß des Volkes oder fo, daß diefen: nur 
ein jtehender Refrain gejtattet war. Ba war es Zuther, der 
darauf bedacht war, dem Volke Lieder in der Landesſprache in 
die Hand zugeben. Died geſchah zuerſt 1524 durd) eine Samnı= 
fung von acht Liedern Lüthers, welche 1545 bereit3 auf 129 
vermehrt war. Diefe „geiftlichen Lieder” blieben ange Zeit 
das Geſangbuch der evangelifchen Kirche, allerdings in jehr 
verjchiedener Sejtalt, fo daß e3 geaen Ende des Kahrhundert3 
ſchon an 200 verjchiedene G. gab. Der Verſuch, an die Stelle 
der oft ſchlechten ©. verbefjerte zu feßen, hat hier und da einen 
bigigen Gefangbudftreit hervorgerufen. 

Geſangſchule nennt man nicht nur eine Anſtalt, fondern 
aud) ein Lehrbuch), in welchem zur Erlernung des Kunſtgeſan— 
ges Anleitung gegeben wird oder jchriftliche Antveifungen zur 
tunftgemäßen Verbindung von Wort und Ton. Zum Kunft- 
gejang ijt neben den vorauszujegenden allgemeinen Kennt— 
nifjen von der Rotation, dem Takt, Rhythmus ꝛc., etwa noch 
folgendes erforderlich: ein gute Organ, d. h. ein heller, gleich— 
mäßiger und ftarfer Klang der Stimmte nebjt Biegſamkeit und 
hinlänglichem Zonumfange, überhaupt natürliche Anlagen, 
durch kunſtgemäßen Unterricht entwidelt und vervollfomninet, 
ferner völlig reine und fichere Sntonation der Intervalle, wozu 
veineg und gebildetes mufifalifches Gehör ein Haupterforder= 
nis iſt; Sertigfeit im Treffen, d. h. im richtigen Prima-vista- 
lefen unbetannter Melodien; deutliche, dialeftfreie Aussprache 
der Wörter und richtige Vokalausſprache. 

Gefangvereineg, |. unter Muſikvereine. 

Gefäß, die muskulöſe Körperpartie, auf der der Oberkörper 
beim Sigen ruht. | 

Gefättigter Dampf, |. unter Dampf. 

Gefüttigte Verbindungen find Verbindungen, in denen die 
Kohlenſtoffatome nur einfach miteinander verbunden find, 
denen fomit die Fähigkeit, Additionsprodukte zu bilden, ab— 
geht. — Gefättigte Kohlenwafjerjtoffe find demnach jolde, 


nur das Minijterium oder den G.en jelbjt bei dem fremden | die das Marimum von Wafjerjtoffatomen enthält, die eine 


Minijterium vertreten. | 
(1818) zwifchen die zweite und dritte eingejchobene Klafje der 


Die auf dem Aachener Kongreß | Kohlenftoffatomgruppe überhaupt zu binden fähig ift. 


Gefüufe Heißt die Thalenge im nördlichen Steiermark, in 


Minifterrefidenten, die in ihrer Diplomatifchen Stellung ! welcher fic) die Enns von unterhalb Admont bis zur Nordiwen- 


Su. Konv.⸗Lextkon. IV. 
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bei Hieflau zwiſchen den Rottenmanner Tauern im S. 
und den öſterreichiſchen Kalkälpen im N. zwiſchen Hochthor und 

Buchſtein durchbricht. Auf einem Wege von 
etwa 15 km fällt ſie Hier 216 m. 

Geſchacht, in der Wappenfunde ſoviel wie 
eingeteilt dircch mehrere gleichweit voneinan= 
der abjtehende Längs- und Querlinien, ähnlich 
den Feldern eines Schachbrett3. 

Geſchäft ijt im allgemeinen jede Handlung, 
durch welche man etwas bewirkt (Schafft), im 
bejonderen aber der geſamte Verkehrsbetrieb 
jemandes, ganz gleic) in welcher Ausdehnung 
derjelbe vorfich geht. In diefem Sinnejpricht man von einem 

faufimänniichen G., einem Schuhmadergeichäft, einem Spedi- 
tionsgefhäftze. —Sejhäftsführung(negotiorum gestio) 
nennt man juristisch jede Bejorgung fremder Angelegenheiten, 
welche außerhalb eines Mandates oder Amtes, alfo ohne Auf- 
trag und Vollmacht geidieht. — Geſchäftsgeheimniſſe. 
Der Berrat von Öefchäftsgeheinnifjfen durch Kommis, Arbei— 
ter 2c. ift in Frankreich 2c. jtrafbar und wurde aud) nad) den 
früheren Strafgejeßbüchern Sachſens (Art. 372 und 373) und 
Thüringens bejtraft. Im Reichsſtrafgeſetzbuch fehlt es indes 
an betreffenden Bejtimmungen, obgleid) $ 299 und 300 gegen 
ähnliche u agn gerichtet find. Viele deutiche In— 
duftrielle und Kaufleute baten daher 1884 ff. beim Neich3fanz- 
fer und Neich3tag um den Erlaß bezüglidher Strafbeitimmune 
gen, und die ReichSregierung forderte 1885 bezügliche Gut— 
achten der Handelgfammern ein. — Geſchäftsordnung, 
in parlamentarifchen Verſammlungen die Kegeln darüber, 
wie über die vorliegenden Gegenſtände verhandelt werden foll. 
— Geſchäftspraxis. Beachtenswerte und brauchbare Ver: 
ſuche einer wifjfenichaftlichen Theorie derjelben find von med: 
reren Nationalöfonomen gemadt worden. Vgl. J. Eourcelle- 
Seneuil, „Theorie und Braris des Geſchäftsbetriebes in Acker— 
bau, Gewerbe und Handel” (deutic) von Eberbach. Mit einem 
Vorwort von F. von Steinbeis, 1883); U. Emminghaug, „All 
gemeine Gewerkslehre“ (1868); T. PBiening, „Die Praxis de3 
Geſchäftslebens“ (nad) E. Freedleys „Practical Treatise on 
Business“ bearbeitet; 2. umgearbeitete Aufl., herausgeg. von 
N. Böttger 1881). — Geſchäftsſprache, die im Verkehr 
mit oder unter Behörden üblidye Sprache, im Mittelalter die 
fateinifche, jet Die Des betreffenden Landes, in mehrſprachigen 
Ländern die vom Gele vorgejchriebene. — Geſchäftsſtil, 
der bei öffentlichen (KRanzleijtil) und bei privaten Geſchäften 
übliche Stil. — Geſchäftsträger, f. unter Geſandte. 
Geſcheid, früheres kleines Getreidemaß in verjchiedenen 
jüddeutfchen Öegenden. Sn Hanau galt es 1,,, 1, im Großher— 
zogtum Helfen 21, in Frankfurt a. WM. 1,,9 1. 

Geſcheide, da3 Eingemweide des Wildes. 

Geſchenkannahme ſeitens eines Beamten wird nad) dem 

Strafgefeßbud) für das Deutſche Neich als Vergehen beftraft, 
wenn diejelbe für eine an jich nicht pflihtwidrige Handlung 
erfolgt. Sitdagegen diefe Handlung einefolche, welche die Ver— 
leßung einer Amt3= oder Dienftpflicht enthält, fo erfcheint Die 
G.ſogar unterdem Geſichtspunkte eines Verbrechens und wird 
als jolches (Beftehung) vegelmäßig mit Zuchthaus beftraft. 

Geſchichte (historia) heißt im weitelten Sinne ſowohl 
etwas Geſchehenes, d. i. ein in der Vergangenheit liegen- 
de3 Ereignis, al3 der Bericht, der und davon Kunde gibt. 
Segenjtand der ©. in dieſem Sinne fann jedes Ding werden. 
Insbeſondere verjteht man unter ©. die Wiffenfchaft von dem 
unter Menſchen Bejchehenen, von der Entwidelung der Völker 
undderMtenfchheit. Die®. in diefem Sinne handelt von That: 
jachen, welche auf die Umgeſtaltung der menschlichen Verhält— 
niſſe von Einfluß gemejen find, bringt dieje in Zuſammenhang 
und jucht ihre wechjeljeitige Bedingtheit nachzuweifen. Zus 
nächſt hat jie Jich mit der Entwickelung der ftaatlihen Formen 
der Völker zu N weil dieje die wichtigjte Seite des 
ganzen Kulturlebens bilden, jodann aber auch nachzuweiſen, 
welchen Fortgang die Bildung und Gefittung der einzelnen 
Bölfer im Laufe der Zeit genommen hat. Dieſes letztere Ziel 
ſollte eigentlich jede gefchichtliche Darjtellung verfolgen ; doch 
wird gewöhnlich noch politifhe®. und Kulturgeſchichte 
gejchieden und als erſtere die Darſtellung des äußeren und inne— 
ren ſtaatlichen Lebens, der Berfaffungsperänderungen, der 
Kriegeund der friedlichen Beziehungen der verichiedenen Staa— 
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ten, als NO aber die Schilderung des geiftigen und 


materiellen Lebens der Bölfer, ihrer Sitten und Spraden, 
Künste und Wiffenichaften, ihrer Neligionen und Kitteraturen 
in den verjchiedenen Zeiten betrachtet. Dem Umfange des zu be— 
handelnden Stoffednad) unterjcheidet man die Biographie oder 
Lebensbejchreibung einer gefchichtlich wichtigen Perſön— 
lichkeit, die Monographie, die einen beſtimmten Zeitraum 
oder nur eine einzelne geihichtliche Erjcheinung nach ihren 
Urfachen, ihrem Weſen und ihren Folgen darftellt, die Bar- 
tifular= oder Spezialgeſchichte, welche die geſchichtliche 
Entwidelung eined Geſchlechts, einer Stadt, eines Landes, 
eines Volkes jehildert, und die Allgemeine &., welche die 
Veränderungen, die in den Zuftänden der gefamten Menſch— 
heit eingetreten find, verfolgt. — Die Aufgabe der Geſchicht— 
Ihreibung ifi die wahrheitägemäße, künſtleriſch geitaltete 
Darjtellung der Völker- und Staatenentwickelung u. ſ.w. Die 
wahre Gefhichtichreibung fennt feine Tendenz und verfolgt 
feinen Zweck, der außer ihr liegt, wenn fie nicht ihren wiſſen— 
Ihaftlichen Charakter verlieren will. "&3 ſoll in ihr auch nicht 
die fubjektive Anficht des Bearbeiter zum Ausdruc kommen, 
jondern e3 follen die Thatſachen in möglichſt objeftiver Weiſe 
zur Darjtellung gelangen. Um dieſes zu ermöglichen, bedarf 
e3 eines gründlihen Quellenjtudium?. Die Quellen, 
welche der Sefchichtjchreiber zur Erkenntnis der Thatjachen zu 
erforichen hat, find entiveder mündliche Uberlieferungen oder 


tHatfächliche Einrichtungen und Verhältniffe, oder Denkmäler -. - 


oder fchriftliche Berichte. Nach der Durchforſchung diejer uns 
mittelbaren Quellen hat der Öefhichtichreiber fein Studium 
auf die abgeleiteten zu richten, d.h. auf jene Schriftwerfe, 
welche nicht unmittelbar von Zeitgenofjen verfaßt find, jondern 
nur auf Berichte von folchen fich gründen; hierbei werden die— 
jenigen von größten Werte fein, deren Entjtehung der zu be= 
handelnden Zeit am nädjten liegt. Der Sammlung des 
Duellenmaterial3 folgt die kritiſche Sichtung desſelben, die 
Unterjuchung der Glaubwürdigkeit der Berfajjer unddiefer erjt 
mit Vergleichung der bereit3 erfchienenen Darjtellungen des— 
jelben Gegenſtandes die Geſchichtſchreibung, welche die einzel= 
nen durch die Forſchung fejtgeftellten Thatjachen zu einem an— 
Ihaulichen Bilde gruppiert. Die geihichtliche Darſtellung 
einzelner hervorragender Zweige des Kulturlebens, bejonders 
folcher, zu deren Verſtändnis nicht allgemein verbreitete Fach— 
fenntniffendtig jind, hat fich zu bejonderen Wiſſenſchaften aus— 
gebildet, fo 3. 3. die Litteraturgejchichte, die Sprachgeſchichte, 
die Kunſtgeſchichte u. a.m. Als gejhichtliche Hilfswiljenichaften 
werden bezeichnet: die Chronologie oder Wiſſenſchaft von 
der Zeiteinteilung, die Genealogie, welche die Abſtammung 
und Verwandtſchaft geſchichtlich ODE Geſchlechter unter: 
juht,dieHeraldif oder Wappenkunde, die Sphragiſtik oder 
Siegelfunde, die Epigraphik oder Schriftkunde, die Diplo— 
matifoder Uckunbenlegte unddieNumismatifoder Münz— 
funde. Wichtige Stüßen der ©. find auch die Archäologie, 
Ethnographie und Statiftif (Altertums-, Völker- und 
Staatenfunde), die jedoc) ebenfowenig wie die Geographie 
oder Erd= und Länderbeſchreibung als bloße Hilfswiſſenſchaf— 
ten der ©. zu betrachten jind. — Die einfachſte Art der ge— 
Ihichtlihen Darjtelung bilden die Annalen (j. unter An— 
näl); einen Fortſchritt bezeichnen [yon die Chronifen(f.d.), 
weiche neben der Zeit auch den Raum als EinteilungSgrund 
nehmen; die pragmatiſche Geſchichtſchreibung ftellt 
die Thatjachen nad) Urfache, Wejen und Folge und in ihrem 
logiſchen Zuſammenhange dar. Die ſynchroniſtiſche Art 
und Weise erleichtert die Liberficht der allgemeinen Geichichte, 
indem ſie da3 zeitlid) Zufanımenfallende, ohne allzu fcharfe 
Sonderung der eigenartigen Entwidelung der Völkerindivi— 
duen, nebeneinander zufammenjtellt; die ethnographiſche 
Art und Weije dagegen nimmt die legteren zum Ausgang3- 
punfte; fie behandelt die ©. der einzelnen Völker getrennt und 
zerfällt gewiffermaßen in eine Neihe von Sondergejdichten, 
die jedoch nad) Höheren verbindenden Geſichtspunkten inein= 
ander gefügt werden. Je nach dem Stoff und Rahmen einer 
ge] hichtlichen Darjtellung empfiehlt jich bald die Anıvendung 
der einnen, bald die der andern der beiden Teßteren Arten, von 
denen jede ihre Vorteile und ihre Nachteile Hat, und deren ab- 
wechſelnder Gebrauch daher nad) Möglichkeit anzuftreben ift. 
Bergl. W. von Humboldt, „Uber die Aufgabe des Geſchicht— 
ſchreibers“ (Berlin 1822); Gervinus, „Grundzüge der Hilto- 
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rik“ (2. Aufl., tif” (2. Auff., Zeipzig 1868); Droyfen, „Grundzüge der Hifto- | feit 1866 Profeffor an der Fürftenfufe zu Meißen, behandelt all 1868); Droyfen, „Grundzüge der Hiſto— 
tie” (3. Aufl., ebd. 1882). 


Verzeihnis hervorragender Hiftorifer der neueren Zeit. 


Abel (Heinrich Friedrich Dtto), geb. 22. Januar 1824 zu Kloſter Reichen: 
bach (Wilrttemberg), geſt. 28. Oftober 1854 in Leonberg als Privat: 
dozent in Bonn, behandelte die alte G. und die G. der Staufer. 

Abel (Sigurd), geb. 4. Suni 1837 in Leonberg, gejt. 9. Januar 1878 
daſelbſt, 1868 Profeſſor in Gießen, bearbeitete die ®. der Zangobarden 
und Kaiſer Karla des Großen. 

Bancroft (George), geb. 3. Oktober 1800 zu Worcefter in Maſſachu— 
ſetts, 1845 Marinenminifter, 184649 Gejandter in Rondon, 1867-74 
in Berlin, lebt in Maihington, bearbeitete die G. der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 

Barthold (Friedrih Wilhelm), geb. 4. September 1799 in Berlin, geit. 
14. Januar 1858 als ordentlicher Profeſſor in Greifswald, behandelte 
vornehmlich deutfche ©. im Mittelalter, Städtegefhidhte und ©. des 
Dreißigjährigen Krieges. 

Baumgarten (Hermanı), geb. 28. April 1825 in Leſſe (Braunfchiveig), 
feit 1872 ordentlicher Profefjor in Straßburg, behandelt vornehmlich 
die neuere ſpaniſche G. und die G. Kaiſer Karls V. 

Beitzke (Heinrich Ludivig), geb. 15. Februar 1798 in Muttrin Pom⸗ 
mern), geft. 10. Mai 1867 in Köslin als Major a.D., behandelte die ®. 
des ruffifchen Feldzugs 1812 und die G. der deutſchen Freiheitskriege. 

Bernhardi (Theodor von), geb.6. November 1802 in Berlin, preußiſcher 
Diplomat und Mititärbevorfmächtigter, behandelt die neuere ruſſiſche ©. 

Biedermann Griedrich Karl), geb. 25. September 1812 zu Leipzig, 
jeit 1865 ae or dafelbſt, behandelt die neuere deutiche Kultur= und 
politiſche © 

Böhmer (Sohenn Friedrich), geb. 22. April 1795 in Frankfurt a. M., 
neft. 22. Dftober 1863 dajelbit al3 GStadtbibliothelar, behandelte die 
Erforfchung der deutſchen GeichichtSquellen des Mittelalters. 

Böttiger (Karl Wilhelm), geb. 15. Auguft 1790 in Baugen, gejt. 26. 
November 1862 al3 ordentlicher Profeſſor in un bearbeitete die 
Univerfalgefhichte, deutſche ©. und — 

Breßlau (Harry), geb. 22. März 1848 in Dannenberg (Hannover), feit 
1877 außerordentlicher Profeſſor in Berlin, bearbeitet die deutjche 
Knijergeichichte. 

Bülau (Briedrich), geb. 8. Oktober 1805 in Freiberg, gejt. 26. Oftober 
1859 al3 ordentlicher Brofefjor in Leipzig, Publiziſt, behandelte die 
Staat3wirtsjchaftöichre, die iniverfatgefichte und deutſche G. der 
neueren Zeit. 

Carlyle homas), geb. 4. Dezember 1795 zu Middlebie, geſi. 5. Fe⸗ 
druar 1881 in London, 1865 Rektor der Univerſität Edinburg, be⸗ 
handelte die G. Friedrichs d. Gr. und der franzöſiſchen Revolution. 

Caro (Jakob), geb. 2. Februar 1836 zu Gneſen, beit 1868 Profeſſor in 
Breslau, behandelt die polnifche ©. 

Gurtius (Emft), geb. 2. September 1814 in Lübed, 1863 Profejjor in 
Berlin, 1870 Direktor der Antikenſammlung des königl. Muſeums 
dafefbft, behandelt die griechiſche ©. 

Dahlmann (Friedrich Chriftoph), neb. 13. Mai 1785 zu Wismar, geit. 
5. Dezember 1860 zu Bonn als ordentlicher Profeſſor. behandelte bot: 
nehmlich die G. Dänemarks, der englilchen und franzöftfchen Ntevolution. 

Dahn Ludwig Julius Selig), geb. 9. Zebruar 1834 zu Samburg, feit 
1872 Profeſſor in Königsberg, königl. preußischer Geheimer Zuftizrat, 
behandelt die älteste deütſche G. und Verfaſſungsgeſchichte ſowie lango— 
bardiſche und weſtgotiſche G. 

Daru (Pierre Autoine Bruno Comte), geb. 12. Januar 1757, geſt. 
5. Septeniber 1829 zu Becheville, franzöſiſcher Staatsmann, Rair und 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, bearbeitete die ®. der Res 
publik Venedig und der Bretagne, 

Dönniges en von), geb. 138. Januar 1814 zu Kolbatz (Pont: 
mer), geit. 4. Sanuar 1872 zu Rom als bayriiher Gejandter, be- 
arbeitete die ©. des deutſchen Kaifertums im 14. Sahrhundert. 

Droyfen (Guftav), geb. 10. April 1838 zu Berfin, feit 1872 Profeſſor 
in Halle, behandelt vornehmlich die &. Guſtav Adoifs und Herzog 
Bernhards von Weimar. 

Droyſen (Johann Guſtav), geb. 6. Juli 1808 zu Treptow, geſt. 19. 
uni 1884 al3 Profefjor in Berlin, behandelte die griechifche G., die 
preußiſche ©. und die G. der Freiheitskriege. 

Drumann (Parl Wilhelm), geb. 11. Suni 1786 zu Danftedt bei Halber- 
jtadt, geft. 29. Zuli 1861 als ordentlicher Brofeli or in Königsberg, be— 
handelte die griechifche und römifche ©. ſowie die ©. Bapft Bonifaz’ VII. 

Dudit (Beda Franz), geb. 29. Januar 1815 zu Sojetein (Mähren), Bes 
nediktinergeiftlicher, feit 1859 mähriſcher Landeshiitoriograph, behan— 
delt vornehmlich mähriſche G. und ©. de3 Dreißigjährigen Krieges. 

Diimihen (Sohannes), geb. 15. Oktober 1833 zu Weißholz (chleſien), 
feit 1872 ordentlicher Brofeffor in Straßburg, bearbeitet die ägyptifche 
&. und Altertumskunde. 

Dümmler (Ernft), geb. 2. Januar 1830 in Berlin, feit 1858 Profeſſor 
in Halle, jet 1876 Mitglied der Bentraldireltion und Leiter der Anz 
tiquitate3 der Monumenta Gormaniae historica, behandelt da3 frühere 
dentfche Mittelalter. 

Duncker (Mar Wolfgang), geb. 16. Dftober 1811 zu Berlin, geſt. 21. 
Juli 1886 als Lehrer an der Kriegsakademie dafeldft, bis 1874 Direl: 
tor der preußifhen Staatsarchive, behandelte vornehmlich die G. des 
Altertum und die neuere preußifhe ©. 

Erdmannsdörffer (Berihard), geb. 24. Januar 1833 zu Altenburg, 
feit 1874 ordentlicher Profeſſor in Heidelberg, behandelt vornehmlich 
die preußifche &. des 17. Sahrhunderts, 

Sallmerayer (Philipp Jakob), geb. 10. Dezember 1790 zu Brixen, 
1844—50 Profeſſor in Minden, geft. dafelbit 26. April 1861, behan- 
delte vornchmlich die G. des Drients im Mittelafter. 

Fin lay (Georg), geb. 21. Dezember 1799 i Tavershan, Philhellene, 
lebte als Schriftſteller in Athen, geft. dajelbit 26. Januar 1876, be— 
handelte die griechtiche und bygantimi Ihe ©. 

Flathe (Ludwig Ferdinand), geb. 10. November 1799 zu Leipaig, geft. 
3. Oktober 1866 — als außerordentlicher Profeſſor, behandelte 
vornehmlich die griechiſche G. 

Flathe (Heinrich Theodor), geb. 1. Juni 1827 in Tannenberg (Sachſen), 


feit 1866 Profeſſor an Aa Fürſtenſchule zu Meißen, behandelt all: 


gemeine und — 

Floto (Hartivig), g ar Mai 1825 zu Arendfee (Altmark), früher 
Profefjor in afet, behanbeit die dentſche G. unter der Regierungs— 
zeit Kaiſer Heinrichs I 

Fö — (Friedrich), * 24. September 1791 zu Müuchengoſſerſtedt, 
Lehrer der Kunftgefchichte an der Artilleriefchule zu Berlin, gejt. 8. No— 
vember 1868 dafelbft, behandelte vornehmlich die ©. Wallenfteins, die 
neuere preußiiche ©. und die &. der Freiheitskriege. 

Gersdorf (Ernit Gotthelf), geb. 2. November 1804 zu Tautenburg 
Sachſen), geit. 5. Januar 1874 zu Leipzig als Oberbihliothefar der 
dortigen Univerfitätsbibliothek, Begründer des Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae, benrbeitete die ſächſiſchen Urkunden des Mittelalters, 

Gervinus (Georg Gottfried), geb. 20. Mai 1805 zu Darmjtadt, erſt 
Profeſſor in Göttingen, dann in Heidelberg, geft. 18. März 1871 zu 
Heidelberg, behandelte bornehmlich die ©. des 19. Jahrhunderts. 

Gfrörer Muguft Friedrich), geb. 5. März 1803 zu Calw (Württem-— 
berg), von 1846—61 Profeſſor in Freiburg i. Br., geft. 10. Suli 1861 
zu Karlsbad, behandelte die Univerjals und Kirchengefchichte. 

Sief ebredt (Friedrich Wilhelm Benjamin von), geb. 5. März 1814 zu 
Berlin, jeit 1862 Profejjor in München und Sekretär der hiftorischen 
Kommntiffion dafelbſt, behandelt vornehmlich die G. der deutfchen Kaiſerzeit. 

Biejebredt (Heinrich Ludwig Theodor), geb. 5. Juli 1792 zu Mirow 
(Meclenburg), bis 1871 Gymnaſialprofeſſor in Stettin, geft. 18. März 
1873 zu Jasnitz, behandelte die wendifche G. im Mittelalter. 

Gindely (Anton), geb. 3. September 1829 zu Brag, feit 1862 Landes— 
archivar Böhmen und ſeit 1867 ordentlicher Profefjor in Prag, bes 
handelt vornehmlich die ©. des Dreißigjährigen Krieges. 

Gregorovius (Ferdinand), geb. 19. Januar 1821 zu Neidenburg (Qfts 
preußen), Brivatgelehrter, lebt teils in Miinchen, teils in Rom, 1876 
Ehrenbürger der Stadt Rom, behandelt vornehmlich die ©. Roms im 
Mittelalter. 

Grote (George), geb. 17. November 1794 zu Clay Hall (England), von 
1832—41 Mitglied de3 englifchen Barlament3, get. 18. Juni 1871 zu 
New Hort als Privatgelehrter, behandelte die G. Griechenlands. 

Buizot (Francois Pierre ——— geb. 4. Oltober 1787 zu Nimes, von 
1840-48 franzöfifcher Minifter de3 Auswärtigen, geit. 12. September 
1874, behandelte die franzöfifche G. und die G. der — Revolution. 

Hammer: Purgftall (Sojeph Freiherr von), geb. 9. Zuni 1774 zu 
Graz, Hofrat im Ministerium de3 Rußeren in Wien, geit. daſelbſt 23. 
November 1856, behandelte vornehmlich die G. der Dämanen. 

Häuſſer LCudwig) geb. 26. Oktober 1818 zu Kleeburg (Elfaß), geſt. 17. 
März 1867 als ——— in Heidelberg, behandelte vornehmlich die 
neuere deutſche G 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), geb. 25. Oktober 1760 zu Arbergen 
bei Bremeit, geft. 7. März 1842 in Göttingen al Brofefio or, Heraus⸗ 
geber der „G. der europäiſchen Staaten“, behandelte Univerfolgefchichte 
und Litteraturgefhichte. 

Hegel (Karl), geb. 7. Juni 1818 zu Nürnberg, feit 1857 Profeſſor in 
Erlangen, Herausgeber der deutichen Städtechronifen des Mittelalters, 
behandelt vornehmlich die G. der GStädteverfafjung von Stalien. 

Herkberg Guſtav Friedrich), geb. 19. Sanuar 1826 zu Halle, Seit 1860 
außerordentlicher Profeſſor daſelbſt, behandelt vornehmlich die ©. 
Griechenlands bis in die neuere Beit und die römiſche ©. 

Hirich (Theodor), geb. 17. Dezember 1806 zu Altfchottland bei Danzig, 
friiher Oymnafialprofeffor in Danzig, feit 1865 Brofeffor und Univer: 
ſitätsbibliothetar in —— Mitherausgeber der „Scriptores rerum 
Prussicarum‘‘, geſt. 17. Februar 1887, behandelte die ältere preußiſche ©. 

Hirid (Siegfeied), geb. 5. November 1816 zu Berlin, geft. 11. Septem— 
ber 1860 als Profeſſor der ©. und des Staatsrechts daſelbſt, behan— 
delte vornehmlich die G. der deutſchen Kaiſerzeit im 11. Jahrhundert. 

Hormayr Goſeph Freiherr von), geb. 20. Januar 1781 zu Junsbruck, 

geit. 5. November 1848 als Borftand des fünigl. bayrifchen Meichs- 
ring in Minden, behnnpdelte vornehmlich die ©. Tirols, ÖÄſterreichs 
und die allgemeine ©. der neueſten Zeit. 

Huillard-Breholles (Scan Louis Alphonfe), geb. 8. Februar 1817 
zu Paris, von 1838 — 42 Profeſſor der G. am Lycée Chartle magne da⸗ 
ſelbſt, geit. 23. März 1871, —— vornehmlich die diplomatiſche 
G. des deutſchen Kaiſers Friedrich II 

Hüllmann (Karl Dietrich), geb. 10. September 1765 zu Erdeborn 
(Manzfeld), geft. 12. März 1846 als Profeffor in Bonn, behandelte 
vornehmlich die G. des deutichen Städte, Stände: und Finanzweſens. 

Saffe Philipp), geb. 17. Februar 1819 zu Schwerjenz (Bofen), Mit: 
arbeiter an den „Alonumenta Germaniae historica‘“, geit. 3. Aprit 1870 
als außerordentlicher Profefjor in Berlin, behandelte die G. der deut— 
chen Kaiferzeit im 12. —— und ab päpftliche Negeften ſowie 
mittelalterliche deutſche Geichichtsgueflen heraus. 

Janßen (Bohannes), geb. 16. Aprit 1829 zu Kanten, Profefjor an 
Stadtgymnafium zu Frankfurt a. M., 1880 päpftlicher Hausprälat 
und apoftoliicher Protonotar, behandelt vornehmlich die G. des deut— 
jchen Volkes feit dem Ausgang des Mittelalters. 

Karamfin (Nikolai Michailowitich),, geb. 12. Dezember 1765 zu Mi— 
chailowtka, 3803 ruſſiſcher Reichshiſftor ograph geſt. 3. Suni 1826 als 
Staatdrat in Petersburg, behandelte die ©. des ruſſiſchen Reichs. 

Kervyn de Lettenhove Goſeph Maria Bruno Konſtantin), geb. 17. 
Auguſt 1817 zu St. Michel bei Brüffel, von 1869—72 belgiſcher Mi—⸗ 
nifter des Innern, behandelt die ältere belgifche ©. 

Klopp (Onno), geb. 9. Oktober 1822 zu Leer (Oftiriesland), Privat: 
gelehrter in Wien, behandelt vornehmlich die engliſche G. im 17. und 
18. Sahrhundert und die G. Friedrichs d. Gr. 

Knochenhauer (Theodor), geb. 18. Auguft 1842 zu Meiningen, 1866 
fürftlich Tippefcher Ardhivar in Bückeburg, geſt. 12. April 1869 zu Mei 
ningen, behandelte die ältere thüringifche ©. 

Kohlrauſch (Heinrich Friedrich Theodor), geb. 15. November 1780 zu 
Sandorfshaufen (Hannover), Seneralfhuldirektor des Königreich! Han— 
nover, gejt. 30. Sannar 1867 zu Hannover, behandelt die Univerſal— 
und deutfche G. 

Köpke (Mudolf), geb. 23. Auguſt 1813 zu Königsberg, geſt. 21. Juni 
1870 als außerordentlicher Profeſſor in Berlin, Mitarbeiter an den 
„Monumenta Germaniae historica“, behandelte das frlihere deutfche 
Mittelalter. 
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Kortüm (Johann Friedrich Chriſtoph), geb. 24. Februar 1788 zu Eich— 
horſt (Mecklenburg), geit. 4. Juni 1858 als Profeſſor in Heidelberg, 
behandelte die alte, mittlere und neuere G. 

Kugler (Franz Theodor), geb. 19. Januar 1808 zu Stettin, Profeſſor 
und Mitglied de3 Senat3 der Akademie der Künſte in Berlin, geit. 
18. März 1858 dafelbjt, behandelte die ©. Friedrich d. Gr. und Die 
neuere preußiſche ©. . 

Sacretelle (Sean Charles Dominique de), geb. 3. September 1766 zu 
Dieb, geit. 26. März 1855 zu Macon, behandelte vornehmlich die 
neuere franzöſiſche ©. 

Lamartine (Marie Louis Alphonfe de), geb. 21. DOftober 1790 zu Ma— 
con, 1848 Mitglied der proviforifchen Negierung, geft. 1. März 1869 
zu Paſſy, behandelte vornehmlich die neuere franzöliihe ©. 

Zancizolle (Karl von), geb. 17. Februar 1796 zu Berlin, war von 
1852—66 Direftor der kgl. Staat3ardive dafelbit, geit. 26. Mai 1871, 
behandelte vornehmlich die preußiſche und deutfche Territorialgeidjichte. 


Zanfrey (Pierre), geb. 1828 zu Chambdery, franzöfiicher Bublizift, geft. | Prut (Hand), neb. 20. Mai 1842 zu J 


16. November 1877, behandelte vornehmlich die G. Napoleons I. 
gappenberg (Gohann Martin), geb. 30. Juli 1794 zu Hamburg, Ar— 
chivar dafelbit, gejt. 28. November 1865, Mitarbeiter an den „Monu- 
menta Germaniae historica“, behandelte vornehmlich dic G. Englands 
und der hHamburgiichen Urkunden und Chronifen de3 Mittelalters. 

Bedebur (Leopold Karl Wilhelm Anguft Freiherr von), geb. 2. Juli 
1799 zu Berlin, Direktor der königl. Kunſtkammer dafelbjt, geſt. 17. 
Noveniber 1877 zu Potsdam, behandelte vornehmlich die ältere deutfche 
&. fowie die preußifche G., Heraldif und Genealogie. 

Relewel (Joachim), geb. 22. März 1786 zu Warichau, geit. 29. Mai 
1861 als Flüchtiger zu Paris, behandelte vornehmlich polnische ©. 
jowte Geographie und Numismatik des Mittelalters. 

Leo (Heinrich), geb. 19. März 1799 zu Rudolftadt, Profeſſor in Halle, 
geft. 24. April 1878 daſelbſt, behandelte vornehmlich die Univerſal— 
geichichte, die niederländitche und ttalienifche ©. 

Röher (Franz von), geb. 15. Dftober 1818 zu Paderborn, Brofeffjor und 
feit 1865 Reichsarchivdirektor in München und Mitglied der Hiftoriichen 
Kommiſſion dafetbft, behandelt vornehmlich die frühere deutfche ©. 

Quden (Heinrich), geb. 10. April 1780 zu Loxſtedt (Hannover), geſt. 23. 
Mai 1847 als Brofeffor in Sera, behandelte vornehmlich Nniverfal: 
geſchichte und deutjche ©. 

Macaulay (Thomas Babington), geb. 25. Oftober 1800 zu Bothler 
Temple, Beer von England, geit. 28. Dezember 1859 zu Kenfington, 
behandelte die neuere G. Englands. 

Mailäth (Rohann, Graf), geb. 5. Oktober 1786 zu Belt, ungarischer 
Stantsbeamter, geit. 3. Januar 1855, behandelte vornehmlich öfter: 
reichifehe und ungariſche ©. 

Mannert (fonrad), geb. 17. April 1756 zu Altdorf, geit. 27. Septem— 
ber 1834 al3 ordentlicher PBrofejlor in München, behandelte vornehm— 
lih die ©. des Altertums, die bayriiche und deutiche ©. 

Maurenbredher (Wilhelm), geb. 21. Dezember 1838 zu Bon, feit 
1884 ordentlicher Profeſſor in Leipzig, behandelt vornehmlich die ©. 
der Reformationgzeit. 

Menzel (Wolfgang), geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg (Schlefien), 
erit Lehrer an der Stadtichule in Aarau, dann Privatgelehrter, geft. 
23. April 1873 zu Stuttgart, behandelte vornehmlid) die allgemeine 
und die neuere ©. Europas. 

Meyer von Knonau (Gerold), geb. 5. Auguſt 1848 zu Zilrich, feit 
1872 Brofeffor der ©. daſelbſt, behandelt vornchmlich die ältere ſchweize— 
riſche G. und gab einen hiftorischegeographifchen Atlas der Schweiz heraus. 

Michaud (Joſephe Francois), ned. 19. Juni 1767 zu Alban (Savoyen), 
neft. 30. September 1839 zu Paſſy, behandelte vornehnfih die G. der 
Kreuszüge. 

Michelet (Sules), geb. 21. Auguſt 1798 zu Paris, war von 1888—41 
Profeſſor am Eollege de France, geit. 9. Februar 1874 in Hyeres, bes 
handelte vornehmlich die Franzöfiihe G. 

Mignet (Frangoid Auguſte Alexis), neb. 8. Mai 1796 zu Air, 1836 
Mitglicd der franzöfiichen Alademie, gejt. 24. März 1884, behandelte 
die ©. des 16. Jahrhunderts und die ©. der franzöſiſchen Revolution. 

Mommjen (Theodor), geb. 30. November 1817 zu Garding (Schleswig), 
feit 1859 Profeſſor der alten ©, in Berlin, 1876 ftändiger Setretär 
der Akademie der Wiffenfchaften daſelbſt, behandelt vornehmlich die 
römische G. und römifches Staatsrecht. 

Mone (Frauz Joſeph), geb. 12. Mai 1796 zu Mingolsheim (Baden), Ge— 
heimer Achivar und Direftor des Generallandesarchivs in Karlsruhe, 
get. 12. März 1871 dafeldft, behandelte die ältefte &. Baden und be— 
arbeitete die badiihen Geſchichtsquellen des Mittelalters. 

Müller (Sohannes von), geb. 3. Sanuar 1752 zu Schaffhaufen, geit. 
29. Mai 1809 als Generaldirektor des Unterrichtsweſens de3 König 
reichs Weftfalen in Cajjel, behandelte die Univerſalgeſchichte und die 
G. der Schweiz. 

Müller (Karl Otfried), geb. 28. Auguſt 1797 zu Brieg, feit 1819 Pro— 
feftov der Archäologie in Göttingen, geit. 1. Auguft 1840 zu Athen, 
behandelte die ©. der Hellenifhen Stämme und Staaten. 

Niebuhr (Barthold Georg), geb. 27. Auguft 1776 zu Kopenhagen, 1808 
preußifcher Staat3rat, 1816 Gejandter in Rom, geft. 2. Sanuar 1831 
als Brofeffor der G. in Bonn, behandelte die römische G. umd die ©. 
des Zeitalter der frauzöſiſchen Revolution: 

Noorden (Karl Friedrich Johannes von), geb. 11. September 1833 zu 
Bonn, get. 25. Dezember 1883 als ordentlicher Profeſſor der G. zu 
Leipzig, behandelte vornehmlich die europäiſche ©. im 18. Jahrh. 

Dnden (Wilhelm), geb. 19. Dezember 1838 zu Seidelberg, feit 1870 
Profeſſor in Gießen, behandelt vornehmlich die griechiſche G. und die 
neuere europäilhe ©. im Zeitalter der —— Revolution und 
der Befreiungskriege. 

Palacky (Franz), geb. 14. Juni 1798 zu Hodſlawitz (Mähren), Landes— 
hiftoriograph des Königreichs Böhmen, gejt. 26. Mai 1876 zu Prag, 
behandelte die böhmiſche ©. 

Verb (Georg Heinrich), geb. 28. März 1795 zu Hannover, Oberbiblio- 
thekar der königl. Bibliothek zu Berlin, gejt. 7. Oktober 1876 zu Mün— 
den, Leiter der „Monumenta Geormaniae historica“, 

Peter (Hermann), geb. 7. September 1837 zu Meiningen, jeit 1874 
Rektor der Sirftenfute zu Meißen, bearbeitet vornehmlich römiſche 
Geſchichtsquellen. 
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Peter (Karl), geb. 6. April 1808 zu Freiburg a. d. U., bon 1856—73 
Rektor in Schulpforta, behandelt die römiſche ©. 

Pfiſter (Johann Ehriftian von), geb. 11. März 1772 zu Perdelsheim 
(Württemberg), Generalfuperintendent zu Stuttgart, geft. 30. Sep⸗ 
tember 1835 daſelbſt, behandelte vornehmlich Die deutfche und wirt: 
tembergiide ©. 

Philippſon (Martin), geb. 27. Suni 1846 zu Mandeburg, feit 1878 
ordentlicher Profeſſor in Brüſſel, behandelt vornehmlich die europäifche 
G. im 16. und 17. Jahrhundert fowie die G. des neueren preußifchen 
Staatsweſens. 

Poſſe EGOtto), geb. 29. Juli 1847 zu Langenſalza, königl. ſächſiſcher 
Archivrat und Archivar im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, behandelt 
die ältere thüringiſch-meißniſche G. 

Prescott (William Hickling), geb. 4. Mai 1796 zu Salem (Maſſachu⸗ 
fett5), Privatgelehrter, gejt. 28. Januar 1859 zu Bolton, behandelte die 
ſpaniſche und ſpaniſch-amerikaniſche &. im 15. und 16. Sahrhunvdert. 

era, ordentlicher Profeſſor der 
G. in Königsberg, behandelt vornehmlich die deutſche G. des 12. Jahr— 
hunderts und die Kreuzzüge. 

Ranke (Leopold von), geb. 21. Dezember 1795 zu Wiche, feit 1836 
ordentlicher Profeſſor in Berlin, Hiltoriograph des preußiſchen Staates, 
geit.23. Mai 1886 zu Berlin, behandelte die alte, mittlere und neuere ©. 

Raumer Griedrich Ludwig Georg von), geb. 14. Vai 1781 zu Wörlitz, 
feit 1819 Profeſſor der G. und Staatswiſſenſchaft im Berlin, geft. 18. 
Juni 1878 dafelbit, behandelte vornehmlich die G. der Hohenftaufen 
und die europäiihe ©. feit dem Ende des 15. Jahrhunderts. 

Raumer (Georg Wilhelm von), geb. 19. September 1800 zu Berlin, 
von 1843 — 51 Direttor ſämtlicher preußifcher Archive, Mitglied des 
Staatsrats, geft. 11. März 1856, behandelte vornehmlich die Ältere 
preußiſche ©. * 

Reumont (Alfred von), geb. 15. Auguſt 1808 zu Machen, von 1836-60 
preußifcher Yenationsrat und Geſandter an verfchiedenen italienischen 
Höfen, get. im Mat 1887, behandelte vornehmlich die G. Noms und 
Toscanas. 

Riedel (Adolf Friedrich), geb. 5. Dezember 1809 zu Biendorf (Mecklen— 
burg), geſt. 8. September 1872 als königl. preußiſcher Staatsarchivar 
au Bertin, behandelte vornehmlich die ältere preußiſche G. und gab 
in umfaſſender Weile die älteren Urkunden zur preußiichen ©. Heraus. 

Röpell Gichard), geb. 4. November 1808 zu Danzin, feit 1854 ordeut— 
liher Brofeffor in Breslau, behandelt vornehmlich die polnische ©. 

Notted (Karl von), geb. 18. Suli 1775 zu Freiburg t. Br., PBrofefjor 
dajelbjt, geit. 26. November 1840, behandelte die Univerſalgeſchichte. 

Nüdert (Heinrich), geb. 14. Februar 1823 zu Koburg, Brofeljor der ©. 
in Breslau, geit. 11. September 1875 dafelbft, behandelte vornehmlid) 
die Univerſalgeſchichte, die deutſche &. und Kulturgefcichte. 

Sartorius von Waltershauſen (Georg, Freiherr von), geb. 25. 

zug 1765 zu Eafjel, get. 24. August 1828 als Brofefjor der Philo⸗ 

ſophie und Bolitik zu Göttingen, behandelte vornehmlich die G. der Hanfa. 

Schäfer (Arnold), geb. 16. Oktober 1819 zu Sechaufen bei Bremen, geſt. 
20. November 1883 als ordentlicher PBrofeffor in Bonn, behandelte 
vornehmticd die G. des Demofthenes und des Giebenjährigen Krieges. 

Shaumann (Adolf Friedrich Heinrich), geb. 19. Februar 1809 zu Hans 
nover, bis 1868 Oberbibliothekar dafelbit, fünigl. hannöverſcher Hifto: 
riograph, geft. 10. Dezember 1882 zu Hannover, behandelte vornehm— 
lich die niederſächſiſche und braunſchweigiſch-lüneburgiſche ©. 

Schloſſer (Friedrich Ehriftoph), geb. 17. November 1776 zu ever, geft. 
23. September 1861 als Geheimrat und Profeſſor in Heidelberg, be— 
handelte die Univerſalgeſchichte. 

Schmidt (Wilhelm Adolf), geb. 26. September 1812 zu Berlin, feit 
1860 Profejjor in Jena, behandelt vornehmlich die neuere preußische 
G., die franzöfifche Revolutionsgeſchichte und die neuere Beitgefchichte. 

Stgur (Paul Philippe, Comte de), geb. 4. November 1780, franzöſiſcher 
General unter Napoleon und unter Ludwig XVIIL, gefl. 25. Februar 
1873 zu Paris, behandelte vornehmlich die G. Napoleons und des 
Feldzugs von 1812 ſowie die ©. Rußlands unter Peter d. Gr, 

Simfon (Bernhard), geb. 19. Februar 1840 zu Königsberg, feit 1870 
Brofeffor in Freiburg, behandelt vornehmlid die fränkiſche ©. im 8, 
und 9. Sahrhundert. 

Sismondi (Scan Charles Leonard Simonde de), geb. 9. Mai 1773 zu 
Genf, geit. 25. Juni 1842 daſelbſt, behandelte vornehmlich die G. der 
ttalientichen Republiken und die franzöfiidde ©. 

Stälin (Ehriftoph Friedrich von), geb. 4. Auguſt 1805, Oberbibliothefar 
der königl. Bibliothek in Stuttgart, gejt. 12. Auguft 1873 daſelbſt, 
behandelte die wilrttembergifche ©. 

Stauhope (Philipp Henry, Viscount Mahon), geb. 30. Januar 1805, 
englilcher Staatsmann, gejt. 24. Dezember 1875, behandelte die neuere 
engliiche ©. 

Steindorff (Ernft), geb. 15. Juni 1839 zu Flensburg, ordentlicher 
Profeſſor der ©. in Göttingen, behandelt vornehmlic) die &. des Deuts 
jchen Reiches unter Kaiſer Heinrich IL. 

Stenzel (GGuſtav Adolf Harald), geb. 21. März 1792 zu Berbit, geit. 
2. Januar 1854 als Profeſſor der ©. und Archivar des ſchleſiſchen 
Provinziglarchivs zu Breslau, behandelte die deutſche G. im 11. Jahr— 
hundert ſowie die preußiſche und ſchleſiſche G. 

Sybel Geinrich von), geb. 2. Dezember 1817 zu Düſſeldorf, königlich 
preußiſcher Geheimer Oberregierungsrat und feit 1875 Direktor der 
preußiſchen Staatsarchive in Berlin, behandelt vornehmlich die G. des 
Revolutionszeitalters. 

Thierry (Amedee Simon), geb. 2. Auguſt 1797 zu Blois, Profeſſor in 
Bejancon, Mitglied der Akademie und Senator, geft. 26. März 1873 
zu Paris, behandelte vornehmlich die römifche Saifergefchichte und die 
ältefte franzöfiiche ©. 

Thiers GCouis Adolphe), geb. 16. April 1797 zu Marfeille, franzöſiſcher 
Miniſter unter Louis Vhilipp, von 1871—73 Präfident der franzöfiichen 
Republik, gejt. 3. September 1877 zu Paris, behandelte die &. der 
franzöfiihen Revolution, des Konjulat3 und des Kaiſerreichs. 

Treitjchle (Heinrich von), geb. 15. September 1834 zu Dresden, ordent- 
licher Profeſſor der ©. tn Berlin, 1886 Hiftoriograph des preußifchen 
Sen a Nachfolger Rankes, behandelt vornehmlich Die neuere 
eutihe ©. 

Ulert (Friedri August), geb. 28. Auguft 1780 zu Eutin, geft. 18. Mat 
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1851 als Oberbibliothekar zu Gotha, gab mit Heeren die G. der eu—⸗ 
ropäüiſchen Staaten heraus. 

Ulmann (Heinrich), geb. 24. Februar 1841, ordentlicher Profeſſor der 
G. in Greifswald, behandelt vornehmlich die ©. des Kaifers Mari: 
milian I. und feiner Beit. 

Barrentrapp (Konrad), geb. 18. Auguſt 1844 zn Frankfurt a. M., feit 
1874 ordentlicher Profeffor der ©. in Marburg, behandelt vornehnt: 
lich da3 Leben des Mainzer Erzbifchofs Ehrijtian I. und des Kölner 
Erzbiſchofſs Hermann von Wied. 

Viſcher Wilhelm), geb. 4. Auguſt 1833 zu Bafel, feit 1864 Profefjor 
der ©. in Bafel, behandelt vornehmlich die Ältere G. der Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft. 

Voigt Gohannes), geb. 27. zusule 1786 zu Bettenhaufen bei Meiningen, 
Brofefior und Ardivdireltor in Königsberg, geit. 23. September 1868 
daſelbſt, behandelte vornehmlich die preüßiſche ©. und die G. des 
Deutſchen Ritterordens. 

Vulliemin Gouis), geb. 7. September 1797 zu Ifferten, urſprünglich 
evangeliicher Beiftlicher, dann Honorarprofeſſor der &. an der Akade— 
mie zu Zaufanne, behandelt vornehmlich fchiveizeriiche ©. 

Wachsmuth Ernſt Wilhelm Gottlieb), geb. 28. Dezember 1784 zu Hil- 
desheim, geft. 23. Sanuar 1866 al3 königl. jächfifcher Geheimrat und 
Profeſſor der G. in Leipzig, behandelte die alte, mittlere und neuere 
G., Kultur: und Litteraturgefhicte. 

Wait (Georg), geb. 9. Dftober 1813 zu Flendburg, von 184975 Pro⸗ 
feffor in Göttingen, gejt. 24. Mai 1886 als Seheimer Regierungsrat 
und Direftor der-„Monumenta Germaniae historica“ zu Berlin, be— 
handelte vornehmlich die deutfche Verfaffungsgeihichte und gab zahl: 
reihe kritische Ausgaben mittelalterlicher Geſchichtsquellen filr die 
„Monumenta (termaniae“ heraus. 

Warnkönig (Leopold Auguſt), geb. 1. Auguſt 1794 zu Bruchfal, geft. 
19. Auguft 1866 als Profeffor des Fatholifhen Kirchenrechts zu Til: 
bingen, behandelte vornehmlich die G. der Karolinger jowie die flan— 
drische und franzöſiſche Staats- und Rechtsgeſchichte. 

Wattenbach (Wilheln), geb. 22. September 1819 zu Rantzau (Hol: 
ftein), Mitarbeiter art den „‚ıonumenta Germaniae historica‘“, feit 
1872 ordentlicher Brofefjor in Berlin, Redakteur ded neuen Archivs 
für ältere deutsche Geſchichtskunde, behandelt vornchmlich die Geſchichts— 
quellen Deutjchlands im Mittelalter. 

Weber (Georg), geb. 10. Februar 1808 zu Bergzabern, Direktor der höheren 
Bilrgerichule zu Heidelberg, behandelt die allgemeine Weltgeſchichte. 

Weber (Karl von), geb. 1. Januar 1806 zu Dresden, gejt. 18. Juli 1879 
als Direktor de3 königl. Hauptſtaatsarchivs dafelbft, behandelte die 
mittelalterliche und neuere ſächſiſche ©. 

Weed (Friedrich von), geb. 16. DOltober 1837 zu Miinchen, feit 1877 
Seheimer Archivrat im badifchen Generallandesarchiv zu Karlsruhe, 
behandelt vornehmlich die badische und deutſche ©. 

Weil (Guftav), geb. 24. April 1808 zu Salzburg (Baden), jeit 1861 
ordentlicher Profeſſor der orientaliihen Sprachen zu Heidelberg, be= 
handelt vornehmlich die G. der Kalifen und das Leben Mohanmeds. 

Weizſäcker (Sulius), geb. 13. Februar 1828 zu Öhringen, feit 1881 
ordentlicher Profefjor der ©. in Berlin, behandelt vornehmlich die G. 
des rheiniſchen Städtebundes und leitet die Herausgabe der dentjchen 
Neichttagsaften de 14. und 15. Sahrhunderts. 

Wenck (Woldemar Bernhard), geb. 9. April 1819 zu Leipzig, ordentlicher 
Honorarprofeffor der G. dafelbft, behandelt vornehntlich die G. des frän— 
filchen Neich im 9. Sahrhundert und die ſächſiſche ©. im 16. Jahrh. 

Werſebe Muguſt Ubolf Diedrich von), geb. 14. Mai 1751 zu Meilen: 
burg (Hannover), königlich Bannöverfcher Landdroft und Landrat des 
bremifchen und verdenjchen Hofgericht, geft. 13. Januar 1831, behan— 
delte vornehmlich die älteſte Völkergeſchichte und Geographie Deutſchlands. 

Wietersheim (Eduard von), geb. 10. September 1787 zu Luxemburg, 
von 1840—48 fächſiſcher Kultusminister, geft. 16. April 1865 zu Neu— 
pouch bei Bitterfeld, behandelte die ältejte deutihe G. und die G. der 
Völkerwanderung. 

Wuttke (Heinrich), geb. 12. Februar 1818 zu Brieg, geſt. 14. Juni 1876 
als ordentlicher Brofefior der ©. zu Leipzig, behandelte vornehmlich 
die Erdkunde des Mittelalter und die neuere G. und Publiziſtik. 

Beuk (Sohann Kaſpar), geb. 22. Juli 1806 zu Vogtendorf (Bayeın), 
Syinnafialprofefjor in Speier, dann in Bantberg, geit. 10. November 
1856 zu Vorftendorf in Bayerıt, behandelte vornehmlich die ältefte ©. 
der dentichen Volksftänmte. 

Zinkeiſen (Johann Wilhelm), geb. 11. April 1808 zu Altenburg, geit. 
6. Sanıtar 1863 als Privatgelehrter zu Berlin, behandelte vornehm— 
lich die ©. Griechenlands und des osmaniſchen Reichs in Europa. 


Geſchichtſchreibung und Geſchichtsforſchung, ſ. unter 
Geſchichte. 

Geſchichtsmalerei, ſ. Hiſtorienmalerei. 

Geſchicke, zuſammengehörige Erzarten, daher arme oder 
grobe, reiche oder edle, bleiiſche, kieſige ©. 2c. 

Geſchiebe, Bruchjtücde, befonder3 von La— 
erftättengefteinen, welche an der Oberfläche 
olher Gegenden gefunden werden, wo Lager— 

jtätten zu Tage ausftreichen. Nach) dem Grade 
der Ubrundung der®. fchließt man auf die Ent- 
fernung vom Abftammungsorte. Se fcharf- 
fantiger die G. dejto näher die Yagerftätte. 

Geſchindelt, in der Wappenkunde foviel wie 
mit jtehenden oder liegenden Schindeln, d. h. 
länglichen Rechtecken bedeckt. 

Geſchirr heißt das Riemenwerk, welches nötig iſt, um ein 
Pferd oder ſonſt ein Zugtier an ein Fahrzeug mit Vorteil für 
die Kraftäußerung und Schonung des Tieres anſpannen zu 
können. Je he das Pferd feine Zugkraft durch Anleh- 
nung der Schultern an einen den Hals umſchließenden gepol- 
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ſterten ledernen Ring, das Kummt, oder an ein ſtarkes, 
breites, vor der Bruſt herumgehendes ledernes Blatt, das 
Bruſtblatt, dieSiele, äußert, unterfcheidetman Kummt— 
geſchirre und Bruſtblatt- oder Sielengeſchirre. — 
Wie man mitG. die ganze Pferderüſtung bezeichnet, jo.tragen 
auch einzelne Teile derjelben diefen Namen und man ſpricht 
von Bordergefchirr, Hintergeichirr 2c.; der Landmann verfteht 
auch unter G. Pferde und Wagen zufanımen und bezeichnet 
mit „Schiff und ©.” feine ganze bewegliche, zum Betriebe der 
Randwirtfchaft nötige Habe. 

Geſchlagene Arbeit, |. Sreiarbeit. 

Geſchlecht (genus), im weiteren Sinne einegroße, unter fich 
übereinftimmende Zahl von Weſen, alfo foviel wie Gattung, 
Ordnung; in engeren Sinne bezeichnet e3 die beiden verſchie— 
denen Formen (sexus masculinus und sexus femininus), in 
denen je die Tiere und Pflanzen vorfommen, um auf®rund des 
aus diefem Unterjchiede Hervorgehenden Geſchlechtstriebes ſich 
fortzupflanzen. Die gejchlechtliche (ſexuelle) Zeugung jteht der 
ungeſchlechtlichen (vegetativen, durch Knoſpung oder Teilung) 
entgegen. Durch erſtere wird die Entſtehung jener organiſchen 
Weſen vermittelt, die mit ihren Erzeugern von gleicher Art 
find. Die Verſchiedenheit des G.s iſt bedingt durch das Vor— 
handenſein gewiſſer Drüſen (Geſchlechtsdrüſen), in denen die 
Geſchlechtsprodukte gebildet werden. Das weibliche G. iſt er— 
kennbar an den Kierſtöcken (Ovarien) mit den darin ſich bilden— 
den Eiern; beim männlichen ©. finden ſich die Hoden (testes), 
in denen der Same (sperma) entjteht. Erjt Durch Vereini— 
gung beider(Begattung mit folgender Befruchtung) bildet fich 
da3 werdende Tier. Meift find die Tiere getrennten G.s; doch 
finden fich im Tierreiche aud; Zwitter, indem ein Tier beide 
Geſchlechtsdrüſen zugleich befißt. Erft mit einem beſtimmten 
Alter tritt Pubertät 9 d.) oder Geſchlechtsreife ein. — Mit dent 
&. gehen meijt wejentliche Verfchiedenheiten Hand in Hand. 
So iſt da3 Männchen meijt ſtärker und fräftiger gebaut, mit 
befonderen Organen außgeftattet (Hörner der Hirſche, Geweih 
de3 Hirſchkäfers, Hochzeitäkfeid der Vögel, Sporn des Hahnes 
u. ſ. w.), während fid) das Weibchen durch ſchwächeren Körper— 
bau, geringere Körpermaſſe und abgerundete zarte Formen 
auszeichnet. Dasſelbe findet ſich beim Menſchen, wo das Weib 
ſich durch zarte Körperformen, dünne Knochen und weiche 
Stimme von dem ſtärkeren, mit größerem Gehirn ausgeſtatte— 
ten Manne unterſcheidet. Ebenſo finden ſich in der geiſtigen 
Anlage beider bedeutende Verſchiedenheiten. Während aber 
bei den Tieren der Geſchlechtsſstrieb an beſtimmte Zeiten 
(Brunft) gebunden ist, wird jelbiger beim Menschen von der Zeit 
nicht beeinflußt; es iſt deshalb Pflicht des Menſchen, dieſen 
unter die Herrſchaft des Willens, der ſittlichen Kraft zu ſtellen. 
— Sm Pflanzenreiche unterſcheidet man ebenfalls männ— 
liche und weibliche Gejchleht3organe. Die BPhanerogamen 
oder Blütenpflanzen haben in den meift im Stempel einge= 
Ihloffenen Eichen, au3 denen ſich das Samenforn bildet, die 
weiblichen, in den Staubgefähen mit dem die Eichen befruch— 
tenden Bfütenftaub (Bollen) dagegen die männlichen Organe. 
Entweder find in je einer Blüte beiderlei G.er vereint (Zivit- 
terblüten), oder die Pflanze trägt teild männliche, theil3 weib— 
lihe Blitten und heißt dann einhäufig (monöciſch), twie z.B. 
der Nußbaum, die Eiche, Buche 2c., oder aber es find die S.er 
auf verschiedene Pflanzen verteilt, die dann zweihäuſig (diöciſch) 
beißen, wie 3.8. die Bappel, Weide, Brenneffel2c. Bei den 
Sporenpflanzen oder Kryptogamen finden ſich in männlichen 
Drganen (Untheridien), den Staubfäden analogen Gebilden, 
den tierischen Samenfäden ähnliche Befruchtunggfäden, durch 
welche die Eichen befruchtet werden. 

Geſchlecht (grammatifch), |. Genus. 

Geſchlechtsgüter, ſ. Stammgüter. 

Geſchlechtskrankheiten, im weiteren Sinne alle Krank— 
heiten der Geſchlechtsteile, im engeren Sinne jedoch nur die— 
jenigen krankhaften Zuſtände der äußeren Geſchlechtsteile, 
welche Folge einer Anſteckung find, wie Syphilis (ſ. d.). 

Geſchlechtsliebe, ſ. unter Liebe. 

Geſchlechtsregiſter oderGeſchlechtstafeln, [Stammes 


aum. 
Geſchlechtsteile (organa sexualia) oder Geſchlechts— 
organe, diejenigen Teile des Körpers, die dem Fortpflan— 
zungsgeſchäft dienen. Dieſelben liegen in der unteren Bauch— 
gegend und ſind bei männlichen und weiblichen Weſen ver— 
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ſchieden. In der allererſten Zeit der Entwickelung zeigen die 
G.eine gleiche Anlage, erſt allmählich bilden ſich diöfefben in 
verjchiedener Weiſe, je nachdem die Frucht männlid) oder weib- 
Tich wird, aus. Bei dem Manne entivickeln fich die Hoden, in 
denen der Same gebildet wird, der Durch lange, enge Gänge 
in da3 männliche Glied geleitet wird, und dieſes bei dem Zeus 
gungdaftverläßt. Bei dem Weibe bilden fich die Eierſtöcke aus, 
in denen die Eier liegen, die nad) ihrer Befruchtung an der 
Wand der Gebärmutter haften und in diejer ihre weitere Ent— 
wickelung zur lebensfähigen Frucht durchmachen. — Die ©. 
der Pflanzen beftehen aus den Staubgefäßen, welche in be= 
jonderen Behältern (Antheren) oder bei den Kryptogamen (An— 
theridien) den männlichen Befruchtungsſtoff (Pollen) ent: 
wickeln, und aus den Piftillen, welche durch eine „Narbe“ am 
Gipfel dazu befähigt find, den Befruchtungsſtoff aufzunehmen 
und ihn durd) ſich hindurch zu dem Fruchtfnoten, d. i. zu den 
Eichen (fünftigen Samen), zu leiten. 

Geſchlechtstrieb, dev Trieb zur Vereinigung mit einem 
Weſen des andern Geſchlechts behufs Fortpflanzung der Art. 
Der Geſchlechtstrieb erwacht mit der vollen Entwidelung des 
Körpers, bei uns etivamit dem 16. Jahre, undeerlifcht entiveder 
mitdem Greiſenalter oder ſchon frühzeitiger infolge von Krank— 
heiten de3 Gehirns und Rückenmarks. 

Geſchlechtswappen, j. unter Wappen. 

Geſchloſſene Fand, diejenigen Jahreszeiten, in welchen be- 
ſtimmte Wildgattungen nicht geſchoſſen, überhaupt nicht erlegt 
werden dürfen. Sie hängen mit den Fortpflanzungszeiten der 
verschiedenen Wildgattungen zufammen und richten fich dem— 
nach nad) diejen; j. auch unter Jagd. 

Gefdjloffene Ordnung, die Aufftellungsart der Truppen, 
bei der die Slieder der Mannſchaften nur geringen Abſtand 
voneinander Haben und die Truppe entiveder in Kolonne oder 
in Linie aufgejtellt ift. 

’ an Beit oder Gebundene Zeit, f. unter Ge— 
unden. 


Geſchmack (gustus), Geſchmacksſinn, umfaßt die ihrem | ſ 


Weſen nah nicht erklärbaren, ihren Beichaffenheiten nad 
untereinander unvergleichharen, durch Einwirkung chemiſch 
verfchiedener Flüſſigkeiten oder in Speichel aufgelöfter Stoffe 
auf die Geſchmacksnerven herporgerufenen Empfindungen. 
Organ dieſes Sinne ift, zunächft beim Menjchen, die Zunge. 
Die durch die als Erregungsmittel des Geſchmacksorgans die— 
nenden gelöften Stoffe erzeugten Geſchmäcke unterjcheidet man 
als füß,Jalzig,laugenhaft(alfalifch), jauer, bitter. 
Bis zu welcher Feinheit der ©. gefteigert fein kann, beweifen 
3.8. Feinfchnieder, welche am Truthahn neunerlei Fleiſch 
ſchmecken, beſonders aber die Weinſchmecker; Tiere mit harter 
Zunge, wie (die meisten) Vögel und Reptilien, fünnen nur einen 
ſchwach entwicdelten G. Haben, am wenigſten kann die oft mit 
Zähnen bejeßte Zunge der Fiſche als Geſchmacksorgan gelten. 
Aus dem Bejiß von Speichelorganen, dem wählerischen Auf— 
ſuchen ganz beftimmter und dem hartnädigen Verſchmähen 
anderer dem Unfcheine nad) ebenfo guter Nahrung fchließt 
man auch bei niederen Tieren, wie bei den Inſekten, auf Ge— 
Ichntad3empfindungen. — Übertragen wird ©. aud) auf das 
Schönheit3gefihl: man ſpricht von gutem, von verdorbe— 
nem G., von geſchmackvoller Kleidung 2c. und bezeichnet das 
Fehlen des Schönheitsgefühls als Geſchmackloſigkeit. 

Geſchmeidigkeit, diejenige Eigenſchaft verſchiedener Kör— 
per, vermöge welcher ſie ſich in verſchiedene Formen bringen 
laſſen, ohne zu brechen oder zu zerreißen. 

Geſchoß, in der Baukunſt Bezeichnung für Stockwerk 
(Etage). — Als Wurfkörper iſt G. jeder Gegenſtand, welcher 
durch irgend eine Kraft geſchleudert wird, um einen andern 
Gegenſtand, das Ziel, zu treffen. Die G.e der älteſten Zeiten 
waren Steine, welchedurch die Kraft des Armes entiveder ledig: 
lich aus der Hand oder mittel3 einer fogenannten Sc)leuder 
geivorfen wurden. Schleuderer finden wir in den römifchen 
Heeren. Namentlich jollen die Bewohner der Balearischen In— 
jeln geſchickte Schleuderer gewejen fein. Pfeile, welche mit- 
tel3 des Bogen, jpäter der Armbruft durch die Kraft einer 
gejpannten Sehne, Wurfipieße, welche mit dem Arme fort: 


748 


welche mittel3 der Balliften und Katapulten geivorfen und ab— 
geichoffen wurden. Die ©.e der erſten Pulvergeſchütze beftan- 
den in Steinen, Steinfugeln und erft fpäter ging man zu Kugeln 
aus Sußeifen über. Den Durchmeffer der Kugel nannte man 
da3 Kaliber derjelben. In unferen Tagen fand die Einfüh— 
rung der Langgeſchoſſe an Stelle der Kugeln ftatt. Zu 
ihrer Bewegung waren gezogene Rohre nötig, welche der Län— 
genachje des Ges Stetigfeit durch Achſendrehung verleihen, 
jomit ein Überichlagen um die Duerachje des G.es verhüten 
(j. Feuerwaffen). — Dan hat den Ö.en jchon bald nad) Er— 
findung des Schießpulvers verſchiedene Einrichtungen ge= 
geben, welche entiveder die Wirkung am Ziele Geſchoßwir— 
fung)erhöhen oder eineganz befondereWirfung hervorbringen 
follten. Zuder eriteren ÖattunggehörendieHohlfugeln, in 
welchen vermitteljt eines gleich beim Abfeuern entzündeten und 
während der Flugzeit fortbrennenden Zünders das eingefüllte 
Pulver, die Sprengladung, entzündet und das G. am Ziele 
zum Springen und Umherichleudert feiner Stüde gebradjt 
wird. Solche ©.e find unter dem Namen Granaten und 
Bomben, folange die Artillerie befteht, neben den Vollkugeln 
verwendet worden. Die Langgeſchoſſe, welche heutzutage ver— 
wendet werden, ſind in der Feldartillerie ausſchließlich Hohl— 
gefchoffe, in der Belagerung3artillerie großenteild. Die Ent— 
zündung ihrer Sprengladung wird durch eine in ihrer Spike 
befindliche Zündvorrichtung bewirkt, welche durch den Stich 
einer Nadel in eine Pille aus muriatischem Sabe (chlorſaures 
Kali und Schwefelantimon) Feuer erzeugt. Eine ziveite Ge— 
IHoßgattung der heutigen Artillerie hat außer der Spreng— 
ladung noch eine Anzahl Bleifugeln als Füllung. Diefe &.e 
heißen entweder nach ihrem Erfinder, einem englijchen Gene— 
tal, Shrapnel3 oder, nad) ihrer die Wirkung der Öranate 
mitderjenigen der Tartätfche verbindenden Einrichtung, $ra = 
natlartätfchen. Siewerden am Ende ihrer Flugbahn durch 
den bereit3 im Geſchützrohre in Brand gejeßten Zünder zum 
Sprengen gebracht und fchleudern Bleifugeln und Spreng- 
tüde in einer ®arbe von oben gegen den Feind, find alſo ein 
jehr wirffames ©. gegen breite, tiefe und vorn gedeckte Ziele. 
In früheren Zeiten führte man auch Brandgejchoffe, ent- 
weder kugelartige, aus brennbaren Stoffen (meift Mehlpul⸗ 
ber, Schtwefel, Bed) 2c.) zuſammengeknetete Ballen oder mehr— 
fach durchlücherte, mit einem derartigen Saße gejtopfte eiferne 
Hohlfugeln. Sie wurden entweder aus Mörfern gejchoffen 
oder bei Ausfällen an die Schangzbefleidungen, Lafettenwände 
des Feinde angehängt. Leuchtkugeln, auf gleiche Art be— 
reitet, waren bis in die erfte Hälfte unjere3 Jahrhunderts noch 
in Gebrauch, zur Erleuchtung des Vorterrains bei belagerten 
Feltungen, oder der Angriffsfront Jolcher Feltungen, aud) der 
Küftenftrecden, an denen man landen wollte. Als Brand: 
geichofiedieneninderheutigen Artillerie meist lediglich die Gra— 
naten, durd die Stärke der Flanıme ihrer Sprengladung. Die 
Erleuchtung wird in jehr wirkſamer Weife durd) eleftrifches 
Richt und andere Mittel der Hier einſchlagenden Wiſſenſchaften 
ausgeführt. Das einzige ©., welches aus der alten glatten 
Artillerie unverändert in die neue gezogene Artillerie über: 
gegangen ift, ift die Büchfenfartätiche, d. h. eine cylindris 
ſche Blechbüchſe, welche eine Anzahl Fleiner, drei= bis ſechslöti— 
ger Kugeln —————— enthält. Gegenüber den heutigen 
Infanteriefeuerwaffen, die auf weit größere Entfernungen mit 
Sicherheit und Schnelligkeit ſchießen, hat dieſelbe jedoch als An— 
griffsmittel ihren Wert vollſtändig eingebüßt. In neueſter 
Zeit verwendet man auch Schießbaumwolle und andere chemi— 
ſche Zuſammenſetzungen als Füllung für ſchwere Granaten 
der Feſtungsartillerſe und erzielt damit ganz ungeahnte 
Sprengwirfungen. Uber die G.e der kleinen Feuerwaffen j. 
unter Seuerwaffen. 

Geſchröte, Bezeihnung für den Hodenjad des Pferdes. 

Geſchur, foviel wie Gekrätz (f. d.). 

Geſchütz Heißt jede Vorrichtung zum Forttreiben eines Ge— 
Ichofjes; Heutzutage benennt man die Kanonen- und Mörjer: 
gattungen aller Artmitdiefem Namen und untericheidet leichte 
und ſchwereG.e, d. i Feld-,Belagerungs- undFeſtungsgeſchütze. 
Unterden Feldgeihügen hat man wiederum leichte und ſchwere, 


ejchleudert wurden, vertraten in den Kriegen des klaſſiſchen ebenfo unter den Belagerungs= und Feſtungsgeſchützen. Wenn 
Altertums und während des größten Teils des Mittelalters | in Feldgugsbefdjreibungen bei Aufführung der Armeeftärke 
unfere heutigen fogenannten Fleinen Feuerwaffen. Als ©.e | &.e ohne nähere Beſchreibung angeführt werden, jo find dar— 
ſchwererer Gattung dienten große Steine und ſchwere Pfeile, | unter Feldgeſchütze verjtanden. In der Kommandoſprache 
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dient „G.“ als Anruf für diejenige Kanone ꝛc., die am Feuern | 300000 km 


ift oder eine Bewegung ausführen joll, z. B.: „Erſtes G. — 
Feier!” oder „G. Marke, “ ⁊c.; ſ. auch unter Artillerie, 
Tenerwaffen, Geſchoß. — Geſchützaufzug, eine Ma— 
jchinerie, welche durch Gewichte oder Winden, Flajchenzüge ꝛc. 
beivegt wird, um ®. und Fahrzeuge in Zeug: und Wagenhäus 
jern, auch Feſtungswerken aus einem Stockwerk in einanderes 
zu heben oder niederzulaffen. — Geſchützbank (Barbette), 
etwas erhöhte Stelle auf Wällen, um ein ©. darauf zu Stellen. 
— Geſchützbronze, Mifchung von etwa 100 Teilen Kupfer 
mit 10 Teilen Zinn, aus welcher man bis in unfere Beit ©.e, 
namentlich Feldgejchüße, giekt. Die Bronze hat den Vorzug, 
nicht jo leicht zu |pringen, wie namentlich Gußeijen als Ge— 
Ihüsmetall. Dagegen ijt fie weich und nußt fich in der Seele 
der Rohre leichter ab al3 Gußeifen, Schmiedeifen und Stahl. 
Endlich veranlaßt der verjchiedene Schmelzgrad der beiden 
Metalle ein Ausfchmelzen des Zinn und Dadurd) Gruben in 
der Seele. Der öfterreichifche General von Udatius hat durd) 
ein bejonderes Verfahren beim Gießen und namentlich durch 
eine Brejjung der Rohrwände durch einen durch die Seele des 
Nohres getriebenen Stahlceylinder die Haltbarkeit der Bronze 
wejentlic) verbefjert. Mean nennt diefe Bronze Uchatiusbronze 
oder Stahlbronze. — Geſchützemplacement, foviel wie 
Sefchügeinichnitt, auch überhaupt für Aufftellung von G.en 
vorbereiteter Ort. — Geſchützgießerei, Ort, wo ©.e ges 
gofjen werden, Spandau bei Berlin, Woolwicd in England, 
Finspong in Schweden, Bincennes in Frankreich, Efjen in 
Weftfalenze.— Geſchützpendel, einpendelartig aufgehäng= 
tes Geſchützrohr, um aus dem Ausſchlag des Pendels beim 
Abfeuern des Rohres Schlüfje auf Pulverkraft, Rückſtoß ꝛc. 
zu machen, überhaupt hier einschlägige Fragen durch Verſuche 
zulöfen. — Geſchützpforte, die Offnungen in den Schiffs— 
wänden, durch welche die Geſchützmündungen durchſehen und 
nach außen wirken können. — Geſchützſtand, der Ort, wo 
ein G. zum Feuern aufgeſtellt ift.— Geſchützzubehör, alle 
Gegenſtände zum Laden und Bedienen des G.es, alſo Wiſcher, 
eine runde Bürste an entſprechend langer Stange zum Reini— 
gen des Rohres, Lader, ein Holzkolben mit Stiel zum An— 
drücken der Geſchoſſe und Kartufchen beim Laden, Aufſatz, 
einein Öradeeingeteilte, am Rohre verſchiebbare Metallitange, 
um dem ©. die Höhenrichtung zu geben, Quadrant (ſ. d.), 
ebenfall3 ein Richtmittel; verjchiedene Blechflajchen mit DL, 
Geife u. ſ. w. — Bergl. Galfter, „Die Schiffs- und Küfien- 
gejchüge der deutschen Marine” (Berlin 1885); von Zöbell, 
„Sahresberichte iiber die Veränderungen und Fortſchritte im 
Militärweſen“ (ebd. 1875—86). 

Geſchwader (franz. E3cadre, ſpr. Eskahdr), eine Abteilung 
von mehreren Kriegsichiffen. Mehrere ©. bilden eine Flotte. 
Die Flotte wird von einem Admiral oder Vizeadmiral, ein®. 
von einem Kontreadmiral geführt. In der Zeit unmittelbar 
nad) Einführung der Feuerwaffen bis nach dem Dreißigjähri— 
gen Kriege verjtand man unter ©. eine Abteilung von 200— 250 
Heitern. Das Wort ging dann in den Ausdrud Schwadron 
(Eskadron) über. 

Geſchwindigkeit bezeichnet in der Mechanik den Weg, wel— 
chen ein fich gleihfürmig beivegender Gegenjtand in der Zeit— 
einheit zurücklegt. Gewöhnlich benußt man al3 Beiteinheit die 
Sekunde und gibt dann als G. eines beivegten Körpers die 
Anzahl Meter oder Kilometer an, welche er in der Sekunde 
zurüclegt. St die Bewegung, wie 3. B. bei einen empor— 
geworfenen vder herabfallenden Steine, eine verzögerte oder 
befchleunigte, jo ijt die ®., man mag die Zeiteinheit fo Hein 
wählen wie man will, in jeder Zeiteinheit eine andere, ab= over 
zunehmende. Man bezeichnet dann als ©. für einen beſtimm— 
ten Augenblid denjenigen Weg, welchen der Körper in der bon 
dem fraglichen Augenblid an gerechneten nächſten Sefunde 
zurücklegen würde, tvern die Beivegung innerhalb diejer Se— 
funde eine gleichfürnige bliebe. Bei drehenden Bewegungen 
mißt man die G. entweder durch den Winkel, der in der Se— 
kunde befchrieben wird (Winkelgeſchwindigkeit), oder die Zahl 
der Umdrehungen (Touvenzahl), oder aud) die®. eines Punk: 
te3 des Umfangs. Die mittlere ©. erhält man, wenn man 
den durchlaufenen Weg durch die Zahl der dazu gebrauchten 
Beiteinheiten (Jahre, Tage, Sekunden, Minuten oder Sekun— 
den) dividiert. ALS Beijpiele von verfchiedenen Geſchwindig— 
feiten mögen folgende dienen: 


G. de3 Lichts, der Wärme und der Elektrizität, wahrſchein— 
lich aud) der Anziehungskraft, 
„ mittlere G. der Erde in ihrer Bahn, 
I r des Mondes, 
600 m ©. einer Kanonenkugel, 
‚ ein Punkt am Ylquator, 


332,5 „ ©. des Schalles in trockener Luft von 0°, 
25 „ größte zuläffige ©. der Schnellzüge auf den Eifenbahnen in 
Deutſchland (90 km in der Stunde), 
20,8 » * = „ ber Berjonenzitge (75km in der Stunde), 
12,5 » » ” „ ver Güterzilge (45 km in der Stunde), 
5 „ Fahrgeihwindigfeit der Seedampfer (18 km in der Stunde), 
138 „ Sröhte &. der Rennpferde 
4—5  „ ein Pferd im Galopp, 
2 nr se [2 e Trab, 
i ⸗ m r " Schritt, 
9 „ größte ©, eines Velocipedfahrers, 
25 „ ©. der Luft bei Sturm, 
IB or »  » Sehr jtarfen Winde, 
10 u. 2% n  . gutem Geeivinde, 
N »  » Teifdem Winde, 
Bo ”»  r mäßigem Winde, 
18 4» »  Brieftaube, 
35 „ größte G. des Bogelfluges, 
30 „ 8. der Erregung in den menſchlichen Nerven, 
Lo „ eines Fußgängers ohne Belaftung auf ebenem Wege 
(ö,, km in der Stunde), 
1,20 — G. eines deutſchen Fußſoldaten mit Ge— 
päck (4,, kin die Stunde), 
um eined ſchwimmenden Menſchen, 
60 „der Schlagſtäbe an der Schleudermühle von Carr. 
40 „ der Zähne einer Kreisſäge, 
35 u u der eslagftugel in Baumwollſchlagmaſchinen, 
27 u „ der Schmirgeljchleificheibert, 
10 „ vorteilfafte ©. der Gebläfeluft, 
10 „ J „des Bandfügeblattes, 
10 „ — „ ber feinkörnigen Schleifſteine am Umfang, 
10 „ größte ©. der Milhlſteine am Umfang, 
8 „ ©. der Trommel in Baumwollkratzmäſchinen, 
5 „  „ beim Abdrehen von Holz auf der Drehbank, 
O,oom „ beim Abdrehen, Ausbohren und Hobeln ftühlerner Ars 


beitsjtilde, 
0,036 » „ der Schraubenwerkzeuge an Schraubeuſchneidmaſchiuen, 
0,015 » „ beim Abdrehen der Sartgußtivalzen. 


Geſchwindigkeitsmeſſung iſt die chung der Ge⸗— 
Ihwindigfeit; diejelbe fannn unmittelbar oder mittelbar erfol— 
gen. Beidermittelbaren Mefjung wird enttweder der Weg oder 
die Zeit oder beides mittelbar bejtimmt, oder man fucht das 
Verhältnis der zu mejjenden Geſchwindigkeit nit einer ander- 
weit befannten auf, oder endlich, man benußt den Zufammen= 
bang derjelben mit anderen leicht zu mefjenden Größen, um 
daraus ihren Wert zu berechnen. 

Geſchwindſchreibekunſt, |. Stenographie. 

— war die Bezeichnung für den gewöhn— 
lichen Schritt, welcher jetzt im Zeitmaß von 112 Schritt in 
der Minute beim Exerzieren und Marſchieren ſowie beim 
Evolutionieren angewendet wird, ſo lange, als man noch für 
Parademärſche und beſonders feierliche Gelegenheiten einen 
langſameren Schritt hatte. Heutzutage wird nur der G. an— 

ewendet, alle anderen Schrittarten dienen nur zur beſſeren 
Ausbildung, ind alfo Mittel zum Zived. 

Geſchwiſter find Bruder und Bruder, Schweiter und Schwe— 
jter und Bruder und Schweſter; fieheißen vollbürtige(ger- 
mani), wenn fte unmittelbar von demſelben Elternpaar, halb = 
bürtige, wenn fie nur unmittelbar von demjelben Vater 
(consanguinei) oder derjelben Mutter (uterini) abftanımen. 
Die ©. find Blutsverwandte des zweiten Grades und gehören 
zu den Angehörigen im Sinne des Strafgeſetzbuchs ($ 52 
Abſ.2). Die Ehe zwijchen ihnen ift verboten, und ihre geſchlecht— 
liche Bermifchung wird als Blutfchande (Snzeft) beitraft. Die 
Geſchwiſterkinder find im vierten Grade miteinander ver— 
wandt und untereinander ehefhließungSberechtigt. 

Geſchworene (im jtrafrechtlihen Verfahren), j. unter 
Shwurgeridt. — Im Bergbau war ein Geſchworener 
nad früheren berggejeßlichen Beitinnmungen ein Mitglied des 
Bergamts, welchem die befondere Oberaufficht iiber ein Berg- 
baugebiet oder einen Teil desjelben ſowohl in bergpofizeificher 
al3 auch technifcher Beziehung itbergeben war. 

Geſchworenengericht, |. Schwurgeridt. 

Geſchwulſt (tumor), jede frankhaftellmfangszunahmeeines 
Organs oder Körberteild. Entweder fchwillt ein größerer 
Teil durch entzündliche Ausſchwitzung oder Blutüberfüllung 
an oder die G. beruht auf den Auftreten einer wirklichen Neu— 
bildung und hat dann eine mehr oder weniger umfcriebene 
Form. Km eriteren Falle find die Erjcheinungen die der 
Ichmerzhaften Spannung, im legteren find Diejelben außer— 
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ordentlich verſchieden, je nachdem die Neubildung eine gutartige 
oder bösartige tft, d. h. je nachdem fie nur örtliche Störungen 
verurjacht oder das Öejamtbefinden ungünjtig beeinflußt, und 
je nad) dem befallenen Körperteil und dem bejonderen Sitz der 
Neubildung. Die Behandlung der entzündlichen ©. beſteht in 
Ruhe, Hoher Yagerung des betreffenden Teiles und Fühlenden 
Umfchlägen. Neubildungen Fünnen zum Teil durd) innere 
Mittel (Rod, Duedfilber, Arjenik) zur Verteilung gebracht 
werden oder fie erfordern eine je nachdem einfachere oder ge> 
fahrvolle Operation. Bergl. Virchow, „Die Franfhafte ©.“ 
(3 Bde., Berlin 1863—67). 

Geſchwür (ulcus), eine umfchriebene Entzündung, welche 
Neigung zum Berfalle hat. Im allgemeinen Haben Entzüns 
dungsvorgänge die Neigung zu Heilung; ift jedoch durch irgend 
einen krankhaften Einfluß diefe Neigung verloren gegangen, 
fo tritt ein dev gewöhnlichen Wundheilung nicht gleichartiger 
Vorgang ein. Die wunden Flächen fondern viel ab, die neu— 
gebildeten Zellen bilden feinen&Erjaß des verloren Gegangenen; 
die Wunde, Statt fich zu verkleinern, wird größer und tiefer, Die 
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gut befundenen Geſellenſtücks) „losgeſprochen“ worden iſt. 
Hierdurch erſt ward er zum G.n des Meiſters. Mit der Auf: 
hebung des Innungs- und Zunftzwanges iſt die Bedeutung 
des Meiſters und Gin in dieſem Sinne ebenfalls fortgefallen. 
Nach der Reichsgewerbeordnung iſt der Meiſter (Arbeitgeber) 
„ſelbſtändiger Gewerbtreibender“, der G., wiewohl noch der 
Name beibehalten wird, einfach ſein Gehilfe. Indeſſen iſt durch 
die Novellen vom 18. Juli 1881 und vom 28. April 1886 der 
Verſuch gemacht worden, das Zunft: und Innungsleben neu 
zu beleben. Die nach) Maßgabe dieſer Geſetze bergeftelften 
Innungen find unter anderen aud) befugt, Geſellen- und 
Meijterprüfungen zu veranftalten und über die Prüfungen 
Zeugniſſe auszujtellen. 

Gefellenban, ein Bergbau, welcher von einem oder meh— 
reren Bergarbeitern als Befißern der Grube betrieben wird. 

Gefellenvereine find auf fatholisch-konfeffioneller Grund: 
lage berubende, unter geiftlicher Zeitung ftehende Vereine von 
Handwerksgeſellen. Diejelben Haben ſich Anregung und Pflege 
religiöfen Sinnes und Streben, Aneignung nüplicher Kennt— 





gefunden Teile werden in den Zerfall mit Hineingezogen, jo | nijje und Zertigfeiten und gefellige Unterhaltung zur Auf: 
daß die Ränder und der Grund ftark entzündet und in ftetiger gabe geftellt. An der Spitze der Ortsvereine fteht eine aus 





Naßstab 1:6.666.670 


Deutsche Meiten (15 - 1%) 
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Nr. 3634. Karte der Geſellſchaftsinſeln. 
Berjeßung begriffen find. Die Urſachen der ®.e kann einemans 
nigfaltige jein. Schon ein fortdauernder äußerer Reiz Tann 
die Urfache eines langjährigen ©.3 werden oder die Entzün— 
dungen haben von vornherein den Charakter des G.s. Hierher 
gehören alle fyphilitiichen Entzündungen, der Karbunkel, ferner 
alle vergifteten Winden. Die Behandlung befteht darin, daß 
mandurd Aben, Ausglühen, Ausſchneiden?ꝛc. oder durch einen 
neuen träftigen Reiz die alte Wunde in eine neue verwandelt 
und diefe dann nad) ihrer Art behandelt. 

Ges-Dur (ital. sol bemolle maggiore), diejenige Durton— 
art, beider jech8 b vorgezeichnet find, beider alſo h, e, a, d, g und 
ce um einen halben Ton erniedrigt werden. Die entjprechende 
Molltonart ift Es-moll; f. unter Tonarten. 

Geſechſtſchein, ſ. unter Aſpekten. 

Geſeke, Stadt im Kreiſe Lippſtadt des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg, ſüdweſtlich von Paderborn an der 
Eiſenbahn nach Soeſt, hat (1885) 3686 mit Ackerbau und in 
Steinbrüchen beſchäftigte E. 

Geſelle (ahd. giselljo, gisello), eigentlich Hausgenoſſe, Ge— 
fährte, Freund, bezeichnet in einem engeren Sinne einen Hand— 
werker, welcher ſeine Lehrzeit bei einem zünftigen Meiſter 
beendet und auf Grund einer beſtandenen Prüfung (eines für 
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Ehrenmitgliedern zufammenge: 
ſetzte Vorſtandſchaft unter Leis 
tung eines von derfelben gewähl- 
ten, vom Biſchof beftätigten und 
nur durch diefen abjeßbaren Präſes, 
der nur ein katholiſcher Geiſtlicher 
ſein darf. An der Spitze ſämtlicher 
G. ſteht ein Generalpräſes, wel— 
cher der jeweilige Vorſitz des Kölner 
Vereins iſt. Die Geſantzahl aller 
G. wird auf ca. 550 mit ca. 80000 
Mitgliedern gefhäßt (davon über 
400 in Deutichland, etwa 100 in 
fterreid). Auch in anderen Län— 
dern Rn ih ähnliche Vereine, 
1) 103.28. in Stanfreid) die Cercles 
catholiques d’ouvriers, in Bel- 
gien die Federation des sociétés 
ouvritres catholiques.. — Der 
erite ©. in Deutihland wurde in 
den an von dem katho⸗ 
liſchen Kaplan Kolping in Elber— 
feld gegründet, der, jeit 1849 Dom— 
vifar in Köln, als ſolcher dem Ver— 
eine bald eine weitere Verbreitung 
zu verichaffen wußte. ber Die 
proteſtantiſchen Fünglingsver— 
eine ſ.d. — Vgl. Kolping, „Der 
Geſellenverein“ (Köln1849); Dehn, 
„Die katholiſchen G. in Deutſch— 
land“ (Berlin 1882); Krönes, 
„Winke und Ratſchläge bezüglich 
der Gründung und Leitung eines 
katholiſchen Geſellenvereins“ (Paderborn 1886). 
Geſellſchaft, im allgemeinen eine Geſamtheit von Men— 
ſchen; menſchliche ©. ift die Geſamtheit aller ziviliſierten 
Völker bloß in bezug auf ihre allgemeinen Verhältniſſe und 
Verbindungen der verſchiedenſten Art; die bürgerliche ©. 
umfaßt im weiteren Sinne eine Geſamtheit von Menſchen, 
weiche ein Volk ausmacht, in engeren Sinne die eriverbenden 
Klaſſen eines Volkes, und zwar insbeſondere die Wtittelflafjen, 
den „dritten Stand“, im Gegenſatze ſowohl zu der grundbe— 
ſitzenden Ariſtokratie als auch zu der beſitzloſen, um Lohn 
arbeitenden Maſſe des Volkes; in letzterem Sinne gebraucht 
man auch den Ausdruck induſtrielle G. — Im engeren 
juriſtiſchen Sinne verſteht man unter G. (Societät) eine 
Vereinigung mehrerer Perſonen zu gemeinſchaftlicher Ver— 
folgung geſchäftlicher Ziele, namentlich zu dem Zwecke, um 
Gewinn und Verluſt, der durch Zufall oder gemeinſchaftlichen 
Geſchäftsbetrieb eintreten kann, unter die einzelnen Beteiligten 
zu verteilen. An ſich begründet dieſes Vertragsverhältnis nur 
Rechte und Pflichten der ©.er untereinander, über die zunächſt 
der Geſellſchaftsvertrag und nur in Ermangelung eines 
ſolchen Die geſetzlichen Beſtimmungen entſcheiden. Im Zweifel 
werden Gewinn und Verluſt von den Geſellſchaftern zu glei— 
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hen Teilen getragen. In dieſer Beziehung gelten jedoch | befchränft ift und namentlich die Aufnahme neuer Mitglieder 
vielfach abweichende Grundſätze betreffS der Handelsgefells | von der Zuſtimmung derMtehrheit oder aller abhängt. — Der 
jchaften und der als deutjch = rechtlich zu bezeichnenden Ges | Zweck, zu dejfen Erreichung eine ©. fich bildet, kann natürlic) 
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nojjenschaften. Die von den Sejellichaftern bei Abſchluß des ſehr verjchieden fein: ein erlaubter oder ein unerlaubter (wie 
Vertrags beabjichtigte Vermögensgemeinschaft kann eine | bei Spieler-, Diebs- und ähnlichen ®.en); ein offener und 
mehr oder minder umfaljende fein; jie fanıı namentlich auch) | öffentlicher oder ein geheim gehaltener (Geheinte ®.en); ein 
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Nr. 8636. Thal auf der Juſel Huahine Gefſellſchaftsinſeln). (Zu Spalte 756.) 






da8 ganzegegenivärtige oder zukünftige Vermögen zunı Gegen= | nur auf gefellige Erheiterung und Unterhaltung oder auf ge= 

ftande haben. — Eine gejhlojfene ©. nennt man diejenige — *6 ernſtliche Thätigkeit gerichteter; ein faufmän- 

G. bei der die Teilnahme an derjelben und der Genuß der Ge- | nifcher vder gewerblicher (wie bei den Handel3= und Aftienge- 

ſellſchaftsrechte nur auf eine bejtimmte Zahl von Mitgliedern | fellfchaften) over ein rein idealer (wie bei Neligionsgejellichaf- 
SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 48 
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ten); endlich ein fünftlerifcher oder wiſſenſchaftlicher (wie bei 
den verjchiedenen Runftvereinen und Gelehrtengefellichaften). 

Gefellfiyaft der Freunde, |. Duäfer. . 

Hefellfihaft des Heiligen Herzens Jeſu hie der Verein, 
welcher jich 1794 an Stelle des aufgelöften Sefuitenordens 
bildete, fich aber 1814 nach Wiederherjtellung des letzteren mit 
dieſem wieder vereinigte. 

Geſellſchaft Fefu (societas Jesu), |. Kejuiten. 

Geſellſchaft von dem Leon, }. unter Löwenbund. 

Geſellſchaft vom Leuen, |. Löwenbund. 

Geſellſchaftsinſeln odderSocietätsinſeln, eine Gruppe 
von 14größeren und mehreren kleineren Eilanden, öſtlich vom 
auſtraliſchen Feſtlande, mit 3658 qkm und (1884) 25050 E.; 
fie find durchgängig gebirgig und vulkaniſcher Natur, mit Aus— 
nahme der Fleineren, die flache Koralleninfeln find. Zwar gibt 
es feine thätigen Vulkane mehr auf ihnen, deſto mehr aber er— 
loſchene Krater. Die Bewäſſerung iſt veichlic), das Klima mild, 
geſund und angenehm. Kokospalmen, Piſang, Bataten, Yams, 
Brotfruchtbäume, Bambus, Kaſuarinen, Kürbiſſe, Baumwolle, 
Tabak, Zuckerrohr, Pfeffer und Ananas gedeihen in Güte und 
Fülle und dieWälder bieten treffliche Hölzer zumSchiffbau. Die 
einheimiſche Tierwelt aber iſt arm; doch ſind jetzt faſt alle euro— 
päiſchen Haustiere eingeführt. Die Bewohner gehören zu den 
Polyneſiern; ſie ſind große, ſchöne Geſtalten, haben willig 
Sitten, Gebräuche und ſelbſt die Religion der Europäer an— 
genommen, liebenswürdig, zuvorkommend und friedlich. — 
Die G. zerfallen in zwei Gruppen, nämlich in die neun eigent— 
lichen G., nach ihrer Lage zum Paſſatwind auch Leewards— 
Islands — und in die fünf Georgiſche oder Tahiti— 
inſeln (Windward-Islands). Letztere liegen öſtlich; die 
größte von ihnen iſt die Doppelinſel Tahiti, welche aus dem 
faſt kreisrunden Porionuu und dem nur durch eine ſchmale 
Landenge mit dieſem verbundenen Taiarabu beſteht, 1042 km 
Flächenraum mit ca. 9742 E. umfaßt und ſehr fruchtbar iſt. 
Eine andere Windwardinſel iſt das bewaldete reizende Einteo 
oder Aimeo (auch Moorea oder Dufe of York) mit ca. 1450 €. 
auf 132,,. qkm. Die weitlichen Leewardinſeln umfaſſen die 
Mehrzahl der ®.,aber auchdie Fleineren. Die größte von ihnen 
it daS gebirgige Naiatea mit 194 qkm ; dftlich von dieſer Tiegt 
Huahine, nördlich Tahaa; von leßterem wejtlich Borabora, 
Maupiti und Tubai. Durch das Geſetz vom 30. Dezember 
1880 ift die Inſel Tahiti und die zugehörigen zur franzöfiichen 
Kolonie erflärt worden. — Die ©. fcheinen zuerst von Rogge— 
iween bejucht worden zu ſein; Wallis fand fie wieder 1767 und 
Cook, der hier 1769 und 1777 landete, gab ihnen den Namen 
zu Ehren der Gefellichaft der Wifjenichaften zu London, welche 
ihn ausgejchiekt Hatte. Die Franzoſen erivarben 1843 über die 
Snjelgruppe die Schutzherrſchaft. Vgl. Meinide, „Die Inſeln 
des Stillen Ozeans“ (2 Bde., Leipzig 1875— 76). 

Geſellſchaftsrechnung iſt die Rechnung, welche eine Grüße 
nach gegebenen Berhältniszahlen teilen lehrt. Die gefuchten 
Teile erhält man, wenn man die zu teilende Größe durch Die 
Summe der Verhältniszahlen dividiert und den Quotient mit 
der betreffenden Verhältniszahl multipliziert. 

Gefellfiyaftsfprünge, turnerifche Übungen, z. B. am Pferd, 
bei denen zivei oder drei Turner gleichzeitig üben, entweder 
daß der erjte auf oder über den Hals des Pferdes, der ziveite 
auf oder über das Kreuz des Pferdes, und der dritte auf oder 
über den Sattel des Pferdes ſpringt, oder aber die recht3 und 
linf3 Übenden dienen al3 unmittelbare Unterftüßung des drit- 
ten Turner, und nur diejer führt die eigentliche (dans aus. 

Geſellſchaftsſtück oder Konverſationsſtück, die ſchon 
früh in der Malerei, am meiſten unter den Niederländern des 
17. Jahrhunderts, übliche Klaſſe der Genrebilder, in denen 
nur der Verkehr der vornehmeren und gebildeteren Stände 
ohne beſtimmte Handlung dargeſtellt wird. 

Geſellſchaftsvertrag(societasoderSocietätsvertrag 
nennt man die Vereinbarung mehrerer, kraft deren ſie ſich ver— 
pflichten, einen gemeinſamen Zweck mit gemeinſamen Kräften 
und Mitteln zu verfolgen. Dieſe letzteren können der Art und 
dem Maße nach für jeden Teilnehmer verſchieden ſein. Der 

emeinſame Zweck muß ein erlaubter und auf Rechtserwerb 
Önicht notwendig auf Gewinn) gerichtet fein. Der G.kann nach 
gemeinem Necht auch mündlich und jogar ftillichiweigend durch 
fonfludente Handlungen errichtet werden; nach dem preußi— 
Ichen Laudrecht dagegen erfordert dasſelbe die Schriftform. 


Geſenke 


Geſellſchaftswappen, |. unter Wappen. 

Geſellſchaftswiſſenſchaft, ſ.Sociologie. 

Geſelſchap (Eduard), Genremaler, geb. 22. März 1814 zu 
Amfterdam, war von 1834 — 41 Schüler der Akademie in 
Düffeldorf unter Schadom und malte dort anfangs roman: 
tiſche Genrebilder, auch Hiftorifche Stoffe und ging dann zu 
Szenen aus dem bürgerlichen Leben und der Kinderwelt über, 
häufig mit gefchidter Licht- oder Kerzenbeleuchtung. Er ſtarb 
5. Januar 1878 in Düſſeldorf. 

Sun, (Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 5. Mai 1835 
zu Weſel. Im Fahre 1872 fanı er nad Berlin, wo er durch 
Hitzigs Vermittelung mit der Ausmalung der Kuppel der 
Herricherhalle in dem zu einem Waffenmufeum und einer 
Nuhmeshalle umgerwandelten Zeughaus beauftragt wurde, 
eine Arbeit, die ihn jeit 1880 beichäftigte und ihm den ehren— 
vollſten Namen machte. 

Geſenius (Friedrich Heinrich Wilhelm), der Begründer der 
wiſſenſchaftlichen hebräiſchen Sprachkunde, geb. 3. Februar 
1786 zu Nordhauſen, ſeit 1810 außerordentlicher und 1811 
ordentlicher Profeſſor des Hebräiſchen zu Halle, wo er als 
Schriftſteller und Dozent mit außerordentlichem Erfolge thätig 
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war und 23. Oftober 1842 ftarb. Den Grund zu feiner Be— 
rühmtheit legte er durch jein „Hebräiſches und chaldäiſches 
Handwörterbuch” (2 Bde., Leipzig 1810-12; 9. Aufl. 1883). 
Hierauf folgte der großartig angelegte „Tihesaurus philolo- 
gico-criticus linguae hebraicae et chaldaicae“ (fortgejeßt 
von Rüdiger, 3 Bde., Leipzig 1829—58). Seine „Hebräifche 
Grammatik“ erſchien zuerjt 1813 (24. Aufl. 1885). Vergl. 
„Bejenius. Eine Erinnerung für feine Freunde“ (Berlin1843). 

Gefenius (Julius), lutheriſcher Theolog, geb. 6. Juli 1601 
zu Esbeck im Fürſtentum Sahlenberg, gejt. 18. September 
1673 al3 Hofprediger und®eneraljuperintendentzu Hannover, 
bejonder3 verdient um die Verbreitung des Klirchenliedes und 
den Katechigmusunterricht. Auch ſchrieb er eine größere Streit- 
Ihrift „Warum willft du nicht römiſch-katholiſch werden, wie 
deine Vorfahren ?” (4 Tle. Hannover 1669— 72). 

Gefenke nennt man einen von einer Baufohle eines Berg- 
werks ihachtartig niedergehenden Bau, welcher aber einetiefere 
Baujohle nicht erreicht. Wird diefe beim Weiterbetriebe er= 
reicht, geht da8 ©. in einen Durchſchnittsſchacht über. — In 
der Schmiedekunſt ilt ©. eine eiferne oder ftählerne Unter 
lage, in welche das glühende Eifen hineingetrieben wird, um 
ihm eine gewiffe Form zu geben. Dabei wird öfters ein joge- 
nannter Geſenkhammer benutzt, der mit einer erhabenen 
oder vertieften Bahn verjehen iſt und als zweite Hälfte der 
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Form auf das in dem feſten G. befindliche glühende Eiſen ge | Geſetztafeln, joviel wie Zehn Gebote (f. d.). 


jebt wird, worauf ntan mit ſchweren Hämmern das weiche 
Metall Hineinqueticht. — Sn der Fifcherei nennt man ©. 
dag Gewicht, womit ein Net am Rande befchivert wird, da= 
mit e3 die zum Unterjinfen nötige Schwere erhält. 

Gefenke (Mährifche8), eigentlid) Jeſenik, d. i. Eſchen— 
gebirge, Heißt der ſüdöſtlichſte Teil der Sudeten an der Grenze 
von Ofterreihifch-Schleften und Mähren, zwifchen den Thä- 
fern der oberen March und der Oppa, dem Altvater und dent 
Nordoftlaufe der Oder, ein Grauwackenplateau, das fih am 
Nordweitende im Altvater bis 1486 m erhebt, ſonſt aber eine 
Mittelhöhe von 400m hat. Der füdlich, durch das obere Oder— 
thal faſt losgetrennte Teil heißt da8 Odergebirge. 

Gefenkter Stern, in der Wappenfunde ein 
ſechsſtrahligerStern, der feinen fenfrechtftehen- 
den Strahl Hat. 

Geferidjfee, ein27 km langer und bi3 4km 
breiter, 103 m itber dem Meer gelegener See 
an der Örenze der Provinzen Oft: und Welt: 
preußen, ſüdſüdöſtlich von Elbing, ift durch 
einen Kanal mit dem Oberländifchen Kanal 
(ſ. d.) verbunden und fließt nad) ©. durd) die 
Eilenz zur Dremenz ab. 

Geſetz (hebr. Thora), im biblifchen Sinne die fünf Bücher 
Moſis. — Geſetzesfreude (hebr. Simchat Thora), Name 
für den neunten Tag de3 jüdischen Laubhüttenfeſtes. 

Geſetz bedeutet zunächſt ganz allgemein jede Regel, welcher 
die Bethätigung eines Willens oder einer Kraftzwingend unter- 
worfen wird. In diefem Sinne fpricht man auchvon Jtatur- 
und von Sittengeſetzen. In einem engeren Sinne aber, 
auf das Rechtsleben bezogen, veriteht man unter ©. diejenige 
(neben den Gewohnheitsrecht und dem Gerichtägebrauch wirf- 
ſame) Rechtsquelle, durch welche ver Wille de3 Staates betreff3 
einer Rechtsregel fi Fund gibt. Zum Wejen eines G.es ge- 
hört hiernach: 1) das verfaſſungsmäßige Zuſtande— 
kommen, alſo der Ausſpruch desjenigen Organs, welches 
nach der Verfaſſung die geſetzgebende Gewalt ausübt; 2) die 
öffentliche Bekaänntmachung, welche einer beſtimmten, 
in jedem Staate beſonders geordneten Form unterliegt; 3) ein 
etwas Gemeinſames vorjchreibender Anhalt. 
Bloße Verwaltungsbeſtimmungen, welche durd) einen geleh- 
geberifchen Akt fejtgejtellt werden, tvie z.B. der Staatshaus— 
halt3etat, die Verleihung eines Brivilegium u. dgl., find feine 
eigentliden ©.c. Die Verfaſſungsmäßigkeit und die dadurch 
bedingte NRechtSverbindlichkeit eines ©.e3 zu prüfen, würde 
grundjäßlich die Sache des Richters fein. Indeſſen ſteht ihm 
nad) den meilten Berfaffungen nur die Prüfung darüber zu, 
ob ein G. vorſchriftsmäßig verfündet ift. Innerhalb des Deut 
Ichen Reichs müſſen gegenwärtig Neich3= und Landesge— 
ſetze unterschieden werden. Die erfteren, zu deren Entftehung 
der übereinjtimmende Wille des Bundesrats und des Reichs— 
tags erfordert wird, gehen den Teßteren vor. — Geſetz— 
ſammlung nennt man eine Sanımlung gejchriebener (ge= 
drucker) Gelee. Sm engeren Sinne verjteht man darunter 
a Sammlung, welche von den einzelnen G.en des Staa— 





Nr. 3638. 
Geſenkter Stern. 


te3 in fortfaufender fteihenfolge, wie Diefelben befchlofjen wer | ( 


den, zum Zwecke ihrer recht3verbindlichen Berfündung amtlich 
veranstaltet wird. 

Gefeihgebende Gewalt oder legislative®ewalt,neben 
der richterlichen und der ausübenden Gewalt eine der drei 
Staatögewalten, |. unter Staat. 

Geſeßgebender Körper (Corpslegislatif, ſpr. Kohr leſchis— 
latif) hieß in Frankreich unter dem erſten und zweiten Kaiſer— 
reiche die zweite, neben dem Senat beſtehende Kammer, die 
aus allgemeinen und unmittelbaren Volkswahlen hervorging, 
aber troßdem und troß wiederholter Reformverſuche ſtets nur 
einen jcheinbaren Einfluß auf die Geſetzgebung und Verwal— 
tung des Landes ausübte; f. auch Kammern. 
Geſetzgebende Derfammlung, |. Nativnalverfanme 

ung. 

Gefetgebungsrenht, die Befugnis, Öejeße zu erlaſſen; dies 
jelbe fteht dem Staate zu und wird in der Monarchie durch 
den Landesherrn, in der Republik durch die nach der Ver— 
fafjung dazu beftimmten Behörden ausgeübt. In Monarchien 
iſt das G. oft dadurch befchränft, daß zum Erlaß recht3gültiger 
Geſetze die Zuftimmung der Volksvertretung gehört. 


Geſicht (facies) der Antlitz, Die vordere Seite des Kopfes, 
benannt nach den Geſichtswerkzeugen (Sehwerkzeugen, 
Augen, ].d.), den Organen des Gejichtsfinnes, der aud) 
Ihlechtiveg ©. heißt. Seine Form und Größe, dag gegenfeitige 
Verhalten feiner Teile, wie Geftalt und Nichtung der Stirn, 
Form, Größe und Stellung der lugen, Augenbrauen, Seftalt 
und Größe der Naſe, des Mundes, des Unterkiefers beſtimmen 
die Art der Geſichtszüge (die Phyfiognomie), die nach Alter, 
Geſchlecht, Farbe und Raſſe (ſ. Menſchenraſſen) verſchie— 
den, beimWeibe runder, zarter, weniger ſcharfals bein Manne, 
bei dem auch noch der Bartwuchs dazu kommt, beim Kinde 
weicher und unbeſtimmter als beim Erwachſenen, ſich im Alter 
namentlich Durch Ausfall des Gebiſſes und Schmwinden des 
Unterkiefer ändern. Das Geftaltbeftimmende des G.s jind 
zunächit die Geſichtsknochen. Aufihnen lagert in dünnen, 
beiverjeit$ itbereinftimmend angeordneten Qagen die Geſichts— 
musfulatur, die, teil3 aus länglichen, teil3 aus ringfürmig, 
die Mund» und Augenhöhlen umgebenden Muskeln beftehend, 
die dverjchiedenen zum Sprechen, Ejjen u. ſ. w. notwendigen 
Beivegungen ausführt. Durch die Thätigkeit aller dieſer Mus— 
keln entjteht auch da$ Mienenfpiel, durd) welches da8 ©. zum 
Spiegel der Seele wird, inden gewiſſe Gemütsbewegungen 
jtet3 in gewijfen Bewegungen der Geſichtsmuskulatur ihren 
Ausdruck finden, ſoweit nicht Ubung die Geſichtszüge beherrfcht, 





Nr. 38639 — 3648. Geſichtswinkel 


1 des Krokodils, 2 des Albatroß, 3 des Hundes, 4 des Gorilla, 5 des 
Auſtralnegers. 


oder eine Lähmung ihre Wandlungen hemmt. Die Geſichts— 
muskulatur wird durch Die Geſichtsnerven (nervi facia- 
les) beeinflußt. Lähmung dieſer Nerven hat ſofortige Schlaff— 
heit und Unbeweglichkeit der betreffenden Geſichtshälfte zur 
Folge(Geſichtslähmung, prosoplegia), während ander— 
ſeits ein Krampf dieſer Nerven beſtändige krampfhafte Be— 
wegungen in der entſprechenden Geſichtshälfte verurſacht 
Geſichtskrampf, spasmus facialis). — Vom tieriſchen 
G. unterſcheidet ſich das menſchliche weniger durch Farbe und 
Haarloſigkeit, als namentlich durch das Ebenmaß ſeiner Zeile, 
welches Sc insbeſondere in der Seitenanficht (dem Brofil) 
geltend macht. Die zum Horizont fchiefe Richtung des G.s 
wird Durch den Camperſchen Geſichtswinkel gemeſſen, der 
von zwei Linien gebildet iſt, deren eine an dem im Profil aufs 
geftellten Kopfe vom Hervorragenditen mittleren Teile der 
Stirn über die Nafe bi3 zum hervorſtehendſten mittleren 
Punkte des Unterfiefers, deren andere von äußeren Gehör: 
ange längs den Boden der Naſenhöhle vorwärts zur erjteren 
Linie hinläuft. Der Geſichtswinkel zeichnet das Menſchen— 
geficht vor dem ©. felbjt des menfchenähnlichjten Affen da= 
durch aus, daß er nicht unter 70° finkt, und in der kaukaſiſchen 
Raſſe 85°, ja jelbft 90° erreicht, während er bei jungen Affen 
nur 64—60°, bei erwachjenen bloß 35—30° beträgt. — In 
der Optik verfteht man dagegen unter Geſichtswinkel den 
Winkel, der von zivei Bifierlinien gebildet wird, welche nach 
den Grenzpunkten eines gejehenen Gegenſtandes gezogen wer— 
den, und unter Geſichtslinie die Sehachſe. 
Geſtcht, ſoviel wie Viſion(ſ.d.) ſ.auch ZweitesGeſicht. 
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Gefichtskreis, |. Horizont. 

Gefidjtspunkt, |. unter Berjpeftive. 

Geſichtsroſe, |. unter Roſe (Krankheit). 

Geſichtsſchmerz( Prosopalgie oderTicdouloureux, ſpr. 
Tik duluröh), auch Fothergillſcher G., eine Krankheit, die 
auf Reizungen der Aſte des fünften Nervenpaares (nervus 
trigeminus) beruht. Er äußert ſich in heftigen Schmerzen in 
einzelnen mehr oder weniger ausgebreiteten Teilen des Ge— 
ſichts. Bald tritt dieſer Schmerz in beſtimmten Zwiſchen— 
räumen, z. B. jeden dritten Tag, bald in unbeſtimmten Pau— 
ſen auf. Die Urſachen können verſchiedener Art ſein; die Be— 
handlung muß danach ebenſo verſchieden ſein. 

Geſichtsſchwindel, ſ. unter Schwindel. 





Jr. 3644— 3649, 
Renaiſſanceformen: 1 und 2 Fußgeſimſe, 8 Gurtgefims, 4 Haupt: 
6 


Geſimſe. 


geſims. Gotiſche Gefimſe: 5 und 6. 

Geſichtstäuſchungen oder Augentäuſchungen (falſch 
ſehen) ſind Wahrnehmungen des Geſichtsſinnes, denen eut— 
weder überhaupt kein körperlicher Gegenſtand entſpricht, 
oder die einen geſehenen Gegenſtand unrichtig erſcheinen 
Yaffen. Die erſte Form der G. fommt namentlid) bei Kranken 
(Fiebernden oder Beiftesfranfen) vor. Die Betreffenden Star: 
ven in die Leere oder haften aud) die Mugen gejchlofjen und 
glauben dabei Dinge, Menjchen, Tiere zu ſehen, mit denen fie 
Jich befchäftigen, unterhalten u. ſ.w. Hierher gehüren aud) die 
wunderbaren himmlischen Erjcheinungen, die geiftig über: 
erregte Menſchen haben (Bifionen). Die zweite Form zeigt ich 
bei den verjchiedenften Augentranfheiten. Lähmungen ein- 
zelner Augenmuskeln, die ein gleichmäßiges Einftellen beider 
Augäpfel verhindern, falfcher Bau des A ugapfel3 felbft, fehler- 
hafte Wölbung der Hornhaut, infolge deren die auf fie fallen 
den Strahlen nicht gleichmäßig gebrochen werden, alles das 
läßt befannte Gegenftände in verzerrter Form ericheinen. 
Die Behandlung der erften Form beruht vor allem in Beruhi— 
gung des überjpannten Nervenſyſtems, die der ziveiten fällt 
mit der Behandlung des vorliegenden Nugenleidens zuſam— 
men;j. auch Halluzinationen. ; 

Geſims oder Sims, diejenigen architeftonifchen Teile eines 
Bauwerks, welche zum Abſchluß oder zur Gliederung von 
Wänden, Stüßen u. dgl. wie auch zur Befrönung dienen. Man 
teilt die ©.e ihrem Zwecke nach ein in 1) Fuße und Sockel⸗ 
geſims, d. h. eine ſich fang Hinftrecfende Baſis; 2) Burtgefims, 
das wagerecht die Faſſade gliedert; 3) Dachgeſims oder Haupt: 
geſims, welches dazu dient, die Imfaffung3mauern eines Ge— 
bäudes oben gegen das Dad) abzugrenzen; es heißt auch Franze 
geſims befonders in der antifen Baufunft, wo e3 den oberften 
Zeil des Säulengebälfes bildet; 4) Fenftergefim3, das die 
Senjtereinfajjungen bildet, zu welchen auch die Sohlbank ala 
der unterjte, tvagerechte Teil dieſes &.e3 gehört. Ein der 
gotiſchen Baukunſt eigentümliches ©. ift das Kaffgefims, das, 
unter den Feuſtern hinlaufend, um die Strebepfeiler herum: 
geführt iſt und zugleich einen Abſatz derjelben bildet. Die ®.e, 
deren Höhe fid) natürlich nad} der Höhe des Gebäudes zu rich— 
ten hat, werden gewöhnlich aus bearbeiteten Quaderſteinen 
oder aus geformten Backſteinen gefertigt. 

Geſimshobel oder Simshobel, ein Hobel mit fehmaler 
ebener Bahn, dejjen Eifen ein Fein wenig breiter als dieBahn 
ift, damit man fcharf in innere (| _)&cden hineinarbeiten Kann. 
Das Eijen iſt entiveder einfach oder Doppelt und die Schneide 
ſteht jenfrecht oder fchräg (gerader oder ſchräger ©.) zur Bahn; 
letzteres, um auf Querholz einen glatten Schnitt zu erzielen. 

Geſinde oder Dienjtboten nennt man diejenigen Per— 
jonen, welche fich zu häuslichen oder wirtſchaftlichen Dieniten 
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für eine beſtimmte Gegenleiſtung (meiſt in Lohn, freier Woh— 
nung und Koſt beſtehend) auf beſtimmte Zeit verdingen. Die 
wechſelſeitigen Rechte und Verbindlichkeiten zwiſchen Herr— 
ſchaft und G. werden durch einen mündlichen oder ſchriftlich 
abgefaßten Dienſtvertrag begründet, für deſſen Abſchluß 
das ſogenannte Miet- oder Sraufgeld al8 Beweismittel dient. 
Die rechtlichen VBerhältniffe zwiſchen Herrichaft und ©. find 
Faft in allen Rändern durch die von feiten des Staates er— 
laffenen Gefindeordnungen näher beftimmt; außerdent 
kommen dabei örtliche Gewohnheiten in Betracht. Jene find 
in den Staaten, wo das G. einer befonderen polizeilichen Auf— 
ficht unterworfen ift, inden Geſindezeugnisbüchern ab— 
gedruckt; in leßtere, welche jeder das erjte Malin Dienjtgehen= 
den Berfon von ihrer Ort3polizeibehörde eingehändigt werden. 

hat die Dienitherrichaft daS Zeugnis des abgehenden ©.8 ein— 

zutragen. Das Dienftmietgefchäft, bei dem es fich darum han— 

delt, Nachfrage und Angebot zu vermitteln, ift allmählich zu 

einem fürmlichen Gewerbe geworden (Bejindemäfler, Dienft- 

botenbüreau, Stellennachweifungsbürean 2c.). Die lagen 

über Berjchlechterung des G.s Haben in neuerer Zeit zur Grün— 

dung von Vereinen geführt, die derfelben entgegen zu twirfen 
fuchen, insbeſondere durch alljährliche öffentliche Berleigung 

von Ehrenzeugniffen, Geldprämien und Ehrengejchenfen an 

folche Dienende, die fich bei längerer Dienstzeit untadelhaft 

verhalten haben. Vgl. von der Goltz, „Die joziale Bedeutung 

de3 Geſindeweſens“ (Danzig 1873); Dennjtedt, „Herrſchaft 

und G.“ (9. Aufl., Berlin 1879). 

Gefinnung ift die ganze Denkweiſe eines Menſchen, aus 
welcher die Antriebe zu feiner fittlichen Lebensführung fließen. 

Geſittung, |. unter Sitte. 

Ges-mall (ital. sol bemolle minore), die Molltonart, bei 
der neun b (Erniedrigunggzeichen) vorgejept find; |. unter 
Tonarten. 

Gesner (Kohann Matthias), namhafter deutjcher Huma— 
nift, geb. 9. April 1691 zu Roth bei Nürnberg, geft. als Pro— 
fefjor der Beredfamfeit und Bibliothekar 3./4. Auguſt 1761 zu 
Göttingen. Sein Hauptwerffind die „Primaelineae isagoges 
in eruditionem universam“ (neue Aufl., 2 Bde., Leipzig 
1784). Vgl. Exnefti, „Opuscula oratoria etc.“ (Xeiden 1762) 
und die Schrift: „Söttinger Profeſſoren“ (Gotha 1872). 

Gesner (Konrad von), verdienftvolfer Polyhiſtor, geb. 26. 
März 1516 zu Zürid), geit. al3 praftifcher Arzt und Profeſſor 
der Naturtviffenichaften 13. Dezember 1565 zu Züri. Mit 
jeinem „Mithridates“ unternahm er den erften Verſuch einer 
allgemeinen Sprachkunde und brad) in feiner „Bibliotheca 
universalis“ Bahn für eine Litteraturgefchichte aller Wiſſen— 
ihaften. Seine „Befchichte des Tierreichs in fünf Folianten“ 
ift die Grundlage der neueren Zoologie. Seine botaniſchen 
Werke gab Schmiedel (2 Bde., Nürnberg 1753—59) heraus. 

Gesneria, Pilanzengattung aus der Familie der Gesne— 
riacden (f. d.), deren Angehörige Frautartige oder Halbitrauch- 
artige Pflanzen mitpradhtvollen Blumenformen und Blumen= 
farben, zum Teil auch mit ebenfo jchönen, meift Jamtartigen 
Blättern find, und von denen viele Arten gegenwärtig in Kul— 
tur ſich befinden, aber als tropische Pflanzen nur in warmen 
Häufern gepflegt werden fünnen. Zu der Gattung gehören die 
Arten: G. Donkelaari, G. discolor, G. Leopoldi, G. Dou- 
glasii, G. umbellata u.a. 

Gesneriarden (Gesneriackae), Pflanzenfamilie dev Difo- 
tylen mit vielen ſchönblumigen Arten, welche, meiſt einjährige 
oder perennierende Kräuter mit entfprechenden ſchön geformten 
Blättern, affbeliebte Zierblu— 
men aus der tropijchen Negion 
Aliens und Amerikas gewor— 
den find. Ihre Öattungen find: 
Gesneria, Gloxinia, Achime- 
nes u.a. 

Gefpalten wird in derWap: N, 
penfunde vom Schild gejagt, — 


der durch eine ſenkrechte Kinie Rt. 3650. Bon 
[} f} 9 
geteilt iſt. Silber und Blau 


mit Wellenlinien 
Geſpanſchaft (Iſpanſchaft), geſpalten. 
ſ. Komitat. 
Geſparrt (Wappenkunde), durch den Sparrenſchnitt geteilt. 
Geſpenſter, ſ. Geiſterſeherei. 
Geſpenſtheuſchrecken (Phasmidae), Familie meiſt außer— 
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Nr. 3651. Drei: 
malbon Gold und 
Blau gejparrt. 


761 Geſpilderecht Geßner (Salomon) 762 


— — 








europäiſcher Geradflügler (Orthoptera), von denen die Stab-Grimmelshauſendenkmals in Renchen. Erſchrieb lyriſche Ge— 
heuſchrecke (Bacillus) mit ihrem langgeſtreckten Körper und dichte, Erzählungen und Dramen. 
das Wandelnde Blatt (Phyllium siccifolium T.), das Geßler von Bruneck (Hermann), der angebliche Landvogt 
halbdürre Blätter täufchend nachahmt, am befannteften find. | von Uri und Schwyz, ſ. unter Tell. 

Geſpilderecht, |. unter Retrakt. Geßner (Konrad von), Bolyhiftor, ſ. Gesner. 

Geſpinſtfaſern, alle dem Tierreich oder Pflanzenreich ent- 
ſtammenden faferigen Gebilde, aus welchen durch Zufammen- 
drehen ein technijch verwendbarer voller runder Faden her— 
geitellt werden fan. E3 gehören hierher aus dem Tierreich 
die Seide, die Mufcheljeide (von der im Mittelmeer heimischen 
Pinna nobilis), die verjchtedenen Wollen und Haare; aus dem 
Pflanzenreich Baumivolle, Flachs-, Hanf-, Nefjel-, Jute- und 
Kofosfajern, die Faſern des neufeeländiichen Flachſes, des 
Garnhanfes u. a. m.;j. auch Gejpinjtpflanzen. 

Gefpinjinotten(Eiyponomenta Letr.), |. unter Motten. 

Gefpinkpflangen nennt man alle Gewächſe, welche ſpinn— 
bare Sajern erzeugen. Obenan ftehen die Neſſelgewächſe 
oder Urticaceen. Hierher gehören die zweihäufige Nefjel (Ur- 
tica dioica), die Brennefjel (Urtica urens), in Sibirien die 
Hanfnefjel (Urtica cannabina; „Neſſeltuch“), in China und 
Sapan das jogenannte Chinagra3 (Urtica nivea), auf den 
Sundainjeln dieRamee (Urtica tenacissima oder Boehmeria 
utilis); auf den Gebirgen des Himalaya die Puya (Urtica oder 
BoehmeriaPuya und Urtica Whitlawi); in Arabien die ver— 
jchiedenblätterige Rejjel(Urticä heterophylla); aufden Sand— 
wichinjeln die Neraudia melastomaefolia. Die den Neſſel— 
gervächjen verwandte Familie der Cannabineen liefert die 
Hanfpflanze (Cannabis sativa). An Bedeutung ſtehen ihr die 
Leingewächje oder Linacken gleich, obenan der gemeine 
Flachs (Linum usitatissimum), in Sranfreich und Sibirien 
der öjterreichijche Zein (Linum austriacum), in Südeuropa 
der Meerjtrandglein (Linum maritimum), in Nordamerika 
Linum Levisi u.}. w. Dann reihen ſich an die Malven— 
gewächjemit den Baumwollarten, von denen man gegen 15 
in wärmeren Ländern baut, welche der Gattung Gossypium 
angehören. Aus ihrer Verwandtſchaft ſchließen ſich Hibiscus— 
arten an, z. B. Hibiscus cannabinus in Oſtindien, Hibiscus 
strictus ebendajelbjt, Hibiscus roseus in der Gascogne; 
manche Bilamfträucher, 3.8. Abelmoschus moschatus in 
Agypten, Oft: und Weftindien, Paritium tiliaceum auf den 
Siüdjetinfeln, manche Samtpappeln (Sida), von denen Sida 
cordifolia und rhomboidea in Oſtindien als Hanfpflanzen 
dienen, Abutilon Avicennae in Sitdeuropa und Mittelaften. 
Die Familie der Lindengewächſe oder Tiliaceen hat wich- 
tige Faſerpflanzen hervorgebracht: Corchoruscapsularis, die 
befannte Dſchat- nder KapjelnußpflanzeBengalens, Corcho- 
rus trilocularis oder textilis Agyptens und Arabiens, Cor- 
chorus acutangulus Oſtindiens, Corchorus tridens Afrifa3 
u. ſ. w. Mande Hülſengewächſe werden als ©. benutzt; 
z. B. die binſenartige Klapperhülſe (Crotolaria juncea) Oſt— 
indiens. Unter den monokotyliſchen Pflanzen kennt man den 
Manilahanf (Musa textilis), aus der Familie der Brome— 
liacken die Ananas (Ananassa sativa und semiserrata) in | 
beiden Indien, aus der Familie der Agavẽen die große Alve 
(Agave Americana), aus der Familie der Liliacken auf! 
Neuſeeland und anderen auſtraliſchen Inſeln den neujeelän- 
diichen Flachs (Phormium tenax). 

Geſſt (Romolo), Afrikareijender, geb. 30. April 1831 zu 
Ravenna, war zuerst öfterreichiicher Offizier, focht dann unter 
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Nr. 3652. Gesneria discolor, 





Gegner (Salomon), Dichter, Maler und NRadierer, geb. 
1. April 1730 in Zürich, ergriff zunächſt in Berlin die Land— 
Ihaftömaleret, widmete ſich dann in feiner Heimat der Dicht- 
funjtundgab als feine Hauptiverfe heraus: „Daphnig”(1754), 
„Der Tod Abels“ (1756), „Der erite Schiffer “ (1762) und 
die zur ihrer Zeit jehr beliebten „Söyllen“ (1756 und 1772). 
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Schamyl gegen die Ruffen, diente ſpäter als ägyptiſcher Offi= 
zier unter Öordon im Sudan, ftellte zuerst den Ausfluß des 
Nils aus dem von ihm auch zum erftenmalumfahrenen Albert- 
Nyanza feit, unterdrückte den Aufſtand des Sflavenhändlers 
Suleiman Paſcha im ſüdlichen Darfur, wurde 1880 Paſcha 
und Gouverneur der Bahr-el-Ghaſal-Provinz und jtarb am 
Sumpffieber 1. Mai 1881 zu Suez. 

Geflius Florus, geb. zu Klazomenä in Kleinafien, Proku— 
vator von Judäa 64—66 n. Chr., nötigte durch feine Grau— 
famfeit und Habjucht die Juden zur Empörung gegen die 
Römer, welche mit der Einnahme und Zerſtörung Jeruſalems 
durch Titus 70 n. Chr. endigte. 

Geßler (Friedrich), Schriftiteller, geb. 14. November 1844 
zu Lahr, wo er feit-1875 der dortigen Reichsbanknebenſtelle 
vorſteht. Mit Hugo Olbernann beichaffte er die Mittel zum 
Denkmal für das von ihm 1865 ermittelte Grab der Friederife 
von Sejenheim; auch veranlaßte er 1879 die Errichtung des 
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Nr. 3653. Salomon Geßner (geb. 1. April 1730, geſt. 2. März 1788). 


An den ſpäteren Jahren ergriff er wieder die Malerei im Ge— 
Ichmad der damaligen Sentimentalität, und mit bejonderem 
Glück die Nadierkunft. Er jtarb 2. März 1788 in Zürich. — 
Sein Sohn, Konrad G. geb. 1764 in Zürich, geft.8. Mai 
1826 dajelbit, widmete ſich als Schüler der Akademie in Dres— 
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den der Schlachtenntalerei, die er jpäter in Stalien, in Eng 
Yand und feit 1804 in feiner Heimat fortjeßte. Auch er ver— 
fuchte fih mit Glück im Nadieren und im Ätzen. 

Gesta (lat.), Thaten. — Gesta Romanorum (Thaten der 
Römer), einein lateinifcher Sprache abgefaßte wichtige Samm— 
Yung von feinen Hijtorien, Novellen, Aneföoten und Beilpielen, 
denen frühzeitig moralifche und myſtiſche Auslegungen ange— 
hängt wurden. Die Stoffe jind den verjchiedenjten Quellen, 
auch riftlicher Zegende und heidnijcher Mythologie entlehnt. 
Das Werf wurde von den Abfchreibern beliebig eriveitert oder 
aefürzt und findet fich daher in jehr abweichenden Faſſungen. 
Das lateinifche Original iſt wahrfcheintich am Ende des 13. 
oder zu Anfang des 14. Sahrhunderts in England entjtanden, 
wiewohl manche den franzöſiſchen Benediftiner Petrus Ber— 
chorius oder den Ciſtercienſer Helinandus für den Verfaſſer 
desjelben Halten. Schon au8 dem 14. Jahrhundert gibt es 
eine deutjche Uberſetzung des Werkes (heraus— 
geg. von Seller, Quedlinburg und Leipzig 
1841). Die beite Ausgabe de3 Tateinijchen 
Textes don Djterley (Berlin 1872) und eine 
neudeutfche Uherfeßung von Gräße (Dresden 
und Leipzig 1842). 

Geftade, |. Küſte. 

Gefändert, inder Wappenfunde ein Schild, 
der gejpalten, gequert und beiderjeitß ge— 
ſchrägt iſt, alfo acht Ständer zeigt. 

Gefändnis heißt jede Erklärung, durch welche jemand ein— 
räumt, daß eine Thatfache entiveder gefchehen oder nicht ge— 
Ichehen ift. In diefem Sinne fommt das G. ebenſowohl im 
Bivils als im Otrafprozeh vor. Bon dem Anerkenntnis 
unterjcheidet fich dasſelbe dadurch, daß dieſes fich, anftatt wie 
das G. auf Geſchehen oder Nichtgefchehen von Thatfachen, auf 
das Beftehen oder Nichtbeftehen von Ansprüchen bezieht. 

Geſtünge, mehrere zu einem Ganzen verbundene Stangen, 
. daher aud) die einzelnen Teile, aus denen ein Bergbohrer zu: 
ſammengeſetzt ift, ebenfo die verbundenen Stangen, durch 
welche die Betriebsfraft auf die Pumpenkolben der Waffer: 
hebemafchinen in Bergiverfen übertragen wird (Wafjer: und 
Kunſtgeſtänge); fernerdieparallelliegenden Hölzer oder Eifen- 
Ichienen in den Zürderftreden der Bergwerfe, das Förderge— 
jtänge, auf welchen die Fördertvagen laufen. 

Geltation (lat.), das Tragen, Beit der Schwangerschaft. . 

Geſte (vom lat. gestus), Gebärde, Handbeivegung ala Aus— 
druckdes Gefühls; gejtifulieren, Handbeiwegungen, Geften 
machen; Seftifulation, die Stellungen und Bewegungen 
des Körpers, namentlich der Arme und Hände, deren man ich 
zur Begleitung und näheren Erläuterung der Nede bedient. 
Die Geſtikulation ift ein wichtiges Hilfsmittel der Schaus 
jpielfunft. 

Hefte (Shanjon de, ſpr. Schangſong d'Scheſt), vom latei— 
nijchen gesta (Thaten), altfranzöfifche Heldengedichte, aus 
zwölf, jeltener zehnjilbigen Berjen bejtehend. Das bedeu— 
tendite der ©. it daS Chanson de Roland. 

Geſteine (Gebirgsarten, Fels), feite oder mehr oder 
weniger lockere Mineralaggregate, die einen wefentlichen An— 
teil an der Zuſammenſetzung der Exrdrinde ausmachen. Die 
hemifch beſtimmt charakterifierten Verbindungen, aus denen 
die G. beftehen, find die Mineralien, und die Mineralogie ift 
daher die Hauptjächlichfte Hilfswiffenichaft der Geſteins— 
lehre werBetrographie, welche ihrerjeitö wieder eine der 
Fundamentalwiſſenſchaften der Geognoſie oder Geologie (f.d.) 
ift. Die Einteilung der ©. oder Gebirgsarten fanıı nad) 
verschiedenen Grundſätzen ausgeführt werden. Man unter- 
ſcheidet Hinfichtlich ihrer Entftehung folgende: primitive, 
neptunifche oder Sedimentärgefteine, plutonifcde 
oder Eruptivgefteine und metamorphiidhe ©. Die 
primitiven find diejenigen, welche zuerft zur Ausbildung 
famen; fie heißen, weil jte die ältejten find, auhUrgefteine; 
die neptunischen jind ſolche ©., die fi) aus dem Waſſer als 
Schlamm: oder Sandmafjen abgejeßt haben ; die plutonifchen 
diejenigen, welche aus dem Innern der Erde ausgebrochen 
find und demnach bereit3 früher abgelagerte ©. durchbrochen 
haben, fei dies nun im feuerflüfligen, geichmolzenen Yuftande 
oder im bereit3 erftarrten, oder in Form bon Schlammmajfen. 
Diejenigen plutoniſchen G., welche noch jest unter unjeren 
Augen fich bilden, werden gewöhnlich mit dem bejonderen 
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Namen vulkaniſche G.belegt. Metamorphiſche ©. ſind end— 
lich ſolche, die, nachdem ſie bereits ausgebildet waren, durch 
Einwirkung benachbarter geſchmolzener Maſſen, oder durch 
heiße, dem Innern entſtrömende Dämpfe durch langdauernde 
Einwirkung von Waſſer oder wäſſerigen Löſungen u. ſ. w. eine 
Umwandlungerfahren haben. Hinſichtlich der mineralogiſchen 
Zuſammenſetzung unterſcheidet man einfache und zuſam— 
mengeſetzte oder gemengte G. und bezeichnet mit „ein— 
fach“ diejenigen, die im weſentlichen nur aus einem Minerale 
beſtehen, wie z. B. Kalkſtein, Gips. Die zuſammengeſetzten 
G. beſtehen aus Aggregaten zweier, Dreier oder mehrerer 
Mineralien, und man bezeichnet diejenigen Mineralien, welche 
einem G. ſeinen weſentlichen Charakter geben und auch in ver— 
ſchiedenen Gegenden als Gemengteile einer und derſelben Ge- 
ſteinsart auftreten, als wejentliche Gemengteile, während 
ſolche Mineralien, welche nur vereinzelt in einem G. oder nur 
in einer Gegend vorkommen, acceſſoriſche oder zufällige 
Gemengteile heißen. Hinſichtlich ihrer äußeren Erſcheinung 
und ihrer Struktur kann man bei den G.n unterſcheiden: kri— 
ſtalliniſche und amorphe ©., erſtere beſtehen entweder 
ganz oder zum Teil aus einzeln auskriſtalliſierten Mineralien; 
ſind dieſe groß, ſo heißen dieG. makrokriſtalliniſche, ſind 
fie klein, mikrokriſtalliniſche G. ſind ſie nur mit Hilfe des 
Mikroſkops zu erkennen, ſo heißen ſie kryptokriſtallini— 
ſcheG. AmorpheG. ſind ſolche, welche garfeinefriftallinifche 
Struktur zeigen, ſondern nur aus Aggregaten ſehr kleiner 
Mineralkörnchen beſtehen; Flaftifche ©. ſind ſolche, die aus 
größeren oder kleineren Bruchſtücken, oder aus Schutt anderer 
G. beſtehen, welche Beftandteile durch ein Bindemittel wieder 
zu einem neuen ©. vereinigt find; hierher gehüren 3.8. die 
Sandjteine, die Grauwacken, Breccien, Konglomerate 2c. Über 
die Einteilung nad) ihren: relativen Alter vgl. Formation. 
— Eine Klaſſifikation der ©. in Familien, Ordnungen, 
Arten 2c. in ähnlicher Weile, wie dies beim Tierreiche und 
Pflanzenreiche ſowie auch bei den einfachen Mineralien der 
Tall ijt, ftößt auf große Schwierigkeiten, indem die ©. nicht 
als jelbitändige Individuen betrachtet werden fünnen und oft 
unmerflihellbergänge von der einen Art in Die andere vor— 
fommen. — Nicht3deftoweniger ift man genötigt, gewilje 
Grundtypen oder Arten der ©. aufzuftellen, wie z. B. Granit, 
Syenit, Diorit, Trachyt u. |. w. Vgl. B. von Cotta, „Die Ges 
ſteinslehre“ (2. Aufl., Sreiberg 1862); D. Lang, „Grundriß 
der Geſteinskunde“ (Leipzig 1877); Roſenbuſch, „Mikroſkopi— 
Ihe Bhyfiographie der majfigen Geſteine“ (Stuttgart 1877). 

Gefeinsbildung, ſ. unter Geſteine. 

Geſtell, dasrahmenartige, meiſt fefte Gerüſt einer Mafchine, 





‚welche3 anderen Teilen zum Auflager dient. — In der Me- 


tallurgie bedeutet ©. den unteren Teil eines Schacdhtofen®. 

Geſtellfriſt, im Zollweſen vorkommender Ausdruc für die 
Friſt, innerhalb welcher die unter Zollkontrolle ſtehenden 
Waren der Zollbehörde zurzollamtlichen Abfertigung gebracht 
(geſtellt) werden müſſen. Die Vorführung dieſer zollkontroll— 
pflichtigen Waren ſelbſt nennt man Geſtellung. 

Geſtikulation (lat.), ſ. unter Geſte. 

Geſtio (vom lat. gerere), wörtlich das Verhalten, die Auf— 
führung einer Berfon. Im juriſtiſchen Sinne findet ſich der 
Ausdruck mehrfach in Verbindung mit einem andern Worte 
und bezeichnet alsdann ein Handeln, welches den Schluß zus 
läßt, daß der Handelnde nach irgend einer Richtung hin fich 
rechtlic) bethätigen wolle; fo 3.8. negotiorum gestio (ſ. Ge— 
Thäftsführung), wo jemand (als negotiorum gestor).in 
Intereſſe eines andern, aber ohne dejfen Auftrag, eine Ange— 
legenbeit erledigt; pro herede gestio, wo daß Verhalten der 
betreffenden Perſon erkennen läßt, daß fie Erbe (heres) fein, 
mithin eine ihr zugefallene Erbichaft antreten will. 

Gejtler, der deutfche Name des Chafferal(f. d.). 

Gefrerktes Feld, Zängenfeldoderftreihendes%eld, 
ein Örubenfeld, deflen Ausdehnung nurinder Streichrihtung, 
d. i. in der wagerechten Erjtredung eine Erzganges auf eine 
beftimmte, durch das Berggefeb vorgejchriebene Länge ver— 
meſſen wurde. Die Breite betrug 3?/,Lacjter nach beiden Sei— 
ten de3 Ganges; nach unten ging es „in die ewige Teufe“, d.h. 
es war unbegrenzt. 

Geſtreng (vom lat. strenuus), ehemals Titulatur (in der 
Anrede Ew. Geſtrengen) für Perſonen des niederen Adels und 
ſolcher, die den Adligen gleichgeſtellt wurden, wie der Doktoren. 
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Geſtrikland, eine ſchwediſche, zum Gefleborg-Län gehörige 
Landſchaft, umfaßt hauptſächlich das ebene Küſtenland im N. 
ſeines Hauptorts Gefle am Bottniſchen Meerbuſen und iſt 
reich an Eiſen und Flachs. 

Geſtübbe oder Geſtübe, im Hüttenweſen ein Gemenge von 
zerkleinerten Kohlen und Lehm, aus welchem die Herdſohle 
der Schmelzöfen gefertigt wird. Die Zerkleinerung der hierzu 
nötigen Materialien geſchieht auf dem Geſtübbepochwerk. 

Geſtüte oder Stutereien heißen die Anſtalten zur Züch— 
tung der Pferde. Man unterſcheidet wilde, halbwilde und 
zahme G. In den wilden G.n find die Pferde das ganze 
Sahr über in Freiheit und paaren ſich, ohne daß der Menſch 
eine Bejtimmung über pafjende gegenjeitige Auswahl treffen 
kann. Solche ©. bejtehen nur noch im füdöftlichen Rußland, 
aud) in der Moldau. Sn den halbwilden G.n leben Stuten 
mit ihren Fohlen in Herden getrennt von den Hengiten, weld) 
feßtere erjt zur Beit der Brunft nach einer gewiljen Auswahl 
zu den in bejondere Gehege getriebenen —— Stuten ge— 
laſſen werden. Wenn auch dadurch eine gute Nachzucht beſſer 
geſichert iſt als in den wilden G.n, jo Haben doch beide den 
Nachteil, daß die Pferde ſchwer einzufangen, ſchwer zu zäh— 
men ſind und leicht herdenweiſe anſteckenden Krankheiten, na— 
mentlich Rotz und Wurm, erliegen. Auch gehört eine große 
Landſtrecke zur Unterhaltung dieſer G. Beim zahmen G. 
wird für die Paarung für jede Stute auch der paſſende Hengſt 
durch die Geſtüteverwaltung ausgewählt. Die Pferde ſind 
außerden nur während der günſtigen Jahreszeit im Freien. 
Man hat dadurch die Zucht, d. h. die Erzeugung von Pferden 
mit beſtimmten Eigenſchaften für die verſchiedenen Gebrauchs— 
zwecke mehr in der Hand und kann Erbfehlern vorbeugen; 
auch ſind die Pferde aus zahmen G.n weit frömmer und leichter 
zu dreſſieren. Sn Preußen gibt es nur zahme G. und man 
unterfcheidet Haupt- oder Stammgejtüte und Landge— 
jtüte. Erjtere züchten nur da3 Material, was zur Fortzudt 
verwendet werden joll, als Beſchäler (Hengite) und Stuten. 
Unter Landgeftüten verjteht man eine Anzahl Hengjte unter 
Anfficht der Staat3verwaltung an verjchiedenen Orten in den 
Brodinzen (Stationen) während der Deczeit(Bejchälzeit) zum 
Bederen der Landſtuten, aljo der Stuten von Privatbeſitzern, 
verteilt. Dieje Hengfte werden dann nad) Ablauf der Deckzeit, 
aljo etiva von Auguſt ab bis zum Beginn des Frühjahrs, in 
großen Stallungen (Hengjtdepot3) an dem dafür beſtimmten 
Orte der Provinz vereinigt, gepflegt, geritten, gefahren 2c. Die 
von ihnen jtanımenden Pferde dürfen miteinem Brandzeichen, 
in der Negel auf der rechten oder linken Hinterbade, verjehen 
werden. Hauptgejtüte in Preußen find Trafehnen in Oſt— 
preußen, Graditz bei Torgau inder Provinz Sadjen,Cellein 
Hannover, Beberbeck in Heſſen-Naſſau. Landgeſtüte, d. h. 
Hengſtſtallungen, Hengſtdepots, befinden ſich in Trakehnen 
in Oſtpreußen Marienwerder in Weſtpreußen, Lindenau 
bei Neuſtadt an der Doſſe in Brandenburg, Leubus in Schle— 
ſien, Warendorf in Weſtfalen, Wickrath in der Rhein— 
provinz, Zirke in Poſen. Die Brandzeichen für die von Heng— 
ſten dieſer Landgeſtüte gefallenen Pferde ſind für Trakehnen 
eine Krone, für die übrigen meiſt der Anfangsbuchſtabe des 
Provinznamens mit Krone darüber. Oſterreichiſche Haupt— 
gejtüte find: Mezöhegyes, Babolna in Ungarn, Ra— 
dautz in der Bufowina, Nemoſchitz in Böhmen, Offiad 
in &llyrien, Biber in Steiermarf. zn hat zwei ſehr 
gute Landgeſtüte, Redewien und Neubrandenburg. — 
Vergl. J. von Schwartz und Krocker, „Deutſches Geſtütebuch“ 
(Berlin 1872); Hartwig, „Taſchenbuch der geſamten Pferde— 
kenntnis“ (4. Aufl., Berlin 1878). 

Gefundheit(sanitas) ift derjenige Zuftand des Körpers, bei 
welchem die für die Fortdauer des Lebens desſelben nötigen 
Borgänge ungeftört verlaufen. Im volkstümlichen Sinne ge— 
hört zum Begriffe von ©. das Gefühl des gefunden Befindens. 
Aber nicht jede Abweichung vom normalen Befinden des Kör— 
perstrittjofort al3 Störung der G. auf, indem Jich Fleinere Fol- 
gen jtörender Einflüffe bisweilen jehr bald ausgleichen. Es 
gibteinefogenannte®ejundheitsbreite, indemgewiſſe Feh— 
ler dev Thätigfeit einzelner Organe und allgemeine Schwäche— 
azuftände bei Öejunden vorkommen, die noch nicht in das Gebiet 
der Krankheit fallen. Die Frage über den relativen®efund- 
heit3zujtand jpielt fir zahlreiche Lebensverhältniſſe, 3. B. 
für die Beftimmung der Lebensausſichten bei den Verfiche- 
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rungsanftalten, eine große Rolle, und wird der ärztlichen Be— 
urtetlung unterbreitet (Sejundheit3zeugniffe). 

Die Öejanttheit alles deſſen, was zur Erhaltung der ®. dient 
und ſich mit den der Erkrankung des Körpers und Beiftes vor— 
beugenden Maßregeln beichäftigt, it die Geſundheits— 
pflege. Diefer Ziveig der Heilfunde, der auch Hygieine 
genannt wird, hat die Nufgabe, die Kranfheit3urfachen aufzu— 
ſuchen und die Mittel anzugeben, durch welche man deren 
ſchädlichen Einflüffen entgehen fan. Man unterfcheidet die 
private und die öffentliche Geſundheitspflege. Erjtere 
lehrt, in welcher Weije fich der Einzelne gefund zu erhalten 
vermag, leßtere hingegen hat e8 mit dem Gefundheitsjchuße 
der Bevölkerung in Staat und Öemeinde zu thun. Gie ijt ein 
Zweig derQerwaltungsorganijation. ALS einflußveid) für die 
Sejundheitäzuftände, ſowohl des Einzelnen al3 aud) ganzer 
Bevülferungsgruppen, find Hierbei zu bezeichnen: Die meteoro— 
logischen und Elimatijchen Zuftände, die Beichaffenheit des Erd— 
bodens, die Eigenjchaften der Nahrungsmittel und Getränfe 
(Diätetif und Brontatologie), Die Lage und Einrichtung der 
Wohnungen und öffentlichen Gebäude, die Wahl der Kleidung 
und die Hautpflege (Waſchungen und Bäder), die gejchlecht- 
lichen Berhältnijje, dieBewegung und Mugfelübung (Turnen 
u. ſ. w.),die PflegederSinnesorgane, das geijtigsfittliche Leben, 
a Dereinzelne Menſch 
muß jede Ubermaß und jede Einſeitigkeit in irgend welcher kör— 
perlichen und geiſtigen Beziehung vermeiden, wenn er ſeine G. 
nicht ſchädigen will. — Die amtlichen Organe, die für die Zwecke 
de3 öffentlichen Gefundheit3ivejeng zu jorgen haben, find in 
Deutihland das Neich3gefundheit3amt (|. d.), die den Mini— 
jterien untergeordneten Medizinalfollegien, die Regierungs— 
und Sreismedizinalräte, die Kreisphyſiei vder Bezirksärzte, 
die Polizeiärzte forwwie die aus Arzten und Technifern zuſam— 
mengefeßten,noch nicht überalleingeführten Geſundheitsämter. 
Bergl. Bappenheim, „Handbuch derSanitätspolizei” (2Bde., 
2. Aufl., Berlin 1867— 70); Neid, „Syften der Hygieine“ 
(Leipzig 1870); Uffelmann, „Handbuch der privaten und 
öffentlichen Hygieine des Kindes” (ebd. 1882). 

Gefundheitsamt, |. Reih3gefundheitsamt. 

Geta (Bublius Septimiu), römischer Kaijer, geb.26. Mai 
189 zu Mailand al3 zweiter Sohn des Septimius Geveruß. 
Bon jeinem Vater wurde er 198 zum Cäſar, 209 zum Impe— 
rator und Augujtus erhoben. Nach feines Vater Tode (211) 
trat er mit feinem älteren Bruder Caracalla (j.d.) gemeinjan 
die Negierung an, wurde aber im Februar 212 auf dejjen Vers 
anlafjung in den Armen jeiner Mutter Julia Somna (mit 
deren Einverjtändnis) niedergeftochen. 

Geten (Getae), im Altertum eine thrakiſche Völkerſchaft 
ziwifchen dem Hämußgebirge und der Donau. Sie wurden 71 
v. Chr., Durch einen Feldzug des M.Lucullus in das Verhält- 
nis der Bundesgenofjenjchaft zu Nom gebracht. Die Anficht, 


Getränkeſteuern 


daß G. und Goten dasſelbe Volk ſeien, hat beſonders in J. 


Grimm einen Verteidiger, in anderen berechtigten Widerſpruch 
gefunden. Vgl. Beſſell, „De rebus Geticis“ (Göttingen 1854); 
Rösler, „Die G. und ihre Nachbarn“ (Wien 1864). 

Gethſemäne (hebr., d. i. Olfelter), ein Garten mit Olbäu— 
men in dem Thale des Kidron zwischen der öjtlichen Mauer 
Serujalem3 und dem Dlberge, wo Chriſti Gebetskampf und 
Sefangennahme jtattfand; er gehört jebt den Sranzisfanern. 

Getonia Roxb., Pflanzengattung der Combretaccen mit 
einem befannten Kletterſtrauch (G. fHoribunda) in Indien. 

Getränk, jede geniegbare Flüffigfeit. — Über geiftige 
Setränfef.d. 

Getränkefteuern ſind Aufwandftenern auf geijtige Ge— 
tränfe. Die wichtigjten derjelben jind die Bier-, Brannt- 
wein- und Weinjteuer. Sm Sabre 1879 ftellten fich die Er— 
träge diefer drei Steuern in den europäijchen Großſtaaten: 


Tiefe drei Steuern 


Brannts Bierſteuer Weinſteuer betrugen dort den 
Staat Ba in in Verbraäuchsſteuern 
(inet. der Zölle) 

1000 A 1000 Ak 1000 Ak Prozent 





Deutfches Reich 45203 47971 16048 35,7 
Dfterreich 18000 44 000 7360 26,3 
Rußland 667 270 6 000 16 000 67,4 
Frankreich . . 65000 16 000 2413 340 32,4 
Großbritannien 422 050 158815 32617 69,3 


% 
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Dieſe Verſchiedenheiten der Steuererträge ſind durch die 
Verſchiedenheiten der Bevölkerungszahlen, des Wohlſtandes, 
der Konſumtionsſitten, der geſamten Steuerſyſteme und der 
Höhe oder der Niedrigkeit der G. zu erklären. — Die Bier— 
ſteuer iſt entweder eine Materialſteuer oder eine Fabri— 
katſteuer. Zu den Materialſtenern gehören die bayriſch— 
württembergiſche, ausnahmsweiſe auch im deutſchen Reichs— 
ſteuergebiete vorkommende Malzſteuer, die norwegiſche 
Gerſtenſteuer, die Maiſchſteuer des deutſchen Reichs— 
ſteuergebietes (Preußens, Sachſens u. ſ. w.) und die ruſſiſche 
Maiſchbottichſteuer. Zu den Fabrikatſteuern gehören die 
Keſſelſteuer Badens und Elſaß-Lothringens, die franzö— 
ſiſche Keſſelſteuer mit Würzefontrolle, die Würze— 
ſteuer Oſterreichs, Englands und Italiens und die Faß— 
ſteuer der Vereinigten Staaten von Amerika. Im Jahre 
1884 beabjichtigte die badische Regierung die Keſſelſteuer durch 
eine Malzſteuer zu erjeßen. Der betreffende Geſetzentwurf 
wurde indes abgelehnt. Im Jahre 1879 kamen nad) Öerjtfeldt 
an Steuern (excl. Zölle) auf den Heftoliter Bier: in England 
und Djterreich 3,,,, Nußland2,,,, Frankreich 2 und in Deutſch— 
land 1,,,. 4 — Dan unterjcheidet folgende Artenderdrannt: 
weinjteuer: A De Maiſch-oderMaiſchbüttenſteuer. 
Diefelbe bejteht in Verbindung mit der Materialftener 
im deutſchen Reichsſteuergebiete (incl. Elſaß-Lothringen), in 
Belgien, Bayern, Württemberg und für größere Brennereien 
in DOfterreih. Sn Bayern kommt dazu od) eine fakultative 
Fabrikatſteuer. B. Fabrifatjteuern: 1) die rujfifche Ma— 
terialertragfsteuer; 2) die Keſſel- oder Blaſenſteuer 
Badens und der Heineren öfterreichifchen Brennereien; 3) die 
englijche Würzefteuer; 4) die in Frankreich, Schweden und 
Hohenzollern bejtehende Fabrikatſteuer mit mechanifchen 
Kontrollmeßapparaten. Nacd dem badifchen Etatentiwurfe 
von 1880/81 betrug die Branntiweinjteuer von 1 hl bei 100° 
Tralles in Oroßbritannien394,,,, Rußland 182,, ,, Frankreich 
124,30, Norddeutichland ze. undBayern 26,,,, Oiterreid) 22, Ba= 
den 14 und Württemberg 4.4. Wegen der Verſchiedenheiten 
der Steuern auf Bier und Branntwein werden im Deutjchen 
Reiche noch Übergangsabgaben erhoben. In Tranfreid) 
fonımen zur Branntweinjtener noch Xizenzen der Brenner, 
Schenfwirte 2c. Rußland ging 1863 von der Verpachtung des 
Branntweinregal3 wer Monopol zur Branntwein- 
jteuer über. Ein wejentlich anderer BranntweinMonopol- 
entiwurf wurde 1886 von der deutjchen NeichSregierung vor— 
gelegt, aber vom Reichſtage abgelehnt. Im Sahre 1887 legte 
die Negierung einen neuen Branntweinjteuerentiwurf dem 
Reichstage vor. Derjelbe wurde im Juni desjelben Jahres 
int wefentlicden angenommen. — Weinfteuern verjchie- 
dener Art gibt es in Württemberg, Baden, Helfen, Elfaß- 
Lothringen, Frankreich und Dfterreich. Dazu kommen in 
Frankreich noch Lizenzgebühren, Kleinverkaufsſteuern 2c. — 
Bergl. über Die deutjche u. |. tw. Branntiveinfteuer E. Wiß (in 
der „VBierteljahrsschrift für Volkswirtſchaft“, 1886) und $. 
Wolf (in Schanz' „Zinanzardjiv“,1887) und über die ſchwedi— 
ſche A. Lammers (in der erwähnten Bierteljahrsichrift, 1886). 

Getreideäldgen, |. unter Naltierchen. 

Getreidearten(Cerealien oderHalmfrüchte) find die— 
jenigen Grasarten, welche man zur Nahrung baut. Hierher 
gehören im engeren Sinne die G. Europas: Reis, Mais, Wei— 
zen, Gerſte, Roggen, Hafer, Hirſe, im weiteren alle übrigen 
der Erde: Waſſerreis (Zizania), Hiobſthräne(Coix Lacryma), 
welche ſchon in Portugal gebaut und zu Brot gebacken wird, 
während andere Arten in Oſtindien auftreten, Hirſengräſer 
der verſchiedenſten Art, z. B. Panicum frumentaceum und 
indicum in Oftindien, Panicum turgidum in Agypten, Pa- 
nicum pilosum in Gitdanterifa, Digitaria sanguinalis oder 
Bluthirje in Südeuropa und anderwärts, desgleichen Digi- 
taria ciliaris im Orient, Echinochloa colona in Mexiko, 
Pennisetum distichum in Bentralafrifa, Setaria italica, 
germanica, glauca und verticillata in Europa, Oftindien 
und Reuholland, Panicum levinode in leßtgenanntem Lande, 
Penicillaria spieata in Oftindien und Afrifa. Zu diefen Reis— 
und Hirjengräfern gejellen ſich auch einige Sana oder 
Chloridẽen; z.B. da3 Bermudagrad(Cynodon Dactylon) im 
Mittelmeergebiete,da3 Mujdelgras(Dactyloctenium aegyp- 
tiacum und aristatum) in Agypten und Dftindien, der Koru— 
fan und Toenſſo (Eleusine coracana, Tocusso, indica, ma- 
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crosperma und mucronata) in Oftindien, Abeſſinien, Süd- 
amerifa. Die Rifpengräfer liefern: den Teff(Poa abessinica), 
die Mannagrübe oder Schwaden (Glyceria fluitans und pli- 
cata), den indiſchen Schwingel (Festuca indica) in Oftindien ; 
die Serjtengräfer: da Haargraß(Elymus arenarius) auf Is— 
land, das Hartgras (Aegilops ovata) vder den Weizen der 
Suanchen auf den Kanariſchen Inſeln; die Zucergräfer: 
die Durra oder Moorhirſe (Sorghum saccharatum) in Oft: 
indien und Arabien, die Kaffernhirfe(Sorghum vulgare) eben- 
dafelbit, ferner Sorghumrubens, cernuum, bicolor, Arduini 
im Orient und Offindien, Sorghum avenaceum am Kap, 
Sorghum elongatum in Neuholland. Bergl. „Die ©.” (Nas 
ven3burg 1871). 

Getreidedarre, |. Darren. 

Getreidefliege (Chlorops) vder Grünauge, artenreiche 
Tliegengattung aus der Familie der Orannenfliegen (Atheri- 
cera), von denen die ritfliege(j.d.) die wichtigſte iſt. In Rog— 
genhalmen lebt die Larve der Roggenfliege (Chloropslineata). 

Getreidegelehgebung. Diejelbe jpielte in früheren Jahr— 
hunderten, vor dem Zeitalter der Eifenbahnen und Dampf— 
Ichiffe, eine große Nolle. E3 gab StaatStornmagazine, Geſetze 
gegen den (angeblichen und wirklichen) Kornwucher, Kornaus— 
fuhrverbote bei Teurungen ꝛc. Heutzutage bejteht fajt nicht® 
Derartige3 mehr. Wan begnrügt Sic) damit, die etiva vorhande— 
nen Kornzölle, die Schußzölle der Landwirtichaft find, in 
Teurungszeiten vorläufig oder für immer aufzugeben. 

Getreidehnndel. Derjelbe gehört zu den jüngsten Ziveigen 
des Welthandeld. Bei den ſchlechten und koftfpieligen Trans: 
portmitteln des Altertums und Mittelalter3 waren weitere 
Korntransporte, abgejehen von der See-, Fluß- und Kanal— 
ſchiſfahrt, kaum möglih. Dazu famen die mittelalterfichen 
Mikernten und Hungersnöte, Kornausfuhrverbote und dergl. 
Noch 1846 bezeichneten viele Zeitungen jeden, der die chlechten 
Ernteausfichten in ihrem wahren Lichte darjtellte, als einen 
Kornwucherer. Bor 1789 war fogar die Kornausfuhr aus 
einer franzöfischen Provinz in die andere Häufig verboten. Im 
Sahre 1804 wurde die altenburgische Kornausfuhr nach dent 
jächliichen Erzgebirge verboten. Im Jahre 1847 wurde die 
böhmifche Kornausfuhr nach Bayern und die bayrifche nad) 
Tirol verboten. Die Aufhebung der Hohen und überdies 
nad) einer jogenannten gleitenden Skala wechfelnden, jehr 
verfehrsftörenden englifchen Kornzölle in den Jahren 1846 
und 1849 führte zu einer ftarfen Korneinfuhr aus Preußen 
und Livland. Der deutiche Zollverein hatte ganz niedrige, 
nur nominelle Kornzölle; und diefelben wurden überdies 
jußpendiert, wenn der Roggenpreis auf 2/, Thaler für den 
Sceffel, ungefähr 187'/, A für 1000 kg, geſtiegen war. Se 
mehr England, Franfreid) und Deutfchland Induſtrieſtaaten 
wurden und an Bevölferung zunahmen, deſto mehr jtieg, troß 
den Hortichritten des inländischen Ackerbaues, die Korneinfuhr. 
In Frankreich überwog nod) 1873 die Kornausfuhr die Korn— 
einfuhr. Deutſchland war bis 1851, wenigſtens bei günſtiger 
Ernte, im ſtande, mehr Roggen aus- als einzuführen. Die 
regelmäßige Mehreinfuhr von Gerſte begann 1871, die von 
Weizen 1873. Im Jahre 1886 betrug die Ein- und Ausfuhr 
in Zonnen zu 1000 kg bei 





| die Einfuhr | die Ausfuhr 


Weise . 2 2 2. | 





272797 8295 
Joggen 562 570 8200 
Sal ae —— 81030 16490 
Gerſte. 353840 | 58080 


Die wichtigften Kornausfuhrländer find gegenwärtig (1887) 
die Vereinigten Staaten von Amerifa, DOftindien, verjchiedene 
Länder Oſteuropas, Kanada 2c., wie man aus folgenden ftati- 
ſtiſchen Daten erfieht: 


Rand | Kornausfuhr 


Vereinigte Staaten 1885 . | Getreide (und Mehl) für 670 Mill. . 
Englijc) - Oftindien 1884/85 | Weizen für 129 DUN. „A 
. R 1885/86 u „ 180 u u (1100 Dill. kg). 
Rußland 1871—78 . ’ „durchſchnittlich 1620 Mil. kg. 
Roggen ii 1079 „ 
Art 72 Mil. hl. 


. } Getreide aller 
Weizen 1,1, Gerfte und Roggen 8,2, Hafer 
6,2 Mill. hl, 








Li} 


„1882 
Kanada 1884 . 
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Getreide wird außerdem aus Rumänien, Serbien (1884 
Weizen für 4, Mill. A), Bulgarien, der Türkei, Agypten, 
Tripolis, Tunis, Algier, Argentinien, Auftralien 2c. aus— 
geführt, in Kleinen Mengen auch auß den ſtandinaviſchen ꝛc. 
Staaten. Dänemark führt z.B. Hafer und Gerfte aus, und 
Schweden führt Getreide aus, aber auch ein. Sogar aus Ja— 
pan find einige Schiffsladungen Weizen nad) Liverpool ge— 
fommen. In den 1880er Jahren zeigte fich eine gewwiffe Zu— 
rüddrängung der ruſſiſchen Kornausfuhr durch die nordame— 
tifanische und der leßereren durch die oftindische. Vergl. %. &. 
von Neumann =-Spallart3 jährlich erfcheinende „Lberfichten 
der Weltwirtichaft”. 

Getreidelaubkäfer (Anisoplia segetum Herbst), zur 
Ordnung der Blatthörner (Lamellicornia) gehörender, 9 bis 
11 mm großer, erzgrüner, behaarter Käfer, der den Roggen- 
ähren durch Benagen derjelben fchadet. 

Getreidelnufkäfer(Zabrus 
gibbus Fabr.), ein bi3 15 mm 
großer ſchwarzer Käfer aus der 
Familie der Zauffäfer (Carabi- 
dae),der tags iiber unter Stei- 
nen jich verbirgt, nacht3 aber 
die Halme erflettert,um die noch 
milchigen Körner zu zernagen. 

Getreidemngazine, |. unter 





Nr. 3655. Getreidelauffäfer Magazine. 
(unten natuͤrliche Größe). Getreidemähmaſchine, |. 
Mähmaſchinen. 


Getreidereinigungs- und Sortiermaſchinen, zur Tren— 
nung fremder Körper, Unfrautjamen, Spreu 2c. von dem zu 
reinigenden Betreide und zum Sortieren der Getreideförner 
nad) ihrer Größe und ihrem Gewicht. Dies wird bewirkt durch 
einen Windſtrom ſowie durch verſchieden angebrachte Sieb- 
vorrichtungen, welche entweder flach nach einer Seite geneigt 
find und in ſchüttelnde Bewegung gebracht werden, oder cylin— 
driſch geftaltet find. Die fogenannten Windfegen, Putzmüh— 
ten, beitehen aus einem Ventilator und flachen Sieben, welche 
horizontal hin und her bewegt werden. In vorzüglicher Güte 
werden dieſe &. gefertigt von G. %. Edert-Berlin. Sortier- 
maſchinen (Trieurß), jogenannte Unfrautauslefemajcinen, 
fertigen u. a. Dtayer & Co. in Kalt am Rhein, C. F. Nüber 
Söhne in Eichrodt bei Eifenad). 

Getreiderof, ſ. Roſtpilze. 

Getreiderüßler, ſ. unter Kornwurm. 

Getreideſchülmaſchine, |. unter Mehl. 

Getreideſtein, ſ. Bierſtein. 

Getreideverwüſter (Cecidomyia destructor Say.) oder 
Heilfenfliege, ſ. unter ®allinjeften. 

Getreidemage oder Kornwage iſt eine Zeigerwage (i. 
Wage), welche zur Beftimmung des Volumengewichts 
des Getreides bei der Beurteilung der Qualität desfeibendient. 
Die ©. enthält ein Heine3 Maß von beftimmtem Rauminhalt, 
welches nad) erfolgter Füllung einen Zeiger in Bewegung 
jeßt, der auf einer Skala das Heftolitergewicht anzeigt. 

Getreidezölle, |. unter Zölle. 

Getrenntgefrhlechtig nennt man alle Pflanzen, in deren 
Blüten nicht beide Geſchlechter zuſammen, jondern in verjchie- 
denen Blüten, entweder auf demjelben (mondcijch) oder auf 
einem zweiten Stamme (didcijch) ericheinen. 

Getrene (Ädeles), im Mittelalter diejenigen, welche ein 
Neben empfangen und deshalb ihren Lehnsherren zur Treue 
verpflichtet waren. „Liebe Getreue“ ift noch jet vielfach An— 
rede an Bajallen oder Mitglieder Der VolfSvertreter von feiten 
des Landesherrn. 

Getriebe Heißt der Teil eines Zahnräderwerkes (Triebwer- 
fe3), auf welchen der Treiber oder das Treibrad wirft und wo— 
durch eine Welle in Bewegung gejeßt wird. Allgemeiner nennt 
man im Majchinenwejen ©. den gejamten, die Kraft über- 
tragenden Bewegungsmechanismus einer Mafchineim Öegen- 
laß zu den arbeitenden Teilen. 

Getriebene Arbeit oder&älatur nennt man die aus Me— 
tallblech, namentlich Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Mejjing, 
erhaben ausgearbeiteten Gegenftände ſowie das Verfahren 
ihrer Heritellung ſelbſt. Dasſelbe beiteht darin, daß man die 
dünnen Platten aus dehnbarem Metall iiber abgerundeten, 
anıboßartigen Unterlagen mit Dem Hammer bearbeitet, fo daß 
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durd Erhöhungen, Flächen und Vertiefungen die beabfichtigten 
Formen erreicht werden. In diefer Weije werden nicht nur 
aus Gold und Silber Keine Schmuckſachen und aus Metall: 
blech Schüfjeln, Teller und dergl. Geräte gefertigt, fondern 
auch aus Kupfer ganze folofjale Statuen, wie der Herkules auf 
Wilhelm3höhe, der Carlo Borromeo (mit Ausnahme der Ex— 
tremitäten) bei Arona und neuerdings die Duadriga auf und 
die Reiteritandbilder vor dem herzoglichen Schlofje in Braun= 
ſchweig von Howaldn, die Hermannzjtatue von Bandel auf der 
Grotenburg bei Detmold. Die Treibarbeit blühte vorzüglid) 
zur Beit der Renaifjance und fand außer in der Herftellung 
von koftbarem Brunfgerät bejonders in der Harnijchmacherei 
ein weites Teld. 

Getriebezimmerung, eine Zimmerung, welche in rolligen 
und ſchwimmenden Majjen angewandt wird, um bergmännijche 
Baue in ihnen und durd) fie zu treiben. 

Gẽtroz (ſpr. Schehtroß), auch Giktrog oder Getros, iftim 
franzöſiſchen Teile des Schweizerkantons Wallis der allge— 
meine Name für eine Gruppe von Alpenhütten. Nach einer 
derartigen Gruppe, die den Eigennamen G. führt, iſt ein Glet— 
ſcher Glacier de ©. benannt, der vom Mont Pleureur (ſüd— 
lich von Sion oder Sitten) von Oſten in das von der öſtlichen 
Dranſe durchfloſſene Val de Bagne herabſteigt. Durch ſein 
Vorrücken quer über den Thalgrund hat er wiederholt die 
Dranſe zu einem See aufgeſtaut, deſſen Durchbruch ſchreckliche 
Verheerungen anrichtete, z. B. am 16. Juni 1818. 

Gettke (Ernſt Johann Joſeph), Schauſpieler, geb. 8. Okto— 
ber 1841 in Berlin, ſpielte von 1859—64 auf vielen kleineren 
Theatern der Provinz Brandenburg und wirkte dann in den 
Rollen jugendlicher Liebhaber oder Lebemänner auf größeren 
Bühnen (1867— 82 in Caſſel). Im Jahre 1882 gab er die 
ichaufpielerifche Thätigfeit auf und wurde Oberregiffeur in 
Leipzig. AlsSchriftſteller gab er jeit 1873den „Almanach der 
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger“ Heraus. 

Gettysburg (pr. Dichettisbörk), Stadt imS. des amerikani— 
ſchen Unionsſtaates Pennſylvanien, ſüdſüdweſtlich von deſſen 
Hauptſtadt Harrisburg, hat (1880) 4014 E. Hier fand vom 
1.—3. Juli 1863 die Schlacht zwiſchen dem Bundesheere unter 
Meade und der ſüdſtaatlichen Armee unter Lee jtatt, die durch 
den Sieg de3 erjteren den Wendepunft des Krieges zu gunſten 
der Nordſtaaten bezeichnet. 

Genlings (Arnold), auch Geulingr geſchrieben, holländi— 
icher Bhilofoph, geb. 1625 zu Antwerpen, wurde 1646 Lehrer 
der Philoſophie zu Zöwen. Im Jahre 1652 trat er zum Pro⸗ 
teftantismu3 über und lebte zurücdgezogen, bi3 er 1665 Bro= 
fejfor in Leiden wurde, wo er 1669 jtarb. Er war der größte 
Gegner der Lehre Carteſius', über den Dualismus von Körper 
und Geiſt. ©. fchrieb u. a.: „Logica“ (Leiden 1662), „Meta- 
physica vera“ (Amjterdam 1661), „Ethica“ (ebend. 1665). 
Bol. Samtleben, „G., ein Vorgänger Spinozas“ (Halle 1886). 

Geum L. (Nelkenwurz), Bflanzengattung der Roſenblütler 
mit zum Teil ſehr ſchönen Arten, die um ihrer Blüten willen 
in die Augen fallen, wie die einheimijchen G. urbanum, mon- 
tanum undrivale, oder, wie &.coccineum aus Chile, im Frei— 
lande gezüchtet werden. 

Geumatik (gried).), |. unter Geuſis. 

Genfen nannte fich nach der jpottweije von den Gegnern 
aufgebrachten Bezeichnung gueux, d. i. Bettler, ein Bund 
niederländischer Edelleute, die fich 1566 unter Führung des 
Grafen Ludwig von Nafjau und Heinrich von Brederode zur 
Abwehr gegen die von Philipp IL. über die Niederlande ver- 
hängten Inquiſitionsmaßregeln bildete. 

Genfis(griech.), das Schmeden,das often; geuſtiſch, das 
Schinecen betreffend; Geuftif oder Geumatif, die Lehre 
vom Schmecden. 

Geunert (fpr. Gewahrt, François Augufte), bedeutender 
Komponiſt, geb. 31. Juli 1828 zu Huyfje bei Oudenarde, war 
ſchon mit 15 Jahren Organijt, erhielt 1847 für eine Kantate 
den großen Preis, fomponierte noch einige Jahre in Gent und 
ging 1849 nad) Baris, wo er ſich 1852 niederlie und jeit 1867 
Muſikdirektor der Großen Oper war, bis er 1871 nach Fetiz’ 
Tode die Zeitung des Konfervatoriums in Brüffel übernahm. 
Außer mehreren trefflichen fomifchen Opern, Iyrifchen Dramen, 
Rantaten 2c. ſchrieb er ſehr geichägte mufiftheoretifche Werte, 
unter denen die „Histoire et theorie de la musique de l’an- 
tiquite“ (2 Bde., Brüfjel 1875—81) das bedeutendſte ift. 


49 


Ei ER 
sat 


771 Sevatter 


Gevatter, ſ. unter Bate. . 

Gẽvaudan (ſpr. Schewodang), eine zu Languedoe gehörige 
Landſchaft im ſüdlichen Frankreich, das jetzige Departement 
Lozere(ſ. d.), wird von einem Zweige der Cevennen durchzogen, 
welcher danach das Gebirge von G. genannt wird und im 
Mittel 1400 m hoch iſt. Durch den Tarn wird das Ländchen 
in Ober- und ee geteilt. 

Gevelsberg, Zleden im Kreife Hagen des preußiſchen Re— 
gierungsbezirts Arnsberg, weſtſüdweſtlich von Hagen am Ende 
der Enneper Straße (f. d.), hat (1885) 7789 E., die in Eijen- 
undStahlwarenfabrifen, Eifen-und Metallgießereien arbeiten. 

Geviert, Ebene mit vier gleichen Seiten und Winfeln, Qua— 
drat; in der Buchdruderfunft find G.e Typenkörper, die zur 
Ausfüllung von Zwifchenräumen beim Schriftfaße dienen, fie 
find niedriger als die Buchſtaben. 
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Geviertes Feld, ein Grubenfeld, dejjen Umgrenzung an 
der Oberfläche und zwar fenfrecht iiber der Xagerftätte Dadurch 
bejtimmt wird, daß eine Fläche von gejeglich vorgejchriebener 
Größe der Länge und Breite nach vermeifen wird. Bertifal- 
ebenen durch die Umgrenzungglinien diejer Fläche bilden die 
unterirdiſchen Markicheiden des gevierten Felde. 

Geviertfiyein oder Duadratur, f. unter Aſpekten. 

Gewärhs (in der Heilkunde), ſ. Geſchwulſt. 
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Nr. 3657. Gewächshaus mit Satteldach oder Doppelhaus. 


Gewärshäufer, Gebäude zur Pflege gewifjer Pflanzen, 
welche entweder früher zur Entwidelung gebracht werden 
jollen, oder welche eine Höhere Temperatur während des Win— 
ter$ oder während des Jahres beanspruchen. Für den Bau 
von Ö.n gibt e3 zwei Hauptgrundfäße, einesteils allen Pflan— 
zen Licht zu verſchaffen, andernteil3 den Raum jo einzurichten, 
daß unbenugte Lufträume möglichft befchränft werden. Alles 
andere,al3 Neigungswinkel der Fenjter, Rage, Heizung zc.,hängt 
von der Benutzung desGewächshauſes ab. Wirunterjcheidendie 
Kultur und Anzuchtshäuſer unddielurusgewäd3- 
häuſer. Die einfachſte Art der erſteren iſt das einſeitige 
Erdhaus, in der Erde vertieft angebracht, ohne aufrechte 
Glaswand. E3 eignet jich zum Treiben von Gemüfen, Ana— 
nas, Erdbeeren 2c. ſowie zum Uberwintern von Heinen Topf 
pflanzen bei niedriger Temperatur, wird aber auch für Fleine 
Warmbhauspflanzen und zur Vermehrung benußt. Ba das 
Erdhaus ſtets feucht ift, fo leiden bei niedriger Wärme mande 
weichen Pflanzen. Eine Berbefferung iſt das Erdhaus mit 
Doppeldad) (Satteldad), weil es von zwei Seiten Licht hat 
und weniger feucht ift. Man benugt es zu den verichiedenften 
Kulturen von Bierpflanzen, niedrig auch als „Vermehrungs— 
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haus“, Dieſen ſchließt ſich das einſeitige ©. mit niedri— 
gen Stehfenſtern (Wr. 3657) ſowie dasſelbe mit Sattel— 
dach (Nr. 3656) an. Es unterſcheidet ſich vom Erdhauſe durch 
größere Seitenhellung und Höhe und iſt trockener, daher auch 
beſſer zum Uberwintern von zarten Pflanzen des kalten und 
temperierten Hauſes geeignet. Die Giebelwände ſind teils von 
Glas, teils Mauerwerk. Werden die Glaswände erhöht, ſo 
entſtehen &., welche nicht nur höhere Pflanzen aufnehmen, jon- 
dern auch ſchon als Privatwintergärten und Luxusgewächs— 
häuſer dienen. Sie haben dann nicht immer Giebelwände von 
Glas und werden oft äußerlich dekorativ gehalten. Auch in 
dieſem Falle ſind G. mit Satteldach zweckmäßiger und ſchöner. 
Will man hohe und niedrige Pflanzen darin vereinigen, ſo gibt 
man dem erhöhten Mittelbau ziweiniedrige Seitenteile, ähnlich 
den Schiffen in Kirchen, beſonders in Baſiliken. Alle größeren 
G.beruhen nur auf einerVergrößerung der genanntenFormen. 
Einſeitigen G.n gibt man möglichſt die Lage nah) Süden. Da— 
gegen bekommen G. mit Satteldach (Doppelhäuſer) meiſt eine 
Richtung von Norden nach Süden. Obft-und Gemüſetreibhäu— 
jer(einfchließlich Ananas und Erdbeeren) müfjen eine rein ſüd— 
liheXage befonımen. Der Feniterwinfel richtet ſich ganz nad) 
den Kulturen. Soll die Sonne im Winter möglichſt voll wir- 
fen, wie es bei Objttreibhäufern nötig ift, fo muß der Fenfter- 
winfel ſteil (über 45°) fein. Als Baumaterial werden am beften 
für die Wände Badjteine verwendet, wobei Häufig Hohlmauern 
angebracht werden. Für den Glasbau hat da Eifen allmäh- 
lich das Holz verdrängt. In Gegenden mit falten Wintern 
wendet man bei Eifen mit Vorteil Doppelmwände und «Dächer 
von Ölasan. Zur Erwärmung ift jeßt die Warmwaſſerheizung 
allgemein als befte und bei guter Einrichtung als billigfte an= 
erfannt. Nebenbei hat die fombinierte Dampfwafjerheizung, 
wo das Waſſer durch Dampfröhren erwärmt twird, alfo feinen 
bejonderen Keſſel hat, viel Verbreitung gefunden. Für die 
innere Einrichtung ift nur das Bedürfnis maßgebend. Es 
fommt darauf an, alle Pflanzen durch Geftelle nahe an dag - 
Licht zu bringen. Die Gärtner teilen die®. in Warmhaus, 
einjchließlich Treib- und Vermehrungshaus, laues oder 
temperierte8 Haus, mit einer Heiztemperatur nicht unter 
5°, nicht über 8— 10°, Kalthaus, mit einer Heiztemperatur 
von 3—5°, endlih Winterhaus oder Konfervatorium, 
welches in der Regel frojtfrei gehalten wird, worin es aber 
auch zumweilen etwa3 friert. Eine befondere Art von G.n find 
die Wintergärten, 3.B. die Flora in Köln und in Char- 
lottenburg, der Balmengarten in Frankfurt a. W., der Winter: 
garten des Königs der Belgier in Laeken. — Vgl. Neumann, 
„Blashäujer” (herauggeg. von Hartwig, 4. Aufl., Weimar 
1875); Säger, „Lehrbuch der ©.” (Leipzig 1876); derjelbe, 
„Allgemeines illuſtriertes Gartenbuch“ (4. Aufl., Hannover 
und Keipzig 1881). 

Gemwährleiftung (Sarantie) oder Gewährſchaftiſt die 
auf Vertrag beruhende Pflicht eines Schuldners, vermöge 








| deren er dafür einjtehen muß, daß der Gläubiger die ihm ge- 


gebene Sache oder das ihm übertragene Recht nad) dem In— 
halte de3 Vertrags gebrauchen und behalten fann. Ins— 
bejondere ijt daher ein Verkäufer zur ©. der Mängel ver- 
bunden. Fehler und Mängel der verkauften Sache joll er dem 
Käufer anzeigen und Vorzüge, welche er rückſichtlich derjelben 
zugeſagt hat, vertreten. Verlegt er diefe Pflicht, jo hat Käufer 
nad) römiſchem und gemeinem Recht die fogenannten ädiliti- 
ihen Rechtsmittel, nämlich die Wandlungsklage (actio red- 
hibitoria), welche die Rückgängigmachung des Geichäfts, und 
die Minderung$flage (actio quanti minoris), welche die Er- 
jeßung des Mindermwerteszum Zielehat. Die Fehler, für welche 
Gewähr geleiftet werden muß,nenntman ®ewährsmängel. 
Diefelben können Eigenjchaften betreffen, die ausdrücklich be- 
dungen find,oder folche, Die ſtillſchweigend vorausgeſetzt werden. 

Gewüährsfehler oder Gewährsmängel, ſ. unter Ge— 
währleiſtung. 

Gewalt (vis), jede rechtlich bedeutſame unberechtigte Ein— 
wirkung auf fremden Willen. Wird dieſelbe durch unwider— 
ſtehliche Natureinflüſſe bewirkt, ſo nennt man ſie höhere G. 

Gewalt der Schlüſſel, ſ. Schlüſſelgewalt. 

Gewaltmarſch, Marich, welcher die Dauer oder die Strecke 
eines gewöhnlichen Marjches überfchreitet. Als „gewöhn— 
lien” Marjch rechnet man 24—30 km auf den Tag und am 
bierten Tage Ruhe; 33, —45 km Weg und Weglaffen der Ruhe— 
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tage kennzeichnen ſchon einen angeſtrengten oder forcier— 


ten Marſch. Die Zurücklegung von Strecken bis zu 90 km 
innerhalb von 24 Stunden bezeichnen den eigentlihen®. 

Gewandhaus, ein ſtädtiſches Gebäude, two während großer 
Märkte die fremden Tuch» und Wollfabrikanten feilhalten, 
zu anderen Zeiten aber auch Schauftellungen, Konzerte (wie 
in Zeipzig) 2c. ftattfinden. 

Gewandung(@taperie) oder Gewand, in Kunſtdarſtellun— 
gen die Bekleidung der menſchlichen Geſtalt mit Gewändern. 
Dieſe ſind entweder ideal oder dem Koſtüm der Zeit angemeſſen, 
in welche die betreffende Geſtalt verſetzt wird. In beiden Fällen 
iſt das Erfordernis, daß fie den Charakter der Geſtalt an— 
gemeſſen ſein und daß ſie Form und Bewegung derſelben er— 
fennen laſſen muß. Nur in der Malerei, nicht in der Skulptur, 
Täßt fich die Berfchiedenheit derStoffe wiedergeben, aus denen die 
©. befteht; je ſchwerer und unbiegjanter fie jind, dejto weniger 
laſſen fie Stellung und Bewegung des Körpers erkennen. Die 
ältere Blaftif der Griechen zeigt viele faſt nur parallel laufende 
Falten, naturgemäßer wird die ©. erjt in der Blütezeit der 

riechiſchen Plaſtik, erhielt fi) aber in den folgenden Jahr— 
A undecen nicht immer fünftferifch vollendet. Steif in langen, 
durchlaufenden Falten ift die bygantinifche Kunst; erft Giotto 
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brachte eine naturgemäßere, ſchönere Bildung derfelben, die 
dann durch die Staliener des Cinquecento bis zu hoher Voll— 
endung gebracht wurde. Die deutiche Kunſt zeigt in der goti= 
ihen Periode einen weichen Faltenivurf, big durd) die Brüder 
van Eye und ihre Nachfolger lauter edige, fnitterige Falten 
eintraten. Erſt Rubens machte fich völlig davon los und ſchloß 
fich Hierin den gleichzeitigen SStalienern an. Trefflich unter den 
Bildnern der Neuzeit find in der ©. namentlich Rietichel, 
Hähnel und Schilling. 

Gewüſſerte Beuge, |. Moire. 

Gewebe (tela), in der Anatomie diegejeßmäßige, in gleichen 
Teilen immer in derjelben Weife wiederkehrende Anordnung 
der die einzelnen Organe zuſammenſetzenden feinjten Teile des 
tierifchen und pflanzlichen Körpers. Die Kenntnis derjelben 
umfaßt die®emwebelehre oder Hiftiologie (fälfchlich aud) 
Hiftologie), auch mitroffopifche Anatomie genannt, deren un= 
erläßliches Werkzeug das Mikroſkop mit jeinen Hilfswerkzeu— 

en iſt. Die erden ©. find: Zellgewebe (wie da3 Ober: 
— und Drüſengewebe, das aus noch erkennbaren Zellen 
zuſammengeſetzt iſt, das G. der Bindeſtubſtanz, zu welchem 
außer dem (faſerigen) Bindegewebe und dem elaſtiſchen G. 
das Knorpel- und Knochengewebe gehört, ferner das Muskel— 
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und Nervengewebe. — Im Pflanzenkörper unterſcheidet 





man Zellgewebe (ſ. d.) und zwar als Parenchym und Pros— 
enchym, und Gefäßgewebe, welches wie dieſe ebenfalls aus 
aneinander gefügten Zellen gebildet iſt, aus denen jedoch 
geſtreckte Röhren, Gefäßbündel, hervorgingen. — In der 
Technologie ſind G. im weiteren Sinne des Worts alle 
flächenartig ausgedehnten Gebilde, welche durch geſetzmäßige 
Umſchlingung von Fäden oder fadenartigen Körpern, (Roß-— 
haare, Glasfäden, Draht) entſtanden find. Im eugeren Sinne 
verſteht man jedoch darunter nur jene, welche zwei oder drei 
Fadenſyſteme zeigen, von denen eins oder zwei in der Längen— 
richtung liegen (Kette) und durch das zweite oder dritte (Schuß) 
rechtwinkelig gekreuzt werden. 

Gewebeſpannung iſt bei den Pflanzen diejenige Erſchei— 
nung, wo verſchiedene Zellengruppen einzelner Organe ſich 
verſchiedenartig ausdehnen und damit Bewegungen ausführen, 
welche für das Leben der Pflanze von größter Bedeutung ſind. 
Wir nennen in erſter Reihe das ſogenannte Schlafen und 


Wachen von Blumen und Blättern, aber auch die Bewegungen 
des Zuwachſens in Wurzeln, Rinden, Samen und dergl., wo— 
durch ein Druck auf andere Drgane audgeführt wird, die nicht 


jelten Hierdurch gefprengt werden, wie das bei abgeftorbenen 
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Gewächshaus mit Gfärtnerwohnung und Salon. 


Organen (Rinde) oder bei dem Auffpriugen von Früchten 2c. 
der Fall iſt. E3 liegt auf der Hand, daß diefe Beivegungen auf 
da3 innigſte mitder Ernährung und dem Stoff: 
wechſel je nad) den Jahreszeiten, alfo mit Licht 
und Wärme zufammenhängt. Da aber der- 
Ben Ericheinungen höchſt mannigfaltiger 

Irt find, bilden fie ein großes Kapitel in der 
Pflanzenphyſiologie. 

Geweckt, in der Wappenkunde ſoviel wie 
mit Wecken beſetzt. Sind die Wecken ſehr lang 
und ſchmal, ſo heißen ſie Spindeln, der Schild 
geſpindelt. 

Gewehr iſt die allgemeine Bezeichnung für die Heinen Feuer— 
waffen unſerer Zeit. Man ſpricht von Infanteriegewehr, Fü— 
ſiliergewehr, Jagdgewehr, G. * — Infanteriegewehr von 
dem im Jahre 1871 genehmigten Modell. In der Kommando: 
ſprache wird „G.“ bei allen Griffen mit der blanfen Waffe und 
mit dem Feuergewehr bei „Sewehrgriffen” gebraucht. Seiten: 
gemwehr ift der Öefamtname für die in der Armee eingeführten 
Sübel allerArt. Mit Ober- und Untergemwehr bezeichnete man . 
früher die volle Bewaffnung des Soldaten. Unter dent Aus— 
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drud „das G. ftreden“ verjteht man die Ergebung eines Trup- 
penteil3, einer Garniſon anden Sieger. — Nach der Erfindung 
des Pulvers nannte man jedes ©. Büchfe, jpäter bezeich- 
nete man jedoch mit diefem Namen nur die mit Zügen ver— 
fehenen ®.e. Die Büchſenmacherkunſt bildete ſich zu einem 
zünftigen Handwerf aus, das ſich mit Anfertigung von Feuer: 
gewehren und mit der Zufammenfeßung der einzelnen Teile 
derfelben beichäftigte; j. auch unter Feuerwaffen. — Ge— 
wehrfabriten heißen die Anftalten,in welchen ®.e hergestellt 
werden. — Gemwehrmantel, ein Mantel zur Bederfung der 
Semwehrpyramiden, d.h. der bei Ruhepauſen auf dem Mariche, 
auch im Lager oder Biwak in Pyramiden von 3—4 Stüd zu— 
fammengeftellten ®.e. Der ®ewehrmantel jollte die &.e gegen 
Witterungseinflüſſe ſchützen, beiteht aber nicht mehr. — Ge— 
wehrmiücden, die Geſtelle vor den Wachtgebäuden, an welche 
Die nicht im augenblidlichen Dienfte befindlichen Soldaten ihre 
S.eanlehnen.—&emwehrpendel,einpendelartig aufgehäng- 
te3 ©. zur Anstellung von Schießverfuchen. — Gewehr: 
rateten, fleine Rafeten, welche zu Zweden der Anzündung 
von Strohdächern und dergl. aus G.en abgejchofjen werden. 

Gewehrfabriken, überhaupt alle mit Gewehr zufammen= 
geſetzten Worte des Heerweſens |. unter Gewehr. 

Geweih oder Gehörn nennt der Weidmann das Gehörn, 
welches den Kopf des Edelhiriches ziert. Das G. zerfällt in 
zweiStangen und aus den Stangen ftehen die Enden hervor, 
nach denen der Hirich benannt, „angeſprochen“ wird. Bekannt— 
lich werfen die Hirfche alle Jahre ihr &. ab und jegen wieder 
frifh auf. Bis zum achten und neunten Jahre nimmt die Zahl 
der Enden zu. Bon da an fommt es vor, daß ein Hirih aud) 
in einem Jahre wieder zurüdjegt. Die Zahl der Enden ift 
nicht immer eine gerade, ein Hirſch 3. B. von 13 Enden heit 
ein „ungerader Bierzehnender“. Das ®. des Hirſches ſitzt mit 
der ſogenannten Roje auf dem Kopfe. Das ©. des Damhir— 
ſches heißt die Schaufeln, das des Nehbod3 das Gewicht 
oder die Stangen. 

Gewerbe bedeutet im weiteren Sinne jede Berufsthätigfeit, 
abgejehen vom Kirchen, Militär- und Staatddienft. Die 
Landwirte, die Kaufleute, die Vertreter der fogenannten libe— 
ralen Profeffionen (Rechtsanwälte, Ärzte, Techniker, 
Privatlehrer, Schriftfteller 2c.) werden indes auch zu den Ge— 
werbetreibenden im weiteren Sinne gerechnet. Im engeren 
Sinne bedeutet ©. Handwerf und Fabrifwefen und im eng= 
jten Sinne das Handiverf, die Kleininduftrie gegenüber der 
Sroßinduftrie. In den älteften Zeiten war der Gewerbebetrieb 
Sache der Hausmwirtfcaft, der Familienglieder, Sklaven und 
Hörigen. Bei den Griechen und Römern waren alle &., mit 
Ausnahme der Landwirtichaft, mißachtet. Auch die Arbeits 
teilung bildete fi} erjt allmählich heraus. Noch 1797 gab es 
hochichottifche Bauern, deren ganze Kleidung, abgefehen von 
der Mütze und dem Rod, Hauserzeugnis war. Epochemachend 
für die®. waren beſonders das Chriſtentum, da3 mittelalter- 
liche Städteweſen unddie Dampfmafchine. — Unter Gewerbe— 
freiheit verftehtman die jedermann eingeräumte Berechtigung 
zum jelbftändigen Betriebe jedes beliebigen Gewerbes. Es ift 
eine wenig befannte Thatjache, daß die G. der urfprüngliche 
Zuftand des mittelalterlichen Handwerks war. Die zünftiichen 
Borrechte entſtanden erſt infolgedes engen Raumesdermittel- 
alterlichen Feftungsftädte, dergeringen Zunahme der Bevölke— 
rung (der Konſumenten) und anderer Gründe. Das fogenannte 
KRonzefjionsmwejen bildete fpäter, 3.8. im 18. Jahrhun— 
dert, ven Übergang zur G. Die engliſchen Zünfte Hatten nicht 
entfernt diefelben Borrechte wie die deutfchen, und vollends Die 
franzöſiſchen. Die &. wurde eingeführt: 1789 in Franfreich, 
1810 in Preußen, 1813 und 1820 in Spanien, 1819 ff. inHol- 
land 2c., 1859 in Ofterreich- Ungarn, 1861 in Sachſen, 1862 
in Württemberg und Baden, 1866 in Liv, Eſth- und Kurland 
und 1868in Bayern. Im Innern Rußlands Hat es nie Zunft- 
vorrechte gegeben. Zwei preußifche Verordnungen vom 9. Fe— 
bruar 1849 Hatten eine zünftlerifche Färbung, die durch Ge— 
feße von 1861 und 1865 gemildert wurde. Der Norddeutjche 
Bund erließ 8. Juli 1868 auf vorläufig da3 fogenannte Not— 
gewerbegeſetz, und 21. Juni 1869 kam die heutige, feit 1871 
im ganzen Reiche, mit Ausnahme Elſaß-Lothringens, gel- 
tende deutſche Gewerbeordnung zuitande. Dieſelbe be= 
deutete für Preußen einen Fortichritt zur ©., für Sachſen und 
einige Kleinjtaaten einen Rückſchritt von der G. Die Reichs— 
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gewerbeordnung iſt durch zahlreiche Novellen fortgebildet 
und verändert worden. Dieſe Novellen ſchränken zum Teil 
eine zu weit gehendeFreiheit in betreff der Privatirrenanſtalten, 
der Pfandleiher, Trödler, Geſindevermieter ꝛc. ein; zum Teil 
bezwecken ſie einen beſſeren Schutz der Arbeiter gegen Unfälle, 
zum Teil aber auch, namentlich ſeit 1878, eine gewiſſe Rück— 
kehr zu den Zunftvorrechten. Manche Auswüchſe der G., 3.8. 
die Schwindeleien vieler Kurpfuſcher, das Geheimmittelun— 
weſen und Ähnliche Dinge, find dagegen leider noch nicht be— 
jeitigt worden. In Ofterreich ift durch die ®eiverbegefeßnonellen 
von 1883 und 1885 eine noch viel weiter gehende Rückkehr zu 
den Zunftvorredhten erfolgt, wie im Deutſchen Reiche. In— 
folgedejfen führen die öfterreichiichen Zünfte wieder, wie ehe- 
dent, zahlreiche Eoftipielige Prozefie über die Frage der Ab- 
grenzung der Wrbeitögebiete der verjchiedenen Handwerke 
gegeneinander. Die modernen gewerbefreiheitlichen Gewerbe— 
ordnungen beziehen jich auch auf die Oroßinduftrie, den Han— 
del, das Beförderungs- und Verſicherungsweſen ꝛc. — Bergl. 
die Handbücher der Nationalökonomie von Schönberg (Bd. 2), 
Roſcher (Bd. 3) und Walder (Bd. 3), Profeſſor G. Mayer (in 
der „Gegenwart“ 1887,Nr. 17, über Deutichland) und X. Hei- 
mann (dajelbjt 1886, Nr. 2, über Dfterreich). 

Gewerbenusftellung, . unter Nusftellungen. 

Gewerbebanken, j. unter Banf und unter Genoſſen— 
ſchaftsweſen. 

Gewerbefreiheit, ſ. unter Gewerbe. 

Gewerbegehilfe iſt eine Bezeichnung, deren Inhalt geſetz— 
lich nicht fixiert iſt. Die Reichsgewerbeordnung ſpricht von 
den Geſellen und Gehilfen in ihren Verhältnis zum Arbeit- 
geber und versteht unter G.n jeden nicht jelbftändigen gewerb- 
lichen Arbeiter, welcher weder als Lehrling noch ala Fabrik— 
arbeiter anzujehen iſt und (zum Unterfchiede von dem Bejellen) 
feiner technifchen Borbildung bedarf; ſ. auch Geſelle. | 

Gewerbegerichte oder gewerblihe Schiedsgerichte, 
auch Einigungsämter, find aus Gemwerbetreibenden be= 
itehende Gerichte, welche in den aus dem Gewerbebetrieb ent- 
ttehenden Streitigfeiten zwiſchen Arbeitgebern (Fabrifanten, 
Handwerkern) und Arbeitnehmern (Arbeitern, Gefellen, Lehr⸗ 
lingen) zu enticheiden Haben. Man kann drei Typen der ©. 
im weiteren Sinne des Worts unterfcheiden, nämlich den 
franzöfiichen, deutjchen und engliihen. Die Conseils de 
Prud’hommes wurden 1806 von Napoleon I., zunächſt für 
Lyon, begründet. Sie bejtehen zur Hälfte aus Arbeitgebern 
und -Nehmern, enticheiden endgültig bis 200 Frank, wurden 
1880 verbefjert und 1869 in Ofterreich nachgeahmt. Die 1861 
eingeführten jächliihen &. find nur bis 60.4 zuftändig. 
Nach 8 108 der deutſchen Gewerbeordnung können durch 
Ortsſtatut gewerbliche Schiedsgerichte unter gleichmäßiger 
Zuziehung von Arbeitgebern und-Nehmern gebildet werden. 
Solche G. beſtehen in ——— Nürnberg ꝛc. und 1887 wurde 
die Errichtung eines jolchen in Berlin geplant. In England 
gibt e8 ziwei Arten von Schied3- und Einigungskam— 
mern (Einigung3ämtern, Boards of Conciliation and 
Arbitration), da8 1860 vom Fabrifanten Mundella in 
Nottingham begründete Syitem und das 1865 vom Nichter 
Kettle in Wolverhampton begründete. Nach beiden Syſtemen 
werden die Boards aus einer gleichen Anzahl gewählter Ar- 
beitgeber und -Nehmer zufammengefebt. Nach dem Kettle- 
ſchen Syſtem entjcheidet indes ein Unparteiifcher, 3. B. Kettle 
jelbft, als Borfißender endgültig ; während nach dem Mundella— 
ſchen Syitem der zum Borfißenden gewählte Arbeitgeber oder 
-Kehmer nur bei Stimmengleichheitentjcheidet. Die betreffen 
den Arbeiter gehören immer oder fajt immer Gemwerfvereinen 
an, und die Entjcheidungen der Boards, die man nicht mit Un— 
recht mit Börſen verglichen hat, beziehen ſich Hauptfächlich auf 
die fünftigen AUrbeit3bedingungen. Vgl. Eberty, „Die ©. 
und das gewerblihe Schiedsgerichtsmejen“ (Berlin 1869); 
Brentano, „Das Arbeitsverhältniß 2c.” (1877); derfelbe und 
M. Hirſch (in den Schriften de3 Vereins für Sozialpolitik, 
BD. 4, 1874) und Walder, „Die Arbeiterfrage” (1881). 

Gewerbegefehgebung, der Inbegriff der auf den Gewerbe— 
betrieb ſich beziehenden geſetzlichen Beſtimmungen oder ſtaat— 
lichen und polizeilichen Anordnungen. Die Reichsgewerbe— 
ordnung vom 21. Juni 1829 bildet die gegenwärtige feſte 
und weitreichende Grundlage des aufdem Grundſatze möglich— 
jter Freiheit erwachjenen Gewerberechts fiir das Deutiche 
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Reich. Ihre geſetzliche Kraft datiert ſeit 1870. Won dieſem ſ Gewerbeſtandes zu öffentlichen Korporationen umzubilden 


Zeitpunkte an iſt die G. in Gemäßheit des Artikels 4 Nr. 1 der 
Reichsverfaſſung, abgeſehen von einzelnen nicht ſehr erheb— 
lichen Vorbehalten zu gunſten der Landesgeſetzgebung, völlig 
Reichsſache geworden. An die Spitze geſtellt als oberſter 
Grundſatz der Gewerbeordnung iſt in $ 1 die Beſtimmung, 
daß der Betrieb eines Gewerbes jedermann geftattet ift, fomeit 
nicht Durch die ©. jelbjt Ausnahmen oder Beichränkungen vor— 
gefchrieben und zugelajien jind. Syn den SS2— 13 wird fodann 
eine ganze Reihe bisher geltender &ewerbebeichränfungen für 
erlofchen oder doch für ablösbar erklärt, in dem 810 aber ver— 
ordnet, daß ausſchließliche Gewerbeberechtigungen, die durch 


und hierdurd) neu zu beleben; 9) das Reichsgeſetz vom 8. De— 
zember 1884, wonach Arbeitgeber, welche feiner Innung an— 
gehören, von einem bejtimmten Beitpunfte an Lehrlinge nicht 
mehr annehmen dürfen; und 10) daS Reichsgeſetz vom 23. 
April 1886, welches die forporativen Redte der Innungs— 
verbände noch erheblich erweitert hat. Die ſämtlichen vor— 
bezeichneten Geſetze, mit alleiniger Ausnahme des Geſetzes 
vom 7. April 1876, ſind in der Form von Novellen ergangen, 
ſo daß ihr Textlaut unmittelbar an die Stelle der abgeänderten 
und bez. aufgehobenen Paragraphen der Reichsgewerbeord— 
nung getreten und dort eingeſchaltet iſt. Wie es ſcheint, ſtehen 


Geſetz aufgehoben oder für ablösbar erklärt worden find, fortan | weitere Anderungen auf dem Gebiete der G. des Reichs noch 


nichtmehrermworben, und daß auch Realgemwerbeberechtigungen 
fünftig nicht mehr begründet werden dürfen. In den Beichrän- 
fungen des Betriebes einzelner&emerbe, welche auf denSteuer⸗, 
Zoll- und Boftgejegen beruhen, wird durch die Gewerbeord— 
nung nicht3 geändert, wie diefelbe denn auch ferner (abgetehen 
von ganz vereinzelten Beſtimmungen) feine Anwendung findet 
auf das Bergweſen, die Filcherei, die Ausübung der Heilkunde, 
die Errichtung und Verlegung von Apothefen und den Berfauf 
von Arzneimitteln, die Erziehung von Kindern gegen Entgelt, 
das Unterrichtsweſen, die advokatoriſche und Notariatspraxis, 
den Gewerbebetrieb der Auswanderungsunternehmer und 
Auswanderungsagenten, der Berficherungsunternehmer und 
der Eiſenbahnunternehmungen, den Bertrieb von %otterielofen, 
die Befugnis zum Halten öffentlicher Fähren und die Rechts— 
derhältnifje der Schiffsmannfchaften auf den Seeſchiffen. Die 
in 86 Abj.2 vorbehaltene Verordnung des Bundespräfidiums 
über diejenigen Apothekerwaren, welche dem freien Berfehr 
zu überlaffen find, ift 4. Januar 1875 und bez. 9. Februar 
1880 ergangen. Hinfichtlich des Gewerbebetriebes juriftiicher 
PVerfonen des Auslandes bewendet e3 bei den Landesgeſetzen. 
Auch werden durch die Reich3gewerbegejeßgebung diejenigen 
Beihränfungen, welche in betreff des Gemwerbebetriebes Hr 
Perſonen des Soldaten= und Beamtenftandes ſowie für deren 
Angehörige noch beftehen, nicht berührt. Was nun die Bor: 
Ichriften der &emerbeordnnung im einzelnen betrifft, fo beziehen 
fich diefelben a) aufden stehenden ®emwerbebetrieb; b)Jauf 
den Gewerbebetrieb im Umberziehen; c) auf den 
Marktverkehr; d) auf die Taren;e) aufdiegnnungen 
von Gewerbetreibenden; f) auf diegewerblichen Ar— 
beiter (Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter); g) auf 
die gewerblichen Hilfskaſſen; h) auf die Ortsſtatuten; 
i)aufStrafbeitimmungen. Die 88 154—156 enthalten 
Schlußbeftimmungen.— Dieſe zunächſt nur für den Nord— 
deutſchen Bund erlaſſene Gewerbeordnung gilt gegenwärtig, 
abgeſehen von Elſaß-Lothringen, innerhalb des ganzen Deut- 
Ichen Reichs. Durch das Reichsgeſetz vom 15. Juli 1872 ift 
der $ 29, der den Betrieb gewifjer Gewerbe (der Apotheker und 
nicht promovierter Ärzte, die fich als Arzte, namentlich Wund- 
ärzte, Augenärzte, Geburtshelfer, Zahnärzte, Tierärzte 2c., be— 
zeichnen) von einer bejonderen Genehmigung abhängig macht, 
feit dem 1. DOftober 1872 auch in Elſaß-Lothringen ein- 
geführt, während im übrigen zwar nicht die Reichsgewerbe— 
ordnung jelbit, wohl aber infolge der für Elſaß-Lothringen 
ergangenen Spezialgefege vom 14. und 16. Mai 1877 ganz 
analoge Vorschriften dort in Kraft ftehen. Eine weitere Ent— 
wickelung hat die Gewerbeordnung erfahren: 1) rüdlichtlich 
einiger Strafbejtimmungen durch das Reichsgeſetz vom 12. 
Suni 1872; 2) in bezug auf das Erfordernis befonderer Ge- 
nehmigungzugewiffen gewerblichen Anlagen durch dasReichs— 
geie bom 2. März 1874); 3) dur das Reichsgeſetz, 

etreffend die eingeihriebenen Hilfskaſſen vom 
7.April 1876 (1. EingejhriebeneHilfsfajjen);A)durd 
das Reichsgeſetz, betreffend die Abänderung und 
Ergänzung des Titel3 VIILder Gewerbeordnung 
vom 8. April 1876 über die gewerblichen Hilfskaſſen; 5) durch 
das Reichsgeſetz vom 11. Juni 1878, betreffend den Gewerbe— 
betrieb der Maſchiniſten auf Seedampfſchiffen; 6) durch das 
Reichsgeſetz, betreffend die Abänderung und Er— 
gänzung des Titels VIL der Gewerbeordnung vom 
17. Zuli 1878; 7) durch das Reichsgeſetz vom 23. Juli 1879, 
betreffend die Abänderung des erſten Abſatzes des S 6 der Ge— 
werbeordnung; 8) durch das Reichsgeſetz vom 18. Juli 1881, 
welches den Zweck verfolgt, die Innungen im Intereſſe des 


bevor. — Val. Kayfer, „Gewerbeordnung für das Deutfche 
Reich” (Berlin 1884); Sing, „Deutſche Gewerbeordnung“ 
(2. Aufl., ebd. 1886); Jacobi, „Die G. im Deutichen Reiche“ 
(ebend. 1874); Höinghaus, „Gewerbeordnung für das Deut: 
iche Reich in der Faflung des Geſetzes vom 1. Juli 1883“ 
(8. Aufl., ebend. 1884). 

Gewerbekanmern find von der Staatsgeſetzgebung vor— 
gejchriebene und geregelte Snterefjenvertretungen des Klein— 
gewerbes oder des Klein= und Großgewerbes. Sie kommen 
auch unter verjchiedenen anderen Namen vor. In Bayern hei— 
Ben fie 3.8. Gemwerbegremien oder Fabrik- und Gemerbegre- 
mien, und in Oldenburg Gemwerberäte. In Preußen mer- 
den dagegen auf Grund der Verordnung vom 13. Juni 1879 
die Habrifinfpeftoren amtlih als Gewerberäte be— 
zeichnet, obgleid) der Ausdrud Fabrikinſpektoren im gewöhn— 
lichen Leben und in der Litteratur üblicher ift. Ein Teil der 
deutjchen 2c. ©. ift mit den Handelskammern verbunden, ein 
anderer Teil nicht. Die Verbindung empfiehlt ſich der Koſten— 
erfparnig wegen und aus anderen Gründen namentlich für 
fleinere Städte. Es muß indes gejtattet werden, daß die Ge— 
werbetreibenden und die Kaufleute, ja jelbit einzelne Glicder 
der Kammer, ihre bejondere Stimme abgeben ; damit jte nicht 
in unbilliger Weile von Jolchen überftimmt werden, welche 
fein Berftändnig für ihre berechtigten Intereſſen oder gar ent= 
gegengejeßte Intereſſen haben. Diepreußifche Regierung legte 
1884 den Brovinziallandtagen einen Blan zur Verbeſſerung 
der ©. vor. Nach diefem Plane follen die &. Provinzial- 
einrichtungen fein und auch Vertreter der Landwirtſchaft, der 
Großinduſtrie und des Handels enthalten. In Württemberg 
gipfelt die Einrichtung der G. mit Recht darin, daß von den= 
felben gewählte Vertreter mit der Staatlichen „Zentralſtelle 
für Gewerbe und Handel” ein Kollegium bilden. Vgl. Schön: 
berg, „Dandbuch der politifchen Ofonomie“ (Bd. 2). 

Gewerbekrankheiten, diejenigen Krankheiten, denen die 
in den verichiedenen Gewerben beichäftigten Arbeiter infolge 
ihrer Beichäftigung ausgejeßt find. Die meiften ©. beruhen 
auf der Aufnahme eines Giftes inden Körper. So die mannig— 
fachen Erfranfungender Schriftjeger, Schriftgießer undSchlei— 
fer auf der reichlihen Aufnahme von Blei, die der Spiegel- 
arbeiter auf chronischer Arfenikvergiftung u. |. w. Die Ver— 
hütung der ©. ift eine wichtige Aufgabe der öffentlichen Ge— 
jundheit3pflege. — Vgl. Hirt, „Die Krankheiten der Arbeiter” 
(2 Bde., Breslau 1871— 78); Layet, „Allgemeine und bejon- 
dere Gewerbepathologie“ (deutfch, Erlangen 1877). 

Gewerbemufeen, |. unter Mufeen. 

Gewerbeordnung Heißt das zuerit für den Norddeutſchen 
Bund erlafjene, fpäter zum ReichSgefeß erhobene Geſetz vom 
21. Juni 1869, welches durch verjchiedene Novellen mannig— 
fache Abänderungen und Zufäße erfahren hat. 

Gewerberäte, ). unter Gewerbefammern. 

Gewerbefcheine jind Erlaubnisfcheine zum Betriebe eines 
Gewerbes. Sie famen zur Zeit des Konzeſſionsſyſtems (1. 
unter Gewerbefreiheit)und fommennod) jegt inder Form 
von Wandergemwerbejcheinen 2c. bot. 

Gewerbeſchulen find Unterrihtsanftalten zur Vermitte- 
lung derjenigen Kenntniffe und Sertigfeiten, die zur Betrei= 
bung der Künfte und Getverbe für nötig gehalten werden. 
Man unterfheidet: A. Techniſche Hochſchulen (Polytech— 
nifa), bei denen e3 fich um die Ausbildung mwifjenschaftlicher 
Fachmänner handelt. Es find dies alſo gewerbliheHochichulen, 
deren Berbindung mitden Univerfitäten vonRoſcher empfohlen 
wird und in Lüttich, Gent 2c. bereit3 durchgeführt ift. Poly— 
technika gibt es außer in Berlin in Braunichweig, Hannover, 
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Aachen, Dresden, München, Nürnberg, Augsburg, Stuttgart, 
Karlsruhe, Darmſtadt, Zürich, Wien, Paris (die berühmte 
Ecole polytechnique)u.|.w.— B. GewerbliheMtittel- 
ſchulen, 3.8. die preußifchen und fächfifchen G., diebayrifchen 
Induſtrieſchulen. Sie haben den Zweck, diejenige wiſſenſchaft— 
lichstechnijche Borbildung zu geben, die der zeitgemäße Betrieb 
höherer Gewerbe verlangt. Die feit 1871 in Preußen beſtan— 
denen fogenannten Reorganiſierten G. in denen fic) der 
Unterricht auf Mathematik, Mechanik, Phyfif, Chemie, Natur: 
aeihichte, Technologie und andere praftiihe Wiſſenſchaften, 
Zeichnen, Modellieren, dazu aber auch auf neuere Sprachen, 
Deutſch, Sefchichte, Geographie u. |. tv. erſtreckt, find feit 1881 
zumeift in neunflafjige Oberrealfchulen umgeivandelt wor: 
den, — C. Allgemeine Gewerbliche Fortbildungs— 
Ihulen für Lehrlinge und jugendliche Arbeiter. Der Unter: 
richt wird abends und Sunntags erteilt. — D. Befondere 
gewerblide Fortbildungsſchulen fir Lehrlinge, Ge— 
jellen und Meifter, 3.8. für Weberei, ee ꝛc. — 
E. Kunſtgewerbeſchulen. Solche Schulen beſtehen in 
London (als „South Kenſington-Mufeum“ und — in 
Berlin, Köln, Frankfurt a. M., Dresden, Leipzig, Nürnberg, 
Stuttgart, Karlsruhe. — F. Kunſtakademien (in Berlin, 
Düffeldorf, Dresden, Leipzig, Weimar, Münden, Stuttgart, 
Karlsruhe, Wien 2c.). Vgl. Schönberg, „Handbud) der poli- 
tiſchen Ofonomie“ (Bd. 2); „Das tehnijche Unterrichtsiwejen 
in Preußen. Amtliche Attenjtüce” (Berlin 1879); „Zeitſchrift 
für gewerblichen Unterricht in Preußen” (ebd. 1886 ff.). 

Gewerbeftatifik ift die ftatiftifche Aufnahme der Gewerbe 
in weiteren Sinne. Dan Tann diejelben nad) fehr verfchiedenen 
und doch berechtigten Einteilungsgründen einteilen, 3. B. 
a)nad) der Art der Erzeugniſſe (E. Engel, die amtliche 
preußiſche Statiftif und die meisten Weltausftellungen, 3. B. 
die Barifer von 1878). Man unterjcheidet Bau-, Transport: 
und Kleidungs- und Nahrungsgeiverbe, ferner Gewerbe zur 
Herjtelung von Werkzeugen und Mafchinen, Gewerbs- und 
Hauswirtichaftögeräten, von induftriellen,landivirtfdhaftlichen 
und medizinifchen Haupt: und Hilfsitoffen und von Hilfs— 
mitteln der Volksbildung; b) nad) der Notwendigkeit der be— 
treffenden Erzeugnifjeinordinäre undLurusinduftrien; 
c) nad) dem Umfange des Betriebes in Klein und Groß-, 
Haus: und Manufaktur- und Fabrifinduftrien, in Neben-, 
Haupt- und ausschließliche Berufe; d) nach der Größe des 
Abſatzkreiſes in örtliche, nationale und Weltmarktsindus 
ftrien; e) nach techniſchen Befihtspunften in mechanische, 
chemiſche und mechaniscdy. Hemifhe.—Beim Worte G. denkt man 
gewöhnlich an ziffernmäßige Daten über die gewverblichen Zus 
ftände; eine in Worten (mit wenig oder gar feinen Ziffern) ge— 
gebene Darfiellung diefer Zuftände ift indes ebenfall3 zur ©. 
zu vechnen. Dahin gehören 3.8. die Berichte über englische ꝛc. 
Engqueten unddie Werke, welche U. Thun 1879 über die Nieder 
rheingegend, J. Singer 1885 über das nordöftliche Böhmen 
und Herfner 1887 über da8 Elſaß geliefert haben. Die amt— 
lihe und private &. Hat mit großen, zum Teil fajt unüber— 
twindlichen Schwierigkeiten zu fämpfen (vgl. Singer a. a. O. 
und Ludlow in den Schriften des Vereins für Sozialpolitif, 
Bd. 13, 1877). Richtige Daten über die Lohnverhältniſſe, die 
Menge der Erzeugnifje, etwaige Mikbräuche der Kinderarbeit 
u. ſ. w. ſind z. B. fehr fchwer zu erhalten. Ein mwejentlicher 
Mangel der deutfchen Gewerbezählung von 1882 beftand in 
der Nichtberückſichtigung der Staatsangehörigkeit, jo daß auch 
Reichsausländer mitgezählt wurden; ſ. aud) Großbetrieb 
und Haushofers Statiftif (2. Aufl. 1882). 

Gewerbefteuern, f. unter Steuern. 

Gewerbevereine jind ähnlich den Gewerbefanmern Ber: 
einigungen von Gewerbtreibenden zurgemeinfamen Beratung 


und Förderung gewerblicher Snterefjen. Blühende, durch Borz | ( 


liche Nutzung bervortretendes Innehaben einer Sache oder 
eines Rechts); ſodann aber aud) das Beſitztum im engeren 
Sinne von Haus und Hof. Wer ein ihn (gerichtlich) über 
tragene3 oder vererbtes Grundftiid Jahr und Tag (d. i. ein 
Jahr ſechs Monate und drei Tage) befefjen hatte, erlangtedaran 
die rechte ©., d. h. die Befugnis, diefen feinen Befiß kraft 
eigenen Rechts zu ſchützen. 

Gewerft oder Gewehr nennt man die oft ſehr langen Eck— 
oder Hundszähne, deren das Wildſchwein zwei auf jeder Seite 
hat, einen oberen und einen unteren. Dieſelben ſind bei einem 
ſtarken Hauptſchwein wohl 20 — 24 cm lang. Mit den in der 
unteren Sinnlade, insbefondere Hauer vder Haderer ge: 
nannt, Schlägt und verwwundetder Keiler,das männliche Wild- 
ſchwein; bei dem weiblichen Wildfchiwein, der Bade, find die 
G. weit kürzer. 

Gewerk, ſoviel wie Handwerk, Innung, Zunft, im Berg— 
weſen Teilhaber einer Gewerkſchaft, d. h. einer bergmännis 
ſchen Genoſſenſchaft, welche auf gemeinſchaftliche Koſten Berg⸗ 
bau treibt und Gewinn und Verluſt nad) Maßgabe des Anteil— 
rechts unter ſich repartiert. Manchmal bedeutet Gewerkſchaft 
auch einen ſozialiſtiſchen Gewerkverein; ſ. unter Gewerk— 
vereine. 

Gewerkrereine (engl. Trades Unions, ſpr. Trehds Zus 
niend) find dauernde Verbindungen von Gewerksgenoſſen 
(Arbeitnehmern gleichen Berufs) zum Schuße ihrer Nechte 
und zur Förderung ihrer Intereſſen, beſonders betreff3 der 
Arbeit3bedingungen. Die englifhen G. entjtanden im Bus 
ſammenhange mit alten ®efellenverbänden im 18. Jahrhun— 
dert. Das Koalitionsrecht wurde den Arbeitern in England 
1824, in Franfreid) 1864 und in Deutfchland 1869 und 1871 
gewährt. Das Hecht der juriftifchen Berfüntichkeit erhielten 
die Trades Unionserft 1871. Siefind nterefjenvertretungen 
der gelernten und verhältnismäßig höher bezahlten Arbeiter 
und zugleich Hilfäfaffen. Die G. der Mafchinenbauer, Baus 
tifchler 2c. ftehen im ziemlich loſer Verbindung nebeneinander, 
obgleich jährlich Kongrefle der verjchiedenen Trades Unions 
ftattfinden, und obgleich 1884 die Begründung eines Verban— 
des derjelben beichloff en wurde. Die Zahl der Weitglieder der 
Trades Unions wird auf 800000— 900000 geichäßt. In der 
zweiten Hälfte de3 19. Kahrhundert3 Haben die meiften eng— 
liſchen ©., troß einzelnen Schtwärnereien und Ausſchreitungen, 
eine anerfennenswerte Bejonnenheit und Mäßigung an den 
Tag gelegt. Trotzdem wurde ein Antrag auf Verſtaatlichung 
de3 Örundeigentums auf den Jahreskongreſſen 1882 ange: 
nommen und 1886 nur mit 47 gegen 42 Stimmen abgelehnt. 
Der Kongreß von 1888 forderte eine „radifale Anderung des 
englifchen Landſyſtems“ (d. h. die Aufhebung der Fideikom— 
miſſe und die Wiederheritellung des Bauernitandes). Es gibt 
auch Yändliche Trades Unions. Die nordamerikaniſchen 
Arbeiterverhältniffe ſind ſchwer zu überfehen. Man unter- 
fcheidet eigentliche &. und die „Ritter der Arbeit”, die mehr 
ein Arbeiterorden wie ein ©. find. Die Verbrechen, welche 
von manchen amerifanifhen Arbeitern gegen das Leben und 
Eigentum begangen worden find, fcheinen hauptjädjlich dem 
ehentaligen trifchen Geheimbunde derMolly Maguires, „NRit- 
ternder Arbeit”, und anardiftiichen Nichtgewerfvereinlern zur 
Laft zu fallen. InFrankreich, Deutihland ꝛc. find anti— 
fozialiftifche und fozialiftiiche ©. zu unterfcheiden. Dielegteren 
nannten fih früher Gewerkſchaften und jet häufig Fach— 
vereine. Schon im Mittelalter gab e3&. (vgl. Schanz, „Zur 
Geſchichte der deutfchen Geſellenverbände“, 1877). Von den— 
ſelben haben ſich nur G. der Weißgerber, Handſchuhmacher ꝛc. 
erhalten. Die ©. oder, wie fie jetzt heißen, Unterjtübungs- 
vereineder Buchdruder und Hutmacher, wurden 1866 und1871 
begründet. Die entjchieden antifozialiftiichen „Deutjchen ©.“ 
Hirſch-Duncker) wurden 1868 von Schulze-Delipid Teb- 


träge 2c. wirfende ©. gibt es namentlich in Süddeutjchland. ! Haft begrüßt, von Dr. Mar Hirſch und Franz Dunder 


Die Einrichtung und Thätigfeit derfelben muß ſich nad) den 
befonderen Berhältniffen richten. Val. Krebs, „Die gewerb- 
lichen Vereine Deutſchlands“ (1878) und L. Viſcher, „Die indu— 
ſtrielle Entwickelung im Königreich Württemberg 2c.” (1875). 
Gewerbfleiß, ſ. Snöuitrie. 
Gewerbliche Sıhiedsgerichte, |. Gewerbegerichte. 
Gewerbskunde, |. Tehnologie. 
Gewere, ein im deutſchen Nechte Häufig gebrauchtes Wort, 
bezeichnet ſoviel als Beſitz, alfo thatjächliches (durch körper— 


begründet. Im Jahre 1869 traten ſie zu einem Verbande zu— 
ſammen, der 1887 über 50000 Mitglieder zählte und 1886 
aus 15197 Dtafchinenbauern, 8619 Fabrik- und Handarbei=- 
tern, 5851 Tiſchlern, 4086 Schuhmachern ꝛc., zum Teil aud) 
Arbeitgebern, bejtand. Im Berbande erjcheinen drei 
Wochenſchriften: „Der ®ewerkverein“ (Verbandsblatt), „Der 
Regulator“ und „Die Ameiſe“ (Organ der Mafchinenbauer 
und Borzellanarbeiter). Vgl. die Handbücher der National- 
dfonomie von Schönberg (Bd. 2) und Walder (Bd. 3); derjelbe, 
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„Die Arbeiterfrage” (1881), M. Hirih, „Die Streitfragen 
der Arbeiterbewegung” (1886); W. Ochelhäufer, „Die Arbei- 
terfrage” (1886) ; derjelbe, „Die Jozialen Aufgaben der Arbeit- 
geber” (1887) und über England Brentano, „Das Arbeits: 
verhäftniß2c.” (1877); Baernreither, „Die englifchen Arbeiter= 
verbände” (Bd. 1, 18886). 

Gewicht bezeichnet die Stärke des Drudes, den ein Körper 
(d. h. im allgemeinen phyſikaliſchen Sinne jeder ftoffliche Ge— 
genjtand) vermöge der Schwere auf feine Unterlage ausübt. 
Man mipt diefen Druck mittels der Wage (ſ. d.) durch Ver- 
gleichung mit einem andern als Einheit gewäßlten Drude 
( ſ. Maß). Die Maße, welche man zur Vergleichung mit Sorg— 
falt jo groß angefertigt, daß ſie dieſe Druck- oder Gewichtsein⸗ 
heit ein= oder mehrmals enthalten, nennt man auch ſelbſt G.e 
oder Gewichtsſtücke. Gewöhnlich fertigt man dieje Ge— 
wicht3ftüde von Metall, und zivar, wenn fie möglichjt unver— 
änderlich fein ſollen, aus Silber, Platin oder vergoldetem Neu— 
filber, ja jogar aus Bergkriftall. Die Gewichteinheit ijt an 
und für fih eine Größe, welche man fich willfürlich wählen 
fann, daher denn auch die Gewicht3einheiten Pfund, pound, 
livre ıc. bei den verichiedenen Völkern nicht übereinjtimmten, 
ja früher in einem und demfelben Lande, fajt in jeder Stadt, 
einen andern Wert hatten. Unſere jeßige im Deutjchen Reiche 
gültige Gemwicht3einheit ijt da3 Gramm. — Bon dem ©. 
eines Körpers jchlechthin oder jeinem abjoluten ©. unter: 
icheidet man noch fein |pezififche83®&.,d.h. da3 G. der Raum: 
einheit desſelben. Als Raumeinheit wählt man in der Regel 
das Kubikzentimeter, d.i. einen Würfel, defjen Kanten alle 
lcm a1 ind. Das einen jolchen Würfel erfiillende Waſſer 
wiegt 1g, gleichviel Duedjilber wiegt 13,, &, ein jo großer 
Goldwürfel 19 g ꝛc. Dies find aljo die ipezififchen &.e diefer 
Stoffe. Die bloßen unbenannten Zahlen 1 — 13,, — 19 ꝛc., 
alfo die a der jpezififchen ®.e, geben die D ich⸗ z 
tigfeiten (j.d.), d.h. das Verhältnis der in gleichen Räumen 
enthaltenen Maſſen an; imgemöhnlichen Sprachgebraud) aber 
nimmt man dief eVerhäftnigzahlen ſelbſt al3 Die jpezifiichen®.e. 

Gewicht für Maß und Maß für Gewicht, Klauſel in Kon— 
nojjementen, die Schiffer bei ®etreideladungen anmenden. 
Nach derſelben ſteht es einem ſolchen frei, bei Ablieferung die 
Fracht nach dem ſich alsdann ergebenden Maß oder Gewicht 
zu bedingen. Man wendet die Klauſel beſonders bei Waren 
an, die wãhrend der Fahrt leicht ihr Maß oder Gewicht ändern. 

Gewidjtsaräometer, |. Aräometer. 

Gewichtsnota, Die Berzeichnung des Gewichts einer Sen— 
dung Waren, die gewöhnlich am Ende und auf der Rückſeite 
der Faktura ausgeitellt wird. 

Gewidtstijermometer oder Ausflußthermometer 
befteht aus einer einerjeit3 offenen, anderjeit3 mit Kugel ver— 
ſehenen Thermometerröhre. Iſt Kugel und Röhre bei einer 
beſtimmten Temperatur vollſtändig mit Queckſilber gefüllt, 
ſo wird bei einer unbekannten höheren Temperatur ein ganz 
beſtimmter Teil Queckſilber ausfließen. Die betreffende höhere 
Temperatur läßt ſich nun auf zweierlei Weiſe herausfinden: 
1) indem man die Kugel in Waſſer bringt, welches man lang= 
Jam erwärmt; mit Hilfe eines gewöhnlichen Thermometers, 
welches neben das offene Thermometer ind Wafjer geftellt 
wird, beobadıtet man den Zemperaturgrad, bei welchem das 
offene Thermometer wieder zu fließen beginnt. Offenbar war 
e3 bi zu diefer Temperatur erwärmt, damit der betreffende 
Zeil Quedfilber zum Abfluß gebracht wurde; 2) fann man 
mit Hilfe der Wage, wenn man den Ausdehnungsfoeffigienten 
de3 Glaſes und Quedjilbers kennt, den gefuchten Temperatur: 
grad berechnen. Das ©. läßt jo in einfacher Weiſe die Tem- 
peratur in Bohrlöchern, überhaupt von Orten mit höherer 
Zemperatur, zu denen man nicht gelangen fann, finden. 

Gewillkürtes Rent, ſ. unter Willkür. 

Gewinde, |. Schraubengewinde. 

Gewindebohrer (Schneidbohrer, Mutterbohrer), 
Werkzeug zum Schneiden von Schraubengewinde i in Muttern; 
ſ. auch Schraub enſchneiden. 

Gewinn iſt im weiteren Sinne des Worts jeder Vorteil; ſo 
ſpricht man z. B. vom ©., den jemand aus dem Leſen eines 
lehrreichen Buches zieht. gIm engeren Sinne bedeutet das 
Wort den Reinertrag eines landwirtſchaftlichen, gewerblichen 
oder Handelsunternehmens (ſ. Unternehmergewinn). 
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großen „Die Urbeiterfrage” (1881); M. Hirkeh, „Die Streitfragen | großen Schwierigteiten verbunden, die in den Schriften über verbunden, die in den Schriften itber 
die landwirtjchaftliche und faufmännifche Buchführung und 
über die Einfommenfteuer, überhaupt das Steuerweſen näher 
dargelegt werden. Der Erfolg dieſes und jenes einzelnen Ge— 
Ichäftes ift z. B. am Jahresſchluß nod) nicht entfchieden, die 
Größe der Abfchreibungen für Abnußungen des itehenden Ka⸗ 
pitals und zweifelhafte Forderungen iſt ſchwer zu berechnen, 
Wertſteigerungen von Grundſtücken und Waren ſind auch 
manchmal nicht leicht zu ſchätzen u. ſ. w. 

Gewinnbeteiligung (engl. partnership of labour, ſpr. 
Pahrtnerichipp ow Lehwer), jogenannte Tantiemen, welche 
— Arbeiter oder andere Angeſtellte einer londwirtichaft- 

ichen, gewerblichen oder Handelunternehmung, auch einer 
Aftien= oder Staat3bahn ꝛc., erhalten. Die Tantienten wer— 
dendomRohertrageodervon Reinertrage des Geſchäfts 
beredinet. Generaltantiemen beziehen ſich auf das ganze 
Unternehmen, Spezialtantiemen aufeinzelne Zweige des⸗ 
ſelben. Spezialtantiemen vom Rohertrage find eine bewährte 
Einrichtung, 3. B. bei Schäfern, Drejchern und Handlungs- 
reiſenden und neuerding3 bei Arbeitern, welche Erjparnis- 
prämien beim Schmieren bon Eifenbahnivagen erhalten. 
Spezialtantiemen ſchließen natürlich feſte Löhne oder Diäten 
in der Regel nicht aus, ſondern ein. Generaltantiemen vom 
Rohertrage kommen namentlich bei engliſchen Gewerkvereinen 
nad) dem Syſtem der ſogenannten gleitendenSfala (slid- 
ing scale) vor. Die3 von Brentano und M. Hirſch mit Recht 
empfohlene Syitem bejteht darin, Daß beifpielSweije mit dent 
Steigen und Sinken der Preife von Roheiſen, Baummollgarn 
u. ſ. w. auch die Löhne der betreffenden Arbeiter in der und der 
Weife fteigen und jinfen. Dadurd) werden Überproduftionen 
und Kriſen verhütet oder wenigſtens gemifdert. Die General- 
tantieınen vom Reinertrage, die auf dem gewerblichen Gebiete 
industrial partnership heißen, jind die höchſte und idealjte, 
aber auch ſchwierigſte und im ganzen unbewährteſte Form der 
Tantiemen. Generaltantiemen vom Rohertrage werden ntand)= 
mal ebenfalls, nicht ganz dem Sprachgebraud; entiprechend, 
als industrial partnership bezeichnet. Die befanntejten Fälle 
einer a Deal u der Zrigggche Laclaire⸗ 
ſche und Borchertſche Fall. Der Verſuch H. Briggs', eines 
englifchen Kohlenbergwerkbeſitzers, ſchlug fehl. Da8 Gefchäft 
des Pariſer Stubenmalers Laclaire wurde nad) feinem Tode 
in eine Broduftivgenoffenichaftverwandelt. W. Borchert jun., 
ein Berliner Meſſingfabrikant, führte 1868 die G. ein, die noch 
fortbeftehen dürfte, obgleich da8 Gejchäft 1884 verkauft wurde. 
Vgl. V. Böhmert, „Die ©.” (2Bde., Leipzig 1878); derſelbe in 
der Berliner Zeitſchrift „Der virbeiterfreun twiebderholt(z. B. 
im Sahrg 1886); H. Frommer, „Die ©.” (Leipzig 1886). 

Gewinnfteuer, f. unter Steuern. 

Gewiſchte Beinynung, |. unter Zeichenkunſt. 

Gewilfen heibt das unmittelbare Öefühlvon Recht und Un— 
recht, dag ſich als ein angeborenes in jedem Menſchen vorfindet, 
allerdings in ſehr verſchiedener Stärke. Dasſelbe äußert ſich 
vor einer That teils anfeuernd, teils warnend, nach der That 
aber belohnend oder ſtrafend. Demgemäß ſpricht man auch 
von einer „Stimme des G.s“ oder „einer inneren Stimme”. 
Die ſtete Rückſicht auf diefelbe Beibt Sewifjenhaftigfeit, 
da8 Gegenteil Gewiſſenloſigkeit. Wenn das Urteil des 
G.s ein ſchwankendes ift (jo befonders in einem fogenannten 
Gewiſſensfall), fo entjtehen Gewiſſensſkrupel. 

Gewiſſensehe nennt man eine ohne die geſetzliche Form 
und lediglich auf Treue und Glauben geſchloſſene Ehe. Die 
G. wird nach dem Rechte der meiſten 3—— als wirkliche 
Ehe nicht anerkannt. 

Gewiſſensfreiheit nennt man das dem Menſchen ange— 
borene Recht, ſeinem Gewiſſen zu folgen, ſeinen Überzeugungen 
von Gut und Böſe, Wahrheit und Lüge, Recht und Ünrecht 
Ausdruck zu geben und nachzuleben, insbeſondere das Recht, 
ſeine religiöſe Uberzeugung frei und ungehindert auszuſpre— 
chen — lauben3freiheit). Erftfeit Ende 
de3 18. Jahrhunderts (Zeitalter der Aufklärung, Kae 
Revolution) hat ſich dieſes Recht auf dem europäifchen Feſt— 
lande zu allgemeinerer Anerkennung durchgerungen, während 
e3 in England ſchon früher, in den Vereinigten Staaten von 
Amerifa gleid) von vornherein zur Öeltung gelangt war. Der 
Gegenſatz von Gewiſſens- und Glaubensfreiheit ift der Ge— 


Die Feftitellung der Größe des G.es oder Verluftes ift mit wiſſens-und Glaubenszwang. 
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Gewiffensvertretung heißt eine Einrichtung ded Prozeß⸗ 
recht3, kraft welcher bei einer Eideszujchiebung der Delat (d.i. 
derjenige, dent Der Eid angetragen wird) berechtigt ift, an— 
ftatt zu ſchwören, das Gegenteil der Schwurthatſache durd) 
andere Beweismittel darzuthun. Der Gedanke der ©. hat 
durd) 8 418 der BZivilprozekordnung für das Deutjche Reich 
auch in diefe legtere Eingang gefunden. 

Gewiffenszwang, |. unter Gemwifjengfreiheit. 

Gewißheit ift daS Gefühl der Überzeugung von der Wahr 
heiteinerSade. Dieb. kann ſich auf ſubjektive Gründe ftüßen, 
in diefem Falle gilt die ©. nur für ung; wenn fie fi} aber auf 
objektive Gründe jtügt, gilt die®. für alle. Die G. ift mittel- 
bar, infofern jiefich auf Thatfadyen gründet, unmittelbar, 
injofern fte da8 Ergebni3 von Schlüffen ift. Vgl. Windelband, 
„Über die G. der Erkenntnis” (Leipzig 1873). 

Gewitſch, Stadt in der mährifchen Bezirtähauptmanns 
haft Trübau, weſtnordweſtlich von Olmütz, hat (1880) 2719 
Weberei treibende E. 








Nr. 8660. 


Sterngeiwölbe. 


Gewitter iſt das befanntefteder fogenannten Eleftrometeore, 
d. 5. der Erjcheinungen der Atmoſphäre, welche eleftriichen 
Urſprungs vder von Elektrizitätsentwickelung begleitet find, 
e3 iſt eine der großartigften meteorologiſchen Erfcheinungen, 
die wegen ihrer gewaltigen und zerjtörenden Wirkungen wohl 
von allen ungebildeten Bölfern als unmittelbare Zornesäuße- 
rung einer ftrafenden Gottheit angejehen wurde und noch an 
gejehen wird. Solange jich die Wilfenichaft auch bemüht hat, 
den natürlichen Zufanmenhang und die Entjtehung der Ge— 
wittereriheinungen zu ertlären, jo konnte dies doch erſt ge= 
lingen, al3 man die eleftrijchen Erjcheinungen genauerfennen 
lernte und dem ©. ähnliche durch daS Erperintent hervorzus 
bringen vermochte. Was zunächft das Vorkommen der ©. be= 
trifft, fo bifden fich diefelben nur an den Orten und zu den 
Beiten häufig au, an undzu welchen Regen oder Schnee reich- 
lid) fällt. Periodiſch treten fie daher ein mit der Regenzeit der 
Tropen und find dort während diefer Zeit täglich wieder- 
fehrende Erfcheinungen. Ebenfalls periodiſch bezeichnen jie 
die Winterregenzeit der Subtropen. Weiter nad) den Polen 
hin verteilen ſie fich wie die Regen mehr gleihmäßig über das 
ganze Jahr, werden aber mit der Abnahme der Negenmenge 
immer jeltener, jo daß fie während des Winters dernürdlichen 
und öftlihen alten Welt bald ganz verſchwunden find. Das 
bezeichnendjte Merkmal der G.iſt der Bliß (j.d.). Das Wetter: 
leuchten beruht bald auf matten Bligen, bald auf einem 
Widerſchein von Bligen entfernter G. So hat manin Bayern 
Wetterleuchten beobachtet, das italienifchen Gewittern ent- 
ipradj. Dem Bliße folgt in der Mehrzahl der Fälle der Don— 
ner (ſ. d.). Die Formen des Blitzes find ganz analog den ver- 
jchiedenen Formen des Entladungsfuntens der elektriſchen 
Tlafche oder des Konduktors der Eleftrijiermajchine durch ge= 
wöhnliche Luft. Nachdem zuerjt Franklin (1749) nachgemiejen, 
daß man es beim ©. wirflich mit elektriſchen Erſcheinungen 
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zu thun Hat (eleftriicher Drache, Blitzableiter), find diefe Ver— 
bältnifje noch von ſehr vielen anderen Forfchern unterfucht 
worden. Die Beobachtungen haben erwieſen, daß die Efeftri- 
zität einer Gewitterwolke jehr jchnell und Häufig ihren Cha— 
rakter, pofitiv (+) oder negativ (—), wechfelt. Volta zählte 
en in einer Minute vierzehnmaligen Wechfel des Zeichens. 

ird die Spannung der Elektrizität in der Wolfe fo ſtark, daß 
die iſolierende Luft fein Hindernis mehr für fie ift, fo ſpringt 
fie alßein gewaltiger Funke (Blig) über entweder nach anderen 
Wollen, die in gedachter Weife entgegengefeßt elektrifch ge— 
worden jind, oder nad) der Erde. Vergl. Klein, „Das ©. und 
die dasſelbe begleitenden Erjcheinungen“ (Grag 1871). 

Gewohnheit ijt eine Fertigkeit, welche dur) Wiederholung 
derjelben Handlung in ung entjteht. Die ©. ift ein Itefultat 
der Gewöhnung. Schiller Wort: „Die G. nennt er feine 
Amme“ hat eine tiefe Wahrheit, infofern alle fürperliche und 
geijtige Erziehung auf G., d. h. auf die durch Wiederholung 
desſelben Thuns allmählic) zu erlangende Fertigkeit zurück— 
zuführen ijt. 

Gewohnheitsrerht iſt neben dem Geſetz (f. d.) die einzige 
Nechtöquelle In neueren Gejeßbüchern ift aud) fie dem Ge— 
jeße gegenüber für unzuläfjig erklärt worden (3. B. im deut- 
ſchen Strafgejegbud)). Das ©. ift die durch Gewohnheit, d. i. 
durch fortdauernde und gleichförmige Übung, fid) offenbarende 
Nechtsitberzeugung aller Einwohnerklaſſen eines bejtimmten 
Bezirks. Das G. muß daher den bewußten Willen der Ges 
jamtheit widerjpiegeln. Irrtum schließt die Entftehung eines 
®.3 nicht aus; dagegen darf ein G. nicht mitdem ganzen Geiſte 
unſeres Rechts oder mitdergejunden Bernunftin Wideriprud) 
treten. Das ©. iſt meist älter als die Gejeßgebung; für alle 
Zeiten wird es ſich auch nicht befeitigen lafjen. Ein ©. äußert 
jich auf jehr verjchiedene Urt und Weife, namentlich in Form 
des Herkommens, der Obſervanz oder eines Gerichtsbrauches. 

Gewöhnung, j. unter Gewohnheit. 

Gewölbe nennt man die aus keilfürmigen Stüden (Wölb— 
\teinen) aufammıengefebte liberdedung eines Raumes. Man 
unterſcheidet: 1) das Halbeylindrifhe Tonnengewölbe, 
deſſen Querſchnitt einen Halbkreis, oder auch nur einen Kreis— 
abſchnitt oder einen Spitzbogen bildet, und nenntdas halbkreis— 
förmige G. Rundbogengewölbe, das ſtichbogenförmige Stich— 
bogengewölbe, das forbbogenfürmige, je nachdem es flacher 
oder ſteiler als der Halbkreis iſt, gedrücktes oder überhöhtes G., 
das ſpitzbogenförmige Spitzbogengewölbe; 2) das gewöhn— 
liche Kreuzgewölbe, das aus der rechtwinkeligen Durch— 
ſchneidung zweier Tonnengewölbe entſteht. Die — ſich 
ergebenden vier Gewölbeflächen heißen Kappen. Wenn dieſe 
Kappen, wie es im romaniſchen Stil der Fall iſt, nur in ſchar— 
fen Kanten oder Graten aneinander ſtoßen, ſo heißt das G. 
Gratgewölbe; wenn aber, wie im gotiſchen Stil, die Kap— 
pen zwilchen Gurten und Nippen eingeſpannt find, jo Heißt 
da8 ©. Öurt= oder Rippengewölbe; 3) das Kloſter— 
vderdaubengemwölbe; es iſt das gewöhnliche ©. eines viel- 
eigen Chorjchlufjes, aus deſſen Eden Rippen mit dazwiſchen 
gejpannten Kappen aufjteigen, die ſämtlich in einen Schluß— 
jtein zujfammenlaufen; 4) das Kuppelgemwölbe, eine in 
©ejtalt einer Halbfugel oder eines flachen Kugelteils, vder 
eines Paraboloides hergeſtellte Uberwölbung eines vunden 
oder eines vieleckigen Raumes; bei dieſem letzteren wird dann 
der Übergang in die runde oder paraboliſche Form durch ſoge— 
nannte Pendentifs oder überhangende Wölbungen (ſphäriſche 
Zwickel) vermittelt; 5) das Niſchengewölbe, das nur aus 
einer einfachen halben Kuppel beſteht und z. B. die gewöhn— 
liche Uberwölbung einer halbkreisförmigen Apſis iſt. Die 
Baukunſt zählt noch mehrere andere, ſeltener augewandte oder 
kompliziertere G. auf, unter denen in den ſpätgotiſchen Bauten 
Netzgewölbe, Fächer-, Strahlen- oder Sternge— 
wölbe beſonders häufig ſind. Von letzteren gibt Nr. 3660 ein 
Beiſpiel. — Vgl. Gottgetreu, „Lehrbuch der Hochbaukonſtruk— 
tion“ (Berlin 1880); Breymann, „Allgemeine Baukonſtruk— 
tionslehre“ (neu bearbeitet von Lang, Stuttgart 1881). 

Gewölkt, diejenige Farbenverteilung auf den Flächen man— 
cher Mineralien, welche ein deñ Wolken ähnliches Ausſehen 
zeigt, ſo z. B. Wolkenachat. 

Gewölle, die von Vögeln ausgewürgten unverdautenSpeiſe— 
reſte, hauptſächlich die Kuumpen von Federn, Haaren und Kno— 
chen, welche die Raubvögel ausſpeien. 
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Gewürzbirne 


Gfrörer (Auguſt Friedrich) 786 
Geyer (Johann), Genremaler, geb. 7. Januar 1807 zu 


Gewürze, Bezeihnung für eine große Anzahl pflanzlicher | Augsburg, geft.26. November 1875 dajelbft, lieferte, meiſtens 


Erzeugniffe (Wurzeln, Rinden, Blätter, Früchte 2c.), welche 
infolge ihre ftarfen Geruchs und Geſchmacks als anregender 
und reizender Zufaß zu Speifen und Getränken VBerivendung 
finden ; fieerhöhen bei mäßiger Anwendung den Wohlgeſchmack 
und die Zuträglichkeit der ®enußmittel. Zu den Öewürzpflan: 
zen im engeren Sinne des Worts gehören: Pfeffer, Zimt, 
Salfia, Nelken, Biment, Macis, Muskatnuß, Rardamomen, 
Bimtblüten, Ingwer und Vanille. Südeuropa liefert Lorbeer— 
blätter, Kapern, Trüffeln, Zitronen und Apfelfinen, Safran. 
Einheimifhe ©. find: Kümmel, Fenchel, Anis, Koriander, 
DIN, Esdragon, Pfefferkraut, Senfkörner, Wadjolderbeeren, 
Beifuß, Knoblauch, Zwiebeln ıc. Zumeijt find es ätherijche 
Ole und Harze, tvelche den aromatijchen Geruch und Geſchmack 
der G. bedingen. Deshalb Hat man jchon feit längerer Zeit in 
Frankreich dieje wirfiamen Stoffe ausdem G. ausgezogen und 
unter dem Namen: Epices solubles concentrees (fonzen= 
trierte lösliche ©.) in den Handel gebracht. Neuerdings fer- 
tigt man aud) in Deutfchland (Dresden) Gewürzertrafte 
und Gewürzſalze. Es geſchieht dies durch Ertraftion der 
berichiedenen &. mittel3 jehr reinen Schwefelfohlenjtoff3 oder 
Petroleumäthers in befonders dazu eingerichteten Apparaten; 
die von den G.n getrennte Löſung wird dann je nad) Art der: 
jelben über Zucker, Gummi arabifum oder Kochfalz deitilliert, 
wobei da3 Aroma in diefen Subſtanzen zurückbleibt, während 


das Löſungsmittel fich dabei vollftändig verflüchtigt und wies 


dergeivonnen werden kann. 

Gewürzertrakte, |. unter Gewürze. 

Gewäürzinfeln, |. Molukken. 

Gewürgzlilien, j. Scitamincen. 

Gewürmelke (Caryophyllus) oder Gewürznäglein ijt 
die noch geichlofjene Blütenfnojpe de8 Gewürznelken— 
baume3(Caryophyllus aromaticus Z.) aus der Familie der 
Myrtaccen, eines Baumes von 5— 7 m Höhe mit fegelfürmiger 
Krone, vier grünen gegenjtändigen Blättern und fcharlad): 
voten Blüten. Die olivenähnlicdhe ſchwarzrote Frucht befteht 
aus einer dünnen, einen oder zwei Samen einjchließenden 
Bedeckung. DieBlüten ſammelt man vor der Entfaltung ein. 
Das in ihnen enthaltene ätheriſcheNelkenöl ift ſchwerer als 
Wafjer undverleiht in Verbindung mitdem Caryopbyllin, 
einem harzigen Stoffe, den G.n ihren brennenden Geſchmack. 
Der Gewürznelfenbaum ſtammt von den Molukken, doch wurde 
er auch nach Weſtindien und Südamerika verpflanzt. 

Gewürznelkenöl, |. Nelkenöl. 

Gewürzpflanzen, ſ. unter Gewürze. 

Gewürzſträucher, ſ. unter Calycanthus. 

Gexſſ(ſpr. Schecks), Arrondiſſementshauptſtadt im oſtfran— 
zöſiſchen Departement Ain, nordweſtlich von Genf und am 
Journant maleriſch gelegen, hat (1880) 2624 Uhren- und 
Wollhandel treibende E. Früher war es die Hauptſtadt des 
Pays de G, deſſen Bewohner ſich mit Viehzucht, Käſeberei— 
tung und der von Boltaire eingeführten Uhrenfabrikation be— 
Ihäftigen. — Das Arrondifjement ©. hat auf 398 qkm 
in 31 Gemeinden (1880) 21 507 ©. 

Geyer, Stadt im Erzgebirge, in der Amtshauptmannſchaft 
Unna en ber tähttihen Reetöpauptnanaihart Sinidan nord- 
weitlic von Annaberg, hat (1885) 4860 E., die mit Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzenklöppelei, Strumpfwirferei, Zigarrenfabrifa- 
tion 2c. bejhäftigt find. In der Nähe befindet fich ein bedeu— 
tendes Schwefelsund Vitriolwerf. An denehemaligen Silber: 
und Zinnbergbau erinnert nur noc) eine 40 m tiefe Binge. 

Geyer (Alerius), Landſchaftsmaler, geb. 1826 zu Berlin, 
bereijte zehn Jahre lang Stalien, Sizilien ıınd das Morgen 
land und brachte von dieſen Reifen viele Studien zuriüd, die 
er für größere Bilder von trefflicher Luftperſpektive und Be— 
leuchtung und meifterhafter Behandlung der Pflanzenwelt 
verwendete. Er jtarb 16. Juli 1883 in Berlin. 

Geyer (Florian von Geyersberg), Held des Bauernkriegs, 
entfachte ven Aufſtand der Franken, durchzog an der Spibe 
feines „ſchwarzen Haufen?“ das Land, nahm Weinsberg und 
andere jejte Plätze und gehörte bald zu den gefürchtetſten Geg- 
nern des Adels, jtarb aber, mit den übrigen Führern des Auf- 
ſtandes entzweit, 9. Juni 1525 bei Schwäbiſch-Hall den Hel- 
dentod, ©. wurde wiederholt dichterifch verherrlicht, jo in den 
Dramen von Genaft, J. ©. Fifcher und Koberftein. 


SU. Konv.⸗Lexilon. IV. 


aus der höheren Geſellſchaft, zahlreiche Bilder, die gejchicte 
Gruppierung und glänzende Dlalerei der Stoffe zeigten. 

Geyling (Karl), Slasmaler, geb. 23. Februar 1814 in 
Wien, get. 2. Januar 1880 dafelbit, machte jich als Chef einer 
großen Slasmalereianjtalt durch zahlreiche Werke dieſes Fa— 
che? in den Kirchen Wiens un die Wiederbelebung der Glas— 
malerei verdient. 

Geyfir, j. Geiſer. 

Gezeiten hießen früher nur die Springfluten, jeßt verfteht 
ntan darunter Ebbe und Flut. 

Gezeugfireiken, beim Sangbergbau: Haupt oder Grund: 
jtreden, in welchen die Grubenwäfjer aufgefangen und den 
Kunjtgezeugen (Waſſerhebungsmaſchinen) zugeführt werden. 





Nr.3661. Ein Biveig des Gewirrznelfenbauns(lCaryophyllus aromaticus). 


Gezogene Fenerwaffen nenntmanalle Feuerwaffen, deren 
Lauf nicht einen glatten Hohleylinder darftellt, ſondern einen 
jolchen, dejjen innere Wände mit jpivalfürmig gewundenen 
Einſchnitten (Zügen) verſehen find, um den Geſchoſſe eine 
Drehung um jeine Längenachfe zu verleihen; ſ. 
aud) Feuerwaffen. 

Gezinnelt oder gezinnt, in der Wappen— 
funde foviel wie vom Binnenschnitt begrenzt, 
und zivar einjeitig oder beiderjeit3; ſ. aud) 
Gegengezinnt. 

Gfüller oder Gföhler Wald, Höhenzug 
im„jpeftlichen Niederöfterreich, im N. der Do— 
nau, wird von den Flüfjen Krems und Kamp be- 
grenzt und erreicht im Eichberg 651 m Höhe. 

Gfrörer J—— Geſchichtſchreiber, geb. 5. März 
1803 zu Calw, jeit 1846 Profeſſor zu Freiburg, geſt. 6. Juli 
1861 zu Karlsbad, führte ſich mit der ſcharfſinnigen Schrift 
„Philo und die Alexandriniſche Philoſophie“ (Stuttgart 1831) 
in die wiſſenſchaftliche Welt ein, zeigte in ſeiner „Geſchichte 
Guſtav Adolfs und feiner Zeit“ (Stuttgart 1837;4. Aufl. 1863), 
daß der große Schwedenkönig vorwiegend aus Gründen der 
Politik und aus dynaſtiſchem Ehrgeiz in den Dreißigjährigen 
Krieg eingegriffen habe, und legte in der „Geſchichte des Ur- 
chriſtentums“ (5 Bde., Stuttgart 1838) und der „Allgemeinen 
Kirchengeſchichte“ (4 Bde., ebd. 1841 —46) freimütigden Gang 
der irhlichen Dogmenentmwicdelung bloß. Dennod) iftinleßt- 
genannten Werfe jchon eine Hinneigung zum Katholizismus 
zu erfennen, zu welchem er 1853 offen übertrat (ohne jeine 
Stellung.al3 Profeſſor der Geſchichte in Freiburg, als welcher 
er feit 1846 wirkte, aufzugeben). Das Werk, Papſt SregorVLI. 
und fein Beitalter” (8Bde., Schaffhaufen 1859—64) ijt völlig 
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Nr. 3662. Beider- 
ſeits gezinitelt. 
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von ultramontanen Anſchauungen durchzogen. Nach ſeinem 
Tode gab J. B. Weiß noch aus G.s Nachlaß heraus: die aus 
ſeiner vorkatholiſchen Periode ſtammende „Geſchichte des 18. 
Jahrhunderts“ (Schaffhauſen 1862) und „Zur Geſchichte der 
deuiſchen Volksrechte im Mittelalter“ (2 Bde., ebd. 1866). 

Ghadanes oder Nhadämes (im Altertum Cydamus), 
tripolitanifche Stadt, in der weftlichen Ede des Landes gelegen, 
hat meift enge und mit Matten ütberdedte Straßen und wird 
nebft den Balmenpflanzungen von einer ausgedehnten Vertei⸗ 
digung3mauer umjchloffen. E3 ift der Mittelpunkt des Hans 
dels von Tripoli nad) dem mittleren Eudan. Die ca. 7000 E. 
gehören zwei einander feindlichen und in der Stadt ſelbſt ge= 
trennt wohnenden Stämmen an. 

Ghain oder Kain, Stadt in CHorafan, |. Gain. 

Ghara, ein Nebenfluß des Indus, |. Satladſch. 

Gharbich, eine ägyptijche Provinz, im Delta des Nils zwi— 
ichen den beiden Hauptarmen am Meere gelegen, hat auf 
5639 qkm (1877) 678979 €. Baumwoll- und Zuderrohrbau 
find die Hauptbefhäftigungen. Der HauptortiftTanta(f.d.). 

Ghardaja (Sarday a) oder Ghardeia, Hauptitadt des 
Wadi-Mijab im füdlihen Algier, hat etiva 11000 €. und ift 
ein bedeutender Plaß für den Karamanenhandel. 











Ghar-rl-elah, tuneſiſche Hafenftadt, j. Borto Farina. 

Gharwal, vorderindijches Land, j. Garhwal. 

Ghaſẽel (arab., d.i. Liebeslied), eine lyriſche, namentlich bei 
den Berjern beliebte Gedichtform, bei welcher immter die gerad 
zahligen Verſe mit demjelben Heim enden. Unter den perfi- 
ſchen Dichtern verfaßte namentlich Hafis, unter den deutſchen 
Nüdert, Platen und Bodenjtedt G.en. 

Ghasıa oder Ghasni, auch Ghisni, Stadt im nordöft- 
lihen Afghaniſtan, füdweitlich von Kabul auf einer Hochebene 
in 2355 m Meereshöhe, an der Straße nad) Kandahar und am 
Anfange einer durch das Thal des Gomul nad) Indien führen- 
den Straße, iſt durch Lehmmauern befejtigt und hat etiva 4000 
E. In der Nähe liegen die Trümmer des alten ©., der 
glänzenden Hauptftadt des Ghasnewidenreichs. 

Ghasnewiden, die von dem Usbeken Alp-Tefin inder zwei— 
ten Hälfte de3 10. Jahrhunderts gegründete und nad der Stadt 
Ghasna in Wfghanijtan benannte mohammedaniſche Dynaftie, 
welde über Oftindien herrſchte. Die Herricherfamilie der ©. 
gelangte unter Mahmud (998 - 1028) zum größten Anfehen, 
dejjen Neich im W. bis Georgien und Bagdad, im. bis Bo- 
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unter feinen nächiten Nachfolgern rifjen ſich die Hindu log, 
während die Seldichuffen Chorafan eroberten. Die Dynaftie 
der G. erlofd) Ende des 12. Jahrhundert3 mit Chosru Melef. 

Ghafr-Eggomo, gewöhnlich Birni genannt, die alte 
are von Bornu im mittleren Sudan, lag weftlich von 

fa an dem zum Tſchadſee fliegenden Komödugu Wäube und 
wurde 1826 oder 1827 von den Fulah zerſtört. 

Ghats oder Ghattas (d.i. Treppen, Bälle), heißen die 
Gebirgswälle, welche das Plateau von Dekan (.d.) im D. und 
W. begrenzen. Die Weftghats erreichten in den Gipfeln 
2450 m Höhe und bilden ungeheure, nad) der an guten Häfen 
reihen Küfte abfallende Berglehnen, wilde Klüfte, zahlreiche 
Wafferfälle, ausgedehnte, dichte Waldungen und auf Trapp= 
jpigen unerfteigbare Bergfejtungen. Die durchſchnittlich 500m 
hoben, bis 1000 m anjteigenden Oſtghats beftehen aus von 
jüngeren plutonijchen Geſteinen oft durchbrochenem Gneis. 

Ghaza, jyrifche Stadt, |. Gaza. 

Ghazi (arab.), Held, Sieger im Glaubenskriege (Ghaza), 


| ein Ehrentitel türkiſcher Feldherren. 


Ghazi Mohammed, der Sohn Schamyls (ſ. d.). 
Ghazipur, Diſtrikt der indobritiſchen Diviſion Benares, hat 
5615 qkm mit (1881) 1014099 E. und wird durchſtrömt von 
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den Flüffen Ganges, Gagra, Manghi u.a. Troß des großen 
Wafjerreihtums ist das Land troden und bedarf zum Landbau 
der fünjtliden Bewäfjerung. E3 werden Mais, Reis, Weizen, 
Gemüſe, Olpflanzen, Zuderrohr, Baummolle, Indigo und 
Opium gebaut. Die Hauptjtadt ©. liegt am linfen Ufer 
de3 mittleren Ganges, umgeben von üppigen, durch Sing: 
vögel und Affen belebten Banianen= und Bipalhainen und 
weiten Rojenfeldern, mit (1881)32885 E., von denen fich ein 
großer Teil mit der Bereitung trefilichen Roſenwaſſers und 
Roſenöls beſchäftigt. 

Ghazir, ein Fluß im türkiſch-aſiatiſchen Vilajet Bagdad, 
geht durch den Großen Zab zum Tigris und hieß im Altertum 
Bumadud. Zwiſchen ihm und dem Großen Zab wurde die 
Schlacht von Gaugamela (ſ. d.) geichlagen. 

Ghazzäli (Abu Hamid Mohammed el-Ghazzäli al Tufi), 
arabifcher Philoſoph und Theolog, geb. um 1058 bei Tus in 
Choraſan, geft. um 1112; fein Zeben beſchrieb Goſche (1858). 

Gheel, belgiſche Gemeinde, |. Geel. 

Ghega (Karl, Rittervon), Ingenieur, geb. 13. Juni 1800 zu 
Benedig, leitete von 1824— 30 den Straßenbau in Treviſo, 


chara und zu den Grenzländern gegen Kaſchgar undimd. undS. | war von 1830—33 Regierungsingenieur in Rovigo, von 1833 


bis Dehliundan die Mündungen des Indus reichte. Aberjchon | bi3 1836 in Venedig. 


on 1840—42 arbeitete er am Bau der 


789 Shelen (Sohann) 


Raifer = Ferdinand = Nordbahn, ging für einige-Sahre nach 
Amerika und arbeitete dann den erften Plan für die Semme— 
ringbahn aus. Er jtarb als erjter Direktor der Abteilung für 
Staat3bahnbauten im Minifterium 14. März 1860. 

Ghelen (Johann), Buchdruder aus Weitfalen, der unter 
der Negierung Raifer Leopolds I. zu Wien eine Druderei ein- 
richtete, feit 1703 das „Wiener Diarium” (die nachherige 
„Wiener Zeitung”) herausgab und 13. Mai 1721 jtarb. Sein 
Sohn, KohannPeterG., wardgeadelt. Das Geſchäft kaufte 
jpäter Bang, der Eigentümer der „Preſſe“. 

Gheluwe, Sleden im Arrondifjement Ypern der belgiichen 
Provinz Weitflandern, hat (1880) 4650 mit Zwirn-, Lein— 
wand» und Meſſingwarenfabrikation beſchäftigte €. 

Ghennady (Gregor Nikolajewitſch), ruſſiſcher Litterar— 
hiſtoriker, Biograph und Bibliograph, verbrachte die letzien 
Jahre feines Lebens meiſt in Dresden und ſtarb in den beiten 
Mannesjahren 26. Februar 1880 zu Petersburg. Sein Haupt- 
werf ift ein ruſſiſches Schriftiteller= und Gelehrtenlezifon des 
18. und 19. Jahrhunderts (Bd. 1—3, Berlin 1876 ff.). 

Gherandint(Siovanni), italienischer Öelehrter und Schrift- 
jtelfer, geb. 1778 zu Mailand, gab 1806—14 das „Giornale“ 
heraus, war 1819— 22 Brofefjor zu Zongone und lebte darauf 
bis zu feinem Tode 8. Januar 1861 in Mailand feinen philo- 
logiſchen Studien. Er fchrieb u. a.: „Elementi di poesia ad 
uso delle scuole“ (Mailand 1816; 3. Aufl. 1847), „Appen- 
dice alle grammatiche italiane“ (ebd. 1843; 2. Aufl.1862). 

Gherardesca, ehemals eine italienifche Grafſchaft, lag in 
den toscaniſchen Maremmen zwiſchen Bifa und Biombino und 
gehörte ven Grafen von ®., diein der Öejchichteder italieni- 
Ichen Freiſtaaten des Mittelalters eine große Rolle jpielten. Im 
13. $ahrhundert hielt dasſelbe zu der Roltspartei der Republik 
Piſa und ſchloß fi den Ghibellinen an; aud) teilten die Grafen 
GherardoG. und Galvano Donaratico®.da3 Schickſal 
Konradins von Hohenſtaufen. Der ebenſo herrſchfüchtige wie 
ſchlaue Ugolino ©. ſchreckte vor keinem Mittel zurück, um 
ſich 1284 die Alleinherrſchaft über ſeine Vaterſtadt Piſa zu ver— 
ſchaffen und dann zu erhalten. Seine ſchonungsloſe Tyrannei 
veranlaßte aber fchließlich eine Verſchwörung, deren Haupt 
Erzbifchof Roger Ubaldini war. Am 1. Juli 1288 wurde Ugo— 
lino mit zweien ſeiner Söhne und zweien ſeiner Enkel gefangen 
genommen und ſtarb im Turm der Gualandi(ſeitdem Hunger— 
turm genannt) den Hungertod. Dante gab davon eine Schil— 
derung in feiner „Söttlichen Komödie” ; Gerjtenberg (f.d.) Hat 
das Schidjal des Ugolino zum Gegenitand einer Tragüdie 
gemacht. Den Nachfommen Ugolinos gelang e3 bald, in Pifa 
wieder zu Anfehen zu kommen; 1348 verſchwand aber die 
Familie für immer vom politiihen Schauplaß. Dagegen 
haben jich in neuerer Beit zwei Mitglieder derjelben als Kir— 
hentomponiften einen Namen gemadt: Filippo ©., geb. 
1730, gejt. 18. uni 1808 als Kapellmeifter an der Stephang- 
fire in PBifa, und Luigi ®., geb. um 1791 zu Piltoja, geft. 
im April 1871 als Rapellmeiiter dafelbft. 

Gherardesen, ein Öebirge der italienifchen Provinz Piſa, 
ein Teil des toscanischen Hügellandes, umfaßt da3 Gebiet ſüd— 
lid) von Bolterra zwiſchen Cecina und Cornia. 

Gherardi del Teſta (Tommafo), italienischer Dichter, geb. 
1818 zu Terricciuola im Piſaniſchen, kämpfte 1848 gegen die 
Ofterreicher bei Montanara, kehrte dann nad) Florenz zurüd, 
wo er die Advokatur betrieb, und lebte auf feiner Villa bei 
Piſtoja bis zu feinem Tode 13. Oftober 1881. G. Hat ſich be- 
fannt gemacht al3 Journaliſt, als Romanſchriftſteller mit Ro- 
manen wie „Il Figlio del Bastardo ossia gli Amici di Uni- 
versita“, al3 Dichter mit den Werfen „Il Creatore ed il suo 
Mondo“ und „Il Fallimento del Papa“. Bon jeinen zahl: 
reihen Zuftjpielen jeien hervorgehoben: „Una folle ambi- 
zione“, „Vanit& e Capriccio“, „Vita nuovissima“, 

Sherry, Längenmaß in Bengalen, "/, , des Göß(ſ. d.), alſo 
—=5,1,cm. In Berfien heißt e8 irre oder Ghirre und iſt von 
ſchwankender Grüße. ; 

Ghetto (ital.), das Judenviertel in orientalifchen und ita- 
lienifchen Städten. Der Name fommt wohl von dem talmu- 
difchen Worte ghet — Abjonderung. In Rom nötigte der 
Papſt Baul IV. 1556 die $uden, ein bejonderes Stadtviertel 
zu beziehen; dasſelbe wurde in den achtziger Sahren unſeres 
Jahrhunderts abgebrochen. Dergleichen gab es auch big zu 
Anfang diefes Jahrhunderts in deutfchen Städten. 
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Ghiaur, Ungläubiger, ſ. Giaur. 

Ghibellinen (ital.) war im Mittelalter, namentlich in Ita— 
lien, das Loſungswort und der Parteiname für die Kaiſer— 
lichen, im Gegenſatze zu den päpſtlich Geſinnten, die man 
Guelfen nannte. Die Entſtehung des Namens knüpft ſich, 
der Sage nach, an den Schlachtruf „Hie Waiblingen!“ (Name 
einer Hohenſtaufenburg in Schwaben), den die Kaiſerlichen 
(unter Konrad III.) 1140 bei Weinsberg ertönen ließen, wo— 

egen die Streiter des gegneriſchen Heeres unter dem Herzoge 
elf VI. ſich unter dem Zurufe „Hie Welf!“ ſammelten. 

Ghiberti (Lorenzo), einer der größten Bahnbrecher in der 
Plaftit, war Goldſchmied, Bildhauer und Erzgießer. Geboren 
1378 (oder 1381) in Florenz, erlernte er bei jeinem Stiefvater 
die Goldſchmiedekunſt. Sein erftes bedeutendes Werk war 
die aus einer Konkurrenz Hervorgegangene nördlihe Thür Des 
Baptiftertum3 in $lorenz, die er 1403 Dean undnoc in dem 
älteren Stil de3 Andrea Piſano 1424 vollendete. Dazwiſchen 
fallen mehrere meijterhafte Statuen für die Außenſeite der 
Kirche Orſanmichele in Florenz und von 1427— 47 daS be= 
rühmteſte Meifterwerf feines Lebens, die öftliche Bronzethür 
jenes Baptifterium3, deren zehn Felder Szenen aus dem Alten 
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Nr. 8664. Lorenzo Ghiberti (geb. 1878, geft. 28. November 1455). 
Teftament volldramatifchen Lebens, wenn auch in allzu male: 
riſcher Kompofition, enthalten. Er jtarb 28. November 1455 
in Florenz. Bol. Berlins, „G. et son Ecole“ (1886). 

Ghika, albanelifcheg Fürftengejchlecht, dem viele Hojpodare 
der Donaufürjtentümer angehört haben. Der erite derjelben 
war Öregor G. der 1661 Hojpodar der Walachei wurde und 
bi3 1662 regierte. Aus der Reihe feiner Nachfolger find zu 
nennen: Gregor III. G., jeit 1769 Hofpodar der Moldau. 
widerjeßte ſich en Abtretung der Bukowina an Ofterreich und 


| wurde deshalb 1777 entHauptet. — Gregor Alerander G., 


geb. 27. Auguft 1807, half in der Moldau den Sturz des Ho— 
podaren Stourdza herbeiführen, ward 1849 deſſen Nachfol— 

er, verließ aber da3 Land 1853, verzichtete 1856 auf das 
Sofpoborat gänzlich, bewohnte dann ein Schloß bei Melun 
und erſchoß ſich dort 26. August 1857. — Alexander ©., geb. 
1795, wurde 1834 Hoſpodar der Walachei, 1842 aber abgejeßt, 
war 1856 — 59 Kaimakam und ftarb im Sanuar 1862 zu 
Neapel. — Sein Neffe, Joan G. geb. 1817 in Bulareft, zählte 
zu den hauptſächlichſten Gegnern de3 1843 eingefebten Hofpo= 
daren Georg Bibesco, verließ 1848 die Walachei und wurde 
1856 Fürft von Samos. Nach der Wahl Ulerander Cuſas 
zum Fürjten der Walachei kehrte er zurüd und war feitdern 
wiederholentlih Minijter in Rumänien. Im Jahre 1870 auch 
dom Fürften Karl zum Minifter, ernannt, arbeitete er auf 
deffen Sturz Hin, infolgedefjen er 23. März 1871 abgejegt 
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ward. Im Sabre 1878 ward er Gouverneur der Dobrudiche. 
— Dumitrafi(Demetriu3)®. endlich, rumänischer Staats— 
mann, geb. 1816 al3 Sohn Gregors IV. G. der 1822—28 
Hoipodar der Walachei war, half 1859 die Wahl Alerander 
Cuſas zum Fürften der Donaufürſtentümer herbeiführen, ob— 
gleich er anfänglich felbjt nad) diefer Würde geftrebt hatte. 
Unter der Regierung des Fürften Karl von Hohenzollern war 
er 5.—8. Februar 1870 Mintjterpräftdent und wurde 1871 
wiederum zum Präſidenten der Zweiten Kammer gewählt. 

Ghika (Helene), Schriftitellerin, j. Dora d’Sitria. 

Ghilän oder Silän, d.h. Kotland, nordperfiiche Provinz 
am Südweſtufer des Kaſpiſchen See, Hat einen Flächeninhalt 
von 11013 qkm und 150000 (nad) anderen Angaben 262000) 
E. und bejteht aus einem flachen, jumpfigen Küftenftreifen und 
den nördlichen Abhängen de3 Elbrus. Letztere find mit dichten 

Waldungen von Eichen, Ahorn, Eichen und Linden bededt, an 
die jich auf den Stufenlandichaften Obft:, Wein- und Maul— 
beerpflanzungen fchließen, während ftch im Tieflande Reis— 
pflanzungen ausdehnen. Die Nordoſtwinde treiben die Dunſt— 
maſſen des Kaſpiſchen Sees gegen das Gebirge und veranlaſſen 
ſtarke Niederſchläge, die im Verein mit der hohen Sommer- 
wärme einungejundesflimaerzeugen. Die Bewohner, welche 
fi Ghilek nennen, treiben beſonders Bienen= und Seiden- 
zucht. Die Hauptftadt ift Reicht (f. d.). 

Ghilgit, Nebenfluß ded Indus, |. Gilgit. 

Ghillany (Friedrih Wilhelm), Publizift und Geſchicht— 
ichreiber, geb. 18. April 1807 zu Erlangen, war jeit 1835 Pro— 
feffor der Gefchichte und Geographie an der technischen Kreis: 
ſchule in Nürnberg, feit 1841 zugleich Stadtbiblivthefar und 
ſtarb 25./26. Juni 1876 zu Schalled anı Starnberger See. 

Ghilyais oder Ghilzis, ein Stamm der Afghanen ; fie be— 
wohnen den öſtlichen Teil von Afghaniftan, vom oberen Ar— 
gandab im SW. bis zum Kabul im NO. Sie waren ehemals 
die Führer der Afghanen; im Sommer 1887 machten fie einen 
Aufitand gegen den Emir Abdurrhaman. 

Ghir, Bebirge in Afghaniſtan, |. Ghur. 

Ghirlandajo (Domenico), eigentlid) Domenico di Tom— 
majo Bigordi, Dialer, geb. 1449 in Slorenz, geft. 11. Januar 
1494 daſelbſt, folgte den Tußftapfen des Mafaccio und gab 
jeinen Heiligengeftalten und ihren Umgebungen eine mit Le— 
ben3wahrheit verbundene Würde und Erhabenheit. Seine bes 
deutendjte Arbeit find die Fresfen aus dem Leben des heiligen 
Franziskus (1485) in ©. Trinita zu Florenz und die im Chor 
von ©. Maria novelfe (1490) dajelbit. — Ebenfalls Maler 
war fein Sogn, Ridolfo ©., geb. 4. Januar 1483 in Florenz, 
geft. 6. Juni 1561 daſelbſt. 

Ghirre oder Girre, per‘. Längenmaß, j. unter Sherry. 

Shift (Beorgio), Kupferitecher, geb. 1520 zu Mantua, geft. 
15. Dezember 1582 dajelbit. Er ftach treffliche Blätter nach 
Michelangelo, Naffael und Correggivo und in Frankreich nad) 
PBrimaticcios Malereien in Fontainebleau; f.eauh Scultore. 

Ghislain (Saintz, ſpr. Sfäng-Giläng), Stadt im Arron— 
diffement Mon in der belgiihen Provinz Hennegau, hat 
(1880) 3216 E., die Tabak: und Kofsfabrifation teeiben. 

Ghislain (pr. Siläng), Delg. Familie, |. unter Merode. 

Ghislanzoni (Antonio), italienischer Schriftjteller, geb. 
1824 zu Lecco, wurde 1846 dramatischer Sänger, 1848 wegen 
politifcher Umtriebe verbannt, ging dann nad) Franfreid), bis 
er 1854 nad) der Heimat zurüdfehrte und nun mit vielem Er— 
folg Ichriftjtellerifch tHätig war. Ergründete mehre Zeitjchrif- 
ten und {chrieb die Romane: „Gli artisti da teatro“ (6 Bde., 
Mailand 1865; 3. Aufl. 1872), „Racconti proibiti“ (1871), 
„Un capriccio di Donna“ (1872), „In chiave di baritono“ 
(1882), „Libro bizarro‘‘ (1883) 2c., fernerjehr viele Dramen, 
Operntexte (3.38. zu Verdis „Aida“) u. ſ. w. 

Ghisni, Stadt in Afghaniſtan, ſ. Ghasna. 

Ghör (El-Goͤr, d. i. Niederung oder Einfenkung), die tiefſte 
Landeinſenkung der Erde, erſtreckt ſich vom See Genezareth 
bis zum Toten Deere, iſt 7— 15 km breit, feiner Lage unter 
dem Meeresfpiegel entfprechend fehr heiß und wird von dem 
Jordan durchfloffen ; ſ. aud) Ghur. 

Ghorka, indiicher Volksſtamm, ſ. Gorkha. 

Ghülfperf.) oder Ghoͤl, eine argliſtige, die Einöden unſicher 
machende Spukgeſtalt der morgenländiſchen Fabelwelt. 

Ghur (auch Ghir oder Ghor), ein bis 1112 ſich erheben— 
des Gebirgsland im nordweſtlichen Afghaniſtan, das ſich ſüd— 
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lich von Herat und vom Heri-Rud von O. nach W. hinzieht 
und im Altertum zum Reiche ©. gehörte. 

Ghurin oder Burien, eine Landichaft in Transfaufafien 
an der Oſtküſte des Schwarzen Meeres, die feit 1810 in ihrem 
nördlichen Teile, feit 1878 ganz zu Nußland gehört, umfaßt 
den füdwestlichen, füdlih vom Nion gelegenen Teil des Gou— 
vernement3 Kutais und bildete im Altertum den weitlichen 
Teil von Kolchis, ſpäter aber bis 1810ein bejonderes Fürften- 
tum. Der Name Ghuriel, mit dem zumeilen da3 Land be— 
zeichnet wird, bezieht ſich nur auf den ehemals dajelbft vegie- 
renden Fürften. ©. ift das fruchtbarite der Kaufafusländer. 
Die Bewohner, Gurier genannt, find nad) Sprache, Sitten 
und Gebräuchen Georgier. 

Ghyczy (jpr. Gitzi, Koloman von), ungarischer Staatömann, 
geb. 2. Februar 1808 zu Komorn, war nad) Deals Rücktritt 
vorübergehend Suftizminijter, tward 1861 Präfident de3 un: 
garifchen Abgeordnetenhaufes, in welchem er zur Linken ge- 
hörte und den Ausgleich mit Ofterreich nur auf der Grund— 
lage der ftrengiten Berjonalunion durchgefiihrt wiffen wollte. 
Bon 1874— 75 Finanzminifter, dann bi8 1879 abermals Prä— 
ſident des ungarischen Abgeordnetenhaufes, ward er 1885 
(ebenslängliches Mitglied des Oberhaufes. 

Giacometti (pr. Dichafometti, Baolo), italienischer Dra— 
matifer, geb. 19. März 1816 zu Novi Ligure. Seine zahl- 
reichen Stüce, Tragödien wie Xuftipiele, find von ungleichem 
Werte, doch finden fich unter ihnen Dichtungen erften Ranges; 
einige derfelben find auch außerhalb Italiens befannt gewor— 
den, 3.8. „Christoforo Colombo“, „Cola di Rienzo“, „Eli- 
sabetta regina d’Inghilterra‘, „Lorquato Tasso“, „Maria 
Antonietta“, „Michelangelo Buonarroti“, „La donna in 
seconde nozze‘ 2c. ©. jtarb 10. Auguſt 1882 zu Nom. 

Gincomestti (pr. Dſchakomotti, Felix Henri), franzöfifcher 
Hiftorien= und Porträtmaler, geb. 18. November 1828 zu 
Duingey (Doub3), malte zahlreiche mythologische und ziemlich 
weltlich behandelte religwieBilder und HarakternolleBorträts. 

Ginrofa (pr. Dſchaköſa, Giuſeppe), italienischer Dichter, 
geb. 21. Oftober 1847 zu Colleretto = Barella bei Ivrea, 
wurde Advofat, gab aber nad} einigen Jahren die Praxis auf, 
um fich ganz der Schriftitellerei zu widmen. Dem Proverb 
„A can che lecca cenere non gli fidar farina“ (1872) hat er 
inrafher Folge eine große Anzahlanderer Stücke folgen laffen, 
jo: „Storia vecchia“ (1872), „Il fratello d’armi‘ (1878), „Il 
conte Rosso“ (1880), „Il flo‘ (1883) u. a. 

Giallo (ital., jpr. Dſchallo), gelb; G. antico, eine jeltene 
Marmorſorte von eigelber Farbe. — G. diterra, Oder. 

Giambullari (ipr. Dſchambullari, Vier Francesco), italie- 
niſcher Schriftjteller, geb. 1495 zu Florenz, begründete 1540 
die dortige Akademie und ſtarb dafelbft im Auguſt 1564. Ex 
ihriebu.a.: „Lezioni lettenell’ Accademia‘ (Florenz 1551, 
zuleßt 1827), „Della lingua, che si parla & scrive in Fi- 
renze“ (ebd. 1547) und die „Storiad’Europa“ (Venedig 1566, 
zuletzt Livorno 1831), die aber nur bis 913 n. Chr. reicht. 
Eine Auswahl von G.s Schriften erfchien zu Cremona 1842. 

Ginnbellin (pr. Dſchanbellihn) vderSanıbellin, Abkür— 
zung für Giovanni Bellini, j. unter Bellini, Malerfamilie. 

Ginni (pr. Dſchani, Giulio), italienischer Schriftfteller, geb. 
26. Dezember 1841 zu Piſa, wurde 1867 Profeffor zu Peru— 
gia. Er jchrieb: „La pena di morte“ (1863), „Doveri e 
diritti dei cittadıni“ (1865), „I martiri della iberta a Pe- 
rugia“ (1875), „Bafaello“ (1879) u. a. m. 

Gianibelioder Giambelliſ(ſpr.Dſchanibelli oder Dſcham— 
belli, Federigo), Kriegsbaumeiſter, geb. zu Wantua, ſtand nad): 
einander in italieniſchen, ſpaniſchen und engliſchen Dienſten, 
erfand die als Antwerpener Feuer bekannten Brander, durch 
welche im Auguſt 1588 die ſpaniſche Armada(ſ. d.) in die Flucht 
geſchlagen wurde, worauf die engliſche Flotte die einzelnen 
Schiffe verfolgte, nahm und vernichtete. G. ſtarb zu London. 

Gianni (ſpr. Dſchanni, Francesco), italieniſcher Dichter, 
geb. 1760 in der Romagna, war Handwerker, bildete ſich litte— 
rariſch aus, trat in Genua, ſpäter in Paris als Improviſator 
auf, wurde von Napoleon J. zum Mitglied des Geſetzgebenden 
Rats ernannt und ſtarb 17. November 1822 zu Paris. Seine 
„Poesie“ erſchien zuletzt zu Florenz (3 Bde., 1827). 

Giannone(ſpr. Dſchannone, Pietro), italieniſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb.7. Mai 1676 zu Ischietta im Neapolitaniſchen, 
arbeitete 20 Jahre lang an ſeiner berühmten „Storia civile 
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del regno di Napoli“ (4 Bde., Neapel 1723; neue Aufl., 13 
Bhe., Mailand 1823), zog ſich aber durch Diefelbe Berfolgungen 


zu und mußte 1723 Neapel verlaſſen. Er flüchtete jich unter dem 
Namen Antonio Rinaldo nad) Senf, ließ ich aber während des 
Oſterfeſtes 1736 nad) einem ſavoyiſchen Dorfe loden, ward 
dort verhaftet und nad) Turin gebracht, wo er 7. März 1748 
ſtarb. Von feinen übrigen Schriften find noch Hervorzuheben 
die „Opere postume etc.“ (Zaufanne 1760). 

Ginnnone (ſpr. Dihannone, Pietro), italienischer Dichter, 
geb. 1790 zu Campo-Santo, war zuerjt Soldat, zog dann als 
Improviſator umher und wurde 1848 Präſident der Associa- 
zione italiana. Er jtarb 24. Dezember 1873 3u Florenz. Bon 
feinen Dichtungen find die bedeutenditen: „L’esule“ (Bari 
1829) und „La visione“ (ebd. 1833). 

Hinnt-powder (engl., ſpr. Dſchei'nt Baud’r, d. i. Rieſen— 
pulver), Bezeihnung amerikanischer Bergleute für Dynamit. 

Giants Cauſeway (engl., ſpr. Dichei'nt3 Kahsu-eh, d. i. 
Niefendanım), eine merkwürdige Baſaltbildung an der Nord— 
küſte Irlands in der Grafſchaft Antrim, zieht fich als 90 m 
breiter und 260 m langer Damm ins Meerhinaug. Der Baſalt 
fagert hier deckenförmig über der Kreide und ijt in riefige, fünf— 
und jechsjeitige Säulen zerklüftet, die oben —— und 
durch Querriſſe gegliedert ſind, ſo daß das Ganze den Eindruck 
eines künſtlichen Baues macht. 
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Nr. 3665. Edward Gibbon (geb. 27. April 1737, geſt. 16. Jannar 1794). 


Giaretta (pr. Dicharetta) oder Simeto, größter Fluß 
Siziliens, entjpringt nordiweftlich vom AÄtna, begrenzt ihn im 
RB. und SW. und mündet nad) einem Laufe von 148 km ſüd— 
lich von Catania ind Joniſche Meer. 

Giarre (pr. Dicharre), italienische Stadt an der Oſtküſte 
von Sizilien, anı Oftfuße de3 Atna, im Diftrift Acireale der 
Provinz Catania, hat (1883) 21134 E. (in der ®emeinde) und 
it berühmt durch) Wein und Diandeln. 

Ginur (von arab. Käfır, d.i. Gottesleugner) oder®hinur, 
Ungläubiger, die bei ven Türken übliche Bezeichnung im ver— 
ächtlichen Sinne für Richtmohammedaner. 

Ginveno (ſpr. Dſchawehno), Stadt im Diftrift Sufa der 
italienischen Provinz Turin (Piemont), hat (1883) 10291 €. 
(in der Gemeinde), die mit Lein- und Seidenweberei, mit Ger— 
berei und in Eifenwerfen bejchäftigt find. 

Gibbon (ipr. Gibb'n, Edward), ausgezeichneter englischer 
Geſchichtſchreiber, geb. 27. April 1737 zu Butney in Surrey. 
Seineinelegantem Franzöſiſch abgefaßte Erſtlingsſchrift, Es- 
sai sur I'étude de lalitterature* (Xondon 1761) hatte geringen 
Erfolg. Die Beobachtungen, die er in Stalien machte, regten 


den Blan einer umfaffenden Gefhichte derrömischen Raiferzeit 


inihm an. Seit 1783 lebte er in Zaufanne, wo er in Zurück 
gezogenheit fein berühmtes Hauptiwerf „History ofthe De- 
cline and Fall ofthe Roman Empire“ ausarbeitete (6 Bde., 
London 1776—88, öfterd aufgelegt und wiederholt verdeuticht, 
zulegt von Sporſchil 1837; 4. Aufl. 1862). ©. ftarb 16. Ja— 
nuar 1794 zu London, wohin er 1793 übergefiedelt var. Aus 
feinem Nachlaſſe gab Lord Sheffield ©.3 „VBermifchte Schrif- 
ten” heraus („Miscellaneous Works‘, 3 Bde., London 1796 
bis 1815; neue Aufl. 1837), unter denen ſich auch ©.8 Selbſt— 
Biographie befindet (ein Auszug davon in Baur „Lebens— 
gemälden”, Bd. 2). 

Gibbons oder Qangarmaffen, ſ. Hylobates ZU. 
Gibbonsſ(ſpr. Gibb'ns, Srinling), Holz- und Steinbifdner, 
geb. 4. April 1648 in Rotterdam, geft.3. August 1721 in Lon— 
don. Erjchuf al3 jein Hauptwerk die holzgeſchnitzten Chor— 
jtühle in der St. Paulskathedrale zu London, andere Schnip- 
werfe in Windjor und Oxford. Später widmete er fich aud) 
den ornamentalen Steinjfulpturen und der Borträtftatue. 

Gibbös (lat.),höderig, budelig,; Gibbofität, Budligfeit. 

Gibbfit, eine Abart des Hydargilfits(f.d.). 

Gibeon, katholische Miſſionsſtation im deutſchen Schuß- 
gebiete von Südmeltafrifa, in Großnamaland, nordöftlich von 
Angra Pequena und öftlich des Großen Fiichfluffes. 

Gibẽon (jet da3 Dorf El Dſchib), Hiek im Altertum eine 
Stadt der Leviten in Baläftina, nordweſtlich von Kerufalent. 
Hier fiegte Joſug über fünf fanaanitifche Könige(vgl. Joſ. 10) 
und Davids Feldherr Joab über Isboſeths Feldherrn Abner. 
Zur geit Davids und Salomos war die „große Höhe von G.“ 
eine beliebte Opferjtätte. 

Gibraltar, Borgebirge an der ſüdlichſten Spiße der Pyre— 
näiſchen Halbinfel, an der Europa von Afrika Scheidenden, an 
ihrer ſchmalſten Stefle 12,,, km breiten Straße von ©. (das 
Fretum Gaditanum der Alten) gelegen, an der fih Afrika mit - 
dem Rap Ceuta und Europa bis auf 20 km nähern, fteigt im 
D. der Bai von ©. fteil an, hat eine Yänge von 4,, km ımd 
eine ducchichnittliche Breite von 1,,, und endet tm ©. in dem 
Vorgebirge Punta de Europa. Dieje merfwürdige Landſpitze 
wird von einem felfigen Höhenrüden durchzogen, der fich im 
N. der Halbinfel zu einer nur wenig über das Meer erhobenen 
une fenft, nah) W. terrafjenförmig, nad) D. ſchroff in 
die See abfällt und fih im O-Hara-Tower bi zu 429 m er= 
hebt. Auf diefem Felſen und an jeinem weſtlichen Abhange 
liegt die britifche Feltung ©., in der Mitte der Weſtküſte Diefer 
Halbinfeldie gleihnamige Stadt ®. Die Feitungswerke, durch 
mehrere auf dem weſtlichen Bergabhange angelegte Straßen 
nit der Stadt verbunden, gehören zu den ftärkften der Welt 
und gelten für uneinnehmbar, da fie zum größten Teil in die 
Felſen gearbeitet und mit den mweitejttragenden Geſchützen ar- 
miert find. Die größten Werke find auf dem ſüdlichſten Teile 
der Halbinjel, Windmill-Hill, angelegt und dienen dazu, den 
Bugang vom Ozean zum Mittelmeer zu |perren. Die Stadt 
G., im N. und ©. durd) Forts, nad der Meerſeite durch Ba— 
jtionen gedeckt, zählt (1881) 18381 E., treibt einen lebhaften 
Handel, da fie unter englischer Herrichaft zum Freihafen er— 
hoben worden ift. Un dem Handel nehmen die zahlreichen 
Juden, welche in der Stadt eine Synagoge bejigen, einen her— 
porragenden Anteil. Für den aus Afrika jtammenden moham— 
medanischen Teif der a ift auch eine Moſchee vor- 
handen. — Das ganze britifche Gebiet umfaßt 5 qkın, iſt durch 
einen 1,, km breiten neutralen Landitrich von Spanien ge= 
ihieden. Das Vorgebirge G., welches bei ven Römern den 
Namen Mons Calpe führte, wurde von den arabiihen Feld— 
herrn Tarif 711 erobert und nach diefem „Berg des Tarif“ 
(Gebel al Tarik) benannt; 1350 feßten jich die Spanier wieder 
in den Beſitz diefer wichtigen Halbinjel, verloren diefelbe aber 
1704 an die Engländer und vermochten fie auch nicht in Ver— 
bindung mit den Franzojen in der Belagerung vom 21. Juni 
1779 bi3 6. Sebruar 1783 wieder zu nehmen. Vgl. Gilbard, 
„G.“ (Gibraltar 1882). 

Gibfon (ipr. Gibbſ'n, Sohn), Bildhauer, geb.1790 zu Syffin 
(Wales), bildete fich feit 1817 in Nom unter Canova weiter 
aus, ſchuf zahlreiche, fehr gerühmte ideale Bildiwerfe und 
wandte fpäter in England bei Porträtftatuen und einer oft 
wiederholten Venusſtatue die Bolychromiean. Erftarb 27. Ja— 
nuar 1866 in Nom. Sein eben befchrieb Lady Eaftlafe (1870). 


795 Gibſon (Thomas Milner) Gicht 796 


Gibſon (pr. Gibbſ'n, Thomas Milner), englijcher Staats- | daß fie äußerlich durchfühlbar tft, jo nennt man fie Gicht— 
mann, geb.1807in Trinidad, trat ſowohl im Parlamente wie | Inoten (Tophi). — Die Behandlung der ©. ijt meijt eine 
1846—48 al? ftellvertretender Borfikender de3 Handelsamts | diätetifche. Perjonen mit erblicher Anlage dazu müſſen ſich 
und 1859—66 al3 Handelsminiſter entjchieden für Sreifinn | vor Wein- und Biergenuß und vor einer müßigen und ſchlem— 
und Freihandel ein und ftarb 25. Februar 1884. menden Lebensweiſe hüten. Während des Sichtanfall3 ſelbſt 
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Nr. 8666. Gibraltar. (Zu Spalte 794.) 
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Gibus (franz., ſpr. Schibü), Cylinderhut zum Einklappen, | muß alles darauf gerichtet fein, die Schmerzen zu lindern; 
nach feinem Erfinder benannt. Einwidelungen des erkrankten Gliedes in Watte, Hochlage— 
Gicht (arthritisurica)oderZipperlein, auch Podagra, | rung desfelben, Einfprigungen von Morphium werden mit 
Krankheit, die in einer ſchmerzhaften Schwellung der Belente | Erfolgangewandt, während Blutentziehungen fich erfahrung3= 
bejteht und oft Folge üppigen Lebens, namentlich reichlichen | gemäß nicht bewährt haben. Bon der Unzahl von Haus: und 
Genuffes von Wein und Bier ift. In vielen Fällen ift die | Seheimmitteln, die eg gegen die G. gibt, Sichtwatte, Gicht: 
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Nr. 3667. Die Straße von Sihraltar aus der Vogelſchau. (Bu Spalte 794.) 


Krankheit erblich, wenigftens die Anlagedazu. Anatomiſch ift | papier, Gichtpulver, Gichttaft, Einreibungen u. dal., 
die &. al3 eine Ausſcheidung von harnſauren Salzen in die | ift nicht zu halten; das vernünftigfte Mittel ijt und bleibt 
Gelenke aufzufafien, die jo reichlicd) werden fann, daß das be= | viel förperfiche Bewegung, knappe Diät und reichlichere Ge— 
fallene Gelenk wieeingegipftericheint. Allmählich können dieſe nüffe von Trinkwaſſer. 

harnfauren Salze das normale inorpelgelent zum Schwunde | Githt (in der Hüttenfunde), der oberfte Teil eines Hoch- oder 
bringen, verfnüchern und die Gliedmaßen in völlig franfHafte | Schachtofens mit der Mündung, durd) welche die Beihidung, 
Stellung bringen. Erreichen jolde Ablagerungen eine Größe, | d.i.die Aufgabe von Erz und Brennmaterial, erfolgt. — Gicht= 


797 Gichtbeerſtrauch 


aufzug, ein Aufzug, d. i. eine Maſchine zum Auffördern der 
Erze und des Brennſtoffs zur G. eines Hoch- oder Schachtofens. 

Gichtbeerſtrauch (Ribes nigrum Z.), ſ. unter Ribes. 

Gichtel (Johann Beorg), proteftantifcher Myftiter, geb. 14. 
März 1638 zu Regensburg, von wo er 1665 verbannt ward. 
Das gleihe Schidjal erlitt er 1668 zu Zivolle (Niederlande). 
Nun lebte er bi! zu ſeinem Tode, 21. Januar 1710, in Amſter— 
dam, wo jich viele Anhänger um ihn fammelten. Die Sekte 
derfelben (Engel3brüder)erhieltfich bis ins 19. Jahrhun— 
dert. G.s Lehre ift ein Gemiſch von inniger Frömmigkeit und 
Schtwärmerei. 

Gichter oder Krämpfe ift die Eklampſie (f. d.), wie fie bei 
Kindern nicht jelten vorfommt. 

Gichtgafe, die aus dem oberen Teile (dev Gicht)der Schacht: 
dfen oder Schmelzöfen (namentlich) der Hochöfen) entweichen 
den Safe; diejelben werden, da fie noch brennbar find, neuer 
dings vielfach ausgenutzt. 

Gichtknoten, |. unter Gicht. 

Gichtpapier, Gichtpulver, Gichttaft und Gichtwatte, 
|. unter Sicht. 

Gichtroſe oder Pfingſtroſe, Pflanzengattung, j.Paeonia. 

Gichtrübe, Pflanzengattung, ſ. Bryonia Z. 

Gichtſchwamm, gelbgrüne bis ſchwarze Maſſen, im weſent— 
lichen aus durch Eiſenoxyd und erdige Teile verunreinigtem 
Zinkoxyd beſtehend, welche ſich in wulſt- und ſchwammartigen 
Formen an verſchiedenen Punkten, beſonders oben an der Gicht 
der Zinkhohöfen anſetzen. 

Gichtſtaub, Bezeichnung für den bei Hochofenbetrieb ent— 
ſlehenden Flugſtaub(ſ. d.). 

Gickelhahn oder Kickelhahn, ein 862 m hoher Berg des 
Thüringer Waldes, im Gebietevon Sachſen-Weimar, ſüdweſt— 
lid) von Ilmenau, bietet eine vorzügliche Ausſicht und ijt be= 
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ordentlicher Profeſſor und Direktor des zoologiſchen Muſeums 
in Halle, als welcher er 14. November 1881 ſtarb. Von feinen 
Schriften ſind zu erwähnen: „Sauna der Vorwelt“ (5 Bde., 
Leipzig 1847— 56), „Die Säugetiere in zoologiicher, anato= 
milder und paläontologifcher Beziehung” (Xeipzig 1855), 
„Sdontographie” (ebd. 1854), „Allgemeine Paläontologie” 
(ebd. 1852), „Naturgeichichte des Tierreichs“ (5 Bde., 1858 bis 
1863) und, Lehrbuch der Zoologie” (6. Aufl., Darmjtadt 1884). 

Giebichenftein, Dorf im Saalfreife des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Merfeburg, unmittelbarnördlid; bei Halle, dejjen 
Borort es jeßt ist, ſchön an der Saale gelegen, hat hübſche An— 
lagen und Landhäuſer und (1885) 10718 E., die Baumwoll— 
Ipinnerei, Drahtfeil-, Ketten- und Majchinenfabrifation und 
Eifengießerei treiben,  fowie ein 1846 eröffnete Solbad, Na= 
men Wittefind. Uber dem Orte erheben ſich malerifch auf 
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kannt durch das Kagdhäuschen, auf deſſen Holzıvand Goethe | $ — En N 


7. September 1783 zuerjt jein Lied „Uber allen Gipfeln iſt 


Nuh’“ mit Yleiftift geichrieben hatte. Das Häuschen brannte | ren 


12. Auguſt 1870 ab; ein ihm gleiche3 wurde 1974 errichtet. 
Giddah oder Dſchiddah, Getreidemaß in Indien von ver: 
ſchiedener Größe; in Maſulipatam iſt es — 14!/, Bentiliter. 


Gide (ſpr. Schihd', Théophile), Genre- und Hiſtorienmaler, 3 a 


geb. 15. März 1822 in Paris, malte befonders realijtiiche Dar: 
jtellungen aus dem italienischen Slofterleben. » 

Gidel (ſpr. Schidäl, Charles Antoine), franzöſiſcher Schrift: 
fteller, geb.5. März 1827 3u Sannat, war dafelbjt Xehrer, bi? 
er 1872 zu Baris Direktor des College HenriIV. und 1878 das 


Eollige Louis-le-Grand wurde. Er jchrieb „Etude sur St.- | ZN 
Evremond“ (1866), „Discours sur J.J. Rousseau“ (1868), |: 
„Histoire de la litterature frangaise“ (3:Bde., 1875 — 83) :c. | 





” + 
Mk — ea: — — * 
Fun Fi = fl 
- — — IE in 
— — — Don 
R — 
* 


Gidkon, einer der fogenannten Richter Israels (vgl. Bud) | | 5 


der Richter, Kap. 6— 8), aus dem Stamme Manaſſe, befreite 
Sörael durd eine Kriegsliſt von der Herrjchaft der Midianiter 


und verfolgte diefelben biß über den Jordan. Nach jeinem | 


Tode wurden feine 70 Söhne durch Abimelech ermordet. 


Gieb., bei naturwifjenihaftlihen Namen Abkürzung für | - 


den Boologen Ehriftoph Gottfried Andreas Giebel (f. d.). 

Giebel bedeutet eigentlich nur die jenfrechte Begrenzung 
am Ende eines Sattel= oder Bultdaches, wird aber im gewöhn—⸗ 
lichen Xeben für die ganze Giebelmauer gebraucht, d. h. für 
diejenigen Mauern, welche die beiden furzen Seiten eines von 
einem Satteldach bededten Gebäudes bilden. Die Begrenzung 
de3 9.3 bildet aljo ein Dreied, dejjen Höhe bei den Tempeln 
der Griechen etwa "/; der Grundlinie zu betragen pflegt, bei 
denen der Römer jedoch gewöhnlich Höher anjteigt. Un den 
drei Enden des Giebeldreied3 befinden fich die Akroterien oder 
kleinen Poſtamente für die Bildwerfe und die Gtirnziegel. 
Das Biebelfeld, die von drei Seiten von Geſimſen —— 
ſene Giebelfläche, wurde gewöhnlich, wenn es groß war, mit 
Statuen ausgefüllt. — Sn der ſpäteren Zeit wurden die G.all— 
mählich höher, die oſtrömiſche Baukunſt führte den unorgani— 
ſchen, halbfreisförmigen Mauerabſchluß ein, um den ſich dann 
der Giebelkranz bogenfürmig herumzog. Die Gotik wandte 
ihn in einem ganz andern Sinne vermöge ihrer aufftrebenden 
Richtung al oberjten Mauerabſchluß an. Inder Renaifjance 
überragen die ©. meijt die Dachfläche und find mit den ver— 
ihiedenjten Formen verziert. 

Giebel (Chriſtian Gottfried Andreas), Zoolog und Paläon— 
tolog, geb. 13. September 1820 zu Quedlinburg, war jeit 1860 
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Die Trümmer der Burg Gtebichenftein. 





einem fteilen Selen die Trümmer der Burg ©., in welcher 
u.a. Herzog Ernſt von Schwaben (1027) und Graf Ludwig 
von Thüringen gefangen jagen. LXebterer ſoll jich durch einen 
Sprung in die Saale befreit und davon den Beinamen des 
„Springer3” erhalten haben. Die Burg zerftörten die Schwe— 
den im “fahre 1636. 

Gieboldehnufen, Fleden im Kreiſe Duderftadt de3 preußis- 
chen Regierungsbezirks Hildesheim, an der Ruhme,hat(1885) 
2109 Aderbau und Leinweberei treibende €. 

Giech, altes fränkiſches, ehemals reichsunmittelbares Ge— 
ſchlecht, das 1695 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde 
und von deſſen zwei Hauptlinien noch jetzt die jüngere (Ellern⸗ 
Kröttendorf) blüht. Den Mittelpunkt des G.ſchen Beſitzes 
bildet jeit 1731 der Markt Thurnau mit dem früheren Eigen— 
tum der 1564 im Mannesſtamme erloſchenen Förtſchen. 
Nach 1810 erhielt der Erſtgeborene des G.ſchen Hauſes von 
der Krone Bayern Sitz und Stimme unter den Häuptern der 
ehemals reichsſtändiſchen fürſtlichen und gräflichen Häuſer in 
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der Hammer der Reichsräte; ſeit 1831 führt derfelbe auch das 
Prädikat „Erzellenz” und genießt alle verfafiungsmäßigen 
Rechte eines Standedheren in Bayern. Ein „Hausgeſetz im 
Geichlechte der Grafen und Herren von ©.“ verfahte 1855 
SrofFranzFriedrihfarlvonG. (geb. 29. Oktober 1795, 
geft. 2. Februar 1863), der 1840 durd) jeinen Austritt aus 
dem Staat3dienfte (er war jeit 1838 Regierungspräfident von 
Mittelfranten) und durch feine „Anfichten iiber Staat3- und 
öffentliches Leben“ (2. Aufl., Nürnberg 1843) großes Auf: 
jehen erregte. Im Jahre 1848 warer Mitglied des Frankfurter 
Parlaments. Gegentvärtiges Haupt des Haufe iſt ſein Sohn, 
Graf Karl Gottfried von ©., geb. 15. September 1847. 

Giekbaum, eine Stange, die vom Mafte nach Hinten läuft 
und den unteren Rand eines Gaffeljegels jeithält. 

Gien (ſpr. Schjäng), Arrondijjementshauptftadt im franzö- 
jtichen Departement Loiret (Orlkannais), füdöſtlich vonOrleans 
am rechten Ufer der Loire gelegen, hat eine ſchöne alte Brücke, 
ein prächtiges, 1494 erbautes Schloß und (1881) 6540 E., die 


Porzellan: und Knopffabrifation, Weinbau, Holzs, Kohlenz, 
Setreide- und Wollhandel treiben. — Das Arrondiſſement 
©. zählt auf 1472 qkm in 49 Gemeinden (1881)52645 €. 


a Ze u" 





72 —— — * kp NEE Bi 
Nr. 3669. Nikolai Karlowitih von Giers (geb. 9. Mai 1820). 

Giengen an der Brenz, Stadt im württembergifchen 
Sagjtfreife, füdöftlich von Heidenheim an der Bahn nach Ulm 
und an der Brenz, einem linfen Nebenflufje der Donau, Hat 
(1885)3001 E. die mit Wolljpinnerei,Leinz, Woll- und Baunı= 
wollweberei, Wollfilzfabrifation zc. befhäftigt find. Bis 1802 
war ©. freie Reichsſtadt. 

Gieren, da3 nad) links und rechts wechſelnde Abweichen 
eines Schiffes von jeinem Kurs. 

Gierke (Otto Friedrich), Nechtsgelehrter, geb. 11. Januar 
1841 au Stettin, war erft Brofejjorin Berlin, dann in Breslau, 
ſeit 1884 in Heidelberg. Sein Hauptiverf ijt „Das deutjche 
Genoſſenſchaftsrecht“ (3 Bde., Berlin 1868—81). 

Giers (Nikolai Karlowitſch von), ruffiiher Minifter des 
Auswärtigen, geb. 9. Mai 1820 als Sproß einer in Finn 
land anjäjligen ſchwediſchen Familie, wurde 1849 erjter Bot- 
ſchaftsrat in Konftantinopel, 1858 Generalfonful in Agypten, 
Ende 1859 in den Donaufürftentiimern, 1863 Gefandter in 
Teheran, mo er den englifchen Einfluß verdrängte, 1869 in der 
Schweiz und 1872 in Stodholm und 1875 ©ehilfe des Mini— 
ſters des Auswärtigen in Petersburg, als welcher er verſchie— 
dene diplomatiſche Verhandlungen, namentlich mit England, 
führte, den Kuldſchavertrag von 28. Februar 1881 mit China 
abſchloß, nad) Alexanders ILL. Thronbefteigung in defjen Auf: 
trage das die friedlichen Abfichten des neuen Kaiſers betonende 
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Rundichreiben vom 16. März 1881 an die Vertreter Rußlands 
im Auslande verfaßte und bei der Zweifaijerzufammentunft 
in Danzig (9. September 1881) mit dem deutichen Reichs— 
kanzler eine Beſprechung über die pofitifche und ſoziale Lage 
hatte. Seit 9. April 1882 ſelbſt Minifter des Auswärtigen, 
hat ©. bis jet im friedlichen Sinne fortgewirft und insbe— 
jondere den Anſchluß Rußlands an das Bündnis zwijchen 
Deutihland und Ofterreich zuſtande gebradjt; doc) war feit 
1886 jeine Stellung dur) die panjlawiftiiche Partei unter 
Katkow wiederholt bedroht. 

Gierſch, Pflanze, f. unter Geisfuß. 

Giefebredjt (Friedrich WilhelmBenjaminvon), berühm— 
ter Gejchichtichreiber, geb.5. März 1814 zu Berlin, begründete 
feinen Ruf durd) die „Geſchichte Otto3 IL.“ in Nanfes Jahr— 
büchern der Geſchichte Deutichlands unter den ſächſiſchen Kai— 
jern (Berlin 1840). Weitere wertvolle Arbeiten find feine Aus— 

abe der „Annales Altahenses“ (Berlin 1841) und feine 
bertragung der fränfifchen Gefhhichte de3 Gregor von Tours 
(1851). Sein Hauptwerf ift die „Geſchichte der deutfchen Kai— 
jerzeit” (5 Bde., Braunſchweig 1855— 72; 5. Aufl. 1881 ff.), 
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Nr. 3670. Friedrich Wilh. Benjamin v. Gieſebrecht (geb. 5. März 1814). 


G., ſeit 1857 Profeſſor in Königsberg, erhielt 1862 einen 
Ruf an die Univerſität München, wo er Sekretär der hiſtori— 
ſchen Kommiſſion und 1865 geadelt wurde und mit dem Titel 
eines Geheimen Rats 1884 in den Ruheſtand trat. Unter 
ſeinen ſpäteren kleinen Schriften ſind hervorzuheben ſeine 
„Deutſchen Reden“ (Leipzig 1871), die Monographie „Ar— 
nold von Brezcia” (München 1873) und „Zehn Bücher 
fräntifcher Geſchichte“ (2. Aufl. 1878). — Kar! Heinrid) 
Ludwig ©., Oheim de3 Borigen, geb.5. Juli 1792 zu Mirow 
in Medlenburg=Streliß, Hat fich gleichfalls als Geſchichtſchrei— 
ber befannt gemacht durd) feine „Wendiſchen Gefchichten aus 
den Jahren 780— 1182” (3Bde., Berlin 1843) und durd) fein 
„Lehrbuch der neueren Geſchichte“ (Stettin 1847). In feinen 
„Gedichten“ (ebd. 1836; 2. Aufl. 1867) ſchloß er fich der roman 
tiſchen Schulean. Vgl. Kern, „Ludwig ©. als Dichter, Ge- 
(ehrter und Schulmann“ (Stettin 1875). Er jtarb 18. März 
1873 zu Jaſenitz bei Stettin. 

Gieferke (Chriſtian Friedrich), Schriftgießer, geb.31. März 
1793, geit. 12. Zuli 1850, errichtete 1819 mit Johann Gott: 
fried Schelter in Leipzig die Schriftgießerei „J. ©. Schelter 
& Gieſecke“, die unter feinen Söhnen Far! Wilhelm Fer— 
dinand ©. (geb. 7. Aprif 1817) und Bernhard Rudolf 
G. (geb. 23. November 1826) und dem Sohne des leßteren, 
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Georg ©. (geb. 9. Februar 1853), dem jetzigen techniſchen 
Leiter des Gejchäjts, großen Auf erlangt hat. — Hermann 
G. (geb. 9. April 1831 als dritter Sohn von Chr. Fr. ©.) 
griindete mit Alfons Devrient (geft.1878) die Buchdruckerei und 
Berlagsbuchhandlung ‚„Siefede & Devrient”, welche bejon- 
ders mit der Anfertigung von Wertpapieren betraut iſt. Seit 
1879 find Hermann G.s Bruder Bruno ©. und deifen Sohn 
Raimund. Mitbefiger der Firma „G. & Devrient“. 

Gieſeler (Sodann Karl Ludwig), Kirchenhijtoriker, geb. 
3. März 1792 zu Betershagen bei Minden, get. 8. Juli 1854 
als Profefjor zu Göttingen. Sein Hauptwerk ift daS ſechs— 
bändige „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“ (Darmſtadt 1821 
bis 1856 ; teilweife in 4. Aufl. erichienen). 

Gießbach, ein Bach im Berner Oberlande, fließt vom Faul⸗ 
Horn nach NR. und ijt berühmt durch die Reihe von insgeſamt 
300 m hohen Wafjerfällen, mit welchen er ſich in den Brienzer 
See auf defjen Südſeite, gegenüber Brienz, herabftürzt. Pro— 
menaden und Anlagen rahmen die Fälle ein, und das Gieß— 
bachhotel gewährt jede erwünjchte Behaglichkeit. 

Gießen, Haupt und Kreisſtadt der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Oberheffen, Haltepunft der Kinien Caſſel-Marburg— 
Frankfurt und Deutz-G. der preußiſchen Staat3bahnen ſowie 
der Linien B.- Fulda und G.-Gelnhauſen der oberheſſiſchen 
Bahnen, mit (1885)19001 &., liegt am Einfluß der Wßiejed in 
die Zahn in fruchtbarer, Shöner Gegend, umgeben von bewal— 
deten Anhöhen, hat enge, wenig freundliche Straßen, ein in 
jeinen ältejten Teilen aus dem 12. Jahrhundert ſtammendes 
Schloß (jet Kanzleigebäude), eine 1607 gejtiftete Univerjität 
mit einer Tatholifch=theologiichen Fakultät, einer bedeutenden 
Bibliothek, einer Horjtlegranftalt, einem botaniſchen Sarten 
und großen Sanımlungen, ein Gymnaftunt, ein Realgym— 
nafium und nicht unbeträchtliche gewerbliche Anlagen, ferner 
vorzüglicd Spiritus-, Tabak-, Leinen= und Baummwollfabrifen. 
Die Stadt it auferdem Gib eines Kreisamts, eines Land— 
gericht3 und eines Amtsgerichts. Sie entjtand im 12. Jahr— 
hundert, erhielt um die Mitte des 13. Kahrhundert3 Stadt: 
gerechtigfeit und wurde 1530 mit Feſtungswerken dverjehen, die 
jeit 1807 abgetragen worden jind. Vgl. Kraft, „Geſchichte von 
G. bis 1265” (Darmſtadt 1876); Buchner, „Führer durch 
Bogeldberg, Wetterau, Lahn- und DilltHal, mit befonderer Bes 
rücdjihtigung von G. und Umgebung“ (Siegen 1880). 

Gießerei im technologischen Sinne foviel wie Formgebung 
eines in flüjfigen Zuftand verjeßten Materials durd) Erjtarren- 
lajjen in bejtimmter Sejtalt. Man giept Metalle und deren 
Legierungen, Gips, Zement, Wach, Stearin, Baraffin u. |. w. 
Im weiteren Sinne faßt man unter ®. alle für die Herjtellung 
eines Gegenſtandes durch Guß erforderlichen Arbeiten zuſam— 
men, wie z. B. in der Metallgießerei die Herſtellung der Form, 
das Schmelzen und Einfüllen des Metalls, das Löſen des 
Gußſtücks aus der Form und das Reinigen und Fertigſtellen 
desſelben. — Von allen Metallen wird vorzugsweiſe das 
dünnflüſſige graue Gußeiſen, ferner Meſſing und Bronze, d.h. 
Legierungen des Kupfers mit Zink oder Zinn, ferner Zink, 
Zinn, Blei und Legierungen davon als Gußmaterial ange— 
wendet. Je nach der größeren oder geringeren Kupfermenge, 
welche die Kompoſition enthält, ſpricht die ältere Technik von 
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Gießkannenmuſchel (lat. aspergillum), das an Gießkannen 
anſetzbare muſchelartige Stück zur Hervorbringung einer 
regenartigen Verteilung des Waſſers. Aspergillum heißt 
in der katholiſchen Kirche auch der Weihwedel, der in ähnlicher 
Weiſe zum Beſpritzen mit geweihtem Waſſer dient. 

Gießmaſchine, ſ. unter Schriftgießerei. 

Gietroz (ſpr. Schjehtroh), Alp in Wallis, ſ. Gétroz. 

Gifford (Robert Swain), Landſchaftsmaler, geb. 28. De— 
zember 1840 im Staate Maſſachuſetts, ließ ſich 1866 in New 
VYork nieder, bereiſte Amerika, Europa und den Orient (1874) 
und brachte aus faltallen Diejen Gegenden Aquarelle, zum Teil 
auch Olbilder, von großer Naturwahrheit. — Auch feine Gat— 
tin, Fanny Elliot G. geb. 1844, ijt Landſchaftsmalerin. 

Gifford (Sandford Robinfon), Landfchaftsmgler, geb. 10. 
Suli 1823 zu Öreenfield (New Hort), malte jehr anjprechende 
Küften= und Marinebilder, erfüllt von gelblihem Dunſt und 
Nebel. Er ſtarb im August 1880 in Nerv Dorf. 

Gifford (William), engliiher Dichter und Publiziſt, geb. 
zu Afhburton (Devonjhire) im April 1756. Nach mehrjähri- 
gen Reifen widmete er jich ganz dem jchriftitelleriichen und 
journaliftiichen Berufe, redigierte 1797 und 1798 die Beit- 
jhrift „Ihe Anti-Jacobin“ und 1809—24 Die von ihm ge= 
gründete „Quarterly Review“, erhielt für die durch Teßtere 
der Regierung geleijteten Dienfte eine Sinefure und ftarb 31. 
Dezember18263u London. Er verfaßte u. a. das ſatiriſche Ge— 
dicht „Ihe Baviad“ (London 1794), überſetzte den Juvenal 
(ebd. 1803) und gab die Werke von Maſſinger (4 Bde., ebd. 
1808), Ben Johnſon (6 Bde., ebd. 1816), Ford (2 Bde., ebd. 
1827) und Shirley (6 Bde., ebd. 1833) Heraus. 

Gifhorn, Kreisstadt undehemalige Feftung im preußijchen 
Negierungsbezirf Liineburg (Hannover), an der Aller und an 
der Bahn Berlin-Lehrte, Hat(1885) 2893 mit Ölasfabrifation, 
Sägenmüllerei und Torfgräberei beichäftigte E. — Der Kreis 
G. zählt auf 1808 qkm (1885) 29885 ©. 

Gift (venenum) nennt man jeden Stoff, der, wenn er mit 
dem lebenden Organismus innerlich (oder zumeilen auch ſchon 
äußerlich) in Berührung fommt, durch jeine chemiſche Ver— 
änderungen hervorbringenden Eigenjchaften das Reben in 
Gefahr bringt, im ungünjtigiten alle den Tod des febenden 
Weſens veranlaßt oder der GejundHeit desſelben dauernd Eins 
trag thut. Welche Stoffe man zu den G.en zu rechnen hat, 
dürfte ſehr ſchwer zu beſtimmen fein, daeinerjeitSviele Stoffe, 
die al3 gefährliche G.e hinreichend befannt find, in jehr Eleinen 
Mengen genojjen zuweilen al3 vortrefjliche Arzneimittel die— 
nen; da e3 ferner Thatjache it, daß man fich durch fortwähren— 
den mäßigen Genuß giftiger Subjtanzen an diejelben gewöh— 
nen fann, wie 3.8. Tabaf, Arſenik; andernfall3 aber auch an 
und für ſich ganz unjchädliche Subjtanzen, ja ſogar folche, Die 
als tägliche Genußmittel angejehen werden, durch übermäßi: 
gen Genuß der Gejundheit ſchädlich, fogar tödlich wirken 
fünnen. Es kommt alſo ganz auf die Größe der Gabe (Doſis) 
an, in welcher die betreffende Subſtanz gereicht wird, und feine 
Subſtanz iſt daher unter allen Unnjtänden ein®. Die Art und 
Wirfungder S.eijtaugerordentlich verſchieden; man kann an = 
organijche oder mineraliſche G.e und organijche ©.e 
unterfcheiden;; letztere faljen fich wieder in Pflanzengifte 


Rot odervon®elbgießerei. Die echteBronze enthält als und in tierische ®.etrennen. Die Erfcheinungen der leßteren 
Rotguß für Mafchinenteile 6°/,, als Kanonengut 10°/,, al3 I find je nach Art und Menge des G.es außerordentlich verſchie— 


Glockenſpeiſe von ſchönem Klang 20°/, Zinn. Das Schmel— 
zen der Gußmetalle erfordert je nad) der Schmelzarbeit und 
nad) der Größe der Güſſe verfchiedene Vorrichtungen. Guß— 
eilen wird nur ſelten direkt aus demHochofen, meiſtens nach dem 
Umſchmelzen mit Koks im Kupolofen, mit Steinfohlen im 
Flammofen vergofjen, weil man dabei leichter durch Mifchung 
verichiedener Noheifenmarfen die Qualität abändern fann. 
Slammöfen verwendet man aud) beim Glocken-, Kanonen— 
und Statuenguß aus Rupferlegierungen. Für Heinere Güſſe 
ift da3 Einjchmelzen in Tiegeln üblich. Die zum ©. dienen 
den Formen werden aus Holz, Metall, Thon oder Sand her— 
gestellt; j. auch Eifengießerei und Schriftgießerei. 

Gießhübel, jächliiche Bergftadt, |. Berggießhübel. 

Giehhübel-Pudjktein, Dorf und Badeort in Böhmen, liegt 
10 km oſtſüdöſtlich in 340 m Seehöhe in veizender Gegend 
und ift vor allem befannt dur) die König-Otto-Quelle, einen 
ſchwach alfalifchen, gagreihen Sauerbrunnen, der in großen 
Mengen als „Gießhübler“ verjandt wird. 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 


den. Während 3. B. die mineraliſchen ®.e äßend, zerjtörend 
auf alle Teile, mit denen jte in Berithrung fommen, einwirken, 
lähmen die narfotiihen G.e (Opium, Morphiunt) das Nerven— 
ſyſtem und führen dadurch zum Tode. Die Behandlung der 
Vergiftung beitehtdarin, daß man zunächſt jucht, daß genofjene 
&. wieder aus den Körper herauszufchaffen (durch Brechmittel, 
Ausipitlungen des Magens) und dann den Franken Stoffe 
zufülhrt, Die im ftande find, die Wirkung des ©.c3 aufzuheben 
oder wenigſtens abzuſchwächen (Gegengifte). Derartige Ge— 
gengifte ſind für die Säuren, Alkalien (Seife, Kalt, kohlen— 
Jaure3 Natron) für die Alkalien Säuren. Für die narfotiichen 
G.e Reizmittel (fchwarzer Kaffee, Wein, Ather), gegen Arfenif 
die gebrannte Magneſia und das noch feuchte Eiſenoxydhydrat. 
Für ehr viele G.e hat man big jeßt noch nicht die pafjenden 
Segengifte finden können und jucht in dieſen Fällen durch) zweck— 
mähig gewählte Mittel, wie 3.8. Gerbſäure bei Alkaloiden zc., 
die Wirkung einer Vergiftung wenigſtens zu mäßigen. Val. 
Hendeß, ——— Giftlehre“ (Berlin 1880). 
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Giftbaum (javanifcher), ſ. unter Antiaris, 

Giftbeere, |. unter Nicandra. 

Giftgang (Öiftfang, Siftfammer, Siftturm), eine 
fanal= oder fammerartige Anlage zum Auffangen und Kon— 
denfieren der beim Röſten der nr jich bildenden, dampf⸗ 
fürmigen arjfenigen Säure oder des Arſeniks. 

Gifthütten, diejenigen Gebäude, in denen durch Abröjten 
arfenhaltiger Erze in Flammöfen die arfenige Säure (Gift: 
meh!) gewonnen wird; diefelbe ſammelt ich in fangen ge— 
mauerten Kanälen, durd) welche die Feuerluft mit den Ver— 
brennung3produften zieht, an. 

Giftlattich, . unter Lactuca. 

Giftmehl oder Hüttenrauch, ſ. unter Arjen. 

Giftmilbe, j. unter Milben. 

Giftmord im Sinne de3 älteren gemeinen deutichen Straf: 
rechts iſt jede Durch Gift vorſätzlich oder fahrläſſig verübte 
Tötung eines Menſchen. Nach dem gegenwärtigen Strafgeſetz— 
buch für das Deutſche Reich erſcheint der ®.nicht mehr als be— 
ſonderes Verbrechen. Vielmehr faßt dasſelbe den G. ſofern 
der Thäter den Tötungsvorſatz hatte, wie jede andere vorſätz— 
liche Tötung eines Menjchen, entiweder al3 Mord (ſ. d.) oder 
al3 Totichlag (ſ. d.) auf. 

Giftpapier, joviel wie Fliegenpapier (ſ. d.). 

Giftpflanzen find Gewächſe, welche, im Übermaß genoffen, 
die Geſundheit ſchädigen. Shre Zahl ift ungemein groß, wes— 
wegen wir nur die einheimifchen erwähnen. DieDolden- 
gemwächie liefern den Schierling (Conium maculatum), den 
Majjerichierling (Cicuta virosa) und die Hund3peterfilie 
(Aethusa Cynapium); die Kartoffelgewächfe den Sted)- 
apfel (Datura Stramonium), die TZollfirfhe (Atropa Bella- 
donna), da Biljenfraut (Hyosciamus niger), den ſchwarzen 
Nachtſchatten (Solanum nigrum); die Hahnenfußge- 
wächfe die Küchenfchelle (Anemona Pulsatilla und praten- 
sis), die Eifenhutarten (Aconitum), den Bifthahnenfuß (Ra- 
nunculus sceleratus), die Nießwurzarten (Helleborus); die 
Rhamnkẽen den gemeinen Kreuzdorn (Rhamnus cathar- 
tica) und Faulbaum (Frangula Alnus); die Hülfenge- 
wächje den Goldregen (Cytisus Laburnum) und die bunte 
Kornwicke (Coronilla varia); die Kürbisſsgewächſe die 
Baunrübe (Bryonia alba und dioica); die Strophularia= 
ceen den Fingerhut (Digitalis purpurea) und das Gottes: 
gnadenfraut (Gratiola officinalis); die Arongewädj fe den 
Aron (Arum maculatum) und da8 Schweinefraut(Calla pa- 
lustris); die Liliengewächfe die Einbeere (Paris quadri- 
folia) und da3 Beinheil (Narthecium ossifragum) ; die Col⸗ 
chiacẽen die Herbitzeitiofe(Colchicum autumnale) und den 
Germer (Veratrum album und nigrum); die Gräſer den 
Taumellold) (Lolium temulentum); die Koniferen den 
Taxus (Taxus baccata) und dieSabine (Sabina officinalis). 
Am reichten an ©. jtehen die Pilze da. 

Giftſchlangen, |. unter Schlangen. 

Giftſumach, j. unter Rhus. 

Giftwurzel, die al3 Gegengift gegen Schlangenbißdienende 
Wurzel gewiſſer Arten der Bflanzengattung Dorstenia Z. (f.d.) 

Gig (engl., ſpr. Dſchig), Heines ſchlankes, zunächſt für den 
Kapitän eines Schiffes beſtimmtes Boot von 8—9 m Länge 
und 1,, m Breite. — ©. heißt auch ein zweiräderiges Leichtes 
Fuhrwerk, welches mit einem Pferde bejpannt und in der Re— 
gel vom Beftger jelbft gefahren wird. 

Giganten (griech., d. i. Rieſen), bei Homer ein wildes, rie— 
ſiges Mienjchengefchlecht, bei Hefiod Söhne des Uranos und 
der Baia. Sie wurden ſpäter mit den Titanen vermijcht und 
mit Drachenſchwänzen jtatt der Füße dargeitellt und follen wie 
die Titanen die olympilchen Götter befänipft Haben un 
machie), aber von Beus in Verbindung mit Herafles getötet 
worden fein. — Gigantiſch, riefenhaft, überlebensgroß. 

Gigliato (Zechino gigliato, ſpr. Zeckino dſchiljato, d. i. 
Lilienzechine), ältere toßcaniiche Goldmünze — 9,,, A. 

Giglingen, württembergifche Stadt, |. Süglingen. 

Giglio (jpr. Dſchiljo, ine Altertum Igilium), italienifche 
Inſel im Tyrrheniſchen Meere, zur Brovinz Örofjeto gehörig 
und ſüdöſtlich von Elba gelegen, Hat Reſte römischer Pracht— 
bauten, große Granitbritche und (1883) 2148 Weinbau und 
Zifcherei treibende E. 

Giglioti (Ipr. Dſchiljoli, Enrico Hillyer), italienischer Na: 
tirforicher, geb. 13. Juni 1845 zu London, wurde 1875 ordent- 


licher Brofefjor zu Florenz. Er jchrieb u. a.: „Note intorno 
alla fauna vertebrata dell’ oceano“ (Slorenz 1870), „I Tas- 
maniani“ (ebend. 1871), „Relazione del viaggio intorno al 
globo della pirocorvetta Magenta“ (Mailand 1876), „La 
scoperta di una fauna abissale nel mediterraneo“ (Rom 
1882), „Palagos etc.“ (Genua 1884). 

Gigsuz (pr. Schigu, Sean Francoid), Hiftorienmaler und 
Lithograph, geb. 8. Januar 1806 in Beſancçon, bildete fich in 
Stalien aus und malte jpäter in Paris eine Menge kirchlicher 
und profaner Bilder von großerNaturwahrheit und Eräftigem 
Kolorit, als die beften wohl die Wandmalereien in der Sfirche 
St. Gervais. 

Gigue (franz., ſpr. Schihg, ital. Giga) oder Gique, ein 
im vorigen Jahrhundert auf der Opernbühne gepflegter Tanz 
und in PBartituren oft zu findendes Tonftüd von munterent 
Charakter. Im Mittelalter war G. auch ein Saiteninftrus 
ment, jo genannt nad) feiner Schinfenform (franz. guigue — 
Schinken); die deutjche Form wurde Geige. 

Gihon, afiatifcher Fluß, |. Umu. 

Gijon (jpr. Sichön), Stadt in der ſpaniſchen Provinz Oviedo, 
am Golf von Biscaya, iſt die Haupthafenſtadt Aſturiens. G. 
zählt (1878) 30591 E., welche Tabakfabrikation, Kunſttiſch— 
lerei, Gerberei, Töpferei und Glasfabrikation treiben, und hat 
eine unter dem Namen Instituto asturiano bekannte nautiſche 
Schule. Der Handel erftrecdt fih auf Steinkohlen, Eifen, Holz, 
Obſt, Walnüffe, Maronen, Fiſche, Bieh, Butter und Käfe. 
Die Steinfohlen fommen von dem füdlich gelegenen Xangreov 
oder Sama, wohin eine Eiſenbahn führt. Der Hafen ijt gut, 
aber zu Klein; die Stadt iſt Sib eines deutichen Konſuls. 

Giln (Rio-Bila), ein Linker Nebenfluß des Rio-Colorado 
im W. der Vereinigten Staaten von Amerika, hat einen 955 km 
langen, vorwiegend weftlichen Lauf und mündet bei Arizona 
City. An ihm und feinen Nebenflüffen deuten zahlreiche Ruinen 
auf eine früherzahlreichere und ziviliſiertere Bevölkerung Hin. 

Hilän, perſiſche Provinz, |. Ohilän. 

Gilbert (ſpr. Dſchilb'rt, Joſiah), englifcher Maler und 
Schriftſteller, geb. 7. Dftober 1814 in Rotherham (Yorkſhire); 
er widmete ſich der Bildnismalerei und lebte jeit 1843 zu Wars 
den Aſh bei Ongar in Eſſex. Bon feinen Schriften find zu mer: 
fen: „Art, its scope and purpose‘ (1858), „Cadore, or 
Titian’s Country‘“(1869), „Artandreligion“(1871), „Land- 
scape in Art before Claude and Salvator“ (1885) u. a. m. 

Gilbert (ipr. Schilbähr, Sabriel), franzöſiſcher Dichter, geb. 
um 1610, war Bertreter der Königin CHrijtine von Schtveden 
am Hofe Franfreichd und ftarb 1675 zu Paris. Geine einjt- 
mals berühmten Tragödien wurden durch Corneille und Ra— 
cine verdrängt. Im Auftrage der Herzogin von Rohan fchrieb 
er nad) Ovid „Ars amandı“ eine „Art de plaire“. 

Gilbert (ſpr. Dſchilb'rt, Sir John), geb. 1817 zu Bladheath 
bei London, Maler und Zeichner, brachte feit 1836 zahlveiche 
Bilderdes hiſtoriſchen Genres, Kinderporträt3 und viele Aqua— 
relle und machte jich jehr befannt Durch ſeine Illuſtrationen zur 
„SUuftrated London News“ und anderer Blätter. 

Gilbert (pr. Dichilb’rt, John Graham), genannt Gra— 
ham-Gilbert, Borträt= und Genremaler, geb. 1794 zu 
Glasgow, ließ fich 1827 in Edinburg und 1834 in Glas— 

ow nieder, wo er Öenrebilder und zahlreiche jehr gerühmte 
Borträts malte und 5. Zuni 1866 jtarb. 

Gilbert (fpr. Schilbähr, Nicolas Joſeph Laurent), fran- 
zöſiſcher Dichter, geb. 1751 zu Fontenay le Chäteau, lebte in 
Paris und jtarb 12. November 1780 dort in großer Armut. 
Als fein Hauptwerf gilt „Le genie aux prises avec la for- 
tune, ou le poöte malheureux‘ (Bari3 1772), das die Akade— 
nie mit einem Preiſe Frünte. 

Gilbert (ſpr. Dſchilb'rt, William Schwenck), engliſcher Dra— 
matiker und Journaliſt, geb. 18. November 1836 zu London. 
Seine zahlreichen, zunı Teil unter Mitwirkung von Arthur 
Sullivan entitandenen Dramen wie: „Dulcamara‘‘ (1866), 
„Pygmalion and Galathea‘“ (1871), „Charity“ (1874), 
„Broken Hearts“ (1876), „On Bail“ (1877), „Ne’er-do- 
Well" (1878), „Uhe pirates of Penzance‘ (1881)n.a., haben 
ſich als bühnenwirkſam erwieſen. 

Gilbert de Ian Porrée (ſpr. Schilbähr d'la Porreh), fat. 
Gislabertus Porretanus, Scholaſtiker, geb. um 1070 in Poi— 
tiers, war 1142 -54 Biſchof daſelbſt und ward wegen der in 
ſeinem Kommentar zu den vier Büchern des Boethius „De 
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trinitate‘‘ niedergelegten Anfichten der Ketzerei verdächtigt. 
Er jtarb 4. September 1154 in Boitiers. 

Gilbertiner, vom heiligen Gilbert von Sempringhanm (geb. 
1189) 1135 geftiftete und 1519 wieder aufgehobene geiftliche 
Berbindung in England. 

Gilbertinfeln, eine aujtralijche Snfelgruppe im SO. von 
Tolynejien, die jid) von NW. nad) SO. zieht, aus vier Grup— 
pen (Scarborougde, Simpſon-, Biſchofs- und Kingswillinſel) 
beiteht und auf 430 qkm ca. 36800 €. hat. Letztere find von 
dunkler Farbe, groß und kräftig. Die Inſeln, lauter Korallen: 
gebilde und meiſtens mit Lagunen verjehen, find dürr und 
daher von ärmlidher Pflanzenwelt. 

Gilbkraut oder Gelbkraut nennt man hier den Färbe: 
ginjter, dort das Schölffraut, no) anderwärts den Wau, alſo 
gelb färbende oder gelb milchende Kräuter. 

Gil Bins(ipr.Schilbla), befannter Roman von Leſage(ſ. d.). 

Gilbon hieß im Altertum ein Bebirge in Paläſtina, im ſüd— 
lichen Galiläa, das die Ebene Sejreel im O. begrenzt und ſich 
bis zu 523 m über dem Meere erhebt. Heute führt es nad) 
einem auf ihm gelegenen Dorfeden Namen Dſchebel Faküa. 

Gilbwurz oder Selber Ingwer, ſ. unter Curcuma. 

Gilde (altſächſ.) Bezeihnung für verfchiedenartige Genoſ— 
jenfchaften, Vereinigungen, VBerbrüderungen, Brüderjchaften. 
Die ältejten Nachrichten über G.n jtammen aus England, wo 
jte anfänglich die Unterjtüßung armer, die Pflege Franfer und 
die Beerdigung verjtorbener Mitglieder, jpäter auch gegen: 
feitigen Schuß und Hilfe gegen Gewaltthat und Unterdrückung 
durch die Mächtigen zum Zwede hatten. In Deutfchland und 
England gingen mit dem Abjterben des Mittelalters die alten 
Ö.n unter oder verloren wenigſtens ihre einjtige Bedeutung 
vollſtändig; in den deutfchen Schützengilden 3.38. Iebt faſt bloß 
noch der ame fort. In den ruffischen Oftfeeprovinzen wie in 
Rußland ſelbſt bejtehen dagegen noch heute die „erjte und 
zweite ©.” der Kaufleute, excl. der Kleinhändler. — Vergl. 
Wilda, „Das Gildewejen des Mittelalter3” (Halle 1831); 
Brentano, „Die Arbeitergilden der Öegenivart” (Leipzig 1871) 
und Gierke, „Das Öenoflenjchaftsrecht” (3 Bde., Berlin 1868 
bis 1881). — Gildezwang bedeutet Zunftzivang. 

Gildemeifter (Johannes), deutjcher Orientaliſt, geb. 20. 
Juli 1812 zu Bremen, jeit 1860 Brofefjor der morgenländi- 
Shen Spracden in Bonn (vorher in Marburg), machte ſich be= 
jondersdurd Herausgabe des indischen Dramas „Meghaduta” 
(Bonn 1840), der „Sanskritbibliothek“ (1847) und der „Sen- 
tentiae de3 Sextus“ (ebend. 1874) verdient. In weiteren 
reifen wurde ©. befannt durch die 1844 mit Sybel heraus: 
gegebene Schrift „Der Heilige Rod von Trier” (3. Aufl. 1845). 

Gildemeiſter (Otto), geb. 13. März 1823 zu Bremen, Se- 
nator und 1883 — 87 Bürgermeijter feiner Vaterjtadt, jeit 1867 
auch Bundesrat3mitglied, Hat fich durch jeine gelungenen liber- 
jeßungen von "Cord Byrons fäntfichen Werken” (6 Bde., Ber- 
fin 1864 ; 3. Aufl. 1877), mehrerer Shafefpearefher Dramen, 
die in der Bodenftedtjchen Ausgabe erfchienen, und von Shafe= 
ſpeares „Sonetten” (Leipzig 1871; 2. Aufl. 1876) und von 
Arioſts „Nafendenm Roland” (4 Bde., Berlin 1882—84) einen 
ehrenvollen Namen erworben. 

Gilend heißt im Alten Tejtamente bisweilen da3 ganze 
iStaelitische Gebiet öjtlich vom Jordan zwischen dem Hermon= 
gebirge und dem Arnonfluß. Genauer aber wird das Land 
vder Gebirge G. von dem Gebirgsland am Fluß Sabbof ge: 
braucht. Sebt heit „Dichebeldichil’äd“ nur der Gebirgszug 
jüdfih vom Jabbok. Das Gebirge erhebt fich ausdem Jordan— 
thal in jteilen Terraffen biß zu 1000 m Höhe. 

Giles (ſpr. Dſcheils, Ernſt), geb. zu Briftol in England, 
Reiſender, entdedte 1872 auf jeiner erjten Aujtralreije das 
Liebiggebirge und den Amadeusſee. In jedem der folgenden 
Fahre machte er neue Forſchungsreiſen durch Aujftralien, von 
denen 1875 die bedeutendfte ftattfand; er fand bei diefer Expe— 
dition, daß ganz Weftauftralien ein Gebiet ohne jede Wafjer- 
Läufe ift. ©.,derjegt in Melbourne lebt, fchrieb: „Geographi- 
cal travels in Öentral Australia“ (Melbourne 1874) und 
„The journal ofa forgotten expedition“ (Adelaide 1881). 

Gilet (franz., ſpr. Schileh), ärmelloſe Jade, Weite. 

Gilgal, Ortidaft in Baläftina, 40 Minuten öſtlich von 
Sericho am Bache Krith (jetzt Wadi Kelt) gelegen, wird in der 
iSraelitiihen Gedichte öfterd genannt. Ein anderes ©. (jetzt 
Dſchildſchilia) lag ſüdweſtlich von Silo (jegt Seilün) auf dem 
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Gebirge Ephraim und ift durch die Propheten Elia und Elifa 
befannt geworden. 

Gilge, der füdliche von den beiden Mündungsarmen der 
Memel, ergießt ji in vier Ziveigen ins Kuriſche Haft, deren 
jüdficher, die ©. im engeren Sinne, 1613—16 als Neue ®. 
gerade gelegt und fchiffbar gemacht twurrde. 

Gilgen (Sankt), jalzburgiicher Fleden am Weitende des 
Aberſees (ſ. d.) oder St. Wolfgangjees, hat (1880) 1398 E. 

Gilgenberg (Sanft), eine Srrenanftalt bei Donndorf (ſ. d.) 
im bayrifchen Regierung3bezirk Oberfranfen. 

Gilgenburg, Stadt im Kreiſe Ofterode des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Königsberg, zwifchen dem Großen und Kleinen 
Dameranjee, hat ein Amtsgericht und (1885) 1862 Spiritus- 
handel treibende E. 

Gilgit(S hilgit), ein 450 km langer rechter Nebenfluß des 
Indus imnordiweitlichen Teile von Kaſchmir, entſteht aus dem 
Shizar und Warchagam und mündet am Anfange von deijen 
Durchbruch durd) den Himalaya. Das von ihm durchfloſſene 
Land ©. gehört zu Kaſchmir und hat 9273 qkm mit (1875) 
25834. Der Hauptort ©., etiva 200 Häuſer zählend, Liegt 
am Sluffe in 1530 m Meereshöhe und bei ihm das Fort G., 
der feftejte Bunft des Maharadſcha von Kaſchmir in Dardiftan. 
Die Silgitbrigade, 1200 Mann jtarf, liegt in Dorfe Aftor 
in der Landſchaft Hazora (Tinf3 vom. Indus). 

Gilia Ruis & Pav., Bflanzengattung der Bolemoniaceen 
mit gefiederten Blättern und trichterfürmigen Blumen, welche 
um ihrerSchönheit willen in die Gärten famen. So G. trico- 
lor und G. capitata aus Kalifornien. 

Giliaken, ein fibirifher Volksſtamm, ift wahrſcheinlich mit 
ven NAinu (f. d.) eine3 Stammes, wohnt am unteren Amur 
und im N. der Inſel Sachalin, zählt etwa 5000 Seelen, ift dem 
Schamanismus ergeben und treibt Jagd und Fiſchfang. 

Gill (ſpr. Dſchill), das kleinſte britiſche Flüſſigkeitsmaß — 
'/, de3 Pint = des Imperialgallon = 14,,, Zentiliter. 

Gilles (ſpr. Schill), franz. Vorname, ſoviel wie Agidius. 

Gillisland (ſpr. Dſchillisland), ein Nordpolarland zwiſchen 
dem Nordoſtlande von Spitzbergen und Franz-Joſephsland, 
in 81/,° nördl. Br. und 36° öſtl. L. (von Greenwich), wurde 
1707 vom holländischen Seefahrer Kornelius Gillis gejehen, 
it aber noch nie betreten worden. 

Gillißß (ſpr. Dſchilliß, James), amerifanijcher Aſtronom, 
geb. 6. September 1811 zu Georgetown, trat 1836 beim Kar— 
ten= und Snjtrumentenamt in Wafhington ein, deſſen Direktor 
er 1838 wurde; 1842 gründete er die Marinejternivarte in 
Waſhington und ward 1861 derenkeiter. Erftarb 9. Februar 
1865 3u Wafhington. ©. ſchriebu. a.; „Magneticaland meteo- 
rological observations“ (Waſhington 1845), „Astronomi- 
cal observations“ (ebd. 1846), „Phe United States Naval 
Astronomical expedition to the Southern Hemisphere“ 
(6 Bde., ebd. 185559). 

Gillray(ſpr. Dſchillreh, James), Zeichner und Rupferitecher, 


| geb. 1757 zu Chelfea, widmete ſich feit 1779 der Karikatur— 


zeihnung, in welcher ex mit treffenden Witz das politijche 
Treiben und die Tagesthorheiten geißelte. Er jtarb 1. Juni 
1815 in Zondon. Sein Zeben beichrieb Wright (1874). 

Gilly (ſpr. Schilli), Gemeinde im Bezirk und nordöſtlich von 
Charleroi in der belgifhen Provinz Hennegau, hat (1885) 
18896 in Kohlengruben, Glas- und Eiſenwerken befchäftigte €. 

Gilly (ſpr. Schilli, Friedrich), Architekt, geb. 16. Februar 
1771 zu Altdamm bei Stettin, Sohn de3 Berliner Oberbaus 
rat3 David G. (1748 — 1808), fand 1798 in Berlin einen 
feinen Fähigkeiten entfprechenden Wirkungskreis, worin er im 
Gegenſatz gegen den verdorbenen Geſchmack jeiner Zeit zur 
klaſſiſchen Baukunft zurücdfehrte und hierin Schinfelunterrich- 
tete. Leider jtarb er jchon 3. Auguft 1800 in Karlsbad. 

Gilm zu Rofenegg (Hermann von), Iyrifher Dichter, geb. 
1. November 1813 zu Rankweil in Vorarlberg, ſtarb 31.Mai 
1864 als Statthaltereijefretär zu Linz. Seine geſammel— 
ten „Gedichte“ erjchienen nebſt feiner Lebensbeſchreibung in 
2 Bon. (Wien 1864 ff.; Nachtrag, Innsbruck 1868). 

Gilolo, Inſel, f. unter Molukken. 

Gil Polo(ſpr.Chil, Gaſpar), ſpaniſcher Dichter, geb. um1540 
zu Balencia, wurde 1572 an der Oberrechnungskammer zu Va⸗ 
lencia angeftellt und al3 Vertrauensperjon des Königs 1580 
nach Barcelona zur Erbichaft3regulierung gejandt, wo er 1591 
itarb. Außer vielen Iyrifchen Gedichten jhrieb ©. „Primera 
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Gil-Vicente 








des Montemayor (neue Aufl., Madrid 1802). 

Gil-Dirente (ſpr. Schil-Wißeinte), der erſte portugieſiſche 
Dramendichter, wahrſcheinlich um 1475 zu Liſſabon geboren. 
Sein erfter Verſuch war ein Schäferſpiel in ſpaniſcher 
Sprade. ©. dichtete darauf ein geijtliche® Stüd (Auto), 
ebenfall3 noch in ſpaniſcher Sprache, welches ſich der Dramas 
tifchen Form ſchon mehr näherte, und wurde bald durch feine 
dramatischen Feitipiele berühmt, welche während der Regie— 
rungszeit Emanuels und jeines Nachfolgers erjchienen und 
in denen feine Tochter Paula G. als die vorzüglichite Schaus 
Ipielerin ihrer Zeit auftrat. G. war auch groß als Improvi— 
jator; fein beſtes Stüd, die Farce „Inez Pereira”, improvi— 
jierte er in einer Geſellſchaft über ein aufgegebenes Sprichwort. 
Er ftarb 1537. Seine Werfe wurden zuerft von feinem Sohne 
Zuiz ©. (1562) Herausgegeben. Eine neue Ausgabe veran- 
jtalteten Barreto Feio und Monteiro (3Bde., Samburg1834). 


! im Hr 
MM — —— 


— 


SS 


ruczEr 


——— 





Nr. 3671. Gingfo (Salisburya adiantifolia). 

Gil y Zarate (pr. Chili Szarate, Don Antonio), [panifcher 
Dramatifer, geb. 1. Dezember 1786 in E3curial, wurde 1820 
im Minifterium des Innern in Madrid angeftellt. Da er ſich 
der fonjtitutionellen Bartei anfchloß, mußte er nach) dem Siege 
des Abſolutismus feine Karriere aufgeben und die Stadt ver: 
laſſen. Im Jahre 1826 kehrte ernad) Madrid zurüd, mo er al3 
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parte de Diana enamorada“, eine Kortfegung der „Diana“ ropaea, Vieill.) oder Dompfaffe ‚auch B ollenbei Ber, 


bewohnt ganz Europa und ift ein echter Waldvogel. Er bejikt 
mufifalifche Begabung und lernt leicht andere Dielodien flöten— 
artig nachpfeifen, weshalb mit ihm lebhafter Handel getrieben 
wird. Weitere Arten find der Karmingimpel (Pyrrhula 
erythrina Pal.) Rußlands und Sibirien, der Rojfengimpel 
(Pyrrhula rosea Pal.) Novodfibiriend, der Burpurgimpel 
(Pyrrhula purpurea Gmel.) und der afiatiihe Meiſen— 
gimpel(Pyrrhula sibirica Pal.). — Der Fihtengimpel 
(Loxia enucleator Z.) gehört zu den Kreuzſchnäbeln (f. d.). 

Gimpen oder Öorl find leinene oder baumwollene Fäden, 
welche auf einer Spinn= oder Öimpenmiühle mit bunten 
Seidenfäden überjponnen werden, jo daß die Oberfläche voll- 
kommen gedeckt ift. Dean jtellt daraus Kleiderbejäße der ver— 
ſchiedenſten Geſtalt her, die ebenfall3 al3 ©. im Handel jind. 

Gin (ipr. Dichin), ein dem Genever (f. d.) ähnlicher, in Ir— 
fand hergeftellter Branntwein. 

Hindely (Anton), Hiftorifer, geb. 3. September 1829 zu 
Prag, jeit 1867 ordentlicher Brofeffor dajelbit, außerdem Lanz 
desarchivar von Böhmen ; jeine Hauptiverfe find die „Selchichte 
der Böhmijchen Brüder” (2 Bde., Prag 1857— 68), „Ru: 
dolf IL. und feine Zeit” (2 Bde., ebd. 1863— 65) und die „Ge— 
Ihichte des Dreikigjährigen Krieges” (4 Bde., ebd. 1869— 82), 
„Baldftein während jeines erjten Generalates ꝛc.“ (2 Bde., 
Leipzig 1886). Auch gab er „Monumenta historiae Bohe- 
mica" (4 Bde., Prag 1864—67) 2c. heraus. 

Ginevra(mhd. Ginover oder Öynover), Gemahlin des jagen 
haften britifchen Königs Artus (f. d.). 

Gingan, Baummollzeug, f. Gingham. 

Ginger-beer (engl., ſpr. Dihindjcherbihr) ift Ingwerbier. 

Gingergrasäl(ipr. Dſchinſchergrasöl), ein den Geranium— 
öl ähnlich, aber nicht fo fein riechendes ätherifche8 DL. Es wird 
in Verbindung mit anderen Olen zum Barfümieren von Sei— 
fen benußt. 

Gingham, ein uriprünglic aus Oftindien gekommenes, 
buntgeitreiftes, geflammtes oder farriertes dichtes Baum 
wollgewebe von Taftbindung. Später wurde dieſer Artifel 
jehr ſtark in England, Oſterreich, Sachen 2c. auf Hand» und 
mechaniichen Stühlen für die Ausfuhr hergeſtellt. 

Gingiro, abejjinifches Bergland, ſ. Dſchandſcharo. 

Gingko (Gingko Z.), Pflanzengattung der Tarusartigen, 
mit laubartigen Blättern, aus Japan eingeführt. Dan fennt 
von ihr nur eine einzige Art, Gingko biloba Z. (Salisburya 
adiantifolia Sw.), ein Baum von der Höhe von 25— 30 m 
und darüber. Seine Wite ftehen abwechſelnd ab; das Laub 
bildet eine breite, feilartige Fläche, welche an ihrer Spiße, wie 
bei vielen Farnarten (daher adiantifolia), dDoppellappig und 
abgerundet, jonft von derber Struftur und meergrüner Fär— 
bung ift. Die Blumen find zweihäuſig und erzeugen eine pflau— 
menartige Frucht mit gelben Sleifche, in welchem einemandel- 
artige, ziveifantige Nuß liegt. Man genießt fie wie Objt roh 
oder über Kohlen gebraten, wodurd) fie wohlſchmeckend wird. 


Profeſſor der Geſchichte und Mitgliedder Afademie27. Januar | Bei und bleibt der Baum unfruchtbar, dagegen trägt er ſchon 
1861 jtarb. Als Xitterarhiftorifer erivarb er fich Verdienfte | in den Gärten am Comerjee. 


durch fein „Manual de litteratura‘ (Madrid 1846). Eine! 


Ginguene (ſpr. Schäng’neh, Pierre Louis), franzöfifcher 


Sammlung jeiner „Obrasdramaticas“ erſchien 13503u Paris. | Litterarhiftorifer, geb. 25. April 1748 zu Nennes, arbeitete 


Giltftein, joviel wie Topfitein (ſ. d.). 

Gimborn, Dorf im Kreiſe Gummersbach de3 preußischen 
Regierungsbezirks Köln, oſtnordöſtlich von Köln, hat (1885) 
3199 in Eifen= und Stahliwerfen, Öerbereien, Steinbrüchen :c. 
beichäftigte E. 

Gimelblättdyen, Zufallgipiel, ſ. Rünmelblättchen. 

Gimiane (türf.), große Fußteppiche aus Bruffa, Aleppo, 
Koniau.f w. 

Gimignano (pr. Dichiminjano, Giacinto), Hiftorienmaler 
und Nadierer, geb. 1611 in Biftoja, geft. 1681. Man Hat auch 
eine Anzahl radierter Blätter von ihm. In feinen Sresfen 
arbeitete er zuweilen in Semeinfchaft mit feinem Sohne und 
Schüler Lodovico G. geb. 1644, geit. 1697. 

Gimignano (pr. Dihiminjane, Vincenzo daSan), Maler, 
geb. um 1490, geſt. um 1530, war ein treffliher Schüler und 
Nacheiferer Narfaels, der aber nur wenige Bilder hinterließ. 


1790 — 1816 am Feuilleton de3 „Moniteur“ mit, wurde im 
Minifterium ded Innern, dann in dem de3 Unterrichts an: 
gejtellt und ging 1798 als Geſandter nad) Sardinien. Erſtarb 
11. November 1816 zu Paris. Sein bedeutendftes Werf ist die 
„Histoire litt&raire d’Italie‘‘ (9 Bde., Paris 1811 — 24). 

Ginnungagap, in der nordiichen Bötterfage der dem grie- 
chiſchen Chaos ähnliche gähnende Abgrund zwifchen Muspel— 
heim und Niflheim, in welchem durd; Zufammenmirfen von 
jüdliher Wärme und nördlicher Kälte aus ſchmelzenden Ei3- 
mafjen der Reifriefe Ymir entitand. 

Ginſeng (ipr. Dſchinſeng, Panax Ginseng Mey.) bei den 
Chineſen berühmt durch ihre Wurzel al3 Heilmittel, indem 
die Pflanze al3 Univerfalmittel gilt. In dem mandfchuris 
ſchen Hochlande wächſt fie wild, und diejer wilde ©. gilt al3 


j der fräftigjte. Die rübenfürmige Wurzel wird ſogleich ab— 


gefocht, jorgfältig getrodnet und in Papier gewidelt. Der ©. 


Gimpel (Pyrrhula Cur.), Bogelgattung der Finfen (Frin- | gehört zu der Familie der Araliaceen. Man kennt übrigens 
gillidae) mit dickem Folbigen, mit ſcharfer Spige verjehenen ! auch einen koräiſchen und japanischen G. die aber nicht den 


Schnabel, ſchwachen, furzen Füßen, weichem Gefieder und an 
genehm jlötender Stimme. Der Notgimpel(Pyrrhula eu- 


| Wert der mandſchuriſchen bejißen. Eine unechte Art fommt 
‚von Panax quinquefolium in Ntordamerita. 
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attung, ſ. Genista. 

Gintl(Julius Wilhelm), Phyſiker, geb. 12. November 1804 
zu Prag, war ſeit 1836 ordentlicher Profeſſor in Graz, leitete 
jeit 1847 die Anlage und Einrichtung der erften Telegraphen: 
Linien in Ojterreicdh, wurde 1849 £. f. Telegraphendireftor und 
lebte jeit 1863 im Ruheſtande zu Brag, wo er 22. Dezember 
1883 ftarb. Er bereicherte da3 Telegraphenwefen nantentlid) 
durd Einführung der Doppelforreipondenz und die Wiener 
Akademie der Wiljenjchaften ernannte ihn zu ihrem Mitgliede. 
— Wilhelm Friedrich ©.,Sohn des Vorigen, Chemiker, geb. 
5. Auguſt 1842 zu Graz, iſt jeit 1870 ordentlicher Brofeljor für 
allgemeine und analytijche Chemie in Prag ſowie Mitglied des 
f.E. Zandesjanitätsrat3 fürBöhmen, gründete 1878 die Oſter— 
reichische Geſellſchaft zur Förderung der chemiſchen Induſtrie 
und gehört ſeit demſelben Jahre dem böhmiſchen Landtag an. 

Gioberti(ſpr. Dſchoberti, Vincenzo), italieniſcher Staats— 
mann, Philoſoph und Theolog, geb. 5. April 1801 zu Turin, 
wurde von König Karl Albert zum Hofkaplan ernannt. Die 
Verbindungen, die G. mit der Reformpartei unterhielt, führ— 
ten ſeine Verbannung herbei. Die Muße des Exils (1833—47) 
benutzte er in Paris und Brüſſel zu philoſophiſchen Studien, 
aus denen ſeine gediegenen Erſtlingsſchriften „Teoria del 
sopra-naturale‘‘ (Capolago 1838; 2. Aufl. 1850) und „In- 
troduzione allo studio della filosofia“ (4 Bbe., 1839; 2. 
Aufl., Brüfjel 1844) hervorgingen. Aufſehen erregte jein 
Bud) „Del Primato civile e morale degl’ Italiani“ (2. 
Aufl., Brüſſel 1845), welches dem Einigungsdrange der ita= 
lieniihen Nation begeijterten Aırzödrucd verlieh. In welchem 
Sinne ©. Die Borderrichaft des Papſttums gelten laſſen 
wollte, zeigten jeine folgenden Werfe: „Prolegomeni“ (1845) 
und namentlich „Il Gesuita moderno“ (8 Bde., Bari 1846 
bis 1847, oft aufgelegt; deutſch von Cornet, 3 Bde., Xeipzig 
1849). Sm Sahre 1848 wurde er in die Kammer gewählt, in 
welcher er die Führung der demokratiſchen Oppofition gegen die 
gemäßigt= nationale — des Miniſteriums Pinelli über— 
nahm; vom Dezember 1848 bis 21. Februar 1849 war er 
ſelbſtMiniſterpräſident. In beſonderer diplomatiſcherSendung 
nad) Frankreich geſchickt, ſtarb ©. 26. Oktober 1852 in Paris, 
bon two aus er noch einntal feine politiſchen Ideen und Pläne 
darlegte in den Werfe „Del rinnovamento civile d’Italia“ 
(2 Bde., Paris und Turin 1851). Vergl. ZYabanca, „Della 
mente di V.G.“ (Florenʒ 1871), „Di Vincenzo Gioberti, ri- 
formatore politico e ministro“ (ebd. 1881). 

Giocondo (ital., jpr. Dichofondo) vder Giocondoſo, in 
der Muſik Bezeichnung für luftig, außgelafjen. 

Giocondo (pr. Dſchokondo, Fra Giovanni), Architekt und 
Ingenieur, geb. um 1433 zu Verona, geſt. 1519 daſelbſt, führte 
in Italien anſehnliche Hoch- (in Verona den Palaſt del Conſi— 
glio) und Waſſerbauten aus, brachte 1496 die Renaiſſance nach 
Frankreich und war auch als Schriftſteller für Ausgaben des 
Plinius, des Columella und des Vitruvius thätig. 

Gioja (ſpr. Dſchoja, Flavio), ein Schiffer aus dem Dorfe 
Paſitano bei Amalfi in der Nähe Neapels gebürtig, welcher, 
jedenfalls ſehr mit Unrecht, in den Ruf gekommen iſt, ums 
Jahr 1302 oder 1303 den Kompaß re zu haben, denn 
das Inſtrument iſt chineſiſchen Urſprungs und war jchon gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts in Europa bekannt. 

Gioja (ſpr. Dſchoja, Melchiorre), italieniſcher Gelehrter, 
geb. 20. September 1767 zu Piacenza, trat 1797 in einen geiſt— 
lihen Orden ein, gründete 1799 das jtatiftifche Büreau der 
franzöſiſchen Nepublif und hatte jpäter vielfach unter Verfol- 
gungen a jeiner politiſchen und philofophiichen Anjichten 
zu leiden. Er jtarb 2. Januar 1829 zu Mailand. Er jchrieb: 
„Ldeologia“ (2 Bde., Mailand 1822), „Filosofia statistica“ 
(4Bde., ebd.1826), „Nuovo prospetto delle scienze econo- 
miche“ (6 Bde., ebd. 1818—19). 

Gioja del Colle (ſpr. Dichoja del Kolle), Stadt int Bezirk 
Altamura der italieniihen Provinz und jüdöftlic von der 
Stadt Bari (Apulien), ander Bahn von Bari nach Taranto, hat 
(1883) 12384 Handel mit Betreide, Of und Wein treibende E. 

Giöl oder Gjöl(ſpr. Göhl), 22,, qkm große Inſel im nörd» 
lichen Jütland, im Limfjord, zum däniſchen Amte Hjörring 
gehörig, ift durch einen Damm mit dem Feſtlande verbunden 
und bat fruchtbaren Boden. 

Gior., bei naturwiljenichaftliden Namen Abkürzung für 
den 1809 als Brofefjor in Turin verftorbenen Michael Giorna. 
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Giordani (ſpr. Dſchordani, Pietro), italieniſcher Schrift— 
jteller, geb. 1. Januar 1774 in Piacenza, wurde 1803 Pro— 
fejjor in Bologna, lebte dann unter widrigen Verhältniffen in 
Bologna, Mailand, Florenz und Barma. Hier wurde er 1848 
zum Ehrenpräfidenten der Afademie ernanntund jtarb 1. Sep- 
tember 1848. ©. hat ſich um die italienifche Proſa fehr ver— 
dient gemacht; er jchrieb „Opere“(2Bde., Florenz 1846 u. ü.), 
„Scritti" (3 Bde., Mailand 1841), „Prose‘ (Venedig 1832), 
ſämtlich Sammlungen Eleinerer Aufſätze und Studien. 
Giordans (ipr. Dſchordãno, Luca), der größte Schnellmaler 
aller Zeiten. Geboren 1632 zu Neapel, malte er unzählige 
Fresken in den Kirchen jeiner Vaterſtadt und jeit 1692 viel im 
Escorial, in Madrid und Toledo. Über er mißbrauchte fein 
Talent und malte Fresken und Tafelbilder mit einer Schnel- 
ligfeit und Flüchtigkeit, die ihm den Beinamen Fra presto 
zuzog. Bilder von ihm find in faſt allen Galerien, am zahl- 
reichiten zu Madrid. Er jlarb 12. Sanuar 1705 in Neapel. 

















ser. * — 
—— 


—ã— 


NH 
hl 
i 
\ 


u —— 
en he re 


Nr. 3672. Biotto di Bondone (geb. 1276, geft. 8. Januar 1337). 


Giorgione da Enflelfranco (ſpr. Dſchordſchöne da Kajtel- 
franfo), eigentlih Giorgio Barbarelli, Maler der vene- 
zianiſchen Schule, geb. um 1475 wahrjceinfich zu Vedelago 
bei Caſtelfranco, gejt. 1511 zu Venedig, war Schüler des Gio— 
vanni Bellini, malte al3 folcher mit tiefen, leuchtenden Farben 
und verjeßte jeine biblijchen und anderen Szenen meijtens in 
eine poetiſche Landſchaft. Es gibt von ihm nur etwa ſechs 
lihere Bilder, viele andere tragen mit Unrecht feinen Namen. 

Giornata (ital., ſpr. Dichornata, d. i. Tagewerf), bi3 1850 
in Piemont die Einheit des Feldmapßes — 38,,, a. Es zerfiel 
in 100 Tavole oder Duadratruten. 

Giornico (pr. Dichornifo), deutſch Irnis, Flecken im 
Schweizerfanton Tefjin, in üppiger Landſchaft am Teſſin, an 
der Öotthardjtraße und -Bahn, hat (1881) 2171 Feld» und 
Weinbau, Seidenzucht und Alpenmwirtfchaft treibende E. Bei 
G. fand 28. Dezember 1478 eine Schlacht ftatt, in welcher 
ein kleines ſchweizeriſches Heer eine anjehnliche Armee der 
Mailänder jhlug. 

Giotto di Bondone (ſpr. Dichotto di Bondone), berühmter 
Maler und Baumeijter, geb. 1276 in Colle bei Veſpignano, 
gejt. 8. Januar 1337 zu Florenz, mit Cimabue der eigentliche 
Begründer der italieniſchen Malerei, der künſtleriſche Kompo— 
ſitionen ſchuf und ihnen ein dramatiſches Leben verlieh. Seine 
Hauptwerke ſind der 1303 begonnene große Freskencyklus in 
der Arena zu Padua (Leben Ehrifti und Mariä), die Gemälde 
am mittleren Gewölbe der Unterkirche von ©. Francesco in 
Aſſiſi, die Fresken und ein Ultarbild in Santa Eroce zu Flo— 
renz, da3 Moſaik in derBorhalle der Betersficche in Nom und 
ein Cyklus von 26 Fleinen Tafelbildern in der Akademie zu 
Florenz. Hier fchuf er auch jeit 1334 den herrlichen Glocken— 
turmde3 Doms. Sein Leben bejchrieb Quilter (London 1880). 


811 Siovanelli (Ignaz 2c.) 


Sirard (Philippe Henri de) 812 





Giovanelli (ſpr. Dſchowanelli, Ignaz, Freiherr von), öfler- 
reichiſcher Politiker, geb.5. April 1815 als Enkel des Freiherrn 
Joſeph von G. (geb.7. Mai 1750, geſt. 1812), der 1809 mit 
Hofer die Verteidigung Tirols einrichtete, iſt Oberlandesge- 
richtsrat in Innsbruck, vertritt ſeit 1861 die Bozener Land— 
gemeinden im Tiroler Landtag und ift ſeit 1867einer der Führer 
der Klerifalen im öfterreichiichen Abgeordnetenhaufe. 

Giovanni da Bologıa (pr. Dihowannida Bolonja), Bild: 
bauer, |. Bologna (Giovanni da). 

Giovinazzo (pr. Dſchowinazzo), Stadt in der italienischen 
Provinz Bari, in Upulien am Adriatiſchen Meere, hat (1883) 
10203 mit Baumwoll- und Hanfweberei beichäftigte E. 





Hiovini (pr. Dſchowini, Uurelio Biandji), |. Biandi- 
Giovini. 

Giovio (ſpr. Dſchowio, Paolo), italieniſcher Geſchichtſchrei— 
ber, geb.19. April 1483 zu Como, kam 1517 nah Ron, wurde 
dann Kanonikus zu Como und ſpäter Bifchof von Nocera. Im 
Jahre 1550 fiedelte er nad) Florenz über, wo er 11. Dezember 
1552 ftarb. Er jchrieb u. a. eine „Historia sui temporis‘‘, 
die Zeit von 1494 — 1547 umfafjend, und „Vitae virorum 
illustrium‘“ (7 Bde). G.s Beitgenofje Lodovico Domenidi 
überjekte faſt alle diefe Schriften ins Stalienifche. 

Giozza(ſpr. Dſchozza, Pier Öiacinto), italienifcher Schrift: 
jteller, geb. 24. April 1846 zu Turin, war Lehrer in Ballanza 
und Benvenuto und ijt jet Profeſſor der Kitteratur zu Cre— 
mona. Er jchrieb u.a.: „Grido dell’ anima“ (1871), „Un’ 
eco delcuore“ (1873), „Eleonora da Toledo“ (1876), „Fan- 
tasie escintille“ (1878), „Excelsior (1878), „La lergenda 
dell’ Inferno‘ (1880). 

Gipfeldürre ijt diejenige Erfcheinung, wern Holzgewächſe 
vom Gipfel her abjterben. Sie beruht meift auf dem Alter der 
Bäume, aber kann auch durch Krankheit der Wurzeln und 
Magerkeit des Boden? erzeugt werden. 

Gips (Calciumjulfat) oder Gyps, ſchwefelſaurer 
Kalk mit Waffergehalt, tritt in der Erdrinde bald al3 Mine- 
val, bald ganze Berge zufammenjegend als Geſteinsart auf. 
Man findet ihn in vielen Spielarten, jo in großen tafelfürmi- 


gen, farblofen und durchſichtigen Kriſtallen (Marienglas), 
in feinftengeligen AUggregaten (Tajergip$) 2c. Der wafferfreie 
natürliche ©. heißt Anhydrit. Über Verwendung feiner Ab- 
art Alabafterf.d. Der rote ©. dient gemahlen als Dünge— 
mittelaufWiejen und Kleeäckern; gebrannt wird erzur Stucka— 
tur (Gipsfiguren), als Mörtel und Kitt, zum Tünchen, 
auch als Zujaß bei der Steingutfabrifation und beider Töpfer- 
qlafur verwendet. Durch das Brennen verliert der ©. jeinen 
Walfergehalt undzerfällt zu einem feinen weißen Pulver, das, 
nit Wafler zufammengerührt, einen rajch erhärtenden Brei 
gibt, der infolge der Ausdehnung, welche die Maſſe beim Hart: 
werden erleidet, in die feinjten Züge der Formen eindringt und 
dadurch für Nachbildungen aller Art ein ausgezeichnetes Ma— 
terialift. Auch in der Wundarzneifunft wird der gebrannte 
G. zu Berbandzmweden benußt (ſ, Gipsverband). 

Gipsabguß, ſ. unter Abguß. 

Gipskraut, Pflanzengattung, ſ. Gypsophila Z. 

Gipskrifalle, |. unter Gips. 

Gipslinfen, linjenförmige Einlagerungen von Gips in an— 
deren Gefteinen. 

Gipsmarnor, |. unter Studaturarbeit. 

Gipsverband, eine Art des hirurgifchen Verbandes, welche 
darin bejteht, daß, zugleich mit dem Verbandſtoffe, eine Lage 
weichen Gipsbreies um den zu verbindenden Klörperteil ge: 
Ichlagen wird, welche fich jeder Form des Gliedes feicht anpaßt, 
zur feften Maffe erhärtet, aber daS verbundene Glied gut fefl- 
itellt und gleichmäßigen Druck ausübt. Der G. iſt angezeigt 
bei Verletzungen der Arme und Beine, bei Brüchen, Quetſchun— 

en, überhaupt da, wo ein Körperglied längere Zeit in ſeiner 
age feſtgehalten werden ſoll. 

Gipſy (engl., ſpr. Dſchipſi), Zigeuner. 

Gique (franz., ſpr. Schihk), Tanz- und Tonſtück, ſ. Gigue. 

Giraffen (Camelopardalidae), Säugetiergruppe der Wie— 
derfäuer (Ruminantia) mit gleihnamiger Familie. Neben 
zahlreichen voriweltlichen (Miocän-) Arten (Helladotherium, 
Sivatherium, Bramatherium :c.) ift die echte &iraffe(Ca- 
melopardalus giraffa G@mel.) widtig, deren Schulterhöhe 3m 
beträgt. Sie fennzeichnet fich durd) langen Hals und abſchüſ— 
ſige Schultern, findet ji in ganz Zentralafrika bis ans Kap— 
fand und nährt fi) vom Raub der Bäume. Des Fleifches und 
Felles wegen wird fie verfolgt. 

Gir aldi -Cinzio (pr. Schiraldi-Tſchinzio, Giovanni Bat— 
tiſta), italienischer Dichter, geb. 1504 zu Ferrara, wurde 1543 
Seheimjchreiber des Herzog Ercole II., jpäter de3 Herzogs 
Alfonſo II. Sm Jahre 1566 wurde ©. Brofefjor in Mondovi, 
ipäter in Bavia, und fehrte 1570 nad) Ferrara zurück, wo er 
30. Dezember 1573 ſtarb. Er ſchrieb u. a.: „Tragedie‘(2Bde., 
(Venedig 1582), „Le fiamme“ (ebd. 1548) und beſonders die 
hundert Novellen („Gli hecatommiti“, 2 Bde., Mondopi 
1565 und öfter), auß denen Shafejpeare Stoff zu mehreren 
feiner Werfe ſchöpfte. 

Girande (franz.,ipr. Schirangd), Waſſerrad, beidem Wafjer 
im Kreiſe hervorfpringt, vielröhriger Springbrunnen; aud) 
Teuerrad, Nafetenfranz. Das vun G. abgeleitete®ivandole 
(pr. Schirangdohl) ift ein mehrere Kerzen haltender, frei- 
jtehender Urmleuchter; ferner bei Yuftfeuermwerfen eine aus 
100 und mehr Raketen bejtehende Feuergarbe, die, auf einmal 
entzündet, ein prädtiges Schauspiel gewährt. 

Girant und Girat, |. unter Giro. 

Girard (pr. Schirahr, Sean Baptifte, als Franziskaner— 
mönch Bere Gregoire), namhafter Pädagog, geb. 17. De— 
zember 1763 zu Freiburg in der Schweiz, geſt. daſelbſt 6. März 
1850. Seine Hauptſchrift „Vom regelmäßigen Unterricht in 
der Mutterſprache in Schule und Haus“ (1844) iſt preisgekrönt. 

Girard (ſpr. Schirar, Jules), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
24. Februar 1825 zu Paris, wurde 1847 Profeſſor der Rheto— 
rik in Bendöme, 1854 Profeſſor an der Normalſchule in Paris, 
1874 an der Sorbonne daſelbſt. Er ſchrieb u. a.: „Me&moire 
sur l’iled’Eubee“ (1852), „ Thucydide“ (1860), „Unprocds 
de corruption chez les Atheniens‘ (1862), „Le sentiment 
religieux en Gr&ce“ (1868; 2. Aufl. 1879), „Essaisur Thu- 
cydide“ (1883), „Etudes sur la poesie grecque‘ (1884). 

Girard (pr. Schirar, BHilippe Henri de), franzöſiſcher Me— 
hanifer, geb. 1. Februar 1775 zuQourmarin, erfand in Paris 
1809 die erjte Flachsſpinnmaſchine. Im Fahre 1814 ging er 
nad) Djterreich, wo er mehrere Spinnereien errichtete. Spä— 
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ter leitete er dag Bergweſen in Polen big zu jeiner Rückkehr 
nad) Paris, wo er 26. Auguft 1845 ftarb. ©. erfand auch 
eine rotierende Dampfmaſchine, einen Röhrenkeſſel u. a. m. 
Girard (jpr. Schirar, Pierre Simon), franzöſiſcher Inge— 
nieut, geb. 4. November 1765 zu Caen, wurde Leiter der 
Brüden= und Chaufjeebauten in Frankreich, führte 1802-20 
den Bau des Kanals aus, der von Fluſſe Oureq au3 die Stadt 
Paris mit Waſſer verjorgt, und wurde 1819 mit der Einrich- 
tung der Gasbeleuchtung in Paris betraut. &., ver1815 Mit: 
lied der Afademie wurde, ftarb 30. November 1836 zu Baris. 
t ichrieb u. a.: „Me&moires sur le canal de l’Ourcq et la 
distribution de ses eaux“ (2 Bde., Paris 1831 —45). 
Girardet (pr. Schirardeh), Künſtlerfamilie, deren Glieder 
ind: 1) Abrahanı ®., Zeichner und Kupferjtecher, geb. 1764 
zu Locle (Neufchaͤtel), geſt. 1823 in Bari, ıvo er viele treffliche 
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Blätter ſtach, 3. B. Raffaels Tranzfiguration; 2) jein Bruder 
und Schüler Charles Samuel ©., geb.1780 zu Locle, gejt. 
1863 zu Paris, war Kupferſtecher und Lithograph. Söhne des 
feßteren waren: 3) Charles G. geb. 1810 zu Xocle, gejt. 


Nr. 3674. Die Triimmer des Konkordiatempels zu Girgenti. (Bu Spalte 815.) 
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nl den Krieg in Spanien mit, ward 1812 Bräfeft im 
iederjeine- und 1819 im Cötesd’Or-Departement, hieltfih in 
der Kammer zur Linken und ftarb 27. Februar 1827. Seine 
„Discours, journal et souvenirs“ erfchienen in4Bdn. (Paris 
1828). — Alerandre, Graf von ©., Bruder des Vorigen, 
geb. 16. Januar 1776, tvard, nachdem er an den napoleonis 
ichen Feldzügen teilgenommen, 1814 Divijionsgeneraf, jpäter 
Oberjägermeifter am Hofe Karl3 X., trat als politiſcher und 
ökonomiſcher Schriftiteller auf und ftarb5. Auguſt 1855. Sein 
natürlider Sohn ift Emile de ©. (ſ. d.) — Erneſt Sta— 
nislas, Graf von G., Sohn des Vorvorigen, geb. 24. Juli 
1802, war wiederholt Abgeordneter, ward 1852 Senator und 
itarb 3. Sanıtar 1874 zu Bari3. 

Sirardin (pr. Schirardäng, Entilede), franzöſiſcher Publi— 
zift, ein unehelicdher Sohn des Grafen Alerandre de ©. (}. 
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unter Girardin), wurde 27. Juni 1802 in der Schweiz ge— 
boren und in Baris erzogen. Im Jahre 1828 gründete er das 
befletrijtiiche Sournal „Le Voleur“, 1829 „LaMode“, 1831 
„Le Journal des connaissances utiles“ (120000 Abonnen- 


1. April 1871, Schüler von Cogniet in Paris, war Landſchafts- ten), 1832 „Le Journal des instituteurs primaires“, 1833 


und Genremaler; 4) Edouard Henri G. Genremaler und 
Mezzotintoftecher, geb. 21. Juli 1819 in Neufchätel, gejt. 
5. März 1880 in Verfailles, malteSzenen aus dem Leben der 
Schweizer und lieferte Stiche nach Delaroche, Geroͤme und 
Kalabert; 5) Paul ©., der bedeutendite der drei Brüder, 
Kupferftecher, geb.8. März 1821 in Neufchaͤtel, war Schüler 
feines Vaters, jtach viele Blätter in Rinienmanier und in Mez— 
zotinto, die bejten nach Horace Vernet, Delaroche, Robert: 
Fleury, Zeuge („Wafhingtons Übergang über den Delaware”), 
Kraus („Die goldene Hochzeit”), Charles Müller u. a. 
Girardinſ(ſpr.Schirardäng), eine von demFlorentiner Adels— 
geſchlecht Gherardini ſtammende franzöſiſche Familie.— Nent 
Louis, Marquis de G. geb. 25. Februar 1735, zog ſich nad) 
dem Siebenjährigen Kriege als Kavallerieoberſt a. D. auf ſein 
Landgut Ermenonville (ſ. d.) im Departement Oiſe zurück, wo 
er ſeinem Freunde Rouſſeau in den letzten Lebenstagen Zu— 
flucht gewährte und 20. Oktober 1808 ſtarb. Er jchrieb: „De 
la composition des paysages‘ (Paris 1777, faſt in alle Spra— 
chen überſetzt). — Ckcile Stanislas Xavier, Graf von 
G., Sohn des Vorigen, geb. 19. Januar 1768 zu Lünevifle, 
faß feit 1790 in der Nationalverfammlung, wurde fpäter ein 
eifriger Anhänger der Familie Bonaparte, machte als Bri- 


„Le Musee desFamilles“, 1834 „L’Almanach de France“ 
1855,,LePantheonlitteraire""und1836endlid; „LaPresse“, 
jein bedeutendjtes Blatt. Anı Jahre 1867 gründete er die 
„Liberte“, um Waffen gegen da3 flaiferreich in den Händen 
zu haben. In legterer Beitung hetzte er zugleich gegen Preu— 
Ben. Unter dem Miniſterium Ollivier trat er fie fir 1 Mitt. 
Trank an Detrogat ab und zog fid) in der Hoffnung auf einen 
Sitz im Senat von der publiziltifchen Thätigfeit zuritd. Der 
Krieg von 1870 vereitelte aber jeine Hoffnung. Während der 
Belagerung von Paris befand fih ©. in Limoges, two er die 
„Defense nationale“ herausgab. Seit April 1871 ließ er die 
„Union Frangaise“ erjcheinen, tworin er für eine Föderativ— 
vepublifauftrat; fpätereriwarb er dag „Journal officiel und 
im November 1874 übernahm er die Zeitung der „France“. 
Am Sabre 1877 wurde er zum Deputierten von Paris ge— 
wählt; er jtarb 27. April 1881 zu Barid. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften feien genannt: „Etudes politiques“ (1838; 
2.Xufl. 1849), „La politique universelle, d&crets de l’ave- 
nir“ (Brüſſel 1852; 4. Aufl., Paris 1854), „Hors Paris“ (Bor= 
deaur 1870), „L’union frangaise, extinction de la guerre 
civile (1871)2c. Neben dem journaliftiichen hat G. auch auf 
dramatijchem Gebiet eine bedeutende Thätigfeit entfaltet. In 
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erſter Ehe war G. ſeit 1831 mit der durch ihre Dichtungen be— 
kannten Delphine Gay(geb. 26. Januar 1804 zu Aachen, geſt. 
30. Juni 1855 zuParis) verheiratet; dieſelbe machte ſich einen 
Namen durch Die Stüde „La joie fait peur“ und „Lady Tar- 
tuffe‘‘; ihre Werfe erihienen geſammelt Paris 1862. Eine 
zweite Ehe ſchloß ©. 1856 mit Wilhelmine Brunold, Gräfin 
Tieffenbad, einer Stieftochter des verjtorbenen Prinzen Fried- 
rich von Naffau, von welcher er ſich 1872 Icheiden ließ. Val. 
Zaufer, „Emile de G.“ (in „Unfere Zeit”, Leipzig 1868). 

Girardintipr.Schirardäng, FrancvisAugufteSaint-Mare), 
franzöſiſcher Schriftjteller, |. Saint-Marc-Girardin. 

Girardin (ſpr. Schirardäng, Jeanne Pierre Louis), fran— 
zöſiſcher Chemiker, geb. 16. November 1803 zu Paris, wurde 
ſchon 1828 Profeſſor in Nouen. Im Jahre 1859 wurde er 
Neftor der Akademie zu Clermont. Er fchrieb u.a.: „Ele- 
ments de min&ralogie appliguee aux scienceschimiques“ 
(2 Bde., Paris 1826), „Chimie agricole‘“ (Caen 1844), 
„Manuel de chimie appliquee‘“ (Brüjjel 1851), „Lecons 
de chimie el&mentaire“ (5. Aufl., 5 Bde., Paris 1875). 

Girardsn (pr. Schirardong, Frangçois), Bildhauer, geb. 
1630 in Troyes, bildete jich in Paris und in Rom, war feit 
1652 in Paris ſtark beſchäftigt mit Bifdiverfen, die er gewandt 
und zierlic) in der damal3 beliebten theatralifchen Manier 
ausführte, und ſtarb dort 1. September 1715. 

Giraud (ſpr.Schiroh, GrafGiovanni), italieniſcher Luſtſpiel— 
dichter, geb. 28. Oktober 1776 zu Rom, wurde 1809 zum Gene— 
ralintendanten aller Theater auf franzöfijchem Gebiete jenjeit 
der Alpen ernannt. Er jtarb1.Oftober 1834 zu Neapel. Das 
bejte feiner Stüde ift „L’ajo nell’ imbarazzo“, da3 aud) in 
Deutjchland unter dem Titel „Der Hofmeifter in taufend Ang— 
ſten“ befannt wurde. Gefammelt erfchienen feine Schriften 
al3 „Teatro“ (3 Bde, Mailand 1823, zulegt Florenz 1828). 

Giraud (pr. Schiroh, Pierre Frangois Eugene), Genre= und 
Borträtmaler, geb. 9. Auguſt 1806 in Paris, geft.29. Degen: 
ber 1881 daſelbſt und brachte viele elegant ausgeführte, bis- 
weilen auch finnlich graziöje Genrebilder au Spanien und 
dem Orient. — Sein Bruder und Schüler, SebaftianChar- 
les ©., geb.18. Januar 1819 in Baris, Defuchte die Ecole des 
beaur=arts, bereifte 1843 — 47 Weftindien, jpäter auch den 
Norden Europas, und malte Hiltorienbilder und Interieurs. 

Girgeh oder Dſchirdſcheh, eine Brovinzin Oberägypten, 
zwiſchen den Provinzen Siut und Keneh, hat auf 15 703 qkm 
(1882) 521413 E. Der Hauptort Sohäg (Suhäg, Sauafi) 
liegt jüdöftlih von Siut am linken Ufer des Nils, und noch 
weiter nad) SD. die Stadt ©., die (1882) 14819 €. Hat. 

Hirgenti(ipr. Dihirdjchenti) Stadt und Provinz des König— 
reich Stalien. — Die Stadt ®., die Hauptitadt der Provinz, 
zählt(1883)21908E.(al3 Gemeinde),liegtinder MittederSüd- 
weſtküſte Sizilien univeit des Meeres am Fluſſe Girgenti und 
it Siß der Brovinzialbehörden und einesBifchofs. Die Stra- 
Ben und Häufer find unregelmäßig und unſchön, intereffant 
aber iſt die große Kathedrale. Eine Eifenbahn, deren Aus— 
gangspunkt Termini an der Nordküſte ift, führt nach ©. zum 
Hafen der Stadt, Borto Empedocle, ehemals Molo di 
G. genannt. Bei ihm befinden fich die größten Kornmagazine 
Staliens, die aus in Fel3gehauenen Gemwölben beftehen. Die- 
jer Hafen führt Südfrüchte, DI, Soda, Mandeln und vor allem 
den jechjten Teil des Schwefel3 aus, der in großen Mengen in 
den Gruben derimgegend gewonnen wird. Zwifchen®. und den 
nördlich gelegenen Orte Aragona befindet fi) der Schlamm 
vulfan Maccaluba. — ©. war al3 Akragas eine griechi— 
che Kolonie, eine Tochterjtadt Gelas, 582 v. Chr. gegründet 
und nach Syrafus die größte Stadt Giziliend. Zeugen ihrer 
Pracht find noch Ruinen riefenhafter Bauwerke, welche über 
da3 Plateau veritreut find, beſonders die Überrefte von Tem— 
peln. Die Karthager bemächtigten fich 406 diejer Stadt, die 
Römer eroberten fie 262. Der Name wurde nun in Agri- 
gentum umgewandelt, der günjtig gelegene Ort blieb aber 
unter römiſcher Herrichaft unbedeutend. — Die Brovinz G. 
zählt auf 3862 qkm (1883) 156453 E. und zerfällt in die Di— 
itrifte &., Bivona und Sciacca. 

Girid oder Kirid, türkifcher Nanıe der Inſel Kreta (ſ. d.). 

Girieren (ſpr. Schirieren), ſ. unter Giro. 

Girin, Hinefische Stadt, f. unter Mandſchurei. 

Girlitz (Serinus), zur Familie der Finken (Fringillidae) 
gehörender Singvogel Südeuropa mit der typiſchen Art 
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Serinus hortulanus, welcher auch in Deutſchland immer mehr 
heimiſch wird und ſich von Sämereien nährt. 

Girndt (Otto), Dramatiker und Novelliſt, geb. 6. Februar 
1835 zu Landsberg a.d.W., errang die eriten Erfolge mit dem 
Schauſpiel „Leſſing und Mendelsſohn“ (1858) und der Tier- 
fomödie „Cäſar Bor“ (1859). Bon feinen jpäteren Dramen 
nennen wir: „Orientaliihe Wirren“ (1877, mit dem Laube— 
preis ausgezeichnet), daS preißgefrünte Trauerjpiel „Danfel- 
mann“ (1880) und die Trauerjpiele: „Charlotte Corday“ 
(1867), „Das Neich des Glücks“ (1885) und „Erich Brahe“ 
(1886); die früheren unter ©.3 Stücden erjchienen gefammtelt 
al3 „Dramatifche Arbeiten” (2 Bde., Hamburg 1867 und 
1874). Auf novelliftiichen Gebiete veröffentlichte ©. „No— 
vellen“ (Berlin 1867), „Dramatifche Gejtalten” (2 Bde., ebd. 
1873), „Semütliche Geſellſchaft“ (2Bde., Leipzig 1875), „Lu— 
ftige Geſchichten“ (1882) ꝛc. 

Giro oder Ugito, birmanijches Gewicht, "/, der Gewichts— 
einheit de3 Bohta oder Poitha, = 413, ©. 

Giro (ital., ſpr. Tihiro), eigentlich Kreis oder Kreislauf, 
bildlich das Sndoffament (ſ. d.) oder die Übertragung einer 
Schuldurfunde (Wechjel, Aktie, Obligation auf Namen) an 
einen andern. Dieje Übertragung wird durch die auf die Ur— 
funde jelbjt gejeßte Unterichrift des rechtlichen Inhabers 
rechtsgültig vollzogen. Biriert kann werden an eine bejtimmte 
oder an eine beliebige Berjon; im ersteren Falle (ausgefüll- 
te3 G.) wird derjenige, an welchen die Übertragung ftattfinden 
ſoll der Birat), mit Beifügung des Datums genannt; im 
letzteren Falle(®. in bianco oder blanco„Blanfoindofjament) 
läbtderjenige, welcherdie Übertragung vollzieht (der Girant), 
über jeinem Namen einen leeren Raum, damitder Girat jelbit 
diefen ausfüllen fann. Als eines der größten Erleichterung3- 
mittel des kaufmänniſchen Verkehrs iſt namentlich das Girie— 
ren der Wechſel (1. d.) für das Kreditwejen von großer Wich- 
tigkeit. Übrigens wird dag Wort &. auch nod) in einem von 
dem eben beiprochenen etwas verfchiedenen Sinne gebraudt. 
Bei den Geldwechslern und Goldfchmieden, jpäter bei den 
Banken, welche Gelder zur Aufbewahrung oder mit der Er- 
laubnis teilweifer Benußung von Geſchäftsleuten erhalten 
hatten, bildete fich nämlich frühzeitig der Gebrauch aus, die 
Zahlung jolcher Deponenten untereinander nicht durd) Die 
thatfächliche Übergabe des Geldes, fondern einfacher durd) ein 
bloßes Umſchreiben des Zahlbetrags vom Konto des Schuld- 
ners auf das des Gläubiger in den Banfbüchern gegen Zah— 
lung einer Gebühr zu bewerfitelligen. Diejes Umtchreiben 
nannte man gleichfall3 girieren. Diefer Geſchäftszweig hieß 
das Girogeſchäft; die Anſtalt, welche fich demjelben aus— 
ichliehlich oder vorzugsweije widmete, eine Girobank (ſ. 
auch Band). Das Geſchäft hat ſich dann faſt überall mit dem 
Depofitengejchäft weiter ausgebildet und wird Heute beſonders 
bon den Kontoforrent- und Chedbanfen betrieben, während 
die bloßen Girobanken fich überlebt Haben und daher einge- 
gangen find, fo zuleßt 1875 die Hamburger Girobanf. 

Girsdet de Roucy (ſpr. Schirodeh d’ Nuffi, Anne-Louis), 
genannt G.-Trioſon, Hiltorienmaler, geb. 5. Januar 1767 
zu Montargis (Roiret), malte al3 Schüler von David anfangs 
Szenen aus der griehiichen Gefchichte, neigte fich aber nach— 
ber zur romantiihen Richtung. Nach einem fünfjährigen 
Aufenthalt in Rom brachte er von 1795— 1808 in Baris als 
jeine Hauptbilder eine üppige Danad, eine mit Unrecht viel 
bewunderte Szene aus der Sündflut (1806) und das „Begräb- 
nis Atalas“ (1808, beide im Louvre). Er ftarb 9. Dezember 
1824 in Paris. 

Girogeſchäft, ). unter Giro und Bank. 

Girometti(ſpr. Dſchirometti, Siufeppe), Gemmenſchneider 
und Medailleur, geb. 1780 in Rom, geſt. 17. November 1851 
daſelbſt, ging von der Bildhauerkunſt zur Steinſchneidekunſt 
über und brachte es hierin zu großer Geſchicklichkeit in der Be— 
nutzung der Farbenſchichten des Onyx, Smaragds u. a. Edel- 
ſteine; ebenſo trefflich war er im Stempelſchneiden wie in Ge— 
dächtnismedaillen. 

Gironde (ſpr. Schirongd') heißt der ſeenartig erweiterte 
75 km lange Unterlauf der Garonne(ſ. d.) — Das Departe— 
mentG.iſtdas größte Frankreichs, 97740km mit(1886)775 845 
(auf1qkm79)E. umfaſſend; es liegt am Meerbuſen von Bis— 
caya und wird von der ®., der mittleren Garonne und unteren 
Dordogne durchfloſſen. Der W.iſt Tiefebene; Hier ziehen ſich an 
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der nen Küſte a Reihen von Dünen hin (Gran- 
des Landes), hinter ihnen Salzfeen, deren größter dag Bafjın 
d'Arcachon im S. iſt und die miteinander in Verbindung ftehen ; 
ärmliche Dörfchen liegen zwiſchen den Kiefernwaldungen, 
welche die Einförmigfeit diefer Wüſtenei unterbrechen. Weit 
fruchtbarer und reicher bevölfert iſt das Hügelland an der 
Garonne und ihrem Nebenfluffe. Hier bildet der Weinbau den 
wichtigiten ur ak Landwirtichaft und nimmt Y/, derganzen 
Bodenflähedes Departements in Anſpruch. Beſonders wichtig 
ift fiir denfelben das linfe Ilfer der G. an welchen zwijchen 
Bordeaur und Bouillac die beiten Mledocweinegebaut werden. 
Außerdem wird auch noch viel Obſt und Getreide in den Handel 
gebracht. In den zwilchen der ©. und den Yandes gelegenen 
Landſchaften werden große Herden von Schafen gezogen; die 
Wälder liefern trefflihe Hölzer für den Schiffbau, der an den 
Hafenpläßen der ©. eine große Ausdehnung erreicht hat; 
an den Küjtenjeen wird Seefalz gewonnen. Induſtrie und 
Handel find von größter Bedeutung; Tuch, Leinwand, Thon 
waren, Branntiveine, Seile, Fäſſer und Sciffsmaterialien 
iind dieherporragenditen Erzeugniſſe des Gewerbfleißes, deifen 
Meittelpunft die Hauptjtadt Bordeaux (f.d.) iſt. Das Des 
partement ijt in die Arrondiſſements Bordeaur, Blaye, Ba= 
308, Lesparre, Tibourne und Ra Reole geteilt. — Bergl. 
Soanne, „Geographie de la G.“ (Bari 1877); Gabriel, 
„G£ographie de la G.“ (ebd. 1882). 

Girondiſten (pr. Schirongdiften, franz. Girondins, pr. 
Schirongdäng) nannten fich in der eriten franzöfiichen Revo— 
lution die Mitglieder der großen, von den Deputierten der 
Bironde gegründeten Mittelpartei. Sie eritrebten anfang3die 
Herftellung einer konjtitutionellen Verfaſſung unter Feſthal— 
tung der monardifchen Form, aber auf breitejter demokrati— 
jher Grundlage. Sm Verlaufe der Bewegung opferten fie 
zwar die Form des Königtums und ſtimmten für die Abſetzung 
Ludwigs XVL., traten aber den vergewaltigenden Übergriffen 
der Jakobiner unerjchroden entgegen. Ihre Mäßigung und 
den Umstand, daß General Dumouriez, welcher mit den 
G. Verbindungen gehabt, fpäter aber die Republik verriet 
und zu den 2egitimijten überging, wußten die Jakobiner zu 
benugen, um ihre Gegner beim Volke anzuſchwärzen. Dies 
jelben boten alles auf, die Maſſen aufzureizen und einen drohen= 
den Aufftand in den Vorſtädten anzuzetteln, der den Konvent 
in Schrecken jeßte und zur Folge hatte, daß eine Anzahl der 
bervorragenditen Führer der Girondiftenpartei verhaftet und 
in Anklagezuſtand verjegt wurde. Am 81. Oktober 1793 muB= 
ten 21 ®. die Guillotine befteigen, andere folgten ihnen nad) 
und nur ein Heiner Teil ihrer Barteigenojfen Hatte fi einem 
gleihen Schickſale vorher durch die Flucht entzogen; f. auch 
unter Franzöſiſche Revolution. Bgl. Zamartine, „Hi- 
stoire des Girondins“ (8 Bde., neue Ausgabe, Paris 1870; 
deutich, 8 Bde., Leipzig 1847— 48); Guadet, „LesGirondins“ 
(2 Bde., Paris 1871); Vatel, „Recherches historiques sur 
les Girondins“ (2 Bde., Paris 1873). 

Girouette (franz., ſpr. Schiruett), Wetterfahne; wetter— 
wendiſcher Menſch. 

Giroverkehr, ſ. unter Giro und Bank. 

Girre, perſiſches Längenmaß, ſ. unter Gherry. 

Girvan (ſpr. Görrwänn), Hafenſtadt in der ſüdweſtſchot— 
tiſchen Grafſchaft Ayr, an der Mündung des Küſtenfluſſes 
G. in den Ausgang des Firth of Clyde nach dem Nordkanal, 
hat (1881) 4505Küſtenſchiffahrt, Kattunfabrikation undStein— 
kohlenbergbau treibende E. 

Gis (ital. sol diesis), das um einen halben Ton erhöhte g, 
das durch ein g mit vorgezeichnetem # bezeichnet wird. 

Gis-dur(ital.sol diesis maggiore), die Durtonart, bei der 
acht (Erhöhunggzeichen) vorgezeichnet find; |. unter Ton- 
arten. 

Giſeh, f. Gizeh. 

Gifeke (Nikolaus Dietrih), Lyriker, geb. 2. April 1724 
zu Günz in Ungarn, geft. 23. Februar 1765 al3 Superin- 
tendent zu Sonderöhaufen. Sein Zreund K. Ch. Gärtner 

ab feine „Poetiſchen Werke” heraus (Braunfchweig 1767). — 
Sein Sohn, K. 2. ©., geb. 21. Suli 1756 zu Quedlinburg, 
gejt. nach 1820 zu Glücksburg, ſchrieb verſchiedene Traveſtien.— 
Heinrid) Ludwig Robert ©., Urenkel des Vorigen, geb. 
15. Januar 1827 zu Marienwerder, ſeit 1875 in Görlitz lebend, 
hat ich durch feine Romane „Moderne Titanen”, „Pfarr— 
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rösſschen“, „Kleine und große Welt” u.a. Ruf erworben; ſeinen 
Dramen jedoch fehlt es an Bühnenwirffamfeit. Seine „Dra= 
matiſchen Bilder aus deutjcher Geſchichte“ (Leipzig 1865) er- 
ſchienen 1878 in 2 Bon. in 2. Aufl. 

Gifkla, Schwefter de3 Herzog Hermann III. von Schwa⸗ 
ben (1003— 12), vermählte fich in zweiter Ehe mit deſſen Nach— 
folger Ernft 1. (geft. 1015), indritter Che (1016) mitdem rhein= 
fräntifchen Grafen Konrad, welcher 1024 deutjcher König und 
1027 römifcher Raifer wurde. Troß ihres großen Einflujjed 
auf defien Regierung, fonnte fie doch Acht und Bann von ihrem 
erften Sohne zweiter Ehe, dem troßigen Ernft II. von Schwa— 
ben, nicht abiwenden. Zur Erwerbung Burgunds für das 
Deutsche Reich trug fie weſentlich bei. Durch ihre dritte Ehe 
ward G. die Mutter des nachmaligen Kaiſers Heinrich IIL., an 
defien Hofe zu Goslar fie 15. Februar 1043 ftarb. Ihre Leiche 
ward im Dom zu Speier beigejeßt. 

Gifelbert, Herzog von Lothringen feit etwa 915, machte 
jic) mit Hilfe des deutjchen Königs Heinrid) I. vom weſtfrän— 
fifchen Reiche unabhängig, mußte aber 925 die deutjche Ober- 
Hobeit anerkennen, vermäßlte ſich mit Heinrichs Tochter Ger— 
berga, Schloß fi dem Aufſtande der rechtsrheiniſchen Her— 
zoge gegen feinen Schwager Otto I. an, ward jedoc) 939 bei 
Andernach geichlagen und ertranf auf der Flucht im Rhein. 

Giskrn (Karl), öjterreihischer Staat3mann, geb. 29. Ja— 
nuar 1820 zu Mährifch-Trübau, war 1848—49 Mitglied des 
Frankfurter Barlament3, wo er fich dem linken Zentrum an= 
ſchloß, feit 1860 Unmwalt, naher Bürgermeifter in Brünn; 
1861 ward er in den Reichsrat gewählt, in welchem er als 
Hauptwortführer der großöfterreihiichen Partei glänzte und 
es 1867 bi3 zum Bräjidenten brachte; von Ende 1867 bis März 
1870 war er Minijter des Innern und führte namentlid) die 
Mapregelır, die zur Neugejtaltung der Verwaltung und der 
Trennung derjelben von der Juftiz nötig waren, umjichtig 
durd. Er ftarb 1. Juni 1879 zu Baden bei Wien. 

Gislafon (Konrad), isländiſcher Sprach und Litteratur— 
forjcher, geb. 3. Juli 1808 auf Island, ward 1848 Dozent 
und jpäter PBrofeffor an der Univerfität in Kopenhagen und 
verfaßte u. a. eine auf die ältejten Handjchriften begründete 
fritifche „Elementarlehre des Altisländischen” (Kopenhagen 
1846), da3 „Däniſch-isländiſche Wörterbuch” (ebd. 1851) ſo— 
wie eine „Altnordiſche Sormenlehre” (ebd. 1858). 

Gislebert, Propſt von Mond, verfaßte als Kanzler des 
Srafen Balduin V. von Hennegau (1171—95) eine die Jahre 
1086— 1195 umfajjende Chronik des Hennegaues (gedruckt in 
„Monumenta Germaniae historica“, Scriptores, Bd. 21). 
Vgl. Hantfe, „Die Chronik des G. von Mond“ (Leipzig 1871). 

Gistiflub, ein 774 m hoher Bergritden des ſchweizeriſchen 
Sura, nordöftlih von Aarau, wird wegen der ſchönen Ausſicht 
viel beſucht. 

Gis-moll (ital. diesis minore), die Molltonart, bei der fünf 
H borgezeichnet jind, bei der aljo f, c, g, dAunda um einen hal 
ben Ton erhöht find; die entjprechende Durtonart ift H-dur; 
j. unter Tonarten. 

Giſors (jpr. Schifohr), Stadt im Urrondifjement Les Anz 
delys des franzöfiichen Departement3 Eure, im NO. des De: 
partement3 an der Epte und öftlich von Elbeuf, Hat eine Schöne 
Kirche, ein aus dem 12. Jahrhundert ſtammendes Schloß und 

1881) 3710 E. die fih mitBaummollfpinnerei, Leinweberei, 

erberei, Müllerei und Handſchuhfabrikation bejchäftigen. 
Bei G. fiegte Richard Löwenherz 1195 über die Sranzofen. 

Githagin, Glykoſid, ſ. Saponin. 

Gitfchin (tſchech. Jikin), Kreisſtadt in Böhmen mit(1881) 
8071 meiſt tſchechiſchen E., liegt maleriſch zwiſchen Bergen an 
der Cydlina, einem —— der Elbe, und an der öſterrei— 
chiſchen Nordweſtbahn, iſt freundlich gebaut und hat ein Ober— 
gymnaſium, eine Unterrealſchule, ſchöne Pfarrkirche und ein 
Schloß, letzteres 1630 von Wallenſtein erbaut, der auch in der 
nahen Walditzer Kartauſe begraben liegt. Die Induſtrie er— 
ſtreckt ſich beſonders auf die Fabrikation von Kattun und Zucker. 
Am 29. Juni 1866 wurden bei G. die Oſterreicher und Sachſen 
bon den Preußen gejchlagen. 

Gittelde, Fleden im braunjchweigifchen Amte Gander3- 
heim,an der Bahn von Seejen nach Dfterode, Hat (1885)1292€.., 
nd Be rl: und Handel mitWaldjamen. Inder 
Nähe liegt das Eifenwerf Teihhütte und im N. die Ruine 
der Staufenburg, von mo aus Elifabeth, die Witwe Herzog 
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baues im Harz begründete. 

Gitter, Umfriedigung oder Umrahmung eines Raumes 
(Batter), Verſchluß einer Fenfter-, Thür= oder Dachlufen- 
Öffnung, die durch einerechtwinfelige oder auch ſchräge Durch— 
kreuzung von Stäben gebildet werden. 

Gitterbrürken, Brücken aus Holz oder Eifen, deren Trag— 
wände gitterartig zujammengejeßt find, d. h. aus wagerechten 
Surtungen, lotrechten Ständern und dazwiſchen befindlichen 
Gitterwerk beftehen. 

Gitterflügler, joviel wie Netzflügler (f. d.). 

Gitterpflanze (Ouvirandra fenestralis Poir.), Waſſer— 
pflanze aus der Familie der Najadeen auf Madagaskar, wo 
fie ouvirando, nad) anderen ouvirandra (von ouvi = Yan, 
vano = Wajjer,alfo Waſſer-Yamhheißt und zugemifjen Zeiten, 
um ihrer eßbaren fnollenfürmigen Wurzeln wegen, gejanımelt 
wird. Sie bewohnt nur Sümpfe, in denen die Blätter im Wafjer 
Ihwimmen. Die Pflanze eignet fich für Zimmeraguarien. 

Giudecca (pr. Dſchudekka), die ſüdlichſte der Inſeln, auf 
denen Venedig erbaut ift, durch den Canale della ©. vom 
eigentlichen Venedig getrennt, wird meijt von Fiſchern be= 
wohnt. Hier liegt die berühmte, 1577 von Balladio erbaute | 
Renaifjancefirche IT Redentore. 
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Nr. 8675. Gitterpflanze 


Giudicaria (pr. Dſchudikaria), ſ.Fudikarien. 

Giudici (ſpr. Dſchuditſchi, Paolo Emiliani), italieniſcher 
Litterarhiſtoriker, geb. 13. Juni 1812 zu Muſſomeli auf Si— 
zilien, wurde 1848 Profeſſor zu Piſa, 1863 Profeſſor in Flo— 
renz und Mitglied der dortigen Akademie. Auf einer Reiſe 
durch England begriffen, ſtarb er8. September 1872 zu Turn— 
bridge. ©. ſchrieb u.a.: „Storia delle belle lettere in Ita- 
lia (Florenz 1845; 3.Wuffl.1863), „Storia del teatro in Ita- 
lia“ (Mailand 1860; 2. Aufl. 1869), „Storia dei communi 
italiani‘ (Florenz 1851; 3. Aufl., 3 Bde., 1866) u. f. w. 

Giugliane in Campania, Stadt im Diftrikt Caforia der 
nos Provinz Neapel, hat (1883) 12713 E. (in der Ge— 
meinde). 

Giuliani (jpr. Dſchuliani, Giambattiſta), italienifcher Ge— 
lehrter, geb. 4. Juni 1818 zu Canelli, war jeit 1839 Profeſſor 
der Philoſophie zu Lugano, 1840—60 in Genua und ging 
dann in gleicher Eigenſchaft nach Florenz, wo er 17. Sanuar 
1884 jtarb. ©. beichäftigte ſich hauptſächlich mit der Erflä- 
rung von Dante „Divina commedia“ und schrieb mit Bezug 
bieraufu.a.: „Metodo di commentare la Divina Comme- 
dia“ (Savona 1856; 2. Aufl., Florenz 1861), „La vita nuova 
e il canzoniere di Dante Alighieri etc.‘ (ebd.1863; 2. Auff. 
1868), „Opere latine di Dante Alighieri etc.‘ (2Bde., 1878 
bi81882), „LacommediadiDante Alighierietc.‘(ebd.1879). 
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Giuliari(ſpr. Dſchuliari, Giambattiſta Carlo, Graf von), 
italieniſcher Litterarhiſtoriker, * 24. April 1810 zu Verona, 
wurde 1856 Domherr und Bibliothekar der Biblioteca capi— 
tolare zu Verona, 1867 Mitglied der Akademie zu Berlin. Er 
ihrieb u. a.: „Memoria bibliografica Dantesca“ (Verona 
1865), „Trattato di ritmivolgari diGidino daSommacam- 
pagna“ (ebd.1870), „Storia dellamusica sacra in Verona‘ 
(2 Bde., Florenz 1874 — 79), „Storia monumentale, lette- 
raria, paleografica della capitolare biblioteca di Verona“ 
(Venedig 1882). 

Giulio (pr. Dichulio), Münze, |. Paolo. 

Giulio Romano (jpr. Dſchulio), Maler, {. Romano. 

Giunta (jpr. Dſchunta) oder Giunti (fpan. Junta, 
Sunti, aud) Zonta), berühmte Buchdruderfamilie des 15. 
und 16. Sahrhundert3, die in Florenz heimiſch war und ſich 
nad) Venedig, Lyon, Burgos, Salamanca und Madrid ver— 
ziveigte; in orenz erhielt jie 1489 den Batrizierrang. Her— 
vorzuheben find: Zuca Antonio G. der 1480 nad) Venedig 
verzog, dort 1499 eine eigene Offizin gründete und 1537 ſtarb. 
Diefe Druckerei bejtand bis 1657. — Bejonders vorzüglich 
waren die Drude, welche aus der von Filippo ©. in Florenz 
gegründeten Druderei Hervorgingen. Diejer Filippo (geft. 16. 
September 1517) erhielt vom Papſte ein zehnjähriges Pri— 
vilegium auf den Drud griechiſcher und römischer Klaffifer 
(Giuntiniſche Ausgaben, Siuntinen). Seine Erben 
führten die Slorentiner Offizin bis 1623 fort. — Die Lyoner 
Druderei, die bis etwa 1592 bejtand, ward gegründet zwiſchen 
1520 und 1527 von Jacopo G. welcher 1548 ftarb. — In 
Spanien trat als Buchdruder zuerit Juan J. (1526—52) 
auf; der legte war Tommafo ©. (1594—1624), feit 1621 
füniglihder Buchdruder in Madrid. Vergl. U. M. Bandini, 
„Juntarum typographiae annales“ (2Bde., Yucca 1791). 

Giurn, im Hftertum Gyäros, eine fleine, fahle, bergige, 
unbewohnte Inſel der griechischen Gruppe der Cyfladen, ſüd— 
wejtlih von Andros, war zur Zeit der Römer als Verban— 
nungsort gefürchtet. 

Giurgewo (ſpr. Dſchurdſchewo), vumän. Giurgiu (fpr. 
Dſchurdſchu), rumänische Stadt an dem linken Ufer der Donau, 
ſüdſüdweſtlich von Bufareft, mit ca. 21.000 €., liegt Ruſtſchuk 
gegenüber, hat enge, ſchmutzige Straßen und war eine ftarfe 
Feſtung, von der jeßt nur noch einige Werke auf der Donau— 
injel Slobojia übrig find. Die Stadt hat einen Gerichtshof, ein 
Gymnaſium, ift Sit eines deütſchen Konſuls und troß ihres 
ärmlichen Hußeren einer der wichtigften Donauhandelspläße 
Rumäniens, der Aus- und Einfuhrhafen der Hauptftadt. ©. 
wurde im 14. Jahrhundert al3 San Zorzo gegründet und hat 
in den ee einen biel umfämpften Übergangsort 
über Die Donau gebildet; ebenfo fanden hier öfters Friedens— 
verhandlungen flatt. 

GHinfi (pr. Dſchuſti, Giuſeppe), fatirifcher und politischer 
Dichter Italiens, geb. 12.Mai 1809 in Monfummano bei Bir 
itoja. Bon 1848 bi3 zum Sommer 1849 ſaß ©. in der tosca— 
nifchen Deputiertenfanmer , ftarb aber ſchon 31. März 1850 
zu Slorenz. Er veranftaltete eine Ausgabe feiner jich durch 
Kraft und Prägnanz auszeichnenden „Versi“ (Baitia 1845 
u. öfter). Dievolftändige, 87 Gedichte umfafjende Sammlung 
(Florenz 1852) ward Kofort verboten. Vergl. Fioretto, „„Giu- 
seppe G. e il suo tempo“ (Verona 1877). 

Giuſtina (pr. Dſchuſtina), Münze, |. unter Ducatone. 

Giufiniani (pr. Dſchuſtiniani, Vicenzo Marchefe), Kunft: 
freund in Rom, wo er einen Palaft baute; feine berühmte 
Bilderfammlung fam 1807 nad) Paris, 1815 zum Teil ing 
Berliner Mufeum. 

Giuſto tempo (ſpr. Dſchuſto tempo), in der Muſik richtiges, 
pajjendes Zeitmaß, das dem Charafterdes Tonftüds entipricht. 

Givet (ſpr. Schiweh), Stadt und wichtige Feftung im Ars 
rondijjement Rocroi des franzöfiihen Departements Arden— 
nen, an der Maag, bejteht aus Charlemont, der urjprüng- 
lihen, auf hohem Seljen errichteten Feftung, &.-©t.-Hi- 
laire oder Groß-G. auf dem linfen und®.-Notre-Dame 
oder Klein-G. auf dem rechten Ufer der Maas, und Hat(1881) 
6440 E., die berühmte Thonpfeifen, Bleiſtifte, Bleiweiß, Sie- 
gel, Leder= und Marmorwaren fertigen und Eifentverfe ſowie 
lebhaften Handel betreiben. 

Givors (pr. Schiwohr), Stadt im Arrondifjement Lyon 
des franzöfiichen Departements Rhone, am rechten Ufer der 
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Rhone, hat (1881) 9352 E., die in Glashütten, Eiſenwerken, 
Töpfereien, Seidenfärbereien ꝛc. beſchäftigt ſind. Der Kanal 
von G. verbindet mittels des Gier Rhone und Loire. 

Givry (ſpr. Schiwrih), Stadt im Arrondiſſement und weſt— 
lich von der Stadt Chaͤlon-ſur-Saöne des franzöſiſchen De— 
partements Saoͤne-et-Loire (Burgund), baut vortrefflichen 
Wein, hat Steinbrüche und (1881) 3056 E. 

Gizeh oder Giſeh, auch Dſchiſeh und Ghiſeh gejchrie- 
ben, Hauptort der ägyptijchen Provinz gleiches Namens, am 
linfen Nilufer, Kairo gegenüber, befannt durch große Brütöfen 
und durd) die 8 km wejtlich auf dem Feldrande des Plateaus 
der Libyſchen Wülte liegenden Pyramiden (j.d.), die danach auch 
die Pyramiden von ©. genannt werden. — Die Provinz 
G. zählt auf 873 qkm (1877) 270072 E. 

Gjellerup (Karl Adolf), dänischer Schriftiteller, geb. 2. Juni 
1857 zu Raholte, hat jich frühzeitig der realiſtiſchen Schule in 
der Dichtkunft angeſchloſſen und veröffentlichte Romane wie 
„En Idealiſt“ (1878), „Antigonos“ (1880) und die philofo- 
phiſche Schrift „lrvelighed og Moral” (1881), da3 Trauer: 
ſpiel „Brynhild“ (1884) u. a. 

Gjöl (ſpr. Göhl), Dänische Snfel, |. Giöl. 

Gjölbaſchi, ein Berg im ſüdweſtlichen Kleinaſien, im alten 
Lytkien, iſt befannt durch die Trümmer einer alten Stadt, die 
ſich auf ſeiner Sattelhöhe befinden. In der Akropolis derſelben 
wurde ein Heroon (Grabdenkmal) entdeckt, deſſen Bildhauer- 
arbeiten, die 1882 nad Wien gebracht wurden, Szenen aus den 
griechiſchen Sagen darftellen. 

Gjorgjenit (pr. Dſchordſchewitſch, Vladan), jerbijcher Arzt 
und Schriftfteller, geb. 11. November 1844 in Belgrad, feit 
1879 Chef des Medizinalwejens in Serbien. Er ſchrieb außer 
zahlreichen Überjeßungen deutjcher medizinischer Werfe „Ge— 
Ihichte des ferbifchen Militärſanitätsweſens“ (jerbiich, Bel- 
grad 1879), „Sanımlung ſerbiſcher Sanitätsgeſetze“ (3 Bde., 
ebd. 1879), „Die Entwidelung der öffentlichen Gejundheitg- 
pflege in Serbien vom 12. Sahrhundert bis 1883” (deutjch, 
Berlin 1883). ©. fchrieb auch zahlreiche Romane und No— 
vellen und gibt die Zeitjchrift „Vaterland“ heraus. 

Glabella (glabrum), in der Anatomie die glatte Border: 
fläche der Stirn. 

Glare (franz., fpr. Glaßh), Eis, fünitlich bereitete Ge— 
frorenes; Fleiſchglace, zu Öelee eingelochte Fleiſchbrühe; 
Zuckerguß; Spiegelglas; Slacerie, Spiegelgießerei. 

Glaceehandſchuh, ſ. unter Handſchuh. 

Glaceeleder, aus den feinſten Fellchen der Lämmer her— 
geſtellte und zur Handſchuhbereitung verwertete feinſte Leder. 

Glacialin, ein antiſeptiſches Geheimmittel, ſoll aus Bor— 
ſäure, Borax, Zucker und Glycerin beſtehen; iſt für Genuß— 
mittel nicht zu empfehlen. 

Glacieren (Glaſieren), UÜberziehen von Fleiſchſpeiſen, 
Kuchen, Torten ꝛc. mit gewiſſen Überzügen. 

6tlacies (lat.), Eiß; Slacialzeit, Eiszeit (j.d.). 

Glacis (franz., jpr. Slaffih), die äußere Abdachung eines 
Feſtungswerkes, die in den natürlichen Boden verläuft, Da 
diefe meift mit Bäumen bepflanzt und zu öffentlichen Spazier- 
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eines Gewerbegerichts. — Der Kreis G., durd) feine ausge— 
dehnte &ewerbthätigfeit bedeutend, zählt auf 240 qkm (1885) 
138400 ©. 

Gladenbach, Fleden im Kreife Biedenkopf des preußifchen 
Regierungsbezirks Wiesbaden, hat ein Amtägerichtund (1885) 
1117 €. In der Nähe befinden ſich Eifenerzgruben, das Eifen- 
wert Juſtushütte und die Schloßruine Blantenftein. 

Gladiatoren (von gladius, d. i. Schwert), bei den Nömern 
die in den blutigen Kampffpielen auftretenden Fechter. Die 
Sladiatorenfämpfe, welche von den &trugfern ſtammten, waren 
urjprünglid) Neichenjpiele und wurden zuerjt 265 v. Chr. von 
M. und D. Brutug bei Beftattung ihres Vaters in Rom ein 
geführt. Aber Schon im letzten Sahrhundert der Republik 
wurden auch bloß zur Belujtigung des Volkes und zur Ge— 
winnung feiner Gunft öffentliche Gladiatorenfämpfe von rei- 
chen Privatleuten oder von beſtimmten Beamten (den Adilen, 
dann den PBrätoren 2c.) veranftaltet. Erft die hriftlichen Kai— 
jer thaten der graufamen Sitte Einhalt. Die G. waren ge— 
wöhnlich Kriegsgefangene, die ein Zanifta für geſchickte und 
tapfere Kunftdarjtellungen einübte. Erwarb ſich ein ©. die 
Gunſt des Volfes, fo konnte er auf allgemeinen Wunfch mit 
der Rudi, einem Ehrenſtab, begabt werden und war dann 
weiterer Gladiatorendienjte enthoben. Wenn der im Kampfe 
Unterliegende durch Aufhebung des Zeigefingerd um Gnade 
bat, jo wurde ihm dieſe von den Zuschauern entweder durch 
Emporhalten der Fauſt mit eingezogenem Daumen gewährt 
oder durch Ausjtreden der Hand verjagt. Die G. bedienten 
jih verfchiedenartiger Waffen, der Threx hatte tdrafifche, der 
Samnis jamnitiiche, der Mirmillo galliiche, der Laque— 
arius fämpfte miteinem Laſſo, derKRetiarius miteinem Web. 
Außer den ordentlich eingeübten ©. gab es noch Beftiarti 
und Meridiani, welche unbewaffnet mit wilden Tieren 
fümpfen mußten. Vgl. Friedländer, „Darftellungen aus der 
Sittengefhichte Roms“ (Bd. 2,5. Aufl. 1881). 

Gladiölus L. (Siegwurz, Schwertel), Pflanzengattung 
der Iridẽen mit Zierblumen, deren Zucht ein eigenes Kapitel 
der Ziwiebeltreiberei ausmacht. Mitteleuropa bejigt etiva fünf 
Arten. Einzelne hegt man ſchon feit langer Zeit in den Gär— 
ten, 3.8. G. communis Z. ®Die Bwiebeln mancher Arten 
tragen eine Art Banzer von neßartig verwebten Fafern. Daher 
im Bollöglauben „Allermannsharniſch“ oder Siegwurz, um 
ſich mit ihr hieb-, ftich- und ſchußfeſt zu machen. Die Schönsten 
Bierpflanzen find G. byzantinus au3 dem Orient, G. cardi- 
nalis, floribundus und G. psittacinus aus dem Kaplande. 

Gladius Cat.) da3 Schwert. — Gladii jus, das Recht des 
Schwerte3, d.h. das einem Gerichtsherrn zuftehende Recht, 
mit dem Tode zu jtrafen. — Gladii poena, wörtlich die Strafe 
des Schwerteg, d. i. die Todesitrafe der Enthauptung. 

Gladſtone (jpr. Gläddſt'n, Sir William Ewart), englifcher 
Staat3mann, geb. 29. Dezember 1809 zu Ziverpool, ſchloß 
fi anfang3 der fonfervativen Partei an, die ihn ſchon 1832 
in? Parlament brachte. Zwei Fahre fpäter Lord des Schab- 
amt3, dann Unterfefretär für Kolonialangelegenheiten, jchied 
er 1835 au3 der Regierung aus, leitete wieder 1843—45 das 


gängen eingerichtet ift, jo bezeichnet man an den betreffenden | Handeldamt, war darauf big 1846 Staatsſekretär für die Ko— 


Feftungen auch in der Regel diefe Spazieranlagen mit dem 
Namen ©. 

Gladbach, Name zweier preußifcher Städte. — Gladbach 
oder Bergiſch-Gladbach, Stadt im Freije Mülheim am 
Rhein de3 Regterungäbegicfs Köln, oſtnordöſtlich von Köln an 
der Bahn nad) Bensberg, hat (1885) 8554 E., die in Papiers, 
Papp-, Maſchinen-, Spinn-, Drahtiwaren-undPulverfabrifen, 
in Eiſenſtein- und Braunkohlengruben nebſt Kalkſteinbrüchen 
beſchäftigt ſind. — Gladbach, amtlich München-G. Kreis— 
ſtadt im RegierungsbezirkundweſtlichvonderStadt Düſſeldorf, 
mit (1885) 44228 E., liegt ander Niers, einem rechten Neben— 
Muffe der Maas, ſtammt aus der Zeit der Karolinger, hat aber 
erſt im 19. Jahrhundert Bedeutung gewonnen; 1816 hatte e3 
erſt 7080 E. ©. ift einer der Hauptpläße der rheinischen Ge— 
webeindustrie, erzeugt vorzugSmeife Geſpinſte und Webereien 
aus Baumwolle, Wolle, Seide und Leinen und hat bedeutende 
Appretur, Zeugdruderei, Bleicherei und jonftige Nebengewerbe 
der ®ewebeinduftrie. Dazu kommt die Metallinduftrie (Eijen- 
und Metallgießereien, Mafchinenfabrifen), ferner Gerbereien, 


lonien und nahm dann feine parlamentarijche Thätigfeit wie— 
der auf, die ihn jedoch ihres entichieden freihändleriichen und 
teformfreundlichen Charakters halber mehr und mehrden Kon— 
jervativen entfremdete. Seit 1852 Kanzler des Schagamt3, 
bewährte er ſich drei Fahre lang als umfichtiger Finanzpoli— 
tifer. Dasjelbe Amt verivaltete er nachher wieder, jtet3 feinen 
freihändlerifchen Grundfägen getreu, ſeit 1859 mit Glück. 
Die Bermwerfung der 1866 von ihm eingebrachten Reformbill 
jedoch hatte G.s und feiner Kollegen Ruͤcktritt zur Folge. ©. 
trat nunmehr an die Spiße der liberalen Oppofition, bemäd)= 
tigte fi} der damal3 die Gemüter bewegenden irischen Kirchen— 
frage, brachte im Gegenfaß zu jeinem früheren Standpunft 
eine lebhafte Agitation für Aufhebung der Staatskirche Ir— 
lands in Gang und jeßte die Unnahme einer darauf Hinzielen- 
den Bill im Unterhaufe durch, während diejelbe freilich im 
DOberhaufe abgelehnt wurde (1868). Die Neumahlen führten 
zu einem für die Reform günftigen Ergebnis; ©. wurde mit 
der Bildung eine neuen Miniſteriums betraut und brachte 
das Geſetz fchließlich in beiden Häufern durch (1869). Ebenſo 


Bierbrauereien, Buchhindereien, lithographiſche Anſtalten ꝛc. wurden die Vorlage zur Wahrung des Friedens in Irland, die 
G. ift Sitz eines Landratsamts, einer Handelskammer und | irifche Landreformbill, die Vorlagen über den Volksunterricht 
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und die geheime Abitimmung bei Parlamentswahlen zum Ge- 
je erhoben. Während des deutſch-franzöſiſchen Krieges juchte 
&.vorfichtig zwiſchen den kriegführenden Parteien zu lavieren, 
ohne enticheidend einzumirfen. Die Mehrheit, iiber die ©. im 
Parlament gebot, ſchmolz aber infolge der Unentichiedenheit, 
mit der er innere Fragen, namentlich) Kirchen= und Schulfra= 

en, behandelte, immer mehrzufammen. Durch das Schwan— 
en der Mehrheit fah ©. ſich endlich Januar 1874 genötigt, daS 
Barlamentaufzulöfen. Die Neumahlenergaben eine konſerva— 
tive Mehrheit, führten zum Rüdtritt G.s und brachten Digraeli 
ans Ruder. Im Sanuar 1875 trat ©. jogar von der Führer 
ichaft der liberalen Partei zurück. Seine Mußezeit benugte er 
zu litterarifcher und journaliftiicher Thätigleit. Schon 1868 
und 1869 Hatte er feinen früheren Schriften „The state in its 
relations whit the church‘ (Xondon 1838) und „Studies on 
Homer and the Homeric age“ (8 Bde., 1858) folgen laſſen: 
„A chapter of autobiography‘ und „Juventus mundi“; 
jetzt veröffentlichte er eine Reihe von polemijchen Schriften 
gegen den Vatikan und den Ultramontanismus (gefammelt 
unter dem Xitel: „Rome and the newest fashion in relı- 
gion“ (Qondon 1875; deutſch, Nördlingen 1875). ala leiden= 
Schaftlicher Gegner der von der Regierung in der Orientfrage 
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William Ewart Gladftone (geb. 29. Dezember 1809). 


verfolgten Bolitif veröffentlichte er dietürfenfeindlichen, pam— 
phletartigen und pathetiſchen Broſchüren „Bulgarian hor- 
rors“ (1876) und „Lessons in massacre“ (1877). — Im 
Wahlfampfe von 1880 hielt ©. die aufreizenditen Reden und 
ward u.a. durch die Öjterreichifche Drientpolitif hewogen, auch 
gegen das Wiener Kabinett und den Kaifer von Oſterreich eine 
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Hamarden. Biographien lieferten Barnett Smith (11. Auff., 
London 1873) und Thom. Archer (4 Bde., ebd. 1883). 

Glagau (Otto), Publizist, geb. 16. Januar 1834 in Oft- 
preußen, lebt feit 1863 in Berlin. Er machte fich in weiteren 
Kreiſen zuerit befannt durch feine Arbeit über den Börfen- 
und Gründungsihmindel in Berlin und in Deutichland (Xeip- 
3191876). Außerdem jchrieb er: „Fritz Neuter und feine Dich- 
tungen“ (Berlin 1866; 2. Aufl. 1875), „Aktien“ (hiſtoriſches 
Schauſpiel in fünf Alten, Leipzig 1877); auch gibt er die Zeit- 
Ichrift „Der Kulturfämpfer“ (Berlin 1880 ff.) heraus. 

Glagolica (pr. Ölagoliza), altes ſlawiſches, vermutlich 
aus kleinen griechiſchen Buchftaben entjtandenes Alphabet, 
welches Hauptfächlich für Firchliche, aber auch für Brofanmerfe 
verwendet wurde und in Bulgarien bis zum 12. Kahrhundert 
in Gebraud) war, in einigen Gemeinden Kroatiens aber bis 
heutzutage fich erhalten hat. Die bulgarische G. ift rundlich, 
die Froatijche eig. Vgl. Schafarif, „Geſchichte der ſüdſlawi— 
ſchen Litteratur” (Bd. 1, Brag 1864). 

Glais-Bizoin(ipr. Gläh-Biſoäng, Alerandre), franzöſiſcher 
Advokat and Politiker, geb. 9. März 1800 zu DQuintin (De- 
partement Cöte3-du-Nord), gehörte zu deren eifrigften Wort: 
führern ſowohl unter dem Bürgerfinigtum als zur Zeit des 
Kaiferreichd. Nach dem Sturze des letzteren wurde er in die 
Regierung der nationalen Verteidigung gewählt, ebenfo nad) 
dem Abichluffedes Waffenitillftandes in die Rationalverfamme 
fung. ©. jtarb 6. November 1877 zu Yamballe. 

Glaive, ritterliche Waffe, |. Gleve. 

Glaize (pr. Glähſ', Auguſte Barthélemy), Hiftorienmaler, 
geb. 15. Dezember 1813 zu Montpellier, malte wirkungsvolle 
realijtiihe Bilder, 3.8. „Der Pranger” (1854), „Das Schau— 
jpiel menjchliher Thorheit” und Wandmalereien in mehreren 
Parijer Kirchen. — Sein Sohn, Pierre BaulLeon ©., geb. 
3. Februar 1842 in Paris, malt trefflich Gezeichnetes, derb 
Naturaliftiiches aus dem Heidnifchen und hriftlichen Altertum. 

Glamorgan (ipr. Slämmorrgänn), ſüdlichſte und bevöl— 
fertite Grafichaft des Fürſtentums Wales in Großbritannien, 
zählt auf 2215 qkm (1881) 511672€., 231 auflqkm. Hin- 
ter der fruchtbaren Küftenebene jteigt das Land nad) N. zu 
600 m hohen, meijt fahlen Gebirgen an. Die Flüſſe Taf und 
Heath find in ihrem Unterlaufe ſchiffbar. Den größten Neid): 
tum von ©. bilden Steinfohlen und Eifen ; infolgedeffen hat 
fich hier eine großartige Induſtrie entwidelt, namentlich gibt 
e3 große Eiſen-, Kupfer: und Zinfhüttenwerfe, Mafchinen- 
bauanjtalten und Schiffswerfte. Die Mittelpunfte der In— 
duftrie find Cardiff, Smanjea und Merthyr-Tydfil (f. d.). 

Glander (Reigfornwurm), f. unter Kornrüßler. 

Glandülae, in der Pflanzenfunde drüfenartige Haarbil- 
dungen, bejonders an ftarf riechenden Pflanzen. — G. Rott- 
lerae, die einen roten Zarbftoff und Harz enthaltenden Drüſen 
auf den Früchten der zu den Wolfsmilchgewächſen gehören- 
den Rottlera linctoria Roxb., im tropifchen Aſien und Neu— 
holland. In Indien werden diefe Drüfen zum Not: und 
DOrangefärben benugtund fommen neuerdings unterdem Na— 
men „Kamala“ in den Handel. 

Glanz it die Eigenjchaft vieler Körper mit mehr oder we— 
niger glatter Oberfläche, die auffallenden Lichtſtrahlen nicht 
nur zu zerjtreuen, fondern auch fo zurücdzumerfen, daß eine 
mehr oder weniger bollfommene Spiegelung entjteht. Hier— 
nad) fann der ©. jehr verjchieden fein; wenn dieje Lichtwir- 
fung nur in jehr unvollfommenem Grade jtattfindet, ſoſpricht 


Glänzemaſchine 


jo verletzende Sprache zu führen, daß er nach Wiederübernahme man von mattem Glanz. Inder Mineralogie unterſcheidet 


des Minifteriumg (Ende April 1880) demütig um Entfchul- 
digung bitten mußte. Vergeblich ſuchte nun ©. feine fixe Idee, 
er habe die Miffion, dem türkischen Reiche ein Ende zu machen, 
auf Unfoften der Ruhe und Wohlfahrt Englands wie des 
Friedens Europas zu verwirklichen, und bald bereitete jich 
felbft in England eine ſtarke Reaktion gegen G.s verhängnis— 
volle Orientpolitif vor. ©. mußte im $uni1885 zurüdtreten, 
ward freilich Ende Sanuar 1886 abermals Bremierminifter, 
mußte aber infolge der Ablehnung der Homerulebill Ende 
Juni desjelben Jahres abermals jeine Entlafjung nehmen. 
Sn litterarifcher Beziehung tft noch zu erwähnen, da G. 1876 
den 1. Bd. feines Werkes über „Homeric synchronism“ 
(deutich, Jena 1877) erfcheinen ließ. Im Jahre 1839 heiratete 
G. Miß Katharine Glynne, aus weldher Ehe acht Kinder 
entiproffen. Von den vier Söhnen ift der ältefte Rektor von 


man folgende Arten von ©.: Diamantglanz, Metall: 
glanz, Glasglanz, Seidenglanz, Fettglanz. — 
G. find auch grob zeritoßene dünne Glasblättchen oder andere 
glänzende Stoffe, die zur Herftellung von Streutapeten und 
Verzierung von Bapparbeiten verwendet werden. — Schließ- 
lich iſt ©. auch Bezeichnung für Kanarienfamen, der Samen 
von Phalaris canariensis. 

Glanzbraunftein, |. Sausmannit. 

Glanze oder Galenoide, eine Klafje des Naumannſchen 
Mineralſyſtems, aus gewiſſen Schwefelmetallen beftehend, 
3. B. Dleiglanz, Molybdänglanz, Antimonglanz. 

Glanzeifenerz, |. Hämatit. 

Glänzemaſchine oder Glättmaſchine, eine Vorrichtung, 
um Kattunen durch Überführen miteinem polierten Feuerſtein, 
Achat oder Glas hohen Glanz zu erteilen. 
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Glanzerz, j. Silberglanz. 

Glanzfirnis, ein mit glanggebenden Harzen verjebter Fir- 
nis, 3 B. fetter Kopallad und andere Xackfirniffe. 

Glanzgaze, eine Gaze, welche durch Haufenblafenauflöjung 
glänzend und jehr durchſichtig gemacht ift und den Staub nicht 
durchläßt, weil die Majchen durd) ein ſehr feines Häutchen von 
Haufenblaje geihloffen jind. Ä 

Glanzgold, Bezeichnung fürdie wenig haltbare Bergoldung 
auf billigem Porzellan und Steingut; wie das &. verwendet 
man aud) das Glanzplatin und das Glanzſilber. 

Glanzgras (Phalaris), Pflanzengattung aus der Gruppe 
der Bhalarideen, Gräſer, welche öligfchleimige Samen tragen 
und dem Mittelmeergebiete angehören. Am befannteften ift 
Phalaris canariensis von den Kanarischen Snfeln, welche den 
Ranarienjfamen erzeugt. Sie hat eine zierliche, dichte und 
eiförmige Ahre. Man benußt den Samen zum Steifen der 
Seidenzeuge in Frankreich. 

Glanzgrün, ſoviel wie Berggrün (f. d.). 

Glänzkalander, ein bei der Appretur der Zeuge angewen— 
deter Walzenfalander, bei welchem die dampfgeheizte Metall- 
walze eine größere Umgangsgeichwindigfeit befigt als die Pa— 
bierwalze, wodurch das eingejprengte und zwiſchen die Walzen 
eingeführte Zeug gleichfam geglättet wird und weit höheren 
Slanz erhält al3 im gewöhnlichen nur durch Drud wirkenden 
Walzentalander. 

Glanzkobalt oder Kobaltin, |. RKobaltglanz. 

Glanzkohle oder Kohlenblende, j. Anthracit. 

Glanzleinwand, richtiger Glanz- oder Futterfattun, 
weil derjelbe gegenwärtig meilt au$ Baummollgarn gewebt 
wird, ist ein loclere3, mit Stärfe oder Gummi getränftes und 
mit dem Glättjtein oder dem Slanzfalander jtark glänzend 
appretiertes Zeug, welches meift zu Kleider-, Hut: und Mützen— 
futter Verwendung findet. 

Glanzpappepreßfpäne, feine, dichte und glänzende Bappe, 
die bei der Appretur der Tuche zwifchen die einzelnen Lagen 
gelegt wird und bei dem jcharfen Preſſen der Stüde in war- 
men Zujtande den höchſten Preßglanz entftehen läßt. 

Glanzplatin und Glanzfilber, f. unter Glanzgold. 

Glanzruß, |. unter Ruß. 

Ginnzfärke, eine Miſchung von Weizenftärfe oder Reis— 
ſtärke mit etwa3 geriebenem Stearin (Stearinfäure), wird zum 
Uppretieren der Wäſche benußt. 

Glanztaft bezeichnet einen leichten, durch Einfprengen mit 
dünner Gummilöfung und nadhfolgendes Plätten im Glätt— 
falander glänzend gemachten Taft. 

Glianztapeten find Tapeten mit glänzendem Grunde, zu 
deffenHerjtellung ein befonderesBerfahren ([.unter Tapeten) 
erforderlich ift, damit der Ölanz durch das Feuchtwerden bei 
dem Aufziehen der Tapeten auf die Wand nicht verſchwindet. 

Glanzvergeldung, |. Glanzgold. 

Glanzzwirn oder Nähzwirn ift durch befondere Appretur 
glänzend gemachter baumtollener oder leinener, vorwiegend 
zum Nähen verwendeter Zwirn. 

Glarennus (Heinrich), eigentlich Loriti, Humanift, geb. 
im Juni 1488 in Mollis (Kanton Glarus), ward 1510 in 
Köln Magiiter und von Marimilian I. zum Dichter gekrönt. 
Er beteiligte fih am Kampfe gegen die Dunfelmänner, be- 
grüßte anfangs freudig die Reformation, wandte jich dann 
aber von ihr ab. Er jtarb 27. März 1563 als Profeffor der 
Geſchichte und Voetik in Freiburg i.Br. Er fchrieb u.a. „Hel- 
vetiae descriptio‘“ (Bajel 1514), „De arte musica“ (Bafel 
1546). Vergl. Schreiber, „H. Xoriti G.“ (Freiburg 1837). 

Ginriden oder Clariden heißt ein Bergftod in der 
Schweiz, in den Glarner Alpen an der Grenze der Kantone 
Glarus und Uri, nordweſtlich vom Tödi und der Linthquelle, 
der aus Nummulitenkalkſtein beiteht und ſich in der Mitte, 
im Glaridenſtock, bi3 zu 3270 m erhebt. 

Glarner Alpen beißt der Teil der ſchweizeriſchen Alpen, 
welcher jich zwischen dem Vorderrhein einerjeit3 und der oberen 
Reuß und Linth anderfeits in nordöſtlicher Richtung vom Ober— 
alppaß im SW. bis zu dem Walenſee und dem Rheinfnie un- 
terhalb Chur im NO. Hinzieht und nach dem höchſten Gipfel, 
dem Tödi (3623 m), auch Tödikette genannt wird. 

—— ein Bergſtock der Schwyzer Alpen im Kanton 
Glarus, ſüdweſtlich von dem Flecken Glarus, iſt im höchſten 
Gipfel, dem Bächiſtock oder Hinterglärniſch, 2920 m hoch. 


Glanzerz 
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Der nördliche Abhang ſenkt ſich zum romantiſchen Klönthal 
mit dem Klönthalſee. 

Glarus (lat. Clarona, im Volksmunde Glaris), der ſiebente 
Kanton der Schweiz, wird im N. durch den Linthkanal und 
Walenſee von St. Gallen, durch Gebirge im O. von letzterem, 
im ©. von Graubünden, im W. von Uri und Schwyz begrenzt 
und befteht aus dem Thale der Linth vonihrem Urfprunge bi3 
zu ihrem Einfluß in den Walenfee. Auf 691 qkm hat er34213 
(auf 1 qkm 49) E., wovon 27097 Reformierte und 7065 Ka— 
tholiken, die jedoch Jämtlich deutjcher Abjtammung find. Die 
meift arme, aber arbeitjame Bevölferung ernährt ſich von 
Viehzucht (zum Aderbau eignet ſich das gebirgige Land nicht) 
und Induſtrie, namentlich in Baummollwaren. Auch die Woll- 
und Seidenindujtrie ift von Bedeutung. Bon dem Boden ent- 
fallen 18°%/, auf Waldungen, 47°, auf Uder-, Weide- und 
Wiefenland, 7°, auf Seen, Flüſſe und Gletſcher, 28%, auf 
Felſen, Schutthalden ꝛe. Das Mineralreich liefertgute Tafel- 
ichtefer. Als Badeort iſt Stacdjelberg im ©. de3 Kantons be= 
deutend, als Ort von fejlelnder Naturſchönheit die Banten- 
brüde im ©. und der Klönthaler See im NW. Der Kanton 
wird volkstümlich in das Großthal (der Linth), Kleinthal (der 
Sernf) und Klönthal geteilt, amtlich in 17 Gemeinden. — 
Die Verfaſſung iſt rein demokratiſch. Die Landesgemeinde, 
d. h. die Geſamtheit aller Stimmfähigen, iſt die geſetzgebende 
Behörde, die vollziehende Gewalt ruht in den Händen der Lan—⸗ 


- | desfommijjton (neun Mitglieder, von der Landesgemeinde ge= 


wählt) und in dem Rate (auf je 1000 €. ein Mitglied von den 
Gemeinden gewählt). Als gerichtliche Inſtanzen beitehen ein 
Zivilgericht und ein Kriminalgeriht und ein Appellations— 
gericht von je fieben Mitgliedern. Die Katholiken unterjtehen 
dem Bifchof von Chur, die Reformierten einer Synode. — 
Höhere Unterrichtsanſtalten hat der Kanton nit. Das Wap- 
pen ijt ein ſchwarzgekleideter Pilger (St. Fridolin) im roten 
Felde. — In ältejter Zeit gehörte ©. zu Rhätien, dann zum 
Herzogtum Alamannien, in3bejondere war dag Ländchen 
Eigentum des Frauenklofter3 Sädingen am Rhein. ALS 
Oſterreich, das die Vogtei dieſes Kloſters beſaß, fich des Lan— 
des G. bemächtigen wollte, erfocht letzteres auf dem Rautifelde 
1352 den Sieg, ſchloß ſich im nämlichen Jahre dem Schweizer— 
bunde an und behauptete ſeine Unabhängigkeit durch den grö— 
Beren Sieg bei Näfels 1388 gegen einen neuen öſterreichiſchen 
Angriff. Die Verfafjung blieb von da an demokratiſch; nad) 
der Reformation aber teilte fich der Kanton, nicht bezüglich des 
Gebietes, jondern bloß der Berjonen, in eine katholiſche und 
eine proteftantijche Abteilung, welche bloß dem Auslande ge= 
genüber ein Ganzes bildeten, fonjt aber alle Behörden bejon- 
der3 wählten. Im Sabre 1798 verlor ©. die 1517 erfaufte 
und al3 Unterthanenland behandelte Graffchaft Werdenberg, 
welche jest zum Kanton St.Gallen gehört, und wurde mit an— 
deren Landſchaften zum Kanton Linth der jogenannten Helve- 
tiichen Republik gejchlagen. Im Jahre 1803 wurde jein alter 
Name und jein Gebiet, 1814 aud) die alte Verfafjung wieder 
hergeftellt, 1836 aber die leßtere aufgehoben und eine neue 
eingeführt, welche feine konfeſſionelle Sand mehr fennt. 
In den Jahren 1842, 1851, 1866, 1873 und 1880 ift dieſe 
Berfaffung zum Teil revidiert worden. Vgl. Heer, „Der Kan— 
ton ©.” (St. allen 1846). — Die Hauptftadt G. nahe der 
Rinth und am Fuße des Glärniſch (2331 m), 454 m über dem 
Meere und an den Bahnen Rinththal-G.-Züric) und G.-Wee— 
jen, zählt (1880) 5330 E. (3993 Reformierte und 1327 Katho— 
lifen). Sie ift jeit dem großen Brande von 1861 neu und jtadt- 
ähnlich gebaut, Hat eine Schöne Kirche für beide Befenntniffe, 
ein neues ſchönes Rathaus, große Öajthöfe, eine Bank und 
bedeutende Baumwoll- und Seidenfabrifen. 

Glas iſt dasErzeugnisder Zufammenjchmelzung von fliefel- 
Jäure (Quarz, Sand, Feuerjtein) mit verfchiedenen Baſen und 
beiteht demnad) aus einem amorphen Gemenge verjchiedener 
fiefeljaurer Salze (Silifate). Schmilzt man Riejelfäure mit 
Kali oder Natron, oder auch mit beiden zugleich, ohne weiteren 
Bufaß, jo erhält man ein ©., welches zu Gefäßen nicht ver- 
wendbar ift, weil es jich in Waffer auflöft (Waſſerglas) 
Will man ein in Waſſer unlösliches ©. haben, jo mu man 
Doppelfilifate herjtellen, indem man noch andere Bafen hin— 
zufüigt, namentlich Kalk oder Bleioryd. Je nad) den Beftand- 
teilen hat man demnad) zu untericheiden: Kaligläfer und 
Natrongläjer; von erjteren wieder: 1) Kalikalkglas, 
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das härteſte und am ſchwerſten ſchmelzbare G.; hierhergehören | — Die Fortſchritte, welche die Glasinduſtrie im letzten Jahr— 
das böhmiſche Kriſtallglas ſowie das deutſche und zehnt gemacht hat, beziehen ſich hauptſächlich auf Verbeſſe— 


franzöſiſche Crownglas zu optiſchen Linſen; 2) Kali— 
bleiglas, auch bloß Bleiglas, aus kieſelſaurem Kali und 
kieſelſaurem Bleioxyd beftebend; hierher gehören: das eng— 
liſche oder gewöhnliche Kriftallglas und das Flint— 
glas, enthält mehr Bleioxyd als das vorige, zuweilen auch 
etwas Wismutoxyd und Borſäure, wird zu optiſchen Linſen 
verwendet; endlich der Straß, der die Grundlage für die 
künſtlichen Edelſteine bildet. Neuerdings hat man auch Kali— 
zinkglas und Kalithalliumglas (Thalliumglas) 
für Herſtellung optiſcher Gläſer ſehr empfohlen, da ſie ein gro— 
Bes Lichtbrechungsvermögen beſitzen. Von den natronhaltigen 
Gläſern Hat man Natronkalkglas, für beſſere Flaſchen, 
Gefäße, Fenſterſcheiben ꝛc, und das gewöhnliche Flaſchen— 
oder Bouteillenglas, auch Hohlglas genannt; dasſelbe 


Altägyptiſche Glasbläſer. 


WAS 


enthält außerdem auch Kali, Thonerde, Eifenorydul, Mangan: 
orydul und Mugnefia, da hierzu unreinere Materialien ver- 
wendet und Glasſcherben aller Art, oft auch Bafalt, Phono— 
lit), Melaphyrze. zugefeßt werden. Für gewiſſe Zwecke ſchmilzt 
man auch Kali- und Natrongla zufammen; jo enthält 3.8. 
das Spiegelglas: Kali, Natron, Kalt und Bleivryd, an 
Siejelfänre gebunden. Rad) ihrem Ausſehen unterſcheidet 
man Alabaſterglas, Eisglas, Milchglas oder Beinglas, 
Muffelingla u. |. w. Die Erfindung des Gees gehört dem 


Nr. 3677. 





— — — 


Nr. 8678. Glasſchmelzofen (äußere Anſicht). 


grauen Altertume an; die alten Agypter haben ſchon, wie hie— 
roglyphiſche Abbildungen beweiſen (ſ. Nr. 3677), bereits die 
Kuͤnſfi des Glasblaſens ausgeübt. Der Sand der Wüſte und 
die dort vorkommende natürliche Soda boten ihnen die Mate— 
rialien hierzu. Bon Agypten Scheint die Kunſt nad) Phönikien 

elangt zu jein. Auch das alte Rom Hatte jeine Glashütten. 
Sm Mittelalter war e3 namentlich die Nepublif Venedig, 
welche fich einen Hohen Ruf inder Fabrifation des G.eserivor: 
ben hatte, und noch heute zeichnet fid) Venedig in verfchiedenen 
Zweigen der Kunjtglasinduftrie und namentlich in der Fabri- 
fation von Glasperlen und Moſaiken aus. In Deutfchland, 
Frankreich und England entftanden zu Anfang des 16. Jahr: 
hundert3 zahlreiche Glashütten, von denen beſonders die deut— 
ſchen Brodufte von großer Vollendung lieferten. Die moderne 
Glasinduſtrie hat die Arbeitsteilung bei fich eingeführt, in der 
Art, daß jede Hütte faft nur eine bejtimmte Art von ©. erzeugt. 


rungen in der Konftruftion der Ofen und in der Bearbeitung 
des G.es. Während früher die Glashütten auf die Holzreichen 
Gegenden angewieſen waren, haben jie ſich jeßt immer mehr 
in der Nähe der Steinfohlenbecden fonzentriert, wozu die Ein- 
richtung der Gasfeuerung beim Glasſchmelzen, die zuerſt von 
Fikentſcher in Zwickau eingeführt und von Siemens verbeffert 
wurde, die Beranlaflung gegeben hat. Die zur Ölasbereitung 
dienenden Stoffe müſſen auf das feinjte gemahlen und innig 





Nr. 8679. Heritellung von Tafelgles. 


gemengt werden, man benußt hierzu Quarz, Sand, Feuer: 
Itein (zuweilen auch verjchiedene Gebirgsarten), ferner Glas— 
broden und Glasſcherben, Kalk, ünd für Kaligläfer Bott: 
afche, für Natrongläfer Soda oder auh Slauberjalz, für Blei: 
gläfer Bleiglätte oder Mennige. Zuweilen iſt es aud) nötig, 
dem Glasfage gewiſſe Entfärbungsmittel zuaufeßen, die 
den Zwed haben, die durch Eifenorydulgehalt grünliche oder 
durd) Kohle veranlaßte graue Färbung des G.es aufzuheben; 
dieſe Mittel wirfen entiweder orydierend, wie 3.8. arjenige 
Säure, Mennige, Salpeter, indem fie die Kohle verbrennen, 
oder fie wirken nur phyfifalifch, indem fie, wie z.B. Braune 
ftein, Smalte, die Komplementärfarbe liefern, die nötig ift, 





Nr. 3680—8681. 


Serftelung von Tafelglas. 


damit fich beide zu Weiß ergänzen. Das Schmelzen der Glas— 
maſſe gefchieht in cylindrifchen Gefäßen aus feuerfeſtem Thon, 
jogenannten Glashäfen, welche in aus feuerfeflen Steinen 
erbauten Ofen, den Glasſchmelzöfen(ſ. Wr.3678), eingeſetzt 
werden. In den neueren Ölasöfen von Siemens (Wannen: 
öfen) find die Häfen durch fange Wannen erjeßt, die mit ver: 
ichiedenen Abteilungen verjehen find, über welche die Flamme 
der Generatorgafe hHinwegitreiht. Das Schmelzen der Glas: 
maffe wird jo lange fortgejebt, bis dieſelbe ruhig und gleich- 
mäßig fließt, hierbei ſcheidet ich gewöhnlich aufder Oberfläche 
eine dünnflüſſige Mifchung derjenigen Körper ab, welche nicht 
von der Glasmaſſe aufgenommen werden, wie z. B. ſchwefel⸗ 
faurer Kalk, jchivefeljaures Natron; dieſe Mafje wird abge- 
ihöpft und heißt Glasgalle (fel vitris). Andere Berunreinis 
gungen jeßen fi) amBoden ab. Man läßt auf die Glasmaſſe 
dann eine Zeitlang eine nod) Höhere Temperatur einwirken, 
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wodurch das G. härter und feſter wird (Käuterndes G.es); 
dann folgt ein Nachlaſſen der Ofentemperatur, bis das ©. den— 
jenigen Grad der Zähflüſſigkeit erlangt hat, welcher zu ſeiner 
Verarbeitung nötig it (Raltfhüren des G.es). Die Glas— 
maſſe wird dann entweder geblaſen oder gegoſſen. Das 
Glasblaſen wird am häufigſten angewendet und geſchieht 
mittels der Pfeife, einem langen eiſernen Blasrohre. Sämt— 
liches Hohlglas wird geblaſen und mit beſonderen Inſtrumen— 
ten in noch glühendem Zuſtande geformt, nach Erfordernis 
auch in Formen gepreßt. Insbeſondere —— dies bei der 
Flaſchenfabrikation. Spiegelglas wird meiſtens gegoſſen. 
Anderes Tafelglas, wie z. B. Fenſterglas, wird geblaſen, 
indem man zuerſt einen Cylinder herſtellt (ſ. Ver. 3679), deſſen 
Enden abſprengt, ihn der Länge nach aufſchneidet und durch 
Auseinanderbreiten des geöffneten und wieder glühend gemach— 
ten Cylinders eine ebene Fläche herſtellt (ſ. Nr. 3680 u.3681). 
Die auf die eine oder andere Weiſe erhaltenen Gegenſtände 
von G. müſſen dann noch in den Kühlofen gebracht werden, 
wo man ſie möglichſt langſam abkühlen läßt, weil ſie andern— 
falls zu ſpröde werden und leicht ſpringen. Die weitere Ver— 
arbeitung der feineren Glaswaren durch Schleifen, Polieren, 
Vergolden ꝛc. iſt außerordentlich mannigfaltig und geſchieht 
gewöhnlich in beſonderen Anſtalten, nicht in den Glashütten 


ſelbſt. Im Handel unterſcheidet man gewöhnlich: 1) Hohl-6 


glas, d. h. alle diejenigen Glasarten, welche ander Pfeife des 
Glasbläſers vollendet werden; man hat weißes, halbweißes, 
grünes und dunkelfarbiges Hohlglas; hierher gehören Wein— 
flaſchen, Mineralwaſſerflaſchen, Medizinglas, Säureballons 
u. ſ. w. 2) Tafelglas, Scheiben- oder Fenſterglas 
(KronglasoderwMondglasundWalzenglas).3) Spie— 
gelglas, geblaſenes und gegoſſenes, für Spiegel und Fenſter— 
ſcheiben. 4) Kriftallgla3, für allerlei Luxusgegenſtände. 
5) Optiſches Glas, Crownglas und Flintglas, zu 
Linſen für Fernrohre, Mifrojfope 2c. Außerdem gibt es noch 
eine Menge andere Arten, wie z. B. Eisglas, Petinet— 
glas,Millefiori, Glasſchmelz, Glasperlen, Straß 
u. |. wm. — Gefärbte Gläſer teilt man ein in ſolche, welche 
durch ihre ganze Mafje hindurch gefärbt find, und jolche, bei 
denen ein ungefärbtes G. mit einer Schicht des gefärbten G.es 
überzogen iſt; Teßtere3 ©. heit Überfangglad. Pie Fär— 
bung wird erzielt durch Zufaß verjchiedener Metalloryde beim 
Schmelzen, 3. B.der Oxyde von Chrom, Kobalt, Rupfer, Uran. 
Mit dem Namen Hartglas belegt man ein 1875 von de la 
Baftia erfundenes ©.. &8 bejißt große Widerjtandsfähigfeit 
und Härte, zeripringt aber doc) zuweilen ohne jede äußere Ver: 
anlajjung. Die Methode der Herjtellung des Hartglajes be— 
jteht in einer fchnellen Abkühlung der bis zum Ermweichen er- 
hitzten Gegenſtände. Vgl. Zobmeyr, „Die Glasinduſtrie, ihre 
Geſchichte ꝛc.“ (Stuttgart 1874). 

Glasachat, j. Objidian. 

Glnsbafatt(Magmabafalt), ausvorwaltend verglaften 
Mineralien (Glasſubſtanz) bejtehende Bajaltart mit Horn 
blende und Olivin. Fundort: böhmiſches Mittelgebirge. 

Glasbereitung, j. unter Glas. 

Glasboot (Bapiernautilus), [. unter Argonauta Argo L. 

Glasbrenner (Adolf), deutjcher Humorift und Gatiriker, 

eb.27.März 1810 in Berlin, veröffentlichte jeit 1832 zwang— 
oje Hefte unter.dem Titel „Berlin, wie es ißt und trinkt”, 
1832 —50 fein „Buntes Berlin“. Den Schriftitellernamen 
Brennglaß, den er ſich aufdem Titel diefer Schriften bei— 
legte, Geßielt er auch fpäter bei. Auch feine „Gedichte“ (Zürich 
1843; 5. Aufl., Berlin 1870) und fein „Neuer Reinefe Fuchs“ 
(Leipzig 1845 und öfter) zeichnen fich durch Humor, Freimut 
und ſchneidige Schärfeaus. Nachdem er durch Flugblätter und 
Gedichte in een des Jahres 1848 eingegriffen, mußte 
er fich nach Neuſtreliß, 1850 nah Hamburg zurüdziehen. Seit 
1850 lebte er wieder in Berlin, wo er die „Berliner Montag3- 
zeitung” gründete. Sein alljährlich erfcheinender Volkskalen— 
der“ (Hamburg 1846 fg.) erfreute jich lange großer Beliebt- 
heit. Daß e3 ö. auch an poetiihem Gemüt nicht fehlte, be= 
weifen ſeine Lieder und feine Sugendichriften, von denen wir 
„Rachende Kinder”, „Sprechende Tiere” und die „Inſel Mar: 
zipan” nennen. Er ftarb 25. September 1876 in Berlin. 

Glasdach, ein von Eifengittern oder Eiſenſproſſen mit da= 
zwiſchen befindlichen Gla3jcheiben gebildete8 Dach. Ein groß— 
artige3 Beifpiel bildet der Kriftallpalaft in London. 
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Glaſer (Adolf), Romanſchriftſteller, geb. 15. Dezember 1829 
zu Wiedbaden, veröffentlichte zunächt unter dei angenomme= 
nen Namen Neinald Reimar verjchiedene Dramen 20. und 
übernahm 1856 die Redaktion der Weftermannjchen „Illu— 
ſtrierten Monatshefte“, die er bis 1878 und dann wieder feit 
1882leitete. Neben eigenen novelliftiichen Arbeiten und „Ge— 
dichten” (Braunfchiweig 1862) veröffentlichte &. zahlreiche 
Überjegungen niederländischer Romane ſowie befonder3 die ei— 

enen Romane „Schlitzwang“ (Berlin 1878), „Wulfgilde” 
—* 1879), „Magdalena ohne Glorienſchein“ (ebd. 1879), 
„Weibliche Dämonen“ (ebd. 1880), „Moderne Gegenſätze“ 
(1881), „Savonarola“ (1883), „Cordula“ (1884) und „Das 
Fräulein von Villecour” (Dresden 1886) ſowie eine Samm— 
lung Novellen unter dem Titel „Aus dem 18. Jahrhundert“ 
(Leipzig 1880). 

Glnfer (Julius Anton, vorher Sofua), öüfterreichifcher 
Staat3mann jüdischer Abftammung, geb. 19. März 1831 zu 
Poſtelberg in Böhmen, ward 1856 Profeſſor in Wien, 1870 
Abgeordnetenhausmitglied, 1871 —79 Suftizminifter, hier- 
auf ®eneralprofurator und ftarb 26. Dezember 1885 zu Wien. 
Sein Hauptwerk iſt das „Handbuch des Strafprozejjes” (1883), 
außerdem find beſonders zu erwähnen feine „Geſammelte 
teinere Schriften über Strafredt, Zivil» und Strafprozeß“ 
2 Bde., Wien 1868). 

Gläfer (Franz), Komponift, geb. 19. Upril 1798 zu Ober- 
Georgenthal in Böhmen, wurde 1817 Kapellmeijter in Wien, 
1830 in Berlin und 1842 Hoffapellmeifter in Kopenhagen, tvo 
er 29. Auguft 1861 ftarb. Unter feinen zahlreichen Kompofi- 
tionen hat nur die Oper „Des Adler Horft“ (1833, Text von 
Holtei) einiges Glück gemacht. 

Ginferkitt (Fenſterkitt), Mafje zum Berfitten der Glas— 
Iheiben in den Fenſterrahmen; beſteht aus gejchlämmter 
Kreide und Leinölfirnig, zumeilen auch unter Zuſatz von Blei— 
weiß oder Mennige. 

Glaserz, }. Silberglan;. 

Glasflügler, Schmetterling3gruppe, .Glasſsſchwärmer. 

Hlasgefpinf, |. unter Slasjpinnen. 

Glasglanz, dent gewöhnlichen gleichende Art des Glanzes; 
er ijt vielen Mineralien eigen und wird durch ftarfe Durch 
fichtigfeit und mäßige Sichtbrehung bedingt. 

Glasgow (jpr. Glaßgo), größte Stadt Schottlands, mit 
(1881) 674095 E. Tiegt in der Grafſchaft Lanark zu beiden 
Geiten des hier 122m breiten&lyde,über welchen ſieben Brücken 
führen, darunter die ſchöne Broomielawbrücke. Der Baugrund 
iſt in dev Nähe des Fluſſes eben, weiter entfernt aber hügelig, 
wodurch die hier gelegenen Stadtteile eine malerifche Wirkung 
machen. Die Mitte der großen Häuſermaſſe bildet die Alt— 
jtadt, mit fteinernen, jchiefergedecten Häufern und düfteren 
Straßen, dieWohnftätteeinerzahlreichen Arbeiterbevöfferung. 
Oſtlich daran ſtoßen die gleichfall3 von Arbeitern bewohnten 
Stadtteile Lalton, Bridgeton und Camlachie. Ebenfall3 ärm— 
lic) find die im W. am Fluſſe gelegenen Teile. Glänzende 
Läden aber, palaftähnliche Privathäuſer und arditeftonifc 
hervorragende öffentliche Gebäude find in dem eigentlichen 
Sejchäftsteile der Stadt. Die reizenditen Quartiere bilden die 
den neuen WeltendparfumgebendenStadtteile. Bon den (1886) 
334 Kirchen, von denen 97 der Staatskirche, 0 der freien ſchot— 
tiſchen Kirche angehören, ijt die interefjantefte die 1133 — 1433 
erbaute Kathedrale St. Mungo3 mit schöner Krypta; ſie iſt 97m 
lang, 19,, m breit und hat einen 68,, m hohen Turm. Die neue 
fatholifche Kathedrale (1815 erbaut), ift ein prächtiger Bau; 
ſchön ift auch die St. Georgäficche. Herborragende weltliche 
Gebäude find die 1829 erbaute Börſe mit forinthiichem Porti— 
fu3, das neue Rathaus, das Poſtamt, mehrere Banken, das 
Theater und zu Unterricht3zmweden beftinmte Bauten. An 
öffentlichen Denfmälern hat ©. eine bronzene Neiterftatue 
Wilhelm? IIL., eine Neiterftatue Willingtons, eine Bronze- 
ſtatue J. Moore3, eine Watts, einen Obelisk zu Ehren Nelfong, 
auf dem ſchönſten Plate der Stadt, auf dem George-Square, 
Die etma 30 m Hohe dorifche Säule Walter Scott3 mit feiner 
Rolofjalftatue und den herumjstehenden Statuen von Watt, 
Pitt, R. Peel, Moore, Campbell, Lord Clyde, Königin Wil: 
toria und Prinz Albert und auf der von der Kaufmannſchaft 
1830 angelegten Nefropolis einen Obeligf mit der Statue de3 
Reformators J. Knox. — G. iſt Sitz eines katholiſchen Biſchofs, 
hat eine 1450 gegründete Univerſität, das Anderſon-Inſtitut, 
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eine mediziniſche Schule, Gewerbeſchule, Muſeen und Labo— 
ratorium umfaſſend, und andere höhere Unterrichtsanſtalten 
und Fachſchulen, großartige Wohlthätigkeits-und Beſſerungs— 
anſtalten. — G.s Hauptbedeutung liegt in ſeiner Induſtrie 
und in feinem Handel. Erfiere wird gefördert durch die gün— 
ſtige Zage in der Nähe reicher Steinfohlen- und Eijengruben, 
ſetzterer durch die nad) allen Richtungen ausftrahlenden Eifen- 
bahnen und den big zu 7m Tiefgang fahrbar gemachten Clyde. 
Hauptinduftriezweige find Baummollipinnerei und «Weberei, 
deren ſich Wolle, Worſted-, Jute- und Geidenwarenfabrifation 
angeſchloſſen hat; in zweiter Linie Mafchinenbau und Bau 
eiferner Dampfſchiffe, und höchſt beachtenswert die Fabrika— 
tion von Chemikalien und Glaswaren, die Töpferei, Zucker— 
raffinerie, Papier- und Tapetenfabrifation, Schirmmacherei, 
Bleicherei, Färberei und Druckerei, Tabakfabrikation, Braue— 
rei, Deſtillation ꝛec. — ©. beſitzt eigene große Reederei und ſteht 
mit allen bedeutenderen Seehäfen der Erde in Dampfidiff- 
verbindung. — Vgl. Denholm, „History ofthe city of G.“ 
(3. Aufl., Glasgow 1864). 
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Glasleinwand, mit heißem Leim beftrichene und mit ge— 
pulvertem Glas beitreute Leinwand, die tvie Sandpapier zum 
Blätten von Holz und Busen von Metallwaren verwendet wird. 

Glasmalerei, die Kunft, durchſichtige Farben durd) Ein- 
Ihmelzung auf Glas zu übertragen, oder Bilder aus Stüden 
farbigen Glaſes zufammenzujeßen, daher aud) das Produft 
diefer Kunft. Ihre ältefte Ausübung war nur eine mufivifche 
Zuſammenſetzung Feiner Stüde verjchiedenfarbigen Hütten 
glaſes (j.d.)entiweder zuteppichartigen Muftern und Pflanzen 


ornamenten oder zu figürlichen Darjtellungen in Form von 


Medaillon. Am eriteren Falle war der Grund meistens 
Grau in Grau (Örijaillen), twobei die Schatten und Konturen 
mit einer dunklen Farbe, dem jogenannten Schtwarziot, auf: 
getragen wurden. Im legteren Falle wurden die Figuren aus 
jo vielen Stüden von Hüttenglag zujammengejeßt, wie man 
Farben Haben wollte, die Schatten und Konturen durd 
Schwarzlot aufgetragen und die einzelnen Stüde durd) Fen— 
fterblei zufanmmengefaßt. — Die älteiten, gegen dag Ende des 


| 10. Sahrhundert3 in Deutihland, Lothringen und dem öſt— 
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Nr. 3682, Die Broomielaw-Brücke zu Glasgow. 
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Glashütte, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Dippoldis- | lichen Frankreich entſtandenen ®.en waren wohl nur bunte 


walde der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, im ro= 
mantiſchen Thale der el, ‚eines linken Elbezufluffes, hat 
(1885) 1918 E., die in Uhrfabriken und mit Strodflechterei be= 
ihäftigt jind. Die Uhrmacherei ift jeit 1850 hier eingeführt; 
jeit 1878 befteht auch eine Uhrmacherſchule. | 

Glafieren(Slajuren), verglafen, überglafen, |. Slafırr. 

Gliasinkruftationen, zierlihe Glasluxuswaren, welde 
entitehen, indem man Neliefgegenftände (Bruftbilder, Namen, 


Glaskirſche, ſ. unter Kirſche. 

Ginskopf oder Blutſtein wird der faſerige Roteiſenſtein 
genannt, f. unter Hämatit. 

Glaslava (ſchwarze), j.Obfidian. . 

Glaslaven, diejenigen Lavaſorten, welche eine mehr oder 
weniger verglajte Befchaffenheit zeigen. 


Mojaiten, aber ſchon zu Anfang des 12. Jahrhunderts müſſen 
franzöfifche Kirchen aud) Figurendarftellungen gehabt haben. 
Gegen die Mitte desjelben entjlanden die der Abteikirche zu 
St. Denis und feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts infolge 
der durch die Gotik herbeigeführten Vergrößerung der Kirchen— 
fenster zahlreiche andere zum Teil ſchon von wunderbarer 
Farbenglut. Se höher und weiter im Verlaufe der Gotif die 
Tenjter wurden, deito felbftändiger trat die G. auf, 3.B. im 


3 Sträußchen 2c.) von ſchwach gebranntem, unglafiertem Thon | 15. Sahrhundert die der Hathedralen von Le Mans, Tours 
J zwiſchen glühend aufeinander gelegten Kriſtallglasſchichten und Bourges. Weniger reich iſt in den erſten Jahrhunderten 
einſchließt, wodurch die Gegenſtände das Ausſehen erhalten, dieſer Kunſtübung Deutſchland, wo als die älteſten (aus dem 
— als wenn ſie von mattem Silber gefertigt wären. 12. Jahrhundert) die fünf Fenſter des Doms zu Augsburg 


erſcheinen, aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts die der 
Kirche zu Bücken bei Hoya, die Griſaillen im Kreuzgang zu 
Heiligenkreuz bei Wien, die in St. Kunibert zu Köln (um 1248), 
ums Jahr 1300 die prächtigen Fenſter im Chor des Kölner 
Doms und bis zum Schluß de3 Mittelalter3 andere in Kloſter— 
neuburg bei Wien, im Dom zu Regensburg, im Münſter zu 
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Straßburg, in der Frauenkirche zu München ꝛc. — Schon das 
15. Sahrhundert brachte die Technik der wirklichen Malerei 
auf Glas in Aufnahme, entweder vermittelft de3 Überfang— 
glaſes, d. h. zweier übereinander gefchmolzenen Glasſchichten, 
einer farbloſen oder gelben und einer farbigen, gewöhnlich 
roten, oder vermittelſt Aufmalens und Einbrennens der Far: 
ben auf eine Glasſcheibe. In diejer Weile entitanden 3. B. die 
berühmten fünf Fenſter im nördlichen Seitenjchiff de Doms 
zu Köln (Anfang de3 16. $ahrhundert3), die Prachtfenſter der 
Sebalduskirche in Nürnberg (1514 und 1520) und unzählige 
andere. — Öeringere Pflege fand im Mittelalter die G. im all- 
gemeinen in England, obwohl auch mande dortige Kathe- 
dralen Produkte aus der Blütezeit der Gotik und au der erſten 
Hälfte de3 16. Jahrhunderts befiten. Noch weniger war fie 
in Italien heimijch, wo fie erſt gegen das Ende des Mittelalter3 
zu größerer Verbreitung gelangte und, wie in Frankreich und 
in ven Niederlanden, während de3 16. Sahrhundert3 immer 
mehr dahin fam, ihre fünftleriichen Grenzen zu überſchreiten 
und in bollitändige, auf Glas übertragene Gemälde aus— 
zuarten, was allmählich ihren Verfall und im 18. Jahrhun— 
dert ihr faſt gänzliches Erlöjchen Herbeiführte. Erſt im 19. 
Sahrhundert erwachte fie zu neuen Leben, namentlich durch 
die Bemühungen Sigismund Franks, deſſen Arbeiten die 
Gründung der Olasmalereianftalt in München veranlaßten, 
die unter Ainmillers Leitung zu hoher Blüte fam. Neben 
diefen jind al3 Glasmaler zu nennen: Helmle, die Familie 
Keller, Joſeph Scherer, Sauftner, Bettler und die Anftalten 
in Innsbruck, Berlin, Leipzig, Nürnberg, Hannover u. a. Zu 
ähnlicher Blüte erhob ſich die ®. in Belgien, befonder3 durd) 
Bapronnier, und in Frankreich Durch Thlvenot und Marcchal. 
Sn der reichen Ritteratur über die G. vagt hervor: Schäfer, 
„Die G. des Mittelalter und der Renaifjance” (1881). 

Glasnevin (jpr. ee ehemals ein, Dorf, jebt eine 
nördliche Vorſtadt von Dublin (}. d.), deffen botaniſcher Gar- 
ten ſich dort befindet. 

Ginsöfen, j. unter Glas. 

Glasopal, lied der MineralgruppederOpale, |. Hyalit. 

Glaſow, Kreisftadt im oſtruſſiſchen Gouvernement Wjatka, 
oſtſüdöſtlich von der Stadt Wjatka ander Tſchepza, einem linfen 
Zufluſſe der Wjatka, hat (1882) 1970 Lederfabrikation, Talg- 
fiederet und Getreidehandel treibende E. 

Glaspapier, ähnlich wie Sand» und Schmirgelpapier zum 
Schleifen, befonder3 von Holz, als Vorbereitung zum Ladie= 
ren u. ſ. w, auch zum Buben von Eifen= und Stahlivaren an- 
— beſteht aus ſtarkem grauen Papier, das mit heißem 

eim angeſtrichen und dann mit gepulvertem Glas überſiebt 
worden iſt. 

Glasperlen, aus Glas nachgeahmte Perlen; ſie werden aus 
dünnen, farbloſen Glasröhren vor der Lampe geblaſen, durch 
Einbringen undUmſchwenken eines Tropfens ſogenannter Per— 
leneſſenz wird ihnen das perlenähnliche —*2 gegeben. 
Die künſtlichen Perlen werden in großer Vollkommenheit in 
Paris gefertigt. Die ſogenannten Stick- oder&tridperlen 
werden in Murano bei Venedig, in Böhmen, Thüringen und 
dem Fichtelgebirge in großen Mengen aus dünnen Glasröh— 
ren hergejtellt. 

Glaßbrenner (Adolf), HSumorift, ſ. Glaßbrenner. 

Glasſchleiferei, die Bearbeitung desGlaſes durchSchleifen; 
ſie geſchieht mittels ſchnell bewegter Scheiben und dazwiſchen 


gebrachter Schleifmittel und beſteht aus dem Rohſchliff, 
dem Feinſchliff und dent Polieren. AlsSchleifmittel be= ' 


nußt man beim Rohſchliff ziemlich groben nafjen Sand, der 
bein Spiegelſchliff zwiſchen zwei eben zu ſchleifende Glasflächen 
gebracht wird. Der Feinſchliff (Doſſieren), welcher die groben 
Ritzen des Rohſchliffs beſeitigen ſoll, wird bei Spiegeln mit— 
tels Schmirgel von allmählich feiner werdendem Korn bewirkt. 


Beim Feinſchliff anderer Glaswaren wird neben der naſſen 
Sandfteinfcheibe nur feinerer Sand angewendet und jogar die . 


Politur durch feinsten, faſt ſchlammähnlichen Sand bewirft. 
Zum Polieren der Spiegel bedient man ſich de3 Eifenrot3, der 


Binnafche und des Zinforyds (Zintweiß). Zum Gravieren | 
des Glaſes, d. h. zum Einfchleifen von Figuren und Ornas 
| liche Form, die in einen langen, dünnen Schwanz endigt, und 


menten, dienen dünne Kupferſcheibchen, deren jchneidender 
Rand mitfeinemSchmirgelund Oloder Waſſer befeuchtet wird. 
Das Mattichleifen, Gravieren und Durchbohren des Glaſes 
in kürzeſter Zeit wird jetzt vielfach mit der Sandblasma— 


Ill. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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ſchine bewirkt, indem feiner ſcharfer Sand durch einen Wind- 
oder Dampfſtrom mit fortgeriſſen und gegen die Glasfläche 
geworfen wird. Bedeckt man einzelne Teile des Glaſes mit 
durchbrochenen Schablonen, ſo werden nur die freibleibenden 
Glasflächen vom Sande ergriffen. — Den ſchwierigſten Teil 
der G. bildet die Herſtellung optiſcher Gläſer. 

Glasſchmalz, zwei Pflanzengattungen der Meldenartigen 
oder Chenopodiacẽen, Salicornia und Salsola, am Meeres— 
ſtrande wachſend. Die erſtere iſt ein Aufbau von fleiſchigen, 
baumartig geſtellten Gliedern und Kaktuspflanzen ähnlich. Die 
zweiteifteine fantigeäftigePflanze mit pfriemenförmigen Blät- 
tern. Hauptvertreter beiher Formen find Salicornia herbacea 
und SalsolaKali. Ihre Aſche diente ehedem zur Bereitung von 
Eoda, aus der man durch Zufammenfchmelzen Gla3 made. 


[= 
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Nr.3688. GBlasmalerei aus dem 12. Sahrhundert in Neutveiler (Eifaß). 


Glasfhywärmer (Sesiidae) oder Glasflügler, Schmet- 
terlingögruppe der Schwärmer (Sphinges) mit faft völlig un= 
bejhuppten, glashellen Flügeln. Die ungefärbten Raupen 
leben int Innern von Holz und Kräutern und überwintern oft 
mehrere Male. Der Hinterleib der Puppe ift mit Stadhelrin- 
gen umgeben. Hierzu zählen die Gattung Trochilium mit 
dem Bienenſchwärmer (Trochilium apiforme Bl., |. d.) und 
die zahlreichen Arten der Gattung Sesia. 

Ginsfeide (Glasfaden, Glaswolle, Ölaswatte), 
j. unter Glas und Slaßjpinnen. 

Glasſpinnen (Slasjpinnerei), die Herftellung langer 
Fäden von Glas (Glasgeſpinſt, Glasſeide); gejchieht vadurd), 
daß man das Ende eines glühend gehaltenen Glasſtabes aus— 
zieht, indem man es auf einer Haſpel oder einem Rade befeſtigt 
und dieſe in Drehung verſetzt. — Ein ſehr fein geſponnenes 
Glas, welches durch G. gewonnen wird, iſt jenes lockere und 
leichte, der gereinigten Baumwolle ähnliche Material, die 
Glaswolle oder Glaſswatte. Man hat dieſelbe in ver— 
ſchiedenen Feinheitsnummern und verwendetſie zumFiltrieren 
von ſtarken Säuren, Laugen, Silberbädern, Kollodium ꝛc. 

Ginsthränen (Glastropfen, Springgläſer), kleine, ſchnell 
abgekühlte Glastropfen, die man in geſchmolzenem Zuſtande 
in kaltes Waſſer hat fallen laſſen, one fie ihre eigentüm— 


ihre große Sprödigfeit erhalten Haben. Sie haben die Eigen- 


ſchaft, daß fich ihr rundes Ende mitdem Hammer jchlagen läßt, 


ohne zu zerbrechen, dahingegen, wenn man den dünnenSchmwanz 
53 
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abbricht, der ganze Tropfen augenblicklich in einen feinen SW. und W. von dem Erlitzgebirge, im ©. vom Schneeberg, 


Staub zerfällt. 


im NO. und D. vom Eulengebirge, im N. von der Heufchener 


Glaſtonbury (ſpr. Gläſt'nbörri), Stadt in der englifchen | umjchloffen und im DO. durch den Paß von Wartha mit Schle- 


Grafſchaft Somerfet, ſüdſüdweſtlich von Briftol, Hat (1881) 
3719 Seiden= und Xederinduftrietreibende®. In der aus dem 


ſien, im S. und W. durch die Bäffe von Mittelmalde und Nachod 
mitBöhmen verbunden wird. Das Land ift reich an Minerals 


Mittelalter jtammenden Abtei, deren Trümmer noch jet | quellen und zerfällt in die landrätlichen Kreife G., Habel- 


jtehen, wurde der Sage nad) König Arthur begraben. 

Glafur, jeder glatte, glaßartige Überzug, mitwelchem man 
verschiedene Gegenstände verjieht, um fie hHaltbarer und ums 
durchdringlich für Flüffigfeiten zu machen und ihnen ein ſchö— 
neres Ausjehen zu geben. Die®. kann ſowohl durchfichtig als 
auch undurdjichtig fein und wird im letzteren Falle häufig 
auch Email genannt. Slafiert werden am häufigften Thon= 
waren der verjchiedenjten Art ſowie auch Metallgegenftände, 
namentlich gußeijerne und ſchmiedeiſerne Gefchirre. Die befje- 
ren G.en bejtehen gewöhnlich aus Silifaten und Doppelftli- 
faten mit oder ohne Zufaß von Borar. Man Hat auch durd) 
Metalloryd gefärbte bunte ®.en. 

Glafurerz, ſ. Alquifuz. 

Glasverfiyerung, j. unter Berfiherungswejen. 
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Glasſchmalz. 
Nr. 3684. Salicornia herbacea. 


(Zu Spalte 834.) 
Nr.3685. Salsola Kali. 


Olaswatte oder Glaswolle, j. unter Glasfpinnen. 


ſchwerdt und Neurode. Die Einwohnerzahl beläuft fich (1885) 
auf 176450, darunter nur ca. 7000 Evangelische. Bon Kaifer 
Sriedrich ILL. 1462 zur Graffchaft erhoben, wechjelte dag Länd- 
chen häufig feine Bejiger, bi$ König Ferdinand 1561 dasſelbe 
wieder mit der Krone Böhmen vereinigte; Preußen gewann 
die Grafſchaft G. im Siebenjährigen Kriege, doch blieb jie im 
Sprengel de3 Prager Erzbistums. — Die Hauptitadt ©. 
(tſchech. Kladsko), 79km im SSW. von Breslau ander Weihe 
und an der Linie Breslau Mittelwalde der Oberjchlefiichen 
Eifenbahn gelegen, von der hier die Linie nach Dittersbach ab- 
zweigt,zählt (1885) 13585 E. und liegt 294m über dem Meere, 
hat ein fatholifches Gymnaſium, drei fatholifche, eine evange— 
lifche Kirche, zwei Nonnenflöjter und ist Siß eines Landgericht, 
eines Amtsgerichts, einer Kreisbauinspektion und eines Land— 
ratsamts; die Gewerbthätig— 
keit beſteht in der Bereitung 
von Tuch, Leinwand, Damaſt, 
Plüſch, in Zeugdruckerei und 
Branntweinbrennerei. 
war eine der bedeutendſten 
Feſtungen Schleſiens, die 
Stadtbefeſtigung iſt aber ſeit 
1878 ganz aufgegeben. Ein 
Teil der Feitungswerfe ijt 
in die Felſen gejprengt. ©. 
wurde zuerjt 1742 von den 
Preußen genommen, Tam 
jedoch 1760 durch Uberrum— 
pelung wieder in ölterreichi- 
Ichen Beliß; der Hubertusburger Friede 1763 gab die wichtige 
Feltung jedod an Friedrich d. Gr. zurüd. Vergl. Wedekind, 





Nr. 8686. Das Wappen von Glatz. 


„Die Geſchichte der Grafſchaft G.“ (Neurode 1857); Peter, 


„Kleiner Führer durch die Grafſchaft G.“(Habelſchwerdt1882). 
— Der Kreis ©. zählt auf 527,,, qkm (1885) 64451 E. und 
enthält die Städte G., Reinerz und Lewin. 

Glatzer Schneegebirge, |. unter Sudeten. 

Glaube, im allgemeinen die Überzeugung von der Wahr: 
heit überfinnlicher Thatjachen, während die Vorgänge der ſinn— 
lichen oder Erfahrungsmweltdem Bebiet des Willens angehören. 
Kur uneigentlih braucht man das Beittwort „glauben“ aud) 
bon einem bloßen Weinen oder Fürwahrhalten. Der religiöfe 
G. befteht daher nicht bloß in der Erfenntnis, in dem Wifjen 
um den Begriff einer Sache, fondern er fließt vor allem die 


Glatt, zwei Flüffe in der nordöſtlichen Schweiz. — Slatt, | innere Zuftimmung und die fefte Zuverficht, daß die geglaubte 


linter Nebenfluß de3 Rheins im Kanton Zürich, der Abfluß 


Thatſache auch für den daran Glaubenden von Wichtigkeit jei 


des Öreifenjeeg, fließt an den Orten Ober= undNtiederglatt | und ihm zum Heile gereiche, mit ein. Die Kirchenlehre unter- 


vorbei und mündet zwifchen Thur und Nar. — Glatt, rechter 


Tcheidet ferner zwilchen allgemeinem G.n (an Gott, Tugend, 


Nebenfluß der Kar in den Kantonen Appenzell und St. Gallen. | Vergeltung 2c.), fpeziellem Ö.n (an die Wahrheit des Chriften- 
Glattbutt (Rhombus laevis Roud.), f. unter Schollen. | tum3) und jpeziellftem G.n (an die erlöfende Kraft des ver- 


Glätte oder Bleiglätte, f. unter Blei. 


goſſenen Blutes Chriſti). Der letztere heißt auch der felig- 


Glatteis bildet fichdurch atmofphärifche Niederfchläge,wenn | machendeG. Diefer iſt gemeint, wenn dieevangelifche Kirche 
die Lufttemperatur bei Eintritt warmer, wafjerdampfreicher | von der Gerechtigkeit durch den G.n allein fpricht, im Gegen— 


Luftſtrömungen plößlich mehrere Grad über den Gefrierpunft 
erhöht wird, während die Temperatur des Erdbodens noch 
wejentlich unter dem Gefrierpunkt fich befindet. 

Glatthafer, j. unter Arrhenatherum P. B. 

Glattpflug, j. unter Pflug. 

Glattreche (Raja batis Z.) oder Fleto, ein in der Nordſee 
häufig vorfommender Fiſch aus der Gruppe der Rochen (f. d.) 
von 1 m Ränge. 

Glattwale (Leiobalaenidae), Säugetiergruppe der Wale 
(Balaenodea) ohne Rüdenflofje und Bauchfurche, aber mit 
fangen Barten, breiten Bruft= und ausgejchnittener Schwanzs 
floſſe. Hierher gehören der Walfiſch (Balaena mysticetus 
Z.)undder ſüdſiche Wal(Balaena australis Desm.), welche 
beide Thran und Filchbein liefern. 

Glatz, eine 1636,,, qkm große, zur preußiſchen Provinz 
Schleſien gehörige Grafichaft, der jüdlichjte Teil des Regie: 
rungsbezirks Breslau mit größtenteil3 katholiſcher Bevölke— 
rung, umfaßt daS obere Thal der Glatzer Neiße, welches im 


jaß zu dem Verdienft der Werke. Ein ®,, der fich nur in ftarrer 
Nechtgläubigfeit ohne fittliche Erneuerung de3 Herzens äußert, 
heißt ein toter ©. ; im Gegenfaßdazu fteht der lebendige®., 
der fih auch in Werfen der Liebe und fittlidem Wandel be= 
weit. Ein ©. endlich, der ſich nur auf das Anfehen eines ge= 
feierten Lehrers oder einer Schrift ftüßt, ohnenähere Prüfung 
de3 Inhalt, heißt Autoritätsglaube. 

Glaubensartikel (Fundamentalartifel), Süße, in die 
das Glaubensbekenntnis einer Kirche oder Sefte zerfällt. 

Ginubensbekenninis (confessio fidei) und Glaubens- 
regel (regula fidei). Eine jede Kirche und Kirchenpartei be— 
darf zu ihrem Bejtehen notwendig einer fcharfen Feſtſtellung 
ihre Glaubensſtoffes, einer Konfeſſion oder eines Bekennt— 
niſſes. Durch die Annahme derfelben bezeugen die Ölieder der 
Kirche ihre Zugehörigkeit zu derfelben. Die ältejte Kirche be- 
jaß eine mindlich überlieferte, fogenannte Glaubensregel 
(regula fidei), d. h. eine furze Zufammenftellung der wichtig- 
iten Ofaubengiäge. Die älteltetaufgezeichnete Glaubensregel 
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zeichen), welches in drei Artikeln den Glauben an Gott, Chri— 
ſtum und den Heiligen Geiſt bekennt (Luthers drei Artikel). 
Dasſelbe dient noch heute faft in der ganzen riftlichen Kirche 
als Taufbekenntnis. — Zu diefem fam 325 auf der Kirchen 
verfammlung zu Nicäa das Nicänifche Symbolum, welches 
nähere Beſtimmungen itber die Gottheit Chrifti enthält, und 
etwa Anfang des 6. Jahrhunderts das dem Kirchenvater Atha- 
naſius (geft. 373) zu Ehren genannte Athanaſianiſche Sym— 
bolum. Dasſelbe enthält vorzugsweiſe Bejtimmungen über 
das Weſen der Dreieinigfeit und die Gottheit Chriſti. — Die 
drei genannten heißen zufammen die öfumenifchen oder allge- 
meinen Symbole. Die evangeliich-lutherifche Kirche ſchuf eine 
Reihe von Befenntnisfchriften (der Heine und große Katechis— 
mus Luthers 1529, die Augsburgifche Konfelfion von Me— 
lanchthon 1530, die Upologie derjelben 1531, die Schmalfal- 
diſchen Urtifel Luthers 1536, die Konkordienformel 1577), 
welche 1580 in dem fogenannten Konkordienbuch mit den drei 


— 


iſt das ſogenannte Apoſtoliſche Symbol (d. h. Erkennungs⸗ 
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Glauberfalz (Natriumfulfat, neutrales ſchwefel— 
ſaures Natron), ein in vielen Mineralwäſſern und Salz— 
ſeen vorkommendes Salz; es wird im großen aus Kochſalz 
und Schwefelſäure für die Zwecke der Sodafabrikation herge— 
ſtellt und zur Bereitung des künſtlichen Ultramarins, in der 
Glasbereitung und der Heilkunde verwendet. Es iſt ein farb— 
loſes Salz, das in kriſtalliſiertem Zuſtande viel Kriſtallwaſſer 
enthält; beim Liegen an der Luft entweicht ein Teil desſelben; 
das Salz verwittert infolgedeſſen. Den Namen erhielt es nach 
dem Arzt und Alchimiſten Joh. Rudolf Ölauber (geb. 
1604 in Rarlftadt, gejt. 1668 in — 

Glaubhaftmachung nennt die Zivilprozeßordnung für das 
Deutſche Reich diejenige Prozeßhandlung einer Partei, wo— 
durch ſie dem Gerichte die vorläufige Meinung der Richtigkeit 
einer von ihr behaupteten Thatjache verſchafft. Die ©. ge- 
Ihieht namentlich durch Ichriftliche eidesitattliche Verficherung 
von Zeugen. Ihre prozeſſualiſche Bedeutung tritt ganz Defon= 
der im Urreftverfahren hervor, wo regelmäßig Anjprud) und 





alten Symbolen vereinigt wurden und den eigentlichen Snbe= | Arreftgrund glaubhaft zu machen find. 


griff der lutheriſchen Lehre bilden. Auch die katholiſche Kirche 


Gläubiger (creditor), Bezeichnung für jemand, welcheran 


jah fich dadurd) zu einer Formulierung ihres Belenntniffes | einen andern, ven Schuldner (debitor), ee er⸗ 


genötigt, und ſo entſta 





















































nden die Beſchlüſſe und Regeln des Konz | heben: hat.;. Se nach der Grundlage des perſönlichen 
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Str. 8687. 


zils zu Trident. Ein Auszug daraus it das Bekenntnis des 
ZTridentinifchen Glauben (Confessio fidei tridentina) von 
1564, auf welches fatholifche Lehrer und Beiftliche verpflichtet 
werden, undder jogenannte Catechismus Romanus. Die re— 
formierte Kirche Hingegen Hat ed nie zu einem gemeinjanmen 
Hauptbefenntnis gebracht; die wichtigsten reformierten Son— 
derbefenntniffe find die Galliſche Konfeffion, der Heidelberger 
Katechismus, die Belgifche Konfeſſion, die Schweizerische Kon— 
feffton und die Befchlüffe des Konzild von Dordredt. Die 
Wiffenichaft, welche fi mit der Entjtehung und Beurteilung 
aller diefer Glaubensbekenntniſſe bejchäftigt, wozu noch die 
unzähligen Befenntnifje einzelner Sekten, Landeskirchen ꝛc. 
fommen, heißt Symbolik. 
Glaubensehe,).Butativehe(matrimonium putativum). 
Glaubenseid (juramentum credulitatis oder de creduli- 
tate) heit ein Eid, den eine Bartei nur über das Glauben und 
nicht, wie regelmäßig ſonſt, über das auf wirklicher eigener 
Wahrnehmung beruhende Wiffen einer Thatjache ableitet. 
Glaubensfreiheit, f. Sewijjensfreiheit. 
Glaubensgeridt, |. Snquifition. 
Glaubenslehre, |. Dogmatik. 
Glaubenszwang, die gewaltfame, nicht auf Überzeugung, 
fondern auf äußeren Mitteln beruhende Nötigung zur An— 
nahme und Befennung irgend eines bejtimmten religiöfen 
Glaubensſyſtems; j. auch unter Gewiſſensfreiheit. 


Glauchau. 


verhältniſſes, aus welchem eine ſolche Forderung hervorge— 
gangen iſt, ſpricht man von Darlehns-, Waren-, Wechſel— 
gläubiger u. ſ. w. Hat der Schuldner dem G. Sicherheit 
gewährt, ſo unterſcheidet man je nachdem zwiſchen Pfand— 
gläubiger (Fauſtpfand- und Hypothekengläubiger) und Hand— 
ſchriftengläubiger. — Gläubigerausſchuß nennt die Kon— 
kursordnung für das Deutſche Reich dasjenige Vertretungs— 
organ der Geſamtheit der Konkursgläubiger, welches berufen 
iſt, den Konkursverwalter in ſeiner Amtsführung zu unter— 
ſtützen und namentlich hinſichtlich der Verfügung über die 
Maſſe feine Verwaltungsthätigkeit zu ergänzen. Seine Be— 
ſtellung, welche übrigens nur auf Grund einer Befugnis und 
nicht einer Verpflichtung erfolgt, geht von der Gläubigerver— 
ſammlung als Auftraggeberin und nur für die —— 
bis zum erſten Zuſammentritt derſelben einſtweilen von dem 
Gerichte aus. — Gläubigerverſammlung heißt im Kon— 
kursrecht die auf Gerichtsbeſchluß und nach vorgängiger öffent— 
licher Ladung erfolgende Zuſammenkunft der Konkursgläu— 
biger, in welcher dieſelben, und zwar nicht als Korporation 
(einheitliches Rechtsſubjekt), ſondern als einzelne, nur fürfich 
auftretende Berechtigte, über ihre gemeinfamen Angelegen— 
beiten innerhalb des Konkursverfahrens in beſtimmter geſetz— 
licher Weiſe Beſchluß faſſen. 
Glaucha, eine Vorſtadt von Halle a. d. Saale (ſ. d.). 
Glauchau, Fabrikſtadt in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
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ihaft Zwickau, hat (1885) 21700 €., liegt am rechten Ufer | die perfünlich freien Arbeiter, welche den Gütern infofern zus 
der Zwickauer Mulde und ift der Gib der Gefamtbehörden der | geteilt waren, daß fie mit denfelben verbunden blieben, aud) 


Schönburgiſchen Rezeßherrſchaften (j.d.)und einer füniglichen 
Amtshauptmannichaft. Das große Schloß ftammt in jeinen 
älteften Teilen aus dem 12. Jahrhundert. In betreff der 
Weberei von wollenen und Halbwollenen Kleideritoffen iſt ©. 
einer der erſten Plätze Deutſchlands. In Verbindung mit der 
Weberei bejtehen nod) große Färbereien, Appreturanftalten, 
Drudereien, Bleichereien, Eifengießereien und Maſchinen— 
fabrifen, ferner eine höhere Webſchule. In G. wurde 1494 
Georg Agricola (f. d.) geboren. 

Glaueium (Hornmohn), Pflanzengattung der Papave— 
raceen, mit jehotenartiger, unecht zweifächeriger, zweiklappiger 
Kapſelfrucht. Die meisten Arten gehören dem Gebiete des 
Mittelmeers an, dod) fommt G. luteum Scop. (gelber Horn- 
mohn) mit gelben, großen Blumenfronblättern in Deutich- 
land zumeilen wild oder in Gärten als Bierpflanze vor. 

Glaukodot, ein ausSchwefel, Eifen, Kobalt und Arfen be- 
jtehende3 Mineral aus Chile und Schweden. 

Glauksm (griedh.), |. unter Star. 

Glaukonit, wafferhaltiges Silifat, defjen Bafen aus Eifen- 
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oxydul, Thonerde und Kali beſtehen; es tritt gewöhnlich in 
kleinen rundlichen, dem Schießpulver ähnlichen Körnchen von 
dunkelgrüner Farbe als Beimengung ſedimentärer Geſteine 
auf, denen es dann eine grünliche Färbung erteilt (Grünſand— 
mergel der Kreideformation, Grünſande — 
ſ. auch Bernſtein. 

Glaukophan, ein meiſt in ſtängeligen Aggregaten vorfont- 
mendes Mineral, blau in verſchiedenen Nüancen, aus einer 
Verbindung verſchiedener Silikate beſtehend. 

Glaukopis (griech.), lichtäugig, bei Homer Beiname der 
Göttin Athene. Vielleicht bedeutet das Wort auch eulenartig, 
da die Eule (glaux) den Griechen aa Sal 

Glaukos, in der altgriedhiichen Sage urſprünglich ein 
Fiſcher in Anthedon in Böotien, der nad) dem Genuſſe eines 
unsterblich madjenden Krautes ins Meer gefprungen und ein 
mweisjagender Meergott ähnlich dem Proteus geworden fein fol. 
Man date ihn fich al3 Greis mit langem Bart- und Haupt- 
haar und einem in einen Fiſchſchwanz ausgehenden Leibe. 

Glaux Z., Bflanzengattung der Primelgewächſe, als Milch⸗ 
fraut (G. maritima) auf Salzboden befannt, wo es den eriten 
Überzug in nıooSartigen Rafen zu bilden pflegt. Blätter linea- 
liſch,fleiſchig und dicht ftehend, Blüten einzeln und adjfelftändig. 

Gleba (lat), die Scholle; glebae adscripti (der Scholle zu 
geteilt), jeit dem 4. Sahrhundert n. Chr. im römiſchen Reiche 





wenn fie in andere Hände übergingen. — Glebös, voller 
Schollen, Humpig. — In der Pflanzenkunde iſt G. die mit 
zahlreichen Höhlungen (Kammern) verjehene innere Gewebe: 
maffe der Safterompceten (j. unter Öajtern...). 

Glechöma Z. (Öundelrebe, Oundermann), Bflanzengat- 
tung aus der Familie der Lippenblütler; zu ihr gehört diedurd) 
ganz Europa verbreitete, würzig ſchmeckende und riechende G. 
hederacea 2. (Dunnerrebe), die als Volksmittel gegen allerlei 
Leiden gebraudht wird. 

Gleditschia Z., Pflanzengattung der Hülfengewächje (Cä- 
jalpiniaccen), der Ufazie oder Robinie ähnlich, nur zweihäufig 
und lange, ſchlangenartig fich windende Schoten bildend. All— 
befannt ift G.triacanthos L. aus Nordamerifa, der Zuder- 
ihotenbaum oder die Chriſtusakazie, von 12—15 m 
Höhe, gefiederten Blättern und großen, dreifach geteilten ſpitzen 
Dornen. Der Name wurde von inne aufgeftellt zu Ehren des 
Botaniker? Johann Gottlieb GtTeditic) (geb. 5. Februar 1714 
in Zeipzig, gejt. 5. Oftober 1786 zu Berlin). 

Gleichartig, |. Homogen. 


Gleichen (die drei), Name dreier Burgen in Thüringen 
ſüdöſtlich von Gotha, welche drei im Dreied liegende Bergtegel 
zieren. Es find dies die im 11. Jahrhundert zum Stifte Hers— 
feld, jeßt zum gothaifchen Amte Ichtershauſen gehörige, wohl— 
erhaltene®achjenburg, aufdem höchſten, 434m erreichen: 
den Berge gelegen; die ſchon lange zur Ruine gewordene Burg 
Mühlberg bei dem Fleden gleiches Namens und die aud) 
Wandersleber Schloß genannte, in einem Flügel nod) 


leidlich erhaltene eigentliche urg G. Die beiden legten liegen 


in einer von gothatichem Gebiete umfchloffenen preußifchen 
Enklave, diezum NegierungsbezirfErfurt gehört. Die eigent- 
lie Burg ©. war einst der Hauptfib der Grafen von G., die 
ſich bis ins 12. Sahrhundert nach ihrer Stammbefigung Gra— 
fen von Tonna nannten; dieſelben haben ſowohl der Geſchichte 
wie der Sage reihen Stoff geliefert. Letzterer gehört jene Er— 
zählung von dem Grafen Sigmund an, der im 14. Jahrhun— 
dert in Baläftina gefangen genommen, bon einerjungen Tür: 
fin aber befreit worden fein, diefelbe mit fich genommen und 
mit päpſtlicher Erlaubniß neben feiner erjten Gemahlin ge- 
ehelicht haben ſoll. Im 17. Sahrhundert ftarb das Geſchlecht 


aus. — Vergl. Bolad, „Wachſenburg, Mühlberg und ©.“ 
(Gotha 1850) — Die Beiden ©. (Gleichenſchlöſſer), 
Burgruinen 


— igentlich lichen und ſtehen 


mit den thüringiſchen G. in keiner Beziehung. 
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zur Fränkiſchen Terraſſe gerechnet, ſind 682 und 641 m hod) 
und trugen einfl Burgen (die Bärenburg und die Steinsburg). 
Ihre Steinbrüche fieern ausgezeichnete Pflaſterſteine. 
Gleichenberg, Kurortinder Bezirkshauptmannſchaft Feld: 
bad) des öfterreichifchen Herzogtums Steiermarf, liegt in 290 
m Seehöhe am Südabhange der Öleichenberger Kogel, hat mit 
dem Dorfe Sulz (1881) 749 E. und iſt befannt wegen feiner 
kräftigen alkaliſch-ſalzigen Quellen, deren vorzüglichite die 
Konftantin= und die Emmaquelle (16° C.) find. Die benach— 
barte Klauſenquelle ift eine gaßreiche Stahlquelle. Die Zahl 
der Kurgäjte beträgt 4—5000 jährlih. Bon dem Wafjer der 
Detic, über 800000 Flaſchen verjandt. 


Tropen an. Sie bejien wiederholt gabelig gefiederte Blätter. 
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Johann Wilhelm Ludwig Gleim 
(geb. 2. April 1719, geſt. 18. Febr. 1803). 
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zwei Un 


Gleichſchritt, |. unter Schritt. 

Gleichung iſt in der Algebra die Gleichſetzung oder Ver: 
gleichung zweier gleichgroßer, gewöhnlich verichieden ausge— 
drüdter Werte für diejelbe Größe. Dies gejchieht durch Zwi— 
ihenjeßung des Gleichheitszeichens (=) zwiſchen die beiden 
gleichwertigen Ausdrücke. Die beiden, recht3 und links vom 
Sleichheitszeichen ftehenden Ausdrücde heißen die beiden Sei— 
ten der G. Die B.en find entweder identische (analytiiche), 
3.8.5-+3=8, a-ha=2a, oder algebraijche (ſynthe— 
tiſche), 3.8.32 —=12. Sn den legteren unterfcheidet man be— 
fannte und unbefannte (zu juchende) Größen. Die Unbe— 
fannte bezeichnet man in der Regel durch.x, find deren mehrere 
vorhanden, durch 4,2, w, v u. ſ. w., überhaupt durch die leßten 
Buchſtaben des Alphabet3. Die Rechnungsoperationen, die 
nötig find, um die Unbefannten zu beftimmen, d. h. Durch die 
befannten Größen auszudrüden, nennt man das Auflöſen 
der G. Die G. 17 51 löſt man z.B. auf, indem man 
von beiden Seiten 17 abzieht, manerhältdadurh =51— 17 
oder = 34; d.h. man hatgefunden, daß die unbekannte Größe 
x, um der ©. Genüge zu leisten, ven Wert 34 Haben muß. Sft 


ı mehr al3 eine Unbefannte zu beftimmen, fo geniigt eine ©. 
‚ nicht, ſondern es müſſen ftet3 ſo vielponeinander unabhängige 


G.en degechen ſein, als Unbekannte vorhanden ſind, alſo bei 

ekannten zwei G.en u. ſ.f. Sind z. B. in einer Ver: 
ſammlung zwei Parteien, deren Stärke man nicht kennt, ſo 
kann man die Anzahl der einen vorläufig mit, die der andern 
mit y bezeichnen. Weiß man nun, dab im ganzen 400 Mit: 
glieder vorhanden find, fo erhält mandieeine®d. 400. 
Weiß man ferner, daß die erjtere Partei (x) um 60 Mann 
jtärfer ift al3 die andere (y), fo erhält man die zweite ©. 
£=y--60 oder x— y=60. Die Ö.en mit mehreren Unbe- 


Gleichen Rußwurm (Emilie von), die jüngjte Tochter | fannten löſt man durh Elimination auf, d.h. manent= 
Schillers, geb. 25. Juli 1804 zu Weimar, heiratete 1828 den | fernt die lnbefannten, bis man eine ®. miteiner Unbekannten 


bayriſchen Kammerherrn Adalbert von ©. und jtarb 25. No- 
veniber 1872 zu Greifenftein in Franken. Sie gab heraus: 
„Schiller und —* (Briefwechſel, 2. Aufl. 1879), „Schillers 
Beziehungen zu Eltern, Geſchwiſtern ꝛc.“ (1859) ꝛe. 
Gleichgewicht (aequilibrium) nennt man in der Statif den 
Buftand, in welchem fich zwei oder mehr Kräfte befinden, wenn 
fie einem Objekte, auf welches fte gemeinjam mwirfen, feine Be- 
wegung erteilen, oder auch eine Bewegung, in welcher dies 
Objekt ſchon begriffen it, nicht abzuändern im jtande jind. Oft 
bezeichnet man mit ©. aud) im bejonderen nur den Zuitand 
der Ruhe, in welchem ſich ein Körper, deſſen Schwerpunft ge— 
nügend unterftüßt ift, befindet (ſ. Schwerpunkt). Je nach 
der Art, wie der Schwerpunkt unterftüßt ift, unterfcheidet man 
ſtabiles, labiles und indifferente3 ©. ; befindet ſich der Schwer- 
punkt unter dem Unterftüßungspunfte oder unter der Unter— 
ſtützungsfläche, fo iſt das ©. ſtabil; diejer Fall findet ftet3 
\tatt, wenn etwas aufgehängt ift. Wird der aufgehängte Kör— 
per aus feiner Gleichgewicht3-(Nuhes)Lage herausgebracht, 
fo fehrt er immer wieder in diefelbe won jelbjt zurüd. Das 
G. ift Labil, wenn fich der Schwerpunft jenfrecht über dem 
Unterftiigungspunfte oder der Unterſtützungslinie (Achſe) be— 
findet ; weicht der Körper nur um eine Feine Größe aus diefer 
Gleichgewichtslage ab, jo dreht er fich oder fällt in eine andere 


erhält. Addiert man bei vorſtehendem Beifpieldie beiden G.en, 
jo erhält man 22—=460 vder 2—230 — der erſten 
Partei), woraus ſich auch y= 170 ergibt. — ber die jähr— 
liche ©. des Mondes ſ. unter Mond. 

Gleichung (perjönliche) oder Berjönliher Fehler ift 
die fonjtante Größe des Beobachtungsfehlers eines ajtronomi: 
ihen Beobachters. Diefer Fehler entjtanımt den phyfiologi- 
ihen Borgängen beim Sehen, der Haltung de3 Körpers und 
der Bewegung und Beichaffenheit des beobachteten Geſtirns. 

Gleichung der Bahn, j. Mittelpunft3gleihung. 

Gleim (Sohann Wilhelm Ludivig), deuticher Dichter, geb. 
2. April 1719 zu Ermsleben im Halberjtädtiichen, ftudierte 
jeit 1738 die Rechte in Halle, wurde 1740 Haußlehrer in Pots— 
dam, tvo er ſich mit warmer Freundichaft an Chr. E. von Kleiſt 
anichloß, und trat 1744 als Sefretärin die Dienjte des Prinzen 
Wilhelm von Schwedt, 1745 in die de Firften Xeopold von 
Defjau. Im Jahre 1747 ward er Domſekretär in Halberjtadt, 
bald nachher zugleich Kanonifus. In feinen lebten Lebens— 
jahren erblindet, jtarb &. 18. Februar 1803 zu Halberftadt. 
— Obwohl jelbft fein hervorragender Dichter, Hat G. doch be= 
beutenden Einfluß auf die Litteratur feiner Zeit gehabt, weil 
er fih unermüdlich beftrebte, jüngere Dichter mit Rat und 
That zu unterftügen. Hauptjählid) war ®. in Nachbildungen 
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von Dichtungen der Vorzeit, beſonders der des Anakreon, 
thätig, weshalb auch er und ſeine gleichſtrebenden Freunde 
als die Anafreontifer bezeichnet werden. Aber auch an— 
deren Zeiten und Völkern dichtete G. nach, jo dem Horaz, den 
Minneſingern, Betrarca u.a. AU diefes, wie feine zahlreichen 
anderen Gedichte, Fabeln, Epigramme, Lehrgedichte 2c. zeich- 
nen fich durch leichten Fluß der Berfe aus. Sein Beites find 
die „Preußiſchen Krieg3lieder von einem Grenadier” (Berlin 
1758), in welchen eine warme Baterland3liebe ſich ausſpricht. 
— Ges Sämtliche Werfe gab Körte heraus (Halberftadt 1811 
bis 1813; neue Aufl., Leipzig 1841); derſelbe befchrieb auch 
&.3 Leben (Halberjtadt 1811). 

Gleiße, Pflanzengattung, j. Aethusa Z. 

Gleisweiler, Dorf im bayrischen Regierungsbezirt Pfalz, 
am Dftfuße der Haardt, Hat (1881) 550 E. und eine große 
Wafjerheilanftalt. Die gefihüßte Lage ermöglicht den — ** 
der edlen Kaſtanie und der Mandel, vortrefflich gedeiht der 
Wein; die Trauben werden in großen Mengen verſendet. — 
In der Nähe liegt die großartige Ruine Scharfeneck. 

Gleitbacken, ein in Maſchineneinrichtungen vorkommen— 
der, zur Herbeiführung gewiſſer Bewegungen dienender Me— 
tallklotz, der ſich innerhalb einer Führung bewegt; ſ. auch 
Geradführungen. 

Gleiwitz, Hauptſtadt des Kreiſes Toſt-G. im preußiſchen 
Regierungsbezirk Oppeln (Oberſchleſien), mit (1885) 17658 
E., in einem freundlichen Thale an der Klodnitz, einem 
vechten Nebenfluffe der Oder, am Klodnigfanal und an drei 
Eifenbahnen gelegen, iſt der Hauptſitz des oberſchleſiſchen 
Berg- und Hüttenweſens und hat daher ein königliches Hüt— 
tenamt, ein Gymnaſium, eine Oberrealſchule, zwei höhere 
Töchterſchulen, eine katholiſche, eine altkatholiſche, eine evan— 
geliſche Kirche und einen Judentempel. Dazu iſt die Stadt Sitz 
cines Landgerichts, eines Amtsgerichts, eines Landratsamts, 
einer Reichsbankſtelle, eines Steueramts ꝛc. Die Bevölkerung 
iſt zum größten Teil katholiſch, unter den Arbeitern gibt es 
viele polnijche Elemente. Die Lage nahe am Weſtrande des 
oberſchleſiſchen Steinkohlenbeckens Hat die Induſtrie wejentlich 
gefördert. Diejelbe beiteht vorzugsweiſe in Eifengießerei und 
Mafchinenbau, ferner in Glas-, Seifen-, Holzzement=, Scha= 
mottejtein=, Holzjtift-, Bapier- und Wattefabrifation 2c. Die 
größte Bedeutung hat das 1794 gegründete fünigliche Hütten= 
werf Gleiwitzer Hütte, ein Eiſenwerk mit zwei Hochöfen, groß— 
artiger Maſchinenbauanſtalt, Keſſelſchmiede 2c. Vgl. Nitiche, 
„BSeichichte der Stadt G.“ (Gleiwitz 1886). Der Kreis Toſt— 
G. zählt auf 905 qkm (1885) 95 704 meijt katholiſche E. 

Glen nennt man in Schottland ein enges, fahles Thal, im 
Gegenſatz zu Strath (breites, angebautes Thal). 

Glenansinſeln (ſpr. Glehnanginſeln), eine®ruppe von neun 
kleinen, meiſtens unbewohnten Felſeninſeln im S. der Halb— 


injel Bretagne, weſtlich von Lorient, von denen Benfreteinen ſch 


Leuchtturm trägt. Die befeſtigte Inſel Cicogne hat einen 
trefflichen Hafen. 

Glencoe (ſpr. Glennkoh), ein wildes, von hoben, ſteilen 
Felſen eingeſchloſſenes Thal in der ſchottiſchen Grafſchaft Ar— 
gyle, wird vom Cona durchſtrömt, an welchem nach der Sage 
Oſſian geboren wurde. Hier wurden 12. Februar 1692 die 
Macdonalds ermordet. 

Glenmore (ſpr. Glennmohr), 160kmm langes Thal, welches 
Nord- und Mittelſchottland trennt und vom Loch Linnhe bis 
zum Moray-Firth reiht. Der höchſte Punkt der Thalſohle, 
30m über dem Meeregelegen, bildet die Waſſerſcheide zwischen 
dem Lochyfluß, dem Abfluß des gleichnamigen Sces nah SW., 
und dem Neßfluß, der den Loch Dich und den Loch Neß nad) 
NO. zu entwäſſert. Dieſe beiden Fluß- und Seenfyfteme find 
duch den Kaledoniſchen Kanal verbunden. 

Glenner (Qugnezer Rhein), rechter Nebenfluß des Vorder: 
rheing in Graubünden, entfteht aus dem Balfer- und Vriner- 
vhein, die beide aus der Adulagruppe fommen, ift gleich diefem 
ein wildes, an Wafferfällen und Stromfchnellen reiches Wajler, 
fließt durd) da3 Alpenthal Lugnez und mündet bei Slanz. 

Glen-Roy (ipr. Glenn= Neu), ein maleriiches Thal in der 
mittelichottiichen Graffchaft Inverneß, ſüdöſtlich von Glen— 
more(f.d.), iſt berühmt durch die drei Uferterrafjen, welche fich 
an den dasjelbe einjchliegenden Bergabbängen in 262, 326 
und 350 m Höhe hinziehen. 

Gletſcher (in Tirol Ferner, in Kärnten und Steiermarf 
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Kees) nennt man die Eidmafjen, welche jich von den mit ewi— 
gem Schnee bededten Gebirgen langfam in Thälern abwärts 
ewegen. Am ausgedehntejten treten fie in den Alpen auf; die 
Pyrenäen haben nur Feine G.; zahlreicher find die norwegi— 
ichen. Am großartigiten ericheint die Gletſcherbildung in Is— 
land, Grönland, im Karakorum und im Himalaya. Auf den 
beiden erjtgenannten Inſeln reichen die &. bi8 an das Meer, 
an welches fieriefige Eißbergeabgeben. Amerika hat nur einige 
minder bedeutende G. im Feljengebirge und in Mexiko, Auſtra— 
lien dagegen ausgedehnte Eisfelder inden Alpen Neufeelands. 
Das Gletſchereis entiteht aus dem fürnigen Firnfchnee 
(j. unter irn), welcher teils durch das Schmelzen am Tage 
und das Gefrieren in der Nacht, teil3 durch den Druck der in 
die Thäler herabrutfchenden Schneemafjen fi in Eis ver: 
wandelt. Die Größe der ©. hängt demnach von der Ausdeh- 
nung der über ihnen lagernden und jie jpeifenden Firnfelder 
ab. Das Eis der ©. befteht in den oberen Teilen aus einzel- 
nen unregelmäßigen, durch Auftblafen und Wafferadern ge- 
trennten Stüden, die verichiebbar find, in den unteren Teilen 
aber durch den Drud zu feſten Eismaffen umgewandelt wer: 
den. Die tägliche Bewegung thalabwärts ſchwankt beträcht- 
lich; die jtärfite zeigt die Mer de Glace, nämlich 864 mm in 
24 Stunden. Wenn ein milder Winter mit reichem Schneefall 
und ein kühler, regnerijcher Sommer aufeinander folgen, fo 
werden die ©. en dagegen abnehmen, wenn der Winter 
ſehr falt und troden und der Sommer heiß ift. Die ©. ziehen 
ih häufig in Regionen hinab, die fhon eine ziemlich üppige 
Vegetation zeigen; in Neuſeeland wachjen am Rande diejer 
Eizitröme Palmen, und der Grindelwaldgleticher in der 
Schweiz, welder von allen Alpengletfchern am tiefiten, bi3 
zu 1000 m, herabjteigt, kommt mit feinem Ende in die Region 
des Getreided. — Die Oberfläche der ©. ift rauf und A 
da3 Eis an derjelben milchiggrau, in größerer Tiefe erjcheint 
legtere3 aber von dem wunderbariten Zafurblau mit einem 
Stich in Grüne. Vielfach ift das Eis der ®. von Spalten 
durchſchnitten, welche manchmal eine Breite von 30—50 m 
haben. Dieſe Spalten durchſchneiden entweder den G. der 
Länge oder der Duere nach und laffen Eispyramiden und 
Gletſchertiſche entſtehen. Hat der Gletſcherboden einen plötz-— 
lichen Abſturz, ſo bildet er eine Eiskaskade oder Gletſcherſturz. 
Am Ende des G.s entſtrömt dem Gletſcherthore der Gletſcher— 
bach mit mildigem Schmelzwaſſer. Die pon dem ©. mit fort— 
geführten Gefteinstrümmer bilden die Seiten= und Mittel: 
moränen und an dem Ende des G.s häufen ſich Schutt umd 
große Blöcke zu Stirns oder Frontmoränen auf. Vgl. Tyndall, 
„Das Wafferinjeinen Formenꝛc.“ (2. Aufl., Zeipzig 1879 ff.); 
Penck, „Bergleticherung der deutjchen Alpen“ (ebend. 1882); 
Heim, „Handbuch der Gletſcherkunde“ (Stuttgart 1885). 
Gletfrherfloh (Poduraglacialis Desor.),|.unter&pring- 
wänze. 

Gletſcherhorn, ein Berggipfel in den Berner Alpen, ſüdweſt— 
lich von der Jungfrau, erhebt ſich zu einer Höhe von 3982 m. 

Gleukometer (griech.), |. Moſtwage. 

Gleve(franz. Glaive, ſpr. Glähw) hieß die Lanze der Ritter 
im Mittelalter. Sie beſtand aus einem langen Schaft von 
Eſchenholz mit ſehr ſcharfer eiſerner Spitze. 

Gleyre(ſpr. Glähr, Gabriel Charles), Hiſtorienmaler, geb. 
2. Mai 1806 zu Ehevilly (franzöjiiche Schweiz), bildete ſich in 
Stalien weiter und bereifte den Orient. Unter feinen Bildern 
von charaktervoller Durchführung der Geſtalten jind die be= 

| deutendften: „DerAbend“ (1843), „Der Auszug der Apoftel“ 
(1845), „Herkules zu den Füßen der Omphale“ (1863), „Benz 
theus und die Mänaden“ (1865). Er ſtarb 5. Mai 1874 in 
Paris. Sein Xeben bejchrieb Clement (1878). 

Glindin, |. Kleber. 

Glied (articulus), jeder einzelne Teil des menschlichen oder 
tierifhen Körpers, namentlich die dem Rumpf in beweglichen 
Verbindungen angefügten Teile (|. Gliedmaßen). — Ein 
künſtliches ©. ift jede mechanijche Vorrichtung, durch welche 
die phyſiologiſchen Berrihtungen des verlorenen natürlichen 
G.es mehr oder weniger erjeßt werden. Die Lehre von der 
Heritellung und Anwendung folcher fünftlicher &.er nennt 
man Protheſis (ſ. d.) — ©. im militärifchen Sinne 
find eine Unzahl nebeneinander in einer Linie. ftehender Sol- 
daten. Viele ſolcher ®.er hintereinander bilden 'eine „tiefe“ 
Aufftellung. Die Tiefe der Aufftellung nahm mit Einführung 
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der Feuerwaffen immer mehr ab und wurde namentlich durch 
Guſtav Adolf vermindert. Die Reiterei der heutigen Heere 
ſteht inzwei®.ern. Die deutſche Infanterie wird in drei G.ern 
aufgeſtellt, da aber das dritte G. meiſt als Schützen aufgelöſt 
iſt, ſo kämpft ſie ebenfalls in zwei G.ern. 

Gliederfüßer (Arthropoda), ſ. unter Gliedertiere. 

Gliederhülfe (Lomentum) iſt eine zwischen den Samen ein— 
gejchnürte Hülje, wie fiez. B. der Süßflee (Hedysanum), bei 
Ornithopus und Scorpiurus erzeugen, wo ſich Querwände in 
der Hülfe bilden. 

Gliederkeſſel, ein aus vielen einzelnen Röhren zufammen= 
gejegter Dampfkeſſel. 

Gliedermann vder®liederpuppe, Modell in Menjchen- 
form zu Gewanditudien der Maler. 

Gliederreigen, joviel wie Selentrheumatismug, ſ. unter 
Rheumatismus. 

Gliederſchote (Siliqua lomentacea) iſt eine vielfach ein— 

eſchnürte Schote, wie jte bei manchen Kreuzblütlern, 3.8. 

Bein Hederich, vorlommt und darum in einzelnen Gliedern 
zujammenbricht und ſich einſamig öffnet. 
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Gliederfpinnen (Arthrogastres), Ordnung der Spinnen= 
tiere (Arachnoideae) mit gegliedertem Hinterleibe, der mit 
den Ropfbruftjtück meist völlig verwachlen ift. DieWalzen- 
ſpinnen u beißen empfindlich und bewohnen 
Afrika und Alten. Bon den kleinen Scherenjpinnen(Cher- 
netidae) ift der Bücherſkorpion (Chelifer cancroides L., ſ. d.) 
am befannteften. Die Storpione (Scorpionidae, ſ. d.) ent= 
halten nur zwei europäiſche Arten. Die Skorpionsſpinnen 
(Pedipalpi) bewohnen heiße Länder, während endlich die 
Ufterfpinnen (Phalangidae) oder Weberjpinnen unter 
dem Namen Sanfer (Phalangium) befannt find. 

Gliedertiere (Arthrozoa, Articulata) nannte man früher 
alle Tiere nit gegliedertem Körper und rechnete außer nach— 
genannten noch die Würmer zu ihnen. Neuerdings hat man 
leßtere als bejondere Klaſſe geſchieden und faßt die übrigen 
unter dent Namen ®liederfühßer(Arthropoda)zujammen, 
weil deren Füße oder Beine mehr oder weniger gegliedert find. 
Der Körper ift äugerli von einer Chitinhülle (Chitin= oder 
Hautjfelett) eingejchlofjen, an die fich innerlich die Muskeln 
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de3 geſamten Tierreich3 und fcheiden fich, je nachdem die Glie— 
der des Panzers mehr oder iveniger miteinander verwachſen 
jind, in die Ordnungen der Kruftentiere, Spinnentiere, In— 
jeften und Taufendfüßer. . 

Gliederung nennt man bei Exdteilen oder einzelnen am 
Meere gelegenen Ländern die Art und Weife, tie die Küſten— 
finieverläuft. Gejchieht dies einförmig, ohne auffallende Ein— 
und Ausbiegungen, fo ſpricht man von ſchwacher, im gegen 
teiligen Falle, aljo wenn viele Buchten und Meeresſtraßen, 
Halbinjeln und Inſeln vorhanden find, von starker oder reicher 
&. oder von ſchwach und ftark gegliederten Küsten. Mar vers 
ve dabei den Erdteil oder das Rand mit dem menschlichen 

örper und bezeichnet die große, zufammenhängende Feſt— 
landsmaſſe als Rumpf, dieteilweife oder ganz abgetrennten 
Stücke (Halbinjeln und Inſeln) al3 Glieder. Europa zeigt 
unter allen Erdteilen die größte, Auftralien die geringite ©. 
Für die Entwickelung der Völker ift die G. des Gebiets, —* ſie 
bewohnen, von großer Bedeutung. — Zuweilen gebraucht man 
den Ausdruck G.auch für die Geſtalt eines Erdteils oder eines 
Bandes in ſenkrechter Richtung, alfo für dieBodengeftalt, und 
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Gletſcher und Moränen des Monte Roſa. 


nennt dieſe die vertikale oder ſenkrechte G. wogegen jene 
als Horizontale oder wagerechte ©. bezeichnet wird. 

Gliedmaßen, die den menjchlichen oder tierischen Rumpfe 
in beweglichen Verbindungen angefügten Teile. Beim Men- 
Ichen find die Arme die oberen, die Beine die unteren ©. 
Die Vierfüplern Haben vordere und hintere ©. 

Gliedſchwamm (Tumor albus articulorum) oder Fun-— 
göje Gelenkentzündung, eine langjam entjtehende und 
verlaufende Erkrankung der Gelenke, die beſonders häufig am 
Knie bei jugendlichen Perfonen auftritt. Die wichtigiten Zei— 
hen find Schmerzen und ftarfe Schwellung — chwulſt) 
ohne Rötung der Haut. Die Behandlung erfordert Ruhe, kalte 
Umſchläge, feſtſtellende Verbände. Dabei ſorgfältige Pflege 
des Kranken, gute Koſt, friſche Luft. In vorgeſchrittenen Fällen 
kann nur eine Operation helfen. 

Glienicke (Klein-), Dorf am linken Ufer der Havel, nörd— 
fih von Potsdam, Hat ca. 6380 E. und ein Luftichloß, das 
Prinz Karl von Preußen (geft. 1883) im Jahre 1824 erwarb, 
1826 zu feiner jegigen Geftalt umbauen und dann von Lenne 


anbeften. Die Gliederfüßer umfaffen ungefähr drei Viertel | mit einem Park im englifchen Geſchmack umgeben ließ. 
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Glimmer, alte bergmänniſche Bezeichnung für eine Grupp e | marf oder anden auglaufenden Nerven und führt je nach ihrem 


von Mineralien, die jich durch einen hohen Grad von Spalt- 
barkeit in diinne Platten ſowie durch einen ftarfen Glanz auf 
den Spaltungsflächen auszeichnen und im Volksmunde Häufig 
mit dem Namen Katzengold und Katzenſilber belegt wer- 
den. Die G. gehören zu den wajlerfreien Silifaten (fiejel- 
fauren Salzen); ſie enthalten jämtlich Fiejelfaure Thonerde 
(Aluminiumſilikat) und fiefelfaures Kali, welches in gewifjen 
Arten ganz oder zum Teil durch Natron, Lithion oder Magne— 
fin erjegt ift. Man teilt demnach die ©. ein in Kali-, Li- 
thionz und Magneliaglimmer. Während man jie früher 
ihren optischen Verhalten weniger ftreng in optiſcheinach ſige 
undoptiſchzweiach ſige G. unterſchied. Zuweilen werden auch 
einige andere Mineralien mit dem Namen G. bezeichnet, weil 
ſie in dünnen Blättchen kriſtalliſieren, ſo z. B. Eiſenglim— 
mer, eine feinſchuppige Spielart von Eiſenglanz (Eiſenoxyd); 
Kupferglimmer, natürliches waſſerhaltiges arſenſaures 
Kupferoxyd; Uranglimmer, ſ. Uranit. 

Glimmerporphyr, ſ. unter Porphyr. 

Glimmerſchiefer, zu den kriſtalliniſchen Silikatgeſteinen 
gehörige Gebirgsart, die in ihren charakteriſtiſchen Spielarten 
weſentlich aus parallellagerndem Glimmer und Quarz be— 
ſteht. — Der in den Gin vorkommende Glimmer iſt meiſt Kali— 
glimmer (Biotit oder Muskowit). Von den Mineralien, die 
im G. auftreten, ſind zu nennen Granat, Turmalin, Andalu— 
ſit, Chlorit, Feldſpatee.; Durch letzteres Mineral entſtehen Über— 

änge in Gneis. Quarzreiche Spielarten werden als Bau— 
teine benutzt; quarzarme, wenn ſie ebenflächig ſind, zuweilen 
als Dachſchiefer und als Geſtellſcheine für Eiſenhochöfen. 

Glimmerſyenit, ſ. unter Syenit. 

Glina, Flecken in Kroatien, an der Glina, einem rechten 
Nebenfluſſe der Kulpa, hat (1880) 1611Schweinehandel trei— 
bende E. Die nahen, ſtark beſuchten heißen Quellen von To— 
pusko (57° C.) waren ſchon den Römern bekannt. 

Glinka (Feodor Nikolajewitſch), ruſſiſcher Schrift— 
ſteller, geb. 1788 im Gouvernement Smolensk, nahm alsOffi— 
zier an den Feldzügen der Jahre 1805 und 1812 — 14 teil. 
Durd) jeine „Briefe eines ruſſiſchen Offizier3 über die Feld- 
züge von 1805—6 und 1812—15” (8 Bde., Moskau 1815—16) 
machte erfich als militärischer Schriftfteller einen bedeutenden 
Namen; nicht minder aber al3 Dichter durch jeine beichreiben- 
den Gedichte und feine poetifchen Übertragungen der Bjalmen, 
des Buches Hiob und der Propheten (1859). Er Itarb 23. 
Februar 1880 zu Twer. — Sergei Nikolajewitſch ©., 
Bruder des Borigen, geb. 1774 im Öouvernement Smolengf, 
diente gleichfalls erjt im rujfifchen Heere, lebte dann als Kitte- 
rat und Brivatlehrer in Moskau und starb dafelbjt 1847. Der- 
jelbe iſt beſonders als Sugendichriftiteller vorteilhaft befannt. 
"Bon 1808 — 21 gab er den „Rufftiihen Boten“ heraus. — 
Michael Swanowitid) ©., Neffe der Vorigen, Komponift, 
geb. 1. Juni 1804 zu Nowospask bei Semla(Smolensk); feine 
Ipezifilch rujjiiche Oper „Das Leben für den Zaren” (1836) 
Hatte jo glänzenden Erfolg, daß er durch fie und durch die Oper 
„Rußlan und Zudmilla“ (1842) für Rußland der Schöpfer 
einer jelbjtändigen nationalen Mufif wurde. Bon 1836—39 
war erSoffapellmeijter in Beteröburg, von 1840— 50 großen= 
teilg auf Neifen, jpäter wieder in Petersburg, wo er jeine 
Selbitbiographie ſchrieb, und feit 1856 wieder in Berlin, wo 
er 2. Februar 1857 ftarb. 

Glinsk oder Hlinsk, Stadt im ſüdruſſiſchen Gouverne— 
ment Poltawa (Ukraine), öftlich von Kiew, an der Sula, einem 
linfen Nebenfluffe des Dnjepr, Hat (1882) 2851 Gartenbau 
und verjchiedene Handwerke treibende E. 

Glinski, rulfiiches Fürjiengejchlecht, da3 1494 aus dem 
an die Großfürſten von Moskau gefallenen ſewjorskiſchen Ge— 
biete nad) Litauen überfiedelte. — Michael ®.,Hofmarihall 
von Litauen und Staroft von Biel3f, trat, nachdem er infolge 
von Verdächtigungen beim König Sigißmund in Ungnade ge- 
fallen, in die Dienjte de3 Zaren Waſſilij Iwanowitſch von 
Moskau unddrang 1507 mit einem ruffifchen Heere in Litauen 
ein, ward aber gejchlagen und aller ſeiner Güter beraubt. Seit 
1533 Bormund de3 Zarewitich Swan, ward er, weil er da3 
ausſchweifende Leben feiner Nichte, der Zarin Helene, getadelt 
hatte, geblendet und ins Gefängnis geworfen, wo er 1534jtarb. 

Gliom (vom gried). glia, d. i. Kitt), eine aus Nervenfub- 
itanz beitehende Geſchwulſt, bildet fi) im Gehirn und Rücken— 


Siße zu meiſt ſchweren Störungen, Schmerzen, Lähmungen. 

Glis, Nagetier, |. Siebenjhläfer. 

Gliſfade (franz., ſpr. Gliſſahd), gleitender Tanzpas; beim 
Stoßfechten eine Finte an der Klinge. 

Gliſſando (ital.) oder Gliſſato, bei Streihinftrumenten 
glatter Vortrag, auf dem Klavier jchnelles Spielen einer auf- 
und abwärts laufenden Paſſage in der Weife, daß man mit 
einem Finger jchnell über die Taſten jtreicht. 

Gliſſon (ipr. Gliſſ'n, Francis), namhafter engliicher Ana— 
tom, geb. 1597 zu Rampisham (Dorfetfgire), geit. 1677 in - 
London. Nach ihm ijt die G.ſche Kapſel der Xeber benannt; 
er fchrieb u. a.: „De rhachitide‘ (Fondon 1650 u. 9.) und „De 
natura substantiae energetica“ (ebd.1672). Seine Geſamt— 
werfe erjchienen in 3 Bdn. (Leiden 1691; neue Aufl. 1711). 

Globe⸗oil (pr. Glohb⸗eul) oder Phönixöl, ein au virgi- 
niihem Erdöl bereitetes Schmiermittel. 

Globigerina, Gattung der Foraminiferen (Foramini- 
fera, ſ. d.), welche dadurch wichtig ift, daß ihre Schale einen 
Hauptbejtandteil der Kreide und des Schlammes der tiefiten 
Meere (Slobigerinenjchlamm) bildet. 

Globoide nennt die Pflanzenkunde rundliche, eis oder trau= 
benförmige Gebilde, welche faſt immer in Aleuronfürnern 
vorhanden find und feine Friftallinifche Beichaffendeit beſitzen. 
In hemifcher Beziehung find fie das Kalk: oder Magneſiaſalz 
einer gepaarten Bhosphorjäure. 

Giobularicken(Globulariacäae), difotyle Pflanzenfamilie 
der Zabiatifloren, von deren wenigen Gattungen Deutichland 
nur Globularia befißt. Dieje erzeugt Feine, Raſen bildende 
Halbfträucher, von denen wir drei Arten (Globularia vulga- 
ris, nudicaulis, cordifolia), die erfte in der Niederung, die 
beiden übrigen in der Alpenregion, finden. Sie zeichnen fid) 
durch kugelförmig geftellte Blumen aus. 

Globulin(Kriſtallin, Blutcafein), ein Beftandteil de3 
Blutes und der Kriftalllinfe de Auges; man fennt es ebenſo 
twie dag Eiweiß in einer löslichen und unlöglichen Form, koa— 
guliert in der Hitze wie dieſes. 

Globuliten, ſ. unter Kriſtalliten. 

Globus (lat.), die Kugel, Erdfugel (f. Globus); globos, 
und globulös, fugelig, fugelfürmig, aus Kugeln bejtehend ; 
Globoſität, Kugeligfeit, Kugelform. — Globulus, Kü- 
gelchen; Globulus hystericus, eine eigentümliche Empfin= 
dung, Über welche Hyfterische Frauen nicht felten Flagen und 
die fie als Aufjteigen einer Kugel aus dem Magen nad) dent 
Munde längs der Speiferöhre jchildern. 

Globus (lat.), in der Aſtronomie und Öeographie eine künſt— 
liche, drehbare Kugel, welche entweder das Himmelsgewölbe 
(Himmel3globu3) oder die Erde (Erdglobus) darftellt und auf 
der außer den Bildern der Sterne oder der Erdteile auch die 
Längen- und Breitengrade u. |. w. verzeichnet find. Relief— 
globen jtellen dieBerge und Thäler der Erde durch Erhöhun- 
gen und Vertiefungen der Oberfläche dar. 

Gloceſter (jpr. Slojter), engl. Srafichaft, |. Glouceſter. 

Glocken (vom altd. clochon, d. i. Hopfen), hohles metal- 
lene3 Gerät von Geftalt eine3 nach untenzu auswärts ge— 
bogenen Kegels mit einem zur Herborbringung des Schalle3 
angebrachten Klöppel. Der Gebrauch der &., um zum Öotte3- 
vienfte einzuladen, iſt jicher für den Anfang de3 7. Jahrhun— 
derts nachzuweiſen. Früher bediente man ſich zudiejem Zwecke 
eines Ausrufers, eines Hornſignals oder des Schlagens auf 
Bretter und dergl. Die G. ſind aus den Klingeln und Schellen 
der römiſchen Zeit hervorgegangen und waren anfangs ſehr 
klein, wie der Name tintinnabula, d. h. „kleine Schellen“, be— 
zeugt. Die frühſte Erwähnung bezieht ſich auf die Kirchen— 
glocken des Papſtes Sabinianus (604). Sm Jahre 610 be— 
wogen die G. der Stephanskirche zu Orleans ein feindliches 
Heer zum Staunen und zur Flucht. Eifrig ſorgte für ihre Ein— 
führung Karld. Gr.; erſt ſpäter verbreiteten fie ſich auch im 
Morgenlande. Sie wurden urſprünglich in beſonderen Glocken— 
türmen neben der Kirche aufgehängt. In neuerer Zeit hat man 
bei der Zuſammenſtellung mehrerer G. zu einem Geläute be— 
ſonders auf das harmoniſche Zuſammenſtimmen derſelben, 
gewöhnlich in einem Dreiklang (Dur oder Moll), Rückſicht ge— 
nommen. Als Stoffdient das Glockengut oder die Glocken— 
ſpeiſe, eine Miſchung von Kupfer und Zinn (ſ. unter Me— 
tallguß); neuerdings ſind auch G. aus Gußſtahl in Gebrauch 
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ekommen, die bedeutend billiger ſind als eherne G. Die be— 
annteſten und größtenG. der Erde find die im Kreml zu Moskau 
(4320 Btr.), die auf dem Turme Iwan Weliky daſelbſt (1000 
tr.), die zu Nowgorod (620 Ztr.), die Kaiſerglocke auf dem 
Kölner Dom (543 Ztr.), die Hauptglode der Peterskirche zu 
Rom (380 Ztr.), die auf dem mittleren Domturm zu Olmüß 
in Mähren (358 Ztr.), die Sofephinifche Glocke auf dem 
Stephansturm in Wien (354 Ztr.), die auf Notre Dame zu 
Paris (340 FBtr.), die Maria Gloriofa auf dem Dome zu Er: 
furt (275 Str.) u. a. — Bergl. Otte, „Gloͤckenkunde“ (Leipzig 
: 1858); Böckeler, „Beiträge zur Glockenkunde“ (Aachen 1882). 

Glocken, das Krausplätten des Beſatzes an Frauenfleidern 
mittel3 des fegelfürmigen Glockeiſens. 

Glockenblume (Campanula), Bflanzengattungder Familie 
der nach ihr benannten Glodenblütler (Campanulacdae) mit 
jehr zahlveichen, über einen großen Teil der Erde verbreiteten 
Arten. Diejelben find perennierende Kräuter mit gloden= oder 
trihterförmigen Blumenfronen. Die®.n wachſen auf Ackern, 
Wieſen und in Wäldern. Bei uns fommen vor Campanula 
patula Z. mit violetten, Campanula rotundifolia Z. mit 
azurblauen Blumen. Campanula rapunculoides, gleichfalls 
mit azurblauen Blumen, wuchert als Unfraut auf Garten: 
beeten,, iſt ſchwer ausrottbar und hat wie die in Südeuropa 
borfommende Campanula Rapunculus Z. fnollige eßbare 
Wurzeln an ihrem unterirdischen Stode. In Japan bautman 
Campanula glauca T’hunb., einen Strauch mitgroßen blauen 
Blumen, wegen der eßbaren Wurzel unter dem Namen Kokko. 

Glorkenblütler (Campanulacdae), Pflanzenfamilie aus 
der Öruppe der Difotyledonen mit über 1000 über den ganzen 
Erdkreis verteilten Arten; es find meist Sträucher oder fraut- 
artige Pflanzen mit gewöhnlich blauen, feltener weißen oder 
roten Blüten. Biele Arten werden al3 Zierpflanzen gezogen. 

Dean, einer alten Volksſage zufolge die von den 
Geiſtern der Kirchengloden zum Bapjt nad) Rom während der 
zweiten Hälfte der Karwoche unternommene Reife. 

Glorkengießerei, |. unter Metallguß. 

Glockenrecht bezeichnet zunächſt da Necht des Eigentums 
an den Kirchenglocken, welches, da die Gloden Zubehör des 
Kirchengebäudes find, regelmäßig der Kirchengemeinde zu- 
fommt. Wo indefjen, wie in manchen Recht3gebieten, die Kir— 
hengebäude Eigentum der politiichen Gemeinde find, muß 
dasjelbe auch von den Glocken gelten. Sonſt verjteht man 
unter ©. (droit sur les cloches) auch daS auf altem Herkom— 
men beruhende Recht des Befehlshabers der feindlichen Ar— 
tilferie, Die in einer eroberten Fejtung vorhandenen Öloden 
als Kriegsbeute für fi in Anſpruch zu nehmen und die ftädti- 
Ichen Behörden zu nötigen, diefelben von ihm zurüdzufaufen. 
Napoleon I. brachte ein ſolches G. noch im Jahre 1807 gegen= 
über der Stadt Danzig zur Anwendung. 

Glockenſpeiſe oder Slodengut, |. unter Öloden. 

Glockenſpiel (ital. campanetta), eine gewilje Anzahl von 
Glocken von verſchiedener Größe, die, nad) der diatonifchen 
oder diatoniſch-chromatiſchen Skala abgestimmt und geordnet, 
durch ein Hammerwerk zum Klingen gebracht werden. Ihre 
Erfindung wird einem englifchen Abte, Alredus Sanctus, zu= 
geichrieben. Das erſte größere ©. wurde gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts am Kirchturm zu YXaljt in Slandern angebracht. 
Geſpielt werden die meiſten größeren G.e mittels einer durch 
Gewichte getriebenen, in das Hammerwerk eingreifenden Stift— 
walze, ſo daß die Weiſe nach einem gewiſſen — immer 
wieder von ſelbſt ertönt. — Das Carillon (ſpr. Karijong) 
genannte und ehedem ziemlich verbreitete Klavierinſtrument 
war ein gewöhnlich nur die drei oberen Oktaven umfaſſendes G. 

Glockenſtube, der Raum eines Turmes, in welchem an 
hölzernem oder eiſernem Geräte, dem Glockenſtuhl, die 
Glocken hängen. Dieſer letztere beſteht aus zwei Tragwänden 
(Eiſen oder Holz) und der wagerechten Welle, an welcher die 
Glocke hängt. Die Tragwände ind meiſt möglichſt tief im Turm 
geſtützt, um ſchädliche Schwingungen desſelben zu vermeiden. 

Glockentaufe, die Einweihung neuer Glocken durch Ab— 
waſchen mit Waſſer und Salbung mit Ol, wobei unter dem 
Zeichen des Kreuzes eine Weihformel geſprochen wurde. 

Glockenthaler, in den Jahren 1648 und 1644 zum An— 
denken an die Beſetzung Wolfenbüttels durch kaiſerliche Trup= 
pen geprägte braunſchweigiſche Schauthaler, ſie zeigen auf 
der Rückſeile eine Glocke, teils mit, teils ohne Klöppel. 

SU. Konbp.⸗Lexikon. IV. 
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Glockentierchen (Vorticellidae), wichtigſte Familie der 
Flimmerinfuſorien (Ciliata) mit glockenförmigem Körper, der 
an einem mit zufammenziehbarem Mußfelfaden verjehenen 
Stiele fißt. Die Gattung Vorticella ſchmarotzt häufig an 
Daphnien und anderen fleinen Kopepoden. 

Glockenturm (ital. Campanile), |. unter Turm. 

Gioskenventil, j. unter Ventil. 

Glockner oder Großglockner, nad der Ortlerfpiße der 
höchſte Berg Oſterreichs und der Oftalpen, liegt an der Örenze 
von Kärnten, Salzburg und Tirol und hat eine Höhe von 
3795 m. Gewaltige Öfetjcher, unter denen die Bafterze der be= 
deutendjte ijt, jendet er in die Thäler. Die Ausſicht erſtreckt 
ſich bi3 zu den Kleinen Karpathen, zum Adriatiichen Meere 
und bi3 zu den Graubündener Alpen. Vergl. Stahl, „Illu— 
ſtrierter Glocknerführer“ (Wien 1881). 

Glocknitz, Marftfleden in Niederöfterreich, [. Gloggnitz. 
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u Glockenblume. 
Nr. 8691. Campanula rapunculoides. Nr. 3692. Campanula rotundifolia. 


Glogau oder Großglogau, Kreisſtadt und Feſtung im 
preußiſchen Re —— Liegnitz, mit(1885) 20 028 meiſt 
evangeliichen € liegt am linfen Ufer der Oder und an den 
Bahnlinien Breslau- Stettin und Liſſa-Hansdorf, iſt Sitz 
eines Land- und eined Amtsgerichts, eines Landratsamts, 
einer Reichsbankſtelle und hat drei katholiſche und zwei evange— 
liſche Kirchen, zwei Gymnaſien, eine Kriegsſchule und ein 
ſchönes Schloß; auf der ebenfalls befeſtigten Oderinſel iſt der 
Dom erbaut. Tuch, Watte, Tabak, Uhren, Zucker, Siegellack 
und Bier find die wichtigjten gewerblichen Erzeugnijje; auch 
ijt der Buchhandel nicht unbedeu— 
tend, die Oderjchiffahrt lebhaft und 
die Wollmärkte jehr bejucht. — — Im 
13. Sahrhundert war ®. die Haupt— 
jtadt eines gleihnantigen Fürften- 
tums, welches von Biajten regiert Zn 
wurde; 1506, nach dem Augjterben NE rz7 
diefer PBiaftenlinie, fam ©. unter 
die Habsburger, denen die Stadt ER F 
und Feſtung 1741 von Friedrich II. u /;: 
entriſſen wurde. Der franzöſiſche 
General Vandamme zwang 
1806 zur Ergebung, doch kam es 
1814 an Preußen zurück. Vergl. 
Berndt, „Geſchichte der Stadt 
Sroßglogau während der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts“ 
(Slogau 1879) und Fortfegung dazu bis 1814 (cbd. 1882); 
Dertelbe, „Seihichte der Stadt Großglogau vom Ende de 
Dreißigjährigen Krieges big zum Ausmarſch der Franzoſen 
im Sabre 1814” (ebd. 1882). — Der Kreis G. zählt auf935,, 
qkm (1885) 76003 €. 

Gloggnik oder Glocknitz, Sleden in der niederöſterreichi— 
chen Bezirkshauptmannſchaft Neunkirchen, an der Semme— 
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Nr. 8693. 
Das Wappen von Glogau. 
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ringbahn, hat (1880) 1982 (in der Gemeinde 4005) E., die | Gloffe (griech. glössa, d. i. Zunge, Sprade), die Erflärung 
türkische Mügen (%e3) verfertigen und Weinbau treiben. eine3 jeltenen, dunklen, eigentümlich getvandten oder veralte- 

Glogevätz, Tleden in der ungarischen Geſpanſchaft Arad, | ten Wortes oder auch ganzer Stellen eines wifjenjchaftlichen 
an der Eifenbahn von Siebenbürgen, hat (1880) 3653 meift | Werfed. Der Erflärer heißt der Gloſſator. Gloſſarium 
deutfche Acker-, beſonders Tabakbau treibende €. | | bedeutet daher urjprünglich eine Sammlung von ®.n, im 

Gloire (franz., ſpr. Gloahr), Ruhm. weiteren Sinne jedod) Lexikon, Wörterbuch überhaupt. — Eine 

Glommen-Elf oder Stor-Elv, der größte Fluß Noriwves | befondere Bedeutung haben die Ö.n inder Gefhichteder Rechts— 
gen3 (567 km) im SO. des Landes, entfließt einen Bergjee, | wifjenfchaft. Schon im 11. und noch mehr von den 12. Jahre 
Namens Bigelniptjernet, in der Öegend von Röraas, hat einen | Hundert an regte jich in Stalien ein neuer Eifer in Ergründung 
faft genau nad) ©. gerichteten, wilden, bald von Fällen, bald | und Erflärung des römiſchen Rechts. Die Anmerkungen zu 
von Seen unterbrochenen Lauf und mündet jüdfüdöjtlich von | den Juſtinianiſchen Rechtsbüchern, welche die dortigen Unis 
Ehrijtiania bei Frederifjtad in den Sfagerraf. Kurz vorher, bei | verjitätäprofejjuren ihren Schülern diktierten, hießen G.n und 
Sarpsborg, bildet er den 21 m hohen Sarpsfoß (Sarpenfall). nach ihnen die Lehrer Slofjatoren. — G.nennt man ferner 

Glonoin, j. Nitroglycerin. eine befondere,zuerjtin der ſpaniſchen und portugieſiſchen Dicht- 

Gloria (lat.), Ruhm; gloriös, ruhmvoll, glanzpoll,ruhme kunſt gepflegte und in Deutichland vielfad) nachgeahmte Gat— 
vedig; gloriosae memoriae, ruhmreichen Andenfen3.— ®I[o= | tung von Gedichten, deren Eigentümlichkeit darin bejteht, daß 
tie oder Gloriole, ſ. Heiligenſchein. — Öloriieren, |ein beliebiges Thema, meijt ein vier- oder jech3zeiliger Vers 
großfprechen, prahlen. — Glorifizieren, verherrlichen; | von geſchloſſenem Inhalt, in einem jelbftändigen Gedichte der— 
Slorififation, Verherrlichung. — Im kirchlichenSinne | art verwertet wird, daß jeeine Zeile des Themas denSchlußvers 
heißt G. der Lobgeſang der Engel, der mit den Worten Gloria | einer Strophe des neuen Gedichts, der G. bildet; die ©. fanıı 
in excelsis Deo beginnt und ſich auf Xuf. 2, 14 gründet; er demnach nurfovdiel Strophen haben, als das Thema Vergzeilen. 
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Nr. 3694. Glogau (Oderbrücke und Schloß). (Zu Spalte 880.) 


macht einen weſentlichen Teil der Liturgie im katholiſchen Gloſſop, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Derby, oſtſüd— 

Gottesdienſte aus. öſtlich von Mancheſter, hat (1881) 19574 E. und treibt vor 
Gloſſa (Vorgebirge), ſ. unter Avlona. allem Baumwollinduſtrie, ferner Bleicherei, Färberei, Tuch: 
Gloſſa (gried., d. i. Zunge, Sprache) findet ſich als Wort- | fabrifation und Eiſengießerei. 

beitandteil in zahlreichen Zuſammenſetzungen. — Gloſſal-, Glottik (gried.), Sprachwiſſenſchaft(ſ. d.) 

gie, zuckende Schmerzen in der Zunge, meiſt eine Begleit: | Glottis (griech), die Stimmritze, der Spalt zwiſchen den 

erſcheinung des halbjeitigen Gefihtsichhmerzes. — Gloſſan- Stimmbändern. — Glottisödem (Stimmrißengeidhwulit), 

thrax, Karbuntel der Bunde, — Gloſſitis, Entzündung | wajjerfüchtige Anſchwellung der Rehlfopfichleimdant, führt 

der Zunge, nicht ſelten Folge bejtändiger Verletzungen an abz | zu hochgradigen Erſtickungsanfällen und macht häufig eine 

gebrochen rauhen Zähnen. — Gloſſockle oder Makro- | jchnelle Eröffnung der Quftröhre (Tracheotomie) notivendig. 

lojfie, Zungenvorfall, angeborene Franfhafte Größe der | — Ölottisframpf, ſ. Stimmrigenframpf. 

—— — Gloſſographen, einer der Gloſſen hreibt oder) Glotzaugenkrankheit (Exrophthalmie), ſ. Baſedowſche 

ſammelt. — Gloſſolalie, Zungenreden (ſ.d.) — Gloſſo-Krankhert. 

log, Sprachkundiger. — Gloſſomanie, die Sucht, fremde | Gloizblume, ſ. Trollius. 

Sprachen zu ſprechen. — Öloffomantie, Wahrſagung aus Glouceſter (ſpr. Gloſter) oder Gloceſter, weſtengliſche 

der Zungenbeſchaffenheit. — Gloſſoncus, Zungengeſchwulſt. Grafſchaft mit dem TiteleinesHerzogtums und Hauptſtadt der— 

— Glossopharyngeus nervus, der die Zunge und einen Teil | ſelben. — Die®rafihaft®.,3257,, qkm mit (1881)572480 

des Rachens verjorgende Nerv, der einen wichtigen Einfluß auf | E., liegt zu beiden Seiten de unteren Severn und an defjen 

dasSchlucken ausübt. —©loffoplegie, Lähmungder Zunge. | jeeartig verbreiteter Mündung in den Briftolfanal. Das 

— Ölojjoptoje, Herausragen der Zunge ausdem Munde. — ! breite Flußthal ift Tiefebene und einer der beiten Weidepläße 

Ölofjorrhagie, Zungenblutung. — Gloſſoſkopie, Un-, Englands; im DO. fteigt da3 Land an zu der Wafjerjcheide 

terfuhungder Zunge. — Blofjofpagmus, Zungenframpf. ! zwiichen Severn und Themfe und im W. ziehen fich die Aus— 
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läufer des Hochlandes von Wales hin. Die wichtigſten Flüſſe 
ſind der Severn und ſein Nebenfluß Avon; die Schiffahrt auf 
erſterem iſt wegen Pa ct ſchwierig, deshalb jind Die 
Städte G. und Berkeley durch einen breiten Stanal verbunden, 
welcher die gefährlichiten Stellen de3 Stromes umgeht. Dieje 
Grafſchaft it ebenjo ausgezeichnet durch die Erzeugnifje der 
Randwirtichaft wie des Gewerbfleißes; berühmt ist der Käſe, 
da3 Nindvieh und das Obſt von G. Die Induſtrie befteht vor— 
zugsweiſe in Spinnerei und Weberei von Wolle, Baumwolle, 
Flachs und Seide, im Hüttenbetriebe und in der Herſtellung 
bon Metallwaren. — Die wichtigſten Städte der Grafſchaft 
jind außer der Hauptitadt ©. der Hafenplaß Briftol(].d.) und 
der Badeort Cheltenham (f. d.) — Die Stadt G. als rö— 
miſche Station Glevum, jpäter Castra Claudia genannt, liegt 
amt linfen Ufer des Severn, iſt Biſchofsſitz und hat in feiner 
1089 gegründeten und 1518 vollendeten Kathedrale eine der 
ſchönſten Kirchen Englands; befonder ausgezeichnet find in 
derfelben die Glasmalereien. Die Stadt ie (1881) 36552 
E. Der Handel auf dem Severn und dem bis hierher fiir See— 
ichiffe fahrbaren G.-Berkeleykanal ift beträchtlich, ebenfo der 
Fiſchfang. Die Induſtrie der Stadt bejteht vorzugsweiſe in 
der Sabrifation von Nadeln, Mefjern, Seifen und in der 
Glockengießerei. — Glouceſter heißt aud) Stadt im NO. des 
am erikaniſchen Unionsſtaates Maſſachuſetts mit (1880) 19 923 
E. ‚einem ſchönen Hafen im ©. der Cape-Ann-Halbinſel, be— 
deu ender Reederei und großartigeSeefifcherei. Ihre Fijcher- 
Motte ijt die größte der Vereinigten Staaten. 

Glouceſter (jpr. Gloſter), englijches Grafengejchlecht, das 
1385 inden Herzogsſtand erhoben worden ift. Diegejchichtlich 
merfwiürdigiten lieder desjelben find Robert®.,Heinrih3l. 
natürlider Sohn,der 1139 den Sieg bei Lincoln über Stephan 
von Blois erfocht; Gil bert de Clare G. Barteigänger Si— 
mons von Montfort, geſt. 1295 als Reichsverweſer; Thomas 
vonWoodſtock, der erſte Herzog von G. und Großconnetable 
von England (geſt. 1397); Humphrey, unter Heinrich VI. 
Reichsverweſer von England (gejt. 1446), und Richard, der 
1483 al? Richard III. (}. d.) den engliſchen Thron beitieg. 

Glover (jpr. Glöwwer, Richard), engliiher Dichter, geb 
1712 zu London, geft.25. November 1785, ſchrieb die feiner Bet 
beifällig aufgenommenen Epen „Leonidas“ und „The Athe- 
niad“ jowie mehrere Trauerfpiele. Er wurde eine Zeitlang 
für den Autor der fogenannten Juniusbriefe gehalten. 

Gloverturm, in Schwefelfäurefabrifen ein aus ſäurefeſten 
Steinen gemauerter Turm, welchen die jchmeflige Säure 
durchitreichen muß, bevor jte in die Kammern gelangt und in 
welchen die dem Gay=-Lufjac- Turm (j. unter Guy-Luſſac) 
entjtrömende nitröfe Schiwefelfäuredurh Dampfdrudgebradt 
wird, um die in jenem Turm zurüdgehaltenen Sticttoffver- 
bindungen dem Betriebe wieder zuzuführen. 

Gloxinia Herit., Pflanzengattung der Gesneriacken (j.d.) 
mit Inolligem und fleiſchigem urzefftod und glodig=trichter- 
fürmiger Blumenkrone. Die wichtigste Artift G.speciosaKer. 
in Brafilien, von der zahlreiche Spielarten mit prächtiger 
Färbung und Zeichnung abftammen, die Häufig in Warm— 
häufern gezogen twerden. Bekannt ift aud) G. hybrida. 

Gluchow (ſpr. Gluchoff), Kreisftadt im Oſten de3 Fleinruf- 
ſiſchen Gouvernements Tichernigomw, nordöftlic” von Klier, 
hat (1882) 13398 E. Licht- und Seifenfabrifen und bedeuten- 
den Setreidehandel. Beim Dorfe Poloſchek wird Porzellan: 
erde für die faiferliche Borzellanfabrif zu Petersburg und an 
dere ruſſiſche Vorzellanfabrifen gegraben. 

Glucinſäure, bejjer Glycinſäure, ſ. GUykocholſäure. 

Gluck (Christoph Wilibald Ritter von), berühmter Kompo— 
nift und Reformator der Oper, geb. 2. Juli 1714 zu Weiden- 
wang (Oberpfalz), wurdel726—32 al3 Chorknabe in Komotau 
unterrichtet und bifdete jich namentlich ala Eellilt aus. Im 
Fahre 1756 ging er nach Wien und von da nad Mailand. Hier 
trat er jeit 1741 als Komponift mehrerer Opern auf, die ihn 
jo berühmt machten, daß er 1745 nach London berufen wurde, 
wo er für das Haymarfettheater Opern fchrieb, aber mit 
feinem Paſticcio „Pyramus und Thisbe” gänzlich durchfiel, 
ſo daß er von jegt an in feinen Opern der dramatijchen Dich- 
tung höhere Rechteneben der Mufif einräumte, und hierin 1762 
mit dem „Orpheus“ (Tert von alzabigi) die Meifterfchaft 
erreichte. Ihm folgten 1767 „Alceſte“ und 1769 „Paris und 
Helena”. Zaft noch) größeres Auffehen als „Orpheus“ erreg- 
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ten 1774 in Paris ſeine „Iphigenia in Aulis“ und 1777 ſeine 
„Armida“, die aber auch von ſeiten der Anhänger der Italie— 
niſchen Oper, an deren Spike Biccini (ſ. d.) ſtand, einen hefti— 
gen Widerftand erregte, den der bejahrte Meifter durd) feine 
Oper „Iphigenia auf Tauris“ (in Paris 1779) glücklich über— 
wand. Geine legte Oper von freilicd) ſchwächerem Erfolg war 
„Echo und Narciſſus“. Nach vielfahen Wanderungen fehrte 
er ruhmbedeckt 1780 nad) Wien zurüd, wo er 15. November 
1787 ftarb. Außer den Opern ſchrieb er aud) ſechs Sympho— 
nien und ein „De profundis“ fürChor und Orcheſter. Vergl. 
A. Schmidt, „Chriſtoph Wilibald Ritter von G.“ (Leipzig 
1854); Marx, „Ö. und die Oper“ (2Bde., Berlin 1863); Des⸗ 
noireäterres, „G. et Piccini* (Paris 1872). 

Glück ift zunächſt derjenige Seelenzuftand, in welchem wir 
uns zufrieden, d.h. unjer Dafein in Übereinftimmung mit 
unjerem Zwecke finden. Je nachdem nun der Zived des Daſeins 
in den Befit geiftiger oder fittliher oder materieller Güter 


gelebt wird, iſt dieſe Glüdsempfindung oder Glüdjelig- 
| 


eit bei verjchiedenen Menjchen verjchieden. — Sonſt ift ©. 
auch gleichbedeutend mit glüclichem Zufall. 





Glück (Chriſtian Friedrich von), verdienftvoller Lehrer des 
römischen Recht, geb. 1. Juli 1755 zu Halle, war jeit 1784 Bro= 
jejjor ver Rechte in Erlangen, wo er 20. Jan. 1831 flarb. Sein 
Hauptwerk ift die „Ausführlide Erläuterung der Pandekten“ 
(34 Bde., Erlangen 1793 — 1830; vom 35.— 53. Bde. fort= 
gejeßt von Mühlenbruch, Sein, Arndt3,Leift und Burdhard). 

Glück (Elifabeth), deutsche Dichterin, |. Paoli (Betty). 

Glucken (Lascocampa), j. unter Spinner. 

Glückliches Arabien (Arabia felix), |. Jemen. 

Glücksburg, Marktfleden und Seebad im ſchleswigſchen 
Kreije Flensburg, nordöftlich von Flensburg, mit (1885) 938 
E.undeinem großen, 1582anStelleeines Bernhardinerkiofters 
erbauten Schlofje, ehedem Refidenz der 1779 erlojchenen her= 
zoglichen Linie Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg. 
Im Sahre 1870 wurde e3 von König Wilhelm von Preußen 
dem Herzog Karlvon Schleswig-Holſtein-Sonderburg -Glücks— 
burg und fo dem neuen Haufe Glücksburg verliehen, das 1825 
Durch Herzog Friedrich Wilhelm Paul Leopold von Schleswig: 
Holitein=Sonderburg=Bed begründet worden ijt. 

Glürkfeligkeit, |. unter Glück. 

Glürksgöttin, |. Fortuna. 

Glücksrad, Bezeihnung für die Trommeln, Räder und 
ähnliche Vorrichtungen, aus denen man bei Glücksſpielen die 
Gewinne zieht. Im Mittelalter verjtand man unter ©. ein 
Rad, an welchem menſchliche Figuren angebracht waren, melde 
beim Umſchwunge degjelben fund ab stiegen; aufdieje Weife 
veriinnbildlichte man den Wechfel der mentchlichen Geſchicke. 

Glücksſpiele oder Hafardfpiele heißen im allgemeinen 

54.* 


855 Glückſtadt 


ſolche Spiele, bei denen die Entſcheidung über Gewinn oder 
Verluſt der Beteiligten entweder ausſchließlich oder doch ganz 
überwiegend vom Zufall abhängt. Glückswerte, als deren 
Gegenſtand fein Vermögenswert in Betracht kommt, find für 
das Rechtsleben ohne Intereſſe. Soweit dagegen um Ver— 
mögenswerte ala wird, hat der Staat fich für verpflichtet 
erachtet, denfelben jeine Aufmerkſamkeit zuzumenden, und zwar 
ohne Rückſicht darauf, ob auf feiten der Spieler eine gewinn— 
ſüchtige Abficht vorwaltet oder nicht. Indeſſen jieht die 
Staatögewalt nur als ihre Aufgabe an, die gefährliche Seite 
der G. zu treffen. Nur wer aus den G.n ein Gewerbe macht 
oder der Inhaber eines öffentlichen Verſammlungsortes, wel- 
cher G. dafelbft geftattet oder zur Berheimlichung jolcher Spiele 
mitwirkt, verfällt nad) dem Strafgejeßbuch für dag Deutſche 
Reich in eine Gefängnis- oder Gelditrafe. Iſt der Verurteilte 
ein Ausländer, fo kann ihn die Landespolizeibehörde außerdem 
noch aus dem Bundesgebiete verweilen. Die Lotterien und 
Ausſpielungen werdenjedoch zuden G.n im engeren Sinne 


nicht gerechnet, und bezüglich ihrer wird eine Geld- oder Ge⸗ 
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Glühende Rugeln, gußeiferne Bollfugeln, welche bis zur 
Rotglühhitze gebracht unddann gegen Holz- oder ſonſtige leicht 
brennbare Werfe des Belagerten abgefchoffen wurden. Sekt 
bat man bejfer zu Handhabende Brandgeſchoſſe. 

Glühlämpchen (Davyiches) beiteht aus einer gewöhnlichen 
Alkohol- oder Atherlampe mit runden, vollem Dochte, iiber 
welchem in geringem Abftande ein StückPlatinſchwamm oder 
eine Kleine Blatinjpirale befeftigt ift. ft das Platin einmal 

lühend gemacht, jo genügt der vom Dochte auffteigende Al— 
ohol= oder Atherdampf, um das Platin dauernd in ſchwachem 
Glühen zu erhalten. 

Glühlicht, [. unter Elektriſches Glühen. 

Glüh lichtlampen oder Glühlampen(f Inkandeszenzlam— 
pen), ſ. unter ElektriſcheLampen. 

Glühofen, ein in der Eiſeninduſtrie benutzter Ofen zum 
Glühen des Eiſenfabrikats entweder zum Zwecke weiterer, nur 
im glühenden Zuſtande ausführbarer Bearbeitung, oder zur 
Beſeitigungder durchdie BearbeitungentſtandenenSprödigkeit. 

Glühſpan, die beim Glühen von Schmiedeiſen an der Luft 


fängnisſtrafe von dem Strafgeſetz nur indem Falle angedroht, ſich bildende ſchwarze, aus Eiſenoxyduloxyd beſtehende Schicht. 


wenn dergleichen Spiele ohne obrigkeitliche Erlaubnis öffent— 
lich (alſo z. B. für einen nicht geſchloſſenen Kreis von Perſonen, 
in ſogenannten Glücksbuden 2c.) veranſtaltet werden. 
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Nr. 3696. Chriſtoph Wiltbald von Sud 
(geb. 2. Juli 1714, geft. 15. November _ 1787). (Bu Spalte 858.) 


Glückſtadt, preußiiche Hafenjtadt im ſchleswig-holſteini— 
jchen Sreife Steinburg, in tiefer Marjchgegend an der Elbe 
und anderholiteiniichen Marſchbahn gelegen, hat ein Gymna— 
jium, Amtsgericht und (1885) 
5483 €., die Schiffahrt, Schiffbau, 
Biehhandel (nach England) und 
Fiſchfang treiben und in verſchie— 
denen Fabriken thätig find. ©. 
wurde 1616 von König Chri— 
ſtian IV. von Dänemarf gegrüns 
det und mit wichtigen Handels— 
borrechten außgeftattet. 

Glühen ist das Ausfenden von 
Lichtſtrahlen. Alle feiten und flüſ— 
jtgen Körper fangen bei derjelben 
Temperatur, 525° C., zu glühen 
an; die fürzefteWellenlänge hängt 
nurbonder Temperaturab, wäh- 
rend das Miſchungsverhältnis der verfchiedenen ausgeſende— 
ten Strahlen von derchemiſchen Zufammenjeßung des glühen— 
den Körpers bedingt iſt. 





Nr. 3697. 
Das Wappen von Glüdftadt. 


Glühſtahl, 1. unter Stahl. 

Glühwachs (Vergolder wach s), ein Gemenge von Wachs, 
Bolus, Grünſpan und Alaun, dient dazu, vergoldeten Gegen— 
ſtänden eine rötliche Farbe zu erteilen, indem beim Glühen 
aus dem Grünſpan etwas Kupfer an das Gold tritt. 

Glühwein, ein aus Rotwein, Zucker, Gewürznelken und 
Bimt bereitetes Getränf; dasſelbe wird warm genoffen. 

Glühwurm, ſ. Leuchtkäfer und Cucujo. 

Glukoſe oder Glykoſe, ſ. Traubenzucker. 

Glukoſide, Gruppe von Pflanzenſtoffen, ſ. GIykoſide. 

Glumae (lat.), Deckſpelzen, find die äußerſten Deckblätter 
eines Grasährchens (spicula), welche früher für den Kelch ge= 
halten wurden. Diejelben find fo charakteriſtiſch, daß fie zwei 
großen Familien (Gräjern und Sauergräfern) den Ordnung: 
namen (Ölumacden) gaben. J 

Glumaceen ((Clumacẽao), Pflanzenordnung mit in Ahren 
oder Riſpen angeordneten Blüten. Die Blumenkrone fehlt 
oder iſt verkümmert, der Samen iſt mit der Fruchtſchale ver— 
wachſen und mit reichlichem mehligen Endoſperm und kleinem 
geraden Embryo. Die Ordnung umfaßt die beiden monokoty— 
ledoniſchen Familien der Gramineen und Cyperacẽen. 

Glümer (Adolf von), preußiſcher General, geb.5.$uni 1814 
zu Lengefeld auf dem Eichsfelde, erhielt 1861 das Kommando 
über dag 1. wejtpreußiiche Grenadierregiment, mit dem er 
während des polnischen Aufftandeg (1863) die Ordnung wieder 
heritellen half, nahm 1866 al Generalmajor an dem Feld- 
zuge gegen die Hannoveraner, dann an dem am Main teil 
und bejebte nach dem Kriege Mainz. Beim Ausbruch des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges mit der Führung der 13. Divijion 
betraut, nahm er 7. Auguſt Forbach und fümpfte dann vor 
Meg. Als Oberbefehlshaber der badischen Divifion ſchlug er 
18. Dezember 1870 die Sranzofen unter Cremer bei Nuits und 
nahm dann teil an den ruhmvollen Kämpfen des Werderichen 
Korps gegen Bourbaki bei Villerſexel, Montbeliard und Bel- 
fort (Januar 1871). Nach dem Kriege erhielt der gleichzeitig 
zum Generalleutnant ernannte G. den Oberbefehl über die 
29. Divifion mit dem Stab3quartier in Freiburg i. Br., trat 
aber 1874 al3 Gouverneur von Met in den Ruheſtand. 

Glümer (Claire von), Schriftitellerin, geb. 18. Oftober 1825 
zu Blankenburg am Harz, 309 1851 nad) Dresden, wohin fie 
auch nad) abermaligem Aufenthalt in Wolfenbüttel 1859 
zurüdlehrte. Außer Überjegungen veröffentlichte G. verfchie= 
dene Romane, wie „Zata Morgana” (Xeipzig 1851), und No— 
vellen, wie „Erlöſt“ (Berlin 1867 ; neue Aufl.1870), „Liebes: 
zauber” (Wien 1870), „Zrau Domina“ (Stuttgart 1873), die 
Erzählungen „Ulteneichen” (Berlin 1877), „Um Webftuhl der 
Zeit“ (ebd. 1882) ıc., ferner eine „Mythologie der Deutichen“ 
(Leipzig 1856), „Berühmte Frauen” (ebend. 1856), „Erinne- 
rungen an Wilhelmine Schröder-Deprient” (ebd. 1862) und 
„Beorgine Schubert” (Dresden 1880). 

Glutäen (Glutaei musculi), die Gefäßmuskeln. 

Giuten, ſ. Kleber. 

Glutin oder Oſſein, hemifche Bezeichnung für Knochen— 
lein, im Gegenfaß zu Chondrin oder Knorpelleim, |. Leim. 
— Glutinantia, in der Heilfunde Flebende Bindemittel. 

Glyceria R. Br., Pflanzengattung, ſ. Schmwaden. 
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Glyceride, Allgemeinname fürdie Verbindungen des GIy—⸗ 
cerylorydes oder Glyceryläthers mit Säureanhydri— 
ten oder, was dagjelbe iſt, die zufammengefegten Ather des 
Glycerins. Da das Glycerin ein Dreiatomiger oder dreiſäuri— 
ger Alkohol ift, jo fennt man drei verjchiedene Reihen von G.n, 
die als Mono-, Di- und Triglyceride unterſchieden wer— 
den. Zu den leßteren gehören die natürlichen Fette und le 
de3 Tier- und Pflanzenreiche. 

Glycerin (Olſüß, Glycerylalkolhol, Öfyceryl- 
orydhydrat, Scheelefhes Süß), ein Erzeugnis der Ver- 
feifung der Fette, bildet fi) auch in geringer Menge bei der 
geiftigen Gärung des Zuckers; wird jeßt bei der Fabrifation 
der Seifen und des GStearin in Gehen Mengen als Neben 
produftgewonnen. E3jtellt in reinen Zuftande eine farb= und 
geruchlofe, jirupartige, ſüß ſchmeckende Flüſſigkeit dar, kann 
unter Umſtänden kriſtalliſieren, zieht aus der Luft Feuchtigkeit 
an und miſcht ſich mit Waſſer und mit Alkohol in jedem Ver— 
hältnis. Verwendung findet das G. als Zuſatz zu Seifen (GGIy— 
cerinfeifen) und kosmetiſchen Mitteln, zum Einreiben der 
Haut, als Konſervierungsmittel mancher Subftanzen, ferner 
miſcht man es dem Boſſierthone bei, der dann nicht austrocknet, 
ſetzt es dem Leim für Buchdruckwalzen zu, der dann elaſtiſch 
bleibt, tränkt Leder damit, das dadurch biegſam bleibt. Das 
meiſte G. wird jedoch zur Herſtellung von Nitroglycerin 
und Dynamit verwendet. — Glycerinſäure, organiſche 
Säure, wird durch Oxydation von Glycerin mit Salpeterfäure 
erhalten; farblofe, ſaure, jehr die Flüſſigkeit. 

Giyrerius, wejitrömifcher Comes und Gardeoffizier, der 
5. März 473 vom burgundijchen Batriciug Gundobad in Rom 
als Kaifer des Abendlandes ausgerufen, im Juni 474 aber 
bon dem durch den byzantinischen Kaifer Leo I. zum Raifer 
des Weſtens bejtimmten Julius Nepos zur Abdanfung ges 
zwungen wurde. 

Glycin, j. GIykokoll. 

Glyeine Z., Pflanzengattung, 1. Süßbohne. 

Glycinerde (Süßerde), alter Name für Beryllerde. 

Glycium (GL), Metall, ſ. Beryllium. 

Glyeyrrhiza 2., Pflanzengattung, ſ.Süßholz. — Gly— 
cyrrhizin (Süßholzzucker), unter Süßholz. 

Glykocholſäure (Gallenſäure), Bejtandteil der Galle 
der meijten Tiere; farbloje, feidenglänzende Kriſtalle; fpaltet 
fich durch Kochen mit Barytwaffer in Glykokoll und Choljäure. 

Hlykogen (tierifhe Stärke), Beitandteil der Leber, der 
zuderbildende Stoff derjelben, weißes, anıorphes Pulver, in 
Waſſer löslich, wird durd Säuren oder Fermente raſch in 
Traubenzuder (Glykoſe) übergeführt. 

Glykoksll (Glyfolamidofäure,Ölycin, Glykolin, 
Amidoeſſigſäure, Leimfüß, Leimzucker), eine zu den 
Amiden gehörige ftifftoffhaltige organifche Verbindung, Zer- 
feßungsprodufte vieler organischen Berbindungen; farblofe 
und geruchloſe, ſüßſchmeckende Kriftalle. 

Glykole, Allgemeinname für die zweifäurigen Alkohole; 
faſt fämtlich dide, jüßlich ſchmeckende, Hochfiedende Flüffig- 
keiten; haben bis jet nur theoretiſches Intereſſe. 

Glykon, griechiſcher Dichter, nach welchem der aus einem 
Trochäus und zwei Daktylen ne Glykoniſche Vera 
(slruu_ 1.5) benannt ift. Betjpiel eines jolchen ift: 

Frühling komm, du erjehnter Gaſt. 
Glykoſe oder Glukoſe, ſ. Traubenzuder. 

Glykoſide oder Glukoſide, eine Gruppe von Pflanzen— 
jtoffen, welche unter geeigneten Bl derarteine Spal— 
tung erfahren, daß ein neuer Körper und eine Zucferart, am 
häufigften Traubenzucker (Glykoſe, Dertrofe), entjtehen. Dieje 
Spaltung kann durd) Säuren, Alfalien oder auch gewiffe Fer— 
mente veranlaßt werden. So entjteht 3. B. aus dem Gfyfofid 
Salicin, durd Kochen mit verdünnten Säuren Saligenin und 
Traubenzucker. 

Glyphe, in der Baukunſt ſovielwie Schlitz;, Triglyphen 

Dreiſchlitz) teilen das Fries der doriſchen Bauweiſe in einzelne 
elder (Metopen). 

Glyphogen, Ätzmittel fiir Stahl; manunterfcheidet: Vor— 
äßmwajfer, aus jehr verdünnter Salpeterfäure bejtehend; 
Spülwaſſer, verdünnter Weingeift und Ätzwaſſer, aus 
Wafjer, Weingeift, Salpeterfäure und Sifbernitrat beſtehend. 

Glyphographie (griech.), ein Biveig der Galvanoplaftit 
(ſ. d.) oder vielmehr der Galvanographie, welcher fich mit der 
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Herftellung von erhabenen Druckplatten zum Erjaß der Holz- 


ſchnitte für Abbildungen beſchäftigt. Die Erfindung beruht 
darauf, daß eine geſchwärzte Kupferplatte mit einem Wachs— 

runde überzogen wird, in welchen man die Beioneng radiert, 
> daB das metalliiche Kupfer in den Strichen zum Vorſchein 
kommt. Hierauf jet man die Platte dem galvanoplaftifchen 
Bade aus, wodurd man eine Platte erhält, auf welcher die 
Striche der Zeichnung erhaben ftehen und welche, nachdem fie 
auf eine jtärfere Zinfplatte mit der Ritdjeite aufgelötet wor— 
den ift, fofort zum Druden verivendet werden fann. 

Giyptik (griedh.), die Kunst, einen Harten Körper zu bear: 
beiten, Steinfchneidefunit. GIyptographie, die Beſchrei— 
biing der gefchnittenen Steine. Glyptothef, Sammtlung 
plajtifcher Kunstwerke. 

Giyptödon heißen vorweltliche (tertiäre) Riefengürteltiere 
von Tapir= bis Nhinozerosgröße. Sie bejigen acht mit tiefen 
Rinnen verjehene Badenzähne und einen den Faultieren eige— 
nen abjteigenden Sochbogenfortfaß. Der Rücken ijt von einem 
aus meilt jech3edigen Knochenſtücken beftehenden Panzer be: 
deckt, Die Füße tragen zum Scharren geeigneten Sichelfrallen. 
Außer Slyptodonarten gehören hierher vorweltliche Chlamy— 
dotheriume und Banochthusarten. 

Gm. , bei naturwiflenihaftliden Namen Abkürzung für 
Sohann Georg Gmelin, |. unter Gmelin. 

Gmelin, deutſche Gelehrten und Künftlerfamilie, aus der 
zunennenfind: SobannGeorg®., Botanifer,geb. 12. Juni 
1709 zuXübingen, ward 1731 Profeſſor in Petersburg, 1749 
in Tübingen, two er 20.Mai 1755 Itarb. Seine bedeutenditen 
Werke find „Flora Sibirica* (4 Bde., Petersburg 1749— 70) 
und „Reifen durch Sibirien” (4 Bde., ebend. 1742). — Phi: 
lipp Friedrich) ©., Bruder des Vorigen, geb. 1721 zu Tü— 
bingen, jeit 1755 Nachfolger feines berühmten Bruders auf 
dejjen Lehrkanzel, ftarb 9. Mai 1768. Er machte ſich ins— 
bejondere Durch jeine „Otia botanica“ (Tübingen 1760) ver⸗ 
dient. — Auch des Borigen Sohn, Kohann Friedrich G., 

eb. 8. Auguſt 1748 inZübingen, geft. 1. November 1804 als 
Brofeffor der Medizin und Chemie in Göttingen, gehörte zu 
den hervorragendften Naturforjchern feiner Zeit. Außer feinen 


‚eigenen, in30 Bänden erjchienenen Schriften beſorgte er die 18. 


Ausgabe de3 Linnéſchen „Systema naturae“. — Chrijtian 
Gottlieb ©., des leßteren Bruder, geb. 3. November 1749 
zu Tübingen, ein tüchtiger Surift, ftarb dort6. März 1818 als 
Profeſſor der Rechte. — Samuel Gottlieb ©., ein Neffe 
der beiden erftgenannten, geb. 1744 zu Tübingen, geſt. 27. 
Juli 1774 zu Achmetkent, verfaßte eine „Historia fucorum“ 
(Petersburg 1768) und gleihfall3 „Reifen durch Rußland“ 
(4 Bbe., ebd. 1770— 84). — Berdinand Öottliebvon ©., 
Neffe des Borigen, geb. 10. März 1782 zu Tübingen, geft. 21. 
Dezember 1848 al3 Profeſſor der Medizin dajelbit, war na= 
mentlic) ein verdienter Batholog; von jeinen Werfen tjt da3 
befanntejte die „Allgemeine Pathologie des menjchlichen Kör— 
pers“ (2. YA ufl., Stuttgart 1821). — Ehriftian Bottlob®©,., 
des Borigen Bruder, geb. 12. Oktober 1792 zu Tübingen, ftarb 
13.Mai1860 al3 Brofeffordafelbft. Won den Schriften dieſes 
ausgezeichneten Chemifers ijt befonders die „Einleitung in die 
Chemie” (2Bde., Tübingen 1833— 37) zu nennen. — Leo— 
pold G., ein Sohn des Koh. Friedr. G. geb. 2. Aug. 1788 
zu Göttingen, get. 13. April 1853 als Brofefjor und Ges 
heimrat zu Heidelberg, jchrieb bejonders ein „Handbud) der 
theoretifhen Chemie“ (6. Aufl. 1873). — Wilhelm Fried— 
rich ©., geb. 1745 zu Badenweiler, gejt. 1821 zu Nom, war 
ein berühmter Kupferftecher und Zeichner in Sepia. Sein 
Bruder, Karl Christian G. geb. 1768 zu Badenmeiler, geſt. 
1837 zu Rarl3rıhe,gabeine,‚Flora Badensis'‘(4Bde., Karls-— 
ruhe 1805— 26) und eine „Gemeinnützige fyftematifche Natur— 
geichichte” (2. Aufl, Mannheim 1839) heraus. 

Gmelinſches Salz, veralteter Name für rote3 Blutlaus 
genfalz oder Ferridchanfalium. 

Gemoll (ital. sol minore), die Molltonart, bei der zwei 
vorgezeichnet werden, indem hund e um einen halben Ton 
erniedrigt werden. Die entſprechende Durtonart iſt B-dur; 
ſ. unter Tonarten. hs 

Gmünd, Name verjchiedener Ortichaften in Ofterreich und 
Deutfchland. — Gmünd, Stadt im NW. von Niederöfter- 
reich, in der Bezirkshauptmannſchaft Waidhofen, an der Lain— 
fig (Rufchnig) und der Franz-Joſephs-Bahn, die ſich hier in die 
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enannten Bahn und in einer 
Teppichfabrik beſchäftigt ſind. &ı der Umgegend find große 
Glasfabriken. — mind, Stadt im NW. von Kärnten, in 
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Nr. 3699. Gmunden, 


Gmünd oder Schwäbiſch-G., Oberamt3jtadt im SW. des | Erbauer des Mailänder Doms, ftammen. Bgl.Kaijer, „Füh— 
wiürttembergijchen Jagſtkreiſes, im fruchtbaren, jhönen Thale | rer durch ©. und jeine Umgebung“ (Gmünd 1882). 

der Rems gelegen, war bi3 1803 freie Reichsſtadt, hatzahl-| Gmunden, Hauptitadt der gleichnamigen Bezirkshaupt— 
reihe Kirchen ne: die im romanifchen Stil erbaute St. | mannfhaft und des Salztammergut3 im ©. des öſterreichi— 


861 Gnadau 


ſchen Kronlandes Oſterreich ob der Enns, liegt reizend am 
Ausfluß der Traun aus dem Gmundener oder Traunſee und 
am Fuße des in faſt ſenkrechten Wänden zu dieſem abfallen— 
den, 1691 m hohen Traunſteins. Es Hat mit den Vorſtädten 
(1880) 6631 E., manderlei Snduftrie, ein Solbad und viele 
Villen, und wird als nördlicher EintrittSpunft für das Salz— 
kammergut und wegen jeiner herrlichen Rageviel von Fremden 
bejucht. Vgl. Feuerjtein „Der Kurort G.“ (6. Aufl. Wien1885). 

Gnadau, Flecken im Kreiſe Kalbe des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Magdeburg, jüdfirdöftlid von Schünebed, eine 
Herrnhuterkolonie, hat (1885)758 E., eine Mädchenerziehungs⸗ 
anſtalt, Lehrerinnenſeminar, Druckerei für die nach allen Erd— 
teilen gehenden Schriften der Brüdergemeinde und Fabrikation 
von Handſchuhen, Wollwaren, Feuerſpritzen und Backwaren. 

Gnade (gratia) iſt urſprünglich Herablaſſung des Höheren 
zudem Niederen, im chriſtlichen Sprachgebrauch huldvolle Her= 
ablaſſung Gottes zu dem Sünder. Von beſonderer Wichtigkeit 
iſt der Begriff der ©. in der Lehre bon der Erlöſung, indem 
diejelbe nach der Xehre des Neuen Teftament3 lediglich auf dem 
Gnadenratſchluß Gottes (ohneirgend welches Autdun des nad) 
wie vor ſündigen Menjchen) beruht. Die Kirchenlehre bezeich- 
net die ©. in dieſem engeren Sinne als die „Heildgnade” oder 
„G. Gottes in Chriſto“. 

Gnadenbilder heißen in der römischen Kirche ſolcheHeiligen⸗ 
bilder, bei deren Anblid Gott in Rückſicht auf die Fürrbitte des 
dargeitellten Heiligen befondere Gnaden erteilt. Sie werden 
deshalb auch tuunderthätige Bilder genannt. Orte, an denen 
jih ©. befinden, heißen Onadenorte. 

Gnadenfeld, Herrnhuterkolonie im Kreiſe Koſel de3 preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Oppeln, hat ein theologiſches Semi— 
nar, eine Eiſengießerei mit Maſchinenfabrik, eine Bierbrauerei 
und (1885) 426 E. — G. heißt auch eine deutſche Kolonie im 
ſüdruſſiſchen Gouvernement Taurien, nördlich vom Aſowſchen 
Meere, wurde 1835 von württembergiſchen Auswanderern 
und von Leuten aus den benachbarten Kolonien gegründet und 
bat ca. 550 mit Acker- und Objtbau, Vieh- und Seidenzucht 
befchäftigte E. 

Gnadenfrei, Herrnhuterkolonie im Kreife Reichenbach des 
preugijchen Regierungsbezirks Breslau, hat Erziehungsan: 
jtalten für fnaben in 
und Färberei bejchäftigte €. 

Gnadenjahr, Bezeihnung für dasjenige Jahr, während 
deffen die Erben (namentlich Witwe und Kinder) eines befol- 
deten Beamten, insbeſondere eines Pfarrer, Anſpruch auf 
ven Yortbezug der Einkünfte des Amtes haben. In gleichem 
Sinne jprit mıan von einem Gnadenquartal oder Gna— 
denhalbjahr. 

Gnadenkraut (Gratiola Z.) oder Gottesgnade, Pflan— 
zengattung der Sfrophularineen, deren Arten, lauter Kräuter, 
meijt in Indien und in den heißen Ländern Amerikas vor— 
fommen. Die Gemeine Öottesgnade(Gratiola officina- 
lisZ.), auch Burgierfraut, Urmenmanngfraut, Aurin, 
findet jich fait in ganz Europa in Gruben und im nafjen Ufer: 
kies von Flüſſen undift eine purgierende und brechenerregende 
Gift: und Arzneipflanze. 

Gnadenmittel heißen in der chriftlichen Kirchenlehredie be— 
jonderen Veranftaltungen Gottes, durch welche den einzelnen 
Menjchen das Heil und die Verjühnung zugeeignet werden. 
ALS folche gelten der evangelifchen Kirche nur das Wort Got— 
te3 (im weiteſten Sinne, d. h. das gefchriebene und gepredigte 
Wort Gottes) und dieSaframente(Taufe und heilige Abend» 
mahl). Die fatholifche Kirche zählt ftatt zweier fieben Sakra— 
mente unter die ©. und läßt die Möglichkeit auch) anderer Be- 
zeugungen Gottes (durch Wunder u. dgl.) zu. 

Gnadenorte, |. unter Gnadenbilder. 

Gnadenpfennig, eine aneinerfogenannten Gnadentette, die 
im 16. Jahrhundert Fürjten al3 Auszeichnung verliehen, hän— 
gende Medaille mit dem Bildnis des Verleihers. 

Gnadenquartal, |. unter Gnadenjahr. 

Gnadenſachen heißen in der amtlichen Sprache Diejenigen 
Ungelegenheiten, bei denen e3 jtch um die Ausübung des dem 
Souverän zuftehenden Begnadigungsrecht3 handelt. 

Gnadenſtand (status gratiae) ift der durch Ehrifti Opfer- 
tod geichaffene Zujtand der Sündenvergebung, in welchem der 
Getaufte jo lange fteht, bis er ſich durch bewußten Unglauben 
desfelben unwürdig madt. 


— — — — — — — 


Mädchen und (1885) 758 mit Weberei 


Gneis 862 
Gnadenwahl, ſ. Prädeſtination. 
Gnadenzeit iſt die dem Menſchen von Gott zur Bekehrung 


gegebene Friſt, welche bei bewußter Verſtockung des Menſchen 
ſchon vor dem Tode ihr Ende finden kann. 

Gnaphalium L. (Katzenpfötchen), Pflanzengattung 
der Kompoſiten, mit vielen einheimiſchen und ausländiſchen 
Arten, unter denen beſonders die ſchön gefärbten Stroh— 
blumen(Helichrysum) oder Immortellen befannt jind. 
ALS Zierpflanzen Hegt man Helichrysum bracteatum aus 
Neuholland, mitgoldgelben, Helichrysum macranthum mit 
weißen, am Saume rojenroten Blumen, und G.lanatum vonı 
Kap, als weißfilzige Gruppenpflanze. Bei und iſt Helichry- 
sum arenarium auf Sandländern, mit goldgelben Stroh 
blumen, in Südeuropa Helichrysum Stöchas ein Schmud. 
In Sranfreich vertritt Helichrysum orientale feine Stelle 
in den $mmortellenfränzen der Barijer Kirchhöfe. Auf Heide— 
boden überzieht G. dioicum mit weißer Blume oft große 
Streden, während auf Sumpf- und Waldboden wieder andere 
Arten auftreten. Um berühmtejten ift G. Leontopodium Z., 
das Edelweiß der Alpen, eine jener Alpenblumen, die als 
Kennzeichen des Hochlandes in feinem Alpenjtrauße fehlen 
und die, weil iiber und über behaart, ihren filzigen Stengel 
nebjt Blättern zur Immortelle machen. Obwohl das Edel— 
weiß auf plateauartigen Alpengeländen zu Höhen don 1000 
bis 1400 m herabgeht, fo liegt doch feine eigentlihe Region 
zwiſchen 2000—2500 m, und zwar wächſt es vorzüglid an 
iteilen, fehtver erreichbaren Rlippen. 
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Nr. 3700. Gnaphalium dioicum. Nr. 3701. Gnaphalium Leontopodium, 


Gnathalgie (griech.), Kinnladenihmerz; Gnathoneu— 
ralgie, Badennervenjchmerz, Geſichtsſchmerz; Gnathor— 
rhagie, Mundhöhlenblutung; Gnathoſpasmus, Kinn— 
backenkrampf. 

Gnauth (Guſtav Adolf), Architekt, geb. 1. Juli 1840 in 
Stuttgart, wurde 1870 Profeſſor am dortigen Polytechnikum, 
bereite 1875 und 1876 das Morgenland und wurde 1877 
Direktor der Runftgewerbefchule in Nürnberg, wo er 19. No= 
vember 1884 ftarb. Er führte in Stuttgart namentlich in den 
Sabren 1871— 75 Bauten in Renaifjance= und Barodjtil zum 
Teil mit Sgraffitontalerei aus, erwarb fich Verdienste um die 
Hebung des Kunſtgewerbes und gab mit Bruno Bucher „Das 
Kunſthandwerk“ (3 Bde., 1874 —76) heraus. 

Gneis (Gneiß, Gneuß), den Frijtallinifchen Silikatge— 
fteinen angehörende, fehr verbreitete Gebirgsart, welche zwar 
diefelben Beftandteile wie der Granit, nämlid Quarz, Feld- 
ſpat und Glimmer, enthält, aber fich Hinjichtlich der Struftur 
von demfelben unterjcheidet, indem die Gemengteile eine faft 
parallele Anordnung zeigen, wodurch dag Geftein ein lang- 
gezogenes, fajeriges Ausjehen erhält. Der ©. kann ein fehr 
verjchiedenartiges Ausſehen zeigen, und es entjtehen daher auch 
eine große Zahl von Spielarten und Übergangzformen in an: 
dere Gefteine, namentlid) in Granit und Glimmerſchiefer. — 


863 Sneifenau (Auguft Graf zc.) 


Als zufällige (accefforifche) Beftandteile fommen im ©. fehr 


viele Mineralien vor, fo namentlich Granat, Turmalin, Epi— 
dot, Pyrit, Graphit, Magneteiſen u.j. iv. — Der ©. findet fich 
gervöhnlich in jehr ausgedehnten und mächtigen Schichten und 
wird häufig vom Glimmerjchiefer und Urthonfciefer bedeckt. 
Die gevgraphiiche Verbreitung des G.es ift ganz die des Glim— 
merjchiefer (f. d.). Mehrere Arten des G.es Laffen fich al3 
Bauftein, einige aud) zu Trottoirplatten verivenden. 

Gneiſenau Auguft Graf Neithardt von), preußifcher Gene- 
ralfeldmarſchall, geb. 27.Oftober 1760 in Schilda, trat erft in 
ansbach-bayreuthiſchen Kriegsdienst, den er 1786 mit dem 
preußijchen vertauichte, nahm von 1793—94 am polnischen 
Teldzuge teil, focht 1806 bei Saalfeld und Sena mit, wurde 
dann nad) Oftpreußen gejandt, um dort neue Bataillone zu 
bilden, mit denen er im März 1807 die OD Eupen 
der Feltung Danzig verftärkte, und furz darauf wurde ihm der 
ehrenvolle Auftrag, die uns der Feſtung Kolberg zu 
leiten, die dann aud dank ihm jich bis zum Tilftter Frieden 
hielt. Nach dem Friedensſchluß in die Reorganiſationskom— 
miffion berufen, zugleich aud) zum Chef des Ingenieurkorps 
ernannt, und im Verein mit anderen ausgezeichneten Män- 
nern jener Zeit, wie Stein und Scharndorft, arbeitete G. an 
der Wiederaufrichtung des Staates, nahm aber, von der fran— 
zöjiichen Partei verdächtigt, Ende 1809 feinen Abfchied und 
ging auf Reifen, bis man ihn, deſſen genial entworfene Feld- 
zugspläne verdiente Anerkennung fanden, Anfang 1813 als 
Generalmajor und Seneralquartiermeifter dem Blücherfchen 
Korps zuteilte, mit deffen ruhmreichem Namen der jeinige von 
nun an untrennbar verknüpft ift. Noch 1813 wurde G. Gene— 
ralleutnant, nad) Scharnhorſts Tode aud) Chef de General: 
ſtabes und nad) der Einnahme von Paris in den Grafenftand 
erhoben. Auch im Feldzuge von 1815, in welchem er wieder 
Blüchers Generalftab leitete, zeigte fi) G.s Senialität von 
neuem. Zum General der Infanterie ernannt, erhielt G.nad) 
den Friedengichluß den Oberbefehl über das rheinische Armee 
korps. Aus Gefundheitsrüdfihten nahm er 1816 feinen Ab- 
Ihied, wurde indeffen 1818 Gouverneur von Berlin, 1825 
Seneralfeldmarschall, 1831 im polnischen Aufſtande Oberbe- 
fehlshaber der vier öftlihen preußifchen Armeekorps, ftarb 
aber jchon 24. Auguſt 1831 zu Poſen an der Cholera. Sein 
Leben beichrieb von Pertz (3 Bde., Berlin 1864 — 69, Bd. 4 
und 5 von H. Delbrüd, Berlin 1880; Auszug daraus Del- 
brüd, 2 Bde., ebd. 1882). 

Gneiſt (Nudolf), namhafter deutſcher Rechtsgelehrter und 
Politifer, geb. 13. Auguſt 1816 zu Berlin, feit 1844 daſelbſt 
Profeſſor und feit 1875 Oberverwaltungdgerichtsrat. Bon 
feinen Schriften ift vor allen „Da3 heutige englifche Ber: 
faſſungs- und Verwaltungsrecht” (3 Tie., Berlin 1857-63; 
3. Aufl. 1883 — 84) zu nennen, welches viel zur Klärung der 
Anfichten über den Parlamentarismus und die Selbſtverwal— 
tung in England beigetragen. Außerdem jchrieb er: „Die for- 
mellen Verträge des neueren römiſchen Obligationenrecht3“ 
(Berlin 1845), „Die Bildung der Geſchworenengerichte in 
Deutichland“ (ebd. 1849), „Adel und Nitterfchaft in England” 
(ebd.1853), „Verwaltung, Zujtiz, Rechtsweg, Staat3verwal- 
tung und Selbftverwaltung nach englifchen und deutjchen Ver- 
bältnifjen“ (ebend. 1869), „Engliſche Verfaſſungsgeſchichte“ 
(1882) und zahlreihe Schriften über Geſetzgebungs-, bez. 
praftifch=politifche Fragen der Gegenwart. Auch gab er Die 
Inſtitutionen des Gajus und Juftinian unter dem Titel „In- 
stitutionum et regularum juris Romani syntagma“ (Seip⸗ 
zig 1858) ſowie das neue Gericht3verfaffungsgejeß und Die 
neue deutiche Strafprozeßordnung nebſt Einführungsgefeßen 
Ve 1877) 2c. Heraus. Seine parlamentarische Wirkſam— 
eit begann 1858 im preußiichen Abgeordnetenhaus, dem er 
noch jeßt angehört. Mitglied des Reichstags ift er ſeit 1867. 
G. hält fich zum rechten Flügel der nationalliberalen Partei. 


Sn der Konfliktszeit freilich machte er jich unter den Mitglie- | N 


dern der Dppofition gerade durch die Schärfe feiner Neden be- 
merfbar. Vgl. „G. und Stuart Mill. Eine politifche Parallele” 
(Berlin 1869); Walder, „Kritik der G.jchen Staat3lehre” (in 
der Tübinger „Zeitfhrift fürdiegefamte Staatswiſſenſchaft?). 

Gneſen (poln. Gniezno), Kreisftadt im preußifchen Regie- 
rungsbezirk Bromberg (Pojen), oftnordöftlich von Bofen zivi= 
ichen Hügeln und Seen undan der oberfchlefijcheri und der Ols— 
Gneſener Bahn gelegen, iſt Sib eines Land- und eines Amts— 
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gerichts und einer Reichsbanknebenſtelle, hat ein Gymnaſium, 
eine evangelische und acht katholiſche Kirchen, desgleichen einen 
Sudentempel und zählt (1885) 15 760 E. darunter einen gro= 
Ben Teil Bolen und Juden, gilt für die ältefte Stadt Polens, 
defjen jagenhafter König Lech fie gegründet haben joll, und war 
eine Zeitlang Reſidenz und biß 1320 auch Krönungsort der 
polnilchen Könige. In der Domfirche wurde die Leiche de 
heiligen Adalbert beigefeßt. Kaifer Otto III. erhob ©. zum 
Sitz eines Erzbifchofg, der Brimas von Bolen wurde. Gegen— 
wärtig iſt der Sib des Erzbistums in Poſen; doch führt der 
Erzbiſchof noch den Titel „Erzbifchof von Bojen und G.“ — 
Die Gewerbthätigfeit von ®. ift geringfügig, bedeutender find 
die Pferdes und Viehmärkte. — Ber Kreis ©. zählt auf 
1150 qkm (1885) 65756 E. (57 auf i qkm). 

Gniewkowo oder Gnifkow, Stadt im preußischen Regie— 
rungsbezirk Poſen, ſ. Argenau. 
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f Gneift 


Nr. 3702. Nudol (geb. 18. Auguſt 1816). 

Gnome (griedh.), furzer, eine finnreiche Lebensregel oder 
Erfahrung enthaltender Spruch, wie deren bei den Griechen 
dem Solon und Theognig, bei den Römern dem Dionyſius 
Cato, bei den Hebräern dem König Salomo zugefchrieben 
wurden; Gnomiker, Verfaſſer 5 Sprüchen; Gno— 
mologie, Sammlung von Denkſprüchen. 

Gnomen, erſt im vorigen Jahrhundert aufgekommene Be— 
zeichnung für Erd- und Berggeiſter. 

Gnomon(griech.)oder Sonnen? 
zeiger, .Sonnenuhr. 

Gnoſis und Gnoſtizismus, |. 
unter Gnoſtiker. 

Gnoſſos, im AltertumStadt auf 
der Inſel Kreta; ſie lag in der Nähe 
des jetzigen Candia und war von 
Doriern gegründet. Hierher ver— 
legte die Sage das Labyrinth(ſ. d.). 

Gnoſtiker (vom griech. gnosis, 
d. i. Erkenntnis), die Vertreter des 
ſogenannten Gnoſtizismus. Im Nr.3708. Wappen von Gneſen. 
euen Teſtament wird das Wort 
Gnoſis noch allgemein gebraucht; bald aber unterſchieden 
die Kirchenlehrer die Gnoſis als die tiefere (philoſophiſche) 
Erkenntnis der Heilslehre von der Piſtis, d. i. dem Autori— 
tätsglauben der großen Menge. Gefährlicher als dieſe kirch— 
liche Unterſcheidung eines höheren und niederen Stand— 
punft3 wurde für die Kirche die Gnojis im Sinne des Gno— 
ſtizis mus. Mit diefem Gejamtnamen bezeichnet man eine 
unendlich verwicdelte Anzahl von philoſophiſch-religiöſen Sy— 





us. 
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ſtemen, deren Anfänge ſchon im Neuen Teſtament bekämpft 
werden und deren Hauptblüte indie Mitte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. fällt. Alle Haben das gemein, daß fie, weit über die 
einfache Glaubenslehre Hinausgehend, alle Geheimniſſe der 
Religion philoſophiſch erklären wollen. Dieje zum Teil höchſt 
phantaftichen Erklärungen werden durch eine Verſchmelzung 
aller philofophiichen und religiöfen Anſchauungen, über die 
das Beitalter gebot, jüdiichen twie heidniſchen Urſprungs, zu= 
itande gebracht. Die faft allen gnojtiihen Syſtemen gemein= 
jamen Grundzüge find etwa folgende: Aus einem oberjten 
Gott vder einer oberjten Götterehe (syzygia, d. h. Baar) gehen 
eine Neihe immer niederer Götter oder Götterpaare hervor, 
die fogenannten onen. Dieje alle zufanımen bilden das Licht- 
veich (pleröma, d.h. Fülle), dem das Reich der Materie (ge= 
wöhnlich als Schöpfung desniederften Gottes, des Demiurgen, 
betrachtet) gegenüberſteht. Aber in dem Reiche der Materie, 
der unteren Welt, ſind auch Teile des Lichtreichs gefangen; 
ihre Erlöfung tft die eigentliche Aufgabe der Weltentwickelung. 
Sie geichieht durch die Sendung eines oberen Gottes, der ſich 
(bei der Taufe) mit dem Leib Set vereinigt und denfelben vor 
der Kreuzigung wieder verläßt. Die Menjchen, welche eine 
Lichtfeele in fich tragen (die ©. oder Pneumatiker), retten die— 
jelbe durd) Zosreigung von der Materie und ihren Genüſſen. 
Die meisten gnoſtiſchen Syſteme berufen jich auf uralte Ge— 
heimlehre, die man auch durd) bildliche Auslegung aus der 
Bibelichöpfen fünne;andere behaupten, die wahre CehreCprifti 
jei von den Apoſteln gefäljcht worden. — Die edeliten ©. find 
Bafılides, Valentinus und Marcion. Refte diejer gnoftiichen 
Syiteme Haben fich in den verjchiedenften Gegenden bei ketzeri— 
ichen Seften bi3 weit hinein in das Mittelalter erhalten. Vgl. 
Baur, „Die chriftliche Gnoſis“ (Tübingen 1835); Nitzſch, 
„Dogmengejchichte” (Breslau 1873); Mangel, „The gnostic 
heresies‘ (herausgeg. von Lighifoot, London 1875). 

Gnote, |. Knote. 

Gndthi seautön (griech., d. h. Erkenne dich ſelbſt, Aus— 
ſpruch des Chilon, ſ. d.). 

Gnu (Catoblepas) oder Wildebeeſt, zur Gruppe der An— 
tilopen (Antilopa) gehörende Wiederfäuergattung (Ruminan- 
tia), im Außeren zwischen Pferd und Ochs ftehend. Die in 
beiden Gefchlechtern auftretenden Hörner krümmen ſich nad) 
vorn. Bekannt jind das füdafrifanifche gebänderte G. (Cato- 
blepas Gnu Zim.), da3 ſeines Fleiſches wegen gejagt wird, 
und das Gorgon-G. (Catoblepas taurina Smith), mehr dem 
zentralen Afrifa angehörend. 

Gnubberkrankheit, foviel wie Traberfranfheit(f. d.). 

60, das Nativnalfpiel der Japaner, ift daS ältefte aller be= 
kannten Spiele, erfunden zwilchen 2350 und 17700. Chr. und 
im 8. Kahrhundert n. Chr. in Japan eingeführt. An Geiſt und 
Reiz wetteifert dasſelbe mit vem Shah. Es wird zwifchen 
zwei Perſonen auf einem quadratifchen Brette von 19 mal 19 
Rinien, alfo 361 Durchſchnittspunkten mit 180 ſchwarzen und 
180 weißen Steinen gefpielt, von welchen jedoch immer nur 
etwa 120— 130 in Anwendung fommen. Dieje werden nicht 
auf die Felder, fondern auf die Durchſchnittspunkte gejeßt, 
werden auch nie gezogen, können aber durch Ketten getötet 
(gefchlagen) werden. Unter einer „Kette“ verfteht man eine 
Folge von Steinen, die eine Anzahl bejegter oder unbejegter 
Durchſchnittspunkte vollſtändig einſchließt. Gewinn oder Ver— 
luſt richtet ſich nach der Zahl der unbeſetzten (freien) Punkte in— 
nerhalb der Ketten und der getöteten Steine. Vgl. Korſchelt, 
„Das japaniſch-chineſiſche G.“ (Jokohama 1881); Schurig, 
„Go, das Nationalſpiel der Japaner“ (2. Aufl., Leipzig 1889). 

Goa, portugiejiiche Provinz an der Weſtküſte von Vorder— 
indien, umfaßt mit Ausſchluß von 20 Heinen, dazu gehörigen 
Snfeln 3270 ykm mit etwa 420000 E., welche zu ?/, römifch- 
katholiſchen Bekenntniſſes ſind. Der Boden liefert Reiz, Koko3- 
und Betelnüſſe, Pfeffer und Salz, die Induſtrie ausgezeichne— 
ten Arrak (aus Palmenſaft) ſowie Baumwoll- und Seiden— 
ſtoffe. Die frühere gleichnamige Hauptſtadt (jetzt Alt-®oa), 
einst eine der reichiten Städte Indiens und der Hauptplak des 
dortigen europäischen Handel, iſt jet verödet und verfallen. 
Bereit 1374 ein Seehafen, wurde ©. 1510 von Alfonjo Al- 
buquerque erobert und zur Hauptitadt der portugiefifchen Be— 
iiBungen in Sndien erhoben. Seit dem Sinfen der portugieſi— 
ihen Macht in Sndien verödete G. mehr und mehr und verlor 
alle Bedeutung, als 1758 die Rejidenz des Vizekönigs nad) 

SI. Konv.⸗Lexilon. IV. 
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Neu-Goaſoder Pandjim verlegtmurde. Letztere Stadt ums 


faßt ein Gebiet von 85 qkm, hat den beiten Hafen der Weſt— 
küſte von Dekan und ca. 10000 E. Für den Handel ift G. jetzt 
faft ohne Bedeutung. 

Goad, Ellenmaß, ſ. Gode. 

Gonjiros, ein Indianervolk, welches die nördlichſte, nord— 
weſtlich vom Golf von Maracaybo oder Venezuela gelegene 
Halbinjel Soajira (12000 qkm) von Südamerika bewohnt, 
an 40000 Eeelen zählt und teils Columbia, teil3 Venezuela 
unterworfen it. 

Gonlparn oder Gowalpara, der nordmweftlichite Diftrikt 
in der britifcheindischen Beſitzung Aſſam, Hatauf 11481 qkm 
ca. 450000 E. Die Hauptitadt G., mit (1881) 6697 E., liegt 
auf dem linfen Ujer des Brahmaputra. 

Gonpulver oder Bahiapulver,f. Yraroba. 

Goar (Sankt), Stadt im preußifchen Regierungsbezirt 
Koblenz, j. Sankt Goar. 

Goarshanfen(Sankt), Stadt im preußifchen Regierungs⸗ 
bezirk Wiesbaden, j. Sankt-Goarshauſen. 

Gobain (Saints, jpr. Sſäng-Gobäng), Stadt im Arron— 
diffement und weſtnordweſtlich von der Stadt Laon des nord= 
ojtfranzöftichen Departements Aisne, hat eine berühmte Epie- 
gelglasfabrif und (1881) 2279 €. 
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Nr. 3704. Das füdafrilanifhe Gnu (Catoblepas Gnu). 

Gobar (arab.,d. i.Staubjchrift), alte arabifche Ziffern, bei 
denen die Nullen durch Punkte ausgedrüdt waren (z. B. 7.. 
für 700). 

Gobar, f. unter Höhenraud. 

Gobat (Samuel), evangelifcher Biſchof von Jeruſalem, geb. 
26. Januar 1799 zu Cremine (Kanton Bern), bereiſte 1826 
bis 1832 und 1835— 36 al3 Milfionar der Londoner kirch— 
lihen Miſſionsgeſellſchaft Abefjinien, leitete fpäter in Malta 
den Drud der arabiichen Bibel für die königliche Miſſions— 
gejellichaft und das proteftantifche Colleg und war endlich von 
1856 bi3 zu feinem Tode (12. Mai 1879) Bifchofzu Serufaleın. 
Eine Lebensbeſchreibung von ihm erſchien 1884 zu Bafel. 

Gobel (eigentlih Göbel, Jean Baptijte Joſeph), ver— 
fafjungsmäßiger Biſchof von Paris während der franzöftfchen 
Revolution, geb. 1. September 1727 zu Thann im Eljaß, ver: 
trat 1789 die Geiſtlichkeit von Belfort in den Generalftaaten 
und erhielt von der Nationalverſammlung diedrei neuen Bis— 
tiimer Bari3,Obermarne und Oberrhein, ſchloß ſich aber immer 
mehr den Jakobinern an und entjagte 7. November 1793 dem 
geiftlihen Amt. Nichtsdeftomweniger ließ ihn Nobespierre 
13. April 1794 hinrichten. 

Göbel (Karl), Aquarellmaler, geb. 1824 in Wien, Sohn 
des Borträt- und Hiſtorienmalers Karl Peter G.(geſt. 1823), 
ebenfo vielfeitig al3 phantafiereih. Er malt Figurenbilder 
(Porträts und Genre), Landſchaften, Jagdſzenen und Architek— 
turbilder aus einem großen Teile von Europa. G. hat jeinen 
Wohnſitz in Wien. 
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Gobelet (franz., ſpr. Gobleh), Becher, Würfelbecher der Tas | liche Teil beſteht aus einer 1750 km langen, 400—700 km 
ichenipieler; Gobeletrie, im Handel Ausdrud für Glaswa- | breiten Sandzone (der eigentliche Schamo), welche ettva800 m 
ren; Öobelette(fpr.Öoblett), Kleines Fahrzeug mit Majten. | über dem Meere liegt, nur wenige Salzpflanzen erzeugt und 

Gobelin (ſpr. ®obläng), Name eines geſchickten franzöfifchen | unbewohnt ift, und aus zwei nördlich und ſüdlich don diejer 


Färbers, welcher 1440 an dem Bache Bievre bei Bari eine 
Färberei begründete, die durch feinen Sohn und feine Enfel 
eine beträchtliche Ausdehnung erhielt, jo daß fich ihr Name 
auf die von ihren Nachfolgern eingeführte niederländiiche 
Tapetenmweberei übertrug. Unter Zudwig XIV. ging das 
Etabliffement an den Staat über, und noch jebt befindet jich 
die Sobelinmanufaftur in dem 1662 dafür errichteten Gebäude 
der Rue Mouffetard. — Die &obelinmweberei ift übrigen? 
alten Urſprungs. Schon das Altertum Tieferte jehr künstlich 
gewirkte Teppiche oder Wandtapeten und im 8. Jahrhundert 
war diefe Kunſt in England befannt. Im 14. und 15. Jahr— 
hundert wurde die Teppichtweberet in den Niederlanden betrie- 
ben, von wo ſie ſich nach Deutſchland verpflanzte. Man unter 
ſcheidet tiefſchäftige Arbeit (Baſſeliſſe mit wagerechter Kette) 
und hochſchäftige (Hauteliſſe mit ſenkrechter Kette). Die 
hochſchäftige Arbeit ift mit einer Fünftlichen Stiderei zu ver- 
gleichen, indem ſich das Einziehen des Schufje3 mittel Spu— 
len (Slieten) aus freier Hand abwechjelnd auf eine Fleine An— 
zahl der Borderfäden und hiernach auf die der vorgezogenen 
Hinterfäden erjtredt. Auf ſolche Weile kreuzen fich die Fäden 
und es liegt dierechte Seite de8 Gewebes hinterwärts. Mittel3 
durchſichtigen Papier? werden die Konturen des Mufterge- 
mälde3 auf die ausgeſpannte Kette übertragen, auf welcher 
die Durch Punkte markierte Figur als Richtſchnur für den 
Weber dient. Das Anichlagen des Schufjes geichieht mittels 
eine3 Kammes aus freier Hand. Dieb. als Erzeugniffe einer 
Staat3induftrie wurden früher meist zu Ehrengefchenfen an 
fürjtliche Höfe und Hohe Staat3beamte verwendet. Vgl. La— 
cordaire, „Notice historique sur les manufactures impe- 
riales de Tapisserie de G. etc.“ (Paris 1853); Müntz, „La 
tapisserie“ (ebd. 1883). 

Goeben (Auguit Karl Friedrich Chriſtian von), preußiicher 
General, geb. 10. Dezember 1816 zu Stade, trat 1833 in den 
preußiſchen Kriegsdienſt, den er aber 1836 verlieh, um in Spa— 
nien in das karliſtiſche Heer einzutreten, in deſſen Reihen er bis 
1840 mit Auszeichnung focht. Vgl. ſein Buch „Vier Jahre in 
Spanien” (Hannover 1841). Im Jahre 1842 wieder in die 
preußiiche Armee aufgenommen, machte er 1849 im Gene— 
ralſtabe den badischen Feldzug mit, begleitete 1860 mit anderen 
preußiſchen Offizieren die jpanijche Armee indem Kriege gegen 
Marokko (vergl. darüber feine wertvolle Schrift „Reifes und 
Ragerbriefe aus Spanien 2c.”, 2Bde., Hannover 1863), ward 
dann Generalmajor und erhielt 1863 dad Kommando der 26. 
Snfanteriebrigade, die er 1864 mit Auszeichnung im deutjch- 
dänischen Kriege führte, ward noch im jelben Jahre Divi— 
fiongfommandeur und im folgenden auch zum Generalleutnant 
befördert. Sm Sahre 1866 zur Mainarmee gehörend, bewies 
er bei Kijlingen, Laufach, Aichaffenburg, Tauberbifchofsheim 
u. ſ. w. feine ftrategifchen Talente und wurde nach dem Kriege 
General der Infanterie. Im Jahre 1870 wurde G. mit dem 
Kommando de3 8. Armeekorps betraut und der I. Armee un— 
ter Steinmeß zugeteilt, ordnete hier 6. August 1870 den Sturm 
auf die Höhen von Spicheren an und leitete denjelben bis zur 
Ankunft feines DObergenerald. Sodann vor Mes an allen 
Kämpfen beteiligt, foht ©. darauf bei Amiens 27. November 
und 23. Dezember ftiegreich gegen die franzöfifche Nordarmee 
unter Faidherbe. Im Januar 1871 ward er Oberbefehls- 
haber der 1. Armee und erfocht bei St. Quentin 19. Januar 
einen glänzenden Sieg über die franzöſiſche Nordarmee. ©. 
befehligte nach dem Kriege das 8. (rheinifche) Armeeforps, er 
ftarb 13. November 1880 zu Koblenz. Sein eben beſchrieben 
von Zernin (Darmitadt 1881) und Hänifch (Berlin 1881). 

Gobi (hin. Schamo, d. i. Sandmeer), die große Wülte in 
Mittelafien, erjtrect fich in der Richtung von SW. nad NO. 
von dem Kitenlün= bis zum Chinggangebirge und umfaßteinen 
Flächenraum von etwa 2 Mill. qkm. Ausgedehnte Gebirgs— 
züge umjäumen das weite Wüftengebiet, da3 im W. durd) die 
mächtige Kette des Thian-Schan in zwei Teile gefchieden wird. 
Der Heinere, ſüdweſtliche Teil der ®. bildet das in etwa 400m 
Meereshöhe liegende Becken des Tarim, der fich in den Lopſee 
verliert, eine zum großen Teile völlig öde, von gletfcherreichen 
Gebirgswällen umlagerte Sandwüjte. Der größere nordöft- 


tiefften Einfenfung allmähli zum Fuße der Gebirge anjtei- 
genden, 1300—1600 m über dem Meere liegenden breiten 
Gürteln von Steppenboden (Gobi), der von Bergzügen und 
Flußläufen durchzogen ist und endlofe Flächen des fünften 
MWeidelandes, doc) feinen Baumwuchs zeigt. 

Gobineau(ſpr. Gobbinoh, Joſeph Arthur ®rafvon), Drien- 
taliſt und Schriftſteller, geb. 1816 zu Bordeaux, wurde 1861 
Geſandter in Perſien und 1864 in Athen, 1872 in Stockholm. 
Er ftarb 17. Oktober 1882 zu Paris. Bon G.s wiſſenſchaft— 
Yihen Werfen find hervorzuheben: „Trait& des &critures 
cuneiformes“ (2 Bde., 1864), „Eistoire des Perses etc.“ 
(2Bde., 18609). Außerdem fehrieb . einige Romane, Novellen 
und verichiedene Historische Skizzen. 





Nr. 3705. Auguſt Karl Friedrih Ehrtitian von Goeben 
(geb. 10. Dezember 1816, geft. 18. November 1880). 


Goblet (ſpr. Gobleh, AlbertSofeph, Grafvon Aiviella), 
belgiſcher General, geb. 26. Mai 1790 zu Tournai, leitete 
Ben der befgijchen Revolution das Kriegsminifterium, 
übernahm 1832 das Minifterium des Auswärtigen, ward 1833 
Geſandter in Berlin und bald darauf Generalin]peftor derbel- 
giſchen Feitungen, war 1837— 39 als Geſandter in Liſſabon 

erater der jungen Königin von Portugal, dann Chef des 
Seniedienjtes in Belgien, 1843—45 nochmals Minifter des 
Auswärtigen, nahm 1854 den Abichied, ſaß 1854—62 als 
Liberaler in der Kammer und Starb 5. Mai 1873 zu Brüſſel. 
Vgl. Juſte, „Le Lieutenant-General G.“ (Haag 1872). 

Goblet (pr. Gobleh, Kent), franzöfifcher Staatsmann, 
geb. 26. November 1828 zu Aire-ſur-la-Lys im Departement 
Pas-de-Calais, ward nach dem Sturze des Kaiſerreichs im 
September 1870 Generalprofurator in Amien3, vertrat feit 
1871da3 Departement Somme in der Nationalverſammlung, 
wurde im Februar 1879 Unterftaat3jefretär der Juſtiz, Leitete 
vom 31. Januar 6i3 29. Juli 1882 unter Freycinet da3 Minis 
jterium de3 Innern und war feit 11. Dezember 1886 Unter- 
richtsminiſter. Von dieſem Poſten trat er30. Mai 1887 zurück. 

Goch, Stadt im Kreiſe und ſüdlich von der Stadt Kleve im 
preußiſchen Regierungsbezirk Düſſeldorf, hat ein Amtsgericht 
und (1885) 5621 Bürſten-, Pinſel- und Zigarrenfabrifation, 
Plüſchweberei und Gerberei treibende E. 

Goch (Sohannvon), eigentih SohannPupper, geb.um 
1400 zu God), Borläufer der Reformation, gründete 1451 in 
Mecheln ein Diakoniffenhaus und machte ni Vorſteher des⸗ 
ſelben ſeine reformatoriſchen Grundſätze geltend, ſo auch be— 
ſonders in der Schrift, De libertate christiana“ (Antwerpen 





869 Gochsheim 


Godegiſel 870 





m— — 
1521). Er ſtarb 28. März 1475. Vgl. Ullmann, „Reforma— 


toren vor der Reformation” (Bd. 1, Hamburg 1841). 

Gochsheim, Stadt im badiſchen Kreifeund ojtnordöjtlic von 
der Stadt Karlsruhe, hat (1885) 1380 mit Obſt- und Wein— 
bau, Viehzucht und in Mehl-, Ol- und Gipsmühlen beichäftigte 
E. — Ein anderes Goch Sheim, im bayriſchen Regierungs— 
bezirk Unterfranken, links vom Main und ſüdöſtlich von 
Schweinfurt, war ehemals ein freies Reichsdorf. 

Görkingk (Leopold Friedrich Günther von), deutſcher Dich— 
ter, geb. 13. Suli 1748 zu Gröningen bei Halberitadt, wurde 
1786 Kriegs- und Domänenrat in Magdeburg, 1788 Landrat 
in Wernigerode und, nachdem er in den Adelsſtand erhoben 
worden, 1793 Geheimer Finanzrat in Berlin, 1802 Geheim— 
rat des Prinzen von Oranien in Fulda und ftarb zu Warten 
berg in Schlefien 18. Februar 1828. &.3 Ruhm gründet ſich 
auf feine poetifchen Epifteln und feine Sinngedichte. Auch jeine 
„Xieder zweier Liebenden” (Leipzig 1777; 3. Aufl. 1819) fan= 
den großen Beifall. Seine „Bedichte” erichienen in 3 Teifen 
(Frankfurt und Leipzig 1780—82 ; neue Aufl., 4Bde., 1821). 
Auch war er u.a. Mitleiter des Göttinger Muſenalmanachs 


einem Delta, dag, wie auch die Gegenden oberhalb jener Durch⸗ 


bruchsſchlucht, die übrigens die Schiffahrt nicht hemmt, zur 
Regenzeit überſchwemmt und mit fruchtbaren Schlamme be— 
dedt wird. Das Stromgebiet de3 ©. beträgt 290600 qkm. 
Goddard (ſpr. Sodderd, Arabella), Klavierjpielerin, geb. 
1840 in London, fonzertierte bereit3 1855 mit Erfolg in Bari, 
Berlin und Leipzig. Im Jahre 1859 heiratete fie Damijon, 
den Mufiffritifer ver „Times“. Zahlreiche Runftreijen, auch 
in fremde Weltteile, erhöhten ihren Ruhm. 
Gödde (Gudda) oder Ködde (Cuddi), arabijches Getreide- 
maß = 7,,, 1; es wird in 8 Nusfias a 10 Wakias geteilt. 
Gode (jpr. Gohd) oder Goad, altes engliſches Ellenmaß 
für Wollzeuge = 701,,, mm. 
Hoden (jpr. &odoh, Antoine), franzöſiſcher Schriftiteller. 
geb. 1605 zu Dreug, wurde 1636 zum Biſchof von Graſſe er: 
nannt und war eines der erjten Mitglieder der franzöfiichen 
Alademie. Er ftarb 21. April 1672 zu Bence. Die hauptſäch— 
fichjten feiner einjt vielgerühmten Werfe jind „Discours sur 
les oeuvres de Malherbe‘‘ (1629), „Paraphrase des epitres 
de Saint-Paul“ (1641). Vgl. Tifferand, „A. G.“(Paris 1876). 


(feit 1776 mit Bürger) und Herausgeber des „Journals von 


Godeffroy (jpr. Sodeffroa, Johann Cäſar), Hamburger 
und für Deutjchland” (jeit 1784). 


Großhändler, geb. 1. Juli 1813 zu Kiel, trat 1830 in das 





Pr. 3706. Schloß Gödöllö. (Bu Spalte 871.) 


Gorzalkowik (Nieder=und Oberz, pr. Gottſchalkowitz), | 1766 von feinem Großvater begründete Geſchäft und brachte 
Dorf und Badeort im Kreije und füdfüdöftlic) von der Stadt | die Firma „J. C. Godeffroy & Sohn” zur Beherrjcherin des 
Pleß im preußischen Regierungsbezirk Oppeln, nahe deröfter- | Handel3 im wejtlichen Stillen Meere, zur Trägerin deut— 
reichiſchen Grenze, hat(1885) 1505 E. undeine jod- und broms | |hen Nuhmes in der Südſee. Was er aber namentlich auf 
haltige Salzquelle, „Mariaquelle“ genannt. den Samoa- und Tongainfeln ind Werk ſetzte, überſtieg die 

God (engl., ſpr. Sodd), Bott. — God save the King (pr. | Kraft eine Einzelnen bei weiten. Im November 1879 ward 
G. ßehw' He King), d.i. Gott erhalte den König, Anfangs- | jein Haus durch die Kündigung jeines engliihen Kredits zu 
worte der engliihen Volkshymne. — Gods, Götter, fcherzs | Falle gebracht, worauf der Sandel Deutichlands mit den Sa— 
hafte Bezeichnung fire Inhaber der Galeriepläße. moainjeln andie „Deutjche Handel3-PBlantagengejellichaft der 

Godalming, Stadt in der engliihen Grafihaft Surrey, | Südjeeinfeln“ überging. Berühmt ijt auch daS von ©. 1861 
jrdwejtlich von London und Guildfordander Bahn nach Ports- | begründete, 1885 von der Stadt Leipzig für 95000 „48 fäuflich 
mouth, dat (1881) 2505 mit Herjtellung von Strumpfwaren, | erworbene Mufeum, welches Hauptfählich ethnographiſche und 
Handſchuhen, wollenen Deden, Leder 2c. beſchäftigte €. artiſtiſche Öegenjtände aus der Südjee enthält. 

Godard (jpr. Godahr, Benjamin Louis Baul), Komponift, | Godefroy (jpr. Godefroa, Frederic), franzöſiſcher Litterar— 
geb. 18. Auguſt 1849 in Paris, jchrieb bis jet Kammermufifs | Hijtorifer, geb. 1826 zu Paris, machte fich beſonders einen 
werfe, Klavierſtücke, Etüden, über 100 Lieder und die preis | Namen durch feine Studien der altfranzöſiſchen Sprache und 
gefrönte dramatiiche Symphonie „Tafjo”. u.a. durch die Herausgabe des „Dictionnaire de l’ancienne 

Godaweri oder Godavari, der Hauptitrom von Defan | langue frangaise‘ (5 Bde., Bari 1880 ff.). : 
in VBorderindien, entjpringt in etiva 1000 m Höhe am Djtab- | Godegiſel, ein Fürſt der Burgunder, hatte 473 von feinem 
bangeder Weſtghats nordnordöſtlich von Bombay, durditrömt | Vater Gundioch das Gebiet an der oberen Rhone geerbt und 
in ſuͤdöſtlicher Richtung die Hochebene, durchbricht ineinervon | unterjtüßte aus Haß gegen feinen älteren Bruder Gundebald 
jteilen Felswänden eingefahten Schlucht die Ojtghat3 und | den Frankenkönig Chlodowech, der 500 bei Dijon über Gunde— 
mündet bei Radſchamandri nach 1445 km langen Laufe in | bald fiegte. Zebterer verband fich nun. mit den Kranken gegen 
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G. der in Bienne getötet wurde. — Ein anderer G. der erfte 
befannte König der Bandalen, ward 406 von den Franken ge= 
ſchlagen und mit 20 000 feiner Mannen getötet. 

Godehard der Heilige, geb. 960 zu Reichersdorf in 
Bayern, jeit 1022 Biſchof von Hildesheim, als welcherer 1038 
ſtarb; 1138 ward er heilig gejprochen. ©. Hat ſich um Die gei- 
jtige Hebung des Klerus befonders verdient gemacht. Sein 
Geben bejchrieb fein Schüler Wolfher (in Bd. 11 der „Scripto- 
res“ der Monumenta Germaniae historica, deutich von 
. Hüffer, 1858). Bgl.Lüngel, „Geſchichte der Diözefe und Stadt 
Hildesheim“ (Bd. 1, Hildesheim 1858). 

Goedeke (Karl), derdienftpolfer Litterarhiftorifer, geb. 15. 
April1814 zu Celle, jeit 1873 Brofefjor in Ööttingen. ©. trat 
zuerjt unter dem Namen Karl Stahl mit einem Drama 

„König Kodrus, eine Mißgeburt der Zeit” (Leipzig 1839) an 
die Öffentlichkeit, ließ „Novellen“ (Celle 1841) und einen 
„Novellenalmanad)“ (Hannover 1842) folgen, wandte fich 
aber dann ganz der Titteraturgefchichte zu. Bon feinen zahl- 
reichen Werfen find zu nennen die mit anderen unternommene 
mufterhafte hiſtoriſch-kritiſche Ausgabe von Schiller Werfen 
(Stuttgart 1867 ff.) und eine Goetheausgabe (15 Bde., ebend. 
1872) nebſt Övethebiographie (ebd. 1874; 2. Aufl. 1877) jomie 
die (mit Zittmann herausgegebenen) , ‚Deutfche Dichter des 
16. Jahrhunderts“ (Xeipzig 1867 ff.) und „Deutiche Dichter 
des 17. Jahrhunderts“ (ebd. 1869 ff.). Weiter veröffentlichte 
©. „EI Bücher deutiher Dichtung“ (2 Bde., Leipzig 1849) 
und fein Hauptwerk, „Grundriß zur Sefchichte der deutſchen 
Dichtung“ (3 Bde., Dresden 1859 —81;2. Aufl. 1884 ff.). 

Goderich (ſpr. Sodderitich), fanadifche Stadt in der Pro— 
vinz Ontario, am Oſtufer de3 Huronfees gelegen, hat (1881) 
4564 Handel mit Getreide, Holz und Ziichen treibende E. In 
der Nähe befinden fich Salzquellen. 

Goderich, ſ. Ripon (Biscount ©., Oraf von). 

Godesberg, Pfarrdorf im Kreiſe Bonn des preußiſchen 
Regierungsbezirks Köln (Rheinland), nahe dem Rhein, gegen— 
über dem Siebengebirge, hat viele Billen, mehrere Erziehung3- 
anftalten, eine Wafferheilanftalt, eine Schon den Römern be— 
kannt gewejene alkaliſch-ſaliniſche Stahlquelle, Draitjch oder 
Sauerbrunnen genannt, und (1885) 3049 Kunjtgärtnerei und 
ein Alaunmwerfbetreibende E. Die nebenanliegende malerifche 
Ruine des im 17. Jahrhundert zerjtörten Schlofjeg ©. ge= 
währt herrliche Aussicht auf da Siebengebirge. Vgl. Gerber, 
„Mitteilungen über den Kur- und Badeort G.“ (Bonn 1874). 

Godetia Sp., Pflanzengattung der Onagrarieen aus Nord 
amerifa mit wertvollen Bierpflangen, die ganz an die Ono— 
theraarten erinnern; 3.8. G. rubicunda, Lindleyana und 
Whitneyi mit rotbunten Blumen. 

Godhaun (pr. Godhaun), Hafen in Grönland, ſ. Disko. 

Godin (Anelie), Dichtername der Amelie Linz (ſ. d.). 

Göding (tſchech. Hodonin), Stadt in Mähren, ander March, 


Goes 0 Öveß (Hugo bar der) 872 


|  Godomar, | Godomar, Name zweier bu zweier ter burgundif her Könige — Godo— 
marl., jeit 473 König, wurde um 485 durd; feinen Bruder 
Sundobad (j.d.) getötet. — 7Godomar II., Gundobads Sohn, 
ward jelber König, nachdem fein Bruder Sigmund 524 im 
Rampfe mit dem Merowinger Chlodomer gefallen, bejiegte 
und tötete legteren, erlag aber jchließlich den Franken um 534, 
worauf das Reich der Burgunder mit dem der Franken ver- 
ſchmolzen ward. 

Godoy, der Friedensfürſt, j. Alcudia (Herzog bon). 

Godron (franz., ſpr. Godrong) eine beſonders an getriebe— 
nen Metaligegenftänden borfommende Verzierung in Form 
eines länglichen,Dabei abergeſchwungenenBuckels (Rundfalte). 

Godſcham oder Godjam, Landſchaft im ſüdlichen Abeſſi— 
nien, eine mit Weideflächen bedeckte Hochebene, bildet den inner= 
iten Teil der hufeijenfürmigen Krümmung, welche der Abai 
(der Oberlauf des Blauen Nils) nad) jeinem Austritte aus 
dent Tanajee bejchreibt. 

Goedſche (Hermann), Schriftiteller, |. Reteliffe. 

Godthaab (Ipr. Godthohb, d.1. Gute Hoffnung), Diſtrikt im 
©. der dänischen Kolonie Grönland, it reich an Reiten ſtan— 
dinadifchen Anbaues und hat 913 €, darunter 33 Europäer. 
Die gleichnamige Kolonie und der Miſſionsplatz Neu— 
Herrnhut haben 110 E., darunter ſieben Europäer. 

Godunow, ehemals angejehenes Bojarengeichlecht tatari= 
Tcher Ubfunft in Rußland. Zur een 
Boris Feodorowitſch ©., geb. 1552, während Feodor3 1. - 
Minderjährigkeit Negent. Da Feodor I. nderios blieb, fo 
ließ ihn ©. die Krone teſtamentariſch auf feine eigene Schweiter 
Irene, Feodors Gemahlin, übertragen. Dieje ging nad) dem 
Tode ihres Gemahls (1598) ins Klofter und überließ ihrem 
Bruder, der 1591 den Zarewitſch bejeitigt hatte, die Herrichaft. 
Bor wie nad) feiner Thronbefteigung verfolgte er den Plan, 
Rußland zu heben; insbefondere zog er zu diejem Zwecke ge- 
bildete Ausländer ins Reich. Uber daS gerade bot feinen Geg— 
nern einen Anlaß, ihn verhaßt zu machen. Als der faljiche 
Demetrius (ſ. d.) gegen ihn auftrat und fich bereit3 ein Teil 
des ſüdlichen Rußlands für diejen erflärthatte, jtarb 13. April 
1605 ©. plötzlich. Am 10. Juni desſelben Jahres ward aud) 
ſein Sohn, Feodor ©. (geb. 1589), ermordet. 

Godwin (William), englif her Bublizift und Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 3. März 1756 zu Wisbeach (Grafſchaft — 
war 1778—82 Prediger, lebte dann in London und ſtarb da— 
jelbit 7. April 1836. Außer einigen Romanen, Schaufpielen 
und Kinderjchriften (leßtere unter angenommenem Namen als 
Edward Baldwin) verfaßte &. auch mehrere wiffenjchaft: 
liche Werke, u. a.: „Elistory of the commonwealth of Eng- 
land“ (4 Bde., London 1824—28) und „Thoughts on man, 
his nature, Productions and discoveries“ (ebd. 1831). — 
Mary ©., geb. Wollitonecraft, Gattin des Vorigen, englijche 
Scriftftellerin, geb. 27. April 1759 zu Epping bei London, 


Siß einer Bezirkshauptmannſchaft, hat ein faiferliches Schloß, | geit.10. September 1797, Überjeßerin der Schriften von Salz: 


einefaiferliche Tabafsfabrif und (1880) 6512 Ader- und Wein- | mann und Lavater, machte ſi 


bau treibende E. — Die Bezirkshauptmannſchaft ©. 
zählt auf 802 qkm (1880) 71259 €. 

Godolin (pr. Godoläng, Bierre de), eigentlih Goudouli, 
provencalifcher Dichter, geb. 1579 zu Toufoufe, geſt. 10. Sep- 
tember 1649 al3 Karmelitermönch dafelbit. Von feinen Ge— 
Dichten, in denen er meilterhaft das Südfranzöſiſche behandelt, 
ift eine Ode auf HeinrihS IV. Tod von klaſſiſcher Schönheit. 

Gödöllö, ungariſcher Marktflecken, nordöſtlich von Peſt in 
der Peſter Geſpanſchaft, Hat (1880) 3940 E. und ein Schloß, 
feit 1867 Sommerfiß der königlichen Familie. 

Godolphin (jpr. Sodölffin), eine jetzt ausgeſtorbene eng: 
liche Adelsfamilie, die ſchon zur Zeit der normannijchen Er: 
vberung in Sornwallig anfäjfig geweſen jein fol. John G., 
geb. 29. November 1617, ein ausgezeichneter Rechtögelehrter, 
war unter Cromwell Admiralitätsrichter, unter Karl II.Kron— 
anwalt und ſtarb 4. April 1675. — Sidney, Graf von G., 
Großneffe des Vorigen, geb. um 1635, war unter. Karl IL, 
Jakob II., Wilhelm III. und Anna wiederholt Tinanzminifter 
und bon größtem Einfluß auf die englijche Bolitik, wurde 1706 
in den Grafenftand erhoben, 1710 aber in den Sturz Marl- 
boroughs verwicelt und starb 15. September 1712. — Frans 
ci8,&rafvon®.,SohndesBorigen, geb. 3. September 1678, 
war 1735-40 Großfiegelbewahrer, dann Konſtabler des To- 
wers und ftarb ohne männliche Erben 17. Januar 1766. 


ch u. a. durch die Schriften 
„Lhoughts on the education of daughters“ (1786) und 
„‚ Vindications ofthe rights of woman“ (1791) befannt. Nach 
ihrem Tode gab ihr Gatte ihre „Memoirs“ undihre ,„Posthu- 
mous works‘ (4 Bde., London 1798) heraus. 

Goelette (franz., fpr. Öoelett,), kleines Kriegsſchiff, wie es 
im Mittelmeer vor Einführung der Kanonenboote üblid) war. 

Goes (ipr. Chuhs) oder Tergoes, Stadt in der nieder- 
ländifchen Provinz Seeland, im NW. der Infel Zuid-Beve- 
land, hat (1885) 11558 Schiffbau, Salzjiederei, Keinweberei 
und Handel mit Salz, Getreide und Hopfen treibende €. 

Goes (jpr. Chuhs, Damiäo de), portugiefiicher Staat3- 
mann und Geſchichiſchreiber, geb. 1501 zu Alempuez, wurde 
1523 Geſandter in Flandern, dann in Polen, Dänemark und 
Schweden. Im Jahre 1542 leitete er die Verteidigung der 
Stadt Löwen gegen die Franzoſen und wurde 1546 Leiter des 
Staatsarchivs und königlicher Hiftoriograph. Infolge einer 
Anklage der Inquiſition verlor G. 1571 fein Ant und ftarb 
um 1573. Er hinterließ zahlreiche hiſtoriſche Schriften teils 
in a Play teil3 in portugiefifcher Sprade. 

Goes (pr. Chuhs, Hugo van der), Maler aus Gent,der als 
ein techniſch geſchickter Nachfolger der Brüder van Ey 1482 
Itarb. Sein Hauptbild, daS einzige ſicher beglaubigte, ijt das 
Altarblatt der „Anbetung der Hirten” im Hofpital von ©. 
Maria nuova in Florenz. 
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Got (vom griech. goës), Zauberer, Gaukler, Betrüger; 
Goẽtie, Zauberei, Gaukelei, Betrügerei, Geiſterbeſchwörung; 
goetijch, zur Zauberei gehörig, gaukleriſch. 

Goffo (ital.), der Tülpel, komiſche Charafterrolfe des ita= 
fienifchen Theaters. 

Gog und Magog, bibliiche Namen von verjchiedener Be— 
deutung. Nach der Völkertafel (1. Moſ. 10,2) ift Magog zwei— 
ter Sohn Japhets. Wahrſcheinlich find dort ſtythiſche Völker 

emeint. Dagegen erſcheint bei Ezechiel (88, 2 ff.) Gog als der 
Fürſt von Magog, beide als Hauptfeinde Gottes und ſeines 
Volkes. Ezechiel meint damit die Chaldäer oder überhaupt 
heidniſche Völker. Nach Offenbarung Johannis (20, 8) ſind 
G. und M. die Völker an den vier Enden der Erde, die ſich nach 
Ablauf des tauſendjährigen Reiches mit dem Satan gegen 
Jeruſalem verbünden, aber von Gott vernichtet werden; hier 
alſo bezeichnen ©. und M. alle gottfeindlichen Völker. 


Gogel (Kogel oder Gugel), im Mittelalter Kappe oder 


Kapuze an Rock oder Mantel. 


Göggingen, Marktflecken im bayriſchen Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirksamt Augsburg, mit (1885) 2975 in Biegel- 


brennereien, Zwirn= und Nähfadenfabriken bejchäftigten €. 


Gogol (ipr. Gagoöl, Nikolai Waſſiljewitſch), Herporragender 
ruſſiſcher Dichter, unübertroffen in poetiſcher Darftellung echt 
ruſſiſchen Volksſtums, geb. 19. (31.) März 1809 im Dorfe 
Waſſiljewka (Gouvernement Pultawa), ward 1834 Brofefjor 
der Geſchichte und jtarb 19. Februar (2. März) 1852 zu Mo3- 
fau. Unter feinen Schriften jind bejonder3 hervorzuheben: 
das jatirisch-fomijche Zeitgemälde „Die toten Seelen” (Mo3- 
fau 1842) und die Erzählungen „Abende auf dem Meierhofe 


unweit Ditanfa”, „Der Mantel” (deutih von Wolfjohn) u.a. 
Auch feine neue Sammlung von Novellen (2 Bde., Leipzi 
1846) und „Das rujfiiche Leben und Dichten” (ebend. 1851) 
wurden ind Deutjche übertragen. 


Gogolin, Dorf im Kreiſe Öropftrehlig des preußischen Re— 
gierungsbezirks Oppeln (OÖberjchlejien), ſüdſüdöſtlich von Op- 
peln anderBahn Breslau-Oderberg, hat großeKalkſteinbrüche, 


viele Kalkbrennereien und (1885) 2789 meift polniſche E. 


Gogra oder Öagra, ein Hauptnebenfluß des Ganges von 
links, entjpringt an der Grenze zwiſchen Indien und Tibet, 
heißt im Oberlaufe Kali und bildet als jolcher die Grenze 
zwischen Nepal unddem britijchen Diftrift Kamaon, heißt dann 
Sarda oderSardichu undergießt jid) nach einem Laufe von 


970 km weſtnordweſtlich von Batna in den Ganges. 
Goguettes (franz., ſpr. Gogett), Iuftige Schwänte. 


Gohlis, Dorf und nordweitlicher Vorort von Leipzig, an 
der Pleiße, mit (1885) 13006 E., Tebhafter Fabrif= und Ge— 
werbthätigfeit, ſchönen Zandhäufern, ftattlicher neuer Kirche 
und den durch eine Gedenktafel gefenngeichneten Haufe, wo 

„Lied an die Freude“ dichtete. 

Göhrde, große wildreiche Eicyen= und Buchenwaldung im 
Kreiſe und weitlic von der Stadt Dannenberg im preußijchen 
RegierungsbezirkLüneburg, links vonder Elbe, mitdem könig— 
tihen Jagdſchloſſe G. it befannt durch da Treffenan 
der ®. am 16. September 1813, in welchem die Verbündeten 


Schiller 1785 wohnte und das 


unter Walmoden und nıit Beteiligung des Lützowſchen Frei— 
forp3 über eine franzöſiſche HeereSabteilung fiegten. 


Göhren (Karl Theodor von), Agrifulturchemiler und agro— 
nomiſcher Schriftiteller, geb. 25. Februar 1836 zu Sena, jeit 
1872 Direktor der landwirtichaftlihen Lehranftalt zu Möd- 
fing bei Wien, ſchrieb u. a.: Sen zur chemischen Unter- 


ſuchung“ (Prag 1867), „Die Naturgejege der Fütterung der 
landwirtichaftlichen Nugtiere” (Leipzig 1872), „Leitfaden für 
den chemijchen Unterricht 2c.” (Wien 1883) 2c. 

Goi (hebr., Mehrzahl Gojim), Volk, Heidenvolf im Gegen— 
ja zu dem angeblich außerwählten „Bolt Gottes“, Bezeich— 
nung für den Nichtjuden. Schabbes-G., verächtliche Be— 
zeichnung für den am Sabbat die Arbeiten für den Juden ver— 
richtenden Chriſten. 

Goiorani (Ciro), italieniſcher Dichter, geb. 21. Januar 
1834 zu Bescia, wurde, nachdem er vielfach wegen politiſcher 
Uinttriebe verfolgt war, 1862 PBrofejjor zu Jurea und 1875 
Studiendireftor der Provinz Umbrien. Er jchrieb u. a.: „Il 
cigno morente“ (1862), „Il clero e il popolo romano“ 
(1862), „Canzoni a Dante“ (1865), „La letteratura educa- 
trice“ (1865), „A. une amie absente“ (1881). 

Goito, Flecken in der oberitalienifhen Provinz und nord= 
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nordweftlich von der Stadt Mantua (Lombardei), am Mincio, 


hat (1883) als Gemeinde 5510 €. Hier fanden 8. April und 
30.Mai1848 Treffen jtatt, in denen die Biemontefen die Ofter- 
reicher bejiegten. 

Gojim (hebr.), verächtlicher Ausdrud der Juden für die 
Chriſten, ſ. unter Goi. 

Gök-Irmak (d. h. Blauer Fluß), größter linker Nebenfluß 
des Kiſil-Irmak (Halys) im nördlichen Kleinaſien, heißt im 
Dberlaufe Kara-ſu, d. h. Schwarzer Fluß. Sein Thal bildet 
bor der Mündung einen Höchit malerischen und auch ftrategifch 
wichtigen Engpaß. 

Gök-fu (d.h. Blaues Waſſer), Name zweier Flüſſe in Klein— 
ajien. Der eine mündet im NO. von Brujja von links in den 
Safaria; der andere, der Kalykadnos des Altertum, er= 
gießt ſich ins Mittelmeer gegenüber der Inſel Cypern. 

Gök · Tepe (fälſchlich auch Geok-Tepe), Name für drei Dörfer 
der Achal Teke-Oaſe, mit ca. 3200 E.; ſ. auch Achal-Teke. 

Göktſcha (Göktſchai, d.h. Blauer See), armeniſch Se— 
wanga, ein See in dem zum ruſſiſchen Gebiete von Trans— 
kaukaſien gehörigen Teile des armeniſchen Hochlandes, oftnord= 
öſtlich von Eriwan, liegt in 1932 m Höhe, umgeben von Berg⸗ 
fetten bi3 zu 3700 m Höhe, nimmt eine Fläche von 1368 qkm 
ein und entjendet feine Gewäſſer durch die Sanga in den Aras. 

Göl (türk.), See, z. B. Kara-Göl, d. i. Schwarzer See. 

Gold (aurum), als das edelſte der Metalle von den Alchi— 
miſten mit dem Namen und Symbol der Sonne (O) ausge— 
ſtattet, in der neueren Chemie durch das Zeichen Au ausge— 
drückt, zeichnet ſich durch eine eigentümliche gelbe Farbe aus, 
welche hiervon Goldgelb genannt wird, beſitzt einen ſtarken 
Metallglanz, iſt höchſt politurfähig und verändert ſich nicht an 
der Luft. Nicht viel härter als das Blei, übertrifft es alle an— 
deren Metalle an Dehnbarkeit und Geſchmeidigkeit. In ganz 
dünnen Blättchen iſt das G. mit grüner Farbe durchſichtig. 
Bei etwa 1037" 0. ſchmilzt es; in noch höherer Temperatur 
verflüchtigt es ſich. Unempfindlich gegen atmoſphäriſche Luft 
und Feuchtigkeit, iſt es auch unangreifbar durch die gewöhn— 
lichen Säuren; freies Chlor, an deſſen Stelle man gewöhnlich 
Königswaſſer anwendet, iſt das einzige Löſungsmittel. Das 
G. iſt etwas mehr als neunzehnmal ſchwerer als das Waſſer. 
In chemiſch vollkommen reinem Zuſtande wird es nirgends 
gefunden, Das verhältnismäßig reinjte G. wird in der Ko— 

onie Biktoria in Auftralien gevonnen: der durchjchnittliche 
Feingehalt des dortigen G.es beträgt etwa 96°), G. und 31/,%7, 
Silber nebjt '/,°/, unedler Metalle. Eingewachſen in den Ur— 
geſteiuen findet ſich das G. in kriſtalliniſchen Schiefern, Tra- 
chyt, meiſt in Gängen, die aus Quarz beſtehen und Kalkſpat, 
Schwerſpat, Bleiglanz, Kupferkies oder Schwefelkies führen. 
Außerſt ſelten zeigt es ſich vererzt durch Tellur; in der Regel 
iſt es reguliniſch, ſelten in Kriſtallen, häufig dagegen einge— 
ſprengt als Blättchen, Körner, Klümpchen, auch in gröberen 
abgerundeten Stücken (Goldklumpen); auf der urſprüng— 
lichen Lagerſtätte heißt es B on Id. Viele Silbererze füh- 
ren Spuren von G., und aus Bleiglanz oder Kupferkies abge- 
ſchiedenes Silber enthält faft immer geringe Mengen von ©. 
Schwefelkies und Arjeniffies Haben auch ofteinen kleinen Gold— 
gehalt. Wird das Muttergeftein durch atmoſphäriſche Einwir— 
tungen zerjtört, werden die Trümmer de3jelben Durch Waller 
fortgeichlämmt, fo häuft ſich in der Nähe der urjprünglichen 
Lagerſtätte das G. an und bildet,gemengt mit Thon und Quarz— 
and, mit Glimmer, Chrom- und Magneteijenjtein, Spinellen, 
Granaten 2c., die Goldſeifen, den für die Praxis wichtigſten 
Fundort, aus denen es a3 Wafhgold(Goldjand, Gold— 
taub) gewonnen wird. Die feinjten Soldflitter finden fich oft 
weit vom Druttergejtein entfernt im Flußſand. Was die geo— 

raphiſche Verbreitung des &.e3 anbelangt, fo findet fich das— 
—* auf der ganzen Erdoberfläche verteilt. Die Länder, welche 
das meiſte G. hervorbringen, ſind die Vereinigten Staaten, 
Auſtralien und Rußland rat Sibirien), nächſtdem Südame— 
rika und Afrika; in Europa liefern Oſterreich-Ungarn und 
Italien da3 meiſte G. — Die Gewinnung des G.es gefchieht 
entweder durch das Wajchen, gewönlid) verbunden mit der 
Amalgamation, nicht allein aufSande, jondern auch aufgold- 
führende Schwefelfiefe und Quarze angewendet, oder durch 
Schmelzung von Schwefelfies, Gewinnung des ſogenannten 
Rohlechs, Entgolden desjelben durch Blei und Abtreiben des 


Bleied. Die Gewinnung auf naſſem Wege durch Chlorgas, 
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Zöfen des gebildeten Chlorgolde3, Fällen des G.es durd) 
Schwefelwaſſerſtoffgas iſt befonder3 bei den Arfeniffiesab- 
bränden, d. h. dem Eiſenoxyde, das nad) der Gewinnung der 
arjenigen Säure zurücbleibt, angewendet worden. Das Was 
ſchen (Goldwäſcherei) ijt unter dieſen Verfahren dag am mei— 
jten geübte. Sofern das G., wie Häufig, in Quarzgängen vor= 
fommt, muß das gebrochene und gejonderte Gejtein erjt fein 
zerteilt werden. Schwefelfieß wird geröftet, weil dadurch leich- 
ter abſchlääumbares Eifenoryd entjteht. Auc eine nachträg— 
liche Berwitterung kann iwejentlich zur Bloßlegung des G.es 
beitragen. Die gerkleinerung wird mittelß der verjchiedeniten 
Maſchinen, am meiſten wohldurd Stampfwerfe bewirkt. Bei 
den natürlic; vorfommenden Goldſanden fällt dieſe Zerkleine— 
rung weg, da in den groben Gefchieben jich jelten G. einge 
Iprengt findet. Das Wajchverfahren mit dem natürlichen 
Soldjande zerfällt meifteng in ein Abfondern der groben Steine 
Durch ein Sieb, in das Wegſpülen der lehmigen Beimijchung, 
in da3 Sammeln und nadjträgliche Verwaſchen des eigentlicd) 
goldführenden feinen Sandes. Der gejammelte reiche Sand 
wird jchließlich auf flachen Holzſchüſſeln verwaſchen und da3 
&.dann durch Quedjilber aufgenommen. Sn Kalifornien und 
Australien ift ein eigenes Gerät, die Wiege (cradle), in Ge— 
brauch, ein Kaften, der auf Wiegefüßen fteht und mit geneig- 
tem Boden und einem darüber befejtigten Siebe verjehen ift. 
Auf dieſes leßtere bringt man den Kies und ſchaukelt unter 
Aufguß von Wajfer jo lange, bis die Steinerein zurücdbleiben, 
die man nach gehöriger Durchſicht wegwirft. Der abges 
Ihlämmte Sand fließt mit dem Waſſer über den geneigten 
Boden der Wiege, auf welche wagerechte Querleijten aufgena= 
gelt find, um die ſchwereren goldhaltigen Teile zurüdzubalten. 
Dasfelbe jammelt fich Hinter den Leiften und wird von Zeit zu 
Beit herausgenommen und in der Zinnſchüſſel von Magnet 
eiſenſand zc. weiter gereinigt. Der fjogenannteloug Tom ift 
ähnlich eingerichtet, nur länger und feftftehend. Die Sluice 
endlich iff ein oft ca. 30 m langer, ſchwach geneigter Kanal 
aus Brettern, durch welchen man die goldführenden Schlamm 
mafjen hindurchjliegen läßt. Diefe Vorrichtung verlangt viel 
Waſſer, fie wird bei Quarzpochmühlen, indejlen aud) viel- 
fältig bei dem jogenannten Hydraulic mining angewendet, 
das zur Berwertungdergoldarmensliesbänfedient. Mean leitet 
das Waſſer durch angelchraubte Schläuche und Mundſtücke 
gegen die vorher durch mächtige Bulverladung aufgeloderten 
Kiesbänke, die der oft unter jehr hohem Druck hervorfprigende 
Waſſerſtrahl mit großer Gewalt angreift und wegſpült. Nur 
der grobe Kies bleibt liegen, die trübe, goldhaltige Flut fließt 
durch die Sluice zu Thal. Der Boden der Stluice ijt entweder 
ſtellenweiſe mit jtarf amalgamierten Kupferblechen benagelt 
oder aus einer Art Holzpflajterung Hergeitellt, in deren Zwi— 
ihenräume man Quedjilber eingießt. Dieſes verbindet jich 
mit dem Darübergleitenden &.e und hält es zurüd. Sn länge: 
ren Zwiſchenräumen wird daS gebildete Goldamalgam durch 
Abſchaben oder Ausſchöpfen gejammelt, abgepreßt und ab— 
deſtilliert. DieScheidung des Gees vomSilber wurde 
früher mit Salpeterſäure ausgeführt; jetzt benutzt man hierzu 
die konzentrierte Schwefelſäure, welche das Silber beim Er— 
wärmen auflöſt, das Gold ungelöſt hinterläßt (Affinieren). 
In Auſtralien wird jetzt vielfältig ſilberhaltiges G. durch Ein— 
leiten eines Chlorſtroms in das geſchmolzene Metall gefeint. 
Es bildet ſich Chlorſilber, das von dem eben erſtarrten G.e ad= 
gegoſſen wird. Das in Scheiben gegoſſene Chlorſilber wird 
. dann in einem einfachen galvaniſchen Apparate durch Zink re— 
duziert. — Im Handel kommt das G.teils in Form von Gold⸗ 
barren, ſtangenförmig zuſammengeſchmolzen, oder auch als 
Goldſand in Körnern, oder als Goldſtaub in noch feineren 
Teilen vor, und man unterſcheidet blaſſes, hochgelbes und rein— 
gelbes (Fungferngold). — Verarbeitet wird das ©. wegen 
ſeines hohen Preiſes und ſeiner Weichheit faſt nie rein, ſon— 
dern allermeiſt in Legierungen mit Silber und Kupfer. Der 
Gehalt der Legierungen an reinem ©. (Feingehalt) wurde 
früher ausgedrüdt, indem man angab, wieviel Karat und 
Grän ©. in 1.A(zu 24Rarat & 12 Örän) enthalten find; acht— 
zehnfarätiges ©. z. B. beiteht demnad) aus 18 Teilen G. und 
6 Zeilen 8 

teilen auszudrüden. Da vom Zuſatze die Farbe der Legierung 
wejentlich abhängt, jo unterjcheidet man die weißeftaratie- 
vung (G. und Silber), die rote (©. und Kupfer) und die ge— 
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miſchte, welch letztere die gebräuchlichſte iſt und nach ver— 
ſchiedenen Verhältniſſen zuſammengeſetzt wird. Der edle Cha— 
rakter des G.es gibt ſeinen Verbindungen nur geringe Beſtän— 
digkeit. Aus einer Löſung von Goldchlorid z. B. wird das 
Metall ungemein leicht reduziert, fo durch Eiſenvitriol, Oxal— 
ſäure, organiſche Subſtanzen u. ſ. w. Außer für Münzen und 
Schmuckgegenſtände wird das G. noch vielfach verwendet, die 
Herſtellung von Blattgold, die galvaniſche Vergoldung, die 
Glas- und Porzellaninduſtrie, die Photographie und andere 
Induſtriezweige nehmen fehr beträchtliche Miengen von ©. in 
Anſpruch, welche im Berfehre auf Nimmerwiederjehen ver— 
Ihwinden. Vergl. Marchand, „Das G.“ (Leipzig 1852); vom 
Rath, „Über das ©.“ (Berlin 1879). 

Gold (faules) oder Porpezit, bergmännijche Bezeich- 
nung für ©., wenn es Balladiummetall enthält. 

Gold Mannheimer) oder Similor, eine geldähnliche 
Legierung aus Kupfer und Zint. 

Gold (mofaiiches), j. Mufivgolp. 

Gold Nürnberger), Goldlegierung, beftehend aus 90 
Zeilen Kupfer und 5'/, Teilen Gold. 

Goldadler (Aquila chrysaetos L.), }. unter Adler. 

Golvdafter (Porthesia), zur Yamilie der Spinner (Bom- 
byces) gehörende Schmetterlingsgattung mit weißen Flügeln 
und rojtbraunen oder gelben Haarbüſcheln am Hinterleibe. 
Die Raupen find behaart und fchaden den Obftbäumen. Be— 
fannt jind der gemeine G. (Porthesia chrysorrhoea Z.) und 
der gelbe ©. (Porthesia auriflua L.). 

Goldamalgüum, eine Verbindung ded Goldes mit Queck— 
filber, findet ftch Schon in der Natur, wird für die Zwecke der 
Tedervergoldung dargejtellt und bildet fich bei der Goldgewin- 
nung mittel3 des Amalgamationsverfahrens. Beim Glühen 
des G.s entweicht das Queckſilber und daS Gold bleibt zurüd. 

Goldamfel, j. Pirol. 

Goldap, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Gum— 
binnen, am Fluſſe ©., der nicht weit öjtlich von der Stadt aus 
dem Goldaper See entipringt und von recht in die Ange- 
rapp mündet. ©. hat ein Amtsgericht, Oberfüörfterei, Reichs— 


banfnebenjtelle und (1885) 6245 E., welche Schuhmacherei, 


Töpferei, Bierbrauerei, Aderbau, Viehzucht und Handel mit 
den Erzeugnifjen der Landwirtſchaft treiben. Südlich von der 
Stadt liegen die 272 m hohen Goldaper Berge — Der 
Kreis®. zählt auf 994 qkm (1885) 45459 E. (46 aufl qkm). 

Goldarbeiten, |. unter Soldfchmiedefunft. 

Goldaſt (Mielchior, genannt von Heimingsfeld), Hiſto— 
tifer, geb. 6. Sanuar 1576 zu E3pen in der Schweiz, nad) einent 
vielbeivegten Leben gejt. als Kanzler der Univerfität Gießen 
11. Augujt 1635. Bon feinen größeren Veröffentlichungen 
jind namentlich zu nennen „Scriptores rerum Suevicarum“ 
(Frankfurt 1605), „Scriptores rerum Alemannicarum“ 
(3 Bde., ebd. 1606; neue Ausg. 1730) und „Constitutionum 
imperialium collectio“ (4Bde., ebd. 1607 ; neue Ausg. 1713). 

Goldäther oder Goldtinktur, Löſung von Goldchlorid 
in alfoholhaltigem Ather zum Vergolden von Metallen. 

Goldau, jest ein Weiler im Schweizerfanton Schwyz, im 
Thale zwiſchen Rigi und Roßberg, befanntdurc den Bergſturz 
vom 2. September 1806, der daS ehemalige Dorf ®. nebſt Bu— 
fingen und Röthen ganz, Lowerz und den Lowerzer See teil- 
weile verichiittete, wober 457 Menjchen umfamen. Seit 1849 
tteht eine Stirche fait an derjelben Stelle, wo die Kirche des 
alten G. stand. G. iſt Station der Gotthardbahn und derBahn 
von Arth nach dem Rigi, Bergl. Jay, „G. und jeine Gegend“ 
(Zürich 1807); Heim, „Uber Beraftüirze“ (ebd. 1882). 

Goldaugen (Chrysopa), j. unter $lorfliegen. 

Goldberg, Name ziveier deutjcher Städte. — Goldberg, 
Kreisitadt im preußifch-fchlefifchen Negierungsbezirf und ſüd— 


weitlich von der Stadt Liegnib, liegt an der Katzbach und Hat 


(1885) 6736 E., welche jtarfe Sandjchuhfabrifation, Tuch» 
macherei, Färberei und Strumpfwirferei, Objtbau und Ge— 
treidehandel treiben. G. iſt Sit eines Amtsgerichts und eines 
Landratsamts, Hateine fatholifche und eine evangelijche Kirche 
und eine mit einem Waijenhaus verbundene Nealfchule. 
Im Mittelalter Hatte. bedeutende Goldbergiverfe, die jedod) 


uſatz. Jetzt pflegt man den Gehalt in Taufends ! im Hujfjitenkriege eingingen. Im Jahre 1523 jtiftete Herzog 


Friedrich IL. von Brieg hier die ſpäter ſo berühmte Schule, Die 
bejonders im Anfang des 17. Jahrhunderts unter der Leitung 
von Balentin Troßendorf in hoher Blüte Stand. Am 27. Mai 
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und 28. Auguſt 1818 fanden bei G. Treffen ſtatt. Der Kreis 
G.-Hainau zählt auf 609,, qkm (1885) 49869 €. (82 auf 
l qkm). — Goldberg, Stadt in Medlenburg- Schwerin, 
ſüdöſtlich von Güſtrow am Goldberger See und an der 
Mildenig, hat eine Stahlquelle mit Badeanftalt und (1885) 
2991 Aderbau treibende €. 

Goldblatt, Pflanzengattung, ſ. Chrysophyllum Z. 

Goldblech, ſ. unter Blech. 

Goldblume, Pflanzengattung, ſ. Chrysanthömum L. 

Goldborte, ſ. unter Borten. 

Goldbraſſe (Chrysophrys Cur.), Fiſchgattung aus der Fa— 
milie der Meerbraſſen (ſ. d.). 

Goldbronze (Malergold); die echte G. beſteht aus fein 
zerriebenem Blattgold und wird zum Bronzieren feinerer Ge— 
genſtände und zu Luxusdrucken verwendet. Die unechte ©. 
bejteht aus verjchiedenen Metalllegierungen. 

Goldbrüſtchen, ſ. Prachtfinken. 

Goldchlorid, ſ. unter Goldpräparate. 

Golddraht, ſ. unter Draht. 

Golddroſſel oder Goldamſel, ſ. Pirol. 

Golddruck wird dadurch erzielt, daß der Druck mit Firnis 
ausgeführt und dann die Druckfläche mit Goldpulver oder 
Bronze beſtreut wird, worauf man den Druckbogen ſatiniert. 

Goldelfenbein, ſ. Chryſelephantin. 

Goldelixir, ſoviel wie Goldtinktur. — G. nennt man 
auch diejenigen Stoffe, mittels deſſen die Alchimiſten angeben, 
unedle Metalle in Gold verwandeln zu können. 

Goldene Ader, ſ. unter Hämorrhoiden. 

Goldene Aue, fruchtbare thüringiſche Thalebene zwiſchen 
den ſüdlichen Vorbergen des Harzes, der Hainleite und dem 
Kyffhäuſer; fie reichtbon Nordhauſen bis Bennungen bei Roßla, 
bildet die Grenze zwiſchen dem Harz und der Thüringer Hoch— 
ebene, liegt 140—170 m über dem Meere und wird von der 
Helme, einem Nebenfluffe der Unftrut, durchſtrömt. Im wei— 
teren Sinne wird auch da8 Thalder Unſtrut bis Freiburg a.d.U. 
mit zu der G. A. gerechnet. 

Goldener Borromeifcher Bund, ſ. Borromeo (Carlo). 

Goldenes Bud hieß in Venedig das Verzeichnis der regie- 
rungsfähigen Adligen. 

Goldene Bulle (aurea bulla), das berühmte, auf den Reich3- 
tagen zu Nürnberg und Metz 1856 beratene und von RarlIV. 
erlajjene Reich3gejeß, welches von der Kaiferwahl und Raifer- 
frönung, von den Rechten der Kurfürften, vom Münz- und 
Zollweſen, von der Einſchränkung des Fehdeweſens und den 
Rechten der Landesherren den Städten gegenüber Handelt. 
Die Bulle (zuerit 1474 in Nürnberg gedrudt) blieb bis zur 
Auflöjung des alten Reiches ein wichtige3 Grundgejeß; fie be— 
jteht aus 43, mit jeidenen Fäden verknüpften Pergament: 
Duartblättern und ift miteiner aus Goldblech gefertigten Sie— 
Helen verjehen (daher der ame). Vergl. Harnad, „Das 

urfürjtenfollegium bis zur Mitte des 14. Sahrhundertg; 
nebjt kritiſchem Abdrucke der ältejten Ausfertigung der G.n 
Bulle” (Gießen 1883). 

Goldene Hochzeit, |. unter Hochzeit. 

Goldene Horde, ſ. Kiptſchak. 

Goldenes Horn, der Hafen von Konftantinopel (ſ. d.). 

Goldenes Kalb (richtiger Kalb von Metallguß) Heikt 2. 
Moſ. 32, 4 ff. das Tierbild, weiches Naron in der Abweſenheit 
des Mojes dem Volke Israel am Sinai machte unddurchdeffen 
Anbetung es jich den ſchwerſten Zorn Gottes zuzog. 

Goldene Mark, die fruchtbare, trefflich angebaute Gegend 
im jüpdlichen Teile der Provinz Hannover, welche öftlich von 
Göttingen und links von der oberen Ruhme in der Umgebung 
von Duderftadt etiva 200 m über dem Meere liegt. 

Goldene Mitte (Goldene Mittelftraße), dem Horazi— 
ichen aurea mediocritas (Oden II,10,5) entiprechender Au3- 
druck für das richtige Maß zwiſchen dem Zuviel und Zumenig. 

Goldene Rofe (rosa aurea), eine aus Gold verfertigte, mit 
Diamanten bejegte, vom Papſte am fogenannten Rojenfonn- 
tage (Rätare) geweihte und zum Geſchenk für begünftigte Ber- 
ſonen beftimmte Roje. Papſt Urban V. joll 1366 die erjte der- 
artige Roſe geweiht und verjchenft haben. 

Goldener Schnitt oder jtetige Teilung heißt in der Geo— 
metrie die Teilung einer geraden Linie in zwei Teile, welche fo 
befchaffen find, bat fich der Kleinere zu dem größeren wie dieſer 
zur ganzen Linie verhält. Um auf einer Linie, z.B. auf AB, 
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den Punkt F aufzufinden, welcher fie wirklich in zwei ſolche 
Teile a und b teilt, dag a:b=b:(a-+-b) ft, gibt die Geo— 
metrie folgenden Weg. Man halbiere AB erft in C, ftelle auf 
den Endpunft B ein der Ränge von BC gleiches Lot BD und 
ziehe die Berbindungglinie AD. Schneidet man dann auf AD 
bon D aus ein BD gleiche3 Stüd DE ab und zieht mit der 
Birfelöffnung AE den Bogen EF, jo ift AB in F nach dem 
goldenen Schnitt geteilt. Eine Teilung und Gliederung nad) 
dem goldenen Schnitt macht einen angenehmeren Eindritd ald 
nad) anderen Berhältniffen. Sie findet fich entjchieden bei vielen 
Naturgebilden und ift auch meist inſtinktiv von den Künſtlern 
bei Schöpfung ihrer Kunſtwerke berüdjichtigt worden. Haupt— 
ſächlich ift diefe äfthetifche Bedeutung des goldenen Schnitt3 
von Beifing in feiner „Neuen Lehre von den Proportionen des 
menschlichen Körpers“ (Leipzig 1854) nachgetviefen worden. 

Goldener Sporn, ein Paul ILL. oder deſſen Nachfolger, 
Pius IV.(1559), zugefchriebener päpftlicher Orden, beſtimmt 
zur Verleihung an Künſtler, Gelehrte, Beamte 2c., die ſich um 
die Fatholifche Religion verdient gemacht hatten. Die Ritter 
führten den Namen „Lateraniſche Hofpfalzgrafen” oder „Rit— 
ter der goldenen Miliz”. 

Goldenes Dlies, ein von Philipp III., dem Gütigen, Her: 
z0g von Burgund, gelegentlich feiner Vermählung mit der 
Brinzefjin Sfabella von Kortugat in Brügge 10. Januar 1429 
geftifteter Ritterorden, dejjen Name fich auf das von den Ar— 
gonauten (f.d.) gefuchte Widderfell in Kolchis und zugleich auf 
das Gideons (Nicht. 6) bezieht. Mit den Niederlanden ging 
der Orden auf Spanien über und nach dem Utrechter Frieden 
vertrug dasſelbe jich mit Ofterreich, daS nun die Niederlande 
erhalten hatte, 1725 dahin, daß die Herricher beider Staaten 
das Hecht der Ordensverleihung ausüben follten. Das Ab: 
zeichen ift ein goldenes Widvderfell, darüber ein goldemaillier— 
ter Seuerftein mit dem Wahriprud): „Pretium laborum 
non vile“. Für gewöhnlich wird es an einem roten Bande 
am Halfe getragen, bei feftlichen Gelegenheiten aber an einer 
aus Feuerjteinen und Seuerjtählen zuſammengeſetzten fette. 
Vergl. Zoller, „Der Orden vom Goldenen Vlies“ (Alten— 
burg 1879). 


A b F a 
Pen 


7 
i 
- 
a 
-. 1 
* 
Br 
x .. t 
“ 
N we " 
Ay . 
» * 1 
4 .” t 
Prag N 
nr 1 
a. %“ 
* N 1 
* x 
- V J 
- 
- N —1 
.. N 1 
* x i 
—* * 1 
et 1 J 
* —1 
—* * 
* * 
27 \ .. ı 
— 3 * i 
4 Ü Fr B 


Nr. 3707. Der goldene Schnitt. 


Goldene Baht heißt in der Chronologie die Zahl, welche an= 
gibt, das wievielte irgend ein Jahr in dem fogenannten Me— 
tonjhen Mondzirkel von 19 Jahren ift. Diejer Zirkel iſt des— 
halb von Wichtigkeit, weil nad) 19 Jahren die Mondphafen 
immer wieder auf dagjelbe Datum des Sonnenjahrs fallen, 
und fann daher zur, wenn auch nicht genauen, doch annähern= 
den Berechnung der Sonnen und Mondfinfternifje benußt 
werden. Man findet die ©. 3. dadurch), daß man zur Jahres—⸗ 
zahl 1 addiert und dann durch 19 dividiert. Der Neft ijt die 


8.3. So gibt z. B. Ber als Quotient 98 und als Reft13; 


d. h. das Jahr 1874 iſt das 18. Jahr im 99. Mondzirkel ſeit 
dem Jahre Null der chriſtlichen Zeitrechnung. 

Goldenes Zeitalter nennt man die vorgeſchichtliche Zeit 
ungetrübter Glückſeligkeit und Sittenreinheit, die ſich in den 
Sagen faſt aller Völker wiederfindet. Nach den Mythen der 
Griechen und Römer herrſchte damals noch Kronos-Saturn, 
der dann von Zeus geſtürzt wurde. Auf Erden folgte dem gol— 
denen in allmählicher Verichlechterung das filberne, eherne 
und eijerne Zeitalter. Auch die Blüttezeiten in Kunſt und Litte— 
ratur nennt man ©. 2. 

Goldenſtein, Stadt in der mährijchen Bezirf3hauptntann= 
ſchaft Schönberg, hat (1881) 1460 Ader=, beſonders Flachs— 
bau treibende E. Nahe dabei find Graphitgruben. 
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Goldeulen, Nachtſchmetterlinge, ſ. unter Noctuinae. — 


Goldfarn, ſ. Gymnogramme. 

Goldfaſan (Phasianus pictus), ſ. unter Faſan. 

Goldfink wird zuweilen der Stieglitz oder Diſtelfink (Frin- 
gilla carduelis Z.), wohl auch der Gimpel (Pyrrhula euro- 
paea Vicill.) genannt. 

Geoldfirnis, joviel wie oldlad (f. d.). 

Goldfiſch (Carassius auratus), f. unter Karauſche. 

Goldfluß, joviel wie Aventuringlas, f. unter Aventurin. 

Goldforelle, Spielart der Bachforelle, f. unter Forellen. 

Goldfuß (Georg Auguft), Naturforſcher, geb. 18. April 
1782 zu Turnau bei Bayreuth, jtarb 2. Oftober 1848 ala 
Profefjor der Zoologie und Mineralogie in Bonn. Seine 
Hauptarbeit ift da dreibändige Brachtiverf „Abbildungen und 
Beichreibungen der Petrefakten Deutſchlands“ (1826— 44). 

Goldgewicht, das für Gold und Goldwaren dienende Ge— 
wicht. In England wiegt man das Gold nad) dem Troypfund 
— 373,440 8,8 12, Unzen, früher a 20 Pennyweights a 24 
Grains, in Rußland nad dem Pfund = 409,,,, £% 96 So— 
Iotnif3 à 96 Doli, in den übrigen Ländern Europas nad) dem 
metriichen Gewicht, aljo nad) Grammen und deren Unter: 
abteilungen, in Nordamerifa nad) dem Avoirdupoispfund — 
453,595 8, in Taujenditel eingeteilt. 

Goldglätte, Friftalliniiches Bleioryd, ſ. unter Blei. 
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Nr. 3708. Das jafranköpfige Goldhähnden. 


Goldgrund, der jchon in den byzantinischen Malereien 
übliche goldene Hintergrund, die [ogenannte goldene Luft, den 
man anwandte, um den religiöjen Darftellungen und den Hei— 
ligengejtalten durch daS Bold eine Höhere Würde und Höheren 
Wertzuverleihen. Dasſelbe geſchah inder Mojaiktechnifdurd) 
Glaswürfel aus zwei Schichten mitdazwijchen gelegtem Gold. 
Der ©. herrſchte in der Wand- und Tafelmalerei vom 12. 
Sahrhundert, bis ans Ende des Mittelalter und wich all: 
mählich der Olmalerei. Die neuere Zeit wandte ihn häufig in 
fichlihen Wandmaleretien an, bisweilen auch in Tafelbildern 
firhlichen Snhalt3. In der Glasmalerei pflegt gelbe3 Glas 
die Stelle des Goldes zu vertreten. 

Goldgulden, j. unter Gulden. 

Goldhaar, MooSart, |. unter Polytrichum. 

Goldhühnchen (Regulus Cuv.) oder Goldvogel, Gattung 
der Singvögel — von kleiner Form, mit geradem, 
ſpitzem Schnabel, ſchlanken Füßen, kurzem Schwanz und leb— 
haft gefärbtem Scheitel. Das ſafranköpfige ©. (Regulus 
cristatus Koch) und daß feuerföpfige ©. (Regulus igni- 
capillus Brehm) find Europäer. 

Goldhammer (Karl Reinhold), Hiſtoriker und Dichter, geb. 
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7. September 1808 zu Lemſal in Livland, ſtarb als penfionier- 
ter Direktor der Kanzlei des livländiſchen Zivilgouverneurs 
24. Februar 1851 zu Riga. Er überſetzte aus dem Ruſſiſchen 
u. a. die „Geſchichte des vaterländiſchen Krieges im Jahre1812“ 
von Michailowsky-Danilewsky (4 Teile, Riga und Leipzig 
1840— 49). Als Lyriker machte er ſich Inabefonbere durd) 
feine „Töne de3 Herzens“ (Riga 1833) befannt. 

Goldhaſe, ſoviel wie Yguti(f. d.). 

Goldhenne, |. unter Goldkäfer. 

GHold-Hill (pr. Gohld-Hill), Stadt in der Südweſtecke des 
amerifanijchen Unionsftaates Nevada, inmitten reicher. Gold— 
und Silbergruben, hat (1880) 4510 €. 

Goldingen (lett. Kuldiga), Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouver— 
nement Kurland, an der Windau, hat (1881) 4752 Fiſchfang, 
verjchiedene Gewerbe und Handel treibende E. Die 1248 er— 
baute Burg des Deutjchen Nitterorden® wurde 1708 zerftört. 

Goldkäfer nennt man eine Anzahl grünlich oder goldgelb 

efärbter Käfer, ald den Ooldlauffäfer(Carabus auratus 
.) oder die Goldhenne, den Roſen- oder Soldfäfer 
(Cetonia aurata Z2.),die®o!dlaubfäfer(Chrysomela) u.a. 

Goldkrähe, ſ. Mandelfräde. 

Gelokräße oder Goldſchawine, ſ. Gekrätze. 

Goldkronach, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Ober— 
franken, links vom Weißen Main an der Kronach, hat (1885) 
872 in Marmor- und Serpentinſteinbrüchen beſchäftigte €. 
Früher gab e3 hier Bergbau auf Gold- und Silbererze. 

Goldkrone, eine nach dem Miufter der franzöſiſchen (ur- 
jprünglich mit einer Krone verjehenen) Couronne d’or früher 
in vielen Staaten geprägte Goldmünze. Die in Deutjchland 
geprägten ftimmten im Gehalt mit dem Goldgulden überein. 

Goldküſte, afrifanijcher Zanditrich des oberen Suinea (j.d.). 

Goldkuckutkk (Ohrysococeyx auratus 2.) oder Olanz= 
kuckuck, zur Familie der Kuckucke (Cuculidae) gehörendet, 
18cm großer Vogel Afrifas von goldgrüner, teil blaujchillern- 
der Farbe. Er legt feine Eier in die Neſter von Inſektenvögeln. 

Goldlack oder Goldfirnis, weingeiftige Schelladlöjung, 
welcher man dur Zufaß von Gummigutt, Akaroidharz, 
Sandelholzertraft und Dradenblut eine rotgelbe Farbe gibt. 
Man benupt den G. zum Überziehen von zu vergoldenden Holz= 
gegenftänden, Leiſten, Bild- und Spiegelrahmen, Metallwaren 
u.|.w. — Über ©. der Bilanzen f. Cheiranthus. 

Goldlahn, j. unter Draht. 

Goldinubkäfer, j. unter Goldkäfer. 

Goldlegierungen, die Gemenge des Goldes mit anderen 
Metallen, durch Zuſammenſchmelzen erhalten. Gold wird ge— 
wöhnlich mit Silber oder Kupfer oder mit beiden zugleich 
legiert; Legierungen mit anderen Metallen werden ſelten dar- 
gejtellt, jo mit Blatin (Metall für Zahnärzte), mit Stahl und 
Silber GGraues Gold); ſ. aud) unter Gold. 

Goldleiſten, hölzerne profilierte und vielfach durch beſon— 
ders aufgelegte Verzierungen reicher gegliederte Leiſten für 
Bilder, Spiegel 2c., welche an der Schaufeite ein matt= oder 
glanzgoldenes Anfehen zeigen. Die fabrifmäßige Herftellung 
der einfachen glatten ©. gejchieht in folgender Weile. Jede 
Leiſte von mehreren Metern Länge wird an der profilierten 
Seite zunächſt mit Zeimmaffer getränft und nad) dem Ein- 
trodnen dreis bis viermal nacheinander grundiert. Der Grund 
beiteht aus einer mit Schlämmfreide verjegten Leimlöſung, 
welcher von einem Arbeiter in dicker Schicht aufgetragen wird, 
während ein zweiter jogleich den Überjchuß mit einer nach dem 
Brofil gerichteten und mit Griffen verjehenen Blechſchablone 
entfernt. Größere Leiftung wird mit der Grundiermas 
ichine erzielt; diejelbe befigt eine flache Mulde, deren Boden 
durch die Keifte, deren eine Seitenwand durch die Schablone 
gebildet wird. Eine abgemefjene Menge Grund läßt man in 
die Mulde ein und ſchiebt eine Leiſte durch, an welche jofort eine 
zweite gejtoßen wird u... Nach dem Trocknen des eriten 
Grundes gibt manden zweiten zc. Auf das Grundieren folgtdas 
Abſchachteln mit Sand- oder Glaspapier und das Vergolden. 
Das Blattgold wird auf die vorher mit Branntwein überpin= 
jelte Stelle aufgetragen und mit einem Achatftein angerieben 
und poliert. Matte Stellen beftreiht man mit Schelladlöfung, 
dann mit Anlegeöl und trägt das Gold nad) dem Eintrocknen 
auf den noch ſchwach klebrigen Grund ohne zu reiben auf. In 
der beichriebenen Weife hergeftellte Zeiften heißen echte ©. 
Waſchgoldleiſten find jene, bei denen an Stelle de3 Blatt: 
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goldes Blattſiſber aufgetragen wird, welches durch ein- oder 
mehrmaligen Überzug einer mit Sandel und Curcuma ver— 
ſetzten weingeiſtigen Schellacklöſung (Goldlack) ein goldähn- 
liches Ausſehen erhält. Unechtes Blattgold und «Silber, in 
derſelben Weiſe wie das echte benutzt, liefert Metallleiſten. 
Beſonders aufzuſetzende Verzierungen ſtellt man in folgender 
Weile her. Aus Leim, Waſſer, venczianiſchem Terpentin und 
Wiener Weiß oder aus gezupftem, in Waſſer erweichtem Pa— 
pier, Wiener Weiß und Leim wird eine plaſtiſche Maſſe gebildet, 
welche man nod) zuvor in Formen aus Schwefel, Gips oder 
auf galvanischem Wege hergeftellte Kupferformen drückt. Die 
bei dem Erfalten Hart geivordenen Verzierungen tverden ab- 
gepreßt und auf die Leiſte genagelt oder geleimt und in geeig- 
neter Weife veriteift, Hierauf grumdiert und ebenſo behandelt 
wie die glatten Leijten. 

Goldlüfter, f. unter Lüſterfarben. 

Goldmakrele, jovieliwieunechter Dorade,f. unter Dorade. 

Goldmark (Karl), Tonfeber, geb. 18. Mai 1832 zu Kesz— 
thely (Ungarn), Schüler des Konfervatoriums in Wien, be= 
gründete 1875 feinen Ruf durch die effeltuolle Oper „Die Kö— 
nigin von Saba“ und gab nachher heraus die Symphonie 
„Ländliche Hochzeit”, die Ouvertüre,Pentheſilea“, ein Violin— 
konzert, ein Klavierquintett und die Oper „Merlin“ (1886). 

Goldmünzen, |. unter Münze und Münzweſen. 

Goldneſſel oderGoldrösſchen, Zierſtrauch, ſ.unter Kerria. 

Goldöni (Carlo), italieniſcher Luſtſpieldichter, geb. 25. Fe— 
bruar 1707 zu Venedig, ward 1761 nach einem unſtäten Leben 
Lehrer deritalieniſchenSprache beiden Töchtern LudwigsXV.; 
das ihm ſpäter ausgeſetzte Jahrgehalt verlor er durch die Re— 
volution; er ftarb 6. Februar 1793. ©. Hat im ganzen 150 


Stücdegefchrieben und ſich insbeſondere durch feine ergößlichen — 


Charakter- und Sittenſtücke berühmt gemacht. In ſeinem 
Baterlande ſchlugen dieſelben die Commedia dell’ arte, d.h. 
die ertemporierten Harlekinaden, aus dem Felde,in Deutichland 
beeinjlußten ſie Leſſing. Dievollftändigftelusgabe feiner Werke 
erſchien 1809 zu Yucca (26 Bde). &.3 Leben befchrieben u.a. 
Sarrer(3 Bde, Venedig 1824) und Meneghezzi(Mailand1827). 
Bal.aud) Spinelli, „Biografia goldoniana“ (Mailand 1885). 

Goldpapier, goldglänzendes Papier; man hat echte 8 und 
unechtes; erjteres ijt mit echtem Blattgold, leßteres mit un— 
echtem überzogen. 

Goldparmäne oder Wintergoldparmäne, einer der 
beiten Tafeläpfel für den Winter mit ſchön goldgelber, auf der 
Sonnenfeite rötlicher Schale und feinem faftreichen und ans 
genehmen Fleiſche. 

Goldpinttierung, ſ. unter Blattierung. 

Goldpräparate (Soldverbindungen) Das Gold lie— 
fert zwei Reihen von Verbindungen, die Auroverbindungen, 
in welchen das Gold einen ſchwach bafischen, und die Auri— 
verbindungen, in welchen e3 einen mehr ſauren Charalter 
zeigt. Zurerjteren gehört da8 Goldoxydul, ein dunfelvio- 
lette3 Bulver, undda8®oldhlorür oderGoldmonochlo— 
rid (Aurochlorid, Einfahchlorgold), gelblichweiße, in Waſſer 
töslihe Maſſe. — Zu den Auriverbindungen — gehören: 
das Goldoxyd und daSGoldhydroxyd(Goldoxydhydrat); 
beide ſind ſchwache Säuren und werden daher auch Gold— 
fäureanhydrid und Goldſäure oder Goldſäure— 
hydrat genannt; erſteres ift ein braunes, letzteres ein gelb- 
rotes Pulver. Die Verbindungen mitden Bafen werden gold— 
Saure Salze oder Nurate genannt. — Das Goldchlorid 
(Aurichlorid, Dreifachchlorgold, Goldtrichlorid) bildet eine rot- 
braune kriſtalliniſche Maſſe, die an der Yuft feucht wird und 
fich in Waffer mit intenſiv gelber Farbe löft. Das Goldchlorid 
wird vielfach verivendet, fo zur Darjtellung der Goldbäder für 
die Zwecke der Photographie und der naſſen Vergoldung, zur 
Erzeugung von Rubinglas und als Ausgangsmaterial der 
übrigen G. Eine Verbindung des Goldchlorids mit Chlor— 
natrium, das Chlorgoldnatrium oder gelbe Goldfalz 
der Photographen, wird auch medizinisch benußt und ift als 
Auro-Natrium chloratum offizinell. Ein anderes G. ift das 
weiße Goldſalz (Sel d’or) der Photographen; es beiteht 
aus unterfchtwefligfaurem Goldorydulnatron. Mit Schwefel 
bildet dag Gold das Goldſuffid vder Schwefelgold, mit 
Cyan da8 Cyangold oder Öoldchanid. 

Goldprobe (Probieren des Goldes), Verfahren, um 
Goldwaren auf ihren Feingehalt, d.5. ihren Gehalt an reinem 
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Sol, zu prüfen. Man hat zudiefen Zweckprobiernadeln 
bon verjchiedener Karatierung (ſ. Gold) und Gehalt, mit wel— 
chen man auf dem PBrobierftein (ſchwarzen Kiefelichiefer, Ly— 
dit) Striche macht und diefe Striche mit demjenigen vergleicht, 
den man mit dem zu prüfenden Goldgegenftand erhalten hat. 

Goldrahmen, j. Goldleiſten. 

Goldregen, |. Bohnenbaum. 

Goldregenpfeifer (Charadrius pluvialis) oder Brach— 
hühnchen, bei uns in Deutjchland verbreitete Urtderffiegen- 
pfeifer (Charadrius), einer Gattung der inſektenfreſſenden 
Stelzvögel mit furzem, Scharfipigigem Schnabel und reichen 
düftersbraungelben Gefieder, die im Winter nad) dem Süden 
wandern. Eine andere Art der Regenpfeifer ift der lichtgraue, 
etwas Heinere Di orinell(Charadrius morinellus). 

Goldrenette, |. unter Renetten. 

Goldröschen (Goldnefjel), Zierſtrauch, |. unter Kerria. 

Goldrot iſt geglühtes Eiſenoxyd (Engliüschrot) und wird zum 
Polieren von Goldgegenftänden benußt. 

Goldrottel(Cyprinus orfus), Spielart des Alands((. d.). 

Goldrute (Solidago), Pflanzengattung der Kontpofiten mit 
vielen, meift in Wordamerifa heimijchen Arten (Brärieblunte), 
die inder Regelihre goldgelden Blumen in einer mehr oder ntin= 
der langen Rifpe anordnen. Bei ung ift heimijch die gemeine 
®. (Solidago virgaurea), in Gärten Solidago Canadensis, 
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- Goldfalze, }. unter Goldpräparate 
Goldſchaum ist unechtes Blattgold, j. Blattmetalle. 
Goldſchawine oder Soldfräße, ſ. Gekrätze. | 
Goldſcheidewaſſer ift Salpeterfäure, fo genannt, weilman 


| mittel3 derjelben Gold von Silber jcheiden kann. 


Goldſcheidung, die Trennung des Goldes vom Silber, 
ſ. unter Gold. 

Goldfchlägerei, Bezeichnung für die Blattgoldherjtellung. 

Goldſchlägerhäutchen, feine, aber jehr feite Haut, die aus 
dem Blinddarm der Ninder abgelöft und als Zwijchenlage für 
die Goldbleche beim Schlagen des Blattgoldes benugt wird. 

Goldſchteie, Fifchart, 1. unter Schleie. 

Goldſchmidt (Hermann), Geihichtsmaler und Aſtronom, 
eb. 17. Suni 1802 zu Frankfurt a. M., machte feine künſt— 
erifchen Studien nad) Schnorr und Cornelius und brachte feit 

1836 in Baris mehrere bedeutende Bilder auf die Ausſtellun— 
gen. Seit 1847 widmete er fich der Aſtronomie und entdedte 
bon 1852—61 vierzehn Heinere Planeten (Aſteroiden). Er 
ſtarb 10. September 1866 in Sontainebleau. 

Goldfeymidt (Levin), deutjcher Necht3gelehrter, geb. 30. 
Mai 1829 in Danzig von jüdischen Eltern, ward 1866 in Hei— 
delberg ordentlicher Profeffor, 1870 Rat am Reichsoberhan— 
delsgericht in Leipzig, 1875 Profeflor in Berlin; 1875 —76 
gehörte er dem deutfchen Reichdtage an. Sein Hauptwerk ift 
das „Handbuch des Handelsrechts“ (2 Te. Erlangen 1864 fg. ; 
2. Aufl. 1874). Auch begründete er (1858) die „Zeitichrift für 
da3 gefamte Handelsrecht” und war Vorfigender der vom 
Bundesrate niedergefegten Kommiſſion zur Ausarbeitung 
eines allgemeinen deutfchen bürgerlichen Geſetzbuchs. 
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Goldſchmidi (Meyer Aaron), dänifcher Schriftfteler jüdi- | Iand, Frankreic Aaron), dänischer Schriftiteller jiidi= | Tand, Frankreich, Deutfchland und die " dänischer Schriftiteller jüdte | land, Sranfreich, Deutfchland und dieSchweiz. Der Umoang Der Umgang 
ſcher Abkunft, geb. 26. Oktober 1819 zu Bordingborg, geft.15. | mit Joͤhnſon, Gibbon, Garrik und Burke wirkte anregend auf 
Auguſt 1887 zu Kopenhagen, redigierte ſeit 1840 ——— ihn. Er ſtarb bereits 4. Upril 1774 zu London. Sein Haupt— 
Beitichriften. Bon jeinen Novellen find die bedeutendsten: | werk, der idylliſche Roman „The vicar of Wakefield“ (Son 
„En öde” (1845), „Ravnen“ (1867), „Maſer“ (1869) und | don 1766 u. öfter, wiederholt ind Deutiche iiberjeßt) gehört 
von feinen Schaufpielen: „Jden anden Verden” und „Rab: | zu den beliebteften und verbreitetften Büchern der englifchen 
bien og Ridderen”. Geit 1874 und 1875 erjchienen deutiche Litteratur. Von feinen übrigen Schriften find die Dichtungen 
Üiberfeßungen einiger feiner Schriften. „The traveller‘ (London 1765) und „The deserted village‘ 
Goldſchmidt (Otto), |. unter Lind (Jenny). (ebd. 1770) die gelungensten. Yerner ſchrieb er u.a. „History 
Goldſchmied, Käfer, |. unter Laubkäfer. of Greece“ (London 1775, deutſch von Bed, Leipzig 1807), 
Goldſchmied, Name mehrerer Theologen der Neforma: | „Roman history“ (London 1773, deutſch don Kofegarten, 
tionszeit, ſ. Aur ifaber. Leipzig 1792f9.). Seine Werke erſchienen geſammeltin 4Bdn. 
Goldſchmiedekunſt iſt nicht nur Die Kunſt des Verarbeitens (Edinburg 1821); ſeine „Miscellaneous works‘ gab Wa— 
bon Gold und Silber zu den mannigfaltigiten Gegenftänden | Ihington Irving heraus (4 Bde., Paris 1825). Adolf Böttger 
des Bedarfs und des Luxus, fondern aud) die Kunft des Zafz | überjegte feine poetifchen Schriften ind Deutjche. Val. „Life 
jens der Juwelen. In früheren Zeiten arbeitete der Gold- and times ofOliver G.*(2Bde.,3.Aufl., London 1862); Kar: 
ſchmied auch in Kupfer, Bronze und dgl. und übte die Kunft | Sten, „Oliver G.“(Straßburg 1873); Black, „G.“(Lond. 1881). 
de3 Email3 und des Niello ebenfall3 aus. Bon den Gold— Goldfolidus, römische Münze, |. Solidus. 
arbeiten aus dem klaſſiſchen Altertum find ung nur kleine Goldfpinnerei, daS Verfahren zur Herftellung der ſoge— 
Gegenftände, als Ninge, Spangen u. dgl., erhalten; daß aber | nannten Goldgeſpinſte, die aus einem mit echtem oder unech— 
die Arbeit in Gold und Silber und in&befondere die getriebene tem Goldlahn überjponnenen groben Seidenfaden beftehen. 
Arbeit oder Cälatur bis zueinen Hohen Grade von Vollendung 
geübt wurde, bemweilen nicht allein die Zeugniſſe der Schrift: 
jteller, ſ ondern auch die vielen noch vorhandenen Silbergegen- 
itände, Gefäße der mannigfaltigiten Art. Auch das Mittel— 
alter betrieb die Kunſt des Treibend und Bifelierens edler 
Metalle (Bernard von Hildesheim) niht nur zum Belegen 
der verfchiedenen Neliquienbehälter und Reliquienſchreine, 
Buchdeckel, größeren Kreuze, Kruzifixe, ſondern aud) für maſ— 
five Firchliche Gefäße, insbefondere Kelche und Patenen, Kan— 
nen, Monstranzen, Eiborien, Löffel u. |. w., im frühen Mittel- 
alter auch für Vorſatztafeln der Altäre. Köln, Augsburg und 
Nürnberg waren unter den deutjchen Städten gegen da3 Ende 
des Mittelalters die Hauptitätten diejer Kunftübung. Sie ge— 
langte zu noch größerer Blüte im 16. Jahrhundert, wo Hold, 
Silber und Edelgeftein in großen Maſſen zu Pokalen, Kaffel⸗ 
ten, Degengriffen und Scheiden, Tafelaufſätzen und ganzen 
Tafelſervicen verwendet wurde. Wie Benvenuto Cellim (ſ. d.) 
ſich in Italien und Frankreich durch dergleichen Arbeiten gro— 
Ben Ruhm erwarb, fo insbeſondere in Deutſchland die Meiſter 
von Nürnberg und Augsburg. Im 17. Sahrhundert, beſon— 
ders unter Ludwig XIV., war Baris der Hauptfiß diefer Thä— 
tigfeit und brachte eine Reihe von Prachtſtücken hervor, die 
aber der Spaniſche ons wieder in Die Schnielze wan— 
dern ließ. Gegen das Ende de3 17. und in der erften Hälfte 
de3 18. Jahrhunderts that fi) aber aud) Deutichland hervor 
(Augsburg, Dresden, Berlin). Das Zeitalter der Revolution 
und die ertien Dezennien des 19. Jahrhunderts waren infolge 
de3 damaligen jtrengen klaſſiſchen Stils der ©. weniger gün— 
ftig, als es die Zeit des Barockſtils geweſen war; daS einzige 
jeiner Zeit ſehr berühmte Prachtwerk jener Periode ift Die 
Wiege des Herzogs don Neichjtadt in der Schapfammer der 
Hofburg zu Wien. Erſt die legten Jahrzehnte find im Gegen 
jaß gegen Die — der klaſſiſchen Gefäßformen und —2 
ornamente zu den iegſameren Formen der Renaiſſancezeit 
oder zu den ausſchweifenden Formen des Rokoko oder auch zu 
einer Bermifchung beider zurüdgefehrt. Hauptftätten biefe8 
Kunftbetriebes find Berlin, Wien, Münden, Hanau und Pforz- 
bein. — Die Technik der ®. ſchließt ſich an die Technik der 
ande überhauptan. Schließtaufder einen Seite 
Die eigentümliche Natur der Edelmetalle manche Bearbeitungs— 
verfahren aus, wie das Goldz. B. ſich nur unvollkommen durch 
Gießen formen läßt, ſo begünſtigt ſie auf der andern Seite auch 
wieder ſolche, die ſonſt wenig in Ausübung kommen, wie die 
Treibearbeit, welche in der großen DehnbarkeitdesStoffeseine | Goldvogel, Gattung der Singvögel, |. Goldhähnchen. 
wejentliche Unterftüung findet; f. au) Filigran, Niello, Goldwage nennt man eine empfindlich gearbeitete Wage, 
Zaujhierarbeitu.a. Vgl. Rulmer, „Die Runft des Gold- | die zur Prüfung ded Gewichts von Goldmünzen benußt wird. 
arbeiter” (Weimar 1872, mit Atlas), Yabarte, „Histoire | In dem Käſtchen, in welchem fie aufbewahrt wird, befinden ſich 
des arts industriels‘ (2. Auf, 3 Bde., Barig 1872—73). zugleid) eine Anzahl Gewichtsſtücke, die genau dem richtigen 
Goldſchwamm(ſchwa mmfi örm iq esGold), feinverteil= | Gewichte der umlaufenden Goldmünzen entiprechen. 
tes pulverfürniges Gold, das durch Reduktion einer Gold: | Goldwährung, dasjenige Geldſyſtem, welches nur Gold 
chloridlöſung mit Dralfäure oder Eifenpitriol erhalten wird. als Geld mit unbejchränfter gefeßlicher Zahlungskraft zuläßt, 
Goldſchwefel, Antimonpräparat, j. unter Untimon. j. unter Währung. 
Goldfmith (jpr. Gohldſmiß, Oliver), berühmter engliiher | Goldwäfdyerei, Art der Goldgewinnung, |. unter Gold. 
Schriftjteller, geb. 10. November 1728 zu Pallas oder Ballice Goldwaſſer, Liför, j. Danziger Goldwaſſer. 
in der iriſchen Grafſchaft Longford. Er durchzog fein Vater | Goldweſpen (Chrysidae), j. unter Weſpen. 
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Goldfeinbreny oder Goldmilz, ſ. Chrysosplenium L. 

Goldſtoff, gleichbedeutend mit Brotat (1. d.). 

Goldſtücker (Theodor), jüdiſcher Sanskritforſcher, geb. 18. 
Sanuar 1821 in Königsberg i. Pr., wurde 1851 Profeſſor des 
Sanskrit an der Hochichule zu Zondon und ftarb hier 6.März 
1872. Sein Hauptwerk ift „Pänini, his place in Sanskrit 
literature“ (Zondon 1861). 

Goldtinktur (tinctura aurea), friiher NL nn für are 
geblich Gold oder Goldſalze enthaltende Heilmittel (Essentia 
dulcis) der Halleihen Waiſenhausapotheke, Beſtuſchewſche 
Nerventinktur oder Lamottes Gofldtropfen u. f. w. 
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Goldwolf, ſoviel wie Schakal (ſ. d.). 

Goldzunder, ein zur falten Vergoldung dienendes Prä- 
parat; dasſelbe befteht aus fehr fein zerteiltem metalliſchen Gold 
und wird bereitet, indem man Leinwandlappen mit Goldchlo— 
ridlöſung tränkt, die Rappen trocknet und dann verbrennt. 

Göler von Ravensburg (Franz Wilhelm August, Frei— 
herr), Militärjchriftiteller, geb. 28. April 1809 zu Sulzfeld in 
Baden, diente jeit 1829 al3 Offizier in der badischen Artillerie, 
trat 1858 al3 Generalmajor in den Ruheſtand und ftarb 10. 
uni 186231 Karlsruhe. Seine Schriften behandeln die Krieg: 
führung Cäſars. 

Golesco (Nifolai), rumänifcher Politiker, geb. 1810 zu 
Campu Longo in der Walachei au3 alter waladyischer Boja= 
renfamilie, war unter Fürſt Cuſa Kriegsminiſter, übernahm, 
als Fürſt Cufa 1866 vertrieben worden war, das Präſidium 
der Regierung und war unter dem Fürſten Karl 1870 Mini— 
ſterpräſident, als welcher er auch ſchon 1868 in Vertretung 
ſeines Bruders Stephan amtiert hatte. Er ſtarb 1878. — 
Sein Bruder, Stephan G., geb. 1809, von 1867—-68 Mi— 
nijterpräfident, ftarb 8. September 1874 zu Nancy. — Ein 
Better der VBorigen, Alexander Georg ©., geb. 1819 in 
Bulareft, war Finanzminijter in Numänten und ftarb 1881. 
Er ſchrieb u.a.: „De l’abolition du servage dans les princi- 
pautes danubiennes“ (Paris 1856). 

Goletta, Hafenstadt und Fort in Tunis, an der ſchmalen, 
die ©. genannten Meerenge, die aus der Bucht El-Bahira in 
den Golf von Tunis führt, Hat ca. 3500 E., meift Maltejer und 
Staliener. Ein faft 5m tiefer Kanal führt durch den Golf nad) 
Tunis, mit dem ®. auch mittel3 einer Bahn verbunden ift. 

Golf (ital. und ſpan. golfo, vom griech. kolpos, d. i. Buſen), 
Meerbufen jeder Größe, in Amerika vorzugsweiſe der Meer— 
bufen von Mexiko, daher auch die Benennung Golfſtrom(ſ. d.). 

Golfſtrom, die große nah N. und NO. gerichtete Meeres— 
ftrömung im nördlichen Teile des Atlantiſchen Ozeans, welche 
ihren Ramen davon erhalten Hat, daß ınan ehemals ihren Ur— 
ſprung im Golfe von Mexiko ſuchte. Der ©. ift eine Fort: 
jeßung der nördliden Aquatorialftrömung (ſ. unter Atlan— 
tifher Ozean), welche durch die Kleinen Antillen hindurch in 
das Karibiſche Meer eintritt, den Mexikaniſchen Golf durch: 
fließt, durch die Straße von Florida wieder den Atlantijchen 
Ozean erreicht und nun nah NO. big in die Breite von Neu— 
fundland ftrömt. Für dieſen Teil des &.3 gebraudt man 
auch, namentlich in der Nähe von Florida, den Namen „Flo: 
ridaftrömung”. Diejelbe vereinigt fi) nad) ihrem Austritt 
aus der Floridaftraße mit der außerhalb der Antillen nord- 
wärt3 fid) bewegenden Meeresſtrömung zum eigentlichen 
G. Die Fluten ded ©.3 unterscheiden fich durch ihre Wärme, 
ihre tiefblaue Färbung und die rafche Bewegung fcharf von 
dem übrigen Meereswaſſer. Alle diefe Merkmale treten in der 
Nähe der Floridaftraße am ſchärfſten hervor und nehmen all: 
mählich im Laufe nach NO. zu ab. So ſchwankt die Temperatur 
zwiſchen 25 und 15°C. im Winter und zwiſchen 30 und 20°C. 
im Sommer und die mittlere Gejhwindigfeit zwiſchen 8 und 
5 km; die Bewegung des G.s ift immerhin eine rajchere als 
die des Mifjihfippi. Die Grenzen zwiſchen dem ©. und dem 
Meerwajjer find jo ſcharf, daß fie mit bloßem Auge wahrge— 
nommen werden fünnen, namentlich ift dies an der „Weit- 
ante” der Fall, wo der Ozean den jogenannten „Ralten Wall” 
bildet und 10—15° C. fälter ift al3 der ©. Je weiter der 
warme, blaue Strom nordoſtwärts vorrückt, defto mehr breitet 
er ſich aus; bei Slorida beträgt feine Breite 75—77 km, bei 
Keufundland 160 km. Umgekehrt verhält es fich mit der 
Tiefe, dieje ſchwankt zwiſchen 800 m bei Florida und 8O— 100 
m bei Neufundland. — Nachdem der ©. unter 40— 50° 
nördl. Br. über die von N.kommende falteLabradorjtrömung 
hinwegpafftert ift, breitet er jich fächerförmig aus. Ein Arm 
geht nach Grönland und macht deſſen Südweſtküſte bewohn— 
bar; ein zweiter Arm führt die Hauptmaffe des Waſſers zwi— 
ihen land und Schottland hindurch die normegische Küfte 
entlang, wo er dad außergewöhnlich milde Klima verurfadht 
und das Nordkap eisfrei erhält; feine Wirkungen find noch an 
der Füfte von Spigbergen und Nowaja Semlja zu verſpüren. 
— Ein dritter Arm biegt nad) DO. ab, berührt die ſpaniſch— 
portugiefiihe und unter dem Namen „Kanarienſtrömung“ 
die maroffanifche Küſte und fchließt ſich im weiteren Berlaufe 
dem Aquatorialjtrone wieder an. — Man hat die Urſache für 


dieje Meeresjtrömung in der durch verjchiedene Erwärmung 
herborgerufenen allgemeinen Birkulation de3 Meerivafjerd, 
hauptjächlich aber in den regelmäßig wehenden Paſſatwinden 
gejucht ([.Meeresftrömungen). Der®. ift die Urſache des 
ungewöhnlich milden Klimas in den nordatlantijchen Ozean 
und an den Küſten des nordweftlichen Europas; jeine unge: 
heure Bedeutung für die Schiffahrt ijt fchon von Franklin 
während des nordamerikaniſchen Sreiheitsfriegeserfannt und 
gebührend gewürdigt worden. Vgl. Kohl, „Geſchichte des G.s 
und ſeiner Erforſchung“ (Bremen 1868); Petermann in den 
„Geographiſchen Mitteilungen“ (1870 und 1874); Berichte 
in den „Hydrographiſchen Mitteilungen der kaiſerlichen Ad— 
miralität” (1874); „Papers on the eastern and northern 
extensions of the Golf-Stream‘ (Abhandlungen vom Hydro⸗ 
graphiſchen Amt der Vereinigten Staaten von Amerika). 

Golgütha (vom aram. gulgoltha, d. i. Schädel) heißt in 
den Evangelien der Ort, an dem Jeſus gefreuzigt wurde. Der 
Name Schädelſtätte“ (Matth. 27, 83) bezieht ih auf Die Form 
des Hügels, nicht etwa auf die dort umherliegenden Schädel 
Hingerichteter. 

Goliarden, ſ. unter Vaganten. 

Goliath (hebr. = Glanz, glänzend), Name des philiſtäiſchen 
Rieſen aus Gath, melchen der Hirtentnabe David mit einem 
Schleuderſteine tötet (vgl. 1. Samt. 17). 

Golizyn, fürjtliche Familie, ſ. Salizyn. 

Golkonda, verfallene Stadt und Feſtung im Reiche des 
Nizam von Hyderabad,aufdem Hochlande von Delan, wareinst 
die Hauptjtadt eines mächtigen Reiches gleiches Namens. Die 
jehr jtarfe, auf einem Granitrücken gelegene Feſtung dient als 
Befängnis und als Schabfammer des Nizam. Neben ihr 
jtehen 18 au grauem Granit gebaute großartige, doc) Schon 
verfallende Dlaufoleen der Könige aus der Kutab-Schahi— 
Dynaftie. Die ehedem berühmten Diamanten von ©. wurden 
an der Südgrenze der Landſchaft, bei Bartijal oder Par— 
teall, gefunden und in ©. geichliffen. 

Golkvogel, joviel wie Mandelkrähe. 

Göll (Hoher), Alpengipfel, j. Hoher Göll. 

Gollantſch, Stadt im Kreiſe Wongrowiß des preußilchen 
Regierungsbezirks Bromberg (Pofen), hat (1885) 1138 €. 

Gollenberg, 144 m hoher vereinzelter Berg in Pommern, 
öjtlich von Köslin, trägt auf feinem Rücken ein den 1813— 15 
gefallenen Pommern gewidmetes Denkmal, 

Göllheim, Marftfleden im Bezirksamt Kirchheinibolanden 
der bayrijchen Nheinpfalz, Hat(1885) 1098E. In der Schlacht 
bei ©. 2. Juli 1298 fiel Adolf von Nafjau im Kampfe gegen 
Albrecht von Oſterreich, woran eine Kapelle am Sitdivejtende 
des Fleckens erinnert. 

Golling, Marktflecken im öſterreichiſchen Herzogtum Salz- 
burg, oberhalb Hallein an der Salzach, hat (1880) 666 E. In 
der Nähe befindet jich dver®ollingerall,auh Schwarz: 
badfall genannt, einerderfhönjten Wafjerfälle Salzburgs; 
derjelbe wird von den am Hohen Ööllentipringenden Schwarz⸗ 
bad) gebildet, der jich au3 einem Felsloch in zwei Abjäben in 
eine wilde Schlucht 62 m tief Hinabftürzt. 

Göllnitz, eine alte deutſche Bergſtadt im nördlichen Ungarn, 
in der Zipſer Geſpanſchaft nordweſtlich von Kaſchau, war 
1276 — 1628 königliche Freiſtadt und hat (1880) 5205 teils 
deutjche, teils ſſowakiſche E., die in Eifen= und Kupfergruben, 
Hüttenwerfen, Drahtfabrifen 2c. arbeiten. 

Gollnow, Stadt im reife Raugard des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Stettin (Pommern), nordöſtlich von Stettin 
an der Ihna, auf der bis hierher von Stettin aus Dampfer 

ehen, und an der Bahn von Altdamm nad) Stolberg, hat ein 

mtsgericht, Strafanjtalt und (1885) 8430 mit Ackerbau, 
Viehzucht und Holzhandel, in Mühlwerken und einen Kupfer— 
hammer bejchäftigte ©. 

Gollub, Stadt im Kreife Straßburg de3 preußilchen Re— 
gierungsbezirks Marienwerder, nordöjtlicd; von Thorn am 
rechten Ufer der Drewenz, gegenüber der polnijchen Stadt 
Dobrzyn, hat ein Amtsgericht und (1885) 2637 E., die mit 
Polen einen lebhaften Vieh- und Getreidehandel unterhalten. 

Golo, der Hauptfluß der franzöfischen Inſel Corfica, fließt 
nah RO. und mündet ſüdlich von Baftia in das Tyrrheniiche 
Meer. — Über G. (Golos), Hafenftadt in Thefjalien, |. Volo. 

Golowa (ruſſ., d. i. Kopf, Haupt), Bezeichnung für gewiſſe 
wählbare Beamte in Rußland, beſonders die Bürgermeiſter. 
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Golowatzky, ruſſiſcher Gelehrter, ſ. Holovacky. 

Golowin, Name einer aus der Krim ſtammenden ruſſiſchen 
Grafenfamilie. — Fedor Alexejewitſch G. gründete als 
Gouverneur von Sibirien Nertſchinsk und nahm an der Ge— 
ſandtſchaft Leforts teil, welche die Höfe Europas bereiſte, einen 
ruſſiſch-engliſchen Handelsvertrag und 1698 in Wien die Tri— 
pelallianz gegendie Türken abſchloß; nach Lefort3 Tode wurde 
&. Großadmiral, Miniſter des Auswärtigen und Feldmar— 
ſchall und ftarb 20. Auguft 1706. — Sein Sohn, Nikolai 
Fedorowitich ©., ward 1733 unter der Kaiſerin Anna Ad— 
miral und Bräfident des Admiralitätskollegiums, 30g ſich aber 
als Befehlähaber der Flotte gegen Schweden die Ungnade der 
Kaiſerin Elifabeth zu und jtarb 26. Zuli 1746 zu Hamburg. 
— Jwan G. Prinz Howna genannt, geb. 1816, wurde im 
ruſſiſchen Staat3dienft angeftellt, nahm aber 1843 feinen Abs 
ſchied und begab fich in Ausland. Eine Schrift, „La Russie 
sous Nicolas I.“ (Brüfjel 1845), zog ihm die Verbannung 
aus Rußland für eivige Zeiten zu, doc) wurde diejer Befehl 
1856 zurüdgenonmten. Bon feinen zahlreichen, in verichie= 
denen Sprachen gejchriebenen Schriften find bejonders zu 
nennen: „Esprit de l’&conomie politique“ (Paris 1843), 
„Pierre le Grand“ (ebd. 1844), „Types et caract£res rus- 
ses‘ (2Bde., Leipzig 1847), „Da3 revolutionäre Europa“ 
(ebd. 1849), „Stars and stripes, or American impressions“ 
(London 1855), „Der Kaufajus Hiftorifch, politifch und phy— 
ſiſch betrachtet” (Leipzig 1853), „Histoire d’Alexandre I.“ 
(ebend. 1859), „Rußland unter Alerander II.” (ebend. 1870), 
„Frankreichs Verfall” (ebd. 1872), „Der ruffiiche Nihilis— 
mu3“(cbd. 1880), „Nuffische Geheimniffe”(Großenhain1882). 
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Nr. 8711. Bogumil Gott (geb. 20. März 1801, geſt. 12. Nov. 1870). 


Golownin (ipr. Salamnin, Waſſilij Michailowitſch), ruſſi— 
ſcher Seefahrer, geb. 29. September 1776 im Gouvernement 
Rjaſan, nahm 1807 an einer Unternehmung zur Unterſuchung 
der Djtfüfte des afiatifchen Rußlands teil. Nach einer neuen 
Forſchungsreiſe durd den Broken Ozean 1817—19 ward er 
Bizeadmiral. Er jtarb 12. Juli 1831 zu Petersburg. Seine 
„Reifen und Schidjale in Japan“ übertrug Schulz ind Deut: 
ſche (Leipzig 1817). 

Golowtſchin (Holowezin), Sleden im wejtrufjiichen 
Souvernement Mohilew, an der Babiticha, hat ca. 1000 €. 
Hier ſchlug 17. Suli 1708 Karl XII. die Ruſſen. 

Golf, Maßbegriff = 72 alte Ulmer Ellen — 40,,, m. 

Golfen, Stadt im Freife Luckau des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Frankfurt, jüdfüdöftlich von Berlin an der 
Dahme undan der Bahn Berlin=Zoflen-Dresden, hat (1885) 
1579 Kohl- und Tabaksbau treibende E. 

Goltermann (Georg Eduard), Meifter auf dem Cello und 
Zonfeßer, geb. 19. Auguft 1824 zn Hannover, wurde 1852 
Mufifdireftor in Würzburg und bald darauf zweiter, 1874 


eriter Kapellmeifter am Stadttheater in Frankfurt a. M., two 
er noch jet lebt. Seinen Ruf erlangte er namentlich aud) als 
Komponift für das Cello (Konzerte, Sonaten 2c.). 

Golther (Ludwig von), württembergiicher Minifter, geb. 
11. Januar 1823 zu Ulm, übernahm im März 1861 die Lei— 
tung de3 Kultusdepartement3, regelte das Verhältnis des 
Staates zur fatholifchen Kirche durd) die Gefeßgebung wie in 
Baden, ward 1864 wirklicder Minifter und 1866 Präfident 
de3 Geheimen Rats, trat im März 1871 zurüd und ſtarb als 
Vorſitzender des evangelijchen Konfiftoriums 17. September 
1876 zu Stuttgart. Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte 
Bilcher die Studie „Der modernePeſſimismus“ (Leipzig 1878). 

GoltſchJenikau, Zleden in Böhmen, |. Kenifau. 

Goltz (von der), preußifches Adelsgeſchlecht, abſtammend 
von dem rheinländiichen Grafen Andreas von Dienheim, der 
1123 in den Befiß der Grafihaft Golczewo fam; nad) diefer 
nannten ſich dejjen Nachkommen jpäter „von der ®.”. Im 
Sahre 1666 wurde die Familie durch Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich baronifiert. Diefe Standeserhöhung erhielt 1691 die 
Beltätigung in Brandenburg, nachdem die Familie 1689 aud) 
ihon in den Freiherrenjtand erhoben worden tvar. Zwei 
Zweige derjelben wurden 1786, je ein weiterer 1787 und 1789 
in Breußen gegraft. Unter den vielen ausgezeichneten Män— 
nern im Kriegs- und Staat3dienfte, welche der weitverziveig- 
ten Familie angehören, find hervorzuheben: Joachim Rü— 
digervonder®,., geb.1623, war nadjeinander franzöfiicher 
Marechal de canıp, brandenburgiicher General und Gouver— 
neur von Berlin (1661), dänischer Seneralfeldmarfchall (1665) 
und ſächſiſcher Generalfeldmarihall (1683), als weldyer er 
dem Entjaße Wiens gegen die Türken beitvohnte, wurde franz 
zöfifher Baron und ftarb 1683. — Freiherr Konrad von 
der G., geb. 1704 zu Parſow (Pommern), feit 1725 in ſäch—⸗ 
ſiſchen Staat3= und feit 1729 in preußijchen Kriegsdienſten, 
al3 Generaladjutant Friedrichs d. Gr. einer der vertrauteften 
Freunde desfelben, jtarb er 4. Auguſt 1747. — Graf Auguſt 
Sriedrih Ferdinand von der G. geb. 20. Juli 1765 zu 
Dresden, jeit 1788 im preußischen diplomatischen Dienft, über- 
nahm 1807 die Leitung des Auswärtigen, um den Frieden zu 
Tilfit abzujchließen, wohnte 1808 dem Erfurter Kongreſſe bei, 
verhandelte 1812 in betreff de3 Verhältniſſes zwifchen Preu— 
Ben und Frankreich und präfidierte bis zum erjter Barijer 
Trieden der Regierungskommiſſion in Berlin, vertaufchtedann 
den Poſten eines Miniſters mit dem Oberhofmarfchallamte, 
war 1816—24 Gejandter beim Bundestage, nachher wieder 
Oberhofmarſchall und ftarb 17. Sanuar 1832 zu Berlin. — 
Sraf Robert HeinrihXudwig vonder d.-Heinrich- 
dorf, geb. 6. Juni 1817 zu Paris, fam 1853 in die Zweite 
preußiſche Kammer, wo er bis 1854 zu den Liberalen hielt, 
ging 1855 als preußiſcher Minifterrejident nach Athen, tvard 
1859 ®efandter dafelbit, furz darauf in Konftantinopel, 1862 
in Beter3burg und 1863 in Paris, verließ 1869 diefe Stellung 
und ftarb 21. Juni desjelben Jahres zu Charlottenburg. — 
Außerdiejenift noch zunennen: Freiherr HermannAlexan— 
der deorg Marimilianponder®.-Gortlad, geb. 17. 
März 1835 au Düfjeldorf, früher Brediger bei der preußifchen 
Geſandtſchaft in Kom, wurde 1865 Profeſſor der Theologie in 
Bajel, 1872 in Bonn, 1876 Brofefjor und Oberkonfiftorialrat 
in Berlin; er jchrieb u. a.: „Die reformierte Kirche Genf3 im 
19. Zahrhundert” (Bafel 1861), „Die religiöfen Gegenſätze 
der Öegenwart ꝛc.“ (2. Aufl., Berlin 1870), „Die hriftlichen 
Grundwahrheiten“ (Gotha 1873) und „Zempelbilder aus dem 
Leben de3 Herrn Jeſu“ (2. Aufl. Berlin 1879). — Sein Brus 
der, Theodor Alerander deorgXudwig von der G., 
geb. 10. Juli 1836 zu Koblenz, ward 1869 Broteft or der Xand= 
wirtichaft in Königsberg, 1885 Direktor des landwirtſchaft— 
ſchaftlichen Inſtituts an der Univerfität Sena; er hat mehrere 
Schriften über Landwirtſchaft und foziale Berhältnifje heraus— 
gegeben. Sein Hauptwerk ift die „Landwirtſchaftliche Tara 
tionglehre” (2 Bde., Berlin 1880—82). 

Goltz (Bogumil), deutfher Humorift und Sittenſchilderer, 
geb. 20. März 1801 in den damals preußifhen Warichau, 
nahm 1847 feinen Wohnfig in Thorn und machte von dort aus 
große Reifen durd) Europa und Ägypten. Er ftarb 12. No— 
vember 1870 zu Thorn. Schon in feinem „Bud) der Kind— 
heit” (Srantfurt 1847) befundete ©. fräftige Schilderung3- 
gabe, gemütvolle Auffafjung und [prudelnden Humor — Vor— 
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züge, die in jeinem zweiten Werke „Ein Jugendleben“ (3Bde., 
Leipzig 1852) noch jchärfer Herbortreten. Außerdem find zu 
nennen: „Der Menfch und die Leute“ (Berlin 1858), „Die 
Deutſchen. Ethnographiſche Studien” (2 Bde., ebd. 1860), 
„Zur Charafteriftif und Naturgejchichte der Frauen” (ebd. 
1859), „Die Weltklugheit und die Lebensweisheit“ (2 Bde., 
ebd. 1869) und „Vorträge“ (2 Bde., ebd. 1869). — Fried— 
rich Leopold ©., Neffe des Borigen, Bhyfiolog, geb. 14. Au— 
guſt 1834 zu Poſen, ift ſeit 1872 Profeſſor in Straßburg; 
feine Hauptarbeit find die „Beiträge zur Lehre von den Funk— 
tionen der Nervenzentren des Froſches“ (Berlin 1869). 

Goltz (Kolmar, Freiherr von der), Offizier und Militär: 
Ihriftjteller, geb. 12. Auguſt 1843 zu Bielfenfeld (Oftpreußen), 
wurde 1868 ins topographiiche Büreau des Generalſtabs be= 
rufen, war 1870 71 ®eneralftab3offizier beim Oberfommando 
der Zweiten Armee und gehörte jpäter dem Großen General: 
ftabe an, bi3 er 1883 al3 Zeiter der Kriegsſchule zu Konſtan— 
tinopel in türkische Dienfte trat. Erjchrieb: „Die Operationen 
der Zweiten Armee” (Berlin 1873), „Die fieben Tage von Le 
Mans“ (ebd. 1873), „Die Operationen der Ziveiten Armee an 
der Loire“ (ebd. 1875), „Xeon Gambetta und feine Armeen” 
en 1877), „Das Bolt inWaffen” (3. Aufl.,ebd.1885), „Roß= 

ach und Jena“ (1883) ꝛc. 

Goltzius (Hendrik), berühmter Kupferſtecher, auch Form— 
ſchneider und Maler; geb. 30. Oktober 1558 zu Mühlbrecht 
bei Venloo, meilterhaft in der Technik des Kupferſtichs, die er 
in der plaftiichen Behandlung der Gegenſtände durch die ver— 
Ichiedene Art der Durchkreuzung der Linien vervollfommnete. 
Man zählt mehr als 300 Stiche von ihm, unter denen der ſo— 
genannte „Hund des G.“ und der „LZeierjpielende Apollo“ die 
berühmteften find. Er lieferte auch treffliche Holzfchnittblätter 
in Chiaroſcuro; in feinen wenigen Dlbildern war er ein Nach— 
ahmer Michelangelos. Er jtarb 29. Dezbr. 1616 in Haarlemt. 

Gölizſch, ein rechter Nebenfluß der Weißen Elſter im ſäch— 
ſiſchen Vogtlande, entjpringt bei Falkenjtein in Sachſen und 
mündet oberhalb der reußiſchen Stadt Gera. Ihr Thal iſt durch 
den großartigen Viadukt bekannt, der die Bahn Leipzig-Hof in 
der Nähe der Stadt Netzſchkau über dasſelbe führt. Er wurde 
1845—51 erbaut, iſt 78 m hoch, befteht aus vier Bogenftod- 
werfen und hateine Ränge von 573m (Abb. ſ. Bd. IL, Nr. 2023). 

Golubatz, Flecken in Serbien, an der Donau oſtſüdöſtlich 
von Belgrad gelegen, hat ca. 1100 E. In der Nähe erheben 
jich die Hefte de3 ehemaligen fejten Schlojje3 G. Sn einer 
Teljenhöhle am Fuße der Feſtung entjtehen der Sage nad) Die 
befannten Golubatzer Müden, die in den Monaten April 
bi8 Juni in großen Schwärmen erjcheinen und unter den Vieh- 
berden großen Schaden anrichten. 

Goluchowski (Ugenor von, Graf), öſterreichiſcher Staats— 
mann, geb.8. Februar 1812 in Galizien, ſeit 1849 Statthalter 
in Galizien; 1859 zum Minifter des Innern ernannt, wirkte 
er wefentlic) an der Abfaffung des Oftoberdiplom3 von 1860 
mit, mußte jedoch ſchon 1861 zurücktreten; er war dann noch— 
mal3 1866—67 und 1871— 75 Statthalter ſeines Heimatlan= 
des und ftarb 3. Auguft 1875. 

Gontal over®omul, ein rechter Nebenfluß des Indus, der 
im D. von Afghaniftan entipringt, die Solimanfette durch— 
bricht und in der Mitte zwifchen Attok und Ehanpur mündet. 
Die Durchbruchsſtelle bildet den Gomul- oder Ghwalar— 
oder Gulampaß, der ſtets der große Handelsweg zwiſchen 
Indien und Zentralaſien geweſen iſt. 

Gomnöl, das aus der Urticẽe Goma in Kalifornien ge— 
wonnene, dem Olivenöl ähnliche Ol. 

Gomariſten, ſ. unter Gomarus. 

Gomartharz(Gomartgummih), ein dem Elemiähnliches, 
von Bursera gummifera ſtammendes Harz, ſtark riechende 
weißlichgraue Stücke; es iſt als Zuſatz zu Lacken verwendbar. 

Gomarus (Franz), reformierter Theolog, geb.80. Januar 
1563 zu Brügge, war 1587—93 Pfarrer in Frankfurt a. M., 
jeit 1594 Profeſſor in Xeiden, wo er in jtreng calviniſtiſchem 
Sinnelehrte. Als aber Arminius, derStifterder Arminianer, 
1603 gleichfall3 nad) Leiden fam, trat ®. feinen Irrlehren, die 
ſich —— auf die Verwerfung der ſtrengen Prädeſtination 
und die Lehre von der Rechtfertigung bezogen, ſcharf entgegen. 
Des Arminius Tod (1609) vermochte den Streit nicht beizu— 
legen, denn die Yrminianer waren auch al3 (liberale) politijche 
Bartei jehr mächtig. G. aber verzog 1611 nad) Middelburg, 
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folgte 1614 einem Rufe nad) Saumur und war) 1618 Pro— 
feſſor derUniverfität Öroningen. Ander Synode zu Dordrecht 
(1618— 19) nahm G. hervorragenden Anteil. Er ftarb 11. 
Januar 1641 zu Öroningen. Seine Werke erfchienen Amſter— 
dam 1645 und 1664. Die Anhänger des ©. hießen feit etiva 
1603 Gomariſten oder Kontraremonjtranten. 

Gomberville (fpr. Gongberwil, Seigneur de), eigentlich 
Martin le Roy, franzöfticher Romandichter, geb. 1600 zu 
Paris, jchrieb zahlreiche Gedichte im Geſchmacke feines Zeit: 
alter3 und vier große Heldenromane. ©., der eines der erjten 
Mitglieder der franzöſiſchen Akademie tvar, ftarb 1674 zu 
Gomberville bei Berjailles. 

Gombetta, früher genuefisches Getreidemaß — 1,,5 1, Yır 
de3 Quarto, geteilt in 4 Mifurette (Mäßchen). 

Gombia, Stadt in ruſſiſchen Gouvernement und weſtnord— 
wejtlich von der Stadt Warſchau, ſüdlich von Plock und links 
von der Weichjel, Hat ca. 5200 in Rübenzucker-, Licht- und 
©eifenfabriten ſowie in Branntmweinbrennereien befchäftigte E. 

Gombofnfer, gefhäßtes Bapierfurrogat von Hibiscus es- 
culentus, einer Malvenpflanze aus Agypten und Syrien. 

Gomel (Homel), Stadt im ruffischen Gouvernement Mo— 
hilew, am Soſch, einem linken Nebenfluſſe des Dnjepr, hat 
(1882) 13030 E., die Handel mit Bauholz, Wolle, Hanf und 
Flachs treiben. ©. hat auch verichiedene Fabriken und jähr- 
lich drei große Märkte mit bedeutendem Umſatze. 

Gomera, eine der Kanarischen Inſeln, weſtlich von Tene— 
riffa, 374 qkm groß und im nördlichen Teile ſehr fruchtbar. 
Unter der (1878) 11989 Köpfe zählende Bevölkerung iſt der 
eingeborene Stanım der Guanden am reinjten erhalten. Im 
Cumbee de Garajona (1340 m) erreicht die Inſel ihren höchſten 
Punkt. Bon der Hauptitadt San Sebaftian de G. an der 
Dftjeite der Inſel gelegen, trat Kolumbu3 7. September 1492 
jeine Reife zur Entdedung von Amerika an. 

Gomes (Joũuo Battista) oder Gomez, portugiefifcher Dich- 
ter, geb. um 1783 in Porto, gejt. 20. Dezember 1803, als eben 
feine Tragödie „Inez de Castro“ (deutſch von Wittic), Leipzig 
1841) die allgemeine Aufmerkjamfeit auf ihn gelenkt Hatte. 
Frühere Arbeiten des Dichters waren die metrischen Überfeguns 
gen der Tragüdien „Fayel” von d'Arnaud und die „Maäakka— 
bier” von Lamotte. Vgl. Braga, „Historia do theatro por- 
tuguez* (Bd. 4, Borto 1871). 

Gomes de Amorim(Trancisco),der bedeutendfte portugie= 
fiiche Dichter der Gegenwart, geb. 13. Auguft 1827 in Avelo- 
mar (Provinz Mindo), Fam früh nad Brafilien, fehrte 1846 
nach Portugal zurüd und erregte in den Tagen der Revolu— 
tion von 1848 durd) feurige Lieder großes Aufjehen. Er er— 
hielt 1851 eine Anftellung an der Bibliothek; 1858 wurde er 
Mitglied der portugiefiichen Akademie. Er veröffentlichte die 
Gedihtfammlungen: „Cantos matutinos“ (Riffabon 1866), 
„Ephemeros“ (1866), „A flor de Marmore‘“ (1878) und 
zahlreiche Bühnenftüde und Romane. Eine Geſamtausgabe 
jeiner Werke erjchien 1866-— 70 (8 Bde., Liſſabon). 

Gomm (Sir William Maynard), englijcher Feldmarjchall, 
geb. 1784, diente bereit feit 1794 im englifchen Heere, nahm 
al3 Generaljtab3offizier Wellington am Kriege in Spanien 
und Bortugal und an der Schlacht bei Waterloo teil, befehligte 
1851 —53 in Indien das gegen dieBirmanen fämpfende Heer, 
ward1868 Feldmarſchall und ftarb15. März1875 zu Brighton. 

Gommteline, ſ. unter Dertrin. 

Gommern, Stadt im Kreiſe Serichomw I. des preußifchen 
Regierungsbezirks Magdeburg, an der Elbe, Hat ein Amts— 
gericht, Fabriken für Verarbeitung landwirtichaftlicher Pro— 
dukte und Handel mit folchen und zählt (1885) 3560 €. 

Gömör undKis-Hont, Geſpanſchaft im diesfeitigen Theiß— 
freife Ungarn, hat auf 4275,, qkm (1881) 169064 €. und 
wird von zahlreichen Zweigen der Karpathen durchzogen, welche 
jid) in der Kralova Hola bis zu 1650 m erheben. Die wichtig: 
iten Flüffe find im N. Gran, Hernäd und Böllnik, im S. Rima 
und Sajd. Trefflihe Weiden haben die Viehzucht ſehr ent- 
widelt. Es wird Bapierbereitung, Leinweberei und Töpferei, 
vor allen aber Bergbau getrieben. G. ift die eifenreichite Ge— 
ſpanſchaft Ungarns und hatzahlreiche Eifenhämmer undEijen- 
——— Die Einwohner ſind hauptſächlich Magyaren und 

lowaken, daneben wenig Deutſche. Hauptort iſt der Flecken 
Rima-Szombath mit (1881) 4844 E. Vgl. J. Hunfalvy, 
„G. und Klein-Hont“ (Rima-Szombath 1867). 
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Gomorrha (hebr., d.H. Überflutung), |. unter Sodom. 

Gomperz (Theodor), Philolog, geb. 29. März 1832 zu 
Brünn, ward 1869 außerordentlicher und 1873 ordentlicher 
Profefjor der klaſſiſchen Philologie in Wien und ifi feit 1882 
auch wirklicheg Mitglied der dortigen Akademie der Wifjen- 
Ihaften. Seine Studien beziehen fi) hauptſächlich auf die 
griehifhe Philoſophie. Erveröffentlichteinsbefondere; „Her— 
culaniſche Studien” (2 Bde., Leipzig 1865 ff.), „Beiträge zur 
Kritik und Erklärung griechiſcher Schriftiteller” (3 Bde. Wien 
1875 ff.), „Herodoteiſche Studien” (2 Teile, ebd.1883)u.a.m. 
Auch bejorgte er die deutſche Ausgabe von Mills „Geſammel— 
ten Werfen” (12 Bde., Leipzig 1869— 80). 

Gomphrena Z. (Kugelamarant), Bflanzengattung der 
Amarantaceen mit einer beliebten Immortelle (G. globosa) 
aus DOftindien, welche länglichrunde Endfnöpfchen von glän— 
zend violetter Färbung trägt. 

Gomutifafern, die dünnen, jehr feiten Faſern der ca. 8m 
langen Blätter der Yuderpalme(f. unter Arenga), welche von 
ven Malaien zu Striden verarbeitet werden. 

Gon oder Kwo, anamitiiches Ellenwarenmaß vun 300 
Thuok (Ellen) = 191,,, m. i 
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Nr. 3712. Die Nordfeite des Gimb 


Gon ... (vom griech. gony, d. i. Knie), wie die volle Form 
gony Wortbeitandteil in zufanımengefeßten Wörtern. — Go— 
nagra, Auftreten der re nie. — Gonarheuma, 
vheumatiihe Schmerzen im Rnie. — Gonalgie, Knieſchmerz. 
Gonitis, Entzündung desKniegelenks. —jGonarthrocace, 
Vereiterung des Kniegelenks. — Gonyankon, krankhafte 
Verkrümmung des Knies. — Gonyoncus, Kniegeſchwulſt. 

Gonaives (Les, ſpr. Läh Gona=ihm), Hafenstadt im Frei— 
ſtaat Hayti, auf der Weſtſeite der Inſel, treibt beſonders Kaffee— 
und Baumwollhandel und hat ca. 3000 €. 

Gonave (La, ſpr. La Gonahw), Inſelchen auf der Weitfeite 
der Snjel Hayti, liegt por dem Eingange zur Bucht von Port: 
au Prince und ift 743 qkm groß. 

Goncourt (jpr. Gongkuhr, EdmondLouis Antoine und 
JulesHuot de), franzöſiſcheSchriftſteller, zwei Brüder, jener 

eb. 26. Mai 1822 in Nancy, dieſer 17. Dezember 1830 in 
— Sie haben ſich bekannt gemacht durch Veröffentlichung 
einer großen Anzahl gemeinſchaftlich verfaßter Romane, ſo u. a. 
„Soeur Philom2ne“ (1861), „Manette Salomon‘ (1867), 
„Madame Gervaisais“ (1869). Bon ihren kulturgeſchicht— 
lichen Schriften find zu merfen: „Portraits intimes du 
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X VILlIesiecle''(28de., 1856 —58; 2. Aufl. 1878), „Histoire 
de Marie Antoinette‘ (1858 und öfter), „L’art du XVIIIe 
siöcle“ (2 Bde., 1874; 3 Bde.,1881—82)u.a. Jules G. ſtarb 
20. uni 1870 und Edmond ©. veröffentlichte noch u. a. die 
Auffehen ervegenden Nomane „La fille Elisa‘ (1878), „La 
Faustin“ (1881) und „Cherie“ (1885). 

Göncz (pr. Gönz), Flecken in der ungarischen Geſpanſchaft 
Abaujvar, ſüdlich von Kaſchau und links von der Hernäd ge— 
legen, hat (1881) 3886 Objt- und Weinbau treibende €. und 
Mineralguellen nebft einen Babe. 

Gond, dDramidiiche Bölkerfchaft, [. unter Gondwana. 

Gondar, Hauptjtadt des Reiches Amhara in Abeſſinien und 
Sitz des höchſten Beiftlichen (Abuna), bi3 1860 Haupt= und 
Reſidenzſtadt von ganz Abeffinien, liegt nördlich vom Tanafee 
auf einem Berge in 1900 m Höhe, hat etiva 4000 €. und be- 
ſteht aus einzelnen, durch weite Zwifchenräume voneinander 
getrennten Zeilen. Der Gimb, das große, von den Bortugiefen 
im 16. Jahrhundert erbaute Schloß der abeſſiniſchen Kaijer, 
geht dem Berfall entgegen, 

Gondeln heißen namentlich in Venedig die Heineren, ſchwarz 
angejtrichenen, in der Mitte ein Zeltdad) tragenden Fahrzeuge, 





in Gondar. Nach Eduard Bander. 


Die auf den dortigen Kanälen den Verkehr vermitteln und von 
zwei Öondolieren gelenkt werden. 

Gondi (Sean, Kardinal de Neb), |. Reb. 

Gondinet (ſpr. Songdineh, Edmond de), franzüfiicher Dra- 
matifer, geb. 7. März 1829 zu Zauriere, ſchrieb teils allein, 
teil3 gemeinschaftlich mit anderen eine große Zahl Schwänte 
und Zuftipiele, die faſt ſämtlich größten Beifall fanden. Es 
jeien genannt: „Gavaut, Minhar & Cie.‘‘, „Leplusheureux 
de trois“, „Le roi l'a dit“ (Oper, fomponiert von Delibe3), 
„Le panache“, „Le tunnel“, „Le club‘ (1883), „Claire 
Soleil'‘(1884), „Un Parisien‘‘ (1885), ,„Viviane“ (1886). 

Gondjaren, Hauptmaſſe des Volkes von Dar Für (f. d.). 

Gondskörg, Ort am reiten Ufer des oberen Weißen Nils, 
nördlid) vom Mwutanſee, im Lande der Barineger, war ehe- 
dem ein Mittelpunftde3 Elfenbein= und Sklavenhandels, dann 
(1853 — 60) eine katholiſche Miſſionsſtation und nad) der Er- 
oberung de3 Gebiets für Agypten durch Samuel Baer (j. d.) 
1871 ägyptiſche Militärſtation, die zu Ehren des Vizekönigs 
Ismailia genannt, 1875 aber aufgegeben und weiter nad) 
Norden auf das linke Ufer, nad) Ladd (j. d.), verlegt wurde. 

Gondola (Biovanni), ſ. Oundulic (Swan). 
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Gontſcharow (Iwan ꝛc.) 894 





Gondwang, d. h. Land der Gond, iſt ein weites Gebiet in 
der Mitte von Vorderindien, das Quellland der Narbada, 
Wain-Ganga und Mahanadi. — Der vorherrſchende Volks— 
ſtamm in G. ſind die Gond; dieſelben, drawidiſcher Abſtam— 
mung (ſ. Dravida), find ſchmutzig und abergläubiſch, doch 
gaftfrei und freigeitliebend. Ihre Sprade ift dem Sanskrit 
nicht verwandt, ihre Religion ein mit Tier- und Menſchen— 
opfern verbundener Dämonendienjt. Erjt feit 1863 haben Die 
Menſchenopfer gänzlich aufgehört. Die Waffen der ©. find 
Pfeil und Bogen, Schleudern und Streitärte. Hauptbeichäf- 
tigung ijt Aderbau und Viehzucht. Die Gejamtzahl der in 
Britiich » Indien das Gondi Sprechenden beträgt (1881) 
1079565, davon fommen allein auf die Zentralprovinzen 
967502. Bgl.Dalton, „Descriptive ethnology of Bengal“ 
(Ralkutta 1872). 

Goneſſe (ſpr. Goneß), Stadt im Arrondijjement Pontoife 
des franzöſiſchen Departements Seine-et-Oiſe, nordnordöftlich 
von Paris, hat (1881) 2084 E. Hier wurde König Philipp II. 
Auguft geboren. 

Gonfnlone(ital.), Banner. Eine Compagnia del G. jtellte 
bom 13.—16. Sahrhundert während der Karwoche die Leiden 
Chriſti im Koloſſeum zu Rom dar; Sonfaloniere, Banner: 
herr, Name für die ehemaligen Oberhäupter von Florenz, 
Bologna u. ſ.w. 

Gonfaron(ipr.Songfarong),StadtimArrondijementdrig- 
nole3 de3 franzöjiihen Departement? Bar en nord⸗ 
öſtlich von Toulon, hat (1881)2491Korkfabrikation und Handel 
mit Olivenöl treibende E. und Korkeichenwälder in der Nähe. 

Gong -Gong (franz. Tamtam), chineſiſches, beckenartiges 
Schlaginſtrument aus einer Metallmiſchung von 78 — 80°], 
Kupfer und 20—22°/, Zinn (Gongong- oder Tamtammetall). 

Göngora y Argote (Luis de), ſpaniſcher Dichter, geb. 11. 
Suli 1561 zu Eordova, wurde Geiftlicher und Ehrenfaplan 
Philipps III. und ftarb 24. Mai 1627 in feiner Baterftadt. 
Außer zahlreihen Romanzen und Liedern fehrieb er mehrere 
Erzählungen, in denen er einen bejferen Stil zum Ausdruck 
bringen wollte, dabei aber nur ſchwülſtig und unklar wurde. 
Dennod) fand diefe Schreibart Nachahmer, die nach &. benann= 
ten Gongoriſten vder&ulteranijten. ©.3 Werke erjchie- 
nen in Auswahl zuletzt Madrid 1863. Bergl. Churton, „G., 
an historical and critical essay“ (London 1862). 

Gonintiten (Goniatites de Haan), zur Samilie der Am— 
monshörner (ſ. d.) gehörende Kopffüßer (Cephalopoden) aus 
dem Devon bis zum Trias. 

Gonidien (vom griech. gonoeides, d. i. ſamenähnlich) hei— 
ßen bei den Flechten Gruppen kleiner chlorophyllhaltiger 
Rasse in Die ſich das Laub bei einigen Arten auflöjt. Andere 

etrachten fie al3 Ulgenzellen, welche Bilzen als Nahrung die= 
nen und jo Flechten erzeugen jollen. 

Goniometer (gried., d. i. Winkelmeſſer), Vorrichtung zur 
Meſſung der Winkel, welche die Flächen der Kriftalle mitein- 
ander bilden. Das einfachite Winkelmaßinſtrument diejer Urt 
iſt drKontakt-oderBßerührungsgoniometer, bei wel- 
chem der Kriſtall mit den betreffenden Flächen zwiſchen zwei 
Rineale,ein feftesund ein um den Mittelpunftde3®.3drehbares, 
eingellemmt wird. Ein genaueres Rejultat erzielt man durch 
den Wollaſtonſchen Reflexionsgoniometer, der aber 
nur bei riftallenmitjpiegelnden Flächen anwendbar iſt. Sein 
Hauptbejtandteil ift ein mefjingener, am Rande in Grade ge- 
teilter, um eine horizontale Achſe drehbarer Kreis. Die Kante 
der beiden Flächen, deren Winkel gemefjen werden foll, muß 
genau in die Nichtung der Drehungsachje gebracht werden, an 
welcher der Kriſtall befeftigt ift. Durch Drehung des Kreiſes 
läßt ſich alsdann aus der Lage der Spiegelbilder der beiden 
Flächen leicht der Rriftallwinfel berechnen. 

Goniometrie (gried., d. i. Winfelmefjung), in der Geo— 
metrie die Lehre von den Winkeln und deren Funktionen: Si— 
nus, Coſinus, Tangente, Cotangente. Diefe Funktionen fann 
man ameinfachften auffaffen als Berhältniffe je zweier Seiten 
eines rechtwinfeligen Dreied3, daS den gegebenen Winfel ent- 
hält, oder, fall3 diefer ein ſtumpfer ift, jein Supplement. Vgl. 
Kleyer, „Lehrbuch der ©.” (Stuttgart 1886). 

Gonionds, Stadt im weſtruſſiſchen Gouvernement und 
weſtſüdweſtlich von der Stadt Grodno, an derfchiffbaren Bobra 
und Grenze von Polen, hat (1882) 3309 Handel treibende €. 

Gonne (Chriſtian Friedrich), Hiftorien= und Genremaler, 


— — — 


geb. 30. Mai 1813 zu Dresden. Schon ſeine erſten Genrebil— 
der fanden beifällige Aufnahme, ebenfo feine ſpäteren Porträts 
weniger feine Firchenbilder. Er tft jeit 1857 Brofefjor an der 
Akademie feiner Vaterſtadt. 

Gönner(Nikolaus Thaddäus von), deutſcherRechtsgelehrter, 
geb. 18. Dezember 1764 zu Bamberg, geſt. 18. April 1827 als 
Staatsrat undProfeſſor zu münchen, gab, Auserleſene Rechts— 
fälle“ Bde., Landshut 1801—5) und (mit Schmidtlein) 
„Jahrbücher der Geſetzgebung und Rechtspflege in Bayern“ 
(3 Bde., Erlangen 1818 — 20) heraus ſowie ein „Archiv für 
Geſetzgebung und Reform des juriſtiſchen Studiums“ (4 Bde., 
Landshut 1808 — IA) und jchrieb: „Handbuch des gemeinen 
Prozeſſes“ (2. Auff., 4Bde., Erlangen 1804—5) und „Deut 
iche3 Staatsrecht“ (Landshut 1804) ze. 

Gonnor (Baron von), ſ. unter Brifjac. 

Gennos(Gonni), eine befeftigte Stadt im alten Griechen- 
land, am weitlichen — des Thales Tempe in Theſſalien. 

Gönntſtha, aſiatiſches Maß, ſ. Kojang. 

Gonobitz, Stadt im ſüdlichen Steiermark, in der Bezirks— 
hauptmannſchaft Cilly, in der Mitte zwiſchen Drau und Sau an 
der Drann, hat (1880) 3272 Acker- und Weinbau treibende E. 

Gonochorismus (griecdh.), bei Pflanzen und Tieren die Ge= 
ſchlechtstrennung im Gegenfaß zur Zwitterbildung. — Go— 
norrhöe, Harnröhrenentzitndung, Zripper (ſ. d.). 





Nr. 3713. Luis de Göngora y Argote 
(geb, 11. Juli 1561, geit. 24. Mai 1627). 


Gonolöbus Mich., Pflanzengattung der A3flepiadeen in 
beiden Amerika, mit Holz bildenden, windenden oder liegen— 
den Arten und meift lebhaften Blumen, ſcharfe und giftige 
Milchfäfte entwidelnd. G. Condurango Triana in Ecuador 
ltefert einen jolchen, welchen nıan in der Rinde gegen freb3= 
artige Leiden berivendet. 

Gonfaluo de Cordova, |. Cordova (Hernandez de). 

Gonſawa, Stadt im KreifeSchubin des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Bromberg (Bojen), ziwilchen Bromberg und Gne— 
jen gelegen, hat (1885) 794 meijt polnische €. 

Gontaut (pr. SE Herzog von Biron), |. Biron. 

Gonten, Dorf und Badeort mweftli von Appenzell im 
Schweizerfanton Uppenzell-$nnerrhoden. Das Dorf hat in 
der Gemeinde (1880) 1562 E. Da8 Gonterbad, in 884m 
Seehöhe, bejißt vier erdige Eifenquellen. — Ein anderes Dorf 
G., ae unten, liegt im Kanton Bern amnordöftlichen 
Ufer des Thuner Sees und ift ein beliebter Luftkurort. 

Gontſcharow (Iwan Alerandromitich), vorzüglicher ruffi= 
ſcher Schriftiteller, geb. 6. (18.) uni 1813 im Gouvernement 
Simbirsk, errang gleich mit feinem erften Roman „Obykno- 
vennaja istorija“ („Einegewöhnliche Geſchichte“, Petersburg 
1847 ; deutſch, Stuttgart 1886) einen Plaß in der erjten Reihe 
der rufjiichen Schriftfteller; den größten Erfolg erreichte er 
aber mit „Oblomow“ (2 Bde., ebend. 1858; deutfch, Berlin 
1885). Neben Urbeiten in Zeitfchriften erjchtenen noch der Ro— 
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man „Obryv“ („Der Abgrund”, 2Bde., Petersburg 1870), 
„Bier Umriſſe“ (ebd. 1881). 

Honzägn, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz 
Mantua (Lombardei), rechts vom Po, hat als Gemeinde (1883) 
7652 E. Hier ſtehen die Trümmer des Schloſſes, welches der 
Stammſitz der berühmten Herzogsfamilie G.(ſ. d.) war. — 
Der Diſtrikt G. zählt in ſechs Gemeinden (1883) 42177 €. 

Gonsaga, altesitalieniiches Fürftengefchlecht, welhem X u= 
dovico IJ. G. (geb. 1267, get. 1360) die Herrichaft über Wtan- 
tua erward, dejlen er ich 14. Muguft 1328 bemädhtigt hatte. 
Diefe Herrſchaft blieb im Befite des Haufe? ©. bis 1707, und 
zwar jeit 1432 unter dem marfgräflichen und feit 1530 unter 
dem herzoglichen Titel. Won den Oeitenlinien ftarb die der 
Srafen von Novellara 1728 und die der Herzoge von 
Guaſtalla 1746 aus, während Die Herzoge von Sabio- 
netta und Solferino und der Fürſt von Caſtiglione 
ihre Fürſtentümer 1692 verloren. Eine andere, jeit1510 gräf- 
liche Nebenlinie erhielt 1820 da3 galizifche Sndigenat. Mit 
Bincenzo II. erlojh 26. Dezember 1627 die von Ludo— 
bico I. gegründete ältere Xinie und e3 wurde auf Wunſch des 
Kardinals Nichelieu der Enfel des 1540 verjtorbenen Fede- 
rigo IL., Carlo L., 1631 mit Mantua und Montferrat be- 
lehnt. Nach deffen Tode (1637) ging die Herzogswürde itber 
auf feinen Enkel, Carlo III. (geb. 1629, geft.1665), und dann 
auf deffen Sohn, Carlo IV. (geb. 1652, geit. 5. Suli 1708 
finderlo3 zu Padua). Letzterer ftellte jih im Spaniſchen Erb- 
folgefriege auf die Seite Frankreichs, mard deshalb in die 
Reichsacht erklärt und verlor Mantua an Oſterreich und Mont— 
ferrat an Savoyen. — Außerdem ſind zu nennen: Maria G., 
Tochter Carlos J. (geb. 1612, geſt. 10. Mai 1667), die erſt mit 
König Ladislaus von Polen und dann mit deſſen Bruder, König 
Johann Kaſimir, vermählt war, und ihre Schweſter, Anna 
G.(geb. 1616, geſt. 6. Juli 1684), die Gemahlin des Pfalzgra— 
fen Eduard bei Rhein, die lange Zeit in Paris lebte und inter— 
eſſante „Mémoires“ (London und Paris 1686) hinterließ. 

Gonzaga (Thomaz Antonio), portugieſiſcher Dichter, geb. 
im Auguſt 1744 zu Porto, während ſich ſeine braſiliſchen Eltern 
beſuchsweiſe in Europa aufhielten, wurde Richter zu Coimbra, 
dann Auditor in Villarica (Braſilien) und 1788 Tribunalsrat 
in Bahia. Unter erdichteter Anklage des Hochverrats beſchul— 
digt, wurde er 1789 zu lebenslänglichem Kerker verurteilt, 
1792 aber zu zehnjährigem Aufenthalt in Moſambikbegnadigt. 
Er ſtarb im Wahnſinn 1807. Seine lyriſchen Gedichte er— 
ſchienen geſammelt 1800, zuletzt (15. Aufl.) 1862 zu Paris. 

Gonzaga (Anſelmo Guerrieri), ſ. Guerrieri. 

Gonzales (ſpr. Gongſaläß, Louis Jean Emanuel), fran— 
zöſiſcher Romanſchriftſteller, geb. 25. Oktober 1815 zu Saintes, 
widmete ſich in Paris ausſchließlich der litterariſchen Thätig— 
keit, war Mitbegründer der „Revue de France“ und trat dann 
in die Redaktion des „Siecle“ ein. Er ſchrieb zahlreiche Ro— 
mane, dbramatifierte gemeinjchaftlic mit Baul de Kodjeine Er- 
zählung „Les freres de la cöte* und ift jeit 1864 Präſident 
der Societe des gens de lettres. 

Gonzalez (Ipr. Gonzales, Manuel), Bräfident von Merifo, 
geb. 18. Juni 1833 zu Matamoros, verlor als Brigadegene- 
tal im Kriege gegen die Franzoſen einen Arm, wurde 1876 
Gouverneur von Michoacan, 1878 Kriegsminiſter und leitete 
als erwählter Präfident die Negierung der Nepublif vom 
1. Dezember 1880 bis 1. Dezember 1884 in liberalem Sinne. 

Gonzalez-Brabo (pr. Sonzales-Brabo, Don Xui3), ſpani— 
cher Staatsmann, geb. 1811 in Cadiz, befämpfte ſeit 1839 
al3 Sournalift die Königin Chriftine, ſchloß fich aber 1842 als 
Eortesmitglied den gemäßigten Xiberalen an, war 1843 —44 
Premierminifter und Minifter des Auswärtigen,dannbi81847 
und wieder feit 1854 Gefandter in Liffabon, 1864 — 65 und 
1866 — 68 Minifter de3 Innern und vom 24. April bi 20. 
September 1868 nochmals Minijterpräfident, Schloß fich nach- 
her den Karliſten an und ftarb 2.September 1871 zu Biarriß. 

Gonzalo de Berceo, ältejter kaſtiliſcher Kunstdichter, geb. 
um 1200 zu Berceo, entnahm die Stoffe zu feinen Ichlichten, 
aber in gewiffen Sinne formvollen Dichtungen den Heiligen= 
geichichten und dem Neuen Tejtament. Als Denkmäler der 
damaligen Sprache find dieje Werke ebenſo wichtig wie in litte- 
rargeſchichtlicher Hinficht intereffant. ©. ftarb 1268. Geine 
Dichtungen wurden herausgegeben von Sanchez (Paris 1842). 

Ganzen, der Gipfel (1833 m) des füdöftlihen Ausläufer 
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Göppert (Heinrich Robert) 896 


der Churfirſten in dem Schweizerkanton St. Gallen, nördlich 
von Sargans, hat das bedeutendſte Eiſenerzlager der Schweiz. 

Goodall (ſpr. Gudahl, Frederick), Genremaler, geb. 17. 
September 1822 zu London, ſollte als Sohn des Stechers 
Edward G.ſ(geſt. 1870) deſſen Kunſt erlernen, zog aber die 
Malerei vor und machte Studienreiſen im Orient. Er malte 
wohlgelungene Bilder aus dem Volksleben Englands und 
des Orients ſowie kirchliche Bilder, die beſten als Aquarelle. 

Good bye! (engl. ſpr. gudd bei), leb' wohl! Gott befohlen! 

Goodeniacken (Goodeniacdae), dikotyliſche Pflanzen— 
familie Auſtraliens mit Kräutern und Sträuchern, deren zwit— 
terige Blumen einefünflappige, meiſt unregelmäßige Blumen— 
krone in einem mit dem Fruchtknoten verwachſenden Kelche 
entwickeln. Die Frucht iſt Steinfrucht oder Kapſel. 

Goodrich (ſpr. Guddritſch), Schriftſteller,ſ. Parley (Peter). 

Goodwin-Sands (ſpr. Gudu⸗-inn Sänds), gefährliche Sand- 
bänke vor der Straße von Calais, ander Oſtküſte der engliſchen 
Grafſchaft Kent, im NO. von Dover, ſind mit ſchwimmenden 
Leuchtfeuern verſehen, die auch Glockengeläut beſitzen. 

Goodwoodpark(ſpr. Gudu-ud-Pahrk),ſ.unter Chicheſter. 

Goole (ſpr. Suhl), Hafenstadt in der engliſchen Grafſchaft 
York, Weſt-Riding, weſtlich von Hull a. d. Ouſe, hat lebhaften 
Handel, bedeutende Binnen- und Seeſchiffahrt, Schiffswerfte, 
Eiſengießerei und Segeltuchfabriken und (1881) 10339 €. 

Goonse (pr. Guhns), kleines ojtindisches Gold- und Silber: 
gewiht = 12,, cg; e3 zerfällt in 6 Chows (Tſchohs). 

Goor, ländliche Gemeinde in der niederländiichen Provinz 
Overyſſel, öftlich von Deventer an der Regge, Hat(1883) 2612 
Weberei, Bleicherei und Färberei treibende €. 

Goorgaon (ſpr. Surgaon), Dijtrikt in der Divifion Dehfi 
der britifch-indischen BejtBung Pendſchab, zählt auf5221 qkm 
ca. 700000 €. Der Hauptort gleiches Namens liegt ſüd— 
weſtlich von Dehfi. 

Goprenvic (Ipr. Goptſchewitſch, Spiridion), Kaufmann und 
Reeder, geb. 29. Augujt 1809 zu Trieft, aus alter montene- 
grintifcher Familie, übernahm 1828 das Gefchäft feines Vaters 
und wurde bald der bedeutendfte Großhändler Trieſts. Er 
nahm an der politiichen Entwidelung feiner Heimat regen 
Anteil, jchlug aber die ihm 1851 angetragene Würde eines 
Füriten von Montenegro au3. Er ftarb8. Mai1861 zu Wien. 
— Spiridion ©., Sohn de3 Borigen, Schriftiteller, geb. 
9. Juli 1855 zu Triejt, machte große Reifen, nahm an den 
Teldzügen im Orient und Agypten als Berichterftatter teil 
und war vielfach al3 Schriftiteller thättg für fein Heimatland 
Montenegro; jo jhrieb er u.a.: „Montenegro und die Mon— 
tenegriner” (Leipzig 1877), „Der turfo=montenegrinifche 
Krieg“ (3 Bde., Wien 1876— 78), „Oberalbanien und jeine 
Liga“ (Leipzig 1881), „Die franzöfiiche Expedition nach Agyp- 
ten 1798— 1801” (2Bde., Berlin 1880—81), „Bulgarien und 
Ofttumelien“ (Xeipzig 1886). 

Göpel nennt man eine Winde mit wagerechtem Betriebe, 
im Gegenſatz zur Hajpel (ſ. d.) mit jenfrechtem Betriebe. Se 
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nad) der Natur der zum Betriebe benußten Kraft unterfcheidet 
man Hand-, Pferdes, Wind», Wafler- und Dampfgöpel. Man 
benußt fiebet Bauten, in Bergmwerfen, auch zum 
Betriebe landwirtichaftliher Maſchinen u. ſ. mw. 

Goploſee, ein 37km langer, aber jehr ſchma— 
ler, mit jeinem Südende nach Bolen Hinreichen- 
der See im NO. der preußiichen Provinz Bofen, 
wird non der Netze durchfloſſen, die am Südende 
ein= und am Nordende al3 Montwey austritt. 

Goepp.,beinaturwiflenfchaftlidenlamen —— 
Abkürzung für Heinrich Robert Göppert(ſ. d.). Nr. 3714. 

Göppelſchnitt, inder Wappenkunde geſtürz- Göppelichnitt. 
ter Gabelſchnitt. 

Göppert (Heinrich Robert), namhafter Botaniker, geb. 25. 
Juli 1800 zu Sprottau, feit 1831 Profeſſor in Breslau, wo 
er 18. Mai 1884 ftarb, bejonders verdient um die Erforſchung 
dervorweltlichen Pflanzenwelt. Bon feinen Schriften jind be= 
fonder3 zu nennen: „Die Gattungen der foffilen Pflanzen, 
verglichen mit denen der Sebtwelt” (Bonn 1843—45), ebenio 
eine Preisarbeit über die Entjtehung der Steinkohlen aus 
Pflanzen (Leiden 1848), „Die foifilen Koniferen“ (Haarlem 
1850), „Uber die foffile Flora des Ubergangsgebirges“ (ebd. 
1852), „Über die foſſile $lora der Permiſchen Formation“ 
(Caſſel 1864—65), „Uber Strufturverhältniffe der Stein— 
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kohle⸗ (Breslau 1867) und „Die Flora des Bernſteins“ (Leip- | 


zig 1883). Liber den von ihm geleiteten botanijchen Garten in 
Breslau veröffentlichte ©. die Schrift: „Der königliche bota= 
niſche Garten derliniverfität Breslau” (Görlitz 1857; 7. Aufl. 
1879). Auch lieferte er eine Zujammenjtellung aller bi3 1850 
befannten fofjtlen Pflanzen (in Bronns „Index palaeonto- 
logieus“, 2 Bde., Stuttgart 1848—50). 

Göppingen, Oberamt3jtadt im N. des wiirttembergifchen 
Donaufreijes, an der Fils, einen rechten Webenflufje des 
Neckars, hat eine Mineralquelle (erdigzalfalifcher Säuerling), 
ein anjehnliches Schloß, das 1559— 67 erbaut wurde, und zwar 
teilweife aus den Triimmern der nordöjtlich von der&tadt ge— 
legenen Burg Hohenjtaufen, und (1885) 12142 E., die eine 
blühende $ndujtrie betreiben. Obenan ftehen Tuch, Woll- 
wareneund Leinweberei, Wollfpinnerei, Färberei und Bleiche— 
rei; dazu fommen Eijengießereien und Majchinenfabrifen, 
Gerbereien, Papierfabrifenzc. Vergl. Pfeiffer, „Befchreibung 
und Geſchichte der Stadt ©.” (Göppingen 1885). 
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Gordium 898 
ſüdöſtlich von Liſſa und nahe der Grenze von Schleſien, hat 
(1885) 1954 Band- und Leinweberei treibende E. 

Gorczynskie(ſpr. Gortichinsti, Adam), polnischer Schrift: 
iteller, geb. 1805 in Öalizien, fhrieb eine Anzahl Dramen und 
mehrere Romane, die großen Beifall fanden, fo: „Sylwa re- 
rum“, „Farmazon“ u. a. ©. überjeßte auc) einige Werke 
Schillers ins Bolnifche. 

Gordianus, Name dreier römischer Kaiſer. — Marcus 
Antonius G. J. Africanus, geb. 158n.Chr., ein begabter 
und vieljeitig gebildeter Mann, der ſich ſowohl als Konſul 
(229) wie jpäter al3 Prokonſul in Afrifa die allgemeine Ach— 
tung zu erwerben wußte und 238 — im Alter von 80 Kahren 
— don feinen Legionen dem Maximinus Thrar gegenüber 
zum Kaiſer ausgerufen wurde. Nachdem der Senat jeine Wahl 
bejtätigt, ernannteerjeinen Sohn Marcus AntoniusG. II. 
zum Mitkaiſer. Das Heer, mit welchem beide gegen Maximi— 
nu3 ausgezogen, wurde jedod) noch in demjelben Jahre ge: 
ſchlagen. Der jüngere ©. fiel in der Schlacht, der ältere gab 
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Gora (tfchech. Hora) iſt in mehreren flawifchen Spracdhen ! jich felbjt den Tod. Der Senat erteilte num den Konſuln Bal: 


die Bezeichnung für Berg und Gebirge und daher häufig bei 
der Bildung geograpdifcher Eigennamen gebraudit, 3. B. 
Tichernagora, d. h. Schwarze Berge (Nante für Montenegro). 
— Öorälen (Bergbewohner) heißen die polnisch redenden 
Bewohner der weitlichen Karpatben, in Weitgalizien und Oſter— 
reichiſch-Schleſien, ein Schöner, kräftiger Menſchenſchlag, aus 
polnischen, ruthenifchem und deutſchem Stamme ERDE. 

Gorakhpur, Diſtriktshauptſtadt in der Diviſion Benares, 
im Often der Nordweſtprovinzen der britifcheindifchen Präſi— 
dentjchaft Bengalen, am Nabti, hateine große Moſchee, Imam— 
Barah genannt, und (1881) 57 922 €. 

Gorbatow, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement und weſt— 
lich von der Stadt Nifhnij Nowgorod, an der Oka, hat (1882) 
2780 E., die berühmten Gartenbau, ferner Fiſchfang, Seil- 
und Stahlwarenfabrifation treiben. 

Görbersdorf, Dorf mit ca. 900 €. im Kreiſe Waldenburg 
de3 preußischen Regierungsbezirks Breslau, liegt öſtlich von 
Friedland nahe der böhmischen Grenze in 540 m Seehöhe, in 
einem Thale de3 das Riefengebirge mitden Eulengebirge ver— 
bindenden Waldenburger Berglandes, und ift ein berühmter 
Luftkurort fiir Lungenkranke. Bol. Buſch, „Die Öörbersdorfer 
Heilanftalt” (2. Aufl., Berlin 1875). 

Görchen (poln. Miejska Görka), Stadt im Kreiſe Kröben 
des Regierungsbezirks und der preußiſchen Provinz Poſen, 

Ill. Konv.⸗Lexilon. TV. 


binus und Pupienus die Kaiſerwürde und gab dieſen den 
jugendlichen Enkel des älteren ©, Marcus Antonius 
G. III. Pius Felix (geb. 222), als Cäſar bei. Die Günft- 
linge, von denen leßterer —— wußten die beiden Kai—⸗ 
ſer durch) Meuchelmord aus den Wege zu räumen und ©. ſelbſt 
aufden Thron zu erheben. Statt jeiner führte nad) Befeitigung 


ı der Günſtlinge fein Schwiegervater Militheus von 241 —43 


die Regierung mit Mäßigung und Glück. Nac den Tode des 
leßteren (243) riß jedoch Philippus Arabs die Leitung der 
Geſchäfte an jich, ſchwang fich zum Meitfaifer auf und bejtieg, 
nachdem er ©. 244 hatte hinrichten fafjen, den Thron. In die 
Regierung de3 dritten ©. fallen erfolgreiche Feldzüge gegen 
die Goten, Perſer und Sarmaten. 

Gordings, im Seeweſen außer den Geitauen (ſ. d.) Bezeich— 
nung für alles übrige Tauwerk zum Zuſammenziehen der 
Segel; man unterſcheidet Bauchgordings und Nockgordings. 

Gordium (griech. Gordieion, ſpäter Juliopolis), Stadt 
in Großphrygien am Fluſſe Sangarius. Der im Tempel des 
Zeus befindliche Wagen mit dem unentwirrbaren Gordiſchen 
Knoten wurde von der Sage mit der Entſtehung des phrygi— 
ſchen Königtums in Verbindung gebracht. Da der Überliefe— 
rung nach * Löſung die Herrſchaft über Aſien mit ſich brin— 
gen follte, ward er von Alexander d. Gr. 333 v. Chr. durch— 
gehauen (oder durd) Ausziehen des Spannnagels gelöft). 

57 


899 Gordon 


Görgei (Arthur) 900 


Gordon (jpr. Gohrd'n), altes ſchottiſches Geſchlecht, deſſen mordet. Dal. „Ö., der Held von Chartum“ (Frankfurt a. M. 
Hauptlinien ſchon mit Adam G., Ritter von Huntley, ge- 1885); „Gordons Tagebücher in Chartum“ (London 1885). 


fallen 1402 in der Schlacht bei Homildon, ausſtarb. Durch 
die Heirat feiner einzigen Tochter mit Alexander Seton 
ging der Geſchlechtsname auf diefen und dejjen Nachkommen 
über, von denen die ſpäteren Herzuge von ©. abſtammten. 
Auf einen männlichen Seitenzweig, als deſſen Stifter der 1445 
bei Arbroath gefallene Batrid ©. gilt, führen die Grafen 
von Uberdeen ihren Urſprung zurüd. Bon den Gliedern 
des Gejchlecht3 find Hervorzuheben: George ®., vierter Graf 
von Huntley, wurde 1546 Kanzlervon Schottland, als wel- 
cher er der Firchenreformation entgegen arbeitete, iwollte die 
Königin Maria gewaltian zur Bermählung mitjeinem Sohne 
zivingen, ward aber infolgedefien 1562 erdroſſelt. George 
&., erjter Herzog von ©. (jeit 1684), verteidigte 1688 als An— 
Hänger Safob8 11. da3 EdinburgerSchloß gegen Wilhelm ILL., 
den Oranier, und Starb 7. Dezember 1716. — Patrick ®., 
geb. zu Edinburg 1635, trat in das ruffiiche Heer ein, daS er 
mit ver europätjchen Taktik befannt machte, wurde 1688 Ober- 
general, nahm an der Thronrevolution teil, durch welche die 
Zarewna gezwungen wurde, ing Kloſter zu gehen, befehligte 
1696 die Ruſſen im Türkenkriege und jtarb zu Moskau 9. De- 
zember 1699; er hinterließ ein Tagebuch (herauzg. von Fürft 
Obolenskji und Boffelt, 2 Bde, Moskau 1849— 50). — 
Alerander G. des Vorigen Neffe und Schwiegerjohn (geft. 
1752 in Schottland), jchrieb eine Geſchichte Peters d. Gr. 
(deutjh, 2 Bde., Leipzig 1762). — Ein anderer Alexander 
&., geit. 1750 zu Earolina, gab u.a. heraus: „Neben des Bap- 
ſtes Alerander VI. und feines Sohnes Cäſar Borgia“ (Lon— 
don 1729) und „Unterfuchung der ägyptifchen Altertümer“ 
(ebd. 1737). — Lord George G. geb. 19. Dezember 1750 zu 
London, eiferte als Parlamentsmitglied aufs heftigſte gegen 
den Bapismus und jtiftete 1780, um das Barlament zur Auf— 
Hebung der Tolerangzbill zu zivingen, einen großen Aufruhr in 
London an, mußte deshalb jchließlich 1786 nach Frankreich 
gehen und, hier wegen eines Pamphlets gegen die Königin 
Marie Antoinette 1788 zu fünfjährigem Gefängnis verurteilt, 
nach Holland flüchten; jpäter kehrte er nad) England zurück, 
ward hier verhaftet und nad) Newgate gebradjt, wo er 1. No— 
vember 1793 ftarb. — George, fünfter und letzter Herzog 
von G. geb. 1770 ar Edinburg, geft. daſelbſt 28. Mai 1836, 
war feit 1819 ©eneral, wurde ſpäter Siegelbewahrer von 
Schottland und gehörte im Barlament zu den eifrigiten Oran— 
giften und Gegnern des Minifteriums Melbourne. Nach ſei— 
nem Tode ging der Titel eines Marquis von Huntley auf den 
Grafen George von Aboyne (geb. 1761) über, der ſich vor 
der Revolution 1789 als Lord Strathaven am franzöfifchen 
Hofe befannt gemacht hatte. — Sir Robert G., Bruder des 
Grafen von Überdeen (f. d.), geb. 1791, ein ausgezeichneter 
Diplomat, der namentlich ala Botichafter in Konjtantinopel 
(feit 1828) und in Wien (jeit 1841) der engliſchen Politik 
wefentliche Dienste geleiftet hat, ftarb 8. Oktober 1847 zu Bals- 
moral. — Der Titel der Herzoge von ©. ward 1876 zu gun— 
ſten des Herzogs von Rich mond erneuert. 

Gordon(ſpr.Gohrd'n, Charles George), engliſcher General, 
bekannt als der Chineſiſche ©. oder G. Paſcha, geb. 28. 
Januar 1833, machte als Genieoffizier 1854— 56 den Krim— 
krieg und 1857 — 58 und 1860 die engliſch-franzöſiſchen Kriege 
gegen China mit, bereijte dann einen großen Teil desjelben, 
befehligte 1863—64 ein chineftiches Korps, mit dem er den 
Aufſtand der Taipings niederjchlug, und trat nachher in die 
englijche Armee zurüd. Von 1871—73 englifcher Konjulan 
den Donaumündungen, ging er dann nad) Agypten, um im 
Auftrage des Vizekönigs die von Samuel Bafer begonnene 
Unterwerfung der oberen Nilufer fortzufeßen. Nachdenter die 
ägyptifche Herrfchaft bis zu den großen Aquatorialjeen ausge— 
dehnt, ward er zum Paſcha ernannt und verwaltete 1877— 79 
al3 Gouverneur den Sudan. Won 1880—82 in Indien thätig 
und hierauf al3 Generalmajor einige Monate Oberbefehl3- 
haber in der Kapkolonie, ging er im Januar 1884 im Auftrag 
der englifchen Regierung wieder nach dem Sudan, da dieſer 
durch das Auftreten des MadHpi (f. d.) gefährdet war. Ganz 
ungenügend unterjtüßt, fonnte er aber diesmal feinen Erfolg 
erringen und ward, nachdem auch das von ihm jeit September 
1884 heldenmütig verteidigte Chartum durch Verrat in die 
Hände dev Feinde gefallen var, 26. Sanuar 1885 dafelbjt er= 


Gordon ({pr. Gohrd'n, Johann), Faiferlicher Oberft, von 
Geburt Schotte und Calviniſt, diente unter Wallenftein von 
der Pike auf und war 1634 Kommandant von Eger. Er übers 
nahm es, bei der Verichwörung gegen Wallenjtein dejjen 
Vertraute Horn, Terzky, Kinsky und Neumann zu ermorden 
(25. Februar 1634). Als Belohnung erhielt er 120 000 Gul— 
den. Über feine fpäteren Schickſale ift nicht3 befannt. 

Gordon (pr. Gohrdn, Lucy), Lady Duff, engliſche Schrift: 
itellerin, Tochter des Profeſſors Kohn Austin, geb. 1821, 
heiratete Sir Alexander Duff-G., lebte eine Zeitlang anı Kap 
der guten Hoffnung, dann lange in Agypten und jtarb im 
Suli 1869 in Luxor. Sie fchrieb: „Leiters from the Cape 
of Good Hope“ und „Letters from Egypt“ (1865) undüber- 
ſetzte Niebuhrs „Sriechiiche Heroengeſchichten“ (London 1844), 
Rankes „Preußiſche Geſchichte“, Moltkes Werk über den ruſ— 
ſiſch-türkiſchen Feldzug von 1828—29 (ebd. 1854) 2c. 

Gordon (pr. Gohrd'n, Sir Sohn Watjon), Borträtmaler, 
geb. 1790 in Edinburg, get. 1. Juni 1864 dafelbft, war unter 
Sohn Graham Schüler der Akademie feiner Baterjtadt und 
wurde 1850 Bräjident derjelben. Er galt jeiner Beit für den 
beiten Borträtmaler Schottland®. 

Gordon-Lennor (fpr. Gohrd'n-Lennöx), Herzog von Rich— 
mond (}. d.). 

Gordyän oder &orduene, im Altertum das mittlere und 
untere Stromgebiet des öftlichen Tigrisarmes (Kentrites) im 
Süden des Wanjeed: Die Landichaft gehörte bald zu Arnıe= 
nien, bald war fie im Beſitz der Barther; die Römer unter 
Divfletian eroberten fie 297 n. Ehr. von den Perſern, dod) 
verlor fie Jovianus 363 wieder an dieſelben. 

Gore (ipr.Gohr, Katharine, geb. Mood y) engliſche Schrift- 
jtellerin, geb. 1799 zu Eajt-Netford, jchrieb eine jehr große 
Anzahl (faft 200 Bände) Romane, die in den Höheren Streifen 
Englands jpielen und durd anfchaufide Schilderung wie 
Ipannende Handlung feiner Zeit vielgelefen wurden. Es feien 
genannt: „Mothers and daughters“ (1831), „Mrs. Army- 
tage“ (1835), „Cecil“ (1845), „Mammon“ (1855), „Ihetwo 
arıstocracies“ (1859). Von ihren Luftjpielen ijt ein der 
beften: „The school of coquettes“ (1831). Nachdem jie 
1859 das Augenlicht verloren hatte, jtarb &. 27. Januar 
1861 zu Linwood. 

Görecki(ſpr. Guretzki, Anton), polnischer Dichter, geb. 1787 
in der Woiwodſchaft Wilna, war zuerit Soldat im polnischen 
Heere, nahm dann an der Revolution von 1830 teil und flüch- 
tete nad) Bari, wo er 19. September 1861 ftarb. Von feinen 
Dichtungen find die hervorragendften die Fabeln, die er als 
„Bayki i poezye nowe“ (Paris 1839) gejanımelt ericheinen 
ließ; ferner feine „Poezye Litwina“ und die „Siejba“. 

Goröee, befejtigte Hafenjtadt auf der franzöſiſchen Inſel 
gleiches Namens, an der Weſtküſte von Afrika beim Kap Verde, 
hat (1879) 2956 €. Der Handel von ©. geht mehr und mehr 
auf das auf dem Feftlande gelegene Dafar über, die jeßige 
Hauptjtadt des Arrondijjement3 ©. (1879: 69487 E.). 

Gorenci (vom ſlaw. Gora, d. i. Berg), Bergbewohner, 
}. unter Dolenci. 

Görgei (ſpr. Görrgej, Arthur), ungarischer Heerführer im 
Aufſtande von 1848—49, geb. 30. Sanuar 1818 zu Toporcz 
in der Sipjer Geſpanſchaft (Oberungarn), jtand 1832—45 in 
öſterreichiſchem Militärdienſt, ftudierte dann in Brag Chemie, 
übernahm im Frühjahr 1848 die Verwaltung eines Gutes in 
jeiner Heimat, trat aber bei Ausbruch des Aufſtandes als 
Hauptmann bei den Honved3ein. Beim Anmarſch des Banus 
Selladich erhielt ©., zum Major befördert, den Oberbefehl 
auf der Inſel Cſepel. Als der mit der Öberleitung des geſam— 
ten ungariichen Heeres betraute Pole Dembingfi die Schlacht 
bei Kapolna (26.— 28. Februar) verlor, erhielt Öeneral Better 
den Oberbefehl, den derfelbe, Kränklichfeit vorſchützend, an ®. 
abgab. Lesterer lieferte nun die jiegreichen Schlachten bei Gö— 
döllö, Waigen und Nagy-Sarlo (7., 9. und 19. April), ent- 
ſetzte Komorn (24. April), zwang Welden zum Rückzug nad) 
Preßburg (Schladht bei Acs, 28. April) und nahm nad) drei= 
wöchentlicher Belagerung die tapfer verteidigte Feſte Ofen ein 

24.Mai). Hierauf übernahm G. das Kriegsminiſterium. 
Entgegen Koſſuths Weiſung operierte G. allein gegen die 
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DOfterreicher, wurde aber 11. Juli 1849 geichlagen und mußte 
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ſtreckung an die Ruſſen übrig zu laſſen. Da Koſſuth dieſe nicht 
ſelbſt vollführen wollte, jo ließ ſich G. die Diktatur übertragen 
(11. Auguſt) und ergab ſich zwei Tage ſpäter bei Vilägos mit 
20000 Mann Infanterie, 2000 Mann Kavallerie und 130 
Geſchützen den Ruſſen. Er jelbft wurde begnadigt und in Kla— 
genfurt interniert, wo er ſich wieder mit chemiſchen Studien 
befaßte und „Mein Leben und Wirken in Ungarn inden Jahren 
1848 und 1849” (2 Bde., Seipsig 
wieder in Ungarn lebend, gab ©. 1867 noch „Briefe ohne 
Adrejje” Heraus. Im Jahre 1881 gab er, gegenüber Koſſuths 
„Schriften aus der Verbannung“, eine Schrift heraus, die ein 
Borgehen bei Vilagos rechtfertigte. Vgl. Horn, „Arthur ©.” 
(Leipzig 1850). 

Görgeng (ſpr. Görrgenj), linker Nebenfluß der oberen Ma— 
103 im öjtlichen Siebenbürgen. 

Gorgeret (franz., jpr. Gorſchreh, d. i. Zeitrinne), eine von 
den Franzoſen in die Chirurgie eingefithrte, mit einer Rinne 
zur Leitung des Meſſers verjehene Sonde. 

Gorgias aus Leontini in Sizilien, neben Brotagoras der 
bedeutendſte unter den griechiſchen Sophiften, fam 427v. Chr. 
als Sejandter feiner Vaterſtadt nad) Athen, wo er durch feine 
Beredfamfeit das größte Aufjehen erregte, und jtedelte dann 
ganz nad) Griechenland über; dort wirkte er bi3 zu feinem um 
380 in Larijja erfolgten Tode als beliebter Xehrer. ©. leug— 
nete die Möglichkeit einer wahren Erkenntnis, indem er die 
Behauptung aufjtellte, daß nicht3 fei, und daß, wenn auch 
etwas ſei, es nicht erfannt werden fünne; ferner daß, wenn 
etiva3 jet und erfannt werden fünne, e8 doch nicht mitteilbar 
fei. Erhalten find ung feine jeiner Reden, denn die beiden unter 
9.3 Namen überlieferten Brunfreden „Rob der Helena“ und 
„Berteidigung des Palamedes“ find jchwerlich echt. Über ©. 
ichrieben Foß (Halle 1828) und Spengel (Stuttgart 1828). 

Gorgöna, fleine italieniiche Sniel von 7 km Umfang im 
Tyrrheniſchen Meere, weſtſüdweſtlich von Livorno, mit zwei 
Forts, einer Kirche, einem Kloſter und etwa 800 Fiſchern. 

Gorgönen (Gorgones, Einzahl Gorgo), in der altgriechi— 
ſchen Sage die drei Töchter des Phorkys und der Keto, Namens 
Stheino, Euryale und Medufa, welche am Weſtrande der Erde 
wohnen, Schlangenhaare tragen und durch ihren ſchrecklichen 
Blick den verfteinern, welcher jie anſieht. Meduſa allein iſt 
sterblich und wird von Perſeus getötet. Aus ihrem entjeelten 
Körper jpringen die von Bofeidon erzeugten Fabelweſen Chry— 
jaor und Begafus hervor. Die G. ftellen vermutlich die furcht— 
bare Seite der Athene dar. Homer redet nur von einer Öorgo, 
einem Schreebilde des Hades. 

Gorgonzäln, italienischer Sleden in Diftrift und Provinz 
Mailand (Lombardei), hat al3 Gemeinde (1883) 4799 E. und 
liefert weit befannten, vortrefflichen Käſe. 

Gori, Stadt im ruſſiſchen Öouvdernement Tiflis (Transkau— 
kaſien), am Kur und der transkaukaſiſchen Bahn ln: 
Baku), Hat (1882) 5219 Obſt- und Weinbau treibende E. 

Gorilla (Troglodytes Gorilla Savage), größte Urt der 
menjchenähnlichen Affen — von 1,,,„m Höhe 
und darüber und einfarbig ſchwarzer bis brauner Färbung. 
Wenn aud) dag Tier Schon mehr al3 2000 Jahre befannt iſt, 
jo hat man es doc) erſt feit 1847 durch Savage genauer fennen 
gelernt. Das Gebiß ift äußert Fräftig, feine Nahrung bor= 
nehmlich pflanzlicher Art (doch auch Vögel und Eier). Geiſtig 
jteht dev ©. nicht jo hoch als der Schimpanfe, doch ijt erernfter 
und ruhiger als diefer. Er klettert zwar auf Bäume, wo auch 
fein Neſt fich findet, doch wird er am meiſten auf dem Boden 
angetroffen. Sein Heimatland ift Afrika, mo er Paar= oder 
familienieije lebt. Abbildung des ©. |. Bd. I, Sp. 196. 
Bol. Hartmann, „Der ©.” (Leipzig 1879). 

Gorillagarn, aus Schafe oder Alpafamwolle oder Bflanzen- 
faferftoffen mit Seidenabfällen vermischt hergeſtelltes Garn. 

Gorinchem, niederländifche Stadt, ſ. Gorkum. 

GHorionides (Pſeudo-Joſephus), ſ. Joſippon. 

Göritz, Stadt im Kreiſe Weſtſternberg des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt, rechts an der Oder, hat (1885) 2601 
mit Ackerbau und Braunkohlenbergbau beſchäftigte E. Die 
Stadt war von 1276 —- 1325 Sitz der Biſchöfe von Lebus. 

Görkau, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
und nordöſtlich von der Stadt Komotau, am Fuße des Erzge— 
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birgs und an der Bicla, hat (1880) 3531 E., bedeutende Woll— 
und Baummollfpinnereien und PBapierfabritation. In der 
Nähe befinden fich Eifen= und Braunkohlenwerke, und auf den 
unteren Abhange des Erzgebirgs liegendie SchlöfjerRothen- 
hausund Eijenberg mit Parkanlagen und Tiergärten. 
Görke (Johann Friedrich), Militärarzt, geb. 3. Mai 1750 
zu Sorquitten in Ojtpreußen, war im Kriege gegen Frankreich 
1792 Generalchirurg und Mitdirektor der preußiichen Feld— 
lazarette, wurde 1797 Generaljtabschirurg der Armee und 


1852) jchrieb. Seit 1866 | ftarb 30. Juni 1822 zu Sansſouci. ©. hat ſich um dag preu— 


Bilche Sanitätsweſen hoch verdient gemacht, auch 1793 die Stif- 
tung der Bepiniere (jebt Mediziniich-CHirurgifches Friedrich— 
Wilhelms-Inftitut), 1809 die Schaffung des militär-chirur— 
giſchen Stabes und 1811 die Errichtung der medizinischschirur: 
giſchen Akademie fiir das Militär veranlaßt. Vgl. „G.s Leben 
und Wirken“ (Berlin1817); „G.s fünzigjährige Dienftjubel- 
feier” (ebd. 1818); Richter, „Geſchichte des Medizinalweſens 
der preußiſchen Armee“ (ebd. 1860). 
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Arthur Görgei (geb. 30. Januar 1818). 
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Gorkhaoder Ghorka iſt der Name des herrſchenden kriegs— 
tüchtigen Volksſtammes im Himalayaſtaate Nepal im nörd— 
lichen Vorderindien. Die G. gehören dem Hinduſtamme an, 
und ihre Sprache, das Khas oder Parbatya, iſt Staats- und 
Umgangsſprache in ganz Nepal. — Die Stadt ©., weſtnord— 
wejtlich von der Hauptſtadt Katmandu, zählt ca. 2000 €. 

Gorki oder Gory-Gorki, Kreisftadt im ruſſiſchen Gou— 
bernement und nordöſtlich von der Stadt Mohilew, in der 
Mitte zwiſchen diefer und Smolensk, Hat(1882) 5035 Handel 
treibende E. Hier fanden 1708 Kämpfe zwischen Karl XII. 
bon Schtveden und den Ruſſen ftatt. 

Gorkum oder Gorinchem, befeitigte Stadt in der Side 
oftecke der niederländifchen Provinz Südholland, Endpunkt 
der Bahn Geldermalſen-G., an der Mündung der Linge in die 
Mertivede, öftlich von Dordrecht, mit (1883) 10099 E. die leb— 
haften Getreide- und VBiehhandel treiben. Die Stadt hat ein 
Arjenal, Gymnaſium, höhere Bürgerfchule und fpielte in den 
Geuſenkämpfen de3 16. Jahrhunderts eine tolle. 

Gorlice (pr. Sorlize), Hauptort der Bezirkshauptmann— 
ſchaft G. im weitlichen Balizien, an der Ropa und an der gali— 
ziſchen Transverſalbahn, bat (1880) 4550 €. und bedeutende 
Märkte fiir etreide, Leinwand und Wein. ®. wurde von ein- 
gewanderten Görligern gegründet und wird vom Volke wegen 
ſeines bedeutenden Handels häufig Kleindanzig genannt. Sn 
der Umgegend wird ausgedehnte Leinweberei und Leinwand— 
bleicherei getrieben. 

Görlitz, Stadt und Stadtkreis im preußischen Negierung3- 
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bezirk Liegnitz (Provinz Schleſien), liegt an der G.er Neiße, 
iſt Knotenpunkt von fünf Eiſenbahnen (G.Berlin, G-Kohl— 
furt, G.e-Lauban, G.-Zittau, G.⸗-Seidenberg und G.-Dresden) 
und zählt (1885) 55470 E. darunter ca. 5900 Katholiken und 
ca. 700 Suden. Die Stadt ijt Sit eines Landratsamts, eines 
Lande, Schwur- und Amtsgerichts, eines Eifenbahnbetrieb3- 
amts, eine Bergreviers, eines Hauptjteueramt3, bat ſechs 
evangelifche und eine Fatholifche Kirche, ein Gymnaſium und 
ein Realgymnaſium. Unter den wifjenfchaftlichen Vereinen iſt 
beſonders bedeutend die Oberlaujiter Gefellfchaft der Wiſſen— 
ſchaften. ©. ijt die ſchönſte Stadt Schlefiend und zugleid) ver— 
hältnismäßig die veichjte. Moderne Prachtbauten wechjeln ab 
mit den herrſichſten Baudenfmälern aus dem Mittelalter und 
der Nenaifjancezeit (Nathaus). Ein ſchönes Werf gotijchen 
Stiles ijt die im 15. Sahrhundert erbaute, auf einem Feljen 
über der Neiße fich erhebende Petrikirche. Von den ehemaligen 
Thortürmen ftehen nod) einige, unter denen der „Kaifertruß“ 
durch die gewaltige Ausdehnung ſeines Gemäuers ſich aus— 
zeichnet. In der —* zum heiligen Kreuze vor dem Nikolai— 
thore befindet ſich die Nachbildung des heiligen Grabes zu 
Jeruſalem, welche der nachherige Bürgermeiſter Georg Em— 
merich 1480—89 nad) feiner Wallfahrt in das Morgenland 


dem Verfafler des Sachſenſpiegels zugejchriebenen Auctor 
vetus de beneficüs, eines das Lehnrecht behandelnden Wer- 
fe3, welcher al3dann nod Die Bearbeitung eines aus dem 
Sacdjenjpiegel geſchöpften Landrechts Hinzugefügt worden iſt. 

Gorm (der Alte), König von Dänemark, Begründer des 
dänischen Staates ; er dehnte jein Reich über Jütland und Bee— 
finge aus und rejidierte zu Ledra auf Seeland. ©. war ein 
Anhänger der alten Götter, mußte ſich aber König Heinrich I. 
von Deutichland unterwerfen und Die Predigt der chrijtlichen 
Lehre in feinem Neiche geftatten. Er ftarb 936. 

Hörner (Karl August), Schaufpieler und Zuftjpieldichter, 

eb. 29. Januar 1806 in Berlin, widmete ſich feit 1822 der 

Bühne, war 1827—48 am Hoftheater in Neuftreliß ange— 
ftellt und wirfte jeit 1857 am Stadt und anı Thaliatheater in 
Hamburg, wo er 9. April 1884 ftarb. Er jchrieb mehr als 
150 Eleinere und größere Luſtſpiele, bildete namentlich die 
Kinderkomödie ang, „Kindertheater” (2 Bde., 185556), und 
gab einen „Almanad) dramatiſcher Bühnenfpiele“ (11 Jahr— 
gänge) heraus. Seine Gattin, Triederife, geb. Tomafini, 
geb. 9. Mai 1810 in Neuftreliß, jtarb 20. März 1886 dafelbit 
als Hof= und Kamımerjängerin. 

Gornergletfiger, j. unter Monte Roſa. 
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hat ausführen laſſen. — ©. iſt eine der beveutendften Fabrif- 
jtädte Schlejiens. Spinnerei und Weberei in Baumwolle und 











Görlitz. 


Gorny (ſlaw.), in Ortsnamen ſoviel wie Ober... 
Gorochowez (ſpr. Garoͤchowetz), Kreisſtadt im mittelruſſi— 


Wolle, Tuch- und Teppichfabrikation, Appretur und Färberei | ſchen Gouvernement und öſtlich von der Stadt Wladimir, an 


und Fabrikation von Eifenbahnwagen find die wichtigiten 
Zweige feiner Gewerbthätigfeit. Außerdem find feine Getreide— 
und Wollmärkte von Bedeutung. — G. einederälteiten Städte 
der Oberfaufiß, fteht auf der Stelle eines 1131 durch Feuer 
zerjtörten wendifchen Fleckens Drewenow. Herzog Sobie3- 
law I. von Böhmen, der auch über die Dberlaufiß gebot, baute 
den Ort wieder auf, erhob ihn zur Stadt und nannte ihn Hör— 
zelecz oder Zichorelicz,d.H. Branditadt. Durch die Marfgrafen 
von Brandenburg, denen die Stadt 1250— 1319 gehörte, 1303 
mit en iſchem Recht verjehen, blühte die Stadt raſch 
auf, gelangte bald Durch die ſtarke Tuchfabrikation zu Reiche 
tum und war daS Haupt de3 oberlaufiger Sechsſtädtebundes. 
Im Jahre 1635 Fam die Stadt mit der Oberlaufiß an Sachſen, 
1815 mit dem öftlichen Teile dDiefer Provinz an Preußen. Vgl. 
Neumann, „Geſchichte der Stadt G.“ (Gürlik 1850); „&. und 
jeine Umgegend“ (3. Aufl., ebd. 1880). — Ter Landfrei3 ©. 
zählt auf 867 qkm (1885) 51010 €. 

Görliger Rechtsbuch oder Görlitzer Lehnrecht Heißt 
eine aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Überſetzung des 


der Kljasma, hat (1882) 2574 E., welche Obft, befonders be— 
rühmte Kirichen, und Gemüſe („Krimjcher Kohl“) bauen. 

Gorod (ruſſ., d. i. Stadt), |. Grad. 

Goro diſchtſche, Name verſchiedener ruſſiſcher Ortſchaften. 
— Gorodiſchtſche, Kirchdorf im Gouvernement Kiew, ſüd— 
öſtlich von Kiew und weſtſüdweſtlich von Tſcherkaſſy, hat ca. 
7000 E. und bedeutende Fabriken, beſonders eine große Rü— 
benzuckerfabrik und große Branntweinbrennereien. — Goro— 
diſchtſche, Kreisſtadt im Gouvernement und öſtlich von der 
Stadt Penſa, Hat (1882) 3617 mit Landbau und Viehzucht 
ſowie in Olmühlen und Ziegeleien befchäftigte €. 

Gorodok, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Witebsk, 
39 km nordnordweſtlich von Witebsk, mit (1880) 4449 E., 
die Gerberei, Lederfabrifation, Ziegelbrennerei und Bier- 
brauerei treiben. 

Gorontãlo, Provinz der niederländischen Nefidentichaft 
Menado auf der nördlichen Halbinjel von Celebes, umfaßt 
27860 qkm, wird in die Diſtrikte G. Bon?, Limbotto, Kwan— 
dang und Bagnat geteilt und zähltca. 99000 €. (55 Europäer). 


905 Goroſtiza (Don Manuel ꝛc.) 


Der Hauptort ®., an der Tominibai, Sit des Aſſiſtentreſiden— 
ten, zählt ca. 8000 E., die Seehandel (Boldauzfuhr) treiben. 
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ſitätsbibliothek. Daneben iſt er ſtändiger Sekretär der Akade— 
mie. Sein Hauptwerk bildet die Überſetzung des Ramayana 


Goroſtiza (Dorn Manuel Eduardo de), ſpaniſcher Luſtſpiel- (Paris 1843—58). Bon feinen neueren Werfen iſt zu nen— 


gichter, geb. 13. November 1791 zu Beracruz, war als Politi— 
fer für die Unerfennung der Unabhängigkeit Mexikos durch) 
die europäischen Staaten benrüht. Später wurde er in Mexiko 
Staatsrat und übernahm gleichzeitig die Leitung eines Thea— 
ters, das hauptlächlich feine eigenen Stücke aufführte. Yon 
G.s Luſtſpielen findzu nennen: „Don Dieguito“, „Indulgen- 
cia paratodos“, „Uontigo panycebolla u.a.m. — Pedro 
Angel G., Bruder des Borigen, hat ebenfall3 einige ſpani— 
ſche Zujtipiele, wenn auc) von geringeren Werte, gefchrieben. 
Gorove (Stephan von), ungarischer Minijter, geb. 1819 zu 
Veit, machte jich zuerjt Litterarijch befannt, wurde 1848 al3 
Anhänger Koſſuths Mitglied des Landtags, lebte 1849—56 
als Flüchtling im Auslande, ſchloß fich 1861 der Partei Deaks 
an und trat in den ungarijchen Reich3tag, war jeit März 1867 
Minifter für Aderbau und Handel und 1870— 71 Kommuni— 
fationsminijter, ftand jeit 1876 an der Spibe der liberalen, 
bez. Negierung3partei und ftarb 31. Mai 1881 zu Peſt. 
Görres (Jakob Joſeph von), hervorragender katholifcher 


Zagegjchriftjteller, geb. 25. Januar 1776 zu Koblenz, vediz. 
ierte, anfangs begeijterter Verfechter der franzöjtichen Nevv= | 


ution, 1798 „Da3 tote Blatt” und that jich auch als Nedner 
jo hervor, daß er 1799 von den Koblenzern nad) Paris ge= 


ſchickt wurde, um die Einverleibung der Rheinlande in Frank 
veich zu verlangen. Die nähere Befanntfchaft mit den Barifer | 


Bujtänden heilte ihn indes von der Schwärmerei fiir die Re— 
publif und zunädjt für die Politik überhaupt; es erichienen 
bon ihm in diefer Zeit bejonders „Aphorismen“ über die Kunft 
(Koblenz 1802), „Exrpojition der Bhyfiologie” (ebd. 1805) und 
„Slauben und Wiſſen“ (Miinchen 1806). Im Sahre 1806 
ließ ©. ftch in Heidelberg nieder, tvo er mit Arnim und Bren— 
tano die „Einfiedlerzeitung“ herausgab, auch gleichzeitig „Die 
deutſchen Volksbücher“ (Heidelberg 1807) erfcheinen ließ, den 
„Lohengrin“ (ebd. 1813), die „Alldeutſchen Volks- und Mei: 
jterlieder” (Frankfurt 1817), die „Mythengeſchichte der aſia— 
tiihen Welt” (2 Bde., Heidelberg 1810) und „Das Helden 
buch von Fran aus dem Schah-Nameh des Firdufi” (2 Bde., 
Berlin 1820) veröffentlichte. Snzwiichen war G. nad) Koblenz 
zurückgefehrt und gab hier zur Belebung des nationalen Sin— 
nes den „Rheiniſchen Merkur” (1814—16) heraus. Aber die 
Reaktion unterdrückte das Blatt; andere freimütige Schriften 
machten ihn der preußischen Regierung noch mißliebiger, und 
fein fiihnes Bud) „Deutichland und die Revolution” (Koblenz 
1820) zwang ihn, jich außer Landes zu flüchten. Bald folgte 
fein „Europa und die Revolution” (Stuttgart 1821) und meh— 
tere Fleinere Schriften, in denen er die Undermteidlichkeit einer 
neuen Revolution angejichtS der verkehrten Zuftände, wie jie 
der Wiener Kongreß geichaffen hatte, betonte. Dabei wandte 
er ſich aber immer entichiedener den ftreng katholiſchen In— 
terejjen zu. In diefem Sinne war erunausgejeßt thätig, auch 
nachdem er 1827 Brofefjor der Gefchichte in Miinchen gewor— 
ven war. Bon jeinen zahlreichen fpäteren Schriften feien nur 
hervorgehoben jein Hauptwerk, ‚Die hriftliche Myſtik“ (4Bde., 
Regensburg 1836— 42). Das Organ für feine Beftrebungen 
wurden die von ihm 1838 begründeten „Hiftorifchspolitifchen 
Blätter”. ©. jtarb 29. Januar 1848 zu Münden. Eine Ge— 
ſamtausgabe feiner Schriften (8 Bde., München 1854—60) 
bejorgte Marie G. Im Fahre 1876 ward ihm zu Ehren in 
München die „Börresgefellichaft” gegründet. Sein Reben und 
Wirken bejchrieb Oalland (Freiburg i. Br. 1876). — Guido ©., 
Sohn des Borigen, geb. 28. Mai 1805 zu Koblenz, vedigierte 
nad ſeines Baterd Tode die „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter” bis 
zu ſeinem eigenen Tode 14. Juli 1852. Er hat fich durch „Ge: 
dichte” (Miinchen 1844), „Marienlieder” (ebd. 1842; 2. Aufl. 
1844) und Märchen- und Legendendichtungen einen Namen 
gemacht; unter ihnen find die Gedichte „Die Gottesfahrt 
nad) Trier und des Teufel3 Landſturm“ (Koblenz 1844) und 
„Die arme Bilgerin zunt Heiligen Node” (ebd. 1846) am be= 
fanntejten. Außerdem ift fein „Deutfches Hausbuch” (2 Bde., 
München 1846—47) zu erwähnen. 

Gorrefio (Abbate Saspare), italienifcher Sanskritiſt, geb. 
20. Juni 1808 zu Bagnazco im Biemontefifchen, wurde 1832 
Lehrer an der Turiner Militärakademie, 1852 Profeſſor für 
Sangkrit in Turin und 1859 auch Bibliothefar an der Univer— 


nen „Uttaracanda“ (ebd. 1869— 70; mit Überjeßung). 

Görſchen, Dorf bei Lügen, [.Großgörjden. 

Gorton, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Lancaſter, 6km 
oſtſüdöſtlich von Mancheſter, mit(1881)33 096 E. und Baum— 
wolls, Chemikalien-, Stärke: und Hutfabrifen. 

Gortſchakow, ruffische Fürjtenfamilie, die durch den hei— 
ligen Michael von Tſchernigow (ermordet 1246) von Rurik 
und Wladimir d. Or. abftammt. — Fürst Beter®., Woiwode 
von Smolengf, da3 er mit Schein 1609 —11 gegen Sigis— 
mund III. von Polen verteidigte. — Fürſt Dmitri G. geb. 
1756, geit. 1824, dichtete treffliche Oden, Satiren und Epi— 
jteln. — Fürft Alexander ©., geb. 1764, focht zuerjt gegen 
Türfen und Bolen, 1790 und 1807 gegen die Franzoſen, ivard 
1814 Reichärat und Beneral der Infanterie und ftarb 1825. 
— Fürft Andrej ®©., geb. 1768, focht 1799 und 1812—14 
gegen die Franzoſen, ward 1819 General der Snfanterie, trat 


| 1828 in Ruheſtand und ftarb 27. Februar 1855 zu Moskau. 
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Fürſt Alexander Michailowitſch Gortſchakow 
(geb. 16. Juli 1798, geſt. 11. März 1883). 
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— Peter G. Sohn Dmitris, geb. 1790, kämpfte zuerſt gegen 
die Franzoſen, dann im Kaukaſus, ward 1826 Seneralquartiers 
meiſter, ſchlug 1829 die Türken bei Aidos und ſchloß den Prä— 
liminarvertrag von Adrianopel ab, ward 1839 Generalgou— 
verneur von Weſtſibirien und 1843 zum General der Infan— 
terie ernannt, focht im Krimfriege an der Alma und beiInker— 
man mit, trat 1855 in den Ruheſtand und ward zum Mitglied 
des Neih3rat3 ernannt. Er ftarb 18. März 1868 zu MoSfau. 
— Sein Bruder Michail G. geb.1795, füämpfte 1810 gegen 
die Berjer, 1812—15 gegen die Sranzojen, leitete dann, ſeit 
1824 Generalmajor, 1828 den Übergang über die Donau und 
belagerte 1829 Siliftria und Schuntla, ward nachher im pol— 
nischen Feldzuge zum Generalleutnant, hierauf auch zum Chef 
des Seneraljtabs befördert, rüdte 1843 zum ®eneral der Ar— 
tillerie auf, tvard 1846 zum Militärgouderneur von Warſchau 
ernannt, nahm 1849 am Feldzuge gegen Ungarn teil, ging 
Mitte 1853 über den Bruth und bejegte die Donaufürſten— 
tümer, überjchritt 1854 die Donau, ſchlug 1855 den Sturm 
auf Sebaftopol zurüc, ward zivar an der Tfchernaja befiegt, 
rettete aber Rußland die Krim. Seit 1856 Statthalter von 
Polen, ftarber30.Mai 1861. — Fürſt Alexander Michai— 
lowitſch G., Vetter des Vorigen, ruſſiſcher Staatsmann, geb. 
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16. Juli 1798, wurde 1841 Geſandter in Stuttgart, 1850 zu— 
gleich Vertreter Rußlands beim Deutſchen Bundestage, 1854 
außerordentlicher Geſandter in Wien. Seine Entſchiedenheit 
und Gewandtheit beiden Verhandlungen während des Krim— 
kriegs veranlaßte Uferander II., ihm 1856 das Miniſterium 
de3 Nusmärtigen zu übertragen. Sein Haß gegen Dfterreich 
und daß er von Anfang anbejtrebt war, aufdie Kundgebungen 
des ruſſiſchen Nationalgefühls zu achten, legteden erjten Grund 
zu feiner BolfSbeliebtheit. Das Bündnis mit Napoleon ILL. 
freilich, da8 &. befonders 1857 und 1859 abzuschließen hoffte 
und das die Mittel zur Wiedergewinnung der verlorenen 
Stellung Rußlands am Schwarzen Meere darbieten undOſter— 
reich für feinen Abfall von der heiligen Allianz züchtigen follte, 
fam nicht zustande, und der von Frankreich begünitigte pol= 
nische Aufjtand machte Rußland zum Verbündeten Preußens, 
an dejjen Seite fich zu Halten &. in der Folge genötigt war. 
Dafür forderte er, jeit 1870 Reichskanzler, während des deutſch— 
franzöfifchen Krieges von den Großmächten, unter kluger Be— 
nußung von Englands Siolierung, die Aufhebung der Bejtint- 
mung des 1856er Pariſer Friedens, welche Rußland die Hal- 
tung einer Srieg3flotte im Schwarzen Meere unterfagte, und 
die Zondoner Konferenz im März 1871 geitand dieſe Forde— 
rung wirklich zu. Die öffentliche Meinung in Rußland feierte 
dieſen hauptſächlich dem kräftigen Eintreten Bismarcks für 
Rußland zu dankenden Erfolg als ein neues Verdienſt des 
„nationalen Staatsmannes“ G., deſſen Geſchlecht nun von 
einem „erlauchten“ zu einem „durchlauchtigſten“ erhoben 
wurde. Damit hatte G. die höchſte Stufe in der ruſſiſchen 
Adelshierarchie glücklich erſtiegen. Daß er ſeit 1866 nur noch 
die Wege Bismarcks ging und 1872 durch die Verſöhnung mit 
DOfterreic) ſogar mit feiner ganzen Vergangenheit brach, das 
alles verdeckten die Wortführer der Moskowiterpartei, ſoweit 
es ſich um G. handelte, mit dem Mantel liebevollen Schwei— 
gend. Um Rußlands Einfluß über die Türkei zu befeſtigen, 
zettelte er den rufjisch = türkifchen Krieg an. Während des 
Krieges befand fih ©. im Hauptquartier des Kaiſers, mit dem 
er erit 22. Dezember 1877 nad) Petersburg zurückkehrte. Den 
Beichlüffen des Berliner Kongreſſes, der 1878 Rußland wie— 
der um die fchönften Früchte des Friedens von San Stefano 
brachte, ftimmte er nur mwiderwillig bei und faßte, enttäufcht 
durch die wenn auch Rußland nod) jo entgegenfommende Hal- 
tung der deutjchen Regierung, einen unverjöhnlichen Groll ges 
gen jeinenihm über den Kopfgewachfenen Schüler“ Bismard. 
Auf feinen Einfluß waren daher die heftigen Ausfälle der ruſ— 
jilchen Breffe gegen Deutichland im Sommer 1879 jowie die 
Umtriebe der russischen Diplomatie bei verſchiedenen Mächten, 
befonders in Frankreich, zurückzuführen. Die Folge waren die 
Bereinbarungen zwilchen Bismard und Andrafiy in Wien, 
wodurch G. veranlaßt wurde, einzulenfen. Im April 1882 
mußte er wegen Kränflichfeit die Gefchäfte feinem bisherigen 
Adjunften, dem Geheimen Rat und Senator von Öiers, über: 
laſſen; er ftarb 11. März 1883 in Baden-Baden. Geit 1838 
war ©. verheiratet mit der Prinzeſſin Maria Uruſſow (geft. 
1853). Aus diefer Ehe ftammen: Michael G. geb. 5. Sep— 
tenıber 1839, der, nachdem er Öejandter inBern und Dresden 
gewefen, höhere Ansprüche nicht befriedigte und 1879 als Ges 
jandter nah) Madrid ging, und Konſtantin G., geb. 17. 
Dezember 1841, Hofftallmeijter in Petersburg. — Vgl. Des 
Yefjert, „Le prince G. ; souvenirs intimes“ (Bari und Leip- 
zig 1856) und Klaczko, „Zwei Kanzler: Fürſt G. und Fürſt 
Bismarck“ (Bajel 1877). 

Gortyn(Gortyna), im Altertum bedeutende Stadt doriſcher 
Gründung, im Süden Kreta, am Fluſſe Lethaios, war unter 
den Römern Hauptftadt der Inſel. Trümmer finden fich beim 
Dorfe Haji-Defa. 

Sortys (Gortyna), alte Stadt im weftlichen Arfadien, am 
Bache Gortynios (Zufluß des Alpheios), mit berühmten Askle— 
piostempel, von dem fich noch Reſte in der Burg von Atzikolo 
finden, während der Name der Stadt ſich auf den etwas ſüd— 
licher fiegenden Ort Karytäna übertragen hat. 

Görtz (Schliß, genannt von Görtz), jehr alte deutjche 
Adelsfamilie, welche zu Anfang de3 9. Jahrhunderts die reichs⸗ 
unmittelbare Herrſchaft Schlitz an der Fulda erwarb, 1677 in 
den Reichsfreiherren- und 1726 in den Reichsgrafenſtand er— 
hoben wurde. Die Familie teilt ſich in zwei Linien, in die 
ältere ſtandesherrliche zu Schlitz und in die jüngere, G.— 
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Wrisberg. Hervorzuheben ſind beſonders: Georg Hein— 
rich von G., Miniſter König Karls XII. von Schweden, geb. 
1668, ſtand erſt in holſtein-gottorpſchen, ſeit 1714 in ſchwedi— 
ſchen Dienſten und war ſeit 1715 Leiter der Finanzen und der 
auswärtigen Angelegenheiten, als welcher er durch allerdings 
bedenkliche Mittel die zerrütteten ſchwediſchen Finanzen zu 
verbeſſern ſuchte. Nach Karls XII. Tode durch die Adels— 
oligarchie des Unterſchleifs und der Verräterei beſchuldigt, 
wurde er 13. März 1719 hingerichtet. Später wurde ſeine 
Unſchuld anerkannt. Vergl. K. von Moſer, „Rettung der 
Ehre und Unſchuld des Freiherrn von Schlitz, genannt von 
G.“ (1776). — Johann Euſtach, Graf von Schlitz, ge— 
nannt von Görtz, bedeutender Staatsmann, geb. 5. April 
1737 zu Schlitz, übernahm 1761 die Erziehung der Prinzen 
Karl Auguſt und Konſtantin von Sachſen-Weimar, die er bis 
drei Monate vor dem Regierungsantritte des erſteren 1775 
leitete, und war dann eine Zeitlang Oberhofmeiſter. Im 
Jahre 1778 von Friedrich d. Gr. zu ſeinem geheimen Geſchäfts— 
träger in München und Zweibrücken erwählt, führte er den 
Bayriſchen Erbfolgekrieg herbei. Dafür 1779 zum preußiſchen 
Staatsminiſter ernannt, ging er bald darauf als Geſandter 
nach Petersburg, wo er bis 1785 blieb. Nachher war er in Hol—⸗ 
land diplomatiſch thätig und 1788— 1806 Reichstagsgeſandter 
in Regensburg, wo er dann 7. Auguſt 1821 ſtarb. Er ſchrieb 
u. a.: „Memoires et actes authentiques relatifs aux nego- 
| ciations quiontprecedelepartage dela Pologne*“ (Weimar 
1810), „Me&emoire historique de la n&egociation en 1778“ 
(Sranffurt 1812) und „Hiltoriiche und politiiche Denkwürdig— 
keiten“ (2 Bde., Stuttgart 1827— 28). — Karl Heinrid) 
Graf von G. geb. 15. Februar 1822, wurde 1850 großher— 
zoglich heſſiſcher Geſandter in Berlin, 1852 in Dresden, jpäter 
in Caſſel. Er war lange Bräjident der Heififchen Erjten Kanı= 
mer und jtarb 8. Dezember 1885. Eine Reiſe, welche er 1844 
bis 1847 um die Welt gemacht hatte, beichrieb er in 3 Bdn. 
(Stuttgart 1852; 2. Aufl. in 1 Bde. 1864). — Sein Sohn, 
Graf Emil, geb. 15. Februar 1851, Direktor der Kunſtſchule 
in Weimar, ift gegenwärtiges Haupt der älteren Liniezu Schliß. 
— Hermann Graf zu d-Wrisberg, geb. 5. April 1819 
in Hannover, trat in den braunjchweigischen Staat3dienjt und 
wurde 1876 Mitglied des Minifteriumd und 1883 Staats— 
minifter. Nach des Herzogs Wilhelm Tode trat er 18. Oktober 
1884 an die Spitze de3 braunſchweigiſchen Regentſchaftsrats 
und übernahm nad) Einjeßung des Brinzen Albrehtvon Preu— 
Ben al3 Regenten wieder den Borfit im Staatsminiſterium. 

Gorup von Befünez (Eugen, Freiherr), Chemiker, geb. 15. 
Sanuar 1817, war jeit 1849 Brofeffor in Erlangen, wo er 24. 
November 1878 ftarb. Seine Hauptwerke find jeine Lehrbücher 
der anorganijchen, der organiſchen und der phyſiologiſchen 
Chemie (Braunfchweig 1861—63 u. ö.). 

Goryn, Fluß in Weſtrußland, entjpringt unweit der gali— 
zifchen Grenze, fließt in nordnordöſtlicher Nichtung durch Die 
Gouvernements Wolhynien und Minsk, mündet nad) 815 km 
langem Laufe in den Bripet und ift auf einer Strede von 624 
km ſchiffbar. 

Görz und Gradiska, gefüritete Grafihaft und Kronland 
des öfterreichifchen Teils der öſterreichiſch-ungariſchen Mo— 
narchie, Teil de fogenannten Küftenlandes, zählt auf 
2953 qkm (1880) 211084 E., von denen mit Ausnahme von 
ca. 2600 Deutfchen und ca. 400 Suden etwa */, Slowenen, ziem= 
lich Y, Friauler und ein geringer Bruchteil Staliener find. 
Die Grafſchaft liegt im NW. von Trieft. Im N. und O. iſt 
das Land gebirgig und wird erfüllt von den Ausläufern der 
öſtlichen Kalkalpen und von den Hochflächen des Karſtes, im 
W. gehört es ſchon zur norditalieniſchen Tiefebene. Der größte 
Fluß iſt der Iſonzo, welcher G. von N. nach ©. durchſtrömt. 
G. hat beſonders in ſeinen ſüdlichen Teilen italieniſchen Cha— 
rakter; Landwirtſchaft bildet die Hauptbeſchäftigung der Be— 
wohner, wichtig iſt der Weinbau und die Seidenzucht. Groß— 
gewerbe findet ſich nur in der Hauptſtadt Görz und ihrer Um— 
gebung. Das Land zerfällt in den Stadtbezirk Görz und in 
vier Bezirfshauptmannidhaften (mit 13 Gerichtsbezirken), ſteht 
zwar unter dem Statthalter von Trieſt, hat aber einen eigenen 
Landtag, der von dem Fürſterzbiſchof und 21 Abgeordneten 
gebildet wird und ſich in der Regel jährlich in der Hauptſtadt 
verſammelt. — Dieſe Landſchaft hatte unter der römiſchen 
Herrſchaft durch die blühende Handelsſtadt Aquileja große 
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Bedeutung, wurde im 11. Jahrhundert durch Heinrich IV. zur | 


Grafſchaft erhoben und den Grafen von Tirol verliehen und 
von Maximilian I. 1500 mit feinen öjterreichifchen Landen 
vereinigt, bei denen es bis jeßt geblieben iſt. 

Die Hauptjtadt Görz, mit(1880)20920 E. liegt an der 
Linie Nabrefina-Cormons der öjterreihiichen Südbahn und 
in einer fruchtbaren, mit Mais, Maulbeer- und Weinanpflane 
zungen bedeckten Ebene am Iſonzo, iſt Si des Erzbiſchofs und 
der höchſten Behörden, wie auch des Landtags der gefürjteten 
Grafſchaft, Hat einen ſchönen Dom, ein Bergichloß der alten 
Grafen von Görz, ein Prieſterſeminar, ein Gymnaſium und 
zahlreiche ſchöne Privatgebäude alter Adeldgefchlechter; e3 
treibt nicht unbedeutenden Handel mit Früdten, Wein und 
Holz; die Fabrikthätigkeit erſtreckt ſich auf Zuder, Seide, Brannt— 
wein und Weinſtein. Das Schloß diente der älteren Linie der 
Bourbonen zum Aufenthaltsort; 1836 ſtarb daſelbſt König 
Karl X. und 1883 wurde der in Froſchdorf verſtorbene Graf 
von Chambord hier im Franziskanerkloſter beſtattet. Seines 
milden und trockenen Klimas wegen iſt G. neuerdings als kli— 
matiſcher Kurort gerühmt worden. — Vergl. Freiherr von 
Czörnig, „Das Land Görz und Gradiska“ (Wien 1873); 
Schatzmayer, „Der klimatiſche Kurort G.“ (ebd. 1886). 
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Gorze (jpr. Bord), Kanton und Hauptjtadt desfelben im 
elſaß-lothringiſchen Zandfreife Meg. — Der Kanton ©. 
(179 qkm) wird von der Mofel durchfloffen. Hier fanden die 
Schlachten von 16. und 18. Auguſt 1870 ſtatt. Die Stadt 
G., 21 km ſüdweſtlich von Meß, am Gorzebache, zählt (1885) 
1469 E. Die 745 hier gegründete Benediftinerabtei wurde 
1752 eingezogen. Bergf. Nimsgern, „Histoire de la ville et 
du pays de Gorze“ (Metz 1853). 

Görzke, Flecken im reife Jericho I. des preußischen Regie— 
rungsbezirks Magdeburg, 104m nordnordweſtlich von Wiejen= 
burg i.B. (Station der Bahnlinie Berlin-Nordhaufen), mit 
(1885) 1695 gewverbthätigen €. 

Görzke (Soahim Ernſt), brandenburgijcher General, geb. 
11. April 1611 zu BollerSdorf (Deittelmark), zeichnete ſich in 
den Feldzügen des Großen Kurfürſten aus, war namentlich 
zufeßt gegen die in Preußen eingefallenen Schweden ſiegreich 
und ftarb 27. März 1682 al3 Gouverneur zu Küftrin. 

605 oder Goz, Seldgröße in Maskit und Berjien, ſ. Gaß. 

Goſau, Dorf in der Bezirf3hauptmannschaft Gmunden in 
Oberöfterreich, mit(1881)1158 meijt protejtantiichen E., liegt 
im malerifchen Alpenthale der ®ofau, über welches behufs der 
Salinenleitung eine hohe Brücke (Gofauzwang) geführt ift. 
Die Goſau entjtrömt dem 5 km ſüdlicher gelegenen Goſauſee 
und mündet in den Halljtädter Gee. 


(7-7) 


Goſauſchichten, j. unter Kreideformation. 

Goſche (Richard Adolf), Litterarhiftorifer und Orientaliſt, 
geb. 4. Juni 1824 zu Neundorf bei Krojjen a. D., ward 1861 
außerordentlicher PBrofefjor in Berlin und ift feit 1863 ordent— 
liherProfefjor in Halle. Bon feinen Schriften find zu merfen: 
„Die Alhambra und der Untergang der Araber in Spanien” 
(Berlin 1854), „Al-Ghazzali3 Leben und Werke” (ebd. 1858), 
„Die Kitäb elzawäil” (Halle 1867). Mit Borberger revidierte 
er „Leſſings Werke” (Berlin 1875). 

Göſchel (Karl Friedrich), juriſtiſcher und theologischer 
Schriftſteller, geb.7.Oftober 1781 zu Zangenjalza in Thürin— 
gen, war jeit 1807 Advokat in Langenſalza und jeit 1811 Mlit- 
glied des Magiitrat3 daſelbſt. Nachdem jeine Baterjtadt 1815 
preußijch geworden, wurde er 1818 Oberlandesgerichtsrat in 
Naumburg und 1834 (er war unterdes fir eine jtveng chriſt— 
fihe Richtung gewonnen worden) Hilfsarbeiter im Juſtiz— 
minijterium. Im Jahre 1837 wurde er Geheimer Suftizrat, 
1843 Mitglied de Oberzenjurgericht3 und entfaltete in diefer 
Stellung eine höchſt einflußreiche Wirkſamkeit. Seine Neigung 
für die Hegelſche Philoſophie (die er mit der Kirchenlehre ver— 
einbar glaubte) und für Goethe ſchwand ſeit dem Erſcheinen 
von Strauß' „Leben Jeſu“; G. wandte ſich jetzt entſchieden 
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dem ftrengfirdhlichen Zager zu. Im Jahre 1845 zum Ober: 
präfidenten des Ronfijtoriums der Provinz Sachſen ernannt, 
ſchritt er jo thatfräftig gegen die freigemeindliche Bewegung 
ein, daß er 1848 aus Magdeburg flüchten mußte und feine 
Entlafjungnahm. Erjtarb22./23. September 1861 in Naum— 
burg. Seine Hauptarbeit find die „Unterhaltungen zur Schil— 
derung Goetheſcher Denk- und Dichtiveije” (3Bde., Schleufin- 
gen 1834— 38). Außerdem ſchrieb er „Chronik der Stadt 
Langenſalza“ (2Bde.,2. Aufl. Zangenjalza 1848; Fortfeßung 
2Bde., 1842—43). Vergl. Schmieder, „Karl Friedrich ©.“ 
(Berlin 1863). 

Göſchen (Georg Joachim), Buchhändler, geb. 22. April 1752 
in Bremen, rief in Leipzig 1784 unter ſeinem Namen eine Ber- 
lagshandlung ind Leben, die Schnell emporfam md durch den 
Verlag der Werke von Goethe, Klopjtod, Wieland, Sifland, 
Seume und anderer namhaften Autoren zu großer Bedeutung 
gelangte. Nad) G.s Tode (5. April 1828) führte fein Sohn 
Hermann $uliu3®. das Geſchäftbis 1838 fort, in welchen 
Jahre e3 von der Cottaſchen Buchhandlung käuflich ertvorben 
wurde. Bon letzterer ijt es jeit 1868 wieder getrennt, nachdem 
e3 nach Stuttgart verlegt worden. — Ein anderer Sohn Georg 
Joachim 8.3, Wilhelm Heinrich ©. (geb. 1793, geit. 28. 
Juli 1866), fiedelte nach London über und begründete dort 
1814 mit dem ihm befreundeten Bankier Frühling das große 
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Bankhaus „Frühling & ©, in welches 1853 fein Sohn | Umgebung von Leipzig gebrantes Weißbier, das in lang- 


George Joachim ©. (geb. 15. Auguft 1831 zu London) ein— 
trat. Diejer lenkte durd) fein Werk „The theory of foreign 
exchanges“ (Yondon 1863; 12. Aufl. 1886; deutſch, Wien 
1876) die allgemeine Aufmerkſamkeit auf jid) und wurde 1864 
ins Unterhaus gewählt, wo er ſich jehr bald al3 einer der be— 
gabteften Redner der liberalen Bartet Hervorthat. Nachdem 
er 1865 den ftellvertretenden Borfiß im Handel3amte gefiihrt, 
ward er 1866 Kanzler des Herzogtums Lancaſter, 1868 Mini— 
ſter des Armenweſens. Sowohl in dieſer Stellung wie jpäter 
al3 Marineminiſter und erſter Xord der Admiralität (1871 bis 
1874) fand er Öelegendeit, fein ausgezeichnetes Organijationd- 
talent zu entfalten. Im Jahre 1876 führte er die englijch- 
franzöfifche Oberaufſicht über die ägyptifchen Finanzen herbei 
und tvar dann nod) 1880— 81 außerordentlicher Gejandter in 
Konjtantinopel, worauf er wieder ind Parlament eintrat. 
Seit Januar 1887 ift er Schatzkanzler. George Koadim ©. 
hat jeinen deutfchen Namen G. in Goſchen verbaffhornijiert 
und bei verjchiedenen Gelegenheiten den Baterlande feiner 
Borfahren wenig freundliche Geſinnungen gezeigt. 
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Güöſchen (Johann Friedrich Ludwig), deutſcher Rechtslehrer, 
geb. 16. Februar 1778 zu Königsberg, ſeit 1813 Profeſſor 
des römischen Rechts in Berlin, begab fi) 1816 mit Bekker 
. nad Verona, um die von Niebuhr aufgefundenen „Snititu= 
tionen“ des Gajus (ſ. d.)zu prüfen, die er aud) zuerſt (Ber 
lin 1820) herausgab, und fiedelte 1822 an Die Univerfität Göt— 
tingen über, wo er 24. September 1837 ftarb. Er jchrieb: 
„Borlefungen über das Gemeine Zivilrecht” (3Bde., 2. Aufl., 
Göttingen 1843—44). Die „Zeitjchrift fürgefchichtliche Rechts— 
wiſſenſchaft“ leitete er im Verein mit Savigny und Eichhorn, 
jpäter mit Klenze. 

Göſchenen, Dorf im Schweizerfanton Uri, liegt in 1108m 
Seehöhe an der Mündung des Göſchenenbachs in die Neuß, 
am nördlichen Eingange des Gotthardtunnels, zählt (1880) 
2990 E., darunter 2285 Italiener. 

Goſchütz, Flecken im Kreife Wartenberg des preußifchen 
Negierungsbezirt3 Breslau, Hauptort der Standesherricdaft 
de3 Strafen Reichenbach-Goſchütz, mit (1885) 1037 €. und Bas 
pierz, Säge: und Mahlmühlen. 

Gofe, ein urfprünglic zu Goslar aus dem Waſſer der dort 
fliegenden Gofe, jeßt auch in Döllnig und anderen Orten der 





halfıgen Flaſchen ungeftöpjelt oder gejtöpjelt aufbewahrt wird. 

Goferk, Dorf im Kreiſe Querfurt des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Merjeburg, unweit der Saale, mit dem Stamm— 
ſchloß der Pfalzgrafen von Sadjjen, zählt ca. 500 €. 

Gofen (altägypt. Keſem), eine Provinz des alten Agyptens, 
öftlich von dem fogenannten peluſiſchen Niların, weſtlich von 
der Arabiſchen Wüfte (der Sinaihalbinfel) begrenzt. Hier 
wohnten die Israeliten nach der Einwanderung Jakobs (mit 
66 Seelen) 480 Fahre und erfuhren Hier, zu einer Volksmenge 
von ca. 2 Millionen angewachien, die Bedrüdungen, die den 
Auszug aus Agypten Herbeiführten. Das Land ijt jetzt witit, 
wurde aber in-ältejter Zeit vom Nil aus veich bewäſſert. Fir 
die einftige Blüte legen auch die zahlreichen Städtetrümmer 
aus ägyptifcher und perfifcher Zeit Zeugnis ab. Vgl. Ebers, 
„Durd ©. zum Sinai” (Xeipzig 1872). 

Goslar, Bergitadt am nördlichen Abhange des Harzes, im 
preußifchen Regierungsbezirk Hildesheim (Hannover) an der 
oje gelegen, mit(1885)11690 E. ift Siß eines Amtsgerichts 
und einer Handelskammer und hat ein Realgymnaſinm. — 


Das Nathaus und der Marktplatz in Goslar. 


Snı Mittelalter freie Reichsſtadt und Häufig Aufenthaltsort 
deuticher Kaiſer, birgt G. nod) viele Denkmäler jener Zeit, fo 
die neuerdings wieder hergejtellte und mit großartigen Wand— 
gemälden von Wislicenus ge= 
ſchmückte Kaiferpfalz, den feiten 
Zwingerturm mit 7 m jtarfen 
Mauern, in einer Kapelle, welche 
von den großen 1820 abgebrocdhe- 
nen Dome noch übrig geblieben 
ift, eine wwertvolleSammlung von 
Altertümern, ein uraltes bron= 
zenes Brunnenbeden auf dem 
Marktplatze, das aus dem 12. 
Sahrhundert ſtammende Nat 
haus mit dem Huldigungsjaale 
und das alte Kaufhaus (Kaiſer— 
worth) mit acht Kaijerjtatuen 2c. 
Die Bevölferung treibt Bergbau 
auf Silber und Kupfer im nahen Rammielsberge, Vitriolfa= 
brifation, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei und Wollhan— 
del. In der Nähe befinden ſich bedeutende Schieferbrüche. — 





Nr. 3721. Wappen von Godlar. 
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G. wurde unter Heinrich J. um 920 gegründet und verdankte 
ſein Aufblühen beſonders dem Bergbau, welcher 968 begann. 
Sm 14. Jahrhundert trat G. dem Hanfabunde bei; 1802 ſiel es 
an Preußen, 1807 an das Königreich Weſtfalen, 1816 an Han— 
nover und 1866 mit dieſem Staate wieder an Preußen. Vgl. 
Erufiug, „Geſchichte von G.” (Solar 1842); MitHoff, „Kunſt— 
denkmäler und Altertümer im Hannoverſchen“ (Bd. 3, Hans 
nover 1874); Wolfftieg, „Verfaſſungsgeſchichte von ©.“ (Ber: 
lin 1885). 

Goslawski (Maurycy), polnischer Dichter, geb. 1805 in 
Podolien, diente erjt im rufjtichen Heere, nahm 1830 am pol⸗ 
niſchen Aufitand teil, floh nach Baris, erregte 1833 neue Une 
ruhen in Polen, wurde nun gefangen und jtarb 17. Auguſt 
1834 im Gefängnis zu Stani3lomwo. Sein letztes Werk ijt dad 
Gedicht „Podole“ (Warfchau 1828), eine Berherrlihung Po— 
dolieng. Seine Gedichte erfchienen zulebt Leipzig 1864. 

Goſpic (ipr. Sojpitih), Marftjleden im Lila-DOtolaner 
Kreiſe ver ehemaligen Militärgrenze, unmeit des Hafenoris 
Sarlopago, mit (1881) 2159 meift Viehzucht treibenden €. 

Gosport(ſpr. Goßpohrt), Hafenstadt inder englijchen Graf⸗ 
Ihaft Southampton, weftlich gegenüber von Bort3mouth, mit 
7420 €. und Bädereien (für Schiffszwieback), Broviantmagas 
zinender Marine unddem großen Haslarhofpital für Seeleute. 

Göß (aud) Guz, Gos, Ges, Ger), aſiatiſches Ellenmaß, in 
Bengalen und Madras — 0,,, m, Bombay — O,,,m, in Per⸗ 
ſien (hier auch Ber genannt) = 1,,, m, in Arabien — 0,,, m. 

Goſſaert (ſpr. Goſſahrt), Maler, .Mabuſe(æJohann von). 

Goſſe, ein zur Aufnahme von Abfallwäſſern beſtimmtes, 
mit einer Ableitung verſehenes Becken. 

Goſſe (ſpr. Bo’, Nicolas Louis Frangois), Hiſtorien- und 
Porträtmaler, geb. 4. Dftober 1787 in Paris, gejt.9. Februar 
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verwaltungsgericht, 1879 Unterſtaatsſekretär im Kultus— 
miniſterium und 18. Juli 1881 ſelbſt Kultusminiſter. Seine 
parlamentariſche Thätigkeit hatte er 1878 als Mitglied der 
deutſch-konſervativen Partei im Reichstag begonnen, als deſſen 
Präſident er 17. Februar 1881 von der fonſervativ-klerikalen 
Mehrheit gewählt ward. Als Kultusminiſler feßte er die be- 
reit3 pon jeinem Borgänger Puttkamer verfolgten Bejtrebuns 

en zur Herbeiführung eines Ausgleichs de3 kirchenpolitiſchen 

treite3 eifrig und mit Erfolg fort. 

Goßmann (Friederike), berühmte Schaufpielerin im Fach 
der naiven Rollen, geb. 23. März 1838 in Würzburg, fanı 
Ion mit vier Jahren nah) München, wo fte, von Konſtanze 
Dahn unterrichtet, 1853 am Hoftheater mit Erfolg auftrat. 
Nach mehreren Baftjpielreifen ſchuf fie 1856 in Hamburg die 
Meiſterleiſtung ihrer „Grille“ (von Charlotte Birh- Pfeiffer), 
der fie ihren Hauptruhm verdankt, wurde 1857 am Hofburg- 
theater in Wien angejtellt, heiratete 1861 den Freiherrn Anton 
von Prokeſch-Oſten, zug jich deshalb von diefer Bühne zurüd 
und gab nur nod) Gaftrolfen in mehreren Städten. 


1878 in Soncourt (Obermarne), malte im Gejchnade feiner | Mi 


Beit Bilder aus der heiligen und aus der Profangeſchichte; 
mehrere der leßteren find im hiſtoriſchen Muſeum zu Verſailles. 
Goſſe (Philipp Henry), engliiher Naturforfcher, geb. 


6. April 1810 zu Worcefter, hat ji bejonder3 durd, die Er= | Fi 


forihung des Tierleben3 in der See verdient gemadt. Er 
ihrieb u. a.: „The birds of Jamaica“ (1847), „The aqua- 
rıam“ (1853), „Manual of marine zoology“ (2 Bde., 1855 
bis 1856). — Edmund William®.,engliiherSchriftiteller, 
Sohn des Borigen, geb. 21. September 1849 zu London, 
machte anögedehnte Reiſen in den ſkandinaviſchen Ländern 
und wurde 1875 im Handelsminiſterium angeſtellt. Außer 
den Dramen „King Erik“ (1876) und „The unknown lover“ 
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(1878) und zahlreichen litterargeſchichtlichen Abhandlungen er | 


veröffentlichte er feine formvollendeten Gedichte ala „Madri- 


gals,songs andsonnets“ (1870), „On viol and flate‘‘ (1873), | % | 


„New po&ms“ (1879) und „English odes“ (1881). 

Goſſec (ſpr. Sofjed, Francois Joſeph), eigentlich Goſſé, 
Tonſetzer, geb. 17. Januar 1733 in Vergnies (Hennegau), gin 
1751 nach Paris, wo er 1754 ſeine erſte Symphonie ſchrie 


und durch die Leitung der Kapelle des Prinzen Conti in Chan— FAN Er F * 


tilly zu hohem Anſehen gelangte. Sm Jahre 1780 wurde er 
zweiter Direftor der Academie de musique, 1795 einer der 
Gründer des Konjervatoriums und Mitglied des Institut de 
France und zog fid) 1815 nad) Paſſy zurüc, wo er 16. Februar 
1829 ftarb. Er ſchrieb Symphonien, Streichquartette, ein Re— 
quiem(1760), mehrere Meſſen, Tedeums, Miotetten, Dratorien, 
Opern, Hymnen 2c. Sein Xeben beichrieb Hedouin (1852). 

Goffelies (ſpr. Goſſ'lih), Fabrikjtadt in der belgifchen Pro— 
vinz Hennegau, unweit von Charleroi, Bahnitation, mit (1886) 
8642 E. Hier fiegten 26. Suni 1794 die Franzoſen über die 
Ofterreicher. 

Gofelin (fpr. Goßläng, Pascal Srangois Joſeph), franzö— 
ſiſcher Altertumsforſcher, geb. 6. Dezember 1751 zu Lille, 
wurde 1794 Leiter der geographiichen Arbeiten im Kriegs— 
minifterium und 1799 zweiter Direktor der Medaillen= und 
Münzfammlung zu Paris; ev ftarb 7. Februar 1830. ©. 
ihriebu.a.: „Geographie des Grecs analysée“ (Paris 1790), 
„Recherches sur la gé0graphie syst&matique et positive 
des anciens“ (4 Bde., ebd. 1798— 1813). 

Gofler (Buftav von), preußifcher Kultusminifter, geb. 13. 
April 1838 zu Naumburg a. S,, Neffe des Kultusminifters 
von Mühler (f. d.), ftudierte die Rechte, trat 1859 in den Ju— 
jtizdienft, wurde 1865 Landrat des Kreiſes Darkehmen, 1874 
HilfSarbeiter im Minifterium des Innern, 1878 Rat im Ober— 
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Nr. 3722. Der Götakanal. 


Gofiner (Johannes Evangelifta), Prediger, geb. 14. De— 
zember 1773 zu Haufen im Augsburgiſchen, war erſt fatholi= 
icher Briefter, 1820 Prediger in Petersburg, ging 182 nad) 
Zeipzig, ward 1826 Proteftant und 1829 Prediger in Berlin, 
wo er jehr ſegensreich Hi zu feinem Tode, 20. März 1858, 
nachdem er 1846 fein Predigtamt niedergelegt, gewirkt hat. 
Er gründete die G.ſche Miſſion und fchrieb: „Geiſt des Lebens 
und der Lehre Jeſu“ (3. Aufl., 2Bde., Tübingen 1823) und 
„Schatzkäſtlein“ (2Bde., Leipzig 1825). Lebensbeſchreibungen 
lieferten Prochnow (Berlin 1864) und Dalton (ebd. 1878). 

Gößnitz, Stadt im Oftkreife des Herzogtums Altenburg, an 
der Pleiße, Knotenpunkt der Bahnen Leipzig-Hof und Gera— 
Glauchau, mit (1885) 4560 Geiverbe treibenden E. 
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Gößweinſtein, Flecken im bayriſchen Regierungsbezirk 
Oberfranken, weſtlich von Pegnitz (Station der Linie Hof— 
Nürnberg), an der Wieſent, mit Bergſchloß, Franziskaner— 
Hojter und Wallfahrtskirche, zählt (1885) 533 €. 

Gossypium L., Pilanzengattung, f. unter Baummolle. 

Goſtyn, Stadt im Kreiſe Kröben de3 preußifchen Negie- 
rungsbezirks Poſen, mit (1885) 3375 E. Nahebei liegt das 
ehemalige Bhilippinerflofter, WallfahrtSort mit ſchöner Kirche. 

Goſtynin, Kreisjtadt im ruffischen Gouvernement Wars 
ſchau, nördlich von Kutno (Station der Bahn Skiernewice— 
Alerandrowo), mit (1882) 8867 E., die Rübenzuder- und 
Metalliwarenfabrifation, Öerberei, Branntweinbrennerei und 
lebhaften Handel treiben. 

Goszeiynskilipr. Goſchtſchinski, Severin), polnischer Dich 
ter, geb. 1808 in der Ufraine, ſchloß ſich 1830 dem polnischen 
Aufftande an, flüchtete dann nach Frankreich und begab ſich 
päter nach der Schweiz. Seine Dichtungen jind durchweg 
eigenartig, leidenschaftlich und düster inder Stimmung. Sein 
erites größeres Gedicht war die epifche Erzählung „Zamek 
Kaniowski“ („Das Schloß zu Kaniow“, Warfchau 1828). 
Eine neue Ausgabe feiner „Dziela“ erjchien 1852 zu Breslau 
(3 Bde.) und feiner Gedichte 1875 zu Leipzig. ©. ſtarb 25. 
Februar 1876 zu Lemberg. 

Göta-Elf, ſchiffbarer Fluß im ſüdweſtlichen Schweden, der 
bei Wenersborg aus dem Wenerjee austritt, bei Trollhätta 
diedurch den Trolfhättafanalumgangenen, 33m hohen Waffer- 
fälle bildet und nad} 75km langem Kaufe bei Göteborg in zwei 
die Inſel Hiſingen bildenden Armen in das Kattegat mündet. 

Götakanal, der wichtigitederichwedischen Kanäle, der 1810 
bi3 1832 zur Verbindung der Oſtſee und Nordfee hergeftellt 
wurde. Er beginnt an dem Dftfeebujen Slätbafen bei der 
Stadt Söderfüping, führt vermittelft 37 Schleufen durch die 
Heineren Seen A3plängen, Roxen und Boren zum Wetterjee 
(88 m), aus welchen er bei der Feitung Karlsborg austritt, 
um nad) dem Bottenfee und durch eine Schleuse Hierauf in den 
Wilfenjee (91,, m) zu fteigen; von da führt er mittel3 20 
Schleufen hinab in den 44 m hohen Wenerfee, aus dem man 
mit Hilfe des Göta-Elf in die Nordſee gelangt. Dieje Waſſer— 
itraße iſt ca. 400 km lang, wovon 87 km auf den wirflichen 
Kanal fommen, der an der Oberfläche 26 m breit und eine 
Tiefe von 3,, m befißt. 

Götaland (Göta-Rike), Schwedische Landſchaft, Gotland. 

Göteborg, ſchwediſche Stadt, ſ. Gotenburg. 

Göteborg- und Bohus-ſän, ſchwediſche Landeshaupt— 
mannſchaft, ſ. unter Bohus und unter Gotenburg. 

Goten, germaniſches Volk, das im 1. Jahrhundert n. Chr. 
bereit$ Tacitus als Gotönes an den Küften der Ojtfee, inı O. 
der Weichjelniederung erwähnt. Um die Mitte des 8. Jahr 
hunderts bildete fi) ein Bund der einzelnen Stämme der 
®., fie erichienen im N. der unteren Donau und ihr König 
Kniva ſchlug 251 den römischen Kaiſer Deciusinder Schlacht 
bei Abyrtus in Möſien und es folgten in den nächſten Jahr— 
zehnten wiederholte Einfälle in die römiſchen Ländereien an 
der unteren Donau und in Illyrien; trotz des Sieges, den Kai— 
ſer Claudius II. 269 bei Niſſa in Obermöſien errang, mußte 
Aurelian 274 Dacien, das heutige Siebenbürgen und Rumä— 
nien ihnen überlaſſen. Um die Mitte des 4. Jahrhunderts 
begann das Chriſtentum unter den ©. ſich zu verbreiten, be— 
jonder8 nachdem Ulfila3 um 370 die Bibel in ihre Sprache 
überjeßt hatte. — Bon der Donau big zum Dnjeftr jaßen nun 
die Wejtgoten (Wifigoten), vom Dnjeftr bis zum Don die 
Ditgoten (Auftrogoten); nah N. eritredten ſich dieje Völker 
teilweiſe noch bi3 zur Djtfee. Dem Andrange der Hunnen er= 
lag diejes Reich 375; der 110jährige, in Sagen hochgefeicrte 
König Hermanrid, gab fich jelbjt den Tod und es erfolgte 
die Auflöjung des Neiches. Die Weſtgoten gaben dem von O. 
auf fie ausgeübten Drucke nach und wandten fich an die Römer 
mit der Bitte um Aufnahme in ihr Gebiet. Sie rüdten 376 
über die Donau und erhielten von Kaiſer Valens in Möfien 
Wohnſitze angewiefen. Infolge der harten Behandfung und 
einer durch die Treufojigfeit der Römer erzeugten Hungersnot 
erhoben jte fich, drangen nad) ©. vor und ſchlugen die Römer 
in der entfcheidenden Schlacht bei Adrianopel 378. Zwiſtig— 
feiten,, die unter den Weitgoten aushrachen, ermöglichten es 
dem Kaiſer Theodofius d. Gr., durch Überlafjung weiter Län— 
derftrecden in Thrafien und Kleinaſien die Wejtgoten zu feinen 


Bundesgenojjen zu machen; er gejtattete ihnen zugleich die 
Beibehaltung ihrereigenen Rechte. Die Oftgoten waren unters 
de3 zu den Hunnen in das Verhältnis der Zinspflichtigfeit ge— 
treten. Als nad) dem Tode des Kaiſers Theodoſius 395 da3 
römische Reich geteilt worden war, verjuchte der König Ala— 
rich (f. d.) ein jelbjtändiges weſtgotiſches Neich zu begründen, 
drang mit feinen Scharen verwüftend bis Theben und Athen 
vor und erzwang 397 die Abtretung der Hälfte Sllyriens und 
eines Teiles des alten Epirus. Er richtete feine Heerzüge auch 
gegen Stalien eroberte 410 Rom, ftarb aber, als er jich an— 
ſchickte, nach Sizilien und Afrifa überzujegen, Ataulf, jein 
Schwager und Nachfolger, führte die Weitgoten nad) Gallien 
und über die Pyrenäen 414 nad) Spanien, wo er ein Jahr 
fpäter ermordet wurde und feinem Nachfolger Wallia vie 
Unterwerfung Spaniens Hinterließ. Die Römer traten 419 
an die Wejtgoten Aquitanien ab, und nachden die Bandalen 
429 nach Afrika Hinübergedrängt worden waren, eroberten die 
Wejtgotenden größten Teil der Iberiſchen Halbinjel. Haupt— 
ſtadt dieſes weſtgotiſchen Reiches war Toulouſe. Der 
größte Teil der galliſchen Lande ging aber an die Franken ver— 
Ioren, als Chlodowech 507 die Schlacht bei Vouillon gegen 
Alarich II. gewann. Die Provence wurde durch Theoderich 
mit demoftgotifchen Reiche vereinigt. Die Weitgoten gehörten 
erji dem arianijchen Glauben an, aber nad) ihrer Befehrung 
zum Katholizismus verfchmolz die germanijche Nation mit 
der romanischen, indem erjtere die Sprache der feßteren, Dieje 
aber das Necht jener annahm. Pie Aufzeichnung der Geſetze 
wurdeunterfeccafuinth(649— 72) zum Abichluß gebracht. 
Die Wahl Roderichs zum Könige veranlakte die Söhne des 
veritorbenen Königs Witiza 710, die Araber gegen jenen in 
das Land zu rufen,die unter Tarif, dem Oberfeldherrn Muſas, 
über die Meerenge von Gibraltar nad) Spanien kamen und 
nad) der Schlacht bei Xeres de la Frontera 711 die Iberiſche 
Halbinfel, bis auf Afturien, fich unterwarfen. Das Reich der 
Weitgoten war für immer vernichtet. 

DieDftgoten, gleichfalls Arianer, ſaßen nad) Attilas Tode 
in dem heutigen Ungarn und unternahmen von da aus glück— 
[liche Züge nach Stalien und Thrafien, bis fie neben den zurück— 
gebliebenen Reſten der Weſtgoten in Möfien Wohnfige erhiel= 
ten. Auf Veranlaſſung des oftrömischen Kaiſers Zeno zug 488 
der in Byzanz erzogene König der Dftgoten, Theoderich 
(j.d.), nach Stalien, das er nad) den Siegen bei Aquileja (489) 
und Berona (490) über Odoafer eroberte. Von Ravenna aus 
beherrfchte Theoderich, der den Beinamen des Großen erhielt, 
ein Neich, das außer der Apenninifchen Halbinfel auch Sizi- 
lien, Bannonien, Nhätien, Noricum und nad) 507 die Pro— 
vence umfaßte, verlieh feinen G. ein Drittel de3 Grund und 
Boden? und ordnete durch das Edictum Theodorici (500) 
da3 Berhältnis zwiſchen ©. und Stalern. Nach Theoderichs 
Tode (526) kam die Herrichaft an Amalaſuntha, nad) deren 
Ermordung an Theodat und darauf (536) an Vitiges, der 
durch den oftrömischen Feldherrn Beliſar (ſ. d.) geichlagen und 
540 nad) der Einnahme von Ravenna gefangen genommen 
wurde. Die in Oberitalien noch unbejtegten ©. wählten nun= 
mehr Totilas zu ihrem Könige, der mit wechſelndem Glücke 
den Kampf gegen Belifar und deſſen NachfolgerNarſes fortiegte 
und endlich von Narſes bei Taginä im Apennin (552) geſchla— 


gen und tödfich verwundet wurde. Tejas, fein Nachfolger, 


wurde nach) Unteritalien gedrängt und fieldort im Kampfe mit 
dem größten Teil feiner Getreuen. Nachdem fich noch 555 bei 
Conza 7000 ©. ergeben hatten und der gotische Häuptling 
Bidin 556 gefchlagen worden war, hatte der Krieg und mit 
ihm auch das Neid) der Oftgoten ein Ende. — Seitdem jind 
die G. aus der Geſchichte verſchwunden. Nur in derffrim war 
ein Reit von Oftgoten figen geblieben, die fogenannten tetrari= 
tiſchen ©., deren Nejte fich dort bis in daS 16. Jahrhundert 
behauptet zu haben ſcheinen. Andere den G. nahe verwandte 
germanifche Völker, die man unter dem Namen gotiſche 
Völker zufammenfaßt, wiedie Baftarnen, Beuciner, Öepiden, 
Nugier, Heruler, Bandalen, find ſämtlich zu Grunde gegangen. 

Die gotiihe Sprade, dem niederdeutichen Ziveige des 
Germanifchen angehörig und auf der erften Stufe der Laut— 
verjchiebung ftehend, zeichnete fich durch Feinheit und Mannig— 
faltigfeit, Durch) feitgegliederte, reiche Formen und durch Bild- 
ſamkeit au3, fo daß fte jelbft die Tateinifche Sprache übertrifft 
und der griechiſchen faft gleichfteht. Im allgemeinen kann Die 


917 Gotenburg 
gotiſche Sprache ung ein Bild der älteften deutſchen Sprache 
geben, wenn fie auch nur ala Schwefterfprache des Althoch— 
deutſchen aufgefaßt werden darf. — Die gotischen Schriftiverte 
find nicht nur das erſte, fondern auch für lange Sahrhunderte 
da3 einzige Denkmal germanijcher Sprache und Kitteratur. 
Die G. waren wie alle germanischen Stämme reich an volks— 
tümlichen Heldenliedern, welche bei feftlichen Gelegenheiten 
zu der Harfe gefungen wurden. Von diejer Volkspoeſie jind 
jedoch feine Scriftfichen Überlieferungen auf und gekommen, 
dagegen find Bruchſtücke einer gotischen Bibelüberjegung ers 
halten, welche den weſtgotiſchen Bifchof Ulfilas (f. d.) zum 
Berfafjer Haben. Ulfilas überſetzte um 370 die Bibel in jeine 
Mutterfprache, indem er der lateinischen Übertragung der ſo— 
genannten Septuaginta folgte; er übertrug gewilienhaft, aber 
nicht jflavifch, und fchuf eine gotische Kicchenproja. Als Bei: 
jpiel derjelben mag das Baterunfer hier eine Stelle finden: 
Atta unsar, thu in himinam, veihnai namö theins. 
(Vater unfer, du im Himmel, geweiht ſei Name dein. 
Qimai thiudinassus theins, vairthai vilja theins, sv& in 
E3 fomme Königreich dein, es werde Wille dein, fo int 
himina jah ana airthai. Hlaiff wunsarana thana 
Himmel al3 auf der Erde. Brot (Raib) unjers, das 
sinteiman gif uns himma daga. Jah aflöt uns thatei 
immerwährende,gib ung diefen Tag. Auch erlag ung da, 
skulans sijaima, svasve jah veis aflötam thaim 
was wir fhuldig find, jowie aud wir erlaffen dem 
skulam unsaraim. Jah ni briggais uns in fraistubnjai, 
Schuldner unferem. Und nicht bring’ ung in Verſuchung, 





ak lausei uns af thamma ubilin; unthe theina ist 
jondern erlöfe und von dem Ubel; Denn Dein it 
thiudangardi jah mahts jah vultus in alvins, 


das Königreich und die Macht und die Herrlichfeit in Ewigkeit. 
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Nr. 3723. Das gotiihe Alphabet. 


Das ganze Werk iſt nicht erhalten, fondern nur Fragmente 
in den Bibliotheken von Mailand, Wolfenbüttel und Upfala; 
an leßterem Orte befindet fich der prachtvofle Codex argen- 
tens (j.d.). Nach Ulfilas verfaßte ein Ungenannter, wahr: 
scheinlich erft im 6. Kahrhundert, und zwar ebenfalls ein Weit: 
gote, eine paraphrafierte Evangelienharmonie, von der jedod) 
ebenfalls nur Bruchſtücke übrig geblieben find. Vgl. R. Köpke, 
„Die Anfänge des Königtums bei den G.“ (Berlin 1859); 
Dahn, „Weſtgotiſche Studien” (Würzburg 1874); Manſo, 
„Geſchichte des oſtgotiſchen Reichs in Italien“ (Breslau 1824); 
Meyer, „Die gotiſche Sprache“ (Berlin 1867); Heyne, „Ulfi— 
las oder die erhaltenen Denkmäler der gotiſchen Sprache, Text, 
Grammatik und Wörterbuch“ (8. Aufl., Paderborn 1885); 
Braune, „Gotiſche Grammatik“ (2. Aufl. Halle 1883). 

Gotenburg (ſchwed. Göteborg), weſtſchwediſche Provinz 
(Göteborg- und Bohuslän) und Hauptſtadt derſelben. — 
Die Provinz G. mit 5101 qkm und (1885) 274604 (54 auf 


1 qkm) E., bildet den infelreichen Küftenftrich am Sfagerraf | | 


und dem nördlichen Teile des Kattegats. Die Kite ijt von 
vielen Fjorden zerriffen, zahlreiche Schären erjchiveren Die 
Schiffahrt. Im Durchſchnitt ift das Land 130 m hoch und 
fruchtbar, im N. aber ſtark bewaldet. Die Bewohner beichäf- 
tigen fich an der Kitfte mit dem Yang von Makrelen, Hum- 
mern und Auftern und find al3 Seeleute berühmt. In den 
Seeftädten wird lebhafte Snduftrie, auf dem Plateau des In— 





bis 1643 an Stelledes im 16. Jahr⸗ 


Gothaer 


nern Viehzucht und Aderbau getrieben. Wegen der milden 
Luft, durch welche fic dag Skagerrak auszeichnet, find viele 
der Küftenorte zu fehr befuchten Seebädern geivorden. — Die 
Hauptjtadt®.,diezweitgrößte Stadt Schwedens, mit (1884) 
86223 E., liegt am füdlichen Mündungsarme des Göta-Elfs, 
15 kn vom Kattegat, in ſchöner Gegend und für den Handel 
jehr vorteilhafter Yage, da der Fluß hier einen vortrefflichen, 
fajt immer eißfreien Hafen bildet und Kanäle und Eifenbahnen 
den Berfehr nach) verjchiedenen Richtungen vermitteln. G., 
1618 von Guſtav IL. Adolf angelegt, ift fehr regelmäßig ge— 
baut und trägt fat holländischen Charakter, doch gibt es außer 
dem Dome, der Refidenz, dem Zeughaus, dem Rathaus und 
der Börſe nur ivenige ae Gebäude. Die ausge— 
dehnten ehemaligen Feſtungswerke find feit 1806 geſchwunden 
und haben großen Vorjtädten Platz gemacht; das Eleine, auf 
einer Seljeninjel gelegene Sort Nya Elfs borg foll den Ha— 
fen verteidigen. ©. befißt ein Gymnaſium, eine Ravigationd- 
und Militärjchule, eine Handwerker- und Handelsſchule und 
viele Wohlthätigkeitsanftalten. Die Induſtrie in Zuder, Por— 
ter, Baumivolle, Segeltuch u.a. m., die Schiffswerften, der 
Handel und die Schiffahrt find fehr bedeutend. 

Gotha, Haupt: und Refidenzjtadtdes Herzogtums Sachfen= 
G. mit(1885) 28100 E., liegt nördlid) vom Thüringer Walde 
auf einer Hochebene an dem unter Landgraf Balthafar 1369 
angelegten Zeinafanal undan der Bahn von Halle nad) Eafjel, 
bon welcher hier Seitenlinien nördlich nad) Xeinefelde, ſüdlich 
nad) Ohrdruf abziveigen; ©. iſt Siß der oberften Regierungs— 
behörden(desStaat3minifteriums) fürdasHerzogtum G. eines 
Landratsamts, Landgerichts, Amtsgerichts und hat ein Gym— 
najtum mit Realgymnafium,ein Zehrerfeminar,eine Gewerbe: 
ſchule, eine Handelsſchule und fehr gute Bürgerfchulen. Die 
Stadt iſt ſchön und regelmäßig gebaut und von prächtigen 
Öartenanlagen umgeben. Aufeiner 
Anhöhe Liegt das prächtige Nefiz ' 
denzſchloß Friedenftein, 1640 
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hundert zerſtörten Schloſſes Grim— 
menſtein erbaut; in demſelben be— 
findet ſich eine ſehr bedeutende Bi— 
bliothek von über 200000 Bänden 
und ein reiches Muſeum von Mün— 
zen, Altertümern, Naturalien und 
Gemälden. Ein Teil dieſer Kunſt— 
ſammlungen iſt in das im reichſten 
Renaiſſanceſtil 1864 —77 erbaute 
Neue Mufeum hinter der Terrafje 
des Schlofjes übergeführt worden. 
Die unmeit des Barfe3 erbaute 
Sternwarte ijt eine der am beiten eingerichteten Deutjchlands. 
Bon anderen hervorragenden Gebäuden find zu nennen: dag 
1574 —77 erbaute Rathaus, da3 1837—39 erbaute, 1861 er= 
neuterte Theater, das herzogliche Palais, das ſtädtiſche Kranken— 
haus, die im maurijchen Stil aufgeführte Xoge, das Poſt- und 
Telegraphengebäude, die an der Straße nad) Yangenjalza ge= 
legene SeuerbejtattungShalle (1878 erbaut) zc. ©. iſt einer der 
wichtigsten Induſtrie- und Handelsplätze Thüringens; es führt 
aus Fleifchtvaren, Lederwaren, Borzellan, Tabak, mufifalifche 
Snftrumente, Zuder u.a. nı. Der hervorragendſte Ziveig der 
gewerblichen Thätigkeit ift Buchdrud und Kartenjtich (Geogra— 
phische Anjtalt von Juſtus Perthes, gegründet 1785). Unter 
den gemeinnüßigen Anftalten find Hervorzuheben die von C. W. 
Arnoldi begründeten Lebens- und Feuerverſicherungsbanken; 
ferner befteht eine Brivatbanf, eine Örundfreditbanl, eine Lan 
degkreditanjtalt (Staatsinstitut), Gewerbebank ꝛc. — ©. (Go— 
taha) Hat Schon um 930 beftanden; 1247 fam es an die Mark— 
rafen von Meißen, 1485 bei der Teilung an die Erneftinifche 
&inie: Herzog Ernjt der Fromme erhob 1640 die Stadtzur Re— 
ſidenz, jeit 1826 ift eSfolche abwechjelnd mit Koburg ([. Sach— 
en-Koburg-Gotha). Vergl. „G. und feine Umgebung“ 
(Gotha 1851); Bed, „Geſchichte der Stadt ©.” (Gotha 1870). 
Gothaer nannte man denjenigen Teilder deutſchen Einheits— 
partei, der nad) dem Scheitern des Frankfurter Verfaflungs- 
werkes und der Sprengung de3 Parlaments an dem Plane 
eines deutfchen Bundesjtaates unter Preußens Führung und 
mit parlamentarifchen Formen fefthielt. Den Namen hatte 
diefe Fraktion von einer im Juni 1849 in Gotha abgehaltenen 
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Berfammlung, in welcher befchloffen wurde, die damals von 
Preußen unternommene Einigungspolitif zu unterjtüßen und 
die Wahlen zum Erfurter Barlament zu betreiben. Nach dem 
Wiedererwachen der nationalen Bewegung in Deutichland 
tauchte diefer Name al3 Bezeichnung für die Anhänger de3 
erwähnten Programms wieder auf, das durch die Ereignifje 
von 1866, 1870 und 1871 verwirklicht wurde. 

Göthe (Eofander von), Architekt, ſ. Eojander. 

Goethe (Johann Wolfgang don), Deutſchlands vieljeitig- 
ſter und neben Schiller größter Dichter, geb. 28. Auauft 1749 
zu Frankfurt a. M. als Sohn des faiferlihen Rats Johann 
Kaſpar ©. (geb. 31. Suli 1710, geft. 27. Mai 1782) und 
der Katharina Elifabeth ©., geb. Tertor („Frau Ya“ 
oder „Frau Nat”, geb. 19. Februar 1731, geſt. 18. September 
1808). Des Dichters einzige Schweiter Kornelia Friederike 
Chriſtiane G., geb. 7. Dezember 1750, vermählte ſich 1773 
mit dem Hiftorifer $. ©. Schloffer und ftarb ſchon 8. Juni 
1777. Der geniale Dichter jelbft bezog nach glücklich verlebter 
Jugend, in der bereit3 der Grund zu jeiner außerordentlichen 
Bielfeitigfeit gelegt ward, Michaeli3 1765 dielniverjität Xeip- 
zig, wo er bi8 Ende Auguſt 1768 die Rechte jtudierte, noch weit 
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dem ſchon 1770 feine erſte Liederfammlung durch Breitfopf in 
Leipzig veröffentlicht worden, außer der Schrift „Won deutfcher 
Baukunſt“ mit Merd, Schlofjer u. a. bis 1773 die „ran: 
furter gelehrten Anzeigen“ heraus, um plößlich mit feinem 
ihafefpearifierenden Drama „Götz von Berlichingen” (1773) 
und dem felbjterlebten Itoman „Werthers Leiden” die Auf 
merkſamkeit der weitejten Kreife auf fi) zu ziehen, mit „Wer: 
ther” jpeziell, joiwie mit den Dramen „Clavigo”, „Stella“, 
„Die Geſchwiſter“ und den Anfängen zum „Fauſt“ die Beriode 
der Empfindſamkeit und des Sturm und Dranges einzuleiten. 
Nach Abſchluß feiner Liebe zu Lili Schönemann und nad 
feiner mit den Brüdern Stolberg unternommenen erften 
Schweizerreiſe folgte ©. der Einladung des jungen Herzogs 
Karl Auguſt zum Beſuch nad) Weimar, tvo er, die Sturm- und 
Drangperivde abſchließend, 7. November 1775 eintraf, um 
wider feine anfängliche Abiicht dauernd dafelbjt zu bleiben. 
Sm Jahre 1776 zum Geheimen Legationsrat dafelbit, 1779 
zum Öeheimrat ernannt, unternahm er Herbft 1779 mit dem 
Herzog jeine zweite Schtveizerreife, tvard 1782 Kammerpräfi: 
dent und geadelt, trat ſofort in ein inniges, troß aller Ableug— 
nungen fiher mehr als jeeliiches Verhältniß zu der Frau 
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Nr. 8726. Gotha. 
mehr aber fich den Mufen widmete, das Schäferjpiel „Die 
Laune de3 Berliebten” und das Schauspiel „Die Mitſchul— 
digen” fchrieb, fich auch in der Tonfunft und unter Leitung 
Be lnuibers bon Defer, dem Vater feiner Sugendfreundin Fries 
derife, in der Malerei ausbildete, aber a infolge ungebun= 
dener Lebensweiſe bedenklich erfranktte. Nachdem er dann im 
Elternhauſe genejen, dafiir aber vorübergehend der Myſtik 
verfallen, jomit au3 einem Extrem fi) ind andere verirrt, 
jollte fid} feit 1770 in Straßburg, two er 1771 promovierte und 
fich mit Lenz und 9.8. Wagner befreundet ward, beſonders 
unter dem perſönlichen Einfluß von Herder fein Gemüt ver— 
tiefen, fein Geiſt läutern und an die Stelle der Franzoſen, 
denen er bisher gehuldigt, Homer, Shafejpeare und Difian, 
die gotiiche Baufunft und das deutiche Volkslied treten, aud) 
Friederike Brion von Sefenheim, der er allerdings raſch genug 
entjagte, de3 feurigen Dichter Herz zum erfterrmale zu wirk- 
liher Liebe entflammen. Nach abermaligem kurzen Aufent— 
halt in Frankfurt a. M.kam er im Sommer 1772 ans Reichs— 
kammergericht nach Wetzlar, wo die Liebe zu Charlotte Buff 
die Anregung zum „Werther“ gab und von wo aus er in brief⸗ 
lichen Berfehr zu F. J. Jacobi, Lavater, Klinger und Merck 
trat. Seit Herbſt 1772 wieder in Frankfurt, gab er hier, nach— 
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von Stein, das er indes durd) ſeine italienijche Reife (1786 big 
1788) zu lodern verjtand. Dafür machte er in Stalien die 
wichtige Befanntfchaft des Kunſtkritikers H. Meyer md fchrieb, 
bez. vollendete die flaffifchen Dramen „Sphigenia”, „Egmont“ 
und „Zajjo” ſowie die „Metamorphoje der Bflanzen“, bereifte 
nochmal3 (1790) Oberitalien ſowie Schlefien, worauf 1791 
bi3 1792 feine „Beiträge zur Optif” erfchienen. Nachdem er 
dann den Feldzug in Frankreich und 1793 die Belagerung von 
Mainz mitgemacht, ſchloß er 1794 den folgenreichen Freund: 
Ihaftsbund mit Schiller, und der Verkehr mit diefem, dem die 
„Kenien“ (1796) und zahlreiche Balladen und Romanzen ent— 
ftammten, wirkte beſonders befruchtend auch auf das weimari— 
Ihe Theater, da8 ©. 1791-1817 leitete. Den Ehebund mit Chris 
jtiane Vulpius, mit der er bereit3 Mitte 1788 eine Gewiſſens— 
ehe eingegangen, ſchloß er erſt 19. Dftober 1806, freilich zu ſpät, 
um einem Dichter von feinem Feuergeift noch Genüge zu ver— 
ſchaffen, ſelbſt wenn feine Gattin eine idealere Natur geweſen 
wäre al3 Chriſtiane Vulpius, die treue, kluge, doch ziemlich haus— 
backene Gattin eines der größten Dichter aller Zeiten. In die— 
ſer zweiten Periode, der klaſſiſch-idealen, die für ihn im Grunde 
mit Schillers Tode abſchloß, entſtanden u. a. noch die,Römi— 
ſchen Elegien“ (1788), „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ (1794 
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bis 1795), „Hermann und Dorothea” (1797), „Die natürliche 
Tochter” Se der erjte Teil des „Fauſt“ (1808) und „Die 
Wahlverwandtſchaften“ (1809). Seit 1815 Staat3minifter, 
lebte er troßdem nach wie vor inerjter Linie den Wiffenfchaften 
und Künsten und starb in deren Dienst, vom Volke verehrt und 
vergöttert, in den legten Sahrzehnten poetifch allerding3 nur 
vereinzelt thätig und in den leßten Lebensjahren nod) durd) 
den Heimgang ſeines fürftlichen Freundes (1828) und feines 
einzigen Sohnes (1830) ſchwer betrübt, 22. März 1832, um 
neben jeinem fürftlicden Gönner und jeinem Freund Schiller 
in der Fürftengruft zu Weimar beigejeßt zu werden, vielfach 
verewigt durd) die Meifter der plajtiihen Kunſt und durch 
Gutzkow („Königsleutnant“) 2c. auch in dramatischer Geftalt. 
Was in diefer dritten Lebensperiode G. noch Poetiſches ge- 
Ichaffen, trägt jchon feit 1810 mehr oder weniger den Charafter 
des Greiſenhaften und Didaktiſchen. Es genügt, aus diefer 
langen Periode noch jeine meilterhafte Selbjtbiographie 
„Wahrheit und Dichtung” (1811— 14), den „Wejtöftlichen 
Diwan“ (1819), „WB. Meiſters Wanderjahre” (1821) und den 
zweiten Teil des „Fauſt“ (auSgearbeitet 1824 — 31) anzu— 


führen, welcher Teil jelbjt ver anı meijten vom Glüd begüns. 


Standpunkte aus betrachtet, auch entfchufdigt. Seine Schwä— 
chen aber gingen nicht ſowohl aus feinem Charakter, derdurd)= 
aus edel, al3 aus feinen lebhaften Temperament hervor. Die 
Goethelitteratur iſt namentlid) feit dem Tode des Dichters der= 
art angefchivollen, daß ſchon das Verzeichnis derjelben einen 
Stattficen Band allein anfüllt. Wir verweilen daher auf Hir— 
zels „Verzeichnis einer G.-Bibliothek“ (1848 u. öfter; neueſte 
Aufl. 1884), wozu al3 Ergänzung Goedekes „Grundriß zur 
Geſchichte der deutichen Dichtung” (2 Bde, Hannover 1859; 
2. Auff., Dresden 1885 ff.) dienen mag. G.s Werke erfchienen 
zuerjt in 8 Bon. (Leipzig 1787— 90); Ausgabe letzter Hand in 
60 Bon. (Stuttgart 1827—42). Bon jpäteren Geſamtaus— 
gaben find die Goedekeſche (jeit 1872) und die Hempeljche (36 
Bde., Berlin 1867— 79; 2. Aufl. 1882 ff.) befonder3 hervor 
zuheben, ebenfo dieilluftrierte Ausgabe von Dünger (1882 ff.). 
Vergl. Bernays, „Kritif und Geſchichte des G.ſchen Textes“ 
(1866) und „Goethejahrbuch“ (Frankfurt a. M., ſeit 1880). 
Biographien lieferten namentlid” Schäfer (3. Aufl. 1877), 
Viehoff (5. Aufl. 1872), Lewes (deutjch, 14. Aufl. 1883) und 
vom ultramontanen Standpunkt aus Baumgärtner (1885 ff.); 
außerdem Edermann, „Geſpräche mit ©.” (6. Aufl. 1885); 


jtigte O. Devrient vergeblic) dauernd der Bühne zu gewinnen | Riemer, „Mitteilungen” (1841); Falk, „G. aus perjönlichen 
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verfucht hat, da das an Einzeljchöndeiten überreiche Drama, 
in das überdies ®. mehr als wünſchenswert „hineingeheim= 
niſt“ hat, ohne jede3 dramatische Gefüge, vielmehr nichts 
weiter als eine Kette von geiftreichen Sentenzen ift. Überhaupt 
war, um das gleich hier einzuflechten, das rein Dramatijche, 
wenn wir von „Götz“, „Egmont“ und „Elavigo”, alfo von 
feinen frühlten Dramen abjehen, die ſchwächſte Seite des ge— 
nialen Dichter, deffen befchauliche Natur weit mehr der Lyrik 
undden Epos zuneigte. Unübertroffen aber in feiner Art ſteht 
er dafür als Lyriker da und als Epifer ſucht er befonders mit 
feiner Idylle „Hermann und Dorothea“ feinesgleichen unter 
allen Dichtern der Neuzeit, während feine doch gleichfall3 dent 
epiichen Gebiete angehörigen Romane, die feiner Zeit allge- 
meine Bewunderung erregten, ung jest als Kinder ihrer Zeit 
etwa3 verblaßt und veraltet erfcheinen. Großes dagegen hat 
G. ſowohl als Bühnenleiter wie auch al3 Afthetifer und Alter- 
tumsforſcher (in feinen Beitfchriften „PBropyläen“ 1798—1800 
und „Kunſt und Altertum” 1816—32) fowie als Naturfor- 
ſcher, ſowohl in den bereit3 erwähnten Arbeiten, al3 auch durch 
den Nachweis des Os intermaxillare (Goetheknochen) 2c. ge= 
leistet. Als Menſch war er ein Kind feiner Zeit mit deren Vor— 
zügen und Schwächen und Hinfichtlich der legteren, von diefem 
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Johann Wolfgang von Goeihe 


Umgang dargejtellt” (3. Aufl. 1856); Burkhardt, „Unterhals 
tungen mitdem Kanzler Mitller” (1870); Hirzel und Bernays, 
„Der junge ©.“ (3 Bde., 1875) zc. Umpfangreichere Brief- 
wechfel wurden veröffentlicht zwijchen ihm und Schiller, den 
Herzog Karl — Zelter, Boiſſerée, der Frau von Stein, 
Merck, F. H. Jacobi, Knebel, Gräfin Stolberg .zc. Vgl. Strehlfe, 
„8.3 Briefe” ——— Die Zahl der Goethekommentare, 
bon denen die beiten Düntzer, von Löper, Schröer ꝛc. lieferten, 
ift Zegion. — ©.3 einziger Sohn, August von ©., geb. 25. 
zn 1789, vermählt mit Ottilie Freiin von Pogwiſch 
(geb. 1796, geit. 26. Oftober 1872), ftarb al3 weimarifcher 
Kammerherr und Geheinter Kammerrat 28. Oftober 1830 zu 
Nom. Bon den Kindern diefer Ehe ftarb Almavon ©. (geb. 
29. Dftober 1827) bereit3 29. September 1844 in Wien. Von 
den Söhnen Auguft3 von ©. verjchied der jüngere, Wolfgang 
Maximilian von ©. (geb. 18. September 1820), ein nicht 
unbegabter Dichter, als preußifcher Legationgrat und weima— 
riſcher Kammerherr 20. Januar 1883 zu Leipzig. Ebendafelbft 
entjchlief aud) 15. April 1885 deffen älterer Bruder, der Ton— 
dichter und mweintarifche Kammerherr Walther Wolfgang 
von ®. (geb. 9. April 1818), beide unvermählt. Walther von 
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&.jeßte den weimarischen Fiskus, bez. Weimars Fürftenhaug, 
zu jeinen Univerjalerben ein, jeit 1885 ift daher daS Goethe— 
haus zu Weimar ald Goethemuſeum eröffnet. Am 21. uni 
1885 ward in Weimar auch eine Goethegeſellſchaft ge— 
bildet, welche den Zweck hat, die Goetheforſchung unter Be— 
nußung der reihen Schäße des dortigen Goethearchivs, zu 
deſſen Direftor Brofeffor Erich Schmidt, dann 1887 Brofeljor 
Suphan ernannt ward, zu fürdern, befonderd durch Veranſtal— 
tungeinerumfangreichen Öoethebiographie und einer kritifchen 
Sejamtausgabevon 8.3 Werfen. Diefe Fritijche Ausgabe, von 
der im September 1887 die erften Bände erfjchienen, zerfällt 
in vier Abteilungen, von denen die erite in 50 Bänden G.s 
Werke (mit Ausnahme der naturwillenichaftlichen), die zweite 
in 10 Bänden die naturwiſſenſchaftlichen Schriften des Dich- 
ters, die dritte feine Tagebücher und die vierte feine Briefe 
enthält (Weimar, herausgeg. im Auftrage der Großherzogin 
Sophie von Sachſen). 

Goethefiftung, jeitder Feier des 100. Geburtstages Goethes 
(1849) in Weimar beſtehende Stiftung, deren Zweck iſt, ab— 
wechſelnd das beſte Erzeugnis der ſchönen Litteratur, Malerei, 
Bildhauerei und Muſik miteinem Preiſe von 3000 Azufrönen. 

Göthit iſt Nadeleiſenerz (ſ. d.). 

Gotiſcher Kauſtil, ſ. unter Baukunſt. 

Gotiſche Sprache und ſitteratur, ſ. unter Goten. 

Gotland (ſchwed. Götaland, Göta-Rike, d. i. gotiſches Reich, 
ſo genannt nicht nach dem deutſchen Volksſtamme der Goten, 
ſondern nach den nordgermaniſchen Gauten), der ſüdlichſte 
bon den drei Hauptteilen Schwedens zählt auf 92754 qkm 
2593621 E., grenzt imd. und S. an die Dftfee, im W. an den 
Sund, da3 Kattegat und das Sfagerraf, im N. an Svea-Rike, 
das eigentliche Schweden, und umfaßt die Landſchaften Dft- 
gotland (DOftergötland), Smäland, Bledingen, Wejtgotland 
(Göteborgs-Län mit Teilen vonSfaraborg3- undWenerborg3= 
Län), Dalsland, Bohus-Län, Halland, Sfäne (Schonen), nebit 
den Inſeln Oland und Öotland. ©. ift die ſchönſte, Fruchtbarfte 
und bevölfertjte Provinz Schwedens. Die Bevölkerung (etwa 
*/, der gefamten Bevölferung) nimmt nad ©. an Dichtigfeit 
zu, im ſüdlichen Schonen erreicht fte auf einer Fläche von 
3—4000 qkm die Dichtigfeit von 70 auf lIqkm. Im Innern 
bilden Acerbau und Viehzucht die Hauptbeichäftigung der Be— 
wohner, die Küftenjtädte (Göteborg, Hellingborg, Malmö, 
Yitad, Karlsfrona, Kalmar, Norrköping) haben lebhaften 
Handel, Schiffahrt und Snduftrie. — Die fihtenreiche Inſel 
G. die größte Inſel der Oftfee, bildet mit den fie umgebenden 
kleinen Inſeln (Karlsinſeln) das Gotland= oder Wisby— 
Län (3152 qkm mit [1885] 52750 E.). Die Hauptſtadt der— 
felben iſt Wisby (f. d.). 

Gotonen (Gotönes) oder Guttonen, |. Öoten. 

Gott, das höchſte Weſen, der Schöpfer des Weltall3. Die 
Borftellungen von G. und Göttern find je nach dem Bildung$- 
jtandeder einzelnen Völker und Religionen ungeheuer verjdie- 
den geweſen; je geiftiger eine Neligion, defto geiftiger iſt auch 
ihr Gottesbegriff, und umgekehrt. Die Annahme fürperlid) 
gedachter Gottheiten macht recht eigentlich daS Wefen des Hei— 
dentums aus. Freilich iſt Hier wieder ein gewaltiger Unter- 
ſchied, ob ein beliebig gewählter und verworfener Fetiſch ge— 
nannter Gegenstand al3 Gottheit betrachtet und verehrt wird, 
oder ob die Beftirne für Götter gehalten tverden, wie im ſo— 
genannten Sabäismu3. Dieſer jteht Höher als der Fetifch- 
dienst, weil er zwar Götter mit gebundener Bewegung, aber 
doch Über dem Menſchen erhabene und für ihn unerreichbare 
anninımt. Dagegen verehrt der Tierdienit,, z.B. der alten 
Agypter, Weſen mit willfürlicher Bewegung. Überdies galten 
der ägyptiſche Apis 2c. urjprünglich al3 Verförperungen der 
eigentlichen Gottheit und der ägyptiihe Götzendienſt nähert 
ſich Damit der höchſten Stufe de3 Göbendienftes überhaupt, 
dem Bilderdienit (Fkonolatrie, z. B. der Öriechen und Rö— 
mer, Aiyrer, Bhönifer 2c.), welcher das Bild nur als eine Ver— 
finnlichung des im Himmel oder einer Art von „Olymp“ woh- 
nenden G.es betrachtet, faft ohne Ausnahme in der Geſtalt des 
Polytheismus, d.h. der Annahme vieler Götter. — Hand 
in Hand mit dermehr „der minder finnlichen Darjtellung gehen 





dann auch die übrigen Borjtellungen von der Gottheit. Se 


höher die Religion, dejto mehr erjcheint auch die Allmacht, All— 
wiffenheit, Heiligfeit der Götter gejteigert, und die Annahme 
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theiſtiſchen Religionen, dem Judentum, dem Chri— 
ftentum unddem Mohammedanismus. Das Alte Teſta— 
ment betont neben der Allmacht vor allem die Heiligkeit G.es, 
das Chriſtentum die Geiſtigkeit und die Liebe, der Wiohanntes 
danismus.die Allmacht und Einzigfeit &.ed. Die Lehre von 
G. iſt in der chriftlichen Kirche nur jofern Gegenjtand des 
Streites geweſen, al3 fie auf das engſte mit der Lehre von der 
Dreieinigkeit zufammenhängt. — In ein neued Stadium 
trat die Anſchauung vom Weſen G.es feit den Wiedererivachen 
der Philoſophie im 16. Zahrhundert. Namentlich Spinoza 
fuchte die ungeheure Kluft zwischen einem rein geijtigen Weſen 
undder von ihm gejchaffenen finnlichen Materiezu überbrücden. 
Während er dadurch zum Pantheismus gelangte, d.h. zu 
der Xehre, daß das AN (einjchließlich der Materie) ©. ſei oder 
wenigitens das Kleid der Gottheit, ohne das fie nicht gedacht 
werden fünne, haben andere Forſcher das Dajein und die Eigen— 
ſchaften ©.e3 gleichjam mathematisch nachzuweiſen verjucht. 
Range Beitbehauptetederiogenannte Deismu8(j.d.)dpieYerr- 
ichaft, befonders von England aus. Seitdem aber auch die viel— 
gepriejene Erflärung des göttlichen Weſens durch Hegel (G. iſt 
der abfolute Gedanke, der im endlichen, d. h. Menjchengeifte, 
feiner felbft bewußt wird) verworfen worden ift, find Die Philo— 
fophen über .überhauptin Mißkredit gekommen. In der That 
iftes für die Beichaffenheitdes menschlichen Geiſtes faſt unmög— 
Yich, entweder Scharf die Berfönlichfeit G.es zu betonen und da— 
beiden Anthropomorphismus (f.d.) zu vermeiden, oder den Ge— 
danfen des rein geistigen, d. h. durchaus körperloſen Weſens 
feitzuhalten, ohne die Perſönlichkeit G.es pantheiltifch zu ver— 
flüchtigen. Für die Volksanſchauung hat dieneuteftamentliche 
Lehre von einem „Bater im Himmel“, obſchon dadurch nur 
das überirdifche Wefen betont werden follte, allezeit ein heil— 
ſames Gegengewicht gegen den Bantheismus gebildet. 

Gotter (Friedrich Wilhelm), deutjcher Dichter, geb. 3.Sep= 
tember 1746 zu Gotha, geft. dafelbjt 18. März 1797 als Ge— 
heimfefretär, gründete 1770 mit Boie (ſ. d.) in Ödttingen den 
„Deutschen Muſenalmanach“, dergroßen Einfluß auf dielitte- 
rariſche Entiwicelung in Deutjchland gewann, und zeigt ſo— 
wohl in feinen lyriſchen al3 in feinen didaktiſchen Dichtungen 
eine große Vorliebe für die Korrektheit und Bierlichfeit der 
franzöfiichen Dichter. Noch deutlicher tritt dieſe Nichtung in 
feinen Dramen „Mariane” und „Medea“ (1775) 2c., in den 
Ruftipielen „Die ſtolze Vaſthi“ und „Eſther“ und in feinen 
Gingfpielen hervor. „Gedichte“ (3Bde., Gotha 1787 — 1802) 
und „Schauipiele” (Leipzig 1795). 

Gotter (Guſtav Adolf, Öraf von), Diplomat, geb. 26. März 
1692 zu Altenburg, erhielt, da er früher großen Einfluß am 
faijerlichen Hofegehabt, al3 preußischer Oberhofmarſchall von 
Friedrich II. Ende 1740 eine Sendung an Maria Thereſia, 
deren Scheitern zum erſten Schleftjchen Kriege führte, ward 
1752 ®eneralpoftmeifter und 1753 Ddirigierender Miniſter im 
Generaldirektorium und ftarb 28. Mai 1762 zu Berlin. Vgl. 
Bed, „Graf Guſtav Adolf von G.“ (Gotha 1867). 

Götterbaum, Pflanzengattung, |. Ailanthus Desf. 

Götterdämmerung (Ragnarök) iſt indernordiichen Götter— 
ſage der durch Verſchuldung der Götter und beſonders des 
böſen Loki herbeigeführte Weltuntergang, dem drei furchtbare 
Winter ohne dazwiſchen tretende Sommer vorhergehen werden. 
Hierauf kommen die Reifrieſen auf dem Schiff Naglfar, wel— 
ches aus den Nägeln toter Menſchen gefertigt iſt; Loki mit Hels 

anzem Gefolge, der Fenriswolf und die Midgardſchlange be— 
— ſich, und Surtr reitet mit Muspels Söhnen heran. Da 
weckt Heimdall mit dem Ruf des Giallarhorns die Götter: 
Odin kämpft gegen den Fenriswolf, Thor gegen die Midgard— 
ſchlange, Freyr gegen Surtr, Heimdall gegen Loki, und überall 
unterliegen die alten Götter. Surtr wirft dann Feuer und 
verbrennt die ganze Erde. Nach dem Weltbrand aber erhebt 
jich eine neue, jeligere .Erde aus dem Meere mit verjüngten 
Göttern und Menſchen. Bergl. Lehmann, „Die ©.” (Künig3- 
berg 1881). 

Hötterduftgewärhfe, Pflanzenfamilie, |. Divsmeen. 

Gott erhalte Franz den Kaiſer, AnfangSworte der öſter— 
reichiſchen Volkshymne, gedichtet von Lorenz Leopold Haſchka, 
in Muſik geſetzt von Joſeph Haydn. Am 12. Februar 1797 
wurde ſie zum erſtenmal in Wien geſungen. 

Gottern (Alten und Öroßengottern), zwei Dörfer im Kreiſe 





vollkommener Wefen findetfich erjt in den jogenannten mon o= | Langenfalza de3 preußischen Regierungsbezirks Erfurt, letz— 


925 Götterfage 


Gottfried 926 


tere3 an der Bahn Gotha=Leinefelde, mit (1885) 1567 und | und rauheſte Stadt des Erzgebirges in der böhmischen Be- 


2314 E., die befonder3 Gemüſebau treiben. 
Götterfage, 1. Mythus und Mythologie. 
Goltesarker, |. Friedhof. 
Gottesanbeterin, Inſekt, |. unter Heuſchrecken. 
Gottesberg, Stadt im Kreiſe Waldenburg des preußiichen 
Regierungsbezirks Breslau, am Plauzenberge gelegen, Sta= 


tion der Linie Kohlfurt-Glatz, mit Amtsgericht und (1885). 


6897 E., welche mit Wolljpinnerei und Strumpfwirferei, in 
Kohlengruben und Borphyrbrüchen beichäftigt find. 
Goliesbeweife nennt man die verfchiedenen Schlußfolge- 
rungen, durch die man das Dafein Gottes für die menjchliche 
Bernunft zu erweifen verjucht hat. Der berühmteſte Beweis 
diefer Art ift der fogenannte ontologijche oder Daſeins— 
beweis. Weil zum Begriff der Bollfommenbeit vor allem 
das Daſein gehört, jo muß Gott fein, weil er ja vollkommen 
gedacht wird. Freilich wird bei diefem Beweis dag Dajein in 
der Borftellung mit dem wirklichen Dafein verwechjelt. Stich- 
Haltiger ift der fosmologische Beweis, der aus den Wirkun— 
gen inder Welt (gried). kosmos) auf eine legte Urjache, aus den 
Werfen auf einen Schöpfer jchließt. Außerdem gibt es noch 
einen teleologifchen, Hiltorifchen und moraliſchen 
Beweis. Die Bibel läßt fih nirgends auf einen Beweis für 


das Dafein Gottes ein, ſondern jet dieſes einfach al3 Glau— 


bensthatjache voraus. 

Gottesbrief, |. Indult. 

Gottesdienſt (chriſtlicher) im weiteren Sinne iſt die Unter— 
ordnung aller Gedanken und Handlungen unter den Willen 
Gottes; im engeren Sinne heißt G. der Inbegriff religiöſer 
Handlungen, welche zu einer beſtimmten Zeit und an einem 
beſtimmten Ortevon den Gliedern derſelben religiöſen Gemein— 
ſchaft zum Zweck der Verehrung Gottes und der eigenen Er— 
bauung vorgenommen werden; ſ. auch Kultus. 

Gottesfreunde nannte ſich im 14. Jahrhundert ein reli— 
giöſer Geheimbund. Der Stifter desjelben joll ein gewiſſer 
Nikolaus von Bafel, „der große Sottesfreund aus dem 
Oberland“ genannt, geivejen fein. Er gewann um das Jahr 
1340 zu Straßburg den berühmten Myſtiker Sohann 
Tauler(f. d.) und dehnte feinen Einfluß auf eine große Zahl 
von Geistlichen ımd Laien aus, wie er denn z.B. 1356 nad) 
den Erdbeben zu Bajel einen Bußbrief an alle Chriften erließ. 
Der Bund verbreitete fich unterdes weiter. Bet einer Zuſam— 
menfunft von 13 Abgeordneten 1380 fiel angeblich ein Brief 
bom Himmel, der ein allgemeines Gottesgericht anfündigte, 
falls Sich die Welt nicht binnen drei Jahren befehre. Seitdem 
verliert fich die Spur der Glieder des engeren Bundes; müg- 
lich, daß fie fich abjichtlich zerjtreuten, um als Bußprediger 
aufzutreten. Als hervorragende Mitglieder des Bundes find 
noch zunennender Straßburger RulmanMeriwin,Hein= 
rich Suſo(ſ. d.) und der Myftifer Heinrich von Nörd- 
fingen. Vgl. Schmidt, „Die ©. im 14. Jahrhundert“ (Jena 
1854); W. Wackernagel, „Die ®. in Baſel“ (in deſſen „Kleinen 
Schriften“, Bd. 2, Leipzig 1873); Sundt, „Les amis de Dieu 
au quatorsieme siecle“ (Paris 1879). 

Östtesfriede (Treuga Dei) hieß feit etiwa 1030 die kirch— 
fiche Bejchränfung des Fehderecht3, und zwar zunächſt inner- 
halb der Zeit von Mittwoch Abend bis Montag früh, ſpäter 
auch während der Zeit vom 1. Advent bis Epiphanias (6. Ja— 
mar) und vom Eonntag vor Alchermittivoc bis acht Tage 
nad Dftern, von Himmelfahrt bis Trinitatig und an einigen 
anderen Feittagen. Alle Zeit ſtanden unter dem Schutze des 
G.ens Beiftliche, Mönche, Pilger, Kaufleute, Kranfe und 
Bauern (wenigitens in Gefchäften des Ackerbaues). Der Bruch 
des Gins zog Bann und Acht nad) Sich; die „geichloffene Zeit“ 
wurde feierlich eingeläutet. Dieje Beftimmungen wurden zu— 
erſt von ſüdfranzöſiſchen Bischöfen getroffen, bald überall an— 
genommen und obgleich in verjchiedener Ausdehnung, aud) in 
den fogenannten Randrechten, wiedem Sachſen- ud Schwaben: 
ipiegel, zum Geſetz erhoben. Erſt die Berfündigung des „alls 
gemeinen Landfriedend” auf dem NeichStage zu Worms 1495 
machte fie überflüffig. — Vergl. Kluckhohn, „Geſchichte des 
Gottesfriedens“ (Leipzig 1857). 

Gottesfurcht heilt das Beitreben des Menfchen, all jein 
Thun und Laflen nad) dem Willen Gottes einzurichten und it 
als folches der Grund aller Sittlichkeit. 

Gottesgab(ehedem Wintersgrün), Höchitgelegene (1027 m) 


zirkshauptmannſchaft Joachimsthal, mit(1881) 1341 E. deut- 
her Abjtammung, die Viehzucht, Spigenflöppefei und Tüll- 
näherei treiben. Der Bergbau wurde jchon zu Anfang des 19. 
Sahrdundert3 eingeftellt. 

Gottesgerichte oder Gottesurteile, f. Ordalien. 

Gottesgnadenkraut, Pflanzengattung, ſ. Gratiola Z. 
Gotteshnusbund, einer der drei Biinde, aus denen der 
jeßige Schweizerfanton Graubünden entftand; er beitand aus 
dem ehemaligen Gebiete der Bifchöfe von Chur und reicht big 
in dag Ende Des 14. Jahrhunderts zurück; ſ. Graubünden. 
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Nr, 8728. Das Standbild Gottfried! von Bouillon zu Brüſſel. 
(Bu Spalte 927.) 


Gotteskaften heißen in der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
Diejenigen Vereine, welche fich die firchliche Unterftüßung der 
zerftreuten Ölaubensgenvfjen in katholiſchen wie reformierten 
und unierten Rändern zur Aufgabe gemachthaben. Sie bilden 
untereinander einen abjichtlich weit und frei angelegten Bund. 
Die bedeutendften®ottesfaftenvereine find diejenigen von Meck— 
fenburg, Sachſen und Bayern. — G. heißt auch der Kasten, in 
welchem die einer Kirche gehörigen oder für diejelbe geſammel— 
ten Gelder aufbewahrt werden. 

Gottesläfterung, ſ. Blasphemie, 

Gottesleugnung, |. Atheismus. 

Gottesurteile oder Gottesgerichte, ſ. Ordalien. 

Gottesvergeß oder Stinfneifel, Pflanzengattung, f. 
unter Ballota 2. 

Gottfried (althochd. Kotafrit, d.h. der Frieden mit Gott 
Habende, Sottverbundener), deuticher Mannesname. 

Gottfried (Kohann Ludwig), Schriftſteller, ſ. Abe lin (Jo— 
hann Philipp). 

Gottfried, Name zweier lothringiſcher Herzoge. — Gott— 
fried der Bärtige, ſeit 1044 Herzog von Oberlothringen, 


verlor als Hochverräter 1047 ſein Land, kam aber nach ſeiner 





927 Gottfried von Bouillon 








Bei Antiochia ſchlug er 1098 die Türken und erftürmte 19. 
Suli 1099 Serufalem , nahm den Titel eine Bejchügers des 
heiligen Grabes mit füniglicher Gewalt an, ſchlug dann nod) 
bei Asfalon die Ägypter, ftarb aber ſchon 10. Zuli 1100 zu 
Serufalem. Bol. Betault, „Godefroi de Bouillon“ (Tour? 
1874); Froboeſe, „G. von Bouillon“ (Berlin 1879). 
Gottfried von Meifen, Diinnefänger aus ſchwäbiſchem Nit- 
tergeichledht, ift 1230—55 urkundlich nachweisbar. Er lebte 
in der Umgebung von Friedrichs II. Sohne, König Heinrid). 
Seine volkstümlichen Lieder (Herausgeg. von Haupt, Leipzig 
1851), von tadellojem Bau, jind dt relvon Keimjpielereien. 
Gottfried von Straßburg, einer der namhafteſten Dichter 
de3 Mittelalter3, bürgerlicher Herkunft, geft. zwiſchen 1210 
und 1220. ©. begann feine Dichterlaufbahn als Vyrifer, 
doc) find ung nur wenige Strophen von ihm überliefert, feit 
e3 gelungen ijt, nachzuweiſen, daß zwei unfänglichere Ge— 
dichte, ein Lied von der Gottesminne (überſetzt zulegt von K. 
Siegen, Sonderdhaufen 1879) und ein Lied von der Ars 
mut, nicht von ©. herrühren. Seinen Ehrenplaß in der Ge— 
ſchichte der Dichtung fichert ihm jein erzählendes Gedicht von 
Triftan und Sfolde, um 1210 verfaßt. ©. bildete es einem 
franzöfifchen Werke nad), welches der Auffaffung der Sage 
durch Thomas von Bretagne folgte; von feiner Quelle bejigen 





Göttingen 928 


wir nur Bruchitüde. Diefer „Triftan” wird an Anmut und 
fünftlerifcher Schönheit von feiner zweiten Romandichtung 
des deutſchen Mittelalter8 erreicht. Leider iſt das Werk un 
vollendet; e3fortzuführen und zum Schluffe zubringen unter: 
nahm um 1240 Ulrich von Turheim und mit befferem 
Erfolge um 1300 Heinrich von Freiberg. Ausgaben des 
Triſtan lieferten: von Groote, mit Ulrichs Sortjeßung (Ber: 
lin 1821); von der Hagen, mit beiden Fortjeßungen (2 Bde., 
Breslau 1823); Maßmann, mit Ulrichs Fortjeßung (Leipzig 
1843); Bedhitein (2 Bde., Leipzig 1869; 2. Aufl. 1873). Über 
jeßungen von Kurtz (freier und mit Hinzugedichtetem Schluß, 
Stuttgart 1847; 3. Aufl. 1877); von Simrod (2Bde., Leipzig 
1855) und von W. Herk (Stuttgart 1877). 

Gottfried von Viterbo, ein Geſchichtſchreiber des 12. Jahr— 
hunderts, von Geburt ein Deutſcher, erhielt einen kaiſerlichen 
Ruhepoſten in Biterbo und ftarb um 1200. Seine Werke gab 
Waiß in „Monumenta Germaniae historica“ („Scripto- 


teller, 


(dert). 


—E— 


Göttingen. 


Gotti (Aurelio), italienischer Schriftsteller, geb. 16. März 
1834 zu Florenz, wurde 1857 Mitglied der Akademie della 
Crusca behufs Mitarbeiterichaft an dem befannten Wörter: 
buche. Im Jahre 1861 wurde er Direktor an der Abteilung 
für den öffentlichen Unterricht zu Toscana und von 1864— 78 
war er Direktor der Mujeen von Florenz. Er ſchrieb u. a.: 
„Storia delle gallerie di Firenze“ (Florenz 1872), „La vita 
di Michelangelo Buonarrotti" (2Bde., ebd. 1875), „La vita 
di Vittorio Emmanuele“ (ebd. 1882). 

Götting (Karl Friedrich Joſeph), Volitifer, geb. 23. Februar 
1819 zu Hildesheim, two er jeit 1844 als Rechtsanwalt thätig 
iſt, beteiligte fi) in hervorragender Weife an der Gründung 
des Nationalvereind und des Deutſchen Proteſtantenvereins 
(1863) und war von 1872 bi3 zur legten Legislaturperiode Mit- 
glied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Er veröffentlichte 
mehrere Streitfchriften, wie „Sanofja” (Berlin 1882) u. a. 

Göttingen, Stadtkreis und Univerfitätzftadt der preußi— 
ſchen Provinz Hannover (Regierungsbezirk Hildesheim), mit 
(1885) 21598 E., liegt am Fuße des Hainberge3, an einent 
Kanale der Zeine und an den Bahnen Hannover-Caſſel und 
®.:Bebra-Frankfurt. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, von 
Ihünen Anlagen umgeben, in denen dem Dichter Bürger ein 
Denkmal errichtet ift, Hat fieben Kirchen, darunter eine katho— 


929 Göttinger Dichterbund 


Gottſchall (Rudolf von) 930 





liche und einereformierte,einen $udentempel,ein Öymnafium, 
ein Nealgymnafium, eine Srrenanftalt ꝛc. Außerdem ijt die 
Stadt Sik eine Landgerichts, eines Amtsgerichts, des Lande 
ratsamts fürden Tandfreis®.,einer Handel3famnter und einer 
Reichsbanknebenſtelle. Aufdem Neumarkte ftehi ein Denfmal 
Wilhelms IV. jowie vor dem Neuenthor ein Denkmal für die 
1870/71 im frangöfifchen Kriege Gefallenen. Die Bewohner 
treiben anjehnliche Snduftrie in Tuch und Wollwaren, Leder, 
Papier und führen ausgezeichnete Würjte aus. Die Univerfis 
tät (Georgia Augusta), eine der beiten Deutjchlandg, wurde 
bon König Georg lI. August 1737 gegründet; fie hat eine groß— 
artige, bejonderd an Schäßen der älteren deutjchen Ritteratur 
reiche Bibliothek von iiber 500000 Bdn. und 5000 Handſchrif— 
ten, Gemäldeſammlung, Rupferftichlabinett, Sammlung von 
Gipsabgüſſen nach Antiken, wohleingerichteteNaboratorien und 
andere praktiſch-wiſſenſchaftliche 
Anſtalten. Mit der Univerſität 
iſt eine Tierarzneiſchule und eine 
landwirtſchaftliche Akademie ver— 
bunden; in engem Zuſammen— 
hange mit ihr ſteht die 1750 ge— 
grümdete „Geſellſchaft derWiſſen— 
Ihaften”,deren „Abhandlungen“ 
wie die von ihr herausgegebenen 
„Söttinger gelehrten Anzeigen” 
großes Anfehen in der Gelehrten 
welt genießen. — ©. (Öutingt) 
wird Ihon im 10. Kahrhundert 
— und erhielt 1210 durch 
aiſer Otto IV.Stadtrechte. Von 
1286—1463 war es Hauptitadt 
des nach ihm benannten braunfchweigslüneburgiichen Fürſten⸗ 
tum3 und gehörte der Hanja an. Vgl. „G. in Vergangenheit 
und Gegenwart” (Böttingen 1878). — Der Kandfreis ©. 
zählt auf 834 qkm (1885) 32453 meiſt protejtantifche €. 
Göttinger Dichterbund oder Hainbund, Bezeichnung 
für den Dichterbund, der aus dem freundfchaftlichen Verkehr 
von Boie, Bürger, J. M. Miller, &. D. Miller, Hölty, Voß, 
Ewald, F. Kramer u. a. hervorging. Diefe bildeten eine Ge— 





Nr. 3730. 
Das Wappen von Göttingen. 


ſellſchaft, die fi der Neihe nach bei einem Mitglied, ge: | 


meiniglih Sonntags nachmittag, verfanmelte und in der 
Verehrung für Klopftods vaterländifche Dichtung überein 
ſtimmte. Mit diefer Gefellfchaft ftanden auch auswärtige 
Dichter in Verbindung. Das gemeinfchaftliche Band war die 
Dichtung und der1770 von Boie gegründete Mufenalmanad). 
Wer den Namen „Hainbund”, als deſſen Stiftungstag der 
12. September 1772 gilt, aufgebracht hat; ijt unbefannt. 
J. H. Voß war Ültefter des Bundes. Verſtärkt wurde die Zapf 
der Bundesmitglieder Durch die Aufnahme der beiden Grafen 
Chriftian und Friedrich Leopold von Stolberg, die aber ſchon 
1773 Böttingen wieder verließen, und von Leiſewitz, der Mitte 
1774 aufgenommen wurde. Bürger, der damals in Gellie- 
haufen lebte, war häufiger Gaſt und Förderer, aber niemals 
Mitglied des Bundes, der bald nad) Ablauf des Jahres 1774 
ſich aufföfte. Sm allgemeinen ift die Wirkfamfeit des Hain 
bundes mehr in der Anregung zu fuchen, welche die deutfche 
Dichtkunſt durch ihn erhielt, als in feinen eigenen Leiftungen. 
Bol. Bruß, „Der G. D.“ (Leipzig 1841). 

Gottland, ſchwediſche Snfelin der Oftfee, f. unter &otland. 

Gottleuba, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Pirna der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, am Flüßchen ®. 
gelegen, mit (1885) 1172 E. die Ackerbau treiben, Holz: und 
Drahtivaren fertigen. 

Göttliche Komödie, j. unter Dante Alighieri. 

Gottlieben, Dorf im Schweizerfanton Thurgau, am Ein— 
fluß des Rheins in den Unterfee, 3 km weftlich von Konſtanz, 
mit 256 E. Im Schloſſe ſaß 1414—15 Joh. Huf gefangen. 

Höttling (Karl Wilhelm), verdienter Vhilolog, geb. 19. 
Januar 1793 zu Sena, feit 1822 Profeſſor dafelbft bis zu ſei— 
nem Tode (20. Januar 1869). Außer Ausgaben griechifcher 
Scriftfteller und zahlreichen Abhandlungen veröffentlichte er 
eine „Geſchichte der römiſchen Staat3verfaffung” (Halle 1840), 
„Lehre vom Accent der griechiſchen Sprache fir Schulen” 
ars 1818; 2. Aufl.1820) und „Allgemeine Lehre vom 
Accent der griehiihen Sprache” (Sena 1835). Seine „Ge— 
jammelten Abhandlungen” erjchienen in 2 Bdn. (1351—64), 


SU. Konv⸗Lexikon. IV. 
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feine „Opuscula academica?“ Xeipzig 1869, ſein Briefwech⸗ 
ſel mit Goethe München 1880. Eine Lebensbeſchreibung 
lieferte Lotholz (Stargard 1876). 

Gottorp oder Gottorf, berühmtes Schloß auf einer Inſel 
der Schlei bei der Stadt Schleswig, war im 12. und 183. Jahr— 
hundert Biſchofsſitz, von 1544— 1713 Sitz der Herzoge bon 
Holftein=®., jeit 1850 ift e8 Kaferne. Vgl. Sad), „Geſchichte 
des Schlofjes ©.” (2 Hefte, Schleswig 1865— 66). 

Gottſchall (Rudolf von), Kritifer, Dichter und Litterars 
hijtorifer, geb. 30. September 1823 zu Breslau, ward 1846 
am Königsberger Theater Dramaturg, nachdem er jchon früher 
Lieder und verſchiedene Dramen gedichtet Hatte. Nad) dor= 
übergehendem Aufenthalt in Hamburg trater 1862die Leitung 
der „Oftdeutfchen Zeitung” in Bofen an und übernahm 1864 
die Herausgabe der „Blätter für fitterarifche Unterhaltung“ 
und „Unfere Zeit” in Leipzig, wo er als weimarijcher Gehei— 
mer Hofrat und 1877 in den erblichen Adeljtand erhoben, noch 
febt. Von feinen Dichtungen find Hervorzuheben „Gedichte“ 
(Berlin 1849), „Die Böttin”(ebd. 185252. Aufl. 1876), „Carlo 
Zeno“ (Breslau 1853; 3. Aufl. 1876), „Neue Gedichte” (ebd. 
1858), „Maja“ (ebd. 1863), „Kriegslieder” (Berlin 1870), 
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Nr. 3731. 


Rudolf von Gottfchall (geb. 30. September 1823). 


„Janus. Friedens und Kriegsgedichte” (Leipzig 1873); „Die 
Göttin“, „Sarlo Zeno“ und ‚Maja‘ erfchienen wejentlich unt= 
gestaltet in neuer Auflage als „Erzählende Dichtungen” (Bres— 
lau 1877), die Dramen G.s find größtenteil3 in feinen „Dra= 
matiſchen Werfen” (12Bde., Leipzig 1865—80; 2. Aufl. 1884) 
enthalten, darunter „Pitt und For“, Luſtſpiel (fein am mei— 
jten aufgeführtes Werk, zuerft 1864). Das dramatiſche Ge— 
dicht „Die Roſe vom Kaukaſus“ erjchien 1870, das graziöſe 
Rurstipiel „Der Spion von Rheinsberg” 1884, „Schulröschen” 
1885. Wir erwähnen noch: die Romane „Sm Banne des 
ſchwarzen Adler3” (3 Bde., 3. Aufl., Breslau 1876), „Das 
goldene Kalb“ (3 Bde., ebd. 1880), „Fräulein von St. Ama— 
ranthe” (1881), „Die Erbichaft des Blutes” (ebd.1882), „Die 
Papierprinzejjin” (ebd. — „Verſchollene Größen“ (3 Bde., 
ebd. 1886). Außerdem verfaßte er eine treffliche litterarhiſto— 
riſche Arbeit „Die deutſche Nationallitteratur in der erſten 
Hälftedes 19. Jahrhunderts“ Breslau 1855; 5. Aufl., 4Bde., 
1881), eine „Poetik“ (ebd. 1858; 5. Aufl. 1882) und beſorgte 
die Herausgabe eines „Blütenfranz neuer deutſcher Dichtung“ 
(Breslau 18561. 8.)unddie erſte Geſamtausgabe von Grabbes 
„Sämtlichen Werfen” (2Bde., ebd. 1870). Seit 1874 gibt er 
einen „Neuen Plutarch“ heraus (11Bde. bis 1886). Seit 1886 
Feuilletonredafteur der „Bartenlaube”, fegte er Ende 1887 die 
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Götz (Johann Nikolaus) 932 


Redaktion der „Blätter für litterariſche Unterhaltung“ und | Danzel, „G. und feine Zeit“ (Leipzig 1848) und B. Schlenther, 


„Unfere Zeit“ nieder. ©. hat als Kritifer und Litterarhiſto— 
riker jehr anregend gewirkt und zeichnet jid) als Dichter gleich- 
mäßig durch Phantafie wie durch Formvollendung aus. 
Gottſched (Sohann CHriftoph), hervorragender deutjcher 
Schriftiteller, geb. 2. Februar 1700 zu Suditten bei Königs— 
berg, eröffnete 1725 in Leipzig VBorlefungen über Philoſophie 
und Dichtfunft und ward 1730 außerordentlicher, 1734 ordent= 
licher Brofefjor. In der Leipziger Poetiſchen Geſellſchaft, die 
ihn zu ihrem Senior ernannte und der er 1727 unter dem Na— 
men der „Leipziger deutjchen Gefellfchaft” eine größere Aus— 
dehnung gab, ſchuf er fich einen lange maßgebenden Mittel- 
punkt fürjeinelitterarifchen Nefornbeftrebungen. Er ſchwang 
fih allmählich zu einer Art von Machthaber innerhalb der 
litterarifhen Republik in Deutichland auf und erwarb fich 
dabei große Verdienste um die Reinigung der deutfchen Sprache. 
Aber jeine Einfeitigkeit, Nüchternheit und Gelbftgefälligfeit 
tiefen 1740 eine Gegenbewegung hervor, die unter Führung 
der Schweizer Bodmer (f.d.) und Breitinger (f.d.) feinen fran— 
zöſiſchen Muſtern die englifchen entgegenjtellte und mit G.s 
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Nr. 3732. Johann Chriſtoph Gottſched 
(geb. 2. Februar 1700, geſt. 12. Dezember 1766). 


Sturze endigte. In feinem Hauptwerke, der, Kritiſchen Dicht— 
kunſt“ (Leipzig 1730), ſtellte er die Dichtkunſt zwar lediglich 
als Verſtandesthätigkeit, das Dichten ſelbſt als erlernbar dar. 
Dennoch hat er ſowohl durch die „Kritiſche Dichtkunſt“ als 
durch zahlreiche andere Schriften und Zeitſchriften viel zur 
Hebung des Geſchmacks und zur Erweckung des nationalen 
Bewußtſeins beigetragen. Auch verwies er im Verein mit der 
Schauſpielerin Karoline Neuberin den Hanswurſt von der 
Bühne (1737) und machte dur) Befämpfung des in finnliche 
Außerlichfeiten ausgearteten Opernmwejens dererniten dramas 
tiſchen Muſe Bahn. Seine eigenen Dramen freilich, jelbit 
fein vielgenannter „Sterbender Cato“ (Leipzig 1732), find 
nichts als ſchwächliche, geiſt- und phantajieloje Zerrbilder der 
frangöjtfchen Stüde. Er ftarb 12. Dezember 1766 in Leipzig. 
Seine geiftvolfe Sattin, Quife Adelgunde Viktorie G., 

eb. Kulmus, geb. 11. April 1713 zu Danzig, unterjtüßte mit 
Eifer die Beftrebungen ihres Mannes, dem fie an Scharflinn, 
Wis und Geſchmack weit überlegen war. Sie jtarb 26. Juni 
1762 zu Zeipzig. Sie bearbeitete Stüde von Voltaire, Moliere, 
u. ſ. w., aber auch einige englijche Dramen für das deutſche 
Theater. Ihre eigenen Tragddien find unbedeutend. Bedeuten- 
deres leijtete fie in ihren Zujtfpielen. Weit mehr Intereſſe als 
ihrefchriftftellerischen Arbeitenbeanipruchenihre „Briefe“ (her= 
ausgeg. von Frau von Nunfel, 3 Bde., Dresden 1771). Val. 
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„Frau Adelg. G. und die bürgerliche Komödie” (Berlin 1885). 

Gottſchee, Stadt und Sitz der gleichnamigen Bezirkshaupt— 
mannſchaft im öfterreichischen Herzogtum Krain, zählt (1880) 
1332 (al3 ®emeinde 3042) E., hat ein Gymnaſium und eine 
Fachſchule für Holzinduftrie und ift Hauptort im Gottſcheer— 
lande (705 qkm mit ca. 27000 €.), einer jeit 1641 al3 Graf: 
haft, jeit 1791 al3 Herzogtum den Fürften Auersperg ge= 
börigen Herrſchaft. Die Bewohner (Bottjcheewer), die Vieh: 
zucht, Gewerbe und Hauſierhandel treiben, jtammen von fräns 
kiſch-thüringiſchen Familien ab, die ſich Mitte des 14. Fahr: 
hunderts dort anfiedelten, und haben fich mitten unter Slawen 

| deutiche Sitte und Mundart erhalten. 

Göttweih oder Göttweig, eine 1072 gegründete Bene- 
diktinerabtei in der niederöfterreichiichen Bezirfshauptmann- 
Ihaft Krems, unweit der Donau, wardihres Reichtums halber 
das Stift zum Elingenden Pfennig genannt, ift noch jeßt be— 
rühmt wegen ihrer Bibliothef und ihrer reichen Sammlungen 
(wichtig daraus ift befonders da3 „Chronicon Gottwicense“, 
heraudgeg. von Gottfr. von Beljel, Banıberg 1732). 
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Nr. 3733. Luiſe Adelgunde Bilrorie Gottiched 
(geb. 11. April 1713, geit. 26. Juni 1762). 


Götz (Hermann), Komponijt, geb. 17. Dezember 1840 zu 
Königsberg i. Pr., wurde 1863 Organiſt in Winterthur, 309 
jih aber aus Geſundheitsrückſichten 1867 nad) Hottingen bei 
Zürich zurück, wo erichon 3. Dezember 1876 jtarb. Unter feinen 
zahlreichen Kompojitionen ift Die Oper „Der Widerjpenftigen 
Zähmung“ (1874) die bekannteſte und beliebtejte. 

Götz (Johann, Graf von), faiferlicher General im Dreißig- 
jährigen Kriege, geb. 1599 aus niederfächfifchem Adel, diente 
exit der protejtantifchen Bartei, jeit 1626 im Faiferlichen Heere 
und wurde katholiſch. Im Jahre 1631 ſchlug er ein ſchwedi— 
iches Korps bei Kottbus und wurde 1633 zum Freiherrn ers 
hoben; 1635 entfchied er den Sieg bei Nördlingen, wofür er 
den Reichsgrafenitand erhielt, vertrieb dann die Schweden 
aus Würzburg und 1636 den Landgrafen Wilhelm von Heljen 
aus Weftfalen, entſetzte mit Hatzfeld Leipzig und verfolgte den 
General Baner bi3 nad) Pommern. Im Jahre 1638 wandte 
fich das Kriegsglück gegen ihn, doch ward er vom Kriegsgericht 
1641 freigeſprochen und nahm 1643 den Schweden fajt ganz 
Schleſien ab. Er fiel 6. März 1645 bei Sanfau. 

Götz (Johann Nikolaus), Dichter, geb. 9. Juli 1721 zu 
Worms, get. 4. November 1781 ala Superintendent zu Win— 
terburg. Er, gehörte zu dem Utz-Gleimſchen Freundeskreis 
und gab eineliberjeßung des Anafreon (1746; 2. Aufl. 1760) 
und „Gedichte eine? Wormſers“ (1752) heraus. „Vermiſchte 


933 Götz von Berlichingen 


Gedichte von ©.” veröffentlichte Ramler (3 Bde., Mannheim 


1785). Vgl. 3-9. Voß, „Über &. und Ramler” (ebd. 1809). 

Götz von Berlichingen, f. unter Berlihingen. 

Göte, in weiterem Sinne jeder Gegenjtand der Anbetung 
außerhalb des wahren (geiftigen) Gottes. Im engeren Sinne 
veriteht man unter einem G.n oder Götzenbild eben ein zur 
an ha Machwerk von Stein, Holz, Metall ıc. 
Fir die Bibel wenigstens fallen alle dieſe Bilder unter den 
Begriff des Götzendienſtes; höchſtens unterjcheidet fie den 
Bilderdienit (als Verehrung des wahren Gotte3 unter einem 
Bilde) von dem eigentlichen heidnijchen Götzendienſt. Das 
Neue Teftament befämpft den Götzendienſt in der Hauptjache 
al3 eine Verehrung des Geſchöpfes jtatt des Schöpfers. In 
neuerer Zeit unterjcheidet man zwiſchen grobem und feinem 
Götzendienſt und verjteht untererfteremdie wirkliche Anbetung 
willfürlicher Gegenjtände bei heidniſchen Völkern, unter feß- 
terem (nach Quthers Erflärung zum 1. Gebot) jede Berirrung 
des religidjen Gefühls, in welcher der Chriſt irgend etwas 
mehr liebt oder fürchtet al3 Gott. 

Höhe (Emil Karl), Bühnenfänger, geb. 19. Juli 1856 in 
Leipzig, betrat im Dftober 1878 zuerft die Bühne in Dresden, 
war daſelbſt drei Jahre am Hoftheater angejtellt und wirkt feit 
1881 in Köln. Er gehört zu den gefeiertften Tenorijten der 
Gegenwart. 

Götze (Sodann Meldior), Paſtor, ſ. Goeze. 

Göhenberger (Jakob), Monumentalmaler, geb. 1800 in 
Heidelberg, malte drei der großen Fresken in der Aula der Uni— 
verſität in Bonn, wurde badiſcher Hofmaler und ſchuf als ſein 
beſtes Werk (1844) die Fresken in der Trinkhalle zu Baden— 
Baden. Später mußte er nad England auswandern und 
ſchmückte in London mehrere Paläjte mit Fresken. Dann zog 
er in die Schweiz und ftarb 6. Oftober 1866 in Darmitadt. 

Götzendienſt, ſ. unter Göße. 

Göhis, Marktfleden in der vorarlbergifchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Feldfirh, Station der Bahn Bregenz-Bludenz, 
mit (1880) 2701 meift fatholifchen E. und zwei Burrgruinen. 

Gohkowski (Sohann Ernjt), Großinduftrieller, geb. 21. 
November 1710 in Koniß, that im Auftrage Friedrichs d. Gr. 
viel zur Hebung des Großgewerbes in Preußen, rettete 1760 
Berlin vor dem Ruin, indem auf feine Bitten die der Stadt 
von den Ruſſen auferlegte Kontribution von 4 Mill. auf 1?/, 
Mill. herabgefeßt wurde, ward aber infolge ſeines Opfer- 
mut3 1763 jelbit bankrott und ftarb 9. Auguſt 1775. Er 
ichrieb: „Me&moires d’un negociant patriote‘ (Berlin 1768; 
neu abgedrudt im 7. Heft der „Schriften des Verein? für die 
Geſchichte Berlins“, 1873). 

Gouachemalerei Libr. Guafchmalerei, vom ital. Guazzo, 
Dedfarbe) ift die Dealerei auf Papier oder Bergament, welche 
ſich der undurdhlichtigen oder Dedenden Farben bedient, mobei 
ein harziges, in faltem Waſſer auflösbares Bindemittel an— 
gewendet wird. Die®. hat den Nachteil, daß fie weder lackiert, 
noch abgewaschen werden kann, auch bei jehr trockener Luft 
leicht abblättert. 

Gouda (jpr. Gauda) oder Ter-Gouwe, Stadt in der nie= 
derländifchen Provinz Südholland, an der Yſſel und Goum, 
20 km nordöſtlich von Rotterdam, Station der Bahnen Utrecht— 
Rotterdam und G.⸗'sGravenhage, hat einen großen Marft- 
plag mit gotiſchem Rathaufe, die durch Bauart undihre Glas— 
malereien — St. Janskirche und eine wertvolle 
Stadtbibliothek, zählt (1885) 19160 E., die lebhaften Handel 
mit Öetreide, Butter und Käſe treiben. Die einst berühmten 
Thonpfeifenfabrifen find fehr in Abnahme gefommen. 

Goudchaur (pr. Gudſchoh, Michel), fFranzöfticher Staats— 
mann, geb. 1797 zu Paris al3 Sohn eines jüdischen Kauf: 
manng, deſſen Geſchäft er 1821 erbte, war im Februar 1848, 
dann vom “uni bis Oftober 1848 und vom Dezember 1848 bis 
1851 Sinanzininifter und ftarb 27. Dezember 1862 zu Paris. 

Goudimel (ſpr. Gudimel, Claude), Kirchenkomponiſt, geb. 
um 1500 zu Baifon bei Avignon, fam 1535 nad) Nom, wo er 
1540 eine Muſikſchule gründete, aus der Baleftrina, Animuc= 
cia, Ranini u. a.hervorgingen, und begab ſich 1555 nad} Paris, 
wurde aber während feine? Aufenthalts in Lyon in der Bar— 
tholomäusnadt, 24. Auguſt 1572, als es erfchlagen. 
Er fomponierte (nur zum Teil gedrudte) Meſſen, Motetten, 
weltliche und geiftliche Lieder u. a. 

Goudouli (pr. Guduli, Pierre de), Dichter, |. Godolin. 


Sounod (Charles Frangois) 934 


Gough (ipr. Shöff, Hugh, Baron und Biscount), engfifcher 
Feldherr, geb. 3. November 1779 zu Woodstown in der Graf⸗ 
ſchaft Limerid, befehligte 1841—42 die Engländer im Opium— 
friege gegen China, erfocht dann, feit Dezember 1842 Baronet 
und Generalleutnant, in Indien glänzende Siege über die 
Sikhs, infolge deren 1849 da3 —— dem engliſch⸗oſtindi⸗ 
ſchen Reiche einverleibt ward, wurde 4. Juni 1849 zum Vis— 
count erhoben, trat nach ſeiner Rückkehr ins Oberhaus ein, wo 
er ſich zu den Whigs hielt, wurde 1862 Feldmarſchall und ſtarb 
2. März 1869 zu London. 

Gouin (ſpr. Gu⸗äng, Alexandre), franzöſiſcher Finanzmann, 
geb. 26. Januar 1792 zu Tours, war Bankier, ſaß ſeit 1831 
in der Kammer, leitete 1840 das Handel3minifterium und 
1848 — 51 die Finanzabteilung der Nationalverfammlung, 
war jeit 1852 Mitglied der gejeßgebenden Kammer und feit 
1867 de3 Senats und ftarb 17. Mai 1872 zu Tours, 

Goujon (pr. Guſchong, Sean), bedeutender Bildhauer, geb. 
um 1515, geft. zwiſchen 1564 und 1568 wahrfcheinlich in Bo— 
fogna. In Stalien ausgebildet, zeigt er in feinen meiftens mit 
der Architektur verbundenen Werken große Erfindungsgabe 
und weiche Behandlung der Horn. Als Architekt beteiligte er 
ji 1555 — 62 neben Pierre Ledcot am Bau des Louvre. Sein 
Leben befchrieben Reveil (1868) und Meynier (1869). 

Goulard (jpr. Gulahr, Marc Thomas Eugene de), fran— 
zöſiſcher Miniſter, geb. 1808 zu Verjailles, war Advokat, als 
er 1847 die politiiche Laufbahn betrat, ſchloß ſich 1871 in der 
Nationalvderjammlung dem rechten Zentrum an, war feit Fe— 
britar 1872 Handels-, feit April 1872 Finanzminijter und vom 
7.Dezember 1872 bi3 17.Mai 1873 Minifter des Innern; er 
ſtarb 4. Juli 1874 zu Paris. 

Goulburn (ipr. Sohlbörn), Stadt in der auftralifchen Ko— 
lonie Neuſüdwales, an der Bahnlinie Sydney-Albury-Mel- 
bourne, zählt (1881) 6839 betriebfame E. und ift Sitz eines 
anglifanijchen und eines katholiſchen Biſchofs. 

Gould (pr. Guhld, Benjamin Apthorp), amerifanifcher 
Aftronom, geb. 27.Geptember 1824 zu Bojton,war zuerjt ajtro= 
nomifcher Affiftent bei der Küftenmeflung der Vereinigten 
Staaten und feit 1856 Pireftor der Dudley = Sternwarte 
zu Albany im Staate New York. Im Sabre 1870 errichtete 
er zu Cordova die Sternwarte der Urgentinifchen Republik, 
von mo er 1885 nach den Vereinigten Staaten zurückkehrte. 
Er Hat fich bejonders Verdienjte erworben durch jeine ſinn— 
reihen Mefjungen der Elektrizitätsgeſchwindigkeit auf den 
Telegraphenlinien zwiſchen Pittsburg und St. Louis fowie 
durch viele aftronomijche Berechnungen von Planeten und 
Kometenbahnen. 

Gould (pr. Guhld, Say), nordamerifanischer Finanzmann, 
genannt der „Eifenbahnfaijer”, geb. zu Roxbury (Staat New 
York) al3 Sohn eines in jehr beichränften Verhältnifjen leben— 
den Farmers, war nacheinander Xehrling in einem Eijenge- 
ſchäft, Geometer und Teilhaber einer Berberei in Pennſyl— 
vanien, warf fid) 1859 auf den Eiſenbahnaktienſchwindel, in= 
dem erdamitanfing,einige Heinelofalbahnen zu, finanzieren“, 
und fam durch glüdliche Börſenſpekulationen und fein zuerſt 
bei der Eriebahn in großem Maßftabe angewandtes Aus— 
ſaugungsſyſtem zu einem riefigen Vermögen. Seit Greeleys 
Tod ift er auch Haupteigentüümer der „New York Tribune”. 

Gould (jpr. Guhld, Kohn), englifcher Ornitholog, geb. 14. 
September 1804 in Lyme-Regis (Dorjetihire), bereifte 1838 
bi3 1839 Auftralien und ſchrieb u.a.: „The mammals of 
Australia“ (Xondon 1845), „Trochilidae‘ (5 Bde., ebd. 1849 
bis 1860; Supplement 1880), „Birds of Great Britain“ 
(5 Bde., ebd. 1862 —73) „Pittidae“ (ebd. 1880). ©. ſtarb 
7. Februar 1881 zu London. 

Gould (ſpr. Guhld, Sabine Baring), engliſcher theologiſcher 
und philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 28. Januar 1834 zu 
Lew-Trenchard, wurde 1867 Pfarrer in Dalton und 1872 in 
Eaſt Merjey. Er fchrieb u. a.: „Myths ofthe middle ages“ 
(1867; 2. Aufl. 1881), „The origin and development of 
religious belief“ (1870; 2. Aufl. 1882), „Sermons to chil- 
dren“ (1879), „Germany, present and past‘ (2Bde. 1879; 
2. Aufl. 1882). 

Gounod (ſpr. Gunoh, Charles Francois), bedeutender Kom⸗ 
poniſt, geb. 17. Juni 1818 zu Paris, erhielt 1839 den Staat3- 
preis für Kompofition, ftudierte drei Sahre in Rom den Stil 
Paleſtrinas und wurde nach jeiner Rückkehr in Paris Organift 
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und Kapellmeijter. Als er aber in Deutichland die Werke 
Schumanns fennen gelernt hatte, fonzentrierte er in Paris 
feine Thätigfeit auf die Oper, worin er anfangs nur geringen 
Erfolg Hatte, bis er 1859 mit feinem „Fauſt“ auftrat, der, 
wenn aud) von den Deutſchen viel geſchmäht, doch biß jegt fein 
Hauptwerk geblieben ift. Schwächer waren die vier folgenden 
Opern „Philemon und Baucis“ (1860), „Die Königin von 
Saba“ (1862), „Mireille“ (1864) und die fomiiche Oper „La 
Colombe“ ; bedeutender dagegen „Rome&o et Juliette“(1867) 
und wiederum geringer „Cing-Mars“ und „Der Tribut bon 
Zamora“ (1881). Bon 1870— 75 war erin London und jchrieb 
dann nod) Oratorien („Tod und Leben“ 1885 und „Seanne 
d'Are“, 1887 zuerft in Reims aufgeführt), Symphonien, Kan 
taten, neuerdings eine geiftliche Trilogie „Die Erlöfung” und 
„Maitre Pierre“, eine dramatijche Handlung mit Muſik. 

Gour oder Gaur, ehemald Hauptitadt von Bengalen in 
Borderindien, am linfen Ufer de3 Ganges, zählte im 16. Jahr— 
Hundert 2 Mill. E., verödete aber, als der Ganges einen an— 
dern Weg nahm, und iſt jetzt Trümmergebiet. 
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Charles Gounod (geb. 17. Juni 1818). 


Gourcouff (ſpr. Gurkuf, Graf von), durch jeine fait fünfzig: 
jährige Leitung der Compagnie des assurances générales 
hochverdient um das franzöfifche Verſicherungsweſen, geb. 11. 
November 1780, ftarb 19. Mai 1866 zu Baris. 

Gourdon (pr. Surdöng), Arrondiffementshauptitadt im 
Tranzöfifchen Departement Rot, am Bleu gelegen, mit (1881) 
2798 E., Wollipinnerei und lebhaften Trüffelbandel. — Das 
Arrondiffement ©. zählt in 74 Gemeinden ca. 83300 €. 

Gourgaud (ſpr. Gurgoh, François Rofe), Schaufpielerin, 
ſ. unter Beitri3. 

Gourgaud (ſpr. Gurgoh, Gaſpard, Baron), franzöfiicher 
General, geb. 14. September 1783 zu Verſailles, trat 1802 in 
die Artillerie ein und focht mit Auszeichnung in den Feldzügen 
Napoleons, dejlen Generaladjutant er während der Hundert 
Tage war und den er aud) nad) St. Helena begleitete; doch 
zwang ihn 1818 jein Geſundheitszuſtand, den Kaijer zu ver— 
lafien. Im Jahre 1830 trat er wieder ins Heerein, ward 1835 
Generalfeutnant und 1848 Oberft der Parifer Nationalgarde 
ſowie Mitglied der Batrstammer und 1849 der geſetzgebenden 
Berfammlung und ftarb zu Paris 25. Juli 1852. ©. jchrieb 
mit dein ®eneral Montholon die „Me&moires de Napoleon 
a Ste. Helene“ (8 Bde., Paris 1823) und „Napoleon et la 
grande armee en Russie“ (ebd. 1825; 2. Auff. 1827). 

Gourmand (franz., [pr. Öurmang), ein gefräßiger Menſch; 
ein Feinſchmecker. Gourmandije (pr. Gurmangdihs), Ge— 
fräßigfeit, Feinfchmederei. 
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Gournay (ſpr. Gurnäh, Jacques Claude de), franzöſiſcher 
Handelspolitiker, geb. 1712 zu St. Malo, wurde 1749 Han— 
deldintendant, ald welcher er eifrigft für die Grundfäge der 
Handel3freiheit wirkte, und ftarb 1759. 

Gournay-en-Bray(ipr.Öurnäh:ang-Bräh), Stadtim fran— 
zöfiichen Departement Seine-nferieure, 45km füdöftlich von 
Neufchätel, an der Epte und den Bahnen Barig-Dieppe und 
G.-Beauvais, mit (1881) 3282 €. 

Gourock (jpr. Guhrock), Hafenplaß inderfchottifchen Graf- 
Ichaft Renfrew, unweit von Greenod, mit (1881) 3336 meilt 
Fiſchfang betreibenden E. und Seebad. 

Goüt (franz., jpr. Guh), Geſchmack; goutieren, foften; 
Geihmad an etwas finden, eg gut heiken. 

Goutte (franz., [pr. Gutt, vom lat. gutta), Tropfen; Gicht, 
Bipperlein; ©.d’or (ſpr. ©. dohr, d. i. Goldtropfen), Name 
eines weißen Burgunderweind. 

Gouvernante (pr. Guwernangt), Erzieherin. Gouver— 
nement(jpr. &umernmang), Berwaltungsbezirfeines Statt- 
halter3, die Staatverwaltung. Gouverneur (fpr. Guwer— 
nöhr), Erzieher, bejonders in fürftlichen Familien; Höchſt— 
fommandierender in großen Zeitungen. Governor (engl., 
pr. Gobrner), vorzugsweiſe der Statthalter einer Provinz. 

Gouvion(jpr. Guwiong, Louis), [.St.-Eyr(Mearguis de). 

Gouvy (jpr. Guwi, Ludwig Theodore), Komponift, geb. 21. 
Juli 1822 zu Gaffontaine bei Saarbrücden, brachte in Paris 
mit Erfolg jeine erjten Werke (F-dur-Symphonie, zwei Ouver— 
türen) zur Aufführung. Später fomponierte er Chorlieder, 
Seonzertizenen, viele Kammermuſikwerke und als feine bedeus 
tenditen Die Choriverfe „Messe derequiem‘“, „Stabatmater“, 
„Golgatha“ jowie die dramatifchen Szenen „Aslega“ und 
„Iphigenie auf Tauris“ (1885). 

Govenn (pr. Gomean, Felice), italienischer Schriftfteller, 
— zu Racconigi, widmete ſich nach wechſelvollem $ugend= 

eben der Schriftliellerei und errang auf dieſem Gebiete bedeu— 
tende Erfolge. Er jchrieb u. a. die Schaufpiele: „I Valdeci“, 
„LGutenberg“, „Un ballodi modiste‘“, „Maometto“ ; fer= 
ner die Romane: „Lacamera anonima“, „La morte“ u. . w. 

Govi (fpr. Gowi, Gilberto), Naturforjcher, geb. 1835 zu 
Mantua, wurde Brofeffor in Florenz, darauf in Turin, dann 
in Neapel. Er ſchrieb u.a.: „Metodo per determinare la 
lunghezza del pendolo“ (Turin 1866), „Della proprietä 
intellettuale‘' (ebd. 1867), „Volta e il telegrafo elettrico“ 
(ebd. 1868), „Il Santo Ofizio, Copernico et Galilei‘ (ebd. 
1872), „Teoria dell’ elettroforo“ (Rom 1882). 

Govone (pr. Gowone, Giufeppe), italieniicher General, 
geb. 19. November 1825 zu Siola d'Aſti in Piemont, nahm 
1848 am Kriege gegen Ofterreich ſowie 1855 am Krimfriege, 
1859 am Feldzuge gegen Ofterreich teil, ſchloß 1866 das italie= 
niſch-preußiſche Bündnis ab und that ſich als Kommandant 
der 9. Divifion in der Schlacht von Cuſtozza hervor, war 
darauf Leiter des Generalftabes, 1869—70 Kriegsminiſter 
und jtarb 26. Januar 1872 zu Alba in Biemont. 

Gower (jpr. Sauer, Sohn), englifcher Dichter, geb. um 
1325, war anfänglih Anhänger Richards LL., verließ aber 
defjen Partei und ſchloß fich Heinrich von Derby, dem fpäteren 
König Heinrich IV., an. Seit 1401 erblindet, ftarb G. im 
Herbite 1408. G.s Hauptwerf ift eingroßes allegoriich-mora= 
liſches Gedicht, deffen eriter, verlorener Teil „Speculum me- 
ditantis“ franzöſiſch geichrieben war; der zweite „Vox cla- 
mantis“ ift lateinifch und erjt für den dritten „Confessioaman- 
tis‘‘ (1493; neue Ausgabe von Pauli mit Lebensbeſchreibung, 
3 Bde., London 1857) bediente ſich ©. der engliichen Sprache. 

Hoya, Stadtder Provinz Eorrientesder Argentinifchen Re— 
publik, unweit vom linfen Ufer de3 Baranä, mit ca. 4500 €. 

Goya y Kurientes (ſpr. Gohja i Zudfientes, Francisco 
Sole de), Maler und Nadierer, geb. 30.März 1746 zu Fuente 
de 20008 (Aragonien), wurde Hofmaler Karl3 IV. und ſchuf 
in Madrid und Saragofja eine Menge von Kartons, Genre— 
und Hiftorienbilder und Borträt3 von großer Originalität und 
trefflihem Halbdunfel. Außerhalb Spanien? wurde er be= 
fannt durch zahlreiche phantafiereiche Radierungen. Er ftarb 
15./16. April 1828 in Bordeaur. Sein Leben beichrieben 
Nriarte (1867) und von Lefort (1877). 

Goyann, Stadt in der brafiliihen Provinz Bernambuco, 
zählt ca. 13000 E. und treibt blühenden Handel mit Baum 
wolle und Brajilienholz. 


937 Goyaz 


Goyaz (ſpr. Gojäs), eine der Binnenprovinzen Braſiliens, 
mit 747311 qkm und (1883) 191711 (auf 1 qkm O) E., 
beiteht vorzug3weije aus hochgelegenen Tandichaften. Der 

rößte Teil diejes Landes gehört zum Stromgebiet de3 Rio 
Tocantins. Der Rio Araguay, einerder QuellffüffedesTocan- 
tins, bildet die Weſtgrenze von G. Das Klima iſt ſehr trocken, 
deshalb finden ſich nur in den Flußthälern und beſonders im 
W. ausgedehnte Waldungen. Die Hochebenen tragen faſt 
durchaus den Charakter von Savannen, eignen ſich aber nur 
teilweiſe zur Viehzucht. Die Abgeſchloſſenheit von der Küſte, 
der Mangel an Verkehrswegen und die geringe Schiffbarkeit 
der Ströme haben die Kultur dieſer Provinz ſehr gehemmt. 
Das Hauptgewerbe der Bevölkerung, unter der ſich etwa 15 000 
wilde Indianer befinden, beſteht in der Viehzucht. — Goyaz, 
Hauptſtadt der Provinz und Sitz eines Biſchofs mit ca. 8000 
E., wurde früher Billa Boa genannt und iſt erſt 1739 an. 
der Stelle des Dorfes St. Unna erbaut. 

Goyen (San van), Landſchaftsmaler und Radierer, geb. 
13. Januar 1596 in Leiden, war feit 1631 im Haag thätig, 
two er 30. April 1656 jtarb. Seine Bilder find von großer 
Feinheit ver Stimmung; mehrere befinden ſich in Berlin, Alm= 
jterdam, int Haag, aid) im Louvre und in England. 

Gore (Johann Melchior), lutheriſcher Theolog, befannt 
durch) jeinen Streit mitXejjing, geb. 16. Oftober 1717 zu Hal- 
berftadt, feit 1755 Hauptpfarrer an der Katharinenkirche 
in Hamburg, wo er 19. Mai 1786 jtarb. Die Herausgabe der 
jogenannten „Wolfenbüttler Fragmente“, welche Lejling 1774 
begann, 30g dieſem die ſcharfen Angriffe 8.3 zu, der durch fie 
das Anjehen der Bibel und den Volksglauben gefährdet fah. 
Leſſing antivortete jeit 1778 durch eine Reihe von Streitſchrif— 
ten, deren berühmtefte der „Antigoeze” ift. G.s Hauptwerf, 
„Verſuch einer Hiftorie der gedruckten niederfächfifchen Bibeln 
vom Jahre 1470— 1620” (Halle 1775) hat noch heute Wert. 
Vgl. Röpe, „Johann Meldior G., eine Rettung” (Hamburg 
1860) und Boden, „Zejjing und G.“ (Leipzig 1862). 

Gozlan (Ipr. Goslang, Klon), franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 21. September 1803 zu Marjeille, widmete ſich jeit 18238 
der Schriftitellerei und ftarb 14. September 1866 zu Paris. 
Die große Anzahl jeiner Romane und Novellen begann er mit 
den „Nemoiresd’unapothicaire‘‘(1828). Außerdem |chrieb 
G. noch eine Anzahl Theaterftücde, wie „La main droite et 
la main gauche“ (1842), „La goutte de lait‘‘ (1848), „La 
pluie et le beau temps“ (1861) xc. 

Gozzi (Gasparo, Graf), italienischer Echriftjteller, geb. 
20. Dezember 1713 zu Venedig, erwarb fih durch feine Abhand- 
fungen unddie vonihm faft ganz allein gejchriebene „Gazzetta 
Veneta‘ bald den Ruf eines bedeutenden Kritiker und des 
ausgezeichnetjten Stiliſten Italiens. Längere Zeit war ®. Ben- 
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Graaf (Regnier de), niederländiſcher Anatom, geb. 1641 
zu Schoonhoven, war Arzt in Delft und ſtarb daſelbſt 17. 
Auguſt 1673. Seine „Opera omnia“ erſchienen auch deutſch 
(Leipzig 1752). 

Granf-Reynet, Division der Brovinz Midland in der bri- 
tiichen Kapfolonie, zählt auf9821qkm 16 940 €. (7356 Weiße). 
Die Hauptitadt G., am Sondar gelegen, mit Bort Elizabeth 
durch Eifenbahn verbunden, zählt ca. 4600 €. 

Graal, ſ. Gral. 

Gräb (Karl Georg Anton), Architekturmaler, geb. 18. März 
1816 zu Berlin, widmete ſich in Berlin der Innenarchitektur 

otiſcher Kirchen, z. B. Lettner des Doms in Halberſtadt (1860, 

ationalgalerie in Berlin). Er ſtarb 20. April 1884. — Auch 
jein Sohn und Schüler, Paul G., geb. 1842 in Berlin, be- 
arbeitet dasjelbe Fach. 

Grab des Dergilius, |. unter Baufilippo. 

Grab und Grabdenkmal. Die Grabjtätten find entiveder 
Erdgruben, welche nad) Einjegen des Sarges verfüllt werden, 
oder gemauerte, abgededte Srüfte, in Felſen gehauene Grot— 
ten (Felsgräber) oder unterirdiiche Räume (Katakomben der 
Römer), ummauerte, über der Erde gelegene Räume mit ojt 
großem Aufbau (3. B. Pyramiden der Ägypter 2c.). Je nad): 
dem ein Grab zur Aufnahme einer oder mehrerer Zeichen be- 
jtinimt ijt, unterfcheidet man Einzel= oder Mafjengräber. Xeb- 
tere findet man jchon bei den ältejten afiatiihen Bölfern 
(Aſſyrern und Chaldäern), unterirdiiche, oft labyrinthiſche 
Anlagen bei Ügyptern, Griechen (Labyrinthe zu Nauplia, bei 
Knoſſos und auf Lemnos) und bei den Römern. Großartige, 
al3 königliche Totenhallen dienende Fünftliche Felsgrotten fin— 
den ſich 3.B.im unteren Nubien, das bedeutendfte diejer Werfe 
ijt die Grotte von Ipſambul (Abu Simpel). Die Grabdenf- 
mäler haben ſich aus dem einfachen Grabhügel, Steinhaufen, 
aufrecht geftellten Steinen, an Felswänden eingehauenen Zei— 
chen, überbauten Srabfammern entividelt. Viele Feldgräber 
zeigen arditeftonische Berzierungen der Außenwand (Fels— 
gräber von Gizeh, BenisHajjan, Memphisgräber, Grab des 
Darius, Königsgräber zu Jeruſalem, Grab des Midas, Grab— 
malder Familie Zuria beiTuscufum). — Eingroßartiges Bei- 
jpiel von Hügelartiger Anlage mit freisrundem Unterbau ijt 
der unter dem Namen der Cucumella befannte Örabhügel bei 
Salei, der iiber 60 m im Durchmefjer hat. Die aufrecht ge— 
jtellten Steine entwickelten fi zu den Stelen der Öriechen, auf 
deren vorderer Fläche bisweilen das Bildnis des Berftorbenen, 
auch wohl der Abjchied des Geſchiedenen dargejtellt iſt. Aus 
der Form der Grabhügel, ihrer Ummauerung und der darüber 
ſich erhebenden Pyramide erwuchs die Form eines ſogenann— 
ten Mauſoleums (Mauſoleum von Halikarnaſſos, Mauſoleum 
des Auguſtus und des Hadrian in Rom). In der ſpäteren 


ſor und Aufſeher über die Druckereien in Venedig. Er ſtarb Kaiſerzeit wurden die Grabmäler in Form von Sarkopha— 


25./26. Dezember 1786 zu Badua. Unter jeinen Schriften find 
die hervorragendften: „Giudizio degli antichi poeti sopra 
la moderna censura di Dante etc.‘ (Venedig 1758), „Osser- 
vatore veneto periodico“ (ebd. 1768; neue Ausg., 2 Bde., 
Mailand 1827). Seine gefammelten Werke erjchienen in Ber- 
gamo 1825— 29 in20 Bänden. — Sein al3 Rujtipieldichterbe- 
fannter Bruder, Graf Carlo G., geb. 13. Dezember 1720 zu 
Venedig, war der Hauptvertreter der Commedia dell’ arte 
und geriet deswegen mit Goldoni (ſ. d.) in eine heftige und 
fange Fehde. Er benußte al3 Grundlage für feine Stüde 
Volksmärchen und phantaftische Erzählungen. Er ftarb in 
feiner Geburtsſtadt 6. April 1806. Eine von ihm jelbft ver- 
anjtaltete Ausgabe jeiner jämtlichen Werke erfchien in 10 Bon 
1792 zu Benedig. Sein Leben bejchrieb Magrini(VBerona1876). 

60336 (im Altertum Gaulos), britiſche Inſel im Mittel- 
ländiſchen Meere, durch eine 6 km breite Meerjtraße von Malta 
getrennt, bejteht au einem ca. 150 m hohen Kalkplateau und 
zählt auf 94 qkm ca. 18000 E. Hauptort ift Rabato. 

GozHli (Benczgo), einer der beiten Maler der Florentini- 
ihen Schule, geb. 1420 in Florenz, geft. um 1496 in Bija. 
Seine Hauptwerfe find Fresken in der Hauptlirhe und in 
©. Agoftino zu San Öimignano, die berühmten altteftament- 
lichen Szenen an der Rordivand des Campoſanto zu Piſa (1468 
bi3 1484) und die etwas früheren in der alten Hauskapelle de3 
Balafles Riccardi in Florenz. 

Gr., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Gravenhorſt (j. d.). Ä 


en gebildet, diefe Form behielten auch die älteſten Ehriften 
Bei, errichteten aber auch jogenannte Grabkirchen. In der 
Gotik war die Sarfophagform die vorherrichende, die Renaif— 
jance vermehrte die Zah! älterer Anlagen, namentlich durch 
den Sarfophag umgebende Wanddekoration. Im Barod- und 
Rokokoſtil waren die Brabdentmäler an die Wand angelehnt 
und mit einer Fülle von Nebenwerk verjehen. Die neuere Zeit 
it zu einfacheren Formen zurückgefehrt. 

Grabbe (Chriftian Dietrich), deutſcher Dichter, geb. 11. De- 
zember 1801 3u Detmold, erhielt 1829 den Poſten eines Regi— 
mentsauditeurs in Detmold, verlor aber bald infolge feines 
zügellofen Lebens jeine Stelle wieder und verbrachte den Reft 
feines Lebens in würdelofer Reife, dem Trunfergeben; erftarb 
bereit3 12. September 1836 zu Detmold. In ©. fchlummerte 
eine reiche dramatische Schöpferfraft. Seine hohe Begabung 
für dramatische Zeihnung und für den Aufbau wirffamer 
Szenen bricht am fräftigften durch in den leider kaum darſtell— 
baren Dramen „Napoleon vder die hundert Tage” (1831; 
2. Aufl. 1870), „Hannibal” (1833), „Die Hermannsſchlacht“ 

1838). Geſamtausgaben jeiner Werke mit bivgraphifchen 
Sinleitungen veranftalteten Gottſchall (2 Bde., Leipzig 1870) 
und D. Blumenthal (4 Bde., Detmold 1874). Blumenthal 
veröffentlichte aud) „Nachträge zur Kenntnis G.s“ (Berlin 
1875). G. s Leben beſchrieb außerdem Ziegler(Hamburg 1855). 

Grabe, bis zur Einführung des metrijchen Syſtems (1875) 
in Tirol Feldmaß von 80 Tiroler Quadratruten = 8000 
Tiroler Duadratfuß = 8,,, a. 
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Grabemaſchinen oder &rfavatoren,auh&@rdaushebe- 
maſchinen, zurAushebung großer gleihmäßiger Erdmafjen 
benußte mechaniſche Borrichtungen, welche dem Prinzip nad) 
aus einem durch ein Hebeiverf bewegten eimerartigen, an der 
Mündung Ihanfelfürmig geftalteten Gefäße beitehen, das bei 
dem Herablafjen fich in den Erdboden eingräbt ıınd bei dem 
Emporheben das erfahte Erdreih vom übrigen Boden los— 
reißt und in fich aufnimmt, worauf nach erfolgter Fortbewe— 
gung das Gefäß an geeigneter Stelle durch Umſtürzen oder 
durch Offnen des beweglichen Bodens entleert wird. Unter 
Umftänden, wenn es fid) inSbefondere um die Abarbeitung 
von Erdmwänden Handelt, find die ©. ähnlich einem Pater 
nofterwerf eingerichtet, indem die da3 Erdreich wegnehmenden 
Gefäße an einer endlojen Kette befeftigt find. Der in England 
bei Britdenpfeilerfundierungen benußte Millroyiche Exkava— 
tor beiteht aus einem eijernen ahtedigen Rahmen, der acht 
un Scharniere drehbare dreiedfürmige Schaufeln trägt, die 
bei dem Herunterlaffen des Rahmens jenfredht in das Erdreich 
einjtechen und beim Aufziehen des Rahmens ſich nad aufwärts 
drehen, wodurch fie das Erdreich losreißen und mitnehmen. 


Srabemafchinen 
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Graben ſowie damit zuſammengeſetzte auf Feſtungsbau be— 
zügliche Worte ſ. unter Feſtungen. 

Graben-Hoffmann, Komponiſt, ſ. Hoffmann (Guſtav). 

Grübereien, Anlagen zur Gewinnung der an der Erdober— 
fläche auftretenden Lagerſtätten, wie Torf, Najeneifenftein ıc. 
Sie bedürfen bejonderer bergmännifcher Vorkehrungen nicht 
und werden in manchen Rändern nicht mit zum Bergbau ge- 
rechnet, unterliegen alfo auch nicht den berggefeglichen Der 
ftimmungen. . 

Gräberg (jpr. Grohberg, Jakob, Graf von Hemſö), Ge— 
Ihichtöforfcher, geb. 7. Mai 1776 zu Hemſö (Gotland), ward 
1811 ſchwediſcher Konjul erft in Genua, dann in Tripoliß, fie= 
deltedaraufnac Florenz über, mo er1830 Oberbibliothefar am 
Palazzo Ritti wurde und 29. November 1847 ftarb. Erfchrieb 
u. a. „Saggio istorico degli scaldi e antichi poetiScandi- 
navi“(1811), „Theorie de lastatistique‘‘ (1821), „Specchio 
geografico e statistico del imperio di Marocco“ (1834). 
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Grabfeld, Sau imalten Sranfenlande zwiſchen Thüringer 
Wald, Vogeldberg, Speffart und oberem Main. Er zerfiel in 
das weftliche G. oder dieBuchonia, mit den Hauptorten Fırlda 
und Hersfeld, und in das öftlidhe G. das wieder in mehrere 
Untergaue zerfiel. Als mächtige Dynaften des G.es werden im 
10. Sahrhundert die Babenberger, im 11. die Marfgrafen von 
Schweinfurt, im 12. die®rafen von Henneberg genannt. Vgl. 
Genßler, „Geſchichte des Gaues G.“ ( Bde., Koburg 1801—3). 

Grabgabel, dient zum Umgraben des Bodens und erinnert 
an eine Gabel, deren Zinken meſſerartig geſtaltet ſind. 

Grabheuſchrecken, ſ. Grillen. 

Grabmal, ſ. unter Grabund Grabdenkmal. 

Grabner (Leopold), Forſtmann, geb. 21. Juli 1802 zu 
Breitenfurt (Niederöſterreich), ſeit 1833 Profeſſor ander Forſt— 
akademie Mariabrunn, ſeit 1847 Leiter der fürſtlich Lichten— 
ſteinſchen Forſtverwaltung, geſt. 4. November 1864 in Wien, 
ichrieb bejonder8 „Anfangsgründe der Naturfunde für den 
Forftmann“ (2Bde., Wien 1838) und „Grundzüge der Forft- 
wirtſchaftslehre“ (2 Bde., 3. Aufl., Wien 1866). 

Grabow (ſpr. Sraboh), Fluß im preußiichen Regierung: 
bezirt Köslin(Bommern), mündet nad) einem 122 km langen 
Laufe unweit Rügenwalde in die Wipper. 

Grabow (Ipr. Srabot)) Name zweier preußifcher und einer 
meclenburgiichen Stadt. — Grabow, Stadt im Kreiſe Ran— 
dom de3 preußifchen Regierungsbezirks Stettin, an der Oder, 
mit (1885) 14545 €., einer Navigationsſchule, bedeutenden 
Schiffbaumwerften und Majchinenbauanftalten. ©. war bis 
1847 Dorf, dann Fleden und ist erjt jeit 1855 Stadt. — Gra— 
bow, Stadt im Kreiſe Schilöberg des preußischen Regierungs— 
bezirks Poſen, an der Brosna, mit (1885) 1722 E. æTGrabow, 
Stadt in Medlenburg- Schwerin, an der Elde, Haltepunft der 
Berlin Hamburger Bahn, mit (1885) 4463 E., Dampfſäge— 
mühlen, Bierbrauereien und Kornhandel. 

Grabow (jpr. Sraboh, Wilhelm), Bolitifer, geb. 15. April 
1802 zu Prenzlau, wurde 1838 Oberbürgermeijter dajelbit ; 
1848 in die fonjtituierende Nationalverfammiung gewählt, 
ſchloß er fich hier dem rechten Zentrum an und führte einige 
Beit da3 Präſidium. Im Jahre 1849 war er Präfident der 
preußijchen Zweiten Sammer, von 1862 — 66 Präjident des 
Adgeordnetenhaujes. Seit 1868 Hielt er fi) vom politischen 
Leben fern. Er ftarb 15. April 1874 in Prenzlau. 

Grabswski (jpr. Graboffski), altadliges Geſchlecht, wel— 
ches 1786 in den polniſchen und 1840 in den preußiſchen Grafen— 
ſtand erhoben wurde. Hervorzuheben ſind der als belletriſti— 
ſcher Schriftſteller, insbeſondere durch ſeine Humoresken 
bekannte Graf Stanislaus Stephan Albert G. geb. 15. 
Juli 1828 zu Berlin, geſt.7. Dezember 1874 zu Stuttgart, 
— Stephan ©., geb. 1765 in Litauen, als polnifcher Bri— 
Gadegeneral in der Schlacht bei Zeipzig 1813 verwundet und 
gefangen genommen, geit. 1844 zu Warſchau. — Graf 
Stanislaus G. ein Sohn des Königs Stanislaus Auguft 
Poniatowski und der vermwitmweten Gräfin Grabowska, geb. 
um 1780, feit 1820 längere Zeit Hultusminifter im Kö— 
nigreic) Polen, geft. 1840 zu Dresden. — Der als Pritifer 
und Romanjcriftfteller unter dem angenommenen Namen 
Eduard Tarsza bekannte Graf Michael G., geb. 1810 bei 
Kiew, feit März 1863 Generaldirektor de3 Kultus in Polen, 
get. 18. November 1863 in Warſchau. — Endlid) Ambro— 
jiu8 G. geb. 1782, jeit 1837 Buchhändler in Krakau, geft. 
5. Auguft 1868, veröffentlichte befonders eine Bejchreibung 
der mittelalterlichen Baufunft in Bolen (Leipzig 1854). 

Grabſtichel, das gewöhnliche Werkzeug zum Gravieren in 
Metall und Holz, beiteht aus einem ftählernen, gehärteten, am 
Ende verichiedenartig ſchneidig zugeihhliffenen Stäbchen mit 
furzem knopfartigen Holzgriff, mweldyer beim Arbeiten gegen 
die innere Handflädje geſtemmt wird. Am meiften benußt wird 
der von quadratiichem Querjchnitt mit 2—4 mm ©eitenlänge 
und ſchräg zugeichliffener, daher rautenförmiger Endfläche 
(Roppe), ſo daß einefcharfe, von zwei Schneiden gebildete Spiße 
entfteht. — Uber Grabitichelarbeit f. Kupferſtecherkunſt. 

Grabwefpen, eine ®ruppe von Weſpen, die man in die bei- 
den Familien der Wegmwefpen(Pompilida) und der Mord— 
wejpen (Sphegida) zerlegt. Bon leßteren ift die Gattung 
Sphex an dem deutlid) gejtielten, roten oder gelben Hinter- 
Leibe kenntlich. Die Sandweipe(Sphexsabulosa Z.)lähmt 
durch ihren Stid) größere Eulenraupen, in welche fie dann ihre 
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Eier legt und das Tier verſcharrt. Beſonders ſchädlich iſt auch beide in der Geſchichte der römiſchen Republik eine bedeutende 
der Bunte Bienenwolf (Philantus pictus Fab.). Viele | Rolle geſpielt Haben. Dieſelben waren die Söhne des mehr— 
erotische Arten vertilgen Spinnen. mal3 zum Konful gewählten Tiberiu8 Sempronius®. 





— 


——— 
——— 


— tn 


HN. — — —— 
De NN: 


- 


dr = 





. — 
u ER 


Nr. 3736. Das Grabmal zu Halitarnafjos. (Bu Spalte 938. 





Graranica (ſpr. Gratihaniga), Bezirksſtadt in Bosnien, | (geb. 187 v. Chr., geft. um 150) und der feingebildeten Cor— 
Kreis Zwornik, mit Bezirfgericht und Steueranit, hat ſechs nelia, der Tochter des P. Cornelius Scipio Africanus des 
Mofcheen und (1885) 3350 meijt mohammedanijche €. Alteren. Nachdem Tiberius G. unter B. Cornelius Scipio 
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Nr. 3737. Das Grabmal des Hadrianus, u Spalte 


Gracchus, Name einerbefannten altrömiſchen Familie des | Umilianus, dem Gemahl feiner Schweſter Sempronia, an der 
Geſchlechis der Sempronier, aus welcher bejonder3 befannt | Eroberung Karthagos (146) teilgenommen, ging er 137 als 
geworden find: Tiberiu8&emproniuß®.,geb.163v.Chr., | Duäjtor nach Spanien. Im Jahre 133 zum Volkstribun 
und der neun Sahre jüngere Gajus Sempronius G. die | gewählt, unternahm er in der edeljten Abſicht den Verſuch, 
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dem inneren Verfall des römiſchen Staatsweſens Einhalt zuſ 


thun, indem er die Erneuerung des Liciniſchen Ackergeſetzes 
beantragte, wonach fein römischer Bürger mehr al3 500Mor- 
gen Gemeinland befiken durfte, mit den Zufaß, daß für jeden 
erwachſenen Sohn noch 250 Morgen zu bemwilligen feien. Als 
die Abſtimmung überdiefen Antrag in der Volksverſammlung 
von einem andern Tribunen, M. Octavius, im Sntereffe des 
Adel3 wiederholt verhindert worden war, ließ ſich Tiberius G. 
zu einem revolutionären Schritte verleiten, indent er die Amts— 
entfeßung des Octavius veranlaßte. Freilich) ging nun der 
Antrag dur, in die Kommiſſion wurde Tiberiug ©. felbit 
mit feinem Schwiegervater Appius Claudius Pulcher und 
jeinem Bruder Gajus G. gewählt, er ward aber 133. Chr. von 
den Optimaten unter Führung des fanatiſchen Seipio Naſica 
erſchlagen. Doch zehn Jahre jpäter erſtand ihnen in dem durch 
große Beredſamkeit ausgezeichneten, leidenſchaftlicheren und 
politiſch viel mehr begabten Bruder GajusG. ein neuer, un— 
gleich gefährlicherer Feind. G. ſetzte als Tribun (124—122) 
des Bruders Werk anfangs erfolgreich fort. Allein bei der 
Abſtimmung über ſeinen Antrag auf Zulaſſung der italieni— 
ſches Bundesgenoſſen zum Bürgerrecht erlitt er infolge des 
Widerſtandes des von den Optimaten gewonnenen Tribunen 
M. Livius Druſus eine völlige Niederlage; G. ward für das 
Jahr 121 nicht wieder gewählt, und nun ward von den Opti— 
maten rückſichtslos die erſte Gelegenheit benutzt, dem G. das 
Los ſeines Bruders zu bereiten; G. ließ ſich, nachdem die 
Seinen im Verzweiflungskampfe unterlegen, durch einen Skla— 
ven töten. Die Folge dieſes Sieges, zu deſſen Andenken die Opti— 
maten den neuen Tempel der Concordia erbauten, war natür— 
lich die,daß auch die meisten der von G. getroffenen Einrichtun— 
gen wieder aufgehoben wurden. — „Die Gracchen“ 
(Berlin 1847); Schmidt, „Kritik der Quellen zur Geſchichte der 
Gracchiſchen Unruhen“ (ebd. 1874) und Neumann, „Seichichte 
Noms während des Verfalls der Republik“ (ebd. 1881). Dra— 


matiſch Hat beſonders Wilbrandt dieGeſchichte desG. behandelt. 


Gruͤce (ſpr. Grahs), Gunſt, Gnade; Anmut; Dank; ©. fi 
dieu (ſpr. Grahſadjöh), Gott ſei Dank. 

Grach (Friedrich), türkiſcher Major, geb. 1812 zu Trier, 
geit. 25. Auguſt 1854 zu Ruſtſchuk, erwarb fid) große Verdienfte 
um die Umgeftaltung des türkiſchen Geſchützweſens; im Krim— 
friege zeichnete er ſich als Verteidiger von Siliſtria aus. 

Grachten, von größeren Kanälen oder Häfen nad) Lager— 
bäufern, Werften, Tabrifanlagen 2c. führende Yiweigfanäle, 
wie fie befonders in niederländischen Städten in größerer Zahl 
vorhanden find; f. auch Fleete. 

Grarin, Fabrikftadt in der ſpaniſchen Provinz Barcelona, 
Vorſtadt von Barcelona, mit (1884) 33198 €. 

Graeeia (lat.), Griechenland. G. magna, Großgriechen— 
land, bei den Römern ſoviel wie Unteritalien. | 

Grarian(Baltafar), geb. gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
zu Calatayud(Aragonien),ward Rektordes Kollegiumsin Tar— 
ragona und ftarb daſelbſt 6. Dezember 1658. Seine Schriften 
haben den Spaniern lange al3 da3 Mufter feinen Stils ge- 
golten, ſind aber voller Unnatur und Spikfindigkeiten, fo fein 
„Oraculo manual“ (Huesca 1647), welche3 gleichwohl Scho— 
penhauer ins Deutjche übertrug („Balthazar G.s Handorafel 
und Kunst der Weltflugheit”, Leipzig 1862; 2. Aufl. 1871). 

Gracias oderGracias a Dios, Stadt im mittelamerifa- 
niſchen Freiſtaat Honduras, am Mejocote, mit ca. 4000 E., 
Tabaksbau, Gold- und Silbergewinnung. — G. heißt auch 
das Nordoſtkap Mittelamerikas, äußerſte Spitze der Mosqui— 
toküſte, von Kolumbus entdeckt 10. September 1502. 

Gracioſo, im ſpaniſchen Luſtſpiel Bezeichnung für die Per— 
ſon des bald liſtigen, bald einfältigen Bedienten. 

Gräcoſtüſis (lat.=gried)., d. i. Griechenſtand), ein anſehn— 
liches Gebäude auf dem altrömiſchen Forum, wo Abgeſandte 
fremder Völker auf die Entſcheidung des Senats warteten. 

Graecus (lat.), der Grieche, griechiſch. — Graeca fides, 
griechilche Treue, wiefides Punfca = Treulofigfeit.— Graeca 
sunt, non leguntur (Spridwort): Es ilt griechiſch und wird 
daher nicht gelejen, d.h. ES ift zu Schwer und muß deshalb 
unterlafjen werden. — Graeco more bib£re, nad) griechiſcher 
Sitte trinken, zuerft den Göttern und Freunden einen Becher 
weihen. — Gräcifieren, einen griechiſchen Anstrich geben; 


griechische Spracheigentümlichfeiten in der Rede oder im Stil | Kehrer am Konfervatorium in 
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wendung. Gräcität, Eigentümlichkeit der griechifchen 
Sprade. Sräfomanie, Nahäffung des rien en. 
Grad (vom lat. gradus, d.i. Schritt, Stufe) nennt man 
jehr oft die Teile eines in gleiche Teile geteilten Ganzen, be— 
jonder3 an den Sfalen phyfifalifcher und technischer Apparate, 
3. B. Thermometer, Aräometer 2c. Befonderd wichtig ift ‚für 
die Geometrie und ihre Anwendungen in Ajtronomie und Geo- 


graphie 2c. die Einteilung des Kreijes in 360 G.e (= 360°). 


Jeder ſolche G. wird dann noch in 60 Minuten (‘), jede Minute 
in 60 Sekunden () und Teile der Sefunde geteilt. Da die 
Winkel durch Kreisbogen gemefjen werden, jo werden aud) 
Winfelgrößen in ©., Minuten u. f. tw. angegeben. Der rechte 
Winkel jowie der Biertelfreiß haben dann beide 90%. Die zur 
Beitder franzöfiichen Revolution eingeführte zentefimale Ein- 
teilung ift bald wieder verlaffen worden. — Gradabteilung 
wird bei Landesvermeſſungen ein durd) zwei benachbarte Me— 
ridiane unddurd zwei benachbarte Barallelfreife umſchloſſener 
Raum der graphiichen Darftellung der Erdoberfläche genannt. 
In Preußen teilt man gewöhnlich den Meridiangrad in zehn, 
den Breitengrad in ſechs gleiche Teile und verbindet die gegen— 
überliegenden Teilpunfte, jo daß jedes der entftehenden Felder 
nahezu ein Quadrat von 1'/, geographiichen Meilen Seiten- 
länge ift. — Gradabzeichen heißen die an den Uniform- 
jtüden angebrachten Streifen, Treffen, Knöpfe, Sterne u. ſ. w., 
welche den militärifchen Nang des betreffenden Uniform: 
trägers kenntlich machen, . unter Abzeichen. — Grad— 
bogen ift die Bezeichnung für zwei verichiedene Inſtru— 
mente: 1) ein in Grade 2c. eingeteilter Kreisbogen an einem 
Winfelmaßinftrument; 2) ein Snftrument zum Meffen der 
Neigungswinfel von Gebirgsihichten, Erzlagerftätten u. ſ.w. 
Dagjelbe wird auch Markicheiderwage genannt. — 
Gradmeſſung nennt man die Beftimmung der Grüße de 
Erdumfang, weil man dieje nicht aus der Mefjung des gan= 
zen Umfreijes, jondern jtet3 nur aus der Meſſung einer be- 
ſtimmten Anzahl Grade desjelben ableiten fanı. Das Ber: 
fahren dabei ift im allgemeinen da3, daß man zunächſt ein 
Stüd des Umfangs, gewöhnlich eines Meridian, feiner 
Länge nach beitimmt und dann auf aftronomifchen Wege die 
geographijche Breite oder Polhöhe der beiden Endpunfte des 
gemefjenen Bogen? feitjeßt. Der Unterfchied diefer Polhöhe 
gibt die Anzahl Grade des gemeſſenen Bogens. Die fo er- 
mittelte Größe eines Grades ift der 360. Teil de8 ganzen Um— 
fangd. Die erfte Gradmefjung machte Eratofthenes ums 
Jahr 220v. Chr., indem erdievon den königlichen Wegemeffern 
auf5000 Stadien angegebene Entfernung zwiſchen Alerandria 
und Syene in Ugypten als den 50. Teil des Erdumfangs er- 
mittelte, aljo den ganzen Umfang gleich 250000 Stadien fand, 
dag find 46242500 m, während allerdings die richtige Größe 
des Umfangs nur fehr nahe 40000 000 m beträgt. 

Grad (ruſſ. Gorod, poln. Grod, tſchech. Hrad), in ſlawiſchen 
Ortsnamen ſoviel wie Burg, z. B. Stargard (eigentlich Star— 
grad), d. i. Altenburg, Belgrad, d. i. Weißenburg ꝛc. 

Grad (Karl), elſäſſiſcher Politiker, geb. 8. Dezember 
1842 zu Türkheim (Eljaß), Verwaltungsrat der großartigen 
Baummollfpinnereien inZogelbad) und Kolmar, Mitglied des 
Landesausſchuſſes und des Besivfätags bon Obereljaß ſowie 
(jeit 1877) de3 deutjchen Reichstags, in welchem er zur elſaß— 
lothringifchen Fraktion gehört. Erhateineganze Reihe Schrif- 
ten über Eiſenbahnweſen, Sorftverwaltung, Finanzweſen, 
Induſtrie, Verſicherungsweſen feines Heimatlandes in fran— 
zöfiicher Sprache, in deutfcher bejonders eine „Heimatkunde“ 
(Kolmar 1878) verfaßt. 

Gradation (lat), Steigerung; in der Nedefunft das all- 
mähliche Fortichreiten der Gedanken. Findet diefelbe fo 
jtatt, daß man vom Schwäcdheren zum Stärferen geht, fo daß 
die Teilnahme des Hörers ſtufenweiſe gefteigert wird, fo heißt 
jie Klimazx (gried)., d. i. Treppe) oder ©. ſchlechthin, folgen 
jedoch die Vorſtellungen aufeinander in abjteigender Xinie, jo 
nennt man die Antiflimar. — Sradationsjtempel, 
ſ. unter Stempel. 

Gradel oder Gradl, bunter Halbdrell. 

Grädener (Karl), Komponift, geb. 14. Janıtar 1812 zu 
Roſtock, wurde Univerfitätsmufifdireftor in Kiel, leitete 1851 
bis 1861 in Hamburg eine a nie war 1862—65 

ien und fehrte dann nad 


nachahmen. Gräcismug,einedem Briechifchen eigene Redes | Hamburg zurüd, wo er 11. Juni 1888 ſtarb. Seine Kompo— 
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ſitionen (Streichquartette, Symphonien, Ouvertüren, Lieder 
u.ſ.w.) find von origineller Harmonik und geſchickter Stimm— 
führung. Er ſchrieb auch eine „Harmonielehre“ (1877). — 
Sein Sohn und Schüler, Hermann ©., geb. 8. Mai 1844 in 
Kiel, jeit einigen Sahren Lehrer am Wiener Konjervatorium, 
ijt ebenfalls ein talentvoller Komponiſt. 

Gradevöle (ital.), in der Mufif: anmutig, gefällig. 

Gradient(barometrijches Gefälle). Beigleichen Ent 
fernungen zeigen zwei Punkte, deren Verbindungslinie ſenk— 
recht auf den inien gleichen Luftdrucks (Iſobaren) jteht, den 
größten Unterfchied Der Barometerjtände (daS größte barome— 
trifche Gefälle). ALS G.en bezeichnet man nun eine Linie, die 
in der Richtung vom größeren zum Eleineren Quftdrudfenfrecht 
auf der Sfobare fteht, und deren Länge gleich dem Luftdruck— 
unterschiede(in Millimetern Queckſilberdruck) zweier Bunfteift, 
die in diefer Richtung um eine geographiiche Meile entfernt 
find. Die Iſobaren in Verbindung mit den G.en laffen mit 
Sicherheit auf Richtung und Stärfe des Windes tchließen. 

Gradieren nennt man im Salinenmwejen die Anreicherung 
der Salzjolen durch Verdampfen des Waſſers mittels freien 
Luftzugs; die Hierzudienenden Vorrichtungen, Holzgerüjte mit 
innenliegenden Dornen (Dorngradierung), über welche die 
Salzſole träufelt und durch welche die Luft Hindurchitreift, 
werden Öradiermwerfe genannt. — Gradierwage ilt eine 
Senkwage (Aräometer) zur jchnellen Beltimmung des jpezifi= 
chen Gewicht3 und damit des Salzgehalt3 einer Sole. 

Gradiſhsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Pol— 
tatva, am Girman, einem Arm de Dnjepr, mit (1882) 7107 
E. und lebhaften Jahrmarkt im Mai. 

Gradiska, Name mehrerer öfterreihifcher Ortichaften. — 
&., Hauptitadt der gleihnamigen Bezirfhauptmannichaft 
im Kronlande Görz und Öradisfa, am Iſonzo und der Bahn 
Trieft-Cormons, mit (1880) 1564 (al3 Gemeinde 3201) E., 
die Seidenfpinnerei treiben. ©. war Hauptort der ehemaligen 
deutichen Reichsgrafſchaft G., die von Kaiſer Ferdinand IL. 
1641 dem Fürſten Eggenberg verliehen wurde und nach Aus— 
iterben derjelben 1717 an Ofterreich fiel. — Alt-G., Flecken 
und Feſtung im Diltrift ©. des kroatiſch-ſlawoniſchen Srenz- 
gebiet3, am linfen Ufer der Save, gegenüber der ehemals tür— 
fiichen Feſtung Berbir oder Türkiſch-G., mit ca. 1560 E. — 
Neu-G. Hauptort des Diftrift3 G., nordöjtlic von Alt-G., 
an der Bahn Eſſek-Fiume, mit ca. 2000 E. 

Gradik, Domäne im Kreife Torgau des preußiſchen Negie= 
rungsbezirks Merjeburg, am rechten Elbufer, füniglich preu— 
ßiſches Hauptgeſtüt, zählt ca. 190 E. Bergl. von Schwarg, 
„Da3 füniglich preußische Hauptgeftüt ©.” (Berlin 1870). 

Grade, Hafenjtadt in der Bezirkshauptmannſchaft Gra— 
diskades dfterreichischen Küſtenlandes, auf einer felfigen Inſel 
in den Lagunen von Marano, ehemals der Hafen von Aquileja, 
zählt (1881) 3015 Seefiſcherei betreibende E. 

Gradskoi ſakon bezeichnet in Rußland das ojtrömijche 
Recht. Die Aufnahme römifchsrechtlicher Beſtandteile geſchah 
dort hauptſächlich auf Betreiben der Geiftlichfeit, weil hier— 
durch in mannigfachen Beziehungen ihr eigener und der Vor— 
teil der Kirche befördert wurde. Seit Peter d. Gr. fand eine 
Fortentwidelung nad) diefer Richtung Hin nicht mehr ftatt. 

Gradus (lat.), Stufe, Grad; per gradum, ſtufenweiſe; g. 
comparationis, in der Grammatik Bergleihungsgrad; g.cog- 
nationis, Verwandtſchaftsgrad. — G. ad Parnassum (wört— 
lich ein Schritt zum Parnaß), Titel eine wmweitverbreiteten 
Hilfsbuches für Übungen im Verfertigen lateinifcher Verſe. 
Der erfte G. ad Parnassum, von dem Jeſuiten Paul Uler be— 
arbeitet, erichien 1702 in Köln; zulest bearbeitet von Koch 
(2Bde.,8.Aufl., Leipzig 1879). — Gradual, auf einen Grad 
bezüglih; Sradualdisputation, wiſſenſchaftliche Dispu— 
tationen zur Erlangung eines afademifchen Grades; Gra— 
dualſyſtem, Erbfolge nad) dem Grade der Berwandtichaft. 
— Graduale (Stufengefang), in der römischen Mefje die 
Heine Schriftitele, welche zwiichen Epijtel und Evangelium 
gejungen wird. — Graduat, ein Öraduierter, d.h. derjenige, 
der einen afademifchen Grad (die Würde eines Baffalaureug, 
Magifters, Lizentiaten und Doftord) erlangt hat. — Gra— 
duell, grad= oder jtufenmweile. — Graduieren, die Her- 
jtellung von Inftrumenteneinteilungen (Aräometer, Metall- 
barometer, Thermometer), indem man zuerji gemwifje Teil- 
jtriche beftimmt und danach die übrige Einteilung ausführt; 
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oder auch die Beitimmung des Wertes der einzelnen Striche 
einervollftändigen Einteilung, indem man die damit meßbare 
Größe in andermweit bekannter Weife jtufenmeije abändert. 

Grüen (d. h. Sreifinnen), in der griechiſchen Götterfage die 
drei Schweitern der Gorgonen Pephreẽdo, Enfo und Keto, Ber- 
ſonifikationen des Alters und daher alsJungfrauen von greijem 
Ausſehen mit nur einem gemeinſamen Auge und Zahn gedacht. 

Graf (von gerefa, Hausgenoſſe des Königs, lat. comes), im 
früheren Mittelalter ein vomKönig ernannter undje über einen 
Gau (pagus) geſetzter Beamter. Bon den fränkiſchen Königen 
nämlich wurden zur Führung der Landesverwaltung G.en in 
die Gaue geſchickt, denen die en der Rechtspflege, Erhals- 
tung der Ruhe, Erhebung der Einkünfte, Aufbietung und An- 
führung des Heerbanns oblag. Allmählich wurde das Grafen: 
amt erblid) unddamit auch das zur Nutznießung des jeiveiligen 
Inhabers dienende Grafengut. So erhoben fid) die Beamten 
zu einem bevorzugten und in den betreffenden Bezirfen mit 
befonderen Nechten ausgejtatteten Geburt3ftande. — Dieinden 
an der Örenze gelegenen Bauen eingefeßten Grenzgrafen oder 
Markgrafen waren meift über mehrere Grafſchaften ge- 
jeßt und befehligten ein jtehendes Heerzum Schubße der Landes— 
grenzen. Faſt überall haben fie jich zuerft zur Landeshoheit 
emporgeihiwungen. Solche Marfen bejtanden beſonders im 
Oſten Deutjchlands an der Elbe entlang bis zur Eider ;nament- 
lich verdienen Erwähnung die Markgrafen von Oſterreich, 
Meigen und Brandenburg. —DerBfalzgrafmwarein amHofe 
des Königs angeftellter Hoher richterlicher und Verwaltungs- 
beamter. Mit der Zeit wurden auch in den Provinzen Pfalz- 
grafen angestellt, jo namentlih am Niederrhein. Nach der 
Goldenen Bulle waren der Pfalzgraf vom Rhein und der Her- 
z0g von Sachjen Reichsverweſer, jener in den Rändern des 
fränkiſchen, dieſer in den Rändern des ſächſiſchen Rechts. Wie 
die Markgrafen und Pfalzgrafen erhielten auch einige von den 
ſeit dem 12. Jahrhundert vorkommenden Landgrafen, wie 
der von Thüringen und Heſſen, fürftlihe Würde. — Die G.en 
in den Städten hießen Burggrafen, die Vorſteher der Fem— 
gerichte Sreigrafen, die an den Meeresküften Deichgra— 
fen. Das Amt der legteren hat jich, wenngleich in etwas ver— 
änderter Bedeutung, bis heute in Wirffamfeit erhalten. 

Graf (Arturo), italienischer Ritterarhiftorifer, geb. 1848 zu 
Athen, Brofejforder vergleichenden Sprachforſchung in Turin. 
Außer einigen Bänden eigener Gedichte veröffentlichte er: 
„Provenza e Italia“ (Turin 1877), „Laleggendadel para- 
diso terrestre“ (ebd. 1879), „Roma nella memoria e nelle 
immaginazioni del medio evo“ (2 Bde., ebd. 1882 — 83), 
„La superstizione dell’ amore“ (ebd. 1883). 

Gräf(Suftav), Hiftorien= und Borträtmaler, geb. 14. De— 
zember 1821 zu Königsberg i. Br., lebte 1846— 50 in Italien 
und ließ fi} 1852 in Berlin nieder, wo er ftereochromifche Bil- 
der im Neuen Muſeum, Genrebilder aus der modernen Ge— 
ſchichte („Vaterlandsliebe im Jahre 1813”, Nationalgalerie) 
und das durch feinen Skandalprozeß infolge ſeines Verhält— 
niffes zu der Bertha Rother befannt geivordene „Märchen“, 
jeit 1862 auch Porträts und 1868— 70 Bilder in der Aula der 
Univerfität zu Königsberg malte, 

Gräfe (Heinrich), deutſcher Schulmann, geb. 3. März 1802 
zu Buttjtädt, ward 1825 Direktor der von ihm in eine Bürger: 





| Schule umgejtalteten Stadtſchule und 1840 außerordentlicher 


Profeffor der Pädagogik zu Jena; 1842 Bürgerfchul- und bald 
Darauf Realfhuldireftor in Caſſel, zog ſich durch jeine politi- 
Ihe Thätigfeit 1852 eine längere Feſtungsſtrafe zu. Nach 
Berbüßung derfelben begab er fich nach Genf und errichtete 
daſelbſt eine Erziehungsanitalt, wurde aber 1855 nad) Bremen 
berufen, wo er ſeitdem die Realſchule leitete und 21. Juli 1868 
ſtarb. Seine Hauptwerke jind: „Allgemeine Pädagogik“ 
(2 Bde., Leipzig 1845), „Deutſche Volksſchule“ (3 Teile, 
3. Aufl., bearbeitet von Schumann, Rena 1878 ff). 
Gräfe (Karl Ferdinandvon), einerder bedeutendften&hirur- 
gen Deutſchlands, geb.8. März 1787 zu Warjchau, ward ſchon 
1807 Zeibarzt des Herzogs Alexius von Anhalt= Bernburg, 
1811 Profeſſor der Chirurgie und Leiter der chirurgiſchen 
Klinik in Berlin, ward in der Kriegszeit 1813—15 als Divi- 
ſionsgeneralchirurg mitderBerwaltung der Militärheilanftal- 
ten Berlin und dann mit der Oberaufficht über das geſamte 
Zazarettiwejen betraut. Nachdem er 1816 feine Lehrthätigkeit 
wieder aufgenommen, wurde er Geheimrat, Seneralftabgarzt 
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und Mitdireftor des Friedrih-Wilhelm- ImdMitdiveftor des Sriedrih-Wilhelm-Zuftitut3 undder Me- | dau, 2 km ı undderMe- | dau, 2 km ı 
diziniſch-chirurgiſchen Akademie in Berlin ſowie wegen feiner 
großen Verdienſte um die Wiſſenſchaft, insbeſondere durd) Er— 
findung und Verbeſſ erung ber] hiedener Inſtrumente und Ope— 
rationsmethoden wie durch Hebung des chirurgiſchen Unter— 
richts geadelt. Behufs einer Augenoperation des Kronprinzen 
nach Hannover gerufen, ſtarb er dort 4. Juli 1840. Seine 
Haupiſchriften ſind: Normen für die Ablöſung großer Glied— 
maßen“ (Berlin 1812), „Rhinoplaſtik“ (ebend. 1818) und die 
„Sahresberichte über da3 Hinifch = hirurgiich = augenärztliche 
Inſtitut der Univerjität Berlin” (ebd. 1817— 34). Auch gab 
er mit Ph. von Walter jeit 1820 da3 „Journal für Chirurgie 
und Augenheilfunde” heraus. Vergl. Michaelis, a ser= 
dinand von ©.” (ebd. 1840). — Albredt von ©., Sohn 
des Borigen, der größte und berühmteste Augenarzt Deutic;- 

lands, geb. 22. März 1828 zu Berlin, errichtete dafelbit bereits 
1850 eine Klinik für Yugenfranfe, ward 1856 außerordent- 
licher und 1866 a Profeſſor der Augenheilkunde, 





Albrecht von Gräfe (geb. 2 22. . Mär 1828, geit. 20. Aug. 1870). 


Nr. 3738. 


al3 der erjte, für welchen in Preußen ein Lehrſtuhl für Augen- 
heilfunde errichtet wurde, und ftarb 20. Auguft 1870 in Ber- 
fin. Sein Erfolg als Lehrer wie al3 praftifcher Arzt war 
ohnegleichen in der medizinijchen Welt. Durch feine wiſſen— 
Ihaftligen Arbeiten hat G. der Ophthalmologie eine ganz 
neue Geftalt gegeben und ijt Stifter einer neuen Schule ge= 
worden; durd) feine operative Thätigkeit aber Heilte und er— 
hielt er Tauſenden das edelſte aller Organe. Seine „Klini— 
ſchen Vorträge über Augenheilkunde“ gab Hirſchberg (Berlin 
1871) heraus, fein Leben und Wirken bejchrieben Alfred 
Gräfe (Halle 1870) und Michaelis (Berlin 1877). — Alfred 
Karl!l G., bedeutender Augenarzt, Vetter des Vorigen, geb. 
23. November 1830 zu Martinäfirchen an der Elbe, bildete 
ſich unter der Zeitung Albrechts von Gräfe und (1854—58) 
als deſſen Aſſiſtent zu einem der geſchickteſten Operateure aus. 
Im Jahre 1858 habilitierte er ſich in Halle, wo er (jeit 1873) 
als ordentlicher Profeſſor und Leiter einer borzüglichen Au⸗ 
genklinik wirkt. Außer kleineren Arbeiten gab G. mit Sämiſch 
ein „Handbuch der geſamten Augenheilkunde“ (7 Bde., Zeip- 
zig 1874— 77) heraus. 

Grafenau, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Nieder— 
bayern, an der Kleinen Ohe, mit Amtsgericht und (1885) 1181 
Glas- und Papierfabrikation und Holzhandel treibenden E. 

Gräfenberg, 1) Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Oberfranfen, 17 km füdöftlih von Forchheim, mit (1885) 
1181 viel Obit- und Gemüſebau betreibenden &. — 2) Dorf in 
der öſterreichiſch-ſchleſiſchen Bezirlshauptmannſchaft Freiwal— 
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Grafſtröm (Anders ꝛc.) 
dau, 2 km nordiveftlic) bon Freiwaldau, 632 m über dem 
Meere, mit 180 &. und der berühmten, von Vincenz Prießnitz 
1826 gegründeten Kaltwaſferhellanſtali. — 3) Der einen be= 
rühmten Rheinwein liefernde Weinberg im Rheingau des 
preußiſchen Regierungsbezirks Wiesbaden, nahe dem Dorfe 
Kiedrich, mit der Burgruine Scharfenſtein. 

Gräfenhainichen, Stadt im Kreiſe Bitterfeld des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Merſeburg, Station der Bahn Berlin— 
Halle, Geburtsort PaulGerhardts, mit Amtsgericht und(1885) 
2999 meiſt Ackerbau betreibenden E. 

Grafenort, Dorf im Kreiſe Habelſchwerdt des preußiſchen 
Regierungsbezirks Breslau, an der Glatzer Neiße, mit (1885) 
1586 E. gräflich Herberſteinſ chem Schloß undMineralquellen. 

Gräfenthal, Stadt im Kreiſe Saalfeld des Herzogtums 

Sachſen-Meiningen, an der Zopte gelegen, mit Amt3gericht 
und (1885) 2243 E., Schieferbrühen, bedeutender Echiefer- 
induſtrie und Borzelanfabrifation. 

Gräfentonna, Zleden bei Langenfalza, |. unter Tonna. 

Grafenwöhr, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk Ober— 
pfalz, Bezirksamt Eſchenbach, mit (1885) 1075 €. 

Graff (Anton), geb. 20. November 1736 zu Winterthur, 
widmete fich in Augsburg dem Porträt undentfaltete feit 1766 
als Hofmaler in Dresden eine glänzende Thätigfeit in diefem 
Fache. Viele jeiner Porträts in den Muſeen zu Dresden und 
Leipzig. Er ſtarb 22./23. Juni 1813 in Dresden. Sein Leben 
beichrieb Muther (Neipzig 1881). 

Graff (Eberhard Sottlieb), namhafter Germaniſt, geb. 10. 
März 1780 zu Elbing, war- feit 1810 Schulvat, 1824— 30 
Profeſſor an der Hochſchule zu Königsberg und ftarb 18. Ok⸗ 
tober 1841 in Berlin. Sein Hauptmwerf iſt der, Althochdeutſche 
Sprachſchatz“, defjen erite 5 Bde. on 1835 — 43) nod) 
zu feinen Xebzeiten erfchienen. Außerdem veröffentlichte ©. 
Schriften „Über die althochdeutichen Präpofitionen“ (Königs: 
berg 1824) und über die „Theorie der Schwachen Deklination” 
(Berlin 1636); ferner gab er Otfrids Evangelienbuch (Königs 
berg 1831) und die althochdeutjchen Bearbeitungen des Boe- 
tHiu8, des Marcianus Capella und zweier Schriften von Ari— 
ſtoteles (lämtlich Berlin 1837) ſowie die Windberger und 
Trierer Interlineaxverſionen der Pſalmen (Quedlinburg 
1839) und eine Zeitſchrift „Diutisca“ (3 Bde., Stuttgart und 
Tübingen 1826— 29) heraus. 

Graff (Sohann Jakob), Echaufpieler, geb. 23. September 
1768 zu Georgenthal bei Rolmar, war von 1793 — 1841 in 
Weimar angejtellt, wo er der erfte Darfteller klaſſiſcher Rollen 
(Süß, —— König Philipp, Wallenſtein) wurde, trat 
dann in den Ruheſtand und ſtarb 20. März 1848 daſelbſt. 

Graff (Karl Ludwig Theodor), Architekt und Schulmann, 
geb. 4. Mai 1844 zu a (Mecklenburg- Schwerin), ivar 
einige Jahre in Schwerin als Gotifer praktiſch thätig, ging 
aber in Wien mehr zur Nenaifjance über und war 1874— 77 
in Dresden Direktor der Modellierfchule, des von ihm gegrün— 
deten Kunſtmuſeums und der Kunſtgewerbeſchule. 

Gräffer (Franz), öſterreichiſcher Bibliograph und Schrift: 
jteller, geb. 6. Januar 1785 zu Wien, ſtarb al3 Geiſteskranker 
8. Oktober 1862. Sein Hauptwerk iſt die von ihm gemein— 
ſchaftlich mit J. J. Czikann verfaßte „Oſterreichiſche National- 
Encyklopädie“ (6 Bde., Wien 1835—38). 

Graffigny (Ipr. Sraffinji, Srancoife d'gIſſembourg d’Hap- 
poncourt de), franzöſiſche Schriftjtellerin, geb. 13. Februar - 
1695 zu Nancy, machte ji) befannt durd) ihre „Lettres peru- 
viennes“, die in fajt allemodernen Sprachen überfeßt wurden, 
ſowie durch ihre Dramen „Oénie“ und „La fille d'Aristide“. 
Gie ftarb 12. Dezember 1758 zu Pari2. 

Grafftto (ital.),j. Sgraffito. 

Gräfle (Albert), Hiftorien= und Borträtmaler, geb. 2. Mai 
1809 zu De Br., malte feit 1852 in München, eine 
Beitlang aud in ngland und in Paris Porträts, aber aud) 
biftorifche, allegorijche und ©enrebilder. 

Gräfrath, Stadt im Kreife Solingen des preußischen Re— 
gierungsbezirks Düfjeldorf, am Itterbach, mit (1885) 6299 
anfehnliche Metallindufirie treibenden €. 

Grafſchaft, uriprünglich der Amtsbezirk eines Grafen, jpä- 
ter reichsunmittelbares Beſitztum, dann die Standesherrſchaft 
eines Grafen. In Großbritannien und in den Vereinigten 
Staaten von Amerika Name der Kreiſe, ſ. County. 

Grafſtröm (Anders Abraham), ſchwediſcher Dühter, geb. 
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10. Sanuar 1790 zu Sundsvall, wurde 1832 PBrofejfor der 


Geſchichte, 1835 Pfarrer in Umeä, wo er 24. Juli 1870 ftarb. 
Unter feinen Dichtungen zeichnen jich bejonder3 aus „Skalde- 
Försök“ (2 Bde., Stodholm 1826 — 32) und „Sänger frän 
Norrland“ (2 Bde.,ebd. 1841 —48) ; ferner: „Julliljor‘ (ebd. 
1852) und „Christelige tänkespräk" (ebd. 1855). ©. wurde 
1839 Mitglied der ſchwediſchen Akademie. — Thor Fritjöf 
G., Sohn des Borigen, geb. 6. April 1827 zu Schloß Carl- 
berg, war erjt als Legationsprediger thätig, wurde 1866 Pfar— 
rer zu Stocdholm und 1880 Ordensbiſchof. Er jchrieb u. a.: 
„Sängens Framtid‘“ (1852) und „Fjell-Lappen“ (1860). 
©. ſtarb 13. Auguſt 1883 zu Stockholm. 

Grafton (pr. Sräfft'n, Lord Auguſtus Henry Figroy, Hers 
zug don), englijher Staatd3mann, geb. 18. September 1735, 
wurde 1765 Staatsfefretär, bildete dann nad) Rodinghams 
Sturz ein neue Minijteriun, dejjen Seele bis Dftober 1768 
Pitt war, trat infolge heftiger gegen ihn gerichteter Angriffe 
(„Zuniusbriefe”) im Februar 1770 zurüd, gehörte 1771— 75 
dem Ninijterium North an und jtarb 14. Mai 1811. 

Gragnans(jpr. Sranjano), Stadt in der italienischen Pro— 
vinz Neapel, im Bezirk und 3 km öſtlich von Caſtellamare di 
Stabia, zählt (1883) 14250 E. (al3 Benteinde), die jtarfen 
Beinbau und Maffaronibereitung betreiben. 

Graham (fpr. Grehäm), uralte ſchottiſche Familie, von der 
aud) die Örafen von Montrofe (f. d.) abjtammen und aus 
der am bemerfendwertejten: Kohn ©. von @laverhouje, 
Biscount Dundee, geb. 1643; diefer bildete jich unter Konde 
aus, fümpfte dann für Karl IL. und führte 1679 ein Neiter- 
forp3 gegen die Covenanters, Die er nach ihrer Niederlage bei 
Bothiwell-Bridge ſchonungslos verfolgte, ward von Jakob LI. 
zum BicountDundee erhoben, ſammelte nad) deſſen Flucht 
ein Heer, fiel aber bei Kifliecrantie 17. $uli 1689. Denkwür— 
digfeiten und Briefe in bezug auf ihn veröffentlichte Napier 
ae 1840). — Thomas ©. von Balgowan, Lord 

ynedoch, geb. 1750 zu Balgowan, Örafihaft Perth, rüjtete 
1794 auf eigene Koften ein Bataillon Schotten aus, das er als 
Oberſt befehligte, nahm ala Freiwilliger in deröfterreichifchen 
Armee an den Feldzügen in Stalien teil, leitete jeit 1798 die 
Blockade von Malta, das fich im September 1800 ergab, focht 
1808— 11 mit Auszeichnung in Spanien und wurde 1810 
Generalleutnant. Sm Januar 1814 mit dem Oberbefehl über 
ein 10000 Mann Starkes Korps Engländer betraut, fiegte er 
mit den Breußen bei Merxhem, ſuchte aber 8. März1814 ver— 
geblid) Bergen:op-Zoom zu erjtürmen. Im Mai 1814 zum 
Peer erhoben und jeit 1821 General en chef, jtarb er 18. De— 
zember 1843 zu London. Seine Memoiren erichienen London 
1865. — Sir Richard G. von Esk, geb. 1648, ſeit 1680 
BiscountBrejton, war einerder Staat3jefretäre Jakobs II., 
ſaß 1688— 91 „wegen Hochverrat“ im Tower, wo er Boethiuß’ 
„De consolatione philosophiae“ ins Englijche überjeßte, 
wurde von Wilhelm III. begnadigt und ftarb 1695. Gitter 
und Titel feines Haufes gingen 1739 an die ®.3 von Ne— 
therby über. — Sir James Robert George ©. von 
Netherby, geb. 1. Juni 1792, war 1830—34 erjter Lord 
der Admiralität, al3 welcher er zu den Stüben der®higpartei 
gehörte, ging dann zu den Tories über, wurde im September 
1841 Stantäfefretär des Innern, führte das Freihandel3- 
ſyſtem ein, 30g ſich aber 1844 wegen der Offnung der Brief: 
ſchaften Mazzinis einen heftigen Tadel de3 Parlaments zu 
und trat $uli 1846 zurüd. Vom Dezember 1852 bis Februar 
1855 nochmals erfter Lord der Admiralität, jtarb er 25. Okto— 
ber 1861 zu Netherby. Val. M'Cullogh Torrens, ‚The life 
and times of Sir J. G.“ (Zondon 1863) und Lonsdale, „Life 
of Sir J. G.“ (ebd. 1868). 

Graham (jpr. Grehäm, Thomas), berühmter englijcher 
Chemifer,geb. 20. Dezember 1805 zu Glasgow in Schottland, 
wurde 1837 Brofeffor inLondon, 1854 zum Münzmeijter von 
England ernannt, welche Stellung er bis zu feinem 16. Sep- 
tember 1869 in London erfolgten Tode behielt. Sein Haupt: 
werk jind die „Elements of Chemistry“ (Xondon 1841 u. ö., 
auch deutich von Otto). Vgl. A. W. Hoffmann, „Sedähtnig- 
rede auf G.“ (Berlin 1870). 

Grahambrot (ſpr. Grehämbrot), nad) der Vorſchrift des 
amerikaniſchen Arztes Sylveſter Graham aus ungebeuteltem, 
alſo kleiehaltigem Mehle, ohne Sauerteig, ſondern mit Back— 
pulver (ſ. d.) gebackenes Brot; dasſelbe iſt ſehr nahrhaft. 
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Graham-Gilbert (ſpr. Grehäm-Dſchilbert, Sohn), Maler, 
j. Gilbert (Sohn Graham). 

Grahams-Island (jpr.Grehäms-Eiländ) Inſel im Mittel— 
ländiſchen Meere, |. Ferdinandea. 

Grahamsland(ſpr. Grehämsländ), feljiges Küſtenland des 
Südpolarmeeres, 10° ſüdlich vom Kap Hoorn (Feuerland), 
ward 1832 vom Kapitän Biscoe entdeckt und für England in 
Beſitz genommen. 

Grahamstown (ſpr. Grehämstaun), Hauptſtadt der Divi— 
ſion Albany in der britiſchen Kapkolonie, mit (1884) 5208 meiſt 
weißen E. die ſtarken Handel treiben. 

Grahn-Young (Lucile geb. Grahn), Tänzerin, geb. 1821 
in openhagen, war anfaugs Schaufpielerin und wurde jpäter 
eine der beliebtejten Tänzerinnen, die durch ihr Gaſtſpiel auf 
faft allen größeren deutjchen Bühnen einen Weltruf erlangte. 
Sie trat 1875 in Dresden in den Ruheſtand. 

Grain (engl., ſpr. Grehn), Heine Gewicht, ſ. Grän. 

Grains (franz., ſpr. Gräng), die Eier des Seidenſpinners 
(Bombyx Mori L.). 

Grainville (jpr. Srängwil, Sean Baptifte François Xa— 
vier Couſin de), franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 3. April 1746 
zu Havre de Grace, befämpfte in vielen Schriften, unter denen 
das zweibändige Gedicht „Le dernier homme“ am meijten 
Aufſehen machte, die philojophiichen Schriften feines Zeit- 
alterd. Nach Ausbruch der Revolution verlor er feine Habe, 
verfiel dadurd in Trübſinn und endete ſchließlich 1. Februar 
1805 fein Zeben felbft, indem er jich in der Somme ertränfte. 

Graifiunudan(ipr. Grähſiwohdang), das 50km lange, bis 
8 km breite Thal der Sfere, oberhalb Grenoble, ift von den 
ichneebededten Bergen der Dauphineer Alpen umgeben und 
durd Fruchtbarkeit ausgezeichnet. 

Graiffieren (franz., ſpr. gräjjieren), mit %ett einſchmieren; 
Braijjage(fpr. Gräßahſch), das Einſchmieren. 

Grajiſche Alpen, ſ. unter Alpen. 

Grajworon, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, 
an der Worskla, mit (1882) 5160 Handel treibenden E. 

Gral oder Graal (von mittelalt. gradalis, Schüſſel), nad) 
der wahrſcheinlich durch mauriſche Vermittelung nach Spa— 
nien und von da nach Frankreich gelangten Sage das aus einem 
Jaſpis gefertigte Gefäß, deſſen ſich Chriſtus bei Einſetzung 
des heiligen Abendmahls bediente und in dem Joſeph von 
Arimathia das Blut des Heilands auffing. Jährlich legt am 
Karfreitag eine vom Himmel kommende Taube eine Oblate in 
dasſelbe und erneuert Dadurch deſſen Wunderfraft, weit über 
alle irdifche Herrlichkeit Hinaußsgehende, unendliche Wonne und 
unausſprechliches Heilzu wirkten. E3 wirdaufder Burg Mont— 
ſalvatſch von einem gotterwählten König und den Templeifen, 
unter denen man eine ideale Verklärung derZempelherren zu 
verjtehen Hat, gehütet. Die Dichter des Mittelalter verban— 
den die Sage vom ©. mit der vom König Artus, jo in Frank— 
reich Ehreftien de Troyes und in Deutihland Wolfram von 
Eſchenbach, Albrecht von Scharfenberg und Ulrich Füterer. 
Den echten G. behaupten übrigens die ®enuejen in einer 1101 
bei der Eroberung von Läjarea gefundenen Schale zu befigen. 
Bol. Birch-Hirſchfeld, „Die Sage vom ©.” (Leipzig 1877) und 
Bartjch in der Einleitung zu feiner Parzivalausgabe. 

Grallae (Grallatores), |. Stelzvögel. 

Gram (Hans), dänifcher Ritterarhiftorifer, geb. 28. Oktober 
1685 zu Bjergby, wurde 1730 Bibliothefar und 1731 Ver— 
walter des Staatsarchivs zu Kopenhagen. Sm Jahre 1742 
begründete er die Kjöbenhavnſte Seljfab, eine Art Akademie 
der Wiffenichaften, auch gab er viele altedänijche Schriftwerfe 
heraus. Er jtarb 19. Februar 1748 zu Kopenhagen. 

Gramingen (Gramindae, vom lat. gramen, Gras) oder 
Gräſer bilden eine natürliche Familie der Pflanzen mit kno— 
tenartig geteilten Stengeln (Halmen), deren Inneres ent— 
weder Hohl oder mit einem Marfe, wie bei den Binfen, ausge— 
füllt ist. Diefe Abteilungen (Snternodien) des Halms find 
nicht die merfiwürdigfte Eigentümlichfeit der Gräfer. Jedes 
Glied bringt ein einziges Blatt hervor, daS ſich in eine Blatt- 
icheide und eine Blattjläche zerlegen läßt. Die Grenze beider 
Teile wird durch ein häufiges Blättchen (ligula) angezeigt, das 
jich meift ringfürmig an dieSpibe der Blatticheide jtellt. Das 
oberjte Glied des Halms allein entwidelt fich bei den Gräſern 
zur Ähre oder Riſpe; bei den baumartig aufjteigenden Bambu— 
gräjern, wo aud) eine Veräjtelung des Halms durch eine in 
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den Blattachjeln jtattfindende Zweigbildung eintritt, treiben 
auch die Zweigfpigen Nifpen. Die Blumen der Uhren und 
Riſpen befiten ihren eigentümlichen Bau. Jede ift ein Ähr— 
chen (spicula) für fi), da nur eine odermehrere Blumen dar— 
ſtellt. — Die Zahl der bekannten Arten beträgt gegenwärtig 
wohl 6000. Diejelben verbreiten fich iiber alle Jtegionen, alle 
Bonen der&rde. Die Gräſer faſſen dieerjtaunlichiten Größen— 
verhäftnifje in fih; wahre Ziverge von wenigen Linien Höhe 
und gegen 30 m hohe Bäume in den Bambugräfern. Letztere 
ehören nur der Heißeren Zone an; auch in der Blumiſtik ſpie— 
en die Gräſer eine Hohe Rolle. Der Zierlichkeit ihre Baues 
wegen eignen ſich manche Arten ganz ausgezeichnet zu Defo- 
rationspflanzen. Die nächſten Beriwandten der Gräſer ſind die 
Cyper- und Binjengräjer. Vgl. Hein, „Öräjerflora von 
Lords und Mitteldeutſchland“ (2. Aufl., Weimar 1880). 

Gramm (in amtlicher Abkürzung: g) bezeichnet in unjerem 
vom Mieter abgeleiteten Gewichtsſyſtem die Gewicht3einheit. 
Da3 ©. ſoll nach der urfprünglichen gefeßlichen Beftimmung 
gleich fein dem Gewichte derjenigen Menge dejtillierten Waſ— 
ſers bei + 4° C., welche einen Hohlwürfel von 1 cm innerer 
GSeitenlänge (1 kubiſches cm) zu füllen vermag. Die nach dem 
Dezimaliyiteme eingerichtete Einteilung und Bervielfahung 
des G.s wird, die erſtere durch Borjeßung lateinifcher, die zweite 
durch die griechiſchen Zahlworte vor das Wort ©. gebildet. 
Sp hat 1®.10 Dezigramm, 100 Zentigramm und 1000 Willis 
gramm. Doch 108.= 1 Defagramm, 100 = 1 Hektogrammı 
und 1000 = 1 Slilogramm; ſ. aud) Maß und Gewidt. 

Grammar [rhosls(engl., ſpr. Grämmer Skuhls), zuweilen 
auch Colleges (ſpr. Kollidſches), heißen in Großbritannien die 
Schulen, welche wie die deutſchen Gymnaſien auf die Univer— 
ſitätsſtudien vorbereiten. 

Grammatik (vom griech. gramma, Buchſtabe) iſt der In— 
begriff der eine Sprache beherrfchenden Ntegeln, im bejonderen 
die Systematische Darjtellung derjelben; ihrem Inhalte nad) 
zerfällt dieje in zivei Teile, den etymologijchen Teil oder die 
Sormenlehre, von der man wohl auch die Lautlehre als 
bejonderen Teil ausjceidet, und in dielehrevon der&yntar 
(ſ. d.) Wie der Name aus dem Griechischen ſtammt, fo find 
aud) die Griechen zuerſt auf dem Felde der ©. thätig geweſen 
(Blato, Aristoteles, diealerandrinifchen Grammatiker u. ſ. w.). 
Auf der von den Griechen geſchaffenen Grundlage arbeiteten 
die Römer an dem Aufbau der G. der lateiniſchen Sprache. 
Beim Wiederaufleben der Wiſſenſchaften am Ende des Mittel: 
alter3 ward die &. der Römer der Ausgangspunft für die 
grammatiichen Studien der Neueren, wodurch auch ihre, die 
urſprünglichen griechiſchen Ausdrücke bisweilen in faljcher 
Uberſetzung tviedergebende Ausdrucksweiſe auf die heutigen 
Bölfer überging. Lange aber blieb man im twefentlichen auf 
den don den Griechen und Nömern erreichten Standpunfte 
jtehen, bi zu Anfang unjeres JahıhundertS eine tiefer ein= 
dringende Behandlung für die griechiſche G. durd) Buttmann 
und Gottfried Hermann, für die lateinische durch Konr. Leop. 
Schneider angebahnt wurde, dann Franz Bopp die erſt durch 
die Befanntichaft mit dem Sanskrit (dejjen G. ſchon von den 
Sndern ganz jelbjtändig undin großer Vollendung ausgebildet 
worden war) ermöglichte vergleichende &. begründete, die 
lich die Darjtellung von den Gefegen miteinander verwandter 
Sprachen in ihrem gegenfeitigen Verhältnis zur Aufgabe 
madt, und $. Grimm die hiſtoriſche G. jchuf, welche Die ge= 
Ihichtlicde Entwidelung einer Sprache verfolgt. — Gram— 
nratifer hieß bei den Griechen zunächſt jeder Lehrer der 
G., jpäter derjenige Gelehrte, welcher ſich mit Ritteratur 
und Wiljenjchaft des Altertums bejchäftigte (Grammata, 
Buchſtaben, Litteratur). Eine grammatiſche Wiſſenſchaft in 
dieſem tmeiteren Sinne, die aljo da3 ganze Gebiet der Philo— 
logie umfaßte, entivickelte fich bei den Griechen im 3. Bahr: 
Hundert v. Chr.; begründet und lange Zeit am meiften gepflegt 
ward fie in Alexandrien, wo unter den Ptolemäern viele®elehrte 
(die jogenannten alerandriniihen Grammatiker) ji 
eifrig mit der Erforfchung der Gefeße der griechiſchen Sprache 
und der Erklärung veralteter Wörter bejchäftigten, Fritifche 
Ausgaben älterer Werke, beſonders Homers, bejorgten oder 
die Erläuterung derſelben unternahmen, Verzeichniſſe der als 
klaſſiſch anzuſehenden Autoren aufſtellten ꝛc. Seitdem 1. Jahr— 
hundert n.Chr. wandten ſich auch Häufig die Grammatiker der 
Lerifographie zu, inden ſie nach Materien geordnete „Onoma— 
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ſtika“ oder alphabetiſche Lexika verfaßten; nicht wenige waren 
ferner als Scholiajten (j.d.)thätig. Bei den Römern kamen die 
grammatischen Studien in Aufnahme, jeitden fie durch rates 
von Mallos jeit 159 dv. Chr. mit der ©. der Griechen befannt 
geworden waren. Bei Öriechen wie bei Nömern wirkten die 
Srammatifer gewöhnlich aud) zugleid) praftiich als Lehrer, 
und zwar lange Zeit ausſchließlich als Privatlehrer, denn erſt 
ſeit Veſpaſian wurden Grammatiker auch als öffentliche, vom 
Staate bejoldete Lehrer angeitellt. — Grammatismus, 
grammatische Vorſchrift. — Srammatologie, philoſophi— 
ſche G. oder Anweiſung, eine G. nach philoſophiſchen Grund— 
ſätzen abzufaſſen; Lehre von Beſchaffenheit und Wert der Hand— 
ſchriften. Vgl. Vater, „Litteratur der Ö.en, Lexika und Wörter— 
ſammlungen aller Sprachen der Erde“ (2. Aufl. von Jülg, 
Berlin 1847); Teubner, „Catalogues of dietionaries and 
grammars of the principallanguages and dialects ofthe 
World“ (2. Aufl., London 1882). 

Grammatit, eine Abart der Hornblende (ſ. d.). 

Granmmntolatrie (griedy.), mit Vernachläſſigung des Gei— 
jte3 verbundene Ehrfurcht vor dem Buchf 
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taben. 

Grammichẽle (ſpr. Grammikẽle) oder Granmichele, 
Stadt in der italieniſchen Provinz Catania (Sizilien), Diftrift 
Caltagirone, mit (1883) 12133 Weinbau treibenden ©. 

Grammont (jpr. Orammoöng), franzöfifcher Name der bel: 
giihen Stadt Geeraerdsbergen (j. d.) oder Geertsbergen. 

Grammant (jpr. Örammöng), burgundilches Adelsge— 
Ichleht.— UlerandreMariefrangevisdeSalesTheo- 
dule, Marquis de &., geb. 26. April 1765 auf dem Schloſſe 
Dracy⸗-les-Couches (Departement Saöneset-Loire), wirktenach 
dem Sturze des erjten Kaiſerreichs für die Wiedereinfeßung 
der Bourbonen, jaß 1815 — 39 in der Abgeorditetenfammer 
und ftarb 22. Mai 1841 auf feinem Schlojje zu Billerjexel 
(Departement Haute-Sadne). — Ferdinand, Marquis de 
G., Sohn des Vorigen, geb. 6. Juni 1805 zu Villerſexel, 
trat 1848 vom linken gentrum zur Nechtenüber, gehörte 1852 
bis 1866 als Regierungskandidat der Kammer und 1871— 73 
der Nationalverfammlung an. 

Gramont (jpr. Gramoͤng), altes franzöſiſches Adelsge— 
ſchlecht, deſſen Name vom Städtchen G. in Navarra (Departe— 
ment Niederpyrenäen) abzuleiten iſt — Gabriel von G. ſeit 
1530 Kardinal, vermittelte die Vermählung des Dauphins 
(Heinrichs II.) mit der Nichte des Papſtes Clemens VII., Ka— 
tharina von Medici, und ſtarb 26. März 1534 als Erzbiſchof 
von Toulouſe. — Antoine III., Herzog von G., geb. 1604, 
heiratete 1634 als Graf von Guiche eine Nichte des Kardi— 
nals Nichelieu, ward 1641 Marſchall von Frankreich, 1648 
Herzog und Pair und ſtarb 12. Juli 1678 zu Bayonne. Er 
hinterließ intereſſante émoires“ (2Bde., neue Ausg., Bas 
ris 1835—839). — Philibert, Chevalier, nachher Graf von 
Guiche, Bruder des Vorigen, geb. 1621, machte ſich durch 
ſeine leichtfertigen Sitten berüchtigt, lebte ſeit 1662 längere 
Zeit am engliſchen Hofe, wo er Miß Hamilton heiratete, und 
ſtarb 1707. Die von ſeinem Schwager verfaßten Memoiren 
8.3 erſchienen in verſchiedenen Ausgaben (zuletzt Paris 1859). 
— Antoine V., Herzog von ©., Enfel des Vorvorigen, geb. 
1672, feit 1705 Sejandter in Spanien, jeit 1712 Statthalter 
von Navarra und Bearn, feit 1720 Herzog, ſeit 1724 Mars 
Icdell, jtarb 1725. — Antoine Alfred Ugenor, Herzog 
von G., geb. 14. Auguft 1819 zu Paris, ſchloß fi) nad) der 
Revolution von 1848 dem Brinzpräfidenten Ludwig Napo— 
leon an, warjeit 1850 nacheinander Bejandterin Caſſel, Stutt— 
gart, Turin und Rom und jeit 1861 Botſchafter in Wien, bis 
er 15. Mai 1870 Ninijter des Auswärtigen wurde. Als ſol— 
cher benußte er die jpanische Thronfandidatur des Erbprinzen 
von Hohenzollern zu einer Kriegsfrage und führte denn aud) 
den Ausbruch des Krieges gegen Deutfchland herbei, doc) ward 
er nebjt den anderen Minijtern durd) den vom Bejeßgebenden 
Körper wegen der mangelhaften Kriegsrüftungen ausgeſpro— 
chenen Tadel 9. Auguft 1870 zum Rücktritt gezwungen. Er 
itarb 18. Sanuar 1880 zu Paris. — Die beiden Brüder des 
Borigen, Augujte von ©., Herzog von Quparre (geb. 
1. Juli 1820, gejt. 4. September 1877 zu Mauvieres im De— 
partement Sndre), und Alfred von ®., Graf von ®. (geb. 
2. Juni 1823, gejt. 18. Dezember 1881 zu Paris), dienten als 
Generale in der franzöftichen Armee. — Jetziges Haupt der 
älteren Linie ift der ältejte Sohn des Miniſters, Antoine 
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Agenor, Herzog von G., geb. 1851, Kavallerieoffizier, in 
zweiter Che mit einer Tochter de3 Barons Karl von Rothe 
ſchild vermählt. 

Grampian Mountains (ſpr. Srammpien Maunt'ns), das 
aus mehreren Parallelketten beſtehende Gebirge Mittelſchott— 
lands, das ſich vom Mull-Cantyre in nordöſtlicher Richtung 
bis zum Kap Kinnaird erſtreckt und die Waſſerſcheide zwiſchen 
Forth, Tay, South-Esk und den nördlicher fließenden Spean, 
Spey und Dee bildet. Seine höchſten Gipfel find der 1331 m: 
hohe Ben-Newis am Linnhe Koch, der 1309 m hohe Ben— 
Muich-Dhui in der Cairngormgruppe und der 1214 m hohe 
Ben-Lawers inden füdlichen Orampians. Die einzelnen Berg- 
fetten jind durch tiefe Thäler mit jteilen Wänden gefchieden, 
die langgezogene Seen einfchließen. Die Hochflächen tragen öde 
Heiden und Moore, der Wald hat jehr geringe Ausdehnung. 

Gran (lat. granum, d. i. Korn) war in dent, jeßt bei ung 
durd) das metrijhe Maß- und Gewichtsſyſtem verdrängten 
Upothefergewicht der 20. Teil des Sfrupel3; 60 bildeten eine 
Drachme, 480 eine Unze, 5760 ein Apotheferpfund. 
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Gran (magyar. Garam), Nebenfluß der Donau inlingarn, | 
entjpringt am Südabhange de3 Kralowa Hola und mündet 
nad) einen 250 km langen Laufe unterhalb Gran in die Do- 
nau. Ihr Thal iſt Hauptjiß des Bergbaues und der Eifen- 
industrie im ungarijchen Erzgebirge. 

Gran (magyar. Esztergom), ungarijche Gefpanfchaft und 
Hauptitadt derjelben. — Die Geſpanſchaft ©., in W. des 
Landes, zählt auf 1123 qkm (1880) 71665 E. und liegt auf 
beiden Ufern der Donau. Der nördliche von der Donau ge= 
legene Teil der Geſpanſchaft ift Hitgelig, der jüdliche dagegen 
Gebirgsland; in letzterem treten die Ausläufer des Bafonyer 
Waldes Hart an den Strom. Der Boden ift gut bemwäjjert, 
fruchtbar und reich an Setreide und Wein, den Hauptartikel 
der Ausfuhr. Die größtenteil3 katholiſchen Bewohner find zu 
*/. Magyaren, die übrigen Deutfhe und Slawen. — Die 
Stadt ®., mit(1880)15600 E., liegt auf dem rechten Donau— 
ufer und ift mit dem gegenüberliegenden Marftfleden Par— 
kany durch eine Schiffbrüde verbunden. Im ganzen regel- 
mäßig gebaut, zeigt ©. in einzelnen Stadtteilen, befonders in | 
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der füniglichen Freijtadt und der biſchöflichen Stadt, einzelne 
ſchöne Baläfle; die aufdem Fejtungsberge gelegene, 1821—56 
nad) dem Muſter der römischen Peterskirche erbaute Baſilika 
gilt für die ſchönſte ungarifche Kirche. ©. iſt Sit eines Erz- 
iſchofs, der Geſpanſchaftsbehörden und eines Bezirksgerichts, 
bat ein Prieſterſeminar, ein erzbiſchöfliches Lyceum, ein Gym— 
naſium, eine Unterrealſchule und mehrere Klöſter. Die Be— 
wohner treiben lebhaften Wein- und Getreidehandel. G. gehört 
zu den älteſten und gefchichtlich bedeutendftenStädten Ungarns. 
Gran (Daniel), Monumentalmaler, geb. 1694 in Wien, 
geſt. 14. April 1757 in St. Pölten, malte mit großen Ge— 
hie in öſterreichiſchen Schlöffern und Kirchen ausgedehnte . 
Dedenbilder (meijteng Allegorien) im pathetiſchen Baroditil. 
Grän (franz. grain, jpr. Öräng; engl. grain, ſpr. Grehn; 
ital.grano, ivie das deutſche Granſſ. d.aus dem lat. granum 
— Korn entjtanden), in vielen Ländern Bezeichnung für ver— 
ſchiedene Kleine Gewichte. Im kölniſchen Markgewicht gingen 
18 auf1 2ot und 288 auf die Mark. Im engliſchen Troyge— 
wicht geben 24 grain ein penny-weight, 5760 ein pound. 
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Grana (lat., Mehrzahl von granum), Körner, Beeren; g. 
paradisı, Baradiesförnter, die Samen des Mala= oder Mani= 
guettapfeffer®g Amomum Melegueta), eine Art Kardamomeı, 
die man in Öuayana und Guinea baut; G. Tiglüi find die Sa— 
men des Croton Tiglium oder des Tiglibaumes in Ojtindien, 
mit purgierender Eigenſchaft. 

Granada, ſüdſpaniſche Provinz am Mittelländiichen 
Meere und Hauptjtadt derfelben. — Die Brovinz ©., mit 
12787 qkm und (1883) 485991 €. (auf I qkm 38), etiva ein 
Dritteil des früheren Königreich ©. umfafjend, bildet ein 
Hochland, das von den Barallelfetten der Sierra Nevada durd)= 
zogen wird, nach N. zu dem Thale des Guadalquivir terrafjen- 
fürmig abfällt und dort vom Xenil und dem Guadiana menor 
entwäjjert wird, nad) ©. aber fein Gebirge bis hart an dag 
Meer vorſchiebt und nur einer geringen Slüftenebene Kaum 
läßt. Die Küfte felbft ift wenig gegliedert. Die Hauptbeſchäf— 
tigung der Betvohner, in deren Adern viel arabijches Blut 
fließt, ift der Landbau. Die Berge find reich an Erzen, Schwe— 
fel, Salz und Mineralquellen. Bergl. Zafuente y Alcantara, 
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„Historia de G.“ (4 Bde., Öranada 1843). — Die Stadt 
&., mit (1884) 72821 €., liegt außerordentlich reizend am 
Nordfuße der Sierra Nevada, am Zufammenfluß des Kenil 
und des Darro, in dejjen reich angebauten Thälern fich die 
Borjtädte weithin erjtreden, während die alte Stadt ſich ter= 
rafjenförmig an einem Hügel aufbaut, deſſen Gipfel von der 
Alhambra (j.d.) gekrönt wird und ein zweiter, verfallener und 
meist von den niedrigjten Volksklaſſen bewohnter Stadtteil 
(Albayein) den Abhang eines zweiten Hügels bedeckt, auf dem 
vor der Erbauung der Alhambra dag maurifche Königsſchloß 
Alcazar ftand. Das Innere der Stadt aber ift dunfel und 
.ſchmutzig, die meisten Straßen find eng und die Häufer zum 

Teil verfallen, zeigen jedoch in ihrer Anlage und Bauart viel- 
fach noch maurifchen Charafter. Unter den 24 Kirchen ©.3 ift 
beionders die Kathedrale Hervorzuheben, welche an der Stelle 
der ehemaligen Hauptmojchee im Renaifjancejtil prächtig aus 
Marmor erbaut ift. Die Alcayceria, der ehemalige Bazar, 
welche noch jeßt den Mittelpunft des Verfehrs in der Stadt 
bildet, Hat den maurischen Stil volljtändig bewahrt. Der 
ſchönſte Blaß ijt die Bivarrambla (heute Plaza de la consti- 
tucion), auf welcher die maurifchen Volksfeſte gefeiert wurden. 
G. iſt gegenwärtig ein bedeutender Waffenplaß und Siß eines 
Seneralfapitäns, eines Erzbiſchofs und einer Univerfität. 
Unter der Herrſchaft der Mauren hatte fie ihre Ölanzzeit, ſank 
aber nad) der Eroberung durch die Spanier (2. Januar 1492) 
und nur die kunſtreichen Baumerfe maurifchen Stil3 deuten 
jegt noch auf die ehemalige Blütezeit Hin. 

Granada, Hauptftadt des gleichnamigen Departements 
(6698 qkm mit ca.70000 €.) in der mittelamerifanifchen Re— 
publif Nikaragua, am Nordweitende des Nifaraguafees, am 
Tußedes erlofchenen Vulkans Mombacho, wurde, 1522 gegrüns 
det, bald zu einerreichen Handel3ftadt, tft aber durch Kriege in 
Berfall geraten und zählt jegt ca. 10000 E. (meijt Indianer), 
die Indigo, Farbhölzer, Kakao und Häute ausführen. 

Granadillhoilz, ſ. Grenadillholz. 

Grangt, zu den Silikaten gehöriges Mineral, teils derb, 
teils kriſtalliniſch, deſſen durchſichtige rote Spielarten als Edel: 
ſtein Verwendung finden. Die Kriſtalle gehören dem teſſeralen 
Syſteme an, am häufigſten kommt das Rhombendodekaeder 
vor, welche Kriſtallform deshalb auch von einigen Mineralogen 
Granatoeder genannt wird. Man unterſcheidet verſchie— 
dene Arten von G. welche ſich in zwei Reihen gruppieren 
faffen, nämlid) in die Thongranate und die Eifengra= 
nate, je nachdem Thonerde (Aluminiumoxyd) oder Eiſen— 
oxyd darin mit enthalten find. Die erjtere Reihe zerfällt 
wieder in die Gruppen desKalkthongranats und Eijen- 
granats (in legterem ift der Kalk dur) Eifenorydulver- 
treten), und in die zwei jeltener vorfommenden Gruppen des 
Kalkthongranats und Manganthongranatd. In 
der zweiten Reihe wird die ftärfere Bafi3 vorwaltend durd) 
Kalferde repräfentiert, weshalb fie fait lauter Kalkeiſen— 
granate in ich ſchließt. — Hinfichtlich ihrer äußeren Er- 
jcheinung unterfcheidet man gewöhnlih: 1) Gemeiner G., 
ſchwach durchſcheinend, braun, rotbraun oder grünlichbraun, 
friftallifiert oder derb in dichten Uggregaten, welche lebtere 
Allochroit genannt werden. 2) Edler G.oderAlmandin 
(1. d.). 3) Byrop, auch böhmiſcher oder ceyloniiher G. 
genannt, ijt ein Talkthongranat von dunfelroter Farbe, findet 
ſich in loſen Rrijtallen oder von Opal umſchloſſen bei Meronig 
und Podſedlitz in Böhmen und wird dort in großen Mengen 
geichliffen und zu dem fogenannten Granatſchmuck vers 
wendet. Er fommt auch eingewachjen im Serpentin von Zöb— 
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wehre (j.d.). Oranatier, foviel wie Örenadier(f.d.). Gra— 
natfanone, ein glattes Gefhüß, aus welchem man Hohl: 
kugeln ſchießt. Dervon Napoleon III. fonjtruierte glatte furze 
Swölfpfünder war eine Granatfanone. Granatfanone grö— 
Beren Kalibers nennt man aud) „Bombenfanonen“ (}. Paix- 
hans). Ihre Bedeutung iſt geſchwunden mit Einführung der 
gezogenen Kanonen. Granatitüde, foviel wie Granat— 
fanonen; häufig auch Bezeichnung für dieStüde, inwelche die 
G. am Ziele jpringt, alfo Sprengjtüde der ©. 

Grauatien (Granatöae), difotyle Pflanzengruppe, Unter- 
familie der Myrtacken, Kleine Bäume mit immergrümen Blät- 
tern, blumenfronenartig gefärbtem Kelch und lederartig flei- 
fchiger, beerenartig vieljamiger Frucht. Die Familie befteht 
nur aus einer Gattung, der Punica Tournef (f.d.). 

Granatfels, ein aus grob= bis feinfürnigem, meijt rotem 
Granat gebildetes Öejtein, in Böhmen, im Fichtelgebirge und 
Finnland vorfommend. 

Granntorder (Nhombendodefaeder), |.unterranat. 

Granberg (Ber Adolf), ſchwediſcher Sejchichtichreiber, geb. 
17. April 1770 zu Öotenburg, jehrieb u. a.: „Dramatiska 
skrifter“ (1811), „Kalmare unionens historia“* (3 Bde., 
1807—11), „Utkast till en svensk Statistik“ (1816 — 20). 

Gran Lanarin, die zweitgrößte der Kanariſchen Inſeln, 
zählt auf 1667 qkm 90030 E. in 21 Ortichaften. Die fait 
freißrunde Inſel tjt ein domfürmiger erlojchener Bulfan, an 
deſſen Nordoſtſeite fich die Heine jungvulkaniſche Halbinfel 
Isleta anſchließt. Unter den zahlreichen Berggipfeln ijt der 
Pico de 103 Pechos (1951 m) der höchſte. Die Produktion der 
Inſel ijt bedeutend, alle Kulturpflanzen Europas und des 
Morgenlandes gedeihen aufihr, die Rindvieh-, Ziegen- und 
Schafzucht jowie die Fiſcherei findergiebig. DieBevölferung, 
die im Befiße von mehr al3 100 Seeſchiffen it, treibt anſehn— 
fihen Handel. Hauptort ift Las Palmas. 

Gran Chaco (pr. Gran Tichafo), d. h. großes Zagdgebiet, 
heißt die etwa 100—150 m hohe Tiefebene im zentralen Süd- 
amerifa, die von den öftlichen Vorbergen der Kordilleren bi3 
anden Barana und Baraguay reicht, im N. allmählich in die 
höher liegenden Llanos de Chiquitos übergeht, im ©: durd) den 
Rio Salado vonden Pampas geſchieden iſt. Diefes ca. 350 000 
qkm große Gebiet, deffen Inneres nod wenig befannt ift, 
ward früher für eine Wüſte gehalten, neue Forſchungsreiſen 
haben ergeben, daß e3 zumeijt ein abwechjelnd von Wäldern 
und Wieſen bedectes, an Wild jehr reiches Terrain iſt, das ſich 
großenteilß für den Aderbau eignet und auch in feinen jalz- 
haltigen Stellen gute Viehweiden bietet. Die Flüſſe Pilco— 
mayo und Bermejv überfluten infolge der im Oftober begin 
nenden MNegenzeit ihre Ufer, deren üppige Wälder wertvolle 
Nutzhölzer enthalten. Die zentralen Teile, welche die tropi— 
ſchen Regengüſſe nicht erhalten, tragen eine Kaktusvegetation. 
Den 30—40000 hier nomadilierenden Indianern it nicht 
immer zutrauen. Nördlich vom 22° füdl. Br. gehört der Chaco 
zu Bolivia, jüdlich vom Salado zu Argentinien, der mittlere 
Teil wird zu Paraguay gerechnet. 

Grand, grober Kiesſand; im Bergweſen der mit zerffeiner= 
tem Quarze vermiſchte Lehm; ; in Brauereien der Unterjtod, in 
welchen die Würze beim Abläutern eingelafjen wird. Grand: 
mehl, grobes, mit Kleie vermifchtes Mehl. 

Grand Chariton (pr. Gränd Tihärrit'n), Fluß in Nord- 
amerika, ſ. Chariton. 

Grand’-Eombe(La,jpr. La Grang-Kongb), Stadt im fran- 
zöjtiihen Departement Gard, Arrondiſſement Alais, in einen 
Sevennenthale am Gardon und an der Bahn Paris-St. Ger- 


liß und anderen Orten vor. 4) Großular, ein Kalkthon= | main de Foſſes-Nimes, mit (1867) 5342 in Steinfohlenwerfen, 
granat von gelblichgrüner Farbe, wird als Schmuditein ge= | Blei» und Zinnhütten arbeitenden €. 


ſchliffen und findet fich im Temeswarer Banat, in Sibirien 
und Biemont. 5) Heſſonit oder Kaneelſtein, ebenfallßein 
Kalkthongranat, meist Honiggelb. Geylon, Piemont, Veſuv, 
Inſel Elba, 6) Rolophonit, gelblichbraun bi ſchwarz, bei 
Urendal. 7) Melanit, undurchſichtig, ſchwarz; im Trachyt 
des Kaiſerſtuhls. Lebtere beide find Kalfeijengranate. 

Granatbaum, j. unter Punica Tournef. 

Granatbraun (Grenadine), roter, ins Bräunliche fchil- 
fernder Teerfarbitoff. 

Granate, ein mit Pulver gefülltes Hohlgeſchoß, f. unter 
Geſchoſſe und Feuerwaffen. — Öranatgemwehre, aus 
weichen man Kleine Sprenggejchofje jchieht, eine Art Wallge: 


Gramd’-Eouronne (pr. Grang-Kuronn), Dorf im franzö— 
fiihen Departement Seine-nferieure, 12 km Jüdfürdweitlich 
von Rouen, an der Bahn Rouen-Elbeuf, mit ca. 1400 ©. 
Hier ftegte 31. Dezember 1870 da3 preußifche 1. Armeekorps 
über die Franzofen. 

Grand-dur (franz., ſpr. Grangdüd), Großherzog, Groß— 
fürft. Grande-ducheſſe (jpr. Grangdüſcheß), Großher— 
zogin, Großfürſtin. 

Grande Chartreuſe (La, ſpr. La Grangd Schartröhs), 
Kloſter im Departement Iſere, ſ. Chartreuſe.“ 

Grande Eau (La, ſpr. La Grangd' Oh), rechter Nebenfluß 
der Rhone im Schweizerkanton Waadt, entſpringt am Nord— 
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abhang der Diablerets, durchläuft daS Herrliche Alpenthal 
Ormont und mündet nad) 27 km langen Laufe bei Aigle. 

Grande nation (franz., jpr. Grangd naßjong, d. i. große 
Nation), ein von Napoleon 1. 1797 für das franzöfiiche Volk 
aufgebrachter Ausdrud, der zum Lojungswort der franzöfi= 
ſchen Chauviniſten geworden ijt. 

Granden (ſpan. Grandes, d. i. die Großen), der Titel für 
die Mitglieder des hohen Adels in Spanien. Im Mittelalter 
waren mit diefem Titel viele Vorrechte verfnüpft, jo nament— 
Yic) die Befugnis, als Bannerherren Söldner zu werben, Ab— 
gabenfreiheit u. |. wm. Eine einjchneidende Beſchränkung erlitt 
die Macht der ©. zuerft unter Ferdinand von AUragonien und 
Karl V. Sn heutigen Spanien nimmt der hohe Adel eine 
bevorrechtete Stellung nicht mehr ein. 

Grandes Ronffes (ſpr. Grangd' Ruß), Gebirgsſtock der 
franzöſiſchen Alpen auf der Grenze der Departements Savoyen 
und Iſere, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Arc und Romanche, 
hat große Gletſcher und bis 3473 m hohe Gipfel. 

Grandeur (franz., |pr. Srangdöhr), Würde, Hoheit; Titel 
der franzöfifchen Bischöfe und des niederen Adel. 

Grandeza (jpan., ital. Grandezza), Hoheit, Grandenwürde, 
da3 mit Diefer verbundene feierliche und ftolze Benehmen. 

Grand Haven (jpr. Gränd Hehw'n), Hauptftadt der Graf: 
Ichaft Ottawa im amerikanischen Unionsſtaate Michigan, an 
der Mündung des Örand River in den Michiganfee, mit(1885) 
5914 Holz- und Betreidehandel betreibenden ©. £ 

Grandidier (jpr. Grangdidjeh, Philippe Andre), franzöfi- 
ſcher Geihihtichreiber, geb.9.Noveniber 1752 zu Straßburg, 
wurde Kanonikus am Münfter, königlicher Hiftoriograph und 
jtarb 11. Oftober 1787 in der Abtei Lützel. Er fehrieb: „Hi- 
stoire de l'evẽché et des Ev&ques de Strasbourg“ (2 Bde., 
Straßburg 1777—78), „Histoire ecclesiastique, militaire, 
civıle et litteraire de la province d’Alsace“ (ebd. 1787). 

Gramdidier (ſpr. Srangdidjeh, Alfred), franzöſiſcher Rei— 
jender, geb. 1836 zu Baris, machte große Reifen durch Amerifa, 
Aſien und Afrifa und war der Erite, der da3 innere der Inſel 
Madagasfar genau erforfchte. Sein auf 28 Bände angelegte 
Werk über dieſe Inſel erjcheint feit 1876 unter dem Titel: 
„Histoire physique,naturelleetpolitigque de Madagascar“. 

Grandiflörus (lat.), grogblumig, Beiname vieler groß: 
blütiger Pflanzen, 3. B. bei Prunella grandiflora. 

Grandiẽs (ital.), großartig, erhaben, in großem Stil; 
Grandiofität, Öropartigfeit. 

Grand Function (pr. Gränd Dihönffchen), Kanalin Eng— 
land, 163 km lang, beginnt beiBrentford an der Themje und 
endet bei Brauſton am Oxfordkanal. 

Grand Kien (ſpr. Grang Liöh), filchreicher See im franzö— 
jiihen Departement Loire-Inférieure, 9km lang, 6km breit. 
Sein ſchiffbarer Abflug Acheneau mündet in die Loire. 

Grand-maitre (franz., ſpr. Grang-Mäht'r), Großmeifter. 

Grandpr£ (ſpr. Grangpreh), Dorf im franzöfiichen De: 
partement Ardennes, am Wire und an der Bahn Vouziers— 
Apremont, mit ca. 1500 E., Eifengruben und Schmelzhütten. 
Unfern davon ijt das Defilee von ©. im Argonnermwald, mo 
14. September 1792 die Sranzofen durch Clerfayt eine Nieder- 
lage erlitten. — Ein anderes ©. Liegt in der Dominion of Ca— 
nada, die erfte (1604 gegründete) Anfiedelung in Neufchott- 
fand, Schauplaß von Longfellows Gedicht „Evangeline”. 

Grand Rapids City (pr. Grand Räppids Sſitti), Stadt 
im amerifanifchen Unionsſtaate Michigan, an den 5 m hohen 
Fällen des Grand River (ſ. d.) und an ſechs Bahnen gelegen, 
iſt berühmt durch feine Sägemühlen, Möbel: und Wagenfabri- 
fen, Salz-, Gips- und Kalklager und zählt (1885) 41 934 €. 

Grand River (ſpr. Gränd Riwwer), Name mehrerer 
Flüſſe Nordamerifas; der bedeutendfte durchſtrömt Michigan 
und ergießt fich nad) 434 km langem Laufe bei Grand Haven 
in den Michiganſee. — Der G. R. im Staate Ohio mündet in 
den Eriefee, der im Staate Miſſouri in den Mifjouri. 

Grand Seigneur (franz., jpr. Grangßänjöhr, d. i. Groß— 
herr), Titel des Sultan. 

Grandfon(ipr. Örangfong) oder Granſon, deutſch Gran— 
ſee, Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirks im Schweizer— 
kanton Waadt, liegt am Neuenburger See und an der ſchweize— 
riſchen Weſtbahn und zählt (1880) 1742 meiſt reformierte E. 
Hier ſiegten 3. März 1476 die Eidgenoſſen über Karl den 
Kühnen von Burgund, 
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Grand Terre(ſpr. Srangtähr), Teil von Buadeloupe (j.d.). 

Grandtrunk-Kanal(fpr.Grändtrönk-Ranal), wichtiger Ka— 
nal in England, verbindet die Merſey (bei Runcorn) mit dent 
Trent, alfo die Iriſche See mit der Nordſee, hat bei einer länge 
von 150 km 91 Schleuſen, 126 Brücken und 6 Tunnel2. 

Grandville (ſpr. Srangwil), Hafenstadt, |. $ranviffle. 

Grandville (pr. Grangwil, Jean Ignace Sfidor), eigent- 
lich Gérard, Zeichner und Karifaturijt, geb. 13. September 
1803 in Nancy, geft. im Irrſinn 17. März 1847 in Vanves 
bei Paris, machte jich einen bedeutenden Namen durch feine 
jatirifchen Zeichnungen von feinem Verſtändnis der tierischen 
und der menjchlihen Natur. Dahin gehören feine „Meta- - 
morphoses du jour“ (1828), „Scenes de la vie privee et 
publique desanımaux“ (1840), „Animaux parlants‘‘ (1840 
bi3 1842) und das Sournal „La Caricature“. 

Granet (pr. Graneh, Francois Marius), Architektur- und 
Genremaler, geb. 17. Dezember 1775 zu Air (Provence), geft. 
21. November 1849 daſelbſt, malte eine Reihe von Architek— 
turbildern von trefflichem Helldunfel, mit gejchichtlicher oder 
novelliftiicher Staffage. Mehrere derjelben im Louvre. 

Grangemouth (jpr. Grehndſchmöß), aufblühender Hafen: 
ort in der ſchottiſchen Srafichaft Stirling, an der Mündung 
de3 Carron und des Clydekanals in den Forth, Station der 
ſchottiſchen Zentralbahn, mit (1881) 4560 E., die Schiffbau 
und lebhaften Seehandel treiben. 

Grangers (engl. jpr. Grehndſchers), Landleute, eine in Dev 
amerifanijchen Union infolge des Krachs von 1873 entftan- 
dere, aber bald wieder jich verlierende VBartei, welche von der 

ejeßgebenden Gewalt Schuß der Landwirtſchaft gegen Die 
Rapitaliften verlangte. 

Granier de Enfiagnar(ipr. Granjeh d' Kaſſanjak, Bernard 
Adolphe de), franzöſiſcher Publiziſt, geb. 12. Auguſt 1808 zu 
Avéron-Bergelle (Departement Gers), ging 1832 nad) Paris 
und vertrat als Rritifer im „Journal des Debat3” die Sache 
der Romantiker. Dann gewann ihn Sirardin für die „Prefje” 
in der er zur Bolitif überging. Im Jahre 1840 machte er eine 
Reiſe nach den Antillen, die ihn einen Sitz in der Deputierten- 
fammer einbrachte. Früher liberal, jchrieb er nun für die 
Stlavenhalter und gründete 1845 die ultrafonfervative „Epo— 
que”. Nach der Februarrevolution (1848) wurde ©. Bona— 
partift und Führer der „Mameluden“ ; der Staat3ftreicd) vom 
2. Dezember 1851 fand feinen vollen Beifall; den wiederholten 
Berfuhen Napoleons, ſich mit liberalen Ideen zu befreunden, 
trat er heftig entgegen. Nach dem 4. —— 1870 ging 
G. nach London, wo er ein imperialiſtiſches Blatt „Le Dra— 
peau“ gründete; in dieſem gab er den Communards gegen die 
Thiersſche ne recht. Dennoch fanden fid) int Gers— 
Departement Wähler, die ihn 20. Februar 1876 in die Depu= 
tiertenfammer ſchickten. Inzwiſchen war er das Hauptdes von 
Clément Duvernois gegründeten „Ordre“ geworden, und zu— 
letzt redigierte er den, Pays“. Auch ſchrieber eine Anzahl von 
Werken, ſeit 1850 insbeſondere ſolche über die neuere franzö— 
ſiſche Geſchichte, worin er alles ſchlecht machte, was nicht dem 
zweiten Kaiſerreiche dienlich ſchien oder glich. Genannt ſei nur 
ſeine in Gemeinſchaft mit feinem Sohne abgefaßte, Histoire 
populaire de l’empereur Napoleon ILL“ (Bari81875). Er 
ſtarb 31. Januar 1880. — BaulAXdolphe Marie Pros— 
per de G., franzöfiicher Bublizift, Sohn des Vorigen, meift 
nur Cafſagnac genannt, geb. 2. Dezember 1843 zu Paris, 
trat 1866 in die. Redaktion des amtlichen „PBay3” und wurde 
bald deſſen Oberredafteur. Er nahm al3 Freiwilliger 1870 
am Kriege teil und geriet bei Sedan in Gefangenschaft. Am 
8. Oftober 1871 zum ©eneralrat des Departement3 Gers für 
den Kanton von Blaifance gewählt, gründete er hier eine Zei— 
tung „L'Appel du Peuple“, kehrte aber 1872 nad) Paris 
zuritck, um die Leitung des „Pay8” zu übernehmen. Gleich— 
zeitig mit jeinem Vater (1876) im Departement Ger3 in die 
Deputiertenfammer gewählt, blieb auc) Hier diefer ferfe Klopf— 
fechter feinen ®emwohnheiten treu. Nach den Neuwahlen im 
DOftober 1877 erklärte zwar die Kammer die Wahl beider ©. 
für ungültig, doch brachte fie eine Wiederwahl in die Kammer 
zurück. Den ärgiten Skandal verurjachte Hier der jüngere ©. 
16. Juni 1879, indem er den Minifter Ferry bejchildigte, zu 
igitematischen VBerleumdungen feine Zuflucht genommen und 
Aktenſtücke gefälfcht zu haben. Er ſchrieb u. a.: „Histoire 
de la troisitme Republique“ (Paris 1875). 
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Granik (Mehrzahl Graniki, d. i. Granchen), in Polen ehe— 
mals ein Gewicht = S mg. Das Pfund Hatte 50688 Graniki. 

Granikos, jetzt Kodſcha-Tſchai, d. h. Groß-Tſchai), Fluß 
im nordweſtlichen Kleinaſien, der auf einem nördlichen Zweige 
des Idagebirges entſpringt und ins Marmarameer mündet. 
Un demſelben ſiegte Alexander d. Gr. 334 v. Chr. über die 
Perſer und 74 v. Chr. der römiſche Konſul Lucullus über 
Mithridates, den König von Pontus. 

Granit (vom lat. granum, das Korn), eine der verbreitet— 
ſten Gebirggarten. Nah Emmerling wurde der Name ©. 
zuerst von Tournefort(1698) gebraudt; weder Theophraft 
noch Plinius noch Agricola fennen ihn. Dagegen bemerkt 
Breislaf, daß ſchon Cäſalpinus in feinem 1596 gedrudten 
Buche „De metallis“ das Wort ©. gebrauchte, und daß fid) 
ihon früher mehrere italienifche Schriftfteller desſelben be— 
dient Haben. Der ©. ijt im wejentlichen ein kriſtalliniſch-kör— 
nige3 Gemenge von Feldipat, Duarz und Glimmer, 
welche drei Beftandteile regellos durcheinander gemengt jind 
(AUnterfchied vom Gneis, bei welchem eine gewijle Barallel- 
jteuftur wahrzunehmen ift). Man bringt die G.e in folgende 
Abteilungen: a) je nach Größe und Ausbildung der einzelnen 
Beitandteile: 1) feinfürnigen und 2) grobfürnigen ©. 
(Riejengranit), 3) porphyrartigen®., mit deutlich erkenn— 
baren Seldfpatkriftalfen; b) nach dem gegenfeitigen Mengen 
verhältniffe: 4) feldſpatreichen, 5) quarzreichen und 
6) glimmerreihen G.; c) nach der Lage und Ausdehnung 
der Bemengteile: 7) Schriftgranit, in weldem Quarz und 
Feldfpat regelmäßig verwachfen find, in der Art, daß eben ge— 
ichliffene Platten dieſes Geſteins wie mit Schriftziigen bedeckt 
ericheinen, 8) Gneisgranit, bei dem die Glimmerblättchen 
eine annähernd parallele Anordnung befißen, bildet den Über— 
gang zum Gneis; d) nad dem Vorhandenfein anderer, nicht 
zu den wejentlichen Beftandteilen gehörender Mineralien: 
9, Syenitgranit, wenn der &limmerzum Teildurd) Horn: 
biende erſetzt iit, 10) Brotogin, aus Orthoklas, Oligoklas, 
einem jehr eijenreichen Magnefiaglimmer, und Talfblättchen 
beitehend. — Guſtav Rofe teilte die zum ©. gehörigen Ge— 
fteine ein in G. und Granititz; zu leßterem gehören diejeni- 
gen Arten, welche dunflen Glimmer und roten Feldſpat ent— 
halten. — Der ©. ijt ehr verbreitet, er findet fich namentlich 
in den Alpen, in den Sudeten, im Riefengebirge, Erzgebirge, 
Böhmerwald, Harz. ſ. w. Bei der Verwitterung zerfällt er 
zunäcjt in fogenannten Granitgrus oder Öranitfand, 
ein Gemenge von Quarzförnern, Glimmerblättchen und halb— 
berwitterten Feldſpatkriſtallen; weiterhin entiteht durch voll— 
jtändige Berwitterung des Feldſpats Lehm- oder Thonboden. 
Der ®.iit ein ausgezeichneter Bauſtein und läßt fich auch jchlei= 
fen und polieren; manche Arten zeigen eine parallelflächige 
Abfonderung, fo dak man plattenartige Stüde von beliebiger 
Größe Iostrennen fann, die zu Trottoiren und Treppenjtufen 
benußtwerden. Vgl. vom Rath, „Über den G.“ (Berlin 1878). 

Granitelle (ital.), eine granitähnliche Marmorforte. 

Granitmarner,dichter weißer Kalfftein mit ſchwarzen Kie— 
jelförnern und Kalkipatpartien, granitartigen Ausſehens. 

Granitpapier, Buntpapier, welches aus einfarbigem da— 
durch entiteht, da man eine oder mehrere in Leimwaſſer an— 
gerührte Farben (lebtere nacheinander) mit Hilfe eines jteifen 
Pinſels in Fleinen Tröpfchen aufjprigt. 

Granitporphyr, eine feinförnige, aus Orthoflas, Duarz 
und Biotit beftehende Gebirgsart, in welcher porphyrartig 
größere Feldſpatkriſtalle eingebettet liegen. 

Granitfih (Georg), öfterreichticher Politiker, geb. 1. Februar 
1833 zu Wien, wurde Hof und GerichtSadvofat Dafelbft, war 
186779 für die „Neue freie Preſſe“ journaliſtiſch thätig, ift 
jeit 1868 Mitglied des niederöjterreichijchen Landtag und ſeit 
1873 auch des Reichstags, wo er auf der Linken fit. 

Granit, die, eine waldige, 100 m hohe Hügelfette auf der 
Dftfeite der Inſel Rügen, mit dem gleichnamigen Sagdichloß 
auf dem Tenipelberg, großem Wildpark und Ausfihtsturm. 

Granius Firininnus (Cajus), römiſcher Hijtorifer des 
2. Jahrhunderts n. Ehr., der einen annaliftiichen Abriß der 
römischen Gejchichte jchrieb, von welchem aber nur ein Kleiner 
Teil erhalten ift (gedrudt Berlin 1857 und Leipzig 1858). 

Granin (La), Kuftichloß, ſ.La Granja. 

Granmichele (ſpr. Granmikele), ſ. Grammichẽle. 

Granne (Arista), in der Pflanzenkunde Name der ſteifen 
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mehrerer Pflanzenfamilien, beſonders aber an den äußeren 
Kronſpelzen der Gräſer. 

Grano, Münze auf den philippiniſchen Inſeln —='/, , Neal 
— ’/,, Peſo (Biafter) = 4'/, deuticher Pfennig. — ©. ijt auch 
italienisch fopiel wie Grän (1. d.). 

Granollers (ipr. Granoljẽrs), Stadt in der jpanifchen Bro- 
vinz Barcelona, in engem Thale von Congoſt gelegen ſowie 
an den Bahnen Barcelona = Figuteras und Barcelona=Ripoft, 
mit ca. 5800 in RWollinduftrie arbeitenden €. 

Granotto, ehemaliges Kleines piemontejifches Gold- und 
Silbergewicht = Grano = 4'/, mg. 

Granowskij(Timofej Nifolajewitich), ruffiicher Profeſſor, 
geb. 10. März 1813 im Gouvernement Orel, ward 1839 Pro— 
fefior der Gefhichte an der Hochſchule zu Moskau. Er gehürte 
mit Herzen, Bjelin3fij u. a. zu den thatkräftigiten Förderern 
weiteuropäifcher Bildung in Rußland. Er jtarb 16. Oftober 
1855. Seine „Schriften“ erfchienen gefammelt (2Bde., Mo3- 
fau 1856; 2. Aufl. 1866), jein Leben bejchrieb Etanfewitjch 
(Moskau 1869). | 

Gran Saſſo d' Italia, der höchſte Gipfel des Apennins, in 
den öftlichen Abruzzen, an der Örenze der italienifchen Pro— 
vinzen Aquila und Teramo. Die höchſte Spibe (2921 m) be— 
Hält den Echnee bis in den uni, der Paß in Weiten des 
Gipfels jteigt 2664 m hod). 

Granſee, Stadt im Kreife Ruppin des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Potsdam, am Geronfee und an der Bahn Berlin 
Stralfund, mit einem Denfmalder Königin Luiſe, zählt (1885) 
3754 E. — Über ©. in der Schweiz |. Grandſon. 

Granfon (ſpr. Grangſong), jchweiz. Stadt, ſ. Grandſon. 

Grant (ipr. Gränt, Sir James Hope), engliſcher General, 
geb. 1808, zeichnete ſich als Oberjt 1857 in Sndien aus, be= 
fehligte al3 Generalmajor 1860 die Engländer in China, wo 
er 13. Oftober in Beling einzog, war feit 1861 Oberbefehl3- 
haber in Madra3, ſeit 1865 Seneralquartiermeifter der briti= 
ſchen Armee, jeit 1870 Oberbefehl3haber des Lagers zu Alder— 
hot und ftarb dajelbft al3 General 7. März 1875. 

Grant (pr. Gränt, Kames), ſchottiſcher Schriftiteller, geb. 
1. Auguſt 1822 zu Edinburg, war erit Offizier, widmete ſich 
aberdann der Schriftitellerei und ſchilderte beſonders die Schick— 
tale der Stuart3 in zahlreichen Romanen. Die meilten jeiner 
Novellen und Romane wurden ins Deutiche und Dänijche, 
viele auc) ins Franzöſiſche überfegt. Im Jahre 1875 trat er 
in Zondon zum Katholizismus über. 

Grant (Ipr. Gränt, James Auguſtus), engliicher Afrika— 
veijender, geb. 1827 zu Nairn in Schottland, trat 1845 in die 
Dienste der Oſtindiſchen Gejellichaft, wurde aber bei der Ent- 
ſetzung Lukhnows verwundet und erhielt infolgedefjen längeren 
Urlaub, den erdazu benubte, um in Begleitung Kapitän Spekes 
1860 — 63 die Nilquellen zu erforihen. Sm Sahre 1868 
nahm er am abeſſiniſchen Zuge unter Lord Napier nad) Mag— 
dala teil. Uber beide Erpeditionen hat er (1863 und 1872) 
längere Berichte veröffentlicht. 

Grant (ſpr. Sränt, Sir Franciß), ſchottiſcher Maler, geb. 
1803 zu Kilgraſton (Schottland), gejt.5. Dftober 1878 zu Lon— 
don, war lange Beit ein beliebter Borträtmalerder vornehmen 
Welt in England, die er in der idealilierten Weile Winter- 
halters darzuftellen und oft mit Pferden und Hunden zu um— 
geben pflegte, fo daß Kagdbilder daraus entjtanden. 

Grant (jpr. Gränt, Ulyffes Sidney), amerifanifcher Feld- 
herr und 18. Bräfident der Vereinigten Staaten von Umerifa, 
geb. 27. April 1822 zu Mount: PBleafant in Elermont County 
(Ohio), nahm 1846—47 am Kriege gegen Mexiko teil, verließ 
aber 1854 den Militärdienst und war Buchhalter im Leder— 
gejchäfte jeines Bater3, bis ihn 1861 der Ausbruch des Bürger: 
friege3 wieder unter die Waffen rief. Zuerſt Oberſt eines Frei— 
willigenregiment3 von Illinois, ward er binnen furzem Bri- 
gadegeneral und dann Generalmajor, nahm 16. Februar 1862 
das Fort Donelfon, infolgedeſſen die Südftaatlichen Hinter den 
Tennefjee zurüdfehren mußten, zwang 4. Juli 1863 den Gene— 
ral Bemberton zur Übergabe von Vicksburg, ward dafür im 
September Oberbefehl&haber der vereinigten Streitfräfte des 
Gumberland, von Ohio und Kentucky, drängte den Öegner nad) 
Georgia zurüd und ward 2. März 1864 zum Generalleutnant 
und Oberbefehl3haber fämtlicher Bundestruppen ernannt. 
Als jolcher führte er dann den Krieg glücklich zu Ende, indem 
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er im April 1865 die feindliche Heeresmacht unter Lee aus pfalz und namentlich im Königreich Sachſen; ſchwarzgraue 
ihren legten Stellungen (Petersburg und Richmond) vertrieb | Spielarten von ©. führen den Namen Trappgranulit. 


und bei Appomator = Courthoufe in Virginien zur Ergebung 


Granum (lat.), Korn; g. salis, ein Körnchen Salz, ein 


ziwang. Pad) dem Kriege zum General der Arnıee ernannt, | wenig Verftand; cum grano salis, mit befonnenem Urteil. 


leitete er 1867 — 68 auch das Kriegsminiſterium und wurde 
im November 1868 von der republitaniſchen Bartei zum Prä— 
jidenten der Union für die Amtsdauer 1869 —73 gewählt. 
Zwar erregte feine Verwaltung, namentlich die von ihm ge: 
übte Amterbeſetzung, viel Unzufriedenheit, deſſenungeachtet 
liegte &. 1872 nochmal über den demokratiſchen Präſident— 
Ihaftsfandidaten. Auch in jeiner zweiten Amtszeit verharrte 
er aber troß des wachtenden Widerſpruchs beifeiner den Eigen 
nuß und die Berderbtheit der republifanifchen Barteiführer 
ſchamlos bejchügenden Verwaltungsweiſe. Aneinedritte Wahl 
8.3 konnte daher zunächſt nicht gedacht werden und aud) der 
1880 gemachte Verſuch, ihn zum drittenmal auf den Präſi— 
dentenjtuhl zu erheben, mißlang, wiewohl G. inzwiſchen einen 
großen Teil der verloren gegangenen Sympathien wieder er— 
obert Hatte. ©. jtarb 23. Suli 1885 zu Mount-Mac-Gregor. 
Sein Leben bejhrieben Badeau (New York 1868), Phelps 
(Bojton 1873), Jones (1875), Larke (New York 1879) und er 
jelbjt in feinen Dentwürdigfeiten (2 Bde., New York, London 
und Leipzig 1885—86). 

Grant Duff (ipr. Sränt Döff, Mountjtuart Elphinjtone), 
engliicher Staatömann, geb. 1829 zu Sattara in Oftindien, 
trat 1857 als Liberaler ins Unterhaus, wurde 1867 Xordreftor 
der Univerfität Aberdeen, war vom Dezember 1868 bi3 Fe— 
bruar 1874 und vom April 1880 bis Oftober 1881 Unter: 
jtaat3jefretär für Indien und ging dann al3 Gouverneur nad) 
Madras. ©. hat aud) Schriften über Politik veröffentlicht. 

Grantham (pr. Grändßämm), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Lincoln, am Witham und einem Kanal, der Witham 
und Trient verbindet, Station an der Großen Nordbahn, mit 
(1881) 16886 ®., die bedeutenden Handel mit landwirtichaft- 
lichen Broduften treiben. 

Granton (jpr. Srännt’n), Küjtendorf in der jchottifchen 
Srafihaft Edindburg, EingangsHafen von Edinburg am Firth 
of Fortd, mit (1881) 1104 E., die in Werjten und hemijchen 
Fabriken befchäftigt find. 

Grantzow (Adele), Bühnentänzerin, geb.um1840 zu Braun: 
ſchweig, trat mit glänzendem Erfolg in Moskau und Peters— 
burg auf und wurde auf den größten Bühnen Deutjchlands 
gefeiert; um jich zu verheiraten, trat jie von der Bühne zurück, 
Itarb aber [don 7. Juni 1877 in Berlin an Blutvergiftung. 

Granulation (vom lat. granulum , Körnden, i. d. Fleiſch— 
wärzchen), jener Vorgang der Wundheilung, bei tvelchent die 
Wunde nicht unmittelbar durd) Ankleben ihrer Nänder heilt, 
jondern dadurch, daß ji auf der Wundfläche Kleine, ſpitze 
Fleiſchwärzchen bilden, Die, mifrojfopijch betrachtet, jich al3 
Bündel von dünnwändigen, jtrogenden, neugebildeten Blut— 
gefäßen daritellen, Durch deren dünne Wände fortwährend ein 
Zeil des Gefäßinhalts ausſchwitzt. Bei günjtigem Verlaufe 
bildet ji) allmählich) daS Granulationsgewebe zur Narbe um 
und die Heilung ift erreicht. Wuchern jedoch) die G.en weiter, 
ohne daß die Wunde zur Heilung Neigung zeigt, jo werden jte 
gewöhnlid) das, wad man wildes Fleiſch nennt. Die ges 
ſunde ©. ſucht man durch Neinhalten der Wunde, nötigenfall3 
durch zweckmäßiges Üben zu erreihen. — Öranulieren 
oder Körnen, ein metallurgiiches Verfahren, welches den 
Zweck hat, Metalle, die ji) wegen Härte und Zähigkeit nur 
ſchwierig zerkleinern laffen, in Körnchen von geringer Größe 
zu verwandeln. Zu dieſem Behufe wird dag Metall geſchmol— 
zen und dann durch ein ſiebartiges Blech in lauwarmes Wajjer 
gegofjen. Sranulieren des Bleies, |. unter Shrote. — Da3 
Schießpulver wird ebenfalls granuliert. 

. Granulit(Weißftein), eine Gebirgsart, welche im weſent⸗ 
lichen aus Feldfpat, Quarz und häufig aud) Granat be— 
ſteht undihrer äußeren Erfcheinung nach gewiflen feinkörnigen 
Sraniten ähnelt, ſich jedoch durd) den fehlenden Glimmer und 
die abweichenden Strufturverhältnijje von dieſem unterscheidet. 
Das Bejtein hat jtet3 eine beinahe weiße Farbe. Die Örana= 
ten find ziemlich regelmäßig als zahlreiche Kleine rote Pünkt— 
chen von der Größe eines Mohnkörnchens in der Maffe verteilt. 
Der ©. ift jehr hart, hat eine ausgezeichnet ebene Parallel- 
ftruftur und bricht Deshalb in dien jchieferigen Platten. Der 
G. findet fich in den Bogefen, Mähren, Böhmen, in der Ober- 

AU. Konv.»Bertton. IV. 


Granvella (ſpr. Granwelja, Antoine Perrenot, Herr von), 
Kardinal und Staatsmann, geb. 20. Auguft 1517 al3 Sohn 
von Nikolaus Berrenvt®., dem Minifter Karls V., wurde 
1540 Biſchof von Arras, 1550 aber jeines Vaters Nachfolger 
unter Karl V. und Philipp IL., 1560 Erzbiſchof von Mecheln, 
da3 Jahr darauf Kardinal, nachdem er inzwilchen der Statt— 
halterinDargareta von Parma alsMiniſter beigegeben worden 
war, in welcher Stellung er ſich indes 1664 unmöglich machte. 
Nachdem er dann ſeit 1570 vorübergehend Vizekönig von 
Neapel geweſen, nahm er 1575 ſeinen Wohnſitz in Madrid, wo 
er als Präſident des Staatsrats eifrig die Verwirklichung des 
Planes einer Vereinigung von Portugal mit Spanien betrieb. 
Am Jahre 1584 zum Erzbiſchof von Beſangon ernannt, ſtarb 
er 21. September 1586 zu Madrid. — DVergl. Gerladhe, „Phi- 
lippe II. et G.“ (Briijjel 1842). Eine Auswahl von G.s 
Staat3papieren veröffentlichte Weiß (9 Bde. VBari31841—42). 
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Nr. 3740. Ulyſſes Grant (geb. 27. April 1822, geſt. 23. Juli 1885), 


Granville (fpr. Grangwil) oder Grandville, befeitigte 
Stadt im Arrondijjement Avranches des franzöſiſchen Depar— 
tements Manche, auf einem felſigen Vorgebirge am Kanal ge— 
legen, iſt Endſtation der Bahn Paris-G. und bedeutender Hans 
delshafen, hat beſuchte Seebäder und zählt ca. 13000 E., Die 
Schiffbau, Stockfiſchfang, bedeutende Aujternfifcheret (in der 
Nähe der Rocher de&ancalemitreichen Auſternparks) und Ta 
brifation vonBranntwein, Leberthran und&hemifalien treiben. 

Granville (ſpr. Grännwill, George Leveſon-Gower, zweiter 
Graf), engliſcher Staatsmann, älteſter Sohn des als Diplo— 
mat gleichfalls bekannten erſten Grafen ©. (geb. 12. Oktober 
1773, geft. 7. Januar 1846), geb. 11. Mai 1815 zu London, 
begann jchon 1835 feine diplomatische und 1836 als libexales 
Mitglied des Unterhaufes feine parlamentarijche Laufbahn, 
war 1840—41 Unterjtaatzjefretär im auswärtigen Amte uno 
erbte 1846 mit der Peerswürde einen Siß im Oberhaufe. Seit 
1848 Bizepräfident im Handelsamte und vom Dezember1851 
bi3 Februar 1852 zum erftenmalMinijter des Außeren, dann 
(1853—66) dreimal Zordpräfident des Geheimen Rats und 
jeit Dezember 1868 Staatäfefretär für die Kolonien, über- 
nahm ©. im Suni 1870 zum zweitenmal die Zeitung der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Seine Einfiht und Mäßigung 
ließen ihn während des deutfch-franzöfischen Krieges Neutra- 
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lität beobachten, in der kritiſchen Pontusfrage auf der Lon— 
doner Konferenz (Januar 1871) durch zeitgemäße Zugeſtänd— 


Graſer (Johann Baptiſt) 964 


ums Jahr 1440, der in Blei gegoſſenen Lettern und der Stem- 
pelfchneidefunft gab. Die Herjtellung der Hochdruckplatten 


nifje ein Übereinfonmen mit Rußland herbeiführen und auch } bei der Holzichneidefunft gejchieht in der Regel durch Gra— 
die Alabamafrage durch den Vertrag von Wafhington (Zuni | vieren mittels des Stichel3 oder unter Benugung mechanijcher 


1871) zu friedlichem Ausgleich bringen. Der Nüdtritt Glad— 
itone3 im Februar 1874 hatte auch den G.s zur Folge, worauf 
diejer nochmals an die Spin: der Liberalen Oppofition im 
Oberhauſe trat. Seit Ende April 1880 bi uni 1885 war 
©. ein drittes Mal Staatsſekretär de3 Auswärtigen; damals 
erregte er durch feine ägyptifche Bolitif viel Mipfallen. Im 
Januar 1886 übernahm er unter Bladitone das Minifterium 
der Kolonien, twelches er bis zu den Neumahlen vom Juli 
1886 vertvaltete. 

Gräs (Billa Nueva del G.), Hafenjtadt in der fpanifchen 
Provinz Valencia, an der Mündung de3 Guadalaviar, 3 km 
öftlih von Valencia, mitdem es durch Eifenbahn verbunden ift, 
bat bejuchte Seebäder, zählt (1878) 4433 Handel treibende €. 

Grao-Parä, brafiliiche Provinz, ſ. Para. 

Gräpel vder Spanne, altes bergmännifche3 Längenmaß, 
eine Spanne lang, 2 ©. = "/, Ladıter. 
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Nr. 8741. Graf George Leveſon-Gower Grandille (geb. 11. Dat 1816). 
Graphidgen (Graphiddae), Kruftenflechten, Familie der 
Flechten, deven Früchte in ſchriftförmigen Nillen meift auf der 
Ninde der Bäume erjheinen; jo bejonders die der Gattung 
— angehörige Graphis scripta Ach. (Gemeine Schrift: 
echte). 

Graphidion (griech.), Griffel, Schreibſtift. 

Graphik (vom gried). graphein, ſchreiben), Schreib= und 
Beichenfunft, im engeren Sinne die Kenntnig der in den Ur— 
funden angewandten Schriftformen. — Graphiſch, jchrift- 
lich, durd Buchftaben oder Zeihnung, zur Daritellung ge— 
bracht. — Graphiſche Künite (j.d.), die Künjte des Schreis 
bens und Zeichnend. — Graphodrom, Schnellihreiber. — 
Graphotypie, eine von dem Engländer Hitchcod erfundene 
gewiſſe Art und Weiſe zur Heritellung von Illuſtrationsdruck— 
platten. — ®raphojpasmus, Screibframpf.— Grapho— 
logie, Handjchriftendeutung, die aufbejtimmteNtegeln zurück— 
gehende und nicht bloß, wie die CEhirogrammatomantie, auf Er- 
meſſen de8 einzelnen beruhende Kunſt, Eigenjchaften des Wen- 
ſchen aus der Handjchrift zu erfennen. Vergl. 3. Crepieux, 
„Lraite complet et pratique de Graphologie“ (Genf1884). 

Graphiſche Rünfte, die Künfte der Bervielfältigung des Ge— 
zeichneten, von denen die zuerſt erfundene die Holzſchneide— 
funjt oder Xylographie war, welche auch den Anjtoß zu 


Gutenbergs Erfindung der Buchdruckerkunſt (Typographie) |. 


Hilfsmittel GBohr-Fräsmaſchine u. j. w.), doch werden auch 
hemifhe Mittel zur Erzeugung von Hochdruckplatten ans 
gewandt (Chemigraphie). Die zweite wichtige Kunſt der Ver— 
vielffältigung war die des Kupferſtichs (j. Kupferſtecher— 
£unft),dieim Gegenjaß zum Holzſchnitt, der das Abzudruckende 
erhaben ſtehen läßt, das abzudruckende Bild mit Stichel, Nadel 
oder durch Atzung vertieft auf der Platte ausführt. Während 
der Holzſchnitt vorzugsweiſe in Deutſchland gepflegt wurde, 
verbreitete ſich der Kupferſtich in ſeinen verſchiedenen Manie— 
ren über andere Nationen Europas und diente zur Wiedergabe 
der Kartons und zur Nachbildung der Malereien. Er erreichte 
im 17. Jahrhundert in den Niederlanden durch die Radierer 
ſowie im Kupferſtich durch die Niederländer und Franzoſen 
einen hohen Grad von Vollendung, Fam aber ſowie der Holz— 
fchnitt während des 18. Kahrhunderts jehr in Verfall. Den 
Anftoß zur Wiederbelebung beider gab in der erjten Hälfte 
des 19. Sahrhundert3 die Erfindung der Lithographie, die 
jeden Zeichner in den Stand feßte, jeine Arbeit ohne große 
Borjtudien unmittelbar auf den Stein zu bringen, jo daß der 
Kupferſtich viel Arbeiten andiefeleichter und billiger ſchaffende 
Nebenbuhlerin abtreten mußte, während Dagegen nur für die 
feineren und Eleineren Bilder der Stahlftich auftrat. 

Graphiſche Statik (Graphoſtatik), ſ. unter Statif. 

Graphit, Weineral, }. Reißblei. 

Graphitzement, ein aus 6 Teilen Graphit oder Neißblei, 
3 Teilen Streide, 9 Teilen Schwerjpat und 3 Teilen Leinöl— 
firnis zufammengefneteter litt, der zum Berbinden von Eifen- 
teilen, Dichten von Röhrenleitungen zc. dient. 

Graptolithen(gried).), zuden Duallenpolypen (Hydrozoa) 
zählende Verfteinerungen desSilur(Alaun- und Kieſelſchiefer), 
zarte, langgeſtreckte oder ſpiralig gerollte Abdrücke. Gattungen 
ſind Monograptus, Coenograptus, Diplograptus ꝛc. 

Gras (Grasarten), ſ. unter Gramincen. — Über ©. 
(chineſiſches) ſ. Chinagras. 

Gras, ehemaliges Feldmaß im oldenburgiſchen Kreiſe Jever 
— 2/, Matte. Das ©. Binnenland faßte 200 Quadratruten 
= 38,, a, das G. Grodenlandmaß oder Kammermaß faßte 80 
Quadratruten = 31,,, a. 

Gras (Les, ſpr. Laͤh Grah), Stadt im Arrondiſſement Pon— 
tarlier des franzöſiſchen Departements Doubs, mit ca. 1050 
Uhrenfabrikation treibenden E. 

Grasüugelchen (Sisyrinchium L.), Pflanzengattung der 
Srideen mit kleinen Zwiebeln tragenden Arten, von denen Si- 
syrinchium anceps au3 Amerika in Gärten gezogen wird. 

Grasberger (Hans Ntepomuf), öſterreichiſcher Dichter, geb. 
2. Mai 1836 zu Obdad) in Steiermarf, war erjt in der Nedat- 
tion des „Ofterreichifchen Volksfreunds“, dann in derjenigen 
der „Preſſe“ bejchäftigt, für Die er 1867 — 73 Neijeberichte zc. 
au3 Stalien jchrieb. Seine lyriſchen Dichtungen erjchienen in 
den Sammlungen „Singen und Sagen” (Wien 1869), „Aus 
dem Karneval der Liebe“ (Stuttgart 1873), „Zan Mitnehm“ 
(Gedichte in fteiriicher Mundart, Wien 1883). 

Grasblume (Armeria Villd. oderGrasnelke, Bilanzen 
gattung aus der Familie der Blumbaginzen, der Mehrzahl 
nad) perennierende Kräuter mit gras- oder nelfenartigen Blät- 
tern. Die Frucht iſt einſamig mit Häutigem Gehäufe. Armeria 
vulgaris Welld. kommt bei ung häufig auf Sandboden vor, 
Armeria maritima Welld. wädjjt wild am Meeresſtrande und 
wird unter dem Namen Seegras oder Nelfengras zum Ein- 
fajien der Öartenbeete benugt. Gewiſſe jüdeuropäijche Arten 
dienen al3 Zierpflanzen. 

Grasbrook, Elbinjel im hHamburgifchen Gebiet und Vor— 
ſtadt von Hamburg, mit (1885) 1737 in Schiffswerften, Eifen=- 
gießereien und Fabriken arbeitenden €. 

Grasellenbady, Dorfinder Provinz Starfenburg des Groß⸗ 
herzogtums Helen, im Odenwalde gelegen, mit ca. 400 €. 
In der Nähe liegt die Waldquelle, bei welcher Siegfried durd) 
Hagen ermordet worden jein joll. 

Grafer (Johann Baptijt), freifinniger katholiſcher Päda— 
909, geb. 11. Juli 1766 zu Eltmann in Unterfranfen, zuletzt 
Oberſchulkommiſſar der Fürftentümer Bamberg und Wiürz- 
burg, gejt. 28. Februar 1841 zu Bayreuth; ©. gilt als einer 
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der eriten Vertreter der wiflenfchaftlihen Pädagogik in Deutich- 
land. Er fchrieb: „Divinität, oder das Prinzip der wahren 
Menſchenbildung“ (Bayreuth 1810; 3. Aufl. 1830) ꝛc. 

Grüſer (Gramin&ae), PBflanzenfamilie, f. Oramineen. 

Gräfer (Karl), Pädagog, geb. 23. Auguſt 1807 zu Greiz, 
Oberlehrer am Gymnaſium in Marienwerder, machte dur 
feine Schrift „The spelling reform“ (Leipzig 1852) das von 
Pitinan und Ellis erfundene phonetifche Syſtem in Deutfch- 
Yand zuerſt bekannt und verfaßtezahlreiche, oftmals aufgelegte 
englische und franzöſiſche Spracdhlehrbücher. 

Grasgewehr, das gegenwärtig in Sranfreich in Händen 
der Truppen befindliche Snfanteriegeivehr, amtlich „fusil 
modele 1874 (syst&me Gras)“, ein Einzellader mit Me— 
taffpatrone und Zentralziindung, hergeftellt von dem chefd’es- 
cadron d’artillerie (Artilleriemajor, nicht Eskadronchef) 
Gras. Dasfelbe ift an die Stelle des Chaſſepotgewehrs ge— 
treten, weil die Bapierpatrone des letzteren und der Verſchluß 
im Rriege 1870 zu vielen Klagen Beranlaffung gegeben hatten. 
Der Mechanismus ijt dem deutjchen Gewehr M./71(Mauſer), 
faft glei. Der Gußſtahllauf Hat 11 mm Kaliber und vier 
Büge; . auch Handfeuerwaffen. 

Grashüpfer, f. unter Heufhreden. 

Grasleinen (Chinejifche Leinwand), ſ. unterChinagras. 

Graslilie, Gattung der Liliengewächſe, |. Antherſcum T. 

Gräsling (Salmo Thymallus) oder Mailing, ſ. Aſche. 

Graslitz, Fabrikſtadt in Böhmen, nahe der ſächſiſchen Grenze, 
Endſtation der Bahnlinie Falkenau-G., Sitz einer Bezirks— 
hauptmannſchaft undeinesHauptzollamts,zählt{1881)7850€. 

Grasmilbe, |. unter Milben. 

Grasmücken (Sylvia) oder Bufchfänger, zur Gruppe 
der Sänger (Sylviadae) gehörende Kleine, grau gefärbte, leb— 
bafte Vögel. MS Inſektenvertilger find fie außerordentlich 
nüßlich ; doch nähren fie fichh auch) von Beeren und Samen. Um 
befannteften find die Gartengras mücke (Sylvia hortensis 
Lath.), die Sperbergraßmücde (Sylvia nisoria Bechst.), 
der Blattmönd(Sylviaatricapilla. Loth.), die Dorngras— 
mücke oder Weißkehlchen (Sylvia cinerea Bechst.) u. a. 

Grasnelke(Armeria), Bflanzengattung, |. Orasblume. 

Grasöl (indiihes), j. Gingergrasöl. 

Grasrof, ſ. Roft und Puccinia. 

Graß ·Cloth (engl., ſpr. Graß-klohß), Grastuch, chineſiſche 
oder oſtindiſche Leinwand aus Chinagras (ſ. d.). 

Graſſe (ſpr. Graß), Arrondiſſementshauptſtadt im ſüdfran— 
zöſiſchen DepartementSeealpen (Alpes maritimes), mit(1881) 
8342 E., liegt etwa 13 km von der Küſte des Mittelländi— 
ſchen Meeres und 40 km weſtlich von Nizza in einer bergigen, 
aber reich bemäfferten und jehr milden Gegend. Die Stadt ift 
Sitz eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Handel3- und 
eines Friedensgerichts, einer Aderbau= und einer Gewerbe— 
fammer, hat Börfe, Theater, ein Kommunalcollöge, Seminar 
und öffentliche Bücherfammlung von ca. 12000 Bänden. Die 
Bevölkerung befchäftigt ſich vorzugsweiſe mit der Zucht mohl- 
tiechender Pflanzen und der Bereitung ätherifcher Ole und 
Parfümerien, für welche ©. nach Paris der wichtigfte Handel3- 
plag ift. Schon im 12. Kahrhundert war ©. eine der bedeu— 
tenditen Städte der Provence, wurde nad) der bei der Annähe— 
rung des Heered Karla V. 1536 erfolgten freiwilligen Zer— 
jtörung der alten, näher am Meere gelegenen Stadt jpäter an 
der jebigen Stelle wieder aufgebaut. — Dad Urrondiffes 
ment ®. zählt in 59 Gemeinden ca. 69000 ©. 

Gräfe (Johann Georg Theodor), verdienter Litterar= und 
Kulturhiftorifer und Archäolog, geb. 31. Januar 1814 zu 
Srimma,ward1843 Bibliothekar des Königs Friedrich Auguft, 
1848 Inſpektor des Münzkabinetts, 1852 der füniglichen Bor= 
zellanſammlung und 1864 auch zweiter, 1871 erſter Direftor 
de3 Grünen Gewölbes und 1878 noch Direktor der füniglichen 
Münzjammlung, trat aber 1882 in den Ruhestand. Er ftarb 
27. August 1885 zu Waderbartsruhe bei Dresden. Seinen 
Hauptruf verdankt ©. den beiden großen Werfen: „Lehrbuch 
der allgemeinen Litterärgefchichte 20.” (9 Teile, Leipzig 1837 
bi8 1859; Auszug daraus unter dem Titel „Handbud) ꝛc.“, 
4 Bde., ebd. 1848—50) und „Tresor de livres rares et pré- 
cieux“ (7 Bbde., Dresden 1858— 70); auchgab er das „Specu- 
lum sapientiae“ de3 Cyrillus und den „Dialogus creatura- 
rum“ de3 Nikolaus Pergamenus (Stuttgart 1880) heraus. 

Graſſi (Angela), ſpaniſche Schriftitellerin, von italienifchen 
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Eltern ſtammend, geb. 2. April 1826 zu Crema in Italien, 


ſchrieb u. a. das Drama „Orimen y espiazion“, verſchiedene 
Luſtſpiele ſowie die Romane „Lagota de agua“, „Elcapital 
de la virtud“, „Marina“ ıc. 

Graffi (Anton), Bildhauer, geb. 22. April 1755 in Wien, 


ch | machte fich als Modellmeifter der faiferlichen Borzellanfabrif 


befonders durch feine Modelle zuden fehr verbreitetgetvordenen 
weigen Bigfuit3 einen Namen. Seit 1792 feßte er feine pla= 
jtifche Thätigkeit in Stalien unter Canovas Einfluß fort und 
ichuf zahlreiche Borträtbüften. Er ftarb 31. Dezember 1807 
in Wien. — Sein Bruder, Joſeph G., Porträt: und Hifto- 
rienmaler, geb. 22. April 1757 zu Wien, war feit 1800 eine 
Beitlang Direftor der Kunftafademie in Dresden, wo er 7. Ja— 
nuar 1838 ftarb. Unter feinen Bildniffen werden beionders 
die weiblichen jehr hoch geſchätzt; reich vertreten in der Ge— 
müäldegalerie in Gotha, der er viele jeiner Bilder vermachte. 

Graffteren (lat.), im Schwange fein, um fich greifen, wüten 
(von Krankheiten). ° 

Graßmann (Hermann), Mathematiker und Orientalift, geb. 
15. April 1809 zu Stettin, gejt. daſelbſt 26. September 1877 
als Gymnaſialprofeſſor, veröffentlichte: „Lehrbuch der Arith- 
metik“ (2 Teile, Berlin 1861 —65), „Ausdehnungslehre“ 
(Zeipzig 1844; 2. Aufl. 1878), „Wörterbuch zum Rigveda“ 
(ebd. 1875), eine Überjeßung des Rigveda (2 Bde., ebd. 1876) 
und ein Buch über „Deutfche Bflanzennamen” (Stettin 1870). 
Bol. Schlegel, „Hermann ©.“ (Leipzig 1878). — Sein Bru— 
der, Robert &.,geb.8. März 1815 3u Stettin, war erftgleich- 
fall3 Gymnaſiallehrer dafelbjt und lebt dort ſeit 1848 ala 
Redakteur; er ſchrieb u. a.: „Die Weltwiſſenſchaft“ (2 Teile, 
Stettin 1862 — 73), „Die Formenlehre” vr 1872), „Die 
Wiſſenſchaftslehre“ (4 Tie.,1875—76), „Geſchichte des Krieges 
von 1870 — 71” (2. Aufl., Stettin 1873), „Das Weltleben“ 
(ebd. 1881) und „Das Gebäude des Wiſſens“ (ebd. 1882 ff.). 

Grastuch (Chineſiſche Leinwand), f. unter Chinagras. 

Graswirtſchaft ift diejenige Bewirtfchaftung, bei welcher 
die Öejamtfläche ala natürliche Grasland durch die Viehzucht 
genubt wird, oder mo aufdemfelben Felde Kornbau und Gras— 
wuchs miteinander wechſeln. 

Gräter (Friedrich David), deutſcher Altertumsforſcher, geb. 
22. April 1768 in Schwäbiſch-Hall, war erſt Gymnaſialrektor 
daſelbſt, dann bis 1826 in Ulm und ſtarb 2. Auguſt 1830 in 
Schorndorf. G. trat zuerſt mit Uberſetzungen aus dem Alt— 
nordiſchen auf („Nordiſche Blumen”, Leipzig 1789). Noch 
verdienſtlicher aber war feine jeit 1791 im Verein mit Chriſtian 
Gottfried Böckh und ſpäter mit Häßlein herausgegebene Zeit— 
ſchrift „Bragur, ein Litterarifche3 Magazin 2.” (7 Bde., Leip— 
zig 1791 — 1802), von Bd. 4 ab mit dem Nebentitel „Braga 
und Hermode”, Bd. 8 (Breslau 1812) gab er abermals einen 
Nebentitel „Odina und Teutona”, begann aber noch die Beit- 
ichrift, „Qduna und Hermode” (5 Bde., Breslau 1812—16). 
Auch überjebte er Suhms „Geſchichte der nordiſchen Yabel- 
zeit” (Leipzig 1804) und veröffentlichte „Zerftreute Blätter“ 
(2 Bde., Ulm 1822 —24). Seinen „Briefwechjel mit Jakob 
Grimm” veröffentlichte H. Fifcher (Heilbronn 1877). 

Gratgewölbe, |. unter Gewölbe. 

Gratia (lat.), Gunſt, Huld, Gnade, Danf, Anmut; g. gra- 
tiam parit, Gunjt erwedt Gunft, eine Liebe ift der andern 
wert; ex mera g., aus bloßer Gnade; ex speciäli g., aus be= 
fonderer Gnade; gratiae exspetativae, Anwartichaften; gra- 
tias(ago), Dank! ein Gratias beten ein Danfgebet |prechen ; 
gratias(zuergänzen agamus Deo), Dank laßt ung Gott jagen, 
Bezeichnung des Dankgebets nach Tisch und vor Schlafengehen 
in den Klöſtern. — Sratial, Erfenntlichkeit, Trinfgeld. 

Gratianus, römiſcher Kaiſer, geb. 18. April (nad) anderen 
20.Mai)359 als Sohn desnachherigen Kaiſers Valentinianl. 
in Sirmium, wurde 24. August 367 in Amiens von feinem 
Bater zum Auguftus ernannt und trat 17. November 375 
nad) Balentinians Tode die Regierung an. Er herrjchte über 
die westlichen, fein Bruder Valentinian II. über die öftlichen 
Provinzen. Ein eifriger Katholik, verfolgte er die Arianer. 
Während fein Oheim Valens den Wejtgoten bei Ndrianopel 
erlag (378), hatte er gegen die Alamannen zu kämpfen, die er 
beit Argentaria (Horburg an der SI) befiegte. &. ernannte 
nun Theodofiug zum Kaiſer des Oſtens, wurde aber, da er jid) 
beim Heere durch Bevorzugung der in jeineDienjte getretenen 
Ulanen verhaßt machte, von demjelben verlaffen und flüchtete 
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von Paris vor dem gegen ihn aufgeſtellten Gegenkaiſer Cle— 
mens Magnus Maximus nach Lyon, wo er 25. Auguſt 383 
durch den Reitergeneral Andragathus ermordet ward. — Ein 
anderer ©. war Gegenkaiſer des Honorius; er wurde 406 
von den britifchen Legionen erhoben, trug aber nur vier Mo— 
nate lang den Burpur. 

Gratianus, ein Kamaldulenſermönch in Bologna, Begrün— 
der des kanoniſchen Rechts, geſt. vor 1161, verfaßte Mitte des 
12. Jahrhunderts ein Werf: „Concordia canonum discor- 
dantium‘, aud) „Decretum Gratiani‘* genannt, das bis zum 
Erjcheinen der offiziellen Dekretalienfammmungen viel benußt 
ward (Fritiiche Ausgabe im 1. Teil von Friedbergs „Corpus 
juris canonici“, Zeipzig 1879). 

Gratiſikation (lat.), Bergünftigung, Gefälligfeit, freiwillig 

ewährte Belohnung; inZbefondere von Zuwendungen ge= 
ct, welche einem Beamten außer feinem Gehalte für ein 
befonders fleißiges und würdiges Berhalten feiten einer vor— 
gejeßten Behörde zu teil werden. 

Gratiõla L. (Öottesgnade, Öottesgnadenkraut), Pflanzen- 
gattung, ſ. Gnadenkraut. 

Gratiolet (ſpr. Graßioleh, Louis Pierre), franzöſiſcher Na— 
turforſcher, geb. 6. Juli 1815 zu Sainte Foy, wurde 1863 
Profeſſor der Anatomie zu Paris und ſtarb daſelbſt 16. Februar 
1865. Er ſchrieb u. a.: „Mémoire sur les plis cérébraux de 
l’homme et des primates“ (Bari3 1854), „Recherches sur 
le systöme vasculaire“ (ebd. 1862), „De la physionomie 
etdesmouvements d’expression“(ebd. 1865; 4. Aufl.1882). 

Grotiolin, ein in der Gratiola offieinalis (f. unter Gna— 
denkraut) enthaltenes Glukoſid; es Friftallifiert in feinen 
feideglänzenden Nadeln. — Gratioſolin, ein neben ©. in 
der Gratiola officinalis enthaltenes amorphes, gelblichrotes 
Glukoſid; es wirft abfüihrend. 

Gratis (Lat.), al3 Adverbium umſonſt, unentgeltlich. Das— 
felbe bedeutet Gratuit als Adjektiv; Gratuität, Freiwil— 
ligfeit, unverdiente Gnade, Gnadengeſchenk. 

Gratius (Ortwin), eigentlich de Graes, geb. Ende de315. 
Sahrhundert3in Holtwick bei Coesfeld, geit. 1542 als Brofefjor 
zu Köln, Gegner Reuchlins. Die an ihn gerichteten „Episto- 
lae obscurorum virorum“ (j. unter Epistola) beantwortete 
er durch) die „Lamentationes obscurorum virorum“, 

Gratry (Auguſte Joſephe Alphonfe), Franzöfticher Schrift: 
jteller, geb. 30. März 1805 zu Lille, wurde 1861 Generals 
vifar des Biſchofs von Orleans und 1867 Mitglied der Aka— 
demie. Lange befümpfte er die Befchlüffe des vatifanifchen 
Konzils, bis er fich ihnen 25.November 1871 doch unterwarf. 
G., der 6. Februar 1872 zu Montreux ftarb, veröffentlichte 
u.a.: „Cours de philosophie“ (7. Auff., Bari 1864), „La 
morale et la loi de l’histoire“ (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1871). 

Grätſchſchwebeſtütz, turneriiche Übung, 3. B. am Bock, 
Pferd, Barren, wobei durd) Stüß beider Hände auf dem Gerät 
und Spreizen der Beine nach recht3 und links, vor oder hinter 
den Händen der Körper des Turner? jhwebend erhalten wird. 
— Grätſchſtand, al3 turnerifche Freiübung wie aud) Ge— 
rätübung fo bezeichnet, wenn beide Beine des Turners nad) 
rechts und links geipreizt auf dem Erdboden oder Gerät jtehen. 

Srattan (ſpr. Srätt'n, Henry), iriſcher Politiker, geb. 
3. Juli 1746, kämpfte in feiner ganzen parlamentarifchen 
Thätigfeit fiir die Loslöfung Irlands von England und für 
die volljtändige Unerfennung der fatholiihen Religion. Er 
itarb 14. Mai 1820 zu London und wurde in der Wejtminiter: 
abtei beigejegt. Seine Reden erfchienen gefammelt (London 
1822). — Henry G. Sohn des Borigen, geb.1790 zu Dublin, 
wurde ebenfall3 Parlamentarier und trat gleichfalls für die 
iriſche Unabhängigkeit ein. Er jtarb 16. Yuli 1859 zu London. 

Grattan (jpr. Grätt'n, Thomas Colley), engliſcher Schrift- 
fteller, geb.1796 zu Dublin, jtudiertein Frankreich und Deutjch- 
land, hielt fih von 1839—59 in Amerifa als Konſul auf und 
ging dann nad) Zondon, wo er 4. Zuli 1864 ftarb. Er jchrieb 
die Novellen und Romane: „Highways and byways“ (8 Bde., 
London 1823— 27), „Jacqueline of Holland“ (3 Bde., ebd. 
1830), „Civilized America“ (2 Bde., ebd. 1861) u. a. m. 

Gratulieren(lat.), Glückwünſchen; Gratulation, Glück— 
wunſch; Gratulant, ein Glückwünſchender. 

Grab, Hauptſtadt der Steiermark, |. Graz. 

Grät (poln. Grodzisko), oder $räz, Stadt im Kreife But 
des preußiſchen Regierungsbezirks Pofen, Station der ſich 
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von der Märkifch-PBofener Linie abzmweigenden Sefundärbahn 
Dpalenica=®., mit (1885) 3906 E., die Ackerbau, Färberei 
Brauerei und Getreidehandel treiben. 

Grüß (Heinrich), jüdischer Befchichtfchreiber, geb. 31. Okto— 
ber 1817 zu Xions (Pofen), ift feit 1870 Profeffor an der Unis 
verfität Breslau; er veröffentlichte außer einer „Geschichte der 
Juden“ (11Bde., Leipzig 1853 — 76) Überfeßungen vom „Sa= 
lomonijchen Prediger” (ebd. 1871), vom „Salomonifchen 
Hohelied“ (Wien 1872) undvon den „Pſalmen“ (2 Bde. Bres— 
lau 1882 — 83). Auch gibt er feit 1869 eine „Monatsſchrift 
für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums“ heraus. 

Gratzen (tſchech. Nové Hrady), Stadt in der böhmiſchen 
Bezirkshauptmannſchaft Kaplitz, Station der Franz-Joſeph— 
Bahn, mit (1880) 2668 E. 

Grau, eine Miſchfarbe, die durch Vermiſchen verſchiedener 
Farben entſteht und daher wieder in den verſchiedenſten Nüan— 
cen vorkommen kann. G.e Anſtrichfarben werden gewöhnlich 
aus Schwarz und Weiß gemiſcht mit Zuſatz kleiner Mengen 
anderer Farben. Auf Garnen und Zeugen färbt man G. mit 
Milhungen von Blauholz, Indigo, Sumach, Gelbholz 2c. — 
Srauin Örauffranz. grisaille, fpr.Örifaij), eine Malerei, 
die nur mitiveißer oder grauer Farbe aufgrauem Örunde aus— 
geführt tft, häufig bei riefen oder auf einzelnen Feldern an 
Häujern und Baläften angewandt. 

Graubraunfeinerz, Mineral, ſ. Braun ftein. 

Graubinden (franz. Grisons, jpr. Örifong, ital. Grigioni, 
Ipr. Gridſchoni), dem Flächeninhaltenach der größte Schweizer— 
fanton, liegt im äußersten Dften der Schweiz. Seine Größe 
beträgt 7185 qkm, feine Bevölferung (1880) 94 991 (aufl qkm 
13) Seelen. ©. ijt durchaus Gebirgsland; 46 Proz. find nicht 
anbaufähig, 36 Proz. find Nukland und 17 Proz. find mit 
Wald bedect. Auf der nordweitlichen Grenze Steht die Tödi— 
fette, auf der nordöftlichen Grenze die Rhätikonkette, auf der 
Südweſtgrenze die Adulakette, auf der Südoftgrenze die Ber: 
ninagruppe. Im Innern des Kantons ftehen die Albulafette 
mit dem Pic d’Err, 3393 m, und mehrere andere weniger be= 
deutende Bergreihen. Die Thäler G.s gehören mit ihren Ge— 
wäfjern den Waſſerſyſtemen fast aller europäifchen Meere an. 
Den größten Raum nimmt das Öebiet des Rheins ein, welcher 
in G. in zwei Hauptquellen entfpringt; der Borderrhein kommt 
aus der Gotthardgruppe; fein oberstes Thalift das Tavetſchthal. 
DerHinterrhein entſpringtam Rheinwaldhornunddurchſtrömt 
das Rheinwald-, Schams- und Domleſchgthal, welche durch die 
Engpäſſe der Roflen und der Viamala geſchieden ſind. Beide 
Rheine vereinigen ſich bei Reichenau und nehmen weiter unten 
bei Chur die Pleſſur aus dem Schanfiggthal und bei Marfch- 
ins die Landquart aus dem Prettigau auf. Den äußerften 
Südoſten des Kantons nimmt das Gebiet des Inn ein, welches 
in vem hochgelegenen Thale Engadin (f. d.) bejteht. In das 
Gebiet des Adriatiichen Meeres greift®. ein durch dag Mifor- 
thal, deſſen Fluß Moẽſa bei Bellinzona in den Teffin mündet, 
das Bergellthal, aus dem die Maira, und das Puſchlawthal, 
aus dem der Posſchiavino der Adda zuftrömen. Das ab— 
gelegene Münfterthal endlich fendet feine Gewäſſer der Etſch 
zu. Das Klima de3 Rhein- und Inngebiets ift rauf und die 
Winter äußerft lang und fchneereich; in den ſüdwäris gerich- 
teten Thälern dagegen herrjchtitafienifches Klima vor. Die Er- 
zeugnijje jind diejenigen der alpinen Schweiz überhaupt. Die 
Einwohner®.3 gehörengrößtenteilddem romaniſchenStamme 
an, welcher wieder übertviegend die eigentümliche romanische 
Sprache, teiltweife die italienische Sprache fpricht und endlich 
zum Teil auch das Deutſcheangenommenhat. Neben den Roma— 
nen ſind zahlreiche reine Deutſchevon alamanniſchem Stamme 
in G. ſeßhaft. Die romaniſche Sprache herrſcht im Vor— 
ders, im mittleren und unteren Hinterrheinthal, im Oberhalb: 
jtein und Albulathal und im Engadin und MünftertHal und 
wird von etwa 37800 E. geiprodhen. Das Deutfche ift die 
Mutterſprache von etiva43 600 €. und herricht im Rheinwald— 
und Sapvienthal, Davos, Schanfigg, Prettigau und in der 
Gegend von Chur vor. Das Ktalienifche ist Volksſprache von 
etwa 13000 €. in den obengenannten Thälern, welche zum 
Po⸗ und Etjchgebietegehören. Der Religion nach hängen etiva 
4100 €. der Fatholiichen Kirche an und 53 100 der reformier- 
ten. Die Verkehrsanſtalten in ©. haben fich in neuefter Zeit 
außerordentlich vervollfommnet. Ausgezeichnete Fahrſtraßen 
führen über die Bergpäffe Bernhardin, Splügen, Maloja, 
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Bernina, Julier, Albula, Slüela, Qufmanier und Oberalp 


und durch die Engpäffe Schyn, Züge, Biamala ꝛc. Die Bern 
hardin= und Splügenftraße ift eine bedeutende Verfehrsader 
für PBerfonen und Waren aus der Oſtſchweiz und Süddeutſch— 
land nad) Stalien. Eine Eijenbahn geht aus Vorarlberg und 
der Nordoſtſchweiz Bid Chur. — Die VBerfaffung ift rein 
demofratifch. Das Volk wählt in Rreisverfammlungen den aus 
jeinen Vertretern beitehenden Großen Rat, deſſen Geſetze und 
Befchlitjie wieder der Abflimmung des Bolfes indennämlichen 
Verſammlungen unterliegen. DieVBollziehung der Geſetze und 
die Landesverwaltung beſorgt der aus drei Mitgliedern be- 
jtehende Pleine Nat. Der Kanton zerfällt in 14 Bezirke mit 
39 Streifen, jeder derjelben hat feinen Kreisrat und fein Kreis— 
aericht unter einem Landammann. Zweite Inftanz find diel4 
Bezirksgerichte, oberſte das Kantongericht mit neun Mitglie- 
dern und dreijähriger Amtsdauer. Die Katholiken unterftehen 
dem Bilchof von Chur, die Neformierten dem evangelischen 
Kirchenrat und der Synode. Das Schulwefen ift in qutem 
Zuſtande. Die höchſte Schulanitalt ift die beiden Konfeſſionen 
qemeinjame Rantonsjchule in Chur, welche aus Gymnaſium, 
Realſchule und Lehrerſeminar beiteht. — In militärischer 
Hinfiht gehört der Kanton zum Stammbezirk der achten Die 
viſion. DaaWappen jind dreinebeneinander geitellte Schilde 
im weißen Felde, von denen der mittlere, im weißen Felde ein 
ſchwarz aufiteigender Steinbod, den Gotteshausbund, Der 
vechte, vorn weiß und ſchwarz gejpalten, den Örauen Bund, 
und der linfe, im vorn blau= und goldgevierten Schilde ein 
blau und goldene3 Kreuz, den Bund der zehn Gerichte bezeich- 
net. Hauptitadt des Kantons ift Chur (f. d.). — Die älteſten 
Einwohner 6.3 waren die Rhätier, welche unter Auguſtus von 
Druſus und Tiberius (159. Chr.) dem römischen Reiche unter: 
worfen wurden. Nach Auflöfung des letzteren gehörte ©. erfi 
zum oftgotilchen, dann teilmweije zum langobardijchen, teilmweije 
zum fränkischen, darauf ganz zu leßterem und endlich zum 
Deutihen Reihe. Im Mittelalter zerfiel e3 in eine Menge 
geiftlicher und weltlicher Herrichaften und unabhängiger Land— 
Ihaften. Im Jahre 1424 gründeten mehrere Landichaften, 
denen fid) auch einige Sreiherren und Grafen und das Alofter 
Diſſentis anjchloffen, um den Willfürlichfeiten mancher Herren 
ein Ende zu machen, zu Truns den „Grauen Bund”, von mel: 
chem in der Folge das ganze Land den Namen erhielt. Später 
bildete ftch im mittleren und fürdlichen Teile der „Gotteshaus: 
bund“ unter dem Vorſitze des Biſchofs von Chur, und noch 
jpäter aus den von Ofterreich abhängigen Thälern im Nord» 
often de3 Landes der „Bund der zehn Gerichte”. Diefe drei 
Binde vereinigten fich und waren jeit Ende des 15. Jahrhun— 
dert3 zufammen ein zugewandter Ort, d. h. Bundesteil ohne 
entjcheidende Stimme, der ſchweizeriſchen Eidgenofjen. Nur 
gezivungen durch franzöſiſche Truppen ſchloß ſich G. 1798 der 
Helvetiſchen Republik an und ſtellte 1813 die alte Verfaſſung 
der drei Binde wieder her. Diejelbe dauerte bis 1854 (revi— 
diert 1880), wo fiebefeitigt und ©. in einen einheitlichen Staat 
verwandelt wurde. Val. C. von Moor, „Geſchichte von Chur— 
rhätien und der Republik G.“ (2 Bde., Chur 1869); von Spre— 
her, „Sefchichte der drei Bünde im 18. Jahrhundert“ (ebd. 
1877); P. C. von Blanta, „Das alte Rhätien” (Berlin 1872). 

Graubündener Alpen, |. unter Alpen (II. Mittelalpen). 

Graudenz (poln. Grudzigdz), Rreisftadt im preußischen 
Negierungsbezirt Marienwerder, am rechten Ufer der Weichjel 
und an den Bahnen Laskowitz-Jablonowo und Thorn »Ma= 
rienburg, mit Landgericht, Amtsgericht, Reichsbankneben— 
ttelle, Gymnaſium, Lehrerfeminar, Taubftummenanftalt, 
Zuchthaus und (1885) 17336 E., die lebhaften Handel mit Ge— 
treide, Holz, Wolle, Bieh und bedeutende Induſtrie (Eifengieke- 
rei, Fabrikation von Mafchinen, Ofenthüren, Bürften, Tabak 
und Zigarren, Wagenbau, Teppichtveberei) betreiben; 2 km 
nördlih don ©. Tiegt die Feſtung G. mit (1885) 2072 E., 
die 1772—76 bon Friedrich d. Gr. angelegt, 1807 von Cours 
biere tapfer verteidigt wurde, jebt aber gejchleift ift. — Der 
Kreis ©. zählt auf 831 qkm (1885) 62484 E. — Val. Frö— 
lich, „Geſchichte des Graudenzer Freies” (Graudenz 1884). 

Graue Brüder und Schweſtern hießen bei dem Kanzgi- 
ihen Volke die Mitglieder verjchiedener geiftlicher Orden Wie 
ſich der Krankenpflege widmeten, wegen ihrer grauen Kleidung. 
Gewöhnlich werden fo die Barmherzigen Brüder und die Barın= 
herzigen Schweftern der römijchen Kirche bezeichnet. 
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Grauer Bund (Oberer Bund), ſ. unter Graubünden. 


Graue Mönche (Valombroſaner), ſ. unter Valombroſa. 

Grauer Star, ſ. unter Star. 

Graufink, ſ. unter Sperlinge. 

Graugans, ſ. unter Gänſe. 

Graukehlchen(Heckenbraunelle),ſ.unterBraunelle. 

Graukupfererz, |. Kupferglanz. 

Graul (Rarl), Theolog, geb. 6. Februar 1814 in Wörlitz, 
feitete 1843 — 60 die 1848 nach Leipzig verlegte Dresdener 
Miſſionsanſtalt und ftarb 10. November 1864 zu Erlangen. 
Er veröffentlichte eine „Bibliotheca Tamulica“ (4 Bde., 
Leipzig 1854—65), „Reife nach Oftindien” (5 Bde., ebd.1854 
bi3 1856), „Die Untericheidungslehren der chriftlichen Be— 
fenntnifje” (10. Aufl., ebd. 1878) ꝛc. 

Graulhet (ipr. Sroleh), Stadt im Arrondifjement Lavaur 
des franzöfiichen Departement? Tarn, am Dadou, mit ca. 
4500 bejonder3 in Hutfabrifen, Mahlmühlen und Wollſpinne— 
teten bejchäftigten €. 

Grauliegendes oder Weißliegendes, die unterite, aus 
hellgrauen, oft fongfomeratartigen Sandfteinen bejtehende 
Schicht der Zechfteinformation. Barüber befindet fich der 
Rupferichiefer mit Lofalweifen Kupfer- und Silbererzen, dar— 
unter das Notliegende. 

Graun (Rarl Heinrich), berühmter Tondichter, geb.7.Mai 
1701 zu Wahrenbrüd (Regierungsbezirk Merjeburg), wurde 
1725 Zenorijt an der Oper in Braunſchweig und widmete fich 
Thon damals der Kompofition don Opern. Von dort aus nahm 
ihn der Kronprinz von Preußen (nachmals Friedrich d. Gr.) 
in ſeine Kapelle zu Rheinsberg, wo er eine Menge von Kan— 
taten komponierte. Nach Friedrichs Thronbeſteigung wurde 
er Kapellmeiſter in Berlin und bewies ſich beſonders fruchtbar 
in italieniſchen Opern, von denen er (von 1741—56) 28 kom⸗ 
ponierte. Biel größere Bedeutung aber hat er als Komponift 
firhlicher Werke und namentlichdurdh da8 Paſſionsoratorium 
„Der Tod Jeſu“ (1755), aber auch durch Rantaten und Mo— 
tetten. Er ſtarb 8. Auguſt 1759 in Berlin. — Sein älterer 
Bruder, Johann Öottlieb ©., geb. um 1698 in Wahren- 
brüd, geit. 27. Oftober 1771 als Ronzertmeifter in Berlin, mar 
Biolinvirtuos und fruchtbarer Inſtrumentalkomponiſt. 

Graupeoder Rollgerſte, ein Erzeugnis der Müllerei, das 
feit dem 17. Jahrhundert zuerjt in Deutichland durch Enthül— 
fen von Berfte oder zuweilen auch von Weizen hergeftellt wird. 
Je nachdem dabei die Körner mehr oder weniger abgeſchliffen 
werden, erhält man die verjchiedenen Sorten der Ware. Die 
Herftellung der.Ö.n erfolgt auf den Graupenmühlen (f. unter 
Mühlen). — Die alten Bergleute nannten ®.n aud) die 
einzeln vorkommenden Erzkörner, gewöhnlich einzeln aus— 
gebildete Rriftalle, die oft im Gerölle durch Verreiben eine 
rundliche Form annehmen, 3. B. die Zinngraupen. 

Graupeln find ebenjo wie der ihnen verwandte Hagel (ſ. d.) 
ein ftarrer atmoiphärifcher Niederichlag,, der fich vom Schnee 
ſowohl durch Vorkommen als durch die Beichaffenheit ſehr be— 
ſtimmt unterſcheidet. Unter G. verſteht man nämlich jene 
kugelrunden, etwa erbſengroßen, undurchſichtigen, leicht zer= 
drückbaren Schneebälle, die beſonders häufig im Frühjahr und 
Herbſt, doch auch im Sommer niederfalfen. Sind die Körper 
etwas fefter und größer und mit einer Eisrinde verjehen, fo 
nennt man fie Schloßen. j 

Graupen, Bergjtadt in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
ichaft Teplis, in tiefem Thale am Südabhange des Erzgebir- 
ges gelegen, Station der Dux-Bodenbacher Bahn, mit (1880) 
2904 E., die zumeift Zinn= und Kohlenberabau betreiben. In 
der Nähe die Ausfihtspuntte Rofenburg, Wilhelmshöhe und 
Mückentürmchen. 

Grauwackengruppe. die in der ſogenannten Grauwacken⸗ 
periode entſtandenen Gebirgsſchichten, welche größtenteils aus 
Grauwacke beſtehen, einem fein- bis grobkörnigen, meiſt 
grau gefärbten Sandſtein, deſſen Körnchen durch ein kieſeliges 
oder auch thoniges Bindemittel vereinigt find, und der bei fein— 
förniger Befchaffenheit und Anmefenheit von Glimmerblätt- 
hen in Grauwackenſchiefer, bei grobförniger in Grau— 
wacdenfandftein übergeht. — Die oben genannnte Grau— 
wacenperiode ift der ältefte Zeitraum in der Entmwidelung 
unferes Erdkörpers, aus welchem organifche Reſte befannt 
find. Diefelben gehören größtenteils Tieren und Pflanzen an, 
die am niedrigften organifiert find und am meiften vondenjeni: 
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en der Gegenwart abweichen. Trilobiten, Cephalopoden und 
ryptogamiſche Gewächſe waren vorherrichend vertreten. Die 
Graumwadenformation ift über die ganze Erde verbreitet und 
bildet oft mehrere taujend Fuß mächtige Ablagerungen. Der 
Beit ihrer Entſtehung nach teiltman fie in drei große Gruppen, 
die cambrifche, filurifche und devoniiche Graumwade. Die Bes 
nennungen jftammen von engliichen Rofalitäten, an denenman 
diefe Gliederung zuerst erkannte. Während die cambrijche 
Grauwackft, al3 die älteste, nur die allergeringften Spuren or= 
ganiſcher Überreſte zeigt, treten diejelben in den beiden folgen 
den und befonder3 in der devoniſchen Graumade ſchon weit 
häufiger und artenreiher,auf. Anftatt Grauwackenformation 
ift aud) die Bezeichnung Ubergangsformation gebräudhlid). 

Grauwerk, Eihhörndhenfelle, |. Feb. 

Gravñmen (lat.), Beichwerdegrund. 

Grave (ital.), in der Muſik ernft, niit gemeffener Langſam— 
feit = con gravita. 

Graue (de Sraaf), Stadt in der niederländifchen Provinz 
Nordbrabant, an der Maas, 13 km füdweftlich von Nimwegen, 
mit (1883) 2752 €. 

Gravedẽna, italienischer Fleden in Provinz und Diſtrikt 
Como, am Weftufer des Comerſees, hat außer vielen Villen 
einen Palaſt und ein Baptifterium aus dem 12. Rahrhundert, 
zählt (1883) 1634 meift Seidenfpinnerei betreibende E. 

Gravelines ihr. Graw'lihn, vläm. Gravelinghe, deutjch 
Sravelingen), befejtigte Seeftadt im franzöſiſchen Departe— 
mentNord, Arrondiffement Dünkirchen, an der Mündung der 
Ya und an der franzöfifhen Nordoſtbahn, mit kleinem, nur 
zur Slutzeit zugänglichen Hafen und ca. 4300 E., die fich meift 
mit Schiffbau, Fiicherei, Salzraffinerie und Leinenfabrifation 
beihäftigen. Am 13.Zuli 1558 fiegten hier die Spanier unter 
Egmond über die Franzoſen. 

Grävell Marimilian Karl Friedrich Wilhelm), deuticher 
Politiker und Bublizift, geb. 28. Auguſt 1781 zu Belgard in 
Pommern, mußte feiner oppofitionellen Haltung wegen 1837 
die Nichterlaufbahn aufgeben, ſchloß fich 1848 im Frankfurter 
Barlament der Nechten an und ward nad) Gagerns Rücktritt 
(1849) mit der Bildung eines neuen Reichsminiſteriums be= 
traut, da3 jedoch bald wieder zurüdtrat. Er ftarb 29. Sep— 
tember 1860 in Dresden. Bon jeinen Schriften find hervor— 
zubeben: „Neuefte Behandlung eines preußiichen Staats— 
beamten” (2Bde., Leipzig 1818), „Geſchichte meines Austritts 
aus dem Staat3dienft“ (2Bde., Jena 1837), „Mein Glaubens— 
bekenntnis“ (Glogau 1849) und „Kommentar zur preußifchen 
Gerichtsordnung“ (6 Bde., Erfurt 1825—31). 

Gravelotte, ein Kleines, jeit dem Frankfurter Frieden von 
1871 deutſches Dorf mit ca. 650 E., im Landkreiſe Dieb de3 
deutfchen Regierungsbezirks Lothringen, 10 km mwejtlich von 
Met an der Mojel. Bei ®. fand 18. Auguſt 1870 ae 
Schlacht ftatt, in welcher die Erfte und Zweite deutjche Arnıee 
unter dem König von Preußen die Franzofen unter Bazaine 
ſchlugen und nad) Meß hineinmarfen. 

Gravelure (franz., ſpr. Grawlühr), eine verjtedte Bote. 

Gravenhage ('3), niederländiiche Reſidenzſtadt, |. Haag. 

Gravenfein, Dorf im reife Apenrade der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holftein, berühmt durch feinen Objtbau 
(Gravenjteiner Spfel), mit Schloß und ca. 800 €. 

Graves (Öraveswein), Bordeaurmwein, j.unterBordeaur. 

Graveſande (Wilhelm Jakob van’3), Philoſoph und Ma— 
thematiker, geb. 27. September 1688 zu Herzogenbuſch, ſeit 
1717 Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie, ſeit 1734 
auch der Philoſophie in Leiden, ſtarb daſelbſt 28. Februar 
1742. Seine geſammelten „Oeuvres philosophiques etma- 
thématiques“ erſchienen in 2 Bon. (Amſterdam 1774). 

Gravesend (ſpr. Grewsend), Stadt in der engliſchen Graf— 
ſchaft Kent, am rechten Ufer der Themſe unterhalb London 
und an der Nord-Kent-Bahn, Endpunkt des Londoner Hafens, 
mit Hauptzollamt, beſuchten Seebädern und (1881)23375 E., 
die viel Gemüſe (beſonders Spargel) nach London liefern. 
Grauvesſtche Krankheit, die engliſche Bezeichnung für Die 
bei und nach dem deutjchen Arzte Baſedow Baſedowſche 
Krankheit (f. d.) bezeichnete Glotzaugenkrankheit. 

Gravida (lat.), eineSchtwangere; Grapidität, Schwan= 
gerichaft; grapidieren, ſchwängern. 

Gravieren (franz.), das mechanische Verfahren, durch wel- 
ches man auf harten Körperflähen (Metall, Stein, Glas, 
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Elfenbein u. ſ.w.) Schriftzüge oder beliebige Zeichnungen ver— 
tieft oder erhaben mittel3 ſchneidender Werkzeuge (Grabſtichel 
und Fräſen) hervorbringt. Meift iſt dad ©. eine Hand: 
arbeit; jedoch benußt man dazu aud) Majchinen (Gravier— 
maſchinen). — Im juriſtiſchen Sinne iſt ©. ſoviel wie be= 
falten. Gravierende Momente find im peinlichen Rechts— 
verfahren erfchwerende Momente. 

Gravimeter (lat.=gried)., d. i. Schweremefjer), foviel wie 
Aräometer (f. d.). 

Gravina in Puglia, Stadt in der italienischen Provinz 
Bari, 14 km weftlicd) von Altamura, an der Gravina, einem 
Nebenfluß des Bradano, befißt ein vom Kaiſer Friedrich LI. 
erbautes Schloß und zählt (1883) 17384 E. (als Gemeinde). 

Gravinn (Domenico Benedetto), italienifcher Gelehrter und 
Scriftfteller, geb. 28. September 1807 zu Palermo, wurde 
1834 Lehrer der Phyſik im Klofter zu Monreale, dann zu 
Montecafjino Brofeffor der Philofophie, endlich ebenda Abt 
des Benediktinerflofter. Er jchrieb u. a.: „Su l’origine e 
ristauri della chiesa di Santa Maria del Monte presso Oe- 
sena* (Monte Caſſino 1847), „Illustrazione del duomo di 
Monreale etc.“ (Palermo 1859), „Su l’origine dell’ anima 
umana etc“ (1870). 

Gravis (lat.), ſchwer; über ©. al3 Accent j.d. Gravis 
tät, Schwere, Ernst, würdevolles Benehmen, Wichtigtduerei; 
graditätijch, würdevoll. Gravitieren (franz.), vermöge 
der Anziehungskraft nad) einem Meittelpunfte binjtreben. 
Gravitation (f. d.), die allgemeine Schwere. 

Graviscä, alte Küftenjtadt in Etrurien, ward 181 v. Chr. 
römische Kolonie, Tieferte eine berühmte Weinforte, war aber 
berüchtigt wegen der ungefunden Luft, die über dent Gebietelag. 

Gravitation (vom lat. gravis, fchwer) nennt man die zur 
Erklärung vieler Erjcheinungen notivendig anzunehmende all: 
gemeine Anziehung, welche alle Materie (Stoff) in alle Ent— 
fernungen gegenfeitig auf fid) ausübt. So grapitieren 3.2. 
alle Planeten und Monde gegeneinander, gemeinschaftlich gras 
pitieren fie wieder gegen die Sonne, diefe aber ihrerſeits zu— 
gleich gegen jeden einzelnen derjelben, und ſo aud) die übrigen 
Himmelskörper. Mar veriwechfelt oft, aber irrigeriveife, die 
G. mitder Schwere, Ein Stein, den man in der Hand hält, 
graditiert nicht nur gegen die Erde, jondern aud) gegen Mond, 
Sonne, Planeten u. |. w., am meisten aber gegen die Erde (in 
der Nähe de3 Mondes würde er am ftärkiten nach dieſem gra= 
bitieren), und will ſich das fühlt man am Drude, den er 
ausübt — in der Richtung der jtärkjten ©. beiwegen. Dieſes 
Beitreben eines Körpers, fich in der Nichtung der ftärkften ©. 
zu bewegen, it die Schwere (f.d.). Erit Nemton (f. d.) war 
e3 vorbehalten, die Theorie der ©. Har zu entwideln. Das 
von ihm aufgeftellte Grundgeſetz lautet: Jedes GStoffteilchen 
wirft auf aleanderen anziehend im geraden Berhältnifie jeiner 
Maffe und im umgekehrten Verhältniffe des Quadrates feiner 
Entfernung. 

Grüvius (Johann Georg), eigentlih Gräve oder Greffe, 
bedeutender Philolog, geb. 29. Januar 1632 zu Naumburg, 
ward 1656 Brofeflor in Duisburg, 1658 in Deventer, 1661. 
in Utrecht, wo er bis zu feinem Tode (11. Januar 1703) wirkte, 
nachdem er von Wilhelm ILL. von England zu feinem Hiſto— 
riographen ernannt worden war. Bon feinen zahlreichen Wer- 
fen find Hervorzuheben der „Thesaurus antiquitatum Roma- 
narum“ (12Bde., Utrecht 1694— 99; Benedig 1732— 37) und 
der von BeterBurmann beendete „Thesaurus antiquitatum 
et historiarum Italiae* (45 Bde., Leiden 1704— 25). Seine 
gelehrten Einleitungen erjchienen gefammelt (Hamburg 1707), 
ebenso feine Utrechter Neden (Leiden 1717). Sein Leben be= 
ſchrieb Burmann (Leiden 1703). 

Gravõſa (jlaw. Gruz), Dorf in Dalmatien, unweit Ras 
guja, mit einem ficheren Hafen, Station der Lloyddampfer, 
zählt (1881) 677 €. 

Gray (pr. Gräh), Arrondiſſementshauptſtadt im franzö— 
ſiſchen Departement Haute-Sadne, an derSadne, Kreuzungs— 
punft mehrerer Bahnen (franzöfiihe Oſtbahn, Paris-Lyon— 
Mittelmeerbahn 2c.), mit (1881) 7185 meift Gewerbe treiben= 
den E. — Das Arrondifjement ©. zählt in 165 Gemeinden 
cax81000 €. Bal. Satin und Beſſon, „Histoire de la ville 
de G.“ (2 Bde., — 1851). 

Gray (jpr. Greh, Aa), amerifanijcher Botanifer, geb. 18. 
November 1810 in einem Kleinen Tleden de3 Staates New 
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York, wurde 1842 Profeſſor in Cambridge (Maſſachuſetts). 
Seine Lehrthätigfeit unterbrach er nur durch ausgedehnte 
Forſchungsreiſen in Amerika und Europa. ©. fchrieb u. a.: 
„Manual “f the botany for the northern United States“ 
(Bofton 1848), „Botany of the United States expedition 
during the years 1838— 42“ (Philadelphia 1854), „Darwi- 
nia; essays and reviews“ (New York 1876), „Synoptical 
flora of North America“ (ebd. 1878). 

Gray (pr. Greh), Marquis von Dorfet, Herzog von Sufs 
folk (ſ. d.). 

aloe. Greh, Jane), Königin von England, ſ. Grey. 

Gray (pr. Greh, Sohn Edward), engliicher Zoolog, geb. 
1800 zu Balfall(Staffordfhire), geit.7. März 1875 als Kuſtos 
der zoologishen Abteilung des Britiiden Mufeums; jein 
Hauptmwerkfinddie „LllustrationsofIndian zoology' (2 Bde., 
1832 — 34). Auch wirkte er für Einführung der Benny PBoft- 
marken iminländifchen Berfehr und Schrieb 1862 einen „Hand- 
catalogue of postage stamps“. — George Robert ©, 
Bruder des Vorigen, geb. 8. Juli 1808 zu Cheljea, war bi 





Graz 974 


Eilenbahnbritde. Über der Stadt erhebt fich 120 m Hod) der 
Schloßberg, die ehemalige Eitadelle, deren Feſtungswerke jeßt 
geſchleift undin herrliche BPromenaden umgewandelt find, von 
denen man eine entzückende Ausſicht aufda8 Murthal genießt. 
G. iſt jehr freundlich gebaut und hat beſonders in den Vor— 
jtädten eine Menge ſchöner Gebäude aufzuweiſen; jeitlängerer 
Beit ift e3 ein Lieblingswohnſitz von Rentnern und vom Anıte 
zurüdgetretenen höheren Beamten und Offizieren. Hervor— 
tragende Gebäude find die von Kaijer Friedrich ILL. errichtete 
gotiiche Domkicche mit guten Altargemälden und dem ange 
bauten Kuppelbau des Mauſoleums Ferdinands II., das Land— 
haus, in welchem die ſteieriſche Landesvertretung tagt, ein 
ſchönes, im Stile italieniſcher Hochrenaiſſance gehaltenes Bau— 
werk, die Burg, der Palaſt des Grafen von Meran, das land— 
ſchaftliche Theater am Franzensplatz, vor welchem Franz J. 
ein ehernes Standbild errichtet iſt, das Konviktgebäude und 
das Zeughaus. An wiſſenſchaftlichen Lehranſtalten beſitzt G. 
zwei Gymnaſien, eine Landes- und eine Staatsoberrealſchule, 
eine Handelsakademie, Lehrer- und Lehrerinnenbildungs— 


zu feinem Tode (6. Mat 1872) bei der naturwiſſenſchaftlichen anftalt, ein Mädchenlyceum, eine Staatsgewerbeſchule, ein 
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Abteilung des Britifhen Muſeums angejtellt und hat jich 
gleichfalls als Zoolog hervorgethan, beſonders durd) jeine 
Schriften: „Theentomology of Australia‘ (1833), „Genera 
of birds“ (3 Bde., 1837 — 49) und „Handlist of the genera 
and species of birds‘‘ (1870). 

Gray (ſpr. Greh, Thomas), engliſcher Dichter, geb. 20. De— 
zember 1716 zu London, begleitete Horace Walpole nachFrank— 
reich und Stalien, kehrte 1741 nad) England zurüd, ward 
1768 Profeſſor der neueren Sprachen und Geſchichte in Cam— 
bridge und jtarb dajelbft 30. Juli 1771. In Deutjchland ward 
er namentlich durch jeine bon Gotter, Kofegarten und Seume 
überfegte „Elegie auf einem Kirchhofe“ befannt. Die beiten 
Ausgaben feiner Werfe find die von Wafefield (Cambridge 
1786) und von Mitford (2Bde., London1816; neue Aufl.1819). 
Sein Leben beichrieb Goſſe (London 1882). 

Graz (windiſch Nömecky Hradec) oder Gratz, Hauptitadt 
des öfterreichiichen Herzogtums Steiermarf, mit(1880) 97 791 
E., darunter 2172 Evangelifche und ca. 1200 Juden, in einem 
fruchtbaren, veizenden Thale an der Mur und an der Bahn 
Wien-Trieft, G.-Köflach und der ungarischen Weſtbahn, be= 
ſteht aus der auf dem Iinfen Ufer liegenden Altſtadt und ſechs, 
teilweife jenjeit des Sluffes gelegenen Vorſtädten. Uber die 
Mur führen fieben Brüden, darunter eine Ketten= und eine 
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Priejterjeminar, im Johanneum eine von Erzherzog Johann 
1811 gegründete und 1865 nad) dem Mufter des Züricher 
Polytechnikums reorganifierte techniſche Hochichule, mit wel— 
cher ein Landesmujeum, eine Münzſammlung, ein botanijcher 
Garten und eine bedeutende Bibliothek (über 100000 Bände) 
verbunden find, und die 1827 erneuerte,,1863 durch die medi— 
ziniſche Fakultät vervollitändigte Karl-Franzens-Univerſität. 
Unter den 24. Kirchen der Stadt ift eineevangelifche, außerdeni 
Hat ©. einen Sudentempel und zehn Klöſter. ©. iſt Sitz des 
Statthalter und der höchjten Landesbehörden, des Oberlan- 
deögericht3 für Steiermarf, Kärnten und Krain, des Landes— 
gericht3 ſowie des Fürſtbiſchofs von Sedau. Der Handel ift 
bedeutend, bejonders mit Holz, Vieh, Wein, Eifenwaren und 
Getreide; die günstige Lage zwiſchen Wien und Trieft und in 
der Nähe des ungarischen Tieflandes, nach welchen fich da3 
Thal der Mur öffnet, hat den Verkehr außerordentlich geför— 
dert. Die Gewerbthätigkeit ift nicht unbedeutend, beſonders 
der Maſchinenbau, die Zuderraffinerie, Bierbrauerei, Likör— 
und Bapierfabrifation. Die gräflich Meranſchen Eifenwerfe 
und ähnliche Werke in Eiswald gehören zu den größten ge= 
werblichen Unternehmungen Steiermarks. Vgl. Ilwof und 
Peters „G., Geſchichte und Topographie der Stadt und ihrer 
Umgebung“ (Graz 1876); „G. und Umgebung“ (ebd. 1880). 
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Gräz, Stadt in der Provinz Poſen, |. Grätz. 

Grazalema, Stadt in dem gleichnamigen Juſtizbezirk der 
ſpaniſchen Provinz Cadiz, maleriſch am Fuße des Peñon de 
San Erijtobal in 1266 m Höhe gelegen, mit ca. 8500 viel 
Schmuggelhandel treibenden E. 

Grazinni (Girolamo), italieniiher Dichter, geb. 1604 zu 
Bergola, wurde von Franz I. von Modena zum Sekretär jeineg 
Sohnes,dann zum Staatsjefretär ernannt. Frühzeitig zug er 
ſich vom Staatsdienit zurücd und ſtarb 1675 zu Bergola. ©, 
Ihrieb eine große Anzahl Heldengedihte, jo „Cleopatra“, 
„Conquisto di Granada“, „Il colosso sacro“ u.a.m. G.s 
Werke, die von den Zeitgenoſſen denen von Arioſt und Taſſo un— 
mittelbar angereiht wurden, erſchienen zuletzt Venedig 1825. 

Grazie (lat. gratia, griech. charis), Anmut (ſ. d.)) gra— 
3103, anmutig; Öraziofität, Anmut, Huld. Grazioſo 
(ital.), in der Muſik ſoviel wie anmutig (im Vortrag). 

Grazien (Gratiae), in der römischen Götterſage die Göttin 
nen des Liebreizes, von den ÖriechenCharitinnen genannt, 
Züchter des Zeus und der Eurynome. Gie heißen gewöhn— 
lid) Euphroiyne, Thalia und Aglaia. Häufig erjcheinen jie als 
Dienerinnen und Begleiterinnen der Aphrodite, werden jedoch 
oft auch mit Apollo und den Muſen und ebenjo mit Hephäjtog 
in Verbindung gebradt, als diejenigen, von denen die Kunſt 
erjt die wahre Anmut erhält. Inſofern ſie die Freuden des 
Mahles veredeln, dachte man fich die ©. auch im Gefolge des 
Dionyſos befindlich. 

Grauzzini (Antonio Francesco), genannt Il Lascaq, italie= 
niſcher Dichter, geb.22. März 1503 zu Florenz, gründete 1540 
die „Accademia degli Umidi“ und 1550 die „Accademia 
della Crusca“, Er jtarb 15. Februar 1583 zu Florenz. Bon 
feinen formenjhönen Dichtungen find zunennen: „LaNanea“ 
(Slorenz 1566), „La guerra dei nostri“ (ebd. 1584), „Com- 
medie sei in prosa‘ (ebd.1581)u.a.m. Neuausgaben feiner 
Schriften erichienen Florenz 1857 und 1859. 

Great (engl., jpr. Greht), gruß; G.⸗Britain (jpr. ©.- 
Britt’n), Großbritannien. G.-Eajtern (jpr. G.-Ihſtern), 
das in Zondon 1859 vom Stapel gelaffene größte Dampf 
ihiff der engliihen Handelsmarine (auf 20000 Tonnen Laſt 
gefchäßt), entfpracd) den Erwartungen nicht und wurde zulebt 
zur Legung des atlantifchen Kabel benußt. 

Greni-Berkhanpiead (ſpr. Greht-Börkhämmſtedd), eng— 
liſche Stadt, |. Berfhampitead (Great>). 

Great-Marlow (jpr. Greht-Marloh), Stadt in der eng— 
liſchen Grafſchaft Budingham, an der Themje, zählt (1881) 
5518 E., die Spigen und Papiere fertigen und Handel mit 
Getreide und Holz treiben. 

Grent-Salt-Euke (pr. Greht-Sahlt-Lehk), |. Salzfee. 

Orent-Sinve-Lake(jpr. Greht-Slehw-Lehk), |. Sklavenſee. 

Grent-Yarnısuth (pr. Greht-Jarmöß), |. YJarmouth. 

Grebe (Karl Friedrich Augujt), bedeutender Forſtmann, 
geb. 20. Juni 1816 zu Großenritte (Regierungsbezirk Caſſel), 
jeit 1844 in weimariichem Staatsdienſt, Oberlandforjtmeijter 
und Direktor der Forjtafademie in Eiſenach; ſeine Hauptichrif- 
ten find: „Die Beaufjichtigung der Brivatwaldungen von ſei— 
ten de3 Staat3“ (Eijenad) 1844; gefrünte Preisjchrift), „Ge— 
birg3funde, Bodenfunde und Klimalehre” (3.Aufl., ebd.1872) 
und „Die Betriebs- und Ertragäregulierung der Foriten“ 
(Wien 1867; 2. Aufl. 1879). Auch bearbeitete ©. die 3. Aufl. 
von Königs „Waldpflege” („Der Waldſchutz und die Wald- 
pflege”, Gotha 1875), die 4. und 5. Aufl. von desfelben „Forſt— 
mathematif” (1854 und 1864) und gab aus Königs Nachlaß 
„Lehrbuch der Forſtnutzung“ (3. Aufl., Wien 1882) heraus. 

Grebenau, Stadt im reife Alsfeld der Hejjiichen Provinz 
Oberhefjen, an der Joſſa, mit Oberförjterei und (1885) 678 E., 
die Leinweberei, Aderbau und Biehhandel treiben. 

Grebenfein, Stadt im Kreije Hofgeismar des preußiichen 
Regierungsbezirks Caſſel, an der in die Diemel mündenden 
Efje, Station der Bahn Eafjel-Scherfelde, mit der Ruine der 
Burg ©., Amtsgericht und (1885) 2250 E. 

Grebo oder Gedebo, Negervolk an beiden Küſten des Kap 
Palmas an der Weſtküſte Afrikas, ift nahe verwandt mit den 
nordweitlich wohnenden Kru und den nochnördlicher wohnen= 
den Gabas. Diefe drei Stämme, deren Sprachen al$ Mund— 
arten einer einzigen Sprache gelten, ſind tüchtige Seefahrer 
und Handeläleute und zählen zufammen ca. 250000 Köpfe. 

Grer(franz.,weiblihe Form Grecque, ſpr. Greck), Grieche; 
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griechisch; jalfcher Spieler, Betrüger; & la grecque heißt in 
der Baukunſt auch eine geradlinige Verzierung für Frieſe, Ein- 
fafjungen u.dgl., die aus vechtwinfelig gebrochenen, ſich durch 
freuzenden oder nicht durchfreuzenden Linien oder Gtreife 
bejteht und fich fo in gewifjen Muſtern wiederholt. | 

Grecourt (jpr. Grekuhr, Jean Baptiſte Joſeph Villaret de), 
franzöfiiher Dichter, geb. 1683 zu Tours, ging nad) Paris, 
wo ihm ſeine gejellichaftlichen Talente namentlich die Gunſt 
des Marſchalls d'Eſtrées verichafften. Er jtarb 2. April 1743 
in jeiner Geburtsſtadt. Sein berühmteſtes Werk ift daS gegen 
die Jeſuiten und Sanjenijten gerichtete jatiriiche Gedicht „Phi- 
lotanus“. Ausgaben feiner Werte erſchienen u. a. zu Luxem⸗ 
burg (8 Bde., 1802; deutich, 2 Bde., Berlin 1796). 

Greding, Stadt im Bezirksamt Hilpoltftein des bayrifchen 
Regierungsbezirks Mittelfranken, an der Schwarzach), mit 
Amtsgericht und (1885) 1048 katholiſchen E. 

Gredos (Sierra de), Gebirge in Spanien, die mittlere und 
höchſte Kette des kaſtiliſchen Scheidegebirges. Der obere Teil 
dieſes ungugänglichen Gebirges befteht aus nackten, zerflüfte- 
ten, ſchneebedeckten Felſenmaſſen, die im Blaza del Moro Al: 
manzor 2661 m Höhe erreichen. Die reichen mineralifchen 
Schätze (Eifen, Silber, Blei, Kupfer) jind faſt unbenust. 

Greeley(jpr. Grihli, Horace), amerifanischer Tagezichrift- 
jteller und BVolitifer, geb. 3. Februar 1811 zu Amherſt (New 
Hampihire), war erſt Herausgeber verjchiedener Zeitungen 
demofratiicher Richtung, gehörte dann aber nad) dem Aus— 
bruch des Bürgerfrieges zu den eifrigjten Befämpfern der 
rebelliichen Staaten. Den Krieg jelbit jteilte er in einem Werke 
„Ihe American Conflict“ (2 Bde., Hartford 1864— 67) dar. 
Dei der Bräfidenteniwahl 1872 wurde ©. von einem Teile der 
vepublifaniichen Bartei und den Demokraten dem jeitherigen 
Bräftdenten Grant als Kandidat gegenübergeitellt; er unter= 
lag jedoch dieſem, erkrankte infolge der aufreibenden Thätig— 
feit, die er inden legten Wionaten vorder Wahl entwidelt hatte, 
und jtarb 28./29. Itovember 1872 zu New York. Sein Leben 
beichrieben Barton (Bojton 1882) und Cornell (ebd. 1882). 

Green (pr. Grihn, George), englijcher Diathematifer, geb. 
14. $uli 1793 zu Nottingham, wurde Brofejjor zu Cambridge, 
machte hervorragende Forſchungen auf dem Gebiete de3Nlagne= 
tismus und der Elektrizität, deren Ergebniſſe er in zahlreichen 
Aufſätzen veröffentlichte (geſammelt London 1871). Außer— 
dem ſchrieb er: „Essay on the application of mathematical 
analysis of the theories of electricity and magnetism‘“ 
(Nottingham 1828). ©. ſtarb 31. März 1841 zu Sneinton. 

Green (pr. Grihn, Mary Anne Ewerett, geborene Wood), 
engliſche Geſchichtſchreiberin, geb. 1818 zu Sheffield, be— 
arbeitete im Auftrage des Oberarchivrats die Hofgeſchichte 
Englands im 17. Jahrhundert und gab infolgedeſſen heraus 
„Oalendars of state papers of the reign of James 1.“ 
(4 Bde., London 1857—59), „Calendars of state papers of 
the reign of Charles 11.“ (7 Bde., ebd. 186068). Zuletzt 
übernahm ſie die Bearbeitung der auf die Zeit der englijchen 
Republik bezüglichen Schriftftüde, von welcher Arbeit bis 
1883 zehn Bände erichienen waren. 

Greenbacks (engl., jpr. Grihnbäcks, d. i. Grünrücken), der 
allgemein gebräuchliche, von der grünen Farbe der Rückſeite 
ſtammende Name des Staatspapiergeldes der Vereinigten 
Staaten von Amerika, deren amtlicher Name United States' 
Notes iſt. Sie wurden auf Grund des Geſetzes vom 25. Fe— 
bruar 1862 außgegeben, haben Zwangskurs (daheraud) Legal 
Tender Notes genannt) und ihre Stüde lauten bi3 auf 
1 Dollar herab und bis auf 10000 Dollar hinauf. 

Greenbay (pr. Grihnbeh), Stadt im nordamerilanijchen 
Unionsjtaate Wisconjin, am Einfluß des For in die Öreenbai 
(Bucht an der Weitjeite des Michiganjees), Endpunkt der Chi- 
cago= und Nordweſtern-Eiſenbahn, hat einen trefflihen Hafen 
und zählt (1885) 7111 bedeutenden Holzhandel betreibende E. 

Greene (pr. Grihn, Nathaniel), nordamerifanifcher Gene— 
ral, nächſt Wafhington der bedeutendſte der Revolutionszeit, 
geb. 27. Mai 1742 zu Botowhommet in Warwick-County 
(Rhode: s3land),nötigte 1781 al3 Befehl&haber des Südheeres 
die Engländer, Georgia und die beiden Carolina zu räumen, 
und ſchlug fie dann aud bei Eutaw Springs, zog fich nach Be— 
endigung des Kriegs als gefeierter Held auf feine Pflanzung 
Mulberry Grove am Savannah in Georgia zurüd und ftarb 
dajelbit 19. Juni 1786. ©. war ein felbjtgemachter Mann. . 
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Vergl. Öreene, „Life of Ma}. Gen. Nathaniel G.“ (3 Bde., 
New York 1867— 76). — George Waſhington ®., nord» 
amerikaniſcher Geichichtichreiber, Enkel des Vorigen, geb. 
8. April 1811 zu Eaſt-Greenwich im Staate Rhode-Island, 
lebte 1827—37 im Haufe de3 Generals Lafayette, war dann 
Konſul in Rom, wirkte jeit 1845 als Lehrer der modernen 
Sprachen an der Brownuniverſität in Brovidence, zuletzt als 
„Nonreſident“ Brofefjor der Geſchichte an der Cornelluniver— 
fttät in Sthafa und ftarb 8. Februar 1883 in Eaſt-Greenwich. 
Er veröffentlichte in3bejondere wertvolle Beiträge zur Ge— 
Ihichte der amerikaniſchen Revolution. 

Greene(ipr. Srihn, Robert), engliſcher dramatiſcher Schrift: 
jteller und Schaufpieldichter, ein Borläufer Shafefpeares, geb. 
um 1560 zu Norwid, geit. 5. September 1592 zu London. 
Leider find nur wenige feiner Werfe auf und gefommen. Zu 
diefen gehören „Alphonsus, king of Aragon‘, „James the 
fourth“ und „Orlando furioso“ (1594). Die Aufführung 
feiner Stüde fiel in die Zeit von 1580— 90. Shakeſpeare hat 
den Stoff zum „Wintermärcdhen” aus G.s Erzählung: „Die 
anmutige Geſchichte des Doraſtus und der Faunia“ genommen. 

Greenfield (pr. Grihnfihld), Name einiger amerikaniſcher 
Ortſchaften. — Greenfield, Hauptort der Grafſchaft Frank: 
lin im amerifanifchen Unionsſtaate Maffachufett3 am Con— 
necticut, mit (1880) 3903 E. — Greenfield, Hauptort der 
Grafſchaft Hancod im amerifanifchen Unionzftaate Sndiana, 
mit ca. 1900 E. — ®reenfield, Hauptort der Grafichaft 
Adair im amerifanifchen Unionzftaate Jowa. — Green— 
field Heißt auch eine fürſtlich ſchönburgiſche Billa bei Walden- 
burg im Königreich Sachfen. 

Greenlamfpr. Srihnlah), Hauptftadt der ſchottiſchen Graf⸗ 
Schaft Berwic, am Blarfadder, mit (1881) 744 €. 

Green-Hlountains (pr. Grihn-Maunt'ns, d. i. Grüne 
Berge), der nördlichfte Teil der Appalachen (ſ. d.), der fich aus 
Kanada füdlid) durch den Unionsſtaat Vermont (der nach ihm 
benannt ift) erſtreckt. Das dicht bewaldete und an Eifenerzen, 
Mangan, Marmor und Kupfer reiche Gebirge erhebt fich im 
Manzfield (nordweitlich von Montpelier) 1329 m hod). 

Greensk (ipr. Grihnock), wichtige Seeftadt in der ſchotti— 
Then Grafſchaft Renfrew, 34 km unterhalb Gladgow, am 
Ausfluß des Clyde, mit vortrefflichem Hafen, großen Schiffs— 
werften, Docks, Maſchinenbauanſtalten, Buderfiedereien, 
Eifengießereien, Spinnereien u.a. Bedeutend ift in G. das 
(1881) 68897 E. zählt, auch die Heringzfifcherei, die Neederei 
und der Handel, befonder3 nad) Amerika und Oftindien. ©. iſt 
Geburtsort von James Watt. 

Greenock (ſpr. Grihnock, Lord), ſ. Cathcart (Charles 
Murray Graf). 

Greenockit, ſeltenes Mineral, aus Schwefelfadmium 
beſtehend. Der G.erſcheint in kleinen, gelben, ſtark glänzen— 
den Kriſtallen; er findet ſich in Schottland, in der Bukowina, 
bei Przibram in Böhmen und Schwarzenberg im Erzgebirge. 

Greenoughe(ſpr. Grinoh, Horatio), Bildhauer, geb. 6. Sep⸗ 
tember 1805 zu Boſton (Maſſachuſetts). Sein bedeutendſtes 
Werk iſt die 1848 vollendete Reiterſtatue Waſhingtons in Wa— 
ſhington. Er ſtarb 18. Dezember 1852 in Somerville bei Bo— 
fton. Sein Leben beſchrieb Tuderman (New York 1853). 

Green-River (pr. Grihn-Riwwer), Nebenfluß de3 Ohio, 
entjpringt im amerifaniichen UnionTftaate Kentucky) und 
mündet im Staate Indiana. Seine Länge beträgt 470 km, 
wovon 320 km {chiffbar find. — G. heißt aud) einer der Quell— 
flüſſe des Colorado (ſ. d.). 

Green ˖ River Mountains (ſpr. Grihn⸗-Riwwer-Maun— 
t'ns), ſ. unter Rocky-Mountains. 

Greenville (ſpr. Grihnwill), Name verſchiedener amerika— 
niſcher Ortſchaften. —, Greenville, Hauptortder Grafſchaft 
Butler im amerifanifchen Unionsſtaate Alabama, mit (1881) 
6160 E. — Sreenville, Hauptftadt der Grafichaft Darfe 
im amerikaniſchen Unionsſtaate Ohio, Knotenpunkt zweier 
Bahnen, mit ca. 5000 &.— Greenville, Stadt in der Graf- 
ichaft Greenville des amerikanischen Unionsſtaates Südcaro— 
lina, Endpunkt einer Bahnlinie, mit ca, 2900 €. 

Greenwich (pr. Grihnidſch), Stadt in der englifchen Braf- 
ſchaft Kent, mit (1881) 46623 E., am rechten Ufer der Themſe 
und an der Nord-Kent-Bahn, 7,, km unterhalb Londons ge- 
legen und jet als eine Vorſtadt desſelben gerechnet, tft ſchön 
gebaut, hatgroßartigeSchiffäwerften, Mafchinenfabrifen und 
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Geilerwerfjtätten. Die größte Berühmtheit hat aber G. durd) 


fein Marinehofpital(Royal Naval Asylum) und feine Stern 
warte erlangt. Erſteres, 1752 vollendet, verfügt jet über 
jährliche Einkünfte von 2700000 M, verjorgt etiva 35000 
Invaliden und fteht mit jeinen Krankenhäuſern, Schulanftal- 
ten und Bibliothelen, feinem Waifenhaufe und den trefflid) 
eingerichteten Küchen und Gärten als Mufteranftalt da. Das 
Marinekollegium zu G. dient königlichen Geeoffizieren zur 
weiteren Ausbildung. In dem großen Parke fteht die Natio- 
naljternwarte, welche Karl II. 1675 hat erbauen laffen und 
die mit den beiten Inſtrumenten ausgestattet ift, auf einer 
100 m hohen Anhöhe. Sie wird vom miratitätgtolfe ium 
verwaltet und ist eine der bedeutendsten Sternwarten der Erde. 
Der Meridian dieſes Punktes, nicht derjenige von Ferro, von 
welchem ©. 17° 39° 51° öſtlich Liegt, gilt den Engländern als 
0° der Zänge, wird aber auch von anderen Völkern immer mehr 
für Karten angewendet. Der Biaduktder London-Greenwicher 
Bahn, der auf878 Bogen ruht, ift eines der größten Bauwerke 
diejer Art in England. Vergl. L'Eſtrange, „The palace and 
the hospital, or chronicles of G.* (2 Bde., London 1885). 
— Greenwicd heißen auc mehrere amerifanijche Ortſchaf— 
ten: ©., Ort in der Grafſchaft Waſhington des amerikanischen 
Staates New VYork, mit ca. 5200 Baummoll- und Wollwebe- 
rei betreibenden E. — ©., Ort in der Grafſchaft Fairfield des 
amerifanifchen Unionzjtaates Connecticut, am Long-Island— 
Sund, mit ca.8220 E. — ©., Ort in der Grafſchaft Glouceſter 
de3 amerikaniſchen Unionsſtaates New Serfey, füdlich von 
Philadelphia, mit ca. 3300 €. 

Greetſiel oder Greetſyhl, Flecken im preußifchen Regie— 
rungsbezirk Aurich (Hannover), Kreis Emden, an einem Tief 
und unmeit der Leybucht, mit gutem Hafen und (1885) 830 €. 
G. ift Landungsplatz, des zwischen Deutjchland und Irland 
(Balencia) gelegten Telegraphentabel3 und Stammort der 
1744 ausgeſtorbenen Fürſten von Oſtfriesland. 

Greff (Joachim), fruchtbarer Dramatiker aus Zwickau, um 
1545 Schulrektor zu Deſſau, ſchrieb verſchiedene bibliſche Dra— 
men, das allegoriſche Spiel, Mundus“ (1537) und eine, Ver— 
mahnung an die deutſche Nation wider den türkiſchen Tyran— 
nen“ (1541), überſetzte auch des Plautus,Aulularia“ (1535). 

Grefſter (franz., ſpr. Greffjeh), ſtudierter oder unſtudierter 
Gerichtsſchreiber an den franzöſiſchen Gerichtskanzleien. 

Grefrath, Dorf im Kreiſe Kempen des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Düſſeldorf, an den Bahnen Venlo-Krefeld und 
Vierſen-Geldern, mit (1885) 4378 E., Webereien und Seiden- 
färbereien. 

Gregarinen (Gregarinae), zur Öruppe der Shporentiere 
(Sporozoa) gehörende, parafitilch lebende Urtiere (Protozoa), 
im Darme von Snjeften und Würmern oft mafjenhaft ſich 
findend. Als langgeftrecte, oft bandfürmige Tiere erreichen 
fie mitunter mehrere Millimeter Qänge und ftellen eine Zelle 
dar mitlörnigem Protoplasma und Bellfern. Ohne Flimmer— 
haare und Mundöffnung, beivegen fie ſich wurmartig fort und 
ernähren ſich dadurch, daß die Säfte des Wirtes durd) ihre 
Haut hindurchdringen. Die Vermehrung geſchieht durch Kon— 
jugation (Verſchmelzung zweier Tiere und nachfolgender Zer— 
fall de3 Inhalts in Keimkörner). Gattungen find Monocystis 
(im Regenwurm), Gregarina (im Mehlfäfer), Stylorhynchus 
(in der Libelle) ac. 

Gregsir (jpr. Gregoar, Edouard), Mufikichriftfteller und 
Komponist, geb. 7. November 1822 zu Turnhout (Belgien), 
trat mit Erfolg al3 Bianift auf, ließ fich 1850 in Antwerpen 
nieder, jchrieb mehrere Bühnenmwerfe, Symphonien, Duver: 
türen u. ſ. w. und eine große Neihe von jehr wertvollen Wer 
fen über die Gejchichte der Muſik; das lebte derſelben 1885: 
„Les artistes-musiciens belges au 18° et 190 sidcle“. 

Greͤgoire (fpr. Gregoar, Graf Henri), Biſchof von Blois, 
geb. 4. Dezember 1750 zu VEho bei Kiineville, ſchloß fich der 
franzölischen Revolution gleich bei deren Beginn an und ge= 
hörte in der Nationalverfammlung zu den beredteiten Be- 
fämpfern des Königtums. Denvon feinem Biſchofsſtuhl Ber: 
drängten entjchädigte Napoleon durd Erteilung des Grafen: 
titel3. Er ſtarb 28. Mai 1831 zu Auteuil bei Paris. Von feinen 
Schriften nennen wir: „Histoire des sectes religieuses“ (5 
Bde., 2.Aufl., Paris 1828), „Histoire du mariage des pre&- 
tres en France“ (Paris 1826). Carnot veröffentlichte feine 
„M&moires“ (Paris 1839). 
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Gregor (griech. Gregorios, d.i.der Wachſame), Der Heilige, 
Begründer des Chrijtentums in Armenien, angeblich ein Sohn 
des arfafidifchen Fürſten Unaf, wurde Patriarch von Armes 
nien und jtarb ca. 320 al3 Einjiedler. Nach ihm nannte jich 
im 14. Jahrhundert ein Mönchsorden in Armenien (Bereinigte 
Brüder des heiligen ©.3 des Erleuchters). 

Gregor, Name von 16 Päpſten. — G. I. oder der Große 
(geb. um 540 zu Itom), römischer Bischof (Papſt) pon 590-604, 
war er, ein Mann von großer Sittenftrenge, der eigentliche 
Schöpfer der großartigen Bolitik, durch die der römiſche Stuhl 
die Vorherrſchaft im ganzen Abendlande erlangte, war aber 
beionder3 eifrig auch in der Förderung und Reinigung des 
Mönchtums und in der Verbreitung des Ehriftentumönament- 
lich unter den Angeliachjen (596). 


Auch erweiterte er Die | Leben bejchrieb bejonder3 Balan (Modena 1872). — G. X. 
Lehre vom Fegefeuer und verbejjerte den Kirchengejang. Als 1271—76, früher Tebaldo de Visconti, fuchte auf dem 
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1846); Gfrörer, „G. VITGBSde, Schaffhauſen 1859—64); 


Meltzer, „G. VII.“ (2. Aufl. Dresden 1876) und Gieſebrecht, 
„Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit“ (Bd. 3, 4. Aufl., Braun— 
ſchweig 1877). — ©. (VIII.), früher Mauritius Burdi— 
nus, Erzbiſchof von Braga, wurde durch Kaiſer Heinrich V. 
1118 als Gegenpapſt gegen Gelaſius II. aufgeſtellt, vermochte 
ſich aber nicht zu halten, geriet in die Gefangenſchaft des Pap— 
ſtes Calixtus II. und ſtarb 1125 im Kerker. — G. VIII. aus 
Denevent, früher Albero, wurde Oftober 1187 gewählt und 


ſtarb 17. Dezember desjelben Jahres. — ©. IX., 1227—A1, 


früher Ugolino Graf von Anagni, Neffe von Innocenz III., 
war wie Diejer erbitterter Gegner Kaifer Friedrich II., den er 
fünfmal in den Bann that. Er ſtarb fafthundertjährig. Sein 
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Schriftiteller wird er den vier großen „Lehrern der Kirche“ | Konzil von Lyon 1274 vergeblich einen neuen Kreuzzug zu= 


beigezählt, als Heiliger 12. März gefeiert, feit uralter Zeit 
bejonder3 al3 Schutzpatron der Schulen. Seine Werke erſchie— 
nen in4Bdn. (Paris 1705), jeine, ‚Regula pastoralis“ijt neu 
herauggeg. von Hurter (Innsbruck 1872), eine Überfegung 
feiner ausgewählten Schriften lieferte Sranzfelder (Kempten 
1873). Sein Xeben bejchrieben Lau (Leipzig 1845) und Pfahler 
(Sranffurt 1853). Beral. auch Barmann, „Die Politif der 
Päpfte von ©. I. bis &. VII.“ (2. Aufl. 1873). — ©. II. der 
Heilige, 715—31, ein Römer von Geburt, Namen? Ser- 
gius, bekämpfte das Bilderverbot Kaiſer Leos des Iſauriers 
und wußte die durch Bonifacius begründete deutſche Kirche an 
Rom zu feſſeln. — G. III., der Heilige, 731—41, ein Syrer, 
ernannte den Bonifacius zum Erzbiſchof und ließ durch ein 
Konzil (732) die Bilderverehrung janftionieren. — ©. IV., 
827 —44, ein Römer, verfuchte ſich in den Streit zwiſchen 
Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen zu mifchen und 
beftätigte Ansgarius (j. d.) al3 Erzbifchof von Hamburg. — 
&. V., 996— 99, der erite deutfche Bapit, vor feiner Erwäh— 
fung Bruno genannt, ward durch VBermittelung feines Vet— 
ter3, de3 Königs Otto III., Bapit; er zwang den König Robert 
von Frankreich, der eine nahe Berwandte geheiratet Hatte, zur 
Scheidung, erlag aber jchließlich dem römijchen Adel. 
G. VI., 1044—46, früher Johannes oder Gratianus, 
durch Gelehriamfeit ausgezeichnet, Gegenpapſt von Bene— 
Bit IX. und Sylveiter ILL., wurde mit diejen beiden 1046 von 
Raifer Heinrich III. zu Sutri abgefegt und ftarb 1048 zu 
Köln. — ©. VII, eigentlih Hildebrand, von 1073—85 
Papſt, nächſt Innocenz III. der größte Bapit des Mittelalters 
und der Schöpfer der Lehre von der Alfgewalt des päpftlichen 
Stuhles, geb. um 1020 zu Spana in Tuscien, war um 1045 
Kaplan des Papſtes ©. VI., welchen er in die deutjche Ver— 
bannung nach Köln begleitete. Nach G.s VI. Tode trat Hildes 
brand in das Benediftinerffofter zu Clugny ein. Aber um 
1049 nahm ihn Papſt Zeo IX. wieder mit nad Nom und er= 
hob ihn Später zum Kardinal. Die nach) Leos Tode (1054) ihm 
angetragene Wahl zum Papfte lehnte er ab, beherrjchte aber 
jeit 1059 die von ihm durchgejegten Päpſte Nikolaus LI. (bis 
1061) und Alexander II. (bis 1073) und bejtieg dann endlich 
jelbft den päpftlihen Stuhl. Schon His dahin Hatte er energisch 
an der Befreiung der Bapftwahl vom Einfluß der deutjchen 
Kaiſer und der römiſchen Adligen (anjtatt der Wahl durd) die 
Kardinäle allein) gearbeitet; als Bapft nahm er ebenjo ener- 
giich den Kampf auf für die Aufhebung der Prieſterehe und die 
Befreiung der Snveltitur von weltlidem Einfluß. Mit der 
letzteren hing von felbft daS Verbot der Simonie, d.h. des geilt- 
lichen Umterverfaufd, zufammen. In den großen Kampfe, 
der nun mit der weltlichen Gewalt ausbrach, jtüßtefih ©. auf 
die Macht der Normannen in Unteritalien, deren Eroberungen 
(feit 1016) er anerfannte, aber nur al3 päpftliches Zehen, wie 
überhaupt nad) feiner Auffaffung alle hriftlichen Fürften ihre 
Reiche als päpftliches Zehen betrachten follten. Der Kampf 
mit Raifer Heinrich IV. brach Ende 1075 aus (Näheres hier- 
über f. unter HeinrihIV.). ®.,von dem Normannenherzog 
Robert Guiscard aus dervon Heinrich LV. belagerten Engel3- 
burg befreit, ward von ihm mitnad) Salerno genommen, wo er 
25. Mai 1085 ſtarb. Die freie Papſtwahl ſowie dag Verbot der 
PBriefterehe und der Simonie überdauerte ihn; der Inveſtitur— 
ftreit wurde jedoch erftnach unendlichen Kämpfen 11223 wijchen 
Papft und Kaifer beigelegt. Vergl. Boigt, „Hildebrand als 
Papſt G. VII. und fein Beitalter“ (2 Bde., 2. Aufl., Weimar 
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ſtande zu bringen. Ebenſo erfolglos waren ſeine Bemühungen 
um eine Vereinigung mit der griechiſchen Kirche. — G. XI., 
1371—78, früher Pierre Roger von Beaufort, ließ ſich 
durch die heilige Brigitta und die heilige Katharina von Siena 
bewegen, 1377 den päpftlichen Stuhl von Avignon wiedernad) 
Rom zu verlegen. Er verdammte u. a. Wiclef3 Schriften. — 
®.XIL., früher Angelo de Corraro, Bilchof non Venedig, 
wurde 1406 zur Zeit der großen Kirchenjpaltung zum Papft 
gewählt, 1409 zu Piſa wieder abgefebt, konnte aber erft durch 
die Kirchenverſammlung zu Konſtanz beivogen werden, abzu= 
danken. Er ftarb 18. Oftober 1417 al3 Kardinalbifchof von 
Porto. — ©. XIII., 1572—85, vorher Hugo Boncom= 
pagno, aus Bologna, verbeiferte daS „Corpus juris cano- 
nicı“, ebenfo den Kalender (Gregorianifcher Kalen— 
der, 1582), feierte aber die Pariſer Bluthochzeit durch ein 
Zedeum und durch Prägung einer Münze. — ©. XIV., 
1590— 91, früher Kardinal Nicolo Sfondrato, aus Mais 
land, unterjtüßte die franzöfifche Xigue gegen Heinrich IV. — 
G. XV., 1621—23, vorher Kardinal Aleſſandro Ludo— 
viſi, aus Bologna, beendete die Streitigfeiten über die unbe- 
fleckte Empfängnis Mariä, führte das noch Heute aeltende 
Zeremoniell bei der Bapftivahl ein und ftiftete 1622 die Con- 
gregatio de propaganda fide. — ®.X VI, eigentlich Bar— 
tolommeo Ulberto Cappellari, geb. 16. September 
1765 zu Belluno, früher Kamaldulenſermönch, jeit 1823 
Ordensgeneral, feit 1826 Kardinal, beitieg den päpftlichen 
Stuhl 1831, und fo fehr unter ihm der Kirchenftaat in Verfall 
geriet, weil alle Kraft auf Unterdrüdung der endlojen Auf— 
ſtände verwendet werden mußte, jo hat doch G. nichtiwenig für 
Hebung des Anſehens der fatholifhen Kirche im Auslande 
gethan und mit den meisten Staaten vorteilhafte Verträge ab- 
geſchloſſen. G. jtarb 1. Juni 1846. Er jchrieb „Il triomfo 
della santa sede‘ (Nom 1799; deutich, 2. Aufl. 1848). Val. 
DB. Wagner, „G. XVI.“ (Sulzbach 1846). 

Gregor von Heimburg, deuticher Juriſt, befannt durch 
jeinen Kampf gegen die Anmaßungen der Bäpfte, geb. um 
1400 zu Würzburg, war zuerit Gefretär des Aneas Syl- 
vius, nachmaligen Bapites Pius II., dann Stadtfyndifus von 
Nürnberg und ward 1446 an Eugen IV. nach Rom geſchickt, 
um diejen wegen verſchiedener Übergriffe zur Rede zu feßen. 
Ebenjo war er im Dienjte des Erzherzog Siegmund von 
Dfterreich gegen Pius II. thätig und verfiel dadurch 1460 dem 
Bann, von dem er erſt furz vor feinem Tode freigefprochen 
ward. Er ftarb im Uuguft 1472 zu Dresden. — Vgl. Brock— 
Haus, „G. von Heimburg“ (Xeipzig 1861). 

Gregor non Nazianz, hervorragender griechischer Klirchen- 
vater und auögezeichneter Nedner, wurde um 330 zu Na— 
zianzos in Stleinajien geboren. Durch feine Fromme Mutter 
Nonna jtreng religiös erzogen, entfaltete ©. jpäter die größte 
Wirkſamkeit al3 Prediger einer Heinen Gemeinde an der Ana— 
Itafiaficche zu Konstantinopel. Hier erregte er durch jeine 
„Reden über die Gottheit Chriſti“ gegen die Arianer jolches 
Aufſehen, daß er 380 von Theodoſius d. Gr. zum Patriarchen 
von Konſtantinopel ernannt wurde. Seine Neden (die27. bis 
31.), in denen er in ſchwungvoller Sprache den orthodoren 
Glauben über dag Verhältnis der Dreieinigfeit vorträgt, er— 
warben ihm den Ehrennamen des „Theologen“. Sein Leben 
bejchrieb Böhringer (1876). 

Gregor von Nyſſa, bedeutender griechifcher Kicchenlehrer, 
Bruder Baſilius' d. Or. und wie diefer Freund Gregors von 
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Nazianz (alle drei zufammen heißen gewöhnlich „die drei gro= 
gen Kappadofier”), geb. um 333 zu Cäjarea in Kappado— 
tien, wurde bejonders durch Baſilius für den geiftlichen 
Stand vorgebildet. Seit 372 Biſchof von Nyfja in Kappa— 
dokien, 309g er ſich durch feinen Eifer für die reine (nicänijche) 
Lehre die — zu. Seine Schriften, die in Predigten, 
Reden (unter ihnen iſt auch die berühmte „große katechetiſche 
Rede“), Briefen und Bibelauslegungen beſtehen, gehören zu 
dem Bedeutendften, was im 4. Jahrhundert zur Begründung 
des orthodoxen Dogmas geleiftet worden ift. 

Gregor von Tours (eigentlih Georgius Florentiuß), 
fränkiſcher Gejchichtichreiber, geb. um 540 in der Auvergne, 
wurde um 573 Biſchof von Tours und ftarb daſelbſt 17. No— 
vember 594. Gein Hauptierf, die (Tateinifche) Geſchichte der 
Franken (deutich von W. Giejebreht, 2 Bde., Berlin 1849 
bi3 1851), ift nicht nur die einzige, jondern zugleich durch ihre 
Wahrhaftigkeit eine Höchjt wertvolle Quelle für die fränfijche 
Geſchichte jenes Zeitälterd. Seine Werke gab Ruinart (Paris 
1699) heraus. — Vgl. Loebell, „G. von Tours und feine Zeit” 
(Leipzig 1839; 2. Aufl. 1869). 

Gregöras (Nifephoros), byzantiniicher Gefchichtichreiber, 
geb. 1295 zu Herallea, ftarb 1360 al3 hoher kirchlicher Wür- 
denträger. Bon den 38 Büchern jeiner die Zeit von 1204 bis 
1359 behandelnden „Römiſchen Geſchichte“ gab L. Schopen 
1829 ff. die erjten 24 und J. Bekker 1855 im Bonner „Corpus 
scriptorum historiae Byzantinae“ herau3. 

Gregorianer, ſoviel wie Brüder des gemeinfamen 
Leben? (j. d.), jo genannt nad) ihrem Schußheiligen Gregor 
dem Großen. 

Gregsrinnifher Gefang, |. unter Kirchenmuſik. 

Gregorianiſcher Ralender, |. unter Ralender. 

Gregoriential (Santt), |. Münſterthal. | 

Gregories Thaumaturgos (d.h. Wunderthäter), Tatho- 
liſcher Bischof und Kirchenlehrer, aus einer angejehenen Fa— 
milie zu Reocäjarea in Pontus (nördliches Kleinafien), lernte 
den großen Kirchenlehrer Origines kennen und wurde von da 
an ein begeijterter Anhänger desſelben. Durch den Eindrud 
jeiner Berfönlichkeit verhalf er dem Chriſtentum in Pontus zum 
Siege. Er ſtarb um 270. Sein Leben beſchrieb Nyjjel(1880). 

Gregoriusfeſt, ein 830 dem Andenken Gregors d. Gr. ge— 
weihtes und big in die neuere Zeit auch in Pproteftantifchen 
Ländern vor Oftern mit Muntmereien und Umzügen gefeier- 
tes Schulfeſt. Vgl. Mücke, „Urjprung des &.e3”(Leipzig1782). 

Gregorovius (Ferdinand), namhafter Hiſtoriker und Dich— 
ter, geb. 19. Januar 1821 zu Neidenburg (Provinz Oſtpreu— 
ben), lebt jeit 1852 abwechjelnd in München und Rom und ift 
jeit 1876 als der erjte Proteſtant Ehrenbürger diefer Stadt. 
Er jhrieb u. a.: „Goethes Wilhelm Meifter in feinen foziali= 
jtifchen Elementen” (Königsberg 1849), „Der Tod des Tibe- 
rius“ (Trauerfpiel, ebd. 1851) und „Geſchichte des römischen 
Kaiſers Hadrian“ (ebend. 1851; neu bearbeitet, Stuttgart 
1884), „Wanderjahre in Stalien“ (5 Bde., Leipzig 1857 bis 
1877, mehrfach aufgelegt), das forımpollendete Idyll „Eu— 
phorion” (ebend. 1858; 5. Aufl. 1883), „Die Grabmäler der 
römischen Päpſte“ (ebd.1857; 2. Aufl. 1881), feine große „Oe- 
Ihichte der Stadt Rom im Mittelalter” (8 Bde., Stuttgart 
1859— 73; 3. Aufl. 1876; auf Koſten derStadt Rom ind Ita— 
lienifche überjeßt); die an neuen Ergebnifjen reiche „Lucrezia 
Borgia” (2Bde. Stuttgart 1874; 3. Aufl. 18375), „Urban VILL. 
im Widerſpruch zu Spanien und dem Kaiſer“ (ebend. 1879), 
„Die Inſel Capri“ und „Korfu“ (Leipzig 1880), „Athenais“ 
(ebd. 1882) ꝛc. Auch veröffentliche er einen von ihm aufge— 
fundenen Blan der Stadt Rom (1883). 

Gregorsorden, ein päpftlicher, von Gregor XVI. 1. Sep= 
tember 1831 gejtifteter Berdienftorden, der auch an Offiziere 
verliehen, in drei Klaſſen: Großkreuz, Kommandeurfreuz und 
Nitterfreuz, eingeteilt wird. 

Gregory (Auguſtus und Frank), zwei Brüder, die fich feit 
1846 um die Durchforſchung Aujtraliend verdient gemad)t 
haben. Nach ihnen ijt der Gregoryſee benannt. 

Gregory (Edward), Genremaler, geb. 1850 in Southamp- 
ton, wurde 1869 in London Beichner fir die Zeitſchrift „Gra- 

hie“ und ftellte mit großem Erfolg jeine Aquarellbilder aus. 

Fins feiner bejten Olbilder war „Der Tagesanbrud) in einem 
Ballfaal“. Er wurde 1883 Mitglied der Akademie. 

Gregr (Eduard, eigentlich Gröger), tſchechiſcher Politiker 


deutfcher Abkunft, geb. 1829 zu Brezhrad bei Füniggräß, war 
Privatdozent der Vonfiologie in Prag, als er ſich 1860 aus— 
ſchließlich der Bubliziftik und Politik widmete. Seit 1861 Mit- 
glied des böhmischen Landtags, ſitzt er jeit 1883 auch im Ab— 
geordnetenhaufe de3 Reichsrates. Er ijt Mitbegründer und 
jeit Sladkowkys Tod der begabtejte, aber aud) rückſichtsloſeſte 
Wortführer der jungtſchechiſchen Partei. — Julius ©., 
Bruder des Vorigen, geb. 19. Oktober 1831 zu Brezhrad, gibt 
ſeit 1861 als Organ der jungtſchechiſchen Partei die Zeitung 
„Narodny Listy“ heraus, iſt böhmiſcher Landtagsabgeord— 
neter und gehörte auch bis 1880 dem Reichsrat an. 

Greguß (Auguſt), ungariſcher Schriftſteller, geb. 27. April 
1825 zu Eperies, wurde 1846 nach Szarvas berufen, wo er 
philoſophiſche und äſthetiſche Vorträge hielt. Durch die Revo— 
lution aus ſeiner Laufbahn geriſſen, war ©. 1852 zehn Mo— 
nate in politiſcher Haft und kam 1853 nach Peſt, wo er von 
1870 bis zu ſeinem Tode, 13. Dezember 1882, Profeſſor der 
Aſthetik an der, Univerſität war. Von ſeinen Werken heben 
wir hervor: „Über die Ballade” (1865, von der Kisfaludy— 
gejellichaft preisgefrönt), „Neden und Studien” (Zerbſt 1875). 





Nr. 3743. Ferdinand Gregorovius (geb. 19. Januar 1821). 


Greierz (franz. Gruyeres, ſpr. Grüjähr), Stadt im Schwei— 
zerfanton Freiburg, an der Saane, mit ca. 1100 bedeutende 
Käſefabrikation betreibenden E. 

Greif (lat. gryphus), ein fabelhaftes Tier des Altertums, 
von der Größe eines Löwen, mit vier Prallenfügen, zwei Flü— 
geln unddem Schnabel eines Adlers, foll in Indien der Sonne 
heilig und Wächter der Goldgruben 
gewejen fein. In diefer Eigenjchaft 
fämpfen die ©.en in Sfythien mit 
deneinäugigen Arimajpen. Oft kom— 
men fie in Runjtdarjtellungen der 
Alten al3 Ornamente und auch al3 
heraldiiche Figuren vor. 

Greif(Martin), eigentlih Fried⸗ 
ih Hermann Frey, berühmter 
Dichter, geb.18. Juni 1839 zu Speier, 
war er Als im en 

eere und lebt feitdem in München. 
& veröffentlichte namentlich „Ge— 
dichte” (Stuttgart 1868;.4. Aufl. 1885), epijche Dichtungen 
unterdem Titel „Deutjche Gedenkblätter“ (ebd. 1875), die Tra= 
ödien „Corfiz Ulfeldt” (2. Aufl., München 1876), „Nero“ 
(eb. 1876), „Marino Faliero“ (Wien 1879), die Schaujpiele 
„Prinz Eugen“ (Tafjel1880), „Heinrich der Löwe“ und „Die 
62* 
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Pfalz im Rhein” (Stuttgart 1887), von denen beſonders dag 
legte zu den bedeutendften Dramen der Neuzeit gehört. 

Greifenberg, Name verſchiedener deutfcher Ortichaften. — 
Greifenberg, Kreisſtadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Stettin, an der Rega und der Bahn Altdamm-Kolberg, mit 
Amtsgericht, Gymnaſium, höherer Töchterfhule und (1885) 
5637 AUderbau und Viehzucht treibenden E. — Der Kreis ®. 
zählt auf 764 qkm (1885) 36261 E. Bal. Riemann, „Ges 
ihichte der Stadt G.“ (Greifenberg 1862). — Greifenberg, 
Dorf im bayrischen Regierungsbezirf Oberbayern, 2 km welt- 
lich vom Ammerfee, hat eine alfalisch-erdige Duelle (Thereſien⸗ 
bad) und zählt (1885) 266 E. — Vgl. Schleiffer, „Da3 Bad 
G.“ (Münden 1863). 

Greifenhagen, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Stettin, an der Großen Regliß und der Bahn Breslau-Stettin, 
mit Amtsgericht und (1885) 6602 in Tuchmacherei, Dampf: 
ſchneidemühlen, Kalköfen beichäftigten und Rüben- und Zicho— 
rienbau, Viehzucht und Schiffahrt treibenden E. — Der Kreis 
©. zählt auf 963 qkm (1885) 52199 €. 
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20333 E., liegt an der Bahn Angermünde-Stralfund und an 
dem jhiffbar gemachten Flüßchen Nyd, welches ſich 7,, km 
unterhalb in den Greifswalder Bodden ergießt, einen im 
N. von der Inſel Rügen begrenzten Bufen der Oſtſee; an der 
Mündung des Ryck liegt auch der Hafen von G. Die Stadt, 
deren ehemalige Feſtungswälle geebnet und in Bromenaden 
umgewandelt find, trägt im Innern zum Teil nocd) einen mit- 
telalterlihen Charakter, von den drei evangelifchen Kirchen 
ift die St. Nifolaifirche mit ihrem 100 m hohen Turmte die be= 
deutendfte. DieStadt ift Sig eines Land-, Schwur- und Amt3- 
gericht3, eines Landratsamts und einer Reichsbanknebenſtelle 
und hatein Gymnaſium nebſt Realgymnafium. Die Bewohner 
treiben beträchtliche Snduftrie in Salz, Tabak, Papier, Dia- 
ichinen und Gußeiſen und einen ausgedehnten Handel; bejon= 
der3 nennendwert ift die Ausfuhr von Getreide. Die Univer- 
fttät, welche 1456 von dem pommerſchen Herzoge Wratis— 
law IX. geftiftet worden ift, befigt vorzügliche Anftalten und 
eine bedeutende Bibliothek von ca. 135000 Bänden. ©. iſt 


| 1245 von dem Abte des Kloſters Eldena angelegt worden; der 
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Greifenfee, Ort im Schweizerfanton Zürich, LO km öftlich | bald durch Handel zu Wohlſtand gelangte Ort nahm Lübiſches 


von Zürich, am gleichnamigen See (8 qkm) und an der Bahn 

Zürih-Rappersiwpl, mit Schloß und ca. 310 €. 

6 er von Hirfchfeld (Samuel), j. Grimmels— 
aufen. 

Greifenfein, 1) Berg im ſächſiſchen Erzgebirge, unweit 
Thum und Öeyer, mit jeltjam gejtalteten Branitfeljen, 731 m 
hoch. — 2) Burgruine auf einem 423 m hohen Bafaltfegel, 
zwijchen Sriedeberg und Öreiffenberg in Schlejien. — 3) Burg= 
ruine bei Blanfenburg in der [hwarzburgsrudoljtädter Ober- 
herrichaft. — 4) Turmruine bei Zabern im Elſaß. — 5) Fleden 
im reife Wetzlar des preußiſchen Regierungsbezirks Koblenz, 
mit altem Schloß und ca. 500 €. 

Greiffenberg, Name verjchiedener deutjcher Ortichaften. 
— Greiffenberg, Stadt im Sreife Löwenberg de3 preußi- 
ihen Regierungsbezirks Liegnitz, am Queiß und der Bahn 
Lauban-Hirſchberg, mit Amtsgericht und (1885) 3307 mit 
Färberei,Zeinmweberei,Bleicherei, Uhrmacherei, Schuhmacherei, 
Strumpf- und Wollwarenerzeugung u.ſ. tv. beſchäftigen E. — 
Greiffenberg, Stadt im Kreiſe Angermünde des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Potsdam, an der Sarnitz und der 
Bahn Stettin-Berlin, mit (1885) 1416 E. — G. (Gräfinburg) 
heißt auch eine Schloßruine bei Trarbach (ſ. d.). 

Greifswald, Unverſitäts- und Kreisſtadt im Regierungs— 
bezirk Stralſund der preußiſchenProvinz Pommern, mit(1885) 


Recht an und trat 1270 dem Hanſabunde bei. Der Dreißig— 
jährige Krieg vernichtete die Blüte dieſer Stadt auf langeZeit; 
1627 ward Sie von Wallenftein beſetzt, 1631 nahmen fie die 
Schweden, in deren Beſitz fie durd) den Wejtfälifchen Frieden 
gelangte und bi31815 blieb. Val. Kofegarten, „Geſchichte der 
Univerfität ©.” (2 Tle., Oreif3wald 1856) ; Gefterding, „Bei— 
trag zur Bejchichte der Stadt G.“ (3 Bde., ebd. 1827— 29); 
Pyl, „Geſchichte der Stadt G.“ (Greifswald 1879). — Der 
Krei3 ©. zählt auf 998 qkm (1885) 58546 E. 

Greifirkel- und Diekzirkeltafter find Zirkel mit gebogenen 
Schenkeln und jtumpfen Enden, welche zum Meſſen von Diden 
oder Tichtweiten (von Nöhren z. B.) dienen. 

Greil (Aloys), Aquarellift und Zeichner, geb. 27. März 
1841 zu Linz a.d. Donau, brachte trefflihe Bilder aus dem 
öſterreichiſchen Volksleben und dem Mittelalter. 

Grein, niederländilch für Orän (f. d.). 

Grein, Stadt inder Bezirkshauptmannſchaft Berg in Ober- 
öjterreih, am Linken Ufer der Donau, Station der Donaus 
dampfer, mit (1880) 1391 ©. und Schloß Greinburg. 

Grein (Chriſtian Wilhelm Michael), Germanift, geb. 16. 
Dftober 1825 zu Willing3haufen bei Ziegenhain, war jeit 1865 
Archivar in Eaffel, feit 1870in Marburg, wo er jeit 1873 auch 
eine Brofejjur bekleidete, jeit 1876 in Hannover und ftarb da— 
jelbft 15. $uni 1877. Sein bedeutendites Werk ift die „Biblip- 
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thek der angelſächſiſchen Poeſie“ (KBde., Göttingen 1857 —64; 
neue Ausgabe von Wülcker, Caſſel 1883 ff.). 

Greina (La, ipr. Öresina), 2360 mhoher Bag inder Adula⸗ 
gepbe zwilchen den Schweizerfantonen Graubünden und 

eſſin, Wafjericheide ziwischen Rhein und Bo. 

Greinerwald, die ſüdöſtliche Vorjtufe des bayriſch-böhmi— 
ſchen Waldgebirges, ein bis 895 m hohes Waldplateau nörd- 
lid) von Grein. 

reife (Erigeron), Pflanzengattung der Kompofiten, Ab— 
teilung der Corymbiferen, einjährige und perennierende Kräu— 
ter umfafjend, die jaft auf der ganzen Erde, beſonders aber in 
Amerika und Indien zu finden find. Die gewöhnlichſte euro- 
päiſche Art iſt das Beruf- oder Flohfraut (Erigeron 
acris L.), ein zweijähriges Kraut mit aufrechtem Stengel, das 
an trodenen Aderrainen und auf jteinigen Hügeln wächſt. Ein 
läſtiges, aus Amerika ftammendes Unkraut ift die einjährige 
Art Erigeron canadensis. Einige andere Arten werden in 
den Gärten wegen ihrer ſchönen Blüten gezogen. Zu benterfen 
ift übrigens, daß man im Altertum dent Namen Erigeron 
nicht die G. jondern daß Greidfraut(Senecio vulgaris Z.) 
veritand; ſ. unter Senecio. 

Greifenalier (senectus), die Zeit Des Welfens und der Ub- 
nahme der menschlichen Kräfte. In Diefe Zeit tritt der Menſch 
mit dem 60. Sabre ein, vom 80. oder 85. Jahre an unterfchei- 
det man noheiniirgreijenalter. Im allgemeinen beginnt 
der Mann mit dem Aufhören des Geſchlechtslebens als Greis 
betrachtet zu werden, indem ſich hiermit auch der Eintritt einer 
Reihe von Erjcheinungen verbindet, die auf eine Rückbildung 
und Abrrahme der Körpermafje hindeuten. Vgl. Geijt, „Klinik 
der Greiſenkrankheiten“ (Erlangen 1857— 60). 

Greifenbrand (Gangraena senilis), eine bei alten Leuten 
entitehende, beſonders an den unteren Gliedmaßen auftretende 
Art des trodenen Brandes, fo daß diejelben, beſonders die 
Zehen, wie trockenes Leder einfchrumpfen. Der ©. entiteht, 
wenn Undurchgängigfeit der zuführenden Blutgefäße infolge 
von Entzündungen inden Gefäßhäuten oder durch Berftopfung 
mit Blutgerinnjel eintritt, wodurd) der Blutumlauf in den be= 
treffenden Körperteilen gehemmt wird. 

Greifenring oder Sreijenbogen, j. Altersring. 

Greiskraut oder Baldgrei3, j. unter Senecio Z. 

Greiz, Haupt- und Refivenzjtadt des Fürſtentums Reuß 
älterer Linie, mit (1885) 17288 E., liegt an der Weißen Elſter 
und an den Linien G.-Neumark und Wolfsgefärth-Weiſchlitz 
der ſächſiſchen Staatsbahnen, hat ein maleriſches Reſidenz— 
ſchloß mit ſchönem Park, ein in gotiſchem Stil erbautes Rat— 
haus. Die Stadt iſt Sitz der oberſten Landesbehörden, eines 
Landgerichts, Amtsgerichts, Landratsamts, Steueramts, 
einer Reichsbanknebenſtelle und einer Handelsfammer und 
hat ein Gymnaſium, Realprogymnaſium, Lehrerſeminar 
und eine höhere Töchterſchule. Die Bewohner betreiben be— 
deutende Induſtrie in Spinnerei, Weberei baumwollener und 
wollener Waren, Druckerei und Färberei. Es befinden ſich 
7000 mechaniſche und über 2000 Handſtühle im Gang. In 
bezug auf die Anfertigung von Kammgarn nimmt G. die erſte 
Stelle in Deutſchland ein. Das Schloß G. wird zuerſt 1225, 
die Stadt 1859 urkundlich erwähnt. Vergl. Wilke, „G. und 
jeine Umgebung” (Greiz 1875); Metzner, „Vogtländiſche Wan— 
derungen” (2. Aufl., Blauen 1881). — Über das Fürſten— 
tum Reuß-G. . unter Reuß. 

Grell (Eduard Auguft), Mufifgelehrter und Komponift, 
geb. 6. November 1800 in Berlin, war Schüler von Zelter, 
auf dejjen Empfehlung er ſchon 1816 Organift an der dortigen 
Nikolaikirche wurde. Im Jahre 1832 wurde er Vizedirigent 
der Singafademie, 1839 Organijt am Dom, 1843 Geſang— 
lehrer des Domchors, 1851 Lehrer an der Kompoſitionsſchule 
der Akademie und bis 1876 erſter Dirigent der Singakademie. 
Unter feinen Kompoſitionen iſt daS Hauptwerk eine ſechzehn— 
ſtimmige Meſſe, außerdem Pſalmen, ein Tedeum, Motetten, 
ein Oratorium „Die Israeliten in der Wüſte“ u. a. Er ſtarb 
10. Auguſt 1886 in Stegliß bei Berlin. 

Greminle (vom lat. gremium, d. i. Schoß), dag jeidene 
Tuch, mit welchen: der Bifchof, wenn er während des Gottes: 
dienites auf dem Biſchofsſtuhle fißt, feinen Schoß bedeckt. 

Grenan (jpr. Örenoh), Stadt im däniſchen Amte Randers 
an der Oftfüjte Jütlands, Station der Jütländiſchen Bahn, 
mit Hafen und (1880) 2423 €. 
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Grenache (franz., ſpr. Grenaſch), Starker Rotwein aus der 
Grafſchaft Rouffillon. 

Grenada, Inſel der Kleinen Antillen in Weftindien, gehört 
zum britifhen Gouvernement der Windwardinfeln (Barba= 
does), iſt von vulfanijchen, bis 1000 m hohen Gebirgen durd)- 
zogen und enthält jehr fruchtbare Thäler. Die Hauptprodufte 
find Zuder, Rum, Kakao, Baumwolle, $ndigo, Kaffee, Tabaf. 
Hauptitadt und Siß des Vizegouverneurs ijt St. George mit 
5000 E. Die Inſel umfaßt mit den Grenadinen oder Gre— 
nadillen, Heinen wajjerlofen Eilanden nördlich von G. 430 
qkm und zählt ca. 42500 E., worunter etwa !/,, Weiße find. 

Grenade (jpr. Grenahd), Name einiger franzöſiſcher Ort- 
ihaften. — Grenade-ſur-Garonne (ſpr. G.-ßürr-Ga— 
ronn’), Stadt im Arrondiſſement Toulouſe (Haute-Garonne), 
an der Save unweit der Garonne, mit ca. 4200 E. — Gre— 
nade-ſur-l'Adour(ſpr. d.-Bürr-Laduhr), Stadt im Arron— 
difjement Mont-de-Marſan (Landes), am Adour undderBahn 
Mont-de-Marſan-Tarbes, mit ca. 1600 €. 

Grenadier, heutzutage nur nod) eine ehrende Bezeichnung 
für die Mannfdaften einzelner Negimenter. Sie haben die— 
jefbe Bewaffnung und thun denfelben Dienft wie die übrige 
Infanterie. Zur Zeit der Einführung der G.e, Anfangs des 
17. Sahrhundert3, mußten fie Eleine Granaten, jogenannte 
Handgranaten, entziinden und dann gegen den anjtütrmenden 
Feind werfen. Schon zu den Zeiten von Turenne (Ende des 
17. Sahrhundert3) finden wir nur noch den Namen der G.e, 
aber nicht mehr ihre eben befchriebene Verwendung. Sie bil- 
deten von da ab jtet3 eine Eliteinfanterie, wie Napoleons I. 
Sardegrenadiere, die öjterreihiichen und ungarifchen Grena— 
dierbataillone und das preußijche Kaiſer-Franz- und Kaiſer— 
Ulerander-Gardegrenadierregiment. 

Grenadillholz (rote Ebenholz) oder Granadillholz, 
Name verſchiedener Nutzhölzer, jo des dem Ebenholz ähnlichen 
rotbraunen Holzes, welches aus Oſtindien von Anthyllis cre- 
tica ſtammt, des Holzes der weſtindiſchen Inga vera (Kokos⸗ 
holz), endlich des Holzes der Couroupita Nicaraguensis DC. 
(echtes G.) in Mittelamerika oder der Brya Ebenus. 

Grenadine (franz., ſpr. Grenadihn), damaſtartig gewebte 
Leinwand, auch Seidenzeug. 

Grenaille (franz., ſpr. Grenaij), kleine Körnchen, Vogel— 
dunſt, in der Mehrzahl gekörntes Metall; grenaillieren, 
joviel wie granulieren (ſ. d.). 

Grenelle (fpr. Srenähl), Vorſtadt von Paris, am linfen 
Seineufer, mit 547 m tiefem arteſiſchen Brunnen und zahl» 
reihen Fabriken. 

Grenier (pr. Örenjeh, Edouard), franzöſiſcher Dichter, geb. 
1819 zu Baume-les-Dames, widmete ſich erjt der diplomati— 
ihen Laufbahn und war dann ausſchließlich ſchriftſtelleriſch 
thätig. Er veröffentlichte u. a.: „Petits po&mes‘, „Poömes 
dramatiques“, „Semeia“, „Marcel“. Auch überjeßte er 
Goethes „Reineke Fuchs“ in Berjen. 

Grenobte (pr. Srenohbl), Hauptftadt des franzöſiſchen De— 
partements Iſere und des gleichnamigen Arrondifjements, mit 
(1881) 48485 E., liegt auf beiden, zum größten Teil aber auf 
dem linken Ufer der Iſere, in einem breiten, romantiſchen Alpen= 
thale und an der Bahn Paris-Lyon-Mittelmeer, hat ſchöne 
Straßen und iſt eine Feſtung erſten Ranges, Sitz eines Bi— 
ſchofs, eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, 
eines Handels- und dreier Friedensgerichte, einer Univerſi— 
tätsakademie mit theologiſcher, juriſtiſcher und philoſophiſcher 
Fakultät, eines Prieſterſeminars und mehrerer anderer höherer 
Fachſchulen. Unter den öffentlichen Gebäuden ſind die Kirchen 
St. Laurent aus dem 11., Notre-Dame aus dem 10. und St. 
Andreausdem 13. Kahrhundertund der aus dem alten Schlofje 
umgebauteS$uftizpalaft bemerkenswert. An dem Flufjeziehen 
jich prächtige Hai3 Hin und ſchöne Promenaden unigeben die 
Stadt. ©. ijt einer der wichtigſten Snöuftriepläße des jüd- 
lihen Sranfreich ; beſonders bedeutend ijt die Fabrifation von 
Handſchuhen, Likören (der berühmte Likör Grande Chartreufe 
wird in einem bei ©. gelegenen Kloſter gemadt), Hüten, Sei— 
denmwaren, Uhren und Chemifalien, die Gerberei und Brannt— 
weinbrennerei. Eijen, Holz und Hanf bilden wichtige Artikel 
de3 Handels, der durch die Schiffbarkeit des Fluſſes befördert 
wird. — G. iſt eine alte Unfiedelung der Allobroger und wurde 
nach dem römischen Kaifer Gratian Gratianopolis be- 
nannt. Bon den Srafen der Dauphind famdie Stadt 1453 an 


987 Srenville 


Gretry (Andre ꝛc.) 988 


— r — — — — — — — — nn — — — —— — 
— — —— TTTöò0 ü—WtZß — — — — — 


die franzöſiſche Krone. Die Feſtungswerke wurden zum größ— 
ten Teil in den Jahren 1832—36 durch den General Haxo 
aufgeführt und 1880 erweitert. Bgl.Bitot, „Histoire deG.“* 
(Srenoble 1829); derjelbe, „Histoire municipale de G.“ 
(2 Bde., ebd. 1843—46). — Das Arrondijjement ©. zählt in 
212 Gemeinden ca. 218000 €. 

Grenville (ſpr. Grennwill), engliſches Adelsgeſchlecht. — 
Richard ©., erſter Graf Temple, geb. 1702, war 1757 
Großſiegelbewahrer und starb 11. September 1779 ohne Nach— 
fommen. — Sein’Bruder, George G. geb. 14. Oktober 1712, 
wurde 1747 Lord des Schatzes, 1762 eriter Lord der Admira— 
lität, 1763 Bremierminifter, führte als jolcher jene Stempel 
taxe ein, die für England jo verhängnisvoll werden jollte, und 
trat infolgedeſſen 1765 zurüd. Um feine Berwaltung zu recht— 
fertigen, jchrieb er „Considerations on the commerce and 
finances of England“ (London 1765). Er ſtarb 13. Novem— 
ber 1770. Bergl. Smith, „The Grenville papers“ (4 Bde., 
London 1852 —53). — Thoma? ©., zweiter Sohn des Vori— 
gen, geb. 31. Dezember 1755, ward 1806 PBräfident des Indi— 
Ichen Amtes, dann erjter Xord der Admiralität, was er aber 
nur bi3 1807 blieb. Er ſtarb 17. Dezember 1846. Seine 
fojtbare, itber 20000 Bände umfajjende Bibliothek erbte das 
Britiihe Mufeum. — Lord William Wyndham G. Bru— 
der des Borigen, geb. 25. Oftober 1759, war 1791—1801 als 
Minister des Auswärtigen ein leidenfchaftlicher Gegner der 
franzöftichen Revolution und jtand 1806—7 an der Spiße de3 
Koalitionsminiftertums. Er jtarb ohne Nachkommen 12. Ja— 
nuar 1834 zu Dropmore in Bucks. Er gabu.a. unter dem 
Zitel „Nugae metricae“ (1806) Überjeßungen altenglijcher, 
ttalienifcher und griechiſcher Gedichte Heraus. 

Grenville-Murray (ſpr. Grennwill-Mörreh, E.C. Aragon), 
engliſcher Diplomat und Schriftſteller, geb. 2. Oktober 1819 
als Sohn des zweiten Herzogs von Budinghanı, ward 1866, 
weil er Mißbräuche im auswärtigen Minijterium aufgededt 
hatte, ſeines Amt3 al3 Generalfonful für Südrußland ent— 
fett und lebte dann als Zeitungsberichterjtatter in Bari$, mo 
er 20. Dezember 1881 ftarb. Unter vielem andern jchrieb er 
eine „History of the French press“ (1874). 

Grenzbezirk, der für gwededer Zollerhebung innerhalb der 
Landesgrenzen gegen das Ausland diesjeit der Yolllinie be— 
legeneftaum. Derjelbe iſt durch die beſonders zu bezeichnende 
Binnenlinie (j. unter Binnen) von dem übrigen Gebiete ge- 
trennt und an Straßen, welche diefe Binnenlinie ütberjchreiten, 
durch Tafeln mit der Aufichrift „G.“ Eenntlich gemacht. Den— 
jenigen Warenverfehr,derjich innerhalb des G.s bewegt, nennt 
man den Örenzderfehr; dient derjelbe nur den gewöhnlich- 
ten Wirtjchaftsbedürfnifjen der Grenzbemwohner, fonenntman 
ihn Kleinigkeitsverkehr oderKleinenGrenzverkehr. 

Grenzdolo mit, ein eiſenoxydhaltiger, ockergelber Dolomit, 
welcher in der Regel die obere Grenze der unteren Abteilung 
der Keuperformation bildet. 

Grenze iſt diejenige Linie oder derjenige Punkt, wo eine 
räumlich beſtimmte Größe aufhört. Indeſſen ſpricht man im 
ureigentlichen Sinne auch von den G.n eines Rechts. Zur 
Aufrechterhaltung und zum Schutze der G. gibt das Recht ge— 
wiſſe Mittel an die Hand. Wer einen Grenzſtein oder ein 
jonftige3 Grenzmerkmal in dolojer Ahjicht wegnimmt, ver— 
-nichtet, unfenntlich macht, verrüdt oder fäljchlich jest, wird 
nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuch (83 274) wegen Grenzfäl— 
hung oder Grenzverrüdung mit Gefängnis bejitraft, 
neben welchem noch auf Gelditrafe bis zu 3000 „A erkannt 
werden fann. Wegen Erneuerung einer unjtreitigen, aber un— 
fenntlich gewordenen ©. (Örenzerneuerung) und wegen 
Wiederheritellung einer jtreitigen und verdunfelten®.(&renz- 
regulierung) findet nach manden Partikularrechten (3. 8. 
auch nach preußiſchem Landrecht) ein bejonderes gerichtliches 
Grenziheidungdverfahren jtatt. Das Recht, Hierauf 
anzutragen, die Örenzjcheidungßflage (actio finium re- 
gundorum) verjährt nicht. 

Grenzen der Hörbarkeit find vorhanden in der Tiefe und 
der Höhe. Die langfamite Luftſchwingung, die noch als Ton 
wahrgenommen wird, hat die Schwingung3zahl 16 — 30 in 
der Sefunde, die fchnelljte etwa 40000. Altere Leute hören 
aber nur noch Töne unter 20000 Schwingungen. Das Snter= 
vall von 16 bi zu 40000 Schwingungen umfaßt etwas über 
elf Oftaven. Die obere Örenze der Hörbarfeit wird nad) König 


in Paris am genauejten mit Klangſtäben bejtimmt. Klang- 
jtäbe find kurze die Stahljtäbe, die beim Anjchlagen einen um 
fo höheren Ton erzeugen, je fürzer fte find; die Tonhöhe der— 
jelben läßt fich genau abjtufen und berechnen. 

Grenzgrafen, j. unter Graf. 

Grenzuerkehr, ſ. unter Grenzbezirk. 

Grenzwache, eine Abteilung Truppen zu Bewadhung der 
Landesgrenzen gegen Einjchleppen pon Krankheiten, Waren— 
ſchmuggelec. Für gewöhnliche Zeiten genügen Gendarmen 
und Bollmädhter, jogenannte Grenzjäger. Beim Auftreten 
von Seuchen, auch wenn e3 gilt, Aufitände aufihren Herd zu 
bejchränfen, werden Truppen zu Hilfe genommen. Dfterreich 
hatte früher jeine „Militärgrenze” (ſ. d.), d.H. einen Landſtrich 
läng3 der Türfei, welcher nur mit Soldatenfamilien befiedelt 
war. Die dort ausgehobenen und aufgejtellten Truppen hie— 
Ben Grenzer oder Örenzregimenter. 

Grenzzollümter, die an der Grenze eines Yollgebiet3 zur 
Erhebung der Hölle errichteten Amtöjtellen. 

Grenzzölle, die an den Grenzen eines bejtimmten Boll- 
gebiet3 zur Erhebung gelangenden Zölle, |. unter Zölle. 

Greoulx ({pr. Gresul) oder Gréoux, Badeort im Arron— 
dDiffement Digne des franzöfiichen Departement3 Baſſes-Alpes, 
mit Schwefelquellen (36° C.), Ruinen eine? Schlofje3 der 
Tempelritter und ca. 1000 E. 

Greſham (ſpr. Sreihämm, Sir Thomas), engliiher Kauf: 
mann, geb. 1519 zu London, von Elifabeth zum „Königlichen 
Kaufmann” ernannt und 1559 zum Ritter gejchlagen; die von 
ihm 1556 gegründete Börje ward zur „Königlichen Börfe“ 
ausgerufen. Nach G.s Tode, 21. November 1579, ward auf 
Grund teftamentariiher Beſtimmung eine mwiljenjchaftliche 
Anitalt, da3 „Gresham College“, errichtet. 

Gresley (ſpr. Gräleh, Henri Francois Xavier), franzöfifcher 
General und Kriegsminiſter, geb. 9. Februar 1819 zu Vaſſy 
im Departement Haute Marne, diente jeit 1847, zuleßt al3 
Reiter des politiihen Büreaus, in Ulgerien, wurde bei Aus— 
bruch des Krieges von 1870 — 71 Brigadegeneral und Gene— 
valitabschef des 1. Armeekorps, mit welchem er bei Sedan in 
deutiche Kriegsgefangenjchaft fiel, 1874 Chef des General— 
itab3 im Kriegsminiſterium, 1875 Dipiftionsgeneral und war 
vom 13. Januar bi3 28. Dezember 1879 Kriegsminiſter, als 
welcher er u. a. die Marjeillaije als Nationalhymne bei der 
Armee einführte und die Bollendung der Befeftigungen an der 
Oſtgrenze befchleunigte. Im März 1880 erhielt er da 5. Ar— 
meeforp3 in Orleans und 1883 feinen Abjichied. Seit 27. Mai 
1879 febenslänglicyer&enator, hält er jich zum linfengentrum. 

Greſſenich, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Aachen, 
öftlich von Stolberg, mit Eiſen-, Blei= und Galmeigruben und 
(1885) 1060 €. 

Greffet (pr. Greſſeh, Jean Baptifte Louis de), franzöſiſcher 
Dichter, geb.29.Auguft1709 zu Amiens, ging alsProfeſſor nach 
Tours und wurde durch fein undergleichliche3 ſatiriſch-komi— 
ſches &po3 „Vert-Vert“ (deutich von Schmidt, Danzig 1826) 
ſowie durch einige andere geiftreiche Poeſien ſchnell berühmt. 
Nachdem er dann eine Heitlang in Paris gelebt, wo er 1748 in 
dieAfademie aufgenommen mwurde,fehrte ernach Amiens zurüd, 
gründete 1750 die dortige Akademie, ward von Ludwig XVI. 
geadelt und ftarb zu Amiens 16. Juni 1777. Seine gejam= 
melten Werke erjchienen zu Amfterdam 1775 (2 Teile) und zu 
Paris 1803, 1811 und 1818 (3 Bde.). 

Greßling (Gobio Huvialis), Süßwaſſerfiſch, ſ. Oründling. 

Gretna-Green (ſpr. Grettna-Grihn), Dorfinder ſchottiſchen 
Grafſchaft Dumfries, nahe der engliſchen Grenze, bekannt als 
Zufluchtsort derer, welche nach dem alten kanoniſchen Rechte 
Schottlands ſich ohne Zuſtimmung ihrer Eltern oder Vor— 
münder ehelich verbinden wollten, was vor dem dortigen Frie— 
densrichter geſchah. Vom 1. Januar 1857 an erklärte das 
engliſche Parlament dieſe Ehen für ungültig. 

Gretry (Andre Erneſt Modeſte), Opernkomponiſt, geb. 
8. Februar 1741 in Lüttich, machte ſchon in ſeiner Jugend Kom— 
poſitionsverſuche. Im Jahre 1759 konnte er nach Rom gehen, 
wo er ſich der Theatermuſik widmete. Bereits 1769 hatte ſeine 
komiſche Oper „Le Huron“ einen ebenſo glänzenden Erfolg 
wie bald nachher „Lucile“ und „Letableaupartant“. Dann 
folgte noch eine große Zahl anderer meiſtens fomifcher Opern, 
unterdenen „Richard, Coeurdelion“, „L’amidelamaison“ 
und „Zemire et Azor“ bejonders heliebt wurden. Auch al3 
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Schriftfteller machte er fich befannt durch die „Me&moires ou 
essais sur Ja musique“ (3. Aufl. 1812; deutich von Spagier, 
1800) und andere Schriften. Er ftarb 24. September 1813 
in Montinorency bei Paris. Auch jeine Toter, Lucile G., 
geb. um 1770 in Paris, war ein frühreifes muſikaliſches Ta- 
lent, jtarb aber ſchon 1794. Sein Leben bejchrieben Gregoir 
(Brüfjel 1883) und Brenet (ebd. 1884). Eine Geſamtausgabe 
jeiner Werfe ericheint jeit 1833. 

Gretſch (Nikolai), ruſſiſcher Schriftjteller, geb. 14. Augujt 
1787 zu Beter3burg, war 1809— 16 Lehrer derruffischen Ritte- 
ratur an der deutſchen Hauptſchule daſelbſt und gab feit 1. Ja— 
nuar 1825 mit Bulgarin (ſ. d.) und unterftüßt von feinem 
Sohne Alexander ©. (gejt. 20. März 1850) die Zeitjchrift 
„Die Nordiſche Biene“ heraus. Im Jahre 1830 ward G. ala 
Staat3rat dem Ministerium de3 Innern, 1836 dem Finanz 
minifterium zugeteilt. Er jtarb 24. Januar 1867 zu Peter3- 
burg. Sehr verdient Hat fih ©. durch jeinen „Verſuch einer 
Geſchichte der rufjischen Litteratur” (4Bde., Petersburg 1819 
bis 1822) gemacht. Wertvoll find auch feine linguiſtiſchen 
Schriften: „Praktiſche rujjiihe Grammatik” (Petersburg 
1827), „Grundregeln der ruſſiſchen Sprachlehre“ (1830; 
deutjch von Oldecop, 10. Aufl., Karlsruhe 1843) und „Prak— 
tiiche Anleitung zur Erlernung der ruffiihen Sprache“ (1832 
u. öfter). Vergl. H. König, „G. und die ruffifche Kitteratur in 
Deutichland” (Hanau 1846). 

Greußen, Stadt in der Unterherrjchaft des Fürſtentums 
Schwarzburg-Sondershaufen, an der Helbe und der Bahn 
Erfurt-Nordhaufen, mit Amtsgericht und (1885) 3489 Ader- 
bau treibenden E., Brauereien, Zuderfabrit, Malzfabrik ıc. 

Greuter (Sojeph), öjterreihiicher Abgeordneter, geb. 1817 
zu Tarrenz im Oberinnthal, Geistlicher und Gymnaſiallehrer 
in Innsbruck, it jeit 1861 im Tiroler Yandtag und jeit 1864 
im Abgeordnetenhaufedes Reichsrats einer der Hauptvertreter 
der klerikalen Bartei. 

Greux (jpr. Gröh, Guſtave Marie Francois), Radierer, geb. 
1838 in Paris, widmete jich zuerjt der deforativen Malerei, 
bis er 1860 zum Radieren überging und namentlicd) Stadtan— 
jichten und Interieurs brachte. ©. lebt in Paris. 

Greuze (ſpr. Gröhſ', Sean Baptilte), Genremaler, geb. 21. 
Auguſl 1725 in Tournus bet Mäcon, gejt. 21. März 1805 in 
Paris, malte in Baris, im Widerjpruch gegen die oft fitten- 
loſen Darjtellungen feiner Zeit, gemütvolle Szenen aus dem 
bürgerlichen Zeben, zwar etwas jentimental, aber frei von Ko— 
fetterie. Eins feiner befanntejten Bilder ift „Die Dorfbraut” 
(im Xoupre). 

Grev., bei naturiwijjenihaftliden Namen Abkürzung für 
Greville (Robert Kaye). 

Grevenbroich, Stadt im Kreiſe Grevenbroich des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Düſſeldorf, an der Erft und der Bahn 
Neuß-Düren, mit Amtsgericht und (1885) 1644 gewerbthäti- 
gen E. — Der Kreis ©. zählt auf 237 qkm (1885) 41441 €. 
Der Sitz des Landratsamts ijt Wepelinghofen. 

Grevenmacher, Diſtriktshauptſtadt in Quremburg, an der 
Moſel und der Bahn Trier-Meß, mit (1880) 2454 €. 

Greveplatz (jett Place de l’Hötel de Ville), der Plaß vor 
den Stadthaus in Paris, wo früher die Hinrichtungen erfolgten. 

Grevesmühlen (Grevismühlen), Stadt im Großherzogtum 
Medlenburg- Schwerin, zwilchen zwei Seen, an der Bahn 
Kübed=-Stettin, mit (1885) 4626 E. ©. ijt Geburt3ort des 
Dichters Kofegarten. 

Greville (pr. Grehwill), Graf von Warwid (f. d.). 

Gréeville(ſpr. Grewihl, Henri), Schriftjtellername für Alice 
Durand,geborene$leury, bedeutende franzöſiſche Roman— 
ichriftitellerin, geb. 12. Dftober 1842 zu Paris, folgte ihren: 
Bater, dem Profellor Fleury, nah Rußland, wohin er 1856 
berufen wurde, vermählte fih dort mit E. Durand und lebt 
jeit 1872 wieder in Frankreich. ©. Ichrieb zahlreiche Aomane, 
fo in den legten Sahren „Rose Rozier“ (1882), „Louis 
Breuil“ (1883), „Un crime“ (1884), „Les ormes“ (1884), 
„La mort aux dents‘ (1885), „Cl&opätre“ (1886) ꝛc. 

Greville (pr. Grehwill, Robert Kaye), ſchottiſcher Natur— 
forjcher, veröffentlichte u.a.: „Scotish eryptogamic flora“ 
(Edinburg 1822), „Flora Edensis" (ebd. 1822), „Icones fili- 
cum‘ (gemeinjchaftlich mit Hoofer bearbeitet, 2Bde., London 
1826 — 31). In den zivanziger Jahren war ©. Brofefjor in 
Edinburg und Leiter de3 botaniſchen Inſtituts. 
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Grevy (pr. Grehwih, Francois Paul Jules), Präſident der 


franzöſiſchen Republik, geb.15. Auguft1809 oder18183u Mont- 
ſous-Vaudrey (Juradepartement), ließ ſich 1837 in Paris als 
Advokat nieder, ward nach der Februarrevolution 1848 von 
Ledru-Rollin als Regierungskommiſſar nach ſeinem heimat— 
lichen Departement geſandt, das ihn dann in die konſtituierende 
Nationalverſammlung wählte. Wie er hier die Wahl Ludwig 
Napoleons zu verhindern ſuchte, ſo bekämpfte er nachher in der 
Geſetzgebenden Verſammlung die Regierung desſelben, zog 
ſich aber nach dem Staatsſtreich vom politischen Schauplaß 
zurück und trat erſt 1868 wieder in den Geſetzgebenden Kör— 
per ein. Nach dem Sturze des Kaiſertums auch in die Na— 
tionalverjammlung gewählt, führte er in diefer vom 17. Fe— 
bruar 1871 bi3 1. April 1873 und feit 13. März 1876 den 
Vorſitz, biß er nad) dem Nüdtritt Mac Mahons 30. Januar 
1879 zum Präjidenten der Republif auf ſieben Jahre gewählt 
ward. Am 28. Dezember 1885 erfolgte jeine Wiederwahl in 
der Nationalverſammlung zu Berjailles. Auch als Präſident 
der Republik iſt G. der einfache, rechtliche Biürgersmann geblie- 
ben, der er jtet3 gewejen, und hat ſich durch jeine von Ehrgeiz 
freie, durchaus ſelbſtloſe Tiebe zum Baterlande und zur Repu— 
blik vor jeinen Barteifreunden rühmlich ausgezeichnet. — 





Jir. 3746. 


Jules Greivy (geb. 15. Auguft 1809). 


Albert ©., Bruder des Vorigen, geb. 23. August 1824 zu 
Montsjoug-Baudrey,ward gleichfalls AdvokatinParis, ſiedelte 
jpäternad) Befangon über, war feit 8. Februar 1871 Mitglied 
der Nationalverjammlung, wo er fi zur republifanifchen 
Linfen hielt, 1879— 81 Bivilgeneralgouverneur von Algerien 
und ijt jeit März 1880 Senator auf Lebenszeit. 

Grew (jpr. Grub, Nehemiah), englifcher Botaniker, geb. 
1628 zu Coventry, fanı 1672 nad} Zondon, wurde 1677 Se 
fretär der Royal Society und ftarb daſelbſt 25. März 1711. 
Er ſchrieb u. a. „Ihe anatomy of plants“ (Rondon 1672). 

Grex (lat.), Herde; gregatim, herdenweiſe, Haufenweife. 

Grey (pr. Greh), Namezweier altenglifcher Adelsfamilien, 
von denen die eine ihre Abftammung und ihren Namen von 
Rollo, Seigneur de Eroy, einem Kämmerer des Normannen= 
herzogs Robert, ableitet; ein Nachfomnte desjelben, Henry 
de G. erhielt von Richard I. die Yändereien von Turroc in 
Ejjer. Die Witwe des 1460 bei St. Albans gefallenen Kohn 
G., Lords Ferrers de Groby, Elijabeth Woodpille, wurde 
die Gemahlin des Königs Eduard IV. und dadurd) die Mutter 
Eduards V. und der Brinzejjin Elifabeth, welche Heinrich VII. 
heiratete. Aus ihrer erjten Ehe entjprofjen zwei Söhne, von 
denen der älteſte Thomas ©.,1471 zum Örafenvon Hun— 
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tingdon und 1475 zum Marquis von Dorjeterhoben, 10. 


April 1501 ftarb. Deſſen Enkel, Henry ©., dritter Marquis | I 


bon Dorfet, vermählt mit einer Tochter de3 Herzog von 
Suffolk und nad) des legteren Tode zum Herzog von Suf— 
folf erhoben (1551), war der Vater der Jane ®. (f.d.) und 
endete 1554. Durch jeinen Bruder, Lord John G. pflanzte 
fich das Geſchlecht fort. Einer älteren Rinie derfelben Familie 
entjtammt: Thoma Philip Robinson, dritter Lord 
Grantham, der erite Graf de &., geb. 8. Dezember 1781, 
don 1834— 835 erſter Lord der Admiralität, 1841 —44 Vize: 
fünig von Srland, gejt. 14. November 1859 zu London. Sein 
ältefler Sohn, George SreberidSamuelRobinfon,Ba- 
ron Grantham, zweiter Graf de G. Marquis de Ripon, 
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gerichtet. — Ihr Schickſal ift mehrfach von Dichtern und Mas 
ern zum Vorwurf benußt worden. Bergl. Harris Nikolas, 
„Memoirs andremains of Lady Jane Grey“ (Zondon 1825; 
neue Aufl. 1832) und Gräfin L. von Robiano, „Lady Kane 
Grey“ (4 Bde., Leipzig 1873). 

Greyerz (franz. Oruyeres), Stadt, f. Sreierz. 

Grezzang, italieniicher Fleden in Provinz und Dijtrift 
Berona, 13 km nördlich von Verona, mit (1883) 4597 €. 

Grias Z., Pflanzengattung der nel ach. im tropi= 
Ichen Amerifa, von welcher G. cauliflora Z. von den Antillen 
auch in unjeren Treibhäufern gezüchtet wird. 

Gribenuval (ipr. Gribowal, Sean Baptiſte Vaquette de), 
franzöjticher Artilleriegeneral und ingenieur, geb. 15. Sep- 


geb. 24. Oftober 1827 zu London, der 1868— 73 Lordpräfident | tember 1715 zu Amieng, trat mit 17 Jahren in die franzöftfche 


des Seheimen Rates und 1880 — 84 Vizekönig von Indien 
war. — Die andere Familie, &. auf Chillinghanı und 
Homid, iſt feit dem 13. Jahrhundert in Northumberland an- 
ſäſſig. Aus ihr find befonder3 anzuführen: Sir Charles G., 
geb. 23. Oftober 1729, nahm als Adjutant des Brinzen Fer— 
dinand von Braunſchweig am Siebenjährigen Kriege teil, focht 
hierauf in Nordamerika, ward 1782 Generalleutnant, führte 
feit 1794 den Oberbefehl in Wejtindien, wurde 1801 zum Lord 
&. von Howid und 1806 zum Bißcount von Howid und Strafen 
&. erhoben und ftarb 14. November 1807. — Sein älteſter 
Sohn, Charles, Lord Howid, zweiter Graf G., geb. 13. 
März 1764 zu Fallowden in Northumberland, war früher 
erfter Zord der Admiralität, dann Staatzjefretär des Aus: 
twärtigen und warb 1830 erjter Lord des Schatzes, al3 welcher 
er die Barlament3reform wieder vor das Parlament brachte 
und fie diesmal (1832) durchſetzte. Dagegen veranlaßte die 
don ihm hinſichtlich Irlands beobachtete Politik 1834 feinen 
Nüdtritt. Er ſtarb 17. Juli 1845 zu Howid=-Houfe. Sein 
Reben befchrieb fein Sohn George (London 1861); fein Brief- 
wechſel mit König Wilhelm IV. erſchien in 2 Bdn. (London 
1867). — Der früher als Lord Howick bekannte ältejte Sohn 
des Vorigen, Henry George, dritter Graf ©., geb. 28. De— 
zember 1802 zu Homwid=Houfe, war 1835— 39 Krieg3jefretär 
und ward 1846 Staat3jefretär für die Kolonien, trug aber 
durch jein Hohmütiges Benehmen gegen die Kolonilten am 
Kap der guten Hoffnung wie durch die unglüdliche Führung 
de3 Slaffernfrieges zum Sturze des Kabinetts 1852 bei. Seit- 
den ist er Mitglied des Oberhaufes,auch Ichriftitelleriich wieder- 
Holt thätig. — Sir George ©., Vetter de Vorigen, geb. 11. 
Mai 1799 zu Gibraltar, war 1841 wenige Monate Kanzler 
de3 Herzogtums Lancajter und KabinettSminifter, 1846—52 
Staat3jefretär für das Innere, 1854—55 für die Kolonien, 
feitdem bi3 1858 abermals für das Innere, jeit 1859 von 
neuem Sanzler des Herzogtums Lancafter und verwaltete von 
1861—66 ein dritte Mal das Departement des Innern. Er 
ftarb 9. September 1882 zu Fallomden. — Sir Sohn ©, 
geb. 1785, zeichnete fich al3 General in Indien aus, wo er 28. 
Dezember 1843 bei Bunniar mit 2000 Mann 12000 Mah— 
ratten jchlug, führte feit 1850 den Oberbefehl in Bombay, 
kehrte aber 1852 nad England zurüc und jtarb 19. Februar 
1856. — Sir George ©., geb. 14. April 1812 zu Lifjabon, 
durchforſchte 1837 — 39 Nordweftauftralien, wurde 1841 Gon: 
berneur von Südanftralien, 1845 von Neuſeeland, deſſen Ein- 
geborene er unterwarf, 1854 vom Kap der guten Hoffnung 
und war 1861 — 67 abermal? Gouverneur von Neujeeland. 
Er veröffentlichte: „Journals of two expeditions in north- 
west and western Australia“ (1841) und eine „Polynesian 
mythology‘ (1855). 

Grey (pr. Greh, Jane), Königin von England, geb. 1535, 
ältefte Tochter der Marquife von Dorſet, Urenfelin König 
Heinrichs VII. von England; in ihrem 17. Jahre mit Lord 


Suilford Dudley, dem jüngften Sohne des Herrichlüchtigen | ar 


Herzog3 von Northumberland, vermählt, wurde fie wenige 
Wochen darauf mit der Nachricht überrascht, da der 1553 ver=- 
ftorbene König Eduard VL. fie teftamentarifch zu feiner Nach— 
folgerin eingejeßt hätte, mit Ausjchließung feiner Schwejtern 
Maria und Elilabeth. Am 10. Zuli 1553 ward Jie in London 
als Königin ausgerufen. Aber nur neun Tage galt fie dafür, 
denn inzwischen hatte die Prinzeſſin Maria ihre Rechte erfolg- 
veich geltend gemacht und Jane legte jofort die Krone wieder 
nieder, ward jedoch von der rachjüchtigen Maria 12. Februar 
1554 mit ihrem Gemahl, fünf Tage jpäter auch ihr Vater Hin- 


Artillerie und jpäter al3 General und Kommandant des Ar- 
tillerie= und Mineurkorps in öfterreichiiche Dienjte; in diejer 
Stellung leitete er die Belagerung von Glatz 1760 und 1762 
die Verteidigung des von den Breußen belagerten Schweidniß. 
Er ftarb 9. Mai 1789 wieder in ranzöfifhen Dieniten, und 
zwar als Generalleutnant und Gouverneur des Großen Arfe- 
nal. Vergl. Paſſae, „Precis sur M. de G.“ (Paris 1816). 

Griblette (franz., jpr. Griblett), auf dem Roſt gebratenes, 
mit Speck umwickeltes Stüd Fleiſch. 

Gribojedem (Alexander Sergejewitſch), ruſſiſcher Schrift— 
jteller, geb. 1793 zu Moskau, mußte frühzeitig eines Duells 
wegen in Die Verbannung gehen und schrieb hier mehrere treff= 
lihe Zujtjpiele, darunter auch fein bejteg: „Gö6re ot ums“ 
(„Die Klugheit ein Unglüd”). Im Jahre 1828 wurde er al3 
Geſandter nach Teheran gefandt, dort jedoch 24. (12.) Februar 
1829 mit feinen Landsleuten ermordet. Seine Werfe erfchie- 
nen gejammelt Berlin 1858 und 1870. 

Grieben (Hermann), Dichter und Publiziſt, geb.8. Februar 
1822 zu Köslin, feit 1859 Mitredafteur der „Kölniſchen Zei- 
tung“, veröffentlichte Schon 1843 „Lieder eines Studenten“, 
1848 das Trauerjpiel „E3 ift zu ſpät“, ferner „Liebfraue“ 
(lyriſche Gedichte, Stettin 1855), das Luſtſpiel „Drei Monate 
nad) Dato“ (ebend. 1856), „Das Kutjchkelied vor dem Unter - 
ſuchungsrichter“, „Sefammelte Gedichte“ (Heilbronn 1875; 
3. Aufl. 1884) 2c. 

Griechenland, europäilches Königreih im SO. des Erd: 
teils, liegt zwifchen 35° 50° und 399 55° nördl. Br. und 19° 
20° und 26° 5° öftl. 2. (von Greenwich) und grenzt nördlich 
auf170km an das europäiſche Osmanenreich, während e3 auf 
den anderen drei Seiten vom Meere umgeben ift. Der feſt— 
ländiſche Teil des Königreichs zerfällt naturgemäß durch den 
tief einfchneidenden Bujen von Korinth im SR und den Golf 
von Agina im D. in Nordgriehenland und in Morea, die ſüd— 
li) davon gelegene und mit ihm durch den fchmalen Iſthmus 
von Korinth verbundene Halbinjel. Die Snieln werden als 
Eyfladen und Joniſche Snfeln unterjchieden. ©. umfaßt 64689 
qkm mit (1879) 1979561 (auf 1 qkm 30) €. und zwar: 





























Nomareiien ee 
Attila und Böotien. . . — 6306,2 185 364 29 
EUbda 4... 2.0 . 141994 95136 28 
Phthiotis und Phofis . . . 6084,35 128 440 21 
Alarnanien und Stolien. . 7489, 138444 19 
Adaja und El. . » .. 5074,8 181632 36 
Urladien - 2 2 2 2 20. 4301,0 148 600 35 
Lakonien. ie 4239,9 121116 29 
Mefjenien . . . . 3341,5 155 760 47 
Argolis und Korinth 5248,8 136 081 26 
Cykladen. 3. m 2694,8 132 020 49 
Kerkyra (Korfu) . .» . . 1092,0 106109 95 
Kephalenia . 2 2 20. 815,0 80 957 99 
BZatynthbos . . 2 2 2 2 2 2. 437,9 44522 102 
Neue Gebietsteile (Zählung von 
1881): 

VI Se N ee 1250 31178 25 
Trikkalaa....... .. 5700 117109 20 
Sarifa - © 2 2 2 4686420 145 706 23 
Land», Marinefoldaten und außer 

Bandes x. „2. u.a 31387 — 


Königreich |64689,2 | 1979561 


Bodenbeihaffenheitund Klima. Im ganzen ift das 
füftenreiche, viel zerſpaltene G. Gebirgsland, dem nurhier und 
da nahe der Küſte Niederungen und Ebenen vorgelagert find. 
In Nordgriechenland bildet der 1926 m Hohe Oria (Ota) die 
Bentralmajffe der aus kriſtalliniſchen Geſteinen, Glimmerſchie⸗— 
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fer, Gneis und Marmor beſtehenden Gebirge. Die höchſte Er— 
hebung aber bildet der altberühmte Parnäſſus (jetzt Liakura, 
2460 m hoch). Aufder Halbinſel Morea bildet das über 2400 m 
ſich erhebende Zyriagebirge (Kyllene) der hier vorwiegend aus 
Kalt gebildeten Gebirge die Hauptmaſſe; nad) ©. zu zieht ſich 
der 2400 m hohe wild zerflüftete Taygetos. Die Injel Eubda 
ijt von einen in der Mitte bis 1700 m hohen kriftallinifchen 
Gebirge feiner ganzen Länge nad) durchzogen, in defjen Fort- 
jeßung die öjtlichen Eyfladen liegen. Ihre ſüdweſtlichen Nach— 
barn, vor allem Santorin, find vulkaniſcher Natur. 

Da3 nur über fünf Breitengrade fid) ausdehnende König— 
reich) Hat Wärmeunterjchiede, wie fie zwiſchen Norddeutſchland 
und der Südſpitze Italiens nicht größer find. In den Thälern 
Böotiens und des inneren Morea ift die Hiße im Sommer 
afrikaniſch; an der Küſte wird ftedurch den Seewind angenehm 
gemildert; die nördlichen Gebirgägegenden behalten big in den 
April und Mai hinein ihre Schneedede und der Winter ift hier 
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iſt unbedeutend; nur in Attika werden die alten Schlackenhau— 
fen des Lauriongebirges auf Silber und Blei ausgebeutet. 
Auf Paros, Euböa und am Pentelikon finden ſich wichtige 
Marmorbrüche, bei Theben Meerſchaumgruben. Steinkohle 
fehlt, nur jüngere Kohlen, Lignite 2c. werden gegraben. 
Öemwerbe, Handel und Verkehr. Bon gewerblichen 
Zweigen find nur die Seidenweberei Thefjalieng, die Filigran- 
arbeiten Korfus, die Gerbereien und der Schiffbau Syras 
nennendwert. An den Küften der Halbinjel und der Inſeln 
findet viel Schwanmfifchereiftatt. Das Großgewerbe iſt noch 
jehr vom Auslande abhängig. Die ganze geographiiche Lage 
des Landes, die reiche Küftenentiwicelung mit ihren meijtguten 
Anferplägen, die zahlreichen Inſeln des Archipelß und die ur- 
alten überjeeilchen Beziehungen zu den Rändern der Levante 
weiſen die Griechen auf den Handel hin. Die Handel3marine, 
die nad) Beendigung des Freiheitäfrieges alles in allem 1000 
Tahrzeugezählte, nimmtjeßteinen ehrenvollen Bla unterden 
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jehr hart; in den niedrigen Gegenden bejteht derjelbe nur aus 
einer Regenzeit. — Im ganzen ift das Gebiet gefund und Die 
Luft rein undtroden; nurdie ſumpfigen Niederungen findihrer 
Ichädlichen Ausdünftungen wegen in der Regenzeit zu meiden. 

Erzeugnijje. Die geringe Bildung der Bauern, Mangel 
an freiem Bes onbinreihender Arbeit3traft,an vervollfomm= 
neten Adergerätfchaften, der mangelhafte Zuftand der Rinder- 
und Pferdezucht und andere Urſachen mehr bringen e3 mit ich, 
daß jelbjt bei guter Ernte der eigene Bedarf nicht gededt wer— 
den fan. Die unvernünftige Entwaldung der trodenen Kalk— 
gebirge hat ein raſches Verfiegen der ablaufenden Bäche nad) 
der Negenzeit zur fteten Folge, und zum Aufforjten ift der 
Bauer nicht weitfichtig genug, fo jehr auch die Negierung dem 
Randbefiter entgegen fommt. Raum 15 Proz. der Geſamt— 
oberfläche find bebaut. Den reichten Ertrag liefern der Ko— 
- rinthenbau (48 Mill. Drachmen), das Dlivenül (gegen 8 MIN. 
Drachmen), Wein(3 Mill. Dradymen), Feigen(2,, Mill. Drad}- 
men), Tabak (1,, Mill. Dramen), Snoppern (1,, Mill. Drad)- 
— und die Seidenzucht (O,, Mill. Drachmen). Von den ver— 
Ichiedenen Zweig n der Viehzucht blüht nur die Schweinezucht 
(Eichelmaft) und die Schaf und Ziegenzucht. Der Bergbau 
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Flotten der Mittelmeerländer ein; ſie zählte Anfang 1886 3141 
Segelſchiffe von 225 224 Tonnen und 72Dampfer von 86272 
Tonnen, zufammen 3213Sciffe miteinem Gehaltvon 261 497 
Tonnen und einer Bemannung von ca.28000 Mann. Ein 
Teil der Flotte vermittelt vorzugsweiſe den Kitftenhandel im 
Schwarzen Meere und an der Eleinafiatifchen Hüfte. Sn den 
griechiichen Häfen liefen 1883 ein 6872 Schiffe von 2061 682 
Tonnen und gingen aus 4874 Schiffe von 1991865 Tonnen. 
Die Landlommunilationen G.s find höchſt mangelhafte: e3 
befißt nur etwa 400 km Gtraßen und zehn Bahnlinien, von 
denen aber 1. Januar 1886 nur neun von 523,, km Länge in 
Betrieb waren, eine Linie mit einer Länge von 97 km war im 
Bau begriffen. Die gefamte HandelSbewegung G.s umfaßt 
(1883) 136 337 000 Drachmen Einfuhr und 92857 000 Drad)= 
men Ausfuhr; die dabei, am meiften beteiligten Länder jind 
Großbritannien, Türkei, Ofterreih-Ungarn, Rußland, Srant- 
reih und Stalien. — Die Zahl der Poftämnter betrug Ende 
1884: 212,die Einnahmen der Bojt bezifferten ſich auf 954477, 
die Ausgaben auf 802120 Drachmen. Die Zahl der Tele: 
graphenämter war 1884: 156, die Länge der Telegraphen- 
Linien war 5104, der Drähte 6293, der Kabel 1382 km, 
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Geijtige Bildung und Kultur. Den Ölanzpunft der 
inneren Entwidelung G.s bildet da8 Schulmwejen. Bei Errich- 
tung des Königreich noch ohne allen öffentlichen Unterricht, 
brachte man es ſchon im erſten Dezennium auf 252 Elementar- 
fchulen , die 22000 Schüler bejuchten , und 1883 gab e3 1375 
öffentlicheVolksſchulen fürKnaben und252fürMädchen, außer— 
dem über 100Privatſchulen; auf durchſchnittlich? 50 Bewohner 
entfällt eine Volksſchule. Doch find nahezu ?/, der ſchulfähigen 
Knaben und */, derjchulfähigen Mädchen ohne Unterricht. An 
Mittelichulen zählte man (Ende 1883) 294 mit 11500 Schü— 
lern und 440 Xehrern. Die Univerſität in Athen, die eigent- 
liche Hochſchule für alle Hellenen in Europa und Kleinajten, 
hatte 1883: 2611 Studenten und 97 Dozenten. Neben ihr be- 
fteht noch eine Hochſchule in Korfu. An Fachſchulen beftehen 
ein Polytechnikum, eine landwirtjchaftliche Akademie, eine 
nautiſche Akademie und mehrere nautifche Schulen, eine Han= 
del3afademie und vier Handelsſchulen, mehrere theologifche 
und ein Rehrerfeminar, einehüöhere Zentralſchule für Mädchen 
2.7.0. — Dabei ift der Unterfchied im Bildung3grade der Be— 
wohner einganz ungemeiner; neben der größten Verfeinerung 
bejteht ein beinahe völliger Mangel aller Kultur. Übergroß iſt 
noch der Einfluß der Geiftlichfeit auf die Maſſe des Volkes. 
Die oberſte geiftliche Behörde der griechischen (orthodoxen oder 
anatolijchen) Kirche it die permanente Heilige Synode zu 
Athen, beftehend aus 65 vom Könige aus der höheren Geijt- 
lichkeit gewählten Mitgliedern. Ihre Beſchlüſſe bedürfen der 
füniglichen Bejtätigung. Zur weiteren Verwaltung gibt e3 
auf dem Feſtlande und Euböa ſechs Metropolitane, vier Erz: 
biichöfe und ſieben Bilchöfe, im Peloponnes ſechs Erzbifchöfe 
und fünf Biſchöfe, auf den Snfeln im Agäiſchen Meere einen 
Erzbiichof und vier Bifchöfe und auf den Joniſchen Inſeln 
einen Metropolitan, vier Erzbiſchöfe und vier Biſchöfe. — Die 
römiſch-katholiſche Kirche Hat drei Erzbiſchöfe und vier Biſchöfe. 
— Der weitaus größte Teil der Bevölferung gehört der grie- 
hilheortHodoren Landeskirche an, nämlich 1902800 ©eelen. 
Daneben zählt man noch 14677 andere Chriften, 5792 Juden 
und 24165 Mohanmedaner. 

Berfafjung und Bermwaltung. Nacd) der Verfaſſung 
vom 3. September 1843 und ihrer Nevijion pom 28. November 
1864 ijt ©. einverfafjungSmäßigesKönigreih Auf Vorſchlag 
der Schußmächte (England, Franfreich und Rußland) wurde 
1862 Georg I. von der Nationalverſammlung gewählt. Die 
Krone iſt in männlicher Linie erblich; ihr allein fteht die aus— 
übende Gewalt zu. Der Titel ift: „König der Hellenen”“. Die 
gefeßgebende Gewalt ruht in einer einzigen Kammer von 150 
Abgeordneten,die auf vier Jahre durch allgemeine unmittelbare 
Wahlen erwähltwerden. Die im Auftrage des Königs fungie— 
renden oberjten Berwaltungsbeamten Sind die fieben Miniſter: 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Juſtiz, der 
Finanzen, des Kultus und des öffentlichen Unterricht3, des 
Kriegs, der Marine und des Innern. Das Minifterfonfeil, 
bejtehend aus den ſieben Miniitern, berät zugleich die wichtig- 
jten Angelegenheiten des Staates. Unter ihm jtehen der Rech— 
nungshof, das Seneralihaßamt, das Generalpoftamt, das 
jtatijtiiche Büreau. Als oberſterGerichtshof befteht derAreopag 
(KaffationsHof) in Athen, Appellationsgerichte find in Athen, 
Nauplia,Batrasz, Korfu und Lariſſa; ihnen find zunächitdie 16 
Gerichts- und Aſſiſenhöfe erjter Inſtanz untergeordnet. Für 
feichtere Rechtsfälle und Polizeiſachen und Schiedsgerichte für 
Bivilfachen gibt es 175 Friedensgerichte. — Zum Zivede der 
inneren Verwaltung iſt das Landin 16 Nomardien (}. oben)mit 
je einem Nomarcen (Kreishauptmann, Kreisdireftor) an der 
Spige, geteilt. DieNomardien zerfallenin67 Eparchien (Amts— 
hauptmannfchaften, Kreife) und Diefe wieder in 543 Demen 
(Gemeinden), denen ein Demard), mit einem Nate zur Seite, 
vorjteht. Den Beamten diefer drei Verwaltungskörper iſt auch 
die Polizeiverwaltung in den drei Inſtanzen übertragen ; nur 
die Hauptitadt Steht unter ihrem eigenen Polizeipräfekten. 
Uber troß diefer, abendländijcher Staatsperwaltung nach— 
geahmten Einrichtung tft es kaum gelungen, das berüdhtigte 
griechische Klephten= (Räuber) wejen auch nur aus der näd)- 
ten Umgebung Athens zu verbannen. 

Der Staat3haushalt, defjen Verwaltung die ſchwächſte Seite 
de3 Neuhellenigmus zu fein fcheint, ift jeit dem Beftehen des 
Staates in unbefriedigenden Berhältnifjen geweſen, die auf 
dem Bapiere mit Überjchüffen abjchließenden Budgets beruf: 


ten faft durchgehend auf Fiktionen und das von ©. beliebte 
Nichtbezahlen der Interefjen der Nationalſchuld Hat von jeher 
den ungünftigften Eindrud gemadt. Nach dem Budget für 
1886 hat ®. eine Einnahme von 82674068 und eine Ausgabe 
von 88047999 Drachmen. Die Staat3fchuld belief jich auf 
428156202 Drachmen, wovon 39567320 auf die äußere, 
308875206 auf die innere Schuld und und 79713676 Drach— 
men aufverjchiedene Anleihen fommen. Für die Zivilliſte des 
Königs find 1012500 Drachmen ausgemworfen, Seit1867 iſtG. 


| der lateinischen Münzkonvention beigetreten und benennt den 


Frank Drachme, 1 Drachme enthält 100 Lepte (— Centimes). 

Kriegsweien. Die traurigen Verhältniſſe des griechi— 
ichen Heeres, die bei den orientalifchen Wirren nur zu deut— 
lich zu Tage traten, forderten ſchon fange eine durchgreifende 
Umgejtaltung; diejelbe wurde durch das Geſetz vom 21. Juni 
1882 zum Abſchluß gebradht. Nach demjelben find alle Griechen 
19 Sabre lang wehrpflichtig, neun Kahre gehören jte dem Heere 
und zehn Jahre der Landwehr an. Die aktive Dienjtzeit be— 
trägt bei der Infanterie ein Sahr, bei den übrigen Waffengat— 
tungen zwei Jahre. Die Friedensſtärke beträgt (1885) 32415 
Mann mit72 Kanonen. Das ftehende Heer umfaßt LO Infante— 
tieregimenter zu 4 Bataillonen, 8 Bataillone Jäger, 3 Regi— 
menter NReiterei zu 12 Schwadronen, 3 Negimenter Artillerie 
und 1 Bataillon Arfenal- und Artillerietrain und 1 Regiment 
Genietruppen. Sm Falle eines Krieges würde ©. 120000 
Mann ohne die Landwehr jtellen können. — Als Fejtungen 
werden Miſſolunghi, Nauplia, Navarin, Tripolizza, Akroko— 
rinth, Akropolis von Athen, Chalfis, Lamia, Vonitza, Rhion 
und Monembafta bezeichnet. 

Zum Marinedienjte find allewehrfähigen jungen Män— 
ner der Seegemeinden verpflichtet. Die Flotte umfaßt 1886: 
2 VBanzerlinienichiffe, 2 Banzerfanonenboote erjter Klafje, 4 
Kreuzer, 4 Dampfforvetten, 8 Kanonenboote, 3 Schoner, 1 
Transportſchiff, 1 Brigg, 1 Schulfchiff, 3 Fahrzeuge für den 
Hafendienjt, 11 Heine Fahrzeuge, eine fünigliche Jacht und 
verichiedene Torpedoboote. Die Bemannung beträgt 2135 
Mann. Die Marinedepot3 befinden ſich zu Poros, ein unbe- 
deutendes Arjenal im Piräeus. — Das griehifche Wappen hat 
auf himmelblauem Feld ein ſchwebendes filbernes Kreuz, in 
deſſen Mitte fich ein Feiner, von Silber und Blau geteilter 
Schild befindet. — Die Landesfarben jind himmelblau 
und weiß. — Die Ylagge zeigt fünf blaue und damit. ab- 
wechjelnd vier weiße Längsſtreifen und in der unteren Ecke 
das Wappen. Die Hanvdelöflagge enthält die Streifen ohne 
das Wappen. Einziger Orden iftder Erlöferorden. — Haupt— 
und Reſidenzſtadt iſt Athen (j. d.). 

Geſchichte. 11Biszur Eroberungdurchdie Römer. 
ALS die älteſten Bewohner ©.3 werden die mit den Italikern 
nahe verwandten arischen Pelasger genannt, die wahrjchein- 
lich mitden jpäteren Achäern und Hellenen ethnographiſch nicht 
verjchieden waren. Zu höherer Bildung gelangten die Pelas— 
ger duch Berührung mit dem Morgenlande, bejonder3 mit 
den Phönikern, deren Gedächtniß in den Sagen über die He— 
roen Kekrops, Pelops, Kadmos ꝛc. nachklingt. ALS um 1100 
v.Chr. von Norden her neue,den Belasgern verwandte Stämme 
in ©. eingewandert waren, jchieden fich die Bewohner des Lan— 
des in die vier Stämmeder Uchäer, Utolier, Sonier und Dorier, 
für welche am Ende des 8. KahrhundertS der Gejamtname 
Hellenen auffam. Zeile der äoliſchen, ionifchen und doriſchen 
Bevölferung wanderten an die Wejtküfte Kleinaſiens und auf 
die Inſeln des Agäiſchen Meeres aus, woſelbſt die griechijchen 
Kolonien bald zu hoher Blüte gelangten. Die älteſte Staats— 
form der Hellenen war das patriarchaliiche Königtum, welches 
in den meijten Gemeinweſen erjt in eine Oligarchie und hier- 
auf in eine Xrijtofratie überging. Trotz der Beriplitterung der 
Nation in eine große Anzahl von Staaten bildete doch Die ger 
meinfame Sprache und die gemeinfame Volksreligion ein 
einende3 Band und auch die jogenannte Amphiftyonie (ſ. d.) 
wirkte in dieſer Richtung. 

Der mädtigite Staat der älteren Zeit war das doriſche 
Sparta, deſſen Berfaffung um 884 v. Chr. durch Lykurgos er- 
neuert wurde. Durch diejelbe ward es der eigentitmliche ariſto— 
fratijche Kriegerftaat, als welcher e3 in der griechiichen Ge— 
Ichichte einejo bedeutende Rolle gefpielthat. An der Spike des 
Staates jtanden zwei erbliche Könige, befchränft durch den 
Nat der Alten und die Behörde der Ephoren; die Ländereien 
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wurden unter die ſpartiatiſchen Geſchlechter gleich verteilt, der 
Fremdenverkehr wurde erſchwert, die Erziehung der Jugend 
zu kriegeriſcher Tüchtigkeit geſchah von Staats wegen. In zwei 
Kriegen (743 — 724 und 685 — 668) kämpften die Spartaner 
ftegreich gegen diebenahhbarten Mefjenier (Meffenijche Sriege), 
unterivarfendiejelben und erlangten dadurch die Vorherrſchaft 
ul überden Beloponnes.— Im Gegenſatz zu Sparta 
bildete fich allmählich in Athen einedemofratifche Berfaffung 
heraus, Aus einem Königtum entitand dafelbjt zunächſt int 
8. Sahrhundert dv. Chr. eine arijtofratifche Republif. Durch 
die Soloniſche Verfafjung (594 v. Chr.) wurden die Staats— 
einrichtungen auf timokratiſche Grundlage geftellt: Einteilung 
der Bürger in vier Klaffen nach dem Einkommen, Regelung 
de3 Kriegsdienſtes und dev Ausübung der bürgerlichen Nechte 
nad) der Höhe der Steuerleijtung. Den neun jährlic) wechfeln- 
den Urchonten ftand der Rat von 400 Mitgliedern zur Seite, 
Die gejeßgebende Gewalt ftand der Volksverſammlung zu. 
Nichtsdeſtoweniger bemächtigte jich Peiftitratos (560 —527) 
der Gewaltherrſchaft über Athen, die er nicht ohne Ruhm aus: 
übte, bi3 fein Sohn Hippias mit ſpartaniſcher Hilfe510 wieder 
vertrieben wurde, worauf Kleiſthenes die Soloniſche Berfaffung 
im demokratiſchen Sinne weiter entwickelte (Einſetzung des 
Scherbengerichts oder Oſtracismus u. ſ. w.). 

Einen Aufſchwung nahm die geſamte helleniſche Welt 
durch die ſiegreich geführten Kriege gegen die Perſer (500 bis 
449). Urſache derſelben war die Erhebung der kleinaſiatiſchen 
Griechen gegen die Gewaltherrſchaft der Perſer, bei welcher ſie 
von ihren Stammesgenoſſen in G., beſonders von Athen, 
unterſtützt wurden. Nach der Wiederunterwerfung der klein— 
aſiatiſchen Griechen kehrten die Perſer ihre Waffen gegen G. 
ſelbſt, wurden aber auf wiederholten Zügen 490 durch die 
Athener bei Marathon, 480 durch Athener und andere Griechen 
in der Seeſchlacht beiSalamis, 479 durch Die vereinigten Grie— 
chen bei Platää und in demſelben Jahre auch zur See bei Mykale 
befiegt. Der num folgende fiegreiche Angriffsfrieg der Athener 
gegen den ajtatifchen Feind führte zur Gründung des atheni- 
ſchen Seebundes und zur Aufrichtung der athenischen Hegemo= 
nie, die in verschiedenen Kämpfen gegen anderegriechiiche Staa— 
ten aufrecht erhalten tvurde. Geit den vierziger Jahren des 5. 
Sahrhunderts jtand Athen unter der glanzvollen Berwaltung 
de3 Perikles auf dem Gipfel feiner Macht, es war ohne Ber 
gleich die erfte Seemacht nicht nur ©.3, fondern des ganzen 
Morgenlanded. Dabei wurde jetzt die athenijche Verfaffung 
zu einer reinen Demofratie umgebildet, wodurch jedoch aud) 
einer wüſten Demagogie und der Herrichaft des großen Haus 
fens (Ochlokratie), wie fie fpäter mehr und mehr herbortrat, 
borgearbeitet wurde. Die Eiferfucht der Spartaner auf die 
Macht Athens und der Gegenſatz zwiſchen dent arijtofratiichen 
Staatsweſen jener und demokratiſchen Athens führte 
ſchließlich zu dem großen Peloponneſiſchen Kriege (431— 404), 
der die Macht Athens brach, aber aus welchem ganz ©. ge— 
ſchwächt hervorging (f. Peloponneſiſcher Krieg). 

Nach dem ſiegreichen Ausgange desPeloponneſiſchenKrieges 
für die Spartaner nahmen dieſe die Kämpfe gegen die Perſer 
wieder auf, aber von Korinthern und Thebanern im Rücken an— 
gegriffen, ſchloſſen ſie mit dem Perſerkönig einen ſchimpflichen 
Frieden (Friede des Antalkidas), in welchem ſie, um ihre Hege— 
monie zu retten, die Errungenſchaften der Perſerkriege wieder 
preisgaben, d. h. ſie lieferten die Stammesgenoſſen in Aſien 
dem Erbfeinde wieder aus. Mannigfache Gewaltthaten Spar— 
tas führten endlich durch Theben unter Mitwirkung Athens 
die Niederwerfung jenes herbei. Der Sieg bei Leuktra (371) 
durch) den Thebaner Epaminondas und deſſen erfolgreiche 
Büge nad) dem Peloponnes verjchafften Theben die Vorherr— 
Ichaft für eine furze Zeit. Aber die Schwäche und Zerrifjenheit 
der Griechen, die nicht aufhörten, fi) in fortmährenden Krie— 

en zu betämpfen,jo im Athenifchen le 
bis 355) und in den fogenannten Heiligen Kriegen (355 —346 
und 339— 338), führten [chließlich die Einmifchung des Königs 
Philipp von Mafedonien in die griechichen Angelegenheiten 
herbei, der den Widerftand einer Anzahl tiechitcher Staaten 
durch die fiegreiche Schlacht bei Chäronein (338 0. Chr.) nieders 
ſchlug und dadurch die Selbjtändigfeit G.s vernidttete. 

Seinem Bater Philipp, der 337 auf einer Berfammlung zu 
Korinth von den Griechen zu ihrem oberften Feldherrn in dem 
beabfihtigten Kriegszuge gegen die Perſer getvählt worden 


war, folgte 336 Alexander der Große (f. d.) in der Negierung. 
Durch die Eroberung des perfifchen Reichs durch denfelben, 
an welcher die Öriechen teilnahmen, erſchloß fich ihrem Unter: 
nehmungsgeiſt ein weites Gebiet, das fie gewiſſermaßen für 
den Verluft ihrer Selbftändigfeit entichädigte. Es begann die 
Hellenifierung des Oſtens, die jedoch durchden Tod Aleranders 
und durd die fortwährenden Sriege feiner Feldherren um das 
Erbe in ihren Fortjchritten gehemmt ward. Die Beftrebungen 
G.s nad) Alexanders Tode, wo es mit in die Kämpfe der ſo— 
genannten Diadochen hineingezogen ward (Diadochenkriege), 
jeine Freiheit wieder zu erlangen, blieben im weſentlichen 
ohne Erfolg, denn der makedoniſche Einfluß, geftügt auf make— 
donijche Befagungen, blieb vorläufig herrſchend. Da gelang 
es dem fogenannten Achäiſchen Bunde (f. d.), allmählich die 
Makedonier mehr und mehr aus ©. zu verdrängen und jelbjt 
Athen wieder von ihnen zu befreien. Aber in Ben Rämpfen, 
welche zwiſchen dem Achäifchen Bunde und Sparta, daS feine 
ehemalige Führerſchaft immer noch nicht vergeſſen Fonnte, 
—— riefen die Athener abermals die Hilfe Makedoniens 
an, und durch die ſiegreiche Schlacht bei Sellaſia (221) gegen 
die Spartaner wurde der makedoniſche Einfluß nochmals be— 
feſtigt. Erſt die Beſiegung König Philipps V. (197 bei Kynos— 
kephalä) durch die Römer machte demſelben für immer ein 
Ende und brachte 196 G. abermals eine ſcheinbare Freiheit. 
In Wahrheit war aber an Stelle de3 mafedonifchen nur der 
römische Einfluß getreten, bis ©. nach der Bejiegung des 
Achäiſchen Bundes und der Zerjtörung Korinths durch Mum— 
mius 146 v. Chr. al3 Provinz Achaja ein Beftandteil des 
römischen Weltreiches ward. 

2) Unter römiſcher und oſtrömiſcher (byzantini- 
ſcher) Herrſchaft. Unterrömifcher Herrichafterfreutefich ©. 
jahrhundertelang verhältnismäßig einer Ruhe, die es in frühe- 
ren Zeiten jelten gekannt hatte. Kunſt und Wiſſenſchaft erblüh- 
ten von neuem und dieherporragendften Städte ſchmückten ſich 
infolge der Öunft der Raifer mit ven herrlichften Bauten. Aber 
die große Mafje des Volkes verjank dabei in Trägheit und 
Sinnengenuß. Da braujten jeit dem 5. Jahrhundert n. Chr. 
die Stürme der Bölfermanderung auch über die Balfanhalb- 
inſel hin, welche infolge der Teilung vom Jahre 395 dem oft- 
römiſchen, in der Folge byzantinischen Reiche arigehörte, und 
Ichwer hatte nicht nur das griechiſche Feftland, fondern auch 
die Inſelwelt von den Einfällen der barbarifchen Völker, erft 
der Goten, fpäter der Slawen, zu leiden. Die antife Welt ſank 
in Trümmer, ſlawiſche Stämme fiedelten ſich in®. an, jo daß 
da3 Land von den byzantiniſchen Schriftftellern int 8. und 9. 
Sahrhundert geradezu mit „Slawien“ bezeichnet wurde, und 
auch albanefifche Einwanderer drangen von Norden her vor. 
Seit dem 11. Jahrhundert begannen von Unteritalien her die 
Eroberungszüge der Normannen und als nad) dem vierten 
Kreuzzuge und der Aufrichtung eines lateinischen Kaiſertums 
in Ronftantinopel durd) fränkiiche Ritter eine Anzahl feudaler 
Yürftentümer, wie Üthen, Achaja, Naxos 2c., auf griechiſchem 
Boden errichtetwurde, da fchien es, als ob das Rand endgültig 
dem abendländiichen Einfluß gewonnen fei. Jedoch gehörte 
Thon zu Anfang des 14. Jahrhunderts ganz G., mit Ausnahme 
des Herzogtum Athen und der den Venezianern während der 
Kreuzzüge anheingefallenenen Inſeln und Seepläße, dem by— 
zantinijchen Reiche wieder an, allerding3 nur kurze Zeit, denn 
Ichon 1456 ward Athen, 1460 Morea von den Türfen erobert. 

3) Unter türfijher Herrſchaft. Die türkiſche Herr: 
Ichaft in ®. war anfangs nicht drüdend, wurde es aber jpäter 
durch den Berluftalles Grundeigentum, wodurch die Griechen 
auf Handelserwerb Hingedrängt wurden, und durch die Habſucht 
und Bejtechlichfeit der Beamten; auch ging der lebte Reſt der 
geiltigen Kultur, der Jich noch während der byzantinischen Zeit 
erhalten hatte, verloren und nur Kirche und Sprache erhielten 
die griechifche Nationalität aufrecht. Auch äußerlich kam da3 
Land wegen der häufigen Kriege zwiſchen den Türken und 
Venezianern, welch lebtere von 1699— 1718 Morea befaßen, , 
wenig zur Ruhe. Eine Wendung zum Befjeren vollzog fich im 
18. Jahrhundert durch den außerordentlichen Aufſchwung G.s 
im Handel und Verkehr, und die Erhebung gegen die Fremd— 
herrichaft wurde Durch den unter dem Schutze Rußland? in 
Odeſſa gebildeten Geheimbund der Hetärie, der ſich ſchnell 
über ganz ©. verbreitete, vorbereitet. Im Februar 1821 er= 
hoben ſich die Griechen unter Alexander Ypſilanti in der Mol— 
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dau und Walachei. Diefe Erhebung wurde zwar im zu 
unterdrüct, jedoch war unterdefjen im April der Aufſtand in 
Morea ausgebrochen, das faft ganz von den Türken geſäubert 
wurde. Eine einftweilige Regierung unter Kolokotronis und 
Mauromichalis wurde in Kalamata eingejegt und der Kon— 
greß zu Epidauros erflärte im Januar 1822 die Unabhängig— 
feit de3 Rande. Im Juli 1822 eroberten die Aufftändifchen 
Athen und 1822 und 1823 gelang es ihnen, die Türken in 
verichiedenen Seetrejfen zu befiegen. Zahlreiche freiwillige 
Kämpfer (Philhellenen) eilten au$ ganz Europa zur Unter- 
jftügung der Griechen herbei. Aber die griechifchen Führer 
waren unter fich uneinig, und im Februar 1825 landete %bra= 
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mit diefem Erfolge noch nicht zufrieden. Das Minifterium 
Komunduros, welchem das LTand die beträchtliche Gebiets— 
erweiterung verdankte, wurde geftürzt. Sein Nachfolger Tri: 
kupis widmete ſich bejonder3 der Ordnung der zerrütteten 
Finanzen, jah fi) aber bereit3 im Mai 1885 genötigt, Deli- 
giannis Blaßzu machen. Diejer ließ fich infolgede3 im Herbfte 
zwiſchen Serbien und Bulgarien ausgebrochenen Srieges zu 
Rüſtungen gegen die Türkei verleiten und jeßte diefelben aud) 
nach twieder hergejtelltem Frieden fort. Trotz der diplomati— 
{chen Unterjtüßung von jeiten Frankreichs Jah er fich jedoch 
ichlieklich genötigt, dem thatkräftigen Auftreten der übrigen 
Großmächte, welche jogar ihre Gefandten von Athen abberie= 


him Paſcha mitägyptiichen Truppen, eroberteden Beloponnes | fen und die Blodade iiber die griechiſche Küſte verhängten, 
(Morea) und verwüftete ihn furchtbar. Desgleichen fiel 22. |nachzugeben. Ernahm feine Entlaffung und Trifupis über: 
April 1826 nad) Heldenmütiger Verteidigung Miffolungdi in | nahm 21. Mai 1886 abermals das Minifterium, tworauf die 


feine Hände. Da mifchten fih Enaland, Frankreich und Ruß— 
Yand ein, und al3 die Pforte die Berimittelung diefer Mächte 
ablehnte, unterzeichneten diefelben 6. Juli 1827 den Londoner 
Vertrag zu quniten G.s. Am 20. Oftober 1827 ward hierauf 
die ägyptiſch-türkiſche Flotte durch die Seemadht der Verbün— 
deten bei Navarino vernichtet und Ibrahim Paſcha 1828 zur 
Räumung Moread —— Damit war die Freiheit G.s 
entſchieden. Durch das Londoner Protokoll vom 8. Februar 
1830, welchem die Pforte 24. April beitrat, wurde G. zu einem 
ſelbſtändigen Königreich erklärt. 

4 Untereigenen Königen. Bereits ſeit 11. April 1827 
ſtand der auf ſieben Jahre zum Regenten gewählte Kapo— 
diſtrias an der Spitze des neuen Staates. Nach ſeiner Ermor— 
dung 9. Oktober 1831 beriefen die Schutzmächte 7. Mai 1832 
den Brinzen Otto von Bayern zum König von G.und oröneten 
bis zu deſſen Volljährigkeit (1. Juli 1835) eine Negentichaft 
an. Dtto landete 30. Januar 1833 in Nauplia mit bayrifchen 
Truppen, ordnete die Verwaltung und verlegte 1835 feine 
Reſidenz nah Athen. Uber die inneren Wirrnijfenahmen fein 
Ende. Infolge eines Aufftandes in Athen (15. September 
1843) berief der König eine Nationalverfammlung und be= 
ſchwor im März 1844 die von diefer ausgearbeitete Ber: 
faffung. Dennod hörten die Heftigen Kämpfe der Parteien, 
welche unaufhörliche Miniſterwechſel nad) ſich zogen, nicht auf 
und ließen e3 zu feiner gedeihlichen Entwidelung des Landes 
fommen. Während des Krimkrieges wurde die Barteilofigfeit 
G.s, welches zu Rußland hinneigte, durch eine weſtmächtliche 
Bejegung des Piräeus, des Hafens von Athen, erzivungen, und 
der Beginn der fechziger Jahre brachte neue Wirrniffe. Im 
Sabre 1862 erhoben fich an verjchiedenen Punkten de3 König 
reichs Aufjtände gegen die Dynaftie, der man vorwarf, daß fie 
fich gegen die Vergrößerungspläne ablehnend verhalte. Eine 
22. Dftober in Athen während der Abwejendeit des Königs 
im Peloponnes zufammengetretene einjtweilige Regierung er= 
flärte 23. Oftober Otto für abgefeßt, und ſchon 24. Dftober ver- 
ließ der König das Land, ohne förmlich abzudanfen. Die 22. 
Dezember 1862 in Athen eröffnete verfajjunggebende Ver— 
ſammlung wählte den engliſchen Bringen Alfred zum König, 
da derjelbe jedoch ablehnte, auf Entpfehlung der Schutzmächle 
den Prinzen Wilhelm von Dänemarf, der al3 Georg J. al3 
König der Hellenen die Regierung 30. Oftober antrat. Gleich— 
zeitig trat England die fieben Joniſchen Inſeln an®.ab. Die 
PBarteiungen in der Kammer der Deputierten und die häufigen 
Minifterwechjel dauerten jedoch fort. Nach außenhin lag in 
den beiden lebten Sahrzehnten ©. fortiwährend auf der Lauer, 
um jede fich ihm darbietende Gelegenheit zu Gebietövergröße- 
rungen zu benußen. Zwar mußte es fich 1869 einem Macht— 
ſpruch der Mächte fügen und feine Anſprüche auf Kreta, wel- 
ches e3 bei jeinem Aufjtande gegen die Türkei in den Jahren 
1866—69 unterfjtüßt Hatte, — desgleichen hielt es ſich 
während des ruſſiſch-türkiſchen Krieges von 187778 auf den 
Rat England neutral, dafür aber wurde ihm auf dem Ber— 
liner Kongreß 1878 eine Gebiet3vergrößerung zugejprocden. 
Aber die Norte fonnte ſich über die neue Grenze nicht mit ©. 
_ einigen und auch die Beſchlüſſe der zur Regelung diefer Ange— 

legenheit berufenen Berliner Konferenz (Suni 1880) Hab 
diefelbennichtan. Erftaufeiner Konferenz der Mächte zu Kon— 
ftantinopel einigte man jid) im März 1881, und jo trat 2. Juli 
desfelben Jahres die Türkei an ©. Thejjalien jüdlih vom 
Salambria und Epirus öjtlih vom Artafluß, zufammen 
13369 qkm mit 390000 E., ab. Dennoch waren die Griechen 


Abrüftung erfolgte. Die Finanzen des Landes waren durd) 
die Koften der Nüftungen, die über 100 Mill. betragen Hatten, 
abermal3 in die ärgſte Berwirrung geraten, jo daß Trikupis 
jich veranlaßt fah, feine Kräfte beſonders der Regelung diefer 
zu widmen. 

Litteratur. „G. geographiſch, geſchichtlich und kultur— 
hiſtoriſch von der älteſten Zeit bis auf die Gegenwart“ (8 Bde., 
1870; Separatausgabe aus Erſch und Grubers Enchyklopä— 
die); Schweiger-Lerchenfeld, „G. in Wort und Bild“ (Leipzig 
1882); Neumann und Bartich, „Phyſikaliſche Geographie von 
&.” (Breslau 1885); Reiſehandbücher für ©. von Bädeker 
(Leipzig 1883) und Meyer („Der Orient“, Bd.2, 2. Auff., ebd. 
1887). Bon Sfartenwerfen find zumerfen: „Karte von Uttifa” 
(herausgeg. von Curtius und Kaupert, Berlin 1881 ff.) und 
„Seneralfarte des Königreichs ©.” (1:8300000; 13 Blatt, 
Wien 1885). Bon Geſchichtswerken: Hergberg, „Geſchichte von 
Hella8” (Berlin 1879); Curtius, „Griechiſche Geſchichte“ (3 
Bde.,5. Uuff.,ebd. 1881 ff.); Holm, „Griechiſche Geſchichte“ (4 
Bode., ebd. 1885 ff.); Duruy, „Histoire desGrecs“(neue Ausg., 
3 Bde., Paris 1886); Hopf, „Geſchichte G.s vom Mittelalter 
bi3 auf unjere Zeit“ (au8 Erſch und Grubers Encyflopädie, 
Leipzig 1870); Hertzberg, „Geſchichte G.s ſeit Abſterben de3 
antiken Lebens bis zur Gegenwart“ (4 Bde., Gotha 1875); 
Schmeidler, „Geſchichte des KönigreichsG.“ (Heidelberg 1877). 

Griechiſche Altertümer. Im homeriſchen Zeitalter finden 
wir an der Spitze der in großer Zahl nebeneinander beſtehen— 
den kleinen politiſchen Gemeinweſen erbliche Könige; ſie ſind 
die oberſten Heerführer im Kriege, verrichten das Staatsopfer 
und beſorgen in Gemeinſchaft mit dem Rate der Alten (Ge— 
ronten) die Rechtspflege ſowie die Zeitung der Öffentlichen An— 

elegenheiten. Neben dem Könige nimmt der Stand der Ed— 

en eine hervorragende Stellung ein, aber ohne daß fich dabei 
ein ſchroffer Abftand desfelben von den Nichtedlen zeigt. Auch 
ohne eine beſtimmte Geſetzgebung ift fchon ein einigermaßen 

eordneter Rechtszuſtand vorhanden, der auf Sitte und Herz _ 

ommen beruht. Freilich ift die Blutrache dabei noch in Gel— 
tung, doc) der Roheit, welche fich in den häufig unternomme: 
nen Naubzügen, in der graufamen Behandlung der Leichen 
getüteter Feinde und anderem offenbart, fteht auf der andern 
Seite al? ein ſchöner Zug die firenge Heilighaftung der Gaft: 
freundjhaft gegenüber. Much die Rage der Sklaven ift durch 
die milde Behandlung derfelben eine weniger drückende. Die 
Ehe erjcheint als ein Rechtsgeſchäft, indem der Freier dem 
Vater der Braut einen Preis zahlt; Monogamie bildet die 
Negel. Ein lebhaft entwidelter religiöfer Sinn madt ſich 
durchweg geltend; zahlreihe Opfer von Tieren tverden den 
Göttern dargebracht, Weihgeichenfe gefpendet, und aufdiever- 
Ichiedenite Weife, wie durch Deutung des Vogelfluges, Aus— 
legung der Träume und aufandere Weifefucht man den Willen 
der Öötter zu erfahren. Die Briefter genießen daher auch eines 
jehr großen Anfehens. Aderbau und Biehzucht werden haupt= 
fächlich betrieben, aud) von den Edlen, die außerdem fleißig der 
Sagd obliegen, und ebenjomwenig fehlt der Weinbau. Einzelne 
Handwerke find ſchon vorhanden, es werden Schmiede, Töpfer, 
Lederarbeiter n.a.genannt. Für die Frauen bildet das Spin- 
nen und Weben eine Hauptbeſchäftigung. Bei der großen Be— 
deutung, die das Meer für ®riechenland hat, ift die Schiffahrt 
natürlich ſchon viel betrieben, bejchränft ſich aber doc) auf 
bloße Küftenfchiffahrt; der Handel ift erft wenig enttvicelt 
und nur Taufchhandel, denn geprägtes Geld ift noch) nicht im 
Gebraud. Die Anwendung der Schrift ift nod) unbefannt, in 
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gleicher Weife wie die Malerei und Skulptur; aber Tanz, Ge— 
fang und Saitenipiel find bereits viel geübte Künste. Die Klei— 
dung befteht aus einem big zum Knie reichenden Untergewand 
(Chiton) undeinem Obergewand (Chlaina), als Fußbekleidung 
dienen Sandalen, als Kopfbededung eine Mütze von Filz oder 
Leder, während bei ven Frauen ein Kopftuc) jtehende Tracht 
ift. Im Kriege ift die Anwendung der Reiterei noch nicht be— 
fannt, dagegen fämpfen die Fürften und Edlen auf ziveiräde- 
rigen, von zwei oder drei Pferden gezogenen Wagen, aufdenen 
ſich immer nod) ein anderer al3 Wagenlenfer befindet. Die 
Schußwaffen (Helm, Schild, Panzer, Beinfchienen) ſind meijt 
von Erz angefertigt, bißweilen auch von Leder; als Angriffs: 
waffen dienen das eherne Schwert, der Wurfſpieß, die gewöhn— 
lich aus Ejchenholz gefertigte Lanze, Schleudern und Pfeile. 

Ein in vielfaher Hinficht wefentlich anderes Bild bieten die 
Buftände der geſchichtlichen Zeit. An Stelle des patriar— 
Haliihen Königtums trat meift nad) der Übergang3periode 
einer Tyrannenderrichaft in den doriſchen Staaten eine ariſto— 
fratifche, in den ionifchen eine demofratifche Verfaſſung; des: 

leihen fand in Griechenland lange Zeit hindurch) die nationale 
5 ehörigkeit des in zahlreiche ſelbſtändige Gemein— 
weſen zerſplitterten Volkes außer in der gemeinſamen Sprache 
und Religion nur in den Amphiktyonien und den allgemeinen 
Feſtſpielen, beſonders den olympiſchen, den einzigen ſchwachen 
Ausdruck, bis dann zwar durch den Kampf gegen die Perſer 
ein nationales Bewußtſein zum Durchbruch kam, eine ſtaat— 
liche Einheit damit aber nicht gewonnen wurde. Doch traten 
einzelne Staaten in nähere Beziehung zu einander, indem der 
eine den Bürgern des andern durch beſondere Verträge manche 
Rechte erteilte, und wohl zwiſchen allen beſtand die Einrich— 
tung der Staat3gaftfreundichaft (Prorenie). Unjere Kenntnis 
bon dem in den verjchiedenen Staaten bejtehenden Necht3- 
weſen befchränft jic) auf Sparta und Athen; von den attischen 
Nedtsinftituten werden aber manche im größten Teile von 
Griechenland ebenfall3 Geltung gehabt Haben, jo die rechtliche 
Unfähigfeit des weiblichen Geſchlechts, die Gültigkeit von Kauf- 
geichäften erit nad) Erfüllung beſtimmter rechtlicher Formali— 
täten, die Ausſchließung der Nihtbürger vom Grundbejiß, die 
Anwendung der Todesſtrafe u.a.m. Volksgerichte, die ſelbſt⸗ 
verjtändlich nur dg beitehen fonnten, wo die Verfaſſung eine 
demofratijche war, geivannen in Athen eine große Bedeutung. 
Im Samilienleben nahm die Hausfrau meift nur eine jehr 
untergeordneteötellung ein. Die ErziehungderSugend nahm 
in Sparta und anderen dorischen Staaten ſchon in jehr frühem 
Alter der Staat in die Hand, während fie in Athen bi3 zum 
Eintritt in das Jünglingsalter Sache der Eltern war. Zu 
einem wejentlihen Teile beftand diefelbe in der körperlichen 
Ausbildung durch die Gymnaſtik und in der Bildung des 
Charakters; auf wiſſenſchaftlichen Unterricht erſtreckte ſich die 
öffentliche Erziehung nicht. Namentlich feitdem in den über- 
jeeifhen Ländern zahlreiche Pflanzjtädte gegründet waren, 
gelangten in den Geeftaaten Schiffahrt, Handel und Gewerbe 
zu einer hohen Blüte, die aber aud) das Auftommen des Luxus 
an Stelle der alten Einfachheit begünftigte; in den anderen 
Staaten dagegen galt die gewerbliche Thätigfeit für eine des 
freien Bürger unmwirdige Beichäftigung. Im Kriege ruhte 
die Hauptbedeutung auf dem ſchwerbewaffneten Fußvolke(den 
Hopliten), die Anwendung der Reiterei fam am frühſten in 
Thefjalien, in Athen dann nad} den Perferkriegen, in Sparta 
jogar exit im Peloponneſiſchen Kriege in Aufnahme, ſowie daß 
auch erft nach diefem Kriege da8 Söldnerweſen Eingang fand. 

Griechiſcher Ardjipel, der von Inſeln erfüllte nordöftliche 
Zeil des Mittelmeer, |. unter Archipel. 

Griechiſcher Banflil, |. unter Baufunit. 

Griechiſches Feuer, eine jedenfall3 unferem ſchwarzen 
Schießpulver ähnliche Miſchung, die nad) den auf ung gefont= 
menen Nachrichten bald als treibende Kraft, bald als Zünd- 
mittel verwendet und bei der Verteidigung Konftantinopel3 
678 n. Chr. von den Byzantinern gegen die Araber benubt 
wurde. Daher wohl aud) die Sage, ein Architekt, Kallinikos, 
habe e3 erfunden. Andere jagen, Konftantin d. Gr. habe es 
bereit3 gekannt, wieder andere erklären es für eine Erfindung 
der Araber jelbft. 

Griechiſche Flotte und Griechiſches Heerwefen, ſ. unter 
Griechenland. 

Griechiſche Infeln, |. unter Archipel. 
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Griechiſches Raifertum, |. Byzantinifches Reid. 

Griechiſche Kirche oder morgenländiſch-orthodoxe 
Kirche, derjenige Teil der Chriſtenheit, derin Verfafjung und 
Lehre fi) an die fieben ökumenischen Konzilien Hält und die 
ſpäter im Abendlande eingetretenen kirchlichen Anderungen, 
vor allen daS römilche Bapjttum, verwirft. Die Spaltung 
der abendländischen undder morgenländiichen Kirche Hat ihren 
uralten Grund in der Eiferfucht zwiſchen den römischen Bi— 
ſchöfen und den Patriarchen von Konjtantinopel. Der Zwie— 
jpalt wurde unheilbar jeit dem zweiten Konzil zu Konitantis 
nopel (692), auf welchem die Öriechen einige Beſchlüſſe Durch 
legten, welche die römischen Päpſte verwarfen. Dennoch 
arbeitete man noch jahrhundertelang an einer Wiederver— 
einigung, aber immer vergebend. Schon der Patriarch Pho— 
tius belegte 867 den Papſt Nikolaus al3 Ketzer mitdem Bann; 
der Patriarch Deichael Cerularius madte die Spaltung voll— 
jtändig (1054). Spätere Bereinigungsverfuche, wie auf den 
Kirhenverjammlungen zu Lyon (1274) und zu Florenz (1439), 
Icheiterten jedesmal wieder an dem tief eingewurzelten Haß 
beider Kirchen und twurden nach der Eroberung Konftantis 
nopel3 (1453) durch die Türken auch nicht wiederholt. Einen 
ſtarken äußeren Zuwachs erhielt die q. K. durch die Befehrung 
der öſtlichen Slawen, vor allem der Rufjen (jeit 988). Seit der 
Eroberung von Konftantinopel verfiel dieg. K., obwohl von 
den Türfen anerkannt, immer mehr in Erjlarrung. Einenfräf: 
tigeren Aufſchwung nahm nur die ruſſiſche Kirche. Wie die rö- 
miſche Kirche beruft ſich die griechifche auf Bibel und Überliefe- 
rung als Duellen der Wahrheit, Hat Bilder: und Reliquien- 
dienit, fteben Saframente (da3 Ubendmahl aber unter beiderlei 
Geſtalt) und eine große Zahl von Zeremonien mit der römi— 
ihen Kirche gemeinjam, verwirft aber den Ausgang des Heili- 
gen Geiſtes von Vater und Sohn (jtatt von Bater allein), die 

ehre vom Fegefeuer und den unbedingten Cölibat; denn 
wenigjtens den Priejtern und Diafonen iſt eine einmalige Ehe 
geitattet. Vgl. „L’eglise orthodoxe d’Orient‘* (Athen 1853); 
Pigipios, „Die orientalifche Kirche” (deutfch von Schiel, Wien 
1857); Stanley), „History of the eastern church“ (4. Aufl., 
London 1869); Gaß, „Symbolif der griechischen Kirche” (Ber— 
lin 1872). 

Griechiſche Kunſt. Wenn auf irgend einem Gebiete der 
menjchlichen Thätigfeit dem Volke der alten Griechen die Balnıe 
zuerfannt werden muß, fo iſt es dasGebiet der bildenden Fünfte, 
und in3befondere derjenigen Kunft, die vorzugsweiſe den Men— 
ihen zum Gegenjtande ihrer Darftellungen macht: der Plaſtik. 
Freilich bedurfte es einerlangen Entwidelung und vieler gün— 
jtigen Umftände, big der auf anderen Gebieten früh erwachte 
Kunſtſinn diefes Volles aud) den zu bearbeitenden Stoffen, 
dem Material der bildenden Künſte, feine Aufmerkſamkeit zu— 
wandte. Die Verjuche diefer Entwidelung bilden die Kunſt— 
leiftungen, welche dem heroijchen Zeitalter der griechifchen Ge— 
Ihichte angehören, inSbefondere die Zeitdes Trojaniſchen Krie— 
ge3, alfo etiva bi3 zum Anfange de3 12. Jahrhunderts v. Chr. 
Die noch vorhandenen Überrefte jener Zeitzeigen uns die Kunft 

des heroifchen Zeitalter3 noch auf einer niedrigeren Stufe, die 
mehr den Charakter der Kunſt des Morgenlandes als den der 
jpätereng.n$. an ſich trägt. E3 find namentlich die Überreſte der 
Burgen und Herrenhäufer, die aus fogenannten cyElopijchen 
Mauern(j.unter&yElopen) beftehen. Diejer Art ſind die ſo— 
en Thefauren oder Schatzhäuſer, in3befondere dag des 
Itreusin Myfenä und dag dortige berühmte Löwenthor. Die 
damalige Blaftif dagegen befchränft fich noch faſt ganz auf un— 
beholfene Holzgejchnigte Götterbilder, die buuntbemalt oder mit 
Gemwändern Beffeidet wurden. Erjt nach der Einwanderung 
der Dorier in den Peloponnes (um 1104 v.Chr.) beginnt eine 
wirkliche Kunſtübung der Griechen. Sie gliedert ſich ihrer 
Entiwicelung gemäß in folgende, in allen drei Hauptkünſten 
nicht immer übereinftimmende Zeitabjchnitte: 1) die erjten 
Anfänge bis etiva ums Jahr 600 v. Chr.; 2) die allmähliche 
Vervolllommnung bis gegen da3 Ende der Perſerkriege, d. h 
ettva 460 v. Chr.; 3) die Blütezeit bis auf Ulerander d. Gr., 
un 330 dv. Chr.; 2 bon da big zur Zerjtörung Korinth, 146 
v. Chr.; 5) die g. K. in Stalien. Näheres über die griechifche 
Architektur, Iſut und Malerei ſ. unter Baukunſt, Pla— 
ſtik und Malerei. 

Griechiſche Citteratur, ſ. unter Griechiſche Sprache 

und Litteratur. 
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Griechiſche Muſik. Von der g.n M. können wir ung, was 
die eigentümliche Tonwirkung derſelben anlangt, keine klare 
Vorſtellung machen; beſſer dagegen ſind wir über das theore— 
tiſche Syſtem der Griechen aus ihren auf uns gekonimenen 
Schriften unterrichtet. Gewiß iſt, daß die Müſik der Griechen 
nur im Dienſt der Poeſie, d. h. als eine tonlich beſtimmte und 
geregelte Deklamation erſchien und an Vollkommenheit der 
Ausbildung den bildenden Künſten um vieles nadjtand. 
Wenn gleihiwoHl die Schriftiteller voll find vom Lobe der 
Sänger und Inftrumentiften, jo ift dabei zu berüdjichtigen, 
daß „Muſik“ bei den Griechen überhaupt die Kunſt der Mu— 
fen bedeutete. Abgejehen von den ſagenhaften Erfindern der 
Tonkunſt, al3 welche die Muſen Melpomene und Erato, die 
Sänger Orpheus, Amphion u. a. ericheinen, beginnt die Ge— 
Ichichte der g.n M. erit mit Lespandros aus Lesbos (um 650 
vd. Ehr.), dem Begründer der eigentlichen mufifalifchen Kunſt— 
formen bei den riechen, derftatt der alten vierfaitigen die fie= 
benfaitige Kithara einführte, neben der dann jeit 585 dv. Chr. 
bei den pythiichen Spielen aud) die Flöte erfcheint. ALS erjter 
Theoretifer über die Mufif werden genanntim 6. Jahrhundert 
der Philoſoph Pythagoras, der die muſikaliſchen Verhältnifje 
jtreng mathematifch durch Zahlen beftimmte, und der Lehrer 
Pindars, Laſos von Hermione, der iiber die Theorie der Wlu= 
ſik ſchrieb. Außer ihnen verdienen Erwähnung Ariſtoxenos 
(4. Jahrhundert v. Chr.), der Verfaſſer der „Harmoniſchen 
Elemente“, und der Mathematiker Euklides (um 280), der ſich 
um die mathematiſche Klanglehre verdient machte. — Das 
Tonſyſtem der Griechen Hatte unſere Durtonleiter (Iydiſche 
Oktave, ce’ — c) und Molltonleiter (lypodoriſche Oktave, a — 
A) und außerdem fünf andere: die phrygiſche (d’—d), die 
doriiche (e’— e), die Hypolydifche (£ —f), die hypophrygiſche 
(g’ — g) und die mixolydiſche (h— h‘), welche zufammen da3 
Heptachord bildeten. Später wurde dieſes heptachordifche Sy— 
ſtem durch daS monochordiſche verdrängt mit nur einer Nor— 
malffala, die in Tetrachorde, d. H. Neihen von vier Tünen, 
eingeteilt war. An Muſikinſtrumenten waren in Gebraud) 
1) Saiteninjtrumente mit freiſchwebenden Saiten, nämlich 
die Kithara und ihre Nebenarten: Lyra und Phorminx, aber 
feine Streichinſtrumente; 2) Blasinſtrumente: Aulos (Flöte), 
Salpinx (Horn oder Trompete) und Syrinx (Hirtenflöte, Ban 
flöte); 3) Schlaginftrumente: Kymbalon (Beden), TZympanon 
en), FKrotalon (Klappern). Bol. Fortlage, „Das muſi— 
aliiche Syftem der Griechen“ (Leipzig 1847); Wejtphal, „Ge— 
Ichichte der alten und der mittelalterlichen Muſik“ (1864) und 
Gevaert, „Histoire et theorie de la musique de l’antiquite“ 
(2 Bde., Gent 1875-81). 

Griechiſche Mythologie, j. Mythusund Mythologie. 

Griechiſche Philofophie. Unter allen Bölfern des Ulter- 
tum3 waren e3 die Griechen zuerft, welche die philojophifche 
Forſchung unter Geſichtspunkten und ineiner Form begonnen 
haben, dieaufdieganzeipätere®eiftesentwidelungder Dienfch- 
heit von nachhaltiger Einwirkung geworden find. Dieg. P. 
umfaßt einen Zeitraum von beinahe 1000 Sahren, d. H. vom 
6. Sahrhundert v. Chr. bis zum 5. Sahrhundert n. Chr., fo 
ziwar, daß ihre erjten Anfänge als naturphilofophilche Speku— 
lationen auftreten, während ihre letzten Ausläufer al3 vom 
Chriſtentum [don vielfach beeinflußte religionsphilofophiiche 
Myſtiker ſicherweiſen. Snnerhalbdiejes Zeitraums jedoch kann 
man drei Perioden unterjcheiden. Die erjtehateineDauervon 
etwa 200 Jahren (600-400 dv. Chr.) und umfaßt die vorſo— 
kratiſchePhiloſophie. Sieeritrect fi von Thales, dem Mile- 
fier, bi3 auf Sofrates. Diejelbe harafteriftert fich weſentlich da— 
durch, daß während derjelben dienaturphilofophijchen, kosmo— 
logischen und metaphyſiſchen Spekulationen überwiegen. Doch 
bleiben dieje bei dem fogenannten ionijhen Naturphilo— 
lophen(Thales,AnarimenesundAnarimander) nod injofern 
äußerlich, als das Denken dieſer Männer aufden Urjtoffund die 
Materie der phyſiſchen Welt gerichtet iſt, indem man den Ur— 
ſprung der letzteren aus einem materiellen Prinzip heraus, 
welches der eine im Waſſer, der andere in der Luft, der dritte in 
einem unbeſtimmten Elemente findet, zu erklären ſucht. Einen 
Fortſchritt über dieſen Standpunkt hinaus zeigen ſchon die Py— 
thagoräer, indem ſie die Welterklärung nicht mehr an einen 
beſtimmten Urſtoff, ſondern an ein ideales Prinzip, an die Zahl 
knüpfen. Pythagoras(ſ. d.) und ſeine Schule bilden inſofern den 
vollen Gegenjaß zu den ioniſchen Kosmologen, als er den Ur— 
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jtoff der Teßteren, die matheniatifchen Berhältniffe der Welt, als 


da3 Grundprinzip derjelben Hinftellte. Noch bedeutſamer je— 
doch wurde der Gegenſatz, welcher zwiſchen zwei anderen etwas 
Ipäteren Richtungen der g.n P. hervortrat, zwiſchen Heras 
klit (j.d.)von Epheſus undden fogenannten Efeaten. Wäh— 
rend Heraklit, der ſchon im Altertum wegen Schiwierigfeit, die 
jeine Philojophie dem Verſtändnis darbot, der Dunfle ge- 
nannt wurde, das Werden als das Brinzip der Dinge erklärte, 
fuchten die Eleaten (Barmenides, Kenophanes, Zeno und Me— 
liſſos) dasſelbe in dem reinen, Hinter allen flüchtigen Erſchei— 
nungen der Welt ruhendenewigen Sein. Empedofles (f.d.) 
aus Agrigent in Sizilien kehrte dann wieder zur materiellen 
Welterflärung der Jonier zuric, fo jedoch, daß er nicht nur 
vier Urelemente (Feuer, Waffer, Luft und Erde) annahm, 
jondern deren Berbindung und Trennung vonder Wirkſamkeit 
höherer geijtiger Brinzipien, der Liebe und des Streites in der 
Welt, abhängig machte. Auch Anaragorag (fl. d.) aus Kla— 
zomenä in Sleinafien nahm gewifje Urftoffe an, aber nicht 
eine bejtimmte Zahl, jondern unendlich viele, ließ fieaberdurd) 
die Wirfjamfeit der Weltvernunft ihre Verbindungen, Tren— 
nungen und Zujammenjeßungen eingehen. Eine Art Fort: 
bildung diefer Anſchauung unternahmen Die jogenannten Ato— 
miſten, Demofritod (j.d.) und Leukippos (f. d.), indem 
ſie die Weltteilchen des Anaxagoras zu Atomen machten, 
aber ihre Zuſammenſetzung zur Welt nicht einer planvoll ord= 
nenden Vernunft, fondern der Notivendigfeit zufchrieben. 
Dieje Anſchauung ift für die Spätere Entwidelung der Natur— 
wifjenfchaften von großer Bedeutung geworden. Den Schluß 
diefer vorfofratiichen Periode bilden die Sophijten (f. d.). 

Sofrate3 (f.d.) bildet injofern einen Wendepunkt in der 
g.n Ph. , als erzuerit einneues Brinzip in das bisherige Denken 
eingeführt: den Begriff des Sittlichen, den er neben der bis— 
herigen Naturphilofophie zum Objeft der philofophijchen For: 
ſchung erhob, fo daß Cicero mit Recht von ihm ſagte, er habe 
die Bhilofophie vom Himmel auf die Erde verjegt. Aber durch 
jeine Zehrthätigkeit und eigentümlich praftifche Wirkſamkeit 
bat er eine Reihe von Schülern herangebildet, welche die Be— 
gründer großer philvjophifcher Schulen geworden find. Dieſe 
haben dann viele Kahrhunderte Hindurd die Wiſſenſchaft und 
die Bildung des Altertums beherrſcht. Unter feinen unmittels 
baren Schülern unterjcheidet man zumächit die fogenannten 
unvdollfommenen Sokratiker, d.h. die Begründer fol- 
her Richtungen, welche nur eine Seite aus dem Leben und 
der Lehre des Sokrates prinzipiell fortbildeten. Hierher ge- 
hören, Eufleide3 aus Megara, der Begründer der Mega— 
riihen Schule, Antiſthenes aus Athen, der Begründer der 
Eyniihen Schule (deren befanntefter Vertreter Diogenes 
aus Sinope war), und Urijtippo3 aus Kyrene, der Begrün— 
der der Kyrenäiſchen Schule. 

Der größte und gentalite Schüler des Sofrates war indes 
Blaton(f.d.), der ſowohl durd) dieTiefe und Idealität feiner 
Weltauffaſſung als durch Vielfeitigfeit ſeines Denkens der 
größte Philoſoph des Altertums geworden iſt. Indem er die 
Prinzipien der früheren Denker mit der von Sokrates aufge— 
ſtellten Lehre vomSittlichen zu einem einheitlichen ſpekulativen 
Prinzip erhob, welches in ſeiner Ideenlehre zum Ausdruck ge— 
langte, ſchuf er eine Weltanſchauung, welche nicht nur auf 
Geiſtesentwickelung des Altertums, ſondern auch des Mittel— 
alters und der Neuzeit von tiefſter Einwirkung geweſen iſt. 

Unter ven Schülern des Platon iſt der bedeutendſte Ariſto— 
tele3(j.d.). Er bildet den Gegenfaß zu feinem Lehrer, info= 
fern er der Begründer der realiſtiſchen und empiriſchen Welt- 
auffafjung geworden ift. Er iſt ihm ebenbürtig an weitreichen= 
dem Einfluß auf die ganze Folgezeit bis auf die Gegenwart. 
Er übertrifft ihn aber durch den Umfang feiner Philoſophie 
wie durd) die Schärfe und Beitimmtheit ihrer fyftematifchen 
Sfiederung. Arijtoteles ift nicht nur der Schöpfer einer philo— 
jophiichen Syſtematik, indem er die einzelnen philoſophiſchen 
Disziplinen: die Logik, die Piychologie, die Metaphyfif, die 
Ethik, die Aithetif, voneinander abjonderte und in befonderen 
Werfen bearbeitete, ſondern er zog noch weiter liegende Gebiete, 
wie die Rhetorik und die Bolitif, in das Gebiet der Bhilofophie 
hinein. Außerdem ift er einer der bedeutendsten Vertreter der 
Naturwiſſenſchaften im Altertum, indem ernicht nur aud) Hier 
die einzelnen ®ebiete voneinander jonderte und bearbeitete, 
ſondern auch durch Spezialforſchung bereicherte. Ariftoteles 
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tft der Begründer der Beripatetifhen Schule geworden, | Spätere Vertreter des Neuplatonismus waren Longinos, 


welche vom 3. Sahrhundert v. Chr. bis ins 5. Sahrhundert 
n. Chr. wirkfam war und al3 deren Hauptvertreter Theo— 
phraſtos aus Ereſos, Eudemos aus Rhodus, Straton 
aus Lampſakos, Arifton aus Julis (auf der Inſel Keos), 
Kritolaos aus Phaſelis (in Lykien), Diodoros aus Ty— 
rus, Andronikos aus Rhodus, Kanthos aus Sidon, Ni- 
folao3 aus Damaskus, Adraftos aus Aphrodilias, Kra— 
tippo3 aus Mytilene, Alexander aus Aphrodifias anzu— 
jehen ſind. 

Neben Ariftoteleg gehörte zu den unmittelbaren Schü— 
lern des Platon noch Speuſippos, welcher jein Nachfolger 
im Lehramte der Akademie zu Athen und der eigentliche Be— 
gründer der jogenannten Alteren Afademie ift. ALS die 
bedeutenderen Vertreter diefer Schule, weiche jpäter von 
ihrem früheren Glanze viel verlor, find befonders zu nennen 
Krates aus Chalcedon und Polemon aus Athen. Aus 
diejer älteren Nihtung ging dann im Anfange des 3. Jahr— 
hundert3 v. Ehr. die fjogenannte Mittlere Akademie her: 
por, welche ſich von jener mehr durd) ihre ſkeptiſche Richtung 
unterjchied, und als deren Begründer Arkeſilaos (j. d.) 
aus Pitane anzujehen ift. Hieraus nun ging am Ausgange 
des 2. Sahrhundert3 v. Chr. die fogenannse Dritte Aka— 
demie hervor, als deren Begründer Karneade aus 
Kyrene gilt. Sm Beginn der 1. Jahrhunderts v. Chr. entſtand 
dann noch eine Vierte Akademie, welche dieſkeptiſche Rich— 
tung verließ und zur dogmatiſchen Richtung der erſten zurück— 
griff. Begründer derſelben war Philon aus Lariſſa, wäh— 
rend ſein Schüler Antiochos aus Askalon als der Stifter 
einer Fünften Akademie genannt wird, welche indes ſchon 
mit anderen Schulen Vermittelungen einging. Insbeſondere 
verwuchſen die ſpäteren Richtungen der Akademie mit dem 
durch Pyrrhon aus Elis begründeten Skeptizismus, deren 
Hauptvertreter Timon aus Phlius, Aneſidemos aus 
Knofſos und Sextus Empiricus waren. 

Alle dieſe letztgenannten Schulen wurden indes in bezug 
auf ihren Eintuh auf die wiljenichaftlide, zumal aber jitt- 
lihe und religiöfe Richtung in den beiden legten Jahrhun— 
derten dor und in den drei erjten Jahrhunderten n. Chr. über— 
troffen von den beiden Schulen der &pifureer undderStoi— 
fer. Der Begründer der erfteren war Epikuros, einer der 
berühmteften Denfer des Altertums. Der befanntefte Vertreter 
Jer epikureiſchen Richtung iftder römische Dichter Lucretius 
Carus. Den Öegenfaß Hierzu bildet die Schule der Stoiker, 
deren Begründer Zeno aus Cittium ift und unter deren ber: 
borragenderen Vertretern Kleanthes aus Aſſus,Chryſip— 
pos aus Soloi, Diogenes aus Scleufia, Antipater aus 
Zarju3 und bei den Römern Seneca, Arrianus, Epiktet 
und der Kaifer Marcus Aurelius zu nennen find. Wenn 
die ſtoiſche Philoſophie aud) eine ſehr ausgebildete, weſentlich 
pantheiſtiſche Naturphiloſophie und Kosmologie beſaß, ſo liegt 
ihr Schwerpunkt doch in ihrer Ethik, welche als die ernſteſte 
und erhabenſte unter allen ſittlichen Anſchauungen des Alter— 
tums bezeichnet werden muß und deren Einstuh auf die fitt- 
liche Haltung ihrer Befenner gerade in Den Sahrhunderten des 
allgemeinen Sittenverfall3 ihr eine jo Hervorragende Bedeu— 
tung verlieh. 

Die Entitehung des Chriftentums, fein Kampf tie feine 
immer größere Ausdehnung blieben inden erſten Jahrhunder— 
ten n. Chr. nicht ohne Einfluß auf die innere Entwicelung der 
g.en P., deren Schulen jich allmählich nicht nur iiber dag ganze 
römiſche Reich, fordern über die ganze antife Welt, welche von 
der griechifchen Bildung und Kultur beeinflußt war, ausge— 
breitet. SnSbefondere tritt dieſer wachjende Einfluß der chrift- 
lihen Lehre auf diejenigen Richtungen der g.n P. hervor, 
welche ihren Grundanſchauungen nad) fich der gläubig-myſti— 
ihen Richtung zugänglich zeigen. Diejer war nun hauptſäch— 
lich in der Neuplatonifchen Schule der Fall, welche al3 
der leßte mächtigfte Ausdruck des ſpekulativen Geiftes der 
Griechen angejehen werden muß. Die Schule hat ihren Begrün— 
derin Ummonio8 Saccas zu Alerandrien, ihren Haubt- 
vertreter jedoch in Plotinos (j. d.), einen der tiefften Denfer 
nicht nur des Altertum, jondern der Menjchheit überhaupt. 
Eine Art Vorgänger Hatte die Schule in dei Ulerandriner 
Philo(ſ. d.) welcher die jüdische Offenbarungglehre mit der 
Ideenlehre Blatos in eigenartiger Weije zu verfchmelzen ſuchte. 


Porphyrios, der Begründer des antiken Vegetarianismus, 
Theodoros, Themiftios, derrömifche Raifer Julianus 
(Apojtata), Proclus und Simpliciu3. Vgl. Zeller, „Die 
Philoſophie der Griechen” (2. Aufl. 1856— 68) und insbeſon—⸗ 
dere Braſch, „Die Klaffifer der PHilofophie” (Bd.1, „Das 
griechiich-römifche Altertum“, Leipzig 1884). 

Griechiſche Sprache und Fitteratur. Die griecdhifche 
Sprache oder die Sprache der alten Hellenen gehört dent indo= 
germanijchen Sprachſtamme an, von dem fte zuſammen mit 
dem Zateinijchen einen bejonderen Ziveig, den gräcositalifchen, 
bildet. Wie die Griechen in verichiedene Stämme zerfielen, jo 
Ihied fi) auch die Sprache nach den Stämmen in mehrere 
Mundarten: 1)das Doriſche, das im Peloponnes, auf Kreta, 
in den doriſchen Anſiedelungen in Sizilien, Unteritalien ꝛc. 

efprochen wurde; 2) das Holifche, die Sprade in Böotien, 

beffalien, dem nördlichen Zeile der Eleinafiatifchen Weſtküſte; 
3) das Joniſche, die Mundart in Attifa, in dem mittleren 
Teile der Weſtküſte Kleinaſiens und auf zahlreichen Inſeln 
des Ägäiſchen Meeres, welche wieder drei verjchiedene Mund— 
arten ausbildete: a) die altionijche oder epijche, Die Sprache 
der Gedichte Homers und Heſiods; b) die neuionijche, in 
welcher Herodot gejchrieben Hat; c) die attijche, die durch 
die Hohe Bedeutung, welche Athen ſowohl in politifcher Hin 
licht al3 in bezug auf die Ritteratur erhielt, die Hauptmundart 
und die Sprache der Gebildeten bei allen Stämmen ward. 
Aus ihr ging auf diefe Weife jeit dem 3. Sahrhundert v. Chr. 
al3 bejonderer und von dem eigentlichen Attiſchen unterfchie- 
dener Dialekt das Gemeingriechifche hervor. 

Ritteratur. Diel. Periode der griechischen Litteratur, 
welche die Anfänge und die allmähliche Entwidelung der epi— 
hen Sichtkunft bei den Soniern umfaßt, iſt in Dunfelheit 
gehülft; wir Hören nur im allgemeinen von der Entftehung 
von Liedern religiöfen Inhalts, von Heldenliedern, von Rhap— 
joden, die in zunftmäßiger Weile ſich mit dem Vortrag folcher 
Lieder befchäftigten. : 

Schon in die II. Beriode, welche die Zeit von der Aus— 
bildung de3 Epos bei den Joniern bis zu den PBerferkriegen in 
jich begreift, gehört das ältefte auf und gefommene Denkmal 
der griechijchen Kitteratur, die beiden in dem kleinaſiatiſchen 
Sonien (zwijchen 900 und 800. Chr. ?) entjtandenen und dem 
Homeros zugejchriebenen Gedichte Ilias und Odyſſee, in wel— 
hen das griechische Epos un bereits in großartiger Voll: 
endung entgegentritt. Das religiös-didaftische Epos kam etiva 
100 Sahre nad) Homer in dem griehifhen Mutterlande ſelbſt 
in Aufnahme undfand in Heſiodos jeinen ältejten Vertreter. 
Es blieb aber auf engere Kreije bejchränft, während im Laufe 
der nächiten Jahrhunderte nach) Homer nicht nur eine Reihe 
von Epifern, die nachher Eyflifer genannten Dichter, im An: 
ſchluß an Homer die übrigen Teile de trojanischen Sagen= 
freife3 behandelten, jondern auch noch andere teilweiſe eben— 
fall3 zu den Eyflifern gerechnete Dichter den thebanischen My— 
thus, den herakleifchen u.a. zum Gegenſtand der epifchen Dar— 
ſtellung machten. Kallinos von Epheſos (um 730?) oder 
Archilochos von Paros (um 700) galten im Altertum als 
Erfinder der Efegie. An jene beiden eriten bedeutenden Ele- 
gifer ſchloſſen ſichan der aus AUttifa gebürtige Tyrtäos(j.d.), 
Simonides von Amorgos (Mitte7.Zahrhundert3), Mim— 
nermos von Kolophon (um 600), der bedeutendſte Dichter 
der erotiſchen Elegie. Bei den Doriern war in der vorher— 
gehenden Zeit namentlich durch den in Lakedämon thätigen 
Lesbier Terpandros, der als Begründer der griechiſchen 
Citharodik und überhaupt als der eigentliche Schöpfer der grie— 
chiſchen Muſik gilt, ein hoher Aufſchwung der muſikaliſchen 
Kunſt eingetreten, und gleichzeitig damit entſtanden die An— 
fänge einer neuen, auf der Verbindung von Dichtung und 
Muſik beruhenden Gattung, der meliſchen Poeſie, deren Ent— 
ttehung die Sage mit Orpheus, Pamphos und Muſäos 
in Verbindung bringt. Eine andere Richtung als bei den Do— 
riern erhielt die Melik durd) die Nolier, bei denen im Anfang 
des 6. Kahrhundert3 Alkäos, Sappho ud Erinna in der 
nur auf den Einzelvortrag berechneten Odenpoefie einen neuen 
Zweig melifcher Dichtung ausbildeten; ihnen ſchließt fich wenig 
ipäter der Sonier Anakreon von Teos an. — Während jo 
die Griechen im 6. Jahrhundert auf verfchiedenen Gebieten der 
Poeſie thätig waren, bildete fich auch eine praktische Lebens— 
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weisheit, wie fie jich 3.8. in den Sprüchen der Sieben Weis 
jen ausſpricht; man gelangte zuder [yon zwiſchen Poeſie und 
Proja in der Mitte ftehenden Zabel, deren Erfindung einem 
Beitgenofjen jener Weijen, dem Aſopos, zugejchrieben wird, 
undesbeganndie Philoſophie(ſ. GriechiſchePhiloſophie) 
ſich zu entwickeln. Nicht lange nach der Begründung der Phi— 
loſophie durch Thales folgten dann, gleichfalls bei den Joniern, 
auch die erſten Anfänge der Geſchichtſchreibung und damit der 
eigentliche Beginn der Proſa. Ebenfalls noch in der letzten 
Zeit dieſer Periode ward der als Mittel zur Verherrlichung 
der Dionyſosfeſte dienende Dithyrambos der Ausgangspunkt 
für eine neue Gattung der Dichtkunſt, indem in Attika das 
Satyrſpiel vom Dithyrambos ausgeſondert und von Thes— 
pis und Phrynichos durch Einfügung von Vorträgen zwi— 
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begann ſich auch auf das Erotiſche zu erſtrecken, und das Idyll 
oder die bukoliſche Poeſie wurde in dieſer Periode erft geſchaffen 
und erhielt ihre Ausbildung vuchTheofrito3 von Syrakus 
(um 280 v. Chr.). Im Heldengedicht ift der bedeutendfte Ver: 
treter diefer Nichtung Apollonios der Rhodier (240v. Chr.) 
mit jeiner „Urgonautenfahrt“ ; im Lehrgedicht ragten hervor 
Arato3 aus Soloi in Eilicien (um 272 v. Chr.) mit feinem 
aftronomifhen Gedicht „Phaenomena*“, Nifandro3 aus 
Kolophon (um 160 v. Chr.), der zwei medizinische Xehrgedichte 
verfaßte 2c. Die Tragödie und das Satyripiel fanden ihre 
Pflege durch das ſogenannte Alexandriniſche Siebengeftirn 
(j. d.), die Satire Handhabten Menippos, der Schüler des 
Diogenes, und als bejonder3 beliebte Gattungen der Poeſie 
bildeten ſich aus das Epigramm und die Parodie, letztere be- 


Ichen den Chorgefängen derart umgeſtaltet wurde, daß hieraus | jonder? vertreten duch Timon aus Bhlius (um 800v. Chr.). 


da3 attiſche Trauerjpiel hervorgehen fonnte. 

III. Beriode. Bon den Berjerfriegen bis zu Ale— 
ander d. Gr. Bon großer Bedeutung für die griehifche 
Ritteratur wurde der nationale Kampf gegen die Kerfer; es 
nahm nun die attiſche Bildung einen großartigen Aufſchwung, 
der dieje Periode zu einer überaus glänzenden macht. In der 
erjten Zeit tritt natürlid) neben der Litteratur der Attiker die 
der übrigen Stämme nicht jo jehr zurüd. Vielmehr wurde bei 
den Joniern auf dem Gebiete der Geſchichtſchreibung durd) 
Hervdot ein bedeutender Fortichritt bewirkt, unddurh Hip= 
pofrate3 ward eine neue Wifjenjchaft, die Medizin, begrüns 
det; in der Voefie fand zwar dad Epos nur wenige Vertreter, 
wie Banyafis, Chörilos und Antimachos, allein da3 
Melos bradten Bindar und Simonides von Keos zur 
höchſten Vollendung und verdunfelten durch ihre Leitungen 
andere Dichter und Dihterinnen, wie Telefilla uus Argos, 
Korinna aus Tanagra. Nun ging die Herrichaft auch in der 
Litteratur aufdie Attifer über, die inzwiſchen in derjelben ſchon 
zu einer hohen Stufe emporgejtiegen waren. Denn nachdem 
Aſchylos (525 —456) von dem, was Thespis und Phry— 
nichos fchufen, zur wirklichen Tragödie (meift in der Form 
von Trilogien oder von Tetralogien, indem bei den leßteren 
ein Satyyrdrama al3 Schlußſtück Hinzutrat) fortgejchritten 
war und damit die dramatische Kunſt — hatte, wurde 
die Tragödie durch ihn, ſeinen jüngeren Zeitgenoſſen und 
Nebenbuhler Sophokles (496 —406) und durch Euripi— 
de 8(480 - 406) zur höchſten Vollendung gebracht, indem dieſe 
drei großen Meiſter die anderen Tragiker neben und nach ihnen 
überragten. Das Luſtſpiel, hervorgegangen aus der bei den 
Doriern heimiſchen und nach Attika verpflanzten rohen Poſſe, 
fand in Athen, wo die demokratiſche Verfaſſung ihre Entwicke— 
lung ſehr begünſtigte, ſeit dem Beginn dieſer Periode eifrige 
Pflege durch Chionides, Kratinos, Ariſtophanes, 
Phrynichos, Platon den Komiker. Nach dem Pelopon— 
neſiſchen Kriege ging der politiſche Charakter, den die Komödie 
vorher gehabt, verloren, jo bei Antiphanes, Alexis, bei 
Araros, Eubulo3 und den anderen Dichtern der fjogenann= 
ten mittleren attifhen Komödie. Um die Entwidelung der atti— 
ihen Proſa madten ſich die Sophilten (Gorgias, Prota— 
goras, Prodikos,Hippias, Thraſymachos) jehr ver— 
dient, dadurch, daß ſie viel für die Rhetorik leiſteten und die 
erſten Anfänge des grammatiſchen Studiums begründeten. 
Für die Entwickelung der Beredſamkeit ward natürlich Athen, 
als das dortige demagogiſche Treiben begann, ein ſehr gün— 
ſtiger Boden. Sie erreichte ihren Höhepunktin Demoſthenes 
(geſt. 322). In der Geſchichtſchreibung waren Thukydides, 
der zuerſt eine methodiſche Kritik anwandte, und Kenophon 
die Hauptvertreter. Auf dem Gebiete der Mathematik ſind 
Meton und Eudoxos zu erwähnen. " 

IV. Periode. Von Alexanderd. Gr. bis auf Augu— 
ſtus. Von größtem Einfluß auf die Weiterentividelung der 
griehijchen Litteratur wurden die Kriegsthaten Aleranderz. 
Die griechische Litteratur wurde jeßt Gemeingut aller Gebil- 
deten; ihren nationalen Charakter freilich verlor fie, aber fie 
tauſchte dafür den einer WVeltlitteratur ein, aus der helleniſchen 
wurde die jogenannte helleniltijche Litteratur, welche aber ein 
überwiegend gelehrtes und wifjenichaftliches Geprägetrug und 
ihren Hanptfignun in Aferandrien fand. Dieneuere attijche Ko— 
mödie zeichnet fich noch durch) Frifche lebendige Schöpfungen, wie 
die Zujtipiele ihre3 berühmtelten Vertreter Menandros 
(342—290 v. Chr.) aus, die Elegie erweiterte ihr Gebiet und 


Bon weit größerem Umfange als die poetijche ift die pro— 
ſaiſche Litteratur dieſes Zeitraums, welde faft fämtliche 
Zweige des menſchlichen Wiſſens in ihren Bereich zieht und 
gelehrter Behandlung unterwirft. In diefer Beziehung ver- 
mochte Athen neben Ulerandrien id) noch zu behaupten, info= 
fern die Bhilofophie noch immer hier ihren Hauptfig hatte und 
befondere Pflege fand und aud) die Rhetorik in Athen nod) 
immer am beſtew vertreten war, namentlich dur) Thraſy— 
machos von Ehalfedon (um 400 v. Ehr.). Dagegen blühten 
in Werandrien namentlich die Grammatik(ſ. d. und die Natur— 
wiſſenſchaften in allen ihren Zweigen; die Harmonikund Muſik 
fürderte Ariftorenos aus Tarent (geb. 350 v. Chr.), die 
Naturgefchichte bearbeitete de3 Ariſtoteles Schüler Theo— 
phraitos aus Ereſos auf Lesbos (geb, um 370 dv. Chr.) und 
die Medizin wies die eriten großen YUnatomen aufin Heros 
philos von Chalkedon (um 260 v. Chr.) und Erafiftrato 
von Keos (um 300v. Chr.). Die defhichtichreibung fand über- 
reichen Stoff in den großen zeitgenöjfischen Begebenheiten, 
doch ift nur ein größeres Werk und auch diefe3 nur in Brud): 
ftüden erhalten, de8 Bolybios von Megalopoli3 allgemeine 
Geſchichte vom zweiten Buntjchen Kriege bi zur Eroberung 
Makedoniens. 

V. Periode. Von Auguſtus bis Juſtinian. Wie in 
der vorigen Periode, behauptete auch in dieſer Alexandrien 
ruhmvoll feinen Platz; die Naturwiſſenſchaften finden fort— 
dauernde Pflege durch die Mathematiker und Aſtronomen 
Theon aus Smyrna, Claudius Ptolemäos, Niko— 
machos von Geraſa, Kleomedes (ſämtlich im 2. Jahrhun— 
dert n. Chr.) u. ſ. w. und an namhaſten Ärzten begegnen wir 
Diosforide3, Nufu3 von Ephefod und Aretfäos aud 
Kappadokien (unter Trajan), Galenos, Oribaſios aus 
PBergamon (um 400 n. Ehr.) u. a. Auch Athen blieb nod) 
während diejes Zeitraum die Hohe Schule der im höchſten 
Anſehen ftehenden Rhetorik, bis Juſtinian die athenifchen 
Schulen ſchloß. Aber daneben macht ſich die Bedeutung Roms 
als Hauptſtadt des Weltreichs auch für die griechiſche Litte— 
ratur geltend, es wurde ein Sammelpunkt der griechiſchen Ge— 
lehrten und Schriftſteller. An namhaften Rhetoren dieſes Zeit— 
raums werden genannt die unter Auguſtus lebenden Dio— 
nyſios von Halikarnaſſos, Apollodoros von Pergamon, 
Lehrer des Kaiſers Auguſtus, und Theodoros von Gadara, 
der in Rhodus einer Schule vorſtand; aus ſpäterer Zeit Her— 
mogenes aus Tharſos, der um 160 n. Chr. in Rom lehrte, 
Zongino aus Athen, ſpäter Ratgeber der Königin Zenobia 
von Balmyra und auf des Kaiſers Aurelianus Befehl 273 
n. Chr. hingerichtet. Nicht ohne Bedeutung war die Geſchicht— 
Ihreibung diefes Zeitraums, welche Namen wie Diodoros, 
Div Caſſius, Nikolaos von Damaskus, der unter Augu— 
ſtus feine allgemeine Gejchichte ſchrieb Dionyfios aus Ha— 
likarnaſſos, Plutarchos,‚,Flavius Joſephus, Appia= 
nu3,Urrianus, Herodianu8(170— 240 n. Chr.) ꝛc. auf: 
weiſt. An dichterifchen Leiftungen dagegen brachte dieſes 
Beitalter nur wenig hervor; jo fam al Erſatz für das faft 
gänzlich fehlende Epo3 eine ganz neue Gattung auf, der Ro— 
man und die Novelle, durchweg erotiiher Natur. Beijpiele 
jind die „Babyloniſchen Geſchichten“ des Syrer3 Jambli— 
chos (2. Jahrhundert), die „Aihiopiſchen Geſchichten“ des 
Heliodoros aus Emeſa, Biſchofs zu Trikka in Theſſalien 
(4. Jahrhundert), der ſchlüpfrige Roman,Daphnis und Chloe“ 
des Longos (4. oder 5. Jahrhundert) u.a. Dem Roman 
verwandt jind die erotifchen Briefe, eine wichtige Duelle für 
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die Kulturgeſchichte, welche Alkiphron (um 150 n. Chr.) 
und Ariſtänetos aus Nicäa (4. Jahrhundert) in die Littera— 
tur einführten. — Als archäologiſcher Reijebejchreiber endlich 
ist zunennen Pauſanias (um 170 n. Ehr.). 

VI. Beriode. Bon Juſtinian bis zur Eroberung 
Konſtantinopels. ES ijt dies die Periode des völligen 
Verfalls der griechiſchen Litteratur. Alerandrien hörte auf, ein 
Sitz lad Bildung zu fein, feit die Araber dieStadt ein- 
nahmen; Nom war der Schauplah feindlicher Einfälle ge= 
worden und zur Provinzitadt herabgefunfen; Dichter und Ge— 
lehrte Hirchteten nad) Byzanz, wo zwar mehrere Kaiſer al3 
eifrige Beförderer der Wiſſenſchaft und Kunft fich hervorthaten, 
aber doc) der verfommenen Dichtung nicht wieder aufzuhelfen 
vermochten. Zudem trat die ganze Litteratur in den Dienit 
des Kaiſerhofes und nahm infolgedefjen einen Ton der Unter: 
würfigkeit und Triechender Schmeichelei an. — Die Gramma— 
tifer ſetzten auch in dieſer Periode ihre Thätigfeit fort, ja die- 
ſelbe wurde bei dem Verfall, in den die Sprache geraten war, 
num bejonder3 wichtig und führte zur Abfafjung von Kom- 
mentaren, Wörterbüchern und Erzerpten aller Art. Eineganz 
befondere Pflege fand die Geſchichtſchreibung, die fich übrigens 
auf das griechische Kaifertum beſchränkte. Aller Litterarifchen 
Thätigfeit aber machte die Eroberung Konftantinopel3 1453 
ein jähes Ende, welche die Träger der Litteratur ind Ausland 
trieb. ©. Te und Litteratur. 

Vgl. Schöll, „Geſchichte der en Litteratur” (deutfch 
von Schwarte und Binder, 3 Bde., Berlin 1828— 30); Bern: 
hardy, „Grundriß der griechiſchen Litteratur“ (3 Boe,, dritte 
Bearbeitung, Halle 1861— 72); K. O. Müller, „Gefchichte der 
griechiſchen Litteratur bis aufbas geitalter Alexanders d. Gr.“ 
(2 Bde., 2. Aufl. 1857; 4. Aufl. von Heitz, Stuttgart 1882); 
Munf, Geſchichte der griechifchen Litteratur” (2Bde., 3. Aufl. 
von Volkmann, Berliif1879— 80); Berg, „Griechifche Litte⸗ 
raturgeſchichte⸗ (BD. 1, ebd. 1872; 89. 2 umd 3 von Hinrichs, 
1883— 84); Nicolai, Griechifche Citteraturgefhichtein neuer 
Bearbeitung” (2 Bde., Magdeburg 1874 — 76); Sittl, „Ge— 
ſchichte der griechifchen Ritteratur bis auf Alerander d. Gr.” 
(3 Bde., München 1884—86). 

Griechifche Plaftik und Griechiſche Skulptur, ſ. unter 
Griechiſche Kunft. 

Griechiſche Schrift, i. j. unter Alphabet. 

Griechiſche Weine befaßen i im Mittelalter mit Recht einen 
Weltruf, den fiejedoch während der Türfenwirtjchaftverloren; 
erft in neuerer Zeit treten diefe Weine wieder mit Erfolg im 
deutichen Handel auf. Die beiten Sorten ind: Santorin, Sa— 
mo3, Maphrodaphne, Kallijte, Korinther, Elia, Bino di bacco, 
Binofanto; auch den Eyperiwein rechnet man mit zu den grie- 
chiſchen. — Sn Griechenland wie in der ganzen Levante wer- 
den ausfchlieglih nur refinierte Weine getrunfen, d. h. 
Weine, denen bei der Gärung Harz zugefeßt ijt, 6—7 Offa 
auf 100 Okka Moſt, angeblich, um den Wein dadurch Haltbarer 
zu machen, wahricheinlicher aber infolge jahrtaufendelanger 
Gewöhnung der Trinker an diejen etwas verwilderten Ge— 
ſchmack. Den Ausfuhrweinen jeßt man fein Harz zu. 

Grieg (Eduard Hagerup), Komponijt, geb. 15. Juni 1843 
zu Bergen (Mortvegen), gründete 1867 in Chriftiania einen 
Mufifverein, dem er noch jest vorjteht. Seine Kompofitionen 
find zum Teil voll von Boefie (zwei Biolinjonaten). 

Grien oder Grün, Maler, |. Baldung (Han). 

Griepenkerl (Ehriftian), Hiftorienmaler, geb. 17. März 
1839 in Oldenburg, brachte es beſonders in allegoriſchen Bil—⸗ 
dern zu großer Meiſterſchaft. Seine Hauptwerke ſind die 
Kompoſitionen an der Decke des Zuſchauerraums im Neuen 
ae in Vien, die Olmalereien im Treppenhaufe des 

ſteums in Oldenburg (die Künſtler aller Zeiten, 1878), 
die — im Sitzungsſaal der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in Athen, im Parlamentsgebäude in Wien u. a. 

Griepenkerl (Wolfgang Robert), deutſcher Schriftſteller 
und Dichter, geb. 4. Mai 1810 zu Lofwyl in Kanton Bern; 
er war 1839 -47 am Karolinum zu Braunſchweig thätig, mo 
er 16. Oftober 1868 ftarb. ©. fchrieb u. a. dad Epos „Die 
Sirtinische Madonna“ (Braunjchweig 1836), „Die Oper der 
Gegenwart” (Leipzig 1847), Die Novelle „Das Muſikfeſt“ (ebd. 


1838; 2. Aufl., Braunſchweig 1841), „Der Kunftgenius der | 


deutfchen Litteratur im legten Jahrhundert“ (Leipzig 1846) 
und Dramen, von denen am bedeutenditen „Maximilian Ro= 
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fiphron (um 150 n. Chr.) | beöpierre“ (Bremen 1851)und „Die ®irondiften” (ebd. 1852), (Bremen 1851)und „Die Girondiſten“ (ebd.1852). 
Sein Leben bejchrieb Sievers (Wolfenbüttel 1879). 

Gries, Paß der Lepontiſchen Alpen, j. Grie spaß. 

Gries, Dorf in Südtirol, weſtlich von Bozen, in geſchützter 
Lage am Fuße des Guntfſchnaberges, klimatiſcher Kurort, mit 
einem Benediktinerkloſter und (1880) 2728 E. Vgl. Amthor, 
„Bozen, ©. und Umgebung“ (3. Aufl. Gera 1884). 

Gries (Johann Dietrich), verbienitvolfer Überfeger, geb. 
7. Februar 1775 zu Hamburg, geft. dafelbft 9. Februar 1842. 
Er überjegte Tafjos „Befreites Serufalem“ (2 Bde., Jena 
1800 — 3; 14. Aufl., Berlin 1880), Arioſts „Rafenden Ro⸗ 
land“ (4 Bde., Sena 1804—8; 5 Bde., 4. Aufl., ebd. 1851), 
Calderons Schauſpiele⸗ (7 Bde., Berlin 1815— 29; 9 Bde., 
3. Aufl,, ebd. 1862) u. a. m. Seine eigenen Gedichte und Hei- 
neren Überf egungen erjchienen 1829 gefammelt in Stuttgart 
(2. Aufl., ebd. 1859). 

Griesbach, Name einigerdeutjcher Ortichaften. — Grie3- 
bad, Marktfleden im bayrischen Regierungsbezirk Nieder- 
bayern, an der Rott (Nebenfluß des Inn), mit Graphit- und 
Borzellanerdegruben und ca. 1200 &. — Griesbach, Dorf 
im badilchen Kreiſe Offenburg, im waldigen Renchthale, 496 
m hoch gelegen, hat ein nn und zählt ca. 280 €. 
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Nr. 8748. Wolfgang Robert Griepentert 
(geb. 4. Mai 1810, geit. 16. Oftober 1868). 


Griesbach (Johann Jakob), evangelifcher Theolog, geb. 
4. Januar 1745 zu Butzbach, war feit 1775 ordentlicher Pro= 
feſſor an der Univerfität Sera, wo er, beſonders ſegensreich 
auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Tertfritif thätig, bis 
an fein Ende (24. März 1812) wirkte. Außer feinen textkriti— 
Ichen Arbeiten veröffentlichte er eine „Populäre Dogmatif” 
(Sera 1779; 4. Aufl. 1789). Seine „Opuscula academica“ 

gab Gabler heraus (2 Bde., Rena 1824 — 25), fein Leben be= 
Forieben Köthe (ebd. 1812), Auguſti (Berlin 1812) und Eich— 
jtädt (Jena 1815). 

Grieſinger (Wilhelm), berühmter Batholog und Srrenarzt, 
geb. 29. Juli 1817 zu Stuttgart, war 1840—42 Aiftitenzarzt 
in der Irrenklinik Winnenthal, fett 1843 an der Klinik in 


ı Tübingen, ging 1850 al3 ordentlicher Profeſſor nad) Kiel, 


1850 als Leibarzt des Vizekönigs von Agypten und Direktor 
der mediziniichen Schule nad) Kairo, das er aber fchon 1852 
wieder verließ. Seit 1854 wieder in Tübingen, feit 1860 in 
Zürich, feit 1865 aber in Berlin erfolgreich thätig, ftarb er 
hier 26. Oftober 1868. Sein Hauptwerk ift die "Watologie 
und Therapie der piychiichen Krankheiten” (4. Aufl. 1876). 
Nach feinem Tode erfchienen jeine „Sefammelten Abhand- 
lungen“ (2 Bde., Berlin 1872). Vgl. Wunderlid, „Wilhelm 
G.“ (Teipzig 1869). | 
64 
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Grieskirchen, Stadt in Oberöſterreich, Bezirkshauptmann— 
ſchaft Wels, an der Bahn Wels-Paſſau, mit (1881) 1428 €. 

Griespaf, 2446 m hoher Paß der Lepontinifchen Alpen, 
der Oberwallis mit dem Formazzathal und Domo d'Oſſola 
verbindet, die Waſſerſcheide zwiſchen Rhone und Bo. 

Grieswurzel oder Bareirawurzel, von der Schling- 
pflanze Botryopis platiphylla in Mittel» und Südamerifa, 
diente früher als Arzneimittel gegen Gelbſucht, Harngrieß ꝛc. 

Grieß, im allgemeinen jeder zermalnıte, jedoch nod) nicht 
zu Staub gewordene Harte Körper; im befonderen feingeſchro— 
tene3, von der Kleie gereinigtes Getreide, dag man entweder 
unmittelbar zu Speilen verwendet oder durd) ein weiteres 
Mahlverfahren zu Mehl (Grießmehl) verarbeitet. Man hat 
G. von Buchweizen (Heideforn), Weizen, Maid und Reis. ©. 
nennt man aud) den von Nierenfteinleidenden abgehenden, 
Jandartigen Bodenfaß im Urin. 

Grießmehl, |. unter Grieß. 

Griethauſen, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk 
Düſſeldorf, an einem Rheinarm 5 km nördlich von Kleve, 
Station der Bahn KölnsZevenaar, mit einem Denfmal der 
Sohanna Sebuß (f. d.) und (1885) 802 €. 

Griffbrett, bei Streichinſtrumenten die ſchwarz qebeizte 
oder aus Ebenholz gefertigte, unmittelbar unter den Saiten an— 
gebrachte Leiſte, auf welche man diejelben mit dem Finger drüdt. 

Griffel (in der Pflanzenkunde), ſ. Gynaeceum. 

Griffelfiyiefer, ſolche Thonfchiefer, welche fich leicht in fange 
prismatiſche Stäbdyen [palten laſſen, die zum Schreiben auf 
Schiefertafeln benutzt werden. 








Nr. 8750. Die Haußgrille (Gryllus domesticus). 


Griffithsweiß, ſ. unter Zink. 
Griffonnieren (franz.), frißeln, flüchtig ſchreiben; Griffo— 
nage(ipr. Griffonaſch), Kritzelei. 
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Grigorjew (Apollon Alexandrowitſch), ruſſiſcher Schrift— 
ſteller, geb. 1822 zu Mo3fau, war einige Zeit im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten angeftellt, machte dann Seifen im 
Ausland und starb 25. September 1864 zu Petersburg. Seine 
Gedichte und Novellen erfchienen wiederholt gefammelt in 
Petersburg, von einer 1876 geplanten Neuausgabe feiner 
Werke erichien nur der erſte Band. 

Grigorjew (Waſilij Waftljerwitich), ruſſiſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1816 zu Petersburg, wurde 1838 nad) Odeſſa 
als PBrofefjor der orientalifchen Sprachen gejandt, erhielt 
ſpüter den Lehrſtuhl der orientalischen Sprachen in Petersburg 
und wurde dann Sektionschef im Nlinifterium des Innern. 
Bon feinen Werfen find zunennen: „Geſchichte der Mongolei“ 
(Petersburg 1834), „Die Zaren des Kimmerifchen Bosporus” 
(1851)2c. Eine Anzahl Auffäge erichien gefammtelt unter dem 
Titel „Aſien“ (1876). Er wurde 1879 Öeheimrat und ftarb 
2. Sanuar 1882. 

Grillade (franz., ſpr. Grijahd), auf dem Roſt gebratenes 
Fleiſch; das Sengen und Brennen der Baumivollzeuge zur 
Befeitigung der Fäſerchen bei der Appretur. 

- Grillen (Gryllus), Gattung der Grabheuſchrecken (Grylli- 
dae) unter den ®eradflüglern (Orthoptera) mit dickem kuge— 
ligen Kopfe, ſtark vortretenden Augen, langen Fühlern und 
Schrilladern (zum Zirpen) an den Flügeln. Die Weibchen 
befißen eine weit Hervorragende Xegeröhre. In unterivdifchen 
Gängen leben fie von Pflanzenwurzeln 2c. und find ziemlich 
biffig. Die$eldgrille(Grylluscampestris Z.) jieht ſchwarz 
aus mit ſchwarzbraunen Zlügeldeden. Sie lebt an jonnigen 
eldrainen und Abhängen, Ivo fie vor der Offnung ihres Ganz 
ges ihr Xiedchen zirpt. Die Hausgrille (Gryllus dome- 
sticus Z.) oder Heimſchen findet ich vorzug3weile in Häufern, 
wo fie der Wärme nachgeht, jteht gelbbraun aus und vermehrt 
ſich außerordentlih. Ihr anhaltendes Zirpen bei Nacht ift 
jehr läftig. — Zu den Grabheuſchrecken gehört nod) die Maul: 
wurfsgrille oder Werre (Gryllotalpa vulgaris ZLatr.). 

Grillparzer (Franz), der namhafteſte öfterreichifche Dra— 
matifer, geb. 15. Januar 1791 zu Wien, war jeit 1813 bei der 
k.k. allgemeinen Hoffanımer, deren Archivdireftor er 1833 —56 
war, angeftellt, Daneben 1818 — 19 Vorleſer der Kaiferin; 
1856 zum Hofrat, 1861 zum lebenZlänglichen Reichsrat er= 
nannt, ftarb er unvermählt 21. Januar 1872 zu Wien. ©. 
betrat die dramatiſche Laufbahn mit der Schickſalstragödie 
„Die Ahnfrau“ (1817 zuerſt aufgeführt), einem Stücke voll 
großer dichteriſcher Schönheiten. Sein nächſtes Werk, die 1818 
aufgeführte „Sappho“, ſteht auf der Antike. Und diefe Rich— 
tung verfolgte ©. gleich erfolgreich weiter in feiner Trilogie 
„Das goldene Vlies“ (1823) und in „Des Meeres und der 
Liebe Wellen“ (1840), welches Drama dieSage von Hero und 


Griffth., bei Namen aus der. Pflanzenfunde Abkürzung | Leander behandelt. Bor dem Tegtgenannten Stück Hatte aber 


für den englifchen Arzt William Griffith (jpr. Griffiß), 


G. ſchon einen ganz andern Ton angeſchlagen in jeinen Dra— 


geb. 1810 zu Ham Cannon (Surrey), gejt. 1845 in Malaffa. | men „König Ottofar3 Glück und Ende” (1825) und „Ein treuer 
Grifo oder ®ripho, jüngerer Sohn des Majordomus Karl | Diener feined Herrn“ (1830). In eriterem folgt der Dichter 


Martell, twurde von feinen Brüdern von der Mitregierung 
ausgeſchloſſen, fuchte infolgedefjen die Bayern zum Aufſtande 
zu reizen und erhielt jchlieglich zwölf Grafſchaften zwifchen 
Loire und Seine. Troßdem unzufrieden, floh erzuden Lango— 
barden, wo er 753 ftarb. Vgl. Hahn, „Jahrbücher des fränfi- 
ichen Reichs 741 — 752” (Berlin 1863). 

Grigan oder Ugrigan, auftralijche Inſel in der Gruppe 
der Zadronen, etwa 40 qkm groß mit zwei ca. 400 m hohen 
vulkaniſchen Piks; fie ift fruchtbar und reich an Jagdtieren. 

Grignan (pr. Orinjang), Stadt im Arrondiſſement Mon— 
telimar de3 franzöfifchen Departement3 Dröme, mit 1944 E., 
die Trüffelhandel und Seidenmeberei betreiben. 

Grignan (ſpr. Orinjang, Francoife Marguerite, Gräfin 
von), |. unter Sevigne. 

Grignon (ſpr. Örinjong), Dorf im franzöſiſchen Arrondifje- 
ment Berfaille3, Departement Seineset:Dije,Stationder Bahn 
Paris-Dreux, mit berühmter Uderbaufchule und ca. 550 €. 

Grigorispol (Tſchernenka, Tſchorna), Stadt im ruffifchen 
Gouvernement Eherfon, nordnordweſtlich von Bender, am 
Dnijeftr, Sit der Verwaltung der armenijchen und gregoria= 
niſchen Kirchen de3 Kreiſes, mit ca. 6800 E. — Grigorid- 


pol heißt auch eine 1794 von doniſchen Koſaken gegründete 


a ruſſiſchen Gouvernement Stawropol (Ciskau— 
kaſien) am Kuban, mit ca. 3800 €. 


dem Vorbild Shafejpeares, wie friiher dem des Sophokles und 
Euripides, ohne ihm doch ſklaviſch nachzuahmen; im zweiten 
ift der Einfluß der fpanifchen Dramatifer unverfennbar. — 
Ebenfall3 Spanischen Muſtern nachgebildet ift G.s herrliches 
dramatiihes Märchen „Der Traum, ein Leben“ (zuerjt aufge- 
führt 1834, gedrudt 1840). — Bisher hatten G.s Dichtungen 
volle Anerfennung gefunden. Als er aber 1838 mit dem treff- 
(ichen Luftipiel „Web dem, der lügt!” vordieRampentrat,erlitt 
er eine völlige Niederlage und nahm fich diefen Mißerfolg jo zu 
Herzen, daß er jahrzehntelang nichts mehr veröffentlichte. — 
8.3 ſämtliche Werfe (Herausgeg. von Laube und Weilen, 10 
Bde. Stuttgart 1872; 3. Aufl. 1878— 80) enthalten vieles, was 
bei feinen Rebzeiten unbefanntgeblieben war, u.a. die Trauer: 
ipiele „Libuſſa“, „Ein Bruderzwiftim Haufe Ofterreich”, „Die 
Jüdin von Toledo“, Reiſebriefe, Novellen, politische und äſthe— 
tifche Studien, namentlich zum ſpaniſchen Theater, eine Eelbft= 
biographie 1791 — 1836, auch eine Sammlung der bis dahin 
nur zerjtreut gedruckten Gedichte, in denen der Sinnfprud) vor— 
herrſcht; Anthologie Wien 1872. Vgl. Foglar, „G.s Anfichten 
über Litteratur, Bühne und Leben” (Wien 1872); Kuh, „Zwei 
öjterreihiiche Dichter“ (Peſt 1872), U. v. Littrow-Biſchoff, 
„Aus dem perjönlichen Verkehr mit G.“ (Wien 1873); Wolf, 
„G.als Arhivdireftor”(ebd. 1874); Betty Baoli, „G. und ſeine 
Werke“ (Stuttgart 1875); von Nizy, „Wiener G.- Album“ 
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(ebd. 1877); Frankl, „Zur Biographie G.s“ (Wien 1883); 
H. Laube, „Franz ©.” (Stuttgart 1884); Faulhammer, 
„Franz ©.” (Graz 1884). 

Grimaldi, eine derälteften und reichſten genuejijchen Adels— 
familien, der feit 968 Monaco (ſ. d.) gehörte. Im Kampfe 
zwiſchen den Ghibellinen und Guelfen ſtand ſie auf Seite der 
letzteren; ihr entſproſſen mehrere berühmte Dogen und Admi— 
rale Genuas. Letzter Fürſt von Monaco aus dem Geſchlechte 
Ge.war Antonio ©., geſt. 20. Februar 1731; ſein Schwieger— 
ſohn und Nachfolger, Jacques Francois Leonard de Goyon— 
Matignon, nahm Hierauf den Namen ©. an. 

Grimaldi (Bernardino), italienischer Staat3manır, geb. 
1841 zu Satanzaro, war unter Gairoli 1878 Generaljefretär 
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten und 1879 Finanz: 
minifter und wurde im Kabinett Depretis 1884 Minifter des 
Ackerbaues. In der Kammer hielt er ſich zur Linken. 

Grimaldi (Francesco Maria), italieniſcher Naturforſcher, 
geb. 2. April 1618 zu Bologna, wurde Lehrer der Mathematik 
im Sefuitenkfofterdajelbft und jlarb ebenda 28. Dezember 1663. 
Sein bedeutendites Werk iſt die „Physicomathesis de lu- 
mine etc.“ (2Bde., Bologna 1665), welches Newton benußte. 





—— 
Nr. 3751. Franz Grillparzer (geb. 15. Jan. 1791, geſt. 21. Jan. 1872). 


Grimaldi(Giovanni Francesco), genanntilBolognefe, 





„Baterländifhe Erinnerungen und Betrachtungen über den 
Krieg von 1870— 71” (Berlin 1871). 

Grimm (Friedrich Melchior, Freiherr von), geb. zu Regen3- 
burg 25. Dezember 1723, fam früh nach Paris, wo er im Kreife 
der Encyklopädiften lebte. Seit 1776 Freiherr und bevoll- 
mächtigter Minijter des Herzog3 von Gotha, verließ er 1790 
Paris, ward 1795 rufjischer StaatSrat und Meinifterrefident 
in Hamburg, nahm aber bald feine Entlaffung und ftarb 
19. Dezember 1807 zu dotha. Eine volljtändige Geschichte der 
franzöfiichen Litteratur von 1753—90 enthält feine „Corre- 
spondance litt&raire, philosophique et critique“ (17 Bde., 
Bari 1812—14; neue vervollftändigte Ausgabe, 15 Bde., 
Paris 1829; neuejte Ausgabe, 10 Bde., ebd. 1877 ff.; deutſch 
im Auszuge, 2 Bde., Brandenburg 1820—23). Vgl. Sainte- 
Beuve, „Etudes sur G.“ (Baris 1854). 

Grimm (Heinrich Gottfried), 1851— 79 Generalſtabsarzt 
des preußischen Heeres, geb. 21. Juni 1804 zu Sargftedt bei 
Halberjtadt, jeit 1857 Öeneralmajor, jeit 1873 Generalleut— 
nant, gejt. 24. Dezember 1884; da3 preußiſche Militärmedi- 
zinalmwejen hat ihm viel zu verdanfen. 

Grimm (Jakob Ludwig Karl), der geiftreiche Begründer der 
deutjchen Sprach= und Altertumswiſſenſchaft, geb. 4. Kanuar 
17853uHanau, verwaltete jeit 1808 die Privatbibliothek des Kö— 
nigs Jeröme und ward 1809 daneben zum Auditeur au Con- 
seil d’Etaternannt, ward dann 1813 furfürftlicher Legations— 
jefretär, 1816 zweiter Bibliothefar in Eafjel, 1829 Brofefjor 
und Bibliothekar in Göttingen. Dieje Stellung aber erreichte 
ein jähes Ende, al3 G. und ſechs andere Göttinger Brofefjoren, 
die „Göttinger Sieben“, 1837 gegen die vom König Ernft Aus 
guſt beliebteAufhebungdesgannoverjchenStaatsgrundgejeges 
Verwahrung einlegten. &. wandte jich zunächſt wieder nach 
Caſſel, ward aber fchon 1840 wie jein Bruder Wilhelm G. nach 
Berlin als Mitglied der Akademie berufen. Im Jahre 1848 
Mitglied des Frankfurter Barlament3, in welchem er ſich zum 
Zentrum hielt, tagte er auch 1849 in Gotha mit. Er ftarb 
20. September 1863 zu Berlin. Allein fchrieb er u.a. zunächſt 
„Aber den altdeutjchen Meiftergefang“ (Göttingen 1811) und 
über „Srmenjtraße und Irmenſäule“ (Wien 1815); von den 
„Sebrüdern Grimm” aber erichienen „Das Lied von Hilde- 
brand und Hadubrand und das Weikenbrunner Gebet“ (Caſſel 
1812), „Kinder- und Hausmärchen” (3Bde., Berlin 1812 — 22 
und öfter; Fleine Ausgabe, 32. Aufl.1883), „Altdeutiche Wäl- 
der” (3Bde.,1813—16), „Derarme Heinrich“ von Hartmann 
von der Aue (Berlin 1815), „Lieder der alten Edda“ (Berlin 
1815; neu herausgegeben von J. Hoffory 1885), „Deutiche 
Sagen“ (2Bde., Berlin 1816— 1852. Aufl. 1865) und „Iriſche 
Elfenmärchen” (Leipzig 1826). Allein veröffentlichte Jakob 
G. darauf wieder die „Deutihe Grammatik“ (1819—37; 
neue Ausgabe 1878 f.), ein ſtaunenswertes Werf, welches die 
hiſtoriſche Grammatik ſchuf; ſodann „Deutſche Rechtsalter— 


tümer“ (Göttingen 1828; 3. Aufl. 1881), „Reinhart Fuchs“ 


(Berlin 1834), „Deutihe Mythologie” (Göttingen 1835; 
4. Aufl. 1875— 78), duch welche aus trümmerhaften Reften 
eine neue Wifjenjchaft erjt gejchaffen wurde, „Sefchichte der 


Landſchaftsmaler und Radierer, geb. 1606 in Bologna, geit. | deutfchen Sprache” (Leipzig 1848; 4. Aufl. 1880), „Weis: 
1680 in Rom, bildete fich in der Schule der Carracci und wurde | tümer“ (5 Bde., Göttingen 1840 ff.), „Lateinifche Gedichte 


deren Bertreter im Fach der Landſchaft. Seine meilten3 in 
Rom und in Frankreich gemalten Bilder find poetijch kom— 
poniert und von fräftigem, etwas dunklem Kolorit. 

Grimm (Albert Ludwig), deutfcher Fugendichriftiteller, geb. 
19. Suli 1786 zu Schluchtern bei Heilbronn, zulegt Schul- 
veftor in Weinheim, gejt. 1. Dezember 1872 zu Baden-Baden; 
er bearbeitete „QTaujend und eine Nacht“ (8. Aufl. 1879), 
„Sagen der Griechen und Römer“ (5. Aufl. 1877), „Deutjche 
Sagen und Märchen” (3. Aufl. 1877) und veröffentlichte ein 
„Märchenbuch“ (2. Aufl., Leipzig 1877). 

Grimm (Auguſt Theodor von), deutſcher Schriftfteller, geb. 
25. Dezember 1805 in Stadt= Im, unterrichtete in Petersburg 
1835 —47 den Großfürſten Konftantin, erhielt den Rang eines 
Staat3rat3 und den Adel, leitete bis 1852 die Erziehung der 
Großfürſten Michael und Nikolaus, 1858—60 auch die der 
Kinder des Kaiſers Alexander IL., und ſtarb 28. Oftober 1878 
zu Wiesbaden. Er ſchrieb: „Wanderungen nad Südoſten“ 
(3 Bde., Berlin 1855 f.), den Roman „Die Fürftin der ſieben— 
ten Werft” (deutich, 2 Bde., 2. Aufl. 1861), „Alexandra Feo— 
doromwna, Kaiferin von Rußland” (2 Bde., Leipzig 1866) und 


de3 10.und 11. Jahrhunderts“ (mit Schmeller herausgegeben, 
Göttingen 1838), eine althochdeutiche Snterlinearverfion la= 
teinifcher Kirchenhymnen (Göttingen 1840) und die angel- 
fähjiihen Dichtungen „Andrea und Elene” (Caſſel 1840). 
Die zahlreichen Heineren Schriften erjchienen gefammelt in 
5 Bdn. (Berlin 1864— 71; Auswahlin 18d.1871). — Gegen 
Ende jeined Lebens vereinigte jih G. nochmals mit feinem 
Bruder zur Abfafjung des großartigen, noch jest unvollende— 
ten „Deutichen Wörterbuch”, fortgefegt von Hildebrand, 
Weigand, Lerer und Heyne. Vgl. Denhard, „Die Gebrüder 
G.“ (Hanau 1860); Scherer, „J. ©.” (Berlin 1863); Curtius, 
„J. G.“ (Reipzig 1871); Dunder, „Die Brüder ©.” (1871); 
Schönbad, „Die Gebrüder G.“ (Berlin 1885) und Stengel, 
„Die Beziehungen der Brüder ©. zu Heffen” (2 Bde., Leip— 
zig 1885— 86). — Wilhelm Karl ©., jüngerer Bruder 
des Vorigen, jelbjt ein Gelehrter erften Nanges und neben 
Lachmann der Begründer derdeutjchen Vhilologie, geb. 24. Fe— 
bruar 1786 zu Hanau, gleichzeitig mit Jakob nad) Göttingen 
berufen, 1835 zum ordentlichen Brofeffor ernannt, ward aud) 
er al3 Teilnehnter an dem Brotefte der ſieben Brofefforen ab- 
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geſetzt, lebte feit 1838 mit feinem Bruder in Caſſel und fiedelte 
1841 gleichfalls als Akademiker nach Berlin über, mo er 16. De- 
zember 1859 jtarb. Sein Hauptwerk ift „Die Deutfche Hel- 
denſage“ (Göttingen 1829; 2. Aufl., Berlin 1868), eine 
Sammlung der litterarifchen Zeugniſſe über diefelbe, begleitet 
von einer epochemachenden Abhandlung über Urjprung und 
Fortbildung unjerer Heldenjage. Außerdem gab er beionders 
altdeutiche Dichtungen heraus: „Grave Nuodolf“ (Göttingen 
1828; 2.Aufl. 1844), „Vridankes Beſcheidenheit“ (ebd. 1834; 
2. Aufl. 1860), „Der Rojengarten“ (ebd. 1836), „Nuolantes 
Liet“ (ebd. 1838), „Wernher vom Niederrhein“ (ebd. 1839), 
Konrads von Würzburg „Goldene Schmiede” (Berlin 1840) 
und „Silvefter” (ebd. 1841), „Athis und Prophilias“ (ebd. 
1846-52) und „Altdeutiche Geſpräche“ (ebd. 1851), überſetzte 
auch „Altdäniſche Heldenlieder, Balladen und Märchen” (Hei— 
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ſaris „Leben Raffaels“ (Berlin 1872) heraus und bereicherte 
die Öoethelitteratur mit den Schriften „Goethe in Italien“ 
(ebd. 1861) und „Goethevorleſungen 2c.“ (ebd. 1877; 3. Aufl. 
1882). Außer einer Zeitjchrift „Uber Künftler und Kunſt— 
werke“ (3 Bde., ebd. 1865—67) find noch zu nennen: die Dich— 
tung „Traum und Erwachen“ (ebd. 1854), das Trauerjpiel 
„Demetriug” (Zeipzig 1854), „Novellen“ (Berlin 1856; 
2. Aufl. 1862) und der Roman „Unüberwindliche Mächte“ 
(3 Bde., ebd. 1867; 2. Aufl. 1870). — Seine Gattin, Gifela 
G., it eine Tochter Achims von Arnim und der Bettina, geb. 
Brentano (ſ. Arnim, Ludwig Joahim). — Ludwig Emil 
G., Bruder von Safob und Wilhelm ©.,Nadierer und Maler, 
geb. 14. Mai 1790 zu Hanau, brachte eine große Neihe geift- 
reich radierter Hijtorienbilder, Landſchaften, Genrebilder ꝛc. 
und war ein beliebter Borträtmaler. Er jtarb als Profefjor 


Grimmen 


delberg 1811). Seine Schrift „Uber deutjche Runen” (1821 | an der Akademie in Caſſel 4. April 1863. 


bis 1828) bildet eine Gejchichte der Entftehung und Fortbil- 
dung der altgermanijchen Buchſtabenſchrift. Einzelne feiner 


Grimm (Julius Otto), Pianist und Komponiſt, geb. 6. März 
1827 zu Bernau (Rivland), lebte einige Jahre als Muſiklehrer 


Abhandlungen jindin Separatausgaben vorhanden, wie „Die | in Göttingen und ging 1860 al3 Direktor des Muſikvereins 
Sage vom Ursprung der Chriſtusbilder“ (Berlin 1843), „Zur nach Münſter, wo er 1878 au Mufifdireftor der Akademie 


Geſchichte des Reims“ (ebd.1852), „DieSagevon Polyphem“ 


wurde. Die beliebteite feiner Kompofitionen ift eine „Suite in 


(ebd.1857), „Kleinere Schriften“ (3Bde., Berlin 1884—83) 2c. | Kanonform“ für Streichordeiter. 





Nr. 3752. 


Jakob Grimm (geb. 4. Jan. 1785, geſt. 20. Septbr. 1868). 
Nr. 3753. Wilhelm Grimm (geb. 24. Febr. 1786, geit. 16. Dez. 1859). 


Bol. Jakob G., „Nede über Wilhelm G.“ (Berlin 1864) und 
den Nachruf von Franz Pfeiffer (Wien 1867), ſowie außerdem 
„Brieftwechjel zwilchen Jakob ©. und Fr. David Bräter”, 
herausgeg. von Fiſcher (Heilbronn 1877), „Freundesbriefe 
von Wilhelm und Jakob &.”, herausgeg. von Reifferſcheid 
(ebd. 1878), „Briefwechſel de3 Freiherrn von Meuſebach mit 
Satob und Wilhelm G.“, herausgeg. von Wendeler (ebend. 
1880), „Briefwechjel zwiichen Jakob und Wilhelm ©. 2c.”, 
heraudgeg. von Ippel (Berlin 1884), „Briefwechjel zwiſchen 
Jakob und Wilhelm 8. aus der Jugendzeit“ (Weimar 1881 
und 1885), „Briefwechfel der Gebrüder ©. mit nordijchen Ge- 
[chrten“, herausgeg. von Schmidt (Berlin 1885), „Briefe der 
Brüder G. an hejfiiche Freunde” (Marburg 1886). — Her— 
mann ©., Dichter und Kunfthiltorifer, Sohn de3 Vorigen, 
geb. 6. Januar 1828 zu Cajjel, war jeit 1873 ordentlicher 
Profeſſor an der Univerjität Berlin und begann mit dem 
Drama „Armin“ (Zeipzig 1851) feine litterarijche Thätigfeit, 
die ihre Slangpunfte in einer Reihe feinfinniger „Eſſays“ 
und der Monographie „Leben Michelangelo8“ (2 Bde., Han 
nover 1860—63; 5. Aufl. 1879) erreichte. Aucd) gab er Va— 


Grimm (Karl Ludwig WVilibald), Theolog, geb. 1. Novem— 
ber 1807 zu Jena, wo er1837 Brofefjor, 1871 Kirchenrat und 
1883 Geheimer Kirchenrat wurde. Er gehört der Hijtorijch- 
kritiſchen Richtung an und ift namentlich ein gründlicher Ken— 

ı nerder Apokryphen des Alten Teftamentd. Eine feiner neueften 
Schriften ift die „Kurzgefaßte Geichichteder Lutherſchen Bibel— 
überſetzung“ (Jena 1883). 

Grimma, Stadt mit (1885) 8292 E. in der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Leipzig, 30 Kmäſüdöſtlich von dieſer Stadt 
maleriſch am linken Ufer der Mulde und an den Bahnen 
Leipzig-Döbeln-Dresden und Glauchau-Wurzen gelegen, ift 
von Bergen umgeben und freundlich gebaut, hat vier Kirchen 
und iſt beſonders bekannt durch ſeine Fürſtenſchule, ein 1550 
in den Räumen eines aufgehobenen Auguſtinerkloſters von 
Herzog Moritz gegründetes Gymnafium mit Alumnat, an 
welches jich bedeutende Stiftungen fnüpfen. Außerdem bejitt 
G. noch ein Seminar und eine Realſchule mit Brogymnafium. 
Auch ift die Stadt Sit einer Amtshauptmannſchaft, eines 
Amtsgericht? und eines Hauptfteueramts. Die Gemwerbthätig- 
feit bejchränft fich auf Leinweberei, Druckerei und Färberei. 
Die Stadt wird ſchon 1065 urkundlich erwähnt. Im Süden 
bon ©. liegen mitten im Walde die Ruinen des Kloſters 
Nimpſchen, in weichem Katharina von Bora, die jpätere Ge— 
mahlin Luthers, bis 1523 als Nonne lebte. Auf dem rechten 
Ufer der Mulde, über welche von ©. eine jteinerne Brücke führt, 
erhebt jich auf jteilem Feljen das Schloß Düben, das alte 
Detwvin, in welchem Albrecht der Stolze feinen Bater Otto den 
Reihen gefangen hielt. Vgl. „Führer durch &. und Um— 
gegend” (3. Aufl., Grimma 1882). 

Grimmelshaufen (Hans Jakob CHriftoph von), ausgezeich— 
neter deutſcher Romanjchreiber, geb. nach 1620 zu Gelnhauſen, 
ſtand zuleßt in Dienjten des Biſchofs von Straßburg und ſtarb 
17. Auguft 1676 al8 Schultheiß zu Renchen am Schwarzwald. 
— Das Hauptwerk G.s, der fich auf feinen Cchriften aud) Sa- 
muel Greifenfon von Hirſchfeld, German Schleifheim von 
Sulsfort, Michael Rechulin von Sehmsdorf ꝛc. nennt, ift der 
berühmte Volksroman „Simplicijfimus“, deutjch von Ger— 
man Schleifheim von Sulsfort (Mömpelgard 1669 u. öfter), 
das beſte erzählende Werk des ganzen Jahrhunderts, dabei von 
hoher Bedeutung als Kulturbild au? der Zeit des Dreißigjäh— 
rigen Krieges. Weniger bedeutend find jeine übrigen volf3- 
mäßigen erzählenden Schriften. — Gejamtausgaben von &.3 
Werfen find von 1683—1713 ſechs erjchienen. Vorzügliche 
Ausgaben de3 Simpliciffimus und Fleinerer Simplicianifcher 
Schriften veranftalteten Keller (4Bde., Stuttgart 1852—62), 
Kurz (3 Bde., Leipzig 1863 — 64), Tittmann (2 Bde., ebend. 
1877) und Bobertag (Stuttgart 1883). Eine neudeutiche Be— 
arbeitung der erjten fünf Bücher de3 Simpliciffimus gab 
E. v. Bülow (ebd. 1836), andre Umarbeitungen veranitalte- 
ten Lauckhard (ebd. 1876) und E. H. Meyer (Bremen 1876). 
- Grimmen, Kreisitadt im preußiichen Regierungsbezirke 
Stralfund, an der Trebel und der Bahn Berlin-Stralfund, 
mit Amtsgericht und (1885) 3397 E. — Der Kreis ©. zählt 
auf 958,,, qkm (1885) 3397 überwiegend evangeliſche €. 
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Grimminger (Adolf), Bildhauer, Opernfänger und Dichter, 
geb. 2. Mai 1827 in Stuttgart, trat mit Erfolg in München 
al3 Tenor auf und wurde in Mannheim, Karlsruhe, Hanno= 
ver und Wien engagiert. Nach einem Engagentent ander deut 
ichen Oper in Rotterdam (jeit 1860) gajtierte er in mehreren 
Städten und ließ ſich 1869 in Stuttgart nieder. Er gab Ge— 
dichte in fchwäbifcher Mundart heraus, blieb aber dabei noch 
als Bildhauer thätig. h 

Grimonld, Sohn des Majordomus Pipin des Ulteren, 
war feit 642 Majordomug des auftrafiichen Königs Sigi— 
bert III. und verjuchte nach dejfen Tode 656 jeinen Sohn 
Childebert aufden Thron zu heben, welch lebterer jedod) von 
den Großen an den neuftrifchen König Chlodowech II. ausge— 
liefert wurde, der ihn töten ließ. Vgl. Bonnell, „Die Anfänge 
des Karolingiſchen Haufe“ (Berlin 1866). — Ein anderer ®. 
war langobardifcher Herzog von Benevent, Gegenkönig der 
Langobardenkönige Berthari und Godebert, er jtarb 672. 

Grimsby oder Great-®. (jpr. Greht-G.), Seejtadt und 
Sitz eines deutſchen Konſuls in der engliſchen Grafſchaft Lin— 
coln, an der Mündung des Humber, Station der Bahnen ©.- 
Mandejter und G.-London, mit gutem Hafen und (1881) 
29682 E. die lebhaften Handel treiben. 

Grimfel (die), Paß der Berner Alpen, 2165 m hoch, an der 
Grenze der Kantone Bern und Wallis, verbindet die Thäler 
der Aar (Oberhasli) und der Rhone. Nahe dem Grimſel— 
hofpiz (1874 m über dem Meere) liegt der fleine Grimſelſee. 

Grimſtad, Stadtim norwegischen Amte Nedenäs, am Grop= 
fjord, mit großer Reederei und ca. 2000 E. Der Ort iſt Sitz 
eines deutſchen Konſuls. 

Grind oder Schorf, die Kruſte, die ſich über näſſenden, der 
Oberhaut entblößten Hautſtellen infolge Gerinnung der aus— 
tretenden Flüſſigkeit bildet. 

Grinde (Globicephalus) oder Butzkopf, ſ. unter Delphin. 

Grindelwald, Hochthal und Pfarrdorf im Amtsbezirk 
Interlaken des Schweizerkantons Bern. Das 1000 m über 
dem Meere gelegene und von der Schwarzen Lütſchine 
durchfloſſene Thal ift eingeſchloſſen von den Hochgipfeln der 
Berner Alpen und der Faulhornfette. Sn dasfelbe ſenken ſich 
unweit de8 Dorfes die vielbejuchten Grindelwaldglet— 
icher, zwiſchen Wetterhorn und Schreckhorn der obere, zwi— 
ihen Mettenberg und Eiger der untere. — Pie Öemeinde 
G. zählt (1880) 3089 E., deren Haupterwerb3ziveige Ulpen- 
wirtichaft und Sremdenverfehr find. 

Grindwurzel (Radix Lapathi acutı), }. unter Ampfer. 

Gringore (fpr. Grängohr, Pierre), auch Gringoire ge— 
nannt, franzöſiſcher Dichter, geb. um 1480, war von 1502— 20 
Schauspieler, al3 welcher er auch viele Schwänfe und Poſſen 
verfaßte, und fchrieb dann bi3 zu feinem 1544 erfolgten Tode 
geijtliche Dramen. Die bedeutendjten feiner politiichen Komö— 
dien find: „Le jeudu Prince des Sotz“ und „Le mysterede 
St. Louis“. Seine Schriften erfchienen zulett 4 Bde., Paris 
1858—77 ; fein Leben befchrieb Bicot (Paris 1878). 

Grinnell (Henry), Beförderer der amerikanischen Nordpol— 
fahrten, geb. 1799 zu New Bedford (Mafjachufetts), jeit 1828 
Kaufmann und Reeder in New York, wo er 30. Juni 1874 
jtarb. Er trug die Koften der amerikanischen Bolarreijen von 
1850, 1853 —56 und 1860— 61 und war Präftdent der ame— 
rikaniſchen geographiſchen Befellichaft. 

Grinnell Cand (ſpr. Grinnelländ), der im arktiſchen Ozean 
zwiſchen 80—82° nördl. Br. gelegene, durch den Smithſund 
vom weſtlichen Grönland geſchiedene Landſtrich, der 1850 von 
de Haven mit Schiffen entdeckt wurde, die der Kaufmann 
Grinnell (f.d.) für die Unternehmung zur Aufjuchung Frank— 
lins ausgerüſtet hatte. 

Griotte, roter Thonſchiefer, ſ. Weichſelmarmor. 

Gripho, Sohn Karl Martells, ſ. Grifo. 

Griphos (griech.— Ainigma), Gattung verfänglicher Rät— 
ſel. Mit Griphen unterhielten ſich die Griechen gern bei Tiſche. 

Grippe (ital. Influenza) iſt ein unter unbekannten epide— 
miſchen Einflüſſen auftretender Katarrh der geſamten At— 
mungsſchleimhaut (Naſen-, Rachen-, Kehlkopfs-, Luftröhren— 
ſchleimhaut), deſſen Urſachen ebenſo dunkel ſind wie die jeder 
andern Epidemie. Zu der Schleimhautentzündung der Luft— 
wege, die ungewöhnlich intenſiv und beängſtigend iſt, tritt oft 
Darmentzündung, Ausſchlag im Geſichte, in der Mund- und 
Naſengegend und ſtets ein ſehr hohes, faſt an Typhus erin— 
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nerndes Fieber. In den meiſten Fällen ſchwindet nach 8—10 
Tagen mit den anderen Erſcheinungen auch das Fieber und es 
erfolgt eine völlige Geneſung. 

Gripsholm, königliches Luſtſchloß in Schweden, unweit 
Mariefred an der Südküſte des Mälarſees, 1537 von Guſtav 
Waſa neu gegründet, war Lieblingsaufenthalt Guſtavs III. 

Griqua, ſüdafrikaniſches Volk, das von Miſchlingen (nie— 
derländiſchen Boers und Hottentottenfrauen) abſtammt, die 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts aus der Kapkolonie auswan— 
derten und ſich am oberen Oranjefluß anſiedelten. Von hier 
s09 1852 ein Stanım oftwärt3 nad) Kaffraria (füdlich von Na— 
tal). Sriqualand- Weit, vom Oranjefluß, Betihuanaland 
und Oranjeflußfreiftaat begrenzt, ward nad) Entdedung der 
reihen Dianantenlager am unteren Baalfluß von den Eng— 
ändern 1871 dem Häuptling Waterboer abgefauft und 1881 
der Kapkolonie ganz einverleibt. Auf 45300 qkm zählt es 
45277 E., darunter 12374 Weiße. Griqualand-Eaſt, öft- 
li von den Drafenbergen an den Quellflüſſen des Umzimo— 
vubo, 1879 endgültig mit der Kapkolonie vereinigt, zählt auf 
7533 qkm 31900 E, die Ackerbau und Viehzucht treiben. 
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Der Grindeliwaldgletider. 


Grifnillen, f. Grau in Grau. 

Grifnilles(franz., ſpr. Srifaij), feingitterig gewebte leichte 
Geidenftofie. 

Griſebach (Heinrich Rudolf Auguft), Naturforicher und 
Reiſender, geb. 17. April 1814 zu Hannover, ſeit 1847 ordent— 
liher Brofefjor der Botanik zu Göttingen, geft.dafelbjt 9. Mai 
1879, machte ſich beſonders durch feine botanischen Reiſen nad) 
Norwegen, Rumelien und den Pyrenäen ſowie durch ſeine 
pflanzengeographiſchen Schriften bekannt. In erſter Be— 
ziehung lieferte er außer einer Reiſebeſchreibung nach Ru— 
melien und Brufja (2 Bde., Göttingen 1841) namentlich ein 
„Spicilegium Florae Rumelicae“ (2 Bde., Braunfchiweig 
1843 — 45), in leßterer „Die Begetation der Erde mit ihrer kli— 
matischen Anordnung”, einen Abriß der vergleichenden Geo— 
graphie der Pflanzen (2Bde., Leipzig 1872). Auch gab er treff— 
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liche „Berichte über die Fortfchritte der Pflanzengeographie 


und botaniſchen Syftematif“ (12 Tle., Berlin 1840 — 53; 
fortgefeßt in Behms „Geographiſchem Jahrbuch“, Gotha 
1866 ff.) heraus. Nach feinem Tode erfchienen „Geſammelte 
Abhandlungen zur Pflanzengeographie” (Leipzig 1880). — 
Sein Sohn, Eduard Rudolf ©&., geb. 9. — 1845 zu 
Göttingen, ſeit 1883 deutſcher Konſul in Mailand, ſeit 1886 
ſolcher in Port au Prince auf Hayti, hat ſich beſonders bekannt 
gemacht durch ſeine Dichtungen „Der neue Tannhäuſer“ (Ber— 
lin 1869; 13. vermehrte Aufl., Leipzig 1885) und „Tann— 
bäufer in Rom“ (Wien 1875; 6. Aufl., Berlin 1885) u. a. ın. 
Auch gab ©. „Heinrich von Kleiſts fämtliche Werfe“ (2 Bde., 
Leipzig 1884) heraus. 

Griſelda (Grijeldiß) Heißt in Boccaccios Decamerone 
(X, 10) ein armes Bauernmädchen, welches der Marfgraf 
Walter von Saluzzo zur Ehe nimmt und harten Prüfungen 
ihres Gehorſams unterwirft. Er gibt vor, ihre Kinder töten 
und Schließlich fie jelbit verjtoßen zu müffen, um eine ebenbür- 
tige Gattin zu heiraten. Da fie die Proben bejteht, ruft er ſie 
zurüc und vereinigt fie wieder mit ihren Kindern. Diefe No- 
velle wurde oft überfebt, fo von Betrarca in lateinifcher, von 
Steinhöwel in deutjcher Sprache, und umgedichtet, fo in dra— 
matijcher Form von Hans Sachs und Hal. 

Griſetten, urjprünglicd) eine Klaſſe von Mädchen in Barig, 
welche meilt des Tages über al3 Näherinnen, Putzmacherin— 
nen ꝛc. beſchäftigt find, dabei aber miteinem „Freunde“, einem 
Studenten, Kaufmannddiener 2c., das Zimmer teilen und in 
einer „Ehe“ von heute auf morgen leben. Beim Theater find 
G. jugendliche Intrigantinnen, Kammernädchen, Bofen ꝛc., 
den Soubretten verwandt. | | 

Griſt (Siuditta), Opernfängerin (Mezzofopran), geb. 28. 
Suli 1805 in Mailand, vermählte ſich 1833 mit dem Grafen 
Barni und glänzte bis 1834 auf italienischen Bühnen und in 
der italienischen Oper in Paris, jtarb aber ſchon 1. Mai 1840 
auf der Billa ihres Gatten bei Cremona. — Gefeierter al3 
Sängerin erften Ranges war ihre Schweſter Biulia ©., geb. 
28. Zuli 1811 in Mailand; fie glänzte jeit 1832 an der italie- 
nischen Oper in Bari3, war von 1834— 49 in Baris und Lon— 
don angeftellt, vermählte ſich 1836 mit dem Grafen Melcy 
und nad) Auflöſung diejfer Ehe 1844 mit dem Tenvrijten Mario 
(geit. 1885 in Nom), zog ſich 1862 von der Bühne zurüd und 
ſtarb 25. November 1869 auf einer Reife zu Berlin. 

Griſlybär oder Örizzlibär, S. unter Bär (Ursus Z.). 

Griswold (Rufus Wilmot), amerikaniſcher Schriftiteller, 
geb. 15. Februar 1815 zu Benfon (Vermont), war erft Schrift- 
jeßer, dann Baptiftenprediger und hierauf Redakteur verichie= 
dener Beitjchriften. Er jtarb 27. Auguft 1857 in New York. 
Erichriebu.a. „Prose writersof America“ (4. Aufl. Philadel- 
phia 1856), „Female poets of America“ (5. Aufl.,ebd.1857). 

Grita (la), Stadt im StaateTadhira der ſüdamerikaniſchen 
BundesrepublifVenezuela, am Flufje G. mit lebhaften Han- 
del und ca. 600 €. 

Grivas (Theodorakis), neugriechiicher Heer: und Partei— 
führer, geb. 1800, ftand 1821 —26 in den Unabhängigfeit3- 
kämpfen der Griechen gegen die Türfen an der Spige der 
rumeliotijchen Balifaren, jpielte aud) in der Folgezeit wieder— 
Holt eine bedeutjame Rolle, gehörte zulebt zu den eifrigften 
Gegnern des Königs Otto und ftarb 5. November 1862. — 
Sein Sohn, Demetrio3 ©., neugriehiicher Parteiführer, 

eb. 15. Auguſt 1829 zu Nauplia, wurde nad) dem Sturze des 
Königs Dtto das Haupt der Bergpartei und war 1866 — 80 
wiederholt Kriegsminiſter. 

Grivegnee, Ort in der belgischen Provinz Lüttich, an der 
Durthe, mit bedeutenden Eifenwerfen und ca. 3200 €. 

Griwna, im Altruſſiſchen foviel wie Pfund, Mark. 

Sriszlibär oder Griflybär, j. unter Bär (Ursus L.). 

Grjaſowez (Grajow ez), Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouver— 
nement Wologda, ander Bahn Wologda-Jaroslaw, mit Eiſen— 
und Kupferſchmieden und (1881) 2224 E. 

Gröben (Karl Joſeph, Graf von der), preußifcher General, 
geb. 17. September 1788 zu Schrengen bei Raſtenburg in 
Oftpreußen, that ich 1806— 15 in den Striegen gegen Napoleon 
hervor, ward, feit 1838 Befehlshaber der 14. Diviſion, 1842 
Generalleutnant und 1843 Generaladjutant des Königs, be= 
fehligte 1849 im badifchen Feldzuge die Aheinarmee, twurde 
1852 al3 General der Kavallerie Fommandierender General 
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des 7. Armeeforp3 und 1853 des Gardeforps, nahm 1858 


jeinen Abjchied und ftarb 18. Juli 1876 auf feinem Gute Neu— 
dörfchen im Kreife Marienwerder. 

Grobian, grober Menſch, am Ausgange des Mittelalters 
ein unflätiger Schlemmer, wie ihn Sebaſtian Brant in feinem 
Narrenjchiff jchildert. Friedrich Dedefind veröffentlichte 1549 
eine „Grobianus“ betitelte Satire in lateiniſcher Sprache. 

Grobin (lett. Grobihne), Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouver— 
nement Kurland, Station der Bahn Libau-Koſchedary, mit 
(1881) 1858 E., meiſt Juden. 

Grobkalk, ein zur unteren Etage der Tertiärformation 
Bee Kalkſtein, durch fein grobes Korn ausgezeichnet, meift 
viele kleine Löcher und Höhlungen enthaltend; erenthält zahl- 
reiche Berfteinerungen und findet fi) namentlich in Frank— 
reich, England und Ungarn. 

Grobkohle, bejondere Art der Steinkohle (f. d.). 

Gröbming, Hauptort der gleichnamigen Bezirfshaupt- 
mannjchaft in Steiermarf, an der Bahn Biſchofshofen-Selz— 
thal, mit (1881) 1081 €. 

Grobmörtel, ſ. Beton. 

Gröbzig, Stadt im Kreiſe Köthen des Herzogtums Anhalt, 
mit Braunfohlengruben, Yuderfabrifen und (1885) 2153 E. 

Grocholski (Kafimir, Ritter von), Öfterreichifcher Staat3- 
mann, geb. 1815 auf Rozyska bei Tarnopol in Galizien, ift 
jeit 1861 Mitglied des galizifchen Landtags und des Reichs— 
rats, gehört zu den bedeutenditen Führern der national-kleri— 
falen Bartei der Polen, war vom 11. April bis 30. Oftober 
1871 Miniſter ohne Bortefeuille im Kabinett Hohenwart und 
erhielt 1878 die Geheimrat3mürde. 

Grochow, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Warfchau, 
4km öſtlich von der Warſchauer Borjtadt Braga. Hier fiegten 
25. Februar 1831 die Ruſſen über die Bolen. 

Grorzka, Ort in Sibirien, ſ. Grotzka. 

Grodek, 1) Stadt im ruffiihen Gouvernement Bodolien, 
an der Smotrißa, mit ca. 2800 €. — 2) Stadt der gleichnami— 
gen Bezirkshauptmannſchaft im öftlichen Galizien, Station 
der Karl-Ludwigsbahn, mit (1881) 10116 zu ?/, ruthenifchen 
und Y, jüdiihen E., die lebhaften Getreidehandel treiben. 

Hroden, vom Meere angeſchwemmtes, begraftes Land. 
Grodendeich, ein Deich, der grünes, feſtes Borland Hat. 

Grödler Graben, der 16 km lange Kanal, der von der 
Schwarzen Eljter unterhalb Elfterwerda zur Elbe bei Lan— 
genberg führt. 

Grödner Thal (voman. Gördeina, ital. Gardena), 22 km 
langes, durch feine merfwürdigen Dolomitfelfen berühmtes 
Thal Südtirol, im ©. von den Schlern,, der Seifjer Alpe 
und den Zangfofel, im N. von den Ausläufern des Veitler- 
fofel3 begrenzt, vom Grödnerbach durchfloffen, der bei Waid- 
brud (oberhalb Bozen) in den Eifad mündet. Die Grödner 
(ettva 3500 an Zahl) find romanischen (ladinifchen) Stammes, 
haben ihre alte Sprache beivahrt und find durch ihre Bild- 
ſchnitzereien aus Birbelfiefernholz berühmt. Vgl. Gröden, „Der 
Grödener und feine Sprache” (Bozen 1864); „Beiträge zur 
Ethnologie von Oftladinien” (Innsbruck 1880). 

Grodno, Gouvernement im weitlichen Rußland (Litauen), 
zählt auf 38668 qkm (1882) 1226946 E. Die Hauptitadt ©. 
am Niemen und an der Bahn Warſchau-Petersburg, mit me= 
Dizinifcher Afademie und (1882) 42238 E. (?/, Suden), die 
Tuch- und Tabafsfabrifation, Schiffahrt und lebhaften Han— 
del treiben. In der Nähe die Mineralquellen von Drußfenif. 

Grodſisk (Grodzisk), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Warfhau, an der Bahn Warfhau-Granica, mit ca. 650 €. 

Grodzisko, Flecken in der galizischen Bezirfshauptmann= 
ihaft Zancut, mit (1881) 5354 &. — ©. ift auch der polnische 
Name der preußiſchen Stadt Grätz(ſ. d.) in der Provinz Bofen. 

Groen van Prinfierer (pr. Gruhn v. B., Wilhelm), 
niederländiicher Staat3mann und Geichichtfchreiber, geb. 21. 
Auguſt 1801 zu Boorburg, wurde 1829 Kabinett3jefretär 
König Wilhelm I., legte aber 1833 dieſes Amt nieder, um 
ganz feinen Studien zu leben. Um da3 niederländiſche Schul- 
wejen Hat er jich bedeutende Verdienfte erworben. ©. ſtarb 
19. Mai 1876 im Haag. Er hat fich einen bedeutenden Namen 
gemacht durd) die „Archives ou correspondance inedite de 
la maison d’Orange-Nassau“ (1. Serie, 10 Bde.; 2. Serie, 
Bd. 1—5, Leiden 1835 — 64) ; nebenher ging ein „Handboek 
der geschiedenis van het Vaderland“ (2 Tle.) u. a.m. Mit 
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der Neugeſtaltung der Dinge in Deutſchand befreundete er ſich 
nicht, wie feine Schriften „La Prusse et les Pays-Bas. A mes 
amis A Berlin“ und „L’Empire prussien et l’Apocalypse“ 
(1867) beweijen. Seine leßte Schrift war „Maurice et Bar- 
nevelt“ (Utrecht 1875). Vgl. Stuart, „In memoriam. No- 
tice biographique“ (ebd. 1876). 

Groenlo (ſpr. Gruhnlo) oder Grol, Stadt in der nieder— 
ländiſchen Provinz Gelderland, an der Slinge, mit ca. 2500 E. 

Grog (Grock), ein beliebtes warmes Getränk, welches man 
erhält, wenn man Zucker mit Rum oder Arrak übergießt und 
heißes Waſſer hinzufügt. Wird Eigelb zugequirlt, ſo erhält 
man den ſogenannten Eiergrog. 

Grognard(franz., ſpr. Öronjahr), Murrkopf; alter Soldat 
des franzöſiſchen Kaiſerreichs. 

Grohnde, Flecken im Kreiſe Hameln des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Hannover, an der Weſer, mit ca. 900 E. — ©. 
oder Grone heißt auch ein Dorf im preußischen Regierungs— 
bezirk Hildesheim, 3 km weſtlich von Ööttingen, mit Knaben— 
erziehungsanftalt und ca. 1500 E. Auf dem nahen Hügel 
Hagen ftand die altſächſiſche, fpäter Faijerfiche Burg Grona. 

Groitzſch, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, unweit der Efjter, Station der Bahn Gaſchwitz-Meu— 
felwig, mit (1885) 4911 E., die beſonders Schuhmadherei trei= 
ben. ©. war um 1100 Sitz des Grafen Wiprecht von ©. 

Groir oder Groaiz (ſpr. Gröa, Gröäh), Inſel an der Küſte 
des franzöſiſchen Departements Morbihan, vor der Bucht von 
L'Orient, mit Leuchtturm, Hafen und ca. 4500 €. 

Grojes (Öroiec), Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Warſchau, 50km ſüdlich von Warſchau, mit 6500 E., Metall: 
warenfabrif, Licht: und O©eifenfabrifen, Ziegeleien, Brannt- 
weinbrennereien, Bierbrauereien u. |. w. 

Grolman (Heinrich Dietrich von), außgezeichneter Necht3- 
gelehrter, geb. 31. Dezember 1740 zu Bochum, war jeit 1787 
als Sefeßgebung3fommiljionsmitglied bei der Ausarbeitung 
des Allgemeinen preußiichen Landrechts thätig, wurde 1793 
Geheimer Obertribunalrat, 1804 Präfident de3 Geheimen 
Dbertribimals, 1817 auch Mitglied des Staatsrats, trat 1833 
in den Ruheſtand und ftarb 21. Oktober 1840 zu Berlin. — 
Sein Sohn, KarlWilhelmGeorgGapreußiſcher General, 
geb. 30. Juli 1777 zu Berlin, trat ſchon mit 14 Sahren in die 
Armee ein und hatte nad) dem Tiljiter Frieden an den Arbei— 
ten der Heeresreorganifation großen Anteil. Nachdem er 1809 
jeinen Abſchied genommen, machte er den öfterreichijchen Feld- 
zug in Franken und Sadjjen mit, ging 1810 nad) Spanien, 
wo er am Befreiungäfriege teilnahm, 1812 aber in franzö— 
ſiſche Gefangenſchaft fiel. Er trat nad) Abſchluß de3 Bünd— 
niſſes zwilchen Preußen und Rußland wieder al3 Major beim 
preußijchen Generaljtab ein, ward 1815 ©eneralquartier- 
meister Blüchers, dann, wie ſchon früher, bis 1819 wieder 
dem Kriegsminiſterium zugeteilt und jtarb, feit 1837 General 
der Sinfanterie, 15. Septentber 1843 in Bojen. Die von ihm 
herausgegebenen Schriften, insbeſondere die „Geſchichte des 
Feldzugs von 1815” (2 Bde., Berlin 1837—38), hat fein Ad— 
jutant, der Oberftleutnant a. D. von Damik, nad G.s Bor: 
trägen niedergeichrieben. — Wilhelm Heinrid ©., Bruder 
des Vorigen, Nechtögelehrter, geb. 28. Februar 1781 zu Berlin, 
nahm jeit 1819 an der Reviſion der — in Berlin 
teil, ward 1840 Präſident des Kammergerichts und Wirklicher 
Geheimrat, auch Mitglied des Staatsrats, trat 1848 in den 
Ruheſtand und ſtarb 1. Jannar 1856 zu Berlin. 

Grolman (Karl Ludwig Wilhelm von), verdienter Necht3- 
gelehrter und Staatsmann, geb. 23.$uli 1775 zu Gießen, ward 
1798 in Gießen PBrofefior, 1815 Kanzler der Univerſität, 
führte ſeit 1816 in Darmftadt den Vorfiß bei der mit Abfaſſung 
eines neuen Geſetzbuches beauftragten Kommiſſion, trat 1819 
in das großherzoglich Heififche Meinifterium und ftarb als 
Minifterpräjident 14. Februar 1829. Unter feinen Werfen 
jind Hervorzuheben: „Grundſätze der Kriminalwiſſenſchaft“ 
(Gießen 1798; 4. Aufl. 1826), „Theorie des gerichtlichen Ver— 
fahrens in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten” (ebend. 1800; 
+. Aufl.1820) und das „Handbuch itber den Code Napoleon“ 
(3 Bhe., ebd. 1810—12). 

Gromatik(griech.), Feldmeßkunſt; Kunſt, ein Feldlager ab» 
zuſtecken und zu befeſtigen. 

Gromia, Gattung der Wurzelfüßer (Rhizopoda) unter 
den Urtierchen (Protozoa) mit einfacher, ovaler Schale und 
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nebartigen Pſeudopodien (Scheinfühe). Sie finden fich im 
Süßwaſſer und zwiſchen Torfinoojen. 

Gronau, Name zweier deutſcher Ortſchaften. — Gronau, 
Stadt im Kreiſe Ahaus des preußiſchen Regierungsbezirks 
Münſter, Station der Bahnen Dortmund-G. und Münſter— 
Enjchede, mit bedeutenden Baummollipinnereien und (1885) 
1570 €. — Öronau, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Hildesheim, an der Keine, 18 km füdweftlich von Hildesheim, 
mit (1885) 2562 E., Zucker- und Bapierfabrifen. 

Groningen(jpr. Sröningen), die nordöftlichjte Provinz des 
Königreichs der Niederlande, zählt 2297,,, qkm und (1885) 
265 687 &. (116 auf 1 qkm) und grenzt im N. an die Nordſee, 
im DO. an die Ems, den Dollart und die Provinz Hannover, 
im ©. an die Drenthe und im W. an Friesland. Der nördliche 
Zeil der Brovinz hat herrliches Acker- und Wiejenland, der 
ſüdliche Sand- und Torfboden ; die ehemals jumpfige Südoſt— 
ecke ift durd) Trockenlegung urbar gemacht. ©. ijt reich an 
Seen, hat aber feine Flüffe, fondern nur Feine Stromrinnen, 
welche aus der Drenthe fommen; dagegen ift e3 reich an Ka— 
nälen. Die Bewohner bejchäftigen 19 hauptſächlich mit Land⸗ 
bau und Viehzucht oder mit Schiffbau; bedeutend iſt die An— 
zahl der Getreide- und Olmühlen, Sägemühlen und Reifer— 
bahnen. — Die gleichnamige Hauptſtadt der Provinz, Sik 
der Regierung, der Provinzial- und Bezirksbehörden, mit 
(1884) 50 628 E., liegt an der Vereinigung der Drentheſchen 
Aa (auch Drentſche Diep genannt) mit der Hunſe, die von hier 
bi3 zu ihrer 15 km entfernten Mündung Neitdiep heißt und 
für Seeſchiffe fahrbar ift, und ift Halteftelle der Linien Har— 
lingen-Nieuwe Schans, Meppel-®. und G.-Delfzijl der nie— 
derländiſchen Staatsbahnen. Hauptgebäude ſind das 1810 
neu hergeftellte Stadthaus und die Martinikirche. G. beſitzt 
eine 1614 gegründete Univerſität, ein Gymnaſium, ein Lehrer— 
ſeminar, Schulen für Landbau und Seefahrt und ein berühm— 
tes, 1790 gegründetes Taubſtummeninſtitut. Die Fabrik— 
thätigkeit iſt von Bedeutung, ebenſo der Handel mit Getreide 
und Butter. — G. war ſchon im 9. Jahrhundert ein durch 
Handel blühender Ort, wurde 1282 in den Hanſabund aufge— 
nommen und 1594 von Mori von Oranien erobert und mit 
der niederländischen Nepublifvereinigt. Vgl. Fodens, ,„Weg- 
wijzer door G.“ (Delfzijl 1879). 

Gröningen, Stadt im Kreiſe Aſchersleben des preußijchen 
— Magdeburg, an der Bode, mit (1885) 
3150 E. 

Grönland (d. h. grünes Land), große arktiſche, nah ©. zu— 
geſpitzte Inſel, vom amerifaniichen Norden durd) die Davis— 
itraße und Baffinsbai ꝛc. gejchieden, erſtreckt ich vom Kap 
Farewell (59° 49° nördl. Br.) nordiwärt3 in noch unbefannte 
Ferne, wahrfcheinlich bis in die Gegend von 83° nördl. Br. 
Sn dieſer Ausdehnung berechnet ſich der Flächeninhalt auf 
etiva rund 2200000 qkm. Doch iſt nur ein verfchwindend 
fleiner Teil befannt, nämlich) die Weſtküſte nordwärts bis ge= 
gen 83° nördl. Br., und die Oſtküſte an einigen Stellen; alle 
übrige von ©. ijt unbefannt. Das erllärt ſich aus der ſchwie— 
rigen Zugänglichkeit der Oft- und nördlichen Weſtküſte, infolge 
meift dichter Eisbeſetzung, und aus der Vergleticherung, die 
bi3 auf wenige Striche das ganze Land erfüllt und jedes Vor— 
dringen in dasfelbe verhindert. ©. bildet ein etiva 2000 m 
hobe3, fteil aus dem Meer erhobenes Gebirg3land, welches, 
durch Gletſcher ausgeebnet, nur mit feinen Hochgipfeln die all- 
gemeine Eisbedeckung überragt. Dasſelbe jteigt von W. nad) 
D.allmählic) an und erreicht inder Betermannjpige am Kaiſer 
Franz Sofeph Fjord eine Höhe von 3480 m. Die Küſten find 
durch Sjordbildungen mit ihren Inſeln und Halbinfeln reich 
gegliedert und allenthalben ſchroff nach außen abfallend. Groß 
artig jind die arönländischen Öleticher. Aus noch ungemeſſenen 
Höhen ſenkt fich das Binneneis al3 eine riefengroße, Berg und 
Thal ausebnende Sleticherdecde zur Hohen Küſtenumrandung 
ab, um durd) deren Lücken (Fjorden und Einfattelungen) in 
mächtigen Eisftrömen zum Meere abzufließen. Die Eisabſon— 
derung gefchieht bei Hinreichender Tiefe der Fjorde in großen, 
300 m und mehr mächtigen Blöcken, welche als Eisberge weit 
jüdlich in den Atlantiſchen Ozean gelangen, 

Die Kenntnis des geologischen Aufbaues ©.3 erjtredt 
ſich in beſchränkter Weije nur auf das Küſtengebiet, ergibt aber 
bei aller Unvollkommenheit doch wichtige Yuhichlüffe über den 
früheren Naturzuſtand. Die. Funde aus der Steinfohlenz, 
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Jura- und Sreidezeit bezeugen einen Pflanzenwuchs, wie er 
nur in warmen oder gemäßigten Klimaten möglid) it; aus 
diefem Umſtande hat man den Schluß gezogen, daß damals 
von 46—79° nördl. Br. dasſelbe warme Klima geherricht 
habe wie in Deutſchland, und Hat diefes durd) die grüßere 
Eigenwärmeder Erde erklärt. Allgemein verbreitetfind Gneis 
und Granit und deren jchieferige Abänderungen. Wichtig ift 
da3 Vorkommen zahlreiher nußbarer und intereffanter Mine- 
rale, al3 Kryolith am Arjuf- Fjord (bei Spigtut) Zinnerz, 
Buntfupfererz , gediegene3 Silber in Heinen Mengen, Zint, 
Eifenerze, Zirkon, Turmalin, Asbeſt, Topfftein 2c. 

Da3 Klima ift ein arftifhes. Eine hervorragende Nolle 
jpielt der grönländifche Föhn, ein fehr trockener Oſt- oder 
Südoſtwind, der, im Winter oft tagelang wehend, ganz wieder 
ſchweizer Föhn, eine Hohe Wärme verbreitet. — Dem Klima ent- 
Iprechend find Bflanzen- und Tierwelt arftiich, jene durd) 
Wiejengräfer, Heidefräuter, Sträucher, niederen Baumwuchs 
(Weiden, Birfen, Erlen), Flechten und Mooſe, diefe durch den 
amerifanischen Moſchusochſen, den Eisbären, Eisfuchs, Schnee- 
haſen, Lemming, Renntier, Eskimohund, zahlreiche Mücken 
u. ſ. w. gekennzeichnet. Wo fein Eis lagert, findet ſich Pflanzen— 
und Tierleben; in Höhen von 1200—1500m wurden noch 27 
verfchiedene Pflanzenarten gefammelt. In einigen günjtig 
gelegenen Unjiedelungen in Südgrönland baut man Rüben, 
Kartoffeln und fogar etwas Kohl. 

Da3 auf 88100 qkm berechnete gletſcherloſe Weſtküſten— 
land fteht unter däniſcher Herrſchaft und zerfällt in zwei In— 
ipeftorate, Nord» und Südgrönland, und 13 Diftrifte. Im 
Sahre 1883 betrug die Bevölferung G.s rund 10000 Köpfe. 
Die Eingeborenen find EſSkimo oder Innuit. Sie find 
faft alle mehr oder weniger vollflommen zum Chrijtentum be= 
fehrt und an elf Miffionsplägen wird von Kopenhagen und 
von Herrnhut aus für ihre geiftige und religiöfe Erziehung 
geforgt. — Der Handel wird, mit Ausnahme de3 Walfifch- 
fangverfehr3, als ein Monopol der Regierung betrieben; er 
erjtrect fic) auf Zebertdran, Selle, Eiderdunen, Kabeljaue und 
aufden für chemiſche Zivede wichtigen Kryolitd. — Der Sik 
der oberften Bermwaltung des Landes ijt in Godhavn auf 
der Inſel Disko. 

G. ift um 870 von dem Normannen Gunnbjörn entdedt 
worden ; 983 kam Erif der Note dorthin und nannte das Land 
Grünland; darauf famen von Norwegen und Island zahl: 
veiche Fahrzeuge, welche Polonijten nad) diefen Küſtenländern 
brachten, und um das Jahr 1000 zählte man gegen 190 Un: 
jtedelungen. Die Bereinigung mit Norwegen erfolgte 1264. 
Die größte Blüte erreichten die Kolonien im 14. und zu Be— 
ginn des 15. Sahrhundert3. Die Vernachläſſigung des Mutter— 
lande3 und Kriege mit den Eingeborenen ließen aber dieſe 
fernen Anftedelungen verkümmern, und feit der Mitte des 15. 
Sahrhundert3 war ©. jo gut wie verfchollen. In den legten 
Sahrzehnten diefes Sahrhundert3 erhielt man von demijelben 
wieder nähere Kunde durch Nordpolfahrer. Die erftedauernde 
Niederlajjung errichtete 1721 Hans Egede (}. d.) in Godthaab, 
ihm folgten feit 1733 die Herrndhuter, welche hier mit der grüß= 
ten Entjagung ſich der Befehrung der Eſsktimo widmeten, und 
es entitand in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 


eine Neihe von Anfiedelungen an der Wellküfte, während die 


unwirtbare Oftküftenur jelten von einem Schiffe bejucht wurde. 
Um die Erforſchung der letzteren Hat ſich die zweite deutſche 
Nordpolarfahrt die größten Verdienfte eriworben. — Vergl. 
Petermanns „Geographiſche Mitteilungen“ (1871 und 1880); 
Nordenſkjöld, „Redogörelse för en expedition till G.“ 
(Stodholm1871);Dtaurer, „Zweite deutſche Nordpolfahrtzc.” 
(Bd. 1,Leipzig 1874); Ninf, „Danish Greenland and its ha- 
bitants“ (London 1877); Nordenftjöld, „G. und feine Eis— 
wüſten im Innern und feine Oſtküſte“ (Leipzig 1886). 
Gronov (Kohann Friedrich), Tat. Gronovius, einer der her— 
vorragendften Altertumsforjcher, geb. 8. September 1611 zu 
Hamburg, wurde 1642 Brofefjor in Deventer, 1658 in Xeiden, 
wo er 28. Dezember 1671 ftarb. &. war vorzugsweiſe bemüht 
um forgfältigere Herausgabe lateiniſcher Schriftiteller, jo des 
Livius, Tacitus, Salluft, Zuftin, Blinius, Plautus, meld) 
legterem er in feinen „Lectiones Plautinae“ (Amſterdam 
1740) noch befondere Aufmerkſamkeit widmete. Sein Leben 
beſchtieb Wildens (Hamburg 1728). — Jakob ©., Sohn 
des Borigen, geb. 20. Oktober 1645 zu Deventer, war erjt 
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in Bifa, feit 1679 aber in Leiden PBrofeffor, wo er 21. Ofto= 
ber 1716 ftarb. Er gab Bolybius, Herodot, Kicero, Am 
mianus Marcellinn u. a. heraus; fein Hauptwerk ift der 
„Thesaurus antiquitatum graecarum“ (13 Bde., Leiden 
1697— 1702 und Venedig 1732 — 34). Bon feinen Söhnen 
hat ſich Abraham ©., geb. 1694 zu Leiden, wo er 1741 Biblio» 
thefar wurde und 17. Auguſt 1775 ftarb, durch feine Ausgaben 
de3 Juſtin, Pomponius Mela, Tacitus ꝛc. befannt gemadt; 
ein zweiter, Johann Friedrich &., geb. 10. März 1690 zu 
Leiden, Ratsherr dafelbft, gejt. 1760, veröffentlichte beſonders 
eine „Flora Virginica* (Leiden 1743) und „Flora orien- 
talis“ (ebd. 1755). Des lebteren Sohn, Yorenz Theodor 
&., geb. 1730, get. 1778 als Ratsherr zu Leiden, gab Heraus 
„Museum ichthyologicum‘ (2 Bde., 1754—56) und „Zoo- 
phylacium Gronovianum“ (3 Teile, ebd. 1763—81). 

Gronrov., bei naturwiflenschaftlichen Namen Abkürzung 
für Gronovius, d.i. Lorenz Theod. Gronov, |. unter Gronov. 

Grönvold (Markus), Genres, Borträtmaler und Aqua— 
rellift, geb. 5. Suli 1845 in Bergen (Norwegen), bereifte $ta= 
lien und bradjte eine Menge anziehender Genrebilder und 
Shuftrationen für die „Slluftrierte Zeitung“, die „arten 
laube” und „Daheim“. 

Groom (engl., jpr. Gruhm), eleganter Reitfnedht. 

Groot (de, Hugo), niederländ. Staatdmann, |. Grotius. 

Grost (Öerhard), lat. Gerhardus Magnus, fatholifcher 
Beijtlicher, geb. 1340 zu Deventer, führte früher ein ungebun= 
denes Leben, ging aber 1374 in fi), ward 1379 Diakon und 
durchzog jeitdem predigend Holland und jtarb, mit Ylorentius 
Begründer des Vereins der Brüder und Schweſtern de3 ge= 
meinfamen Lebens, 20. Auguſt 1384. Bgl.Böhring, „G. und 
Florentius“ (Hamburg 1849) und Bonet-Maury, „Gerhard 
de 8.“ (Waris 1878). 

Groste (Eberhard von), Germanift, geb. 19. März 1789 
in Köln, war von 1816— 27 Afjefior bei der Regierung in Köln, 
1831 —51 Präfident der Armenverwaltung dafelbft und zu= 
gleich Borftandsmitglied des Kölner Dombauvereins. Er 
itarb 15. April 1864 in Köln. Bon feinen Schriften find zu 
nennen jeine Ausgaben altdeuticher Dichter und Schriftfteller 
(Zriftan, Gottfried von Straßburg, Reimchronik der Stadt 
Köln zc.). Vgl. Neiffenicheid, „Erinnerung an €. von ©.” (in 
Picks „Monatsichrift für rheiniſch-weſtfäliſche Geſchichts— 
forſchung“, Bd. 1, 1875). 

Grootfontein, proteſtantiſche Miſſionsſtation im deutſchen 
Schutzgebiete in Südweſtafrika, in Großnamaland, liegt nord— 
nordöſtlich von Angra Pequena in 25° füdl. Br. 

Gropius (Karl Wilhelm), Theaterdekorationsmaler, geb. 
4. April 1793 in Braunschweig, machte ſich in Paris mit dem 
von Daguerre erfundenen Divrama befannt, führte es 1827 
in Berlin ein, wurde Hoftheatermaler und Inſpektor de3 
Schaujpielhaufes und jtarb als folder 20. Februar 1870. 
Der Nachfolger in jeinen Beftrebungen und in feinem Amte 
wurde fein Sohn Baul®., geb. 1. September 1821 zu Ber- 
Yin, der für das königliche Theater in Berlin thätig war, bis 
1881 fein Atelier mit den Kunſtſchätzen desſelben verbrannte. 
— Sein Neffe, Martin Karl BHilipp ©., Urhitelt, geb. 
11. Auguft 1824 in Berlin, führte ſeit 1865 großenteil3 
in Öemeinfhaft mit dem Architekten Schmieden viele Pri- 
batgebäude und öffentliche Bauten aus (eins der beiten da3 
Krankenhaus am Friedrihshain in Berlin), wurde 1869 
Direktor der Öewerbefchule und flarb dort 13. Dezember 1880. 

Gros (franz., ſpr. Grob), Hauptteil, Hauptmafje; gros 
d’armee, das Hauptheer, der ern des Heeres; en gros (franz., 
ſpr. ang grob); ital. in grosso, im großen (Öegenjaß en de- 
tail); en gros-Handel, Großhandel, |. unter Sandel; Groſ—⸗ 
ſiſt, Kaufmann, der nur en gros handelt. 

Gros (im Handel), |. Groß. 

Gros (vom franz. gros), dichter ſchwerer Taft; bei Gros 
de Naples ijt die Kette meiſt zmeifädig, bei Gro3 de Tours 
ift fie ziwei= biß dreifädig, bei Großgrain ift der Einfchlag 
nit von Seide, jondern aus einem gezwirnten Faden von 
Baummolle. 

Gros (jpr. Grob) oder Drachme, Gewicht von 72 Grän 
(Grains) des alten Pariſer Markgewichts = 3,,, g- 

Gros (jpr. Grob, Antoine Sean, Baron), berühmter Maler 
des eriten franzöſiſchen Kaiferreich, geb. 16. März 1771 zu 
Touloufe. Er Hatte 1796 den erjten bedeutenden Erfolg mit 
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dem Bilde „Napoleon 
bis 1808 noch die glänzenden Bilder „Napoleon bei den Beit- 
kranken in Jaffa“ (Louvre), die „Schlacht bei Abukir“ (Mu— 
ſeum in Verſailles) und die „Schlacht bei Eylau“ (Louvre) 
folgten. Seit 1815 machten feine mythologiſchen Stoffe fo 


Gro3 (Sean ıc.) 
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wenig Glück, daß er ſich 27. Juni 1835 in der Seine bei Meu⸗ 





Str. 3755. Die Anſiedelung Jakobehavn an der Weſtküſte von Grünland, 


don ertränfte, Sein Leben beichrieben Deleſtre (2. Aufl., Pa— 
vis 1867) und Tripier le Frane (ebd. 1880). 

Gros ſpr. Sroh, jean Baptilte Louis, Baron), franzöfticher 
Tiplomat, geb. 8. Februar 1793, unterzeichnete als Vertreter 
Frankreichs 27. Juni 1858 zu Zientjin den Vertrag mit 





—J — es —* me — — 





China, brachte 9. Oktober desſelben Jahres den Freundſchafts— 


und Handelsvertrag mit Japan zuſtande, wurde 1859 Sena— 
tor, ſchloß 25. Oktober 1860 den franzöſiſch-chineſiſchen Frie— 
den ab, zog ſich 1863 aus dem Staatsdienſte zurück und ſtarb 
17. Auguſt 1870 zu Paris. 

Gros (ſpr. Groh, Pierre le), Bildhauer, ſ. Legros. 


SU. Konv.Lexilon. IV, 


Nr. 3766. Die Anfiedelung PBroven an der Weſtküſte von Grönland. 
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13. undim 14. Jahrhundert gejchlagenen G. waren von feinem 
Silber und hatten den Wert von ?/, Spezies — 5'/, Silber- 
grofchen. Es gingen 60 Stüd (jpäter 64) folcher ©. auf die 
Mart von 16 Lot. Eine Mark oder ein Schod G. waren 
gleich 8rheiniichen Gulden oder Speziesthalern a2Rot Silber. 





Die Goslariſchen G. find Heiner und geringer und haben ?/, 
Quentchen Gewicht. Seit Mitte des 17. Jahrhunderts prägte 
man als Scheidemüngze in vielen Ländern®.,von denen 24einen 
Reich3thaler betrugen, und feit 1763 Konventionsgroſchen, von 
denen 320 Stüd— 13'/, Thaler der feinen Marf gleich waren. 
Manteilteſie in12Pfennige. Von den früheren preußifchen G. 
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ſehen von der Einſicht und den Maſchinen, bei der ſehr aus— 
gedehnten, billigen Erzeugung der heutigen nordamerikani— 
ſchen Weizenlatifundien. Manche große europäiſche Landwirte, 
Fabrikanten und Kaufleute haben zu wenig Kapital, und 
Großhändler und Bankiers haben verhältnismäßig viel weni— 
ger Arbeiter oder Angeſtellte, wie Konfektionsgeſchäfte, Por— 
zellanmalereien ꝛc. Die Konkurrenzfähigkeit des Klein- und 
Großbetriebs iſt auf dem Gebiete der Landwirtſchaft, des 
Großgewerbes und de3 Handel und nach örtlichen, zeitlichen 
und individuellen Berhältnifjen fehr verjchieden. 

Großblittersdorf, Dorf im Kreiſe Saargemünd des elſaß-. 
lothringiſchen Regierungsbezirk Lothringen, an der Saar 
und der Bahn Saargemünd-Saarbrüden, mit ca. 1900 €. 

Sroßbodungen, thüringifcher Flecken im preußijchen Re— 
gierungsbezirk Erfurt, Kreis Worbis, an der Bode, mit 
Amtsgericht und (1881) 1071 €. 

Großbottwar, Stadt im Oberamt Marbach de württem- 
bergijhen Neclarfreijes, an der Bottivar, mit (1885) 2275 
Acker- und Weinbau treibenden €. 

Großbreitenbadj, Stadt in Schtwarzburg-Sonder3haufen, 
ſ. Breitenbad. 

Großbritannien und Irland (engl. Great Britain and 
Ireland), das „Vereinigte Königreich“, ſetzt ſich aus den bei— 
den Hauptinjeln ©. (d. i. England mit Wales und Schottland) 
und Srland und aus den Inſelgruppen der Hebriden, Shet- 
land- und Orfneyinjeln zuſammen und umfaßt 314628 qkm, 
wovon 151020 qkm auf England und Wales, 78895 qkm 
auf Schottland, 84252 qkm auf Irland, 588 qkm auf die 
unter bejonderer Verwaltung ftehende Inſel Man im Srifchen 

teere und 196 qkm auf die normanniſchen Eifande (Kanal— 
infeln) Guernjey, Jerſey 2c. fommen. Das gefamte britijche 
Reich, über alle Erdteile ausgedehnt, umfaßt (1885) 23245210 
qkm mit 310192850 E. übertrifftdemnad das ruffiiche Reich 
an Fläche nur unbeträchtlich (um etwas mehr als 500000 
qkm), an Einwohnerzahlaber umdas Dreifache. Etiva 1/, der 
Geſamtbevölkerung der Erde ſteht unter britischer Herrichaft. 

Die Weltlage®.3iltjomwohl fürden Verfehr nach dem Feit- 
lande als auch für den freien Berfehr über den Ozean diedenf- 
bar günftigfte. Die geographifche Breite (50—59°nördl. Br.) 
entipricht derjenigen von Rorddeutichland und Südjfandina= 
vien, doch weicht die Natur des Landes infolge feiner ozeani— 
Then Lage weſentlich von diefen benachbarten Gebieten ab. 
G. hat es namentlich feiner Inſellage zu danten, dab es Jahr— 
hunderte hindurch von feindlichen Einfällen verjchont geblie- 
ben ijt und daß ſich ſein Gewerbs-, Wirtfchafts- und Ver— 
fehröleben jelbjtändig und ungejtört von fremden Einflüffen 
bat entwiceln fünnen. 

Die Küftengliederung ©.8 tft eine ungemein reiche und 
günjtige. Die Länge der Küſtenlinie beträgt 7917km, wovon 
4357 km auf England und Schottland und 3560 km auf Ir— 
land fommen; aud das Berhältnis der Küftenlinie zur Fläche 
des Landes ift ein äußerſt vorteilhafte, denn auf der Haupt- 
infel ift fein Punkt weiter als 120 km, und auf Irland feiner 
weiter al3 90 km von der Küſte entfernt. Für die Küſtenent— 
widelung der Hauptinsel find beſonders die tiefen Einjchnitte 
bedeutjam, welche diefelbe in eine Reihe von Halbinjeln zer- 
legen. Auf der Dftleite find e3 der Themje-, Waſh- und Hume- 
berbufen, Firth of Forth und Morayfirtd; auf der Weitfeite 
Firth of Zorn, Firth of Elyde und Solwayfirth, die Baien von 
Morecambe, Liverpool, Cardigan und der Kanal von Briftol. 
Auch die Nebeninjel Srland hat, befonders an der ozeanifchen 
Geite, eine Reihetiefeinjchneidender Dleeresbufen aufzumeijen, 
unter denen der Donegal=, Galway- und Dinglebufen und auf 
der Nordfüfte Zough Foyle und Lough Swilly die bedeutend- 
iten find. Der Schiffahrt bieten die Küſten große Vorteile, 
fie jind größtenteil3 ungefährlich, bleiben da ganze $ahr hin— 
durch eisfrei, gejtatten infolge der hohen Flut (1LO—15 m) den 
größten Seeſchiffen den Zugang zu den innerjten Winfeln und 
haben einen großen Reichtum an guten Nlaturhäfen aufzus 
weijen. Nur die Oſtküſte England3 ift weniger reich mit ſol— 
chen Häfen ausgeſtattet, welcye allen Anforderungen genügen. 
Dagegen bejigt die englifche Südküſte zahlreiche geräumige 
und tiefe Hafenbuchten, 3. B. Falmouth, Plymouth, Dart- 
mouth und Weymouth, und die Reihe der vorzüglichen Häfen 
an den Gewäſſern, welche durch die vorgelagerte Inſel Wight 
gejchiigt werden: Southampton, der Kriegshafen Portsmouth 


gingen 90, von den polnijchen fupfernen 180 auf den Reichstha— 
ler. Raijergrojchen galten 3 Kreuzer oder 4. Gröſchel, 20 mach— 
ten einen Reichsgulden, 30 einen Reichsthaler. Die zuerſt in 
Goslar mit dem Marienbilde und hiernach im ehemaligen 
Weitfalen, namentlich in Braunichweig, Hannover, Kippe ac. 
geprägten Mariengroſchen hatten den Wert von 8 Pfennigen 
Konvention, jo daß 36 einen Reichsthaler betrugen. Die bi 
zur Einführung der Reichsmark in Preußen gangbaren Sil— 
bergrojchen famen um 1824 in den VBerfehr und waren in 
12 Bfennige, Dagegen die fich ſpäter anfchließenden fächjifchen 
Neugroſchen in 10 Pfennige geteilt. 

Grosnaja (Örosnyj), befejtigte Bezirfshauptftadt im ruj- 
fiichen Terefgebiet, an der Sundicha, mit (1882) 8963 E. 

Groß, im Handel eine Anzahl von 12 Dußend oder 144Stück. 

Groß(Ferdinand), Feuilletonift, geb. 8. April 1849 zu Wien, 
wurde 1879 Feuilletonredafteur bei der „Frankfurter Zei- 
tung“ und ging 1882 in gleicher Stellung bei der „Wiener 
Allgemeinen Zeitung” nah) Wien, wo er jeit Oftober 1886 
auch „Die Elegante Welt” mit herausgibt. 

Groß (Franz Xaver), öfterreichiicher Abgeordneter, geb. 
27. Juni 1815 zu Hennersdorf in Ofterreichiich - Schlefien, 
ward Bürgermeijter von Wel3 und ijt ſeit 1861 Mitglied Des 
oberöjterreichiichen Yandtags und des Abgeordnetenhaufes des 
Reichsrats. In letzterem war er 1871— 73 Bizeprälident und 
ijt einer der Führer der deutjchenationalen Fortſchrittspartei. 

Groß (Karl Julius von, genannt von Shwarzhoff), 
preußifcher General, geb. 21. November 1812 zu Darfehmen 
(Negierungsbezirf Gumbinnen), nahm am Siriege von 1866 
al3 Kommtandeur der 13. Snfanteriebrigade, am Kriege von 
1870 — 71 gegen Frankreich als Kommandeur der 7. Infan— 
teriedivifton erfolgreic teil, ward 1873 General der Infanterie 
und 1875 fommandierender General des 3. Armeeforps in 
Berlin; er ftarb daſelbſt 18. September 1881. 

Groß-Abaco oder Qucaya, eine der Bahamainfeln (f.d.). 

Groß-Almerode, Stadtim Kreiſe Wibenhaufen des preußi— 
ſchen Negierungsbezirf3 Eafjel, an der Gelſter, Enditation der 
Bahn Walburg-G., mit(1885) 2442 E., die anjehnliche Fabri— 
fation von Steingut= und Thonmwaren treiben. 

- Großalmofenier, höchſte geiftliche Würde in Frankreich, 
ſ. unter Ylmojenier. 

Groß-Alsleben, Stadt im Kreiſe Ballenftedt des Herzog 
tums Anhalt, Enklave im preußiichen Regierungsbezirk 
Magdeburg, mit (1885) 1471 E. und Zuderfabrif. 

Großammten, j. unter Ammenzeugung. 

Großarmenien, ſ. unter Armenien. 

Groß-Aubeim, Flecken im Sreife Hanau des preußiichen 
Regierungsbezirk Cajjel, am Main und der Bahn Frankfurt 
a.M.-Aichaffenburg, mit (1885) 2772 E., die Gemüjeban, 
Eifengießerei und Bronzewarenfabrifation treiben. 

Großaventurhandel, der Handel desjenigen, der, mweil er 
feine eigenen Mittelhat,durh Großaventurkontrakt oder 
Reſpondentiaga ein Kapital erlangt und dafür Waren fauft, 
die er (al3 „Aventurier“) in überfeeilchen Plätzen wieder zu 
verfaufen fucht. Das Kapital fann, falls das Schiff verun= 
glückt, nicht zurücfgefordert werden, dafür find die Zinfen für 
das Darlehen Hoch. Bei den Römern nannte man den Groß— 
aventurfontraft foenus nauticum; ſ. aud) Bodmerei. 

Grof-Bahäun, eine der Bahamainjeln(f.d.). 

Groß-Banda (Tonthoir), eineder Bandainfeln (j.d.). 

Groß-Baflanı, franzöficher Ort in Guinea, f. Bajfam. 

Groß-Berskerek (magyar. Nagy-B., ſpr. Nodj-Betſch— 
kerek), Hauptſtadt der ungariſchen Geſpanſchaft Torontal, ſ. 
unter Becskerek. 

Großbeeren, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Pots— 
dam, Kreis Teltow, 19 km füdwejtlich von Berlin, Station 
der Bahn Berlin-Halle-Frankfurt a.M., mit (1885) 1200 E., 
berühmt durch die Schlacht vom 23. August 1813, in welcher 
der preußifche General von Bülow den franzöſiſchen Marſchall 
Dudinot ſchlug. Durch diefen Sieg wurde Berlin gerettet. 
Bol. Ballmann, „DieSchladt bei G. undder Generalvon Bü— 
low“ (Berlin 1873). 

Grofbetrieb bedeutet Erzeugung von bedeutendem Um: 
fange. Großes Kapital, Hohe Einjiht, die Anwendung von 
Maſchinen und eine große Arbeiterzahl gehören nicht notwen— 
dig zum ©. Sie fehlten z. B. auf den ruſſiſchen und polniichen 
großen Gütern des 18. Jahrhunderts, und fie fehlen, abge: 
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und die vielbefichten Needen von Cowes und Spithead. Die 
öftliche Hälfte der Kanalküſte befigtnur offene Reeden. Irland 
ist fajt noch) reiher mit vorzüglidhen Naturhäfen ausgejtattet 
als die Hauptinsel, befonders gilt Dies von der Weſt- und Süd- 
füfte. Die Oſtküſte ift weniger reich bedacht; ſelbſt der Hafen 
von Dublin an der Mündung des Liffeyfluffes ift nur Meinen 
Seeſchiffen zugänglich, während die großen in Kingstown 
anlegen. Für den Handel find freilich die meiften ſchönen Hä- 
fen Irlands von geringer Wichtigkeit, da ihnen ein wirtſchaft— 
lich nutzbares Hinterland abgeht. 

Die Oberflächenbeſchaffenheit. Die britifche Haupt 
infel ift im allgemeinen im Oſten und Süden Flachland, wäh— 
end der Welten und Norden vorwiegend gebirgig ijt. Schotte 
land iſt durch das tiefe Glenmorethal mit feinen fanggejtrecten 
Seen und dem caledonifchen Kanale in zwei ungleiche Hälften 
zerteilt. Im nördlichen Teile ftreichen die Gebirgszüge in 
fast nordfüdlicher Richtung und erheben fich tm Ben Wywis 
1043 m, im Ben Attow 1219 m; den füdlichen Teil durch— 
ziehen die Grampians in wejtöftliher Richtung und erreichen 
in Ben Newi3, dem höchiten Bunfte der Inſel, eine Höhe von 
1342 m. Das ſchottiſche Hochland iſt zum größten Teile öde, 
waldarım, menjchenleer, von Heidefräutern und [chauerlichen 
Sümpfen bededt; in einigen Thälern wird Rinder- und be— 
ſonders Schafzucht getrieben; Obſt- und Getreidebau ijt nur 
in den jchmalen Küjtenebenen de3 Oftend möglich. Die ſüd— 
liche Abdachung nad) der fruchtbaren und dicht bevölferten 
Ebene von Glasgow und Edinburg iſt mit fhönem Wald: 
wuchs und reizenden Seen geſchmückt. Südlich von diejer 
Tiefebene, dem „Niederlande“, erhebt ſich das jüdjchottijche 
Bergland mit feinem öftlichen Ausläufer, dem Cheviotgebirge 
(843 m hoch). Der Solwayfirth und die Senkung der alten 
Piktenmauer trennen das jünjchottifche und nordenglijche 
Bergland, eine ſüdwärts ftreichende, vielfach durchbrochene 
Hügelreihe, die den Namen Penninkette trägt und im Croßfell 
892 m hod) ift. Die Penninkette bejteht aus höhlenreichem 
Sand: und Kalkſtein und birgt in ihren Abdachungen aus: 
gedehnte Kohlenflöge und reiche Erzlagerftätten. Weſtlich da= 
von erhebt fich daS beivaldete und reich mit Seen geſchmückte 
Gebirgsland von Cumberland und Wejtmoreland, dejjen 
höchſter Gipfel der 984 m hohe Scam Fell iſt. 

Das Gebirgsland von Wales bejteht au einer Reihe von 
Nordoft nad) Südweſt jtreichenden Gebirgsfalten, die ihren 
Höchften Bunft im Snomwdon (1094 m Hoch) erreichen und nad) 
Dften zu fanjt zum breiten Thale de3 Severn= und Deefluſſes 
fich abdachen. Die Höhen im Weften ſind öde und wild, die 
anmutigen Thäler im Often mit ihren reichen Weidegründen 
geftatten jtarfe Viehzucht, während Nord» und Südwales zu 
den eriten Kohlen umd Eifengegenden von ©. zählt. Südlich) 
vom Briſtolbuſen erheben fid) die Höhen von Cornwall und 
Devon, im High Wilhays 622 m hoch; fie bergen reiche Me: 
tallihäte und ihre Thäler jind durch Obſt- und Gartenbau 
berühmt. Im Often fchließen fich, immer ſüdlich des Themſe— 
beckens verlaufend, die Nord: und Süddowns an, deren tveiße 
Kreidefelfen die Entjtehung des Namens „Albion” erklären. 
Die engliſche Landſchaft zeigt einen reichen Wechfel von welli= 
gem Hügelland und Bergland; tiefgelegenes Flachland findet 
ich nur in den Fendijtrikten des Waſhbuſens und majeſtätiſche 
Erhebungen, etwa von der Höhe des Kiefengebirges, ſowie 
ausdauernder Schnee und Eis fehlen gänzlid). Die janften 
Anhöhen mit den zahlreichen Baumgruppen verleihen ihr ein 
überaus freundliches Ausſehen. 
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mit dent felten wolfenfreien Himmel und den veichlichen Nie= 
derjchlägen zu allen Sahreszeiten. Die Julitemperatur be— 
trägt in Balentia 15,,° C., in Dublin 16° C., in Edinburg 
15° C., in London 17°C.; die Sanuartemperatur in Valen— 
tia 6° C., in Dublin 5° C., in Edinburg 3° C., in London 
2°C. Infolge der milden Winter gedeihen Mittelmeergewächfe 
an der Nordojtküjte Irlands und an der Südküſte von Devonz 
ſhire, dem „Montpellierdes Norden3”, blüht Agave mexicana 
im Freien und die Drangen bringen reife Früchte. Die Menge 
der Niederjchläge auf den britischen Inſeln ift eine fehr be— 
trächtliche; die Weſtküſten von Irland und Schottland gehören 
zu den regenreichiten Gebieten Europas. Auf der Inſel Skye 
beträgt die jährliche Regenmenge 2634 mm, in Cumberland 
4800 mm, in Coof und Plymouth iiber 1000 mm, in Rondon 
600 mm; Irland zählt 250, Wejtengland 200 und Oſtengland 
175 NRegentage. Die übergroße Feuchtigkeit begünſtigt einen 
überaus üppigen Raſenwuchs, der Irland den Beinanten der 
Smaragdinjel eingetragen hat, läßt aber aud) in Verbindung 
mit der geringen Sommermwärme in Irland und Nordſchott— 
land daS Getreide nicht zur Reife gelangen. 

Die britiihen Flüſſe befiten zwar nur einen furzen Lauf, 
allein ihre gleihmäßige Wafjerfülle, ihr geringes Gefäll, die 
Freiheit von Wintereis, die mächtige Zlutwirfung de3 Meeres 
und die durch niedere Waſſerſcheiden bedingte leichte Verbin— 
dung machen Jie dem Handel und Verkehr außerordentlich nutz⸗ 
bar. Der größte Fluß Englands ift die Themje (344 km lang), 
ein Tieflandjtront, der bis oberhalb Oxford, aljo nahezu "?/,, 
jeine3 Laufes fchiffbar ift und einen Schiffahrtsverkehr aufs 
zumeilen hat wie fein zweiter Strom der Erde. Die zum Waſh— 
bujen fliegende ſüdliche Ouſe ift von Bedford an, die den Hum— 
berbufen bildenden Flüſſe Trent und nördliche Dufe von Not— 
tingham und York an Shiffbar. Bon dem Tyne bei Newcaſtle 
und don den raſch fliegenden jchottilchen Bergftrömen Tweed, 
Forth, Tay, Dee und Clyde find nur die Mündungen für die 
Schiffahrt wichtig; ebenfo ijt auchder Mündungsbuſen des bis 
Mancheſter Shiffbaren Merſey eine Waſſerſtraße erjten Ran— 
* Der Severn, der zweitgrößte Fluß Englands, iſt 325 km 

ang, wird bei Shrewsbury fchiffbar und Hat durch feine Ver— 
bindung mit der Themſe Bedeutung erlangt. Der größte Fluß 
Irlands, der Shannon, iſt 360 km lang, erweitert fich viel- 
fach zu Seen und iſt faft bis an feine Duelle ſchiffbar. 

®&. hat nad) Holland die meisten Kanäle; etwa 5000 km ; die 
Gejamtlänge der englifchen Kanäle beträgt etwa 3800 km, die 
der ſchottiſchen 270 und die der irischen etiva 500km. Haupt— 
mittelpunfte de3 engliichen Kanalnetzes find London, Bir— 
mingham und Mancheiter, beſonders durd) ihre Verbindungen 
mit Liverpool, Briſtol und Hull. Die größte Kanalanlage 
Schottlands ijt der etwa 100 km lange Caledoniſche Kanal. 
Seit dem Aufblühen des Eifenbahnverfehrs ift auch Die Bedeu— 
tung der einjt jo wichtigen britifchen SKanalanlagen immer 
mehr gefunfen. — Unter den jtehenden Gewäſſern find nament— 
lich die durch ihren landwirtichaftlichen Reiz berühmten ſchot— 
tiichen Gebirggjeen, Loch Lomond und Loch Catrine, und die 

roßen iriſchen: Lough Neagh, Lough Erne, Lough Ree und 
tough Corrib zu erwähnen. 

Bepvölferungs- und Religionsverhältniſſe. Nah 
einen Barlament3bejchlufje von 1801 finden alle zehn Jahre 
Volkszählungen ftatt. Die lebte Zählung vom 4. Upril 1881 
ergab eine Geſamtbevölkerung des Vereinigten Königreich 
von 35241482 Köpfen (einjchließlich des Heeres, der Flotte 


| und der auswärts befindlichen Handelgflotte) und verteilte ſich 


Irland zeigt nur inder Nähe der Küjte Gebirgserhebungen ; | folgendermaßen: 


das Innere ijt eine ſanftwellige Ebene, die jelten die Höhe 
von 100 m überfchreitet. Die Randgebirge bilden aber durd)= 
aus keinen gejchlofjenen, den Verkehr in dag Innere hemmen— 
den Wall um die Inſel, jondern ftauen nur die Flüffe auf und 
ichaffen zahlreiche Seen und Sümpfe im Zande. Südlich von 


Dublin erheben fich die Wicklowberge bis 928m hod) ; wefent= | I 
lich niedriger find die Bafaltfläche von Antrim, nördlich von 3 


Belfast, und das Bergland von Donegal (im Errigal 750 m 
Hoch). Die Höchfte Erhebung der Inſel findet fich im Süd— 
weiten, tvo der Sarrantuohill die Höhe von 1040 m erreicht. 
Dort und am benachbarten See von Killarney zeigt die irifche 
Landſchaft ihre ſchönſten Reize. 

Das Plima der britifchen Inſeln tft ein ausgeprägtes 
Seeklima mit milden Wintern und mäßig warmen Sommern, 


| Bevölkerung | auf ı qkm 





England . u. = “wa mw 24613 926 187 
Male. » 2 2 2 0. 1860 513 71 
Schottland . : 2 2 2 2 2. 37135 573 47 
LIOND.ES Sa #0 vor aa en Er are 5174886 61 
nfel Dot 2 2 2 2 2 2 06 58 558 92 
Ranalinfeln - 2 2 87702 447 
Soldaten und Matrofen außer Landes 216374 — 
Summa | 35241482 112 


Nach den Schäßungen des Generalregijtrator würde Die 
Geſamtbevölkerung Mitte 1886 37 064052 Seelen betragen. 
Die Volksdichtigkeit ift namentlich im eigentlihen England 
eine fehr Starke und wird nur von der Belgiens übertroffen; 
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fie ift größer in den Landesteilen, die Gewerbe und Bergbau, 
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und geringer in denjenigen, die Landwirtfchaft betreiben. In 
feinem Lande der Erde iſt ein jo hoher Prozentjag (fait die 
Hälfte) der Bevölkerung in großen Städten zujammengehäuft, 
wie hier; ©. zählt (1885) 27 Städte von mehr al3 100000 ©. 

Die Bevölferung gehört ihrer Abſtammung nach zwei ver: 
Ihiedenen Stämmen an, dem feltijchen und dem germaniichen. 
Die Relten wurden von den eingewanderten Ungeln und Sach— 
fen (Engländern) verdrängt und unterjocht; etiva 7 Proz. der 
jegigen Bevölferung (1100000 in Irland, 400 000 in Schott= 
land, 700000 in Wale3, zufammen 2200000) jpricht nod) das 
Keltifche in den vier Mundarten Gäliſch oder Hohichottifch, 
Erfen oder Iriſch, Manx (Sprache der Inſel Man) und Walſch 
in Wales. Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung bil— 
den die germaniſchen Engländer. Die nationale Spaltung in 
Engländer, Schotten, Welſche und Iren iſt eine ziemlich ſchroffe 
(namentlich führen dieren einen erbitterten Kampf gegen die 
Engländer) und diefelbe wird noch erhöht durch die Verſchie— 
denheit des religiöjen Befenntnifjes: die Iren find zum größe 
ten Teile jtrenge Katholiken und die Engländer und Schotten 
vorwiegend Broteitanten. Erzbilchöfe der engliichen Staat$- 
kirche (Epijfopalfirche) find die von Kanterbury (Primas von 
ganz England), York (Primas von England), Armagh (Pri— 
ma3 von ganz Irland) und Dublin (Prima von Irland). 
Katholiſche Erzbiſchöfe find für England der von Weftminiter, 
für Srland die von Armagh (Primas), Dublin, Cafhel und 
Tuam, für Schottland die von St. Andrew: Edinburg und 
Glasgow. Die Ichottiihe Staatskirche it presbyterianiſch. 
Abtrünnige (Difjenterd) von den beiden Staat$firchen jind in 
allen drei Königreichen zahlreich vorhanden. Bezüglich der 
Verteilung der Befenntniffe nimmt man folgende Bahlen an: 











Engliſche Schottiſche Verſchiedene 
| Staatskirche Kirche Katholiken Diſſenters 
Englandu. Wales | 17800000 100 000 1300000 | 4000000 
Shottlend . . 75000 1500000 350 000 1500000 
Stland. . . . 640 000 470 000 3960 890 70000 


Zufammen etwa] 18 555 000 | 2100000 | 5590000] 5570 000 


Dazu fommen nod) etwa 46000 Juden. — Auswanderer 
aus den Vereinigten Königreich gab e3 1885: 264385. Ein- 
gewandert find dagegen in das Bereinigte Königreich 1885: 
113549 Perſonen. 

Naturerzeugniffe. Die englifche Viehzucht fteht in 
hoher Blüte. Berühmt ift vor allen: die englifche Pferdezucht, 
welche ſich rühmen darf, ſowohl die ſchnellſten Rennpferde als 
auch die ſtärkſten Laſtpferde erzielt zu haben. Der Pferde: 
beitand betrug 1885 in England und Wales 1220497, in 
Schottland 1176004, in Srland 491147 Stüd. Mitte 1885 
zählte man in 
















Schafe Biegen | Schweine 
England und Schottland | 6597964 |26 594635 — 2403880 
land . 14228761 | 3477840 | 264428 | 1269122 
Doch dedt die englilche Viehzucht bei weitem nicht den Fleiſch— 
bedarf des britiichen Volkes; e8 wurde 1885 nad) G. insgeſamt 
Bieh und Fleifch für 23989000 Pfd. St. eingeführt. Von tie- 
riſchen Erzeugniffen ift der Käſe (CHefterfäfe) und die Wolle zu 
nennen. Im Jahre 1885 wurden 6L,, Mill. kg Wolle gewon- 
nen, der Wollbedarf dadurd jedoch durchaus nicht gededt. Die 
reihen Fiſchgründe und Aujternparf3 liefern mehr als ge— 
braucht wird und gejtatteten eine Ausfuhr von Heringen für 
1228037 Pfd. ©t., an verſchiedenen anderen Fiſchen für 
898 048 Pd. St. und an Auftern für 50000 Pfd. St. 

Der engliihe Acker bau hat ſich feit der Einführung von 
fünftlihen Düngemitteln, von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und einer zweckmäßigeren Bodenpflege fehr verbollfommnet. 
Es ergaben fich folgende Prozente der Gefamtflädhe: 


Rinder | 













Schott: 


Vereinigtes 
land 


England Königreich 







Irland 








Wales | 





















Uderland . 21. 18,1 25,8 29,9 
Meideland . 5,9 49,8 30,9 
Obftgärten . 0,0 — — 
Solzungen . 37 r l,g 8,2 
Angebautes Land . 78,4 60,8 27,8 77,0 64,8 
Untand . . . 21,8 39,9 72,9 23,0 85,7 
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In England werden befonders Weizen und Hülfenfrichte, 


in Wales, Schottland und Srland wird vorwiegend Hafer er= 
baut. In Irland und den wejtlichen Gebieten von Schottland 
und England findet fich des feuchten Klimas wegen mehr 
Weideland und der Setreidebau befchränft ſich mehr auf die 
öftlichen Landſchaften. Man erntete 1885 in 
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Buſhels zu je 36,,,1. Uberdie Roggenernte werden feine amt— 
lihen Erhebungen gemacht, man ſchätzt diefelbe auf 1,,—1,s 
Mil. Buſhels. — Der Boden G.s erzeugt kaum die Hälfte der 
Feldfrüchte, welche die Bewohner zu ihrer Ernährung nötig 
haben, und es mußten 1885 noch 142743 000 englifche Zentner 
im Wert von 52749000 Pfd. St. an Getreide und Mehl ein 
geführt werden. 

Die Kartoffelernte betrug 1884 in England und Schottland 
3803094 metrifche Tonnen oder 44 Millionen bl, in Irland 
3088998 metrifche Tonnen oder 35,, Mill.hl, und e8 mußten 
noch 124159 metrijhe Tonnen im Werte von 16,, Mil. A 
eingeführt werden. Die Zufuhr von Getreide ift jo vorzüglich) 
geordnet, daB ®. dadurch) befjer gegenTeuerung und Hungersnot 
geſchützt iſt als ein Land, daß auffeine eigenen Ernteerträgniffe 
angewiejen it. — Der Wald ift auf den britifchen Inſeln 
Ipärlicher als in irgend einem Lande Europas (3,, Proz. der 
Fläche), doc findet man zahlreiche Bäume über Felder und 
Wieſen verjtreut. Der Weinftod bringt bei dem faſt ftet3 be- 
deckten Himmel England? feine Trauben nicht zur Reife, wohl 
aber gedeiht überall, big in den Norden Schottlands, Obft; in 
Srland und Schottland ift der Flachsbau erheblih. — Weit 
höhere Bedeutung al8dietierifchen und pflanzlichenErzeugniife 
befigen diejenigen de3 Mineralreich3, Hinfichtlich welcher 
©. jeinesgleichen in derganzen Weltnichthat. Es beſitzt allein 
18 Kohlenlager, welche in3gefamt einen Slächenraunt von 
23000 qkm einnehmen, 1885 eine Ausbeute von 161,, Mill. t 
(d. i. mehr als ?/, der Kohlenausbeute aller Länder) ergaben, 
etwa 515000 Arbeiter beichäftigten und einen Haldenwert von 
822,, DU. A daritellen. Am bebeuttendften ift die Förderung 
in den Kohlenlagern von Newcaſtle, Glasgow, Leeds, Bir: 
mingham, Mancheſter, Südwales und re England 
verbraucht davon etiva 140 Mill. t felbit. — Auch bezüglich 
der Noheifengetvinnung überragt ©. jedes andere Land der 
Erde und erzeugt faſt "/, des gefamten Roheiſens. Im Sahre 
1885 betrug die Ausbeute 7534000 metrijche Tonnen, die 
Zahl der Hochöfen 891; gegen 4 Mill. t wurden in England 
jelbjt verarbeitet. Die Eifengewinnung und Verarbeitung ift 
gegen die Jahre 1881— 83 etivad zurücgegangen. Am bedeu— 
tenditen ijt die Gewinnung in Südwales, Schottland, Staf- 
fordfhire (Birmingham), Derbyfgire, Yorkihire (Sheffield: und 
Elevelanddiftrift), Northumberland und Sumberland. Von 
anderen Mineralien erzeugt G. vor allen Dingen Zinn, in 
Cornwall und Devonfhire, 12898 t (1?/,, der gefamten euro: 
päiſchen — Kupfer, in Cornwall, Devonſhire, Staf— 
fordſhire und auf Angleſea, 52566 t (nahezu "/, der europäi— 
hen Gewinnung), Blei (48 708), Bleierz (64702 t) und Zint 
> 527 t) in Wales, Derbyfhire, Cumberland und Northum— 

erland. Die Gewinnung von edlen Metallen, Silber und 
Sold,ijtunbedeutend. Die Salzgemwinnung (Steinzund Quell- 
lalz) betrug 2298220 t und ijt in Cheſhire (ſüdöſtlich von Li— 
verpool) am bedeutenditen. 

Gewerbe. Der Reichtum an Kohlen und Erzen und die 
Thatkraft und der Erfindungsgeift des britifchen Volfes Haben 
die Induſtrie G.s zu einer oben Stufe der Entwickelung ge- 
bracht. Die Metallinduftrie beſchäftigt mehr als 300000 Ar- 
beiter und daneben eine große Zahl von Mafchinen, Dampf: 
hänmern und Walziverfen, jo daß fie mehr Mafchinen, 
Schlöffer, Mefjer, Nadeln und Stahlfedern erzeugt als alle 
anderen europäiſchen Länder zufammen. Die Hauptfite der 
Metallindujtrie find Birmingham, Sheffield, Mancheſter New— 
cajtle, Glasgow. Die Orte am Clyde (Glasgow), am Tyne 
(Memcajtle) und am Merſey (Birkenhead) bauen eiferne Schiffe, 
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1. Britisches Weltreich 1881. 








— — — 








Vereinigtes Königreieeeenn. — 


Indien und Coylonn. i 
Domimion of Canada . : .: 2 20020. 
le ien in 


oma 





314628 
2423564 
8822583 
7985780 
1433 887 





33 260 100 





Bevölkerung 








Be 515 &4,, 
| 4324 810 0,5 
| 3714655 (1886) 0,5 
| 3713546 | 2,5 
'310 735 840 | 


35241 482 








2. Grossbritannien und Irland. 
a) Ergebnisse nach der T vom 4. April 1881. 





J TTT FORT u —J 
Wales ee ee en 

Schottland 

Irland 

Insel Man 

Kanalinseln 

Soldaten und Matrosen ausser Landes _ Landes : 


” Zusammen — 











qkm 


131 131628 
10069 
18895 
84252 

588 
496 


314 628 





Tess | 107 
SU Tr — 
| 


Bevölkerung 


24 613 926 


1 860 513 
3 135 573 
5 174836 
53558 
87 702 
215 374 


"35 241482 


auf 


1 qkm 


b) Nach den Schätzungen des Generalregistrators 


(ohne Berücksichtigung der Inseln in den britischen Gewässern und der Soldaten und 
Matrosen ausser Landes). 








u Mitte 1885 


— MI In 2 





Mitte 1886 Mitte 1887 











E — und Wales. 
Schottland 
Irland 








27499 041 
3 907 736 
4 924 342 


——— Königräich | 36331119 


Inseln in den britischen Gewässern . 
Soldaten und Matrosen ausser Landes . rg 


Zusammen ca. 


141 260 


Zu. elual,, 
ammen ca. | 36687853 








21870586 | 
3949 393 
4889 430 


36 709 409 





141260 | 
215 374 | 


3. Kolonien und Schutzgebiete. 


























28247 151 


3991499 


37091564 


141 260 
215374 


| 37066043 | 837448198 


iX Se — — Bewohner N — 


Helgoland . In —— 2001 (81) 3335 
Gibraltar . . .. 2.2. et | 30 18381 (’81) 3676 
Malta —— | 322,6 156 675 (’84) | 486 
Europa | 328,5 | 177057 | 540 
Cypen . e 9601 186173 (781) 19 
Pritisch Indien . 2559588 | 201 888897 (’81) 87 
Indische Schutzstaaten 1221262 52002 924 (’81) 43 
Oberbirma . nr 492 000 4.000000 j 8 
Ceylon . 68 976 2781618 (83) 43 
Andamanen 6497 14 628 (’81) 3 
Nikobaren 1772 5500 — 
Straits Settlements ; 3742 598000 (’85) 160 
Malayische Halbinsel (Schutzgebiet) . 53 900 294000 5 
Hongkong . 83 190 594 (’85) 2272 
Nord- Borneo e 57000 150 000 2,6 
Labvan . 78 6298 (81) 81 
Kuria-Muria-Inseln 55 34 0,6 
Aden 2 171 3471181) 203 
Perim re —— 11l,g 149 (’81) 12 
Kamaran . : 2 2 2 nn 165 ? | — 
Keeling-Inseln 22 ı 400 | 18 
Asien | 4269923,8' 262 153 926 | 61 
Neu-Süd-Wules 800730 1 030 762 (86) lg 
.Norfolk-Insel 44 562 (’84) 16 
Victoria 227 610 1033052 (86) 4,5 
Queensland 1730630 ! 343 768 (86) 0,9 
Südaustralien 983655 : 312439 (’86) 0,g 
Nordterritorium . 1356 120 4262 (’81) u 
Westaustralien 2527530 40 084 (’86) 0,01 
Eingeborene in Australien — 55000 (?) — 
Tasmania . . ae 68309 137 211 (86) 2 
Neu-Seeland . 270392 589 366 (’86) 24 
Maoris in Neu-Seeland — 41432 (85) — 
Kermadec- an > — — 
Fidschi-Inseln 20 979 f? f 
Botamah 36 } 127279 ('85) N 
Auckland- Inseln. 509 
Lord-Howe-Insel 8,3 65 (’80) 7,8 
Karoline-Insel 5,5 — — 
Starbuck-Insel 3 — — 
Malden-Insel . 89 79 (76) 1 
Fanning-Insel 40 150 (’58) 4 
Neu-Guinea ee 229 100 137 500 | 0,6 _ 
Australien 8215 672,8‘ 3853 111 bir 











Grossbritannien und Irland. 
Flächeninhalt und Bevölkerung. 


—— — 

















auf 
IRB qkm | Bewohner Borahnn | n a 
Kapkolonie ; 517849 
West-Griqualand . 45300 h 919 518 ('85) 
‚Trauskei-Distrikt und Ostgriqualand 40334 332834 (’85) 
Basutoland . . 25175 128176 (’75) 
Pondoland (Schutzgebiet) ? 150 000 
Natal . ; 48560 443 * (85) 
Britisch Zululand : 21290 ° 
Betschuanenland (Schutzgebiet) 477900 33 000 (85) 0,07 
Waläsch Bai .. ; 1250 800 (’85) 0,7 
Sierra Leone 2600 60546 (’81) 23 
Gambia - 179 14150 (’81) 79 
——— 48 648 651000 (’84) 13 
Lago 2768 A (83) 31 
Nr -Gebiete (Schutzgebiet) ? — 
St, Helena . 122 5 de (83) 41 
Ascension R 88 300 (’81) 0. 
Tristan da Cunha 116 94 (’86) 
Mauritius ete. . 2655 377 121 (’85) 12" 
Neu-Amsterdam und St. Paul 713 — 
Somali-Küste ; i ? ? 
Socotra 3579 10000 
Afrika | 1288386 | Bea 53 | O3 
Dominion of Canada 8822583 4324810 (’81) 
Neufundland . 110 670 1.93 121 (’84) — 
Bermudas . 50 15036 (’85) 300 
Honduras . 19585 27452 (’81) 1L4 
en 13 960 43521 (81) 31 
I Turks-Inseln . Br aaa 

Caicos-Inseln | 4778 81) 8,3 
Jamaika a 10 er 596 385 (’85) 55 
Caymans-Inseln 584 2400 (’71) 4 
Leeward-Islands 1827 123 765 68 
Barbadoes ; f 430 171860 (’81) 400 
'Windward-Islands . 1720 150 207 (’85) 87 
Trinidad i ; 4544 171914 (’85) | 38 
Britisch-Guiana 221243 270042 (’85) 1,g 
Falkland-Inseln s 12532 | 1553 (’84) 0,1 

Amerika” | 9221162 | 6096844 | 0,7 

Im ganzen | 22945470 | 275494360 | 12 


Städte mit mehr als 50000 Einwohner nach der Zählung 
von 1881 und 9 nach der Schätzung von 1885. 


Aberdsen 
Aston Manor 
* Birmingham 
Belfast . 
* Bristol 

* Bradford 
*Brighton 

* Bolton 
*Blackburn 
* Birkenhead 
Burnley . 
Bury. 
Bath . 
*Gardiff 
*Sork . . 
Croydon . 

* Dublin 
Dundee . 
*Derby 
*Edinburg 
*Glasgow . 


Ciateshead 
Greenrock 

*Hull . . 
*Huddersfield 
*Halifax . 
Ipswich . 
*London 

*] iverpool 

*LeedSs . 2.0.3, 











Glasgow (mit Vorstädten) 


105189 Leith ; . 
53 8412 *Leicester z 
427 769 *Manchester . i 
208122 *Manchester mit Salford . 
218169 Middlesbroush en 
214431 *Nottingham ” ; 
114 672 "Newcastle N i 
110085 Newcastle mit 6 ateshead . 
112574 *Norwich . —— 
93 093 Northampton 
58751 *Oldham . 
52213 * Portsmouth 
51814 *Preston . . 
97034 *P]ymouth . A 
80 124 Plymouth mit Dovonport . 
178953 Paysley . 
353082 Rochdale 
140 239 *Salford 
89691 *Sheffield 
250 616 *Sunderland 
519 965 Swansea ; 
674.095 Southhampton 
65 803 Stockport 
66 704 St. Helens , . 
186292 | South Shields . 
87327 | West Ham. 
71378 | *Wolverhampton 
50546 Walhall . 
4.083 928 \West-Bromwich . 
579 724 Ystradyfodwy . 
333139 














Schifisbewegung nach dem Tonnengehalte. 


Ausgang 
Britisch | Fremd | Zusammen 





l. Gesamteingang und Ausgang. 


23408591 
23337 238 


21 885 206 
22121220 





9010631 
8 468 221 


1432525 
7049 859 


20 046 224 | 4876 977 


20.250 706 | 


1885 2 980464 | 8881956 | 31862420 
1836 2741061 | 8294557 | 31035618 
2. Ein- und Ausgang beladener Schiffe. 
1885 18759441 | 6905019 | 25664460 
1886 18294079) 6484614 | 24778693 
3. Ein- und Ausgang von Dampfern. 
1885 19747938] 4838928 | 24586866 
1.886 19791481 | 4619328 | 24410 809 


47142178 








61168 
136 147 
337 342 
541417 

55 934 
211 424 
153 209 
211162 

91215 

51881 
126 390 
134 659 
100 406 

16045 
122 733 

55638 

68 866 
204075 
305 716 
125 327 

65597 

60 051 

59553 

57403 

56 875 
128 953 

79135 

58795 

56295 

55 632 





3241922 
31 805 45 


2 
9 


29317751 
29171079 


24 923 001 
24 992 884 
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Sheffield Tiefert Ranzerplatten, Birmingham und Wolver— 
Hampton fiefern Gewehre, Wolverhampton, Woolwich und 
Elswick bei Newcaſtle (Armjtrong) schwere Geſchütze; Oldham, 
Leeds und Bedford bauen Maſchinen aller Art, Wolverhamp— 
ton fertigt Schlöſſer, Sheffield Meſſer aller Art, Birmingham 
Metallknöpfe und Stahlfedern in ungeheuren Mengen. Durch 
Anfertigung von Thon- und Porzellanwaren zeichnen ſich vor 
allem der ſogenannte Potterybezirk in Staffordſhire (Stoke 
upon Trent, — u. ſ. w.) London und Briſtol, durch Her— 
ſtellung von Glaswaren Birmingham, Sunderland, New— 
caſtle, London, Briſtol und Glasgow aus. Schmuckgegen— 
ſtände und Uhren liefern vorzugsweiſe London und Birming— 
ham. Ganz bedeutend iſt auch die Herſtellung von Konſerven 
und alkoholiſchen Getränken, namentlich von Bier; die beſten 
Sorten Porter und Ale kommen aus London, Edinburg, Bur— 
ton on Trent und Dublin. Im Anfertigen von Leder- und 
Schuhwaren ſtehen London, Briftol, Northampton und Leis 
cejter, in der Bapierbereitung London, Durham, Lancaſter, 
York, Edinburg und Dublin obenan. — An der Spitze der 
britiſchen Erwerbszweige jteht die Anfertigung von Baumes 
wolle, Woll- und Leinenwaren. DieBaummwollinduftrie allein 
befchäftigt (1885) etiva 504000 Arbeiter in 2635 Fabriken auf 
560 955 Stühlen mit 44349 000 Spindeln (ungefähr ?/, aller 
Spindeln Europas). Der Hauptjiß der Baummwollinduftrie ift 
Mancheiter, Carlisle, London, Briftol, Glasgow und Paisley. 
Auch in der Verarbeitung der Wolle iiberragt ®. alle euro: 
päiſchen Staaten, obwohl es in den legten Jahren den Wett: 
bewerb derjelben jehr empfindlich zu verjpüren gehabt hat. 
Es bejchäftigte (1884) in 2751 Sabrifen auf 139 902 Stühlen 
mit 6 144594 Spindeln 282255 Arbeiter. Die Hauptorte für 
Wolliwaren find Leeds, Bradford, Hudderzfield, Halifar, Glas: 
gow und Aberdeen. Die Verarbeitung von Flachs, Hanf und 
Jute beichäftigte(1884) in on 5355 Stühle mit190612 
Spindeln, in Srland 22186 Stühle mit 842714 Spindeln, 
in Schottland 61532 Stühle mit 497 749 Spindeln, zuſam— 
men etwa 130000 Xrbeiter. Die Hauptfiße der Reineninduftrie 
find in der irischen Provinz Ulfter (in Belfaft, Armagh u. ſ. w.) 
und inSchottland (in Dundee). In der Verarbeitung von Roh— 
jeide jteht ©. wejentlich Hinter Frankreich zurück. Die Hauptfiße 
der Seideninduftrie find Chefhire, Lancaſhire und Derbyihire. 
Ein wichtiger Erwerbszweig ijt die Strumpfivirferei, deren 
Mittelpuntte Nottingham, Lincoln, Derby und Keicefter find. 

Handel und Berfehr. Die bevorzugte Weltlage, der 
Reichtum an Bodenſchätzen, die großartige Induſtrie, geſchickte 
Benußung der pofitiichen Berhältnifje und der bewunderns— 
werte Unternehmungsgeift de3 britischen Volkes Haben ®. zur 
erjten Handelsmacht der Welt erhoben. Die gefamte Handels— 
bewegung G.s iſt übrigens feit 1880 bejtändig zurückgegan— 
gen. — Der Geſamtwert der Einfuhr bezifferte fich 1884 auf 
390019000 Pfd. St., Dagegen 1885 nur auf370 968000 Pfb. 
St., der Geſamtwert der Ausfuhrbetrug 1884 noch 233025 000 
Pfd. St., 1885 nur 213045000 Pfo. St. An Münzen und 
edlen Metallen wurden 1885 für 22810 000 Pfd.St. eingeführt 
und für 21783000 Pfd. St. ausgeführt. 

Eingeführt wurden namentlic; ©etreide, Kolonialivaren, 
Sämereien und Früchte, Tiere und tierifche Nahrungsmittel, 
Haare, Häute,Xeder, Spinnftoffe, Baus und Nußholz, Seilerz, 
Weberarbeiten, Kleider, Droguen, Harze, Fette, Ole; ausge: 
führt wurden dagegen beſonders: Brennitoffe, Metalle, Ma— 
Ihinen, Fahrzeuge, Sarne, Geiler:, Weberarbeiten, Kleider. 
p — Geſamtwert des Tranſits belief ſich 1885 auf 10 955 685 

fd. St. 

Die britiſche Handelsflotte, dieſes wichtigſte Verkehrs— 
mittel mit der Außenwelt, übertrifft die deutſche ſechsmal, die 
franzöſiſche achtmal in der Leiftungsfähigkeit. Im Sabre 
1885 waren eingetragen: 















Segelſchiffe Dampfichiffe | Zuſammen 
| Schiffe | Tons | Echiffe | Tons | Schiffe | Tons 





3970 
323 


23 230 
15105 


1) Vereinigtes Pönigreich | 16 609 1387 
2) Kolonien ...112818 1936 
Davon kamen pur Verwen⸗ 















dung für Küſtenfahrt. 800 ! 11789 | 958 
Küſten- und lange Fahrt. 86 7291| 154 
Lange Fahrt. . - . . 3503 | 6273 | 6097 





Zufammen | 13775 | 3320 | 5016 | 3889 | 18791 | 7209 
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Die Schiffsbetvegung nach dem Tonnengehalt gestaltete fich 
1885 folgenderweije: 


Eingang Ausgang 
Britiih | Fremd |Bufammen|| Britifh | Fremd | Bufammen 












ar Lange Fahrt 
1) Sefamt:Eimgang und Ausgang 
22 980464 | 8881 956 | 31862420 || 23408591 | 9010681 
2) Ein: und Ausgang beladener Schiffe 
18759441 | 6905019 | 25664460 || 21885206 | 7432525 | 29317731 
3) Eins und Ausgang von Dampfern 
19747938 | 4838928 | 24686 866 || 20046224 | 4876777 | 24923001 
b) Küſtenfahrt 
43339337 | 1221563 | 44560900 || 37029812 | 872980 | 37902 292 
Da3 Eifenbahnneß ®.3 fteht an Dichte nur dent befgis 
ſchen nad; Ende 1885 waren 30849 km Bahnen (davon in 
Schottland 4799, in Srland 4144) in Betrich. Das Anlage: 
fapitalbezifferte fi) auf815858000 Pfd.St (davon in Scott 
fand 103080000 Bid. St., in Srland 35589000 Pfd. St., 
die Bruttoeinnahme betrug 69556000, die Nettveinnahme 
32768000 Pd. ©t. 
Überaus großartig iſt der britiſche Poſt- und Telegras 
phenverfehr. Im Jahre 1885 betrug die Zahl der Potts 
büveaus 16434, der Verkehr ergibt jich aus folgender Tabeffe: 


| 31419222 











England! Scott: Ins⸗ 
Zahl der Wales Yand | Irland gefanit 
(in Millionen Stitd) 

Briefe. . . 1187 126 90 1408 

Roitkarten . 2 2 20. 144 20 8 172 

Beitungen und Buchpalete . . 402 54 34 490 

Poſtanweiſungen: 

a) für das Königreih. .. 9 Jı 0,7 10,7 
b) fir Ausland und Solonien — — — 0,3 
c) von Ausland und Kolonien — — — 0,7 





Betrag der Poſtanweiſungen: (in 1000 Pfund Sterling) 


a) fiir da3 Königreich. . 18980 2134 1150 | 22264 
b) für Ausland ıınd Kolonien — — — 723 
c) von Ausland und Kolonien — — — 2088 











Die Zahl der Telegraphenbüreaus betrug 1884: 4510; Die 
Länge der Staat3linien 45355 km, der Drähte 225775 km; 
die Zahl der Depejchen belief ji) 1885 — 86 auf 39235813, 
davon 33199971 in England und Wales, 3812173 in Schott= 
land und 2223669 in Irland. 

Staatliche Verhältniſſe. ©. iſt, gemäß feiner in der 
Magna charta 1215, in der Uniondafte zwijchen England und 
Schottland von 1607 und zwifchen Großbritannien und Ir— 
fand 1800 und in anderen Parlamentsbeſchlüſſen ausgeſpro— 
henen Grundgejegen ein beſchränkt monarchiſches König: 
reih. Die Krone tft nach dem Rechte der Erjtgeburt erblich 
in männlicher und weiblicher Linie, wobei jedoch die Prinzen 
den Prinzeſſinnen vorangehen. Der Thronfolger ift gebore= 
ner Herzog von Cornwall; Prinz von Wales wird er erjt 
durch befonderes Batent. — Der Krone liegt ob die Sorge für 
die Erhaltung des Qandfriedeng, fie erflärt Krieg und jchließt 
Frieden, berfiigt über Heer und Flotte, verwaltet den öffent— 
lichen Schaß, beruft das Parlament und löſt e8 auf und er= 
wählt die Minifter. In gejeßgeberifcher Beziehung bejteht ihr 
Einſpruchsrecht nur dent Namen nad), denn feit 1707 ift jedes 
von den Mehrheiten des Parlaments genehmigte Gejeß auch 
bon der Krone betätigt worden. — Das Parlament zerfällt 
in das Oberhaus und in das Unterhaus. Das erjtere (House 
of Lords) jeßt fich zufammen aus den Peers von ©., ſoweit 
jie in Gemäßheit ihres Erbrecht3 Anſpruch haben, aus be= 
stimmten für die Dauer des Parlaments erwählten Vertretern 
des ſchottiſchen Adels und lebenslänglich erwählten irischen 
Adligen und aus den engliihen und waliſiſchen Brälaten. 
Ende 1885 hatte es 501 Mitglieder, nämlich ſechs fünigliche 
Prinzen, zwei Erzbifchöfe, 22 (nicht önigliche) Herzoge, 19 
Marquis, 134 Earl3, 33 Viscounts, 24 Biſchöfe und 262 
Barone. Der Einſpruch des Oberhaufes hat nur aufichies 
bende Wirkung; doc) ift es wichtig als oberiter Gerichtshof, 
an den nicht nur nad) Entjcheidung der niederen Höfe Beru— 
fung eingelegt werden kann, fondern der auch die Gerichtsbar— 
feit über feine eigenen Mitglieder, über die de3 Unterhaufes, 
über die Staatsminiſter und alle Hoden Staat3beamten hat. 
Alle gejeßgeberifche Macht Liegt im Unterhaus, dem Haufe der 
Genteinen (House of Commons). Seine Mitglieder werden 
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von den Grafſchaften, den Städten und den Univerfitäten ges 
wählt. Seder Vorjtand eines Haushalt hat gemäß der Re— 
formafte vom 15. Auguſt 1867 Stimmredt. Die Abgrenzung 
der Bezirfeaber ifteinehöchit ungleiche. Yon den Univerfitäten 
haben Oxford und Cambridge je zwei, London, Edinburg 
und Glasgow je ein Mitglied zu wählen. Im ganzen wird 
England und Wales durch 493, Schottland durch 60 und Ir— 
fand durch 105 Mitglieder vertreten. Die Wahlperioden find 
jiebenjährige. Die Einberufung des Parlaments geichieht 
jährlich. Der Präfident des Haufes ift der vom Könige (Kö— 
nigin) betätigte Sprecher. Die der Krone zuftehende aus— 
führende Gewalt wird Dur) das Minilterium und die von der 
Krone ermwählten Beanten ausgeübt. Zu dem da3 Kabinett 
bildenden Minifterium gehören folgende zehn Mitglieder: der 
erite Lord des Schatzes, der Lordkanzler, der Kordpräfident 
des Geheimen Rates, der Yord=-Geheimfiegelbewahrer, der 
Kanzler der Schatzkammer, der die Kontrolle der Öffentlichen 
Ausgaben Hat, und die fünf StaatZfefretäre: des Innern, des 
Außern, der Kolonien, des Kriegs und für Indien. Außerdem 
haben gewöhnlich noch 2—8 andere Beamte Sit im Kabinett: 
der erſte Zord der Admiralität, der Generalpoitmeifter, der 
Bräfident des Handelsminiſteriums, der Oberkommiſſionar 
der Öffentlichen Arbeiten und Bauten, der Kanzler des Herzog: 
tums Lancaſter, der Vizepräfident des Geheimen Nates, der 
Oberjefretär für Irland und der Präfident des Armengefeb- 
anıt3. Der befonderen Regierung in Irland fteht ein Lord— 
Generalſtatthalter (Vizefönig) vor. 

Nechtspflege. Diejelbe, im Lande jelbftändig entwideltund 
voller Mängel und Widerjprüche, beruht 1) auf dem gemeinen 
Necht, deſſen Grundlage die im 11. Sahrhundert gefammelten 
Rechteder Briten, Sachſen und Dänen find ; 2)aufden Statute 
Laws, d.h. den aufverfaffunggmäßigem Wege zuftande gefom- 
menen Geſetzen; 3) aufden Peculiar Laws, für bejondere Ver— 
hältnifje beſtimmt, und 4) auf dem römischen und fanonifchen 
Nechte. Die oberſten Gerichtshöfe, dienurin London, Edinburg 
und Dublin tagen, und deren Richter nur auf ein von beiden 
Häujern gemeinfam an den Landesherrn gerichtete Geſuch ab— 
gejeßt werden fünnen, find als oberſte Reich 3- Appellationg- 
gerichtshöfe: 1) die Gerichtskommiſſion des Oberhaufes, 2) die 
Gerichtskommiſſion des Geheimen Rates und 3) der Gericht3- 
hof für die Brozeffe der Krone. Zum Hohen Gericht3hofe ge— 
hören die Geſchworenen- und Niſi Priusgerichte für Zivil— 
und Strafrechtsſachen. Die niederen Gerichtshöfe für bürger- 
liche Brozefje von untergeoröneter Bedeutung find die Land— 
gerichte und für dergleichen Strafprozefje die Quarter Sef- 
ſions. Die Betty Seſſions und die Volizeigerichte find ebenfalls 
niedere GerichtShöfe. Die Zahl der wegen Verbrechen Ange: 
Fagten hat in ©. bejtändig abgenommen. 

Berwaltung. Zur Durhführung der inneren Verwal— 
tung iſt England mit Wales in 52, Schottland in 32 Graf— 
Schatten (Shires oder Kounties), Irland in vier Provinzen, 
die wieder in 32 Srafjchaften zerfallen, eingeteilt. Jeder Graf— 
ſchaft fteht ein Zordleutnant und ein Sheriff vor. Erfterer mit 
dem Befehle über die Miliz betraut, lebterer das eigentliche 
Werkzeug der inneren Verwaltung. Neben und teilweife unter 
ihm ftehen die Sriedensrichter, deren jede Grafichaft mehrere 
hat. Ihr Wirkungskreis betrifft außerder Verwaltung auch die 
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Nechtspflege. Sie werden auf unbeftimmte Zeit vom König 


ernannt und find unbefoldet. Die eigentlich ausführenden 
Organe der Polizei find die Conſtables, die als High (Hoch) 
Eonjtables von den Friedengrichtern in den Duartalfigungen, 
al3 Gemeine Conſtables von den einzelnen FSriedensrichtern, 
ihren nächjten Vorgejeßten, gewählt werden. — Betreff3 der 
Gemeindeverwaltung gilt der Grundfaß, daß die ftädtijchen 
Gemeinden ihre eigene Verwaltung mit Einfchluß der Polizei 
felbjt führen. An der Spike derfelben fteht der Mayor undein 
Gemeinderat von 15—90 Mitgliedern, deren dritter Teil die 
Aldermen, eine Art ©tadtrat, bilden. Der von den ſämtlichen 
Bürgern gewählte Gemeinderat erneuert fich jährlich zu '/,, 
die vom Gemeinderat gewählten Aldermen führen ihr Amt 
ſechs Fahre; aller drei Sahre aber jcheidet die Hälfte aus; der 
ebenfall3 vom ®emeinderat gewählte Mayor ift nur ein Jahr 
im Amte, während welcher Zeit er zugleich Friedengrichter in 
der Grafſchaft ift. Alle diefe Beamten find unbefoldet. 

hul=- und Bildungswesen. Für die elementare 
Schulbildung ift durch die Schulakte vom Jahre 1870 gejorgt. 
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Wo die von Genoſſenſchaften oder Privaten eingerichteten 
Schulen nicht genügen, hat die Gemeinde einzutreten und der 
Staat gewährt denjenigen Schulen, welche feinen Ansprüchen 
genügen, einen Staatszuſchuß. Letzterer belief ſich 1885 —86 
auf 4389247 Pfd. St. Doch beſuchten nur 69°/, der ein- 
geichriebenen Finder die Schule (Davon in Srland nur 47°/,). 
Das Erziehungsgejchäft liegt iwejentlich in weiblichen Händen, 
denn 1881 3ählteman 61913 Kehrer und 146 142 Lehrerinnen. 
Für die Ausbildung der Xehrer find 55 Xehrerjeninare (Trais 
ning &olleges)vorhanden. Bon höheren Schulen zählteman 
1884 in Schottland 277 mit 67 351 Schülern, in Irland 1881: 
488 Schulen mit 20405 Schülern; über England fehlen die 
Angaben. Bemerfenswert ift, daß vom Staate nicht3 für den 
Sefundärunterricht gejchieht, für denfelben jorgen Stiftungen 
und Schulvereine; fo zählten 1884 in England neun große 
Stiftsfhulen 3940 Schüler. Bon Univerjitäten gibt es 
vier in England, vier in Schottland, zwei (davon eine katho— 
Liiche)in Irland. Die fogenannte Univerfität von London und 
die Royal Univerfity von Srland find nur Examinations— 
behörden. Neben den Univerfitäten find nod) 27 Univerfity . 
Colleges vorhanden, welche Univeriität3bildung gewähren, 
aber feine Diplome erteilen fünnen. Un diefen fämtlichen An— 
ftalten wirkten 1884: 1370 Profefjoren. Fachſchulen find 
zahlreich über daS ganze Vereinigte Stönigreich verbreitet. — 
Bon gelehrten Bejelljchaften ſteht die 1600 gegründete 
Royal Society, eine Akademie der Wiljenfchaften in London, 
obenan. Bon den wiſſenſchaftlichen Sammlungen ift 
das Britiſche Mufeum die großartigite; Sternwarten be- 
ſtehen an 15 Orten, darunter iſt die berühmtelte Die zit Green— 
wich. Die periodijche Brefje iſt auf dag großartigfte ent— 
wickelt; 1886 erjchienen 2487 Zeitungen und 1129 Zeitſchriften. 
Der Buchhandel Hat jeinen Hauptfiß in London, nächſtdem in 
Dublin und Edinburg. 

Staat3finanzen. DieBruttoeinnahmen fürdasFinanz- 
jahr vom 31. März 1885—86 betrugen 91 826428 Pfd. St., 
wovon die Zöle19916995 Pd. St. (darunter Tabaf9,, Mill., 
Spirituofen 4,, Mill., Thee 4,, Mill. Pfd. St.), die Acciſe 
22475371 Pfd. St. (darunter der Verbraud) von Spirituofen 
13,, Mill., von Malz 8,, Mil. Bd. St.), die Stempeliteuer 
11761287 Bid. St., die Grund- und Haugfteuer 2915459 
Pfd. St., die Einfommenfteuer 15247312, die Bofteinnahme 
8734491 Pid.St.undderZTelegraphendienit 1974853 Pfd. St. 
ergaben. Die Sefamtfummeder Ausgaben betrug 133 932826 
Pfd. St. und beitand aus folgenden Boften: Zinfen der Staats— 
ſchuld 23449678 Pfd. St., für Zivillifte, Apanagen, Pen— 
jionen u. |. w. 1638387 Pfd. St., Zivildienft, Verwaltung 
17 725764 Pd. St., Heer und Flotte 39388593 Pfd. St., 
Erhebung3foiten der Einnahmen 10021422 Pd. St. Die 
englifche Staatsſchuld Hat 1886 die riefenhafte Höhe von 
742282411 Pfd. St. erreicht; davon beträgt die fundierte 
Schuld 638849 694 Pfd. St., da3 geihäste Kapital der Ans 
nuitäten 85829917 Pd. St. und die nichtfundierte Schuld 
17602800 Pd. St. 

Kriegsweſen. Dasſtehende Heer wird durch Anwerbung 
ſiebzehn-bis fünfundzwanzigjähriger Freiwilliger gebildet, die 
ſich zu einer Dienſtzeit von zwölf Jahren verpflichten müſſen, 
wovon ſieben Jahre im ſtehenden Heere, der Reſt in der Reſerve 
abzuleiſten ſind. Die Territorialarmee beſteht aus Miliz, Yeo- 
manry und Freiwilligen. In erſterer iſt eigentlich jeder Eng— 
länder vom 18.— 35. Jahre zu dienen verpflichtet, thatſächlich 
aber jest fie fich aus Freiwilligen zufammen, diedurd) das Los 
ergänzt werden fünnen. Die Dienitpflichtigfeit dauert 67 und 
die Ubungszeit 218 Tage. Die Yeomanıy befteht aus Söhnen 
bon Gutsbeſitzern, Pächtern ꝛc. dieihre eigenen Pferde mitbrin- 
gen,aber Waffen und Bekleidung vom Staate erhalten; jiehaben 
jährlich eine Übungszeit von acht Tagen. Die Freiwilligen 
(Bolunters) erhalten Kleidung und Waffen vom Staate und 
jollen beidrohender Kriegsgefahr die Küſten und Häfen Ihüßen. 
Das kaiſerlich indifche Heer wird von Eingebornen gebildet, 
welche auch Offiziersrang erlangen fünnen; jedoch ind alle 
wichtigen Stellen in den Händen von Engländern. — Un 
Sejtungen hat ©. Portsmouth, Plymouth, Falmouth, 
Yarmouth und Southampton. Durd) Kajtelle befeftigt find 
Dover, Dumbarton und Edinburg. Hierzu find neuerdings 
nod) bedeutende Küftenbefeftigungen gekommen. Befeſtigte 
Binnenpläge hat G. gar nit. — Die britifche Kriegsflotte 
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ift jeder Krieggflotte der Welt der Zahl nach überlegen. — 
Näheres iiber Bejtand und Einteilung de3 britifchen Heeres 
und der britijchen Kriegsflotte ſ. auf der Rückſeite der Karte 
„Großbritannien und Srland”. 

Das Wappen beiteht aus einem Hauptjchilde in vier Tel: 
dern und einem Herzichilde in der Mitte darüber. Das rechte 
obere und da3 linke untere enthalten die drei goldenen, blau 
bewehrten Zeoparden Englands auf rotem Grunde, das linte 
obere den roten Löwen Schottlands auf goldenem Grunde und 
da3 rechte untere wegen Irland eine goldene Davidsharfe mit 
jilbernen Saiten auf blauem ®runde. Das Ganze wird rings 
umgeben von dem großen blauen Bande des Hojenband: 
ordens mit der Umſchrift: „Honny soit qui mal y pense“ 
und bedeckt von der füniglichen Krone G.s mit einem darüber 
jtehenden goldenen, gefrüönten Löwen. Die beiden Schildhalter 
find finf3 ein weißes Einhorn mit goldener Mähne und rechts 
ein goldener Löwe. Unterdem Schilde liegen die beiden Zweige, 
die die engliſche Roſe, die ſchottiſche Diſtel und den irländiſchen 
Klee vereinigen, umſchlungen von einen blauen Bande mit 
der goldenen Snfchrift: „Dieu et mon droit“. 

Die Flagge beſtehtaus dem engliſchen roten Kreuze des hei- 
figen Georg auf weißem Felde, dem jchottifchen weißen Kreuze 
des heiligen Andreas aufhimmelblauemfyelde und den iriſchen 
Kreuze des Heiligen Batrid auf weißem Felde. Die Landes 
farben find demnad) rot, blau, weiß. 

Münze, Maß und Gewicht. Britiihe Münzeinheit ijt 
da8 Pfund Sterling (meift abgekürzt £), als Goldmünze 
(Sovereign) fteht eg im Werte von 20,,.9 A. Das Pfd. St. 
dat 20 Schilling (Silber), der Schilling 12 Bence oder Deniers 
(Kupfer). Staat3papiergeld gibt es nicht; jedoch ſetzt die Bank 
von England Noten, im geringsten Betrage von 5 Pfd. St., 
in Umlauf. In Schottland find ſolche bis zu 1 Pfd. St. ge= 
ftattet. Der engliſche Buß (Foot) ijt = 30,,, cm. 100 Yards 
jind 91,,, m. Die englifche Meile = 1760 Yards = 1609 m. 
Ein Acre Land ift = 40,,, Aren. Das Getreidemaß, der 
Duarter, abgeteilt in 8Buſhels, Hat 285,,, 1, ver Buſhel dem— 
nad) 35,,,1. Das Flüſſigkeitsmaß, der Gallon, iſt = 4,54 ]. 
Das Piund ist — 0,,, kg; 100 Pfd.—=45,,,Kg. Der Zentner 

— 112 engliſche Pfund) = 50, kg. Die Tonne (t) = 20 
jolcher Zentner. 

Über die Kolonien und Schußgebiete G.s nad) Flä— 
heninhalt und Zahl der Bewohner ſ. auf der Rückſeite der 
Karte „Großbritannien und Irland“. 

Geſchichte. 1) Angelſächſiſche Zeit. Die römifche 
Provinz Britannia (].d.)erlag während der Völkerwanderung 
dem Andrange germanijcher Völker. Durch die Angeln und 
Sachſen wurden jeit der Mitte des 5. Jahrhunderts die felti- 
Ichen Briten nach Wales, Cornwallis und der Bretagne zurild- 
gedrängt und bis zum Jahre 585 jieben Reiche gegründet, 
nämlich Rent, Sujjer (Südſachſen), Eſſex —5 Nort— 
humberland, Oſtangeln und Mercia. Nach vielfachen Käm— 
pfen exlangte endlich 827 König Egbert von Weſſex die Ober— 
herrſchaft über das gefamte angelfächliiche Gebiet und nannte 
fich König von Unglia (England). Die auf Beranlafjung des 
Bapftes Gregor I. 597 begonnene Befehrung der Sachſen und 
Angeln, gefördert durch die Errichtung der Erzbißtiimer Can— 
terbury und Hort, ward 688 vollendet. In den folgenden Jahr— 
hunderten hatte das Reich Hauptfächlich durch die Angriffe der 
Normannen zu leiden; König Alfred d. Br. (871—901) 
mußte fogar eine Zeitlang vor ihnen flüchten. Seine nächſten 
Nachfolger hatten gleichfall3 mehrmals Aufjtände der Dänen, 
die jich in Britannien jeßhaft gemacht hatten, zu unterdrüden. 
EthelredII.(978— 1016) ließ 1002 ſämtliche in England be— 
findliche Norntannen ermorden. Infolgedeſſen eroberte 1016 
König Knud von Dänemark das ei, doch gelangte nach 
Knuds Tode 1042 EduardderBefenner, Ethelred! Sohn, 
wieder auf den Thron, dejjen ſchwache Regierung mannigfacdhe 
Unzufriedenheit erregte. Die angelſächſiſchen Großen wählten 
nad) Eduard Tode Harald, Statthalter von Weller, zum 
Könige, welcher jedoch gegen Wilhelm den Eroberer, Her- 
30g der Normandie, welcher behauptete, von Eduard zum Nad)= 
folger beftimmt gemwejen zu fein, 1066 bei Haſtings Krone und 
Reben verlor. Wilhelm teilte nun das Land in 100 Baronien, 
mit welchen ex feine Großen außftattete, und in über 60000 
normannifche Zehen überhaupt und wußte Aufitandsverfuche 
mit Strenge niederzuhalten. 


— — 


2) Die normanniſche Herrſchaft. Wilhelm J. der 
Eroberer(1066—87) herrſchte thatkräftig; die Anſprüche des 
Papſtes(Gregors VII. )jund der Geiſtlichkeit ſuchteerzu beſchrän— 
ken. Seinem älteſten Sohn Robert, der bei ſeinen ——— nach 
dem unabhängigen Beſitze der Normandie geftrebt hatte, über— 
gab er num diefe, während er feinen zweiten Sohn, Wilhelm, 
zu ſeinem Nachfolger in England beſtimmte. Diefer Wil: 
heim II. (1087—1100) war ein durch Verſchwendung, Hab— 
gier und Grauſamkeit ausgezeichneter Herrjcher, deſſen Er- 
oberungsſucht da3 Land in drüdende Kriege ftürzte. Sein 
jüngerer Bruder, Heinrich I. (LLOO--35), der feinem Bru— 
der Robert 1106 die Normandie entriß und die Oberhoheit 
Englands über Wales ausdehnte, fuchte jic) bei den Großen 
durch eine Urt Wahlfapitulation, die fogenannte Charta liber- 
tatum, beliebt zu machen, in welcher er alle Rechte aus den 
Zeiten Eduards des Bekenners und Wilhelms I. beftätigte. 
Diejelbe kann als die erfte Grundlage der.englifchen 
Verfaſſung angejehen werden. Sein Nachfolger war fein 
Schweiterjohn, Stephan von BLloi3(1135—54), der fich 
gegen Heinrich Tochter Mathilde (Witwe Raijer Heinrichs V. 
von Deutjchland) auf den Thron ſchwang. Er ſah fich aber 
1155 gezwungen, Heinrid) Blantagenet, Sohn Mathildens und 
ihre3 zweiten Gemahls Gottfried Plantagenet, Grafen von 
Anjou, zu jeinen Nachfolger zu ernennen. 

3) Das Herriherhaus Blantagenet oder Anjou 
(1087— 1399). Heinrich II. (11514— 98), ein thatkräftiger 
Fürſt, vollendete diejchon frither begonnene Unterwerfung Ir— 
lands. Durd) die berühmte Konftitution von Clarendon (Gon- 
stitutio Olarendonensis) juchte er die Geiſtlichkeit dev welt— 
tihen Bericht3barfeit zu unterwerfen und geriet darüber mit 
Thomas Bedet (ſ. d.), Erzbiſchof von Canterbury, in Streit. 
— den Papſt Alexander III. verſtand er ſich ſchließlich zu 
unbedingter Nachgiebigkeit. Sein Sohn, Richard J. Söwen— 
herz (1189 — 99), ein grauſamer und hochmütiger Herr— 
ſcher, beteiligte ſich am dritten Keeuzzuge Johann ohne 
Zand(1198—1216) verlor die Normandie, Maine, Anjou ze. 
an Sranfreih, geriet mit Papſt Innocenz III. in Streit 
und mußte 1213, um ſich vom Banne und fein Land vom In— 
terdift zu löjen, England und Irland vom Papſte zu Lehen 
nehmen. Seinem Aufſtande ertrogten die Barone und Bis 


ſchöfe von ihm 1215 die Magna Charta (}. d.), das englifche 


Staatsgrundgeſetz. Unterdem ſchwachen HeinrihILI.(1216 
bis 1272) brach abermals ein Aufitand der Barone unter 
Simon von Montfort, Grafen von Leiceſter, aus. Aufdesleg- 
teren Betrieb erichienen 1265 zum erſtenmal auch Vertreter 
de3 niederen Adel3-und des Bürgerftandes im Parlamente. 
Eduardl. (1272—1307) unterwarf Wales jeiner unmittel- 
baren Herrichaft, desgleichen Schottland; er verſtand ich 1997 
zu dem Zufaß zur Magna Charta, daß die Erhebung neuer 
Steuern auch von der Zuſtimmung de3 niederen Adel3 und der 
Städte abhängig fein jolfte, womit das vornehmſte Recht des 
Barlament3 anerfannt war. Unterdem ſchwachen Eduardll. 
(1807—27) ging durch die Schlacht bei Bannockburn 1314. 
Schottland wieder verloren; er ftarb auf Betrieb feiner Ge— 
mahlin eine3 unnatürlichen Todes. Eduard III. (1397 
bi3 1377) zwang Schottland 1334 wieder zur Anerkennung 
der englifchen Oberhoheit. Die unter feiner Regierung aus: 
a Kriege mit Frankreich endigten zwar vorläufig 
dei jeinem Tode mit dem Verluſte fast aller franzöftjchen Be— 
figungen, indeſſen beförderten die Geldverlegenheiten des 
Königs während des Kampfes die Befeitiaung und Ausbil: 
dung der Berfafjung. Durch Vereinigung der Vertreter der 
Srafichaften und derjenigen der Städte ging fchon 1343 das 
erite Unterhaus hervor, das fogleich al3 gefeßgebender Körper 
auftrat; die alte Reich3verfammlung der Barone und Brälaten 
verwandelte jich Hiermit in das Oberhaus. Unter Richard II. 
(1377— 99), Enkel Eduard3 III., brachen neue Kriege gegen 
Frankreich und. Schottland aus; ein Aufftand der geplagten 
Bauern unter Wat Tyler ward 1381 blutig unterdrückt. Als 
der ſchwache König Breft und Cherbourg an die Franzojen 
verfaufte, benußte fein Better Heinrich Hereford, Sohn Her: 
309g Johanns von Lancaſter (dritter Sohn Eduard3 TIL.) die 
allgemeine Unzufriedenheit, indem er 1399 den König gefangen 
Hab und ſich jelber auf den Thron ſchwang. Richard II. 
wurde im Gefängnis getötet. 
Die HäuferLancafter und Yorfundder Krieg der 
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voten und weigen Rose (1399— 1485). Während der mans | an das englif che Parlament ausgeliefert, zum Tode verurteilt 
cherfei Aufftände unter Heinrich IV. (1399 — 1413) machte | und 30. Januar 1649 auf Betrieb Oliver Cromwells (f. d.) 
derjelbe dem Parlamente, dejjen Anerkennung fein einziger | hingerichtet. Nachdem das Parlament England zur Republik 


Rechtstitel war, manche Zugeftändniffe. Gegen die Schotten 
fämpfte er fiegreih. Sein Sohn Heinrich V. (1413— 22) 
begann den Krieg gegen Sranfreich wieder mit dem glücklich— 
ſten Erfolge ((. Frankreich, Geſchichte); er farb aufder Höhe 
feines Ruhmes zu Bincennes. Überden als Kind auch in Paris 
zum Könige von Frankreich gefrönten Heinrid) VI. (1422 
bi3 1461) erlangte Herzog Richard von York der PBroteftor) 
die Bormundichaft. Derfelbe erhob als Nachkomme des vier— 
ten Sohnes Eduards III. und mütterlicherfeit3 des zweiten 
Sohnes desfelben Anfprüche aufdie Krone, und aufdieje Weile 
entstand der Kampf des Haufes Lancaſter und York um den 
engliſchen Thron (Krieg der roten und weißen Roſe). Richard 
fiel 1461 in der Schlacht bei Wafefiefd gegen die Königlichen; 
fein Sohn Eduard jedoch ging fiegreich aus dem Kampfe her- 
vor, nahm Heinrich VI. gefangen (dem es nur 1470— 71 noch 
einmal gelang, die Herrichaft an fich zu bringen) und beftieg 
al3 Eduard IV. den Thron (1461—83). Heinrich VI. wurde 
1471 auf feinen Befehl getötet. Eduard Sohn, der unmüns 
dige König Eduard V., und dejjen Bruder Hichard von York 
wurden auf Befehl ihres Oheim3 Richard von Gloueeſter er= 
mordet. Derfelbe bejtieg nun al8 Richard ILL. (1483—85) 
den Thron, ward jedoch) ſchon 1485 von Heinrich Tudor, Gra— 
fen von Richmond, der mütterlicherjeit$ vom Hauje Lancaſter 
abftammte und fich mit Eduards IV. Tochter verheiratete, ge= 
ftürzt. Heinrich von Tudor beftieg als Heinrich VII. den 
Thron. Hiermit war der langjährige Krieg zwiſchen den bei— 
den Roſen beendigt, aber derielbe hatte die Macht und das 
Anſehen der alten Barone gebrochen und Königtum und Bür— 
gertum gingen gefräftigt aus ihn herbor. 
DasHaus3Tudor(1485—1603). Heinrich VII. (1485 
bi3 1509) fchlug mehrere Aufftände nieder, ſchwächte die Macht 
de3 Adels und hob dafür das Bürgertum. Als Werkzeug feiner 
Unterdrüdungsbeftrebungen diente die jogenannte Stern= 
fammer. Sein Sohn, der graufame Heinrich VIII. (1509 
bi3 1547), ſchuf England fait in eine Deipotie um, fchmälerte 
die Rechte des Parlaments und zwang 1534 dasſelbe, die Los— 
reißung der englischen Kirche vom Papſte und die Suprematie 
des Königs über diejelbe zu bejtätigen. Doc wurde die Re— 
formation in England erſt unter jeinem Sohne Eduard VI. 
(1547—53) durch Feſtſtellung des Lehrbegriffs der biſchöf— 
lihen Kirche in 42 Urtifeln durchgeführt. Deſſen Schweſter 
Maria (1557 —58) verfuchte ziwar eine katholiſche Reaktion, 
der zahlreiche Proteſtanten zum Opfer fielen, doch ward durch 
ihre Kachfolgerin und Halbichweiter Elijabeth (1558 bis 
1603) die englijche Staatskirche 1571 feſt begründet. Die ihr 
durch ihr Erbrecht auf die englifche Krone gefährliche Maria 
Stuart (|. d.) ließ Elifabeth Hinrichten. Handel und Berfehr 
blühten unter Elifabeth auf, die engliſche Seemacht wurde be— 
gründet und die erften Kolonien in Nordamerifa angelegt; 
auch ward 1600 die Oftindifche Kompanie errichtet. Im Kriege 
gegen Spanien war die Königin glücklich, indem fie 1688 die 
Urmada abmwehrte. Mit Elifabeth erloich da Haus Tudor. 
Da3 Haus Stuart (1603—1702). Unter Jakob J. 
(1603— 25), dem Sohne Maria Stuart, wurden England und 
Irland mit Schottland vereinigt, und Jakob nannte fich feit 
1604 König von Großbritannien und $rland. Er war 
ein entichiedener Anhänger der engliſchen Staatskirche (biſchöf— 
lichen Kirche) und verfolgte die Buritaner und Katholifen (1605 
Pulververfhwörung). Sein Sohn Karll.(1625—49) führte 
unglücliche Kriege gegen Franfreih und Spanien, mijchte 
fich in die deutichen Händel und ſah ich 1628 wegen der in— 
folgedefjen eingerifienen Geldnot genötigt, vom — 
die Bitte vom Recht (petition of right) anzunehmen, in 
welcher das Parlament auf das volle Steuerbewilligungs— 
recht und die Unverletzlichkeit des Privateigentums drang. 
Infolge neueren Streites mit dem Parlamente löſte er da3- 
jelbe auf, regierte elf Jahre ohne dasselbe und juchte ein unum- 
ſchränktes Regiment in Staat und Kirche Herzuftellen. Sein 
Kirchenftreit mit den Schotten nötigte ihn 1640, das Parla— 
ment wieder einzuberufen. Der Bürgerkrieg, welcher 1642 
zwifchen dem König und dem Parlamente ausbrach, zwang 
Karl, nachdem er verfchiedene Schlachten verloren, zur Flucht. 
Er wendete ſich zu den Schotten, wurde aber, von dieſen 1647 


erklärt, ließ ſich Cromwell zum Protektor derjelben ernennen. 
Derfelbe kämpfte fiegreich gegen die Niederländer, hobdieeng- 
liſche Schiffahrt durch die Savigationsafte und unterivarf das 
aufſtändiſche Irland. Nach feinen 3. September 1658 erfolg 
ten Tode folgte ihm fein ſchwacher Sohn Richard als Protek— 
tor, der aber bereit3 1659 abdanfte. Nun kehrte auf Betrieb 
des General Monk Karls I. Sohn, Karl II. (1660— 85) als 
König zurüd. Neue kirchliche Unduldſamkeit gegen die Pres— 
byterianer und des Königs Willkür und Verſchwendung erreg- 
ten jedoch bald Unzufriedenheit. Das berüchtigte Kabalmini- 
ſterium (f. d.) bezweckte die Wiederheritellung des Katholizis- 
mus, infolgedefjen zwang das Barlament 1673 den König, die 
Zejtaftezugenehmigen, wonach nurder anglifanifchen Kirche 
Angehörige öffentliche Amter beffeiden durften. Auch fah ſich 
Karl genötigt, die Habeaskorpusakte zu geben, das dritte 
Staatsgrundgefeß Englands. Dennoch gab er feine fatholi= 
ſchen Plane nicht auf, jo daß die Anhänger des Proteftantis- 
mus und der Berfaffung auf die Erhebung feines natürlichen 
Sohnes, des Herzog3 von Monmouth, auf den Thron hin— 
arbeiteten. Die Kriege gegen die Niederlande während der Re— 
gierungszeit Karls II. verliefen unglücklich und fein mit Lud— 
wig XIV. 1670 abgeichloffener Bündnisvertrag hatte ihn faſt 
zu einem Bafallen Franfreich8 gemadt. Jakob II. (1685 
bis 1689) ſuchte England offen dem Katholizismus wieder zu— 
zuführen ; den Aufitand unter Monmouth ſchlug erzwar nieder 
und ließ den Herzog hinrichten, aber die protejtantiiche Partei 
rief Wilhelm von Oranien, Enfel Karls I. von dejjen Tochter 
Maria, Erbitatthdalter der Niederlande, herbei. Derjelbe lan— 
dete int November 1688, worauf er 1689 von Parlament auf 
den Thron erhoben wurde, nachdem er die Declaration of 
rights beftätigt hatte. — Wilhelm III. (1689— 1702) er= 
ließ 1689 die große Toleranzafte, jchlug 1690 Jakob II., der 
in Irland zur Wiedereroberung feiner Krone gelandet var, 
mit brandenburgiicher Hilfe an der Boyne und jtüßte ſich 
während feiner Neger auf die Whigs (1. d.). Unter feiner 
Kachfolgerin Anna (1702 —14), Jakobs II. zweiter Tochter, 
wurden durch die Unionsakte von 1707 die Barlamente Eng: 
lands und Schottland® vereinigt und dadurch die völlige Union 
der beiden Reiche hergeftellt. Die Landungsverſuche des Prä— 
tendenten Jakob III. jeheiterten und auf dem Feſtlande er— 
warben fich die englischen Waffen unter dem Herzoge von Marl- 
boroughim Spanifchen Erbfolgefriege (f.d.) Ruhm. Der Sturz 
de3 Whigminifteriums und die Bildung eines Minifterium? 
aus Tories (1. d.) beichleunigte den Friedensſchluß, und im 
Frieden von Utrecht (1713) erwarb England die Hudfondbai, 
Neufhottland, Neufundland und Gibraltar; Schon war feine 
Seemacht die mächtigſte Europas. 

Das Haus Hannover (ſeit 1714). Infolge der prote— 
ſtantiſchen Succeſſionsakte von 1701 beſtieg nach Annas Tode 
Kurfürſt Georg von Hannover als Georg 1.(1714—27\ den 
Thron; er überließ den Staat ganz der Zeitung des whigi— 
ſtiſchen Miniſteriums Walpole. Eine Erhebung inSchottland 
unter dem Grafen Marr und dem Prätendenten Jakob III. 
wurde 1715 unterdrückt. Unter, Georg3 I. Enkel, Georg II. 
(1727-60), beteiligte ſich G. am Ofterreichifchen Erbfolgefriege 
(1.8.)al8 Garant der Pragmatiſchen Sanftion Kaiſer Karl3VI. 
und ſpäter am Siebenjährigen Kriege wegen der Kolonien in 
Nordamerifa meist glüdlich gegen Frankreich; eine Empörung 
der Jakobiten in Schottland, wo der jüngere Brätendent Karl 
Eduard, Jakobs IE. Enkel, mit franzöftfcher Hilfe 1745 ge= 
landet war, wurde durch den Sieg des Herzogs von Cumber— 
land bei Culloden (27. April 1746) niedergeichlagen. Unter 
®eorgILI.(1760— 1820) erwarb ©. im Frieden zu Verfailles 
(10. Februar 1763) Kanada, Cape Breton, St. Vincent, Do— 
minica, Tabago von Frankreich und Florida von Spanien, 
desgleihen wichtige HandelSrechte. Dagegen erhoben ſich die 
nordamerifaniichen 13 Kolonien wegen Bollbedrüdung gegen 
das Mutterland, ein Aufſtand, der 1776 zum Unabhängigfeit3= 
fampfe und zur Losreißung der Kolonien führte. Im Frieden 
von Verſailles erfannte England die Unabhängigkeit der Ver— 
einigten Staaten an und trat Tabago an Frankreich, Florida 
an Spanien ab, gegen welche Mächte es einen vergeblichen 
Seefrieg geführt Hatte. Die Verluſte in Amerifa wurden je— 
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doch reichlich ausgeglichen durch) die unermeßlichen Erwer— 
bungen der Oftindifhen Kompaniein Indien, diedamals unter 
Lord Clive begannen. Unter dem jungen Bitt, der jeit 1783 
das StaatSruder führte, verbanden fich Whigs und Tories zur 
Bekämpfung der franzöſiſchen Revolution, die England bald 
im Berein mit Bundesgenoffen, bald allein führte und während 
welcher Nelſon die franzöſiſche Flotte 1. Auguſt 1798 bei Abu— 
fir vernichtete. Infolge der Umtriebe der fatholifchen Union 
in Irland, welche auf franzöſiſche Hilfe zur Losreißung der 
Inſel von England rechnete, erfolgte im Herbſt 1800 durd) 
Afte beider Barlamente die völlige Einverleibung der Inſel 
in daS vereinigte Königreih. Nachdem Pitt im März 1801 
zurüdgetreten, erfolgte 27. März 1802 mit Franfreich der 
Friede von Amiend. Doc ſchon 1803 fam es abermald zum 
Kriege mitdem zu Lande übermächtigen napoleonijchen Sranf- 
reich, welches die europätichen Häfen dem britischen Handel 
zu berjchließen drohte, und im Mai 1804 trat Pitt wieder an 
die Spitze des Staate3. Neljon beftegte 21. Oktober 1805 die 
franzöſiſch-ſpaniſche Flotte bei Trafalgar, 1807 wurde Kopen— 
hagen beichoffen und die dänische Flotte weggeführt, und feit 
1808 in Portugal und Spanien ein erfolgreicher Krieg gegen 
Napoleon eröffnet. Diejer fuchte fich jeinerjeit3 durd) die ſo— 
genannte Kontinentalſperre zu rächen, der denenglifchen Han— 
del durch Ausichließung von allen europäiſchen Häfen ver— 
nichten jollte. Die Verbündeten gegen Napoleon wurden von 
England durch Geldfjummen und Waffen unterftüßt und im 
Frieden von Paris (1814) erwarb oder behielt dieſes bon 
Sranfreich die Sinfeln Malta, Tabago, Ste. Lucie, Ile de 
France und die Sechellen, von Holland Eſſequibo, Berbice, 
da3 Kapland und Ceylon, von DänemarfHelgvland. Die Er— 
rungenſchaften des erjten Barifer Friedens wahrte fid) Eng- 
Yand durch feine thätige Teilnahme an den Friegerilchen Er— 
eignifjen des Sahre3 1815. Im Berein mit den Preußen ſiegte 
Wellington mit Engländern und Deutſchen bei Waterloo. — 
Georg3 III. Nachfolger, Georg IV.(1820— 30), hatte jchon 
feit 1811 al3 Prinzregent für feinen dem Wahnfinn verfalle- 
nen Bater die Regierung geführt und die Tories zur Xeitung 
des Staates berufen. Unter dem Miniftertum Canning (feit 
1822) beteiligte fih ©. an der Befreiung Griechenlands und 
das Minifterium Wellington-Peel leitete durch Aufhebung des 
ZTefteides (1829) die Gleichberechtigung der Katholiken ein. 
Unter Georg3 IV. Bruder, WilhelmIV.(1830—37), folgte 
durch das Ninifterium Grey 1832 die Reformbill, durch welche 
die Zahl der Wähler auf eine Million erhöht und die ausſchließ— 
liche Herrichaft der Ariftofratie über die Wahljtimmen in den 
Burgffeden und Grafichaften befchränft wurde; auch kam e3 
1835 zum Erlaß einer liberalen Städteordnung. Freilich ge— 
nügten diefe Reformen dem niederen Bolfe noch nicht; in dem— 
jelben fam eineradifalere Richtung, der Chartismug (f. d.), zum 
Durchbruch. Auch um die iriſchen Angelegenheiten, beſonders 
um die Hehntbill (Verwandlung der Zehnten in eine Geld- 
abgabe) und um die Städtebill, war ein heftiger Kampf ent- 
brannt, als Wilhelm IV. jtarb und feine Nichte Viktoria den 
Thron bejtieg, während im Königreich Hannover der Herzog 
Ernft Auguft von Cumberland zur Regierung gelangte. 
Unter fönigin Viktoria (feit1837). Die irische Zehnt— 
bill fonnte 1838 nur durch Aufhebung derjogenannten Appro= 
priationstlaufel (ſ. d.) dDurchgebracht werden. Heftige parla— 
mentarifche Känıpfe entitanden, als in der Folge der durch die 
Agitationen der Anti-Cornlaw-League (j.d.) 1841 hervor= 
gerufene Rüdtritt de3 Whigminifteriums zu einem Minifte- 
rium Peel führte, daS 1842 fchlieglich eine Ermäßigung der 
Kornzölle und dafür eine Einfommenjteuer durchlegte. Sm 
Kahre 1846 wurden dann die Kornzölle überhaupt abgeichafft. 
Ein 1840 mit China wegen Berbot3 des Opiumhandels aus— 
gebrochener Krieg wurde 1842 durch einen Frieden beendigt, 
in weldem G. Hongfong und freien Handel in mehreren chine— 
jiichen Häfen erwarb. Dagegen erlitten die Engländer in 
Afghaniſtan Verlufte. In Indien wurde 1843 die englifche 
Herrſchaft injofern weiter ausgedehnt, als Sindh unterworfen 
wurde; auch wurde ein Aufſtand derSifhs im Bendichab 1849 
blutig niedergefchlagen. Unterdeflen war Peel 1846 wegen 
Ablehnung der irischen Zwangsbill zurückgetreten und in dem 
darauf folgenden Whigminifterium Ruſſell leitete Balmerfton 
die auswärtigen Angelegenheiten, den Beſtrebungen des 
ungen $rland auf Losreißung der Inſel von G. juchte man 
SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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durch vorläufige Außerfraftfegung der Habeaskorpusakte 
entgegen zu arbeiten. Nach dem Rüdtritt Ruſſells übernahm 
1852 ein Rovalitionsminifterium aus Anhängern Peels und 
Whigs unter Aberdeen die Negierung, welches 1853 nad) 
einem mit Birma geführten Kriege die Abtretung von Pegu 
erlangte. Durch feine Teilnahme am Krimkriege (j. d.) er: 
langte ©. feine Vorteile; während desſelben fam im Februar 
1855 Palmerſton ans Ruder. Dagegen wurde Berfien d. März 
1857 zur Räumung von Herat gezwungen, China wegen Ver— 
meigerung einer Öenugthuung im Oftober und November 
1856 durch die Beichießung von Kanton gezüdtigt und im 
Suni 1858 zum Frieden gezwungen. Eine arge Verlegenheit 
erwuchs ©. Durch den furchtbaren Aufſtand der Sipoy3 in 
Dftindien (10. Mai 1857), der die Herrichaft der Engländer 
in Indien ernithaft gefährdete und erſt nach der Erftürmung 
bon Lucknow (10. — 14. März 1858) unterdrückt werden konnte. 
Snfolge diefer Ereignifje wurde die Oftindifche Kompanie ihrer 
‚politiihen Macht entkleidet, ihr ungeheure3 Gebiet wurde un= 
mittelbares Beligtum der Krone und 1877 zu einem Kaiſer— 
reich erhoben. Einen neuen Krieg gegen China unternahm 
1860 im Verein mit den Franzojen das Kabinett Balmer- 
ſton-Ruſſell (Palmerſton hatte unterdeffen vom 19. Februar 
1858 bi3 zum 11. Juni 1859 einem Minifterium Derby Platz 
gemacht), er führteim Oftober 1860 zur Bejebung Pekings und 
zum Erwerb der Inſel Kaulung, dagegen zug ſich ©. von der 
gegen Mexiko von Frankreich ins Werfgejesten Unternehmung 
1862 noch rechtzeitig zurüd. Uber während die Engländer in 
Europa den Grundjab der Nichteinmiſchung befolgten und 
1864 Dänemark im Stiche ließen, erfannten fie während de3 
amerikaniſchen Bürgerfriegd die Südftaatlihen al3 Frieg- 
führende Macht an, geitatteten das Auslaufen von ſüdſtaat— 
lihen Kaperjchiffen aus britifchen Häfen und fahen ſich in— 
folgedeljen, um einem Kriege auszumeichen, 1872 3ur Zahlung 
einer Entihädigung von 60 Mill. 4 genötigt. Die neue Par— 
lament3reform de3 fonjervativen Miniſteriums Derby-Dis— 
raeli (Reformbill vom 15. Auguſt 1867) jebte in den Graf— 
ſchaften den Zenſus von 50 Pfd. St. (1000 .) auf 15 Pfb. St. 
(300 „#) herab, verlieh in den Burgfleden jedem Hausbeſitzer 
Stimmredt und belief den Wahlfleden von weniger al3 
7000 €. nur eine Stimme. Ein Feldzug unter Yord Napier 
gegen den König Theodor von Abeffinien (j.d.)endigte 13. April 
1868 mit der Erftürmung von Magdala. Das liberale Mini- 
jterium Sladftone, das auf Grundder infolge des neuen Wahl- 
gejeßes erlangten liberalen Mehrheit 9. Dezember 1868 ans 
Ruder gefommen war, ſuchte Irland durch Abichaffung der 
anglifaniichen Staatskirhe und durch Ordnung der Pacht— 
verhältnilje dafelbit zufrieden zu ſtellen. Sm deutſch-franzö— 
Ichen Kriege vom Sahre 1870— 71 blieb G. parteilo3, dagegen 
unterftüßte e8 die Sranzofen durch Waffen und Schießbedarf. 
Ein Krieg mit den Aſchantis in Weftafrifa wurde durch Gene— 
ral Wolſeley mit der Einnahme von Kumaſſi (4. Februar 
1874) beendigt. Auf Gladitone folgte 24. Januar 1874 ein 
fonfervatives Minifterium Disraeli (1877 zum Lord Beacons— 
field erhoben). Dasſelbe erweiterte das britifche Kofonialgebiet 
durch die Befikergreifung der Fidfchiinjeln (30. September 
1874), handelte für den Vorteil ®.3 in Ugypten durd den 
Anfauf der Suezfanalaftien des Chedive (25. November 1875), 
| Tegte gegen Rußlands Vorgehen auf der Balfanhalbinfel Ver— 
wahrung ein und bejeßte mit Einwilligung der Pforte zur 
Sicherung Seiner morgenländifchen Intereſſen 4. Suni 1878 
die Inſel Eypern. Die Zurückweiſung einer britijchen Ge— 
ſandtſchaft führte in demfelben Jahre zu einem Kriege mit 
Afghaniſtan (ſ. d.), der 1879 nach der Ermordung des bri— 
tiichen Gefandten Cavagnari (4. Septeniber) erneuert wurde. 
Zugleich reizte e8 die Zulu (ſ. d.) in Südafrika zum Kriege und 
rief durch die 1877 recht3widrig vollzogene Einverleibung der 
füdafrifanifhen Republik 1880 einen Aufftand der Boers 
hervor. Infolge diefer Ereigniffe und der ungünjtigen finan— 
ziellen Ergebnifje der Politik Beaconzfields erfolgte durch die 
Wahlen im April 1881 dejfen Sturz. Das neue liberale 
Miniſterium Gladftone räumte Afghanijtan nach der Ein 
ſetzung Abd-ur-Rahmans daſelbſt und jtellte die Unabhängig- 
feit der füdafrifanifchen Republik wieder her, geriet aber in 
neue Schwierigfeiten durch die Haltung der ren, wolche in— 
folge der Aufreizung der Landliga durch zahlreiche Ver— 
brechen die engliichen Grundbeſitzer einzufhüchtern und zur 
66 
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Auswanderung zu bewegen fuchten. (Näheres hierüber ſ. 
unter Srland.) Um den Sturz des Chedive Tewfif von 
Agypten zu verhindern, ſchritt ©. dajelbit ein, General Wol- 
ſeley befiegte da8 Haupt der ägyptischen Nationalpartei, Arabi— 
PBaicha, 10. September 1882 bei Tel⸗-el-Kebir, befegte Kairo 
und bemächtigte fich des Suezkanals. Die Bejegung Agyp- 
ten3 erlitt durch den Aufftand der Sudanefen unter dem 
Mahdi (f. d.) eine Verlängerung und hält noch jeßt, troß des 
Wideripruchs der Franzoſen, an. Im Dezember 1884 kam ein 
neues Wahlreformgefet, durch das 2 Mill. neue Wähler hin 
zutraten, zujtande. Als die Hauptitadt des Sudan, Chartum, 
im Sanuar 1885 gefallen war,da man die belagerte Stadt nicht 
rechtzeitig entjeßt hatte, dag Minijterium in feiner. Deutſch— 
land nicht günjtigen Kolonialpolitit Mißerfolge davontrug 
und in von Ariegövorbereitungen begleitete Verhandlungen 
mit Rußland wegen der Seltießung der afghanifchen Grenzen 
eingetreten war, erlitt es 8. uni 1885 eine parlamentarijche 
Niederlage; infolge derjelben trat es zurüd und ein fonferba= 
tiveg Minifterium Salisbury übernahm 24. Juni die Ge- 
ſchäfte. Dasfelbe näherte fih Deutichland wieder und glich 
die Streitigkeiten mit Rußland durd eine Übereinkunft am 
10. September 1885 aus. Ein rajcher und glüdlicher Krieg 
gegen den König Thibau von Birma führte J1. Januar 1886 zur 
Einverleibung von Birma in das indobritiihe Reich. Troß 
diefer Erfolge ſtürzte Gladftone, der fich den Srländern ge— 
nähert Hatte, 26. Januar 1886 mit Hilfe der irifchen Abge- 
ordneten das fonfervative Minifterium und trat jelbft wieder 
an die Spibe der Regierung. Er trat aber bereit 20. Juli 
wieder bon der Leitung der Geſchäfte zurüd, da ſich Parla— 
ment und Land gegen jeinen Vorſchlag, Irland eine aus— 
gedehnte Selbftverwaltung mit eigenem Parlament zuzu— 
eftehen, erflärt hatten, und Salisbury bildete abermal3 ein 
onſervatives Kabinett. Hinfichtlich der auswärtigen Politik 
bat fi ©., feitdem durch) den Rüdtritt des Fürſten Alerander 
von Bulgarien die orientaliichen Berhältniffe abermals eine 
drohende Geftalt annahmen, bejtrebt, Deutjchland, Dfterreich 
und Stalien zu einem entjchiedenen Vorgehen gegen Rußland 
zu veranlafien, dabei aber jelbit ein ähnliches mit Opfern für 
jich verbundenes Borgehen zupermeiden gefucht. Das auf den 
20. uni 1887 fallende fünfzigjährige Regierungsjubiläum 
der Königin Viktoria wurde im ganzen Neiche mit großer Be— 
geifterung gefeiert. 
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des Muſeums in Leipzig, jpäter auch Dedenbilder im Foyer 
des Hoftheater3 in Dresden und (mit Pauwels) Wandgemälde 
in der Fürjtenjchule zu Meißen. 

Groſſe (Julius Waldemar), namhafter deutfcher Dichter, 
geb. 25. April 1828 zu Erfurt, war erit 1855—59 redaktionell 
inMünchen und Leipzig thätig, ſeit 1870 aber Generalfefretär 
der „Schillerftiftung“ und als folcher erft abwechjelnd in Wei— 
mar und Dresden, ſeit 1885 aber in Münden wohnhaft. 
Schon in feiner erjten Sammlung von „Gedichten“ (Göttingen 
1857) befundcte er cine lebhafte Bhantafie, die fich aber häufig 
in äußerlidem Prunk gefällt. Inhaltlich bedeutender find 
jeine jpäteren Gedichte, die er gefammelt unter dem Titel 
„Aus bewegten Tagen“ (Stuttgart 1869) herausgab. Diefen 
folgten feurige Kriegslieder „Wider Frankreich“ (Berlin 1870), 
„Geſammelte Gedichte” (Berlin 1875) und „Srrlichter” (Lie— 
der, Jena1885). Auch in feinen epifchen Dichtungen, nament- 
lich im „Mädchen von Capri” und in „Gundel vom König— 
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jee”, auch im im „Bolftam3fied“ (1887) und in feinen fomifchen | der Or (1887) und in feinen komiſchen 
Heldengedichten „Beach Bardel” (Halle 1872) und „Der Wa— 
junger Not“ (Berlin 1872) tritt die Erfindungdgabe und das 
reiche Sormtalent®.3 glüdlich zu Tage. Seine Novellen und 
Romane, jo fein neueiter, „Da Bürgerweib von Weimar” 
(Breslau 1887), erinnern in ihrer pſychologiſchen Genremale— 
rei mitunter an die Heyjeichen Novellen. Auch auf dramati- 
ſchem Gebiete hat ©. ſich verjucht; doch Haben feine Stücke mit 
Ausnahme des „Tiberius“ (Wien 1876) auf der Bühne nicht 
Fuß faffen fünnen. 

Größe, ein einfacher, aljo nicht zu erflärender Begriff, 
als defjen Weſentliches man alles Meßbare, oder auch alles, 
was ſich teilen läßt, auffaſſen könnte. Um eine G. zu meffen, 
muß man ihr Verhältnis zu einer befannten ©. derjelben 
Art (Einheit) angeben. Die Wiſſenſchaft, welche die Verhält— 
nifjfeder G.n unterſucht, ift die Mathematik. Gewöhnlich unter= 
iheidet man diskrete (gejonderte) oder Zahlengrößen 
und ftetige oder Raumgrößen. Die erfteren betrachtet die 
Arithmetik, die lebteren die Geometrie. Bei der mathemati= 
Then Erörterung der Größenverhältniffe fommen aud) ®.n in 
Betracht, welche größer oder Kleiner als jede angebbare ©. 
jind, d. i. dad unendlich) Große und das unendlich Kleine. Ein 
wichtiger, aber in der gewöhnlichen Auffaſſungs- und Aus— 
drudsweije Häufig mißverftandener Begriff ift der der ſchein— 
baren ©. eines Segenftandes, im Gegenlag zur wirklichen 

oder abfoluten ©. degjelben. 

Großer Belt, |. unter Belt. 

Große Einung, |. unter Schwaben. 

Große Jury, |. unter Anklagejury. 

Großer Kurfürf, |. unter Sriedrih Wilhelm (Rur- 
fürft von Brandenburg). 

Großer Ozean, 1. Südſee. 

Großenehrig, Städtchen inder Unterherrjchaftdes Fürften- 
tums Schwarzburg-Sonderöhaufen, 7 km oſtſüdöſtlich von 
Ebeleben, mit (1885) 986 €. 

Großengottern, Flecken beilangenfalza, j.unter Gottern. 

Großenhain, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, an der Röder und den Bahnen Dresden-Berlin, 
Frankfurt a.8.D.-©. und Prieſtewitz-G., Sitz einer Amts— 
hauptmannſchaft und eines Amtsgerichts, zählt(1885) 11542 
E. und hat bedeutende Tuch- und Budfinfabrifation, Woll- 
jpinnerei, Sabrifation von Streidhgarn, Strumpfwaren, Ma— 
ihinen, Blechjpulen, Zigarren und Wachstuch. Hier wurde 
1743 das Sächſiſche Grün und der blaue Karmin oder das 
Sächſiſche Blau von dem Advpkaten Barth erfunden. 

Großenlinden, Stadt im Kreiſe Gießen der Hefftichen 
Provinz Oberheffen, am Kleebach, mit (1885) 1270 €. 

Großenlüder, Dorf im Kreife Fulda des preußijchen Re— 
gierungsbezirks Caſſel, an der Lüder und der Bahn Gieken- 
Fulda, mit Amtsgericht und (1885) 1574 E. 

Größenwahn, eine franfhafte Steigerung des Selbſtge— 
fühls, verbunden mit einer Uberſchätzung und Übertreibung 
aller, auch der alltäglichjten Verhältniffe. Der ©. tjt eine 
häufige Erjcheinung verichiedener, namentlich der ſchweren 
unbeilbaren Beiltesfranfheiten. 

Groß-Enzersdorf, |. unter Enzersdorf. 

Groſſerie (franz., jpr. Groſſerih), Großhandel; grobe Eijen- 
waren. — Gro Heri earbeit iſt einbefonderes Verfahren der 
Metalltechnit, deſſen Wejentliches darin befteht, daß ſchwache 
Gold- und Silberplatten über Erz- und Thonmodelle getrie= 
ben und die jo entitandenen Figuren jtüdweije auggehämmert 
und dann zufammengejeßt werden. 

Grojfeto, italienijche Provinz in der Landſchaft Toscana 
und Hauptjtadt derjelben. — Die Bropinz ©. Liegt zwiſchen 
den weftlichen Sletten des Upennin, die fich im Monte Amiata 
bis zu 1730 m erheben, und dem Tyrrhenifchen Deere, längs 
dem fich ihrer Fieber wegen berüchtigte Maremmen ausbreiten, 
zählt auf 4421 qkm (1883) 116567 E. (auf 1 qkm nur 25) 
und beiteht nur aus dem einzigen Dijtrift ©. (20 Gemeinden). 
Das Innere ift gebirgig und reich an Erzen und Mineralien. 
— Die Hauptitadt ©., mit (1883) 7252 E., 2km vom rech— 
ten Ufer des Ombrone, an den Bahnen Florenz⸗ Livorno⸗Rom 
und G.Asciano, iſt Sitz eines Bisſtums und hat in der Nähe 

große Salinen, Schwefelquellen (Bagni di Rofelle) und die 
Minen der alten etruskiſchen Stadt Rujellä. 
Sroßfloffer (Macropus Gshr. Zac), Fiſchgattung aus 
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der Ordnung der Stachelflofjer und der Yamilie der Laby— 
rinthfiiche (Labyrinthici); zu ihr gehört der aus China ftam- 
mende und al3 Hierfilch gehaltene Paradiesfiſch (Macro- 
pus viridi auratus Zee.). 

Groß-Friedrirysburg, Name der 1683 von den Branden- 
burgern unter Major von der Öröben an der Küſte von Guinea 
auf dem Berge Manfro zum Schuße der brandenburgifchen 
Kolonien errichteten Feſte; fte wurde 1717 an die Niederlän— 
der abgetreten. Noch find nicht unbedeutende Trümmer von 
ihr vorhanden, welche 1883 von der Bejagung eines deutichen 
Kriegsſchiffs unterfuccht wurden. 

— (ruſſ. Weliki knäs), jest der Titel der kaiſerlich 
ruffischen Bringen ſowie auch des Kaiſers von Ofterreich als 
Souverän bon Siebenbürgen. Früher führten dieBeherricher 
von Moskau und einige fouderäne Fürſten ruffiicher Provin— 
zen, der Beherrſcher von Litauen 2c., ebenfall3 den Titel ©. 

Großfußhühner (Megapodidae), Familie der Hühner- 
vögel(Rasores), welche ihre Eier entiweder durch unterirdiſche 
Vulkan- mit Sonnenwärme oder durch die Gärungswärme 
berwefender Pflanzenteile erbrüten lafjen. Die Füße find ver- 
hältnismäßig groß. Sie bewohnen in ungefähr 20 Arten 
Auftralien und die benachbarten Inſeln. 


Großhennersdorf 





Julius Waldemar Groſſe (geb. 25. April 1828). 


ir. 3757. 


Großgeran, Kreisjtadt in der hefjiichen Provinz Starfen- 
burg, im fogenannten Ried, an der Schwargbad) und an der 
Bahn Mainz Darmitadt, mit(1885)3370 €. G. war Mittel- 
punft der Erdbeben, denen es vom Oftober 1869 an 18 Mo— 
nate lang ausgejegt war. 

Großgemwerbe, |. unter Gewerbe und Großbetrieb. 

Großglockner, höchſter Berg der Oftalpen, |. Glockner. 

Großglogau, Stadt in Schlejien, |. Glogau. 

Großgörſchen, Dorf im preußiichen Regierungsbezirk 
Merſeburg, ſüdlich von Lützen, mit ca. 500 €. Der Ort iſt 
berühmt durd) die Schlacht am2. Mai 1813 (dieman auch nad) 
Lützen benennt), in der Napoleon I. die Berbündeten bejtegte. 

Groß Griechenland (lat. Graecia Magna) nannte man 
im Altertum die griechifchen Städte Unteritaliens und deren 
Gebiet. Solche griechifche Anfiedelungen waren bejonders 
zahlreich jüdfich von den Flüffen Silarus und Frento. Vgl. 
Zenormant, „La Grande Gröce* (2 Bde., Paris 1881). 

Großhartimannsdorf, Dorf in der | fuchſi iſchen Kreishaupt- 
mannſchaft Dresden, 14 km ſüdſüdweſtlich von Freiberg, mit 
(1885) 2270 E. und bedeutender Leinweberei. 

Großhennersdorf, Dorfinder fächfifchenKreisfauptmann- 
ihaftBaugen, 4km ſüdöſtlich von Herrnhut, mit (1885) 1491 
E. und Herrnhuterfolonie. 

66 * 
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Großheringen, Dorf im Großherzogtum Sadjjen-Weimar, 
am Einfluß der Sim in die Saale, Station der Bahnen Erfurt: 
Halle, .-Saalfeld und G.-Straußfurt, mit (1885) 454 €. 

Großherr, ſ. Padiſchah. 

Großherzog iſt der Titel derjenigen ſelbſtändigen Fürſten, 
welche im Range zwiſchen den Königen und den Herzogen 
ſtehen; ſie führen die Bezeichnung „Königliche Hoheit“. Außer 
dem ehemals in Toscana herrſchenden Zweige des Hauſes 
Habsburg haben den Titel G. die Regenten von Baden, Heſſen, 
Mecklenburg-Schwerin und-Strelitz, Oldenburg und Sachſen— 
Weimar. Der König von Preußen führt neben ſeinen anderen 
Titeln auch den eines G.s vom Niederrhein und von Poſen, 
der König von Holland den eines G.s von Luxemburg. 

Großhetman, ſ. unter Hetman. 

Großhundert, Anzahl von 120, Großtauſend, Anzahl 
1200 Stüd „Bählgüter”. 

Grofft (Carlotta), eigentlih Charlotte Großmuck, 
Opernfängerin (Sopran), geb. 23. Dezember 1849 in Wien, 
war 1868 in Wien, 1869 —78 am Opernhaus in Berlin an— 
gejtellt (Koloraturpartien), fehrte 1878 an die Oper in Wien 
zurüd und wurde 1885 Mitglied des Stadttheater in Bremen. 

Groffi (TZommafv), italienijcher Dichter, geb. 20. Sanuar 
1791 zu Bellano, wurde 1818 Advokat in Mailand, widmete 
fih ſchon 1819 gänzlich der Schriftftellerei und Hatte befonderen 
Erfolg mit jeinen Novellen in Berjen. Im Jahre 1838 ent— 
jagte er wiederum der Dichtkunft vollitändig und lebte ala Ad— 
pofat in Mailand, wo er 10. Oftober 1853 jtarb. Er fchrieb 
u.a.: „Giovannı Maria Visconti, duca di Milano“ (1819; 
zulegt Mailand 1882), „Ildegonda“ (ebd. 1820), „I Lom- 
bardi alla prima crociata“ (3 Bde., ebd. 1826), „Ulrico e 
Lada“ (ebd. 1830). Val. Curti, „T. G.“ (Mailand 1862). 

Großinguifitor, j. unter Snquifition. _ 

Groffii, |. unter En gros. 

Großjägerndorf, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk 
®umbinnen, 15 km öjtlih von Wehlau, mit (1885) 490 €. 
Hier wurde 30. Auguſt 1757 der preußiſche Feldmarichall von 
Lehwald von der ruſſiſchenUbermacht unterApraringefchlagen. 

Großjährigkeit, |. Mündigfeit. 

Grof-Ranizfa (magyar. Nagy-Kanizsa, ſpr. Nodj-Kani— 
ſcha), Marktfleden in der ungarischen Gefpanjchaft Zala,am Ka— 
nizſa und an der öſterreichiſchen Südbahn; derjelbe zählt mit 
dem daneben liegenden Klein = Kanizja (1880) 18473 E., Die 
bedeutenden Handel mit Schladhtvieh treiben jowie Bierbraue- 
reien, Ziegeleien und Spiritusfabrifen unterhelten. 

Gro-Kikinda (magyar. Nagy-Kikinda, ſpr. Nodj-K.), 
Marktflecken in der ungariſchen Gejpanjchaft Torontal, an der 
öfterreichiich-ungartichen Staatsbahn, mit (1880) 18845 meift 
jerbifchen E., die ſtarke Viehzucht treiben. 

Großkreuz heißt in der Regel die höchfte Klafje der Orden. 
Die Abzeichen für da8 ©. beſtehen meijt in einem großen brei— 
ten Orden3bande, welches von Schulter zu Hüfte laufend über 
die Bruft getragen wird. Dazu gehörtdann nod) ein Stern des 
betreffenden Ordens am Halte und einer auf der Bruft. 

Großliebenthal, deutiche Anſiedelung im ruſſiſchen Gouver— 
nement Cherfon, 20 km ſüdweſtlich von Odefla, 1803 von deut- 
ſchen (proteftantiichen) Auswanderern aus Württemberg, Ba— 
den und der Pfalz gegründet, mit ca. 3400 E. Gegenüber ©. 
liegt Kleinliebenthalmit ca.2100 römiſch-katholiſchen E. 

Großloge, j. unter Sreimaurerei. 

Großmächte nennt man diejenigen Staaten, die durd) ihre 
innere Stärfe und äußere Machtſtellung nicht nur felbftändig 
zu bejtehen und Sich zu [hüßen vermögen, ſondern eben dadurd) 
auf die übrigen, minder mächtigen Staaten einen maßgeben— 
den Einfluß ausüben und aufden Gang der gefanıten politi= 
ſchen Entwicelung beſtimmend einwirken, Zahl und Zufanı- 
menjetung dieſes oberiten Staatenranges find zu verichiedenen 
‚Zeiten verjchieden gewejen. Zur Zeit des Wiener Kongreſſes 
(nad) dem Sturze Napoleons I.) gab e3 fünf ©. in Europa: 
England, Frankreich, Ofterreih, Rußland und Preußen. Zu 
denjelben ijt in neuefter Zeit das Königreich Stalien als jechite 
Großmacht getreten. Bildlichnenntmanauc die Preſſe wegen 
ihrer weitreichenden, oft von den Entſchließungen der G. un— 
abhängigen und auf dieſe einwirkenden Macht eine Großmacht. 

Großmähren, ſ. unter Mähren. 

Großmann (Chriſtian Gottlob Leberecht), lutheriſcher Theo— 
log, geb. 9. November 1783 im altenburgiſchen Dorfe Prieß⸗ 
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nitz, war ſeit 1822 Lehrer und Diakonus in Schulpforta, ſeit 
1823 Generalſuperintendent zu Altenburg, jeit 1829 Superin= 
tendent und Brofefjor zu Xeipzig, two er 29. $uni 1857 jtarb, 
gleich verdienſtvoll als Kanzelredner und als Vertreter des ge= 
lehrten Rationalismus, wie durch feine energiſche und frei— 
ſinnige Vertretung Leipzigs in der Erſten ſächſiſchen Kammer 
und als Mitbegründer des „Guſtav-Adolf-Vereins“. Seine 
Hauptſchriften ſind:; „Quaestiones Philoneae‘ (2 Teile, Leip— 
zig 1829), „De Judaeorum disciplina arcani“ (2 Teile, ebd. 
1833—34) und ‚De philosophia Sadducaeorum“ (2 Teile, 
ebd. 1836 — 38). 

Großmann (Guſtav Friedrich Wilhelm), Schaujpieler, 
Schauſpieldirektor und Bühnendichter, geb. 30. November 
1746 zu Berlin, war bereits Legationsſekretär in Danzig, als 
er, um ſich der Schauſpielkunſt zu widmen, 1774 nach Berlin 
ging und von dort 1779 nad) Bonn, wo er Theaterdireftor 
wurde. Dann reijte er mehrere Fahre mit einer von ihm ge= 
gründeten Gefellichaft und ftarb 20. Mai 1796 in Hannover. 
Unterfeinen Zujtjpielen wurde „Nichtmehr als ſechsSchüſſeln“ 
das beliebteste. — Seine Gattin, Karoline Sophie Au— 
guſte, geborene Hartmann, geb. 1742 in Gotha, geit. 1784, 
die mit®. die Diveftionggefchäfte leitete, auch felber als Schau= 
ipielerin auftrat, war durch ihren eriten Gatten, Namens 
Flittner, die Mutter derSchaufpielerin Friederife Unzelmann, 
tpäter Bethmann. 

Großmaſt, auf dreimaftigen Schiffen der mittfere,auf zwei— 
majtigen der hintere Maft. 

Großmeifter, der Höchftgebietende eines Ordens. 

Großmeſeritſch, Hauptſtadt der gleichnamigen Bezirfß- 
hauptmannſchaft in der Markgrafichaft Mähren, an der Os— 
lawa und der Bahn Weißkirchen-Zolna, mit (1881) 5623 
meijt jlamwijchen €. 

Großmogul oder eigentlih Großmongole, Titel der 
Herricher, welche die von Babur, dem Ürenfel Tamerlans, ge= 
gründete Dynaftie in Oftindien bildeten. Sie felbjt führten 
den perſiſchen Titel Schah und refidierten in Dehli. Ihr Neid) 
beitand von 1526 — 1803, in welchem Sahre Alum II. in die 
Gewalt der Engländer fam. Doc, bezog die Dynajtie von 
diejen einen Jahrgehalt und behielt die fürrftlichen Ehren, bis 
fie beide3 durch ihre Beteiligung am Aufftand 1857 verlor. — 
G. heißt auch einer der größten befannten Diamanten. 

Großmufti, |. unter Mufti. 

Groß-WMikobar, f. unter Nikobaren. 

Grofje, im ehemaligen lombardifchevenezianifchen König— 
reich die amtliche Bezeichnung für das Defagranım; es zerfiel 
in 10 Denari (Gramm) zu 10 Grani (Dezigramm). 

Großsffisier, der zweite Srad de3 Ordens der Ehrenlegion 
(j. d.). Über ihm fteht da3 Großkreuz. 

Groſſohandel oder Engroshandel, ſ. unter Handel. 

Großsttersleben, Dorf im preußiichen Regierungsbezirk 
Magdeburg, 7 km weitlich von Magdeburg, mit (1885) 5710 
E., die in Zuderfabrifen, Zichoriendarren und Spiritusbren- 
nereien bejchäftigt jind und Aderbau treiben. 

Großpenfionär, der Staat3jefretär der Öeneralitaaten von 
Holland, j. unter Penſionär. 

Großpolen hieß der nordmweitliche Teil des ehemaligen pol= 
niſchen Reichs; es umfaßte anfangs die Woimodichaften 
Poſen, Gneſen, Kaliſch, Lenczica, Sieradz und das Land Wie— 
lun, ſpäter auch Kujawien, Maſowien, Plock, Rawa, das Her— 
zogtum Preußen, Kulm, Ermeland und Pomerellen, während- 
als $tleinpolen die jüdöftlichen Landesteile bezeichnet wurden. 
Bergl. Wolf, „Karte des ehemaligen Königreichs Polen nach 
den Örenzen von 1772” (Hamburg 1872). 

Großpönitentiar, j. unter Bönitenz. 

Großprisr, j. unter Brior. 

Großröhrsderf, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
Ihaft Baugen, 5 km füdfich von Pulsnitz, an der Röder und 
der Bahn Arnsdorf-Kamenz, mit (1885) 5543 E. die Fabri— 
fation von Zeinwand und Bandweberei treiben. 

Großrudeftedt, Stadt im Großherzogtum Sachſen-Wei— 
mar-Eiſenach, 14km nordnordöftlich von Erfurt, an der Bahn 
Sangerhaujen-Erfurt, mit (1885) 1039 ©. 

Großrußland, das mittlere und eigentliche Stammland 
de3 ruſſiſchen Reichs, umfaßt die 19 Gouvernements: Archan— 
gelsk, Olonez, Wologda, Nowgorod, Pſtow, Twer, Saroslam, 
Koſtroma, Wladimir, Moskau, Smolensk, Kaluga, Tula, 
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Orel, Kurs, Woroneſch, Tambow, Rjäſan und Niſhnij Now— 
gorod, zuſammen 2281 337 qkm mit(1882)27 240 527€. Die 
nordruſſiſche Landhöhe trennt das nördliche G. von dem ſüd— 
lihen. Das nördliche ©. ift größtenteil$ ebenes Tiefland, 
durchfloſſen von Betichora, Mejen, Divina und Onega, bededt 
mit ungeheuren Wäldern und Tundren. Jagd, Filcherei, Vieh 
zucht, Schiffbau, Kohlenbrennerei und Teerbereitung find die 
Erwerbsquelfen der dünnen Bevölkerung (12 Bewohner auf 
1 qkm), welche aus Samojeden, Yappen, Finnen, Syrjänen 
und Ruſſen beiteht. Das jüdliche &., von der oberen Wolga 
und Ofa, vom oberen Don und Dnjepr durdifloffen, ift im all— 
gemeinen ziemlich fruchtbar und für den Getreidebau geeignet. 
In der nördlichen, weniger fruchtbaren Hälfte hat fich große 
Manufaktur und Gewerbthätigkeit entwickelt. 

Großfalse, Stadt im preußijchen Negierungsbezirf Magde— 
burg, Kreis Kalbe, mit Amtsgericht und (1885) 3476 E. In 
der Nähe das Dorf Altjalze mit einem 465 m tiefen Steinfalz- 
lager, Salzquellen und Gradierhäufern, dabei Solbad. Elmen. 

GroßSchlatten oder Altenburg, f. Abrudbänya. 

Groß Schlagendorf, Dorf in der ungarischen Gejpanichaft 
Zips, mit ca. 1600€.; inder Nähe das vielbeſuchte Bad Schmeks 
(ungar. Tatra-Füred), das 953 m tiber dem Meere liegt, eine 
Kaltwaſſerheilanſtalt und vier gasreiche Säuerlinge beſitzt und 
als Ausgangspunkt für Tatrabeſteigungen dient. 

Großſchönau, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
ſchaft Bautzen, am Nordfuße der Lauſche, an der Mandau und 
der Bahn Zittau-Biſchofswerda, mit (1885)5934 E. iſt Haupt— 
ſitz der ſächſiſchen Damaſt- und Jacquardweberei. 

Großſtegelbewahrer, ſ. unter Siegelbewahrer. 

Groß-Steffelsdorf (magyar. Rima-Szombath), Hauptort 
. der ungarischen Geſpanſchaft Gömör, an der Rima und an der 
Bahn Feled-Tiszolez, mit (1880) 4844 E. 

Großſteinheim, Stadt inı Kreife Offenbach der heſſiſchen 
Provinz Starfenburg, mit großherzoglidem Schloffe und 
.. (1885) 2003 in Bafaltbrüchen, Ziegeleien und mit Xöpferei, 

Heritellung von Schufleiften 2c. befchäftigten ©. 

Großfirehlik, Kreisitadt in dem preußischen Regierung? 
bezirf Oppeln, 83 km füdöftlid von Oppeln, an der Bahn 
Dppeln-Beuthen, iſt Sig eines Amtsgerichts und eines Land: 
rat3amt3, hat ein Gymnaſium, Mafchinen- und Eifenwaren= 
fabrifen und zählt (1885) 4114 meijt fatholifche E. — Der 
Kreis G. umfaht 895 qkm mit (1880) 64007 ©. (darunter 
über 52000 Polen). 

Großfirefow, Dorf im reife (Inſel) Rügen des preußis- 
then Regierungsbezirks Stralfund, am Rügenſchen Bodden, 
mit 100€. Hier landeten 15. Dezember 1715 die Preußen, 
Dänen und Sadjen unter Xeopold von Deffau. 

Groſſular, diegelblichgrünen (ftachelbeerfarbigen) Abarten 
des Granats aus Ungarn und Sibirien; diefelben werden als 
Schmuditeine geichliffen. 

Grossularia, Stadhelbeere, |. unter Ribes. 

Groffulariern, Unterfamilie der Sarifragacceen (f.d.). 

Großullersdorf, Markt in der mährifchen Bezirfshaupt- 
mannſchaft Schönberg, mit fürſtlich Liechtenſteinſchem Schloß 
und (1880) 2208 Flachsbau, Leinweberei, Ölasfabrifation ıc. 
betreibenden E. Der Ort Hat Schwefelquelle und Badeanftalt. 
Bol. Lorenz, „Ber Kurort G.“ (Brünn 1886). 

Groſſumſtadt, Stadtinder hefliichen Provinz Starfenburg, 
8 km füdöftlich von Dieburg, an der Bahn Hanau-Erbach, 
mit Amtögericht, Realjchule und (1885) 2957 E. 

Großvunterreit, ſoviel wie Altenteil(j.d.). Großvater— 
tanz, altertünliher Tanz, benannt nach dem Anfange des 
dabei gefungenen Liedes: „Und als der Großvater die Groß— 
mutter nahm“, wurde früher am Ende von Hochzeit3ichmäus 
jen aufgeführt. 

Grofßuenediger, ein 3674 m hoher Berg im wejtlichen Teile 
der Tauernfette an der Grenze zwiſchen Salzburg und Tirol, 
it auf feinen nördlichen und weſtlichen Abhängen mit einem 
20 km weit ftch erſtreckenden Gletſcher bedeckt. 

Großwardein (ungar. Nagy-Värad, fpr. Nodj-Warad; 
flaw. Welki-Waradin), Hauptjtadt der ungarifchen Gejpan= 
ihaft Bihar, ander Schnellen Körös, Anotenpunftder Bahnen 
Alföld-Fiume, Czegled-G., Kronſtadt-G. iſtSitz eines römiſch— 
und eines griechiſch-katholiſchen Biſchofs, hat eine theologiſche 
Lehranſtalt und eine königliche Rechtsakademie, zählt (1880) 
31324 meiſt magyhariſche E., die vorzugsweiſe Landwirtſchaft, 
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Weinbau, Töpferei betreiben. Bei dem nahen Dorfe Hajo lie— 
gen warme Schwefelbäder (die ſogenannten biſchöflichen oder 
felizianiſchen Bäder). In G. wurde 24. Februar 1538 der 
Friede zwiſchen Ferdinand J. und Joh. Zapolya geſchloſſen. 
Vgl. „G. und ſeine Umgebung” (Großwardein 1872). 

Großwefir (tür. Visiri-Aasam), oberſter Miniſter im tür— 
kiſchen Reiche. 

Großzimmern, Flecken in der heſſiſchen Provinz Starken— 
burg, an der Gersprenz, 3km füdlich von Dieburg, mit (1885) 
2869 E., die Zündwaren- und Pappenfabrikation ſowie Ge— 
flügeldandel betreiben. 

Gros tournois (ſpr. Groh turnoa), die älteſten franzöfifchen 
Groſchen zu 12 Denier3, die Ludwig der Heilige 1226 zu Tours 
prägen ließ. Auf der Vorderfeite ftehen die Worte: Benedic- 
tum sit nomen domini nostri Jesu Christi, auf der Rückſeite 
das Wappen von Tours, ein Kirchengebäude. 

Grote (ihr. Sroht, Georg), hervorragender englifcher Ge— 
ihichtichreiber, geb. 17. November 1794 zu Clayhill bei Becken— 
ham in der Grafſchaft Kent. Die damals die öffentliche Mei— 
nung in England bejchäftigende Barfamentsreform fand früh 
an ihm einen beredten Anwalt, jeine Teilnahme an der poli- 
tiihen Bewegung machte ihn befannt und verfchafjte ihm im - 
Dezember 1832 die Vertretung der Stadt London im Unter 
Haute, in welchen er fich der radifalen Partei anſchloß. Im 
Sabre 1841 aber zog ji) ®. von der Politik zurück und ging 
nun an die Ausarbeitung der ebenfo durch gründliche Gelehr— 
jamfeit wie durch freilinniges Urteil und wahrhaft ſtaats— 
männifchen Blid ausgezeichneten „History of Greece“ (12 
Bde., London 1846—56; 4. Aufl., 8 Bde., 1864; deutich von 
Meißner, 6 Bde., Leipzig 1851—57). Die Werfe „Plato and 
the other companions of Socrates“ (3 Bde., London 1864) 
und der erjt nach feinem Tode erjchienene „Aristotle“ (heraus: 
gegeben von Bain und Robertjon, 2 Bde., ebd. 1872) geben 
Zeugnis von jeinem gründlichen Studium der großen griechi- 
ihen Philoſophen. Sm Jahre 1868 wurde ©. Vizekanzler 


der Univerfität London, außerdem war er Kurator des Briti- 


hen Mujeums; die ihm 1869 von Gladſtone angebotene 
Peerswürde lehnte er ab. ©. jtarb 18. Juni 1871 in London 
und it in der Wejtminfterabtei beigejebt. Sein Leben wurde 
bon jeiner Witwe, Harriet ®., geb. Lewin(geb. 1. Juli 1792 
zu Southampton, geft. 27. Dezember 1878 zu Shiern), mit 
der er jeit 1820 verheiratet war und welche fich durch ihr Werf 
„Ihe life of Ary Scheffer“ befannt gemad)t dat, beichrieben 
(„Ihe personal life of G. G. ete.“, Zondon 1873; deutfch 
von Seligmann, Leipzig 1874). — Sein Bruder, Sohn ©,, 
geb. 1814, wurde 1847 Bifar bon Trumpington und 1855 
Brofefjor der Moralphilofophie am Trinitycollege. Er ftarb 
21. August 1866 zu Trumpington. 

Grote (Hermann), Numismatiker und Heraldifer, geb. 28. 
Dezember 1802 zu Hannover, bis 1851 dajelbit Konjervator 
des Münzkabinetts, feitdem privatijierend. Im Jahre 1834 
begründete er die „Numismatiſche Zeitung”, bald darauf in 
„Blätter für Münzkunde“ umgetauft (4 Bde). Als „Neue 
Folge“ derfelben gab er die „Münzſtudien“ (9 Bde., Leipzig 
1855— 77) heraus und vedigiert feit 1874 die „Blätter für 
Miünzfreunde”. Außerdem ſchrieb ©.: „Die Müniterichen 
Münzen ded Mittelalter” (Leipzig 1856), „Geſchichte des 
füniglich preußifchen Wappens“ (ebd. 1861), „Geſchichte Der 
welfiſchen Stammmappen“ (ebd.1863), „Osnabrückiſche Gold— 
und Münzgeſchichte“ (ebd. 1864) ꝛc. 

Grotefend (Georg Friedrich), angejehener Philolog und 
Altertumöforicher, geb. 9. Juni 1775 zu Münden, jeit 1803 
am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. thätig, 1821 —49 Diref- 
tor des Lyceums in Hannover, wo er 15. Dezember 1853 ftarb. 
G. Hat ſich verdient gemacht durch jeine „Rudimenta linguae 
umbricae“ (8 Hefte, Hannover 1835 — 38), „Rudimenta 
linguae oscae“ (ebd. 1838) und „Zur Geographie und Ge— 
ſchichte in Altitalien“ (5 Hefte, ebd. 1840— 42). Auch ichrieb er 
„Beiträge zur Erläuterung der perjepolitanijchen Keilichrift“ 
(Hannover 1837) und „Neue Beiträge zur Erläuterung der 
babylonifchen Reilfchrift” (ebd. 1840)2c. Außerdem veröffent- 
lichte er eine archäologifche Unterfuchung über „Anlage und 
Beritörung der Gebäude zu Nimrud“ (Höttingen 1850) und 
gab die Wendiche „Lateiniiche Grammatik“ umgearbeitet, fo= 
wie eine „Kleine lateinifche Schulgrammatif“, beide mehrfach 
aufgelegt, heraus. — Friedrich Augujt Ludwig Adolf 
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G. ein Verwandter des Borigen, geb. 19. Dezember 1798 zu 
Ilfeld, ſeit 1831 Direktor des Gymnaſiums in Göttingen und 
jeit 1835 aud) außerordentlicher Profeſſor, ſtarb daſelbſt 28. 
Februar 1836. Er jchrieb: „Grundzüge einer neuen Saß- 
theorie” (Hannover 1827), „Ausführlihe Grammatif der 
lateinijchen Sprache“ (2 Bde., ebd. 1829— 30), „Lateiniſche 
Schulgrammatif“ (ebd. 1832; 2. Aufl. von Krüger, ebd. 1842) 
u.f. w. — ©. 5. ©.3 Sohn, Karl Ludwig ©., geb. 22. De— 
zember 1807 zu Frankfurt a. M., geit. 27. Oftober 1874 als 
Staat3ardivar zu Hannover, hat jich als Epigraphifer, noch 
mehr als Numismatifer einen Namen gemadit. 

Groten (Einzahl Grot), eine ältere filberne Scheidemünze 
in Hamburg, Bremen, Oldenburg, Oſtfriesland und Hol— 
land. Die oldenburgiichen G. waren den Bremern gleich; 
auf den Thaler wurden 72 gerechnet. Der ©. Hatte fünf 
Scharen. Man hatte halbe, jtlberne und fupferne &., letztere 
mit 21/, Schwaren bezeichnet. Während die Bremer ©. dem 
Werte von 4 Pfennig Konventionsmünze oder 5 Pfennig 
preußifch gleich waren, Hatten die Hamburger ©. nur 3, 
Pfennig Konventionsmünze, undes gingen 22auf das dortige 
Markſtück. Die holländifchen ©. waren gleich Stüver zu 
4 Pfennig Konventionsmünze und es gingen 40 auf einen 
holländischen Gulden und 100 auf den Rirdaler. 

Grotenburg, 388 m hoher Berg im mittleren Teile des 
Teutoburger Waldes, 5 km jüdweitlih von Detmold. Auf 
dem unbewaldeten Gipfel Steht ſeit 1875 da3 von Bandel ge- 
fertigte folojjale Dentmal des Cheruskerfürſten Arminiuß. 
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Nr. 3758. Klaus Groth (geb. 24. April 1819). 
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Grotesken ſind die ſchon von den Römern zur Verzierung 
ihrer Zimmer angebrachten, mit Menſchen- und Tiergeſtalten 
verbundenen Arabesken; wahricheinlich ſo genannt, weil man 
jte häufig in Zimmern verjchütteter Städte und in Örotten 
fand. Als diejer Geſchmack ind Widernatürliche und Bizarre 
außartete, nannte man grotesk oder grotte3falles När- 
riſch-Seltſame und Widerfinnigeinder Kunft, Orottenmwerf 
bedeutet Verzierungen in Form von Felſentrümmern, mit 
Mufcheln, Schneden, Moo3 u. dgl. untermifcht. 

Groth (Klaus), plattdeutfcher Dichter, geb. 24. April 1819 
zu Heide in Dithmarſchen, war erſt dafelbit Mädchenſchul— 
lehrer und lebt jeit 1866 al3 Profeſſor für dentſche Sprache 
und Ritteratur zu Kiel. G. welcher fich ſchon durch feine erite 
Gedichtſammlung „Uuidborn“ (Hamburg 1853; 14. Aufl. 
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Schilderung landichaftlicher und ſozialer Berhältniffe und mit 
einer ungemeinen Herrfchaft itber die Sprache feiner Heimat 
in den „Bertelln“ (2 Bde., Kiel 1855—59) in der Form von 
Dorigeihichten das Leben der Holjteiner und ließ darauf, außer 
einer Sammlung minder gelungener hochdeutjcher Gedichte, 
der „Baralipomena” (Hamburg 1854), noch unter dem Titel 
„Baer de Goern“ (Leipzig 1858) Kinderlieder und in „Noth- 
getermeijter Kamp en fin Dochder“ (Hamburg 1862) eine grö- 
Bere erzählende Dichtung jowie Später beſonders „Ut min 
Jungsparadies“ (Berlin 1876)und „Drei plattdeutiche Erzäh— 
lungen“ (Berlin 1881) erjcheinen. Auch kämpfte er mit wenig 
Glück für die Erhebung des Plattdeutjchen zur Schriftipradhe. 

Groth (Paul), Krijftallograph und Mineralog, geb.23. Juni 
1843 zu Magdeburg, ward 1872 ordentlicher rofeffor der 
Mineralogie in Straßburg und folgte 1883 einem Rufe nad) 
München, wo er zugleich Konfervator der wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen des Staate8 wurde. Sein Hauptwerk ijt eine 
„Phyſikaliſche Kriftallographie” (Leipzig 1876). Seit 1877 
gibt er auch eine „Zeitichrift für Kriftallographie und Mine- 
ralogie” (ebd.) heraus. 

Grothuß (Theodor, eigentlich Chriſtian Johann Dietrich 
von), Naturforicher, geb. 20. Januar 1785 zu Leipzig, geft. 
26. März 1822 zu Gedduß in Kurland; er entdedte 1805 in 
Paris die Zerjegung des Waffers in Waffer- und Sauerftoff 
vermittelt des galvanijchen Stroms und jchrieb hieritber 
„Memoire sur la decompense de l’eau etc.& l’aide de 
l’electricite galvanique“ (Rom 1805). 
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Nr. 3759. Hugo Grotiud (geb. 10. April 1583, geft. 28. August 1645). 


Grothuß (Elifabeth, Baronin von), Romanfcriftitellerin, 
geb. 29. Oktober (10. November) 1820 zu Durban in Rurland, 
erblindete 1854, trat 1855 in Teplig zum Katholizismus über 
und folgte der ihr befreundeten Gräfin Kuefjtein nach) Wien. 
Shre erzählenden Schriften find im fatholiichen Sinne gehalten. 

Grotius (Hugo), eigentlich de Groot, gleich ausgezeichnet 
al3 Philolog und Theolog wie al3 Juriſt und StaatSmann, 
geb. 10. April 1583 zu Delft in Holland, 1599 begleitete er 
den Nat3penjionär Oldenbarneveldt auf einer Gejandtichaft 
nad) Sranfreich, wurde 1600 Advokat, 1613 Natspenfionär 
bon Rotterdam, als eifriger Urminianer (ſ. d.) jedoch in den 
Sturz DOldenbarneveldt3 verwidelt und 1619 zu eiwigem Ge— 
fängnis im Schlofje Koevenftein verurteilt. Bon hier befreit, 
floh ©. in die fatholifchen Niederlande, dann nad Frank— 


1883, auch wiederholt illustriert und in Muſik gejebt; 2. Teil, | reich, folgte 1631 einem Rufe des Kanzler Orenitierna als 
Leipzig 1871) al3 erjten Iyrifchen Dichter niederdeuticher | Staatsrat und ſchwediſcher Gejandter in Frankreich; leßteren 
Mundart dofumentierte, behandelte mit großem Geſchick die | Posten verjah er 1635 — 45. Er ftarb 28. Auguft 1645 in Ro- 


1053 Srotjohann (Philipp) 


ſtock. ©. hat fich außer al3 Staatsmann aud) al3 Gelehrter 
weitreichende Verdienſte erworben. Sein Haffisches Werf „De 
jure belli et pacis“ (Bari3 1625 u. öfter) ift die Grundlage 
de3 modernen Völferrecht3 geworden; als einen mit der Ge— 
Ichichte feines Vaterlandes wohlvertrauten Hiftorifer zeigte er 
fihinjeinen „Annales et historiae de rebus belgicis‘‘ (Am— 
ſterdam 1657), al3 einen der beiten neueren lateinijchen Dich 
ter in jeinen „Po&mata“ (Leiden 1617); auch in feiner Mutter— 
ſprache hat er fih al8 Dichter verfucht. Außerdem find hervor— 
zuheben jeine treffliche Apologie des Chriftentums: „De veri- 
tate religionis christianae” (Aniſterdam 1662) und feine 
„Annotationes in Novum Testamentum“ (2 Bde., e 
1641—46) und „Annotationes in Vetus Testamentum“ 
(3 Bde., Paris 1644). Lebensbeſchreibungen von ©. lieferten 
Luden (Berlin 1806), Butler (London 1827) und de Vries 
(Amjterdam 1827). Vergl. außerdem befonders Hartenftein, 
„Darftelung der Rechtsphiloſophie des Hugo G.“ (Leipzig 
1850); Hely, „Etude sur le droitdelaguerre de G.“ (Paris 
1875) und Rogge, „Bibliotheca Grotiana‘ (Haag 1883). 

Grotjishann Philipp), Zeichner und Illuſtrator, geb. 27. 
Suni 1841 in Stettin, ging vom Schlofjerhandwerf zur Kunſt 
über, illuftrierte mit treffender Charafteriftif die poetilchen 
Werfe Schillerd, Goethes, Leſſings und anderer Dichter und 
widmete fich den Arbeiten für funftgewerbliche Zivede. 

Groto (Luigi), genanntIlCiecod'Adria(d.i.der Blinde 
von Adria), italienischer Dichter, geb. 7. September 1541 zu 
Adria, erblindete bald nad) feiner Geburt. Dennoch ftudierte 
er auf den verjchiedenften Bebieten, wurde 1565 Bräftdent der 
Akademie der „Illustrati*, jchrieb drei Komödien und drei 
Tragödien, die ſämtlich in Benedig erjchienen, ferner: „Rime“ 
(Benedig 1587), „Il pentimento amoroso“ (ebd. 1592), gab 
jeine Reden heraus, überſetzte einen Teil der Ilias u. |. w. 
G. ſtarb 13. Dezember 1585 zu Benedig. 

Grotta-Ferrata, Abtei in der italienischen Brovinz Rom, 
4 km ſüdſüdweſtlich von Frascati gelegen, ward 1002 von 
fizilianifchen Mönchen des Baſilianerordens geitiftet, befißt 
griechifche Handichriften, wertvolle Fresken des Domenichino 
und alte Mofaifen. 

Grottaglie (ſpr. Srottalje), Stadt in der italienischen Pro— 
pinz Lecce, Bezirk Tarent, 23 km oftnordöftlich von Tarent, 
mit (1883) 9464 E., die fich mit Weinbau, Bienen=und Seiden— 
raupenzucht befchäftigen. 

Grottammare, Sleden im Diftrift Fermo der italienifchen 
Provinz Ascoli Piceno, am Adriatischen Meere, 70 km jüd- 
füdöjtlich von Ancona, Station der Bahn Bologna=Dtranto, 
zählt (1883)3802 E.; G. ift Geburt3ort des Papſtes Sixtus V., 
der hier einen Hafen anlegen ließ. 

Grottau (tichech. Hrädek), Stadt in der böhmischen Be— 
zirfshauptmannschaft Neichenberg, an der Görlitzer Neiße 
und der Bahn Zittausfteichenberg, mit (1881) 3302 dentſchen 
E., die Garnipinnerei, Leinweberei und Baummollipinnerei 
betreiben. 

Grotte, natürliche oder fünjtliche Höhle. Die Fünftlichen 
G.n werden bei Gartenanlagen vielfach verivendet und mit 
Muſcheln, Tropfiteinen, Kriſtallen, Moos u... ausgekleidet. 
Großartige Grottenanlagen, die als königliche Totenhallen 
dienten, haben die alten Agypter hergeſtellt (G.n von Ip— 
jambul, Derri, Girſcheh u. |. w.). 

Grotte (Re), italienischer Fleden in Diftrift und Provinz 
Birgenti (Sizilien), 20 km nordöftlich von Birgenti und an 
der Bahn Aragona Caldare-S. Baterina=Hirbi, zählt (1883) 
9204. €. 

Grottger Arthur), Maler, geb. 11. November 1837 zu 
Ottynowice in Öalizien, erregtedurd; einen&yffus von Kohlen— 
zeichnungen aus der Gefchichte jeines Vaterlandes und ans 
dere Gejchicht3bilder große Erwartungen, jtarb aber ſchon 13. 
Dezember 1867 in Amélie-les-Bains (öjtliche Pyrenäen). 
Sein Leben befchrieb Aren (Wien 1878). | 

Grotthaus (Georg Herbert, Freiherr von), Graf zuMün: 
fter-8edenburg (ſ. d.). 

Grottkau, Kreisſtadt des preußiſchen Regierungsbezirks 
Oppeln, 40km weſtlich von Oppeln, ander Bahn Neiße-Brieg, 
mit Amtsgericht und Landratsamt und (1885) 4426 in Braue— 
reien, Ziegelbremmereien, Dampfmühlen u. ſ. w. bejchäftigten, 
meiſt katholiſchen E. — Der Kreis ©. zählt auf 515 qkm 
(1885) 45110 €. 
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Grotzka (türf. Isardschik), Fleden in Serbien, am rechten 
Donauufer, 25 km füdöftlich von Belgrad, mit ca. 1560 €. 
Hier erlitten 22. Juli 1739 die Ofterreicher durch die Türken 
eine Niederlage. 

Grouchy(ſpr. Gruſchi, Emanuel, Marquis von), Marihall 
und Bair von Franfreich, geb. 23. Oktober 1766 zu Paris, 
wurde fchon 1798 Brigade= und 1795 PDivifionsgeneral; 
jeit 179 8kämpfte er in Italien, ging 1800 zur Rheinarmee ab, 
ward nad) dem Frieden von Lünecville Oeneralinjpeftor der 
Kavallerie und focht mit Auszeichnung gegen die Breußen und 
Ruſſen, dann gegen die Ofterreicher, wofitr ihn Napoleon zum 


bd. | Generaloberjt der Säger und Großoffizier des Reichs er— 


nannte. Im Jahre 1812 im ruſſiſchen Feldzug trug er wefent- 
lich zu den Siegen bei Smolensk und Moskau bei, trat in den 
Hundert Tagen jvgleich wieder auf die Seite Napoleon und 
griff 18. Juni den Öeneral Thielemann bei Wavre an, verſchul— 
dete jedoch den unglücklichen Ausgang derSchlacht bei Waterloo 
durch) feine Saumfeligfeit. Nach des Kaiſers Abdankung rief 
er Napoleon II. zum Nachfolger aus. Im Jahre 1819 aus 
der Verbannung in Amerifa zurücgefehrt, ward er 1830 Mit— 
glied der Kammer, 1831 Marfchall, 1832 Pair und jtarb 29. 
Mai1847 zuSt. Etienne. Seine Denfwürdigfeiten veröffent: 
lichte fein Enfel (5 Bde., Baris 1873— 74). 

Grouſſet (fpr. Gruſſeh, Pascal), franzöfiicher Kommunift, 
geb. 1845 in Eorfica, zog ſich als Mitarbeiter radifaler Barifer 
Blätter wiederholt Berurteilungen zu, leitete ſeit September 
1870 die „Marseillaise“, war feit März 1871 „Delegierter 
für die auswärtigen Beziehungen“ der Pariſer Commune, 
wurde nach deren Eturz verhaftet und nad) Keufaledonien 
deportiert, entfam aber im März 1874 von dort und hielt fich 
dann in England und der Schweiz auf. 

Grove (ipr. Grohw, Sir William Robert), englifcher Phy— 
jifer, geb. 11. Juli 1811 zu Swanjea, wurde 1841 Profeſſor 
zu London, 1871 Richter am Court of common pleas und 
1872 geadelt. ©. iſt der Entdeder der nad) ihm benannten 
Elemente und Batterie. Er ichrieb u. a. „On the correlation 
of physical forces“ (Xondon 1876; 6. Aufl. 1874; deutich, 
Braunſchweig 1871). 

Grover-und Bakernähmaſchine, ſ.unt Nähmaſchinen. 

Grtn., bei botanischen Namen Abkükzung für Joſeph 
Gärtner(].d.). 

Grubber, ſoviel wie Erftirpator (f. d.). 

Grube (Auguſt Wilhelm), pädagogischer Schriftfteller, geb. 
17. Dezember 1816, war jeit 1840 Hauslehrer, lebte feit 1866 
al3 Privatmann in Bregenz und ftarb hier 28. Januar 1884. 
Am befanntejten hat ſich ©. durch feine „Charafterbilder aus 
der Geſchichte und Sage” (24. Aufl., 3Bde., Leipzig 1883) und 
„Geographiſche Charakterbilder“ (16. Uufl., 3Bde., ebd.1881) 
gemacht. Außerdem jchrieb er „Bädagogifche Studien und 
Kritiken“ (Reipzig 1860— 82), „Biographien aus der Natur: 
kunde“ (4 Teile, Stuttgart), „Bilder und Szenen aus dem 
Natur: und Menichenleben” (6. Aufl., 4 Teile, ebend. 1880), 
„Biographiiche Miniaturbilder” (6. Aufl., 2 Teile, Leipzig 
1884) und „Alpenwanderungen”.(2 Bde., Stuttgart 1874). 

Grübel (Johann Konrad), fränkiſcher Naturdichter, geb. 
3. Suni 1736 zu Nürnberg, arbeitete dort als Klempner und 
Mechanifer unddichtete nebenbei inder Mundart einer Vater— 
ftadt nad) dem Borbilde des Hana Sachs, da3 Nürnberger 
Kleinleben mit Treue und Humor Shildernd. Er veröffent— 
Tichte befonders „Gedichte in Nürnberger Mundart“ (3 Bde., 
Nürnberg 1802; 4. Aufl. 1823— 26). Ceine „Sämtlichen 
Werke” Hat Frommann (f. d.) Herausgegeben (3 Bde., Nürn— 
berg 1857). Bol. auch) Priem, „Konrad G.“ (2 Bde., Nürn: 
beraq 1873). ©. jtarb 8. März 1809 zu Nürnberg. 

Grübelſucht, der franfhafte Trieb zum Nachdenfen über 
näher oder fern liegende Dinge und Berhältniffe. Eine Er— 
fcheinung gewiſſer Beiftesftörungen. 

Grubenbau im Öegenjaß zum Tagebau, alle unterivdifch 
ausgeführten bergmänniichen Baue, über denen das Gebirge 
liegt und die fünitliche Beleuchtung nötig machen. 

Grubenfeld, der von der Erdoberfläche durch Linien zwi— 
ihen beftimmten feſten Punkten begrenzte, nach dem Erd— 
mittelpunfte zu entweder durch das Verhalten einer beſtimm— 
ten Zagerftätte bedingte oder biß in die avige Teufe angenum- 
mene Raum, innerhalb defjen jemand das Necht zuiteht, die 
dort vorhandenen, ihm verliehenen Mineralien zu gewinnen. 
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Grubengas (Methylwaſſerſtoff) 1 Sumpfgas (ſ. d.). 

Grubenhagen, ehemaliges, 738qkm großes welfifchesTeil- 
fürjtentum, das feinen Namen von dem Seit 1521 unbewohnten 
SchloſſeG. unmeit@inbed erhielt, den füdweftlihenHarzdiftrift 
(Einbed, Ofterode, Herzberg, Klausthal ıc.) ſowie das Amt 
Elbingerode umfaßte und einem Zweige der Linie Braun- 
Ichweig-Wolfenbüttel gehörte. Im Jahre 1617 fam e3 an die 
Linie Braunſchweig-Lüneburg-Celle, 1705 an Hannover; jeßt 
iſt e8 ein Teil des preußifchen Regierungsbezirks Hildesheim. 
Bergl. Mar, „Seihichte des Fürftentums ©.” (2 Bde., Han— 
nover1863); Wolf, „Die unmittelbaren Teile de3 ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs ꝛc.“ (Berlin 1873). 

Grubenkompaß iſt ein Kompaß zum Abſtecken und Meſſen 
der Richtung von Stollen in Bergwerken. 

Grubenkopf, Gattung der Bandwürmer (f. d.). 

Grubenlicht, |. Geleuchte. 

Grubenſchlich, ſ. unter Schlich. 

Grubenwaſſer, alle in einem Bergwerke auftretenden Waſ—⸗ 
fer, die entweder aufdem fürzeften Wege durch Schächte, Spal- 
ten, Brüche 2c. von der nächſten Oberfläche eindringen oder 
quellenartig aus der Tiefe aufjteigen oder zwischen feiten Ge— 
ſteinsmaſſen hervordringen. Erjtere werden Tage-, letztere 
Grundwaſſer genannt. 

Grubenwetter oder Grubenluft, die in einer Grube be— 
findliche Luft, welche der Atmojphäre entftammt, aber durch 
zahlreiche jchädliche Einwirkungen in ihrer Zufammenfegung 
mehr oder weniger von der atmoſphäriſchen Luft abweicht und 
hiernach vom Bergmann verjchieden benannt mwird. G., welche 
ich von der atmojphärifchen Yuft nicht oder nur wenig unter 
icheiden, heißen gute, aleübrigen ſchlechte oder böſeWet— 
ter. Die Hauptjählichjten böjen Wetter find 1) die toten 
Wetter, in denen zu wenig Sauerftoff vorhanden ift, um die 
Atmung zu unterhalten; 2) Schwaden, aud falter Schwa— 
den genannt, eine fohlenjäurereiche Grubenluft, welche giftig 
wirkt und fehr rafch tütet; 3) Schlagende Wetter oder feu— 
rige Schwaden, welche bejonder3 in Steinfohlengruben 
durch Hinzutritt von Grubengas, d.i. leichtem Kohlenwaſſer— 
ſtoffgas, entftehen, an der Flamme ſich entzünden und Explo— 
jionen erzeugen; 4) Nahichwaden, die nad) Schlagmetter- 
erplofionen die Grube erfüllenden, zum Atmen fchädlichen, 
mit Rauch und Kohlenftaubvermifchten &., welche Häufig mehr 
Menfchenleben vernichten als die Erplofion jelbit; 5) bran— 
dige Wetter, verraten ihre Gegenwart durch brenzligen 
Geruch), entitehen bei unterirdiichen Kohlenbränden, enthalten 
als jhädlichen Bejtandteil Kohlenoxydgas und wirken giftig. 
Außer diejen Hauptfeinden des Bergmanns gibt e3 nod) eine 
Menge jeltenerer böfer Wetter, diedurch Hinzutritt von ſchwef⸗ 
liger Säure, Schwefehwafferjtoffgas, Miasmen ꝛc. entftehen. 

Gruber (Johann Gottfried), Gelehrter und Schriftiteller, 
geb. 29. November 1774 zu Naumburg, ward 1811 Profeſſor 
in Wittenberg, 1815 in Halle und starb dafelbjt 7. Yuguft 1851. 
G. war mit Erich (1. d.) Begründer der „Allgemeinen Ency— 
Elopädie der Wiſſenſchaften und Künste”, deren erſte Sektion 
(A—G) er nad) Erich Tode vom 18. Bde. an weiter führte. 
Auch wurde er an des letzteren Stelfe Mitherausgeber der 
Halleichen „Allgemeinen Litteraturzeitung”“. Außerdem find 
von ihm hervorzuheben: „Charakteriftif Herders“ (Leipzig 
1805), „Wielands Leben“ (2Bde., Leipzig 1815 — 16; neu be= 
arbeitet 4 Bde., ebend. 1827— 28), „Klopftods Leben“ (ebd. 
1832). Seine Gedichte und Erzählungen gab er al3 „Sophia 
Lieblingsſtunden“ (Leipzig1811) heraus. Außerdem bejorgte 
er die Ausgabe von Wielands „Sämtlichen Werfen“ (ebend. 
1818— 28) und der „Oden Klopſtocks“ (2 Bde., ebd. 1831). 

Grueber (Bernhard), Architekt und Kunftichriftfteller, geb. 
1806 in Donaumörth, wurde 1833 Lehrer an der polytechnis 
Ihen Schule in Regensburg und gab als Früchte jeiner Reife 
nach Stalien „Bergleichende Sammlungen für hriftlihdeBau= 
kunſt“ (2 Bde.,1839—47) heraus. Im Kahre 1844 wurde er 
Profeſſor an der Akademie in Brag, führte mehrere Bauten 
aus und fchrieb eine Reihe trefflicher Schriften über böhmiſche 
Kunſt, zog fi aber 1874 nad) München zurüd und ftarb 12. 
Dftober 1882 in Schwabing. 

Grubeſchow (poln. Hrubieszöw), Kreisſtadt im ruffifchen 
Gouvernement Lublin (Bolen), an der Hucziva, mit (1882) 
7654 &., bedeutenden Zuderfabrifen, Olprefjen, Webereien. 

Grude, der bei der abermaligen Deftillation de3 Braun— 
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fohlenteer® behuf3 Gewinnung von Baraffın, Solaröf ıc. 


„urückbleibende Koks; er wird als langſam brennendesg, feinen 
fihtbaren Rauch gebendes Brennmaterial in beſonders fon= 
ftruierten Ofen (Grudeöfen) benugt. 

Gruiſſan (jpr. Srüiffang), Hafenort im franzöftichen De— 
partement Aude, am gleichnamigen Küftenfee (Etang de ©.), 
der Durch einen Kanal mit dem Kanal du Midi und Durch zwei 
Abflüſſe mit dem Mittelmeer verbunden ift, zählt ca. 2400 
Fiſcherei und Schiffahrt betreibende E. 

Gruithuifen (pr. Chreuthenfen, Franz von Baula), Natur— 
forfcher und Ajtronom, geb. 19. März 1774auf Schloß Halten— 
berg am Lech, ſeit 1826 ordentlicher Brofeffor in München, 
wo er 21. Juni 1852 ftarb. Sein Hauptwerk find „Unaleften 
für Erd- und Himmelskunde“ (München 1828— 86). Er er— 
fand auch lange vor Civiale ein Hirurgijches Inftrument zum 
Bermalmen der Blafenfteine. 

Grulich, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Senftenberg, am Glatzer (Grulicher) Schneeberge und an der 
Bahn Sternberg-Lichtenau, mit (1881) 2950 deutſchen €. 
Auf dem nahen Marienberge liegt ein Servitenklofter (mit 
Walfahrtsfirche), da3 feit 1883 den Redemptoriſten gehört. 

Grumbach, Marftfleden im Kreiſe St. Wendel des preußi— 
ihen Regierungsbezirk Trier, mit (1885) 512 E., Amtsge— 
richt, Schwefel- und Salzquelle. 

Grumbar (Wilhelm von), ein Ritter aus angejehenem 
fränkiſchen Geſchlecht und Lehnsmann des Biſchofs von Würz— 
burg, geb. 1. Juni 1503. Er hatte ſeit 1540 auf den Biſchof 
Konrad von Bibra, feinen Verwandten, großen Einfluß geübt. 
Nach dem Tode desfelben (1544) geriet er mit dem neuen 
Biſchof, Melchior von BZobel, in Streit über das Teſtament 
Konrads. Aus Haß gegen den Bilchof trat er in den Dienst 
de3 Markgrafen Albreht von Brandenburg-Kulmbach und 
führte nun bejtändige Fehde gegen, das Bistum Würzburg. 
Im Sahre 1558 führte ©. einen Überfall gegen Würzburg 
aus, bei welcher Gelegenheit der Bifchof (gegen G.s Abficht) 
getötet wurde. Um feine Schadenanfprüce durchzufeßen, ge= 
mann er auch den Herzog Johann Friedrid) den Mittleren von 
Gotha, der durch ihn die verlorene ſächſiſche Kurwürde wieder 
zu erlangen hoffte. Sm Oftober 1563 überfiel G. abermal3 
die Stadt Würzburg. Hierfür erwirfte der Biſchof Friedrich 
bon Wierdberg vom Kaijer Ferdinand I. die Reichsacht gegen 
G. Diefer aber wußte den Herzog Johann Friedrich Durch das 
Verſprechen der Kur- und jelbft ver Kaiferwürde mit franzö— 
fifcher Hilfe jo zu bethören, daß diefer ihm troß der Acht in Gotha 
kräftigen Schuß gewährte, bis er endlich im Dezember 1566 
jelbjt der Acht verfiel. Als Bollftreder derjelben eroberte Kurs 
fürſt Auguft von Sachſen die Stadt Gotha. ®. wurde 17. April 
1567 gevierteilt, andere Berjchiworene enthauptet. Der Her: 
309 ftarb 1595 in der Gefangenſchaft. — Vgl. Ortloff, „Ge: 
Ihichte der Grumbachichen Händel” (4 Bde., Jena 1868— 70). 

Grumbkow (Friedrich Wilhelm von), preußifcher General: 
feldmarfhall, geb. 4. Dftober 1678 zu Berlin, rüdte in den 
Kriegen gegen Sranfreic zum Generalmajor auf, ward 1723 
eriter Bizepräfident des neu errichteten General-Ober-Tinanz- 
Kriegs- und Domänendireftorium3 und ftarb 18. März 1739. 
Um die preußiichen Finanzen machte er fich verdient, auf dem 
politiichen Gebiete aber war fein Einfluß auf Friedrich Wil- 
beim I. ein unheilvoler. 

Grumbrecht (Friedrich Wilhelm Auguft), Politiker, geb. 
21. uni 1811 zu Goslar, praftizierte zuerit als Advokat, war 
jeit 1855 Bürgermeijter von Harburg, ward 1848 ins Frank— 
furter Barlament gewählt und gehörte aud) feit 1864 der han: 
noverjchen Zweiten Kammer und 1867— 80 dem norddeut- 
ichen und deutjchen ReichStage al3 Nationalliberaler an. Er 
ſtarb 10. Sanuar 1883 zu Harburg. 

Grummet (Afterheu) nenntman in Mittel-und Süddeutſch— 
land den zweiten Schnitt von zweifchürigen Wiefen, welchem 
bisweilen ein dritter Schnitt, die Nachmaht, folgen fann. 

Grumo, Name zweier italienifcher Ortichaften. — G. 
Appule, Fleden in der Brovinz Bari, Diftrift Altamura, an 
der Bahn BarisTaranto, mit (1883) 9771E.— ®.-Neväno, 
Flecken in der Provinz Neapel, Diltrift Caforia, an der Bahn 
Foggia-Nteapel, mit (1883) 5110 €. 

Grün, diejenige Farbe, welche im Spektrum zwijchen Gelb 
und Blau liegt. Der nach dem Gelb zu liegende Teil de G.s 
wird Gelbgrün, der nach dem Blau zu liegende Blaugrün ges 
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nennt. Man untericheidet reine &., Hell» und Dunfelgrün, 
und nad) der Übereinjtimmung mit der Färbung gemiljer 
Natur: und Kunftprodulte Apfelgrün, Erbjengrün, Gras⸗ 
grün, Lauchgrün, Meergrün, Oliwengrün, Smaragdgrün, 
Spangrün, Beifiggrün u. ſ. w.; die Körperfarben, welche 
man zum Malen und Anftreichen benußt, werden oft durch 
Miſchen von blauen und gelben Farben erzeugt. Doch gibt 
e3 auch ſchon an ſich grüne Farbitoffe, wie Berggrün, Grün 
erde, Chromgrün, Saftgrün, Anilingrün 2c. 

Grün oder Grien, Maler, |. Baldung (Hang). 

Grün (Anaſtaſius), Schriftitellername ded Grafen Anton 
Ulerander von Auersperg, |. Unajtajius Grün. 

Grün (Karl Theodor Ferdinand), Schriftiteller, geb. 30. 
September 1817 zu Lüdenſcheid (Wejtfalen), ging 1850 nad) 
Belgien und lebt nad) längeren Srrfahrten jeit 1870 als Pro— 
fefjor in Wien. G.ſchrieb u. a.: „Friedrich Schiller als Menſch, 
Beichichtichreiber, Denker und Dichter” (Leipzig 1844), „Louis 
Napoleon Bonaparte, die Sphinz auf den franzöfiihen Kai— 
ſerthron“ (3. Aufl., Hamburg 1860), „Kulturgeſchichte des 
16. Jahrhunderts“ (Xeipzig 1872), „Ludwig Feuerbach“ (2 
Bde., ebend. 1874), „Die Vhilofophie in der Gegenwart“ 

ebend. 1876), „Kulturgeſchichte des 17. Jahrhunderts“ (2 

de., ebend. 1880) u. |. w. 

Grünauge (Chlorops), |. Öetreidefliege. 

Grünberg, Name einiger deutſcher Ortichaften. — Grün— 
berg (Grüneberg) Kreisſtadt im preußijchen Regierungsbezirk 
Liegnitz, an der Bahn Breslau-Stettin, mit Landratsamt, 
Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, Realgymnaſium und 
(1 885) 15917 E. die bedeutende Tuchweberei, Weinbau (Grün— 

erger) und Champagnerfabrifation betreiben. Vergl. Wolff, 
„Seidichte der Stadt G.“ (Grünberg 1848). — Der Kreis 
G. umfaßt 857 qkm mit (1885) 52748 E. — Grünberg, 
Stadt in der heſſiſchen Provinz Oberhefjen, 22 km öjtlich von 
Gießen, an der Bahn Gießen-Fulda, mit (1885) 2161 €. 

Grünberger Handfehrift, vier aus der Herrichaft Grün 
berg bei Nepomuf ſtammende und im Böhmiſchen Muſeum in 
Prag aufbewahrte Bergamentblätter mit altböhmiſchen Ge— 
dichten von ztveifelhafter Echtheit. 

Grünbleierz (Braun-, Buntbleierz, Byromorphit), ein aus 
Pleiphosphat und Ehlorblei beftehendes Eriftallinijches Mine— 
val, meijt grün, aber auch braun und gelb. Yundorte: Frei— 
berg, Zihopau i. ©., Pribram, Mires i. B., Zellerfeld a. H., 
Braubad) a. Rh. 

Grünbud), j. unter Blaubücder. 

Grund (ratio) heißt in der Logik ein Gedanke, der in ſich die 
notwendige Bedingung trägt, von welchem ein anderer Ge: 
danfe al3 Folge desfelben abhängt. ©. und Folge gehören 
daher notwendig zufammen und find Torrelative Begriffe. 
Wir begründen daher etwas, wenn wir die notwendige Be- 
dingtheit einer Sache von der Vorausſetzung einer andern 
nachweiſen, und wir folgern etwas, wenn wir die Abhängig— 
keit der leßteren von der eriteren entwickeln. ©. ijt einer der 
wichtigften Grundbegriffe der Logik (ſ. Ur ſache). — Grund: 
anſchauungen find folche Annahmen, von denen eine ganze 
Reihe von anderen abgeleitet wird. Sie bilden die Grund— 
{age in jeder einzelnen Wiſſenſchaft (f. Prinzip). — In 
der Plaſtik iſt ©. die Fläche, auf welcher ein Relief hervor— 
tritt; in der Zeichenkunſt, Malerei und Weberei die Fläche, 
auf welcher eine Zeichnung oder ein Mufter erfcheint; daher 
auch derjenige Stoff, Beide in der Malerei al3 Grundie— 
rung auf eine zu bemalende Fläche gejtrichen wird und fie da= 
durch zur Aufnahme der Farben geſchickt macht; daher grun= 
dieren (f. d.), die Örundierung auftragen. 

Grund, Stadt in der preußifchen Provinz Hannover, Re— 

ierungsbezirk Hildesheim, in einem tiefen Thale des Ober- 
een 4 km öſtlich von Gittelde (Station der Bahn Seejen- 
Dfterode), mit einem Fichtennadelbad und Eiſen- und Bleierz= 
gruben am berg, zählt (1885) 1829 E. In der Nähe be= 
findet ſich die reichjte Silbergrube ded Harzes „Hilfe Gottes“, 

Grundbaß(Fundamentalbaß), j.unter$undament. 

Grundbau, die Geſamtheit der zur Herftellung der Grün: 
dung eines Baumerfs, d.h. des auf dem Baugrund jtehenden 
Teiles, erforderlichen Bauarbeiten. Die Wahl der Grün- 
dungsart ift abhängig von der Art des Gebäudes, den ver- 
ſchiedenen Anfprüchen auf dauernde Erhaltung, vom Unter: 
grund, vom Waſſer, von den zu verivendenden Baumaterialien 
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und Hilfsmitteln und von der zur Verfügung ftehenden Zeit. 
Iſt Wafjer in der Baugrube nicht vorhanden, fo kann, wenn 
der Boden feit ift, die Mauerung unmittelbar auf der Sohle 
der Baugrube erfolgen. Iſt aber der Boden nicht genügend 
feſt, ſo kann die Gründung durd) Verbreiterung des Mauer- 
werks (Verteilung des Druckes auf eine größere läche), durch 
eine Gußmauerwerklage, durch Befeftigen des Grundes mit» 
tel3 Steinpadung oder durch verfehrte Gewölbe erfolgen. Bei 
Bauten, deren Öründung unter Wafjer liegt, wird wenn mög— 
lid um die Baugrube ein Fangdamm gezogen und das Wafjer 
jodann ausgepumpt. Liegt der feſte Boden in größerer er— 
reichbarer Tiefe, jo ftellt man eine feſte Unterlage durch einen 
Pfahlroſt her, d. H. durch eingerammte Pfähle in Abſtänden 
von 1—1,, m, diedurch Schwellen, Srundjchwellen, verbunden 
werden, darauf fommen Zangen zu liegen und zwijchen dieje 
auf die Grundſchwellen Bohlen, welche das Mauerwerk auf: 
nehmen. Um den Pfahlroſt herum wird fast jtet3 eineSpund- 
ward ln zur Verhütung des Unterſpülens oder aud) 
des Abjchneidens von Wafjeradern. Es kann auch mitunter 
genügen, nur Bfähle einzurammen und dazwiſchen Gußmauer— 
werk oder Steine einzuſtampfen. Iſt der Boden in nicht er— 
reichbarer Tiefe feſt, ſo kommt ein aus Schwellen gebildeter 
Schwell- oder liegender Roſt zur Verwendung, oder auch ein 
Pfahlroſt oder nur Pfähle zur Verdichtung des Bodens oder 
eine breite Gußmauerwerkslage, Steinpadung oder verfehrte 
Gewölbe. Alle Holzgründungen müjjen unter dem niederiten 
Wafjerjtande liegen. Sit die Bejeitigung des Waſſers nicht 
möglich, der Gründungsboden jedoch fejt, jo erfolgt die Grün— 
dung duch Steinſchüttung, Steinverjenfung, Eubuiakerwert 
(Beton), durch Caiſſons vder Durch eijerne Pfähle. Iſt der feite 
Boden von loderem Boden überlagert, jo fann die Gründung 
erfolgen dur) Hohen Pfahlroft, Bfähle mit Beton oder Steinen, 
eijerne Pfähle, Senkbrunnen oder auf pneumatifchem Wege 
an bei Rieſa, Ulbertbrüde in Dresden, Nheinbrücde 

ei Hüningen u. v. a.), oder aud), wenn Baggerung möglich), 
durch Steinjhüttung, Steinverjenfung, Gußmauerwerk nad) 
Beſeitigung des lockeren Bodens. Wenn aber fejter Boden 
nicht zu erreichen ift, fo ift eine Öründung durch Belaftung de3. 
Bodens ringsumher und durch eine breite Mauerwerksgrund— 
lage zu erreichen. Die pneumatiſche Gründung erfolgt in der 
Weiſe, daß aus einem an einem Gerüſte hängenden „Baijjon“ 
(eiferner&ylinder)mittel3 zufammengeprekter Luftdas Waſſer 
getrieben wird, jodaß die Arbeiter im Trodenen den Baugrund 
ausheben fünnen, worauf dann die allmählich bis zum feſten 
Boden vorjchreitende Weiterjenfung des Caiſſons jtattfindet, 
der jodann ausgemauert wird, Senfbrunnen jind gemauerte 
Röhren, unten mit einem zugejchärften Kranze verjehen, in 
deren Innerem der vom Waſſer überdeckte Grund allmählich 
durch Handbagger oder ähnliche Vorrichtungen ausgehoben 
wird, wobei der Brunnen infolge jeine3 Gewichts nad) und 
nad) tiefer finkt. Vgl. „Handbud) der Ingenieurwiſſenſchaf— 
ten” (Zeipzig 1879). 

Grundbegriffe find diejenigen Stanımbegriffe, welche allem 
unfern Denfen zu Grunde liegen. Sie find nach Kant (f. d.) 
angeboren; ſ. aud) Kategorie. 

Grundblei, joviel wie Senfblei (}. d.). 

Grundbuch Hypothekenbuch), hatden Zived, das Eigen- 
tum und die Belaftungen der Grundftüde und ſelbſtändigen 
Gerechtigkeiten eines gewiffen Bezirk feſtzuſtellen. Seine Ver— 
wahrung und Führung geſchieht durch die Obrigkeit, das 
Grundbuch-oder Hypothekenamt, auf Grund beglaubig— 
ter Urkunden (Grundſatz der Legalitäth; ſeine Einſicht Steht 
jedem Snterefjenten offen (Örundjaß der Bublizität), und 
Pfandrechte entjtehen nur durch Eintragung auf ein bejtimmt 
bezeichnetes Grundſtück und nur mit dem Vorrecht, welches die 
Eintragung kenntlich macht (Grundſatz der Spezialität). 

Grunddienfibarkeit, j. Servitut. 

Gründe oder $ründnerorte, alte deutjche Bergorte im 
ſüdlichen Teile der ungarischen Geſpanſchaft Zips (Zipſer Un— 
terland), am Hernadfluſſe EN ee Schmölnik, Stoß, 
Schwedler, Einfiedel und Wagendrüfjel). Die Bewohner find 
jest ftarf mit Slowaken untermiſcht. 

Grundeigentum nennt man ein bejtimmtes, feiner Ober: 
fläche nad) begrenztes Stück de3 Erdreich, einjchließlid) der— 
jenigen Sachen, die ſich mit diefem dergeftalt in organifcher 
oder mechaniſcher Verbindung befinden, daß fie unbefchadet 
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ihrer Subſtanz nicht davon abgetrennt werden können. Zu 


dem G. gehören daher als Zubehör ebenſowohl die auf der Erd— 
oberfläche ſtehenden Bäume und Gebäude als die unterhalb 
derſelben befindlichen Metalle, Kohlen, Steine 2c. Indeſſen 
fönnen dergleichen Zubehörungen von dem ©. aud) juriſtiſch 
abgetrennt und zum Gegenstand bejonderer Rechtsverhältniſſe 
gemacht werden. Das G. bildete bis in die neuejte Zeit auch 
die Unterlage für mannigfache bürgerliche und politifcheftechte, 
jo 3. B. für die aftive und pafjive Wahlfähigfeit innerhalb 
fommunaler Körperfchaften. Die Bejchränfungen, welche für 
gewifie Perſonen (3. B. Ausländer, Juden) rückſichtlich der 
Fähigkeit zur Erwerbung von ©. beftanden, find gegenwärtig 
größtenteild aufgehoben. 

Grundeis, da3 auf dem Boden der Gewäſſer ſich bildende 
Eis. Wird eine größere Wafjermafle durd) Wärmeauzitrah- 
lung bon der Doertläce aus abgefühlt, jo ſinkt das Tältere, 
dichter und daher fchwerer gewordene Waſſer fortwährend 
unter, während wärmeres dafür emporjteigt. Bei einer Tem— 
peratur, die unter 4°C. herabgeht, tritt aber die überrafchende 
Erfheinung ein, daß durch weitere Abkühlung das Waffer 
nicht dichter und ſchwerer, fondern vielmehr leichter wird, fo 
daß ftehende Gewäſſer ſich am Boden felten unter 4° abfühlen 
und daher nur ſchwer bis zum Grunde ausfrieren. Sit Die 
Oberfläche bis 0° abgefühlt, jo fangen feine Eisnadeln an ſich 
abzufcheiden. Dieje verbinden ſich allmählich zu einer feiten 
Eisdecke, welche durch weiteren Anfab von untenher an Dice 
zunimmt. Anders ift es bei fließenden Gewäflern. Bei dieſen 
verhindert die Bewegung die Bildung einer Wafferichicht von 
0° an der Oberfläche, und es kühlt ſich der Boden ebenfo jtarf 
ab ala das Waſſer. Iſt Boden und Wafler auf 0° abge: 
fühlt, jo wird die Eisbildung am leichteften am Boden, als 
einem feiten Körper, vor fich gehen; in der Mitte der Flüſſig— 
feit ift fie am fchrierigften, leichter als Hier iſt fie ander Ober— 
fläche. Dieſes Eis wird fich, da es leichter als das Waſſer ift, 
nach und nad) vom Boden losreißen, als ſogenanntes Grund— 
ei3 andieOberflächetreten und dort endlich, wenn in genügen= 
der Menge vorhanden, das Zufrieren veranlaffen. 

Grundeln, Fiichgattung, ſ. &ründlinge. 

Grundelfee, Alpenfee im nordweſtlichen Teile von Steier- 
mark, öftlich von Auffee. Sein Abflug ift die Traun. 

Grundentinftung, |. Reallajten. 

Gründer und Gründerwefen, |. unter Gründung. 

Grundflädje (eines Körpers), |. unter Baſis. 

Grundföhre oder Grundforelle nennt man am Boden- 
fee die Lachs- oder Meerforelle (Salmo trutta ZL.), wohl auch 
vie Seeforelle (L. lacustris L.). 

Grundgerechtigkeiten heißen dauernde Gebrauchs- und 
Nußungsredhte, welche einem Grundeigentümer zum Beſten 
feine3 eigenen Grundſtücks gegen ein fremdes Grunditüd zu— 
ftehen. Demnad) ftehen bei ven &. (ganz wie bei den Prädial— 
oder Realſervituten des römischen Necht3) jtet3 ein herrſchen— 
de3 und ein dienendes Grundftüc einander gegenüber. Der: 

Yeichen ©. find 3. B. die Wege: und Hütungsrechte, das Ma— 
tungsrecht, die Forſt- und Holzungsgereditigfeiten. 

Grundgefehe heißen ſolche Geſetze eines Staates, welche 
die Normen für ſeine Verwaltung und Verfaſſung aufſtellen. 
ALS das Hauptgrumdgeſetz ſtellt ſich demnach die Verfaſſungs— 
urkunde eines Landes dar, durch welche die Staatsgewalt und 
ihre einzelnen Gliederungen, die Rechte des Souveräns, die 
Grundrechte (f. d.) des Volks, die Beziehungen des Staats zu 
den verfchiedenen Kulturkreijen (der Religion und Konfeſſion, 
de3 Unterricht und der Schule u. f. w.) in ihren Örundzügen 
dauernd bejtimmt und geregelt werden. 

Grundgewebe in der Pflanzenfunde Bezeihnung für dag 
neben Haupt= und Gefäßbündelgewebe vorfommende Gewebe 
der Gefäßpflanzen. 

Grundhaare nennt man die zarten, weichen Haare des 
Winterpelzes bei Säugetieren. 

Grundheil, Pflanze, f. unter Androsaemum. 

Grundherr hieß derjenige, welchem da3 (jeßt wohl überall 
in Deutichland) aufgehobene Obereigentum (j. unter Grund— 
eigentum) an einem Grund und —* zuſtand. Der Nutz— 
eigentümerwardem G.nregelmäßig abgabenpflichtig. Grund— 
herrlichkeit bezeichnet demzufolge den Inbegriff der Rechte 
eines (größeren) G.n, zu deſſen Befugniffen einst aud) die Ge— 
richt3barfeit (al3 Gerichtöherr) gehörte. 
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Grundieren wird die Ausführung des erſten und alſo un— 
terſten Anſtrichs bei dem Anſtreichen genannt; der Zweck iſt, 
teils ein feſteres Anhaften des eigentlichen Anſtrichs zu be— 
wirken, teils an guter Farbe zu a und bor dem leßten 
Anstrich durch Abjchleifen des Grundes eine gehörig glatte 
Fläche herzuftellen. — Die in der Buntpapierbereitung zum 
&.benugte Maſchine iſtdie Grundiermaſchine, durch welche 
die Farbe auf das über Walzen laufende Papier mittels 
einer Walze aufgetragen und durch rotierende Bürſten ver— 
ſtrichen wird. 

Grundierſalz (Druckerſalz, Bräparierfalz), weißes, 
in Waſſer lösliches Pulver, bejteht au Natriumftannat 
(zinnjaurem Natron) und findet in der Baummollfärberei 
und Zeugdruderei Verwendung. 

Grundkatafter oder Örundfteuerfatafter j.Ratafter. 

Grundkredit, |. unter Realkredit. 

Srundlafen, |. Reallaſten. 

Gründlinge (Gobio) oder®&rundeln, Gattung der Weiß— 
fiiche (Cyprinoidei) mit fpindelförmigem Körper und end— 
ſtändigem Maule. Dergemeine®.(Gobio fluviatilis Rond.) 
ift ein allbefannter Bewohner unferer lebhaft fließenden Bäche. 
In der Donau und dem Dnjeftr findet ich der Steingreß— 
ling (Gobio uranoscopus Agab.). — Die Schmerle (Co- 
bitis barbatula Z., ſ. d.) wird ebenfalls Orundel genannt. 

Grund Cog, |. unter Log. 

Grundmaſſe, bei Porphyren und porphyrähnlichen Ge— 
ſteinen die ſcheinbar amorphe, aber mikrokriſtalliniſche Mine— 
ralſubſtanz, in der die größeren Kriſtalle eingebettet liegen. 

Gründnerorte oder Gründnergemeinden,ſ.Gründe. 

Gründonnerstag(diesviridium), ſ.unter Donnerstag. 

Grundplatte, ſ. unter Fundament. 

Grundrechte heißen gewiſſe auf das allgemeine ſtaats— 
bürgerliche Verhältnis bezügliche Rechtsnormen, die als 
Grundlage und Richtſchnur für die Verfaſſung und Gefep- 
gebung eine3 in der Gründung oder Neugeftaltung begriffenen 
Staates dienen follen. 

Grundrente(engl.rent of land), im allgemeinen der Rein— 
ertrag eines ländlichen oder ſtädtiſchen Smmobils, dann aber 
auch der befondere Gewinn, den Örundeigentiimer wegen der 
Fruchtbarkeit oder der günftigen Lage ihrer Landgüter, groß: 
ſtädtiſchen Häufer 2c. beziehen. Unter ground rent verjteht 
U. Smith den jtädtifchen Grundzind. Viele Londoner Häufer 
Itehen nämlich auf einem Boden, der nicht dem Hausbeſitzer, 
jondern einem Grundeigentümer gehört, der einen Orundzing 
erhält und nad) 20, 30, 40, 50 oder 99 Jahren unentgeltlich 
Eigentiimer de3 von ihm gar nicht gebauten und unterhalte= 
nen Haufes wird. Die Theorie der ©. im Sinne eines Extra- 
geminns wırrde 1815 von Malthus und 1817 von Ricardo auf: 
gejtellt und vonden meijten Bolf3twirten angenommen. Die®. 
pflegt mit der Kultur zu fteigen, weil die fteigende Bevölferung, 
troß den Fortſchritten der Landwirtſchaft, die Breite der land— 
wirtihaftlichen Erzeugniſſe und die Kauf-, Pacht- und Miet- 
preije der Landgüter und großjtädtiichen Grundftüce (Baus 
jtellen) und Häufer in die Höhe treiben. Dies enorme, nicht 
jelten in die von Roſcher jogenannte „Landjobberei“ aus— 
artende Steigen Tann durch verheerende Kriege, aber auch durch 
gejunde Fortichritte aufgehalten, ja zum Teil rückgängig ge- 
macht werden (j. auch Jobber). Unter diefen Sortfchritten 
jind der im 19. Sahrhundert, in der Zeit des Dampfes, ent- 
Itandene Welthandel mit Korn und die in London, Berlin ıc. 
bon verjchiedenen Geiten, auch von Öropinduftriellen geplante 
oder vorgeſchlagene und in Paris 2c. zum Teil bereits erfolgte 
Verlegung großſtädtiſcher Fabriken nad) Gegenden mit billi- 
— Mieten und ähnliche Reformen zu verſtehen. Vgl. E. 

erens, „Kritiihe Dogmengeſchichte der Orundrente“ (Xeipzig 
1868) und die Handbücher der Nationalöfonomie von Ro: 
ſcher (Bd. 1 und 2, Stuttgart 1885 und 1886) und Walker 
(Bd. 1—5, Leipzig 188284). 

Srundrentenbanken, j. Randrentenbanfen. 

Grundrentenfleuer, |. unter Steuern. 

Grundriß, die geometriſche Zeichnung einer Gegend, einer 
Stadt, eines Gebäudes in der Horizontalprojeftion. Bei Ge- 
bäuden werden die G.e der Gefchoffe jo gezeichnet, daß man fich 
die Mauern in der Fenſterhöhe wagerecht durchichnitten denkt. 

Grundruheresit, j. Strandrecht. 

Grundſatz, [. unter Maxime. 
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Grundſchuld nennt man die Belaſtung eines Grundſtücks 
mit einer Geldforderung, für welche ihrer juriſtiſchen Natur 
nach ſchlechterdings nur der Wert des belaſteten Grundſtücks 
ſelbſt, vertreten durch ſeinen jeweiligen Eigentümer, und nicht 
auch ein perſönlich Verpflichteter dem Gläubiger haftet. Wäh— 
rend die Hypothek nur als acceſſoriſches Recht, d. i. als ein 
ſolches erſcheint, welches zur Sicherung eines perſönlichen An— 
ſpruchs dem letzteren als Pfandrecht an einer unbeweglichen 
Sache hinzutritt, ſo daß die Gültigkeit und Kraft des Hypo— 
thekenrechts von jenem das Hauptrecht bildenden perſönlichen 
Anſpruch, den es bloß verjtärkt, völlig abhängt und mit dem— 
jelben fteht und fällt, ſtellt jich die ©. als ein ganz felbjtändt- 
ges, von der perſönlichen Schuldbeziehung (der Obligation) 
losgelöſtes und frei gewordene? dingliches Hecht, al3 ein un= 
mittelbares Forderungsrecht an ein Grundſtück, als eine reine 
Nealobligation dar. Begründet wird die ®. durch Eintragung 
in das Grundbuch. Über ihre Eintragung wird ein fogenann= 
ter Grundſchuldbrief außgefertigt, auf deffen Bildung 
nicht verzichtet werden darf. Erſt mitder Aushändigung diejes 
Grundſchuldbriefes erlangt der Gläubiger das Verfügungs— 
recht über die Forderung. Eine Befonderheit der ©. iſt, daß 
der Eigentümer eine folche auch auf feinen eigenen Namen 
eintragen lafjen fann. 

Grundftellung, diejenige Stellung, bei welcher die Ferſen 
gejchlofjen, die Fußſpitzen nad) außen gefehrt find, fo daß ein 
rechter Winkel gebildet wird. Die Körperhaltung ift ftraff, die 
Kniee jind geichloffen, der Kopf wird Hoch gehalten und der 
Blick geradeaus gerichtet. 

Grundſteuer, |. unter Steuern. 

Grundſtoff, |. Element. 

Grundſtrecke, beſonders beim Gang- und Flözbergbau, 
die unterſte Strecke einer Bauabteilung oder Etage, auf wel- 
cher die Förderung und Fahrung erfolgt und die erjchrotenen 
Waſſer dem Schadte, refp. den darin befindlichen Waffer- 
hebungsmaſchinen zugeführt werden. 

Grundſtück nennt man jedes Ländliche oder ftädtifche Im— 
mobil, alfo Felder, Wieſen, ftädtiiche Bauftellen 2c., und im 
gewöhnlichen Leben fpricht man vom Kaufe eines Grundſtücks, 
wenn jemand ein fertiges ſtädtiſches Haus gekauft Hat; ſ. auch 
Grundrente. 

Grundteildien, joviel wie Atome (.d.). 

Grundteilung, allgemeine Zeilung eines Grundes und Bo— 
dens; dann aber in einem befonderen Sinne die im deutfchen 
Lehnrecht vorkommende Teifung eines Zehn, mittel3 deren 
bei einer Gefamtbelehnung die Mitbelehnten (Gejamthänder, 
Gemeiner) daS Zehn untereinander teilten, jo daß jedem feine 
Quote als jelbjtändiges Lehn zufiel. Dergleihen ©. brach 
regelmäßig aud) die gegenfeitige lehnrechtliche Erbfolge der 
Mitbelehnten. Wurden dagegen bloß die Nußungen des ge= 
meinjamen Lehns geteilt, jo nannte man dies Mutfchie- 
rung oder Orterung. 

Grundton oder Hauptton heißt in der Muſik einesteils 
derjenige Ton, auf dem der terzenweife Aufbau des Akkords 
jich erhebt; andernteil3 aber auch derjenige Ton einer Tonart, 
auf welchem deren diatoniſche Dur= oder Mollffala errichtet 
ift und auf den die ganze Tonbewegung innerhalb der Tonart 
ſich zurückbezieht, alſo die Tonika; ferner bei einem Tonftüd 
der Ton, deſſen harte oder weiche Tonleiter die Hauptgrund— 
lage desſelben ausmacht. 

Grundtvig (Nikolai Frederik Severin), bedeutender däni— 
ſcher Theologe und Schriftſteller, der Urheber einer religiöſen 
Bewegung in Dänemark (des ſogenannten Grundtvigia— 
niSmuß),geb.8. September 1783 zu Udby auf der Inſel See— 
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Gründung, ſoviel wie Stiftung, Erbauung (z. B. in den 
Ausdrücken ©. des Deutſchen Reichs, der Stadt Rom), feit 
1871 auch Bezeihnung für die Betrügereien und fonftigen 
Mißbräuche, die bei der Verwandlung eines PBrivatgefchäfts, 
einer Fabrik zc., in eine Aftiengefellichaft, oder bei einer neuen 
Unternehmung vorkommen, weldjevon vornherein eine Aftien- 
gejellichaft oder eine ähnliche Einrichtung ift. In jogenann- 
ten Gründerzeiten fommen übrigens auch gutgläubige Über— 
Ipefulationen vor.. 3. Lam ſcheint z. B. nicht die Abficht gehabt 
zu haben, die Aktionäre der franzöſiſchen Miffiffippigefellichaft 
zu betriigen (vergl. Lam). Der englifche Südfeejchwindel von 
1720 war indes noch bedeutend ärger als der Gründerſchwindel 
von 1871 —73. Die Aufhebung der Konzeſſionspflicht der 
Aftiengejellfchaften durch das jehr mangelhaftedeutjche Aftien- 
gejeß vom 11. Juni 1870 war nur eine untergeordnete Urfache 
der Berliner2c. Ausschreitungen jener Zeit; denn in Wien ftand 
e3 nicht beſſer, eher jehlimmer; und au der Berliner Börfe 
waren bereit3 in den 1850er Jahren nah O. Michaelis jchlechte 
weitfäliiche Bergwerfßaftien eingeführt worden. Diedeutfchen 
Staat3jchulden wurden 1871 raſch, wohl zu raſch, zurück— 
gezahlt. Die Mängel der preußiſchen Hypothefenbanfgejege, 
die nationalöfonomijche Unkenntnis vieler Bankiers, Bank: 
direftoren und Gründer ſowie andere Gründe verhinderten 
ferner eine verjtändige Anwendung der nach Anlagen fuchen- 
den Fapitalmafjen. Man hätte großartige Be- und Entwäſſe— 
rungen, Be= und Entwaldungen, Sefundärbahnbauten vor= 
nehmen unddurd Fabrifen-Berlegungen und®.en, Eijenbahn- 
dDifferentialtarife 2c. die Induſtrie der untervölferten, klein— 
jtädtifch-ländlichen Gegenden heben jollen. Statt deſſen warf 
man ſich in einfeitiger Weife auf die Induſtrie der Großſtädte 
und alten Induſtriebezirke, auf großjtädtiiche, meiſt 1873 ver— 
krachte Baugenojjenjchaften und dergl. So fam e8 im Mai 
1873 zum Wiener und Berliner Börjenfrad und zu einer 


volkswirtſchaftlichen Krifig, deren Nachwehen noch heute nicht 


ganz überwunden find. Die Schwierigkeiten de3 aftienrecht- 
lichen, ftrafrechtlichen und moralijchen (journalijtiichen, par— 
lamentarifchen 2c.) Kampfes gegen®ründungsmißbräuche find 
ohne Zweifel groß, aber jie werden troßdem von manchen über- 
trieben. Diejelbenfagen z. B.: A,ein Fabrifant, verkauft feine 
Fabrik, die 450000 „A wert ist, für 600000 oder mehr Marf 
aneinau8B,C,D... bejtehendes Gründungsfonjortium. Die 
Fabrik wird darauf noch viermal von einem Konfortium an 
ein anderes verfauft und Schließlich den Aftionären für 1200000 
oder mehr Marf aufgehaljt; und jeder einzelne Kaufvertrag 
ift in rechtlicher Beziehung in Ordnung. Sole Mißbräuche 
fünnen indes ziemlich wirkſam befämpft werden, wenn man, 
bei Strafe der Nichtigkeit, die Öffentlichkeit jolcher Verträge 
und wahrheitägetreue Gründungsproſpekte vorjchreibt. Die 
etwaige Berjchweigung der Thatjache, daß die Fabrik urſprüng— 

lich mit 600000 A bezahlt worden ift, wäre z.B. al3 Betrug . 
zu beitrafen, und tft auch in manchen Fällen als folcher beftraft 
worden. Der Nachweis, daß die Gründer beftimmte Perſonen 
ſchädigen wollten, iſt dabei nach richtiger Auffaſſung nicht er— 
forderlih. Gaitwirte, welche gute3 nichtbayriiches Bier al3 
bayrijches verfauft haben, find z.B. mit Necht wegen Betrugs 
bejtraft worden, obgleich es ihren ganz gleichgültig war, von 
welchen Berjonen ihr Bier getrunfen wurde. Das neue 
deutſche Aftiengejeg vom 18. Juli 1884 enthält Fort— 
Ichritte in betreff der Gründungsprofpelte zc., aber auch ein— 
zelne Rückſchritte. Gewiſſe Gefängniitrafen find 3.8. durch 
niedrige Geldftrafen erjegt, aus denen ſich große Gründer ſehr 
wenig machen; und $ 209 des Gejeßes hat, wider die Abjicht 
des Geſetzgebers, die Folge gehabt, daß manche Banfverival- 


fand, ward 1821 Brediger in Präſtöe, 1822 auf Betrieb de3 j tungen ꝛc. ihre Halbjahrsabjichlüffe nur im „ReichSanzeiger“, 


Königs Friedrich VI. Prediger an der Salvatorfirche zu Kopen— 
Hagen. Im Sahre 1839 übernahm ©. die Stelle eines Predi— 
ger3 an einem Krankenhauſe zuffopenhagen und tratdann als 
Kämpfer fürbürgerliche und religiöfe Freiheit in die vorderſte 
Reihe der Oppofition im dänischen Parlament. Der gemein 
fame Haß gegen Deutichland vereinigte 1848 die Gegner. 
Später nahm er zwar eine verjöhnlichere Stellung gegen 
Deutfchland ein, jebte aber den Kampf für die Volkskirche, in 
welcher jede Gemeinde durchaus unabhängig fein follte, eifrig 
fort. In feiner legten Zeit den Titel „Biſchof“ führend, ſtarb 
G. 2. September 1872 zu Kopenhagen. Bergl. Kaftan, „G., 
der Brophet des Nordens” (Bajel 1876). 


nicht auch in gelejeneren Beitungen, veröffentlichen. Vergl. 
über die G.en die Schriften des Vereins für Sozialpolitif 
(Bd. I, Leipzig 1873); O. Glagau, „Der Gründungsſchwin— 
del“ (2 Bde., ebd. 1876 — 77); H. Löwenfeld, „Das echt der 
Aktiengeſellſchaft“ (Berlin 1879) und die Handbücher der Na— 
tionalöfonomie von Rojcher, Schönberg und Walder. 
Grundwaſſer nennt man die faft überall anzutreffende 
unterirdische Wafferanfammlung, welche durd) daS Nieder- 
jinfen der Tagewäjfer entfteht. Die Tiefe, in welcher dag ©. 
fteht, fann man aus der Höhe des Wafjerjpiegel3 wenig ge— 
brauchter oder beim Gebrauch fi wenig verändernder Brun= 
nen erkennen. Nach den Beobachtungen von Mar Bettenfofer 
67* 
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in München iſt der Grundwaſſerſtand vom größten Einfluſſe 
auf die Geſundheitsverhältniſſe einer Gegend, indem nach 
dieſen Beobachtungen beim plötzlichen Sinken des G.s, ſobald 
der Boden zugleich noch mit tieriſchen Abfallſtoffen durchtränkt 
iſt, ſich in der Regel Cholera oder Typhus entwickeln. Es iſt 
daher äußerſt wichtig, durch öfter wiederkehrende Meſſungen 
an einer genügenden Anzahl geeigneter Brunnen den Grund— 
waſſerſtand und feine Veränderungen fejtzuftellen. 

Grundwert bedeutet den Preis des Grundes und Bodens; 
ſ. auch Grundrente. 

Grundzahlwörter (Numeralia), ſ. unter Zahlwörter. 

Grundzinſen, die auf einem Grundſtücke laſtenden feſten 
Abgaben; ſie unterliegen der Geſetzgebung über die Ablöſung. 

Grüne Berge, ſ. Green Mountains. 

Grüne Farben, |. unter Grün. 

Grünes Gewölbe heißt die Schaßfammer des ſächſiſchen 
Königshaufes im großen Schloßhofe des Nefidenzichlofies zu 
Dresden. Die Begründung dieſes Familienſchatzes gejchah 
durch Georg den Bärtigen (gejt. 1539), der Hauptitamm der 
Kunſtſachen und Kostbarkeiten rührt vom Kurfürsten Auguft 
(1553 — 86) her. Am meijten aber verdankt da3 G. ©. dem 
Kurfürſten Friedrich Auguſt, welcher eine Menge fojtbarer Er- 
werbungen hinzufügte und 1721— 24 mit großem Aufwande 
die Ausſtattung der jeßigen Räume des G. G.s Heritellen ließ. 
Die Sammlung it in acht Zimmern aufgeftellt. 

Grüne Kerne (Örünfern), Urt Graupen, f. Srünforn. 

Grüne Mandeln, |. Biltazien. 

Grünes Meer, |. Berfiiher Meerbufen. 

Grüner Sonntag, ſ. Balmfonntag. 

Grüner Star (Augenfrankheit), f. unter Star. 

Grüner Tiſch, ſoviel wie Spieltiſch; auch Kanzleitiſch; bild- 
lich ſoviel wie büreaukratiſches Weſen. 

Grünes Vorgebirge (Cabo Verde), die weſtlichſte Spitze 
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ftichfabinett3 und brachte feitdem noch Stiche nach Naffaels 
Tapeten und nad) den Skulpturen des Doms zu Orvieto. 
Geine Hauptiverfe find: „The fresco decorations and stuc- 
cos ofchurches and palaces in Italy“ (Yondon 1844), „Spe- 
cimens of ornamental art“ (ebd. 1850) und „Die Nelief3 am 
Dom zu Ordieto” mit Text von Braun (Leipzig 1858). 
Grünerde (VBeronefer Grün,Seladonit),verjchiedene 
erdige Vermwitterunggerzeugnifje von Augit und Hornblende. 
Grunert (Julius Theodor), Forſtmann, geb. 31. Januar 
1809 zu Halle a. S., wurde, nachdem er mehrere Stellungen 
im Forſtfach innegehabt, 1859 als Nachfolger Pfeils Direktor 
der Forſtakademie zu Eberswalde, 1866 Oberforſtmeiſter in 
Trier und ſchied 1878 aus dem Staatsdienſt. Von ſeinen 
Schriften find zu merken: „Forſtlehre“ (4. Aufl., Trier 1884), 
„Jägerlehre“ (2Bde. Hannover1880), „Die Jagdgeſetzgebung 
in Preußen und ihre geſchichtliche Entwickelung“ (ebd. 1885) 
u.a. Auch gab er 1861 — 69 die „Forſtlichen Blätter“ (Berlin, 
jeit 1872 mit Leo undjeit 1877 mit Borggreve, Leipzig) heraus. 
Grunert (Karl), bedeutender Schaufpieler, geb. 16. Januar 
1810 zu Leipzig, war erit Mitglied einer wandernden Truppe 
und wandte fich dann 1827 nach Augsburg, 1830 nad) Frei— 
burg i.Br. und wurde nicht langedarauf Direktor des dortigen 
Theater3. Bon 1833 — 42 war er Charakterſpieler und Re— 
giffeur am Hoftheater in Hannover, dann furze Zeit in Manns 
beim und biß 1845 in Hamburg thätig, bis er in demijelben 
Sahre einem Rufe an das Hoftheater in Stuttgart folgte, wo 
er 1846 lebenslängliche Anftellung erhielt und 27. September 
1869 ſtarb. — ©. war einerderbedentendften Charafterfpieler; 
am borzüglichiten in Shafejpeares Helden aud) ein wiſſen— 
ichaftlich gebildeter Kenner der Schaufpielfunft. 
Grunewald, die königliche Waldung zwiichen Charlotten- 
burg, Spandau, dem Wannjee und der Havel (46,, qkm), 
deren zahlreiche Seen und Vergnügungsorte von den Berli— 


Afrikas unter 14° 53° nördl. Br. und 17° 33° weitl.2. (von | nern ſehr befucht werden. 


Greenwich), Liegt in Senegambien zwijchen den Mündungen 
de3 Senegal und Gambia. Den Namen verdankt dieſes Kap 
dem üppigen Pflanzenwuchs, welcher dem Entdeder desfelben, 
dem Bortugiejen Dom Fernandez, 1443 nad) der weißen ſan— 
digen Küſte der weitlichen Sahara auffallend entgegentrat. 

Grünes Wachs (Cera viridis, Ceratum aeruginis), ein 
aus Wachs, Harz, Terpentin und Grünſpan beitehende3 Ge— 
menge; e3 wird zumeilen nod) in Apotheken geführt. 

Grüner Binnober (Zinnobergrün), eine aus Chrom— 
gelb und Berliner Blau bejtehende grüne Anjtrichfarbe; die- 
jelbe wird jedoch nicht Durch Mifchung der trodenen Farben, 
jondern durch gemeinfhaftlihe Fällung erhalten. 

Grüneifen (Karl), Kanzelredner, Kunfthiftorifer und Did): 
ter, geb. 17. Januar 1802 als Sohn de3 1831 verftorbenen 
Oberregierungsrats Karl Chriſtian Heinrich G., des erften 
Herausgebers des „Morgenblatte3“ ; er war 1845—68 Ober: 
hofprediger in Stuttgart und ftarb dafelbft 28. Februar 1878. 
Einer der Mitbegründer des „Chriſtlichen Kunſtblattes“, 
jchrieb er dafelbit außer mehreren Bredigtiammlungen „Lie— 
der” (1823), die Monographie „Niklaus Manuel“ (Stuttgart 
1837)u.a.m., gab aud) ein „Chriſtliches Handbuch in Gebeten 
und Liedern“ (6. Aufl. 1866) heraus. 

Grüneifenftein (Grüne Eijenerde, Hypodlprit), 
grünes Mineral, aus Eifenorydul, Wismutoryd, Thonerde, 
Kiefelfäure und Phosphorſäure bejtehend; es ſcheint nur ein 
Gemenge mehrerer zerjegter Mineralien zu fein. 

Gruner (Suftus von), preußiicher Staatsmann, geb. 28. 
Februar 1777 zu Osnabrück; er ward 1809 Polizeipräfident 
von Berlin, 1811 als Geheimer Staatsrat Leiter der geſam— 
ten preußijchen Polizeiverwaltung, nahm aber 1812 den Ab— 
ichted und wirkte mit Stein für die deutjche Volkserhebung. 
Bon 1813—15 verwaltete er das Großherzogtum Berg, 1814 
dazwiichen daS Generalgouvernement des Mittelrheins, ward 
Mitte uni 1815 mit der Oberleitung der in Frankreich ein— 
geſetzten Bolizeiverwaltung betraut und 1816 Gejandter in 
der Schweiz; er ftarb 8. Februar 1820 in Wiesbaden. 

Gruner (Wilhelm Heinrid) Ludwig), Rupferftecher, geb. 24. 
Februar 1801 zu Dresden, geit. 27. Februar 1882 dajelbit, 
ſtach 1837— 41 in Rom mehrere Blätter nad) NRaffael, Man- 
tegna-Pinturicchio und Overbed, war von 1841—56 in Eng⸗ 
land mit weiteren Stichen nach Raffael befchäftigt, wurde 1857 
in Dresden Profeſſor ander Afademieund Direktor des Kupfer- 


Grünewald (Matthias), altdeutfcher Maler, geb. zwiſchen 
1460 und 1470 wahrfcheinlich in Aichaffenburg, künſtleriſch 
verwandt ſowohl dem Albrecht Dürer ald3dem Hans Baldung. 
Unter den wenigen feiner früheren Werfe ift das wichtigjte der 
großartige Flügelaltar (1515) aus der Klofterfirche zu Iſen— 
heim im Mujeum zu Kolmar mit der phantaftilchen Ver— 
juchung des Heiligen Antoniu2. 

Grünfäule, eine angemiffen Laubhölzern, wieBuche, Eiche 
2c., auftretende Berjegunggericheinung, die ſich beſonders an 
alten halbverfaulten Stöcken zeigt; fie fennzeichnet fich da— 
durch), Daß daS morſche Holz eine jpangrüne Farbe anninmt. 
Die Urſache der Erſcheinung iſt nicht ficher befannt. 

Grünfink (Chlorospiza chloris Z.) oder Hirjenfinf, zur 
Gruppe der Tinten (Fringillidae) gehörend und in ganz Eu— 
ropa, Nordafrifa und Kleinaſien heimisch. Er nährt fi) von 
Süämereien, bejonderd Hanffamen, und zeichnet fich durch feine 
olivengrüne, unten gelbe Färbung aus. 

Grünhngen(Kolmar), Geſchichtſchreiber, geb.2. April 1828 
zu Trebnib bei Breslau, habilitierte fich 1855 an der Breslauer 
Univerfität, ward 1863 mit der Leitung des Staatsarchivs in 
Breslau betraut, 1866 auch zum außerordentlidhen Brofefjor 
und 1873 zum königlichen Archivrat ernannt. Seine zahl- 
reichen Schriften betreffen zumeiſt die Gejchichte feiner heimat— 
lihen Provinz. Auch redigiert er jeit 1863 Die „Zeitjchrift des 
Verein für Geihichte und Altertum Schleſiens“. 

Grünhain, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, 6kmnordnordöjtlid von Schwarzenberg, mit (1885) 
1734 €., die Blechlöffel, Spigen und Strumpfwaren fertigen. 
Ehemal3 jtand hier eine Eiftercienferabtei. Sm nahen Walde 
befindet fich der Fürftenbrunnen, wo Kunz don Kaufungen 
8. Suli 1455 gefangen wurde. 

Grünhninichen, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
Ihaft Zividau, an der Bahn Flöha-Reigenhain, mit (1885) 
2058 E., iſt Hauptfig der fähhjischen Spielmarenerzeugung. 

Grüningen, Stadt in der heſſiſchen Provinz Oberhefien, 
Kreis Gießen, mit alter Burg und (1885) 756 E. — ©. heißt 
auch ein Dorf im Schweizerfanton Züri), Tüdöftli dom 
Greifenfee, mit altem Schloß und (1880) 1376 €. 

Grünkshl, ſ. Brassica. 

Grünkern oder Grünkern, eine Art Graupen aus un— 
reifem Weizen, deffen Ühren man vor dem Ausdreichen darrt. 

Grünkrähe, jopiel wie Mandelfräbe. 
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Grünmalz, farbiges, aber nicht getrocknetes und nicht ge— 
darrtes Malz; es wird zumeilen in der Branntweinbrennerei 
vermwendet, aber nicht in der Brauerei. 

Grünne, alte burgundiihe Familie, die in der Perſon 
de faiferlichen Generalfeldzeugmeifters Nifvlaus Franz 
Sofeph ©. (geb. 25. Dezember 1701 auf Schloß Grünne bei 
Namur, get. 15. Februar 1751 unvermählt dajelbit) 1747 in 
den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Die beiden Bruderd- 
enfel desjelben jtifteten zivei gejonderte Linien des Hauſes: 
die öfterreichijche und die belgiiche. — Philipp Fer— 
dinand Wilhelm, Grafvon G.-Pinchard, der Stifter 
der öfterreichifchen Linie, geb. 15. Mai 1762 zu Dresden und 
jeit 1782 in faijerlichen Milttärdieniten, that ſich al3 Generals 
major 1800 hervor, wurde 1808 Feldmarfchallleutnant und 
1809 Chef der Kanzlei des Generaliſſimus, 1827 General der 
Kavallerie und 1836 Wirfliher Geheimer Rat, trat 1847 in 
den Ruheſtand und ſtarb 26. Kanuar 1854 zu Wien. Sein ein- 
iger Sohn war der langjährige Generaladjutant des Kaijers 
Franz Joſeph, General der Kavallerie, Geheimer Nat und 
Oberjtjtallmeifter Graf Karl Ludwig von ©., geb. 25. Aus 
gujt 1808 zu Wien, jeit 1882 abjolutijtiiches Herrenhausmit- 
glied, geit. 15. Juni 1884 zu Baden bei Wien. — Graf Jo— 
jephb Maria Sarlomann Hemricourt von ©., der 
Stifter der belgiſchen Linie, geb. 20. Februar 1769 zu Dres- 
den, war feit 1818 niederländijcher Generalleutnant und bi 
1842 Vertreter der Niederlande beim Deutſchen Bundestage. 
Er jtarb 7. Oftober 1853. 

Grünporphyr, |. Grünſtein. 

Grünſand nennt man zumeilen dieuntere Schicht der Kreide— 
formation; man unterjcheidet wiederden unteren ®., welcher 
der Neocombildung entjpricht, und den oberen ©.; zwilchen 
beiden findet ji) der Gault(f.d.). Der G. befteht aus feinen, 
Iojfen oder zufammengefitteten Quarzkörnern, gemengt mit 
mehr oder weniger $Glaufonit, dem das Bejtein feine grüne 
Farbe verdankt. Beide enthalten zahlreiche Berjteinerungen. 

Grünsfeld, Stadt im badiichen Kreiſe Moosbach, am 
Grünbach und an der Bahn Heidelberg- Würzburg, Hauptort 
einer Salm-Krautheimſchen Herrichaft mit (1885) 1333 E., 
die viel Weinbau treiben. 

Grünfpan (eſſigſaures Kupferoryd, Kupferace— 
tat, Aerugo); man hat im Handel zwei Sorten, den gemöhn= 
fihen und den dejtilfierten, befjer Friftallilierten G. Erjterer 
ijt ein baſiſches, Teßterer das neutrale Salz. Der baſiſche ©. 
wird bejonder3 in Südfranfreih durch Zuſammenſchichten 
von gegorenen Weintreftern mit Stüden alten Kupferblechs 
(Schiffsfupfer) in Töpfen erhalten. Der in den Trejtern nod) 
enthaltene Alkohol geht in Eifigjäure über, die fich mit dem 
unter dem Einfluffe der Luft gebildeten Kupferoxyd verbindet. 
Statt der Trejtern kann man auch mit Eſſig getränfte Lappen 
anmenden und erhält dann ein reineres Broduft. Die abge— 
fragten Schichten werden zu Rugeln geballt und getrodnet; 
dieje Sorte tjt in Waſſer unlöslich und hat eine blaugrüne 
Farbe. Aus dem basischen Salze ftellt man mit fonzentriertem 
Eſſig das neutrale Salz dar, läßt die Löſung abjegen und nach 
dem Slonzentrieren in großen Töpfen frijtallijieren. An ein= 
getauchten Holzitäben ſetzen fi dann ſchöne dunfelgrüne 
Kriftalltrauben an, die direkt in den Handel fommen. Der ©. 
wird vielfach in der Technik gebraucht. Er ift giftig und bildet 
fich fehr leicht, wenn Kupfer mit fauren oder jäurebildenden 
Speifen oder Getränken in Berührung bleibt. Der grüne 
Überzug, der fi) beim Verroften des Kupfer an der Luft 
bildet, wird auch G. genannt, er beiteht jedoch aus baſiſchem 
Kupferfarbonat. 

Grünfpat it Malafolith (.2.). 

Grünſpecht, ſ. unter Specht. 

Grünſtadt, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Pfalz, 
an den Bahnen Neuftadt-Monsheim und &.-Hettenleidel- 
heim, mit Amtsgericht, Zateinfchule, Waifenhaus und (1885) 
3669 €. ©. war bis zur franzöſiſchen Revolution Gib der 
Strafen Leiningen-Wejterburg. 

Grünftein oder Grünporphyr, Name mehrerer Erup— 
tiogefteine, deren Hauptbeftandteile Feldfpat, Augit und Horn— 
blende find und deren Ausbruch in die Zeit der Ausbildung 
der Übergangsformation oder furz nachher fällt, niemals aber 
über die Formation des Rotliegenden Hinausreicht; f. auch 
Diabas und Diorit. 


Grünmalz 
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Grünten oder Grinten, Gipfel der Algäuer Alpen, 4 km 
öſtlich von Immſtadt im bayrifchen NRegierungsbezirt Schwa= 
ben,naheam Alpfee, 1733m hoch, vielbejuchter Ausfichtspuntt. 

Grunzochſe (Bos grunniens), Bitffelart, ſ. Yad. 

Grupp (vom ital. gruppo, d. i. Klumpen, Geldpafet), ein 
aus mehreren Geldrollen beſtehendes größeres Paket Bargeld. 

Gruppe, in den bildenden Künſten die Zufammenjtellung 
mehrerer Körper zu einem fünftlerifchen Ganzen, das ſowohl 
als ſolches wie in jeinen einzelnen Teilen leicht zu ütberjehen 
it und den etwaigen Hauptgegenftand fünftlerijch Hervortreten 
und die anderen beherrjichen läßt. Bei wenigstens drei Gegen— 
ttänden oder Geftalten ijt die ſchönſte Zufammenftellung die 
der Form der Pyramide fich nähernde, wie jte in der Plaſtik 
und in der Malerei von den beiten Meijtern vielfach beobachtet 
worden iſt. — Sn der parlamentarijhen Sprache ift 
G. eine noch nicht zu einer befonderen Fraktion zuſammen— 
getretene Unterabteilung einer parlamentarifchen Bartei. — 
Sonder Geologie nennt man G. oder Grüppe Gräben zur 
Förderung der Anſchwemmung auf dem Borlande der Außen 
deiche; in Oftfriesland auch Heine Gräben zur Entwäfjerung 
der Torfmoore. — Über ®. (vom ital.groppa), da$ Kreuz der 
Rafttiere, ſ. Kruppe. 

Gruppe (Otto Friedrich), Dichter, Litterarhiitorifer, Philo— 
ſoph und Philolog, geb. 15. April 1804 zu Danzig; er war 
feit 1835 Feuilletonredakteur der „Allgemeinen Preußiſchen 
Staat3zeitung”, wurde 1842 im Kultusminifterium für das 
Kunſtfach angestellt und 1844 augerordentlicher Profejjor an 
der Berliner Univerfität, 1863 auch ftändiger Sekretär der 
Akademie der Künſte und ftarb 7. Januar 1876 in Berlin. — 
Das erjte feiner philvjophiihen Werfe, „Antäus“ (Berlin 
1831), war der Befämpfung Hegels gewidmet. Bon feinen phi— 
lologiſchen Schriften istzunennen „Diefosmilchen Syflemeder 
Griechen“ (Berlin 1851) 2c. Als formvollendeter Dichter zeigt 
ih ©. in den Sammlungen „Gedichte“ (Berlin 1835) und 
„Baterländiiche Gedichte” (2 Bde., Neuruppin 1866—-67). 
Großes dichterifche8 Talent befunden auch feine epifchen Dich— 
tungen. Als Dramatiker verfuchte er ſich zuerjt mit einer 
Komödie „Die Winde” (Leipzig 1831), welche Hegel und feine 
Schule mit viel Wiß Pperfifliert; im ernten Drama dagegen 
war er weniger glüdlid. 

Grüppe, Wajjergraben, ſ. unter Gruppe. 

Gruppo (ital.), in der Muſik der Doppelichlag. 

Grus, Heine Stüde verichiedener Foffilien, die bei der Ge— 
winnung mit entjtehen, alſo z. B. Erz-, Kohlen, Steingrus; 
dann aber auch grober Sand. 

Grufien, transfaufafiiches Gebiet, |. Georgien. 

Gruſon (Hermann), Großindujtrieller, geb. 13. März 1821 
zu Magdeburg, wurde 1845 Majchinenmeifter an der Berlin 
Hamburger Bahn, 1851 Oberingenieur der Wöhlertichen 
Maſchinenfabrik in Berlin, 1854 technifcher Leiter der Ham— 
burg= Magdeburger Dampfihiffahrtöfompanie in Buckau, 
gründete daſelbſt 1855 eine Schiffsmwerft und 1868 ein großes 
Stablifjement für Hartgußgießerei und Majchinenfabrifa= 
tion, welche3 im November 1886 in den Belig einer Aktien: 
geſellſchaft überging. ©. iftder Erfinder des fogenannten Hart— 
qußeijeng, der Hartgußgranaten und Hartgußpanzertitrme, 
für meld) legtere er nach dem Schumannschen Syjtem eine 
jogenannte Minimal-Schartenlafette herftellte. 

Grufonmetall, jopiel wie Hartguß (]. d.). 

Gruß (Begrüßung) ift der durch Bewegungen des Kör— 
pers oder durch Nedeformeln vermittelte Ausdrud der Zus - 
neigung und Verehrung gegenüber einer andern Perjon. 
Schon Die alten Völfer fannten die Begrüßung. Bei den 
modernen Kulturvölkern ift der Brauch ziemlich all- 
gemeint, jich beim Begegnen durch Berbeugen des Oberkörpers, 
Händedrud, Umarmung und Kuß, auch feit etwa dem 16. Jahr— 
Hundert durch Hutabnehmen, bei Frauen durch leichtes Knie— 
beugen (Knixen), beim Militär durch Berühren der Kopf— 
bedeefung (Salutieren) und durch Anziehen des Gewehr zu 
begrüßen. Die- Schiffe grüßen beim Einlaufen in Häfen, 
oder wenn fie jich begegnen, durch Hurraruf der Matrojen, 
durch Streichen der Flagge, durch blinde Kanonenſchüſſe ꝛc. 
Die Grußformeln außereuropätiher Völker find zum Teil 
höchſt eigentümlich. Der gewöhnliche Gruß in Neuſeeland und 
Madagaskar beiteht im Nafenreiben. Die meiften Neger läng3 
der Weſtküſte Afrifas grüßen, indem fie des andern Finger in 
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Grütli oder Rütli, Bergwieſe im Schweizerkanton Uri, 








und umſtändlichſten Begrüßungsgebräuche herrſchen vielleicht am Vierwaldſtätter See, unweit des Dorfes Seelisberg. Hier 
bei den Chineſen. 


beſchworen der Sage nach in der Nacht vom 7. zum 8. No— 
vember 1307 33 Männer aus Uri, Schwyz und Unter— 
walden den SFreiheit3bund. 

Grüßbentel (Srüßbreigefhwulft), f. Atheroma. 

Grüße, aus Hafer, Gerſte oder Buchweizen gefertigte Körn— 
chen in der Größe zwischen Graupen und Grieß. 

Grützmacher (Friedrich Wilhelm Ludwig), Violoncellvir- 
tuofe und Komponijt, geb. 1. März; 1832in Dejfau, wurde 1849 
in Leipzig erſter Celliſt des Gewandhausorcheſters und Lehrer 
am Ronfervatorium und 1860 Kammervirtuos in Dreöden. 
Er ijt ein ausgezeichneter Komponift für jein Inſtrument und 
ihrieb auch andere Kammermuſikwerke. — Sein Bruder, 

Leopold ©., geb. 4. September 1835 ebenfalls in Dejjau, 
war Mitglied des Theaterorcheſters in Leipzig, Bioloncellijt 
in Schwerin, in Prag, an der Hoffapelle in Meiningen und 
iit feit 1876 Kammervirtuos in Weimar. 

Grüner (Eduard), Genremaler, geb. 26. Mai 1846 in 
Großkarlowitz (Schlejien), erntete in München feit 1869 
den größten Beifall durch feine Humoriftifchen Bilder aus 

: Shafejpeare (Falitaff), aus dem Jägerleben und durch feine 

meiſterhaft charakterifierten Szenen aus dem heiteren Xeben 
der Mönche, daß er in unzähligen Bildern daritellte, 

Gruyer (ſpr. Grüijeh, Francois Anatole), Kunſtſchrift— 
jteller, geb. 25. Oftober 1825 in Bari, war eine Beitlang Zivil— 
ingenieur, widmete fich jeit 1852 dem Studium der Kunſt— 
gefhichte und bereiſte zu dieſem Zwecke die meiften Länder 
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Nr. 3760. Friedrich Wilhelm Ludwig Grützmacher (geb. ı. März 1832). 


Grußbach (tſchech. Hrusovany), Flecken in der mähriſchen 
Bezirkshauptmannſchaft Znaim, an den Bahnen Brünn-Wien 
und Iglau-Lundenburg, mit (1880) 2274 E. 


— 
Ih | tob von Brunn (1618). 
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Nr. 3761. Eduard Grütgner (geb. 26. Mai 1846). 


Gruter (Zanus) oder Gruytere, niederländifcher Ge— 
lehrter, geb. 3. Dezember 1560 zu Antwerpen, war jeit 1586 
vorübergehend Profeſſor der Geſchichte in Wittenberg, dann 


in Roſtock, jeit 1592 in Heidelberg, wo er 1602 auch Biblio- 


thefar ward und 20. September 1627 jtarb. Seine Haupt: 


werfefind: „Lampas sivefax artiumliberalium“ (neue Aus- 


gabe, 4 Bde., Slorenz 1737—51) und „Inscriptiones totius 
orbis Romanorum“ (neue Audg., 4 Bde., Amjterdam 1707). 





Europad. Im Jahre 1872 wurde er Beneralinipeftor der 
Schönen Künſte und 1875 Mitglied der Akademie. 

Gruyere (ſpr. Grüijähr) oder Greierzerland, Land— 
Ihaft im Schweizerfanton Freiburg, die unterite der drei al— 
pinen Thalftufen der Saane, 497 qkm mit 20443 meiitfatho- 
lichen und franzöfifch Tprechenden E., die anjehnliche Alpen— 
wirtichaft (G.-Käſe) treiben. Hauptftadt ift Bulle (f. d.). 

Gruyere (ſpr. Grüijähr, Théodore Charles), Bildhauer, 
geb. 17. September 1813 in Bari3, erhielt 1839 den römischen 
Preis. Seine Werke, meiſtens Einzelgeftalten aus der bibli- 
jchen oder der profanen Gejchichte oder der Allegorie, find von 
gemäßigtem Naturalismus, edel in Öeftaltung und Ausdrud. 

Gruyeres (jpr. Grüijähr), Stadt, j. Greierz. 

Gruytere (Janus), niederländilcher Gelehrter, |. Gruter. 

Gryllen, j. Seufhreden. 

Gryllummen (Cepphus), Tauchvögel, ſ. unter Alke. 

Grynäus (Simon), bedeutender Theolog, geb. 1493 zu 
Behringen (Schwaben), jeit 1524 Brofefjor der griechiſchen 
Sprache zu Heidelberg, jeit 1529 in Bafel, führte 1534 in Tü— 
bingen die Reformation ein, ging 1536 als Profefior der 
Theologie nach Baſel zurück und ſtarb 1. August 1541 in Straß- 
burg. Sein Leben beſchrieb Streuber (1847). — Sein Groß— 
neffe, Johann Jakob ©., geb. 1. Oktober 1540 zu Bern, 
war erft Profeſſor der Theologie zu Bafel und Heidelberg, feit 
1586 Borjteher der Bafeler 
Kirche und ftarb, ein jehr 

frudtbarer Fachſchrift— 
iteller, 13. Auguſt 1617. 
Sein eben beichrieben Hie- 
vonymus und Johann Ja— 


Gryphaea, Öreif- oder 
Habichtsmuſchel, vormelt- 
liche Muſchel, die als Leit— 
fojfil der Rreide, Oolithe 
unddes Gryphitenkalkes im 
Lias gilt und zur Ordnung 
Ostrea (Auſter) gehört. 

Gryphius (Andreas), eigentlich Greif, hervorragender 
deutjcher Dichter, geb. 2. Oftober 1616 in Großglogau, ward 
1637 zum faiferlichen Poeten gekrönt und geadelt, ſeit 1650 
Syndikus des Fürſtentums Glogau, geſt. 16. Juli 1664 zu 
Slogan. — G. als Mitgliedder Fruchtbringenden Geſellſchaft 
„der Unſterbliche“ genannt, ſchrieb ſchon1634 einen „Herodes“. 
Großes Lob verdienen ſeine freilich düſter-ernſten Oden (drei 
Bücher, 1643, 1646, 1655), Epigramme und Sonette (1639). 
Bon größter Bedeutung iſt aber &. al3 Dramatiker. Für jeine 
Traueripiele ift zwar Seneca3 und Vondels Vorbild erfenn- 





Nr. 3762. 
a von oben, b von der Seite. 
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bar, bald aber bildete er fich einen eigenen großen Stil und ift 
der „Vater des funftmäßigen Schaufpiel3 in Deutjchland”. 
Bejonders wichtig find auf dieſem Gebiete G.s proſaiſche Luſt— 
ipiele: „Die geliebte Dornrofe”, „Peter Squenz“ (Neudrud, 
Halle 1877) und „Horribilicribifar” (Neudrud, ebd. 1876), 
alle drei Stücke aus des Dichters letzter Lebensperiode, treff- 
fich erfunden und voll echt fomifcher Rirfung. Eine Auswahl 
aus feinen Iyrifchen Gedichten veranstaltete Müller (2 Bde., 
Leipzig 1822); aus feinen Dramen Tittmann (ebend. 1870); 
feine Quftipiele gab neuerdings H. Palm (Stuttgart 1878) 
heraus; feine Trauerfpiele erichienen zuletzt ebd. 1882; eine 
Auswahl feiner Dramen veröffentligte Palm (ebend. 1883). 
Bergl. Strehlfe, „Leben und Schriften des Andreas ©.” im 
„Archiv für das Studium der neueren Spraden” (Bd. 22). 
Außerdem beichrieben fein Leben Klopp (Osnabritd 1855) und 
Herrmann (Leipzig 1851). — G.s Sohn, Chriſtian G. geb. 
29.September 1649 in Frauſtadt, 1674 Profefjor in Breslau, 
1686 Rektor dajelbit, geit. 6. März 1706, veranftaltete eine 
Ausgabe der Werfe feines Vaters (Breslau und Leipzig 1698). 
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Nr. 3763. Andreas Gryphius (geb. 2. Okt. 1616, geft. 16. Juli 1664). 

Gryphins (Sebajtian), namhafter Buchdrucker und Buch— 
händler, geb. 1493 zu Reutlingen, geft. 7. September 1556 
zu Lyon; er drudte jeit 1528 daſelbſt gegen 300 Bücher, dar— 
unter beionder3 feine lateiniicheBibelvon 1550 und den „The- 
saurus Linguae Sanctae‘ von Bagnin (1529). — Sein Sohn, 
Antoine Ga druckte befonders die2.Aufl. des „Thesaurus“. 

Gryphoſis (gried.) oder Grypöſis, krankhafte knollen— 
artige Verkrümmung der Finger und Zehen. 

Gſchatsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Smo— 
lenst, am Fluſſe Gſchat, Station der Bahn Moskau-Breſt, 
mit (1882) 8242 E., die anſehnlichen Handel mit Getreide, 
Leinſamen, Hanf und Talg treiben. 

Gſchelj, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Moskau, an 
dem Flüßchen Gſcheljka, 29 km nordnordöſtlich von Bronnizy, 
hat ſehr bedeutende ——— Fayence- und Töpferinduſtrie 
und zählt ca. 920 E. 

GeSchlüſſel oder Biolinfchlüffel (ital. chiave di sol), 


in der Muſik das den Ton G anzeigende Zeichen (ZI), da3- 


jelbe jteht auf der zweiten Linie. 

Gfell-Fels (Theodor Johann), Schriftjteller auf dem Ge— 
biete der Reiſe-, Kunſt- und Badelitteratur, geb. 14. März 
1819 in St. Gallen, war 1848—53 Stantsardivar und Bes 
zirksſchulrat in feinem Heimatkanton und verheiratete ich 1850 
mit einer Tochter des Regierungspräfidenten Fels. Nachdem 
er noch Medizin ftudiert, war er 1856—61 Arzt in St. Gallen, 
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ging hierauf auf Reifen und war 1870 - 80 Arzt und Dozent für 
unjtgejchichte an der Univerfitätzu Baſel. Seitdem lebt er in 
Münden, hauptſächlich mit balneologiichen und hygieniſchen 
Arbeiten befhäftigt. Er veröffentlichte die meist mehrfach auf⸗ 
gelegten Werke: „Nom und Mittelitalien”, „Oberitalien“, 
„Sizilien“, „Stalien in 60 Tagen”, „Südfrankreich“, „Vene— 
dig“ (Münden 1877), „Die Schweiz” (2. Aufl., ebd. 1882), 
„Die Bäder und Himatischen Kurorte der Schweiz“ (2. Aufl., 
Zürich 1885), „Die Bäder der Flimatifchen Kurorte Deutich: 
lands (ebd. 1885). 

Guncara, StadtimStaate Carabobo der fidamerifanifchen 
Bundesrepublit Venezuela, mit ca. 13500 €. 

Guacharo (jpr. Guatſcharo, Steatorniscaripensisd.v. H.) 
oder Fettvogel, zur Ordnung der Langhänder (Macrochi- 
res) gehüörend, findet fich befonder3 in Höhlen Südamerikas 
(Suacharolhöhle Venezuelas), diefe nur des Nachts verlafjend. 
Die Jungen zeigen beträchtliche Fettabjonderungen. 

Guaco (MikaniaGuaco), in Kolumbien eine Liane aus der 
Familie der Kompofiten, Gruppe der Eupatoriden, bekannt 
und berühmt als eines der vielen Gegengifte gegen den Biß 
giftiger Schlangen und Sforpione. Dasſelbe geichieht mitdem 
Safte eines zweiten &.(Mikaniasaturejaefolia) in®eftindien, 
während eine dritte Art (Mikania scandens) in Mexiko, eine 
vierte (Mikania offhicinalis) in Brafilien gebraucht wird. 

Hund... oder Guadi...(fpr.Uad..., Nadi..., vom arab. 
Wadi, d. i. Flußlauf), Wortbejtandteil in zufammengejeßten 
Namen von Flüffen, Thälern, Land- und Drtichaften. — 
Guadala ta (j. d.), ſpaniſche Brovinz und Hauptftadt der— 
jelben. — Suadaläpdiar oder Turia, Fluß in Oftjpanien, 
entjpringt nahe der Quelle des Tajo in der Provinz Teruel 
und mündet nach 240 km langen Laufe unterhalb Valencia 
bei Grao in das Mittelmeer. — Buadalcanal, Stadt im 
nördlichiten Teile der ſpaniſchen Provinz Sevilla, in hochge- 
legenem Thale der SierraMorena, befaß früher reiche Silber- 
gruben, zählt ca. 5800 E. — Suadalcazar (fpr. Guadal— 
caBar), Stadt im mexikaniſchen Staate San Luis Potoſi, 
1640 m über dem Meere, Hauptort der mexikaniſchen Queck— 
jilbergewinnung, mit ca. 9000 E. — Buadalete, Küſten— 
fluß in der ſpaniſchen Provinz Cadiz, mündet nad) 111 km 
langem Laufe in die Bat von Cadiz. — Öuadalimar, rech— 
ter Nebenfluß des Guadalquivir, durchfließt in einem 150 km 
fangen Laufe die Spanischen Provinzen Albacete und Jaën. — 
Buadalquipdir().d.), Fluß in Spanien. — Guadalupe, 
Stadt in der fpanischen Provinz Caceres, am jüdlichen Fuße 
der Sierra de ©. und am Fluſſe Guadalupejo, mit einem an 
Reliquien reihen Hieronymitenkloſter, zählt ca. 2800 E. — 
Buadalupe (Sierra de), Gebirge in der jpanifchen Provinz 
Caceres, nähert fih im D. der Sierra de Toledo, im W. der 
Sierra de Montandhez und fteigt bi8 1550 m auf. — Guada— 
Iupe-Hidalgo, Stadt in Merifo, 7 km nördlich von der 
Hauptjtadt, berühmter Wallfahrtsort des Landes mit präch- 
tiger Kirche und dem Kollegiatitift der heiligen Sungfrau von 
Guadalupe-Hidalgo, zählt (1880)4517 E. — Guadarrama 
(Sierra de), Öebirge in Spanien, da3 in füdmejtlicher Rich— 
tung auf der Örenze von Alt» und Neufaftifien ftreicht und in 
jeinem Bentralfnoten, dem Pico de Befialara, 2405 m hoch 
aufiteigt. An dejjen Weftabhange führt der Paß von Nava— 
cerrada (1739 m) von Madrid nach Segovia, während die 
Eifenbahn von Madrid an El E3corial (1130 m) vorbei fich 
überden wejtlichen Flügelder Sierra de Öuadarramıa(1415 m) 
nach) Avila wendet. — Öuadiana (f. d.), ſpaniſcher Fluß. — 
Guadiana oder Durango, Hauptjtadt de mexikaniſchen 
Staates Durango (f.d.). — Guadiana Menor, linker Ne— 
benfluß de3 Guadalquivir, der, au8 dem Barbata oder Guar— 
dal und Fardes entjtehend, in 150 km langem Laufe die ſpa— 
nischen Provinzen Granada und Jaën durchfließt. — Gua— 
dir (arab. Wadi-Asch, d. i. Wafjer de3 Lebens), Stadt und 
Biichofsfig in der jpanijchen Provinz Granada, am Nordab— 
hange der Sierra Nevada, im Thale des Fardes, mitca. 12000 
E., die berühmten Wein erbauen. — Guaduas, Stadt im 
Staate Kundinamarca der Bundesrepublif Columbia, 85 km 
nordmweftlich von ae mit ca. 600 €. 

Gundagnoli(jpr. Swadanjoli, Antonio), italienischer Dich- 
ter, geb. 1798 zu Arezzo, hat ſich durch den in jeinen Schrif- 
ten enthaltenen harmloſen und liebenswürdigen Humor fehr 
beliebt gemacht; am meiften Erfolg hatte feine „Raccolta di 
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poesie giocose*, die zuerst 1838, zuletzt Mailand 1872 er— 
ſchien. ©. ftarb 21. Februar 1858 zu Cortona. 
Gundalnjirn (pr. Uadalachara, arab. Wada-l-ha-jarah, 
d. 1. Fluß der Steine), ſpaniſche Provinz und Hauptitadt der— 
jelben. — Die Brovinz G. liegt in Neufaftilien und zählt 
auf 12611 qkm (1883) 203924 €. — Die Stadt ©. liegt 
nordöftlih von Madrid, nahe dem Henares, an der Bahn Ma— 
drid-Saragoſſa, zählt ca. 8600 E. und enthält den Palaft der 
Herzoge de l'Infantado ſowie das an herrlicher Marmorarbeit 
reiche Maufoleum der Familie Mendoza. — G. heißt auch die 
Hauptjtadt des Staates Jalisco in Mexiko, die in dein frucht— 
baren Thale des Rio Grande de Santiago und in der Nähe 
reicher Silbergruben liegt und 80000 €. zählt, die ſich mit 
der Fertigung von Gold und Silberwaren, Baumivoll: und 
Wollwaren, Konfekt und PBapierbeichäftigenundHandel treiben. 
Gundalguivir (jpr. Uadalfihwir, arab. Wäd-el-kebir, 
d.i. der große Fluß), Der Baetis der Alten, feines langen, 
wafferreichen, ſchiffbaren Unterlaufes wegen der wichtigfte 
Strom Spaniens, entjpringt am Ditgehänge der Sierra Ca— 
zorla und nimmt links den Guadiana menor, recht3 den Gua— 
dalimar auf, welche Zuflüffe bedeutend wafferreicher find als 
der Hauptfluß und durchſtrömt das Tiefland von Andalufien. 
Unter den Nebenflüfjen ift der wunderbar klare Senil (Kenil), 
der Singulis der Alten, vom Nordabhange des Gebirge von 
Granada fommend, der bedeutendite. Bei Sevilla iſt der ©. 
etwa 300m breit, doc) jeicht und langfam fließend. Unterhalb 
Coria fpaltet er fi in zwei Arme und bildet die Snjeln Isla 
mayor (140 qkm) und Isla menor (55 qkm), die mit 
bradigen Moräjten eingefaßt und ſtets mit fetten Gräfern und 
Kräutern bedecdtiind. An der Mündung bei Sanlucar de Bars 
remeda hat der ®. eine Breite von Akm, tft aber durch eine ge= 
fährliche Barre faft ganz geichloffen. Von Sevilla an ift er 
für Heine und mittelgroße Seeſchiffe fahrbar, da bi? dahin 
fich die Flut bemerkbar macht. Oberhalb Sevilla ilt er wegen 
Berfandung, oberhalb Eordova wegen zu Starken Gefälles für 
vie Schiffahrtunbrauhbar. Die Länge des G. wirdauf542km 
angegeben ; jein Stromgebiet umfaßt 55 892 qkm. 
Guadeloupe (jpr.&uad’luhp), zwei den Franzoſen gehörige, 
durch einen fchmalen, 30 — 100 m breiten Meeresarm ge= 
trennte weſtindiſche Inſeln, deren westliche da3 eigentliche ©. 
(946 qkm groß) bildet, während die öſtliche gewöhnlich 
Grande- Terregenanntwird. Jenes iſt durchaus vulkaniſch, 
unfruchtbar und gebirgig; über die etwa 700 m betragende 
Kammhöhe des Gebirges erheben jtch der noch thätige Vulkan 
der Souffritre bis 1676 m über dem Meere und mehrere 
erlojchene. Grande-Terre ift niedrig und gut bewäjfert, daher 
fruchtbar, und bejist zahlreiche Mineralquellen. Das Klima 
ift gefund, doch juchten G., wie alle Antillen, Erdbeben und 
furchtbare Orfane heim. Am beften gedeiht das Zuckerrohr, 
weniger gut Baummolle, Tabak, Kaffee, Mais und Reid. Nur 
300 qkm find angebaut; ?/, der Inſel, bejonder3 der hochge— 
legene Teil, ift mit Wald bedeckt. Die Bevölkerung zählt etwa 
131000 Köpfe, die nebjt den Beivohnern einiger umliegenden 
Snfeln unter einem Gouverneur ftehen, der in der Hauptitadt 
Balje-Terre (f.d.) wohnt. Haupthandel3plaß von ©. it Point 
a PBitre mit ca. 18000 E. — ©., früher Kira-Kira, wurde 
1493 von Kolumbus entdedt und 1635 von franzöſiſchen Fli— 
buftiern befeßt, war dann lange Beit der Banfapfel zwijchen 
Engländern und Franzoſen, welchen leßteren es nach den napo— 
leoniſchen Kriegen im Frieden von Baris zugeiprochen wurde. 
Val. Bouinais, „G.,physique, politique, &conomique“ (Pa— 
ris 1882), „Annuaire de la G.“ (Baſſe-Terre, zulegt 1885). 
Gundet (ipr. Guadeh, Marguerite Efie), ein hervorragen= 
der Führer der Sirondiltenpartei, geb. 20. Juli 1758 zu ©t. 
Emilion bei Bordeaur, ward als Advokat zu Bordeaur 1791 
in die Öefeggebende Berfammlung gewählt, wo ihm jeine be= 
deutende Nednergabe bald großen, oft enticheidenden Einfluß 
verschaffte. Nach dem Sturze der Gironde flüchtete er fich, doch 
ward er ergriffen und 16.$uni 1794 in Bordeaur guiliptiniert. 
Gundiana (pr. ladjana, arab. Wadi-Ana,d.H. Fluß Ana), 
Fluß in Spanien, der Anas der Alten, entjteht nach der älteren 
Unnahme aus den Lagunas der Nuidera, jumpfigen Lachen 
auf der öden Hochebene von Montiel, deren Abfluß als G. Alto 
nad) 75 km langem nordweitlihen Zaufe in der Mancha fat 
ganz ftagniert und ſich in eine Reihe von Sümpfen auflöft. 
Dort verliert fi auch, wenigfteng im Sommer, der 200 km 
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lange Zancara, der ich vorher mit dem Giguela vereinigt hat. 
Beide werden neuerdings als die eigentlichen Quellen des G. 
angejehen. Ungefähr 35 km ſüdweſtlich von der Sumpfebene 
brechen aus dem Kalkboden ftarfe Quellen hervor, die mehrere 
Teiche (Ro3 Ogos, d. h. die Augen de ©.) bilden, deren waſſer— 
reicher Abfluß, G. Bajo, fi) mit dem Zancara vereinigt. Bon 
hier fließt der ©. im allgemeinen weſtwärts, von der Grenze 
Portugals an ſüdlich. Bei Serpa durchbricht er die weftliche 
Fortſetzung der Sierra Morena in einem Katarakt, dem Salto 
do lobo (Wolfsſprung), in 600 ma breiter Mündung ergießt er 
fich in den Golf von Cadiz. Der ©. ift unter den Hauptflüffen 
Spanien der waſſerärmſte; unter den Nebenffüflen find nur 
die von links (Sabalon, Zujar, Ardila und Chanza) etwas be— 
deutend; bei einer Länge von 509 km ift er nur 68 km weit 
(bis Mertola) jchiffbar. 

Guaham (uam oder Guajan) die füdlichite und größte 
Inſel der Mariannen (Ladronen) im Großen Ozean, die 514 
qkm umfaßt und5800 E. zählt. Hauptftadt und Sitz des ſpani— 
jchen Gouverneurs ift Agafia an der Weſtſeite, mit ca.3000 €. 

Guninna, jüdamerifanifches Land, j. Guayana. 

Gunira (Ta, ſpr. Uaira), Hafenvon@aräcas, |. La®uaira. 

Guniakholz(Bodenholz, Franzofenholz), ſtammt von Gua- 
jacum officinale Z. Weſtindiens, einer Zygophyllee mit ziei- 
paarig gefiederten jtumpf ovalen Blättern und blauen fünf: 
blätterigen Blumen. Das ftarfriechende Holz wurde gerafpelt 

egen fyphilitifche Zeiden verwendet, wird aber nod) mehr zu 

tegelfugeln verwertet. — Das aus dem Holze des Guajak— 
Daumes gewonnene Harz iſt dad Guajakharz (Franzofen- 
barz, Heiligharz, resina Guajaci), Harz von grünlichbrauner 
Farbe und ſchwachem Geruch; es wird medizinisch verwendet 
jowie auch die daraus dargejtellte Tinktur (Tinctura resinae 
Guajaci).— Ein Erzeugnis dertrodenen Deftillation des Gua— 
jafharzes iſtdas Guajacol, zur Gruppeder Phenole gehörige 
farbloſe, ölige Flüſſigkeitvon angenehmem Geruch, dieſelbe fin— 
det ſich auch im Buchenholzteer; man kann aus dem Gnajacol 
das aromatiſche Prinzip der Vanille, das Vanillin, darſtellen. 

Gunjan oder Guam, Marianneninſel, ſ. Guaham. 

Gunjava, auf Malabar überzuckerte Pomeranzen. 

Gunjavenbäume, ſ. unter Psidium L. 

Gualdo Tadino, Flecken in der italienischen Provinz Bes 
rugta, Diſtrikt Foligno, an der Bahn Rom-Ancona, zählt als 
Gemeinde (1883) 8738 E. In der Nähe liegt Taginä, wo 
Narſes 552 den Gotenfönig Totilas fchlug. 

Gunleguny (jpr. Maleguai), Stadt in der Provinz Entre 
Rios des argentinischen Freijtaates in Südamerika, am Rio 
G. (einem linfen Nebenfluß des Barand) und an der Bahn 
Puerto Ruiz-G. gelegen, mit (1882) 10000 €. 

Gualeguaychu (ſpr. Ualeguaitſchu), Stadt in der Provinz 
Entre Riosdes argentinischen Freiitaates, am Fluß G.(Neben— 
fluß des Uruguay), mit Sleifchertraftfabrifen und ca. 9800 €. 

Gualt., bei naturwijjenjchaftlichen Jtamen Abkürzung 
des Arztes Nicolo Gualtieri, geb. 1688 in Toscana, geft. 
1747 in Florenz. 

Gualtieri (ſpr. Gualtjerih, Luigi), italienifcher Roman— 
ſchriftſteller, geb. 1826 zu Bologna, veröffentlichte ſchon 1849 
den zwölfbändigen Roman „Ilmisteri d'Italia“ und ſpäter 
u.a.: „Amore e fede“ (1858), „La biscia dei Visconti“ 
(1861), „Dio e !’uomo“ (1864 und 1882), „I piombi di Ve- 
nezia“ (1864; 5. Aufl. 1880), „La vita Romana“ (1870), 
„Silvio Pellico e le sue prigioni“ (1881), „Il dottoreMale- 
branche“ (1883). 

Guam, Marianneninjel, ſ. Guaham. 

Guamo, Stadt im Staate Tolima der füdamerifanischen 
Bundesrepublik Columbia, mit ca. 9200 €. 

Guanaco (Auchenia Guanacus), j. unter Lanıa. 

Guanahnni (pr. Uanahani, Watlings-Island oder San 
Salvador), eine der Bahamainseln, der erſte Boden der Neuen 
Welt, ven Kolumbus 12. Oftober 1492 betrat. 

Guannia (pr. Hanaja)oderBonacca, waldreiches Eiland 
im Golf von Honduras, die öſtlichſte derBayinjeln (ſ. d.), dem 
Staate Honduras gehörig. 

Guanare (ſpr. Uanare), Hauptitadt des Staates Portu— 
gueſa in der ſüdamerikaniſchen Bundesrepublik Venezuela, 
mit ca. 4700 E., die Viehzucht treiben und Zuckerrohr, Kaffee 
u. |. w. bauen. 

Guannjunte (pr. Uanachuato), Staat und Hauptjtadt de3- 
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ſelben in der Republik Mexiko. — Der Staat ®., mit einem: 
Flächenraum von 32500 qkm, liegt faft ganz auf der Hod)= 
ebene von Unahuac in einer Höhe von 1600— 2200 m, in wels, 
cher jich mehrere Gipfel Di zu 3000 m erheben. Der einzige: 
bedeutende Fluß ijt der Lerma, welcher die Güdgrenze des 
Gebietes bildet und in den großen Chapalafee mündet. Das 
Klima ift gemäßigt und gleichmäßig. Durchweg fruchtbar, 
gibt das Land in feinem Fidfichen Zeile den reichjten Ertrag 
und gejtattet dort neben der Kultur von Maid, Weizen, Öerjte, 
Bohnen, Gemüfe und Baumfrüchten den Anbau der meiften: 
tropiſchen Gewächſe. Einen befonder3 wichtigen Ausfuhr: 
artifel bildet roter Pfeffer (Chili colorado). Die Viehzucht, 
befonders Schafe und Ziegen, tft nicht unbedeutend; doch Liegt 
der Hauptreichtum des Staates in den zahlreichen und ergie- 
bigen Silberminen. Außer Silber wird Bold, Eijen, Blei und 
Kupfer, im N. dazu Galpeter gewonnen. ©. ijt einer der be- 
völfertjten Staaten von Mexiko und hat (1882) 968113 (29 
auf 1 qkm) E. die zu '/, Weihe, zu ?/, Indianer, im übrigen 
Farbige find. — Die Hauptjtadt®.oder Santa FéedeG., 
in 200 m Meereshöhe zu beiden Seiten der tiefen Schlucht 
Cañada de Marfil, malerisch auf mehreren Hügeln gelegen 
und von mächtigen Porphyrbergen umgeben, hat (1880) 
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56112€., zahlreiche großartige öffentliche Gebäude und ſchöne 
Privathäufer der reichen Grubenbefiger. Der Hauptſilber— 
gang ijt der weltberühmte Beta Madre de G., die merkwür— 
digjte Silberader, Die wir fennen; auf ihm liegen unmeit der 
Stadt zahfreiche Bergmwerfsgebäude, diezufammen den Namen 
Suanaratillo führen. 

Guanches (jpr. Uantſches) hießen die ÜUrbemohner der Ka— 
nariſchen Inſeln, ein tapfere3, friedliche8 Hirtenvolf, von 
großer Milde und Gittenreinheit. Ihren Spradüberreiten 
nad) find fie Verwandte der alten Libyer; mit Anfang des 18. 
Sahrhundert3 verſchwand ihre Sprache; ihr Typus Dagegen 
lebt noch unverkennbar fort. Bgl. Löher, „Nach den Glüdlichen 
Inſeln“ (Bielefeld 1876). 

Guanin, interefjante organische Baſe, findet fich in der 
Reber und Pankreasdrüſe, im grünen Organ de3 Flußkrebſes 
und dem Bojanusfchen Organ der Teichmuſchel, in den 
Spinnenerfrementen und im Sperma de3 Lachſes. Das ©. 
ift ein farbloſes unkriſtalliniſches Bulver, unlöslich in Waffer, 
Alkohol und Ather. Durch Hlorfaures Kali und Salzjäure 
geht das ©. in Barabanfäure und Guanidin über, dieſes ijt 
eine ftarfe organifierte Baſis, erjcheint als farbloſe friftallini- 
Ihe Maſſe, von äßendent, alkaliſchem Gejhmad. 

ZU. Konv.=Lezilon, IV, 


Nr, 3764. Pointe d Pitre auf Guadeloupe. 
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Guano (vom peruan. Huan.,, d.i.Mift), befanntes Dünge- 
mittel, beſteht aus dem Kot verjchiedener Seevögel, welcher 
ih im Laufe der Beit auf unbewohnten Inſeln und Küſten 
in jolcher Menge angejammelt hat, daß er oft ziemlich mäch— 
tige Lager bildet und zuweilen fteinartig erhärtet ift. Im 
wetentlichen bejteht der ©. aus phosphorfaurem Kalk ſowie 
aus Heinen Mengen verjchiedener anderer Salze, ferner-aus 


Guardafui 








ſtickſtoffhaltigen Körpern, wie Ammoniakſalze, Harnſäure, 


Guanin und anderen Stoffen. Der Düngewert und hiernach 
auch der Handelswert des Gis wird nur nad) dem Gehalte añ 
Phosphorſäure und Stickſtoff beſtimmt, und es ſtehen 
beide in einem umgekehrten Verhältniſſe, ſo daß diejenigen 
Sorten des G.s, welche reich an Stickſtoff ſind, dafür weniger 
Phosphorſäure enthalten. Erſtere ſtammen aus Gegenden; in 
denen es faſt gar nicht regnet, ſo daß der ©. durch das Regen— 
waſſer nicht ausgewaſchen werden konnte. Hauptarten ſind: 
1) Berugnano oder peruaniſcher ©.; er iſt der teuerſte 
und fommt in Säcke verpadt al3 pulverige braune Maſſe zu 
und. 2) Der Baferguano, von der Baferinfel im Stillen 
Ozean, enthältnurfehr wenig Stidjtoff. 3) DerMejilloneg- 
guano. 4) Saldanha Baiguano. Bergl. Meyn, „Die 
tihtige Wiirdigung des Peruguano” (Halle 1872).  : 1 


Sub mem on — — —— — — Ai © 








a Ye 





Gunpore (ipr. Uapore) oder $tine3, 1540 km langer Fluß 
in Südamerifa, entjpringt auf der Sierra dos Parecis in der 
brafiliihen Provinz Matto-Grofjo, bildet von 14° ſüdl. Br. 
an die Örenze zwiſchen Brafilien und Bolivia und mündet in , 
den Namore, den öftlichen Quellffuß des Madeira. 

Guaranda(ſpr. Uaranda), Stadt inder BrovinzChimborazo 
des fiidamerifanifchen Freiſtaates Ecuador, 10 km ſüdöſtlich 
von Saen, mit ca. 8000 ©. 

Guarani (jpr. Uarani), Volksſtamm in Brafilien und den 
daranſtoßenden füdlichen und weitlichen®ebieten ; ihreSprache 
ift in Brafilien das gangbarfte Idiom. Vgl. Martius, „Bei— 
träge zur Ethnographie und Sprachenfunde Amerikas, zumal 
Braſiliens“ (2 übe, Reipzig 1867). 

Gusranin, j. unter Eoffein. 

Guarda, Stadt in der portugiefifchen Provinz. Beira, Liegt 
auf der Serra de Buarda, einem nordöftlichen Ausläufer 
der Serra d’Eitrelfa, und zählt ca. 4700 E. 

Guardafui oder Birdif (Nas Aſſer oder Aſſir), Vor— 
gebirge im Somalilande, an der Djtipige von Afrika, jüdlic) 
am Eingange in den Meerbufen von Aden, liegt unter51? 19’ 
38” djtt. 2. von Greenwich und 11° 51’ nördl. Br. Es iſt der 
öftfichjte Punkt des Feſtlandes von Afrika. — 
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Guardia (La), Name verſchiedener ſpaniſcher ——— ſind Weiße,* /Indianer. Der Boden zeigt im ganzen die all— 


— La Guardia, Hafenſtadt in der Provinz Pontevedra, 
nördlich von der Mündung des Minho, mit ca. 6400 E. — La 
Guardia, Stadt in der Brovinz Toledo, 12 km norömwejtlich 
von Lilo, mit ca.3200E. — La Öuardia, Stadt in der Pro— 
pinz Jaën, 10 km Sfüdöjtlich von Zain, mit ca. 1700 €. 

Guardian (ital., d.i. Wächter) ift der Titel der Vorſteher 
der Franziskanerklöſter, da diejer Orden den ftolzeren Titel 
eines Abtes (abbas, d. h. Bater) oder Prior, d. h. Oberen (fo 
bei den Dominikanern) verihmähte. 

Guarentigiierte Urkunde (instrumentum guarentigia- 
. tum) heißt eine Urkunde, welcher die Vollſtreckungsklauſel 
(Exekutivklauſel) beigefügt ift, ſo daß auf Grund derſelben ohne 
vorgängigen Prozeß ſofort die Zwangsvollſtreckung erfolgen 
kann. Die g.nlü.n erlangten in Deutſchland nach dem Muſter 
Stalien3, wo diefelben im Mittelalter zuerſt auffamen, ihre 
Ausbildung. Dieſelben Haben der Sache nad) auch Eingang 
in die deutjche Zivilprozeßordnung gefunden ($ 702 Wr. 5). 

Guarico (jpr. Uarico), Fluß in Venezuela, hat feine Quelle 
im Manuaregebirge, ſüdweſtlich von Caracas, mündet nad) 
jeiner Bereinigung mit dem Apurito (einem Arme des Apure) 
in den Orinoko. — Nach dem Flufje ©. ift die Sektion ©. des 
Staate3 Guzmän Blanco der Bundesrepublif Venezuela ge— 
nannt; diejelbe zählt auf 66251 qkm ca. 200000 Biehzucht 
treibende E. Hauptitadt ift Calabozo. — ©. hieß auch friiher 
die Stadt Cap Hayti auf Hayti (j. d.). 

Gunrini (Giovanni Battifta), italienischer Dichter und 
Scriftiteller, geb. 10. Dezember 1537 zu Ferrara, ftand jeit 
1597 eine Zeitlang im Dienite des Großherzug$ von Toscana 
und dann des Herzog$ von Urbino und ftarb 4. Dftober 1612 
zu Venedig. Seine ſämtlichen Werfe erjchienen zu Verona 
1737—38 in4 Bdn. Val. Cittadella, „Guarini famiglia no- 
bile Ferrarese" (Bologna 1870); Roſſi, „Battista G. ed il 
Pastor fido“ (Turin 1886). 

Guurino (lat. Varinus), italienischer Gelehrter, geb. im 
Dezember 1370 zu Verona, gejt. 1460, erlernte in Konſtanti— 
nopel die griechifche Sprache, um jie dann in Verona, Padua 
und Bologna zu lehren, und machte jich um die Wiedererwecung 
der Hajlischen Studien verdient, indem er ein „Compendium 

rammaticae Graecae* (errara 1509) hinterließ. Sein 

eben bejchrieben Nosmini (3 Bde., Brescia 1805 — 6) und 
Sabbadini (Salernv 1885). 

Gunrnert, berühmte Gremonejer Beigenbauerfamilie, be= 
ſtehend aus Andrea ©., der, um 1650— 95 arbeitete, jeinen 
Söhnen Giuſeppe und Pietro ©.; aus Pietro ©., Sohn 
Giufeppe3, um 1725—40, und aus dem bedeutendften, Giu— 
feppe Antonio ©,, der, al3 Neffe von Andrea 8. Juni 1688 
zu Cremona geboren, in feiner Blütezeit mit den beiten Gei— 
gen Stradivaris wetteiferte und 1745 gejtorben fein joll. 

Gunfnldin oder Saftaldia, bei den -Langobarden das 
Amt eine Suajtald, d. i. eines Aufſehers über Herrichaftliche 
Güter oder Yandbezirfe. 

Gunfalla, Diftrift3Hauptitadt der italienifchen Provinz 
Reggio in der Emilia, mit (1883) 50835 E., am Einfluß des 
Croſtolo in den Bo in einer jumpfigen Ebene, in welcher jtar- 


gemeine Bildung von Zentralamerifa, nämlich ſchmale Küſte 
am Großen Ozean, von der die Hochgebirge ziemlich plößlich 
und zu ihren höchiten Erhebungen anjteigen; allmähliche Ab- 
dahung nad) dem Norden. Die zentralamerifanifchen Kor— 
dilleren finden in ©. ihre höchſten Gipfel: die Bulfane del 
Agua (4419 m) und del Fuego (4259 m). Auch iſt Hier die 
vulkaniſche Thätigfeit noch am lebHaftejten erhalten und tritt 
oft in derverheerendften Weijeauf. Die Bewäſſerung des Lan— 
des ijt reichlich, Doch fehlt es an ſchiffbaren Flüſſen. Die wich 
tigften gehören dem Gebiete des Atlantifchen Ozeans an (Uſu— 
majinta, Polochic, Motagua), zum Großen Ozean gehören 
nur Rüjtenflüjfe. Das Klima ijt mit Ausnahme einiger Küſten— 
Itriche, wo Fieber 2c. gralfteren, geſund und je nad) ver Höhen= 
lage verfchieden. Inden Altos de G. (den höchſten Hochebenen) 
herrſcht oft ein mehrere Monate langer Winter. Die Vege— 
tation iſt bei dem im ganzen fruchtbaren Boden üppig und 
mannigfaltig, nur wenige der Produkte ſind jedoch Gegenſtände 
des Handels (ſ. unten). Das Tierreich iſt durch Haustiere, 
Wild ſowie durch eine große Anzahl zum Teil durch präch— 
tiges Gefieder ausgezeichnete Vogelarten vertreten. Der bis 
jetzt bekannte Vorrat an Mineralien iſt von geringem Belang. 
Die volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind nächſt denen von 
San Salvador die beſten in Mittelamerika. Ackerbau wird 
mit ziemlichem Fleiß betrieben, einige Induſtriezweige (We— 
berei, Flechterei, Anfertigung von Sattlerwaren und Schmuck— 
gegenſtänden) find nicht ohne Bedeutung, obwohl vom Groß— 
betrieb feine Rede fein Tann, und der Handel zeigt eine ftetige 
Sortentwidelung. Die Gejamtwerte der Ein- und Ausfuhr be= 
liefen jich 1884 auf 3282000 und 4938000 Dollar. Die wich- 
tigiten Ausfuhrartifel waren Kaffee für 4848833 Dollar, 
Kacdstuc für224519 Dollar, Zuderfür 223 136 Dollar, Woll- 
zeuge für 31 731 Dollar, Häutefür 160 781 Dollar zc. Außer— 
dem in Heineren Werten: Zedernholz, Kakao, Saffaparille, In— 
digo, Gummi. Haupthafen ist San Joſé am Stillen Ozean. Seit 
1883 und 1884 find mehrere Eifenbahnen in Betrieb ; Die wich— 
tigjte Linie ift die von der Hauptjtadt ©. über E3cuintla nach 
San oft, zufammen 116 km lang. Eine Linie von ©. nad) 
dem Atlantijchen Ozean ift im Bau begriffen. Telegraphen 
jind 4635 km vorhanden. In bezug auf Landſtraßen it ©. 
verhältnismäßig gut verjehen. Die Poſt befürderte 1883 
2111366 Sendungen. 

Nach der Verfafjung von 1851, die nur in 18 Urtifeln be- 
jteht, bildet ©. eine repräfentative Nepublif, deren mit fajt 
diftatorifcher Gewalt ausgeſtatteter Bräjident (zur Zeit Ge— 
neral Barilla) auf vier Jahre von einer Berfammlung ge— 
wählt wird, die aus der Nepräjentantenfammer, dem Erz— 


"biichof, den Mitgliedern des Obergericht3hofe® und dem 


Staat3rate beiteht. Der Präfident ift wieder wählbar, ihm 
zur Seite jteht der Staatsrat mit vierjähriger Amtsdauer, 
zufammengefegt aus den Staatsſekretären (Minijtern), acht 
von der Kammer erwählten Räten und in beliebiger Anzahl 
vom Bräftdenten ernannten Mitgliedern. Die Repräſentanten— 
fammer bejteht aus 55 ebenfall3 auf vier Jahre gewählten 
Deputierten. Die Finanzen find in leidlicher Verfaſſung. 


fer Reisbau getrieben wird, hat ein Kollegium, bijchöfliches | Staatsſchuld (1885) 8705581 Dollar. Die Haupteinnahmes 
Seminar, Muſikſchule, eine verhältnismäßig bedeutende Bi- | quellen jind die indirekten Steuern, die Einfuhrzölle, Die Na— 
bliothefund ein alte8 Schloß. Sehenswertift die Rathedrale©. | tionalbant und die Branntweinfteuer. Daß ftehende Heer ist 


Pietro. G., eine von den Langobarden gegründete Stadt, ges 
hörte im 14. Sahrhundert zu Mailand, murde 1406 mit jeinem 
Sebiete zur Grafichaft erhoben und fam, nachdem e3 mehr- 
mal3 feine Beſitzer gewechielt, al3 zu Modena (jeit 1848) ge= 
hörige3 Fürjtentum mit dieſem 1860 an Stalien. Als das 
Geſchlecht der Gonzaga 1746 außjtarb, fiel G. an Parma; 
1805 erhob Napoleon feinen Schwager, den Fürften Borgheſe, 
zum Herzog von G. — Der Diſtrikt ©. zählt in zwölf Ge— 
meinden (1883) 63966 €. 

Gunftallinenorden, der auch nach der Stifterin, der Gräfin 
Louiſe Torelli von Suaftalla, jogenannte OrdenderEngel3- 
ſchweſtern (ſ. d.). 

Guatemala, der weſtlichſte Freiſtaat von Mittelamerika, 
zwiſchen Mexiko, Britiſch-Honduras, der Republik Honduras 
und San Salvador einerſeits und dem Mexikaniſchen Meer— 
bujen (Golf von Honduras) und dem Großen Ozean ander- 
ſeits Degen, Der Flächeninhalt umfaßt 121140 qkm, die 
Bevölkerung betrug (1885) 1284604 Seelen (10 auf 1 qkm), 


2500 Mann ſtark, die Miliz 20000 Mann. — ©. iſt 1524 von 
Pedro de Alvarado erobert und big 1541 von ihm regiert wor= 
den. Er fand dajelbjt auf Hoher Kulturjtufe jtehende Völker, 
wie Die Quiches oder Utlatefa3, die Zutugil3 und die Cachi— 
quels, von deren Bildung die Ruinen von Balenque, Utlatan, 
Ocoſingo u. a. D. zeugen. — Heutzutage zerfällt G. in 20 De— 
partement3. Die Hauptitadt it Santiago de ©. oder ©. la 
Nueva, in 1606 m Höhe, 133 km vom Großen Ozeane in 
Ihöner Gegend gelegen. Tiefe, zum Teil überbrücdte Schluch- 
tenthäler umgeben dieStadt auf drei Seiten; diefelbe ijt regel= 
mäßig angelegt und hat eine prachtvolle Kathedrale nebit 24 
anderen Kirchen und Klöftern, ein Theater, eine Univerfität, 
ein Hospital und die beiten Unterrit3anjtalten in Mittel» 
amerifa. Inmitten der Stadt liegtdergroße Hauptplaß, außer 
welchem ein zweiter für Stiergefechte zu erwähnen ift. Die 
Bevölferung beläuft fich (1885) auf 59039 E., darunter etwa 
1000 Weiße und 20000 Ladinos oder Miſchlinge. Bon an— 
deren Städten find zu nennen: Alt-G. oder La Antigua, 
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die alte Hauptjtadt des ehemaligen Königreich G., Tiegt feit | Holzarten. Der hauptfächlich von Negern und einigen In— 
dem Erdbeben von 1773 zum Teil in Ruinen; die von Alva- | dianerftämmen betriebene Aderbau liefert Zuder, Kaffee, 
rado 1524 gegründete erjte Hauptitadt des Landes, Ciudad | Baummolle, Mais und Reis, Maniof, Yams, Bataten und 
Bieja oder Almalonga, wurde bereit 1542 durch) einen | Arrowroot, im franzöfiihen ®. dazu Pfeffer, Zimt, Gewürze 


vulkaniſchen Schlammausbruch zerftört. — Die Republif ©. 
ging aus der 1824 gegründeten mittelamerifanifchen Föde— 
ration hervor, indem 17. April 1839 eine unabhängige Re— 
gierung in ©. infolge der Bemühungen des Indianers Rafael 
Carrera ins Xeben trat, der 1840 jelber die Präfidentichaft 
übernahm. Er führte eine mujterhafte Finanzverwaltung ein 
und fuchte auf alle Weife das Wohl des Staates zu fürdern. 
Nach feinem 15. April 1865 erfolgten Tode folgten verjchie- 
dene Präſidenten aufeinander, unter deren Regierung es nicht 
an inneren Unruhen gefehlt hat. So brach 1871 unter Carre- 
ras Nachfolger Cerna eine Nevolution aus, welche die Libe— 
valen an Ruder brachte. Unter dem Präfidenten Barrio3 
wurden ſeit 1873 alle Borrechte des Klerus aufgehoben, Reli— 
gionsfreiheit erflärt und dag Kirchengut eingezogen. Barrios 
wurde 1876 auf vier und 1880 auf ſechs Jahre wiedergewählt. 
Als 1884 die Vereinigten Staaten von Amerifa mit der Re— 
publik Nifaragua einen Vertrag über den Bau eines Kanals 
abgejchlofjen hatten, hielt er die Unabhängigfeit der mittel- 
amerikanischen Freiftaaten für bedroht und beſchloß die Wieder- 
bereinigung diejer Sreiltaaten zu einem Staatenbund. Er rief 
denfelben im Februar 1885 aus, fiel aber bereit3 im März 
gegen die Truppen San Salvadors in der Schlacht bei Cha— 
hupa, worauf General Barilla3 die Regierung übernahm und 
14. April mit San Salvador Frieden Schloß. Vergl. Fuentes 
y Guzman, „Historia de G.“ (Madrid 1882). 

Guntemala (Santiago de G.), Stadt, j.unter®uatemala. 

Gunteque ({pr. Uatefe), Stadt im Staate Boyaca des füd- 
amerifaniichen Freiſtaates Columbia, am östlichen Abhange 
der Anden 1815 m hoch gelegen, mit ca. 7000 &. und bedeuten 
den Gold, Silber: und Kupfergruben. 

Guatimozin (eigentlich Quauhtemotzin), derleßte König 
des ſelbſtändigen Mexikos, Neffe des Königs Montezuma; er 
verteidigte die Stadt Tenochtitlan (Mexiko) gegen Cortez mit 
großer Tapferkeit, bis ſie 13. Auguſt 1521 von den Spaniern 
erſtürmt wurde. G. wurde gefangen und anfangs gut, ſpäter 
grauſam behandelt, da man ihn folterte, um das Geſtändnis 
von ihm zu erlangen, wo er ſeine angeblichen Schätze verbor— 


gen habe. Als man ihn verdächtigt Hatte, er ſtrebe Cortez nach * 


dem Leben, ließ ihn dieſer auf ſeinem Zuge nach Honduras 
15. Februar 1525 aufhängen. 
Guavenbäume oder®uajapenbäume, j.unt.PsidiumZ. 


Gunviäre (ſpr. Uawjare), Nebenfluß des Orinofo,entfpringt | 


am Oſtabhange der Kordilleren von Bundinamarca in Co— 
Yumbia und mündet nad) 1500 km langem Laufe bei San 
Ternando in Venezitela. 

Gunyana (ſpr. Gwajana) umfaßt ein gegen 3 Mill. qkm 
großes, noch wenig erforſchtes Gebiet im nordöftlichen Teile 
von Südamerifa zwiſchen dem Orinofo, dem Amazonenſtrome 
und dem Atlantifhen Ozean. Die flachen Küjten find von 
einer ausgedehnten, unter ſeichtem Waſſer liegenden Schlamm 
bank umjäumt, welche der Marafion beftändig ergänzt, am 
Strande von dichtem Mangrovewalde eingefaßt und von gro= 
Ben Moräfjten begleitet, wechſelnd mit fetten Weiden und dichten 
Waldungen, welche ein reiches Tierleben erfüllt. Bis auf 75 
km landeinmwärts erstredt fich ebener Alluvialboden; derſelbe 
Hebt fih nach W. allmählich zumBerglande, welches die Flüſſe 
in Rataraften durchbrechen. Den Hauptfern des Landes bildet 
da3 Hochland don ©. oder Parime, das Duellengebiet de 
Drinofo. Im füdlichen Teile des Parimegebirges, der ©ierra 
Paracaina, liegen die Maravacaberge 3200 m hoch. Das 
Juruquaco-, Acarai- und Tumucumaquegebirge trennen 
das ſüdlichere, braſiliſche G. von dem nördlicheren Teile und 
bilden zugleich Waſſerſcheiden für den Orinoko und Amazonas. 
Zwiſchen den Ausmündungen der beiden großen Ströme er— 
gießen ſich zahlreiche Küſtenflüſſe ins Meer; der bedeutendſte 
unter ihnen iſt der Eſſequibo. Das Klima iſt durchaus tro— 
piſch, nur zeitweilig durch Paſſatwinde und Regen gemildert. 
Während der großen Regenperiode (Mai bis Juli) durch— 
ſchwärmen zahlreiche Moskitos die Luft, während zugleich die 
Ausdünſtung der weiten überſchwemniten Flächen anhaltende 
Wechfelfieber hervorrufen. Der Pflanzenwuchs iſt überaus 
üppig und liefert in den Urwaldungen allein an 300 fojtbare 


nelfen und Muskatnüſſe; die tropischen Früchte (Bananen, 
Ananas, Kakao und Orangen) gedeihen ſämtlich; unter zahl: 
reichen Balmenarten ist die Kohlpalme am verbreitetften. Die 
Tierwelt iſt diejelbe wie in Brafilien undebenfo reihan Arten 
wie an Individuen. Die Bevölferung ilt außerordentlich ge- 
ring und befteht mit Ausnahme der in den englifchen, fran- 
zöſiſchen nnd niederländiichen Küftenfolonien angefiedelten 
Europäer und Neger aus zum größten Teile tnabbäunigen 
und unzidilifierten Sndianern, welche dem Stamme der Tupi 
und der Kariben angehören. Der unabhängigen Bevölkerung 
find auch die Bufchneger oder Marons (f. d.) beizuzählen. — 
G. zerfällt 1) in das ehemals fpanijche, jebt zu Venezuela ge= 
hörige ©., mit der Hauptitadt Ciudad Bolivar oder Angoftura 
am Orinofo; 2) in Britiſch-G., mit der Hauptitadt Georges 
town; dasjelbe umfaßt 221 243 qkm mit (1883) 260011 E.; 
3) in Niederländiſch-G. oder Surinam; dasſelbe umfaßt 
119321qkm mit (1883) 71 783€. Die Hauptftadt Baramaribo 
am Surinam zählt 24485 E.; 4) in Franzöſiſch-G., mit der 
Hauptjtadt Cayenne, umfaßt 121413 qkm mit (1882) 24656 
E., und 5) in das jegt zu Brafilien gehörige portugiefiiche ©., 
nördlich von dem Amazonenſtrome. Vergl. Webber, „British 
Guaiana“ (Zondon 1873); Kappler, „Holländiſch-⸗G.“ (Stutt- 
gart 1881); Nibaut, „Guyane francaise“ (Paris 1882). 
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Nr. 3765. Friedrih Wilhelm Gubitz (geb. 27. Februar 1786, 
geit. 5. Suni 1870). (Bu Spalte 1079.) 


Gunyanuil(ipr. Uajakihl), Hauptitadtder Provinz Guayas 
in der füdamerifanifhen Republif Ecuador, liegt am linken 
Ufer des Fluſſes G. unweit deſſen Mündung in den Golf von 
&., ift 1533 von Pizarro gegründet und zählt jetzt ca. 40 000 
E., die in großen Schiffgwerften befchäftigt find und bedeuten 
den Handel, befonder3 mit Kakao und Banamahüten, treiben. 
Der Wert ver jährlichen Einfuhr beträgt 2, —8 Mill. Dollar, 
der der Ausfuhr 31/,—4 Mill. Dollar. 

Gunyns ({pr. Hajas), Küſtenprovinz der ſüdamerikaniſchen 
Republik Ecuador, um den Golf von Guayaquil gelagert, 
umfaßt 29795 qkm mit (1886) 94442 E., die den beften Kakao 
Liefern, auch Tabak, Rum und Banamahüte fabrizieren. Haupt- 
ſtadt iſt Guayaquil (ſ. d.). 

Guayma (ipr. Uajama), Hafenftadt an der Südküſte der 
ſpaniſchen Inſel Bortorico in Weſtindien; fie wurde 1736 ge= 
gründet und zählt ca. 8000 E., die ſich mit Zuderfiederei und 
Branntweinbrennerei beichäftigen. 
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an des gleichnamigen Diſtrikts im mexikaniſchen Staate 
onora, an der Oſtküſte des Golf3 von Kalifornien und an 
der Mündung des Flufjes G., mit gutem Hafen und ca. 2500 
E., die mit Gold- und Gilbererport bejchäftigt find. 

Gunyternsinfeln (ipr. Haitefasinfeln), |. ChHonosinjeln. 

Gunzss (ttal.), Wafjerfarbe, ſ. Souace. 

Gubbig, im Altertum Iguvium, im Mittelalter BEugubium, 
italienische Stadt in Provinz und Diftrift Berugia, nordöttlich 
von Trafimenifchen See, hat mehrere Baläfte mit wertvollen 
Sammlungen, ein antifes Theater und zählt (1883) 24140 E. 
(als Gemeinde). Sm Stadthaufe werden die 1444 aufgefuns- 
denen Eugubiniſchen Tafeln (j. d.) aufbewahrt. 

Guben, Kreisftadt im preußischen Regierungsbezirf Frank— 
furt, an der Lauſitzer Neiße, die hier Ichiffbar wird, und an den 
Bahnen Berlin-Breslau, G.Bentſchen und Halle-©., war ehe- 
dem Hauptitadt der ſächſiſchen Niederlauſitz, ift Sig eines Land— 
gericht, Amtsgerichts, Landratsamts umd einer Reichsbank— 
nebenftelle, hat eine evangelische, einealtlutheriiche, eine fatho- 
liſche Kirche, einen Sudentempel, Gymnaſium mit Realgym— 
nafium, zwei höhere Töchterfchulen, Theater 2c. und zählt 
(1885) 26982 E., die bedeutende Tuch- und Hutfabrifation, 
auch Mafchinen= und Papierfabrifation, Brauerei und Bren— 
nerei, anjehnlichen Obſt-⸗, Gemüſe- und etwas Weinbau betrei- 
ben. — Der Kreis ©. zählt auf 1105 qkm (1885) 42396 E. 





Nr. 8766. Hans Frederik Gude (geb. 18. März 1825). 


Gubernakel (lat.), Steuer; Gubernator, Steuermann, 

Gubernatis (Angelo, Graf de), j. De Gubernatis. 

Gubernium (lat.), Berwaltung; gubernial, aufdas ©. 
bezüglich. — Gubernija, in Rußland Gouvernement. 

Gubitz (Friedrich Wilhelm), Holzichneider undSchriftiteller, 
geb. 27. Februar 1786 zu Leipzig, war Schüler jeines Vaters, 
eines Stahlftecher3 und Holzfchneiders, wurde 1812 Brofefjor 
der Holzichneidefunit an der Afademie in Berlin, begründete 
die Beitjchrift „Der&ejellichafter“ (1816), das „Jahrbuch deut- 
iher Bühnenfpiele” (1822 — 65), den Gubitzſchen „Bolf3- 
falender” (1835 — 70) und jchrieb „Erlebnijje” (3 Bde., 1869). 
Am geſchmackvollſten war er im Vignettenjchnitt. Er ftarb 
5. uni 1870 in Berlin. 

Gudbrands Dalen, ein durch Naturſchönheiten ausgezeich- 
netes Thal im norwegiſchen Chriſtiansamt, wird von dem von 
NW. nach SD. laufenden Gudbrands-Lägen durchzogen, der 
nach 190 km langem Laufe bei Lillehammer in den Mjöſen— 
jee fällt. Da3 Thal umfaßt 15448 qkm mit ca. 48000 €. 

Gudda, Setreidemaß, ſ. Gödde. 

Gudden (Bernhard von), Irrenarzt, geb. 7. Juni 1824 zu 


Guell y Rent? (Don Soft) 1080 


Kleve, leitete jeit 1855 die Srrenanftalt Werned bei Würz— 
burg, wurde 1869 Univerfttätsprofefjor in Zürich und 1872 
Direktor und erjter Oberarzt der oberbayriichen Kreisirren— 
anjtalt in München. Er lieferte gediegene Unterfuchungen für 
die Bhyfiologie und Anatomie des Gehirns und gehörte zu den 
berborragenditen VBorfämpfern der humaneren Richtung in 
der Strenbehandlung. Nachdem er in Übereinftimmung mit 
anderen Srrenärzten 8. Juni 1886 den König Qudwig II. für 
unheilbar geijte3franf erklärt und deffen ärztliche Behandlung 
übernommen hatte, geleitete er den König 12. Juni von Hohen: 
ſchwangau nad) Schloß Berg und fand am 13. Juni bei dem 
Verſuche, den König vom Selbftmord abzuhalten, im Starn- 
berger See mit diefem den Tod. Val. Kräpelin, „B. von G., 
ein Gedenkblatt“ (München 1886). 

Gude (Hans Frederik), Kandichafts=- und Marinemaler, geb. 
13. März 1825 zu ChHriftiania, bereijte die Küftengegenden 
feiner Heimat und behandelte fie in meisterhaften Bildern. Im 
Sahre 1854 wurde er Profeſſor an der Afademie in Düfjeldorf, 
1864 in Karlsruhe und 1880 in Berlin. Seine Bilder find in 
Naturwahrheit, Zeichnung und Kolorit vonhoher Vollendung. 

Guden-An (ipr. Gudnoh), der bedeutendite Fluß Däne— 
marks, durchzieht in einer Länge von 143 km da3 jüdliche Jüt- 
land, wird bei Silfeborg jchiffbar und ergießt fich bei Randers 
in den Randers-Fjord. 

Gudensberg, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Caſſel, 8km nordöftlich von Friglar, mit Amtsgericht und 
(1885) 1884 E. Über der Stadt erhebt fich eine Burgruine, 
nördlich liegt der jagenreiche Odenberg. 

Gudin (pr. Güdäng, Sean Antoine Theodore), Seemaler, 
geb. 15. Augujt 1802 in Baris, machte ſich zuerft 1828 Durch 
„Die Rückkehr der Filcher” und den „Brand des Kent“ einen 
Namen, unternahm dann größere Reifen und Tieß eine Reihe 
von Marinebildern folgen, die, anfangs meifterhaft, gegen das 
Ende jeines Lebens flüchtiger und manierierter wurden. Er 
ſtarb 11. April 1880 in Boulogne-fur-Seine. 

Gudrun, mittelhochdeutſches Heldengedicht, f. Kuͤdruͤn. 

Gudſcharät, oftindiiche Divifion, |. &uzerate. 

Gudſchrat, fruchtbarer Grenzdiſtrikt der britiſch-oſtindiſchen 
Provinz Pendſchab von 5110 qkm und (1881) 689115 €. — 
Die Stadt ©. zählt (1881) 17815 E. Hier fiegten 21. Fe— 
bruar 1849 die Engländer über die Sifh. 

Guebern (ipr. Gwehbern), Teuteranbeter, |. Gebern. 

Gucbriant (ſpr. Gehbriang, Sean Baptifte de Budes, Graf 
von), Marihall von Frankreich, geb. 2. Februar 1602 zu 
Pleſſis-Budes in der Bretagne, fchlug vereint mit dem Herzog 
Bernhard von Weintar 1638 die Kaiferlichen bei Breifach, be= 
tehligte nach Bernhards Tode (8. Zuli 1639) die weimarischen 
Truppen, anfangs unter Bantr, fiegte 1641 bei Wolfenbüttel, 
1642 bei Kempen und ward hierfür zum Marjchall ernannt; 
bei Rottweil tödlich verwundet, ftarb er 24. November 1643. 
Bol. Le Laboureur, „Histoire de G.“ (Baris 1656). 

Guelfen, Bezeihnung für die Anhänger des Papſttums in 
Stalien als Gegner der Ghibellinen (f. d.), der Anhänger des 
deutſchen Kaiſers. Der Name wird von dem den Hohenjtaufen 
feindlichen Gejchlechte der Welfen (f. d.) hergeleitet’: 
| Guelfenorden, ein 12. Auguſt 1815 von dem Brinzregenten, 
ı jpäteren König Georg IV. von England und Hannover zur 
‚ Belohnung im Zivil- und Militärdienst geftifteter Hannover: 
icher Orden, mit urjprünglic) drei, dann vier Klaſſen. Das 
Ordenszeichen ijt ein an vergoldeter Krone hängendes acht— 
Ipißiges Kreuz mit einem Rundſchild von rotem Email und 
dem Wahrjpruch: Nec aspera terrent. Der Orden erlofch 
1866, al& Hannover feine Selbftändigfeit verlor. 

Guell y Rente (fpr. Guzell y Rente, Don Zofe), ſpaniſcher 
Dichter, geb. 14. September 1818 in der Havana, lebte zwei 
Sahre als Advofat in der Havana, zog dann nach Madrid und 
trat hier in ein Liebesverhältnis zur Infantin Sofefa, der 
Schweſter des Titularkönigs Franz de Aſſiſi, welches 1848 
mitEinwilligung der Königin Sjabella zum &hebündnis führte; 
doch wurde ©. nach dem füniglichen Palaſte in Valladolid ver— 
bannt. Dort ftellte er fich 1853 an die Spiße de empörten 
Bolfes, wurde Abgeordneter der VBolfspartei und Anhänger 
Esparteros. Bei einer neuen Erhebung wurde er gefangen, 
verbannt und ließ ſich in Paris nieder. Er veröffentlichte in 
Ipaniiher Sprade einen Band Gedichte; in franzüfifcher 
Sprade: „Traditions am6ricaines“ (1861), „Philippe 11 
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et Don Carlos devant l’histoire“ (1878), hierauf „Los restos 
de Colon“ (Paris 1884) u. a. Eine neue Ausgabe feiner 
„Poesias“ erfchien 1881 in Bari2. 

Guelph (ihr. Ghelf), Stadt im britiichen Nordamerifa, und 
zivar in der Brovinz Ontario der Dominion of Canada, 75km 
wejtlich von Toronto, mit welchem e3 durd) Eifenbahn ver— 
bunden it, zählt (1881) 9890 E. 

Guer., bei naturwijfenichaftlihen Namen Abkürzung für 
Buerin-Meneville (Felix Edonard). 

Gusrande (ihr. Gerangd'), Stadt im Arrondiſſement Sa— 
venay des franzöſiſchen Departements Loire-Inferieure, mit 
ca. 8500 E., die ſich mit Leinen- und Baumwollſpinnerei ſo— 
wie mit Salzbereitung und Weinbau beſchäftigen. 

Guerche(ſpr.Gärſch), Name verſchiedener franzöſiſcher Ort— 
ſchaften. — G.-ſur-l'Aubois(ſpr. ©. Bür l'Oboa), Stadt 
im Arrondiſſement St. Amand des Departements Cher, an 
der Bahn Orléans-Gusétin, hat Eiſenhämmer und zählt ca. 
3900 €. — &.-de- Bretagne (jpr. G. d'Bretanj), Stadt im 


Raffael und Siulio Romano. Unbedeutende Maler waren 
jeine Söhne Gabriel Chriſtophe G., 1790— 1846, und 
Sean Baptijte G., geb. 1798. Bruder des Vaters Chri- 
jtophe war Jean ©., geb. 1760 zu Straßburg, geſt. 20. Sep= 
tenıber 1846 zu Hornbad) (NRheinbayern), ein feiner Beit ge— 
ſchätzter Miniatur- und Aquarellinaler. 

Guerin (ipr. Gehräng, Jules), franzöſiſcher Arzt, geb. 11. 
März 1801 zu Bouffu, gab jeit 1830 die „Gazette medicale 
de Paris“ heraus und begründete 1839 die Heilanftalt La 
muette de Passy. Bon jeinem großen, auf 16 Bände ange— 
legten und von der Ufademie preisgekrönten Hauptwerke, Dé- 
termination rigoureusement scientifique des principes, 
methodes et procedes de l’orthopedie‘ erſchienen nur ein— 
zelne Abteilungenim Drud. Erftarb 25. Jar. 1886 zu Hyeres. 

Guẽrin (pr. Gehräng, Pierre Narciſſe), Hiltorienmaler, 
geb. 13. März 1774 zu Paris, huldigte der antikifierenden Rich— 
tung und behandelte mit Vorliebe dramatiſch beivegte und lei= 
denschaftlihe Szenen aus dem Altertum; mehrere derfelben 


Arrondiffement Bitrd des Departements Zlleset-Bilaine, an | im Louvre. Er war jeit 1822 Diveftor der franzöfiichen Aka— 
der Bahn Martigne-Ferhaud-Bitre, mit ca. 4800 E. — ®.= | demie in Nom, wo er 16. Juli 1833 ſtarb. 


fur-&reufe (pr. ©. ßür Kröhs), Dorf im Arrondiffement 
Roches des Departements Indre-et-Loire, an der Creuſe, hat 
ein für Agnes Sorel(j. d.)gebautes Schloß aus dem 15. Jahr 
hundert und zählt ca. 520 €. 

Gusret (pr. Gereh), Hauptitadt des franzöſiſchen Departe- 
ment3 Greuje, an der Creufe und an der Orldansbahn, mit 
College, Normalſchule, öffentlicher Bücherſammlung, Muſeum 
für Naturgeſchichte, Gemäldegalerie und ca. 5000 E. 

Guerẽʒa (Colobus guereza Wagn.), ). Stummelaffe. 

Guericke (Heinrich Ernſt Ferdinand), altlutherijcher Theo— 
log, geb. 23. Februar 1803 zu Wettin, geit. als Profeſſor zu 
Halle 4. Februar 1878. Er fchrieb u. a.: „Hiſtoriſch-kritiſche 
Einleitung ins Neue Teftament” (Xeipzig 1843; 3. Aufl. als 
„Iſagogik“ 1868), „Handbuch der Kirchengefchichte” (2 Bde., 
ebend. 1833; 9. Auff., 3 Bde., 1866 — 67) und „Ehrtjtliche 
Archäologie” (ebend. 1847; 2. Aufl. 1859); 1840 gründete er 
die „Zeitichrift für Iutherische Theologie und Kirche”. 

Guericke (Ottö von), verdienſtvoller deuticher Phyſiker, 
geb. 20. November 1602 zu re 1646— 81 Bürger: 
meiſter dafelbft und furbrandenburgiicher Rat, gejt. 11. Mai 
1686 in Hamburg. ©. ift der Erfinder der Zuftpumpe (1650). 
Beichrieben wurde dieſer neue Apparat zuerſt von G.s Freund, 
Kaſpar Schott, 1657 in deſſen „Mechanica hydraulico- 
pneumatica“. Pie fogenannten Magdeburger Halbfugeln, 
mit denen G. das berühmte Erperiment auf dem Reichstage 
zu Regensburg machte, ebenjo ein Manometer (1661) und die 
erste, wenn auch noch unvollkommene Eleftriiiermafchine hat 
&.gleichfall3 erfunden. Seine „Geſchichte der Belagerung und 
Eroberung von Magdeburg(Magdeburg1860) gabHoffmann 
heraus, der auch jein Leben (ebd. 1874) beichrieb. — G.ſche 
Halbfugeln oderMagdeburger Halbfugeln. Um den 
Drud der Atmoſphäre zu zeigen, ftellte &. eine aus zwei an 
ihren Rändern vollſtändig aufeinander pafjfenden Hälften zu— 
jammengejeßte Hohle Metallfugel her, dieer mit Hilfe feiner 
Luftpumpe luftleer machte, um zu zeigen, daß eine bedeutende 
Zugkraft dann nicht im jtande fei, die mit Handhaben oder 
Ringen verjehenen beiden Hälften der Kugel auseinander zu 
reißen. — Ö.jche Leere nennt man den mit Hilfe der Luft— 
pumpe erzeugten luftleeren oder eigentlich nur luftverdünnten 
Raum im egenjaß zur Torricellifchen Xeere, welche fich 
im oberen Raumedes (von Torricellizuerjt hergeſtellten)Queck— 
jilberbarometers befindet. | 

Guerigny (ſpr. Öehrinji), Stadtim Arrondiffement Nevers 
des franzöftichen Departements Kievre, an der Paris-Lyon— 
Mittelmeerbahn, mit bedeutenden Eifenwerfen undca. 1870. 

Guerillas (ſpan. ſpr. Gerilljag, d. i. Freiſcharen), in Spas 
nien bewaffnete Volkshaufen, wie fie fich beſonders 1808 und 
in den folgenden Jahren gegen die Franzoſen bildeten und die 
auch Später in den Karliſtenkriegen jeit 1833 und feit 1872 
eine Role jpielten. Ihre Hauptjtärfe entmwidelten jie neben 
den regelmäßigen Truppen im Kleinkrieg (Guerilla). Die An— 
führer der ©. hießen GuerilleroS. 

Guerin (pr. Gehräng), Rünjtlerfamilie, deren Glieder find: 
Chriſtophe ©., Kupferftecher, geb. 14. Februar 1758 zu 
Straßburg, geit. 1830 dafelbit, jtach „Die büßende Magda— 
fena“ in Dresden (angeblich nach Correggio) und anderes nach 
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Nr. 83767. Dtto von Gueride (geb. 20. Nov. 1602, geft. 11. Mai 1686). 


Huerin-Meneville(ipr.Gehräng-Mähnwil,FelirE&douard), 
franzöfifcher Naturforfcher, geb. 12. Oktober 1799 zu Toulon, 
ſchrieb u.a. „Magasin de zoologie“ (26 Bde., Baris 1831 
bi3 1844), „Genera des insectes‘ (ebd. 1835), „Species et 
iconographie generique desanimauxarticules“ (ebd.1843), 
„Guide de l’Eleveur de vers & soie‘ (ebd. 1856). ©. ftarb 
26. Januar 1874 zu Paris. 

Guernica (pr. Uernihka), Stadt in der Spanifchen Provinz 
Viscaya, bejigt das Staatsarchiv der baskifchen Provinzen 
und zählt ca. 1580 E. 

Guernon de Ranville (ſpr. Gärnong D’Rangwil, Martial 
Come Perpéetue Magloire, Graf), franzöſiſcher Staatsmann, 
geb. 2. Mai 1787 zu Caen, unterzeichnete als Kultusminiſter 
im Kabinett Polignac die Ordonnanzen vom 25. Juli 1830, 
ward nach der Julirevolution mit den übrigen Miniſtern zu 
lebenslänglichem Gefängnis auf der Feſtung Ham verurteilt, 
1836 aber wieder freigelaſſen und ſtarb 28. April 1866 auf 
Schloß Ranville bei Caen. 

Guernſey (ſpr. Gernſih), eine der zu Großbritannien ge— 
hörigen Normanniſchen Snfeln (ſ. d.). 

Guernſeylilie, Pflanzengattung, ſ. Nerine. 

Guẽeroult (ſpr. Gehruh, Adolphe), geiſtvoller franzöſiſcher 
Schriftſteller, geb. 29. Januar 1810 zu Radepont im Departe- 
ment Eure, wurde 1842 Konſul zu Mazatlan in Mexiko und 
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kam fünf Jahre ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach Jaſſy, bis 
ihn die proviſoriſche Regierung von 1848 ſeiner Stelle enthob. 
Im Jahre 1852 wurde er Souschef des Orédit foncier von 
Frankreich, gründete 1859 die „Opinion nationale“ und trat 
1863 in den Gejebgebenden Körper ein. Eine Sammlung 
feiner in diefem gehaltenen Reden erichien 1869. Er ftarb 21. 
Suli1872 in Vichy. Zu feinen bedeutenditen Arbeiten zählen: 
„La liberte et les affaires, la cherte des loyers et les tra- 
vaux de Paris‘ (1861), „La politique dela Prusse‘ (1866) 2c. 

Guerrazzi (Francesco Domenico), bedeutender italtenijcher 
Staatsmann und Scriftfteller, geb. 12. August 1804 zu Li: 
vorno. Seine Beteiligung an den Unruhen des Jahres 1830 
zog ihm eine Gefängnishaft zu, während welcher jeine beiden 
beiten Werfe: „L’assedio di Firenze“ und „Isabella Orsini“ 
entjtanden; erſt 1838 wurde ihm die Freiheit wiedergegeben, 
und damit begann auch wieder jeine Teilnahme an der poli— 
tifchen Bewegung. Dabei aber blieb er litterarijch thätig. 
Sm Sahre 1848 berief ihn der Großherzog Leopold II. al 
Miniſter des Innern. Als im Februar 1849 der Großherzog 
geflohen war, wurde ©. zugleich mit Montanelli und Mazzoni 
zum Triumvir und furzdaraufzum Diktator ausgerufen. ALS 
folcher widerjeßte ſich &. dem Anfchluß an dierömijche Republik 
oder an Piemont und ſuchte dem drohenden Einbrud) der Zügel: 
Iofigfeit nach Kräften zu wehren. Dennoch wurde er, als Habe 
er als Minister der Revolution nicht in genügender Weiſe Wi- 
derſtand geleiftet, au ewiger Berbannung verurteilt. &. wandte 
fih nun nad) Baftia, jpäter nach Genua, mo er jeine littera= 
rifhen Arbeiten zwar wieder aufnahm, ſich aber politifch 
wenig mehr hervorthat. G. jtarb 23. September 1873 in 
feinem Zandhaufe La Cinquentina zu Cecina bei Xivorno. 
Kurz vor jeinem Tode Hatte er eine Schrift „Il secolo che 
muore“ vollendet. Val. Senini, „Francesco Domenico G.“ 
(Mailand 1873); Bofio, „La vita e le opere di Francesco 
Domenico G.“ (ebd. 1877). 

Guerre (franz., ſpr. Gährr), Krieg; G. à outrance (ſpr. 
G. a utrangß), Krieg bis aufs Meſſer; c'est lag. (ſpr. Be la 
G. das iſt der Krieg), im Kriege ift es nun einmal fo. 

Guerrero (ipr. Gerrehro), einer der weftlichen Küſtenſtaaten 
der Republik Mexiko, nach einem früheren mexikaniſchen Prä— 
fidenten benannt, umfaßt 59231 qkm mit (1882) 353193 €. 
Der Hauptteil gehört dem Abfalle des merifaniichen Tafel- 
Yandes an und bildet ein niedrige Bergland, deſſen tief einge— 
Ichnittene Thäler Heißes Klima Haben. Der zur Sierra Madre 
gehörende nördliche Teil befteht auß hohem Gebirgsland. 


Bahlreiche Flüffe bewäffern das Land, die Bodenfultur ijt je | 


doch zurüd. Edle Metalle find reichlich vorhanden, werden 
aber wenig ausgebeutet. Auch der Handel ijt infolgeder Träg— 
heit der meiſt aus Indianern beftehenden Bevölferung unbe- 
deutend. Hauptjtadt iſt Chilpancingo. 
Guerrier de Dumaft (ipr. Gerrjeh 9 Dümah, Baron 
Auguste Proſper Franeois), franzöſiſcher Schriftjteller, geb. 
26. Februar 1796 zu Nancy, war zuerit Advokat und veröffent— 
lichte dann zahlreiche Werfe, die faft ausschließlich der Ge— 
Ichichte Xothringen? gewidmet find. ©. ftarb 26. Januar 1883 
zu Nancy, wo er das Musee lorrain begründet hatte. 
Guerrieri- Gonzaga (Anſelmo, Marcheje di), italienischer 
StaatSmann und Überjeßer, geb. 19. Mai 1817 zu Mantua, 
wirfte als Mitarbeiter an der 1844—48 in Mailand erfchei- 
nenden „Rivista europea“ für die Unabhängigfeit Italiens. 
Im Jahre 1848 Mitglied der Mailänder proviforiichen Re— 
gierung, mußte er 1849 fliehen und lebte, von der öſterreichi— 
ichen Begnadigung ausgeſchloſſen, bis 1859 als Berbannter 
in Genf und Barid. Seit 1867 war er unter Ricafoli General- 
fefretär im Minifterium des Auswärtigen. Er ftarb 25. Des 
zember 1879 zu Mantua. Bekannt hat fich G.-G. auch im Aus— 
lande durch feine vollendeten Uberſetzungen Goetheſcher Dich 
tungen gemadt. 
Gusrrillas (ſpr. Gerilljas), ſ. Guerillas. 
Guerrini(ſpr. Gwerrini, Olindo), italieniſcher Dichter, geb. 
4. Oktober 1845 zu Forli, gab zahlreiche Gedichte, Romane 
und Schauſpiele unter dem Pſeudonym Lorenzo Stacchetti 
heraus, die ihn zum Haupt der realiſtiſchen Schule in Italien 
machten. Er ſchrieb u. a. „Postuma“ (Gedichtſammlung, 
Bologna 1877; 11. Aufl. 1882), „Canti popolariromagnolı“ 
(ebd. I880), „Oanti carnascialeschi,trionfi, carri e masche- 
rate“ (ebd. 1883). 











Guers., bei naturmifjenschaftlihden Namen Abkürzung 
für L. B. Guerſent(ſpr. Öärkang), geb. 1776, geit. 1848 al3 
Arzt in Paris. Ä 

Guesclin (ipr. Gäkläng, Bertrand de), |. Duguesclin. 

Guet (franz., jpr. Gähſ, Scharwache, Nachtwache; guet- 
tabel, wacdhtpflichtig; guettieren, wachen, auflauern. 

Gueufen (jpr. Geuſen), |. Geuſen. 

Guevara (jpr. Gewara, Antonio de), ſpaniſcher Schrift- 
iteller, geb. gegen Ende des 15. Sahrhunderts in Viscaya, 
wurde Sranzisfanermönd und Biſchof von Cadiz und Mon— 
dofiedo und Günitling Karla V., den er als Hofprediger und 
Geſchichtſchreiber vielfach auf Reifen begleitete. Erjiarb 1545. 
Als Schriftiteller war er von Einfluß auf die ſpaniſche Proſa 
de3 16. Kahrhunderts. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„Decada de los Cesares“ (Balladolid 1539) und „Epistolas 
familiares“ (2 Bde., ebd. 1539 — 45). 

Gueymard (Ipr. Gämahr, Louis), Opernfänger (Helden- 
tenor), geb. 17. Auguſt 1822 zu Chapponay (Departement 
Siere), war von 1848—68 an der Großen Oper engagiert und 
ftarb 8. Juli 1880 zu Corbeil bei Baris. — Bedeutender als 
Bühnenjängerin (Mezzojopran) tft feine Gattin PaulineG., 
geb. Lauters, geb. 1. Dezember 1834 in Brüffel, die 1856 
big 1876 an der Großen Oper angeftellt war. Ihre mit Louis 
&. 1858 geſchloſſene Ehe wurde 1868 aufgelöit. 

Guffens (Godefried), Monumentalmaler, geb. 23. Juli 
1823 zu Hajfelt (Belgien), ftudierte mit feinem Sreunde Jan 
Swerts, geb. 25. Dezember 1820 in Antwerpen, in Rom Die 
Werfe Michelangelos und Raffaels und führte mit dieſem die 
Monumentalmalerei in Belgien ein. Beide jchufen die herr- 
lichen Wandbilder in der Kirche Notre-Dame zu St. Nicolas 
bei Untwerpen,die ſtereochromiſchen inderdortigen St. Georgs— 
kirche und die im Stadthaufe zu Ypern. Seit mehreren Jahren 
it ©. in Brüfjel anfällig. Swert3 wurde 1874 Direktor der 
Akademie in Prag und jtarb 11. August 1879 in Marienbad. 

Gugel, mittelalterlicheg Gewand, j. Kappa. — Gugel— 
männer, die in einzelnen Städten, fo in München, noch be— 
jtehenden Genoffenichaften zur feierlichen Beerdigung ange— 
fehener Berjönlichkeiten, deren Mitglieder bei derjelben ver— 
mummt einherichreiten. 

Gugerner (Gugerni), deuticher Volksſtamm, der vom Kai— 
fer Tiberius vom rechten auf das linfe Rheinufer verpflanzt 
wurde; er nahm am Aufitande der Bataver unter Claudius 
Civilis teil, verichivand aber jpäter aus der Geſchichte, indem 
er wohl in den Tranfen aufging. - 

Guggisberg, Ort im Schweizerfanton Bern, 1274 m über. 


dem Meere, mit (1881) 2877 E. In der Nähe befinden jich 


zwei Bäder (da3 Mager- und Fettbad). 

Güglingen vder®iglingen, Stadtim mwürttembergifchen 
Neckarkreis, Oberamt Bradenheim, an der Zaber, mit (1885) 
1372 Objt- und Weinbau treibenden €. 

Guhl (Ernit Karl), Runfthiftorifer, geb. 20. Juli 1819 in 
Berlin, geit. 20. Auguſt 1862 daſelbſt al3 Profeſſor an der 
Univerfitätund Sefretärder Afademie. Unter feinen Schriften 
jind die Hauptwerke: „Künſtlerbriefe“ (2. Aufl. 1879) und (in 
Gemeinschaft mit Koner) „Das Leben der Öriechen und Römer 
nach antiken Bildwerfen“ (5. Aufl. 1881). 

Guhls, nad) dem Bolfsglauben der Mohammedaner böſe 
Geiſter, welche in Menjchengeftalt alte verfallene Gebäude be— 
wohnen, von wo aus jie die Borübergehenden jchädigen, ja ſie 
töten und verzehren. Guhl Bijaban tft der böſe Steppen— 
geift, der Die Wanderer in die Irre führt. 

Guhns, Gold- und Silbergewicht, |. Goonze. 

Guhr (Karl Friedrich Wilhelm), Komponiſt und Dirigent, 
geb. 30. Oftober 1787 zu Militich (Regierungsbezirk Breslau), 
wurde 1807 Mufikdireftor am Theater in Nürnberg, 1813 
Direktor des Theaterorchefterd in Wiesbaden, [päter in Eafjel, 
und 1821 Kapellmeijter der Oper und Mitdireftor des Thea— 
ter3 in Frankfurt a. M., wo er 22. Juli 1848 |tarb. Seine 
beiten Werke find dieOpern „Die Beftalin” (deutich überjegter 
Tert der Spontinifchen Oper) und „Siegmar“ (1819). | 

Guhrau, Kreisftadt in dem preußiichen Regierungsbezirk 
Breslau, 36 km öftlic} von Glogau, mitXandratsamt, Amts- 
gericht, Realprogymnaftium 2c. und (1885) 4144 E., die be= 
deutenden Spargel- und Flachsbau treiben und berühmtes 
Weizenmehl (auf 60 Windmühlen) liefern. — Der Kreis ©. 
zählt auf 679 qkm (1885) 36971 €. 
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Guhrauer (Gottſchalk Eduard), Litterarhiſtoriker, geb 15.! Guidon (franz., ſpr. Gidong), kleine Standarte, Signal- 
Mai 1809 zu Bojanowo im Poſenſchen, ſeit 1843 Profeſſor flagge; Standartenträger; auch Hinweiſungszeiger in Geſtalt 
an der Univerſität zu Breslau, mo er 6. Januar 1854 ſtarb. eines Fähnchens aufetwas in ein ManuſkriptEinzuſchaltendes. 
G. machte u.a. fich durch feine fritifche Ausgabe von „Leibniz | Guienne, franzöſiſche Landichaft, f. Guyenne. 

Deutihen Schriften” (2 Bde., Berlin 1838— 40) befannt. | Guignes (jpr. Ginj’, Sojephe de), franzöftfcher Spracdyfor- 
Ferner gab er „Goethes Briefwechjel mit Knebel” (2 Bde., ſcher, geb.19. Oktober 1721 zu Pontoiſe, wurde 1753 Mitglied 


Leipzig 1852) heraus. der Akademie der Wiſſenſchaften und 1769 Direktor der Alter- 
Guiamar, Stadt auf Teneriffa (}. d.). tum3abteilung im Louvre. Er jtarb 19. März 1800 zu Paris. 
Guiana, Land in Siidamerifa, ſ. Ouayana. Er ſchrieb u. a.: „Histoire generale des Huns, des Turcs,des 


Guibert(ipr. Gibähr, Joſeph Hippolyte), franzöfiicher Prä= | Mogoles et des autres Tatares oceidentaux“ (4 Bde., Ba= 
fat, geb. 13. Dezember 1802 zu Aix, Generalvifar in Ajaccio, ris 1756—58). — Chretien Joſephe Louis de G.,Sohn 
dann Bifchof von Viviers, 1859 Erzbijchof von Tour und | des Vorigen, geb. 20. Auguft 1759 zu Paris, Hielt jich längere 
1871 von Paris, 1873 Kardinal, geſt. 8. Juli 1886 zu Bari; | Zeit in China auf und fchrieb „Voyage a Pekin, Manille et 
er war einer der Hauptvorfämpfer des Ultramontani3mus. }1’Isle de France“ (3 Bde., Paris 1809). Auch gab er das 

Guicciardini (pr. Ouitichardini, Francesco), ttalienijcher | von Bafilio de Glamone bearbeitete „Dictionnaire chinois, 
Seichichtfchreiber, geb. 6.März 1482 zu Florenz, wurde 1505 | frangais et latin“ heraus. Er jtarb 9. März 1845 zu Paris. 
Profeſſor und 1511 Gefandter der Republif am Hofe Ferdi— Guignets Grün (jpr. Sinjehs Grün), eine grüne, aus bor— 
nands von Aragonien. Später ging er in päpftliche Dienite | jaurem Chromoxyd beftehende Anftrichfarbe. 
und fehrte dann nach feiner VBaterjtadt zurüd, wo eru.a. für) Guildford (jpr. Gilford), Hauptitadt der engliſchen Öraf- 
die Wahl Coſimos de Medici zum Großherzog wirkte, und ſchaft Surrey, 48 km fitdweitlich von London, am Wey und 
ſtarb daſelbſt 17.Mai1540. Seine berühmte „Istoria d’Ita- | an der Bahn London- Portsmouth, zählt (1881) 10850 E. die 
ia“ erjchien 1561—64, beite Ausgabe ijt von Rofini (10 Bde., | Eifengießerei, Wagenfabrifation und bedeutenden Handel mit 
Pifa 1819, deutih von Sander, 2 Bde., Darmitadt 1843 f.). | Getreide, Kohlen und Bauholz treiben. 

Vgl. Rofini, „Saggio sul G.“ (Piſa 1819 u. öfter); Benoijt, | Guildhall (ſpr. Gildhahl, d. i. Gildenhalle), Name des Rat— 

„@.historien ethomme d’etatitalien“ (Bari 1862); Gioda, hauſes in London. 

„G. e le sue opere inedite“ (Mailand 1880). Guilford (pr. Silford, Graf von), ſ. North (Lord). 
Guichard (Ipr. Giſchar, Karl Gottlieb), ſ. Guiſchard. Guilielma Mart., Pflanzengattung aus der Familie der 
Guiche (pr. Giſch, Sraf von), f. unter Gramont. Palmen, Bäume mit hohem Stamme, fiederipaltigen Blät- 
Guicawar (jpr. Geikowar), |. unter Baroda. tern, grünen oder gelben Blüten und großen eifürmigen gelben 
Guide (ital.), ſ. Fuge. Beeren. G. speciosa Mart. wird in Südamerifa wegen der 
Guiden (franz. guide, ſpr. Gihd — Führer), Ordonnanzs | genießbaren Früchte von den Indianern vielfach gezogen. Ihr 

reiter, Stab3dragoner, hatten im franzöftiichen Heere die Be= | Holz wird im Alter ungemein hart. 

ftimmung, die Verbindung zwiſchen den einzelnen Truppen Gwilt., bei naturwiljenschaftlicden Namen Abkürzung für 

teilen und deren Befehlshabern herzujtellen, Befehle, Meldun= | den Botaniker Antoine Guillemin (geb.20. Januar 1796 

en und Berichte zu überbringen. Bonaparte überwies fie | zu Bonilly-fur-Saöne, geft. 15. Sanuar 1842 in Montpellier). 
fhäter dem Generalquartiermeijterjtabe und nahm auch Geo- Guillaume (ſpr. Gijohm, Claude Jean Baptijte Eugene), 
meter und Zeichner auf, um fie zum Zeichnen und Terrain- Bildhauer, geb. 3. Februar 1822 zu Montbard (Coͤte d'Or), 
aufnehmen verwenden zu fünnen. In anderen Heeren findet | erhielt 1845 für jein ErjtlingSwerf den großen römifchen 
man eine ähnliche Einrihtung in den Ingenieurgeographen. | Brei und ſchuf jeitdem eine Reihe von trefflichen idealen und 

An Frankreich beitand beim Ausbruch des Krieges 1870 ein | allegorifchen Bildwerfen und Porträtbüſten, aber aud) Por— 

Guidenregiment zu vier Feldſchwadronen, welches ſich von | trätjtatuen, von denen einige nur geteilte Lob ernteten. Bon 

dem Hufarenregiment wenig unterjchied. 1865 — 75 war er Direftor der Ecole des beaux arts. 

Huidi (ſpr. Guidih, Carlo Aleffandro), italienischer Dichter, |] Guillaume de Lorris (pr. Gijohm d’ Lorrih), franzöſi— 
geb. 14. Juni 1650 zu Pavia, febte am Hofe der Königin Chris | her Dichter, geb. um 1215 zu Lorris und geft. um 1260, be= 
ſtine von Schweden und arbeitete dann in Staat3gefchäften in | gründete mit dem erjten Teil de3 „Roman de la Rose‘ die 
Pavia. Eine Geſamtausgabe feiner Gedichte erjchien Venedig | allegorifch=didaftiiche Dichtung in Frankreich, die dann im 
1751. ©. ftarb 12. Juni 1712 zu Frascati. Auslande vielfach nachgeghmt wurde. Zuletzt erichien das 

Guidi (pr. Guidih, Tommafo), Maler, ſ. Maſaccio. Werk mit neufranzöſiſcher UÜberſetzung (Paris 1878). 

Guidiccioni (ſpr. Guiditſchioni, Giovanni), italienischer | Guillemet (franz., ſpr. Gillmeh), Anführungszeichen oder 
Dichter, geb. 25. Februar 1500 zu Lucca, wurde Gouverneur Gänſefüßchen. 
von Rom und Bilchof von Fofjonbrone, dann Öeneralfom: | Guillemin (jpr. Gijemäng, Amedee Victor), franzöfischer 
mifjar des päpstlichen Heeres. Er jtarb 1541 zu Macerata: | Schriftiteller, geb. 5. Juli 1826 zu Pierre, wurde Lehrer der 
Seine an Betrarca fich anlehnenden Gedichte erichienen zu | Naturwiſſenſchaften und jchrieb zahlreiche Werfe darüber in 
Bergamo 1753, jeine anderen Schriften (Briefe, Reden 2c.) | gemeinverjtändlicher Form, jo: „Les mondes“ (1861), „La 
Genua 1749. Neu erschienen feine Werfe Florenz 1867. lune‘“ (1865), „Les come&tes“ (1874), „Elements de cosmo- 

Guido (ihr. Guido oder Ghido), ital. Form des altdeutichen | graphie“ (1882), „Le monde physique“ (1885). 
Mannsnamens Vito (d. i. Holzmann, Waldmann), Veit. Guilleminet (ipr. Gij'minoh, Armand Charles, Graf), 

Guide (fpr. Guido), Herzog von Spoleto, trat 888 gegen , Öeneralleutnant und Bair von Frankreich, geb. 2. Mai 1774 
König Berengar I. von Stalien als Gegenkönig auf, befieyte zu Dünfirchen, befehligte 1823 das franzöſiſche Heer in Spa— 
denjelben und erhielt 891 vom Papſte Formoſus die römische | nien, war 1824—31 Botſchafter in Konjtantinopel und ftarb 
Kaiſerkrone. Snfolgedeffen trat König Arnulf von Deutjch- | 14. März 1840 zu Baden-Baden. 
land zu gunſten Berengars gegen ©. auf, Doch hielt fih der; Guillschieren ([ranz., ſpr. gijoichieren), ein Verfahren, mit- 
jelbe bis zu jeinem 894 erfolgten Tode. tels deſſen mannigfach verſchlungeneKreis-und überhaupt ftur- 

Guido von Arezzo (lat. Aretinus), berühmter Muſiktheo- venlinien in unendlich verfchiedenen Zufammenjeßungen auf 
vetifer, geb. um 990 zu Arezzo (Mittelitalien), war Mönd) | Flächen erzeugt und eingeäßt werden fünnen. Zur Ausführung 
eines Benediktinerklojter3 bei Ferrara, jtudierte hier und in | diefer Arbeit, durch die ſehr ſchöne und mannigfaltige Muſter 
Arezzo die Mufik und namentlich die Methode des Gefanges | herzuftellen find, benugt man drehbanfartige Maſchinen, ſo— 
und die Notenjchrift, und erwarb fich da3 (von anderen ihm | nannte Guillochiermaſchinen, welchefür befondere Fälle 
abgejprochene) Berdienft der Erfindung des noch Heute üblichen | noch verjchiedene Namen erhalten. Sonenntmanz.B.Carrl= 
Gebrauchs der Notenlinten und der Erfindung der Solmiſa- Majchine diejenige Guillochiermaſchine, deren man ſich zur 
tion. Er ftarb 17. Mai 1050 al3 Prior des Kamaldulenfer- | Ausführung gerader Guillochierungen, um regelmäßige Vier— 
kloſters zu Avellana. Sein Leben beichrieben Ungeloni (1811) ecke zu verzeichnen, bedient. Meift find die Guillochiermaſchi— 


und Kieſewetter (1840). nen fo eingerichtet, daß durch mehrfache Zahnrädergetriebe 
Guido von Cuſignan (pr.Lüfinjang), König von Serujalem | eine Kombination von Ovaliwerfen (d.h. Vorrichtungen, welche 
und zuleßt von Cypern, |. Veit von Luſignan. während der Drehung um eine Achte zugleich eine Hin und her 


Guido Reni, Maler, ſ. Reni. gehende Verjchiebung des zu gravierenden Stüdes ſenkrecht 
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zur Drehachſe bewirken) in Bewegung gejebt wird. Das 
Schneidwerfzeug, eine Art Gravierjtichel, ift dabei entweder 
fejt in einen Support eingefpannt oder erhält gleichzeitig auch 
eine ſchwankende Bewegung. Seltener find diefe Majchinen 
fo eingerichtet, daß das Arbeitsftücdjtill fteht und nur der Gra— 
vierftahl bewegt wird; derartige Mafchinen werden insbeſon— 
dere als Molettierwerfe bezeichnet, indem der Stahl oder 
Arbeitsitift feine Bewegung durch eine Art von Schablonen, 
Moletten genannt, mitgeteilt erhält. Ein gejchidter, mit 
Phantaſie zur Erfindung neuer Mufter begabter Arbeiter ift 
jedoch nötig, um mit einer Guillochiermaſchine das Mögliche 
zu leilten. Die verjchiedenartigen Mujter, welche man damit 
herborzubringen vermag, benust man beſonders zur Ver— 
zierung von Ührgehäufen, Medaillons, Knöpfen u. ſ. w., aud) 
werden Buchdrudverzierungen zur Heritelung von Wert: 
papieren damit erzeugt. Da jedoch die Herjtellung jeder ein- 
zelnen Guillochierung jehr mühſam und zeitraubend ijt, jo 
itellt man gewöhnlich auf der Guillochierbanf nur jogenannte 
Stanzen her, welche dann die Matrizen liefern, in welchen die 
zu verzierenden Gegenitände geprägt oder gegoffen werden. 

Guillotine (franz., ſpr. Gijotihn), Fallbeil oder Fall: 
ſchwert, bejteht im wejentlichen aus zwei oben durd) einen 
Duerbalfen verbundenen Ständern, zwiſchen denen ſich in 
Falzen ein fchräg geftelltes fcharfes Eiſen durch feine eigene 
Schwere schnell und jiher gegen den Naden desdarunterliegen- 
den, auf ein Brett gebundenen Berurteilten bewegt, um den 
Kopf vom Rumpfe zu trennen. Daß die ©. eine Erfindung 
des franzöfischen Arzte® Sojeph Ignace Guillotin und 
deshalb nach diefem benannt ſei, ifteine irrige Annahme. Eine 
der®. ganz ähnliche Hinrichtungsmaſchine warz. B. ſchon 1233 
unter dem Namen „Aſſer“ oder „Planke“ in der damals noch 
deutichen Stadt Dendermonde in Gebrauch. Hiernad fonnte 
e3 fich alfonur um die Wiedereinführung einer ſchon früher be= 
kannten Maschine handeln, und Guillotin gab zunächſt bloß eine 
mittelbare Veranlafjung dazu, indem er 10. Oftober 1789 in 
der Verfafjunggebenden Nationalverfammlung beantragte, 
die Todesftrafe fortan auf einerlei Weile vollziehen zu laſſen, 
fo daß nicht wie bisher nur Adlige enthauptet, die bürgerlichen 
Berbrecherdagegen gehenkt werden follten. Sein Antrag wurde 
21. Dezember 1789 angenommen und hierdurch die Gleich— 
mäßigfeit des Vollzugs der Todesitrafe fiir alle Stände ge- 
ſetzlich ausgeſprochen. Auf Vorſchlag des Arztes Antoine Louis 
nahm die Geſetzgebende Verſammlung 1792 das Fallbeil als 
Hinrihtungsmafchine an, dag man nach ihm Louiſette oder 
Petite Louiſon, fpäter aber ®. nannte. Vgl. Chereau, „Guil- 
lotin et la G.* (Baris 1871). 

Guimaräes (pr. Gimarangſch), Stadt im Diltrift Braga 
der portugiefifchen Provinz Entre Douro e Minho, hat Heike 
Schwefelguellen und zählt ca. 8300 Induſtrie betreibende 
E. — G. heißt auch eine Stadt in der brafiliihen Provinz 
Marandäo, an der Nordſeite der Bucht von Cuma, mit Heinen 
Hafen und ca. 2000 ©. 

Guimpe (franz., pr. Sängp), Bruftichleier der Nonnen; bon 
den Damen unter dem Kleid getragenes Leibchen ohne Armel. 

Guinea (fpr. Ginea), Bezeihnung für die weftafrifanijchen 
Küftenlandichaften von der Mündung des Gabun im ©. bis 
zur Mündung des Rio Grande im N. Der flache Meerbufen 
von G., in welchen der Niger mündet, jcheidet dieſes Gebiet 
in einen jüdlichen und nördlichen Teil, in Niederguinea 
und Oberguinea. Die Küſte ift wenig gegliedert und Hat 
faft feinen einzigen guten Hafen. An der Mündung des Niger, 
die den Meerbufen von ©. in die Golfe von Biafra und Benin 
trennt, findet ſich ein größeres Tiefland. In Nordguinen jteigt 
das Land ftufenartig zu dem Stonggebirge an. Nur wenige 
Flüſſe haben als Berkehrsftraße eine Bedeutung. Dagegen 
hat der Niger als Handeldweg nad) dem Sudan eine große Zu— 
funft; im Süden dieſes Stromes münden in breiten Buſen 
der Calabar, Gabun und Ogowai, im Welten der Lagos, Bolta 
und Alfinie. Zwiſchen dem Volta und Niger zieht ſich an der 
Küfte von Oberguinea eine lange Reihe von Strandlagunen 
hin, welche nur durd) Schmale Nehrungen vom Meere gejchie- 
den und für den Binnenhandel von großem Belang find. Das 
Klima ist in den Küſtenlandſchaften für den Europäer im höch— 
jten Grade ungefund; weit befjer find die Himatifchen Verhält- 
niffe in dem Hochlande. Die tropiſchs Pflanzenwelt entwickelt 
in ©. ihre ganze Pradt. Es gedeihen hier Kaffeebaum und 
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Zuckerrohr, Mais, Reis, Maniok, Kokos- und vor allem l— 
palmen, Yams, Bataten, Rizinus, Indigo und eine Menge 
der fojtbarjten Farbe- und Nutzhölzer. Der Boden birgt zum 
größten Teil noch unberührte Shäßevon Gold, Kupfer, Eifen, 
Blei und Salz. Nordguinea wird gewöhnlich eingeteilt in die 
Sierra-Leone, Pfeffer- Elfenbein- oder Zahn- und 
Goldküſte undindiedeutiche Koloniefanerun. Das wid): 
tigite Volk der Pfeffer- und Zahnküſte find die Kru, die einzi- 
gen Neger, welche tüchtige Seeleute abgeben; darauf folgen 
die tapferen Aichanti (f.d.) mit den ihnen ftammverwandten 
Fanti und Akim, welche die Odſchiſprache gebrauchen, das Volk 
von Dahomeh(ſ. d.) und die Yoruba an der Weſtſeite des 
unteren Nigers. Zwischen dem Niger und dein Calabar fißt 
das Bolf der Ibo und öſtlich von der Coriscobai liegt das 
Land der menfchenfrejjenden Fan. Die bedeutenditen Handel3- 
pläge find Freetomn und Kap Coaſt Caftle. Zu Südguinen 
rechnet man die Landichaften Roango, Kongo, Angola und 
Benguela (j. d.).— Indem Golf von ©. liegen die Guinea— 
injeln,diegrößten derjelben find Fernando: Bo,dießrin- 
zeninfel und St. Thomas. Bergl. Falfenjtein, „Weit: 
afrika“ (Leipzig 1885). 

Guineafieber und Guineapocke, eine auf Guinea vorkom— 
mende Hautfranfheit, welche unter verjchiedenen Namen be- 
Ichrieben wird und ihrem Weſen nach wenig befannt ift. Sie 
ift unferer Krätze inſofern ähnlich, als fich bei ihr ebenfall3 tie— 
riſche Paraſiten (Filaria, f.d.) in der Oberhaut jchnell vermeh- 
ren und dafelbft Entzündungen anregen. 

Guinenpfeffer, aud) Maniguette oder Negerpfeffer, 
die pfefferartig jcharfen und aromatischen Samen des Pfeffer: 
baumes (Habzelia aromatica) Guayanas und der Antillen, 
welche als Gewürz und Urzneimitteldafelbit gebraucht werden. 

Guinens, blaues baummollenes Zeug, welches man anftatt 
des Geldes in einem Teile von Guinea und in Senegambien 
benußt; man verfertigt es in den franzöfiichen Kolonien Oſt— 
indiens für den afrifaniihen Handel. 

Guinenwurm oder Medinawurm , ſ. unter Filaria. 

Guinee (pr. Gineh), eine ältere englifche Goldmünze, Die 
zuerjt unter Karl II. (1660 — 85) geprägt wurde; ihr Name 
fchreibt fich von Guinea her, weil das dazu verwendete Gold 
anfänglich meift von diejer Küſte fam. Seit 1816 ift an ihre 
Stelle der Sovereign zum Wertevon 1PP.St.— 20 Sdilling 
getreten, welchen Wert auch die ©. bis zum Sahre 1718 hatte, 
von da an galt fie 21 Schilling. 

Guinegate (jpr. Gihngaht), Dorf im franzöfifchen Departe- 
ment Pas-de-Calais, unweit Aire. Hier fiegte Marimilian I. 
17. Auguſt 1479 und 19. Auguſt 1513 (in der fogenannten 
Sporenſchlacht) über die Sranzofen. 

Guingamp (Ipr. Gänggang), Stadt im franzöliichen De— 
partement Cotes-du-Nord, an der Bahn Paris-Breſt, zählt 
ca. 8000 E., die Webereien und Gerbereien unterhalten. 

Guinirelli (ipr. Ginitſchelli, Guido), italienischer Dichter, 
geb. um 1240 zu Bologna, war dajelbit Richter und Univer— 
jttät3lehrer, mußte dann Die Stadt wegen Teilnahme an poli— 
tiichen Umtrieben verlaffen und starb 1276. ©. war das Haupt 

| der bologneſiſchen Dichterſchule, welche den alten Stoff der Lie— 
beslieder in neuen, Schönen Formen behandelte. G.s Sonette 
und Kanzonen gab zuleßt Nannucci (Florenz 1856) heraus. 

Guinons Purpur, ein aus Orſeille bereitetes Farbitoff- 
präparat für Drud auf Wolle, Seide oder Kattun. 

Guipure (franz., ſpr. Gipühr), durch Hand» oder Majchi- 
nenflöppelei aus jtarfem und meijt gezwirntem Material in 
jogenannter Stäbchenarbeit ausgeführte Spigengattung, die 
einen unregelmäßig polygonalen Zellengrund aufweijt oder 
feinen Grund bejigt. ©. ijt zuerjt in Franfreich angefertigt, 
jpäter in den Niederlanden und Deutichland (Erzgebirge). 

Guipüzcon (jpr. Gipudgfsa), die öftlichjte der drei bas— 
fiihen Brovinzen im nördlichen Spanien, umfaßt 1884,, qkm 
mit(1883)176476€. ©. iſt durchaus gebirgig, gut bewaldet, 
reih an Mineralquellen und Erzen. Die Bewohner treiben 
Bergbau (auf Eifen, Kupfer, Zinn, Blei und Braunfohlen), 
viel Obſt- und Gemüſebau, Fiſcherei (auf Thunfifche, Sar— 
dellen, Auftern) und Induſtrie, die durch treffliche Waſſerkraft 
unterftügt wird. Hauptitadt ift Sarı Sebaftian. Vgl. Labra— 
mendi, „Corografia de la provincia da G.“ (Madrid 1882). 

Guiraud (ipr. Giroh, Pierre Marie Therefe Alerandre, 
Baron von), franzöfiiher Dichter, geb. 25. Dezember 1788, 


Suiraud (Pierre 2c.) 
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Ihrieb außer mehreren Trauerfpielen zahlreiche Oden und 
Gedichte. ©. wurde 1826 Mitglied der franzöfiichen Akademie; 
er ftarb 24. Februar 1847 zu Paris. 

Guirlande (franz., ſpr. Girlangd’, vom ital. ghirlanda, 
d.1. Kranz), Blumen oder Laubgewinde, dad man als feitlichen 
Schmud an etwas befejtigt oder um etwas herummindet. 

Guisberough(jpr. Gißbörro), Stadt inder engliſchen Graf⸗ 
Ihaft York, am Fuße der Elevelandhügel und an der Bahn 
Middlesborough-G., hat bedeutende Alaunmwerfe und zählt 
(1881) 6616 E. — ©. heißt auch eine Stadt in der Provinz 
Neuſchottland der britifchen Dominion ofCanada, an der Che— 
dabuctobai, mit gutem Hafen. 

Guiscard (pr. Giskahr), Herzog von Apulien, j. Robert. 

Guiſchard (Karl Gottlieb), befannter unter dent Namen 
Quintus Kcilius, Liebling Friedrich! d. Gr., geb. 1724 
zu Magdeburg, gejt. 13. Mai 1775 als Oberit zu Botsdam. 
Er jchrieb: „Memoires militaires sur les Grecs et les Ro- 
mains“ (2 Bde,, Haag 1758 und öfter) und „Memoires cri- 
tiques et historiques sur plusieurs pointsd’antiquites mi- 
litaires“ (2 Bde., Berlin 1773). 


Guirlande 
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zend bei Dreux 19. Dezember 1562, ward aber 18. Februar 
1563 ermordet. Vergl. Cauvin, „Vie de Frangois de Lor- 
raine" (Tours 1885). — Karl, Herzog von ®., gemöhnlid) 
„Kardinal von Rothringen” genannt, Bruder des Vorigen, 
geb. 17. Februar 1524, ward 1540 Erzbijchof von Reims, 
machte ji) unter Sranz II. und Karl IX. al3 Minifter ge= 
fürchtet und ftarb 26. Dezember 1574. Val. Guiflemin, „Le 
Cardinal de Lorraine“ (Reim3 1847). — Qudwigl., ein 
dritter Bruder, gewöhnlich „Kardinal von ©.” genannt, geb. 
21. Oftober 1527, gejt. 28. März 1578 zu Paris, war Erz- 
biſchof von Sens und Biſchof von Met. — Bon den drei ande- 
ren Brüdern ftiftete Claude (1573 bei la Rochelle erjchlagen) 
die Nebenlinie der Herzoge von Aumale und Renefgeit. 1566) 
die der Marquis von Elbeuf, der dritte, der Malteſer Fran— 
c0i3, ftarb 1568. — Heinrich I. von Lothringen, dritter 
Herzog von G., ältefter Sohn des Herzogs Franz, geb. 31. 
Dezember 1550, rächte 1572 in der Bartholomäusnacht den 
Tod feines Vaters durd) die Ermordung Colignys, bildete 
1576 die Heilige Ligue (f. d.) und nötigte, um die Thronfolge 
Heinrichs Bon Navarra zu vereiteln, 1585 König Heinrich ILI. 














— 


Nr. 8768. Landſchaft in Oberguinea (Freetowm. 


Guiſe (ſpr. Gwihſ'), Stadt im Arrondiſſement Vervins des 
franzöſiſchen Departements Aisne, an der Oiſe und der Bahn 
G.St.Quentin, mit ca. 6300 €., die Seifen-, Bapierfabrifa= 
tion, Baummollipinnerei und Weberei betreiben. 

Guiſe (ſpr. Gwihſ'), ftrengfatholifche franzöſiſche Herzogs— 
familie, ein Nebenzweig des Hauſes Lothringen; dieſelbe 
ſtammt ab von Claude, dem fünften Sohne des Herzogs 
Renatus II. von Lothringen; geb. 20. Oftober 1496, ließ ſich 
derjelbe in Frankreich naturalifieren und heiratete 1513 An— 
toinette von Bourbon; die ihm gehörige Örafichaft Guiſe ward 
1527 in ein Herzogtum verwandelt; er ftarb 12. April 1550 
und hinterließ Et Töchter, bon denen die ältejte als Königin 
von Schottland die Mutter der Maria Stuart wurde, und ſechs 
Söhne, von denen Franz von Lothringen, Herzog von G., 
geb. 17. Februar 1519, des Vaters Würden erbte. Diejer 
bededte fich, bejonders durch die Verteidigung von Meß (1552) 
gegen Karl V. und durch die Einnahme von Calais (1558), 
mit hohem Kriegsruhm. Mit feinem Bruder, dem Kardinal 
von Zothringen, verfolgte er, der unter Franz II. die Regie— 
rung an ſich riß, feitdem die Vroteftanten auf das wütendjte, 
und hierdurch wie durch Die 1562 vorgenommenen Erprefjuns 
gen führte er den erjten Hugenottenfrieg herbei, fiegte glän— 


SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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zu einem Bertrage, nach welchem die katholiſche Religion allein 
in Frankreich geduldet werden follte. Diefer Bertrag ward die 
Urſache zu dem fogenannten Kriege der drei Heinriche, in dem 
aber das liguiftifche Heer 1587 befiegt ward. Nachdem Hein 
rich ich auch gegen den König ſelbſt verſchworen, ließ ihn diefer 
23. Dezember 1588 zu Blois ermorden. Das gleiche Schid- 
jal widerfuhr am nächſten Tage dem Bruder des Herzog3, 
Ludwig II. von Lothringen, Kardinal von ©., —— 
von Reims, geb. 6. Juli 1555. Vergl. Renauld, „Henri de 
Lorraine, duc de G.“ (Bari3 1879). — Karl von Lothrin— 
gen, Herzog von Mayenne, Bruder der beiden Borigen,geb. 
26. März 1554, geft. 4. Oftober 1611 zu Soijjong, übernahm 
die Führerſchaft der Ligue, mußte aber dem Bourbon weichen. 
— Bon den Nachkommen des dritten Herzog3 von ©. iſt noch 
befonder3 hervorzuheben fein Enkel Heinrich II. von Xothrin= 
gen, fünfter Herzog von ©., geb. 4. April 1614, war zuerft 

rzbiſchof von Reims, entzmweite ſich aber mit Richelieu, ftellte 
fich in Neapel 1647 bei Gelegenheit des gegen die Spanier ge= 
richteten Aufflandes (j. Mafaniello) an die Spike der 
Volkspartei, ward aber gefangen genommen und erit 1652 
wiederfreigelaffen. Auch jeinenachher zur Eroberung Neapel3 
unternommenen Expeditionen hatten feinen Erfolg. Er ftarb 
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2. Juni 1664 als Großkammerherr Ludwigs XIV. zu Paris. 
Vgl. ſeine Mémoires“ (2 Bde., Paris 1669). — Mit Franz 
Joſeph von Lothringen, fiebentem Herzog von G., geb. 28. 
Auguſt 1670 zu Baris, ſtarb 16. März 1675 die unmittelbare 
Linie der Herzoge von G. aus; das Haus Conde wurde ihr 
Erbe. Bergl. Bouille, „Histoire des ducs de G.“ (4 Bde., 
Paris 1850) und Forneron, „Lesducsde G. et leur &epoque“ 
(2 Bde., ebd. 1877). 

Guitarre (franz., ſpr. Sitarr, vom ital. Chitarra, ſpr. Ki— 
tarra), Saiteninftrument, deffen Saiten durch Neißen oder 
Schnellen mit den Fingern zum Klingen gebracht werden. Von 
den ſechs Saiten, womit die &. bezogen zu fein pflegt, find Die 
vier höheren gewöhnlich Darmfaiten, die beiden tieferen aus 
Schlußſeide und drahtüberfponnen. Die G. ift namentlich zur 
hHarmonijchen Begleitung eines einftimmigen Gejanges geeig- 
net. Vgl. Schrön, „Die G. und ihre Öefchichte” (Leipzig 1879). 

Guitean (ipr. Guitoh, Charles), der Mörder des nordame— 
trifanifchen Bräfidenten Garfield (j.d.), geb. um 1840, franzö— 
ſiſch-kanadiſcher Abkunft, war Advofat in Chicago, als er fich 
beim Amtsantritt Öarfield3 um den Konfulatspoften in Mar— 
jeille beivarb, jedoch abgemwiefen wurde und deshalb 2. Juli 
1881 den Bräfidenten erſchoß. Nach einem langen Prozeß 
25. Januar 1882 zum Tode verurteilt, ward er 30. Juni des— 
jelben Jahres zu Walhington durch den Strang Hingerichtet. 





Nr. 3769. Francois Guizot (geb. 4. Ott. 1787, geit. 12. Geptbr. 1874). 

Guittone d' Arezzo, befannt unter dem Namen Fra 
Buittone, italienifcher Dichter, geb. um 1230 aus der edlen 
Familie der Formenta bei Arezzo, war Mitglied des Ordens 
der Cavalieri Gaudenti und eifriger Bußprediger; er ftarb 
1294. Seine Kanzonen und Sonette gab am beiten VBaleriani 
(„Rime di Fra G.“, 2 Bde., Florenz 1828) heraus. Geine 
Sprade ift noch unbeholfen, dichterifches Talent befaß er 
wenig. Vgl. Flori, „Vita di FraG d’Arezzo“ (Nom 1745). 

Guizot (ſpr. Giſoh, François Pierre Guillaume), franzö— 
ſiſcher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 4. Oktober 
1787 zu Nimes von proteſtantiſchen Eltern, wurde 1812 Pro— 
feſſor der Geſchichte an der Sorbonne. Nach dem Falle Napo— 
leons ſchloß er ſich eng an die Bourbonen an, trat als Ge— 
neralſekretär ins Miniſterium des Innern und begründete 
mit Royer-Collard die Schule der Doktrinärs (ſ. unter Dok— 
trin), in deren Sinne er die Schriften „Du gouvernement 
representatif et de l’&tat actuel de France‘ (1816) und 
„Des moyens degouvernement etd’opposition dans l’etat 


actuel de la France“. (1821) ſchrieb. Sein Auftreten gegen | 


die Gewaltpolitif des Miniſteriums Billtfe brachte ihn um 
die Stellung im Ministerium und um die Profeſſur. In— 
zwijchen fchrieb ev „Histoire du gouvernement represen- 
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tatif‘ (2 Bde., Paris 1821 -22), die wertvollen Sammel— 
und Quellenwerke: „Collection des mémoires relatifs & 
V’histoire d’Angleterre“ (26 Bde., Bari 1823 F.) und „Col- 
lection des m&moires relatifs & Y’'histoire de France“ 
(31 Bde., Paris 1823 f.) und „Histoire de la revolution 
d’Angleterre“ (2 Bde., Paris 1827 —28). Später wieder in 
den Staatsrat aufgenommen und aufs neue als Brofefjor 
an die Sorbonne berufen (1828), veröffentlichte er: „Cours 
d’histoire moderne‘ (6 Bde., Paris 1828-30), „Histoire 
de la eivilisation en Europe“ (Paris 1845), „Histoire 
generale de la eivilisation en France* (4 Bde., Paris 1845). 
Nachdem &. den Wiverftand gegen dad Minijterium Bolignac 
febhaft unterjtügt, übernahm er 1832 in dem mit Thier und 
Broglie neugebildeten Minijterium das Bortefeuille des Uns 
terrichtsiwejend. Im Jahre 1837 trat er in die Oppoſition 
zurüd, um erjt 1840 wieder ein ſtaatliches Amt zu übernehmen; 
er ging al3 Sejandter nad) London. Noch in demjelben Jahre 
wurde &. nad) dem Nüdtritte Thier3’ mit der Bildung und 
Leitung eines neuen Minifteriums beauftragt, in welchem er 
ſelbſt ſich das Auswärtige vorbehielt. Beim Ausbruche der 
Sebruarrevolution 1848 mußte er ſich den Folgen eines Hod)= 
verratsprozeſſes durch die Flucht nach England entziehen. 
Später war er für eine Verſchmelzung der Bourbonen mit den 
DOrleansthätig. Diefen Bemühungen fegte die Errichtung des 
zweiten Kaiſerreichs ein Biel; ©. jchied aus dem öffentlichen 
Leben aus und beichränfte ich auf feine litterarijchen Arbeiten, 
von denen wir als die bedeutjamiten feine umfaffende Selbjt- 
biographie „M&moires pour servir à l’histoire de mon 
temps“ (8 Bde., Paris 1858 f.) und die „Meditations sur la 
religion chretienne* (Paris 1868) hervorheben. &., jeit 
1836 Mitglied der Akademie, jtarb 12. September 1874 zu 
Bal-Richer in der Normandie. VBergl. Mazade, „Portrait 
d’histoiremorale et politique du temps Jacquemont, Gui- 
zot ete.* (Bari 1875), Madame de Witt (6.3 Tochter), „G. 
dans sa famille etavec ses amis“ (ebd. 1880); Jules Simon, 
„Thiers, G., Remusat‘ (ebd. 1885). 

G.s erſte Gemaßlin (feit 1812), Elifabeth Charlotte 
Pauline de Meulan, geb. 2. November 1773 in Paris, 
geit. 1. Auguft 1827 dajelbjt, machte fich als Jugendſchrift— 
itellerin befannt;; ihr Hauptwerk find die „Liettres sur l'édu- 
cation‘‘ (2 Bde., 2.Aufl., Paris 1828). — G.s zweite Gemah— 
lin, Warguerite Andrée Eliſa Dillon, Nichte feiner 
eriten Sattin, geb. 20. März 1804, gejt.11.März 1833, machte 
ih gleihfall3 dur) Erziehunggichriften befannt, 3. B. durd) 
„Caroline“ (neue Aufl., Paris 1840). 

Gujavenbäume, j. unter Psidium Z. 


*Gulack, javanijches Gewicht, ſ. Kulack. 


Gulaſth (magyar. Gülyäs, jpr. Guljaſch), ein aus Rinds— 
lende oder aus Rindskeule mit Baprifa bereitetes Fleifchgeridht. 

Guldberg (Ove Höegh-), däniſcher Staatsmann, Hiftori- 
fer und Theolog, geb. 1. September 1731 zu Horjens, war 
jeit 1772 Minister, jeit 1784 Stift3gamtmann über Aarhuus— 
ftift und ftarb 8. Februar 1808. Seine Hauptwerfe find eine 
„Weltgeſchichte“ (Bd. 1—3, Kopenhagen 1765— 72) und eine 
„Uberſetzung des Neuen ZTejtament3 mit Anmerkungen “ 
(2 Bde., 1794) — Frederik Höegh-G. Sohn des VBorigen, 
däniicher Dichter, geb. 26. März 1771 zu Kopenhagen, gab 
die „Beitung für Kitteratur und Kunſt in Dänemarf” heraus 
und jchrieb „Samlede Digte“ (2 Bde., Kopenhagen 1803) 
und „Samlede Smaating“ (3 Bde., ebd.1815— 16). Er ſtarb 
21. September 1852 zu Kopenhagen. 

Gulden (ital. Aorino, franz. florin, jpr. Yloräng), ehemals 
auh Gülden und Guldiner genannt, eine größere, früher 
in vielen deutichen und benachbarten Staaten gangbare Sil- 
bermünge, deren Name fi} von der zuerit in Florenz (1252) 
geprägten Soldmünze, dem Florenus (Florenz, Lilien- oder 
römische Gülden) ableitet. Diefe Münze wurde auch bald im 
Auslande beliebt, jodaß jie mehrere Regenten und namentlid) 
die rheinischen Kurfürjten in gleihen Schrot und Korn nad)= 
prägen ließen, daher die Bezeichnung Rheiniſche Gold— 
gülden zum Unterjchiede von den fpäter in gleidem Werte 
der Soldgülden geprägten Silbermünzen. Je nach dem Münz— 
fuße ift auch der Wert des G.s verſchieden. Nach den Leipzi— 
ge Fuße, denman 1738 zum Reichsfuße annahm, wurde die 

art zu 12 Thaler oder 18 ©. ausgeprägt. Nach dem 1753 
von vielen deutschen Staaten und Städten vereinbarten Kon— 
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ventiongsfuße gingen 20 Konventiond= oder Reichsgulden 
auf die feine Mark. Bayern ging jedoch nach baldigem Au3- 
tritte aus diefer Konvention zu Dem 24-Guldenfuße über, dem 
fih auch das füdliche Deutjchland außer Ofterreich anjchloß, 
und hiernad) entjtand der Rheinländiſche G. In Rückſicht 
auf die nod häufig umlaufenden Kronenthaler erfolgte die 
wirkliche Ausprägung des rheinischen G.s im 241/,-&ulden= 
fuße, wonad) er den Wert von 17 Sifbergrofchen 2 Bfennige 
preußiich = 1,,, 4 hatte. Nacdı dem Wiener Münzfuße 
von 1857 prägten die deutichen Staaten das Bollpfund zu 
30 Thaler oder 521/, ©. (2 Thaler = 3'/,©.), was gegen den 
vorigen Münzfuß (24'/, ©.) nur wenig zurüdjteht. Gleich— 
zeitig führte Ofterreich die neuen G., 45 auf das Bollpfund, 
ein, jo daß 1”/, = dem Bereinsthaler und 3 ©. — dem dop⸗— 
pelten find, wogegen von der ſüddeutſchen Währung 7 ©. — 
6 ©. öſterreichiſch — 4 Vereinsthaler find. Der hollän— 
diſche ©. ift wenig verichieden vom rheiniihen— 1,,, A. Der 
frühere polniſche ©. (Zlot) hat nahe den Wert von O,,, A- 

Güldengroſchen (Dickgroſchen), |. unter Didmünzen. 

Gütdenst., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Abkür— 
zung für Anton Johann von Büldenjtädt, geb. 9. Mai 
1745 in Riga, aeft. 3. April 1781 in Petersburg. 

Guldinſche Regel(Baryzentrische Regel), . unter Bary... 

Güldiſches Silber, foviel wie goldhaltiges Silber. 

Guldfshya vder Kuldſcha, ſ. unter Ili. 

Gülhaneh (NRojenhaus), Kiosk im Serail(f. d.). 

Gulo, Raubtiergattung, ſ. Vielfraß. 

Gülte, Schuld, Zins; Gültebrief, Schuldfchein, Hypo— 
thefenbrief; Gültendhof, zinspflichtiges Bauerngut; über 
Gültebauern oder Bauerngüfden j. Bauerngelden. 
ZGuluſſa, Sohn des nımidiichen Königs Mafinifja, erhielt 
nach feines Vater Tode 149 v. Chr. den militärischen Teil 
der Föniglichen Gewalt und unterftüßte die Nömer gegen die 
Rarthager; er ftarb, nachdem er 120 v. Chr. neben feinen bei= 
den Söhnen auch feinen illegitimen Neffen Jugurtha (ſ. d.) 
als Sohn und Miterben angenommen hatte. 

Gum (franz. goum, vom arab. hukm, d. i. Befehl) bezeich— 
net eine Abteilung der von den Franzoſen in Algier eingerich— 
teten, aus Eingeborenen gebildeten irregulären Reiterei, welche 
unterdem Befehle von eingeborenen Scheichs ſteht, nur bezahlt 
wird, wenn ſie Dienſt thut, und in den angrenzenden Wüſten— 
diſtrikten die Poſtkuriere als Gendarmen geleitet und beſchützt. 

Gümbel (Karl Wilhelm von), Geolog, geb. 11. Februar 
1823 zu Dannenfel3 (Rheinpfalz), lebt feit 1851 in München, 
hauptjächlich verdient um die geognoftiihe Durchforſchung 
Bayerns, jeit 1879 Oberbergdireftor, zugleich Univerjität3- 
profefjor. Unter jeiner Leitung 
erichien 1861— 79 das Sanınıel= 
werk, Geognoſtiſche Beſchreibung 
des Königreichs Bayern“. 

Gumbert (Ferdinand), Lieder— 
fomponift, geb. 21. April 1818 
zu Berlin, trat zuerjt 1839 al3 
Scaufpieler in Sondershaufen 
auf und war 1840—42 als Bari— 
tonijt in Köln engagiert, widmete 
jich aber dann in Berlin dem Ge— 
fangunterricht und der Kompoft- 
tion don Liedern, die ihn jehr 
populär machten, ſchrieb auch für 
die Bühne mehrere Singfpiele. 

Gumbinnen, Hauptjtadt de 
gleichnamigen Regierungsbe— 
zirks und Kreiſes in der preußi— 
chen Provinz Oftpreußen, liegt an der Piſſa und der Bahn 
Königsberg » Eydtluhnen, eine 1732 mit ausgewanderten 
GSalzburgern bevölferte Stadt; diejelbe hat drei evangelijche 
Kirchen, einen Judentempel, Hofpital, Gymnafium, Real— 
progymnaftum, Amtsgericht, Hauptiteueramt, Reichsbank— 
nebenſtelle und ift Sitz der a einer Oberpoftdireftion, 
zählt (1885) 10446 faft ausſchließlich proteftantifche E., die 
fi) mit Tifchlerei, Weberei, Strumpfwirkerei, Gerberei, Bren⸗ 
nerei befchäftigen und Handel mit Öetreide, Zeinjaat und Vieh 
—— treiben. — Der Regierungsbezirk G. um— 
jaßt15871,,. qkm mit (1885) 788074 meiſt evangeliſchen E., 
darunter ca. 173000 Polen und ca. 100000 Ritauer, und zer= 





Fr, 3770. Das Wappen 
von Gumbinnen. 
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fällt in die 16 Kreife Heidefrug, Niederung, Tilftt, Nagnit, 
Pillfallen, Stallupönen, ©., Injterburg, Darkehmen, Unger: 
burg, Goldap, Oletzko, Lyk, Lügen, Sensburg und Johannis— 
burg — Der Kreis ©. zählt auf 729 qkm (1885) 47854 €. 

Gummersbach, Kreisitadt im preußiichen Regierungs— 
bezirt Köln, 42 km oftnordöftlich von Köln, iſt Sitz des Land— 
ratsamts und eines Amtsgerichts und zählt (1885) 7747 E., 
die in Woll-, Papier- und Majchinenfabrifen thätig find. — 
Der Kreis ©. zählt auf 325 qkm (1885) 32595 €. 

Gummi, Name gewiljer Pflanzenftoffe, von denen einige 
fich in Waſſer zu einer fchleimigen Flüſſigkeit auflöfen, andere 
darin nur zu einer klebenden Gallerte aufquellen; fie gehören 
zu den fogenannten Kohlehydraten und find als Desorganifa- 
tionsprodufte der Zellmände der Pflanzen zu betrachten. Der 
Hauptrepräjentant der Gummiarten iſt da3 eigentliche ara= 
biſche G. oder Mimofengunmi (f. Arabijches G.). — 
Dem arabiihen ©. ähnlich, aber weniger geſchätzt, ift das 
Senegalgunmi, welches am Senegal von den nomadifchen 
Urabern der ſüdlichen Sahara gefammelt wird; e3 ftammt 
von verjchiedenen Afazienarten und gibt einen tweniger dicken 
Schleim als das arabiſche G. — Oftindifches ©. ift weniger 
häufig im Handel; man erhält es in großen, glänzenden, 
durchſichtigen Stücken von gelblicher oder braunroter Farbe. 
— Der Hauptbejtandteil aller diefer Gummiforten iſt eine 
Ihwade organithe Säure, die Arabinjäure (Urabin), 
und die Öummiarten jind al3 Verbindungen diefer Säure mit 
Kalk zu betrachten. Sebt man zu didem Gummifchleim Salz: 
jäure, jo wird die Arabinjäure abgejchieden und durch Zufaß 
von Alkohol volljtändig gefällt. Diefe Töft fi) dann nicht mehr 
in Wajjer, jondern quilit nur darin auf. — Das aus Pflau— 
mens, Pfirſich-⸗ und Kirſchbäumen ausfließende &. (nicht Harz, 
twie es häufig genannt wird) befteht aus Arabinfalf und Cera— 
jinfalf; beide unterfcheiden ſich Dadurch, daß erfterer in Waſſer 
ſich leicht Lölt, während leßterer darin nur aufquillt. — In 
einigen Öuntmiarten, wie in dem Traganth, dem Baſſora— 

ummi, Simarubagunmi u. |. w., nimmt man einen andern 

ummijtoff an, das Bafjorin; dasfelbe ift in faltem Wafjer 
unlöslich, quillt aber in warmem Waſſer auf. Irrtümlicher— 
weile wird das Kautichuf (ſ. d.) auch zuweilen als Gummi 
(G. elasticum) bezeichnet; fo fpricht man z.B. von Gummi— 
ihuhen. — G. Elemi, ſ. Elemiharz. — G. Gettania, ſ. 
Guttapercha. — G. Thragacantae, |. Traganth. 

Gummibaun (Ficus elastica Z.), aus der Familie der 
Feigengewächſe (Morten), beliebte Zimmerpflanze aus Oſt— 
indien mit ſchönen glänzenden großen Bfättern. In feiner 
Heimat bildet er einen jtattlichen Baum mit Quftwurzeln, 
deſſen Milchjaft Kautichuf liefert. 

Gunmteren, daS Befeuchten mit einer Löſung arabifchen 
Gummis (Gummitwafjer) oder auch mit einer Löſung von 
Tragantd, Haufenblafe oder Bergamentleim, ein Appretur- 
verfahren, das beileichteren Geidengeiweben angewendet wird. 

Gummifluß, ſ. Gummöſis. 

Gummigeſchwulſt, eine meiſt mittelgroße, rundliche, ela— 
ſtiſch geſpannte Geſchwulſt, die im ſpäteren Verlaufe der 
Syphilis in den verſchiedenſten Körperteilen auftritt. 

Gummigutt (Samboyegunmi), ſ. unter Garcinia Z. 

Gummiharze (Gummi resinae), diejenigen harzartigen 
Stoffe, welche durch Eintrocdnung des Milchſaftes verichies 
derer Pflanzen an der Luft erhalten werden und aus einer 
Miihung von Gummi, Pflanzenſchleim, Harzundätherifchent 
Ol beitehen. Während die eigentlichen Harze in Wafjer voll— 
ſtändig unlöslich find, laſſen fich die ©. in Wafjer zu einer 
trüben, milchartigen Slüfjigfeit zerteilen. Die befanntejten ©. 
find: Gummi Ammoniacum, Asa foetida, Euphorbium, 
Galbanum, Gummi @Gutti, Myrrhe, Weihraud) (Olibanum), 
Oppopanax, Sagapenum und Scammonium. 

Gummilakk, |. Schellad. 

Gummilackſchildlaus, ſ. unter Schildläufe. 

Gummimarenbereitung, ſ. unter Kautſchuk. 

Gummöſis ift der jogenannte Gummifluß bei manchen 
Obſtbäumen, namentlich Kirchen, Pflaumen, Uprifofen u. a. 

Gumpoldskirden, Flecken inder niederöfterreichiichen Bes 
zirkshauptmannfchaftBaden, Station der Südbahn, mit 2079 
E., die Induftrie und Weinbau treiben. 

Gumprecht (Otto), Mufikichriftfteller, geb. 4. April 1823 
in Erfurt, ftudierte die Rechte und widmete ji dann fchrift: 

69* 
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ſtelleriſchen Arbeiten für das Fach der Muſik, worin er ſich als 
Gegner Richard Wagners zeigte. Seine bedeutendſten Schrif— 
ten find: „Muſikaliſche Charafterbilder” (Xeipzig 1869), „Neue 
mujifalifche Charafterbilder“ (ebd. 1876), „Richard Wagner 
und deffen Ring des Nibelungen“ (ebd. 1873). | 

Gümüſch-Chana, d. h. Silberitadt, Stadt im türfifchen 
Bilajet Trebifonde (Kleinafien), zählt ca. 10000 E., die be- 
trächtlichen Obfthandel und Töpferei treiben. 

Gundãwa (Gandama), befeitigte Hauptitadt der Landſchaft 
Katſch-G. im nordöftlihen Belutihiltan, Sommerſitz de3 
Chang, zählt ca. 15000 €. 

Gundebald, burgundifcher König, |. Oundobad. 

Gundelfingen, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk 
Schwaben, 10km wejtlich von Dillingen, an der Bahn Do— 
nauwörth-Ulm, zählt (1885) 2708 Ackerbau treibende €. 

Gundelrebe, |. unter Glechöma. 

GHundelsheim, Stadt im württembergiſchen Nedarfreife, 
am Neckar und der Bahn Neckarelz-Jagſtfeld, mit (1885) 1201 
E., die fih mit Weinbaus und Higarrenfabrifation beſchäf— 
tigen. In der Nähe liegt das Bergichloß Horned. 

Günderode, Adelsgeſchlecht in Franffurta.M., Helfen und 
Thüringen, feit 1610 reichSfreiherrlih. Die jüngere Haupt— 
finie ift jeit 1844 mit dem Freiherrn ludwig Franz Suftinian 
von ©. (geb. 1763) erloſchen. Die ältere Linie zerfällt in zwei 
Unterzweige; dem älteren derjelben gehört der Freiherr Hek— 
tor Wilhelm von ®. an, geb. 10. Juli 1755, geft. 17. Mai 
1786 als badifcher Kämmerer und Regierungsrat, der „Ber: 
fuche in Idyllen“ ſchrieb (Karlsruhe 1772) und der Bruder Der 
Raroline von ©. (f. unten) und Vater des um Frankfurt Ver: 
waltung verdienten Schöffen, Senator und zulegt älteren Bür— 
germeifters diefer Stadt, des Freiheren Heftor von G. ge: 
nannt Kellner (geb. 25. April 1786, geſt. 20. März 1862), it. — 
Raroline,Freiin von G. Dichterin, geb. 11. Febr. 1780 
zu Karlsruhe, lebte al3 Stift3dame am Rhein und zu Frank— 
furt a. M. und endete 26. Juli 1806 zu Winkel im Rheingau 
duch Selbitmord, als der Altertumsforſcher Creuzer ein mit 
ihr angefnüpftes Verhältnis rückſichtslos abbrach. Das phan— 
taſievolle, ſchwärmeriſche Mädchen veröffentlichte unter dem 
Namen Tian „Gedichte und Phantaſien“ (Frankfurt 1804) 
und „Poetiſche Fragmente“ (ebd. 1805). Götz gab ihre „Ge— 
ſammelten Dichtungen“ (Mannheim 1857) heraus. Vgl. über 
jie Bettina von Arnim, „Die G.“ (2 Bde., Grünberg 1840). 

Gundis, Sleden und Bezirkfin Wallis, ſ. Conthey. 

Gundling (Nikolaus Hieronymus), deutfcher Rechtsgelehr— 
ter und Polyhiſtor, geb. 25. Februar 1671 zu Kirchen-Sitten= 
bach bei Nürnberg, geit. 9. Dezember 1729 al3 Brofeffor und 
Seheimer Nat zu Halle. Er jchrieb u. a. eine von Hempel 
herausgegebene „Hiftorie der Gelahrtheit” (5 Bde., Frank— 
furt 1734—86; dazu Fortſetzung, ebd. 1746). Eine Samm— 
lung feiner fleinen Schriften erjchien unter dem Titel „„Gund- 


lingiana“ (Halle 1751). — Sein Bruder, JakobPaul Freiz |. 


herr vonG. geb. 19. Auguſt 1673 zu Hersbrück, war jeit 1705 
Profeſſor an derfitterafademie zu Berlin und ward ſpäter von 
Friedrich Wilhelm I. zum Hiltoriographen ernannt, auch zum 
Mitglied des Tabakskollegiums. Kächerlicher Stolz, linkiſches 
Weſen und Trunkſucht aber machten ihn bald zum Spott der 
Hofleute und Liegen ihn nach) und nad) zum Hofnarren herab— 
finfen. MS ©. 11. April 1731 zu Potsdam gejtorben war, 
wurde er zu Bornjtädt in einem Weinfaſſe begraben. 

Gundobad (fälſchlich Gundebald genannt), feit 473 König 
der Burgunden, Sohn König Gundiochs, des Begründer des 
burgundischen Reiches im Rhonegebiet, tratinrömifche Dienfte 
und wurde Batricius. Anfangs teilte er die Herrichaft mit 
feinen Brüdern und wurde 500 von den Franken unter Chlo- 
dowech geichlagen. Er befejtigte aber feine Herrichaft wieder 
und ſchloß fih nun eng an die Sranfen an, im Berein mit 
denen er die Weftgoten befriegte. Das auf feine Beranlafjung 
abgefaßte Geſetzbuch mar die Lex Gundobada. Er jtarb 516. 

Gunduk oder Gandalf, linker Nebenfluß des Ganges, ent- 
ſpringt im nördliden Himalaya, durchläuft Nepal ſowie die 
bengalijchen Diftrifte Sarau und Tirhut und mündet nad) 
600 km langem Laufe gegenüber Batna. 

Gundulir (Iwan), audh Giovanni Gondola genannt, 
lerbifher Dichter, geb. 8. Januar 1588 zu Ragufa, gelangte 
zu hohen Staat3ämtern in der Republif Raguja und jtarb 
8. Dezember 1638. Seine Dichtungen jind ſowohl Hinfichtlich 
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des Inhalts als auch der Form nach von großem Wert; auch 


war G. der erſte dramatiſche Dichter unter den Slawen. Sein 
berühmteſtes Werk iſt das Epos „Die Osmanide“ (Raguſa 
1626; Agram 1844). Von ſeinen Dramen ſind hervorzuheben: 
„Ariadne“, „Diegeraubte Proſerpina“, „Liebesaufopferung“, 
„Ceres“, „Die Koralle“ u. ſ. w. Ein Sohn ©.’ ſtarb 1682 
als Fürſt der Stadt Raguſa. Vergl. Appendini, „Vita di G. 
Gondola“ (Raguſa 1828). 

Gungl (Sofeph), Tanzkomponiſt, geb. 1. Dezember 1810 
zu Zſambek (Ungarn), madte alsMuſikmeiſter eines Vrtillerie- 
regiment3 mit jeiner Kapelle große Konzertreifen, auf denen 
er die von ihm fomponierten Tänzeund Märjcheaufführte. Im 
Jahre 1843 gründete er in Berlin eine Zivilkapelle, wurde 
dort 1850 Mufifdireftor, dirigierte die Sommerfongerte in 
mehreren Städten, zog 1864 nad München und von da 1876 
nah Frankfurt a. M. — Gein Neffe, Johann ©., geb. 
5. März 1828 zu Zſambek, ift ebenfall3 Komponift von Tän— 
zen, Märichen und Potpourris. Er zog fi) 1862 nach Fünf: 
firchen in Ungarn zurüd, wo er im Dezember 1883 ftarb. 

Gunib, Feſtung und Kreisſtadt im ruffiichen Dagheſtan— 
gebiet (Transkaukaſien), auf 2560 m hohem ſteilen Felſen in 
dem Engpafje Hod3halmahi gelegen, mit 852 &. Hier mußte 
fih 25. Auguft 1859 Schamyl den Rufen ergeben. 

Gunnera Zam., Bflanzengattung der Nejjelgewächfe (Ur— 
ticcen). Eine Art von ihr (Gr. chilensis oder G. scabra) iſt 
Schmucblattpflanze für Raſenplätze an Gewäſſern, den Blät- 
tern nach an den Rhabarber erinnernd. 

Hunnlaug Ormſtunga (d. i. Schlangenzunge), isländiſcher 
Skalde, geb. 983; er fiel 1008 zu Dirganes (Norwegen) im 
Bweifampf(Holmgang) mit dem Sfalden Hrafn Onundarfon. 
Die an fein Leben fich Frnüpfende „Bunnlaug= Saga” gab im 
Urtert Thorkelsſon (Reikjawik 1880) heraus. UÜberfegungen 
Tieferten Edzardi(Hannover1875)u. Kölbing(Heilbronn 1878). 

Güns (magyar. Köszeg), königliche Freiftadt in der unga= 
riſchen Geſpanſchaft Eilenburg, am gleichnamigen Fluſſe, mit 
ftarfer Tuchweberei, Obft- und Weinbau, Gymnaſium, Mili- 
tärobererziehungshaus, drei Klöftern und (1880) 7301 €. 

Günfel(Ajuga Z.), Pflanzengattung derippenblütler mit 
ichönen blau blühenden Arten; jo Ajuga pyramidalis L. 

Guntersblum, Sleden in der Hejjiichen Provinz Rhein— 
heilen, 6 km ſüdlich von Oppenheim, an der Bahn Mainz: 
Worms, mit (1885)2041E., die vorzugsweiſeWeinbau treiben. 

Gunther (altd. Guntheri, d. i. Kampfherr, nord. Gunnar) 
ist in der Nibelungenfage der ältefte von den drei Brüdern 
Kriemhilds, für welchen Siegfried die Brünhild gewinnt. Um 
diefer und Hagens Plan, den Siegfried zu morden, weiß er, 
ohne die Unthat zu hindern. Deshalb läßt ihn Kriemhild wie 
die übrigen Burgunden töten, welche jie an Etzels Hof geladen 
hat. Gefchichtlich it, daß 437 ein König derBurgunden Gun— 
difar mit jeinem Heere von den Hunnen vernichtet wurde. 

Günther, Graf von Schwarzburg, deuticher Gegenfünig, 
geb. 1304, einer der tüchtigiten kleinen Dynaften feiner Zeit, 
wurde 30. Januar 1349 von Mainz, Brandenburg und Bayern 
in Frankfurt zum deutichen König erwähltgegen Karl IV., der 
auf des Bapjtes und Frankreich Betrieb bereit den Thron 
beitiegen hatte. ©. rüftete fich zum offenen Kampfe gegen Karl, 
der aber bald mehrere der Fürften von G.s Partei diefem ab- 
ipenftig zu machen wußte. Dennoch zog ©. ins Feld, aber 
plöglich erfranfte er und fein Unwohlſein nahm raid) zu, als 
er fich anden Frankfurter Arzt Freidank um Hilfe wandte, der 
ihm Gift beigebracht Haben ſoll. Als ©. fein Ende herannahen 
fühlte, verzichtete er. auf die deutfche Krone gegen eine Abfin- 
dungsjumme von 20000 ASilber. Kurz darauf ſtarb G. 14. 
Juni 1349 und wurde zu Frankfurt beigefebt. Vgl. Uetterodt, 
„®., Graf von Schwarzburg” (Xeipzig 1862). 

Günther (Friedrich), Fürft von Schwarzburg-Rudolitadt, 
geb. 6. November 1793, folgte feinem Vater, dem Fürften 
Ludwig Friedrich, unter Vormundſchaft derMutter 28. April 
1807, regierte jelbjt feit 6. November 1814 und ftarb, nach— 
dem er dreimal vermählt geweſen (in dritter Ehe morgana= 
tijch mit einer zur Gräfin von Brodenburg erhobenen Tochter 
des Arztes Schulze aus Königsberg)28. Juni 1867 zu Rudol- 
ttadt. — Albert, Bruder des Vorigen, geb. 30. April 1798, 
folgte ihm, jtarb aber ſchon 26. November 1869 und hinter- 
ließ die Regierung feinem Sohne Georg (f. d.). 

Günther (Friedrich Karl), Fürſt von Schwarzburg-Son— 
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deröhaufen, einziger Sohn des Fürften ©. Sriedrid Karl 
(geft. 22. April 1837), geb. 24. September 1801, übernahm, 
al3 gegen das Regiment feines Vaters die Unzufriedenheit des 
Landes fich erhob, 19. Auguft 1835 die Negierung, die er zum 
Segen des Landes führte, aber 17. Juli 1880 jeinem Sohn 
eriter Ehe, Karl ®.(geb. 7. August 1830), überließ. In erjter 
Ehe ſeit 1827 mit Prinzeſſin Marie von Schwarzburg-Rudol= 
jtadt (geb. 1809, geft. 1833) vermählt, ging Fürſt ©. 1835 mit 
Prinzeſſin Mathildel,von Hohenloͤhe⸗Ohringen (geb. 1814) 
eine zweite Ehe ein, ließ fich aber 1852 wieder jcheiden. 

Günther (Albert Karl Ludwig Gotthilf), Zoolog, geb. 
3. Oftober 1830 zu Ehlingen, wurde in Zondon Aifistent am 
zoologischen Departement des Britifchen Muſeums und ift jeit 
1875 dejjen Direktor. Er veröffentlichte außer zahlreichen Ar- 
beiten in Sachzeitfchriften u. a. „Reptiles of British India‘ 
(1864), „The gigantic land-tortoises“ (1877). 

Günther (Anton), katholiſcher Theolog und Philoſoph, geb. 
17.Rovember 1783 zu Lindenau inBöhmen, geit. 24. Februar 
1863 in Wien, ift der Begründer einer eigenartigen fatholi- 
ichen Bhilofophie, welche von der furieverdammit ward. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Vorſchule zur ſpeku— 
lativen Theologie” (Wien 1828; 2. Aufl. 1846), „Thomas a 
Scerupulis“ (Wien 1835), „Euryſtheus und Herakles“ (Wien 
1843). Mit Veith zufammen gab &. 1848—54 die „Lydia“, 
ein philofophiiches Kahrbuch, Heraus. Über ©. ſchrieben 
Knoodt (2 Bde., Wien 1880) und Flegel (Breslau 1880), 

Günther (Sodann Chriſtian), deutſcher Dichter, geb. 8. April 
1695 zu Striegau inSchlefien, zeigte früh Herborragendeg poe- 
tiſches Talent, ftudierte 1715 in Wittenberg, jeit 1717 in Leip— 
zig Medizin, widmete fich aber mit Vorliebe der Dichtkunſt 
und einem ungezügelten Lebenswandel und endete als bloßer 
Öelegenheitsdichter bereit3 15. März 1723 zu Jena. G. war 
eine echte Dichternatur; viele jeiner Lieder find geradezu vollen— 
det und deshalbdoppelt wirkſam, weit er überall wirklich Em- 
pfundene3 gab. Doch Steht freilich in feinen Werfen fast fo viel 
Rohes und Widriges wie Trefflihes. Die erjte vollftändigere 
Ausgabe feiner dedichte erichten zu Breslau und Leipzig 1735, 
davon die 6. Aufl. 1764. Später erichien nod) eine „Nachleje 
zu %. Chr. G.s Gedichten ꝛc.“ (Breslau 1742; 3. Aufl. 1751). 
Die neueſten Ausgaben der G.ihen Gedichte veranftalteten 
Tittmann (Leipzig 1874) und Fulda (Stuttgart 1883). — 
Sein Leben bejchrieben u.a. D. Roquette (Stuttgart 1860), 
Kalbeck (Leipzig 1879) und Wittig (Striegau 1881). 

Günther (Karl Wilhelm Adalbert), bedeutender Tierarzt 
und Anatom, geb. 28. Juli 1822 zu Hannover ala Sohn des 
verdienten Tierarztes Johann Heinrich Friedrich ©. 
(geb. 6. Dezember 1794 zu Kelbra, geſt. 19. November 1858 
als Direktor der Zierarzneischule in Hannover). Won 1870 bis 
1880 gleichfall8 Direktor diefer Tierarzneiſchule, ſchrieb er mit 
jeinem Vater „Die Beurteilungslehre des Pferdes, bezüglich 
dejien Dienfte, Zucht und Handelswertes“ (Hannover 1859) 
und allein: „Die —— Myologie des Pferdes“ (ebd. 
1866), „Die Wutkrankheit der Hunde” (Berlin 1880) ꝛc. 

GüntherBachmann (Karoline Wilhelmine), Schaufpie- 
lerin, geb. 13. Februar 1816 in Düffeldorf, geft. 18. Januar 
1874 in Leipzig, war jeit 1834 am dortigen Theater eine vor: 
zugliche Künftlerin im Face der Soubretten und munteren 
Liebhaberinnen, fpäter in älteren Nollen. 

Guntramsdorf, Flecken in der niederöfterreichifchen Be— 
zirkshauptmannſchaft Baden, Station der Südbahn, mit 
(1880) 2776 bejonders Weinbau betreibenden E. 

Günz, Fluß im bayrifchen Negierungsbezirt Schwaben, 
entipringt bei Kempten und mündet nach 75km langem Laufe 
bei Günzburg in die Donau. 

Günzburg., unmittelbare Stadt im bayriſchen Regierung 
bezirt Schwaben, an der Mündung der Günz in die Donau 
und an der Bahn Augsburg-Ulm, iſt Sitz eines Bezirksamts, 
eines Amtsgerichts, eines Forſtamts, hat eine Handelsſchule 
und zählt (1885) 4102 E., die ſtarken Gemüſebau, Handel mit 
Wein und Betreide treiben. 

Gunzenhanfen, Stadt im bayrifhen Negierungsbezirt 
Mittelfranfen, an der Altmühl, Station der Linien Hof-Lin— 
dau und Münden-Würzburg, mit Bezirksamt, Amtsgericht, 
Zateinjchule, Rettungshaus und (1885) 3750 E., die ſich mit 
Getreide-, Rüben-, Hopfenbau und Viehzucht beichäftigen. 
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1842 zu Preffern in Böhmen, war anfangs Techniker und 


Maler und wurde dann Schüler de3 Konſervatoriums in 
München, wo er 1865 auf dem Hoftheater mit Erfolg auf: 
trat. Seitdem hatte er Anftellungen in Breslau (1867 — 70), 
in Leipzig (bis 1876), in Hamburg und feit 1883 am Hof: 
theater in Münden als einer der beiten Wagnerfänger. 

Gurnge, gut bewäjjerte, mit Wald bedeckte ſüdabeſſiniſche 
Gebirgsiandihaft, über 3000 m Hoch, Hat chriſtliche Bewohner 
(Gallas), vermijcht mit Mohammedanern und Heiden. 

Guramiden, ein von Guram abftammendes, über Geor— 
gien (j. d.) von 574— 787 vegierendes Herrſchergeſchlecht. 

Gurde, glatte, mit Dien zum Durchziehen eines Riemens 
verjehene Flaſche, wie fie früher meijt von Pilgern und Sol— 
daten getragen wurde. 

Gurdſchiſtan, ſ. Öeorgien. 

Gurena, Stadt in Nordafrika, das alte Kyrene (ſ. d). 

Gurgel (gurgulio), volkstümlicher Ausdruck für den Kehl— 
kopf und den oberen Teil der Yuftröhre. 

Gurgelwaffer (Gargari3ma), |. unter Oargarijation. 

Gurgur oder Onager, eine Urt wilder Ejel (f. d.). 

Gurgufswaß, ſerbiſche Kreisſtadt, ſ. Kjnazevac. 

Gurien, Landſchaft in Transkaukaſien, ſ. Ghuria. 

Gurjunbalſam (Oſtindiſcher Balſam, Wood-oil), 
ſtammt von Bäumen der Gattung Dipterocarpus Indiens; er 
iſt eine dickölige, durchſichtige, rötlichbraune Flüſſigkeit, bei auf— 
fallendem Lichte grünlichgrau, die zuweilen zur Verfälſchung 
des Kopaivabalſams benutzt wird. 

Gurk, linker Nebenfluß der Drau in Kärnten, fließt aus 
dem Purrachſee am Ralteneberfopf und mündet nad) einen 
89 km langen Laufe bei Stein. — ©. heißt auch ein vechter 
Nebenfluß der Save in Krain; derſelbe entjpringt bei Weixel— 
burg und mündet, 63 km lang, bei Rann. 

Gurk, Sleden in der Bezirkshauptmannſchaft St. Veit in 
Kärnten, an der Gurt, Sitz eines Bezirkögericht®, hat Eiſen— 
und Stahlhämmer, einen prädtigen Tom und zählt (1880) 
666 E. ©. war bis 1787 Sitz des 1072 geitifteten Bistums 
für Kärnten. Der Biſchof wohnt gegenwärtig in Klagenfurt. 

Gurke, Bflanzengattung der Kürbisartigen, ſ. Cucumis Z. 

Gurkenkraut (Borago officinalis L.), |. unter Boretſch. 

Gurkfeld (flow. Kersko), Stadt im öſterreichiſchen Her— 
zogtum Krain, an der Sau und der Bahn Steinbrüd= Sijjef, 
Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
mit (1880) 878 E., die Acker- und Weinbau treiben. 

Gurkha, früher Name der Stadt Aurengabad (j. d.). 

Gurko (Sofeph Wladimirowitſch von), ruſſiſcher General, 
geb. 15. November 1838, machte al3 Infanteriehauptmann 
den Krimkrieg mit, nahm 1863 als Hufarenoberjt an der Nie= 
derwerfung des polnischen Aufjtandes teil und ward 1876 al 
Seneralleutnant fommandant einer Gardefavalleriediviltion. 
Im Kriege gegen die Türkei befehligte er 1877 die Vorhut der 
rufftfchen Donauarmee, mit der er 7. Juli Tirnowa nahm, 
den Balkan überjchritt und big in die Nähe von Adrianopel 
vordrang, zu Anfang Auguft von Suleiman Paſcha aber 
nad) dem Schipfapafie zurückgeworfen wurde; in Oftober an 
die Spike eines großen Reiterkorps geftellt, Half er Oman 
Paſcha in Plewna einzuschliegen, überjchritt Ende Dezember 
nochmal3 den Balkan und vereinigte fi), nachdem er 17. Ja— 
nıtar 1878 die Armee Suleiman Paſchas zerjprengt hatte, bei 
Adrianopel mit der ruffifhen Hauptarmee. Seit Ende des 
Krieges General der Kavallerie, ward ©. 20. April 1879 
Generalgouverneur von Petersburg, 24. Februar 1880 aber, 
da er Sich den nihiliſtiſchen Umtrieben nicht getvachten zeigte, 
auffeine Güter verwieſen. Alexander III. ernannte ihn jedod) 
1883 zum Oeneralgouverneur von Warſchau. 

Gurlitt (Johann Gottfried), verdienter Philolog und Schul: 
mann, geb. 13. März 1754 zu Halle, jeit 1802 Brofefjor am 
Gymnaſium in Hamburg und Direktor des dortigen Johan— 
neums, das unter feiner Seilans zu hoher Blüte gedieh;; gejt. 
14. Juni 1827 zu Samburg. Er fchrieb befonders: „Über die 
Gemmenkunde“ (Magdeburg 1798), „Uber Mofait“ (ebend. 
1798), „Verſuch über Büſtenkunde“ (ebd. 1800) und „Kurze 
Seichichteder Tempelherren” (ebd. 1823); außerdein überſ etzte 
er Pindar und Oſſian und veranſtaltete eine Sammlung ſeiner 
„Schulſchriften“ (Bd. 1, ebend. 1801; Bd. 2, herausgeg. bon 
Corn. Müller, 1829). — Ludwig ©.,Neffe de Vorigen, geb. 


Gura (Eugen), Opernjänger (Bariton), geb. 8. November |8. März 1812 zu Altona, ijt namhafter Landſchaftsmaler und 
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Lebt in Plauen bei Dresden. Unter jeinen zahlreichen, poetifch 
fomponierten Zandfchaften find die des Südens die ſchönſten. 
— Corneliu8 Guſtav ©., Sohn de3 Vorigen, geb. 1. Ja— 
nuar 1850 zu Niſchwitz bei Wurzen, jeit 1878 Direktionaffi- 
ftent am Kunſtgewerbemuſeum in Dresden, ift ein geſchätzter 
Architeft und Architekturſchriftſteller. 

Gurlt(Ernit Friedrich), Tierarzt und Fachſchriftſteller, geb. 
13. Oftober 1794 zu Drentfau (Schlefien), jeit 1827 Brofefior 
an der Tierarzneiſchule in Berlin, ſeit 1849 auch technifcher 
Direktor der Anstalt, 1850 zum Geheimen Medizinalrat er- 
nannt, jeit 1870 im Ruheſtand, geit. 13. Auguft 1882. Sein 
Hauptwerk ijt das „Handbuch der vergleichenden Anatomie 
der Hausfäugetiere” (2 Bde., Berlin 1822; 5. Aufl. 1875): 
Mit Hertwig gab ©. 1835 — 74 auch da3 „Magazin für die 
gefamte Tierheilfunde” (Berlin) heraus. — Sein Sohn, 
Ernſt Julius ©., geb. 13. September 1825 zu Berlin, 1862 
Profeſſor der Chirurgie dafelbft, veröffentlichte beſonders: 
„Zeitfaden für Operationsübungen am Sladaver“ (1862; 
3. Aufl. 1873), „Zur Öefchichte der internationalen und frei— 
willigen Kranfenpflege im Kriege“ (Reipzig 1873; „Neue Bei- 
träge” dazu, Berlin 1879), „Die Gelenkreſektionen nad) Schuß= 
verlegungen, ihre Geſchichte, Statiftif, Endrejultate” (Berlin 
1879) 20. Auch gibt er die als Organ der deutjchen Bereine 
zur Pflege der im Felde veriwundeten und erkrankten Krieger 
dienende geitichrift „Kriegerheil“ Heraus und ift Mitredafteur 
bon Langenbecks „Archiv für Einifche Chirurgie“. 

Gurma, Zandichaft in Bentralafrifa, weſtlich vom mittleren 
Niger, etiva 50000 qkm groß. Hauptort ift Nungu. Die 
Gurmaneger, Verwandte der Moſſi und Tomboneger, leben 
mit den vordringenden Fulah in erbittertem Kampfe. 

Gurnigel (Gurnigelbubel), Berg im Schweizerfanton 
Bern, 21 km füdlich von Bern, 1550 m hoher Ausläufer der 
Stockhornkette. Ar feinen: Nordweftabbange liegt 1159 m 
hoch das Surnigelbad, eine große Kuranftalt mit zwei 
gipshaltigen Schwefelgquellen und mit einer Eifenquelle. 

Gurſchno (poln. Görzno), Stadt im preußijchen Regie— 
rungsbezirk Vlarientverder, 23 km jüdöftlic) von Straßburg, 
mit (1885) 1614 meiſt fatholifchen €. 

Gurt, im Brückenbau die Teile der Tragwand, zwilchen 
welchen die Bertifalen und Diagonalen oder das Gitterwerk 
fich befindet, im Hochbau bandartiges wagerechtes Geſims 
zwiſchen Hauptgefim3 und Sodel. 

Gurtbrenfe, Vorrichtung an Maſchinen, j.unterBremfen. 

Gurte, bandartige, mehr oder weniger dicke Gewebe. Satt— 
ler und Tapezierer gebrauchen diefelben vielfach zu Polſter 
und Sattelarbeiten u. f. w. Sehr ftarfe &. mit befonderer 
Burichtung verwendet man innenerer Zeit an Stelleder Treib— 
riemen undder Seile over Sletten bei Aufzügen. Das Material 
für die Herjtellung der ©. iſt Hanf oder Werggarn, Hanf-, 
Reinen= vder Baummwollzwirn, auch Kammgarnzwirn (für 
Sattel: und Hojenträgergurte). 

Gürtel (cingulum, zona), ein aus beliebigem Stoff gefer= 
tigter bandartiger Streifen, welcher faltenreihe Gemwänder 
über den Hüften zufammenhält oder bei eng anjchließender 
Kleidung mehr nur als Zierat getragen wird. Inder Wap— 
penfunde nennt man G.den mittleren Teil eine dreigeteil- 
ten Wappeng. Im übrigen iſt ©. ſoviel wie Zone. 

Gürtelflechte (Gürtelrofe), eine Entzündungsfranfüeit der 
Haut, bei welcher in gürtelförmigen Streifen meift Halbfeitig 
zahlreiche Feine Bujteln ausbrechen, woneben zuweilen Fieber 
und Berdauungsftörungen auftreten. Der Ausſchlag heilt in 
der Regel nad) einigen Tagen völlig ab. 

Gürteltier (Dasypus), Säugetier, |. Armadill. 

Gurtgewölbe oderfippengemölbe,j.unter&emölbe. 

Gürtler, ein Handwerker, der jich in früherer Zeit aus— 
Ichlieglich mit der Anfertigung von Budeln, Knöpfen, Schnal— 
len und Schlöffern von Meiling und Eifen, die zur Verzierung 
und Schließung von Gürteln dienten, befaßte, indem damals 
diejes Bekleidungsſtück von beiden Befchlechtern allgemein ge= 
tragen wurde. Erjt nachdem der Wegfall des Zunftzwang® 
e3 geftattete, fertigten die ©. auch andere Metallarbeiten, be= 
fonder3 aus Meſſing und Bronze. Die Gürtlerei blühte bis 
in die neuefte Zeit ganz bejonders in Nürnberg. 

Guru, geijtlicher Xehrer bei den Buddhiſten. 

Gurwal, vorderindiiches Bebiet, f. Garhwal. 

Gury (Johann Beter), katholiſcher Mioraltheolog, geb. 23. 


— 
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Januar 1801 zu Mailleroncourt (Franche Comte), von 1847 
bi3 1848 Profeſſor am Collegium Romanum zu Rom, geft. 
18. April 1866 al3 Lehrer der Moral zu Vals. Sein Haupt: 
werk ijt.da3 „Compendium theologiae moralis“ (deutich, 
Regensburg 1870). Über G.s Ptoraltheologie jchrieben Keller 
(2. Aufl. 1870) und Götting (Berlin 1882). 

Guferk (Bernd von), |. Berned (Karl Guſtav von). 

Gusli, in Rußland eine Art Harfe mit metalfenen Saiten; 
Guslar, Spieler eines ſolchen Snftruments. / 

Hußeifen, j. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Guſſerow (Adolf Ludwig Sigiamund), Arzt und Geburt3- 
helfer, geb. 8. Juli 1836 zu Berlin, ward, nachdem er 1867 
in Utrecht und dann in Zürich gewirkt hatte, 1872 ordentlicher 
Profeſſor der Geburtshilfe in Straßburg und ift jeit 1878 
ordentlicher Brofefjor der Medizin, Direftor der geburtshilf- 
lich-gynäkologiſchen Klinik in der Charite und Direktor der 
Hebammenschule in Berlin. Seit 1882 hat er den Titel eines 
Geheimen Medizinalrat3. Er jchrieb insbefondere „Uber die 
Neubildungen des Uterus” (Stuttgart 1878). 

Güßfeldt (Paul), Forichungsreifender, geb. 14. Oftober 
1840 zu Berlin, leitete 1873-75 die erſte von der Afrikaniſchen 
Geſellſchaft in Deutschland ausgerüftete Erpedition nach der 
Zoangofüfte, auf welcher zwar infolge verichiedener widriger 
Ereignifje die Berfuche, von der 100 km nördlich vom Kongo 
gegründeten Station Tichintichotfcho aus ins Innere vorzu= 
dringen, jcheiterten, die aber doch nicht ohne wichtige wiſſen— 
ſchaftliche Ergebniffe blieb. Im Jahre 1876 unternahm ©. 
mit Schweinfurth eine Reifedurc die öftliche Wifte Agyptens; 
1881—83 durchforſchte er in Sitdamerifa die mittlere chileno- 
argentinische Andesgruppe und befuchtedas bolivianifche Hoch— 
land. Die Stellung als Generaljefretär der Geſellſchaft für 
Erdkunde in Berlin, die er nad) feiner Rückkehr übernahm, 
legte er 1885 wieder nieder. Für dag mit Falfenftein und 
Pechuel⸗Löſche herausgegebene Reiſewerk „Die Loango-Expe— 
dition“ (3 Abt. Leipzig 1879 fg.) bearbeitete er die erſte Abtei— 
lung. Auch ſchrieb er „In den Hochalpen“ (Berlin 1886). 

Gußgerechtigkeit (servitus fluminis), diejenige Gebäude— 
ſervitut (ſ. d.) vermöge derer fraft des Befiges eines jtädtifchen 
Grundſtücks jemand das Recht hat,das vom Dache abfließende 
Regenwaſſer auf das Nachbargrundſtück abzuleiten. 

Güffing (magyar. Nemet-Ujvär, d. i. Deutich-Neuburg), 
Flecken in der ungarischen Geſpanſchaft Eifenburg, mit ca. 
2000 &. In der Kirche des Franziskanerkloſters befindet ſich 
die Familiengruft der fürftlichen Familie Batthyänyi. 

Gußmauerwerk, Mauerwerksmaſſe aus Mörtel mitStein— 
brocken, Klarſchlag u. dgl. (Beton), auch zu Wohnhausbauten 
verwendet. In letzterem Falle kommen beſondere hölzerne 
oder eiſerne Formen zur Verwendung, die nach dem Erhärten 
des Mauerwerks wieder beſeitigt werden. 

Gußnaht, die erhabenen Linien, die bei gegoſſenen Gegen— 
ſtänden durch die Lücken in derFormzuſammenſetzung entſtehen. 

Gußſtahl, ſ. unter Stahl. 

Gußwaren, ſ. unter Eiſengußwaren. 

Guſtav (eigentlich Guſtaf, altnord. Güdstafr, d. i. Kriegs- 
ſtab), ſchwediſcher Vorname. 

Guſtav J., König von Schweden (1528 —60), gewöhnlich 
Guſtav Waſa genannt, geb. 12. Mai 1496 als Sohn des 
ReichsratsErich Johansſon; hieß urſprünglich Guſtav Erik— 
ſon und wurde auf der Schule von Upſala und an dem Hofe 
ſeines Vetters, des Reichsverweſers Sten Sture, erzogen. Als 
dieſer 1518 von Chriſtian II. von Dänemark angegriffen 
wurde, trug ©. in der Schlacht bei Brännkirka das ſchwediſche 
Hauptpanier, wurde aber bei den Unterhandlungen von Chri— 


ſtian II. treulos al3 Geiſel nah Dänemark entführt. Von hier 


entfam er jedoch 1519 nach Lübeck und reizte die Dalefarlier 
zu einem allgemeinen nationalen Kriege gegen dieDänen auf; 
auf der aus allen Gegenden zujammenberufenen Volksver— 
lammlung zu Mora wurde er zum Heerführer und zum Bor- 
jteher de Reiches erwählt; die Dänen wurden bei Brunnbäd 
an dem Dalelf gejchlagen und 1521 die Belagerung von Stock— 
holm begonnen. Während diefer ernannte der Herrentag zu 
Wadſtena 1521 ©. zum Reichsverweſer. Stockholm und Kal— 
mar wurden 1523 mit Hilfe lübeckiſcher Schiffe genommen. 
Zu Pfingſten desfelben Jahres ward G. als König gekrönt 
und feßte fich durch die Eroberung Finnland in den Beftß von 
ganz Schweden. Mit Dänemarf ward 1541 ein Friede auf 
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50 Jahre zu Brömſebrö geſchloſſen. G. machte Schweden zu 
einem Erbreich, führte die Reformation durch, hob den Berg— 
bau und bejchränfte die Nechte des Adels und der Geiſtlichkeit. 
Um Schweden auch in bezug auf den Handel vom Auslande 
unabhängig zu machen, führte er ſechs Jahre einen erfolg- 
reichen Krieg mit der Hanſa und verteidigte 1555—57 glücklich 
Finnland gegen die Ruſſen. ©. ftarb 29. September 1560 und 
hinterließ das Reid) feinem Sohne Erich XIV. Sein Leben 
beichrieb befonders Fryxell (deutſch, Neuſtadt a.d. Orla1831). 

Guſtav II. Adolf, König von Schweden (1611— 32), Enkel 
Guſtav Wafas, geb. 19. Dezember 1594 als Sohn Karls IX. 
Er nahm an den Kriegen gegen Dänemark mit Ruhm Anteil. 
Bu feinem Staat3mintfter ernannte er Arel Oxenſtierna (f.d.). 
Deſſen und G.s Plan war, Schweden zur herrichenden Macht 
auf der Oſtſee zu erheben und zu dieſem Zwecke angriffsmeife 
gegen Dänemark, Polen und daS Deutſche Reich vorzugehen. 
Im Rriege gegen das erjtere Neich war er wenig glücklich, er= 
folgreicher twar fein Krieg gegen die Rufjen, denen er im Frie— 
den von Stolbomwa (27. Februar 1617) Karelien, Ingerman— 
fand und Livland abnahm. Seine Feldherrntüchtigfeit aber 
erwarb fih &. U. vorzugsweije durch den 1621 begonnenen 
Krieg mit Bolen, in dem er bedeutende Eroberungen madıte. 


Die Ausdehnung der kaiſerlichen Macht bis an die Oftjee, die |. 


Ernennung Walleniteind zum „Admiral des Baltiſchen Mee— 
re3“, der Plan desjelben, eine deutſche Reich3flotte aufder Oft- 
fee zu begründen, ließen ©. U. das Eingreifen in die deutfchen 
Kriegshändel in weit höherem Grade wünſchenswert erjchei= 
nen, al3 die Unterjtübung der zu Boden geworfenen protejtan= 
tiihen Fürsten. Er unterjtüßte dag von Wallenftein belagerte 
Stralfund, ſchloß mit Polen 1629 einen Waffenjtillitand und 
Ichiffte ji 1630 mit 15000 Mann ein. Am 4. Juli landete er 
an der deutſchen Küſte. Das Bündnis mit Frankreich, das erit 
1631 formell vollzogen ward, war damals jchon ſicher. So— 
fort faßte er feiten Fuß in Bommern, rüdte in Brandenburg 
ein und zwang defjen Kurfürjten zur Übergabe von Spandau 
und zum Bündnis, dem auch der Kurfürjt von Sachſen bei- 
treten mußte. Bei Breitenjeld 7. September 1631 wurde 
Tilly völlig geſchlagen. G,A. zog nun in die Main- und Rhein— 
gegenden, erzwang den Ubergang über den Led, indem er 
Tilly eine zweite Niederlage beibrachte, bejegte München und 
bejiegte Wallenjtein 6. November 1632 bei Tüßen, fiel aber 
auf dem Schladhtfelde (f. Dreißigjähriger Krieg). Die 
Politik G. U.3 fette Oxenſtierna fort und der Weſtfäliſche 
Friede brachte diejelbe an das von jenem erjtrebte Biel, an 
die Vereinigung der pommerſchen Dftjeeländer mit Schweden. 
G. A.s einzige Tochter CHriftine folgte ihm in der Regie— 
rung. Sein Leben bejchrieben namentlich &frörer (4. Aufl. 
von D. Klopp, Stuttgart 1863), ©. Droyſen (2 Bde., Leipzig 
1869— 70), Eronholm (deutſch im Auszug, Leipzig 1875 f.), | 
PBarieu (Baris 1875) und Stevens (London 1885). ©. U.3 
Schriften gab 1861 Styffe heraus. 

Guſtav III., König von Schweden (1771— 92), geb. 24. Ja⸗ 
nuar 1746 als ältejter Sohn Mdolf Friedrich. Um die ver- 
faffunggmäßigen Einfhränfungen der Königsgemwalt zu be— 
feitigen,, hob er 21. August 1772 die alte arijtofratifche Ver— 
fafjung auf, verſcherzte aber durch jeine Berichwendung auch 
die Liebe des Bürger- und Bauernjtandes. Diefe Stimmung 
benußte der Adel, um im Reich3tage feine Gewalt wiederzus- 
gewinnen. Dennoch wußte G., al die ſchwediſche Flotte 1788 
von der ruffifchen gefchlagen wurde und gleichzeitig auf Ruß— 
lands Antrieb die Dänen in Schweden einfielen, die nationale 
Begeifterung unter den Bauern zu erregen und Dänemark zur 
Einstellung der Feindfeligfeitenzugivingen. Frei von äußeren 
Feinden, wagte nun G. mit dem Adel vollftändig zu brechen; 
auch nahm er den ruffischen Krieg wieder auf, ſchloß aber 14. 
Auguſt 1790 zu Werelä einen faulen Frieden. Der Ausbruch 
der evolution in Frankreich Tieß in ®. den Gedanken entjtehen, 
mit Rußland 1791 für das franzöfiiche Königtum bewaffnet 
einzutreten. Da beſchloß ein Teil des Adels, den König, von 
dem man einen neuen Staat3jireich erwartete, durch Mord 
aus dem Wege zu räumen, und Andarftröm, der von Privat- 
haß gegen den König erfüllt war, ſchoß in der Nacht vom 
15.— 16. März 1792 zu Stocholm auf einem Masfenball auf 
den König. Doch ftarb ©. erſt 29. März 1792. Von den Ber: 

ſchworenen wurde nur Andarftröm hingerichtet. G.s politische, 
litterarifche und dramatische Werfe erſchienen auch: deutich in 


3 Bänden (Berlin 1805— 8). Sein eben bejchrieben beſonders 
Nervo (Paris 1876) und Ddhner (Stockholm 1885). 

Guflau IV. Adolf, König von Schweden (1792—1809), 
geb. 1. November 1778 als Sohn Guſtavs III. (j. d.), ſtand nach 
dem Tode ſeines Vaters unter der Vormundſchaft ſeines 
Oheims, des Herzogs Karl von Südermanland, und über— 
nahm 1796 die Regierung ſelbſtändig. Von Haß gegen Napo— 
leon erfitlit, juchte er den Kaifer von Deutichland und Die 
Reichsfürſten 1803 in Karlsruhe für eine Wiedereinjeßung der 
Bourbonenzugemwinnen. Am 3.$uli1807 hob erden Waffen 
tillftand mit Frankreich auf, verlor dafür aber Stralfund und 
Rügen, wie nachher 1808 im Kriege mit Rußland Finnland 
und infolge einer Adelsverſchwörung, nachdem er angeblich 
Spuren von Srrfinn gezeigt, 13. März 1809 auch die Krone 
an feinen Oheim, den nacdhherigen König Karl XIII. ©. ftarb 
als Oberit Buftavsfon 7. Februar 1837 in St. Sullen. ©. 
Ihrieb in franzöfischer Sprache: „Betrachtungen über meine 
eriten Königsthaten“ (deutich, Jena 1817), „Memorial des 
Oberiten Guſtavsſon“ (deutich, Leipzig 1829) u. a. 
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Standbild Guſtav Adolfs in Bremen. 


Guſtav, Prinz von Waſa, welchen Titel der Sohn Gu— 
ſtavs IV. Adolf von Schweden (f. d.) feit 1829 führte, öfter- 
reichijcher Feldmarichallleutnant, geb. 9. November 1799, ver= 


mählt feit 1830 mit Brinzeljin Quife von Baden (geb.5.Suni 


1811, get. 19. Juli 1854), ftarb 4. Auguft 1877 zu Billnig. 
Seine einzige Tochter, Karoline (Carola), geb. 5. Auguſt 
1833, ijt jeit 1853, nachdem jte Fatholijch geworden, Die Ge— 
mahlin des jeßigen Königs Albert von Sadjen. 

Guſtav Waſa, ſ. Guſtav I., König von Schweden. 

Guſtav-Adolf-Verein (Evangelischer Verein der Guſtav— 
Adolf-Stiftung), weit verbreiteter Verein zur geijtigen und 
materiellen Hebung bedrängter evangelifcher &emeinden (ohne 
Rückſicht auf das bejondere Befenntniß). Derjelbe verdankt 
jeinen Urſprung der Erinnerungzfeier an die Schlacht bei 
Lützen auf dem Schlachtfelde dafetbft 6. November 1832. Am 
8. Dezember 1832 wurde von dem Leipziger Superintendenten 
Großmann ein Aufruf zu — erlaſſen und ein ſtän— 
diger Ausſchuß zu Leipzig und auch bald zu Dresden begrün— 
det. Die von beiden entworfenen Statuten erhielten 4. Oktober 
1834 die Genehmigung der ſächſiſchen Regierung; der Zentral— 
ſitz des Vereins befand ſich ſeitdem bei dem Hauptverein zu 
Leipzig. Im Jahre 1841 trat der Prälat Zimmermann in 
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Darmitadt 31. Oktober mit einem ähnlichen „Aufruf an die 
proteftantifche Welt” hervor, der allgemein zündete. Im Sep— 
tember 1842 wurde zu Leipzig der ältere ſächſiſche Verein mit 
dem von Himmermannangeregten verfhmolzen und nahm nun 
den eingangserwähnten Namenan. Zweckdes Vereins ift nach 
den Statuten „die Bereinigung der Ölieder der proteftantifchen 
Kirche, um die Not ver Glaubensbrüder in und außer Deutich- 
land, welche der Mittel des Firchlichen Neben entbehren und 
deshalb in Gefahr find, der Kirche verloren zu gehen, nad) 
Kräften zu heben, fofern fieim eigenen Baterlande ausreichende 
Hilfe nicht erlangen können.” Im Jahre 1853 fand zuerſt die 
Bildung mehrerer Frauenziveigvereine ftatt; 1854 traten die 
holländiſchen G.⸗«A.-V.e in engere Verbindung mit dem deut— 
jchen Verein, 1855 der ſchwediſche Verein zu Gotenburg. Im 
Jahre 1861 wurde ſelbſt in Oſterreich die Gründung von 
Zweigvereinen geſtattet. Seitdem hat der Verein durch Er— 
bauung von Kirchen und Schulen, beſonders in den evangeli— 
ſchen Gemeinden katholiſcher Länder, Ausſendung von Reiſe— 
predigern und alle Arten von Unterſtützungen im einzelnen 
Großes geleiſtet. Un der Spitze des Vereins steht zur Zeit Pro— 
feffor Dr. Fricke zu Leipzig. Vgl. von Criegern, „Der G.-⸗A.«V. 
in den eriten 50 Sahren ſeines Beftehens“ (Leipzig 1882); 
Benfer, „Der ®.-U.-B. in Haupt und Gliedern“ (ebd. 1882). 


* —— — — * — 
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Gustavia T.(Guſtavie), Pflanzengattung der Myrtacken, zu 
Ehren des Königs Guſtav ILL. von Schweden benannt, mit 
feinen Bäumen von eleganter Tracht und mit ſchönen Blu— 
men, im tropifchen Amerifa; darum einige in Treibhäujern 
gezüchtet, wie G. angusta, insignis, speciosa, arceolata. 

Gufausfon (Oberft), ſ. Guſtav IV. Adolf. 

Güftebiefe, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Frank— 
furt, an der Oder, 13 km wejtlicd) von Bärwalde, mit (1885) 
1886 E. Hier erfolgte 23. Auguſt 1758 der Stromübergang 
Friedrichs d. Br. vor der Zorndorfer Schlag. 

Güſten, Stadt im Herzogtum Anhalt, 11 km weſtlich von 
Bernburg, an den Bahnen Berlin-Blanfenheim, Wittenberg- 
Aſchersleben, ©.-Schönebed, zählt (1885) 4016 €. 

Güpfer oder Zobelpleinze, Filhart, |. Blide. 

Guſto (ital.,vom lat. gustus),Gejhmad; guftojo odercon 
guſto, in der Mufif: geihmadvoll; guſtös, Ihmadhaft, 
geſchmackvoll; guftieren, fojten, Gejchmad an etwas finden; 
de gustibus non est disputandum (lat. Sprichwort), über 
den Geſchmack ift nicht zu jtreiten. 

Güſtrow, Hauptitadt des Wendifchen Kreiſes im Groß 
Herzogtum Medlenburg- Schwerin, an der Nebel und den 
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Bahnen Lübeck-Strasburg der mecklenburgiſchen Friedrich— 
Franzbahn undG.Plaue, mit (1885) 13 117 E. die Maſchinen— 
und Wagenbau, Eiſengießerei, Damaſtweberei, Zementfabri— 
kation, beträchtlichen Getreide- und Viehhandel treiben. Die 
Stadt iſt Sitz eines Lands, Schwur- und Amtsgerichts, hat 
ein großherzogliches Gymnaſium (Domfchule), ein ftädtifches 
Nealgymnafium, Krankenhaus, Landarbeitshausrc. Bon Ge- 
bäuden find die ſchöne gotische Domkirche der Heil. Cäcilia aus 
dem 13. Kahrhundert, das Schloß und das Rathaus hervor— 
zuheben. &. wurde 1219 Reſidenz des Fürften Heinrich Bor— 
twin IL., war 1556—1695 Refidenz der Herzoge von Mecklen— 
burg=®. (1628—29 auch die Wallenjtein?). 

Gut, im philoſophiſchenSinne alles um jeiner Vorzüge 
willen Erjtrebengwerte. Die Frage, welche Dinge als Güter 
an fich, alſo als wahrhafte(abjolute) Süter zu betrachten feien 
und welche bloß als mittelbare (relative), d. h. zur Erreichung 
höherer Zwecke dienende, bildet von Anfang an einen Öegen= 
jtand der praftiihen Philoſophie, jpeziell der Ethif oder 
Sittenlehre, daher diejelbe oft geradezu in Güterlehre und 
Pflichtenlehre eingeteilt worden ift. Das höchſte ©. (sum- 
mum bonum) iſt der Inbegriff aller fittlichen Güter, und je 
nad) ihrer verſchiedenen Richtung haben die Ethifer dasſelbe 
bald theologiſch in Gott, bald moralphilofophiich in der Idee 
eine Menſchheitsganzen oderin der Humanität gefucht. — Im 
volf3wirtichaftlihen Sinne iſt ©. ein Ding der Außen— 
welt, das der Menſch der Natur abgewonnen hat, weil er das— 
jelbe al3 tauglid) für jeine Zivede anerkennt und deshalb 
ſchätzt. An und für ſich aljo find die rohen Naturftoffe noch 
feine Güter, fondern ſie werden es erjt in dem Maße, als fie 
dem menjchlichen Leben dienftbar werden. Die Gütererzeugung 
(Produktion) ift e3, welche die Dinge der äußeren Natur 
zu Gütern macht und ihre Gutseigenſchaft fort und fort zu 
erhöhen fucht, und zwar mit Hilfe der Natur ſelbſt oder ihrer 
Kräfte, wie durd) Arbeit und Kapital. 

Gutarhten (arbitrium), da3 mündlich oder ſchriftlich nach 
erfahrungswiſſenſchaftlichen Grundſätzen abgegebene Sach— 
verſtändigenurteil über ein Werts- oder Zuſtandsverhältnis. 

Güte iſt eine Eigenſchaft unſeres Gemuts, welche ung an— 
treibt, jedermanns Wohl zu befördern. Dieſe Gemütsdispoſi— 
tion iſt die edelſte und höchſte aller menſchlichen Tugenden, ſo 
daß einige Ethiker (z. B. Schleiermacher) ſie ſogar über die 
Gerechtigkeit geſtellt haben. Wird ja auch in der Theologie 
unter der unendlichen Zahl der Eigenſchaften Gottes die All- 
güte, welche gleichbedeutend ift mitder Allliebe, al3 dem Weſen 
Gottes am nächsten kommend, erklärt. 

Gutedel, Nebenjorte mit großer Traube und angenehm 
ſchmeckenden Beeren, die aber jelbjt wieder in verjchiedene Sor— 
ten zerfällt, wie Krachz, König=, Diantantgutedel u. |. w. 

Gutenberg (Sohannes oder Henne), eigentlid Gens— 
fleijd von Sorgenlod ‚der Erfinderder Bucydruderfunft, 
ſtammte aus einer Mainzer Batrizierfanilie und ward zwi— 
ihen 1397 und 1400 geboren. Im Jahre 1420 verließ er 
Mainz, wanderte wahrjcheinlih nad Eltwyl im Rheingau 
und von da nach Straßburg. Hier lebte er 1424— 44; Hierauf 
kehrte G. nad) Mainz zurüd, ſich wie in Straßburg mit ver— 
mögenden Männern zum Zwecke der Ausführung feiner Ideen 
verbindend. Die 1450 in Mainz gedrudte lateinijche Bibel 
bezeichnet das Jahr, in welchem die Verdrängung der gefcjrie- 
benen Bücher durch gedrudte begann. ©. Hatte dieſes Werk im 
Verein mit Johannes Fuſt oder Fauft (j.d.) gefördert. Eine 
Berbefjerung reihte fih nun an die andere, beſonders als 
Peter Schöffer aus Gernsheim Schwiegerfohn Fuft3 und 
Geſchäftsteilnehmer wurde. Die gejchnigte Holztafel wurde 
durd) beivegliche Typen aus Birnbaumholz und diefe wurden 
durch Metalltypen von mehr und mehr veredelter Form erjeßt; 
an Stelle der wäfjerigen Druckerſchwärze G.s bereitete Schöf— 
fer eine fräftige und haltbare Zarbe. Im Jahre 1455 aber 
mußte fih G. von feinen Öefährten trennen. Fuſt Hatte ihm 
große Geldvorſchüſſe gemacht, die er plöglich zurückverlangte. 
Es fam zum Prozeß, ©. konnte nicht bezahlen und jo wanderte 
denn da3 jenem verjchriebene Unterpfand, nämlich Preſſe, 
Drudwerfzeuge und ſämtliche Vorräte, in Fuft3 Hände. Doc 
jeßte ein Mainzer Ratsherr G. in die Lage, eine neue Prejje 
aufzustellen, auß welcher die 36zeilige Bibel, dag „Catholicon“ 
von 1460, die Ablaßbriefe von 1454 und 1455 20. hervorgingen. 
©. ftarb 27. September 1467, nachdem er drei Jahre vorher 
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geadelt worden und in den Hofdienſt des Erzbiſchofs Adolf 
von Naſſau getreten war. Sein Leben befchrieben bejonderd 
van der Linde (Stuttgart 1878) und Heſſels (London 1882). 

Guten ſtein, maleriich gelegener Marftfleden in der nieder- 
öſterreichiſchen Bezirf&hauptmannfchaft Wiener - Neuftadt, 
Station der Bahn Leobersdorf-G., mit altem und neuem 
Schloß, zählt (1880) 1115, al3 Gemeinde 1818 €. 

Güter, Mehrzahl von Gut(f.d.) heißen auch die von Eifen- 
bahnen beförderten Waren. Se nach der Länge oder Kürze der 
Lieferfrift unterfcheidet man Frachtgüter, ſozuſagen ge— 
wöhnliche Gitter, und Eilgüter. Die lesteren zahlen höhere 
Frachtſätze, obgleich es im öffentlichen Sntereffe liegt, lebende 
Fiſche 2c. möglichft billig zu befördern. Sperrige ©. find 
Waren, welche im Verhältnis zu ihrem Gewicht oder auch zu 
ihremWert viel Raum einnehmen undWeitläufigfeiten machen, 
z. B. Töpfe mit Dfeanderbäumen, Pflüge und Klaviere. 

Güterabtrennung (cessio bonorum), f. unter Zeſſion. 

Güterbork (Karl Eduard), Nechtsgelehrter, geb. 18. April 
1830 zu Königsberg, jeit 1863 daſelbſt Brofeffor des Kriminal- 
und des Landrechts, nebenbei bis 1868 Stadtgerichtärat. Er 
ſchrieb beſonders „De jure maritimo, quod in Prussia sae- 
culoXVletortum estet in usu fuit“ (Königsberg 1866) und 
„Die Entjtehungsgefchichte der Karolina” (Würzburg 1876). 

Gütergemeinſchaft (communio bonorum). Es gibt zwei 
Arten der G. nämlich die ©. an jtch, die durch einen ausdrück— 
lich darauf gerichteten Vertrag begründet wird, und die ehe— 
liche G. Die erſtere iſt von feiner beionderen jurijtifchen Be— 
deutung. Bon großer Wichtigfeit ift dagegen die eheliche 
&., welche von den Necht3fehrern bald als ein jogenanntes 
Geſamteigentum, bald als Sücietät oder juriftilche Berjon 
und bald auch als eine Necht3gemeinfchaft zu ideellen (im 
Zweifel für jeden Ehegatten gleichen) Zeilen aufzufaflen und 
zu erklären verfucht worden iſt. Ihre Wirkung äußert fid) 
darin, daß das gejamte vor und während der Ehe erworbene 
Bermögen beider Ehegatten, jolange die Ehe befteht, Dergejtalt 
zu einer ungeteilten Maſſe jich vereinigt, daß die vorher rüd- 
jichtlich desjelben bejtandenen Sonderrechte untergehen und 
jedent, in Ermangelung bejonderer Bejtimmungen, das gleiche 
Recht gefeglich daran zujteht. Dem Ehemann gebührt jedod) 
die gerichtliche und aufergerichtliche Vertretung der gemein— 
Ichaftlichen Mafje. Berjchieden von diejer allgemeinen ©. 
ift die partifulare ©., welche namentlid) als Errungen= 
Ihaftsgemeinjchaft (f. Errungenschaft) fich darftellt. — 
Über ®ütergemeinjchaft imSinne vonfommunismus).d. 

Güterrecht (eheliches) nennt man den Inbegriff derjenigen 
Rechtsnormen, durch welche die vermögenstechtlichen Be— 
ziehungen der Ehegatten, und zwar ebenſowohl untereinander 
al3 im Berhältnis zu ihren Kindern, geregelt werden. Auf 
dem Gebiete des römischen NechtS herricht daS jogenannte 
Dotalfyftem (j.d.), wonach die Eheſchließung an fich auf 
das Berhältnig jedes Ehegatten zu feinem Vermögen gar 
feinen Einfluß hat. Der Ehemann, welcher allein die Laſten der 
Ehe tragen muß, hat jedoch das Recht, hierzu auch das für die 
Ehefrau ihm bejtellte HeiratSgut (die dos)zu verwenden, deren 
Subſtanz bei der Auflöfung der Ehe der Frau oderihren Erben 
zurückzugeben oder zu erjegen ilt. Snnerhalb des deutſchen 
Rechts dagegen gilt als Grundjaß die jogenannte Güter— 
einheit, zufolge deren da8 Vermögen beider Eheleute, wenn 
auch rechtlich jedem Ehegatten da3 Eigentum an feinem Gute 
verbleibt, durch den gemeinfamen Haushalt in der Hand des 
Mannes vereinigt wird, welcher als Haupt und Vertreter der 
Familie dasjelbe zum gemeinfamen Bejten verwaltet. Aus 
diefer Sütereinheit entwidelte ſich ſodann hier und da die wirf- 
lihde Gütergemeinſchaft(ſ. d.). 

Güterſchähung(landwirtſchaftliche),Frtragsanſchlag. 

Gütersloh, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Min— 
den, an der Dalke und der Bahn Berlin-Hannover-Köln, iſt 
Sitz eines Amtsgerichts, hat ein Gymnaſium und zählt (1885) 
5356 E., die beträchtlichen Handel mit Schinken, Wurſt, Pum— 
pernickel, Seidenfabrikation und Neſſelweberei treiben. 

Güterumlauf nennt man den Verkehr mit Waren, mit 
Mobilien, den damit verbundenen Eigentums-, Beſitz- und 
Ortswechſel. Landgüter und großſtädtiſche Häuſer, die allzu— 
ſehr Gegenſtände der Spekulation geworden ſind, werden nur 
bildlich zu den Waren gerechnet. Die nur verliehenen, nicht 
verkauften Bücher eines Leihbibliothekars laufen auch um. 

Ill. Konv-. Lexikon. IV. 


Güterverteilung 1106 
Man kann indes ſtreng genommen nicht vom Umlauf oder 
der Zirkulation der Güter ſprechen, wenn ein verfauftes 
Zier oder Stüd Möbel vorläufig beim Verfäufer bleibt. Die 
Umlaufsfähigfeit der Waren ift je nach ihrer Natur jehr ver— 
Ihieden. Man denke an friſche Fifche und engliſche Goldmün— 
zen, an Bauholz und Wechjel. Die Schnelligkeit, die Regel— 
mäßigkeit und die Freiheit des G.s pflegen mit der Kultur zu 
ſteigen. Die zunehmende Schnelligkeit des G.s beruht haupt— 
ſächlich auf der Anlegung von Eiſenbahnen, Telegraphen ꝛc., 
zum Teil aber auch auf der geſtiegenen Rechtsſicherheit und 
auf der Einſchränkung des ſogenannten Zwiſchenhandels, 
d. h. verſchiedener kaufmänniſcher Zwiſchenperſonen, welche 
früher zwiſchen den Produzenten und Großhändlern einerſeits 
und den Konſumenten oder Rohſtoffe kaufenden Fabrikanten 
anderjeit3 jtanden Vgl. Th. Barth, „Wandlungen im Welt- 
Handel” (Berlin 1882) und M. Weigert, „Die Krifis des 
Zwiſchenhandels“ (ebd. 1885). 








Nr, 3773. Das Gutenbergdenkmal zu Straßbürg. 


Güterverteilung bedeutet ſoviel wie Vermögens- und Ein— 
kommensverteilung. Die G.hängt eng mit der Kriegs-, Agrar— 
und Rechtsgeſchichte zuſammen. Man denke z. B. an die Feld— 
gemeinſchaft der alten Germanen ꝛc., die Unterwerfung der 
Elbflawen, das Lehns- und Zunftweſen, das Thurn- und 
Taxisſche Poſtmonopol, den Dreißigjährigen Krieg und der— 
gleichen. Das Einkommen eines Volkes beſteht aus ländlicher 
und ſtädtiſcher Grundrente (ſ. d.), aus höherem und niederem 
Arbeitslohn, aus Kapitalzins und aus Unternehmergewinn. 
Letzterer iſt übrigens ſelbſt eine Miſchung von höherem, nicht 
feſt beftimmtem Arbeitslohn undaus einem ebenfalls wechſeln— 
den Kapitalzinſe. Man muß eine ſoziale und eine lokale 
G. unterſcheiden. Die erſtere beſteht zwiſchen den verſchiedenen 
Ständen und Berufsklaſſen, zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit— 
nehmern; Die leßtere, deren Wichtigkeit Häufig unterjchäßt wird, 
zwijchen den verjchtedenen Gegenden desjelben Staates, na= 
mentlich eine Großjtaates mit ſehr verſchiedenen Zuftänden 
und Bedürfniſſen feiner Brovinzen. Schutzzölle nützen und ſcha— 
den 3.B. vorzugsweiſe gewifjen Kandesteilen. Der Einfluß der 
Eifenbahndifferentialtarife, überhaupt der Bahntarife, auf die 
G.iſt indes noch vie größer. Staat3-und Brivatbahnen haben 
nur die Wahl, die Ubervölkerung der Großſtädte und alten 
Induſtriebezirke und die Untervölferung der Kleinftädte und 
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ſogenannten reinen Ackerbaugegenden zu befördern oder zu 
befämpfen, d.h. für eine möglichſt gleichmäßige Verteilung der 
Snduftrie, des Handel3 und der Bevölferung über das ge— 
jamte Staat3gebiet zu forgen (f. Grundrente und In— 
dustrie). In fittlicher Beziehung kann man vier Urſachen— 
gruppen der ehemaligen und heutigen Vermögensverteilung 
unterfheiden: 1) Ein größeres oder geringere® Quantum 
wahrhaft fittlicher und freier Konkurrenz. 2) Verjchiedene 
glückliche und unglüdliche Zufälle (ruinöfe mittelalterliche 
Mißernten, VBererbungen von Talenten oder Krankheiten 2c.). 
3) Ungerechte Privilegien 2c. der Vergangenheit. 4) Wider: 
rechtliche oder wenigftens unjittlicde Arten des Gelderwerbs, 
aud) Betrügereien und jonjtige Pflichtverlegungen, die von 
Arbeitern gegen Arbeitgeber, von Armen gegen Reiche be- 
gangen werden. Dad Biel der Kultirentwidelung bejteht 
darin, die unfittlichen Arten de3 Gelderwerbs zu guniten der 
fittlichen Arten desjelben mehr und mehr zurüdzudrängen. 
Güterwagen, Bezeichnung fürdiejenigen Fahrzeuge, welche 
zur Beförderung von Laſten oder Vieh auf den Eifenbahnen 
verivandt werden, fie find entweder bedecdte oder offene; eritere 
dienen zur Beförderung von ſolchen Gegenftänden, die dem 
Wind und Wetter nicht ausgeſetzt werden dürfen, leßtere zur 
Beichaffung von Kohlen, Steinen, Erde, Holz und dergl. 
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Nr. 8774. Johann Chriſtoph Friedrich Guts Muths 
(geb. 9. Auguft 1759, geſt. 21. Mai 1839). 


Güterzirkulation, . Süterumlauf. 

Güterzüge, Bezeichnung für ſolche Eifenbahnzüge, die zur 
Beförderung von Frahtgut dienen. Werden mit folden G.n 
auch Perjonen befördert, fo heißen fie Gemiſchte Züge. 

Gute Werke (bona opera) heißen in der fatholifchen Theo— 
logie ſolche Handlungen, die der Ehrift ohne eigentliche Ver— 
pflihtung dazu freiwillig übernimmt, um einen höheren Grad 
von Verdienſt vor Gott zu erlangen, aljo 3. B. vermehrtes 
alten, befondere Bukübungen, vegelmäßige Austeilung von 
Almoſen ꝛc. E38 bildete fich die Lehre, daß ein Ehrift viel mehr 
G. W. thun fünne, al3 zur Erlangung der Seligfeit erforder- 
lich fei; den jo entjtandenen „Schatz überſchüſſiger ©.r W.“ 
vertvaltet die Kirche und ſpendet davon unter gewiſſen Be— 
dingungen Ablaß an jolche, die nicht genug G. W. gethanhaben. 
Eine etwas andere Bedeutung gewann der Ausdrud G. W. 
jeit der Reformation. G. W. hießen jeßt nicht bloß die frei- 
willig und ausnahmö3weije übernommenen, jondern alle Hand— 
lungen Hriftlicher Pflichterfüllung. Diefe können nach refor— 
matoriſcher Lehre ſchon deshalb fein Verdienjt des Menjchen 
begründen, weil fein Menſch im jtande ift, fie vollftändig zu 
feiften: und ſelbſt wenn died möglich wäre, fo Hätte er dod) 
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eben nur feine Pflicht gethan und das urjprüngliche Berderben 
durch die Erbſünde würde ihm noch immer anhaften. 

Gutgewicht heißt ein Gewicht3vorteil, den Großhändler 
Kleinhändlern zuzugeitehen pflegen, um die leßteren für das 
jogenannte Einwiegen, den Gewichtsverluft beim Abwiegen, 
zu entſchädigen. Er beträgt meift L—1'/, Prozent und findet 
bei Manufakturwaren ihrer Natur nad) nidjt Statt. 

Guthe (Hermann), Geograph, geb. 22. Augujt 1825 zu 
Andreasberg im Harz, wurde 1849 Lehrer am Lyceum in Hans 
nober, 18635 am Polytechnitum dafelbit. Im Jahre 1873 
wurde er zur Übernahme der neu errichteten Profeſſur für 
Geographie an das Polytechnikum nah München berufen, 
ſtarb aber bereit? dafelbft 29. Sanuar 1874 an der Chnlera. 
Er Ichrieb bejonderd: „Die Länder Braunschweig und Hanno— 
ver 20.” (Hannover 1867; 2. Ausg. 1880), „Lehrbuch der Geo— 
graphie“ (ebd. 1868; 5. Aufl., 2 Bde. von H. Wagner, 1883). 

Guthe (Hermann), Baläftinaforicher, geb. 10. Mai 1849 in 
Weiterlinde im Braunjchweigiichen, jeit 1884 außerordent— 
licher Brofeffor der Theologie in Leipzig. Er leitete 1881 die 
vom Bereine zur Erforjchung Paläſtinas veranftalteten Aus— 
grabungen bei Serufalem und gab mit G. Ebers „Baläftina 
in Bild und Wort” (2 Bde., Leipzig 1883 — 84) heraus, aud) 
vedigiert er die „Zeitjchrift des deutfchen Paläſtinavereins“. 

Guthrie (pr. Gößrih, James Cargill), ſchottiſcher Dichter, 
geb.27. Auguſt 18143u Airniefoul Farm in Forfarſhire, ſchrieb 
außer den Village scenes“ (1851) und „The vale of Strath- 
more“ (1875) die Epen: „The first false step‘ (1854), 
„Weddedlove‘(1865), „Summerflowers“ (1867),,, Wood- 
land echoes“ (1878) u.a.m. Im Jahre 1868 wurde ©. Leiter 
der öffentlichen Bibliothek zu Dundee. 

Guthrie (ſpr. Gößrih, Thomas), ſchottiſcher Theolog, be= 
kannt insbeſondere als Begründer der „Lumpenſchulen“, geb. 
12. Juli 1808 in einem Provinzſtädtchen Schottlands, wirkte 
jeit 1830 als Pfarrer in der Keinen Dorfgemeinde von Arbir— 
(ot. Die Hauptaufgabe feines Lebens, „the poor man’s mi- 
nister“ (des armen Mannes Diener) zu fein, führte ihn auf 
die Begründung der fogenannten Lumpenſchulen (ragged 
schools). $m Jahre 1847 erließ er einen dahin zielenden 
Aufruf; namhafte Mittel ftrömten ihm zu, und er fonnte 
gleich im erſten Jahre 509 verwaifte oder verwahrlofte Kinder 
aufnehmen. Dieje erjte Schule und die zahlreichen, bald in 
ganz Schottland und England ihr nac)gebildeten Lumpen— 


ſchulen unterjcheiden ſichdadurch von anderen Schulen, daß fie 


die Kinderdenganzen Tag, erforderlichen Falls auch die Nacht 
in dazu errichteten Zufluchtsftätten (refuges) beherbergen und 
ihnen außer gutem Ilnterricht und der Anweiſung in Hand— 
arbeiten auch Speife und Tranf geben. ©. legte eines Herz— 
(eiden3 wegen 1864 fein Amt nieder. Seitdem gab er das Er— 


_ bauung3blatt „The Sunday Magazine" heraus. Er ftarb 


24. Februar 1873. Vergl. die „Autobiography of Th. G. 
and Memoir by his sons“ (London 1873). 

Gutfagen, |. Bürgſchaft. 

Gutſchmid (Alfred, Freiherr von), Hiftorifer, geb. 1. Juli 
1835 in Loſchwitz, war feit 1863 Brofejjor in Kiel, feit 1873 
in Königsberg, jeit 1876 in Nena, feit 1877 in Tübingen, 
geit. dafelbjt 2. März 1887. Er fchrieb: „Uber die Fragmente 
des Pompejus Trogus und die Glaubwürdigkeit ihrer Ge— 
währgmänner” (Leipzig 1857), „Beiträge zur Geſchichte des 
alten Orients“ (ebd. 1858; Neue Folge 1876) ꝛe. 

Guts Muths (Sodann Chriſtoph Friedrich), tüchtiger 
Schulmann, geb. 9. Auguft 1759 zu Quedlinburg, 1784 von 
Salzmann an dieneu gegründete Erziehungsanftalt zu Schne— 
pfenthal berufen, nahm ©. fi} Hier befonders der Gymnaftif 
an, die er theoretijch und praktiſch ausbildete und bis furz vor 
jeinem Tode (21. Mai 1839) dafelbft lehrte. Auch für die 
Hebung des geographiichen Unterricht3 hat ©. durch Heraus— 
gabe von Lehrbüchern ſegensreich gewirkt. Doch bildet in G.s 
litterarifcher Thätigfeit die Gymnaſtik den Hauptgegenftand; 
Hierher gehören Jeine „Öymnaftif fürdie jugend“ (Schnepfen= 
thal 1793 u. öfter), „Spiele zur Übung und Erholung des 
Körpers und Beiftes für die Jugend“ (ebd. 1796 u. ö.), „Spiel= 
almanach“ (Frankfurt 1802—3; 2. Aufl. 1819) und „Turn— 
buch“ (Sranffurt 1817) u.a. Auch gab ©. don 1800-20 die 
„Bibliothek für Pädagogik, Schulweſen unddie geſamte päda— 
gogijche Litteratur Deutſchlands“ Heraus. Vgl. Waßmanns-— 
dorf, „Johann Chriſtoph Friedrich ©.” (Heidelberg 1884). 
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Gutſtadt oder Guttſtadt, Stadt in der preußiſchen Pro— 
vinz Oſtpreußen, an der Alle, Sitz eines Amtsgerichts und 
einer Reichsbanknebenſtelle und des Landratsamts für den 
Kreis Heilsberg, zählt (1885) 4610 meift fatholifche E. Vom 
5. bi8 9. Juni 1807 kämpften hier Ruſſen und Franzofen. 

Gutta (lat.), der Tropfen; inder Heilkunde tropfenähnlicher 
led, Daher z. B. G. rosacea, Kupferroſe. — Gutta cavat 
lapıdem, non vi, sed saepe cadendo Ovids Tristia(IV,10, 
5): Der Tropfen höhlt den Stein, nicht durch Kraft, fondern 
durch öfteres Fallen. — Guttatim, tropfenweis. 

Gutta, Marktfleden in der ungarischen Geipanfchaft Ko— 
morn, fiegt auf der Großen Schütt an der Mündung der Waag 
in die Donau, mit (1881) 6097 €. 

Guttapercha (ſpr. Outtapertiha) ift der eingetrodnete 
Mitchjaft des zur Familie der Sapotaccen gehörigen Baumes 
Isonandra Gutta Hook. Durch in den Stamm gemachte 
Einjchnitte fließt diefer Saft aus und wird kurze Zeit feft, 
man fnetet ihn dann und formt ihn zu Stücden oder Klumpen 
von 10 — 20 kg Schwere, welche als rohe ©. in den Handel 
fommen. Der Baum erlangt bei einer Diele von etwa Im 
eine Höhe von 20 m und darüber, ohne eine befonder3 mäch— 
tige Krone auszubilden. Seine Blätter ähneln denen des be— 
fannten Gummibaumes (Ficus elastica), befißen aber bei 
einer glänzend grünen Oberfläche eine votbraune Unterfeite. 
Heimilch iſt die Bflanze auf Singapur und den benachbarten 
Snieln, Borneo, Sumatra, fowie auf der Halbinfel Malaffa. 
Die rohe ©. ift eine harte, trodene, graugelbe, rötlich marmo— 
rierte Maffe, fühlt ſich jettig an und befteht aus übereinander 
liegenden zähen Schichten, befigt einen eigentümlichen, leder— 
artigen Geruch und ſchwimmt auf dem Wafjer. Im gut ge— 
reinigten Zuſtande ift fie vollfommen weiß und geruchlos, Läßt 
fich Ihon in warmem Wajjer (bei 55— 60°) derart eriveichen, 
daß man fie bequem kneten und in jede beliebige form bringen 
kann. — In Waſſer ift die G. ar unauflöslid, ift alfo voll- 
fommen wafjerdidt. Mit Schwefelläßtfiefich ähnlich vulkani— 
jieren ivie das Kautſchuk. Die Verwendbarkeit der G. wird na= 
mentlich durch folgende trefflicheEigenfchaften bedingt: 1)durd) 
das Vermögen, ſich durch Wärme und Drud in jede beliebige 
Form bringen zu fajjen, die feinsten Eindrücke derjelben an— 
zunehmen und nach dem Erfalten diefe Form zu behalten (Ab— 
formen für Galvanoplaſtik, Kliſchees u. dgl.); 2) dur) die Bieg- 
ſamkeit bei gewöhnlicher Temperatur (3.B. Riemen und Bän- 


der); 3)durd) die Undurchdringlichkeit für Wafjer und viele | 
andere Flüffigkeiten (twafjerdichte Zeuge, Sohlen); 4) durd) , 


die Widerftandsfähigkeit gegen den Einfluß ägender Laugen 
und Säuren (Gefäße für Chemiker und PBhotographen); 
5) durch ihr Sfolationsvermögen als Nichtleiter der Eleftri- 
zität (phyfifaliiche Apparate, Umhüllung von Telegraphen- 
drähten); 6) durch ihre Fähigkeit, ſich mit Schwefel und feinen 
Verbindungen zu vereinigen und fic wie Kautſchuk vulkani— 
jteren zu laffen, jo daß fie bedeutenden Temperaturverände- 
vungen widerſteht (Drech3lerartifel); 7) durch die Fähigkeit, 
fich mit anderen, teils härteren, teils weicheren Stoffen zu ver— 
binden, wodurch Maſſen entjtehen, die teil härter, teils ge= 
ichmeidiger find als die gewöhnlide ©.; 8) durch die große 
Dauerhaftigkeit und geringe Bergänglichfeit bei gewöhnlicher 
Temperatur. Vgl. Heinzerling, „Fabrikation der Kautſchuk— 
und Guttaperchawaren“ (Braunſchweig 1883). 

Guttentag, Stadt im preußiihen Regierungsbezirk Op= 
peln (Schlefien), 20 km nordweitlich von Qublinik, an der 
Lublinitz, mit Amtsgericht und (1885) 2359 €. 

Gutti, ſ. Summigutt. 

Guttifẽren (Guttiferae, Gummiträger) oder Cluſigcẽen, 
Pflanzenfamilie der Dikotylen. Ihre Arten gehören als Bäume 
oder Sträucher den Tropen an und ſchwitzen meiſt aus ihrer 
Rinde oder Frucht einen Saft aus, der dem Gummiguttähnelt. 
Ihre Blätter ſind lederartig, ihre Blumen haben eine zehn— 
blätterige Blumenkrone und lange, freie oder zu Bündeln ver— 
wachſene Staubgefähe; ihre Früchte erfcheinen als ein= big 
vielfächerige Rapfeln, Steinfrüchte oder Beeren. Die Haupt: 
gattung iſt Clusia Z (j. d.). 

Gutiſtadt, Stadt in Oftpreußen, ſ. Gutſtadt. 

Gutturale (vom lat. guttur, d. i. Kehle), |. Kehllaute. 

Gutzkow (Karl Ferdinand), namhafter deutſcher Dichter, 

eb. 17. März 1811 zu Berlin, machte fich ſeit 1831 durch eine 
Anzahl von Auffägen im „Morgenblatt“ befannt. Seine erſte 


größere Arbeit war der fatirifch-phantaftifche Roman „Maha= 
Guru, Geſchichte eines Gottes“ (2Bde., Stuttgart 1833), der, 
in der Form noch der romantischen Richtung angehörend, den 
jreigeifterijchen Negungen der Zeit einen jelbjtändigen und 
kecken Ausdruck gab. Nod) größeres Aufjehen erregte der Ro— 
man „Wally, die Zweiflerin“ (Mannhein 1835; in einer ſpä— 
teren Bearbeitung unter den Titel „Vergangene Tage”, 
Frankfurt 1852). Auf Menzels gehäffige Anklagen Hin ward 
diejer Roman verboten und brachte ©. eine dreimonatliche 
Gefängnisſtrafe ein, während welcher er zur Verteidigung 
gegen Menzel die Schrift „Zur Philoſophie der Geſchichte“ 
(Hamburg 1836) vorbereitete. Sowohl dieſe als alle früheren 
Arbeiten ©.3, felbft jeine „Novellen“ (2Bde., Hamburg 1834) 
und die von G. herausgegebenenen Beitjchriften wurden von 
Bundes wegen unterdrüct. Hierdurd) unbeirrt, ſetzte G., Der 
nad) feiner Freilaffung feinen Wohnfiß in Frankfurt a. M., 
jpäter in Hamburg nahın, feine freimütige kritiſche Thätigfeit 
fort in den Schriften „Beiträge zur Gejchichte der neuejten 
Kitteratur” (2 Bde., Stuttgart 1836), „Goethe im Wende— 
punkte ziveier Jahrhunderte” (Berlin 1836), „Zeitgenoſſen“ 
(2 Bde., Stuttgart 1837), „Götter, Helden und Don Quixote“ 





Nr. 3775. 


Karl Gutzkow (geb. 17. März 1811, geft. 16. Dezbr. 1878). 


(Hamburg 1838). Zugleich nahnı er jeine dichteriſche Thätig— 
feit wieder auf in den Romanen „Seraphine” (Hamburg 1838) 
und „Blafedow und feine Söhne” (3 Bde., Stuttgart 1838 
bis 1839). Sein „Xeben Börnes” (Hamburg 1840) ift ein 
treffliches Charafterbild. Um diefelbe Zeit begann ©. aud) die 
Bühne zuerobern, fürdieerjchon früher die Tragüdien „Nero“ 
(1835) und, König Saul“ (1838) gedichtet Hatte. Das Sitten: 
Ititek „Werner oder Herz und Welt”, die Hiftorischen Tragödien 
„Patkul“ und „Pugatſchew“, namentlid) aber fein. „Uriel 
Ucofta” (1847) wurden bald auf allen größeren deutjchen 
Bühnen heimiſch. Nicht minder Bedeutendes leiftete &. auch 
auf dem Felde des Luſtſpiels; durch) feine geiftreihen Komö— 
dien „Zopf und Schwert” (1844) und „Das Urbild des Tar- 
tüffe“ (1847) wurde er der Bahnbrecher des Hiltorifchen Luſt— 
ipiel3 auf der deutfchen Bühne. Viel Glüd machte auch fein 
Leicht Hingemworfenes Öelegenheit3ftüd „Der Königsleutnant“ 
(1852). &.3 „Dramatifche Werke” erichienen zuerjt Leipzig 
1842 —57 ; neutefte Aufl., Sena1880. Gleichzeitig gaber feine 
„Bermilchten Schriften“ (4 Bde., Leipzig 1842-52), balddarauf 
„Geſammelte Werke” (13 Bde., Frankfurt 1845— 52; 2. Aufl., 
Jena 1873-76) heraus. Eine neue Bahn betrat G., nach— 
dem er 1847 Dramaturg am Dresdener Hoftheater geworden, 
mit jeinem kulturhiftoriichen Roman „Die Ritter vom Geiſte“ 
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(9 Bde., Leipzig 1850—52; 5. Aufl., ebd. 1869), in welchem 
er die Bervegungen der modernen Zeit und die Verwicelungen, 
welche fie in Geſellſchaft und Familie mit ic) führen, darstellte ; 
pgl. darüber A. Yung, „Briefe über G.s Nitter vom Geifte“ 
(Xeipzig 1856). Derjelben Richtung gehört fein folgender, groß 
angelegter Roman „Der Zauberer von Nom“ (1859 —61; 
4. Aufl., in 4 Bon., 1872—73) an; vgl. „Eine fritifche Studie 
über G.s Zauberer von Rom“. Weiter ift von ihm befonders 
hervorzuheben „Aug der Knabenzeit“ (Frankfurt 1852). Bon 
1852—62 gab ©. auch die Wochenschrift „Unterhaltungen am 
häuslichen Herd“ Heraus. Seit 1862 in Weimar General— 
jefretär der „Deutſchen Schillerftiftung”“, machte er, am Leben 
verziveifelnd, 15. Sanuar 1865 einen Selbſtmordverſuch und 
jiedelte, nachdem er endlich genefen, 1870 nad) Berlin über, 
wo er die Romane „Hohenſchwangau“ (5 Bde.), die Spruch— 
jammlung „Bom Baum der Erkenntnis“ und die Sfizzen 
„Die ſchöneren Stunden, Nüdblide” (2. Aufl., Stuttgart 
1869) ſchrieb. Nach mehrjährigen Uniherwandern fiedelte 
er 1875 nad) Heidelberg über, wo er feinen legten Roman 
„Die neuen Serapiondbrüder” (Breslau 1877) ſowie „Rück— 
blide auf mein Leben“ (Berlin 1775) fchrieb. Eine Geſamt— 
ausgabe feiner Werfe erjchien 1873— 80. Seit 1877 in Sach— 
jenhaufen (bei Frankfurt a. DM.) lebend, ſtarb er 16. Dezem— 
ber 1878. Sein Leben befchrieb Johannes Prölß (1886). 

Güskomw, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Stral— 
fund, 18 km füdlich von Greifswald, mit (1885) 2078 €. 

Gützlaff(Karl), deutſcher Miſſionar undSinolog, geb. 8. Juli 
1803 zu Pyritz, ging 1826 nad) Batavia, 1828 nad) Bangkok 
(Siam),1831 nad) Macao (China), wo erein chineſiſches monat 
liches „Magazin“ herausgab und Mitarbeiter an einer neuen 
Uberjeßung der Bibel ins Chinefifche wurde. Seit 1835 war 
er eriter Dolmetſch bei der britifchen Oberauffichtsbehörde in 
China. Er jtarb 9. Auguft 1851 zu Viktoria auf Hongkong. 
Bon G.s Schriften find hier zu nennen: „China opened“ 
(2 Bde., Zondon 1838), „Geſchichte des chinefischen Reichs“ 
(Stuttgart 1847). DBergl. fein „Journal of three voyages 
along the coast of China etc.“ (Xondon 1834; deutich, Bafel 
1835) und „Die Niffion in China” (Berlin 1850). 

Guy (fpr. Ghei), englifher Taufname, foviel wie Guido 
(Beit); Lächerlich angeputzter Menſch. 

Guyana, jüdamerifanijches Ländergebiet, [. Guayana. 

Guyenne (jpr.Sijenn), ehemalige franzöfifche Provinz, war 
ein Teil des alten Aquitanien (j.d.) und bildet jeßt die Departe- 
ment3 ®ironde, Dordogne, Rotzet:Öaronne, Lot und Aveyron. 

Guyon (pr. Gijon, Jeanne Marie Boupier de la Motten), 
Verfaſſerin zahlreicher religiöſer Schriften, geb. 13. April 
1648 zu Montargis, lebte nach dem Tode ihres Satten längere 
Zeit als Leiterin von Ordenzftiften in Klöftern, dann von 
1688— 95 zu Paris, wo fie, nachdem eine große Zahl ihrer 
Lehrſätze als feßerifch bezeichnet worden, 15. April 1695 feier- 
lich den Widerruf leiftete. Bald darauf wegen Yortjeßung 
ihrer Lehren in die Baftille gefperrt, erhielt fie 1700 die Frei— 
heit wieder und ftarb 9. Juni 1717 zu Dizierd. Ihre Schrif- 
ten erichienen jpäter, von Poiret gefammelt. Vgl. Öyerrier, 
„Madame G.“ (Orleans 1881). 

Guyon (Ipr. Ghei'n, Nihard), ungariicher Revolutions— 
general, geb. 31. März 1813 zu Bath in England, war jeit 
1832 öjterreichifcher Hufarenoffizier, fchloß ji 1848 der un= 
gariichen Revolution an, erivarb fich in diefer den Generals— 
rang, trat, nachdem er die Flucht Kofjuth3 gededt, auf türfi= 
ſches Gebiet und in türkische Dienfte über und ftarb als Chur— 
ſchid Paſcha 12. Oktober 1856 zu Konftantinopel. 

Guyot (pr. Gijoh, Arnold Henry), Naturforicher, geb.28. 
September 1807 zu Neuenburg in der Schiveiz, lebte zuerſt in 
Deutichland, dann in Sranfreich, wurde 1839 Brofefjor der 
Erdfunde in Neuenburg, ging 1848 nad) Amerifa, wurde 
Lehrer inBofton und 1855 Brofeffor zu Brinceton. Er ſchrieb 
mehrere Werfe iiber Geologie; außerdem „Earth and man“ 
(Bofton 1849). Sein Leben beſchrieb Faure (Genf 1884). 

Guz, Ellenmaß, |. Göß. 

Gusernte (Gujerat, Gudſcheraͤt), Diviſion der indo= 
britiichen Präſidentſchaft Bombay, bejteht aus der vom Golf 
von Cambay, dem Arabifchen Meere und dem Bufen von 
Katſchh beſpülten Halbinſel G. oder Kathiawar und mehreren 
im O. ſich anſchließenden Gebieten und zählt auf 162570 qkm 
(1881) 7594775 €. Die Bevölkerung gehört verſchiedenen 


Stämmen an, den Mahratten (dev hHerrichenden Raſſe), Bar: 
jen, Radfhputen, Dſchains (den Neften der Urbevölferung); 
fie befennt fich teil3 zum Brahmanismug, teil3 zum Islam, 
teils zum Barfismus. Landesſprache iſt das dem Hindu ver— 
wandte Guzerati. Das Land iſt teils unmittelbar britiſch 
(26308 qkm [1881] mit 2857 731 E.), teils wird es von mah— 
rattiſchen Vaſallenfürſten (dem Gaikäwär von Barodra u. a.) 
beherricht (136 262 qkm mit 5 737 044 E. ). 

Guzerati, |. unter Indiſche Sprachen. 

Guzmän, Sektion de3 Staates Andes der jüdamerifanifchen 
Bundesrepublif®enezuela, füdlich von derlagunaßlaracaibo, 
mit 15578 qkm und (1881) 78181 Landbau (Kaffee, Zucker, 
Baumwolle) treibenden E. 

Guzman Bianco, Stadt in der ſüdamerikaniſchen Bundes— 
vepublif Venezuela, umfaßt (nad) der neuen Konjtitution von 
1881) 87859 gkm mit (1883) 503756 €. — Die Sektion 
G. hat einen Flächeninhalt von 6690 qkm mit(1881) 104967 
E. — Die Nationaltolonie Guzman Blanco in der Repu— 
blif Venezuela zählt auf 555 qkm (1883) 1595 €. 

Guzmann (Dominicus de), j. Dominicuß. 

Gyundaänyi (ſpr. Owadanji, Graf Joſeph), ungarischer Mi— 
litär und Schriftfteller, geh. 16. Oftober 1725 zu Nuda-Bäanya, 
nahm an den Feldzügen Ofterreih3 in Böhmen und Stalien 
teil, wurde 1773 ©eneral der Kavallerie und ftarb 10. Dezem— 
ber 1801 zu Skalitz. ©. jchrieb mehrere humoriſtiſche Erzäh— 
lungen, die durch getreue Schilderung der heimischen Zustände 
vielen Erfolg Hatten. 

Gwalior (Gwaliar), zinspflichtiger Lehnsſtaat und Haupt: 
ſtadt desſelben in den Zentralprovinzen der indobritiſchen 
Präſidentſchaft Bengalen. Der Staat zählt auf 75226 qkm 
(1881) 3115857 Er, meift Hindu, fein Herrfcher führt den 
Titel Maharadicha-Seindia-Gmwalior, und umfaßt 20 verſchie— 
dene, nicht zufammenhängende Öebiete, die teils aufden Tafel- 
Yändern Malwa und Defän, teils auf dem Stufenlande Ban: 
dalfdand, teil auf den Tieflande liegen und von den Flüffen 
Tihumbul, Betwa und Sindh (Nebenadern der Jamna) 
durchzogen werden. Die Bevöfferung befteht aus Mahrat- 
ten, Dihat3, Bundelhas, Radſchputen. Der Staat wurde 
Mitte des 18. Jahrhunderts durch die Familie Scindia aus 
den Trümmern de3 zerfallenden Mahrattenreichs gebildet und 
it 1844 von britifchen Truppen beſetzt. Die Haupt- und 
Reſidenzſtadt ©., durd) Eifenbahn mit Ugra verbunden, 
zählt (1881) 88066 E. Im MW. der Stadt Tiegt die berühmte 
Feſtung ©. auf einem 110 m hohen Sandfteinfelfen. 

Gwandu, ein Reich in Afrika, joviel wie Gando (ſ. d.). 

Gwinner (Wilhelm Heinrid) von), Forſtmann, geb. 13. Of- 
tober 1801 zu Otisheim beiMaulbronn, war jeit 1850 Forftrat 
in Stuttgart, jeit 1858 Direftor der fürjtlich figmaringifchen 
Herrſchaften inBöhmen und ftarb 19. Januar 1866 zu Biſtritz. 
Sein Hauptwerk bildet „Der Waldbau in furzen Umrifjen”“ 
(4. Aufl., von Dengler, Stuttgart 1858). 

Gya, Stadt und Diftrikt in VBorderindien, ſ. Gayah. 

Gyalla (ſpr. Djalla), Alt oder O'-G. und Neu- oder Uj-G., 
zwei Dörfer in der ungariſchen Geſpanſchaft Komorn. Erjteres 
liegt an der Zfitva, 13 km oftnordöftlich von Komoren, hat eine 
trefflich eingerichtete Sternivarte und (1880) 2523 E. (Magya= 
ren und Slowafen), leßtere3 zählt (1880) 984 ſlowakiſche ©. 

Gyarmathi (jpr. Djarmati, Samuel), ungarischer Gelehr— 
ter, geb. 15. $uli 1751 zu Klauſenburg, war urjprünglich Arzt, 
widmete jihdann aber ausſchließlich der Sprachforſchung, für 
welche er Ausgezeichnetes leiſtete. Im Jahre 1800 wurde er 
Profefjor in Zilah und ftarb 20. April 1830 zu Klauſenburg. 
&. jhrieb eine Grammatik der ungarischen Sprache (Klauſen- 
burg 1784); ferner: „Affınitas linguae hungaricae cum 
linguis fennicae originis grammatice demonstrata“ (Vöt- 
tingen 1799) u. }. w. 

Gyergys-BRentete (pr. Djerdjo-Remete), Fleden in der ſie— 
benbürgiſchen Geſpanſchaft Cſik.am Maros, mit (1880) 42526. 

— (ſpr. Djerdjoh-Sſent-Mikloſch), 
Marktflecken in der ſiebenbürgiſchen Geſpanſchaft Cſik, im rei— 
zenden Öyergyöthale, meiſt von magyariſierten Armeniern 
bewohnt, zählt (1880) 5503 E. 

Gyges, ein Günſtling des heraklidiſchen Königs Kandaules 
von Lydien, den er, der Sage nach entweder von deſſen Ge— 
mahlin dazu ns oder fraft eines unfihtbar machenden 
Ringes, ftürzte. Er begründete nun die einheimische Dynaftie 
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der Mermnaden und regierteim 7.Rahrhundertv. Chr. Hebbel 
behandelt den Stoff in feiner Tragödie: „G. und fein Ring“ 
(Wien 1856). 

Gyl., bei naturwiffenschaftlihen Namen Abkürzung für 
den ſchwediſchen Entomologen Leonhard Gyllendhaal, 
geb. 1752, get. 1842 al3 Major in Höberg in Weflergotland. 

Gylden (Johann Auguft Hugo), Shwedifcher Aftronom, 
geb. 29. Mai 1841 zu Helfingfors, wurde 1871 Obfervator, 
1876 Direftor an der Sternivarte zu Stocdholm. Er fchrieb 
u. a.: „Berfuc einer mathematischen Theorie zur Erklärung 
des Lichtwechſels der veränderlichen Sterne” (1879), „Astro- 
nomiska akstagelser och undersökningar anställda pä 
Stockholms observatorium‘“ (1883). 

Gylippos, de3 Kleandridas Sohn, ſpartaniſcher Feldherr, 
befehligte 414-413 v. Chr. die fiegreiche Flotte, die Sparta zur 
Unterftüßung der von den Athenern bedrängten Syrafufaner 
nad) Sizilien ſchickte. Später ließ ſich &. Raub an öffentlichem 
Bute zu Schulden fommen und wurde deshalb flüchtig. 

Gyllembourg - Ehrenfvuärd (Thomafine Ehrijtine, geb. 
Buntzen), dänische Schriftjtellerin, geb. 9. November 1773 
zu Kopenhagen, war aus erjter Ehe die Mutter des Dichters 
Sohann Ludwig Heiberg. Ihre Novellen und Romane erjcie- 
nen gejammelt in 12 Bön. (Kopenhagen 1849 — 51, zulebt 
1866— 67). G. jtarb 2. Juli 1856 zu Kopenhagen. 

Gyllenborg (Karl, Graf von), ſchwediſcher Staatsmann und 
Schriftſteller, geb. 7. März 1679 bei Stockholm, wurde 1715 
Geſandter in England, 1718 Staatsjefvetär, 1723 Mitglied 
des Neich3rat3, 1739 Bremierminifter, al3 welcher er zum 
Kriege mit Rußland riet, der für Schweden unglücklich verlief. 
Er jtarb 9. Dezember 1746 zu Stocdholm. Außer zahlreichen 
Gedichten, Auffägen 2c. Ichrieb G. aud) da3 erite Luſtſpiel in 
ſchwediſcher Sprache: „Den svensk sprätthöken‘‘ (1740). 
— Guſtav Fredrik, Graf G. Neffe des Vorigen, geb. 25. 
Noveniber 1731, geit. 30. März 1808, fehrieb mehrere No— 
vellen, Dramen und das Epos „Täget öfver Bält“. 

Gymnadenia R.Brown (Nacktdrüſe, Gymnadenie), Pflans 
zengattung der Dichideen in der nördlichen gemäßigten Zone 
mit dandfürmig geteilten Knoſlen; 3.8. G. conopsea R. Br. 

Gymnaſe (pr. Schimnahs), franzöſiſche Bezeichnung für 
deutſches und ſchweizeriſches Gymnaſium (ſ. Collfge); ©. 
Dramatique (ſpr. S. Dramatid), ein 1820 in Paris ge— 
gründetes Luſtſpieltheater; G. muſicale (jpr. ©. müſikall), 
Muſikſchule in Paris. 
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ſiſche Altertum als zur Vorbereitung für den Kirchendienſt 
benutzt. In jene Zeit fällt die Stiftung der Fürſtenſchulen 
Pforta, Meißen und Grimma und einer großen Zahl von 
Stadtſchulen, ſogenannten Lyceen. — Ein hervorragendes 
Verdienſt un die Ausbildung und vollkommenere Geftaltung 
des Gymnaſialweſens gebührt der preußifhen Schulverwal— 
tung zur Zeit der Befreiungskriege. Zu einer abjchließenden 
Kodifikation der Gymnaſialgeſetzgebung, wie jie der geniale 
Reiter des Unterricht3departementg, Wilhelm von Humboldt, 
beabfichtigthatte, fam e3 zwar noch nicht, doc) hat feitdem eine 
Heihenfolge eingreifender Verordnungen nach und nach alle 
Zweige des Gymnaſialweſens umfaßt. — Zur Erreichung des 
Zweckes der Öymnaften schließt der Lehrkreis derjelben folgende 
Disziplinen und Unterricht3fächer in ſich: Religion, Lateinisch, 
Griechiſch, Deutih, Franzöſiſch, Hebräiich, Geſchichte, Geo- 
graphie, Mathematik, Phyſik, Naturgefhichte, Kalligraphie, 
Geſang, Zeichnen und Turnen. Die alten Sprachen follen 
num nicht mehr al3 Mittelzu einem ihnen ſelbſt fremden Zweck, 
jondern ausſchließlich dazu dienen, den Geiſt des Schülers in 
jtrenge Zucht zunehmen und anden großen Dichtern und Den— 
fern des Altertums zu bilden. ZurAneignung des Unterricht3= 
ftoff3 in dengegenwärtigenÖyninafienijteinneunjährigergeit- 
vaum (etiva vom 9.— 18. Lebensjahre des Zöglings) feſtgeſetzt. 
Da jedod) die immer mehr anwachjenden modernen Efemente 
alfgemeiner Bildung ausgedehntere Berüdfichtigung in den 
hößeren Schulen erforderten und in den Gymnaſien älteren 
Stils ohne Überbürdung der Zöglinge nicht die wünſchenswerte 
Pflege erfahren konnten, jtellten ſich neben jene feit der Mitte 
de3 vorigen Jahrhunderts die Realſchulen und erhoben 
mit zunehmendem Erfolg den Anspruch auf Ebenbürtigfeit 
mit den älteren Schweiteranftalten. Nachdem in Preußen die 
Lehreinrihtung der Gymnaſien durch Zirfularverfüügung vom 
12. Sanuar 1856 neu geordnet worden war, erfchien 6. Oftober 
1859 die Unterrichts- und Prüfungsordnung für die Real- 
ſchulen und wies den Realſchulen I. Ordnung die Aufgabe zu, 
„gleich den Gymnaſien eine höhere allgemeine Bildung zu ge= 
währen“. Die preußifche Zirkfularverfügung von 31. März 
1882 erteilt ihnen den Namen Realgynınafien und ver- 
mehrt namentlich die Zahl der lateinischen Lehrſtunden, jo daß 
dieſe Sprache hier nun beinahe in demjelben Umfange betrie- 
ben wird wie an den j — Humangymnaſien. An 
Stelle des an dieſen gelehrten Griechiſchen tritt das Engliſche 
und, in größerer Ausdehnung als dort, aber in geringerer als 


Gymnocarp 


Gymnaſtarchen (griech.), im alten Griechenland die oberſte an der bisherigen Realſchule TOrdnung, die Natürwiſſenſchaft. 
Aufſichtsbehörde der Gymnaſien und Paläſtren (Ringſchulen). Neben Human- undRealgymnaſium wird die lateinloſe Ober— 


Gymnaſtum hieß bei den Griechen ein öffentliches Gebäude 
nebſt dazu gehörigen Platz, wo nadt(gymnös)geturnt wurde. 
Doch begann man ſchon mehrere Sahrhunderte dv. Chr. aud) 
die Künſte de3 Geiſtes in den Gymnaſien zu pflegen. Berühmte 
Lehrer ſammelten hier in ſchattigen Säulenhallen und Baum— 
pflanzungen einen Schülerkreis um ſich, welchen ſie lehrend 
und disputierend hauptſächlich in Philoſophie, Grammatik, 
Mathematik ꝛc. unterrichteten. Zu den berühmteſten dieſer 
Gymnaſien gehörten zu Athen die Akademie, in der Plato, das 
Lykeion (Lyceum), in dem Ariſtoteles, das Kynoſarges, in dem 
Antiſthenes lehrte. In Rom finden ſich n. Chr. neben Gym— 
naſien ſchon Anfänge von Staatsſchulen mit beſoldeten Leh— 
rern. Während der Völkerwanderung und beſonders ſeit der 
Kirchenſpaltung im 7. Jahrhundert, die den gelehrten Oſten 
vom Weſten trennte, geriet das Gelehrtenſchulweſen in tiefen 
Verfall, den Karld. Gr. durch Hebung und Begründung von 
Rlojterichulenaufzuhalten ſuchte. Aber das Studium der alten 
Klaſſiker wurde Hier zurückgedrängt durch dag der Kirchenväter, 
an Stelle wahrer Wiljenfchaft trat ſcholaſtiſche Spipfindigfeit 
und das Griechifche vernachläfjigte man im Gegenfaß zum 
Rateinifchen jehr. Bejonders zeichneten ſich aus die Kloſter— 
ichulen zu Fulda, Reichenau und St. Öallen. Das Bedürfnis 
nach Schulen, die gleich den alten Gymnaſien eine höhere all— 
gemeine Bildung Ddarboten, trat jedoch lebhafter hervor, als 
jeit dem 13. Jahrhundert die Univerjitäten aufzublühen be- 
gannen. Faſt alle älteren Gymnaſien Deutfchlandg find aus 
den damals entjtandenen Gelehrtenfchulen hervorgegangen. 
Wo in der Folge die Reformation fiegte, erneiterte und ver— 
bejjerte ſie Siefelben nad) den Grundſätzen des Humanismus. 
Neben dem Lateiniſchen wurdenun auch das Griechiſche Haupt— 
fach, aber freilic) beides weniger zur Einführung in das klaſ— 


realſchule von ebenfall3 neunjähriger Lehrdauer geſtellt, 
die jedoch erjt noch „ven thatjädhlichen Beweis Tiefern“ foll, 
„vaB auch unter Beſchränkung auf moderne Spraden der 
ſprachlich formalen und der ethiichen Bildung vollitändig Ge— 
nüge geſchieht.“ Während daher mit Ausnahme der Vorbil- 
dung für Theologie, Jurisprudenz und Medizin da Real— 
gymnaſium in ganzen diefelben Berechtigungen hat wie da3 
Humangymnafium, ijt dieOberrealichule zunächſt nur ſpärlich 
mit denſelben bedacht und leidet infolgedefjen meift an Schüler- 
mangel. Die Einrichtung der preußifchen höheren Schulen 
bat in fait allen deutfchen Staaten Nachahmung gefunden. 

Gymnaſtik (von griech. gymnazein, üben, turnen) nennt 
man die Lehre von der ſyſtematiſchen Ausbildung des Körpers 
behufs voller Entwickelung der Kräfte und de3 ziverfmäßigften 
Gebrauchs der Glieder. Die dazu nötigen Übungen bezeichnet 
man mit dem Ausdruckgymnaſtiſche Ubungen. Bereit 
beiden Griechen im Gebrauch und ſpäter durch die Kampfſpiele, 
Nitterjpiele, Fechtjpiele 2c. bei ung erjeßt und in diefer Ge— 
jtalt bis in den Beginn der neueren Zeit beibehalten, waren fie 
nach den Zeiten des Dreißigjährigen u vor dem allmäh— 
lihen Überwuchern der geiftigen Ausbildung zurüdgetreten 
und geihwunden, bis man Anfang unjeres Jahrhunderts zu 
dem alten Saße von der gefunden Seele im gefunden Leibe 
wieder zurüdfehrte; j. auh Turnen. 

Gymneten (gried), d. i. Nackte, Ungerüjtete), bei den alten 
Griechen Reichtbeiwaffnete. 

Gymmo ,.. (vontgriech.gymnos, d.i. nadt), in zahlreichen 
zuſammengeſetzten Worten foviel wie nackt, unbededt, 3.8. 
Gymnopoden, Barfüßer. ! 

Gymnocarp (gried).), eigentlich nadtfrüchtig, womit mar 
ſcheibenförmige Slechtenfrüchte bezeichnet. 
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Gymnocladus Zam., Bflanzengattung der Leguminosa. 
Die einzige befanntere Art iſt G. Canadensis, der fanadijche 
Scufferbaum, mit Doppelt gefiederten Blättern, welche im 
Herbſte famt ihrem Zweige abgeworfen iverden, mit weißen, 
winkelftändigen Blumentrauben und Hülſen. 

Gymnodonten (Gymnodontes) oder Nadtzähner, eine 
&ruppe der Haftkiemer (Plectognathi) unter den Knochen— 
fiichen (Teleostei), bei denen die Kiefer Ichneidende Ränder 
befien. Der Körper ift kurz, plump, oft fugelig; Zähne und 
Bauchfloffen feglen. Hierzu zählen die Battungen Tetrodon 
(Bierzähner) mit getrennten Kiefern und Diodon (Zweizäh— 
ner) ohne Einschnitt in der Mitte derſelben; zu legterer gehört 
der ſtachelige Sgelftfch (Diodon hystrix L.). 

Gymnogramme Desv. (Nadtfarn), Farngattung meijt 
mit Arten, deren Wedel auf der Unterjeite gelb oder weiß be— 
reift find, daher Gold- und Silberfarne, 3.8.G.chrysophylla 
und G. tartarea. 

Gymnopäüdten (griech.), ein zu Ehren der bei Thyrka in 
Argolis Öefallenen durch muftfalifche und gymmaftijche Ubun— 
gen der Jugend im Juli gefeiertes Felt der Spartaner, bei 
welchem gegen die jonjtige Gewohnheit der leßteren auch zahl- 
reiche fremde Gäſte geduldet und bewirtet wıırden. 

Gymnospermae (gried)., d. i. nadtjamige Pflanzen) jind 
ſolche Pflanzen, deren Samen frei auf vder an den Frucht— 
blätternliegen. Das ijtder Fall bei &ycadeen oder Zapfenpal— 
men, Nadelhölzern und Gnetaceen. Der Name fonımt von 
gymnospermus, nadtjamig. 

Gymnosporangium DO., Pilzgattung der jogenannten 
Roſtpilze mitwenigen Arten auf Nadelhölzern. Am befannte- 
jten ift G. fuscum, befonders auf dem Sadebaum vorkommend, 
ein gallertartiges Gebilde, welches fich zur Zeit der. Reife mit 
braunroten Sporen bedeckt. 

Gyn ... (vom griedh. gyn&, d. i. dad Weib), in vielen zu— 
Jammengejegten Worten gebräuchlich — Gynäceum (lat., 
griech. gynaikeion) hieß derjenige Teildes griechiſchen Haujeg, 
in welchem die Frauen abgefondert von den Männern wohne 
ten. In der Pflanzenkunde heißt Gynäceum da3 Ganze der 
weiblichen Blüte bei den Angioſpermen oderdenjenigen Pflan= 
zen, welche ihre Samen nicht frei wie die Gymnoſpernien, fort 
dern in befonderen Fruchthüllen tragen. Es beſteht aus einem 
oder mehreren geichloffenen Gehäuſen und der Teil, welcher 
die Samenknoſpen umfchliegt, wird als Fruchtfnoten oder 
Dvarium bezeichnet; die demfelben aufjigenden Organe nennt 
man Briffel. — Gynäcismus, weibifches Weſen. — 
Gynäkokratie, Weiberregiment. — Öynäfologie, die 
Lehre von dem Berhalten der Frau im gefunden und franten 
Buftande. — Gynäkologiſche Kliniken, Krankenhäuſer, 
in denen Frauen mit Krankheiten der Gefchleht3organe meilt 
unentgeltlich aufgerommen und verpflegt, aber dafür aud) 
zum Unterricht verwertet werden. — Gynäkoman, Weiber: 
narr. — Öynäfomanie, Weibertollheit.— —, Gynäkomor— 
phiſch, von weiblicher Geſtalt. Gynäfonomen, Weiber: 
auffeher in Athen, eine vermutlich von Demetrius Phalẽreus 
eingejeßte Behörde, welche die Zurusgefeße zu handhaben und 
den Pub der Weiber zu überwachen hatte. — Gynäkopho— 
nifch, mit Weiberftimme. — Gynäkraſie, krankhafte Ver— 
wachjung der weiblichen Geſchlechtsteile. — Gynandrus, 
gynandriſch ift eine Blume, deren Staubgefäße mit dem Pi— 
jtill verwachfen find, ivie das in der Linnefchen 20. Rlaffe ge— 
tchieht, weshalb diefelbe auch bei ihm Gynandra heißt. — Gy- 
nostemium, Biltilf-, Griffel- oder Befruchtungsjäufe, in der 
Pflanzenkunde das Verwachſen derStaubgefäße mitdem Griffel 
oder der Narbe in der Orchideen= oder Ariſtolochienblume. 

Gyöngyös (pr. Djöndjöſch), Stadt in der ungarifchen Ge— 
ſpanſchaft Heves, am Fuße der Matra und an der Bahn 
Vamos Györk-G., mit (1880) 16061 E., die viel Wein er- 
bauen, der al3 „Erlauer Rotwein“ in den Handel fomnıt. 

Gyöngyöſy (pr. Djöndjöſi, Stephan), ungarischer Dichter, 
der Vater der ungarifchen Volkspoeſie, geb. 1620 in der Gö— 
mörer Geſpanſchaft, war bis 1653 Intendant der dem Grafen 
Franz Wellelenyi gehörigen Burg Fülek, wurde dann Ge— 
richtStafelbeifiger in jeiner Heimat und 1686 Bizegejpan, als 
welcher er 1704 ftarb. Er fchrieb zuerjt feine „Muränyi Ve- 
. nus“ (Leutſchau 1664), fpäter folgten: „Rözsa-Koszorü“ 
(1690), „Kemeny Janos“ (1693), „A magyar Nympha Pa- 
linodiäja“ (1695) und „Kariklia“ (1700). 


Gymnocladus 
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Ghyönk (ipr. Djönk), Dorf in der ungariſchen Geſpanſchaft 


Tolna, mit (1881)3303deutjchen und magyariſchen E., Stuhl— 
richteramt und reformiertem Gymnaſium. | 
- Gyps, ſchwefelſaurer Half, f. Gips. 

Gypsophila L. (Gipsfraut), Bffanzengattung der Nelken— 
artigen mit Heinen Arten, deren Aſte vielfach geteilt find und 
Heine nelfenartige Blumen tragen. Sie haben ihren Namen 
davon, weil ſie gern auf Kalk wachſen; z. B. G. muratis, welche 
ſtets Kalkunterlage anzeigt. 

Gyr ... Gyro ... (vom griech. gyros, d. h. rund), ſich auf 
etwas Rundes, Drehendes u. ſ. w. Beziehendes. — Gyro— 
mantie, das Wahrſagen, das innerhalb eines Zauberkreiſes 
gegeben wird. — Gyrometer iſt eine Vorrichtung zum 
Meſſen von Umdrehungsgeſchwindigkeiten, alſo ein Touren— 
zähler. — Gyroſkop, eine Vorrichtung zur Unterſuchung 
bon Kreisbewegungen; ſ. Kreiſelbewegung. — Gyro— 
trop, eine Vorrichtung, um in einem Drahtkreiſe den Lauf 
eines galvanischen Stromes mit einem Griffe oder durd) eine 
Bewegung umzufehren; f. Strommender. 

Gyralbewegung, |. Kreijelbewegung. — Öyration, 
Schwindel, Drebfucht. 

Gyrenbnd, zwei Bäder im Schweizerfanten Zürich. — 
Das äußere ©. liegt am Schauenberge, 10 kmoſtſüdöſtlich 
von Winterthur, das in nere G. am weitlichen Fuße der Bach— 
telkette, nahe dem Pfarrdorfe Hinweil. Vgl. Gſell-Fels, „Die 
Bäder und klimatiſchen Kurorte der Schweiz“ (Zürich 1880). 

Gyrowetz (Adalbert), Tonſetzer, geb. 19. Februar 1763 zu 
Budweis, lieh fich in Wien nieder, wo er 1804— 31 Hoffapefl- 
meifter und Dperndirigent war und 19. März 1850 ftarb. 
Seine Fruchtbarkeit al3 Komponist von Opern, Balletten, 
Meffen, Symphonien, Streichquartetten 2c. war ungemein 
groß. Er fchrieb feine eigene Biographie (1848). 

Gythion (griech. Gytheion), urſprünglich phönikiſche, 
dann achäiſche Stadt im Peloponnes am Lakoniſchen Meer— 
buſen, Haupthafen des Eurotasgebietes und Kriegshafen 
von Sparta. An ſeiner Stelle befinden ſich Ruinen aus römi— 
ſcher Zeit. Gegenwärtig liegt nur ca. 600 Schritte ſüdwärts 
davon der Ort Marathoniſi. Vergl. Weber, „De Gythio“ 
(Heidelberg 1833). 

Gyuln (ſpr. Djula), mehrere ungarifche Ortichaften und 
Pußten (Meiereien) in den Geſpanſchaften Békeés, Kolozs, 
Ugocſa und Veſzprim. Die bedeutendſte iſt Bekes-G. am Körös 
und an der Bahn Großwardein-Eſſek mit (1880) 18046 E. 

Gyulai (jpr. Djülai), altes fiebenbürgifches, 1701 in den 
Grafenſtand erhobenes Adelsgeichlecht. — Graf Sanaz ©. 
von Maros-Németh und Nadasda, Sohn des 1802 als 
Kommandant von Karlöburg verjtorbenen Feldmarſchallleut— 
nants Örafen Samuel G., geb.11. September 1768 zu Her— 
mannftadt, zeichnete fich in Oſterreichs Feldzügen gegen die 
Türken wiedanı gegen die Franzofen jo aus, daß er ſchon 1801 
Feldmarſchallleutnant, 1813 Feldmarſchall wurde. Er ftarb 
11.Novdember1831 alsPräſident des Hoffriegsrats in Wien. — 
Graf Franz ®., Sohn des Vorigen, geb. 1. September 1798 
zu Wien, wurde 1846 Feldmarschallleutnant und Divifionär 
in Wien und 1847 Militärfommandant im Küftenlande zu 
Trieft. Nachdem er vom Juli 1849—50 Kriegsminiſter ge- 
weſen, erhielt er als Feldzeugmeifter den Oberbefehl im lom— 
bardijch = venezianifchen Königreich, führte 1859 im italieni= 
chen Kriege den Oberbefehl, legte denfelber aber infolge der 
Niederlage von Magenta nieder; er ſtarb 21. September 1868 
zu Wien. Sein Name und Vermögen ging an feinen Adoptiv— 
fohn, den General von Edelheim, über. 

Gyulai (jpr. Djülai, Paul), namhafter ungarifcher Dichter, 
Kitterarhiftorifer und Kritiker, geb. 1826 zu Klauſenburg, 
wirkte als Brofeffor der lateinischen und ungarifchen Sprade 
und Litteratur am reformierten Kollegium zu Klaufenburg 
und nahm 1862 jeinen Aufenthalt in Bet, wo er 1875 Pro— 
feflor der ungarifchen Litteraturgeichichte, Sekretär der ſprach— 
und ſchönwiſſenſchaftlichen Klaſſe der ungarifchen Akademie 
und 1881 Präſident der Kisfaludy-Geſellſchaft wurde. Als 
Dichter veröffentlichte G. ‚„Költemények“ (Gedichte) und eine 
Reihe Skizzen; auch Fritifche, Titterarhiftorifche und biographi— 
ſche Arbeiten. Befonders zu nennen find noch feine ausgezeich- 
nete Lebensbeſchreibung Vörösmartys (Budapeft 1865; 2. 
Aufl. 1879) und feine gefammelten litterarhiſtoriſchen Denk— 
veden (ebd. 1879), „Sohann Katona“ (ebd. 1883). 


ee 





4,5 (lat. H, h), der achte Buchftabe unjeres Alphabets, Bildungsanftalten ragt die Schule für techniſche Wiſſen— 
Hauchlaut; H bezeichnet.int Lateiniſchen die Zahl 200, in | Ichaften hervor. Denkmäler find dem Prinzen Wilhelm L., 
Deutichland auf Reichsmünzen Darmftadt, in Frankreich | König Wilhelm II., dem Prinzen von Oranien und dem Her— 
La Rochelle, in Ofterreich Günzburg; inder Mufikdie fiebente | 309g Bernhard von Sadhjen= Weimar errichtet; Dazu Fommt 
diatoniſche Tonſtufe der C-dur=Zonleiter; auf Rezepten | da3 großartige Nationaldenfmal. Weit berühmt ift der Bart 
herba ($raut) und hora (Stunde); in der Chemie ift EI Xb= ! oder Haagfche Bufc (het Bosch). — 9. ift vorzugsweiſe eine 
fürzung für Wafjerftoff (Elydrogenium). Stadt des Hofes und der Fremden; die Induſtrie iſt nicht be= 

ha, — für Hektar. deutend. Entſtanden aus Anſiedelungen um ein Jagdſchloß, 
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Nr. 3776. Place Royale zu Haag, vom Kneuderdijk aus geſehen. 





Hang oder Der Haag, eigentlich's Gravenhage, d.h. | welches Graf Wilhelm von Holland 1250 hier erbaut hatte, 
de3 Grafen Hag oder Hain, Stadt mit (1884) 134552 E., | wurde der H. im 16. Sahrhundert die Nefidenz der General- 
Reſidenz des Königs der Niederlande, Siß der Regierungss | ftaaten. Am 31. März 1710 ſchloſſen Hier der Kaiſer, Preu— 
behörden und der Generalftaaten, liegt in angenehmer Ge: | Ben, Rußland und die Seemächte das Haager Konzert 
gend der Provinz Südholland, 3,, km von der Nordſee, und | zum Schuße der deutſchen PBarteilofigkeit gegen Frankreich. 
bildet mit dem Seebade Scheveningen, von dem es nur durch | Um 17. Februar 1717 wurde zu H. der Friede zwiſchen Spa= 
die Dünen getrennt ift, eine®emeinde. Die Stadt Hat regel= | nien, Savoyen und Ofterreich unterzeichnet. 
mäßige, zum Teil mit Alfeen bepflanzte und von Grachtenn Hang (Karl), Genremaler, geb. 20. April 1820 in Erlane 
(Ranälen) durchzogene Straßen. Die prädtigiten Gebäude | gen, kam 1847 nad) England, wo die dortige Aquarellmalerei 
befinden fich am Vijver (Weiher). Das fünigliche Reſidenz- | ihn fo jehr anzog, daß er, um fich ihr zu widmen, Neifen in 
ichloß ift von außen unfcheinbar. Zu den wichtigiten Gebäus | den Orient machte. Seine großenteilgdaherentlehnten ethno— 
den gehören die PBaläfte des Königs und der en. da3 graphiſchen und landfchaftlichen Aquarelle find von charak— 
Rathaus, das Archiv, das Muſeum, die Gebäude der Minis | tervoller Auffaffung und meifterhaften Helldunkel. 
iterien u.a. Unter den Sammlungen find die wichtigsten die | Haager Konzert, f. unter Haag. 
ausgezeichnete Sammlung von Gemälden niederländiiher | Haakh (Adolf), Urchäolog, geb. 8. Upril 1815 in Heil- 
Maler und die reihhaltige fünigliche Bibliothek. Unter den | bronn, war in Stuttgart Lehrer am Gymnaſium, von 1856 
Kirchen ift nur die Groote Kerk, ein gotifcher Bau aus dem | Hi3 1876 Mitglied der Direktion der Kunſtſchule und Kunſt— 
Unfange des 14. Jahrhunderts, von Bedeutung. Unter den | fjammlungen und feit 1873 Vorftand des Muſeums württem— 


— 


1119 Haanen (Remi van) 


Haarlem 1120 


bergijcher Altertümer. Seine ichriftftelleriichen Arbeiten | gehend, fein einfarbig oder (geringelt) mehrfarbig gefärbter 
erftrecten ſich auf da3 Elaffifche Altertum und auf „Beiträge ı Teil ift feine Rindenfubitanz, die bon dem farbloſen Ober- 


aus Württemberg zur neueren Kunſtgeſchichte“ (Stuttgart 
1868). Er Itarb 2. März 1881 in Stuttgart. 

Haanen (Remi van), Landihaftsmaler und Radierer, geb. 
5. Sanuar 1812 zu Ooſterhout (Nordbrabant), feit 1836 in 
Wien anfälfig. Seine Wald: und Winterlandichaften find 
oft jehr poetijch angelegt und in der Weiſe des Hobbema aus— 
geführt. — Sein Bruder, Georg Gillis von 9., geb. 
1807 in Utrecht, geit. 1879 in Aachen, pflegte Genre und 
Architefturbilder mit Lampen- oder Kerzenbeleuchtung zu 
malen. — Seine Schweiter, Adriana von 9., geb. 14. Juni 
1814 in Oofterhout, iſt eine gefhägte Blumenmalerin. 

Haar (die) oder der Haarjtrang, ein bi3 377 m Hoher 
Höhenzug in Weftfalen, der fid) auf dem rechten Ufer der 
Möhne und Ruhr von DO. nad) W. erſtreckt und nad) diefen 
Flüſſen nad) ©. fteil, nad N. aber janft abfällt. Auf der 
Waflericheide geht der Haarweg hin. 

Haar, Oberhautgebilde, |. Haare. 

Haar (Bernard ter), niederländiicher Kirchenhiſtoriker 
und Dichter, geb. 13. Juni 1806 zu Amsterdam, wirkte al? 
Beiftlicher in Eemnes, Blaardingen, Arnheim, jeit 1838 in 
Leiden, Jeit 1843 in Amsterdam und feit 1854 al3 Profeſſor 
der Kirchengeſchichte an der Univerfität Utrecht. Er ftarb 
19. November 1880 zu Velp. Er ſchrieb u.a.: „De Hera- 
elidarum incursionibus in Peloponnesum“ (preisgefrönt), 
„De Kerkhervorming in tafereelen‘ (28de., 1845 u. öfter; 
deutſch von Groß, 2 Bde., Gotha 1856), „De Historiographie 
der Kerkgeschiedenis geschetst“ (3 Bde., 1873). Große 
Berbreitung fanden 9.3 Dichtungen. Val. N. Beets, „Le- 
vensbericht van Bernard ter H.“ (Xeiden 1881). 

Haarbalg, ſ. unter Haare. — Haarbalgmilbe, ſ. 
Demodex. 

Hnnrbälle(Haarballen, Haarkugeln) heißen zuwei— 
len die Bezoariteine (f. d.). 

Haarbalſame, verichiedene Geheimmtittel, welche angeb— 
Yich das Wachstum der Haare befördern follen. 

Haarbeutel, feit Ludwigd XIV. Zeit ein Beutel von 
ſchwarzem Taft, den man am Hinterfopfe befeftigte, um das 
Hinterhaar der Berüde oder den Haarzopf hineinzulegen. 

Haarblasmaſchine, eine in der Hutfabrifation gebrauchte 
MafchinezumAluflodern derHaare,ähnlich dem in der Baum— 
wollſpinnerei gebräuchlichen Wolf und der Schlagmaſchine. 

Haarbunzen, zurHerſtellung feingeftreifter matter Flächen 
dienende Bunzen (ſ. d.). 

Haardt oder Hardt (d. h. Wald), richtiger Hart, iſt ein 
Gebirge in der bayriſchen Rheinpfalz, das von dem Thale 
der Lauter im ©. bis zu der breiten, moorigen Einſenkung 
im N. reicht, Durch welche die Eifenbahn von Speier nad) 
Kaiſerslautern führt, Hauptfählih aus Buntjanditein und 
Muſchelkalk beiteht und nach) W. allmählich zu dem wellen= 
fürmigen Hügellande des Weſtrichs (f. d.), nah O. fteil zur 
oberrheinijchen Tiefebeneabfällt. Der öftliche Abhang iſt am 
Fuße rei an Obft und Wein, während einen großen Teil 
der Hochflächen Waldungen bededen. Die Höchjte Erhebung 
ift der Kalmit (680 m) füdlid) von Neuftadt. Burgruinen 
ſchmücken die Höhen. — 9. oder Münjinger 9. heißt auch 
eine 60 qkm große, 7— 800 m Sich erhebende Hochebene der 
RauhenAlp im württembergiihen®onaufreife; diejelbe liegt 
nördlich von der Erms und Schmiechen, iſt reih an Wald 
und wafferarm. Die Stadt Münfingen liegt am Weitrande. 

Haare (pili), ein den Körper der Säugetiere mehr oder 
weniger deckendes, Horniges Oberhautgebilde. Man unter- 
icheidet an demfelben den Haarſchaft und die Haarwur— 
zel, die mit ihrem folbig angejchwollenen Ende, der Haar— 
zwiebel, in einer von Oberhautzellen ausgekleideten Ein- 
ftülpung, dem Saarbalge, ftedt, in welchem fie au einer 
gefäßreichen Erhebung am Grunde degjelben, der Haar= 
papille oder dem Haarkeim, dur Zellwucherung und 
jpätere Berhornung entfteht, fodaß ihr Weiterwachstum vom 
Grunde aus erfolgt. Das entwidelte H. ſtellt ein mit feiner 
Wurzel in der Haut befeitigtes Rohr dar, von drehrundem 
oder glattem Querſchnitt, mit glatter oder verjchiedentlich 
gerunzelter Oberfläche; es ift je nach feiner Stärke oder ſei— 
nem Querſchnitte fchlicht oder kraus, lockig, verfilzt, weich 
und biegjam oder hart, ftruppig, und dann in Borften über: 





häutchen bedeckt wird, während die Mitte des 9.3 von Mark- 
tubitang gebildet iit. DasErgrauender$. tritt ein, wenn 
der Farbſtoff ſchwindet oder von Zuftbläschen verdect wird, 
eritere3 im Alter, Tchteres in den dann und wann vorfom- 
menden Fällen plöglichen Grauwerdens infolge heftiger Ge— 
müt3bewegungen. Da3Sträuben derH. erfolgt dur) Zu— 
jammenziehung von Mußfelfafern, die am Haarbalg be— 
feitigt find. Die Ernährung und Erhaltung der ©. 
hängt von der Beichaffenheit der Haut ab, indem vom Blute 
des Haarkeimes aus ſowohl die neue Haarjubitanz wie die 
das H. tränfende Flüſſigkeit abgejchieden wird; Blutarmut 
der Haut läßt die H. ergrauen und ausfallen. Die beiten 
Mittel zur Pflege der 9. find Reinhaltung der Haut und 
mäßiges Einfetten. Die 9. dienen vor allem zum Schuß ge— 
gen Kälte und Näſſe. Vgl. Pfaff, „Das menſchliche Haar“ 
(Leipzig 1866); Pincus, „Die Krankheiten des menschlichen 
Haares und die Haarpflege” (2. Aufl., Berlin 1879). 

Haare (der Bilanzen) find Bellenbildungen der Ober: 
haut von verſchiedenſter Form und Eigenfchaft, jedenfalld 
für das Leben der Pflanze Höchst bedeutſam und deshalb aud) 
in den einzelnen Samilien meift übereinftimmend. Nach 
Adolf Weiß find ſie direkte Bermehrungen und Berlänges 
rungen einer Oberhautzelle, welche fadenfürmig, ein= oder 
mehrzellig, einfach oder veräftelt ein fünnen und ausgleichen 
oder ungleichen Bellen beitehen, dabei an ihrer Spite oder. 
an ihrem Grunde oder an allen Teilen neue Zellen zu bilden 
vermögen. Sie ſchützen die Pflanzen vor zu großer Erwär— 
mung oder Erkältung, leiten die Elektrizität ab oder ein, ver— 
dunſten überflüffiges Waffer oder fangen ſolches ein, um die 
Pflanzen vorAustrocdnung zu bewahren, oder auch Kohlen— 
jäure einzunehmen oder Stoffe abzujcheiden. Weiß unter: 
Icheidet gewöhnliche einzellige oder mehrzellige 9. und Köpf— 
henhaare; Formen, welche jelbft wieder unendlich verjchieden 
jind. Höchſt auffallend find unter denfelben die fogenannten 
Brennhaare, 3. B. bei den Neſſeln. Hier feheiden fie eigen= 
tümliche Stoffe, Häufig Ameiſenſäure, ab, wie bei unferen 
Brennejleln, wodurch fie den Schmerz erzeugen, wenn ihre 
Spike in die Haut unferes Körpers eindrang und abbrad). 
Dei den Sonnentaugewächſen gehen die H. in eigentitmliche 
Drüfen mit Köpfchen von hoher Schönheit über. 

Haarfürbemittel, Stoffe, durch welche dem menschlichen 
oder tierischen Haar eine von der natürlichen verjchiedene 
Farbe verliehen werden foll. Viele derfelben find Löfungen 
von Bleiſalzen (unterjchwefligfaures Blei) und Silberfalzen 
und daher ſchädlich; weniger gefährlich find Höllenftein= 
löjungen, ganz unschädlich der Saft friſch ausgepreßter grü— 
ner Walnußſchalen. 

Haarfarn (Frauenhaar), Pflanzengattung, |. Adiantum. 

Hanrförmig, Bezeichnung für folde Kriftallaggregate 
gewiſſer Mineralien, bei denen die äußerst Eleinen Kriſtalle 
reihenförmig aneinander gruppiert find, fo daß fie das Aus— 
jehen mehr oder weniger gefrümmter Haare beſitzen, jo 3. B. 
beim gediegenen Silber, Gold, Kupfer, Salmiaf. 

Haarfroſt, ſ. Rauchfroſt. 

Haargefäße oder Kapillargefäße, ſ. Haarröhrchen. 

Haargras (Elymus T.), Grasgattung aus der Gruppe 
der großnarbigen Gramineken, nahe verwandt der Gattung 
Roggen. In Deutichland finden fich zwei Arten; E. arena- 
rius Z., Sand= oder Strandhafer, bildet hohe jchilfartige 
Gräſer der Sandgegenden und Küften, mo fie den Flugſand 
binden helfen und darum von großer Wichtigfeit find, indem 
die Wurzelſtöcke nach allen Richtungen auslaufen. E. Euro- 
paeus Z., europäijches Haargras; in unferen Zaubwäldern 
bier und da. Beide Gräſer haben ein weizenartiges Ausſehen. 

- Snarkeim oder Haarpapille, ſ. unter Haare. 

Anarkies, |. Millerit. 

Haurkugeln, ſoviel wie Bezoar (f.d.). 

Haarkriſtalle, haarförmig gejtaltete Kriftallaggregate, ſ. 
unter Haarförmig. 

Haarlem oder Harlem, Stadt in der niederländiſchen 
Provinz Nordholland, mit (1884) 45619 E., an dem früheren 
Haarlemer Meer gelegen, iſt eine der reinlichſten und ſchön— 
ſten Städte Holland3, hat außer verjchiedenen Unterrichts— 
anftalten die großartige, den Wiffenjchaften und der Kunſt 
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—— Teylerſche Stiftung, die älteſte Buchdruckerei der 
iederlande, und in der mit einer berühmten Orgel verſehenen 
Groote Kerk oder St. Bavokirche, dem Rathauſe (das früher 
den Grafen von Holland als Palaſt diente) und dem Prinzen— 
hof (wo die Provinziallandtage abgehalten werden) jeine 
herborragendften Gebäude. Auf dem Marktplatze fteht das 
Standbild Laurens Janszoon Coſters, welcher 1423 nad) 
bolfändiiher Anficht die Buchdruderfunft erfunden haben 
ſoll. Die Stadtbibliothef hat beſonders viele alte hollän— 
diſche Drucke. Die Umgebung von 9. iſt reich an Öärten und 
Landhäufern. In dem Haarlemer Holz, einem präch— 
tigen Buchenwalde, liegt der fogenannte „Pavillon“, ein 
ehemalige3 Landhaus, mit einer Sammlung von Gemälden 
neuerer niederländiicher Künftler. Wenn auch die berühmte 
Blumenzudt nit mehr jene Bedeutung wie im 17. Jahre 
hundert bat, jo treibt doch H. noch gegenwärtig mit den 
Erzeugniffen derjelben, namentlih mit Zulpen, Hyazin- 
then, Narziſſen und Ranunfeln, einen großartigen Handel 
nad) allen Weltgegenden. Bedeutend find auch Leinen— 
bfeicherei und Türkiſchrotfärberei, Baummwollinduftrie und 
Maschinenbau. — H. war ſchon im 12. Sahrhundert eine rege 
Handelsftadt. In dem niederländiichen Befreiungsfriege 
wurde es nad) fiebenmonatlicher Verteidigung 1573 von 
Albas Sohn Friedrich erobert und ſchoönungslos geplündert, 
1577 aber von Oranien wieder eingenommen. 

Annrlemer Merr, Gemeinde in der Nähe von Haarlem, 
mit (1883) 14484 E., auf dem Grunde eined ehemaligen 
Sees, des H. Mes, gelegen, der durd) einen MeereZeinbrud) 
am Ende de3 16. Jahrhunderts aus vier kleineren Seen ent: 
ftanden war, 1840 —53 ausgetrocknet und jo in fruchtbares 
Aderland von 183 qkm Flächenraun umgewandelt wurde. 

Haarmenſchen, Menſchen, deren ganzer Körper von Ge— 
burt mit dichtstehenden ftarfen Haaren bejegt it. 

Haarmücke (Bibio), Öattung der Fliegenmücken (Crassi- 
cornia) unter den liegen (Diptera), welche im Frühjahre 
häufig jich finden. Die Gartenhaarmücke (Bibro hortu- 
lanus 2.) ilt im männlichen Geſchlechte einfarbig glänzend 
ſchwarz, im weibliden mit rotem Rückenſchild und Hinter- 
leib. Die Larven Schaden den Gartenpflanzen. 

Hanınadein werden aus Eifendraht Hergeitellt, den man 
im Schadhtmodell auf Länge fchneidet. Anſpitzen beider 
Enden, Biegen über einer Klammer, Blauanlaflen oder 
Schwärzen mit Leinöl find die weiteren Arbeiten. Nadeln, 
welche feiter im Haar fteden jollen, erhalten gemellte Schenfel. 

Hanräle, verjchiedene fetteDle, namentlich Mandelöl und 
feine8 Olivenöl, die mit ätherischen Ofen parfümiertjind und 
zum Einfetten der Haare verwendet werden. 

Änarpapille oder Haarfeim, f. unter Haare. 

Hanrröhrdyen oder Kapillarröhren nennt man alle 
jehr engen röhrenförmigen Räume. E3 Haben diejelben die 
Eigenihaft, daß, wenn man fie mit dem offenen unteren 
Ende in Flüffigkeiten eintaucht, ſolche Flüffigfeiten, welche 
die Subftanz des Röhrchens beneßen, weit über den äußeren 
Flüffigfeit3jpiegel im Röhrchen ſelbſt emporfteigen; jolche 
Flüffigfeiten dagegen, welche die Röhrchen nicht benegen, 
unter dieſen Spiegel berabjinfen, aljo.im Röhrchen tiefer 
jtehen al® außen. Die zwiichen der Röhrenwand und der 
Flüſſigkeit hierbeithätige Kraft neunt man Haarröhrchen— 
fraft oder Kapillarität. Um dieſes kapillare Empor— 
ſteigen von Flüſſigkeiten zu bewirken, iſt es nicht nötig, daß 
die Räume wirkliche Röhrenform haben; auch die ganz 
unregelmäßigen engen Räume zwiſchen den Faſern eines 
Dochtes, des Holzes, des Fließpapiers oder zwiſchen den 
kleinen Kriſtallen eines Stückes Zucker zeigen dieſelbe Er— 
ſcheinung. — In der Heilkunde nennt manH. oder es ar⸗ 
gefäße (vasa capillaria, Kapillaren, Kapillargefäße) die 
zwiſchen Schlag- und Blutadern eingeſchalteten, mikroſko— 
piſch feinen Blutgefäße, welche zum Unterſchiede von jenen 
nur aus einer einfachen Wand gebildet find und ſich unmerf- 
Yich in die einen wie in die anderen fortjegen. Sie bilden in 
ihrer Bereinigung die Haargefäßneße, in denen das Blut 
verhältnismäßig langjamer fließt und Nährftoffe an die um- 
gebenden Gewebe abgibt. 

Aanrfalz (Keramohalit), natürlich vorfommende, kri— 
ftallifierte, wafferhaltige ſchwefelſaure Thonerde; bildet feine 
haar: und nadelfürmige Kristalle, weißſeidenglänzend; findet 

SU. Konv.Qeriton. IV, 


Haarlemer Meer 





Haafe 1122 





ſich im Steinkohlengebirge bei Potſchappel und in der Braun— 


fohle bei Bonn, in größerer Menge in Neufüdmales. 

Haarſchabe oder Belzmotte, f. unter Motten. 

Haarſchwund, |. Alopekie. 

Haarſeil (setaceum), ein in früherer Zeit ſehr beliebtes 
Ableitungsmittel auf die Haut; es beſtand darin, daß man 
durch die Haut einen Wollfaden oder Lampendocht zog und 
jo eine mehr oder weniger heftige Entzündung erregte. 

Anarfieb, j. unter Roßhaargemwebe. 

Haurſterne, joviel wie Kometen (j.d.). , 

Maarfirang, Höhenzug, |. Haar (die). — Über die Pflan— 
zenart 9. f. unter Peucedanum. 

Haartracht nennt man die je nach den Bölfern und Zeiten 
perihiedene Art, da3 Haupthaar zu ordnen, welche nament- 
lich bei dem weiblichen Sejchlecht immer einen Hauptgegen— 
ſtand der Sorgfalt gebildet hat. 

Haartuch, ſ. unter Roßhaargemebe. 

Haarwürmer, |. Nematoden. 

Haarwurzel, |. unter Haare. 
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Haarzüge nannte man ganz feine, in ihren Abmeſſungen 
etiva der Stärke eines Haares entiprechende Züge. Sie fonn= 
ten dem Zwecke der Büge, dem Geſchoſſe eine Achjendrehung 
um die mit der Seelenachſe parallele Geſchoßachſe zu ver- 
feihen, nicht oder faum entiprechen und verdanften der un— 
rihtigen VBorftellung ihre Entjtehung, daß durch das feftere 
Einfeilen des Gefchofjes in Die Seele des Gewehrs eine kräf— 
tigere Wirfung erzielt werde. Gie verſchwanden mit der 
Mitte unferes Jahrhunderts. 

Hans (Sohannes Hubertus Leonardus de), Tiermaler, 
geb. 25. März 1832 zu Hedel (Nordbrabant), widmete fich 
Landſchafts- und Tierftudien underrang, feit 1857 in Brüffel 
anjäffig, hierin glängendeErfolge. Hier starb cr 16. Aug.1880. 

Haas (Michael), Schulmann,geb.8.April1810 zu Pinka— 
feld in Ungarn, feit 1860 Biſchof von Szatmär, feit 1862 
Mitglied des Unterrichtsrats, geſt. 1868, machte jich bejon- 
ders verdientum die Hebung desVolksſchulweſens in Ungarn. 

Haaſe, Nebenfluß der Em3, ſ. Hafe. 

Hanfe, Prager Buchdruderfamilie, deren Firma Gott— 
lieb 9. (geb. 1763 zu Halberftadt, gejt. 1824) begründete. 
Seine Söhne Ludwig (1801 — 68) und Andreas (1804 
bis 1864) führten das Geſchäft unter der Firma „Oottlieb 
9.3 Söhne“ fort und verlegten bejonder3 feit 1827 die 
„Bohemia“; 1871 ging das Geſchäft an eine Mftiengefell- 
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ihaft, 1879 an Andreas H., Edler von Wranau jun. (geb. 
1842) über, unter der Firma „A. Haaſe“. | 

Hanfe (Friedrich), bedeutender Schauspieler, geb. 1. No— 
vember 1826 zu Berlin, wurde auf Empfehlung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Yudwig Tied unterrichtet, trat 





zuerst al3 ängftlicher Anfänger 1846 auf der Hofbühne in |. 


Weimar auf, brachte es aber im Laufe der Jahre zu vollen: 
deten Mufterleiftungen in fomifchen und ernjten Charafter- 
rollen der feineren Welt. Angeitellt von 1849—66 in Brag, 
Karlsruhe München, Frankfurta. M. und Beter3burg, wurde 
er Theaterdirektor in Koburg und Gotha und in gleicher 
Eigenfchaft von 1870— 76 in Leipzig. Mit dem Wohnfig in 
Berlin, machte ernunmehr Gaftjpielreifen und trat 1886 von 
der ſchauſpieleriſchen Thätigfeit zurüd. 

Haaſe (Heinrich Gottlob Friedric Chriſtian), verdienter 
Bhilolog, geb. 4. Januar 1808 zu Magdeburg, geft. 16. Aus 
guit 1867 als Profeſſor zu Breslau. H. hat fich befonders 
verdient gemacht durch Ausgaben klaſſiſcher Schriftjteller; 
auch gab er Reiſigs „Vorleſungen über lateiniſche Sprach— 
wiſſenſchaft“ (Leipzig 1839) heraus. Vgl. Fickert, „Friderieci 
Haasii memoria“ (Breslau 1868). 

Haaſt (Julius von), Geologe, geb. 1.Mai 1822 in Bonn, 


ging 1858 als Kaufmann nad) Neufeeland und wurde Pros. 


feflor der Geologie und Paläontologie in Chriſtchurch. Er 
Ichrieb: „Geology of the provinces of Canterbury and 
Westland, New- Zealand‘ (Xondon 1879). 

Habab, Hirtenvolf des oberen Agyptens, ſ. A babde. 

Habakuk, einer der zwölf Heinen Propheten des Alten 
Teitamentd. Sein um 604 v. Chr. gefchriebened Büchlein 
ichildert zuerit da3 drohende Anrüden der Chaldäer (unter 
Nebukadnezar), verheißt dann den Gottesfürchtigen Erret— 
tung und ſchließt mit einem begeifterten Symnu3. Diegründ- 
lichſte Erflärung gab Delitzſch (Leipzig 1843). 

Habana (San Chriſtobal de la), j. Havana. 

Habaner, Nachfommen der Hujfiten oder Böhmijchen 
Brüder in Ungarn. 

Habberton(ſpr. Habbert’n, Sohn), amerifaniicher Schrift: 
fteller, geb. 1842 zu Brooflyn, ſchrieb zahlreiche Humoriftiiche 
Novellen, fo „Helen’s babies“ (1876) „Some folks‘ (deutjd), 
Leipzig 1881), „Canoeing in Kanuckia‘, „One tramp“ ıc. 

Habeaskorpusagkte ift eine wichtige, im Jahre 1679 von 
König Karl II. von England beitätigte Parlamentsakte, durch 
welche geboten wurde, daß fein englifcher Unterthan ohne 
fofortige gerichtliche Unterfuchung im Gefängnis gehalten 
werden darf. Die H. iſt daher cine wichtige Bürgjchaft 
gegen ungejegliche, willfürliche Berhaftung und Gefangen— 
haltung. Habeas corpus (lat., d. h. habe. den Leib) heißt in 
der Sprache der englijchen Gerichte eine richterliche Verord— 
nung, einen Berflagten behufs der Rechtspflege von einem 
Gerichtshofe zum andern zu bringen. Eine jolche Berord- 
nung fann jederzeit, felbjt während der Gerichtöferien, von 
jedem der drei oberjten Gerichtshöfe, ſowohl vom Oberrichter 
al3 auch von jedem andern richterlichen Mitgliede, erlafjen 
werden,abernuraufausdrüdlicheößegehren des Berhafteten. 
Die Art und Weije, wie man ein Habeas corpus erlangt, iſt 
eben durch die H. beftimmt geregelt. Durch Habeas corpus 
wird der betreffenden Behörde aufgegeben, Tag und Grund 
der Berhaftunganzugeben undden Angefhuldigtenzur Ver— 
fügung de3 Gericht? zu Stellen; werden die Gründe nicht für 
ftihhaltig befunden, fo ift der Beſchuldigte jofort freigulafjen. 

Habeas tibiclat,.), behalte esfür dich; ſchreibe es dir ſelbſt 
zu! — Habeat sibi, er mag es ſich ſelbſt zuſchreiben; er habe 
ſeinen Willen! meinetwegen! — Habemus, wir haben, näm— 
lich einen Rauſch. — Habent sua fata libelli (Citat aus 
Terentianus Maurus), die Büchlein Haben ihre Geſchicke. 

Habelſchwerdt, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbe— 
zirt Breslau (Schlefien), mit zwei katholiſchen und einer evan— 
geliſchen Kirche, katholiſchem Schullehrerſeminar, ſchönem 
Rathaus, Amtsgericht und (1885) 5597 E. H. liegt an der 
Glatzer Neiße und hat Holzſtift-, Schachtel- und Zündwaren— 
fabrikation ſowie Baumwoll- und Leinweberei. — Der Kreis 
H. hat auf 791 qkm (1885) 60926 E. (76 auf1 qkm). 

Önbelfchwerdter Gebirge, Teilder Sudeten (}. d.). 

Haben nennt man da3 Guthaben oder den Kredit in der 
faufmännifchen Buchführung; vgl. Soll. 

Habenerk (François Antoine), Bioliniftund Dirigent,geb. 


Habil 
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1. $uni 1781 zu Mezieres (Ardennen), trat 1801 in Kon— 
jervatorium zu Bari, dirigierte von 1806 — 15 faft allein 
die Konzerte desſelben, wurde 1828 ihr wirklicher Direftor 
und war nad) Kreutzers Abgang (1826) biß 1846 Kapell- 
meifterder Öroßen Oper. Erjtarb8.$chruar 1849 in Bariß. 

Hnberfeldtreiben, ein volkstümliches Rügegericht inOber- 
bayern, wird gegen jolche in Anwendung gebradit, die fich 
gegen dag, was im Oberlande al3 gute ©itte gilt, vergangen; 
e3 bejteht in nädhtlicher Katzenmuſik durch vermummte Per— 
fonen und Borlefung der anjtößigen Handlungen. 

Haberl (Franz Xaver), Kirhenmufifer, geb. 12. April 1840 
in Oberelfenbad) (Niederbayern), wurde 1862 Briefter, 1867 
DOrganiftin Nom undl871 Kapellmeiſteram Domin Regens— 
burg, wo er 1875 eine Schule für katholiſche Kirchenmufit 
gründete. Als gründlicher Kenner derjelben gab er heraus: 
„Magister choralis“ (5. Aufl.), auch redigiert er feit 1876 
den „Cäcilienkalender“. 

Önberlandt (Friedrich), Agrifulturchemifer und Bflanzen- 
phyſiolog, geb. 21. Februar 1826 in Preßburg, wurde 1850 
Lehrer und 1854 ordentlicher Brofeffor an der landwirtichaft- 
lichen Lehranſtalt zulingarijch- Altenburg. Er ftarb 2. Mai 
1878 als Profeſſor in Wien. Er ſchrieb u. a.: „Der Seiden— 
ſpinner des Maulbeerbaums“ (Wien 1871), „Derallgemeine 
landwirtijchaftliche Pflanzenbau” (10Lfgn., ebd. 1878—79). 

Häberlin (Karl), Hiftorienmaler, geb. 16. Dezember 1832 
zu Obereßlingen in Württemberg, ließ ſich nach) mehreren 
Reiſen 1866 in Stuttgart nieder, wo er 1868 Profeſſor der 
Kunſtſchule wurde und 1883 in den Ruheſtand trat. Seine 
biftorijchen wie feine Genrebilder find von gefunden Rea— 
liamu3 und kräftige Kolorit. 

Häberlin (Karl Friedrich), verdienter Staatsrechtslehrer, 
geb.5. Auguſt 1756 zu Helmftedt, jeit 1786 daſelbſt Profeffor, 
get. 16. August 1808 ebendajelbit. H. gab als fein Haupt: 
werf heraus das „Deutſche Staatsarchiv“ (16 Bde., Helm— 
ſtedt 1796— 1808). — Sein Sohn, Karl Ludwig H., geb. 
25. Juli 1784 zu Erlangen, 1814 — 24 Kreisamtmann in 
Hafjelfelde bei Blankenburg, geit. 4 Sanuar 1858 in Bot3- 
dam, war ein überaus fruchtbarer Romanſchrifiſteller; er 
hat unter verjchiedenen Schriftitellernamen, am häufigsten 
als H.E.R. Belani, mehr als 120 BändeRomane verfaßt. 
Sein beiter Roman ift „Der Aufftand in Tirol“. 

Habern (tſchech. Habry), Flecken in der böhmischen Bes 
zirkshauptmannſchaft und füdjüdöftlich von der Stadt Czas— 
lau (Tſchaslau), hat (1880) 1926 €. 

Haberſtich (Samuel), mit feinem Schriftftelfernamen 
Arthur Bitter, ſchweizeriſcher Schriftfteller, geb. 21. Ok— 
tober 1821 zu Ried (Kanton Bern), war erit Kanzleibeamter 
der berniihen Finanzabteilung und widmete fich feit 1846 
derSchriftitellerei. Er gab heraus: „Erzählungen, Novellen 
und Gedichte” (4 Bde., Bern 1865). 9. itarb 20. Februar 
1872 in Bern. 

Hubeſch, afrikaniſches Ländergebiet, j. Abeffinien. 

Habicht (Ludwig), Romanjchriftiteller, geb.23.&$uli 1830 
zu Sprottau, wohnhaft in Berlin; er fhrieb die Ntomane 
„Der Stadtichreiber von Liegnitz“ (2. Aufl. 1881), „Schein 
und Sein“2c ,die Novellenſammlung „Sn guten Händen“ ıc. 

Habichte (Accipitrinae), Familie der Tagraubvögel mit 
fürzeren Flügeln als die Falken und langem Schwanze, wes— 
halb ihr Slugvermögen nicht allzu bedeutend ift und fie ſich 
geradezu aus dem Hinterhalte auf ihre Beute ſtürzen. — Die 
Gattung Habicht (Astur) befißt eine geringe zahnartige 
Ausbuchtung des Schnabel3 undeinen mehrrudernden Flug. 
Das weißliche Gefieder zeigt im Alter ſchöne Querbänder. 
Man kennt gegen 80 Arten. Der Hühnerhabicht (Astur 
palumbarius Z.) ift, wie der Sperber (Astur nisus Z.), 
durch ganz Europa und Mittelafien heimisch. Die Gattung 
Singhabicht (Asturina) gehört Afrifa und Amerifa an. 
Außerdem zählt hierher die Gattung Adler (f. d.). 

Habichtſchwamm, j. unter Hydnum. 

Habichtskraut, j. Hieracium. 

Habichtswald it der weitlich von Caſſel gelegene, aus Ba— 
ſalt beftehende Teil des Heffiichen Berglandes, der im Hohen 
Gras bis zu 595 m anfteigt. Auf feinem füdöftlichen Abs 
hange liegt das Luſtſchloß Wilhelmshöhe (ſ. d.). 

Habil (lat.), gewandt, geſchickt, fähig; Habilität, Ge— 
ſchicklichkeit, Fähigkeit; ſich habilitieren, ſich durch eine 
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zu diefem Zwecke verfaßte Schrift (Habilitationsschrift) und 
eine Öffentliche Disputation das Recht erwerben, an ciner 
Hochſchule Borlefungen zu halten. 

Anbillieren (franz., pr. abijieren), anfleiden; in der Koch— 
kunſt geſchlachtetes Geflügel zum Kochen 2c. herrichten. 


Habit (franz, vom lat. habYtus), Tracht, Kleid. — Habi— 


tabel(lat.) bemohnbar; Habitabilität, Bewohnbarkeit; 
habitaculum, ®ohnplaß; das Kompaßhäuschen; habitatio, 
die Wohnung; das Recht, ein freinde3 Haus zu bewohnen; 
babitieren, bewohnen. 

Habitude (franz , jpr. Abitühd), Gewohnheit, förperlicher 
Anjtand. — Habitue(ipr. Abitüieh), Gewohnheitsbeſucher, 
Stamngaft; habituell, eingewurzeft, zur Gewohnheit ge= 
worden. — Habituelle Krankheiten find folche, Die, jeit 
lange bejtehend, die Arbeit3- und Genußfähigfeit des Be- 
treffenden nicht wefentlich beeinträdtiaen.— Habitußtlat,), 
äußere Gestalt, Benchmen, Leibesbeſchaffenheit. — Habitus 
non facit monächum, „das leid macht nicht den Mann“ 
(eigentlich: „die Tracht macht nicht den Mönch”). — In der 
Pflanzenfunde ift Habitus das, was man aud Tracht 
nennt, nämlich das ganze äußere Anjehen. 

Habsburg (Habicht3burg), Stammſchloß des üfterreidhi- 
Ihen Kaijerhaufes, liegt im Schweizerfanton Yargau auf 
dem 258 m hohen Wülpelöherge, am rechten Ufer der Aar 
unweit der Mündung der Reuß. Am Fuße des Berges liegt 
da3 Habsburger oder Schinznacher Schwefelbad. 
Kur wenige Trümmer find noch von der ehemals umfang- 
reichen Burg erhalten, welche um 1020 von dem Straßburger 
Biſchof Werner I. erbaut wurde. Der erjte Graf von H. war 
Wernerll.(geit. 1096), wie jener ein Enkel Guntram3 
des Reichen, der als Ahnherr des Geſchlechts der Hab3bur- 
ger gilt. Ein Nachkomme von ihm, Graf Rudolf IV. ge— 
langte 1273 auf den deutichen Königsthron (ſ. Deutſchland 
[Seihidhte]) und Oſterreich Geſchichte)). Val. Fürſt Lich- 
nowski, „Geſchichte des Hauſes H.“ (8 Bde., Wien 1836— 37), 

Habſucht, die Sucht zu haben, die leidenjchaftliche Begier 
nad) äußerem Befit. Der Habſüchtige erblidt in dem Be— 
jiß äußerer Güter fein höchſtes Glück und ift unglüdtich, 
wenn die Umſtände ihm die Befriedigung der Leidenschaft 
des bloßen Beſitzens verfagen. 

Hacha (Ta, ipr. Ya Atſcha) oder Rio Haha, Stadt im 
Staate Magdalena der jüdamerifanifchen Bundesrepublik 
Columbia, an der Mündung des Flufjes gleiches Namens in 
da3 Raribifche Meer, hat ca. 2500 Handel treibende €. 

Hark (franz., pr. Aſcheh), Hadfleifch, Gericht von gehad- 
tem,mitflapernundZitronen gemiſchtemFleiſch; hachieren, 
baden, ſchraffieren; Hachure (ſpr. Aſchühr), Schraffierung. 

Hachenburg, Stadt im Oberweſterwaldkreiſe des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Wiesbaden, ehemals die Hauptſtadt 
der Grafſchaft Sayn-H., hat ein Amtsgericht, zwei Ober— 
förſtereien, ein altes Schloß und (1885) 1532 E., die Thon— 
und Drahtwaren ſowie Kartonagen fertigen. 

Hachette (ſpr. Aſchett, Louis Chriſtophe Francois), fran— 
zöſiſcher Buchhändler, geb. 5. Mai 1800 zu Rethel in den 
AUrdennen. Die von ihm gegründete Buchhandlung wurde 
bald eine großartige Anstalt, deren Berlag alle Zweige der 
alten und neueren Kitteratur umfaßte. Im Jahre 1850 
nahm er jeine Schwiegerfühne Breton (geft. 19. Auguft 
1883) und Templier, ſpäter auch feine Söhne Alfred und 
Georges zuTeilhabern an und begann nun eine Reihe von 
Unternehmungen, tie die „Bibliotheque variee“, „Biblio- 
thöque des chemins de fer‘, „Collection des guides et 
itineraires“, „Dietionnaires universels'“ u.a. Das bei ihm 
jeit 1855 ericheinende „Journal pour tous“ hatte eine Auf: 
lage von über 100000 Exemplaren. 9. ftarb 31. Juli 1864 
auf jeinem Schlofje Pleſſis-Piquet. Seine Söhne führen da3 
Geſchäft unter der Firma Hadette & Comp. fort. 

Hacienda (jpan.), Landgut; Haciendero, Gutsbeſitzer. 

Hac itur ad astra (Citat aus Bergil), auf diefem Wege 
fommt man zu den Sternen, d. i. zum Ruhme. 

Hackaert (ſpr. Hadkahrt, San) oder Hadert, Landſchafts— 
maler, geb. um 1636311 Amfterdam, geft. 1699 dajelbit. Seine 
Landſchaften find von guter Berfpeftive und warmem Ton; 
die beiten befinden fih im Mufeum zu Amfterdam. 

Hacke, Handgerät zur Bearbeitung de Boden für den 
Landwirt, Gärtner und Forſtmann; dient als Breithade 


zum Entfernen des Unfrautes, als Spißharfe zum Roden der 
Baummurzelnundzum Arbeiten in feſtem, fteinigem Boden. 
Hacke (calx), j. Ferfe. 
Harkebrett vder Cymbal, Mufitinftrument, f. Zimbel. 





Nr. 3778. Der Hiühnerhabicht (Astur palumbarius). (Bu Spalte 1124.) 

Häckel (Ernſt Heinrich), deutſcher Naturforſcher, geb. 
16. Februar 1834 zu Potsdam, ſeit 1862 Profeſſor der Zoo— 
logie in Jena. Seine Arbeiten ſind in ihrem Endziel darauf 
gerichtet, durch Begründung und Förderung der Deſzendenz— 
und Selektionstheoriceineneueßeltanjchauung herzustellen. 
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Pr. 3779. Ernſt Heinrich Hädel (geb. 16. Februar 1884). 
H. gehört zu den erften deutjchen Naturforjchern, die jich un— 
bedingt für die Lchre Darwins (j. d.) erflärt Haben; ja, er ift 
einer derjenigen Schüler desfelben, welche die Lehre früher, 
als Darwin jelbft vielleicht daran gedacht, über die Örenzen 
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hinausgeführt haben, innerhalb deren ihr Begründer ſie 
anfänglich feſthielt. H.s Hauptſchriften, die ſich durch geiſt— 
volle und gewandte Darſtellung auszeichnen, find folgende: 
„Senerelle Miorphologie in den Organismen“ (2Bde., Ber: 
lin 1866), „Natürlihe Schöpfungsgefchichte“ (ebd. 1868; 
7. Aufl. 1875), „Über Entitehung und Stammbaum des 
Menſchengeſchlechts“ (ebd. 1870), „Biologiſche Studien“ 
(Leipzig 1870), „Die Kalkſchwämme“ (3 Bde, Berlin 1872), 
„Anthropogenie“ (3. Aufl., Leipzig 1879) und „Indiſche 
Reiſebriefe“ (Berlin 1883). 

Harkelberg (Hadelberend), der wilde Jäger, nad) nie= 
derfähfifcher Sage Oberjägermeifter des Herzogs von Braun— 
ſchweig, fol bei feinem Tode 1521 erklärt haben, er wolle 
nicht in den Himmel fommen, wenn er nichtjagen dürfe, und 
muß deshalb dies legtere zur Strafe thun big zum jüngjten 
Tage. Julius Wolff hat den Stoffinfeinem Epo3 „Der milde 
Jäger“ behandelt. 

Hacken, ein 1393 m hoher Paß in den Schwyzer Alpen, 
der von Einfiedeln her das Alpthal mit Schwyz und dem 
Vierwaldſtätter See verbindet. 

Harkenfuß (pescalcan&us), eine Berfrümmung desFußes, 
fo daß derfelbe anstatt mit der Fußſohle nur mit der Hade 
oder Ferſe den Boden berührt. 

Härkerling (Hädjel) ift mit der Häcdjellade oder mit 
größeren Majchinen Heingejchnittenes Stroh, Heu, Klee ıc. 
und dient als Biehfutter. H. jtreute man früher in manchen 
Gegenden Deutihlands einer befcholtenen Braut vor ihrem 
Haufe oder auf dem Wege, bevor fie zur Trauung ging. 

Hackert (San), Yandichaftsmaler, ſ. Hadaert. 

Hackert, Künftlerfamilie, in welcher id) der durd) Goethes 
Biographie (1811) befannte Jakob Philipp als Land— 
ſchaftsmaler und Zeichner am meiſten hervorgethan hat. 
Geb. 15. September 1737 zu Prenzlau, ließ er ſich 1786 
in Neapel nieder, wo er als Hofmaler eine glänzende Thä— 
tigkeit entwickelte. Er ſtarb 28. April 1807 auf ſeiner Villa 
bei Florenz. Von ſeinen Brüdern waren Karl Ludwig, 
geb. 1740, geſt. 1800 in Laufanne, und Johann Gottlieb, 

eb. 1744, geſt. 1773 zu Bath in England, Landſchaftsmaler; 

ilhelm, geb. 1748, geft. 1780 in Beterdburg, Hiftorien= 

und Borträtmäler; Georg Abraham, geb. 1755, geit. 
1805 in Florenz, Kupferſtecher und Kunſthändler. 

Hackfrüchte find im weiteſten Sinne folhe Gewächſe, 
welche zu ihrem befferen Gedeihen behackt werden müfjen. 
Gewöhnlich zählt man Hierzu Runkelrübe, Sted- oder Kohl— 
rübe, Kürbis, Sellerie, Baftinafe, Möhre, Zichorie, Kohlrabi, 
Kartoffel, Mais, Kopfkraut, Kuhkohl ꝛc. 

Hackländer (Friedrich Wilhelm, Ritter von), beliebter 
Luftpieldichter und Nomanfcriftiteller, geb. 1. November 
1816 zu Burticheid. Er war anfangs Kaufmann, dann Ar— 
tillerift, Hierauf wieder Kaufmann, lebte jeit 1840 in Stutt- 
gart, wo er 1857 „Über Land und Meer” begründete, und 
jtarb 6. Juli 1877 zu Leoni am Starnberger See, nachdem 
er 1850 —65 königlich württembergijcher Bau= und Garten— 
direftor aqewefen. Er ichrieb befonders „Bilder aus dem 
Soldatenleben im Frieden“ (Stuttgart 1841 u. ö.), „Wacht— 
jtubenabenteuer“ (ebend. 1841), „Europäifches Sklaven— 
leben“ (ebd.1854), „Soldatenleben im Kriege“ (2 Bde., ebd. 
1859—60). Seine zahlreichen Novellen und Romane, meist 
leichte Ware, erjchienen gefammelt in 60 Bdn. (2. Aufl., ebd. 
1874— 76). Nach feinem Tode erfchienen a.u.: „Derffioman 
meine3 Lebens“ (2 Bde., ebend. 1878), „Madame Lohen— 
grin“ (ebd. 1879) und „Letzte Novellen“ (e6d.1879). Außer: 
dem fchrieb er die Zuftfpiele „Der geheime Agent“ (1850), 
„Magnetiſche Kuren“ (1851) ꝛe. 

Hackney (ſpr. Hädnt), nordöftliche VBorftadt von London, 
in der Grafichaft Middlefer gelegen, hat (1881) 186400 €. 

Härkfel oder Sinde, ſ. Häderling. 

Hackwaldwirtſchaft it eine zu den ausgedehnten Wirt: 
Ihaftsarten gehörige Form der Wirtfchaft, deren Eigentüm- 
lichkeit darin bejteht, daß die Flächen eine gewiſſe Reihe von 
Sahren mit Holz (Niederwald) beitanden find und nad) deſſen 
Abtrich als Aderland genußt werden. Sie findet fi} nur 
vereinzelt in Gebirgen, 3. B. im Bayrifchen Walde, im 
Schwarzmwalde, den Alpen 2c. 

Hac lege (lat.), unter diefer Bedingung. 

Hadamar, Stadt im Oberlahnfreife des preußiichen Re— 
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gierung&bezirks Wiesbaden (Provinz Hefien-Nafj au), nörd- 
lich von Limburg am Elbbach und an der Linie Limburg- 
H. der heſſiſchen Staatsbahn, ift Sig eines Amtsgerichts, 
eine? Verwaltungsamt3 und einer Oberfürjterei, hat ein 
Gymnafium, ein bifchöfliches Knabenkonvikt, eine Beſſe— 
rung3anftalt und (1885) 2356 E., die Bergbau auf Braun: 
kohlen und Phosphorit treiben. In den Jahren 1606—1711 
war H. Refidenz einer Nebenlinie des Hauſes Naſſau. 

Haddington (pr. Häddingt'n)oder&aft-Lothian,jchots 
tiiche Grafichaft, zählt auf 1203 qkm (1881) 39700 E. liegt 
im Süden de3 Firth of Forth, ift im Süden gebirgig, in der 
Mitte und im Norden hügelig und jehr fruchtbar. — Die 
Stadt H., am Tyne gelegen, hat (1881) 4007 Düngerfabris- 
fation, Gerberei, Wollweberei und Handel treibende E. 

Hadeland Heißt der füdliche Teil des norwegijchen Amtes 
Chriſtians (12529 qkm mit ca.15000€.). Das H. hat dichte 
Nadelwaldungen, deren Holzmaſſen auf dem langen Rands— 
fjord verflößt werden. 

Andeln, Marſchlandſchaft und Kreiß am Ausflug der Elbe 
im preußischen Regierungsbezirk Stade (Hannover). H. wird 
im Often vom fchiffbaren H.ſchen Kanaldurdzogen, der 
Geefte und Elbe verbindet. Die Hadeler find Nachkommen 
der alten Chaufen. — Der KreisH. zählt auf 326 qkm (1885) 
17094 €. (51 €. auf 1 qkm). Hauptort ift Otterndorf (f.d.). 
Vgl. „Chronik des Landes H.“ (Otterndorf 1843). 

Hadern, die zur Bapierbereitung benußten Zumpen, d. h. 
Gemebfegen, welche durch Waſchen, Bleichen und Berfleinern 
in Bapierftoff verwandelt werden. Die Mafchine zum Zer— 

chneiden der 9. heißt Hadern- oder Lumpenſchneider. 
Hndersleben (dän. Haderslev), Kreißftadt im preußiſchen 
Regierungsbezirt Schleswig, liegt 

an der 14km tief in das Land ein— 
fchneidenden H.er Förde und an 
der Zweigbahn H.-«Woyens , iſt Sig 
eine3 Yandrat3amts, eines Amts— 
gericht3, zweier Hardesvogteien 
und eines Hauptzollamt3. Die 
Stadt hat drei Kirchen, ein Gym— 
nafium, ein Realprogymnaſium, 
Bredigerfeminar und (1885) 7635 
Ackerbau, Handel, Filcherei, Eiſen— 
gießerei, Öerberei und Handſchuh— 
fabrifation treibende E. — Der 
Kreis 9. zählt auf 1694 qkm 
(1885) 57204 zum Teil däniſche 
E. (34 E. aufl qkm). 
Hades oder Bluton, in der griechiſchen Mythologie ein 
Sohn de3 Kronos und der Rhea, Bruder des Zeus und des 
Poſeidon, Gott der Unterwelt. — In übertragener Bedeu: 
tung iſt 9. die Unterwelt felbit. 
adik von Futak (Andreas Joſeph, Reichsgraf), öſter— 
reihiicher Feldmarſchall, geb. 16. Oftober 1710 auf der 





Nr. 3780. Das Wappen von 
Hadersleben. 


Donauinſel Schütt, führte als Feldmarſchallleutnant im 
Oktober 1757 den bekannten Streifzug nach Berlin aus, 
das er 24 Stunden beſetzt hielt, erlitt als Oberbefehlshaber 
der Reichſsarmee 29. Oktober 1762 bei Freiberg (Sachſen) 
eine große Niederlage durch den Prinzen Heinrich von 
Preußen, wurde 1774 Feldmarſchall und Bräfident des Hof- 
kriegsrats inWien, befehligte 1789 kurze Zeit das öſterreichi— 
ſche Heer im Türfenfriege und ftarb 12. März 1790 3u Wien. 
Hadjatſch, ruffiiche Stadt, f. Gadjatſch. 
adlaub (Hadloub, Johann), deutiher Minnejänger, 
der um 1800 meiſt in Zürich als einer der letzten Vertreter 
der jogenannten höfiſchen Dorfpoefie lebte. Das Gebiet 
der Stoffe für diefe Dichtung erweiterte H., indem er zuerft 
Ernte-, Herbſt- und Schmaufelieder dichtete. — Eine Samm— 
lung feiner Gedichte gab Ettmüller heraus (Zürich 1840). 
Hoadmersleben, Stadt im Kreife Wanzleben des preußi- 
ſchen Regierungsbezirt® Magdeburg, ſüdweſtlich von Magde- 
burg und rechts von der Bode, Haltepunkt der Bahn Magde- 
burg-Halberjtadt, hat Ziegeleien und (1885) 1206 €. 
Hadramäut, d. i. Land des Todes, ſüdarabiſche Landſchaft, 
zwiſchen Jemen im Weſten und Mahrah im Oſten, iſt vom 
nnern Arabiens durch die Wüſte el Ahkaf getrennt und 
bildet ein weites Gebirgsland, das von zahlloſen Thälern 
durchkreuzt iſt, die nur während der Regenzeit Waſſer führen. 


1129 Hadria 


Die fast Schwarzen Bewohner ftammen von dem alten Kul— 
turvolfe der Himjariten ab. 

Hadria oder Hatria, im Altertum Name der Stadt 
Adria (ſ. d.) jowie der Stadt Atri (f. d.). 

Andrian, Name von ſechs Päpſten. H. J. 772—95, ein 
vornehmer Römer, rich 773 Karl d. Gr. gegen den Lango— 
bardenkönig Defiderius zu Hilfe und ließ fih von ihm Die 
Pipinſche Schenfung beitätigen und erweitern. Er war ein 
eifriger Gegner de3 Adoptianigmus (j. Adoptianer). — 
9. II. 867—72, gleihfall3 Römer von Geburt, fuchte ver— 
geblich feine Macht im Kampfe mit Lothar IL. und Karl 
dem Kahlen zur Geltung zubringen; erverbot den Seittlichen 
die Ehe und jeßte 869 auf der achten Allgemeinen Synode die 
Anerkennung de3 Bapftprimat3 durch, mußte aber zugeben, 
daß die Bulgareidem Patriarchen von Konftantinopel unter: 
ftellt ward. — H. III. 884—85, gleichfall3 ein Römer, ſtarb 
auf einer Reife nach Deutſchland. — H. IV., 1154—59, ein 
Engländer, Namens Nifolaus Breaffpeare, ließ ſich den 
Arnold von Brescia von König Friedrich I. außliefern, den 
er dafür zum Katjer krönte, um Sich jedoch bald darauf mit 
ihm zur überwerfen. Er ward 1. September 1159 zu Anagni 
eriticht. — H.V., au8 ®enua, war Papſt vom 12. Suli biß 18. 
Auguft 1276. — 9. VI., 1522 — 23, der legte deutsche Papſt, 
geb. 2. März 1459 zu Utrecht, war erit Brofefior in Löwen, 
dann Erzieher Karls V., ward 1517 Kardinal und 9. Januar 
1522 Bapft, ftarb aber fchon 14. September 1523. Er er— 
itrebte vergeben? eine eingehendere Kirchenverbefferung. 

Hadrians Villa, das berühmte Landhaus des römijchen 
Kaiſers Hadrian IM SW. von Tibur (Tivoli). Die Trümmer 
jind eine wichtige Fundgrube alter Kunſtwerke. 

Andrianswall, |. Pfahlgraben und Piktenwall. 

Hadriunus (Publius Alius), römiſcher Kaijer, geb. 24. Ja= 
nuar 76. n. Chr., Sohn des Senator3 und Erprätor? Alius 
H. Afer und Better des Kaiſers Trajanus, deflen Ber: 
wandte Sabina er heiratete, war 117 Statthalter Syriens, 
als er in Antiodhien die Nachricht vom Tode Trajäns erhielt, 
dejien Thron er noch im jelben Jahre einnahm. Alle Er: 
oberungen ſeines Borgängers in Barthien, welche eine ewige 
Duelle des Krieges fürRom zu werdendrohten, gab er jofort 
auf und faufte mehreren aufftändiichen Völkern Kleinaſiens 
den Frieden ab. Auch ſonſt war H.s Regierung eine über: 
wiegend friedliche, nur gegen die Sarmaten z0g er 120 zu 
Felde, und 133 ließ er durch ſeinen Feldherrn Julius Severus 
einen erbitterten Krieggegen die Juden führen. Im übrigen 
wurde der größte Teil feiner Regierungszeit durch große 
Keifen ausgefüllt. Auch in Rom ſelbſt nahm er fich der Ber: 
waltungthätig an und handhabte die Justiz meist mitunpar- 
teiischer Strenge. Bon dem, was er für die Juftiz that, ist das 
Wichtigite die Sammlung der von den Brätoren der republi— 
kaniſchen Beit jährlich erlaffenen Edikte (fogenanntes Edic- 
tum perpetuum, d. h. immermwährendes Epdift), die er durch 
Salvius Julianus anfertigen lieh. Neben diefer Seite feiner 
Thätigfeit wurde aber H 8 Regierung von befonderer Be— 
deutung für die Pflege derkitteratur und Kunſt. Einer beſon— 
deren Bevorzugung erfreute fich von feiner Seite die Baus 
kunst. Wie jeine NRegierungsthätigfeit neben großen Licht: 
feiten doch auch ihre Schatten aufwies, jo lagen aud) in 9.3 
Charakter Gutes und Böſes dicht nebeneinander. Geine 
verftändige Verwaltung wurde Häufig durch abgejchmadte 
Grillen gejtört; bei aller Achtung vor der Wiſſenſchaft und 
deren Bflege war er nicht freivon Grübelei und Schwärmerei. 
In Agypten mußte er übrigens den Schmerz erleben, daß 
ihm der Tod feinen Liebling Antinoußs (f.d.) raubte. — Alle 
Mängel 9.3 traten immer unverhüllter hervor in feinen letz— 
ten Lebensjahren, indenen ervon quälender Krankheit heim= 
geſucht wurde; namentlich feiner Graujamfeit ließ er immer 
mehr die Zügel Ichießen, um dem Commodus (Verus), den 
er 136 zum Cäſar erhoben, die Nachfolge auf dem Throne 
zu fihern. Zum Glüd ftarb Verus noch vor H., und diefer 
nahm nun den Aurelius Antoninus (Pius) mit der Be- 
dingung an Sohnes Statt an, daß Antoninus wieder den 
Sohn des Verus, den Marcus Aurelius, adoptieren folle. 
9. ftarb 10. Juli 138 zu Bajä. Vgl. Gregoroviuß, „Ge— 
Ichichte des römischen Kaiſers H. und feine Zeit” (Königsberg 
1851; 3. Aufl. unter dem Titel „Der Kaifer H. ꝛc.“, Stutt: 
gart1884); Dürr, „Die Reifen des Kaiſers H.“ (Wien 1881). 
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Hafen 1130 


Hadrumetum oder Adrumetum, im Altertum eine 
Stadt an der Oſtküſte des Gebietes von Karthago, an der 
Stelle des heutigen Hafens Sufa (füdlich von Tuniß). 

Hadſchär (arab.), Stein, befonder3 der ſchwarze, in der 
FKaaba (j. d.) eingemauerte Stein. 

Hadfıhi (arab.), Bezeichnung für den Mohammtedaner, 
der eine Pilgerfahrt nad) Mekka, und für den Chriſten, der 
eine folche nach Serufalem unternommen hat. Ein folcher 
hat das echt, das Wort 9. feinem Eigennamen vorzuſetzen. 

Haãdſchi-Khalfa (eigentlich Muſtafa-ben-Abd-allah, auch 
Katib-Tſchelebi genannt), namhafter türkiicher Geſchicht— 
ihreiber, Geograph und Biblivgraph, geb. um 1605, geit. 
1658 zu Konftantinopel; fein Hauptwerk ift da3 berühmte 
in arabiſcher Sprache gefchriebene bibliographiſche Lexikon 
„Keschf-ul-funün“, mit lateinischer Überſetzung herausgeg. 
von Flügel (7 Bde., London 1835—58). 

Hadſchipur, indische Stadt, Batna (j. d.) gegenüber. 





Nr. 3781. Publius Älius Hadrianus 
(geb, 24. Sanuar 76, geft. 10. Juli 138). 


Hadubrand, Hildebrands Sohn, ſ. Hildebrandslied. 

Haentjens (Alfred Alphonſe), franzöſiſcher Politiker, geb. 
11. Suni 1824 zu Nantes, ſeit 8. Februar 1871 Mitglied der 
Nationalverfammlung, wurde hier Gründer und Führer 
der Bartei der „Berufung ans Volk“, ſtand feit 1876 mit an 
der Spiße der bonapartiftiichen Partei in der Abgeordneten 
fammer und ftarb 11. April 1884 zu Paris. 

Hafen, in Oberdeutichland — Topf, Häfner — Töpfer. 

Hafen, jeder Ort, mo Schiffe bes oder entladen werden. 
Die Häfen find verfchieden eingerichtet, mandje find nur 
Reeden, dann liegen die Schiffe an ihren Anfern oder an 
dort wohlveranferten Bojen; andere find in Zlüffen, dann 
werden die Schiffe an eingerammten Pfählen(Ducd’Alban) 
oder ebenfall3 an veranferten Bojen feitgemadjt; manche 
haben Dod8, durch Schleujen abgejperrt, in denen die Fahr- 
zeuge vollfommen ficher liegen; manche haben Bollmerfe, 
Kajen, Kandungsbrüden, Pier, Kais, Vorſetzungen, alles 
Mauer: oder Bfahlmwerfe, die in den Fluß hineingebaut find 
oder mit denen das Ufer eingefaßt ift; auf ihnen ftehen 
Krane, laufen zuweilen Eijenbahnen, und Schiffe werden 
zum Be: oder Entladen an fie gelegt. — Binnen= ($nnen:) 
hafen, die innere, zum Be- und Entladen wie zum Aus— 
rüsten beftimmte Abteilung, zuweilen ein Flußarm 2c., der 
mehr in der Stadt liegt und für kleinere Fahrzeuge beſtimmt 
ift.. Bootshafen, ein ſpeziell für Boote beftimmter Teil 
de8 9.3. Buten-(Außen-) hafen, äußerer, nur zu kurzem 
Aufenthalt beitimmter 9. Freihafen, in ihm wird für 
Waren weder Ein» noch Ausgangszoll entrichtet. Kriegs— 


1131 Hafenbrädl (Aloys 2.) 


hafen, iſt für Kriegsſchiffe und ſolche Kauffahrer beſtimmt, 
in denen Kriegszwecken dienende Sachen gebracht wurden 
oder in die ſolche geladen werden ſollen. Künſtlicher H., 
ein durch) Dämme, Molen, Wellenbrecher gegen Wellenichlag, 
Eisgang 2c. geihüßter 9. Natürlidher H., ein von der 
Natur geihügter H. Nothafen, ift zur Ausbeſſerung für 
ein bejhädigtes Schiff von deffen Führer gewählt, ohne daß 
das Schiff dahin beitimmt war. Quarantänehafen: für 
Schiffe beſtimmt, dievon Ortenfommen, andenen anitedende 
Krankheiten hberrichen; te bleiben jo lange von allem Ver— 


Haffner (Beter ꝛc.) 1132 


25. Mai 1818, iſt Führer der „Bauernpartei” in Nieder- 
bayern undeinerdereifrigften „Batrioten” im bayrijchen Ab— 
georönetenhauje. 

Önfenreffer (Matthias), namhafter ftrenglutheriicher 
Theolog, geb. 14. Quni 1561 zu Lorch in Württemberg, geft. 
22. Oftober 1619 al3 Profeſſor und Stiftspropft zu Tübin- 
gen ; feine Hauptwerke find die „Loci theologici‘ (Tübingen 
1600; 2. Aufl. 1603) und „Templum Ezechielis“(cebd.1613). 

Hafer (Avena Z.), Pflanzengattung der Gräſer, mit vielen 
zum Teil als Suttergräjer wichtigen Arten. Gebaut werden 


ehr abgeichlofien, bis jede Gefahr des Einjchleppen befeitigt | der Gemeine H.(Avenasativa), der Türkiſche 9.(Avena 


itt; oft werden auch die Waren dort gelagert und dedinfiziert. 
Schutz-,oderZufluchtshafen, einpeziell zum Einlaufen 


wegen gefährlicher Stürme, widriger Winde oder Eidgang | H 


gebauterd.— Hafenblo dade, die Beſetzung eines Hafen= 
ausgangs durch Kriegsſchiffe, welche da8 Auslaufen der feind- 
lihen Schiffe aus dem Hafen verhüten follen (f. auch Frie— 
den3blodade) — Hafenfapitän,Hafenmeifter, ein 
Offizier oder Beamter, der mit der Yufficht über die imH. lie— 
genden Schiffe und die Einrichtungen des H 8 betraut iſt. — 





Nr. 3783. 
(Avena fatua). 


Nr.3782. Der Gemeine Hafer. 
(Avena sativa). 


Der Flughafer 


Hafendamm, Hafenmole, Bauten, um den 9. gegen 
Wellenfchlag oder(bejonder? IeBtere) por Berjanden und Ver— 
ſchlammen zu ſchützen. — Hafenfeuer, HeinerLeuchtturm 
oder mit Leuchtfeuer verjeheneBaaf, um nachts das Einlau— 
fen inden 9. zu erleichtern. — Hafengeld, eine Abgabe, 
vie von den Schiffen für Benugung des 9.3 bezahlt wird 
und zu deſſen Suftandhaltung beftimnit ift; für mit Balaft 
fommende oder gehende Schiffe wirdgewöhnlich nur die Hälfte 
entrichtet. — Hafenlotje, ein Beamter, der dem Sce= oder 
Flußlotſen die Leitung der Schiffe abnimmt, ſolche an den 
vom Hafenmeifter angewiejenen Blaß legt, ſie im H. von einer 
Stellezur andernleitet.— Hafenpolizei, Hafenrunde, 
mit der polizeilichen Aufficht im und am H. betraute Beanite. 
— Hafenfperre, manchmal für Blockade gebraucht, eigent— 
lich eine künſtliche Verengung oder Verſperrung des Fahr— 
waſſers, 3.8. durch verſenkte Schiffe, um den Feind am Ein— 
Yaufen zu hindern, oder ihn zu zwingen, in der Nähe der 
Hafenbefeitigungen zu palfieren. 

Hafenbrädl (Aloys, Freiherr von), Bolitifer, geb. 22. De— 
zember 1816 auf Schloß Au in Niederbayern, jeit 1863 Be- 
zirfsrat in Regensburg, war Mitglied des Zollparlamentz, 
des deutschen Reichſtags und des bayrijchen Abgeordneten 
hauſes, hielt fich zur Zentrumäpartei und ftarb 16. Juni 
1883 zu Regensburg. — Kaverd9., Bruderdes Borigen, geb. 





orientalis), verNauh=oder&andhafer(Avena strigosa), 
der Nackte derÖrüshafer(Avena nudalund der Kurze 
.(Avena brevis), welcher oft unter der Saat ebenſo er— 
icheint, wie der läſtige Flug- oder Windhafer (Avena 
fatua), der Baftardhafer (Avena hybrida) und der Un— 
frudtbare 9. (Avena sterilis), jowie dev Behaarte 9. 
(Avena hirsuta). Am bedeutendften iſt die erftgenannte Art 
Avena sativa mit ausgebreiteten Rifpen und herabhängen- 
den Ahrchen, während der türkiiche 9. (Avena orientalis) 
eine zufammiengezogene Rifpe hat. Der Same dient nicht 
nur als Pferdefutter, fondern auch zu Brot, Hafergrüße und 
Bier. Unter den wildwachſenden Arten ſtehen der Weich— 
haarige Wiejenhafer (Avena publescens Z.), aud) 
Steinhafer genannt, und der perennierende Trifthafer 
(Avena pratensis Z.) oder Berghafer als Viehfutter 
obenan. Uber auch) ſonſt fpielen die Haferarten in dem Ber: 
bande der Pflanzendecke eine große Rolle, wobei ein paar 
Arten(Avena caryophyllea und praecox) zu höchſt zwergi— 
gen, faum ein paar Zoll hohen Gräfern berabfinfen. Der 
gemeine 9. hat unter allen Arten die weiteite Verbreitung 
erlangt, da er von den frucjtbaren warmen Niederungen bis 
zu den fühleren und unfruchtbareren Öebirgen überall leicht 
aushält. Er ift da3 genügjamite Getreide und gedeiht faft 
auf jedem Boden. Mit Ktartoffel und Gerſte reicht darum 
jein Bezirk im ſtandinaviſchen Worden bis zu 70’ nördl. Br. 
Aus gleihem Grunde hat er auch) viele Abarten geliefert. 
Wild fommt er nirgends mehr vor; man weiß nur, daß er 
jchon von den älteften Bölfern mehr als Bichfutter denn zur 
Menichennahrung gebaut wurde. Sicher ift, daß er ſchon 
von feltiihen und germanischen Völkern gebaut wurde, be= 
dor ihn die Römer kennen lernten. Damals lebten die Ger- 
manen wejentlich von Haferbrei, wie noch heute in der Eifel 
der 9. das Brot liefert. Er ift nur Sommergewächs, defien 
Erntezeit den Beſchluß der Getreideernten madt. 

Safergräfer (Aveneae A. Br.), Gruppe in der Familie 
der Öräjer, zu der u.a. die Gattungen Holcus Z., Avena Z., 
Aira L., Weingaertneria Bernh. und Sieglingia Bernh. 
gehören. 

Hafergrütze (Avena excorticata), die auf bejonderen 
Mahlgängen enthülften, meift noch ganzen Körner; dieſelbe 
dient mehr für Kranke als Geſundezuſchleimigen Getränfen, 
reizloſen Suppen, als einhüllendes Mittel bei Bergiftungen, 
zu Klyftieren, Umjchlägen ꝛc. Dlan findet fie jest im Handel 
häufig gemahlen als Hafergrüßmehl. 

Haferpflaume (Prunus insititia Z.) oder Kriedhen, eine 
im Süden Deutichlandg und Europas wildwachſendePflaume 
mit ſchwarzblauen Früdten von ſüßem Gejhmade. 

Haferſchmiele, Weidegrag, |. unter Schmicle. 

Haferwurz (lauchblätteriger Bod3bart), |. Tragopogon. 

Hnff nennt man anderdeutjchen Oſtſeeküſte einen Strand- 
ſee (1. d.), in den ein Strom mündet, und welcher entiveder 
durch einejehrichmale, lange Halbinjel(Nehrung) oder durd) 
Inſeln, zwischen denen Meerengen ins Mecr hinaus führen, 
von leßterem geſchieden iſt. Es gibt an derOſtſee dreiſolcher 
Hie: das Stettiner Friſche und KuriſcheH. 

Haffner (Karl), Schauſpieldichter und Romanſchriftſteller, 
geb. 8. November 1804 zu Königsberg i. Pr., war erſt wan— 
dernder Schaufpieler, feit 1830 Dramatırrg und Bühnen- 
dichter in PBeit, dann am Karftheater in Wien und ftarb da= 
telbft 29. Sebruar 1876. Unter feinen vielen Theaterjtüden, 
don denen eine Auswahl unter dem Titel „Oſterreichiſches 
Bolfstheater” (3Bde., Leipzig 1845 fg.) erichien, ift daß drei- 
aftige Genrebild „Thereje Krones“ Hervorzuheben. 

Hafner (Beter Paul Leopold), Bifchof von Mainz, geb. 


21. Sanuar 1839 zuHorb in Württeniberg, war feit Widyac- 








Aufklärung” (Mainz 1863) und „Grundlinien der Aufgaben 
und Geſchichte der Philoſophie“ (ebd. 1883). Vgl. „H., eine 
Feſtſchrift“ (Mainz 1886). 

Haffner (Wolfgang von), dänischer Staatsmann, geb. 10. 
September 1810, war 1869— 70 Minifter des Innern und 
dann bis 1873 fowie 1875 — 77 Kriegsminiſter. Seitdem iſt 
er nur noch im Reichstage politisch thätig. 

Häfts (Schem3scd-din-MoHantıned), der größte Lyriker der 
Perjer, geb. im Anfange des 14. Sahrhunderts zu Schiri, 
geſt. daſelbſt 1389. Unter feinen Werken ift da3 berühmteste 
jein „Diwan“, die Sammlung feiner Iyrifchen Gedichte in 
der befannten Gazelform, in denen H. unabläjjig den Wein 
und den Rauſch, die Schönheit und Die Liebe befingt. Die 
erite UÜberfegung de3 „Diwan” lieferte Hammer-Purgſtall 
(2 Tle., Tübingen 1812). Eine vortreffliche Ausgabe des 
perſiſchen Textes gab Hermann Brodhaus (3 Tle. Leipzig 
1854 — 60) heraus. Eine Uberſetzung im Auszug gab H. 
Kefjelmann (Berlin 1865). Freie Nahbildungen lieferten 
Daumer (1846 und 1851) und Bodenftedt (1877). Bergl. 
Bullers, „Vitae poetarum persicorum“ (Gichen 1839). 

Hafner (BHilipp), der Vater der Wiener Lokalpoſſe, geb. 
1731 zu Wien, geit. dajelbjt 1764. Seine befanntejten Poſſen 
iind: „Megära” und „Die bürgerliche Dame”. 

Hafnerzell oderöbernzell, Flecken im bayrifchen Regie— 
rungsbezirk Niederbayern, unterhalb Bafjau am linken Ufer 
der Donau, iſt der Hauptſitz der Fabrifation der „Bajjauer 
Schmelztiegel“ (aus Öraphit) und hat (1880) 1420 €. 

Haft bezeichnet die mildeſte gefeglich zugelafjene Art der 
Sreiheit3itrafe, deren Mindeftbetrag ein Tag und deren 
Höchſtbetrag ſechs Wochen ijt. Sie ſelber beftcht in einfacher 
Freiheitsentziehung ohne Arbeitszwang. — Den in Schrift- 
form erteilten Auftrag eines Nichter3, jemand zur Unter— 
ſuchungshaft zu bringen, nennt man Haftbefehl. 

Hafte oder Eintagdfliegen, j. Ephemeren, 

Saftpfennig(denarius Dei), auh Gottespfennig, eine 
kleine Geldſumme, welche nach einer früher hier und da gel— 
tenden örtlichen Gewohnheit (namentlich im Gebiete des 
lübiſchen Rechts) zur Beſtärkung eines Vertragsabſchluſſes 
von dem einen Kontrahenten gegeben wurde, um hiervon die 
Koſten eines Mahles für die abſchließenden Parteien und 
deren Zeugen zu beſtreiten; ſ. auch Leihkauf. 

Haftpflicht bezeichnet die Verbindlichkeit einer Perſon, für 
einen eingetretenen Schaden und deſſen Folgen mit ſeinem 
Vermögen einſtehen zu müſſen. Dieſe H.wird entweder durch 
Vertrag oder durch Geſetz begründet. Ein Beiſpiel der letz— 
teren Art bildet namentlich das Reichsgeſetz vom 7. Juni 
1871,das ſogenannte Haftpflichtgeſetz, demzufolge a) eine 
Bahn, wenn bei ihrem Betriebe ein Menſch getötet oder kör— 
perlich verletzt worden iſt, für den dadurch entſtandenen Scha— 
den haftet, ſofern ſie nicht beweiſt, daß der Unfall durch höhere 
Gewalt oder durch eigenes Verſchulden des Getöteten oder 
Verletzten verurſacht iſt; oder b) wer ein Bergwerk, einen 
Steinbruch, eine Gräberei oder cine Fabrik betreibt, für den 
entftandenen Schaden haftet, wenn ein Bevollmächtigter oder 
eine zur Leitung oder Beauflichtigung des Betriebes oder der 
Arbeiter angenommene PBerjon durch ein Verſchulden in 
Ausführung der Dienftverrichtungen den Tod oder die Kör— 
perverlegung eines Menjchen herbeigeführt hat. 

Haftzeher, Eidechſenfamilie, ſ. Geckonen. 

Hag, ſoviel wie lebendiger Zaun, Hecke, Einfriedigung (}.d.). 

Hagar (d.i. Flucht), nad) den bibliſchen Erzählungen eine 
ägyptiihe Magd der Sarah; fiegebar dem Abraham noch vor 
Siaaf3 Geburt den Ismael und ward fo Stammmutter der 
Ismaoeliter. 

Hagberg (Karl Auguſt), ſchwediſcher Gelehrter, geb.7. Juli 
1810 zu Lund, wurde 1840 daſelbſt Profeſſor der klaſſiſchen 
Sprachen, 1851 Mitglied der Akademie von Schweden und 
ſtarb 8. Januar 1864 zu Lund. Außer zahlreichen Über— 
ſetzungen griechiſcher Dichter gab er auch eine muſtergültige 
Überſetzung der Werke Shakeſpeares heraus (12 Bde., Lund 
1847—51, zuleßt 1861). 

Hagebuche vder Weißbuche, f. unter Buche. 

Hagebutie oderHanbutte, die Fruchtgehäuſe der Roſen; 
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eigentlich nichts anderes als der flaſchenförmig umgebildete 
Fruchtboden, der an ſeinem Scheitel Kelchund Blumenkrone, 
im Innern die eigentlichen Früchte trägt. 

Hagedorn oder Weißdorn, ſ. unter Crataegus. 

Hagedorn (Hedenrofe), ſ. unter Roſe. 

Hagedorn (Friedrich von), deutſcher Dichter, geb. 28. April 
1708 zu Hamburg, von 1729—31 Privatjefretär des däni— 
ſchen Geſandten in London, jeit 1733 Sekretär der Englifchen 
Handeldgejellihaft in Hamburg, wo er 28. Oftober 1754 
ftarb. In feinen Liedern, welche in heiterer Form den leich— 
ten, gefälligen Lebensgenuß predigen, erweiſt er ſich als den 
bedeutendften Lyriker der damaligen Zeit; feine Oden zeich— 
nen Sich ebenfo durch Formvollendung wie durch die Kern— 
haftigfeit ihres Inhalt3 aus. Trefflich find ferner die „Mo— 
raliſchen Sedichte“ (Hamburg 1750 u. öfter), ein Mujter fein 
ſter Satire „Der Gelehrte” (ebd. 1740 u. öfter). Am bedeu— 
tendjten aber find feine Fabeln und Erzählungen, am be= 
fanntejten fein „Johann der muntere Seifenfieder”. Den 
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Mr. 3784. Friedrich von Hagedorn (geb. 28. April 1708, 
geit. 28. Oktober 1754). 


eleganten und geſchmackvollen Stififten zeigen auch feine 
Briefe, die außerdem twichtig für die Kenntnisder damaligen 
litterariſchen Zuftände find. Sämtliche poetische Werte (3 
Bde., Hamburg 1756 u. öfter); poetijche Werfe (herausgeg. 
bon Eichenburg, 5Bde., cbd.1800). — Chriſtian Ludwig 
von H., Bruderdes Vorigen, geb. 14. Februar 1712 zu Ham— 
burg, geſt. daſelbſt 24. Januar 1780 als Seheimer Legations— 
rat und Kunſtakademie-Generaldirektor zu Dresden. Er iſt 
der eigentliche Vorläufer Winckelmanns und ſchrieb „Be— 
trachtungen über die Malerei” (2 Bde., Leipzig 1762) und 
„Briefe über die Kunſt“ (ebd. 1797). 

Hagel ist ein den Graupeln (j. d.) ähnlicher, ſtarrer atmo= 
ſphäriſcher Niederſchlag. Die Graupelförner beitehen weſent— 
lic) nur aus zufammengeballtem Schnee. Sind dieje feft ge= 
froren und von einer Eißrindeumgeben, jo heißen ſie Schlo— 
Ben. Beftehen aber die fallenden Körner zum größten Teile 
aus Eis, nur zum Heineren aus Schnee, jo nennt man fic 9. 
Nach Form und Größe jchließen ſich die Hagelfürner an die 
ihren Kern ausmachenden Sraupeln an. Doch find fie jelten 
jo rund wie diefe. Oft find fie linſen-, birn= oder pilzförmig, 
auch dreiedig= oder jech3ecig pyramidal. Größere find oft 
aus Heineren zujanımengebaden. Zuweilen erreichen die 
einfachen Körner die Größe eines Tauben= oder gar Hühners 
eied. 9. fällt fehr felten bei Nacht. Troß feiner weiten Ver— 
breitung, befonders in den mittleren Breiten, ijt aber der 9. 
doch eine ganz lokale Erſcheinung. Dicht bei Orten, die öfter 
vom H.heimgefucht werden, gibt es ſolche, welche nie H. haben. 
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Die annehmbarſte Erklärung der Hagelbildung fcheint fol: 
gende zu fein: Das Wafjer der Wolfen, wenn c3 aud) weit 
unter 0° abgefühlt (unterfühlt) wird, kann nur gefrieren, 
wenn es mit feften Körpern in Berührung fommt; dann ge— 
friert e3 um fo fchneller, je mehr es unterfühlt war. Durch 
auffteigende Quftwirbel fünnen nun unter Mitwirkung mit- 
geriffener Staubteile Schnee und Öraupeln gebildet werden; 
ſobald diefe durch eine unterfühlte dicke Wolkenſchicht fallen, 
wird fi) alles Waſſer derjelben als [halenfürmige Eishülle 
an fie anlegen; außerdem werden fid) die größeren Eisſtücke 
mit den Heineren verbinden, da fie wegen günftigerer Rei— 
bungsverhäftnifie jchneller fallen. Vergl. Schwaab, „Die 
 Hageltheorien älterer und neuerer Zeit“ (Caſſel 1878). — 
Sn militärifcher Hinfiht ift H. die ältere Bezeichnung 
für unfere heutigen Kartätjchen (j. d.). Bevor diejelben zur 
allgemeinen Einführung — ſchoß man wohl unter 
dem Namen H. auch Eiſen- und Metallſtücke aller Art. Ein 
aus ſolchem H. zuſammengeballtes Geſchoß hieß Hagel— 
geſchoß und war es eine Hohlkugel, die derartige Füllung 
enthielt, Hagelkugel. Auch dieKartätſchkugeln ſelbſt nannte 
man wohl Hagelkugeln. 

Hagelberg, Dorf weſtlich von Belzig, im Kreiſe Zauche— 
Belzig des preußiſchen Regierungsbezirks Potsdam, iſt be— 
kannt durch das Treffen am 27. Auguſt 1818, in welchem der 
franzöſiſche General Girard von einem preußiſchen Korps 
unter Hirſchfeld, das zum größten Teil aus märkiſcher Land— 
wehr beſtand, beſiegt wurde. 

Hagelkorn (chalazion), ſ. unter Gerſtenkorn. 

Hagelverſicherung, ſ. unter Verſicherungsweſen. 

Hagen, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Arnsberg der 
preußiſchen Provinz Weſtfalen, an der Mündung der Ennepe 
in die Volme und im Knotenpunkte zahlreicher Eiſenbahnen 
gelegen, iftSiß einesLandratsamts, Land- Steuer- und Amts— 
gerichts, einer Handelskammer, eines Eiſenbahnbetriebs— 
amts, einer Reichsbanknebenſtelle 2c., hat ein Gymnaſium, 
Realgymnaſium, Gewerbeſchule, Höhere Töchterſchule, zwei 
evangeliſche, eine katholiſche, eine altkatholiſche Kirche, einen 
Judentempel und zählt (1885) 29 6411E. und ift eine der wich— 
tigsten Fabrikſtädte Weſtfalens. Obenan ſteht die Eiſenindu— 
ſtrie, vertreten durch großartige Puddlings- und Walzwerke, 
Gußſtahlfabriken, Maſchinenbau— 
anſtalten, Eiſengießereien, Eiſen-, 
Blech- und Stahlwarenfabriken; 
vonWichtigkeit ſind aber auchTuch⸗ 
und Wollweberei, Baumwollſpin— 
nerei, Kattundruckerei und Färbe— 
rei, ferner Tabaks- und Zigarren— 
fabrifation. Außerordentlich leb— 
haft iftder Handel mit den Erzeug— 
nifien der Fabriken. Nahebei gibt 
e3 Kalkſtein- und Alabafterbrüche. 
Auch diellingegend von H. iſtreich 
an jehr umfangreichen Eifen= und 
Stahlhammerwerfen, Eifengieße- 
reien und Eijenwarenfabrifen. — 
Der Kreis H. zählt auf 417 qkın (1885) 135359 €. (395 
aufl qkm). 

Hagen von Tronege, Sohn de3 Aldrian, Dankwarts 
Bruder, vornehmiter Lehnsmann de3 Königs Gunther von 
Burgundenland, bekämpft im Waltharilied den Walther von 
Aquitanien und mordet im Nibelungenlied Siegfried, wird 
aber an Etzels Hof von Dietrich) von Bern überwältigt und 
von Kriemhild mit Siegfrieds Schwert erichlagen. 

Hagen (Adolf Hermann Wilhelm), Bolitifer, geb. 23.Sep- 
tember 1820 zu Königsberg i. Pr., 1854— 71 und jeit 1877 
Stadtrat und Kämmerer der Stadt Berlin, die ihm 1871 den 
Titel eine Stadtälteiten gab, war jeit 1861 im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe und jpäter auch im Reichstage ein her= 
vorragendes Mitglied der Fortſchrittspartei, zog ſich aber 
1876 au dem parlamentarifchen Leben zurüd. 

Hagen (Ernft Auguft), Kunſtſchriftſteller, Dichter und 
Novellift, geb. 12. April 1797 zu Königsberg, feit 1825 Pro— 
feffor dajelbft, wo er 1846 — 57 die „Neuen preußiſchen 
Brovinzialblätter” herausgab und 15. Februar 1880 ftarb. 
Er fchrieb u.a. die trefflihen Künftlergefhichten „Norica“ 
(Breslau 1827; 5. Aufl., Zeipzig 1876), „Die Ehronif feiner 
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Baterftadt vom Florentiner Ghiberti” (2 Bde., ebd. 1833; 
2.Aufl.1861), „Leonardo da Vinci in Mailand“ (ebd. 1840) 
und „Acht Jahre aus dem Leben Michelangelos * (Berlin 
1869), „M. von Schenfendorf3 Leben, Denken und Dichten“ 
(ebd. 1863), „Seihichte de3 Theaters in Preußen” (Königs: 
berg 1854). 

agen (Friedrich Wilhelm), Srrenarzt, geb. 16. Juni 1814 
zu Dottenheim in Mittelfranken, jeit1859 Direktor der Preis: 
Irrenanſtalt in Erlangen und Profefjor an der dortigen 
Uniperjität, [hrieb u.a.: „Studien auf dem Gebiete der ärzt— 
lihen Seelenfunde” (Erlangen 1870), „Statiftiiche Unter: 
judungen über Geiſteskrankheiten“ (ebd. 1876) zc. 

Hagen (Gotthilf Heinrich Ludwig), Wajjerbaumeifter und 
Sachfchriftiteller, geb. 3. März 1797 zu Königsberg i. Br., 
gehörte jeit 1831 als Oberbaurat der preußiichen Oberbau— 
deputation und jeit 1850 als vortragender Nat dem Handel3- 
ministerium an und ſtarb, feit 1875 Oberlandesbaudireftor 
a.D., 3. Februar 1884 zu Berlin. Von H. rührt der Ent- 
twurf zu dem von ihm auch eingefeiteten Bau des Kriegs— 
hafens an der ade her. Seine Hauptwerke find: „Grund— 
züge der Wahrſcheinlichkeitsrechnung“ (Berlin 1837;3. Aufl. 
1882) und „Handbuch der Waſſerbaukunſt“ (3 TIe., ebend. 
1841—65 u. öfter). 

Hagen (Peter), lat. Petrus Hagius, geiftlicher Lieder: 
dichter, geb. 1569 zu Henneberg (Dftpreußen), geſt. 1626 als 
Rektor zu Königsberg; er ift der VBerfafjer einer Neihe viel: 
gefungener Kirchenlieder. 

Hagen (Theodor Joſceph), Landſchaftsmaler, geb. 24. Mai 
1842 in Düfjeldorf, ſeit 1871 Brofeflor an der Kunſtſchule 
in Weimar, von 1877—81 Direktor derjelben und jeitdem 
in Düfjeldorf anfällig. Er malt Ulpenlandicdhaften und 
Stimmung3bilder aus deutjhen Wäldern von trefflicder 
Luftperſpektive. 

Hagen (Otto Friedrich von), bedeutender Forſtmann, geb. 
15. Februar 1817 zu Ilſenburg, jeit 1863 technifcher Chef 
der preußiſchen Staatsforitverwaltung, hat er fich um die 
preußiiche Forjtverwaltung namhafte Verdienste erworben. 
Arc Ihrieberein muftergültiges ftariftifche8 Werfüber „Die 
forſtlichen Verhältniſſe Preußens“ (2. Aufl., Berlin 1883). 
Er ftarb 10. September 1880 zu Berlin. 

Hagen (Friedrich Heinrich von der), namhafter Germanift, 
geb. 19. Februar 1780 zu Schniiedeberg in der Ufermarf, 
get. 11. Zuni 1856 zu Berlin als Univerfitätsprofefjor. Er 
gründete mit Büjching und Docen da3 „Muſeum für alt- 
deutsche Litteratur und Kunst” (2 Bde., Berlin 1809 — 11); 
ferner gab er u.a. heraus: „Das Nibelungenlied“ (Berlin 
1807, 1810 und Bre3lau 1816 und 1820), „Deutiche Gedichte 
de3 Mittelalter3“ (Berlin 1808), „Buch der Liebe” (mit Bü: 
ihing, Bd. 1, ebd. 1809), „Litterarifcher Grundriß der Ge— 
ſchichte der deutſchen Poeſie“ (Berlin 1812), „Altdeutſche und 
altnordiſche Heldenſagen“ (3. Ausg., 2Bde., Breslau 1872), 
„Bottfried von Straßburgs Werke” (2 Bde, ebend. 1823), 
befonders aber die „Minneſinger. Deutjche Xiederdichter des 
12., 13. und 14. Sahrhundert3“ 
(4 Bde., Leipzig 1838), weichen er 
Ipäterden „Bilderjaalaltdeuticher 
Dichter” (Berlin 1856) beifügte; 
„Zaujend und ein Tag” (11 Bde., 
PBrenzlaul826-32;2.Mufl.1836). 

Hagenau, Kreisftadt im reichs— 
ländiſchen Bezirke Untereljaß,mit- 
ten in Hagenauer Walde, 
nördlid von Straßburg an der 
Moder und an den Linien Straß: 
burg-Weißenburg, Zabern-H. und 
9.Diedenhofen der Elſaß-Lothrin— 
giſchen Eiſenbahn gelegen, hat 
(1880) 12686 E., die Wollſpinne— 
rei und «Weberei, Baumwollſpin— 
nerei und =Weberei, Gerberei, Gemüſe- und Hopfenbau trei= 
ben. Die Stadt iſt Gi einer Kreisdirektion und eine Amt3- 
gerichts, Hat fünf Kirchen, ein Oymnafium, Strafanftalt für 

eiber, Hofpital, Theater und öffentliche Bücherfammlung. 
Friedrich I. gab der Stadt 1164 reichsſtädtiſche Freiheiten 
und befeftigte fie jtarf, da fie beftimmt war, die Reichskleino— 
dien zu bewahren. Im Sahre 1648 fam H. an Frankreich, 
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1870 an Deutichland zurüd. — Der Kreis H. zählt auf 659 
qkm ca. 73000 €. — Hagenauer Religiondgefjpräd 
heißt die theologiſch-politiſche Verſammlung im J. 1540 von 
Vertretern beider Religionsparteien, die einem kriegeriſchen 
Entſcheid der reformatoriſchen Frage vorbeugen wollte. 

Hagenbach (Karl Rudolf), einer der Hauptvertreter der 
ſogenannten Vermittelungstheologie und geachteter Kirchen— 
hiſtoriker, geb. 4. März 1801 zu Baſel, geſt. daſelbſt 7. Juni 
1874 als Profeſſor. Er ſchrieb beſonders „Encyflopädie der 
Theologie“ (Leipzig 1833; 11. Aufl. 1884), „Leitfaden zum 
chriſtlichen Religionsunterricht“ (ebd. 1850; 5. Aufl. 1874), 
„Lehrbuch der Dogmengeſchichte“ (2Bde., Leipzig 1840 ff. ; 
5. Aufl.1867) und „VBorlefungen über die Kirchengeſchichte“ 
(7 Bde., ebd. 1869 — 72). Sein Leben beichrieben Eppler 
(Sütersfoh 1875) und Staehelin=- Stodmayer (Bajel 1875). 

Hagenberk (Karl Klaus ottfricd), Gründer der befann= 
ten Firma in Hamburg, geb. dajelbft 13. März 1810, betrieb 
jeit 1830 Handel mit Seefifhen und Sechunden, 1852 hatte 
er den Mut, einen Eißbären zu übernehmen. Bon da jchreibt 
ſich ſein Tierhandel her. Er ftarb 3. Oktober 1887 in Ham— 
burg. — Sein Sohn, Karl Gottfried Wilhelm Hein- 
rich H., geb. 10. Juni 1844 in Hamburg, übernahm diejen 
1866. Die Eröffnung neuer zoologifcher Gärten begünftig- 
ten ihn. H. rüftete eigene Züge nad) Afrika, Aſien, Amerika 
und den Bolarländern aud. Seit 1875 begann er ethnogra= 
phiſche Ausftellungen zuunternehmen und brachte u.a. Nu— 
bier, Singhalefen, Bella-Coolas, Kamerunneger u. ſ. w. nad) 
Deutihland. Neuerdingd vermittelt er auchden Berfaufeth- 
nographiiher Sammlungen an Muſeen. 

Öngengebirge, Bergftod der Salzburger Alpen an der 
Grenzevon Oberbayern undSalzburg, derim®roßen Tann 
thaleskopf bis 2274 m auffteigt. 

Hagenow, Stadt in Mecdlenburg-: Schwerin, an der Ber: 
lin Hamburger Eifenbahn, Hat ein Ant3gericht und (1885) 
4091 Landwirtſchaft und Ziegelbrennerei treibende E. 

Hager (Hand Herinann Julius), pharmazeutiiher Schrift= 
iteller, geb. 3. Sanuar 1816 zu Berlin, war 1842—49 Be— 
jißer der Stadtapothefe in Frauftadt, lebte dann in Berlin, 
verlegte aber 1871 feinen Wohnfig nach feinem Qute Bulver- 


mühle bei Fürſtenberg a.D.,1881 nah Srankfurta.D. H.hat |’ 


fh nicht nur um die Ausbildung der Bharmazic, jondern 
aud um die Befämpfung des Geheimmittelunweſens ver— 


dient gemadt. Sein Hauptwerk iſt das „Handbuch der phar= j 


mazeutiſchen Braris“ (Berlin 1875— 78; 3. Aufl. 1882). 

Hagersiown (jpr. Hehgerstaun), Stadt im NW. des ame: 
rikaniſchen Unionsſtaates Maryland, am Antietam Creek 
unweit de3 Potomak, hat (1880) 5300 Handel treibende E, 
Der Antietam Greek ift berühmt durch die Schlacht, die wäh: 
rend des Bürgerfrieges 1863 hier gejchlagen wurde. 

Angeftolz (abo. hagastalt), eigentlich ein auf einer Um: 
friedigung, d. h. auf einem Fleineren Nebengut angejeflener 
jüngerer Sohn eines freien Mannes, der dort nach dem Tode 
des Vaters in Abhängigkeit von jeinem erftgeborenen Brus 
der lebte; jeßt joviel wie Junggeſell. 


Hagetmau (pr. Aſch'tmo), Stadt im Arrondifjement Gt. | 





Hagios (griech.), heilig. Hagiasama, Weihmaffer; hei- 
lige Quelle. — Hagiographa (f. d.), heilige Schriften. — 
Hagiolatrie,Heiligendienft.— Hagiotif, Xehre von der 
Heiligung. — 9. Oros (heiliger Berg), ſ. Athos. — 9. 
Ilias, Berg auf Morea, ſ. unter&liadberg. —H.Nito= 
laos (©. Nicolo) oder Tinos, Hafenftadt an der Weftküfte 
der Cyfladeninfel Tinos, hat (1879) 2083 E. In der Nähe 
liegt da3 Klofter der Panagia, ein berühmter Wallfahrtort. 

Hagn (Eharlottevon), Schaufpiclerin, geb. 23. März 1809 
in München, trat ſchon 1828 mit glänzendem Erfolg auf und 
wurde 1829 am Hofburgtheater in Wien angeftellt. Von 
1833 — 46 war ſie am Schaufpielhaufe in Berlin undgab na= 
mentlichnedijche und ſchalkhafte Kollen. Sm Jahre 1846 hei— 
tatete fie den Gut3befiger von Owen, 30g fi) von der Bühne 
zurüd undlieh fih nad) Auflöfung ihrer Ehe (1851) in Mün— 
hen nieder. ShreSchweiter, Auguſte von H. geb.1818 in 
Münden, betratihon 1832 die Bühne,wurde 1833 am König— 
jtädtifchen Theater in Berlin angeftellt und fam als Sou— 
brette ans Hoftheater in Berlin, bis fie ſich 1849 verheira- 
tete. Sie jtarb 5. Dezember 1882 in Berlin. — Yudwig 
Karl Heinrih von H., Genremaler, geb. 23. November 
1820 zu München, Bruder der beiden Borigen, ließ fich 1855 
nad) einem Aufenthalt in Berlin und Paris in Münden 
nieder und verweilte dann noch einige Jahre in Florenz und 
Nom. Seine Öenrebilder aus dem italienifchen wie aus dem 
deutjchen Leben der Rofofozeit und der Gegenwart find von 
lebendiger Charakteriſtik. 
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Hague (jpr. Ahg, Cap dela), Nordweitipige der franzö— 
ſiſchen Halbinſel der Rormandie, am Kanal la Manche, iſt das 
äußerſte Ende der alten Landſchaft La Hague und mit einem 
Leuchtturm verjehen. Bier bejiegte28. Mai 1692 die britiſch— 
holländische Flotte die fFranzöfifche unter Tourville. 

Hahna (franz.), Ausruf derBerwunderung; in der Gartens 


Sever des franzöfifchen Departement Landes (Gascogne), | kunst Durchblick durd) die Gartenumfriedung ins Freie. 


nordöftlid) von Bayonne, hat Viehhandel, Ol- und Lein— 
wandfabrifen und (1881) 3029 €. 

Haggai, einer der zwölf Kleinen Propheten des Alten 
Teſtaments, wirkte in zweiten Jahre des Darius (520 v.Chr.) 
nad) der Rückkehr der Juden aus dem babylonijchen Eril. 
Der Zweck ſeines Buches ift, die Juden zu größerem Eifer 
im Wiederaufbau des Tempels anzuspornen. 

Haghe (Ipr. Hchg, Louis), Aquarellmaler und Lithograph, 
geb. 17. März 1806 in Tournai, geft. 9. März 1885 in Lon— 
don, kam jchon 1823 dahin, wo er anfangs als Lithograph 
arbeitete und dann die Aquarellmalcrei ergriff, worin er 
meifterhafte Hiftorische Genrebilder und Snterieurs alter 
Baumerfe malte. 

Hagin Mavra, Hauptitadt von Zeufadia, |. Amaxiki. 

Hagiographa (griech), Heilige Schriften, find die den 
dritten Teil des hebräischen Alten Teftament3 augmachenden 
biblischen Schriften (Hebr. Chatubim, d. i. Schriften), näm— 
lid: Palmen, Sprüche Salomos, Hiob, Hoheslied, Ruth, 
Klagelieder Scremiä, Prediger, Efther, Daniel, Esra, Nehe— 
mia, Chronifa. 


Sn. Konv.-Lexiton. IV. 


Häher(Garrulus) oder Heher, Gattung der Rabenvögel 
(Corvidae) mit weihem, buntem Gefieder und deutlichem 
Einfchnitte vor der Schnabeljpige. Der Eihelhäher(Gar- 
rulus glandarius L.) oder Holzjchreier ift einer der ſchönſten 
Bügel in den Wäldern desnördlichen und mittleren Europas 
und bat in jeinent Benehmen, dem Mutwillen und der Rift 
viel Ähnlichkeit mit der Elfter. Er nährt ſich von Eicheln, 
Nüſſen, Beeren 2c. Der Unglüdshäher (Garrulus infau- 
stus ZL.) findetjich in feuchten Wäldern des Veorden von Eu— 
ropa. Zu den amerifanishen H.n gehörtder prädtige Blau— 
häher (Oyanocorax cristatus Bose). Der Tannenhäher 
(Nucifraga caryocatactes Vieil.) vder Nußknacker bewohnt 
ganz Europa, Alien und Nordamerifa, bejigt einen langen, 
geraden Schnabel und auf dem braunen Gefieder weiße 
Flecken. Er frißt die Nüſſe der Zirbellicfer. 

Hahn, bei Griechen und Römern Sinnbild der Wachſam— 
feit und Kampfluſt und mehreren Ödttern heilig, auch Weis— 
ſagevogel; auf altchriftlihen Denkfmälern Sinnbild des Er— 
wachens zum neuen 2eben in Chriſto. Den Kampf mit den 
eigenen Leidenſchaften jtellte man durch kämpfende Hähne 


12 


1139 Hahn 


dar. — In der Wappenfunde ift der H. ein häufig vor— 
fommende3 Bild. So gilt er als das Wahrzeichen Frank— 
reichs (Galliſcher H.), entftanden wahrſcheinlich aus der Dop= 
pelfinnigfeit des lateinifhen Wortes Gallus, da3 zugleich 
Hahn und Sallier bedeutet. BEN 
Hahn, Vorrichtung zum Ablaſſen von Flüſſigkeiten; er 
bejteht gewöhnlich aus einem hohlen Gehäuſe und einem 
darin drehbaren koniſchen Schlüſſel, durch deſſen Drehung 
der im Gehäuſe befindliche Kanal geöffnet oder geſperrt wird, 
Hahn, altes, in Mecklenburg, Holſtein und Kurland an— 
geſeſſenes adliges Geſchlecht, das ſchon ſeit dem 14. Jahrhun— 
dert Schloß Baſedow bei Stavenhagen als Stammgut beſitzt. 
Der ältere Zweig erhielt 1802 mit dem mecklenburg—,ſtrelitz— 
ſchen Erblandmarſchall Friedrid von 9. (geb. 1742, geit. 
1805) die Reichsgrafenwürde und teilte ich nad) deſſen Tode 
in die Linien 9.9. und H.-Neuhaud. Der jüngere Zweig 
ift freiherrlich und hauptſächlich in Kurland begütert. Die 
nambafteiten Glieder der Familie find Graf Karl Fried— 
ri von H.Neuhaus (geb. 18. Mai 1782 zu Remplin, 





geft. 21. Mai 1857 zu Altona), der fich durch jeine Sonder= 
heiten, in3bejondere als Führer wandernder Schaufpieler- 
truppen, befannt gemacht hat, und feine Tochter, die Schrift- 
ftellerin Gräfin Ida von 9.9. (ſ. d.). 





Nr. 8788. Ernſt Julius Hähnel (geb. 9. März 1811). 


Hahn (AUuguft), evangeliſch-lutheriſcher Theolog, befannt 
als Befämpfer de3 Rationalismus, geb. 27. März 1792 zu 
Großoſterhauſen beiQuerfurt, jeit 1819 Brofefjor in Königs— 
berg, ſeit 1827 in Reipzig, zulest in Breslau, wo er als 
Generaljuperintendent von Schleften 13. Mai 1863 ftarb. 
Bon feinen Arbeiten find die bedeutendjten das „Lehrbuch 
des Kriftlichen Glaubens“ (Leipzig 1828; 2. Aufl. 2 Bde., 
1858) und feine „Bibliothek der Symbole und Glaubens— 
regeln der katholifchen Kirche” (ebend. 1842; 2. Aufl. 1877). 
— Auch jeine Söhne, Heinrid Auguſt(geb. 19. Juni 1821 
zu Königsberg, geſt. 1. Dezember 1861 als Profeſſor in 
Greifswald) und Georgludmwig (geb. 26. April 1823, feit 
1857 Brofefjor in Breslau), Haben, erfterer durch verfchiedene 
Kommentare zum Alten Tejtament, leßterer beſonders durch 
das Werf „Die Theologie des Neuen Teſtaments“ (Breslau 
1854), Berdienjtliches auf theologiſchem Gebiete geleijtet. 

Hahn (ChHriftine Efife), Gottfried Auguft Bürgers „Schwa— 
benmädchen“ und nachherige dritte Gattin, geb. 19. Dezem— 
ber 1769; fie führte, nachdem fich ihr Gatte bald wieder von 
ihr hatte jcheiden lafjen, ein Wanderleben als Vorträgerin 
von Gedichten ꝛc. und Schaufpielerin und jtarb, faſt erblin- 
det, 24. November 1833 zu Frankfurt a. M. Sie jhrieb 
mehrere Dramen, den Roman „Irrgänge des weiblichen Her— 
zens“ (Altona 1799) und zwei Sammlungen Gedichte. 


Hähnel (Ernit Julius) 1140 


Hahn (EC. Hugo), Mijfionar, geb. 18. Oftober 1818 auf 
Vegeſacksholm, einem Gute auf einer Dünainjel bei Riga, 
hat ſich hauptſächlich durch feine Thätigfeit bei den Hererös 
in Südafrika verdientgemadht. Auch verfaßte er eine Gram— 
matif und ein Wörterbuch in der Hereröjprache (1858) und 
überießte einen großen Teil der Bibel in diejelbe. 

Hahn (Friedrich von), Rechtsgelehrter, geb. 7. Juni 1823 
zu Homburg, feit 1850 Profeſſor ſowie jeit 1862 Dberappel- 
lationdgericht3rat in Sena, von 1857 —61 auch Mitglied der 
Kommiffion zur Ausarbeitung des Entwurfs eine Allge- 
meinen deutichen Handelsgeſetzbuchs. Im Fahre 1872 kam 
er al3 Nat an das Reichsoberhandelsgericht in Leipzig, 
1879 an das neu errichtete Reichsgericht. H.verfaßte nament— 
lich einen „Kommentar zum Allgemeinen deutſchen Handels— 
geſetzbuch“ (2 Bde., Braunfchweig 1862—67; 3. Aufl. 1877 
big 1879). — Sein Bruder, Johann Georg von H. geb. 
11. Suli 1811 zu Frankfurt a. M., ftand 1834—43 in grie= 
hifchem Staat3dienit, war dann 1847—69 öfterreichiicher 
Konſul, erjt in Janina, dann in Syra, und jtarb 23. Gep- 
tember 1869 in $ena. Er fchrieb: „Griechiſche und albane— 
ſiſche Märchen” (2 Bde., Leipzig 1864), „Sagwifjenichaft- 
liche Studien“ (7 Lign., Jena 1872 — 74) ıc. 

Hahn (Friedrid) Wilhelm Werner), Schriftſteller, geb. 13. 
Diail816 zu Marienburg, früher in Berlin, jeit 1870 aber in 
Sakrow bei Potsdam lebend. Erveröffentlihten.a.: „Friede 
ri) L., König von Preußen” (3. Aufl. Berlin 1876), „Fried— 
rih Wilhelm III. und Luiſe von Preußen“ (3. Aufl., ebend. 
1877), „Hans Joachim von Bieten” (5. Aufl., cbend. 1878), 
„Geſchichte der poetifchen Ritteratur der Deutſchen“ (10. Aufl., 
ebend. 1883), „Poetiſche Muſterſammlung“ (1882) ze. 

Hahn (Heinrich Wilhelm), deuticher Verlagsbuchhändler, 
geb. 30. Oftober 1760 zu Lemgo, errichtete 1792 eine Sorti— 
ments und Berlagsbudhhandlung in Hannover, brachte 1810 
die alte Berlagsbuchhandlung von Kaſpar Fritſch in Xeipzig 
(feitdem „H.iche Verlagsbuchhandlung“) fäuflich an fich und 
führte jeit 1818 da3 bedeutende Geſchäft in Hannover ala 
„H.ſche Hofbuchhandlung“ mitſeinem Sohne Heinrich Wil: 
helm H. (geb. 9. Januar 1795 zu Hannover) weiter. Letz— 


: | terer übernahm nad) des Vaters Tode, 4. März 1831, felber 


die „H-Iche Hofbuchhandlung“. Unter den H.ſchen Verlags— 
artifeln find inSbejondere die „Monumenta Germaniae 
historica‘ Hervorzuheben. Im Sahre 1843 übernahm eraud) 
von jeinem Bruder Heinrich Bernhard 9. (geb. 1797, 
gejt. 1845) die Leipziger VBerlagdhandlung, worauf er fid) 
mit feinem Bruder Friedrich 9. (geb. 1801, geſt. 1867) zu= 
jammenthat. Er ftarb 19. April 1873 zu Hannover. Das Ge— 
ihäft übernahm fein Enfel Herbert Wilhelm Thielen. 

Hahn (Sodann Michael), Theofoph, geb. 2. Februar 1758 
zu Altdorfin Württemberg, entwidelte im Anſchluß an Jakob 
Böhme ein eigenes theoſophiſches Syiten, das ſich befonders 
auf unausgejeßte Buße gründete, und fand viel Anhänger, die 
jogenannten Wichelianer. Er ftarb 20. Sanuar 1819 zu 
Sindlingen. Seine Schriften und Briefe erſchienen in 15 Bdn. 
(Tübingen 1819—49). Vgl. Balmer, „Die Gemeinjchaften 
und Sekten Württembergs“ (Tübingen 1877). 

Hahn (Karl Auguft), verdienter Germanift, geb. 14. Xuni 
1807 zu Heidelberg, geſt. 20. Februar 1857 als Profeſſor zu 
Wien. 9. verfaßte eine „Mittelhochdeutfche Grammatik” 
(Sranffurt 1843—47;4.Aufl.1885) und eine „Althochdeut— 
ide Grammatik“ (Prag 1852; 5. Aufl. 1882) 2c., aud) gab ex 
verſchiedene mittelalterliche deutiche Dichtungen heraus. 

Hahn (Ludwig Philipp), Dichter derSturm- und Drang= 
periode, geb. 22. März 1746 zu Trippftadt in der Pfalz, geit. 
1814 als Kammerſekretär zu Zweibrüden. Außer Iyrifchen 
Gedichten jchrieb er eine Neihe Dranıen, wie „Der Aufruhr 
zu Piſa“, „Sraf Karl von Adelsberg“ 2c. Vergl. Werner, 
„Duellen und Forihungen“, Heft 22 (Straßburg 1877). 

Hähn (Johann Friedrich), Pädagog, geb. 15.Nugujt 1710 
zu Bayreuth, geft. 4. Suni 1789 als Öeneralfuperintendent 
zu Aurich (Oftfriesland), hat ſich befonders als Erfinder der 
freilich nun längft veralteten jogenannten Tabellar= und 
Ritteralmethode befannt gemacht. 

Hähnel (Ernft Julius), bedeutender Bildhauer, geb. 
9. März 1811 zu Dresden, jtudierte in Nom die Werte Michel- 
angelos. Auf feiner Rüdreije ſchloß er fih in Münden 
(1835 — 38) an Schwanthaler, Cornelius und Senelli an und 
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Ihuf dann in Dresden fein erſtes, vielleicht fein größtes 
Meiſterwerk: das Nelief des Bacchuszuges für das dortige 
Hoftheater (1840 vollendet), das bei dem Brande von 1869 
zu Grundeging und nur noch in Abgüffen vorhanden ift. An 
die dortige Akademie berufen, ſchuf er die allzu realiftifche 
und derbe Beethovenftatue zu Bonn (aufgeftellt 1845) mit 
den herrlicden Reliefs am Poſtament. Seine dann folgenden 
trefflichen Borträtjtatuen find der Kaiſer Karl IV. in Prag, 
der König Friedrich Auguft IL. in Dresden (1866), die Reiter- 
ftatuen des Fürsten Schwarzenberg in Wien (1867), Theodor 
Körner in Dresden (1869) und Leibniz in Leipzig (1883). 
Ebenso unter den übrigen idealen Werken der herrliche Raf- 
fael an der Faſſade des Muſeums in Dresden, Eva mit Rain 
und Abel und die Gruppe Bachu3 mit Ganymed und Amor. 
Durch Lehre und Beijpiel übt er den wohlthätigften Einfluß 
auf jeine zahlreichen Schitler. 

Hahnemann (Samuel&hrijtian Friedrich) der&rfinder der 
Homöopathie (f. d.), geb. 10. April 1755 zu Meißen. Nach- 
dem er einige Jahre praftiziert, gab er die ärztliche Praxis 
auf und wandte fich der Schriftitellerei zu. Seit 1789 in 
Reipzig lebend, warder beillberjegung von Cullens „Arznei— 
mittellehre” zu Berjuchen angeregt, die ihn auf jenes neue 
Heiligitem brachten. Um für dagjelbe Beobachtungen und 
Erfahrungen zu ſammeln, begann er abermals die Behand- 
lung von Kranken, die er bald hier, bald dort augübte. Na— 
türlich fand die Homöopathie, namentlich ſeit 9. ihr vollſtän— 
diges Syitem im „Organon der rationellen Heilkunde” 
(Dresden 1810; 6. Aufl. 1865) dargeltellt hatte, neben vielen 
Anhängern auch zahlreiche heftige Gegner, und dieſen gelang 
es ſchließlich, die fächfische Negierung 1820 zu dem Verbot 
zu veranlafien, daß er jeine Medikamente felbit bereiteteund 
ausgab. Infolgedeſſen verlich H. 1820 „eipgig für immer, 
um einem Rufe des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthen 
zu folgen. Erjtarb2.&$uli1843 in Paris. Bon feinen Schrif— 
ten find noch zu erwähnen: „Apotheker-Lexikon“ (2 Bde.,Leip- 
sig 17985— 99), „Fragmenta de viribus medicamentorum 
positivis“ (2 Bde., cbd. 1805), „Reine Arzneimittellehre“ 
(6 Tle. Dresden 1811— 20 ; 3. Aufl. des 1.und 2. Tls. 1830 
bi3 1833), „Die chroniſchen Krankheiten” (5° Bde., 1828— 30; 
2. Aufl. 1835 — 39) und „Kleinere Schriften“, gefammelt 
von Stapf (2 Bde., Dresden und Leipzig 1829— 34). Vergl. 
Hirjchel, „Zum Hundertjährigen Geburtäfeite Samuel 9.3“ 
(Deſſau 1855) und Albrecht, „H.s Leben und Wirken” (2. 
Aufl., Leipzig 1875). 

Hahnemannfıhe Weinprobe, die Prüfung von Wein auf 
einen Gehalt an Bleioryd durd) Zufag von Schwefelcaleium 
oder Schwefelfaliun. DiejeBrobe wird jegt faum noch nötig 
tein, da ein Zufag von Bleizuder oder von Bleioryd zum 
Wein, wie er in früheren Zeiten angewendet worden jeinfoll, 
jebt nicht ınehr vorfommen dürfte. 

Hahnenfuß, Pflanzengattung, ſ. Ranunfel. 

Hahnenkamm, Pflanzengattung, |. CelosiaL. und Alec- 
torolophus Hall. 

Halnenkämpfe waren jchon bei den alten Griechen, na= 
mentlich den Athenern, üblich und wurden alljährlich jogar 
im Theater gehalten. In Rom betrieb man derartige Be— 
luftigungen nur privatim. Sebt find H. bejonders in Eng- 
fand beliebt und werden vielfach zu Wetten benußt. 

Hahnentritt, Keimbläschen des Hühnereies, f. unter Ei. 

Hahnentritt oder Zu dfuß, fehlerhafte Gangartdes Pfer- 
des, welche fich dadurch äußert, daß das Pferd beide Hinter— 
füße im Gehen zudend und hoc) an den Leib hinauf hebt. In 
der Regel zeigt Jich der H. nur im Schritt, wenn das Pferd 
vom Stalle weggeht, namentlich, wenn e3 vom Reiter ftarf 
verfammelt wird. Mit längerem Gehen und wenn man da3 
Zier mehr außcinander gehen läßt, mindert ſich das Zucken. 
Die Urfache des 9.8, jofern fie nicht in Spat (ſ. d.) an beiden 
Hinterfüßen liegt, ift nicht befannt. 

Hahn-Hahn (Ida, Gräfin von), Romanjcriftitellerin, geb. 
22. uni 1805 zu Treſſow in Medlenburg- Schwerin ala 
Tochter des durch feine Theaterliebhaberei befannten Grafen 
Karl Friedrich von Hahn-Neuhaus, heiratete 1826 ihren Vet— 
ter, den Grafen Friedrih Wilhelm Adolf von 9.9. (auf Ba— 
jedom), trennte fich aber ſchon 1829 wieder von ihm und lebte 
nun lange Zeit aufReijen, ward 1850 fatholifch, nahm 1852 
in Angers den Schleier, gründete in demjelben Jahre in 
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Mainz das Kloſter „Zum guten Hirten“ und starb hier 12. 
Januar 1880. Dieje Frau, eine der merfwürdigften Erfchei- 
nungen der deutjchen Litteratur, erinnert inder erften Hälfte 
ihre3 Schaffens einigermaßen an George Sand. Aus diefer 
eriten Periode, die mit „Liedern“ (Leipzig 1835) eingeleitet 
wurde, ftammen eine Anzahl mehrfach aufgelegter jozialer 
Romane. Gejamtausgaben diefer Schriften erjchienen unter 
dem Titel „Aus der Geſellſchaft“ (8 Bde., Berlin 1845) und 
„Geſammelte Schriften” (21 Bde., ebd. 1851). Auch eine An— 
zahl Reiſewerke fallen in diefe Zeit. Mit der Schrift „Bon 
Babylon nad) Serujfalem” (Mainz 1851), welche die Befeh- 
rungsgeſchichte der Gräfin enthält, trat dieſe in eine neue 
Phaſe, welde von ihrem Religionswechſel ſtark beeinflußt 
ward. in dieje gehören Schriften wie: „Aus Serufalem” 
(Mainz 1851), „Bilder aus der Geſchichte der Kirche“ (ABde., 
1858 — 74), „Bier Leben3bilder” (1861) 2c. Auch die zahl: . 
reichen Romane diejer zweiten Beriode jind ftarf ultramontan 
gefärbt. Ihr Leben beichrieben: U. von Wurzbach (Wien 
1871), Marie Helene (Leipzig 1869) und Haffner (Frankfurt 
1880), „Lichtſtrahlen“ aus ihren Werken gab leiter heraus 
(Leipzig 1881). 











Samuel Ehriftiian Friedrih Hahremann 
(geb. 10. April 1755, geit. 2. Juli 1848). 


Tr. 3789. 


Hahnrei, Bezeichnung für den Danneineruntreuen Ehe— 
frau. Das Wort war jhon im 16. Jahrhundert gebräuchlich, 
bezeichnete aber damals einen unzüchtigen Menjcen. 

Hahnſchlagen, einealtedeutjche, aberauch ſpaniſche Volks— 
beluͤſtigung, bei welcher es darauf anfommt, trotz verbun— 
dener Augen einen unter einen Topf verſteckten Hahn mit 
einem Dreſchflegel oder Stock zu treffen. 

Haida, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
und nördlich von der Stadt Böhmiſch-Leipa, iſt der Mittel— 
punkt des böhmiſchen Glashandels, hat ſelbſt mehrere Glas— 
fabrifen und (1880) 2737 €. 

Haidarnbad, Landichaften in Indien, |. Hyderabad. 

Haide, Landſtrich, j. Heide. 

Haide und Haidekraut, |. Heide und Callüna Saksb. 

Haidenfihaft (ital. Aiduffina), Ort in der öfterreichifchen 
Srafichaft Görz und Gradisca, oſtſüdöſtlich von der Stadt 
Görz und nahe der Örenze von Krain, mit Bezirfägericht und 
(1880) 713 Baummollfpinnerei undfRotfärberei treibenden®. 

Haidinger (Wilhelm, Ritter von), berühmter Mineralog, 
Sohn des ebenfall3 ausgezeichneten Mineralogen Karl 9. 
(geb. 10. Juli 1756 zu Wien, geſt. daſelbſt 16. März 1797 
als Bergrat),geb.5. Februar 1795 zu Wien, ward 1840 Berg= 
rat dafelbft. Hier richtete er dag „Montaniftiiche Mufeun“ 
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ein und begründeteden „Verein derFreunde der Naturwiſſen— 
ſchaft“. Bon 1849—66 Direktor der Geologiſchen Reichsan— 
ftalt zu Wien, 1865 in den Ritterftand erhoben, ftarb er 19. 
März 1871 zu Dornbach beiWien. Seine Hauptarbeit ift dag 
„Handbuch der beftimmten Mineralogie” (Wien 1845; 
2. Aufl. 1850). | 

Haidingerfihe Lupe oder Dichroitiſche Lupe, ſ. unter 
Dihroismuß. 

Haiduken (vom magyar. hajdü, Mehrzahlhajduk = Trei: 
ber) find urſprünglich ſerbiſche und walachiſche Chriften, die 
vor den Türken flüchteten und wie Räuber verfolgt wurden. 
Dfterreich bildete Später au denjelben eine Art leichter In— 
fanterie, die aber 1741 aufgelöjt wurde und deren Andenfen 
nur noch der Haidufendiftrift jenfeit der Theiß bemahrt. 
Auch die gefamte ungarijche Infanterie wurde früher 9. ge= 
nannt. Jetzt nennt man eine Art von Lafaien, große Leute 
in ungarischer Kleidung, H. — Die ungariihe Geſpan— 
haft 9., 1876 erſt neu gebildet, zählt auf 3353 qkm (1880) 
172880 €. Hauptſtadt ift Debreezin (1. d.). 

Haie (franz., ſpr. Häh), Hede, Spalier. Unter Aufftellung 
&lahaieverjtand man die Aufſtellung von Truppenin einer 
einfachen oderdoppelten Reihe, namentlichzur Verteidigung 
des bededten Weges und der Ballgängein belagerten Feitun- 
gen. Das von ihnen abgegebene Schnelffeuer nannte man 
feu de haie, auch Heckenfeuer, jpäter Nottenfeuer. 

Anienfund oder Sharksbai, große, tief einschneidende 
Bucht an der Weſtküſte Auftraliens, unter 259 fühl. Br., in 
der Berlen= und Berlmutterfifcherei getrieben wird. 

Haifa oder Kaiffa, Stadt in Baläftina, nördlih von 
Jaffa, am Fuße des Karmel und an einer Bucht weitlich von 
der Mündung des Kifon, Hat 4000 E. Sin der Nähe befindet 
jich eine deutjche Kolonie. 

Haififcdye (Squalidae) oder Haie, eine Familie von Raub: 
fiihen aus der Ordnung der QDuermäuler (Plagiostomi), 
fenntlich an der Spindelförmigen Geftalt, der vorragenden 
Schnauze, dem querliegenden, mit mehreren Reihen drei 
ediger, jehr ipiger und ſcharfer Zähne bewaffneten Maule 
undden unbededten Kiemenjpalten. Die Eier werden innere 
lich befruchtet und entwiceln fich im Leibe der Mutter oder 
werden mit einer hornigen Schale umhüllt abgelegt und an 
Pflanzen befeftiat. Die Haut ift mit fehr Heinen, harten 
Schüppchen bejegt und wird zum Polieren benußt. Die 9. 
leben vorzugsweise in warmen Meeren. Die gefährlichiten 
9. find der bis 7m lange Menjchenhai (Carcharius glau- 
cus) und der fürchterliche, bis zu 12m fang werdende Blau— 
hai (Carcharodon Rondeletii), beide finden fich auch im 
Mittelmeere. Der bis 13 m lange Riefenhai (Selache 
maxima) ijt mehr harmlos und bewohnt die nördlichen Ge— 
wäfjer. Kleinere Haie find in der Nordfee der Hundshai 
und Katzenhai (Sceyllium canicula und catulus) ſowie 
der Dornhai (Spinax acanthias), leßterer wird gegefien. 
Sonſt befannte H. find der Meerengel oder Engelhai, 
(Squatina angelus) im Mittelmeer, der Hering&hai, der 
Hammerfifch (j. d.) u. a. 

Haiger, Stadt im Dillfreife des Regierungsbezirks Wies- 
baden der preußiichen Brovinz Heſſen-Naſſau, mweitlich von 
Dillenburg an der Dill gelegen, hat (1885) 1661 mit Ger- 
berei, Zeimfiederei und in Eijenwerfen beichäftigte €. 

Haigerloch, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Sig: 
maringen (Hohenzollern), weſtlich von Hechingen an der 
Eyach, hat ein Amtsgericht, ein ſchönes, über der Stadt ſich 
erhebende3 Schloß, Baummollfpinnerei und (1885) 1220 €. 

Hni-kheu-fu, Hafen der Stadt Kisungsticheu im Norden der 
chineſiſchen Infel Hainan (}.2.), iftjeit 1876 dem europäifchen 
Handel geöffnet. 

Haimon, Sohn des Königs Kreon von Theben, der ſich 
tötete, al3 er jeine Braut Antigone (f. d.) erhängt fand. 

Haimonskinder, in einem der anziehendften Volksbücher 
die vier Söhne Haimons (Uymon) von Dordogne, Namen? 
Adelhart, Ritfart, Britjart und Reinald, welche aus dem Ge— 
ſchlechte Karla d. Gr. jtammen, aber doch, da fie einen feiner 
Angehörigen erfchlagen haben, heftig von ihm verfolgt wer- 
den. Aus den Gefahren rettet fie meift ihr Roß Bayart. 
Dichterifch bearbeitet wurde die Sage von Huon de Ville- 
neuve im 12. Jahrhundert. Nach Deutichland fam fie in zwei 
Bearbeitungen, einer franzöfifhen, aus welcher der Roman 
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Hop: „Eyn ſchön luſtig Geſchicht, wie Keyjer Carle der groß 
vier gebrüder, Herbog Aymons fün, jechzehen jar lange be= 
frieget“ (Simmern 1535), und einer wahricheinlich nieder- 
Yändifchen, nad) welcher das noch jet gangbare Volksbuch 
bon den vier H.n bearbeitet ift. 

Hain, ein abgefondert liegendes, gehegtes Gehölz von ge— 
ringem Umfange; in früherer Zeit gewöhnlich einer Gott- 
heit geweiht und dann für heilig gehalten. 

Hain, Stadt in Heflen, j. Dreieihenhain. 

Haina, Dorf im Kreife Frankenberg de3 preußifchen Re— 
gierungsbezirks Caſſel, hat (1885) 798 E. und ein Hojpital, 
da3 1533 von Philipp dem Großmütigen aus den Gütern 
eines Ciſtercienſerkloſters geitiftet wurde. 

Hai-nan, eine Inſel an der Südfüfte von China, zur Pro— 
vinz Kuangtung gehörig, hat auf 36195 qkm ca. 2'/, Mill. 
E., die zum größten Teile aus Eingeborenen beftehen. 

Hainau oder Haynau, Stadt im Kreiſe Goldberg-H. des 
preußiſchen Negierung3bezirf3 und nordweſtlich von der 
Stadt Liegnitz und an der Linie Sommerfeld-Kohlfurt-Lieg- 
ni der preußiichenStaat3bahnen,ift Siß cine Amtsgerichts, 
Hat zwei Kirchen und (1885) 6433 Tuch und Handſchuhfabri— 
fation treibende E. Am 26. Mai 1813 lieferten bei 9. die 
Preußen den Franzoſen ein glänzendes Reitergefecht. 

Hainbuche oder Gemeine Weißbuche, ſ. unter Buche. 

Hainbund, ſ. Göttinger Dichterbund. 

Hainburg oder Haimburg, Stadt in Niederöſterreich, 
am rechten Ufer der Donau unweit der ungariſchen Grenze 
gelegen, hat (1880) 4857 E., die größte k. k. Tabakfabrik, eine 
Nadelfabrik und zahlreiche römische Ultertümer. Die Gegend 
ist die Stätte de alten Carnuntum; eineSchloßruine hält 
man für die im Nibelungenliede genannte Heimburc. 

Haine (pr. Ahn), 70 km langer rechter Nebenfluß der 
Scelde, entjpringt in der belgijchen Provinz Hennegau und 
mündet in Frankreich. — H. heißen auch zwei geiwerbreiche 
Gemeinden in der belgijchen Provinz Hennegau, H.St.⸗ 
Paul und H.-6t.-Pierre, mit (1879) 3625 und 3026 ©. 

Hainich, waldiger, bi3 473 m Hoher Höhenzug in Thürin= 
gen, weitlich von Langenſalza, die Wafjerjcheide zwiſchen Un— 
ſtrut und Werra. Der jüdöftliche Ausläufer heißt Hart. 

Hainichen, Stadt in der Amt3hauptmannichaft Döbeln 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Linie 
Chemnitz-Roßwein der ſächſiſchen Staat3bahn, ift Siß eine? 
Amtsgerichts, hateine Weberfchule und(1885) 8053 mit Woll⸗ 
ſpinnerei und großartiger Flanellweberei, mit Bleicherei und 
Färberei beichäftigte E. 9. ift der Geburtsort Gellert3, dem 
auch ein Denkmal in der Stadt errichtet ift. 

Hninleite, ein Höhenrüden am Nordrande der Thüringer 
Hochebene, zieht vom Oftende des Eichsfeldes zwiſchen Wip- 
per und Helbenah SO. und erreicht im Boffen, ſüdlich von 
Sonderdhaufen, 461 m Meereshöhe. 

Haircord — ſpr. Hährkohrd), glattes leinwandartiges 

e mit farbig geſtreifter Kette. 

Haiſſin, ruſſiſche Kreisſtadt, ſ. Gajſſin. 

Haiterbach, Stadt im württembergiſchen Schwarzwald— 
kreiſe, weſtſüdweſtlich von Nagold, hat (1885) 1863 Weberei 
treibende E. 

Haiti, weſtindiſche Inſel, ſ. Hayti. 

Haizinger (Amalie, geb. Morjtadt), Schauſpielerin in 
pifanten, hHumoriftifchen Rollen, geb. 6. Mai 1799 in Karls— 
ruhe. Seit 1846 am Hofburgtheater in Wien angejtellt, ſtarb 
jie dafelbft 10. Auguft1884. Ihr eriter Gatte war (jeit 1816) 
der Schaujpieler Neumann, der 1823 durd) Selbftmord 
endete; ihr zweiter jeit 1827 der Opernfänger (Tenor) An= 
ton d.,der,geb. 14. März 1796 zu Wilfersdorf (Steiermark), 
mit ihr von 1827 —46 in Karlsruhe angeſtellt war und dort 
31. Dezember 1869 ftarb. Eine Tochter erfter Ehe, Luise 
Keumann, geb. 7. Dezember 1818, war bis 1856 Schau= 
ipielerin am Burgtheater in Wien, heiratete 1857 den Grafen 
Karl von Schönfeld und zog fich von der Bühne zurüd. 

Hajdu, Name zweier ungariicher Städte in der Geſpan— 
Ihaft HSajdufen. — H.Nanas (ſpr. H.⸗«Nahnahſch), nord= 
weſtlich von Debreczin, hat (1880) 13957 E. — H.Szo— 
603,18 (pr. H.“Sohboßloh), ſüdweſtlich von Debreezin, an 
der Eifenbahn nad) Peſt, Hat (1880) 13038 €. 

Hakeldama, Uder bei Serufalem, ſ. Blutader. 

Häkeln, Bezeichnung für eine dem Striden verwandte 
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Arbeit, welche mit einer Häfelnadel — einer Nadel, weiche 
dicht Hinter der Spike einen Widerhaken befigt — ausgeführt 
wird. Das H. unterſcheidet fih vom Striden dadurd, daß 
nur immer eine Mache auf der Nadel ift und die Maſchen 
länglich find. Durch) H. laſſen ſich leicht einfache und reiche 
Muſter Heritellen ; auch gewährt die Zuhilfenahme von Mig— 
nardije, Börthen u. j. mw. eine jehr große Veränderlichkeit 
in der Geftaltung der Häfelarbeiten. 

Haken treten allein oder mit Ofen zufammen auf und 
dienen dazu, eine meilt leicht lösbare Verbindung zweier 
Teile herzuftellen. Die H. find entweder zum Einſchlagen 
oder Einjchrauben eingerichtet und tragen einen durch recht= 
winfeligellmbiegung oder durch Aufrollungzueinem halben 
oder ?/, Kreis entitandenen Kopf,, Die Größe und Geſtalt ift 
eine ſehr verjchiedene. H. und Ofen für Kleider bezeichnet 
man aud; als Kleiderhaften. Diefe werden aus Draht ge= 
bogen oder aus Blech gejtanzt. — H. heißen auch die Eckzähne 
des Hirſches, deren er meist nur zwei, und zwar im Unter= 
fiefer, bejigt. Auch das männliche Bferd befigt vier Haken— 
zähne, nämlich zwei im Unter- und zwei im Oberfiefer, jede3= 
mal zwiſchen den Vorder- und den Badzähnen. Die Stute 
hat an Stelle der H. meiſt nur eine Aufwölbung des Kiefers, 
jelten, und dann nur jehr Heine, Hafenzähne. 

Haken, Hakenbürhfe, ſ. Arkebuſe und unter Feuer— 
waffen. —Hafenmörjer voderSandmorfer, einkleiner 
Mörſer, welcher mit Schaft verjehen war und an dieſem 
Schaft noch einen Hafen hatte, ähnlich wie die Arfebufe, zum 
Anſtemmen gegen den Ball. Man warf einzelne Handgra= 
naten (ſ. d.) aus ihm. — Hakenſchütze (Arkebuſier), ein 
Schüße, der mit der Hakenbüchſe (Arkebuſe) bewaffnet war. 

Hakengimpel(Loxia enucleator L.), |. &reuziänabel. 

Hakenkreuz, UT, fommt von China bis Weitafrifa als 
Sinnbildvor, jedoch tft nur die Bedeutung des indiſchen H.es 
befannt. Sind die Arme desjelben wie oben nach) recht3 ge— 
richtet, fo bedeutet e3 Geſundheit, Reichtum, daS Gegenteil 
aber, wenn die Urme nach linf3 gerichtet find. 

Hakenlachs, |. unter Lachs. 

Hakenpflug (Hafen), ſ. unter Bflug. 

Hakenfeine, Baufteinemit Fugen von hafenartigem Aus— 
jehen, bejonder3 bei Wölbfteinen, welche in wagerechte 
Mauerihichten eingreifen, und bei Brüdenpfeilervorföpfen. 

Haket (vom franz. haquet, fpr. Ackeh, d.i. fleiner Karren), 
Fahrzeug, das zur Beförderung von Brüdengegenftänden 
bei Hcerbrüdentraing dient. . 

Hakim (arab.), in der Türfei Titel der Urzte; Hafim- 
bajchi, Oberarzt. 

Hakluyt (ſpr. Häcleit, Richard), engliicher Reiſeſchrift— 
jteller, geb. 1553 zu Eyton, begleitete 1584 den Gefandten 
Stafford ald Kaplan nach Paris, ward 1605 Präbend von 
Weſtminſter, jpäter Pfründeninhaber zu Wetheringjet (Suf- 
folfjhire) und ftarb dort 23. Oftober 1616. Er gab heraus: 
„Ihe principal navigations, voyages and discoveries of 
the English nation“ (3 Bde., London 1598 — 1600; neue 
Aufl., 5 Bde., ebd. 1809) und „A. selection of voyages and 
histories of interesting discoveries“ (ebd. 1612). 

Hakodade oder Hafodate, Seeftadt an der Südküſte der 
japanijchen Inſel Jeſo, an einer Bucht der Tſugaru- oder 
Sangaritraße, erinnert durch feine Lage an Gibraltar und 
zählt (1881)22008 E. Der Hafen wurde 1854 den Nordame- 
tifanern und dann auch den anderen Nationen geöffnet. 

Hakon, Name mehrerer nordiſcher Könige. — H. Hakons— 
fon (der Alte), geb. 1204, geſt. 1263, erwarb für Norwegen 
Grönland und land. — H. VI. Magnusſon, geb. 1339, 
geſt. 1380, König von Schweden, vereinigte Norwegen mit 
jeinem Reiche und bahnte durch feine Berheiratung mit der 
dänischen Prinzeſſin Margareta (j. d.) die Bereinigung der 
drei nordischen Reiche an. 

Hükfe oder Häſſe, im Munde des Volkes dad Sprung: 
gelent (Fußwurzel) der Haußtiere. 

Hal, Stadt in der belgischen Provinz Brabant, mit(1880) 
8265 E., liegt an der Senne und an der Linie Brüſſel— 
Quievrain derbelgiichen Staatsbahn, im SSW. von Brüfjel, 
hat ein Öymnafium, Rübenzuder- und Bihorienfabrifation, 
Branntweinbrennerei, Brauerei, Gerberei und in der 1341 
bi3 1409 im gotiichen Stile erbauten Marienkirche ein wun— 
derthätiges Marienbild, zu dem man viel mallfahrtet. 


Halberftadt 1146 


Anlagebirge oder Brahuigebirge, ein Gebirge im O. 
von Beludichijtän, an der Grenze zwischen diefem Lande und 
Indien; es ist eine Fortſetzung des Solimangebirges und er— 
ftrect jich vom Mulapaß nad Süden. 

Halalt iſt das Signal, welches der Pikeur auf PBarforce- 
jagden bläit, wenn das gehetzte Tier nicht mehr fort fann. 

Halns (ipr. Haͤllaſch), Sleden in der ungarischen Geſpan— 
ſchaft und ſüdſüdweſtlich von der Hauptftadt Peſt, in Klein 
kumanien, liegt in der Nähe filchreicherXeiche und Hat(1880) 
15039 Fiſchfang und Weinbau treibende €. 

Halbaffen (Prosimii), Gruppe der Vierhänder (Qua- 
drumana) mit abitehendem Daumen an allen vier Ertremi- 
täten und meiſt verfürztem Zeigefinger an den Vorderhäne 
den. Die Augen find groß, oft eulenartig. Als vollkommene 
Baumtiere nähren fie fi) von Früchten, Blättern und In— 
jeften. Sie gliedern fich in viele Gattungen. Der Indri 
(Lichanotus brevicaudatus @eof.), der Schleiermafi 
(Propithecus diadema Benuet), der Langſchwänzige 
Mati(Sennamacaco L.) unddas Aye-Aye oderFinger— 
tier (Öhiromys madagascariensis Desm.) bewohnen nur 
Madagasfar, der Schlanflori (Stenops gracilis Kuhl) 
findet jihauf Seylon, der®oboldmafi(Tarsius spectrum 
Geof.) auf den Inſeln Sumatra, Borneo 2c. und der Ga— 
layo (Otolicnus galago Wagn.) durch ganz Afrika. 

Halbau, Marktfleden im reife Sagan des preußifchen 
Regierungsbezirks Liegnis, füdmweitlich von Sagan, an der 
Eijenbahn von Kohlfurt nad Sorau, hat ein Amtsgericht 
und ca. 1850 mit Baumwoll-, Damait- und Slasfabrifation 
beichäftigte E. 

Hnlbbefahren Dolk, j. unter Befahren Volk. 

Halbblut, ein Ausdruck, der befonders in der Pferdezucht 
gebräuchlich ift, bezeichnet ein Pferd, deſſen Vater Bollblut- 
hengit, defien Mutter eine gute Landſtute ist. Aus der Paa— 
rung von Bollblut und H. entiteht das Dreiviertelblutpferd 
u. ſ. w. Die Halbblutpferde find befonders gute Gebrauchs— 
pferde, z. B. Sagdpferde, Kutſchpferde zc. 

Halbborten, ſ. unter Borten. 

Halbbrachſen, Fiſchart, ſ. Blicke (Blicca Björkna Z.). 

Halbbrillanten (Brillonetten), diejenigen Diaman— 
ten, welche oben wie Brillanten geſchliffen ſind, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ihnen der Unterteil fehlt. 

Halbbutter birne, ſ. unter Birnbaum. 

Halbedelſteine, ſ. unter Edelſteine. 

Halberſtadt, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Magdeburg (Provinz Sachſen), mit (1885) 34037 E, liegt 
in einer anmutigen, fruchtbaren Gegend an der Holzemme 
auf hügeligem Boden, nicht weit vom Nordfuße des Harzes 
und an den Linien Magdeburg-Thale und Halle-Grauhof— 
Löhne der preußiſchen Staatsbahnen. Die Stadt iſt Sitz 
eines Landratsamts, eines Land-, Schwur- und Amts— 
gerichts und einer Reich&banfnebenftelle, hat ein Domgym- 
naftum, Realgymnaſium, Oberrcalfchule, Schullehrer- 
jeminar, Taubitummenanftalt u. ſ.w. Die Bauart iſt alter 
tümlich, befonders zeichnen fich viele Häufer, wie der Schuh— 
hof, der Ratskeller u. a., durch ihre künſtleriſch vollendete 
Holzarditeftur aud. Die wichtigiten kirchlichen Gebäude 
find der gotifche, vom 13. bis 15. Jahrhundert vollendete 
Dom unddie 1185 — 1284 im romanischen Stile aufgeführte 
Liebfrauenkirche; unter den weltlichen Gebäuden nehmen 
das Rathaus und der Beter3hof, in dem ehemals die Biſchöfe 
wohnten, die erfte Stelle ein. Die Stadt, welche Schon 998 
Stadtrechte erhielt, Hat wichtige Tabaf-, Zigarren- und 
Suderfabrifen, außerdem gibt es Mafchinen-, Handſchuh-, 
Geifen= und andere Fabriken, Glodengießercien, Weißgerbe— 
reien und Bierbrauereien. H. iſt Geburt3ort des Theologen 
und Philoſophen Eberhard (1739 — 1809); Hier liegen die 
Dichter Lichtwer und Gleim begraben; fie und ihre Freunde 
bildeten dDieHalberitädter®ichterfhule. — Das Bi3- 
tum H. wurde 814 don Ludwig dem Frommen gegründet, 
trat der Reformation bei und wurde im Weſtfäliſchen Frie— 
den als Fürftentum H. Brandenburg zugefproden, in 
deffen Beſitz e8 1662 nach dem Tode des legten Adminiftra= 
tor3, Leopold Wilhelm von Ofterreich, gelangte. Von 1807 
bi$ 1813 war es ein Beitandteil des Königreichs Weftfalen. 
Bergl.Lucanus, „Wegweiſer durh H.“ (2. Aufl., Halberstadt 
1866); Zſchieſche, „H. ſonſt und jegt” (ebend. 1882). — Der 
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Kreis 9. zählt auf 494 qkm (1885) 70445 meist evange- 
liſche E. (143 E. aufl qkm). 

Halbeſel (Equus hemionus), ſ. Dſchiggetai. 

Halbfabrikate, Stoffe, welche als fertige Erzeugniſſe eines 
Fabriksprozeſſes einem neuen als Rohſtoffe dienen. Garn, 
welches zum Verweben oder Wirken, Roheiſen, welches zur 
Stahl- und Schmiedeiſendarſtellung, Silber und Gold in 
Barren und Stangen, welches zur Münz- oder Schmuck— 
fabrikation dient, bilden H. 

Halbflügler (Hemiptera oder Rhynchota) oder Schna— 
belkerfe, Inſektenordnung mit gegliedertem Schnabel, 
meiſt ſtechenden Mundwerkzeugen, unvollkommener Ver— 
wandlung und halbhornig halbhäutigen oder ganzhäutigen 
oder pergamentartigen Vorderflügeln. Zu den eigentlichen 
H.n gehören die Gruppen: Wangen (Hemiptera, ſ. d.), 
Birpen (Homoptera oder Lifaden, ſ. d.), Pflanzenläufe 
(Phytophthires, j. d.) und Tierläuſe (Aptera, |. d.). 
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Nr. 3790. Das Rathaus zu Halberſtadt. 


Halbfranzband, ſ. unter Buchbinderei. 
Halbgeharniſchte nannte man die Ritter, welche zu ihrer 


Rüſtung anstatt der Beinſchienen Hohe Lederftiefel trugen. 


Diele Harniſchtracht entitand im 17. Jahrhundert und war 
der erjte Schritt zur allmählichen Ablegung der Harniſch— 
tracht überhaupt. | 

Halbgeſchwiſter (Halbbürtige Geſchwiſter), j. unter 
Geſchwiſter. 

Halbgötter, |. Heroen. 

Halbieren, in zwei gleiche Teile teilen. Eine arithmetiſche 
Größe wird halbiert, indem man fie durch 2 dividiert; die 
gerade Linie oder den Kreißbogen, indem man von den End- 
punkten mit gleicher Birkelöffnung Bögen fchlägt und die 
beiden Durchſchnittspunkte durch die gerade Halbierende ver- 
bindet. — Halbierzirkel, ein Zirkel mit Doppelichenfeln; 
bringt man die Spigen der längeren in die Endpunfte einer 
Geraden, fo ift die Entfernung der Spigen der fürzeren 
Schenkel die Hälfte der Geraden. 

Halbig (Sohann), Bildhauer, geb. 13. Juli 1814 zu Don— 
ner3dorf (Unterfranten), ſchuf die Löwen des Viergejpanng 
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auf dem Siegesthor in München (1847), die Figuren der Be— 
freiungShalle in Kelheim, die Gruppe der Sflapenemanzipa= 
tion in New NYork und einekoloſſale Bajfionsgruppe in Ober: 
ammergau (1875). Er ſtarb 28. Auguft 1882 in Münden. 

Halbinfel nennt man ein jtarf ins Meer hineinragendes 
und daher zum größeren Teile von Waſſer umgebenes Stüd 
Landes. Sit die H. im Verhältnis zur Länge jehr ſchmal, ſo 
wird fie als Landzunge bezeichnet. 

Halbinſelkrieg, joviel wie franzöſiſch-ſpaniſch-portugie— 
fticher Krieg von 1807-14, j. unter apolennifhhefriege. 

Halbinvalide, |. unter Invalide. 

Hnlbkadenz, f. unter Kadenz. 

Halbkanımgarne, die aus Känmlingen und au kurzer 
grober Wolle gejponnenen Garne, welche vorwiegend als 
Strid- und Strumpfwirfergarne oder zu Tapifjeriearbeiten, 
weniger zum VBerweben Verwendung finden. 

Halbkaſten (engl.Half-casts, ſpr. Hahfkäſts), Euraſier. 

Halbkugel oder Hemiſphäre, ſ. unter Kugel. 
Halblederband und Halbleinwandband, ſ. unter Buch— 

inderei. 

Halbleute bezeichnet im deutſchen Recht ſolche Pächter oder 
ähnlich dinglich Berechtigte, welche ihren Zins dem Grund— 
herrn nicht in Gelde, ſondern (wie bei der römiſch rechtlichen 
colonia partiaria) in einem Teile des Naturalertrags, ge— 
wöhnlich der Hälfte (Halbpacht), zu entrichten hatten. 

Halbmeſſer (Radius) nennt man die geradlinige Entfer— 
nung vom Mittelpunfte (Zentrum) eines Kreiſes oder einer 
Kugel bi3 zum Umfange des Kreiſes oder der Oberfläche der 
Kugel. Er ist alio Halb jo groß als der Durchmeſſer (ſ. d.). 

Halbmetalle Metalloide), j. unter Metalle. 

Halbmond, eigentlich der beim Yu= oder Übnehmen zur 
Bun erleuthtete Mond, gewöhnlich aber nicht als Halbe 

reigfläche, jondern in der Sichelform, ungefähr das Viertel 
der Kreisfläche. Sn dieſer Sormiltderd. ds Wahrzeichen 
oder das Wappen des türfifchen Reiches und wird als ſolches 
auf Minaret3, Flaggen 2c. angebradt. Er war mit einem 
Stern vorjeiner $nnenfeite ſchon das Wahrzeichen Osmans, 
de3 Stifter der nach ihm benannten Herrjcherfamilie. — In 
der griehiichen und römiſchen Götterjage zeigt der H. über 
dem Scheitel der Artemis oder Diana an, daß dieſelbe auch als 
Mondgöttin (Hefate), als Vertreterin aller Einwirkungen des 
Mondes auf die Erde, verehrt wurde. — Wir finden den 9. 
auch mit Sonne oder Sternen vereinigt, z. B.am oberen Teile 
de3 Schellenbaumes, eines bei der Janitſcharenmuſik ge— 
bräuchlichen Instruments. — In der Befeſtigungskunſt iſt 9. 
oderHalber Mond Bezeihnung eine! Feſtungswerks, das 
den Zweck hatte, die Bruͤcke, welche über den Hauptgraben 
führte, auf dem jenfeitigen Ufer, der Kontreskarpe, zudeden. 
E3 hatte anfangs Die Geftalteineshalben Mondes und führte 
daher den Namen. Später nannte man es Ravelin, gab ihm 
eine dreiedige Geſtalt und jchob es zugleich, wejentlich ver— 
größert, mit der Spige mehr in das Borterrain. — Halb— 
mondfahne, eine türkiſche Sahne, die Fahne des Großſul— 
tan3, grün mitfilbernem Halbmond, deffen Spiten nad oben 
ftehen. Halbmond3orden, ein türkiſcher Orden, geftiftet 
dom Sultan Selim III. 1796. 

Hnlbopal, ſ. unter Opal. 

Halbporzellan, joviel wie Sayence (j.d.). 

Halbritter, nichtadlige Angehörige des Johanniter— 
ordens, die für ihre Tapferkeit Ritter geworden waren. Sie 
trugen einen goldenen undeinenjilbernen Sporn, während 
der Ritter befanntlich beide Sporen von Gold trug. 

Halbſouverün, der einem Oberherrn (Suzerän) unterges 
ordnete Fürſt oder Staat. H.e find z. B. der Vizefünig von 
Hgypten und der Fürft von Bulgarien. 

Halbſtrauch (suffrutex), eine Pflanze, die zwar einen hol- 
zigen Wurzelftod hat, aber jährlich Frautartige Sproſſen er— 
zeugt, wie z.B. Rubus saxatilis und Cornus saecica. 

Halbtinten, den Übergang vom Schatten zum Licht ver- 
mittelnde Karbentöne. 

Halbwind oder Halber Wind, feemännijche Bezeich- 
nung für die Windrichtung, welche ſenkrecht zum Kiel gebt. 

Halbzeug, in der Bapierbereitung eine durch Auflöjung 
der Hadern im Halbzeugholländer entitandene Maſſe, welche 
feine Gemwebeftüde mehr enthält, aber noch deutlich Faden— 


ſtückchen erkennen läßt. 
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Halde, die abhängige Seite einer Anhöhe; dann Anhäu- 
fungen von taubem Geftein, welches aus den Mundlöchern 
der Schächte zu Tage geihafft wird, und die Hügel von 
Schladen, die fich bei den Hütteniwerfen anfammeln. 

Halden (Urnold an der), I. Melchthal (Arnold von). 

zu (Chriſtian), Kupferftecher, geb. 14. Mai1770 
in Durlach, leitete die chalkographiſche Geſellſchaft in Deſſau, 
wurde 1803 Hofkupferſtecher in Karlsruhe und ſtarb 27. Juni 
1831 in Rippoldsau. Unter ſeinen trefflichen Stichen ſind 
die bekannteſten die vier Jahreszeiten nad) CI. Lorrain. 

Sale (pr. Hehl, Edward Ewerett), amerikanischer Schrift- 
iteller, geb. 3. April 1822 zu Bofton, wurde 1846 Pfarrer 
zu Worcefter, 1856 zu Boſton. Er fchrieb u.a.: „Lettres on 
Irish emigration“ (1852), „Ninetydays worth of Europe“ 
(1861), „Philip Nolan’s friends‘ (1876). 

Maleb, ſyriſche Stadt, |. Aleppo. 

Hälek (Bincenz), böhmifcher Dichter, geb. 5. April 1835 
bei Brag, begründete einige Zeitſchriften und fchrieb außer 
mehreren Schaufpielen auch verjhiedene Epen ſowie Ge— 
dichte. ©. ſtarb 8. Oftober 1874 zu Prag. Seine Werfe er: 
Ihienen gefammelt (Prag 1878—83). 

Anlem(Gerhard Anton von), deutjcher Dichter und Hiſto— 
tifer, geb. 2. März 1752 zu Oldenburg, geft. 5. Januar 1819 
al3 Beamter zu Eutin. Er jchrieb u.a. eine „Geſchichte des 
Herzogtum3 Oldenburg”(3 Bde., Oldenburg 1794—96) ſowie 
ein Drama „Wallenftein“ (Göttingen 1786, da3 Vorbild zu 
Schillers Trilogie). Seine „Sefammelten Schriften” erſchie— 
nen Hamburg 1737, feine „Kleinen Schriften” in 6 Bon. 
(Münster 1804—10). 

Halen (Don Juan, Graf von Poracampos), [panifcher Ge— 
neral vlämiſcher Abkunft, geb. 16. Februar 1790 auf der Inſel 
Leon, ward im Verdacht, einer geheimen Geſellſchaft in Madrid 
anzugehören, 1817 verhaftet und im Kerker der Inquiſition 
gefoltert, entfam dann aber, focht 1818 auf ruſſiſcher Seite 
im Raufafus, leitete im September 1830 den Aufftand zu 
Brüfjel gegen die Holländer, führte 1839 —43 al Anhänger 
Esparteros den Oberbefehl in Katalonien, war 1851 —56 
Oberfriegagerihtspräfident in Madrid und jtarb 8. Novem— 
ber 1864 zu Cadiz. — Gein Bruder, Antonio H., war 
gleichfalls Spanischer General und Hielt treu zu ESpartero. 

Sales (Alexander von), |. Alerander (von Hales). 

Hales (ſpr. Hehls, Stephan), engliſcher Naturforjcher, 
geb. 17. September 1677 zu Beckesbourn, ſtarb 4. Januar 
1761 zu Teddington. Er jchrieb u. a.: „Vegetable statics“ 
(2 Bde., London 1727) und „Experiments on seawater, 
corn, flesh and other substances“ (ebd. 1739). 

Halẽſa, im Altertum eine Stadt auf der Nordküſte Sizi— 
liend. Die Ruinen finden fich beim heutigen Tuſa. 

Halesia L. nordamerikaniſche Gehölzgattung der Familie 
der Styraceen. Eine ihrer Arten iſt H. tetraptera Z. (vier= 
flügelige Halefie), deren Früchte in den ſüdlichen Vereinigten 
Staaten gegefjen werden. 

Haldoy (Jacques Fromental Elie), Opernkomponift, geb. 
27.Mai1799 zu Baris, jüdiſcher Abkunft. Seineerften Opern 
Hatten nur mäßigen Erfolg, bis 1835 jein Meifterwerf „Die 
Jüdin“ (Text von Seribe) zur Aufführung fam und allge- 
meines Xob erntete; ebenjo bald nachher die fomijche Oper 
„L'éclair“ („Der Blitz“). Weniger günftige Aufnahme 
fanden faſt alle jeine nachherigen großen und fomijchen 
Opern und übrigen Kompofitionen. Er ftarb 17. März 
1862 in Nizza. Sein Xeben befchrieben fein Bruder Leon 
9 (1862), von Monnais (1863) und Pougin (1865). — 
Leon $., franzöſiſcher Schriftjteller, Bruder des Vorigen, 
geb. 14. Januar 1802 zu Bari, war 1831— 34 Profefjor 
der Litteratur an der Bolytehnijchen Schule und trat dann 
in dag Ministerium des öffentlichen Unterricht. Er ſtarb 
3. September 1883 zu St. Sermainsenslaye. Von feinen 
Schriften ſind zu nennen: „Resume de l’histoire des Juifs“ 
(2 Bde., 1827—28), „Histoire résumée de la litterature 
francaise‘‘ (2 Bde., 1838), „La Grece tragique‘ (1846 bis 
1858; neue Aufl. 1860— 61; metrifche Überſetzung der be- 
deutenpdften griechischen Tragödien, preisgefrönt). Für das 
Theater ſchrieb H. teils Originalftücde, teils Überfegungen 
fremdländifcher Dramen. — Ludovic H., Sohn des Vori— 
gen, geb. 1.Sanuar 1834 zu Paris, ift einer der fruchtbarſten 
franzöfischen Dramatiker; jelten allein arbeitend, jondern 
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meijt gemeinjfam mit anderen, jchrieb er außer pofjendaften 
Suftfpielen namentlich eine Unzahl von Opernterten, ſo z. B. 
„Orphee aux enfers‘ (1861), „La belle Helene‘ (1865), 
„La vie parisienne‘ (1866), „La grande duchesse de G&- 
rolstein‘“ (1867), „La petite m&re‘“ (1880) ıc. Außerdem 
ſchrieb er „D'invasion; souvenirs et recits“ (2. Aufl. 1872), 
„Oriquette“ (1883). 

Haleoy (Joſeph), franzöſiſcher Orientaliſt und Afrika— 
reiſender, geb. 15. Dezember 1827 in Adrianopel, bereiſte 
1869— 70 Jemen und brachte vondort eine Reihe fogenannter 
ſabäiſcher Inſchriften nad) Frankreich. Erjchrieb u.a.: „Mis- 
sion archeologique dans le Jemen“ (1872), „Melanges 
d’epigraphie et d’archeologie semitiques“ (1874), „Etu- 
des sur la syllabaire cun&iforme‘ (1876) ꝛc. 

Halfaja oder Halfijch, Landſchaft im ſüdlichen Nubien, 
am Nil unterhalb Chartum, mit dem Hauptort 9. am red)= 
ten Ufer des Nils. 

Half-ıafts (engl., ſpr. Hahfkäſts), ſ. Eurafier. 
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Nr. 3791. Jacques Fromental Elie Halevy 
(geb. 27. Mai 1799, gejt. 17. März 1862). 


Halfter, ein Stüd der Pferderüftung, welches zum An— 
binden de& Pferdes im Stalle vder im —5 dient. Die H. 
ſoll möglichſt wenig Riemen und Schnallen haben, um durch 
ihr Gewicht das Pferd nicht zu beläſtigen; anderſeits darf das 
Pferd ſie nicht ſelbſt abſtreifen oder derart am Kopfe ver— 
ſchieben können, daß fie edlere Teile, z. B. das Auge, verletzt. 
Als Stoff für die H. verwendet man gutes lohgares Leder, 
bielfad) auch Gurten, fein gedrehte Hanfftride, aud) Seiden— 
ftride. Junge Pferde aufhalftern Heißt, fie im Stalle an— 
binden, im Gegenſatze zu den in Bejtüten vorzugsweiſe vor= 
fommenden Stehen in Herden. 

Haliartos, im Altertum eine Stadt in der griechischen 
Landſchaft Böotien, ſüdlich vom See Kopais. Hier fand 395 
v. Chr. im Korinthiſchen Kriege eine Schlacht ftatt. 

Haliburton (jpr. Halibört'n, Thomas Chandler), engli— 
Icher Schriftfteller, geb. 1803 zu Windfor in Amerifa, wurde 
1842 Richter am oberſten Tribunal von Neuſchottland, fiedelte 
1852 nad) England über und ſtarb 27 Auguſt 1865 zu Isle— 
worth bei London. Er ſchrieb u.a.: „The clockmaker ete.“ 
3 Bde., Halifar 1837 — 40), „Sam Slick’s traits of Ameri- 
can humour“ (3 Bde., London 1852), „Nature and human 
nature“ (ebd. 1855). 

Halicz (ſpr. Halitfeh) oder Halitſch, Stadt in der oſtgali— 
ziſchen Bezirkshauptmannſchaft Stanislau, jüdöftlih von 
Lemberg am Dnjeftr, hat (1880) 3464 größtenteil3 jüdiſche 
E. Auf jteiler Höhe bei der Stadt liegen die Ruinen de3 
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Schloſſes H., das einſt der Sitz ruſſiſcher Teilfürſten war 


und nad) welchem das Land Galizien benannt wurde. 
Halieutik (grch.), Kunſt des Fiſchfangs; Üüberredungskunſt. 
Halifax (ſpr. Hälifär), Name einer engliſchen und einer 
amerifanischen Stadt. — Halifar, Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Work, Weit-Niding, füdweftlich von Bradford, hat 
mehrere ſchöne Kirchen, ein Theater, eine Latein= und andere 
Schulen und (1881) 73630 €., iſt nebft Leeds und Bradford 
der Hauptfig der engliſchen Wollinduftrie und hat aud) be= 
deutende Weberei baummpollener undgemiichter Waren, Was 
Ihinenbau, Eijengießerei und Bapierfabrifation. — Hali— 
far, Hauptftadt der Provinz Neuſchottland des Kanadiſchen 
Bundes, liegt an einer ſchönen Bai in der Mitte der Südoſt— 
küſte, it durch feine Eitadelle, welche einen 7Om hohen Hügel 
frönt, und feine Strandbatterien ſtark befeitigt, Sit eines 
tatholifchen Erzbiſchofs, eines anglikaniſchen Biſchofs, des 
Gouverneurs der Provinz, Station der engliſchen Kriegs— 
flotte und erſtes Seearſenal von Britiſch-Nordamerika. Die 
Stadt hat eine Univerſität, eine presbyterianiſche Hochſchule, 
mehrere öffentliche Bücherſammlungen, 28 Kirchen, bedeu— 
tende Werſten 2c. und (1881) 36100 E., die Handel, Fiſch— 
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fang und Snduftrie treiben. Am Eingange des Hafens ſtehen 
zwei Leuchttürme. H. wurde 1749 gegründet. 

Halifax (ipr. Hällifär, Charles Diontague, Graf von), eng= 
liſcher Staatsmann und Dichter, geb. 16. April 1661 zu Hor— 
ton Northamptonihire), wirkte al3 Parlament3mitglied für 
die Berufung des Prinzen Wilhelm von Oranien auf den 
Thron Englands, führte 1697 als Kanzler des Zahlamts (jeit 
1694, Schagfammerfcheine als Papiergeld ein und vermittelte 
1706 die Bereinigung Schottland3 mit England. Er ftarb 
19. Mai 1715, in welchen Sahre auch noch feine Lebens— 
bejchreibung und feine Gedichte erfchienen. 

Halifax (pr. Hälifär, Charles Wood, Viscount), eng— 
liſcher Staatsmann, geb.20. Dezember 1800 zu Barnzley in 
Horkihire, war jeit 1826 Barlamentsmitglied und jeit 1832 
wiederholt Minister in verjehiedenen Liberalen Kabinetten, 
insbeſondere 1852-55 und 1859 —65 Minifter für Indien. 
Nach feinem Nücdtritt (1865) wurde er als Viscount 9. zum 
Beer erhoben. Er ftarb 8. Auguſt 1885 in Hickleton. 

Halifax (ſpr. Hallifär, Sir George Saville, Marquis 
von),englifcher Staatsmann,geb. 1630, trat, von Karl II. zum 
Beer erhoben, an die Spitze der Mittelpartei (der ſogenann— 
ten Trimmers), war 1680 — 85 und 1689 — 90 unter Wil- 
heim III. Geheimjiegelbewahrer und ftarb 1695. 
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Haligraphie (griech.), Bejchreibung von Salzwerfen. 


Halikarnaſſos, im Witertum die bedeutendfte Stadt Ka— 
vieng, der ſüdweſtlichſten Landichaft von Kleinafien, an der 
Nordfüfte des Keramiſchen Meerbujens gelegen, erreichte 
jeine größte Blüte unter der Herrichaft de Tyrannen Mau— 
ſolos, dejten Grabmal, das Maujoleum, zu den fieben 
Wundern der Welt zählte. Die Stadt wurde durd) Alerander 
d. Sr. erobert und zerſtört. Aufihren Nuinen liegt jegt da3 
Städthen Budrun. — H. war die Vaterjtadt der beiden 
Geſchichtſchreiber Herodot und Dionyſios. 

Halirſch (Ludwig), öſterreichiſcher Dichter, geb.7. März 
1802 zu Wien, ſtarb 19. März 1832 als Beamter zu Verona. 
Er ſchrieb verſchiedene Dramen u. a. m. 

Halitſch, Stadt in Galizien, ſ. Halicz. 

Halkett (ſpr. Hällfet, Hugh, Freiherr von), hannoverſcher 
General, geb. 30. August 1783 zu Muſſelburgh bei Edin— 
burg, erhielt, nachdem er als englifcher Offizier an verſchie— 
denen Feldzügen teilgenommen, 1812 ein Kommando über 
hannoverſche Truppen, nahm 1815 bei Waterloo den Öeneral 
Sambronne gefangen, befchligte ala Generalleutnant 1848 
die Hilfstruppen de3 10. Armeeforps in den Elbherzog— 
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Bad Hal in Oberöſterreich. 


tümern und ſchlug die Dänen bei Overjee, wurde balddarauf 
General der Infanterie und, feit 1858 außer Dienft, 1862 in 
den erbliden hannoverſchen Freiherrnſtand erhoben und ftarb 
26. Juli 1863 zu Hannover. Sein Leben beichrich von dem 
Kneſebeck (Stuttgart 1865). 

Halkyone, Gemahlin des Keyr, ſ. Alkyone. 

Hall., bei naturwijjenihaftlihen Namen Abkürzung 
für AldredtvonHaller(i.d.). , 

Aal, Name mehrerer Ortichaften in Dfterreich und Deutich- 
land. — Hall, jeit 1877 amtlih) Bad H., Marktfleden und 
Badeort in der oberöfterreihifchen BezirfShauptmannicaft 
und weftlicd von der Stadt Steyer, aufeiner Anhöhe über dem 
Sulzbach, Hat (1880) 891 E. und ſtark brom- und jodhaltige 
Kochſalzquellen. Vgl. Katfer, „Der Kurort Bad H. in Ober: 
öfterreich" (Wien 1882), — Hall, Stadt in Tirol, öftlid) von 
Innsbruck und links am Inn gelegen, hat eine ſchöne Pfarr: 
kirche mit dem Grabe Spedbadıers, wichtige Salzfiederei und 
(1880) 5456 €. Die kräftige Sole wird von dem 11 kın ent= 
ernten Salz berge hierher geleitet und auch zu Bädern be— 
nußt. 9. tt auch cine beliebte Sommerfrifhe. — Hall, 
Stadt in Württemberg, ſ. Shwäbifh-Hall. 

Hal (ipr. Hahl, Unna Maria, geborene Fielding), eng: 
liſche Schriftftellerün, geb. 1802 in Werford, ſchrieb zahlreiche 
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Skizzen und Romane, fo ır.a.: „The buccaneer‘ (1832), 
„Marian“ (1844), „Popular tales and sketches“ (1856), 
„Can wrong be right“ (1862), „Annie Leslie‘ (1877), 
„Grandmama’s pockets' (1880). Sie ftarb 30. Januar 
1881 zu Devon-Lodge. — Ihr Gatte, Samuel Charter 
H., geb. 1801 zu Topsham, war Kunftichriftiteller und gab 
leit 1839 da3 „Art Journal“ heraus. 

Hall(ipr. Hahl, Charles Francis), amerifanifcher Nordpol⸗ 
fahrer, geb. 1821 zu Rocheiter inNteuhampihire. Er war von 
1860—62 und 1864—-69 bei den E3fimoS und leitete 1871 
eine Erpedition durch den Smithjund bis 82° 16’ nördl.Br., 
ftarb aber bereit3 8. November 1871 im Robefonfanal. Er 
ihrieb: „Life with the Eskimos* (Xondon 1864). 

Hall (ipr. Hahl, Names, Baronet von Dunglaß), ſchot— 
tiicher Gelehrter, geb. 17. Sanuar 1761 zu Dunglaß, geit. 
23. Juni 1832 zu Edinburg, iſt befonders durch jeinen „Essay 
on the origin, principles and history of Gothic architec- 
ture* (Edinburg 1813) befannt. — Bajil 9., Sohn de3 
Borigen, ſchottiſcher Seemann und Reiſender, geb. 31. De— 
zember 1788, ſtand 1802 — 22 im engliſchen Marinedienft, 
in welchem er Gelegenheit hatte, die Hüfte von Korea und die 
Lieu-khieu-Inſeln zu durchforſchen (1816—17) und die Kü— 
ſten von Chile, Peru und Mexiko zu befahren (1820 — 22); 
jpäter bejuchte er Nordamerika, veröffentlichte verſchiedene 
Reiſewerke und jtarb 11. September 1844 im Irrenhauſe. 

Hall (ſpr. Hahl, James), nordamerifanifcher Geolog und 
Paläontolog, geb.12. September 1811 zu Hinghamin Maſſa— 
chujett3, ward 1837 Geolog der New York Survey und 1855 
de3 Staated Jowa. Sein Hauptwerk iſt die „Palaeontology 
of New York“ (5 Bde. 1847— 74). 

Hall (Karl Chriſtian), dänischer Staatsmann, geb. 25. Fe— 
bruar 1812 zu Kopenhagen, war feit 1851 daſelbſt Brofeflor 
der Rechte und ftellte ſich 1848 an die Spike der Kiberalen. 
Bon 1854—57 war er Kultusminister, 1857 —59 und wie— 
derum 1860—64 Minifterpräfident und Minifter des Äuße— 
ren jowie 1870— 74 Minifter des Unterricht? und feitdem 
noch bi 1881 Mitglied des Reichsrats, worauf er fich ins 
Privatleben zurüdzog. 

Hal (ſpr. Hahl, Marjhall), engliiher Arzt und Natur— 
forjcher, geb. 18. Februar 1790 bei Edinburg, lebte eine Zeit— 
lang auf dem Feftlande, dann in verjchiedenen englilchen 
Städten und ſtarb 11. Auguft 1857 zu Brighton. Er jchrieb 
u. a.: „Principles ofthetheory and practice of medicine“ 
(Xondon 1837), „Ihe twofold slavery of the United Sta- 
tes‘ (ebd. 1855). 

Hall (Ipr. Hahl, Robert), englifcher Theolog, geb. 2. Mai 
1764 zu Arnsby, geft.21. Februar 1831 als Baptiftenpredi- 
ger zu Briſtol. Als Kanzelredner iſt 9. jeitdem höchſtens von 
Spurgeon in England übertroffen worden; eine Sammlung 
feiner Schriften und Predigten gab Gregory (6 Bde., London 
1831—33 u. öfter) heraus. 

Hallanı (pr. Hälläm, Henry), engliſcher Gefhichtichreiber, 
geb. 1777 zu Windfor, ftudierte in Oxford, Lebte jeit 1799 in 
London, wurde Kurator am Britiichen Mufeum und zog ſich 
ſpäter nah Pickhurſt zurück, wo er 21. Sanıtar 1859 ftarb. 
Seine Hauptwerfe find: „I'heconstitutionalhistory ofEng- 
land from the accession of Henry VII. to the death of 
George II.“ (3Bde., London 1827; 4. Aufl. 1842 ;deutich von 
Rüder, Leipzig 1828—29) und „Introduction to the litera- 
ture of Europe in the 15., 16. and 17. centuries“ (4 Bde., 
London 1837—38; 3. Aufl. 1848). Sein Sohn, Arthur 
Henry dH.(geb. 1803 zu London, geft. 15. September 1833 zu 
Wien), hat ſichals Dichter und Schriftiteller bekannt gemacht. 

Hallamt, in Süddeutſchland Zoll- und Steueramt mit 
öffentlichen Niederlagen. 

Halland, Landichaft und Län im füdweftlihen Schweden, 
mit 4913 qkm und (1884) 135 939 E, ift ein Küſtenſtrich am 
Kattegat, deſſen zahlreiche Flüffe jehr reich an Lachſen find. 
Die Bewohner treiben Aderbau, Viehzucht, Weberei, Schiff: 
fahrt und Fiſcherei. Hauptitadt ift Halmſtad (ſ. d.). 

Hallatz (Emil), Tiermaler, geb. 1837 in Frankfurt a. O., 
zeichnet fich befonder3 durch, jeine Pferdebilder aus, be— 
Handelt aber auch das Landichaftliche ſehr jorgfältig. Er 
lebt in Berlin. 

Hallau, zwei örtichaften im Schweizerfanton und weitlic) 
von der Stadt Schaffhaufen, im Klettgau: Ober- und Nie— 
SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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derhallau, mit (1880) 657 und 2273 E., erftereg mit be— 
deutendem Weinbau, letzteres mit einem Mineralbade. 
Hallberg Broich (Theodor Maria Hubert, Reichsfreiherr 
von), als Schriftiteller befannt unter dem Namen der Ere— 
mitvon Gauting, geb. 8. September 1768 zu Broich, aus 
einer zu Anfang des 17. Jahrhunderts aus Schweden nach 
Deutjchland gekommenen Familie, war bis 1790 furbay- 
riicher Offizier, 1814 Feldoberſthauptmann des Landſturms 
am Rhein und Feſtungsbaukommiſſar in Jülich, 1815 Ge— 
neralpolizeilommifjar in Paris; er ſtarb 17. April 1862 zu 
Landshut. Bon feinen Schriften find außer einer ganzen 
Anzahl Reifewerfe zu nennen: „Stammbuch der eijernen 
an des Götz von Berlichingen“ (Münden 1828), „Tin 
ulenſpiegels Genieftreiche in Knittelverſen“ (Krefeld 1830) 
und „Zur Geſchichte der Sitten, Gebräude und Moden“ 
(Aachen 1832). Sein Leben bejchrieb Giſtel (Berlin 1863). 
Hallberger (Eduard von), Verlagsbuchhändler, geb. 22. 
März 1822 in Stuttgart, errichtete 1848 dafelbft eine eigene 
Berlagsbuchhandlung, gründete 1850 die, IlluſtrierteWelt“, 
1858 „Uber Land und Meer“, jpäter das von Freiligrath 
redigierte „Illustrated Magazine“, die „Deutfche Romans 
bibliothef” ꝛc. Danebenher ging ein reicher belletriftifcher 
Berlag, und Prachtwerke, wie Dores Bibel, illustrierte Aus— 
gaben Shafejpeares und Schillers, Ebers' „Agypten in Bild 
und Wort” ꝛc. wurden von 9. ins Xeben gerufen. Er ftarb 
29. Auguft 1880 zu Tutzing am Starnberger See. — Sein 
Bruder, Karl 9., der jchon jeit 25 Jahren Teilhaber der 
Firma war, führt das Geichäft jeit 1881 al3 Aktienunter— 
nehmen unter der Firma „Deutiche Berlagsanftalt” weiter. 
Halle, ein Bauwerk, dejjen Seitenwände ganz oder teil- 
weije durch Säulenftellungen erjeßt find (Säulenhallen, 
Kreuzgänge), in der Neuzeit meift in leichter Eifen= oder 
Holzkonstruftion überdeckte oder ausgeführte Gebäude, welche 
meijt mehrjtödig find und einen großen Raum umfchließen 
(Marfthallen, Ausſtellungs-, Feſt-, Trink, Leſe-, Durch— 
gangs-, Bahnhofshallen u. ſ. w.). | 
Halle, früher oft Halle in Sachſen (Halae Saxonum), 
jeßt meist Halle an der Saale genannt, Stadt und Stadt: 
frei3 im Negierung3bezirf Merjeburg der preußijchen Bro= 
vinz Sachſen, mit (1885) 81949 E,, am rechten Ufer und auf 
Inſeln der mehrarmigen Saale gelegen und Knotenpunkt 
zahlreicher Eijenbahnen, beiteht aus der eng und düſter 
gebauten inneren Stadt mit nach 
der Saale zu abſchüſſigen Stra— 
Ben, den ehemaligen Nebenftädten 
SGlaudalfidlih)undfeumart 
(nördlich), die erft 1817 mit 9. 
unter einem Magiftrat verbun- 
den wurden, und fünfBorjtädten, 
welche beſonders im O. in der Nähe 
des Bahnhofs ſchöne Gebäude auf— 
zuweiſen haben. Unter den Kirchen 
befindet ſich eine katholiſche. Her— 
vorzuheben ſind die Marienkirche, 
1529 — 54 in ſpätgotiſchem Stile 
aufgeführt, mit zwei durch eine 
Brücke verbundenen Kuppeltür— 
men; die angeblich aus dem 12. 
Jahrhundert ſtammende gotiſche Moritzkirche, die ſchönſte von 
allen; die Ulrichſskirche und die Domkirche. Neben letzterer 
befinden ſich die Ruinen der 1484— 1513 zur Bändigung der 
Stadt und als Reſidenz der Erzbifchöfe von Magdeburg er= 
bauten und im Dreißigjährigen Kriege zerſtörten Moritz— 
burg, die aber teilmeije nod) militäriſchen Zwecken dient. 9. 
ist Sit des Landratsamts für den Saalkreis, einer Oberpoſt— 
direftion, einer Handeläfammer, eine8Oberbergamt3 für die 
Provinzen Sachſen, Brandenburg und Pommern, eines 
Hauptiteueramts, Land-, Schwur- und Amtsgerichts und an 
derer Behörden. Berühmt ſind ſeine Bildungsanſtalten, be— 
ſonders die 1694 gegründete Univerſität, mit welcher 1815 
diejenige von Wittenberg vereinigt worden iſt (Sommer 
1886: 100 Dozenten, 1518 Studierende, Bibliothefvon über 
100 000 Bänden und gegen 3000 Handidhriften). Großartig 
ſind die FranckeſchenStiftungen in Glaucha(ſ. unterFrancke, 
Auguſt Hermann), welche ſich aus dem 1698 gegründeten 
Waiſenhauſe entwickelt haben. Außer dieſem gehören zu ihnen 
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ein Bädagogium, ein Öymnafium (Latina), ein Realgym- 
naſium, eine Buchhandlung, die Canſteinſche Bibelanftalt, 
eine Apotheke und andere Anftalten. Zudem beſitzt 9. noch 
ein ſtädtiſches Gymnaſium, ein ftadtifcheg Realgymnafiumze. 
Dazihöne,muftergültigeingerichteteTheater wurde1885-86 
erbaut. Altbekannt ift H. durch feine Salzwerke, in denen die 
von den Salzquellen gelieferte Sole verjotten wird, die ſoſtark 
ilt, daß fie da3 Gradieren entbehrlid) macht. Es gab deren 
ſonſt zwei, das eine imfogenannten „Thale“ oderder, Halle“, 
das, im uralten Befig einer ®enofjenjchaft, der fogenannten 
Pfännerichaft, von den Halloren (ſ. d.) bearbeitet wurde, 
das andere, das fünigliche Salzwerf, außerhalb der Stadt 
auf einer Saalinjel. Beide find jegt in letzterem vereinigt, 
indem 1868 da3 fönigliche Salzwerk in den Beſitz der Pfän- 
nerſchaft überging, der Betrieb in der „Halle“ eingeftellt und 
die dortigen Siedehäufer abgebrochen wurden. Außer der 
Sole Hat 9. nod) eine erdigsfalinische Eifenquelle. — Die In— 
duftrie hat ſich beſonders nach der Erfchließung der in der Nähe 
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Nr. 3794. Das Sriegerdentmal und die Marienkirche in Halle. 


der Stadt befindlichen Braunfohlenlager gehoben, haupt: 
fächlich Die Zweige der chemiſchen Induſtrie, die auf der Ver— 
arbeitung der aus der Braunfohle gewonnenen Stoffe be- 
ruhen, und der Maſchinenbau. Außerdem gibt es Fabrifen 
für Zuder, Zichorien, Stärke, Kraftmehl, Dachpappe, Papier— 
tapeten, Spielfarten, Zigarren, DI, Goldleiften u. ſ. w. Als 
Knotenpunkt von fieben Eifenbahnen Hat H. auch bedeu— 
tenden Handel. — 9. iſt Geburt3ort de3 Komponiften Hän— 
del (j. d.), dem auf dem Marktplage 1859 ein Denkmal er- 
richtet worden ift. — Eine Burg Halla wird fon 806 er— 
wähnt; die Anfiedelung um diejelbe erhielt 981 Stadtredite. 
Im Mittelalter erreichte H. vorzüglich durch feinen Beitritt 
zur Hanfa eine große Handeldblüte. Im Jahre 1478 wurde 
e3 nad) twiederholten Kämpfen vom Erzbiſchof von Magde- 
burg erobert; 1522 — 41 führte es die Reformation durd) und 
1680 fam e8 an Brandenburg. Bon 1807—13 gehörte die 
Stadt vorübergehend zum Königreih Weftfalen. In der 
Nähe liegt Giebichenſtein (ſ. d.). — Bergl. von Hagen, 
„Die Stadt-H. nad) amtlichen Quellen” (2 Bde., Halle 1866 


big 1867); „Führer durch 9.“ (Halle 1881); Kunze, „H. an 
der Saale in janitärer Beziehung“ (ebd. 1885). 

Halle in Beftfalen, Kreisſtadt im preußijchen Negie- 
rungsbezirt Minden, am Südweſtfuße des Teutoburger 
Waldes und nordmweitlich von Bielefeld hat ein Land⸗ 
ratsamt, Landgericht und (1885) 1712 Leinweberei, Seilerei, 
Wurſtfabrikation, Flachs- und Hanfbau treibende E. — Der 
Kreis H. zählt auf304 qkm (1885)28335 E. (93 auf qkm). 

Halle (Charles, eigentlih Karl Halle), Pianiſt, geb. 11. 
April 1819 zu Hagen in Weftfalen, ftiftete in Pari3 1846 im 
Konfervatorium Spireen für Kammermufit und ging 1848 
nach England, wo er 1850 in Manchefter die Leitung der 
„Gentlemens Eoncert3“ übernahm. In London gibt er feit 
1861 jährlich eine Reihe von Klavierborträgen. 

Halleck (pr. Helled, Fitz-Greene), geb. 8. Juli 1790 zu 
Guilford, war Kaufmann in New York und ſtarb 17. Novem— 
ber 1867 zu Guilford. Er machte fihdurd viele Satiren und 
Gedichte, wie „Fanny“ (1819), „Young-America“ (1864), 
und die Heraußgabe der „Croaker-Papers“ einen Namen. 

Halleck (Henry Wager), nordamerifanifcher General, geb. 
15 Sanuar 1815 zu Weiternville bei Utica im Staate New 
York, war bei Ausbruch des Bürgerfriegd Advokat, Ge— 
ichäft3agent und Bergwerf3direftor in San Francidco, er= 
hieftdann ala Öeneralmajor den Befehl im Militärbezirk von 
St. Louis, im März 1862 über alle Truppen am Miſſiſſippi 
und im Juli desfelben Jahres den Oberbefehl über fämt- 
liche Streitkräfte derllnion, mußte diefenaberim März 1864 
an Grant abtreten. Er ftarb als fommandierender Gencral 
im Militärbezirk des Südens 9. Januar 1872 zu Louisville. 
H. war aud) jchriftitellerisch thätig. 

Hälleflinta (ſchwed.), in Skandinavien vorfommende Ge— 
birg3art, ift als ein aphanitifches Gneisgebilde zu betrachten, 
ſcheinbar dicht, unter dem Mikroſkope fein kriſtalliniſch; aus 
verjchiedenfarbigen abwechſelnden Lagen beitehend, iſt fie auf 
dem Duerbruche bandartig geftreift. 

Hallein, Stadt im öfterreihifchen Herzogtum und ſüdlich 
von der Stadt Salzburg, liegt am linfen Ufer der Salzad) 
und hat (1880) 3727 E., mehrere Fabriken, ein Solbad und 
eine bedeutende, jährlich an 400000 Bentner Salz liefernde 
Saline. Diefe erhält die Sole aus dem nahen, 771 m hohen 
Dürnberge, wo fie aus dem meist mit Mergel vermengten 
Steinjalz in großen Hohlräumen, ſogenannten Sinkwerken, 
andgelaugt wird. 

Anllelujah (Hebr., 8.5. preifet Zah, d. i. Jehovah), in der 
firhlichen Liturgie Ausruf desLobes Gottes, in der römiſchen 
Meſſe bedeutet es befonders den Schluß des Graduale. 

Hnllenberg, Stadt im Kreiſe Brilon de3 preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Arndberg, hat (1885) 1221 €. und einen be— 
deutenden Schieferbrud). 

Haller (Albrecht von), namhafter Anatom, Phyſiolog, 
Botanifer, Arzt und Dichter, geb. 16. Oftober 1708 zu Bern, 
jeit 1736 Brofefjor der Göttinger Univerfität, deren großen 
Ruf er eigentlich zuerſt durch die Schöpfung eines anatomi— 
ihen Präparierſaales, eines botanijchen Gartens, eines chi— 
rurgiſchen Kollegiumß, eines Hebammeninftituts, einer Aka— 
demie der Wiſſenſchaften begriindete. Dennoch fehrteer 1753 
in jeine Vaterſtadt zurück, welche ihn ſchon 1745 zum Mit: 
gliede des Großen Rates ernannt hatte; hier nahm er als 
neu ernannter Ammann den lebhafteiten Unteil an den 
Staat3gefhäften und gründete aud) Hier eine Reihe wiſſen— 
ſchaftlicher Inſtitute. Er ftarb 12. Dezember 1777. Bon 
feinen zahlreichen Werfen find hervorzuheben: „Icones ana- 
tomicae“ (Ööttingen 1745—55), „Elementa physiologiae 

| corporis humani‘ (8 Bde., Lauſanne 1757— 66;.2. Aufl., 
Bern 1777; deutſch, 8 Tle., Yeipzig 1759 — 76), „Opuscula 
botanica“ (Göttingen 1749), „Enumeratio stirpium Hel- 
vetiae‘ (2 Bde., cbd. 1742), „Ad enumerationem stirpium 
Helvetiae emendationes et auctuaria“ (6 Tle., Bern 1760 
bis 1765; 2. Ausg., 3 Bde., 1769), „Hermann Boerhaaves 
Methodus studi medici" (2 Bde., Amfterdam 1751), 
„Artis medicae principes“ (11 Bde., Lauſanne 1769— 74; 
2.verb. Aufl. von Bicat, c6d.1784— 87), „Briefe zur Vertei— 
digung der Offenbarung” (3 Tle., ebd. 1775— 77), „Gedichte“ 
(zuerſtals „Verſuch ſchweizeriſcher Gedichte” erfchienen, Bern 
1732; 12. Ausg. ebd. 1828; krit. Ausg. mit Lebensbeſchrei— 
bung von Hirzel, Srauenfeld1882)und „Die Alpen“, ein Lehr— 
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gedicht (Zürich 1773, Bern 1795). H.s Romane find veraltet. 
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Bol. Zimmermann, „Das Reben des Herrn von H.“ (Zürich) 
1775); Haller, „Tagebuch jeiner Beobachtungen über Schrift- 
fteller und über ſich ſelbſt“ (Bern 1787); Liſſauer, „H. und 
jetne Bedeutung für die deutfche Kultur” (Berlin 1873) und 
Greyerz, „H.3Briefetberdiemwichtigiten Wahrheitenderöffen: 
barung“ (Bern 1877). — Gottlieb Emanuelvon 
Sohn des Borigen, geb. 1735 zu Bern, geſt. daſelbſt 1786, war 
Mitglied des dortigen Großen Rates und gab u. a. heraus: 
„Scmeizerifches Münz- und Medaillentabinett” (2 Bde., 
Bern 1780 —81) und „Bibliothef der Schweizergefpichte“ 
(7 Bde., ebd. 1785—88). — Karl Ludwig von H., Sohn 
des Borigen, geb..1. Augujt 1768 zu Bern, feit 1806 Pro: 
felfor der Geſchichte an der Univerſität Bern, 1821 zum Ka— 
tholizismus übergetreten, geft. 20.Mai 1854 zu Solothurn. 
Er fchrieb: „Reitauration der Staat3wifjenichaft” (6 Bde., 
Winterthur 1816— 34). 


— von Haller (geb. 16. Okt. 1708, geſt. 12. Dez. 1777). 


Nr. 3795. 


Haller (Berthold), geb. 1492 zu Aldingen in Schwaben, 
jeit 1520 Chorherr und Zeutpriejter in Bern, mo er 1528 
bie Reformation einführte. Eritarb25. Februar 1536. Sein 

Leben beſchrieb Peſtalozzi (Elberfeld 1861). 

Haller von Hallerſtein (Karl), Architekt, geb. 10. Juni 
1774 in Hilpoltſtein (Mittelfranken), jeit 1806 Bauinjpel- 
tor in Nürnberg, ging 1810 nad) Öriechenland, wo er mit 
Eoderell 1811 den Tempel der Athene auf gina bejuchte 
und die Bildwerfe desfelben (f. Aginetiſche Bildmerfe) 
erwarb. Später befuchte er auch Troja und die Inſel Milo 
und ftarb 5. November 1817 zu Ampelafi am Olymp. 

Anllermund, ehemalige, feit 1706 den Grafen Platen ge- 
hörige Reichsgrafſchaft im hannoverſchen Fürftentum Kalen- 
berg, ſüdſüdweſtlich von Hannover. 

Hnlley(ipr. Hälli, Edmund), engliiher Mathematiker und 
Altronom, geb. 29. Oftober 1656 zu Haggerfton, jeit 1720 
föniglicer Aſtronom der Sternwarte zu Greenwich), geit. 14. 
Sanuar 1742. Am befannteiten ift der Name 9.3 durch den 
nad) ihm benannten Kometen geworden, den er 1682 ent- 
decdte. Auch erfand er den Spiegeloftanten und verbejjerte 
die Taucherglode. Nach jeinen Tode famen die „Tabulae 
astronomicae‘ (Rondon 1749) heraus. 

Hallier (Ernſt), namhafter deuticher Botaniker, geb. 15. 
November 1831 zu Hamburg, jeit 1864 Brofefior in Sena, 
iſt befonder durch feine verdienftlichen Unterfuhungen über 
die Gärungserjheinungen und Cholerapilge befannt. Bon 
jeinen Schriften find hervorzuheben: „Darwind Lehre und 
die Spezififation“ (Hamburg 1865), „Diepflanzlicen Para— 
jiten des menſchlichen Körpers“ (Leipzig 1866), „Gärungs— 
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erſcheinungen“ (ebd. 1867), „Das Cholerafontagium“ (ebd. 
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1868), „Parafitologijche Unterfuhungen“ (ebd. 1869), „Pilz= 
regulativ“ (Sena 1870), „Deutſchlands Flora” (Leipzig 
1873), „Unterfuchungen über Diatomeen“ (Gera 1880). 

alligen (Halmland)heißen 15 Heine Inſeln an der ®eft- 
küſte ee Die zum Kreiſe Hufum gehören. Die größte 
derjelben iſt Nordmarſch (25 qkm), die bevölfertfte Hooge 
(200 €). Die einen jind unbemwohnt. Die H. jind Reſte 
des Nordens vom Norditrand. Durch die Springflut vom 
11. Oftober 1634 wurde diejer mit 15000 Menſchen in der 
Nordſee begraben. Die H. find nicht eingedeicht, ihre nied- 
rigeren Zeile werden täglich zweimal vom Meere überflutet. 


Die ftrohgededten Fachbauten der Bewohner stehen auf oft, 


fünftlihen Erhebungen (Werfen, Warfen, Wurten). Die 
Bewohner, Nordfriejen, leben von Bieh- (Schaf- Rucht oder 
gehen zur See. Der Fiſchfang iſt wegen der umgebenden 
Watten unbedeutend. Vgl. Sohannjen, „Halligenbud) 2c.“ 
(Schleswig 1866). 

Hallimaſch oder Honigpilz, f. unter Agaricus Fr. 
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Nr. 3796. Edmund Halley (oe. 29. Dit. 1656, — 14. San. 1742). 


Halliwell (pr. Hälliuell, James Orchard) engliſcher Litte— 
rarhiſtoriker, geb. 21. Juni 1820 zu Chelſea. Er ſchrieb: 
„Barly history of freemasonry in England“ (1842; deutſch 
von Marggraf, Leipzig 1842), „Descriptive notices of po- 
pular English histories“ (1849), „Stratford upon Avon 
in the times of the Shakespeare’s“ (1864) ıc. 

Halljahr Heikt in der Bibelüberfegung Luthers daß ſoge— 
nannte Sobel= (d.h. Erlaß-) oder Subeljahr, iiber welches 
fih im Moſaiſchen Geſetz verfchiedene Vorſchriften finden. 
Es follte in jedem 50. Jahre ein Feierjahr Stattfinden, in 
welchem aller Landbau ruhte, aller Grundbeliß an den ur— 
ſprünglichen Befiger oder deſſen Erben ohne Entgelt zurüd- 
fiel und alle israelitiſchen Sklaven freigelaffen wurden. 

Hallmann (Anton), Architekt, Maler und Zeichner, geb. 
1812 in Hannover, ging nad) Ktalien und Sizilien, wo er 
Beichnungen zu jeinem Wertei über die dortigen normanni— 
Ichen Bauwerke (erichienen 1846) machte. Bei einem zweiten 
Aufenthalt in Rom (feit 1841) malte er auch Architektur⸗ 
bilder, hielt ſich dann in Dresden und Berlin auf und ging 
abermals nach Stalien. Er ftarb 29. Auguſt 1845 inLivorno. 

Halloren (vom felt. hal= Salzmwerf) heigen die Salinen- 
arbeiter zu Halle a.S. Sie bildeten früher eine abgejonderte 
Innung mit beitimmten Vorrechten. Die Zahl der 9. tft jetzt 
fehr zufammengejchmolzen, doch haben fie teilweife ihre alter= 
tümliche Tracht und alten Sitten bewahrt. 

Hallftatt, Marktfleden imSalzfammergut Oberöfterreichg, 
mit (1880) 740 (in der Gemeinde 1505) E., darunter viele 
Proteſtanten, am Südmeftufer des H aliſtätter Sees, iſt 
berühmt durch ſein ſeit 1532 betriebenes Salzbergwerk und 
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ſeine Saline. Die Pfannhäuſer, In der Lahn genannt, 
ſtehen ca. 2 km ſüdlich und liefern jährlich gegen 130000 
Ztr. Salz. In der Nähe iſt ein großes keltiſches Gräberfeld 
aufgefunden worden, auf dem 1846—64 in etwa 1000 auf: 
gedecten Gräbern eine Menge der wertvollften Altertümer 
zu Tage gefördert wurden. 

Hallſtröm (Guſtav Gabriel), ſchwediſcher Naturforjcher, 
geb. 25. November 1775 zu Ilmola, wurde 1801 Profeſſor 
der Phyſik zu Abo und ftarb 2. Juni 1844 zu Helfingfors. 
Er fchrieb u.a. „Über die Dichtigkeit des Waſſers“, „Uber 
die Bolumenveränderung ded Wajjerd durd) die Wärme” ꝛc. 

Hallne (pr. Allüh) oder Quérieux (ſpr. Kerjöh), ein 
Flüßchen im nördlichen Frankreich, das fich oberhalb Amiens 
bon rechts in die Somme ergießt. Die Schlacht an der H.. 
die zwischen dem deutjchen General von Manteuffel und dem 
franzöftichen General Faidherbe 23. und 24. Dezember 1870 
jtattfand, endete mit dem Rückzuge der Sranzofen. 

Halluin (pr. Allüäng), Stadt im Arrondifjement Lille des 
franzöftifchen Departement3 Nord, nahe der belgischen ®renze, 
hat (1881) 10803 mit Reineninduftrie beſchäftigte €. 


a 


fr 


a Bene (Sinnestäufhungen) find Sinnesbilder, 
Geſichts- Gehörs-, Geruchs-, Gefühldempfindungen, die 
nicht durch eine Einwirkung auf die Sinnesorgane von außen 
hervorgerufen, ſondern vielmehr durch eine eigentümliche, 
krankhafte Erregung der betreffenden Sinnesnerven ent— 
ſtehen. Dieſelben ſind nicht ſelten bei fiebernden Kranken, 
namentlich aber bei Geiſteskranken. 

Hallwich (Hermann), öſterreichiſcher Politiker und Hiſto— 
riker, geb. 9. Mai 1838 zu Teplitz, ſeit 1869 Sekretär der 
Handel3fammer in Neichenberg, iſt jeit 1871 Mitglied de? 
böhmischen Landtags und des Reichsrats. Als Geſchichts— 
foricher hat er jich namentlich durch fein Werk über „Wallen— 
fteina Ende” (2 Bde., Xeipzig 1879) befannt gemadit. 

Hallwyl, Schloß im Schweizerfanton Nargau, ſüdöſtlich 
von Yarau an der Ya, wenig nördlich vom gleihnamigen 
See, ift der Stammſitz des befannten adligen Gejchlecht3 
don H. — Nach H. hat feinen Namen der Hallmyler See, 
ein 10'/, qkm großer, von der Ya durdfloffener See, der— 
jelbe liegt größtenteils indem Schweizerfanton Nargau, mit 
der Südjpige in Luzern. 

Halm nenntman den Stengelder Gräfer ; derjelbe ift meift 
hohl, felten mit Mark erfüllt und in verſchiedene Stodwerfe 
bi8 in die Uhre hinein gegliedert. Bei dem Bambus fann er 
baumartig werden. 
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Halm (Friedrich), Dichtername des Eligius Franz Joſeph 
Treiherr von Münch-Bellinghauſen (ſ. d.). 

Halm (Karl von), namhafter — geb. 5. X pril 1809 
zu Münden, war anfang? Gymnaftalprofejior, jeit 1856 
Direktor der Hof und Staat3bibliothek und Profeſſor an der 
Univerfität zu Münden, wo er 5. Oftober 1882 ftarb. 9.8 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit war Hauptjächlich den Werfen des 
Cicero gewidmet. Außerdem find beſonders zu nennen feine 
Ausgaben der „Rhetores latini minores“ (Xeipzig 1863) 
und der Gedichte Höltys (ebd. 1869). 

Halnfliege, Grünauge, ſ. unter Getreidefliege. 

Halmfladt, Haupftadt des, ſüdſchwediſchen Läns Halland, 
an der Mündung der Niſſa-An in das Kattegat, Hat See— 
bäder und (1882) 8700 Lachsfang und Handel treibende €. 

Halo (gried).), der helle Ring (Hof), der zuweilen Sonne 
oder Mond in einem Abſtand von 221/, Grad umgibt. 

Halonnder (Öregor), eigentlich Meltzer, berühmter Zus 
riſt, geb. 1501 zu Zwidau, geft. 7. September 1531 zu Benes 
dig; er gab 1529— 30 das „Corpus juris civilis“ herauß. 

Halobatidae, Gruppe flügellojer Waſſerwanzen, als cchte 


4 
E11 et. 4 — -R 
8 KETTE IE. = 
£ EL ! 

RT 


un Sie 

RG De vw. - > 7 
ER Y I 

BEL, —— 
35 PR a U ER 


Salftatt. 


Meerinfetten befannt. Sie finden fich gleicd) Waflerläufern 
auf der Meeresoberflächhe und bejtehen aus den Gattungen 
Halobates und Halobatodes. 

Halobienſchichten, dem Keuper angehörige, aus Dolomit 
bejtehende Gebirgsſchichten der Triagformation der Alpen, 
charakteriſiert durch UÜberrefte der Halobia rugosa. 

Halochemie (griech.), derjenige Teil der Chemie, welcher 
jich bejonder3 mit den Salzen beidhäftigt. 

Haloide (Halogene, Salzbilder), in der Chemie ges 
meinihaftlider Name für die vier Elemente: Chlor, Brom, 
Jod und Fluor; die Berbindungen derjelben mit den Me— 
tallen werden mit dem unpafjend gewählten Ausdruck Ha= 
loidfalze bezeichnet. — Halogenderivatefindfolcdhe Ab— 
leitung3produfte organischer Verbindungen, in denen Halo= 
gene (Chlor, Brom, Jod, Fluor) enthalten find. — Halo— 
genjubjtituierte Verbindungen find ſolche organiſche 
Berbindungen, in denen Waſſerſtoff durch eines der genann— 
ten vier Elemente erjegt ift. 

Hnlomantie (gried.), Wahrjagerei aus Salzhäufchen. 

Halophyten, ſ. Salzpflanzen. 

Halorylin, ein Schieh= und Sprengpulver, aus Kohle, 
Salpeter, Sägeipänen und Zerridcyanfalium bejtehend. 

Hals (collum), der zwifchen Kopf und Rumpf gelegene 
Körperteil, in welchem der Kehlfopf mit der Quftröhre, die 
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Schilddrüſe (deren abnorme Vergrößerung den Kropf oder 
dicken Hals verurjacht) und ein Teil der Speiferöhre Liegt. 
H. im engeren Sinne nennt man gewöhnlich bloß den vor— 
Deren (bei den richt wie der Menjch aufrecht gehenden Tieren 
unteren) Teil, zum Unterjchied vom hinteren oder oberen 
Teile,der a3 Naden oder Genick bezeichnet wird. Der Teil 
des Rückgrates, der die knöcherne Örundlage des H.es bildet, 
beiteht aus den Halswirbeln. Zwiſchen den Halswirbeln 
treten beim Menſchen jederſeits aht Halsnerven aus dem 
Rückenmarke hervor, um jich teild am Kopfe (die vier oberen), 
teild an den Armen zu verbreiten. An den Seiten des H.e3 
verläuft zum Kopfe die Kopfpulgader, daneben liegen die 
großen Halsblutadern oder Droffeladern. — Unter 9. 
verfteht man auch den oben enger werdenden Teil an Fla— 
Ichen, Pflanzen und anderen Gegenständen; 9. heißt ferner 
der zwifhen Schaft und Kapitäl an dorifchen und toscani— 
chen Säulen befindliche Teil; inder Schifferfprache die Stelle 
am Unfer, wo Schaft und Arme zujfammengejchweißt find, 
und in der Mehrheit (Halfen)die zum Anfpannen der unteren 
Eden eines Querſegels nad) vorn vorhandenen Taue. 

Hals (Franz der Altere), Porträtmaler, geb. 1580 oder 
1581 in Antwerpen, geit. 26. Auguft 1666 in Haarlem. Seine 
Hauptwerke befißt da3 Rathaus in Haarlem (Schüßen- und 
Regentenjtüde); andere find im Rathaus zu Amsterdam, im 
Mufeum zu Brüfjel und in Berlin. Vgl. Bode, „Frans 9. 
und feine Schule” (1871).— Sein Bruder, DirkH., geb. 1589 
in Haarlem, geft. im uni 1656, und fein Sohn und Schüler, 
Frans H. der Jüngere, um 1637—69 in Haarlem thätig, 
waren tüchtige Maler, erſterer von Iuftigen Gejellichaften, 
Icgterer vom Genre und Stillleben. 

Halsband (Halskette) ift ein Schmuck, der fich bei allen 
Völkern undzu allen Beiten findet. Bei Agyptern, PBerfern, 
Hebräern wurden Haldbänder nicht nur von Frauen, ſon— 
dern aud von Männern getragen. Bon den Völkern des 
Morgenlandes fam der Zierat zu Griechen und Römern. 
Bei denfelben befegteman feit Wleranderd. Gr. die Kette oder 
den Halßreifen der Frauen mit Edelfteinen. Auch nördlich 
bon den Alpen waren indvorgejchichtlichen Zeiten ſchon Hal3- 
bänder aus Tierzähnen, oder Halsringe aus verfchiedenem 
Metall oder aneinander gereihte Perlen üblih. Vom 14. 
Sahrhundert an wird der Halsjchmudimmermannigfaltiger. 
Sm 16. Sahrhundert trug man breite, aus vielen Sliedern 
zufammengefügte Bänder von oft großer Koftbarfeit. Seit: 
dem aber begann man jih mit einfachen Ketten oder Berlen- 
ſchnüren zu begnügen. 

Snlsbandgefmhichte, |. unter Lamothe (Gräfin von). 

Halsbandſchwein, |. unter Moſchustiere. 

Salsberg, der Teil der Rüftung, welcher den Hals barg, 
d. 5. fiherte. In den Zeiten vom 9. bis zum 14. und 15. 
Sahrhundert, beitand der Schuß des Halfeg in einem Ketten— 
geflechte, welche3 an dem Helme angeneftelt war. Bei der 
völlig ausgebildeten Platten -Harnischtracht beftand der 9. 
gewöhnlich aus drei wagerecht um den Hal3 und die Schul- 
ern liegenden Schienen und wurde mittel3 Scharniers auf 
der linfen Seite und eines Knopfes, der in eine Rute ein 
griff, auf der rechten Seite geöffnet und geſchloſſen. 

Ha lsbräune, ſoviel wie Krupp (ſ. d.). 

Hälſchner (Hugo Philipp Egmont), namhafter Rechts— 
gelehrter, geb. 29. März 1817 zu Hirſchberg, ſeit 1847 Pro— 
jeffor in Bonn, jeit 1868 auch leben3längliches Mitglied des 
preußiſchen Herrenhauſes; jeine Hauptwerke find: „Geſchichte 
des brandenburg-preußiſchen Strafrechts“ (Bonn 1855 bis 
1868), „Syſtem des preußiſchen Strafrechts“ (ebd. 185568) 
und „Das gemeine deutſche Strafrecht” (ebd. 1881—84). 

Anlseifen, ein eijerner Ring, mittel3 dejjen in früherer 
Zeit Verbrecher öffentlih an einem Pfahle (dem Schand- 
pfahle oder Pranger) oder an einer Wand befeftigt wurden. 

Anlsgericht hieß im Mittelalter dasjenige Gericht, wel— 
ches nicht bloß Gerichtsbarkeit in Zivilfachen und Heinen 
Kriminalſachen hatte, jondern zur Entfcheidung über ſchwere 
Verbrechen und zur Vollſtreckung von Strafen, die an Hals 
und Hand gingen, befugt war. 

Halsgerichtsordnung, auch peinliche Gericht3ordnung 
oder peinliheHaldgericht3ordnung, Name für mehrere Straf: 
prozeßordnungen und Strafgejegbücher, welche im 16. Jahr: 
Hundert in Deutjchland eingeführt wurden. Dieberühmtefte 
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iſt die Hal8= oder peinliche Öeriht3ordnung Kaiſer Karls V. 
vom Jahre 1532 in 219 Artikeln ((ogenannte Carolina, f.d.). 

Halske (Johann Georg), Mechaniker, geb. 30. Juli 1814 
zu Hamburg, gründete 1844 in Berlin mit Bötticher eine 
Werkſtatt Hauptfählich für den Bau chemijcher Apparate 
und 1847 mit Werner Siemens (ſ. d.) eine Telegraphenbau- 
anjtalt, deren Firma „Siemen? & Haldfe” durch Errid)- 
tung von Bweiganftalten in Petersburg (1855), London 
(1858), Wien (1858) und Bariseinen Weltruf erlangte. Seit 
1867 gehört 9. ihr nicht mehr an. 

Anlskette, |. Halsband. 

Halsſchwindſucht, |. unter Kehlkopf. 

Halflend (fpr. Hahljtedd), Stadt in der engliichen Graf: 
haft Eſſex, nordweitlich von Colcheſter am Colne, hat (1881) 
5804 in Seide-, Samt- und Florfabrifen und mit Stroh: 
flechterei beſchäftigte E. 

Halswirbel, ſ. unter Hals und unter Wirbelſäule. 

Halteren (griech.), 5—8 kg ſchwere, meiſt aus Blei, doch 
auch aus Stein beftehende Handgeräte, welche auf den alt= 
griehiihen Turnplätzen zur Verftärfung des Schwunges 
beim Springen gebraudgt wurden; ſ. aud) Haltieren. 

Halteren (Halteres)oderShmwingfölbchen nenntman 
bei liegen (Dipteren) die Refte der verfiimmerten Hinter- 
flügel, die wahricheinlicdh beim Fluge mit zum Halten des 
Gleichgewichts der Tiere dienen. 

Haltern, Stadt im Kreiſe Koesfeld des preußiſchen Regie- 
rungsbezirks und ſüdweſtlich von der Stadt Münfter, hat 
ein Amtsgericht und (1885) 3004 Leinweberei treibende E. 

Haltica (Erdfloh), Käfergattung der Abteilung der Te— 
tramern, mit viergliederigen Fußgelenken; fie umfaßt Eleine 
Käfer, die nur langſam Friechen, aber weit jpringen. Bon 
den etwa Hundert Arten Deutjchlands find beſonders zu mer— 
fen der 4mm lange ftahlblaue Gemeine Erdfloh (H.ole- 
racea) und der3 mm lange ſchwarze Öeftreifte Erdfloh 
(H. nemorum), die beide ven Gewächſen äußerſt ſchädlich 
find. Zu den Erdflühen gehört ferner auch der Rapsfloh 
(H.chrysocephala), während derdem Raps gleihfall3 jchäd- 
liche Rapskäfer (Nitidula aenea), wie auch der Pfeifer 

| (Botys margaritalis) von den Landleuten fälſchlich zu den 
Erdflühen gerechnet werden. 

Haltieren (franz. halteres, Hanteln), ſchwere Gegenjtände 
von Eifen, Blei ꝛc. um damit förperlihellbungenzumaden, 
auch ſich bei folchen, 3. B. dem Seiltanzen 2c., im Gleichge— 
wicht zu halten, Gleichgewichtsſtangen. H.heißt denn ſo viel, 
wie im Gleichgewicht gehen, Ubungen mit Gleichgewichts— 
ftangen, Hanteln, vornehmen, balancieren. 

Halule (Bender-H., Bandar Alula oder Alule), 
ein Hafen an der Nordoſtecke derSomalihalbinfelin Oſtafrika, 
weitlich vom Kap Gardafui, ijt jeit 1886 eine Station der 
Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. 

Halurgie (griech) Salzwerkkunde, die Lehre von der 
techniſchen Gewinnung des Kochſalzes. 

Halver, Flecken im Kreiſe Altena des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg, ſüdlich von Hagen, mit(1885) 7781 
E., welche in Eifen- und Stahlhämmern, Eifen- und Stahl- 
warenfabrifen und »Handlungen befchäftigt find. 

Halymenia Agardh. (Hautalge), Algengattung, von der 
H. florida Agardh. im Atlantifchen Meer eßbare weiße Gal- 
lerte liefert. Sie gehört zur Yamilie der Oryptonem£ae. 

Halys hieß im Altertume der jetzt Kyſyl-Irmak(ſ. d.) 
genannte Fluß Kleinaſiens, welcher die Grenze zwiſchen den 
Reichen des Kröſus und Cyrus bildete. 

Ham oder Cham ericheint im Alten Teftamente als der 
zweite Sohn Noahs und als der Stammpater der, hamiti- 
ſchen Völker, zu denen 1. Mof. 10, 6 die Athiopier, Agypter, 
Libyer und Kanaaniter (?) gerechnet werden. — Die Hami— 
ten zählen zurfogenannten mittelländifchen Kaffe. Ihre ur— 
iprüngliden Wohnfige find wohl im Südweſten Afien zu 
juhen, von wo Sie dann im 8. Jahrhundert v. Chr. nad) 
Nordafrika eingewandert find. Zum hamitiſchen Volks- und 
Sprachſtamm rechnet man gegenwärtig die (alten) Agypter, 
die Libyer (Libyer, Numidier, Gätuler, Berber u. ſ. w.) und 
die Athiopier (Bedicha, Bogos, Saho, Agau, Falaſſa, Dan 
fali, Somali, Galla). Vergl. Müller, „Allgemeine Ethno— 
graphie” (2. Aufl., Wien 1879). f 

Ham (pr. Amm), Arrondifiement3hauptftadt im franzöfi- 
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ichen Departement und am FluſſeSomme und füdweftlich von 
St. Quentin gelegen, hat (1881) 2873 E., welche Rüben— 
zuderfabrifation, Zuderraffinerie und Branntweinbrenne= 
rei treiben. Hier ward Ludwig Napoleon, jpäter Kaifer der 
Sranzofen, nad dem mißlungenen Boulogner Putſch von 
1840 bi3 zu feiner Flucht im Jahre 1846 gefangen gehalten. 

Häm..,Hämat.., Hämnto,., Hämo..(vom gried). haima, 
d.i. Blut, Gen.haimatos),Beftandteilin vielen zufammenges 
fegten Wörtern. — Hämagoga, blutentziehende Mittel; 
haͤmagogiſch, blutentziehend. — Hämalops, Blutung 
in den Yugapfel. — Haemanthus (j.d.), Blutblume. — Hä— 
maftatica, blutjtillende Mittel. — Hämatemẽöſis, Blut- 
drehen. — Hämatiafe, jede Blutfranfheit. — Hämati— 
droje, Blutfhwiten. — Hämatif, die Lehre vom Blut 
und jeinen Eigenjchaften. — Hämatin, f. unter Hämo— 
globin. — Hämatindn, mit Kupferorydul gefärbte rote 
und undurdfichtige Glasmaſſe, die eine ſchöne Bolitur an 
nimmt und don den Alten vielfach zu Mofaifen verwendet 
wurde — Hämatit (f. d,), Bluteifenttein. — Hämato- 
cele, Blutbruch. Anfüllung der Scheidenhaut des Hoden? 
mit Blut. — Hämatocyfti3, Blutblafe. — Hämato— 
globulin, foviel wie Hämoglobin (j.d.). — Hämato— 
graphie, Blutbejchreibung. — Hämatoides (fungus), 
Blutſchwamm. — Hämatofathartica, blutreinigende, 
meift abführende Mittel. — Hämatofratie, durd) Blut: 
vergießen aufrecht erhaltene Öewaltherrichaft. — Hämato- 
logie, die Lehre vom Blut, feiner Bildung, feinen Eigen: 


ſchaften. — Hämatom, Blutgeſchwulſt, namentlich der 


Hirnhäute. — Hämatopathie, Blutkrankheit. — Hä— 
matopathologie, Lehre von den Blutkrankheiten. — 
Hämatophobie, Blutſcheu, die Furcht vor zu reichlicher 
Blutung. — Hämatopoëeſis, Blutbildung. — Häma— 
tothorax, Blutanſammlung in der Bruſthöhle. — Hä— 
matopiſie, Blutanſammlung in der Gebärmutter. — 
Hämatsſis, Blutbereitung aus dem den Nahrungsmit— 
teln entnommenen Saft. — Hämatoſkopie, die Unter: 
ſuchung de3 aus der Üder gelafienen Blutes auf feine gute 
oder fchlechte Bejchaffenheit. — Haematoxylon und Häma- 
torylin, f. unter Blauholz. — Hämatozoen, eine 
Gruppe der Geijelinfujorien. — Hämaturie, dad Ent: 
leeren von Blut mit dem Harn. — Hämin, f. unter Hämo— 
globin. — Häminfriftalle (f. d.), Blutkriftalle. — Hä— 
modie oderHämodiasmus, alter Ausdruck für den Blut- 
andrang nah dem Kopfe bei dem Bahnen der Kinder. — 
Hämodoracken (f.d.), Blutfchwerteln. — Hämodyna-— 
mif, die Lehre von der Kraft der Blutbeiwegung. — Hämo— 
dromometer, Borridhtung zur Beitimmung der Geſchwin— 
digfeit des Blutftromd. — Hämodynamometer, Vor: 
al zur Beitimmung de3 Blutdrudes. — Hämoglo— 
bin (f.d.), der rote Farbitoff der Blutkörperchen. — Hämo— 
pathologie, die Xehre von den Blutfranfheiten. — Hä— 
mophilie, die Bluterfranfheit. — Hämophthalmie, 
Blutung in den Augapfel. — Hämoptyſis, Bluthuſten. 
— Hämorrhagiſche Diatheje, Franfhajte Neigung zu 
Blutungen. — HämorrhagiſcheEroſion, blutende Haut 
oder Schleimhautabſchürfung. — Hämorrha gi ſcher 
Herd oder Infarkt, Blutung in ein nachgiebiges Gewebe. 
— Hämorrhoidalgefäße,dieunterftien Maſtdarmvenen. 
— Hämorrhoiden (j. d.), Blutfluß. — Hämorrhophi— 
tie, Bluterfrankheit (ſ. d.). — Hämoſkopie, die Unter- 
ſuchung de3 Blutes. — Hämoftafe, Blutitillung oder Blut— 
ftodung. — Hämoftatica, blutitilende Mittel. 

Hann (griedh.), auf einmal, zugleih; Hamadromie, 
Farbendruck mit mehreren Farben zugleid; SHamadryade 
— Dryade, Baumnymphe. 

———— ſ.Schir Hamaaloth. 

amadan, Stadt in der perſiſchen Provinz Irak-Adſchmi, 
weſtſüdweſtlich von Teheran am Nordfuße des Elwend, an 
der Stelle de alten Efbatana (j. d.), Hat zumeift nur aus 
getrodnetem Erdſchlamme aufgeführte Häufer und etwa 
15000 E., die ſich mit Gerberei, Schufterei und Färberei 
ſowie mit Verfertigung von Zilzteppichen und Kalemdans 
(Schreibfäften) bejhäftigen. Zu den angebliden Gräbern 
der Eſther und des Mardochai wallfahrten zahlreiche Juden. 

Hamah(das Hamath der Bibel, zur Zeit der Römer Epi- 
phania), aſiatiſch-türkiſche Stadt nördlich von Damaskus, 
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in reizender Tage am Nahr-el-Aſi (Orontes), von ſchönen, 
mittelögroßer Schöpfräder bewäfjerten Frucht und Gemüfes 
gärten umgeben, hat enge, unregelmäßige Straßen und 
große Bazard. Der Palaſt der Familie Adin gilt als eins 
der vollendetften Mufter arabiiher Baukunſt. Die ca. 
43000 E. verfertigten wollene Mäntel, Turbane und wollene 
Badegürtel. Abulfeda (f. d.) lebte in H. als Emir. 

Hanak, arabiiche Kalifen, |. unter Omejjaden. 

Haman, nad) dem Bud) Efther eriter Minifter des Königs 
Ahasverus (d. i. wahrfcheinlich Xerxes), plante aus Rache 
gegen den Juden Mardochai den Untergang der in Perſien 
lebenden Suden, wurde aber durch die Klugheit der Jüdin 
Eithergeftürzt unddann aufgehängt. — Uber das Hamanz- 
feſt f. unter h urim. 

Hamann (Johann Georg), deutſcher myſtiſcher Schrift: 
iteller, der „Magu3 de3 Norden”, geb. 27. Augujt 1730 zu 
Königsberg i. Pr., wo er1759 feine „Sokratiſchen Denkwür— 
digkeiten” heraudgab, die von jeinen Zeitgenoſſen zuerſt als 
ſinnloſe Schwärmerei beurteilt wurden. Dafür aber wurden 
bald Männer, wie Matthiad Claudius, Herder und Moſer, 
jpäter auch Zavater, Sacobi und Goethe, auf ihn aufmerf- 
fam und priejen ihn als den Morgenstern einer neuen Litte— 
raturepocdhe, während H. in untergeordneten Stellungen 
faum das Leben friftete (feit 1777 war er Badhofvermalter). 


Hamar 








Nr.8798. Joh. Georg Hamann (geb. 27. Aug. 1780, geft. 21. Juni 17886). 


Seit 1787 im Ruheltande, lebte er abivechjelnd bei Buch— 
holg und der Fürftin Galizyn (ſ. d.) in Münſter und bei 
Sacobi in Bempelfort, ftarb aber bereit3 21. Suni 1788 in 
Münjter. Die Hohe Bedeutung 9.8 war die,daß er troß oder 
gerade wegen jeines äußerſt dunklen, dod) eigenartigen Stils 
den Anjtoß zu der fogenannten Sturm= und Drangperiode 
der deutjchen Ritteratur gegeben hat, während er anderfeits 
eine tiefere Verfühnung von Vernunft und Glauben ans 
bahnte. Seine fäntliden Schriften wurden herausgeg. von 
Roth (8 Bde. Berlin 1821—43) und von Petri(4Bde., Han 
nover 1872 — 74); die beſte Lebensbeſchreibung gab Gilde— 
meister in „Johann Georg H.s Leben und Schriften“ (6 Bde., 
Gotha 1857— 73). H.s Leben beichrieben ferner Poel (2Bde., 
Hamburg 1874—76)und J. Minor (Frankfurt aM. 1881). 

Haemanthus Z. (Ölutblume), Pflanzengattung der Ama— 
ryllideen, mit prächtigen Ziergewächſen aus Afrika; bei ung 
werden H. cinnabarinus vom famerungebirge und H. coc- 
cineus vom Kap der guten Hoffnung gezogen. 

Hamar, Hauptftadt des norwegiſchen Amtes gleiches Na— 
mens, am Oſtufer des Mjöſenſees, ift Si eines Bifchof3 und 
hat (1880) 2335 Handel und Gewerbe treibende E. 9. iſt 
1848 neu gegründet worden. Das alte H., im Mittelalter 
ein ——— mit prächtiger Domkirche, lag etwas nörd— 
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Nr. 8799. Plan von Hamburg. (Bu Spalte 1167.) 
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licher und wurde 1567 von den Schweden zerjtört; nur drei | Arten des Koteiſenſteins, ſo z. B. da8 Ölanzeifenerz oder 
Pfeiler des Doms find noch übrig. — Das Stift H. zählt | den Eifenglanz, den Eifenglimmer, Glaskopf, Martit ıc. 
auf 51086 qkm (1880) 236000 E. Haematoxylon (gried.), Blutholz, f. unter Blauholz. 
Hamäla (d.h. Tapferkeit) it der Titel einer Sammlung | Hamaxiki, Hauptftadt der Inſel Zeufadia, f. Amaxiki. 
Gedichte, welche der Dichter Abu = Temäm (ſ. d.) zufammen-: | Hamazrobier (griech.), auf Wagen Ichende Nomaden. 
ftellte. Herausgegeben ijt das kulturhiftorifche Werk mit la-/ Hambach, Dorf im bayrifchen Regierungsbezirk Pfalz, 
teinifcher Überfegung von Freytag (2 Bde., Bonn 1828—51), | weftlich von Speier am Oftfuße der Haardt, hat vortrefflichen 
verdeutſcht von Fr. Rüdert (2 Bde., Stuttgart 1846). Weinbau und(1885) 2266 E. Über dem Dorfe erhebt ich auf 
Hämatit (Blutſtein), Bezeichnung für die verichiedenen | dem Gebirge die Marburg, welche an der Stelleder Ruinen 
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der von Kaiſer Heinrich LI. erbauten und im Bauernfriege | Boden befteht imN. aus fandigen oder thonigen Geeſthöhen, 
zerftörten Keſten- oder Kaftanienburg fteht und nad | im ©. aus angeſchwemmten Marfchniederungen und zählt 
Maximilian von Bayern benannt ift, der die Burg, nachdem | auf 414 qkm’(1885) 518620 E. (92,,%/, Evangelifche, 2,,°/, 


* Bin 
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ſie ihm 1842 als BO art gegeben worden war, Katholiſche, 3,5%, Juden und 1,,°/, Belenner anderer Reli— 


wieder heritellen ließ. Die Ruinen hießen auch das Ham— 
bacher Schloß, und nad) ihm hat da3 27. Mai 1832 ab- 
gehaltene Hambacher Feit (j.d.)jeinen Namen. — 9. heißt 
auch ein Dorf und Badeort im oldenburgiichen Fürſtentum 
Birkenfeld, weitlich von Oberftein, mit eifenhaltigem Sauer— 
brunnen und ca. 230 ©. 








Nr. 8800. Dad Wappen von Hamburg. 


Ichloffe Hambad) bei Neuftadt a. d. Haardt veranftaltete und 
benußte, um für die Einheit eines republifanifchen Deutjch- 
lands zu wirken. 
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Nr. 8801 Die Nilolaifirde zu Hamburg. 


Hamburg, deutiher Freiſtaat an der unteren Elbe unter 
53° 33° 57° nördl. Br. und 9° 58° 25° öſtl. L. (von Green— 
wid) und Bundesstaat des Deutjchen Reiches; ſetzt fi) aus 
der Stadt H.nebft Umgebung, ſechs Enklaven (wovon fünf im 
Holftein-Lauenburgijchen und eine im Lüneburgijchen) und 
dem Amte Rigebüttel an der Eldmündung zufammen. Der 


Hambacher Feft, ein Volksfeſt im größeren Stile, welches } vier Sefretären. Den Borfig führen zwei vom Senat auf ein 
die ſüddeutſche Denofratie 27. Mai 1832 auf dem Berg- | Jahr gewählte Bürgermeifter. Die Bürgerfchaft beſteht (jeit 


gionen). Die Bevölkerung verteilt ſich auf die Städte (9., 
Bergedorfundfurhaven),15 Bororteund37 Landgemeinden. 
Den deutihen Zollgebiet gehörten Ende 1885 etwa 335,,, 
qkm mit ca. 45544 E. an. Derßerwaltung nach zerfällt der 
Staat in die Stadt, die Borftadt und die Vororte mit ?/,, und 
in den Landbezirk mit ?/,, der®. Leßterermird in vier land- 
herrichaften eingeteilt. Der Staat 9. fendet zum Bundesrat 
des Deutjchen Reichs einen Bevollmächtigten, in den deut 
ihen Reichstag drei Abgeordnete. Gemeinjchaftlich mit den 
beiden anderen freien Städten beſitzt H. ein gemeinfchaftliches 
‚ Oberlandesgeriht zu H.; außerdem beftehen für den Ham— 
burger Staat ein Landgericht und drei Amtsgerichte zu H., 
ı Bergedorf und Ritzebüttel. 





ı Die Berfaffung 9.3, welche noch 1879 und 1880 ver— 


jhiedene Veränderungen erlitt, ift neueren Datums. Erit 
1. Sanuar 1861 war jie an Stelle der alten getreten, die, im 
Reformationgzeitaltergegeben (Bugenhagen 1528),aufeiner 
engen Verquickung der ftaatlihen und kirchlichen Umterbe- 
—— Nach der gegenwärtigen Verfaſſung ſteht dem Senat die 
vollziehende Gewalt, die geſetzgebende ihm und der Bürger: 
ſchaft zu. DerSenat beſteht aus 8 vonSenat und Bürgeridaft 
auf ſechs Jahre gewählten Senatoren, mit zwei Syndici und 


19. Januar 1880) aus 160 Mitgliedern, 80 von allen Bür- 
gern, 40 von den ftädtifchen Grundbefigern und 40 von Mit- 
gliedern der Öericht3= und Verwaltungsbehörden gewählt. 
Die Zahl der Hamburger Bürger betrug 1880 nur 30722. 
Bon der Gejamtbevölferung waren 1880 nur 55,, Proz. in 
H. geboren. Die ftaatlihen Einnahmen waren für das Jahr 
1886 mit38310 228.4, die Ausgaben mit38402661 .% ver- 
anſchlagt, die Staatsſchuld betrugl.San. 1886: 173148325 
A. Das Wappen des Staates 9. ift eine filberne, dreitür— 
mige Burg mit einem gejchloffenen Thor im roten Felde. 
Die Stadt H. die wichtigſteSee uud Handel3jtadt Deutjch- 
lands und die bedeutendfte de3 europäischen Feſtlandes, liegt 
in Halbmond3geitalt am rechten Ufer der Norderelbe, da, wo 
dieje Aliter und Bille aufnimmt. Die Stadt zerfällt in die 
Altſtadt amlinfen und in die Neuſtadt amrechten Aljterufer. 
Im O. liegt die ehemalige Boritadt St. Georg, im W. dic 
Vorſtadt St. Pauli. Am Oftende der Stadt wird zwiſchen 
dem Berlin-Hamburger und dem Benlover Bahnhof durd) 
einen mit derBille vereinigten Elbarm derfür ftromabmärt3 
nad) H. fommende Schiffe beitimmte Oberhafen gebildet, 
während weiter weftlich die eigentliche Norderelbe den 
gegen den Eißgang fiheren Wiederhafen enthält. Obgleich 
120 km von der Elbmündung entfernt, liegt der Hafen im 
Bereich der Ebbe und Flut. Die ausgedehnten Hafen= und 
Kaianlagen find nn des 1888 Stattfindenden Anjchlufjes 
9.3 an das Bollgebiet teilweije in Ummandlung begriffen. 
Die deutſche Seewarte und ihr gegenüber das Seemanns— 
haus liegen im SW. der inneren Stadt ander&lbe und mar— 
fieren den Eingang zum Hafen. Handel und Induſtrie 
überwiegen in 9. alle anderen Bethätigungen. Bon den 
410790 Hamburgern des Jahres 1882 gehörten 148350 dem 
Handel3ftande, 173634 der Induftrie an, zufammen aljo 
mehr als °/, der Einwohnerihhaft. Das Sefamtgewicht der 
im Jahre 1885 nah) H. eingeführten Waren, einſchließlich der- 
jenigen von und über Ultona betrug 67 813000 Doppelzent= 
ner, ihr Geſamtwert 2046 Mil. 4. Uber die Hälfte der- 
jelben (51,,°%/,) fam landwärts, war aljo größtenteils deutſche 
Ausfuhr. Mehr als ?/,, (94,,°/,) waren Verzehrungsgegen— 
ſtände und Nohftoffe. Die Ausfuhr (nur feewärtd) belief 
lid) 1885 auf 17665972 Doppelzentner. 9. iſt ein Haupt- 
itapelplag für Zuder, Kaffee, Getreide und Mehl, Steinkoh— 
len und Eiſen, Guano und Salpeter, Maſchinen und In— 
ftrumente. — Den Warenverfehr dienen landeinwärts vier 
Eifenbahnlinien (9. Benloo: Paris, H.- Berlin, H.-Lübeck 
und H.Altona-Kiel) und die Flubfchiffahrt auf der Elbe mit 
mehr al3 11000 Fahrzeugen (1885). Sm Hamburger Hafen 
verfchrten 1885 6790 Schiffe, darunter 4478 Dampfer,melde 
anfamen und 6798, darunter 4483 Dampfer, die abfuhren. 
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Es famen 1338von deutfchen, 2872 von englifchen, 1536 von 
anderen europäischen, 1064 von außereuropäijchen Häfen. 
In regelmäßiger trandatlantiiher Fahrt verkehren jieben 
Dampfihiffahrtsgefellichaften mitzufammen 70 großen See— 
dampfern. Die H.Amerikaniſche Pafetfahrt= Aktiengefell: 
ſchaft it die bedeutendite; fie beforgt den größten Teil des 
Handels- und des Perſonenverkehrs zwifchen H. und New 
VYork. Die Auswanderung über H. nach trandatlantiichen 
Plätzen umfaßte 1885 auf 906 Dampfern und 26 Segelidhif- 
fen zufammen 69403 Berjonen. Bom 1.Oftober 1888 wird 
der Anſchluß 9.3 an das Reichszollgebiet derart erfolgen, daß 
nurnoch 1015 ha in nächſterüumgebung des Hafen3Freihafen: 
gebiet find. Bon Wichtigkeit für den Hamburger Handel 
war ferner der Schluß der im Jahre 1619 errichteten Ham— 
burger Bank und ihre Erfegung durch eine Reichsbank— 
bauptitelle (1. Januar 1876). Doc it deren Anteil am 
gejamten Umfaß der Reichsbank jtarf gelunfen. Bedeuten- 
der ift derjenige der Aftiengefellfchaften: Norddeutiche Bank, 


— 
mar 


Nr. 8802. 


Vereinsbank und Kommerz- und Diskontobank. Außerdem 
beſitzt H.noch acht ähnliche Bankanſtalten. — Wendet man ſich 
vom Hafen aus der Stadt zu, ſo gelangt man durch die Admi— 


ralitätsſtraße in dasHerz derſelben und betrittdenhamburger 


Neubau, der ſich an Stelle des 1842 niedergebrannten Nord— 
teils der inneren Stadterhebt. Er enthält breite Straßen und 
Häufer mit modernen Faſſaden und platten Dächern. Der 
Neue Wall feptdie Admiralitätsftraße bid zum Rathausmarkt 
fort. Dort Steht die Börse, ein ausgedehnter grauer Steinbau, 
undfeit1886 iftdafelbit auch derBau des Rathaufes unternom- 
men,derd. ein ſchönes öffentlichesGebäude ſchenken wird. Die 
beitgebauten Brivathäufer ftehen am Sungfernitieg, wenige 
Schritte im NO. vom Rathausmarft. Bon hier aus Hat man 
einen prächtigen Blick auf den Waſſerſpiegel derBinnenalfter 
und auf die Anlagen bei derlombardbrüde, die die Binnen— 
alfter von der Yußenalfter trennt. Der Süden der Stadt 


‚ sticht fehr don dem modernen Neubau ab. Wie Diejer durch 


Fleete, welche von der Alfter, zur Flutzeit auch von der 
Elbe aus gespeist werden, in eine Menge Injeln zerihhlagen, 
zeigt er noch ganz den Charafter von Alt-H. Uberall forg- 
lihe Sparjamfeit mit dem feuchten Baugrund. Die jüd- 


SU. Konv.⸗Lexikon. IV, 


‚lichen Gebiete liegen zum Teil fo niedrig, daß fie nicht felten 


von Hodfluten heimgefucht werden. Die Bewohner der 
Kellerwohnungen räumen diefe der Flut, um danad) wieder 
einzuziehen. Die Borftadt St. Pauli imW. und der Stadt 
teil St. Georg im O,. Tiegen höher als die innere Stadt, 
vonihr durch prädtige Bromenaden getrennt. St. Bauli,von 
Anfang an dem weftlich gelegenen Altona angebaut, ift mit 
diejem eng verſchmolzen. Die Hauptjächlichite Verfehrsader 
zwiſchen H. und Altona iftdielangereihe-Neichenitraße. An 
Die Zangereihe fchließt jich oftwärts der Spielbudenplaß ar, 


auf dem im Dezember der „Dom“ feinen Siß hat, ein groß: . 


artiger Weihnachtsmarkt. Nah R., D. und S. umringen die 
Stadt die Bororte Eimdbüttel, Roterbaum, Harvefitehude, 
Eppendorf, Winterhude, Ulenhorſt, Barmbeck, Eilbeck, Hohen— 


felde, Borgfelde, Horn, Billwärder Ausſchlag (mit der Waſſer— 


kunſt, die H. mit Elbwaſſer verſorgt) und jenſeit der Norder— 
elbe der kleine Grasbrook und Steinwärder. Beſonders die 
nördlichen Vororte ſind im Beſitze ſchöner Villenſtraßen und 
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Der Hafen von Hamburg. 


Alleen. Die reichen Kaufleute, die dort wohnen, halten ſich 
während der Geſchäftszeit von 9—4 Uhr in der Stadt auf. 
Nach jener ift überhaupt das gejellige Leben in Hamburg 
eingerichtet. Dasjelbe ift ziemlich nüchtern. Es ift noch fo, 
tie der junge Alerander von Humboldt äußerte, „Zuſam— 
menefien nenntman hierlimgang“, und. wiezu Hübners Zei— 
ten zeichnet ſich 9. vor allem aus durch „einen Überfluß an 
ihönen Lebensmitteln“. Nicht allzureich iſt H. an öffent— 
lichen Anftalten. Das Schulmejen hat ſich feit 1867 mit der 
Nötigung zur Freüvilligenprüfung gehoben. Früher war 
nur eine höhere Staat3fchule vorhanden, da3 Johanneum, 
in Gymnaſium und Realgymnafium geteilt. Seßt beftehen 
deren jech®, außer den genannten dad Wilhelmsgymnaſium 
und dreihöhere Bürgerfchulen. Dazu fommen fünfBildungs— 
anftalten für Lehrer und Lehrerinnen, eine Gewerbeichule, 
Gemerbes, naturhistorifches und ethnographiſches Mufeum, 
naturhiftorifches, pharmazeutifches, hirurgifcheß2c. Inſtitut, 
zoologiichen und botaniſchen Garten, Sternwarte, zwei grö— 
Bere Bibliotheken, Handelsakademie, Navigations- und See— 
mannsſchule, Kunſthalle, zmei Theater erjten und mehrere 
zweiten Ranges, geographijche, naturhiſtoriſche und andere 
% Ä 74. 
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gelehrte Gefellichaften und 27 Kirchen. Die bemerfensmwer- 
tefte derielben tit die 1845 — 76 erbaute Nikolaifirche, ein 
großes Sanditeingebäude inreingotiihem Stile. Außerdem 
find hervorzuheben die 1849 eingemweihte gotiſche Betrifirche, 
die wie die Nifolaifirche ein Raub der Flammen geworden 
war, die Ratharinenfirche mit 122 m hohem Turme, die Ja— 
fobifirche unddie 1751 — 62 erbaute Michaeliskirche mit 131m 
hohem Turme, die größte 9.3. — 9. beitand wahricheinlich 
lange vor Karla d. Gr. Zeit als wichtige Niederlaffung in 
Nordalbingien. Karl legte dafelbit 808 zwei Burgen an und 
bei der öftlichen eine Kirche. Im Jahre 831 wurde in 9. cin 
Erzbistum errichtet,aber&rzbilchof Andgarverlegte ſchon 864 
feinen Siß nad) Bremen, da er 845 von däniſchen Wikin— 
gern au3H. verjagt worden war. Neben der erzbifchöflichen 
Stadt war im Umkreis der weitlihen Burg allmählich eine 
gräffiche entjtanden, der Si derSchauenburger Grafen, jeit 
1111 der Herren von Holſtein. Troß der dänijchen Brand— 
ſchatzungen blühten beide Städte auf und wurden 1224—92 
zu einem %reiltaat vereinigt, in dem der Graf von Holftein 
allein die Höchfte Sericht3barkeit durch einen Vogt ausübte, 
1431 wurde die Stadt in die Reich3matrifel aufgenommen. 
Ein Bündnis, das H. 1241 mit Lübeckgeſchloſſen, wurde 1252 
zur Hanſa erweitert. Im 14. und 15. Jahrhundert erwarb 
H. den größten Teil ſeines Gebiets durch Kauf und Waffen— 
gewalt. Doch erſt mit dem Sinken der Hanſa und ihres Vor— 
orts Lübeck begann H., das jederzeit mehr auf die Vorteile 
des Handels als auf den Glanz politiſcher Größe gab, in die 
Höhe zu kommen. Seit dem nordamerikaniſchen Unabhän— 
gigkeitskriege (1773 —82), der ihm die Häfen der Union öff— 
nete, ward H.s Handel zum Welthandel. Weder die franzö— 
ſiſche Beſetzung H.s (1811— 14), noch der große Brand, der 
5.— 8. Mai 1842 ein Fünftel der Stadt in Aſche legte, noch 
die Handelskriſis von 1857 fonnten ihn nachhaltig jchädi- 
gen. In da3 Jahr de3 Brandes fiel die Eröffnung der erften 
Eiſenbahnlinie (H.-Berlin). Am 18. Auguſt 1866 trat 9. in 
den NRorddeutihen Bund, mit diefem im Dezember 1870 in 
den Neich8verband ein. Eine Militärübereinkunftmit Preu— 
ben hatte 15. Juli 1867 9. das 1. und 2. Bataillon des 2. 
banfeatiichen Infanterieregiment3 Nr. 76 als Garnijon ge— 
acben. Vgl. „Statiftiiche® Handbud für den hamburgiſchen 
Staat” (3. Ausg. 1884); C. F. Gädechens, „Hiſtoriſche Topo- 
graphie der freien und Hanſeſtadt H.“ (2. Aufl. 1880); C. 
Mönckeberg, „Geſchichte der freien und Hanſeſtadt H.“ (1885). 

Hamdaniden, eine von Hamdan in der erſten Hälfte des 
10. Jahrhunderts gegründete Dynaſtie, welche ſich vom Kali— 
fat unabhängig machte und bis gegen Ende des Jahrhunderts 
in Moſſul und Diarbekr herrſchte. 

Hamelin (ſpr. Am'läng, Ferdinand Alphonſe), franzöſi— 
ſcher Admiral, geb. 2. September 1796 zu Bont l'Evéque im 
Departement Calvados, nahm, feit 1848 Vizeadmiral, 1848 
hervorragenden Anteil am Krimfriege, wurde im April 1855 
al3 Admiral Marinceminiiter, war auch Senator und zeit- 
weilig Kriegsminiſter und ftarb 16. Januar 1864 zu Paris. 

Hameln, Kreisſtadt und ehemalige Feftung im preußifchen 
Regierungsbezirk und der Provinz Hannover, liegt an der 
Mündung des Flüßchens Kamel in die Wejer, über die eine 
256 m lange Retienbrüde führt, und hat (1885) 11759 E., 
die in Spinnereien, Eifengießereien, Wollwaren-, Tabafs, 
Zigarren, Maſchinen-, Zement: u. a. Fabriken arbeiten und 
Handel, Schiffahrt und Fifchfang treiben. 9. iſt Siß eines 
Amtsgerichts, Landratsamts, einer Oberfürfterei, hat vier 
Kirchen, ſtädtiſches Gymnaſium mit Realgymnaftum, höhere 
Töchterſchule, Invalidenſtift 2c. und trägt mit feinen alten 
Stadtmauern und feinen iebelhäufern einen durchaus alter- 


Hamdaniden 


tünlichen Charafter. Im Jahre 1808 wurden die Feftung?- 


werfe von den Franzoſen geichleift. Bekannt ift 9. durch die 
Sage vom „Rattenfänger von 9.“ (ſ. d.), die bald auf einen 
Kinderkreuzzug, bald auf den Untergang der wehrhaften 
Jugend inder Schlacht von Sedemünder (1259) zurüdgeführt 
wird. — Der Kreis H. zählt auf 640 qkm (1885) 49293 €, 

Hamerken, f. Thomad a Kempis. 

Hamerling (Robert), hervorragender deuticher Dichter, 
geb. 24. März 1830 zu Kirchberg in Niederösterreich. Der: 
felbe war 1856 —66 in Trieft Gymnafialprofefjor und lebt 
jeitdem in Graz. Er tratzuerit mit Gedichten vor das Publi— 
kum, die nachher unter dem Titel „Sejammelte Heine Dich- 
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tungen” (Hamburg 1872; 3. Aufl. 1877) herausgegeben mur= 
den. Die größten Erfolge aber errang H. mit jeinen groß= 
artigen epifchen Dihtungen: „Ahasver in Rom“ (Hamburg 
1866; 14. Aufl. 1885) in reimlofen fünffüßigen Jamben, und 
„Der König von Sion“ (ebd.1868; 8. Aufl. 1879), ein Gedicht 
in Herametern, welches Johann von Leiden zum Helden hat, 
zu denen noch „Amor undPſyche“(3. Aufl. 1883) Hinzufommt. 

Hamernik (Sofeph), Arzt und Kliniker, geb. 18. Auguft 
1810 zu Patzau in Böhmen, feit 1849 ordentlicher Brofefjor 
der Medizin in Prag, 1853 aber wegen jeiner politijchen 
Richtung der Lehrthätigkeit enthoben, widmete ſich jeitdem in 
Prag ausſchließlich der ärztlichen Praxis. Er iſt u.a. als 
Smpfgegner befannt. 


Hamilton 





Nr. 3808. Robert Hamerling (geb. 24. März 1880) 


Hamilkar ist der Namemehrerer karthagiſcher Heerführer. 
— 9., Sohn des Hanno, fiel bei Himera 480 dv. Ehr., von 
(Selo beftegt. — 9., farthagischer Oberbefehl&haber im erſten 
Puniſchen Kriege, verlor 256 v. Chr. mit Hanno die Schlacht 
beim Berge Eenomu3, 255 mit Boftar und Hasdrubal die 
Schlacht bei Adys und ward mit Boftar don den Römern 
gefangen genommen. — 9. Barfa2 (d.H. der Blib), Hanni— 
bal3 Bater, war einer der bedeutenditen Feldherren feiner 
Baterftadt, die ihn 247 v. Chr. nad Sizilien fandte, um die 
nod im Befite Karthagos befindlichen Teile der Inſel zu be— 
haupten. Dies gelang, 9., bi8 ihn 242 der Seclieg, den Luta— 
tiu3 Catulus bei den Agatifchen Inſeln überdiefarthagifche 
Slotteunter Hanno erfocht, zum Friedensſchluß undzur Räu— 
mung der Inſel nötigte. Nach Karthago zurückgekehrt, ſchlug 
H. die Empörung der Söldner der Stadt nieder, welche einen 
Aufſtand erregt undganz Numidien gegen Karthago aufgebo— 
ten hatten (2441 - 238). Hierauf führte H. feinen Plan aus, 
durch die Eroberung de3 reichen Spanien feinem Baterlande 


| fiir den Verluſt Siziliens Erfaß zu ſchaffen. In der That ge— 


lang es ihm, den ganzen ſüdlichen, und weſtlichen Teil Spa— 
niens zu unterwerfen, doch 229 fiel er in einer Schlacht 
gegen die Vettonen. 

Hamilton (ſpr. Hämmilt'n), Name vieler Grafſchaften 
und Orte in Schottland, Kanada und Amerika. Die wich— 
tigſten ſind: H., Stadt in der ſüdſchottiſchen Grafſchaft La— 
nark, ſüdöſtlich von Glasgow an der Mündung des Avon in 
den Clyde gelegen, hat (1881) 11580 Baummollipinnerei, 
Mufjelinweberei und -Stiderei treibende ®. — H., Stadt im 
Unionsftaate New Hort, öftlih von Albany und ſüdweſtlich 
von Utica, ift der Sit der baptiftifchen Madifonuniverfität 
und hat (1880) 1638 E. — H., Stadt im SW. des Union?- 
ftaate3 Ohio, nordnordweitlic” von Kincinnati am Miami 
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gelegen, hat (1880) 12122 in Papiers, Leder-, Maſchinen-, 
Baunmoll- und anderen Fabriken beſchäftigte E. — H., Stadt 
im D. des Unionsftaates Nevada, 1868 in gold» und jilber- 
reiher ®egend angelegt. — H., Stadt in der fanadijchen Pro— 
vinz Ontario in Britiſch-Nordamerika, an der weitlicyiten 
Bucht de3 Ontarivfecs, hat viele Eifenwerfe und Maſchinen— 
fabrifen, lebhaften Yandelund(1881)35 961 E. — H. Haupt 
ftadt und Sitz des Gouverneurs der engliſchen Bermudainſeln 
(j. d.) liegt auf der gleichnamigen Hauptinſel, auch Main— 
Island oder Bermuda genannt. — H. (Port), Hafen in der 
Straße von Korea, nordöftlich von der Snfel Quelpart und 
nicht weit bon der koreaniſchen Südfüfte gelegen, wird durch 
drei Heine Inſeln gebildet und ift 1885 von England in 
Bejig genommen worden. — H. (Mount), ein Berg im 
amerikanischen Union3itaate Kalifornien, 23 km öftlid) von 
San Joſe in der Provinz Santa Clara, hat drei Gipfel von 
1480, 145U und 1420 m. Auflegterent iſt durd) eine Stiftung 
de3 Nordamerikaners James Kid, eines gebornen Deutjchen, 
vom 21. September 1875 ein großartiges ajtronomijches 
Objervatorium, die „Lickſternwarte“, errichtet worden. 

Hamilton (pr. Hämmilt'n), altes, berühmtes ſchottiſches 
Geſchlecht, welches zuerit durd James H., geit. 1460, zu 
Anſehen gelangte, indem derjelbe 1455 zum Lord und Beer 
von Schottland erhoben wurde. Sein Sohn und Erbe, Ja— 
me3H., geit. 1479, brachte durch) die Vermählung mit einer 
Schweſter Jakobs ILL. die Grafſchaft Arran an die Familie. 
Ein Sproß jener Ehe war Henry Darnley, der nachmalige 
Gemahl der Maria Stuart. Defjen älterer Bruder, James 
H., geit. 1529, wurde 1503 Braf von Arran und war wäh: 
rend Zakob3 V. Minderjährigkeit Mitglied der Regierung. 
James H., zweiter Graf von Arran, gejt. 1575, erhielt 
1549 von Heinrich II. von Sranfreich da3 Herzogtum EC hä: 
telherault und war als Verwandter der minderjährigen 
Maria Stuart 1542—54 Regent von Schottland. infolge 
der Barteinahme für die Königin ward fein Bruder, Sohn 
H., Erzbiſchof von St. Andrews, 1571 hingerichtet. Seinen 
Sohne, James H., der, obwohl eifriger Broteftant, nad) der 
Hand der Maria Stuart und nad) der jchottiichen Krone 
jtrebte, nahmen die Guijen das Herzogtum Chätelherauli 
wieder ab; erjtarb 1609 im Wahnfinn. Claude H., Bruder 
des Borigen, ftiftete die Geitenlinie der Marquis von Aber: 
corn. Ein dritter Bruder, John H. geit. 1604, erhielt die 
durd) Jakob VI. (nachmals Jakob L. von England) fonfis- 
zierten Güter der Familie zurück und wurde 1599 Marquis. 
Sein Sohn, James, Marquis von 9., jeit 1609 aud) Graf 
von Arran und feit 1619 Sraf von Cambridge, ward 
1625 vergiftet. Derältefie Sohn desjelben, James H. geb. 
1606, Jugendfreund und Günſtling Karls J., nahm mit 
einem Korps am Dreikigjährigen Kriege teil und half ins— 
bejondere dem Schwedenfünige die Schladyt bei Leipzig ge— 
iwinnen; 1643 zum Herzoge von H. erhoben, büßte ex feine 
Treue für Karil. 9. März 1649 mit dem Tode durd) Henkers— 
band. Sein Bruder William H. ſeit 1639 Graf von La— 
narf und Staatsſekretär von Schottland, ſtarb als Ober- 
befehlshaber des tüniglichen Heered nad) der Schlacht bei 
Worcefter (3. September 1651) an jeinen Wunden als leßter 
männlicher Sproß de3 Hauptſtammes, feine Titel und Wür— 
den gingen 1660 auf William Douglas, Örafen von 
Selfirt,gejt.28.April1694, über. Deſſen Enkel war der als 
Altertumsforſcher und als Gemahl der Lady EmmaH.(ſ. d.) 
befannte Sir William 9., geb. 1780, geit. 6. April 1803 in 
Xondon, der von 1764—1800 Gejandter in Neapel war und 
ſich beſonders durch ſein Werf „Campi Phlegraei' (2 Bde., 
Neapel 1766— 69) bekannt gemacht, aud) die Kunde der alten 
Vaſengemälde eigentlich erſt geichaffen hat. 

Hamilton (jpr. Hämmilt'n, Alerander), nordancrifani- 
iher Offizier und Staatsmann engliſcher Abfunft, geb. 
11. Sanuar 1757 auf der weftindiihen Inſel Newis, kam 
früh nad) New Hort und ward Adjutant, Freund und Be- 
vater Wafhingtons und Mitbegründer der Vereinigten Staa 
ten. Sn den Kongreß und 1786 in die Geſetzgebende Ver— 
ſammlung gewählt, trat eran die Spiße der füderalijtijchen 
Partei und entwarf mit Madijon dag neue Staatdgrund- 
gejeg. In den Jahren 1789— 95 Sefretär des Schages, ward 
er der Schöpfer der nordamerifanischen Finanzen. Nachdem 
er dann wieder al3 Advokat gelebt, ward 9.1798 Unter: und 
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nad Waſhingtons Tode (1799) Oberbefehlshaber de3 gegen 
Frankreich bejtimmten Heeres; er ftarb 12. Juli 1804 in New 
York. Sein Leben beſchrieben ſein Sohn John C. H. (7 Bde., 
New York 1855—60) und Lodge (Boſton 1882). 

Hamilton (jpr. Hämmilt'n, Anthony, Graf von), engliſcher 
Schrifiſteller, geb. 1646 in Irland, geft. 1720 zu St. Germain 
en Laye. Er hinterließ u.a.: „Contes de f&erie‘ (gejams 
melt, 3 Bde., Paris 1805) und „Alemoires de la vie du 
comte de Gramont“* (jeine® Schwagers; Rotterdam 1711 
u. ö.; deutich, Leipzig 1853). Seine ſämtlichen Werke gab 
Renouard heraus (5 Bde,, Paris 1813). 

Hamilton (jpr. Hämmilt'n, Yady Emma, geb. Harte), 
AUbenteurerin, geb. 1761 in der Grafſchaft Cheiter, aus nie— 
derem Stande, warzuerjt die Mätreſſe des nachmaligen Admi— 
rals Payne, Später, nachdem ſie nod) durch verſchiedene andere 
Hände gegangen, jeit 1791 Die Gemahlin des englifchen Ge— 
jandten William H. in Neapel und die Bertraute der Königin 
von Neapel, in welcher Stellung fie u. a. von der feindlichen 
Sejinnung der fpanijchen Regierung gegen England Kennt— 
nis erhielt; hiervon machte fie den ——— Gebrauch, und 
infolgedeſſen wurden alle ſpaniſchen Schiffe von den Eng— 
ländern ohne Kriegserklärung weggenommen. Das Leben 
der Lady H. blieb auch nad) ihrer Vermählung ein zügelloſes; 
insbeſondere trat ſie in ein Verhältnis zu Nelſon. Nach 
Nelſons Tode (1805) warf ſie ſich der Ausſchweifung vollends 
in die Arme” Sie ſtarb 15./16. Januar 1815 bei Calais. 
Durd ihre plaftiichen VBorjtellungen hatte fie die Kunst der 
Attitudetj.d.) zur®ollendung gebradjt. Das Schmachvollſte 
beging fie mit der Veröffentlichung der vertraulichen Briefe 
Nelſons (2 Bde., London 1815). Ihre Beziehungen zu der 
Königin von Neapel beſchrieb Palumbo (Neapel 1877). 

Hamilton (jpr. Hämmilt’n, Gail), ſ. Dodge. 

Hamilton (jpr. Hämmiltn, George, Lord), englijcher 
Staat3mann, Bruder des Herzogs von Abercorn, geb. 17. 
Dezember 1845 zu Brighton, gehörte jeit 1868 als ft unjervas 
tiver den Unterhauje an, war jeit Februar 1874 unter Dis— 
raeli Unterftaatzjetretär für Indien, 1878—80 Vizepräjts 
dent des Erziehungsrats, Suni 1885 bis Ende Januar 1886 
erjterktord der Admiralität und wurde Ende Juli I806 unter 
Salisbury Marineminiſter. 

Hamilton (jpr. Hämmili'n, James), Erfinder einer nad) 
ihnbenannten Sprachunterrichtsmethode, beiderſich 
der Schüler erſt die Kenntnis des Sprachſtoffs der fremden 
Sprache rein mechaniſch aneignet, dann überſetzen und erſt 
zuletzt die Grammatik lernt, ward 1769 zu London geboren 
und jtarb31.Oftober 1831 zu Dublin. Bgl.Wurm, „DB. und 
Jacotot“ (Hamburg 1831) und Schwarz, „Kurze Kritik der 
H.ſchen Sprachlehrmethode“ (Stuttgart 1837). 

Hamilton (jpr. Hämmilt'n, Patrid), der erſte protejtan= 
tiſche Märtyrer in Schottland, geb. 1504, ſchon jeit 1517 Abt 
zu Ferne, ward in Wittenberg mit Luther und Melanchthon 
befreundet und vertündete 1527 Luthers Lehre in Schott- 
land, ftarb aber dafür 28. Februar 1528 auf dem Scheiter— 
haufen. Sein Leben bejchrieb Zorimer (Edinburg 1857). 

Hamilton (pr. Hämmilt'n, Sir William), engliſcher Alters 
tumsforſcher, geb. 1730, war ſeit 1764 Geſandter in Neapel, 
wo er mit Beihilfe feiner zweiten Gattin, Emma 9. (j. d.), 
1793 einen Bündnisvertrag bewirfte, verlor 1800 auf der 
Rückreiſe nad) England durch Schiffbruch einen Teil jeiner 
Runftichäge und jtarb 6. April 1803 zu London. Bon ihm 
ward die Kunde der alten Vajengemälde eigentlich erſt ges 
ſchaffen. Vergl. über jeine Sanımlungen Kirk, „Gravures 
au traitd’apröslestableaux etc. de vases etrusques, grecs 
etromains, recueillispar feu Sir William H.“ Cond. 1806). 

Hamilton (jpr. Hämmilt’n, Sir William), ſchottiſcher Phi— 
loſoph, geb. 8. März 1788 zu Glasgow, ſeit 1821 Profeſſor 
der Geſchichte und feit 1836 der Logik und Metaphyſik in 
Edinburg, ftarb dajelbit 6. Mai 1856. Duxch den Einfluß 
der deutschen Bhilojophie befruchtete er Die Überlieferungen 
der ſchottiſchen Schule, doch kam er über eine wejentlich pfy— 
chologiſche Auffafjung nicht hinaus. Sein Leben beſchrieb 
beſonders Monck (London 1881). 

Hamilton (ſpr. Hämmilt'n, Sir William Rowan), iriſcher 
Miathentatifer, geb. 4. Auguſt 1805 zu Dublin, jeit 1827 
Brofefjor der Aftronomie dajelbit, jtarb 2. September 1865 
zu Dunjint. Nad ihm ijt eine Methode zur Behandlung der 
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Differentialgleichungen benannt. 


Sein Leben beſchrieb 
Graves (2 Bde., Dublin 1882-85). 

Häminkriſtalle (Blutfriftalle); die Herftellung der— 
ſelben mittel? Eijfigjäure und Chlornatrium dient zur Nach— 
weiſung de3 Blutes in gerichtlichen Fällen (Blutfleden); ſ. 
auch Hämoglobin. 

Hamitiſcher Dolks- und Sprachſtamm, ſ. unter Sam. 

Hamlet, jagenhafter dänijcher Prinz, der um 500 v. Ehr. 
in Sütland oder auf Seeland gelebt Habenjoll. Seine Schid- 
jale find in der Sage ziemlich diejelben wie in Shafejpeares 
Tragödie „Hamlet“, doch fällt er nad) jener in einer Schlacht 
gegen den Dänenkönig Viglet, welcher ſich mit Hermutrude, 
der Witwe des Getöteten, einer ſchottiſchen Prinzeſſin, ver: 
mählt. Vgl. Zinzow, „Die Hamletjage“(Halle 1877); Moltke, 
„Shakeſpeares Hamletquellen” (Xeipzig 1881). 

Hamm, Kreisſtadt im Negierungsbezirf Arnsberg der 
preußifchen Provinz Weftfalen, an der Mündung der Ahje 
in die Lippe, Knotenpunkt der Linien Berlin= Hannover: 
Köln, Soeft-Emden und Unna-H. der preußiſchen Staat3= 
bahnen, ift Siß eines Oberlandes- und eines Amtsgerichts, 
eines Bergamts, Landratsamts, einer Reichsbankneben— 
ſtelle, hat zwei evangeliſche und zwei katholiſche Kirchen, ein 
Gymnaſium mit Realgymnaſium, 
höhere Töchterſchule ꝛe. und (1885) 
22523€. H.ifteineder bedeutend- 


Ihinenbau, BDrahtzieherei 
Puddel- und Walzwerken und be= 
figt außerdem Fabrifen für land- 
wirtichaftlihe Geräte, chemiſche 
Fabriken, Ol-, Eifen- und Blech: 
warenfabrifen, Gerbereien und 
Dampfmühlen. 9. war die alte 
Hauptstadt der Srafichaft Marf, 
einit Hanjeftadt und bis 1763 Fe— 
ftung; 1666 fanı dieStadt mit der 
Marf an Brandenburg. — Der 
Krei3H. zähltaufd5d3gkm(1885) 
71999 €., 159 &. auf 1 qkm. 
Hamm Wilhelm, Ritter von), verdienter landwirtichaft- 
licher Schriftfteller, geb. 5. Juli 1820 zu Darmftadt, wurde 





Nr.3804. Wappen von Hamm. 


1843 Brofefjor der Chemie und Randwirtichaft in Hofwyf, |- 


1844 Direktor der Aderbaufchule Rüti bei Bern, 1846 — 69 
Redakteur der „Agronomijchen Zeitung” in Leipzig. Im Fe— 
bruar 1867 wurde H. Minifterialrat im öfterreihıschen Wis 
nifterium für Handel und Bolf3wirtichaft, aus dem er 1868 
in das neu gegründete Aderbauminifterium übertrat. Im 
Sahre1870 in den ftitterjtand erhoben, ftarb er 8. November 
1880 zu Wien. Seine Schriften über alle Zweige der Land— 
wirtichaft find außerordentlich zahlreich. 

Hammacher (Friedrich), Bolitifer, geb. 1. Mai 1824 zu 
Ejien, von Haus aus Surift, widmete er ſich feit 1850 kauf: 
männiſchen Gejchäften und lebt jegt in Berlin. Seit 1864 
Mitglied des preußifhen Abgeordnetenhaujes und jeit 1869 
aud) des Reichsſtags, gebört er zu den Nationalliberalen. 
Auch iſt er feit 1884 zweiter Borfigender des von ihm mit— 
begründeten Deutichen Kolonialverein®. 

Hamman (fpr. Amang, Edouard Scan Conrad), Maler 
des Hiftorischen Genres, geb. 24. September 1819 in Oſtende, 
lich ſich 1846 in Paris nieder, wo er gegenftändlich inter- 
eſſante Bilder von trefflihem Kolorit malte. 

Hammarfkjöld (pr. Hammarſchöld, Lars), ſchwediſcher 
Schriftſteller, geb. 7. April 1785 zu Tuna, wurde 1826 
föniglicher Bibliothefar undftarb 15. Oftober 1827 zu Stod= 
holm. Sein bedeutendftes Werk iſt die Litteraturgeſchichte 
„Svenska Vitterheten‘“ (Stodholm 1818—19, zulebt 1833). 
Eine Gejamtausgabe jeiner Dichtungen!erſchien 1882—84. 

Hammath, Ort in Syrien, |. unter Emmaus. 

Hamme, Dorf im Landfreife und nordweſtlich von der 
Stadt Bohum im preußifchen Negierungsbezirfe Arn3- 
berg, hat (1885) 5448 E. In der Nähe find bedeutende Stein 
foblengruben. — 9. heißt auch ein Dorf im Bezirke Dender- 
monde der belgiſchen Provinz Ojiflandern, Haltepunkt der 
Bahn Dendermonde- St. Nicolas, mit ca. 12000 AUderbau 
und Spigen: und Leinwanderzeugung betreibenden €. 
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Hammedj(Ham medſch), Negerſtamm, |. unter Fundje. 

Hammelburg, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Unterfranten, ander Fränkiſchen Saale, hat (1885) 2981 mit 
Wein= und Wiefenbau, Viehzucht und in Sand: und Kalf- 
ſteinbrüchen beſchäftigte E. Auf einer nahen Höhe liegt 
ShlogSaaled. Zu H. gehört aud) das Sranzisfanerflofter 
Altitadt. Am 10. Suli 1866 fand bei H. ein Gefecht zwi— 
ihen Breußen und Bayern ſtatt. 

Hammelfprung, die Art der Abſtimmung in parlamens 
tariſchen Verſammlungen, bei welcher alle den Saal ver— 
laffen und die mit Ja Stimmenden zu einer andern Thür 
wieder hereinfommen als die mit Nein Stimmenden. 

Hammer, Werkzeug zum Schlagen, beftehend aus einem 
prißmatifchen Eifen= oder Stahlſtück, dejjen Enden oder 
Bahnen zum Schlagen dienen, wobei der Schlag mittel? 
eine dur den Schwerpunft des Metallſtücks geftedten 
Stiel veritärkt wird. Hämmer bi3 zu 2,,kg Gewicht werden 
mit einerYand, von 3—10kg Gewicht aber mit zwei Händen 
regiert und müſſen daher mit entfprechend langen Stielen 
verjehen fein. Die wichtigften finddie Shmiedehämmer, 
Handhammer, Banthammer genannt, bei 1-2, kg 
und Zuſchlag- oder Borjhlaghammer bei 3—10 kg 
Gewicht. Als Stoff wird außer Eifen und Stahl aud) Blei, 
Holz 2c. zu Hämmern verwendet. Einen zur Eiſenerzeugung 
dienenden, durch Elementarfraft in Bewegung gefegten 9. 


ften Snduftrieftädte Weftfalens, | von bedeutender Größe und verichiedenartiger Konftruftion 
vorzüglich für Eifengießerei, Ma= ! nennt man Eifenhammer. Mechaniſch beivegte Hämmer 
mit | find der Fallhammer (j. d.), der Friftionshammer 


(j.unter Friktion) undder Dampfhammer, bei welchem 
das Hebezeug des Hammerfopfed cine Dampfmaſchine ift, 
die unmittelbar mit dem H. verbunden iſt. — In der Ana— 
tomie iſt 9. (malleus) da3 größte, dem Trommelfell anlie= 
gende Gehörknöchelchen. 

Hammer (Bernhard), ſchweizeriſcher Staatsmann, geb. 
3. März 1822 zu Olten, ließ fih in Solothurn als Rechts— 
anwalt nieder, beteiligte jid) 1847 al3 Urtillericoffizier aud) 
am Sonderbundäfriege und rückte 1862 zum Oberſten und 
Oberinftruftor der Artillerie auf. Inzwiſchen war er(1850) 
Staatsanwalt und 1853 Amtsgericht3präfident geworden, 
vertrat 1868— 75 die Eidgenofjenjhaftin Berlin, wurdedann 
Mitglied des fchweizeriihen Bundesrat8 und war 1880 
Bundespräfident. 

Hammer (Friedrich) Julius), deuticher Dichter, geb. 7. uni 
1810 zu Dreäden, wirkte in Yeipzig als Zeuilletonift und 
jiedelte 1845 wieder nad) Dresden über, wo er 1855 die 
Schilleritiftung in? Leben rief. 9. hat ſich namentlich durch 
eine Reihe lyriſch-didaktiſcher Gedichtbücher bekannt gemacht, 
ſo beſonders „Schau um dich und ſchau in dich“ (Leipzig 
1851; 30. Aufl. 1886). Er jtarb 23. Auguſt 1862 zu Pillnitz. 
Sein Leben beichrieb Ende (1872). — 9.3 Bruder Guido, 
geb.4. Februar 1821 zu Dresden, wo er als Schriftjteller und 
Tiermaler lebt, ſchrieb beſonders „Jagdbilder und-Geſchich— 
ten“ (Glogau 1863) und „Hubertusbilder”(2.Auff.,ebd.1877). 

Hämmerbarkeit der Metalle, j. unter Dehnbarfeit. 

Hammerfeſt, Stadt in den norwegischen Amte Finnmar— 
fen, an einerBucht der Inſel Kvalöſ(d. h. Walfifchinfel) unter 
70° 39‘, ift die nördlichfte Stadt der Erde und hat 2100 Han— 
del und Fiſchfang treibende E. Die Hauptgegenftände der 
Ausfuhr find getrodnete Fiſche, Thran, Walroß- und Nob- 
benhäute, Walroßzähne, Felle und Kupfer. 

Hammerfiſch (Zygaena malleus) oder Hammerhai, ein 
2—4 m langer, in warmen Meeren (Mittelmeer, Auftralien, 
Sapan) am Grunde lebender, dem Menſchen nicht ungefähr 
licher Haifilh mit Hammerfürmig nad) beiden Seiten aus— 
gezogenem Borderkopf; ſ. auch unter Haie. 

Hammergar, Bezeihnung für da3 durch Umſchmelzen 
mit Kohle vom Kupferoxydulgehalt befreite und dadurd) ge= 
jhmeidig gemachte Sarfupfer. 

Hammerxrich (Beter Frederik Adolf), däniſcher Theolog, 
Dichter und Hiſtoriker, geb.9. Auguſt 1809 zu Kopenhagen, 
wurde 1845 Prediger an der Trinitatiskirche in Kopenhagen. 
Er ſchrieb n.a.: „Dänemark im Beitalter der Waldemare” 
(2 Tle., Kopenhagen 1847—48), „Der ſchleswigſche Drei— 
jahrskrieg“ (Haderäleben 1852), „Biblifch = geihichtliche 
Lieder“ (ebd.1852) u.a. Er ftarb 9. Februar 1877 zu Kopen— 
hagen. Seine Denkwürdigkeiten erichienen 1882. — Sein 
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Bruder, Martin Johann $., geb. 4. Dezember 1811 zu von H. war um 1020 Gaugraf vom Wetter: und Engergau 


topenhagen, gejt. 20. September 1881 zu Islinge, war ein 
namhafter Orientalift. 
Hammerpochwerk, j. unter Pochwerk. 
Hammer-Purgfall (Sofeph Freiherr von), berühmter 
öſterreichiſcher Orientalift, geb. 9. Juni 1774 zu Gratz. Er 
lebte 1799—1806 in der Türkei. Hauptjächlich auf jeine 
Beranlafjung begründete dann in Wien der Graf Rzewuski 
die „Sundgruben des Drient3” (6 DBde., 1809—19). Seit 
1811 daſelbſt Hofdolmetijch, wurde er 1817 Hofrat und 
1825 Ritter, erbte 1835 die Herrjchaft Hainfeld in Steier— 
marf und wurde gleichzeitig mit dem Kamen Hammer 
Purgſtall in den erblichen Freiherrnitand erhoben. Bei 
der Gründung der faijerliden Akademie der Bijjenjchaften 
(1847) wurde er zum erſten Bräjidenten erwählt. Er jtarb 
23. November 1856 in Wien. Seine Schriften (gegen 100 
Bde.) Haben zu ihrer Zeit bedeutend angeregt und zum Teil 
nod) ganz unbefannte Gebiete erſchloſſen, allein fie waren 
ohne bleibenden Wert. Das größte Berdienjt haben noch 
immer 9.:B.3 gejhichtliche Werke, fo feine „Geſchichte der 
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Shane” (2Bde., Darmftadt 1842 — 44) und vor allem jeine 
„Geſchichte des osmaniſchen Reichs“ (LO Bde., Beit 1827 — 33; 
2. Ausg. 1835— 36). Vgl. Schlottmann, „Sojeph von 9.“ 
(Zürich 1857). 

Hammerſchlag, die Abfälle, die bei der Bearbeitung von 
glühendem Eijen oder Kupfer mit den Hammer fich bilden. 

Hammerſchlagsrecht Heißt im deutichen Rechte diejenige 
GSerpitut, fraft welcherein Grundbeſitzer befugt ift, da3 Nach— 
bargrundftücd zum Zwecke der Aufführung oder Wiederhers 
jtellung eine angrenzenden Gebäudes zu betreten. 

Hammerfmith (jpr. Hämmerſmiß), weftliche Vorftadt von 
London (f. d.), mit (1881) 71939 €. Ä 

Hammerſtein, Stadt im Kreiſe Schlochau de3 preußischen 
Regierungsbezirks Marienwerder, an der Zahne gelegen, 
hat ein Amtsgericht und (1885) 2960 mit Holzhandel, Glas— 
fabrifation und Müllerei beichäftigte E. 

Hammerſtein, ein von den alten Burggrafen bon 9. am 
Niederrhein abſtammendes, jet in der Provinz Hannover, 
in Mecklenburg: Schwerin, Oſterreich 2c. anjäffiges freiherr- 
liches Gejchlecht. Die alten Burggrafen von 9. hatten ihren 
Sig auf ihrer feiten Burg, Andernach gegenüber. — Otto 


tin Dun | nrn: 






und war vermählt mit Srmgard, einer nahen Berwandten 
jeine3 Hauſes. Er erregtedadurd) den Zorn des Kaiſers Hein- 
rich Il. und der Geiftlichfeit. Der Kirchenbann ward über 
die beiden ausgeſprochen und H. durch den Kaiſer 1020 aus 
jeiner Burg vertrieben. Otto und Irmgard ſchweiften jeit- 
dem im Elend umher, ohne indes ihre Ehe zu löſen. Otto 
ſtarb 1036. Dieje Geihichte hat Ad. Wildbrandt (Berlin 
1870) dramatijch verivertet. — Öegenwärtig blüht dag Ge— 
ihleht H. noch) in den drei Linien der Equorder, Ges— 
molder und Loxtener. Dem jüngeren Zweige der letz— 
teren gehörten an: Eugen Freiherr von H., geb. 16. 
Sanuar 1804 zu Rondeshagen, geft. 28. Oftober 1852 zu 
Celle, der Berfaffer mehrerer belletrijtiicher Schriften und 
Herausgeberder Beitichriften „Der Eremitander Heerftraße” 
und „Hannoverjher Volksfreund” (Selle 1842 ff.); ferner 
Wilhelmfreiherr vondH.,geb.6. Mai 1808, deriwiederholt 
hannoverſcher Minister war und 1866 Landdroſt von Os— 
nabrüd ward. Nad) der Einverleibung Hannovers Mit- 
glied des fonftituierenden norddeutschen Reichſstags, wurde er 

















Hammerfeſt. 


1868 Staatsminiſter und Präſident der Landesregierung in 
Mecklenburg-Strelitz und ſtarb, auch ſchriftſtelleriſch thätig, 
1. September 1872 zu Neuſtrelitz. — Wilhelm, Freiherr 
von $., geb. 21. Februar 1838, Gut3befiger in Pommern, 
gehört jeit 1875 dem preußifchen Abgeordnetenhauſe undjeit 
1881 dem Reichstage ala Mitglied der deutſch-konſervativen 
Partei an und leitet feit 1881 die Berliner „Kreuzzeitung“. 
Seinen Namen führt der 1886 von ihm geftellte Antrag auf 
Befreiung der evangelifchen Kirche von der Vormundſchaft 
des Staates. 

Hanmerwerk, Einrichtung, durch welche mittels Waſſer— 
oder Dampfkraft große Hämmer Metalle, Eiſen, Stahl, 
Kupfer und dergl., bearbeiten, um ihnen eine beftimmte 
Yorm zu geben. 

Hammerwurfsrecht Heißt das Recht, kraft deifen ein 
Grund-, namentlich Waldeigentümer verlangen fann, daß 
eine Handlung (3. B. das Abmähen von Gras, Getreide zc.) 
nurbis auf Hammerwurfsweite von feiner Grenze odereinem 
jonftigen beftimmten Bunkte vorgenommen werde. 

Hämmling, joviel wie Eunuch, Verſchnittener, Kaftrat. 

Hämoglobin (Hämatoglobin, Hämatoglobulin, 
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Blutfarbitoff), der rote Farbitoff der Blutkörperchen; 


derjelbe zeigt bei den verjchiedenen Tieren geringe Verſchie— 
denheiten, enthält aber neben Kohle, Waſſerſtoff, Sauerftoff 
und Stidjtoff jtet3 no) Eifen und Schwefel. Die H. der ver 
jhiedenen Tiere bilden vote, krijtallinifche Bulver, löjen ſich 
in falten Waſſer und werden aug diejer Löſung wieder fri- 
ftallinijch gefällt. Durch reduzierend wirkende Stoffe wird 
das H. in reduziertes H. verwandelt; dasjelbe nimmt 
an der Yuft wieder Saueritoff auf; daher heißt da3 H. aud) 
Oryhämoglobin. Bei der Einwirkung von Säuren oder 
Bajen wird da3 H. in Eiweißitoffe, Fettjäuren und Hämas 
tin gejpalten. Das jalzjaure Salz des letzteren wird Hä— 
min genannt; es bilder mifrojfopijche, charakteriſtiſch ge— 
formte, rotbraune Kriftällhen (Blutfriftalle). Mit Koh— 
lenoxydgas verbindet fi da8 9. zu Kohblenoryd-Hämo- 
globin, daßnicht wiederin ſauerſtoffhaltiges H. übergeführt 
werden fann; daher die Giftigkeit des Kohlenoxydgaſes. 

Hamen(ipr. Among, Sean Louis), Gentemaler,geb.8. Mai 
1821 3uS8t. Koup(DepartementLa Manche), malte Bilderaus 
dem antifenteben aldanmutige Spieleder Bhantafte, in luf- 
tigen, aber doch belebten Gestalten. Er starb 29. Mai 1874 
in St. Raphael (Departement Bar). 

Hämen, Sohn des Kreon von Athen, j. Haimon. 
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Der Gemeine Hamſter (Cricotus vulgaris). 
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Hämorrhoiden (Blutfluß, Goldene Ader), die Frankhafte 
Erweiterung der um den After liegenden Blutadern; führt 
zu rundlichen Anſchwellungen, den jogenannten Hämorrhoi— 
dalfnoten, die einen jpannenden oder judenden Schmerz ver— 





Hampfhire (pr. Hämmſchirr), auch Southampton und 
Hants genannt, jüdengliihe Grafſchaft am Kanal, mit 
(1881) 593487 E. auf 4177 qkm, hat eine niedrige Küſte und 
beiteht aus einem wellenförmigen, bi$ 160m ſich erhebenden 
Kreideplateau, dag jich vortrefflicy zur Viehzucht eignet und 
noch ausgedehnte, mit Moor und Eicyenwaldungen und Heide 
bededte Streden trägt. Der Boden liefert Eijenerze. Das 
Klima ift mild, jo daß noch Weinſtock und Myrte im Freien 
gedeihen. Das Großgewerbe iſt nur in Southampton (j. d.) 
jelbft von Bedeutung. Die Viehzucht bildet die Haupt: 
beihäftigung der Bewohner und Wolle und Schinken wich— 
tige Ausfuhrartifel. In den Wäldern wird viel Honig 
gewonnen. Die bedeutendjten Städte der Grafſchaft find 
Southampton, Portsmouth und Windeiter. Vergl. White, 
„History and Directory of H. and the isle of Wight“ 
(London 1879); Bevan, „Lourists guide to H.etc.‘‘ (1881). 
Hampſtead (jpr. Hämmſtedd), nordweitliche Borftadt von 
London, mit (1881) 45436 E. 
Hampſtead (ſpr. Hänunftedd), Sraf von Bembrofe (f. d.). 
Hampton (pr. Hämmt’n, Sohn Somerjet Bafington, 
Lord), engliiher Staatsmann, geb. 20. Februar 1799 zu 
Bowid Court in Worcefterjhire, ward 1834 Unterhausmit- 
glied, war unter Derby 1852 Ktolonialminister, 1858—59 
und 1867 — 68 eriter Lord der Admiralität, trat 1874 als 
Baron H. ins Oberhaus ein, wurde 1875 eriter Staat3dienft- 
fommifjar und ftarb 9. April 1880 zu London. 
Hamptoncourt(ſpr. Hämmt'nkohrt), Schloß an derThemſe, 
ſüdweſtlich von London bei dem Dorfe Hampton, iſt von dem 
Kardinal Wolſey 1514 erbaut und 1526 dem König Hein— 
rich VIII. geſchenkt worden. Seitdem iſt es bis Georg LI. 
häufige Sommerreſidenz engliſcher Könige geweſen. 
Damper (Oricetus), Gattung der Familie Mäuſe (Murini) 


unter den Nagetieren (Glires), von plumpem Körperbau und 


mitgroßen Badentafchen. Snjelbitgegrabenen Kammern von 
gegen 1 m Tiefe finden fie ſich durch ganz Mitteleuropa und 
das nördliche Aien. Der ®emeine Hamſter (Cricetus 
vulgaris Desm.)ift äußerft bijfigund wird faum 30 cm lang. 
Er vermehrt fich bedeutend und trägt im Herbfte oft 8— 10 kg 
Getreide in feinen Bau, wodurd er erheblich ſchadet. Der 
Goldhamſter (Cricetus auratus Waterh.), der Sand-= 
hamſter (Cricetus arenarius Pal.) und der Reishamſter 
(Cricetus phaeus Pal.) find beträchtlich Kleiner. 

Hamun, 2920 qkm großer Sumpfſee, liegt 380. m über dem 
Meere in der tiefiten Einjenkung des Hochlandes von Iran 
an der Grenze von Berfien, Afghaniltan und Beludſchiſtan. 

Hämus, Gebirge der Balkanhalbinſel, |. Balfan. 

Han (Ulrich), lateinijch Gallus, der erſte römiſche Buch» 
druder, jeit 1467 in Rom thätig, wo er 1478 0der 1479 ftarb. 

Hanau, Stadt und Stadtkreis im Regierungsbezirk Caſſel 
der preußischen Provinz Heſſen-Naſſau, nahe dem Einfluß 
der Kinzig in den Main, mit dem es durd) einen 1619 an= 


urſachen und von ſelbſt oder infolge des Drudes der Kot- | gelegten Kanal verbunden iſt, und an den Linien Frantjurt= 


majjen beim Stuhlgang plagen fünnen, wobei jich unter dem 
Gefühl größerer Erleichterung einemehr oder weniger große 
Menge Blut entleert. Im Volke werden eine ganze Reihe 
allgemeiner nervöſer Beſchwerden auf 9. bezogen. Begins 
tigt wird das Auftreten von H. durd eine figende, üppige 
Vebensweiſe, ſchwer verdauliche, Berftopfung veranlafiende 
Speifen und fortgefegt reichlichen Genuß ſtarker geijtiger 
Getränke. Einelebhaftelebensweije mit fräftiger Bewegung 
in freier Luft, förperliche Arbeit, Mäßigfeit in geiftigen Ge— 
tränfen, leicht abführende Kot ze. find daher aud) daß beite 
Gegenmittel gegen die H. Wo Leberleiden die Urjache find, 
muß je nach dem Falle auf eine kräftige, normale Funktion 
dieſes Organs gerichtete Kureingejchlagen werden ; die Karls— 
bader Kur wird mit Recht gepriefen; find Herz: und Lungen— 
leiden die Beranlafiung, jo müfjen die betreffenden Organe 
bei der Behandlung der H. beſonders berüdjichtigt werden. 

Hampden (pr. Hämmd'n, Sohn), englifcher Patriot, geb. 
1594, jeit 1625 Barlament3mitglied; er gehörte zu den fünf 
Mitgliedern, die1642 den König Karl J. als Hochverräter in 
Anflageitandjegen ließen; 18. Juni 1643 aber beiChalgrove— 
field tödlich verwundet, ſtarb 9. 24. Juni 1648. Bgl.Nugent, 
„Memorials of John H.“* (2 Bde., neue Aufl. 1854) und 
Bencdey, „Sohn H. und die Lehre vom gefeglichen Wider: 
ſtaud“ (3. Aufl., Duisburg 1865). 


Aſchaffenburg und H.-Erbach der Hejfiichen Ludwigsbahn 
jowie Salle- Frankfurt und H.-Friedberg der preußifchen 
Staatsbahn gelegen, beiteht aus der Altjtadt und der 1597 
von vertriebenen Niederländern und Wallonen angelegten 
Heuftadt und hat (1885) 24379 E. Die Stadt ift Sig eines 
Landratsamts, Landgerichts, Amtsgerichts, Haupiſteuer— 
amts, einer Handelskammer, Reichsbanknebenſtelle und hat 
ein Gymnaſium, cin Realgymnaſium, höhere Mädchenſchule, 
Zeichenakademie, Waiſenhaus, Landkrankenhaus, Theater 
u. ſ. w., desgleichen zwei unierte proteſtantiſche Kirchen, eine 
Doppelkirche der walloniſchen und der niederländiſchen Ge— 
meinde, eine katholiſche Kirche und einen Judentempel 
und iſt die bedeutendſte Induſtrieſtadt der ganzen Provinz, 
wozu jene Vertriebenen den Grund legten. Am wichtigſten 
iſt die Fabrikation der verſchiedenartigſten Schmuckſachen, 
demnächſt die Fabrikation von Gold- und Silberwaren, Ta— 
bat, Leder-,Seiden-,Baumwoll-, Woll- und Strumpfwaren, 
Teppichen, Hüten, Knöpfen, Marmor- und Bronzewaren, 
die Eiſengießerei, der Wagenbauꝛc. Der Handel hat ſich wegen 
der Nähe Frankfurts nicht in gleicher Weiſe wie die Induſtrie 
entwickeln können. — Bis 17836, wo der Grafenſtamm erloſch, 
war H. die Hauptſtadt der Grafſchaft gleiches Namens. 
Die Stadt iſt der Geburtsort der Sprachforſcher Jakob und 
Wilhelm Grimm. Bei H. ſchlug Napoleon 80. und 31. Ot- 
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tober 1813 die letzte Schlacht auf deutſchem Boden, in welcher 
er dem bayrifch-öfterreihiichen Heere unter dem bayrischen 
General Wrede eine Niederlage beibrachte. Der Kreis 9. 
zählt auf 346 qkm (1885) 87184 €. (252 auf 1 qkm). Ceit 
1886 ift er in einen Stadt- und Landkreis zerlegt, von denen 
jener 24379, diejer 36729 €. zählt. 

Hanau (Fürſtin von H., Gräfin von Shaumburg), 
Titel der feit 1831 morganatijhen Gemahlin des Rurrfürften 
Friedrich Wilhelm (f. d.) von Hefjen. Als Gertrude Fal— 
fenjtein 18. Mai 1806 zu Bonn geboren, war fie zuerft mit 
dem preußischen Zeutnant Lehmann verheiratet, von demfie, 
un den Rurfürften zu chelichen, gefhieden wurde; auch trat 
ſie deshalb vom Katholizismus zum Proteſtantismus iiber. 
Seit 1875 Witwe, ſtarb ſie 9. Juli 1882 zu Prag. 

Hanbutte, ſ.Hagebutte. 

Hancock (ſpr. Hänncock, Winfield Scott), nordamerikani— 
ſcher General, geb. 14. Februar 18243u Montgomery (Penn— 
ſylvanien), zeichnete fich im Bürgerkriege als Generalmajor 
bei der Potomakarmee und feit 1864 an der Spiße des zwei— 
ten Urmeckorp3 wiederholt aus, befehligte nachher in ver— 
ſchiedenen Militärbezirken, unterlag 1868 als demofratifcher 
Randidat beider Bräfidentichaftsmahl und mar jeit 1872 kom— 
mandierender General der Militärdivifion des Atlantifchen 
Ozean mit dem Hauptquartier in New York, two er 9. Fe— 
bruar 1886 ftarb. 

Hane veniam petimusqne damusgne vieissim (Vers 
aus Horaz' Ars poetica), Dieje Gunft erbitten wir und geben 
fie zurüd — Ein Dienft ift des andern wert. 

Hand (manus), der durch einen den bier Übrigen Fingern 
gegenüberftellbaren, fehr beiveglichen Daumen vom Fuße 
unterjchiedene Endabichnitt der Vorderertremitäten des 
Menſchen. Man unterjcheidet eine äußere, gewölbte Fläche, 
den Handrüden, und eineinnere, die hohle H. oder den 
Sandteller, die Handwurzel mit dem Handaclenf 
und die fünf Finger: Daumen, Beigefinger, Mittelfinger, 
Ringfinger und Rleinfinger, deren Endalieder die Nägel 
tragen. Die fnöcherne Grundlage der Hand bilden 37 Kno— 
chen: die acht feinen, würfelähnlihden Handwurzelfno: 
chen (Carpus, Carpalknochen), gelagertinzweifteiben, 
jedem Finger entſprechend ein Mittelhandknochen (Me— 
tacarpus) und je drei Fingerknochen (Phalangen), mit Aus— 
nahme des Daumens, der bloß zwei Phalangen hat. Zwiſchen 
Vorderarm und H. befindet ſich das Handgelenk. Die 
Handmusfeln liegen zumeiſt in der Hohlhand, beſonders 
am eriten und fünften Mittelbandfnochen, wo fie den Ballen 
des Daumens und des Rleinfingers bilden. Wie der Beftk 
der Hände als zoologiſches Merkmal benußt wird, wonach 
die Menſchen Bweihänder (Bimana) heißen, fo bezeichnet 
man die Affen als Bierhänder (Quadrumana). Indes ijt 
bier der Begriff 9. im weiteren Sinne genomnten, da man 
jede, ſelbſt daumenloſe Ertremität H. nennt, welche lange, 
tiefgeteilte, jehr bewegliche und biegbare Finger hat, die zum 
Sreifen fähig find. Denn viele Affen, ivie die Rlammeraffen 
und Stummelaffen der ten und Neuen Welt, Haben aar 
feinen Daumen oder nur einen kleinen Anſatz am vorderen 
Gliede, und e3 iſt die Öegenftelfbarkeit des Daumen? bei den 
Affen überhaupt an der hinteren Hand mehr entwidelt als 
an der vorderen. 

Hand (ärgere), Ausdruc, welcher fich in dem deutichen 
Rechtsſprichwort findet: „das Rind folgt der ärgeren H.“, 
d.h. bei einer Mißheirat erlangen die Rinder nicht den Rang 
des Vaters, fondern nur den der Mutter, weshalb fie aud) 
erbrechtlic dem Vater gegenüber jchlechter geſtellt find. 

Hand (Ehe zur linken), |. Morganatifche Ehe. 

Hand (gefamte), Bezeihnung im deutfchen Recht, die (im 
Gegenſatze zum römifchen, da cin Miteigentum nur zu be- 
ftimmten ideellen Teilen fannte) ein $emeinfchaft3verhältnig 
ausdrüdt, bei dem der Befiß der gemeinfchaftlihen Sache 
oder des gemeinjchaftlichen Recht urfprünglich jedem der 
Teilnehmer (Gelamthänder) ungeteilt auf das Ganze zufam. 
Befonder findet fich diejed Verhältnis im Lehnrecht bei der 
„Belehrung zur gefamten Hand“. 

Hand (Ferdinand Gotthelf), Vhilolog, geb. 15. Februar 
1786 zu Blauen, ſeit 1817 Brofeffor in Jena, wo er, jeit 1818 
zugleich Lehrer der Brinzeifinnen Maria und Augufte von 
Sachſen-Weimar, der nachherigen Semahlinnen der Prinzen 


Hanau (Fürftin von 9. 2c.) 
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Karl und Wilhelm von Preußen, 14. März 1851 ftarb. Er 


ſchrieb u. a.: „Aſthetik der Tonkunſt“ (2,Bde., Jena 1837 bis 
1841) und „Praktiſches Handbuch für Ubungen im lateini— 
ſchen Stil” (ebd. 1838; 3. Aufl. 1883). Sein Leben beſchrieb 
Queck (ebd. 1852). 

Handarbeit bedeutet Musfelarbeit, namentlich Hand— 
mußfelarbeit, im Gegenfaße zur geiltigen Arbeit (f. unter 
Urbeit und Arbeitsteilung. Zu den Sandarbei- 
tern im übertragenen Sinne des Wortes rechnet man auch 
Berfonen, melde Schiffe ziehen, eine Nähmaſchine durch 
Treten in Bewegung fegen u. ſ. w. Vergl. 3. a u 
(Berlin 1887). Uber H. in Schulen ſ. unter Arbeits— 
ſchulen und Arbeitsunterridt und W. Götz, „Die 
Frage des Handfertigfeit3unterricht3” (Davos 1887). Uber 
weiblihe HF. unter Frauen und Frauenfrage. 

Handauflegung, ſ. Auflegen der Hände. 
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3807 — 3812. a Knochenbau, b c Muskulatur der Menſchenhand, 
d Vorderhand, o Hinterhand des Schimpanſe. 


Nr 


Handel, ein von verſchiedenen Volkswirten, Juriſten und 
Geſetzgebungen verſchieden beſtimmter Begriff. Roſcher (Na— 
tionalökonomie Bd. 3, 8 9) jagt: „Unter 9. verftchen wir das 
aewerb3mäßig betriebene Kaufen zum Wiederverkauf: aljo 
ſcharf unterichieden [owoHl von den Veräußerungsgeſchäften 
der bloßen Erzeuger wie vonden Erwerbögefchäften der blo— 
Ben Konjumenten.“ Im gewöhnlichen Zeben jagt man da— 
gegen 3. B.: eine Bauernfrau handle mit den Erzeugnifien 
ihrer Wirtfchaft, mit Butter u. ſ. w. in der Stadt. 2. Gold— 
ſchmidt bezeichnet den 9. in feinem Handbuche des Handels— 
recht3 (Bd. 1, ©. 398) al3 „die derVermittelung des Güter- 
umlaufs zugewandte Ermwerbsthätigfeit” (j. Handel3ge- 
Ihäfteund faufmann). Der 9. läßt fi) nad) verſchie— 
denen Einteilung3gründen fajfifizieren, namentlich 
nad) folgenden: A. Rad) dem nationalen oder internationa= 
(en, feftländifchen oder überfeeifhen Thätigfeit3gebiete des 
Raufmann3inBinnenhandel(inländiihen H. auchFluß— 
und inländiſchen Seehandel) und auswärtigen H., in 
Land- und Seehandel. Der auswärtige, die Staats— 
grenzen überjchreitende H. wird auch Außenhandel ges 
nannt. Er kann Einfuhr, Ausfuhr und Zwiſchen— 
handel jein. Unter dem Zwiſchenhandel veriteht man die 
Vermittelung des H.s fremder Völker (f. auch unter Arbi— 
trage), neuerdings auch cine Vermittelung, gewöhnlich 
eine überflüffige oder wucheriſche, zwischen inländischen Pro— 
duzenten und Konfumenten, z. B. bei der Ware Milch. Unter 
dem aktiven 9. verfteht man gewöhnlich) einen 9., der 
mit inländiihem Kapital und inländijchen Schiffen ge— 
trieben wird; unter einem paſſiven 9. einen folchen, bei 
dem ausländiſche Schiffe die Waren von uns abholen, Die 
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Merfantiliften (ſ. d.) nannten das Berfaufen gegen Geld | Handelswiſſenſchaft und Handelsrecht). Die volks— 
aktiv, dad Kaufen gegen Geld paffiv. Das war nicht recht | wirtjchaftliche Seite ded H.3 wird in den Handbüchern der 
fogifh, da eingeführte Waren faft immer und faft ganz ! Nationalöfonomie von Rofcher (Bd. 3), ©. von Schönberg 


mit ausgeführten Waren bezahlt werden. Wechfel die- 
nen dabei in der Regel, Barren= oder Geldfendungen aus 
nahmsweiſe zur Bermittelung. Der Durchfuhr- oder 
Tranfitbandelfann „unterbrochen“ fein. Ruſſiſches Ge— 
treide wird z. B., gemifcht mit deutfchem , aus Deutfchland 
nad) England ausgeführt. B. Man unterfcheidet ferner den 
Propre- oder Eigenhandel, der für eigene Rechnung 
betrieben wird, den Großaventurhandel, der geborgte 
Waren in überfeeifchen Ländern im großen abjegt, und den 
Kommiſſionshandel, der im Auftrage und für Rech— 
nungdritter Berfonen betrieben wird. Als Vergütung erhält 
der fommiffionar eine Brodilion (f. Delceredere, Kon— 
fignation und Agent). ©. Man untericheidet ferner den 
Tauſch-oder AUſstauſch-, Kauf-und®eldhbandel, den 
Bedarfd- und Spefulationshandel. Der Tauſch— 
handeljebt Waren gegen Baren um und fommt vorzugs— 
weiſe beim Verkehr mit Wilden vor, obgleich manchmal Ber: 
liner Häufer gegen Landgüter, Bücher gegen Bücher u. |. m. 
vertauscht werden. Der Kaufhandel ſetzt Waren, Häufer, 
Landgüter 2c. gegen Geld um. Der Geldhandel und der 
von A. Wagner jogenannte Handel mit Kredit, mit Kredite 
acwährung (wohl zu unterscheiden vom H. auf Kredit) find 
Sade der Wechsler, Banfier8 und Banken. Der Bedarfs— 
handel fauft nach Bedürfnis, der Spekulationshan— 
del auf Borrat, oder zum Zwecke von Differenzgeichäften 
(ſ. d.) .auh Buch- und Kunſthandel. D. Der Groß— 
handel (Groſſohandel) und der Kleinhandel ſind lange 
nicht ſo ſcharf geſchieden wie der landwirtſchaftliche und 
vollends der induſtrielle Groß- und Kleinbetrieb. Nicht 
wenige Firmen verkaufen im großen und kleinen (en gros 
und en detail), und manche Waren werden von Großhänd— 
tern im Heinen eingefauft, 3. B. Handitidereien, Erzeug— 
nifje der Handmweberei. Die mit Xebengmitteln handelnden 
Höfer, die mit alten Sachen handelnden Trödler und die 
herumzichenden Haujierer bilden die unterften Klaffen 
der Kleinhändler. Es gibt Haufterer, die lebensmittel, Zünd— 
hölzchen ze. an feite und gelegentliche Kunden verkaufen und 
ſtändig an einem Otte, jelbft in einer Großſtadt leben. Das 
eigentliche Abjaßgebiet der Haufierer find indes vereinzelt 
liegende Bauernhöfe, Dörfer und allenfalls Kleinftädte. Uns 
ter diefen Haufierern überwiegt das männliche Gejchlecht; 
in den Großſtädten hauftieren indes viele Frauen und finder. 
Wegen der Mißbräuche mancher Haufierer und der Eiferjucht 
ländlicher und Eeinftädtilcher Krämer behandelte die ältere 
Gewerbe- und Steuergefeßgebung die Haufierer mit einer 
gewiſſen Abneigung, die erjt in den letzten Jahrzehnten einer 
freieren, Hier undda wohl zu weitgehenden Auffafiung Plaß 
acmacht Hat (vgl. E. Richter in der „Vierteljagrsichrift für 
Volkswirtſchaft“, 1863, Bd. 3, ©. 13 ff., und R. Meyer 
im „Finanzarchiv“, 1885). Die fogenannten Land- und 
Schiffskarawanen des Großhandel find Genoſſenſchaf— 
ten auf Zeit zum Schutze gegen Land- und Seeräuber. 
E. Eine wichtige Einteilung der Handelsgeſchäfte iſt die— 
jenige nach der wirklichen oder vermeintlichen Sittlichkeit 
und Unſittlichkeit, Geſetzlichkeit und Ungeſetzlichkeit, volks— 
wirtſchaftliche Rützlichkeit und Schädlichkeit der be— 
treffenden Handelsgeſchäfte. DerFreihandel mit Land— 
und ſtädtiſchen Häuſern iſt an und für ſich, trotz den da— 
bei vorkommenden Mißbräuchen, berechtigt und notwendig 
(ſ. auch Aufkauf). Mißgriffe und Mißbräuche kommen 
auch bei unzweifelhaft berechtigten und notwendigen Han— 
delsarten por, und auf Auktionen werden die Käufer nicht 
felten von Trödlern eingefhüchtert. Die von manchen ge— 
äußerte grundjägliche Verwerfung des Gewerbe der Haus: 
jierer und Handlungdreijenden jowie der ſonſt be= 
rüchtigten Wanderlager geht, troßden Schattenjeiten der= 
jelben, zumeit. Es gibt jedoch wirklich verwerfliche Handels— 
arten. Dahin gehören auf höheren Kulturftufen der Sklaven— 
handel, ferner der Handel mit Mädchen, gewifien Geheim- 
mitteln, falfchen Banknoten, Amtern, Titeln, Straflofigfeit 
u. ſ. m. — Die fehr umfafjende Litteratur über den 9. 
und die verichiedenen Zmeige desſelben ift techniſchen, 
volf3wirtfhaftlihen und juriftiihen Inhalts (I. 


(88. 2), Walder (Bd. 3) und anderen erörtert, wo auch viele 
Einzelunterfuchungen über handelspolitiſche Fragen ange- 
führt find. — Ein Abriß der Handelsgeſchichte fann an 
diefer Stelle mit Rüdficht auf den Raum nicht gegeben wer— 
den. Das Bezügliche ift inden Lehrbüchern der Weltgefchichte 
und in den größeren und Eleineren Werfen über Handel3- 
geſchichte nachzuleſen. Größere Handel3geihichtliche Werke 
haben Scherer (2 Bde. Leipzig 1852 und 1853) und A. Becr 
(5Bde., Wien 1860— 84) geliefert. Vgl. auh 3. Engelmann, 
„Seihichte des H.s und Weltverkehrs“ (4. Aufl., Leipzig 
1884) und J. Jaſtrow, „Uber Welthandeldftraßen in der 
Geſchichte des Abendlandes“ (Berlin 1887). 

Unter Handelspolitik im weiteren Sinne des Worts 
verſteht man die geſamte Pflege und Beförderung des H.3 
durch einzelne Kaufleute, faufmännifche Korporationen, 
Bereine, Handelskammern, Aftiengejellfchaften, die Geſetz— 
gebung und Verwaltung de3 Staates. Inder Handelspolitik 
pflegt dieXchre vom Münz-, Maß-, Banf: und Börſenweſen, 
von den Transportmitteln (Eifenbahnen 2c.), von Freihäfen, 
Märkten, Meſſen, Handelsfammern, Handelsjchulen, Ge— 
richten, Konſuln und Minifterien und die Schußzollfrage 
dargelegt zumerden. UnterSandel3politifimengeren 
Sinne des Worts verftcht man die Frage, ob und inwie— 
tweit dad jogenannteSchußzolliuftem oderdasFinanz— 
zolliyiten, da3 fogenannte Freihandelsſyſtem, herr 
ihen follen. Ein Schutzzoll hat hauptfächlich den Zweck, 
den zollgeihügten Fabrifanten oder Landwirten eine mittel- 
bare Staatsunterſtützung zu gewähren, die betreffenden Wa— 
ren im Inlande zu verteuern. Der finanzielle Ertrag eines 
Schutzzolles iſt Nebenfache, ja der fogenannte Schußzwed 
und der Finanzzweck eines Schutzzolles acdeihen im umge— 
fehrten Berhältnis. Se höher ein Schußzollift, deſto weniger 
bringt er der Staatskaſſe ein, und je niedriger und für die 
Staatskaſſe einträglicher er ift, defto weniger jchügt er gegen 
die ausländiſche Mitwerbung. Ein Finanzzoll hat nur 
den Zweck, dem Staate eine Einnahme zu verfchaffen, obgleich 
er ausnahmsweiſe eine ſchutzzöllneriſche Nebenwirkung aus— 
üben kann. Der deutſche Kaffeezoll wirft z. B. wie cine Urt 


Schutzzoll der in-Und ausländiſchen Zichorienproduktion. 


Im Altertum und Mittelalter findet man nur wenige und 
zum Teil nicht einmal ſichere, unzweideutige Spuren von 
Schutzzöllen, ja das römiſche Kaiſerreich war eins der großen 
Freihandelsgebiete der Weltgeſchichte. Die übrigen ſind die 
Vereinigten Staaten von Amerika und ſeit 1850, ſeit der 
Aufhebung derruffifch-polnischen Binnenzolllinie, Rußland. 
Das engliiche Weltreich ala ſolches ift dagegen fein Frei— 
handelsgebiet, wie viele fälfchlich annehmen. Die engliſchen 
Kolonien, 3.B.die auftraliichen, Schließen fih viel mehr durch 
mehr oder minder hohe Schußzölle oder wenigſtens Finanz— 
zölle gegen da3 Feine Mutterland und andere Staaten ab. 
Schußzölle fommen im großen und ganzen erit in der Zeit 
des jogenannten Merfantiliyftem3, der Zeit des 15. bis 
18. Jahrhunderts einſchließlich, vor. Sie waren anfangs mit 
Handelsbilanzzöllen eng verbunden, welche eine „günſtige“ 
Handelsbilanz (j.d.) erzielen ſollten. Noch im 19. Jahr— 
hundert empfahl Carey ewige Schutzzölle. Die gemäßig— 
teren Schutzzöllner, Männer wie Colbert, F. Liſt, Ro— 
ſcher u. a. wollen agegen Erziehungszölle, d. h. Schutz— 
zölle, welche eine bloße Durchgangsſtufe zum Freihandel 
bilden. Auch die Zoll- und geſamte Verkehrspolitik der im 
Welthandel ſtehenden Staaten bewegt ſich, trotz vorüber— 
gehenden empfindlichen Rückſchritten, in dieſer Richtung, 
wie die Zollreformen Huskiſſons, Sir R. Peels und Napo— 
leons ILL., die Aufhebung der inneren Zollſchranken Deutſch— 
land3 durch den Zollverein und dieHandelsverträge der 
1860er und 1870er Jahre zeigen. In den 1870er Jahren 
trat in verichiedenen Ländern ein ftarfer ſchutzzöllneriſcher 
Rückſchlag ein. In Frankreich führten die ſchutzzöllneriſchen 
Neigungen Thiers' u. a. die Finanznot des Staated und die 
Abneigung der Franzoſen gegen die Einfommenjteuer, über: 
haupt gegen direfte Steuern, zu einem gewaltig anjchmwellen- 
den Syſtem von Schutzzöllen und anderen indireften Steuern. 
Im Deutschen Reiche führten die Nachwirkungen des Grün— 
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derſchwindels von 1871—73 und des Börſenkrachs von 1873 
jowie die landwirtfchaftlihe Mitwerbung der Vereinigten 
Staaten, Rußlands, Ungarn? ꝛc. zum Schußzolltarif von 
1879, der 1881, 1885 und 1887 noch bedeutende Erhöhungen 
erfuhr. Ofterreich-Ungarn, Rußland ꝛc. erhöhten ihre ohne: 
dies hohen Schußzölle ebenfalls; jelbit die Schweiz entzog 
ji) nicht ganz der allgemeinen Shugzullbewegung. Eng: 
land führte feine neuen Schußzölle ein; aber e3 hat nod) 
einen niedrigeren Spiritußfhugzoll, und es fchifaniert die 
Vieh- und Biereinfuhr aus Amerika bez. Deutichland. In 
Schweden mißlang 1887 der Verſuch der Schutzzöllner, Korn— 
zölle einzuführen, infolge ihrer Niederlage bei den Wahlen 
zur Zweiten Kammer. Die Sache des Freihandels Hat über: 
haupt in der ganzen Welt in den 1870er und 1880er Jahren 
viel weniger Boden verloren, al3 e3 jcheint, denn die Wir- 
fung der Schußzölle wurde durd) den Schmuggel, durch Hans 
delöverträge, durch das Sinken der Breije vieler Waren, 
namentlid) aber durch die Verbeſſerung der Verkehrsmittel 
zu Lande und zu Waſſer ſtark abgeſchwächt, ja zum Teil auf- 
gehoben. Man denfe anden Gotthardtunnel und Suezfanal, 
an amerifanifche, ruſſiſche, ungariiche und oſtindiſche Eiſen— 
bahnbauten, an die Mitwerbung, welche oftindischer Weizen 
dem amerifanischen und europäijchen macht, an die 1887 ge= 
planten hinefiihen Eifenbahnbauten und Ahnliches. Die 
Verluste, welche die deutjche, öſterreichiſche 2c. Induſtrie durch 
Öfterreichifche, rujfische ze. Schußzollerhöhungen erlitten hat, 
haben bereit? zu einem Wiedereritarfen der freihändlerijchen 
Strömung geführt, die beim früher oder jpäter zu erwarten— 
den Steigen der amerikanischen und europätichen Kornpreije 
noch viel jtärfer werden dürfte; denn die feitländiiche In— 
duftrie braucht billige Lebensmittel, um mit England und 
den Vereinigten Staaten in Wettbetrieb treten zu fünnen. 
— Bgl. die Handbücher der Nationalökonomie von Rojcher 
(Bd. 2 und 3), ©. von Schönberg (Bd. 2), Walder (BD. 3); 
derjelbe, „Schußzölle, laissez faire und Freihandel” (Leip— 
319 1880). Vgl. auch Freihandel. 

Handel per comptant, j. Kontant. 

Händel (Georg Friedrich), der Großmeiſter des Orato— 
riums, geb. 23. Februar 1685 zu Hallea.d.S., kam mit ſeinem 
Vater 1696 nach Berlin, wo er, obgleich für das Studium 
der Rechte beſtimmt, 1702 Organiſt der Schloßkirche wurde. 
Schon 1703 gab er dieſe Stellung auf und ging nad) Ham— 
burg, wo er neben Matthejon die Leitung der Oper über- 
nahm und jeineerften Opern, darunterauch „Almira” (1707), 
fomponierte. Nach längerem Aufenthalte in Stalien folgte 
er dem Kapellmeister Steffant nad) Hannover, der 1710 in 
H. einen würdigen Nachfolger fand. Noch in demjelben 
Sahre ging er zum Beſuch nad London, wo er fo begeijtert 
aufgenommen und fo gefejjelt wurde, daß er 1712 ganz dort 
hin überftedelte. Abgefehen von einigen Reifen nad} Deutjch- 
land und Stalien, blieb er in London anfällig, zunädjit big 
1740 al3 Komponist und Dirigent zahlreicher Opern der 
Royal Academy of Music und de Coventgarden. Nach 
mancherlei Anfeindungen und trüben Erfahrungen wandte 
er fich jeit 1741 faft ganz dem Oratorium zu und wurde deſſen 
eigentlicher Schöpfer und Begründer. Unter jeinen 26 Ora— 
torien nimmt den erjten Bla der „Meſſias“ (174i) ein; 
ſchon früherentftanden „Saul“ (1737), „SSraelin Agypten“ 
(1738), jpäter: „Samfon” (1742), „Semele” (1743), „Bel- 
ſazar“ (1744), „Judas Makkabäus“ (1746), „Joſua“ (1747), 
„Jephtha“ (1751) u. a. Obgleich ſeit 1751 erblindet, lei— 
tete er Konzerte bis zu ſeinem Ende, daß 13./14. April 1759 
in London erfolgte. Seine ſämtlichen Werfe wurden unter 
der Redaktion von Chryjander herausgegeben von der 1856 
in Leipzig behuf3 volljtändiger Herausgabe der Werfe 9.3 be- 
gründetendeutihenHändel-Gesellichaft. Sein Leben 
beſchrieben als ei HauptwerkChryſander (3 Bde., 1858—67), 
Gervinus, „H. und Shakeſpeare“ (1868), Armin Stein (1882 
und 1883), Kretzſchmar (1883) und David (Paris 1884). 

Händel · Geſellſchaft (die deutſche), ſ. unter Händel. 

Hündel-und Haydn-Geſellſchaft, die ſeit 1815 in Boſton 
beſtehende größte Konzertgeſellſchaft Amerikas. Sie veran— 
ſtaltet regelmäßige große Oratorienkonzerte und feiert ſeit 
1865 alle drei Jahre ein größeres Muſikfeſt. Seit 1854 iſt 
der Leiter der Geſellſchaft Karl Zerrahn. 

Hündel-Schütz (Johanne Henriette Roſine), berühmte 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV, 
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Scaujpielerin, geb. 13. Februar 1770 zu Döbeln, trat zus 
erft in Berlin in tragifchen Rollen auf, heiratete 1811 den 
Profefior Shüß in Halle, mit dem fie auf Runftreifen ihr 
Talent für mimiſch-plaſtiſche Darftellung zeigte. Seit 1820 
trat fie von der Bühne zurüd, trennte fic) von diejen ihrem 
vierten Gatten und ſtarb 4. März 1849 in Köslin. 

Handelmann (Gottfried Heinrich), Geſchichtsforſcher, geb. 
9. Auguſt 1827 zu Altona, wurde 1866 Konſervator des 
Muſeums für jchledwigsholfteinische Altertümer und Pro— 
feſſor der Geſchichte in Kiel. Er ſchrieb eine „Geſchichte von 
Schleswig“ (Kiel 1873) und vieles andere mehr. 

Handelsugent, |. unter Ugent. 

Handelsakademien, |. Handelsſchulen. 
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Nr. 3813. Georg Fr. Händel (geb. 23. Febr. 1685, geſt. 18./14. April 1759). 


Handelsbilanz bedeutet in engeren Sinne des Worts 
das Verhältnis der Ein- und Ausfuhr eines Landes, im 
weiteren überhaupt die Zahlungsbilanz des Inlandes 
gegenüber dem Auslande. Das jogenannte Merfantiliyften 
(. d.) ftrebte nicht mit Unrecht nad) einer möglichit großen 
Ausfuhr von Induitrieproduften und einer möglichjt großen 
Geldeinfuhr. E3 überjah indes, daß jede Ausfuhr eine Ein— 
fuhr vorausſetzt, und daß eine allzuftarfe Einfuhr von Geld 
und Edelmetallen zu einer örtlichen (nationalen) Entwer= 
tung und Wiederausfuhrderjelben führen müßte. Abgefehen 
von FKriegsentfhädigungen und Sriegdunterttüßungen 
(Subfidien), wird die Zahlungsbilanz auch durch öffentliche 
und private Anleihen, Reifen in3 In- und Ausland, den 
Schmuggel ze. beeinflußt. Inländer beziehen ferner Ein- 
fünfte aus ausländiſchen Yandgütern, Fabriken, Wertpapie- 
ren u. ſ. w. Die Scheinbar ungünftigen Handelsbilanzen der 
reichen, Kapital außleihenden Völker, 3. B. Englands, Hol: 
lands und Deutschlands, find daher in Wirklichkeit ein gün— 
ſtiges Zeichen, ein Zeichen von Kapitalüberfluß; ſ. auch 
Handelsſtatiſtik. Bgl. die Handbücher der Nationalöfo- 
nomie von Roſcher (Bd. 3) und Walder (Bd. 3). 

Handelsbillet, }. unter Billet. 

Aandelsbraud, |. Uſance. | 

Handels bücher nennt man die Geſchäftsbücher, welche cin 
Handeltreibender mit einem mittleren oder großen Umjag, 
ein fogenannter Bollfaufmann im Gegenjage zu den Höfern 
u. |. w. zu führen verpflichtet ift. Diefe faufmännifche 
Buchführung hat den Zweck, dem Unternehmer jelbjt (und 
den Bläubigern jowie dem Gericht bei einemetwaigen Banf- 
rott) die jeweilige Lage des Geſchäfts, der Aktiva und Paffiva, 
Har zu maden. Die wichtigiten Handel3bücher find: das 
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Memorial(die Kladde, Strazze, Prima Nota), in dem alle 
geihäftlichen Vorgänge, mit Ausnahme der baren Einnah— 
men und Ausgaben, eingetragen werden. Die beiden leßteren 
kommen ins Kaſſenbuch. ImJournal werdendie Poſten 
des Memorials und Kaſſenbuchs nach Kreditoren und De— 
bitoren geordnet zuſammengeſtellt. Ins Hauptbuch wer— 
den die Aktiv- und Paſſivpoſten der einzelnen Konten— 
inhaber ſummariſch zur Nachweifung der Saldi aus dem 
Sournal übertragen. Dazu fommen wohl noch ein Konto= 
forrentbuch zur befonderen Nachweiſung der Berhältnifjeder 
Kunden und ein Barenlagerbud; ſ. auch Buchhaltung. 

Handelsfirma, |. Firma. 

Handelsfiotte, j. Handel3marine. 

Handelsfrau, eine Frau, welche gemerb3mäßig ineigenem 
Namen Handelsgejchäfte betreibt. Fit diejelbe eine Ehefrau, 
jo bedarf fie Hierzu der, wenn auch nur ftillichweigenden, 
Genehmigung ihres Mannes. Sonft hat die H. in ihrem Be— 
triebe alle Rechte und Pflichten eines Kaufmann. 

Handelsfreiheit, |. Sreihandel und unter Handel. 

Hnndelsgärtner, gewöhnlid Kunſt- und Handel3- 
gärtner, nennt man einen Gärtner, der jein Gewerbe mit 
hoch entwidelter Technik betreibt und einen mehr als ört— 
lichen, zuweilen internationalen Abſatz hat. 

Handelsgeographie nennt man den Inbegriff derjenigen 
geographiihen und volfsmwirtichaftsjtatiftiichen Angaben, 
welche für den Handel, namentlich den Welthandel, von In— 
terefie jind oder werden fünnen. Der imfang der 9. wedhlelt. 
Ein unbenugter Wafjerfall eines nicht fchiffbaren Fluffes 
gehört 3. B. zunächſt nicht zu den Gegenſtänden der 9.; er 
gehört indes in diejelbe, wenn er zum Betriebe einer großen 
Fabrik benugt wird. Vergl. V. Klun und H. Lange, „Atlas 
zur Induſtrie- und Handeldgeographie”, mit Tert (Zürich 
und leipzig 1866); K. Jung, „Lexikon der 9.” (Leipzig 1882); 
R. von Scherzer, „Das wirtichaftliche Leben der Völker“ 
(ebd.1885). Über handelsgeographiſche Vereine ſ. auch unter 
Deutſche Kolonien. 

Handelsgerichte ſind beſondere Gerichte für Kaufleute, 
genoſſenſchaftliche Sachverſtändigengerichte, die mit Kauf— 
leuten beſetzt ſind. Solche Gerichte kamen ſchon im alten 
Athen, im 18. Jahrhundert in Venedig, 1549ff. in Frankreich 
por. Dieneuendeutihenfammern fürDandeldjadhen 
beitehen aus einem Mitgliede ded Landgericht? al3 Vor: 
jigendem und zwei Kaufleuten als Handelsrichtern. 

Handelsgeſchäft, ein von verichiedenen Volkswirten, 
Suriften und Gejeßgebungen verjchieden erflärter Begriff, 
was mit den Verſchiedenheiten der wirtichaftlichen Kultur 
itufen und Zuftände zufammenhängt. Art.271ff. des deut- 
chen Handelsgeſetzbuchs bejtimmen u. a. Folgendes: H.e 
jind der Kauf von Waren und anderen beweglichen Sadyen, 
auc von Wertpapieren; die Übernahme einer Lieferung jol- 
cher Gegenftände, einer Verfiherung gegen Brämie, der Bes 
förderung von Gütern und Reijenden (Frachtgeſchäfte); Dar— 
leihen gegen Berbodmung (j. Bodmerei). "Ferner der ge— 
werbömäßige Betrieb (Handeldgewerbe) folgender Gejchäfte: 
die fabrifmäßige Bearbeitung beweglicher Sachen fürandere, 
die Geichäfte der Bankiers, Geldwechsler, Kommijjionäre, 
Spediteure, Frachtführer, der Anftalten für die Perſonen— 
beförderung, der Bermittelung von H.en (abgejehen von 
amtlihen Handel3mällern), der Buchhändler und Druder. 
Berträge über unbemegliche Sachen find feineH.e. Die Gül— 
tigfeit eines 9.3 wird dadurd) nicht ausgeſchloſſen, daß einer 
Berjon wegen ihres Amtes vder Standes, oder aus gewerbe— 
polizeilichen 2c. Gründen verboten ift, Handel zu treiben. 

Handelsgeſellſchaften find Vereinigungen von zwei oder 
mehr Perſonen zum gemeinjchaftlichen Betriebe von Hans 
delägeichäften; ſ. auch Handel3fompanien. 

Handelsgeſetzbuch, ein Geſetzbuch, da3 die privatredht- 
lichen Berhältnifje der Kaufleute regelt. Der franzöfijche 
code de commerce von 1807 ward bei der italienijchen, 
ſpaniſchen, portugiefiichen, holländischen und ruſſiſchen Han= 
delögejeggebung benugt. EnglandhatfeinH. Das deutſche 
H. von 1861 ward 1862 aud) in Ojterreich eingeführt. 

Handelsgemärjfe, gewiſſe Ol-, Geſpinſt-, Farbe-, Ge— 
würz-, Arzneipflanzen ꝛc., z. B. Flachs, Tabak, Hopfen. Ihr 
Anbau iſt vorzugsweiſe Sache der Kleinkultur. Vgl. Löbe, 
„Anbau der Handelspflanzen“ (7 Bde. Stuttgart 1868— 70). 
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Handelsgewerbe, die gewerbliche Thätigfeit, die fich auf 
den Umjag der Güter zwiſchen deren Erzeugern und Ber: 
brauchern eritredt, aljo den Handel zum ®egenitande hat; 
.auhHandelßgejdhäfte. 

Handelsgut bedeutet Handelsware. Iſt nichts Näheres be- 
ſtimmt, ſo muß der Verpflichtete nad) Art. 335 des deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs H. mittlerer Art und Güte gewähren. 

Handelskammern, ſ. unter Handel3- und Gewerbe— 
fammern. 

Handelskompanien nennt man große, Halbftaatliche, 
privilegierte Handel2gejellichaften. Die wichtigsten derielben 
waren folgende: 1) die Holländiſch-oſtindiſche Kom— 
panie von 1595, bez. 1602—1795; 2) die Engliſch⸗oſt— 
indiihe Kompanie 1599—1858. Ihr Monopol des in= 
diſchen Handel3 wurde 1813, des chineftichen Handel3 1833 
aufgehoben. Verwandt damit waren die fogenannten regu= 
lierten, zunftartigen ®ejellfchaften de3 16.,17.und 18. 
Sahrhunderts. Jeder Kaufmann handelte für eigene Rech— 
nung, aber nach den Borichriften der Geſellſchaft. Vgl. über 
die neuen deutlichen 9. Deutſche folonien. 

Handelskonfuln find Berjonen, welche an einem auslän= 
diſchen Orte die Handelsintereſſen des Inlandes, aud) Bes 
ſchwerden von inländischen Neijenden 2c. zu vertreten haben. 
Sie zerfallen in inländijche Staat3beamte (consules missi) 
und faufmännijche Konſuln (consules electi). Die leßteren 
ind gewöhnlich Bürger de3 Staates ihres Wohnort2. 

Handelskorrefpondenz oder Kaufmänniſche Korre— 
ſpondenz nennt man die Lehre vom faufmännifchen, na— 
mentlich fremdſprachlichen Gejhäftzftil. Vergl. U. Schiebe, 
„Die kaufmänniſche Korreſpondenz“ (14. Aufl., Leipzig 1887); 
Rhode, „Handbuch der H.“ (8. Aufl. Frankfurt a. M. 1883). 

Handelskriſis nennt man jeden nicht landwirtſchaftlichen 
oder bergbaulichen Krach auf dem Gebiete des geſchäftlichen 
Lebens. Die meiſten ſogenannten Handelskriſen ſind nicht 
Warenhandelskriſen, ſondern Bank-, Induſtrie- oder Börſen— 
kriſen. Die Verbreitung der Kriſen iſt ſehr verſchieden. Sie 
können örtlich, national oder bis zu einem gewiſſen Grade 
international ſein. Kriſen fünnen auch durch Erdbeben, 
UÜberſchwemmungen, Kriege, Anderungen in= und außlän= 
diiher Bolltarife, Mißernten 2c. entjtehen; gewöhnlich be: 
ruhen jie indes aufUlberjpefulation und Schwindeleien. Zu 
den befanntejten Kriſen gehören der englijche Südfeeichwin- 
delvon 1711— 20, der Lawſche Miſſiſſippiſchwindel in Sranf- 
reich 1715— 20, die engliſchen Krijen von 1825, 1837, 1839, 
1847, 1857 und der Londoner „Ihwarze Freitag“ (10. Mai 
1866), die Hamburger Kriſen von 1763,1799 und 1857, ver: 
ichiedene franzöfiiche und amerifanische Krifen, der Wiener 
Börjenfrad) vom 9.Mai1873, dem der Berliner Börfentrad 
von 1873 folgte u.f.w. Zu den Haupturjachen der Induſtrie— 
und Börſenkriſen gehören Schugzölle, ungededte Banknoten, 
allzu reichliche Kreditgewährungen der Notenbanken, Über: 
ſchätzungen de3 Bedarfs von jeiten der, Fabrifanten, das 
Mißverhältnis zwiſchen der induftriellen Überproduftion und 
landwirtichaftlicyen Unterproduftion, Gründerichwindeleien 
u. ſ. w. Bergl. Mar Wirth, „Geſchichte der Handelskriſen“ 
(3. Aufl., Frankfurt a. M. 1883) und die „Handbücher der 
Nationalökonomie“ von Roſcher (Bd. 3), G. von Schön— 
berg (Bd. 2) und Walcker (Bd. 1). 

Handelskunde, |. Handelswiſſenſchaft. 

Hnndelslehranfalten, . Handelsſchulen. 

Handelsmakler oder Senjal, ſ. unter Makler. 

Handelsmarine nennt man die Kauffahrteis und Per— 
jonentransportflotte im Gegenjag zur Kriegsmarine. Im 
Jahre 1886 ftellte fic die Statiftif der Handelsichiffe über 
50 Tonnen in britiijchen Regiftertonnen zu 2,3, ebm, ent= 
jprechend ungefähr 1'/, vormaligen Schiffstonnen zu 1000 
kg, folgendermaßen: 


— 


Handel3marine 











Dampfer und Segelfdiffe zufanımen 


Berechnete 1000 Tone 
nen-Tragfähigkeit 


Land In Tauſenden 


von Tonnen 


Zahl 


— — — 


Großbritannien und Irland |14773 














7653,98 


16 482,9 





Vereinigte Staaten . 11 920 2591,7 3 939,1 
Norwegen . .» 2 2002. 4275 1482,9 1 701,3 
Deutihland. . 2. 2... 2812 1243 ,5 2 078,9 
Srantrid . x 2 200. 2690 929,4 2014,8 
Yußland, europäijches 1977 295,8 466,8 
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Die legte Spalte ift die wichtigite. Sie zeigt, daß die deutiche 
Handelflotte die dritte der Welt ift. In diefer Spalte ift 
jedes Dampfichiff drei Segeljchiffen des nämlichen Tonnen— 
gehalt3 gleich gejegt, weil Dampfichiffe viel rafcher fahren 
al3 Segelichiffe. Die Zahl der Dampfichiffe nimmt deshalb 
zu, die Zahl der Segelfchiffe ab. Zahl und Tonnengehalt 
beider Arten von Schiffen ftellten fich 1886 folgendermaßen: 


HandelSmarfen 














Dampfer Segelſchiffe 
Land In Tauſenden In Tauſenden 
Zahl Yon Tonnen Bahl | don Tonnen 
Großbritannien und Srland | 4829 4414,g 9944 3288,5 
Bereininte Staaten . . . | 2287 678,7 9633 1918,09 
Deutidlad . .... 657 417,7 2255 825,8 
Frankreich »- 2 2... 562 642,8 2128 386,8 


Bol. 3. X. don Neumann-Spallart, „Überfichten der Welt- 
wirtichaft” (Stuttgart 1887). 

Önndelsmarken(Handeldzeihen) j.Sabrifzeichen. 

Handelsminiterium nennt man die oberite handelspoli— 
tiiche Behörde eines Landes. Ein ſolches H. beiteht in Eng— 
land, Breußen, Oſterreich und Franfreih. In Rußland ift 
die Handelßpolitif Sache des Finanzminiſteriums. 

Handelsmonopol, f. unter Monopol. 

Handelsmünzen, |. unter Münzen und Münzmejen. 

Handelsmufeum, ſ. unter Mujeum. 

Handelspapiere nennt man Kreditumlaufsmittel de 
Handels, 3.8. Wechjel,Ched3, Banknoten, Warrant? (ſ. d.)2c. 

Handelspfand bezeichnet ein,abweichend von den Grund— 
ſätzen de3 allgemeinen bürgerliden Rechts, lediglich dur 
Handelsrecht begründetes bemwegliches Pfand. Die Eigen 
Ichaft einer Sade als H. kann ebenſowohl durch Geſetz ala 
durch Vertrag entitehen. Gegenſtand der Handelspfänder 
find Hauptfählicd Waren und Wertpapiere. 

Handelspflanzen, |. Sandeldgemwädje. 

Handelspolitik, |. unter Handel. 

Handelsprämien, im Sinne von Ausfuhrprämien, |. un— 
ter Ausfuhr. 

Handelsprivilegien heißen diejenigen Bergünftigungen 
und Vorrechte, welche im internationalen Handelsverkehr 
ein Staat dem andern vertraglich gewährleiftet. Innerhalb 
des eigenen Staates aber bezeichnet das Wort Vergüniti- 
gungen und Borrechte, welche den Handel3betrieb eines Ein— 
zelnen oder einer einzelnen Körperjchaft oder ganzer Klafien 
derjelben in ihrem Verhältnis zum Staate (namentlich) al3 
Steuerfiskus gedacht) zu erleichtern beftimmt find. 

Handelsrat, j. Volkswirtſchaftlicher Senat. 

Handelsrecht, der Inbegriff der gewohnheitsrechtlichen 
und gejeglichen Beftimmungen über den Handelsbetrieb (f. 
Handelsgeſetzbuch). Vergl. Borchardt, „Die geltenden 
Handelsgeſetze des Erdballs“ (5Bde., Berlin 1884—86) und 
die „ Handbücher des deutſchen His“ von 8, Goldfchmidt 
(2 Bde., 2. Aufl. Stuttgart 1875—83), Endemann (4 Bde, 
Heidelberg 1881 — 85) und Gareis (2. Aufl., Berlin 1884). 

Handelsregifter nennt man öffentliche Berzeichnifje aller 
faufmännichen Firmen, die im Bezirk eines Handels- oder 
gewöhnlichen Bericht3 beitehen ſowie der Inhaber der Firmen 
und der von denielben beftellten Vertreter; ſ. auh Firma. 

Handelsreifender oder Reifediener, f. Sandlung3= 
reijender, 

Handelsſachen nenntman diebürgerlichen Rechtsſtreitig— 
feitert, deren Verhandlung, wenn Kläger dies in der Klage: 
fchrift oder in der mündlichen Verhandlung vor dem ſich für 
unzuftändig erflärenden Amtsgericht verlangt, por beſonde— 
ren Kammern, den jogenannten „Kammern für Handelß- 
Sachen“ (j. unter Handel3gerichte),zu erfolgen hat. Ins— 
beiondere gehören zu den H. Anſprüche aus einem zweijeiti- 
gen Handelögeihäft gegen einen Kaufmann, aus einem 
Wechiel, aus den Rechtsverhältniſſen des Seerechts 2c. 

Handelsſchulen find Anftalten, in denen junge Leute, die 
fich dem Handel3ftande oder einem höheren, mit faufmänni= 
schen Geichäften verbundenen ®emwerb3= oder Induſtriezweige 
widmen, einen entjprechenden faufmännifchen, wiſſenſchaft— 
lichen, ſprachlichen und technifchen Unterricht erhalten. Die 
meiften H. haben fih ohne Zuthun des Staates entwidelt. 
Die erfie ward 1767 von dem preußijchen Kommerzienrat 
Wurmb in Hamburg geitiftet, der fie alsbald an Johann 
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Georg Büſche(ſ. d.) abtrat. Nach dem Mufter diefer 9. wur- 
den bald andere dergleichen Anftalten in übel, Bremen, 
Magdeburg, Nürnberg, Erfurt, Gotha, Leipzig 2c. gegründet. 
In Baris ward 1820 eine Ecole sp&ciale de commerce et 
d’industrie geitiftet. Ähnliche Anftalten find die Keole cen- 
trale de commerce et d’industrie zu Brüffel und die faifer- 
lihen 9. zu Petersburg und Moskau. Auch in England und 
den Bereinigten Staaten beftehen H. Seht unterfcheidet man 
volitändige Handel3lehranftalten, weiche die umfänglichite 
Borbildung für den faufmänniichen Beruf bezweden, und 
Yortbildungsanftalten für jolche junge leute, welche bereit® 
als Zehrlinge dem praftiichen Gejchäfte angehören. 9. der 
erfteren Urt beftehen 3.8. in Leipzig, Hamburg, Danzig, 
Offenbach 2c., Anstalten der leßteren Art in Leipzig, Chem= 
nig, Gotha ꝛe. Vergl. Wolfrum, „Die öffentliche Handels— 
lehranitalt zu Leipzig 2c.“ (Leipzig 1881); G. Cohn, „Volks⸗ 
wirtichaftliche Aufjäge” (Stuttgart 1882). 

Handelsiperre, . unter Prohibitivſyſtem. 

Handelsſtatiſtik nennt man eine volf3wirtfchaftliche, wo— 
möglich ziffernmäßige Schilderung der Handel3verhältnifje 
eines Ortes, Landes oder der Welt, aud) einzelner Zweige 
oder Öegenftände des Handel3. Beim Worte H. denken viele 
nur an diefogenannteHandel3bilanz (1. d.). Man darf indes 
nicht überjehen, daß in jedem Großſtaate der inländilche Dane 
del die Hauptjache und der auswärtige Handel nur Neben— 
fache ift, jo bedeutend und beachtendmwert er auch) an und 
für fich jein mag (vgl. die Statiftiichen Angaben bei Rofcher, 
„Nationalökonomie“, Bd.1,$ 8; Walder, „Nationalökono— 
mie”, Bd. 1,8 16). Die H. hat unter anderem folgende Gegen- 
fände zu erörtern: A. Das Bahlenverhältniß der 
handeltreibenden Bevölferung zur übrigen Be— 
völferung. Nach der deutſchen Gewerbezählung von 1882 
machten die Handel und Berfehrtreibenden ungefähr 10°), 
der gejamten Bevölferung aus. Dabei ift indes zu berüd- 
fihtigen, daß dieſe Zählung mangelhaft war; die Staat3=- 
angehörigfeit wurde nicht berüdfichtigt, anwejende Auslän— 
der wurden mitgezählt, aus dem Reiche abweſende Snländer 
dagegennicht. Der angenommene Prozentjaß der landmirt- 
ſchaft, 42,,%/,, it viel zu hoch: man Hat viele Miſchgewerbe 
fälfchlich zur Landwirtſchaft gerechnet (vergl. Rofcher, „Na— 
tionalöfonomie”,Bd.1,8 54). B.C.undD. Das Zahlen— 
verhältnis der felbftändigen Kaufleute, der Kom— 
mis, Rehrlinge, Marfthelfer 2c., des Groß- und Klein— 
handel3 und der faufmänniihen Magazinbefiger, die 
KRonfektionsartifel, Möbel, Stiefel zc. fabrik- oderhandiwerf3- 
mäßig berftellen laffen. E. Die Zahl der Geschäfte der ver— 
ihiedenen Handelszweige. Die nachfolgenden Zahlen 
wurden 1882 in Deutſchland feitgeftellt: 








Mittlere 
Betriebe 


Große 
Betriebe 








Bah 
aller Betriebe 





Maren 





Verſchiedene Waren . . . 104465 33773 2325 
Kolonialwaren &. . . . 100 392 85186 1648 
Landwirtichaftl. Erzeugniſſe 63 844 14 540 679 
Manufalturwaren .- . . 43017 20 524 "2348 


Unter mittleren Betrieben find folche mit 1—5 Gehilfen, 
unter großen ſolche mit mehr al? fünf Gebilfen zu veritehen. 
F. Die Warenbemwegung der&ifenbahnen, Fluß- und 
Kanalſchiffahrt. G.undH. Die Umſätze der Waren- und 
Effektenbörſen. J. Die Ein- und Ausfuhr zu Lande 
und zu Waſſer ausſchließlich des Seeverkehrs zwiſchen inlän— 
diſchen Plätzen. Die auch nur annähernd richtige Feſtſtellung 
der Warengattungen und-Mengen und vollends des Wertes 
der Waren macht beim in- und ausländiſchen Handel in 
vielen Fällen große Schwierigkeiten, weil Waren geſchmug— 
gelt, nach ihrer Gattung oder ihrem Werte falſch angegeben 
werden, weil der Wert ſchwer zu ſchätzen iſt u. ſ. w. Vergl. 
G. von Schönberg, „Handbuch der politiſchen Okonomie“ 
(Bd. 2, 2. Aufl. 1886) und F. X. von Neumann, „Uberſich— 
ten der Weltwirtſchaft“ (jährlich in Stuttgart erſcheinend). 

Handelstag (deutſcher) nennt man eine Vereinigung 
deuticher Handel3fammern und Körperichaften, welche den 
Zweck verfolgt, die gemeinfamen Intereſſen des deutfchen 
Handelsftandes zur Geltung zu bringen. Dies jtrebt der 9. 
an durch Blenarverfammlungen, einen bleibenden Ausſchuß 
und das aus einem Vorſitzenden und zwei Gtellvertretern 
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beftehende Präſidium, dem ein Generalſekretär als litterari— 
ſcher Beiſtand zur Seite ſteht. Sitz des Büreaus iſt Berlin; 
die Generalverſammlungen gehörtenanfangs zu den Wander— 
verſammlungen; die erſte tagte 1861 in Heidelberg. Seit 
1875 fanden alle Berfammlungen (die 14. 1886) in Berlin 
ftatt. In den 1870er Jahren und 1885 traten feejtädtifche 
und andere Handelskammern aus, weil die Mehrheit des H.s 
ſchutzzöllneriſche Beftrebungen verfolgte und 1885 eine 
Stellungnahme gegen die Kornzollerhöhungen vermied. 

Hanvelstraktate, |. Handelsverträge. 

Handels- und Gewerbekammern, aud Handelskol— 
legien und fommerzfammern genannt, find die durd) 
den Staat veranlaßten und durch Wahl gebildeten Ver— 
einigungen von Kaufleuten und Öroßgemerbtreibenden, die 
als Auskunfts- und beratende Behörden für die Organe der 
StaatZregierung behufs Förderung des Handels und der 
Gewerbe, wie überhaupt zum Borteil der volfäwirtichaft: 
lichen Entwidelung thätig find. Sie find franzöſiſchen Ur— 
ſprungs und wurden während der franzöfifchen Herrichaft 
— Deutſchland verpflanzt, zunächſt nach den Rheinlan— 
den, wo ſie an die Stelle der kaufmänniſchen Körperſchaf— 
ten traten, und nad) dem Anfall der Aheinpropinzen an 
Preußen errichtete die preußifche Regierung ſolche H. aud in 
Koblenz, Weſel, Gladbach (1812), in Elberfeld und Barmen 
(1830). Allmählich verbreiteten fie fich im übrigen Deutichz, 
fand wie in Dfterreih. Much in England und in den eng— 
liichen Kolonien, in Belgien, Stalien, Rußland, Amerifa ze. 
finden fich dergleichen Anitalten. Bal. über die Kechtsſtellung 
der preußiſchen H. gegenüber dem Handelsminiſterium Th. 
Droop in der Vierteljahrsichrift für Volkswirtſchaft (BD. 1, 
1884). Die Sefretäre der 9. ſind in Großſtädten meiſt Dot: 
toren der Rechte und Rechtsanwälte, in Kleinftädten Gym— 
nafiallehrer a. D., geivefene Journaliſten, ehemalige Kauf- 
leute, die zugleich Berfiherungsagenten find ꝛc. Vgl. auch 
Gemwerbefammern. Die Engländer begründeten 1872 
mit gutem Erfolge eine Handela3fammer im Auslande, 
in Bari. Darauf legten Franzoſen, Staliener, Spanier, 
Ofterreicher, Ungarn 9. im Auslande, zum Zeil in Wfrifa, 
Afien, Nord- und Südamerika, an. In Deutſchland wurde 
dies Beiſpiel 1887 von Großgewerbtreibenden zur Nach- |f 
ahmung empfohlen, obgleich) manche Stimme, wohl zu weit 
gchend, in der ganzen Sache eine Spielerei oder „Bemuttes 
rung“ der Ausfuhrinduftrie jehen. 

Handelsufance (jpr. Handelsüſangß), |. Ujance. 

Handelsverein deutjcher) war eine Nebenbezeichnung 
des deutjchen Bollvereind. Mitteldeutfher 9. nannte 
man eine Bereinigung von deutſchen Mittel- und Klein— 
ſtaaten, welche 1828 in Caſſel einen Vertrag ſchloſſen, auf 
Grund defien ſie der preußiſchen Zollpolitikentgegen zu treten 
verſuchten, aber ſchon 1831 wieder auseinander fiel. Thü— 
ringifcher H. hieß die Gruppe der thüringiſchen Kleinſtaa— 
ten, welche ſich 1832 behufs der Erleichterung des Eintritt? 
derielben i in den Zollverein bildete. 

Handelsverträge find völferretlihe Abmachungen, 
welche den Handel zwifchen zwei Ländern betreffen. Man 
unterjcheidet drei Arten von H.n: a) antife und mittel- 
alterliche, mwelche den fremden Kaufleuten erſt Recht3- 
ſicherheit für ihre Berjon und Habe gewährten; b) H. aus der 
Zeit de3 Merkantilſyſtems (f.d.), zum Teil bereits mit 
Annäherungen an den Yreihandel; ec) mehr oder minder 
freihändleriſche. Die befannteften 9. find: die römische 
farthagiichen von 348 und 306 v. Chr., der englijch-portu= 
giefische, vom Lord Methuen abgeichlofiene Handelsvertrag 
von 1703, der preußiſch-amerikaniſche von 1785, der engliſch— 
franzöſiſche von Sir Eden abgeſchloffene Handelsvertraͤg von 
1786, der preußiſch-engliſche von 1795, der epochemachende 
englifch- franzöfiiche Handelsvertrag bon 1860, der deutſch— 
fraänzöſiſche, aml. Juli 1865 in Kraft getretene Handels⸗ 
vertrag von 1862, der deutjchsöfterreihijcheungariiche von 
1865, der deutſch⸗ englifchevon 1867, der engliſch⸗öſterreichiſch— 
ungarijche von 1865, mit einer Nachtrag3fonvention von 
1869. Mit Rußland und den Vereinigten Staaten hat das 
Deutſche Reich feineH. Frankreich undDeutichland behandeln 
fih auf Grund des Frankfurter Friedens von 1871 im allge: 
meinen als meiftbegünftigteBölfer(j. Meiftbegünfti- 
gungsklauſel). Die neueften H. des Deutjchen Reiches 
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wurden als Litterari= | wurden abgefchloffen: 1881 mit £ 1881 mit Öfterreih Ungarn, Rumä- 
nien, Belgien und der Schweiz, 1882 mit Merifo, 1883 mit 
Serbien, Sstalien, Spanien, 1885 mit Öriechenland. Vergl. 
&. von Schönberg, „Handbuch der politiichen Ofonomie“ 
(2. Aufl., 88.2 und3); Beutner, „Die deutjchen H.“ (2Bde., 
Berlin 1883, mit regelmäßigen Nadträgen). 

Handelswert einer Sache iſt die Schätzung, welcher fie im 
Handelsverfehr unterliegt, alio ihr Marft= oder Börſen— 
preis. Der 9. iftimmer ein gemeiner H., d.h. erift von 
den bejonderen Berhältnifjen deifen, welchem eine Sache ge= 
hört, nicht abhängig, jo daß, wenn ein Frachtführer für cin 
verlorenes oder beichädigtes Gut Erſatz leiften muß, ftet3 
nur der gemeine 9. zu Grunde gelegt wird. Hat das Gut 
feinen 9., fo gilt für die Berechnung des Schaden? der fon= 
tige gemeine Wert. 

Handelswiſſenſchaft oder Handelskunde bedeutet im 
engeren Sinne des Wort3 Kontorwiſſenſ chaft(ſ. d.), im 
weiteren Sinne alle Kenntniſſe, welche einem Kaufmanne 
nützlich ſein können, alſo auch die Kenntnis der National- 
ökonomie, fremder Handelsſprachen ꝛc. Vgl. DO. Spamers 
Iuluſtriertes Handelslexikon“ (4 Bde. mit Supplementen, 
Leipzig 1876 -79 ); „Rothſchilds Taſchenbuch für Kauf⸗ 
leute“ (30. Aufl., cbd. 1886) ; — Rothſchilds Handbuch 
der geſamten H. en“ (2 Bde., 3. Aufl., Stuttgart 1884). 

Handelszeichen Gandelsmarten) ſ.Fabrikzeichen. 

Handelszettel, kaufmänniſche,in Wechſelform ausgeſtellte, 
aber das Wort Wechſel nicht enthaltende, auf eine Handels— 
ſchuld des Ausſtellers bezügliche Anweifung desſelben. 

Handfertigkeitsunterricht, ſ. unter Arbeitsſchulen 
und Arbeitsunterricht. 

Handfeſte, im allgemeinem Urkunde. Sn einem — 
Sinne aber ericheintdas Wort i in der „Bremer Erbe- und 9.=- 
Ordnung“ vom 19. Dezember 1833 und 30. Juli 1860 und 
bezeichnet hier eine beſondere Art von Hypothefenurfunde 
über einen durch 50 teilbaren Geldbetrag, welche, da fie den 
Namen eines beitimmten Gläubiger3 gar nicht enthält, ſich 
durch eine ſehr leichte und einfache Übertragbarkeit auszeich- 
net. Eine dritte Bedeutung findet fich im Öffentlichen Recht, 
wo 9. zuweilen jede von einem Tandesherrn ausgeftellte 

Ichriftliche Berpflihtung3urfunde Heißt. Insbeſondere aber 
führten diefen Namen auch die Bablfapitulationen der däni= 
ſchen Könige jeit Chriftoph IL. (1320). 

Handfenerwaffen oderfleinefeuerwaffenfind Feuer- 
warfen, welche von einem Manne getragen und beim Ge— 
brauche zum Schießen gehandhabt werden. — Das Chaſſe— 
potgemwehr, die Infanteriehandfeuerwaffe, mit welcher der 
deutſch⸗ franzöfiſche Krieg 1870 — 71 ſeitens der Franzoſen 
geſchlagen wurde, iſt auf Grund einer Konſtruktion von 
Chaſſepot (Arbeiteri in der Werkſtatt des Depôt central d'ar- 
tillerie)dem preußiſchen Zündnadelgewehr nachgebildet wor— 
den. Nr. 8814, das Chaſſepotgewehr geſchloſſen und ab— 
gedrückt darſiellend, zeigt die Ahnlichkeit mitdem Zündnadel— 
gewehr. Die Einführung des franzöſiſchen Zündnadelge— 
wehrs von Chaſſepot M./66 geſchah durch Dekret vom 30. 
Auguſt 1866. Das Gewehr hat nur 11 mm Kaliber und ein 
vereinfachtes Nadelſchloß mit Kautſchukpfropf, welcher fi 
beim Abfeuern durch den Gasdruck zuſammenſtaucht und das 
Entweichen von Gafen nach hinten verhüten foll. Die Kaut- 
ſchukliderung (ſ. d.) war der Hauptnachteil, indem diefelbe 
mit jedem Shufe weniger gutarbeiteteund Lade hemmungen 
herbeiführte, welche den Franzoſen oft verderblich wurden, 
wenn aud) font die balliſtiſche Leiſtung (1. unter Leiftun a) 
der Waffe eine jehr gute und dem preußifchen Zündnadel- 
gewehr überlegen war; j. au Feuerwaffen. 

Anndflügler (Chiroptära), Ordnung der Säugetiere, 
die Slughunde (f. d.) und die Fledermäuſe (f.d.) umfafjend. 

Handförmig (palmatus) iſt das Pflanzenblatt, das ſeine 
Fläche in der Form einer Hand teilt, ſ. auch q efin gert. 

Handfriede, das Verſprechen, mittels defien zwei Gegner 
einander durch Handichlag (in die Hand) geloben, fich gegen— 
jeitig nicht mehr zu befehden. 

Handgeld oder Draufgeld, ſ. Angeld. 

Handgelöbnis, ein mittel3 Handſch lags und unter feier— 
lichen Worten an eine mit amtlichem Charafter bekleidete 
oder jonft dazu befähigte Berjon geleiftetes Verſprechen. 

Handgemal hieß im älteren deutichen Recht dasjenige einer 


Handgemal 
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bejonderen Bererbung aufden Alteften von der Schwertfeite 


dergamilieunterliegende freie(miteinem wahrhaften Wohn- 
fie verjehene) Grundſtück eines Vollfreien, welches das 
Haupt: und Stammgut de Geſchlechts darftellte. 
Handgemenge, der Kampf Dann gegen Mann, wie er bei 
dem Erftürmen einer feindliden Stellung oder beim Ein- 
brechen in den Feind ftattfindet. 
Gandgrannten, Kleine mit Brennzündern verjehene guß— 
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tiicher Form im Epos, Roman und Drama zur Darftel- 
lung gebracht; inden bildenden Künften gelangt die 9. 
durch einen äußerlich feitgehaltenen Moment zurDarſtellung, 
doch jo, daß man aus demfelben die H. in ihrer Gefamtheit 
erfennen muß. — Im juriftiihen Sinne erjcheint eine 
H. namentlich in der Form einer Erklärung. Sofern die 9. 
zu einer Rechtshandlung wird, d. h. auf die Entftehung, die 
Veränderung oder den Üntergang von Rechten eine freie und 


eijerne Hohlfugeln von etiva 8 cm Durchmeſſer, welche der | thätige Macht ausüben jol, muß fie Willenserklärung fein. 


Örenadier (f.d.) dem Feinde mit der Hand entgegen warfen. 
Auch ſchleuderte man größere Mengen derfelben gleichzeitig 
aus einem Mörjer (ſ. d.) großen Kaliber in hohem Bogen 
gegen den ſchon in nächte Nähe gefommenen Belagerer, 
oder aud) ſeitens des letzteren gegen die Verteidiger eines 
‚bededten Weges. Einen ſolchen Wurf mehrerer H. aus 
einem Mörjer nannte man auch Wachteltwurf. 

Handhafter Diebftahl Heikt jeder Diebftahl, wobei der 
Zhäterauffriiher Thatertappt wird. — HandhafteThat, 
jede jtrafbare Handlung, bei deren Ausführung der Thäter 
betroffen wird. 

Handicap (engl., jpr. Händifäp), Benennung desjenigen 
Wettrennens, bei dent die Reiter gewogen und nad) den Kräf— 
ten der Pferde verſchieden beſchwert werden, um die Ausſichten 
des Sieges zwiſchen den Wettbewerbern auszugleichen. Bei 
ſolchen Rennen war es früher üblich, daß ein Ausſchuß von 


— 


H.en, welche nicht Willenserklärungen find und ebenſo bloße 
an äußern eine folche Wirfung nur, wenn das 
Geſetz dies beſonders vorfchreibt. Die Hen find entweder 
erlaubte oder unerlaubte. Unerlaubte (widerrechtliche) 
H.en erzeugen niemals Rechte, fondern ftet3 nur Bilichten. 
H.en, welche die Beftimmung eines Nechtsverhältniffes zum 
Zweck haben, Heißen Rechtsgeſchäfte. — In einer ganz 
andern Bedeutung verftcht man unter H. auch Handelsge— 
ihäft. — Im Handelsrecht ze. ijt H. joviel wie kaufmän— 
niſche Firma. 

Handlungsbevollmächtigter it nach Dem deutjchen Han— 
delsgeſetzbuch Art. 47 eine Perſon, die don einem kaufmän— 
niſchen Geſchäftsinhaber ohne Erteilungder Prokura zum Bes 
triebe ſeines ganzen Handelsgewerbes oder zu einer beſtimm- 

ten Art vonGeſchäften in ſeinemHandelsgewerbe beſtellt wird. 
Der H. iſt gewöhnlich ein Handlungsgehilfe, kann aber auch 


drei Sportsleuten mittels Geldſtücken in geſchloſſenen und in | ein ſelbſtändiger Kaufmann, ein Oberkellner, Rellner:e. ſein. 


Chaſſepotgewehr, geſchloſſen und abgedrückt dargeſtellt. 





einer Mütze verborgenen Händen (Hand in cap!) loſten, 
wer bon ihnen das Nennen für eigene Rechnung zu über 
nehmenhabe. Diesmwardannder „Handicaper”. Seht iftdas 
Loſen nicht mehr üblich, während der Name geblieben ift. 

Handkurbel, ſ. unter Kurbel. 

Handkuß (franz. Baisemain, ſpr. Bäs'mäng), cine zur 
Bekundung von Hochachtung und Zärtlichkeit gegen Per— 
ſonen des weiblichen Geſchlechts verbreitete Sitte; dieſelbe 
verbreitete ſich von den europäiſchen Höfen, wo ſie beſonders 
am ſpaniſchen höchſt zeremoniell gepflegt wurde, in die feinere 
bürgerliche Geſellſchaäft. 

Handlehn heißt ein (irreguläres) Lehn, bei welchem die 
Huldigung des Vaſallen dem Lehnsherrn gegenüber nicht 
eidlich, ſondern durch bloßen Handſchlag geſchieht. 

Händler (Paul), Hiſtorienmaler, geb. 16. März 1833 in 
Altenweddingen bei Magdeburg, trat 1853 in Dresden in 
das Atelier Schnorr3 ein, in defjen Geift er bis 1867 auf dem 
Gebiete der kirchlichen Malerei thätig war. Dann fiedelte er 
nad) Berlin über, wo er fich neben feiner Lehrthätigkeit an 
der Kunſtſchule mit Erfolg der fichlichen Malerei widmet. 

Anndlehn (laudemium) oder Lehnware, Ehrſchatz, 
Zehngeld, im älteren. deutſchen Recht eine urſprünglich 
durch den Verleihungsvertrag, ſpäterhin aber auch viel- 
fach durch) Gejeß oder Gewohnheit begründete Geldabgabe, 
welche der Befiger eines bäuerlichen Grundſtücks dem Gut3- 
herren bei Gutsveränderungs- oder Erbfällen kraft einer per= 
jönlihen Verpflichtung zu leisten Hat. 

— ——— (im philoſophiſchen Sinne) iſt diejenige 
Außerung des menſchlichen Willens, welche auf ein beitinm= 
te3 Biel gerichtet ift und durch) welche der Wille innerhalb 
der Sinnenwelt wirklich und gegenftändlich wird. Jeder 9. 
geht ein Motiv voran, welches den Willen zur Außerung an- 
treibt und bewegt (Beweggrund). Unter den mannig- 
faltigen Beweggründen wird dann einer der ftärkfte und die- 
jer bringt den Willen zum Entſchluß. Diefer erft bringt den 
Willen zur Ausführung feines Inhalts und diejes iſt die 9. 
— Sn der Boejie werden H.en in erzäflender oder drama— 


Anndlungsgehilfe (franz. commis, jpr. fommi) oder 
Handlungsdiener finddie Öehilfen eines Kaufmanns im 
Gegenſatze zu den Befindedienfte verrihtenden Laufburſchen, 
Pacträgern ꝛc. Das deutiche Handeldgefegbuch beftinmt 
darüber im Art.57 ff. u.a. Folgendes: Die Naturder Dienfte 
und die Anſprüche der H.n (Handlungsdiener, Handlungs— 
lehrlinge) auf Gehalt und Unterhalt werden durch Überein= 
funft, den Ortsgebrauch oder Sachverſtändigengutachten be— 
itimmt. Ein. iſt nicht ermächtigt, Rechtsgeſchäfte im Namen 
und für Rechnung des Geſchäftsinhabers vorzunehmen (vgl. 
auh Handlungsbevollmächtigter und Brofurift). 

Mandlungsreifender (franz. commis voyageur, jpr. 
Kommih wogjaſchöhr) oder Reiſediener ift ein Handlungs— 
gehilfe einer kaufmänniſchen Firma (auch einer Fabrikfirma), 
welcher in deren Auftrage Geſchäftsreiſen macht, Beſtellungen 
entgegennimmt und Rechnungen einkaſſiert. In Großſtädten 

ibt es auch ſogenannte Stadtreiſende, die nur in der 
Stadt ſelbſt Kunden aufſuchen, und auf die Art. 49 des deut— 
Schen Handelögejeßbuch8, der von Handlunggreifenden han— 
delt, feine Anwendung findet. 

Handmagazin(Batteriemagazin), f.unterBatterie. 

Hand muß Hand wahren, deutſches Rechtsſprichwort, das 
zuweilen auch mit „Wo man jeinen Glauben gelaffen hat, 
muß man ihn wieder ſuchen“ wiedergegeben wird; dasſelbe 
geht der annehmbarften Auslegung zufolge dahin, daß im 
Intereſſe der Berfehrsficherheit und zum Snute eines red⸗ 
lichen Betigeö geboten wird: Wer den Beſitz einer in feinem 
Eigentum ftehenden beweglichen Sache (fahrender Habe) frei= 
willig einem andern übertragen hat, fann diejelbe nur von 
dieſem leßteren, nicht aber, wie dervindizierende Eigentiimer 
des römischen Rechts, auch von jedem Dritten, in deſſen Be— 
fi er die Sache antrifft, mittel3 Klage zurüdfordern. 

Handpapier oder Büttenpapier, ſ. unter Bapier. 

Handpauke, ſ. Tamburin. 

Handpferd heißt dasjenige Pferd, welches bei dem Zwei— 
geſpann ſich — vom Kutſcher aus geſehen — auf der rechten 
Seite der Deichſel befindet. Der Ausdruck rührt wohl daher, 
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daß in früheren Zeiten der Kutſcher, ebenfo wie heutzutage | bildete fih dann auch ein förmlicher Handwerferftand. Um 


noch der Fahrer bei der Artillerie, auf dem zur Linfen der 
Deichfel befindlichen Pferde, dem Sattelpferde, ſaß und 
da3 zur Rechten befindliche Pferd nur mit der Hand leitete. 

Handpreſſe, ſ. unter Preſſe. 

Re radartige Vorrichtung, durch welche man ge— 
wiſſe Teile an Mafchinen, insbefondere Schrauben, mittel 
der Hand in Umdrehung verfebt. 

Handrada, Handgerät, ſ. Hantrada. 

Handfıyar oderKandſchar, ein kurzes gebogenes Mefjer 
oder Säbel der Türken und Albanejen. 

Handfıyeidung, das Zerſchlagen und Sondern der Erze 
nad) ihrem Gehalte ;edgefhiehtgewöhnlich durch die Scheide— 
jungen aufder Scheidebanf. 

Handſchlag, das Einſchlagen oder Einlegen der Hand ſei— 
tens des Beriprechenden in die Hand ded Annehmenden, war 
eine früher nicht jeltene Förmlichkeit, durch welche ein Ber: 
trag3verhältnis innerhalb des deutſchen Rechts feine beſon— 
dere Befräftigung und Betätigung erhielt. Heutzutage ift 
der 9. an fich ohne erhebliche rechtliche Bedeutung. 

Handſchrift (chirographum, manuscriptum) bezeichnet 
in der Sprache der Rechtswiſſenſchaft eine jchriftliche Erklä— 
rung, wodurch eine Schuld als beitehend und rechtsgültig an— 
erfannt wird; f.auh Yutograph,Urfunde ud Manu: 
ſkript. — Bon den wiſſenſchaftlichen und techniſchen Er: 
fahrungen über die Eigenichaften und Schickſale der Bücher 
handelt die Handſchriftenkunde, welche mit Paläogra— 
phie (Kunde alter Schriftformen) und Diplomatif (Urkun— 
denlehre) in Berbindung fteht. Vgl. Pfeiffer, „Uber Bücher: 
handſchriften überhaupt” (Erlangen 1810); Ebert, „Zur 
Handichriftenfunde*“ (Leipzig 1825); Wattenbah, „Das 
Schriftweſen im Mittelalter” (Leipzig 1875). 

Handſchuhe kommen ſchon im Altertum vor. Im Mittel: 
alter trugen die deutfchen Ritter Stulphandichuhe oder mit 
Eijenplatten belegte H. als Beftandteil der Rüftung. Bei 
den Frauen werden außer federnen auch weißſeidene erwähnt. 
Im eigenen Haufe bediente man fihihrer nicht und im frem- 
den legte man fie jogleich ab. Das Hinmwerfen eine8 9.3 galt 
ebenfo für eine Herausforderung zum Duell, als die Über- 
fendung eines jolchen als Belohnung. Weiße H. trugen die 
Nichter, wenn fie zu Gericht ſaßen, in Deutfchland, nichtaber 
in Sranfreich, wo e3 Sitte war, mit bloßen Händen Recht zu 
ſprechen. In der abendländiichen Kirche find fie für Geiſt— 
liche bi8 zum 7. Sahrhundert nachzumeifen. Sm 17.und 18. 
Sahrhundert veränderte die Entblößung des Armes im Da— 
menkoſtüm auch die Form des 9.3, der nun lang bis zum 
Ellbogen getragen wurde, da der Arm des Schutzes bedurfte; 
fie wurden außerdem geſtickt und mit Spigengarniert. Auch 
in neuerer Zeit find bei Damen nod) lange 9. in Gebraud, 
jedenfall3 aber gehört der furze H. bis dieje Stunde zu den 
Haupterforderniffen eines anftändigen Anzug3. Die waſch— 
ledernen 9. find von fämischgarem Leder (Reh-, Hirich- 
oder Schafleder) undlafjen fich öfter waſchen, ohne die Farbe 
zu verlieren. Die Glaceehandſchuhe werden aus weiß— 
garem Leder (bejfonder aus den Fellen junger Biegen) ver— 
fertigt und ihre Herjtellung ift ein altfranzöſiſcher Induſtrie— 
zweig, der von Emigranten nad) Magdeburg, Halberftadt 
und Erlangen verpflanzt wurde. 

Handſchuhleder, f. unter Leder. 

Handſchuhsheim, Landgemeinde im badifchen Kreiſe Hei— 
delberg, am Fuße de3 Odenwaldes und an ber Bergitraße 
hat eine Burgruine und (1885) 2890 Wein=, Obſt- und Ta: 
baf3bau treibende E. Am 24. September 1795 erfämpften 
bier die Ofterreicher einen Sieg über die Franzojen. 

Handwebſtuhl, j. unter Weberei. . 

Handwerk ilt dieGefamtbezeichnung aller derjenigen Ge— 
werbe, welche Roherzeugnifie nach mechanischen Regeln im 
Kleinbetriebe verarbeiten. Schon im alten Agypten fcheint 
der Handwerksbetrieb zu großer Blüte gelangt zu fein. Bei 
den alten Griechen und Römern ward die Arbeit des Hand— 
werkers größtenteild von Sklavenhänden ausgeführt. Auch 
bei den Germanen arbeiteten die Hausgenofjen felbit, was 
im Haushalte gebraucht wurde, und ward dad Führen von 
Waffen für ehrenvoller gehalten als das Betreiben eine H.2. 
Geit dem 11. Jahrhundert beichäftigten fid) die Klöfter mit 
Handmwerf3arbeiten und erft mit der Bildung der Städte 


ihre Snterefjen Fräftiger wahren zu fünnen, bildeten die Ber- 
treter der einzelnen Gewerbe durch Zünfte, Innungen oder 
Gewerke ein fejtgeichloffenes Ganzes. Die anſäſſigen Mit- 
glieder jolcher Brüder: oder Genofienichaften, welche es in 


ihrem Handwerkszweige zu einem gewiflen Grad von Boll: 


fommenheit gebracht hatten, erhielten den Namen Meister; 
ihre Gehilfen hießen Gejellen (f. d.) oder Handwerks— 
burſchen. Jedes H. hatte ſonſt jeine befonderen ftrengen 
Geſetze und gewiſſe Bebräuche (wie den fogenannten Hand= 
werf3gruß). Ein deutjches Reichsgeſetz von 1731 verbot 
die Gejellenmißbräuche. Diefelben blieben aber noch lange 
beftehen und find zum Teil überhaupt ſchwer zu befeitigen, 
wie manche englifche, amerifanifche, franzöſiſche ꝛc. Arbeiter 
verbindungen troß vollſter formeller, rechtlicher Gewerbe— 
freiheit gezeigt haben. Trotz den verfchuldeten und unver- 
Ichuldeten Schwierigkeiten, mit welchen manche Handwerks— 
meifter, Gejellen und Xehrlinge der Gegenwart zu fämpfen 
haben, nimmt der Handwerkerſtand im allgemeinen heutzu— 
tage in der Bolf3wirtichaft, im Staate und inder Geſellſchaft 
eine befjere und angejehenere Stellung ein als jemals in 
einer früheren Zeit, mozu auch die rühmlichen Bildungs- 
beitrebungen des Handwerkerſtandes mwejentlich beitragen; 
j. auch Affnciation, Genoſſenſchaftsweſen, Ge— 
werkvereine, Innungen, Zünfte. 

Handwerkerabteilungen, militäriſch eingerichtete Ver— 
einigungen, die insbeſondere den Bedarf an Kleidern und 
Fußbekleidungen für die Truppen fertigen, oder auch Waf- 
fen, Fahrzeuge, überhaupt Krieggmaterial herftellen. Sie 
beitehen, namentlich die H., unter welchen man bejonder3 die 
ihrer Militärpflicht genügenden Schneider und Schuhmacher 
auf den Regimentshandwerksſtätten verfiteht, vielfach aus 
nicht vollfommen zum Dienst mit der Waffe tauglichen Mili- 
tärpflihtigen. Die Handwerferfompanien find meiit 
die unter militärischer Aufficht vereinigten und in Kompanien 
eingeteilten Dienstpflichtigen, welche Waffen und Kriegs: 
material in Militärmwerfftätten heritellen. 

Handwerkerbanken, ſunter Genoſſenſchaftsweſen. 

Handwerkerbörſen ſind Warenbörſen für Handwerks— 
waren. In Berlin gibt es z. B. eine Schuhmacherbörſe. 

Handwerkertag (allgemeiner deutſcher) nennt ſich 
eine behufs gemeinſchaftlicher Intereſſenvertretung geſchaf— 
fene Vereinigung ſelbſtändiger Handwerker Deutſchlands, 
deren Vorſitz und Büreau zwar ihren Sitz in Berlin haben, 
deren Jahresverſammlungen aber an feinen beſtimmtenOrt 
gebunden find; die erjte tagte 1872 in Dresden. Abgejehen 
von zwei Handwerferverfammlungen, die 1848 in Hamburg 
und in Frankfurt a. M. abgehalten wurden, fanden fchon in 
den Jahren 1860, 1862 und 1864 drei preußijche und 1868 
und 1869 drei norddeutiche H.e Itatt, die in der Hauptjache 
gegen die Gemerbefreiheit gerichtete, auf Wiederherftellung . 
der Zunftporrechte zielende Beitrebungen verfolgten. Dies 
jefben Beitrebungen traten und treten beim allgemeinen 
deutihen H. hervor, der feit 1874 durch die Berliner „All— 
gemeine Gewerbezeitung“ vertreten wird. 

Anndwerkervnereine find Gefellichaften von Handwerks— 
meijtern oder Gejellen. Solche Bereine können die allerver— 
ſchiedenſten Zwecke verfolgen, 3. B. die allgemeine Bildung 
ihrer Mitglieder fürdern, wie der große Berliner H., oder die 
Fachbildung fürdern u. ſ. w. Manche H. haben eine ftreng 
fonfeflionelle, evangelifch=orthHodore oder römiſch-katholiſche 
Färbung und nehmen nur Konfejjiondgenofjen auf; ſ. auch 
Gewerbevereine. 

HandwerksburſcheHandwerksgeſell), ſ. Geſelle. 

Handwerkslehrling, ſ. unter Lehrling. 

Handwerksmeiſter, ſ. Meiſter und unter Handwerk 
und Innung. 

Handzeichen, ſ. Monogramm. 

Handzeichnungen find alle mit Kreide, Blei- oder Rotſtift 
oder mit der Feder ausgeführte Zeichnungen, mögen fie nun 
als bloßer Entwurf und Skizze zu einem jpäteren Runft- 
werfe dienen oder felbitändig fein. In beiden Fällen find 
fie, wenn von bedeutenden Künſtlern herrührend, von kunſt— 
gejchichtlichem Intereſſe. Eine der wertvollften Sammlun= 
gen von 9. ift die des Erzherzogd Albrecht in Wien, die 
jogenannte Albertina. Neuerdings find mehrere folder 
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Sammlungen in Photographien von X. Braun in Dornad) 
herausgegeben worden. 

Haneberg (Daniel), Brälat, geb. 17. Juni 1816 zu Tanne 
bei Kempten, feit 1839 Prieſter, ſeit 1844 ordentlicher Pro- 
feflor in München, feit 1854 Abt des dortigen Benediftiner- 
itift3 zu St. Bonifacius, ſeit 1872 Biſchof von Speier, wo 
er in ultramontanem Sinne wirkte; er ftarb dafelbit 31. Mai 
1876. Er fchrieb: „Geſchichte der biblijchen Offenbarung” 
(Regensburg 1850; 3. Aufl. 1863), „Die religiöjfen Alter: 
tümerder Bibel” 12. Aufl., München 1869) und vieles andere 
mehr. Aus feinem Nachlaß erihien „Evangelium nad) Jo— 
Hannes“ (2 Bde. München 1878— 80). 

Hanefiten, neben Malefiten, Hanbaliten und Schafi'iten 
orthodore Sefte des Islams. 

Hanega, Setreidemaß, |. Fanega. 

Hanel (Saromir Johann), Rechtshiſtoriker, geb. 9. April 
1847 zu Trebitſch in Mähren, jeit 1874 Brofeflor in Agram, 
jeit 1881 in Brag; er ſchrieb „Uber den Einfluß des deutjchen 
Rechts in Böhmen und Mähren“ (1874) und „Uber Begriff 
und Umfang der öfterreihifchen Rechtsgeſchichte“ 2c., gab 
auch die „Statuta et leges civitatis et insulae Curzulae“ 
und „Statuta et leges civitatis Spalati‘ (1878) heraus. 





Nr. 3815. Albert Hänel (geb. 10. Juni 1833). 

Hänel (Albert), Rechtslehrer (Germanift) und Politiker, 
geb. 10. Juni 1833 zu Leipzig, jeit 1863 Profefjor in Kiel, 
jeit 1867 im preußifchen Abgeordnetenhaus und im Reichs— 
tag einer der Führer der Deutjchfreifinnigen, 1874—76 im 
Reichstage zweiter Bizepräfident, 1876—77 im Abgeordne— 
tenhaufe eriter Bizepräfident. Er jchrieb beſonders: „Stu— 
dien zum deutſchen Staatsrecht“ (Leipzig 1873 und 1880) 
und „Die Gefeßgebung des Deutjchen Reichs über Konſu— 
larweſen und Seeſchiffahrt“ (mit TH. Leſſe, Berlin 1875). 

Hänelı Eduard), Buchdruder, geb.2.April 1804 zu Magde- 
burg, übernahm 1824 feines Vaters Druderei, förderte feit 
1828 auch den Buntdrud, errichtete 1830 eine Schriftgießerei, 
die bald einen Weltruf erlangte, und gilt als der eigentliche 
Begründer des Aceidenzdrucks der Neuzeit. Er jtarb 16. Au— 
guſt 1856 zu Berlin, worauf fein dortiges Geſchäft in den 
Beſitz von W. Gronau überging, der ſich 1885 zurüdzog. 

Hünel (Jakob), auh Händel und Gallus genannt, Kir— 
henfomponift, geb. um 1550 in Krain, war Kapellmeifter 
in Olmüß und Prag, wo er 4. Juli 1591 jtarb. Bekannt von 
ihm ift der Chor: „Ecce quomodo moritur justus“. 

Annf(Cannabissativa L.), eine Pflanze der Neſſelgewächſe 
mit zweihäujigem Blütenftande aus Aſien, bei ung jeit un= 
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denkflichen Zeiten eingebürgert und gepflegt, um ihre Baft- 
fajer und Früchte zu gewinnen. Sm mweitlihen Deutjchland 
nennt man die männliche Pflanze Hänfin, Fimmel oder Fe— 
mel (vom lat. femella, Weib), die weibliche Bältling, Büß— 
ling, Maskel (vom lat. mas, Mann), indem man irrtüm— 
Lich jeit der Römerzeit beide Geſchlechter verwechſelte. Der H. 











Nr. 3816. Männliche Hanfpflanze. 

verlangt als hoch werdende Pflanzeeinentiefgründigen, mäßig 
feuchten Boden. Man erntet den Simmel nach der Blüte, in- 
dem man die Stengel ausrauft, den Maskel erft nach der 
Sanıenreife. Beide liefern aber eine Safer, die man durch 
Waſſer- oder Tauröfte und Brechen des Stengels wie beim 


N 





Nr. 3817. Weibliche HSanfpflanze. 


Flachſe gewinnt. Die des männlichen H.es gilt al3 die beite 
und verarbeitet fiedeshalb auch zu feiner Leinwand(Hanflein= 
wand), während die des weiblichen H.es mehr zu Seilerarbei=- 
ten dient. Die größte Menge von Hanffafer wird in Ruß— 
land gewonnen, obgleich ſie hier nur grob ausfällt; die feinste 
Faſer erzeugt Stalien, eine ähnliche Süddeutichland. Die 
Samen des H.es enthalten ein fettes DI (Hanföl), das man 
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nur in Aſien in manchen Gegenden verſpeiſt, im übrigen zur | Hank (jpr. Hänk)oder Strähn, Garnmaß, ſ. unter Garn. | 


Firnis- und Seifenbereitung benutzt. Sonft finddie Früchte 
ein beliebtes Zutterder Kanarienvögel. Im Morgenlande be- 
reitet man aus dem Kraute den beraufchenden Haſchiſch, eine 
Art Rauchmittel, während in Indien aud ein Harz des H.e3 
eine dem Opium ähnliche Wirkung hat. | 

Hanfleinwand, j. unter Hanf. 

Hänfling heißt eine Gruppe der Finfen (Fringilla) mit 
kurzem, jpigem, vorn zufammengedrüdtem Schnabel. Der 
Bluthänfling (Fringilla cannabina 2.) oder Leinfink 
findet fich durch ganz Europa meiſt an Waldrändern, ift al3 
Stubenvogel jehr belicht und lernt Melodien nachpfeifen. 
Der Berghänfling (Fringilla flavirostris Z.) findet ſich 
nur im hohen Norden Europa2. 

Hanfneſſel, Volksname der bei ung vorfommenden Arten 
von Galeopsis Z. (1. d.). 

Hanföl, j. unter Hanf. 

Hanffeil, S. unter Seilerwaren. 

Hanfſtüngl (Franz von), Lithograph und Bhotograph, geb. 
1. März 1804 in Bayernrain bei Gmund am Tegernfee. Er 
errichtete 1830 in München eine lithographiſche Anitalt, die 
bald zu jolher Blüte fam, daß er, um die vorzüglichſten Bil- 
der der Dresdener Galerie zu litdographieren, 1835 dorthin 
zog und das große Werk von 190 Blättern in 17 Jahren 
vollendete. Die Leitung diefer Dresdener Anftalt überließ 
er 1844 feinen Brüdern, Hand und Mar H. und zog ganz 
wieder nah München, wo er eine Anftalt für Galvanogra= 
phie und 1853 für Photographie errichtete, die einen Welt: 
ruf erlangte. Zulegt unterftüßt von feinem Sohn Edgar, 
ſtarb er dort 18. April 1877. 

Hanflängl (Marie), geb. Schröder, Opernjängerin (Ko— 
loratur), geb. 30. April 1848 in Bre3lau, war 1866— 70 am 
ThHeätre Iyrique in Bari angeftellt, fam 1871 an die Hof: 
oper in Stuttgart, wo fie 1873 den Bhotographen Ermin H. 
heiratete, und wurde 1882 Opernfängerin in Frankfurt a. Me. 

Hüngebank, urjprünglich diequerüberden Bfühlbäumen 
des über einem Schadte aufgeitellten Haſpels liegenden Höl— 
zer, auf welche der Förderfübel gejegt wird, um ihn an da? 
Seil zu befejtigen, wenn er in den Schacht gehangen werden 
foll oder, um da3 Seil zu löfen, wenn er aus dem Schadte 
gezogen worden ift. Später ging die Bezeichnung H.auf den 
um die Mündung eine! Schachtes Tiegenden Raum über. 

Hängebäume, gleihbedeutendmitTrauerbäume(f.d.). 

Hängebrürken, |. unter Brüde. 

Hängematte, ein am Rande mit einer Leine eingefaßtes 
und als Matrojenbett dienende Stüd Segeltud), das an 
feinen ſchmalen Enden durch mehrere in einen Ring zu— 
tammenlaufende Stride aufgehängt wird. H.n aus Negwerf 
gebraucht man in heißen Ländern und, um im Freien zur 
Sommerdzeit darin zu ruhen, auch bei uns. \ 

Hängen (suspensio), da3 Töten eines Menjchen durch Er— 
Ntidung in der Weife, daß fein Körper an einer um den Hals 
befeftigten Schlinge frei ſchwebend aufgehängt und hierdurch 
die weitere Thätigfeit der Atmungsorgane verhindert wird. 

Hangendes, dasjenige Gebirge, welches ſich bei einer 
gegen den Horizont geneigten, regelmäßigen Lageritätte, 
bejonders eines Gange, über derjelben befindet, im Gegen— 
jaße zu dem Liegenden, d. i. demjenigen Gebirge, welches 
darunter liegt. Bei wenig geneigten Kohlenflözen wird das 
Hangende aud Dad, dad Liegende Sohle genannt. 

Hüngeſchloß oder Vorlegeſchloß, ein Schloß, welches 
man mit einem verfchliehbaren Bügel an die Behältnifje 
legt, die man zujperren will. 

Hüngewerk, eine Baufonftruftion, mittels welder ein 
weit freitragender Balfen innerhalb der Auflager bon oben 
geftüßt wird, und zwar durch eine (einfaches H.) oder zwei 
(Doppelte H.) von Streben unterftügte „Hängejäulen”. Die 
Streben übertragen ihren Drud auf die von den Auflagern 
unterftügten Balfenenden. Sind zwei vorhanden, fo befindet 
fich ziwifchen diejen ein den Schub der Streben aufnehmen— 
der Spannriegel. Die H.e fommen aud) zufammengejeßtvor. 

Hang-tfhen(Hang-tihöu,Hang-tihhau), Hauptitadt 
(Zu) der oſtchineſiſchen Brovinz Tſche-kiang, liegt an der tief 
einjchneidenden Budt von H. und hat berühmte Seiden- und 
Golditofffabrifen. Border Taipingrevolution hatte ed gegen 
2MIL.E., jet Ichwanken die Angaben zwiſchen 4—800000. 


Hanka (Wenzel), böhmiſcher Sprachforſcher, geb. 10. Juni 
1791 zu Horinowes, wurde Bibliothekar des böhmiſchen Na— 
tionalmuſeums in Prag und ſtarb daſelbſt 12. Januar 1861. 
Bekannt hatte er ſich ſchon 1817 durch die Entdeckung der 
„Königinhofer Handſchrift“ gemacht, einer Sammlung alt— 
böhmiſcher Gedichte, deren Echtheit fragmürdigijt(Prag 1852). 
Er gab herauß: „Prawopis cesky“ („Böhmijche Orthogra= 
phie”, Prag 1817; 9. Aufl. 1849), „Starobyla skladanie“ 
(Sammlung altböhmifcher dedichte, 6 Bde., cbd.1817— 24), 
„Böhmische Grammatik” (cbd. 1822; 3. Aufl. 1849) ꝛe. 

Hankel (Wilhelm Gottlieb), verdienter deutfcher Phyſiker, 
geb.17. Mai 1814 zu Ermöleben, feit 1849 ordentlicher Pro— 
feſſor in Leipzig. 9.3 Arbeiten bewegen ſich meiftenteil® auf 
dem Gebiete der Elektrizität. Bejonders herporzuheben find 
feine „Elektriſchen Unterſuchungen“ (Abhandlung 1— 17, 
Leipzig 185683). Mit mehreren anderen bejorgte er die 
deutihe Ausgabe von Aragos Werfen (12 Bde., ebd. 1854 
bi3 1860). — Sein Sohn, Hermann 9H., Mathematifer, 
geb. 14. Februar 1839 zu Halle, geft. 29. September 1873 
als ordentlicher Brofefjor der Univerfität Tübingen, ver— 
öffentlichte: „ZIiheorie der komplexen Zahlenſyſteme“ (Leipzig 
1867). Aus feinem Nachlaſſe gab fein Bater „Zur Gefchichte 
der Mathematik im Mittelalter” (cbd. 1874), Harnad „Die 
Elemente der projeftiviichen Geometrie” (ebd. 1875) heraus. 

Banken (franz. hanches, jpr. Angſch) heißen die Hüften, 
insbeſondere die Hüftgelenfe des Pferde. 

Han-kheu (Han-köu, Han-kau), Stadt in der dinefi= 
Ihen Provinz Hu-pe, am Mittellaufe des Jang-tſe-kiang, 
wo von links der Han:ftang mündet, hat (1884) 700000 E., 
einen wichtigen Flußhafen und gehört zu den fiir die Frem— 
den geöffneten Bertragdhäfen. H. liegt im Mittelpunfteeines 
weitverzweigten Neßes von Land- und Flußwegen und ift 
daher einer der wichtigjten Handelsplätze des mittleren China, 
vor allem Hauptplaß für den Theehandel. 

Hanley (pr. Hännli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Stafford, unmittelbar bei Stofe amTrent, hat (1881) 48354 
Töpferei, Borzellanfabrifation undEifengießerei treibende €. 

Hann (Julius), Bhyfifer, geb. 23. März 1839 in Schloß 
Haus bei Linz, jeit 1865 Mitredafteur der „Beitichrift für 
Meteorologie“, jeit 1873 Profeſſor in Wien, jeit 1877 aud) 
Direktor der meteorologijchen Zentralanftalt dafelbit; feine 
Hauptiwerke find: „Aſtronomiſche Geographie und Phyſik der 
Erde“ (3. Aufl., Prag 1881) und „Handbuch, der Klimatolo— 
gie” (Stuttgart 1883). 

Hannaken, ein tſchechiſcher Volksſtamm in der fruchtbaren 
mäbrijhen Landſchaft Hanna, zwijchen Kremſier, Olmüß 
und Wiſchau. Died. zeichnen fich durd) eigentümliche Munde 
art, Sitte und Tracht aus, lieben leidenschaftlich Mufif und 
Tanz und haben ihre Volkstum ziemlich rein bewahrt. 

Hanne (Johann Wilhelm), freifinniger proteftantiicher 
Theolog, geb. 29. Dezember 1813 zu Harber bei Lüneburg, 
jeit 1861 Baftor und ordentlicher Profeſſor in Greifswald. 
Sein Hauptwerk ift „Die Idee der abjoluten Perſönlichkeit“ 
(2 Bde., Hannover 1861— 62; 2. Aufl. 1865). 

Hannibal (ſpr. Hännibäl), Stadt im amerikanischen 
Unionsſtaate Miffouri, nordweitlid von St. Louis am 
rechten Ufer des Miſſiſſippi, hat (1880) 11074 in Fabriken 
und mit Handel, beſonders Holzhandel, beſchäftigte E. 

Hannibal, einer der größten Feldherren und Staatsmän— 
ner aller Beiten, geb. 247 v. Chr. al3 Sohn des Hamilfar 
Barkas (j.d.), lernte den Kriegsdienft in Spanien und diente 
nad) Hamilfard Tode unter feinem Schwager Hasdrubal als 
Befehlshaber der Reiterei mitjolcher Auszeichnung, daß nad 
Hasdrubals Ermordung 221 das Heer ihn zum Feldherrn 
wählte. In dieſer Stellung unterwarf er das öſtlicheSpanien 
bis zum Ebro und begann dann den Krieg gegen Rom, in 
dem er die Aufgabe ſeines Lebens erblickte. Nachdem er zu— 
vor da3 den Römern verbündete Sagunt eingenommen (219 
v. EHr.), brach er von Cartagena mit jeinem Heere über die 
Pyrenäen und Alpen nad) Oberitalien auf, gewann die dor- 
tigen Gallier zu Bundesgenojjen, jhlug die Römer 218 am 
Tieinus und an derTrebia, 217 am Trafimenifchen See und, 
nachdem er furze Zeit an Fabius Marimusunctator(f. unter 
Fabier) feinen Meifter gefunden, 216 aud in der großen 
Schlacht bei Cannä, ging aber,trog des Drängen feines Feld» 
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herrn Maharbal, obwohl man in Rom derart ſich vor feiner 
Ankunft fürchtete, daß feit 211 der Ruf: „Hannibal ante 
portas“ jprichwörtlich ward, nicht nah Nom, weil er fich nicht 
mehr für ftarf genug hielt, und bezog Winterguartiere in 
Capua, wo fein Heer, das ſchon 215 bei Nolä gefchlagen wor— 
den war, mehr und mehrverweichlidte. Im Jahre 212 nahm 
9. zwar Tarent, verlor aber dafür 211 Capua, auch Tarent 
ging 209 wieder verloren, und in demfelben Sahre erlitt 9. 
eine Niederlage gegen Marcellus und mußte fi), nachdem 
der zu feiner Hilfe heranrüdende Hasdrubal in Etrurien 207 
geihlagen worden war, in da8 Landder Bruttierzurüdziehen 
und jogar, al3 204 Publius Cornelius Scipio den Krieg 
gegen Karthago nad) Afrifa Hinübergefpielt hatte, 203 nad) | 
Karthago zurüdfchren, wo er 202 demſelben bei Zama unter: 
fag. Erentfam mitnur wenigen Reitern nad) Karthago, wo er 
nun ſelbſt zum Frieden riet. Derjelbe wurde geichloffen und 
9. don feinen Mitbürgern an die Spitze der Staatsverwal— 
tung berufen, in welcher Stellung er bewies, daß feine ſtaats⸗ 


Hannibal ante portas 


Hannover 120 


feldherrn gab. H. übertrug feine Feindſchaft felbit auf Has— 
drubalund Hannibal, die Nachfolger Hamilkars. Stet3gegen 
den Krieg mit Rom gefinnt, war H. nad) der Schlad)t bei 
Zama bei der Geſandtſchaft, die um Frieden bat. 

Hanno, Erzbifchof von Köln, ſ. Anno. 

Hannover, die nordweſtlichſte Provinz des Königreichs 
Preußen, hat einen Flächenraum bon 38425 qkm mit (1885) 
2172294 &. (57 auf l qkm), nimmt aljo nach der Größe die 
dritte, nach der Bevölkerungszahl die fehlte und nad) der 
Bevölkerungsdichtigkeit die neunte Stelle unter den preußis 
ſchen Provinzen ein. Bon dem Hauptteile im N. ift der 
Nebenteil im S. (mit Göttingen) durch den vom Oberharz bis 
zur Weſer reichenden braunſchweigiſchen Diſtrikt getrennt. 
Der Hauptteil erſtreckt ſich von der Elbe im O. bi zur nieder— 
ländiſchen Grenze im W. und von der Nordſee im N. bis zu 
der Provinz. Weſtfalen, den lippeſchen Ländern, Braun: 
ihweig und der Provinz Sadjfen im S. Ihn trennt das 
Hauptland von Oldenburg in einen größeren öſtlichen, dem 


männischen Gaben feinen Feldherrntalenten nicht nachſtan- Elb- und Wefergebiet a und einen kleineren 


den. So erreichte er e8, daß Karthago unter feiner Leitung 
wieder jihtbar aufblühte. Das aber erregte den Argwohn 
Roms undaud) in Karthago ſelbſtſcharte ſich um Hanıro (f. d.) 
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Nach einer Büſte im Muſeum zu Neapel. 


Nr. 38818. Hannibal. 


die dem H. feindliche Bartet derOptimaten, welche veranlaßte, 
daB don Nom aus eine Kommijfion zur Unterfuhung der 
gegen ihn erhobenen Anflagen abgejandt wurde. H.entfloh 
deshalb 195 zunächſt zu König Antiocho8 III. von Syrien, 
und als auch diefer, den er gegen die Römer aufgeftachelt, 
von denjelben befiegt worden war, weil er 9.3 Ratſchläge zu 
ſpät und aud) dann nicht gehörig befolgt Hatte, zum König 
Pruſias IL. von Bithynien. Aber auch hierhin verfolgten ihn 
die Römer und Brufias verriet ihn: da, feinen Ausweg mehr 
jehend, tötete fi) 9.183 v. Chr. durch Gift. 

Hannibal ante portas (lat., d. i. Hannibal vor den 
Thoren), j. unter Hannibal. 

Hanno, Name mehrerer berühmter Kartdager. — H. far: 
thagischer Admiral, der um 470 v.Chr. eine Entdeckungsreiſe 
an der Weſtküſte Afrifag unternahm und die Macht Kartha— 
903 durch Gründung mehrerer Kolonien erweiterte. Sein 
Reiſebericht ift in griechischer Mberjekung unter dem Namen 
„Periplus“ erhalten und inden Sammlungen der ſogenann— 
ten „Geographi graeci minores“ oftherausgegeben tvorden 
(zulegt von K. Müller, Bari 1855). — H. der fogenannte 
Große, der Gegner Hannibals, Statthalter des farthagifchen 


westlichen, von der Ems bewäfjerten Teil. Längs der Weit: 
hälfte der Küste zichtder größere Teilder oftfriefischen Inſeln, 
von Borkum bis Spickeroog, Hin. Der Nebenteil im S. reicht 
von der Weſer im W. bis in den Harz im O. wird von der 
Reine durchfloſſen und von Braunfchweig nebit den Brovins - 
zen Weitfalen, Heſſen-Naſſau und Sachſen eingeschlofjen. — 
Der größte Teil der Provinz befteht au Tiefland, das im 
O. zwiſchen Elbe und Aller von der Lüneburger Heide, im 
W. öftlich der Ems vom Hämniling, fandigen Hügelgebieten, 
durchzogen wird. An 6600 qkm nehnten die Moore ein, von 
denen das BourtangerMoor nod in die Riederlande hinein 
reicht ; fie liefern Torf und werden duch Moorfultur in ärm— 
licher Weife nugbar Ma An der Elbe, Wejer und Words 
feeküfte zichen ſich Marſchlandſchaften Hin, die gegen 2420 
qkm einnehmen und neben den Hügellandjchaften am Fuße 
der Gebirge im ©. die fruchtbarſten Gebiete von H. bilden. 
Gebirge finden fi nur im S. nämlich der Harz mit feinen 
Vorhöhen und das öjtliche Wejerbergland. Das Klima ift 
auf dem Harze rauh, in der Ebene ziemlid) mild, an der 
Küſte, in den Mooren und Marjchen feucht. Die Bewohner 
find niederfähfifhen Stammes, an der Küfte Frieſen, im 
Hohenfteinschen Thüringer. Von den 2120168 E. waren 
(1880) 1842045 evangeliſch, 258824 fatholiich und 14790 
Suden. — Nach dem Berufe verteilt ſich die Bevölferung 
(1882) jo, daß von 1000 Erwerbthätigen und ihren Ans 
gehörigen 484,, auf Lande und Forftwirtichaft, Tierzucht 
und Fiſcherei fommen, 285, auf Snduftrie, einſchließlich 
Bergbau und Bauweſen, 94,, auf Handel und Berfehr, alfo 
864, auf Urproduftion, Snduftrie und Handel zufammıen, 
der Reſt auf ſonſtige Berufszweige. — Der Bergbau, natur— 
gemäß nur im ©. betrieben, liefert Steinkohlen, Eiſen, Blei, 
Kupfer und Silber. Salz liefern Salinen. Geit langen 
Beiten wird im Gebiete der Lüneburger Heide etwas Erdöl 
gewonnen; die in neuerer Beit in der Öegend von Peine ge= 
machten Verſuche, dasſelbe in größerem Maßjtabe zu thun, 
haben zu feinen befriedigenden Ergebniffen geführt. Von 
der Geſamtfläche der Provinz jind (1883) 32,,°/, Ader= und 
Sartenland, 10,,%/, Wiefen, 35%, Weiden, Hutungen, Od— 
und Unland, 16,,°/, Forſten und Holzungen und 5,,°/, ent= 
fallen auf Haus: undHofräume, Wege, Gewäſſerec. Die Ernte- 
fHächen betrugen 1884 für Roggen 420601 ha, für Weizen 
83399, Gerite 34681, Kartoffeln LL1168, Hafer 210395 und 
Wiejenheu 397831 ha. Außerdem wird Burchweizen (in den 
Heidegegenden), Flachs, Tabak und Hopfengebaut. Im Fahre 
1883 zählte man 199364 Pferde, 863908 Stüd Nindvich, 
1500 501 Schafe, 762881 Schweine und 195807 Biegen; auf 
100 ha Bodenfläde kamen 5,, Pferde, 22,, Stüd Rindvich, 
39 Schafe, 19,, Schweine und 5,, Biegen. In den Marfchen 
wird die Gänſezucht, in den Heiden die Bienenzudt ftark be= 
trieben. — Bon der Gewerbthätigleit gewähren folgende 
Zahlen einen Begriff: Auf 10000 E. kommen (1882) 6., mit 
Särtnerei beihäftigte Berfonen, 7,, mit gewerbsmäßiger 
Tierzucht (ohne die Zucht landwirtjchaftlicher Nuptiere) und 
Fifcherei, 63,, mit Bergbau=, Hütten= und Salinenwejen, 


Libyeus, befiegte bei Utica die Libyer, die fich aber bald wieder | 12, mit Torfbereitung, 78,, mit der Induftrie der Erden 


erhoben undihn überfielen worauf man ihm denglüdlicheren, 
ihm darum aber tief verhaßten Hamilfar Barkas zum Mit: 


SU. Konv⸗ Lexilon. IV. 


und Steine, 78,, mit Metallverarbeitung, 52,, mit Majchi- 
nen= und Inftrumentenbau, 17,, mit hemifcher Snduftrie, 
76 
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9,, mit der Gewinnung der forjtlichen Nebenerzeugniije, der 
Reuchtitoffe, Fette, Ole, Firniſſe, 78,, mit Gewebeinduſtrie, 
50,, mit Bapier-, Leder-, Wachstuch- und Gummiinduftrie, 
90,, mit der Berarbeitirng von Holz: und Schnipftoffen, 157, , 
mit der Bereitung von Nahrungs- und Genußmitteln, 241,, 
mit Herftellung von Bekleidung und deren Reinigung, 120,, 
im Baugewerbe, 10,, mit polygraphijchen Gewerben und 1,, 
mit künſtleriſchenGewerben beichäftigteßerjonen. — Die Pro— 
vinz H. iſt in ſechs Regierungsbezirfeeingeteilt, nämlich Han— 
nover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück und Aurich. 

Geſchichtliches. Das Gebiet der jegigen Provinz und 
des vormaligen Königreich H. gehörte bis Herzog Lothar, 
der 1125 Kaifer von Deutichland wurde, zum Herzogtum 
Sadjien (f.d.). Sein Enfel, Heinrich der Löwe, der Sohn feiner 
mit dem Welfen Heinrich demStolzen von Bayern vermählten 
Tochter Gertrud, wurde der Stammpater dc3 bis nad) der 
Mittede3 19. Jahrhunderts in Braunſchweig und H. regieren= 
den welfiſchen Fürſtenhauſes (ſ. Braunſchweig). Die jüngere 
Linie, Braunſchweig-Lüneburg, die bis 1866 in H. herrſchte, 
wurde 1546 von Wilhelm dem Jüngeren geſtiftet und erhielt 
1692 unter Ernſt Auguft von Kaiſer Leopold I. als Dank 
für die demſelben gewährte Unterſtützung gegen Frankreich 
die Kurwürde, und durch Vermählung mitSophie, der Tochter 
Friedrichs V. von der Pfalz und feiner Gemahlin Eliſabeth 
(Tochter König Jakobs I. von England), die Anwartichaft 
auf den englischen Thron. So wurde denn jein Sohn, Georg 
Ludwig (1698 — 1727), 1714 als Georg I. König von Eng- 
Yand und Herrjchte über beide Yänder, wie auch feine Nach- 
folger, Georg II. (1727— 60), der treue Bundesgenofje 
Friedrichs d. Gr. in den Schlefiichen Kriegen, Georg ILL. 
(1760 — 1820), ®eorg IV. (1820 — 30) und Wilhelm IV. 
(1830 — 37). Unter Georg III. wurde das Land in die Re— 
polution3- und napoleonijchen Kriege verwidelt und infolge= 
deſſen 1803 von einem franzöſiſchen Korps befegt. Im Jahre 
1806 traten e3 die Franzojen an Preußen ab, doch wurde es 
bald von Napoleon zum Königreiche Weftfalen gefchlagen, 
der nördliche Teil aber kurze Zeit darauf mit Frankreich ver— 
einigt. Nachdem Napoleon aus Deutjchland vertrieben war, 
kam da3 Yand im November 1813 wieder unter feinen alten 
Herrn und durch den Wiener Kongreß wurde c3 nicht bloß 
erheblich vergrößert, fondern auch zum Königreich erhoben. 
Von da an bis zum Ende feiner Selbjtändigfeit ift es viel 
durchVerfaſſungskämpfe beunruhigt worden, bejonders nach- 
dem 1837 mit der Thronbeiteigung Ernſt Auguft3, des Her— 
3098 von Sumberland (regierte biß 1851), die Verbindung 
H.s mit England gelöft worden war. Am 5. Sanuar 1819 
war eine Berfaffung gegeben worden, die ein Zweikammer— 
ſyſtem einführte, in welchem die Erfte Kammer jeden Forts 
fchritthindern fonnte. Infolge der Unruhen in Ofterode und 
Söttingen (1831) erließ Wilhelm IV. das Staat3grundgejeß 
vom 26. September 1833, das aber Ernft Auguſt, als für 
ihn uuverbindlich, 1. November 1837 für aufgehoben erklärte 
und durch die Verfaffung von 1819 erfeßte. Durch Einfen= 
dung don Dienſt- und Huldigung3veriprechen jollten nicht 
nur alle eigentlichen Staat3diener, fondern auch Advokaten 
und Brofefjoren diejelbe anerkennen ; doch fieben Brofefioren 
in Göttingen (Dahlmann, Albrecht, Safob und Wilhelm 
Grimm, Gervinus, Ewald und Wilhelm Ed. Weber) weiger- 
ten fich defien und wurden daher ihrer AÄmter entſetzt und 
zum Teil des Landes verwiejen. Die dann eingeführte Ber: 
fajfung von 1840 wurde infolge der deutfchen Bewegung im 
Jahre 1848 durch ein freifinnige3 Verfaſſungsgeſeztz erſetzt, 
das aber 1855 durd) Georg V., Ernst Augufts blinden Sohn 
(1851—66), twieder mit jenem vertaufcht wurde. Eine rüd- 
ſichtsloſe Reaktionspolitik trat ein, befonders unter dem von 
den Örafen Kielmanndegae,Blaten-Hallermund und Borries 
gebildeten Minifterium. Während darüber in der Zweiten 
Kammer, wo der talentvolle Rudolf von Bennigfen an der 
Spibe der gegnerifchen Minderheit ſtand, Jahre hindurch hef— 
tigeKämpfe ftattfanden, ftellte fich die Regierung nad) außen= 
hin in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage und derjenigen über 
die Reform des Deutihen Bundesimmer entfchiedener aufdie 
Geite der Gegner Preußen und ftimmte in der verhängnis— 
vollen Bundestagzfißung 14. Juni 1866 für den öfterreichi= 
ichen, gegen Preußen gerichteten Mobilifierungsdantrag. Das 
hatte zur Folge, dak Preußen an 9. den Krieg erflärte und 
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in der Nacht vom 15. zum 16. Juni feine Truppen von Min= 
den her in das Land einrücken ließ, das von dem hannover— 
ſchen Heere verlafien wurde. Letzteres wurde nach der Schlacht 
bei Langenſalza (27. Juni) eingeſchloſſen und mußte ſich er— 
geben. Gegen die Einverleibung 9.3 in Preußen, welche im 
Frieden von Brag(23. Auguſt) beſtimmt wurde, legteGeorg V. 
in einer von Hietzing bei Wien 23. September an alle Regie— 
rungen gejandten Denfihrift vergeblich Verwahrung ein; 
am 3, Oftober ergriff Preußen Belt vom Lande und 1. Ofto- 
ber 1867 trat aud) für 9. die preußiſche Berfaflung in Kraft. 
Georg V. starb 12. Juni 1878; feitdem iſt fein Sohn Ernit 
Auguft, der den Titel eines Herzogs von Cumberland an— 
genommen Hat und zu Gmunden in Oberöfterreich Hof Hält, 
das Haupt der Familie. Vgl. H. Guthe, „Die Lande Braun— 
ſchweig und H.“ (Hannover 1867); Meyer, „Die Provinz 
9.” (ebd. 1881); Schnumann, „Geichichte der Lande 9. und 
Braunſchweig“ (ebd. 1864); Havdemann, „Geſchichte von 
Braunſchweig und H.“ (Gotha 1884); Meding, „Memoiren 
zur Zeitgeſchichte“ (2 Bde., Leipzig 1881— 84). 

Hannover, Hauptitadt und Stadtkreis der gleichnamigen 
preußilchen Provinz und des Regierungsbezirks Hannover, 
mit (1885) 139746 E., liegt auf beiden Ufern der von hier 
an ſchiffbaren Leine, die bei der Stadt die Ihme aufnimmt, 
in jandiger, aber gut angebauter Ebene. Die Stadt beiteht 
aus der Altftadt, der&gidien-Neuftadt, der Georgsſtadt, Ma— 
rienftadt und der Ernſt-Auguſtſtadt und Hatjich in den letzten 
Sahren bedeutend entwicelt. Die jchönften Straßen find die 
Georg3= und die Friedrichdftraße, beide mit herrlichen Alleen 
und palaſtähnlichen Häufern. Unter den Pläßen zeichnen fich 
bejonder3 aus der Waterlooplaß mit der 47 m hohen Water: 
loojäule und mit den Standbildern des Gencral3 Alten und 
des Bhilojophen Leibniz in den nahen Anlagen, der Bahn— 
hofsplatz mit dem Reiterftandbilde des Königs Ernit Muguft, 
der Georgsplatz mit dem Schillerdenfmal und der Theater: 
plag. Die hervorragenditen Bauwerke find das 1636 — 40 
erbaute füniglide Schloß, das der 
Leineſtraße eine prachtvolleKolon— 
nade zukehrt und in derSilberkam— 
mer und der Schloßkapelle einen 
Reichtum kulturhiſtoriſch wert— 
voller Altertümer aus dem Mittel— 
alter enthält, das großartige Hof— 
theater, das ſpätgotiſche Rathaus 
von 1439, das zur techniſchen Hoch— 
ſchule eingerichtete Welfenſchloß 
undeinegroße Zahl andereröffent— 
licher Gebäude. Unter den Kirchen 
zeichnet ſich die aus dem 14. Jahr— 
hundert ſtammende Marktkirche 
mit ſchönen Glasgemälden und die 
Chriſtuskirche, ein 1864 vollendete 
gotiſcher Baditeinbau, aus. Die Altitadt Hat teilweise enge, 
frumme Straßen mit vielen unanjchnlichen, aber auch man— 
hen altertümlichen Häuſern; die Borftädte im N. und O. 
dagegen haben fchöne breite Straßen, denen die Bevorzugung 
des Rohbaues in Sand: und Badftein eigentümlicd; iſt. 9. 
iſt Siß zahlreicher Provinzial-, Kreis: und Militärbehörden, 
des Oberpräfidiums, des Generalfommando3 de3 10. Armee— 
forp3, der Stäbe der 19. und 20. Divifion, eines Militärreit- 
inftitut3, einer Kriegsſchule, der Landesdireftion, einer 
Oberpoſt- und Telegraphendireftion, eines Land- und Amts— 
gericht3,einer Bezirföregierung dazu einerReichdbanfhaupt- 
ttelle, mehrerer Banken, Kredit: und Verſicherungsanſtalten 
u.ſ. w.; es hat zahlreiche gemeinnütige und Wohlthätigfeits- 
anftalten; für den Unterricht forgen einetehnifche Hochſchule 
(im Welfenjchlofie), zwei Lyceen, da3 Kaifer-Wilhelmgyme 
naftum, zwei Realgymnafien, zwei Höhere Tüchterfchulen, 
Schullehrerjeminar,Bredigerjeminar, Tierarzneifchule, Ent- 
bindung3anftalt, Handeld- und Gewerbeſchule, Blinden- 
anjtalt, verichiedene öffentlihe Bücherfamniungen u. . w. 
Bon den Sammlungen find die bedeutendften die fünigliche 
Bibliothek, die königliche Gemäldefammlung, das Mufeum 
für Kunſt und Wiſſenſchaft und der Zoologifche Garten. Die 
wirtichaftlihen Verhältniffe von H. haben beſonders feit 
1866 einen großen Aufihmwung genommen. Als Eifen- 
bahnfnotenpunfthat e8 bedeutenden Handel, beſonders Spez 























Nr. 3819. Das Wappen von 
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Nr. 3820. Die techniſche Hochſchule zu Hannover. 


ditionshandel, und wichtige Märkte. In der Induſtrie ift H. | Aſtronom Herichel, Sffland, die beiden Schlegel u.a. — Der 
der erſte Pla der Brovinz, namentlich in Spinnerei, Webe: | RegierungsbezirfH.cnthältauf5783qkm(1885)484 813 
rei, Majchinenfabrifation, Eifengicherei, Eifenbahnwagenz, | E. (84 E. auf1l qkm). — Der Landkreis 9. zählt (1885) 
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Nr. 3821. Das Bahnhofs- und kaiſerliche Poſt- und Telegraphengebäude in Hannover. 


Chemikalien- Lampen- und Tabakfabrikation. In der Nähe 29311 E. Vgl. Hartmann, „Geſchichte der ReſidenzſtadtH.ꝛc.“ 

befinden ſich der gewerbreiche Vorort Linden und das | (Hannover1879), „Die königl. Reſidenzſtadt H.“ (ebd. 1883). 
Schloß Herrenhaufen(j.d.). — 9. wird zuerſt 1163 ur | Hanoi oder Keſcho, Hauptjtadt der franzöfiichen Kolonie 
fundlich erwähnt; 1386 wurde es Mitglied des Hanjabundes. | Tongfing in Hinterindien, liegt am Song-ka, treibt bedeuten= 
In H. wurden geboren die Königin Luife von Preußen, der | den Sande! und Hat ca. 70000 E. 
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Hanover (ſpr. Hännover), Stadtim amerikaniſchen Unions⸗ 


ſtaate New Hampſhire, am Connecticut, hat (1880) 2720 €. 
und eine der berühmteſten Unterricht3anftalten Nordameri— 
fa3, da3 1769 gegründete Dartmoutbcollege. 

Hans, Abkürzung für Johannes, wird auch im ſcherzhaf— 
ten oder ſpöttiſchen Sinne gebraudt, 4. B. in Prahlhans, 
Hanswurſt u. ſ. w. 

Hanſa (althochd. hansa, d.1. Bereinigung, Genoſſenſchaft) 
bezeichnet namentlich den großen Bund nord- und mittel— 
deutſcher Städte, welcher von der Mitte des 13. bis in das 17. 
Sahrhundert den Handelsverkehr ficherte und die erfte deut— 
che Seemacht ſchuf. DieH. ging aus dem Streben nad) Au3- 


breitung undSchutz dernorddeutschen überfeeifchen Handel3=- 


beziehungen hervor und reicht bis auf das Bündnis zurüd, 
welche Hamburg und Lübeck 1241 und 1255 abgejchlofilen, 
um die Handelsſtraße durch Holitein zwischen Nord- und Oſt— 
jee freizuhalten. Im Laufe der Zeit traten eine Menge 
anderer deutjcher Städte dem fih zum Schuge allgemeiner 
Handelsunternehfmungen bildenden Bunde bei, fo daß um 
die Mitte de3 14. Jahrhundert? 90 Sce= und Binnenttädte, 
Reichs- wie Landſtädte, von Neval und Narwa bis Amſter— 
dam, von Köln bis Breslau und Krakau, vorübergehend oder 
dauernd an ihm teilgenommen Haben. Doc fam es dabei 
niemalszu einer eigenen Bundesverfaflung. In älterer Beit 
teilte man den Bund in drei Drittel, feit dem 16. Jahrhun— 
dert zählte man vier Quartiere, jedes unter einer Haupt: 
und Quartierftadt: Lübeck mit den wendifchen, Köln mit 
den mweitfäliihden, Braunſchweig mit den niederfächji- 
Ihen und Danzig mit den preußifch-Tipländijchen Städten. 
Als Vorort der gefamten H. war Lübeck anerfannt, wo auf 
den Hanjatagen Abgeordnete (Natsjendboten) der Städte 
zur Beratung der Bundesangelegenheiten erjchienen. Die 
Einteilung felbithat wohl faum mehr als eine geographiiche 
Bedeutung gehabt. — Eine gewaltige Stellung nahm zur 
Beit ihrer Blüte die 9. zur See ein. In wiederholten Krie— 
gen fämpfte Ste fiegreich gegen die ffandinapiichen Staaten, 
jo bejonder3 1367 —70 gegen die Könige Waldemar von 
Dänemark und Hafon von Norwegen, die fie zu einem für 
dDiejelben Höchlt ungünstigen Frieden zwang. Nunmehr be- 
herrſchte die H. die Oftfee und hatte den ganzen Zwiſchen— 
handel zwiichen Oſten und Weiten des nördlichen Europas 
in Händen. Shre Hauptverfehrspläße waren die großen 
Kontore zuNomwgorod, dad Zar Iwan Wafiljewitich 1494 
zerjtörte, Bergen inKorwegen, Brügge in Flandern und 
Xondon. Als am Ende des Mittelalter der Welthandel 
eine andere Richtung einſchlug und die Engländer ind Nieder: 
länder als hHandeltreibende Bölferinden Bordergrundtraten, 
ſank allmählich die Bedeutung der Hanfeltädte, deren Bund 
namentlich auch durch den Dreißigjährigen Krieg den Todes— 
ſtoß erlitt. Im Jahre 1669 ward der legte Hanfatag von den 
Städten Braunfchweig, Köln und Danzig abgehalten. Heut: 
zutage erinnert nurder ame „Hanjeftädte”, diegemeinjame 
Bezeichnung der Städte Hamburg, Bremen und Kübel, an 
den einjt gewaltigen Bund. Vgl. Sartorins, „Geſchichte des 
hanſeatiſchen Bundes“ (3 Bde., Göttingen 1802—8); Lap— 
penberg, „Urfundlice Geſchichte des Urſprungs der deutjchen 
9.” (2 Bde., Hamburg 1830); Barthold, „Geſchichte derdeut- 
ſchen 9.” (3 Bde,, Leipzig 1854); Falfe, „Die H. als deutſche 
See- und Handelsmacht“ (Berlin 1862), „Hanſarezeſſe“ 
(Bd. 1— 5, Xeipzig 1870 — 83), „Hanfilche Geſchichtsblätter“ 
(ebd. 1871 ff). 

Hanſch (Anton), LandichaftSmaler, geb. 24. März 1813 
in Wien, entlehnte die meiften jeiner zahlreichen in Licht und 
Luft trefflihen Landſchaften den öfterreichifchen Hochgebir- 
gen. Er ſtarb 8. Dezember 1876 in Salzburg. 

Hans der Bührler, deuticher Epifer, ]. Bühel(Hansvon). 

Hanſegatiſche Legion, j. unter Legion. 

Hanſemann (David Juſtus Ludivig), preußiicher Staat- 
mann und Publizist, geb. 12. Juli 1790 auf der Eibinfel 
Finkenwärder bei Hamburg. Er war 1817 —44 Wollhändler 
in Wachen und gründete u. a. die Aachener Yeuerverfiche- 
rungsgeſellſchaft. Sm Jahre 1847 in den Bereinigten Land— 
tag gewählt, ward er im März 1848 preußiicher Finanz 
minifter und bildete nach Camphauſens Rücktritt 25. Juni 
mit Auerswald ꝛc. ein neues Minifterium, deſſen leitende 
Seele er blieb, biß er 10. September 1848 jeine Entlafjung 
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nahm, worauf er zum Chef der Preußiſchen Bank mit dem 
Titel als Präfident ernannt wurde. Aus diefer Stellung 
ſchied er 1851 und gründete am Schluß desjelben Jahres die 
Berliner Digkontogejelichaft, anderen Spige er bis an ſeinen 
Tod die ausgedehnteſte Thätigfeit entwidelte. Eritarb4. Au— 
guſt 1864 in Schlangenbad. — Sein älterer Sohn, Adolf, 
geb. 27. Auguſt 1826, machte die Diskontobank zu einem 
europäiſchen Banfinstitut und ward 1872 geadelt. Er ſteht 
an der Spike der 1885 gegründeten Neu=-Guinea=Gejellichaft. 
— Der jüngere Sohn, Guſtav, geb. 22. Juni 1829 zu 
Wachen, hat ſich als philojophiicher und volfewirtichaftlicher 
Schriftiteller verjucht. 

Hanſen (Andreas), befannt a8 Hanjen-&®rumby, geb. 
1818 zu Grumby (Schleswig), beteiligte ſich in der ſchleswig— 
holfteiniichen Ständeverfammlung in hervorragender Weiſe 
an den Beitrebungen zu gunjten Herzog Friedrichs VIII. 
und ſtarb 18. Januar 1884 zu Tolf bei Schleswig. 
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Nr. 3822. David Juſtus Ludwig Hanſemann 
(geb. 12. Juli 1790, geft. 4. Auguſt 1864). 


Hanfen (Hans EHriftian) Architekt, geb. 20. April 1803 zu 
Kopenhagen, ging 1831 nad) Stalien, 1833 nad) Athen, wo 
ermitSchaubertdie Ausgrabungen unddieWicderheritellung 
des Niketempels leitete und ein Werk darüber herausgab 
(1839). Dort baute er aud) die Univerfität, jpäter das Ma— 
rinearjenal in Trieft und mehrere Monumentalbauten in 
Kopenhagen. Er jtarb 2. Mai 1883 in Hießing bei Wien. — 
Theofilus Edvard H., Bruder des VBorigen, berühmter 
Architekt, geb. 18. Juli 1813 in Kopenhagen, beteiligte ſich 
bei deſſen Wiederherftellung des Niketempels in Athen, er— 
richtete dort mehrere Bauten und entfaltete jeit1846 eine reiche 
Bauthätigfeit in Wien, jo das Waffenmujeum de3 Arjenals 
(Syſtem de3 überhöhten Rundbogens), den Heinrich&hof 
(1861—63), den Balaft de3 Erzherzogs Wilhelm (1865 — 67, 
Renaiſſanceſtil), das Mufifvereinsgebüäude (1867—70), das 
Schloß Hörnftein, die Börſe, die Akademie der bildenden 
Künſte und als feine bedeutendfie Schöpfung das 1883 voll- 
endete Barlament3haus im griehiichen Stil. 

Hanfen (Heinrich), Architefturmaler, geb. 23. November 
1821 zu Hadersleben, Profeſſor in Kopenhagen. Trefflich 
beleuchtete Bilder find von ihm in der ®aleriezu Kopenhagen. 

Haufen (Karl Ehriftian Konstantin), Genre- und Hiftorien- 
maler, gcb.3. November 1804 in Rom, malte von 1835 —40 
in Italien Bilder aus dem dortigen Volksleben und jpäter 
in Kopenhagen und der Umgegend mythologifche Fresfen 
und biltorische Bilder. Dort ftarb er 27. März 1880 als 
Vizedireftor der Akademie. 


1209 Hanfen (Mauritz Chriftoffer) 


Hanſen (Maurig Ehrijtoffer), norwegischer Schriftiteller, 
geb. 5. Juli 1794 zu Modum, wurde 1826 Schulreftor in 
.Kongsberg, wo er 16. März 1842 ſtarb. Er jchrieb Fabeln, 

Idyllen, die Romane „Othar af Bretagne”, „Tonn“, die Dra— 
men „Nor og Gor“, „Halon Adelitan” 2c. Eine Sammlung 
jeiner Dichtungen erjhien in 8Bdn. (Chriftiania 1855—58). 

Hanſen (Peter Andreas), nambafter deutjcher Aitronom, 
geb. 8. Dezember 1795 zu Tondern in Schledwig, jeit 1825 
Direktor der Sternivarte in Gotha, geit. 28. März 1874. 9. 
bat fich namentlich mit der phyftichen Aftronontie und der 
Berechnung der Störungen der Planetenbahnen bejchäftigt. 
DasErgebnisſeinerForſchungen find bejonderzjeine berühm- 
ten „Mondtafeln“ und „Sonnentafeln“ (1854 und 1857). 

Hanſeſtädte, j. unter Hanſa. 

Hansgraf, Früher Borfteher einer Hanfe, d.h. Genoſſen— 
Ihaft. In Süddeutjchland, z.B. in Regensburg, war der 9. 
Richter in Handeldfachen. 

Hanslick (Eduard), Mufikichriftiteller, geb. 11. September 
1825 zu Brag, ſeit 1870 ordentliher Profeſſor an der Univer— 
jität in Wien. Er jchrieb al3 feine gediegenjten Werke: 
„Vom Mufitaliih- Schönen” (7. Aufl. 1885), „Geſchichte des 
Konzertweſens in Wien“ (1869), „Die moderneOper“ (8 Tle., 
5. und 3. Aufl. 1886), „Muſikaliſche Stationen” (1880) und 
„Konzerte, Komponiften und Virtuoſen der Jahre 1870 bis 
1885” (1885). 

Hans mit dem Barte, Maler, |. Bermeyen. 

Hanfem (engl., ſpr. Hänf’m), ein nad) dem Erfinder be- 
nanntes Rabriolett auf zwei Hohen Rädern mit dem Bod auf 
der hinteren Seite. 

Hanſſen (Georg), Volkswirt und Statijtifer, geb. 31. Mai 
1809 zu Hamburg, al3 ordentlicher Brofejjor ſeit 1837 in 
Kiel, jeit 1842 in Leipzig, jeit 1848 in Göttingen, jeit 1860 
in Berlin, jeit 1869 wieder in Göttingen thätig, jchrich 
beſonders „Statiſtiſche Forſchungen über dag Herzogtum 
Schleswig“ (2 Hefte, Altona 1832 f.), „Zur Geſchichte nord— 
deutſcher Gutswirtſchaft“ (Göttingen 1875) und „Ugrarhifto= 
tische Abhandlungen” (Leipzig 1380 —S4) und gab mit Rau 
die neue Folge des „Archiv der politiichen Okonomie“ heraus. 

Hanſteen (Chriſtoffer), norwegiſcher Naturforſcher, geb. 
26. September 1784 zu Chriſtiania, wurde 1814 Profeſſor 
ander Univerſität daſelbſt; 1819 veröffentlichte H.ſein epoche— 
machendes Werk „Unterſuchungen über den Magnetismus 
der Erde”. Bon 1828—30 ging er mit Erman auf Staat3= 
koſten nad) Sibirien und den Rirgifenfteppen. Die wijjen- 
Ihaftliche Ausbeute diefer Reife iſt teils in 9.3 „Reſultate 
magnetijcher, ajtronomifcher und meteorologijcher Beobach— 
tungen auf einer Reife nad) Sibirien” (Chriftiania 1863), 
teil$ in Ermans Schriften niedergelegt. Seit 1837 leitete 9. 
die norwegijche Landesvermefjung. Erſt 1861 trat er in den 
Ruheltand; er ſtarb 11. April 1873 zu EChriftiania. 

Hanſtein (Johannes von), Botanifer, geb. 15. Mai 1822 
zu Potsdam, jeit 1865 Profeſſor und Direktor des Botani— 
ſchen Gartens jowie de3 Botanischen Inſtituts in Bonn, ftarb 
daſelbſt 27. August 1880. Seine Forſchungen betrafen ins— 
bejondere das Gebiet der Morphologie und Bhyfiologie. 

Hanswurft beißt die fomijche Figur im Voltsſchauſpiele 
der Deutichen. Narren der verfchiedensten Aıttreten nament: 
lich im Saftnachtsipiel auf, aber unter dem Namen 9. kommt 
ein folcher erft in einem Schauspiel von 1573 vor. Dagegen 
erfcheint Dieje Bezeichnung für den Borjenreißer überhaupt 
ſchon in der15l9veröffentlichten niederdeutichen Überjegung 
von Brants Narrenjchiff und wurde zu Luthers Zeiten ganz 
allgemein. Der Name jcheint daher zu rühren, daß der bei 
Faſtnachtsaufzügen durch die Straßen laufende Narr eine 
dicke Lederne Wurſt zu tragen pflegte. Nach ihrem Lieblings— 

ericht nennen auchandere Völker den Narren, die Franzoſen 
Jean PBotage (Hans Suppe), die Engländer Sad Pudding, 
die Niederländer Bidelhering. Seit Ende de3 16. Sahrhune 
derts beherrfchte der H. die deutſche Volksbühne, von welcher 
der Teufel indefjen verihmunden war, mit feinen oft recht 
gemeinen Späßen. Dem H. verwandte Figuren find der 
italienijhe Bajazzo (ſ. d.) und der englifche Elomn (f. d.). 

Hantel (Mehrzahl Hanteln), ein Gerät, das aus zwei durch 
einen Bügel verbundenen eijernen Kugeln beſteht und bei 
den jogenannten Freiübungen des Turners häufig verwendet 
wird, um die Arm- und Bruſtmuskeln zu kräftigen. 
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Mantieren (vom franz. hanter, ſpr. angteh, d.h. oft be= 
juchen, hin und ber zichen), Handel, Gewerbe treiben; etwas 
verrichten, ſich äußerlich mit einer Sache bejcyäftigen, im 
Gegenſatz zur inneren Thätigfeit, die wir auf einen Gegen: 
ſtand richten. — Hantierung, Gewerbe, Handwerk. 

Hantrada (althochd.) Handgerät. Die Quellen de frän— 
kiſchen Rechts erwähnen auch einer Sreilafjung per hantra- 
dam, zu deren Förmlichkeiten es gehörte, daß der Freizu— 
laffende von mehreren Freien mit der Hand berührt wurde. 

Hants (pr. Hänts), engliihe Grafſchaft, ſ.Hampfhire. 

Hanufd (Sohannes Ignaz), deutſch-böhmiſcher Gelehrter, 
geb. 28. November 1812 zu Prag, wurde 1886 Profeſſor in 
Lemberg, 1849 in Prag, 1860 Univerſitätsbibliothekar da— 
ſelbſt und ſtarb 19. Mai 1869 zu Prag. Er ſchrieb u. a.: 
„Handbuch der wiſſenſchaftlichen Erfahrungslehre“ (Kemberg 
1842), „Quellenkunde und Bibliographie der böhmiſch-ſſlawi— 
ſchen Litteraturgeſchichte von 1348 — 1868“ (ebd. 1868) ꝛc. 


Harakiri 
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Haparanda, ſchwediſche, 1812 gegründete Stadt an dem 
Nordende des Bottnifhen Meerbufeng und der Mündung 
des Torneä-Elf, nahe der ruffiihen Grenze, der ruſſiſchen 
Stadt Torneä gegenüber gelegen, hat (1882) 1132 Handel 
und Schiffbau treibende E. undijt befannt als cine der nörd— 
fihiten meteorologischen Stationen Europas. 

Hapſal, Hafen= und Freißftadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Ejthland, an der Weſtküſte, Hat (18832) 2887 Handel mit 
Getreide und Flachs treibende E. und befuchte Sechbäder. 

Haptiſch (griecd).), den Taftjinn betreffend; Haptijche 
Taufhung, Täuſchung des Taftfinns. 

Haquense (franz., ſpr. Ackneh), ein Pferd mittlerer Größe, 
weiches paß geht und deshalb zum Dantenpferd vielfach ver— 
wendet wurde, Belter. 

Haraforas vderrafuras, auhAlfuren, malaiiſcher 
Voltsſtamm auf gewiſſen Inſeln des Indiſchen Archipels, 
jo auf Celebes, Dindando und den Molukken, meiſt aber auf 
Borneo und den Sundainjeln. Sie find in Sitte und Bil- 
dung hinter anderen Zweigen der malaiischen Kaffe zurück— 
geblieben. Beſonders bekannt find die H. auf der nordöſt— 
lichen Halbinfel von Celebe3 (Minahafa), die hier für die 
Ureinwohner angefchen werden. Gie liefern den Nieder: 
ländern vortreffliche Soldaten, find aber der Vielgötterei er= 
geben. Vgl. Baer, „Über Papuas und Alfuren” (Bremen 
1865) ; Riemann, „Bijdragen totde kennis der Alfoersche 
taal in de Minahasa“ (Rotterdam 1866). 

Harakiri oder Sepufu heißt der bei den Japaneſen üb- 
liche gerichtliche Selbjtmord durch Bauchaufſchneiden, wel— 
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cher einem vornehmen Verbrecher verjtattet wird, wen man 
ihm noch eine bejondere Gnade will zu teil werden laſſen. 
Harald ift der Name mehrerernormwegifcher, däniſcher und 
engliſcher Könige. Unter ihnen verdienen beſondere Erwäh— 
nung: H. J. Harfagr (d. i. Schönhaar), König der Nor: 
weger, 863— 986, Sohn de3 Halfdan aus dem Geſchlechte der 
Ynglinger, eroberte nad) und nad) fast ganz Norwegen, wel— 
ches bis dahin felbftändigen Stammeshäuptern (Sarlen) ge— 
horcht hatte, und regierte feit923 al3 Oberherr, nachdem ihn 
eine Empörung feiner Söhne genötigt hatte, ihnen die Re— 
gierung der einzelnen Provinzen zu überlafjen. Im Jahre 
933 übergab er das Reich feinem Sohne Erik Blodör (d.h. 
Blutart); er ftarb 936 zu Drontheim. — H. III. vder Har— 
draade(derdarte), Königpon Norwegen, 1047—66, Sohn 
de3 Sigurd Syr, Häuptling der Stingarige, der jein Ge— 
Ichlecht von H. J. ableitete. Scit 1033 in der faiferlichen Leib— 
wace in Byzanz dienend, befiegte er die Seeräuber auf 
Sizilien und die Sarazenen in Afrifa. Seine Abſicht, nad) 
Normegen zurüdzufchren, defien Herrjchaft fein Neffe Diag- 
nu3 zugleich mit der über Dänemarf geerbt hatte, ſuchte 
der Kaiſer dadurch zu verhindern, daß er H. gefangen ſetzte. 


———2 


N “ 


+ 
2 
\ 
"TR 
18 
* * 


EN : 
AN SEEN 
SS ER N 


Mr. 3824. 


Dod) entfloh dirjer und eroberte fid) von Magnus einen Teil 
Norwegen, als deſſen Alleinherricher er 1047 den Thron 
beitieg. 9. fiel in einem Kampfebei Stamfordbridge in Eng 
fand 25. September 1066. — 9. Blatand (Blauzahn), 
Sohn des Dänenkönigs Gorm de3 Alten, dem er um 936 in 
der Negierung nadfolgte, wurde Ehrift, machte ſich zum 
Oberherrn Norwegens, ward aber felber durch jeinen Sohn 
Swen Tiugesfegg (Gabelbart) vertrieben und 986 ermor— 
det. — 9.1. Harefoot (2. i. Hafen= oder Schnellfuß), 
König von England, Sohn Knuds des Großen, nad) feines 
Baterd Tode 1035 von den dänischen Großen in Mercia und 
Northumberland auf den Thron erhoben, während der Sü— 
den England8 zu feinem Halbbruder Hardefnud hielt. Erſt 
1038 ward er allgemein anerkannt. Er ftarb jedoch ſchon 
17. März 1039 ohne Nachkommen, jo daß ihn nunmehr 
Hardefnud beerben fonnte. — H. IIJ., König von England, 
Sohn des Grafen Godwin von Kent und Schwager de3 
engliſchen Königs Eduard III. des Bekenners, ließ ſich nad) 





wählen, verlor aber noch in demjelben Jahre bei Haftings 
(14. Oftober) gegen Wilhelm den Eroberer Thron und Leben. 

Haran, im Altertum eine Stadt im nordweitlichen Meſo— 
potamien, öſtlich vom Euphrat, iſt das Karrä der Griechen, 
bei welchem Craſſus durch die Barther befiegt wurde, undlag 
an der Stelle des heutigen Harran. 

Haranaue (franz. ſpr. Araͤng), feierliche Anrede; haran— 
guieren, anreden; Harangqueur (jpr. Arangöhr), Wort— 
führer; Schwätzer. 

Harar, Stadt und Landſchaft in Oſtafrika, im NW. der 
Somalihalbinſel, ſüdlich von der Tadſchurrabai, war früher 
ein ſelbſtändiges Staatsweſen, von 1875—85 war es ägyp— 
tiſch, iſt aber ſeitdem wieder frei. Die Stadt H. liegt auf 
einer einzelnen Bergfuppe 1702 m über dem Meere, iſt ein 
wichtiger Handeldplak und joll 35000 E. zählen. 

Harbije Mekteb, die vom Sultan Mahmud LI. gegrün= 
dete Kriegsakademie in Konjtantinopel. 

Harbour (jpr. Hahrb’r) ist der engliiche Name für Hafen 
und wird mehreren Orten vorgejcht, wie 3.8. Harbour— 
Brace (jpr.H.:Greh3), einer wichtigen Hafenstadt von Neu— 
fundland an der Weftfüfte der Conceptionbai, mit 6790 €. 
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Harar (Ditafrile). 


Harburg, Stadt und Stadtfreis im Negierung&bezirf 
Lüneburg der preußiſchen Provinz Hannover, an der Süder— 
elbe, jüdlid) von Hamburg gelegen und mit diejem durd) eine 
große Eifenbahnbrüde verbunden , Station der Linien 
Hamburg: Bremen und Lehrte-Lüneburg-H. der preußis 
ihen Staat3bahnen und der Unterelbijchen Eifenbahn (H. 
Kurhaven), ijt Sitz eines Hauptzollamts, Landratsamts, 
Amtsgerichts, eines Eiſenbahnbetriebsamts, einer General— 
ſuperintendentur, Handelskammer und einer Oberförſte— 
rei, hat ein Realgymnaſium, großartige Hafenanlagen mit 
Schiffswerften und (1885) 22344 E., die durch Handel und 
Gewerbfleiß hervorragen. Die wichtigsten Induſtriezweige 
find die Fabrikation von Gummi- und Guttaperchawaren, 
von DI aus Palmenkernen und Kokosnüſſen, ferner Eiſen— 
gießerei und Majchinenfabrifation ; dazu fommen verſchie— 
dene Heinere Zweige. H. wurde 1297 zur Stadt erhoben, fiel 
1376 an das Fürſſentum Lüneburg und 1705 mit diejem an 
Hannover. — Der LandkreisH. zähltauf1486 qkm (1885) 


bejjen Tode 1066 von den verfjammelten Großen zum König | 36291 €. — Harburg heißt aud) ein Städtchen im bayri= 


1213 Harcourt 


Hardinge (Henry Viscount) 1214 


ſchen Regierungsbezirf Schwaben, Bezirksamt Donaumörth, | und Kabinettöminifter, jchloß 1795 den Bafeler: Frieden mit 


an der Linie Pleinfeld- Augsburg - Buchloe der bayrifchen 
Stant3bahnen, mit ca. 1260 meiſt evangelifhen®. Daneben 
liegt ein Schloß der Füriten von Ottingen-Wallerftein. 

Harcourt(ſpr. Arkuhr), altes franzöfiiches Adelsgeſchlecht, 
aus dem erwähnenswert jind: Henri de Xorraine, Graf 
v9H.:Armagnac, Sohn Karla von Lothringen, geb. 20. 
März 1601, focht ſchon 1620 am Weißen Berge beiPrag mit, 
machte fich jpäter als Feldherr, namentlich gegen die Spas 
nier, berühmt und ftarb al8 Statthalter von Anjou 25. Juli 
1666. — Bernard Hippolyte Marie, Graf d’H., geb. 
1821, wurde 1851 Gefandter in Karlsruhe, dann in Stutt- 
gart, 1871 Botichafter beim Bapit, 1872 in London und 1873 
in Wien, 1875 wieder in London, nahm aber 1879 feine Ent- 
laffung. — Sein Neffe, Charles Frangois Marie, Her- 
zog d'H., geb. 1835, war jeit 1871 Mitglied der National: 
berfammlung und jaß 1876— 81 in der Deputiertenfammer; 
wie dort, aehörte er auch Hier zum rechten Zentrum. — Sein 
Bruder, Pierre Louis Bernard, Graf d’H., geb. 1837, 
war während desdeutich-franzöjiichen Krieges Adjutant Mac 
Mahons, jpäterdeflen Kabinett3jefretär und 1871—76 aleich- 
fall8 Mitglied der Kationalvderfammlung und hier eifriger 
Gegner der Republik. 


Frankreich ab, ward 1797 aber nach Berlin verfeßt, wo er 


1804 das Minitterium des Auswärtigen übernahm. Doc 
mußte er dasselbe fchon 1805 wieder niederlegen. Im Jahre 
1807 trat er zwar wieder an die Spike des audwärtigen 
Amts, aus welchem er jedoch bereit3 nach dem Frieden von 
Tilfit, auf Napoleons ausdrüdliche Weifung Hin, wieder 
ausscheiden mußte. Zu voller Entfaltung feiner ſtaatsmän— 
nischen Talente gelangte er jeit 1810, in welchem Sahre er 
an Steins Stelle zur Würde eines Staat3kanzlerd erhoben 
wurde. Nachdem er, unter dem Anjchein einer friedlichen 
Politik, eine gründliche Neugeltaltung Breußens angebahnt 
hatte, trat er nad) Napoleons Rückkehr aus Rußland offen 
gegen diefen auf und führte ſpäter die Friedensverhand— 
lungen zu einem für Preußen günftigen Schluß. Für feine 
Verdienſte mit der Fürſtenkrone belohnt, nahm er dann noch 
in hervorragender Weiſe am Wiener Kongreß und an den 
Pariſer Konferenzen von 1815 ſowie ſpäter noch an den 
Kongreſſen zu Aachen, Karlsbad, Laibach und Verona teil. 
Im Innern ſetzte er eingreifende Verwaltungsreformen ins 
Werk; doch konnte er die Verheißungen einer Verfaſſung nicht 
erfüllen. Erſtarb26. November 1822 zu Genua. Sein Leben 
beſchrieb Kloſe (Halle 1851). H.s „Denkwürdigkeiten“ gab 


Harcourt (ſpr. Harkört, Sir William Vernon), englifcher.| %. von Ranke Heraus (4 Bde., Leipzig 1877). 


Staatsmann, geb. 14. Oktober 1827; ſeit 1854 in London 
Advokat, ſeit 1868 Mitglied des Unterhauſes, that er ſich Hier 
als einer der glänzendſten Redner der Liberalen hervor, be— 
wahrte ſich aber große Unabhängigkeit in feinen Anfichten. 
Sm Sahre 1869 übernahm er die Brofefjur des Völkerrechts 
in Cambridge. Im Kabinett Gladftone war er 1873 —74 
Splicitor-®eneralund 1880—85Staat2fefretär des Innern, 
vom Sanuar bi3 Juli 1886 Schabtanzler. 

Hard oder Hardt, Gebirge in der Rheinpfalz,ſ.Haardt. 

Hard, Dorf inBorarlberg, in der öfterreichiichen Bezirks— 
Hauptmannfchaft Bregenz, Haltepunkt der Vorarlberger 
Bahn, am Bodenjee, hat (1880)2085 Rärberei, Druderei und 
Bleicherei treibende €. 

Hard., bei naturwifjenfhaftlichen Namen Abkürzung 
für Thomas Hardwicke. 

Hardanger-Fjord, einer der größten Fjorde an der Weſt— 
küſte Norwegens, ſchneidet ſüdlich von Bergen unter 60° 
nördl. Br. 104 km tief in das Land ein, ſich mehrfach ver— 
zweigend und von den teilen Feljenabfällen des Jöklen, der 
Folgefonden (1663 m) und des Halling= oder Hardanger: 
jökull (2047 m) eingeſchloſſen. — Die Landſchaft Har- 
Danger zählt auf 6026 qkm ca. 15000 €. 

Hardary, Wegmaß in Oftindien, ſ. Coß oder Cos. 

Hardegg (Julius Friedrich Moritz Karl von), württem— 
bergiſcher General und Militärſchriftſteller, geb. 11. April 
1810 zu Ludwigsburg, jeit 1859 Kommandeur der württem- 
bergifchen Divifion und Gouverneur von Stuttgart, wo er 
16. September 1875 jtarb. Er jchrieb beſonders „Vorleſun— 
gen über Kriegsgejchichte” (3 Bde., 2. Aufl. 1868—77). 

Hardegſen, Stadt im Kreiſe Einbed des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Hildesheim, nordnordweitlih von Göttingen 
an der Linie Soeſt-Nordhauſen der preußischen Staatsbah— 
nen, hat eine Oberförfterei und (1885) 1095 Gerberei und 
Sigarrenfabrifation treibende E. 

Hardeknud (Knud der Harte), Sohn Knuds d. Gr. König 
von England, gab nad) feines Vaters Tode 1035 feine An- 
ſprüche zu gunften des Magnus, Olafs des Heiligen Sohn, 
auf und wendete fich in England gegen feinen Halbbruder 
Haraldl.(Harefoot), der jedoch bereit3 1039 ftarb, fo daß 
H. in ganz England als König anerkannt wurde. Er jtarb 
ſchon 8. uni 1042. 

Hardenberg (Albert), eigentlih Rizäus, Theolog, geb. 
um 1510 zu Hardenberg in Holland; mit Melandthon in 
Wittenberg befreundet und feit 1547 erſter evangelifcher 
Domprediger in Bremen, ward er 1561 als Kryptocalviniſt 
ſeines Amts entjeßt und ftarb 18. März 1574 als Paſtor zu 
Emden. Sein Zeben beichrieb Spiegel (Bremen 1849). 

Hardenberg (Karl Auguſt, Fürſt von), preußifcher Staats— 
mann, geb. 31. Mai 1750 zu Eſſenroda (Hannover). Nachdem 
er erſt in hannöperſchem, dann braunſchweigiſchem Staats— 
dienſt geſtanden, ward er 1790 Miniſter der Fürſtentümer 
Ansbach und Bayreuth, 1791 zugleich preußiſcher Staats— 
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Kr. 3825 Karl Auguſt Fürſt von Hardenberg 
(geb. 31. Mai 1750, geft. 26. November 1822). 


Hardenberg (Georg Friedrich Philipp, Freiherr von), 
deutjcher Dichter, |. Novalis. 

Hardermwijk (pr. Harderweif), Hafenstadt in der nieder- 
ländiihen Provinz Geldern, am Südoftufer des Zuiderjees, 
hat (1879) 6840 Handel, Schiffahrt, Filcherei und Herings— 
räucherei treibende €. 

Hardesvogt, Berwaltungsbeamter in Dänemark, Vor— 
geiegter der Harden oder Herreder, der Unterabteilungen 
der Amter. Die Hardespögte unterftehen den Amtmän- 
nern, die ihrerfeit3 wieder den Stiftgamtmännern unters 
geben find. 

Hardheim, Tleden im badiichen Kreiſe Mosheim, weſtlich 
von Tauberbiſchofsheim, hat (1885) 2143 mit Gerberei und 
Fabrikation landwirtſchaftlicher Maſchinen beſchäftigte €. 

Harding (Karl Ludwig), Aſtronom, geb. 29. September 
1765 in Lauenburg, geſt. 31. Auguſt 1834 als Profeſſor zu 
Göttingen. Er iſt der Entdecker des 3. Aiteroiden, der Juno; 
von feinen Werfen verdient fein „Atlas novus coelestis“ 
(Göttingen 1808— 23 ; neue Ausg. 1856) Erwähnung. 

Hardinge (fpr. Harding, Henry VBiscount), britifcher 
Staatsmann und Feldherr, geb. 30. Oktober 1785 zu Stan— 
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Hope, war wiederholt(1830, dann 1834— 35 und 1841) Ober— 
fefretär für Srland, ward 1842 zum Generalleutnant be- 
fördert und 1844 zum Generalgouverneur von Dftindien er— 
nannt, wo er 1846 den Bendichabfrieg beendigte; hierfür 
ward er zum Biscount von Lahore erhoben. Nachdem er 
1848 nad) England zurüdgefehrt, ward er 1852 Generals 


- feldzeugmeilter, 1854 Oberbefehl&haber des britischen Heeres 


und 1855 Feldmarſchall, trat aber 1856 in den Ruheſtand. 
Er jtarb 24. September 1856 zu South-Park in Kent. 

Hardouin (pr. Ardueng, Scan), Franzöfiicher Gelehrter, 
geb. 1646 zu Quimper, jtellte 
inmehrerenSchriften dieBe- 
hauptung auf, die meisten 
altklaſſiſchenWerkeſeien nicht 
von Griechen und Römern, 
ſondern erſt im 13. Jahr— 
hundert von Mönchen ge— 
ſchrieben. Auch ſeine kirchen— 
geſchichtlichen Schriften er— 
eregten Argernis. H.welcher 
auch eine „Chronologia ve- 
teristestamenti‘‘ und einen 
\ „Commentarius in novum 

testamentum‘‘ heraudgab, 
ſtarb 3. September 1729 zu 
Paris. 
Hardt oderHard, pfälzi— 
ſches Gebirge, ſ. Haardt. 
Hardwar, Stadt in Oft: 
indien, ſ. Hurdwar. 

Hardy (Alexandre), franzöſiſcher Dichter, geb. um 1570, 
geft. um 1630 zu Paris, hat für das Theätre du Marais, bei 
dem er angeltellt war, faft 800 Stüde geichrieben, von denen 
aber die allerwenigjten erhalten find. Es waren grobförnige 
Luſt- und Trauerjpiele, aber intereffant al® Vorläufer der 
klaſſiſchen Dichtung in Frankreich. 

Hardy (Frederik Daniel), Genremaler, geb. 1826 zu 
Windſor, jtellte jeit 1851 in 
der Afademie zu london aus 
dem häuslichen Leben gemüt— 
liche Bilder von trefflichem 
Farbenton aus, die ſehr be— 
liebt wurden. 

Hardy (Gathorne), engli— 
ſcher Staatsmann, ſ. Cran— 
brook (Viscount). 

Hardy (Thomas), engli— 
ſcher Novelliſt, geb. 2. Juni 
1840 in einem Dorfe der 
Grafſchaft Dorſet. Am bei— 
fälligſten ſind von ſeinen er— 
zählenden Schriften aufge— 
nommen worden: „Under 
theGreenwoodtree“"(1872) 
„A pairofblueeyes''(1873), 
„Return of the native“ (3 
Bde., 1878), „Two on a to- 
wer“ (1882). 

Hardy SirThoma3 Duf— 
fus), engliſcherGeſchichtsfor— 
ſcher, geb. 1804 zu Port— 
Royal in Samaifa, wurde 
Reiter des Archivs im Tower 
zu London. Erichrieb: „Life 
of Lord Langdale‘ (28de., 
1852) und „Areview ofthe 
present state of the Shakesperian controversy“ (1860). 
Außerdem gab er heraus: „Rotuli literarum patentium“ 
(London 1833 f.), „Registrum Palatinum Dunelmense“ 
(2 Bde., 1874) ıc. 9. ftarb 15. Suni 1878 zu Yondon. 

Haren (avab., d.h. das Heilige, Unverlegliche), bei den 
Mohammedanern das abgejonderte Frauengemach, zu wel— 
chem, gleichtwie zu einen Heiligtum, jedem andern Manne 
außer dem Gatten der Zutritt ftreng verboten ift. 

Haren (Wilhelm van), niederländiicher Dichter, geb. 21. 
Schruar 1710 zu Leeuwarden, befleidete wichtige Staats— 
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Nr 8826. Altägyptifcher Prieſter, 
die Harfe ſpielend. 
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Nr. 3827. Pedalharfe 
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ämter und ftarb A. Juli 1768 in Brüffel. Er hat ſich als 
Dichter befannt gemacht durch lyriſche Gedichte und dad Epos 
„Friso“ (Amiterdam 1741). Eine Gefamtausgabe feiner 
Dichtungen veranftaltete Weftermann (6 Bde., AUmiterdanı 
1824). — Sein Bruder, OnnoZwier van H. geb. 2. April 
1713 in Zeeumarden, gleichfall3 StaatSbeamter, ftarb 2. Sep— 
ember 1779. Auch er trat als Dichter auf. Am befannteften 
wurde er durch fein Epo3 „An het Vaderland* (Amſterdam 
1769), fpäter umgearbeitet al3 „De Geusen“. 

Hüreſte (griedh.,d.i. Erwählung), urfprünglich eine felbit- 
erwählte Denk: und Lebensweiſe. Im Neuen Zeftament ijt 
es der jelbitgemachte Glaube im Gegenſatz zu der göttlichen 
Offenbarung, alſo joviel wie Ketzerei, Häretiker ift dem= 
nad foviel wie Ketzer. Die wiſſenſchaftliche Theologie nennt 
jeßt H. nur folche Lehre, welche hriftlich fein will, während 
fie in Wahrheit die Grundlagen des Chriſtentums aufhebt. 

Harf, abeffiniiche Geldgröße, j. Dahab. 

Harfe (ital.Arpa), allgemein befanntesSaiteninftrument, 
deffen Saiten mit den Fingern geriffen oder gefchnellt wer— 
den; fie ift mit Darmfaiten bezogen und wird im Sißen ge= 
ipielt, während das Geſchäft des chromatifchen Erhöhen? der 
diatonischen Töne den Füßen des Spielers mittels des Pedal— 
Hinſicht wahrhaft edles Inſtrument, hat neuerdings ſowohl im 
mechanismus zufällt (Pedalharfe). Die H. ein in vieler 
Soloſpiel wie im Orcheſter erneute Pflegegefunden. Ihr Ge— 
hrauch reicht bis in die älteſten Zeiten zurück. Daß die alten 
Agypter bereits H.n von ſchönem Bau beſaßen, geht aus auf— 
gefundenen Abbildungen auf Denkmälern aus den frühſten 
Perioden ägyptiſcher Kunſt hervor. Bekannt iſt auch, daß 
bereits die alten Juden H.n und harfenartige Inſtrumente 
hatten; ſpäter finden wir ſie bei galliſchen, hochſchottiſchen 
und deutſchen Sängern, bei den keltiſchen Barden und ſkan— 
dinaviſchen Skalden. 

Harfenmuſchel, Name einer bei Island häufigen, etwa 
10 cm großen Kammmuſchel (Pecten islandicus) mit zahl 
reihen doppeltgefurdhten Strahlen. Auch Bezeichnung für 
die Harfenſchnecke (Harpa), einer bauchigen Schnede Oſt— 
indiens, mit breiten, jcharffantigen Rippen, weldhe bon 
Sammlern hochgeſchätzt ist. 

Harfleur (ſpr. Ahrflöhr), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Seine inferieure, an der Seinemündung öſtlich von Le 
Havre, hat einen ehemals bedeutenden, jebt,aber infolge der 
Berihlämmung wenig benußten Hafen, Ol= und Seifen: 
fabrifen und (1881) 1744 €. 

Hargreaves (fpr. Hargrehw's, Edmund Hammond), Ent: 
deder der Goldfelder Auftraliend, geb. 1815 zu Gosſport, 
ging 1833 nad) Auftralien und 1849 als Goldgräber nad) 
Ralifornien. Im Jahre 1851 entdeckte cr am Macquarie— 
fluß in Australien die erften Goldfelder und wurde nun von 
der Regierung mit der weiteren Durchforſchung des Landes 
beauftragt. Der Staat Neuſüdwales belohnte ihn dafür mit 
10000 Pfd. St. 9. fiedelte 1854 na) England über und 
ichrich „Australia and its gold-fields“ (1855). 

Haricot (franz. ſpr. Arikoh), Bohne; haricot de mouton 
(pr. X. d' mutong), Ragout von Hammelfleiih und Rüben ; 
Hötel des haricots, fcherzhafte Bezeichnung für Arreſtſtube. 

Häring, Fiſchgattung, ſ. Hering. | 

Häring (Wildelm), namhafter Romanjchriftiteler, der 
unter dem Namen Wilibald Alexis fchrich, geb. 29. uni 
1798 zu Bredlau, geit. 16. Dezember 1871 zu Arnſtadt; ein 
Nachahmer von Walter Seott, ſchrieb ereine Heide Hiftorische 
Romane, wie „Walladınor” (1823 — 24), „H. aus Düfter- 
weg“ (1835), „Cabanis“ (6. Aufl. 1880), „Der Roland von 
Berlin“ (4. Aufl. 1881), „Die Hofen de8 Herrn von Bredow“ 
(9. Aufl. 1881), „Ruhe ift die erite Bürgerpflicht“ (4. Aufl. 
1881) 2c., auch Novellen und Reiſewerke, und begründete mit 
Hißig den „Neuen Pitaval“ (1842 ff). Seine gejammelten 
Werke erfchienen in 20 Bdn. (1874), feine „Baterländischen 
Romane“ in 8 Bdn. (Berlin 1881; neue Aufl. 1884). 

Saringvliet, ein Mündungsarm der Maas (f. d.). 

Harirt (Abu-Mohammed-Kaͤſim-ben-Ali el), der größte 
arabijche Kunſtproſaiker, geb. 1054 zu Bafjora am Tigris, 
| geit. dafelbft 1121. 9.3 Name ift ungertrennlich mit ſeinem 

berühmten Hauptwerk, den „50 Makamen“, verfnüpft, in 
denen er da3 gleihnamige Werf des Hamadani (f. d.) nach- 
ahmte. Sie bilden, wie bei diejem, eine bunte Reihe von 
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Szenen, in welchen ein geiſtreicher Vagabund und Impro— | 


vilator, Abu-Seid von Seruͤdſch, auftritt. Die Darftellung 
it pifant und dramatiih. Der eigentliche Inhalt freilich, 
wie bei Hamadani, unbedeutend. Die Form ift die Haupt- 
jache unddiefe iftbei 9. noch vielfünftlicher. Herausgegeben 
hat die „Makamen“ Silveſtre de Sacy (Paris 1822; 2. Aufl. 
1849— 53); eine muftergitltige deutjche Übertragung lieferte 
dr. Rüdert (7. Aufl., Stuttgart 1878). 

Harivamſa, indisches Epos, welches die Jugend Kriſchnas 
erzählt und eine Ergänzung zum Mahabharata bildet. 

Harkany (jpr. Harrfanj), Dorf und Badeort mit (1880) 
700 E. in der ungarijchen Geſpanſchaft Baranya bei Fünf: 
irchen, hat ein altes Bergſchloß und baut trefflichen Rot— 
wein. Seine Schwwefelguelle hat eine Temperatur von 62°C. 

Harkort (Friedrich Wilhelm), Kaufmann, Techniker und 
Politifer, geb. 22. Februar 1793 zu Harkorten in Weitfalen, 
griindete nad) dem Befreiungsfriege ein Rupferwalziverf,eine 
Lederfabrif und eine Maſchinenwerkſtätte in Walbed (Kreis 


Geldern), rief die Kölner Dampfichiffahrtsgejellichaft ind Le=- 


ben und war fürden Bau von Eijenbahnen thätig. Als Mit- 
glied der preußiſchen Nationalverſammlung und de3 Erfur— 
ter Parlaments gehörte er 1848 und 1850 zum rechten Zen— 
trum, als Mitglied des preußiichen Abgeordnetenhauſes aber 


gründete er mit Bodum=Dolff3 da linke Zentrum und im! 
norddeutichen wie im erjten deutjchen Reichstage jchloß er | 


ftch der Fortichrittspartei an. Er ftarb 6. März 1880 zu 
Hombruch bei Dortmund. Er verfaßte auch zahlreiche ſozial— 
politiiche Schriften, 3.8. „Uber Volksbanken“ (1851), „ı ber 
das Broletariat u. ſ.w.“ (1853), „Beleuchtung der Eifenzoll- 
frage” (1859) u. a. m. — Seine Brüder, Karl (geit. 1856) 
und Guftav (geb.3.März 1795, geft. 28./29. Auguſt 1865), 
gründeten in Leipzig ein 1868 erlojchenes Exporthaus. 
Guſtav H. war auch Mitbegründer und langjähriger Direk⸗ 
tor der Leipzig-Dresdener Eiſenbahn ſowie der Allgemeinen 
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Harlingen (frieſ. Harns) oder Haarl — wichtigſte 


See- und Handelsſtadt der niederlaͤndiſchen Provinz Fries⸗ 
fand, mit (1879) 10735 E., an der Zuiderſee gelegen, hat 
zwei Häfen, Fabrikation von leinenen Säden, Dajchinen- und 
Schiffbau, und fteht mit Hull, London und Amfterdam in 
unmittelbarer Dampfjchiffverbindung. DieAusfuhr befteht 
bauptjächlich in Vieh und Butter. 

Anrlingerland (Harlingia) Heißt die im NO. der Land— 
Ihaft Oſtfriesland (Negierungsbezirt Aurich) gelegene 
Marichgegend. Shr Hauptort ift Eſens. Den Namen hat fie 
nad) dem Meerbujen Harle oder Harel. 

Harntalin, eine ftidftoffgaltige organtjche Base, im Samen 
der in Südrußland heimischen Steppenraute(Peganum Har- 
mala), neben einer andern Baje, dem Harmin, enthalten. 
Farbloſe Kriftalle, von ſchwach bitterem und ſcharfem Ge— 
ihmad, färben fie den Speichel gelb; ebenso find auch die Ver— 
bindungen de3 9. mit den Säuren, der Sarmalinfalze, 
gelb. Die andere Bafe, da3 Harmin, bildet farblofe Salze. 
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Deutſchen Kreditanftalt in Leipzig, auch Tiberales Mitglied | 
des ſächſiſchen Landtags. 1 = 

Hart., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung 
für den Boologen und Geologen Ridard Harlan, Profeſſor 
in Bhiladelphia. | 

finrlebeke oder Haerlebefe, Stadt in der belgischen | 
Provinz Weftffandern, nahe bei Courtrai an der Lys gelegen, | 
zählt ca. 6000 fich befonder3 durch) Brauerei und Ziegelbren= ' 
nerei nährende E. und ift befannt durch den nahebei ge— 
bauten Tabak von H. 

Harlekin, komiſche Maske, ſ. Arlecchino. | 

Harlem und Harlemer Meer, ſ. Haarlem und Haare 
lemer Meer. 

Harleß (Gottlieb CHriftoph), hervorragender deutjcher 
Philolog undLitterarhiitoriter, geb. 21. Juni 1738 zu Kulm— 
bach, geit. 2. November 1815 als Brofefjor und Oberbiblio- 
thefar zu Erlangen. Er ſchrieb u. a.: „Introductio in histo- 
riam linguae graecae“ (2 Bde., Altenburg 1778; 2. Aufl. 
1792—95) und die „Introductio in notitiam litteraturae 
romanae* (Nürnberg 1781). Sein eben beſchrieb fein Sohn 
(Erlangen 1818). — Johann Chriſtian Friedrid H., 





Nr. 3828. Gottlieb EHriftoph Adolf von Harlek 
(geb. 21. November 1806, geit. 5./6. September 1879). 


Harman (jpr. Armang, Frangois Jules), franzöfticher 
; Reifender, geb. 20. Oktober 1845 zu Saumur, machte als 
: Marinearztgroße Reifen, fämpfte 1871 in Afgerien und 1872 
in Tongking, deifen Öouverneur er wurde. Im Sahre 1875 
; machte er eine Forſchungsreiſe nad) Hinterindien, fam 1881 
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Sohn des Vorigen, verdienter Mediziner, geb. 1I1. Juni 1773 
zu Erlangen, geſt. 13. März 1853 als Profeſſor zu Bonn. 
Sein Hauptwerk ift da3 „Handbuch der ärztlichen Klinik” 
(3 Bde., Zeipzig und Koblenz 1817— 26). — Emil H. Neffe 
des Vorigen, ausgezeichneter Phyfiolog, geb. 22. Oftober 
1820 zu Nürnberg, geft 6. Februar 1862 als Brofeflor zu 
München. Er ſchrieb beſonders: „Lehrbuch der plaftifchen 
Anatomie” (3 Bde., Stuttgart 1856—58; 2. Aufl. 1876). 

Harleß (Gottlieb CHriftoph Adolf von), gelehrter Theolog 
undHauptvertreterdes ftrengen Luthertums, geb.21.Nopvem= 
ber1806 zu Nürnberg, war jeit 1833 Brofefjor in Erlangeıt, 
jeit 1845 folcher in Zeipzig, wurde 1850 Oberhofprediger in 
Dresden, 1852 Präfident des evangelifchen Konſiſtoriums 
und Reihsrat zu Münden und ſtarb daſ en Schtember 
1879. Bon feinen Werfen haben u. a. „Salob Böhme und 
die Aldyimisten” (Berlin 1870; 2. Aufl. Yeipzig 1882) und 
beſonders die „Ehriftliche Ethik“ (Stuttgart 1842; 7. Aufl. 
1875) bleibende Bedeutung. Bruchſtücke aus feiner Lebens— 
beſchreibung erfchienen Bielefeld 1872 und 1875. Sein Leben 
beſchrieb R. von Raumer (1880). 

Harley (ſpr. Harli), f. unter Oxford (Robert Harley). 


Ill. Konv.⸗Lexilon. IV. 


nach Paris zurück, wurde 1882 zweiter Direktor des Musde 
des colonies daſelbſt und ſtarb 14. April 1883 zu Florenz. 

Harmattan, ein ſehr heißer und trockener Wind, der von 
der weitlichen Sahara her in Senegambien und Oberguinca 
weht, befonder3 im Dezember, Sanuar und Februar. 

Harmin, Alkaloid, j. unter Harmalin. 

Harmodios und Ariſtogeiton, zweiathenifche Sünglinge, 
welche, um eine dem H. von Hipparcho8, dem Sohne de3 Piſi— 
ſtratos, mwiderfahrene Beleidigung zu rächen, am Felt der 
Panathenäen 514 dv. Chr. den Hipparchos töteten, aber dabei 
jelbft um3 Leben famen. Es wurde ihnen in der Folge ala 
Wiederherſtellern der Freiheit fast göttliche Ehre erwieſen, ob— 
wohl die Tyrannis der Pififtrativen erſt vier Fahre jpäter 
durch Vertreibung des Hippias endete. 

Harmonin, in der —— Götterlehre Tochter des 
Ares und der Aphrodite. Bei ihrer Vermählung mit Kadmos 
erhielt ſie von dieſem ein von Hephäſtos verfertigtes, Unheil 
bringendes Halsband, welches, nachdem es eine lange Reihe 
von Beſitzern Unglück gebracht, ſchließlich von Alkmäons 
Söhnen als Weihgeſchenk in Delphi niedergelegt wurde. — 
H. heißt auch der 40. der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 
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Harmonie (griech., d.i. Zuſtimmung, UÜbereinjtimmung), 
da3 richtige Verhältnis der Teile zum Ganzen. — In der 
Muſik iſt H. — im Gegenſatz zu Melodie, dem Nadein- 
ander der Töne — dad Miteinander derjelben, oder die 
Bereinigung mehrerer für fich bejtehender und in ihrer äuße— 
ven Erjcheinung auch ganz verichtedener Töne zu einem Zus 
jammenflang oder Akkord. Harmonielehre ift der Teil 
derXehre von der Tonſetzkunſt, welcher allein der Muſik vor— 
fommenden Tonverbindungen in fich faßt, d. H. fich mit den 
Sntervallen, den Afforden, deren Verwendung zu Modula— 
tionen 2c. befhäftigt. — H.der Sphären oder Sphären= 
mufif mar nad) der Unftcht des Bythagoras (ſ. d. und feiner 
Schule ein Erflingen oder Tönen der um den Weltmittel- 
punft ſich drehenden kriſtallenen Sphären, an welchen die 
ſieben (damal3 befannten) Blaneten derMeinung jener nad) 
befeitigt jein jollten. Die Sphärentöne follten jterblichen 
Ohren aber freilich nicht vernehmbar fein. — Über H. der 
Evangelien. unter Evangelium. 

Harmonika(chemiſche) oderSingendeflamme,chemti- 
ſcher Verſuch, darin beitehend, daß eineoben und unten offene 
Glasröhre jo über eine Waſſerſtoffgasflamme gehalten wird, 
daß die Flamme nochinnerhalb des unteren Endes der Röhre 
brennt; letere fängt dann an zutönen. Die Höhe (Tiefe) 
des Tones hängt von der Größe des Röhrendurchmeſſers ab. 

Harmonika, ein Inftrument, defjen Töne durch Streichen 
gläferner Schalen oder Öloden erzeugt werden. Es beiteht 
aus einem länglich vieredigen Gehäuſe, deifen oberer Teil 
abgehoben werden kann. Auf einer das Gehäufe von einem 
Ende zum andern durdhlaufenden vierfantigen eifernen 
Welle find die Gloden nad) der Tonleiter aufgereiht. Mit- 
tel3 eines Fußtritt3 wird nun die Welle mit den Glocden in 
Umlauf gejegt. Der Ton ift äußerst fchmelzend und kann 
vom leijejten Hauche bis zu nervenerregender Stärfe geſtei— 
gert werden. Schnellen Paſſagen und Läufen bleibt das In— 
ſtrument jedoch faft ganz unzugänglich; feine Stärfe liegt im 
ausflingenden Tone und in durchaus gebundenem Bortrage 
von langjamer oder doch mäßiger Bewegung. Die eben be- 
jchriebene Geſtalt erhielt die H.durh Benjamin Frank— 
lin, weshalbſie auchdieFranklinſcheH. heißt. In Deutjch- 
land erfuhr die Franklinſche H. Verbeſſerungen verſchiedener 
Art und wurde die Grundlage zu der Klavier-, Klavia— 
tur oder Taftenharmonifa, einer mit einer Klaviatur 
verjehenen H. Einige andere Inſtrumente haben ebenfall3 
ven Namen 9. erhalten, jo die Physharmonifa, die 
Mundhbarmonifa und die Ziehharmonika oder Ak— 
fordion (f. d.) allein fie beruhen auf ganz anderen Ein- 
richtungen, da bei ihnen der Klangkörper in der Regel aus 
Metallzungen beiteht, die durch einen Winditrom in Schwin- 
gung verſetzt werden. 

Harmoniſches Mittel, ſ. unter Mittel. 

Harmoniſche Reihe, j. Brogreifion. 

Harmoniſche Teilung nennt man die Teilung einer ge— 
raden Linie in drei Teile, jo zwar, daß der mittlere Teil fich zu 
dent einen äußeren verhält wie der andere zur ganzen Linie: 

a b c 
b:a=c:a+-b+e. 

Gnrmoniten oder Harmoniſten, eine nach dem Mufter 
der apoftoliihen Gemeinde gegründete Sekte bon ausge— 
wanderten Württembergern, die nad) ihrer erften Nieder- 
laſſung Harmonie bei Pittsburg in Nordamerifa benannt ilt. 

Harmonium, Tafteninftrument, |. Physharmonika. 

Harmoſten hießen die Statthalter, welche Sparta während 
jeiner Borherrichaft über Griechenland nad) dem Peloponne— 
ttichen Kriege in die abhängigen Staaten ſchickte. In Sparta 
jelbft verwalteten 20 H. vermutlich das Amt von VBögten 
über die Beriöfendiftrikte. 

Harmotom (Morvenit, Kreuzftein), ein Mineral, 
dutch die gewöhnliche Freugförmige Verwachſung zweier In— 
dividuen ausgezeichnet. Der H. beiteht aus kieſelſaurer Thon- 
erde und kieſelſaurem Baryt nebſt Wafjer; die Kriftalle find 
weiß oder gelblich; man findet ihn u. a. auf Erzgängen zu 
Andreasberg ſowie zumweilen im Baſalt und Mandelftein. 

Harms (Friedrich), philoſophiſcher Schriftfteller, geb. 24. 
Oktober 1819 zu Kiel,war jeit1848Brofefjor dajelbit, jeit 1857 
older in Berlin, wo er 5. A pril1880 ftarb. Er jchrieb u. a.: 
„Der Anthropologismus in der Entwidelung der Philo- 


Harmonie 
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ſophie feit Kant“ (Zeipzig 1845), „AU. Schopenhauers Bhilo- 
ſophie“ (Berlin 1874), „Die Formen der Ethik” (ebd. 1878), 
„Die Philoſophie in ihrer Geſchichte“ (1878— 81) ꝛc. 

Harms (Georg Ludwig Detlev Theodor), evangelifcher 
Theolog, geb. 5. Mai 1808 zu Walsrode in Hannover, geit. 
14. November 1865 zu Hermanndburg, wo er 1849 ala Pa— 
ſtor eine Miffionsanftalt begründet hat. Von feinen Schrif— 
ten find zu nennen: „Evangelienpredigten” (8. Aufl, 1877), 
„Epütelpredigten” (2. Aufl. 1877) und „Goldene Apfel in 
ſilbernen Schalen“ (6. Aufl. 1875). Sein Reben bejchrieb 
Theodor Harms (4. Aufl., Hermannsburg 1874). Lebterer 
itarb 16. Sebruar 1885. 

Harms (Klaus), vollStümlicher lutherifcher Theolog und 
Erneuerer de3 pofitiven Chriftentums nad) dem Rationalis— 
mu3, geb. 25. Mai 1778 zu Fahrſtedt, war von 1816 — 49 
Paſtor zu Kiel, wo er 1. Februar 1855 ftarb. Großes Auf: 
jehen machten feine 95 Thejen, die er 1817 zulammen mit 
Luther Thejen gegen die Union herausgab. Bon feinen 
— Schriften nennen wir, außer der „Selbſtbiographie“ 
(Kiel 1852), vor allem die geiſtvolle „Paſtoraltheologie“ 
(3 Bde., Kiel 1830— 34; 3. Aufl. 1878). Sein Leben befchrie= 
ben Kaftan (1875) und Lüdemann (Kiel 1878). 

Harn (urina), die von den Nieren abgejonderte Flüffig- 
feit, diejich inderHarnblafe(f. unten) anfammelt, von Zeit 
zu Zeit dur) die Harnröhre nad außen entleert wird und 
in Waſſer gelöit einen großen Teil der im Körper gebildeten 
Berjesungsftoffe enthält. Gejunder menſchlicher 9. ift 
eine Klare, durchjichtige, gelbe Flüffigkeit von eigentümlichem 
Seruche, jaurer Reaktion, bitterjalzigem Geſchmack und un— 
gefährl,.s ſpezifiſchemGewicht. Er iftim wesentlichen eine Lö— 
ſung von Harnitoff (ſ. unten) und Salzen, iſt reich an Kochſalz, 
phosphorſaurem Natron. Unter krankhaften Verhältniſſen 
kann der H. noch andere Stoffe enthalten, ſo Harnzucker 
bei der Zuckerharnruhr, Eiweißc. Die Zuſammenſetzung des 
H.s iſt veründerlich, je nach der Nahrung und nach der Zeit 
der Entleerung; der H. der Fleifchfreffer iſt ſpezifiſch ſchwe— 
rer und jaurer als der menschliche, der der Pflanzenfrefjer 
reagiert alfalifh und ift durch phosphorjaure und kohlen— 
jaure Erden getrübt. Die Harnmenge fteigt mit der der 
aufgenommenen Flüfligkeit und fällt bei der durch Körper: 
bewegung vermehrten Ausscheidung von Waſſerdunſt durch 
Haut und Lungen. — Harnapparat, die Gejamtheit der 
den 9. bereitenden und abführenden Organe. — Harn— 
blaje(vesica urinaria), der eiföürmig geformte, im tiefjten 
Zeile des Unterleibes, Hinter der Schambeinfuge gelegene 
Sad, in dem fich der von den Nieren her durch die Harnleiter 
zuflickende H. anfammelt, um nad) einiger Zeit durch die 
Harnröhre abzuftrömen, in die fihdie Harnblaſe nach unten 
und born fortjeßt. Die Wand der Harnblafe ift elaftiich- 
muskulös, ihre Ausdehnung und Lage wechjelnd, je nach dem 
Grade der Füllung. Die häufigite Erfranfung der Harn- 
blaje ijt die fatarrhalijche Entzündung, die meist eine Folge 
de3 Tripper3 mit häufigem ſchmerzhaften Harndrang und 
eiteriger Trübung des 9.3 einhergeht und mit ftrenger Diät, 
inneren (baljamijchen) Mitteln und Blafenaugsjpülungen 
behandelt wird. Nächſtdem ſpielen eine große Rolle die Bla- 
jenfteine und Harniteine(f. unten) und Geſchwülſte, die durch 
Operation entfernt werden müſſen, deögleichen die Blajen- 
hämorrhoiden und der Blajenframpf (cystospasmus), ein 
überaus heftiger frampfartiger Schmerz in der Blafen- 
gegend. — Harnfarbitoffe, die im 9. teild normal, teils 
pathologiſch vorkommenden Farbſtoffe; die am Häufigiten 
borfommenden find: Uroranthin, Urochrom, Uroglauein 
und Urorhodin. — Harnfluß (unwillfürlicher, griech. 
enuresis), da Unvermögen, den 9. zurüdzuhalten, ift ein 
Beichen der Blajenlähmung, wenn er bejtändig und tropfen— 
meije erfolgt (Harnträufeln), oder er tritt nur zeitweilig ein 
(Bettpifien). Zur Verhütung von Verunreinigung beim 
Harnträufeln wendet man eine flaſchenförmige Vorrichtung 
aus KRautihufan, den fogenannten Harnrezipienten. — 
Harngrieß, |. Harnfteine. — Harnhaut, ſ. Allan 
toid. — Harnruhr (Polyuria) oder Zuderfranfheit, 
|. Diabeted3. — Harnjäure (acidum uricum) oder 
Blajenjteinfäure, ftidftoffreiche organische Säure, findet 
ih neben dem Harnitoff in dem 9. der meisten Tiere an Na— 
tron oder Ammoniak gebunden. In reichlicher Menge fann 
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man jie gewinnen aus dem Guano und den Schlangenerfre= 
menten. Im reinen Zuftande ijt die Harnjäure ein weiß- 
gelbes Pulver, bejtehend aus mikroſkopiſchen rhombiſchen 
Prismen; die unreine, dunfelgelbe Harnjäure, die fi) aus 
Säugetierharn auf Zuſatz von Salzſäure ausfcheidet, oder 
wie fie fih im Bodenjate des 9.8 findet, zeigt unter dem 
Mikroſkop eineeigentümliche, den Wegfteinenähnlihe form. 
— Harnjedimente, Abjäge unlöslicher oder ſchwer lös— 
liche Stoffe, die fi aus dem H. ausſcheiden; diejelben find 
teil3 normale, d.h: auch bei gefundem H. vorfommende, 
teil anomale oder pathologijche; ihrer Natur nach unter: 
Icheidet man ferner organifierte (aus Gewebsbeſtandteilen 
der Harnwege beftehende) und nicht organifierte, welche meift 
aus harnjauren Salzen, Erdphosphaten u. |. w. beftehen. — 
Harnjteine(urolithi), harte, verjchieden geitaltete Steine, 
Die ſich Durch Niederichläge aus dem H. überall da bilden, wo 
derſelbe fich jtaut, vor allem in der Harnblafe. Den Mittel- 
punkt des Steins bildet ein zufällig in die Blafe gelangter 
fremder Körper, ein Schleimpflödchen oder ein Kleines Blut- 
gerinnjel, um ihn ſetzen ſich allmählich immer neueSteinſchich— 
ten an, bis das Ganze die Größe einer Walnuß, ja eines 
mittleren Apfels erreicht. Die Harnfteine beſtehen außharn= 
jauren Salzen, phosphorfaurem Ammoniak, Magnefia Oral- 
ſäure. Die wichtigſten Erſcheinungen, die fie verurjachen, 
jind: heftige Schmerzen und plögliche Unterbrechung des 
Strom bei dem Wafferlafien, häufiger Harndrang, Trü— 
bung des 9.3 durch Eiter und Blut. Kleinere Harnfteine, 
jogenannter Harngrieß, werden meift von felbft entleert, 
größere Harniteine verfucht man durch zangenartige Inſtru— 
mente in der Blaje zu zertrümmern und dann in einzelnen 
Stüden zu entfernen, gelingt dieſes nicht, jo muß der Stein— 
Ichnitt gemacht werden, d.h. man jchneidet von vorn vom 
Baucde aus oder von unten vom Damme aus die Harnblaje 
ein und zieht den Stein durch die fünftliche Offnung heraus. 
lim die Neubildung von Steinen zu verhüten oder aud) eine 
Auflöfung, wenigſtens Verkleinerung, jchon beitehender an— 
zujtreben, bedient man fi) der Brunnenfuren mit den alfa= 
liihen Mineralwäſſern in Em3, Bilin, Vichy, Karlsbad ıc. 
Die Harniteine find häufig ein Leiden des porgerüdten Alters, 
fommen aber auch bei jugendlichen Menſchen und bei Kindern 
vor. Die befonderen Ausdrüde Blajenfteine und Nie— 
renjteine beziehen fid) auf den Ort der Bildung der Harn— 
Iteine, jenachdem dieselbe eritin der Harnblafe oder bereit im 
Nierenbecken erfolgt ift, von wo die Steinen, wenn fienicht 
zu groß find, indie Harnleiterund von diefen auß indie Harn— 
blaje gelangen. — Harnjtoff (Bicarbamid, Carbonyla= 
mid, Urea), das legte ftickitoffhaltige Ausſcheidungserzeug— 
ni? destierischen Körpers, trittaußerim H. auch im Schmweiße 
und zuweilen im Speichel auf, und ift von Wöhler aus 
cyanjaurem Ammonium fünftlich dargefitellt worden; er 
frijtallifiert in durchfichtigen, feidenglängenden Prismen. 
Bon diefem Stoffe jondert der Menſch im Durchſchnitt 
täglich 22 — 36 g durch die Nieren und die Harnblafe ab. 
Bon dem Harnjtoff leiten fich eine große Anzahl anderer 
Berbindungen ab, in denen Wafferitoff durch andere Atom— 
gruppen erjegt ift; man faßt auch dieje Verbindungen unter 
dem Ullgemeinnamen Harnftoffe zujammen. — Harn= 
itrenge (stranguria) oder Harnzmwang, jchmerzhafter 
Harndrang ohne Entleerung. Folge einer ſcharfen Zuſam— 
menjeßung des 9.3 infolge ungefunder genoſſener Ge— 
tränfe (junges Bier). Behandlung: warme Umfchäge, ſchnel— 
les Trinken größerer Waffermengen. — Harnträufeln, 
j. unter Harnfluß (unmwilllürlicder). — Harnvergif- 
tung (uraemia), Aufnahme reihlicher Mengen von Harn= 
jtoff in das Blut infolge ungenügender Abſcheidung durch 
die (Franken) Nieren. Haupteriheinungen: Schlaffucdt, 
Krämpfe. — Harnverhaltung (ischuria), das Ausblei— 
ben der Harnentleerung kann Folge einer ungenügenden, 
jtodenden Harnbildung oder eines Hindernifjes in den aus— 
führenden Wegen fein. — Harnmwege, die röhrenförmigen 
Zeile, die der H. auf jeinen Wege von den Nieren nach außen 
durchſtrömen muß. — Sarnwerfzeuge, ſoviel wieHarn— 
apparat(ſ. oben). — Harnwinde (ſchwarze), eine gefähr— 
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Harnack (Theodoſius), ſtrenglutheriſcher Theolog, geb. 


3. Januar 1817 zu Petersburg, war von 1845 —53 und 
1866—73 Profefjor in Dorpat, inzwischen in Erlangen. Er 
ichrieb bejonders: „Luthers Theologie“ (1862 — 86) und 
„Praktiſche Theologie“ (5 Bde., Erlangen 1877— 82). — 
Sein Sohn, Adolf H., geb.7.Mai1851 zu Dorpat, jeit 1876 
Profeſſor in Leipzig, jeit 1879 in Gießen, fchrieb: „Zur 
Quellenkritik der Geſchichte des Gnoſtizismus“ (1873), „Lehr— 
buch der Dogmengeſchichte“ (Freiburg 1886) ꝛc. und gab be— 
ſonders mit von Gebhardt und Zahn 1877 „Patrum aposto- 
licorum opera“ und 1880 mit erjteren den „Oodex Rosse- 
nensis“ heraus. 

Harnier (Wilhelm von), Afrifareifender, geb. 1836 zu 
Eckezell (Großherzogtum Heſſen). Er ging 1856 nach Ägyp— 
ten, befuchte 1859 den Blauen Fluß, brad) 1860 nad) dem 
Weißen Nil auf, ward aber 23. November 1861 bei Gonda— 
foro von einem Büffel getötet. „H.s Neife am oberen Nil” 
gab fein Bruder (Darmitadt 1866) heraus. 

Harniſch, ſ. Banzer. 

Harniſch (Chriſtian Wilhelm), Pädagog, geb. 28. Auguſt 
1787 zu Wilsnack bei Potsdam, ſeit 1822 Seminardirektor 
in Weißenfels, ſeit 1842 Pfarrer in Elbei, geſt. 15. Auguſt 
1864 in Berlin. Seine Hauptſchriften ſind: „Handbuch für 
das deutſche Volksſchulweſen“ (4. Aufl. 1839), „Die Welt- 
kunde“ (4. Aufl., 3Bde., 1827) und „Die wichtigften neueren 
Land- und Geereifen für die Jugend” (16 Bde., 1821—32). 
— Sein Sohn, Adalbert 9., geb. 18. Februar 1815 in 
Breslau, feit 1872 Poſtdirektor zu Löwenberg, dann in Forft, 
veröffentlichte verjchiedene Dichtungen. 

Harniſchkraut (MMannsſchild), ſ. Androsäce Tourn. 

Haro, Stadt im NW. der ſpaniſchen Provinz Logroño, 
am Ebro, hat Fayencefabriken, Gerbereien, bedeutenden 
Weinbau und ca. 6500 €. 

aroarchipel, ſ. San-Juan-Archipel. 

—— (ſpr. Haromßehk, d. i. drei Stühle), Geſpan— 
ſchaft in Siebenbürgen, bildet die Südoſtecke des Landes und 
zählt auf 3556 qkm (1880) 125277 E. Der Hauptort iſt 
Sepfi-Szent-György an der Aluta. 

Harpagon (pr. Arpagong), |. unter Harpar. 

Harpägos, Günſtling des mediſchen Königs Aſtyäges, 
jollte defjen Enfel Cyrustöten und mußte wegen Übertretung 
dieſes Befehls das Fleisch jeines eigenen Sohnes eſſen. Des— 
halb half er dem Eyrus bei Eroberung des medischen Reiche. 
In der Folge unterwarf er dieſem auch die Heinafiatijchen 
Griechenftädte. Ein anderer H. war Feldherr des Dariu3l. 

Harpülos, Berwandter des Antigönus und Schaßmeifter 
Alerandersd. Gr. floh nach des letzteren Rückkehr aus Indien, 
nachdem er große Summen verpraßt hatte, mit vielem Gelde 
nach Athen und, als Antipater ſeine Auslieferung verlangte, 
nach Kreta, wo er ermordet wurde. 

Harpaxrx oder Harpägo (griech.), Name für einen Geiz— 
bald, Knauſer. Nach demjelben hat Moliere in jeinem Luſt— 
ipiel „W’Apvare” den Helden Harpagon genannt. 

Harper (ſpr. Hahrper, James), geb.13. April1795 zu New— 
ton in Long⸗Island, geit. 27. März 1869, erlernte mit fei- 
nem Bruder Kohn, geb. 22. Januar 1797 in Newton, geſt. 
22. April 1875, in New York die Buchdruderkunft, und beide 
gründeten dann mit ihren Brüdern Joſeph Wesley, 
geb. 25. Dezember 1801, geit. 14. Februar 1870, und Flet— 
her, geb. 31. Januar 1806, geft. 29. März 1877, das groß- 
artigeBuchdruderei- und Buchhändlergefchäft „Harper and 
Brothers“ in New York. Außer zahlreichen Werfen, die 
aus demjelben hervorgegangen find, erjcheinen in dieſem 
Berlage auch die Zeitjchriften „„Harper’s New monthly ma- 
gazine“ und jeit 1857 „Harper’s Weekly“. 

Barpers-Ferry (pr. Hahrper3-Ferri), Stadt im Nordoft- 
winfel de3 amerikanischen Unionsſtaates Weftvirginien, in 
einem fhönen Thale an der Bereinigung des Shenandoah 
und Botomaf, hat große Mahlmühlen, eine Waffenfabrif und 
(1880) 3400 €. Als ein für die Kriegführung wichtiger Bunft 
Hat es im Bürgerfriege eine große Rolle gejpielt. 

Harpokrates, j. unter Horus. 

Harpune, ein an der Spige mit Widerhafen verjehener 


lihe Krankheit des Pferdes, bei welcher dasſelbe den Urin Wurfſpieß, defien man ſich zum Fangen und Erlegen der 


nur befchwerlid und tropfenweiſe laſſen kann. — Harn= 
zuder,j. Traubenzuder. 


Wale und anderer großer Tiere bedient. An der 9. ift ein 


langes Tau befeitigt, welches, wenn dag getroffene Tier jich 
77* 
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in die Tiefe flüchtet, über eine Rolle im Boote abläuft und 
fo immer den Ort bezeichnet, wo fich daS Tier befindet. 

Harpyie (Harpyia destructor) }. unter Adler. 

Harpyien (eigentlich Räuberinnen), in der altgriechijchen 
Sage die geflügelten, ſchönlockigen Töchter de Thaumas 
und der Eleftra, Sturmgöttinnen, von denen man annahm, 
daß ſie die Menjchen, welche ſpurlos verſchwunden waren, 
entführt Hätten. Später machte man fie zu mißgejchaffenen 
Ungeheuern, zu Bögeln mit Mädchenföpfen 
und zu Vertreterinnen des gierigen, alles 
wegraffenden Hungerd. In dieſer Geftalt 
rauben und verunreinigen jie dem blinden 
thrafiichenSeher Phineus täglich fein Mahl, 
big jie von den Argonauten Zetes und Ka— 
lais getötet oder biß zu den Strophadilchen 
Inſeln verfolgt werden. — Sn der Wap— 
pentunde tt Harpyie oder Jungs 
frauenadler ein Adler mit der befrönten 
Büjte einer Jungfrau. 

Harr., bei naturwifjenihaftligen Namen Abfürzung 
für den Entomologen Moſes Harri?. 

arra, eine wellige, jengend heiße Steinwüſte in Syrien, 

füdöftlich von Damaskus und öſtlich vom Haurangebirge. 

Harrach, eines der älteſten öfterreichifchen Adelsgeſchlech— 
ter, das 1552 in den Freiherrn=, 1616 in den®rafen= und 1627 
in den Reich8grafenftand erhoben wurde; auch fommt dem 
Familienhauptefeit 1841 das Prädikat Erlaucht zu. Bon den 
vielen hervorragenden Gliedern dieſes Geſchlechts, dem auch 
die Gemahlin Wallenitein3 angehörte, find beſonders anzu: 
führen: Ernft Adalbert Honorius von H. geb. 4. No— 
vember 1598 zu Wien, geſt. daſelbſt 25. Oktober 1667, war 
jeit 1623 Erzbiichof von Prag und Biſchof von Trient, auch 
ſeit 1626 Kardinal, und jpielte in den böhmischen Unruhen 
eineRolle. Bon feinen Brüdern — Söhne des als Günftling 
Kaijer Ferdinands II. befannten erjten Reichgrafen Karl 
von H. (geb. 1570, gejt. 1628) — jtiftete der ältere, Karl 
Leonhard, die Linie zu Rohrau, der jüngere, Otto 
Friedrich, die LiniezuBrud. Diefer gehörten an: Graf 
Ferdinand Bonaventura don H., Sohn des Stifters, 
geb. 1637, geit. 15. Juni 1706, Gejandter am ſpaniſchen 
Hofe und Berfaffer von „Me&moires et negociations secr£- 
tes“ (2Bde., Haag 1720). — Graf Karl Borromäus von 
9., geb. 11. Mai 1761 zu Wien, der als Arzt wie ala Wohl— 
thäter ſich einen Namen gemacht hat und 19. Oftober 1829 
ftarb. — Sein jüngfter Bruder, Graf Ferdinand Joſeph 
von H., geb. 17. März 1763, geit. 5. Dezember 1841, ift der 
Bater der Gräfin Augufte von H., geb. 30. Auguft 1800 
zu Wien, welche in Teplig König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen kennen lernte und zur Fürftin von Liegnitz er— 
hob, um ſich mit ihr 1824 zu Charlottenburg zur linfen Hand 
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zu vermählen; jeit 1840 Witwe, ftarb fie 5. Juni 1873 zu | 1658 al3 Mitglied des Rats. 


| 


Önrrington Opr: Härringt’n, Sohn), englifher Dichter, 
geb. 1561, jchrieb „Metamorphosis of Ajax“ (London 1596) 
und „Epigrams‘ (ebd. 1615). 9. ftarb 1612 zu London. 

Harris (jpr. Härris, James und James Howard), Örafen 
von Malmesbury (j.2.). 

Harris (ſpr. Härris, James), engliider Sprachforſcher, 
geb. 20. Juli 1709 zu Sali3bury, wurde 1762 Xord der Ad— 
miralität, 1768 Lord Schaßfanzler, 1774 Sekretär der Kö— 
nigin und ſtarb 22. Dezember 1780 zu London. Er jchrieb 
u.a.: „Hermes, or a .philosophical inguiry concerning 
universal grammar“ (Xondon 1751; 5. Aufl.1806). 

Harrisburg (jpr. Härrisbörgh), Hauptitadt de amerifa- 
niſchen Unionsſtaates Benniylvanien mit (1880) 30762 E., 
liegt am Susquehanna, hatein schönes Kapitol für die Sitzun— 
gen der Landesvertretung, ausgedehnte Eifenfabrifen und 
ist ein wichtiger Eijenbahnfnotenpunft. 

Harriſon (pr. Härrif’n, Frederik), englijcher Volkswirt— 
ichaftler, geb. 18. Oftober 1831 zu london, wurde 1877 Pro— 
feffor des Völkerrecht in Lincolns-Inn und war Mitglied 


der fünigliden Kommiflion für die Arbeiterafjociationen. 


Er jchrieb: „Order and progress“ (Zondon 1874), „Social 
statics, orthe abstracttheory of human order“ (ebd. 1875), 
„Ihe present and the future“ (ebd. 1880). 

Harrifon (fpr. Härriſ'n, John), Uhrmacher, geb. 1693 zu 
Foulby, gejt. 24. März 1776; er erfand 1726 ein neues Pen— 
del und 1736 die Seeuhr. 

Harrifon (pr. Härriſ'n, William Henry), der neunte Prä- 
jident der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb.9. Februar 
1773 zu Berfeleg (Virginia) al3 Sohn von Benjamin H., 
einem der Unterzeichnerder Unabhängigkeiterffärung. Von 
1797— 1814 Bizegouverneur von Indiana, befiegte er von 
1811— 13 mit den Bundestruppen wiederholt die Engländer, 
war jpäter Mitglied des Kongreffes, wurde 1824 zum Sena— 
tor erwählt, war 1828— 29 Öejandter in Columbia und ward 
für 1841—45 zum Präfidenten der Vereinigten Staaten ge- 
wählt, ftarb aber bereit3 4. April 1841. 

Harrodsburg (jpr. Härrodsbörgh), Stadt im amerifani- 
ſchen Unionzftaate Kentudy, ſüdöſtlich von Louisville, Hat 
(1880) 3360 €. und eine beſuchte Mineralquelle. 

Harrogate (ſpr. Härrogeht), Badeort in der englifchen 
Srafichaft York (Weitriding), hat unter feinen Mineral- 
quellen ſtarke Schwefelwäfjer und (1881) 9482 €. 

Harrow-on-the-Hill(ipr. Härrohson-Be-Hill), Dorf in der 
engliihen Grafjchaft Middlejer, nordwestlich von London, 
hat (1881) 6570 E. und eine der erften Erziehungsanitalten 
Englands für Söhne der Höheren Stände, die 1571 gegrün= 
det wurde. 

Harrur, Wüſtenſturm in Arabien, ſ. Samüm. 

Harsdörfer (Georg Philipp), deutjcher Dichter, geb. 
1. November 1607 zu ge geſt. daſelbſt 22. September 

r jtiftete mit Klaj 1644 da— 


Homburg. — Ihr Neffe, Graf Ferdinand von H. geb. 27. | jelbit den Begnitorden. Sein am häufigsten genanntes Werk 


Februar 1832 zu Rosnochau in Schlefien, ift ein tüchtiger 
Landſchafts- und GefhichtSmaler und feit 1873 Mitglied der 
Akademie in Berlin. 

Harriers-Wippern (Luife Katharina), Opernfängerin, 
geb. 28. Februar 1836 zu Hildesheim, jeit 1869 Gattin des 
Architekten Eduard Harrierd,warjeit1857 eine ausgezeichnete 
Iyriiche Sängerin am Opernhanfe in Berlin, trat aber 1871 
in den Ruheſtand und jtarb 5. Oktober 1878 in Öörberspdorf. 

Harring (Harro Paul), politischer Agitator, Maler, Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 28. Auguft 1798 zu Ibensdorf bei 
Hufum. Er fämpfte al3 Philhellene für die Befreiung der 
Griechen, ward fpäter wegen Teilnahme am Savoyerzug 
1836 in Bern verhaftet und nad) England abgeführt, aben= 
teuerte dann herum und entleibte fid) 14. Mai 1870 auf der 
Inſel Serjey. Seinen Eritlingsgedichten (Schleswig 1821) 
ließ er u. a. jeine Biographie „Nhonghar Jarr“ (4 Bde., 
München 1828), zahlreiche Romane und Dramen folgen. 

Önrringten (pr. Härringt’n, James), engliſcher Schrift: 
jteller, geb. 1611 zu Upton (Grafſchaft Northampton), war 
im Barlament eifrigftes Mitglied der Bolf3partei und wurde 
1661 wegen Berdacht des Landesverrats verhaftet und lange 
Beit in Haft behalten. Er ftarb 11. September 1677 zu Lon— 
don. Die bedeutendite feiner 1771 neu erichienenen Schrif- 
ten ift „Oceana“, eine ſtaatswiſſenſchaftliche Abhandlung. 


ijt jeine freilicd) nur die Außerlichkeiten behandelnde Boetif: 
„Poetiſcher Trichter“ (3 Bde., Nürnberg 1648—53). Vergl. 
Zittmann, „Die Nürnberger Dichterſchule“ (Göttingen 1847). 

Hart (ahd. und mhd. — Berg), dasſelbe Wort wie Haardt 
(das Pfälzer Gebirge) iſt in vielen Gegenden Deutſchlands 
noch Bezeichnung für Wald, auch in Zuſammenſetzungen, 
wie z. B. Speſſart (eigentlich Spechtshart). — Die H. ein 
Zeil des Hainichs (j. d.), ſüdlich von Langenſalza. 

Hart., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Naturforſcher, Maler und Kupferſtecher J. D. W. 
Hartmann in St. Gallen oder für den Oberarzt Friedrich 
Hartmann in Göppingen. 

Hart (James), Landſchaftsmaler, geb. 1828 zu Kilmar— 
nock in Schottland, 309g 1856 nach New York, wo er jehr an— 
ſprechende, gut beleuchtete idyllifche Landichaften malte. — 
Sein Bruder, Willtam H., Aquarell» und Olmaler von 
Landichaften, geb. 1822 zu Paisley in Schottland, 30g 1831 
nad) Albany und 1853 ebenfall3 nad) New York, wo er mei— 
ftens Aquarelle malte und Bräfident der Beichenafademie in 
Brooklyn wurde. Seine Landſchaften behandeln in charafte- 
riftischer Weije die Gegenden Englands und Schottlands. 

Hart (Salomon Alexander), Maler des hiſtoriſchen Genres 
und der Architektur, geb. im April1806 in Plymouth, wurde 
1840 Mitglied der Akademie in London. Er malte fehr an— 
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ziehende Hiftoriiche Genrebilder und Porträts, feit 1841 auch 
Architekturen und jtarb 11. Juni 1881 in Yondon. 

Hartberg, Stadt in Steiermarf, nordöſtlich von Graz, ift 
Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft und Hat (1880) 1680 
Tuchweberei und Setreidehandel treibende E. 

Hartblei oder Untimonblei, unreines Blei, dad nod) 
viel Untimon und Arjen enthält ſowie kleine Mengen anderer 
Metalle; es wird aus unreinen Bleierzen gewonnen. . 

Hartbronze, joviel wie Stahlbronge oder Geſchützbronze, 
j. unter Geſchütz. 

Harte (Francis Bret), nordamerikaniſcher Schriftfteller 
und Dichter, geb. 25. Auguft 1837 zu Albany (New Yorf), 
ging 1854 nad) Kalifornien, wo er nadjeinander Goldfucher, 
Sculfehrer, Seßer, Ichließlih Herausgeber einer Zeitung 
wurde. Im Jahre 1869 verbreitete das humoriſtiſche Gedicht 
„Heathen Chinee“ jeinen Ruf über ganz Amerifa. Nach— 
dem er 1871 nad) dem Oſten zurüdgefehrt war, ließ er ſich 
zuerst in New Dorf, dann in Bofton nieder, bis er 1876 Kon— 
ful der Vereinigten Staaten in Krefeld wurde. Seit März 
1881 bekleidet er diejelbe Stellung in Glasgow. Die erfte 
Sanımlung feiner Erzählungen erfchien unter dem Titel 
„Condensed noveis“ (1867 ; 2. Aufl. 1871); feine ſämtlichen 
Werke erjchienen 1881 in 5 Bdn. in London; feitden ver— 
öffentlichte er nod): „In the Carquinez woods“ (1883), 
„Californian tales' (1884) ꝛc. 

Härte, der Widerftand, welchen ein Körper vermöge der 
Berbindung feiner Teilhen dem gewaltfamen Eindringen 
eine? andern Körper entgegenjegt. Um da3 gegenjeitige 
Härteverhältnis zweier Körper zu beftimmen, verjucht man 
gewöhnlich, welcher von beiden ſich durch den andern fragen 
oder rigen läßt. Da die Beſtimmung der 9. eines Körpers 
bejonders in der Deineralogie von Wichtigkeit ift, ſo bedient 
man fic zu dieſem Zwede einerbejonderen Härteſkala, in 
welcher jeder vorhergehende Körper von jedem folgenden ge= 
tigt werden kann, aber nit umgekehrt. Dieje Skala hat fol= 
gende zehn Härtegrade: 1) Talf, 2) — (oder Steinſalz), 
3) Kalkſpat, 4) Flußſpat, 5) Apatit, 6) Orthoklas, 7) Quarz, 
8) Topas, 9) Korund, 10) Diamant. 

Hartel (Wilhelm Auguſt, Ritter von), öſterreichiſcher Phi— 
lolog, geb. 29. Mai 1839 zu Hof in Mähren, ſeit 1869 Pro— 
feſſor der klaſſiſchen Philologie in Wien, feit 1875 auch wirf- 
liches Mitglied der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften, 
Hat fi) namentlich durch „Homerifche Studien“ (3 Zeile, 
Wien 1871 —74) und „Demoſtheniſche Studien” (2 Teile, 
ebd. 1877 ff.) befannt gemacht. Seit 1876 Mitarbeiter der 
„Zeitſchrift für öſterreichiſche Gymnaſien“, begründete 9. 
1879 mit Schenkl die „Wiener Studien“. 

Hürtel (Karl Auguſt Robert), Bildhauer, geb. 21. Februar 
1831 zu Weimar. Die bedeutendſte feiner Arbeiten ift der 
Fries der Hermannsſchlacht im Mufeum zu Weimar (1863). 
Seit 1878 ift er Brofefjor an der Kunſtſchule in Breslau. 

Hürtel, Mitglieder der Firma Breitfopf & Härtel, j. unter 
Breitfopf& Härtel. 

Härten des Stahles, |. unter Stahl. 

Hartenerk (Sohann Sachs von), urjprünglid) Zaba= 
nius, feit 1697 Graf der ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Nation, 

eb. 1664 zu Epericd in Ungarn. Im Jahre 1698 in den 
Nitterftand erhoben, ward er fchließlich von jeinen Feinden 
geftürzt. Er endete unter dem Henferbeil 5. Dezember 1703. 
Sein Leben beſchrieb F. von Bieglauer (Hermannftadt 1869). 

Hartenſtein, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 

und oftfüdöftlich von der Stadt Zwidau, hat ein ſchönbur— 

iſches Schloß, Amtsgericht und (1885) 2629 E., die ſich mit 
Sleumpfivirkerei Weberei und Stiderei befchäftigen. Hier 
wurde 1609 der Dichter Paul Sleming (f.d.) geboren. Etwas 
jüdlich liegt über der Zwidauer Mulde beim Dorfe Stein 
die Prinzenhöhle, befannt aus der Gejchichte des ſächſi— 
ihen Brinzenraubes (ſ. d.). 

Hartenſtein (Guſtav), Philoſoph, geb. 18. März 1808 zu 
Plauen, war von 1834—59 Univerfitätsprofefjor zu Leipzig 
und wohnt feitdem in Jena. 9. vertritt die Örundjäße der 
Herbartichen Schule, jo namentlich in den „Problemen der 
allgemeinen Metaphyfif” (Leipzig 1836) und den „Grund— 
begriffen der ethiſchen Wiffenjchaften” (Leipzig 1844). 

Härteſkala, ſ. unter Härte. 

Hartford, Hauptftadt des amerikaniſchen Unionsſtaates 
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Connecticut, am Connecticutfluffe, der bis Hierher für Kleine 
Seeſchiffe fahrbar ift, hat (1881) 42553 E., ift eine der ſchön— 
ten Städte Neuenglands und berühmt durch Erziehungs— 
und Wohlthätigfeitsanftalten. H. ift ein Hauptfiß der nord= 
amerikaniſchen Lebens- und Feuerverfiherungsgetellichaften 
und hat wichtige Weberei, Färberei und Waffenfabrifation. 

Hartglas, da3 von dem Franzoſen Royer de la Baftie er— 
fundene Baftiegla3, ſ. unter Glas. 

Hartgummi oder Ebonit, ſ. unter Kautſchuk. 

Hartguf, das nad) dem Schmelzen durch Ausgießen in 
falte Metallformen oberflächlich abgeſchreckte, d. i. gehärtete 
Gußeiſen. E3 findet beſonders zu Amboßen, Walzen, Wagen- 
rädern 20. Berwendung. Als Material für Geſchoſſe und 
Panzerplatten (Grujonmetall) verwendete ihn bejonders 
Hermann Gruſon(ſ.d.). — Hartgußgranate ift eine Gra— 
nate (j. d.) aus Eifenhartguß hergeftellt. 
Hartha, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Döbeln der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, nordweſtlich von 
Waldheim, hat (1885) 3798 mit Barchentweberei, Zigarren-, 
Filzwaren- und Perlmutterknopffabrikation beſchäftigte E. 
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Nr. 3830. Francis Bret Harte (geb. 25. Auguſt 1837) 
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Harthäutigkeit, beim Rinde das Zeichen einer langſam 
verlaufenden Zehrkrankheit. Dieſelbe kennzeichnet ſich da— 
durch, daß die Haut des kranken Tieres trocken und ſteif, das 
Haar glanzlos und ſtruppig wird. 
Hartheu, Gattung der Hypericineen, ſ. Hypericum Z. 
Hartig (Franz, Graf von), öſterreichiſcher Staatsmann, 
5. Juni 1789 zu Wien. Er verivaltete jeit 1836 das lom— 
ardifch=venezianishe Königreich, war 1840—51 Staat3- 
und Konferenzminijter und jeit 1861 Herrenhaugsmitglied 
und ftarb 11. Januar 1865. 9. jchrieb: „Geneſis der Revo— 
fution in Öfterreich“ (3. Aufl. 1851). — Sein Sohn, Ed— 
mund Graf H., geb. 2. November 1812, war 1846—59 Ge- 
fandter an verjchiedenen Heinen Höfen, 1867— 68 Oberft- 
landmarihallvon Böhmen, jeitdemauhHerrenhausmitglied 
und gleich jeinem Bater zur liberal=zentraliftiihen Partei 
gehörig. Er jtarb 30. März 1883 in San Remo. 
Hartig(Georg Ludwig), verdienter Forſtmann und Fach— 
ichriftiteller, geb.2. September 1764 zu Gladenbach bei Mar— 
burg, ward 1786 Forſtmeiſter in Hungen, wo er eine Forſt— 
(ehranftalt begründete, welche ev 1797 nad) Dillenburg 
verlegte; 1806 ward er Oberforjtrat in Stuttgart, 1811 
preußiſcher Oberlandforjtmeifter in Berlin. H.ſtarb dafelbft 
2. Februar 1837. Er ſchrieb u. a.: „Anweiſung zur Holz— 
zucht für Förſter“ (7. Aufl., Marburg 1817), Lehrbuch für 
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Föriter“ (8 Bde., 11. Aufl., Stuttgart 1878), „Lehrbuch für 

Jäger“ (11. Aufl., ebd. 1884), „Kubiftabellen” (10. Aufl., 
Berlin 1871). — Theodor H., Sohn des Borigen, geb. 21. 
Februar 1805, jeit 1835 Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft in 
Berlin, von 1838 —77 in Braunſchweig, geſt. dajelbit 26. 
März 1880 als Oberforitrat. Seine Hauptwerfe find die | 30. Auguft 1705 zu Armley, lebte in London als Arzt und 
„Naturgeſchichte dev forftlihen Kulturpflanzen Deutjch- | ftarb 28. Auguft 1757 zu Bath. Er jchrieb u. a.: „Observa- 


genieurforp3 vor Kertich und ward 1857 Oberingenieur der 
lands“ (15 Hefte, 1840— 51) und „Anatomie und Phyſiologie | tions on man, his frame, his duty and his expectations“ 
| 


europäiihen Donaufommilfion. Im Jahre 1867 erhielt er 
für feine Plane zu den neuen Hafenanlagen in Odefja den 
eriten Brei? (3000 Rubel). 

Hartley (jpr. Hahrtli, David), engliicher Gelehrter, geb. 


der Holzpflanzen“ (Berlin 1878). — Robert H., Sohn des | (2Bde., London 1749), „Theory ofthe human mind“ (nad) 
Borigen, geb.30. Mai 1839 in Braunjchweig, war 1867— 78 | 9.3 Tode erihienen, ebd. 1775). 
Profefior an der Forftafademie zu Eberswalde und ift jeit:| Hartlib (Samuel), verdienftvoller deutſch-engliſcher So— 
dem Profeſſor der Botanik in München; er jchrieb beſonders zialreformer, geb. um 16003u Elbing, war feit 1628 in Lon— 
ein „Lehrbuch der Baumfranfheiten” (Berlin 1882). don anfällig, wo er1662ftarb. Auf ſeine Veranlaffung ward 
Hartig (Karl Ernft), Technolog, geb. 20. Januar 1836 zu | 1641 Comenius durch dag Parlament nad) England berufen. 
Stein in Sachjen, feit 1865 Profefjor am Polytechnikum in Auch legte 9.1647 jeine Denkichrift „A brief discourse con- 
Dresden; feit 1865 redigiert er den „BZivilingenieur“. Er | cerning the accomplishment of our Reformation“ vor, 
ichrieb u.a.: „Berfuche über den Arbeitsverbrauch derWerk- ' welche die Umriffe einer großartigen Sozialreform enthielt. 
zeugmaſchinen“ (Leipzig 1873) ꝛc. ı Sein eben beichrieben H. Dird3 (ebd.1865) und F. Althaus 
Hartingten (pr. Hahrtingt'n, Spencer Compton Ca- | (im „Hiftoriihen Taſchenbuch“, Leipzig 1884). 
vendijh, Marquis von), engliiher Staatsmann, ältefter| Hartlot (Schlaglot, Strenglot), diejenigen zum Lö— 
Sohn des fiebenten Herzogs von Devonihire, geb. 23. Fuli | ten dienenden Metalllegierungen, welche eine größere Hiße 
1833, war jeit 1857 whigiſtiſches Mitglied des Unterhaufes, | (Glühhitze) als das Weichlot zum Schmelzen brauchen und 
eine bedeutendere Feitigfeit beſitzen, jo daß fie ſelbſt das Bie— 
gen und Hämmern ertragen. 

Hartmann, geiitlicher Dichter des 12. Jahrhunderts, der 
Verfaſſer der „NRede vom heiligen Glauben“, einergereimten 
Bearbeitung des „Credo*, die Maßmann herausgab („Ge— 

: Dichte des 12. Rahrhundert3“, Quedlinburg 1837); vergleiche 
über diejelbe Reißenberger (Leipzig 1871). 

Hartmann (Alfred), ſchweizeriſcher Schriftjteller, geb. 
1. Sanuar 1814 zu Thunitetten, leitete mehrere Beitjchriften 
und schrieb: „Kiltabendgejhichten” (2 Bde., Bern 1852 big 
1854), „Die Limmatſchäfer“ (1870), „Schweizer Novellen“ 
ı (1877), „Reue Schweizer Novellen“ (1879), „Auf Schweizer⸗ 

erde“ (1883) u.a. m. 
ae (Ernft), Schauspieler, . unter Hartmann 
elene). 

Hartmanıı (Öuftav), Lehrer des römischen Rechts, geb. 
31. März 1835 zu Bechelde (Braunjchweig), feit 1864 Pro— 
feſſor in Baſel, jeit 1872 in Sreiburg, jeit 1878 in Göttingen. 
: Seine Hauptarbeiten find: „Die Obligation” (Erlangen 
: 1875) und „Snternationale Geldjchulden” (Freiburg 1882). 
: Hartmann (Helene)geb. Schneeberger Schauspielerin, 

geb. 14. September 1845 in Mannheim, trat hier 1860 zuerſt 
ı auf dem Theater auf, dem jie jeit 1864 al? ausgezeichnete ju— 
gendliche naive Xiebhaberin angehörte; jeitdem war fie am 
Thaliatheater in Hamburg, jeit 1867 am Burgtheater in 
ı Wien angeftellt. Im Jahre 1868 heiratete ſie den Hofſchau— 
ſpieler Ernjt H., geb. 8. Januar 1844, der dort jeit 1864 
als Dariteller erjter Konverjationsliebhaber angeftellt ift. 
| — & — Peter a, RR eh. 14. 
ai ai 1805 in Kopenhagen, wurde 1840 Direktor des Kopen— 
on RT ne Sul a aa hagener onfervatoriums und 1849 füniglicherflapellmeifter. 
Er ichrieb Opern, Duvertüren, Symphonien, Konzerte, Kla— 
jeit April 1863 Unterftaatsfefretär de3 Krieges und 1866 vierſtücke u. |. w. — Sein Sohn, Emil H., ebenfalld Kom— 
Staatdfefretär desfelben Departements. Seit Dezember | ponift, geb.21. Februar1836 in Kopenhagen, wurde dajelbit 
1868 unter Gladſtone Generalpoftmeifter, war er 1871— 74 | 1861 Organift, 309 fich aber 1873 nach Sölleröd bei open: 
eriter Sefretür (Staat3minifter) für Srland und 1880 bis | Hagen zurüd und widmete fich nur der Kompoſition (Opern). 
Juni 1885 Miniiter für Indien. Hartmann (Jakob, Freiherr von), bayriicher General der 
Hartleibigkeit (alvus sicca), die Trägheit in der Stuhl: | Infanterie, geb. 4. Februar 1795 zu Maifammer in der 
entleerung infolge zu großer Trodenheit des Kotes und | Rheinpfalz. Er begann 1811 feine militärische Laufbahn in 
Schwäche des Maſtdarms, ift ein häufiges Leiden der Gelehr: | der Armee Napoleon? I. und machte die Feldzüge von 1814 
ten und Stubenhoder. Selten leiden daran Yandleute und | und 1815 gegen die Alliierten mit. Als 1816 die Pfalz an 
alle diejenigen, die Jich Itarfe Leibesbewegung machen. Durch | Bayernzurüdgegeben murde, trat 9. in das bayrifcheHeer ein, 
Veränderung einer figenden Lebensweiſe kann die Trägheit ; ward 1849 Brigadier, 1861 Generalleutnant und General- 
der Muskulatur des Maſtdarms gehoben werden und die 9. , fommandant von Würzburg und befehligte während des 
ſchwindet. Borübergehend wirkende Mittelgegen 9. find Kly- Feldzugs von 1866 die 4. Divifion, 1869 wurde er General 
itiere, leicht abführende Salze (ſchwefelſaures Natron und ; der Infanterie und an die Spike des 2, bayrischen Armee= 
Magneſia 2c.) und Ole (Rizinusöl ꝛc.). | forp3 gejtellt, welches er auch im deutjch-franzöfischen Kriege 
Hartlepool (ſpr. Hahrt'lpuhl), Stadt in der englifchen : führte. Bejonders zeichnete fich jein Korps bei Sedan und 
Sraffhaft Durham, an der Nordfee, hat einen guten Hafen, vor Paris aus. H.erwarb fichin diejem Feldzuge außer Hohen 
ein Seebad und (1881) 12684 Steinfohlenbergbau, Stein- militärischen Orden auch 1871 den erblichen Freiherrnitand. 
fohlenhandel, Schiffahrt und Fiſcherei treibende E. Nach dem Kriege führte er da3 Generalfommando des 2. bay— 
Hartley (ſpr. Hahrtli, Sir Charles Auguſtus), engliſcher riſchen Armeekorps. Erftarb 23. Februar 1873 zu Würzburg. 
Waſſerbauingenieur, geb. 1825 zu Hewarth in Durham, Hartmann (Julius von), preußiſcher General, geb.2. März 
ſeit 1855 in türkiſchen Dienſten, befehligte das türkiſche In- 1817 zu Hannover, diente ſeit 1834 im preußiſchen Heere, 
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machte 1849 den Feldzug in Baden mit, ward 1860 zum Chef} fität Berlin. Er ſchrieb u. a. „Reife des Freiherrn von Bar: 
de3 Gencralftabes beim 4. Armeekorps ernannt und über: | nim durch Nordoitafrifa” (Berlin 1863), „Die menſchen— 
nahın 1863 da3 Kommando der 9. Ravalleriebrigade. Im | ähnlichen Affen” (ebd. 1876; neue Aufl. 1883), „Handbud) 
Kriege von 1866 befehligte er al3 Generalmajor eine Ka- der Anatomie des Menſchen“ (Straßburg1881), „Madagas— 
valleriedivifton gegen die Ofterreiher und im deutſch-—fran- far“ (1886) ꝛc. 

zöfifhen Sriege von 1870 — 71 als ©eneralleutnant die] Hartmann von Aug, einer der vorzüglichſten epifchen 
1. Ravalleriedivifion. An deren Spitze zeichnete er ſich be- Dichter ritterlichen Standes des Mittelalter3, geb.um 1170, 
ſonders bei Metzſowie dann an der nıittleren Seine au3 und | Dienftmann eine3 Herrin von Aue in Ei waben geſt. vor 
befegte 19. Januar 1871 Tours. Nad) dem Frieden ward 9. | 1220. Unter H.3 epiſchen Gedichten befindet ſich nur cine, 
Gouverneur von Straßburg, aber 1875 zur Dispofition ge- welche einen heimifchen Stoff, eine Stammjage des Ge— 
jtellt; er jtarb 80. April 1878 zu Baden-Baden. Vgl. feine ſchlechts von Aue, behandelt, nämlich „Der arme Heinrich” 
„Lebenserinnerungen 2c.” (Berlin 1882). (gedichtet um 1194). Die übrigen find Übertragungen fran= 

Hartmann (Karl Robert Eduard von), Philoſoph, geb. zöſiſchen Urtertes, fo „Gregorius“ (um 1193), und die dem 
23. Schruar 1842 zu Berlin, war bis 1865 preußijcher Offi= | Chreftien von Troyes nachgebildeten Artusromane „Erec“ 
zier undlebt jeitdem al3 Brivatmannin Berlin. Schon früh | (um 1191) und „Iwein“ (um 1200—7). 9.3 Berdienft ift 
mit philofophiichen Studien beichäftigt, verfaßte er1864biS | wejentlich ein formales; in natürlider Anmut der Dar: 
. 1867 fein Hauptwerk: „Die Philoſophie des Unbewußten“ | jtellung ſowie in Schönheit der Sprade ift er von feinen 
(Berlin 1869; 9. Aufl. 1882), in welchem er, Schopenhauers | Beitgenoffen erreicht. — Herausgegeben find H.s jämtliche 
Philojophie des Willens mit Hegel Entwidelungsiyiten | Dichtungen von Bed (2. Aufl., Leipzig 1871— 73), einzelne 
verſchmelzend, mit Hilfe der induktiv naturwifjenfchaftlichen | Dichtungen gaben Haupt, Lachmann, Baul, Wadernagelu. a. 
Methode zu ſpekulativen Ergebnifjen zu gelangen fudht, ein | heraus. Bgl.bejonder3 Schreyer, „Unterfuhungen über das 
Werk, welches a gehalten ift und eine fast | Leben und die Dichtungen 9.3 von X.” (Berlin 1874) und. 
beijpiellofe Verbreitung gefunden, aber aud) zahlreiche und | Schmid, „Stand, Heimat und Gefchlecht des Minnejängers 
nicht unverdiente Angriffe erfahren Hat. Bon 9.3 Heineren | 9.” (Tübingen 1874) jowie P. Caſſel, „Die Symbolik de3 
philofophiichen Schriften find zu nennen: „Über die dialek- Bluts und der arme Heinrich de3 H. von U.” (Berlin 1882). 
tiiche Methode” (Berlin 1868), „Geſammelte philoſophiſche 
Abhandlungen zur Philoſophie desUnbewußten“ (ebd. 1872), | By 
„Die Selbitzerfegung des Chriftentums und die Religion der ! : wat 
Bufunft“ (ebd. 1874), „PBhänomologie de3 Sittlichen Bewußt— a" 
ſeins“ (ebd.1879; 2. Aufl. 1886), „Das religiöſe Bewußtſein 
der Menjchheit“, „Die Religion des Geiſtes“ (ebend. 1882), , 
„Mberden Spiritismug” (Leipzig 1885) und „Moderne Bro: : 
bleme“ (1886) ꝛc., ſowie die Schrift: „Die politifchen Auf: : 
gaben und Zuftände de3 Deutſchen Reichs“ (Berlin 1881) 
und feine „Lebenserinnerungen“ (1882). Außerdem hat er 
unter dem Namen Karl Robert „Dramatiſche Dichtungen” 
(ebd. 1871) veröffentlicht; „Lichtſtrahlen aus 9.3 Werken” 
gab Schneidewin heraus (ebd. 1882). — Vgl. aud) Blumadher, , 
„Der Kampf um? Unbewußte“ (Berlin 1881) und Köber, 
„9-3 philoſophiſches Syſtem“ (Breslau 1884). 

Hartmann (Morib), öfterreichiicher Dichter jüdiſcher Ab— 
funft, geb. 15.Dftober 1821 zu Duſchnik inBöhmen, verlieh 
1844 Oſterreich und ging nad) Leipzig, tvo er 1845 die Ge— 
dichtſammlung „Kelch und Schwert‘ (Leipzig 1845; 3. Aufl. 
1851) druden ließ, hierauf nad) Belgien und Frankreich, 
fchrte aber bald nach Keipzig, wo er „Neuere Gedichte” (Leip⸗ 
zig 1846) erjcheinen ließ, und 1847 ſogar nad) Ofterreich zu— 
rüd. Im Jahre 1848 wurdeervom Wahlbezirfleitmerignad) 
Frankfurt in die Nationalverfammlung gejandt. Im Fahre 
1849 ging er ind Ausland. Die vielen Reifen feit diefer Beit . 
hat er zum Zeil befchrieben in: „Tagebuch aus der Provence , \ 
und Languedoc” (2 Bde., Darmſtadt 1852—53) und „Erz SINN 
zählungen eines Unſtäten“ (2Bde., Berlin 1858). Seit 1860 ı ISIS S, 
hielt er in Genfan der Alademie Borlefiingen, war feit 1863 J 
in Stuttgart, zuletzt in Wien als Zeitungsſchreiber thätig | tr. 3932. Karl Robert Eduard von Hartmann (geb. 28. Febr. 1842). 
und ftarb 13. Mai 1872 in der Nähe Wien zu Oberdöbling. 

Außer den genannten Werken jchrieb H. noch verichiedene | Hartmannsdorf, Name anjehnlicher Dörfer im Königs 
Epen, eine große Anzahl von Romanen und Novellen und | reihe Sachſen. — 9. bei Burgjtädt(füdlid)), in der Anıt3- 
ein Luſtſpiel. Auch überjeßte er die Gedichte Betöfis (Darnız | hauptmannſchaft Rochlitz der Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
jtadt 1851). Eine Gefamtausgabe von H.3 Werfen (10 Bde.) | hat (1885) 4802 mit Strumpfiwirferei, Tärberei, Bleicherei 
jowie eine Auswahlder „Gedichte“ erſchien 1874 inStuttgart. | und in Serpentin= und Sandfteinbrüden bejchäftigte E. — 

Bartnrann (Richard), der, König der ſächſiſchen Maſchinen- H. bei Kirchberg, in der Kreis-und Amt3hauptmann- 
bauer”, geb. 8. November 1809 zu Barr im Elſaß, fam 1830 | Schaft Zwidau, Hat Streihgarnjpinnerei, Bappfabrifation 
al3 armer Zeugschmiedegejell nad) Chemniß, wo er ſich 1837 | und (1885) 1282 E. — Groß-H., in der Amtshauptmann— 
jeßhaft machte. Anfangs baute er befonders Maſchinen für ſchaft Freiberg, hat (1885) 2270 Leinweberei treibende €. 
die Baummollipinneret, feit 1847 auch Xofomotiven und | Der große Teich bei H. Liefert viele Karpfen. " 
Tender, jeit 1855 Turbinen und Tangentialräder, dann Hartmänligkeit heißt die Eigenfchaft mancher Pferde, fich 
Bergwerksmaſchinen, Bohrapparate, Werkzeugmafchinen zc. | gegen die Einwirkungen der Fauſt des Reiters unempfind- 
Seit 1862 ſächſiſcher Kommerzienrat, verkaufte 9.1870 feine | lid) zu zeigen. Die Urfache kann in mangelhafter Empfin= 
Fabrik an eine Aktiengeſellſchaft. Er ſtarb 16. Dezember | dung der Kinnladen, in dider Zunge, in Unempfindlichkeit 
1878. Sein Zeben3bild |. im „Buchder berühmten Kaufleute“ des ganzen Tieres durch Krankheit, Koller, begründet fein; 
(Zeipzig 1869) und in „Männer eigener Kraft” (cbd. 1876). | jie kann indefien aud) in einer dem Baue de3 Pferdemaules 

artmann (Robert), Ethnograph und Anthropolog, geb. | und dent Temperantent de3 Tieres nicht angemefjenen Zäu— 
8. Oktober 1832 zu Blankenburg im Harz, nahm 1850-—60 | mungliegen. Auch mangelhafte Bearbeitung der Ganaſchen 
an der Reife des Freiherrn von Barnim nach Rordoftafrifa | (j.d.) und überhaupt de3 ganzen Pferdes, aljo Unrittigkeit, 
teil und ift jeit 1865 Brofeffor der Anatomie an der Univer-! nicht vollendete Ausbildung, fann die Urſache zu 9. werden. 
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Hartmetall oder Hartzinn, auch Weißmetall, Legie- 
rung von ginn, Wismut und Kupfer, diezur Heritellung von 
Tiſchgeräten verwendet wird. | 

Hartnack (Edmund), namhafter Optiker, geb. 9. April 
1826 zu Templin, feit 1847 in Paris, feit 1870 in Potsdam 
thätig; er verbefjerte befonders die Mikroſkope und erfand 
fiir diejelben einen eigenen Beleuchtungsapparat, für feine 
Verdienſte 1882 zum Profeſſor ernannt. 

Hartriegel, Kornelfirichenart, j. unter Cornus Z. — Über 
den Gemeinen H. |. unter Liguſter. 

Hartfıhier (vom ital. arciere, jpr. Artjchere), au) Hat= 
hir, uriprünglidh ein mit der Hellebarde (j.d.) bewaffneter 
Leibgardiit. Sn Bayern Heißt die Leibgarde, eine Hoftruppe 
und zugleich Berforgung für Halbinvalide Offiziere, „Leib— 
garde der H.e“. 

Harttraben iſt die Trabbewegung eined Pferdes (ſ. Gang— 
arten), welche den Reiter bei jedem Tritt ziemlich hoch aus 
dem Sattel ſchnellt. Die Urſache iſt entweder in jehr kräftiger 
elaftiiher Muskulatur, lebhaften Temperament und weit 
ausgreifenden Tritten zu juchen, oder in einer bereitS weit 
vorgefchrittenen Verbrauchtheit des Pferdes. Im erfteren 
Falle jagt man das Pferd „wirft, im legteren es „ſtößt“. 





Hartwir (Emil Hermann), Eifenbahntechnifer, geb. 13. 
Suli 1801 zu Bendorf bei Brandenburg, war 1834—45 
Pegierungs- und Baurat in Danzig, hernach in verichiedenen 
anderen hohen Stellungen tätig und jtarb 17. März 1879 
zu Berlin. Seinelitterarische Thätigfeitüberda3 Eifenbahn- 
baumejen war eine jehr ausgedehnte. Sein Sohn, der als 
Begründer de3 rheinischen Vereins zur Hebung der Körper: 
pflege befannte Amtsrichter H. in Düffeldorf, ward 27. No— 
vember 1886 zu Berlin in einem Biitolenduell erichofien. 

Hartzenbuſch (Suan Eugenio), ſpaniſcher Dichterdeuticher 
Abſtammung, geb. 6. September 1806 zu Madrid. Als 1836 
fein eriteg eigenes Stüd „Amantes de Teruel“ mit jehr 
günftigem Erfolge aufgeführt wurde, bejchloß er, ſich ganz 
der jchriftitellerifchen Thätigfeitzu widmen. Eine Anftelung 
bei der königlichen Bibliothek verjchaffte ihm eine geficherte 
Lebensſtellung. Im Jahre 1847 wurde H. Mitglied der Aka— 
demie und 1862 Direktor. der Nationalbibliothek in Madrid. 
Er ſtarb daſelbſt 2./3. Auguft 1880. Er ſchrieb Trauer- und 
Schauſpiele ſowie verſchiedene Luſtſpiele. AusgewählteWerke 
von ihm („Obras escogidas“) erſchienen 1865 (2 Bde., Leip— 
zig), „Obras de encargo“ 1864 (Madrid). 

rn (RarlFerdinand), Bildhauer, geb. 22. Juni 1838 
in &elfe, ließ ſich 1869 in Berlin nieder. Er jchuf Fleinere 
Genrebildmwerfe, allegorifche Gruppen und trefflich realiſtiſch 
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ausgeführte Monumentalftatuen, 3. B. Thaers in Celle, 
Marſchners in Hannover und Spohrs in Eaffel. 

Hartzinn oder Weißmetall, |. Hartmetall. 

Harugari (Orden der), einein Nordamerifa beftehende 
und 1847 gegründete Berbindung Deutjcher zu gegenfeitiger 
Unterftüßung und Erhaltung ihrer Sprache. Das Wort 9. 
fommt vom ahd. haruc, d. i. heiliger Hain. 

Harün, mit dem Beinamen al-Raſchid, d. i. der Ge— 
rechte, der fünfte Kalif aus der Herrſcherfamilie der Abbaſſi— 
den; er regierte 786— 809 n. Chr., machte Bagdad zu jeinen 
Herricherfig und war ein Freund der Gelehrſamkeit, Dicht- 
kunſt und Mufik, jedoch fein genialer Geift. Den Beinamen 
al-Raſchid Hat ihm auch nicht eine dankbare Mit- oder Nach— 
welt gegeben, jondern er ift ein bloßer Titel, den er ſchon als 
Prinz führte. Seine Regierung tft vielmehr dag Ende der 
eigentlichen Kraftperiode der Abbaſſidenherrſchaft. Seine 
ſchwärzeſte That ift der graufame Sturz der Barmefiden 
(1.d.). Bon da an aber verloſch auh H.sSGlücksſtern und 9.3 
lebte Regierungszeit ward durch zahlreiche Aufitände getrübt. 
9. jtarb 23. März 809 zu Tus, über Gebühr gefeiert in Lie- 
dern wie in den Märchen von „Taufend und eine Nacht”. 
Sein Leben beſchrieb Balmer (London 1880). 

Harufpires, im alten Rom Wahrjager, die aus Etrurien 
ftammten und auch in jpäterer Zeit immer von da geholt 
wurden. Raifer Claudius gründete ein Kollegium der 9. 
von 60 Mitgliedern. Sie hatten Vorzeichen (prodigia) zu 
deuten, Blite zu ſühnen und aus den Eingeweiden der Opfer= 
tiere zu weisſagen. 

Harv., bei naturwifjfenjhaftliden Namen Abkürzung 
für den Botaniker William Henry Harvey (. d.). 

Harveſtehude, Vorort Hamburg, liegt im N. der Stadt 


an der Außenaiſter und Hat (1885) 8631 C., ſchone Landſiße 
' und eine 1880—82 erbaute ſchöne Johanniskirche. 


Harvey (pr. Harwi, Sir George), Genremaler, geb.1805 
in St. Niniand in Schottland, wurde 1864 Präſident der 


| fchottifchen Akademie. Er ftellte Szenen aus dem Leben der 





ſchottiſchen Presbyterianer und des fchottifchen Volkes dar 
und ftarb 22. Januar 1876 in Edinburg. 
Harvey(ipr.Harwi, William), berühmter englijcher Arzt, 
geb. 1. April 1578 zu Folfeftone, jeit 1615 Brofeffor in Lon— 
don, feit 1630 füniglicher Leibarzt, geft. 3. Suni 1658 zu 


Hampſtead. H.entdedte 1619 den Blutfreiglauf und gilt ala 


der Begründer der neueren Bhyfiologie. Eine neue Ausgabe 
jeiner „Opera omnia“ erjhien London 1846. Sein Leben 
beichrieben Weit (1874) und Baas (1878). 

Harvey (pr. Harwi, William Henry), iriſcher Botaniker, 
geb. 1811 bei Limerick, wurde Profeſſor in Dublin und ſtarb 
1866 zu Zorquay. Auf feinen Reijen nad Südafrifa machte 
er bedeutende Forſchungen, die dortige Flora betreffend. 

Harveytorpedo (jpr. Harwitorpedo), j. unter Torpedo. 

Harwich (ſpr. Harritich), Seejtadt in der englifchen Graf: 
ihaft Efjer, an der vereinigten Mündung der Flüfie Stour 
und Orwell, hat einen der wertvolliten, zu jeder Zeit zugäng- 
fihen Häfen, der ſich vorzüglich zum YufluchtShafen eignet. 
Bei der Stadt ift der neuegroßartige „Parkeſtonkai“. 9. hat 
(1881) 7810 Schiffbau, Schifffahrt, Fiſchfang und Zement— 
fabrifation treibende E. 

Harz (urfprünglih Hart, d. i. Bergwald), das höchſte 
Gebirge im Norden Deutichlands, dehnt fi von SO. nad) 
NW., von Eisleben bis LutteramBarenberge, in einerlänge 
von 130km und einer Breite von 30km zwiſchen Saale und 
Leine aus, ohne jedoch dieje Flüſſe zu berühren. Er bededt 
1815 qkm und gehört zu Breußen, Braunſchweig und Anhalt. 
Dieſes Mafjengebirge, ein ungefähr 550 m hohes Plateau, 
ift durch eine Linie von Sachſa (nordweitlih von Nordhau— 
jen) am Südfuße, na) Blankenburg am Nordfuße in den 
Ober- und Unterharz geteilt, von denen jener den Heineren 
nordweftlichen, diejer den größeren füdlichen Teilbildet. Im 
Oberharz gibt der Aderbau nur fümmerlichen Ertrag, da— 
für aber bieten die Bergflähen dem Vieh treffliche Weide. 
Inmitten ausgedehnter Nadelholzwaldungen treten Moore, 
Sümpfe und Torflager häufigauf; fürden Betrieb de3 Berg— 
baue3 find zahlreiche Teiche angelegt. Reiche Erzlager birgt 
der Boden. Silbererze finden jich bei Goslar und Andreas— 
berg, Eijenerze vorzüglich bei Altenau und Bleierze von 
Klausthal bis Lautenthal und Grund. Die Bermohner eines 
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Teiles de3 Oberharzes find oberdeutjcher Abkunft, meift Nach—⸗ 
fommen derim16. Jahrhundert aus Franken und dem Erzge- 
birge herbeigerufenen Bergleute, die ſich mundartlich weſent— 
li von derplattdeutjch redenden Bevölkerung des nördlichen 
Flachlandes unterſcheiden. AndemNordrande erhebt fich der 
Broden oder Blocksberg, im alten Bolfsglauben als der 
Sammelplaß der Hexen in der Walpurgisnacht befannt, zu 
1141 m, eine baumlofe®ranitkuppe, auf deren Gipfel zwiſchen 
Wiejen und Mooren Steinblöde (Herenaltar, Teufelskanzel) 
zerjtreut find. Die an ihm entſpringenden Flüffe, Ilſe, Oder, 
Holzemme und Bode, durchfließen reizende Thäler. Andere 
Berge jind: die Heinrichshöhe (1044 m), der Königsberg 
(1029 m), die Achtermannshöhe (926 m) und der Nehberg 
(887 m). Der Unterharz bildet eine nad) SO. niedriger 
werdende Hochebene mit einzelnen Bergen und teil3 roman= 
tiſchen, teil3 lieblichen Thälern. Das Bodethal mit feinen 
fteilen Felfenabftürgen, dem Herentanzplage und der Roß— 
trappe und dag Selfethal mit Alexisbad, Mägdefprung und 
Falkenſtein jind die Sfanzpunfte, dazu die Baumanns- und 
Bielshöhle mit Tropfjteinbildungen. Die wichtigiten Berge 
jind der Auersberg oder die Joſephshöhe bei Stolberg 
(576 m) und der Rammberg oder die Viktorshöhe (552 m). 
Bgl. Zimmermann, „Das Harzgebirge” (2 Bde., Darmitadt 
1834); F. Günther, „Der H. in Kultur-, Geſchichts- und 
Landſchaftsbildern“ (Hannover 1885). Die befannteften 
Keifeführer für den. find die von Grieben, Pröhle, Müller 
und Meyer. 

HarzburgseigentlihR eu ftadt-Harzburg, Marftfleden 
im braunſchweigiſchen Kreiſe Wolfenbüttel, mit (1885) 2430 
E., liegt am Nordfuße des Harzes und an der Radau und befigt 
ein Solbad, die ehemalige Saline Juliushall. Auf dem 
nahen, 474 m hohen Burg berge befinden ſich die geringen 
Zrümmerder von Heintid) IV.1065— 69 erbauten 9. (1650 
abgebrochen). Dabei jteht das Sanofjadenfmal, eine 1875 
errichtete Oranitjäule mit Bismarcks Bildnis und den von 
ihm in derfeihstagafigung am 14. Mai1872 gejprochenen 
Worten: „Nad) Sanojja gehen wir nicht!” 

Harze (resinae), eine Gruppe organijher Körper, die in 
den verjchiedenften Pflanzen, auch der Bormelt, vorfommen 
und durch ihre vollfommene Unlöslichkeit in Wafjer, ihre 
Löslichkeit in Alkohol, Ather, ätherifchen Olen, Schwefel: 
kohlenſtoff 2c., ihre ſchwach jaure Reaktion, ihre Schmelzbar= 
feit und ihr Verbrennen mit rußiger Flamme gefennzeichnet 
jind. Gemiſche von H.en mit ätherifchen Ofen bezeichnet mar, 
abgejehen von den Terpentinöl baltigen Terpentinen, mit 
dem Namen Baljam(i.d.). Falls die H. neben dem eigent— 
lihen H. nod in Wafjer lösliche fchleimige oder gummöſe 
Stoffeenthalten, nennt man dieje RaturerzeugniffeSchleim= 
oder Summiharze(f. d.). Das in größter Menge gewon— 
nene, billigite und anı allgemeinjten angewendete 9. iſt das 
Tannen= oder Fichtenharz. Die meiſten H. find ſchwache 
Säuren. SoldeHarzjäuren verbinden ſichleicht, ſelbſt mit 
kohlenſauren Alkalien, unter Austreibung der Kohlenſäure 
und geben die billigen Harzfeifen, während die ſogenann— 
ten Halbharze nur in kauſtiſchem Kali oder Natron löslich 
find. Sie dienen als Verſatz billiger Fettjeifen, auch zum 
Leimen des Majchinenpapiers, die dad Papier gegen das 
Ausfließen der Tinte ſchützen. Wird das H. einer vorjichtig 
geleiteten trodenen Dejtillation unterworfen, fo gehen zuerit 
Waſſer, Ejfigfäure und Aceton, daneben das fogenannte Bi- 
nolin oder Harzefjenz über. Hierauf folgen ca. 50°/, des jo= 
genannten fetten Harzöles, da3 al3 Berfälihungsmittel 
von Schinier= und Leinöl dient; endlich fommt ein jehr zäh— 
flüſ ige Ol, das, mit kleinen Mengen Kalkhydrat zuſammen— 
gerieben, den Hauptbeſtandteil der ſogenannten belgiſchen 
Patentwagenſchmiere bildet. Außerdem verwendet man 
das Fichtenharz zum Auspichen von Bierfäſſern, zu Fackeln, 
zum Feueranmachen (durch Maiskolben oder Rohrſtengel, 
auch Sägeſpäne, die in geſchmolzenes H. getaucht oder damit 
gemengt werden), zur Feuerwerferei, zur Harzgaderzeugung 
(duch Einfließenlaffen in ſtark glühende Retorten), als Zus 
jag zu Asphalt u.f.w. Die Zahl der im Handel vorfommen= 
den H. iſt ſehr beträchtlich. Anzuführen find: der Schellack, 
Benzot, Maftir, Anime, Sandarat, Opvpanar, 
Dammardharz, Kopalund von foſſilen H.n Bernitein. 
Bol. Wiesner, „Die technifch verwendeten Gummiarten, 9. 
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und Balſame“ (Erlangen 1869). — Harzeſſenz (Pinolin), 
die leichtflüchtigen Teile des Harzöls, welche beider Deſtilla— 
tion des letzteren zuerſt übergehen. — Harzfirniſſe, die— 
jenigen Olfirniſſe, welche außer dem fetten Öle noch 9. ent— 
halten. — Harzfluß (resinosis), bei den Nadelhölzern be— 
fannt al3 eine krankhafte Abjheidung von 9. in Rinde 
und Holz, wodurd) Ichtere3 fienig wird und aud) ganze Hohl— 
räumte (Harzzellen) in Form von Beulen gebildet werden 
fünnen. Bol. Sorauer, „Handbud) der Bflanzenfranfheiten” 
(Berlin 1874). — Harzgänge find bei den Pflanzen, na= 
mentlich den Nadelhölzern, zwijchen den Zellen verlaufende, 
9. führende gangartige Räume, die ſowohl im Holze als auch 
inden Blättern vorhanden fein fünnen. —Harzgeift, ſoviel 
wie Harzejjenz (ſ.d.). — Harzlad iſt Harzfirnis (ſ. oben). 

Harzgerode, Stadt im Kreiſe Ballenſtedt des Herzogtums 
Anhalt, 12km im SO. von Ballenſtedt, hat ein altes Schloß, 
Amtsgericht und (1885) 2790 in Eiſengießereien und in den 
Silber- und Bleierzgruben der Umgegend beſchäftigte €. 

Harzſticken (Harzüberfülle), ſoviel wie Erdkrebs(ſ. d.). 

Hafard (franz., ſpr. Aſahr), Glück, Zufall, Ungefähr; par 
hasard, zufällig; haſardieren, aufs Geratewohl etwas 
wagen. — Hajardjpiele, Spiele um Geld, deren Ausgang 
von der Berechnung oder Gefchidlichkeit des ehrlichen Spie= 
ler3 ganz unabhängig it; fie werden mit Karten, Würfeln 
oder jonft auf verichiedene Art ausgeführt. Bei manchen 
Hajardfpielen iſt das Verhältnis zwiſchen Einſatz und Ge— 
winn dasſelbe wie bei dem Raten der Jahreszahl von Geld— 
ftüden, Gerade oder lingerade, Würfeln um die meijten 
Augen u. dgl., bei einer großen Anzahl anderer aber iſt dies 
nicht der Fall, jo befonders beiden Bankſpielen. Bei die— 
jen nimmt die eine Partei, die daß Spiel hält, aljo die Bank 
oder der Bankhalter, gegenüber den Spielern oder Bointeurs 
unter der Zahl aller möglichen Fälle, welche durd) Berechnung 
der Karten, Würfel u. |. w. eintreten fünnen, eine größere 
Zahl ihrgünftiger Falle in Anſpruch. Diejes Mehr der gün— 
jtigen Fälle ift der Borteil der Ban, der bei unendlid) lange 
fortgejeßtem Spiele alle Vermögen der ©pielenden unfehl- 
bar in die Bank ziehen muß; f. auch Glücksſpiele. 

Haſchee. Hackfleiſch, ſ. Hachẽ. 

Haſchiſch. Beraufchungsmittel, j.unterBangueu.Banf. 

aſchka (Lorenz Leopold), öfterreihiiher Dichter, geb. 
1. September 1749 in Wien, geft. dajelbit 3. Auguſt 1827 
als Profeſſor am Therefianum; er ift Dichter der öſterreichi— 
ſchen Volkshymne „Gott erhalte Franz den Kaijer 2c.’, die 
12. Februar 1797 zum erſtenmal gejungen wurde. 

Hasdeü (Bogdan PBetriceicu), rumänifcher Gelehrter, geb. 
16. Februar 1838 in Chriftinesci in Befjarabien, General 
direftor der Staat3ardhive in Bukareſt, zugleich Profeſſor für 
vergleichende Sprachwiſſenſchaft an der dortigen Univerfität. 
Er ſchrieb u. a.: „Istoria eritica a Romänilor‘‘ (2 Bde., Bus 
farejt 1873— 74), „Principie de filologia comparativa“ 
(1878) und „Limba Romäna vorbita intre 1550—1600° 
(paläographiichelinguiftiiche Studien, 3 Tie., ebd. 1878 ff.). 

Ansdrubal, Name mehrerer karthagiſcher Feldherren, die 
bedeutendften derjelben find: Hasdrubal, Schwiegeriohn 
des Hamilfar Barkas, übernahm nad) defjen Tode (227 v. Chr.) 
den Oberbefehl in Spanien, vollendete die Unterwerfung 
dieſes Yande3, gründete Cartagena und ſchloß mit den Rö— 
mern den Vertrag binfichtlic) des Ebro als Grenzfluß. Er 
wurde 221 ermordet. — Hasdrubal, Sohn de3 Hamilfar 
Barkas und Bruder Hannibal3, zeichnete ſich im zweiten 
Puniſchen Kriege in Spanien aus, überwand jeine Gegner 
und folgte dem Hilferuf feines Bruder nad) Stalien, fiel 
aber bald darauf in der Schladt am Metaurus. — Has— 
drubal, Gisgos Sohn, Befehldhaber der Karthager in 
Spanien während de3 zweiten Bunifchen Krieges, 206 von 
PB. Cornelius Scipiv bei Bäcula gefchlagen, deögleichen 203 
in Afrika ſelbſt. Er tötete fich ſpäter durch Gift. 

Haſe oder Haase, rechter Nebenfluß der Em3, entjpringt 
am Nordfuße des TeutoburgerWaldc3, fließt nordnordweſt— 
lich, ift von Quafenbrüd an für Eleinere Fahrzeuge ſchiffbar 
und mündet nad) 130 km langem Laufe bei Meppen. 

Haſe (Lepus), Sattung der Nagetiere (Glires) mit zwei 
Eleinen Zähnchen Hinter den zwei mit markierter Rinne ver— 
jehenen oberen Nagezähnen und mit langen a 
Sie bewohnen außer Auftralien alle Weltteile. Der ge— 
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meine 9. (Lepus timidus Z.) findet fich durch gang Europa 
und nährt fi) von weichen Pflanzenteilen. Er ift furchtfam 
und jchnell, bejist aber jeharfe Sinne. Das Weibchen wirft 
viermal je 3-5 unge. Die H.n jchlafen mit offenen Augen, 
ihre Ohren heißen Löffel, ihr Schwanz Blume. Das Fell 
wird von Kürjchnern und zu Hüten verarbeitet. Der Schnee— 
baje(Lepus variabilis Pal.) fieht faft rein weiß aus, ift 
etwas Fleiner als vorige Art und bewohnt den Norden und 


hohe Gebirge Europas. — Verwandt mit ihnen find die Ka- 


ninchen. Das wilde Kaninchen (Lepus cuniculus Z.) oder 
Karnidel ſtammt aus Spanien, lebt geſellig und vermehrt 
jth bedeutend. Ihr Schaden ift nicht unerheblih. Durch 
Budterhieltman die verfchiedenften Spielarten (franzöfifche, 
angorijche, belgische, ruffiiche 2c. Kaninchen), die beſonders 
in Stanfreich und Belgien geziichtet werden, wo fie als Nah— 
rungsmittel dienen. — 9. (Lepus) heißt auch ein Kleines 
Sternbild füdlid) vom Orion und nördlich von der Taube 
mit zwei Sternen dritter und ſechs Sternen vierter Größe. 
Hafe (Karl Auguft von), berühmter proteftantifcher Kir— 
chenhiltorifer, geb. 25. Auguſt 1800 zu Steinbad) in Sadjen. 
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Nr. 8834. Karl Auguft von Hafe (geb. 25. Auguft 1800). 


Er habilitierte fich 1823 in Tübingen, wurde aber 1824 als 
ehemaliger Burſchenſchafter auf den Hohenasperg gebracht 
und 1825 zu zwei Jahren Feſtung verurteilt, jedoch baldent— 
lafjen. Seit 1829 außerordentliher Profeſſor in Leipzig, 
ging er ſchon 1830 als außerordentliher Profeffor der 
Theologie nad; Sena und wurde bald darauf ordentlicher 
Brofefjor, 1880 Geheimer Rat und 1885 bei feinem Rüdtritt 
in den Ruheſtand Wirklicher Geheimrat, 1886 auch geadelt. 
9. verjuchte den Nationalismus mit dem Schwunge der 
Phantafie und mit der Wärme des Herzens zu verbinden. 
Bon jeinen Schriften find namentlich hervorzuheben: „Leben 
Jeſu“ (Leipzig 182455. Aufl.1865), „Kirchengeſchichte“ (ebd. 
1834; 11. Aufl. 1886), „Evangelifch-proteftantiiche Dogmas= 
tif“ (Stuttgart 1826; 6. A ufl., Leipzig 1870), „Hutterus re- 
divivus“ (ebd. 1827; 12. Aufl. 1883), „Handbuch der prote= 
ſtantiſchen Bolemifgegen dierömifch-fathotifche Kirche“ (ebd. 
1862; 4. Aufl. 1878), „Geſchichte Jeſu“ (ebd. 1875). Eine 
Art Selbjtbiographie find die „Sdeale und Irrtümer“ (ebd. 
1872; 2. Aufl. 1873). 

Hafe (Karl Benedikt), Vhilolog, geb. 11. Mai 1780 zu 
Sulza, war jeit 1801 in Baris anjälfig, wo er21. März 1864 
itarb, ein bedeutender Kenner der byzantinischen Gefchichte. 
Er gab des Leo Diaconus „Historia“ (Paris 1819; Bonn 
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1828) jpwie die Fragmente von Laurentius Lydus „De 
ostentis et mensibus“ (1823) 2c. heran. 

Hafe (Konrad Wilhelm), Architekt, geb. 2. Dftober 1818 zu 
Einbed, wurde Baurat und Profeſſor am Rolytechnifum in 
Hannover. Er ftellte die Godehardi- und die Michaelisfirche 
in Hildesheim, die Kloiterfirche in Yoccum u. a. wieder her, 
baute im romanischen Stile das Muſeum in Hannover (1853 
big 56), gotifchen Stils die dortige CHriftusfirche (1864) und 
begann da3 von Oppler vollendete Schloß Marienburg bei 
Hannover. 

Haſel (Squalius leuciscus), Fiſchart, ſ. Häsling. 

Haſelgebirge, Thone, welche mit Steinjalzbroden und 
Bruchſtücken der benachbarten Steine angefült jind und die 
Steinjalzbildungen in den Alpen zu begleiten pflegen. 

Haſelhuhn (Tetrao bonasia L.), zur Familie der Wald— 
oder Rauhfußhühner (Tetraonidae) gehörend, welches jich 
in den Wäldern Europas findet und ſich vorzugsweiſe von 
weichen Blättern und Beeren, auch von Inſekten, Schneden 
u. ſ. w. nährt. Sein Fleisch ift wohlſchmeckend. 

Önfelieren (von Hafe oder vom franz. harceler, neden), 
fich pofjenhaft benehmen, tändeln; Hafelant, Ged. 

Haſelmaus, f. unter Siebenjchläfer. 

Hafelnuß (Corylus), Gehölzgattung der Familie der Näpf— 
chenfrüchtler (Cupuliferae) mit nur wenig Arten in Europa 
und Alien. Belannt iſt die Gemeine Hafel(Corylus Avel- 
lana Z.)oder Haſelnußſtrauch, aud) Hafel, ein Straud) 
unjerer Wälder, der ſchon den Römern in Unteritalien bei 
Avellabefannt war. DieSüdhafel(Corylus maxima)lie- 
fert die jogenannten Langbart3= oder Lambertsnüſſe. 
Die Bontushajel(Corylus pontica) gibt die im Altertum 


als Herafleotijche Nüſſe befannten Früchte. Andere Arten 


jind die Beiramhaſel (Corylus Colurna), Spaniſche 
Hajel (Corylus barcelonensis Koch) u.j.w. Als Park— 
gehölg wertvolle Spielarten dedgemeinen Haſelnußſtrauchs 
ind die Biluthajel (var. atropurpurea), die Goldhaſel 
(var. aurea) und die Schlighajel (var. laciniata) zu 
nennen. — Das aus den Kernen der Hafelnüfje durch Brefien 
geivonnene fette Ol ift daS Hajelnußöl; es iſt blaßgelb, 
von jehr angenehmem Gejchmad und gehört zu den nicht 
trodnenden Dlen. 

Haſelnußbohrer, ſ. Haſelrüſſelkäfer. 

Haſelotter (Coronella laevis Boie) oder Haſelwurm, 
auch Schlingnatter, ſ. unter Nattern. 

Haſelrxrüſſelküfer (BalaninusnucumZ.)oderHajelnuß: 
bohrer, zur Familie der Rüſſelkäfer (Curculionides, |. d.) 
gehörend, von ſchwarzer Grundfarbe und brauner Behaa— 
rung. Das Ei wird durch Anbohren in die halbreifen Nüſſe 
gelegt, wo die Larven durch Freſſen des Kerns ſchaden. 

Haſelünne, Stadt in dem Kreiſe und öſtlich von der Stadt 
Meppen im preußiſchen Regierungsbezirk Osnabrück, an 
der Haſe, hat ein Amtsgericht und (1885) 1765 Senſen- und 
Bigarrenfabrifation treibende €. 
Haſelwurm (Coronella laevis), ſ. Hajelotter. 
*Haſelwurz, Pflanzengattung, j. Asarum Tourn. 

“ Safen (Leporina), Gruppe der Nagetiere (Glires), be— 
ſtehend aus den beiden Gattungen Haje(Lepus) und Pfeif- 
haſe (Lagomys. 

Hafenampfer (gemeiner Sauerflee), ſ. unter Oxalis. 

Haſenauer (Karl), Arciteft, geb. 1833 in Wien, baute 
zahlreiche Villen in der Untgebung feiner Vaterftadt jowie 
das Palais Lützow dafelbit; Hauptleiftungen von ihm find 
auch die Entwürfe zu den Hofmujeen und die mit Semper 
gearbeiteten Pläne für den Ausbau derfaijerlichen Hofburg. 

Haſenauge (Oculus leporinus), eine franfhafte Eigen- 
tümlichfeit des Auges, die darin befteht, daß das Auge nicht 
völlig geichlojien werden kann. Das 9. fann als eine Ver- 
fürzung des oberen Augenlides angeboten oder die Folge 
einer Lähmung der Augenlider fein. 

Haſenclever (Sohann Beter), Genremaler, geb. 18. Mai 
1810 zu Remjcheid, malte trefflihe Humoriftifche Bilder, mie 
die Bilder zur „Jobſiade“, „Die Weinprobe”, „Das Leſe— 
fabinett” u.a. Er ftarb 16. Dezember 1853 in Düffeldorf. 

Haſenclever (Wilhelm), fozialdemofratifcher Mgitator, 
geb. 19. April 1837 zu Urn3berg, war früher Xohgerber, gab 
1862—63 die „Weftfäliiche Volkszeitung“ heraus, ſchloß jich 
dann.dem 1868—69 von Lafjalle gegründeten Allgemeinen 
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deutihen Arbeiterverein an und ward 1871 Vorfigender 
desjelben, wie bis 1879 feinerllachfolgerin, der neuen „So— 
ztaliftifchen Arbeiterpartei Deutſchlands“. Inzwiſchen war 
er außerdem Keiter des „Neuen Sozialdemotraten” ſowie 
Herausgeber der „Sozial-politiihen Blätter” in Berlin, bis 
er 1875 die Leitung de „Hamburg-Aftonacr Volksblattes“ 
übernahm; feitOftober 1876 gab er mit Liebfnecht da3 1878 
unterdrücte Leipziger Sozialiſtenblatt, Vorwärts“ heraus. 
Bon 1869—70 bereits Mitglied des norddeutſchen Reichs— 
tags, gehört er dem deutſchen Reichstage feit 1874 (mit einer 
Heinen linterbreiung) an. Im Herbit 1887 ward er als 
geiſteskrank einer Srrenanftalt überwieſen. 

Haſenfelle, die Felle ded gemeinen Hafen und einiger an= 
derer Hajenarten; diejelben werden zu Filzhüten, Pelzwerk 
u. ſ. w. verarbeitet. Die beiten H. fommen aus dem aftati- 
jhen Rußland, demnädft au3 der Ukraine, Sadjen, der 
Krim, Schlefien, Ungarn, der Türkei, England ꝛc. 

Haſenhacke oder Haſenſpat iſt eine Anſchwellung am 
hinteren Rande des Sprunggelenks des Pferdes, welche 
von ſtarker Anſtrengung, namentlich beim Galoppieren und 
Springen, entſtehen und oft ein Lahmgehen verurſachen kann. 
Sie wird an einer Wölbung der ſonſt geraden hinteren Linie 
des Sprunggelenks erkannt. Zeigt ſich die H. an beiden 
Sprunggelenken gleichmäßig, fo iſt ſie in derKnochenbildung 
begründet und ohne nachteilige Folge. 

Bnfenheide, Strauchart, f. unter Sarothamnus. 

Haſenklee (Gemeiner Sauerflee), f. unter Oxalis. 

Haſenmatt, cin 1449 m hoher Bergrüden des Schweizer 
Sura, weitnordweftlich von Solothurn, weftlich vom Weißen— 
Itein, mit der umfafjenditen Rundſchau auf Jura und Alpen. 

Haſenöhrchen, Bflanzengattung, [unter BupleurumB 2. 

Hafenpflug (Karl Georg Adolf), Architekturmaler, geb. 
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weiteren Sinne das ganze Gebiet der Nar abwärts bis zum 
Brienzer See. Außer dem Handedfall (ſ. d.) befinden fich im 
H. die Reihenbahfälle gegenüber Meiringen, dem größten 
Dorfe des Thales. Das H. ift von den wildeften und groß- 
artigiten Alpengebirgsftöden umgeben und viele Gletfcher 
fteigen gegen da3 Thal hinab. 

Haslingden (Ipr. Häßlingd’n), Stadt in der engliichen 
Srafihaft Lancafter, ſüdöſtlich von Preſton, hat (1881) 
14333 mit Baummoll- und Wollinduftrie befchäftigte E. 

äsling (Squalius leuciscus) oder Hajel, eine Art der 
Süßwaſſerfiſchgattung Döbel, mit ſchwarzblauem Rücken; 
er wird 20 cm lang und gilt als Röder für Forellen, daher 
auch die für ihn häufig gewählte Bezeichnung Angelfiſch. 

Haslinger (Karl), Mufikverleger und Komponiſt, geb. 11. 
Juni 1816 in Wien, geft. dajelbit 26. Dezember 1868, über— 
nahm das Muſikverlagsgeſchäft ſeines Baterd Tobias 9. 
(geit. 1842), vergrößerte dasjelbe, machte jich um die Hebung 
des Muſiklebens in Wien ſehr verdient und gab eine Reihe 
don eigenen geiftlichen und weltlien Kompofitionen heraus, 

Hnsli-Scheiderk, ſ. Scheided. 

Hasmonäer, jüdische Briefterfamilie, |. Maffabäer. 

Hasnadar-Gaſchi, derjenige Beamte de3 Sultans, der die 
perjünlichen Einfünfte desfelben, aus welchen zunächſt die 
Koſten der Hofhaltung beftritten werden, in Empfang zu 
nehmen und zu buchen hat. 

Hasner (Leopold, Ritter von Artha), öfterreichifcher 
Politiker und Staatsmann ſowie philofophifcher und natio= 
nalöfonomijcher Schriftfteller, geb. 15. März 1818 zu Prag, 
jeit 1849 Brofeflor in Prag; er war feit 1861 Mitglied des 
böhmischen Landtags und des üfterreichijchen Abgeordneten= 
haufes, wurde 1863 mit dem Vorſitze im Unterrichtrat be— 
traut und 1865 Brofefjor in Wien. Im Mai 1867 zum 


23. September 1802 in Berlin, ließ fi) 1826 in Halberftadt | lebenslänglichen Mitglied des Herrenhaujes ernannt, trat 


nieder, wo er 13. April 1858 ftarb. Er malte feit 1837 be— 
jonders meifterhaft Kreuzgänge und Klojterruinen im Win— 
terfleid. Mehrere derjelben inder Rationalgaleriein Berlin. 

Haſenpfötchen oder Ackerklee, f. unter Klee. 

Önfenpoth ılett. Aisputte), Kreisitadt im ruffifchen 
Souvernement Kurland, nordöſtlich von Libau, Hat (1882) 
3344 E. Von einer Burg, die 1249 der Großmeiſter Dietrid) 
bon Örönningen erbaute, find noch die Trünmervorhanden. 

Haſenſcharte (Labium leporinum) oder Hajenlippe, 
die angeborene Spaltung deröberlippe. Diejelbe kann ein- 
feitig oder doppelfeitig fein, fie erjchiwert da3 Saugen und 
Sprechen außerordentlih und muß frühzeitig durch eine 
Operation bejeitigt werden. Beſteht zugleid) eine Spaltung 
de3 Gaumens, fo jpricht man von einem Wolfäraden. 

Häfer, Tonfünftlerfamilie, beftehend aus: Johann 
Georg, geb. 11.Oftober 1729 zu Gersdorf bei Görlitz, war 
1763—1800 in Leipzig Violinift der Gewandhauskonzerte, 
wurde 1800 Univerfitätsmufifdireftor und ftarb 15. März 
1809. — Unter feinen fünf muſikaliſch begabten Kindern, 
waren die bedeutendften Auguſt Ferdinand,der,geb.15. 
Oktober 1779 in Leipzig, viele firhliche und Orcheitermwerfe, 
eine „Syltematischellberfihtder®efanglehre”(1820)und eine 
„Chorgefangfchule” (1831) ſchrieb und 1. November 1844 
als Theaterfapellmeifter in Weimar ftarb; ebenſo Char: 
lotte Henriette, die, geb. 24. Januar 1784 in Leipzig, 
als treffliche Bühnenfängerin in Dresden, Wien und in Sta= 
lien auftrat. Seit 1812 in Rom mit dem Rechtsanwalt Bera 
(geft. 1831) verheiratet, jtarb fte dort im Mai 1871. 

Häfer (Heinrich), geb. zu Nom 15. Oftober 1811, Sohn 
de3 August Ferdinand dp. (j. unter Häfer), einer der hervor— 
ragenditen Vertreter der Gefchichte der Medizin in Deutſch— 
land, ſeit 1839 Brofefjor in Jena, feit 1849 in Greifswald, 
jeit 1862 in Breslau. Sein Hauptwert ift das „Lehrbuch der 
Gefhichteder Medizin’ (Rena 1845 ;3.Aufl.1873—81). Auch 
gab 9. u.a. 1840 —47 das „Archiv für die gefamte Medizin‘ 
und 1840 — 42 ein „Repertorium für die gefamte Medizin’ 
(4 Bde.) heraus. Er ftarb 13. September 1885 in Breslau. 

Haslach, Stadt im badischen Kreiſe Offenburg, an der Kin— 
zig, hat (1885) 1798 mit Holzihuhfabrifation, Seidenjpin- 
nerei und Eijeninduftrie bejchäftigte E. 

asler, Romponift, ſ. Haßler. 
asli, auch Heim Weißland oderHaßlithalgenannt, 
iſt die oberſte Thalſtufe der Aar im Berner Oberlande, im 


. Ende desjelben Jahres als Unterrichtsminiſter in das 
Kabinett Auersperg. Seit ſeinem Rücktritt 1870 wirkt er im 
böhmiſchen Landtage als Führer der Deutſchen und im 
Herrenhauſe als hervorragendes Mitglied der Verfaſſungs— 
partei. Von ſeinen Schriften ſind ſeine „Grundlinien der 
Philoſophie des Rechts und ſeinex Geſchichte“ (Prag 1851) 
und ſein „Syſtem der politiſchen Okonomie“ (ebd. 1860) her— 
vorzuheben. — Joſeph H., Ritter von Artha, Bruder 
des Vorigen, Augenarzt, geb. 13. Auguſt 1819 zu Prag, wo 
er 1852 außerordentlicher und 1856 ordentlicher Proſeſſor 
der Augenheilkunde und Primärarzt wurde. Erredigiertfeit 
1869 mit Halla die Prager „Bierteljahrsjchrift für praftjiche 
Heilfunde” und veröffentlichten. a.: „Kliniſche Vorträge über 
Uugenbheilfunde” (3 Teile, Brag 1860—66). 

Haspe, Stadt im Kreiſe Hagen des preußischen Regie— 
rungsbezirks Arndberg, liegt weſtſüdweſtlich von Hagen an 
der Ennepe undanden Bahnlinien Aachen-Düſſeldorf-Holz— 
minden und Düfjeldorf-Dortmund der preußijchen Staats— 
bahnen, hat ein Amtsgericht und großartige Eijen- und 
Stahlindujtrie und (1885) 7318 E. 

Haſpel ift eineeinfache Borrichtungzum Heben von Laſten 
(Hebezeug), die aus einer wagerechten, in zwei Bapfenlagern 
gehenden Welle beſteht, aufmwelcher da3 die Laſt tragende Seil 
aufgemwidelt wird. Die Umdrehung der Welle geichieht ent— 
weder durch eine Kurbel oder durch zwei kreuzförmig hin— 
durchgeftedte Triebftöcde, oder durd) ein Speichenrad, und 
man unterfcheidet demnad; Horn, Kreuz- und Rad— 
bafpel. Ihre Hauptanmendung findet dieſe einfache Ma— 
Ihine beim Bauweſen und in Bergwerfen. — Auch in der 
Spinnerei braudt man eine 9. oder Weife genannte Vor— 
rihtung zum Aufwideln und gleichzeitigem Mefjen (f. unter 
Garn) des von der Spule fommenden Garnes. 

Anfpen oder Haſpe, foviel wie Rrampe (]. d.). 

Aaspinger (Joachim),. Tiroler Patriot, geb. 28. Oftober 
1776 zu St. Martin im PBufterthal, ward 1802 zu Eppan bei 
Boten Rapuziner, ging bei Ausbruch des Freiheit3fampfes 
von 1809 al8 Feldpater zum Heere derTiroler, trat aber bald 
darauf neben Hofer und Speckbacher an die Spibe feiner 
Landsleute, die er wiederholt zum Siege führte. Im Jahre 
1814 erhielt er die Pfarrei Hieging bei Wien, machte jpäter 
als Teldpater auch den Feldzug von 1848 gegen Stalien mit 
und ftarb 12. Januar 1858 in Salzburg. Sein Xeben be- 
ihrieb Schallfammer (Salzburg 1856). 

78* 
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Haß iſt die leidenſchaftlich geſteigerte Abneigung ge en| Haflenfrat (Sean Henri), franzöſiſcher Chemifer, geb.20. 


jemand und bildet injofern den Gegenfaß zur Liebe (j. d.), 
welche die leidenſchaftlich gefteigerte Zuneigung für andere 
ift. Daß Liebe in H. umfchlagen fann, ift eine befannte Er— 
fahrung, dagegen tft es nicht befannt, daß leidenschaftliche 
Abneigung ſich je in Zuneigung verwandelt hätte. Der H., 
möge er zwifchen ganzen Nationen, Rafjen oder einzelnen 
Individuen vorkommen, iſt aus höheren ethijchen Prinzipien, 
welche uns die allgemeine Menjchenliebe zur Aufgabe („Liebe 
deine Feinde wie dich ſelbſt“) nicht zu rechtfertigen. 

Hass., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung 
für Friedrich Haſſelquiſt(ſ. d.). 

Anfberge, ein bis 511 m anfteigender Höhenzug im bay: 
riſchen Regierungsbezirk Unterfranfen, der fid) von Königs— 
hofen an der oberen Fränkischen Saale füdöjtlich bis gegen 
Bamberg Hinzieht. 

Haſſe (Friedrich Chriſtian Auguft), Hiftorifer, geb. 4. Ja— 
nuar 1773 zu Rehfeld, feit 1798 Brofeffor an der Kadetten— 
fchule zu Dresden, jeit 1828 Univerfitätöprofeflor in Leipzig, 
Scriftleiter der 6. und 7. Aufl. von Brockhaus' „Konverſa— 
tionslexikon“, geft. 6. Februar 1848. Er jchrieb u. a. die 
„Seihichte der Lombardei“ (4 Böchn., 1826 — 28). — Sein 
ältester Sohn, Friedrich Rudolf H. geb. 29. Juni 1808 
zu Dresden, geit. 14. Oftober 1862 als PBrofefior und Kon— 
jiftorialrat in Bonn, ſchrieb beſonders „Anfelm von Canter— 
bury”(2Bde., Leipzig 1843 —52) undeine ,Kirchengeſchichte“ 
(3 Bde., Leipzig 1864). Cein Leben beichrieb Kraft (Bonn 
1865). — Karl Ewald H., Bruder des Vorigen, geb. 23. 
uni 1810 zu Dresden, von 1856—79 Brofeffor der Patho— 
fogie in Ööttingen, feitdem in Hameln, jchrieb u. a. über 
„Die Krankheiten de3 Nervenapparats“ (2. .L 1868). 

Haſſe (Johann Adolf), einerder fruchtbarſten Komponiſten 
des 18. Jahrhunderts, geb. 24. März 1699 zu Bergedorf bei 
Hamburg, ging 1724 nad) Italien, wo er mit feiner Oper 
„Il Sesostrate“ den erjten großen Erfolg errang. Ebenjo 
großes Glück madjte er als Kapellmeiiter in Venedig, wo er 
1730 die Sängerin Fauftina Bordoni Heiratete. Mit ihr 
twurde er 1731 in Dresden angeftellt, mußte aber, da die 
Schönheit feiner Gattin am Hofe zu mächtige Berehrer fand, 
die Stadt verlaften, ging 1733 nad) London und fcheint erit 
1740 dauernd nad) Dresden zurüdgefchrt zu fein; er ſtarb 
23. Dezember 1783 in Benedig. Er jchrieb über 100 Opern, 
10Dratorien, Meſſen, Kantatenzc. Diegenannte Fauftina 
Bordoni, geb. 1700 in Benedig, feit 1716 eine dergefeiert= 
ften Sängerinnen (Mezzo-Sopran), ftarb 11. Sanuar 1786 
in Benedig. Ihr Leben beſchrieb Niggli (1880). 

Hofe (Johann Ehriftian), Rechtsgelehrter, geb. 24. Juli 
1779 zu Kiel, geft. 18. November 1830 als ordentlicher Pro: 
fefior in Bonn. Sein Hauptwerk ift „Die Culpa des römi— 
ſchen Rechts“ (Kiel 1815; 2. Ausgabe von Bethmann- Hol: 
weg, Born 1838). 

Haſſelfelde, Stadt im braunſchweigiſchen Amte Blanken— 
burg, auf dem Unterharz in 410 m Meereshöhe gelegen, hat 
ein Amtsgericht und (1885) 2453 E., die Viehzucht, Holz. 
Handel und Holzinduftrie treiben. 

Haffelmann (Wilhelm), jozgialdemofratifcher Agitator, geb. 
25. Setpember 1844 in Bremen, anfang? Chemiker, von 
1874—81 Mitglied des deutjchen Reichstags und als ſolches 
zum linfen Flügel derfozialdemofratifchen Fraktion gehörig, 
jeitdem in Amerifa in ärmlichen Berhältnifjen Icbend. 

Haſſelquiſt (Friedrich), ſchwediſcher Naturforjcher, geb. 14. 
Sanuar 1722 zu Türnevalla, unternahm 1749 eine Orients 
reife und jtarb 9.Fchruar 1752 zu Byn Bagda bei Smyrna. 
Er ſchrieb: „Iter palaestinum, eller resa tillheliga landet“ 
(herausgeg. von Kinne, Stodholm 1757). 

Haffelt, Hauptjtadt der belgijchen Provinz Limburg, mit 
(1885) 13194 E. an der Demer, Knotenpunkt mehrerer Bah— 
nen, hat bedeutende Branntweinbrennerei, Öerberei, Krapp— 
und Tabakbau. Bekannt ift fie durch die Schlacht, in welcher 
8. Auguſt 1831 die Holländer unter dem Prinzen von Ora— 
nien über die Belgier unter dem General Daine fiegten. 

Haſſelt (Arend Ludolf van), niederländifher Kulturfor: 
ſcher, gcb.6. Sanuar 1848 zu Öroningen, trat in den nieder- 
ländiſchen Koloniendienjt und machte 1876 —79 eine Reije 
durch Sumatra, deren Ergebniſſe er1881 in einem mehrbän- 
digen Werke veröffentlichte; 1880 kehrte er nad) Java zurüd, 


Dezember 1755 zu Bari, wurde 1780 Ingenieurgeograph, 
beteiligte fich lebhaft an der Revolution, wurde 1795 Profeſſor 
derMineralogie an der Ecole desmines und dann Brofefjor 
der Phyſik an der Polytechniſchen Schule. Er ftarb 26. Fe— 
bruar 1827 zu Baris. H. jchrieb u.a.: „Geographie ele- 
mentaire“ (Paris 1792; 5. Aufl. 1809), „Dictionnaire de 
physique“ (ebd. 1816—21). 

Haffenpflug (Hand Daniel Ludwig Friedrich), deuticher 
Staat3mann, berüchtigt namentlid) als Urheber der lang— 
jährigen Berfaffung3wirren in Kurheſſen, geb. 26. Februar 
1794 in Hanau, jeit 1832 Minifter dev Justiz und de8 Innern, 
al3 welcher er e3 fich zur Aufgabe machte, die unumſchränkte 
fürftliche Gewalt wieder einzuführen. Da er indes unflug 
genug war, auch gegen oben anmaßend zu werden, murde er 
1837 bejeitigt. 9. ging nun zunädjt al® Geheimrat nad) 
Sigmaringen, dann als Bivilitatthalter nad) Luxemburg 
und fam 1841 al3 Rat an das Berliner Obertribunal, von 
dem er gegen das Ende der 40er Jahre al3 Präfident des 
Oberappellationdgericht3 nach Greifswald verfegt wurde. 
Im Jahre 1850 wurde er wieder nad) Helfen berufen, und 
zwar als Minifterpräfident. Kaumſſtand 9. an derSpiße der 
Bermwaltung, als auch die Berfafjungsfämpfe von neuem be— 
gannen. ui alle jeine Mittel, die Heflen zum Aufitande zu 
treiben, nicht verfingen, beivog er den Kurfürſten zur Flucht 
und verließ 12. September 1850 ſelbſt da3 Land. Nun er: 
folgte der Einmarſch deuticher Bundestruppen, der Umfturz 
der Verfafjung und die Einführung einer neuen unter Mit: 
wirfung des Bundestags. Jedoch gelang es H. nicht, die= 
jelbe zur Durchführung zu bringen, er mußte daher 1855 
endlid) feine Entlafjung nehmen und ftarb 10. Oftober 1862 
in Marburg. — Karl H., Bildhauer, Sohn des Vorigen, 
geb. 5. Januar 1824 zu Eajjel, machte ſich von Rom aus 
(1848 — 50) vorteilhaft mit der Gruppe „Simjon und De— 
lila“ befannt. Nach einem abermaligen Aufenthalt in Rom 
wurde er 1868 Profeſſor an der Akademie feiner Baterftadt. 

Hapfurt, Bezirksſtadt im bayrifchen Regierungsbezirk 
Unterfranfen, am Main oberhalb Schweinfurt und an der 
Linie Bamberg » Schweinfurt » Würzburg der bayrifchen 
Staat3bahnen, hat ein Amtsgericht und Knochenmehlfabris 
fation, Dampfmühlen, eine Eifenquelle mit Bad und (1885) 
2560 Holzhandel, Obſt-, Wein- und Hopfenbau treibende E. 

Hassk., bei naturwifjenichaftlichen Namen Abkürzung 
für Juſtus Karl Haßfarl(i.d.). 

Hafkarl (Suftus Karl), Naturforicher, geb. 6. Dezember 
1811 zu Eafjel, von 1836— 43 Direktor am Botanischen Gar— 
ten zu Buitenzorg auf Java, wohin er 1852 im Auftrage der 
niederländiichen Regierung den Chinabaum aus Beru und 
Bolivia verpflanzte; 1856 kehrte er indes endgültig nad) Eu— 
ropa zurüd und lebt jeitdem in Kleve. Er ift der Berfafjer 
einer ganzen Reihe Schriften über die indische Botanif. 

Haßler (Hand Leo) oder Hasler, Komponiſt, geb. 1564 
in Nürnberg, war der erfte deutiche Mufifer, der ſich der idea— 
len Richtung der Mufit anſchloß. Er wurde Hofmuſikus des 
Kaiſers Rudolf IL. in Prag, 1608 Hoforganift in Dresden 
und ftarb 5. Juni 1612 in Frankfurt a. M. Noc) bedeuten- 
der al? im Orgelipieliwar er durch feine Liederfompofitionen. 
— Auch feine Brüder, Jakob 9H., geb. 1566, und Kaſpar 
9., geb. un 1570, geft. 1618, waren berühmte Orgelvirtuojen. 

aßler (Konrad Dietrich), Archäolog, geb. 18. Mai 1803 
zu Altheim (Württeinberg), jeit 1858 Konſervator der vater- 
ländiſchen Kunſt- und Altertumsdenkmäler in Württemberg, 
jeit 1867 Vorſtand der Staat2altertünerfammlung in Stutt: 
gart, jtarb dajelbit 17. A pril1873. Er ſchrieb: „Ulms Kunſt— 
geihichte im Mittelalter” (Stuttgart 1872) u.a. m. 

Hüßlidy ist dasjenige, was in und als Gegenſatz von Schön 
(ſ.d. das Gefühl derlinluftherborbringt. 9. giltjowohl von 
förperlichen Dingen als von fittlichen Zuftänden (3.8. ein 
häßlicher Charakter). In beiden Fällen fann eine Steigerung 
des H.en efelerregend wirken. 

Haſta (lat.), Stoßlanze der römischen Soldaten, bevor für 
alle da3 Pilum eingeführt wurde, galt ala Wahrzeichen des 
römischen Eigentum3 und durfte weder bei öffentlichen Ver— 
fäufen noch bei Privatverfteigerungen fehlen (Subhaftation). 
Bei Kriegserllärungen wurde eine H. von den Fetialen in 
feindliche8 Gebiet geworfen. — Über Haſtatiſ. unter Legion. 
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Hafuniften, Tarteiname derjenigen mit Rom unierten 
armenijchen Ehriften, welche fich im Gegenſatze zu den An— 
hängern de3 Batriarhen Kupelian 1870 der Unfchlbarkeit3- 
Ichre unterwarfen und vom Bapfte den Batriarchen Haſſun 
zum Oberhirten erhielt. ALS fich im März 1879 Kupelian dem 
Papſte unterwarf, wurde Hafjun allgemein anerfannt. Der: 
jelbe ftarb 28. Februar 1884 als Kardinal in Rom. 

Haſtenbeck, Dorf im Kreife Hameln des preußischen Re— 
gierungsbezirf3 Hannover, rechts von der Weſer und ſüdöſt— 
ih von Hameln gelegen, hat ca. 420 E. und iſt durch die 
Schlacht befannt, in welcher 26. Juli 1757 die Franzoſen 
über die Engländer fiegten. 

Haftings (fpr. Hehfting3), Stadt in der englifchen Graf— 
ichaft Sufjer, mit (1881) 42258 E. liegt überaus malerifch 
an einer im Norden von Hügeln umſchloſſenen Bat de3 Ka— 
nals. Die Einwohner treiben Kalkbrennerei, Fiſchfang und 
Schiffbau; der Wohlitand der Stadt beruht aber vorzugs— 
weiſe auf dem Seebade, dem wichtigsten diefer Küftenjtrede 
nach Brighton. Eheden ward. einer der „Bünfhäfen” Eng 
lands. Das nahe, erſt 1828 gegründete Saint Leonard's 
mit feinen Prachtbauten gilt als Vorftadt von H. Geſchicht— 
Lich bericht ift 9. durch die Schlacht, in welcher Wilhelm der 
Eroberer 14. Oftober 1066 Harald ſchlug und fich die Krone 
Englands erwarb. . 

Hafings (jpr. Hehſtings, Francis Rawdon, Marquis von), 
britischer Feldherr, geb.7. Dezember 1754, er kämpfte mit 
Auszeichnung im amerifanischen Kriege fowie jeit 1814 al3 
Generalgouverneur von Oſtindien gegen die dortigen Auf- 
rührer und ward dafür 1816 zum Marquis von H. ernannt. 
Seit 1824 Gouverneur von Malta, ftarb er 28. November 
1826 auf der Reede von Bajä. Sein „Private Journal‘ gab 
1858 feine Tochter, die Marquiſe von Bute, heraus. 

Haſtings (Tor. Sebfting? ‚ Warren), Generalgouverneur 
von Britijh: Oftindien, geb. 6. Dezember 1732 zu Churchill. 
Er kam zuerſt 1749 nad) Oftindien, ward dann Mitglied der 
Regierungen in Kalkutta und Madras, 1771 Gouverneur 
von Bengalen und 1773 Öeneralgouperneur von Ditindien, 
als welcher er die Macht der Kompanie bedeutend erweiterte. 
Doc ward er 1785 nicht bloß abberufen, fondern aud) an- 
geffagt, Erprefjungen und Bedrüdungen aller Art ausgeführt 
zu haben, und erſt 1795 freigejprochen. 9. ftarb 22. Auguſt 
1818 zu Daylesford. Bon feinen Schriften find hervorzu— 
heben: „Narrativeofthelatetransaction of Benares‘ (Pal: 
futta 1782) und „Review of the state of Bengal“ (ebend. 
1786). Veral.©leig, „Memoirs of W. H.“ (3 Bde., London 
1841). H.s Leben bejchrich u. a. Trotter (1879). 

Haflingsfand (pr. Hehftingsjand), in England der lockere 
Duarzjand mit Mergel und Thon, in dem Süßwaſſerkonchy— 
lien und folofjale Eaurier vorfommen. 

Hat, inderfaufmännifchen Buchführung fopiel wie Haben. 

Hatelẽttes (franz. pr. Atldtt), Roftbräthen, Hatereaux 
(ſpr. Atroh), geröftete Leberſchnitte. 

Hath (pr. Häß), engliſcher Name für ein O,,,m (= '), 
Yard) betragende3 Längenmaß. In Britiſch-Oſtindien Heißt 
e3 auch Cubit (ſ. d.). 

Hathor oder Athor, in der ägyptijchen Götterlehre die 
ohne Eltern geborene Urheberin der'lebendigen Wejen, von 
den Griechen oft mit der Aphrodite vermiſcht, die Genoſſin 
des Horus, dargeftellt mit Kuhhörnern oder Kuhohren, zwi— 
chen denen fich ein Sonnendiskus befindet. 

Hätifi (Maulaͤnaͤ Abdallah), perfiicher Dichter, Schweſter— 
john des Dihämi, aus Chargird in der Provinz Herat ge— 
bürtig, geit. 1520, der Berfafler von fünf gereimten Epen, 
von denen nur das letzte unter dem Titel „Zafarnaͤmeh“ 
(„Buch der Siege”, Lucknow 1869) veröffentlicht ift. 

Hato (ipan.), Viehzüchterei auf den Anden Südamerikas. 

Hatria, Name ziveier ital. Städte, |. Adria und Atri. 

Hatſchier, ſ. Hartſchier. 

Hätßeg, Stadt, Hauptort des maleriſchen Hätßeger 
Thales im ſüdweſtlichen Siebenbürgen (Geſpanſchaft Hu— 
nyad) und der ehemaligen walachiſchen Militärgrenze, hat 
— 1806 Weinbau treibende E. — Das Hätßeger Ge— 

irge, einer der weſtlichſten Teile der Transſilvaniſchen 
Alpen, liegt in Siebenbürgen ſüdlich von H. und iſt im Re— 
tyczat 2496 m hod). 

Hatt (avab., eigentlich Ehatt), Schrift. Hatt-i-Scerif 
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(edle Schrift), Kabinett3befehl de3 Sultans. Am berühm— 
teſten iſt das H.von Gülhane, einevon Sultan Abd⸗-ul— 
Medſchid (1839) erlaſſene Staatsakte, in welcher ſich feine 
Regierung zu den Grundſätzen des Liberalismus bekannte. 

Hattala (Martin), ſlawiſcher Philolog, geb. 4. November 
1821 zu Trjtens in Ungarn, ward 1848 Prieſter undgab bald 
darauf jeine „Grammatica linguae slovenicae collata cum 

roxime cognata bohemica“ (Schemniß 1850) heraus. 
— ward er als Profeſſor nach Preßburg, von da 
1854 an die Hochſchule Prag berufen. Sonſt ſchrieb er noch: 
„Vergleichende Grammatik der tſchechiſchen und ſſlowakiſchen 
Sprache“ (1857), „Brus“ (Wetzſtein) der tſchechiſchen Sprache 
(1877) u. ſ. w. 

Hattenheim, Marktflecken im Rheingaukreis des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), liegt 
am Rhein weſtlich von Eltville, Hat guten Weinbau (befonders 
auf dem Steinberg) und (1885) 1325 E. Zur Gemeinde 9. 
gehört die ehemalige Cifterrienferabtei Eberbach (I. d.). 

Hatteras, Borgebirge, f. unter Albemarlejund. 

Hatteria punctata, |. unter Rhynchocephalia. 
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Nr. 3835. Juſtus Kart Haßkarl (geb. 6. Dez. 1811). (Bu Spalte 1240.) 


Hattingen, Rreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Arnsberg, in einem Eiſen- und Steinfohlengebiet an der 
Ruhr, hat (1885) 6730 vorzüglich mit Eiſen- und Stahl: 
induftrie beſchäftigte E. Der Kreis H.hat(1885)55 389 E. 

Hatto, Name zweier Erzbifchöfe von Mainz. — Hattol, 
wurde bon Reichenau hinweg, dejjen Abt er feit 888 geweſen, 
891 zum Erzbischof von Mainz erhoben und beherrichte feit- 
dem als gewaltiger Kirchenfürſt, jedoch in nationalfirchlihem 
Sinne, die deutfche Politik. H. ftarb 913. — Hatto II. feit 
968, iſt befonder3 merfwürdig wegen der Sage vom Mäuſe— 
turm (f. d.) bei Bingen; er ſtarb 970. Val. Böhmer? „Re- 
gesta archiepiscopus Moguntinensium‘“ (Ynn3brud1877) 
und Heldemann, „H. I.” (Berlin 1865). 

Hatvar (pr. Hatwann), Flecken in der Geſpanſchaft Heves 
des ungariſchen Kreiſes diesſeit der Theiß, nordöftlich von 
Budapeſt, hat ein Schloß, bedeutende Pferdezucht, ſtarken 
Waſſermelonenbau und 4200 €. 

Hab). Hebe. 

Hatzfeld, Stadt im reife Biedenkopf des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Wiesbaden, nördlich von Bicdenfopf an der 
Eder gelegen, hat (1885) 959 mit Holzhandel und Papier: 
bereitung beſchäftigte E. Dabei liegen die Ruinen des Schloſ— 
ſes 9. — Hapfeld (magyar. Bjombolya) Heißt aud ein 
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Marftfleden in der Geſpanſchaft Torontäl im ungarischen 
Kreiſe jenfeit der Theiß, mweitlich von Temesvär, mit (1880) 
8621 meiſt deutjchen E. und ftarfem Weizenbau. 

Hatfeldt, altes oberheifisches, nach jeiner Stammburg an 
der Eder benanntes Dynaftengejchleht, das fih nad Er— 
werbung der Herrihaft Wildenburg (Regierungsbezirk 
Koblenz) in der Mitte des 15. Rahrhunderts in eineältere 
und jüngere Hauptlinie H.-%ildenburg teilte. Der 
erjteren gehörte der faiferliche General Melchior von H. 
an, der, geb. 10. Oftober 1593, geit. 9. Januar 1658, im 
Dreigigjährigen Kriege fih auszeichnete undden Slanz feines 
Hauſes begründete. Er erhielt von Brandenburg-Ansbach 
die fränfifche Herrihaft NRojenberg, von Kurmainz die erz= 
biichöflichen Zehen der erledigten Graffchaft Gleichen und 
vom Kaiſer, unter Erhebung in den Reichsgrafenſtand, 1641 
die jchleftiche Herrichaft Trachenberg, die 1741 au einem Für— 
Itentum, 1748 zum Reich3fürftentum erhoben ward. Beim 
Erlöjchen diefer Hauptlinie (1794) wurden die erftgenannten 


Ichafter in Konstantinopel, two er fih namentlich um die Re— 
gelung des griechiſch-türkiſchen Grenzſtreites verdient machte, 
und ward 1882 preußiſcher Staatsminiſter und Staatsſekre— 
tär des Auswärtigen, November 1885 aber Botichafter in 
Zondon. Sein älterer Bruder, Franz Edmund Hubert 
Hermann Alfred, geb. 9. April 1825 zu Düſſeldorf, er- 
hielt 1870 die erbliche Fürſtenwürde und ift fomit Begründer 
der fürftlichen Speziallinie H.-Wildenburg, auch erbliches 


- Mitglied des preußiichen Herrenhaufes. Der Fürftenftand 


der Linie 9.:Trachenberg jchreibt fich von 1803 her; damald 
ward in denfelben Graf Franz Ludwig von H. geb. 23. 
November 1756 zu Wien,erhoben. Zuerſt infurmainziichen, 
dann in preußijchen Dienften, war derjelbe Leiter der öffent 
lichen Angelegenheiten in Berlin, als dieſes 1806 von den 
Franzoſen bejegt wurde; durch einen aufgefangenen Brief 
bon jeiner fortdauernden Verbindung mit dem Fürften 
Hohenlohe in Kenntnis gejegt, wollte ihn Napoleon vor ein 
Kriegsgericht ftellen ; indes gelang e3 der Gemahlin des Für: 


Lehen eingezogen, und Trachenberg nebſt Zubehör, den ſten H. einer geborenen von der Schulenburg, den Kaijer da— 
Stammfig Wildendurg ausgenommen, fam an den Grafen 





Sn 


Nr. 3836. Graf Raul von Hahfeldt-Wildenburg (geb. 8. Okt. 1831). 
Schönborn-Wiefentheid, um erſt 1803 in den Beſitz der an— 
dern Hauptlinie überzugehen. Deren Rechts- und Befib- 
verhältniffe find durch einen 1870 beitätigten Familienver— 
trag und Erbvergleidh definitiv geregelt worden; fie zerfälft 
jegt in die ältere gräfliche SpeziallinieH.-Wildenburg 
und in die beiden fürjtlihen Linien 9.-Tradhenberg 
und H.:Wildenburg. Der feit 1635 reichsgräflichen Linie 
aehört auch der preußiiche Rammerherr Edmund Srafvon 
9., geb. 28. Dezember 1798, geit. 14. Januar 1874, an; der 
jelbe mar jeit 1822 mit der Gräfin Sophie von H.(geb.10. 
August 1805), einer Tochter des Fürſten Franz Ludwig von 
9. (ſ. unten), vermählt, wurde aber von ihr 1851 gejchieden. 
Der betreffende Eheſcheidungsprozeß machte jeiner Zeit we— 
gen des befannten Kaſſettendiebſtahls viel von ſich reden; 
Durch diefen waren, angeblich auf Anftiften von Ferdinand 
Zafjalle, 1846 einer Baronin Meyendorff gewiſſe Bapiere 
entwendet worden, welche der Gräfin H. wichtige Bemeid- 
Ichriftitüde liefern ſollten; jeitdem ift die Gräfin 9. ihrem 
Ritter Lafjalle wie feiner Partei ftet3 eine danfbare Freun— 
din geblieben; fieitarb 25. Januar 1881 zu Wiesbaden. Der 
zweite Sohn aus jener unglüdlihen Ehe, Paul Melchior 
Hubert Guſtav, GrafvonH., geb. 8. Oftober 1831, war 
bortragender Rat im preußiſchen Miniſterium des Auswär— 
tigen und wurde 1874 als außerordentlicher Geſandter des 
Deutſchen Reichs nach Madrid geſandt, war 1878—81 Bot— 





von abzubringen. Später war Fürſt H. preußiſcher ejand- 
ter im Haag, ſeit 1822 in Wien und ſtarb daſelbſt 3. Februar 
1827. Sein Sohn, Fürft Sriedridh Hermann Anton 
vonH., geb. 2. Oktober 1808, der jeit 1858 erbliches Mit- 
glied des preußifchen Herrenhaufes, jtarb 20. Juli 1874. 
Ihm ift al3 Haupt jeiner Linie fein Sohn Hermann, geb. 
4. Februar 1848, gefolgt. 

Hatzfeldthafen, 1885 gegründete Station der deutichen 
Neu-Guinea-Kompanie in Kaijer= Wilhelms - Land (Neu 
Guinea), liegt in 4° 24° füdl. Br. und 145° 9° öſtl. L. von 
Greenwich auf der von den Eingeborenen Tſchirimotſch ge= 
nannten Mahde-Inſel. | 

Hakmann, j. unter Heße. 

Hanbajsnett, j. unter Bajonett. 5 

Haube, rundliche Kopfbedeckung, und zwar in früherer Zeit 
ſowohl für Männer wie für Frauen, jegt nur für legtere als 
Morgenhaube. Eben getrauten Frauen feßt man eine 9. 
auf als Zeichen, daß fte mit Ehren in den Eheſtand getreten 
jind; daher: unter die d. fommen. Auch andere Gegenstände, 
die einer 9. ähnlich find, bezeichnet man mit diefem Aus— 
druck, jo den oberften Teil der Glocke, ein ausgeſchweiftes 
Turmdach, den zweiten Magen der Wicderfäuer. 

Haubenlerche, ſ. unter Lerchen. 

Haubenmeiſe, ſ. unter Meiſen. 

Haubentaucher, ſ. unter Taucher. 

Hauberge, im allgemeinen ſoviel wie Hackwald, eine 
Art des Niederwaldes. Insbeſondere führt dieſen Namen 
die größere Hälfte der Bodenfläche des weſtfäliſchen Kreiſes 
Siegen, wo der Hackwald in großer Ausdehnung im Beſitze 


von Waldgenoſſenſchaften iſt. 


Hauberriſſer (Georg Joſeph), Architekt, geb. 19. März 
1841 in Graz, ließ ſich in München nieder, wo fein Haupt— 
werk der graziöfe Badjteinbau des gotiſchen Rathauſes (1867 
bis 1872) ijt; ebenfall® gotiſch die Herz-Jeſukirche in Graz. 

Haubitze (vom tſchech. Hauffnitz, Berftümmelung von 
Hauptbüchle), einenunmehr aus derFeldartillerie verſchwun— 
dene Geſchützgattung. Das Rohr der H. ſtand ſeiner Länge 
nach zwiſchen Kanone und Mörſer; ſieſchoß neben Shrapnels 
und Büchſenkartätſchen namentlich Granaten mit verſchiede— 
nen Ladungen und gewährte dadurch das Mittel, verdeckte 
Ziele durchgrößere Krümmung der Geſchoßbahn zu erreichen. 

Haubner (Karl), Tierarzt, geb. 18. September 1806 zu 
Hetrftedt im Regierungsbezirk Merjeburg, 1853— 78 Pro— 
feflor der praftiichen Tierheilfunde an der Tierarzneifchule 
in Dresden, auch Landestierarzt für Sachſen, ftarb 17. April 
1882 zu Dredden.. Sein Hauptmwerf ift die „Landwirtſchaft— 
liche Tierheilfunde 20.” (2 Bde., 9. Auffl., Berlin 1884). 

Haubold (Chriftian Gottlieb), ſächſiſcher Rechtslehrer, 
geb. 4. November 1766 in Dredden, jeit 1789 Brofefjor an 
der Leipziger Hochſchule, ſeit 1816 Oberhofgerichtsrat, geit. 
dajelbit 14. März 1824. Dem ſächſiſchen Recht hat er befonder3 
durch jein „Lehrbuch des ſächſiſchen Rechts“ (Leipzig 1820; 
3. Aufl. 1848) eine wejentlich neue Grundlage geichaffen. 

Hauch (Sohannes Carſten von), dänischer Gelehrter und 
Dichter, geb. 12. Mai 1790 zu Friedrihshald, wurde 1846 
Brofefjor zu Kiel, 1851 zu Kopenhagen. Außer einigen phy= 
ſiologiſchen Schriften fchrieb er zahlreiche Dramen, jo: „Ti— 


1245 Hauck (Minnie) 


berius“ (deutjch, Leipzig 1838), ferner Romane, wie „Bolt | 
Familie“ (Kopenhagen 1839; deutjch, 2 Bde., Leipzig 1840), 
„Robert Fulton“ (franz., Pari81854)u.a. 9. ftarb4. März | 
1872 zu Rom. 





Nr. 3837—3850. Hauben aus verichiedenen Zeiten. 


Hauck (Minnie), Bühnenjängerin(Sopran), geb. 16. No— 
vember 1852 zu New Horf, trat dort 1868 zuerjt auf, wurde 
1869 an der Hofoper in Wien angeftellt und fpielte dann im 
Soubrettenfadh mit großem Erfolg in Berlin, Paris, Brüffel, 
Moskau und Petersburg. Seit 1881 lebt fie, vermählt mit 
dem Ethnographen Hefle-Wartegg, meiſt in Amerika. 

Haue, bei dem Mahlgang (ſ. d) der Zeil, durch welchen die 
Verbindung zwilchen der jenfredhten Mühljpindel und dem 
Läufer hergeitellt wird. Man unterjcheidet fefte und beiveg- 
liche oder Balancierhaue. 


I 





Hauenſchild (Richard Georg Spiller von), deuticher be- 
gabter Dichter, der fich in feinen Schriften Mar Waldau 
nannte, geb. 24. März 1822 zu Breslau, gejt. 20. Januar 
1855 auf feinem Familiengute Ticheidt in Oberjchlefien. 
9. ſchrieb beſonders Kanzonen’ (Leipzig 1848) und „DO diefe 
Beit! Kanzone“ (Hamburg 1850), „Eordula” (ebend. 1851; 
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2. Aufl. 1852) und „Rahab“ (ebd. 1854), und die Romane: 


„Rad der Natur“ (3 Bde., Samburg 1850; 2. Aufl. 1861), 
„aus der Junkerwelt“ (2Bde., ebd. 1850) und „Aimery, der 
Songleur” (5 Bde., ebd. 1852). 

Hauenjlein, kleinſte Stadt des Deutichen Reichs, im badi— 
ſchen Kreife Waldshut am Rhein gelegen, war früher die 
Hauptitadt der Grafſchaft H. und hat (1885) 167 E. Die 
bier gefchloffeneHauenfteiner Einigung warein Bünd- 
nis jchweizerischer und ſchwäbiſcher Städte gegen Oſterreich. 
— 9. (Ober: und Unter=) heißen auch zwei Jurapäſſe auf 
der Grenze der Schweizerfantone Bajel und Solothurn. 
Die Straße über den oberen führt von Lieftal nad) Walden— 
burg (706m über dem Meere), fteigt dann als Poſtſtraße zu 
dem Kurort Langenbrud hinauf (718 m Hoch) und ſenkt fich 
dann durch die Balsthalerklus zur Station Onfingen der 
Bahn Olten-Solothurn-Biel. Die untere H.er Straße jteigt 
von Xieftal füdöftlich durd; dad Thal des Ergolz big zum 
Solothurner Dorfe H. (695 m hoch) und fenkt ſich von da 
nad Olten hinab. Diefer Unter-9. wird zwiſchen Läufel— 
fingen und Trimbach von dem 2700 mlangenHauenftein= 
tunnel der Rinie Bajel-Olten durchbrochen. 

Hauer, Bezeihnung für das männliche Wildfchwein, Kei— 
ler, namentlich vom fünften Sahre an, ivo fein Gewehr, d.h. 
feine Hauzähne, die volle Größe erlangt haben. Auch eben 
dieje Hauzähne werden H. genannt. 

Hauer (Franz, Ritter von), außgezeichneter Geolog und 
Paläontolog, geb. 30. Januar 1822 zu Wien, feit 1849 als 
DBergrat erſter Seolog an der Geologiſchen Reichsanſtalt in 
Wien, jeit 1867 Direktor diefer Anjtalt, jeit 1885 Intendant 
de3 failerlichen naturhiſtoriſchen Mujeums zu Wien. Er 
jchrieb bejonder3: „Ein geologiſcher Durhichnitt der Alpen 
von Bafjau bis Duino“ (Wien 1857), „Öeologifche Über: 
ſichtskarte der diterreihiichen Monarchie” (ebd. 1867; 4. Aufl. 
1884) und „Die Geologie undihre Anwendung aufdie Kennt 
ni3 der Bodenbejchaffenheit der öfterreichijch - ungarischen 
Monarchie“ (ebd. 1874; 2. Aufl. 1878). 

Häuer, die im Gestein arbeitenden Bergleute, welche aljo 
die bergmännifchen Baue herjtellen und die nugbaren Foſſi— 
lien hereingewinnen, im Öegenjaß zu anderen Bergleuten, 
als Fürderfnechte, Zimmerlinge, Maurer 2c. 

Hüufelpflug, dient zum Aufwerfen de8Boden3 in Kämme 
und wird zum Anhäufeln gemiljer Hacdfrüchte benußt. 

Haufenwolke (cumulus), |. unter Wolfen. 

Hauff (Wilhelm), namhafter deutjcher Dichter, geb. 29. 
November 1802 zu Stuttgart. Daſelbſt ſchrieb erzuerftfeine 
Märchen (Märchenalmanad) auf das Jahr 1826), die vielen 
Anklang fanden, hierauf feine „Mitteilungen aus den Me— 
moiren de3 Satans” (2 Bde., Stuttgart 1826 — 27), die gro- 
Bes Aufjehen machten. In jene Zeit fällt auch) fein „Mann 
im Monde” (2 Bde., ebd. 1826), der unter den Pſeudonym 
von H. Clauren erſchien und die fühliche Manier dieſes da— 
mals viel gelejenen Schriftfteller3 meijterhaft wiedergibt. 
Bald darauf erfchien jein berühmter Roman „Lichtenftein”“ 
(3 Bde., Stuttgart 1826), der durd) patriotifche Wärme und 
jugendliche Frifche fich auszeichnet. Aufeinerlängeren Reife 
ichrieb erfeinetrefflichen „Bhantafien im Bremer Ratskeller“ 
(Stuttgart 1827). Bon 1827 bis an feinen frühen Tod (18. 
November 1827) leitete erdas „Morgenblatt”. Unterjeinen 
Novellen (3Bde., Stuttgart 1828) find die beiten „Jud Süß“ 
und „Das Bild des Kaiſers“. Seinejämtlihen Schriften find 
geſammelt Stuttgart 1830—31(36 Bde.), 1837 (10 Bde.), neue 
Au3g.(6 Bde.) 1885. H.s Leben beichrieb Klaiber (Stuttgart 
1881). — Hermannd., Bruderdes Vorigen, geb.22. Auguſt 
1800 zu Stuttgart, folgte jpäter feinem Bruder al3 Redak— 
teur des „Morgenblattes”, welches er zu hoher Verbreitung 
und Beliebtheit erhob. Er ſelbſt jchrieb ein geiftreiches Buch 
über „Moden und Trachten“ (Stuttgart 1841) jowie „Skizzen 
aus dem Leben und der Natur“ (2Bde., ebd.1840). Er ſtarb 
16. Auguſt 1865 zu Stuttgart. 

Hauffe (Sriederike), ſ. Prevorſt (die Seherin von). 

Haug (Sohann CHriftoph Friedrich), deuticher Epigram- 
mendichter, geb. 19. März 1761 zu Niederftogingen in Würt- 
temberg, auf der Karlsſchule in Stuttgart mit Schiller be— 
freundet, geſt. daſelbſt 30. Januar 1829 als Hofrat und 
Bibliothefar. Eine Auswahl feiner „Gedichte“ erichien in 
2 Bon. (Leipzig 1827 und Stuttgart 1840). 
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Vergl. feine Schrift „Fragment des mémoires inedits du 
comte de H.“ (Jena 1837) und Minutoli, „Der Graf von 
H. und Job von Wigleben“ (Berlin 1844). 

Hank oder HaufblindHeit, cine Augenkrankheit der 
Pferde, welche ſich in Fleden und Berdunfelungen der durch— 
fihtigen Hornhaut zeigt, welche Fledeim gewöhnlichen Leben 
als „Telle auf dem Auge“ bezeichnet werden und die ganze 
Hornhaut überziehen können. Die Urjache ift Entzündung 
und Verlegung. 

Haukhoin oder Bergdamara, Völkerſchaft in Afrika, 
j. unter Damara. 

Anuland, in Aderland umgewandelter Wald. — Haus 
(ändereien oder Hauländerwirtidhaften (fälſchlich 
auch Holländereien genannt) hießen ſolche Güter, welche 
früher, wie in der Provinz Poſen, ohne Kaufgeld gegen ge= 
ringen Jahreszins als Eigentum verlichen wurden. 

Haulleville (ſpr. Olwill, Prosper Charles Alerandre, Ba= 
ron de), belgiſcher Schriftiteller, geb. 28. Mai 1830 zu Luxem— 
burg, leitete von 1865 — 78 die „Revue generale“, jeitdem 
da3 „Journal de Bruxelles“. Er fchriebu.a.: „La nationa- 

lite belge‘‘ (Gent 1875), „De l’avenir des 
| peuples catholiques“ (Brüſſel 1876). 

Haun(Bubo maximus)oderllhu, j. unter 
Eulen. 

Haupt im anatomiſchen Sinne, |. Kopf.— 
Sn der Wappenfunde ift 9. oder Schild- 
Haupt das obere Drittel des Schilded, als 
Heroldsbild aljo ein big anden Oberrand hin— 
aufgerüdter Balken. 

Haupt (Erich), lutheriſcher Theolog, geb. 
8. Juli 1841 zu Straljund, feit 1878 Brofeflor in Kiel, jeit 
1883 in Greifswald; feine Hauptſchriften find: „Die alttefta= 
mentlichen Citate in den vier Evangelien” (1871) und „Die 
Kirche und die theologische Lehrfreiheit“ (1881). 

Haupt (Morig), ausgezeichneter Philolog, geb. 27. Juli 
1808 zu Zittau, jeit 1838 Profefjor inLeipzig, ward er wegen 
Teilnahme an der Bewegung von 1848 und 1849 ſeines 
Amtes entjegt, dod) behielt er das Sefretariat der philolo— 
giſch-hiſtoriſchen Klaſſe derSächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften, deren Mitglied er feit 1848 war. Seit 1853 ordent— 
licher Profeſſor in Berlin und Sekretär der philologiſch— 
historischen Klaſſe der Akademie, jtarb er.dafelbit 5. Februar 
1874. Gleich) Lachmann verband H. die Haflifche Philologie 
mit der germaniftiihen und faßte wie diefer vor allem die 
fritifche Feftftellung der Terte ind Yuge. Bon feinen zahl: 
reihen Beröffentlihungen find zu merfen: Ovids „Meta— 
morphojen“ (7. Aufl., Berlin 1885), Horaz (4. Aufl., Leipzig 
1882), Catull, Tibull und PBroperz (5. Aufl., ebd. 1885) und 
Bergil (ebd. 1858). Mit Hoffmann von Fallersleben ver— 
öffentlichte er die „Altdeutichen Blätter“ (2 Bde., ebd. 1836 
bi3 1840), dann allein Hartmanng von der Aue „Erec” (ebd. 
‘ 1839; 2. Aufl. 1871), Hartmanns „Lieder und Büdjlein“ 
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Hauptaktionen, ſ. Haupt- und Staatsaktionen. 
Hauptbuch, ſ. unter Buchhaltung und unter Han— 
delsbücher. 

Hauptfarben ſind entweder die Farben Rot, Gelb, Blau, 
die ſich nicht aus anderen zuſammenſetzen laſſen, oder die ſie— 
ben Farben des Regenbogens: Rot, Orange, Gelb, Grün, 
Blau, Indigo, Violett. 

Hauptgraben (Großer H.) oder Havelländiſcher 
Hauptkanal iſt ein Kanal in der preußiſchen Provinz 
Brandenburg, der hauptſächlichzur Entwäſſerung des Havel— 
luches dient. Er ift 70,,km lang, wovon 15Kwſchiffbar ſind, 
undgehtponder$avelunterhalbDranienburg ab,um ſie durch 
den Rhin unterhalb Rathenow wieder zu erreichen. Der 
Kleine Hauptfanal oder Friejader anal (25,, km) 
führt aus dem Havellud zum Friefader Rhin. 

Hauptintervention (interventio principalis) nennt man 
die Klageerhebung desjenigen, der eine Sache oder ein Recht, 
worüberzwijchen Enberen Berfonen ein Prozeß ſchwebt, ganz 
oder teilweife für fi) in Anſpruch nimmt. Sie tft zuläffig 
bi3 zur rechtskräftigen Entſcheidung des Hauptprozeſſes und 
ift anzubringen bei demjenigen Gericht erſter Inſtanz, bei 
welchem diejer lettere erhoben worden iſt; ſ. auch Neben- 
intervention. 

auptkadenz, j. unter Kadenz. 

a die Dienjtbenennung und Anrede für den 
Befehlshaber einer Kompanie bei der Snfanterie, den Pio— 
nieren, der Fußartillerie jowie für den Befehlshaber einer 
Batterie bei der reitenden und fahrenden Feldartillerie und 
die Offiziere gleichen Ranges im Generalitabe und der Ad- 
jutantur. Bei der Kavallerie und dem Train wird dieſelbe 
Rangſtufe mit Rittmeister bezeichnet. Dan hat Haupt: 
leute und Nittmeifter eriter und zweiter Klaſſe, deren Beſol— 
dung nad) dieſen Graden verichieden ift. 

Hauptmann (Morig), Muſiktheoretiker und Komponift, 
geb. 13. Oftober 1792 in Dredden, geit. 3. Januar 1868 in 
Leipzig, wurde 1812 Biolinift der Hoffapelle in Dresden, var 
1815—20 Brivatlehrer beim rujfischen Fürsten Repnin, trat 
1822 in dicHoffapelle zu Eajjel, wo er zu Hohem Anfehen ge— 
langte, und wurdel842 Lehrer amKonſervatorium zu Leipzig, 
wo er viele bedeutende Schüler bildete und treffliche kirchliche 
Kompoſitionen ſchuf, unter denen beſonders die Motetten 
hervorragen, aber auch Violinſonaten, Duette für Violinen 
u.ſ.w. Noch erfolgreicher wirkte er in theoretiſchen Arbeiten, 
deren Schwerpunft in dem Werke „Natur der Harmonif und 
Metrit” (2. Aufl. 1873) enthalten ift. Nach feinem Tode er— 
ichienen jeine „Nehre von der Harmonif“ (1868) und feine 
„Opuscula‘ (1874). Sein Leben beſchrieb Oskar Paul (1862). 

Hauptmuſchelkalk, der oberen Abteilung des Mufchel- 
falt3 zugehörige, graue, dichte Kalkſteinſchich— 
tern bon meist nur geringer Mädhtigfeit. 

Hauptpfahl, in der Wappenkunde ein Pfahl 
unter einem Schildhaupt. 

Hauptpunkt (in der Perſpektive), ſ. Au— 
genpunkt. 

Hauptquartier heißt ſowohl der ganze Be— 





ſtand an Offizieren Ärzten, Beamten, Mann» 
ſchaften und Pferden, welcher den kommandie— ea — 


renden General eines Armeekorps oder eines 
Heeres während eines Krieges umgibt, als auch der Ort, wo 
der®eneralmitfeinerlimgebung feinen jedesmaligenAufent— 
Halt nimmt. Zur Begleitung de3 9.3 undzur unmittelbaren 
Dedungdienteine Kompanie oder eine Schwadron, zumeilen 
auch beide. Diefe Truppenteile führen den Namen „Stabs— 
fompanie“, „Stabseskadron“. Die Leitung unddisziplinare 
Überwachung der dem H. zugewieſenen Truppenteile und 
Branchen hat ein höherer Offizier, ver fommandant des 
93. Mit dem Ausdrude Großes H. wurde im deutſch— 
franzöſiſchen Kriege das H. des Kaiſers Wilhelm bezeichnet. 
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— Die Quartiere eined Diviſions-, eines Brigades, eine 
Regiments, eines Bataillons- oder Abteilungsftabes be— 
zeichnet man mit dem Ausdrud StabSquartier. Den 
Na find inder Regel auch noch Diplomaten, Bivil- 
eamte, Zeitungsforrejpondenten, Feldmaler 2c. zugemiefen. 
Hanpirogenftein (Hauptoolith), zur Juraformation 
gehörende gelbliche, volithifche Kalkfteinfchichten von meiſt er= 
heblicher Mächtigfeit. 
Hauptſchlüſſel, ein Schlüffel, mit welchem man jedes ein= 
fache Schloß von entiprechender Größe öffnen fann. 
Hauptfiadt nennt man diejenige Stadt eine Landes, 
Staates oder Bundezitaates, einer Brovinz, Kolonie, Statt- 
halterfchaft 2c., in welcher die oberjten Behörden ihren Sitz 
haben; in monardischen Staaten ift die H. in der Regel aud) 
der Sitz des Fürſten. Die H. wird dadurch die wichtigſte 
Stadt eine8 Staates, wenn fie auch von anderen Städten des— 
jelbenStaates an®röße und geiftiger oder Handel3bedeutung 
übertroffen werden kann. In Nachſtehendem geben wir eine 


unjer, Taufe, Abendmahl) wurde ſchon 1530 von unbefann- 
ter Handdie „Beichte oder das Amt der Schlüffel” angehängt. 

Hauptton oder Grundton ift derjenige Ton eines Ak— 
ford, zu dem die übrigen harmoniſchen Intervalle im Ver— 
hältni3 von Terz, Duinte, Septime, None zc. erfcheinen, auf 
dem ich alfo der terzenweiſe Aufbau eines Akkords erhebt. 
Sonſt ist H. oder Tonifa auch der tiefite Ton einer Tonart. 

Haupt- und Staatsaktionen nannte man zum Unter- 
Ichied von denfürzeren und ohne Staat (Bomp) aufgeführten 
Vor-, Nah: und Ziwifchenspielen im 17. und 18. Jahrhun— 
dert eine Gattung von Dramen, welche eine ernfthafte Hand— 
lung, aber mit burlesfen Hanswurſtſpäßen durchflochten, 
darjtellten. Aufgejchrieben wurden diefe Stüde felten und 
namentlich die komiſchen Partien meist dem Improviſations— 
talent der Schaujpieler überlaffen. Vgl. Prutz, „Vorleſun— 
gen über die Geschichte des deutichen Theaters“ (Berlin 1847). 

Hauptverhandlung, der der Fällung des Urteils voran— 
gehende Abſchnitt des Strafverfahren. Jede gerichtliche Ent— 
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Staat und Verfaſſung Erdteil Hauptſtadt a 
za 
Aeffinien, Königrid . . .| frifa Gondar 4000 
Afghaniſtan, Ehanat . . Alien Kabul 60 000 
Aghpten, Vizelünigreich . Afrika Kairo 374 838 
Andorra, Freiltant . » . „| Europa Andorra 900 
Anhalt, Herzogtum . . . J Deſſau 27 684 
Annam, franz. Schupftaat. . Alten Hut 50 000 
Argentina, Freiftaat » . | Amerifa Buenos Ayres 283 758 
Aſchanti, Königreidh . u Afrika Kumaſſi 70.000 
Baden, Großherzogtum. . .| Europa Karlsruhe 61074 
Baroda, britiſcher Schugitaat. Alten Baroda 101818 
Bayern, Königreid . . . „| Europa Nünden 261 981 
Braunſchweig, Herzogtum . " Braunjchweig 85174 
Belgien, Königreih . j 5 Brüſſel 438 843 
Beludſchiſtan, Chanat Aſien Kelat 14000 
Birma, ehemaliges Königreich — Mandaleè 90.000 
Bhutan, Königreich i ß e Punaka — 
Bolivia, Freiſtaat Amerika Sucre 12000 
Braſilien, Kaiferreich Rio de Janeiro 357332 
Britiſch-Indien, Kaiſerreich . Aſien Kalkutta 684658 
Bremen, Freie und Hanfeftadt | Europa Bremen 118395 
Brumai, Sultanat . » ; Alten ESerawäk oder Flut: 
fhing 12000 
Bulgarien, Fürftentum . Europa Sofia 20 501 
Ehile, Freiſtaat . Amerifa Santiago 200 000 
Ehina, Kaiſerreich Alien Peking 1000 000 
Coſtarica, Rreiftaat . Amerika San Sofe 12 000 
Dahomeh, Königreich Afrika Abomeh 50 000 
Dänemark, Königreich Europa Kopenhagen 234 850 
Deutſchland, Kaiſerreich J Berlin 1315 287 
Ecundor, Freiftaat . . . .| Amerifa Duito 80 000 
Elſaß-Lothringen, Reichdland.. | Europa Straßburg 111987 
Fidſchi-Inſeln, Brit. Schußftaat | Ozeanien Suva — 
Frankreich, Freiſtaat... . | Europa Baris 2 344 550 
Griechenland, Königreich : A Athen 84 903 
Großbritannien u. Srland, Kgr. ie London 4149 538 
Guatemala, Freiftaat . . .| Amerila Neu-Guatemala 59 039 
Guinea, portug. Gouvernement Afrika Bolama 3731 
Gwalior, britifcher Schußitaat Alien Gwalior 88 066 
Hamburg, Freie und Hanjejtadt | Europa Hamburg 471427 
Hawai, Königreich - . . | DOgeanien Honolulu 20 487 
Hayti, Freiltant . - x . . | Amerifa | Bort au Prince 34000 
Heſſen, Großherzogtum. . .| Europa Darmjtadt 51323 
Honduras, Sreiftaat. - . .| Amerika Tegucigalpa 12000 
Italien, Königreich. Europa Rom 272799 
Japan, Katferri . . Aſien Tokio (Jedo) 914259 
Kambodſcha, franz. Schutzſtaat — Pnompenh 32000 
Kaſchmir, britiiher Schutzſtaat — Serinagur 150 000 
Kongoftaat, Königreih . ‚| Afrika Leopoldville — 
Korea, Königreich . - Alien | Söul oder Kjöng 250000 
Riberia, Freiftanatt . . . Afrika Monrovia 8000 
Liechtenftein, Fürftentum . Europa Vaduz 1018 
Lippe, Füritentum . -. . -» W Detmold 8913 
Lübeck, Freie und Hanjeftadt . ® Lübeck 65399 
Suremburg, Großherzogtum . e Zuremburg 17964 
Madagaskar, franz. Schupftaat | Afrika Zananarivo 80 000 
Marokko, Raiferrid.. . - - ei Fes 100000 


Anuptfieinkohlenformation (Karboniſche Forma— 
tion),dieeigentliche Ertrag liefernde Steinkohlenformation, 
im Gegenſaß zu denjenigen älteren und jüngeren Formatio— 
nen, welche nur unbedeutende, nicht abbauwürdige Stein— 
kohlenflöze enthalten. 

Hauptſteueramt, ſ. unter Zollbehörden. 

Hauptſtücke, die Hauptabſchnitte des Lutherſchen Kate— 
chismus. Den ursprünglichen fünf (Gebote, Glaube, Vater— 
SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 

















Ein 
Staat und Berfaffung Erdteil Hauptſtadt eg 
zahl 

Medienburg- Schwerin, Großh. | Europa Schwerin 31532 
Medlenburg-Streliß, Großherz. = Neu⸗Strelitz 9366 
Mexiko, Bundesfreiſtaat «| Amerifa Mexiko 800 000 
Monaco, Zürftentum ; Europa Monaco 2242 
Montenegro, Fürftentum . rn Getinje 1200 
Nepal » 2 2 20. Aften Kathmandu 50 000 
Rilaragua, Freiſtaat Amerika Managua 10000 
Niederlande, Königreich. Europa Amjterdam 372325 
Norwegen, Rönigreeihd . . » — Chriſtiania 128 302 
Didenburg, Großherzogtum e Oldenburg 21438 
Dranjesreiltant . » 2... Afrika Bloemfontein 2567 
Osmaniſches Reich (Türkei), |Eur., Aſien 
„Kailerreid . © .Nund Afrika Konſtantinopel 873565 
Ofterreich = Ungarn, Kaiferreich | Europa Wien 1103 857 
Paraguay, Freiftant. . Amerika Aſuncion 22000 
Perſien, Königreich Aſien Teheran 140 000 
Peru, Freiftaadt . . « Amerita Lima 101488 
Bortugal, Königreich Europa Liſſabon 243010 
Preußen, Königreih . . . . z Berlin 1315287 
Reuß ältere Linie, Fürftentum 4 Greiz 17288 
Neuß jüngere Linie, Fürſtentum e: Gera 34 078 
Rumänien, Königreih . . . # Bukareſt 221000 
Ruſſiſches Reich, Kaiſerreich . |Eur., Aſien Petersburg 929093 
Sadfen, Königreih . . . .| Europa Dresden 246.086 
Sadjfen-Altendurg, Herzogtum 5: Altenburg 29110 
Sachſen-Koburg-Gotha, Herzgt. J Gotha 27802 
Sachjen-Meiningen, Herzogtum n Meiningen 11450 
Sachſen-Weimar, Großherzogt. J Weimar 21565 
Salvador (ED, Freiltant . „| Amerifa San Salvador 14.059 
Samoa=Snieln, Königreich. Ozeanien Apia — 
San Domingo, Freiftaat Amerika San Domingo 16000 
San Marino, Freijtaat. .| Europa San Marino 5500 
Schaumburg-tippe, Fürſtentum ä Bückeburg 5206 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Fürſt. 8 Rudolſtadt 10562 
Schwarzburg-Sondershauſen, 

Fürſtentum.... . Sondershauſen 6336 
Schweden und Norwegen, Kö— 

nigreiche in Perſonalunion. Stockholm 215688 
Schweiz, Bundesfreiſtaat . . Bern(Bundesſtadt)) 47798 
Serbien, Königreiche. — Belgrad 36 944 
Siam, Königreich. PR Alten Bangkok 500000 
Spanien, Königreid.. . „ .) Europa ’ Madrid 508405 
Südafrilanifcher Freiſtaat 

(Zrandvaal). » » 2. .| Afrika Pretoria 3400 
Zunis, franzöfiiher Schukftaat r Tunis 150 000 
Türkei, ſ. Osmaniſches Reich. 
Tonga-Inſeln, Königreih . . | Ozeanien Nukualofa — 
Ungarn u. Siebenbürgen, Kgr. Europa Budapeſt 438 865 
Uruguay, Sreiftaat . » . „| Anterifa Montevideo 104 472 
Venezuela, Freiltant. . .» - Dr Caracas 55638 
Vereinigte Staaten von Ame— 

rifa, Bundesfreiftant. . - r Wafhington 147 293 
Vereinigte Staaten von Colum— 

bia, Bundesfreiftant . . . F Bogotä 84.000 
Walded, Fürftentum . . .| Europa Arolſen 2442 
Württemberg, Königreich . . Stuttgart 125906 


ſcheidung(Urteil, Beſchluß) erfolgt entwedernad) vorgängiger 
mündlicher Verhandlung vor dem entjcheidenden (erfennen- 
den, beichließenden) Gericht oder ohne eine ſolche auf Grund 
des Afteninhalts. In dem erfteren Falle nennt die Straf— 
prozeßordnung für das Deutſche Reid) jede münd— 
lihe Verhandlung, welche zu dieſem Zwecke jtattfindet, möge 
num diefelbe in einem oder in mehreren Terminen ſich ab— 
ipielen, eine H. Zweck dieſer H. ist in dem Strafverfahren 
: 79 
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überall die Findung und Verkündung des Urteils, welchem 
der Regel nach in derſelben auch noch ein Beweisverfahren 
vorhergeht. Da das Urteil ſeinerſeits wiederum ebenfalls eine 
H. vorausſetzt, ſo ſtehen H. und Urteil inſofern miteinander in 
Wechſelbeziehung. Was ſodann die Formen der H. im Straf⸗ 
prozeß betrifft, jo iſt folgendes zu bemerken: Jede H., ein— 
ſchließlich der Verkündung des Urteils, muß in ununter— 
brochener Gegenwart der zur Urteilsfindung berufenen Per— 
ſonen (Richter, Schöffen, Geſchworenen), der Staatsanwalt— 
ſchaft und eines Gerichtsſchreibers erfolgen. Auch die Not— 
wendigkeit der Anweſenheit des Angeklagten bildet geſetzlich 
die Regel, welche nur für wenige Fälle eine Ausnahme erleidet. 
Dieſelbe ſoll ferner möglichſt ohne Unterbrechung zu Ende 
geführt werden; eine unterbrochene H. aber iſt ſpäteſtens am 
vierten Tage nach der Unterbrechung fortzuſetzen, widrigen— 
falls mit dem Verfahren von neuem begonnen werden muß. 
Das Verfahren in der H. iſt ein öffentliches und mündliches, 
ſoweit das Geſetz nicht aus beſtimmten Gründen Abweichun— 
gen geſtattet. Die Geſchäfte der Sitzungspolizei(ſ. d.) werden 
von dem Borjigenden wahrgenommen. Auch für das Gebiet 
der Zivilprozeßordnung für das Deutſche Reid ift 
unter H. die ganze (venn auch in mehreren Terminen ſtatt— 
findende) mündliche Berhandlung por dem entjcheidenden 
Gericht zu veritehen. Indeſſen liegt der Schwerpunft auch 
hier in der Ichten mündlichen Verhandlung, zu welcher alle 
“ früheren Termine ſich nur als Borbereitungsafte verhalten. 
Der Ausdruck H. wird hier auc) äußerlich erfeßt durch den 
allgemeineren dermündlichen Verhandlung. Nach Eröffnung 
derjelben durch den Borfigenden Stellen die Barteien ihre An— 
träge und begründen diejelben in freier Nede. Sodann be= 
findet das Gericht, ob und welcher Beweis erhoben werden 
ſoll. Demnächſt erfolgt (abgejehen von den unregelmäßigen 
Prozeßendungen durch Vergleich, Klagezurücknahme u. ſ. w.), 
und zwar, ſofern Beweis erhoben iſt, unter Berückſichtigung 
des Ergebniſſes, welches, wenn die Beweisaufnahme nicht 
vor dem Prozeßgericht ſelbſt ſtattfand, mündlich vorgetragen 
werden muß, die Entſcheidung. Letztere braucht jedoch nicht 
notwendig ein Urteil zu ſein, da mündliche Verhandlungen 
vor dem Zivilprozeßrichter auch in bloßen Beſchlußſachen 
vorkommen; ſ. auch Urteil. 

Hauptwache, die ſtärkſte Wache einer Garniſon oder einer 
Feſtung. 

Hauptwall, ſ. unter Wall. 

Hauptwort, ſ. Subſtantivum. 

Häuptzollamt, ſ. unter Zollbehörde. . 

Hauraki, großer Golf im NO. der nördlichen Inſel von 
Keufeeland, ward von Cook Themje genannt und tft durch 
Ihöne Uferlandſchaften und gute Häfen ausgezeichnet. 

Hauran, eine durchaus bajaltifche, an der Oberfläche zu= 
meist mit rotbrauner, durch Verwitterung des Bafalt3 ent— 
jtandener Erde bededte, hügelige Hochebene Syrien, ſüd— 
lich von Damaskus und öftlih vom See Tiberias, das alte 
Auranitis, war einit die Kornfammer Syrieng und wird 
gegen D. durch den 1839 m Hohen Dichebel (Gebirge) H. von 
der heißen Steinwüfte Harra getrennt. - 

Hauſa, Landſtrich in Afrika, ſ. Haufja. 

Hauſach, Stadt im badischen Kreije und ſüdöſtlich von der 
Stadt Offenburg, im weiten Thale der Kinzig, hat eine grobe 
Burgruine und (1885) 1465 Strohflechterei treibende €. 

Anusapotheken, Bezeichnung für die in Haushaltungen 
vorhandenen Sammlungen von Hausmitteln (}.d.), oder 
auch für die fyitematijch angelegten Sammlungen der ge= 
bräuchlichſten (beſonders homöopathiſchen) Heilmittel. 

Hausarreſt oder Stubenarreit, |. unter Arreſt. 

Hausberg, ein 390 m hoher Berg in Thüringen, ſüdöſt— 
lic) von Jena, auf der rechten Thalfeiteder Saalebeim Dorfe 
Biegenhain, trug. einjt drei Burgen, Namens Greifberg, 
Windberg und Kirchberg, von denen als einziger Reit nur 
noch der vielbefuchte Fuchſsturm übrig ift. 

Hausberge, Marktfleden im preußifhenftegierung3bezirf 
und Kreis Minden, rechts an der Weſer oberhalb der Weit- 
fälifhen Pforte, Hat Bigarrenfabrifen, große Sanditein= 
brücche, deren Material weithin verſandt wird, Glas- und 
Eijenhütten, Zementfabrifation und (1885) 1393 €. 

Haus Der: Gemeinen (House of Commons) und Hau 
der Lords (House of Lords), die beiden Häufer des eng: | 
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lichen Barlament3, |. Houje of Common unter Com— 
moners und Lords (Houfeof). 

Hausdiebflahl(furtum domesticum) hieß gemeinrechtlich 
jeder Diebitahl, der von einer im Dienst oder gewöhnlichen 
Kohn eines Familien- oder Hausherrn ftehenden und gleich- 
zeitig bei diejem fich) aufhaltenden Perſon an den Sachen des 
Yamilienhauptes oder feiner Angehörigen begangen wird. 
Der 8 247 des gegenwärtigen Strafgejeßbuchß für das Deut- 
ſche Reich unterfcheidet, ohne die Ausdrücke zu gebrauden, 
einen Berwandten= und einen Haud= und Geſindediebſtahl. 

Önufen(Acipenser huso), derBjeluga der Nuffen, eine 
5—9 m lange Störart, von jeinen Verwandten durd; die 
furze, ſtumpfe, faſt nadte Schnauze und die langen, zuſam— 
mengedrücdten Bartfäden unterjchieden. Er lebt im Kaſpi— 
Shen und Schwarzen Meere und zieht von da in die Donau 
hinauf, wo er früher auch in Oſterreich viel gefangen wurde, 
jegt aber felten geworden tit. Scine Schwimmblaje liefert 
die Haufenblafe(j.d.). Weiteres |. auch Stör. 

Haufen (Friedrich von), |. Friedrih von Haufen. 

Hauſenblaſe oder Fiſchleim (Ichthyocolla, Colla pis- 
cium), die gereinigte und getrodnete innere Haut der 
Schwimmblaſe verjhiedener Fiiharten, welche zum Leimen 
und zur Herſtellung de3 englijchen Pflaſters und von Galler: 
ten in der Kochkunſt gebraucht wird. Die befteH. kommt au 
Rußland und ftammt von verichiedenen Störarten (Haufen, 
Sterlet, Ofieter u. a.). Sie beiteht aus feſt zufammengeroll- 
ten, Hufeifenförmigen Heinen, gelblichweißen oder farblofen ° 
Stüden. Geringere Sorten liefert der Wels, mehrere ameri= 
kaniſche Kabeljauarten u.a. Verfälſcht wird 9. durd) Ge— 
därme vonHaustieren oder durchImprägnieren mit®elatine. 

Hauſer (Franz), Opernſänger (Baßbariton), geb. 12. Ja— 
nuar 1794 zu Kraſowitz bei Prag, war 1817—37 auf ver— 
Ichiedenen Bühnen thätig, wurde 1846 Direktor de3 Konſer— 
vatoriums in München, leitete dasſelbe bi3 1864, fchrieb eine 
treffliche „Sejanglehre“ (1866) und zog fich 1867 nad) reis 
burg i. B. zurüd, wo er 14. Auguft 1870 ftarb. 

Hauſer (Kaſpar), rätjelgafter Findling, angeblich 1812 
geboren, tauchte 26. Mai 1828 in Nürnberg auf als,Kaſpar 
Hauſer“ und erwies fich als geiſtig vollſtändig verwahrloft. 
Er wurde auf Verwendung de! Kriminaliften Feuerbach dem 
Profeſſor Daumer zur Erziehung übergeben, der ihn jedoch 
beinahe nur zu grillenhaften pſychologiſchen und phyſiologi— 
ſchen Verſuchen benußte. Died und die Neugierde, mit wel- 
er er überall angejtaunt wurde, madte ihneitelund lügen— 
Haft, während er im übrigen gefellichaftlihe Sitten annahm, 
aber im Lernen feine bedeutenden Fortſchritte machte. Noch 
rätjelhafter wurde jeine Perſon, als 17. Oftober 1829 im . 
Haufe Daumerz ein Bermunmter einen Mordverfuh auf 
ihn machte; man fam jedoch dem Thäter jo wenig auf die 
Spur, wie der Herfunft des Findling3, den bald darauf der . 
engliide Lord Stauhope an Sohnes Statt annahm und zu 
Ansbach erziehen ließ, vorgebend, er werde ihn bald nad) 
England abholen. Er erfüllte jedoch letzteres nicht, ſondern 
neigte jich der Meinung zu, daß 9. ein Betrüger jei, während 
dagegen Feuerbach die 1876 aber von Mittelftädt mider- 
legte Ansicht verfocht, er fei der bejeitigte Sohn des Groß— 
herzogs Karl von Baden und der Großherzogin Stephanie, 
Napoleons Adoptivtochter. Nach dem baldigen Tode Feuer- 
bachs nahm die ungünftige Meinung im Bublifun in bes 
treff 9.3 überhand, erlitt jedoch eine ſtarke Erſchütterung, 
al3 14. Dezember 1833 9. zu Ansbach von einem Fremden 
eine Stihmwunde erhalten Haben follte, an welcher er drei 
Tage ſpäter ſtarb. Doc fehlte e8 auch nicht an Stimmen, Die 
den Fall für einen Selbjtmord erklärten. Die Geſchichte H.s 
ist bi3 auf den heutigen Tag ein undurdhdringliches Geheim— 
nis geblieben. Bgl.bejondersFeuerbadh, „Kaſpar H.“ (Ans- 
bach 1832) und Meyer, „Authentiſche Mitteilungen über 
Kaſpar H.“ (ebd.1872) und, Hinterlaſſenes Manuffript von 
Joſeph Hickel“ (ebd. 1881) ſowie A. von der Linde, „Kaſpar 
H.“ (2 Bde., Wiesbaden 1887). 

Hauſer (Miska oder Michael), Violinvirtuoſe, geb. 1822 
zu Preßburg, machte feit 1840 große Konzertreifen aud) 
außerhalb Europas, auf denen er durch die Technik feines 
Spiel3glänzende Triumphefeierte. Er ſchrieb „Wanderbud) 
eines öſterreichiſchen Virtuoſen“ (2Bde., 1858 und 1859). 

Hänfer, die zwölf Teile, in welche die Aitrologen die über 
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ihnen ſichtbare Himmelshalbkugel einzuteilen pflegten. Nach 
dem Stande der Planeten in dieſen Himmelshäuſern bei der 
Geburt eines Menſchen wurde deſſen Schickſal geweisſagt. 
ausfideikonmiß bezeichnet innerhalb der Familie eines 
vegierenden vder ehemals reich3unmittelbaren Fürſten den 
Snbegriff desjenigen Vermögens, an welchen dem jedes— 
maligen Negenten oder den nad) Maßgabe des Hausgeſetzes 
zur Reit berufenen Mitgliede das Nutzungsrecht, der Fa— 
milie felbft aber da3 Eigentum gebührt. Das H. fteht daher 
einerfeit3 dem Staat3gut, deflen rechtlicher Träger der Fis— 
kus ist, und anderfeit3 auch dem bloßen Privatgut, über wel— 
ches der einzelne Eigentümer eine volle und augjchließliche 
Verfügung hat, begrifflich gegenüber. Als ein weſentliches 
Erfordernis des Fideifommilfes, ohne welche e3 feine Be— 
ſtimmung nicht erfüllen könnte, erfcheint daher, daß dasſelbe 
unter Zebenden unveräußerlich, in erbrechtlicher Beziehung 
aber einer fejten, unumſtößlichen Solgerung (Succeifion) 
unterworfen ift. Während ferner dieſe leßtere bei den ſouve— 
ränen Familien mit der jeweiligen Thronfolge fich dedt, be— 


darf es fitr die übrigen Fälle einer bejonderen, alle Familien= | 3 


lieder verbindenden Vorſchrift. Hierzu aber dienen die 
J—— oder Hausverträge (f. d.), welche außer— 
dem nod) in anderen Richtungen über die Rußung und Ver— 
wendung de3 H.es im einzelnen, wie z.B. über dieden Prin- 
zen und Prinzejlinnen des Haufes aus den Erträgen zu ge= 
währenden Apanagen, die erforderlichen Beftimmungen 
enthalten. Neuerlich ift in einzelnen Ländern, 3. B. im 
Königreich Preußen, rüdjichtlich der Abänderung diejer 
Haudgejege und Hausderträge den Zamilien eine größere 
Autonomie al3 früher eingeräumt, jo daß durd) einen Fa— 
milienbefchluß unter Umjtänden ſogar die (feinem urſprüng— 
lichen Weſen widerjtreitende) Aufhebung des Fideilommifjes 
herbeigeführt werden Tann. 

Hausfleiß oderhausinduſtrie nennt man einen ſolchen 
Gewerbebetrieb, bei welchem der betreffende Arbeiter in ſei— 
ner Wohnung, allenfalls auch in einer neben ſeiner Woh— 
nung befindlichen Werkſtatt, bei ſich zu Hauſe thätig iſt. Im 
übrigen kommen die verſchiedenſten Verhältniſſe vor. Der 
Arbeiter kann Hausbeſitzer oder Mieter ſein, in der Stadt 
oder auf dem Lande wohnen, daneben Ackerbau treiben oder 
nicht; ähnlich wie früher Zwickauer Bergleute häufig neben 
dem Bergbau Landwirtſchaft trieben. Der Hausinduſtrielle 
kann ferner für eigene Rechnung (allein oder mit männ— 
lichen und weiblichen Arbeitskräften) oder für Rechnung 
eines Unternehmers, mit oder ohne Vermittelung durch eine 
dritte Perſon, arbeiten. Große Berliner Poſamentierfirmen 
beſchäftigen z. B. Annaberger Hausinduſtrielle, und manche 
„Pariſer“ Artikel werden in der franzöſiſchen Provinz, ja in 
Sachſen ꝛc. verfertigt. In England kamen die ärgſten Greuel 
der Kinderarbeit beim 9., nicht in Fabriken vor. — Vergl. 
Stieda, „Die Haudinduftrie im Deutfchen Reiche” (Hirths 
Annalen de3 Deutſchen Reichs 1884). 

Hausfrauenvereine find gewöhnlich Konſumvereine (ſ. d.) 
von Frauen und Jungfrauen, die beſonders in Großſtädten 
(Berlin, Leipzig ꝛc.) vorkommen. Sie können ſich noch an— 
dere Ziele, z. B. die Aufſicht über öffentliche Volksküchen ꝛc., 
ſetzen; .Frauenvereine und Hauswirtſchaft. 

Hausfrieden, dem germaniſchen Recht eigener Rechts— 
begriff. Die Behauſung eines jeden Bürgers genießt einen 
beſonderen Rechtsſchutz; der Bewohner iſt befugt, regelmäßig 
jeden Dritten auszuſchließen und ihm das Verlaſſen des Hau— 
ſes, Geſchäftslokales, Gehöftes 2c. zu gebieten. Wer daher 
twiderrehtlih in cine Räumlichkeit der Art eindringt oder 
dajelbit gegen den ausgefprochenen Willen de Berechtigten 
vermweilt, begeht da3 Verbrechen bez. Vergehen des Haus— 
frieden3brud3. Der HausfriedensbruchſHausrechts— 
verletzung) wird nach näherer Maßgabe des Geſetzes ($123 
des Strafgeſetzbuchs) in den geringeren Fällen nur auf An— 
trag, in den ſchwereren Fällen (venn die That von einer mit 
Waffen verſehenen Perſon oder von mehreren gemeinſchaft— 
lich begangen iſt) auch ohne Antrag beſtraft. 

Hausgeiſter (Heinzelmännchen), ſagenhafte gute Weſen, 
welche dem Menſchen allerlei häusliche Arbeiten verrichten. 

Hausgeſetze, . Hausverträge. 

Häusgewalt heißt der Inbegriff derjenigen Rechte, die 
dem Manne al3 Herrn des Hauses zuftehen unddie fihaußer 
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auf Frau, Kinder und Gefinde auf alle Angelegenheiten er- 
jtreden, die mit der Vertretung einer Familie und der Füh— 
rung einer Hausmirtichaft in Berbindung ftehen. 

Hausgewerbe, j. Hausfleiß. 

Hausgötter, j. Laren und Penaten. 

aushaltung, ſ.Hauswirtſchaft. 

nushofer (Karl), Mineralog, geb. 28. April 1839 zu 
Münden, ward 1868 außerordentlicher und 1880 ordent— 
licher Brofeffor der Mineralogie und Eifenhüttenfunde an 
der dortigen techniſchen Hochſchule. Seine Schriften find 
meiſt hemifchemineralogifchen Inhalts. 

Haushofer (Mar), Landſchaftsmaler, geb. 12. September 
1811 zu Nymphenburg, wurde 1844 Brofefjor an der Aka— 
demie in Prag und ſtarb 24. Auguſt 1866 in Münden. 
Geine in jeher Dertehung meifterhaften Landichaften pflegte 
er namentlich dem Chiemſee zu entlehnen. — Mar H. Volks— 
wirt und Statiftifer, Sohn de3Borigen, geb. 23. April 1840 
zu München, ift jeit 1868 Brofeffor an der Bolytehnifchen 
Schule in Münden, jeit 1876 aud) Mitglied der bayrifchen 
weiten Kammer. Seine Hauptwerfe find: „Lehr und Hand— 
buch der Statiftil” (Wien 1873; 2. Aufl. 1882), „Handbuch 
des Eifenbahnmwejens 20.” (mit Paulus und Schmidt; ebd. 
1875 f.), „Das deutiche Kleingewerbe“ (Berlin 1885) und 
da3 Drama „Der ewige Jude“ (Leipzig 1886). 

Haushund, ſ. unter Hund. 

Hauſierer, j. unter Handel. 

Hausinduftrie, ſ. Hausfleiß. 

Hauskatze, ſ. unter Katze. 

Hauskind bedeutet, entſprechend dem römiſch-rechtlichen 
Begriffe des filius- und der Alia-familias, ein Rind, das 
nod) der Gewalt eines leiblichen Vaters und mithin aud) der 
Zuſtimmung desjelben zu gewiſſen Rechtsgeſchäften unter 
worfen ift. Durch den bloßen Eintritt der Großjährigfeit 
ohne den Hinzutrittandererthatjächlicher oder rechtlicher Mo— 
mente, an welche diefe Folge geſetzlich geknüpft ift, wird die 
Eigenichaft al3 H.es nicht aufgehoben. 

Hauskommunion (Hausgemeinichaft, law. Zadruga), bei 
den jüdlihen Slawen eine Berbindung von nahen Ber: 
wandten, die unter der Leitung eines der Mitglieder in ge— 
meinfamem Haushalte wirtichaften. Die 9. ſtammt jeden 
fall3 aus der Zeit, al3 ein Sondereigentum von Grund und 
Boden ſich noch nicht Herausgebildet Hatte, fondern derfelbe 
nod) ®ejamtbefiß einer ganzen Sippe war. — Im religiöfen 
Sinne iſt 9. die bereits in der alten Kirche übliche, mit Aus— 
ihluß der Gemeinde im Privathauſe ftattfindende Abend— 
mahlsſpendung an Kranke wie an Geſunde. 

Bauslaub (Sempervivum L.), |. Sausmwurz. 

Häusler, Dorfbewohner, der fein Feld bejigt und bei den 
Bauern Lohnarbeit verrichtet. 

Hausmann (Johann Friedrich) Ludwig), namhafter Mine- 
ralog und Technolog, geb. 22. Februar 1782 zu Hannover, 
war jeit 1811 Profeſſor in Göttingen, wo er 26. Dezember 
1859 jtarb. Er jchrieb u. a.: „Norddeutſche Beiträge zur 
Berg- und Hüttenkunde“ (Braunfchweig 1806—10), „Hand- 
buch der Mineralogie” (3 Bde., Göttingen 1813; 2. Aufl. 
1847), „Umriſſe nad) der Natur” (ebd. 1831) zc. 

Mausmannit, ein Manganerz nad) dem Mineralogen 
Hausmann genannt, fommt ſowohl in derben, fürnigen 
Uggregaten als aud) in deutlich ausgebildeten, zu Drujen 
verwachſenen Kriftallen vor, hat ftarfen Metallglanz, ift un 
durchfichtig, eiſenſchwarz, gibt aber auf unglaftertem Por— 
zellan einen braunen Strid. Der H. beiteht aus Mangan: 
oryduloryd und fommt befonders in Schweden und in Thü— 
ringen dor. 

Hausmarke, runenähnliches Zeichen für da3 Stammgut 
einer freien Samilie in Norddeutichland und Skandinavien. 

Hausmeier, ſ. Wajordomus. 

Hausmittel find ſolchearzneiliche Maßnahmen undStoffe, 
die man bei Erkrankungsfällen im Hauſe ſofort zur Hand 
haben kann (Hausapotheke), um dem Erkrankten Hilfe oder 
wenigſtens Linderung bei ſeinem Leiden zu verſchaffen. Zu 
H.n dürfen immer nur Dinge verwandt werden, die nicht ſcha— 
den können und deren Nutzen fürden vorliegenden Fall ſicher 
befannt und erprobt ift. au den guten H.n gehören verſchie— 
dene Arten von Thee, Magentropfen, Mittel gegen den 
Durchfall und gegen Berftopfung, gegen Erfältungen, gegen 
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Rheumatismus und Zahnſchmerz, Senf, Blafenpflaiter ıc. 
Die H. finden nur da und nur fo lange eine gerechtfertigte 
Anwendung, wo es gilt, nur leichtere Übel zu befämpfen oder 
auch Solange e nicht möglich ift, ärztliche Hilfe in kürzeſter 
Beitzubejchaffen. Vgl. Niemeyer, „Uber Haus- und Volks— 
mittel“ (Tübingen 1864). | 

Hausner (Otto), Öfterreichifcher Abgeordneter, geb. 1827 
zu Brody, jeit 1873 Mitglied des galiziihen Landtags 
und ſeit 1878 auch des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes. 
Hier ſchloß er ſich dem Polenklub an und machte ſich durch 
jeinen fanatifchern Deutjchenhaß bemerkbar. Er fchrieb: 
„Vergleichende Statiftil von Europa“ (2 Bde., Lemberg 
1865), „L’oeuvre de la peinture italienne“ (ebd. 1879) ꝛc. 

Hausorden, Bezeihnung für einen Orden, welcher nur 
für befondere Verdienste um das Herrſcherhaus verlichen 
wird, 3. B. der „Hohenzollern=H.”, der H. der wendiſchen 
Krone Medlenburg), der H. des Falfen(Sahfjen-Weimar)zec. 

Hausrath (Adolf), Dichter und protejtantifcher Theolog, 
geb. 13. Sanuar 1837 zu Karlsruhe, feit 1867 Profeſſor der 
Kirhengejhichteander UniverfitätHeidelberg. Seine Haupt- 
werfe find: „Der Apoſtel Paulus“ (Heidelberg 1865; 2. Aufl. 
1872), „Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte“ (3 Tle., ebd. 1868 
bi3 1873; 3. Aufl. 1879 ff.) und „David Friedrich Strauß 
und die Theologie jeiner Zeit“ (2 Bde., ebend. 1876 —78) 
jowie „Kleine Schriften religiös-geſchichtlichen Inhalts“ 
(Leipzig 1883). Unterdem Namen®eorge Taylor |chrieb 
er außerdem die Romane „Antinou3“ (6.Aufl. 1886), „Kly— 
tia“ (5. Aufl. 1884), „Jetta“ (3. Aufl. 1884), „Elfriede“ 
(1885) u. |. w. 

Hausxruck, ein bewaldeter, 862m hoher Höhenzug in Ober— 
öſterreich, zwiſchen Inn und Traun, nördlich von den Alpen, 
hat an feinen Ubhängen Braunfohlenlager. Danach wurde 
früher ein Kreis de3 Erzherzogtums Oberöfterreih Hau = 
rudviertelgenannt. Hauptitadt desjelben war Welß. 

Haufe, ein afrikanischer Volksſtamm immittleren Sudan, 
zwiſchen dem Niger und der Weitgrenze von Bornu, iſt fehr 
begabt, lebhaft, gutmütig und gewerbfleißig. Unter den 
H. gründete 1802 der Marabut Othman, genannt Zu Dir 
(der Weije), ein Reich, dad nach feinem Tode in die beiden 
Staaten Sofoto und Gando zerfiel. 

Hausſchwalbe, |. unter Schwalbe. 

Hausſchwamm(Boletus destructor) oder Holzſchwamm, 
ein gefürchteter Löcherpilz mitauffigendem, unregelmäßigen 
und oft außgebreitetem Hute, auf dejjen unterer Seite fich 
Poren befinden. Er ift weiß, geht aber in eine ſchmutzig— 
gelbliche Farbe über. Der Pilz dringt allmählich in alle 
Holzfafern ein, zeritört ihren Zuſammenhang und gibt hier- 
durch Veranlafjung zu deren gänzlicher Berrottung. Er ver- 
rät fich Hier durch einen knoblauchartigen Pilzgeruch. Ent- 
zieht man ihm die Feuchtigkeit, jo gehterzu ®runde. Darum 
dürfte hydrauliſcher Kalt Waflermörtel) oder Zement das 
beſte Mittel gegen ihn fein. Vergl. Zerener, „Beiträge zur 
Kenntnis und zur®ertreibung des 9.3” (Magdeburg 1877). 

Hauſſe (franz., ſpr. Hohß'), da3 Steigen der Preife und 
Wertpapiere, im Gegenjaß zu Baijfe (j.d.). — Hauffier 
(ipr. Hojlieh) ijt derjenige, der a la hausse, d. h. auf da3 
‚Steigen der Breije und Papiere, rechnet; ſ. auch unter Börſe. 

Hüuffer (Ludwig), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 26. 
Dftober 1818 zu Kleeburg im Untereljaß, mar jeit 1845 Bro= 
fefjor zu Heidelberg, von 1848—65 wiederholt Mitglied der 
Zweiten badiſchen Kammer, gehörte ferner 1850 dem Erfur- 
ter Unionsparlament ſowie 1863 als einer der Hauptvor— 
kämpfer der deutichnationalen Sache dem Sech3unddreißiger- 
Ausſchuß an. Er ftarb 17. März 1867 zu Heidelberg. Sein 
Hauptwerk iſt „Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs des 
Großen bis zur Gründung ded Deutschen Bundes“ (4 Bde., 
Leipzig 1854— 57 ; 2. Aufl. 1869). Auch ſchrieb er nohu.a.: 
„Die deutichen Geſchichtſchreiber vom Anfang des Sranfen- 
reichs bi3 auf die Hohenftaufen“ (Heidelberg 1839), „Ge— 
Ihichte der rheinischen Pfalz“ (2 Bde., Heidelberg 1845; 
2. Aufl. 1856), „Geſchichte der franzöſiſchen Revolution“ 
(Berlin 1867; 2. Aufl. 1877), „Geſchichte des Zeitalter der 
Reformation” (ebd. 1867; 2. Aufl. 1879) und „Geſammelte 
Schriften” (4 Bde., Berlin 1869 fg.). 

Hauſſtert (franz., fpr. Soffier). erhöht in der Wappen— 
funde, das Gegenteil von abaijfiert (f. d.). 


| 
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Haufmann (Georges Eugene, Baron), franzöfifcher 


Staatsbeamter, geb. 27. März 1809 zu Bari, von 1853 big 
1870 Präfeft des Seinedepartementd. Als folcher hat er ſich 
einen Namen durch die fait völlige Umwandlung der Haupt— 
jtadt erworben ; die mit ebenfo großer Rückſichtsloſigkeit als 
Berichwendung ausgeführten Niederreißungen, Um- und 
Neubauten hatten aber nicht bloß die Verſchönerung von 
Paris zum Zweck, fondern Hauptjächlich politifche Beweg— 
gründe und ſtürzten die Stadt Paris in ungeheure Schulden. 
Sm Jahre 1857 ward H. Baron und Senator und 1867 auch 
Mitglied der Akademie der schönen Künfte, aber feine Finanz 
verwaltung führte 1870 jeinen Sturz herbei; 1871 ward er 
Mitvermalter des Barijer Orédit mobilier und war 1877 
bi3 1881 Mitglied der Deputiertenfammer. Vergl. Lan, 
„barallöle entre le Marquis de Pomhal et le Baron de 
H.“* (Bari? 1869). 

auffonville (pr. Ohſſongwihl, Sofeph Othenin Bernard 
de&leron, Comte d’), franzöfiiher Staatsmann, geb. 27. 
Mai 1809 zu Paris, wurde 1842 Mitglied der Kammer, 
legte aber nach der Februarrevolution fein Mandat nieder. 
Seit 1869 war er Mitglied der Afademie. Er jhrieb u. a.: 
„tlistoire de la r&union de la Lorraine a la France“ 
(4Bde., 1854—59; 2. Aufl. 1860), „L’eglise romaine et le 
premier Empire" (5 Bde., 1868— 70; 3. Aufl. 1870— 71) ec. 
Er jtarb 28. Mai 1884 zu Baris. — Sein Sohn, Gabriel 
Paul Othenin de Cleron, Bicomte d’H., geb. 21. Sep— 
tember 1843 zu Paris, veröffentlichte „„Les &tablissements 
penitentiaires en France et aux colonies“ (1875, von der 
Akademie preisgefrönt), „Etudes sociales“ (1886) 2c. 

Hausſteuer oder Gebäudeiteuer, ſ. unter Steuern. 

Hausſtock, ein gewaltiger Berg in den Glarner Alpen, 
nordöitlih vom Tödi an der Grenze zwiichen Glarus und 
Graubünden, iſt 3156 m hod). 

Hausſuchung nennt man die Durchſuchung eines Gebäu- 
des oder einer Wohnung, um etwa eines flüchtigen Verbre— 
chers Habhaft zu werden oder Überführungsitüde, die zur 
Entdedung des Verbrechens und der Überführung des Thä— 
ters dienen fünnen, zu ermitteln. 

Önustiere Heiken die vom Menſchen gezähmten und in 
jeinen engeren oder weiteren Hausftand aufgenommenen 
Ziere, welche zur Nußung oder zum Vergnügen gehalten 
werden und jich in diefem Lebenszuſtande auch fortpflanzen 
fönnen. Wie fich der Elefant in der Gefangenſchaft nur ſelten 
fortpflanzt, jo gehören aud) die zahmen Tiere Südamerikas, 
wie Tapir, Paka 2c., nicht zu den H.n im engeren Sinne. 
Schon die älteften Urkunden über menschliches Treiben geben 
Zeugnis davon, daß H. dem Menſchen dienftbar waren; fie 
jind um ihrer Nüßlichkeit willen aus dem urjprünglichen 
Buftande der Wildnis allmählich zu H.n herangebildet wor— 
den. Doc iſt ihre Zahl verhältnismäßig nur eine Kleine; 
pon eiwa 140000 Tierarten umfaßt fie faum 50, und unter 
diejen gehören AO den Wirbeltieren an. Die Mehrzahl der 
9. ſtammt aus Wien und Europa, feines aus Auftralien. 
Bon denen, die man wegen ihres Fleiſches, ihrer Milch, Eier, 
Haare, Wolle, Federn ꝛc. und ala Arbeit3tiere oder Haus— 
genofjen züchtet, find die meiſten und wichtigiten die in zahl- 
reihen Raſſen Br Ra Se ee ‚wie Schafe, 
Biegen, Rinder, Renntiere, Kamele, Pferde, Ejel, Schweine, 
Hunde, Katzen und Kaninchen; von Hausgeflügel find zu 
nennen Hühner, Tauben, Gänfe, Enten, Schmäne, während 
man von Fiſchen den Karpfen und den Goldfiſch, von In— 
jeften Die Bienen und dieSeidenfchmetterlinge mitmehr oder 
weniger Recht denH.n beizählt. Vgl. Warburg, „DieH.und 
ihre Behandlung“ (2. Aufl., Hamburg 1875); Wildeng, 
„Grundzüge der Naturgeichichte der H.“ (Dresden 1880). 

Hauſtorien Saugmurzeln), in der Bflanzenfunde die 
verjchieden gestalteten Organe parafitifcher Gewächſe, welche 
dDiejelben in das innere Gewebe der Pflanzen ſchicken und ihnen 
die Nährftoffe entziehen. 

Haustruppen, Negimenter, welchen der Schuß der Per— 
jonen des Herrſchers und feiner Familie, feines Haujes, über: 
tragen iſt. Dahin gehören die preußiſche Schloßgardefom- 
panie, dieXeibgarde der Hartichiere in Bayern, die Arcieren— 
leibgarde in Ofterreich 2c. Die englifchen jogenannten Hou- 
sehold troops thun auch Kriegsdienſt. DieBenennungHer 
Majesty’s Household troops, Ihrer Majeftät 9. ift eine 
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Auszeichnung, welche dem 1. und 2. Regiment Life Guards, 
dem Regiment Horse Guards, den drei Regimentern Foot 
Guards (Grenadier-, Coldstream und Scots Fusilier- 
Guards) verliehen ift. 

Hausvater (paterfamilias) bezeichnet den Mann als Fa— 
milienhauptund.alsväterlicden Gewalthaber. Als den regel— 
mäßigen Maßſtab für die Beurteilung des Grades desjenigen 
Verſehens, welches bei der Vertretung eines Schadens in 
Frage kommt, legt das römiſche Recht die Aufmerkſamkeit 
eines guten, forgfältigen H.s (bonus, diligenspaterfamilias) 
zu Grunde. Das gemeine deutjche, namentlich da preußi— 
Iche allgemeine Landrecht ift diefer Auffaffung gefolgt. 

Hausverträge oder Hausgeſetze nennt man die Fraft 
autonomijchen, d.i.eigenen gejeßgeberischen Rechts ergange- 
nen Feftießungen innerhalb der Familien des deutſchen hohen 
Adels, wodurd deren jtande3-, vermögens- und erbrechtliche 
Beziehungen geregelt zu werden pflegen. 

Hausvogt, Auffeher größerer Gebäude; Hauspogtei, 
Gefangenhaus, beſonders da3 Haus für Unterfuchungsges 
fangene in Berlin. 

Hauswirtfihaft nennt man die Wirtjchaft einer Familie, 
oder einer einzelnen männlichen oder weiblichen Perſon im 
Gegenſatze zum Einfiedlerleben und zuden öffentlichen Wirt- 
ichaften der Gaſthäuſer, Rejtaurationen, Aktiengejellichaften, 
Gemeinden, Staaten und zum Betriebe eines Landwirt, 
Gewerbe- und Handeltreibenden. Unterhauswirtichaftlichen 
Gegenständen verjteht man übrigens auch die Küchengeräte 
u. |. w. jeder beliebigen Wirtſchaft. Ausſtellungen haus: 
wirtschaftlicher Gegenstände find zum Nugen der ärmeren 
Klafien, überhaupt des Bolfes zu empfehlen. Vgl. Emming- 
haus, „Hauswirtichaftliche Zeitfragen” (Berlin 1869); E. 
Engel, „Das Rechnungsbuch der Hausfrau“ (ebend. 1882); 
Hirth, „Freiſinnige Anfichten der Volkswirtſchaft“ (8. Aufl., 
Leipzig 1876). 

Hauswur; (Sempervivum Z.) oder Hauslaub, Pflan— 
zengattung aus der Familie der Craſſulacken mit ca. 40 in 
Europa, Nordafrika und Borderafien vorkommenden Arten. 
Es find ſtrauch- oder frautartige Gewächſe mit Blüten, welche 
aus einemjechsipaltigen Kelche, ſechs Blumenblättern, zwölf 
oder mehr Staubgefähen und ſechs Fruchtblättern bejtehen. 
Die Blätter ſtehen meift in Rojetten und find verjchieden ge— 
färbt. Zumerfen ift dver®&emeineH. (Sempervivum tecto- 
rum Z.), au) Donner= oder Supiter3bart (Barba Jo- 
vis) genannt, den man oft auf Mauern und Dächern ver— 
pflanzt findet, weiler nach dem Volksglauben den Blib ab- 
halten joll. 

Haut (franz., pr. Oh), Hoch ; a haute vois (jpr. a oh woa), 
mit lauter Stimme; en haut (jpr. an oh), in die Höhe, 
hinauf; haute finance (fpr. oht finang$), die hohe Finanz 
welt; Hautesse (jpr. Ohteß), Hoheit, Titel des türkischen 
Sultans; haute-taille (jpr. oht-taij), erfter (oberiter) Tenor 
(Gegenſatz basse-taille, d. ti. Bariton); Haute volee (ſpr. 
Oht wolleh), die vornehme Gejellichaft; Hautgoüt (fpr. Oh— 
guh), Hochgeſchmack, befonders der Gejchmad, welchen das 
in Fäulnis übergehende Wild annimmt. 

Maut (cutis), die in jehr mannigfacher Weife ausgeftattete 
Umhüllung der äußeren Oberfläche de3 tierischen Körpers, 
die ihm nicht allein einen fhüsenden Abſchluß gegen die 
Außenwelt bietet, jondern auch je nahihrer Ausbildung als 
Abfonderungdorgan, Taftorgan, Atmungsorgan und Be— 
wegunggorgan dient. Sie bejteht beim Menjchen und ebenfo 
im allgemeinen bei den Wirbeltieren überhaupt aus mehre- 
ren Zagen, zu äußerſt aus derzelligen Oberhaut, inderHaupt- 
mafje aus der bindegemwebigen, nerven= und gefäßreichen 
Lederhaut, und zu unterft aus dem die Lederhautanden Kör- 
per mehr oder weniger verjchiebbar anheftenden Unterhaut- 
zellgewebe, da3 an manchen Stellen jehr fettreich zur Fett— 
haut wird. Die Oberhaut (Epidermis) bejtimmt die Fär— 
bung der 9. und trägt die Hornigen Öebilde: Haare, Federn, 
Hornfchuppen ꝛc. Dielederhaut(corium) enthält die Talg— 
drüfen oder Hautbälge, welde die Hautſchmiere 
(Hauttalg, Sebum, Smegma) abfondern, durch welche Epi- 
dermid und Haare eingeölt werden, ferner die Saarbälge 
und die Shweißdrüfen. Außer der eigentlichen 9. ge— 
hören zum Hautjyftem undfindein Gegenſtand der Haut— 
lehre (Dermatologie) die alle inneren Organe überfleiden- 


Hautecombe 1258 


den Epithelien (j. Epithet), ferner die Körperfäfte (Blut, 
Lymphe) führenden Gefäßhäute, fodann die gefchloffene 
Blajen oder Säde bildenden ſeröſen Häute, weiter die 
die innere Oberfläche des Körpers auskleidenden, von Epi— 
thelien bedeckten Schleimhäute, endlihnod fibröſe und 
muskulöſe Häute. 


Ne WRHE 5 
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Hautabſchürfung (Erforiation), der an der Oberfläche 
der Haut erfolgte Subftanzverluft, infolgedejjen das Gewebe 
derZederhaut bloßgelegt wird. Diefelbe erfolgt durch Quet— 
Ihen, Kragen, Reiben der Haut oder auch durch den Reiz 
von Blafenpflaftern oder Verbrennung. Die Behandlung 
gejchieht durch Auflegung milder Salben. 
Hautausſchlag( Exanthem), ſ.unter hautkrankheiten. 































































































Menſchenhaut (ſtark vergrößert). 
a Epidermis. b Malpighiſches Schleimnetz. c Lederhaut. d Blutgefäße. 


Nr. 3866. 


e Schweißdrüſen. f Fettzelen. g Hautnerven. 

Hautbeiften (pr. Hoboiften, von Oboe, franz. Hautbois, 
ipr. Hoboa) nennt man die Mitglieder des Mulifforp eines 
Infanterieregiments, gleichviel ob diefelben ein Holz= oder 
Bledhinftrument handhaben. 

Hautecombe (jpr. Ohkongb), Eiftereienferabtei, 21 km 
im NNW. von Chambery in Savoyen am See Bourget ge= 
legen, murde 1125 vom Grafen Amadeus III. von Savoyen 
gegründet und zur Begräbnigftätte jeines Haufes bejtimmt. 
Während der franzöfiichen Revolution wurde fieaufgehoben 


Hautelifie 
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und 1800 zu einer Fayencefabrik eingerichtet. König Karl 


Felix ließ fie 1824—43 wieder heritellen und 1860 gewähr- 
Yeiftete Frankreich bei der Übernahme Savoyens die Fort— 
dauer der Abtei. 

Hauteliſſe (franz., ſpr. Ohtliff’)oderHohjihäftige Ar— 
beit nennt man diejenige Art der Teppich- und Tapeten— 
weberei, bei welcher die Kette jenfrecht Steht, im Gegenſatze 
zu Baſſeliſſe oder tiefichäftiger Arbeit, bei der fie wage— 
recht liegt. Die letztere Art heit auch die niederländische, 
weil fie dafelbit allgemein gebräuchlich war, während die 9. 
in Deutſchland auffam; ſ. auch Gobelin. — Hautelijje- 
ſtuhl, ein Webſtuhl, welcher in der Teppich und Tapeten= 
(Sobelin=) Weberei Anwendung findet und ftehende, d. h. 
fenfrecht aufgezogene Kette zeigt. 

Hautkrankheiten nennt man die franfhaften, Verände— 
rungen der Haut, einjchließlich der in ihnen enthaltenen Or— 
gane (Schweiß- und Talgdrüfen, Haarbälge, Blut- und 
Lymphgefäße, Nerven) und der Hautanhänge (Nägel und 
Haare). Die Grundformen, unter denen fich die H. zeigen, 
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franzöſiſcher General, geb. 1780 zu Lashordes in Languedoe. 


Er machte feit 1803 die Feldzüge in Ofterreich, Spanien, 
Rußland und Deutfchland mit Auszeichnung mit, ward 26. 
Auguft 1813 bei Dresden ſchwer verwundet, ſchloß ſich bald 
darauf den Bourbonen an und Starb 15. Januar 1853 zu 
Paris. — Sein Bruder, Alphonſe Henri, Grafvon 9., 
geb. 4. Januar 1789 zu Berjailles, machte als Offizier den 
Krieg gegen Preußen 1806 fowie nachher die Feldzüge in 
Spanienmit, ging Ende 1813 zu den Bourbonen über, ward 
1828 Brigadegeneral, 1830 Deputierter, 1841 Generalleut- 
nant und 1849 Kriegsminiſter, bis 1850, wo er Generals 
gouverneur von Algier ward. Im Jahre 1851 nad) Frank— 
reich zurückgefehrt, ward er Senator und Großreferendar des 
Senat3 und ftarb 28. Juli 1865 zu St. Papoul. 

Hautpoul- Salette (fpr. Ohpuhl-Salitt, Sean Joſeph 
Ange d'), fFranzöfiicher General, geb. 1754, war beim Aus— 
bruch der franzöfiihen Revolution bereit3 Oberſt, machte 
die Feldzüge in Holland und Deutichland mit, wurde 1803 
Generalinjpeftor der gejamten Reiterei und fiel 8. Februar 


find: 1)Fledenund Hautfärbungen, diefelben rühren | 1807 bei Preußiſch-Eylau ander Spitze der Reſervekavallerie. 


her vom Fehlen des Hautfarbitoffs oder vom Vorhanden- 


jein farbiger Ablagerungen, 3.B. bei Muttermälern. 2) Der | 


Ausichlag (Eranthem)bejteht aus Entzündungsfleden, die 
von einer Überfüllung der Haargefäße des Warzenkörpers 
herrühren, z. B. bei den Röteln, den Maſern, dem Schar— 
lach, aber auch bei der Hautentzündung und der nicht 
wejentlich von ihr verfchiedenen Roſe. Chronifcher Haut 
ausſchlag wird von den Laien ſchlechthin als Flechte be— 
zeichnet. 3) Die Hautſtippe (stigma), ein kleiner, ſcharf 
begrenzter, meiſt dunfelrot gefärbter led, der bon etwas 
ausgetretenem Blute herrührt und ich deshalb durch Finger: 
druck nicht bejeitigen läßt, 3. B. beim Flohftich, bei den Pete— 
ichen (petechiae), als Zeichen einer mit Blutzerfegung ein 
hergehenden Krankheit, 3. B. bei Skorbut und Typhu2. 
4) DasKnötchen (papula), meift eine geſchwellte Hauttalg— 
drüſe von weißlicher oder ſchmutzig rötlicher Farbe. 5) Der 
Hautknoten (nodus, tuberculum), größer als daß vorige, 
härter, von bräunlicher, rötlicher oder gewöhnlicher Farbe 
der Haut. 6) Das Neſſelmal, die Duaddel(pomphus, 
urtica), eine flache, blaßrötliche oder weißlich gefärbte Er— 
hebung der Haut, die meist rafch entiteht und ebenfo raſch 
vergeht, wie beim Brennen mit Neſſeln, beim Mückenſtich 
und bei der Neſſelſucht oder dem Neffelfriejel (urticaria). 
7) Berfchiedene Formen von Bläschen, Blüten, Blajen, 
mit flüffigem, eiterigem oder aud) bluthaltigem Inhalt (Die 
verihiedenen Formen der Windpoden, Shußpoden 
und wirkliden Blattern). 8) Hautaußwücdje (excre- 
scentiae), da3 find Wucherungen von Hautpapillen, die fich 
mit verdichteten (hornartigen) Oberhautzellen überziehen, 
3. B. Hühneraugen, Warzen und andere Gebilde von ver- 
Ichiedener Form. 9) Hautgeſchwüre(ulcera), eiterige Zer— 
ftörungen der veridiedenen Hautſchichten. 10) Narben, 
d.h. zum Erfag durch Wunden oder Geſchwüre verloren I 
gangener Haut gebildete Neubildungen von jehniger Be— 
Tchaffenheit. 11) Abjhilferungen ud Abſchuppun— 
gen (desquamationes), das find Losſtoßungen fleinerer 
(Hautkleie, furfar) oder größerer Teile der Oberhaut, mie 
nah Scharlach. 12) Schorfe vder Grinde (crustae), das 
iind an der Luft verhärtete, krankhafte Abjonderungen. Die 
H. entitehen durch Anftelung, Unreinigfeit und Ungeziefer: 
Ihre Behandfung beiteht in Waſchungen, Bädern, Salben, 
jeltener in der Darreichung innererltittel. Vgl. Neumann, 
„Lehrbuch der 9.” (5. Aufl., Wien 1880); Kapoſi, „Patho— 
logie und Therapie der H.“ (2. Aufl., ebd. 1882). — Was die 
H.der Haudtiere betrifit, fo find diefelben entweder ver— 
anlaßt durch tierische und pflanzliche Barafiten ſowie durd) 
äußere Schädlichkeiten, oder fie treten infolge innerer, meilt 
unerfannter Urjachen hervor. Zu den H. gehören Hitzaus— 
ſchlag, Neſſelſucht, Finnenausſchlag, Ekzem, Räude, Maufe:c. 

Hautmont (ſpr. Ohmong), Stadt im Arrondiſſement Aves— 
nes des franzöſiſchen Departements Nord, an der Sambre 
oberhalb Maubeuge, hat 6180 in Glas- und Nägelfabriken 
und in Eiſenhämmern beſchäftigte E. | 

Hautödem, joviel wie Hautwaſſerſucht (ſ. d.). 

Hnutpilze, 1. Hy menompceten. 

Hautpoul (jpr. Ohpuhl, Henri Amand, Marquis von), 


Hautrelief (ſpr. Obrelicff), Hochrelief, f. unter Relief. 

Haut Rhin (ſpr. OH Räng) heißt feit 1878 wieder der 
franzöſiſche Verwaltungsbezirk Belfort (f. d.), welcher aus 
dem 1871 bei Frankreich verbliebenen Teile des ehemaligen 
Departements Haut Ahin gebildet worden ift. 

Hautfiywiele (callositas), umſchriebene, Hornige Ver— 
didung der Haut infolge Druckes auf die betreffende Stelle. 

Hautröte, entzündliche Röte der Haut, |. Erythem. 

Hautfkelett, die Harte und ftarre äußere Körperhülle der 
meiſten wirbellojen Tiere, welche dad Knochengerüſt höherer 
Tiere erjegt und den Muskeln als Anfaßitelle dient. Es be— 
ſteht aus Eohlenfaurem Kalk (Seeigel, Sefterne 2c.) oder Chi— 
tin (Inſekten ꝛc.). Die Knochenplatten der Haie, Schildfrö- 
ten 2c. bilden ebenfalls eine Art 9. 

Häutung, die Abſtoßung der oberſten Zellſchichten der 
Oberhaut (Epidermis). Bei manchen Tieren, jo den Inſek— 
ten, löſt fich zeitweilig die gefamte Oberhaut ab. Es kann 
bier entweder die Haut dem Wachstum des Tieres nicht fol- 
gen, oder es beginnt ein neuer Xebensabichnitt des Tieres 
(Naupe zur Buppe oder dieſe zum ausgebildeten Inſekt). 

Hautwaſſerſucht (griech. Anasarka), derjenige krankhafte 
Zuſtand, bei welchem ſich eine wäfjerige, dem Blutſerum ähn— 
liche Flüffigkeit in und unter der Haut anfammelt. Die Ans 
jammlung diefer Flüfligkeit tft am ſtärkſten an den abhängi= 
gen Stellen; ift die H, auf einzelne Teile beſchränkt, jo Heißt 
fie Waſſergeſchwulſt (Odem). Gewöhnlich ift die H. eine be= 
gleitende Erfcheinung gewiſſer Nierenfranfheiten, organi— 
Icher Herzfehler, chroniſcher Lungenleiden zc.; ſ. auch Waſ— 
ſerſucht. 

Hautwolf, ſchmerzhafte Rötung der Haut an feuchten, 
aufgeriebenen Stellen, verſchwindet ſchnell nach Einfetten. 

Hautwurm, ſ. unter Rotzkrankheit. 

Hauy (ſpr. A-üih, Rene Juſt), franzöſiſcher Mineralog, 
geb. 28. Februar 1743 zu Saint Juſt in der Pikardie, wurde 
1783 Profeſſor am Jardin des plantes und 1794 Konſer— 
vator der Mineralieniammlungen der Ecole des mines. 
Seit 1802 Hatte er den Lehrſtuhl der Mineralogie ander Uni- 
verfität inne, bi$ ein Sturz 3. Juni 1822 feinen Tod herbeis 
führte. Er fchrieb u. a. „Traite de mineralogie‘“ (2 Bde. 
mit Atlas, Bari 1801; 2. Aufl. 1822; deutſch von Karften 
und Weiß, Leipzig 1804—10), „ Trait& de physique‘“ (3 Bde., 
Bari? 1803; neue Aufl. 1821; deutich von Blumhof, Weimar 
1804). — Sein Bruder, Valentin 9., geb. 13. November 
1746 zu Saint Suft, geft. 18. März 1822 zu Baris, war ein 
namentlich um den Blindenunterricht Hochverdienter Päda— 
909; er gründete die erfte Blindenanftaltin Paris, auch 1806 
mit feinem Schüler Fournier eine folche in Petersburg und 
Ichrieb einen mit erhabener, greifbarer Schrift gedrudten 
„Essai sur l’education des aveugles“ (Paris 1786) und 
„Memoire historique sur les tel&graphes‘ (ebd. 1810). 

Hauyn, zu Ehren des ältejten Kriftallographen Hauy ge= 
nanntes, in der Lava bei Laach und im Beperin des Albaner 
Gebirges vorfommendes, aus Natriumaluminiumifilifatund 
Calciumſulfat beitehende3 verfchiedenfarbiges Mineral. 

Havanga oder Habana, eigentlih San Eriftobal de 
la Havana, Hauptitadt der Spanischen Inſel Cuba, mit 
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(1882) 208041 E. liegt an der Nordlüfte an einer geräumi— 
gen Bai mit ſchmalem Eingange, welche einen fiheren Hafen 

ifdet. Sechs Forts verteidigen den wichtigſten Seeplaß 
Weſtindiens. Die Stadt wird von reizenden Gärten, Villen 
und Balmenalleen, von Kaffees und Zuderplantagen um— 
geben. In der großen, mit verichwenderischer Pracht ausge— 
ſtatteten Kathedrale befindet ſichdas Grabmal des Kolumbus. 
An der Südſeite des Hafens befindet ſich das vielbeſuchte 
Seebad Guanabacoa. H. iſt Sitz des Gouverneurs und 
eines Biſchofs und hat eine Univerſität, ein Prieſterſeminar 
und verſchiedene andere höhere Unterrichtsanſtalten. Es iſt 
der Mittelpunkt des ſpaniſch-amerikaniſchen Handels und 
überhaupt eine der wichtigſten Handelsſtädte Amerikas. In 
dem Hafen liegen rieſige ſchwimmende Docks und an dem— 
ſelben erhebt ſich das Seearſenal mit ſeinen großartigen 
Schiffswerften, Maſchinenwerkſtätten und Trockendocks. Zur 
Ausfuhr gelangen vorzugsweiſe Zucker, Melaſſe, Tabak und 
Zigarren, Honig, Wachs und Rum. Die Induſtrie iſt nicht 
unbedeutend, doch beſchränkt auf Zuckerſiederei und die Fa— 
brikation von Zigarren und Rum. Die Gründung H.s fällt 
in das Jahr 1519. Vgl. Larrinaga, „Die wirtichaftliche Lage 
Cubas“ (Leipzig 1881). 
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Unkoſten, ſind nad) deutſchem Seerecht befondere H., fo. 


z. B. die durch Prangen verurſachte Beſchädigung des Schiffes, 
ſeines Zubehörs und der Ladung und die Reklamekoſten. 

Have, römiſcher Gruß, ſ. Ave. 

Havel, der größte Nebenfluß der Elbe auf der rechten Seite, 
hat einen 356 km langen Lauf und ein Gebiet von 26345 
qkm. Sie entjpringt in Medlenburg- Schwerin im Dame 
beder See, durchfließt dann Mecklenburg-Strelitz und tritt 
unterhalb Fürjtenberg in Brandenburg ein, wo fie bis unter= 
bald Spandau die frdliche Richtung beibehält. Bon Span— 
dau bis Blaue fließt fie nah W. und ift auf diefer Strede faft 
überall feenartig erweitert (Schwielow-, Breitling-, Blauer 
Sce). Bon Plaue bis zur Mündung oberhalb Havelbergs 
fließt die H. nah NW. und bildet die Grenze der Brovinzen 
Brandenburg und Sadjjen. Auf derrechten Seite fließen ihr 
der Ahin und die Dofje, auf der linfen die Spree, die Nuthe 
und die Blaue zu. Die H. iſt 354km weit [chiffbar und bildet 
mit ihren Rebenflüffen und den mit ihrzufammenhängenden 
Kanälen ein Reg von Wafferftraßen, da8 in Berlin zufam- 
menfäuft. Sie umfließt in Brandenburg des Havelland, 
welches don dem wiejenreichen Havelländiſchen Luch, 
einem ehemaligen, mittel3 Kanälen urbar gemadten Sumpf: 
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Havanabraun iſt Anilinbraun, ſ. unter Antlin. 

Havarie (vom franz. Avarie, jpr. Awarih)oder Haverei, 
die Schäden und Kosten infolge von Unfällen während der 
Seereiſe eines Schiffes, an denen der Betroffene unſchuldig 
ift. Man unterfchied früher gewöhnlich drei Arten von H.n, 
und zwar 1) die große H., 2) die befondere H. und 3) die 
Heine. Unter der legteren verjtand man die regelmäßis- 
gen Unkosten, welche dem Schiffe und der Ladung im Ein- 
und Ausgangshafen oder auf der Reiſe erwachlen. Nach den 
neueren Bejeßgebungen gelten dieje regelmäßigen Unkoſten 
nicht mehr al3 H. Auch das deutfche Handelsgeſetzbuch kennt 
nur nod) eine große und befondere 9. (avarie grosse und 
a. particuliere). Dasjelbe rechnet, ziemlich itbereinftimmend 
mit dem Seerecht anderer Staaten, zurgroßen H., welche 
Schiff, Frachtgeld und Ladung gemeinschaftlich trifft, die zur 
Abwendung oder Berringerung einergemeinjchaftlichen Ge: 
fahr abjichtlich bewirkten Befhädigungen, 3.8. durch Über: 
bordwerfen von Waren und Sciff3teilen, Kappen von Ma— 
sten, vorjäßliche Strandung, Kampf mit Seeräubern. Alle 
nicht zur großen 9. gehörigen, durch einen Unfall verur- 
achten Schäden und Koſten, abgefehen von den gewöhnlichen 


gebiete, durchzogen wird. Das Havelland zerfällt in die bei— 
den zum preußiichen Regierungsbezirk Bot3dam gehörigen 
Kreiſe Oſthavelland mit 1233,,, qkm und (1885) 55415 
E. (Rreisftadt Brandenburg) und Weſthavelland mit 
1208,,, qkm und (1885) 92931 €. (Kreisftadt Nauen). 

Havelberg, Stadt im reife Weftpriegnig des preußifchen 
Regierungsbezirks Potsdam, mit (1885) 6938 E., liegt an 
der Havel und auf einer Inſel derjelben, oberhalb ihrer 
Mündung, und dat einen altertiimliden Dom, Zuderraffis 
nerie, Schiffbau und Schiffahrt. Die Stadt iftSig eines Amt3=- 
geriht3 und einer Oberförfterei und Hat ein Realprogym— 
nafium. Das Bistum H. wurde 946 von Otto I. gegründet, 
die Bilchöfe wohnten aber gewöhnlich in Wittftod; 1548 _ 
wurde ed aufgehoben. Val. Beder. „Geſchichte des Bistums 
9.” (Berlin 1870). 

Haveloık (engl., jpr. Häwwlock), eine nach dem gleich- 
namigen General benannte Mantelart. 

Havelock (jpr. Häwwlock, Sir Henry), engliicher General, 
geb. 5. April 1795 ee eh Er machte 1824 
im Generalſtabe Sir Archibald Sampell3 den eriten birma— 
nischen und 1839 den afghaniſchen Feldzug mit, zeichnete ſich 
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1845—48 im Kriege gegen die Sikhs, 1856 gegen Perſien, 
1857 gegen Nena Sahib aus und ward für feine Berdienite 
zum Baronet von Lucknow erhoben. Er ftarb 25. November 
1857 zu Alumbagh bei Lucknow. 9. fchrieb u. a. „Memoir 
ofthe Afghan campaign“ (London 1841). Sein Leben be= 
Ichrieben u. a.:W. Brod (London 1858), Headley (ebd. 1859) 
und J. F. Muerdter (Stuttgart 1859). 

Havemann (Wilhelm), Gefchichtichreiber, geb. 27. Sep— 
tember 1800 zu Lüneburg, feit 1838 Brofeljor in Ödttingern, 
wo er 23. Auguſt 1869 ftarb. Er jchrieb beſonders „Ge— 
Ihichte der ZandeBraunfchmweig undLüneburg“ (2Bde. Lüne— 
burg 1837 —38; neue Aufl., 38de., Göttingen 1853—57). 

Have pia amina (lat.), |. unter Ave. 

Havercamp (Sigebert), niederländiicher Sprachforſcher, 
geb. im Dezember 1684 zu Utrecht, wurde 1721 PBrofefior in 
Leiden und ftarb 23. April 1742 zu Utrecht. Er gab den 
„Thesaurus Morellianus“ (2 Bde., Amſterdam 1734) herauß, 
ſowie Erläuterungen zu den alten Klaffifern, namentlich 
zu den Werfen des Tertullian, Joſephus, Salluſtus u. ſ. w. 

Änverei, j. Havarie. 

HaverfordWeſt(ſpr. Häwwerfohrd-U-eſt), Hauptitadt von 
Pembroke, der füdweitliden Grafihaft von Wales, liegt am 
Cleddan, der bis Hierher mit der Flut Schiffe von 100 Tonnen 
trägt, und hat (1881) 6393 Zilcherei, Tuchfabrifation und 
Viehhandel treibende ©. 

Havet (ſpr. Aweh, Ernejt Augufte Eugene), franzöfijcher 
Schriftiteller und Philoſoph, geb. 11. April 1813 in Paris, 
war erſt Profeſſor in Dijon, jeit 1846 Suppleant Victor 
Reclerc3 an dem Lehrſtuhl der Eloguence latine an der Sor— 
bonne, von 1855 —85 ordentlicher Brofeffor desſelben Lehr- 
fach8 am College de France. Er jchrieb u. a.: „De Homeri- 
corum po&matum origine et unitate“ (1843), „Jesus dans 
l'histoire (1863). Sein Hauptwerk aber iſt „Le christia- 
nisme et ses origines" (3 Bde., Paris 1872 —79), in wel- 
chem er den Ursprung des Chriſtentums in der Idee der grie= 
chiſchen Philoſophie juchte. 

Havin (ſpr. Awäng, Leonor Joſephe), franzöſiſcher Poli— 
tiker und Journaliſt, geb. 3. April 1799 zu Paris, wurde 
1830 Friedensrichter in Saint Lo, 1849 Mitglied des Staats— 
rats und 1863 Mitglied der Deputiertenkammer. Im Jahre 
1851 wurde H. leitender Redakteur des „Siècle“. Er ſtarb 
12. November 1868 zu Torigny-ſur-Vire. 

Havlidek (ſpr. Hawlitihef, Karl), tſchechiſcher Schrift: 
jteller, geb. 31. Oftober 1821 zu Borova, war von 1848—51 
in Prag als Herausgeber der „Narodni Noviny“ und des 
„Slowän“ thätig und mußte feine politifchen Bergehen mit 
mehrjährigem Aufenthalt in Briren büßen. Er ftarb 29. 
Suli 1856 zu Prag. Außer vielen Efjays, Epigrammeen ze. 
Ichrieb er die Satire „Die Taufe des Heiligen Wladimir“, die 
Prag 1877 erſchien. Sein Leben befhrieb Tuma(Prag 1883). 

Havre (ſpr. Awr) oder Ye Havre de Grace, Hafen— 
ſtadt mit (1886) 112074 E., liegt an der Mündung der 
Seine in den Kanal, am Fuße einer Felſenkette, auf der 
ſich ſchöne Vororte mit Villen und Gärten ausdehnen, iſt 
Endpunkt der Hauptlinie (Paris-H.) der franzöſiſchen Weſt— 
bahn und die befeſtigte Hauptſtadt eines Arrondiſſements 
im franzöſiſchen Departement Unter-Seine. Die hervor— 
ragendſten Gebäude ſind: Schauſpielhaus, Börſe, Marine— 
arſenal und die Kirchen Notre-Dame und St. Frangois. 
H. iſt Sitz eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, hat zwei Frie— 
densgerichte, eine Handelskammer, Handelsſchule, Handels— 
gericht, Lyeeum, hydrographiſcheSchule mit Sternwarte, ftäd= 
tiſche öffentliche Bücherſammlung von über 300000 Bän— 
den, Muſeum, ein proteſtantiſches Konſiſtorium, Kudentent- 
pel u. ſ. w. Vom Hafen erſtrecken ſich ſechs Baſſins, die auch 
für die größten Schiffe zugänglich ſind, bis ins Innere der 
Stadt. H. ist nach ſeiner Handelsbewegung der zweite, in der 
Ausfuhr aber der erfte Hafen Frankreichs. In der Einfuhr 
nimmt die Baumwolle die erjte Stelle ein; darauf folgen 
Kaffee, Wolle, Farbholz, Häute, Petroleum ꝛc. Ausgeführt 
werden vor allem Seiden= und Leinftoffe und andere Erzeug— 
nifie des gewerbfleißigen Hinterlandeg, jodannWein, Brannt- 
wein und Liköre. H. it auch der erjte Platz Frankreichs für 
die Einjdiffung von Auswanderern. Sein Handel ift haupt 
fachlich nad) Nordamerika und England gerichtet. Bon gro: 
Ber Bedeutung find Reederei, Schiffbau und Fiſchfang. In 
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gewerblicher Beziehung zeichnet fi) H. aus durch die Fabri- 
fation von Tabaf, Chemikalien, Schiffstauen, Ankern, Segel- 
tuch, Zuder, Eifengießerei und Mafchinenbau. Stadt und 
Hafen wurden 1517 von Franz I. an Stelle eines Fiſcher— 
dorfedgegründet. Bgl.Soanne, „LeH., etretatete. (Paris 
1879). — Dad Arrondiſſement H. zählt in 121 Gemein- 
den ca. 190000 E. — Hapre de Grace Heißt aud ein 
Hafenort im amerikaniſchen Unionzftaate Maryland, rechts 
an der Mündung des Sudquehanna in die Chefapeafebai, 
ist landjchaftlich einer der ſchönſten Punkte der Vereinigten 
Staaten und hat (1880) 2816 €. 

Haw., bei naturmwilfenihaftliden Namen Abfürzung 
für Adrian Hardy Hawortd (f.d.). 5 

Hawadfıhi (arab., eigentlih Kaufmann), in Agypten Be- 
zeichnung für die Europäer. | 

Hawai, Inſelgruppe in Ozeanien, ſ. Sandwicdinfeln. 

Hawarden (ihr. Ha-erd’n), Stadt in Flint, der nordöft- 
lichiten Srafichaft in Wales, weitlich von Cheiter, Hat (1881) 
15695 E., die bejonder3 grobes irdenes Geſchirr, Drain- 
röhren und feuerfeite Ziegel fabrizieren. 

Hawick (ſpr. Ha=id), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Roxburgh, am Teviot, hat fieben Kirchen, Lateinſchule, Börſe 
mit Bücherſammlung und (1881) 16 184 mit Fabrikation von 
Strumpfwaren, Wollſtoffen und Handſchuhen beſchäftigte E. 

Hawkesbay (jpr. Hahksbeh), eine Bucht an der Südoſt— 
jeite der Nordinfel von Neufeeland, nach welcher die benach— 
barte Provinz benannt ist. Letztere Hat auf 11937 qkm 
(1881) 16184 E., die vorwiegend Viehzucht treiben; der 
Hauptort ift Napier. 

Hawkesbury (pr. Hahlsbörri), Fluß im mittleren Neu— 
ſüdwales in Auftralien, fommt aus den Blauen Bergen, 
entiteht aus Nepean und Groſe und mündet nördlich von 
Sydney nad) einem Laufe von 450 km in den Öroßen Ozean. 

Hawkins (ipr. Hahkins, Benjamin Waterhoufe), eng— 
liſcher Naturforfcher, geb. 8. Februar 1807 zu London. Im 
Tebruar 1868 ging er nach Amerika, wurde Brofeffor der 
Soologie und Ionftruierte die Wachbildungen untergangener 
Tiergeſchlechter. Er ſchrieb u. a.:; „A comparative view of 
the human and animal frame“ (1860), „Artistic anatomy 
of the horse, cattle and sheep for art students“ (1868). 

Hawkins (ſpr. Hahkins, Sir John), englifcher Seefahrer, 
geb. 1520 zu Plymouth, machte ſich berüchtigt als der erite 
Sflavenhändler feines Volkes, indem er von Afrika nad 
Weſtindien fuhr, um mit Negern zu Handeln. Später ivard 
er Schagmeijter de3 engliſchen Seeweſens und 1584 Vize— 
admiral. Er itarb 21. November 1595. 

Haworth (pr. Hah-uohrs, Adrian Hardy), englifcher Bo— 
tanifer, geb. 1772, gejt.1833 zu Little Chelfea, machte bedeu- 
tende Forſchungen auf dem Gebiete der Fettpflanzen. 

Hawthorne (ſpr. Hahßohrn, Nathaniel), amerikanifcher 
Schriftſteller, geb. 4. Juli 1804 zu Salem (Staat Maſſachu— 
jett3). Einige ſchon in Beitfchriften veröffentlichte Erzäh- 
lungen ſammelte er 1837 unter dem Titel „Twicetold tales“ 
(neue Aufl.,2Bde., London 1851). Fernerichrieber,,Mosses 
from and olde manse‘ (Bojton 1846), „The snow image 
and other tales“ (Bojton 1852), „Our old home“ (2 Bde., 
ebd. 1863) u.a. m. Bon 1853—61 ward er nordamerifanie 
ſcher Konful in Kiverpool. Am 19. Mai 1864 fand man ihn 
zu Plymouth in Mafjachujett3 tot im Bette liegen. H.3 Gat- 
tin, Schriftitellerin, lebte nad) feinem Tode erft in Dresden, 
dann in London und jtarh hier 26. Februar 1871. 9.3 ge— 
ſammelte Werke erichienen zulebt in 6 Bdn. (1886). Sein 
Reben befchrieb befonders Sames (1880). 

Hars (Franfois Nicolas Benoit, Baron von), franzöfticher 
Geniegeneral, geb. 24.3uni1784 zu Lüneville, gejt.25. Juni 
1838 zu Baris, war zulegt franzöſiſcher Diviſionsgeneral und 
Präfident des comite des fortifications. Er leitete nach der 
Rückkehr derBourbonen viele Feitungdbauten, unteranderen 
and) diejenigen von Belfort und Sedan ſowie die Belagerung 
von Antwerpen 1832. Der Bau der Befeftigungen von Paris 
it zum Teil durch jeine Entwürfe beeinflußt worden. — 
en nennt man die nad) jeinen Angaben ge= 

auten Kajematten, welche mit Erdſcharten verfehen find. 

Haxthauſen (Auguſt Franz Ludwig Maria, Freiherr von 
H..Abbenburg), Agronom, Reijender und Schriftiteller, geb. 
3. Sebruar 1792 zu Böfendorf (Weſtfalen), geft. 1. Januar 
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1867 als Geheimer Regierungsrat und Erbhofmeiſter des | heim. Während des Bürgerfrieges diente H. als Arzt im 
Fürftentums Paderborn zu Hannover. Erjriebu.a.: „Die | Heere und war von 1865 — 72 Profeſſor der Geologie und 
ländliche Berfaffung in Oft: und Weſtpreußen“ (Königsberg , Mineralogie an der Univerfität in Philadelphia. 

1839), „Etudes sur la situation int&rieure etc. dela Rus- | Haydn (Fran, Joſeph), berühmter Tondichter, Begründer 
sie‘ (3 Teile, Hannover und Berlin 1847 —53 ff.; deutſch, der neueren Inſtrumentalmuſik, geb. 31. März 1732 zu 
ebd. 1847 —52)und „Transkaukaſien“ (2 Bde., Leipzig 1856). : Rohrau (Niederöfterreich) als das „weite von zwölf Kindern 
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Nr. 8858. Die neue Börfe in Havre. 


Hayden (pr. Hehd'n, Yerdinand Vandeveer), amerika- eine unbemittelten Wagenbauers, wurde 1740 Chorfnabe 
niſcher Geolog, — 7. September 1829 zu Weſtfield, machte an der Stephanskirche in Wien, wo er Unterricht erhielt, be— 
mehrere große Entdeckungsreiſen in Amerika und brachte | reits zu fomponieren begann und feinen jüngeren Bruder 
große Sammlungen, beſonders die foſſile Tierwelt betreffend, ' Michael in den Anfangdgründen der Muſik unterwies. 
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wies. Mit 18 Jahren legte er ſich eifrig aufs Komponieren, 
erwarb ſich den Unterhalt durch Unterricht, erhielt 1759 die 
Stelle eines Muſikdirektors der Privatkapelle des Grafen 
Morzin (bei Pilſen) und ſchloß 1760 ſeine unglückliche Ehe 
mit der Tochter eines Friſeurs, Namens Keller. Nach Auf— 
löſung dieſer Kapelle war er 1761 — 90 Kapellmeiſter des 
Fürſten Nikolaus Joſeph Eſterhazy in Eiſenſtadt. Dann 
machte er mehrere Reiſen nach London, wo er auf den Land— 
ſitzen engliſcher Großen ein glänzendes Leben führte, bis er, 
durch den Fürſten Nikolaus Eſterhazy (Enkel des obigen) ge— 
drängt, nach Deutſchland zurückkehrte und 1794 ſeinen Wohn— 
ſitz in Wien nahm. Hier wurde er Dirigent der Kapelle des 
‚genannten Fürſten und ſtarb 31. Mai 1809. Aus der über— 
großen Zahl jeiner Werke nennen wir nur125 Symphonien, 
20 Klavierkonzerte, neun Biolinfonzerte, ſechs Cellofonzerte, 
77 Streichquartette, 35 Trio für Klavier, Violine und &ello, 
30 Trivs für Streichinjtrumente, vor allem die an der Spiße 
der Bofalmwerfe stehenden Oratorien „Die Schöpfung“ (1798) 
und „Die Jahreszeiten” (1800), 14 Meſſen, 24 Opern u.v.a. 
Bol. Pohl, „Sofeph H.“ (Berlin. 1875— 82) und Reikmann, 
„Joſeph 9., fein Leben und feine Werke” (ebend. 1879). — 


ı 





We ee % 
7 — — — 

— Eu u 7? — — 

— — We CH: 





BR F 
Nr. 3889. Joſeph Haydn (geb. 31. März 1782, geſt. 81. Mai 1809). 


Sodann Michael H., Bruder des Borigen, geb. 14. Sep— 
tember 1737 ebenfall® zu Rohrau, war von 1762 bis zu 
feinem Tode, 10. Auguſt 1806, Konzertmeifter und Domorgas 
nijt in Salzburg. Er hat ſich beſonders auf dem Gebiete der 
Kirchenmufif Hervorgethan, jchrieb aber auch mehrere In— 
jtrumentalmwerfe, 3.8.30 Symphonien. - 

Hayden (ſpr. Hehd'n, Benjamin Robert), Hiftorienmaler, 
geb: 26. Januar 1786 zu Plymouth, jtellte ſeit 1807 eine 
Reihe biblifcher und mythologiſcher Bilder aus, die ihm 
wenig einbrachten, fo daß er jich 22. Juni 1846 in London 
den Zod gab. Er fchrieb auch „Vorleſungen über Malerei 
und Zeichenkunſt“. 

Haye (La, fpr. La Heh), franz. Name für Haag (f. d.). 

Änyes (fpr. Hehs, Iſaak Israel), amerifanifcher Nordpol- 
forjcher, geb. 5. März 1832 in Cheſter-County (Pennſylva— 
nien), nahm als Schiffarzt an der Kaneſchen Nordpolerpe- 
dition (1853 — 55) teil und fam auf einer zweiten Keije 
1860 -- 61 bi3 81° 37' nördl. Br., worauf er 14. Juli 1861 
die Heimreife antrat. Er ſtarb, nachdem er 1869 noch nad) 
der Südfüfte von Grönland gefahren, 17. Dezember 1881 
zu New York. Er ſchrieb: „Physical observations in the 
arctic seas“ (Wajhington 1867), „Ihe open Polar Sea“ 
(1867 ; deutjch, era 1874), „The Land of desolation'‘(Nemw 


York 1872) und die Erzählung „Cast away in the cold“ 


(1869), „An arctic boat journey, in the autumn of 1854 


(Bofton 1871; neue Ausg. 1883). | 
Hayes (pr. Hehs, Rutherford Birchard), der 19. Bräfident 
der Bereinigten Staaten von Amerifa, geb. 4. Oftober 1822 
zu Delaware (Ohio), ward 1849 Advofat in Cincinnati und 
im Bürgerfriege Brigadegeneral. Später wurde er in den 
—— gewählt und war 1867—71 und 1875 Gouverneur 
des Staated Ohio. Im Jahre 1876 jtellte ihn die republifa= 
nijche Partei als Kandidaten für die Präſidentſchaft dem 
demofratifchen Kandidaten Tilden gegenüber, und jeine be- 
fannte Ehrenhaftigfeit veranlaßte auch die Neformpartei, 
feine Wahl zu unterftüßen. So fiegte denn H. bei der eigent- 
lichen Bräfidentenwahl (7. November 1876), aber nur mit 
einer Mehrheit von einer Stimme. Auch wurden bei der 
PrüfungderWahldieinSüdcarolina, Florida und Louiſiana 
abgegebenen Stimmen von demofratifcher Seite als „un= 
geſetzlich“ angefochten. Schließlich aber einigten ſich die Re— 


publifaner und Demokraten im Kongreſſe dahin, die Streit» 


frage durch eine Fünfzehnerkommiſſion enticheiden zu laſſen, 
und der Schiedsſpruch lautete zu gunften 9.’, welcher daher 
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Nr. 8860 Nutherford Birchard Hayes (geb. 4. Oktober 1822). 


5. März 1877 da Präfidentenamt antrat und bis 4. März 


1881 ingemäßigt republifaniichem Sinne inncbehielt, eifrig 
auf die Verſ öhnung und Ausgleichung derzwiſchen dem Nor— 


den und dem Süden beſtehenden Gegenſätze bedacht und frei 
von jeder Parteilichfeit. Durch die von engherzigen Beweg— 


gründen geleitete, feiner eigenen an Zahl gleiche gegnerifche 


Partei wurde ihm freilich feine Amtsführung hier und da 
jehr erjchwert, und mehr als einmal hat er während der vier 
Jahre feiner Bräfidentfchaft von feinem Betorechte Gebraud) 
machen müjjen. Nach feiner AmtSniederlegung z0g fih 9. 
ins Privatleben nad Fremont im Staate Ohio zurüd. 

Jane (Francesco), Hiſtorienmaler, geb. 15. Februar 1791 
in Venedig, war in Florenz und Venedig meiſt in Bildern 
romantiſchen Stoffes thätig, auch in Bildern aus der Ge— 
ſchichte Oſterreichs und Venedigs, unter denen „Die beiden 
Foscari“ im Belvedere zu Wien das bekannteſte iſt. Er ſtarb 
11. Februar 1882 in Mailand. 

Hayingen, Name zweier deutſcher Ortſchaften. — H., Stadt 
im württembergiſchen Donaukreiſe, nordweſtlich an der Do— 
nau auf der Rauhen Alp gelegen, hat bedeutende Viehmärkte 
und (1885) 684E. In der Nähe liegt Schloß Ehrenfels.— 
9. (franz. Haiange, ſpr. Hä⸗angſch), Flecken im reichsländi— 
ſchen Bezirk Lothringen, weſtſüdweſtlich von Diedenhofen an 
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der Fentſch, hat (1885)58376. ‚diein einem — — ſcher Patriot wie als Parlamentsredner und tüchtiger Bota— 


hüttenwerke und in Eiſenſteinbergwerken beſchäftigt ſind. 

Hayle (ſpr. Hehl), Stadtan der Nordweſtküſte der engliſchen 
Srafichaft Cornwall, an der St. Ivesbai, hat einen ſchönen, 
ſehr fiheren Hafen und (1881) 1089 Handel treibende E. 

Haym (Rudolf), deutſcher Litterarhiftorifer, geb. 5. Okto— 
ber 1821 zu Grünberg in Schlejien, war 1848 Mitglied des 
Frankfurter Barlament3,1858— 64 Heraudgeberder „Preu= 
ßiſchen Jahrbücher“, jeit 1860 Profeſſor in Halle; er jchrieb 
u.a. „Die deutiche Nationalverſammlung“ (3 Teile, Berlin 
1848—50), „Hegel und feine Zeit“ (ebend. 1857), „Arthur 
Schopenhauer” (ebd. 1864), „Die romantische Schule” (cbd. 
1870) und „Herder nad) feinem Leben und feinen Werfen 
dargestellt” (2 Bde., ebd. 1877—85). 

Haymerle (Heinrich, Freiherr von), öfterreichifcher Staat3- 
mann, geb. 7. Dezember 1828 zu Wien, war jeit September 
1866 Geſchäftsträger in Berlin, wurde 1868 ind Miniſterium 
de3 Aufern berufen, ging aber bald darauf als Geſchäfis 


nifer einen ehrenvollen Namen gemadt. 

Haynau, Stadt in Schleſien, j. Hainan. 

Haynau (Julius Jakob, Freiherr von), üfterreichifcher 
Beldzeugmeifter, jüngerer Sohn de3 Kurfürjten Wilhelm I. 
von Heften und der Frau von Lindenthal (geborene Rebekka 
Ritter aus Hainau in Schlejien), geb. 14. Oftober 1786 zu 
Caſſel, machte im öfterreihifchen Heere die Feldzüge von 
1805, 1809 und 1813 — 15 mit, ward 1835 Generalmajor, 
1844 Feldmarſchallleutnant und Diviſionsgeneral und er— 
hielt 1848 da3 Kommando in Verona. Sn diejer Stellung 
trug er zum Siege von Sultoage bei, leitete die Belagerung 
von Peschiera und warf mit blutiger Gewalt den Aufitand 
in Brescia nieder (1849). Bon der Belagerung von Venedig 
wurde H. im Mai 1849 abberufen, un als Feldzeugmeifter 
den Oberbefehl in Ungarn zu übernehmen. Er erftürmte 
Raab, beiehte Szegedin und führte durch die Kämpfe an der 
Theiß bei Temeswar die Entjheidung herbei. Stet3 von 


träger nad) Konftantinopel, wurde 1869 Öefandter in Athen | graufamer Strenge, veranlaßte er auch die Hinrichtungen, 
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Nr. 8861. 


und 1872 im Haag, 1876 in den Freiherrnftand erhoben und 
1877 Botſchafter am italienischen Hofe. Am Sahre 1878 
nahm er al3 Bevollmädtigter am Berliner Kongreß teil und 
ward 1879 zum Minister der auswärtigen Yngelegenheiten 
wie des faiferlichen Haufes und zum VBorjigenden im gemein: 
jamen Minifterrate ernannt. In diefer Stellung fegte er 
Andraſſys Bolitif, namentlich auch in bezug auf Deutjch- 
land, fort. Er ftarb 10. Oftober 1881 inWien. Vgl. Arneth, 
„Heinric Freiherr von H.“ (2. Aufl., Berlin 1882). 

Hayn (Ernit, Freiherr von), Maler und Bildhauer, geb. 
12. Februar 1822 in Stuttgart, war anfangs Hofmarſchall 
eine8mwürttembergifchen Prinzen, nahm dann jeinen Abjchied 
und ging zur Kunſt über. In der Bildhauerkunft brachte er 
ſehr gefhidt ausgeführte Tierfiguren, in der Malerei geift- 
voll fomponierte Landſchaften. 

Haynald (Ludwig), Kardinal-Erzbifchof von Kalocfa, geb. 
3. Öttober 1816 zu Szeefen, war 1842 —46 Profeſſor in Gran, 
1852 — 63 Biſchof zu Karlsburg, jeit 1867 Erzbiſchof von 
Kalocſa, feit 1879 Kardinal. 9. hat ſich ſowohl als ungari- 
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Der Hafen von Hayle. 


welche 6.Oftober in Peſt und Arad an den Herverragenditen 
Führern de3 ungarischen Aufftandesvollzogen wurden. Am 
6. Juli 1850 ward er aus Ungarn abgerufen, z0g ſich nun 
in3 Privatleben zurück und machte mehrere Reiſen ins Aus: 
land, aufdenen er, wie namentlich in London und Brüfjel, 
wiederholt Ausbrüchen der Volkswut audgejcht war. Er 
itarb 14. März 1853 zu Wien. Sein Leben bejchrieb von 
Schönhals (3. Auffl., Wien 1875). — Wilhelm Karl, Frei— 
herr von 9., Bruder des Vorigen, geb. 24. Dezember 1779, 
furbejiiicher Generalleutnant, jeit 1847 im Rubeftand, 1850 
vorübergehend, um die militäriihen Folgen der Mißwirt— 
Ichaft de3 Ministeriums Hafjenpflug zu ziehen, Oberbefehl3- 
haber des heſſiſchen Heeres, geit. 21. Sanuar 1856. — Sein 
Sohn, Friedrih Wilhelm KarlEduard, Freiherr von 
H., geb. 5. Dezember 1804 zu München, war jeit 1850 zeit- 
weiliger Kriegsminiſter unter Hafienpflug und ward 1853 
al3 Generalmajor zum wirklichen Minifter ernannt, mußte 
aber, zum Generalleutnant befördert, 1855 mit Hafjenpflug 
zurüdtreten und, vom Hauptmann Dürr der Yeigheit be= 
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beſchuldigt, auch aus dem Heereaugfcheiden. Wenige Wochen 
. darauf, 24. Sanuar 1863, nahm er fid) daß Leben. 

Hayne (pr. Hähn, Paul Hamilton), amerifanijcher Dich— 
ter, geb. 1. Januar 1831 zu Charlefton, gab eine große An— 
zahl Zeitichriften Heraus und veröffentlichte außer mehreren 
Novellen vier Bände Gedichte. Er jtarb 6. Juli 1886. 

Hayti oder Haiti, nächſt Cuba die größte und ſchönſte 
unter den Großen Antillen, wurde von Kolumbus auf jeiner 
eriten Reife 6. Dezember 1492 entdedt und von ihm Hiſpa— 
niola oder Eſpañola, d. h. Kleinjpanien, genannt und 
hieß jpäter auh San Domingo. 9.,da3 auf 77254 qkm 
1300000 €. zählt, wird im O. durd) die Monapaſſage von 
Portorico getrennt und läuft im. in zwei Halbinjeln aus, 
die den Golf von Port-au-Prince einichließen und durch den 
Kanal von Jamaika oder die Windwardpaflage von Jamaika 
und Cuba geſchieden werden. Das Hauptgebirge, die Cor— 
dillera da Cibao, im Koma Tina 3140 m Hodh, zieht von W. 
nad D. durch die Inſel und wird im N. ud SW. durd) breite 
Längsthäler mit den Flüffen Yaqui und Yuna von nie— 
drigeren Küftenfetten getrennt. In den Golf von Port-au— 
Prince mündet der Xrtibonite. Das ſüdweſtliche Längenthal 
enthält zwei ſalzige, fifchreiche Seen, deren größter der Henri— 
quillo ift. Das Klima iſt Heiß und feucht; in den Gebirgen 
herrſcht ein ewiger Frühling. Diemittlere $ahrestemperatur 


beträgt in Port-au-Prince 27° O., in San Domingo 26°C. | 
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Heinrich Freiherr von Haymerle 
(geb. 7. Dezember 1828, gejt. 10. Oftober 1881). (Zu Spalte 1269.) 


Die mittlere Regenhöhe wird zu 272cm angegeben. An der 
Südküſte find Orfane häufig; ſtarke Erdbeben haben die In— 
jel wiederholt heimgeſucht. — Die Gebirge enthalten überall 
Gold, ferner finden fih Kupfer und Kohlen. Die Vegetation 
it tropijch und von üppigem Charakter. Yreimillig ſchießt 
das Zuderrohr empor, die Wälder find reich an edlen Höl— 
zern KKampeſche-, Acajou- und Guayacholz), Kaffee, Baum: 
wolle und Tabaf gedeihen. Aber der von der Natur darge— 
botene Reichtum wird nicht außgebeutet, alles ift im troft- 
lojeiten Berfall, da der Farbige herricht und der Weiße nur 
geduldet ift. Die einst fo reiche Inſel erzeugt kaum den Juder 
für den eigenen Bedarf. — Auf 9. legten die Spanier ihre 
erjte Niederlaflung in Umerifa an. Im Frieden von Rys— 
wyk (1697) mußten fie den weltlichen Teil an Frankreich ab— 
treten, im Zrieden von Bajel (1795) auch den öftlichen Teil. 
Schon vorher (1791) waren im W. die Neger und Mulatten 
gegen ihre europäischen Herrſcher aufgestanden und allmäh- 
lic) verbreitete jJich der Aufftand über die ganze Inſel; die 
greulichiten Verwüſtungen und die blutigjten Mebeleien 


fanden ftatt. In diefen Wirren fpielten die Generale der Auf- 
ſtändiſchen, Rigaud und Touffaint Louverture, die Haupt- 
tolle. Der Negergeneral Defjalines ſtürzte endlich das Regi— 
ment der Weißen ganz und ließ fich 8. Oftober 1804 als 
Satob I. zum Kaiſer ausrufen. Doc) die Barteifämpfe er- 
neuerten fich immer wieder. Im Jahre 1844 erklärte jich der 
östliche Teil, Domingo, fir unabhängig, und jeitdem beftehen 
zwei Republifen: H. im W. und Santo Domingo im O. — 
Der Freiitaat H. nimmt das weſtliche Drittel der Inſel 
ein und zählt auf 23911 qkm etwa 800000 E., alſo 33 €. 
auflgkm. Bon den Einwohnern find ?/,, Neger und '/,. 
hauptſächlich Mulatten. Die Umgangsſprache ift das Fran 
zöſiſche, die herrſchende Religion die katholiſche; doch blüht 
an vielen Stellen noch das Heidentum. An Stelle der republi— 
kaniſchen Verfaſſung trat 1849 die Monarchie, indem ſich 
26. Auguſt des genannten Jahres der General Fauſtin 
Soulouque als Fauſtin J. zum Kaiſer ausrufen ließ; doch 
1859 wurde er vertrieben und die Republikwieder hergeſtellt. 
An der Spitze ſteht jetzt (1886) General Salomon, der 1879 
für ſieben Jahre erwählt worden iſt. Der Wert der Einfuhr 
belief ſich 1383 — 84 auf 4240 168 Piaſter, derjenige der Aus— 
fuhr auf 7400242 Piaſter. Die Hauptausfuhrartikel waren 
Kaffee, Blauholz, Kafao, Baummolle, Häute und elle, 
Buder, Honig, Gummi 2c. — Über den Sreiftaat Sarı Do= 
mingo f. d.— Vgl. Jordan, „Geſchichte der Inſel H.“ (Xeip- 
319 1846); Handelmann, „Geſchichte von H.” (Kiel 1860); 
Bonneau, „Haiti,ses progrös etc." Paris 1862); St. John, 
„Hayti, the Black Republic" (Qondon 1884) ; Nau, „Agro- 
nomie et agriculture en H.' (Paris 1886). 

Hayti (Cap), auh Kap Haytien (fpr. A⸗ihßjäng) und 
Guarico genannt, ift der Haupthafen an der Nordküſte der 
weſtindiſchen Negerrepublif 9. und hat 10000 €. 

Hayward (pr. Hehward, Abraham), engliicher Rechts— 
gelehrter, geb.31.Oftober 1802, wurde 1832 Anwalt in Lon— 
don und ſtarb dafelbit 2. Februar 1884. Außer zahlreichen 
juriftifjhen Schriften gab er eine Proſaüberſetzung von 
Goethes „Fauſt“ heraus; ferner: „Diaries of a lady of qua- 
lity‘‘ (1864), „More about Junius‘ (1868), „Biographical 
and critical essays'' (4 Bde., 1838— 74), „Goethe, a bio- 
graphical sketch‘“ (1877) u.a. m. 

Hayward (pr. Hehmward, George William), engliſcher Rei— 
jender, unternahm 1868 eine Expedition von Indien nad) 
Dftturfiftan. Bei einer zweiten Reiſe in da3 Bergland von 
Pamir wurde er im Auguft 1870 in Jaſſin von den Eins 
geborenen ermordet. Er fchrieb: „Journey from Leh to 
"Yarkand and Kashgar“ (1870). 

Hazara, mongolicher, etwa 600 000 Köpfe ſtarker Volks— 
ſtamm im weſtlichen Afghaniſtan; fieteilen fih in 14 Stämme 
und haben die perfiihe Sprache angenommen. 

Anzardfpiele, ſ. Haſard. 

Hazebrouck (ſpr. Ahsbruck), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franzöſiſchen Departement Nord, am Anfange des Kanals 
von H., der die Stadt mit der Lys verbindet, iſt ein Eiſen— 
bahnknotenpunkt und hat (1886) 7121 (al3 &cmeinde 11332) 
mit Handel, Flachsſpinnerei, Leinweberei, Seifen: und Ol— 
fabrifation beſchäftigte E. — Das Urrondiljement 9. 
hat auf 693 qkm 53 Gemeinden mit ca. 105000 €. 

Hazlitt (jpr. Häslit, William), engliicher Litteraturfor— 
ſcher, geb. 10. Aprit 1778 zu Maidftone, jchrieb: „Oharac- 
ters of Shakespeare’s plays‘ (Yondon 1817), „Lectures on 
the british poöts‘' (ebd. 1818), „Life of Napoleon“ (4 Bde., 
ebend. 1828), „Oonversations of James Northceote‘ (eb. 
1830) 2c. Er ftarb 18. September 1830 zu London. — Wil: 
liam Carey H., Enfel des Vorigen, geb. 22. Auguft 1834 
zu Zondon, veröffentlichte da Sammelwerk „Remains of 
the early popular poetry of England“ (4 Bde., London 
1864—66) und „Handbook to the popular, poetical and 
dramatic literature of Great Britain“ (1867) ıc. 

Hb., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Alerander von Humboldt (j. d.) oder für William 
Herbert (f. d.). 

Hb., auf Rezepten — Herba (Kraut). 

H.B. C., Abkürzung für Hudſons' Bay Company; H.B. 
M. für His (oder Her) Britannic Majesty, d. i. Seine (oder 
Ihre) britifche Majeſtät; H. O., Abkürzung für House of 
Commons, Haug der Gemeinen (da3 englifche Unterhaus). 


1273 Eidg. Heard⸗Island 1274 


Hag.und Hawg., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Headley(ſpr. Heddlih, Joel Tyler), amerikaniſcher Schrift— 
für Johann und Roman Adolf Hedwig. ſteller, geb. 30. Dezember 1814 zu Walton, machte eine Reife 

A-Dur (ital. simaggiore), die Dur-Tonart, bei der fünf | durd).Europa und ſchrieb dann: „Napoleon and his mar- 

borgezeichnet find, weil f, c, g, dund a um je einen halben | shalls“ (2 Bde., 1846), „Liettres from Italy'‘ (1845), „ Wa- 
Zon erhöht werden; die entiprechende Moll-Tonart iſt Gis- | shington and his generals“ (1847), „The great rebellion 
moll; ſ. unter Tonarten. in the United States“ (2Bde., 1863— 66) u. ſ. w. 
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h. e., Abkürzung für hoc est (lat.), das iſt, das bedeutet. Health arts (ſpr. Hellß äkts) nennt mandie englifchen Ge— 
Head (jpr. Hedd, Francis Bond), engliiher Schriftjteller, | jege über Gejundheit3- und Baupolizei. Diejelben wurden 
geb. 1. Sanuar 1793 bei Rochefter, wurde im Oftober 1835! 1375 unter dem Namen Public Health Act (fpr. Pöbblick 
Gouverneur von Oberfanada, veranlaßte duch zu große | helß äkt) zufammengefaßt. Ihr jchr verwicelter Inhalt läßt 
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4. Miragoane auf Hayti. 


Strenge einen Aufruhr, weshalb er 1838 fein Amt nieder= | fi) in Kürze nicht wiedergeben. Darlegungen des Inhalts 
legte. Er ftarb 20. Juli 1875. 9. ſchrieb u. a.: „The emi- | findet man bei Oneift, „Das englifche Verwaltungsrecht“ 
grant“ (Rondon 1846; 6.Wufl.1852), „A faggot of French | (3. Aufl., Berlin 1884, ©. 845—859) und in den deutjchen 
sticks (2 Bde., ebd.1852; 8. Aufl.1855), „Ihe royal engi- | Schriften und Zeitfchriften über Hygieine. 

neer“ (ebd. 1870). Henrd-Island, 500 km im SO. der Fergueleninfel im 
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Indiſchen Weltmeer gelegene öde Feljeninfel mit dem ca. | H. veröffentlichte Kulke (Wien 1878), 9.3 „Tagebücher“ Felix 


2300 m hoben Kaijer-Wilhelm-Berg. 

Henutontimsrümenes (griedh., d. i. Selbftquäler), Titel 
eine3 verlorenen Luſtſpiels des griechiſchen Dichters Me— 
nander; der römiſche Dichter Terentius gab cine Nachbil— 
dung davon. 

Hebamme (obstetrix), auhWehemutter oder Kinds— 
frau genannt, heißt eine rau, deren Beruf darin beiteht, 
Frauen inderSchwangerichaft, inder Geburt und im Wochen= 
bette Hilfe zu leisten. Erſt im 17. Jahrhundert nahmen fich 
die Ärzte allmählich der Geburt3hilfe an, bildeten die Heb— 
ammenfunft methodiich aus, und der Staat ſorgte ſchließlich 
für Anitalten, in denen die weiblichen Geburtöhelferinnen 
die erforderliche VBorbildung fid) anzueignen haben (Heb- 
ammenschulen). Heutzutage liegt nur die regelrechte Geburt 
den H.n ob. Wird die Geburt regelmwidrig, jo iſt die 9. ver= 
pflichtet, beizeiten ärztliche Hilfe herbeizuzichen; erſt wenn 
ein Arzt nicht beizuſchaffen ist, darf fiein folchem Falle ſelbſt— 
ſtändig Hilfe Ieiften. In Deutichland müſſen die H.n, bevor 
fie für ihren Beruf vereidigt werden, einen theoretiſch-prak— 
tifchen Kurſus an einer Hebammenjchule durchmachen und 
einer Brüfung fich unterwerfen. 
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Nr. 3865. 


Hebbel (Friedrich), berühmter deutjcher Dichter, geb. 18. 
März 1813 zu Wefjelburen in Dithmarjchen, jtudierte in Hei— 
delberg und München und ließ 1841 in Hamburg jeine erjte 
Tragödie „Judith“ erfcheinen (2. Aufl. 1873). Im Jahre 
1842 ging er nach Kopenhagen, wo er vom König ein Neije= 
ftipendium erhielt, bejuchte Paris und Stalien und nahm 
nun feinen bleibenden Wohnfig in Wien, wo er auch 13. De— 
zember 1863 jtarb. H.s Iyriihe „Gedichte“ (Geſamtaus— 
gabe, Stuttgart 1857) zeichnen fid) durch die Genialität der 
Anſchauung, die großartige Kraft ded Entwurfs, die tiefe 
poetifche Schönheit und den Wohllaut der Sprache, die So— 
nette und Epigramme troß mancher Härten durd) jeltenen 
Gedanfenreihtum aus. Aber 9.3 eigentlihe Stärke war 
und bleibt doch das Drama, wiewohl auch jeine drama— 
tiſchen Schöpfungen nicht ganz frei von Schrullen und Un— 
geheuerlichkeiten find. Andie mehrfach aufgeführte „Judith“ 
tchlofjen fi) noch eine Reihe anderer Dramen an, jo bejon= 
ders die mit dem Berliner Schillerpreife gefrönten „Nibe— 
lungen“ (1862; 3. Aufl. 1874), eine Trilogie, welche des 
Großartigen die Fülle bietet. Ein „Demetrius“ ift unvoll— 
endet geblieben. Auch im Luſtſpiel hat ſich H. verfucht; doc) 
bat er hierin weniger geleiftet. — Eine Geſamtausgabe von 
H.s Werken gab E. Kuhheraus (12Bde. Hamburg 1865-67), 
der auch H.s Leben beſchrieb (Wien 1877). Erinnerungen an 


Friedrich Hebbel (geb, 18. März 1813, geft. 13. Dezbr. 1863). 
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Bamberg (eine muſtergültige Arbeit, 2 Bde., 1885—86). 
Hebdonns (gried.), Anzahl von Sieben, im Spätlatein 

Woche; hbebdomäl, wöchentlich; Hebdomatariug, 
einer, welcher in Dienftgefchäften die Woche hat. 

Hebe, in der griechiichen Sötterlehre Tochter des Zend und 
der Hera und Gemahlin des Heralled, Göttin der ewigen 
Sugend, erjcheint als Mundſchenkin der Götter, welche ihnen 
den Nektar darreicht. Bei den Römern entjpricht ihr die Ju— 
ventas. Vgl. Kekule, „Hebe“ (Leipzig 1867). — 9. heißt aud) 
der jechite der Heinen, zwijchen Mars und Jupiter um die 
Sonne kreiſenden Planeten (f. d.). 

Hebenpparnte, |. Hebevorrichtungen. 

Hebebrunnen (Schöpfbrunnen), |. unter Brunnen. 

Hebekaflen oder Schleuderfajten, eine von den Rö— 
mern ftammende Belagerungsmalchine, welche zum Heben 
der Angreifer auf die Mauer der belagerten Stadt diente. 

Hebel nennt man jede um einen Punkt drehbare, gerade 
oder gebogene Stange, an welcher ſich zwei Kräfte (eine Laſt 
und eine Kraft) das Öleichgewicht halten. Der Punkt, um 
welchen er fic) bei Ausübung der Arbeit dreht oder auf wel— 
chem er als feſtem Stüßpunfte ruht, heißt jein Unter: 
ſtützungs- oder Drehpunft. Das Gleichgewicht zweier 
Kräfte am H. findet dann ftatt, wenn fich die Kräfte umge 
fehrt zu einander verhalten wie die Hebelarme, an denen fie 
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Nr. 8866. Geſetz des Hebels. 


wirken. Sit z. B. AB in Nr. 83866 eine gerade in ihrer Mitte 
unterftüßte Stange und hängt in a in der Entfernung 1 vom 
Drehpunfte eine Laſt von 1OOkg, jo werden inbin der zehn 
fach fo großen Entfernung fchon 10 kg genügen, um die 100 
in a hängenden im Gleichgewicht zu halten. Mar begreift fo, 
wie man mit Hilfe des 9.3 jehr große Laften durch verhält- 
nismäßig Heine Kräfte bewältigen fann, indefjen ift der Ge— 
winn nur ein ſcheinbarer, da die Bewegung der Laſt ebenio 
entjprehend langjamer wird. In dent alle, wo beide Hebel- 
arme auf derfelben Seite des Drehpunftes liegen und fo, 
freilich nur jcheinbar, zujammenfallen, nennt man den 9. 
auch einen einarmigen H. im Gegenjaß zu dem andern 
Valle, wo er zwei- oderdoppelarmig heißt. Liegen die 
Hebelarme nicht in gerader Linie, jo Hat man einen joge- 
nannten Winkelhebel. Ein folcher Winfelhebel, wie er 
jehr oft gebraucht wird, um die Richtung einer Kraft in eine 
andere, meijtaufihrjenfrechte, abzuändern, 3.8. beiKlingel— 
zügen, ift in Ir. 3867 abgebildet. Die Wirfung aller Ma— 
Ichinenteile jowievorallem die Einrihtung der Wage, ſowohl 
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Nr. 3867. Winkelhebel. 


der gewöhnlichen Schalenwage als der Brücken-, Schnell- und 
Briefwagen, läßt ſich auf das Hebelgeſetz, das ſchon Archime— 
des gefunden hat, zurückführen. 

Hebel (Johann Peter), namhafter Mundartdichter und 
Voltsſchriftſteller, geb. 10. Mai 1760 zu Baſel, war von 1808 
bis 1814 Direftor des Lyceums in Karlsruhe, wurde 1819 
zum Prälaten ernannt, als welcher er die evangelijche Geiſt— 
Lichfeit in der Erfien Kammer vertrat, und ftarb 22. Septem= 
ber 1826 zu Schwegingen. 9. verdankt jeinen Ruhm haupt 
Jächlich feinen „Wlamannifchen Gedichten” (Karlsruhe 1803; 
neue Aufl. 1883). Aber faft noch bedeutender erſcheint 9. 
in feinen Erzählungen „Schagfäftlein des rheinischen Haus— 
freunde3“ (Tübingen 1811; neue Ausg. 1883). 9.3 ge— 
jammelte Werke erjchienen zuerſt 1832—34 (8 Bde., Stutt- 
gart; neue Aug. 1873). Sein Xeben bejchrieb u. a. Längin 
(Karlsruhe 1875), der 1882 auch die Schrift „Aus 9.3 un= 
gedrudten Bapieren” herausgab. Vergl. außerdem „Briefe 
von H.“, herausgeg. von Behaghel (ebd. 1883). 


1277 Hebelade 
Hebelade, j. unter Hebevorrihtungen. 
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Jakobinerpartei mit der Herausgabe des „Pere Duchesne“ 


Hebevorrichtungen 








Hebemaſchine, j. Hebevorrihtungen. Über H. in der | beauftragt, erhielt er bald felbft den Namen diefes Schand- 


eberei j. unter Deffin. 
Hebenftreit (Samuel), |. Hab erſt ich (Samuel). 


blattes. 9. that jich namentlich bei den Septembermorden 
hervor, betrieb mit feinen Genofjen (Hebertiften) die „Abs 


Heber ift eine Vorrichtung, um eine Flüſſigkeit aus einem ſchaffung des Chriſtentums“ und verfolgte ſchließlich auch 
Gefäße in ein anderes überzuführen. Die die Flüſſigkeits- Robespierre und Danton, big diefe fich gegen die Uftrarevo- 


jäule im Heberohre in Bewegung jeßende Kraft iſt ebenſo wie (utionäre verbanden. 


bei derSaugpumpe(.d.) der Druck der atmoſphäriſchen Ruft. 
Die einfachite Form des H.8 ilt der in Nr.3869 abgebildete 
Stehheber. Wenn man denjelben in eineFlüffigfeitvoll- 
ſtändig eintaucht und dann die obere Offnung fejt mit dem 
Daumen fchließt, ſo kann beim Herausheben, wegen de3 von 
unten wirkenden Luftdruds, die Flüſſigkeit nicht eher wieder 
aus dem H. ablaufen, bi3 man den Daumen oben entfernt 
Hat. Durch den Zweiſchenkeligen H. ab (Nr.3870) kann 
man eine Flüſſigkeit aus einem Gefäße in einem beftändigen 
Strahle abflichen laſſen, jobald diejelbe vorher in dem länge- 
ven Schenfel bis b angejaugt worden ift. Der Ausfluß ge: 
Ihieht nur, wern das Niveau bei b(Nr.3870)tiefer liegt ala 
da3 bei h, und zwar de3halb, weil dem auf beiden Seiten de3 
9.3 gleichen Luftdrude bei b eine Flüffigkeitsfäule von der 
jenfrechten Höhe hb entgegendritdt. 
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Nr. 3868. Johann Peter Hebel (geb. 10. Mai 1760, geſt. 22. Sept. 1826). 
(Zu Spalte 1276.) 


Heber (Franz Alerander), böhmiſcher Schriftfteller und 
Archäolog, geb. 19. Juli 1815 zu Trebofau, geit. 29. Juli 
1849 zu Nachod; erift Berfafjer des Werkes: „Böhmens Bur- 
gen, Feſten und Bergſchlöſſer“ (7 Bde., Prag 1843—49). 

Heberbarometer, |. unter Barometer. 

Hebert (ſpr. Ebähr, Antoine Augufte Erneft), Genres und 
Porträtmaler, geb. 3. November 1817 in Grenoble, erhielt 
1839 den großen Preis für Rom, vermeilte dort zehn Jahre 
und malte vorzugsweiſe auß dem dortigen Volksleben treff- 
lihe Bilder. Im Jahre 1884 wurde er zum zweitenmal Di- 
rektor der franzöfifchen Akademie inRom. — Sein Sohn und 
Schüler, Georges H., geb. 26. Juli 1847 in Rouen, wid- 
mete ſich mit Erfolg demjelben Fache. 

Hẽbert (jpr. Ebähr, Edmond), Geolog, geb. 12. Juni 1812 
zu Billefargeau, wurde 1857 Brofejfor an der Sorbonne zu 
Paris. Er ſchrieb u.a.: „Materiaux pour servir à la de- 
scription du terrain crétacé superieur en France“ (Rari3 
1875), „Notions generales de Géologie“ (cbd. 1884). 

Hebert (ſpr. Ebähr, Jacques Rene), genannt Bere Du- 
hesne, eine der verädtlichiten Erſcheinungen der eriten 
franzöfifchen Revolution, geb. 1755 zu Alencon. Bon der 





H. ward 24. März 1794 hingerichtet. 














Jr. 3869. Stechheber. Nr. 3870. Saugheber. 


Hebeſpiegel, ein ftarfes, aufeiner Seiteden Abmeifungen 
des Mörjerd entiprehend abgerundetes Breit, welches in 
feiner Mitte durchbohrt ift. Dasſelbe ward über dic Pulver— 
Yadung in den Mörjer gelegt und auf ihm wurden die Hand— 
granaten, mit den Zündern nach der Durchbohrung zu, ge= 
ordnet aufgefegt. Beim Abfeuern Schlägt die Pulverflamme 
durch die Durhbohrung, entzündet den Zünder und die Ge— 
walt der Bulvergaje hebt den ganzen Spiegel mit jämtlichen 
Sranaten und jchleudert diefe in die Luft und in hohem Bo— 
gen gegen den Feind. 

Hebenorrichtungen oder Hebemaſchinen find Vorridh: . 
tungen zum Heben von Laſten auf größere oder Heincre 
Höhen; ſie laſſen fich einteilen inHebeladen,Rollen=und 
Flaſchenzüge, unmittelbar wir— 
kende Winden, Haſpel- oder mit— 
telbar wirkende Winden, Auf— 5, 
züge, Krane, Elevatoren. Die 
unvollkommenſten und älteiten 9. jind 
dieHcbeladen ‚von denen man die deut— 
iche, franzöſiſche und ſchwediſche unter 
Icheidet. Die beiden eritgenannten ha= L r 
ben gegendielegtgenanntedenNtaditell, 7 7 
dab beiihnen nad) jedem Hube ein kleiner Nr. — 
Rückgang des Hebels ftattfindet, wo— Deutſche Hebelade. 
durch der Wirkungsgrad weſentlich vermindert wird. Mit— 
telsderFranzöſiſchen Hebelade iſt ein einzelner Menſch 
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Pr. 3872. Schwedilche Hebelade. 


im ftande, die betreffende Hebung auszuführen. Bei dieser 
Vorrichtung werden die abwechjelnden Orte der Hebeldreh- 
punkte durch Einfchnitte einer jägeartig auf zwei gegenüber 
liegenden Seiten gezahnten, jenfrecht jtehenden Stange ge— 
bildet. Der Hebel trägt in feinem vorderen gegabelten Ende 
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die beiden Drehbolzen, welche fich bei Bewegung des Hebels 


mittel3 zweier nach oben gerichteter Bügel immer höher und 
höher in die Zahnlüden der Stange einlegen, ſo daß dadurch 
die Hebung der Laſt erfolgt. Die Deutfhe Hebelade (Wr. 
3871) bejteht gleichfall3 au3 einem Hebel dbg, deſſen ver— 
änderliche Drehpunfte g durch zwei Bolzen gebildet werden, 
die man in geeignete Xöcher ftedt, die fic) in einem Baar Höl- 
zerner Baden befinden. Beider Shwedifhen Hebelade 
hat der gleicharmige Hebel feinen Drehpunkt an einem feiten 
Bodgeitell und legt fich bei feiner Schwingung beiderfeit3 
abwechſelnd gegen einen Bolzen ander geichligten Zugſtange 
(Nr. 3872). Die Rollen= oder Flaſchenzüge (ſ. Fla— 
ſchenzug)werden durch die Berbindung einergrößeren oder 
geringeren Anzahl feiter und beweglicher Rollen gebildet, 
über welche jich ein auf und ab gehendes Seil fchlingt. Der 
einfachſte Rollenzug beſteht aus einer Rolle; der einfadhfte 
Blafhenzug aus zwei Rollen. Die unmittelbar mwirfen- 
den Winden werden durch die gewöhnliche Wagenmwinde 
zur Darftellung gebracht. Neuerdings find diehydraulifchen 
Winden in Aufnahme gekommen. Die Einrichtung dermittel- 
bar wirkenden Winden ftellt Nr. 3873 dar; diefelben werden 
in Berbindung mit Rollen- und Flafchenzügenzullufzügen 
und Kranen benubt. — Vgl. Uhland, „Die H., deren Kon— 
ftruftion, Anlage und Betrieb“ (Leipzig 1883). 








ne 
Ü 
N 
N 
N 








Nr. 3873. Winde. 


Hebezeug, ſoviel wie Hebevorrichtungen (ſ. d.); anderſeits 
am Jacquardſtuhl die Teile zum Anheben der Platinen. 

Hebra (Ferdinand, Ritter von), ausgezeichneter Derma— 
tolog, geb. 7. Oftober 1816 zu Brünn, ſeit 1849 Profeſſor 
an der Univerfität Wien, geſt. dafelbit 5. August 1880. Als 
jeine Hauptwerfe find aufzuführen „Atlas der Hautfranf- 
heiten” (Wien 1876) und „Lehrbuch der Hautkrankheiten“ 
(Bd. 1 und 2, Stuttgart 1860— 76). 

Hebräer (vom hebr. eber, d. i. jenjeit3) oder Ebräer 
nannten fich die Israeliten gegenüber fremden Völkern, jo 
zuerft Abraham, weil er von „jenfeit ded Euphrat“ gefom- 
men war. 1. Mo}. 10, 21 ff.,11, 14 ff. wird der Name, wie 
bei anderen BolfSnamen, von einem Stammpater Eber 
abgeleitet; |. auch SSraeliten und Juden. 

Hebrüerbrief, wihtigeneuteftamentliche an Judenchriſten 
Paläſtinas oder Roms gerichtete Schrift, welche dieje vor dem 
Rückfall ins Sudentum zu bewahren fucht, indem fie darthut, 
daß im Ehriftentum erfüllt jei, was da3 Judentum nur vor= 
gebildet habe. Der Schwerpunft liegt in der Bergleihung 
de3 Brieftertums Jeſu mitdem Melchiſedeks (Kap.7— 10,18). 
Berfafler und Abfaffungzzeit find unbekannt. 

Hebräiſche Sprache und Titteratur. Die hebräijche 
Sprade, in der außer wenigen (aramäijchen) Stüden da3 
Alte Teftament gefchrieben ift, bildet eine Mundart des ſemi— 
tiichen Sprachſtammes. Sie heißt aber im Alten Teſtament 
nicht hebräiſch, ſondern (Sefajas 19, 18) Sprache Kanaanz, 
denn fie wurde von den Hebräern, die vorher aramätjch 
redeten, erft bei ihrer Einwanderung in Kanaan angenom— 
men, und hat fo diemeifte Berwandtichaft mitden Überreiten 
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des Phönikiſchen, da ja die Phöniker gleichfalls Kanaaniter 
waren. Über die Entwidelung des Hebräiſchen innerhalb der 
Beit, in der dad Alte Teftament entftand, alſo von ca. 1400 
bis 1200 v. Ehr., iſt deshalb nicht ficher zu urteilen, weil der 
urſprünglich vokalloſe Tert jpäter durchweg nach derfelben 
Aussprache vofalifiert worden ift, Wir kennen danad) das 
Hebräifhe nur in der Form der Überlieferung, welche feit 
ca. 600 n. Ehr. von gelehrten Suden feitgejtellt worden it. 
Die Meiiter des Haffiichen hebräiſchen Stils find die Erzäh— 
fer der fünf Bücher Moſes, der Bücher Samueliß und der 
Könige. Die Proſa tt vielfad) von dem prophetifchen und 
poetilhen Stil unterfchieden, indem lebterer nicht nur küh— 
neren Schwung, fondern auch viele eigentümliche Worte auf- 
weiſt. Der Meifter des poetiſchen Stils ift David, die des 
prophetifchen find Sefaja, Zoel, Micha und die ſchwierigen 
Propheten Nahum und Habakuk. Seit dem 7. Jahrhundert 
v. Chr. macht fich infolge der Berührung mit den nördlichen 
Nachbarn immer ftärker der Einfluß de3 aramäiichen (des 
fogenannten haldäifchen) Sprachgebietes geltend. Das wirk— 
liche Ausſterben des Hebräifchen als einer lebenden Sprache 
fallt jedoch erit in da Ende des 2. Jahrhunderts dv. Chr. 
An feine Stelle tritt als Landesſprache das Syrochaldäiſch. 
— Mit dem Aussterben der lebenden Sprache beginnt die 
Geihichteder HebraiihenSprahfunde. Das Hebräifche 
blieb die Sprache der Gelehrten und fand aldrabbinijche oder 
neuhebräifche Mundart feine Pflege inden Schulen von Tibe- 
riad,dann am Euphrat (zuSora, Nahardeau.a.). Umdie Mitte 
de3 10. Sahrhundert? begannen die Juden auch eine grame 
matifche und lerifalifche Bearbeitung ihrer Sprache, und bald 
wurden Spanien und Südfrankreich der Si einer höchſt emſi— 
gen Thätigfeit. Aber erit Anfang des 16.Xahrhundert3 began- 
nen auch dieChriſten dasStudium des Hebräifchen wieder; der 
Lehrer faftaller wurde Reucdhlin in einer®&rammatifvon1506. 
Die Betonung des Bibelftudiums durch die Neformatoren 
brachte die Kunde des Hchräifchen rajch in Aufnahme. Seit- 
dem find diedeutjchen Proteſtanten aufdiefem Gebiete Meiiter 
geblieben. Wasdiehebräiſche Litteratur betrifft, fo zer— 
fällt ſie naturgemäß in die biblische oder Heilige Litteratur und 
in die nachbiblifche oder neuhebräifche. Über die eritere ſ. un— 
ter Bibel. — Dieneuhebräiiche oder nachbibliſche Litteratur 
hat zu ihrer Grundlage den Talmud. Daneben wurden be- 
reit3 zahlreihe Kommentare zu den biblifchen Büchern, bald 
auch über den Talmud verfaßt. Sa, dieje neuhebräijche Lit: 
teratur zog im Mittelalter das ganze Gebiet der Philoſophie 
in ihren Bereich. DerHauptvertreter diefer Religionsphilo— 
jophieiftderipanifche Jude Maimonideg (geft. 1204). Neben- 
ber ging eine eifrig gepflegte religiöfe und myſtiſche Geheim— 
lehre, die fogenannte Kabbalah (d.i. Überlieferung). Noch 
bi3 in die neueste Zeit haben ſich gelehrte Juden des Hebräi— 
ſchen für ihre Arbeiten bedient, auch iſt dasſelbe die Sprache 
zahlreicher jüdischer Zeitfchriften. Die Hervorragendite Lei— 
tung der hrüftlichen Gegenwart iftdie hebräiſche Uberſetzung 
des Neuen Teſtaments durch Deligich. An hebräiſchen Gram— 
matiken ſind hervorzuheben: Ewald (8. Ausg., Göttingen 
1870), Geſenius (23. Aufl. von Kautzſch, Leipzig 1881), Boͤtt— 
cher (2Bde., ebd. 1866-68), Müller (Halle 1878). Daß um— 
faſſendſte lexikaliſche Werk iſt Geſenius' „Thesaurus linguae 
Hebraicae“ (3 Bde., Leipzig 1829 — 58) und Geſenius' 
„Handwörterbuch der hebräiſchen Sprache“ (9. Aufl. von 
Mühlau und Bold, 2Bde., ebd. 1882 F.). Vgl. auch Stein- 
Ichneider, „BibliographiihesHandbuch überdietitteraturder 
bebräiihenSpradyfunde“(LXeipzig1859); König, „Hiftorifch- 
fritifches Lehrgebäude der hebräifchen Sprache” (ebd. 1881). 
Hebraismus, Eigentümlichkeit der hebräiſchen Sprache; 
hebraifieren, jolche Eigentümlichfeiten anwenden. 
Hebraſche Bleiſalbe (unguentum diachyliHebrae), nad 
ihrem Entdeder Hebra benannteSalbegegen näffendeFlechte. 
Hebriden oder Weitern Islands, eine an der Nord— 
| weſtküſte Schottland gelegene Snjelgruppe mit einem Flä— 
: hentaum von 7213 qkm mit (1881)81442€., zerfällt in eine 
öſtliche und weftliche Gruppe. Die meiſt katholiſchen Be— 
wohner reden zum Teil gäliſch und ernähren fich durch 
Fiſcherei, Viehzucht und Vogelfang. Die wichtigsten Injeln 
ind 33lay, Sona, Staffa (Abbildung der Fingalsgrotte da— 
ſelbſt ſ. Bd. IV, Sp. 187), Mull, Sfye und Lewis. Die ſüd— 
lichſte Gruppe führt den Namen Biſchofsinſeln. 
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Hebron, im Altertum eine Stadt auf dem Hochlande von 
Judäa, ſüdſüdweſtlich von Jeruſalem gelegen, war ſieben 
Jahre lang Davids Königsſitz (vor der Eroberung Jeruſa— 
lems). AnjeinerStelleliegt heute El-Khalil oderChalil, 
ein Ort von etwa 10000 E. — 9. heißt auch eine 1830 ge= 
gründete Miſſionsſtation an der Nordoſtküſte der nordameri— 
kaniſchen Halbinſel Labrador. 

Hebros, im Altertum Name des Fluſſes Marika (f. d.). 

Hebungen und Senkungen nennt man die jentrechten Be— 
wegungen, denen die fefte Erdrinde an verjchiedenen, in der 
. Regel ziemlich) ausgedehnten Stellen unterworfen iſt. Die— 
jelben fommen durch Auffteigen oder Sinfen der Meeres- 
küſte zur Erjcheinung und find entweder ſäkular, d. h. erft im 
Laufe vieler Jahre merkbar, oder fie treten ruchweijeein, wie 
es häufig an der Küfte von Chile bei bedeutenden Erdbeben 
geſchieht. Allmähliche Erhebung zeigt die Skandinaviſche 
Halbinfel, während die Süd- und gBeftfüfte Grönlands und 
die Küfte von Dalmatien im Sinfen begriffen find. - 

Hebungskrater, eine Art Kraterberge, f. unter Vulkan. 

Hebungslinien, die Linien, denen entlang ein Gebirge 
aufgerichtet ift, jo daß die Hebung längs dieſer Tinie am 
größten ift und die Schichten ihr parallel ftreichen. 

Hechel, ein aus vielen in Reihen angeordneten ftählernen 
Nadeln bejtehender Kamm , mit welchem der gejchwungene 
Flachs bearbeitet wird. Man unterfcheidet Abzugshechel 
mit gröberen, weiter augeinander ftehenden, und Ausſsm ach— 
hechel mit feineren, dichter ftehenden Nadeln. Bon Iehterer 
find meift mehrere Nummern vorhanden. — Hechelma— 
jhine, eine in der Flachs und Suteipinnerei angemendete 
Mafchine, mit welcher die Flachs-und Zuteriften ausgekämmt 
werden, um die Faſern parallel zu legen, zu verfeinern und 
kurze Faſern, welche das Werg (Hede) bilden, auszuſcheiden; 
ſ. auch unter Flachsſpinnerei. 

Hechingen, Oberamtsſtadt mit (1885) 3620 €. im preußi— 
Ihen Regierungsbezirk Sigmaringen (Hohenzollern), liegt 
auf der Nordfeite des Schwäbiſchen Jura an der Stärzel und 
hat eine evangelijche und dreifatholifche Kirchen, Landgericht 
und Amtsgericht, Realprogymnafium, höhere Tüchterjchule, 
Baumwolle undLeinwarenfabrifation und ein Bad mit zivei 
Schwefelquellen. Uber der Stadt thront auf einem Kegel— 
berge da8 Schloß Hohenzollern (f. d.).— Der Oberamtsbezirk 
9. zählt auf 236 qkm (1885) 19967 €. 

Hecht (Esox lucius), ein bis 1, jelten bi3 2m langer Süß— 
wajlerfiich aus der Ordnung der Schlundblajenfifche (Phy- 
sostomi) und der Familie der H.e (Esocidae), von langge— 
Itredter, walzenförmiger Geftalt, mit breiter, einem Enten= 
ſchnabel ähnlicher Schnauze, weiten, von zahlreichen fpigen 
Zähnen ftarrendem Munde und einer furzen Rüdenflofie. 
Der Rüden ift meijt grau oder gelblid) gefärbt, die Seiten 
heller mit goldgelben Fleden, der Bauch weißlich mit ſchwar— 
zen Punkten. Einjährige, meift grüne H.e heißen Gras— 
hechte; beſonders ſchön gefärbte Hechtkönige. Der H. ift 
der wichtigſte unſerer Raubfiſche in ſtehenden und langſam 
fließenden Gewäſſern; er laicht im Februar und März. Sein 
weißes Fleiſch iſt eine geſchätzte Speiſe. 

Het (Wilhelm), Radierer, geb. 28. März 1843 in An3- 
bad), jeit 1884 in Wien, war anfangs Holzjchneider, ging 
dann zur Radierfunft iiber und bradhte hierin nad) Murillo, 
Tizian und Lenbad (Bildnis KaiſerWilhelms und Moltkes) 
überaus gelungene Blätter vontreffliher Durchführung des 
koloriſtiſchen Prinzips. 

‚  ZHeck., bei naturwiffenfhaftliden Namen Abkürzung 

für den Schthyologen Sodann Jakob Heckel (ſ. d.). 

Hecke, Lebende Einfriedigung von Grundftüden, Einfaf- 
jung von Wegen dur) Strauchwerk oder Baummert (Baum: 
bhede), j. unter Einfriedigung. 

Heckel (Uuguft von), Hiftorien- und Genremaler, geb. 
1824 zu Landshut, widmete fich anfangs dem gemütlichen 
Genre und fam dann zur Hiftorie und zum Genre aus dem 
italienischen Bolföleben. Erftarb 29. DEt. 1883 in München. 

Herkel (Johann Jakob), Ichthyolog, geb. 22. Januar 1790 
zu Mannheim, geſt. 1. März 1857 als Beamter des Hofnatu= 
talienfabinett3 zu Wien. Seine Hauptfchriften find: „Fiſche 
aus Kaſchmir“ (Wien 1838) und „Die Süßwaſſerfiſche der 
öſterreichiſchen Monarchie” (Leipzig 1858). 

Heckemünzen, |. Sedmünzen. 

ZU. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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Heckenfeuer, ſ. unter Haie. 

Heckenkirſchen, Artengruppe der zur Familie der Kapri— 
foliacken gehörigen Pflanzengattung Lonicera, die ſich durch 
ihren aufrechten Wuchs von der andern Gruppe derſelben 
Pflanzengattung, der Geißblätter, unterſcheidet. Näheres 
ſ. unter Lonicẽra. 

Heckenroſe oder Hundsroſe, ſ. unter Roſe. 

Heckenſchere, zum Beſchneiden und Zuſtutzen der Strauch— 
und Baumhecken dienendes Gartengerät. 

Heckenweißling (Pontia crataegi), ſ. Baummeißling. 

Heckenwinde (Saunwinde), ſ. unter Convolvulus L. 





—— 


* 
0 
J 
3 
* 
4 
et nd — nn en nd a — J 
un 


Ip 5 ns 
ur ' 
= 


tum 


* 
x 
| 
> 
& 
Er) 
= ı 
2 Re 
— 'h A 
> THE)“ ; 
= 
u 
— 
= 
1er) 
ar) 
— 
26 
= 
far) 
= 


Herker (Friedrih Karl Franz), deutjcher Politiker, geb. 
28. September 1811 zu Eichteräheim, war feit 1838 Ober: 
geriht3adnofat in Mannheim, jeit 1842 Mitglied des badi— 
hen Landtags und einerderheftigiten Widerjacherder Regie— 
rung. Baldtrennte er fi) mehr und mehr von der verfaſſungs— 
treuen Oppofition in der Kammer und ward mit Strude 
Führer der Umfturzpartei. Er erregte 1848, als das Frank— 
furter Borparlament feinem Untrage, ſich als revolutionäre 
Berfammlung in Permanenz zu erflären, nicht entſprach, im 
badiſchen Oberlande den Aprilaufitand, ward aber ſchon nad) 
dem Gefecht bei Kandern (20. April 1848) zur Flucht in die 
Schweiz genötigt und ließ fich dann bei Belleville in Illinois 
als Farmer nieder, machte nod) 1861 — 64 als Oberit den 
amerifanijchen Bürgerkrieg mit und ftarb 24. März 1881 in 
St. Louis. Er ſchrieb beſonders „Reden und Borlefungen“ 
(Neuftadta.H.1872) und „Betrachtungen über den Kirchen— 
jtreit in Deutjchland und die Infallibilität” (ebd. 1874). 

Hecker (Johann Julius), Schulmann, geb. 2. November 
1707 zu Werden a. d. Ruhr, jeit 1739 erjter Brediger an der 
Dreifaltigfeit3firche, jpäter auch Oberfonfijtorialrat in Ber— 
fin,begründete hier1747eineöfonomijcdyemathematifche Real— 
ihule und in®erbindung mit diefer 1748 ein Lehrerſeminar, 
verfaßte dag 1763 erlaſſene und lange Beit die gejehliche 
Grundlage des preußischen Volksſchulweſens bildende Gene— 
rallandſchulreglement und ftarb 29. Juni 1768 zu Berlin. 

Hecker (Juſtus Friedrich Karl), medizinischer Geſchichts— 
forſcher von Ruf, geb. 5. Januar 1795, Profeſſor an der 
Univerfität Berlin, geft.11.Mai 1850. Er jchrieb „Seichichte 
der Heilfunde” (2 Bde., Berlin 1822—29), „Geſchichte der 
neueren Heilkunde” (ebd. 1839) und „Die Volkskrankheiten 
des Mittelalter3” (Gefamtausgabe, cbd. 1865). 
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erkerling oder Häckſel,ſ. Häckerling. 

J— (ſpr. Heckmöndueik), Stadt in der eng— 
liſchen Grafſchaft York am Aire und der Bahn Huddersfield— 
Bradford gelegen, mit (1881) 9286 in Deden= und Teppich— 
bereitung und in Mafchinenfabrifen, Yärbereien, Eijen- 
gießereien 2c. beſchäftigten E. 

Heckmünzen nennt man gewöhnlich Münzen, „Heckthaler“ 
2c., welche ſich nach abergläubiſchen Vorſtellungen von ſelbſt 


— 


vermehren ſollten. Andere verſtehen unter H. Falſchmünz- 


anſtalten und falſche Münzen. 

Heckſcher (Johann Guſtav), Politiker, geb. 26. Dezember 
1797 zu Hamburg, wurde Advokat daſelbſt. Im Jahre 1848 
wurde er ins Frankfurter Vorparlament und in die National— 
verſammlung gewählt. Dem Reichsminiſterium gehörte H. 
erſt als Juſtizminiſter, dann als Miniſter des Äußeren an. 
sm Oktober ging er als Reichsgeſandter nach Turin und Nea— 
pel, gehörte dann noch Februar bis Ende März 1849 dem 
Frankfurter Parlament an, wo er die großdeutſche Partei ins 
Leben zu rufen ſuchte, und war ſeit 1853 hamburgiſcher Mi— 
niſterreſident in Wien, wo er 7. April 1865 ftarb. 

Beruba (griech. Hekabe), die zweite Gemahlin des Königs 
Priamos von Troja, Mutter u. a. des Hektor und des Bari. 
Nach der Zerftörung Trojag fiel fie a8 SHavin in die Hände 
der Griechen. Sie endete der Sage nad) als Hündin, die ſich 
ind Meer ftürzte. — 9. heißt — einer der kleinen, zwiſchen 
Mars und Jupiter um die Sonne kreiſenden Planeten; 
j. unter Planeten. 

Hedberg (Trans Theodor), ſchwediſcher Dichter, geb. 
2. März 1828 in Stodholm, wurde 1849 Mitglied einer rei— 
jenden Schaufpielergefellfchaft und fchrieb dann zahlreiche 
Dramen. Seine befanntefte Arbeit ift das hiſtoriſche Schau— 
ſpiel „Bröllopet pà Ulfäsa* („Die Hod)zeit auf Ulfaja”). 
Auch ala Novellift und Lyrifer ift H. mit Glüd aufgetreten. 
Im Bahre 1871 wurde er Intendant des Hoftheaters zu Stocd- 
Holm und leitete 1881 —83 da3 Stadttheater zu Gotenburg. 

Hedda, der Namedes 207. Niteroiden, j.unterBlaneten. 

Heddernheim, preußiſcher Flecken im Landfreije und nord- 
weitlich von der Stadt Frankfurt a.M., an der Nidda, hat 
(1885) 2847 in einem Kupferwerke u. a. Fabriken ſowie mit 
Gartenbau bejchäftigte €. 

Heddesdorf, Dorf und Kreisort im Kreiſe Neuwied des 
preußijchen Regierungsbezirks Koblenz, liegt rechts vom 
Rhein an der Wied, unweit Neumied, hat Weinbau und Ralf: 
brennerei und (1885)3742€. In dem dazu gehörigen Eijen- 
werke Itajjelftein wurde zuerst im Nheinlande 1824 der 
Walzbetrieb nad) engliſchem Muiter eingerichtet. 

Hede (Werg), Abgang beim Hecheln de3 Flachſes oder 
Hanf, wird nod) zu grober Leinwand oder Seilen benutzt. 

Hedemarken, Amt im jüdöftlien Norwegen, an der 
ſchwediſchen Grenze, mitteilß fruchtbarem, teil unmwirtlichem 
Boden, Hat auf 26316 qkm (1878) 123372 Uderbau, Alpen 
wirtfchaft, Bergbau, Fifcherei und Jagd treibende E. 

Hedemora, Stadt im ſchwediſchen Yan Kopparberg, ift die 
ältefte Stadt in Dalarne, Hat bedeutende Jahrmärkte und 
(1882) 1343 €. 

Hedemiünden, Stadt im Kreiſe Münden des preußijchen 
Regierungsbezirk Hildesheim (Hannover), an der Werra 
jüdöftlih von Münden, Hat(1885) 878 mit Flachsbau, Leinen— 
handel und Zigarrenfabrifation beſchäftigte E. 

Hedera, zu den Araliacken gehörige Pflanzengattung, 
deren Arten Sträucher mit Hetternden Stämmen und Äſten 
und derben on Blättern umfaßt. Bekannt ift be= 
jonder? H. Helix L. unjer Epheu (f. d.). 

Hederich, Pflanzenart, ſ. unter Rettich. — 9. heißt auch 
der Uderjenf, f. unter Senf. 

Hedervär, Flecken in derGeſpanſchaftRaab des ungarischen 
Kreiſes jenſeit der Donau, hat ein ſchönes Schloß, der Stamm— 
ſitz eines aus Tirol 1141 eingewanderten, jetzt in der männ— 
lichen Linie ausgeſtorbenen Adelsgeſchlechts (Hederväry). 

Hedio (Kaſpar), Theolog, geb. 1494 zu Ettlingen, geſt. 
17. Oftober 1552 zu Straßburg, mo er, ſeit 1523 Leutprie— 
iter, die Neformation einführen half. Vgl. Spindler, „H., 
essai biographique“ (Straßburg 1864). 

Hedlinger (Sohann Karl), Medailleur, geb. 20. März 
1691 zu Schwyz, lebte in Stodholm, Rom, Petersburg und 
fehrte dann nad) Schwyz zurüd, wo er 11. März 1771 ſtarb. 
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Er war einer der beiten Meifter feines Fachs. Abbildungen 


feiner Werfe in Mechel, „Oeuvres du chevalier H.“ (1775). 

Hedonik (gried.)oder Hedonismus ift diejenige fittliche 
Lebensanſchauung, welche den Zweck des Lebens und das 
höchſte menſchliche Glück im Vergnügen jucht. Begründer 
einer ſolchen Lehre im Altertum war Ariſtippos (j. d.), der 
Stifter der Kyrenäiſchen Schule. 

Hedonin (pr. Eduäng, Edmond), Maler des Tandichaft- 
lichen Genres und Nadierer, geb. 1819 zu Boulogne= fur 
Mer. Diegelungenften feiner Bilder find wohl die aus Spa— 
nien und Nordafrika. 

Hedſchas vderHidfchäz, der nördliche Teil des weitlichen 
türkiſchen Küftengebietes von Arabien, nah ©. bis zum 20. 
Breitenfreifereihend, chließt die Heiligften Orte der Moham— 
medaner, Mekka und Medina, ein. 

Hedſchra (arab., richtiger Hidfchra), bei den Mohamme— 
danern die Flucht des Propheten Mohammed von Mekka nad 
Medina, da man diejelbe, obwohl fie eigentlich am 18. oder 
19. Juni 622 n.Chr. jtattfand, auf den 16. Juli verlegte, be— 
gannen die Mohammedaner mit diefem Tage de? genannten 
Sahres ihre Beitrechnung. 

Hedwig, die Heilige, war eine Tochter des el 
Berthold von Meran und Gemahlin Herzog Heinrich I. von 
Sclefien. Nad) dem Tode ihres Gemahls 1238 lebte fie in 
dem von ihr 1203 geftifteten Kloſter der Ciſtercienſerinnen 
zu Trebniß, wo ſie 9. Oftober 1243 ſtarb. Schon 1267 wurde 
jie heilig geſprochen und der 17.Oftober zur Feier ihres Ge- 
dächtniſſes beitimmt. 

Hedwig (Hadmwig), Tochter Herzog Heinrih3I. von Bayern, 
deninach Enkelin König Heinrichs J. und Nichte Kaifer Ottos 
d. Gr. heiratete 955 den Herzog Burkhard II. von Schwaben. 
Seit 973 Witwe, lebte jie auf dem Hohentwiel, mo ſie ſchon 
früher ein Klofter geftiftet hatte. Das Verhältnis und die 
Erlebnifje ihres Xehrer?, des gelehrten Mönchs Effehard IT. 
aus St. Öallen, hat Scheffel zum Gegenſtande jeines Ro— 
mans „Ekkehard“ gemadt. & 

Hedwig(Zadwiga) Königin von Polen, Tochter des Königs 
Ludwig d. Gr. von Ungarn und Polen, wurde don den pol- 
nijchen Großen nad) ihres Vaters Tode 1382, um don Un: 
garn loszukommen, gegen ihre ältere Schwefter Maria auf 
den Thron erhoben. Snfolge ihrer Bermählung mit dem 
litauifchen Großfürſten Jagello trat die Bereinigung Polens 
mit Litauen ins Zeben. 9. ftarb 17. Juli 1399. 

Hedwig (Sohann), Botaniker, geb. 8. Dezember 1730 zu 
Kronitadt in Siebenbürgen, wurde 1781 Arzt am Stadt: 
franfenhaufe in Leipzig, 1786 Profeſſor daſelbſt und Inſpek⸗— 
tor des Botanifchen Gartens und ftarb 18. Februar 1799 zu 
Leipzig. Von jeinen Schriften wurde „T'heoriagenerationis 
et fructificationis plantarum eryptogamicarum Linnaei‘ 
(Betersburg 1784; Leipzig 1798) mit dem Preiſe gefrönt. 

Hedyoma — die zur Milderung, Verſüßung ſchlecht 
ſchmeckender Arzneien dienenden Stoffe. 

Heeckeren (Georges Charles d'Anthes, Baron de), fran— 
zöſiſcher Diplomat, geb. 5. Februar 1812 zu Kolmar; ſeit 
1830 in ruſſiſchem Kriegsdienſt, tötete er 1837 im Zweikampf 
jeinen Schwager, den ruſſiſchen Dichter Alerander Puſchkin, 
infolgedejjen er, um der Volkswut zu entgehen, fliehen mußte 
und nad Frankreich zurüdfehrte, Hier ward er dann Mitglied 
des Generalrat3 am Niederrhein und nad) der Februar: 
revolution Abgeordneter der Konftituierenden und Geſetz— 
gebenden Verſammlung, in der er ſich zu den Konſervativen 
hielt. Sm Jahre 1852 (wie aud) fpäter wiederholt) betraute 
ihn Napoleon III. mit eineraußerordentlihen Sendung und 
ernannte ihn zum Senator. 

Heck (Alerander), Humanift, |. Hegiu2. 

Heem (Johann Davidsz de), Blumen und Früchtemaler, 
geb. um 1600 zu Utrecht, gejt. 1684 in Antwerpen. Als 
Schüler jeined Vaters DaviddeH. erlangte er eine hohe Mei— 
jterichaft. Die beiten Werfe von ihm im Muſeum zu Berlin 
und im Belvedere in Wien. — Sein Sohn und Schüler, 
Cornelis de H., geb. im April 1631 in Utrecht, geſt. im 
Mai 1695 in Antwerpen, malte ähnliche Gegenstände. 

Geemskerck (Martin Jakob van), eigentlid Martin 
van Been, Hiftorienmaler und Kupferſtecher, geb. 1498 zu 
Heemskerck in Holland, wurdein Rom einmanierierter Nach⸗ 
ahmer Michelangelo8. Seine garafteriftiichen Bilder befin— 
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den ſich in den Rathäuſern zu Haarlem und Delft und in der 
Pinakothekzu Münden. Erftarb 1.Oftober1574 in Haarlem. 
Heemskerk (Jakob van), berühmter holländiſcher See— 
fahrer und Seeheld, geb. 1. März 1567 zu Amſterdam, ver— 
juchte feit 1596 ziveimal erfolglog, um da3 nördliche Europa 
und Mien herum einen fürzeren Weg nach Oftindien auf: 
zufinden und errang ala Vizeadmiral 25. April 1607 bei 
Gibraltar über die ſpaniſche Flotte unter Davila einen glän— 
zenden Sieg, verlor aber aud), gleich Davila, fein Leben. 
Heemskerk (Ian), niederländifcher Staatsmann, geb. 30. 
Juli 1818 zu Amfterdan, wurde 1851 Mitglied der Brovin- 
zialjtaaten von NRordholland, war 1860 — 64 Abgenrdneter 
zur Zweiten Ranımer und wurde 1866 Minister des Innern. 
Das Kabinett fiel 1868 wegen jeiner den Liberalen unbe- 
quemen Rolonialpolitif. H. wurde 1873 Mitglied des Hohen 
Rats der Niederlande und 1874 wieder Minifter des Innern, 
1879 Staat3rat, 1883 Minifter de3 Innern. H. ſchrieb u. a.: 
„Handleiding totdekennis der oudheit“(Amfterdam1843), 
„De praktijk onzer grondwet‘‘ (2 Bde., cbd. 1878— 80). 
Heer, die bewaffnete Landmacht eined® Staates. Zum 
Heermwefen gehört alles, was zur Aufbringung, Eintid): 
tung und Ausbildung des H.e3 dient. Die Einteilung de3 
98 in Fußvolk, Reitereiund Artillerie beftcht vom 
Altertum her. Je nad) Beit- und Ortsverhältniſſen überwog 
bald die eine, balddicandere Waffengattung. Als Hilfswaffe 
dienen{ngenieureundPioniere, bei manchen H.en uns 
ter dem Ausdrucke „Öenietruppen” zufammengefaßt (j. Ge⸗ 
nielorp3). Das Heerweſen der verichiedenen Beitperioden 
unterscheidet fich twejentlich nad) der Art der Aufbringung 
der lebenden Kanıpfesmittel, d. 9. der Truppen ſelbſt. 
Die H.e der Öriehen waren eine Volksmiliz, teilweiſe nad) 
Klaſſen ausgehoben, wie in Athen, teilweiſe aus den Waffen: 


fähigen eines ganzen Standes beftehend, wie in Sparta. ' 


Nom fchuf feine lebenden Kriegsmittel zur Beit des König— 
tums und der Republik auf Grund der allgemeinen Wehr: 





einbarteReich3militärgefeg in allen feinen Teilen angenom= 
men; ſ. Heerwefen unter den verfchiedenen Staaten, aljo 
Deutſches Heerweſen unter Deutjchland ıc. 

Heer (Joachim), Schweizer Staatsmann, geb. 25. Sep⸗ 
tember 1825 zu Glarus, von 1857—75 Landammann des 
Kantons Zürich, zugleich feit 1857 Mitglied des National: 
rats, 1868 Geſandter beim Norddeutſchen Bunde, von 1875 
big 1878 Mitglied des Schweizer Bundesrats, geſt. 1. März 
1879 zu Glarus. Sein Leben befhrieb ©. Heer (Zürich 
1884 und 1885). 

Heer (Oswald), namhafter Botaniker und Paläontolog, 
geb. 31. Auguſt 1809 zu Niederutzwyl (St. Gallen), jeit 1885 

iveftor de3 Botanischen Gartens in Zürich, feit 1837 daſelbſt 
Profeſſor, geit. 27. September 1883 in Lauſanne. Er ſchrieb 
u.a.: „Die Käferder Schweiz“ (2 Bde. Solothurn1837—-40), 
„Die Pflanzen der Pfahlbauten” (Zürich 1865), „Die Urwelt 
der Schweiz“ (ebd. 1869; 2. Aufl. 1878— 79), „Die foffile 
Flora der Bolarländer” (6 Bde. cbend. 1868—83). Vergl. 
3. Heer und Schröter, „Oswald H.” (1885 ff.). 
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war das Zußvolfüherwiegend, Reiteret wurde nur von den 
reicheren Bürgern geftellt. — Bei den germanifchen Bölfern | 
entwidelte fih) aus den ®efolgihaften(j.d.), die ſchon vor | 
Chlodwigs Zeiten beitanden, von Chlodwig bis zu Karld. Er. . 
der Heerbann (f. d.). In der Folge und beſonders nad | 


Heinrich I. erhielt die Neiterei da3 UÜUbergewicht über das 
Fußvolk des Heerbann3 und in den damaligen europäischen 
H.en. Exit imLaufe des 14. Jahrhunderts brachte beſonders 
die Verbreitung der Feuerwaffen eine weſentliche Berände- 
rung hierin hervor. Die durd) das Syſtem der Lehnstrup— 
pen hervortretende UÜUbermacht der VBafallen läßt die Sohd— 
truppen erſcheinen, welche ji jodann von Mitte des 14. 
Sahrhundert3 ab in geworbene und gleihfall3 befoldete 
ſtehende H.e geftalten. Vom Dreigigjährigen Kriege ab 
tritt fchon die Aushebung von Truppen aus dem Lande zu 
dem reinen Werbeſyſtem Hinzu und bereitet den Übergang 
zu unjerm heutigen Heerivejen vor. Die franzöſiſche Revo— 
lution de8 Jahres 1789 zerftörte befanntlic) den legten Reit 
der urfprünglichen Werbeheere. Aus dem Maffenaufgebot 
in Sranfreich entwidelte fich ein regelmäßiges Konjfriptiong- 
gefeg (allgemeine Wehrpflicht mit Loskaufsrecht). In Preu—⸗ 
Ben entftand die allgemeine Wehrpflicht ohne Stellvertretung. 
Die preußifche Heeresverfafjung wurde nad) den Schidjald- 
ſchlägen des Jahres 1806 in der Beit von 1808— 12 unter der 
Leitung Scharnhorjt3 neu gejhaffen. Im Jahre 1813 trat 
die Einrichtung der Randwehr hinzu. Die Erfahrungen der 
Feldzüge von 1848 und 1849 ſowie die Mobilmachungen von 
1850 und 1859 ließen den Umſtand nachteilig zu Tage treten, 
daß das ſeit 1815 nicht vermehrte Heer einen zu engen Rah— 
men bot, um ſämtliche waffenfühige Männer des mittlerweile 
bedeutend an Zahl gewachſenen Volkes auszubilden. Dies 
führte zur Vergrößerung des ſtehenden H.c8 durch die Ein— 
richtungen der Jahre 1859 und 1860. Die Kriege 1864, 1866, 
1870—71 haben die Borzüglichkeit diefer „Neorganifation” 
deutlich nachgewieſen. Alle Großftaaten Haben ihr Heer: 
weſen auf Grund diefer Erfahrungen dem preußischen nadı= 
gebildet. Das nunmehr geeinigte Deutjche Reich Hat die 
preußischen Einrichtungen durd) das im Frühjahr 1874 ver— 








Nr. 8875. Arnold Hermann Ludwig Heeren 
(geb. 25. Dftober 1760, geft. 6. März 1842). 


Heerbann, das Aufgebot aller twaffenfähigen Freien zu 
einem Kricgazuge(Heerfahrt). Der Aufforderung oder Ein 
ladung zu einem ſolchen wurde die Androhung von Strafe 
(Königsbann) im Weigerungdfalle zugefügt. Eine alljähr- 
lihe Heerſchau mufterte die heerbannpflichtigen Mannſchaf— 
ten, welche ausſchließlich das Fußvolk bildeten. Vom 10. 
Sahrhundert an ward der H. nur nod) felten aufgebotert, da 
man lieber mit den befjer bewaffneten Bajallen, welche als 
Lehnsträger zur Heerfolge verpflichtet waren, Krieg führte. 

Heereman-Buyduwyk (jpr. Heereman-Seudweik, Klemens, 
Freiherr von), Politiker, geb. 26. Auguſt 1832 zu Surenburg 
(Negierungsbezirt Münfter), jeit 1870 Mitglied des preußi— 
ihen Abgeordnetenhaufes und von1871—86 auch des Reichs— 
tag8 undeinesderrührigften Mitglieder der Zentrumspartei, 
nahm er bei Beginn de3 Kulturkampfes jeineEntlafjung als 
preußifcherRegierungsrat. Seit 1879 war er aud) Bizepräs 
jident des — chen Abgeordnetenhauſes. 

Herren (Arnold Hermann Ludwig), namhafter deutſcher 
Hiftoriter, geb. 25. Oftober 1760 zu Arbergen bei Bremen, 
wo fein als Dichter geistlicher Lieder befannter Vater 
Heinrid Erhard H. (geb. 1728, geit. 1811 als ehemali— 
ger Domprediger in Bremen) Pfarrer war. Seit 1787 Pro: 
fefior zu Göttingen, ftarb H. dafelbit 6. März 1842. Geine 
verdienftlichiten Werke find die „Geſchichte der Staaten des 
Altertum” (Göttingen 1799; 5. Aufl. 1826) und jeine „Ge= 
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ſchichte des europäiſchen Staatenjyftem3 und feiner Kolo- 
nien” (ebd. 1809; 4. Aufl. 1822). Außerdem jchrich er eine 
„Geſchichte des Studiums der Haffifchen Litteratur“ (2 Bde., 
ebd. 1797— 1802) u.a. Eine Sammlung jeiner „Kleinen 
hiſtoriſchen Schriften“ erihien zu Göttingen 1803—8 in 
3 Bdn. und eine folche aller feiner „Hiltorifchen Werke“ ebd. 
1821—26. Auch gab H.(mit Ufert) eine „Gefchichte der euro— 
päiſchen Staaten” Heraus und redigierte jeit 1827 die „Göt— 
tinger Gelehrten Anzeigen“. — Friedrich H., Neffe des 
Borigen, Naturforſcher, geb. 11. Auguſt 1803 zu Hamburg, 
warjeit 1831 Profefjoran der Polytechniſchen Schule in Hans 
nover ſowie Zehrer an der Kadettenanſtalt daſelbſt; er ſtarb 
2. Mai 1885. Er erfand das Pioſkop und gab insbeſondere 
mit Karmarſch ein „Techniſches Wörterbuch der Gewerbs— 
kunde“ (3 Bde., Prag 18343 -44; 3. Aufl. 1874 ff.) heraus. 

Heerführer,ſFeldherrpeerführung,ſ.Strategie. 

Heergeräte oder Heergewette heißt imälteren deutſchen 
Recht derjenige Teil des Mobiliarnachlaſſes einer Perſon, 
welcher geſetzlich dem nächſten männlichen Verwandten 
(Schwertmagen) zufiel. Nach dem Sachſenſpiegel gehörte 
hierzu nebſt anderen Gebrauchsgegenſtänden ein Schwert, 
das beſte Schlachtroß, der beſte Harniſch und ein Heerbett. 

Heermann (Johannes), namhafter evangeliſcher Kirchen— 
liederdichter, geb. 11. Oftober 1585 zu Rauden in Schleſien. 
Er war von 1612— 34 Prediger zu Köben in Schlefien und, 
nachdem er durch Krankheit jeine Sprache verloren, von 1638 
bi3 zu feinem Tode (27. Tebruar 1647) zu Polniſch-Liſſa als 
religiöjer EC chriftiteller thätig. Seine Kirchenlieder jtehen 
noch ganz auf dem Boden de3 kräftigen reformatorifchen 
Glaubens. Wir erinnern nur an die Lieder „O Gott, du 
frommer Gott“, „Herzliebiter Kefu, mas Haft du verbrochen“ 
u.a. EineSammlung feiner geiftlichen Lieder gab Ph. Wader- 
nagel heraus (Stuttgart 1856). Sein Xeben bejchrieb Led— 
derhofe (2. Aufl., Heidelberg 1876). 





Nr. 3876—78. Trauermücke nebit Larve und Buppe (ſtark vergrößert). 
Meermeifter, im Mittelalter Vorgefegter einer Ritter: 
ordensprovinz, der die Ritter feiner Brovinz im Kriege an— 
führte, alſo foviel wie Landkomtur. Beim Deutjchen Orden 
ſtand ein H. in Livland und in Preußen an der Spiße der 
Bermaltung, bis die Hochmeijter jelbjt dort ihren Sitz nah— 
men. Beim Sohanniterorden führte bejonders dad Haupt der 
Ballei Brandenburg den Titel 9. oder Herrenmetiter. 
Derjelbe Hatte feinen Sitz in Sonnenburg. Gegenwärtig führt 
Prinz Albrecht von Preußen, Neffe de3 Kaifers Wilhelm, 
den Titel eine Herrenmeifter der Ballei Brandenburg in 
dem von Breußen 1812 neu geitifteten Sohanniterorden. 

Heerrauch, |. Höhenraud). 

Heerſchau, j. Parade. 

Heerſchnepfe (Scolopax gallinago), j.unterBefafjinen. 

Heerſtraße (via militaris), Straße, welche von den mar: 
jchierenden Heeren benußt wird. 

Heerwefen, |. unter Heer. 

Heerwurm, Heerihlange oder Wurmdradhe, nennt 
man den zugförmigen Zuſammenſchluß der Trauermüden- 
farven (Sciara militaris Now.), welche bejonder3 an feuchten 
Orten fich finden. Im Jahre 1603 wurde die in Schlejien 
zuerſt beobachtet; fpäter traf man foldhe Züge von 6—8 m 
Ränge, Handbreite und Daumendide öfter an. Man ſah in 
ihnen Borbedeutungen für Krieg, Durchmärſche ꝛc. 

Hefe (Torula cerevisiae Zurp.), auch Geſt oder Bärme, 
zu den Ascomyceten gehörende PBilzart (Hefenpilz), die in 
zuderhaltigen Slüjfigteiten die geiftige Gärung hervorzu— 
bringen vermag, bei welcher als Haupterzeugnijje Alfohol 
und Kohlenjäure aus dem Zucker abgejpalten werden. Hier— 
bei findet, vorausgeſetzt, daß die nötigen Nährjtoffe vorhan— 
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durch welche Xebensthätigfeit eben die Zerfeßung des Zuckers 
veranlaßt wird. Die Hefezellen zeigen fich bei mäßiger Ver— 
größerung unter dem Mikroſkop(ſ. Nr. 3879) als länglich- 
runde, einfache Zellen, mit glashell durchfichtiger, aus Cellu— 
[oje beftehender Wandung. Die H. jcheint eine Entwicke— 
lungsform verfchiedener Schimmelpilzſporen zu fein, die, in 
der atmosphärischen Luft vorhanden, auf pflanzlichen und 
tieriſchen Gegenſtänden ſich nad) den Umſtänden verjchieden 
entwickeln. Bei beſchränktem Luftzutritt, bei Gegenwart der 
oben erwähnten Nährſtoffe, beſonders des Zuckers, überwiegt 
nun diejenige Form der Sporen, die wir die Hefenform nen— 
nen; in dieſer Form pflanzt ſich die H. direkt fort und ver— 
mehrt ſich unter günſtigen Umſtänden raſch durch Knoſpen— 
bildung und Abſchnürung der Knoſpen (Oberhefe). Die 
Unterhefe, die beſonders bei niederer Temperatur der Gä— 
rung entſteht, pflanzt ſich vielleicht durch Bildung von Zell— 
chen in der Mutterzelle und durch Sprengung derſelben fort, 
oder iſt auch nur eine verkümmerte Zwergform derOberhefe. 
Nach der Abſtammung unterſcheidet man gewöhnlich Bier— 
hefe und Weinhefe. Unter Preßhefe verſteht man eine 
trocken gemachte Bierhefe oder Branntweinhefe, die den Vor— 
zug größerer Haltbarkeit beſitzt und zur Herſtellung von 
Badwaren Verwendung findet. 

Hefele (Karl Joſeph von), Bilhof von Rottenburg und 
hervorragender katholiſcher Theolog, geb. 15. März 1809 zu 
Unterfocdhen in Württemberg. Seit 1840 Profeſſor in der 
katholiſch-theologiſchen Fakultät zu Tübingen, begründete 
er feinen Ruf als Gelehrter vor allem durd) die „Konzilien— 
geſchichte“ (7 Bde., Freiburg 1855—69; 2. Aufl. 1873— 77) 
und die Ausgabe der „AUpoftoliichen Bäter“ (5. Aufl. Tübin— 
gen 1878). Im Sahre 1869 wurde H. zum Bifchof von Rot—⸗ 
tenburg ernannt undivar nach dem vatifanifchen Konzil von 
1870 einer der legten, der fi zur Anerfennung der päpit- 
lichen Unfehlbarfeit entjchloß. 
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a Hefepilzſporen, bc d Hefezellen in verſchiedenen Stadien 
der Ausbildung. 


Hefenpilz, ſ. unter Hefe. 

Hefenpulver, joviel wie Backpulver (ſ. d.). 

Heffter August Wilhelm), hervorragender Rechtsgelehr— 
ter, geb. 30. April 1796 zu Schweiniß bei Torgau, war erit 
ProfefiorinBonn, dann in Halle, zulegt 1833 — 68 in Berlin, 
wo er, auch Geheimer Obertribunalsrat, Kronſyndikus und 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhaujes, 5. Sanuar 1880 
ttarb. Bon feinen Schriften find namentlich Hervorzuheben: 
„Die Athenäiſche Gerichtsverfaſſung“ (Köln 1822), „Das 
europäiſche Bölferreht der Gegenwart” (7. Aufl., Berlin 
1881), „Lehrbuch de3 gemeinen deutihen Strafrechts“ 
(6. Aufl., ebd. 1857) und „Die Sonderredhte der ſouveränen 
und der mediatifierten, vormals reichsſtändiſchen Häuser 
Deutſchlands“ (ebd. 1871). — Morit Wilhelm H., Ge— 
jhichtjchreiber und Philolog, Bruder des VBorigen, geb. 
7.Oftober 1792 zu Schweinitz, war jeit 1839 Profeſſor am 
Gymnaſium zu Brandenburg, wo er 8. Juli 1873 ftarb. 
Bon jeinen Schriften ift namentlich hervorzuheben: „Die 
Mythologie der Griechen und Römer” (Potsdam 1845; 2. 
Aufl. 1848). 

Hefner-Altenerk (Jakob Heinrich von), Kunſt- und Kul— 
turhiftorifer, geb. 20. Mai 1811 in Afchaffenburg, war von 
1868— 85 Ronferbator der bayriſchen Kunftdentmäler und 
Direftor des Nationalmuſeums zu München. Er madıte fid) 
jehr verdientdurd verichiedene kunſt- und kulturgefchichtliche 
Werfe, wie „Trachten des chriftlichen Mittelalters“ (1840 bi3 


Nr. 8879. 


den find, eine Fortpflanzung und Neubildung von Hefe ftatt, | 1854, 3 Abteil. mit 420 Taf.) mit Becker zufammen: „Kunſt— 
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werfe und Gerätichaften des Mittelalter und der Renaif- 
ſance“ (1848—60), beide Werfe vereinigt (2. Auff. 1879 ff.), 
„Eifenwerfe oder Ornamente der Schmiedefunft des Mittel: 
alter3 und der Renaiſſance“ (Frankfurt 1861— 70) und „Or: 
namente der Holzjfulptur aus dem bayriſchen National- 
mufeum“ (1881 fF.).— Triedrihvon H..A., Sohn de8 Bo- 
rigen, Sngenieur, geb. 27. April 1845 zu Ajchaffenburg, 
jeit 1867 bei der Firma Siemens & Halske in Berlin thätig, 
bereicherte die Elektrotechnik durd) eine ganze Reihe von Er: 
findungen, wie der Differentiallampe, bei welcher die Tei- 
lung des elektriſchen Lichts zuerſt gelöft wurde. 

Hefteiſen, vom Glasbläſer gebrauchter, etwa 1,, m langer 
Rundeifenitab, mit dem bei dem Blafen von Tafelglas die 
Offnung dedgeblajenen Eylinders durch Anheften eines hei- 
ben Glasklümpchens an Den Boden erfolgt oder an daß dic 
Segenftände behufs weiterer Ausbildung geheftet werden. 

Heftlade, ein Gerät des Buchbinders von rahmenartiger 
Geitalt, in das die ſtarken Fäden gefpannt werden, an welche 
man die einzelnen Bogen heftet. 

Heftpfl ; i 
pflafter ; dasſelbe beſteht aus 18 Teilen roher Olfäure, 10 Tei- 
len Bleiglätte, 3 Zeilen Kolophonium und 1 Teil Tale. 

Hegar (Alfred), Mediziner, geb. 6. Januar 1830 zu Darm- 
itadt, jeit 1864 Profejjor zu Freiburg i.Br. Er ſchrieb u.a.: 
„Operative Gynäkologie“ (2. Aufl. 1881) und „Ignaz Sem— 
melmweiß, jein Leben und feine Lehre“ (Freiburg 1882). 

Hegar (Friedrich), Tondichter, geb. 11. Oktober 1841 in 
Bajel, Direktor der Muſikſchule in Bürid. Er veröffentlichte 
Männerchöre, Werke für gemifchten Chor, Lieder für eine 
Singftimme und Klavierftüde. 

Hegau, eine Landichaft in Süddeutſchland, liegt zwischen 
der oberen Donau, dem Rhein und dem Nordweſtende des 
Bodenfeed, gehört größtenteils zu Baden und ift reih an 
vulfanischen Regelbergen, die von Burgruinen gekrönt find, 


wie Hohenlömwen, Hohenitoffeln, Hohentwielu.a. Der H. bil- 


dete mit benachbarten Diftrikten den gleichnamigen Kanton 
derfreienReichsritterſchaft mit dem Kanzleiſitze zuftadolfszell. 

Hegel (Georg Wilhelm Friedrich), einer der größten Den— 
fer der Neuzeit, der Begründer einer einflußreichen philo- 
ſophiſchen Schule, geb. 27. Auguft 1770 zu Stuttgart, habi- 
litterte fich 1801 in Jena als Privatdozent für Philoſophie 
und wurde darauf 1805 außerordentlicher Brofeffor der Bhi- 
lofophie ebendajelbft. Bisdahingalt H. als Anhänger Schel- 
ling3; aber durch die 1807 erjchienene „Bhänomenologie des 
Geiſtes“ erwies er fich al3 einen eigenartigen Yortbildner 
der Schellingjchen Philoſophie. DieBerödung der Hochſchule 
zu Sena feit der Schlacht (1806) bewog H. zum Weggange 
von dort. Nachdem er zwei Jahre lang zu Bamberg eine 
Beitung herausgegeben hatte, wurde er im Herbit 1808 Rek— 
tor zu Nürnberg, ſchrieb daſelbſt 1812 — 16 jeine „Logik“ und 
folgte 1816 einem Rufe als Brofefjor nad) Heidelberg. Die 
1817 dafelbit erichienene „Encyflopädie der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften“ ließ zum erftenmal das großartige Ganze 
jeines Lehrgebäudes überichauen, und bereit3 1818 wurde er 
an die Hochſchule zu Berlinberufen. Hier entiwidelte H. bis zu 
feinem Tode (erjtarb 14. November 1831 an der Cholera) eine 
überaus glänzende Wirkſamkeit. Seine Schriften und Bor: 
lefungen (herausgeg. von Michelet, Hotho, Roſenkranz, För— 
jter, Marheinefe u. a.) erfchienen feit 1832 gefammelt in 18 
Bon. (Berlin 1832—41). Sein Leben beſchrieb Roſenkranz 
(ebd. 1844). — Der Grundgedanfe feines fchwierigen Lehr: 
gebäudes ijt in der Hauptjache folgender. Das Wejen und 
die Entwidelung der Welt beruht auf der Entwidelung und 
Bewegung des Gedankens. Derjelbe ift zuerit „an fich“ por: 
handen in der Form de3 unmittelbaren „Seins“, gewinnt 
dann „Weſen“ durch die Reflexion, in der fich die Idee mit 
fich felbit vermittelt, und wird endlich wirklicher „Begriff“ 
durch die Rückkehr des Gedanken? in fich ſelbſt. Dieſe drei 
Stufen find Gegenstand der Logik, des eriten Hauptteils 
der Philoſophie. Der zweite Hauptteil, die Naturphilo- 
ſophie, behandelt dann den außer fich Heraudgetretenen, in 
der Natur zu jeinem Gegenteil gewordenen Öedanfen; der 
dritte endlich, die Philoſophie des Beijtes, den in der 
Katur wieder zu jich gefommenen, als Geiſt feiner felbitbe- 
wußt gewordenen Gedanken. Die höchſte Stufe dieſes Selbft- 
bewußtſeins ift der abſolute Gedanke oder Geiſt, d. i. na 9. 


after (Emplastrum adhaesivum), eine Art Bleis 
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Gott. Diejes Lehrgebäude wußte H. eng mit dem Chriften- 
tum in Berbindung zu jegen, indem er die Lehrfätze desſelben, 
bejonders die Dreieinigkeit, Menſchwerdung Chriſti 2c., für 
finnbildliheEinfleidungfeinereigenen philofophiichen Ideen 
erklärte. Aber bald nach dem Tode des Meiſters brach unter 
jeinen Schülern ein Higiger Streit aus, ob der abfolute Ge— 
danfe auch außerhalb des endlichen Beiftes (d. i. des Men— 
jchen) jelbjtändig vorhanden ſei oder nicht. Letztere Anficht 
vertrat die jogenannte Linke der Hegelianer gegen die 
Rechte, welche mit gutem Grunde dieſe Anficht für ganz un= 
verträglich mit dem Ehriftentum eradtete. In der Mitte 
zwijchen beiden jtand, lange Zeit beſonders durch Weiße (ſ. d.) 
in Xeipzig vertreten, ein vermittelndes Zentrum. Je mehr e3 
aberder H.ſchen Linken (Bruno Bauer, Feuerbad) Strauß ec.) 
gelang, ihre Meinung als die wahre des Meifterd gegen die 
Rechte (Daub, Marheinefe, Göſchel u.a.) zu behaupten, defto 
mehr wurde da Kehrgebäude jelbft Gegenstand der Anfein= 
dung ſeitens der Orthodorie. Hierzu fam die immer mehr 
wachlende Gleihgültigfeit gegen alle tieferen philoſophiſchen 
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Nr. 8880. Georg Wilhelm Friedrich Hegel 
(geb. 27. Auguſt 1770, geſt. 14. November 1831). 


Auffaſſungen, ſo daß die einſt ſo allmächtige H.ſche Philo— 
ſophie heute faſt vergeſſen iſt. Vgl. Köſtlin, „H. in philofo- 
phiſcher, politiſcher und nationaler Beziehung“ (Stuttgart 
1870); Roſenkranz, „H. als deutſcher Nationalphiloſoph“ 
(Berlin 1870); Braſch, „Die Klaſſiker der Philoſophie“ 
(Bd. 3, Leipzig 1885). — Karl H., Sohn des Vorigen, ver= 
dienſtvoller Hiftorifer, geb. 7. Suni 1813 zu Nürnberg, 
wurde 1841 Brofeffor in Roſtock, wohnte 1850 dem Erfurter 
Parlament bei und ift feit 1857 ordentlicher Brofefjor der 
Geſchichte in Erlangen. Sein Hauptwerk iſt die treffliche 
„Beichichte der Städteverfaffung von Italien” (2 Bde., Leip— 
zig 1847). Auch) leitet H. die von der hiſtoriſchen Kommiſſion 
in München herausgegebene Sammlung von „Chronifen 
der deutichen Städte” (Leipzig 1862 77.). — Smmanuel H., 
jüngerer Bruder de3 VBorigen, Führer der konſervativ-kirch— 
lihen Partei in Preußen, geb. 24. September 1814 in Nuürn— 
berg, wurde 1848 in das Büreau de3 Staatsminiſteriums 
berufen. Hier wirkte er (zuletzt Geheimer Oberregierung3= 
rat) al3 Kurator des Staatsſchatzes und als Mitglied der 
Oberexaminationskommiſſion für das Fach der Nationalöko— 
nomie und des Finanzweſens bis 1865, in welchem Jahre 
er als Präſident an die Spitze des Konſiſtoriums der Provinz 
Brandenburg trat. 

Hegemonie (griech.), die Oberherrſchaft, der Vorrang eines 
Staates vor dem andern. 

Hegenfüure, dieSäure der Kuſſoblumen, [. unter Kufjo. 

Heger (Häger, von Hag, Gehege), Sandbanf in Flüfjen; 
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ein Eleine3 Lehnsgut im Braunfchweigifchen, defjen Befiber 
(Hegermänner) gewiſſe Leiftungen dem Grundherrn (He— 
gerherrn) zu entrichten ſchuldig waren und unter einem 
bejonderen Gericht (Hegergerict) ftanden; Hüter eines 
Gehege, eine Art Heiner Lehnsleute; Hegereiter, Auf: 
jeher über ein Waldrevier; Hegemeifter, Forftbeamter. 

Heger (Franz), Architekt, geb. 5. Sanuar 1792 in Worms, 
gejt.2. Mai 1836 als Hejjiiher Baurat in Darmitadt. Bon 
jeinen Gebäuden ſind die Kafernen in Darmftadt hervorzu— 
heben; mit Moller gab er die „Entwürfe ausgeführter und 
zur Ausführung beftimmter Gebäude” (Darmftadt 1825 
bi3 1830) heraus. 

egefins, griechischer Philoſoph, Tebte im 3. Jahrhundert 
v.Ehr., war ein Anhänger derkyrenaifchen Schule und lehrte 
einige Beit in Alerandrien. — H. heißt auch ein griechischer 
Redner de3 3. Jahrhunderts v. Chr., vielleicht auch als Ge— 
Ihichtichreiber thätig. 

Hegefippss von Sunion, griehifcher Redner, Zeit- und 
Parteigenoſſe des Demoſthenes. Eriit der Berfafjer der früher 
dem Demoſthenes zugejchriebenen Nede „De Halloneso‘, 
Er ſtarb nad) 325 v. Chr. — Außer diefem ift von den Grie- 
chen gleiches Namen? nur noch der Kirchenichriftiteller 9. 
(aus derzweiten Hälfte des2. Jahrhunderts) erwähnenswert, 
defjen bruchitiicSmeife erhaltenen „Hypomnemata“ (Auf: 

zeichnungen) von Wert für die alte Kirchengeſchichte find 

Hegetsch., bei naturwifjenfchaftliden Namen Abfür- 
zung für den Botaniker Hegetjchmeiler (j.d.). 

Hegetſchweiler (Johann), ſchweizeriſcher Arzt, Botaniker 
und Patriot, geb. 14. Dezember 1789 zu Riffersweil (Zü— 
rich), ſeit 1815 Arzt in Stäfa, ſuchte 1838 und 1839 zwiſchen 
den Parteien zu vermitteln und ftarb 9. September 1839 an 
den im Straßengefedht zu Zürich erhaltenen Wunden. Er 
Ichrieb in3bejondere den Tert zu Labrams „Sammlung der 
Schweizerpflanzen“ (80 Hefte, Baſel 1824— 25), „Beiträge 
zu einer kritiſchen Aufzählung der Schweizerpflanzen” (Zů— 
ri‘) 1831) und „Flora der Schweiz “ (fortgejest von Heer, 
ebd. 1838— 40). 

Hegewiſch (Dietrih Hermann), Historiker, geb. 15. De— 
zember 1746 zu Quadenbrüd, feit 1782 Brofeljor in Kiel, 
geit. daſelbſt 4. April 1812 als EtatZrat; er fchrieb u. a. eine 
„Seichichte der Regierung Kaiſer Marimiliang I.“ (3. Aufl., 
2 Bde, Hamburg 1818) und „Hiftorifch-philofophifhe und 
litterariihe Schriften” (2 Bde., ebd. 1793). — Sein Sohn, 
Franz Hermann $., geb. 13. November 1783 zu Kiel, 
jeit 1809 Brofefjor der Medizin dajelbit, geft. 27.Mai 1865, 
ihrieb unter dem Namen Franz Baltiſch über „Bolitifche 
Freiheit” (Leipzig 1832). | 

Hegezeit oder Schonzeit, die Zeit, während welcher das 
Wild ſowohl der Begattung als der Brutpflege wegen nicht 
gejagt werden darf. | 

Hegi (Franz), Zeichner und Kupferjtecher, geb. im April 
1774 in Zürich, geft. dafelbit 14. März 1850. Er ſtach in | 
Paris eine Anzahl von Blättern für die „Voyage pittores- 
que en Sicile“ von Ofterwald; feine Handzeichnungen und 
meilten Radierungen befißt die Künftlergejellichaftin Zürich. 

Hegira, mohammedanijche Zeitrechnung, |. Hedſchra. 

Hegtus, eigentlich Alerander Heel, ein eifriger Befür- 
derer der Wifjenjchaft, geb. 1433 zu Heek in Wejtfalen, geft. 
27. Dezember 1498 als Lehrer zu Deventer. Aus jeiner 
Schule gingen Männer wie Erasmus, Mutianus ꝛc. hervor. 

Hegnenberg-Dur (Friedrih Adam Juſtus, Graf von), 
bayrifcher. Staat3mann, geb. 2. September 1810 zu Hof— 
begnenberg, war jeit 1837 königlich bayrifcher Kämmerer, 
jeit 1845 liberale3 Mitglied der Zweiten bayrifchen Kammer 
und von 1848—65 deren eriter Bräfident. Im Auguſt 1871 
ward er Miniiterpräfident und Minifter des königlichen 
Haujes; er jtarb 2, Juni 1872. 

Hegner (Ulrich), ſchweizeriſcher Schriftiteller, geb. 7. Fe— 
bruar 1759 in Winterthur, gest. daſelbſt 3. Januar 1840 als 
Senator. Er jchrieb bejonder3 den Sittenroman „Die Mol— 
kenkur“ (Zürich 1812; neue Aufl. 1827) nebſt deifen Fort— 
jeßung, „Suschens Hochzeit” (ebd. 1819). Seine „Geſam— 
melten Schriften” umfafien 5 Bde. (Berlin 1828). Vergl. 
Schellenberg=-Biedermann, „Erinnerungen an 9.“ (1843). 

Hegumẽnos (griech.), Boritehereines griechischen Kloſters. 

Hegyalja (jpr. Hedjalja), der berühmteſte Weinſtrich Un— 
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garns, liegt in der Abaujvarer und Zempliner Geſpanſchaft 


und umfaßt eine niedrige Porphyrgebirgskette, deren ſüd— 
lichſte Ausläufer die Höhen von Tokay find. An der ſüdöſt— 
Yichen, füdlichen und ſüdweſtlichen Abdachung, beſonders bei 
den Orten Tolesva, Saros-Patak, Tallya, Mad, Szanto und 
Tofay, gedeihen jene herrlichen Reben, deren Wein meift 
unter dem Kamen Tofayer in den Handel fommt. 

Hegyes (ſpr. Hedjeſch, d. h. bergig, gebirgig), ein in Uns 
garn oft vorfommender Ortsname, z. B.: H. ein Dorf in der 
Geſpanſchaft Bäcs-Bodrog des Kreiſes jemjeit der Donau, 
oſtſüdöſtlich von Zombor, Hat(1880) 4500 €. und ist befannt 
durch das Gefecht am 14. Juli 1849, in welchem die ungari- 
ihen Aufitändiihen unter Guyon und Kmety die Ofter- 
reicher unter Jellachich ſchlugen. — Kun-H., Marftfleden 
in der Gefpanihaft Jazygien-Kumanien im Kreife dicsjeit 
der Theiß, Liegt öftlich von der Theiß und oſtſüdöſtlich von 
Budapeit und hat (1880) 7461E. — Mezö-H. Dorf in der 
Geſpanſchaft Arad des Kreiſes jenjeit der Theiß, Hat ein be= 
rühmtes fünigliche3 Geſtüt und ca. 3600 €. 

Heher (Garrulus), Sattung der Rabenvögel, . Häher. 
Hehlerei bezeichnet nad dem Strafgeſetzbuch für das 
Deutihe Neich entweder 1) die um des eigenen VBorteils 
willen verübte Begünftigung eine Verbrechens oder Ber: 
gehen, wenn der Begünftigte einen einfachen Diebitahl oder 
eine Unterfchlagung oder einen ſchweren Diebjtapl, einen 
Raub oder ein dem Raube gleich zu bejtrafendes Verbrechen 
begangen hat, vder 2) die Handlung desjenigen, welcher ſei— 
nes Borteilß wegen Sachen, von denen er weiß oder den Unt= 
ſtänden nad) annchmen muß, daß fie mittels einer ftrafbaren 
Handlung erlangt find, verheimlicht, anfauft, zum Pfande 
nimmt oderfonit anfich bringt oder zu deren Abſatze mitwikt. 

Hehn (Viktor), Kulturhiftorifer, geb. 20.Oftober 1813 zu 
Dorpat, von 1855—73 Oberbibliothefar an der großen fai- 
ferlichen Bibliothek in Petersburg, Lebt ſeitdem als ruſſiſcher 
Staatsrat a.D. in Berlin. Sein Hauptwerk iſt das Aufſehen 
erregende Buch: „Kulturpflanzen und Haußdtiere in ihrem 
Übergang aus Afien nad Griechenland und Stalien jowie 
in da3 übrige Europa“ (Berlin 1870; 4. Aufl. 1884). 

Heiberg (Peter Andread), dänischer Theaterdichter und 
Scriftiteller, geb. 16. November 1758 zu Vordingborg, be- 
gleitete als franzöſiſcher Büreauchef Talleyrand nadı Berlin, 
Warſchau, Erfurt und Wien. Seit 1817 im Ruheſtande, ftarb 
er 30. April 1841 zu Baris. H. zählt, nüchſt Holberg, zu den 
beiten dänischen Quftipieldichtern. Eine Sammlung feiner 
Stüce wurde von Rahbed(4 Bde.,1806—19), in Auswahl von 
Borchſenius (1884) herausgegeben. — SeinSohn, Johann 
Ludwig H., geb. 14. Dezember 1791 zu Kopenhagen, war 
noch bedeutender ald dramatiſcherDichter. Um das franzöſiſche 
Theater näher fennen zu lernen, hielt er ſich 1819—22 in 
Paris auf. Von dort ging er al3 Lektor nad) Kiel. Von 
1849—56 führte er die Leitung des füniglichen Theaters in 
Kopenhagen, woer 25. Auguſt 1860 ſtarb. Erjchrieb zahlreiche 
Luſt- und Schauſpiele. Eine vollſtändige Ausgabe ſeiner 
„Samlede Skrifter“ (22Bde. Kopenhagen 1861 -63)erſchien 
erſt nach ſeinem Tode. Kannegießer überjegte feine „Dramas 
tiſchen Schriften“ ind Deutſche (2Bde., Leipzig 1844).— Viele 
Rollen in feinen Stücken hatte H. für feine Gattin, die vor— 
zügliche Bühnenkünſtlerin Johanna Luiſe H. geb. Paet— 
ges (geb. 22. November 1812 zu Kopenhagen), geſchrieben. 
Diejelbe wirkte jeit 1829 am dänischen Hoftheater und ver— 
mäplte jich 1831 mit dem Dichter. Im Jahre 1864 trat fie 
bon der Bühne zurück und wirkte dann al3 Bühnenlehrerin. 

Heide oderHaidenenntmanin Deutſchland jandige, teil- 
weife auch von Moräften unterbrodene und von Riefern- 
waldungen, niedrigem Geſträuch und Heidefräutern bededte 
Gegenden, welche fih nur für den Anbau von Buchweizen 
und fartoffeln ſowie für Schaf und Bienenzucht eignen, 
3. DB. die Lüneburger Heide. 

Heide (Heidefraut), Pflanzengattung, ]. Calluna Saksb. 

Heide (Erica Z.), Hauptgattung der Pflanzenfamilie der 
Ericaceen (ſ. d.) von mehr als 500 Arten mit zerftreuten 
nadelartigen und immergrünen Blättern, einem kurzen 
bierzähnigen grünen oder gefärbten Kelch und einer gloden- 
und röhrenfürmigen Blumenfrone; die Arten find meiſt 
Sträucher oder Halbiträucher, nur wenige erheben fidh, wie 
die in den Mittelmeerländern Häufige Baumbheide (Erica 
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arborea), zur Baumform. Bon den europäifchen Arten find 
bemerkenswert Erica cinerea mit dunfelpurpurroten Blü— 
ten, Erica carnea in Süddeutfchland mit blaßroten Blüten, 
Erica lusitanica im ſüdweſtlichen Frankreich mit weißen 
Blumen u.a.m. Von den füdafrilanifchen Heidearten (vom 
Kapland) mitvielgrößerer Blumenkrone und größerer Man: 
nigfaltigfeit der Blütenfarben find viele in die Gewächs— 
häujer eingeführt worden. — Das Gemeine Heidefraut 
(Erica vulgaris 2.) ift von Salisbury al? eine eigene Gat— 
tung von Erica abgetrennt worden (|. Calluna Saksb.). 





Nr. 3881. Erica cinerea. Nr. 3882. Erica carnea. 


Heide, Hauptſtadt des Kreiſes Norderdithmarſchen im W. 
de3 preußischen Regierungsbezirks Schledwig, auf einer ge— 
ringen Höhe zwiſchen Mari im W. und Moor im D., ift 
Sig eines Landratsamts, eined Steueramt3 und eines Amts— 
gericht3und hat Seifen, Tabak: und Zigarrenfabrifen, Müh— 
len, Qohgerbereien, bedeutende Viehmärkte und (1885) 7355 
E. Seit 1447 ift H. Hauptort don Dithinarfchen; 13. Juni 
1559 fämpften dort die Dithinarjchen zum Ichtenmale für 
ihre Freiheit. Im Fahre 1819 wurde in 9. der plattdeutfche 
Dichter Klaus Groth geboren. 





Nr. 3884. Moosbeere 
(Vacceininm Oxycoccus). 


Nr. 3883. 


Gemeine Heidelbeere 
(Vaccinium Myrtillus). 


Heiden, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Mittel: 
franken, füdlich von Nitenberg, hat (1885) 1048 Hopfenbau 
treibende E. Der ſüdlich Tiegende, ausſichtsreiche Schloß: 
berg trägt eine Ruine. 

Heideck (KarlWilhelm, Freiherr von), genannt Heideg— 
ger, Offizier und LandichaftSmaler, geb. 6. Dezember 1788 
zu Sarralben (Lothringen), trieb anfangs die Malerei, focht 
dann als Bayrischer Offizier in den napoleonifchen Kriegen. 
Bon 1826—28 als Bhilhellene in Griechenland, ergriff dann 
in München von neuem die Landſchaftsmalerei mit Staffage 
und ftarb ala Generalleutnant 21. Februar 1861 dajelbit. 

Heidegger (Johann Heinrich), tüchtiger reformierter 
Theolog, geb. 1. Juli 1633 zuBärentjchweil im Kanton Zü— 
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rich, geſt. 18. Januar 1693 als Profeſſor zu Zürich. Er ver— 
faßte u.a. die „Helvetiſche Konſenſusformel“ von 1675, auch 
eine Selbſtbiographie (Zürich 1698). 

Heidegger (Karl Wilhelm), |. Heided. 

Heidekorn (Fagopyrum Z.), Pflanze, ſ. Buchiweizen. 

Heidekrnaut, Pflanzengattung, |. Calluna Salisb. 

Heidel (Hermann), Bildhauer‘, geb. 20. Februtar 1810 zu 
Bonn, bildete jih in Stalien weiter aus und lich fi) 1843 
in Berlin nieder. Seine Werfe zeigen eine ideale Richtung 
und gründliche VBerftändnis der Antike, z. B. Odipus und 
Antigone. Bon ihm ift auch die treffliche Statue Händel in 
Halle (1859). Er ſtarb 29. September 1865 in Stuttgart. 

Heidelbeere (Vaccinium Z.), Pflanzengattung der Fa— 
milie der Vacciniaceen (j.d.) mit gegen 100 Arten in der fal- 
ten und nördlich gemäßigten Bone; e8 find ſtrauchartige Ge— 
wächſe mit ſchmalen abfallenden oder auch immergrünen 
Blättern und gloden= oder krugförmigen Blüten mit unter= 
ftändigem Fruchtinoten, aus dem die Beere wird. Die 
Früchte mehrerer Arten find eßbar, fo befonders die der ge= 
wöhnlich jchlechthin benannten 9.(Vaccinium Myrtillus Z.), 
aud) Bruchbeere, Blaubeere, Schwarzbeere, Beißbeere und 
Beeſing genannt. Die Beeren werden roh oder eingemadht 
genofjen und dienen getrocknet zurFärbung der Weine; auch 
bereitet man neuerdings aus ihnen den wohlihmedenden 
und gefunden Heidelbeermwein. — Eine andereekbare Art 
von Vaccinium ijt die Breißelbeere (Vaccinium Vitis 
Idaea Z.), aud) Steinbeere oder Kronsbeere genannt; ihre 
roten Beeren werden beſonders eingemadt und bildeneinbe= 
fiebte3 Kompott, auch bereitet man aus ihnen das jogenannte 
Steinbeerwaſſer, einen wohljchmedenden Branntwein. 
Eonft find noch zu merfen die Moosbeere (Vaccinium 
Oxycocceus Z.), deren rote Beeren ebenfalls eingemacht wer— 
den, und die Raujchbeere(Vaccinium uliginosum Z.) mit 
ſchwarzen Beeren von unangenehmem ſüßlichen Geihmad. 
Berichiedene nordamerifanifche Arten, wie Vaccinium ma- 
crocarpum, werden al3 Bierpflangen in Gärten gezogen. 

Heideiberg, Kreishaupt- und 
Univerjitätsjtadt im Großherzog: 
tum Baden, mit (1885) 26927 E., 
liegt langgeftredt in den reizenden 
Thale des ſchiffbaren Neckars auf 
deſſen linker Seite und unmittel— 
bar vor dem Austritt desjeiben 
aus dem Gebirge, im S. über- 
ragt vom Königdftuhl. Die Stadt 
iſt Station ee Ainien Mannheims 
H. H.Vaſel, 9. Würzburg und. 
Speier der badiichen Staatsbah— 
nen und Frankfurt-H. der Main: 
Neckarbahn, iftgutgebaut und be- 
ſitzt ein ſchönes Rathaus, ein Gym— 
ſium, höhere Bürgerſchule, Gewerbeſchule und höhere Töch— 
terſchule und iſt Sitz eines Kreisamts, eines Bezirksamts, 
Amtsgerichts, Hauptſteueramts, einer Reichsbankneben— 
ſtelle, einer Handelskammer und einer Gewerbebank. Unter 
den Kirchen ragen die gotiſche St. Peterskirche und die Hei— 
ligegeiſtkirche hervor. Die Gewerbthätigkeit erſtreckt ſich auf 
die Fabrikation von Maſchinen, Tabak und Zigarren, Leder, 
Ultramarin, mathematifhen und chirurgiſchen Inſtrumen— 
ten 2c. Ferner treibt 9. Handel mit Holz, Obſt, Wein, Hopfen 
und Tabaf. Die Univerfität Ruperto-Carola wurde 1386 
von Kurfürſt Ruprecht I. von der Pfalz als drittältefte von 
allen deutſchen Hochſchulen gegründet und 1803 von Karl 
Friedrich neu belebt. Ihre reichhaltige Bibliothek wurde 
1623 nad) der Einnahme der Stadt dur) Tilly dem Papſte 
Gregor XV. geſchenkt und nach Rom übergeführt, wo fie als 
Bibliotheca Palatina einen Teil der vatifanifchen bildet. 
Mitder Univerſität iftein Botanischer Garten und eine Stern- 
warte verbunden. Oberhalb der Stadt liegt auf dem Jetten— 
bühel Deutſchlands großartigfte und ſchönſte Ruine, die des 
H.er Schloſſes. Dasſelbe beitcht aus verichiedenen Teilen, 
die von 1295-1610 errichtet worden find. In den Jahren 1689 
und 1693 wurde es von den Franzoſen ſchrecklich verwüſtet 
und 1764 durd einen Bligftrahl weiter zerſtört. In dem 
Sclopfeller wird das große Faß aufbewahrt, das 250 Fuder 
(236 000 Flaſchen) faßt. — 9. ift bis 1720 die Refidenz der 





Nr. 3885. 
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Das Wappen von 
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Kurfürften von der Pfalz gewejen. Im Jahre 1803 kam e8 
an Baden. Vergl. Pfnorr und Ramee, „Monographie du 
chäteau de Heidelberg‘ (Bari 1859); Haut, „Geſchichte 
der Univerfität H.“ (2 Bde., Heidelberg 1863— 64). — Der 
Kreis H. zählt auf 968 qkm (1885) 146899 €. 

Heidelberger Rntehismus(Catechesis palatina), refor⸗ 
mierte Befenntnigfchrift, im Uuftrage des Kurfürſten Tried- 
vi III. von der Pfalz von Olevianus und Urſinus abge- 
faßt undfeit 1563 vorzug3weife in den reformierten Gebieten 
Deutichlands im Gebrauch. j 

Heidelerche, ſ. unter Lerche. 

Heideloff (Karl Alexander), Architekt, Maler und Kunſt— 





ihriftiteller, geb. 2. Februar 1788 in Stuttgart als Sohn 


des Baumeifterd, Bildhauer? und Malers Viktor Wil- 
helm Peter H. (1757— 1816). Er lebte von 1816 an in 
Koburg, wo er das Nefidenzihloß baute, und war von 
1822 — 54 Profeſſor an der Polytechniſchen Schule in 
Nürnberg. In jeinen bejonders in dortiger Gegend au2ge- 
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durch eine Zahnradbahn verbunden und hat (1880) 3192 
Alpenwirtihaft, Baummollweberei und Stiderei treibende 
E. Vgl. Gſell-Fels, „Die Bäder und klimatiſchen Kurorte 
der Schweiz“ (Zürich 1880). 

Heiden (Joachim Ehriftian Eduard), Ugrifulturcdhemiter, 
geb. 8. Februar 1835 zu Greifswald, jeit 1871 Profeffor zu ° 

ommriß bei Baugen; er fchrieb u. a.: „Lehrbuch der Dün— 
gerlehre“ (2. Aufl., 3Bde. Hannover1879—81), „Die land— 
wirtſchaftlichen Verſuchsſtationen“ (2. Aufl. 1874), „Zeitfa= 
den der Düngerlchre“ (2.Aufl., Hannover1882), „Wie wird 
roher ſchwerer Boden fruchtbar gemadjt?” (ebd. 1883) ꝛc. 

Heidenberg, Selchrter, f. TZritheim. 

Heidencyriften, |. unter Heiden. 

Heidenheim, Name einiger deutfcher Ortfchaften. — 9., 
Oberamt3jtadtim württembergischen Jagſtkreiſe, Station der 
Linie Ualen=-H.: Ulm (Brenzbahn) der württembergijchen 
Staat3bahn, hat ein Amtsgericht, ein Hauptiteueramt, Ge— 
werbe- und Handel3fammer, Latein=, Neal-, Fortbildung3- 


führten Hirchenreftaurationen und Neubauten ftrebte er mit | ſchule und (1885) 6706€., die mit Baummoll- und Woll- 


Nr. 8886. 


Erfolg nad) Erneuerung des gotiſchen Gtild. Er malte 
auch einige hiſtoriſcheOlbilder. Das bedeutendjte jeinerzahl- 
reichen litterarifchsartiftiichen Werte ift die „Ornamentit des 
Mittelalter8” (3. Aufl. 1872 ff.). Er ftarb 28. September 
1865 in Haßfurt amı Main. 

Heidelsheim, eine badijche (1463 — 1803 pfälziiche) Stadt 
im reife und nordöftlid) von der Stadt Karlsruhe, an der 
Saalbad) und der Linie Bruchjal-Bretten der badijchen 
Staat3bahn, mit (1885) 2231 Weinbau treibenden €. 

Heiden heißen nach jebigem Sprachgebrauche alle die, 
welche fich nicht zu einer der drei großen monotheiftiichen 
Religionen (Zudentum, Christentum, Mohammedanismus) 
befennen oder befannten. — Heidendriften nennt man 
diejenigen Ehriften, welche ſich aus den Sreijen der Öriechen, 
Römer ꝛc., alſo aus heidnifchen Streifen, zum Ehriftentum be— 
fehrt Hatten, im Öegenfaß zu den Ju denchriſten, welche 
aus dem jüdischen Volke zum Chriſtentum übertraten. 

Heiden, Flecken im Schweizerfanton Appenzell (Außer 
rhoden), oftnordöftlih von St. Gallen, ein beliebter Luft— 
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induftrie und deren Nebenzweigen ſowie mit Getreidehandel 
beichäftigt find. Dabei liegt auf einem Felſen die Ruine der 
Burg Helfenftein., Um 11. August 1796 fand bei 9. ein 
Sefecht zwiſchen den Ofterreichern unter Erzherzog Karl und 
den Sranzojen unter Moreau jtatt. — H. Sleden im bayri- 
ſchen RegierungsbezirtMittelfranfen, nordöſtlich von Nörd— 
lingen am Südweſtfuße des Hahnenkamms, hat ein Amts— 
gericht und (11885) 1311 E. Im Kreuzgange des ehemaligen, 
vom heiligen Wunibald 750 gegründeten Benediktinerklo— 
ſters entſpringt eine Mineralquelle. 

Heidenmauer iſt der Name einer alten, 7km langen, viel= 
leicht zur Römerzeit als Zufluchtsſtätte gegen die Einfälle 
der Alamannen erbauten Befejtigung auf dem Odilienberge 
bei Bart im Elſaß, ſüdweſtlich von Straßburg. Sie befteht 
aus unbehauenen Duadern, die ohne Mörtel nur durch Holz— 
flammern gerbunden find. — Denjelben Namen tragen die 

berreite einer römilhen Gußmauer in Wiesbaden und ein 
vorgefchichtliher Ringwall aufsdem Gipfel des Kaftanien- 


| berges bei Dürkheim in der bayrifchen Pfalz. Letzterer hat 


und Molfenturort, 806 m über dem Meere, iſt mit Rorſchach den Stoff zu Cooperd Roman „Die 9.” geliefert. 
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Heidenſchanzen nennt man Wälle, die aus vorgeichicht- 
licher Zeit ftammen, aus Erde, Steinen oder Pfählen aufge- 
führt find und wahrfcheinlich in Kriegszeiten als Zufluchts— 
und Verteidigungsftätten für die benachbarten Ortichaften 
oder Gaue dienten. Die Sage knüpfte fie vielfach an fpätere 
geichichtliche Perfönlichkeiten und Ereigniffe; daher heißen fie 
im Volksmunde auch Hünen= und Bauernburgen, Sueven>, 
Huſſiten- und Schwedenſchanzen. Sie find entiveder rund 
(Ringwälle) oder laufen teil3 in geraden, teils in gezackten 
Linien fort (Kangwälle, auch Kandwehren oder Landgräben 
genannt); jene finden fi in Deutſchland hauptſfächlich in den 
gebirgigen, dieje in dencbenen Gegenden. Bon dengemwöhn- 
lihen Steinwällen find die Schladen= oder Brandwälle zu 
unterſcheiden, deren Steine durch Starkes Feuer in einen ver: 
ichladten Zustand geraten find, und die wahricheinlid) zu 
religiöfen Ziveden dienten. Ihren Zugang haben die 9. in 
der Regel an einer von der Natur Icon ſtark gefhüßten 
Stelle. Sie find Fundftätten für Waffen und Gerätfchaften 
aus der Stein= und Bronzezeit und für irdene Gefäße. 

Heidepflangen find alle auf Heideflächen wachjende Pflan— 
zen, 3. B. Krähen-, Preißel-, Heidel- und Sumpfbeere u. a. 

Heider (Guſtav Adolf von), Kunſtforſcher, geb. 15. Oktober 
1819 in Wien, war 1863 —80 Referent des Staatsminiſte— 
riums in Kunſtangelegenheiten und 1866 —78 Vorſitzender 
der Akademie der Künſte. Er machte ſich beſonders verdient 
um die Gründung der F. £. Zentralkommiſſion für die Baus 
denkmäler und die Herausgabe der „Kunſtdenkmale“ des 
öfterreichifhen Kaiſerſtaates“ (2 Bde., 1859 und 1860). 

Heidernud, |. Söhenraud. 

KHeidingsfeld, Stadt am Main im bayrijchen Regierung3- 
bezirk Unterfranfen, oberhalb Würzburg, Kreuzungspunft 
mehrerer Bahnen, hat (1880) 3746 Bigarren- und Maſchinen— 
fabrikation, Weinbau und Weinhandel treibende €. 

Heidſchnucke oder Heidejchaf, eine in den Heidegegen= 
den von Lüneburg und Bremen, aber-aud) in Sranfreid) 
(dort boscages genannt) heimijche, jehr Heine Schafraſſe mit 
grober, gewöhnlich grauer, doch auch rötlicher oder ſchwar— 
3er Miſchwolle. Kopf, Beine und Bauch find in der Regel 
ſchwarz; ſ. auch Schaf. 

Heigel (Kari Auguſt von), Dichter und Nopelliſt, geb. 25. 
März 1835 zu Münden, nahm 1864 jeinen Aufenhalt in 
Berlin, wo er 1865— 75 den litterarifchen Teil des „Bazars“ 
feitete; ſeitdem lebte er meift in München als Hofdichter des 
KönigsLudwig II. Seinem Erſtlingswerke, dem Epo3 „Bar 
Cochba“ (Hannover 1857), Ließ er außer Novellen und Ro— 
manen, eine Reihe Dramen folgen, aud) vollendete er Grill: 
parzer3 „Either”. — Sein Bruder, KarlTheodor H., geb. 
23. Auguſt 1842 zu München, feit- 1879 Brofefjor dafelbft, 
jeit 1876 auch Mitglied der Akademie der Wiffenichaften, ver— 
öffentlichte u. a.: „Qudwig L., König von Bayern” (Leipzig 
1872), „Der öfterreichifche Erbfolgejtreit und die Kaiſerwahl 
Karls VII.“ (Nördlingen 1877), „Die Wittel3bacher” (Mün— 
chen 1880), „Aus drei Jahrhunderten“ (Wien 1881), „Mün— 
chens Geſchichte“ (München 1882), „Das Tagebuch Kaifer 
Karla VII.“ (ebd. 1883), „Quellen und Abhandlungen zur 
neueren Geſchichte Bayerns“ (1884) ꝛc. 

Heije (San Pieter), niederdeutjcher Dichter, geb. 1. März 
1809 in Amiterdam, ließ fi) als praftifcher Arzt in jeiner 
Vaterſtadt nieder und ftarb dajelbft 24. Februar 1876. Be— 
kannt wurden befonderd von ihm: „Liederen en Zangen‘ 
und jeine Slinderlieder „Dichterlijke Krans“. 

Hein (Bieter Bieterfe), niederländiicher Seeheld, geb. 1577 
zu Delftshaven. Als junger Mann wiederholt in fpanifche 
Gefangenſchaft geraten und feit 1624 Vizeadmiral, rächte er 
jid) an den Spaniern, indem er diejelben wiederholt befiegte 
und ihnen 1628 ihre reiche Silberflotte wegnahm. Kurz nad) 
jeiner Ernennung zum Admiral von Holland aber (1629) 
blieb er in einem Seegefecht bei Dünkirchen. 

Heil, urjprünglid) foviel als Gefundheit, Wohlbefinden, 
Glück, bezeichnet in der hriftlichen Sprache den Zuftand des 
Friedens der Seele, wie er nach vorausgegangenem Unfrie- 
den durch) den Glauben gewonnen wird. Das chriſtliche H. 
ift fomit in der Hauptjadhe der Zuftand der Verſöhnung mit 
Gott; als „ewiges H.“ gleichbedeutend mit „ewigerSeligkeit“. 

Heiland, wörtlichell berſetzung des hebräiſchen Wortes Je— 
ſus (jeschua) und des griechiſchen soter, Erretter, Erlöſer. 


Ill. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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Heiland (Karl Guſtav), Philolog, geb. 17. Auguſt 1817 
zu Herzberg (Provinz Sadjjen), jeit 1850 Gymnafialreftor 
inOls, feit 1854 in Stendal, feit 1856 in Weimar, feit 1860 
aber Schulrat im Provinzialihulfolleg zu Magdeburg, wo 
er 16. Dezember 1868 ftarb. Am verdienftlichiten ift feine 
en Xenophons,Ageſilaos“(2. Aufl. Leipzig1847). 
9.3 Leben beichrieb W. Herbit (Halle 1869). 

Heiland Marianne Theodore Charlotte), Schriftitellerin, 
ſ. von Siebold. 

Heilbronn, Oberamtsſtadt im württembergiſchen Neckar— 
kreiſe mit (1885) 28021 E. liegt in dem ſchönen, ſehr frucht— 
baren Thale des hier ſchiffbaren Neckars und an den Bahn— 
linien Bietigheim-Jagſtfeld, H-Hall-Crailsheim und H.⸗ 
Eppingen. Die Stadt iſt Sitz eines Landgerichts, Amts— 
gerichts, Oberamts, Hauptzollamts mit Freihafen, einer 
Reichsbanknebenſtelle und einer Handels- und Gewerbe— 
kammer, fie hat Theater, Gymnaſium und Realſchule. Das 
Innere hat intereffante Baumerfe aus dem Mittelalter, 
darunter die 1019—1529 erbaute Kilianskirche, das jept in 
eine Kaſerne umgemwandelte Deutiche Ordenshaus, in wel: 
chem 1633 der ſchwediſche Kanzler Orenftierna mit den ſchwä— 
bijhen und anderen Ständenden Heilbronner Vertrag 
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Nr. 8887. Das Rathaus zu Heilbronn. 


ſchloß, der die Fortſetzung des Dreißigjährigen Krieges zur 


Folge hatte; ferner das Rathaus mit feiner kunſtreichen Uhr 
und den Dich3- oder Götzenturm am Neckar, in dem Göß von 
Berlihingen 1519 gefangen faß, aber nicht ftarb. 9. beſitzt 
eine jehr lebhafte Snduftrie; befonders liefert e8 Zucker, 
Chemifalien, Bapier, Drahtwaren, Seife, Kerzen, Majchinen, 
Gold- und Silberwaren, Meſſerſchmiedewaren?c.; bedeutend 
find aud) Spinnerei, Weberei, Bleicherei und Färberei. 9.8 
Getreide, Woll- und Kedermärkte werden ftark befucht. Die 
Umgegend veriendet viel Wein, Obft, Tabak, Gips und Sand- 
ftein. 9. beitand fhon 741, wurde 1225 Reich3ftadt und fiel 
1803 an Württemberg. Vergl. Jäger, „Seihichte von 9.“ 
(Heilbronn 1828); Ruttler, „H., ſeine Umgebungen und jeine 
Geſchichte“ (ebd. 1859). 

Heilbrunn, Dorf und Badeort mit ca. 70 E. im bayriſchen 
Negierungsbezirtöberbayern, liegt 780 m hoch am Fuße der 
Alpen, recht3 don der Iſar und ſüdöſtlich vom Starnberger 
See undhat eine jod- und bromhaltige Kochjalzquelle, Adel 
heidsquelle genannt. 

Heilbutl (Ferdinand) Senre-und Porträtmaler,geb.1830 
zu Hamburg, lich fich nad) längerem Aufenthalt in Rom in 
Paris nieder. Mit treffender Charakteriftif und gejchidter 
Technik malte er Bilder aus dem alla Gehen der 
höheren Stände und des hiftorifchen Genres. 
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1299 Heil dir im Giegerfrang 

Heil dir im Siegerkrang, preußifcher Volksgeſang nad) 
der Weiſe God save the king, gedichtet von Heinrich Harries 
(geb.1762 in Flensburg Redafteurdes Flensburger Wochen 
blattes, geit.1802 als Profeſſor zu Brügge im Amte Bordes— 
holm), und zwar zur Feier des Geburtstages de3 däntjchen 
Königs. Später wurde es von B. G. Schumader zum „Ber— 
liner Volksgeſang“ umgearbeitet und wurde fo zur preußi— 
ſchen Nationalhymne. 

Heildiſtel (Onicus benedictus L.) oder Kratzdiſtel, zur 
Familie der Kompoſiten gehörige diſtelähnliche, einjährige 
Pflanze; ſie iſt in Südeuropa und dem Morgenlande heimiſch 
und wird in Deutſchland mitunter als Arznei- und Zier— 
fraut gezogen. Das Kraut heißt in der Apotheke Herba Car- 
dui benedicti und wird bei Wechfelfiebern und bei Krank— 
heiten des Pfortaderſyſtems verwandt. E3 enthält das 
gerucdhlofe bittere Cnicin, dag in feidenglängenden, nadel- 
fürmigen Prismen Friftallifiert. 

Heilgymnaſtik (Kineſiatrik), die turgemäße Bornahme ge— 
wifjer Xeibesübungen und Körperbewegungen zu Heil: 
„wecken, bejonder3 gegen Erfranfungen, Kähmungen 2c. der 
Muskeln. Die H. ift von dem Schweden Ling zu der Voll: 
kommenheit ausgebildet, in der wir jie jet anmenden, und 
hat namentlich in Verbindung mit der Maffage in neuerer 
Beit gute Erfolge aufzumeijen. Dan muß die aftiven Be— 
wegungen unterjceiden, die der Kranke ſelbſt macht, und 
die paſſiven, die der Arzt mit feinen jchlaffen Gliedmaßen 
vornimmt. Die legteren haben hauptjächlich den Yived, die 
Glieder gejchmeidig zu machen und den Blutftrom in ihnen 
anzuregen und zu unterftügen, während die erfieren mehr zur 
eigentlichen Kräftigung der Muskeln dienen, namentlicd) da= 
durch, daß den aktiven Bewegungen ein Widerstand eentgegen= 
gejegt wird. Am großartigften wird die H. mit Hilfe großer 
Maichinen und Apparate in Baden-Baden und Homburg 
betrieben. Bal. Schreber, „Kineftatrik oder die gymnaſtiſche 
Heilmethode” (Leipzig 1852); Eulenburg, „Die ſchwediſche 
H.“ (Berlin 1853); Averbeck, „Die medizinische Gymnaſtik“ 
(Stuttgart 1882). 

Heilig bedeutet im Alten und Neuen Teftamenteim Gegen⸗ 
fat zu dem Profanen (AUlltäglichen) dag zum Dienft und Ge— 
brauche Gottes ANusgejonderte. Dies gilt zunächſt von dem 
ganzen Bolfe Israel; dann aber auch von Orten, Öeräten ꝛc., 
die für den Dienst Gottes ausgejondert find. Er ſelbſt aber 
heißt H., weil er über allem Brofanen erhaben ift. Häufig 
beißen die EHriften im Neuen Tejtamente kurzweg „Heilige“, 
nicht wegen ihrer fittlihen Vollkommenheit, jondern al? die 
aus den Heiden zur wahren Gotteßverehrung Ausgeſonder— 
ten. Am Ende des 2. Jahrhundert? fing man aber an, diejen 
Namen ganz bejonderd auf die Märtyrer zu bejchränfen. 
Mit der Sitte, den Todestag derfelben alljährlich zu feiern 
und dabei ihren Gebeinen Berehrung zu beweiſen, ward der 
Grund zumHeiligendienft gelegt. Doch unterfchied man 
damals noch genau zwiſchen Anbetung (die nur Gott und 
Chriſto zufommt) und liebevoller Verehrung. Sm Laufe der 
Beit aber kam e3 zu einer abgöttijchen Verehrung nicht bloß 
der Gebeine, jondern auch andererirdiicherliberbleibfel (Reli— 
quien) von Heiligen. Die von der Kirche geforderte Unter: 
icheidung zwifchen Anbetung und Unrufung (um Fürbitte 
bei Sott)wurde vielfach verwiſcht. Der ſcharfe Widerſpruch der 
NReformatoren gegen den Heiligendienjt, wobei die reformierte 
Kicche zu einer Berwerfung aller und jeder Bilder fortichritt, 
wirkte beiden Biſchöfen der Kirchenverſammlung von Trident 
(1545 — 63) wenigſtens jo viel, daß ſie die Heiligenanrufung 
in ſehr vorſichtigen Ausdrüden mehr empfahlen als geboten. 

Heiligbutt, Fiſchart, . Scholle. 

Heilige (der katholiſchen Kirche), |. unter Heilig. 

Heilige des jüngften Tages, |. Mormonen. 

Heiliger Abend, der Tag vor einem Hohen kirchlichen 
Feſte, beſonders der dem erjten Weihnachstage voraufgehende 
Abend de8 24. Dezember, fo genannt nad) dem in vielen 
Ländern ftattfindenden liturgifchen Gottesdienft, der ſo— 
genannten Chriſtnacht. 

Heilige Allianz, ſ. Allianz (heilige). 





Heilige Grab. 


Heiliger Bund (Liga santa), ſ. unter Liga. 

Heiliger Chriſt, ſ.Weihnachten. 

Heilige drei Könige, j. Drei Könige. 

Heilige Familie heißt in der chriſtlichen Kunſt jede Dar: 
ftellung des CHriftusfindesim gamilienfreife. Die urſprüng— 
lihe Beſchränkung auf das Kind und die Mutter Maria 
wurde balddahin erweitert, daß man auch Sofeph, Anna (Die 
Mutter der Marie) und Elijabeth mit Sohannes dem Täufer 
hinzuzog, den legteren beſonders, wie er dem Ehriftfind Ver— 
ehrung erweilt. Gegen das Ende des Mittelalter erweitert 
die deutſche Kunft den Familienkreis Häufig zur Darjtellung 
der jogenannten heiligen Sippe, d.h. zu den entfernteren 
Bermwandten der Maria oder vielmehr zu alen Nachkommen 
der Anna, die nach der Legende dreimal verheiratet war. 

Heilige Fem, ſ. Femgeridte. Ä 

Heiliger Geift, die dritte Berfon der göttlichen Dreieinig— 
feit. Während das Alte Teitament den H.n ®. nur al3 eine 
Eigenihaft und Wirkung Gottes fennt, offenbart fih im 
Neuen Teitament der eine Öott in drei Perſonen: dem Bater, 
dem Sohneunddem H.n G. (Hauptitellen: Matth.28,19 und 
2. Kor. 13,13). Auf Grund erjterer Stelle wurde fchon in 
der uralten Taufformel ein Befenntni3 auf Gott den Vater 
al3 Schöpfer, Gott den Sohn als Erlöfer und GottdenH.n®. 
als Seligmacher gefordert. So entitanden in allmählicher 
Entwidelung die drei Artifel des chriftlichen Glauben? im 
jogenannten Xpoftolifchen Symbolum, an da3 Jich die Sym— 
bole von Nicäa (3235) und Konstantinopel (381) anichließen. 
Das Abendland lehrte fpäter da3 Ausgehen des 9.n G.es vom 
Bater und Sohne und nahm diejen Zujaßtrog des erbitterten 
Widerſpruchs der griechisch-Fatholiichen Kirche 589 zu Toledo 
nachträglich in3 Nicäniſche Symbol auf. Am ſchärfſten iſt 
die Lehre ausgedrückt in dem ſogenannten Athanaſianiſchen 
Symbol; ſ. Heilsordnung. 

Heiliger Geiſtorden, ein 1578 von Heinrich ILL. von 
Frankreich geitifteter, während der Revolution aufgehobener, 
von Ludwig XVIII. wieder hergeſtellter, aber nur bis 1830 
beſtehender Orden. Das Ordenszeichen war ein weiß emaillier⸗ 
tes Kreuz, vorn mit ſilberner Taube in grünem Mittelſchild, 
hinten mit dem heiligen Michael, welches am himmelblauen 
Bande getragen wird. — Den gleichen Namen führt auch der 
bon Guido von Montpellier geftiftete Orden der Hoſpital— 
brüder nad) der Regel Augujtins, welcher 1198 von Papſt 
SnnocenzIlL. betätigt und auchmitPrieftern verfehen wurde. 
Er blühte lange in Frankreich und befteht jebt noch. — 
Schwejtern des Heiligen Geiſtes zu Poligny find ein 
1212 geftifteter und noch jegt in Frankreich vorhandener Or— 
den. — Daß letztere ift endlich aud) mit dem 1700 geitifteten 
Miffiondverein zum H.n ©. der Fall. 

Heiliges Grab, da3 Felſengrab de3 Sofeph von Arima— 
thia, in welches Jeſus nad) feiner Kreuzigung gelegt wurde. 
— Uber dasjelbe erfahren wir aus dem Neuen Teftamente 
nur, daß es in der Nähe des Hügels Golgatha (f. d.) gelegen 
haben muß. Weiteres findet fi darüber bei Eufebiug erft 
wieder im 4. Jahrhundert. Nah ihm wäre das Grab früh: 
zeitig von Heiden mit Erde überſchüttet und ein Benustempel 
darauf errichtet worden. Unter Konftantin fei das Kreuz 
Chriſti wieder aufgefunden und 336 über der Stätte eine 
prächtige Kirche erbaut worden. Konſtantins Kirche wurde 
614 bei einem Einfall der Berfer gänzlich zerftört und nad) 
manchen Zwiſchenfällen erſt 1810 in ihrer jebigen Geftalt 
pon den griechiſchen Katholiken hergeitellt. Sie beiteht eigent= 
lic) aus drei Kirchen, der de Grabes, des Kalvarienberges 
(Golgatha) und der Kreuzeserfindung. Die Grotte des H.n 
G.esſtößt weitlich an den Mittelbau (Golgatha) und Hat eine 
beiondere Kuppel. Die Kirche der Kreuzeserfindung dagegen 
liegt öftlih vom Mittelbau unter der Erde. Die Grotte wird 
Tag und Nacht durch zahlreiche goldene und filberne Lam— 
pen beleuchtet. Wie die Kirchen jelbft, jo find auch die Auen: 
mauern derjelben mit zahllofen Kapellen umbaut, die allen 
möglichen Erinnerungen der heiligen Geichichte ihren Ur— 
jprung verdanfen. Was die Hauptfrage, die nach der Echtheit 
der ganzen Ortlichkeit, anbelangt, jo find die Ergebnifje der 
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Heiliges Bataillon (bataillon sacre), während des Rück- | zahlreichen peinlichen Unterfudgungen folgende: Daß die 
zugs aus Rußland 1812 eine zum Schutze Napoleon? I. ge= | Heutige Kirche noch am Plage der Kirche Konſtantins fteht, 


bildete Truppe, welche nur aus Offizieren beitand. 
Heiliges Bein, joviel wie Kreugbein, |. unter Beden. 


iſt alS zweifellos eriwiejen. Daß aber fchon Konftantin den 
richtigen Ort getroffen habe, ift in hohem Grade zweifelhaft. 


1301 Heiligen Grabe (Orden vom) 


Heiligen Grabe (Orden vom), auch Orden des heili— 
gen Grabe3 von Serujalem, 1099 gejtiftet von Gott- 
fried von Bouillon, König von Ferufalem, und 1496 erneuert 
von Papſt Alerander VI. ; er hat drei Ritterklaſſen. Das Or— 
denzzeichen ift ein votes Kreuz mit vier ähnlichen Heinen 
Kreuzen in den vier Winkeln, am ſchwarzen Bande. 

Heiliges Herz Jeſu, jeit der Biftonarin Maria Alacoque 
(geit. 1690) Gegenftand der römiſch-katholiſchen Verehrung, 
beſonders von dem Sefuitenorden befördert, nad) deffen Auf- 
hebung ſich ſowohl eine Kongregation als cin Damenorden 
de3 Heiligen Herzens Seju bildete. 

Heilige Iungfrau, |. Maria (Sefu Mutter). 

Heiligen Rreuzes (Orden der Töchter de3), ein 1625 in 
der Pikardie gejtifteter Orden, der 1640 als Kongregation 
beftätigt wurde und ji) der Erziehung junger Mädchen wid— 
met. Ein Orden gleiches Namens wurde 1639 in Touloufe 
gehiftet und zwar für beichauliches Leben und gute Werke, 

ejonders zur Verbreitung hriftliden Sinnes unter dem 
weiblichen Geſchlecht. Er überdauerte die franzöfifche Revo— 
fution und wurde 1816 wieder als Kongregation anerkannt. 

Heilige Briege, in der griechischen Sefchichte vier wegen 
Delphis und des Delphiichen Heiligtums geführte Kriege. 
Der erite (596 — 586) wurde gegen eriife, der zweite (448) 
und der dritte (355 — 346) gegen die Phoficr und der vierte 
(340 und 339) gegen Amphiſſa gerichtet; . U mphiftyonie, 
mit der jedoch der ziveite H. K. nichts zu thun hatte. 

Heiliges Land, |. Baläftina. 

Heiliges Mädchen von Rent, |. Barton (Elifabeth). 

Heiliges Offizium, ſ. Snquifition. 

eiliges Ol, joviel wie Chriſsma(ſ. d.). 

deilige Orden, ein für Mitglieder der Herrſcherfamilie 
in Siam 1851 geftifteter Orden, beftehend in einem achtſpitzi— 
gen Stern, der an rot und blau geftreifter, grüngeränderter, 
gelbjeidener Schärpe getragen wird. 

Heiliges Römiſtches Reich deutſcher Nation, Bezeichnung 
für da3 bis 1806 beſtehende römischedeutiche Kaiſerreich. 

Heilige Schar, eine aus 300 Thebanern beſtehende Schar, 
welche ſich in den Kämpfen der Thebaner gegen die Spartaner, 
beſonders 371 v. Chr. in der Schlacht bei Leuktra, auszeich— 
nete, aber 338 v. Chr. in der Schlacht bei Chäroneia gegen 
Philipp von Makedonien ihren Untergang fand. 

Heilige Schrift, j. Bibel. 

Heiligelinde, Marktfleden im Kreiſe und ſüdweſtlich von 
der Stadt NRaftenburg de3 preußifchen Negierung3bezirf3 
Königsberg, iftein beſuchter Wallfahrt3ort, mit ca. 330 E. 

Heiligenbeil, Kreisstadt im preußijchen Regierungsbezirk 
und ſüdweſtlich von der Stadt Königäberg , unweit des Fri— 
ſchen Haffs, hat ein Amt3gericht, Zandwirtichaftsichule und 
(1885) 3554 ©., welche berühmte Drech3lerivaren fertigen. 
— Der Kreis H. zählt auf 908 qkm (1885) 46 327 E. 

Heiligenberg,Dorfim badischen Kreiſe Konftanz, oſtnord⸗ 
öftlich von Überlingen, hat ca. 480 E. und ift der Hauptort 
der Grafſchaft H., die dem Fürſten von Fürftenberg ge— 
hört. Bon dem ſchönen Schlofje hat man eine ausgezeichnete 
Fernfiht auf Hegau, Schwarzwald, Bodenjee und Alpen. 

Heiligenbilder, Abbildungen oder Standbilder von Hei— 
ligen; j. auch Bilderdienft. 

Heiligenblut, Dorf im Herzogtum Kärnten im oberen 
Möllthal, am füdöftlichen Fuße des Großglockners, der von 
hier am häufigften beftiegen wird, 1249 m über dem Meere 
gelegen. E&hat eine ſchöne Wallfahrtskirche; in der Nähe be— 
finden ſich prachtvolle Waſſerfälle. 

Heiligendamm, Oſtſeebad, ſ. unter Doberan. 

Heiligendienſt, ſ. unter Heilig. 

Heiligenhafen, Stadt im ſchleswig-holſteiniſchen Kreiſe 
Dldenburg an der Oſtſee, gegenüber der Inſel Fehmern ge— 
legen, hat einen Heinen Hafen, Amtdgericht, Nebenzollamt 
und (1885) 2313 Getreide- und Holzhandel, Schiffbau, Schiff: 
fahrt und Fifcherei treibende €. 

Heiligenkrant (Gartencyprefie) |. unter Santolina L. 

Heiligenkreuz, Dorf in Oberöfterreich, nordweſtlich von 
Baden gelegen, hat (1880) al3 Gemeinde 925 &. In ein- 
ſamem Waldthale Liegt dabei die ältefte öfterreichiiche, 1135 
geftiftete Ciftereienjerabtei 9. mit romaniſcher Kirche 
und ausgedehnten Befißungen. 

Heiligenfdjein, die (nad) der Darftellung der Dichter) den 


Heiligſprechung 1302 


auf Erden erſcheinendenGöttern gegebene umhüllende Wolke, 
daher auch der Lichtſchein, in welchem überirdiſche, verklärte 
Geſtalten erſcheinen. Umgibt dieſer Lichtſchein nur das 
Haupt, ſo heißt er Nimbus. Einen ſolchen erhielt in der 
chriſtlichen Kunſt Gott Vater oft in Form eines Dreiecks, 
Chriſtus in Form eines Kreuznimbus, d. h. als Kreis mit 
eingezeichnetem gleicharmigen Kreuz. Ebenſo die ſymboli— 
ſchen Darſtellungen Chriſti und die Taube als Symbol des 
heiligen Geiſtes, während Engel und andere Heilige einen 
einfachen Kreis ums Haupt erhalten. Der H. heißt Glorie 
oder Aureole, wenn er als leuchtender Schein den ganzen 
Körperder drei Perſonen der Gottheit oder der heiligen Jung— 
frau umgibt. Er heißt Mandorla (myſtiſche Mandel oder 
Oſterei), wenn er als oben und unten zugeſpitzes Oval die 
ganze Geſtalt des Erlöſers oder auch der Heiligen umgibt. 


—8 
ft) 


An 
ann V 
den BERN 





Nr. 3888—3892. Heitigenfcheine. 
a Chriſtuskopf (Miniatur aus dem 16. Jahrhundert). b Die Madonna 
in einer größeren und kleineren Aureole (Miniatur ded 10. Jahrhun— 
derts). c Hand Gotted mit Kreuznimbus (Miniatur de3 9. Sahrhuns 
derts). d Lamm Gottes mit doppeltem Kreuznimbus (Skulptur des 10. 
Jahrhunderts). e Lamm Gottes nu ame dem Monogramm Chrijtt 
und 132. 


Heiligenfladt, Kreisstadt im preußischen Regierungsbezirk 
Erfurt, an der oberen Leine und an der Bahn Halle» Saffel 
der preußiſchen Staat3bahnen gelegen, die alte Hauptftadt 
de3 thüringiichen Eich3felde3, in der ehemals cin kurmain— 
zifcher Statthalter feinen Siß hatte. Die Stadt ift Si eines 
Landratsamts und eine Amtsgerichts nebſt Straffammer, 
hat fünf katholiſche und eine evangelifche Kirche, katholiſches 
Symnafium,katholiihesSchulfchrerfeminar und zählt(1885) 
5860 meijt fatholifche, mit Baummoll- und Leinmweberei, 
Papier- und Knochenmehlfabrifation, Gipsbrennerei und 
Steinbrecherei beichäftigte E. — Der Kreis H. hat auf 434 
qkm (1885) 38 321überiwiegend katholiſche €. (88 muf1 qkm).. 

Heiligkeit ift Abfonderung vom Gemeinen, vor allem von 
aller Sünde; dann im bejonderen Geneigtheit des Willen? zu 
allem Buten. Im eigentlichen Sinne fann H. nur von Gott 
ausgejagt werden. — Seine H. (sanctitas sua) iſt der Titel 
des Papſtes; derjelbe ift erft in neuerer Zeit in Gebraud) ge- 
fommen nad) dem Borbild von Ausdrüden, wie „Seine Ma— 
jeftät” u. |. w. 

Heiligkreuz, Badeort bei Hall (f. d.) in Tirol, hat Sol- 
bäder, ſchwefelhaltige Meineralquellen und (1880) 166 E. 

Heiligfprenyung oderfanontjationdheißtdie&rklärung 
des Papftes, daß ein Seliger fortan al3 „Heiliger“ gelten 
jolfe. Noch im 8. Jahrhundert erfolgte die Entſcheidung aud) 
durd) die Bischöfe; dag erſte Beifpiel einer ausdrüdlichen 
päpitlichen 9. ift die des Bifchof3 Ulrich von Augsburg durch 
Sohann XV. (973). Bor allem bedarf es des Nachweiſes 
frommen Wandel3 und verrichteter Wunder, ehe der niedere 
Grad (die Seligſprechung) vollzogen werden Tann. Erft auf 


ı Grund erneuter Wunder erfolgt auch dieH. durd) den Bapft. 
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Heiligtumsfelt, |. Heiltumsfeſt. 

Heiling (Hans) iſt ein zaubermächtiger Berggeiſt, der in 
verichiedenen Sagen de3 böhmischen Egerthales eine Haupt- 
rolle jpielt. Den Stoff behandelt Chr. Heinrich Spieß in 
feinem Roman: „H. H., vierter und letzter Negent der Erd-, 
Luft-, Teuer: und Wafjergeifter” (Leipzig 1798) und Eduard 
Devrient in dem von Marjchner fonıponierten Operntezt. 

Heilkunde (Medizin) oder Heilfunft Heißt diejenige 
Willenfchaft, welche fi mit dem Erkennen, richtigen Bes 
urteilen und Heilen der Krankheiten beſchäftigt. Da man 
nun einen kranken Körper nur dann richtig beurteilen fann, 
wenn man den gejunden gründlich und vollftändig kennt, jo 
werden auch diejenigen Wifjenjchaften, die fih mit der Er- 
forfchung des gejunden Körpers beſchäftigen, zur H. gerechnet. 
Dahin gehören: die Lehre vom Bau des gefunden Körpers 
(Anatomie), die Lehre von der Befchaffenheit der einzelnen 
Gewebe (Hiltologie), die Xehre von der Thätigfeit der ver— 
Ichiedenen Teile, von den zum Leben notwendigen Borgängen 
(Phyſiologie), die Lehre von der Entſtehung und Entwicke— 
lung des Körpers (Embryologie). Diefen Lehren fteht die 9. 
im engeren Sinnegegenüber. Das Sefamtgebietaller Krank— 
heiten und krankhaften Zuftände umichließt die Batholo- 
gie. Unterabteilungen derjelben bilden: Die Lehre von den 
inneren Krankheiten, d. h. von den Krankheiten der im Innern 
des Körpers eingeſchloſſenen Teile, die Wundarzneikunſt 
Chirurgie), die Geburtshilfe (Obſtetriatrik), die Lehre von den 
beſonderen Krankheiten der Frauen (Gynäkologie), die Lehre 
von den Kinderkrankheiten (Pädiatrik), die Augenheilkunde 
(Ophthalmologie), die Ohrenheilkunde (Otiatrik), die Lehre 
von den Krankheiten des Kehlkopfs (Saryngologie), von denen 
der Naſe (Rhinologie) und von denen der Haut (Dermatolo— 
gie), endlich die Lehre von den Krankheiten des Geiſtes (Pſy— 
hiatrie). In allen diejen Fächern handelt es ſich im einzelnen 
Valle zunächſt un das Erkennen der vorliegenden Krankheit 
(Diagnoftik), demfelben dient 1) dag jorgfältige Ausfragen 
de8 Stranfen über die Entftehung feines Leiden? und über 
feine Beſchwerden (Anamneſtik) und 2) die genaue Unter: 
ſuchung mittel der verjchiedenen Unterfuhungsmethoden. 
Hat der Arzt das Leiden erfannt, fo kann er ungefähr die Be- 
deutung deöfelben beftimmen und den weiteren Berlauf vor= 
ausſagen (Boraudfage, Brognofe), er kann ſich ferner nad 
dem, was er bei Leichenöffnungen gejehen hat, eine Bor: 
tellung maden von dem krankhaften (pathologiſch-anatomi— 
ſchen) Zujtande der ergriffenen Teile, und er farın endlid) die 
Krankheit mit den rihtigen Mitteln befämpfen, er fann die 
richtige Behandlung (Therapie) einleiten. Die verbreitetite 
Behandlungsmerhode, die Allopathie, fußt auf der genauen 


Kenntnis der Arzneimittel (Pharmakognoſie) und der verz | ( 


Ihiedenen Einwirfungen des Waſſers (Hydrotherapie), der 
Elektrizität, der Mafjage 2c. auf den Körper. Als befondere 
Zweige der 9. nennen wir nod) die Staat3arzneifunde und 
die gerichtliche Medizin (ſ. d.) die öffentlichen, ſtaatlich-hygiei— 
niſchen und gerichtlihen Sweden dienen. Vgl. Wunderlich, 
„Geſchichte der Medizin” (Stuttgart 1859); Häfer, „Lehrbud 
der Geſchichte der Medizin 2c.” (3. Aufl., 3 Bde., Jena 1875 
bi3 1882); Eulenburg, „Realencyklopädie der gejanten 9.“ 
(19 Bde., Wien 1880—87). 

Heilmann (Sojua), Schöpfer der mechaniſchen Weberei 
und Spinnerei im Elfaß, geb. 17. Februar 1796 in Mül- 
baujen, leitete feit 1817 eine Spinnerei in Mlt-Thann. Im 
Jahre 1823 erfand er einen ſinnreich eingerichteten mechani— 
ſchen Webſtuhl. Diefer wie die von 9.1828 erfundene Stid- 
maſchine beruht auf einer durchaus eigenartigen ‘dee. Auch 
erfand er eine Maſchine zum Meffen und Zuſammenlegen 
der Gewebe. Am meiften Berdienfte erwarberjich aberdurd) 
Heritelung feiner Käümmmaſchine für Wolle und Baum 
wolle, für deren Erfindung auf der Barijer Weltausſtellung 
von 1855 ein Brei von 12000 Frank zuerfannt wurde und 
jeit deren Erfindung fi) vorzugsweije der Auffchwung der 
elfähfischen Webinduftrie herſchreibt. 9. ftarb 5. Nov. 1848. 

Heilmittel, die zur Heilung der verjchiedenen Krankheiten 
dienenden Arzneien und fonftigen Maßnahmen. — Über 
Heilmittellehref. Bharmafologie. 

Heiloten (Heloten), wahricheinlid) ſoviel wie Kriegs— 
gefangene, die Staatsſklaven in Sparta; fie mußten die Län— 
dereien der Spartiaten bebauen, den letzteren perjünliche 
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Dienfte leiten und in derftegel als Leichtbewaffnete Kriegs— 
dienstethun. Die große Anzahl der 9. forderte zur Wachſam— 
feit auf. Zötung der H. durch den Herrn war nicht erlaubt. 

Heilguellen, |. unter Mineralwaſſer. 

Heilsarmee (engl. Salvation-army, jpr. Salwehſchen— 
ahrmi), Heer der Seligmacher, eine militäriſch eingerichtete 
Genofienihaft von Männern und Frauen, gegründet zur 
Unterwerfung der Menſchheit unterden Willen Gottes. Dieje 
wunderbareErjcheinung des heutigen MetHodismusverdantt 
ihren Urfprung dem engliſchen Geijtlihen William Booth, 
der, unterftüßt von feiner Gattin, feit 1861 eine Urt der Stra= 
Benpredigt in London begann, welche infofern echt methodi= 
ſtiſch war, al3 fie die Befehrung, den Anbruch de3 neuen 
Lebens in einem plötzlichen Durchbruch des Willen? jah, den 
zu erreichen ein jeder jtreben müſſe, Die aber durch das Auf: 
fällige ihrer auf diefen Durchbruch abzielenden Mittel alles 
Dagemwejene überbot. Völlig militäriſch eingerichtet, durch— 
ziehen die „Korps“ unter ihren „Offizieren“ (zu denen aud) 
viele Frauen und Mädchen, fogenannte Hallelujahmädden, 
gehören), die blutrote Fahne voran, die Straßen, liefern hier 
oder von ihren Hauptquartieren aus ihre Schladhten (Ge— 
bet3verfammlungen), machen Gefangene (Betehrte), erbeu— 
ten Kriegskaſſen zc. Ihre wichtigjte Bdluna heißt „Kriegs⸗ 
geſchrei“. Trotz vieler Anfeindung beſtehen Heute zahlreiche 
Korps der Armee in England, Schweden, den Vereinigten 
Staaten(1880), Kanada, Oftindien (1882), Australien (1881). 
Die Angriffe auf Frankreich und die Schweiz endigten mit 
Niederlagen. An Deutfchland wagte man fich noch nicht. 
Bergl. Schramm, „Das Heer der Seligmacher oder die 9. in 
England“ (Berlin 1883); Beitalozzi, „Was iſt die 9.7” 
(Halle 1886). 

Hrilsberg, Stadt im gleichnamigen Kreiſe des preußiſchen 
Regierungsbezirk Königsberg, hat ein Amtsgericht, eine 
evangelifche und zwei katholiſche Kirchen, ſtarken Getreide- 
und Flachsbau, große Wafjermühlen, Getreidehandel und 
(1885)5698 €. H. war ehemal&die Hauptftadt von Ermland, 
Am 10. Juni 1807 fand hier eine unentſchiedene Scyladit 
zwiſchen Ruſſen und Franzoſen Statt. — Der Kreis H. zählt 
auf 1096 qkm (1885) 55461 meift fatholiihe E. Kreisftadt 
iſt Outftadt (j.d.). 

Heilsbronn oder Klofter-Heildbronn, Fleden im 
bayrijhen Regierungsbezirk Mittelfranfen, füdweftlich von 
Nürnberg an der Eijenbahn nad) Ansbach, hat (1885) 1127 
E. In der ſchönen Kirche des ehemaligen, 1132 geitifteten und 
1555 aufgehobenen Ciſterecienſerkloſters befinden ſich die 
Srabmäler des burggräflich nürnbergijchen und marfgräf- 
lichen Haufe. Vergl. Mud, „Geſchichte des Kloſters H. 2c.“ 
3 Bde., Nördlingen 1879— 80). 

Heilsmittel (der icche), Jopielwie®nadenmittel(.d.). 

Heilsordnung (ordo salutis) heißt in der hriftlichen Thev= 
logie die Reihenfolge derBorgänge, durch welche dem an fich 
verlorenen Menſchen da3 Heil, d. i. die vollendete Verſöh— 
nung mit Öott, zugeeignet wird. Es find dies nad) der ge— 
wöhnlichen Einteilung folgende fünf, diejämtlich der Thätig- 
feit de3 heiligen Geiſtes zufallen: dieBerufung, die Erleuch— 
tung (zur Erfenntnis de Heil3), die Wiedergeburt durd) 
Buße in Verbindung mit der Rechtfertigung, die Heiligung 
(Befähigung zu wahrhaft Heiligem Wandel) und die innere 
oder myſtiſche Einigung mit Gott. 

Heilung (sanatio), die Rückkehr des krankhaften Zuftandes 
zum gejunden. Die H. fanrı von felber eintreten (Natur 
heilung) oder fie ift eine Folge der angeordneten ärztlichen 
Maßnahmen (Stunftheilung). Für die Mehrzahl der Krank— 
beiten ijt eine Naturheilung zu erhoffen und es bleibt die 
Aufgabe de3 Urztes, diefelbe zu unterftügen und alles fern 
zu halten, wa3 ihr ftörend in den Weg treten könnte. 

Hei-lun-tfinn, Stadt in China, |. Yigun. 

Heim (Albert), Geolog, geb. 12. April 1849 zu Zürich, 
wurde 1873 Brofefjor am Polytechnikum und 1875 zugleich 
außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität dajelbit, 1881 
Vorſtand dernaturwilienichaftlichen Abteilung am Bolyted)- 
nifum und Direftor der gevlogifden Sammlungen. Sein 
Hauptwerk ift: „Unterfuhungen überden Mechanismus der 
Gebirgsbildung“ (2 Bde. mit Atlas, Baſel 1878). Auch ſchrieb 
er u.a.: „Die Erdbeben und deren Beobachtung“ (ebd. 1880) 
und „Handbuch der Gletſcherkunde“ (Stuttgart 1885). 
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Heim (Ernſt Ludwig), berühmter Arzt, geb. 22. Juli 1747 
zu Solz im Meiningiſchen, ſeit 1783 in Berlin, wo er zu den 
gefeiertiten Arzten jeiner Zeit gehörte. Er ſtarb 15. Septem= 
ber 1834 zu Berlin. Seine „Vermijchten medizinischen 
Schriften” gab Paetſch heraus (Leipzig 1836). Vgl. Keßler, 
„Der alte 9.“ (2 Bde., Leipzig 1835; 3. Aufl. 1879). 

Heim (Francois Joſeph), Hiltorienmaler, geb. 15. Ja— 
nuar 1787 zu Belfort, jtellte nach längerem Aufenthalt in 
Nom feit 1812 in Baris mit glänzendem Erfolg Hiltorifche 
Bilder aus, malteaud für den Konzertſaal das Palais Bour— 
bon und ftarb 30. Oftober 1865 in Paris. 

Heim (Ignaz), Mufifer, geb. 7. März 1818 zu Renchen im 
Schwarzwalde, war erſt Mufifdireftor zu Freiburg in Ba— 
den und ging 1850 nad) der Schweiz. Bier war er jeit 1852 
Mufikdireftor in Zürich, zog fich 1872 ins Privatleben zurüd 
und ſtarb 3. Dezember 1880. Er hat zahlreiche Tondichtun— 
gen im Bolf3ton Hinterlafjen. Vgl. Schünenberger, „Ignaz 
9., biographiiche Skizze” (Zürich 1881). 

Heimann (Wafilij Alerandrowitich), ruſſiſcher General, 
geb. 1823 im Goupernement Kowno; er entſchied 1862 und 
1863 die Unterwerfung der noch unabhängigen Stämme de3 
weſtlichen Kaukaſus und ward 1872 ©eneralleutnant. Im 
Türfenfriege erjtürmte er 17. Mai 1877 die Feftung Arda— 
han, folgte dann Moufthar Bajcha nad) Erzerum, ward aber 
durd) die Schladt bei Zewin gezwungen, nad) Kars zurüd- 
zufchren. Nach dem Siege von Awliar (15.Oftober) warf er 
die Türken nach Erzerum zurüd, weiches ihm auf Grund 
des Vertrags von San Stefano übergeben ward. Er ftarb 
25. April 1878 in Kars. 

Heimat (domicilium) ift der Ort, an dem eine Perſon ſei— 
nen Wohnfig im Staate begründet Hat und wo diefelbe fraft 
der beftehenden Geſetze im No tfalle erhalten werden muß. 
Das Recht, an einem bejtimmten Orte Aufnahme zu fordern, 
falls man fonjt fein Unterfomnten findet, wird bezeichnet 
durh Heimatsrecht (ſ. unten). Der Ort der 9. fällt nicht 
immer mit dem jeweiligen Aufenthalt3ort eines Menſchen zu— 
ſammen, indem diejerlegtere ohne da3 Hinzufommen anderer 
Umſtände vorwiegend nur eine thatjächliche Bedeutung hat. 
Dahingegen find die Borausjegungen fiir den Erwerb und 
Berluitder H.durd) Geſetz rechtlich feitgeitellt. Scdem Staat3- 
angehörigen wird über jeine Heimatsberechtigung auf Ver— 
langen eine Urkunde, ein jogenannter Heimatsſchein, 
ausgeftellt. — Heimat3amt, Bundesamt oder, wie der 
volle gejegliche Name lautet, Bundesamt für daß Hei- 
matsweſen, heißt diejenigedurch das Reichsgeſetz über den 
Unterftügungswohnjiß vom 6. Suni 1870 gejchaffene ſtän— 
dige und follegiale Behörde, welche in legter Inſtanz die 
Streitigkeiten zwiichen Armenverbänden zu entjcheiden hat. 
Das Heimat3amt Hat feinen Gig in Berlin und bejteht aus 
einem Borfigenden und mindejtens vier Mitgliedern, welche 
auf Vorſchlag des Bundesrat3 vom Bundespräfidium auf 
Lebenszeit ernannt werden. — Heimatdhafen oder Re— 
gifterhafen Heißt.derjenige Hafen, von welchem aus mit 
einem beftimmten Schiffe die Seefahrt betrieben werden Soll. 
Nach Borichrift des deutſchen Seerechts muß der Heimats— 
hafen in dasSchiffsregiſter eingetragen werden. — Heimat? 
recht nennt man den Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, 
welche auf dem ©ebicte der inneren Verwaltung die Grund— 
jäße regeln, nad denen die Angehörigkeit de3 Einzelnen an 
eine bejtimmte Ortlichkeit beurteilt wird. In einen jubjel- 
tiven Sinne genommen, bedeutet das Wort auch das Recht 
einer Berfon auf einen beftimmten Ort innerhalb de3 Staa— 
tes al3 Unterftügungsmwohnfig. Durch den Art.3 der Reich: 
verfafjung ift der größte Teil der in der Mehrzahl der Bun— 
desftaaten früheraugichlichlich an da3 Heimatsrecht geknüpf— 
ten bürgerlichen Rechte, als das Recht des Aufenthalt3 und 
der Niederlafiung, das Recht zur Erwerbung von Grund— 
eigentunt und zum Gewerbebetriebe, zur Verehelihung und 
Öründung eines eigenen Hausſtandes aus diefem Zuſam— 
menhang ausgeſchieden und in felbjtändige, jedem. Reichs— 
angehörigen für dag ganze Reich3gebiet zuftehende Befug- 
nifje umgewandelt worden. In Übereinjtimmung mit dem 
dort aufgeftellten Nechtsjage eine3 gemeinfamen Indigenats 
waren ſchon vorher die Bundes= (Jebt Reichs-) Gefege über 
den Erwerb und Berluft der Bundes- und Staatdangehörig- 
feit vom 1.$uni1870, vom 1. Rovember 1867 über die Frei— 


zügigfeit und vom 6. Juni 1870 über den Unterftüßungs- 
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wohnſitz erlaſſen worden. Vgl. Arnoldt, „Freizügigkeit und 
Unterſtützungswohnſitz“ (Berlin 1872); Eger, „Das Reichs— 
geſetz über den Unterſtützungswohnſitz“ (ebd. 1874). 
Heimbach (Guſtav Ernſt), Juriſt, geb. I5. Nopember 1810 
zu Leipzig, jeit 1840 Profeſſor daſelbſt, wo er 24. Januar 
1851 ſtarb. Er veröffentlichte „Anekdota“ (3 Bde., Leipzig 
1838—43), „Authenticum“ (2 Bde., ebd. 1846 -51) ıc. — 
Sein Bruder, Karl ®ilhelm Ernit H., gleihfall3 Zurift, 
geb. 29. Rovenber 1803 zu Merfeburg, war jeit 1828 Pro— 
feſſor in Jena, jeit1832 auch Rat am Oberappellationsgericht 
dafelbit, zuleßt Vizepräfident dieſes Gerichtshofs und ftarb 
daſelbſt 4.%$uli 1865. Sein Hauptwerf ift das „Rehrbuch des 
fählishen bürgerlichen Prozeſſes“ (3Bde., Jena 1852—61). 
Außerdem gab H. aud) „Suriftiihe Abhandlungen und 
Rechtsfälle” (2 Bde., ebd. 1847—57, mit Ortloff u. a.) ſowie 
„Basilicorum libri LX* (6 Bde., Leipzig 1833— 70) Heraus. 
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Nr. 3898. Ernſt Ludwig Heim (geb, 22. Suli 1747, geft. 15. Sept. 1884). 
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Heimburg (Gregor von) Rechtsgelehrter, geb. Anfangs 
des 15. Jahrhunderts in Würzburg, verteidigte im Dienſte 
des Aneas Sylvius auf der Baſeler Kirchenverſammlung 
den Standpunkt derſelben gegenüber den Anſprüchen des 
Papſtes. Seit 1483 war er Syndikus der Stadt Nürnberg. 
Als jolchervertrater 1452 die Rechte derStadt gegen den Kur— 
fürften Albrecht Achilles zu Wienerifch-Neuftadt. Im Jahre 
1459 finden wir ihn in ®ienften des Erzherzogs Albrecht 
von Djterreich auf dem Kongreß zu Mantua, wo ergegen den 
Türkenkreuzzug des Papftes Pius II. wirkte, der ihn 1464 
jogar in ven Bann that. Vorübergehend hielt er fi in Böh— 
men, dann bei dem Herzoge von Sachſen in Dresden auf. 
Er ftarb im Auguft 1472. Seine Schriften, der Hauptjache 
nad) Streitichriften, erjchienen gefanmelt al? „Scripta ner- 
vosa justitiaeque plena“ (Frankfurt 1608). Vgl. Clemens 
Brodhaus, „Gregor von 9.” (Leipzig 1861). 

Heimburg(W.), Dichtername der Bertha Behrenz(f.d.). 

Heimbirge, Gemeindevorſteher, Dorfrihter; Heim- 
bürgegericht, foviel wie Dorfgeridht. 

Heimen oder Haußgrille, |. unter Grillen.‘ 

Heimdalr, in der nordiſchen Götterſage ein gütiger, lich— 
ter Gott, Hüter der himmliſchen Brüde (des Negenbogen?) 
und in Himinbiörg (dem Himmel3berg) wohnhaft, fieht 
auf 100 Meilen weit bei Nacht wie bei Tage und hört die 
Wolle auf den Schafen, das Gras auf der Erde wadjen; 
er hat goldene Zähne und iſt Befiber des Roſſes Gulltoppr 


1307 Heimerdinger (Friedrich) 


Heine (Karl bon) 1308 





(Goldzopf). Die Stände der Knechte, Bauern und Edlen 
werden auf ihn, der unter dem Namen Rigr die Welt durch— 
wanderte, zurüdgeführt. Als Wächter der Götter hat 9. ein 
lautſchallendes Horn, das Giallarhorn; mit demſelben wedt 
ex die Götter beim Anbruch der Götterdämmerung (ſ. d.), in 
welcher ex felbit Loki befämpft, aber zugleich mit feinem 
Gegner fällt. 

Heinerdinger (Friedrich), Maler, geb. 10. Januar 1817 
in Ultona, gründete in Hamburg eine Vorſchule für Künſtler 
und ſtarb dafelbft 3. Dftober 1882. Er zeichnete ſich durch 
Daritellungen de Stilllebend und, de Fruchtſtückes (tote 
Nebhühner, Kramtsvögel 2c.) aus. Auch gab er „Elemente 
des Zeichnens nad körperlichen Gegenständen“ (Hamburg 
1857) heraus. 

Heimfall bezeichnet denfüdfall eineslehensan denLehns— 
herrn. Die Gründe dieſes H.8 (der Apertur) fünnen verſchie— 
den fein. Als die Hauptjächlichiten Ro nennen: Ausſter⸗ 
ben der Bajallenfamilie, Widerruf der Belehnung, Eintritt 
einer auflöjenden Bedingung der Belehnung, Felonie. 
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Nr. 3894. Heinrich Heine (geb. 18. Dezbr. 


1799, gejt. 17. Febr. 1856). 


Heimführung Der Braut (deductio) bezeichnet in dem 
Brivatfüritenrecht den feierlihen Aufzug, mittels deflen ein 
Fürft feine fürftliche Braut nach vollzogener Bermählung 
an ihren neuen Wohnort geleitet. 

Heimliches Gericht, |. Femgerichte. 

Heimshein, Stadt im württembergijchen Nedarfreife, 
weftlich von Stuttgart, hat eine Realſchule und (1885) 1331 
Hopfenbautreibende®. Im Schleglerfriege nahm hier Eber: 
hard der Milde 1395 die drei Schleglerfünige gefangen. 

Heimskringla, ein großes nordiſches Geſchichtswerk, ver— 
faßt von Snorri Sturlufon (ſ. d.). 

Heimfuchung Mariä, . unter Maria (Jungfrau). 

- Heimfudhungsorden (Orden der Nonnen bon der en 
ſuchung unferer lieben Frauen), 1610 von Franz von Sales 
und Francisca von Chantal in Annecy zum Zwecke des Ar- 
men= und Krankenbeſuchs (Luk. 1,39) gegründet, jah bald 
jeine Hauptaufgabe in der weiblichen Sindererziehung. 

Heimweh (nostalgia), ein durch unbefriedigte Sehnjudht 
nad) der Heimat oder nad) einem andern liebgewordenen 
Aufenthalt hervorgebrachter Zujtand von Schwermut, der 
häufig mit Mangel an Eßluſt, Beritopfung und Abmagerung 
einhergeht. Kann dieRüdfehr in die Heimat nicht angewen— 
det werden, jo verjuche man, durch pafiende Lebensweiſe, 
durch Zerftreuung, körperliche Anftrengung und Fräftige Nah: 
rung dem UÜbel entgegen zu wirlen. 
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einoderHain, in der Form „Freund Hein” Bezeichnung 
des Todes, als eines wohlwollendenWeſens. Die Bezeichnung 
ſoll von M. Claudius aufgebracht und dem Hamburger Arzt 
Union Hein, über den die Hamburger Beitungen von 1760 
613 1770 vielfach jcherzen, entlehnt jein. Indeſſen fommt 
Ihon im jpäteren Mittelhochdeutſch Heyn und in der eng= 
liſchen Volksſprache Old Harry al® Name des Teufeld vor. 
Demnach ift jedenfalls der Ausdruck älteren Urſprungs. 

Hein (Franz, Freiherr von), öſterreichiſcher Staatsmann, 
geb. 28. Juni 1808 zu Ofmüß, 1848 ſowie jeit 1861 Mitglied 
des öfterreichiichen Neichdrat3, 1862—65 Auftizminifter im 
Kabinett Schmerling, darauf bis 1881 Bräjıpent des Wiener 
Dberlandesgerichts, jeit 1869 auch lebenslängliches deutfch- 
liberales Herrenhausmitglied. 

Heine (Heinrich, urfprünglid) Harry), berühmter deutfcher 
Dichter und Schriftiteller, geb. 13. Dezeniber 1799 zu Düſſel— 
dorf von jüdischen Eltern, wurde zuerit in dem jogenannten 
Sefuitentolfegium dafelbit erzogen, fan dann nad) Hamburg, 
um dajelbit die Kaufmannichaft zu erlernen, verließ aber 
diefe Stadt bald wieder, um inBonn die Rechte zu ftudieren. 
Hier mit A. W. Schlegel wie nachher in Berlin mit Hegel, Cha— 
miſſo, Grabbe, Varnhagen, der Rahel und der Herz befreun— 
det, ließ er in Berlin 1822 ſeinen erſten poetiſchen Verſuch 
(„Gedichte“) erſcheinen, die aber keinen Erfolg hatten. Arger— 
lich darüber ging er nach Göttingen, wo er Doktor der Rechte 
ward, ließ —9— auch 1825 zu Langenſalza taufen. Gleichwohl 
war er ſein ganzes Leben hindurch weder Chriſt noch Jude. 
Nach Berlin zurückgekehrt, ſchloß er ſich der romantiſchen 
Schule an und ſchrieb von dieſem Standpunkte aus zwei 
ſchwache Tragödien, „Almanſor“ und „Natcliffe”, ging hier— 
auf nach Hamburg, von da nach München, dann nach Italien 
und veröffentlichte ſeine daſigen Erlebniſſe und Eindrücke in 
ſeinen „Reiſebildern“ (KTlei, Hamburg 1825-31), die ver— 
möge ihres pikanten Inhalts und ſeiner geiſtreichen Beob— 
achtungen and Erfolg Hatten. Dies veranlaßte 
ihn, zu einer neuen Auflage feiner Öedichtezu fchreiten, und 
nachdem er die frivoliten geftrichen, ließ er nun ſein berühm— 
te8 „Buch der Lieder” (Hamburg 1827; 55. Aufl. 1885) er- 
icheinen, welches jeinen Namen unfterblih gemadt Hat. 
ALS politischer Dichter tritter, nachdem er 1830 nad) Paris 
übergefiedelt war, erjt feit 1840 auf; zwar fucht er in feiner 
politiihen Satire über Deutichlands Zuftände „Atta Troll“ 
(Hamburg 1847) Staat und Geſellſchaft durch ſchlechte Wipe 
lächerlich zu machen, allein troß vielem Gemeinen enthält 
diejed Werk doch auch) große Wahrheiten. Seine „Neuen Ge— 
dichte” (1844) und fein „Romanzero“ (1851) ftehen feinem 
„Buch der Lieder“ nicht nach, nur enthält der Teßtere zu viele 
Klagen über fein Nervenleiden, welches ihn 1848 aufs 
Seranfenlager warf. Als eigentlicher Nevolutionär tritt er 
in feinen „Kahldorf über den Adel, in Briefen an den Gra— 
fen Moltke“ (Hamburg 1831) auf. Seine „Franzöfiichen 
Zuſtände“ (ebd. 1833) legten beſonders feinen undanfbaren 
Charakter an den Tag. Nod) mehr aber jchadete ihm in 
Deutſchland feine Kritik über Börne (Hamburg 1838). 
„Deutſchland, ein Wintermärchen“ (Hamburg 1844) und 
„Doktor Fauſt, ein Tanzpoen‘(ebd.1851), ſeine letzten Arbei— 
ten, ſind ſchwach. Bon 1848 an, wo ihn ſeine Krankheit eigent— 
lich zum Arbeiten unfähig machte, hat er nur wenig mehr ge— 
ſchrieben. Er ſtarb 17. Februar 1856 an Körperlähmung, 
noch jegt als Lyriker eriten Ranges verehrt. Eine neue Aus— 
gabe der fäntlihen Werke H.3 erihien in Hamburg (12Bde., 
1876). SKritifche Ausgaben von H.s Werken beforgten Kar— 
peles (9 Bde., Berlin 1886—87) und Elſter (5 Bde., Leipzig 
1887); fein Leben beſchrieb Strodtmann („„H. H.s Leben und 
Werke”, 2. Auff., Berlin 1884) und R. Brölg (Stuttgart 
1886). Seine „Memoiren aus der Jugendzeit‘ gab Engel 
(1884), „Erinnerungen an 9.” Max Heine (1868), Alfred 
Meißner und Jaubert (1884) heraus. Vergl. auch Camilla 
Selden, „H.s legte Tage‘ (1884). 

Heine (Heinrid, Eduard), Mathematiker, geb. 15. März 
1821 zu Berlin, feit 1856 Brofefjor zu Halle, geft. daſelbſt 
24. Oktober 1881. Er ift der Berfajjer eines brauchbaren 
„Handbuchs der Kugelfunftionen‘‘ (Berlin 1861; 2. Aufl., 
2 Bde., 1878—81). 

Heine (Karl von), angefchener Wundarzt, geb. 28. April 
1838 zu Sannftatt, machte 1864 den ſchleswig-holſteiniſchen 


1309 Heine (Beter ꝛc.) 


Krieg als Arzt mit, war kurze Zeit Brofefior in Heidelberg, 
jeit 1869 in Innsbruck, übernahm 1873 die Leitung der 


| 
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Oberft, dann zum General befördert, ward er 1878 Chef des 
Generalſtabs, 1882 Generalleutnant und Befehl3haber der 


chirurgiſchen Klinik in Prag und ftarb 9. September 1877 | 4. Divifion. Nach dem Rücktritt Maillinger3 im April 1885 


‚in Sannitatt. 

Heine (Reter Bernhard Wilhelm), Landichaftsmaler und 
Schriftiteller, geb. 30. Januar 1827 in Dresden, malte feit 
1849 in New Nork Landſchaften, bereifte Zentralamerifa, 
ging 1852 ınit der nordamerikaniſchen Erpedition nad Ja— 
pan und 1860 mit der preußifchen nad) Oftaften. Im Jahre 
1861 fümpfte erin der Urmee derXtorditaaten, wurde General 
und lebte fpäter in Dresden, wo er 5. Oftober 1885 ftarb. 
lber feine Reifen jchrieb er zahlreiche illuftrierte Werke. 

Heinerrius (Johann Gottlieb), hervorragender Surift, 
geb. 11. September 1681 zu Eifenberg, geft. 31. Auguft1741 
als Brofefjor der Bhilofophie und der Rechte in Halle. Bon 
ſeinen nachgelaſſen Schriftengabjein Sohn, Johann Chri- 
ſtian ÖottliebH. (geb. 171831 Halle, geft.1791 3u Sagan), 
Die „Plementa juris cambialis“* (Amfterdam1743), „Opera 
omnia‘ (9 Bde., Senf 1744) und „Antiquitates Germaniae 
jarisprudentiam illustrantes“ (2 Bde., Kopenhagen 1722) 
heraus. — Johann Michael H., Bruder Johann Gottlieb 
9.8, geb. 12. Dezember 1674 in Eifenberg, geft. 11. Septem= 
ber 1722 al8 Oberpfarrer und preußiſcher Konfiftorialrat und 
Inſpektor des Miniſteriums im Saalkreiſe zu Halle a. S., war 
ein vorzüglicher Kanzelredner und der erſte wiſſenſchaftliche 
Bearbeiter der Siegelkunde. 

Heinefetter (Sabine), berühmte Bühnenſängerin, geb. 
19. Auguſt 1809 in Mainz, war furze Zeit in Wien und Dres— 
den angeitellt, jpielte aber vorzugsweife auf den größeren 
Bühnen Deutijchlands Frankreichs und Italiens alsGaſt, zog 
ic) 1842 von der Bühne zurüd, heiratete in Marſeille den 
Kaufmann Marquet und starb 18. November 1872im Irren— 
hauje zu Illenau (Baden). Sie war die Schweiter der Sän— 
gerinnen Klara 9., verchelichte Stöckl, geb. 17. Februar 
1816, geft. 24. $ebruar 1857 ebenfall3 irrfinnig in Wien, 
und Kathinka 9., geb. 1820, geit. 20. Dezember 1858 zu 
Freiburg i. B. 

Heineke (Walther Hermann), Wundarzt, geb. 17. Mai 
1834 zu Schönebeck a. d. Elbe, habilitierte ſich 1868 als Pri— 
vatdozent an der Hochſchule zu Greifswald und iſt ſeit 1867 
ordentlicher Profeſſor in Erlangen. Er ſchrieb beſonders: 
„Beiträge zur Kenntnis und Behandlung der Krankheiten 
des Knies“ (Danzig 1866), „Kompendium der Operation?- 
und Berbandlehre” (Erlangen 1871; 3. Aufl. 1885) u. a. 

Heineken (Karl Heinrich von), Kunftiriftiteller, geb. 
1706 zu Kübel, Brivatfefretär und Bertrauter des Grafen 
Brühl, als deſſen Güterberwalter er, inzwifchen geadelt, 
23. Januar 1791 zu Altdöbern in der Laufigftarb. Erſchrieb 
bejonder3 „Nachrichten von Künſtlern und Kunſtſachen“ 
(2 Bde., Leipzig 1768— 71). — Sein Bruder, Ehriftian 
Heinrich 9., geb. 1721, get. 1725, war als Wunderfind 
unter dem Namen „das Kind von Lübeck“ bekannt. 

Heinike (Samuel), der Begründer de3 deutjhen Taub- 
ſtummenunterrichts, geb. 10. April 1727 in Nautfchüß bei 
Weibenfel3,war Seit 1768 Kantorin Eppendorfbei Hamburg, 
lehrte hier Taubſtummen das geiprochene Wort und erwarb 
jih auch) um die Volksſchule große Verdienste. Im Jahre 
1778 wurde H. nad) Sachlen berufen und von ihm in eipzig 
die erjte eigentliche TZaubjtummenanitalt in Deutſchland ges 
gründet. 9. ftarb 30. April 1790. Unter 9.3 Schriften nennen 
wir: „Beobachtungen über Stumme und über die menjch- 
liche Sprache” (Hamburg 1778), „Über die Denfartder Taub- 
ftummen” (Leipzig 1780), „Wichtige Entdedungen und Bei- 
träge zur Seelenlehre und zur menſchlichen Sprache” (ebd. 
1784). Vgl. Stüßner, „Samuel H.“ (Xeipzig 1870)und Ed, 
„Samuel H.“ (Wien 1884). 

Heinlein (Heinrich), LandichaftSmaler, geb. 3. Dezember 
1803 zu WVeilburg (Nafjau), nahm 1832 in München feinen 
Wohnfiß, wo er 8. Dezember 1885 ftarb. Seine Bilder find 
von großartig ernſter Auffaſſung, verfielen aber zuletzt in 
einen zu bräunlidhen Ton. 

Heinleth Adolfvon), bayrifcher Kriegsminifter,geb. 1823 
in München, trat 1842 in das bayriſche Heer und machte den 
Krieg von 1866 gegen Preußen al3 Major, den gegen Frank— 
reich von 1870— 71 al3 Oberitleutnant und Chef des Gene— 
ralitabe3 de3 1. Armeekorps mit. Nach dem Kriege zum 


ward er Kriegsminifter. 

Heinridy (lat. Henricus), Mannsname von Heim und 
reich = Fürſt des Haufes, abgekürzt Heinz oder Hinz. 

Heinrich I., der erſte deutſche König aus dem ſächſiſchen 
Herzogshauſe der Liudolfinger (919—936), war 912 als 
Nachfolger Ottos des Erlauchten zur Herrihaft in Sachen 
gelangt und wurde auf Konrad I. Empfehlung 23. De— 
zember 919 zu Frißlar von den Sachen und Franken 
zum Oberhaupte des Reich® gewählt. Die Erzählung, daß 
ihm die Kunde feiner Wahl gebracht worden fei, als er am 
Bogelherde geſeſſen (weshalb er auch den Beinamen der Fink⸗— 
ler oder der Vogelſteller führt), entbehrt der Begründung. 
Bon den rebelliihen Fürften ward Burdard von Schwaben 
durc das Ericheinen eines füniglichen Heeres, Arnulf von 
Bayern durch Zugeltändnifje zur Unterwerfung gebradt; 
Lothringen wurde 925 wieder mit dem Deutſchen Reiche ver— 
einigt. Bon den Magyaren, welche 924 ihre Raubzüge er— 
neuerten und bi in das Sachſenland außdehnten, erfaufte 
H. einen neunjährigen Baffenftillftand und benugte diefe Zeit 
zur Hebung der Wehrfraft feines Volfes, durch Anlage be— 
feitigter Bläßein Sachen und Thüringen(daher fein Beiname 
der Städteerbauer) und durch die Verpflichtung der Bajallen 
zum Reiterdienſte. Die neu eingerichtete Streitfraft ward ſo— 
dann in den Kriegen gegen die Slamen geſchult und Hierbei 
nicht nur die zwiſchenElbe, Havel und Oſtſee ſitzenden Wenden— 
ftämme, ſondern aud) Böhmen zur Anerkennung der deut— 
ſchen Herrjchaft gezwungen. Als 933 die Weiterzahlung de3 
Zinſes veriweigert wurde, fielen zwei Hcere der Magyaren 
wieder in Deutichlandein, wurden aber inden Öegenden von 
Sonderdhaufen und Merjeburg durchH. vollſtändig gefchla= 
gen. Diefer wandte ſich darauf gegen die Dänen, welche fich 
unterdejfen Schleswig3 bemächtigt Hatten, drang mit feinem 
Heere big Jütland vor, zwang den König Gorm den Alten 
zur Tributzahlung und bildete aus den zurüderoberten 
Zandesteilen die Marf Schleswig (934). 9. ſtarb 60 Sahre 
alt 936 in feiner Pfalz zu Memmileben und wurde in dem 
bon ihm begründeten Klojter zu Quedlinburg begraben. 
Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Otto. Val. Wais, 
„Jahrbücher des Deutfchen Reich! unter 9. I.” (3. Aufl., 
Berlin 1885). 

Heinrich LI. (der Heilige), römiſch-deutſcher Kaijer und 
König von Stalien 1002—24, der lebte der fähfiichen Kö— 
nige, geb. 6. Mai 973 al? Sohn Heinrichs des Zänkers von 
Bayern und Urenkel Heinrih3 L., trat 995 nach dem Tode 
ſeines Bater3 die Herrichaft in Bayern an. Nach Otto3 ILL. 
Tode (1002) und der Ermordung feines Mitbewerbers um die 
deutjche Königsfrone, des Markgrafen Ekkehard von Meißen, 
erlangte er durch den Erzbiihof Willigis von Mainz die 
Krönung und zwang den Markgrafen Heinrich) von Schwein= 
furt, weicher auf daderledigte Herzogtum Bayern Anſprüche 
erhob, zur Unterwerfung. Der Polenkönig Boleslaw der 
Große, welcher ſich der Lauſitz und eines großen Teils der 
Mark Meiken bemächtigt hatte, wurde nad) einen 14jäh— 
rigen Kriege im Frieden zu Baußen (1018) gezwungen, 
dDieje Eroberungen wieder herauszugeben. In Italien, wo 
die nationale Kartei (1002) den Markgrafen Arduin von 
Sprea zum König erwählt hatte, erichten H. 1004, wurde 
aber durch den nächtlichen Aufſtand in Pavia bewogen, nad) 
Deutſchlandzurückzukehren; LO13unternahm er einenzweiten 
Bug über die Alpen undließfid) mit jeiner Gemahlinin Rom 
vom Bapftezum Kaiſer krönen. Diedritte Heerfahrt nach Ita— 
lien (1021), die der zur Einweihung des Bamberger Domes 
in Deutſchland ſelbſt erſchienene Papſt Benedikt VIII. an— 
geregt hatte, führte zwar zur Eroberung wichtiger griechiſcher 
Städte in Süditalien, wie Salernos und Capuas, vernichtete 
aber auch den größten Teil des deutſchen Heeres durch Seuchen 
und zwang 9. zu ſchleunigem Rückzug. Nachdem er noch ſei— 
nen Nachfolgern die Herrjchaft im burgundiſchen Reiche ge= 
fichert hatte, ftarb H. nach langen Leiden 1024 in feiner 
Pfalz zu Grona bei Göttingen, wurde im Dom zu Bamberg 
mit feiner Gemahlin begraben und ſpäter wegen jeineraller- 
dings nur äußerlichen Begünftigung der Kirche unter Die 
Heiligen aufgenommen. Vgl. Hirſch, „Zahrbücher des Deut 
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schen Reich8 unter 9. IL.” (3 Bde., Berlin 1862 — 75) ſowie 
Sohn, „Kaifer 9. II.” (1867). 
: Heinrich III., römiſch-deutſcher Kaiſer und König von 
Stalien 1039 — 56, der zweite aus dem Haufe der Fran— 
fen, Sohn und Nachfolger Konrads II., geb. 28. Oktober 
1017 zu Dfterbed bei Geldern, wurde ſchon 1026 auf dem 
Reichstage zu Augsburg als Thronerbe anerfannt, 1028 
als König gekrönt und genoß unter der Leitung feiner fein— 
gebildeten Mutter Giſela eine trefffiche Erziehung; 1039 zur 
Regierung gelangt, unternahm er einen ftegreichen Feldzug 
gegen den Böhmenkönig Bretislaw, welcher dad unter deut= 
iher Lehnshoheit ftehende Polen mit Hilfe Stephan J., 
Königs von Ungarn, an jich geriffen Hatte, und zwang ihn 
1041 zur Berzichtleiftung auf die polnischen Eroberungen. 
Samuel Ovo von Ungarn, welcher 1042 in die Oſtmark ein— 
gefallen war, wurde von H. gejchlagen, zur Anerfennung 
der deutſchen Oberlehnsherrlichkeit und zur Abtretung der 
weſtlichen Provinzen feines Reiches von der Fiſcha bis zur 
Leitha und Marc gezwungen; als er aber die Frieden3- 
bedingungen nicht erfüllte, 1044 auf einem neuen Zuge von 
H. abgejegt und enthauptet. Auch gegen AndreasJ. brad 9. 
1051 und 1052 wiederholt in Ungarn ein, mußte aber auf die 
Hoheitsrechte über Ungarn thatfächlich verzichten. Glücklich 
hatte H. 1045 gegen Gottfried IL. von Oberlothringen, wel— 
cher auch Niederlothringens fich bemächtigen wollte, gefampft, 
fonnte aber erſt 1049 das königliche Anjehen in Rothringen 
wieder herjiellen. In Stalien hatten die AdelSparteien den 
Einfluß de3 deutichen Königs fait vollſtändig brad) gelegt, 
und nicht weniger aladrei Päpſte, Benedift IX. Sylpeiter ILL. 
und Gregor VI., machten ihre Anſprüche auf den Stuhl Petri 
zu gleicher Beit geltend. H. erfchten 1046 in Stalien, Tief 
diefe drei Päpſte abjegen und erhob den Bilchof Suidger von 
Bamberg als Clemens II. zum Papſte, indem er zugleich 
ſich, als deutſchem König, das Recht wahrte, den apoitolifchen 
Stuhl lediglich nach feinem Ermeſſen zu befegen. So er— 
nannte er nachher auch noch die deutſchen Biſchöfe Poppo von 
Brixen als Damaſus II. (1048), Bruno von Toul als Leo IX. 
(1049) und Gebhard von Eichſtädt als Viktor II. (1055) zu 
Päpiten und jorgte für die Freiheit de3 päpstlichen Stuhles 
von den römischen Großen ſowie für eine ftrengere Hand» 
habung der Kirhenzucht; namentlich bemühte er ji) um Ab— 
ihaffung der Simonie. 9., der mächtigſte allerdeutichen Kö— 
nige, ſtarb 5. Oftober 1056 zu Bodfeld im Harze und wurde im 
Dom zu Speier beigefeßt. Bal. Steindorff, „Jahrbücher des 
Deutichen Reichs unter H. III.“ (2 Bde., Leipzig 1874— 81). 
Heinrich IV., römifh=deuticher Kaifer und König bon 
Stalien 1056—1106, geb. 11. November 1050 zu Goslar 
als der Sohn Heinrichs ILL., war ſchon 1053 von den deut- 
ihen Fürſten ald Nachfolger feines Vater? anerkannt und 
1054 vom Erzbiſchof von Köln gekrönt worden. Geine 
hochgebildete Mutter Agnes leitete feine Erziehung und 
führte die Regentſchaft. Um aber die Zügel der Regierung 
in jeine Hand zu befommen, entführte der Kölner Erz- 
biihof Anno IL. 1062 den jungen König von der Rheininſel 
Kaiſerswerth nad) Köln, erregteaber bald durch jeine Herrich- 
ſucht und die Verſchwendung der Reichsgüter die Miß— 
ftimmung der deutjhen Fürften, welche. ihm in dem Erz- 
biichofe Adalbert vonBremen 1063 einen Mitregenten gaben. 
Während Unno H. mit priefterlicher Strenge erzogen hatte, 
Yieß Adalbert ihm vollftändig freien Willen und nährte in 
ihm den Haß gegen da3 Sachſenvolk. Als H. 1065 für mün— 
dig erflärt worden war, jeBte e8 Anno von Köln 1066 auf 
dem Reichstage von Tribur durd), daß H. von Adalbert ge— 
trennt und wider feinen Willen mit Bertha, der Tochter der 
Markgräfin von Sufa, verheiratet wurde. Otto von Nord— 
heim, Herzog von Bayern, einer der ärgiten Feinde Adal— 
bert3, des Hochverrat3 und Mordverjuch® gegen den König 
1070 angeflagt, ward feiner Reichslehen für verluitig er— 
Härt und zur Unterwerfung genötigt, Bayern aber an 
Welf IV., feinen Schwiegerfohn, verliehen. Um die Sachſen 
niederzubalten, ließ H. in ihrem Lande eine Anzahl ſtarker 
Burgen aufführen. Da befchloß 1073 eine allgemeine Volks— 
verfammlung der Sachſen, mit den Waffen die Freiheiten und 
Rechte de8 Landes zu verteidigen. Die durch kirchliche Zehn— 
ten von 9. bedrüdten Thüringer fchlofien ſich den Aufitän= 
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bensgefahr fliehen und ſah ſich endlich im Gerſtunger Frie— 


den 1074 zu den Zugeſtändniſſen gezwungen, ſeine Burgen 


in Sachſen niederreißen, Otto von Nordheim in Bayern 


wieder einſetzen, die Freiheiten der Sachſen beſtätigen, den 


Thüringern den Zehnten erlaſſen und Strafloſigkeit gewäh— 
ren zu wollen. Da die Sachſen aber bei der Niederreißung 
der Burgen auch Kirchen zerſtörten und Gräber ſchändeten, 
ſo fand H. bei ſüddeutſchen Fürſten Unterſtützung, ſchlug die 
Sachſen 1075 in einer großen Schlacht bei Yangenfalza an 
der Unſtrut und nötigte fie zur Unterwerfung. Die Sachſen 
wandten fih mit Beſchwerden an Bapft ÖregorVIL., welcher 
H. um Buße zu thun nah Rom forderte. 9. ließ ihn darauf 
(1076) von einer nad) Worms berufenen Kirchenverſamm— 
lung abjegen, ®regor VII. aber verhängte den Bann iiber 
den König und entband feine Unterthanen von dem Eide der 
Treue. His Anhang ſchwand nun immer mehrzujammen und 
die zu Tribur verſammelten Fürſten beftimmten, daß H.,wenn 
er binnen Jahresfriſt nicht vom Banne losgeſprochen ſein 
jollte, die Krone unwiderruflich verwirkt Habe, Da zog der 
König im Winter 1076 mit Weib und Rind über den Dont 
Cenis nad Stalien und bequemte fih zu der ſchimpflichen 
Buße von Canoſſa, wo fich Gregor VII. bei der Mark: 
gräfin Mathilde von Tuscien befand. Der Papſt ſprach ihn 
erit aufFürbitte diefer vom Banne los, nachdem H.dreiTage 
lang (25.—27. Sanuar 1077) im Büßerhemde im Schloß: 
hofe dag Mitleid des Statthalters Chriſti angefleht ‚Hatte, 
Trotzdem feßte der Fürftentag zu Sordhheim (13. Wär, 1077) 
im Einverftändniß mit Gregor VII. H. ab und erwählte 
Nudolfvon Schwaben zum Gegenkönig. Da ermannte ſich 
der König; er wurde zwar von Otto von Nordheim 1078 bei 
Melrichitadt, 1080 bei Flarchheim (unweit2angenfalza) und 
in demfelben Jahre bei Hohenmölſen an der Elſter geſchla— 
gen, der Gegenkönig Rudolf aber in leßterer Schlacht fo ver— 
wundet, daß er am nächſten Tage ſtarb. Auf einer zu Brixen 
abgehaltenenSynodedeutiherund italienischer Bischöfe ward 
Gregor nun für abgelegt erklärt und Clemens III. auf den 
päpftlihden Stuhl erhoben. 9. eilte nun nad) Stalien, er= 
ſtürmte Rom (3. Suni 1083), ſchloß Gregor VII. in der 
Engeldburg ein und ließ fich von Clemens III. (1084) zum 
Raijer ftönen. GregorVII. ſtarb 25. Mai 1085 in Salerno. 
Als Urban II., der Gegenpapft von Clemens III., den Bann 
ernieuerte, machte H. 1090 den dritten Zug über die Alpen; 
ihon war Mantua gefallen, da empörte fi) des Kaiſers 
Sohn Konrad gegen feinen Bater, auf Betrieb der Mark— 
gräfin Mathilde. H. durch dieſe Schlägetief erichüttert, blieb 
jahrelang unthätig in Stalien, da3 er erſt 1097 verließ. In 
Deutſchland gewann er zwar durch Zugeltändnifje die ihm 
noch feindlidh gelinnten Fürften und ließzu Mainz von ſämt— 
lichen Fürsten desReichs den Gottesfrieden beſchwören, mußte 
aber 1105 gegen feinen eigenen, von Paſchalis verbiendeten 
Sohn Heinrich die Waffen tehren ;vorderSchlacht Löfte Berrat 
das Heer des Kaiſers auf; H. ward zu Bingen von feinem 
unnatürliden Sohne gefangen genommen, nad) Ingelheim 
geführt und gezwungen, der Kronezuentjagen. Ziwargelang - 
e3 ihm, nad) Köln und darauf nad Lüttich zu flüchten, aber 
hier jtarb er 7.Nuguit 1106 ‚jeinem Sohne das Reich Hinter 
laſſend. Erft 1111 ward der Bann von der Keiche genommen 
und diefe in Speier beigefegt. Vgl. Floto, „H. IV. und fein 
Beitalter” (2 Bde., Stuttgart 1855) und Kilian, „Stinerar 
Kaiſers H.s IV.“ (Heidelberg 1886). 

Heinrich V., römilchedeuticher Raifer und Künig von Sta= 
lien 1106— 25, geb. 8. Januar 1081 als Sohn Heinrichs IV.., 
war 1098 zum deutſchen König erwählt und 1106 noch bei 
ſeines Vaters Lebzeiten als deſſen Nachfolger zu Mainz ge— 
krönt worden. Seit 1104 hatte er ander Spitze derpäpftlichen 
Partei Heinrich IV. bekämpft; ſelbſt zur Herrſchaft gelangt, 
erklärte er aber Paſchalis IL., daß er auf das Recht der In— 
veſtitur (j. d.) nicht verzichten wolle, 30g 1110 nad) Stalien 
und zwang den Bapft, welchen er mit den Kardinälen zwei 
Monate lang gefangen hielt, die Inveſtiturverbote aufzu= 
heben und ihn zu Frönen (1111). Die Lateraniſche Kirchen— 
verjammlung erklärte jedoch dieſen Vertrag für erzwungen 
und nihtig; vom Bapfte angeregt, erhoben Wiprecht von 
Groitzſch und andere ſächſiſche Große einen Aufftand gegen 
den Kaijer, erlitten zwar von Hoyer von Mansfeld bei Warn— 


diihen an, H. mußte aus der umftellten Harzburg mit Le— | ſtädt (1113) eine Niederlage, fiegten aber über dag kaiſerliche 
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Heer am Welfesholze (1115). Um jeine Ansprüche auf das 
Erbe der Gräfin Mathilde von Tuscien geltend zur machen, 
309 9.1116 nad) Stalien, ftellte in Gregor VIII. einen Nach⸗ 
folger für den 1118 geftorbenen Paſchalis IL. auf, vertrieb 
dejjen Gegenpapſt Gelaſius II. jah ſich aber Durch die Fort- 
dauer des Bürgerfriegd in Deutichland genötigt, dorthin 
zurüdzufehren. Erft 1121 wurden diefe Unruhen durch den 
Reichstag von Würzburg beendet, auf welchem H. beftimmte, 
daß ſowohl den meltlichen wie geiftlichen Großen ihr recht— 
liche Eigentum zurüdgegeben werden jolle. Unterbefjen 
hatte der al3 Calixt II. zum Papſt erhobene Erzbifchof von 
Bienne über H. den Bann ausgeſprochen. Diefer aber 
wußte 1122 auf der Reichs- und Kivchenverfammlung zu 
Worms im fogenannten Wormfer Ronkordat(f.d.) den Frie— 
den mit dem Papſttum zuftande zu bringen. 9. jtarb 23. 
Mai 1125 zu Utrecht als der legte der deutichen Kaiſer aus 
fränkiſchem Gefchlechte; ihm folgte Lothar der Sachſe. Vgl. 
Gervais, „Geſchichte Deutſchlands unter derRegierung H.3V. 
und Lothars“ (2Tle. Leipzig 1841—42); Kolbe, „Erzbiſchof 
Adalbert J. von Mainz und H. V.“ (Heidelberg 1885). 

Heinrich VI., römiſch-deutſcher Kaiſer und König von Ita— 
lien und Sizilien 1190— 97, aus dem Geſchlechte der Hohen— 
ftaufen, geb. im Herbite 1165 als Sohn Friedrichs I. und 
Beatrir von Burgund, wurde 1169 zum deutjchen König ge= 
frönt. Er mußte nad) feines Vaters Tode den Kampf gegen 
Heinrich den Löwen fortſetzen, bis Diejer ſich endlich 1194 
unterwarf. Um das Erbredit feiner Gemahlin Eonjtantia 
auf die fiziliihen Beſitzungen zu wahren, 30g 9. 1190 
nad Stalien, ließ fi) in Rom zum Raijer frönen und war 
anfangs im Ranıpfe gegen Tankred von Lecce, welcher die 
Krone Siziliens ſich angemaßt hatte, glüdlich, mußte aber 
wegen einer im Heere ausgebrochenen Peſt von der Belage— 
rung Neapel? abftehen und nach Deutſchland zuriidfehren. 
Uber Schon 1194 zog * wiederum nach Italien, wo Tankred 

eſtorben war, nahm Neapel, erſtürmte Salerno und zog in 
Malern ein, worauf der Kaiſer mit großer Grauſamkeit die 
Gegenpartei vernichtete. H.s Blan, auf dem Neichdtage zu 
Würzburg 1196 die Erbfolge im Reiche von dem Wahlrechte 
der Fürsten unabhängig zu machen, fcheiterte an dem Wider: 
ſpruch der geiltlihen Fürften und des Papſtes. Das lebte 
Jahr ſeines Lebens füllten die Vorbereitungen zu einem Er- 
oberung3zuge gegen das Morgenland; erfam abernur nad) 
Sizilien, wo er von den mauriſchen Fürſten Nordafrikas, dem 
griechiſchen Kaiſer Alerius, den Königen Leo von Armenien 
und Amalrih von Eypern Tribut empfing und in Mefjina 
28. September 1197 ftarb. Vergl. Toeche, „Jahrbücher des 
Deutſchen Reich unter 9. VI.” (Leipzig 1867) und Müde, 
„Kaiſer H. VIJ.“ (Erfurt 1876). 

Heinrich VII., römiſch-deutſcher Kaiſer und König von 
Stalien 1308—13, geb. 1262 als Sohn des Grafen Hein— 
tich LI. von Luxemburg, murde 27. November 1308 auf Be— 
trieb des Papſtes Clemens V. zum Nachfolger Albrechts 1. 
gewählt, entzog das Königreich Böhmen dem tyrannijchen 
Herzog Heinrich von Kärnten, verlieh e3 feinem Sohne Jo— 
hann und ſprach die Ucht über die Mörder König Albrecht 
und Eberhard von Württemberg aus, welcher mit jüddeut- 
ihen Fürften in fortwährende Fehden vermwidelt war. 
Sein 18311 begonnener Römerzug bradte ihm zwar die 
Eiferne Krone zu Mailand und die römische Kaiferkrone ein, 
doch konnte er, trotz des Bündniſſes mit dem Könige Friedrich 
von Sizilien, Neapel dem Könige Robert nicht entreißen; er 
jtarb 24. Auguft 1313 zu Buonconvento. Vgl. J. E. Kopp, 
„H. VII. als König und Raifer und feine Zeit” (Quzern 1853 
bis 1854) undWend, „Clemen3V.und 9. VII.“(Halle 1882). 

Heinrich J., König von Frankreich 1031— 60, Enfel Hugo 
Capets, Sohn König Roberts, Yen 1005, hatte gleich zu Ans 
fang ſeiner Regierung gegen rebelliiche Lehnsträger zu käm— 
pfen, die er mit Hilfe Herzog Robert3 II. von der Normandie 
twieder zum Gehorjam zurückbrachte. Als dann 1035 Robert 
ftarb und feinen jungen Sohn Wilhelm dem Schutze H.3 
empfahl, war diejer freilich unedel genug, da8 Herzogtum 
ſeines Schüßling8 wie eine Domäne der franzöfischen Krone 
zu betrachten. 9. war vermählt mit Anna, einer Tochter des 
ruſſiſchen Großfürſten Jaroslaw L., die ihm große Schäße 
mitbradhte. Er jtarb 4. Auguſt 1060 und hinterließ die Re— 
gierung feinem adtjährigen Sohne Philipp. 

SU. Konp.⸗Lexikon. IV. 
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Heinridy II., König von Frankreich 1547—59, Sohn 
Franz' I., geb. 31. März 1519; er war ein charakterſchwacher 
Fürſt und gänzlich in den Händen der Guifen (f.d.). Bon 
ven vielen Kriegen, welche Frankreich unter 9.8 Regierung 
führte, war der erfte gegen England gerichtet und hatte im 
März 1550 die Wiedergemwinnung der von den Engländern 
bejegten Stadt Boulogne zur Folge. Im Bunde mit Morig 
don Sachſen brach H. in Lothringen ein, eroberte Toul und 
Berdun und brachte Metz durch Verrat in feine Gewalt. 
Zwar jandte Karl V.ein ftarkes Heer unter Alba zur Wieder- 
gewinning von Met, aber die glänzende Verteidigung der 

tadt durch Franz von Guife machte Albas Unternehmun— 
a zu fhanden. Dagegen fämpften 9.3 Truppen in den 

iederlanden ſehr unglüdlich. Hier hatten die Spanier und 
Niederländer die Franzoſen 1557 bei St. Quentin völlig ge— 
ihlagen. Doch gelang es dem De1308 don Guiſe, 1558 den 
Engländern, den Berbündeten Spaniens, da3 jeit 210 Jah— 
ren von ihnen bejegte Calais zu entreißen. Da aber die 
Sranzofen 13. Juli 1558 von den Spaniern unter Egmont 
bei Gravelingen eine ſtarke Niederlage erlitten hatten, jo be— 
eilte ſich H., Frieden zu jchließen (Friede von Caͤteau- Cam— 
brefis, 3. April 1559). In demjelben behielt Srankreich Ca— 
lai$ und die drei Bistiimer Met, Toul und Verdun. 9. 
jtarb 26. Suli 1559 an einer Verwundung, die er auf einem 
zur eier der Vermählung ſeiner Tochter Iſabelle mit Phi— 
lipp II. von Spanien veranftalteten Turnier erhalten hatte. 
Er ließ jein tief verfchuldetes Reich jeinem älteften Sohne 
Franz II., welden ihm Katharina von Medici geboren 
hatte; mit diefer, einer Nichte des Papſtes Clemens VIL., 
war 9. jeit 1533 vermäßlt. 

Heinrich III., König von Frankreich 1574—89, vorher 
Herzog von Anjou, dritter Sohn König Heinrich3 IL. und 
der Fatharina von Medici, geb. 19. September 1551. Er 
nahm an den Hugenottenfriegen hervorragenden Anteilund 
jtiegte über die Sroteftanten in den Schladiten bei Sarnac 
und Montcontour(1569). Seit 1573 Wahlkönig von Polen, 
verließ er dieſes Land heimlich bei ver Nachricht von dem Ab— 
leben ſeines Bruders, König Karls IX. dochzeigteer auf dem 
franzöfifchen Throne nicht die frühere Thatkraft; er beugte 
jih dem Einfluß feiner Mutter und der Guifen. Sn den 
wiederholten Kämpfen gegen die Hugenotten erreichte H. zu= 
nächſt nichts. Als aber 1584 des Königs jüngiter Bruder 
ſtarb, wodurch, da H. kinderlos war, König Heinridy von 
Navarra die nächſten Anſprüche auf den Thron erhielt, fo 
ihredte die Ausſicht auf einen proteſtantiſchen König die 
Katholiken in einer Weife auf, daß es den Guiſen leicht wurde, 
1585 9. zu veranlaffen, die franzöfiichen Proteftanten aller 
ihrer Rechte für verluftig zu erklären, infolgedefjen der achte 
und ſchwerſte Hugenottenfrieg (1585 — 89) ausbrach. Im 
Verlaufe desſelben trat die Abſicht der Guiſen, ſich des Thrones 
zu bemächtigen, immer deutlicher zu Tage. Ihr Anhang ent— 
flammte in Maria das Volk zum Aufitand gegen den König, 
weil derjelbe, um jeine Sicherheit bejorgt, Truppen nad) der 
Hauptitadt beordert hatte, welche angeblich zur Ermordung 
der Häupter der katholiſchen Ligue, an deren Spiße die Gui— 
jen standen, dienenjollten. Heinrich von Guiſe hatte während 
des Kampfes faft die gefamte Regierungsgewalt an fich ge— 
riſſen und ftrebte nun offen nad der Krone. Da floh 9. aus 
Paris nach Chartres und ließ Heinrich Buife auf einem 
Neichdtage zu Blois meudhlingd ermorden (24. Dezember 
1588); dasſelbe Schidjal erlitt deffen Bruder, der Kardinal 
Ludwig von Lothringen, am folgenden Tage im Gefängniß. 
Die Folge diefer Handlungsweiſe war der Bann de3 Bapite2. 
Bon der fatholiihen Partei gänzlich verlaffen, ohne Geld 
und Truppen, warf fih H. nunmehr dem proteffantijchen 
Heere und defjen Führer Heinrich von Navarra in die Arme, 
Inmitten der Hugenotten zog er mit gegen Bari3; jchon be= 
lagerte Heinrich don Navarra die Hauptftadt, als der König 
1. Auguit 1589 unter dem Mefjer des Jakob Clement, eines 
fanatiihen Mönches, fiel. Sterbend bezeichnete er Heinrich 
von Navarra als feinen rechtmäßigen Nachfolger. Er war 
der letzte Valois auf dem franzöſiſchen Throne. 

Heinrich IV., König von Sranfreich (1589 — 1610) und 
Navarra, dritter Sohn Anton von Bourbon und der Jo— 
Hanna d'Albret, Tochter und Erbin Heinrich von Navarra 
und Bearn, geb. 13. Dezember 1553 zu Bau, wurde prote= 
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ftantifch erzogen. Sein Vater blieb inden Hugenottenfriegen 
por Rouen und feine Mutter jtarb 9. Juni 1572 bei Hofe, 
wahrſcheinlich an®ift. Angeblich, um eine Berjöhnung zwi— 
ichen den Parteien herbeizuführen, bewirkte der Hof eine 
Bermählung H.3 mit Margareta von Valois, der Schweſter 
König Karls IX., in Wahrheit, um die Hugenotten zu ver— 
derben (Barifer Bluthochzeit). Er entging dem Tode durch 
Abſchwörung feine? Glaubens, entrann jedoch jpäter, trat 
zum Broteftantismus zurück und ftellte ſich an die Spiße der 
hugenottifhen Partei. Nach dem Tode des Herzogd von 
Anjou (vorher Alengon), des jüngsten Sohnes Heinrichs IL., 
überkam H. als erjter Bring von Geblüt die Unwartichaft auf 
den franzöftichen Thron, den ihm das ehrgeizige Gejchlecht 
der Guifen jtreitig machte. Nach Heinrich® ILL. Tode riefen 
die Katholiken den alten Kardinal von Bourbon ala KarlX. 
zum König au8, währendH. den Herzog von Mayenne, Bru= 
der der ermordeten Guijen, 14. März 1590 bei Sory in der 
Normandie befiegte und hierauf Paris belagerte. Die Stadt 
öffnete ihm aber nicht eherdie Thore, als bis er 23. Juli 1593 
zu St. Deniz zur fatholijchen Kirche übergetreten war, ein 
Schritt, den er unternahm, um dem zerrütteten Reiche den 
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Nr. 8895. Heinrich IV., König von Frankreich 
(geb. 13. Dezember 1558, geft. 14. Mat 1610). 


Brieden wiederzugeben. Um jeine früheren ®lauben3genofjen 
zu beruhigen, gab er 13. April 1598 da3 fogenannte Edikt 
von Nantes (j.d.). Abgeſehen von einigen fürzeren Feld- 
zügengegen Spanien und Savoyen, war 9.3 Regierung nun- 
mehr eine friedlihe. Mit Eifer ging er an die Hebung der 
inneren Yuftände jeines durch die langen Sriege fchreclich 
zerrütteten Reiches. Er unterjtügte Handel und Gewerbe, 
ließ Straßen und Kanäle bauen und hob durch weife Ver— 
ordnungen den tief daniederliegenden Aderbau. Hierin 
unterjtüßte ihn fein ausgezeichneter Minijter de Rosny, 
Herzog von Sully. Sn der äußeren Bolitif machte e3 fich der 
König zur Hauptaufgabe, die ſpaniſch-habsburgiſche Über— 
macht zu brechen, zu welchem Zwecke er ſich mit den meiſten 
Staaten Europas verbündete. Nach feinem Blane follte Eu— 
ropa in 15 teils ariftofratijche, teild demokratische Staaten 
geteilt werden, die, untereinander verbunden, einen oberiten 
Friedensſenat an der Spitze haben follten, von dem (natür- 
lich unter dem Vorfig Frankreich!) alle Streitigkeiten ge- 
Ihlichtet werden jollten. Ein großes Heer ſollte dies Staaten— 
ſyſtem gegen Ruſſen und Türfen ſchützen und diefelben aus 
Europa vertreiben. Schon hatte der König großartige Rü— 
ftungen zum Kriege gegen das nicht vorbereitete Dfterreich 
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veranftaltet, als er 14. Mai 1610 meuchlings unter dem 
Meſſer eines fanatiihen Katholiken, Franz Ravaillac, fiel. 
Man legte diefe blutige That bald feiner Herrichlüchtigen Ge— 
mahlin, Maria von Medici (von der fittenlojen Margareta 
von Valois hatte er fich bereits 1599 ſcheiden lafjen), bald 
den mit dem fpanifchen Hofe verbundenen Katholiken zur 
Laft. Vergl. Philippfon, König H. IV. von Frankreich” (im 
Neuen Plutarch, Bd. 1, Leipzig 1874); Zeller, „Henri Iv 
et Marie de Medici d’apres des documents nouveaux 

(Paris 1877) und Rott, „HenryIV., les Suisses et la haute 
Italie‘‘ (1882). ’ : 

Heinrich V., als folder wurde von den franzöſiſchen Legi— 
timilten der Graf von Chambord (ſ. d.) bezeichnet. 

Heinriy I., König von England 1100— 35, genannt 
Beauclerc, geb. 1068 zu Selby in Yorkihire ald Sohn 
Wilhelms J., behauptete ſich durch die Schlacht bei Tinhebray 
(1106) im Befige der Normandie gegen feinen Bruder, den 
Herzog Robert, fonnte aber in diefem Lande die Königsmacht 
nicht in der Art befeftigen wie in England, wo er den Troß 
der Feudalherren brach, die Sicherheit der Straßen wieder 
heritellte und die Rechte der englifchen Kirche gegen die päpſt— 
lichen Übergriffe fiherte. AL3H.1.Dez. 1135 ohneSohn starb, 
folgte ihm Stephan von Blois, fein Neffe, auf dem Throne. 

Heinrich II., König von England 1154— 89, geb.3. März 
1133 inLe Mans als Sohn des Grafen von Anjou, Gottfried 
Plantagenet, und der Mathilde, Tochter Heinrich J., ward 
1151 Herzog der Normandie, erbte von feinem Bater Anjou 
und erwarb durch Heirat Öuienne und Boitou. Er landete 
1153 an der Küfte Englands, um jeinem Better, dem Könige 
Stephan die Kronezuentreiken,und zwang diejen ‚ihn wenig 
ſtens als Thronerben anzuerkennen. Nach deſſen Tode üiber- 
nahm er 1154die Herrſchaft als Erfter aus dem Haufe Planta— 
genet, beugte die widerjpenjtigen Magnaten England3 unter 
die Königsmacht und zwang die räuberischen Waliſer zur An— 
erkennung der engliſchen Oberhoheit. In arge Streitigkeiten 
geriet H. mit der Kirche (ſ. unter Becket). Irland ward 1171 
bis 1172 erobert und Heinrich, der älteſte Sohn des Königs, 
1171 als Mitregent angenommen. Eine Empörung desſel— 
ben und ſeiner beiden anderen Söhne endigte nach zweijäh— 
riger Dauer 1174 mit der Unterwerfung der Rebellen. In 
demſelben Jahre mußte auch der ſchottiſche König die engliſche 
Lehnshoheit anerkennen. Nunmehr wurde die Rechtspflege 
geordnet, die Reichsverwaltung in verſchiedene Zweige ge— 
teilt und in betreff der geiſtlichen Gerichte mit der Kurie eine 
Verſtändigung erzielt. Im Jahre 1180 brachen in den fran— 
zöſiſchen Beſitzungen aufs neue Kämpfe zwiſchen den Söhnen 
aus, weil Richard ſeinem älteren, ſchon gekrönten Bruder 
Heinrich nicht huldigen wollte; erſt 1183, als Heinrich ge— 
ſtorben war, trat der Friede wieder ein. Richard aber nahm 
1188 in dem Kriege His gegen Philipp IL. von Frankreich, 
welcher in die Normandie eingefallen war, gegen feinen 
Bater Bartei, wodurch diefer geziwungen ward, Npilipp 1I. 
als Lehnsherrn anzuerfennen. Durd) diefe Schickſalsſchläge 
gebeugt, jtarb 9. 6. Juli 1189 auf dem Schlofje Chinon; fein 
Nachfolger war jein Sohn Richard I. Löwenherz. Vergl. 
GStubb3, „Epochs of modern history; the Early Planta- 
genets“ (London 1876). 

Heinrid; III., König von England 1216— 72, geb. 1.Ok— 
tober 1207 in Wincheiter al3 Sohn König Sohanns ohne Land 
und Enfel Heinrichs II., machte fruchtloje Anftrengungen, die 
franzöfiichen Erblandevor den Angriffen Ludwigs VIII. von 
Frankreich zu ſchützen, und fonnte nur mit Unterſtützung der 
Seiitlichfeit vorübergehende Erfolge in den Kämpfen mit den 
aufftändifchen Seudalherren erringen. Dem Bapite in Geld- 
bewilligungen allzu willfährig, erwedte 9. den nationalen 
Widerſtand, welcher die Verlegenheiten ded Königs benußte, 
um die Nechte des Parlaments zu erweitern. Als H. mit 
Hilfe Frankreich und des Papſtes die verlorene Macht 
wieder zu erwerben tracdhtete, ftellte fich Graf Simon von 
Montfort an die Spite der Barlamentspartei. H. geriet in 
die Gefangenſchaft und Simon von Montfort warf fich zum 
Proteftor auf und begründete die parlamentarifche Ver— 
fejjung Englands, fiel aber in der Schlacht bei Evesham 
(4. Auguſt 1265) gegen Eduard, den Sohn 9.3. H. wurde 
befreit, fonnte aber den Aufitand eritdurch die Anerkennung 
der Magna Charta (f. d.) dämpfen; er jtarb 16. November 
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1272 zu Weitminfter. Ihm folgte Eduard I. Vergl. Pauli, 
„Simon von Montfort” (Tübingen 1867). | 

einrich IV., König von England 1899 — 1413, geb. 
4. April 1367 zu Bolingbrofe in Lincolnfhire als Sohn 
Johanns von Gaunt, Herzogs von Lancafter, und Enfel 
Eduards III., führte früher den Titel eines Grafen von 
« Derby und jeit 1397 den eines Herzogs von Hereford. Er 
mupßte1398 al3 Teilnchmer an denUnruhen gegen Richard II. 
England verlaffen und eine Zufludt in Baris ſuchen. Ein 
Sahr darauf landete er an der Küfte von York und erhob die 
Fahne des Aufftandes. Der König wardzur Thronentfagung 
gezwungen und. übernahm 13. Oktober 1399 die Herrichaft 
als erjter König aus dem Haufe Lancafter. Richard IL. ftarb 
1400 im efängni3 den Hungerdtod. Nicht bloß ein Teil des 
Adels erregte ſchon in den erſten Jahren der Regierung 9.8 
wiederholt blutige Unruhen, fondern auch in Wales ent: 
brannte 1401 der Aufruhr, und die Schotten, welche gegen 
den Thronräuber die Waffen ergriffen, mußten in den 
Schlachten bei Homildon und Shrewsbury (1403) zur Lehns— 
pflihtzurücdgebradt werden. Die Ruhe im Innern behaup— 
tete H. durch den Bund mit der Kirche, für welche er jeßt that: 
fräftig gegen die wichffitifchen Reber einfchritt. Als er 20. 
März 1413 in Weſtminſter ftarb, Hinterlich er den Thron 
jeinem — Heinrich V. Seine Regierungsgeſchichte be— 
ſchrieb Wylie (2 Bde., London 1884). 

Heinrich V., König von England 1418 — 22, geb. 9. Auguft 
1388 in Monmouth ala Sohn Heinrich IV., war in feiner 
Jugend ritterlich undtapfer, aber auch ausſchweifend; ala er 
zur Regierung fam, legte er diefen Fehler ab. Die Wicliffi- 
ten verfolgteer ingraufamer Weiſe und verjchärfte die Ketzer— 
gefeße. Die demofratiihen Unruhen in Frankreich und der 
Wahnſinn Karla VI. bewogen 9. 1415, über den Kanal zu 
gehen, um diechemaligen engliichen Befigungen auf franzöſi— 
ſchem Boden wiederzuerbbern. Erſchlug das fünfmal ſtärkere 
franzöſiſche Heer 25. Oktober 1415 bei Azincourt, kehrte nach 
London zurüd, ſchloß mit Johann von Burgund einen Ber: 
trag und erſchien 1417 wieder in der Normandie. Rouen 
anche ſich 1419 ergeben und die englifchen Truppen ftritten 
bald in der Umgegend der Hauptitadt. Da ward Johann 
bon Burgund auf Anftiften des Dauphins von Franfreic) 
10. Scptember 1419 ermordet und jein Sohn Philipp ſchloß 
jih offen im Vertragevon Arras and. an. Dieſer vermählte 
jich mit Katharina, der Tochter Karla VI., und erlangte im 
Bertrage von Troyes die Regentichaft über Frankreich. Der 
Dauphin feßte aber den Krieg fort und H. mußte ſich 1421 
abermals nad Sranfreich begeben, wo er glüdlicd) an der 
Loire füämpfte,aberauh31.Auguft 1422 zu Vincennes starb. 
Ihm folgte Heinrich VI. — Vergl. Cole, „Memorials of 
Henry V.“ (Zondon 1858). 

Heinrich VL., König von England 1422—61, geb. 6. De— 
zember 1421 in Bindfor, war beim Tode feines Baterd Hein 
rich V. erft neun Monate alt und wurde 1430 aud) in Barig 
als König von Frankreich gekrönt; das wiedererwachende 
franzöftiche Nationalgefühl, welches ſich am glänzendſten in 
der Jungfrau von Orleans verkörperte und der Tod des gro— 
Ben engliſchen Staatsmannes Bedford, welcher die Unter- 
nehmungen in Frankreich geleitet hatte, waren Urjadhe 
ſchwerer Verluste für England. Im Jahre 1453 waren die 
Engländer nurnod) auf Calais bejchränft. Der Horn des 
englijchen Volkes über die Verlufte in Frankreich verichaffte 
Richard von York, der nach der Krone ftrebte, bedeutenden An— 
hang und 1454 die Witrde eines Protektors des Reichd. Im 
Sabre 1455 begann der Kampf zwilchen den Parteien der 
Lancaſters und Yorks, nl, Roten und Weißen Rose. 
H. geriet durch die Schlacht bei Northampton (1460) in 
Richards Gewalt, der vom Barlament nunmehr die Thron 
folge zugejprodhen erhielt. Zwar erlangte der König durd) 
den Sieg feiner Gemahlin Margarete bei Wafefield (1461), 
in welcher der Proteftor fiel, die Freiheit wieder, jedoch ward 
nunmehr Eduard, Richards Sohn, von feiner Bartei zum 
König ausgerufen, nachdem er 1461 Margarete bei Tomton 
befiegt hatte. Die Königin floh nad) Frankreich, 9. jeßte im 
Norden den Krieg fort, fiel aber durch Verrat in die Hände 
des Grafen Warwick, der fic) aber 1470 jelbit gegen Eduard 
empörte und den ſchwachſinnigen H. ausdem Gefängnis wie- 
der auf den Thron führte. Die Schlacht bei Barnet (1471) 
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ftürzte indefjen diefe Scheinherrichaft ehr bald. Eduard ließ 


H. wieder in den Tower bringen, wo er 22. Mai 1471 er= 
mordet wurde. 

Heinridy VII., König von England 1485—1509, geb. 26. 
Suli 1456 auf Schloß Bembrofe al3 Sohn Edmund Tudors 
und Margareta von Beaufort, Erbtochter des Hauſes Lan— 
cajter, war in der Bretagne erzogen worden. Um jeine Ans 
ſprüche auf den engliichen Thron zu verfehten, landete er 
mit 3000 Abenteurern 1. Auguft 1485 an der Küſte von 
Wale, ſchlug Richard III. bei Bosworth, welcher in der 
Schlacht jelbft ven Tod fand, und ward bereits 30. Oftober 
als König gekrönt. Die Anhänger der Yorks erhoben aber 
im Norden Englands die Fahne der Empörung und ließen 
1487 den Sohn eines Tifchlers in Orford, Lambert Simnel, 
in der Kathedrale zu Dublin ala Sohn Eduard3 IV. zum 
König krönen. Aber beiStofe upon Trent ward der gefrönte 
Tiſchlersſohn gejhlagen und gefangen genommen. Die Her— 
zogin Margarete von Ylandern, Eduard3 IV. Schweiter, 
jtellte darauf 1492 Perkin Warbed aus Tournay als einen 
andern angeblichen Sohn Eduard? IV. zum Thronbewerber 
auf. Warbed fam 1495 nad Schottland und fiel in Eng: 
land ein; er ward aber gefangen und 1499 Hingerichtet. Die 
nun folgenden Jahre des Friedens benußte H.,um das könig— 
liche Anjehen durch ftrenge Handhabung der Geſetze zur 
Anerkennung der englifhen Magnaten zu bringen. In der 
Sternfammer ward ein Gericht3hof für die Verbrechen des 
Hochverrats errichtet und die Einkünfte derfrone durch Ver— 
mehrung der Steuern beträchtlich vermehrt. Das Parla— 
ment ward in den — 13 Jahren der Regierung H.s nur 
ein einziges Mal einberufen. Handel und Gewerbe nahmen 
aber durch die ftrenge Aufrechterhaltung de3 Landfriedens 
einen außerordentlichen Ze amung 9. ftarb 22. April 
15093u Richmond. Vgl. Campbell, „Materials for a history 
of the reign of Henry VII.“ (Rondon 1873). 

Heinrich VILL., König von England und Irland 1509-47, 
geb. 28. Suni 1491 zu Greenwich ald Sohn Heinrichs VII., 
vermählte fih 1509 mit der meit älteren Katharina von 
Aragonien, der Witwe feines Bruderd und Tante des ſpäte— 
ren Raifer? Karl V., und verband fi) 1512 mit Kaifer 
Marimilian gegen Ludwig XI. von Franfreih, 1514 
mit diefem gegen Deutjchland und 1521 mit Kaifer Karl V. 
abermals gegen Frankreich. Doch ſchon 1525 wendete er fich 
wieder auf die Seite des franzöfiichen Königs, nahm an den 
Kriegen gegen Karl V. teil und jchloß mit diefem erjt 1529 
zu Sambray Frieden. — Die innere Bolitif H.3 war gefenn= 
zeichnet durch da8Streben nachSelbſtherrſchaft und durchUm⸗ 
gehung und Verlegung der Verfaſſung, Steuerdrud und will: 
fürlichite Rechtspflege. Die Kirchenveränderung in England 
entiprang aus dem Wunjchedes Königs, von jeiner Gemahlin 
Katharina gejchieden zu werden, um das Hoffräulein Unna 
Boleyn (f.d.)heiraten zu fünnen. Der Papſt Clemens VII. 
aber, welcher durch die Scheidung Karl V! nicht beleidigen 
wollte, ſuchte dieſe Angelegenheit zu verzögern. H., welcher 
durch feine Verfolgung der Ketzer und feine gegen Luther ge= 
richtete Schrift über die fieben Saframente fih vom Papſte 
den Titel eines „Berteidiger8 de3 Glauben” erworben hatte, 
brach jeßt mit dem Papſte und lich fich von der Geiftlichkeit 
und vom Barlantent als Oberhauptder engliichen Kirche an— 
erfennen. Das Barlament erklärte Maria, die Tochter 9.3 
und Katharinas, als in unredhtmäßiger Ehe erzeugt, zur 
Nachfolge unfähig und beitimmte für diefe die Elifabeth, die 
Tochter H.s und der Anna Boleyn. Alle Höheren Geiftlichen, 
welche dieſe Beſchlüſſe zu unterfchreiben ſich weigerten, wur— 
den hingerichtet. Da ſprach Bapft Paul VI. über den König 
den Bann und über feine Länder das Interdikt aud. Der 
König ließ ji darauf 1536 vom Parlament die Güter von 
376 der reichiten Klöfter des Landes als erbliches Eigen- 
tum zuſprechen und auf Cranmers, Erzbifchof3 von Canter⸗ 
bury, Rat die Bibel — Seiner Gemahlin Anna 
Boleyn wurde H. bald überdrüſſig; er ließ ſie des Ehebruchs 
anklagen und 19. Mai 1536 hinrichten; ſchon tags darauf 
permähfte er fich wieder mit Johanna Seymour. Die Geld- 
verlegenheiten 9.3 waren Urjache, daß 1538 alle Klöſter auf: 

ehoben wurden. Im nächſten Sahre veröffentlichte das 
Barlament fech® Artifel ala Grundlage des Glauben? und 
verdammte alle die zum Tode, welche dieſelben nicht anneh— 
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men würden. Als 1539 Johanna Seymour geflorben war, 
heiratete der König die proteftantifche deutihe Prinzeſſin 
Anna von Kleve (6. Januar 1540). Bon diefer aber, welche 
feine förperlichen Reize bejaß, ließ ſich H. ſchon nach wenigen 
Monaten wieder fcheiden und heiratete Katharina Howard, 
deren angebliche Untreue ihre Hinrichtung 12. Februar 1542 
zur Folge Hatte. Unterdeflen nahmen die Berfolgungen der 
Proteſtanten und Katholiken ihren ungeſtörten Fortgang. 
Für die ſechs Artikel ward das „Königsbuch“ veröffentlicht, 
da3 die Grunddogmen des neuen Glauben? in vielfach ver— 
ändertergormgab. Als letzte Gemahlin heiratete 9.12. Juli 
1543 Ratharina Barr, die frühere Gattin des Lord Latimer, 
eine ftrenge PBroteftantin, welche den alternden König zu be= 
herrichen veritand. Das 1543 mit Karl V. gegen Franz J. 
geichloffene Bündnis führte zwar zu einigen friegerijchen Er— 
folgen im Norden Frankreichs, doch gab H. im Frieden 1546 
gegen eine Geldentihädigung die Stadt Boulogne zurüd,. 

& demſelben Jahre überfiel H. ein ſchleichendes Fieber, das 
28. Januar 1547 mit dem Tode des Tyrannen endete. Ihm 
- folgte in der Regierung fein Sohn EduardVI. gl. Tytler, 
„Life of King Henry VIII.“ (Edinburg 1861) und ECollette 
(2 Bde., London 1884). 

Heinrich, Name verjchiedener Könige von Kaftilien. 
— Heinrid I, 1214— 17, folgte als zehnjähriges Kind 
feinem Vater Alfon3 VIII. erit unter Bormundichaft feiner 
Mutter Eleonore, dann unter derjenigen jeiner Schweſter 
Berengaria, der Gemahlin König Alfonjos IX. von Leon; 
beider Sohn, Ferdinand ILL., erhielt, al3 6. Juni 12179. 
ftarb, Rajtilien, daß er nach des eigenen Vaters Tode (1230) 
für immer mit Leon vereinigte. — Heinrich IL., Graf von 
Traftamara, 1369—79 König, ein Sohn Alfon3’ XI. von 
feiner Geliebten Eleonore von Guzman. Er empörte ſich 
wiederholt (1356 und 1366) gegen jeinen regierenden Halb— 
bruder, Peter den Graufamen, und vertrieb diejen 1366. 
Beter kehrte aber bald mit Hilfede3 Schwarzen Prinzen von 
England zurüd, der 9. 3. April 1367 bei Navarrete be- 
fiegte und nun ſeinerſeits zwang, außer Land zu gehen. Doc) 
bejiegte H. 1369 feinen Halbbruder bei Montiel und tötete 
ihn. H. war wie nad) ihm jein Sohn, Sohann L., ein guter, 
gerechter und weijer Herriher. — Heinrich ILL. derKränk— 
liche, 1390— 1406, Johanns J. Sohn, jeit 1388 mit der Tod)- 
ter de3 Herzogs Sohann von Lancaſter vermählt, jeit welcher 
Zeit allefpanifchen Thronfolger den Titel eines Prinzen von 
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Ottos Tode (983) in Haft,doch bemächtigte erfich bald darauf 
Bayerns wieder, das dervon Otto IIJ. eingejebte Herzog Hein- 
rich ILI. der Liutpoldinger 985 für Kärnten aufgab. Ver— 
mählt mit Gijela, Tochter König Konrad? von Burgund, 
ward er durd) dieje der Vater des jpäteren Kaiſers Hein— 
rich IL., diejer folgte feinem Vater H. dem Zänker, der 28. 
August 995 in Gandersheim jtarb, zunächſt als Herzog von 
Bayern. — H.IX., der Schwarze, 1120 —26, Nachfolger 
feines finderlojen Bruders Welf IL., reich begütert in Schwa— 
ben, Oberitalien und Sachſen. Sein Schwiegerjohn war 
der Staufer Herzog Friedrich von Schwaben, doch trat er 
bei der Königswahl von 1125 gegen ihn auf und unterftügte 
Lothar von Sachſen, wofür derjelbe die Hand jeiner Tochter 
Gertrud Heinrich Sohne, Heinrich dem Schwarzen, zujagte. 
An dem Bürgerfriege, welcher nun ausbrach, beteiligte er 
jich jedoch nicht; er ftarb 13. Dezember 1126 zu Ravensburg. 
— 9.X., der Stolze, Sohn Heinrichs des Schwarzen, 
feit 1127 Gemahl der Gertrud, Tochter Kaifer Lothars III., 
durch defien Tod er feinen Befit in Sacdjjen erweiterte. Da 
er dem Nachfolger Lothars, dem Staufer Konrad III., jeine 
Anerkennung verjagte, verfiel er der Reichſsacht und die Her— 
zogtümer Bayern und Sachſen, auf die er Anſprüche erhob, 
wurden ihm abgejproden. In dem nun ausbredhenden 
Kampfe behauptete er zwar Sachſen gegen den Askanier 
Albrecht den Bären, verlor jedoch Bayern an den baben= 
bergiihen Markgrafen Leopold von Ofterreih. 9. ſtarb 20. 
Oftober 1139 in Quedlinburg. Sein Sohn war Heinrich 
der Löwe (ſ. d.). 

Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen (1139 —81}und 
von Bayern (jeit 1154), geb. 1129 in Ravensburg ala Sohn 
Heinrich des Stolzen, überfam das Land nad) deſſen Tode 
1139 unter der Regentichaftjeiner Mutter Gertrud und feiner 
Großmutter Rihenza, trat 1146 die Regierung felbit an und 
forderte 1147 von Raifer Konrad ILL. die Zehen feines Vaters, 
in3bejondere dad Herzogtum Bayern, zurüd. Als ihm dieſes 
verweigert wurde, begann er den Kampf in Bayern und 
Sadjen und erreichte, daß Friedrich I. 1154 ihn mit Bayern 
belehnte, weil er die Unterftüßung 9.3 auf feinem Römer— 
zuge brauchte. Bon diejem zurückgekehrt, fämpfte er mit 
Glück gegen die Oſtſeeſſawen und vereinigte 1162 faft das 
ganze jpätere Medlenburg mit jeinen Staaten. Er germa= 
nifterte und Kriftianifterte die wendiſchen Lande, gründete 
Schwerin und baute da3 durch die Feuersbrunſt zerjtürte 


Aiturien führten; ala König war er unbedeutend. — Heinz Lübeck ‚wieder auf. Seine Eingriffe in die Rechte der Kirche 
rich IV., der Ohnmächtige, 1454—74, Sohn Johanns II. | machten ihm aber eine Anzahl Bifchöfe und andere Fürſten 
und wiediefer von ünftlingen beherricht, infolgedefjen Schon | zu erbitterten Feinden und führten 1166 zu offenem Kriege, 


1464 durch feinen Bruder Alfons erjegt, der aber 1465 ftarb. 
Nachdem er dann jelbft die Krone wieder erlangt, fuchte er 
mit Übergehung jeiner Schweiter Sjabella, der Gemahlin 
Terdinands des Katholiſchen von Aragonien, jein Reich jeiner 
Tochter Johanna zuzumenden, jtarb aber 12. Dezember 1474 
unverrichteter Sache. Im langwierigen Bürgerfriege obfiegte 
ſchließlich Sjabella. 

Heinrich, König von Serufalem, j. Heinrich (Graf von 
Champagne). 

Heinrich, König von Sardinien, ſ. Enzio. 

Heinrich, lateinifcher Kaifer von Konstantinopel, Graf 
von Flandern und Hennegau. Er ward, al3 14. April 1205 
fein Bruder und Borgänger die Schlacht bei Adrianopel gegen 
die Bulgaren verloren, von den Kreuzfahrern zum Kaijer 
erwählt und 20. Auguft 1206 gekrönt, heiratete eine Toch— 
ter feines Feindes, des Bulgarenkönigs Johann, ſtarb aber 
1216 kinderlos. 

Heinrich, Name einer Reihe von bayriſchen Herzogen. — 
Die befannteften find: H. J., geb. zwiſchen April 919 und 
April 922 in Nordhaujen ald Sohn des deutjchen Königs 
Heinrich I., nad) deſſen Tode er ſich gegen König Otto J., 
feinen Bruder, auflehnte. Otto verzieh ihm indes auf Für- 
Ipradıe feiner Mutter Mathilde und belehnte ihn. 948 mit 
dem Herzogtum Bayern, jpäter für die jeitdem bemwahrte 
Treue auch noch mit Friaul und Verona, doc) Hatte H. gegen 
jeine aufftändifchen Bayern ftet3 einen jchiweren Stand. Er 
ftarb 1. November 955. — Shm folgte 955 fein Sohn, H. II., 
der Zänker. Bekannt durch feine Aufitände gegen feinen 
Better, den Raifer Otto IL., verlor er zuerit Friaul, Verona 
und Kärnten, 978 auch Bayern und blieb jeitdem biz zu 


welcher erjt durch des Kaiſers Bemühen 1168 beendet wurde. 
Die Abweſenheit 9.3 auf einem Zuge nad) Baläftina benuß- 
ten die Priefterfürften, um den Kaiſer gegen jenen einzuneh- 
men. 9. verweigerte 1174 die Teilnahme an dem fünften 
Zuge des Kaiſers nach Stalien, ſelbſt als diefer ihn 1176 in 
Bartenkirchen Iniefällig um Unterftügung bat. Als nun 9., 
des Lehnsbruchs angeklagt, der Vorladung auf mehrere 
Reichstage nicht folgte, ward er 1180 zu Würzburg in die 
Reichsacht und feiner HerzogtümerSadjfen und Bayern ſowie 
aller Reichsſlehen verluſtigerklärt. H.unterwarf fi, nachdem 
er Widerſtand verjucht, erſt 1181 auf dem Reich3tage zu Er— 
furt. Er behielt zwar die väterliden Stammbejigungen 
Lüneburg und Braunſchweig, mußte aber auf drei Jahre 
in die Berbannung gehen. Er begab ſich deshalb 1182 mit 
jeiner Gemahlin Mathilde nach der Normandie zu feinem 
Schwiegervater, den Britenkönig Heinri II. Als er 1185 
zurüdfehrte, nahm er feinen Aufenthalt in Braunfchmweig, 
mußte aber 1189 abermals das Land verlafjen, weil Raifer 
Friedrich, als er den Kreuzzug nach Baläftina unternahm, 
ihn vergeben? zur Begleitung aufgefordert hatte. H. kehrte 
jedoch baldzurüd und entzündete einen neuen Krieg; er zer= 
ſtörte Bardowieck bis auf den Dom, erlitt aber bei Segeburg 
eine entjcheidende Niederlage. Erſt 1194 in Tilleda am Kyff— 
häuſer ward eine dauernde Verſöhnung zwifchen dem Welfen 
und dem Hohenftaufen geſchloſſen. 9. ſtarb 6. Auguft 1195 
zu Braunſchweig und liegt im dortigen Dome begraben; ihm 
folgte im Fürftentum Braunjchweig jein Sohn, Heinrich der 
Schöne. Bergl. Philippjon, „Geſchichte H.3 des Löwen“ (2 
Bde., Leipzig 1867— 68). 

Heinrich der Jüngere, Herzog zu Braunſchweig-Wol⸗ 
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fenbüttel 1514—68, ‚geb. 10. November 1489, folgte feinem 


Bater Heinrich dem Älteren, zeichnete fich in den Reforma— 
tionswirren durch feine Anhänglichkeit an Karl V. au, der 
ihn mit dem größten Zeile der hildesheimiſchen Stiftsgüter 
belehnte. Erblich dem Katholizismus treu, jo daß dieTrup- 
pen des Schmalfaldifchen Bundes jeine Länder bejeßten und 
ihn gefangen nahmen. Infolge der Schlacht bei Mühlberg 
(1547) erhielt er die Freiheit wieder. Später verband er fi 
mit Mori von Sachſen gegen den Markgrafen Albredt von 
Bionbenbire Fulnbar ‚ der in Wolfenbüttel eingefallen 
war. In der Schladt von Sievershauſen (1553) fiegte er 
zwar, verlor aberfeine beiden Söhne. Bekannt iſt 9.3 Liebe 
u Eva von Trott (ſ. d.). Er ſtarb 1568 und Hinterließ fein 
and feinem Sohne Julius. Sein Leben bejchrieb Koldewey 
(Halle 1883). 

Heinrich Julius, Herzog zu Braunſchweig und Lüne— 
burg, deutſcher Dramatiker, geb. 15. Oktober 1564 zu Wolfen- 
büttel, übernahm nad) dem Tode ſeines Vaters Julius 1589 
die Regierung, hielt ſich aber die leßte Zeit feines Lebens 
meiſt in Prag auf, wo er auch 20.$uli1613 ftarb. Erjchrieb 
eine Reihe von dramatifchen Stüden, in deren fomijchen 
SzenenzumTeildieBollamundartzur Unmwendung gelangte 
J— Holland, Stuttgart 1855). Sein Leben be— 
Ichrieb Ludewig (Helmftedt 1833). 

Heinrich I., das Kind, eriter Landgraf von Heſſen, geb. 
24. Juni 1244 al3 Sohn Herzog Heinrich II. von Brabant 
und der Sophia, einer Toter Landgraf Ludwigs des From— 
men von Thüringen und derheiligen Elifabeth. Seine Mut— 
ter madte, al3 1247 mit Heinrich Rajpe der landgräflid) 
thüringifche Mannesftamm ausſtarb, ihre Anrechte auf Thü— 
ringen und Heſſen geltend, erhielt aber im erbitterten Erb— 
ſtreit ſchließlich 1268 nur Heſſen, das ſie ihrem Sohne H. über— 
ließ. Dieſer erwählte Caſſel zum Herrſcherſitz und vergrößerte 
ſein Land beſonders durch Erwerbung der Herrſchaft Gießen. 
Er ſtarb 21. Dezember 1308. 

Heinrich, Herzog von Kärnten, ward nach Ermordung 
Wenzels III. (1306), deſſen Schweſter Anna er geheiratet 
hatte, im Auguſt 1307 von einem Teile der Böhnten zum 
König — Als aber 1310 der deutſche König Hein— 
rich VLL feinen Sohn Johann, den Schwager H.3 von färn= 
ten, mit Böhmen belehnte, mußte 9. das Land räumen. 
Seine Reichslehen Kärnten und Tirol vererbte er auf jeine 
Tochter Margarete, die 1330 die Gemahlin eined Sohnes 
von Johann von Böhmen ward. 9. ftarb 2. April 1335. 

Heinridy Infomirgott, der erfte Herzog von Dfterreich 
aus dem Haufe der Babenberger. Er folgte 1141 feinem 
Bruder Leopold als Markgraf von Ofterreich und heiratete 
die Witwe Heinrich® des Stolzen von Bayern, die aber jchon 
1143 ftarb und deren Sohn Heinrid) dem Löwen er 1155 
Bayern endgültig überließ, wofür die Marf Oſterreich aus 
dem bayrischen Lehnsverbande losgelöſt und zu einem Her: 
zogtum erhobenward. Ermadte Wien zur Hauptftadtfeines 
Herzogtums und ftarb hier 13. Januar 1177. 


HeintiyXXIL., Fürſtvon Keuß ältererLinie(Reuß- | 


Greiz), geb. 28. März 1846, folgte unter Bormundichaft ſei— 
ner Mutter, der Fürftin Karoline, geb. Prinzeffin von 
Heſſen-Homburg (geb. 1819, geft. 1872), 8. November 1859 
feinem Bater, dem Fürſten Heinrich XX., und übernahm 
nad) erlangter Bolljährigfeit 1867 jelbjt die Regierung. Er 
beffeidet jeßt den Nang eines preußijchen Generalleutnantg 
ala suite der Armee. Seit 1872 iſt er mit der Prinzeſſin 
Ida von Schaumburg-Lippe (geb.1852) vermählt, welcher 
Ehe ein Sohn, der Erbprinz Heinrih XXIV. (geb. 20.März 
1878) und drei Prinzeſſinnen entitammen. 

Heinrich XIV., Fürft von Reuß jüngerer Linie, geb. 
28. Mai 1832, folgte 11. Juli 1867 feinem Vater, dem Für— 
ften Heinrich LXVLL. in der Regierung. Er ift preußifcher 
Generalleutnant & la suite der Armee. Vermählt ift er feit 
1858 mit der Prinzeffin Agnes (geb. 13. Oftober 1835), 
einer Tochter de8 1857 veritorbenen Herzogs Eugen von 
Württemberg. Aus diefer Ehe ftammen der Erbprinz Hein— 
rich XXVII. (geb. 10.Rovember1858) und eine Brinzeffin. 

Heinrich VIL., Prinz von Reuß- Schleiz - Köitriß, 

eb. 14. Suli 1825 als zweiter Sohn des 1841 verfiorbenen 
tinzen Heinrich LXILI., betrat 1853 die diplomatische 
Laufbahn und war nacheinander den preußijchen Gejandt- 
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Ihaften in Wien, Dresden und Paris beigegeben, dann wurde 
er®ejandter in Caſſel und feit 1864 in Münden. Im Jahre 
1867 ging er als Vertreter des Norddeutichen Bundes nah 
Petersburg, two er 1871 zum Botſchafter des Deutſchen 
Reichs erhoben wurde und bis 1876 als folder im Amte war. 
Seit 1877 war er Botichafter in Konftantinopel und ſeit 1878 
in Wien. Der Prinz hat den Rang eines preußifchen Gene— 
rals der Kavallerie. Seit 1876 ift er vermählt mit der Prin— 
zejjin Marie von Sahfen-Weimar-Eijenad) (geb. 20. Ja— 
nıtat 1849). Aus diefer Ehe entjtammen zwei Prinzen und 
eine Brinzeifin. 





EHER .N 
- 2 \ / — AP} L 
Nr. 3896. Heinrich VII, Prinz von 
(geb. 14. Juli 1825). 


ESZENIERNLNG 


Heinridy der Erlaudte, Markgraf von Meißen 1221 
bi3 1288, geb. 1218 als Sohn und Nachfolger Dietrich des 
Bedrängten, nahm teil am Kreuzzuge gegen die Preußen 
und erzivang fih, al® 1247 mit feinen Oheim Heinrich 
Rajpe der Mannesjtamm der thüringifchen Landgrafen aus— 
gejtorben war, durch die Waffen die Erbfolge in dieſem Lande 
und die Verwaltung von Heſſen. Durch den Prieg mit 
Herzog Albreht von Braunjdyweig wurde er aber 1263 zur 
Heraudgabe von Heſſen genötigt. Die lebten Sahre feiner 
Regierung waren erfüllt von Gtreitigfeiten, in welche er 
dur) die Kriege jeined Sohnes Albrecht des Unartigen, dem 
er Thüringen und das Pleißenerland überlafjen hatte, mit 
defien Söhnen Diezmann und Friedrich dem Gebifjenen ver: 
widelt wurde. H. ſtarb 15. Februar 1288. Vgl. Tittmann, 
„Geſchichte H.s des Erlauchten” (2 Bde, Berlin und Leipzig 
1845—46). 

Heinridy derFromme, Herzogzu Sachſen, geb. 17. März 
1473 als jüngiter Sohn Herzog Albrechts des Beherzten. 
Er ward 1499 Stellvertreter feines Vaters in Friesland, er- 
bielt 1500 die Erbftatthalterfchaft von Friesland und 1505 
gegen Verzichtleiftung auf diejelbe die Amter Freiberg und 
Wolkenſtein. Nach feines Bruders Herzog Georgs Tode(1539) 
kam er ſelber in den Beſitz der albertiniſchen Lande, welche er 
nunmehr reformierte. Er ſtarb 18. Auguſt 1541; ihm folgte 
ſein Sohn — 

Heinrich II. der Fromme, Herzog von Schleſien und 
Großfürſt von Polen, folgte ſeinem Vater Heinrich dem Bär: 
tigen 1239 in der Regierung und fiel 9. April 1241 in der 
Deongolenfchlacht bei Liegnig. 

Heinrich, mit dem BeinamenRajpe, Landgrafpon Thü— 
ringen, une Sohn de8 Randgrafen Hermann I., beraubte 
feinen Keffen und Mündel Hermann LL., den Sohn Lud— 
wigs IV. und der heiligen Elijabeth, der Herrſchaft und ver- 
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trieb ihn mit feiner Mutter von der Wartburg, trat Her— 
mannlI. zwar 1239 nach deſſen Mündigfeit3erflärung Thü- 
ringen und Heſſen ab, fam aber 1242 nad) Hermanns ihm 
ſelbſt jhuld gegebenen Tode als alleiniger Erbe wiederin den 
Beſitz dieſer Länder. Bon der durch päpitliche® Geld ge— 
wonnenen Bartei der geiftlichen Fürften 1246 zum Gegen- 
fünig Friedrichs II. erhoben, ſchlug er deifen Sohn Konrad 
5. YAuguft 1246 bei $ranffurt, ward aber bei der Belagerung 
Ulms dur) einen Pfeilſchuß verwundet und ftarb 17. Fe— 
bruar 1247 auf der Wartburg. 

Heinrich (Wilhelm Friedrich), Prinz der Niederlande, geb. 
13. Suni 1820 zu Soeſtdyk als zweiter Sohn des Königs 
Wilhelm II. der Niederlande, feit 1849 Statthalterdes —** 
herzogtums Luxemburg und Admiralleutnant der nieder— 
ländiſchen Flotte, vermählt ſeit 1853 mit Prinzeſſin Amalie, 
Tochter des Herzogs Bernhard von Weimar, die 1872 kinder— 
108 verichied, jeit 1878 aber mit Brinzeifin Marie von Preu— 
Ben, der 1855 geborenen Tochter de3 Prinzen Friedrich Karl; 
ftarb 13. Sanuar1879. Sein Xeben beichrieb Arndt (Rurem- 
burg 1879). 





Nr. 3897. 


. Prinz Heinrih von Preußen 
(geb. 18. Sanuar 1726, geft. 3. Auguft 1802). 


Heinrich (Friedrich Heinrich Xudwig), Brinz von Preußen, 
jüngfter Bruder Friedrich d. Gr., geb. 18. Sanuar 1726 zu 
Berlin, machte feit 1742 die beiden ſchleſiſchen Kriege mit 
und zeigte fi, al3 ihm im Siebenjährigen Kriege 1758 der 
Oberbefehl über das Feine, zur Dedung Sachſens und der 
Südgrenze Preußens bejtimmte Heer übertragen worden 
war, al3 ein Feldherr erften Ranges. Im Jahre 1760 bot er 
den Rufen die Spitze und entjegte Breslau und1762 half er 
durd feinen Sieg bei Freiberg (29. Oftober) das Ende des 
Krieges herbeiführen. Nach dem Frieden zog fich der Prinz 
auf feine Beſitzung Rheinsberg zurüd, wo er den Künften 
und Wiſſenſchaften lebte. Im Jahre 1770 von feinem Bru— 
der, dem König, nach Petersburg gejchidt, gelang e3 ihm, die 
ruffifhe Kaiferin zum Abſchluß der Bräliminarien des Ver- 
trag3 zur eriten Teilung Polens zu bewegen. H.jtarb 3. Aus 
guſt 1802 in Rheinsberg. Vgl. H. von Bülow, „Leben des 
Prinzen H. von Preußen“ (2 Bde., Berlin 1805); Croujaz, 
„Brinz H., der Bruder Friedrich! d. Gr.” (Berlin 1876). 

Heinridy (Albert Wilhelm), Prinz von Preußen, geb. 14. 
Auguſt 1862 zu Potsdam als zweiter Sohn des Kronprinzen 
de3 Deutſchen Reichs, Friedrich Wilhelm; feit 21. April 1877 
im Seedienst, unternahm er 14. Oftober 1878 bis 29. Sep- 
tember 1880 und 10. Oftober 1882 bi3 13. März 1884 weitere 
Geereifen. Gegenwärtig ift H. Korvettenfapitän. Am 22, 


März 1887 verlobte er fich mit feiner Baſe Irene, Tochter 


des Großherzogs Ludwig IV. von Heſſen (geb. 11. Juli 1866 
zu Darmitadt). 
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Heinrich, Infant von Portugal, mit dem Beinamen der 
Seefahrer (Dom Henrique el Navegador), geb. 4. März 
1394 zu Oporto als vierter Sohn des Königs Johann I. 
Seine Teilnahme an den Feldzügen gegen Ceuta (1415—19) 
Tieß ihn Erfundigungen über die noch unbekannten weſtafri— 
faniichen Länder fammeln und feit 1415 fchidte er alljähr- 
lich Fahrzeuge auf Entdeckungen aus. Das Ziel diefer Ent— 
defungsfahrten follte das Land des afrifanischenErzprieiters 
Johannes, das chriſtliche Abeifinien fein; 1419—20 wurden 
die verſchollenen Inſeln Borto Santo und Madeira wieder 
entdect, aber erjt 1434 durch Gil Eannes das Kap Bojador 
umſchifft; 1436 Yandete Baldaya am Rio de Duro, 1441 
drang Nuno Triftad bis zum Weißen Vorgebirge vor und 
brachten portugiefiihe Schiffe die erſten Sklaven nach Rif- 
jabon. Das Grüne VBorgebirge ward 1445, der Senegal 
1446 erreiht, 1447 die weitafrifaniiche Küſte bis Sierra 
Leona entjchleiert und fpäter noch die Inſeln de3 Grünen 
Borgebirges aufgefunden. Durch diefe Entdedungen hob 
fich nicht allein der portugiefifche Handel ſehr bedeutend, ſon— 
dern e8 war aud) der Anfang mit der Einfuhr afrifanifcher 
Sflaven gemadt. 9. ftarb 13. November 1460 zu Sagre3. 
Bgl. Major, „Life of prince Henry of Portugal surnamed 
the Navigator“ (London 1868 und 1877). 

Heinrich, Graf von Champagne (feit 1180), König von 
Serujalem jeit 1192, al3 Nachfolger des im April 1192 er— 
mordeten Konrad von Montferrat. Erftarb im Auguſt 1197, 
nachdem eben noch Joppe feinem Königreich entrifien wor— 
den war, und hinterließ eine Tochter Alix, die feit 1208 mit 
Hugo, dem Sohne feines Nachfolgers Amalrich, vermählt, 
die Stammmutter der jpäteren Könige von Cypern aus dem 
Haufe Luſignan ward. 

Heinrich, Srafvon Flandern und Hennegau, ſ. Heinrich, 
lateinischer Kaifer von Konftantinopel. 

Heinrich, Name zahlreicher Dichter des deutichen Mittel- 
alters; folgende feien erwähnt: H.von Freiberg, ein meiß— 
nijcher Dichter, ſchrieb beſonders um 1300 eine Fortſetzung 
des „Triſtan“ von Öottfried von Straßburg (heraudgeg. von 
von der Hagen, Breslau 1823, und von R. Bechftein, Leipzig 
1855). — 9. der Gleißner (Glichesaere), ein Elſäſſer, 
dichtete um 1170 nach franzöſiſcher Borlage feinen „Reinhart 
Fuchs“ unter dem Titel „Iſengrims Not”, defjen urjprüng- 
liche Geftalt nur noch in Bruchſtücken vorhanden ift (heraud- 
gegeben von Grimm, Leipzig 1840); eine Umarbeitung aus 
dem 13. Jahrhundert ift ganz erhalten (heraudgeg. von 
Grimm, Berlin 1834). — H.von Krolewitz (d.i. Cröllwig 
a. d. Saale), ein Geiftlicher, dichtete zwischen 1252 und 1255 
eine Umſchreibung des „Vaterunſer“ (derausgeg. von Liſch, 
Duedlinburg 1839). — H. von Xaufenberg, Priefter zu 
Freiburg im Breisgau, jeit 1445 in Straßburg, dichtetezahl- 
reiche geiftliche Lieder, teils nach lateinischen Kirchengefängen, 
teil aus weltlichen Xiedern entitanden. Außerdem verfaßte 
er nad) lateinischen Originalen zwei umfangreiche, jymboli- 
jierend=affetifche Dichtungen: „Spiegel menfchlichen Heils“ 
(1437) und „Buch der Figuren“ (1441). — H. von Meißen, 
j. Srauenlob. — 9. von Melk, adliger Raienbruder im 
Kloſter Melk, dichtete zwifchen 1152 und 1163 die Sitten 
gedichte „Bon des Todes Erinnerung“, auch „Vom ge- 
meinen Leben“ genannt, und das unvollftändig erhaltene 
„Pfaffenleben“ (Herausgeg. von Heinzel, Berlin 1867). 
Sein Leben beſchrieb DO. Lorenz (Halle 1886). — H. von 
Morungen, thüringifcher Ritter aus der Gegend von 
Sangerhaufen, geft. nad} 1220, dichtete vorzügliche Lieder 
(Herauggeg. von Lachmann und Haupt, „Des Minnefangs 
Frühling“, Leipzig 1857). — H. von Müglin, gelehrter 
Meifterfänger zur Zeit Kaiſer Karla IV., dichtete Fabeln 
und Minnelieder (herausgeg. von Müller, Göttingen 1848) 
und ein großes allegorifch-didaftifches Gedicht „Der Kranz 
der Maide“. Uber ihn ſchrieb Schröer (Wien 1867). — 9. 
von Neuenftadt, Wiener Arzt um 1300, verfaßte auf 
Grundlage des „Anticlaudianus” von Alanus ab Inſulis 
ein halb erzählendes, halb didaftifches Gedicht „Sotte3 Zu— 
kunft“ undein Epo3 „Apolloniusvon Tyrland“ ; beide Werfe 
find erhalten, aber nur in Bruchftüden gedrudt (von Strobl, 
Wien 1875). — H. vonOfterdingen, jagenhafter Dichter. 
Im Wartburgfriege fol er eine große Rolle gefpielt Haben. 
Novalis hat ihn zum Helden eines Romans gemadt, R. 
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BagnerihnmitZannhäuferidentifiziert.—H.vonffugge, 
eine Schwabe, dichtete in den fiebziger Jahren des 12. Jahr— 
hundert3 Iyrijche Lieder und einen Zeich, in welchem er den 
Tod Friedrich I. beklagt (herausgeg. von Lachmann und 
Haupt, „Des Minnefangs Frühling”, Leipzig 1857). Vgl. 
E. Schmidt, „Reinmar von Hagenau und H.” (Straßburg 
1874). — 9.derSchreiber(„Der tugendhafte Schreiber”), 
Minnefänger am Hofe des Landgrafen Hermann I. von Thü— 
ringen. — 9. der Teichner, ein Ofterreicher, der meift in 
Wien lebte und um 1350 —77 didaktiſche Gedichte verfaßte. 
Über ihn ſchrieb Karajan (Wien 1855). — H.vom Türlin, 
bürgerliher Dichter aus Kärnten, dichtete um 1220 ein ritter- 
liche? Epo8 „Die Krone” (herausgeg. von Scholl, Stuttgart 
1852). Vgl. Reißenberger, „Zur Krone 9.3 von Türlin“ 
(Graz 1879). — 9. von Beldefe, einer der bedeutenditen 
epiichen Dichter de3 deutjchen Mittelalters, dichtete um 1190 
die Legende vom heiligen Servatius (Heraudgeg. von Bor— 
mans, Maaftricht 1858) ſowie die „Eneide” (d. h. Aneide) 
nad) franzöfiicher Duelle. Letztere wurde von 9. in feiner 
heimatlichen Mundart gedichtet, in Thüringen aber nad) 
Möglichkeit in das Hochdeutiche umgejchrieben (herausgeg. 
von Ettmüller, Leipzig 1852; von Behaghel 1882); auch 
jeine Lieder(herauggeg. in „Des Minneſangs Frühling” find 
mit Ausnahme eines einzigen nur hochdeutjch überliefert. 

Heinridy der Balier (d.H. der „Barlierer”, Meijterge- 
jelle und Wortführer, parleur), Steinmeß, ſchuf von 1385 
. bi3 1396 den „Schönen Brunnen“ in Nürnberg, eine reich- 
verzierte gotische Spitfäule von 18 m Höhe, an den Strebe- 
pfeilern derjelben mit 24 Statuen. 

Heinrich von Beaufort, britischer Staat3mann, ſ. unter 
Beaufort (Geſchlecht). 

Heinrich, Truchſeß von Dieffenhoven, jeit 1341 Dom— 
herr zu Konstanz, geit. 22. Dezember 1376; er verfaßte (ala 
25. Buch der Kirhengefhichte de3 Ptolemäu3 von Lucca) 
eine lateinifche Chronik (herausgeg. im 4. Bd. von Böhmerd 
„Fontesrerum Germanicarum‘). _ 

Heinrich von Herford, Dominifanermönd zu Minden, 
geit. daſelbſt 9. Oftober 1370; fchrieb die Weltchronif „Liber 
de rebus memorabilibus“ (herausgeg. von Botthajt, 1859). 

Heinrid von Lettland, geb. um 1187 in Weitfalen, geit. 
um 1260; er predigte den Ketten jeit 1203 da3 Evangelium 
und ift der erite Gefchichtichreiber Livlands durch feine „Ori- 
gines Livoniae“ (herausgeg. von Arndt, 1874; deutjch von 
E. Bapjt, Reval 1867). Vgl. auch C. ©. Sievers, „Die Let: 
tenburg Autine und die Nationalität des H.“ Riga 1879) und 
Hildebrand, „Die Chronik 9.3” (Berlin 1865). 

Heinridy von Plauen, Hochmeilter des Deutſchen Ordens, 

eb. um 1370 als Sohn des Vogtes Heinrich Reuß VIII. von 

lauen, war erſt Komtur von Schweß und verteidigte nad) 
der unglücklichen Schlacht bei Tanınenberg 1410 heldenmütig 
die Ordendburg Marienburg. Hierauf zum Hochmeifter ge— 
wählt, erbitterte er die entarteten Ritter dadurch, daß er die 
alte jtrenge Zucht wieder herzuftellen fuchte. Infolge einer 
VBerihmörung abgejegt, ſtarb er 1429 aufder Burg Lochſtedt. 

Heinrich von Bütphen, eigentlih Moller oder Möller, 
protejtantifcher Märtyrer, geb. 1488 in der niederländischen 
Grafſchaft Zütphen, ſchloß ſich als Auguſtinermönch 1515 in 
Wittenberg Luther an und ſtarb nut 1524 zu Heide 
im Dithmarfchen für feine Xehre den Flammentod. 

Heinrich (Chriftian Gottlieb), Gejchichtichreiber, geb. 14. 
Auguſt 1748 zu Dahlen, geft. 24. Mai 1810 als Profeſſor zu 
Sena. Sein Hauptwerk ift die „Deutjche Reichsgeſchichte“ 
(9Bde., Leipzig 1787— 1805). 

Heinridy (Guillaume Alfred), Litterarhiſtoriker, geb.4. De— 
zember 1829 zu yon, feit 1859 Profeſſor der fremden Kitte- 
raturen zu Lyon. Er veröffentlidite: „Le Parcivalde Wolf- 
ram d’Eschenbach etc.“ (Paris 1855), „Histoire de la 
litterature allemande‘ (3 Bde., ebend. 1870— 73), „La le- 
gende jacobine et la critique“ (cbd. 1878) ıc. 

Heinrich (Guſtav), ungariſcher Litterarhiftorifer, geb. 17. 
März 1845 zu Budapeit, wurde 1875 PBrofefjor der germa= 
nifhen Philologie dajelbit und 1880 Mitglied der ungari— 
Ichen Akademie. Außer erklärenden Ausgaben deutſcher Dich— 
tungen veröffentlichte er: „Boccaccios Leben und Werke“ 
(1882), „Etzelburg und die ungariſche Hunnenſage“ (1882), 
„Deutſche Verslehre“ (3. Aufl. 1883) u. a. m. 


Heinrichs, Marktfleden im Kreiſe Schleufingen des preus 
ßiſchen Regierungsbezirks Erfurt, 3 km im SW. von Suhl 
an der Haſel, hat (1885) ca. 1350 in Eifenhämmern und Ge— 
wehrfabrifen bejchäftigte €. 

Heinrichsbad oder Moosbergbad, Kurort im Schweis 
zerkanton Appenzell-Außerrhoden, liegt in 700 m Seehöhe, 
1 km nordöjtlid von Herijau, und hat eine eifenhaltige 
Mineralquelle nebit einer Molfenturanftalt. Vergl. Gjell- 
Fels, „Die Bäder und Himatischen Kurorte der Schweiz“ 
(Hürich 1880). 

Heinrichs des Löwen Orden, gejtiftet 1834 von Herzog 
Wilhelm von Braunjchweig für bürgerliche und militärische 
Berdienfte, hat vier Klaſſen. Ordenzzeichen ift ein adhtediges 
hell blaues Kreuz, vorn mit gefrönter Säule und ſpringen— 
dem Pferd auf rotem Mittelfchild und verbindendem Löwen 
ziwischen Krone und Kreuz, hinten der Wahlſpruch: Immota 
fides auf dem Mitteljchild, und wird an hochrotem, gelb— 
gerändertem Bande getragen. 

Heinrichsorden, königlich jähfifher Mifitärorden, ge— 
gründet 7.Oftober 1736 vom Kurfürſten Friedrich Auguſt II., 
erneuert 1829 vom König Anton und im Dezember 1870 
mit einem Nachtrag verjehen. Er ift nach Kaiſer Heinrich II. 
genannt und wird für Verdienfte im Felde verliehen. Groß— 
meiſter ift der König, und die Mitglieder zerfallen in Groß— 
freuze, Kommandeure I. und LI. Klaſſe und Ritter. Das 
Ordenszeichen iſt ein goldenes achtſpitziges Kreuz mit weißer 
Einfafjung, in der Mitte mit einemrunden Schilde, auf wel- 
chem fich das Bildnis Heinrich3 LI. befindet. 

Heinrichswalde, Dorf und Kreisort des Kreiſes Niede— 
tung im preußijchen Regierung3bezirt Gumbinnen, in der 
Tilſiter Niederung, hat das Landratsamt fürden Kreis Niede- 
rung, ein Amtsgericht und(1885)1592 E.— Der Kreis Nie- 
derung hatauf893 qkm (1885)55 666 E., 62 E. auf 1qkm. 

Heinrici (Georg), proteftantifcher Theolog, geb. 14. März 
1844 in Karfeln (Oftpreußen), jeit 1871 Dozent in Berlin, 
jeit 1873 Brofefjor in Marburg und feit 1881 Mitglied des 
töniglihen Konfistoriums in Eafjel, ſchrieb er u.a.: „Die 
Valentinianiſche Gnoſis und die Heilige Schrift” (Berlin 
1871) und die 6. Auflage von Meyers „Kommentar über die 
Korintherbriefe” (Göttingen 18981—83). 

Heinroth (Johann Chrijtian Friedrich Auguft), pſycho— 
logiſcher Schriftiteller, geb. 17. Januar 1773 zu Leipzig, feit 
1812 daſelbſt Brofefjor, geft. 26. Oftober 1843.- Er behan- 
delte bejonders daS Gebiet der Scelenftörungen mit großem 
Glück. Seine Hauptwerfe find: „Lehrbuch der Seelenſtörun— 
gen“ (1818) und „Lehrbuch der Seclengejundheit3funde” 
(3 Bde, 1823— 25). 

Heinsberg, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Aachen (Rheinland), nördlich von Aachen, hat ein Amts— 
gericht, Landratsamt und (1885) 2122 mit Leinweberei, Korb— 
Hechterei und Korbmeidenkultur beſchäftigte E. Der reis 
9. bat auf 243 qkm (1885) 35 806 meift fatholifche €. 

Heinfe (Sohann Jakob Wilhelm), deuticher Dichter und 
Kunſtkritiker, geb. 16. Februar 1749 zu Langewieſen bei 
Ilmenau, geft. 22. Juni 1803 als Bibliothekar zu Aſchaffen— 
burg. Er ſchrieb: „Sinngedidhte” (Halberftadt 1771) ſowie 
eine Reihe jhlüpfriger Romane, von denen der befannteite 
und beſte „Ardinghello oder die glüdjeligen Inſeln“ (2 Bde., 
Lemgo 1787 u. öfter) ift. Außerdem find noch hervorzuheben 
feine Brofaüberjegungen von Taffo8 „Befreitem Serufalem“ 
(4 Bde., Mannheim 1781) und Ariojts „Noland der Wü— 
tende” (4 Bde., Hannover 1782—83). 9.3 ſämtliche Schrif- 
ten hatlXaube herausgegeben (10Bde., Leipzig 1838; 2. Aufl. 
1857). Sein Leben bejchrieb Schober (ebend. 1882). Vergl. 
auch Pröhle, „Leſſing, Wieland, 9.“ (Berlin 1877). 

Heinſtus (Anthony), niederländiicher Staat3mann, geb. 
22. November 1641 zu Deift, jeit 1669 Rat3penfionär von 
Delft, ſeit 1689 Ratspenfionär der Staaten von Holland, lei— 
tete er die Ungelegenheiten de3 Freiſtaates ganz nad),dem 
Wunſche ihres Statthalters, der 1689 als Wilhelm ILL. den 
engliihen Thron beitieg, und bildete mit Marlborough und 
Prinz Eugen das ſogenannte Triumvirat, welchem die Krieg— 
führung der Verbündeten gegen Frankreich anvertraut war. 
Er blieb an der Spiße der Berwaltung der Republik bis an 
fein Ende, 3. Auguſt 1720. Seine politijche Korrejpondenz 
gab Heim heraus (1875). 


1327 Heinſius (Daniel) 


a (Daniel), berühmter niederländiicher Bhilolog, 
geb. 9. uni 1580 zu Gent, wurde in Leiden Profefjor der 
Staatsfunft und Geſchichte, auch Bibliothekar und ftarb 
25. Sebruar 1655 zu Leiden. Wertvoll find feine Ausgaben 
von Horaz, Bergil, Terenz, Maximus Tyrius u. ſ. w. Auch 
ichrieb er „Exercitationes sacrae ad Novi Testamenti 
libros“ (Zeiden 1639). Für die deutſche Litteratur iſt 9. von 
Bedeutung geworden durch den Einfluß, den er auf Opiß 
ausgeübt hat. — Niklaas H. einziger Sohn des Vorigen, 
geb. 20. Juli 1620 zu Xeiden, ward 1654 Nefident der Ges 
neraljtaaten in Stodholm, 1656 Stadtfchreiber in Amſter— 
dam, war 1671 in Mo3fau thätig und ftarb im Haag 7. Ok— 
tober 1681. Um die fritifche Behandlung römiſcher Dichter 
hat fi) H. namhafte Berdienite ertvorben. Sein Leben be— 
ſchrieb ten Brink (Rotterdam 1885). 

Heinfius (Otto Friedrich Theodor), Pädagog und Sprach— 
forjcher, geb. 6. September 1770 zu Berlin, bi3 1847 Brofe]- 
jor am Gymnaſium zum Grauen Kloſter dafelbit, jtarb 19. 
Mai 1849. Erſchrieb: Theoretiſch-praktiſche deuticheSprad)- 
lehre“ (Berlin 1804; 14. Aufl. 1846),„Volkstümliches Wörter— 
buch der deutſchen Sprache” (4 Bde. Hannover 1818—22), 
„Eneyklopädiſches Handwörterbuch“ (Berlin 1828) ꝛc. 
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Heinje 
(Bu Spalte 1826). 


SE 





; Nr. 38898. Sohann Jakob Wilhelm 
(geb. 16. Februar 1749, geft. 22. Zunt 1808). 


Heinze (Karl Friedrich Rudolf), Nechtsgelehrter (Krimis 
nalift), geb. 10. April 1825 zu Saalfeld a. S; feit1860 erfter 
Staatsanwalt in Dresden, feit 1865 Profeſſor in Leipzig, 
ward er in der Folgezeit ſeitens der Hochſchule dreimal als 
deren Bertreter in die erfte Ständefammer entjandt. Im 
Sahre 1873 ging H. nah Tübingen, bald darauf aber (1873) 
nad) Heidelberg. Er veröffentlichte: „Das Recht der Unter: 
ſuchungshaft“ (Teipzig1865), „Strafprozefjuale Erörterun— 
gen“ (Stuttgart 1875) und „Hungarica, eine Anklageſchrift“ 
(Leipzig 1882) u. a.m. — Sein Bruder, Franz Friedrich 
Max H. Philoſoph, geb. 13. Dezember 1835 zu Prießnitz, 
iſt feit 1875 Profeſſor in Leipzig. Seine wichtigsten Schrif- 
ten find: „Die Lehre vom Logos in der griechiſchen Philo— 
fophie” (Oldenburg 1872) und „Der Eudamonismus in der 
griechiſchen Philoſophie“ (1883 ff.). 

Heinzel (Richard), namhafter germaniſtiſcher Philolog, 
geb.s. November 1838 zu Capodiſtria, ſeit 1868 Profeſſor 
in Graz, ſeit 1873 in Wien. Bon feinen Schriften find her⸗— 
vorzuheben: „Geſchichte der niederfränkiſchen Geſchäfts— 
ſprache“ (Paderborn 1874), „Über den Stil der altgermani— 
ſchen Poeſie“ (Straßburg 1875), „Beichreibung der isländi— 
ihen Saga“ (Wien 1880), „Uber die Ribelungenjage“ (ebd. 
1885) u. |. mw. 

Heinzelin von Konſtanz, am Hofe des Grafen Albrecht 


Heifter (Xorenz) 1328 


von Hohenburg (geft. 1298), verfaßte drei mit allegorifchen 
Elementen ſtark verfeßte Gedichte: „Der Minne Lehre“, 
„Bon dem Nitter und dem Pfaffen“, und „Bon den zwei 
Sohannjen” (Herausgeg. von Pfeiffer, Leipzig 1852). 
Heinzelmännden (von Heinz, Heinrich), gute Hausgeifter. 
Heinzen (Karl Peter), deutſch-amerikaniſcher radikaler 
Schriftjteller, geb. 22. Februar 1809 zu Grevenbroidh. Er 
trat zuerft mit einer Flugſchrift voll der bitteriten Anklagen 
(„Ein Stüd Beamtenleben “) auf, der verjchiedene andere 
Schriften folgten. Wegen feine Buches „Die preußiiche 
Büreaufratie” (1844) mußte er aus Deutichland flüchten und 
wegen weiterer Brandichriften auch die gaſtliche Schweiz ver— 
lafjen. In den Jahren 1848 und 1849 beteiligte er ſich an 
den Aufitänden in Deutichland und ging 1849 nah London, 


11850 nad} Amerifa und ftarb, ein unverbefjerlicher Jako— 


biner, 12. November 1880 in Bofton. Seine „Sejammelten 
Schriften” erſchienen in Bofton (1864 ff.). 

Heingenberg, ein 2185m hoher Bergrüden im Schweizer- 
fanton Graubünden, ift ein nordöftliher Ausläufer der 
Adulagruppe, zieht links vom unteren Hinterrhein nad) W. 
und hat nad) diejer Seite (Domleſchg) jonnige Bergweiden. 

Heinzerling (Johann Georg Ernft Friedrich), Baumeifter 
und Sngenieur, geb. 15. Dezember 1824 zu Großenbufed 
bei Gießen, wurde 1860 Lehrer an der&ewerbejchulein Darm= 
ftadt, 1868 ordentlicher Profeſſor der Bauwiſſenſchaften in 
Gießen und 1870 Profeſſor an der techniihen Hochſchule 
zu Aachen. Er ſchrieb u. a. „Grundzüge der konſtruktiven 
Anordnung und ſtatiſchen Berechnung der Brücken- und 
Hochbaukonſtruktionen“ (2 Tle. 1870—74), „Die Brücken 
der Gegenwart” (2. Aufl. 1884 ff.), „Der Eiſenbahnhochbau 
der Gegenwart” (1878; 2. Aufl. 1884 ff.) u. a. 

Heiratsgut, |. Mitgift. 

Heis (Eduard), Aſtronom und Mathematifer, "geb. 18. 
Februar 1806 zu Köln, feit 1852 Profeſſor an der Akademie 
zu Münſter, geſt. dajelbit 30. Juni 1877. Er gab beſonders 
„Atlas Coelestis novus" (Köln 1872), der alle mit bloßen: 
Auge fihtbaren Sterne aufweift, und „Sammlung von Beis 
Ipielen und Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik und 
Algebra” (68. Aufl., Köln 1885) heraus. 

Heiſcheſatz, ſ. Boitulat. 

Heife (Georg Arnold), Rechtslehrer, geb.2. Auguſt 1778 zu 
Hamburg, war ſeit 1804 ordentlicher Profeſſor in Heidelberg, 
jeit 1814 in Göttingen, ſeit 1818 Oberjuſtizrat in Hannover 
und ſeit 1820 Bräfident des neu errichteten Oberappellationg- 
gericht3 der vier freien Städte zu Lübeck, wo er 6. Februar 
1851 ftarb. Sein Xeben beſchrieb W. von Bippen(Halle 1852). 

an (Peter), däniſcher Tondichter, geb. 11. Februar 1830 
in Kopenhagen, war 1852 —53 Schüler der Keipziger Muſik— 
ſchule, 1858—65 Mujiklehrer in Sorö und ftarb 12. Septem= 
ber1879. Außer verjchiedenen Opern fomponierte erXieder, 
welche eine weite Berbreitung fanden. 

H-E&ifen oder Doppel-T=Eijen, Stabeifengattung, 
ſ. unter Walzeijen. 

Heiferkeit (raucedo) nennt man jene Stimmberänderung, 
die eine font reine und HangvolleStimme rauh und uneben 
Hingen läßt. Diefelbe beruft auf einer Schwellung der 
Stimmbänder. Die häufigſten Urſachen der H. findErfältung, 
Einatmung von Staub oder heißerDämpfe. Die Behandlung 
befteht in Schonung derStimmbänder, Gurgeln, Binfeln ıc. 

Heißen oder Hijjen, ein Segel, eine Flagge aufziehen. 
Das Gegenteil von H. ift Fieren oder Niederholen. 

Heißgußporzellan, |. unter Kryolith. 

Heißhunger (bulimia)oderödjjenhunger, ein plößlich 
auftretende Hungergefühl von ſolcher Stärke, daß Herz: 
Hopfen, Übelfeit, ja Angſtgefühl entjteht. DerH. tritt bei ge— 
ſunden Menfchen auf oder,er ift eine Genejungserfcheinung 
und bedarf dann ftrenger Überwachung, da er leicht Magen= 
überladung undinfolgedefjen Nüdfal der Krankheit bedingt. 

Heißluftmaſchine, . Kaloriide Maſchinen. 

Heißwaſſerheizung, ſ. unter Heizung. 

Heist., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Lorenz Heiſter (ſ. d.). 

Heiſter, in der Forſtwirtſchaft I—2 m hohe Laubholz— 
pflanzen, die man in bejonderen Bflanzgärten zum Zwecke 
der Waldfultur zieht. 

Heiſter (Lorenz), der Begründer der neueren Wundarznei⸗ 


1329 Heilter (Sigbert, Graf bon) 


tunft, geb. 19. September 1683 zu Frankfurt a. M., war zu= 


legt Brofeffor in Helmſtedt, wo er 18. April 1758 ſtarb. 9.3 
Schriften werden noch heute jtudiert, feine Berbandmethoden 
(Heifteriche Lade) noch heute nachgeahmt. Das bedeutendite 
jeiner Werfe ift die „Chirurgie“ (6. Aufl. 1779). 

Heifer (Sigbert, Graf von), öſterreichiſcher Feldmarſchall, 
geb. 1646, zeichnete ſich in allen öſterreichiſchen Feldzügen 
von 1665— 1717 aus, beſonders in den Türkenkämpfen, und 
itarb 22. Februar 1718 zu Kirchberg in Steiermark. 

Heiter (Amalie)und Serena(Almalie), Dichternamen der 
Prinzeſſin Amalia von Sachfer (f. d.). 

Heiterkeit, die Semütsftimmung, die überwiegend für die 
angenehmen Eindrüde der Außenwelt beitimmt tft. 

Heitershein, Stadt im badiſchen Kreife und ſüdweſtlich 
von der Stadt Freiburg, Station der Bahnlinie Mann 
heim⸗Konſtanz, hat (1885) 1213 Obft- und Weinbau trei- 
bende E. Das Schloß war bid 1806 die Reſidenz des Groß— 
priors des Sohanniterorden?. | 

Heiskraft und Heizmaterialien, ſ. unter Brenn 
fraft und unter Brennitoffe. 

Heizung, im allgemeinen das Verfahren zur Erwärmung 


Heizung 1330 


wird, während die Luft Hindutrchzieht. — Bei den Waſſer— 
heizungen find drei verfchiedene Arten im Gebraud: 
1) Riederdrudheizungen, meiſtens mit weiteren Roh— 
ren, Wafjeröfen und immer mit offenen Erpanfiondgefäßen. 
2) Hochdruckheizungen mit a tarfwandigen Rohren, 
welche überall gejchlofjen find. Das Waſſer wird ftarf big 
über 300° erhist, nimmt eine jehr hohe Spannung an und 
it nur in Kleinen Mengen in den Rohren enthalten, weshalb 
da3 Anheizen raſch erfolgen kann. Es gehen dieſe H.en auch 
unter dem Namen Berfinfche, nad) dem Erfinder benannt. 
8) Mitteldrudheizungen, aus 25—85 mm weiten 
ſchmiedeiſernen Gasrohren, mit offenen Erpanfiondgefäßen, 
in denen aberdie Rohre durch eine belaftete Klappe geichlofien 
find. Die Belaftung diefer Klappe ift fo bemefien,daß fie ſich 
öffnet und dem Waſſer Austritt geftattet, wenn die Span= 
nung desfelben 10—20 Atmofphären erreicht. — Bei den 
Syitemen 2 und 3 werden die Rohre jo oft in den Zimmern 
herumgeführt, bis die erforderliche Heizflächeerreichtiit, auch 
Windungen der Kohre hergeitelltund dieſe gleich Ofen einge— 
mantelt. — Die Wafjerheizungen geben eine angenehme 
Wärme und geitatten mehr als alle anderen H.en die Wärme- 


von Räumlichkeiten und Materialien, wie 3. B. des Waſſers | quellen, d. h. die Rohre, an die Stellen zu legen, welche vor- 
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Die Liebauſche beichränkte Waſſerheizung. 


Nr. 8899—8900. 


in Dampffefjeln u.j.w. Für gewöhnlich verjtegt man jedod) 
darunter nur da8 Verfahren zur Erwärmung von Räumen, 
in denen ſich Menfchen aufhalten. Die H. erfolgt entweder 
unmittelbar durch ein Teuer, welches in einer im zu heizen 
den Raume aufgeftellten Vorrichtung, Kamin oder Ofen, 
entzündet wird, oder durch einen Wärmeträger, wie Luft und 
Waller oder Dampf, in welchem Falle die Feuerſtelle außer— 
halb des zu heizenden Raumes fich befindet. Man unter: 
jcheidet hiernad) bez. dieDfenheizung und dieZentral— 
heizung. Unter den Bentralheizungen ift die Luftheizung 
die ältefte und die Heißwaſſerheizung die vorteilhaftefte, die 
Dampfheizung abernur für einzelne Ziwede brauchbar. Um 
aber die Vorteile, welche die verjchtedenen Heizungsarten 
bieten, zu vereinigen, find noch Quft-Wafjerheizungen, Luft⸗ 
Dampfheizungen, Wafferdampfheizungen 2c. ausgeführt. — 
Bei den Auftheizungen wird in einer Heizfammer mit 
Hilfe eines Ofens (Kalorifere) die Luft erwärmt und tritt 
dann, in Kanälen geführt, indiezu heizenden Räume, wenig— 
ſtens 1 m über dem Fußboden aus, während der Abzug der 
Ruft aus den Zimmern unmittelbar am Fußboden erfolgt. 
Die Erwärmung, der Luft erfolgt in gemauerten oder häu— 
figer in eifernen Ofen, welche die mannigfaltigiten Konftruf- 
tionen haben, gewöhnlich aber in der Form eines Röhren- 
ſyſtems eingerichtetfind, dag augerhalb vom Feuer beitrichen 
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zugsweiſe der Abkühlung ausgeſetzt jind, alſo an die Fenfter- 
wände, Wände nach ungeheizten Räumen ꝛc. — Das Waſſer 
der Niederdruckheizungen wird in der Regel in Keſſeln er— 
wärmt, während die Erhitzung bei den Hoch- und Mitteldruck— 
Heizungen in Rohrſyſtemen erfolgt. Das Waffer tritt an der 
oberen Seite der Heizyorrichtung in die Rohrleitungen, 
durchſtrömt dieſe, die Ofen, Rohre 2c., fühlt ſich auf feinem 
Wege ab und tritt dann an der tiefiten Stelle wieder in den 
Reflelein. Diefer Wafjerumlauf ist um ſo lebhafter, je ſtär— 
fer der Unterfchied zwiſchen dem in den Keffel aus- und ein— 
tretenden Waffer tft, und Hört ganz auf, wenn die Temperatur 
des Waſſers in dem Keſſel undden Rohren überall die gleiche 
ift. Diefer Fall tritt ein, wenn die Feuerung unterdem Keſſel 
aufhört; dann ftrahlen die Rohrleitungen, Ofen u. ſ. w. noch 
Wärme aus, weilin dieſen da3 warme Waffer enthalten ift 
und ste jelbft bedeutende Wärmemengen aufgenommen haben. 
— Bei den Dampfheizungen wird in einem Dampf- 
feffel der erforderliche Dampf erzeugt und diefer durch Rohr— 
Yeitungen nad) den Zimmern geführt, mo derjelbe entiweder 
in ofenförmige Behälter eingelaflen oder in Rohrſyſtemen 
geführt wird.. Das fich bei der Abkühlung des Dampfes bil- 
dende Waſſer muß abgeführt, dann aber aud) in den Ofen 
angejammelt werden und dient hierauf al? ein gutes Regu— 
lierungsmittel für die Wärme, welche in das Zimmer tritt. 
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— Bereinigte Dampf und Waſſerheizungen werden 
neuerdings öfter benußt. Sie bieten den Vorteil einer ein— 
fachen Regulierung der Temperatur und leichten Wärme— 
perteilung. — Es würde nun noch die beſchränkteWaſſer— 
heizung, welche in neuerer Zeit vielfach ausgeführt wird, 
weiter zu erwähnen ſein, und da unter dieſen Einrichtungen 
die Liebauſche die beſte iſt, ſo ſoll eine ſolche hier noch Mit— 
teilung finden. In der Küche ſteht ein Kochherd (Nr. 3899 
und 3900), von demſelben führt das Waſſerrohr a nad) dem 
Erpanfionsgefäße b, von welchem aus die Zeitung dd fo ge= 
führt ist, daß Abzweigungen nad allen zu Heizenden Räu— 
men gelegt werden fünnen. Dieje Ubzweigungen jtehen mit 
den oberen Zeilen der Wafleröfen ee.. in Verbindung, jo 
daß die Füllung diejer mit Waffer erfolgen kann. Die Ofen 
haben entweder runde, ovale oder flache Form und fünnen 
jelbitverftändlich beliebig außgejtattet werden. Die unteren 
Enden de3 Ofen? ſtehen mit einer dicht am Fußboden liegen⸗ 
den Leitung g in Verbindung, durch welche der Rücklauf des 
Waſſers nach dem Kochherde zur neuen Erwärmung erfolgt. 
Da der Einfluß ebenfo wie der Ausfluß der Ofen durch Hähne 
abgeichloffen werden kann, fo kann man jedes Zimmer be- 
Yiebig aus der H. entfernen, muß aber, wenn die Richtheizung 
längere Zeit andauern fol, dad Waſſer, um das Einfrieren 
zu vermeiden, aus den außer Gebrauch geftellten Ofen ab— 
laffen. Diefer jowie allen Niederdrudheizungen fann man 
Wafler zum Hausgebrauch entnehmen. 
An Gattin de3 Priamos, ſ. Hecuba. 

ekätäos aus Milet, griechiſcher Logograph um 500 
v.Chr. Bonfeinen Werken(„Genealogien“, Erdbejchreibung) 
find nur Bruchſtücke erhalten. Vergl. Röper, „Uber einige 
Schriftiteller mit Namen H.“ (Danzig 1877). 

Hekäte, in der altgriechiichen Götterjage ſpäterer Zeit eine 
Tochter des Titanen Perſes und der Aſteria, wahricheinlid) 
anfangs die Göttin des Mondes, dann aber ein bald wohl: 
thätiges, bald grauenvoll unheimliche Wefen, dem man an 
Scheidemwegen, auf Märkten und in oder vor den Häufern 
Altäre errichtete und am Schluſſe jedes Monat3 Speijen 
vorſetzte. Sie wurdeteils eingeſtaltig, teil3 dreigeftaltig dar- 
gejtellt. Apfel, Fackeln, Stride, Schlangen, Schlüffel, Dolche 
und Hunde waren ihre Wahrzeichen. — 9. iſt auch der Name 
des 99. Aiteroiden, j. unter Planeten. 

Hekntombe, bei den Griechen ein Opfer, beidem 100 Tiere 

getötet wurden; doch nannte man aud) jedes größere Opfer 
iv. Der erite Monat im attiſchen Jahre (Juli — Auguft), in 
dem man die H. gewöhnlich darbrachte, hieß Hekatombäon. 

Hekatoncheiren (lat. Centimanen), d. i. Hunderthändige, 
in der altgriechiſchen Götterlehre Beiname der drei rieſen— 
haften Söhne des Uranos und der Gäa, nämlich des Kottos, 
Briareos und Gyges. Durch ſie errang Zeus den Sieg 
über die Titanen, gegen die ſie mit ungeheuren Felsſtücken 
kämpften und die nad) ihrer Niederlage gefefjelt in den Tar- 
taro8 geworfen wurden. Die H. wohnten trotzdem vor den 
Thoren desjelben als Zeus' getreue Wächter. 

Hekla (d. 1. Rod, da der Öipfel faft bejtändig in Wolfen 
ehüllt tt), der befannteite Vulkan Islands, im SW. der 
njel gelegen, ift ein auggedehnter, 1555 m hoher Bergrüden 

mit fünf Kratern. Bejondersjchredlich und verheerend waren 
die Ausbrüche von 1157, 1300, 1597, 1636 und 1700. Der 
vom September 1845 bis April 1846 währende Ausbruch 
entjandte einen Aſchenregen 680 km ieit. 

Hektar, Flächenraum von 100a, f.unterArundHefto... 

Hektik, der Zuftand des Körpers, der ſich durch eine ftarke 
Abnahme des Umfangs fundgibt und mit Fieber, das bei 
Nacht in äußerſt ermattende Schweiße übergeht, verbunden 
ist. Meift iftdie H. eine Erjcheinung der Phtbisis pulmonum 
(Lungenſchwindſucht); ſ.auch Shwindfucht. 

Hekto ... (vom griech. hekaton — hundert) oder Heft..., 
bedeutet im metriſchen Maß- und Gewichtsſyſtem eine Menge 
von Hundert, Hektometer — 100 Meter, Hektoliter = 100 
Liter, Heftogramm = 100 Gramm, Heftar = 100 Xre. 

Hektograph (griech.), eine zum Vervielfältigen von Schrift 
und Zeichnungen benußte Vorrichtung. Der H. befteht aus 
einem in der Hauptjache von Gelatin gebildeten Kuchen, auf 
welchen die mit fetter Farbe gefertigte Autographie abge- 
drudt und alddann mehrfach auf Bapierblätter übergedrudt 
wird; f. auch Autographie 
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Hektor, älteſter Sohn des Priamos und der Hekäbe (He— 
cuba), der tapferſte und edelſte Führer der Trojaner im 
Kampfe gegen die Griechen, der Gemahl der Andromache und 
Vater des Aſtyanax, wird von Achilles erlegt und ſeine Leiche 
dem alten Priamos gegen reiches Löſegeld herausgegeben. 

Hel, in der nordiſchen Götterſage die Todesgöttin, Tochter 
Lokis und der Rieſin Angrbodha, Halb ſchwarz, Halb men— 
ihenfarbig mit furchtbarem Ausſehen, herricht über die ab- 
geichiedenen Beifter in Niflheim. — 9. (Hell, Hölle) Heißt auch 
ein Raum im Borderteil des Schiffes, wo die Werkzeuge für 
den täglichen Gebrauch verwahrt werden. 

Heln, Fiſcherflecken im Kreife Neuftadt des preußiſchen 
Regierungsbezirk Danzig, auf der Südojtfpibe der Halbe. 
inſel H. hat zwei Leuchttürme und ca. 400 €. 

Helbig (Wolfgang), Archäolog, geb. 2. Februar 1839 zu 
Dresden, jeit 1865 Sefretär des Deutichen Archäologischen 
Inſtituts zu Nom. 9.3 Hauptwerfe find: „Wandgemälde 
der vom Veſuv verſchütteten Städte Kampanien“ (Leipzig 
1868), Unterfuhhungen über die fampanijche Wandimalerei” 
(ebd. 1873), „Das Homerijche Epo3 aus den Denfmälern er— 
läutert“ (ebd. 1884). 

Helbling (Seifried), ein öfterreichiicher Ritter zu Nußdorf 
bei Wien, geb. um 1230, verfaßte angeblich zwiſchen 1290 
und 1300 fünfzehn „Büchlein“ Gedichte didaktiſch-ſatiriſchen 
Inhalts, die für die Beurteilung der zeitgenöjlischen Sitten 
von Wichtigkeit, ſonſt aber ohne dichterifhen Wert find 
(herausgeg. von Slarajan in der „Zeitichrift für deutſches 
Altertum”, Bd. 4). 

Helcel-Sstertyn (ſpr. Helgel-Schterfchtün, Anton ©ig- 
mund), polnijcher Gelehrter, geb. 1808 zu Krakau, war von 
1833 —35 Profeſſor der Nechte dafelbit, dann Mitglied des 
Landtags und von 1849—53 wieder Profeſſor in Krafau. 
Er jtarb 2. April 1870 daſelbſt. H. jchrieb: „Briefe König 
Sodann Sobieskis an feine Gattin“ (1860), „Denkmäler des 
polnischen Rechts“ (2 Bde., 1856— 70) u. a. 

Helche (altnord. Erka) oder Herche, in der deutfchen Sage 
die erſte Gemahlin Etzels (ſ. d.). 

Held, in erzählenden und dramatiſchen Dichtungen die— 
jenige Perſönlichkeit, auf die ſich das hauptſächlichſte Intereſſe 
richtet, die alſo den Mittelpunkt der Handlung bildet. Auf 
der Bühne unterſcheidet man das Fach der jugendlichen und 
geſetzten H.en von demjenigen der Heldenvüter. 

Held (Hans Heinrich Ludwig von), preußiicher Patriot, 
geb. 15. November 1764 zu Aura in Schlefien. Seit 1793 
Dberrepifor und Bollrat in Poſen, veröffentlichte er 1801 
eine begründete Anklagejchrift gegen die MinifterHoym und 
Goldbeck, erhielt aber dafür 1'/, Jahre Feſtungsſtrafe und 
ward dann im Sommer 1805 auf Wartegeld geſetzt, aber, . 
nachdem er zwei Flugſchriften gegen Napoleon und 1805 die 
Auffehen erregende Schrift „Struenjee” veröffentlicht hatte, 
1812 al? Salzfaktor in Berlin wieder angeftellt. Er jtarb 
30. Mai 1842 durch Selbftmord. Aus feinem Nachlaß er— 
ichien eine „Gejhichte der drei Belagerungen Kolbergs im 
Siebenjährigen Kriege” (Berlin1848). Vgl. überihn Varn— 
bagen von Enfeinden „Biographiichen Denfmälern“ (85.7). 

eld (Joſeph von), Staatsrechtslehrer, geb. 9. Auguft 1815 
zu Würzburg, war dafelbft feit 1841 Profeffor. Er ſchrieb 
u.a.: „Syſtem de3 Verfaſſungsrechts der monarchiſchen Staa— 
ten Deutſchlands“ (Würzburg 1856f.), „Die Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches vom ſtaatsrechtlichen Standpunkt aus be— 
trachtet“ (Leipzig 1872), „Der Menſch als Ausgangspunkt 
der Rechtsphiloſophie“ (ebend. 1883). — Adolf H., Natio— 
nalöfonom, Sohn des Borigen, geb. 10. Mai 1844 zu Würz- 
burg, war feit 1868 Brofeffor in Bonn, feit 1879 in Berlin. 
Er ertranf25. Auguft 1880 im Thunerfee. Seine wichtigjten 
Schriften find der „Grundriß zu Borlefungen für allgemeine 
Nationalökonomie“ (Bonn 1876; 2. Aufl. 1878) und „Zwei 
Bücher zur jozialen Gejhichte Englands’ (herausgeg. von 
Knapp, Leipzig 1881). 

Held(FriedrihWilhelm Alerander), demokratiſcherSchrift— 
iteller, geb. 1813 zu Neiße, war zuerft preußifcher Offizier, 
dann Schaujpieler, feit 1843 Heraudgeber radifaler Zeit- 
ſchriften, jeit 1868 der „Staat3bürgerzeitung‘ inBerlin, wo 
er 26. März 1872 ſtarb. Er gab mit Otto von Corvin eine 
„Illuſtrierte Weltgeſchichte“ (1844ff.; 2. Aufl. Leipzig 1880f.) 
heraus und ſchrieb allein „Preußens Helden‘ (1841) ꝛc. 


1333 Heldburg 


Helgoland 1334 





Heldkurg, Stadtim — Sachſen-Meiningen, ſüd— 
lich von Meiningen an der Kreck gelegen, mit Amtsgericht 
und (1885) 1118 E., welheLandwirtichaft, Bierbrauerei und 
Bementfabrifation betreiben. Auf einem benachbarten Ba= 
faltfegel Tiegt die fogenannte „Fränkische Leuchte”, die alte 
FefteH., mit lieblicher Rundfidt. 

Heldenbuch, Titel einer im 15. Jahrhundert gemaditen 
Sammlung der fünf Heldengedichte Ortnit, Hugdietrid), 
Wolfdietrich, Rojengarten und König Laurin, welche vom 
Ende de3 15. bis zu dem des 16. Jahrhunderts mehrfach ge= 
druckt wurde. Einen Wiederabdrud der älteften Ausgabe 
veranftaltete Keller: „Das deutiche Heldenbuch“ (Stuttgart 
1867). Ein jüngere8 9., gewöhnlich dag große genannt, ift 
von Kaſpar von der Roen um 1472 teils ſelbſt gefchrieben, 
teil3 nur zufammengeftellt und in einer Dresdener Hand— 
Ichrift erhalten. 

Heldengedicht, Hauptgattung der epifhen Dichtgattung, 
j. unter Epos. 

Heldenfage (deutiche), der älteſte Sagenfreißgermanijcher 
Dichtung; diejelbe war nicht nur in Deutichland, ſon— 
dern auch über den ſtandinaviſchen Norden verbreitet. Seit 
dem 6. Sahrhundert finden ſich Beugniffe für Beitehen und 
Fortbildung der H., die teils aus mythijchen, teilß aus ge— 

ſchichtlichen Grundlagen erwuchs. Als älteſte Probe einer 


Heldendichtung Deutſchlands hat ſich ein Bruchſtück des Hilde— l 


brandsliedes erhalten, welches dem Anfange de39. Jahrhun— 
derts angehört. Man trennt die deutſche H. am beſten mit 
Uhland („Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage”, 
Bd. 1, Stuttgart 1865) in drei Kreife, den gotiſchen (Haupts 
held Dietrich von Bern), den rheiniſch-burgundiſchen (Haupts 
held Siegfried) und den niederſächſiſchen KKudrun). — Vgl. 
B. Grimm, „Die deutjche Heldenfage‘‘ (Göttingen 1829; 
2. Aufl. 1868); Mone, „Unterfuchungen zur Gejchichte der 
deutjchen Heldenjage‘ (Quedlinburg 1836); Rapmann, „Die 
deutiche Heldenfage und ihre Heimat’ (Hannover 1857). 

Felder Heißt der verjfandete und mit Pflanzenwuchs be= 
dedte Boden der Watten (f. d.). vor feiner Eindeichung, durch 
welche er zum „Polder“ wird. 

Helder, Stadt an der Nordſpitze derniederländifchen Pro- 
vinz Nordholland, mit (1886) 21109 E., liegt am Eingange 
zur Zuiderſee, iſt derKriegshafen der Niederlande und zugleich 
ein bedeutender Handeldhafen und wird durch Feſtungs— 
werte, welche 1811— 30 angelegt worden ſind, geſchützt. Um 
21. Auguft 1673 fiegten hier die Holländer in einer Seeſchlacht 
unter de Ruyter und Tromp über die Engländer. 

Heldrungen (Schloß-H.), thüringifche Stadt im reife 
Edart3berga des preußiſchen Regierungsbezirks Merfeburg, 
an der Unſtrut oberhalb Artern, hat ein Amtsgericht, Ober— 
fürfterei und (1885) 2608 beſonders Gemüfebau treibende €. 

Selina, in der altgriehifchen Sage Gemahlin des Spar= 
tanerkönigs Menelaog, dem Bari3 fie nah Troja entführte. 
Dadurchwurde fiellrfache desTrojanifchen Kriegs. Als Troja 
erobert war, fehrte jie mit Menelao3 nad) Sparta zurüd, wo 
fie der gewöhnlichen Sage zufolge ftarb. — 9. ijt auch der 
Name de3 101. Aiteroiden, ſ. unter Blaneten. . 

Helena, die Heilige, die verftoßene Gemahlin des Conſtan— 
tius Chlorus, Mutter Kaiſer Konftantins d. Gr., geb. um 
247 n. Chr., trat wahrjcheinlich noch) vor Konftantin zum 
Chriftentum über, unternahm 325 eine Wallfahrt nad) Pa— 
läſtina und erbaute über Chriſti Grabe zu Serujalem eine 

- prächtige Kirche. Sie jtarb ums Jahr 326 als Nonne. 

Helena (Santt), britifche Snfel, f. Sankt Helena. 

Helena (jpr. Hellinä), Name einiger Ortfchaften in den 
Bereinigten Staaten von Amerifa. — H., Stadt im Unions— 
ftaate Arkanſas, am rechten Ufer des Miffiffippi, ift ein be— 
deutender Handel3plag und hat (1880) 3652 E. Am 4. Juli 
1863 fand hier eine Schlacht zwiſchen den Südftaatlichen und 
den Bundestruppen Statt, durch welche jene zum Rückzuge ge= 
zwungen wurden. — H., Hauptitadt im Territorium Mon— 
tana, im Selfengebirge am Mullanspaß, Station der Nord- 
pacificbahn, hat reiche Goldminen und (1885) 8000 €. 

Belenamedaille, eine von Kaifer Napoleon ILL. durch De- 


Helene (Luiſe Elijabeth, Herzogin von Orleans), geb. 24. 
Januar 1814 als Tochter des 1819 verftorbenen Erbgroß- 
herzogs Friedrich Ludwig von Medlenburg- Schwerin, ver- 
mäphlte jid) 1837 mit dem älteiten Sohne ded Königs Ludwig 
Philipp, Ferdinand, Herzog von Orleans, ward aber jchon 
1842 Witwe. Nach Ausbruch der Revolution im Jahre 1848 
zog fie nad) Em3, dann nad) Eifenach. Abmwechjelnd Hier und 
in England lebte fie fortan ausſchließlich der Erziehung ihrer 
Kinder, des Grafen von Paris und des Herzog von Char- 
tres, und der Wohlthätigfeit. Sie ftarb 18. Mai 1858 zu 
Richmond, das Mufter einer deutihen Frau. Vgl. Brunier, 
„Eine medlenburgifche Fürftentochter” (Bremen 1872). 

Helenin, fampferartiger Stoff, f. Alantkampfer. 

Helenopolis, Stadt in Bithynien, f. unter Drepanon. 

Helinos, in der altgriehijchen Sage Sohn des Priamos 
und der Hefäbe (Hecuba), der wie Kaſſandra die Gabe der 
Weisfagung beſaß. Da er nad} des Paris Tod die Helena 
nicht zum Weibe befam, verfündigte er den Griechen, daß fie 
ohne die Pfeile des Philoktet Troja nicht zu erobern vermöch⸗ 
ten, und riet ihnen, da3 hölzerne Pferd zu bauen. 

Helensburgh J Stadt in der jüdjchot- 
tiſchen Grafſchaft Dumbarton, am unteren Clyde gegenüber 
Greenod, hat (1881) 7693 €. und bedeutende Seebäder. 

Helepölis (gried., d.i. Städtenehmer), beweglicher Be- 
agerungsturm von großer Ausdehnung, erfunden von De- 
metrios Boliorfetes. j 

Helfer, in Württemberg foviel wie Diakonus, Ober: 
belfer, foviel wie Archidiakonus; bei den Herrnhutern ift 
H. foviel wie Seeljorger und Sittenauffeher. 

Helfer (Sohann Wilhelm), Naturforscher, f. unter Noſtitz. 

Helferich (Johann Alfons Renatus), Staatswifjen- 
ichaftsfehrer, geb.5. November 1817 zu Neufchaͤtel, ſeit 1844 
Profefjor in Freiburg, jeit 1849 in Tübingen, ſeit 1860 in 
Göttingen, feit 1869 in Münden; er ſchrieb u. a. „Bon den 
Schwankungen im Werte der edlen Metalle” (Nürnberg 
1843), „Uber die öſterreichiſche Valuta“ (1855 —56) und 
„Baldrente” (1867 und 1871). 

Helferstorfer (Othmar), öfterreihijcher Prälat, geb. 19. 
Juli 1810 zu Baden bei Wien, feit Anfang der 50er Jahre 
Abt des Schottenftift3 in Wien, ward 1868 Mitglied des 
öfterreihiichen Abgeorönetenhaufes und 1874 lebensläng— 
liches Mitglied de3 Herrenhaufes; feit 1872 Landmarjchall 
von Niederöfterreich, übte er im Sinne der deutjchen Ver— 
faſſungspartei eineganz bedeutſame politische Thätigfeit aus 
und ftarb 25. Oftober 1880 zu Wien. 

Helfert (Joſeph Alerander, Freiherr von), öfterreichifcher 
Rechtsgelehrter, Staat3mann und Geichichtichreiber, geb. 
3. November 1820 3u Prag, wurde 1847 Xehrer des römiſchen 
und kanoniſchen Rechts an der Krafauer Univerfität, vertrat 
1848 einen deutſch-böhmiſchen Wahlbezirk im öfterreichijchen 
Reichsrate, war dann bis 1863 Unterftaatßjefretär im Unter 
richtsminiſterium und ift ſeitdem VBorfigender der Bentrals 
fommiljion zur Erhaltung der alten Baudenkmäler und feit 
1881 föderaliftiches Herrenhausmitglied. Im Sahre 1854 
wurde er in den Freiherrenſtand erhoben. Er ſchrieb: „Huß 
und Hieronymus” (Prag 1853), „Ofterreichifche Geſchichte 
für das Volk“ (Wien 1868), „Geſchichte Öſterreichs feit 1848 
(Bd. 1—4, Prag 1869— 86), „Joachim Murat“ (Wien1878), 
„Marie Karolina von Oſterreich“ (ebd. 1884) ꝛc. 


Helge-X (ipr. Helge-Oh), Name mehrerer Shmedijchen 
Flüffe. Der größte derjelben ift der nad) einen Laufe von 
193 km bei Chriſtianſtad in die Oſtſee mündende. 

Helgi Hiörvardhsfon, in Liedern der älteren Edda Ge— 
mahl der Walkyrie Spava. 

Helgi Hundingsbang, d. h. der Hundingstöter, nad) Lie— 
dern der älteren Edda Sohn Sigmunds und der Borghild, 
erichlug den König Hunding von Hunland, vermählte fich mit 
Högnis Tochter Sigrun, wurde aber von einem SohneHuns 
dings getötet. 

Helgoland, britifche Inſel in der Nordfee, liegt nahe der 
deutjchen Küfte, die Dründungen der Elbe, Wefer und Eider 


fret vom 12. Auguſt 1857 für alle noch lebenden Teilnehmer | beherrjchend. Durch den Andrang der Wogen ijt fie der all— 


an den napoleonishen Feldzügen (die unter Napoleon I. 
gefämpft hatten) beftimmte Erinnerung3medaille. Die ſach— 
jen-weimarifchen Veteranen vermeigerten ihre Annahme. 


mählihen Zerftörung ausgejeßt. 9. zählt auf O,, qkm 
(1881) 2001 €., ift 1792 m fang, 600 m breit, hat 3978 m 
im Umfange und befteht aus einem 60 m hohen, Steil aus 
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dem Meere fich erhebenden Feljenplat 
vorgelagerten flachen Vorlande, von welchem eine Treppe 
von 190 Stufen auf das Oberland führt. Öſtlich vom 
Borlande liegt eine Sandinjel, die „Düne“, welche den 
borzüglichiten Badeftrand für das 1826 gegründete Seebad 
bildet, welches den erften Rang unter den Seebädern der 
deutjchen Nordfee einnimmt. Bon den Häufern der Stadt 
liegen 500 auf dem Ober- und gegen 70 auf den Unterlande. 
Sm W. und N. der nel befinden ſich durch Batterien ver— 
teidigte, ar Unterpläge; auf dem höchſten Bunfte (66 m) 
ſteht ein Leuchtturm. Die Bewohner find friefiichen Stam— 
me3, leben von Filcherei, Hummerfang, Lotjendienit und 
der Pflege der Fremden und Stehen unter einent Gouverneur. 
Sie ſprechen eine friefifche Mundart, doch ift die Schul- und 
Kirchenſprache hochdeutſch. Das Trinkwaſſer ist gefammeltes 
Regenwaſſer. Ein unterirdilcher Telegraph verbindet die In— 
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eau und dem im O. | jelben in der Morgendämmerung. Mit dem h.en Aufgang 


es Sirius begannen die alten Ägypter ihr Jahr. 

Heliand (altjähf. Form für Heiland), berühmte altſäch— 
fiiche, vor der Mitte des 9. Kahrhundert3 von unbefanntem 
Dichter in alliterierenden Verſen abgefaßte Evangelienhar= 
monie. Ausgaben vom H.veranftalteten u.a. Heyne (3. Auff., 
Paderborn 1883), Sieverd (Halle 1878), Behaghel (ebend. 
1882); Uberjeßungen Simrock (3. Aufl., Berlin 1882), Grein 
(Caſſel 1869). Vgl. Sievers, „Der H. und die angelſächſiſche 
Geneſis“ (Halle 1875). 

Helianthemum Zourn., Pflanzengattung der Ciftaceen, 
mit vielen rofenartig blühenden Arten, von denen bei uns H. 
ı guttatum Mill., Chamaecistus Mall. (da gemeine Sonnen- 
; röschen), Fumana Mill. und Oelandicum Whlnbg. wadjen. 

Helianthus Z. (Sonnenblume), Pflanzengattung der 
Kompofiten, mit großblumigen Stauden, unter denen ich 





ſel mit der deutichen Küfte. H. gehürte bis 1712, wo es in beſonders H. annuus, die einjährige Sonnenblume, dur 
dänischen Befig überging, den Herzogen von Holitein=Got= | ihre riefige Blüte mit goldgelben Strahlenblumen auszeich— 
torp und wurde 1814 an England abgetreten. Vgl. Geelig, net. Seit Jahrhunderten gezogen, ſtammt fie nad) einigen 


„Führer dur H. und Kuxhaven“ (Hamburg 1883). 
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Nr. 3901. Helgoland aus der Vogelſchau. 


Heliüa, Name des größten atheniſchen Gerichtshofs, wel⸗ 
cher anfangs aus 4000, dann 5000 jährlich aus dem Volke 
ausgeloſten, über 30 Jahre alten Geſchworenen (Heliaſten) 





——— 


Heliaſten, ſ. unter Heliäa. 
Helichrysum Gärtn., ſ. unter Immortellen. 
Heliciden (Helicidae) oder Schnirkelſchnecken, Fa— 


beſtand und in einzelnen bald größeren, bald kleineren Ab— 
teilungen zu Gerichtsſitzungen zuſammentrat. 

Heliaden (Heliades), in der altgriechiſchen Götterlehre 
die ſieben weiſen Söhne des Helios und der Nymphe der In— 
ſel Rhodos und die fieben (nad) anderen fünf oder drei) Töchter 
desjelben Gottes und der Klymene, die in Schwarzpappeln 
verwandelt wurden, al fie ihren Bruder Phaëton bemweinten. 
Ihre Thränen verwandelten ſich in Bernftein, die von den 
Bappeln in den fagenhaften Strom Eridanos träufelten. 

Grlinde-Radulescu (Rohann), rumänifcher Schriftiteller 
und Staat3mann, geb. um 1801 zu Tirgovilt, mar 1848 
Mitglied der — Regierung und ſtarb im Mai 
1872 zu Bukareſt. Er ſchrieb: „Cursü de poesie generalä“ 
(3 Bde., 1868 ff.) u.a. m. 

Heliũkiſch (gried.), zur Sonne gehörig; der heliakiſche 
Aufgang eines Sterne ift da3 erſtmalige Erjcheinen des— 


milie der Lungenſchnecken (Pulmonata) mit bejchalten, felten 
 nadtenLandtieren, derenhalbmondförmig gebogener, inder 
ı oberen Mundhöhle gelegener Stiefer parallele Längsleiſten 

zeigt. Die Radula (Reibleifte) ift mıit Furzen, ftumpfen, in 

Querreihen gejtellten Zähnen beſetzt. Zur Gattung Schnir— 
kelſchnecke (Helix) mit gegen 3000 Arten gehören nur 
‚Pflanzenfrefier. Die Weinbergsſchnecke (Helix po- 
matia 2.) als größte deutfche Art dient in Süddeutſchland 
! als Nahrungsmittel. Häufig find nod die Hainfchnirtel- 
ſchnecke (Helix nemoralis a die Gartenſchnirkel— 

ſchnecke (Helix hortensis Häl.), die Baumjchnede (He- 
lix arbustorum L.) u.ſ.w. ®ie Keinen Windelſchnecken 
; (Pupa) oder Moosſchrauben beſitzen, wie die Schließ mus⸗ 
kelſchnecken (Olausilia), tonnen- oder walzenförmige Ge— 
häuſe. Die nackten Wegſchnecken (Arion) haben keine 
Scale, wie die Schwarze Wegſchnecke (Arion empirico- 
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rum Ferus) und die gelbrote, mit ſchwarzen Geitenbinden 
verjehene Gartenwegſchnecke (Arion hortensis Ferus.). 
Bergl. Pfeiffer, „Monographia heliceorum viventium“ 
(8 Bde., Seipaig 1848—77). 

Heliconia 2. (Tafelbanane), Pflanzengattung der Mu— 
faceen von der Tracht des Bilang. Dem tropijchen Amerika 
angehörig,iverden H. Bihai,bicolor,humilis,leucogramma, 
metallica, pulverulenta u. a. gezogen. 

Helte (ipr. Elih, Fauftin), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, 
geb. 31. Mai 1799 zu Nantes, wurde 1827 Beamter im Ju— 
jtizminifterium, 1849 Rat am Rafjationshof und 1879 Vize— 
präfident des Staat3rat3. Erjchrieb u.a.: „Theorie du code 
penal“ (6 Bde., 1834—43; 5. Aufl. 1872—73), „Traite de 
l’instruction criminelle‘“ (9 Bde., 1845—60; 2. Aufl. 1866 
bis 1867). Erftarh 22. Oktober 1884 in Paſſy. Vgl. Boiſſeau, 
„Eloge de F. H.“ (Boitier3 1886). 

Helike, Hauptftadt der Landichaft Achaja im Peloponnes, 
die durch Erdbeben 373 v. Ehr. ind Meer verſank; der Name 
. verblieb der Gegend. 

Helikometrie (griech., d. i. Schnedenmefjung), die Lehre 
von den Spiralen (Schnedenlinien), die durch einen Punkt 
bejchrieben werden, der ſich nad) einem beftimmten Gejeß auf 
einem fich drehenden Schenkel fortbewegt. 

Heltkon, ein 1749 m hoher, wald- und quellenreicher Ge— 
birgszug in Griechenland, im weftlichen Böotien, jet Baläo 
Bunogenannt. Berühmt al3 Si der Muſen war der etwas 
niedrigere öftliche Teil, jebt Zagora genannt, mit dem Muſen— 
. hain, der Quelle Aganippe und der faſt auf der Höhe de3 

Gipfels befindlichen Duelle Hippofrene. 

Heliochromie (griedh.), j. unter Photographie. 

Heliodoros, Name verſchiedener bekannt gewordener Ber- 
fünlichfeiten des Altertum. — H. griechifcher Rhetor, aus 
Syrien gebürtig, Geheimſchreiber des Kaiſers Hadrian, 
jpäter Präfelt von Agypten, Vater de3 Avidius Caſſius. — 
H. griechiſcher Erotiker aus Emeja in Syrien, um400 n.Chr. 
Biſchof von Trikka in Thefjalien, fchrieb einen guten Roman, 
„Athiopiſche Geſchichten“ (Herausgeg. in den Ausgaben der 
„Scriptores erotiei graeci“ von Hirſchig, Paris 1856, und 
bon Hercher, Leipzig 1859; deutſch von Jacobs, Stuttgart 
1837, und Fifcher, ebd. 1869). — H. Schaßmeijter des Kö— 
nig3 Seleufo8 IV. von Syrien (187 — 175 v. Chr.), den er ver— 
giitete, um, nachdem er fich des Throns bemädhtigt, jelbit wie— 

er von Antiochus IV. Epiphanus geſtürzt zu werden. 

Helivgabalos (auch Elagabal), griechiſch gebildeter 
Name eines ſyriſch-phönikiſchen Sonnengottes, welcher in 
dem prächtigen Tempel zu Emeſa in Syrien verehrt wurde. 

Heliogabülus oder Elagabal, römiſcher Kaifer218—222 
n. Chr., eigentlih Bariuß Avitus Baſſianus, war ein 
Enkel der Schweſter von Septimius Severus' Gattin, zuerſt 
zu EmeſaOberprieſter des Sonnengottes Heliogabälos (Ela— 
gabal), ward er bald darauf als M. Aurelius Antoni— 
nus zum Imperator ausgerufen. Sein Sieg über Macri— 
nus bei Antiochia (218) gab die Herrſchaft des römiſchen 
Reiches in ſeine Hand. Seine Regierung, während der er 
den Dienſt des ſyriſchenSonnengottes zumStgatskultmachte, 
wurde durch die ſchimpfliche Art, wie er die Amter mit ver— 
worfenen und unfähigen Menſchen beſetzte, durch ſeine Grau— 
ſamkeit, Verſchwendung und zügelloſe Lebensart zu einer 
wahren Mißregierung, infolge deren H. ſchließlich 222 von 
den Prätorianern ermordet ward. 

Heliognoſtiker (griech.) Sonnenanbeter; Heliolatrie, 
Sonnenanbetung. 

Heliograph(griech. wörtlich Sonnenſchreiber) iſt ein zum 
Photographieren der Sonne eingerichtetes Fernrohr. Außer— 
dem nennt man ſo einen Heliotropen, der zum Telegraphie— 
ren durch Lichtſignale Penn! wird; f. auch Heliotrop. 

Heliographie (griech., d. i. Sonnenbeſchreibung), die 
Wiſſenſchaft, die fich mit der Xehre von der Sonne als Weltkör— 
per befaßt, alfo Sonnenfunde. — Ferner iſt 9. ſoviel wie 
Heliotypie,d.h.dieKunft, photographijc) erzeugte Bilder 
unmittelbar mechanisch mittel3 Druckerſchwärze undPreſſe zu 
pervielfältigen. Die Darjtellung der Drudplatten durch die 
Photographie kann aufverjchiedene Weife erfolgen, doch kom— 
men alle Verfahren im Grunde auf das ſchon vom älteren 
Niepce erſonnene hinaus. Derſelbe überzog eine Stahlplatte 
mit einer gleichmäßigen Schicht feinen Asphalts. Dieſe 
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Maſſe Hat die Eigenjchaft, durd) die Einwirkung von Licht in 
Löfungsmitteln, 3. B. Lavendelöl, unlöslich zu werden. 
Wenn daher eine jo präparierte Blatte in einer Camera ob- 
ſeura dem Lichte des von einem Objekte erzeugten Bildes aus— 
gelebt wird, jo wird, wenn man dann die Platte mit Lavendelöl 

ehandelt, ver Asphalt nur an den Schattenpartien des Bildes 
aufgelöft werden, dagegen an den Lichtpartien ungelöft blei- 
ben und einen Abgrund bilden, welcher gejtattet, das Bild 
mit Ämitteln in die Blatte zu vertiefen und zum Drude 
fertig zu maden. Vgl. Scamoni, „Handbud) der 9.” (Ber: 
lin 1872); Husnik, „Die 9.” (Wien 1878). 

Heliometer (gricd)., d. i. Sonnenmejjer), ein Snftrument 
der neueren Aftronontie, mittel® welchem man jehr Heine 
Entfernungen am Himmel, 3. B. die Entfernung der beiden 
Komponenten eines Doppelfternfyitems, mißt. — Ein gleid)- 
fall8 9. (Heliothermometer) genanntes, von Herfchel erfun— 
denes Inſtrument, dient zur Beftimmung der Wärmeauf- 
jaugung in der Atmoſphäre. Es befteht aus einem doſenähn— 
lichen Gefäß mit einem Thermometer, in welchem das im Ge— 
fäße enthaltene und während der Beobachtung bewegte Waſſer 
durch die auf eine berußte Fläche auffallenden Sonnen— 
ſtrahlen erwärmt wird. Aus der Temperaturerhöhung und 
dem dabei ſtattſindenden Wärmeverluſte des dem Erdboden 
zugekehrten Waſſers beſtimmt man, wie viel von den Wärme— 
ſtrahlen der Sonne durch die Atmoſphäre aufgeſaugt wird. 

Heliopölis (Sonnenſtadt) iſt im Altertum der griechiſche 
Name einer durch ihren Sonnentempel berühmten Stadt in 
Unterägypten, reht3 vom Nil, von welcher heute nur noch 
ein großer granitner Obelisk nordöſtlich von Kairo beim 
Dorfe Ei-Motarich übrig ift. — H. ift auch der griechifche 
Name der Stadt Baalbef(f. d.). 

Helios, der Sonnengott der altgriechiſchen Götterlehre, 
bei ven RömernSol. Ein jugendlich jhöner Gott, das Haar 
mit einer Strahlentrone gef hmüdt und mit hellſchimmern— 
dem Öewande bededt, taucht er täglich mit dem bon vier 
weißen Roſſen gezogenen Sonnenmwagen aus den Meeres— 
fHuten empor und am Abend wieder in diefelben unter. Seit 
Euripides hielt man ihn für ein und denjelben mit Apollo. 

Helioſkop (griech. d.i. Sonnenbeſchauer) ift ein Fern— 
rohr zur Beobachtung der Sonne, welches entweder das Son— 
nenbild auf einem Papierſchirm entwirft, oder mit Blenden 
von farbigem Glas, oder Prismen verfchen iſt, um die Be— 
trachtung der Sonne zu ermöglichen. 

Helioſtat (griech., d. i. Sonnenfteller), ein Spiegel, der 
durch ein Uhrwerk entſprechend der Fortrüdung der Sonne 
gedreht wird, fo daß der von ihn zurückgeworfene Sonnen= 
itrahl immer diejelbe Richtung beibehält, was bei vielen mit 
Licht angeftellten Verſuchen erwünscht ift. 

Heliothermometer (griedh.), . unter Heliometer. 

Heliotröp (gried)., d.i. Sonnenmwender), von Gauß erfun— 
dene Borrichtung, um nad) weiten Entfernungen binSonnen= 
lihtfigrale zu geben. Es befteht aus einem Fernrohre und 
gun jenfredt zu einander befejtigten, um eine gemeinfame 

Ichfe drehbaren Spiegeln. Richtet man zuerjt das Fernrohr 
nad) der entfernten Station, nach welcher man Zeichen geben 
will, und dreht dann bei unveränderter Yernrohrlage das 
Spirgeliyitem jo,daß man die Sonne in dem einen der beiden 
verbundenen Spiegel durch das Fernrohr erblickt, jo wirft 
der andere dann das Sonnenlicht in der Richtung nad) der 
einviſierten Station hin, die bei der Intenſität der gefpiegel- 
ten Sonnenſtrahlen jehr weit entfernt jein fann. So kann 
man z. B. ein aufdem Broden mit dem H. gegebenes Licht— 
zeichen auf dem Inſelsberge durch ein zweites Fernrohr bes 
quem beobadten. Zugleich läßt fie) damit mit Hilfe de3 
Morje-Alphabetes telegraphieren. — H. heißt auch eine Ab— 
art des Achates, die fich durch ihre dunfelgrüne Grundmaffe, 
in welcher Fleine, blutrote Pünktchen auftreten, auszeichnet. 

Heliotropismus (griech.) iſt die Eigenfchaft jehr vieler 
Pflanzenorgane, fich nad) dem Xichte Hin zu frümmen. Er 
zeigt ji nur an folden Organen, welde nod) im Wachstum 
begriffen find und beruft darauf, daß das Richt eine ver— 
zögernde Einwirkung auf das Längenwahstum ausübt, in- 
folgedeffen die beleuchtete Seite de3 Stengel3 fürzer bleibt 
und konkav wird, während die nicht oder nur ſchwach beleuch- 
tete Seite ftärfer in die Länge wächſt und fi fonver krümmt. 
Außer dem H. fommt bei der Aufrichtung des Organs noch 
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der Geotropismud (f. d.) in Betracht. Anderſeits zeigen Sonne aus geſehenen Ort eines Planeten oder Kometen, im 


manche Organe einzelner Pflanzen negativen 9., jo daß 


Gegenſatz zum geozentrifchen Orte, welcher die Erde al? 


die beleuchtete Seite jtärfer wächſt, fonver wird und ſich das Standpunft des Beobachters vorausſetzt. 


Ba Dean von der Lichtquelle wegzuwenden beitrebt, 3.8. 


Heliozoa (Sonnentierhen), Ordnung der meift im Süß: 


ei Ranken der Weinrebe und des wilden Weines, älteren | waffer lebenden Urtierhen (Protozoa) von mikroſtopiſcher 


Stengelgliedern des Epheuß 2c. 





Nr. 3902—8904. Hellebarden. 


Heliotropium L. (Sonnenwende), Pflanzengattung der 
Boretſchgewächſe mit wohlriehenden Ziergewächſen. Als 
ſolches zeichnet fi) befonder® H. peruvianum (Banillen- 
ſtrauch) durch feinen Tieblichen Banillengeruch aus, während 
eine europäifheArt(H. europaeum) davon nicht entwidelt, 
fondern als fußhohes Unkraut in den Weinbergen Süd- und 
Mitteldeutichlands wuchert. Die meiften, oft ftrauchartigen 
- Arten gehören dem heißen Amerifa und Oftindien an. — 


Heliotropefjenz nenntman in Südfranfreich ein aus den 


Blüten von H. peruvianum bereitete3 Barfün. 





Nr. 3905. Helleborus niger GWeihnachtsroſe). 


a Griffel. b Staubgefüße c Honiggefüß. 
Heliotypie, f. unter Heliographie. 
Helioxanthin, ein Teerfarbitoff, der Seide prächtig orange- 

gelb färbt. Einen ähnlihen Farbitoff Hat man durch Ein— 

wirkung von falpetrigjaurem Kali auf Nitroanilin und Ace— 
tonitranilid dargeitellt. 
Heliozentriſch nennt man in der Sternfunde den von der 


Form. Ihre Nahrung beiteht in Infuforien, die fich in den 


zahlreichen Pjeudopodien fangen. 

Helix, Öattung der Heliciden (f. d.). 

Helkos (gried.) oder Helfoma, Geſchwür. —Helkolo— 
gie, Lehre von den Geſchwüren. — Helfoje, Eiterung. — 
Helktiſch, Eiterung erregend. 

 Belt., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung für 
KarlBarthHolomäns Heller (]. d.). 

Hell (Theodor), j. Winkler (Karl Gottfried Theodor). 

Hellada oder Alamami, im Ültertum Spercheios ge- 
nannt, Fluß in Griechenland, im nordöftliden Hellas, ent= 
ſpringt auf dem Beluchigebirge, fließt nad) DO. und mündet 
in den Golf von Bituni. 

Hellah (EI-), Stadt im türk. Vilajet Bagdad, ſ. Hilleh. 

Hellanikos aus Mityläne, griechifcherXogograph, geb. 
um 496 v. Ehr., geft. um 411 zu Berperena (gegenüber Les— 
bo2), ſchrieb genealogijche, chronologiſche und ortsgeſchicht— 
liche Werke, befonder3 über die ältefte Zeit; Bruchſtücke aus 
denjelben enthalten Müller „Fragmenta historicorum 
graecorum“ (Bd. 1, Paris 1841). 

Hallanodiken (griech.), die Kampfrichter (erft einer, ſpüter 
gewöhnlich neun an der Zahl) bei den olympiſchen Spielen. 

Hellas, urſprünglich Name einer nach der Sage von Hellen 
A En theflaliichen Stadt, dann des füdlichen Theſſa— 

iens, jpäter Mittelgriechenlands, d. i. der Landichaften 
Afarnanien, Xtolien, Lokris, Doris, Phokis, Böotien, At— 
tifa und Megaris, endlich von der mafedonifchen Zeit an 
alles Landes, wo Griechen wohnten; |. Griechenland. 

Helldorff (Otto Heinrich von), Politiker, geb. 16. April 
1833 zu Bedra bei Merjeburg, war 1867 — 74 Landrat des 
Kreiſes Weblar, widmete fich nachher der Verwaltung des 
Nittergutes Bedra und als Reichſstagsabgeordneter und Füh— 
rer der Deutſchkonſervativen parlamentariſcher Thätigkeit. 

Helldunkel, ſ. Clairobſeur. 

Helle, in der altgriechiſchen Sage Tochter des Athämas, 
Königs der Minyer im böotiſchen Orchomenos, und der Ne— 
phele. ALS Athamas ſich mit Ino vermählt Hatte und dieſe 
der H. und ihrem Bruder Phrixos nach dem Leben trachtete, 
entführte Nephele ihre beiden Kinder auf einem goldenen 
Widder, aber auf der Flucht fiel H. ins Meer, das nun nach 
ihr den Namen Hellespont erhielt. 

Hellebarde (mittelhochd. Helmbarte, weil fie zur Zer— 
trümmerung der Helme gebraucht wurde), eine blanke Waffe, 
welche das Fußvolk des 16. und 17. Jahrhunderts führte. 
Die H. hat einen 1°%/,—2"/, m langen Stiel. Das Eiſen iſt 
auf der einen Seite beilartig, aufder andern Seitemit Wider- 
haken verjehen, und endigt in eine Spitze. 

Helleborin und Helleborein, zwei ſehr giftige, zur Gruppe 
der Glukoſide gehörige organische Verbindungen, welche jich 
in der Wurzel mehrerer Arten der Nieswurz (Helleborus) 
finden. Beide bilden feine, geruchlofe, weiße Krijtallnadeln; 
das Helleborin löſt fih in Wafler gar nicht, da Helleborein 
dagegen leicht. Aus beiden Körpern läßt fich durch Behand— 
fung mit verdünnten Säuren Zuder (Ölyfoje) abjpalten, 
und hierbei entfteht aus dem Helleborin ein harzartiger Kör— 
per, das Helleborefin, aus dem Helleborein dagegen ein 
nicht harziger Körper, das Helleboretin. 

Helleborus 2. (Nieswurz), Pflanzengattung der Ranun— 
eulaceen, ausgezeichnet durch perennierende Frautartige Ge— 
wächſe, deren Blumen und Blätter jchon fehr früh, oft ſchon 
um Weihnachten, ericheinen, mit fünf ausgezeichneten Arten: 
H.niger (Weihnachtsroſe vderChriftwurz), H.viridis (Grüne 
Nieswurz), H. odorus, H. dumetorum und H. foetidus 
(Stinfnieswurz), deren Wurzel und Kraut früher als Bären- 
fuß in den Apotheken geführt wurde, welche jämtlich dem 
Gebirge angehören. Der Name Nieswurz deutet auf die 
Eigenſchaften des Wurzelſtocks, deffen Bulver Brechen und 
Durchfall, aber auch Nieſen erregt. 

Hellegat, Bezeihnung für die Räumlichkeiten im Zwiſchen— 
deck eines Schiffes, welche zur Aufbewahrung verjchiedener 
zur Inſtandhaltung desSchiffesnötigenGegenſtänden dienen. 
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Bellen, in der altgriehifchen Sage Sohn des Deufalton 
und der Pyrrha, oder de3 Zeug und der Dorippe, der fagen- 
hafte Stammvater der Hellenen. Von feinen Söhnen Wölos 
und Doro? leitete man die Herkunft der griechischen Stämme 
der Molier und Dorer, von feinen Enfeln Jon und Achaiog, 
den Söhnen von 9.3 drittem Sohne Kuthos, die der Jonier 
und der Achaier ab. Mitdem Volksnamen Hellenen(Hel- 
lenes) bezeichnete man in alten Zeiten einen griechiſchen 
Stamm im ſüdlichen Theſſalien, ſpäter wurde derſelbe zum 
Geſamtnamen der griechiſchen Stämme. Auch die Bewohner 
des heutigen Königreichs Griechenland nennen ſich Hellenen. 

Hellenismus(gried.), im allgemeinen griechiſche Sprach— 
eigentümlichkeit, dann grichifche Bildung überhaupt. Im 
beſonderen bezeichnet man mit$. die griechifche Kultur, welche 
jid) in den nach Alexanders d. Gr. Tode entftehenden Reichen 
unter verjchiedenen fremden Einflüfjen bildete. — Helle- 
niften, Kenner de3 griechiſchen Altertums, der griechischen 
Sprache und Ritteratur; inden nad) Alexanders d. Gr. Tode 
entjtehenden Reichen diejenigen Nichtgriechen, welche die 
griehiihe Sprahe annahmen und weiter bildeten, imengeren 
Sinne die griechifch redenden Juden in Ügypten. 





Nr. 8907. 
Kegelförmiger deutſcher 
Helm mit Nafenihirm, 

Ende des 11. Jahrh. 


Pr. 3906. 
Deutfcher Helm mit runder 
Glocke und feſtem Naſen— 
ſchirm. 11. Jahrhundert. 





Nr. 3911. Böhm. Eiſen- Nr. 3912. Deutſcher Eiſen— 


hut. Ende des 12. Jahrh. 13. Jahrhundert. helmſchale. 


Nr. 3906 - 8916. 


hut. 


Hellenomanie(griech.), ſoviel wie Gräkomanie (ſ. unter 
Graecus). 

Hellenstamten(griech.), atheniſche Beamte, welche, als nach 
dem zweiten Perſerkriege die Hegemonie an Athen gekommen 
war, die Bundeskaſſe verwalteten. 

Heller oder Häller, alte deutſche Scheidemünze, genannt 
nad) der Stadt Hall in Schwaben. Sie wurde urſprünglich, 
jeit Beginn des 13. Sahrhundert3, als Silbermünge geprägt 
und hatte mit filbernen Pfennigen gleihen Wert. Da man 
fienicht zählte, jondern mwoa, fo entitand der Augdrud „Pfund 
Heller”. Später, im 15. Jahrhundert, gingen zwei 9. auf 
einen Pfennig. ALS fie aufgehört hatten, Silbermüngen zu 
fein, teilte man fie in fehwarze und rote H. Auf den Reich: 
thaler gingen 576 Stüd. In Bayern prägte man nod) nad) 
der Verordnung vom 25. Auguft 1858 fupferne 9. zu "% 
Kreuzer rheiniſch. 

Heller (Joſeph), verdienſtvoller Kunſtſchriftſteller, geb. 22. 
September 1798 zu Bamberg, geſt. daſelbſt 4. Juni 1849. 
Er ſchriebu. a.: „E. Cranachs Leben und Wirken” (Bamberg 
1821; 2. Aufl.1854), „Geſchichte der Holzſchneidekunſt“ (ebd. 
1822), „Monogrammenleriton“ (cbd.1831) und „Handbud 
für Kupferſtichſammler“ (8 Bde.,3. Aufl. Leipzig 1870— 73). 
Über ihn fchrieb Leitſchuh (Bamberg 1876). 

Heller (Karl Bartholomäus), Naturforſcher, geb. 20. No— 





Nr. 3908. 
Deuticher Topfhelm mit 
Helmſchmuck. 


Nr. 8918. Deutſche Topf- Nr. 8914. Burgunderkappe. 
14. Jahrh. 
Helme aus verſchiedenen Beitert. 


Gymnaſiallehrer in Graz. Ergabu.a. „Reifen in Mexiko 
in den Jahren 1845—48” (Leipzig 1858) heraus. 

Heller (Robert), Zournalift und Romanſchriftſteller, geb. 
24. November 1812 zu Großdrebnig in Sachſen, feit 1851 
Nedakteur des Feuilletong der „Hamburger Nachrichten“, 
geſt.7. Mai 1871 zu Saul Erichriebzahlreihe Romane, 
gab 1838 — 47 die Beitjchrift „Koſen“ und 1842 — 51 das 
Taſchenbuch „Perlen“ heraus. Seine „Nachgelaffenen Er- 
zählungen” (5 Bde., Bremen 1874) veröffentlichte 9. Laube. 

Heller (Stephen), Klavierfpieler und Komponiſt, geb. 15. 
Mai 1814 in Peſt, lebte bis 1838 in Augsburg und ließ ſich 
dann in Paris nieder, wo er durch fein Spiel zu hohem Anz 
jehen gelangte, aber 1885 gänzlich erblindete. Seine zahl: 
reihen Kompofitionen für Klavier (im ganzen 149) find von 
einer ungewöhnlichen Grazie und Eleganz. Sein Leben be— 
Ihrieb Barbedette (Paris 1876). 

Hellespont (gried)., d.i. Meer der Helle), im Altertum 
Name der Straße der Dardanellen (f. d.). 

Hellevoetſluis (pr. Hellvutſſeus) oder Helvoetſluys, 
befeſtigte Hafenſtadt in der niederländischen Provinz Süd— 
holland, hat (1883) 4362 E. und iſt der Hafen für alle Oſt— 






‘2. 


Nr. 3909. Eiſenkappe 





Nr. 8915. Sturmhut. 


(Bu Spalte 1844.) 


indienfahrer, welche durch den Voornefhen Kanal nad) 
Rotterdam gehen. Es Hat große Reichdfeemagazine, ein 
Artilleriemagazin, Schiffswerfte, große Docks und Lager: 
häujer. Im November 1688 Inge Wilhelm von Oranien 
bon hier zur Eroberung England? au. 

Hellgat , joviel wie Hellegat (f. d.). 

Hellhoffit, einer der vielen Sprengftoffe, die empfohlen 
wurden, in der Praxis aber nicht verwendet werden. 

Hellin, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Albacete (Murcia), 
unweit de3 Mundo, hat eine prächtige Kirche und ca. 14000 
E. Nahe bei der Stadt befinden ſich reiche Schtwefelgruben 
und zu Bädern benußte Schwefelquellen von 25°C. 

Helling, die geneigte Ebene, aufder in der Werft die Schiffe 
gebaut und ind Meer gelajjen werden. 

Hellfäger, |. unter Wilde Jagd. 

Hellmesberger (Georg), Biolinjpieler, geb.24. April 1800 
in Wien, war 1829—67 Leiter der Hofoper, feit 1830 Mit 
glied der Hoffapelle, trat 1867 in den Ruheſtand und ftarb 
16. Auguft 1873 in Neuwaldegg bei Wien. — Sein gleich: 
namiger Sohn, Georg H., geb. 1828 in Wien, geft. 12. No— 
vember 1852 als Ronzertmeifter der Hoffapelle in Hannover, 
ichrieb einige Opern. — Deffen Bruder, Joſeph 9., geb. 
3. November 1829 in Wien, wurde 1851 Direktor der dorti— 
gen Gejellihaft der Mufilfreunde des Konjervatoriums, 


vember 1824 im mährifchen Orte Misliborſchitz, feit 1851 | 1860 Konzertmeifter des Hofopernorgeiterd und 1877 Hof- 
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fapellmeifter. Berühmt ift das feit 1849 von ihm geleitete 
Streichquartett. — Des legteren Sohn, Joſeph 9., geb. 
9. April 1855 in Wien, wurde 1878 Soloviolinijt der dorti- 
gen Hoffapelle und Brofefjor am Konjervatorium. Erjchrieb 
einigeOpern, brachte 1886 die Ballettoper „Zata Morgana“ 
zur Aufführung und wurde Hofopernfapellmeijter. 

Hellquiſt (Karl Suftav), Hiftorienmaler, geb. im Dezent- 
ber 1851 zu Kungsör in Schweden, wurde 1886 an die Aka— 
demie in Berlin berufen. Seine Bilder, großenteils aus der 
ſchwediſchen Geſchichte oder der Reformationszeit, zeigen 
eine realiftifche Richtung. Eines der beiten war 1886 die 
„Einihiffung der Leiche Guſtav Adolfs in Wolgaft“. 

Helfehen, |. Somnambulismus. 

Hellvig (Amalie von), |. Helvig. 

Hellville (pr. Helfiwihl), Hauptortder Inſel Noſſi-Beé(ſ. d.). 

Hellwag (Konrad Wilhelm), Ingenieur, geb. 18. Septem= 
ber 1827 zu Eutin, beteiligte id) 1853 beim Bau der ſchwei— 
zeriichen Bentralbahn, 1857 bei der Franz-Joſephs-Orient— 
bahn in Ungarn und vollendete 1874 als Baudireltor die 
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Heln heißt die Kopfbededung des geharnijchten Streiterd 
von den frühften bis in die neuesten Zeiten. Die anmuten- 
den Formen der griechischen und römischen Heere haben fich 
im Dittelalter zunächſt in topf- und faßartige Geftalten ver— 
wandelt, an denen zum Schuße von Nacken und Hals Ketten: 
gefledhte, die „„Helmbrünne”, angenestelt wurden. Im 14. 
Jahrhundert finden wir dad Bacinet oderBafsfinet, mit 
welchem Namen franzöfifche Schriftiteller den H. bezeichnen, 
während deutſche unter demjelben Ausdrud eine Sturm 
haube veritehen. Im 15. und 16. Jahrhundert waren neben 
den eleganten, aus vielen Stüden zufammengejegten H.en 
auch ſchwere Stechhelme für ernfte Turniere und leichte Tur— 
nierhelme mit vergoldetem Bifier für Turniere mit Schein= 
waffen in Gebrauch. Andere Helmgattungen finddieBour- 
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| ee und Sturmhauben, wie fie von 


en Zußtruppen im 16. und zum Teil nod) im 17. Jahrhun— 
dert getragen wurden. — Sn der Wappentunde dienen die 
H.eal3 Trägerderjogenannten Helmfleinodeoder Helm 
zierden, wodurd) ſich in der Regel Ungehörige einer und 


öfterreihiiche Nordweitbahn. Seit März1875 Oberingenieur | derfelben Familie, denen derfelbe Wappenſchild zuſtand, von= 
der Gottharöbahn, ſtarb er drei Tage nad) Eröffnung des | einander unterjhieden. Auch in den Wappen erfcheinen zu= 


großen Tunnels derjelben 4. Januar 1882 in Wien. 
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Nr. 3916. Hermann Ludwig Ferdinand Helmholtz (geb. 31. Aug. 1821). 
(Zu Spalte 1345.) 


er TE 


Helwald (Friedrich Anton Heller von), befannter geo- 
graphiicher und ethnographiſcher Schriftiteller, geb. 29. März 
1842 zu Padua, gehörte 1858—66 mit geringen Unter 
bredungen dem dfterreihiihen Heere an, redigierte Don 
1871—82 „Das Ausland” und lebtjeitdem al3 Privatmann 
in Sannftatt. Bon feinen zahlreichen Schriften find hervor— 
zubeben: „Darimilianl., Kaifer von Mexiko“ (2Bde., Wien 
1869), „Rulturgefichte in ihrer natürliden Entwidelung” 
(Augsburg 1875; 3.Aufl.1883), „Die Erde und ihre Völker“ 
(2 Bde., Stuttgart 1876 f.; 3. Aufl. 1883), „Naturgejchichte 
de3 Menſchen“ (cbd.1883— 85), „Amerika in Wortund Bild“ 
(Leipzig 1884— 85), „Frankreich in Wort und Bild“ (ebd. 
1885 ff.) u. f. w.. — Sein Bruder, Ferdinand von H., 
geb. 22. September 1843 zu Wien, feit 1874 Sekretär de3 
Malteſerordens zu Rom, geit.28. Juni 1884 zu Clarens am 
Genfer See, machte ſich zuerft durch Auffindung der von ihm 
dann veröffentlichten „Voyage d’Adrien Matham au Ma- 
roc 1640 — 41‘ (Haag 1866) und de3 zweiten Teild von 
„Jacob vanMaerlant’sSpieghel Historiael“(Zeiden1871f.) 
befannt und verfaßte ſelbſt „Geſchichte des Holländiichen 
Theaters” (Rotterdam 1874), „Vlämiſches Leben, Geſchich— 
ten und Bilder” (Wien 1867) zc. 


nädjt die topf-, faß- oder kübelartigen H.e. Spätertreten die 
H.e mit Flügelkleinoden, gegen Unfang des 15. Jahrhun— 
dert3 die Stehhelme und Ende desſelben Sahrhundert? die 
Zurnierhelme auf. Bei manden Stechhelmen war der hin— 
tere Teil von Holz oder Leder und darüber hing alddann die 
Helmdede (Helmdang) herunter. 

Helm (Theodor), Mufitfchriftfteller, geb. 9. April 1848 in 
Wien, war 1866—70 im öfterreichischen juriftifhen Staat3- 
dienst, verfaßte „Muſikberichte“ für verſchiedene Fachzeit- 
ihriften und wurde 1874 Lehrer an der Horafichen Mufit- 
jule in Wien. Er fchrieb u. a.: „Beethovens Streichquar: 
fette” (Leipzig 1885). 

Helmarshanfen, Stadt im Kreije Hofgeißmar des preu= 
Bilchen Regierungsbezirks Caffel, an der Diemel und an der 
Bahnlinie Hümme - Karl3hafen gelegen, bat bedeutende 
Pflafter- und Sandfteinbrüche und(1885) 1301 E. Über der 
Stadt Liegt die Ruine Krufenberg. 

Helmbold (Ludwig), geiftlicher Liederdichter, geb. 21. Ja⸗ 
nuar 1532 zu Mühlhauſen i. Th. geft. dafelbjt 8. April 1598 
al3 Superintendent. Er führte den Refrain ins Kirchenlied 
ein; bon feinen Kirchenliedern find die befannteften: „Sch 
weiß, daß mein Erlöjer lebt” und „Bon Gott will ich nicht 
lafien”. H.s Leben beſchrieb W. Thilo (2. Aufl., Berlin 1856). 

nee 1. Wernherder Gartenäre. 

elmbrechts, Stadt im bayrifhenftegierungsbezirföber- 
franfen, jüdweitlih von Hof, Hat Woll- und Baummoll- 
weberei, Färberei, Breßhefenfabrifation, eine Mineralquelle 
und (1885) 3341 €. 

Helme, ein 90km langerthüringifher Fluß, linker Neben— 
fluß der Unftrut, entſpringt aufden thüringifchen Eichsfelde, 
fließt auf der Südſeite des Harzes durch die Goldene Aue 
(f.d.), nimmt von links die Sorge und Tyra auf und mün— 
det unterhalb Urtern. Nach ihr hieß im alten Thüringen die 
Gegend zwifchen Nordhaufen und Artern der Helmegau. 

Helmerding (Karl Heinrich), Komiker, geb. 29. Oktober 
1822 zu Berlin, ging von der Malerei zur Schaufpieltunft 
über, tratzuerit 1847 in Meißen auf undfam 1848 an Kallen— 
bachs Sommertheater in Berlin, mo er zuerjt Intriganten= 
und ernite Charakterrollen gab. Im Jahre 1852 fam er ans 
Königftädtiiche, 1854 and Krollſche und 1855 and Wallner: 
theater in Berlin, wo er in komiſchen Rollen und Lokalpoſſen 
durch ſchlagenden Wig und Humor in der Gunſt des Volkes 
immer höher ftieg. Er jhrieb aud) einige Schwänfe und 
Poſſen. Sn Berlin anfäjlig, jpielterfeit 1878 nurjeltennod. 

elmers (San Frederik), niederländiicher Dichter, geb. 
7. März 1767 zu Amjterdanı, legte dei meiften feiner form= 
vollendeten Gedichte patriotifche Gedanken zu Grunde. Er 
ichrieb: „Lofzang op het graf van Nederland“ (1795), 
‚„Vaderlandsche Lierzang‘‘ (1799), „De Hollandsche Na- 
tie“ (1812). 9. ftarb 26. Februar 1813 zu Amſterdam. 
Neuausgaben'jeiner Dichtungen erjhienen 1816 und 1823. 

Helmerfen (Gregor von), deutſch-ruſſiſcher Geognoit und 
Forſchungsreiſender, geb. 11. Oftober 1803 zu Duler&hof 
bei Dorpat. Erunterfuchte 1828und 1833 mit Ernft Hofmann 
den fühlichen Ural, durchforſchte 1834 den Altai und 1835--36 
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die Kirgiſenſteppe. Die Ergebniſſe dieſer Reijen legte H. teils 
in bon Baers ‚Beiträgen zur Kenntnis des ruſſiſchen Reichs“, 
teils in der Schrift „Der Telezkiſche See und die Taleuten 
im öſtlichen Altai“ (Beter3burg 1838) nieder. Seit 1835 dent 
Korps der Bergingenieure angehörig, ward H. 1837 Pro— 
feſſor der Geognoſie und 1865 Direktor am Berginſtitute in 
Petersburg, aus weicher Stellung er 1873 verdrängt wurde. 
Er ftarb 15. Februar 1885. Sein Leben beſchrieb U. Köppen 
(Beter3burg 1878). 

Helmbholk (Hermann Ludwig Ferdinand), namhafter Bhy- 
. fiolog, geb. 31. Auguſt 1821 zu Potsdam, war zuerit Mili- 
tärarzt, wurde 1849 Brofefjor in Königsberg, 1855 in Bonn, 
1858in Heidelberg, 1871 in Berlin. Einen fo vielſeitigen Ein— 
flußwie H.hat kaum ein anderer zeitgenöſſiſcher Naturforſcher 
auf die Wiſſenſchaft ausgeübt. Seine Arbeiten galten beſon— 
ders den ſpiegelnden und brechenden Eigenſchaften des Auges, 
der Farbenmiſchung und Farbenempfindung, der Fortpflan— 
zungsgeſchwindigkeit der Nervenerregung und dem zeitlichen 
Ablauf der Induktionsſtröme. Er machte ſich ſchon durch 
die eine Entdeckung unſterblich, daß die bisher für blitzartig 
gehaltenen Geſchwindigkeiten des Gedankens und der Em— 
pfindungen einen meßbaren Wert beſitzen, und brachte durch 
die Erfindung des Augenſpiegels und des Augenmeſſers die 
Augenheilkunde auf eine ungeahnte Höhe. Weitere groß— 
artigeZeiftungen bilden befonders fein „Handbuch der phy— 
ſiologiſchen Optik“ (Leipzig 185966) und feine „Lehre von 
den Tonempfindungen” (Braunfchweig 1862; 4. Aufl. 1877). 
Bekannt find aud feine „VBopulären Vorträge“ (2 Hefte, 
Braunſchweig 1865 und 1871) und feine „Wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen, Vorträge und Neden” (4 Bde., 1881—84). 

Helminty oder Helmintholith, dem Klinochlor jehr 
ähnliche8, grün und weiß glänzendes Mineral, das in gewun— 
denen und verdrehten prismatischen Kriftallen in einzelnen 
Mineralien eingewachfen oder aufliegend vorkommt. 

Helminthes oder Entozoa (Eingeweide- oder Bin- 
nenmwirmer) nennt man alle diejenigen Würmer, welche 
eine kürzere oder längere Beit ihres Leben3im Innern leben- 
der Geſchöpfe fih aufhalten. Früher als eine große Tier— 
klaſſe (H.) aufgefaßt, Hat man fie jeßt unter die Ordnungen 
der Saugmwürmer (Trematoda), Bandwürmer (Cestodes) 
und Rundmwürmer (Nemathelminthes) verteilt. Sm Men: 
ſchen find bis jebt 38 Arten befannt, von denen ſich 25 häu— 
figer zeigen. Letzterer Umftand ift von Klima, Wohnort und 
Beichäftigung des Menjchenabhängig. Leuckart und Küchen— 
meifter haben nachgewieſen, daß dieje Tiere als Ei oder Larve 
mit der Nahrung oderdem Waſſer inden Körper ihres Wirtes 
gelangen, teil3 um Dort zu bleiben, teil3 um von da ineinen 
andern Wirt und womöglich noch in einen dritten überzu— 
wandern. Seine ganze Lebenszeit aber verbringt er nie in 
einemunddemfelben Wirte. Die Entwickelung ift meiſt ziem— 
fi verwidelt. Die außerordentliche Zählebigfeit und Frucht— 
barfeit der H. fichern ihren Beftand genügend. 

Helminthiafis (gried.), . Wurmfrantheit. 

Helmkleinode oder Helmzierden, |. unter Helm. 

Helmle (Lorenz), geb. 1783 zu Breitenau in Baden, geit. 
15. Februar 1849 in Freiburg i. Br., und Andrea, geit. 
1845, ein um dic Wiederbelebung der Glasmalerei verdientes 
Brüderpaar. Sie nahmen ihren Wohnfig in Freiburg i. Br., 
100 fie für das dortige Münfter und für andere Kirchen meh— 
tere Malereien ausführtent. 

Helmold, mittelalterlicher Geſchichtſchreiber de3 12. Jahr: 
hunderts, Auguftinermönd und in feinen ſpäteren Lebens— 
jahren Pfarrer zu Bofau am Bloener See, verfaßte eine Wen- 
denchronik, „Ohronicon Slavorum“, von größtem Werte da= 
duch, daß H. faſt durchweg Selbſterlebtes berichtet (deutſch 
von Laurent, Berlin 1852). Vergl. Völkel, „Die Slawen— 
chronik H.s“ (Göttingen 1873). 

Helmond, Stadt in der niederländiſchen Provinz Nord— 
brabant, jüdöftlich von sHertogenboſch, an der Ya, hat 
(1883) 7772 €., die bedeutende Leinwande, Baummoll: und 
Seidenweberei treiben. 

Helmont(Johann Baptift van), Arzt und myſtiſcher Theo- 
joph, geb. 1577 zu Brüfjel, geft. 30. Dezember 1644 zu Vil— 
porde bei Brüljel. Bon ihm rührt ein dem des Baraceljug 
ziemlic, ähnliches Heilfyften her. Geine „Initia physica‘“ 
(Amfterdam 1658) erlebten viele Ausgaben, feine „Opera 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV, 
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omnia“ wurden in drei Sprachen überjeßt. Vergl. Spieß, 
„9-3 Syſtem der Medizin“ (Frankfurt 1840) und Romme— 
laere, „Etudes sur J.B. van H.“ (Brüffel 1868). — Sein 
Sohn, Franciscus Merfurius van H. (geb. 20. Okto— 
ber 1614, geit. 1699 zu Berlin), gleichfalls Theoſoph, Hat 
auch un die Bhyfiologie der Sprache Verdienfte. 

Helmſtadt, Marktflecken im bayriſchen Kreiſe Unterfran— 
ken, weſtſüdweſtlich von u hat Schweinezudt, Schin= 
delmacdherei und (1885) 1121 €. Um 25. Suli 1866 fand bei 
9. ein heftiges Treffen zwijchen Preußen und Bayern ftatt, 
in welchem letztere gefchlagen wurden. 

Helmſtedt, Kreisſtadt im Herzogtum und oftfüdöftlich von 
der Stadt Braunſchweig, zwiihen Lappwald und Elm an 
der Bahn Magdeburg-Braunfchweig gelegen, ift von alter— 
tümliher Bauart und verdankt feine ehemalige Blüte der 
Univerfität($ulia), welche, von Herzog Juliu31574 gegrün- 
det und 1809 aufgehoben worden ift. Gie war im 17. Sahr: 
hundert die bedeutendfte der proteftantifchen Hochſchulen. 
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er ehemaligen Hochſchule zu Helmſtedt. 


Das in reinem Nenaifjanceftil erbaute Univerfitätßgebäude 
wird gegenwärtig von Gerichten und Schulen benugt. Die 
im gotifchen Stile errichtete Stephangfirche jtammt aus dem 
12. Sahrhundert. 9. ift Si einer Kreisdirektion und eines 
Amtsgerichts, hatein Gymnaſium, landwirtſchaftliche Schule 
und (1885) 9794 E. die mit Zuckerraffinerie, Wollſpinnerei, 
Fabrikation von landwirtichaftlihen Mafchinen, Tabak-, Ta— 
baf3pfeifen= und Seifenfabrifation fowie mit Bergbau auf 
Eifen und Kupfer bejchäftigt find. Das im O. der Stadt ge= 
legene Ferdinandsbad Hat eine falinijche Eifenquelle. Beider 
Stadt liegt St. Yudgeri, ehemals ein Benediktinerklofter, 
jegt eine Domäne; ferner auf einem Hügel das ehemalige 
Auguftinernonnenklofter Marienberg, jebt ein lutheriſches 
Sungfrauenftift. — Der Kreis H. zählt auf 790 qkm (1885) 
61700 €. (78 auf 1 qkm). 

Helobiae, früher Bezeichnung für gewiſſeWaſſerpflanzen, 
3.8. Alismacken, Butomaceen, Rajadeen und Suncagineen. 

Heloiſe, dic Freundin und Gelichte des Abälard (f.d.). 

Helophoriden (Helophorfdae), Familie Eleiner Tafter- 
hörner (Palpicornia) unter den Wafjerkäfern. 

Heloten, die Staatsſklaven in Sparta, f. Heiloten. 

Helps (Sir Arthur), engliiherSchriftiteller, geb. 10. Juli 
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1813 zu Streatham, wurde 1840 Staat3jefretär für Irland, 
verlor dieje Stelle aberfchon im folgenden Jahre. Er ſchrieb 
u. a.: „Friendsin council“ (1.Serie 1847-52;2.©erie 1859), 
„KRealmah“ (2 Bde., 1869), „Thoughts upon government“ 
(1872), „Social pressure“ (1875). Er ſtarb 7. März 1875. 

Helfingborg, Stadt im jchwediichen Län Malmöhus, mit 
(1884) 14279 E., liegt an der fhmalften Stelle des Sundes, 
Helfingdr gegenüber, treibt Handel, Schiffahrt, Fiſcherei, 
Ackerbau und Induſtrie und ift von großer gefhichtlicher 
Bedeutung, u.a. dur die große Niederlage der Hanjeaten 
1362 und 1535 und den Sieg der Schweden über die Dänen 
1710. Im NW. bei Höganäs, befinden ſich Steinfohlenlager, 
im SD. der Öefundbrunnen Ramlöſa. 

Helfingfors (finn. Helsinki), Hauptjtadt de3 ruſſiſchen 
Großfüritentumg Finnland, mit (1884) 49146 E., liegt an 
einer tief in da& Land einjpringenden, durch die Feitung 
Sweaborg geihüsten Bai, welche einen der beiten Häfen 
der ruſſiſchen Oſtſecküſten bildet, iſt Siß des finniſchen Se— 
nats, einer 1828 von Abo hierher verlegten Univerſität und 
eines Polytechnikums und hat viele ſchöne Gebäude, darun— 
ter das kaiſerliche Palais, die lutheriſche Nikolaikirche und die 
griechiſche Garniſonkirche ſowie ſtark beſuchte Seebäder. Es 

ibt Fabriken für Segeltuch, Tabak, Leinwand, Tapeten und 

aſchinen. Der lebhafte Handel beſchäftigt ſich hauptſäch— 

lich mit der Ausfuhr von Getreide, Eiſen und Holz und der 
Einfuhr von Wein, Kolonialwaren und Luxuswaren. 

Helfingland, Provinz im ſchwediſchen Norrland, der nörd— 
liche Teil des Gefleborgslän, ein wald- und waſſerreiches 


Hügelland, umfaßt 15 940 qkm mit (1882) 114831 E. die 


Ader:, befonders Flachsbau, Leinweberei, Sennwirtſchaft 
und Pferdezucht treiben. 

Helſingör, däniſche See- und Handelsſtadt, mit (1880) 
8978 E., an der Nordoſtecke der Inſel Seeland, Helſingborg 
aan een am Sunde gelegen und durd die nahe Feſtung 

ronborg geihügt, treibt Schiffahrt, Schiffbau, Reederei, 
Lotſendienſt, Glas-, Tabak- und Majchinenfabrifation. 
Hier wurde bis 1857 der Sundzoll erhoben. In der Nähe 
liegt das königliche Luſtſchloß Marienlyſt. 

Helſt (Bartholomäus dan der), Porträtmaler, geb. angeb— 
lich 1613 in Haarlem, geſt. 16. Dezember 1670 in Amſter— 
dam. Seine Hauptwerke aus den Jahren 1639-60 (Schüßen= 
bilder) befinden fich im Rathaus und im Muſeum zu Amſter— 
dam, dort das große Schügenbild aus dem Jahre 1639, Hier 
die berühmte Schügenmahlzeit zur Feier des Weſtfäliſchen 
Friedens (1648), 

Heltau Nagy-Disznod), Dorf ſüdlich von Hermann— 
jtadt in Siebenbürgen, mit (1880) 3136 E., ift berühmt 
durch feine Wollwebereien. 

Heluän, ägyptijcher Badeort, ſüdlich von Kairo, mitdem es 
durch eine Eijenbahn verbunden ift, bat Schwefel- und Galz- 
quellen von 30° O., die 1871 — 72 gefaßt worden find, und 
Sandbäder in der Wüſte. Seit 1874 iſt e3 Luftfurort und 
eine Bafjerleitung führt vom Nil hierher. Die Araber Haben 
bei H. im Sahre 700 den ersten Nilmefjer eingerichtet. 

Heiveila L., Bilzgattung, ſ. Lorchel. 

Helvetier (Helvetii), eine keltijche Völkerſchaft, deren er— 
ſtes gejchichtliche3 Auftreten in die Zeit de3 Zuges der Kim— 
bern und Teutonen fällt. Zu Cäſars Beit ward daS Gebiet 
der H. im W. vom Jura, Öenfer See und Rhone begrenzt, 


während es im NO. bis zum Bodenjee reichte, und zerfiel in | 


vier Öaue, von denen aber nur zivei und aud) dem Namen 
nad befannt find, der der Tiguriner, die fid) an die Kim— 
bern anjchlofjen, den Konſul L. Caſſius ſchlugen und jpäter 
wieder in die Heimat famen, und der Berbigener Gau. 
Durch Orgetorix zu dem Entſchluſſe bewogen, ji neue Wohn— 
fige im füdlichen Gallien zu juchen, brachen die H. 58 v.Chr. 
aus ihrem Lande auf, wurden jedoch von Cäſar bei Bibrafte 
völlig befiegt und mußteninihre Heimatzurüdfehren. Cäſar 
legte nun im füdmeltlichen Helvetien zu Noviodunum 
(Nyon) eine römische Kolonie an, zu der bald andere famen, 
und damit begann die freilich nur allmählich vor jich gehende 
Umwandlung des Landes in römiſches Gebiet. Der nordöjt- 
lihe Teil Helvetiens fam zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
in den Befig der Ulamannen, während den ſüdweſtlichen Teil 
die Burgunder bejegten. 

Helvetifsyer Freiſtaat, Name de aus dem größten Teile 
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‘der Schweiz 1798 durd) die Franzoſen errichteten franzöfi- 


ſchen Bafallenftaates, der bis 1814 beftand. 

Helvetiſches Glaubensbekenntnis, ſ. unter Refor— 
mierte Kirche. 

Helvetiſche Ronfenfusformel (Formula consensus eccle- 
siarum Helveticarum reformatarum), die letzte reformierte 
Befenntnisjchrift, wurde zur Sicherung der von Frankreich 
aus gefährdeten Gnadenmwahllehre 1655 von Heidegger in 
Zürich verfaßt und für die Schweiz zum Symbol erhoben, 
ohne je Bedeutung zu gewinnen. 

Helvetius (Claude Adrien), franzöfiicher Philoſoph, geb. 
im Januar 1715 zu Paris, hatte erit die Stellung eines 
Generalpächters inne und lebte dann auf feinem Gute Bore, 
Hier jchrieb er jein berühmtes, 1758 erſchienenes Bud) „De 
l’esprit“‘, welches ihm die Feindſchaft des Fatholifchen Klerus 
und den Berluft jeiner Stellung am Hofe zuzog. 9. zog in 
diejem Buche die Folgerungen der jogenannten jenjualijti= 
ihen Philoſophie Lockes, Humes u.a. aud) für daß Gebiet 
der Sittlichkeit. Wie dieje Bhilojophie alles Wiljen von der 
jinnlihen Empfindung abhängig madte, ſo erklärte nun 9. 
die Befriedigung der Selbitliebe (TYinteret) auch für die 
Grundlage der Moral. Zugendhaft ift derjenige, defien 
ſtärkſte Keidenfchaft jo mit dem allgemeinen Snterefje über: 
einftimmt, daß er faftimmerzur Tugend genötigt wird. Alle 
Erziehung und Gefeggebung muß daher an die Selbitliche 
des Menihen anknüpfen und ihn zur Vermeidung übler 
Folgen feines Handelns anleiten. Die Zurüdgezogenpeit 
jeiner legten Jahre unterbrach ernurdurd; Reifen nad) Eng: 
land (1764) und Deutjchland (1765), wo ihn Friedrid) d. Gr. 
mit Achtung aufnahm. 9. starb 26. Dezember 1771 in Paris. 
Sein Buch „De l’homme, de ses facultes intellectuelles et 
de son education“ (2 Bde., Kondon 1772; deutich von G. A. 
Lindner, Wien 1873), in weldyem die Grundgedanten jeines 
eriten Werkes weiter ausgeführt find, gab nad) feinem Tode 
der Fürft Galyzin heraus; zwei Geſamtausgaben feiner 
Werke (in 5 und in 14 Bdn.) erichienen 1795 zu Paris. 

Helvig (Amalia von), geb. Freiin von Imhof, Schrift: 
jtellerin, geb. 16. Auguft 1776 zu Weimar, wo jie al3 Hof- 
dame lebte, bis fie fich mit dem ſchwediſchen Generalfeldzeug- 
meifter, nachherigen preußifchen Generalmajor Karl Gott— 
fried von H. vermählte; fie ſtarb 17. Dezember 1831 zu Ber— 
lin. Sie ſchrieb außer Kleinigkeiten bejonderd ein Epos 
„Die Schweitern von Lesbos“ (2. Aufl., Leipzig 1833). 

Helusetfluis (jpr. Helvutjleuß), |. Hellevoetſluis. 

Helye (Helias), der erjte ſchweizeriſche Buchdruder, geb. 
um 1400, er war Chorherr zu Beromünſter im Aargau und 
ftarb 20. März 1475. Sein Leben beſchrieb Ubi, „Die Buch— 
drucderei zu Beromünfter” (Einſiedeln 1870). 

Hemans (ſpr. Hihmäns, Zelicia Dorothea), geb. Brom, 
engliſche Dichterin, geb. 25. September 1794 zu Liverpool. 
Sie jchrieb: „The restoration ofthe works of artinltaly“ 
(1816), „Modern Greece“, „Tales and historiec scenes in 
verses" (Balladen, 1819), „Forest sanctuary‘ (1825; 
2. Aufl. 1829), „Hymns on the works of nature“ (1833), 
„Hymns for childhood“ (1834) ıc. 9. itarb 16. Mai 1835 
zu Redesdale bei Dublin. 

Hemau, Stadt imbayrijchen Regierungsbezirföberpfalz, 
weſtnordweſtlich von Regensburg, hat ein Amtsgericht, eine 
große Wafjerleitung und (1885) 1694 E. 

Hemd (althochd. hemidi, von heman = bededfen), ur— 
Iprüngli Hülle, Kleid, Bekleidung, jpäter Bezeichnung für 
ein weites, meijt vorn offene Kleid, ein Chorhemd, Sterbe= 
hemd 2c. Im engeren Sinne verjieht man jeßt unter 9. das 
befannte, aus Leinen, Baummolle, Schirting ze. hergeitellte 
weite, meift unmittelbar auf dem Leibe getragene Unterfleid. 

Hemel-Hempfend (pr. Hihmel-Hemmiftedd), Stadt in der 
englifchen Grafſchaft Hertford, nordweitlich von London, hat 
(1881) 9064 €., die fic mit Eifengießerei, Papietfabrifation 
und Getreidehandel bejchäftigen. 

Hemelingen, Dorf im Kreiſe Achim des preußiſchen Regie 
rungsbezirks Stade (Hannover), liegt recht? an der Weſer 
nahe an der Grenze von Bremen und hat (1885) 3252 E, die 
in zahlreichen Zigarrenfabriten, in Eifengießereien und Ma— 
Ichinenfabrifen, Silberwaren-, Dachpappen- undKiſtenfabri—⸗ 
fen, in Biegeleien und einer Spinnerei bejchäftigt find. 

Hemern (gried., d. i. Tag), in der altgriechifchen Götter: 
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fage Göttin derTagesdauer, von den Tragikern mit Eos ver— 
mischt. — Hemerodrömen, Schnellläufer der alten Grie— 
chen. — Hemerologium, Kalender. 

Hemeralopie (grieh.), Nacht: oder Schneeblindheit, eine 
ziemlich weit verbreitete Sehftörung, die fich derart Außert, 
daß die Betreffenden nur bei fehr heller Beleuchtung deutlich 
jehen können, an trüben Tagen erjcheinen alle Gegenjtände 
in einen Nebel gehüllt, in der Dämmerung find die Kranfen 
fait blind. Die H. kann angeboren jein oder fie entjteht in— 
folge Arbeitens in zu grellem Licht und wird dann mit län— 
gerer Schonung der Augen behandelt. 

Hemerobius, Gattung ber Negflügler, 1. Slorfliegen. 

Hemeroeallis (Taglilie), Pflanzengattung der Iilien- 
artigen Hemerocallideen; fte umfaßt perennierende Pflanzen 
der gemäßigten Striche Europas und Aſiens. H. flava und 
H. fulva bewohnen Mitteleuropa , eine dritte ſibiriſche Art 
(H. graminea) gehört zu den Frühlingdgartenblumen. 

Hemerodromen (griedh.,d.i. Tagläufer), imalten Griechen 
land Schnellläufer, Eilboten. 

Hemerologium (griech.), Tagezeiger, Kalender. 

Hemi... (griech.), wie das lateiniſche semi=halb, häufig 
in Zufammenjekungen vorfommend. — Hemianopie oder 
Hemiopie, Halbjehen, das Erlöſchen des Sehvermögens 
auf einem oder beiden halben Augen, welches ein Ausfallen 
einer Hälfte des Gefichtäfelde3 zur Folge hat. Betrifft die 
Hemianopie beide Augen, jo wird der Kranke meift ſelbſt auf 
die eigentümliche Beſchränkung feines Geſichtsfeldes auf- 
merkſam, während die Hemianopie nur eines Auges oft erft 
durch eine jorgfältige Unterfuchung gefunden werden fann. 
Die Hemianopie iſt immerFolge einesHirnleideng, aufdeilen 
Sitz fie oft einen genauen Rückſchluß erlaubt und mit deflen 
Behandlung auch die ihrige zufammenfällt. — Hemian— 
thröp, Halbmenſch. — Hemicephalus, Halbkopf, Mip- 
bildung, bei der größere Teile des Kopfes, Gehirns u. j. w. 
fehlen. — Hemicykel, Halbfreiß; hemicykliſch, halb- 
freisförmig. — Hemidomen, im monoflinijhen Friftall- 
ſyſteme die wagerechten, aus zwei voneinander unabhängi- 
gen Teilformen beflehenden Prismen (Hemiprismen). 
— Hemiedrie (Hälftflächigfeit), in der Kriſtallographie 
diejenige Ausbildungsweife der Kriftallformen, bei welcher 
nur die Hälfte der Flächen, die alternierenden (d. h. abmech- 
ſelnd gelegenen), zum Borjchein fommen, die anderen aber 
berichmwinden; aus dem regulären Oftaeder 3.8. entjteht auf 
jolheWeije das Tetraeder. — Hemiglobus, Halbfugel.— 
Hemimorphie, diejenige Ausbildung eines Kriftalls, bei 
welcher daß eine Ende desfelben verichieden von dem andern 
ausgebildet ift, fo daß gemiffermaßen zwei verfchtedene Halb- 
friftalle in der Mitte zufammenftoßen. — Hemimorpbit, 
ſ. Salmei. — Hemiplegie, die Lähmung einer Körper: 
hälfte infolge eine Gehirnſchlags. — Hemiprismen, 
f.oben unterHemidomen. —Hemipteren(Hemipt£era), 
Snjektenordnung, |. Halbflügler,. — Hemifphäre, 
Halbfugel, F. unter Kugel. — Hemiftihion, Halbvers. 

Heminikumsfe, Eimeißftoffe, |. Bropeptön. 

Hemine (pr. Emihn) oder Emine (ital. Emina), früheres 
Getreidemaß in Frankreich, Piemont und in der Schweiz. 
In Frankreich ſchwankte die Größe des H. zwilchen 476,,, 1 
und 201. Das piemonteftfche Emine(Emina), !/, de8 Sacco, 
mar — 23,056 1; das jekige Tchweizerifche Emin (Smmi) ift 
Yo des ſchweizeriſchen Biertelö oder Seſters = 1,, . 

Hemlorktannen (Tsuga Endl.), Gruppe der Gattung 
Abies (f. d.). — Hemlodrinde, die Rinde diefer Tanne; 
fie ift, je nad) ihrem Alter, grau oder graumeiß, gewöhnlich 
mit Flechten bededt, wird zum Serben verwendet. — Hem— 
[odertraft, ein au& der Rinde der 9. bereitetes, gerb- 
jäurereiches Extrakt, fommt aus Nordamerifa und wird zum 
Serben und Färben benutzt. — Hemlockleder, das mit 
Hemlodrinde oder deren Ertraft gegerbte Leder; befigt eine 
bräunlichrote Farbe. 

Hemming (Ricola3), evangeliiher Theolog, geb. 1513 
auf der Inſel Laaland, wurde Prediger zuffopenhagen, 1557 
Profeſſor der Theologie dafelbit. Infolge der Anfeindungen 
durch) die Lutheraner wurde er dieſes Poſtens enthoben und 
1579 Ranonifus zu Roedfilde. Er ftarb dafelbit 23. Mai 
1600. Er Hat zahlreiche Werke Hinterlaffen über die verichie- 
denen Einzelfächer der Theologie. 


Hemmingftedt, Dorf im ſchleswig-holſteiniſchen Kreiſe 
Süderdithmarſchen, nördlich von Meldorf, hat (1885) 496 E. 
In der Schlacht bei H., 17. Februar 1500, fiegten die Dith- 
marjchen über König Johann von Dänemarf. 

Hemmkette, eine am Hemmſchuh der Fuhrwerke ange— 
brachte oder auch unmittelbar als Hemmzeug benußte Kette. 

Hemmſchuh oder Radſchuh, Vorrihtung zum Hemmen 
der Fuhrwerke beim Bergabfahren, beftehend aus einer nach 
der Breite des Radkranzes hergeitellte und diejen mit zwei 
Baden umfaljende längliche Eifenplatte, die mit einer Kette 
(. Hemmkette) am Wagen befeftigt ift. 

Hemmung (franz. Echappement, ſpr. Eſchapp'mang) be— 
zeichnet eine bei Maſchinen, befonders aber bei Uhren, anzu- 
wendende Heguliervorrichtung, deren Zweck ift, die Wirkung 
des Gewichts oder der Feder gleichförmig zu machen. 

Hemmvorrichtung, joviel wie Bremfe (f. d.). 

Hemprid) (Friedrich Wilhelm), Naturforicher, ſ. unter 
Ehrenberg (Chriſtian Gottfried). 

Hems, Stadt im Vilajet Syrien, |. Homs. 





— 


Nr. 8918. Karl Ludwig Hencke (geb. 8. April 1793, geft. 21. Sept. 1866). 


Hemſterhuis (ſpr. Hemſterheus, Tiberius), niederländischer 
verdienſtvoller Philolog, geb. 9. Januar 1685 zu Gronin— 
gen, warfeit 1705 Profeſſor der Mathematik und Philoſophie 
am Athenäum zu Amfterdam, feit 1717 Profeſſor in Fra- 
nefer, feit 1740 in Leiden, wo er 7. April 1766 ftarb. Bon 
9.3 Schriften find hervorzuheben: die Ausgabe gewählter 
Geſpräche des Lukianos (Amfterdam 1708 u. öfter), de Plu— 
t08 von Ariſtophanes (Harlingen 1744, Zeipzig 1811). Aug 
feinem Nachlaß gab Geel „Anecdota Hemsterhusiana“ 
(Zeiden 1825) feine Reden und Briefe Friedemann (2. Aufl., 
Weilburg 1839) heraus. Vgl.Rinf, „H. und Ruhnken“ (Kö— 
nigsberg 1801). — Sein Sohn, Franz H., Philofoph und 
Althetifer, geb. 1722 zu Groningen, geft. uni 1790 im Haag, 
ſchrieb: „Lettresurlasculpture‘“ (1769), „Lettresurlesd6- 
sirs“ (1770), „Lettre surl’homme et sesrapports'‘(1772)2c. 
Die bejte Sammlung feiner Schriften veranstaltete Mey- 
boom (1846—50); fein Leben beſchrieb Gruder (Paris 1866). 

Hen(griech., die ſächliche Formvonheis),eind.—Henade, 
ſoviel wie Monade(j.d.).— Hendiadypin, auhHendia-= 
858%, grammatifche Figur, bei der jtatt eines von einem Bei— 
wort begleiteten Hauptworts zwei Hauptwörter jtehen, 3. B. 
Katur und Schüchternbeit Statt natürliche Schüchternheit. 

Henäres, ein Fluß in Spanien, entjpringt in der Provinz 
Suadalajara nordöftlich Siguenza, in der Sierra Minijtra, 
und mündet öftlih von Madridnad) einem Laufe von 150km 
von links in den Jarama, einen rechten Nebenfluß des Tajo. 

Henke (Karl Ludwig), verdienterdeutjcher Aitronom, geb. 
8. April 1793 zu Driejen in der Neumark, früher Boftmeiiter, 
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1351 Hendel bon Donnersmard 


geft.21. September 1866 in Marienmwerder; er entdeckte zwei 
Aſteroiden, 1845 die Aiträa und 1847 die Hebe. 

Henkel von Donnersmarck, altes, hauptfächlich in Schle= 
jien, Ofterreich und Polen anſäſſiges Grafengeſchlecht, das 
feinen Ursprung don den ungariichen Grafen Petrus von 
Thurzo auf Donnerdmard (Ösötörtökhely) in der Zipfer 
Geſpanſchaft Herleitet; diefer nahm im 14. Jahrhundert nad) 
feiner Heirat mit der Erbtochter der Familie von Hendel 
deren Namen an. Per Reichdgrafenitand des Geſchlechts 
zahlt vom Jahre 1651. Heute zerfällt es in eine ältere oder 
fatholifche und in eine jüngere oder proteftantifche Kinie. 
Beide Linien ftanımen ab vom Grafen Georg Friedrid 
H. von D. (geb. 1611, geft. 8. September 1671), dem Enkel 
des 1664 verjtorbenen kaiſerlichen Geheimrats Grafen La— 
zarus H. von D., welcher Direktor aller Bergwerke in den 
öſterreichiſchen Erblanden war und die ſchleſiſchen Herrſchaf— 
ten Beuthen und Oderberg erwarb. Georg Friedrich hatte 
zwei Söhne, von denen Graf Leo Ferdinand H. von D., 
geb. 1640, geſt. 1699, dieälteretinieftiftete. Ein Sohn des 
letzteren, GrafKarlJoſephErdmannH. von D. geb. 24. 
Januar 1688 zuBeuthen, leiſtete als Oberpräſident zuOppeln 
im zweiten Schleſiſchen Kriege dem Feinde Voxſchub, wurde 
deshalb abgeſetzt und ſtarb 5. Mai 1760 zu Odenburg. — 
Ken Ferdinands Bruder, Graf Karl Maximilian 9. von 








Hengitenberg (Ernit 2c.) 1352 


— 
— 








— — WELL 
hr 
ZABEEEE 





D., geb. 1645, geit. 1720, jtiftete die ji ngere Linie, die fich N 


dann durch dejien zwei Söhne in zwei nod) heute blühende 
Zweige teilte. Stifter de3 eriten in Altporpommern anjäj- 
ſigen Zweiges wurde Graf Leo Marimilian 9. von ®. | 


(1691— 1770). Sein Sohn, Graf Viktor Amadeus 9. | 1, ggı9. 


von D., geb. 15. September 1727, war jeiner Beit einer der 
fenntnißreichiten Offiziere der preußischen Armee, weshalb 
ihn Friedrich d. Or. außerfor, 1769 dem ruffifchen Feldzuge 
gegen’ die Türfen beizumohnen; er ftarb 31. Januar 1793 
al3 Seneralleutnant und Gouverneur von Königsberg; ſei— 
nen „Militärtfchen Nachlaß” (2 Bde., Zerbſt 1847—49) gab 
Babeler heraud. Ein jüngerer Sohn de3felben, Graf Wil- 
helm Ludwig Viktor H. von ®., geb. 30. Oftober 1775 
zu Potsdam, that ſich vielfach in den Kriegen der napoleoni= 
ſchen Zeit hervor, zu deren Kenntnis feine „Erinnerungen“ 
(Zerbit 1837) wichtige Beiträge liefern, nahm 1821 als 
Generalleutnant feinen Abſchied und ftarb 24. Juli 1849 zu 
Dresden. — Den andern Zweig ftiftete Graf Karl Erd- 
mann H. von ®., geb. 1695, gelt.7. April 1760. 

Hendekan (d. i! elf), im alten Athen eine Aufſichtsbehörde 
bon elf Männern für die Gefängnifie; Hendefagon, Elf: 
ed. — Hen dekaſylläben, elfiilbige trochäifche Verje mit 
einem Daktylus an Stelle de zweiten Trochäus (-o | u- || 
s-u-5), bei den Griehen von Sappho und Anafreon, bei 
den Römern von Catull, Statius und Martial gebraudt. 
Sie heißen auch phaläkiſche Berje nad dem griechischen 
Lyriker Phaläkos. 

Hendon (ipr. Hennd'n), nördliche Vorſtadt von London, 
bat eine höhere Schule für proteftantifche Diſſidenten, ein 
von Sefuiten geleitete College zur Ausbildung von Miffio- 
naren und (1881) 10484 €. 

Hendrichs (Hermann), Schaufpieler, geb. 17. Oftober 
1809 in Köln, trat 1831 zuerft in Darmftadt auf und wurde 


in Frankfurt angeftellt. Später war er in Hannover und | 


Hamburg und erlebte feine Glanzzeit von 1844—64 am 
föniglichen Theater in Berlin. Er ſtarb 1. November 1871 
als Leiter des Biktoriatheaters in Berlin. Sein Hauptfad) 
waren die Helden= und Heldenliebhaberrollen. 

Hendricks (Thomas Andrews), Vizepräfident der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, geb. 7. September 1817 in 
Muskingum County (Ohio), ward Advokat in Indiana und 
war 1851 — 55 Mitglied de Kongreifes Ind 1863 — 69 des 
GSenated. Seit 1872 Gouverneur des Staates Indiana, 
wurde er 1884 als Vizepräfidentichaftsfandidat der Demo— 
raten gewählt und trat 4. März 1885 fein Amt an; er ſtarb 
jedod) ſchon 25. November 1885. 

Hendſchel (Albert), Zeichner und Genremaler, geb.9. Juni 
1834 zu Frankfurt a. M., Sohn des Verfafferd des welt: 
befannten Kursbuches, Telegraph“. Einen beifpiellofen Er- 
folg hatte fein humoriſtiſches „Skizzenbuch“ (1872 —74), 






— i 


Hermann Hendrichs (geb. 17. Okt. 1809, geft. 1. Nov. 1871). 


HenequenoderHennequen, fovielwiellochanf(.d.). 

Hengiſt und Horfa heißen der Sage nad) die beiden Brü— 
der, welche 449 nad) Bertreibung der Pikten und Sfoten und 
Unterwerfung des vorher von diefen bedrängten Briten— 
königs Bortigern das angelfähfiihe Neih in Britannien 
begründeten, welches fpäter Englandgenannt wurde. Horja 
ſoll 455 bei Angelesthorp von Bortigerg3 Hand gefallen fein, 
Hengiit aber bi 488 gelebt und feinem Sohne ein ſchon be= 
feitigtes Königtum in Kent Hinterlaffen haben. 


Y 
IM 
HR j 


—— 
XX 


N I 





Nr. 8920. Albert Hendſchel (geb. 9. Juni 1834, geſt. 22. Oft. 1888). 


Hengſt, der unverſchnittene männliche Einhufer. 
Hengſtenberg (Ernft Wilhelm) deutjcher orthodog = Tuthes 
riiher Theolog, geb. 20. Oktober 1802 zu Fröndenberg 


Szenen aus dem Stuben= und Straßenleben der Kinderwelt. | in der Grafjhaft Marf, jeit 1826 Brofeffor in Berlin, vo er 


Er ſtarb 22. Oftober 1883 in Frankfurt a. M. 


28. Mai 1869 ftarb. Er begründete 1828 die „Evangelifche 
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Kirchenzeitung“, in der er mit wachſender Kühnheit das allei- 
nige Recht der lutheriſchenKirche gegenüber derünion behaup— 
tete, und ſchrieb u. a.: „Chriſtologie des Alten Teſtaments“ 
(3Bde.,2.Aufl., Berlin 1854-57), „Beiträgezur Einleitung 
ing Alte Teſtament“ (3Bde., e6d.1831— 39) ıc. Aus feinem 
Nachlaß erſchienen „Das Bud Hiob“ (Berlin 1870) und 
„Geſchichte des Reiches Gottes unter dem alten Bunde“ 
(2 Tle. ebend. 1870— 71). Sein Leben beſchrieb Badımann 
(3 Bde. Gütersloh 1876— 81). 

Henikſtein (Alfred, Freiherr von), öfterreichischer Feld— 
marfchallfeutnant, geb. 11. Auguft 1810 zur Oberdöbling 
bei Wien als Sohn eines jüdiſchen Banfier3. Erthatſich 1848 
in Italien hervor, ward 1854 Generalmajor, 1859 Feldmar— 
ſchallleutnant und in den Freiherrnftand erhoben, 1864. Chef 
des Generalſtabs im Sriegaminifterium, ging 1866 als Ge— 
neralftab&chef zum Nordheer, ward nad) Beendigung des 
Kriegs glei Benedek vor ein Kriegsgericht geftellt und in 
den Ruheſtand verjeßt. Er ftarb 29. Jauuar 1882 zu Wien. 

Henin-Kietard (ſpr. Ehnäng-Ljehtahr), Stadt im Arron— 
diſſement Bethune des franzöfiihen Departements Pas-de— 
Calais, nordöitlih von Arras, Hat (1881) 6546 mit Stein: 

fohlenbergbau, Flachsſpinnerei und Stiderei bejchäftigte E. 

Henk (Ludwig Friedrich Wilhelm von), deuticher Sce- 
mann, geb. 4. März 1820 zu Anklam, trat 1849 al3 Offizier 
in die neugebildete preußiiche Marine ein, ward 1859 Kor— 
bettenfapitän, 1861 Vorſtand des hydrographiſchen Büreaus 
im Marineminiſterium au Berlin, 1865 Kommandant der 
Dampfforvette,Nynmphe”,1866 Befehlshaber der preußischen 
Nordjeeflotte und 1871 Chef der Marineftation der Nordice. 
Sm Kahre 1872 zum Kontreadmiral ernannt und al3 Diref- 
tor der Wdmiralität nad) Berlin berufen, behielt er die Amt 
bi3 1879, nachdem er inzwijchen 1877 zum Vizeadmiral auf- 

erüdt und 1878 in den erbliden Adel3itand verjegt war. 

Snfolge von Mißhelligkeiten mitHeren von Stoſch, erbat 9. 
1879 den Abſchied und ward zur Dispofition geftellt. Er 
lebt jeitdem in Berlin. H. veröffentlicdhte die Schrift „Die 
Kriegführung zurSee in ihren wichtigſten Epochen‘ (Berlin 
1881; 2. Aufl. 1884) und mit dem Marinemaler Niethe das 
Prachtwerk „Zur Sec“ (1885). 

Henke (Adolph Chriftian Heinrih), namhafter Mediziner, 
befonder3 auf dem Gebiete der Stantdarzneifunde, geb. 12. 
April 1775 zu Braunſchweig, jeit 1805 Brofefjor in Erlangen. 
wo er 8. Auguſt 1843 ftarb. Sein Hauptwerk iſt das „Lehr: 
buch der gerichtlihen Medizin“ (Berlin 1812; 3. Aufl.1859), 
Auch gab er cine von Siebenhaar und Siebert und jeit 1850 
bon Behrends fortgeſetzte „Zeitichrift für die Staatsarznei— 
funde” (Erlangen 1821 ff.) und ohne Namen eine „Dar- 
jtellung der Seldzüge der Verbündeten gegen Napoleon in 
den Jahren 1813— 15” (4 Bde., ebd. 1814—16) heraus. — 
Hermann®ilhelmEduardH., Bruder des Borigen, be= 
deutender Kriminalift, geb. 28. September 1783 in Braun— 
ichweig, jeit 1814 PBrofefjor in Bern, jeit 1832 Oberappel- 
lationzrat in Wolfenbüttel, 1833—57 Profeſſor in Halle, 
geit. 14. März 1869 in Braunfchweig. Er jchrieb u. a. „Ge— 
‚Ihichte de3 deutfchen peinlihen Rechts“ (2 Bde., Sulzbad) 
1808) und „Handbuch des Kriminalrechts uud der Krimis 
nalſtatiſtik“ (4 Bde., Berlin 1823—38). 

Henke (Heinrid) Philipp Konrad), evangelifcher Theolog, 
geb. 3. $uli1752 zu Hehlen im Braunfchweigischen, war jeit 
1777 Brofefjor zu Helmftedt, ſeit 1804 auch Vizepräfident de3 
Konſiſtoriums zu Braunſchweig, wo er2. Mai 1809 ftarb. Zu 
nennen bon ihm ift beſonders „Geſchichte der chriftlichen 
Kirche” (6 Bde., Braunjchweig 1788—1804; fortgejckt von 
Bater 1818— 20), jein „Magazin für Religionsphilofophie, 
Eregeje und Kirchengefchichte” (6 Bde., 1794— 96), da3 „Neue 
Magazin“ (6 Bde., 1797—1802) und das „Ardiv für die 
neueſte Kirhengeihichte” (6 Bde., Weimar 1794—99). — 
Sein Sohn, Ernſt Ludwig Theodor H., geb.22. Schruar 
1804 zu Helmftedt, geft. 1. Dezember 1872 als Brofefjor und 
Bibliothefar zur Marburg, Hat ſich ala Kirchenhiſtoriker be— 
jonder3 durch „Georg Ealirt und feine Zeit” (2 Bde., Halle 
1853— 60) einen Namen gemadt. Aus feinem Naclas er= 
ihienen „Ergebniffe und Gleichniffe” (Reipzig 1874). 

Henken, joviel wie Hängen (f.d.). — Henker, fopiel 
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Wunſche vor der Hinrichtung verabreicht wird, daher jcherz- 
weiſe jedes Abſchiedsmahl. 

Henle (Friedrich Guſtav Jakob), ausgezeichneter Anatom, 
geb. 9. Juli 1809 zu Fürth, ſeit 1840 Profeſſor in Zürich, 
jeit 1844 in Heidelberg, feit 1852in Böttingen, woer13. Mai 
1885 ftarb. Seine Hauptwerfe find: das „Handbud) der ra= 
tioneffen Pathologie” (Braunſchweig 1846 —52; 3. Aufl. 
1855), das „Handbuch der fyftematischen Anatomiede8 Men— 
chen” (3 Bde., ebd. 1855— 73; 2. Aufl. 1876— 79) und der 
„Grundriß der Anatomie des Menjchen” (ebd. 1880; 2. Aufl. 
1883). Auch begründete er mit Pfeufer 1841 die Zeitſchrift 
für rationelle Medizin” und veröffentlichte einen „Anato— 
miſchen Handatla8” (ebd. 1874-77). 

Henna, im Altertum Stadt in Sizilien, |. Enna. 

Henna vder Alhenna, u Farbſioff der Blätter der 
Lawsonia inermis, j. unter Lawsonia 2. 

Henne, das Weibchen unferes Haushahns jowohl als aud) 
überhaupt das Weibchen hHühncrartiger Vögel. 

Henne-am Rhyn (Otto), Kulturhiftorifer, geb. 26. Auguſt 
1828 zu &t. Gallen, war daſelbſt von 1859— 72 Staatsarchi⸗— 
var, 1872— 77 Redakteur der „Sreimaurerzeitung“ in Teip- 
zig und ift feit 1882 Dozent an der Univerjität Zürid. Er 
ihriebu.a.: „Geſchichte des Schweizervolks“ (3.Aufl.,3Bde., 
Leipzig 1878), „Allgemeine Kulturgeſchichte“ (2. Aufl.,6°Bde., 
cbd. 1877— 79), „Rulturgeichichte ded Judentums” (Bern 
1880), „Die Kreuzzüge und die Kultur ihrer Beit” (1883 ff.), 
„Kulturgeſchichte des deutichen Volks“ (Berlin 1886) ze. 

Henneberg, ehemaligegefürftete Grafſchaft im Fränkiſchen 
Kreiſe, im ©. des Thüringer Waldes, benannt nach der ſüd— 
ſüdweſtlich von Meiningen beim gleihnamigen Dorfe ge— 
legenen, im Bauernfriege zerftörten Burg 9., wurde im 11. 
Sahrhundert von dem Srafengefhlehte der Poppone ge— 
gründet und 1274 in die Linien H.-Hartenberg -Römhild, 
H.-Aſcha und H.-Schleufingen geteilt. Graf Wilhelm VII. 
vereinigte 1549 durch Erbichaft dieſe getrennten Landesteile 
wieder. Als das Hennebergijhe Haus 1583 ausgejtorben 
war, fam die Grafjchaft in den Beſitz der beiden Linien des 
ſächſiſchen Fürſtenhauſes. Gegenwärtig teilen fich im dies 
Bebiet Preußen (die Kreije Schleufingen und Schmalfalden), 
Sadhjen- Weimar (Ilmenau und Kaltennordheim), Sachſen— 
Koburg- Gotha (Amt Zella) und Sahjen-Meiningen. Bgl. 
Wolf, „Die unmittelbaren Teile de3 ehemaligen römiſch— 
deutfchen Kaiſerreichs ꝛc.“ (Berlin 1873). 

Henneberg (Johann Wilhelm Julius), Agrifulturchemis 
fer, geb. 10. September 1825 zu Waljerleben (Grafſchaft 
Wernigerode), jeit1857Borftand derVerſuchsſtation Weende— 
Göttingen und feit 1865 zugleich Profefjor an der Univerjis 
tät Göttingen, wohin 1875 aud) die Verſuchsſtation verlegt 
wurde. Die Ergebnifje feiner Unterfuchungen enthalten feine 
„Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der 
Wiederfäuer” (2Hefte, Braunfchweig 1860—64; „Neue Bei: 
träge”, Göttingen 1870 f.). 

Henneberg (Rudolf Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 13. 
September 1825 zu Braunſchweig, geſt. 14. September 1876 
dafelbft. Er malte feit 1856 meifterhafte Bilder aus dem Ge— 
biete de3 Idealen und der Sage, namentlich „Der wilde Jä— 
ger” (1856), „Der Verbrecher aus verlorener Ehre” (1860) 
und die „Sagd nach dem Glück“ (1868), alledrei in der Natio— 
nalgalerie zu Berlin, die aud) eine Sammlung feiner Hand— 
zeichnungen beſitzt. 

Hennebont (jpr. Enn’bong), Stadt im Arrondifjement 
Rorient des franzöfifchen Departements Morbihan, liegt 
am Blavet und an der Bahn Nantes-Breſt, hat einen Hafen 
und (1881) 3471 E., die Schiffbau, Steinbrederei und Han— 
del mit Eifen und landwirtjchaftliche Erzeugnilje betreiben. 

Hennef, Dorf im Siegkreiſe des preußischen Negierung?- 
bezirt3 Köln, an der Sieg und der Eifenbahnlinie Deutz— 
Gießen, it Sig eine Amtsgericht? und Hat (1885) 750 E. 
und Fabriken für landwirtfchaftliche Mafchinen. 

Hennegatt, das Loch, durch welches der obere Teil des 
Steuerruderd in das Schiff geht. 

Hennegau (franz. Hainaut, fpr. Anoh), Provinz in Bel: 
gien, hat auf 3722 qkm (1886) 1029885 E. (277 auf 1qkm), 
die größtenteils Wallonen find, und ift nach der Henne oder 


wie S Harfrid ter(ſ.d.). — Henkersmahlzeit, die letzte Haine, einemrechten Nebenfluffe der Schelde, genannt. 9. ift 
Mahlzeit, welche dem zum Tode Verurteilten nad) feinem | imd. gebirgig, im W. Flachland und bildet durd) feine Stein- 
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fohlen- und Eifengruben, feine Steinbriiche und feine bedeu— 
tende Snduftrie (Eifengießerei, Eifenwaren- und Maſchinen— 
bereitung, Hochöfenbetrieb, Spigenbereitung Weberei, Spin— 
nerei, Ol-undMehlfabrifation)einedergewerbfleikigjten Pro⸗ 
pinzen des Staates. Hauptitadt it Mond (ſ. d.). — Sn der 
ehemaligen Grafſchaft H., deren Gebiet jegtteils zu Frank— 
reichs, teils zu Belgien gehört, herrfichte feit dem 9. Jahr— 
hundert das mächtige Grafengefchlecht der Rainer oder Re— 
giner. Im Jahre 1191 ward H. mit Flandern vereinigt; 
Margareta, die Tochter des Grafen Wilhelm I. oder Guten 
(1302—37),bradite als Gemahlin des deutichen Kaiſers Lud— 
wiglV.H. an Bayern; Jakobäa von Bayern, ihre Urenfelin, 
trat es 1433 an Burgund ab und mit diefem fam es 1477 an 
da3 Haus Habsburg. Sm Pyrenäiſchen Frieden (1659) und 
dem don Nimwegen (1678) erhielt Frankreich den ſüdlichen 
Zeil mit Valenciennes, der übrige Teil bildet jeit 1815 mit 
flandriſchen Landichaften die jetzige belgische Provinz 9. 


Hennendhofer (Johan 2c.) 





Nr. 8921. Henriette, Herzogin von Drleans 
(geb. 16. Juni 1644, geft. 80. Juni 1670). 


Hennenhofer (Johann Heinrich” David von), badiſcher 
Diplomat, geb. 12. März 1793 zu Gernsbach, war erit Buch— 
händler, feit 1812 Adjutant des Großherzogs Karl und unter 
deffen Nachfolger bis 1831 Chef der diplomatiſchen Abtei- 
Yung de3 Minifterums des Auswärtigen; eritarb 12. Januar 
1850 zu Sreiburg. Daß er teilgehabthabe andem an Kaſpar 
Haufer verübten Verbrechen, iſt unerwieſen. 

Hennequin (jpr. Enn’fäng, Alfred Nicocles), franzöſiſcher 
Bühnenichriftiteller, geb. 13. Januar 1842 zu Züttich, ſchrieb 
teils allein, teil3 mit Najac zahlreihe Schwänfe und Poſſen, 
von denen „LeprocdsVeauradieux‘‘, „Bebe“, „Lesmede- 
eins“, „Lesdominos roses“ den meijten Erfolg hatten. Als 
einige Stüde durdhfielen, wurde H. im Mai 1886 wahnfinnig. 
Er Starb 7. August 1887 ineiner Pariſer Srrenanftalt. 

Hennequin (pr. Enn’fäng, Philippe Auguftin), Hiſtorien— 
maler, geb. 1763 in Lyon, begründete feinen Ruf durch das 
Bild „Dreftes und die Furien“ (1800, im Louvre), zog 
fi 1814 nad) Lüttich zurüd und leitete in Tournai eine 
BZeichenafademie. Erftarb 12. Mai 1833 in Leuze bei Tournai. 

Henner (Sean Jacques), Hiſtorien- und Borträtmaler, 
geb. 5. März 1829 zu Bernweiler (Elſaß), ließ ſich in Paris 
nieder, wo er Bilder von finnlihem Reiz, aber auch von küh— 
ner poetifcher Bhantafie malte. 

Hennersdorf (Katholiſch-Hennersdorf), Dorf im Kreiſe 
und nördlich von der Stadt Lauban des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Liegnitz, hat ca. 1900 E. Hier fiegte 23. No— 
vember 1745 Friedrich d. Er. über die Sachlen. 
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Henniges (Roahim), brandenburgifcher ®eneral, geb. als 
Bauernfohn zu Klinke in der Altmarf, ward 1656 nach der 
Schlacht bei Warihau Major, 1674 Oberjtleutnant, auf dem 
Schlachtfelde bei Behrbellin Oberftundal8H.von Treffen- 
feld in den Adelsſtand erhoben. Erfämpfte darauf in Pom— 
mern gegen die Schweden, jchlug diefe 30. Januar 1679 bei 
Splitter und ward dafür zum Generalmajor befürdert. Er 
ftarb 31. Dezember 1688 zu Könnigde in der Altmark. Sein 
Leben beichrieb von Kefiel (Stendal 1863). | 

Hennings (Johann Friedrich), Landſchaftsmaler, geb.1838 
in Bremen, ließ fih in München nieder. Seine Landſchaften, 
beſonders die Mondicheinbilder, Garten= und Barfizenen 
mit reicher Staffage im Rokokokoſtüm, find von dichterifcher 
Auffaflung und breiter Malerei. 

Henoch (hebr.,d.i.der&ingemeihte), der ſiebente in der Reihe 
der zehn Urväter (1. Moſ. 5, 18 ff.), der wegen beſonders 
frommen Wandels plöglich von Gotthinweggenommen wird. 
Auf Grund von Sagen entjtand nach der Mitte des 2. Jahr: 
hunderts v. Chr. das apokryphiſche Henochbuch in aramäiſcher 
Sprache, das noch in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
unter Juden und Chriſten weit verbreitet war und auch im 
Briefe Judä (V. 14) erwähnt wird. 

Henoch (Eduard Heinrich), Arzt, geb. 16. Juli 1820 in 
Berlin, wurde 1858 außerordentlicher Profeſſor in ſeiner 
Vaterſtadt, 1872 Direktor der Klinik und Poliklinik für 
Kinderfranfheiten in derköniglichen Charite. Erichrieb u.a. 
„Klinik der Unterleib3tranfheiten” (3Bde., Berlin 1852 bis 
1858; 3. Aufl. 1863), „Vorlesungen über Kinderkrankheiten“ 
(ebd. 1881; 3. Aufl. 1887) u.a. m. 

Henofis (griech.), Vereinigung, Verſöhnung. — Heno— 
theiſsmus, der uranfängliche Glaube an einen Gott, ehe 
noch um der Bielgötterei willen der Olaube an einen Gott 
(MonotHeismug) betont zu werden brauchte. — Hendtif, 
Verſöhnungskunſt. — Henotifon, Sühneverfud, Eini- 
gungsſchrift; beſonders der Erlaß des Kaiſers Zeno, durch 
den er 482 den monophyſitiſchen Streit beilegen wollte. 

Henrilipr. Ungri), die franzöſiſche Form des deutſchen Na— 
mens Heinrich; im Engliſchen heißt er Henry(ſpr. Hennri). 
— Henriade (ſpr. Angriahd), Name zweier epiſcher Ge— 
dichte über König Heinrich IV. von Frankreich; das eine, von 
Sebaſtian Garnier (geſt. 1607), erſchien 1593; das andere, 
von Voltaire, erſchien 1728 in London. 

Henrichemont (ſpr. Ang-rihſchmong), Stadt im Arron— 
diſſement Sancerre des franzöſiſchen Departements Cher, 
nordnordöſtlich von Bourges, hat ca. 1550 mit Baummoll- 
weberei, Gerberei, Töpferei und Wollhandel beſchäftigte E. 

Henrici (Chriſtian Friedrich), deutſcher Dichter, geb. 14. 
Januar 1700 zu Stolpen in Sachſen, ſeit 1727 beim Leip— 
ziger Oberpoſtamt angeſtellt, ſpäter auch im Steuerfach, geſt. 
10. Mai 1764 zu Leipzig. Als Dichter nannte er ſich Pi— 
cander. Seine Gedichte erſchienen als „Teutſche Schau— 
ſpiele“ (Berlin und Hamburg 1726), „Ernſt-, ſcherzhafte 
und fatirische Gedichte” (5 Teile, Leipzig 1727 ff. und öfter), 
„Sammlung vermilchter Gedichte” (Frankfurt und Leipzig 
1768) u.j.w. Auch it H. VBerfafier des Textes zu Sebajtian 
Bachs berühmter Paſſionsmuſik. 

Henrideurx (franz. ſpr. Angrih-döh), gelbliche Thongefäße 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, geb. 16. Juni 
1644 zu Exeter als jüngere Tochter König Karls J. von Eng— 
land; fie ward 1661 wider Willen mit Herzog Philipp von 
Orleans vermählt. Dafür beglüdte fie andere durch ihre 
Gunst, namentlich ihren Schwager, König Ludwig XIV., 
der fich der Herzogin zugleich als Werkzeug feiner Bolitif be= 
diente. Auch gelang es ihr, ihren Bruder, König Kart II. 
von England, zu einem Bündnis gegen Holland zu bewegen. 
Sie ftarb 30. Juni 1670 zu St. Cloud. 

Henriette Marie, dritte Tochter König Heinrichs IV. von 
Frankreich, geb. 25. November 1609, feit 1625 Gemahlin des 
Königs Karl I. von England, dem fie während der engliſchen 
Revolution 1643 Holländijche Hilfstruppen zuführte. Als 
de3 Königs Sache verloren war, entfam H. nad) Franfreid), 
fehrte zwar 1660 furze Zeit nad) London zurüd, ftarb aber 
10. September 1669 in ihrem Baterlande zu Colombe. 

Henrion (fpr. Angriong, Paul), beliebter und volkstüm— 
licher Liederfomponift, geb. 20. Juli 1819 in Paris, fchrieb 
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über 1000 Romanzen, Chanfonetten und mehrere Operetten 


für die Eleineren Barijer Theater. 

Henriot (ſpr. Angrioh, Frangçois), franzöſiſcher Revolu— 
tionsmann, geb. 1761 3u Nanterre; anfangs Bedienter, dann 
Gerichtsdiener, führte er im September 1792 die Mörder— 
banden in Paris, ward 1793 zum Befehlshaber der Na— 
tionalgarde ernannt, leistete Robe3pierre und Marat Scher= 
gendienfte, erfrechte fich, die Königin Maria Antoinette ver— 
botenen Umgangs mit ihrem Sohne zu bezichtigen, endete 
aber 28. Juli 1794 felber unter dem Fallbeil. 

Henriguel-Dupontipr.Angsrifell-Düpong Louis Pierre), 
bedeutender Kupferjtedher, geb. 13. Juni 1797 in Paris, 
bradtejeit 1818 eine Menge treffliherStichein Xinienmanier 
nad) älteren wie nach neueren franzöſiſchen Malern. 

Henry (ipr. Hennri, Joſeph), amerikaniſcher Phyſiker, geb. 
17. Dezember 1797 zu Albany, erfand die erſte durch Elektri— 
zitätin Betrieb geſetzte Maſchine. Bon 1832 -87 war er Pro⸗ 
feſſor der Phyſik zu New Jerſey, 1846 wurde er Direktor des 
Smithſonian Inſtitution zu Waſhington. Er ſtarb Hier 13. 
Mai 1878. H. ſchrieb u. a.: „Contributions to Electricity 
and Magnetism“ (Bhiladelphia 1839). Vgl. „A memorial 
ofJ.H.* (Wajhington 1880). 

Henry-Startinigewehr, ein gezogene? Hinterladegeivehr 
Einlader, eingeführt jeit 1871 in England. Der Verichluß 
iſt ein Sallblodverihluß von Beabody (j. d.) mit einer Ber: 
änderung de3 %. von Martini in Frauenfeld (Schweiz), die 
namentlih im Erjaß de3 Perkuſſionsſchloſſes durch ein Spi— 
ralfederſchloß beſteht. Der Lauf, von 11,,, mm flaliber, hat 
einen polygonalen Querjehnitt mit ſieben Zügen und ift von 
dem Echottländer Henry hergeftellt. Die Batrone ift eine 
Deetallpatrone für Zentralzündung des Engländer Boxer, 
Geſchoß von Hartblei (Blei mit 8° Binnzujag). Feuer: 
gejchwindigfeit in der Minute acht big neun Schuß. 

Henſchel (Georg), Ronzertfänger (Bariton)undKomponift, 
geb. 18. Februar 1850 zu Bredlau. Als Komponift bradjte 
er Lieder, Klavierkanons, eine fanonische Orcheiterjuite u. a. 

Henſchel (Johann Werner), Bildhauer, geb. 14. Februar 
1782 zu Eajjel, gejt. 15. August 1850 in Rom, wurde 1832 
Profeſſor an der Akademie in Caſſel. Er jhuf einige tief: 
empfundene Idealbilder und als ſeine Hauptarbeit die wohl- 
gelungeneErzftatuc des heiligen Bonifaciusin Fulda (1842). 

Henſel (Luiſe), religiöje Bichterin, Echweſter des Malers 
Wilhelm H. (ſ. d.), geb. 30. März 1798 zu Linum bei Fehr— 
bellin; ſie trat 1818 zur katholiſchen Kirche über und ſtarb 
18. Dezember 1876 zu Paderborn. Ihre Lieder, die zu den 
innigſten der chriſtlichen Dichtfunft gehören, gab zuſammen 
mit Liedern ihrer Schwefter, Wilhelmine 9. (geb. 13. 
September 1802 zu Linum, zuletzt Borfteherin der Elifabeth- 
jtiftung zu Pankow, jeitdem in Charlottenburg lebend), 
Schlüter heraus (6. Aufl. 1886). Ihr Leben beichrieben 
Reinkens (Bonn 1877) und Binder (Freiburg 1885). 

Henſel (Sophie Friederike), geborene Sparmann, Schaus 
jpielerin, geb. 23. Mai 1738 in Dredden, das erite weibliche 
Mitglied ded Hamburger Natiovnaltheaterd, war jeit 1755 
Battin des Schaufpieler® Johann Gottlieb 9. (geft. 19. 
Dezember 1787 zu Freiburg i. Br.), von dem fie ſich aber 
Ihon 1759 trennte. Später heiratete fie den Begründer und 
Direktor dieſes Theaters, AbelSeyler, war dann in Ham— 
burg und am Hoftheater in Schleswig angeftellt und ſtarb 
22. November 1789 daſelbſt. Leidenſchaftliche Charaktere des 
ZTrauerjpiel3 waren ihr Hauptfad. 

Henfel (Wilhelm), Hiftorien= und PBorträtmaler, geb. 
6. Juni 17943u Trebbin (Regierung3bezirfBot3dam), wurde 
1831 Brofefjor an der Afademie in Berlin, wo er 26. Novem— 
ber1861 jtarb. Er malte Hiftorienbilder und war jpäter ein 
jehr beliebter Borträtmaler. — Seine Gattin, Fanny H., 
geb. 14. November 1805 in Hamburg, Schweiter von Felix 
Mendel3john=-Bartholdy, war eine treffliche Klavierjpielerin 
und Komponiftin. Sie ſtarb 14. Mai 1847. 

Henfen (Viktor), Phyfiolog, geb. 10. Februar 1835 in 
Schleswig, ordentlicher Brofefjor und Direktor des phyſiolo— 
giſchen Inſtituts in Kiel. Er fchrieb u. a.: „Phyfiologte des 
Gehörs“ (in Hermanns „Handbud der Phyfiologie”, Bd.3, 
2. Teil, 2eipzig 1880), „Handbuch der Phyſiologie der Zeus 
gung“ (ebd. 1881). Als Mitglied des preußischen Abgeord— 
netenhauſes (1887) gehört er zur deutfch-freifinnigen tel 
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Hensler (Karl Friedrich), Schaufpieler und Dramaturg, 
geb. 8. Februar 1761 zu Schaffhaufen, fchrieb eine Reihe 
von Stüden für die Leopoldftädter Bühne in Wien, war 
1803—13 Reiter derfelben, übernahm 1817 die Leitung des 
Theaters an der Wien und 1822 die des Joſephſtädter Thea— 
ters, jtarb aber jchon 24. November 1825. Bon feinen zahl» 
reihen Stüden aller Urt ift „Das Donauweibchen“ das bes 
kannteſte. 

Hensler (Philipp Gabriel), gelehrter, auch dichteriſch be— 
anlagter Arzt, geb. 11. Dezember 1733 zu Oldensworth, mit 
Leſſing befreundet, feit 1775 Archiater des Königs von Däne— 
mark, ſeit 1781 Profeſſor in Kiel, geft. 31. Dezember 1805; 
erjchrieb eine ejchichte derZuftjeuche (Altona 1783) und des 
abendländijchen Ausſatzes im Mittelalter (Hamburg 1790). 

Henszimann (Emerich), Archäolog, geb. 13. Oktober 1813 
zu Kaſchau, machte größere Reifen und wurde 1873 Brofefjor 
der Kunſtgeſchichte in Peſt. Seine Hauptfchriften find: „Die 
gotischen Baudenkmäler von Kaſchau“ (1847), „Theorie des 
proportions appliquees dans l’architecture“ (1860), „Die 
Kathedrale in Fünfkirchen“ (1870) und „Studien über dic 
Kunſt der Boten“ (1874) u. a. 

Hentzy von Arthur (Heinrich Ritter von), öfterreichi- 
ſcher Generalmajor, geb. 24. Oftober 1785 in Debreczin. Er 
nahm 1805—14 an den Kriege gegen Frankreich teil, ward 
1848 Kommandant der FeſtungOfen und fiel 21. Mai 1848 
bei deren Erftürmung durd) die Ungarn nad) heldenmütiger 
Verteidigung gegen die Übermad)t. 

Henze (Eduard Robert), Bildhauer, geb. 8. Juli 1827 zu 
Dresden; ſeit 1864 brachte erals ſeine Hauptwerke das Brun— 
nenſtandbild Heinrichs J. in Meißen, das Bronzeſtandbild 
der Kurfürſtin „Mutter Anna“ in Dresden (1869) und der 
Barbara Uttmann in Annaberg(1886) und als Kriegerdenk— 
mal in Dresden eine ſiegreiche Germania (1880). 

Henzen (Johann Heinrich Wilhelm), Archäolog, insbeſon— 
dere Epigraphiker, geb. 24. Januar 1816 zu Bremen, ſeit 
1842 Sekretär des Archäologiſchen Inſtituts in Rom. In 
dieſer Eigenſchaft war er an der Herausgabe des „‚Bulletino“ 
und der „Annali“ des genannten Inſtituts weſentlich be— 
teiligt. Auch warer Mitarbeiter am, Corpus inscriptionum 
latinarum“, Außerdem ijt die von H. verbefjerte Ausgabe 
von Drelli3 „Inscriptionum latinarum collectio“ (3 Bde., 
Zürich 1856) und die der „Acta fratrum arvalium‘“ (Berlin 
1874) zu erwähnen. Er ſtarb 27. Sanuar 1887 in Nom. 

Henzi (Samuel), ſchweizeriſcher Batriot und Dichter, geb. 
1701 zu Bümptig bei Bern. Er juchte 1744 die oligarchiſche 
Verfafjung zu jtürzen, ward verbannt und 1748 beguadigt, 
al3 er aber feinen Verſuch erneuerte, 17. Suni 1749 hin— 
gerichtet. Er ſchrieb das Trauerfpiel „Grisler ou l’ambition 
punie ‘ (1748; gedrudt 1762), das Borbild zu Schillers 
„Tell“. Sein Urenfel war Hengy von Arthurm (f. d.). Vgl. 
Bäbler, „Samuel H.s Leben und Schriften” (Aarau 1880). 

Heortolsgie (gried).), dieXcehre von den Feften; Heort o⸗ 
logium, Feftfalender. 

Hepar (lat.), die Zeber; in der Chemie wurde H. früher 
dem Schwefelfalium beigelegt, weil dasſelbe eine der 
Leber ähnliche Farbe befigt; ſpäter wurde die Bezeichnung. 
auch auf andere Sulphide (Schiwefelmetalle) ausgedehnt. — 
Hepatica, in der älteren Medizin auf die Leber wirfende 
Mittel. — Hepatifation (Berleberung), die Anfüllung 
der Lungenbläschen mit einem faferftoffgaltigen Erguß bei 
derlungenentzündung, wodurch das Lungengewebe dem der 
Leber ähnlich wird. — Hepatitis, die Entzündung der 
Leber. — Hepatographie, Beichreibung der Leber. — 
Hepatologie, die Xehre von den Xeberfranfheiten. — He— 
patoncu3, Anfchwellung der Xeber. — Hepatopyrit, 
jogenannter Leberkies, ſ. Markaſit. — Hepatoſko— 
pie, Unterſuchung der Leber. 

Hepatica DC., Pflanzengattung, ſ.Leberblümchen. 

Hepaticae, Familie der Kryptogamen, ſ.Lebermooſe. 

Hephäßien aus Bella, Sohn des Amyntor, vertrauter 
Freund und Lichling Aleranders d. Gr. Nach der Rückkehr 
aus Indien erhielt er von dieſem des Dareiod Tochter Dry— 
peti3 zur Gattin, ftarb aber bald darauf in Efbatäna (324 
vd. Ehr.). — Ein anderer H. war der aus Alerandria gebür— 
tige griechiſche Grammatiker de3 2. Jahrhunderts n. Chr., der 
ein großes Werk über die Metrik in 48 Büchern verfaßte 
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(herausgeg. vonGaisford, 2. Aufl. Oxford 1856, und von Weſt⸗ 


phal in „Scriptores metrici Graeci“, Bd. 1, Leipzig 1866). 

Hephäſtos, in der griechiſchen Götterlehre der Gott des 
Feuers,f. Vulcanus. 

Hep-Hep! Hetzruf gegen die Juden, der wegen der gleich— 
zeitigen Judenverfolgungen durch die Buchſtaben H. E. P. 
(Hierosolymaestperdita)aufder Fahne Peters von Amiens 
entſtanden fein ſoll, aber wahrſcheinlich einfach von dem Lock— 
ruf für Biegen herrührt. 

Heppe (Heinrich Ludwig Julius), deuticher Theolog und 
Kirchenhiſtoriker, geb. 30.März 1820 zu Eafjel, jeit 1850%ro= 
feffor der Dogmatifin Marburg, two er 25. Juli 1879 ftarb. 
Seine Hauptwerke find: „Sefchichte des deutjchen Broteftan- 
tismus in den Jahren 1555 — 81” (4 Bde; neue Ausg., 
Frankfurt 1865— 66) und , Geſchichte des Pietismus und der 
Myſtik in der reformierten Kirche” (Leiden 1879). In den 
firhlichen Kämpfen Heſſens ſtand H. auf der Seite der Union. 
Vergl. Wolff und Ranke, „Zur Erinnerung an HeinrihH.” 
(Marburg 1880). 

Heppenheim, Kreisſtadt in der heſſiſchen Brovinz Starfen- 
burg, an der Bergſtraße und der Bahn von Frankfurt nach 
Mannheim, iſt Sitz eines Kreisamtes, eines Steuerkom— 
miſſariats und einer Oberförſterei und hat eine Realſchule, 
Sandesirrenanitalt, altertiimliche Stadtmauern und (1885) 
5250 E., welche teil$ Hopfen=, Wein= und Tabaksbau nebit 
Bigarrenfabrifationtreiben, teils in Sandftein=, Bafalt= und 
Syenitbrüchen befchäftigt find. Über der Stadt erheben ſich 
die Ruinen der Starfenbiurg. 


Heppingen, Dorf im Kreiſe und öſtlich von Ahrweiler im 


preußiihen Regierungsbezirk Koblenz im Arthale gelegen, 
bat (1885) 500 E. und zwei Sauerbrunnen, deren Wajler 
unter dem Namen Heppingen und Landskron verſendet wird. 
Unmeit H. liegt aufeinem Bafaltfelfen die Ruine der Burg 
Landskron undder Apollinarisbrunnen (].d.). 

Heptn (griech), fieben. — Heptachord, die große Sep— 
time, die diatoniſche Folge von fieben Tünen (3.8. c,d,e,f, 
8,3, h).— Heptade, eine Anzahl von fieben. — Hepta— 
diſches Zahlenſyſtem, das Bahlenfyitent, deſſen Grund— 
zahl die 7 iſt. Die heptadiſchen Zahlen I, 10, 100... find 
gleichbedeutend mit den defadiichen Zahlen 1,7, 49... — 
Heptacder, Sicbenflähner. — Heptacmeron, Sieben- 
tagemwerf, Schöpfungswoche im 1. Buch Mofis. — Hepta= 
gon, das Siebeneck — Heptagonalzahlen, die Boly- 
gonalzahlen der fünften Reihe, aljo die Zahlen 1, 7,18, 34, 
55...— Heptagynus, jiebenmweibig, fobald dieBlumen fieben 
Griffel.oder Narben enthalten. — Hepeamiron, Samme 
lung von Novellen, welche in jieben Tagen erzählt werden. 
— Heptamtter, fiebenfüßiger Vers. — Heptandrus, 
fiebenmännig, ſobald Blumen fieben Staubfäden beſitzen; 
Heptandria, die jiebente Klaſſe, welche die Bflanze mit hep— 
tandrifchen Blüten umfaßt. — Heptardie, Siebenherr— 
ſchaft, insbejonderedie fieben angelſächſiſchen Königreiche des 
alten Englands. — Heptaſyllabiſch, fiebenfilbig.— Hep— 
tateuch (Siebenbuch), zuſammenfaſſender Name für die 
fünf Bücher Moſis (Pentateuch), das Buch Joſua und das 
Richterbuch. 

Hera, in der altgriechiſchen Gütterlehre Schweſter und 
Gemahlin des Zeus, ſ. Suno. — Über den Niterviden 9. ſ. 
unter Blaneten. 

Hernblaffung, die Behandlung eines Niedrigergeitellten 
als gleichitehend von feiten eines Höhergejtellten, jo zwar, 
daß der ſich Herablafjende den Unterſchied der Stellung her— 
vorzufehren fucht. 

Heracieum Z.(unechter Bärenflau),f. unterBärenflau. 

Herarcliänus, römifcher Feldherr unter Kaiſer Honorius, 
der ihn für die Ermordung de3 Stilicho zu Ravenna (408) 
zum Statthalter von Afrifa machte. Nachdem er indes de3 
Alarich ſich erwehrt, warf er fih413 jelber zum Thronbewer— 
ber auf, ward bei Rom jedoch geichlagen und auf der Flucht 
in Karthago von feinen Kriegern getötet. 

Heräen, in jedem fünften Sahre wiederfehrendes Hera- 
feit der Ardiver, da8 mit Wettfämpfen gefeiert wurde. 
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gelegen, wurde 550 dv. Chr. von griedhijchen Anfiedlern 
aus Megara und aus Tanagra in Böotien angelegt. Die 
Zrümmer der Stadt liegen beim heutigen Dorfe Eregli. — 
H. in Lufanien am Meerbufen von Tarent (unweit des heu- 
tigen Schloſſes Policoro), von Tarentinern gegründet. Hier 
ſiegte 280 v. Chr. Pyrrhus über die Römer. — H. Minoa 
auf der Südküſte Eiziliend, nordweſtlich von Agrigent, wurde 
ungefähr jeit 500 v. Chr. von den Spartanern, dann von 
den Karthagern beherricht. — H. bei Trachis am Ota in der 
Nähe der Thermopylen, eine jpartanifche Kolonie mit be= 
rühmtem Artemistempel. 

Herakleides Pontikos, griechiſcher Schriftjteller, gebür— 
tig aus Heraklea Pontica, lebte um 350v. Chr. in Athen und 
war Schüler Platos und Ariftoteles’. Die Bruchſtücke feiner 
Schriften, die fich über alle Wifjenfchaften erftredten, gaben 
Müller in „Historicorum graecorum fragmenta“ (Bd. 2, 
Paris 1848) und Schneidewin (Göttingen 1847) heraus. 

Herakleiſche Tafeln, im Mufeum zu Neapel befindliche 
Bruüchſtücke von zwei Erztafeln aus Heraffeia bei Tarent mit 
griechijcher und lateiniſcher Inſchrift. 

Herakleitos, griechiicher Philoſoph, ſ. Heräflit. 

Herakleonas, Sohn des byzantinischen Kaifer8 Herafliug, 
ward nad des Vaters Tode auf deſſen Wunſch 10. Februar 
641 Mitregent feines fränklichen älteren Stiefbruder3, He- 
raklius Konftantin IIL., der aber ſchon Ende Mai desjelben 
Jahres ſtarb, wie Martinag Gegner behaupteten, durch dieſe 
vergiftet. H. ward deshalb abgejegt, der Nafe, jeine Mutter 
der Zunge beraubt und beide aus Konstantinopel verbannt. 
„ Gerakleopslis (gricdh., d 1. Heraflesjtadt), Stadt im alten 
Ugypten unweit des Mörisſeecs, Hauptfiß der Ichneumon— 
verehrung. Schutthügel bei Ahnas-el-Medine, meitlich von 
BenisSuff, bezeichnen noch die einstige Stelle der Stadt. 

Heräkles (lat. Hereüles), der größte unter den griechifchen 
Herven, Sohn des Zeus und der Allmene, der Gattin des 
von Perſeus ftammenden Königs Amphitryon von Tiryns, 
welcher von feinem Oheim Sthenelos nach Theben vertrieben 
wurde. In feiner Sugend in Waffenübungen und Fünften 
unterrichtet, Höbteer feinem Stiefvater durch feine Kraftſolche 
Furcht ein, daß ihm derjelbe die Herden im Kithäron zu wei— 
den befahl. In dieſe Zeit verlegte derSophiſt Brodifos dievon 
ihm erzählte Fabel von H. amScheidewege, derzufolge H., von 
der Weichlichkeit geloct, ſich dennoch für die Tugend entſchied. 
Im Dienſte des Euryſtheus, des Sohnes des Königs Sthene— 
los von Tiryns, verrichtete er folgende zwölf Arbeiten: den 
Kampf mit dem nemeiſchen Löwen, der lernäiſchen Schlange, 
dem erymanthiſchen Eber, den ang der kerynitiſchen Hirich- 
kuh, die Erlegung der ftymphalifchen Bügel, die Gewinnung 
des Gürtels der Amazonenkönigin Hippolüte, die Reinigung 
des Augiazftalles, den Fang des kretiſchen Stier, den Raub 
der Stuten de3 Diomedes, ferner der Rinder des Geryönes 
und der goldenen Üpfel der Hejperiden und da3 Heraufholen 
des Cerberus. Danach tötete er in einem Anfall von Rajerei 
jeinen Freund Sphitos und begab ji zur Sühne in den 
Dienft der Königin Omphäle von Lydien, eroberte dann 
Zroja und tötete den König der Stadt, Laomedon, rettete des 
Admetos Gemahlin Alkeſtis aus der Unterwelt und gewann 
im Kampfe mit dem Flußgotte AchelöoS die Deianeira zur 
Gemahlin. Dieſe aber führte aus Eiferjucht gegen Jöle, die 
Schweiter de Iphitos, welche H. gefangen genommen Hatte, 
den Untergang des Helden herbei, indem fie denfelben ein in 
da3 Blut des von H. getöteten Centauren Neſſus getauchtes 
Gewand ſchickte, in der Meinung, ſich dadurch die Liebe ihres 
Gemahls erhalten zu fünnen. Das Blut aber zerfraß den 
Leib des Helden. Bon Schmerzen gequält, beftieg er auf dem 
Ota den Sceiterhaufen, den Philoftet, als er zum Lohne die 
vergifteten Bfeile de3 H. erhalten hatte, anzündete. Aus der 
Flamme aber erhob er ſich zum Himmel, wo er fich mit Hebe 
vermählte, Die Kunft ftellte ihn am liebſten als muskulöſen 
Mann mit Keule und Löwenhaut dar. Am berühmteiten ift 
der Farneſiſche H. 

Herakliden (griech. Herakleides), Nachkommen des Hera— 
kles, beſonders ſein Sohn Hyllos und deſſen Stamm, den der 





Heraklen (griech. Herakleia, d. i. Heraklesſtadt), ift der | doriſchekönig Agimios in Theſſalien al8Sohn annahm. Nach 
Name vieler griechiſchen Städte im Altertum. — Die wich-erfolgloſen Zügen des Hyllos, ſeines Sohnes und Enkels, 
tigiten find: 9. in Bithynien am Schwarzen Meere, daher | in den Peloponnes, gelang es des letzteren Söhnen Temenos, 
aud) 9. Bontica genannt, im Lande der Mariandyner Kresphontes und Ariſtodemos an derSpitze der Dorer, Argos, 
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Mefjene und Lakedämon zu erobern. Durch das Los erhielt 
Temenos Argos, Kresphontes Mefjenien und Ariftodemog’ 
ZwillingsſöhnenProkles und Euryſthenes fiel Lakedämon zu. 
Heraklides (griech. Herakleides), Name zahlreicher Grie— 
chen; der bedeutendfte ift Herakleides Pontikos (j. d.). 
ASeraklios, byzantinifcher oder oftrömifcher Kaifer 610 
bi3 641 n. Ehr., geb. 575 ala Sohn de3 afrikanischen Statt: 
halters H. Er ftürzte den grauſamen Kaiſer Phokas, ver- 
befjerte Verwaltung und Kriegsweſen, erfaufte 620 von den 
Amaren den Frieden, gab die Beſitzungen in Spanien auf 
und geſtattete, daß Serben und Kroaten ſich auf dem Balkan 
feſtſetzten. Dagegen bekämpfte er ſeit 622 fiegreich die Perſer, 
deren Grenze denn auch Durch den Frieden vom April 628 wie— 
der nad) dem mittleren Mejopotamien zurüdgejchoben ward, 
und ſchlug aud) 626 bei Konftantinopel die Awaren, die, 
wortbrüdig, bis dahin wieder vorgedrungen waren. Sein 
Berjuch, den Gegenſatz zwiſchen der orthodoren Kirche und 
den Monophyfiten durch die vermittelnde monothelitifche 
Formel auszugleichen, mißglüdte gänzlich; auch vermochte 
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J. Bernays, „Die Heraktiteifchen Briefe” (Breslau 1869); 
Schuſter, „H. von Epheſos“ (in RitihlS „Acta societatis 
philosophiae Lipsiensis“, Bd. 3, Leipzig 1873). 

Herakly, türkifche Stadt, f. unter Eregli. 

Heraldik, die Wifjenichaft von dem Wappenweſen, f. 
unter Wappen. — Heraldiſche Farben f. ebendajelbft. 

Herat, afghanische Landichaft und Hauptftadt derjelben. 
— Die Landſchaft H. der nordweitliche Teil des heutigen 
Afghaniftans, gehörte im.Altertum zu Chorafan, beiteht im 
mejentlihen aus dem Thale des Heri-Rud und wird auf 
176200 qkm mit ca. 1?/, Mil. E. geſchätzt. Letztere gehören 
im Rt. den Käzilbafch, Aimal und Hazareh an, im S. wohnen 
hauptſächlich Tadſchiks, ſodann Afghanen, Turkmenen und 
Juden. —DieHauptitadtH. zählte einſt 1000008. jetzt nur 
noch ca. 45 000. Sie liegt in der herrlichen Thalebene des Heri— 
Rud, iſt von einem etwa 15m Hohen Erdwall und einer 10m 
hohen Badijteinmauer umgeben undbeitehtaußeinem®emwirre 
bon engen, ſchmutzigen, finjteren Gafjen und Gähchen. An 
der Nordfeite befindet fihdie Feftung. Die fürftliche Palaſt ift 


9. auf die Dauer dem Anprall der Araber nicht zu wider: | unanjehnlich; die große Moſchee, welche über dem Grabe 
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Stehen und verlor 632— 41 Syrien, Mejopotamien und Agyp⸗ 
ten an fie. Er ſtarb 10. Februar 641. 

Heräklit (griech. Herakleitos) von Epheſos, bedeutender 
griechifcher PHilofoph um 500 v. Ehr., von deſſen Leben?- 
umftänden aber nur wenig befannt ift. Obwohl bei feinen 
Mitbürgern in hohem Anſehen ftehend, zog er jich doch vom 
öffentlichen Zeben zurüd und lebte zulegt als Einfiedler. 
Seine. Lehre, der Naturphilofophie der älteren ionijchen 
Philoſophen verwandt, nimmt das ätherifche Feuer als das 
Urmejen an, aus dem durch den Streit und den Kampf alle 
endlichen Dinge hervorgehen und zu dem fie wieder zurüd- 
fehren. Derhierbei zu Grunde liegende Begriff des Werdend 
ward nicht jowohl von 9. jelbit befonders hervorgehoben, 
fondern trat erft dadurch mehr hervor, daß der Eleate Par— 
menides, des H. jüngerer Zeitgenofje, feine Lehre auf den 
Begriff de3 Seins gründete. Als einer der Schüler 9.3 wird 
Kratylos genannt, welcher ein Lehrer Plato8 war. Bon H.3 
Werten, deffen ſchwerverſtändliche Sprache dem Bhilofophen 
den Beinamen ded „Dunklen“ verjchaffte, find nur Bruch» 
jtirdle erhalten. Vergl. Ferd. Lafjalle, „Die Philoſophie H.s 
de3 Dunklen von Epheſos“ (2 Bde., 3. Aufl., Berlin 1869); 

SU. Ronve.Leriton, IV, 
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de3 berühmten Sultans Hufim Mirza erbaut; wurde, geht 
dem Verfall entgegen. 9. gilt als der Schlüffel zu der Gro— 
ben Königstraße, dievon Berfien über H., Kandahar, Ghasni 
und Kabul nad) Indien führt. Als Mittelpunkt des Kara— 
wanenhandels zwiſchen Indien, Afghaniftan und Weftafien 
und alsSchlüſſel zu aan ward. ein wichtiger Stüß- 
punkt aller Eroberer, die von W. nad) O. oder umgekehrt 
zogen, jowie der Zankapfel zwiſchen Berfien und Afghaniſtan 
und dadurd) mittelbar zwischen Rußland und England, von 
denen jenes Perfien, dieſes Rh begünftigte. In— 
diiche Erzeugniffe gelangen in Menge nad) H., von imo die 
perfiichen Märkte damit verjehen werden. Die Einwohner 
erzeugen Damaszenerklingen und berühmte jeidene und 
mwollene Teppiche. 9. teilte faſt jtet3 die Schieffale Berfieng, 
bi es 1749 von den-Afghanen unterworfen wurde. Es 
machte fi) zwar um 1823 unabhängig, wurde aber 1863 
wieder von den Afghanen genommen. 

Heraud (jpr. Herahd, Sohn Abraham), englifcher Dichter, 
geb. 1799 zu London, fchrieb u.a.: „Ihe descent into Hell“ 
(1830), verjchiedene Dramen, die Dichtung „The war of 
ideas“ (1871) und einige Rontane. : 

86 
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Herault (ſpr. Eroh), franzöftiches, nad) dem gleichnamigen | welches ein eineitliches Ganzes bildet (3. B. eines Wörter: 


197 km langen und in das Mittelmeer mündenden Küſten— 
fluß beranntes Departement, inLanguedoc zwiſchen den Ce— 
pennen und dem Mittelmeer gelegen, umfaßt 6198 qkm mit 
(1886) 489 044 E., hat eine flache, von zahlreichen Lagunen 
(Etang3, Strandfeen) begleitete Küfte und fteigt nach W. zu 
den Mont3 Garriguedan. Die Strandjeen, aus welchen jähr— 
Yich an 700 000 Bentner Salz gewonnen werden, jtehen durch 
ihmale Wafjeritraßen, Graüs genannt, mit dem Meere in 
Verbindung. E38 befigt viele Kititenflüfje, deren größter der 
197 km lange Herault ist, welher am Mont L'Aigoual in 
den Cevennen entipringt, in den Golfe du Lion mündet und 
11 km {iffbar iſt. H. iſt reich an Wein, Südfrüchten, DI, 
Getreide, Seide, Krapp, Eiſen, Steinfohlen und Marmor. 
Die Weine find vorzüglich, beſonders Lunel, Frontignan und 
andere Likörweine. Auch Spinnerei und Weberei, Seifes, 
Lichte- und Lederfabrifation, Schaf- und Mauleſelzucht und 
Aufternftfcherei find von Bedeutung. Hauptitadt iſt Mont- 
pellier(j.d.). Die vier Arrondijfements des Departements 
find Montpellier, Bezierd, Uodeve und St. Bond. E3 bildet 


buch3), jo Steht dem H. nach) dem Reichdgejeb vom 11. Juni 
1870 derjelbe rehtlihe Schuß gegen Nahjdrud wie dein Ur— 
beber zu. Indeſſen bedeutet 9. zuweilen auch denjenigen, der 
ein eigenes Werf veröffentlicht, wobei er zugleich auch noch 
Berleger und Druder jein kann. | 

Herb., bei naturwifjfenshaftlihen Namen Abkürzung 
fürdenenglijchen Geiftlihen WilliamHerbert,geb.1778, 
geft. 1847, der fich um die Kunde der AUmaryllideen verdient 
gemacht hat. 

Herba (lat.), Kraut. — Herbarijieren, joviel wie bo= 
tanifieren; von Bienen den Blütenftaub einjammeln. — 
Herbaift, Kräuter= oder Pflanzenſammler. — Herbes— 
zent, frautartig. 

Herbarium(Herbarium vivum), Sammlung getrodneter 
Pflanzen, die man einzeln gepreßt in Bapierbogen legt und 
mit Zetteln verjieht, auf welchen Heimat und Beit der Ein— 
jammlung verzeichnet werden. Gegen den Herbarien jchäd- 
liche Inſekten hat fich eine Vergiftung der Pflanzen mit 
Duedfilberfublimat als beiter Schuß erprobt. Um diejunge 


zugleich die Didzeje des Bijchof3 von Montpellier. Vergl. | Brut zu töten, bringt man von Zeit zu Beit die Pflanzen 
Spanne, „Geographie de I'H.“ (Paris 1881). 





Johann Friedrich Herbart 
(geb. 4. Mat 1776, geſt. 14. Auguſt 1841). 


Nr. 3923. 


Herault (fpr. Eroh, Didier), genannt Heraldu3, fran— 
zöfiicher Gelehrter, geb. um 1580, wurde 1611 Barlament3- 
advofat zu Baris und ftarb dafelbit im Juni 1649. Außer 
Neuaudgaben römijcher Klaſſiker veröffentlichte er: „Rerum 
judicatarum librill* (Paris 1640), „Observationes ad jus 
Atticum et Romanum“ (ebd. 1650). 

Hernult de Sechelles (ſpr. Eroh DV’ Reichel, Sean Marie), 
franzöfticher Nevolutionsmann, geb. 1760 zu Paris, Advo— 
fat amdortigen Barlament, jeit Beginn der Revolution Mit— 
glied des Kaſſationshofs, Deputierter der Gefeggebenden 
Verſammlung, hierauf als der größten Fanatifer einer Mit: 
glied des Konvents. Im Sahre 1793 Half er die Girondiften 
ftürzen und ward dann Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes. 
Am5.April1794 warder als Anhänger Dantons auf Robes— 
pierres Geheiß hingerichtet. 

Herausforderung, ſ. unter Zweikampf. 

Herausgeber bezeichnet zum Unterſchiede von dem Ur— 
heber (Autor), Drucker und Verleger, vorwiegend denjeni— 
gen, welcher fremde Schriftwerke nach einem beſtimmten, 
von ihm ſelbſt entworfenen Plane zur Vervielfältigung und 
Veröffentlichung bringt. Handelt es ſich hierbei um die Her— 
ausgabe eines aus Beiträgen mehrerer beſtehenden Werkes, 


— 
en 
en. 





pafete in einen nicht mehrüberhigten Badofen. So geſchützte 
Herbarien orönetman instarfen Mappen nad einem bejtimm- 
ten Bflanzenfyfteme. Vgl. Kreuger, „Da3H.” (Wien 1864). 

Herbart (Johann Friedrich), deutſcher Bhilofoph und Stif- 
ter einer noch jetzt weit verbreiteten philoſophiſchen Schule, 
geb. 4. Mai1776 zu Oldenburg, habilitierte ſich 1802 in Göt— 
tingen, fiedelte1809 als ordentlicher Profefjorder Bhilofophie 
und Bädagogif nad) Königsberg über, fehrte aber 1833 in 
gleicher Eigenschaft nach Göttingen zurüd. Hier ftarb er 14. 
August 1841. Eine Gefamtausgabe jeinerWerfe,unterdenen 
die „Pſychologie“ (2 Bde., Königsberg 1824 und 1825) und 
die „Allgemeine Metaphyſik“ (2Bde., ebd. 1828—29) die be— 
deutenditen find, gab Hartenstein (12 Bde., Leipzig 1850 bi 
1852), die pädagogiſchen Schriften (2 Bde., ebd. 1873— 75) 
gab Willmann heraus. Wenn H. die Bhilojophie als eine 
„Bearbeitung der Begriffe” auffaßte, fo ift damit ausge— 


ſprochen, daß er nichteigentlichdie Austellung neuer Grund- 


lehren, fondern zunächſt nur das Begreifen und Fruchtbar— 
machen der durch) die Erfahrung bereit3 gegebenen Begriffe 
im Auge hatte, Daher. bezeichnet H. jein Syitem felbit ald 
ein realiftijche8 (vom Gegebenen ausgehende), im Gegenſatz 
zu den idealiltiichen Syitemen eines Fichte, Schelling u. a., 
9. teilt die BHilofophie ein in die drei Gebiete der Logik, der 
Metaphyfif und der Aſthetik, von der wieder die Ethik einen 
Hauptteil bildet. Sn der Logik, als der „Lehre von dem zer— 
gliedernden Denken“, ſchließt fi) 9. faft durchaus an Kant 
an. Sie fommt für ihn vor allem von ihrer formalen Seite, 
al3 Mittel zur Verdeutlihung der Begriffe, in Betracht, 
während die eigentliche Grundlegung des Syſtems in der 
Metaphyſik erfolgt, als deren Kern bei H. die Lehre von den 
Widerjprücen in denErjcheinungen derßelt undderHebung 
derjelben durch ein Jurüdgehen auf das einfache Wefen der 
Dinge, die fogenannten „Realen“, anzufehen ift. Sie find 
nicht daſsſelbe wie die Atome (f. d.); denn dieſe entftehen nad) 
H. erit als materielle Elemente durch gegenfeitige Durch- 
dringung der Nealen. Auch die Seele ijt ein jolches Reale 
und jede Vorſtellung ift nichts als eine Reaktion derjelben 
gegen das u äußere Reale. Treten mehrere folche 
Reaktionen, d. h. Borjtellungen zu gleicher Zeit auf, fo ent= 
jtehen Hemmungen der ſchwächeren durch die ftärferen und 
die Gelege, nach denen dieje Borgänge erfolgen, find mathe— 
matiicher Art. — Bon hoher Wichtigkeit wurden die meta= 
phyſiſchen Unterfuhungen 9.8 für feine Bädagogif, indem fich 
auf den mathematischen Aufbau des Denkvorganges feite 
pädagogiſche Grundſätze Hinfihtlich der Auswahl und Ver— 
teilung des Lehrſtoffs gründen ließen. — Der dritte Teil der 
Philoſophie, die Afthetik, ftehtbeiH. ftrenggenommenaußer: 
halb des Syſtems. Hatte e3 die Logik mitder Verdeutlichung 
der Begriffe zu thun, die Metaphyfif mit der Berichtigung 
derjelben (durch Aufhebung der Widerjprüche), fo geht die 
Aſihetik auf die Ergänzung der Begriffe aus, indem fie zu 
denfelben ein Urteil Hinzufügt, daS entweder auf Gefallen 
oder Mikfallen beruht. Bezieht fich dieſes Urteil auf Willens— 
äußerungen, fo gehört es in das Gebiet der Ethik, die den 
wichtigſten Teil der Aſthetikausmacht. Auf der Ethik beruht 
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nächſt der Pädagogik aud) die Lehre vom Staate oder die 
Rechtsſsphiloſophie. Denn die Aufgabe des Staates ift die 
Darſtellung und Verwirklichung der ethifchen Gedanken. So 
gewinntH. aus dem ethiſchenGedanken dee Rechts, als der Ber: 
meidung des mißfallenden Streits, die Theorie der Rechts— 
geſellſchaft, aus dem Gedanken der Vergeltung die des Lohne 
ſyſtems 2c. Zu den hervorragendſten Schülern H.s zählen 
Drobiſch, Hartenstein, Strüimpell, Zimmermann, Stein 
thal, Stoy, Ziller und Lazarus. Bergl. Drobiſch, „Über 
die Fortbildung der Philoſophie durch H.“ (Leipzig 1876); 
Braſch, „Die Hlajfifer der Philoſophie“ (Bd. 3, ebd. 1885). 
„Ungedrudte Briefe von und an H.“ gab Zimmermann her: 
aus (1877). 

Herbeck (Sohann von), Tonfeßer, geb. 25. Dezember 1831 
in Wien, wurde 1866 erfter Hoffapelhineifter und 1870 Leiter 
der Hofoper, gab aber dieje Stellung 1875 auf und jtarb 28. 
Oftober 1877 in Wien. Al Komponift ift er am befannte- 
ſten durch feine Chorlieder. Sein Leben bejchrieb jein Sohn 
Ludwig (Wien 1885). 

Herberay des Effarts (jpr. Erbräh däj-ejjahr, Nicolas de), 
überjeßte, als er 1525 mit un Franz I. in Madrid ge= 
fangen war, den 1519 erjchienenen berühmten Roman „Ame- 
dis de Gaula“ von Drdofiez de Montalvo in? Franzöſiſche 
und gab dadurch den franzöfiichen Schriftftellern das Muſter 
fir den modernen Heldenromun. Er ftarb um 1552. 

Herberge (althochd. heri-berga, d.i. Krieg3lager), im wei— 
teren Sinne ein Gasthaus nicderen Ranges, im engeren ein 
Gaſthaus für Gefellen eines beftimmten Handwerks. DieH.n 
waren im Mittelalter und find noch jeßt zunı Teil eine Art 
Sefellenbörjen, die da8 Angebot und die Nachfrage von 
und nad) Sejellenleiftungen durch einen Gejellenvoriteher 
(oder den Herbergsvater jelbit) vermittelten. Gie find aber 
auch manchmal Stätten des Schmutzes, der Völlerei und des 
Spiel3. Bon einzelnen Berjonen, gemeinnüßigen Bereinen, 
Bünften und Gewerfvereinen find deshalb Mufterherber- 
gen begründet oder gute befichende H.n den Gejellen nach— 
geiwiejen und empfohlen worden. Der evangeliihe, 1867 
verstorbene PBrofeflor der Rechte &. TH. Berthes in Bonn 
begründete vajelbit Die erfte Herberge zur Heimat, die 
unter demfelben Namen in verfchiedenen anderen Städten 
Nachahmung gefunden hat. Vgl. Berthes, „Das Herberg3- 
weſen der Handwerksgeſellen“ (2.Aufl., Gotha 1883); Rath: 
mann, „Die H.n zur Heimat” (Hamburg 1883). 

Herberger (Valerius), evangeliiher Theolog und Erbau- 
ung3jchriftiteller, geb. 21. April 1562 3u Frauftadt im Poſen— 
ichen, jeit 1598 dajelbit Paſtor, gejt. 18. Mai 1627. Bon 
feinen trefflihden Schriften ift vor allen die „Evangelische 
Herzpoftille” (neue Ausg. 1853) zu nennen. Sein einziges 
geiftliches Lied, das jchöne „Valet will ich dir geben, du arge 
faliche Welt!“ dichtete er 1613. Sein Leben befchrieben u.a. 
G. Pfeiffer (Eisleben 1877). 

Herberkein (Sigismund, Freiherr. von), öfterreichifcher 
Staat3mann und Hiftorifer, geb. 23. Auguſt 1486 zu Wip- 
pad (Krain), war zulest Präjident des Finanzkollegs und 
ftarb 28. März 1566 zu Wien. Seine „Rerum Moscovita- 
rum commentarii* (neue Aufl. 1841 — 42) find das beite 
Werk über dag ältere Rußland. 

Herbert (ipr. Hörbert, John Rogers), Hiftorienmaler, geb. 
23. Sanuar 1810 zu Maldon (Ejjer), widmete fi), nachdem 
er in Venedig fatholifch geworden, beſonders der religiöfen 
Hiftorie; 1846 wurde er Mitglied der Akademie in London, 

Herbert of Cherbury (ſpr. Hörbert om Ticherrböri, Ed— 
ward, Kord), der Begründer des engliihen Deismus, geb. 
1581 zu Montmorench, mar von 1616 — 21 Geſandter in 
Paris und ward dann zum Lord von Cherbury erhoben; er 
ftarb 20. Auguft 1648 zu London. Sein Deidmus, den er 
befonder3 in der Schrift „De veritate, prout distinguitur 
a revelatione, a verisimili, a possibili et a falso“ (Paris 
1624) darftellt, ift eine über allem Glaubensſtreit erhabene 
und allen Menſchen gemeinjame Religion. Sein Leben be- 
ihrieb Remuſat (Paris 1874). Vergl. aud) H.s Selbſtbio— 
graphie, herausgeg. von Lee (London 1886). 

Herbert of Ten (ſpr. Hörbert ow Lih, Sidney, Lord), eng⸗ 
liſcher Staatsmann, geb. 16. September 1810 zu Richmond, 
ſaß jeit 1832 im Unterhaufe, wurde 1841 Sekretär der Admi— 
ralität und war 1845—46 und 1853 —55 Kriegsſekretär, 
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1859 —-61 wieder Kriegsminiſter. Er jtarb 2. Auguſt 1861 
auf Schloß Wilton. Er bewirkte zweckmäßige Verbeſſerungen 
im britiſchen Heer- und Sanitätsweſen. 

Herbesthal, Dorf von ca. 280 E. im Kreiſe Eupen des 
preußijchen Regierungsbezirks Aachen, füdfirdweftlich von 
Uachen an der belgiſchen Örenze, ift der Endpunft der Linie 
Aachen-H. der preußijchen Staat3bahn, art die fich Hier die 
Linie H.Lüttich der belgischen Staatsbahn ſchließt, weshalb 
H. ein Nebenzollamt eriter Klaſſe hat. 

Herbette (ſpr. Erbett’, Sules), franzöfiicher Staatsmann, 
geb. 5. Auguft 1839, trat 1860 ins Auswärtige Amt ein und 
ging dann in den Konfulatsdienst über. Im Sahre 1876 
ward er der Donaufommillion beigegeben und 1878 war er 
als Begleiter Waddingtond mit auf dem Berliner Kongreß. 
Freyecinet ernannte ihn 1882 zu feinem Kabinettschef und 
1885 zum Staatdrat im außerordentlichen Dienste und zum 
Direktor im Auswärtigen Amte. Als Botichafter in Berlin, 
welche Stellung 9. feit September 1886 inne hat, hat er ſich 
bisher bemüht, im Sinne der Berfühnung zu wirken. 

Herbiers (Les, ſpr. Läh-jerbjeh), Stadt ine Arrondifje- 
ment La Roche-ſur-Yon des franzöfiihen Departements Ben 
dee, jüdditlich von Nantes, hat (1881) 3500 Weinbau und 
Papierfabrifation treibende E. Der im N. gelegene Mont 
des Alouettes (Terchenberg) trägt zur Erinnerung an die 
Kämpfe der Bendeer zur Revolutionzzeit eine Kapelle. 

Herbinger, franzöfiicher Offizier, führte als Oberſtleut— 
nant nach der Berwundung des General Negrier das von 
den Chinejen 24. März 1885 bei Bangbo aejchlagene fran— 
zöftjche Heer nach Langſon und von da nah Chu, wurde aber 
vom Oberbefehldhaber Briere de l'Isle der Eopflofen Räu— 
mung von Langſon beſchuldigt und nad) Frankreich zurüds 
gerufen. Hier jtellte fich feine Schuldlofigfeit heraus, doch 
ſtarb er ſchon 1886 in Bari3, von Gemütderregung erjchüttert. 

Herbipolis, lateinifcher Name für Würzburg. . 

Herbivsren (Herbivöra), dieTiere, welche ihre Nahrung 
audjchließlich oderdod) zum größten Teile aus dem Pflanzen— 
reiche (Kräuter, Blätter, Körner 2c.) entnehmen. 

Herbolshjeim, Stadt im badiſchen Freife Freiburg, ſüd— 
jüdmeftlich von Lahr, unweit der Elz und an der Bahnlinie 
Heidelberg-Bafel gelegen, hat (1885) 2058 mit Wein=, Hanf- 
und Tabafsbau und Zigarrenfabrilation bejhäftigte €. 
Nahe dabei liegt die Wallfahrt3fapelle Mariajand. 

Herborn, StadtimDillfreije des preußischen Regierung?= 
bezirt3 Wiesbaden, am Nordoftfuße des Welterwaldes und 
an der Dil, einem rechten Nebenffufje der Lahn, Station 
der Bahn Deub- Gießen, Hat ein Amtsgericht, eine Ober— 
föriterei, ein theologijche® Seminar, ein Schloß und (1885) 
3100 E., die Aderbau und Öerberei treiben, Walk- und Loh— 
mühlen und verjchiedene Fabriken unterhalten. 

Herbert von Fritzlar, epiſcher Dichter, wahrſcheinlich 
Beiftlicher, dichtete auf VBeranlaflung des Landgrafen Her— 
mannvonThüringenum1210da3 „Liet von Troie” (heraus— 
geg. von Frommann, Quedlinburg 1837). Seine Quelle war 
des Franzoſen Benoit de Sainte- More Epos „Roman de 
Troie“, fein nicht erreichtes Vorbild Heinrich von Veldeke. 

Herbſt (auetumnus) nennt man in den beiden gemäßigten 
HBonen diejenige Jahreszeit, welche zwiſchen dem fürzejten 
Tage und der vorhergehenden Tag- und Nadhıtgleiche (Äqui— 
noftium) liegt; aljo in der nördlichen gemäßigten Zone vom 
Eintritt der Sonne in da3 Zeichen der Wage, am 22. oder 
23. September, bi3 zum Eintritt in da3 Zeichen de3 Stein— 
bod3, am 21. oder 22. Dezember, alfo von der Herbſtnacht— 
gleiche biszur Winterſonnenwende. DerH. derſüdlich 

emäßigten Zone erſtreckt ſichvom Eintritt der Sonne in das 
Reihen des Widders (21. oder 22. März) bis zum Eintritt in 
da3 Zeichen des Krebſes (21. oder 22. Suni). Diefer aftro= 
nomijche H. fällt mit dem meteorologifchen, der dem 
Witterungswechſel entfpricht, nicht ganz zufammen, indem 
dDiefer bei ung die Monate September, Oftober, November, 
in der füdlich gemäßigten Zone die Monate März, April und 
Mai umfaßt. — Herbitfärbung, die Veränderung des 
grünen Blattfarbjtoffs in Rot und Gelb, wie fich diefelbe 
im H.e bei gewifien Pflanzenblättern zeigt. Um ausgezeich— 
netften gefchieht das in Nordamerifa, namentlich bei Ahor— 
nen, wildem Beine u.vd.a.— Herbitling, Bezeichnung für 
imSHerbit geborenes Vieh. — Herbſtpunkt iſt derjenige 

86 * 
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. Bunft der Ekliptik oder Erdbahn, an welchem die Herbit- 
nachtgleiche ftattfindet. Er bleibt nichtimmer an einer Stelle 
der Ekliptif, ſondern durchwandert diejelbe infolge de3 Zu— 
rückweichens der Nachtgleihen einmal innerhalb 25800 
Sahren. — Herbftrofen find ſolche, welche, wie die ſoge— 
nannten Remontanten, im Herbite nod) einmal blühen. — 
Herbitzeihen, diegeihen Wage, Skorpion, Schüße, durd) 
welche die Sonne während de3 H.es ſich bewegt. 

Herbfi (Eduard), öfterreihiicher Necht3gelehrter und 
Staat3mann, geb. 9. Dezember 1820 zu Wien, wurde 1847 
Profeffor in Lemberg und 1858 in Prag; 1861 und 1867 in 
den böhmischen Landtag und von diefem in den Reichsrat ge= 
wählt, gehört er dort zu den Führern der deutſchen und ver= 
fafljungdfreundlichen Bartei. Es koſtete Mühe, ihn Ende 1867 
zum Eintritt in da3 neue eisleithaniſche Minifterium (Bür— 
germinijterium) für das Juftizwefen zu bewegen. Dieſes 
erſte parlamentarifche Minifterium war aber in der Bekäm— 
pfung des nationalen Widerjtandes, den es durch weitgehende 
freifinnige Berbefjerungen zu gewinnen hoffte, jo wenig 
glüdlich, daß es 1870 jeine Entlafjung gab. Seitdem a H. 
im Reichsrat, obwohl er ſich demſelben meiſt fern hält, als 
Führer der „vereinigten Linken“. H. verfaßte auch ein 
„Handbuch des öſterreichiſchen Strafrechts“ (2 Bde., Wien 
1855; 7. Aufl. 1882). - 





Nr. 3924. Johann Gottfried von Herder 
(geb. 25. Auguſt 1744, geit. 18. Dezember 1808). 


Herb (Wilhelm), Philolog, Schulmann und Schrift: 
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wurde 79 n. Chr. beim erften Ausbruch des Veſuvs völlig 
verjchüttet, und itber der durch eine Lava- und Aſchenſchicht 
von 20—30 m bededten Stadt fpäter Bortici und ein Teil 
von Reſina erbaut. Nachdem man 1721 beim Anlegen eines 
Brunnen? aufdie Szenedesalten Theaters geftoßen war und 
dort drei Bildfäulen gefunden hatte, wurden weitere Aus— 
grabungen unternommen und u. a. gegen 1700 freilich jehr- 
verfohlte Handjchriften vorgefunden., Hauptmwerfe über die 
Altertümer von H., Pompeji und Stabiä find u.a. von Zahn 
(Berlin 1828—59) und Niffen (1879 und 1882). nl. auch 
Ruggiero, „Storia degli scavi di Prcolano“ (Neapel 1886). 

Herculano de Carvalho e Aranjo (Alexandro), berühm— 
ter portugieſiſcher Dichter, Hiſtoriker und Politiker, geb. 28. 
März 1796 zuGuimaraös, jhriebu.a.: „Avozdo Propheta“ 
(2 Tle., Ferſol 1836 und 1837), worin er die Zufunft 
feines Vaterlandes in ziemlich düfteren Farben fchildert. 
Ferner „A harpa do Crente* (Lifjabon 1838) und verſchie— 
dene Romane. ALS tüchtiger Hiftorifer zeigte fih H. in feiner 
„Historia de Portugal‘ (4 Bde., Liſſabon 1845 — 53). H., 
der in den Cortes ftet3 zur heftigiten Oppofition gehörte, war 
Bibliothefar des Königs und ſtarb 14. September 1877 zu 
Santarem. Vgl. de Serpa Pimentel, „Herculano e o seu 
tempo“ (Liſſabon 1881). 

Hercynifcher Wald (Hercynia silva, felt. Arkynia, d. i. 
Höhenzug), bei den Alten die ganze Kette von Waldgebirgen 
in Ditteldeutichland, vom Rhein bi3 zu den Karpathen. 

Herd, in urjprünglicher Bedeutung derört, wo das Feuer 
zu häuslichen Zwecken entzündet wurde und nur aus einer 
am Boden oder durd) einen Stein hergeftellten Feueritelle 
bejtehend. Später ward der H. allmählich bis zum modernen 
Kochherd vervollfommnet, defjen Feuerjtelle zur Abführung 
der Feuergaſe in einen Schornftein mündet und der mit man— 
cherlei Einrichtungen, 3. B. Ringfeuer. Kochröhren, Brat— 
röhren, Waſſerpfannen u. ſ. w., verſehen ift,um allen Anforde— 
rungen der entwickelten Kochkunſt zu dienen. Der gewöhn— 
liche rheiniſche Kochherd hat Tiſchhöhe und iſt oben mit Ring: 
platten, zum Aufſetzen der Kochgeſchirre, ſowie unterhalb 
ſeitlich mit einer Bratröhre verſehen. Als H. wird auch die 
Feuerſtelle jeder techniſchenFeuerungsvorrichtungbezeichnet. 

Herdbuch oder Zuchtſtammbuch, ſ. unter Viehzucht. 

Herdecke, Stadt im Kreiſe Hagen des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg, an der Ruhr und an den Bahnlinien 
Düſſeldorf-Dortmund, Steele-H. und H.-Dortmund, hat 
(1885) 4124 mit der Bereitung von Eiſenwaren und Sicher— 
en Färberei, Gerberei und Steinbrecherei beſchäf— 
tigte E. 

Herder (Johann Gottfried von), berühmter deutjcher 
Scıriftjteller, geb. 25. Auguſt 1744 zu Mohrungen in Dit: 
preußen, ftudierte in Königsberg zuerſt Wundarzneikunft, 
wandte fi). aber bald der Theologie zu, lernte hier aud) 
Kant und Hamann fennen und fahte im Umgang mit letz— 
terem feine jpäter fo vortwiegende Neigung für die engliſche 
Sprache und Ritteratur und für die morgenländifche Myſtik. 
Seit 1764 Prediger und Kollaborator an der Domſchule zu 
Riga, trat er nun zuerſt mit feinen „Fragmenten über die 
neuere deutjcheLitteratur” (1767) und dann mitjeinen „Kris 
tiichen Wäldern“ (1769) auf. Diefe Schriften machten unge— 


Herder (Sohann ꝛc.) 


jteller, geb. 8. November 1825 zu Weßlar, 1873—76 Rektor | Heures Nuffehen, da fie ihren Verfaſſer jedoch in polemi— 


in Schulpforta, geft. 21. Dezember 1882 als PBrofefjor zu 
Halle. Er jchrieb befonderd: „Matthiad Claudius” (Gotha 


ſche Händel verwidelten, legte diejer 1769 feine Amter nie= 
der, trat in die Dienste eines Holfteinifshen Prinzen und 


1857;4. Aufl. 1878), „Hiftorifches Hilfsbuch“ (3 Tle.,5. Aufl. | lernte al3 Begleiter degjelben in Hamburg Leffing, in Straß— 
Mainz 1875), „Zohann Heinrich Voß“ (2 Bde., Halle 1872 | burg Goethe fennen. Seit 1771 Hofprediger und Superin= 


bis 1876), „Goethe in Weglar” (1881) u.a.m. Im Jahre 
1878 gründete er da3 „Deutſche Litteraturblatt”, 

Herbftein, Stadt inOberhefjen,arı der Oſtſeite des Vogels— 
gebirges, liegt auf einem Baſaltfelſen und hat ein Amts— 
gericht und (1885) 1895 Leinweberei treibende E. 

Herbfzeitlofe, Pflanzenart, j. unter Colchicum Z. 

Herner (Rudolf), Helleniit, geb. 11.Sanuar1821 zu Ru— 
dolitadt, ſeit 1861 Gymnafialprofejjor in Berlin, mo er 26. 
März 1878 ſtarb. Ergabu.a.die „Scriptores eroticigraeei“ 
(2 Bde., Leipzig 1858—59) heraus und bearbeitete die grie= 
chiſchen Epiftolographen (Paris 1873). „Homerifche Auf: 
ſätze“ von ihm gab Robert heraus (Berlin 1881). 

Herculängum, im Altertum eine bedeutende Stadt Kam— 
paniens, nahe der Küfte zwilchen Neapolis und Pompeji, 


tendent zu Bückeburg, feßte er in den mit Goethe und Möſer 
herausgegebenen „Blättern von deutfcher Art und Kunſt“ 
1773) feine Beitgenofjen durd) feine geiftreichen Kritiken in 
titaunen. Nun folgten jeine „Alteſte Urkunde des Men— 
ſchengeſchlechts“ (1774) und außer mehreren kleineren theo— 
logiſchen und philoſophiſch-äſthetiſchen Schriften feine 
Sammlung der BolfZlieder aller Nationen „Stimmen der _ 
Bölfer” (1778). Sein „Geift der hebräifchen Poeſie“ (1782 
bis 17—83) hängt gewifjfermaßen mit jener Sanımlung zu= 
jammen. Sowohl in dieſem Werke als in ſeinen „Briefen über 
das Studium der Theologie“ (1778) und feinen Büchern „Zur 
Beförderung der Humanität“ (1792) hatte er indes nad) und 
nad) jeine poetiſch-ſpekulative Weltanfhauung aufgegeben 
und war als ſtrenger Orthodoxer aufgetreten, und durch ſeine 
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1776 durch Goethe vermittelte Unftellung als Generalfuperz | affeff or und Berglommiffionsrat in Freiberg, ward 1806 


intendent, Hofprediger und Oberfonfiltorialrat zu Weimar 
fand er vielfach Gelegendeit, diejen feinen Standpunft feſt— 


zuhalten und aud jüngere Theologen dafür zu gewinnen. 


Biel trug er Hierzu bei durch feine „Ideen zur Philojophie 
der Geſchichte der Menſchheit“ (1784—91; neue Ausg. von 
Sulian Schmidt 1868), fein Hauptwerk. In dieſelbe Zeit 
fallen die jeh3 Sammlungen jeiner „SZerjtreuten Blätter” 
(1785—87, 1791), jeine „Zerpfichore‘ (1797) und feine phi- 
loſophiſchen Schriften: „Gott, einige Geſpräche über Spino- 
zas Syſtem“ (1787), „Beritand und Erfahrung” (1797) und 
die „Kalligone“ (1800). Den Beichfuß feiner eigentlichen ge— 
lehrten Thätigfeitmachte ſeine „ Adraſtea“ (6 Bde. , 1801—4), 
eine Zeitjchrift, in welcher er eineRundichau über alle neue= 
ren Leiſtungen in Wiſſenſchaft und Kunſt, Theologie undPoli— 
tik zu geben beabſichtigte. Als Dichter hat er ſich durch ſeine 
Parampthien, Legenden und Epigramme fowie namentlich 
durch jeinen herrlichen, eritnach feinem Tode erfchienenen Ro— 
manzencyklus, den, Eid’ (Stuttgart 1806) verdient gemacht. 


mit der. Aufficht über die ſächſiſchen Blaufarbenwerfe be— 
traut und hierauf inden Freiherrnſtand erhoben; er jtarb29. 
Sanuar1838a[l8 Oberberghauptmannzu Dresden. Aus H.3 
Nachlaß wurden die Schrift „Der tiefe Meißener Erbftollen“ 
(Leipzig 1838) und „25 Tafeln Abbildungen der vorzüglich— 
jten Apparate zur Erwärmung der Gebläfeluftinden Hütten 
werten” (Freiberg 1840) herausgegeben. 
erderit, ein äußerft feltenes, nur zu Ehrenfriedersdorf 
in Sachſen vorgefommenes Mineral von weißer Farbe, mit 
Glas- undFettglanz, nach demOberberghauptmann von Her- 
der genannt, beſteht aus Aluminium- und Calciumphosphat. 
Heredia, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz in der 
amerikaniſchen Republik Coſtarica, im NW. von San Joſe, 
bat etwa 7000 E. welche Kaffeebau und Viehzucht treiben. 
Hereford (ſpr. Herrifohrd), engliihe Srafichaft, an der 
Grenze von Wales, hat auf 2177 qkm (1881) 121042 E. und 
bildet ein von dem Wye, einem rechten Nebenfluſſe des Severn, 
durchfloffenes Hügelland, das in den Malvernhügeln im O. 
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Nr. 3925. Herford. 


Sm Jahre 1801 in den bayrischen Adelsſtand erhoben, jtarb 
er 18. Dezember 1803 zu Weimar. — Über fein Leben und 
feine Entwidelung berichten am beiten feine Witwe Maria 
Rarolinevond. (geb.1750, geit. 1809) in ihren „Erinne— 
rungen aus dem Leben H.3° (herausgeg. von J. G. Müller, 
2 Bde., Stuttgart 1820, 1828) und fein Sohn Emil Gott— 
fried don 9. (geft. 27. Februar 1855 als Oberforftrat zu 
Erlangen). Die beſte Lebensbeſchreibung H.s lieferte Haym 
(1877 ff.) Geſamtausgaben feiner Werke erichienen in 45 
Bdn., Stuttgart 1805 —20; in 60 Bdn., ebd. 1827— 30; in 
40 Bon., ebd. 1852 —54; Fritiiche Ausgabe von Suphan, 
1877 ff). Val. auch Dünger und F. G. von H., „Aus 9.3 
Nachlaß“ (3 Bde., Frankfurt 1856 — 57); diefelben, „H.s 
Reife nach Italien“ (Gießen 1859) und „Bon und an 9.“ 
(3 Bde., Leipzig 1861 — 62); ferner J. G. Miller, „Aus 
dem Herderfchen Haufe“ (heraudgeg. von Bächthold, Berlin 
1881), „Briefe 9.3 an K. A. Böttger“, Herausgeg. von Box— 
berger (Erfurt 1882); Lindemann, „Beiträge zur Charafte- 
riſtik Böttiger3 und jeiner Stellung zu 9." (Görlitz 1883) 
und Dünter, „Briefe des Herzogs Karl August an Knebel 
und H.“ (Leipzig 1884). — Siegmund Auguſt Wolf— 
gang Freiherr von H., Sohn de3 Borigen, ein um den ſäch— 
ftichen Berg- und Hüttenbau hochverdienter Mineralog, geb. 
18. August 1776 zu Bückeburg, war jeit 1804 Oberbergamt3- 
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bis zu 480 m anfteigt, reich an Obit, Getreide und Hopfen 
iſt und beträchtliche Schafzucht treibt. Das Herefordfchaf ift 
durch jeine feine Wolle und jein vortreffliche3 Fleiſch befannt. 
Aus dem Obft bereitet man viel Apfel- und Birnwein. Bon 
den Gewerben ift nur die Weberei grober Wollenftoffe be— 
deutend. — Die Hauptſtadt H. mit (1881) 19822 €. Liegt 
an dem Wye, hat eine 1115 erbaute Kathedrale, Denkmäler 
für Nelfon und den Hier geborenen Schaufpieler Garrid, lie— 
fert Handſchuhe, Flanell und Hüte, treibt Handel mit Landes— 
produkten und iſt Sitz eines Biſchofs. 

Heremans (Jakob Frans Johan), niederdeutſcher Sprach— 
forjcher, geb. 28. Januar 1825 in Antwerpen, wurde 1864 
Profeſſor der niederländifchen Litteraturgefhichte zu Gent. 
Erveröffentlichte zahlreiche Werke über niederdeutiche Gram— 
matif, Litteratur, Metrif. Vorzüglich ift fein franzöſiſch— 
niederländifches und niederländiſch-franzöſiſches Wörter: 
buch {Antwerpen 1865—68). H. war auch Mitglied des Pro— 
vinzialrat3 von Oftflandern. Er ſtarb 14. März 1884. 

Herencia, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Ciudad-Real, 
füdlichen Neufaftilien, Hat ca. 6000 E., welche grobes Tuch, 
Wachs und Seife bereiten und Wein und Oliven bauen. 

Herens (Bald, fpr. Wall dehrang), deutſch Eringer— 
thal, linfes Seitenthal der Rhone in Wallis, zieht ſich vom 
Cold'H.nach NMW., wird von der Borgne durchfloſſen und 
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mündet bei Ber in das Hauptthal. Das Val d’H. ijt nebft 
feinen Seitenthälern von hoher Schönheit und wird daher 
viel von Luſtreiſenden befucht. — Der Bezirk 9. ift 476 
gkm groß und zählt (1880) 6598 katholiſche, franzöſiſch 
vedende E., welche hauptſüchlich Alpenwirtichaft treiben. Der 
Hauptort iſt Ber (]. d.). 

Herenthals, Stadt in der belgifchen Provinz Antwerpen, 
Haltepunkt der Eifenbahnlinien Arſchot-H. und Lierre- 
Turnhout, zählt ca. 5000 in Gießereien und Wollitofffabri- 
fen beſchäftigte €. 

Hererö oder Ovahererö, ein Teil der zuden Bantu= oder 
negerartigen Bölfern gehörigen Damara; fie bewohnen Da— 
maraland, den nördlichen Teil des deutſchen Schußgebiete? 
in Südweſtafrika, und find meiſt Nomaden, 

Heres(lat.)oderHaeres, Erbe; h.ab intestato, Inteſtat— 
erbe, Erbe kraft Geſetzes, im ac zum Teftamentserben; 
h. ex asse, der alleinige Erbe de3 ganzen Nachlaſſes; h. in- 
stitutus, der durch da3 Teſtament bejtimmte Erbe. — Here— 
dieren oder Hereditieren, erben; Schiffspartner fein. — 
Hereditär, erblidh; hHereditäre Krankheiten, ſ. Erb- 
YihesKranfheiten; Heridität, imphyſiologiſchen Sinne 
Erblichfeit. — Hereditas bedeutet als Ausdruck des römi— 
ichen Rechts 1) Erbichaft oder Nachlaß, aljo den Inbe— 
griff des gejamten, von Todes wegen übertragbaren Ver— 
mögen eines Berjtorbenen mit allen daran haftenden Rech— 
ten und Pflichten; 2) Erbrecht, aljo das Recht des Erben, 
in die vermögensrechtliche Perſönlichkeit feines Erblaſſers 
einzutreten; und 3) nicht felten auch da8 Erbredt des 
bürgerlihen römiihen Rechts im Gegenjage zu dem 
prätorifchen Erbredjt (bonorum possessio). 

Herford, Kreisitadt im preus 
ßiſchen Negierung3bezirt Minden 
(Weftfalen), mit(1885) 15902 E., 
am Einfluß der Ya in die Werre 
und an den Bahnlinien Berlin: 
Hannover-föln und H.-Detmold 
gelegen, ift Sitz eines Landrats— 
amts und eines Amtsgerichts, hat 
eine katholiſche und fünf evange— 
liſche Kirchen, darunter die ro— 
maniſche Münſterkirche, evangeli— 
ſches Gymnaſium, landwirtſchaft— 
liche höhere Lehranſtalt, zwei 
höhere Töchterſchulen, gewerbliche 
Fortbildungsſchule und Theater, 
und treibt Flachsſpinnerei, Lein— 
weberei, Färberei, Bleicherei, Teppich--Tabaks-, Zigarren— 
und Olfabrikation und liefert Anzüge, Wäſche, künſtliche 
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Nr. 3927. Der Gemeine Hering (Olupea harengus). 


Hergenröther (Sojeph von), fatholif cher Kirchenhiſtoriker 
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1885) und „Regeften des Bapftes Xen X.” Sreibung 1884). 
3 


9.3 Leben beſchrieb Steiner (Würzburg 1883). 

Hericaurt (pr. Ehrikuhr), Stadt im Arrondiffement Lure 
des franzöfiichen Departements Oberfaöne, ſüdweſtlich von 
Belfort an der Liſaine, hat (1881).3590 mit Spinnerei, 
Weberei und Gerberei bejhäftigte E. Bei H. jchlugen die 
Schweizer 14. November 1474 das burgundiiche Heer. In 
der Schlacht an der Lifaine vom 15. bis 17. Nanuar 1871 
ward. einfehrwichtiger Bunft inderdeutichen Schlacdhtlinie. 

Hering (Olupea Cuv.) oder Häring, Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Schlundblafenfifche (Physostomi) und der 
Familie der H.e (Clupeidae). Zu den H.en gehören unter 
anderen der Alfen, der Sprott und der amerifaniiche Men— 
baden. Der Gemeine H. (Olupea harengus) iſt 18 — 36 
cm lang, mit fchlanfem, jeitlich zufammengedrüctem Leibe, 
von runden, leicht abfallenden Schuppen bedeckt, welche lebhaft 
inallen Regenbogenfarbenjchillern. An der Bauchkante fit 
eine Reihe feilfürmiger, nach hinten zugeſpitzter Schuppen. 
Das ziemlich weite Maul wird oben von den kleineren Zwi— 
Ichentiefern begrenzt und enthält wenige, ſehr Heine Zähne. 
Die Bauchfloſſen stehen unterdereinen Rüdenflofje. Die Hei- 
mat des 9.3 find der nordatlantijche Ozean, Nord- und Dftfee. 
Die frühere Annahme, daß alle H.e, welche an den Küften 
Europas gefangen werden, alljährlich aus den Tiefen des arf- 
tiihen Meeres in einem ungeheuren Schtwarme, von Walen 
getrieben, heranrücdten und ſich an die einzelnen Küſten— 
ſtrecken verteilten, ift durchausirrtümlidh. Nach den neueren 
Forſchungen hatjedes Meer, jajederfleinere Meeregabichnitt 
feinen beftimmten Hering3ftamm, welcherin feinem Heimats— 
bezirk geboren wird und denjelben nie verläßt. Während des 
größten Teiles des Jahres gehen die H.e mehr zerftreut in 
der offenen See ihrer Nahrung nach, welche aus winzig klei⸗ 
nen Kreb3tieren (Spaltfußfrebien oder Copepoden) befteht, 
beim Heranreifen des Laiches aber ſammeln fie fih in Scharen 
nahe der Küfte, um die Eier an günftigen, flacheren Stellen 
entweder an Steinen oder an Pflanzen abzufegen. Der 9. 
ist einer der wichtigiten Nugfiiche unjerer Meere; der größte 
Fang wird gegenwärtig in Schottland mit einer Flotte von 
über 7000 Fahrzeugen betrieben, jährlich werden über 1000 
Millionen Stüd erbeutet. In Norwegen beträgt der Wert 
des jährlichen Yanges etwa 10 Mill. A. Auch in Holland it 
der Hang nicht unbedeutend. Je nad) der Jahreszeit unter- 
Iheidetman Frühjahr SommerundHerbitheringe. 
Bollheringe heißen folche mit Hoch entwiceltem Laich, 


die zuerit in der Saiſon gefangen und auf Jachtſchiffen an 
den Markt gebracht werden. 

Hering, Stadt in der heffifchen Provinz Starfenburg, oft- 
ſüdöſtlich von Darmstadt im nordöftlichen Odenwalde gele- 
gen, zählt (1885) 463 €. und Hat Eifenjteingruben. Uber der 
Stadt liegt da3 Schloß Otzberg. 

Hering (Eduard von), namhafter Veterinärjchriftiteller, 
aeb. 20. März 1799 in Stuttgart, war von 1859 —72 als 
Obertierarzt und Referentim Kriegsminiſterium beichäftigt; 
jeitdem im Nuheftande, ftarb er 28. März 1881 in feiner 
Baterjtadt. Er gab 1839— 76 daS „Repertorium der Tier- 
heilfunde”“ Heraus und jchrieb beſonders „Tierärztliche Arz- 
neimittel‘‘ (3. Aufl., Stuttgart 1870), „Spezielle Pathologie 
und Therapie für Tierärzte‘ (3. Aufl., ebd. 1858), „Hand- 
buch der tierärztlichen Operationdlehre‘ (4. Aufl. 1885) ꝛc. 

Hering (Ewald), Phyfiolog, geb. 1834 zu. Alt-Gersdorf 
(Königreich Sachen), ward 1865 Profeſſor in Wien, 1870 
in Prag und machte fich befonderd verdient um die Pſycho— 


und Kardinal, geb. 15. September 1824 zu Würzburg, war | phyfitund befannt durch feine Farbentheorie und durd) feine 


von 1852 — 79 daſelbſt Profeſſor und iftfeitdem Kardinal und 
päpftlihder Archivar zu Rom. Er ſchrieb u.a.: „Der Kirchen— 
ſtaat jeit der franzöfijchen Revolution” (Freiburg i. B. 1860), 
„Anti-Janus“ (ebd. 1870; eine Verteidigung der Lehre von 
der päpftlichen Unfehlbarkeit), „Handbuch der allgemeinen 


Unterfuhungen über den Raumfinn des Auges. 

Hering (Konitantin), Homöopath, geb.1.Sanuar 1800 zu 
Oſchatz, war feit I834 praftifcher Arzt in Philadelphia, wo er 
23. Juni 1880 ftarb. Seine wichtigsten Schriften find: „The 
domestic physician“ (6. Aufl., Philadelphia 1858) und 


Kirhengefchichte” (2 Bde., Würzburg 1877—78; 3. Aufl. | „Homöopathiicher Hausarzt‘ (14. Aufl., Jena 1876). 
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Heringen, Stadt im Kreiſe Sangerhaufen des preußijchen 
Regierungsbezirfs Mterfeburg, ſüdöſtlich von Nordhaufen, 
an der Helme und an der Bahn Halle-Caſſel, hat ein Amts— 

ericht und (1885) 2318 mit Ader- und Obftbau, Zuderz, 
Bihorien und Anochenmehlfabrifation beichäftigte €. 

Heringsdorf, Dorf und Seebad an der Oſtſee aufder pom= 
merjchen Inſel Uſedom, mit (1885) 700 E. liegt 9 km nord= 
weitlih von Swinemünde zwijchen prächtigen Buchenwal— 
dungen, neuerdings beliebter Bade und Luftfurort. Vergl. 
Wallenftedt, „Das Oftfeebad H.“ (Berlin 1879). 

Heringskönig(Regalecus), Name verjchiedener auffallend 
gefärbter Fiſche, welche einzeln in größeren Hering3jcharen 
angetroffen werden, ſodes Petersfiſches (Zeus faber) und 
des bi3 6 m langen Riemenfifches (Regalecus Banksii). 

Heringswal (Balaenoptera boops Z.), der Sildevhal der 
Norweger, anderer Name für den nordiſchen Finnfiſch, 
ſ. unter Finnfiſche. 

Heri-Rud oder Herat-Ruͤd, d.h. Fluß von Herat, Bin— 
nenfluß im nordweſtlichen Afghaniſtan, entſpringt am Weſt— 
ende des Kuhi-Baba, fließt durch die Landſchaft Herat nach 
W., wendet ſich dann als Grenzfluß zwiſchen Perſien und 
Afghaniſtan nach N. und verliert ſich nördlich von Sarachs 
in der Turkmenenwüſte. 


Heringen 
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gebirgige Boden und das rauhe Klima erſchweren den An— 
bau; daher ſind Viehzucht und Waldwirtſchaft die Haupt— 
beſchäftigungen der Bewohner. 

Herkomer (Hubert), Aquarellmaler, geb. 26. Mai 1849 
zu Waal im bayriſchen Schwaben, kam ſchon 1857 nach 
Southampton, trat 1866 in die Schule von South Kenſing— 
ton und ließ fich 1870 in London nieder und fpäter in Bus 
ſhey (Hertfortjhire), wo er durch ſeine reizenden al 
und Sdealbilder einer der bedeutenditen und beliebteften 
Künftler in diefer Technik der Malerei wurde. Sm Jahre 
1885 erhielt er die Slade-PBrofefjur in Oxford. 

Herkotektonik (gried.), Verſchanzungskunſt, Befeiti- 
gungskunſt. 

Herkules, Sohn des Zeus und der Alkmene, ſ. Herakles. 
— 9. heißt auch einSternbild am nördlichen Himmel, zwiſchen 
Drache und Ophiuchus, mit einem Stern zweiter, neun Ster- 
nen dritter, zwölf Sternen vierter, 28 Sternen fünfter Größe. 

Gerkulesfäulen (Columnae Herculis), im Altertumte die 
beiden VBorgebirge an der Meerenge von Gibraltar (ſ. d.). 

Herleshaufen, thüringifches Dorf im Kreiſe Eſchwege des 
preußifchen Regierungsbezirks Eajjel, an der®erra und der 
Eijenbahn von Eiſenach nach Bebra, hat (1885) 1069 €. 
Dabei liegt da3 den Landgrafen von Heſſen-Philippsthal— 
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Heriſau, Hauptort des Schweizerkantons Appenzell— 
Außerrhoden, mit (1880) 11082 meiſt proteſtantiſchen E. Hat 
eine ſchöne Pfarrkirche und treibt vorwiegend Baummoll- 
industrie (Mufjelinmeberei, Stiderei, Bleicherei, Färberei). 
In der Nähe liegen die Burgruinen Rojenberg und Ro— 
jenburg und der Molfenkurort Heinrichsbad. 

Heriffon (jpr. Eriffong, Anne Charles), franzöſiſcher Po- 
fitifer, geb. 12. Oftober 1831 zu sus (Nievre), jeit 1853 
Advokat in Paris, hielt ſich erft zu den Radifalen, wurde dann 
aber ein eifriger Anhänger Sambetta3 und leitete vom 7. Au— 
guft 1882 an in dem gambettiftiichen Kabinett Duclerc da3 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten, da3 er bi3 zum Oftober 
1884 behielt, worauf er 1885 ee ward. 

Berifall, früherer Name des Fleckens Herftal(f. d.). 

Herit., bei naturwifjfenihaftliden Namen Abkürzung 
für’ Heritier de Brutelle. 

Herjendalen (fpr. Herjeodalen), ſchwediſche Provinz an 
der norwegiſchen Grenze, der füdliche Teil des Jemtlands— 
Län, hat,auf 10437 qkm (1882) 9112 E. und iſt nad) der 
Herje-A, einem Rebenfluffe der Ljusnan, benannt. Der 





Kr. 8928. Heringsdorf. 


—8 
u 


— — 


— — 
Na Are: Z 


Due 5 


s ® Fr 


— 7 





— — 


Barchfeld gehörige Schloß Auguſtenau. Gegenüber im 
Eiſenachſchen liegt die KuineBrandenburg. 

Herlin (Friedrich) oder Herlen, Maler und Bildſchnitzer 
des 15. Jahrhunderts, war in Ulm, in Rothenburg a. d. T. 
und ſeit 1467 in Nördlingen thätig, wo er 1499 oder 1500 
ſtarb. Seine Hauptbilder befinden ſich im Rathaus zu Nörd— 
lingen (1462) und in der Jakobskirche zu Rothenburg, wo 
auch das herrliche Schnitzwerk von ihm herrührt (1466). 

Herlisheim, Flecken im Kreiſe Hagenau des deutſchreichs— 
ländiſchen Bezirks Unterelſaß, an der Bahn Straßburg— 
Lauterburg, mit katholiſcher Kirche, Judentempel und (1885) 
2080 gewerbthätigen E. 

Herloßſohn (Karl), jüdiſcher Dichter und Romanſchrift— 
iteller, geb. 1. September 1804 zu Prag, ſeit 1826 in Leipzig 
lebend, wo er 1830—40 und 1844— 48 den „Romet” heraus- 
gab und 10. Dezember 1849 ftarb. Humoriſtiſche Erzählun- 
gen, wie „Sahrten und Abenteuer des M. Gaudelius En- 
zian“ (2 Tfe., Zeipzig 1842), gelangen ihm am beiten. Bon 
jeinen hiſtoriſchen Romanen erfchien die erſte Geſamtausgabe 
Prag 1863—65 (3. Aufl.1870). Gedichte von ihm erjchienen 
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unter dem Titel „Scherben“ (Leipzig 1838) und „Bud der) — 9.11., Enfel des Vorigen, Sohn Ludwigs des Frommen 


Lieder‘ (ebd. 1848 ;2.Aufl.1849). Erjelbft gab eineSamm- 
Yung feiner Schriften heraus (neue Auff. in 12 Bon., Prag 
1866 — 68). Mit R. Blum und H. Marggraff gab 9. ein 
„Theaterlexikon“ (7 Bde,, Altenburg 1839—42) heraus. 

Herm., bei naturwijjenjchaftlihen Namen Abkürzung 
für Sohann Hermann (f. d.) und für deſſen Sohn Johann 
Sriedrich Hermann. 

Hermäa, Hermezfeite, |. unter Merkur. 

Herman (Ludimar), Bhyfiolog von Ruf, geb. 21. Oftober 
1838 zu Berlin, feit 1868 Brofefjorin Züri. Seine Haupt— 
Ichrift iſt: „Grundriß der Phyſiologie“ (Berlin 1863; 5. Aufl. 
1885). Mit anderengab er das „Handbuch der Bhyfiologie“ 
(6 Bde., Leipzig 1879-—83) herauß. 

Hermanarich oder Ermanarich, König der Dftgoten 
aus dem Gejchlecht der Amaler, der Ermenrich (f. d.) der 
deutichen Heldenjage herrſchte im jüdlichen Rußland und 
weit nordwärts über zahlreiche lettiſche, jlamwijche und fin— 
nijhe Völker. Als die Hunnen 375 n. Chr. über jein Reich 
berfielen, ftarb 9H., 110 Jahre alt, durch eigne Hand. 

Hermandad (ſpan. VBerbrüderung), im 13. Jahrhundert 
der Bund der faftiliihen Städte gegen den Adel. Im Laufe 
der Zeit trat an die Stelle der alten 9. eine Art von Gendar— 
merie (Heilige H.), welche für die öffentliche Sicherheit jorgen 
follte, fich aber meist zu Schergendienften für die Glaubens— 
gerichte ergab. Im 18. Jahrhundert nahm legtere ein Ende. 

Hermanfried, Sohn des Baſinus, der lebte König des 
thüringifchen von der Niederelbe biß zur Donau, Regens— 
burg gegenüber, fich erjtredenden Reiches, tötete feinen Bru— 
der BertharaufAnftiften feiner Gemahlin Amalaberga, einer 
Nichte des Oſtgotenkönigs Theoderich d. Gr., und überwäl— 
tigte feinen andern Bruder Baderich mit Hilfe der Franken. 
Als Tegtere fi um ihren Lohn betrogen fahen, verbündeten 
fie fich mit den Sachſen. In zwei Schladhten, bei Ronneberg 
und bei Scheidungen an der Unjtrut, unterlagendie Thürin= 
ger. 9. fiel in die Gewalt der Franken und wurde zu Zülpich 
getötet, fein Reich wurde geteilt, indem der nördliche Teil bis 
zur unteren Unftrut an die Sachſen, der Reſt an die Franken 
fiel. Dichterifch bearbeitet Hat ihn bejonders Schlönbach. 

Hetmanmefer (ſpr. Herſchmanmjeſtetz), Stadt in der böh- 
mischen Bezirkshauptmannſchaft und weſtlich von der Stadt 
Chrudim, hat (1880) 4601 mit Aderbau, Zünd- und Schuh: 
warenfabrifation beſchäftigteE.; ſiegehört denFürſtenKinsky, 
die hier ein Schloß mit großem Park und ein Geſtüt haben. 

Hermann (althochd. Heriman oder Hariman, d. i. Kriegs— 
mann), deutſcher Eigenname. Uber den ſeit Klopſtock fälſch— 
lich Hermann genannten Arminiusſ(ſ. d.). 

Hermann, Öraf vontügelburg (Luremburg), Gegenkönig 
Heinrichs IV.,wurde 1081 von den päpftlich gefinnten deut- 
ſchen Fürſten als ſolcher aufgeftellt. Er ſiegte zwar 11. Au— 
guſt 1086 bei Bleichfeld, vermochte fich aber gegen den Kaiſer 
nicht zu halten. Er fiel 28. September 1088 im Luxembur— 
gijchen bei Erftürmung einer Burg. 

Hermannl., Landgraf von Thüringen und Pfalzgraf von 
Sachen, Sohn des Landgrafen Ludwig des Eifernen, that fich 
zuerft in den Kämpfen gegen Heinrich den Löwen hervor, er— 
bieltdann aufdem ErfurterKeichdtage 1181 die Würde eines 
Pfalzgrafen in Sachſen und wurde, nachdem 1190 fein Bru— 
der Ludwig III. geitorben war, Landgraf von Thüringen; 
als jolcher vertauſchte er feinen bisherigen Wohnfig, die 
Neuenburg an der Unjtrut (oberhalb Freiburgs), mit der 
Wartburg. Sein Land madte er dadurd) zum Schauplag 
arger Berwüftungen, daß er in den Kriegen zwifchen Bhilipp 
von Schwaben und Otto IV. Haltlo3 von einer Partei zur 
andern ſchwankte. Auf H.s Betrieb wurde Friedrich LI. zum 
König gewählt. Er jtarb 25. April 1217 auf einer Neije zu 
Gotha. Seine Nachfolger waren feine Söhne Ludwig, der 
Gemahl der heiligen Elifabeth, und Heinrich Rafpe. — In 
der Gefchichte der deutfchen Litteratur ift 9. dadurch von 
Bedeutung geworden, baß er feinen Hof zum Sammelpunft 
der hervorragenditen Dichter machte. Auf feiner Burg an 
der Unftrut vollendete Heinrich von Veldefe jeine „Eneide“ 
und auf der Wartburg fanden neben anderen auch Wolfram 
von Eihenbad und Walther von der Vogelweide Aufnahme. 
Hier fand unter ihm 1207 auch der unter dem Namen des 
Wartburgkrieges (ſ. d. bekannte Wettfampf der Sänger ftatt. 


und der heiligen Efifabeth, folgte jeinem Vater 1227 in der 
Regierung unter Bormundichaft feines Oheims Heinrich 
Raſpe und ſtarb 1241 kinderlos. 

Hermann IV., Landgraf von Hefien, geb. 5. Yuguft 1607 
als Sohn des Landgrafen Morig von Heſſen-Caſſel. Nach 
dem Tode feines älteren Bruders Philipp (1626) führte er 
die Bormundichaft über feine jüngeren Geſchwiſter. Er ſtarb 
4. April 1658 zu Rotenburg. Erjchrieb u. a.: „Observa- 
tiones historico-mathematicae“ (1635), „Deutſche Aſtro— 
logie“ (1637) und „Historia meteorologica“ (1651). 

Hermann (Graf von Wied), Erzbiſchof und Kurfürit von 
Köln (jeit 1515), Freund der Reformation, geb. 14. Januar 
1477 zu Wied, wirfte auf dem Reichdtage zu Worms 1521 
für die Achtung Luthers und verfolgte dejien Anhänger aud) 
ſonſt eifrig, bi 1540, wo ihn Bucer für die neue Lehre ge— 
wann. Deshalb ward cr 1546 in Acht und Bann gethan und 
mußte 1547 abdanfen. Er ftarb 15. Auguſt 1552 zu Wied. 
Sein Teben beichrieb Varrentrapp (1878). 

Hermannvon Salza (Tangenfalza), Hochmeifter de Deut- 
ſchen Orden3, ſ. Salza. 

Hermann, Name verjchtedener Dichter und Schriftiteller 
des Mittelalterd, von denselben find beſonders zu merfen: 
H. von Friglar, Myftifer und trefilider Brojaift, der 
1343—49 ein asketiſches Sammelmerf, da3 „Buch von der 
Heiligen Leben” ,verfaßte (herausgeg. von Pfeiffer, „Deutjche 
Myſtiker des 14. Jahrhundert”, Bd.1, Leipzig 1845). — 9., 
Abt von Niederaltaich 1242—73, geft. 1275, jchrieb ein 
Werk über ältere und zeitgenöfftiche Ereigniffe der bayriſchen 
und deutihen Geſchichte (Herausgeg. von Jaffé im Bd.17 der 
„Monumenta Germaniae historica“). — 9. von Rei— 
henau, gewöhnlich der Yahme (Hermannus Contrac- 
tus) genannt, einer der bedeutendften mittelalterlichen Ge— 
ihichtichreiber, geb. 18. Zuli 1013 als Sohn de3 Grafen 
Wolfrat von Vehringen, geft. 24. September 1054 zu Nei=- 
chenau. Sein Hauptwerk ift fein „Chronicon“, bi 1054 
fortgeführt und von 1039 an eine wichtige Sejchicht3quelle 
(heraußgeg. von Berg im 5. Bde. der „Monumenta Germa- 
niae“, Hannover 1844; deutſch von Nobbe, Berlin 1851). 
Sein Leben befchrieb Hansjacob (Mainz 1875). — H. von 
Sachſenheim, ſchwäbiſcher Minnefänger, lebte zu Kon— 
ſtanz und jtarb 1458. Er verjaßte ein breites allegorifches 
Gedicht „Die Morin” (d. i. Mohrin; Straßburg 1512 u. öfter; 
neue Ausg. von Martin 1879) und 1455 ein längeres Gedicht 
zu&hren der Jungfrau Maria,betitelt,, Dergoldene Tempel‘ 
ſowie „Jeſus, der Arzt” heraudgeg. von Martin, Stuttgart 
1879). — 9. von Wartberg, Gejchichtfchreiber des 14. 
Sahrhunderts, Kaplan des Landmeiſters von Livland, fchrieb 
eine für die Gefchichte des Deutjchen Ordens wichtige, bis 1378 
reichende Chronik (abgedr. im2.Bde.der „Scriptores rerum 
Prussicarum‘‘, 1864). 

Hermann (Friedrich Benedilt Wilhelm von), National- 
öfonom und Statiftifer, geb. 5. Dezember 1795 zu Dinfel3- 
bühl (Bayern), jeit 1828 Brofejjor in München, ſeit 1836 
Snipeftor der techniichen Lehranitalten Bayerns, jeit 1839 
Direktor des Statiftiichen Büreaus und feit 1845 Nat im 
Ministerium des Innern, 1848 im Frankfurter Parlament 
einer der Führer der großdeutichen Partei, feit 1855 Staats— 
tat, jtarb er 23. November 1868 zu München. Außer jeinem 
Hauptwerfe „Staat3wirtichaftliche Unterfucyungen‘ (Mine 
chen 1832; 2. Aufl. 1870) gab er „Beiträge zur Statijtif des 
Königreihs Bayern‘ (17 Hefte, ebd. 1850—67) heraus. 

Hermann (Johann Gottfried Jakob), ausgezeichneter deut- 
ſcher Philolog, geb. 28. November 1772 in Leipzig, jeit1798 
bis zu feinem 31. Dezentber 1848 erfolgten Tode Brofeljor da- 
jelbit. Einen großen Einfluß auf die philologifchen Studien 
in Deutſchland übte er durch die von ihm 1801 geftiftete phi— 
lologiſche, jeit 1805 griechifche Geſellſchaft aus. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: „Handbuch der Metrik“ (Leip- 
zig 1799), die neue Bearbeitung von Vigers Werf „De grae- 
cae dictionis idiotismis“ (Leipzig 1802; 4. Aufl. 1834) und 
zahlreiche Ausgaben griehijcher und lateiniſcher Klaſſiker. 
Seine kleineren Schriften find gejammelt herausgegeben in 
den „Opuscula“ (8 Bde., Leipzig 1827—77). 9.8 Leben be 
ichrieben D. Zahn (Leipzig 1849) und H. Köchly (Heidelberg 
1874). — Konrad H., Bhilofoph, Sohn des Vorigen, geb. 
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30. Mai 1819 zu Leipzig, jeit 1860 Profefjor dajelbft, ver— 
öffentlichte u.a.: „Geſchichte der Philoſophie“ (1867), „Phi— 
loſophie der Geſchichte“ (1870), „Aſthetiſche Farbenlehre“ 
(1876), „Der Gegenſatz des Klaſſiſchen und des Romantiſchen 
in der neueren Philoſophie“ (1877), „Hegel und die logiſche 
Frage der Philojophie in der Gegenwart‘ (1878) zc. 

Hermann (Rarl Friedrich), Altertumsforſcher von Ruf, 
geb. 4. Auguft 1804 zu Frankfurt a. M., geft. 31. Dezember 
1855 al? Brofefjor in Ööttingen. Seine Hauptwerfe find: 
„Lehrbuch der griehischen Antiquitäten‘ (3Bde., Heidelberg 
1841 — 52; 5. Aufl. 1875), „Kulturgejchichte der Griechen 
und Römer’ (2 Bde., Göttingen 1857— 58) und „Privat: 
altertümer‘ (3. Aufl. 1882). Vergl. Lechner, „Zur Erinne— 
rung an Karl Friedrid H.“ (Berlin 1864). 

Hermann (Karl Heinrich), Monumentalmaler, geb. 6. Ja— 
nuar 1802 in Dresden, war in Münden Schüler von Cor— 
nelius und dejjen Gehilfe bei den Malereien in der Glypto— 
thek und der Ludwigskirche. Dort ſchuf er auch u. a. einetreff- 
liche „Himmelfahrt Chriſti“ in der alten proteſtantiſchen 
Kirche. Im Jahre 1844 zog er nad) Berlin, vollendete 1848 
die durd) den Stich befannten 15 Blätter zur deutjchen Ge— 
dichte, und jtarb dort 30. April 1880. 
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Nr. 8929. Johann Gottfried Jakob Hermann 
(geb. 28. November 1772, geſt. 31. Dezember 1848).. 


Hermann (Nikolaus), einer der trefflichiten evangeliſchen 
Kirchenliederdichter und Komponiften, geb. gegen Ende de3 
15. Jahrhunderts, geft.3. Mai 1561 ald Kantor zu Joachims⸗ 
thal in Böhmen. Seine Lieder erichienen vereinigt in zwei 
Sammlungen: „Die Sonntag3-Evangelia über das ganke 
Kar” (Wittenberg 1560) und „Hiftorien von der Sindfluth, 
Joſeph, Mofe u. |. mw.” (ebd. 1562) und find, von ihm felbft 
gejegt, großenteil3 in die Gefangbücher übergegangen. Eine 
neue Ausgabe veranftaltete Ledderhofe (Halle 1855). 9.8 
Reben beſchrieb E. Pfeiffer (1858). 

Hermannsburg, Dorf im Kreiſe Sallingboitel de3 preu— 
Bifhen Regierungsbezirks Lüneburg, hat Dampfſägemühlen, 
bedeutende Bienenzucht und (1885) 1492 E. Bekannt iſt H. 
durch ſeine Miſſionsanſtalt, die 1849 vom Paſtor Harms ge— 
gründet ward. Unter den Stationen der Hermannsbur— 
ger Miſſion find beſonders hervorzuheben H. in Natal, 
nordnordöſtlich von Port Natal mit blühenden Schulen, und 
H.in Auſtralien, weit im Innern des Landes. — Ferner 
ift 9. befannt dur) die Hermanndburger Abſonde— 
rung, welche der dortige Paltor Theodor Harms dadurd) 
veranlaßte, daß er fich bei Einführung der bürgerlichen Ehe 
weigerte, Die vorgejchriebenen Trauungsformulare zu ge= 

Ill. Konp.⸗Lexikon. IV. 
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brauchen. Nachſeiner Abſetzung 1877 trat er mit einem Teile 
ſeiner Gemeinde aus der lutheriſchen Landeskirche aus und 
bildete mit einigen anderen Gemeinden eine abgeſonderte 
lutheriſche Kirchengemeinſchaft. 

Hermannsdenkmal, ſ. unter Arminius. 

Hermannſtadt(magyar. Nagy-Szeben), ungariſcheGeſpan— 
ſchaft im S. von Siebenbürgen, umfaßt 3314 qkm mit (1880) 
141627E., von denen 28,,°/, Deutſche, 64,,°/, Rumänen und 
2,/, Magyarenfind, während der Reſt anderen Stämmen an— 
gehört. — Die Hauptſtadt H., zugleich Hauptſtadt des ehe— 
maligen Großfürſtentums Siebenbürgen, liegt ſchön an dem 
Cibinfluſſe und hat (1880) 19446 €. Unter den Unterrichts— 
anftalten ftehen die königliche Rechtsakademie und das grie= 
hijch-orientaliiche Briefterfeminarobenan ; außerdem befißt 
die Stadt ein Obergymnafium, Oberrealichule, königliches 
Staatdgymnafium u. ſ. w. 9. iſt der Sitz des Landeskonſi— 
ftorium3 ——— Bekenntniſſes und eines griechiſch— 
orientaliſchen Erzbiſchofs. Unter den zahlreichen Kirchen 
zeichnet ſich die ſchöne gotiſche Kirche der Lutheraner beſon— 
ders aus. In dem —— Palaſt befindet ſich 
ein Landesmuſeum. In der inneren Stadt überwiegt das 
deutſche Element das magyariſche; Walachen und Zigeuner 
wohnen in den Vorſtädten. In H. hatte bis 1876 der Sach— 
jengraf oder Comes jeinen Sig. Die Stadt erzeugt Seiler 
waren, Tud, Hüte, Kämme, Seifen, Kerzen, Spirituß und 
Leder. — 9. jo 1140 von einem Nürnberger Namens Her- 
mann gegründet worden fein. 

Hermaphroditismus (Hermaphrodisia) oder Andro= 
gynie (griech, d. i. Mannmeibheit), Zmwitterbildung, 
die Bereinigung der Geſchlechtsteile beider Gefchlechter in 
einem und demjelben Wefen. Das Geihöpf diefer Art it 
Hermaphrodit oder Zwitter. Beiden Tieren beſitzt 
der Zwitter weibliche Gefchlehtsdrüfen(Eierftöde) und männ= 
liche (Hoden) zugleih und befruchtet fich entweder ſelbſt 
(eigentlicher Zwitter) oder einen andern Zwitter, während er 
jeinerfeit3 don einem jolden befruchtet wird (Wechfel- 
zwitter;3.B.Schneden). Zwitterbildungen find im allge- 
meinen nur in der niederen Tierwelt anzutreffen, während 
bei den höheren Tieren die Gejchlechter auf verſchiedene Ein— 
zelwejen verteilt find (getrennt geichlehtig) und Zwitterbil- 
dung entweder nur vereinzelt oder nur regelwidrigermeije 
vorfommt. Diejelbe ift bejonders da zweckdienlich, wo Tiere, 
wie z.B. die Bandmwirmer, einftedlerifc in fremden tie= 
riſchen Körpern jchmarogen. Ebenjo bei foldhen, welche ein 
feßhaftes Reben führen (Ascidien), während bei anderen, wie 
3. B. den Schneden, den Blutegeln, den NRippenquallen, ein 
Grund dafür nicht anzugeben ift, warum gerade fie Zwitter 
fein müßten. Inſektenzwitter, die mehrfach beobachtet 
und beichrieben worden find, zeigen eine männlich und eine 
weiblich ausgebildete Körperhälfte. Es find hier beſonders 
diejenigen Fälle in die Augen jpringend, wo die Geſchlechter 
in Farbe und Bildung der einzelnen örperteile (Fühler, 
Flügel, Beine) ſich weſentlich unterjcheiden, wie bei vielen 
Schmetterlingen, den Ameifen, dem Hirfchfäfer ꝛc. Leider 
aber jind diefe immerhin jehr jeltenen Fällevon Mißbildung 
nicht auf die inneren Teile unterfucht, obwohl e3 nicht un= 
wahricheinlich ift, daß auch diefe von beiderlei Art vertreten 
find. Bei Blattläufen iftH. irrtüümlich behauptet worden. — 
Für die Reihe der Wirbeltiere findet jich ein Fall von be— 
ftändigem H. nur bei Fiſchen (Serranus), ebenso jelten bei 
den höheren Wirbeltieren, und find hier (mit Einſchluß des 
Menſchen) öfter bloße Mikbildungen der äußeren Ges 
jchlecht3teile al3 wirkliche Zwitterbildungen angejehen und 
auf Märkten als folche gezeigt worden. — Sm Pflanzen— 
reiche nennt man folche Blüten, in welchen Staubblätter 
und PBiftill vereinigt jind, Zwitterblüten, während fie 
andernfall3 getrennt gejchlechtige find. 

Hermaphroditss, in der altgriehiichen Sage Sohn des 
Hermes und der Aphrodite, mit der Duellnymphe Salmäkis 
in Karien von den Göttern zu einem Doppelgejchöpf, Halb 
Mann und Halb Weib, verbunden. 

Hermas, einer der ſieben apoftolifchen Väter, unter deffen 
Namen eine Schrift „Der Hirt“ erhalten if. Das Buch, 
wahrſcheinlich um 150 von einem römiſchen Sudendriften 
verfaßt, enthält die Weißfagung der nahe bevorstehenden 
Wiederfunft Chriſti und demgemäße Ermahnungen zur 
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Bupe. Die beite Ausgabe iſt die von Harnad und Gebhardt 
(Leipzig 1877). Vgl. Bahn, „DerHirt des H.“ (Halle 1868). 

Hermbſtüdt (Sigiemund Friedrich), verdienter Chemiker 
und Technolog, geb. 14. April1760 zu Erfurt, feit1810 Bro: 
fefjor an der Hochſchule zu Berlin, mo er 22. Oktober 1833 
ſtarb. Er ſchrieb beſonders: Grundriß der allgemeinen Ex— 
perimentalchemie“ (3. Aufl, Berlin 1823), „Grundriß der 
Sa (3. Aufl. 1825), „Allgemeine Grundjäße der 

Bleichfunft‘ (1804), „Chemiſche Grundfäße der Kunit, 
Branntmwein zu brennen‘ (2 Bde., 3. Aufl. 1841) und „Ele: 
mente der Chemie für Militärper‘ onen‘ (3 Bde., 1822). 

Herme, ein auf einen, gewöhnlich vieredigen, Feiter ge= 
jeßter Kopf (uriprünglic der ded Hermes). Solche 9.n 
wurden im Altertum vielfach auf Plätzen und Straßen auf— 
geitellt. Wergl. Gerhard, „De religione hermarum“ (Ber 
lin 1845). — Hermoglyph, einer, der H.n verfertigt. — 
Hermolopid enfrev er das Berftümmeln der atheniſchen 
H.n in der Nacht vom 10. 11. Mai 415. Chr., welches, da 
die.oligarchiiche Partei es dem Alfibiades ſchuld gab, dieſen 
in einen ihm verderblichen Rechtsſtreit verwickelte. 

Hermel oder Feldkamille, ſ. unter Kamille. 

Hermelin oder Großes Wiefel, ſ. unter Wieſel. 

Hermenegild, Sohn des Weſtgotenkönigs Leovigild, wurde 
573 Mitregent, und trat, durch ſeine Gemahlin, die fränkiſche 
Ingunthis, bewogen, vom arianiſchen zum katholiſchen Glau— 
ben über. Als darauf ein großer Teil des katholiſchen Volkes 
zu H. abfiel, trat ſein Vater gegen ihn auf und nötigte ihn 
zur Flucht zu den Byzantinern nach Cordova und verbannte 
ihn von hier nach Valencia. Am Oſterſonntag (13. April) 
585 wurde er zu Tarragona enthauptet. Seine Gemahlin 
. ftarb auf dem Wege nad) Konftantinopel. H. wurde von 
Papit Sirtus V. auf Philipps II. Beranlafjung heilig ge- 
ſprochen. — Der Orden des heiligen 9. wurde 28. No— 
vember 1814 von Ferdinand VII. zur Belohnung für lang- 
jährige Dienste im Heere zu Lande und zur See geitiftet; fein 
Zeichen iſt ein achtipigiges, weiß emaillierteg Kreuz. Das 
Mittelichild trägt im blauen Felde das Bild des Heiligen 9. 

Hermeneutik (griech.) nennt man die Theorie der Aus— 
Yegung3funft oder den Inbegriff aller der Kunitregeln, die 
der Ausleger (Exeget) zu beobachten hat. Dieje Wiſſenſchaft 
iſt beſonders, ja faſt ausſchließlich, in bezug auf die Bibel— 
auslegung angebaut worden. 

Hermes, in der altgriechiſchen Götterſage der Gott des 
Handels, ſ. Merkur.“ 

Hermes Trismegiſtos (d.i. der Dreimalgrößte), der grie— 
chiſche Name für den ägyptiſchen Gott Thot, welcher als 
Urheber der Künſte und Wiſſenſchaften galt und den In— 
begriff der Prieſterſchaft bezeichnete, durch welche jene gelehrt 
wurden. Daher hießen die heiligen Bücher der Ägypter auch 
Hermetiſche Schriften. Für Überſetzungen derſelben 
wurden von Neupythagoreern oder Neuplatonikern eine An— 
zahl griechiſcher Werke ausgegeben, die dadurch ein um ſo 
er Ansehen erhalten follten. Weil vieles darin in be 
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ſchichte der Be. Die befte Ausgabe ifi die von Harnad und Gebhardt | {dichte der MiE Fanny Wiltes“ (2 Bde., Leipzig 1766; 3, Fanny Wilkes“ (2 Bde., Leipzig 1766; 3. 
Aufl. 1781) folgte fein mit Beifall aufgenommener Haup t= 
roman, „Sophien3 Reife von Memel nah Sachſen“ (5 Bir, 
Leipzig 1770— 75; 8. Aufl., 6Bde., 1778). Er veröffentlichte 
auch „Geiſtliche Lieder“ (Breslau 1800). 

Hermes (Julius Auguſt Ottomar), geb.12 Januar 1826 
zu Berlin, war zuerſt Kreisgerichtsaſſeſſor in Boigenburg 
undBerlin ‚jeit1857hier gleichzeitig HilfSarbeiter beimevan- 
geliichen Oberfirchenrat. Sm Sahre 1858 ward er Oberfon- 
fiftorialrat, 1878 Bräfidentdesevangelifchen Oberfirchenrat3. 

Hermefiännar aus Kolophon, griedifcher Elegifer um 
330 v.Chr. verfaßteunter dem Titel „Leontion“ drei Bücher 
erotiſcher Elegien; die Reſte derfelben bearbeitete Bergf in 
„Poetae lyrici graeci“, 2. Aufl., Leipzig 1853; deutſch von 
Weber in „Elegiiche Dichter der Hellenen“, Frankfurt 1826; 
griechijch und deutjch herausgeg. von Hartung, Leipzig 1859. 

Hermefianismus, da3 philojophij — Syſtem des katholi— 
ſchen Theologen GeorgHermes (1. d.). 

Hermeskeil, Flecken im Landkreiſe Trier des preußiſchen 
Regierungsbezirks Trier (Rheinprovinz), am Hochwald, iſt 
Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 1588 E. 

Hermetiſch u. ſ. w., ſ. unter Hermes Trismegiſtos. 

Hermias, Eunuch, ſpäter Tyrann von Atarneus in My— 
ſien, Schüler Platons und Freund und Oheim des Ariſtoteles, 
der drei Jahre an ſeinem Hofe blieb, bis H. 345 v. Chr. ver⸗ 
trieben ward, und auch ein Lied auf ihn dichtete. H. ſchrieb 
über die Unfterbfichfeit der Seele. — Ein anderer 9. war 
Hriltliher Apologet um 200 n. Chr., nach anderen erſt im 5. 
oder 6. Sahrhundert; er ift der Berfafier einer Spottſchrift 
auf die heidniſchen Nhilof ophen (neuerdings heraudgeg. von 
Otto im „Corpus apologetarum“, Jena 1872; deutic von 
Thienemann, Leipzig 1828). 

Hermies (pr. Ermih), Fleden im Arrondiſſement und 
jüdöftlich von der Stadt Arras des franzöfijchen Departe- 
ments Pas-de-Calais, Hat (1881) 2504 E. und große, 1840 
entdeckte unterirdijche Bufluchtsftätten. 

Herminiera, Straud, |. Ambatſch. 

Hermiöne, in der altgriehifchen Sage einzige Tochter des 
Menelaos und der Helenaund®attin von AchillsSohn Neop- 
tolemod. Nach anderen Überlieferungen ſoll ſie zuerſt dem 
Oreſt verlobt geweſen und dadurch zwiſchen dieſem und Neop— 
tolemos tödliche Feindſchaft entſtanden fein. — H. iſt auch 
der Name des 121. Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Hermione, im Altertum Stadt in Argolis, der Inſel Hy— 
drea gegenüber. Trümmer finden fich beim heutigen Raftri. 

Hermionen oder Herminonen, neben den Ingävonen 
(Sadjen und Friejen) und Iſtãv ouen (Goten und Nord— 
germanen) die dritte Gruppe der Germanen, die ſueviſchen 
Stämme des Binnenlandes (Hermunduren ze.) umfaſſend. 
Vergl. Dahn, „Deutſche Geſchichte“ (Gotha 1883). 

Hermitage (ſpr. Ermitahſch'), franzöſiſcher Rotwein, ſ. 
unter Eremitage. 

Hermite (ipr. Ermit, Charles), Mathematifer, geb. 25. 


lchimie einſchlug, nannte man dieſe aud) die H ermetijche —* 1822 zu Dieuze, ward 1869 Brofejior der Poly⸗ 
Philoſophie, und weil dem H. magiſche Siegel zum Ver-techniſchen Schule zu Paris, 1856 Mitglied der franzöſiſchen, 


ſchluß von Schabfäften zugefchrieben wurden, gebraucht man 
noch heute den Ausdrud hermetiſch verichlofien. 


1884 der preußifhen Akademie. Erjchrieb u.a.: „Sur la 
fonction exponentielle“ (Paris 1874), „Quelques appli- 
ö). 


Hermes (Georg), fatholifcher Theolog und Begründer des | cations des fonctions elliptiques‘' (ebd. 188 


nad) ihm genannten philojophiichen Syſtems, geb. 22. April 
1775 zu Dreyermwalde in Wejtfalen, feit 1807 Profeſſor in 
Münſter, jeit 1820 in Bonn; hier ftarb er 26. Mai 1831. 
Das Syitem bon 9. (Hermefianismus), das er bejonders 
in feiner „Philoſophiſchen Einleitung in die hriftfatholifche 
Theologie” (Münfter 1819, 2. Aufl. 1831), in der „Poſi— 
tiven Einleitung“ (1829) und in der 5 Chriftfatholiichen 
Dogmatik” (1834) niederlegte, geht auf eine Widerlegung 
Kants und Fichtes au und beziedt den Nachweis, daß die 
Offenbarung notwendig und vernünftig ſei. Seine Schrif- 
ten wurden 1835 troßdem von der Kurie als ketzeriſch ver- 
dammt und die einflußreichiten feiner Anhänger (Herme- 
ftaner) abgejegt. Vergl. beſonders Stupp, „Die letzten Her— 
meſianer“ (5 Hefte, 1844—45) und Elvenich, „Pius IX., die 
Hermefianer und der Erzbifchof von Geiſſel“ (Breslau 1848). 
Hermes (Johann Timotheu), didaktiſcher Romanſchrift— 
iteller, geb. 31. Mai 1788 zu Petznik bei Stargard, geit. 24. 
Juli 1821 al3Oberfonfiftorialrat in Breslau. Seiner „Ge⸗ 


Hermiteninſeln, ſ. unter Feuerland. 

Hermodactyli (Hermodatteln), die Zwiebelknollen eines 
im Morgenlande heimijchen Colchicum oder von der aus 
Ügypten ſtammenden Pflanze Iris tuberosa Z. Sie find von 
der Örüße einer faftanie und wurden früher in der Heilkunde 
vielfach angewendet. 

Hermedhr (d.i. der Heermutige), indernordijchen Götter- 
lehre Sohn Odin? , von dem er Helm und Brünne befommt 
und auf defjen RKoß Sleipnir er in die Unterwelt reitet, um 
ſeinen Bruder Baldur zurückzuhol en. 

Hermogenes aus Tarſos in Cilicien, namhafter griechi— 
ſcher Rhetor des 2. Jahrhunderts n. Chr., der Verfaſfer einer 
Rhetorik (herausgeg. von Spengel, Leipzig 1855). — Ein 
anderer H. afrifanijcher Maler gegen Ende des 2. Jahrhun— 
derts n. Chr., jtellte die Lehre von einer ewigen Materie auf, 
die bon Sertullian (f. d.) widerlegt ward. 

Hermoglyph und Hermokopidenfrenel, j. unterHerme. 

Hermökrätes, ſyrakuſiſcher der als Yanpt der 
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Arijtofraten 415 den Athenern in Sizilien und Kleinaſien 
erfolgreich entgegentrat, aber 410 von Alkibiades beftegt 
ward und 407 bei dem Verſuche, Syrafus zu überrumpeln, 
umfam. Seine Tochter heiratete 405 Dionyſios der Ältere. 

Hermon(Großer)oder Dſchebel-eſch-Scheich, höchſter 
Berg des Antilibanonſ(ſ. d.). 

Hermopolis, zwei ägyptiſche Städte des Altertums, ſ. 
Hermupolis. 

Hermoſillo (ſpr. Hermoſilljo), ſonſt Betic genannt, Stadt 
im mexikaniſchen Staate und am Fluſſe Sonora, hat (1880) 
8000 E. und liegt am Anfange der fruchtbarſten Acker— 
gegend des Landes, der vor allem Weizen und Wein erzeugt. 
H. iſt der Hauptſtapelplatz für den ſüdlich gelegenen Hafen 
Guaymas. In der Nähe wurden 1807 Goldlager entdedt. 

Hermsdorf, häufig vorfommender Dorfname in Deutjch- 
land. Die bedeutendften Orte diefed Namens find: Nieder— 
H., Dorf im Kreiſe und weitlich von der Stadt Waldenburg 
de3 preußiſchen Regierungsbezirks Breslau, Hat ein Eiſen— 
wert (Vormwärt3hütte), Steinktohlengruben und (1885) 6553 
E. — Grüſſauiſch-H., Dorf im Kreiſe Landeshut des Re— 
gierung3bezirks Liegnitz, hat (1885) 700 mit Weberei be- 
Ihäftigte E&. — H. unterm Kynaft, Dorf im Kreiſe Hirſch— 
berg desjelben Regierung3bezirk3, unweit Warmbrunn am 
Fuße des Kynaſt(ſ. d.) gelegen, hat (1885) 1951 E., Fabriken 
für Holzjtoff, Zünd- und Holzgalanteriewaren und ift eine 
beliebte Sommerfriſche am Fuße des Niefengebirge3. 

Hermunduren (Hermunduri), großes germanilches Bolt 
ſueviſchen Stammes, nad) Taeitus im Bebietevon Saale und 
Main anſäſſig, im W. andie Chatten, im. andie Cherußfer, 
im D. an die Semnonen und Markomannen, im ©. und ®. 
an römiſches Gebiet grenzend. Sie ſtanden unter Klönigen 
und waren den Römern befreundet. Im Marfomannen- 
friege fämpften fie mit gegen Mare Aurel. Zweifellos find 
die jebigen Thüringer ihre Nachkommen. Vgl. A. Kirchhoff, 
„Zhüringen dod Hermundurenland” (Leipzig 1882). 

Hermupslis oder Hermopöliß, im Altertum der Name 
zweierStädte in Ugypten. — H. magna lag im Nilthale an 
der Stelle des heutigen Aſchmunein, nordweſtlich von Siut, 
wo ſich Fellengräber befinden, und 9. minor an der Nord— 
weftieite des Kildeltaß beim heutigen Damanhur. 

Hermupolis, Hauptjtadt der griechiſchen Nomarchie der 
Cykladen auf der Snfel Syra, mit (1879) 21245 €. Die 
Stadt ift Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines römijch- 
fatholifchen Biſchofs, Hat ſechs Kirchen (darunter eine fatho- 
liſche und eine proteftantifche), zwei Gymnaſien, Urjenal, 
Zoll: und Hafenämter ꝛc. H. entjtand erft im griechiſchen Be— 
freiungdftiege, al3 die Einwohner von Chios, Pjara und 
Aiwalh jic an der Stelle des alten Syros anbauten. 

Hermus (grich. Hermos) hieß im Altertum ein Fluß in 
Kleinafien, der heutige Gedis-Tſchaiſ(ſ. d.). . 

Hernad, rechter, 190 km langer an der Theiß 
im nördlihen Ungarn, entipringt an der Kralowa-Hola, 
fließt erit nad) O., dann nad) ©. und nimmt von links die 
Tarcza, von recht? die Göllnig und den Sajd auf. 

Hernals, nordmeitlicher Vorort von Wien, am Alſer— 
bad), Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, Hat zahlreiche Fa— 
brifen und (1880) 60307 €. 

Hernand., bei naturwiffenfchaftlichen Namen Abkür— 
zung für den jpanifchen Arzt und Naturforjcher Francisco 
Hernandez, der unter Bhilipp II. Mexiko durchforſchte. 

Herne, Gemeinde im Landkreiſe Bodum des preußifchen 
Regierungsbezirks Arnsberg, wichtiger Eiſenbahnknoten— 
punft, mit (1885) 9873 in Steinlohlengruben, Koksberei— 
tungsanftalten und verſchiedenen Fabriken bejchäftigten E. 

Herne-Bay(ipr. Herrnbeh), Seebad in der englifchen Graf: 
ſchaft Kent, nordnordöftlih von Santerbury an der Themije- 

bucht gelegen, hat (1881) 1594 €. 

Hernia (lat.), der Brud (f. d.). — Herniograpdhie, 
Beichreibung der Brüche. — Herniologie, die Lehre von 
den Brüchen. — Herniotom, dad zum Bruchſchnitt her- 
gerichtete Mefjer. — Herniotomie, Bruchſchnitt. 

Herniker (Hernici), altitaliihe, den Sabinern nahe 
verwandte Völkerſchaft in Latium; fie traten 486 v. Chr. in 
den römiſch-latiniſchen Bund als gleichberechtigtes Mitglied 
ein. Nachdem fie aber 306 v. Chr. an dem Kriege der Sam— 
niten gegen Rom teilgenommen, wurden fie zu fteuerpflich- 
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tigen römijchen Unterthanen gemacht. Die Hauptjtadt der 
H. war Anagnia (jebt Anagni). 

Hernöſand, Hauptftadt, im ſchwediſchen Län Weiter: 
norrland, am Ausfluß des Ungerman-Elfinden Bottnifchen 
Meerbufen, auf der mit dem Feitlande durch zwei Brüden 
verbundenen Inſel Hernö gelegen, ift Biſchofsſitz, Hat eine 
Ihöne Domkirche und (1882) 5577 E., die Schiffahrt, Schiff- 
bau, Fiſcherei und Handel mit Brettern, Flach? ıc. treiben. 

Hero, Briefterin der Aphrodite, j. unter Leander. 

Hero (griech. Heron), Name einiger griehifher Schrift- 
jteller de3 Altertum. — H. aus Ulerandrien, ein ausge— 
zeichneter Mathematiker und Mechaniker, um 100 v. Chr. 
Wir beſitzen von ihm Bruchſtücke einiger Schriften über 
Druckwerke vonder Berfertigung der Automatenzc. (heraus 
gegeben von Hultich, Berlin 1864). 9. ijt der Erfinder des 
Heronsballs und Heronsbrunnens (ſ. d.). — H., Mathema— 
tifer und Militärſchriftſteller um 620 n. Chr.; er iſt der Ver— 
faifer ver Schriften „Vom Geſchützbau“ (überſetzt von Köchly 
in, Griechiſche Kriegsſchriftſteller“, 1853) und „Definitiones 
arithmeticae* (herausgeg. von Hafenbalg, 1826). 

Herodes, Name mehrerer jüdischer Herrſcher aus dem 
Herriherhaufe der Sdumäer. — Der Stifter desſelben war 
9. der Große, geb. im Frühjahr 73 v. Chr. ald Sohn des 
Antipa3; er wurde durch die Gunst der Römer Regent in 
Paläftina, fpäter (41 v. Ehr.), Bierfürft von Judäa. Durd) 
Beitehungen erlangte er ſchließlich perſönlich in Rom feine 
Beltätigung als König von Judäa. Bon Oktavianus (Aus 

uftu3) wurde er als nüßlicher Freund mit Ehren und 
ändern überhäuft, fo daß fich fein Reich von Sgybten bis 
Damaskus ausdehnte. Trotz mancher weiſer Maßregeln 
zur Hebung des Handels und Verkehrs wuchs jedoch der 
Groll der Juden über ſeine Verletzung der Religion und 
die Einführung heidniſchen Weſens; erſt Steuernachläſſe 
und der großartige Umbau des Tempels (20 — 12 v. Chr.) 
vermochten denſelben zu dämpfen. Gegen Ende ſeines Le— 
bens brachte ihn der endloſe Hader in ſeiner Familie und 
die beſtändige Furcht vor ſeinen Söhnen — zwei derſel— 
ben ließ er im Jahre 8 erdroſſeln — nicht minder die Un— 
gnade des Auguſtus, dem Wahnſinn nahe. Er übertäubte 
ſeine Furcht nur durch immer neue Blutthaten und maß— 
loſe Verſchwendung. Unter dem Jubel des Volkes ſtarb er 
Anfang April im Jahre 4 v.Chr. an einer ekelhaften Krank— 
heit. — H. Antipas, im Neuen Tejtament jhledthin 9. 
genannt, Sohn des Borigen, Tetrard) (d. i. eigentlich Vier— 
tel3fürft) über Galiläa und Beräa, 4. v. Chr. bis 39 n. Ehr. 
Er war ebenfo Flug, ehrgeizig und prachtliebend wie fein 
Bater, aber minder thatfräftig. Seine Bauluft befricdigte 
er bejonders durd) die Gründung der Stadt Tiberiad am 
Galiläiſchen See. Seiner verbredherifchen Verbindung mit 
Herodiad, der Frau feines Stiefbruderd Boẽthos, gedenkt 
auch da3 Neue Tejtament. Bon den Thaten Jeſu erfuhr 9. 
exit nach der Hinrichtung Johannis des Täufer, den er da= 
berin Jeſu wieder auferftanden glaubte ; gejehen hat er Jeſum 
erft in Jeruſalem, als ihm Pilatus denfelben ald Gefangenen 
zufandte. Die Berleumdungen, dieH.Agrippa (f. unten), ein 
Bruder der Herodias, in Rom gegen ihn ausgeſtreut Hatte, 
zogen ihm im Jahre 39 feine Verbannung nach Lugdu— 
num (Lyon) zu. Der Berleumder wurde mit dem Fürften- 
tum de3 H. Antipas belohnt. Es war dies H.Agrippal, 
37 - 44 n. Chr. ein Sohn de3 Ariftobulos und der Berenice 
und durd) den erfteren Enfel H.s d. Gr., geb. 10 v. Chr. Sn 
Kom erzogen, hatte er ein höchſt abenteuerliches Leben ge— 
führt, als ihn 37 die greundichaft des Caligula aus dem Ker— 
fer auf den Thron eines Fürstentum in Baläftina erhob, 
zugleich unter®erleihung des Königstitels. Im Fahre 39 fam 
dazu aud) die Tetrarchie des H. Antipas (ſ. oben). Er hielt fich 
aber meift in Rom auf und wußte 41 von dem neuen Raifer 
Claudius die Belehnung mit demganzen Reiche ſeines Groß— 
vaters zu erlangen. Der Eifer fiir das pharifätiche Geich 
der Juden bewog ihn zur Verfolgung der jungen chrift- 
lichen Kirche; der Apoftel Jacobus der Ältere erlitt durch 
ihn den Märtyrertod. Er jtarb 44 n. Chr. zu Cäſarea. — 9. 
AgrippalL., Sohn des Borigen, unterftüßte die Römer bei 
der Eroberung Jeruſalems, wurde hierauf mit der römischen 
PBrätorwürde bekleidet und ftarb 100 n. Ehr._ Sein Staat 
wurde zur römischen Provinz Syrien gejchlagen. 
87* 
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Herodes (Tiberius Claudius Atticus), gemöhnlihH.At=- 
ticus genannt, berühmter griedifcher Sophift, geb. im Be— 
ginn des 2. Jahrhundert? n. Chr. zu Marathon. Bald ward 
er ein wegen feineraußerordentlichen Beredjamfeit gefeierter 
Lehrer der Rhetorik; unter anderen waren die Kaiſer Marc 
Aurel und Lucius Berug feine Schüler. In Rom befleidete 
erunter Antoninus Pius auch hohe Staatsämter (Konſul 
143), fehrte dann aber nad) Athen zurüd und ftarb dort al? 
Borjteher einer Rhetorenſchule im 76. oder 77. Sahre. Bon 
feinen Schriften ift nicht8 erhalten, denn die feinen Namen 
tragende Rede über den Staat iſt ſchwerlich echt. Vgl. Bidal- 
Zablande, „Herode Atticus" (Paris 1871). 

Herodianus, griehifcher Geichichtfchreiber, lebte etiva 170 
bi3 240 n. Chr. und verfaßte in griehiicher Sprache eine 
römische Geichichte von 180— 238 n. Chr., ein Werf, dad troß 
einzelner Irrtümer eine wichtige Duelle für die Geſchichte 
jener Zeit ift, herausgeg. u. a. von ange (Halle 1824), Bek— 
ter (Leipzig 1855) und Mendelsjohn (cbd.1883) ; deutſch von 
Dfiander(2Bde., Stuttgart 1830) und von Stahr (ebd. 1858). 

erodinnus (Älius), griechiicher Grammatiker des 2. und 

3. Jahrhunderts n. Chr., Sohn des Apollonios Dyskolos 
aus Alerandria, nahm in Rom unter War: 
cu3 Aureliuß eine hohe Stellung ein und 
verfaßte eine große Anzahl Schriften gram— 

fi matiijhen Snhalt3. Sein Hauptwerf war 
eh. die „Katholike prosodia“, eine Accent- 
—— NW lehre in 20 Büchern. Alles von H. Erhal: 

\ tene gab Lenz unter dem Titel „Herodiani 
technici reliquiae‘ (2 Bde., Leipzig 1867 
bi3 18-70) herau?. 

Herodias, Gemahlin des Herodes Anti- 
pas, j. unter Herodes. 

Herodot (Herodotos), der älteſte griechi- 
ſche Geſchichtſchreiber und deshalb der „Va— 
ter der Geſchichte“ genannt, geb.484 v.Chr. 
in Halikarnaſſos. Er unternahm infolge 
der Feindichaft, in welche jeine Familie mit 
dem dortigen Tyrannen Lygdamis ver— 
wickelt wurde, weite Reiſen nach Aſien und 
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Afrika, ging 456 nad) Griechenland, 444. 


nad) Thurii in Unteritalien, wo er 424 v. 
Chr. ftarb. In Thurii vollendete er jein in 
ioniſcher Mundart gejchriebenes, von den 
annaliftiichen Anfängen und Berjuchen zur 
wirklichen Gefhichtichreibung fich erheben= 
IN des Geſchichtswerk, das bis 479 v. Chr. reicht. 
Einzelne Abjchnitte feine Werkes joll er 


= ichon vor der Vollendung des Ganzen jei- 
Nr. 3930. nen Landsleuten bei den olympijchen Spie- 
Heronsbrunnen. Ten, ferner in Athen, in Korinth und in The: 


ben vorgelejen haben. — Herausgegeben ijt 
H. u. a. von Dindorf.(Baris 1844), Bähr (4 Bde., 2. Aufl., 
Reipzig 1856 — 61), Stein (2 Bde., Berlin 1869— 71), Abicht 
(5 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1884 ff ); deutſch von Bähr (1860 
bis 1864) und Stein (1875). Bgl. Dahlmann, „H.“ (Altona 
1823); Kirchhoff, „Über die Abfaſſungszeit des H.ſchen Ge— 
ſchichtswerkes“ (2. Aufl. 1878) und Bauer, „Die Entjtehung 
de3 H.ichen Geſchichtswerkes“ (Wien 1878). 

Heröes (Einzahl Heros), in der vorgefhichtlichen Zeit 
Griechenlands diejenigen Männer, welche ſich über das Ma 
gemeiner Menjchlichteit erhoben, dann Halbgötter, die bis— 
mweilen, wie Dionyſos und Herafles, unter die oberen Götter 
aufgenonimen wurden. Siegalten als Schußgeiiterderihnen 
zugeteilten Ortlichfeiten und genofjen bejondere Verehrung 
(Heroentult). — Heroine iftein weiblicher Heros. — He— 
roifhe8Bgeitalternennt man im allgemeinen die frühjte, 
meist jagenhafte Entwidelungszeit der Bölfer, in welcher ein— 
zelne überlegene Geitalten (Halbgötter) hervortreten und 
einen vorwiegenden Einfluß ausüben. Bei den Griechen be— 
greift man darunter die Zeit biß zur dorischen Wanderung. 
Was der Heldenzeit eines Volkes angemefjen ift, nennt man 
Heroijch, im übertragenen Sinne jedes Handeln oder Dul- 
den, welches von Sröge der Thatkraft oder der Gefinnung 
zeugt, und die Berhätigung diejer heroijchen Eigenjchaften 
iſt Heroismug. — Heromanie, Schwärmerei für die 
Hervenzeit; Herotheiſsmus, Heldenvergötterung. 
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Heroide (griech., d. i. Heldenbrief),.eine eigene, der Elegie 
verwandte Gattung von Gedichten in Form von Briefen, in 
denen ausgezeichnete Männer und Frauen ihre Empfin— 
dungen einander mitteilen. Sie wurde von Ovid erfunden 
und in Deutjchland durch Hoffmanndwaldau eingeführt. 

Herokles (Konſtantinos Bafiades), griechifcher Gelehrter, 
geb. 1821 in Delbinaki (Epiros), war ſeit 1845 Lehrer an 
der großen Nationsſchule in Konſtantinopel, ſtudierte dann 
noch in Paris und Berlin Philoſophie und Medizin und er— 
warb ſich zu Berlin die mediziniſche, zu Leipzig die philo— 
ſophiſche Doktorwürde. H., der gegenwärtig in Konſtanti— 
nopel als Arzt thätig iſt, machte ſich durch Gründung von 
Seminaren, Schulen und philojophifchen Vereinen ſehr ver- 
dient; auch ſchrieb eru.a.: „Über den Urjprung der Spra= 
chen” (1863), „Über das alte Thrafien” (1872), „Einleitung 
in die Gefchichte der griechiſchen Bildung“ (1883). 

Herold (mittellat. Haraldus, vom althochd. Hariowalt, 
d. i. Heerbeamter), im Mittelalter diejenige Berjon, welcher 
neben den Öbliegenheiten der alten griechiſchen Kerykes aud) 
die Handhabung des Wappenmwejens übertragen war. Gie 
Hatten beiden Turnieren diendtigen Einrichtungen zutreffen, 
auf Ordnung und auf Beobadjtung der Regeln und Geſetze 
zu jeden. Sie bildeten eine befondere Körperſchaft, deren 
Haupt der Wappenkönig hieß. — Die Bedeutung des Wortes 
H. ist jeit dem 14. Jahrhundert in der deutjchen Sprade in 
der Yorm heralt nadyweißbar; e3 wurde herübergenommen 
aus dem Franzöſiſchen (heraut oder herault; ital. araldo, 
mittellat. haraldus oder heraldus). Gleichwohl ift da3 Wort 
durchaus deutſch, denn alle romanischen Formen gehen zu— 
rüd aufdasalthochd. harıiowalt, Heerbeamter. — Herold3= 
amt, eine Behörde im Deutihen Reiche mit dem Siße in 
Berlin, welche über Adelsangelegenheiten, adlige Titel und 


| Wappen ꝛc. zu machen hat. 


Herold (Louis Joſeph Ferdinand), Opernfomponift, geb. 
28. Sanuar 1791 zu Barid, Sohn des Komponijten und Pia— 
nijten Sranz Joſeph 9. (geit. 1802), erhielt den Staat3- 
preis für Rom und hatte 1815 Erfolg in Neapel mit jeiner 
Eritling3oper „La GioventüdiEnrico Quinto“, Geit 1816 
ließerin Baris noch mehrereandere komiſche und große Opern 
folgen, die nicht immerdurchſchlugen. Zudenerfolgreichiten 
gehört namentlich „Zampa“ (1831). Außerdem jchrieb er 
noch zahlreiche Klavierwerfe. Er jtarb 19. Sanuar1833 auf 
jeiner Billa Maifon bei Ternes (Departement Seine). Sein 
eben bejchrieb Jouvin (1868). 

Heroldsfiguren oder Heroldsbilder, auch Ehren— 
ſtücke genannt, heißen in der®appenfunde die in den Wap- 
penjchildern vortommenden Bilder, wie Sterne, Flüſſe, Bal— 
fen, Sparren u. |. w. 

Heronsball und Heronsbrunnen, einfache, auf die Wir- 
fungder zujammengepreßtenuftgegründete Vorrichtungen 
zum Heben des Waſſers und anderer Flüjfigfeiten. Sie 
haben ihren Namen von ihrem Erfinder Hero von Alexan— 
drien (f. d.). — Der Herondball läßt fich Leicht darstellen, 
indem man den Kork einer Flaſche durchbohrt und in die Off- 
nung ein big dicht zum Boden reichendes Rohr feit einfügt. 
Füllt man die Flaſche Halb mit Wafler und verdichtet dann 
die Kuft darin, indem man heftig zum Rohr Hineinbläft, jo 
wird die Luft jo lange das Wafjer in hohem Strahle heraus— 
treiben, bis fie wieder diejelbe Spannung mit der äußeren 


8 | atmojphärijchen Luft hat. Zur Verdichtung der im Herons— 


ball enthalten Luft kann man fid) auch des Drudes einer 
Wafjerjäule bedienen, es entjteht dann der fogenannte He— 
ronsbrunnen (Nr. 3930). Eine dem Heronsball ganz 
analoge Einrichtung iſtderWindkeſſel in den Feuerjprigen 
(j.d.) und Drudpumpen fowiedie Sprigflajche der Chemiter. 

Hersonpolis oder Hersopolig, im Altertum blühende 
Handetsftadt in Unterägypten, lag am Kanale, der vom öft- 
lihen Rilarme nad) dem Meerbujen von Suez führte. 

Herophilss au8Chalted on, berühmtergriechiicher Arzt 
und Begründer der Anatomie, lebte von 335 — 280 v. Ehr. 
und lehrteunter Ptolemäos J. in Alerandrien, tvo feine Schü— 
ler eine eigene Schule, die fogenannte empirische, bildeten. 
Bon jeinen Schriften find faſt nur Bruchſtücke befannt. Vgl. 
Marz, „H.“ (Karlsruhe 1838). 

Heros, heroiſch u. ſ. w., j. unter Herdes. 


Heroſtrütos aus Epheſos, ſteckte in der Abſicht, ſeinen 
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Namen berühmtzumachen, den Artemistempel ſeiner Bater- 
ſtadt in Brand in der Nadıt, in welcher Alexander d. Gr. ge= 
boren ward (21. Juli 356 dv. Chr.). 

Herpes (gried.), Bläschenflehte. Herpetograpdie, 
die Bejchreibung derjelben. Herpetologie, die Lehre von 
den Bläschenflehten; Naturbeſchreibung der Reptilien. 

Herpin (jpr. Erpäng, Leon), Landſchaftsmaler, geb. 12. 
Oftober 1841 zu Öranpille, geft. 25. Oftober 1880 in Pari3. 
Bu Seinen beiten Landſchaften gehören: Das Seineufer bei 
Stores, Bari von der Brüde der St. Peres aus (ſeit 1878 
Schmuck des neuen Rathaufes in Baris), Schloß Gaillard 
und da3 Betit-Andely3 u. a. m. 

Herr (althocdh. heriro, herro), Komparativform von hehr 
(althochd. her), urjprünglich Bezeichnung für den Höherge— 
itellten gegenüber dem Geringeren; im Mittelalter wurde 
H. Standesname für den Adligen, doch verwiſchte ſich all— 
mählich die mit dem Worte verfnüpfte Standedbezeichnung 
jeit dem Beginn de8 17. Sahrhundert3 und das Wortjanfzur 
bloßen Höflichkeitsbezeichnung herab. 

Herren (diedrei ghtrengen), nenntmanin#torddeutfchland 
die Tage vom 11. bis 13. Mai (Mamertus, Pankratius und 
Servatiuß), in Mitteleund Süddeutſchland die Tage vom 12. 
bi3 14. Mai (Pankratius, Servatiuß und Bonifacius). Leb- 
tere beißen in Süddeutjchland auch diedrei Eid männer. 
Um die Zeitdiefer Tage treten oft auffallend ſtarke Nachtfröfte 
ein, die dem Pflanzenwuchs, beſonders der Baumblüte, viel 
Schaden zufügen. Dieje Kälterüdfälle find auf die Gegen— 
den Weſteuropas beſchränkt undfindenihre Erklärung indem 
Umjtande, daß im Frühjahr die Länder füdlich der Karpathen 
ganz bejonders rajch erwärmt werden, wodurch ſich über die— 
ſen Ländern ein Gebiet verhältnismäßig hohen Thermometer- 
ſtandes und niedrigen Barometerſtandes bildet. Das hat bei 
dem um dieſe Zeit im weſtlichen Europa herrſchenden hohen 
Luftdrucke für Deutſchland Nordwinde zur Folge, daher der 
Kälterückfall. 

Herrenalb, Dorf mit ca. 500 E. in der Nordweſtecke des 
württembergiſchen Schwarzwaldkreiſes, nahe der Grenze 
Badens, liegt in 330 m Seehöhe im grünen Albthale und 
bat eine ſehr geſchätzte Wafferheilanftalt. 

Herrenbank;, auf den früheren Landtagen die Bank der 
Ritterjchaft; in den aus gelehrten und adligen Räten zu— 
jammengejegten Gerichten die Banf der Adligen, die ur: 
ſprünglich die alleinigen Richter gewejen waren und dieſes 
Amt erjt nad) Annahme des römiſchen Necht3 mit gelehrten 
Nichtern teilen mußten; auf Reichdtagen die Grafenbank. 

Herrenberg, Stadt im württembergiichen Schwarzwald: 
freije, nordweftlih von Tübingen an der Eifenbahnlinie 
Stuttgart: Freudenftadt, hat eine Schloßritine und (1885) 
2661 mit Tuchmacherei, Fabrikation von Möbeln und Mö— 
belftoffen und in Werfftein- und Gipsbrüchen beſchäftigte E. 

Herrenbreitungen, Dorf im preußischen reife Schmale: 
falden, an der Mündung der Truſe in die Werra, durch die e3 
von Frauenbreitungen (f.d.) getrennt wird, hat (1885) 764 €. 
Das Schloß war big 1553 ein wichtiges Benediktinerklofter. 

Herrenburg (Bohann Andreas), Architektur: und Land— 
ſchaftsmaler, geb. 6. Fchruar 1824 in Berlin. Aus Agyp— 
ten und Abeffinien fehrte er 1848 nach Berlin zuritd und 
geftaltete jeine reiche Skigzenfammmlung zu einer Reihe land= 
Ichaftlicher und arditeftonischer Bilder von effektvoller Be— 
leuchtung. Seit 1855 lebt er in Dresden. 

Herrenburg-Uuczek (Reopoldine), Sängerin, |. Tuczek. 

Herrendjiemfee (Herrenwörth), Inſel im Chiemſee (f. d.). 

HerrenfalloderHauptfall, auhThronfall, heißt im 
Lehnrecht derjenige Beränderunggfall, welcher durd) einen 
Wechjel in der herrichenden Hand (namentlich durch den Tod 
des Lehnsherrn) eintritt. Der H. macht für den ſchon be— 
figenden Bafallen die Erneuerung des Lehen (renovatio 
feudi) nötig; der Vaſall muß deshalb bei dem neuen Herrn 
das Lehen binnen Sahr und Tag von neuem „muten“, d. h. 
die abermalige Belehnung nachſuchen. 

Herrenhaus, in Preußen und Ofterreich die amtliche Be- 
zeichnung für die Erfte Kammer de3 Landtags. 

Herrenhaufen, ein Luſtſchloß 2 km nördlid) von Hanno= 
ver, hat einen prächtigen im franzöſiſchen Stile angelegten 
Parkmit ausgedehnten Waſſerkünſten und einem großen Pal— 
menhauſe ſowie einem Mauſoleum des Königs Ernſt Auguſt 
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und der Königin Friederike, deren Bildſäulen in carrariſchem 
Marmor von Rauch gearbeitet ſind. Das „Welfenmuſeum“ 
enthält Landesaltertümer. 

Herrenlos nennt man eine Sache, die ſich in niemandes 
Eigentum befindet, ſei es vorübergehend, ſei es, weil ſie ihrer 
Beſchaffenheit nach nicht geeignet iſt, von einem Einzelnen 
beſeſſen zu werden. 

an (Herrenchiemſee), Inſel im Chiemfee (j. d.). 

errern (Fernando de), ſpaniſcher Dichter, geb. 1534 zu 
Sevilla, gehört zu den beiten ſpaniſchen Lyrikern, nament— 
lich durd) feine 16 Ranzonen, von denen die auf den Sieg bei 
Lepanto und den Tod König Sebaftiang von Portugal Vei- 
iterftütde find. 9. jtarb 1597 zu Sevilla. 

Herrera (Francisco de) el Viejo, d. h. der Ältere, Hifto: 
rienmaler, geb. 1576 in Sevilla, war der erſte, welcher der 
Malerſchule von Sevilla ein kräftiges, kühn behandeltes Ko— 
lorit verlieh. Sein Hauptbild iſt ein „Jüngſtes Gericht“ in 
S. Bernardo zu Sevilla. Er ſtarb 1656 in Madrid. — Viel 
unbedeutender als Maler war ſein Sohn ud Schüler Fran-— 
ceiſsco deH. el Mozo (der Jüngere), geb. 1622, geſt. 1685 
in Madrid. 

Herrera y Tordeſillas (Antonio de), berühmter ſpani— 
ſcher Gejchichtfchreiber, geb. 1549 zu Euellar, wurde Sefretär 
Veſpaſians de Bonzaga und jpäter Hiftoriograph von Ka— 
jtilien und Indien. Er jtarb 29. März 1625 zu Madrid, Die 
bedeutendften feiner Werte find: „Historia general del 
mundo del tiempo del seforrey D.Felipell. etc.“ (3 Bde., 
Madrid 1601—12), „Historia de lo Sucedida en Francia 
etc.“ (ebd. 1598) und fein Hauptwerf „Historia general de 
los hechos de los Castellanos en las islas y tierra firma 
del mar Oceano“ (ebd. 1601). 

Herrfurth (Ernſt Ludwig), Unterftaatzfefretär im preu— 
ßiſchen Minifterium des Innern, geb. 6. März 1830 in Ober- 
thau (Krei3 Merjeburg), war von 1858—73 Regierung3- 
afjejjor in Arn3berg, von 1873 vortragender Rat im Minis 
jterium des Innern, feit 1881 Minijterialdireftor und jeit 
1882 Unterſtaatsſekretär. H. iſt Mitglied de3 Bundesrats 
und des preußiſchen Staatsrats. Von ſeinen ſtaatswiſſen— 
ſchaftlichen und verwaltungsrechtlichen Abhandlungen ſind 
hervorzuheben: „Beiträge zur Finanzſtatiſtik der Gemeinden 
in Preußen“ (Berlin 1879), „Finanzſtatiſtik der Kreiſe des 
preußiſchenStaates“(ebd. 1880), „Statiſtik der Kreisabgaben 
in Preußen“ (ebd. 1882), „Die Kommunalabgabenpflicht der 
Aktiengeſellſchaften ꝛc. in Preußen“ (ebd. 1886). 

Herrich-Schäffer (Gottlieb Auguſt), hervorragender En— 
tomolog, geb. 18. Dezember 1799 in Regensburg, geſt. 14. 
April 1874. Sein Hauptwerk bildet die „Syſtematiſche Be— 
arbeitung der Schmetterlinge von Europa” (6 Bde., Regens— 
burg 1843—55). 

Herrieden, Stadt imbayrifchen Regierungsbezirk Mittel- 
franfen, an der Altmühl, mit einem ehemaligen Kollegiat— 
ftift, Hat (1885) 1026 mit Gipsbrennerei, WachSbleicherei, 
Viehzucht und Hopfenbau beſchäftigte E. 

Herrig (Hans), Dichter, geb. 10. Dezember 1845 zu Braun⸗ 
chweig, Feuilletonredafteur des Deutjchen Tageblatt3 in 

erlin, veröffentlichte at. a. die Dramen „Friedrid der Rot— 
bart” (Berlin 1873; 2.Aufl.1879), „Alerander” (cbd. 1872; 
2. Aufl. 1879), „Der Kurprinz“ (ebd. 1876) und „Konradin“ 
(ebd. 1881), das Feitjpiel „Quther“ (ebd. 1883; 3. AL uff. 1886), 
„Nero“ u. f. w.; die Dichtungen „Mären und Geidichten“ 
(2.Aufl., ebd.1879), „Der dide König“ (cbd.1885) und „Die 
Schweine” (Leipzig 1876) und dad Schriften: „Die Mei— 
ninger, ihre Gajtjpiele und deren Bedeutung für daß deut— 
ſche Theater” (Dresden 1879). 

Herrliche Gerichte oder Batrimonialgeridhte,j.unter 
Batrimonialgeridt3barfeit. 

Herrlichkeit Gottes (Gloria dei) bezeichnet die Summe 
aller göttlichen Eigenfchhaften in ihrer ungeteilten Offen 
barungzfülle. 

DEN (Emil), Kirchenrechtslehrer, geb. 9.April1812 
zu Dresden, feit 1836 Brofefjor in Kiel, feit 1847 in Göttin- 
gen, feit 1868 in Heidelberg, 1872—77 Präfident de3 evan—⸗ 
gelifchen Oberkirchenrats in Berlin. ALS folcher — er 
weſentlichen Anteil an dem Zuſtandekommen einer Kirchen— 

emeinde- und Synodalordnung in Preußen. Er ftarb 16. 
pril 1885 zu Gotha. Bon feinen Schriften find hervorzu— 
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heben: „Über die Stellung der Religionsgemeinfchaften im | gehörte früher zu Nürnberg, ift Sit eines Bezirksamt? und 


Staat“ (Göttingen 1849), „Das jtaatliche Veto bei Biſchofs— 
wahlen 2c.” (Heidelberg 1869) und „Grundriß zu Vorleſun— 
gen über das deutiche Strafrecht” (ebend. 1871). Außerdem 
gab er mit anderen heraus da3 „Staat3= und Erbrecht des 
Herzogtums Schleswig” (Hamburg 1846). 

“ Herrmann (Ernft Adolf), Geihichtichreiber, geb. 25. März 
1812 zu Kämmerswalde im Erzgebirge, feit 1848 Brofefjor 
in ena, 1849— 52 Redakteur der „Weimarijchen Beitung“, 
jeit 1852 Profeſſor in Marburg, mo er 23. September 1884 
itarb. Er jegte die von Th. Strahl begonnene Geſchichte des 
ruffiihen Staates“ (Bd. 3—6, Hamburg und Gotha 1846 
bi3 1860; Ergänzung3band, Gotha 1866) fort. 

Herrmann (Wilhelm), proteftantifcher Theolog, geb. 
6. Dezember 1846 in Melkow bei Serichom, war jeit 1874 Pri— 
vatdozent in Halle und ift feit 1879 ordentliher Profeſſor 
in Marburg. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Die 
Metaphyſik in der Theologie” (Halle1876), „Der Verkehr der 
Chriſten mit Gott 2c.“ (Stuttgart 1886), „Die Gewißheit des 
Glaubens und die Freiheit der Theologie“ (1887). 
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Nr. 3931. Friedrich Wilhelm Herſchel 
(geb. 15. November 1738, get. 25. Auguſt 1822). 


Herrnhut, Fleden in der Amtshauptmannichaft Löbau 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Baugen (Oberlaufib), 
mit (1885) 1125 €., Hauptort der Brüdergemeinde (ſ. d.), ift 
am Fuße des Hutberge3 regelmäßig gebaut, freundlich, rein: 
lich und Still, Hat ein Brüder-, Schweitern= und Witwen: 
haus, und treibt beträchtlichen Handel mit Kolonialwaren, 
Tabak und Leinwand. 9. wurde 1722 vom Grafen Zinzen— 
dorf auf dem Grunde feines Gutes Berthel3dorf durch mäh— 
riſche Auswanderer gegründet, dieum ihres Glaubens willen 
aus ihrer Heimat vertrieben worden waren und zum Zeil der 
alten böhmiſch-mähriſchen Brüderfirdhe angehörten. 

Herrnhuter,cvangelifche Religiondgenofjenichaft, ſ. Brü— 
dergemeine. 

Herrnskretſchen (tie. Hrensko), Dorf in der böh— 
miſchen Bezirfshauptmannjchaft Tetihen, auf dem rech- 
"ten Elbufer nahe der ſächſiſchen Grenze gelegen, hat (1881) 
698 E. und ift ein beliebter Ausgangspunkt für Ausflüge 
in die Sächſiſch-böhmiſche Schweiz. 

Herrnfindt, Stadt im reife Guhrau des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Breslau, an der Bartſch und Horle,-hat eine 
Dampfjägemühle, Ziegel: und Spiritusbrennereien, Amts- 
gericht und (1885) 2118 E. 

Hersbruck, Stadt im bayriſchen Regierungdbezirk Mittel- 
franken, oſtnordöſtlich von Nürnberg an der Pegnitz gelegen, 


eines Amtsgerichts und hat (1885)4046 E. die bedeutender 
Hopfenbau, Hopfenhandel und Rotgerberei treiben und in 
Steinbrüchen arbeiten. H. iſt auch Sitz der 1885 gegründeten 
Geſellſchaft für evangeliſch-lutheriſche Miſſion in Oſtafrika. 

Herſch (Hermann), jüdiſcher Dichter, geb. 1821 zu Jüchen 
in der Rheinprovinz, geit. 27. Juli 1870 in Berlin; am be= 
kannteſten iſt ſein Volksſchauſpiel, Die Anna-Lieſe“ (3. Aufl., 
Frankfurt 1876), das Repertoireſtück aller deutſchen Bühnen, 
aber ohne eigentlichen dichteriſchen Wert iſt. 

Herfchel (Friedrich Wilhelm), berühmter Aſtronom, geb. 
15. November 1738 zu Hannover, feit 1766 Mufifdireftor 
zu Bath. Er brachte 1774 ein 5 Fuß langes Spiegeltelejtop 
zultande, mit dem er den Ring ded Saturn und die Jupiter— 
trabanten beobachten fonnte. Dadurch ermutigt, Jeßte H. die 
Anfertigung folder Ferntohre mit großem Fleiße fort. Mit 
den durch ihn vervollflommneten Snitrumenten gelang es H., 
eine Reihe großartiger und merkwürdiger Entdeckungen zu 
machen; jo befonder8 1781 den von ihm, Georgsgeſtirn“ ge= 
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Nr. 3982. Sohn Frederick William Herſchel 
(geb. 7. März 1792, geft. 12. Mai 1871). 


nannten Planeten Uranus jowie eine größere Anzahl Dop- 
peliterne, Nebelflede und Sternhaufen. König Georg III. 
gewährte ihm nad) Entdedung des „Georgsgeſtirns“ einen 
anjehnlichen Jahrgehalt und Wohnung, erft in Clay-Hall, 
dann in Slough bei Windjor. Auf Ichterem Landfige ſtarb 
9.25. Auguft 1822. Die meiften feiner Arbeiten find in den 
„Lhilosophical transactions‘ enthalten. Sein Leben be- 
ſchrieb beſonders Holden (deutich, Berlin 1882). — Qucretia 
Karoline H.,Schweiter des Borigen, geb. 16. März 1750 zu 
Hannover, ward ihrem Bruder eine vortreffliche Gehilfin bei 
jeinen Beobachtungen, entdectefelbft ſechs Kometen und ver— 
öffentlichte außer mehreren Abhandlungen in den „Philo- 
sophical transactions“ einen „Catalogue of stars‘ (London 
1798). Nach des Bruders Tode kehrte fie nach Hannover zu= 
rüd, wo fie 9. Januar 1848 ftarb. Ihre „Denkwürdigfeiten” 
erſchienen London 1876 (deutich von Scheibe, Berlin 1877). 
— Sir John Frederid William 9., einziger Sohn 
Sriedrich Wilhelm H.3 und defjen würdiger Nachfolger auf 
dem Gebiete der Aitronomie, geb. 7. März 1792 zu Slough, 
geit. 12. Mai 1871 zu London. Teils allein, teil mit Sir 
James South wiederholte er zunächſt die Beobachtung der 
Ihon von jeinem Bater beobachteten Doppelfterne, Nebel- 
flede und Sternhaufen und fonnte, hinfichtlich der legteren 
beiden, den 2306 Beobachtungen desfelben 525 neue hinzu 
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fügen. Bon 1834— 38 beobachtete er am Kap der guten ſders & “er am Fab der guten | der8® der guten 
Hoffnung den ganzen jüdlichen Sternhimmel. Die, Results 
of astronomical observations made at the Cape of Good 
Hope“ (London 1847) find Früchte diefer Reife. Im Jahre 
1838 zum Baronet erhoben, 1839 Ehrendoktor der Rechte in 
Oxford, 1842 Lordrektor der Hochſchule in Aberdeen, 1848 
Borfi sender der Astronomical Society und im Dezember 
1850 Reiter de3 füniglihen Münzweſens, was er big Februar 
1855 blieb. Auch war H. Mitglied fast aller Afademien und 
gelchrten Geſellſchaften. Im Jahre 1864 erjhien von ihm 
eine neue Ausgabeſeines Katalog der Tebelflede und Stern 
haufen, die 5079 dergleichen enthält. Gemeinverftändfich be— 
handelte er die Aitronomie in „A Treatise on astronomy“‘ 
(London 1833; deutſch von Michaelis, Leipzig 1837) und in 
den „Outlinesof astronomy‘“ (London 1849; 10. Aufl. 1871). 
Nach 9.3 Tode erfhien noch der „Catalogue of 10300 mul- 
tiple and double stars‘‘. 

Her.-Schff., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Ab- 
fürzung für den Entomologen Gottlieb Auguft Herrich— 
Schäffer (ſ. d.). 

Herſek, der türliſche Name für die Herzegomina (ſ. d.). 

Hersfeld (Herolfesfeld), Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Caſſel der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau, mit (1885) 
7271 E., am linken Ufer der Fulda und an der Bahnlinie 
Stanffurt-Bebra, hat bedeutende Tuchmanufaktur, ferner 
Färberei, Gerberei, Baumwollweberei, Zigarren- und Ma— 
ſchinenfabrikation, Wollſpinnerei, ein Gymnaſium, eine 
ſchöne Pfarrkirche undeine grobartige NRuinederim12. Jahr⸗ 
hundert erbauten und 1761 von den Franzoſen ausgebrann— 
ten Stiftskirche. Die Stadt iſt Sitz eines Landratsamts, 
eines Amtsgerichts und dreierOberförſtereien. Diechemalige 
Benediktinerabtei H., um 758 vom Erzbiſchof Lullus 
von Mainz geftiftet, war durch ihre Kloſterſchule und ihre 
großen Beſitzungen berühmt und fiel 1648 an Heſſen-Caſſel, 
deſſen Landgraf ſchon 1606 mweltliher Adminiitrator des 
Stiftes (570 qkm) geworden war. — Der Kreis H. zählt 
auf 506 qkm (1885) 32450 E. (64 auf 1 qkm). 

Herfilin, in der altrömijchen Sage die Gemahlin des Qui— 
rinus (Romulus); fie wurde, nachdem ihr Gemahl unter die 
Götter verjeßt worden war, gleihfall3 Göttin unter dem 
Namen Hora. — 9. ift auch der Name de3 206. Afteroiden; 

ſ. Blaneten. 

Serfial, früher Heriftall, gewerbreidher belgiſcher 
Marktileden, mit(1880)11 381€, ander Maas, 5km unter: 
halb Rüttich, mit Eifeninduftrie und Kohlenbergban. Über 
derStadt Liegen die fpärlichen Trümmer de3 Stammſchloſſes 
des auſtraſiſchen Majordomus Bipin von Heriftall, da8 mehr— 
mals der Aufenthaltsort Karl3d. Gr. war. Es wird auch 
dag fränkiſche Herijtall genannt, im Gegenjaß zu dem 
ſächſiſchen Heriftall, in welchen Karl d. Gr. 797 im 
Sachſenkriege jein Heerlager aufſchlug, und welches an der 
Stelle de3 jeßigen weſtfäliſchen Dorfes Herftelle an der 
Wefer weitlich von Karlshafen jtand. 

Herfelle, Dorf im preußischen Regierung3bezirf Minden, 
ſ. unter Herſt al. 

Hertel (Albert), Landſchaftsmaler, geb. 19. April 1843 in 
Berlin, verweilte von 1863 — 67 in Rom und widmete ſich 
unter Dreber der üblichen Landſchaft, weiche er mit ebenſo 
großer Birtuofität behandelte wie die nördliche, flache Land— 
ſchaft und das Stillleben. Im Jahre 1883 bradite er ein 
großes Panorama des Bades Gaſtein. Er Icht in Berlin. 

Herter (Ernit Ouftav), Bildhauer, geb. 14. Mai 1846 in 
Berlin, bradte nad) einer Studienreije in Italien (1875) 
treffliche Standbilder (Kaifer Wilhelm für das Kriminal— 
gericht3gebäude in Moabit) und ideale Bildiwerke, 3.8. einen 
ruhenden Alexander (Nationalgalerie), einen jterbenden 
Achilleus, eine ruhende Ajpafia (1886) und ein Kriegerdenk— 
mal in Brüſſel. 

Hertford (fpr. Harrfohrd) oder Hert3, eine der mittleren 
Grafihaften Englands; diejelbe ift im N. hügelig, fonft eben 
und frudtbar und zählt auf 1582,, qkm (1881) 202990 ſich 
meiſt mit Ackerbau und Viehzucht beihäftigende€. Von ge— 
tingerer Bedeutung iſt das Großgewerbe. — Die Haupt: 
ftadt der Grafihaft, die Munizipalftadt 9.. liegt 43 km im 
N. von London am ſchiffbarenLee und an derGreci⸗Northern 
und der Great-Eaſtern-Bahn und zählt (1881) 7585 beſon— 
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ders Getreidehandel treibende E. Die Stadt hat acht Kirchen 
(in der Michaeliskirche befindet ſich ein Denkmal Bacons von 
Verulam), Stadthaus, Lateinſchule, Kornbörſe u. ſ. w. 

Hertha, deutſche Göttin, ſ. Nerthus. — Über H., den 
135. Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Hertogenboſch (ſpr. Heriohchenbosk), 
Name für Herzogenbuid (}. d.). 

Herts (pr. Harrt3), engliſche Grafſchaft, [. Hertford. 

Hertwig (Karl Heinrich), Tierarzt, geb. 10. Januar 1798 
zu Oblau in Schlefien, ſeit 1826 Lehrer, jeit 1833 Brofefjor 
an der Tierarzneifchule in Berlin, mo er 19.$uli1881 ftarb. 
Einegjeiner bedeutendften Werte ift da3 „Handbud der praf- 
tiſchen Arzneimittellehre für Tierärzte” (5. Aufl., Leipzig 
1872). Von 1835 —74 gab er mit Gurlt das „Magazin für 
die gefamte Tierheilfunde” heraus. 

Hertwig (Oskar), Boolog, geb. 21. April 1849 zu Fried» 
berg bei Frankfurt a. M., ward 1878 Profefjor in Jena 
und hat ſich insbefonderedurd) feine „Beiträge zur Kenntnis 
derBildung, nes und Teilung des tierischen Eies“ 
verdient gemacht. — Richard H., Bruder des Vorigen, geb. 
23. September 1850 zu —— wurde 1878 außerordents 
licher Brofefjor der Hoologie in Jena und 1881 ordentlicher 
Profeſſor in Königsberg. Durch die Ergebniſſe verjchiedener 
mit ſeinem Bruder unternommener Forſchungsreiſen iſt die 
Kenntnis der niederen Tiere weſentlich bereichert worden. 
Er gab mit ſeinem Bruder heraus: „Studien zur Blätter— 
theorie” (Jena 1879 — 81) und „Unterſuchungen zur Mor— 
phologie und Phyiiologie der Pflanzen⸗ (AHefte, 1884—85). 

Hertz (Adolf Chriſtian), däniſcher Dramatiker und Ro— 
manſchriftſteller, geb. 16. September 1824 in Kallumborg 
(Seeland), lebt in Kopenhagen. Er ſchrieb u. a. eine Anzahl 
Erzählungen, wie „Onde Stjerner“ (Unglüdfterne, 1880), 
das Yuftjpiel „Student og Komediant“ (1877) und diedra= 
matijhe Dichtung „Baldurs Dröm“ (Baldurs Traum), die 
Niels Gade in Mufit geſetzt hat. 

Hertz (Henrik), dänischer Dichter jüdiſchen Stammes, geb. 
25. Auguſt 1798 zu Kopenhagen. Erſchrieb treffliche lyriſche 
Gedichte, allein ſeinen Hauptruf verdankt H. ſeinen drama— 
tiſchen Arbeiten: „Kong Renés Datter“ (Kopenhagen 1845; 
deutſch, Oldenburg 1846 u...) und dem Xrauerjpiel „Svend 
Dyrings Huus“ (Kopenhagen 1837; deutjch, Hamburg 1839). 
* Luſtſpieldichter trat er ebenfalls mit Glück auf. H. ſtarb 
25. Februar 1870. 

Hertz (Martin Julius), Philolog, geb. 7. April 1818 zu 
Hamburg, ſeit 1862 Profeſſor in Breslau, ſchrieb beſonders 
eine Biographie Lachmanns (1851), fritiiche Ausgaben von 
Gellius, Livius u. ſ. w. und „Renaifjance und Rokoko in der 
römifdfen Kitteratur” (1865). Sein neueſtes Werf find die 
„Opuscula Gelliana‘ (1886). 

Herk (Wilhelm), talentvoller deuticher Dichter, geb. 24. 
September 1835 zu Stuttgart, jeit 1869 Profeſſor am Poly— 
technikum zu München, trat zuerjt mit einer Sammlung 
formvollendeter Iyrifcher „®edichte” (Hamburg 1859) auf. 
Mit feinem zweiten Werke fteht 9. bereit3 auf dem Felde, 
welches er jeither mit Vorliebe gepflegt und auf dem er feine 
größten Erfolge errungen hat, nämlich der Nachbildung und 
poetijhen Neugestaltung alter Sagenftoffe. Hierhergehören 
die epifchen Dichtungen: „Ranzelot und Binevra” (Hamburg 
1860), „Hugdieterichg Brautfahrt“ (Stuttgart 1862; 3. Aufl. 
1880) und „Heinrich von Schwaben“ (ebd. 1867). Wir be— 
ſitzen von ihm treffliche Überfegungen altfranzöfifcher Dich— 
tungen, eine Originaldihtung „Bruder Rauſch“ (1882) ꝛc. 
ſowie drei wertvolle ſagengeſchichtliche Unterſuchungen: „Der 
Werwolf“ (Stuttgart 1862), „Deutſche Sage im Elſaß“ 
(ebend. 1872) und „Die Sage von Parzival und dem Gral“ 
(Breslau 1882). 

Hertzberg (Ewald Friedrich, Graf von), preußiſcherStaats— 
mann, geb. 2. September 1725 zu Lottin (Pommern), arbei— 
tete 1756 nach den im Dresdener Archive gefundenen De— 
peſchen des öſterreichiſchen und ſächſiſchen Hofes das berühmte 
„Memoire raisonné“ zur Rechtfertigung des preußiſchen 
Einfalls in Sachſen au3 und ward bald darauf Staat3jefre- 
tär beim Departement des Auswärtigen. ALS jolcher ſchloß 
er ingbefondere 1762 den Frieden mit Rußland und Schwe- 
den ſowie 1763 den Hubertußburger Frieden ab, wofür ihn 
Friedrich d. Gr. zu feinem zweiten Staats- und "Rabinett3- 
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miniſter machte. Sn dieſer Stellung leiſtete er dem preußi— 
ſchen Staate die wichtigſten Dienſte, ſo daß Friedrich Wil— 
helm II. ihn 1786 in den Grafenſtand erhob, die Leitung der 
auswärtigen Geſchäfte(bis 1791) in ſeine Hand legte und ihn 
zum Kurator der Akademie ernannte. Er ftarb 27. Mai1795. 
9.3 „Me&moires“ erjhienen gejammelt als „Oeuvres poli- 
tiques“ (Bari3 1795). Vergl. Weddingen, „Fragmente aus 
dem Leben de3 Grafen von 9.” (Frankfurt 1796) und Poſſelt, 
„Ewald Friedrich Graf von H.“ (Tübingen 1798). 
Hertzberg (Guſtav Friedrich), Hiltorifer, geb. 19. Januar 
1826 in Halle, feit 1860 dajelbit Profeſſor; feine Hauptmwerfe 
find: „Geſchichte Griechenland? unter der Herrichaft der Rö— 
mer” (3Bde., Halle 1866— 75), „Seichichte Altgriehenlands 
bon der Urzeit bis zum Beginn des Mittelalter3” (Bd. 80 
der „Allgemeinen Encyflopädie” von Erich und Gruber, 
Leipzig 1862) und „Geſchichte Griechenlands jeit dem Ab— 
Iterben de3 antifen Lebens bis zur Gegenwart“ (4 Bde. Gotha 
1876— 79). Bürdie von Onden herausgegebene „Allgemeine 
Geſchichte in Einzeldarftelungen“ lieferteer: „Geſchichte von 
Hella? und Rom“ (2Bde., Berlin 1879— 80), „Geſchichte des 
römifchen Kaiſerreichs“ (ebd.1880-—82) und „Geſchichte der 
Byzantiner und des osmaniſchen Reichs“ (ebd. 1882— 84). 
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Mr. 3933. Karl Eberhard Herwarth von Bittenfeld 
(geb. 4. September 1796, geit. 2. Septemder 1884). 


Hertka (Theodor), öſterreichiſcher Nationalöfonom, geb. 
13. Zuli 1842 zu Beft, jeit 1872 Schriftleiter des volkswirt— 
ichaftfihen Teils der „Neuen Freien Prefje” und feit 1880 
erjteröchriftleiterderneubegründeten „Wiener Allgemeinen 
Beitung”. Er jchrieb: „Die Mängel des öfterreichiichen Ak— 
tiengejegentwurfs“ (Wien 1875), „Währung und Handel” 
(ebd.1876), „Die Geſetze der Handel3- undder Sozialpolitif” 
(Zeipzig 1880), „Das Perſonenporto“ (ebd, 1885) 2c. 

Serüler (Heruli), aud) Eruler und Aruler, germa- 
niſche Bölkerfchaft, welche urfprünglich an der Oſtſee, weſt— 
lich von der Oder, dann in den Steppen nördlich vom Schwar= 
zen Meere wohnte. Bon Goten und Hunnen gedrängt, zogen 
fie fpäter von der unteren Donau bi3 an den Rhein, halfen 
dem Rugier Odoaker Stalien gewinnen, wurden dann an der 
Donau von den Kangobarden befiegt, fanden Aufnahnte im 
oftrömischen Reiche, halfen die Oſtgoten in Stalien vernichten 
und verſchwinden nad) 550 auß der Geſchichte. — Vgl. Aſch— 
bach, „Seichichte der H. und Gepiden” (Frankfurt 1835). 

Heruagault (jpr. Erwagoh, Jean Marie), Abenteurer, 
j. unter Qudwig XVII. 

Herve, Stadt in derbelgijchen Provinz und öftlich von der 
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Stadt Lüttich, hat (1885) 4604 E., die Strumpfwirferei, 
Wollweberei, ſtarken Viehhandel und Käfebereitung treiben. 
Herv£ (jpr. Erweh, Florimond Ronger, genannt 9.), der 
Schöpfer der modernen Karifaturoperette, geb. 30. Juni 
1825 zu Houdain bei Arras, leitete feit 1854 das Kleine 
Theater Folies dramatiques in Bari3, für daß er feine Bur— 
lesken und [chlüpfrigen Operettenverfaßte und fomponierte, 
die fpäter durch Offenbachs Operetten verdrängt wurden. 

Herveyinfeln (pr. Hörrwiinjeln) oder &oof3-Ardipel, 
eine Öruppe von neun Inſeln und mehreren Riffen zwiſchen 
18 und 22° füdl. Br. und 157 und 163° weftl.2. (von Green— 
wich), im Großen Ozean gelegen; fie gehören zu denAuftral= 
fporaden, find 1773 und 1777 von Eoof entdedt und nad) 
einem Schiffsfapitän benannt worden und zählen auf 368 
qkm ca. 7500 €. Die Inſeln find Korallenbildungen; die 
größtevon ihnen, Rarotonga(8lqkm mit ca.2000 E.), bes 
jteht aus einem von Korallenbänfen umgebenen Vulkan; nach 
diejer find Mangaia und Yitutaki am ftärkiten bevölfert. 

Hervilly (ipr. Erwiji, Ernefte d'), franzöfiicher Schrift- 
iteller, geb. 26. Mai 1839 in Paris, fchrieb außer einigen 
Quiftipielen, wie „Le malade reel“ (1874), „Le magistre‘ 
(1877), „Le bibelot“ (1877) 2c. die Novellen: „Contes pour 
les grandes personnes“ (1874), „d’Hervilly-caprices“ 
(1877), „Les armes desfemmes‘‘ (1880), „La V&nusd’Ana- 
tole“ (1883), „Les bötes a Paris‘ (1885) ꝛc. 

Herwarth von Bittenfeld (Karl Eberhard), preußifcher 
Seneralfeldmarihall, geb. 4. September 1796 zu Großwer— 
ther (Provinz Sachen), trat 1811 ins Heer ein, nahm mit 
Auszeichnung an den Befreiungsfriegen teil, wurde 1854 
Kommandant der Bundesfeftung Mainz, 1856 General 
leutnant und Kommandeur der 7. Divifion in Magdeburg, 
1860 Befehlshaber des 7. Armeekorps und rücte 1863 zum 
General der Infanterie auf, als welcher er 29. Juni 1864 


| den benfwürdigen Übergang nad) Alien leitete. Nach dem 


Wiener Frieden zunächſt mit dem Oberbefehl in den Elb— 
herzogtümern betraut, erhielt 9. 1865 daS 8. Korps in Ko— 
blenz und wurde bei Ausbruc des Krieges von 1866 Be— 
fehlshaber des Elbheeres. Er fiegte mit diefem bei Hühner- 
waſſer und bei Münchengräß und beteiligte ſich erfolgreich 
an der Schlacht bei Königgräß (3. Juli). Nach dem Frieden 
wieder in feine vorige Stellung nad) Koblenz zurüdgefehrt, 
ward er im Juni 1870 Generalgouverneur am Rhein und 
in fämtlichen weftliden Provinzen; 1871 ward er zu den 
„Dffizieren von der Armee“ verjegt unter Erhebung zum 
Seneralfeldmarihall. Erjtarb 2. September 1884.— Hana 
9.2. B., Bruder des Borigen, geb. 12. Januar 1800, diente 
in der preußifchen Garde, murde 1856 General, dann In— 
jpefteur ver Befagungen von Mainz und Raftadt, 1864 Gou— 
verneur von Magdeburg, 1866 Militärgouverneur der Pro— 
pinz Sachſen und ftarb 20./21. Mat 1881. — Yriedrid 
Adrian H.0.B.,ein Vetter des Borigen, geb. 18. April 1800, 
diente gleichfalls in der preußiſchen Garde, rückte 1858 zum 
General auf, als welcher er an der Spiße der 4. Infanterie— 
dipifion den Feldzug inBöhmen mitmachte, ward 1867 Gou— 
verneur von Königdberg, trat 1870 in den Ruheſtand und 
jtarb 14. April 1884 in Merjeburg. 

Herwegh (Georg), deutfcher politifcher Dichter, geb. 31. 
Mai 1817 zu Stuttgart, fiedelte um 1840 nad) Zürich über, 
woerdurch feinepolitifcherenolutionären „Gedichte eines Le— 
bendigen” (Zürich und Winterthur 1841 ; 10. Aufl. 1877) das 
größte Aufjehenerregte, ging dann nah Paris und machte von 
dort aus 1842 eine Reife durch Deutichland. Wegen eines 
frechen Briefes anden König von Preußen, worin er diefen mit 
Borwürfen überhäufte, aus Breußen audgemwiejen, ging 9. 
wieder nach der Schweiz und ließ fich Hierauf in Paris nieder. 
Der dajelbit von ihm herausgegebene zweite Band der „Ge— 
dichte eines Lebendigen“ (Zürich und Wintertdur 1844) Hatte 
wenig Erfolg. Sehr zur Unzeit fiel er im April 1848 mit 
einer Schar deutjcher und franzöfifcher Arbeiter in Baden 
ein, wurde aber 27. April bei Schopfheim von württembergi=- 
ſchen Truppen gejchlagen und flüchtete fich unter Umständen, 
die dem Inhalte feiner Lieder wenig entfprachen, abermals 
nach der Schweiz, lebte darauf meift in Züri und ftarb 
7. April 1875 in Baden-Baden. Nicht ohne Geſchick hat 9. 
auch Lamartines Werfeüberjegt (12 Bde., Stuttgart 1839 bis 
1840). „Neue Gedichte” von ihm erſchienen Stuttgart 1877. 
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Aerrheim, Dorf im bayriichen Regierungsbezirk Pfalz, 
fürdöftlich von Landau, Hat (1885) 3724 Weberei, Acker-, Tas 
bak- und Wiefenbau treibende E. 

Herz (Oor), der Mittelpunkt des Blutgefäßſyſtems, welcher 
durch regelmäßige Zuſammenziehungen und Erſchlaffungen 
ſeiner Wände den Blutlauf bewerkſtelligt, iſt ein in der linken 
Bruſthöhle liegender, länglichrunder Hohlmuskel, um— 
ſchloſſen von einem ſeröſen Sacke, dem dünnhäutigen Herz- 
beutel (Pericardium), und innen ausgekleidet von einer 
elaſtiſchen Haut (Endocardium). Durch eine Längsſcheide— 
wand iſt das H. in eine rechte und linke vu geichieden, 
don deren die erſtere venöſes (dunkles), dielegtere arterielles 
(hellrotes) Blut führt. Jede Hälfte wird durch eine Quer- 
icheidewand in eine obere Abteilung (Vorhof, Vorkammer, 
Atrium) und in eine untere Abteilung (Sammer, Ventrikel) 
geihieden. Herzlammer und Vorhof jeder Seiteftehen durd) 
eine Offnung in der Querjcheidewand miteinander in Ver— 
bindung und ebenfo haben Borhöfe wie Kammern Einmün- 
dungsſtellen (Oftien) der Hauptjtämme des Gefäßſyſtems. 
Alle diefe Offnungen aber find mit dünnhäutigen Klappen— 
vorrichtungen (Herzklappen) verjehen, um beim Blutfreis- 
lauf (j. unter Blut) den Blutftrom nur in einer Richtung 
durchzulaſſen. Berengerungen (Stenofe) der Dftien oder 
Berftörungen der Klappe (Infuffizienz) veranlafien Kreis— 
laufftörungen und ſchlimme Krankheitserſcheinungen, die 
manal8Herzfehler bezeichnet. Die Bewegungen des H.ens 
(Herzthätigkeit) erfolgen in der Weiſe, daß, nachdem beide 
Borfammern fid) zufammengezogen, jich gleichzeitig beide 
Kammern zujammenziehen (Syitole), wodurch das kürzer 
und fugeliger gewordene H. mit feiner Vorderfläche und 
Spitze an die Bruftwand ſchlägt (Herzschlag, Herzitoß, Herz- 
pochen, Herzklopfen), das Blut aber aus dem H.en in die 
Pulsadern gedrängt wird. Dieſer Zujammenziehung folgt 
eine Erſchlaffung und Ausdehnung (Diaftole), wobei das 
Blut durd) die 5 in die Herzkammern ſtrömt. 
Durch methodiſches Behorchen des H.ens (Auskultation) ift 
der Arzt im ftande, die Beſchaffenheit des H.ens zu erkennen. 
Von wichtigeren Herzkrankheiten ſind zu erwähnen: 
die Herzbeutelentzündung (Pericarditis), die Herz— 
beutelwafjerfudt(Hydropericard), die Herzentzüns 
dung (Myocarditis), Entzündung des Herzfleiſches, die 
Herzerweiterung, zumeilen als Folge von Überan- 
ftrengung, die Herzvergrößerung (Herahypertrophie), 
die Herzverfettung, meijt mit allgemeiner übermäßiger 
Settentwidelung einhergehend. Die wichtigfte Erſcheinung 
aller dieſer Leiden iſt das Herzklopfen, einverjtärktes An— 
ſchlagen des H.ens an die Bruſt, ihr Ausgang iſt nicht ſelten 
der Tod durch Herzlähmung oder Herzſchlag. Über 
Herzkrampf ſ. Bruſtbräune. US Herzgrube bezeich— 
net man die oberſte dene, dicht unter dem Ende des 
Bruftbeind. Herzgifte find alle auf das 9. in größeren 
Mengen Ihäpdlich einwirkende Stoffe. In Heineren Mengen 
werden diejelben, namentlich die Digitalis (Fingerhut), als 
Herzheilmittel angewandt. Herzſtärkende Mittel 
find namentlich die geiftigen Getränke. — Was das Tierherz 
betrifft, fo ift daßfelbe bei den Höheren Tieren (Säugetiere, 
Vögel) wie beim Menſchen vierfammerig und der Blutkreis— 
auf ein zweifacher (Rörper= und Yungenfreislauf), bei den 
folgenden Tierklaffen vereinfacht fih das H. immer mehr 
Bl dreifammerig, Fiſche zweikammerig), um fchließ- 

ich einem einfachen Schlauche Blab zu madhen. Damit geht 
eine Bereinfahung des Blutkreislaufes und eine immer 
weniger thatkräftige Kebensthätigfeit Hand in Hand. Das 
H. der Gliederfüßer (ſ. d.) heißt Rüdengefäß und ftellt nur 
eine mit vielfachenEinſchnürungen verfehene, lofalerweiterte 
Röhre dar. Bei den Ehinodermen (ſ. d.) oder Stachelhäutern 
trifft man einen um den Mund gelegten Gefäßring an, wäh: 
rend bei den Cölenteraten (}.d.) ein eigentliche3 Gefäßſyſtem 
ganzfehlt. Dieniederen Tiere bejigen ein Waſſergefäßſyſtem, 
Kanäle, welche meiſt wäjjerige Flüſſigkeit enthalten und 
verſchiedenen Zweden zu dienen a (Wafferzufuhr, 
Entfernung ausgejchiedener Stoffe, Ort3bewegung zc.). Die 
feinite Verzweigung der Blutgefäße macht man dem Yluge 
ihtbar, indem man dag gefamte Röhrenſyſtem mit heißer, 
rot oder blau gefärbter Wachsmaſſe oder Leimlöſung aus— 
jprigt, welche ſpäter darin erftarrt. ar 
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Herz (Henri), Pianift und Klavierlomponift, geb. 6. Ja⸗ 
nuar 1806 in Wien, machte von 1845 —50 mit glänzendem 
Erfolg eine Ronzertreife durch Amerika und brachte feit 1851 
jeine bereit$ früher gegründete Bianofortefabrif in Paris zu 
einem großen Auff ug, B0n 1872 — 74 war er Profeſſor 
an der dortigen Mufitfchule. Die wertvolliten feiner vielen 
Kompofitionen find Etüden, Klavierfonzerte und Variatio— 
nen. Er jehrieb: „Mes voyages en Amerique“ (1866). 

Herz (Henriette), ausgezeichnete Frau, welche ihrer Zeit 
eine einflußreihe Stellung einnahm,geb.5. September 1764 
zu Berlin ald Tochter des jüdischen Arztes de Lemos, feit 
1779 mit dem Arzt Markus H. (geb. 1747, geft. 1803) ver- 
heiratet. Ihr Haus bildete ven Sammelpunft der damalß in 
Berlin verfehrenden litterarifhen Größen. Sie ftarb, feit 
1817 Chriftin, 22. Oftober 1847. Das innigfte Verhältnis 
reiner Freundſchaft verband fie mit Schleiermadher. Schrift: 
ſtelleriſch iſt ſie nur als Uberſetzerin einigerfteifebejchreibuns 
gen aus dem Engliſchen aufgetreten. Vgl. J. Fürſt, „Hen— 
riette H.“ (Berlin 1850; 2. Aufl. 1858) und „Briefe des jun 
gen Börne an Henriette H.“ (1861). 

Herzberg, preußifcher Staatsmann, |. Herrtzberg. 





Nr. 3935. 
Nr. 3934. Das Herz des Menfchen, von vorn (verkleinert). 


A rechte Kammer, B Linke Sanıner, CO rechter Vorhof, D Linker Vorhof, 
E Uortendogen, F Lungenarterie, G Anonyma, 1,1 Sciitjfelbeinartes 
rien, H Carotiden, K obere Hohlvene, J. Lungenvenen. 


Tr. 8985. Desgleichen, der Länge nad) durchfchnitten. 


a obere Hohlvene, a’ untere Hohlvene, b rechter Vorhof, c rechte Herz- 

kammer, d,d‘ Qungenarterien, ee, o’e‘ Qungenvenen, f linter Vorhof, 

g linke Sammer; h redhte Schlüfteibeinarterie, h’ rechte Garoti3, h’’ linke 
Carotis, h’‘ linfe Schtüfjelbeinarterie, k abfteigende Aorta. 


Nr. 8936. Vogelherz, von Hinten, längs durchſchnitten. 


k rechte Kanımer, I mustulöſe Klappe derfelben, nn Qungenarterie, 
o linfe Kammer, q (Mitrals)ftlappe derjelben, s Norta, tt Qungenverten. 


Nr. 8936. 


Herzberg, Name einiger deutſcher Ortichaften. — H. an 
der&iiter, Kreisitadt des Kreiſes Schweinitz im preußifchen 
Regierung3bezirtMerjeburg, nordöftlich von Torgau an der 
Schwarzen Eljter undan der Bahnlinie Süterbogf-Röderau, 
ift Sitz des Landratsamts für den Kreis Schweinib, hat ein 
Amtsgericht und (1885) 4593 E., melde Majchinen= und 
Stiefelfabrifation, Kunfttijchleret und Getreidehandel trei— 
ben.— H. am Harz Flecken mit Stadtrechten im Kreiſe Oſte— 
tode des preußischen RegierungsbezirfsHildesheim, am Weſt— 
fuße de3 Harzes und an den Bahnlinien Soeft-Nordhaufen 
und H.:Seejen gelegen, hat ein Amtsgericht, zwei Oberförs- 
ftereien und (1885) 3447 E., die in Gewehr- und Holzwaren= 
fabrifen, mit Wollſpinnerei und Kanarienvogelzucht beichäf- 
tigt jind. In der Nähe liegt ein Schloß der ehemaligen Fürs 
iten von Braunfhweig-Grubenhagen. ' 

Herzbeutel und die mit Herz zujammengefegten Worte 
aus dem Gebiete der Heilkunde j. unter Herz. 

Herzegowina (d. h. Herzogtum, türk. Herſek), bildet dem 
Namen nad) immer noc das füdweftlichite Sandſchak des 
türkischen Vilajets Bosnien, jteht aber mit dieſem jeit 1878 
unter öfterreihifher Verwaltung (f. Bosnien). Die H. 

renzt im NR. undd. an Bosnien, im©. an Montenegro, im 
3. an Dalmatien und zählt auf 9141 qkm (1885) 187574. 
E. (21 auflgkm). Das Land ift ein nach O. anfteigendes, 
von parallelen Gebirgäfetten durchzogenes Ralkfteinplateau 
mit breiten, feffelföürmigen Einſenkungen; es erhebt ſich am 
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Höchften im Maglis (2260 m) an der montenegrinifchen 
Grenze. Der größte Fluß ift die Narenta. Die Bewohner ge— 
hören zu dem Stamme der Südjlawen, und zwar nebft den 
naheverwandten Montenegrinern zur ſerbiſchen Familie der— 
ſelben, zeichneten ſich von jeher durch eine wilde Tapferkeit 
aus und erhoben ſichwiederholt in blutigen Aufſtänden gegen 
die türkiſche Herrſchaft. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt Vieh— 
zucht und Ackerbau. Hauptſtadt iſt Moſtar (f.d.). Die H., 
in deren Gebiet um die Mitte des 7. Jahrhunderts Serben 
einwanderten und im 9. Jahrhundert das Fürſtentum Zah— 
lum oder Hum gründeten, erhielt ihren Namen 1440, als 
Fürſt Stephan von Kaiſer Friedrich ILL. zum Herzog erhoben 
wurde; 1463 wurde daß Land den Türken tributpflichtig, 
1483 ganz mit dem türkiſchen Reiche vereinigt. 

Herzen (Alerander), ruffiicher Schriftiteller, geb. 25. März 
1812 zu Moskau, trat 1839 in den ruſſiſchen Staat3dienft, 
wandte jich aber 1847 nad) Stalien, hielt fi) von 1848 bis 
1849 in Stanfreich auf, ging dann nad) Genf und nahm 
endlich 1852 feinen dauernden Wohnfig in London. Hier 
gründete er eine eigene Zeitung, die „Freie ruffiiche Preſſe“, 
welche den Zweck Hatte, Ideen der Freiheit in Rußland zu 
verbreiten. 9. jchrieb mehrere Romane und Reifeerinnerun= 
gen, fein indeutjcher Sprache geſchriebenes Hauptmwerf „Vom 
andern Ufer” (Hamburg 1850), worin er die48er Revolution 
beurteilte, ferner „Briefe aus Stalien und Frankreich” (ebd. 
1850)u. a. Den größten Einfluß übten in Rußland die poli- 
tiihen Beitungen und Beitichriften 9.3, zuerft der „Nord- 
jtern“ bis 1856, danndie „Glocke“ (Kolokol); letztere erjchien 
in London fort, auch nadydem 9. 1865 nad) Genf übergefie- 
delt war; aber feine Teilnahme für die Polen Hatte ihr die 
Beliebtheit in Rußland geraubt, fo daß er fie bald hernach 
eingehen ließ. 9. jtarb 21. Januar 1870 zu Paris. 
ts Merzigel, |. unter Seeigel. 

Herz-Iefu-Andart, die gottesdienftliche Verehrung des 
Herzens Jeſu; diefelbe wurde von den Jeſuiten ſchon Anfang 
de3 18. Sahrhundertsalfenthalben eingeführt. Nach der Auf: 
hebung de3 Ordens flüchteten fich die Glieder dedfelben zum 
Zeil in die 1794 geftiftete „Geſellſchaft des Heiligen Herzens 
Sefu”;j. auch unter Wlacoqua (Marguerite). z 

Herzkirſche, |. unter Kirſchbaum. 

erzliek (Minna), geb. 22. Mai 1789 zu Züllihau, das 
Urbild zur Ottilie in den „Wahlverwandtichaften” Goethes, 
der fie im Frommannſchen Hauje zu Sena fennen und lieben 
gelernt; feit 1821 mit dem dortigen Profeſſor Walch ver— 
mählt, ſtarb fie 10. Juli 1865 zu Görlitz. 

Herzmanmieſtetz, böhmifche Stadt, ſ. Sefmanmeitec. 
Er Herzmufdel (Cardium), eine in zahlreichen lebenden und 
veriteinerten Arten befannte attung Seemujcheln mit herz- 
fürmiger, gleihflappiger, meilt jtrahlig gerippter Schale. 
Sn allen europäifhen Meeren gemein und als Nahrungs— 
mittel geſchätzt ift die eßbare H.(Cardium edule),2—5 cm 
lang. Shre Schalen werden zum Kalkbrennen benugt. 

Herzog (lat. dux), bei den Germanen der für die Dauer 
eine Krieges gewählte Unführer, dann der Titel der Militär- 
befeglöhaber in den einzelnen Landfchaften. Im fränkischen 
Reiche waren die H.e über mehrere Gaue gejeßte fünigliche 
Beamte mit bisweilen erblicher Würde. Obwohl diefelbe 
von Karl d. Gr. abgefchafft wurde, fand fie doch bald wieder 
Eingang. Sm Deutſchen Reiche gab es anfang? die fünfHer- 
zogtümer Sachſen, Schwaben, Bayern, Sranfen und Lothrin— 
gen. Auch Hier wurde bald die Erblichkeit der Herzogdwürde 
üblich und aus Beamten des Kaiſers wurden die H.e allmäh- 
lihLandesherren. Während aberdie alten fünf Herzogtümer 
ftch auflöften oder in ihrem Beſtand fehr veränderten, famen 
mehrere neue Herzogtümer auf oder es janf die Herzogs— 
würde zur bloßen Titulatur herab. Gegenwärtig gibt es in 
Deutichland fünf jelbitändige H.e. In England und den 
romanischen Staaten ift 9. nur ein Adelstitel. 

Herzog (Hans), Generalder eidgenöſſiſchen Artillerie, geb. 
1819 zu Aarau; anfangs Kaufmann, madte er al3 Miliz- 
offizier den Sonderbundsfeldzug von 1847 mit, ward 1860 
zum Chef der eidgenöſſiſchen Artillerie, 1870 zum Ober— 
befehlöhaber des zum Schuß der Örenze aufgeitellten Heeres 
ernannt. Bald darauf nahm er, nachdem er die Kriegsun— 
tüchtigfeit des eidgenöſſiſchen Heeres nachgewieſen, jeine Ent- 
lafjung. Er ließ ſich jedoch bewegen, 20. Januar 1871 den 
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Oberbefehl abermals zu übernehmen und die Weſtgrenze der 
Schweiz zu beſetzen. Seitdem nahm erſeine frühere Stellung 
als Chef der Artillerie wieder ein. Seinen Aufenthalt hat er 
meiſt in Aarau. 

Zerios (Johann Jakob), reformierter Theolog, geb. 1805 
zu Bajel, jeit 1847 ordentlicher Profeſſor der hiſtoriſchen Theo- 
logie in Halle und 1854— 77 in Erlangen; dajelbjt ſtarb er 
30. September 1882. Am befanntejten ward er durch die von 
ihm herausgegebene „Realencyflopädie für proteitantijche 
Theologie und Kirche” (22 Bde., 2. Aufl., Erlangen 1876 ff.). 

Herzog (Karl Sojeph Benjamin), deuticher Staatsmann, 
geb. 20. März 1827 zuBrieg, war von 1879—80 al? Staat3- 
tefretär Leiter de3 elſaß-lothringiſchen Minifterium3 und 
lebt jeitdem zu Berlin im Ruheſtand. 

Herzog (Robert), Fürſtbiſchof von Breslau, geb. 17. Fe— 
bruar 1823 zu Schönwalde in Schlefien, jeit 1870 Propſt an 
St. Hedwig zu Berlin, ward er 1880 Fürſtbiſchof von Bres— 
lau. Obwohl er für durchaus friedliebender Natur galt, er- 
ließ er doch 1882 eine Erklärung, wonach Miſchehen nurdurd 
katholiſche un als gültig geſchloſſen werden fünnten. 
9. ſtarb 26. Dezember 1886 in Breslau. 

Herzogenaurany, Stadt im bayriichen Regierungsbezirk 
Oberfranfen, an der Aurach, hat ein Amtsgericht und (1885) 
2549 mit Wollipinnerei, Wollwarenz, Flanell- und Filzſchuh— 
fabrifation, Hopfen= und Tabafsbau beichäftigte €. 

Herzogenbuchſee, Dorf im Schweizerfanton Bern, öftlich 
bon Solothurn, an der Eifenbahnlinie Bern-Olten, von 
welcher hier die Bahn nad) Solothurn abzweigt, hat (1880) 
2346 mit Aderbau, Viehzucht u.Seidenmweberei bejhäftigte €. 

Herzogenbufrh (niederdeutich "SHertogenbojch oder ein— 
fahden Bosch, d. i. der Buſch, franz. Bois le Duc), Haupt— 
jtadt der niederländiichen Provinz Nordbrabant, mit (1885) 
25591 E., liegt am Zufammenfluß der Dommel und der Aa, 
welche vereinigt die Dieze oder Dieſt bilden, jowie am Süd— 
Wilhelms-Kanal und an den Bahnlinien Boxtel-Utrecht und 
Tilburg-Nimmegen. Die Stadt war big 1876 Feſtung, ift 
fatholiicher Bifchofsfig und hat ein Oymnafium und anjehn- 
liche Sammlungen von Altertümern. Hervorragende Ge— 
bäude find die jpätgotifche Hauptfirche zum Heiligen Johan— 
nes, eine derfchönften Kirchen derXtiederlande, das Rathaus, 
der Zuftizpalait u. a, Umfangreich ift der Flußhandel. Die 
Snduftrie erzeugt namentlich Gold- und©ilberwaren, Zigar— 
ren, Schuhmaren ꝛc. H., entftanden aus einem Jagdfchloffe 
der brabantifchen Herzoge, erhielt 1184 Stadtredit. 

Herzogenrath, preußischer Sleden im Kreife und Regie— 
rungsbezirk Aachen (Rheinland), nördlich von Aachen an der 
Worm, hat (1885) 2860 E., welche in Steinfohlengruben, 
Steinbrüchen, Metallmaren- und Glasfabriken, einem Eifen- 
walzwerk 2c. beichäftigt find. 

Herzog Ernſt ift in der Sage derSohn der bayrifchen Her= 
zogin Adelheid, der wegen der Feindſchaft gegen jeinen Stief- 
vater, den Kaiſer Otto den Roten, dad Land räumen muß. 
Der Stoff wurde im 12. Jahrhundert von einem niederrheis 
niſchen Dichter bearbeitet, doch find Hiervon nur einzelne 
Bruchſtücke erhalten. Vollſtändig befigen wir Umtgeftaltun: 

en de3 älteren Gedichts aus dem Ende des 12. und dem 13. 
Sakrhundert. Es wurde aber auch al3 proſaiſches Volksbuch 
veröffentlicht. Bartich Hat die alten Bruchftüde und die Um- 
arbeitungen (Wien 1869) herausgegeben. 

Herzogftand, 1757 m hoher Gipfel der oberbayrifchen Al- 
pen, weitlich vom Walchenfee; er gewährt eine ſchöne Aus— 
ficht auf da8 Hochgebirge bis zu den Obthaler Fernern und 
die bayrifche Hochebene. 

Hes (ital. si bemolle), in der Mufif der um einen halben 
Ton erniedrigte Ton h; bezeichnet wird eral3einh mit einem 
b vorgezeichnet, jedod) fait ſtets b (j..unter B) genannt. 

Hesbaie (jpr. Esbäh), auch Hasbagne oder Hasbain 
genannt, ift eine fruchtbare Landſchaft in der belgischen Pro— 
vinz Lüttich, links von der Maas und weitlich, entfpricht un= 
gefaͤhr dem Teile des altenHaſsbengaues, der zu dem ein— 
ſtigen Hochſtifte Lüttich gehörte. Der Hauptort iſt Waremme. 

Hes din (ſpr. Edäng), Stadt im Arrondiſſement Montreuil 
des franzöſiſchen Departements Pas-de-Calais, ſüdweſtlich 
von St. Omer an der Canche, Hat (1881) 3497 Strumpfwir— 
ferei, Leinweberei und Geneverdeftillation treibende E. 

Heſekiel, Hebräifcher Brophet, |. Ezech iel. 
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ss Heſekiel (Georg Ludwig), beliebter deutfcher Roman— 
ſchriftſteller, auch Geihichtfchreiber, geb. 12, Auguft 1819 zu 
Halle, feit 1840 Schriftleiter der „Neuen preußifchen Zei— 
tung” in Berlin, wo er 26, Februar 1874 jtarb. Seine 
„Preußenlieder“ (Berlin 1849) und andere Sammlungen 
lyriſcher Gedichte Hatten feinen bejonderen Erfolg, deitomehr 
jeine zum Teil trefflihen Romane, die fait alfe ihren Stoff 
der preußifchen Gejchichteentlehnen. Grohe Verbreitung fand 
auch „Das Buch vom Grafen Bismarck“ (Bielefeld 1869; 
3. Aufl. 1873). — Auch feine Tochter, Ludovifa 9., geb. 
3: Juli 1847 zu Altenburg, feit Jahren in Potsdam mohn- 
haft, hat fich mit Glück als Romanſchriftſtellerin verſucht. 
eſtöd (griech. Hesiödos), griechiſcher Epifer des 8. oder 
9. Sahrhundert3 v. Chr., aus Askra in Böotien gebürtig, 
da8 Haupt der böotijchen oder hefiodeijchen didaktischen Dich— 
terſchule; er [ol in der Nähe von Naupaktos in Lokris eines 
un Todes geitorben fein. Bon den drei unter dem 
amen H. überlieferten und in einer mit Aolismen gemifd;- 
ten ionifhen Mundart gefchriebenen Gedichten, „Werfe und 
Tage”, „Theogonie“ und „Schild des Herafle3“, ist das letz— 
tere unecht. Inden „Werfen und Tagen“ gibt H. Vorſchrif— 
ten über Aderbau und Schiffahrt, nebſt Regeln fürdas häus— 
liche Xeben. Die „Theogonie“ bietet ung den erjten Verſuch, 
die bis dahin in Griechenland ausgebildeten mythologifchen 
Sagen und Borftellungen in; Zuſammenhang zu bringen. 
Bon anderen dem 9. zugeichriebenen Gedichten find nur 
noch Bruchſtücke erhalten. Ausgaben veranftalteten Gött- 
ling (3. Aufl. Leipzig 1878), Köchly (1870), Rzach (1884) u.a. 
UDeei sunDen Son (neibelberg 1806), Uſchner (Berlin 1865) 
u.a. Vgl. auch Steig, „Die Werke und Tage de3 H.” (Leip— 
zig 1869)!und Friedel, „Die Sage vom Tode H.s“ (1879). 

Heſperia, im Altertume häufige poetifche Bezeichnung 
des Abendlandes, daher bei den Griechen der Name Italiens, 
bei den Römern der Name Hifpanieng. — Über den Wite- 
roiden H. |. unter Planeten. 

Hefperinden(Hesperiadae) oder Dickköpfe, Familie der 
Großſchmetterlinge (Macrolepidoptera) mit in der Ruhe 
nur halb aufgerichteten Flügeln. Die fpindelfürmigen Raus 
pen find fein behaart. Hierher zählen die Gattungen Car- 
terocephalus und Hesperia, leßtere mit dem Malvenfalter 
(Hesperia Malvarum Hffsgg.), dem Komma (Hesperia 
comma L.) x. 

Hefperiden, in der altgriechifchen Götterlehre Töchter des 
Atlas, die in ihren im äußersten Weiten gelegenen Gärten 
mit dem Drachen Ladon die goldenen Apfel bewachen, die 
Hera bei ihrer Hochzeit mit Zeus von Gäa erhalten hatte. 

Hesperides (Orangen), eineOrdnung dergetrenntblätte- 
rigen Dikotyledonen ;die $rucht(Hesperidium)iit eine Beere. 
BudenH. gehören die befannten Südfrüchte (}. unter Citrus). 
Der Name ſtammt von den Gärten der Hejperiden (f. d.) 

Hesperis L. (Kilte), Pflanzengattung der Eruciferen. 
Die befanntefte Art ist die Frauenkilte oder Nachtviole 
(H. matronalis), eine gegen Abend oder bei trübem Wetter 
außerordentlich mohlriechende Blume aus dem Süden Euro— 
pas. Eine weniger befannte Art iſt H.tristis (Zrauerfilte), 
mitvollfommen ſtumpfen Blumenblättern und gelbrötlichen 
Blumen, von hohem Wohlgeruche. 

Hefperis, im Altertum Beinameder Stadt Berenice (ſ. d.). 

Hesperium promontorium, im Altertum Name de3 
Grünen Borgebirges (Kap Berde) an der Weſtküſte Afrikas. 

Heſperos (griech.) der Ubendftern. Der Morgenitern hieß 
Heosphoros oder Phosphoros (röm. Lucifer). 

Heß, Künſtlerfamilie, die bekannteſten Mitglieder der— 
ſelben ſind Karl Ernſt Chriſtoph H., Kupferſtecher, geb. 
22. Januar 1755 zu Darmſtadt, wurde 1782 in Düſſeldorf 
Profeſſor an der Akademie, mit der er 1806 nach München 
zog, wo er 25. Juli 1828 ftarb. Er ſtach nach Raffael, Guido 
Reni, Ruben? und Rembrandt. — Sein älteiter Sohn, Beter 
von H., Schladtenmaler, geb. 29. Juli 1792 in Düfjeldorf, 
malte jeit 1839 in Petersburg naturwahre, trefflich charakte— 
rifierte Schlachtenbilder. Viele derjelben im Feſtſaalbau 
zu München und in der Neuen Pinakothek. Er ftarb 4. April 
1871 in Münden. — Heinrih Maria von 9., Bruder 
des Borigen, Hiltorien- und Monumentalmaler, geb. 19. 
April 1798 in Düfjeldorf, widmete jich der religiöfen Hi- 
ftorie, malte feit 1817 Olbilder von großer Schönheit und 


Heſſen 1398 


machte ſich noch. befannter durch die Kartons zu den Glas— 
gemälden des Domsin Regensburg ſowie durch die herrlichen 
Fresken in der Allerheiligentirche (1827— 37) und in der 
Bonifaciuskirche (1837 —46) in München. Erftarb 29. März 
1863 dajelbjt.— KarlH., Bruderdes Vorigen, Genremaler, 
geb. 1801 in Düffeldorf, malte Szenen aus dem oberbayri= 
ihen Volksleben und ftarb 16. November 1874 in Reichen 
dall. — Söhne und Schüler von Peter von H. waren Eugen 
9., Genremaler, geb. 25. Juni 1824 in Münden, geit. 21. 
November 1862 dafelbft, malte fein harafterifierte Szenen 
aus dem Mittelalter und der Renaifjancezeit; ebenfo Marx 
H. Genremaler, geb. 15. Oftober 1825 in Münden, geft. 19. 
Juli 1868 in Zippfpringe. 

Heß (Heinrich Hermann Joſeph, Freiherr von), öfterreichi- 
ſcher Feldmarſchall, geb. 17.März 1788 zu Wien, trat 1805 
ins Heer, mar 1822—23 Kommiſſar der öfterreichifchen Be- 
lagung3truppen in Turin und wurde 1831 zum Chef des 
Generalſtabes de3 Heeres in Oberitalien ernannt. Als fol- 
her entwarf er im italienifchen Kriege von 1848 und 1849 
al3 Generalquartiermeifter an Radetzkys Seite die glücklichen 
Operationsplane, welche in kurzer Zeit den Ofterreichern den 
Sieg verichafften, und ward dafür 1848 zum Feldzeugmeifter 
befördert und 1849 in den Freiherrnftand erhoben. Außer— 
dem ward er Chef de3 Generalguartiermeifters des gefamten 
Heeres und 1850 Generalftabschef des Kaijerd. Während 
des Krimfrieges ftand H. als Oberbefehlshaber an der Spitze 
des Beobachtungskorps in Galizien, Ungarn und Gieben- 
bürgen. Ende Mai 1859 zum Heere nach) Stalien entjendet, 
ſchloß er mit den Franzofen den Waffenftillitand von Billa: 
franca und wurde zum Feldmarfchall ernannt. Seit 1860 
war er Hauptmann der Trabantenleibgarde in Wien, feit 
1861 lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufes. Er ſtarb 
13. April 1870 zu Wien. 

Heß (Johann), erfter evangeliicher Prediger in Breslau, 
geb. 1490 zu Nürnberg, geſt. 5. Januar 1547; er hat fich um 
die Kirchen- und Schulverbefferung in Schlefien große Ver— 
diente erworben. Sein Leben beichrieb 3. Köitlin (1864). 

Heß (Karl Adolf Heinrich), Maler und Kupferftecher, geb. 
1769 in Dresden, gejt. 3. Juli 1849 in Wilhelmsdorf bei 
Bien, bildete fich für das Fach der Pferde- und Soldaten- 
malerei, daß er mit großer Meifterfchaft betrieb. Einige 
jeiner Kompofitionen ftad) er in Kupfer. 

Heß (Ludwig), Landichaftsmaler und Kupferätzer, geb. 
16. Oftober 1760 in Zürich, malte anfangs Landſchaften mit 
Staffage aus der Alpenwelt. Seit 1798 widmete er fich mehr 
dem Rupferäßen, jtarb aber ſchon 13. April 1800. Sein 
Leben bejchrieb Johann Heinrid) Meyer (1800). 

Hefe (Adolf Friedrich), Meijter auf der Orgel, geb. 30. 
Auguſt 1809 in Breslau, geit. 5. Auguſt 1863 dafelbft als 
erjter Organift der dortigen Bernhardinerkirche. Unter 
jeinen zahlreihen Kompofitionen find die Orgelmwerfe die 
bedeutendſten. 

Hefe (Nicolas Auguſte), Hiſtorienmaler, geb. 1795 i 
Paris, geft. 14. Juni 1869 dafelbit, erhielt für fein Bild 
„Philemon und Baucis“ den großen römifchen Brei, malte 
aber nachher Bilder vorzugsweiſe aus der religiöfen Ge— 
Ihichte in mehreren Bartjer Kirchen. — Jean Baptiite 
Alerandre H., Hiltorienmaler, Neffe des Vorigen, geb. 
6. September 1806 in Paris, geft. 7. Auguft 1879 dafelbit. 
Seine Bilder von tief religidjem Sinne zeigen einen hohen 
Adel der Geitalten und warmes Rolorit. Sein Leben be= 
ihrieb Nicard (1883). A 

HeſſeWartegg (Ernit von), Öfterreichiicher Neifender und 
Schriftiteller, geb. 21. Februar 1851 zu Wien, bereifte wieder 
Holt die'weſtindiſche Snjelwelt und Amerifa, durchwanderte 
1876 das Felſengebirge und unternahm 1880 eine Reife durch 
Marokko, Algerien und Tunis, 1885 durch Südamerika. Sein 
Hauptwerk iſt: „Nordamerika u. ſ. w.“ (4Bde., Leipzig 1879; 
neue Aufl. 1881). 

Heſſelberg, ein 713 m hoher Bergrücken im Fränkiſchen 
Jura, im SW. des bayrischen Regierungsbezirks Mittel: 
franfen, öftlich von Dinkelsbühl. 

Heffen, Sleden im jüdlichiten Winkel des braunjchweigis- 
ſchen Kreijes Wolfenbüttel, hat (1885) 2360 E., die beſon— 
ders Rübenbau und Zuderfabrifation treiben. 

Helen, deuticher Volksſtamm, der urfprünglich Katten 
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(1. d.) hieß; fie ſaßen im jeßigen Ober- und Niederheffen, und | dem Erlauchten von Meißen. Ihr Sohn, Heinrich J., welcher 
ihr Gebiet erſtreckte fich nach Oſten bis an die thüringifchen | der Stammpater des heſſiſchen Hauſes murde und feinen Sig 
Landſchaften. Während der Völkerwanderung gingen dieH. | in Cafjel nahm, erhielt von Adolf von Nafjau den Namen 
im Sranfenbunde auf. Mit dem Zerfall des Herzogtums | eines Landgrafen. Seine Nachfolger erwarben auch am 
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Nr. 8937. Trachten aus Heljfen-Darmitadt. 


Franken traten in H. mehrere Dynastengejchlechter auf; dag | Mittelrhein beträchtliche Befigungen. Philipp I. der Groß— 
Hervorragendfte derfelben waren die Grafen von Gudens- | mütige (j. d.), 1509 — 67, teilte bei feinem Tode das Land 
berg. Alsderen Herrſchaft durch Erbichaftan den Grafen Lud- | unter feine vier Söhne. Die Hälfte mit Cafjel fiel an Bil- 
wigI. von Thüringen fiel, wurde diefer auch vonden übrigen | helm IV., ein Biertelmit Marburg an Ludwig IV. ein Achtel 
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Nr. 3938. Trachten aus Kurheſſen. 


heſſiſchen Großen als Landesherr anerfannt. Nachdem Aus- | mit Rheinfels an Philipp IL, ein Achtel mit Darmſtadt an 
jterben des Mannzftammes der thüringifchen Landgrafen | Georg I. Nach dem Finderlojen Tode Philipps IL. (1583) und 
mit Heinrich Rafpe (j. d.), 1247, erhielt defjen Nichte Sophie | Ludwigs IV. (1604) blieben nur die beiden Hauptlinien 9.- 
1263 9. nad) langen Kämpfen mit dem Markgrafen Heinrich | Cafjel (f. d.) und H.-Darmſtadt (f. d.). 
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Heſſen, bis 1866Heſſen-Darmſtadt genannt, ein deut— 
ſches Großherzogtum, das aus zwei großen und elf kleinen, 
in Preußen und Baden zerſtreut liegenden Stücken beſteht. 
Von den beiden Hauptteilen —— der nördliche, Oberheſſen, 
rechts und der ſüdliche linksvom Main. DasLand nimmt einen 
Flächenraum von 7682 qkm mit (1885) 956170 €. oder 124 
E.auflgkmein. Aufdie BrovinzStarfenburg fommen 3019, 
die ProvinzRheinheſſen 1375und die ProvinzOberheſſens8288 
qkm. Starkenburg hat (1885)402370 E., Rheinheſſen (1885) 
291742 und Oberheſſen (1885) 263 044 E. Oberheſſen um— 
ſchließt den größten Teil des Vogelgebirges und der Wetterau 
nebſt den öſtlichen Ausläufern des Taunus; in Starkenburg 
finden wir im SO. den Odenwald, der NO. und W. gehören 
der oberrheiniſchen Tiefebene an; Rheinheſſen bildet ein 
Hügelland, welches als die nördliche Fortſetzung der Haardt 
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Tabak und Zigarren, Chemikalien, Maſchinen u. ſ. w. — 
Das Poſt- und Telegraphenweſen ſteht unter der Verwal— 
tung des Reiches. Die Länge der Eiſenbahnen betrug am . 
Ende de3 Betriebsjahres 1884— 85 837 km, die der Staatd= 
Itraßen 1859 km. Bur Belebung des Handels trägt der 
Rhein und feit der Vollendung der Ranalifation aufwärts 
bis Frankfurt 1886 auch der Main nicht wenig bei. — Das 
Landesmwappen beiteht aus einem im blauen Felde ftehen- 
den rechtögefehrten Löwen mit doppeltem Schweife, zehn— 
mal von Silber und Rot quer geftreift, die LQandesfar- 
ben find Weiß undRot. Wappen wie Farben jind urfprüng- 
lich die thüringiſchen. 

Geſchichte. Als nach dem Tode Philipps des Großmüti— 
gen 1567 das Land unter deſſen vier Söhne geteilt wurde, 
fiel an den jüngſten, Georg, die Obergrafſchaft Katzenelln— 








anzufehen ift. Aus Oberhefien führt die Nidda dem Main , bogenmit Darmitadt. Dieſer wurde als Georg I. (1567 —96) 


von rechts Wetter und Widder zu, durch die Nordweſtecke geht 
die Lahn, durch die Rordoftede die Fulda; zu jener gehört die 
Ohm, zu diefer die Schwalm. Aus Starfenburg Hießen der 
Mümling und die Gerſprenz zum Main, die Weichnig zum 
Rhein. Aus Rheinheſſen empfängt der Rhein die Selz, wäh: 
rend die Nahe die Grenze gegen die Rheinprovinz bildet. Die 
Gegenden am Rhein und Main gehören zum wärmſten Ge— 
biete des Deutſchen Reichs, Oberheſſen dagegen hat meiſt ein 
rauhes Klima, desgleichen der Odenwald. — Von der Be— 
völkerung find 67,,, Proz. Proteſtanten, 28,, Proz. Ka— 
tholiken, O,,, Broz. ſonſtige Chriſten, 2,,, Proz. Suden. Für 
die allgemeine VBolf3bildung wie für die Höhere Bildung ift 
ſehr gut geforgt. An der Spike derBildungsanftalten ftehen 
eine Univerfität (Gießen) und eine tehnifhe Hochſchule 
(Darmitadt). Bon 1000 E. fanden 1882 ihren Unterhalt 408, , 
durch Land- und Forſtwirtſchaft nebſt Tierzucht und Filcherei, 
359,, durch Snduftrie einschließlich Bergbau und Baumefen, 
99,, durch Handel und Verkehr, aljo im ganzen 867,, durch 
Urproduftion, Induſtrie und Handel, die übrigen auf fon= 
tige Weife. — Nach der Berfafjung, die 17. Dezember 
1820 gegeben wurde, ift das Land eine unteilbare, aud) in 
weiblicher Linie erblide Monarchie mit einer aus zei 
Kammern beftchenden Landesvertretung. Die Staatshaus— 
balt3veranlagung ift dreijährig. Nach dem Finanzgefeß für 
den Zeitraum für 1885 —88 betragen die Staat3einnahmen 
jährlich 17594954 AM, die Staatdaudgaben 17444541 A. 
Die Geſamtſtaatsſchuld betrug 1885 32535 505.4. An der 
Spitze der Yandesverwaltung fteht das StaatSminifterium, 
innerhalb defjen ein Minifterium für da3 Innere und die 
Suftiz, eins für die Finanzen beiteht. Der Staat3minifter 
iſt zugleich Minifter des großherzoglichen Hauſes und des 
Außern. Die evangelifche Kirche wird durch die Landes— 
ſynode vertreten; die Katholiken ftehen unterdem Bifchofpon 
Mainz. Die Truppen des Landes gehören nach der 8. Juni 
1872 mit Preußen abgefchloffenen Militärfonvention zum 
preußifchen Hcere, und zwar zum 11. AUrmecforp3; fie bilden 
die 25. Diviſion. — Der Bergbau liefert Braunfohlen, Eis 
jen= und Manganerze, hauptſächlich in Oberhefien; Salinen 
gibt e3 in beiden Zandesteilen (Nauheim, Wimpfen, Theo 
dorshall); die Provinz Starfenburg hat Torf» und Thon— 
lager und Steinbrüche. Bon der Bodenfläche find nad) der 
Aufnahme vom Jahre 1883 51,,°/, Ader=, Sartenland und 
Weinberge, 12°/, Wiefen, 1,4% Weiden, Hutungen, Od- und 
Unland, 31,,°/, Forſten und Holzungen, 4,,°/, Haus- und 
Hofräume, Wege, Gewäſſer ꝛc. — Der Ackerbau ift am er— 
giebigften in der NhHein- und Maingegend; er beſon⸗ 
ders Gerſte und Roggen, ſodann Weizen, Hafer, Kartoffeln, 
Hülſenfrüchte, Rüben, Flachs, Raps, Mohn und Tabak. 
Bedeutend ſind Obſt- und Weinbau, vorzüglich in Rhein— 
heſſen und an der Bergſtraße(ſ. d.). Die berühmteſten Wein— 
orte in Rheinheſſen ſind Nierſtein, Oppenheim, Worms 
— Bingen (Scharlachberger), Laubenheim, 
ngelheim und Heidesheim. — Die Viehzucht, namentlich 
Rindvieh- und Schweinezudt, ift bedeutend; in der Pferde— 
zucht ragt die Wetterau hervor. Im Jahre 1883 wurden 
47546 Wferde, 290105 Stück Rindvieh, 101663 Schafe, 
‘162920 Schweine und 93646 Biegen gezählt. — Die Ge— 
werbthätigfeit ift überall fehr lebhaft. Mainz, Offen 
bad) und Worms ftchen an der Spige. Haupterzeugnifie 
find Leder und Lederwaren, Leinwand, Hüte, Luxusmöbel, 


Stifter der großherzoglichen oder Heſſen-Darmſtädtiſchen 
Linie. Sein Sohn Ludwig V. (geit. 1626) ftiftete 1607 die 
Univerfität Gießen und führte, um weiteren Serftüdelungen 
de3 Landes vorzubeugen, die Erbfolge nad) dem Nechte der 
Eritgeburt ein. Infolge der Franzoſenkriege, der verſchwen— 
deriſchen Hofhaltung unter Ernft Ludwig (1678 — 1739) 
und bejonder3 der &ugdleidentchaft des Landgrafen Lud— 
wig VIII. (1739 — 68) kam das Land jo in Schulden, daß 
—9— eine kaiſerliche Exekution in Ausſicht ſtand. Bedeut— 
ſame Reformen traten erſt ein, als unter Ludwig IX. (1768 
bis 1790) der Freiherr von Moſer an die Spitze der Verwal— 
tung geſtellt wurde. Ludwig X. (1790 - 1830) verlor zwar 
im Frieden von Lüneville 1801 und durch den Reichsdepu— 
tationshauptſchluß 1803 2200 qkm mit 100 000 E. an Baden 
und Naſſau-Uſingen, erhielt aber dafür an fremden Bebieten 
6000 qkm mit 220000 E. Nach dem Beitritt zum Rheine 
bunde nahm er als fouveräner Fürſt 24. Auguft 1806 den 
Titel eine® Großherzog an und nannte ſich als jolcher 
Ludwig J. Rad) der Auflöſung des Rheinbundes trat er 2. No— 
vember 1813 zu den Verbündeten über. Er mußte einzelne 
Randesteile an Bayern und Preußen abtreten, befam aber 
dafür ehemals franzöſiſche Gebiete linfsvom Rhein. Am 17. 
Dezember 1820 trat eine neue Verfafjung ind Leben, und 
ihr folgte eine Reihe wichtiger Reformen in der Rechtspflege 
und Berwaltung, die Aufhebung der Leibeigenfchaft, Fron— 
den und Zehnten, die Errichtung einer Oberrechnungskam— 
merund die Feſtſtellung einerneuen Gemeindeordnung. Die 
Regierung Ludwigs II. (1830— 48) wurde durch mannig- 
fahe Kämpfe zwiſchen Regierung und Volksvertretung aus— 
gefüllt. Die revolutionären Ereigniffe in Bari und Baden 
(1848) bewogen den Großherzog fchlieklich, feinen Sohn, den 
Erbgroßherzog Ludwig, zum Weitregenten anzunehmen, der 
Preßfreiheit, Volksbewaffnung, freied Vereins- und Ver— 
ſammlungsrecht, Schwurgerichte und Beeidigung des Heeres 
auf die Verfaſſung verſprach. aan Itarb 16. $uni; ihm 
folgte der bisherige Mitregent al3 Ludwig III. Im Suni 
1849 trat da3 Öroßherzogtum dem von Preußen geichlofjenen 
Dreikönigsbündnis bei, als aber in den maßgebenden Krei— 
jen die Hinneigung zu Ofterreich jtärfer wurde, trat der reis 
herr von Dalwigk 1850 in das Miniftertum ein. Heſſen— 
Darmitadt entjagte nun der Union und beſchickte den bald 
darauf in Frankfurt a. M. wieder zufammentretenden Bun— 
dedtag; die in den Sahren 1848—49 gegebenen freifinnigen 
Verordnungen wurden zum größten Zeil aufgehoben und 
durch wenig volkstümliche Geſetze erjegt. — Mit dem Jahre 
1859 begannen neue Kämpfe zwijchen der Regierung und 
der Volksvertretung. Mitdem Ausſterben der landgräflichen 
Linie Hefjen- Homburg fiel dieſes Ländchen 24. März 1866 an 
Heflen-Darmitadt. Im Kriege zwiſchen Ofterreicd und Preu— 
Ben 1866ſtand das Großherzogtum auf öſterreichiſcher Seite 
und mußte daher nachdenBeſtimmungen des am3.September 
mit Preußen abgeſchloſſenen Friedens an dieſes 3 Mill. Gul— 
den Kriegskoſtenentſchädigung zahlen und verſchiedene Ge— 
biete (die Landgrafſchaft Heſſen-HSöomburg, die Kreiſe Bieden— 
kopf und Vöhl ac.) abtreten. Zugleich trat es mit feinem 
im Norden des Mains gelegenen Gebiete dem Norddeutjchen 
Bunde bei. Am 7. April 1867 ward eine Militärverein- 
barung mit Preußen abgeſchloſſen, nach welcher die heſſiſche 
Division dem Norddeutichen Bundesheere einverleibt wurde. 
Die eigentümliche Stellung 9.3 zum Norddeutichen Bunde 
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brachte mancherlei Unzuträglichkeiten mit ſich; trotzdem ver— 
warfen die Regierung und die Erſte Kammer den von der 
Zweiten Kammer geſtellten Antrag, H. möge in den Bund 
eintreten. Erft am 15. November 1870 trat Heſſen-Darm— 
ftadt im Bertrag zu Berjailled dem neuen Deutſchen Reiche 
als Bundesſtaat bei, und 6. April 1871 legte Dalwigk feinen 
Miniſterpoſten nieder, die Leitung der inneren Bolitif Män- 
nern überlaffend, die fich freudiger in die neuen Berhältnifie 
fügen fonnten. Wie Breußen, jo hatte auch H. infolge ein 
jeitiger Regelung des Berhältnifjes zwischen Kirche und Staat 
von feiten des leßteren jeit 1874 feinen Rulturfampf, 
folgte jedoch dem Beiſpiele jenes und machte 1887 jeinen 
Frieden mit der Kurie. Am 13. Juni 1877 ftarb der Groß— 
herzog Ludwig III. und e3 folgte ihm jein ältefter, 12. Sep— 
tember 1837 geborener Neffe ala Ludwig IV. — Vgl. Rom: 
mel, „Geſchichte von H.“ (10 Bde., Gotha und Caſſel 1820 
bis 1858); Heber, „Geichichte de Großherzogtum 9.” 
(Offenbach) 1837); Ewald, „Hiftorijche Überficht der Territo— 
tialveränderungen der Landgrafihaft H. und des Großher— 
zogtum3 9.” (2. Aufl, Darmstadt 1872); Wolf, „Die un 
mittelbaren Teile des Römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.” 
(Berlin 1873); Dieffenbach, „DasGroßherzogtum H.lin Ver— 
gangenheit und Gegenwart”. (2. Aufl., Darmijtadi 1885). 
Hefen-Barıhfeld, f. unter Heſſen-Philippsthal. 
Helfen-Caflel, ehemaligesdeutjches Kurfüritentum, bildet 
jeit 1866 im mwejentlichen den Regierungsbezirk Caſſel der 
preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau (f. d.) und umfaßte da= 
mal? 9581 qkm mit (1864) 745063 E. Es wurde von der 
älteren Linie des Haufes Hefien (f. d.) regiert, welche von 
dem ältejten Sohne Philipps des Großmütigen, dem Land— 
grafen Wilhelm IV. oder dem Weiſen (1567 — 92), geitiftet 
wurde. ®iejer erhielt als Erbteil die Hälfte der heſſiſchen 
Lande mit Caſſel als Rejidenz. Sein Sohn Morik (1592 bi? 
16237) trat zum reformierten Befenntnis über. Deſſen Nach— 
folger Wilhelm V. (1627— 37) ftand im Dreikigjährigen 
Kriege auf Seite Schweden? und führte das ErjtgeburtSrecht 
für fein Haus ein. Unter Wilhelm VI. (1637 — 63) wurde 
im Weſtfäliſchen, Srieden der größte Teil der Grafichaft 
Schaumburg und die Abtei Hersfeld erworben. Friedrich LI. 
(1760—85), welcherzurfatholifchen Kirche übergetreten war, 
überließ England für den Krieg mit den amerifaniichen Ko— 
Ionien an 22000 Mann, wofür ihm 21 Mill. Thaler aus— 
gezahlt wurden, die er größtenteils für feine prunkvolle Hof- 
haltung verbrauchte. Sein Sohn, Wilhelm IX., erhielt 25. 
Februar 1803 die Würde eines Kurfürften (al3 Wilhelm J.). 
Er verlor aber im Frieden von Tilfit (1807), obgleich er in 
einem Bertrage mit Napoleon feine Barteilofigkeit erflärt 
hatte, fein Land, welches dem Königreich Weftfalen zugeteilt 
wurde, gelangte erjt 21. November 1813 wieder zur Regie— 
rung und erhielt duch den Wiener Kongreß zu feinen frühes 
ren Befigungen noch den größten Teil des Fürſtentums 
Fulda. Das Haus: und Staatsgeſetz, welches 4. März 1817 
gegeben wurde, war nur ein dürftiger Erfaß für die von ihm 
verſprochene Berfafiung. Sein Sohn und Nachfolger, Wil- 
helm IL. (1821 — 47), brachte dem Lande zwar heiljame Re— 
formen, regierte aber ebenjo unumſchränkt. Erjt durch Un— 
ruhen, die im September und Oftober 1830 in Cafjel, Hanau 
und Fulda ausbrachen, wurde er bewogen, mit den Yand- 
ftänden ein neue3 Staat3grundgejeß zu vereinbaren, das 
5. Sanuar 1831 befannt gemacht wurde, Der Kurfürft jelbit 
verlegte jeine Refidenz nah Hanau und nahm30. September 
1831 den Kurprinzen Friedrich Wilhelm als Mitregenten an. 
Sm Randtage madte fich bald eine jehr ſtarker Widerſtand 
geltend ,welcherfich befonders gegen den Minifter Hafjenpflug 
richtete; über Verfaſſungs-, Finanz- und Domänenfragen 
fanden in den Zandtagen heftige Kämpfe ftatt, auch nach dem 
1837 erfolgten Austritt Hafjenpflug3 aus dem Staatsdienſte. 
Am 20. November 1847 ftarb Kurfürft Wilhelm II. und ihm 
folgte der Mitregent als Friedrich Wilhelm I. in der Regie- 
rung. Er mußte einmwilligen, durch ein im. März berufenes 
freijinniges Minifterium die Gefeßgebung im freiheitlichen 
Sinne umzugeftalten. Die deutihe Reichverfafjung vom 
28. März 1849 wurde verkündet und der Beitritt zur preu— 
Bilden Union erflärt. Aber ſchon 22. Februar 1850 wurde da3 
damalige Minifterium entlaffen und Hafjenpflug trat wieder 
an die Spige der Regierung. Der Kampf mit der Volfäver- 
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tretung begann von neuem; immer heftiger wurde der Zwie— 
ſpalt, und Hafienpflug forderte endlich vom Bundesrat Hilfe. 
Als Bundederefution rüdte 1.November ein bayriſch-öſter— 
reichifches Heer in Kurheſſen ein; Preußen dagegen, welches 
Die Verfaſſung Kurheſſens gegen den Bundestag jchügen zu 
tollen ſchien, ließ jofort Kafjel und Fulda bejegen. Obgleich 
bei Bronzell 8. November von preußijchen Truppen auf die 
gegneriichen Borpoften gefeuert worden war, fügte ich Preu— 
Ben doch infolge der Vereinbarungen zu Olmüß den öſter— 
reichiſchen Forderungen und ließ die Einmiſchung geichehen. 
Erſt in der Mitte des nächſten Jahres verließen die Bunde3- 
truppen da3 Land, nachdem der Kurfürſt nad) Caſſel wieder 
zurüdgefehrt, eine Menge Beamte und Offiziere eingeferfert 
und die Steuern zwangsweiſe eingetrieben waren. 

Die Verfaſſungskämpfe dauerten auch nach Haflenpflugs 
Sturz (1855) fort; ihren Abſchluß fanden fie erit, als der 
DeutiheBund aufPreußensthatfräftiges Vorgehen 24. Mai 
1862 die Wiederheritellung der Berfafjung von 1831 und 
des Wahlgeſetzes von 1849 forderte und der Kurfürft ſich 
fügte. Dennoch dauerten die Zwiltigfeiten mit der Regierung 
fort, bis 1866 beim Ausbruche des preußiſch-öſterreichiſchen 
Krieges 16. Juni die preußiſchen Truppen in H.-C. einrückten. 
Der Kurfürſt wurde 23. Juni als Kriegsgefangener nach 
Stettin abgeführt und ſein Land 17. Auguſt dem preußiſchen 
Staate einverleibt. Vgl. Rommel, „Geſchichte von Heſſen“ 
(10 Bde., Gotha und Cafjel 1820 —58); Röth, „Hefftiche Ge- 
ſchichte“ (2 Bde., 2. Aufl., fortgefeßt von Stamfort, Caſſel 
1883—85). | 

Heffen-Homkburg, ehemalige Landgrafjchaft, beftand aus 
der Herrſchaft Homburg vor der Höhe diesſeit und der Herr 
Ihaft Meiſenheim jenfeit des Rheins (275 qkm mit [1864] 
27374 €.). 9.9. gehörte bis 1622 als Amt Homburg zu 
Hellen-Darmitadt, Fam in diefem Jahre an Friedrich I., den 
jüngeren Sohn des Landgrafen Georg I. Im Fahre 1806 
wurde das Ländchen Heſſen-Darmſtadt einverleibt, 1815 
aber in feiner Unabhängigkeit vom Wiener Kongreß wie- 
der hergeftellt.. Eine Verfafiung erhielt das Land unter 
Ferdinand Heinrich Friedrich (1848 — 66) 3. Januar 1850, 
doch wurde fie nach zwei Jahren [yon wieder aufgehoben. 
Mit deſſen Tode fiel H.-H. an Hefjen-Darmitadtzurüd, mußte 
aber 1866 an Preußen abgetreten werden und bildet feitdem 
einen Teil der preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau. 

Hefen-Nafan, preußifche Provinz, iſt aus verfchiedenen, 
durch den Krieg im Jahre 1866 erworbenen Gebieten und 
Gebietsteilen zuſammengeſetzt, nämlich au dem ehemaligen 
Kurfüritentum Heffen, Herzogtum Naffau (ſ. d.) und der 
Freien Stadt Frankfurt a. M. nebit Heineren bayrifchen und 
hejienzdarmftädtiichen Stüden. Es wird von den Provinzen 
Rheinland, Weitfalen, Hannover und Sachſen, von Walded, 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, Bayern und dem Großherzogtum 
Heflen umſchloſſen und ſchließt von letzterem die Provinz 
Oberhefien, von der Provinz Rheinland den Kreis Weßlar 
ein, während Kleinere Teile getrennt davon in Thüringen 
(Schmalfalden am Südabhange des Thüringer®aldes und 
Barchfeld an der Werra im Meiningiichen) und Walded 
(Höringhaufen und Eimelrode) liegen. H.:N. umfaßt 15692 
qkm mit (1885) 1592162 €. oder 101E. auf 1 qkm. Unter 
der Bevölferung gab e3 (1885) 1110831 Evangelifche (über 
2/,), 431529 Ratholifen (unter */,) und 48145 Juden. Teile 
des heffifchen Berglandes (Rhön, Hoher Meißner u. ſ. m.) er⸗ 
füllen den N. und O., Taunus und Weiterwald den SW., 
nördliche Ausläufer des Spefjart den SO. und die nördliche 
len Teile der oberrheinifchen Tiefebene am Main und Rhein 
den ©. der Provinz. Nahe und an der Nordoſtgrenze fließt 
erjt die Werra und dann die Wefer, im NO. die Fulda mit 
der Eder und der Diemel, im SW. die Lahn und an der Süd: 
grenze der Rhein mit dem Main, in welchen legteren Finzig 
und Nidda münden. — Der Bergbau liefert Braunfohlen, 
Eiſen-, Zink-, Mangan und Bleierze und etwas Silber. Im 
Umtfreije und innerhalb des Taunus entipringen zahlreiche 
Mineralguellen dem Boden und nirgends in Deutjchland 
finden mir daher Bäder in jo großer Zahl und!io nahe bei 
einander (Wiesbaden, Ems, Schlangenbad, Schwalbadh,’ 
Selterd, Homburg u.a.). Vom Boden find 39,,°/, Uderz, 
Garten und Weinland, 11,,°/, Wiefen, 4,,°/, Weiden, !Hu= 
tungen, Od= und Unland, 40°), Forſten und Holzungen, 4°/, 
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Haus- und Hofräume, Wege, Gewäſſer ꝛe. Inden gebirgigen 
Teilen, namentlich inder Hohen Rhön und dem Weſterwalde, 
ift der Ackerbau wegen des rauhen Klimas und de3 ungün— 
ftigen Boden3 beſchränkt; um jo fruchtbarer find die vom 
Klima und der Bodenbefchaffenheit begünitigten Thäler und 
Ebenen. Bei Caſſel und an der Werra, an der Lahn, am 
Mein und Rhein blüht der Obſtbau; vor allem abergedeihen 
im Rheingau, in dem Hügellande am Südfuße des Taunus, 
die edeliten Weinjorten Deutſchlands. Als Weinorte find 
berühmt Hochheim am Main und am Rhein abwärt3 Eltville, 
Erbach Markobrunner), Rauenthal,Sohannisberg, Geifen- 
heim, Rüdesheim, Aßmannshauſen u.a. Im Jahre 1883 
zählte H.:N. 69066 Pferde, 480 345 Stüd Rindvieh (befon- 
ders im Wefterwald und an der Lahn), 554299 Schafe, 
266303 Schweineund 129068 Ziegen. Die Gewerbthätigfeit 
iſt Stellenmweife Hoch entwidelt. Am bedeutenditen find Baum- 
wollfpinnerei und Weberei, Tucherzeugung, Leder- und 
Rederwarenerzeugung, Bapiererzeugung, Bijouterie-, Gold— 
und Silberarbeiten; dazu kommt die Bereitung von Tabaf 
und Zigarren, Stein, Thon und Holzwaren u.a. Frank— 
furta.M., Caſſel, Hanau, Wiesbaden und Zulda find die 
größten Gemwerbe- und Handeldpläge. Die drei erjten nebft 
Rinteln ſind durch ihre Meſſen bekannt. Dem Berfehredienen 
440 km ſchiffbare Waſſerſtraßen und (1885) 1321 km Eiſen— 
bahnen. — Im Volksſchulunterricht nimmt H.-N. eine der 
eriten Stellen im preußiſchen Staate ein. Die Provinz zer— 
fällt in die Regierung3bezirfe Caſſel und Wiesbaden. 

Hefen-Philippsthal, die jüngere, dem reformierten Be- 
fenntnis folgende Nebenlinie des HaufesHefien-Eaffel,wurde 
ohne Landeshoheit von Philipp (geb. 1655, geit. 1721), 
dem dritten Sohne des Landgrafen Wilhelm VI., 1663 ge— 
gründet und nach feinem Reſidenzſchloß Philippsthal bei 
Bad) an der Werra benannt. Gegenwärtig wird dieje Linie 
durch den Zandgrafen Ernſt von H.-P., geb. 20. Dezember 
1846, vertreten, der 12. Sanuar 1868 jeinem Bater, dem 
Landgrafen Karl, folgte. — Ein jüngerer Sohn Philipps, 
Wilhelm (geb. 1692, geft. 1761), ftiftete die Linie H.-8.: 
Barchfeld; jebiges Haupt derjelben ift Landgraf Alexis; 
derjelbe wurde 13. September 1829 geboren und folgte 17. 
Suli 1854 feinem Vater, dem Landgrafen Karl. 

Hefen-Rheinfels-Rotenburg, die ältere, feit 1834 er— 
loſchene Nebenlinie von Heffen- Caffel, wurde von Ernft 
(geb. 1623, geſt. 1693), dem jüngeren Sohne des Landgrafen 
Moritz, geitiftet, welcher jeit 1658 die Jogenannte Roten— 
burger Quart, d. h. jämtliche, den jüngeren Söhnen des 
Landgrafen Mori unter Hoheitderälterentinieüberlafjenen 
Amter, Städte und Einfünfte, allein bejaß. Nach dem Tode 
des finderlofen Landgrafen Viktor Amadeus vonH.R. 
R.,geb.2. September 1779, gejt. 12. November 1834, fiel der 
Reſt der Rotenburger Quart an Kurheſſen zurüd. 

Heffenfliege, |. unter Gallinſekten. 

Helfenftein, Bergichloß in der preußiſchen Provinz Heſſen— 
Naſſau, nordweitlich von Frankenau (f. d.). 

Heßhuſtus (Tilemann), Iutherifcher orthodorer, ftreitfüch- 
tiger Theolog, geb. 3. November 1527 zu Wefel, feit 1573 
Biſchofvon Samland, geit. 25. September 1588 als Brofeffor 
zu Helmftedt. Sein Leben beichrieb Wilken (Leipzig 1860). 

Heffian (ſpr. Heichen), Zeug aus ungebleichter Jute. 

Heſſiſches Berg- und Hügelland heißt der Teil des deut- 
ſchen Mittelgebirgälandes, welcher von der Diemel im N., 
den Wejergebirgen und dem Höhenzug zwijchen Fulda und 
Werra im O. der Fränfifchen Saale im SO., der Sinn, Kin— 
zig und dem Main im ©., der Wetterau und dem Rotla— 
gebirge im W. begrenzt wird. Seine Eigentümlichfeit wird 
durch die vulkaniſchen Maffen, wieBajalt und verwandte Ge— 
jteine, gebildet, welche die gefchichteten Gefteine, hauptſächlich 
Buntjandftein, durchbrochen haben. Ihre meift fegelfürmti: 
gen, dicht bewaldeten Berge bilden einen wirkſamen Gegen=- 
fat zu dem im allgemeinen gut angebauten Hügellande zu 
ihren Süßen, in welches die Flüſſe breite, liebliche Thäler 
eingegraben haben. Die größeren, höheren Teile, Rhön 
(950 m) und Vogelsgebirge (772m), liegen im Süden, der 
Norden beiteht aus Fleineren Berggruppen, die durch Hoch 
ebenen voneinander getrennt find, nämlich Seulings-, 
Kellerz, Kaufunger-, Reinhardt3=, Habichtswald, Meißner 
und Knüllgebirge. 
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Heſſus (Helius Eobanuß), einer der bedeutenditen Humta= 
niften und lateinifcher Dichter des 16. Jahrhunderts und 
Förderer der Reformation, geb. 6. Januar 1488 in Halge— 
haufen (Kurhefjen), daher fein Beiname „Heſſus“; er brachte 
die Zeit von 1505— 36 meift in Erfurt zu, wo er 1516 aud) 
Profeſſor ward, 1536 aber ging er ald Profeſſor nad) Mar— 
burg, wo er 4. Oftober 1540 ftarb. Mit den Reformatoren 
ſtand er in enger Berbindung. Bon jeinen Werfen iſt beſon— 
der3 feine lateiniſche Uberſetzung der „Ilias“ berühmt ge= 
worden. Sein Leben bejchrieben Schwertell (Halle 1874) 
und Kraufe (Gotha 1879). 

Heſtia, griehijche Göttin, j. Veſta. — H. heißt auch der 
46. Aiteroid, j. unter Blaneten. 

Hefiäotis, im Altertum Name für dag nordweitliche Theſ⸗ 
falien; die Bewohner desſelben hießen Heſtiäoten oder 
Heltioten. 

Heſychaſten (griech., d. i. Ruhende) oder Quietiſten, 
eine jhwärmerijche Sekte von München auf dem Berge Athos 
im 14. Sahrhundert, die den Nabel als den Sit der Seele 
betrachteten, ign beim Gebet unverwandt anblidten und des— 
halb aud) Omphalopigditen, d.i. Nabelfeelen, genannt wur—⸗ 
den. Bergl. Engelhardt, „Die Arlenianer und 9.” (in der 
„Zeitſchrift für hiftorijche Theologie“, Bd. 8). 

Heſychios, griehiicher Srammatifer aus Alerandria zu 
Ende des 4. Jahrhunderts n. Chr. verfaßte ein griechiſches 
Lexikon, da3 eine wertvolle Quelle für unfere Kenntnis der 
griechiichen Sprade ift. Beite Ausgabe von M. Schmidt 
(5 Bde., Sena 1856 — 68; Heinere Ausg. in 2 Teilen, ebd. 
1864; 2.Aufl. 1867). — Ein anderer 9. au3 Milet, zu Ans 
fang de86. Kahrhundert3 n. Chr. verfaßte eine Weltgefchichte, 
von der nur ein Bruchſtück übrig ift jowie eine Zuſammen— 
ſtellung griechiſcherGelehrten (Bruchſtücke in Müllers „Frag- 
menta historicorum Graecorum“, Bd. 4). Vgl. aud) Flach, 
„H. Milesii onomatologi quae supersunt“ (Leipzig 1882). 

H. et A., bei naturwifjenfchaftlihen Kamen Abkürzung 
für William Jackſon Hooker(ſ. d. und den Botanifer Öeorge 
Walker Arnott (geb. 1799 zu Edinburg, geſt. 1868 als 
Reiter des Botanischen Garten? in Glasgom). 

Hetäre (griech. hetaira), Freundin, Geſellſchafterin; Buh— 
ferin. In Athen und Korinth waren die H.n jehr zahlreich 
und hatten auch die Aufgabe, für die geiltigen Genüſſe des 
Mannes mit zu forgen. — Hetärie (gricdh. hetaireia) war 
im alten Griehenland jede® Bündnis von Freunden, 
dann in den demofratiichen Staaten die Vereinigungen 
der Vornehmen zur Abwehr des Druds, den die Volksmäſſe 
ausübte. Die römiſchen Kaiſer jtelften dergleichen Hetärien 
fhon unter ftrenge Auffiht. In unjerm Jahrhundert hat 
eine politifche Hetärie bei der Befreiung Griechenlands vom 
Türfenjoche eine große Rolle gejpielt. 

H. et B., bei naturwiffenichaftlichen Namen Abkürzung 
für Alexander von Humboldt und Aimée Bonpland. 

Seler..., Hetero... (vom griech. heteros — der andere), 
enthält im Gegenjag zu Auto... (= jelbit) in Zuſammen— 
feBungen mit anderen Wörtern den Begriffälnders..., Tremd.., 
Ungleid... — Heterobiographie, Xebensbejchreibung, 
die jemand non einem andern verfaßt. — Heteroceriden 
nn eceridae), Familie Kleiner, in ſchlammiger Erde lebender 

äfer (Coleoptera) mit der artenreichen Gattung Hetero- 
cerusFabr.— Heterochromiſch, verichiedenfarbig, bunt. 
— Heterdcie (Wirt3wechjel), die Eigentümlichfeit mancher 
parafitiiher Pilze, ihre Entwidelung nicht auf einer und 
derjelben Nährpflanze zu vollenden. Am ausgeprägteiten 
findet dies bei den Roſtpilzen ſtatt. So muß der Getreideroit 
zuvor einen Teil feines Lebens auf den Blättern der Berbe— 
tige verbringen. Sm Gegenfaß hierzu nennt man Pilze, 
welche ihren ganzen Entwidelungsgang auf derjelben Nähr— 
pflanze vollbringen, autöciſche. — Heterodor, anders: 
gläubig, von der herrfchenden Kirche abweichend, Gegenſatz 
von Orthodor. — Heterodynamiſch find jolche Blumen, 
deren Staubfäden von ungleicher Ränge wie bei den Lippen— 
und Kreuzblütlern find. — HeterogEn, verjchiedenartig, 
ungleihartig. — Heterogenton, in der Grammatik Be- 
zeihnung für Verſchiedengeſchlechtigkeit. Heterogene= 
ji3 oder Heterogonie, 5— bei welcher die Ab— 
kömmlinge anders ausſehen wie die Eltern; z. B. bei Haar— 
würmern (Rhabdonema nigrovenosum). — Heterogra— 
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phie, Neuerung in der Rechtſchreibung. — Heterofli- 
ton, ein Hauptmwort, welches nach verjchiedenen Deflina= 
tionen defliniert wird. — Heterofrajie, verſchieden— 
artige Miſchung, bejonders der Säfte. — Heterolalie, 
geſtörtes Spreden, ſich verſprechen. — Heteromer, aus 
verichiedenen Beitandteilen zuſammengeſetzt. — Hetero- 
morph, Bezeichnung für jolche Geftalten von Mineralien, 
welche nicht durch ihre eigene Natur, jondern durch äußere 
Einflüffe veranlaßt find. — Heteromorphie, die Eigen- 
tümlichfeit mancher Mineralien, in zwei oder drei verſchie— 
denen Geitaltungsformen (auch amorph) aufzutreten. — 
Heteromorphit(edererz, Plumofit), in nadel- oderhaar: 
fürmigen FKriftallen vorfommendes Mineral, aus Schwefel: 
antimon und Schwefelblei beftehend; es ift ftahlgrau, 
zuweilen bunt angelaufen. Yundorte: Harz, Erzgebirge, 
Ungarn. — Heteronomie, derjenige fittliche Grundjaß, 
welcher die fittliche Verpflichtung fürden Menfchen in äußeren 
Einflüſſen (Familien-Volks- undStandegüberlieferung,reli- 
giöſe Lehren, ſtaatliche Vorſchriften 2c.) findet, im Gegen— 
ſatz zur Autonomie (f.d.), welche die Verpflichtung zum 
fittlichen Handeln in der Selbſtbeſtimmung des menſchlichen 
begründet wiſſen will. — Heteropathie, gleichbedeutend 
mit Allopathie (f. d.) — Heterophonie, franfhaft ver— 
änderte Stimme. —Heterophthalmie, verfchiedene Farbe 
beider Augen. — Heterophylliſch heißteine Pflanze, wenn 
fie verſchiedenartige Blätter erzeugt, wie z. B. der Maulbeer— 
baum. Eigentlich find alle Pflanzen diefer Art, welche beſon— 
dere Wurzelblätter bilden. — Heteroplajie, Franfhafte 
Bemebsneubildung. — Heteropoden(Heteropödae), eine 
Ordnung der Weichtiere mit floffenähnlihem Fuß, durch— 
Tcheinendem örper,rüffelartigem Kopfe mit beweglichen Au: 
gen,gefiederten oder fammförmigen Kiemen, ſehr kleinem Ein— 
geweideſack (ſogenanntem Nucleus) und jpiraliger (Atlanta) 
oder müßenförmiger(Oarinaria) Schale, feltener nadt (3.8. 
Firola). Die 9. find zarte Gejchöpfe der hohen See in den 
mwärmeren Zonen, aud) im Weltmeer. Man kennt etwa 60 
lebende und zahlreiche verfteinerte Arten. — Heteroptẽ— 
ren(Heteroptera), 1. Wanzen. — Heteroptif, Gejidht3- 


täufhung. — Heteropygii, Fiſchfamilie der Physostomi |< 


(f.d.) mit unentividelten, unter der Haut verborgenen Augen. 
— Heterorerie, franfhafter Appetit nach oft recht Schlecht 
ichmedenden Dingen; fommt bei Hyſterie und namentlich 
in der Schwangeridhaft vor. — Heterofpor find alle Ge— | 
fühfcyptogamen, welche zweierlei Sporen (Samen), große ! 
und Feine (Makro: und Mikroſporen) erzeugen, wie z.B. | 
Pilularia, Marsilia u. a. — Heterofstylie (Dimorphi3: 
mus), Bezeichnung für das Hervorbringen von zweierlei 
Blüten durch Pflanzen derjelben Art, ja oft einer und der: 
ſelben Einzelpflanze (Primula, Pulmonaria, Linum). Ly- 
thrum Salicaria und viele Oxalisarten bejigen jogar drei 
verſchiedene Griffellängen und dem entiprechende Stellun= 
gen der Staubgefäße (Trimorphismus). — Heterote- 
lie, Abhängigkeit, Zustand von Gefhöpfen, die den Zweck 
ihrer Thätigfeit nicht felbft beftimmen können. — Hetero 
tHetifch, überfinnlih, tranfcendent. — Heterozetefi3, 
KeigungzumiderjinnigenBehauptungen; verfänglichefgrage. 

FH. et G., bei naturwiftenjhaftlichen Namen Abkürzung 
für William Jackſon Hoofer und Robert Kaye Greville. 

Hethiter oder Hittiter, zur Zeit Abrahams jemitiiches 
Volk von der Mitte Baläftinas bis herab nad) Hebron. Auch 
nach dem Eril noch werden Überbleibfel der H. erwähnt. 

Hetman oder Ataman, der Titel des oberiten Führers 
der Koſaken (j.d.). Die in früherer Zeit vom gefamten Bolfe 
durch Zuruf erwählten H.3 hatten eine faft unbefchränfte 
Gewalt. Gegenwärtig übt der Thronfolger die Würde eines 
„9.3 aller Koſaken“ (Großhetman) aus. 

Hetrurien, Königreich, |. unter Etrurien. 

Hetſch (Philipp Friedrich von), Hiftorienmaler, geb. 10. 
September 1758 in Urach, wurde in Stuttgart Hofmaler, 
Profeſſor an der Karlsſchule und Direktor der Gemäldegale— 
tie und starb dort 31. Dezember 1839. Seine mythologiſchen 
und biblifhen Bilder zeigen die Haffifche Richtung Davids. 
— Sein Sohn, Louis H., geb. 26. April 1806 in Stuttgart, 
Pianiſt und Biolinift, wurde 1835 Muſikdirektor in Heidel- 
berg und 1846 in Mannheim, mo er 28. Juni 1872 ftarb. 

Hettingen, preußiſches Städtchen im hohenzollernichen 
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Amt Gammertingen, im NW. Sigmaringen?, hat (1885) 
625 in Mühlwerken und einer Wollipinnerei beichäftigte €. 

Hettinger (Stanz), fatholiiher Theolog, geb. 13. Januar 
1819 zu Alchaffenburg, jeit 1859 Profefjor in Würzburg, 
einer der erften Anhänger der päpftlicden Unfehlbarfeit3- 
lehre. Seine bemerfenswerteiten Arbeiten find: „Upologie 
des Chriſtentums“ (3 Bde., 5. Aufl., Freiburg 1875—80), 
„Die Bollgewalt des apoftoliihen Stuhls“ (1873), „Die 
Krifts des Christentums” (1881) ꝛc. J 

Hettner (Hermann Julius Theodor), namhafter Aſthetiker, 
Kunſt- und Litterarhiſtoriker, geb. 12. März 1821 zu Leyſers⸗ 
dorf in Schleſien, war von 1851—55 Profeſſor in Jena, ſeit⸗ 
dem Direktor der königlichen Antifenfammlung und des Mu— 
ſeums der Gipsabgüfje in Dresden, bald darauf aud) Pro— 
feffor der Kunftgeihichte an der Kunftafademie jomwie ſeit 
1868 Direktor des hiſtoriſchen Muſeums und jeit 1871 zu= 
gleich ordentlicher Profeſſor der Kunitgeihichte am könig— 
lichen Polytechnikum. Er jtarb 29. Mai 1882 in Dresden. 
Sein Hauptwerk bildet die „Ritteraturgejchichte deg 18. Jahr 
hunderts“ (6 Bde., Braunfchweig 1856-70 ; 4. Aufl. 1881 ff.). 


AED 





Nr. 3989. Hermann Julius Theodor Hettner 
(geb. 12. März 1821, geft. 29. Mai 1882). 


Sonft ſchrieb er nohu.a.: „Die romantische Schulein ihrem 
Bufammendang mit Goethe und Schiller“ (Braunjchweig 
1850; 3. Aufl. 1876). Seine „Kleinen Schriften“ gab feine 
Witwe heraus (Braunichmweig 1884). Bergl. Molejchott und 
Adolf Stern, „Hermann 9.“ (1885). 

Hettkedt, Stadt im Manzfelder Gebirgskreiſe des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Merjeburg, norönorömeitlich von 
Eisleben an der Wipper und der Bahnlinie Berlin-Blanfen= 
heim, Hat ein Amtsgericht und (1885) 8677 E., eine Piano— 
forte=, Kitichlaft- und Guanofabrif. In der Nähe werden 
Kupferbergwerke und Schmelzhütten betrieben. 

Hetze oder Haß, im meiteren Sinne Bezeichnung für jede 
Sagd, bei welcher das Wild durch) Hunde gefangen wird, im 
engeren Sinne jedoch nur für dad Fangen des Schwarzmwildeg 
und der Raubtiere dur Hunde. Das Heben des nüblichen 
Wildes durch Hunde nennt man Barforcejagen. — Hatz— 
mann beißt derjenige, der einen oder zwei Hunde zur Jagd 
führt; hat er die Schleife an der Hatzleine aufgezogen, fo 
iſt er hatzfertig. 

Heu nennt man ſolche wildwachſenden oder angeſäeten 
Graͤſer und Futterkräuter, welche vor und während der Blüte 
gejhnitten und zur Aufbewahrung getrodnet worden find. 
Dan fpricht daher von Wiejenheu, Kleeheu 2c. Die Grün- 
beubereitung fommt gewöhnlich in Anwendung; eine 
mehrtägige Bearbeitung durch die Harfe (Rechen) oder durch 
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Heuwendemaſchinen, damit Sonne und Wind die Waſſerteile 
des Graſes ꝛc. entfernen, iſt das Weſentliche dieſer uralten 
Methode. In neuerer Zeit erſetzt man bei blattreichen Pflan— 
zen dieſe Art der Heuwerbung durch Trocknen in ſogenannte 
Puppen oder auf Geſtellen (Kleereutern). Die Braunheu— 
bereitung beſteht darin, daß nach oberflächlichem Abwelken 
das Futter in größeren Haufen feſt eingetreten wird, wo— 
nach die entſtehende Hitze das Trocknen herbeiführt und gleich— 
zeitig die Mafje mehr oder wenigerbräunt. Bei der Sauer— 
hbeubereitung wirddie Zuttermaffe unmittelbar nad) dem 
Abmähen in große Erdgräben gefahren, ſchichtenweiſe ausge: 
breitet und feltgejtampft, um den Luftzug zu verhindern. 
Nach Füllung der Grube wird dieſelbe mit einer Erdihicht 
bededt. Die Mafje erhigt fih nun, gerät in weinfaure Güä— 
rung und iſt nach etwa ſechs Wochen zum Berfüttern reif. 

Heuaſthma, 1. HSeufieber. 

Heubach, Stadt im mwürttembergijchen Jagſtkreiſe, am 
Nordfuße des Aalbuchs öftlich von Gmünd, hat (1885) 1314 
mit Seiden= und Baummwollipinnerei und Weberei bejchäf- 
tigte E. Über der Stadt liegen auf dem Rojenftein die 
Ruinen der Burg gleiches Namens. — H. heißen auch zwei 
bayriihe Flecken: Großheubah im Regierungsbezirk 
Unterfranfen (Bezirfsamt Öbernburg), reht3 am Main, hat 
(1885) 1945 E. Weinbau undSteinhauerei. Ihm gegenüber, 
linf3 am Main im Bezirksamt Miltenberg und anderBahn- 
linie Aſchaffenburg-Amorbach, liegt Kleinheubad. Es ift 
der Siß des Fürsten von Zöwenftein-Wertheim-Rojenberg 
und zählt (1885) 1405 gewerbthätige E. 

Heuberg (d. 1. Höheberg), der ſüdweſtlichſte und höchſte 
Teil des Schwäbilchen Jura im württembergijchen Schwarz— 
waldfreije, erreicht im Oberhohenberg öſtlich von Rottweil 
1011 m und hatin 912 m Höhe den höchſten bewohnten Ort 
der Rauhen Alb, Burgfelden. — 9. heißt auch ein Berg im 
Thüringer Walde, jüdweitlich von Friedrichroda, mit dem 
vielbejuchten Heuberg3haus in 685 m Höhe. | 

Heubner (Otto Leonhard), Politiker, geb. 17. Januar 1812 
zu Blauen im Vogtlande, ſeit 1843 Kreisamtmann in Frei— 
berg, 1848 Mitglied des Frankfurter Parlaments, während 
des Maiaufſtandes Mitglied der proviſoriſchen Regierung in 
Dresden, dafür zum Tode verurteilt, aber zu lebensläng- 
lichem Zuchthaus begnadigt. Balddarauferfchien zum Beſten 
ſeiner Familie ſeine „Selbſtverteidigung“ (Zwickau 1850). 
Sm Jahre 1864 freigelaſſen, wandte ſich H. wiedernadh Dres— 
den, wo er1865 auch die Erlaubnis zur Ausübung der Advo— 
fatur erhielt und feit 1869 bejoldeter Stadtrat iſt. — Jo— 
dann Otto Leonhard 9H., Sohn des Vorigen, geb. 21. 
Sanuar1843 zu Mithltroff, jeit 1873 Brofeffor in Leipzig und 
ward 1887 nach Brag berufen. Seine Hauptichrift „Die er= 
perimentelle Diphtherie” (Leipzig 1883) ward preisgefrönt. 

Heuch, Fiſch, ſ.Huchen. 

Heuchelberg, ein 338 m Hoher Teil des Neckarberglandes 
in Württemberg, zieht ſich weſtlich von Heilbronn zwiſchen 
der Zaber und dem Leinbach hin. 

Heuchelei iſt dasjenige unſittliche Verhalten, durch wel— 
ches wir den Schein gewiſſer Gefühle erwecken wollen, ohne 
daß wir ſie beſitzen. Am meiſten verbreitet iſt die religiöſe 
und die patriotiſche H. Eine der modernſten ſittlichen Krank— 
heiten iſt die ſogenannte KRunſtheuchelei, wodurch die Halb— 
gebildeten den Schein tieferen Kunſtgefühls und Kunſtver— 
ſtändniſſes zu erwecken ſuchen. 

Heuduck (Wilhelm von), preußiſcher General, geb. 5. April 
1821in Breslau, warı864 während des däniſchen KriegsRitt— 
meijter und Eskadronchef, 1866 Major und führte 1870— 71 
da3 15. Hufarenregiment. Sm Sahre 1875 zum General- 
major, 1881 zum Generalleutnant ernannt, erhielt er 1884 
die Kavalleriedivifion de3 15. Armeekorps in Meb, 1885 die 
Führung des 15. Armeeforps in Straßburg. 9. gilt als 
einer der tüchtigſten deutichen Reiterführer. 

Heuer, joviel wie Pacht, Miete; Pachtgeld, Mietgeld; 
Dienftlohn des Schiffsvolfes. Einen Pächter oder Mietsmann 
heuern heißt ihn mieten. — Heuergeſchäft iftim Börjen- 
verfehrjovielwieBromejjengejhäft(].d.), Heuerbrief 
joviel wie Promeſſe (j. unter a äft). — 
Heuerpvertrag heißt im Seerecht derjenige Vertrag, wel— 
chen der Schiffer in Vertretung des Reeders mit der Schiffß- 
mannfchaft fchließt. Der Inhalt des Heuervertrags bezieht 
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fih auf den Zeitpunkt des Dienftantritt3, die Dauer und Art 
der Dienstverrichtung, die Stellung (Charge) des Geheuerten 
innerhalb der Schiffsmannſchaft und den Betrag der 9. 
(Gage). Die Berpflihtung des Shiffsmannes, feinen Dienft 
an Bord anzutreten, beginnt mangels bejonderer Abrede ſo— 
gleich mit der Anmufterung. Die Berlautbarung des Heuer— 
vertrags geihieht vor dem Seemanndamte (im Auslande 
den deutschen Konfulaten) und feine Beftimmungen werden 
in: die Mufterrolle aufgenommen, welche ein urfundliches 
Berzeichnis der an Bord befindlichen Schiffäleute enthält. 

Heuerntemafchinen umfaſſen Heumwender, Pferderechen, 
Heuharpunen, Heulademaſchinen, welche in intensiv betrie= 
benen größeren Wirtjchaften die Handarbeit erjegen jollen. 

Heufteber (Catarrhus aestivus) oder Heuaſthma, aud) 
Boſtockſcher Katarrh, heftiger, mit großer Atembeklem— 
mung einhergehender Katarrh der Naſe, des Kehlkopfs und 
der weiteren Zuftiwege, an dem manche Perjonen zur Zeit 
der Heuernte erfranten und deilen Entftehung man auf die 
Einatmung de3 herumfliegenden Grasſamens zurüdführt. 
Bol. Phöbus, „Der typifche Frühjommerfatarrh oder das 
jogenannte H.“ (Gießen 1852). 

Heuglin (Theodor von), Forſchungsreiſender, geb. 20. 
März 1824 zu Hirihlanden in Württemberg, widmete jich 
insbejondere der Zoologie und ging 1850 nad) Ugypten, 
von wo aus er Arabien bereijte. Von 1852 —53 begleitete er 
den öfterreihiichen Konful Reitz in Chartum als defjen Se— 
fretär nad) Nbeffinien; 1853 ward er nad) deſſen Tode jein 
Nachfolger inChartum. Yon Ende 1853 —54 unternahm er 
aber eine neue Reife nad) Kordofan. Ferner durchforſchte er 
1857 —58 die afrifanischen Küftenländer des Noten Meeres 
und am Golf von Aden. Seit 1861 mit der Leitung der deut- 
ihen Unternehmung zur Aufiuhung Eduard Vogels ber 
traut, bereifte er Sinnerafrifa, 1863 — 64 die Länder am 
Bahr el-Gaſal. Im Sommer 1870 unternahm er mit dem 
Grafen Karl von Waldburg-Zeil eine Reife nad) Oftipig- 
bergen und entdeckte das König-Karl-Land. Aufeinerandern 
Reiſe 1871 behufs Erforschung des fibirifchen&ismeers wırrde 
durch H. die Kunde Nowaja-Semljas weſentlich bereichert. 
Nachdem H. 1874 abermals nah dem Roten Meere gereift, 
ſtarb er 5. November 1876 zu Stuttgart. 9. veröffentlichte 
u.a. „Reiſen in Nordoftafrifa” (Gotha 1858), „Beiträgezur 
Boologie Zentralafrikas“ (Dresden 1864), „Reife nach Abeſ— 
finien, den Sallaländern, Oftfudan und Chartum 1861 und 
1862” (Sena 1867), „Syftematifcheberficht der Säugetiere 
Nordoſtafrikas“ (Wien 1867), „Reiſe in da3 Gebiet des Wei- 
hen Nils und feiner weſtlichen Zuflüffe 1862 —64” (Leipzig 
1869), „Ornithologie Nordoſtafrikas“ (Caſſel 1869— 75). 

Heulandit, eine Abart des Stilbit. 

Heumann (Chriſtoph Auguft), der erite eigentliche Litterar— 
Hiftorifer Deutjchlands, geb. 3. Auguſt 1681 zu Allftedt, von 
1734— 58 Brofeflor in Göttingen, geft. dajelbit 1. Mai 1764. 
Sein Hauptwerfiftder, ‚Conspectusreipublicae literariae“ 
(8. Aufl., Hannover 1791). 

Heumann von Teutſchenbrunn (Johann), Altertumsfor- 
ſcher, geb. 11. Februar 1711 zu Muggendorf in Sranfen, 
gest. 29. Scptember 1760 al3 Profeſſor zu Altdorf. Er ift der 
Begründer der wiffenschaftlichen Urfundenlehre. 

Heumonat, foviel wie Julius (j. d.). 

Henn (Karl Gottlob Samuel), feiner Zeit unter dent Na— 
men Heinrich Slauren einer der beliebtejten deutjchen 
Romanſchriftſteller, geb. 20. März 1771 zu Dobrilugf (Nie— 
derlaufiß), jeit 1811 in Berlin anfäjjig, mo er 1820 Schrift- 
leiter der „Breußiichen Staatszeitung” ward und 1824 eine 
höhere Stelle beim Generalpoftamt erhielt. Er ftarb daſelbſt 
2. Auguft 1854. Als belletriſtiſcher Schriftiteller beherrfchte 
er durd) feine Novellen lange Zeit den Gejchmad der Leſer, 
bi3 ihrer Beliebtheit Wilhelm Hauff (j.d.) den Todesſtoß ver— 
jeßte. Sein befanntejtes Werk ist feine Erzählung „Mimili“ 
(Leipzig1816). H. hat ſich auch als Luſtſpieldichter in der fri- 
volen Weife Kobebues verjucht. Seine „Sefammelten Schrif- 
ten” erichienen in 25 Bdn. (Leipzig 1851). 

Heunen, |. Hünen. 

Heupreſſe wird zum Preſſen des Heues angewandt, um 
Sl mwegichaffbarer und zur Erjparung von Raum für 
die Aufbewahrung geeigneterzumachen. Vgl. Wuſt, „Land— 
wirtſchaftliche Maſchinenkunde“ (Berlin 1881). 
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Heure (franz., |pr. Ohr), Stunde; a la bonne heure (ſpr. 
Allabonnöhr), jo iſt's recht! vortrefflich! gewiß! 

Heurika(gried).), „ich habe e8 gefunden‘, Ausruf des Ar- 
chimedes, al3 er bei der Unterjuchung des Goldgehaltes einer 
für den König Hiero von Syrafug gearbeiteten Krone dag 
Geſetz des ſpezifiſchen Gewichts entdeckte. 

Heuriſtik (gried., d. h. Auffindungskunſt, der Teil der 
Homiletif oder Predigtkunſt, der fich mit der Auffindung des 
Stoffe3 aus dem biblifchen Texte bejchäftigt. 

Heufcheuergebirge, Teil der Sudeten (f. d.). 

Heuſchrecken nennt man mehrere Inſektenfamilien der 
Geradflügler (Orthoptera) mitgeraden, wagerecht aufliegen= 
den Ober= und fächerartig gefalteten Unterflügeln. Die ver— 
dickten Schenkel ermöglichen ein Springen. Bu den Fang— 
heuſchrecken (Mautoideae) gehört die Gottedanbeterin 
(Mautis religiosa L.), zu den Geſpenſtheuſchrecken 
(Phasmidae) die Stabheufjchrecde (Bacillus) und dag Wan— 
deinde Blatt (Phyllium siceifolium L.); den Grabheu— 
ihreden (Gryllidae) zählen die Gattungen der Grillen 
(Gryllus) und der Maulwurfsgrillen (Gryllotalpa) zu, 
den Laubheuſchrecken (Locustidae) das befannte grüne 
Heupferd (Locusta viridissima L.); zu den Grashü— 
pfern (Acrididae) endlich gehören die Gemeine Wander: 
heufchrede (Acridium migratorium Z.), die mit zinnober= 
toten Unterflügeln verjehene Schnarrheuichrede (Acridium 
stridulum Z.), diegeldheujchrecfe( Acridium pratorum fteb.) 
u.j.w. Schädlich wird beſonders dieWanderheufchrede, welche 
in ungeheuren Schwärmen auf den Boden fich niederläßt, 
um dort in fürzefter Zeit alles zu vertilgen. In Deutjchland 
findet fich dieje nur vereinzelt, im Often Europas aber iſt fi 
eine häufige Plage. 

Heuſchreckenbaum, ſ. Hymenaea L. 

Heuſchreckenkrebſe derSquilliden, meerbewohnende 
räuberiſche Krebſe von ſchlanker, platter Geſtalt mit langem, 
vielgliederigem Hinterleib, drei Gehfußpaaren und zwei 
mächtigen, mit einſchlagbaren Klauen verſehenen vorderen 
Greiffüßen. Am bekannteſten iſt die 15—20 cmlange Squilla 
mantıs im Dittelmeer (ital. Canodio), welche gegejjen wird. 

Heusde (pr. Höhsde, Philipp Willem van), niederländis 
iher Gelehrter, geb. 17. Suni 1778 zu Rotterdam, wurde 
1804 Profeffor der Gefchichte zu Utrecht. Er ſchrieb u. a.: 
„Initis philosophiae platonicae“ (3 Bde., Utrecht 1827 bis 
1836), „De Socratische school“ (4 Bde., cbd. 1834— 39). 
9. ftarb 28. Suli 1839 zu Genf. — Sein Sohn, Johann 
Adolf Karl van H. geb. 26. Mai 1812 zu Utrecht, feit 
1847 Brofefjor der alten Xitteratur in roningen, veröffent— 
lichte: „Disquisitio de Aelio Stilone“ (Utrecht 1839), „Epi- 
stola critica ad Hermann deC. Lucilio“ (ebd. 1844) u.a. m. 
Er ftarb 16. November 1878 im Haag. 

Heusden (jpr. Höhsden), Stadt in der niederländijchen 
Provinz Nordbrabant, nordiweitlich von Herzogenbuſch an 
einem Arme der Maas gelegen, hat einen guten Hafen, be= 
deutende Bierbrauereien und (1883) 2023 €. 

Heufinger (Karl Friedrich), verdienter Mediziner, geb. 28. 
Februar 1792 zu Farnroda bei Eiſenach, ward 1821 Brofefjor 
in Sena, 1824 in Würzburg, 1829 in Marburg, wo er 5. 
Mai 1883 ftarb. H. ſchrieb u.a: „Recherches de patholo- 
gie comparee“ (8 Bde. Caſſel 1344 -53), „Milzbrandfrant 
heiten der Tiere und Menſchen“ (Erlangen 1850) und „Die 
jogenannte Öcophagie“ (Caſſel 1852). 

Henfinger von Waldegg (Gottlob Heinrich Franz Ed- 
mund), Ingenieur, geb. 12. Mai 1817 zu Langenſchwalbach, 
jeit 1846 erſter Majchinenmeifter und Leiter der Bentral- 
werkitätte in Haftell bei Mainz.. Er veranlagte eine Reihe 
Bahnlinien und führte viele wichtige VBerbefjerungen im 
Eifenbahnwefen ein. Er ſchrieb: „Die Kalk-, Biegel- und 
Röhrenbrennerei“ (3. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1876), „Hand- 
buch der fpeziellen Eifenbahntechnif” (4. Aufl, 5 Bde., ebd. 
1877), „Handbud der Ingenieurwiſſenſchaften“ (2. Aufl., 
ebd. 1883) ıc. Er ſtarb 2. Februar 1886 in Hannover. 

Heusler (Andread), Zurift, geb. 30. September 1834 zu 
Bajel, jeit 1859 daſelbſt Profeſſor, jeit 1866 Vizepräfident 
des Bivifgerichts und Mitglied des Großen Rats dajelbit; 
feine Hauptwerke find „Die Gewere” (Weimar 1872) und 
„Snititutionen des deutichen Privatrechts“ (2 Bde., Leipzig 
1885 —86). 
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Heußgen (Sohann), ſ. Okolampadius. 
Heuwendemaſchine, Vorrichtung zum rajcheren undvoll- 

fommeneren Trodnen des Graſes durch Umwenden degjelben. 

Heuwurm (TZraubenwidter), f. unter Blattwidler. 

Heuzwiebark, Pferdefutter, beftehend aus kurzgeſchnitte— 
nem Stroh und Heu, gequetjchtem Hafer und Noggen oder 
gedämpften Kartoffeln, übergofjen mit einer Leinjamcnab- 
kochung. Derjelbe ift entweder in Brot: oder Tafelform ge= 
baden oder wird zu einem Teige gefnetet. 

Hevea Aubl., Bflanzengattung der Zamilie der Euphor- 
biacẽen, mildjjaftreiche Bäume mit Ianggeftielten dreizäh— 
ligen Blättern. Der reichlid) fließende Milchſaft der ſüd— 
amerifanijchen Arten H.guianensis Aubl., eines über 20 m 
boden und biß 60 cm dien Baumes, und H. brasiliensis 
T. Müll. liefern jehr viel Kautſchuk. 

Heveller, jlawijcher, zu den Tiutigen oder Wilzen gehöriger 
Bolt3jtamm; er wohnte in den mittleren Havelgegenden und 
wurde zuerjt von König Heinrich J. 928 durd) Eroberung von 
Brennabor(Brandenburg), endgültig jedoch erſt im 12. Jahr— 
hundert durd) den Diarkgrafen Albrecht den Bären unter: 
worfen und jo gut wie audgerottet. 

Beves (pr. Häwäſch), ungariſche Geſpanſchaft im Kreiſe 
diesſeit der Theiß, Hat auf 3802 qkm (1880) 208420 E. (55 
auf 1 qkm), iſt größtenteil3 eben und wird nur im äußer- 
ten Norden von dem weinreichen Matragebirge durchzogen. 
Die Haupterzeugnifje de3 überaus frudytbaren Bodens find 
Mais, Weizen, Wein und Tabak. Beträchtlich ift die Vich- 
zucht. Hauptitadt iſt Erlau (f.d.). 

Hevefi (Ludwig), mit dem Dichternamen Onfel Tom, 
deutſch-ungariſcher Novellift, geb. 20. Dezember 1843 in 
Heves in Ungarn, iſt jeit 1875 Schriftleiter de3 Wiener 
„Fremdenblattes“. Seine Novellen veröffentlichteerin „Auf 
der Schneide“ (Stuttgart 1884), „Neues Geſchichtenbuch“ 
(ebend. 1885) und „Auf der Sonnenfeite‘ (ebend. 1886). 

Heviter oder Hivviter, fanaanitifche3 Bolt phönikiſchen 
Stammes in Baläftina, da durch Zojua und Salomo in 
dieHörigkeit zur israelitiſchenVSolksgemeinde gebracht wurde. 
Die H. gingen ſeit dem 8. Jahrhundert v. Chr. in den Sama— 
ritanern auf. 

Hewitſon (ſpr. Juh⸗itſ'n, William), engliſcher Naturfor— 
icher, geb. 9. Januar 1806 zu Newcaſtle, machte ſich beſon— 
der3 auf dem Gebiete der Schmetterlingsfunde verdient; er 
ſchrieb u. a.: „British zoology“ (1837) und „Illustrations 
of diurnal lepidoptera‘ (1862). 

Her (griech. = ſechs, in Zuſammenſetzungen von Mitlaus 
tern Hera), gibt, zufammengejegt mit anderen Wörtern, dies 
jen den Begriff des Sedhiten oder Schdfachen. — Hexa— 
chord, Reihe von ſechs ftufenweife aufeinander folgenden 
Tönen der Durtonleiter, 3.8. in C-durcdefga; |. aud) 
Tetrachord. — Heradijch, die 6 zur Örundzahl Haben; 
hexadiſche Zahlen find aljo1,10,100..., gleichbedeutend 
mit den Bahlen 1,6,36... de8 Zahlenſyſtems. — Heraeder, 
Sechöflächner, der von ſechs Duadraten begrenzte Würfel. — 
Heraeimiron, Sechstagewerk, die Schöpfung nad) dent 1. 
Buch Moſis. —Hexagöon, das Sechseck: Heragonalzah- 
len, die Bolygonalzahlen der vierten Reihe, aljo die Zahlen 
1,6,15,28,45...; beragonale Byramide, ſ. Diheraes 
der. — Hexagynus (jech3weibig) oder hexagyniſch 
jind diejenigen Blüten, in welchen ſechs weibliche Organe 
vorhanden find. Hexagynia tft im Syitem Linneés die fechite 
Ordnung in den Klaſſen I-XIII. — Hexakisoktaeder 
(Sechsmalachtflächner), der Achtundvierzigflächner des teſſe— 
ralen Kriſtallſyſtems, von lauter ungleichjeitigen Dreieden 
(48) umjchlojjen. — Herafistetraeder, die hemindris 
iche Form des Hexakisoktaeders, von 24 ungleichjeiti= 

en Dreieden umjchlofjen, gewöhnlich zu vier ſechszähligen 
pitemen gruppiert. — Heraftinelliden (Hexactinelli- 
dae), Samilie der Kieſelſchwämme (f. d.). — Heramiron, 

Titel von Sammlungen von Novellen, die an ſechs Tagen 

erzählt werden; vgl.auh Defameron und Hchtameron. 

— Herameter (j. d.), ſechsfüßiger Vers. — Hexandrus 

(ſechsmännig) oder Herandrijch nennt man eine Blume, 

wenn in ihr ſechs Staubfäden vorhanden find; daher heißt 

auch im Linneſchen Syſtem die ſechſte Klafje Hexandria, weil 
fie alle Pflanzen mit herandrifchen Blüten umfaßt. — Hex— 
aplä (da3 Sechsſpaltige), Titel der von Drigines zur Her— 
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jtellung eines kritiſchen Bibeltextes des Alten Tejtaments 
unternommenen jehsipaltigen Bibelausgabe. Sie enthielt 
den hebräifchen Text mit hebrätichen und griechiſchen Buch— 
jtaben ſowie die griechifchen Überfegungen der Siebzig, des 
Agquila, Symmachus und Theodotion. — Hexapödda, Sechs- 
füßer, Snfeften. — Hexapoölis (Sechsſtadt), der Bund der 
ſechs Hauptftädte der Eleinaftatiichen Landſchaft Doris (ſ. d.). 
— Heraptöton, in der Grammatik ein Nomen mit ſechs 
Rafus. — Hexaſtichon, ein Gedicht von ſechs Berfen. — 
Heraftälon, ein Baumerf mit ſechs Säulen. — Hexa— 
te uch, der Bentateuch (die fünf Bücher Moſis) im Verein 
mit dem Buche Joſua, jo daß es ſechs Bücher werden. 
Herameter, ein aus ſechs Füßen beftehender, in jeinem 
testen Fuße (durch das Fehlen der legten Kürze) unvollftän- 
diger daktyliſcher Vers. In den vier eriten Füßen kann ftatt 
des Daktylus immer ein Spondẽus ftehen, im fünften Fuße 
geſchieht dies nur ausnahmsweiſe. Die Cäſurfälltim dritten 
Fuße bald nachder erſten Länge (männliche Cäſur), bald nach 
der erſten Kürze (weibliche Cäſur), oder nach der erſten Länge 
des vierten Fußes mit einer Nebencäſur nach der erſten Länge 
des zweiten Fußes. Der Vers wurde zuerſt von den Griechen 
gebraucht (Homer). Im mittelalterlichen Latein reimte man 
dieH., die dann Leoniniſche hießen. In Deutſchland bürgerte 
ſich das Versmaß ſeit Klopſtock ein. Das Schema des 9.3 iſt 
dieſes: 
— 
Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückiſche Feldſtein. 
Hexe (vom althochd. hagazussa, d.h. die den Hag Schä— 
digende; mittelhochd. hecse oder hexse) Heißt im Volks— 
aberglauben ein böje3 weibliche Weien, dem man Kraft 
und Willen beilegt, durch übernatürliche Mittel andere Ber: 
fonen und deren Eigentum zu jchädigen. Der Bedeutung 
H. als Weib entipricht ala Mann der Herenmeifter. Der 
Glaube an H.n entftand ſeit der Herrichaft des Chriſtentums, 
als man anfıng, Keberei, Heidentum und Zauberei in Be— 
zichung zueinander zu ſetzen und den heidnifchen Gottheiten 
die Urheberjchaft alles Böſen zuzufchreiben. Da als Haupt: 
quelle des letzteren derZeufelgalt, fo mußten auch die H.n mit 
ihm einen Bund gejchlofjen Haben. Mit der Ausbildung, 
welche der Teufel in der Bhantafie der Menfchen erhielt, 
wuchs auch der Glaube an H., denen man vorzugsweiſe Ein— 
fluß auf die Witterung, die Fruchtbarkeit, die Geſundheit von 
Pflanzen, Tieren und Menſchen zuſchrieb. Seit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts begann man, den Verdacht des Bun— 
des mit dem Teufel ganz beſonders auf das weibliche Ge— 
ſchlecht zu werfen, und am Anfange des 13. Jahrhunderts 
wurde behauptet, daß die Teufel mit den Menſchenkindern 
buhlten. Damals begann die Inquiſition ihr Wüten gegen 
die Ketzer und die angeblichen H.n. Die erſte ſicher beglau— 
bigte Verbrennung von H.n fand 1275 zu Toulouſe ſtatt. 
Die völlige Ausbildung erhielt der Herenwahn durch Die 
Bulle Bapit Innocenz' VIII. 1484, worin er drei Domini= 
faner beauftragte, da8 Raster der Zauberei audzurotten. Sm 
Sahre 1489 erſchien ein Buch, der berüchtigte HSerenham- 
mer (malleus maleficarum), in welchem der Herenmwahn in 
ein fürmliches Syftem gebradjt wurde. Seitdem nahmen 
die Herenprozefje ungeheuer zu an Ausdehnung und 
Surdtbarkeit. Eine Möglichkeit wirklicher Rechtfertigung 
gab es nicht, fondern nur fogenannte Herenproben, wo— 
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bei die Verdächtigen gebunden in das Waller gervorfen und, 


wenn fie ſogleich unterjanfen, für ſchuldlos, wern fie aber 
auf der Oberfläche blieben, für überführt erachtet wurden. 
Auch von einem Hexenmal wurde gefabelt, daß dieH.n am 
Leibe tragen jollten. Eine andere Artder Herenprobe bildete 
die Herenwage, weil man glaubte, dak das Gewicht der 
H.nauffallend gering jei. Die gewöhnliche Strafe der Hererei 
beftand in Verbrennung (jpäter Enthauptung). Erft in dem 
vorigen Jahrhundert verihwand das Verbrechen der Zaube— 
rei ausden Strafgejeßbüchern. Doch der Glaube an H.n lebt 
feldft heute noch fort. Vgl. Soldan, „Geſchichte der Hexen— 
prozeffe” (Stuttgart 1848 ; neu bearbeitet von Heppe, 2Bde., 
1880); Baldi, „Die Hexrenprozefje in Deutjchland und ihr 
bervorragendfter Befämpfer” (Würzburg 1874); Nippold, 
„Die gegenwärtige Wiederbelebung des Herenglaubens“ 
(Berlin 1875). 

Herenbeſen (Plica) oder Donnerbefen ift eine Miß— 
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bildung, wenn eine große Anzahl Knoſpen angelegt wird, 
welche zu ganz kurzen Zweigen auswadjen, die zahlreiche 
furze Triebe hervorbringen u. ſ.f. wodurch der Pflanzenteil 
ein buſchiges Ausfehen erhält. 

Herenknoten, aus Nojenblättern zufammengewundene 
Behälter der Larven, die man bisweilen in der Erde findet 
und früher als Herenwerf anjah. 

Herenmehl(Bärlappjamen, Bligpulver), die mehlartigen 
Sporen von Lycopodium (f. d.). 

Herenmeilter, |. unter Here. 

Hexenpilz (Boletus luridus Schaeff.)oder®onnerpilz, 
auch Saupilz, ein dem Steinpilze ähnlicher, aber jehr gif- 
tiger Pilz mit tortenartiger gelber Unterfläche des Hutes, in 
Kadelwäldern. 

Herenringe nennt man auf Wieſen vorkommende kreis— 
förmige fahle Stellen, Die von einem breiten, grünen Ring 
umgeben werden. Auf demielben erheben fich bisweilen 
maſſenhaft Bilze, Hauptjächlich Arten der Gattung Agaricus. 

Herenſchuß (lumbago), plößlid) eintretender Rheumatis— 
mu3 der Rüden= und Lendenmuskeln, mit heftigen Schmer= 
zen bei jedem Berfuche, den Rumpf zu beugen. DieBehand- 
lung erjtredt fich auf Anwendung der Bettwärme, Schwißen, 
Hautreize (Senfpapiere, ſcharfe Einreibungen). 

Herentanzplaß, |. unter Roßtrappe. 

Herenwage, |. unter Here. 

Herham (pr. Héexäm), Stadt in der enalifchen Grafichaft 
Northumberland, am Tyne weftlich von Newcaſtle gelegen, 
hat (1881) 5919 mit Leder-, Handſchuh- und Hutfabrifation 
beichäftigte E. BeiH. ftegten 1464 die Truppen Eduard IV. 
über die Anhänger Heinrichs VL. 

Hey (Wilhelm), namhafter geiftliher und Tabeldichter, 
geb. 26. März 1789 zu Laucha im Sothaifchen, geit.19. Mai 
1854 als Superintendent zu Ichter8haufen. Er gab „Ge— 
dichte‘ (Berlin 1816), ‚Predigten‘ (Gotha 1832) und „Er— 
zählungen aus dem Leben Jeſu“ (ebd. 1838) heraus. Er 
verdankt feinen Ruf jedoch eigentlich den von O. Spedter 
zu feinen: „Fabeln für Kinder” (2 Sammlungen von je 50 
Fabeln, 1833 und 1837; neu aufgelegt Gotha 1884) geliefer- 
ten Zeichnungen. Sein Xeben beſchrieb u.a. Hanjen (1886). 

Heydekrug, Kreishauptort im preußiichen Regierung 
bezirf®umbinnen, ſüdſüdöſtlich von Memel, ander Schiſche, 
Haltepunkt der Bahnlinie Tilſit-Memel, Hat ein Amtsgericht 
und ca. 450 Fiſch- und Gemüfehandel treibende E. — Der 
Krei3H. zähltauf802 qkm (1885)42334E.(51 aufl qkm). 

Heydemann (Ludwig Eduard), Rechtsgelehrter, geb. 18. 
Mai 1805, war jeit 1841 außerordentlicher und jeit 1845 
ordentlicher Brofefjor für das preußiſche Landrecht in Berlin 
jowie ſeit 1846 Vorſitzender des litterariſchen und jeit 1858 
auch de3 muſikaliſchen Sachverſtändigenvereins und ſtarb 
11. Septenber 1874 zu Berlin. Das Hauptwerf diejes ver- 
dienftvollen Lehrers und Forſchers ift die „Einleitung in 
das Syftem des preußifchen Zivilrechts“ (2 Bde., Leipzig 
186168). 

Heyden (Adolf), Architekt, geb. 15. Juli 1838 in Krefeld, 
leitete 1860— 62 die Wiederheritellungsarbeiten am Mün— 
iter zu Herford, ging dann, nad) Erlangung des Schinkel— 
ihen Preiſes, ein Jahr lang nad Stalien und machte fich 
1864 felbftändig. Mit W. Kellermann führte er die Baffage 
in Berlin aus und unter feiner Zeitung entjtanden verichie- 
dene Bauten bei den Ausstellungen in Wien (1873), Mün— 


‚hen (1876) und aufder Fiſchereiausſtellung in Berlin (1880). 


Bei der Jubiläumsausſtellung der Berliner Afademie leitete 
er die Heritellung de3 olympifchen Zeustempels und des Al— 
tar3 don Pergamon. Seit 1879 ift H. Mitglied der Berliner 
Akademie. . 
Heyden (Sriedrich August von), finniger Dichter, geb. 
3. September 1789 zu Nerffen in Oftpreußen, geit. 5. No— 
bember 1851 als Oberregierungsrat in Breslau. Er ſchrieb 
eine Reihe Dramen, gefammelt al? ‚Theater‘ (3Bde., Leip— 
zig 1842), ferner „Dramatifche Novellen‘ (2 Bde., Königs— 
berg 1819) und „Randzeichnungen‘’ (2Bde., Leipzig 1841). 
Seine bereit3 1820 geſammelten „Dichtungen“ gab inneuer 
Auflage Thevdor Mundt heraus (Leipzig 1852). — Sein 
Sohn, Auguſt Jakob Theodor von H., Hiftorienmaler, 
geb. 13. Juni 1827 zu Breslau, ließ fich 1866 in Berlin 
nieder und führte Monumentalmalereien in Berlin, Poſen 
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und Guben aus, malte auch geiſtreiche, poetiſch-romantiſche 
Staffeleibilder von ſcwwungvoller Wirkung, z. B. „Hochzeits— 
ritt des Herrn Olof“ (nach Herder). 

Heyden (Jan vander) oder Heijde, Architekturmaler, geb. 
1637 zu Gorkum (Niederlande), malte mit Geſchmack und 
unſäglicher Feinheit Anſichten bedeutender Gebände in Hol- 
land, auch Kanalbilder, oft mit Staffage von Adrian van der 
Belde. Er ſtarb 28. September 1712 in Amjterdam. 

Heyden (Otto Johann Heinrich), Hiftorien- und Bildnis⸗ 
maler, geb. 8. Zuli 1820 in Ducherow in Pommern, lebte 
von 1850—54 in Stalien, bereiste Ügypten und nahm jeinen 
Wohnſitz in Berlin. Ebenſo geihägt wie feine Hiftorienbils 
der, 3.9. „König Wilhelm bei Königgräß‘ (Nationalgalerie), 
und jeine Bilder idealen Inhalts find feine Bildniſſe. 

Heydenreich (KarlHeinrich), philoſophiſcher Schriftiteller, 
geb. 19. Februar 1764 zu Stolpen in Sadjjen, jeit 1785 Pro— 
feffor zu Leipzig, geit. 29. April 1801 zu Burgmerben bei 
Weißenfels. Seine Hauptarbeiten find: „Betrachtungen über 
Philoſophie der natürlichen Religion‘ (2. Aufl.,2Bde., Leip⸗ 
zig 1804) und „Veſta, oder kleine Schriften zur Philoſophie 
des Lebens“ (5 Bde., ebd. 1798 - 1801). Seine „Gedichte“ 
erſchienen gefammelt in 2 Bdn. (ebd. 1803). 
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Brünn 1859), „Lesni Kviti („Waldblumen“, Prag 1873), 
„Oymbal a husle‘ („Cymbel und Geige“, 1876), „Dfevo- 
rubec“ („Der Holzhauer“, 1880) u. a. 

Heyer (Guftav), bedeutender Forſtmann, Sohn des durch 
jeine forftwifjenjchaftliche Thätigfeit verdienten KarlH.(geb. 
9, April 1797 in Beffungen, geit. 24. Auguſt 1856 als Pro— 
fefjor an der Forftichule in Gießen), geb. 11. März 1826 zu 
Gießen, ward dafelbit 1853 Profeffor, 1868 Direktor der 
Forſtakademie in Münden, 1878 Brofeflor ander Münchener 
Hochſchule und ftarb 10. Juli 1883. Seine Hauptwerfe find 
„Handbuch der forftlihen Statik” (Leipzig 1871) und „An— 
leitung zur Waldwertrechnung“ (Leipzig 1865;3. A ufl.1883). 
Auch redigierte erzeitweife die „Allgemeine Forft- und Jagd— 
zeitung”, 

Heygendorf (Henriette Karoline), [. unter Jagemann. 

Heyn (Piet), niederländiicher Seeheld, geb. 1578 in Delfs— 
haven bei Rotterdam, war erjt Kapitän auf Handelsſchiffen 
und trat dann 1623 als Bizeadmiral in den Dienft der Weft- 
indiſchen Kompanie, Als folder befiegte er die Spanier in 
mehreren Treffen und wurde dafür zum Admiral ernannt. 
Sm Jahre 1628 nahm er in der Bai von Matanzas auf Cuba 
die große ſpaniſche Silberflotte weg. Hierfür zum Admiral 
bon Holland ernannt, fiel er 20. Juni 1629 in einem Gefecht 
mit Dünkirchener Kapern. 

Heyne (Chriſtian Gottlob), berühmter Altertumsforſcher, 
Sr 25. September 1729 zu Chemniß; feit 1768 Brofeffor in 

öttingen, jeit 1764 auch Oberbibliothefar und Sefretär der 
Geſellſchaft der Wifjenschaften, wirkte er mit großem Erfolg 
bi3 zu feinem Tode, 14. Zuli 1812. Zu erwähnen ift feine 
Ausgabe des Bergil (4 Bde., Leipzig 1767-75); ferner gab 
er Bindar (2 Bde., Göttingen 1773), Mpollodors „Bibliothek“ 
(4 Bde., ebd. 1782), Homers „Ilias“ (8 Bde., Leipzig 1802) 
und „Opuscula academica“ (6 Bde. Göttingen 1785— 1812) 
heraus. Sein Leben befchrieb Heeren (Göttingen 1813). 

Heyne (Moritz), verdienter Germanift, geb. 8. Suni 1837 
zu Weißenfels, ſeit 1869 Brofefjor in Halle, ſeit 1870 in Ba— 
jel, feit 1883 in Göttingen. 9. machte fich zuerſt befannt 
durch jeine „Kurze Laut und Flerionslehre der altgermani- 
ichen Dialekte‘ (Paderborn 1862; 4. Aufl. 1880) und ließ 


z = | dann feine trefflichen Ausgaben des „Beowulf“ (Paderborn 


1863; 4. Aufl. 1879) und des „Heliand“ (ebd. 1865; 3. Aufl. 
1883) ericheinen; von Stamm „Ulfilas“ beforgte er die 
neueren Auflagen (8. Aufl., Raderborn 1885). Als Äſthe— 


i tifer jchrieb er: „Kunst in Haufe‘ (2 Tfe., Bafel1881— 83). 


Heynrichs (J. N.), Schriftftelernameder Hirjch (Jenny) 
Heynel-Deflris (Unna), Tänzerin, |. unter Beftris. 
Heyfe (Bohann Ehriftian Auguft), Pädagog und Gram— 
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ZGY matifer, geb. 21. April 1764 zu Nordhaujen, geft. 27. Zuni 
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Nr. 3940 Auguſt von der Heydt (geb. 15. Febr. 1801, geſt. 13. Juni 1874). 


Heydrich (Heinrich Moritz), dramatiſcher Dichter, geb. 13. 
März 1825 zu Dresden, ſeit 1852 in Loſchwitz wohnhaft, wo 
er 27. Januar 1885 ſtarb. Von ſeinen Werken ſind hervor— 
zuheben die Gedichtſammlung „Sonnenſchein auf dunklem 
Pfade“ (Leipzig 1870). Auch gab er Otto Ludwigs „Shake— 
ſpeareſtudien“ (Leipzig 1871) heraus. 

Heydt (Auguſt von der), preußiſcher Staatsmann, geb. 
15. Februar 1801 zu Elberfeld, übernahm mit feinem Bru— 
der das väterliche Bankgeſchäft in Elberfeld, wurde 1848—51 
preußifcher Handelsminiſter und war jeitdem Chef der preu= 
Bilhen Bank bis 1862, wo er da3 Finanzminiſterium über: 
nahm. Im Militärftreit zwiichen der Krone und dem Ab— 
geordnetenhaufe ſuchte er zu vermitteln, doch trat erfchon 24. 
September 1862, da feine Vorſchläge fein Gehör fanden, 
wieder zurüd. Als Abgeordneter hielt er fih nachher zur Re— 
gierungspartei. Bei Beginn des 1866er Krieges wurde er 
wiederum Finanzminijter und löfte die Aufgabe, die Mittel 
zum Kriege ohne Anleihe zu befhaffen, aufs glänzendite. Seit 
1869 im Ruheſtande lebend, ftarb er 13. Juni 1874 in Berlin. 

Heyduk (Adolf), tſchechiſcher Dichter, geb. 7. Juni 1835 zu 
Richenburg im Kreiſe Chrudim, wurde 1860 Lehrer an der 


1829 als Direktor einer höheren Töchterfchule in Magde— 
burg. Er veröffentlichte u. a.: „Fremdwörterbuch“ (Olden— 
burg 1804; 16. Aufl. 1879), „Deutſche Schulgrammatif“ 
(Hannover1816; 23. Aufl.1878) und „Leitfaden zum Unter 
richt in der deutfchen Sprache” (ebd. 1821; 25. Aufl. 1885). 
Großes Verdienft um diefe Bücher in ihren fpäteren Auffa= 
gen erwarb fih 9.3 Sohn, Karl Wilhelm Ludwig 9., 
eb. 15. Oftober 1797 zu Oldenburg, jeit 1829 Brofeffor in 
erlin, geſt. 25. November 1855. GSelbftändige Arbeiten 
von ihm find fein „Handwörterbuch der deutschen Sprache“ 
(3 Bde., Magdeburg 1833 — 49), die „Kurzgefabte Vers— 
lehre der deutihen Sprache” (Hannover 1820; 2. Aufl. 
1825) und befonderß fein „Syſtem der Sprachwiſſenſchaft“ 
(Berlin 1856). Sein Sohn ift der befannte Dichter Paul 9. 
(ſ. 2). — Theodor Friedrid H., jüngerer Bruder des 
Borigen, geb.8.Oftober 1803 zu Didenburg, von 1832 —61 
in Rom wohnhaft, jeitdem bis 1865 in München, geft. 10. 
Februar 1884 zu Florenz; ergab u.a. „Polybii historiarum 
excerpta gnomica“ (Berlin 1846) und „Catulls Buch der 
Lieder“ (ebd. 1855) heraus. 
Heyfe (Paul Johann Ludwig), formvollendeter Dichter, 
en 15. März 1830 zu Berlin al3 Sohn de3 Sprachforſchers 
ar Wilhelm Ludwig H. feit 1854 in München wohn: 
haft. Schon früh zu eigenem Schaffen angeregt, trat 9. mit 
„Sungbrunnenmärcden eines fahrenden Schülers“ (Berlin 
1850; 2. Aufl. 1878) und dem Traueripiel „Francesca da 
Rimini“ (1851) in die deutſche Litteratur und veröffentlichte 


Oberrealſchule zu Piſek. Er ſchrieb Gedichte („Basme“, !bald darauf „Hermen” (1854), eine Sammlung von Dich— 
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tungen. Mit einer erſten Sammlung von, Novellen“ (1855; 


6.Aufl. 1870) eröffnete er dann feine mit glänzendſtem Erfolg 
fortgeſetzte novelliſtiſche Thätigkeit. Dieſer erſten Samm— 
lung ſchloſſen ſich zahlreiche andere Novellenſammlungen an, 
desgleichen „Buch der Freundſchaft“ (5. Aufl. 1883; neue 
Folge 1884) und „L'Arabbiata“ (5. Aufl. 1880) 20. Großes 
Aufjehen machten auch H.s Romane „Kinder der Welt” (3 
DBde., 1873; 9. Aufl. 1880) und „Im PBaradiefe” (3 Boe., 
1875; 7. Aufl. 1880). An erzählenden Dichtungen ſchrieb 9. 
„Die Braut von Cypern“ (1856), „Thekla“ (1858; 2. Aufl. 
1864), „Raffacl” (1863), „Die Madonna im Olwald“ (1879) 
u. ſ. w.; außerdem veröffentlichte er eine neue Sammlung 
von „Sedichten“ (1872), „Skizzenbuch. Lieder und Bilder“ 
(1877), „Der Salamander. Tagebuch in Terzinen” (1879), 
„Verſe aus Stalien“ (1880) 2c. und eine Anzahl trefflich ge= 
fungener Überjegungen au3 den Spanischen und Stalieni- 
Ihen. Bon feinen Dramen behaupteten ſich nur wenige auf 
der Bühne. Neuerdings (1887) hat indes noch fein Schau— 
jpiel „Die Weisheit Salomonis“ größeren Erfolg erzielt. 
Eine Sammlung von 9.3 „Dramatijchen Dichtungen“ er— 


ſchien 1864 ff., feine „Sefammelten Werke” 1871— 73; neue | 


Serie 1880 ff. 

Heywood (fpr.Hehwudd), Stadt in der weitenglifchen Graf- 
Ihaft Lancafter, nördlich von Mancheiter, hat Mafchinen- 
fabrifation, Eifengießerei,, fehr bedeutende Baumwollindu— 
Itrie und (1881) 22979 €. 

Hfgg., Hfmsgg. und Hgg., bei naturwiffenichaft- 
fihen Namen Abfürzung für den Entomologen und Bota- 
nifer Johann Centurius Graf von Hoffmannzegg (ſ. d.). 

Hg, hemijches Zeichen für Hydrargyrum (Queckſilber). 

Hiarbas (Jarbas), libyicher König und Sohn des Jupiter 
Ammon, bot ſich der Sage nad) Dido zum Gemahl an, wurde 
aber von ihr verihmähßt. 

Hintus (lat., d. i. Kluft, Spalt), Zufammentreffen eines 
Selbſtlauters amEnde mit einem am Anfang eine Wortes, 
wird namentlich in der Boefie nach Möglichkeit vermieden 
oder durch Ausſtoßung des eriten Vokals bejeitigt. 

Hinwathn, nad) einem Hefdengedicht Longfellows jagen: 


hafter Krieger und Lehrer friedlicher Künfte Hei den India: 


nern Nordamerikas, 

Hibernäl (neulat.), winterlih; HSibernation, Winter: 
ſchlaf der Tiere. 

Hibernin (Spvernia), der lateinische Name für Srland. 
Schon Pytheas undAriftotele® wußten von einer Inſel 
Jerne, aber erſt Käjar brachte nähere Kunde von ihr. Das 
Innere blieb jedoch den Römern fo gut wie unbefannt. 

Hibiseus Z. (Ibiſch), Pflanzengattung der Malvacken 
mit allermeift ftrauch- und baumartigen Gewächfen, deren 
Blumen oft von Hoher Pracht find. Sie gehören der wär: 
meren Bone an; doc findet man H. Syriacus (Straud): 
ibiſch) oder H. Trionum noch in milden Alpenthälern 
Deutſchlands und der Schweiz gehegt. Die fünfte ift H. 
Rosa sinensis, eine Warmhauspflanze von baumartigem 
Wuchſe, mit großen, rofenartigen, purpurroten Blumen. 
Höchft merfwürdig ift H. mutabilis aus Oftindien. Auf fei- 
nem baumartigen Stamme entwickeln fich prächtige Blumen, 
welche des Morgens beim Aufblühen weiß, mittags rötlich, 
gegen Abend rojenrot werden. AUhnlich verhalten ſich auch 
die Blumen des H. Trionum, den man dedhalb Stunden 
blume oder Wetterrofe nannte. Uber H. Abelmoschus 
ſ. Abelmoschus DC. 

Hibrid (lat.), 1. Hybrid. 

Hie haeret aqua (lat. Sprichwort), wörtlich: Hier fteht 
das Wafler, ſoviel wie unfer: da Stehen die Ochſen am Berge. 

Hirkok (Laureus Perſeus), amerikanischer Philofoph, 
geb. 29. Dezember 1798 zu Danbury, wurde 1836 Profeſſor 
der Theologie zu Ohio, 1844 zu Auburn und war von 1852 
bis 1868 Profeſſor der Philofophie zu Schenectady (Staat 
New Yorh). Er ftarb 10. Juni 1876. Über theologische und 
philojophifche Streitfragen hat er mehrere Bücher gefchrieben. 

Hickörynuß, Pflanzengattung, |. Carya Nutt. 

Hicks (George Edgar), Senremaler, geb. 1824 zu Lyming⸗ 
ton, machte jich jeit 1859 durch Genrebilder von guter Cha— 
ea Side Bihiſch) ſcher p 

s Beach (ſpr. Hicks Bihtſch), engliſcher Politiker, 
ſ. eo (Sir Michael Hicks). 
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Hicks-Paſcha, britifcher Oberft, welcher der ägyptifchen 
Regierung als Stabschef des Sudanheeres gejandt ward, 
als im Winter 1882 — 83 der Aufſtand im Sudan über— 
band genommen. H. traf 9. März 1883 in Chartum ein, 
rüdte mit 11000 Mann nilaufwärt3 und befiegte 45000 
Araber glänzend beiRorabia. Nachdem er Anfangs Auguft 
den Oberbefehl über jämtliche im Sudan jtehenden ägypti— 
chen Truppen erhalten, rüdte er 9. September mit 14000 
Streitern nilaufwärts bi3 Duem, wo er 2000 Mann in ges 
ihüßter Stellung zurüdließ. Er wendete fih dann gegen El 
Obeid, in deifen Nähe fein Heer am 3. November mit dem 
Heere des Mahdi zuſammenſtieß und fait ganz aufgerieben 
ward. H. PB. ſelbſt ſtarb4. November im dichteften Gedränge 
den Heldentod. Mit diefem Tage war Agyptens Herrichaft 
über den Sudan vernichtet. 

Hirkfiten, Partei der Quäfer (f. d.). 

Hic niger est, hunc tu, Romane, eaveto! d. h. diejer 
ift ein fchwarzer Böfewicht, vor ihm nimm, Römer, dich in 
acht: Spruch aus den Satiren (I, 4, 85) des Horaz. 
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HieRhodus, hie salta! d.i. hier iſt Khodus, hierfpringe! 
joviel wie: hier laß fehen, was du fannft! cin aus einer Fabel 
des Aſop entnommenes geflügeltes Wort, einem Brahler zur 
Antwort gegeben, der in Rhodus große Sprünge gemacht zu 
haben behauptete. 

Hidalgo,inSpanien undPortugal (hier Fidalgo genannt), 
Titel des niederen Adeld. — 9. ift auch eine mexikaniſche 
Soldmünze zu 10 Peſos im Werte von 41,5, .4, die aber jeit 
1866 nicht mehr geprägt wird. 

Hidalgo, Staat im Bundezfreiftaat Meriko, grenzt an die 
Staaten Mexiko, Dueretaro, Beracruz, Buebla und umfaßt 
20039 qkm mit (1882) 434096 €. Hauptitadt ift Pachuca. 

Hidalgo de Parral (EI Parral), Bergitadt im mexikani— 
ſchen Staate Chihuahua, mit ca. 10000 E. In der Nähe be- 
finden fich ergiebige Silbergruben, welche von einer ameri= 
kaniſchen Geſellſchaft bebaut werden. 

Hiddemann (Friedrich Beter), Genremaler, geb.4. Oftober 
1829 zu Düffeldorf, wo er treffend charafterijierte, oft humo— 
riſtiſche Olbilder und Slluftrationen (zu Fritz Reuter) aus— 
führte. Eindfeiner Hauptbilder, „Breußiiche Werber“ (1870) 
in der Nationalgalerie zu Berlin. 

Hiddenſöe (Hiddensee), Inſel an der Weitjeite von Rügen, 
18 km fang, 0,,,—3 km breit, mit dem 70 m hohen Balen= 
berg im Norden, hat ſechs Ortſchaften und ca. 750 E., die 
meiſt Fifchfang treiben. 


Paul Heyfe (geb. 15. März 1830). 
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Hide (engl., ſpr. Heid) oder Hyde, d. i. Hufe, älteres eng- 
liſches Feldmaß zu 100 Acres — 400, ha. 

. Hidron (griech.), die Hitzblatter. Hidrokritiſche Zei— 
chen, mit Schweiß eintretende, entſcheidende Krankheits— 
zeichen. Hidrotica, ſchweißtreibende Mittel. 

Hidſchäz oder Hedſchas, der weſtliche Küſtenſtrich Ara— 
biens längs des Noten Meeres, im Oſten bis an die Hoch— 
ebene Nedſchd reichend. Derſelbe gehört der Hauptſache nach 
zum türkiſchen Bilajet H. (350000 qkm mit ca. 480 000 
E.), das in dag Emirat Mekke und in das Gebiet Medine ges 
teilt wird und die heiligen Städte Mekka und Medina ſowie 
die Hafenftädte Dſchidda und Janbo umſchließt. 

Hiefhorn oder Hifthorn, Sägerhorn, ſ. unter Hift. 

Hiel (Emanuel), vlämifcher Dichter, geb. 30. Mai 1834 
zu Dendermonde, wurde 1867 Brofefjor in Brüffel und 1869 
Bibliothefar am Mufeum daſelbſt. Auer Überſetzungen 
deuticher und engliicher Dichtungen veröffentlichte er: „De 
Heldenstam“ (Gent 1859), „De Wind“ (Brüfjel 1864), 
„Ala Hassan“ (Antwerben 1869), „Gedichten“ (Leipzig 
1874), „Breidel en de Öoninc“ (Anttwerpen 1876) u.a. m. 

Hiemanten (lat.), in der alten hriftlichen Kirche Bezeich— 
nung für die vom Teufel Bejefjenen. 

Hients (lat.), der Winter; Hiemäal, winterlid. 

Hien-Fong (d. i. Fülle de3 Segens), Kaifer von Chinaaus 
der Thing-Dynaftie, geb. im August 1831 als vierter Sohn 
des Kaiſers Tao-Kuang, folgte demſelben 24. Februar 1850 
auf dem Throne, änderte fofortdie Politikſeines Vaters, der, 
den Ausländern freundlich gelinnt, die Bahn des Fortſchritts 
betreten hatte, rief hierdurch den Taipingaufftand Hervor 
und ward 1856 in einen Krieg mit den Engländern und 
Franzoſen verwickelt, flüchtete Jich nach der Eroberung Bes 
fing3 (24. DOftober 1860) nad) der Tatarei und ftarb 22. Au— 
guit 1861 zu Yehol. s 

Hienzen, Name der Deutihen in der Odenburger und 
Eitenburger Geſpanſchaft Weſtungarns, 200000 Seelen 
ſtark; ſie ſind von bayriſch-alamanniſcher Abkunft, meiſt ka— 
tholiſch, und betreiben großenteils Ackerbau und Viehzucht. 

Hieracium (Habichtskraut), Pflanzengattung der Kom— 
poſiten, reich an Arten und Formen, welche zu den Pflanzen 
der gemäßigten Zone gehören, mit einem Schopf von zungen— 
förmigen Blättern auf dem oft kriechenden Wurzelſtocke, aus 
deſſen Mitte ſich die Blumen ſcheibenförmig (meiſt gelb) auf 
hohen Stielen erheben. Eine der gemeinſten Arten iſt das 
Mausöhrchen (H. Pilosella) auf trockenen Stellen und 
Mauern, auf denen e3 fih gern mit dem Mauerhabichts— 
traut (H. murorum) vergefellfchaftet. 

Diernpolis, im Altertum berühmte, der Eybele Heilige 
Stadt in Großphrygien, zwiſchen den Flüſſen Mäander und 
Lykos, nahedem jegigen Pambuk-Kaleſſi, mit heißen Quellen 
und der ſchädliche Dünste verbreitenden Höhle Blutonium. 

Hierarchie (gried.), Priefterherrichaft (eigentlich Herr— 
Ihaft des Heiligen überdas Weltliche), wurde im eigentlichen 
Sinne von der römischen Kirche begründet. Unter den römi— 
Ichen Bäpften nahm befonder3 Gregor VII. (f.d.) rückſichts⸗ 
103 den Kampf um die Herrichaft mit der weltlihden Macht 
auf. Am kühnſten aber und fiegreichiten hat Innocenz ILL. 
(1198—1216) den Saß verfochten, daß alle weltliche Macht 
als ein Zehen vom Bapite ftamıme, — Mißbräuchlich wird 
das Wort angewendet, wenn man aud) von einer militäri- 
ihen, künſtleriſchen, Beamten= 20.9. ſpricht. Es hat dann 
die Bedeutung eines ftreng gegliederten Organismus, der 
unter einem allmäditigen, einheitlichen Befehle fteht. 

Hiero (griech. Hieron), Name zweier Herricher von Syra- 
kus. — H. J., Bruder des Gelon, erhielt von diejfem die Ver— 
waltung von Gela und wurde nad) defjen Tode fein Nach- 
folger in der Herrichaft über Syrakus und faft ganz Sizilien 
(478 v. Chr.). Er gewann großen Ruhm durch einen Scefieg 
(475) über die Etrudfer, jtarb aber bereit3 467. Als kunſt— 
liebender Herricher zog er Hervorragende Dichter an feinen 
Hof, wie Aſchylos, Pindar u.a. Bal. Henfe, „De Hieronel.“ 
(Münfter 1862). — 9. II. (269—215 v. Chr.), geb. um 306 
vd. Chr. als Sohn de3 Syrafufaners Hierofles, ward 269 nad) 
feinen Siege über die Mamertiner (die campanifchen Söld— 
ner) zum König von Syrafus audgerufen, Als die Römer 
264 den Mamertinern zu Hilfe famen, verband 9. ſich mit 
den Karthagern gegen Rom, ward jedoch vom römischen Kon— 
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ful Apptus Claudius befiegt. Er blieb nun den Römern 


ein zuverläffiger Bundesgenofle bi3 anjein Lebensende, 215 
v.Chr. Um den Aderbau hat fich H. namentlich verdient ges 
madt, auch die Künste, beionders die Baufunft, pflegte er 
mit großer Borliebe. Ihm folgte in der Regierung fein Enfel 
Hieronymus? (f.d.). H.s Leben bejchrieb u.a. Schneiderwirth 
(Heiligenftadt 1861). 

Hierochlo& Gm., Pflanzengattung der Gräſer mit hafer— 
artigen Arten, die, wie H. odorata Whlnbg. (Mariengrad), 
dem Nuchgrafe (Anthoxanthum) ähnlich riechen und gute 
Zutterfräuter find. 

Hieroglyphen (griecdh., d. i. heilige Eingrabungen), Die 
Bilderfchrift der alten Agypter und hiernach auch anderer 
Völker, welche fih beim Schreiben der Bilderzeichen bedienten 
twie einst die Merifaner. Mehr al3 3000 Jahre war die ägyp— 
tiſche Hieroglyphenſchrift in Übung und wurde nicht aufge= 
geben, al3 man fich im Privatverfehr ſchon griechiicher Let— 
tern bediente. Die monumentale Hieroglyphenidhrift an 
den Wandflächen der Bauten zeigt und Bilder von fonfreten 
Gegenftänden, ſamt mathematifchen und frei erfundenen Fi: 
guren. — Auc die geſchriebenen 9. erfuhren eine ſehr 
verichiedene Behandlung. Auf Holzfarfophagen u. a. wur— 
den fie oft mit bunten Farben ausgeführt, während der 
Schreiber, welcher größere Texte religiöfen Inhalts auf Pa— 
pyrus, Leder, Holz, Scherben und Studwände zu Ihreiben 
Hatte, bloße Umribzeichnungen zu geben pflegte. — Außer— 
lich betrachtet lafien fi) die H. einteilen in farbige und 
lineare, Die erfteren zerfallen wieder in polychrome (viel— 
farbige) und monochrome (einfarbige). Die linearenH. er: 
fuhren mancderlei Abkürzungen, welche ſchließlich jeit dem 
3. Sahrtaufend v. Chr. zu der jogenannten hieratiſchen 
Schrift führten, in der die Vorbilder der abgefürzten Heichen 
nur noch Schwer erfannt werden fünnen. — Den folgenden, 
dem Bapyrus Eber3 T.1, 3.8 entnommenen Saß geben wir 
in hieratiſcher Schrift mit hieroglyphiſcher Umſchrift: 


(39050 1 
— ——— 


d. i. semét-f pu tehuti, zu Deutſch: ſein Führer iſt der Gott 
Thot (Hermes). Aber im Verlauf der Jahrhunderte wich die 
geſprochene Sprache mehr und mehr von dem alten, heiligen 
Dialekte der Schriftſprache ab und es ſtellte ſich die Not— 
wendigkeit heraus, für den brieflichen und geſamten bürger— 
lichen Verkehr abgekürzte Zeichen einzuführen. Dieſe neue, 
ungefähr ſeit dem 7. Jahrhundert übliche Schrift wird die 
demotiſche oder epiſtolographiſche, d. i. die Volks— 

oder Briefſchrift, genannt. Später genügte auch das Demo— 
tiſche nicht mehr und man führte die griechiſchen Lettern mit 
einigen dem Demotiſchen entnommenen Zuſatzbuchſtaben ein. 
Dieſe Schrift, welche mit der hieroglyphiſchen nichts gemein 

hat, wird die koptiſche genannt. — Das Hiera— 
tiſche und Demotiſche war, wie das Hebräiſche, 
Arabiſche u. ſ. w., ſtets von rechts nach links zu 
leſen, auch wenn die Reihen in ſenkrechter ſtatt 
in wagerechter Richtung aufeinander folgten. 


GAREN 


Kleopatra. 


in 
R 
—* 


— 


Kleopatra. 


Das Hieroglyphiſche konnte von links nach 
rechts, oder auch von rechts nach links geſchrie— 
ben und die Zeilen durften wagerecht oder ſenk— 
recht geordnet werden. — Der Umſtand, daß die 
ägyptiiche Hieroglyphenſchrift aus mehr ala 
2000 Zeichen beiteht, lehrt, daß wir es hier mit 
feiner reinen Rautjchrift zu tun haben. Es 
finden fich in ihr zwei in ihrem Weſen durchaus verſchie— 
dene und doch Häufig miteinander wechſelnde Elemente, 
1) da8 ideographiſche, das fich durch Begriffszeichen ver 
ftändlich zu machen ſucht, und 2) das phonetifjche, wel— 
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che3 nur den Klang der Worte berüdfichtigt und ihn durd) 
Lautzeichen wiedergibt. Die phonetiihen Reichen zerfallen 
in 25 Buchſtaben und viele Silbenzeichen. Die ideogra— 
phiſchen Zeichen folgen als erflärende Elemente den pho= 
netifchen Gruppen, wie die Abbildung dem audgejchriebe= 
nen Wort. Die Entzifferung der H. erreichte Champollion 
mit Hilfe des Steing von Rojette, der einen und denjelben 
Snhalt in H., demotiſcher und griechiicher Schrift enthält. 
Um die Erforſchung der H. undder ägyptilchen Sprache haben 
fih von Deutjchen befondere Berdienfteerworben H. Brugſch, 
G.Ebers, Dümichen, Tepfius, Lauth u. a. 

Hierökles, neuplatoniſcherPhiloſoph und römischerStatt- 
halter von Bithynien, zu Ende des 3, und im Anfang des 
4. Sahrhundert3 n. Chr., derHauptbeförderer der303n. Chr. 
von Diokletian verfügten Chriftenverfolgung. Seine von 
Eujebius widerlegte Schrift gegen das Chriſtentum ijt nicht 
mehr erhalten. — Ein anderer Neuplatonifer Hierofles 
lehrte im 5. Sahrdundert n. Chr. in Alerandria, er war Phi— 
loſoph und Grammatifer. 

Hieronymiten (Hieronymianer), Einjiedler des heiligen 
Hieronymus, etwa 1370 al3 Orden regulierter Chorherren 
nad) der Regel Augufting gegründet, erwählten fihum ihrer 
gelehrten Studien willen den HieronymuszumSchugpatron. 
Sie find vorzugsweiſe in Spanien und Stalien verbreitet. 

Hieronymus, König von Syrafus, Sohn de3 216 v. Ehr. 
veritorbenen Gelon, folgte 215 v. Ehr., erjt 15 Jahre alt, 
feinem Großvater Hiero IL. aufdem Throne. Er ſchloß ſich 
Rom zum Troß den Karthagern an und führte eine tyran- 
niſche Regierung. Deshalb warder von der ihm feindlich ge— 
finnten Bartei 214 zu Yeontini ermordet und Syrakus ward 
wieder Freiſtaat. 

Hieronymus (Sophronisbus Eufebiuß) der Heilige, 
geb. um 340 n. Chr. zu Stridon in Dalmatien, geit. 420 zu 
Bethlehem. Seine Verdienſte liegen vorzugsweiſe auf Fitte- 
rariſchem Gebiete, vor allem lieferte er die noch heute in der 
römifchen Kirche gebrauchte lateinijche Bibelüberjegung, die 
jogenannte Bulgata. Über ihn jchrieben bejonder3 Thierry 
(2. Aufl., 2Bde., Baris 1875) und Gölzer (ebd. 1886). 

Hieronymus(Bonaparte), Königvon Weftfalen, ſ. Bo— 
naparte (Hieronymus). 

Hieronymus von Prag, Anhänger und Leidensgefährte 
des Johann Huß, geb. um 13865 in Prag. Als Hub in Kon— 
itanz gefangen jaß, begab ſich H. freiwillig dahin, um ihn 
zu verteidigen. Nach Huß’ Verbrennung ward aud) er auf 
der Heimreife 1415 zu Dirfau gefangen genommen und nad) 
Zurüdnahme des ihm abgepreßten Widerrufs in Konitanz 
30. Mai 1416 gleichfalls auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 
Sein Reben beichrieb u. a. Helfert (1853) und Beder (1858). 

Hieros (griedy., weibliche Form hiera), heilig, priejterlich, 
Wortbeftandteil in zahlreichen zufammengejegten Worten. 
— Hierard, der Oberfte der Priefter; herrſchſüchtiger 
Pfaffe; hierarchiſch, die Pfaffenherrſchaft, Hierardie be- 
treffend, begünftigend. — Hierardie (f. d.), Prieiterherr- 
ſchaft. — Hieratifch, priefterlich, den Brieftern eigen. Liber 
bieratiihe Schrift j. unter Hieroglyphen. — Hie— 
ratiſcher Stil, eine Art des ardaiftiichen Stils, die inder 
griechiichen Stulptur und inder römischen bis unter Hadrian 
für religiöje Weihgefchenfe itbliche Nachahmung des älteren 
vorphideaſiſchenStils, die jihin tarremGeficht3ausdrud, ſtei— 
fen, parallelen Gewandfalten und überzierlichen Händen aus— 
drüdt.— Hierobotänon, heiliges Kräuterbuch, welches die 
inder heiligen Schrift vorfommenden Pflanzennamen erklärt. 
— Hierodrama, geiftliches Drama, geijtliches Schaufpiel 
mit biblifchem Inhalt. — Hierodülen, bei den alten Grie— 
chen im weiteren Sinne allebeim Tempeldienſt Bejchäftigten, 
imengerenaber Zeute, die, Eigentum eines Öotted geworden, 
Die niedrigeren Berrichtungen beim Gottesdienitzu beforgen 
hatten, oder zu bejtimmten Reiftungen und Abgaben an den 
Tempel verpflichtet waren. — Hieroglyphen(l.d.), Heilige 
Eingrabungen, altägyptiiche Schrift. — Hieroglyphik, 
Hieroglyphentunde. — Hierogramm, geheime Prieiter- 
ichrift. — Hierographa, finnbildliche Darſtellungen hei— 
liger Gegenſtände. — Hierographie, heilige Geheimfchrift; 
Erklärung Heiliger Gebräuche und Zeichen. — Hierofratie, 
Prieſterherrſchaft. — Hierologie, Rede von Heiligen Din— 
gen, Gebet, Predigt, Einfegnung u.|.w. — Hieromantie, 


Hilarius 1422 


Wahrſagung aus den Eingeweiden der Opfertiere. — Hie— 
romnẽmon, Bezeichnung für die den Amphiktyonen bei— 
gegebenen Schreiber, welche die vorbereitende und ausfüh— 
rende Behörde des Bundes bildeten; in Byzanz die höchſte 
obrigkeitliche Perſon, weil ſie auch den Gottesdienſt beſorgte. 
— Hieromonächos, geweihter Mönch der griechiſchen 
Kirche. — Hierophant, im alten Griechenland der oberſte 
Prieſter der Myſterien (ſ. d.) zu Eleuſis. Ihm ſtand eine 
Hierophantin und verſchiedene Gehilfen zur Seite. — 
Hierojfopie, Beihauung der Opfertiere und Weidfagung 
aus ihren Eingemeiden oder ihrem Berbrennen und dem auf- 
jteigenden Dampf. — Hierothef, Behältnig für Heilig- 
tümer in der katholiſchen Kirche; Grab Heiliger Berfonen. — 
Hierotif, Lehre von der Heiligung. 

Hieroſolyma, der griechijche Name für Jeruſalem (ſ. d.). 

Hieſel (der bayrijche), I. Bayrifher Hieſel. 

Hieking, füdmweitlicher Borort von Wien, in der unmittel- 
baren Xähe des Luſtſchloſſes Schönbrunn, mit (1880) 3006 
E., beliebter Vergnügungsort der Hauptftadt, ausgezeichnet 
durch viele ſchöne Villen. Bon 186671 hielt ſich meist der 
abgejeßte König Georg V. von Hannover hier auf. 

Hie Welf, hie Waiblingen, Barteirufder®elfen und Ghi— 
bellinen, welcher zuerjt bei der Belagerung von Weinsberg 
1140 vorgefommen jein fol. 

Hift oder Hifft, ein Jagdfchrei, Stoß in das Horn bei der 
Hirihjagd; Hifthorn, das Jagdhorn (fälſchlich Hüfthorn). 

Higginfon (Ipr. Higginß'n, Thomas Wentmworth), ameri= 
kaniſcher Schriftiteller, geb. 22. Dezember 1823 in Cam— 
bridge bei Bojton, war erſt Pfarrer der ersten religiöjen Ge— 
jelichaft in Nemwburyport, feit 1850 einer der Führer der 
Abolitioniften (j. d.). Während de3 Bürgerkriegs befehligte 
er als Oberit ein aus Schwarzen geworbenes Regiment, bis 
er im YAuguft 1863 verwundet ſich nach Newport (Rhode— 
Island) zurückzog. H.jchrieb bejonders: „Outdoor papers“ 
(1863), „Atlantic essays“ (1871), „Oldport days‘' (1873), 
„Common sense about women“ (1881), „Larger history 
ofthe United States of America“ (1885) u. a. m. 

Highlengt., ipr.Hei),Hod.—H.Churalipr.Hei-tihürtfeh), 
Hochkirche, anglifanifche oder Epijkfopalficche. — Highgate 
(ſpr. Heigeht), Gemeinde in der englijchen Grafſchaft Middle- 
fer, nördlich von London, mit vielen Villen und ca. 4400 €. 
— Highland (jpr. Heiländ), Hochland, beſonders Hoch- 
Ihottland. — 9. Life (jpr. Heizleif), Hohes Leben, vornehme 
Welt. — Highneß (pr. Heiniß), Hoheit; Royal Higneß 
(fpr. Reuel Heiniß), fönigliche Hoheit. — HigStemwardf(fpr. 
Hei-Stjuert), Großkanzler, derjenige Richter in England, dem 
allein das Recht zufteht, die Unflage wegen Hochverrats ge— 
geneinen Beerzuerheben. — Hightoryffpr. Bei-tori), Hoch— 
tory, Bollblutariftofrat. — Highmwaymentipr. Heiuehmen, 
d.i. Hochmwegmänner) hießen die berittenen Räuber, die 
früher die Umgegend Londons unficher machten; wegen de 
romantischen Anſtrichs, den ſie zur Schau trugen, find fie in 
Balladen und Novellen nicht jelten verherrlicht worden. 

High - Wycombe (jpr. Heih=ueiföm) oder Chipping- 
Wycombeſpr. Tſchipping-ueiköm), Stadt inderenglifchen 
Grafſchaft Budingham, am Wycombe und an der Great: 
Weftern- Bahn, mit Militärichyule, Bapierfabrifen und ca. 
10700 €. 

Hijar, Stadt in der jpanifchen Provinz Teruel (Arago— 
nien), an dem zum Ebro gehenden Martin und der Bahn 
Saragofja-Ecatron, Hauptort des gleichnamigen Herzog 
tum3, zählt ca. 3250 €. 

Hilali (Badr-ud-din), perfiicher Dichter aus Aſterabad, in 
Herat 1531 von Obaid: Chan als ſchiitiſcher Ketzer hingerich- 
tet. Er hinterließ zwei Epen „Schah und Derwiſch“ und 
„Eigenjchaften der Liebenden“ undeinen 1864 litdographier- 
ten „Diwan“ (Iyrijche Gedichte). 

Hilarien (lat.), Sreudenfeite; in der Frühlingstag- und 
Nachtgleiche der Kybele zu Ehren in Rom begangenes Feit. 

Hilarion, derHeilige, derBegründer des Mönchsweſens 
in Paläſtina und Syrien, geb. 291 n. Chr. zu Tabatha bei 
Gaza, Schüler des Heiligen Antonius, gest. 371 auf Cypern. 

Hilarius, Name einiger Bifchöfe der alten Kirche. — H., 
römischer Biichof (A61— 468), Nachfolger Leos des Großen, 
er erwarb fich Verdienste auf dem Gebiete der Kirchenzucht. 
— H., Biſchof von Poitiers, neben Athanaſius der Haupt- 
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vertreter der orthodoren Kirdhenlehre gegen den Arianis— 
mu3. Sein Leben beichrieben Reinkens (Schaffhaufen 1864) 
und Balter (Rottweil 1881). — H. Biſchof von Arles, zeich- 
nete ſich durch Eifer für möndifches Leben ſowie durch Sit- 
tenreinheit und Beredfamfeit au. Er ftarb 449. 

Hilarodie (lat.=griech.), Sreudengefang; Hilarotragö— 
die, Tragödientraveſtie, Mifchjpiel von Scherz und Ernit. 

Hilchenbach, Stadt in Kreiſe Siegen des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Arnsberg, 15 km nordöftlich von Siegen, 
mit Amtsgericht, evangeliichem Be und (1885) 
1798 E., die Eohlledererzeugung, Leimſiederei und Bands 
weberei treiben. 

Hilden, Ateroid, f. unter Planeten. 

Hildbold von Schwangau, Minnejänger, aus Bayern, 
don 1220—63 urkundlich nachweisbar. Seine Lieder gab be- 
ſonders mit Überjegung Schrott Heraus (Augsburg 1871). 

Hildburghauſen, Kreisstadt im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen, mit (1885) 5476 E., in dem breiten Thale der Werra 
und an ber Bahnlinie Eifenad) » Lichtenfels gelegen, tft Sig 
eine Amt2gericht3, der Kreisbehörden und anderer Behör— 
den, und hat ein Öymmaftum, ein 
Seminar, eine Landesirren-, eine 
Zaubftummenanftalt und eine 
Landwirtſchaftsſchule. Pie Ge— 
werbthätigkeit iſt beträchtlich und 
liefert beſonders Spielwaren, 
Puppenköpfe, Porzellanknöpfe, 
Drechsler- und Bildhauerarbeiten 
aus Holz, landwirtſchaftliche Ma— 
ſchinen, Sen ‚ Brauereis 
einrichtungen, Xeder, Bier u. |. m. 
In der Nähe befinden fich Sand— 
und Kalkſteinbrüche. Von 1683 
bis 1826 war 9. Sig der von Ernit, 
einem Sohne Ernſts des Frommen 
von Gotha, geſtifteten Linie Sachſen-H.; in letzterem Jahre 
kam es an Sachſen-Meiningen. 

Hilde, nach der älteren Edda Name der Brunhild, als ſie 
noch Walkyrie war. Nach der jüngeren Edda iſt H. Tochter 
König Högnis, wurde von Hedin entführt und belebte in der 
nun folgenden Schlacht zwiſchen Vater und Gatten die ge— 

allenen Krieger an jedem Abend, ſo daß der Kampf bis zum 
eltuntergang dauert. 

Hildebert von Tours, Scholaſtiker, geb. 1055 zu Lavar— 
din bei Vendoͤme, ſeit 1125 Biſchof von Tours; er behauptete 
mannhaft die Selbjländigfeit der Kirche gegen die Ungnade 
des Königs Ludwig des Diden. 9. ftarb 18. Dezember 1134. 
Seine Schriften (Predigten, Gedichte, Briefe), wurden 1708 
von Benugendre zu Paris gefammelt, 

Hildebrand, Familienname desPapſtesGregor VII. (f.2.). 

Hildebrand (Bror Emil), ſchwediſcher Archäolog, geb. 22. 
Februar 1806 zu Flerohopp, wurde 1832 Leiter des Münz- 
fabinett3 zu Stodholm und war von 1837 —79 Reichsanti— 
quar. Im Sahre 1866 wurde er Mitglied der ſchwediſchen 
Afademie. 9. jchrieb u. a.: „Svensk Diplomatarium““ 
. (5Bde., 1842—-65), „Teckningar urSvenska statens Histo- 
riska Museum“ (3 Bde., 1873-84). Erftarb 30. Auguſt 1884. 
— Sein Sohn, Hans Olof H., Archäolog, geb. 5. April 
1842 zu Stodholm, folgte 1879 feinem Bater als Reichs— 
antiquar, machte fich befonder3 um die Altertumskunde feines 
Baterlandesverdient. Erſchrieb: „Lifvetpä Island‘‘(1867; 
neue Ausg. 1883), „Frän äldre tider“ (1882) u. a. m. 

Hildebrand (Bruno), namhafter volkswirtſchaftlicher 
Schriftſteller und Statiftifer, geb. 6. März 1812 zu Naum— 
burg, war von 1841—46 Profeſſor inMarburg, 1848 Mit- 
glied der Frankfurter Nationalverfammlung, jeit 1851 Pro— 
fefior in Zürich, jeit 1856 in Bern, jeit 1861 in Jena. Hier 
rief er das Statiftifhe Büreau der vereinigten thüringijchen 
Staaten ind Xeben, da3 er biß zu feinem Tode (29. Januar 
1878) leitete. Seine Hauptſchriften find: „Nationalökonomie 
der Gegenwart und Zukunft“ (Frankfurt 1848), „Beiträge 
zur Statiftif de8 Kanton Bern“ (Bern 1860), „Statijtif 
Thüringens“ (Jena 1866 ff.) u. a. — Sein Sohn, Adolf 
Ernft Robert H., Bildhauer, geb.6. Oftober 1847 zu Mars 
burg, ließ fic 1874 in Florenz nieder. Großen Beifall fan— 
den jeine Bildwerfe idealen und genreartigen Inhalts. 





. * 
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Hildburghauſen. 
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Hildebrand (Ernft), Bildnis⸗ und Genremaler, geb. 1833 
zu Salfenberg (Niederlaufig), lich fich in Berlin nieder, wurde 
1875 Profefjor an der Kunſtſchule in Karlsruhe, zog aber 
1881 wieder nach Berlin. Sowohl in der Bildnismalerei wie 
im Öcnrefchuf er bei realiftischer Behandlung und wirkungs— 
voller Farbengebung anziehende Werke. 

Hildebrand (Heinrich Rudolf), treffliher Germanift, geb. 
13. März 1824 zu Leipzig, jeit 1869 Profeſſor dafelbit. Er 
übernahm 1864 mit Weigand die Fortfegung des Grimme 
ihen Wörterbuchs. Sonft ift noch feine Bearbeitung von 
Soltaus Deutſchen hiſtoriſchen Volksliedern. Zweites Hun— 
dert” (Leipzig 1856) beſonders hervorzuheben. 

Hildebrandsiied, das ältefte auf und gefommene Denk— 
mal der deutſchen Heldenjage, gehört zum Sagenfreife Diet- 
richs von Bern underzähltung, wie Dietrichs Waffenmeifter 
Hildebrand, mit feinem Herrn von Dtader vertrieben, nad 
30 Jahren heimfehrt und mit feinem eigenen Sohne Hadu— 
brand kämpft. Den Ausgang de3 Kampfes erfahren wir 
nicht. — Das nur bruchſtückweiſe erhaltene Gedicht, neben 
jeinem antiquarijhen aud) von hohem dichterifchen Werte, 
abgefaßt in Stabreimen, wurde Anfang de3 9. Jahrhunderts 
zu Fulda in fränkiſch-heſſiſcher Mundart aufgezeichnet. Das 
Bruchſtück befindet fi auf der Bibliothek zu Caſſel. Aus— 
gaben von N (1864) und von Sievers (1872). Nach 
einer Fortſetzung Kaſpars von der Roen Dee: Hildebrand 

urg, wo er 


feinen Sohn und folgt ihm dann auf defjen 
feine Gattin wiederfindet. 
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Nr. 8948. Eduard Hildebrandt (geb. 9. 


Sept. 1817, geit. 25. Dit. 1868). 


Hildebrandt (Eduard), berühmter Landichaft3: und Aqua— 
rellmaler, geb. 9. September 1817 in Danzig. Auf feinen 
vielen Reifen in jüdlihen Ländern und im Norden begnügte 
er fi) anfangs noch mit der gewöhnlichen Behandlung der 
Naturerfcheinungen, ſpäter ward er bizarr und grotesf, ent- 
widelte aber ftet3 und insbeſondere in den Aquarellen eine 
meifterhafte Beherrſchung des Lichts und der Farbe. Er ftarb 
25. Oktober 1868 in Berlin. Sein Leben beſchrieb Fanny 
Arndt (Berlin 1869). 

Hildebrandt (Ferdinaud Theodor),einer derälteren Maler 
der Düfjeldorfer Schule, geb. 2. Zuli 1804 zu Stettin, Icbte 
in Düffeldorf, wo ev29. September 1874 ftarb. Er fhufBil- 
der ſowohl aus dem Leben wie aus der romantischen Poeſie, 
wie z.B. die öftergemalten „Söhne Eduards IV.“ und zahl» 
reiche Bildniffe. — Sein Sohn, Sodann Maria H., Bota— 
nifer und Reifender, geb. 19. März 1847 zu Düffeldorf, bes 
reiſte 1879 —77 Oſtafrika, insbeſondere wiederholentlich die 
Somaliländer, ging 1879 nad) Madagaskar und ftarb 29. 






1425 Hildegard 


Mai 1881 in derHauptitadt Untananarivo. Seine Berichte 


erſchienen in der „Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde”. 

Hildegard, die Heilige, geb. 1098 zu Böckelheim bei 
Kreuznach als Gräfin von Sponheim. Berühmtheit ver— 
ſchaffte ihr ihreprophetiiche Begabung. 9. ftarb 17.Septem:- 
ber 1179 al3 Xbtiffin des Plofter auf dem Ruppertsberg bei 
Bingen. Ihr Xeben beſchrieb u. a. Schmelzeis (1879). 

Hilden, Stadt im Landkreiſe Düffeldorf de preußiichen 
Regierungsbezirk Düffeldorf und an der Bahn Speldorf- 
Niederladnftein,hatein Diakoniſſenlehrhaus und zählt(1885) 
7946 €., die in Fabriken für Seidenwaren, Samt, Tep— 
pichen, Kunftiwolle, Majchinen und Stärke bejhäftigt find. 

Hilderidy, König der Bandalen in Afrika 523—530; er 
war der Enkel Geijerich3, wurde von Gelimer(ſ. d.) entthront 
und 533 in Karthago getötet. 

Hildesheim, Stadtkreis und Hauptitadt des gleichnami— 
gen Regierungsbezirks der preußijchen Provinz Hannover 
und des ehemaligen Fürftbistums, mit (1885) 29386 E., an 
der Innerſte und den Bahnlinien Löhne-Vienenburg und 
Nordſtemmen-Lehrte. Die Stadt ift Sit einer Bezirfäregie- 
tung, der Kreisämter für die Freife Marienburg und Land— 
frei H., eines Lande, Schwur= und Amtsgerichts, eines 
Hauptſteueramts, einer Handel3- 
fammer, einer Reichsbankneben— 
itelle, eines fatholiihen Biſchofs 
und Domfapiteld und eines luthe- 
riihen Generalfuperintendenten. 
H. hat im Innern altertümliche 
Häufer, welche Häufig eine reiche 
Holzarchitektur zeigen, bejonders 
da3 1529 erbaute Knochenhauer— 
Amtshaus, welches zu den ſchönſten 
Holzbauten Deutſchlands gehört, 
und beſitzt in ſeinen Kirchen groß— 
Nr. 8944. Das Wappen von artige Denkmäler mittelalterlicher 

desheimn Baukunſt. Die 1172 vollendete 
St. Godehardikirche iſt ein Meiſterwerk romaniſchen Stils. 
Der(katholiſche) Dom, eine kreuzförmige Baſilika, ward 1062 
vollendet und enthält in ſeinen ehernen, 1015 vom Biſchof 
Bernward gefertigten Thorflügeln und dem aus dem 13. 
Sahrhundert jtammenden Taufbeden vorzügliche Arbeiten 
altdeutichen Erzguſſes. An der Außenwand der Öruftfapelle 
breitetder berühmte, 1000%ahre alte Rojenstod jeinefräftigen 
Zweige aus, und auf dem Domhofe erhebt fich die faft5 m hohe 
Chriſtusſäule, ein kunſtvolles Erzwerk aus dem Jahre 1022. 
Die Michaeliskirche ift eine Baſilika und enthält das Grab 
de3 heiligen Bernward. An Wohlthätigkeits- undErziehung3- 
anftalten befigt H. ein fathofifches und ein evangelifches®ym= 
najium, ein evangelifches Realgymnafium, ein katholiſches 
Realprogymnajtum, ein fatholiiche® Schullehrerſeminar, 
Landwirtſchaftsſchule (ſ. Abb. Bd. J, Nr. 89), Handwerker: 
fortbildungsſchule, Landesirrenanſtalt, Waiſenhaus, Taub— 
ſtummenanſtalt, Fräuleinſtift, reichhaltiges Muſeum u.a.m. 
Die königl. Oberrealſchule ift 1881 aufgehoben worden. Die 
Wiedereröffnung des katholiſchen Prieſterſeminars fteht im 
Sahre1888 bevor. Die Bevölkerung treibt Ackerbau, Gärtne— 
rei, Sabrifation von Leder, Tapeten, Tabak, Zigarren, Wachs— 
tuch und Gummiwaren, Zuderraffinerie (in der Umgegend 
gibt es viele Zuderfabrifen) Baumwollweberei und bedeuten 
den Handel mit Getreide, Wolle, Leder, Garn und Leinwand. 
Bein nahen Salgenberge wurde im Sahre 1868 in 3 m 
Tiefe der berühmte Hildesheimer Silberfund ge— 
macht, welcher aus ciner fast vollitändigen Augrüftung 
einer altrömischen Tafel für drei Perſonen befteht, aus 
dem Zeitalter des Auguftus ftammt und fich jebt in Berlin 
im Antiquarium des Neuen Muſeums befindet. — DagBi3- 
tum 9. wurde 796 von Rarl d. Gr. für Oftfalen gegründet 
und 818 von Ludwig dem Srommen nad 9. verlegt; anı 
meiften hob es jihunterdem heiligen Bernmward (393 — 1022) 
und dem heiligen Godehard, deſſen Nachfolger (1022 — 48). 
‚Die Erwerbung ausgedehnter Befigungen veriidelten es in 
fangdauernde Kämpfe mit den benadhbarten Fürjten, und 
aud mit derStadt H., die dem Hanfabunde beigetreten war, 
geriet e8 wiederholt in Streit. In der Reformationgzeit 
wandte fih die Mehrzahl der Bewohner des Bistums der 
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Pr. 3946. Das Knochenhauer-Amtshaus zu Hildesheim. 


heimifhen Stiftsfehde erwarben die Herzoge bon 
Braunſchweig, welche mit der Vollziehung der Reichsacht 


Lehre Luthers zu, und infolgeder1519begonnenen Hil des- | gegend. beauftragt waren, 1523 den größten Teil der Stifts— 


SU. Konv.⸗Lexikon. IV, 
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1427 Hildretd (Richard) 


güter, welche fie indeffen, 1629 und 1630 von Tilly gezivuns 
gen, bis auf drei Amter, wieder zurücgeben mußten. Die 
Religionzfreiheit wurde erit 1711 zum Geſetz erhoben; 1803 
fam da3 Bistum als weltliches Fürftentum an Preußen, 
1807 an da3 Königreich Weftfalen, 1815 an Hannover und 
1866 mit diefem Staate wieder an Preußen. — Der Regie— 
rungsbezirk 9. zählt auf 5119 qkm (1885) 458 692€. (82 
auflgkm). Er umfaßt außer dem ehemaligen Fürjtbistum 
die Fürſtentümer Göttingen, Grubenhagen und die Graf: 
ſchaft Hohnftein. Vgl. Lüntzel, „Sejchichte der Diözeſe und 
Stadt H.“ (Hildesheim 1858); Wachsmuth, „Geſchichte von 
Hochſtift und Stadt H.“ (ebd. 1863); Holzer, „Der Hildes— 
heimer Silberfund“ (ebd. 1868); Lachner, „Die Holzardhitel: 
tur H.s“ (cbd. 1882). 
Hildreth(ſpr. Hildriß, Richard), amerikanischer Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 28. Juni 1807 zu Deerfield, 1861—65 Konſul 
in Trieſt, eiferte für die Sflavenbefreiung, geft.11.$uli 1865 
zu Florenz. Er fchrieb u. a.: „History of the United Sta- 
tes" (6 Bde., New York 1849—56; neue Ausg. 1880). 
Hilfe (gerichtliche), joviel wie Zwangsvollſtreckung. 
Hilferding (Ulerander Feodoromwitich), ruſſiſcher Schrift- 
itellev , geb. 1831 zu Mo3fau. Biele jeiner hiſtoriſch-politi— 
ſchen Auffäße erfchienen al3 „Geſammelte Schriften” (4 Bde., 
Petersburg 1868— 74); außerdent Schrieb er: „Die Slawen 
am Südufer der Oſtſee“ (ebd. 1853) u.a.m. H.jammelte aud) 
ruſſiſche Volkslieder. Er ftarb 2. Zuli 1872 zu Petersburg. 
Hilfsgeſchworene heißen im Gegenſatze zu den Haupt 
geſchworenen diejenigen aus der Vorſchlagsliſte von dem zu= 
ſtändigen Yandgerichte erwählten Berjonen, welche beftint- 
mungsmäßig zur Außübung de3 Geſchworenenamtes erſt 
berufen werden follen, fobald bei dem Beginn einer ſchwur— 
gerichtlichen Hauptverhandlung fich ergibt, daß die Zahl der 
anivejenden Hauptgejchivorenen weniger als 24 beträgt. 
Hilfsgefellfchaften, joviel wie Hilfsvereine (ſ. d.). 
Hilfskaffen ſind Unterſtützungskaſſen, durch welche inForm 
von Kranken-, Invaliden-, Sterbekaſſen ꝛc. für die Klaſſen 
und Kreiſe der ärmeren und arbeitenden Bevölkerung, ſei es 
im Wege freier, auf Selbſthilfe beruhender Vereinigung, ſei 
es mittels ftaatlicher, eine Verpflichtung zum Beitritt auf- 
erlegender Anordnung, Fürſorge geübt wird. Die Gejeke, 
welche den Zweck haben, die Rechtsverhältniſſe [older H., und 
zwar ebenſowohl bezüglich ihrer inneren Einrichtung als 
bezüglich ihrer Wirkſamkeit nah) außen, grundjäglich zu 
regeln, nennt man Hilfskaſſengeſetze. Der Gedanke, H., 
auch unter Umſtänden unter ſtaatlichem Zwange, zu errichten 
und ihre Entwickelung und Verbreitung zu fördern, fand 
ſchon in einigen Geſetzen des preußiſchen Staates um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts ihren Ausdruck und erweckte die 
Nachfolge anderer Bundesſtaaten. Die Gewerbeordnung 
fürden NorddeutſchenBund beſchränkte ſich demnächſt darauf, 
die in betreff dieſer H. beſtehenden Landesgeſetze aufrecht zu 
erhalten. Indeſſen wurde durch dieſelbe nachgelaſſen, daß die 
Geſellen und Arbeiter dem ortsſtatutariſchen Verſicherungs— 


Hilgenfeld (Adolf ꝛc.) 1428 


heit bezwecken, ſo hat jede derſelben einen Namen anzu— 
nehmen, welcher von dem aller anderen an demſelben Orte 
oder in derſelben Gemeinde befindlichen H. verſchieden iſt 
und die zuſätzliche Beſtimmung „Eingeſchriebene Hilfskaſſe“ 
enthält. Die Satzungen find der Gemeindebehörde und don 
diejer, zur Entiheidung über die Zulafjung, der höheren 
Verwaltungsbehörde einzureichen. Jede eingefchriebene 9. 
fann unter ihrem Namen Redte, namentlih auch Eigen— 
tum und andere dingliche Rechte an Grundftüden eriverben, 
Verbindlichkeiten eingehen, vor Gericht Elagen und verklagt 
werden. ir alle Berbindlichfeiten haftet den Kaſſengläu— 
bigern nur da8 Vermögen der Kaffe. Die Kaffe muß einen 
von der Öeneralverfammlung gewählten Borftand Haben, 
welchem zur Überwachung der Geichäft3leitung ein von der 
Generalverſammlung zur wählender Ausſchuß zur Seite 
geſetzt werden kann. Welche Behördeals Rufſichtsbehörde 
der eingeſchriebenen H. zu gelten hat, beſtimmt die Landes— 
regierung. 

had anne nennt man in geoumetrifchen Aufgaben 
die Konftruftionen von ſolchen Linien und Winkeln, die nicht 
unmittelbar in der Aufgabe enthalten find, zur Löſung der 
Aufgabe aber Hinzugezogen werden müſſen. 

Bilfslehrer nennt man zum Unterſchied von den ordent— 
lichen Lehrern einer Lehranſtalt diejenigen Lehrer, denen, 
ohne daßſie an der Anstalt endgültig angestellt find, einzelne 
Unterrihtsftunden gegen Vergütung übertragen worden 
find. Die wiſſenſchaftlichen H. an den preußifchen höhe— 
ren Schulen find gewöhnlich vollbejchäftigt. 

Hilfsleiſtung in Seenot, |. Bergen. 

Hilfsrichter können bei den Landgerichten, foweit die Ver— 
tretung eines Mitgliedesnicht durch ein anderes ordentliches 
Mitglied erfolgen kann, auf Antrag des Borfigenden dur) 
die Yandesjuftizperwaltung beftellt werden. Als H. beiden 
Oberlandesgerichten dürfen jedoch nur ftändig angeftellte 
Richtereintreten. Innerhalb des Reichsgerichts ift eine Ver— 
tretung durch 9: unzuläffig. 

Hilfsſchöffen heißen diejenigen zum Schöffendienft er— 
wählten Perjonen, welche an Stelle eines verhinderten Haupt: 
ſchöffen, ſei es während des ganzen laufenden Geſchäftsjahres, 
ſei es für eine einzelne Sitzung, einzutreten haben. 

Hilfsſchreiben (requisitoriales literae), das Schreiben 
einer Behörde, in dem dieſelbe an eine ihr weder über- nod) 
untergeordnete Behörde das Erjuchen um Rechtshilfe (Bor: 
nahme einer rechtlich zuläſſigen Amtshandlung) richtet. 

Hilfsſchreiber heißen ſolche Schreiber, welche bei einer Be— 
börde zur Aushilfe angenommen find. 

Hilfsfennate, diejenigen Richterfolfegien, welche bei dem 
Reichsgerichte und bei den Oberlandesgerichten aushilfsweiſe 
zur Abwidelung und Erledigung der vor dem Anfkrafttreten 
der neuen Juſtizgeſetze (d. i. vor dem 1. Oftober 1879) an= 

| hängig gewordenen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und 
Strafjahen nah Draßgabeder®efeßegebildetwerdendurften. 
Hilfstruppen nannte man Truppen, die einem andern 


zwang, fofern fie den Nachweis führten, daß fie einer andern ; friegführenden Heere infolge Vertrags zu Hilfe famen. Der 


gleichartigen Kaſſe bereit3 angehörten, entgehen fonnten. 
Eine Neuordnung für alle freien und Zwangskaſſen erfolgte 
ſodann durch die Reichsgeſetze über die gewerblichen 9. vom 
7.April 1876 (überdie&ingefchriebenen H.ſ. unten) und 
vom 8. April 1876 (betreffend Abänderung des Titel3 VIII 
der Gewerbeordnung), welche nad) Ablauf des Jahres 1884 
für alle Krankenkaſſen bejtimmend fein ſollte. Durch das 
Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883, betreffend die Kranken: 
verficherung der Arbeiter, wurden jedoch für die auf jtaat- 
lihen Zwange berufenden Krankenkaſſen abermal3 neue 
Beftimmungen getroffen und durd) die zum Hilfskaſſengeſetz 
vom 7. April 1876 cerlafjene Novelle vom 1. Juni 1884 der 
Inhalt der erjteren, ſoweit er aufrecht erhalten wurde, fortan 
lediglich auf freie H. beſchränkt. Die Verpflichtung der letzte— 
ren, den von Betriebdunfällen betroffenen Arbeitern und 
Betrieb3beamten nebft ihren Angehörigen Unterftügung zu 
gewähren, iſt auch nad Erlaß des Unfallverſicherungsgeſetzes 
für das Deutſche Reich vom 6. Juli 1884 beſtehen geblieben. 
Was insbeſondere die ſogenannten Eingeſchriebenen H. 
betrifft, d.5.dieaufden Schulze-Delitzſchſchen Grundſatze der 
Selbſthilfe beruhenden gewerblichen Kaſſen, welche die gegen= 
feitige Unterftügung ihrer Mitglieder fürden Fall der Krank— 


eigentliche Begriff der 9. iſtgeſchwunden mitder allgemeinen 
Wehrpflicht und den jogenannten Kabinettskriegen. Heut- 
zutage gibt es Verbündete, aber feine H. mehr, weil diefen 
mehr oder weniger der Nebenbegriff anhaftete, daß fie gegen 
Hilfsgelder (Subfidien) fochten. 

Hilfsvereine oder Hilfsgeſellſchaften find vorüber— 
gehende oder dauernde Vereine wohlthätiger Männer oder 
Frauen zur Unterſtützung von Armen, Kranken, Frauen im 
Felde ſtehender Landwehrleuterc.; ſauchFrauenvereine. 

Hilfswiſſenſchaft nennt man eine Wiſſenſchaft, inſofern 
ſie einer andern Wiſſenſchaft zur gründlicheren Erlernung 
oder Unterſtützung dient; ſo ſind z. B. geographiſche H.en 
Geologie, — Statiftif ꝛc. 

Hilfszeitwort (Verbum auxiliare), ſ. unter Berbum. 

Hilgenfeld (Adolf Bernhard Chriſtoph Chriſtian), nanı= 
hafter evangeliſcher freiſinniger Theolog, geb. 2. Juni 1828 
zu Stappenbeck bei Salzwedel, feit 1850 Profeſſor in Jena. 
Seine Hauptichriften find: „Die Gloſſolalie in der Alten 
Kirche” (Xeipzig 1850), „Novum testamenturz extra cano= 
nem receptum“ (4 Bde., Leipzig 1865 — 67; 2. Aufl. 1876 
bi3 1884), „Die Evangelien A ihrer Entitehung und ge— 
Ihichtlihen Bedeutung“ (ebd. 1854), „Das Urdriftentum“ 
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Jena 1855), „Hiftorifch=Kritifche Einleitung in das Neue 
Zeitament” (Leipzig 1875), „Ketzergeſchichte des Urchriſten— 
tums“ (ebd. 1884) ſowie „Sudentum und Chriftentum“ 
(1886). Im Jahre 1858 gründeteerdie „BZeitfehrift für wiſſen— 
ihaftliche Theologie“. 
il (Ambroſe Powel), amerifanifher General, geb. 
9.Kovember 1825 in Birginien; er that fih im Bürgerfriege 
1862 namentlich vor Richmond hervor und fiel2. April1865 
bei dem Angriff der Sitdftaatlichen auf Petersburg. Vergl. 
Pollard, „Lee and his lieutenants' (New York 1867). 

Hill (Karl), Bühnen- und Konzertjänger (Bariton), geb. 
1840 zu Sdftein (Naffau), wirft feit 1868 am Hoftheater in 
Schwerin und erlangte 1876 großen Ruf durch feine Mit 
wirfung als Alberich im Bayreuther Bühnenfeftipiel. 

Hill (Romwland, Viscount), englifcher General, geb. 11. 
Auguft 1772 zu Prees. Er that fih rühmlich in den napo— 
leonifchen Kriegen in ÜUgypten, Portugal und Spanien her- 
vor und befehligte vor Wellington Ankunft im Feldzuge 
von 1815 das britiſche Heer in Belgien. Seit 1814 Beer, 
ward er 1827 Gouverneur von Plymouth und 1828 Ober: 
befehlshaber des engliſchen Heeres. Mitdem Titel eines Vis— 
count trat er 1842 in den Ruheſtand und ſtarb 10. Dezember 
1842 zu Hardwide= range bei Shrewsbury. Sein Leben 
beichrieb Sidney (London 1845). 





Hill (Sir Rowland), Verbeſſerer des engliſchen Poſtweſens, 
geb.3.Oftober 1795 zu Kidderminſter. Er ſchlug 1837 unter 
anderem die Einführung eines gleihmäßigen Portoſatzes von 
1 Benny füralle inländijchen Briefe bi3 zu einem Gewicht von 
/, Unzevor. Das Parlament billigte 1839 den Blan, worauf 
1840 die Anderung vorgenommen ward. 9. erhielt dafür 
jpäter eine Nationalbelodnung von 20000 Pfd. Sterl. Im 
Sahre 1846 zum Sefretär des Seneralpoftmeifter3 in Lon— 
don ernannt, ward er 1854 Oberjefretär des Generalpoft- 
meiſters und trat 1. März 1864 in den Ruheftand. Er ftarb 
27. Auguft 1879 zu Hampjtead bei London. Sein Xeben be— 
ichrieben R. Hill und G. B. Hill (2 Bde., London 1880). 

Hillah(HilleH, El-Hellah), Hauptftadt des gleichnami— 
gen Sandſchaks im türkiichen Bilajet Bagdad, am Euphrat, 
auf den Ruinen von Babylon, hat eine Citadelle und zählt 
ca. 15000 €. (meift jchiitifche Araber und Perſer), die wollene 
und feidene Stoffe, Leder- und Topfwaren verfertigen. 

Hille, in Weftfalen und Niederſachſen der Speicher über 
den Bichräumen, wo auch die Dienftboten fchlafen. 

Hillebrand (Sojeph), Philoſoph und Litterarhiſtoriker, geb. 
1788 zu Groß-Düngen bei Hildesheim, feit 1818 Brofeffor in 
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Heidelberg, 1822 — 50 in Gießen, geft. 25. Januar 1871 in 
Soden am Taunus. Seine Hauptwerke find: die „Philoſo— 
phie de3 Geiſtes“ (2 Tle., Heidelberg 1835) und „Diedeutjche 
Rationallitteratur ſeit Anfang des 18.Jahrhunderts“ (2Bde., 
Gotha 1845; 3. Aufl., 3 Bde., 1875). — Sein Sohn, Karl 
ER befannter Hiftorifer und Schriftiteller, geb. 17. Septent= 

er 1829 zu Gießen, beteiligte ji) 1849 am badifchen Auf— 
Itande, flühteteund wurde 1863 Tehrerder deutſchen Sprade 
an der Militärſchule von St. Cyr und bald darauf Profeſſor 
in Douay. Seit 1870 lebte cr in Florenz, wo er 19. Oftober 
1884 ſtarb. Seine Hauptiverfe find: „Beiten, Völker und 
Menſchen“ (7 Bde., Berlin 1879 — 85) und die „Geſchichte 
Frankreichs von der Thronbefteigung Louis Philipps bis 
zum Fall Napoleons III.“ (2 Bde., Gotha 1877— 79). Sein 
Leben beſchrieb Homberger (Berlin 1884). 

Hillel, berühmter jüdifcher Geſetzeslehrer im Zeitalter 
Seju, gewöhnlich „der Alte“ genannt, geft. um 10 n. Chr. ala 
Vorſitzender des Hohen Rats. — Ein anderer 9. iſt 9. Hans 
nafi (der Fürft, d. i. VBorligender des Hohen Rates), der im 
4. Sahrhundert n. Chr. die jüdiiche Zeitrechnung von Er— 
ſchaffung der Welt ab einführte. 

Hillen, das Schiefliegen de3 Schiffe durch Seitenmwind 
oder Mangel an Ballaft. 
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Nr. 3948. Ferdinand von Hiller 
(geb. 24. Oftober 1811, geft. 10. Mat 1885). 


Hiller (Ferdinand von), bedeutender Romponift und Mus 
jiffchriftiteller, geb. 24. Oftober 1811 in Frankfurt a. M. 
Nach Vollendung feines Oratorium „Die Zerftörung Serus 
jalem3” übernahm er 1843 in Leipzig die Leitung der Ge— 
wandhaugfonzerte, wurde 1847 ſtädtiſcher Kapellmeifter in 
Düfjeldorf und 1850 Kapellmeilter in Köln, wo er als gefeiert- 
ter Muſiker wirkte und 10. Mai 1885 ftarb. Aus der Zahl 
jeiner Werfe nennen wir noch das Oratorium „Saul“, die 
Kantaten „Xorelei”, „Ver sacrum‘“, „Nal und Damajanti”, 
ferner Hymnen, Pſalmen, drei Symphonien, ſieben Ouver— 
türen, Ouartette, Trio 2c., und von ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten: „Aus dem Tonleben unferer Zeit” (2 Bde., 1867 
und 1871), „Felix Mendelsſohn-Bartholdy“ (1876) und „Er- 
innerung3blätter” (1884). 

Hiller (Sottlieb), Naturdichter, geb. 15. Oftober 1778 zu 
Landsberg bei Halle, geft. 9. Sanuar 1826 zu Bernau bei 
Berlin. Seinen „Gedichten“ (Köthen 1805) iſt auch feine 
Gelbitbiographie beigegeben. 

Hiller (Johann, Freiherr von), öſterreichiſcher Feldzeug- 
meilter, geb. 10. $uni 1748 zu Brody; er füämpfte von 1788 
bi3 1791 gegen die Türken, von 1792—1809 gegen die Franz 
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zofen und that ſich namentlich in der Schlacht bei Aſpern 
hervor. Seit 1815 Hödjftlommandierender in Galizien, jtarb 
er 5. Juni 1819 zu Lemberg. — Johann Friedrid Au— 
guſt, Freiherr H.von Öärtringen, Neffe des Vorigen, 
geb. 11. November 1772 zu Magdeburg, zeichnete ſich im 
preußiſchen Kriegsdienſt, beſonders 1812 in Rußland, 1818 
bei Leipzig, 1815 beiWaterloo aus. Er trat 1836 als Gene— 
tal der Infanterie in den Ruheftand und jtarb 18. Januar 
1856 zu Berlin. — Wilhelm, Treiherr 9. von Gär— 
tringen, preußifcher Generalleutnant, Sohn des Vorigen, 
geb. 28. August 1809 zu Paſewalk, fiel 3. Juli 1866 bei Kö— 
niggräß als Führer die 1. Garde-Infanteriediviſion. 
Hiller (Sohann Adam), eigentlid Hüller, Tonjeger und 
Mufitjchriftiteller, geb. 25. Dezember 1728 zu Wendiſch— 
Oſſig bei Görlig, nahm 1758 in Leipzig jeinen Wohnſitz 
und begründete 1763 die „Liebhaberkonzerte“, aus denen 
1781 die Gewandhausfonzerte wurden. Bon 1789 bis 
1801 war er auch Kantor an der dortigen Thomasſchule und 
ftarb nad) Niederlegung dieſer Amter 16. Juni 1804. Als 
Komponift ift er am bedeutenditen durch feine Singfpiele, 
weiche den Grund zur deutſchen komiſchen Oper legten. 
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Nr. 3949. Johann Adanı Hiller 
(geb. 25. Dezember 1728, geft. 16. Juni 1804). 


Hiller (PHilipp Friedrich), namhafter Kirchenliederdichter, 
geb. 6. Kanuar 1699 zu Mühlhaufen in Württemberg, jeit 
1736 Bfarrer dajelbit, 1748—51 in Steinheim bei Heiden- 
heim, wo er aud) 24. April 1769 jtarb. Eine vollitändige 
„Sammlung aller Lieder 9.3”, unter denen das befannteite 
„Weicht ihr Berge, fallt ihr Hügel” ift, veröffentlichte Ehmann 
(Reutlingen 1844; neue Ausg. 1851). 

Hillern (Wilhelmine von), Tochter derCharlotteBirch— 
Bfeiffer (ſ. d.) aus ihrer Ehe mit Chriſtian Birch, geb. 
11. März 1836 zu München, widmete ſich 1854 in Gotha der 
Bühne, der fie aber 1857 entjagte, als fie fi) mit dem badi- 
ihen Sammerherrn und Hofgerichtörat von Hillern in Mann— 
heim vermählte. Seit 1869 Lebt fie in Freiburg i.Br., wo fie 
zur fatholiihen Religion übertrat und ihr Satte als Land— 
geriht3präfident 1882 ftarb. Sie jchrieb eine Anzahl Ro— 
mane und Erzählungen. 

Hilleröd, Stadt auf der dänischen Inſel Seeland, Haupt: 
ort des Amtes Frederifßborg, an der Bahn Kopenhagen: 
Heljingör, mit(1880) 3059 E., die Tabaksfabrikation, Woll- 
ſpinnerei, Gerberei und Färberei betreiben. 

Hillesheim, Marktflecken im preußijchen Regierungsbezirk 
Trier, aufder Eifel, an der Bahn Trier- Köln, mit(1885) 1137 
E., Öerbereien und Steinbrücden. 


Hilmend, der größte Fluß im weſtlichen Afghaniſtan, ent= 
ipringt an der Südſeite desKuhi-Baba (weitlicher Ausläufer 
de3 Hindufufch) und mündet nad) 1030 km langem Laufe in 
den Hamunjee. Nach Vereinigung mit dem 550 km langen 
Argandab iſt er teilweise für kleine Barken jchifibar. 

Hilpoltſtein, Stadt im bayriſchen RegierungsbezirkMittel⸗ 
franken, 10 km jüdöftlih von Roth (Station der Bahn 
Nürnberg-Sngolftadt), hat ein Umtsgericht, ein Schloß (ehe— 
mals Rejidenz der Füriten Neuburg-Sulzbach), Sandſtein— 
brüche, Hopfenbau und (1885) 1551 €. 

Hils, marine Schichtengruppe, |. Neocom. 

Hiltenfperger (Sohann Georg), Monumentalmaler, geb. 
1806 zu Haldenwang bei ffempten, wurde 1850 in München 
PBrofefior an der Afademie und beteiligte ſich u. a. bei den 
Malereien im Königsbau (nah Schnorr und Schwanthaler), 
malte auch die Bilder der Giebelfelder des Hoftheater3. 

Hiltl (Sodann Georg), Schaujpieler und Schriftjteller, 
geb.16. Juli 1826 zu Berlin, wurde 1843 in Hannover, 1845 
am BerlinerScaufpielhaug angejtellt, den er bis zu jeinem 
Tode, 15. November 1878, angehörte. Bedeutender al3jeine 


| ichaujpielerifche war feine litterarifche Thätigfeit in Roma— 
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Nr. 3950. 


Wilhelmine von Hillern (geb. 11. März 1836). 


nen, meiſtens au3 der brandenburgifchen Geſchichte; großen 
Beifall fanden auch jeine Schriften „Der böhmifche Krieg“ 
(6. Aufl. 1873), „Der franzöfifche Krieg von 1870” (2. Aufl. 
1875) und „Preußiſche Kriegsgeſchichten“ (1875). 

Hilton (pr. Hilt'n, William), Hiftorienmaler, geb.3. Juni 
1786 zu Lincoln al® Sohn des gleichnamigen Borträtmalers, 
brachte 1811 als fein erftes bedeutendes Bild eine „Grab— 
fegung Chriſti“, der jpäter bi3 1838 aud) Bilder andern In— 
halts — Er ſtarb 30. Dezember 1839 zu London. 

Hinmlaya (d.h. im Sanskrit „Wohnung des Schnee“), 
dag höchſte Gebirge der Erde und bildet den jüdlichen Nand 
des Hochlandes von Tibet, welches dadurd) von Borderindien 
getrennt wird. Der 9. reicht vom Durchbruche des Indus 
im NW. bis zu demjenigen des Dſang-po (Brahmaputra) im 
W., in einer Yänge von etiva 2400 km und einer Breite von 
220—300km, und bededt einen Flächenraum von ungefähr 
550000 qkm. Er beiteht aus zwei Barallelfetten, von denen 
die äußere, jüdliche die höchſten Gipfel trägt und nur 90 km 
vomSaume derindiſchen Tiefebene entferntift. Der Nordfuß, 
auf dem Hochlande von Tibet, liegt 4000 m höher. Die mittlere 
Kammhöhe iſt 6941 m, die mittlere Paßhöhe 5500 m. Der 
höchite der Bälle, derI3bi-Gaminpaß, ift 6240, der niedrigite, 
der Bara=Laticha, 4900m hoch. Die mittlere Höheder Schnee= 
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grenze iſt infolge der heißeren Sommeraufden Nordabhange 
und der größeren Regenmenge auf der Südſeite hier niedri— 
ger (4940 m) als dort 6300 m). Dasſelbe gilt von der Baum— 
grenze. a bis 3400 m, ſelbſt Hi 3100 m 
herab. Die Nordfette ift nur wenig gegliedert. Nach ©. 
laufen aud) einige Seitenzweige aus, zwiſchen denen die von 
Indien mehr oder weniger abhängigen Staaten Kajchmir, 
Sarhwal, Kamarn, Nepal, Sikfim und Bhutan liegen. Die 
höchſten Gipfel erheben fih im mittleren Teile des H., vor 
allem der Gaurijanfar oder Mount Evereſt, der höchſte Berg 
der Erde (8810 m), der Kantſchindſchinga (8582 m) und der 
naar oder Dhaulagiri (8176 m). Bis 1000 m Höhe 
auf der Südſeite zeigt fih reicher Tropenpflanzenwudß; 
daran Ichlieken ſich Bi38 2500 m Laub- und bis 3500 m Nadel- 
hölzer, und den übrigen Raum nehmen biß zur Schneegrenze 
Sträuder ein. Der Setreidebau reicht auf der Nordſeite big 
4600 m, an der Südſeite nur bis 3700 m hinauf. Die Tier: 
welt ift in den unteren Gegenden der Südſeite indiſch; Höher 
hinauf find Bären, Antilopenarten und Mojchustiere anzu: 
treffen, und die tibetanische Seite beherbergt Steinböde und 
witde Pferde, Ochſen (Ya) und Schafe. — Vgl. Schlagint- 
weit-Safünlünsfi, ‚Reifen in Indien und Hodhafien”(4 Bde, 
Jena 1869— 80); W. Werner, „Das Kaiſerreich Ojtindien 
und die angrenzenden Gebirg3länder” (Jena 1884). 

Himälnyavsiker nennt man die Volksſtämme mit einfil- 
biger Sprache, welche Die untere und mittlere Region auf 
dem Südabhange de3 Himalaya (bi3 3000 m aufwärts) be= 
wohnen. Sie ftehen auf einer niedrigen Aylturjtufe, find 
bauptjählich Bichzüchter und Jäger und Hängen nod) dem 
alten Aberglauben der hochaſiatiſchen Bölfer an. 

Himatton hieß beiden alten riechen der al3 Obergeiwand 
über dem Unterkleid (Chiton) getragene mantelartige Über: 
wurf von dierediger Form. 

Himbeere, Srucht des Himbeerftraucheg, f. unter Rubus. 

Himern, altgriechiſche Stadt an der Nordküste Siziliens, 
öſtlich von Panormus, wurde 649 v. Chr. gegründet. Im 
Jahre 480 v. Chr. ſchlug hier Gelon von Syrakus die Kar— 
thager. Im Bunde mit Syrakus blühte H. empor, ward aber 
409 v. Chr. von Hannibal gänzlich zerſtört. 

Himerftos, griechiſcher Sophiſt aus Pruſias in Bithynien, 
geſt. um 3886 in Athen. Vonſeinen bombaſtiſchen Reden ſind 
34 erhalten (herausgeg. von Wernsdorf, Göttingen 1790, 
und von Dübner, Paris 1849). 

Himerss (griech.), das Verlangen, in der griechiſchen Göt— 
terſage der Begleiter des Eros. 

Himjariten oder Himjaren, von den Griechen Homeri— 
ten genannt, hatten zuerſt einen Teil des ſabäiſchen Reiches 
im ſüdlichen Arabien gebildet, verdrängten aber dieſes zwi— 
ſchen dem 3. und 6. Jahrhundert durch Eroberungen, die 
auch auf das gegenüberliegende afrikaniſche Feſtland aus— 
gedehnt wurden. Mittelpunkt des himjariſchen Stamm— 
gebietes war Taphar oder Sapphara. 

Himly (Karl), namhafter Augenarzt, geb. 30. April 1772 
zu Braunjchweig, feit 1801 Brofefior in Sena, feit 1802 in 
Söttingen, wo er bis an jein Ende (22. März 1837) lehrte. 
Er führte die pupillenerweiternden Mittel in der Heilkunde 
ein und begründete 1801 die „Ophthalmologiſche Bibliothek”, 
auch gab er1809— 14 mit Hufeland das „Sournal für praf- 
tiſche Heilkunde” Heraus. — Sein Sohn, Ernſt Auguſt 
Wilhelm H. geb. 14. Dezember 1800 zu Braunjchiweig, 
geft. 16. Februar 1881 als Profeſſor zu Göttingen, jchrieb 
bejonder3 „Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie“ (2 
Hefte, Hannover 1829— 31). 

Himmel, die ſcheinbare Kugel, erfcheint ung als ein über 
die Erde ausgejpanntes ſphäriſches Gewölbe, an welchem die 
Himmelskörper fich bewegen. Seit Kopernikus jedoch wiljen 
wir, daß dies nur ſcheinbar iſt und daß wir vielmehr nach 
allen Seiten den unendlichen Raum um uns haben, in wel— 
chem die Geſtirnein verſchiedenen Entfernungen ſich bewegen. 
Den Umſtand aber, daß uns die Geſtirne auf dem als Kugel— 
fläche gedachten H.projiziert erſcheinen, benutzen wir zur Ent— 
werfung von Himmelsgloben und Himmelskarten, 
ähnlich den Erdgloben und geographiſchen Karten. Die blaue 
Farbe des H.s bei Tage rührt davon her, daß die Atmo— 
iphäre wejentlich nur die blauen Strahlen de3 Sonnenlicht 
‚ reflektiert, die übrigen dagegen verjhludt. Ohne Atmo— 


iphäre würde der Himmel volljtändig ſchwarz ericheinen und 
alle Sterne würden aud) bei Tage fichtbar fein. — Die 
regelmäßig auftretenden oder auch plößlich und für ung uns 
vorhergejehen fich zeigenden Bewegungserſcheinungen der 
Himmelskörper, die jich perjpeftivijch auf der Himmelsfläche 
abfpielen, heißen Simmel3erfcheinungen. Zu dieſen 
gehören 3. B. der Auf» und Untergang der Geftirne, die 
Mondphafen, die Finsternifje ze. — Himmeldbededung 
oder Bewölkung iſt die vollitändige oder teilweiſe Be— 
deckung des 9.8 mit Wolfen. — Himmelsgegenden oder 
Weltgegenden nennt man die Teilungspunfte de3 in 4 
(oder 8,16, 32) Teile geteilten Geſichtskreiſes. Diehauptfäch- 
lichſten Punkte derjelben find: Sud (S), Weit (W), Nord 
(N), Oſt (0). Bei acht Teilung3punften liegen zwifchen 
dieſen SW, NW, NO, SO; |. Windroje. — Himmels— 
farten, joviel wie Sternfarten. — Himmelßfreife 
entjtehen, wenn die Himmelskugel durch Ebenen gefchnitien 
wird. Die durch den Mittelpunkt der Kugel gelegten Ebenen 
erzeugen den Horizont, Meridian, Aquator ꝛc. Parallele 
Ebenen erzeugen die Barallelkreife, von welden man die 
iphäriihen Mittelpunfte Bole nennt. — Himmelskunde 
oder Sternfunde, ſ. Aftronomie. 

Himmel (Friedrich Heinrid)), Tonjeßer, geb. 20. Novem— 
ber 1765 zu Zreuenbriegen (Brandenburg), wurde 1795 Hof— 
fapellmeifter in Berlin, wo er 8. Juni 1814 ftarb. Seine 
Opern und feine Kieder („An Alexis“, „EI kann ja nicht im= 
mer fo bleiben“) waren einst jehr belicht. 

Himmelfahrt (ascensio), Auffahrt gen Himmel. — Die 
9. Ehrijti bildet den Abſchluß des perjünlichen Erlöſungs— 
werfes Jeſu Chrijti. Die Anſetzung des Feſtes der H., 40 
Tage (am jechiten Donnerstag) nach Dftern, beruht auf denn 
Berichte der Apoſtelgeſchichte 1, 3. 

Sinmelfahrtsinfel, |. unter Aſcenſion. 

Himmelpfort am Ser, Klofterruine, ſ. unter Lehnin. 

Himmelskönigin, Bezeihnung für die Jungfrau Maria. 

Himmelsſchlüſſel, Bflanzengattung, }. unter Primula. 

Himmelswagen, |. Bär (Sternbild). 

Hinnmelsziege, Bogel, ſ. unter Schnepfe. 

Himmliſcher Gruß, fovicl wie Ave Maria (f. d.). 

Himmliſtches Reich, ſoviel wie Chineſiſches Neid). 

Himten, frühere Öctreidemaß, in Hannover—3l,,, 1, in 
Braunſchweig = 31,,,1, in Hamburg = 97,,, 1, in Schles— 
wig = 34,5 1, in Bafjel = 20,09 1. 

Hinc illae lacrimae (lat.), daher jene Thränen, Stelle 
aus dem Yujtipieldichter Terentius, ſoviel al3 „das alſo ift 
der wahre Grund“. 

Hinckeldey (Karl Ludwig Friedrich von), preußischer Ge— 
nerafpolizeidireftor, geb. 1. September 1805 zu Sinners— 
haujen bei Meiningen, war jeit 1848 Bolizeipräfident von 
Berlin undjeit 1853 Generalpolizeidirektor. Sm Jahre 1855 
wurde er für Polizeiweſen ind Minifterium des Innern 
berufen. Er fiel indes ſchon 10. März 1856 im Zweitampf. 

Hinckley (pr. Hinkli), Stadt in der engliſchen Srafichaft 
Reicefter, an der Bahn Birmingham-Leiceſter, mit (1881) 
7673 E., Mineralquellen, Woll= und Baummwollerzeugung. 

Hincks (Edward), einerder Entziffererder aſſyriſchen Keil— 
ſchrift, geb. 19. Auguſt 1792 in Cork (Irland), geſt. 3. De— 
zember 1866 als proteſtantiſcher Rektor zu Killyleagh (Graf: 
ſchaft Down). Seine Erklärungen legte er namentlich in den 
„Lransactions of the Royal Irish Academy“ nieder. 

Hind, Tochter des Utba und Frau des Abit Sufjän, Geg⸗ 
ner3 des Propheten Mohammed; fie begleitete ihren Gatten 
auf deffen Zügen gegen den Propheten und erlaubte ſich 
Greuelthaten gegen die Berwundeten des Gegners. Nichts— 
deftoweniger begnadigte fie jpäter der fiegreiche Prophet; fie 
ſtarb um 640. Muawija, der erſte Kalif aus dem Haufe der 
Omejjaden, war ihr Sohn. 

Hind (jpr.Heind, John Ruſſel), berühmter englifcher Aſtro— 
nom, geb. 12. Mai 1823 zu Nottingham, feit 1844 Objerva- 
tor der Sternwarte Biſhops in Negent3parf; er entdeckte 
zahlreiche Kometen und Planeten und gab über feine Beob— 
achtungen aud) eine Reihe Schriften heraus. 

Hindeloopen oder Hinlopen, Stadt in der niederlän= 
diſchen Provinz Sriesland, an der Yuyderfee und an der 
Bahn Stavoren-Leeuwarden, 22 km jüdlicd) von Harlingen, 
niit (1883) 1098 Schiffbau und Fiſchfang treibenden €, 
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Hindenburg (Karl Friedrich), Mathematiker, geb. 13. Juli | Hinrichs (Hermann Friedrich Wilhelm), Philoſoph, poli= 


1741 zu Dresden, feit 1781 Brofeffor in Leipzig, wo er 17. 
März 1808 ftarb. Seine Hauptarbeit find die „Kombinato— 
riſch-analytiſchen Abhandlungen“ (Leipzig 1806). 

Hindernismittel, alle Einrichtungen, welche die Annähe— 
rung de Feinde an eine Feftung oder irgend eine zur Ver— 
teidigung bejtimmte Stellung erjchweren und ihn im Teuer 
de3 Feindes feithalten (Zeftung, Feſtungskrieg). Die ver— 
mehrte Anwendung von Eifen, namentlid; Eijendraht, hat 
die Zahl und Mannigfaltigfeit der H. wejentlich erhöht. 

Hinderfin (Guſtav Eduard von), ein um die Ausbildung 
der preußifchen Artillerie Hochverdienter General, geb. 18. 
Suli 1804 zu Wernigerode, feit 1861 Generalleutnant, jeit 
1864 Inſpekteur der 2. Artillerieinipektion in Berlin. Aus— 
gezeichnete Dienfte leiſtete H. im dänischen Feldzuge, fo daß 
er im März 1864 in den preußiſchen Adelsſtand erhoben 
und im Dezember de3felben Jahres zum Generalinipefteur 
der Artillerie und zum Kurator der Artillerie und In— 
genieurfchule ernannt ward. Den Kriegen gegen Oſterreich 
(1866) und gegen Frankreich (1870 — 71) wohnte 9. im 
Hauptquartier de3 Königs bei; er ftarb 25. Sanuar 1872 zu 
Berlin als General der Infanterie. 

Hindi, j. unter Indiſche Spraden. 

Hindi (türk.), in Konſtantinopel bettelnde Derwiſche aus 
Mittelafien und Indien. 

Hindin, joviel wie Hirſchkuh, ſ. unter Hirſch. 

Hindley (jpr. Hindli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Sancafter, an derBahn Wigan=Bolton, mit (1881) 14667 E., 
Baummwollfabrifen, Steintohlengruben und Eijeninduftrie. 

Hindoftani (Hinduftani), f. unter Indiſche Spraden. 

Hindu (vom Perf. Hind — Indien), Bezeichnung für die 
eingeborene Bevölkerung Borderindieng, bejonders für die— 
jenige ariſchen Urſprungs, die in vorhiftorifcher Zeit von 
Nordweſten her in das Gebiet de Indus und Ganges ein— 
wanderte. — Hindostan oder Hinduftan (d. i. Land der 
Hindu) ift die Bezeichnung der großen Ebene ded Ganges 
zwischen dem Himalaya und der Hochebene von Defhan im 
nordöftlihen VBorderindien; ſ. Oftindien. 

Hindii, |. unter Indifhe Spraden. 

Hindukuſch, im Altertum Sndifher Kaukaſus oder 
Paropaniſus genannt, ift ein afiatifche® Hochgebirge, 
welches vom Südende der Hochebene Pamir (j. d.) als öſt— 
liher Teil der Grenze zwiſchen Afghanistan und Zurfiftan 
nad; Weſtſüdweſten zicht, die Wafjerfcheide zwifchen Kabul 
und Amu-Darja bildet und gegen 6000 m hoch ift. Südlid) 
vom Weſtende, das im Kuhi-Baba 5500 m hod) ift, Liegen die 
Quellen de3 Hilmend und Kabul. Dort führt über den 9. 
der 3625 m hoch liegende Bamijänpaß von Kabul nad Baldh. 

Hing-king oder Jenden, Stadt in der Mandſchurei (Pro— 
vinz Schingking), nahe der Grenze von Korea, mit den Grä— 
bern der früheren Mandſchuherrſcher, deren Sitz es war. 

Hinken (elaudicatio) nennt man das ungleichmäßige Auf— 
ſetzen derFüße beim Vorwärtsſchreiten. Das H. iſt entweder 
angeboren (Verkürzung eines Beines) oder durch Krankheit, 
am häufigſten Entzündung des Hüftgelenks, entſtanden. In 
letzterem Falle kann eine Vernachläſſigung von großem 
Schaden und Bettruhe, Umſchläge, wenn nötig Verbände, 
und Operationen können notwendig ſein. — Das ſogenannte 
FreiwilligeH. iſt ein Zeichen der Hüftgelenkentzündung, 
bei der der Kranke den Gebrauch des Beines wegen Schmerz— 
haftigkeit (Coxalgie) möglichſt beſchränkt. 

Hinkender Jambus, ſ. Choliambus. 

Hinkmar, Erzbiſchof von Reims(845—882), einer 
der bedeutendften Kirchenfürſten des Mittelalters, geb. um 
806, jeit 845 Erzbiſchof von Reims, wahrte er nachdrücklich 
die Rechte der fräntifchen Könige gegen die päpftlichen An— 
maßungen. 9. ftarb 21. Dezember 882 zu Epernay. Unter 
jeinen Schriften ift die gegen Gottſchalk (j.d.) gerichtete „De 
praedestinatione Dei“ diebefanntefte. Sein Leben bejchrie= 
ben Noorden (1863) und Schrörs (1884). 

Hintopen, niederländifche Stadt, |. Hindeloopen. 

Hinric von Alkmar, niederländiſcher Dichter des 15. Jahr- 
hunderts, arbeitete das alte Tierepos „Reinart“ von Willem 
um, welches zu Ende des 15. Jahrhunderts dann als „Rei— 
neke Vos“ ins Niederdeutſche übertragen und zur Grundlage 
des bekannten Werkes wurde. 


tiſcher und äſthetiſcher Schriftfteller, geb. 22. April 1794 zu 
Karlseck imOldenburgifchen, feit 1822 Brofeffor in Breslau, 
jeit 1824 in Halle, geft. 17. Auguſt 1861 zu Friedrichroda; 
ein eifriger Hegelianer, fchrieb er u.a.: „Srundlinien der 
Philofophie der Logik” (Halle 1826), „Volitifche Vorleſun— 
gen“ (2 Bde., Heidelberg 1844), „Geſchichte der Rechts- und 
Staat3prinzipien feit der Reformation“ (3 Bde., Leipzig 
1848—52), „Das Wefen der antiken Tragödie” (Halle 1827), 
„Schillers Dichtungen 20.” (2 Bde., Leipzig 183738). 

inrichtung, |. Todesſtrafe. 

inſchius (Franz Karl Paul), Kirchenrechtslehrer, geb.25. 
Dezember 1835 zu Berlin, feit 1872 daſelbſt Profeſſor, 1872 
bi3 1878 und 1880 — 81 nationalliberales Neichdtaggmit- 
glied. Er ſchrieb u.a. eine kritische Ausgabe der pſeudo— 
iſidoriſchen Defretalen (Leipzig 1863) und „Kirchenrecht der 
Katholiken und Proteftanten in Deutſchland“ (Bd. 1-8, 
Berlin 1869—80). 

Hintergrund, der perſpektiviſch entferntefte Teil eines 
Bildes, daher auch der Raum Hinter den dargeftellten Haupt 
gegenftänden, von welchem dieje abgelöft ericheinen müſſen. 

Hinterhalt nennt man die Aufftellung einer Truppen= 
abteilung an einem durch Terraingegenftände, Baulichfeiten 
u. ſ. w. verſteckten Ortezum Biwertedes UÜberfallen? einer vor= 
beiziehenden feindlichen Truppe. Beifpiel eines gelungenen 
9.8 ift da8 Gefecht bei Haynau in Schlefien 26. Mai 1813, 
in welchem Blücher die Divifion de franzöfifchen Generals 
Maijon vollftändig zeriprengte. 

Hinterindien (Indochineſiſche Halbinfel), die 2167435 
gkmgroße öftlicherederbeiden indischen Halbinfeln; diefelbe 
bejteht ausdem unabhängigen Reiche Siam undden Staaten 
auf Malaffa, den britiichen Befißungen Birma und Straits— 
Gettlement3, dem britifhen Schugitaat Manipur, den fran— 
zöfifhen Kolonien Kochinchina und Kambodſcha und dem 
franzöfiihen Lehnsſtaat Annam; ſ. diefe Sonderartifel. 

Hinteriadung (Kammerladung) nennt man diejenige Art, 
eine Feuerwaffe zu laden, bei welcher das Geſchoß von rück— 
wärt3her in das Rohr gebracht wird, anftatt daß dies von 
der Miindung aus geſchieht. Zu diefem Zwecke muß das 
Rohr mit einem beweglichen hinteren Verſchluß verjehen 
fein. Obwohl die H. älter als die Vorderladung ift, jo trat 
lie doc) gegen legtere in den Hintergrund tvegen der Mangel— 
haftigkeit des Gasabſchluſſes nad) rückwärts, aus welcher 
eine Schwächung der Pulverkraft und Gefährdung der Be— 
dienung hervorging. Erſt in unſerem Jahrhundert ſtellte 
man dieſen Hauptmangel ab und von Dreyſe(ſ. d.) in Söm— 
merda ſtellte als erſten brauchbaren Hinterlader das Zünd— 
nadelgewehr her, jo daß man nunmehr die H. auch bei Ge— 
— ſ. unter Feuerwaffen und unter Ar— 
tillerie. 

Hinterlegungsvertrag oder Depoſitum, ſ. unter De— 
poſition. 

Hinterpommern, ſ. unter Pommern. 

Hinterrhein, einer der Quellflüſſe des Rheins (f. d.). 

Hinterſaſſen (Hinterjättler, Hinterſiedler, auch 
Koſſäten) nannte man in früheren Zeiten die ſogenannten 
lehnbaren Bauern, welche in einem gewiſſen Abhängigkeits— 
verhältniffe zu dem Grundherrn ftanden, das fiedem legteren 
gegenüber zu gewiſſen Dienften und Leiſtungen verpflichtete, 
wogegen diejen wiederum oblag, fie als Schußherr in dem 
Gerichte der Freien zu vertreten. 

Hinterſee, Heiner Alpenfee im bayrifchen Negierung3- 
bezirf Oberbayern, Bezirfsamt Berchtesgaden, jüdöftlich am 
Fuße der Reiteralp, in 793 m Meereshöhe. Im SO. des 
Sees, zwiſchen dem 2608 m hohen Hochkalter und dem Stein: 
berg, erjtredt fich der Blaurisgletjcher. 

Hinterwäldler, amerif. Anjiedler, j. unter Backwoods. 

Hinterziehung, |. Defraudation. 

Hinweil, Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Schweiz 
zerfanton Zürich, Station der Nordoſtbahn, mit (1880)2771 
E.,Baummwollinduftrie und Seidenzwirnerei. Nicht weit da= 
von liegt das Gyrenbad. 

Hiob, der Name eine Buches im Alten Teftament; es ift 
ein Lehrgedicht. Die Abſicht des Dichters ift die, das alte Rät— 
jel zu löſen, wie fich daS Leiden des Frommen und Berechten 
mit der göttlichen Gerechtigkeit vertrage. Erklärungen zum 
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Bude H. lieferten Deligfch (Leipzig 1864; 2. Aufl. 1876), 
Hitzig (Leipzig und Heidelberg 1874) u.a. Vergl. Studer, 
„Das Bud) H.“ (Bremen 1881). 

Hioksthränen oder Thränengras, f. unter Coix 2. 

Hiogo oder Fiogo, Sceftadt an der Südfüfte der japa- 
nischen Inſel Nipon, der eigentliche Hafen von Oſaka. 9. 
it den Europäern feit 1868 geöffnet und der ziweite Hafen 
des Landes. Es hat mit der Borjtadt Kobe (1884)41 047€. 
Im Sahre 1885 Tiefen 70 Schiffe mit 63402 Tonnen ein und 
aus, darunter 13 deutiche mit 11046 Tonnen. 

Hip! hip! hip! hurra! dreimal wiederholt, englifche Urt 
de3 Hurrarufes. 

Hipp... oder Hippo... (vom griedh. hippos = Roß, 
Pferd), Wortbeftandteil in zahlreichen Zufammenfeßungen. 
— Hippardie, beiden alten Öriechen eine größere Reiter- 
abteilung. In Athen ſtand die Reiterei unterzwei Hippar— 
hen. — Hippiade, Bildfäule einer Reiterin, 3. B. einer 
Amazone. — Hippiater, Pferdearzt (Tierarzt). — Hip- 
piatrica, Schriften, die ſich auf die Tierheilfunde beziehen. 
— Hippiatrif oder Hippiatrie, Roßarzneikunde. — 
Hippocampina (f. d.), Seepferdchen. — Hippocaftangen 
(ſ. d.), Pflanzenfamilie. — Hippodamifch, die Pferdebän- 
digung betreffend. — Hippodämos, Pferdebändiger. — 
Hippodröm (Hippodrömos), bei den Griechen die Lauf— 
bahn fürBettrennen mit Pferden oder ziweiräderigen Wagen, 
welches ein Beftandteil der olympiſchen Feitfeier var. — 
Hippogrijph (Roßgreif), fabelhaftes Flügelroß, welches 
aber weder den Griechen noch den Nömern bekannt ift und 
ſich wohl zuerft bei Uriofto nachweifen läßt; e8 wurde ſpä— 
ter mit dem Pegaſos für eins gehalten. — Hippofanıp, 
fabelhaftes Seetier, porn Pferd, Hinten Fiich, vor den Wa— 

en der Meergottheiten. — Hippokras, im Mittelalter 
üblicher Würzwein. — Hippofrene (Roßquell), die der 
Sage nad) durch den Hufichlag des Pegaſos hervorgerufene 
begeijternde Mujenquelle auf dem Mufenberge Heliton in 
Böotien. — Hippologie, Pferdekunde; Hippolog, 
Pferdefenner. —Hippomadie, Kampf zu Pferde. — Hip- 
pomane (f.d.), Pflanzengattung. — Hippomanie, leiden 
Ihaftliche Pferdelichhaberei; Hippomän, leidenjchaftlicher 
Pferdeliebhaber. — Hippomantie, Wahrjagung aus 
dem Wiehern der Pferde — Hippopathologie, Lehre von 
den Pferdekrankheiten. — Hippophas (ſ. d.), Gehölzgattung. 
— Hippophagen, Pferdefreſſer, nach alten Geographen 
ein ſkytiſcher Volksſtamm im Nordoſten vom Kaſpiſchen 
Meere. — Hippotherium (Hipparion), verſteinertes 
pferdeähnliches Tier mit drei Zehen. — Hippotrophie, 
Pferdezucht; Hippotroph, Pferdezüchter. 

Hipparchos, Name zweier bekannter Perſönlichkeiten des 
griechiſchen Altertums. — H., Sohn des Peiſiſtratos, nad) 
deſſen Tode (527 v. Chr.) übernahm er mit feinem Bruder 
Hippias (f. d.) die Herrjchaft über Athen; er war ein Freund 
und eifriger Pfleger der Fünfte und Wiffenfchaften. Aus 
Privatrache ward er indes im Juli 514 von Harmodios und 
Urtftogeiton ermordet. — 9. aus Nicäa in Bithynien, der 
en Sternfundige des Altertum3 und Begründer der 

ternfunde als Wifjenjchaft, lebte um 160—125 v. Chr.; er 
jtellte zuerft Tafeln über die Bewegung der Sonne und de3 
Mondesaufund fertigteden erſten Sternfatalog an. Bon 9.3 
Schriften ift nod) ein Kommentar zu den „Phänomena des 
Aratos und Eudoxos“ erhalten (herausgeg. von Petavius, 
Paris 1630) jowie ein Verzeichnis der Firfterne. 

Hipparion, |. unter Einhufer. 

Hippe, |. unter Gartengeräte. 

X. Hippeis (gried.), Reiter, Ritter; in Athen waren H. nad) 
der Solonifhen Berfafjung die Bürger der zweiten Ver— 
mögen3klafje, in Sparta die königliche Ehrenwache von 300 
Mann [hwerbewaffneter Fußſoldaten, die früher jedenfallg 
beritten waren. 

Hippel (Theodor Gottlieb von), treffliher Humorift, geb. 
31. Januar 1741 zu Gerdauen in Oftpreußen, jeit1780 erfter 
Bürgermeifter von Königsberg und Bolizeidirektor, geft. 23. 
April 1796 zu Königsberg. Sein beftes Werk find die „Le— 
bensfäufe nad} aufiteigender Linie“ (3 Bde., Berlin 1778 
bis 1781; neue Aufl. 1883). Bon H.3 Gedichten find „Geiſt— 
liche Lieder” (ebd. 1772) und „Handzeichnungen nad) der 
Natur“ (ebd. 1790), desgleichen einige Luſtſpiele zu erwäh- 
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nen. Eine Selbjtbiographie H.3 befindet ſich im legten Teile 
feiner, „Sämtlien Werke” (14 Bde., Berlin 1828 — 38). 
Bol. Öttingen, „Bor 100 Jahren” (Dorpat 1878). — Sein 
Neffe, Theodor Gottlieb von H. geft. 10. Juni 1843 zu 
Bromberg al3 ehemaliger preußischer Regierungspräfident, 
gab „Beiträge zur Charakteriftif Friedrich Wilhelms ILL.” 
(Bromberg 1841) heraus; er war der Verfaſſer des von Fried- 
rih Wilhelm III. beim Beginn der Freiheitäfriege erlaſſe— 
nen Aufruf „An mein Volt”. Sein Leben beihrieb Bad 
(Berlin 1863). 

Hipperholme, Stadt in der englifchen Grafichaft York, 
bei Halifax, mit (1881) 7340 E. 

Hipptas, Name zweier Berfönlichfeiten des Altertumsd.— 
9.,Sohn des Peiſiſtratos und nad) deffen Tode, 527 v.Chr., 
zujammen mit feinem Bruder Hipparchos (}. d.) Herricher 
von Athen. Nach de3 leßteren Ermordung durch) Harmodiog 
und Ariſtogeiton (514v. Chr.) begann er mit großer Strenge 
zu regieren, ward aber 510 mit Hilfe der Spartaner vertries 
ben. Später begleitete er da3 in Euböa gelandete perjiiche 
Heer nad) Marathon Hinüber (490), jtarb aber bald nachher 
auf Lemnos. — 9., Sophift aus Eli, um 400 v. Chr., ein 
eitfer, weit über Gebühr und Verdienft gewürdigter Prah— 
ler, der dafür in zivei dem Plato zugefchriebenen, nad) 9. be— 
nannten Dialogen verjpottet wird. Er veröffentlichte zuerjt 
ein Verzeichnis olympiſcher Sieger; Refte jeiner Schriften 
enthalten Müller „Fragmenta historicorum Graecorum“ 
(Bd. 2, Paris 1848). 

Hippikon, grichijches Längenmaß von vier Stadien. 

Hippo, zum Unterſchied von Hippo Diarrhytus, dem heu— 
tigen Bizerta (j. d.), Hippo Regius genannt, war im Ulter- 
tum Hauptitadt von Numidien und lag am Mittelländifchen 
Meere dort, wo jegt Bona fteht. Es wurde für diechriftliche 
Kirche ala Sit des afrikanischen Biſchofs wichtig, bejonders 
unter Augustinus (j.d.). Sm Jahre 431 von den Sandalen be— 
lagert, erobert und verbrannt, ward H. zwar wieder aufge- 
baut, allein von den Mohammedanern 693 abermals zerftört. 

Hippocampina (Seepferdchen), Feine Seefifche aus der 
Familie der Büſchelkiemen (Lophobranchii) mit pferdeartig 
geitaltetem Kopf, von Banzerringen bededtem Leibe und 
Wickelſchwanz. In den europäischen Meeren bis zur Nordsee 
lebt der 8—18 cm lange Hippocampus antiquorum. 

Bipporaflaneen (Hliippocastan&ae), eigene Pflanzen 
familie der Noßfaftanienartigen mit den Gattungen Aes- 
culus L. und Ungnadia Zindl. 

Hippodameia, Semahlin de3Lapithenfürften Peirithoos, 
bei deren Hochzeit fid) der Kampf zwijchen den Lapithen, und 
Gentauren entjpann. — 9. hieß aud) die Tochter des Ono— 
mäos, Königs von Piſa in Elis, Gattin des Pelops und Mut— 
ter des Atreus und Thyeſtes. 

Hippokrates, Name verſchiedener Perſönlichkeiten des 
Altertums. — H. berühmter griechiſcher Arzt und Begrün— 
der der wiſſenſchaftlichen Heilkunde, geb. 460 v. Chr. in Kos, 
geſt. 377 in Lariſſa. Inder auf undgefommenen Sammlung 
der unter jeinem Namen gehenden Schriften jtammt nur der 
Heinfte Teil von 9. jelbjt her. Eine Geſamtausgabe des 9. 
veranftaltete nantentlich Rittre (10 Bde., Bari 1839— 61). 
Eine Überfegung davon lieferte Upman (3 Bde., Berlin 
1847). Bergl. Siberg, „Studia Pseudippocratea‘ (Leipzig 
1883). Hippofratifer werden nad) ihm die Urztebenannt, 
welche der zuwartenden Methode vor der eingreifenden den 
Borzug geben. — H.,der Mathematifervon Chios (im 
5. Sahrhundert v. Chr.), er ſoll das erſte Syſtem der Geome— 
trie verfaßt und den älteſten Verſuch, eine krummlinige Figur 
zu quadrieren, gemacht haben. — Hippokratiſches Ge— 
jicht (Pacies hippocratica) nennt man den Geſichtsausdruck 
des Menjchen furz vor dem Tode (im Todeskampf), welcher 
durch verfallene Züge, ftiere Augen und zudende Geſichts— 
muskeln ausgezeichnet ift. 

Hippoljte, in der altgriehischen Sage Amazonenfönigin, 
deren Gürtel, Ares' Geſchenk, Herakles für Euryftheus’ Toch— 
ter Admete holte. Sie wurde im Kampfe von ihm getötet. 

Hippolijtos, Sohn des Thejeus, ſ. unter Phädra. — 9. 
hieß auch ein Presbyter und ſchismatiſcher Bitchof von Rom 
(Schüler de3 Srenäu8) im Anfange des 4. Jahrhunderts. 
Sein wichtigstes Werk ift der Elenchus (Widerfegung) aller 
Kepereien, welcher diefelben als Ausflüſſe der Ajtronomie, 
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Harne aller pflanzenfrejfenden Tiere und erjcheint in farb- 


Philoſophie u. ſ. w. behandelt. Vergl. befonderd Döllinger, 
„H. und Kalliſtus“ (Regensburg 1853). 

HippomaneZ. Pflanzengattung derWolfsmilchgewächſe, 
deren befanntefte Art der befannte giftige Manzanillabaum 
(H. Manzanilla Z.) des tropijchen Amerikas iſt. 





Nr.3951—3957. Geweih des Hirſches vom erſten bis zum ftebenten Jahre. 


1 Stange de3 Spießers. 2 Stange des Gabelhirjches. 3, 4 Stange 
de3 Hirſches im drirten und vierten Jahre. 5, 6,7 Geweih des Behnz, 
Zwölf: und Vierzehnenders. 


Hipponar, griehifcher Sambendichter aus Epheſus, um 
530 dv. Chr. Leidenſchaftlich und witzig wie Archilochos, 
richtete er jeinte Satire mehr im allgemeinen gegen vorhan— 
dene Mißſtände und Unfitten. Dervon ihm meistangewandte 
choliambiſche Trimeter (hipponakteiſcher Ber) gilt für feine 
Erfindung. Bon den Gedichten des H. find nur wenige Bruch— 


ofen, glänzenden Kriftallen. Diejelben find geruchlos, in 
faltem Waſſer wenig, in heißem leicht löslich. Beim Kochen 
mitverdünnter&äurezerfälltfiein BenzoeſäureundGly— 
kokoll; dagegen entiteht Durch den Genuß von Benzoefäure 
in unferem Körper wieder H., die ſich im Harn wiederfindet. 

HiramoderHäram König von Tyrus 1001--957v.Ehr., 





Freund der jüdischen Könige David und Salomo, denen er 
Sedern vom Libanon und Bauleute zu dem Palaſt- und 
Tempelbau in Serujalem zur Verfügung ftellte, auch dem 
Salomo die Teilnahme an den phönikiſchen Fahrten in dag 
Soldland Ophir geftattend. — Ein anderer 9., mit dem Zu— 
namen Abivd, ein tyrijcher Erzgießer, lieferte dem Salomo 
Arbeiten für den Tempel und den königlichen Palaſt. 

Hircocervus (lat., d. i. Bockhirſch), wunderliche Verbin- 
dung deſſen, was nicht zuſammengehört. 

Hirka i Scherif (arab.), Mantel Mohammeds, berühmte 
Reliquie, welche jährlich am 15. des Namafan den Öläubigen 
in Konstantinopel zum Küffen dargereicht wird. 

Hirn, ſ. Gehirn. 

Hirn (Guſtav Adolf), namhafter Phyſiker, geb. 21. April 
1815 zu Logelbach bei Kolmar, jeit 1842 daſelbſt Fabrik— 
ingenieur, gründete aber Ende 1880 zu Kolmar ein meteoro— 
logiſches Obſervatorium; feine Hauptichriften find: „Theo- 
rie mecanique de chaleur“ (2 Bde., 3. Aufl. 1875) und „Les 
Pandynamomötres“ (1876). Sein 29. Dezember 1879 ver= 
itorbener Bruder Ferdinand 9. erfand die feit 1867 weit— 
verbreiteten Drahtjeiltricbe. 

Hirnbruch (Encephälocäle),da8Borfallen von Hirnmaſſe 


ſtücke erhalten (abgedrudt in Bergfs „Poetae lyriei Graeci“, | infolge einer Schädelverlegung. 


Bd. 2,4. Aufl., Leipzig 1882). 





Nr. 3958 — 3964. Kopf und Geweih des Hirfches in fpäteren Sahren. 
1 Kopf des Sechzehnenders. 2 Geweih des Achtzehnenders. 3 des 
Zwanzigenders. 4 Berfümmerung des Geweih3. Fehlende 
Augen und Mittelfproffe. 6 feb- 


5 fehlende Eis- und Mitteliproije. 
lende Eisſproſſe beim 


wölfender. 
der Krone. 


Hippopha& Z. (Sand, Au- und Weidendorn), zur Pflan- 


zenfamilie der Efängneen gehörige Gehölzgattung. Den 
Gemeinen Sanddorn (H. rhamnoides), ein zierlicher 


Hirpiner (Hirpini), ſamnitiſche Bölferichaft des alten Ita— 





7 feslende Eisjproffe und Lücke in 


lien, ihr Hauptort war Maleventum, jpäter Beneventum 
(jet Benevento) genannt. 

Hirfau oderHirihau, Fabrikdorf im württembergifchen 
Schwarzwaldfreife, nördlich von Calw im Thale der Nagold, 
mit (1885) 757 E., Wollfpinnerei, Saffian-, Löffel- und 
Papptafelfabrifen und den Ruinen einer Benediktincerabtei, 
die im 10. und 11. Jahrhundert durch ihre Kloſterſchule einer 
der wichtigsten Mittelpunkte deutfcher Gelehrjamfeit mar. 

Hirſch (Cervus), Gattung der Wiederfäuer (Ruminantia) 
mit nicht hohlem zadigen und fich jährlich erneuernden Ge— 
weih, einer Thränenhöhle und furzen Edzähnen (Hirſchgran— 
nen) beim männlichenGeſchlecht. AlSfcheue,lebhafteTierefin- 
den fie fich rudeliweile im Walde und gehören zur hohen Jagd 
(Edelwild). Nach ihrer Geweihbildungſcheiden fie fich tır ver— 
jchiedene Öruppen. Yu den Schaufelhirfchen gehört das nor= 
diiche Nenntier.(Cervus tarandus L.), welches ſich haupt— 
ſächlich von Nenntierflechte nährt. Der Nordländer benugt 
fein Fleiſch, Fell, Blut, Knocdhenmarf, Schnen ꝛc. Gezähmt 


ı dient es als Zug: und Laſttier. Hierzu zählen noch der Elch 


(Cervus alces Z., |. d.) und der Damhirſch (Cervus dama 
L.,}.d.). Der Edelhirich (Cervus elaphus Z.) oder Rot-= 
hirſch befigtrunde Stangen mitvielen Enden. Im fiebenten 


ı Monate jeßt fich der Spieß auf(Spießer); im nächſten Jahre 


folgt ein Gabelgeweih (Gabler), dann ein ſolches mit drei 
(Sech3ender), hierauf eines mit vier Enden (Achtender) ꝛc. 


| Er findet fi), wenn aud) jelten, durch ganz Europa. Ihm 


verwandt ift ver®apiti(Cervuscanadensis Bris.) oder der 
KRanadiihe H. Die Mazamahiriche gehören Amerifa an 
und erreichen Dambirschgröße, ſo der Virginiſche H.(Cer- 
vus virginianus @mel.) und der Pampashirſch (Cervus 
campestris Cuv.) Südamerifad. Bon den dauernd gefledten 
Hieen ift der Axishirſch (Cervus axis Erxl.) Oftindiend 





' am befannteften. Die Rehe (Cervus capreolus, ſ. d.) lieber 
Wälder mit lichten Plätzen, wo fie in Rudeln leben. Spich- 
hirſche (Cervus rufus Our. und nemorivagus Cuv.) finden 


Strauch mit zinnoberroten Beeren, dornigen Zweigen und ſich in den dichten Gebüschen Amerikas, während der Munt- 
weidenartigen Blättern trifft man häufig im Geröll der Al- jac (Cervus Muntjac Zim.) auf den oftindijchen Inſeln 
penflüffe. Auch in Parkanlagen wird er gezogen. | paarweije vorfommt. — Zur Familie der 9. (Cervina) zählt 
Hippuriten, Mufcheltiere, j. Rudiften. noch das Moſchustier (Moschus moschiferus, f. d.) Si— 
Hippuritenkalk, eine Kalkfteinbildung, zur Kreideformas biriens und Chinas zc. 
tion gehörig, die ihren Namen den Hippuriten oder Rudiſten Hirſch (Weiber), Himatilcher Kurort, ſ. Weißer Hirſch. 
(j.d.) verdanfen. DerH. ist dem unteren Plänerkalk in Sach— | Hirſch (Auguſt) verdienfivolerMediziner, geb.4. Oktober 
jen und Böhmen gleichalterig. 1817 3u Danzig, feit 1863 Brofefjor an der Hochſchule zu 
Pferdeharn- | Berlin. Er fchrieb die „Meningitis cerebrospinalis epide- 


Hippurfäure (Benzoylglykokoll, 
jäure), ſtickſtoffhaltige organiſche Säure, findet fich in dem | mica“ (Berlin 1866). Ergehörte zu den Arzten, welche 1879 
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nad) dem don der Peſt befallenen Wolgagebiet entſandt wur= 
den; über die dort von ihm gemadten Beobadjtungen er— 
ftattete er einen gedrudten Bericht (Berlin 1880). Sein 
Hauptmerkbildetdas „Handbuch der hiftorifch-geographifchen 
Tathofogie”(2 Bde. Erlangen 1859— 6452. Aufl.1881— 83). 

Hirſch (Jenny), Schriftjtellerin jüdischer Abkunft, geb. 25. 
November 1829 zu Zerbit; fiejchrieb zuerji unterdem Namen 
J. N. Heyn richs fürden „Bazar“, übernahmdann die Füh— 
rung der Frauenemanzipation, war 1866— 84 Schriftführe- 
rin de3 Berliner Lettevereind und gab von 1870 —82 den 
„Frauenanwalt“ heraus. 

Hirſch (Max), Volkswirt und Politiker jüdifchen Stammes, 
geb. 30. Dezember 1832 zu Halberſtadt, war erſt Produkten— 
händler in Magdeburg und wurde 1864 in den ftändigen 
Ausſchuß der deutſchen Arbeitervereine in Berlin gewählt. 
Bon 1869--71 Mitglied des norddeutjichen, von 1877—84 
de3 deutichen Reichstags, hielt fich H. Hier zur Fortſchritts— 
partei. Er iſt Mitbegründer der eine friedliche Selbjthilfe 
bezmwedenden „Deutjchen (H.-Dunderfchen) Gewerfvereine“ 


und Herausgeber des Vereinsorgans „Der Gewerfverein“. | | 


Desgleichen iſt er Mitbegründer der „Geſellſchaft für Ber: 
breitung von Bolfabildung” und des „Vereins für Sozial: 
politif”. Seine neuefte Schrift ift „Die hauptſächlichſten 
GStreitfragen der Arbeiterbevölferung‘ (1886). 

Hirſch (Siegfried), Gejchichtichreiber, geb. 5. November 
1816 zu Berlin, war feit 1844 außerordentlicher Profeſſor 
dafelbit und ftarb 11. September 1860 zu Paris. Sein von 
ihm unvollendet gelaſſenes Hauptwerk, eine Geſchichte —— 
richs II. erſchien, von Uſinger, Pabſt und Breßlau bearbeitet 
und ergänzt, in den „Jahrbüchern des Deutſchen Reichs“ 
(3 Bde., Berlin und Leipzig 1862—-75). 

Hirſch (Theodor), Gejchichtichreiber, geb. 17. Dezember 
1806 zu Altichottland bei Danzig, feit 1865 Profeſſor in 
Greifswald und Direktor der Univerfitätsbibliothef, get. 17. 
Februar 1881. Seine Hauptichrift iſt: „Danzigd Handel3- 
und Gewerb3gefhichte unter der Herrichaft des Deutjchen 
Ordens” (Leipzig 1858). 

Hirſchau, Stadt im bayriihen Regierungsbezirk Ober— 
franfen, 15 km nordöftlich von Amberg. mit(1885) 1879 E., 
Porzellan- und Steingutfabrifation. — Über $. in Württem- 
berg ſ. Hirſau. 

Hirſchbart, Barthaare des Berghirſches, die als kokarden— 
artiger Jägerſchmuck gleich dem Gemsbart dienen. 

Hirſchberg, Name zweier deutſcher und einer böhmiſchen 
Stadt. — 9H., Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Liegnitz, mit(1885) 15 622€., am 
Bober, der bier den Baden auf- 
nimmt, und an den Linien Kohl: 
furt-Altwaffer und H.-Schmiede= 
berg. Unterden Kirchen der Stadt 
gehört die 1709 errichtete evange- 
liſche Bfarrfirche zu den ſechs ſo— 
genannten Gnadenkirchen, welche 
Kaiſer Sofeph I. in Schlejien zu 
bauen erlaubte. Die Stadt iſt Sitz 
einer NReichabanfnebenftelle, eines 
Land-,Schwur- und Amtsgerichts, 
einer Handelskammer, hat ein 
Gymnaſium und iſt der Mittel- 
punkt des ſchleſiſchen Leinwand— 
handels ꝛe. Außer mit Leinwand 
wird auch mit Getreide und Butter 
lebhafter Handel getrieben. Es befinden ſich hier zwei Eiſen— 
ſäuerlinge mit Badeanſtalt. — Der Kreis H. zählt auf 598 
qkm (1885) 69732 €. (117 auf qkm). — H. Stadt im Für: 
ſtentum Reuß j.%., ander Saale, 18km nordweſtlich von Hof, 
hat ein Amtsgericht, Bergfchloß und (1885) 1840 E., Gerbe— 





N 


Nr. 3965. Das Wappen von 
Hirſchberg. 


rei, Sohllederfabrik, Strumpfwirkerei, Weberei und Eiſen- H 


ſteingruben. — 9 Stadt in der böhmischen Bezirkshaupt— 
mannjchaft Dauba, an der Bahn Bakovp-Georgswalde, hat 
ein gräflich Waldſteinſches Schloß und (1880) 2124 €. 

Hirſchbrunſt oder Hirfchtrüffel, Pilzgattung, ſ. Ela- 
phomyces Nees. 

Hirſcheber. Schweineart, |. Babiruffa. 

Hirſcher (Sodann Baptift von), fatholifcherTheolog, geb. 
20. Juni 1788 zu Alt» Ergarten bei Ravensburg, war feit 


Ill. Konv.⸗Lexikon. IV. 
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1817 Profeſſor der Paſtoraltheologie in Tübingen, ſeit 1887 
Profeſſor in Freiburg, ſeit 1839 auch Domkapitular daſelbſt 
und ſtarb4. September 1865. Der milden Richtung zugethan, 
erſtrebte er als Schriftſteller und Landtagsabgeordneter eine 
mäßige Reform der Kirche, dabei aber die Befeſtigung ihrer 
Macht über den Staat. Von ſeinen Schriften find zu merfen: 
„Die hriftlihe Moral” (4. Aufl., 3Bde., Tübingen 1845), 
„Das Leben der jeligiten Sungfrau und Gottesmutter Ma— 
ria” (6. Aufl., ebd. 1879). 

Hirſchfänger, kurzes ſchwertartiges Seitengewehr, mitdem 
man dem Hirſche den letzten Fang gibt und ihn völlig tötet. 

Hirſchfeld (Chriſtian Kai Lorenz), deutſcher Dichter, geb. 
16. Februar 1742 zu Nüſchel bei Eutin, ſeit 1769 Profeſſor 
der Philoſophie in Kiel, geit.20. Februar 1792. Seine Haupt— 
johriften jind: „Das Randleben” (4. Aufl., Leipzig 1828) und 
„Theorie der Gartenkunſt“ (5 Bde., ebd. 1775— 85). 

Hirſchfeld (Guſtav), Archäolog, geb. 4. November 1847 zu 
Pyrik in Pommern, leitete von 1875 —77 die Ausgrabun— 
gen in Olympiaund iftjeit 1878 Brofefjor in Königsberg. Er 
chrieb: „Tituli statuariorum sculptorumque graecorum“ 
(Berlin 1871), „Baphlagonifche Feljengräber” (1885) ꝛe. 

Hirfchfeld (Karl Friedrich von), preußifcher General, geb. 
16. Juli 1744 zu Strehlen in Schlefien, zeichnete fich in den 
Kriegen gegen FSranfreich au, nahm 1815 als General der 
Snfanterie feinen Abſchied und ftarb 8. Oktober 1818 zu 
Brandenburg. —Adolfvon H., ältejter Sohn des Vorigen, 
befehligte 1849 das preußifche Heer, da3 den Aufſtand im 
Poſenſchen niederwarf, foht auch in Schleswig: Holitein und 
ftarb11. Mai 1858 zu Gotha. — Mori von 9.,preußifcher 
General, Bruder des VBorigen, geb. 23. $uli 1790, von 1809 
6i3 1815 in ſpaniſchen Dienjten, unterdrückte 1849 ala preu= 
BilcherßeneralleutnantanderSpigeded 1.preußifchen Korps 
den pfälzifhen und badiſchen Aufitand. Er ftarb 13. Oktober 
1859 al3 fommandierender General de3 8. Armeekorps in 
Roblenz. — Eugen von 9., älterer Bruder des Vorigen, 
geb. 1784, focht bei Auerftädt mit, ige th 1809 am Zuge 
de3 Herzogs Friedrih Wilhelm von Braunſchweig, ward 
darauf1810 in britiſchen Dienften nad) Spanien gefandt und 
ftarb16. $anuarisllaneinerbei Blaaempfangenen Wunde. 
Bergl. von Holleben, „Erinnerungen an Eugen und Moritz 
von 9.” (Berlin 1863). 

Hirſchfeld (Samuel Greiffon von), |. Grimmelshau— 
fen (Hans Jakob Chriftoph von). 

Hirſchfelde, Marktfleden in der ſächſiſchen Kreishaupt— 
mannſchaft Bauben, an der Lauſitzer Neiße und der Bahn 
Zittau-Görlitz, mit (1885) 2081 Induſtrie treibenden E. 

Hirſchhäute, die Häute des Dam- und Edelhirfches und 
de3 Wapiti; diejelben werden gegerbt und zu Stiefel, Bein 
Heidern, Handfhuhen, Säbelkoppeln u. ſ. w. verarbeitet. Das 
Leder ift fein und weich und fchmiegt fich den Körperformen 
gutan. Die Haare der H. dienen zum Bolftern. 

Hirſchhorn (Cornu Cervi) oder Hirſchgeweih, fpielte 
in früheren Beiten in der Heilfunde eine wichtige Rolle, jetzt 
benugt man nur zumeilen noch das ®erafpelte H.(Cornu 
Cervi raspatum) in Üpothefen zur Herftellung von Galler- 
ten. Das Gebrannte H. ((Cornu Cerviustum) gleicht feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung nad) ganz dengebrannten Kno— 
hen. Hirſchhornſalz ist fohlenfaures Ammoniaf(].d.).— 
Hirfhhorngeift oderHirſchhornſpiritus, eine wäſſe— 
tige, unangenehm riechende Flüſſigkeit, wird jeßt nicht mehr 
aus H., jondern aus Knochen durd) trodene Deitillation ge= 
twonnen. Hierbei bildet fich zugleich ein Dickes, Schwarzes, ſehr 
ftinfende3 Ol (Hirſchhornöl, Knochenöl, Tieröl, 
Oleum animale foetidum). 

Hirſchhorn, Stadt in der heffiichen Provinz Starfenburg, 
am Neckar und an der Bahn Heidelberg- Würzburg, mit 
Burgruine, Amtsgericht und (1885) 1950 E., die Schiffahrt, 
olz= und Xohrindenfabrifation treiben. 
Nirfhküfer(Lucanus cervusZ.), Hirſch-,Feuer- oder 
Baumjchröter,zurfamilieder fammhörner(Lucanidae) 
gehörende größte deutſche Käferart mit gemweihartigen Ober— 
fiefern im männlichen Gejchledhte. Er findet fid) gern in 
Eichenbeitänden. 

Hirſchkrankheit (bei Pferden), j. unter Starrframpf. 

Hirſchling oder Reizker, einige Arten der Bilzgattung 
Lactarius (}. d.). . 
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Hirſchſchwamm oder Ziegenbart, bei ung —irThfarwammoder Bienenbart, bei unseßbareirten| Mirtenfiab (baculus pastoralis) ober $ 
der Pilzgattung Clavaria (j. d.), 3 ®. Clavaria Botrytis 
Pers., Clavaria a L.und ee . — 

irſchtalg, das feſte gelbliche Fett des Hirſches, das gern 
* —5 — zum Berbinden von Wunden, Abſchürfun— 
gen ꝛc. benutzt wird. 

Hirſchtrüffel oder Hirſchbrunſt, ſ. Elaphomyces Nees. 

Zirſchvogel (Veit) der Altere, einer der letzten kirchlichen 
Glasmaler des Mittelalters, geb! 1461 zu Nürnberg, geſt. 
1526. Seine Arbeiten, unter denen dag Marimiliansfenfter 
(1514) der Sebalduskirche die bedeutendſte iſt, nähern ſich 
ſchon ſehr der Staffeleimalerei. Seine Söhne, Veit der 
Jüngere, geſt. 1553, und Auguſtin, geb. um 1503 in 
Sirnberg, geit. 1569 in Wien, waren ebenfall3 Glasmaler, 
letzterer auch Emailleur Kupferäher und Formſchneider. Sie 
vollendeten das von ihrem Vater nach Hans von Kulmbachs 
Zeichnungen begonnene Markgrafenfenſter der Sebaldus⸗ 
firche. Beide ſowie Joſias Sebald, geſt. 1589, der Sohn 
Veits des Jüngeren, waren aud) in manchen Zweigen des 
Kunſtgewerbes thätig. 

Hirſchwurz, ſ. unter Peucedanum. 

Hirſchzunge oder Habichtsſchwamm, ſ. unter Hyd- 
num T. — Kleine H. oder Milzfarn, ſ. unter Coterach 

Willd. — 9., Farnkraut, ſ. unter Scolopendrium. 

Hirfe, einjährige, zur Familie der Graminden und zur 
Gattung Fennich (Panicum) gehörige Getreideart, ein fräf: 
tiges Gra3 von mittelmäßigem ſchilfartigen Wuchfe, aber 
bedeutend entividelter, überhängender oder flatterigerKiipe, 
deren Samen kleine, gerblich oder rötlich und ſchwärzlich 
(Spralfhirje) glänzende Nüßchen darftellen. Die Gemeine 
oder Rifpendhirje (Panicum miliaceum) wird der Körner 
wegen gebaut, deögleichen die Bluthirje (Panicum sangui- 
nale) und die Borftendirfe oder Große Kolbenhirſe (Setaria 
italica), während man die Kleine Kolbendirje oder Mohar 
(Setariagermanica)mehr als Zutterzieht. Vielen in Sand⸗ 
Yändern wohnenden Bölkerjchaften dient die H. als weſent— 
liches Nahrungsmittel. 

Hirfebrand, ein dem Flug oder Staubbrande (f. unter 
Brand des Betreided) verwandter Brand. Er wird von 
Ustilago destruens Tul. gebildet und befällt die Hirſe, deren 
Riſpen er vollftändig zeritört. 

Sirfenfink (Chlorospiza chloris L.), |. Grünfink. 

Hirſeſucht ift bei Schweinen ſoviel wie Finnenkrankheit, 
bei Rindern foviel wie Perlſucht. 

Hirfingen, Dorf und Kantonshauptort im Kreife Altkirch 
de3 deutſchen Regierungsbezirks Oberelſaß, an der SU,6km 
ſüdlich von Altkirch, mit Amtsgericht und (1885) 1350 E. 

Hirfon (ipr. Srkong), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Aisne, an der Dife und den Bahnen St. Quentin-Mezieres 
und Laon- Namur, zählt (1881) 4639 E. und weift bedeu- 
tende Gewerbthätigteit i in Glas- und Biegelbereitung auf. 

Hirfown, Stadt in der rumänijchen Provinz Dobrudſcha, 
am rechten Ufer der Donau, mit ca. 4000 ©. 

Hirt (Emil), deuticher Archäolog, geb. 27. Juni 1759 zu 
Bella (Baden), ſeit 1810 Profeſſor an der Univerfität Ber— 
lin, geft. 29. Juni 1837. Er ichrieb u. a.: „Geſchichte der 
Baufunft bei den Alten“ (3 Bde., Berlin 1820—27) und 

„Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten“ (ebd.1833). 

irt (Johann CHriftian), Bildhauer, geb. 4. März 1836 

ürth, ſchuf, in Münden anfällig, als fein Hauptfach 
Borträtftatuetten dekorative und Kleinere lyriſche und mytho⸗ 
logiſche Bildwerke von großer Schönheit. 

Airtenbriefe (literae pastorales) heißen vorzugsweiſe in 
der römischen Kirche Sendſchreiben de3 Biſchofs an die Geiſt— 
lichen oder an das Volk feines Sprengel3. Diejelben werden 
entweder zu beitimmten Beiten oder bei außerordentlichen 
Gelegenheiten, oder in alias kirchlicher Wirren erlafien. 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

irtenpfennige, Heine, aus geringem Silber geprägte 
Gohfmängen, welche im Berlrande einen Baum und ein 
Horn zeigen. Angeblich find fie in Halle von einem Hirten 
aus einem fupfernen Kefjel geprägt worden. Als derfelbe 
wegen Münzfäljcherei angeflagt wurde, joll er ji) damit 
herausgeredet haben, daß er Feines vegierenden Herrn Wap- 
pen gemißbraudt habe. Nach Mofer waren die H. jedoch 
Heller der Reichsſtadt Buchhorn (jest Friedrichshafen). 
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irtenfinb (baculus pastoralis) oder Krummftab, 
1. Biſchofsſtab (Abbild. Bd. II, ©. 858). 

Hirteuftar (Pastor Temm.), Gattung aus der Ordnung 
der Sperlingsvögel und der Familie der Stare (Sturnidae); 
au ihr gehört die Ackerdroſſel (Pastor roseus Z.) oder 
Roſenſtar, ein nügliher Vogel Südafiend und Nord- 
afrifaß, der bißmweilen im Sommer auch bis nad) Deutich- 
fand gelangt. Er vertilgt Heufchreden und anderes Unge- 
ziefer, [hädigt aber auch Weinberge und Obftgärten. 
Hirtentäſchthen (Capsella), Pflanzengattung aus der 
Familie der Eruciferen mit wenigen der gemäßigten Bone 
angehörigen Arten. Die befanntefte Art iſt das Gemeine 
9. oder Gemeine Täfchelfraut (Capsella Bursa pasto- 
ralis Mönch.), da3 al3 Unkraut auf Schutt und an Wegen 
wächſt und von Europa aus nad) anderen Erdteilen mit Ge— 
treide und Sämereien verpflanzt worden ift. Früher galt das 
Kraut für heilfräftig. 

Hirtenuogel —— chavaria L.) oder Chaja, ein au 
den Erd- und Sumpfpögeln (Cursores) gehörender — 
Südamerikas von "/, m Höhe und mit beſpornten Flüge 
Sezähmt mit Hühnern und Gänſen aufgezogen, bewacht und 
verteidigt er dieſe. 

Hirt (Georg), volf3wirtichaftlicher Schriftfteller und Sta- 
tiftifer, geb. 3. Juli 1841 zu Gräfentonna bei Xangenjalza. 
Im Kriege von 1866 ward er bei Langenſalza ſchwer ver— 
wundet. Nach jeiner&enejung wurde erSefretär der Viktoria— 
Nationalinvalidenftiftung zu Berlin und begründete den 
„Deutichen Barlamentsalmanad)” und 1868 die „Annalen 
des Norddeutichen Bundes” (jeit 1871 „Annalen de3 Deut: 
Ihen Reichs“). Bon 1870 —71 war er Mitredafteur der 
Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ und lebt feitdem als 
Berlagsbuchhändter i in München. Bon feinen Schriften find 
unennen: „Freiſinnige Unfichten der Volkswirtſchaft“ (3. 
luff., Leipzig 1876), „Das gefamte Turnweſen“ (1865), 
„Tagebud) des deutjch= franzöfifchen Krieges“ (mit $. von 
Goſen, 3 Bde., Leipzig 1870 74), „F — der Re⸗ 
naiffance“ (ebd. 1877 ff.), „Kulturgeſchichtliches Bilderbuch“ 
(1882 ff.) zc. 

Hirtins (Aulus), ein Römer, Legat Cäſars im Galliſchen 
Kriege; er ſchlug nachher als Konful mit C. Vibius Panſa 
und Dctavian den Antonius bei Mutina, blieb aber auf dem 
Schlachtfelde (April 48 v. Chr.); ihm wird das 8. Bud von 
äſars „Kommentarien“ und die „Geſchichte des Alexan— 
drinifchen Kriegs“ zugefchrieben. 

Hirudinea, Rundwürmer, ſ. Blutegel. 

Hirzel, Name einer ſchweizeriſchen Familie. — Hans 
Kaſpar 5. geb. 21. März 1725 zu Zürich, geft. daſelbſt 19. 
Februar 1803 als Oberſtadtarzt und Mitglied des Großen 
Rats; er jchrieb über Landwirtichaft und praftifche Lebens— 
philofophie. Sein Bruder, Salomon H. geb.1727 zu Zü— 
rich, geft. daſelbſt 1818, ehörte eine Zeitlang dem Öroßen 
Rateanund gabu.a. bie Adeicheriieher Supıküdereg Bde., 
Zürich 1814ff. heraus. — Heinrich H.,geb.17. Auguſt 1766 
zu Weiningen bei Zürich, geſt.7. —* 1833 zu Zürich, war 
daſelbſt ſeit 1789 Profeſſor, ſchrieb u. a. „Eugeniens Briefe 
an ihre Mutter” (3. Aufl., 3 Bde. ‚ Zürich 1820) und gab 
„Goethes Briefe an Savater” (Leipzig 1833) heraus. — 
Salomon$., Sohn des Vorigen, Verlagsbuchhändler und 
Goeiheforicher, geb. 13. Februar 1804 zu Zürih. Nachdem 
er 1830—53 mit jeinem Schwager Karl Reiner Befiger der 
Weidmannihen Buchhandlung in Leipzig geweſen war, 
gründete er eine Buchhandlung unter eigener Firma, wäb- 
rend der Sib der Weidmannſchen Buchhandlung nad) Berlin 
verlegt wurde. Er jtarb 8. Februar 1877 zu Halle. In der 
Goethelitteratur war 9. wie wenige bewandert. Die Ver: 
lagsbuchhandlung führt jein Sohn Heinrich H. (geb. 11. 
Oftober 1836 in Leipzig) weiter. Bergl. Springer, „Der 
junge 9." (Leipzig 1883). — Kaſpar H., Bruder Heinrid) 
H.s geb. 11. Auguſt 1785 zu —* geſt. daſelbſt 23. Januar 
1823, war Lehrer der franzöfifhen Sprache und ift nament: 
lich durch ſeine „Franzöſiſche Grammatik“ (Aarau 1820; 
19. Aufl. 1881) befannt. — Konrad Melchior H. geb. 31. 
Auguſi 1793 zu Zürich, geſt. daſelbſt 8. Juli 1843, Rtechts— 
gelehrter und philhellenẽ, machte ſich als Mitglied des Gro⸗ 
Ben Rates, Präſident des Erziehungsrates (ſeit Juni 1831) 
und Bürgermeifter des Kantons (feit 1832) verdient. — 
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Ludwig H., Sohn von Heinrich H. geb. 27. Auguft 1801 


Hifiäos, Sohn der Lyſagoras, unter perſiſcher Oberhoheit 


zu Zürich, geft. dafeldft 13. April 1841 als Profeifor der | Tyrann von Milet; er rettete dem Darius I. beim ffythifchen 


Theologie, verfaßte einen ausgezeichneten „Kommentar zu 
Hiob“ (Leipzig 1839; 3. Aufl. 1869). — Bernhard 9., 
Bruder de3Borigen, geb. 1807 zu Zürich, geft. im Juni 1847 
zu Bari, beteiligte fi) al3 Pfarrer in Pfäffikon lebhaft an 
ven firhlichen Bewegungen des Jahres 1839. Er überjeßte 
Kalidaias „Sakuntala'(Zürih1833)und „Urwasi'(Frauen= 
feld 1838) ſowie „Das Hohe Lied“ (Zürid) 1839). — Chri— 
ſtoph HeinrihH.,Chemifer, geb. 22. März 1828 zu Zürich, 
jeit 1865 Profefjor an der Leipziger Univerfität; er jchrieb 
u. a.: „Der Führer in die unorganijche Chemie” (Leipzig 
1852), „Der Führer in die organiſche Chemie” (ebd. 1855) 
und „Katechismus der Chemie” (5. Aufl., ebd. 1884) und 
redigiert jeit 1850 die „Zeitjchrift für Pharmazie”. 

His (ital. si diesis), in der Muſik der um einen halben 
Zon erhöhte Ton h, der durd) hmit vorgezeichnetem ff be- 
zeichnet wird; er fällt auf Tafteninftrumenten mit c zu— 
jammen. 

His (Wilhelm), Unatom und Phnfiolog, geb. 9. Juli 
1831 zu Bajel, jeit 1857 Profeſſor dafelbft, jeit 1872 zu Xeip- 
zig. Er hat fid) namentlich durd) Entdeckung der Entſtehung 
de3 Blutes und durch Erforihung des Baues der Lymph— 
drüjen verdient gemadt. Mit Nütimeyer veröffentlichte H. 
ein große3Werf über ſchweizeriſche Schädelformen: „Crania 
helvetica‘'(Bafel1864). Hervorzuheben ift auchfeine „Ana— 
tomie menjchliher Embryonen‘ (Leipzig 1880-85). 

Hifyam, Name dreier Kalifen. — Hiſhaͤm, Abdeal- 
maliks Sohn, folgte feinem Bruder Sazid II. Ende Sanuar 
724 n. Chr. als zehnter omejjadiicher Kalif in Damaskus, 
aeit. 6. Februar 743 nad) einer an Aufruhr, Unruhen und 
Kämpfen reichen, doch jegensvollen Regierung zu Rufäfa. 
— Hijhäm, Abd-al-rahmaͤns Sohn, regierte als der zweite 
Omejjadentalif in Spanien 787—96. Er vollendete u.a. die 
Mojchee zu Cordova und baute daſelbſt eine große Brücke. 
— Hiſhaͤm II. (al-Mu' ajjad billah), der zehnte der ſpani— 
ihen Dmejjadenfalifen, regierte von 976—1009 unter dem 
Einfluß ſeines Erzieherd Ibn-Abi-Amir und dann der bei: 
den Söhne de3jelben, ward aber 1009 von Mohammed:al- 
Mahdi de3 Throns beraubt. 

Hifingen, Inſel an der Weſtküſte Schwedens, zwijchen den 
Miündungsarmen des Göta-Elf und dem Kattegatt gelegen, 
umfaßt 195 qkm mit 11105 €. 

Hiskins, König von Juda 728-699 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger des Ahas, cin dem Schovah ergebener Herricher. 
Er kämpfte glücklich gegen die Philiſter, weniger glüdlich ge= 
gen die Aſſyrer unter Sanherib. In Jeruſalem legte er eine 
Waſſerleitung an. 

Hifpalis, im Altertum Name der Stadt Sevilla (f. d.). 

Hifpanin oder Iberia, im Altertum Bezeihnung für 
die pyrenäiſche Halbinjel. 

Hifpaniola(Ejpaiola),d.i.Kleinfpanien, frühergebräud): 
liher Name für die Inſel Hayti(i. d.). 

Hiffar (türf.), feites Schloß, häufiger Wortbeftandteil in 
türkiſchen Ortsnamen, z. B. Kara-hiſſar u. a. 

Hiſſar, Landſchaft im Emirat Bokhara, im N. von der 
Hiſſarkette, im S. vom Amu-Darja, im O. vom Wachſch 
und deſſen Nebenfluß begrenzt, erzeugt Reis, Getreide und 
Baummolle. — Die Hauptſtadt H., am Kafirnigan, einem 
Nebenfluffe des Amu-Darja, iſt Sitz des Statthalters (Bei) 
undzähltca. 15000 €. — H. oder Hijar heißt aud) eine Stadt 
in der indobritiihen Präſidentſchaft Pendſchab, Hauptort 
de3 Diftrift3H. (9168 qkm mit 284681 E.) und der Diviſion 
9.(21960 qkm mit [1881] 1311 067 &.), liegt an einem zur 
Sumna führenden Kanal und zählt (1881) 14167 €. 

Hiſſarlik (türk., d. i. Schloßberg), ein Hügel mit Ruinen 
ziemlich inmitten der fogenannten Trojanifchen Ebene, wo 
durch Ausgrabungen Schliemanns 1869—73, der an dieſer 
Stelle das alte Troja juchte, eine Menge Altertümer auf: 
gefunden wurden. 

Hiſſen, jeemännifcher Ausdruck, ſ. Heißen. 

Histeridae (Nutzkäfer), Familie der keulenhörnigen Käfer 
(Clavicornia) mit kurzen, zurückziehbaren Fühlern und Bei— 
nen. Sie leben in Aas, Kot, unter Rinde ꝛc. Man kennt 

egen 800 Arten, deren bekannteſte die Gattung Hiſter iſt mit 
H. quadrimaculatus L. und H. cadaverinus Z. 


Teldzuge Heer und Leben, ward von dem Großkönig 510 als 
vertrauter Rat nad) Suſa berufen, reizte aber durch feinen 
Schwiegerjohn Xriftagoras die kleinaſiatiſchen Griechen zum‘ 
Aufitand; er ward dafür zu Sardes hingerichtet. 

Hiftin.,.. oder Hiito... (vom gried). histion, d. i. Ge— 
webe, Tuch, in der Mehrzahl Segel), Wortbeitandteil in ver- 
Ihieden zujammengejeßten Worten. — Hiftivodromie, die 
Fahrt mit vollen Segeln, in übertragener Bedeutung joviel 
wie Schiffahrtsfunde. — Hiltiologie oder Hiſtologie 
(f.d.), die Xehre von den Geweben, Gewebskunde. — Hi— 
jtiogenefe oder Hiftogeneje, die Xehre von der Ent— 
jtehung der Gewebe, |. unter Gewebe (anatomijch). — Hi— 
ſtogenie, die Bildung der Gewebe des Menſchenkörpers. 
— Hiftographie, Beichreibung der organischen Gewebe. — 
Hiftometer (Öeweb3mefjer), Vorrichtung, mit der Gewebe 
etwa in derjelben Weiſe wie bei dem Gebrauch durd) Zug, 
Biegung und Reibung auf ihre Haltbarkeit geprüft werden. 

Hiftslogie (gricch.), richtiger Hiftiologie, Gewebskunde, 
gleichbedeutend mit Anatomie der Pflanzen. Sie ang 
fih mit der Unterfuhung der Belle und ihrer Verbindung 
zu Geweben allerArt. Denn alle Pflanzen beftchen in ſämt— 
lichen Teilen aus Zellgeivebe, und e3 ift Sache der H. defjen 
Formen zu ergründen, fie miteinander zu vergleichen und 
auf beitimmte Typen zurüdzuführen, auch ihre Entſtehung 
zu verfolgen, wa3 natürlich nur mittel3 des Mikroſkops ge— 
ſchehen kann. Ebenso hat dieH. die Aufgabe, die beftimmten 
Verrichtungen jedes einzelnen Gewebes zu ergründen, wo— 
durch fie ſich der Bhyfiologie anſchließt. — Über 9. im ana— 
tomisch-medizinischen Sinne f. unter®ewebe(anatomijche). 

Historia (lat.), Gejhichte. Historia Augusta, die von 
den Scriptores historiae Augustae (f. d.) verfaßte römiſche 
Raifergefchichte. — Historiae moralıstae, |. Gesta Roma- 
norum. — Hiftorif, Geihichtichreibung ; Hiftorifer, Ge— 
ihicht3fundiger, Geſchichtsforſcher. — Hiftoriograph, 
Geſchichtſchreiber; Hiſtoriog raphie, Geſchichtſchreibung. 

Hiſtorienbibel heißt im Mittelalter eine teils verkürzende, 
teils legendenartig ausſchmückende Bearbeitung der bibli— 
ſchen Geſchichtsbücher in der Volksſprache, welche die ver— 
botene Bibel erſetzen ſollte. Vgl. Merzdorf, „Die deutſchen 
H.en des Mittelalters“ (1870). 

Hiſtorienmalereioder Geſchichtsmalerei, die Malerei 
einer geſchichtlichen oder als geſchichtlich geltenden, alſo auch 
mythiſchen und legendariſchen Begebenheit. Alsälteſtes Fach 
der Malerei wurde ſie, wie die uns erhaltenen Bilder be— 
weiſen, ſchon von den Ügyptern geübt, die dic Kriegsthaten 
ihrer Herricher darzustellen pflegten. Ahnlich verfuhren auch 
die Griechen, die den Zeugniſſen ihrer Schriftjteller zufolge 
ihren öffentlichen Gebäuden Wandmalereien aus ihrer eige- 
nen Geſchichte oder aus der ihrer Götter und Heroen ver— 
lichen; weniger die Römer, deren Malereien, wie e3 jcheint, 
erſt in der Zeit der erften Kaiſer auch mythologiſche Szenen 
darjtellten. Das Mittelalter dagegen griff faſt nur zu Be— 
gebenheiten aus der Bibel und der Legende, die von den 
Malern ohne Rüdficht auf hiftorische Treue anfang? in idea— 
ler und antifer Gewandung der Geſtalten, jpäter in der 
Tracht und Szenerie ihrer eigenen Beit erſchienen. Mit dem 
Ende de3 Mittelalter3 traten neben den religiöjen Stoffen 
auch die der Brofangejchichte auf, befchränften fich aber in= 
folge der damals wieder erwachten Studien de3 klaſſiſchen 
Altertum auf die Gejchichte der Griechen und Römer. Erit 
die neuere H. begann das ganze Gebiet der Geſchichte und 
der Sage darzustellen und hierin nach gefhichtlicher Treue, 
jtilvoller Kompofition und genauer Wiedergabe des Charaf- 
ters der jedegmaligen Beit zu ftreben. Denn da3 wahrhafte 
Hiftorienbild hat jih an das künſtleriſch Darjtellbare, rein 
Wirkliche zu halten, wie es geichehen ift oder wenigſtens Hat 
gefchehen können, und dabei folche Begebenheiten zumwählen, 
die in ihrer Wichtigkeit und Bedeutjamfeit, wenn aud nicht 
in allen ihren Details, doc in ihren Hauptgeftalten ohne _ 
Hinzufügung langer Erflärungen dem gebildeten Beichauer 
befannt —* Je geringer alſo die Bedeutung des Gegen— 
ſtandes für die allgemeine Geſchichte iſt, deſto weniger iſt er 
für die künſtleriſche Darſtellung geeignet. Etwas anders 
verhält es ſich mit der z. B. von Kaulbach in feinen Wand— 
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gemälden des Berliner Neuen Muſeums eingeſchlagenen 
ſymboliſch-hiſtoriſchen Richtung, die nur danach ſtrebt, die 
für die Entwickelung der Weltgeſchichte folgenſchwere Be— 
deutung einer Begebenheit darzuſtellen. 

Hiſtoriſche Kommiſſion, der königlich bayriſchen Akade— 
mie in München beigeordnete wiſſenſchaftliche Anſtalt zur 
Herausgabe wichtiger Quellen und zur Unterſtützung her— 
vorragender Geſchichtswerke; fie wurde 1858 von König 
Maximilian II. auf Unregung Rankes gegründet. 

Hiſtoriſche Dereine find jolhe Vereinigungen, die fich die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung der Geſchichte des Baterlandes 
oder von Teilen derſelben in ihren verſchiedenen Zweigen zur 
Aufgabe machen. Das älteſte derartige Inſtitut iſt die auf 
Anregung des Miniſters von Stein 20. Januar 1819 zu 
Frankfurf a. M. geſtiftete „Bereinigung für Deutſchlands 
ältere Geſchichtskunde“, welche die kritiſche Herausgabe der 
Quellenſchriftſteller des deutſchen Mittelalters, die ſoge— 
nannten Monumenta Germaniae historica als ihre Haupt— 
aufgabe Hinftellte. Die zahlreichen päter entitandenen ähn— 
lien Bereine haben fi) durd) Sammlung und Nusbar— 
machung des Stoffes für Gejhichte und Altertumgfunde ein— 
zelner Landſchaften, Provinzen, Gaue und Städte nit une 
wejentliche Verdienste erworben, Bibliothefen und Samm— 
lungen ind Leben gerufen und die Ergebnifje ihrer geichicht: 
lichen Erforfchungen in periodifch erjcheinenden Schriften 
niedergelegt. Im Jahre 1852 gelang es den allgemeinen 
Berfammlungen der deutihen Geſchichts- und Altertums— 
forjcher zu Dresden undzu Mainz, die Einzelvereine zu einem 
Gejamtvereine zu vereinigen. Derſelbe hält eine jährliche 
Wanderverfammlung ab und fein Berwaltungsauzihuß 
gibt jeit 1853 das „Korrejpondenzblatt des Gejamtvereing 
der deutichen Gejchicht3= und Altertumsvereine“ heraus. In 
Verbindung hiermit wurde 1852 da3 Römiſch-germaniſche 
Bentralmujeum in Mainz zur überjihtlihen Sammlung 
plaſtiſcher Nachbildung der heidniſchen Altertümer aus den 
deutichen Rändern, jowie da8 Bermanijche Mujeum in Nürn= 
berg für das Mittelalter und die neuere Zeit begründet. 
Gegenwärtig wirken H. 3. faft in allen Brovinzen und grö— 
BerenStädten Deutſchlands, derSchweiz Oſterreich-Ungarns 
und der ruffiichen Oftfeeprovinzen. Bon befonderer Wichtig: 
feit find von denfelben die unter König Marimilian ILL. von 
Bayern 1858 geftiftete und mit der Akademie in München in 
Berbindung ftehende Hiſtoriſche Kommiſſion (ſ. d.) und der 
1870 gegründete Hanſiſche Gefchicht3verein, dem die meijten 
ehemaligen Hanjeftädte angehören. Außer den Beitfchriften, 
welche die Hin V. veröffentlichen, dient den Zwecken derjelben 
feit 1859 Sybel3 „Hiftorische Zeitfchrift”. Wie in den deutſch 
redenden Ländern, jo befiehen ähnliche H. V. aud) in den 
übrigen europäifchen Ländern und in Amerika. 

Hifkrionen (vom tust. Hister, d. i. Tänzer), bei den Rö— 
mern anfangs Gaufler, Spieler, die ihre Kunſt gewerb3= 
mäßig betrieben. Später bezeichnete man mit 9. aud) die 
Scjaujpieler, alfo die berufgmäßigen und Funjtgerechten 
Dariteller der Dramen. 

Mit (das alte His), Stadt im türfischen Vilajet Bagdad, 
am Euphrat, zählt 5000 E. die Asphalt, Naphtha und Salz 
gewinnen und Handel mit Kamelen und Datteln treiben. 

Hita (Gines Perez de), jpanifcher Schriftjteller des 16. 
Sahrhundert3, verfaßte den Hiltoriichen Roman „Guerras 
civiles deGranada“, in welchem er zum Teil Selbfterlebte3 
erzählte (neu herausgegeben Madrid 1849). 

Hita (Juan Ruiz, Arciprefte de), |. Ruiz. 

Hitchin (jpr. Hitſchin), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Hertford, Haltepunkt der Bahn London-Huntingdon, mit 
(1881) 8850 Seidenſpinnerei, Strohflechterei, Hopfen- und 
Getreidehandel treibenden E. 

Hitdorf, Stadt im Kreiſe Solingen des preußiſchen Re— 
ee Düfjeldorf am Rhein, 15 km nördlich von 

öfn, mit (1885) 1765 Tabaf- und Bündholzfabrifation, 
Gerberei und Holzhandel treibenden €. 

Hitopadefa (altind., heilſame Lehre), Titel eines berühm- 
ten indifchen Zabelwerf3, eines Auszugs aus dem Pan— 
tichatantra. Herausgeg. von Johnfon (Hertford 1847), übers 
jegtvon Mar Müller (leipzig 1844), Schönberg (Wien 1884). 

Hitteren, Inſel an der Weſtküſte Norwegens, am Ein- 
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umfaßt 526 qkm mit ca. 4500 Fifchfang und Viehzucht trei- 
benden €. 

Hittorff (Jakob Ignaz), Architekt, geb. 20. Auguft 1793 
zu Köln, bildete fid) in Paris, wo er ald Öegner der Gotik 
mehrere Bauten im Renaifjanceftil ausführte, 3. B. das 
Theätre de !’Ambigu undden Nordbahnhof. Als Techniker 
war er der Erſte, derinausgedehnter Weije das Eifen anwen— 
dete. Er gab herauß: „Architecture antique de la Sicile“ 
(1826 — 380) und „Architecture moderne de la Sicile“ 
(1830). Er jtarb 25. März 1867 in Paris. 

Hitarker, Stadt im reife Dannenberg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Lüneburg, an der Elbe und der Bahn 
Bittenberge-Buchholz, mit Hauptiteueramtund (1885) 1025 
Schiffahrt, Kornhandel und Brennerei treibenden E. 

Hitzbläſschen oder HiBausichlag,f. Ekzem. 

Hitze bezeichnet entweder jede Temperatur, die unfere 
Eigenwärme von 37,,°C. überfteigt, oder erft jehr Hohe Tem: 
peraturen, wie etwa die Schmelzpunfte der Metalle. Über 
Hißemejjer j. Byrometer. — In der Landwirtichaft 
nennt man hißig einen Boden, bei welchem die organijchen 
Beftandteile raſch in Fäulnis und Verweſung übergehen, 
wie beim Sandboden. 
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Hr. 8966. Georg Heinrich Friedrich Hißig 
{geb. 8. April 1811, geji. 11. Dftober 1881). 


Hitzig (Ferdinand), Bibelforfheraufdem®ebietedes Alten 
Teſtaments, geb. 23. Juni 1807 zu Hauingen in Baden, geft. 
22. Sanuar 1875 als Profeſſor zu Heidelberg. Er gab Kom: 
mentare und Überjeßungen über die Pſalmen und die Pro— 
pheten heraus und ſchrieb „Sprache und Spraden Aſſyriens“ 
(Leipzig 1871). Sein Leben bejchrieben Steiner (Zürich 
1882) und Rneuder (Karlsruhe 1882). 

Hitzig (Julius Eduard), Kriminalift und Schriftfteller, 
geb. 26. März 1780 zu Berlin. Er war erit Buchhändler 
in Berlin, dann von 1827— 35 Direktor des Inquiſitoriats 
beim Berliner Kammergericht und ſtarb 26. November 1849 
zu Berlin. Am befanntejten machte er ſich durch die 1842 
mit Wilhelm Häring (j.d.) begonnene Sammlung der inter- 
eſſanteſten Kriminalgeſchichten „Der Neue Pitaval”. — Sein 
Sohn, Seorg Heinrich Friedrich H., bedeutender Archi= 
teft,geb.8. April 181] in Berlin, war feit 1837 mit Knoblauch 
Privatbaumeijter und entfaltete als jolher eine reiche Thä— 
tigfeit im Rundbogen= und deutichen Nenaifjanceftil, na— 
mentlich in Berlin und Trieft. Seine bedeutendften Bauten in 
Berlin find die Börje (1859 — 64), die Reichſsbank und der 
Umbau de8 Beughaujes in eine Ruhmeshalle. Er ftarb 11. 


gange in den Trondhjenfjord (Amt Söndre- Trondhjem), ! Oftober 1881 in Berlin als Präfident der Kunſtakademie. 
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— Julius Eduard H. Sohn des Vorigen, angeſehener 
Arzt und Kliniker, geb. 6. Februar 1838 zu Berlin, war feit 
1875 Brofefjor in Zürich und wurde 1879 in Halle Direktor 
der dortigen Irrenklinik. Er machte ſich beſonders durd) 
feine Forſchungen auf dem Gebicte der Phyfiologie und 
Pathologie des Gehirns verdient. 

Hitzſchlag, ſ. unter Schlagfluß. 

Hivernieren (franz.), überwintern; Hivernage (ſpr. 
Ivernahſch), das Uberwintern der Schiffe; der Winterhafen. 

Hizenporzellan, das nach der Provinz Hizen auf der Inſel 
Riufiu genannte und aus dem in den dortigen Gebirgen ge— 
wonnenen Kaolin hergeſtellte feinste japanische Porzellan. 

Hla-mum, chineſiſcher Name der Hafenstadt Amoy(i.d.). 

Hielmaren, Binnenfee in Schweden, zwischen den Pro: 
vinzen Södermanland und Nerike gelegen, 485 qkm groß, 
ift jehr fiichreidh. Sein Abflug zum Mälarſee iſt die Thors— 
hälla-A, auch ift er durch Kanal mit demjelben verbunden. 

Hierta (Lars Johann), ſchwediſcher Politiker und Tages— 
fchriftfteller, geb. 23. Sanuar 1801 zu Upjala, gründete 1830 
das „Aftonbladet‘‘, da3 bald die bedeutendjte ſchwediſche 
Beitung ward. Bon 1834— 72 war 9. faſt unausgeſetzt im 

ejeggebenden Körper. Erftarb 20. November 1872 zu Stock— 

Bofm. Sein Leben beſchrieb Wiejelgren (1880— 81). 
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Hiörring, Amt im nördlichtten Teile des dänifchen Jüt— 
land, ein Teil des Stifte Aalborg, hat 2819 gkm mit (1880) 
100548 E. — Die Hauptitadt H., an der Bahn Frederiks- 
havn-Vamdrup, hat (1880) 4308 Tabaksfabrifation, Brens 
nerei und Ichhaften Handel betreibende E. 

Hiort (Peter), dänijher Sprachforſcher, Sohn des als 
Volksdichter befannten, 1818 geftorbenen Biſchofs von Ribe, 
Biftor Chriſtian H., geb. 19. Juli 1793 zu Amager, 
feit 1822 Profeffor der deutihen Sprache und Kitteratur an 
der Akademie zu Sord. Er ftarb 11. November 1871 zu 
Kopenhagen. Er veröffentlichte u. a.: „Tydsk Grammatik 
for Dansktalende“(7.Aufl.1858), „Den Danske Börneven“ 
(10. Aufl. 1879), „Gamle og nye Psalmer“ (3. Aufl. 1843). 

Hiüän-tfang, der hinefische Aufzeichner von Reiſeerleb— 
niffen in den buddhiſtiſchen Kändern, die er als Buddhamönch 
von 629—645 gemacht hatte und die die Grundlage gaben 
fir einr für die Kenntnis Indiens wichtige „Geſchichte weſt— 
licher Länder” („Si-sü rei“, von Julien 1857 —58 2 Paris 
franzöfifch Herausgegeben). Vgl. 3. Hoffmann, „De Chi- 
nesche pelgrim H. en zijne reizen in Indie“ (1853). 


Hobart. 


— — — — — — — — Lee — 


H.M.S. 


hi, Abkürzung für Heftoliter. 

h. 1. (lat.), abgekürzt für hoc loco, d. h. an diefer Stelle. 

H. L., Ablürzung für House of Lords, das engliſche 
Oberhaus. 

Hlaſiwetz (Heinrich Hermann Chriſtian), Chemiker, geb. 
7. April 1825 zu Reichenberg, ſeit 1853 ordentlicher Pro— 
feſſor in Innsbruck, ſeit 1867 am Wiener Polytechnikum, 
zuletzt Referent im Unterrichtsminiſterium, geft. 7. Oftober 
1875 zu Wien. Seine zahfreihen Arbeiten umfafjen na= 
mentlich da3 Gebiet der Bilanzenchemie. 

Hlaffa, die Hauptitadt Tibets, f. Lhaſſa. 

Hlavacek (ſpr. Hlawatſchek, Anton), Landſchaftsmaler, 
geb. 7. Mai 1842 in Wien, ſtellt öſterreichiſche Gebirge in den 
von ihnen umfchlofjenen Seen meifterhaftdar. Großen Bei- 
fall fand aud) fein Bild „Die Kaijerftadt an der Donan“] 

Hlinkaı Adalbert), tſchechiſcher Schriftiteller, geb.17. April 
1817 zu Krafin, jchrieb unter dem Namen Franz Bramda 
zahlreiche Geſchichten aus dem böhmischen Volksleben, die 
gefammelt in 4 Bdn. (Brag 1871— 77) erſchienen. 

Hlinsk, ruſſiſche Stadt, ſ. Glinsk. 

Hlinsko, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Chrudim, an der Bahn Pardubitz-Deutſchbrod, hat (1881) 
3199 tſchechiſche E. Möbelftoff- und Teppichfabrifen. 
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Alubek (Franz Kaver Wilhelm), verdienter Agronom 
geb. 11. Schtember 1802 zu Chatitſchau in Diterreichifch- 
Schleſien, feit 1839 Brofeflor in Graz, wo er 10. Februar 
1880 ftarb. Er fchrieb u. a.: „Die Landwirtſchaftslehre“ 
2Bde., Brag 1842; 2. Aufl. 1851 —53) und „Die wichtigften 

ehren der Landwirtſchaft“ (Wien 1867). 

h. m. (lat.), Abkürzung für hujus mensis, d. i. dieſes 
Monats, oder hoc mense, d. i. in diefem Monate, 

H. M. (engl.), Abkürzung für His oder Her Majesty (jpr. 
Hiß oder Hörr Mädfcheiti), d. h. Seine oder Ihre Majeſtät. 

H-Stloll (ital. si minore), die Molltonart, bei der fund c 
um einen halben Ton erhöht werden, bei der man alfo zwei 
KH vorzeichnet. Die ihr entiprechende Durtonart ift D-dur; 
ſ. aucdy unter Tonarten. 

H.M.P. (lat.), Abfürzung für hoc monumentum po- 
suit, d. h. hat dieſes Denkmal gejegt. 

H. M. S. (engl.), Abkürzung für His oderHer Majesty’s 
Ship (Steamer, Service, jpr. Hiß oder Hörr Mädſcheſtis 
Schipp, Stiehmer, Sörrwiß), d. h. Seiner oder Ihrer Ma— 


jeftät Schiff (Dampfer, Dienft). 
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Hoangho oder Hwang=ho, d.h. Gelber Fluß, der zweite | Zum Vorarbeiten, zur Abnahme einer dicken Schicht dient 
Hauptitrom Chinas, entipringt auf dem Bajanscharagebirge | der Shrubbhobel werSchropphobel mit ebener Bahn 
an der Nordgrenze Tibet3, windet fich erit in Öftlicher Rich- | und ſtark vorjichendem Eifen mit kreisbogenförmiger 
tung durch daS Gebirge, bejchreibt dann ein großes, gegen | Schneide; feinere Späne werden mit dem Schlidhteijen 


Süden offenes Rechteck und mündet jeit 1851 nach) einer 
Wendung gegen Nordoften in den Golf von Petſchili, wäh- 
rend er fich vorher jüdlih von Schan=tung in das Gelbe 
Meer ergoß. Der ca. 4400 km lange und ein Flußgebiet 
von ca. 1800000 qkm bejigende Fluß iſt ob jeinerreißenden 
Strömung wenig |diffbar und Hat jein Bett tief in den gel- 
ben Löß eingegraben (daher jeine Farbe und fein Name). 

Hoard (engl., ſpr. Hohrd), Schaß, unſer deutſches Wort 
2 — Hoards, Vorräte, beſonders auch im englifchen 

anfweien die Vorräte von Edelmetall, die fich zeitweilig an 
der Banf anfammeln, ohne daß fie augenblidlich Verwen— 
dung fünden. 

Hoaz (engl., ſpr. Hohks), Täuſchung, namentlich folche der 
Börſenmanöver. 

Hobart (vor 1881 Hobarttomn), Hauptſtadt des briti— 
ſchen Tochterlandes Tasmania, liegt an einer Mündungs— 
bucht des Derwent im SO. der Inſel, hat große Brauereien, 
Brennereien, Säge- und Mahlmühlen, Gerbereien, Seife, 
Stärkefabriken 2c. und zählt (1881) 27648 E. 

Hobart-Paldya (Auguſtus Charles, Baron Hobart), Ad 
miral in türkiſchen Diensten, geb. I. April 1822 als Sohn 
des fechiten Grafen von Budinghantihire, trat 1835 in die 
engliihe Marine, nahm jpäter am amerifanifchen Bürger- 
friege gegen die Nordjtaaten teil, trat aber 1867 als Kontre— 
admiral in die Dienite der Pforte. Nach Ausbruch des Auf 
ſtandes auf Kreta (Dezember 1868) befchligte er das Ge— 
ſchwader vor dieſer Inſel. Seit 1870 Großadmiral und Pa— 
ſcha, trat er 1874 mit dem Range eines Kapitäns wieder in 
die englijche Marine, 1877jedoch aufs neue ala Großadmiral 
in die Dienfte der Türkei, deren PBanzerflotte er eigentlich 
erſt geihaffen hat. Während des ruffifchstürkifchen Krieges 
von 1877-78 blodierte H. die Handel3pläße des ſüdlichen 
Rußlands. Er ftarb 19. Juni 1886 in Mailand. Er hinter: 
ließ „Sketches of my life“ (Yondon 1886). 

Hobbenma (Meindert), Landſchaftsmaler, geb. 1638 in 
Amjterdam, geft.7. Dezember 1709 daſelbſt, ſchuf, beeinflußt 
von Jakob Ruisdael, zwar nicht jehr poetiſche, aber fein 
charakteriſierte, friedlich idyllische Yandichaften. 

Hobbes (Thomas), engliicher Philofoph und Bolitifer, 
geb. 5. April 1588 zu Malmesbury, geit. 4. Dezember 1679 
zu Hardwide. Seinen Ruf begründete fein berühmtes Bud) 
„De cive“ (Umfterdam 1642; deutich von Kirchmann, Leipzig 
1873) und leitete die Notwendigkeit der ftaatlichen Ordnung 
aus der gegenfeitigen Furcht derMenfchen ab. Durch dieſes 
Buch wurde H. der Borläufer Lodes und überhaupt der eng— 
liſchen Deiſten, indem er die bejtimmten Religionen gleich— 
falls für Erzeugnifle der Furcht und politischen Klugheit 
erklärte. Gegen die Angriffe der Beiftlichkeit rechtfertigte er 
fi) in jeinen „Quaestiones de libertate, necessitate et 
casu“ (London 1656) und legte feine Ideen noch weiter aus⸗ 
geführt dar im „Leviathan‘“ (ebd. 1651; deutih,2Bde., Halle 
1794— 95). Weiterfind zu nennen feine Abhandlungen „De 
corpore politico“, „De homine“ und „De civitate‘ (Xon= 
don 1656) jowie eine Geſchichte feiner Zeit, die nad) feinem 
Tode unter dem Titel „Behemoth, or a history ofthe civil 
wars from 1640—60“ erjchien. Seinegejammelten „Moral 
and political works“ eridienen 1750 in London (deutidh, 
Halle 1793), feine „English works“ (11 Bde., London 1842 
bi3 1845) und „Opera latina‘ (5 Bde., ebd. 1844—45) gab 
Molesworth heraus; jein Leben bejchrieben u. a. Mayer 
(Tübingen 1885) und Robertjon (London 1886). Nach 9.3 
Staatsrecht3lehre iſt Hobbeſianismus foviel als politi- 
ſcher Abſolutismus. Vgl. beſonders Riüjcheler, „H.3 Staat3- 
theorie” (Zürich 1865). 

Hobel, das von allen Holzarbeitern vielgebrauchte Werk— 
zeug zur Bearbeitung und Slättung der Oberflächen Hölzer 
ner Arbeitsftüde. Jeder H. befteht aus zwei Hauptteilen, 
dem Kaſten aus hartem Holz oder Gußeiſen und dem Eiſen 
oder Stahl, welches in den Kaften durd) Keil, Schraube oder 
auf andere Weife fo befeftigt wird, daß die Schneide um die 
Spandide über der Sohle, d. i. die glatte Führungsfläche 
de3 Kaſtens, welche auf dem Arbeitsſtück gleitet, hervorfteht. 


abgenommen, ein einfaches Eifen, deſſen Schneide überall 
gleichweit über die Bahn vorfteht. Die Höchfte Glätte gibt 
unter Abnahme feinfter Späne der Doppelhobel. Bei 
demjelben liegt auf dem eigentlichen Hobeleifen ein zweites, 
die Dede, in umgefehrterXage und jo, daß die etwas jtumpfe 
Schneide der leßteren bis dicht an die Schneide des Eiſens 
herantritt. Die losgelöften Späneftoßen unmittelbarhinter 
der Schneide gegen die Schneide der Dede und werden ge— 
knickt. Der Span federt nicht mehr; dieStelle, an welcher ſich 
derjelbe vom Holze trennt, eilt nicht mehr, wie bei diden 
Spänen, der Schneide voraus und die Oberfläche fällt glatt 
aus. — Nach der Geftalt der Schneide und der Sohle teilt 
man die 9. ein ineinfadhe H. zur Herftellung ebener Flä— 
hen; Nut: und FederhobelzurHerftellung von Nut und 
Feder bei der Zufammenfügung der Bretter; Profil- und 
Saconhobel zur Herftellung profilierter Flächen, Leiten 
für Spiegel- und Bilderrahmen zc. und Schiff&hobel zur 
Bearbeitung gefrümmter Flächen, wie folche befonder an 
den Schiffshölzern (Planken) und den Stellmacherhölzern 
porfommen. Zum Bearbeiten der Dauben am Boden der 
Fäſſer benutzen die Böttcher denBadenhobel, zumglatten 
AUbziehen der Weidenruten den Bandhobel, welchem der 
Schab= oder Speichenhobel der Wagner entſpricht. — 
In derMetallverarbeitung finden Handhobel nur jelten An= 
wendung, da die Härte der Metalle meist zu große Wider: 
ftände hervorruft. Man hobelt aumweilen die Dünnen, zu den 
DOrgelpfeifen benugten Zinnplatten und die aus Lettern= 
metall gegofjenen Typen mit einem Metallhobel, deſſen Eijen 
gerader fteht und hinter der Schneide viel ftärker iſt als das 
des Tiſchlerhobels. 

Hobelbank, Gerät zum Einſpannen oder Feſthalten des 
Holzes, zwecks der Bearbeitung desielben durch den Hobel, 
den Bohrer, die Sägere.; dasſelbe beſteht aus einer auf einem 
Untergeftell befeitigten hölzernen Platte und verſchiedenen 
Vorrichtungen zum Einfpannen des zu bearbeitenden Begen= 
ſtandes. Zu diefen Vorrichtungen gehören die Zangen zum 
Feſthalten kleinerer Arbeitftiide, während große flache Arz . 
beitsftüde, wie Bretter, ziifchen zwei Bankhaken oder 
Banfeijen,eifernenBolzen 08. Stüßen,eingefpannt werden. 

Hobelmaſchinen, nad) Art des Hobels arbeitende Maſchi— 
nen, die man zur Bearbeitung ebener Begrenzungsflächen 
von Metall oder Holz verwendet. Man unterſcheidet dem— 
nach H. für Metall und H. für Holz. Die erſteren erſetzen 
das Feilen, die letzteren das Hobeln mit dem Tiſchlerhobel. 
Beiden H. für Metall arbeitet der Stahl immer in geraden 
Bügen. Die erſte H. wurde von Reihenbad) in München vor 
1818 erbaut zur Erleichterung des Baues phyfifalifcher In— 
ſtrumente; doch erſt jeit 1840 werden zuerft in England grö- 
Bere 9. für Guß- und Schmiedeijenbearbeitung gebaut. 
Jetzt haben diejelben allgemeinen Eingang in den Werkſtätten 
gefunden und treten, abgefehen von den für bejondere Arbei— 
ten beitimmten H. (Blechfantenhobelmaihinen, Klegelrad- 
hobelmaſchinen, Schieberſpiegelhobelmaſchinen, Muttern 
bobelmafchinen), in dreigormen auf: Tiſchhobelmaſchi— 
nen für lange, gerade Züge in horizontaler Richtung; Teils 
oder Shapingmafdhinen für kurze, gerade Züge in 
horizontaler Richtung und Vertikalhobel-Nutſtoß— 
maschinen für Züge in vertifaler Richtung. — Die H. für 
Holz findftreng genommen feine H.,jondern Fräsmaſchinen, 
denn die Schneiden bewegen ſich im Kreiſe; nur bei der 
Surnierhobelmajchine und den Stemmmajchinen werden 
gerade Schnitte ausgeführt. Die erſte H. mit rotierenden 
Mefiern wurde bon Bramah 1802 für dad Arjenal inWool- 
wich erbaut; fie bejaß eine auf ſenkrechter Welle angebradite 
Scheibe, in welcher eine größere Anzahl Meſſer befeſtigt 
waren. Die zu bearbeitenden Hölzer wurden darunter weg— 
geführt, erhielten aberfeineglatte Oberfläche, da die Schnitte 
fait jenfrecht zur Faſerrichtung erfolgten. Maſchinen diejer 
Art (Querhobelmaſchinen) find noch heute zur Abnahme 
dickerer Schichten in Gebrauch. Ihnen ftehen die Langhobel— 
maſchinen gegenüber, deren Mejjer (zwei, drei oder vier) auf 
einem um eine horizontale Achje drehbaren Brisma jigen. 
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Mit derartigen Majchinen werden Bretter gleichzeitig auf 
den Breitfeiten geglättet und die Schmaljeiten mit Nut und 
Feder verfehen (vierjeitige H.). Kleine Maſchinen mit nur 
einem Mefjerkopf und ohne jelbjtändige Führung des Ar— 
beit3ftüdeg heißen Abrichtmaſchinen; diejelben find in den 
Tiſchlerwerkſtätten fehr häufig zufinden. Werden profilierte 
Meſſer eingefegt, lafjen ſich Leiſten 2c. Herftellen. Die Holz- 
9. bejiten infolge der großen Wrbeit3gejchwindigfeit der 
Meflerwalzen (15—30 —45 m in der Sekunde) und der un— 
unterbrochenen Wirkung eine jehr große Leiſtungsfähigkeit. 

Hobhonfe (ſpr. Hobbhaus, Sohn Cam), |. Broughton 
(Kohn Sam Hobhoufe, Xord). | 

Hobsiften, Mufifer, ſ.Hautboiſten. 

Hoboken, Stadt im amerikaniſchen Uniongjtaate New 
Jerſey, am weftlichen Ufer de3 Hudſons, durch diefen von dem 
gegenüberliegenden New York getrennt, aber durd) zwei 
Dampffähren mit legterem verbunden, defien Geſchäftsleute 
in großer Zahl Hier wohnen. 9. hat (1880) 30999 E. Die 
höheren Schulen (das Stevens -Snititut, die Hoboken-Aca— 
demy u.a.) find von Deutjchen gegründet worden. 9. ift der 
Landungsplatz der Bremer und Hamburger Dampfichiffe 
jowie der End» und Ausgangspunkt vieler in dad Innere des 
Landes führenden Bahneır. 

Hobredjt a preußiſcher Staat3mann,geb. 
14. Auguft 1824 zu Kobierczye bei Danzig, mar 1860—63 
Hilfsarbeiter im Minifterium de3 Innern, jeitdem Ober: 
bürgermeifter von Bre3lau, jeit 1872 von Berlin und als 
folcher jeit 1863 auch Herrenhausmitglied. Bom März 1878 
bis Juli 1879 Sinanzminifter, ward er beim Rüdtritt zum 
Wirklichen Geheimen Rat ernannt. Im Jahre 1879 ward er 
ing preußiiche Abgeordnetenhaus gewählt, gehörte auch 1881 
bi3 1884 als Nationalliberaler dem Reich3tage an. 

Hobrs, Stadt im dänischen Stift Aarhuus, am Mariager- 
fiord und an der Bahn Aalborg-Aarhuus, hat (1880) 2550 
E., Tabafzfabrifation, Branntweinbrennerei und lebhaften 
Handel in landwirtichaftlichen Erzeugniffen. 

Bor (franz., jpr. od) oder Hod, eine Art Kartenjpiel. 

Höc anno (lat.), in diefem Sahre. — Hoc erat in votis, 
dies gehört zu meinen Wünjchen (Stelle aus Horaz’ Satiren 


hat’3, mit ihm ift e3 aus, Ruf de3 römischen Volkes bei den 


Sladiatorenfpielen, wenn ein Pämpfender tödlich verwundet | 2 


war. — Höcloco, an diefem Orte. — Höc mense, in diejem 
Monat. — Höc signo vinces, durd) diefe Zeichen wirjt du 
jiegen, ein von diefen Spruch umgebene3 Kreuz joll Kon— 


itantin d. Gr. vor feinem Entſcheidungskampfe mit Maren: AR 


tiug am Himmel gejehen haben. — Hoc tempöre, zu diejer 
Beit, dermalen. — Höc volo, sic jubeo; sit pro ratione vo- 
luntas, Stelle aus Juvenal (ich will’3, id} befehl’3, mein 
Wille erjeße den Grund). 

Hochaltar, j. unter Altar. 

Hochamt, die mit Mufik verbundene feierliche Mefje(j.d.) 
der römifchefatholifchen Kirche. 

Hochaſien, das nördlich von Vorderindien fich ausbrei— 
tende, von den Gebirgen Himalaya, Karaforım und Kuen— 
Lün gebildete große Gebirg3plateau. 

Hochäützkunſt (Akrographie), die Herftellung von Drud- 
platten mit erhabener Beichnung auf dem Wege der Ver— 
tiefung des Grundes mittels Atzwaſſers. Eine andere Art, 
die erhabenen Metallftöde zu erzeugen, befteht darin, dieſel— 
ben durch einen Niederjchlag von galvanifchem Kupfer dar: 
zustellen. 

Hochbau oder Landbau, derjenige Teil des Bauweſens, 
der ſich mit der Herftellung der Gebäude im engeren Sinne 
———— beſchäftigt, d. h. Bauwerken, die ſich über den Erd— 

oden erheben und Räume für beſtimmte Zwecke enthalten. 

Hochberg (Markgrafen von), eine Nebenlinie des Zährin— 
ger Herzogshauſes, dem die Markgrafen von Baden ent— 
ſtammten; benannt nach dem 1689 durch die Franzoſen zer— 
ſtörten Bergſchloß Hochberg bei Freiberg i. Br., teilte ſich 
diefer Nebenzmweig 1300 in die Linien H.-9. und 9.-Sau= 
jenberg. Erftere erlojh bereit3 1418, legtere im Manns— 
ſtamme 1503. 

Hochberg (Graf Bolko von), Komponift und General- 
intendant der preußischen Hoftheater, geb. 23. Januar 1843 
auf Schloß Fürftenftein (Regierungsbezirk Breslau), war 
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eine Zeitlang im Staatsdienſt, widmete fich dann der Muſik 
und bradte al3 „J. H. Franz” eine Reihe von Liedern, 
Tonſchöpfungen erniten Inhalts, eineSymphonieundeinige 
Opern. Sm Jahre 1886 wurde er von Hilfen? Nachfolger 
al3 Generalintendant in Berlin. Er ift Anhänger der alt- 
Haffiichen Richtung in der Muſik. 

Hochbootsmann, früherer Ausdruck für Oberbootsmann 
(. unterDedoffiziere), welcher die Aufſicht über Tauwerk, 
Segel, Anker und Boote auf Kriegsſchiffen hat. 

Hochdeutſch, ſ. unter Deutſche Spracde. 

Hochdruck oder Blindendruck, ſ. unter Blinden— 
anſtalten. — In der Maſchinenkunde verſteht man 
unter H. den bedeutend über den einfachen Druck der Atmo— 
ſphäre geſteigerten Druck des Dampfes oder des Waſſers bei 
Waſſerleitungen. 

Hoche (ſpr. Dich, Lazare), berühmter franzöſiſcher Gene— 
ral, geb. 25. Juni 1768 zu Montreuil bei Verſailles, ward 
1792Reutnant und 1793 mit der Verteidigung Dünkirchens 
betraut, deren Erfolg ihm den Rang eines Brigadegenerals 
einbradte. Er und Bichegru befehligten die neuen Volks— 
heere, welche gegen die Ofterreicher und Preußen geſchickt wur— 
den. H. durchbrach die von Wurmſer bejegten Weißenburger 


Be: - _- 
4. an Ya 


N 
— 
ER et: 





\ RAN 
* ⁊ N 
SIT Ten ı 


Ne. 3968. Lazare Hoche (geb. 25. Juni 1768, geſt. 19. Septbr. 1797). 


Linien, befreite Landau und zwang den Feind zum Rückzug 
(Ende1793). Im Fahre 1795 mitdem Oberbefehlinden meft- 
lichen Departements betraut, trat er in Nantes an Canclaux' 
Stelle, um die Niedervendee zu entwaffnen. Sein Berfahren 
fand den Beifall des Direktoriums, jo daß dasſelbe ihm die 
Diktatur über alle aufſtändiſchen Landichaften übertrug, 
und ſchon im Juli 1796 fonnte H. den ag als be⸗ 
endet erklären. Im nächſten Jahre erhielt er den Oberbefehl 
über das Maas- und Sambreheer, ging über den Rhein 
und drang bis Gießen vor, wo er die Nachricht vom Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes erhielt. Er ſtarb plötzlich 19. Sep— 
tember 1797 im Lager bei Wetzlar. Sein Leben beſchrieben 
Bonnechoſe (8. Aufl. 1880) und Dutemple (1879). 

Hochebene (Tafelland, Plateau), |. unter Ebene. 

Hochegger (Franz), öſterreichiſcher Schulmann, geb. 4. Ok⸗ 
tober 1815 zu Innsbruck, war erſt Profeſſor am Wiener The— 
reſianum, dann in Pavia, ſeit 1859 in Prag, wo er durch die 
Schrift „Oſterreichs Gymnaſien und die Jeſuiten“ den Kampf 
gegen die klerikalen Schulanſtalten eröffnete. Zuletzt Gym— 
naſialdirektor in Wien, gab er mit Bonitz die „Zeitſchrift für 
die öſterreichiſchen Gymnaſien“ heraus. Er ſtarb geiſtum— 
nachtet 26. September 1875 zu Hall in Tirol. 
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Hochehrwürden, ſchriftliche Anrede an die evangeliſchen 
Geiſtlichen und Pfarrer. 

Qüchenſchwand, Dorf im badiſchen Kreiſe Waldshut, das 
höchſte Dorf (1010m hoch) auf dem Schwarzwald, mit pracht— 
voller Alpenanſicht von den Algäuer Alpen bis zum Mont— 
blanc, zählt (1885) 420 Strohflcchterei betreibende E. 


Hodjitetter (Ferdinand von) 


Hochnotpeinliches Halsgericht, |. Halsgericht. 

Hochoſen oder Hohofen, großer zur Verhüttung der Erze, 
beſonders zur Darſtellung des Roheiſens dienender großer 
undfeſterSchachtofen; ſ. auch unter Eiſen (nebſt Abbildung). 

Hochrelief, ſ. unter Relief. 

Hochrenaiſſance (ſpr. Hochrenäſſangß), Bezeichnung für 
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Hochfelden, Flecken im deutſchen RegierungsbezirkNieder-die Kunſtperiode, welche zwiſchen der Frührenaiffance und 


Elſaß, 30 km nordweftlih von Straßburg, am Rhein-Marne— 
fanal und an der Bahn Deutſch-Avricourt-Straßburg, mit 
(1885) 2633 meiſt katholiſchen €. 

ochgeboren, Ihriftlihe Anrede an Grafen. 

5 ein zu Hinrichtungen gebräuchlicher Ort, wo 
der Galgen, das Schafott ꝛc. ſteht. Sonſt iſt H. auch gleich— 
bedeutend mit Halsgericht (ſ. d.). 

Hochheim, Stadt mit (1885) 2814 E. im preußiſchen Re— 
gierungsbezirk und Landkreiſe Wiesbaden, rechts vom Main 
unfern des Stromes gelegen, iſt berühmt durch ſeinen Wein, 
welcher auf den nach dem Main ſich abdachenden Hügeln 
wächſt. Die günſtigſten Lagen ſind die Domdechanei, der 
Stein und das Kirchenſtück. 

Hochkalter, 2629 m hoher Kalkgipfel der Salzburger Al— 
ven, an der Örenze zwijchen Salzburg und Oberbayern. 





der Spätrenaifjance in der Mitte liegt (ca. 1500— 80); j. auch 
Cinquecento. 

Hochſchotten oder Bergſchotten nennt man die Bewoh— 
ner des nördlichen gebirgigen Schottlands (Highlands); fie 
find Kelten und ſprechen im Gegenſatz zu den englifch reden- 
den Bewohnern Niederfchottlandg (Lowlands) das Hoch— 
ſchottiſche oder Erſe, eine keltiſche Mundart. 

Hochſchule, im allgemeinen ſovielwie Univerſität(ſ. d.); 
neuerdings jedoch rechnet man zu den H.n auch die Polytech— 
nifen oder techniſchen H.n, Militärs, Forit:und Kunſtakade— 
mien u. ſ. w. 

Hochſeefiſcherei, die Kiicherei (f. d.) auf offener See. 

Hochſpeyer, Pfarrdorf im bayriſchen Negierung&bezirt 
Pfalz, 9 km öftlih von Kaiſerslautern, an den Bahnen 
Worms-Neukirchen und H.:Münfter am Stein, mit (1885) 
1887 Brennerei und Holzhandel beireibenden E. 

Hochst., bei Pflanzennamen Abkürzung für den Unis 
berfität3gärtner W. Hochitetter in Tübingen. 

Höchſt, Stadt im preußiſchen Regierung&bezirf und Land— 
freije Wiesbaden, weftlid) von Frankfurt a. M. am Zuſam— 
menfluß des Mainz und der Nidda gelegen, hat ein Amts— 
gericht, ein Nealprogymnaftum und (1885) 6518 gemerb= 
jleißige €. Bei H. wurde 10. Suni 1622 der Herzog Chris 
ftian von Braunfchweig durch Tilly und 11. Oftober 1795 
der franzöfiiche General Jourdan durch die Ofterreicher unter 
Clerfayt geſchlagen. — Seit dem 1. April 1886 gibt e8 einen 
Kreis H. mit (1885) 30021 €. 

Hochſtadt, Name einer deutichen undeineröfterreihiichen 
Stadt. — H. an der Iſer, Stadt in der böhmischen Bezirks— 
hauptmannjcaft Starfenbadh, mit (1880) 1432 €. tſchechi— 
ſcher Sprache. — H. an der Aiſch, Stadt im bayrifchen Re— 
gierungsbezirkOberfranken, 22 km wefilicd) von Forchheim, 
mit (1885) 2008 E. und großem Schloß. 

Höchſtüdt, Stadt an der Donau im bayrifchen Negie- 
rungdbezirt Schwaben, mit Amtsgericht und (1885) 2488 


| E., iſt befannt durch die Hier 13. Auguft 1704 gelieferte 
Schlacht, in welder die Engländer unter Marlborough 
| und bie deutſchen NReichstruppen unter Prinz Eugen die 
Sranzofen unter Tallard und die mit diefen verbündeten 
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Nr. 3969. Ferdinand von Hochſtetter 
(geb. 30. April 1829, get. 18. Suni 1884). 


Hochkirch, Dorf mit (1885) 539 €. in der Amtshaupt— 
mannſchaft Löbau der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Bautzen, öſtlich von der Stadt Bautzen, bei welchem das 
preußiſche Heer untex Friedrich d. Gr. in der Nacht des 14. Ok— 
tober31758 von den Oſterreichern unter Daun überfallen und 
gefhlagen ward. Prinz Franz von Braunſchweig und der 
Feldmarſchall Keith fielen Hier. 

Hochkirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Hochland nennt man, im Gegenſatz zu dem wenig über 
den Meere3ipiegel ſich erhebenden Tieflande, die anjehn- 
liheren Erhebungen der Erdoberfläche, welche entiveder ala 
Hochebene (Plateau) oder als Gebirgsland, oder als Stufen- 
oder Terrafienland auftreten. 

Hochmeiſter, derden Ordensmeiſtern des Deutjchen Ritter: 
ordens als Auszeichnung verliehene Titel. Erſter 9. de3 
DeutſchenOrdens warßermann vonSalzacLangenſalza). 

Hochnarr (Hohenaar), 3258 m hoher Gipfel der gleich— 
namigen Berggruppe der Hohen Tauern zwilchen Groß— 
glodner und Anfogel; öftlich davon überdem Gafteiner Thal 
liegt der 2684 m hohe Radhausberg mit dem höchftgelegenen 
Bergbau in Dfterreid). 


Bayern vollftändig ſchlugen. Bon den Engländern wird 
diefe Schlacht nad} einem benachbarten Dorfe (Blindheim) 
die Schlacht bei Blenheim genannt. 

Hochſtapler, Bezeichnung für einen Gauner mit gewand— 
ten weltmänniſchen Formen in ſeinem Auftreten, ſo daß 

| er ſich Zutritt in die vornehmeren Kreife zu verjchaffen weiß. 
Das einfahe Wort „Stabuler“ fommt in derBedeutung von 
Brotſammler, Bettler, ſchon im 17. Jahrhundert vor. 

Horyfein, ein 910 m hoher Ausſichtspunkt des Iſergebir— 
ge3 in Schlefien, zwiſchen dem Großen und Kleinen Baden, 
16 km jüdweitlicd) von Hirfchberg. 

Höchſtes Gut, f. unter Gut (philoſophiſch). 

Hochſtetter (Ferdinand von), namhafter Mineralog und 
Geolog jowie Forſchungsreiſender, geb. 30. April 1829 zu 
Eplingen, jeit 1856 Dozent an der Hochſchule in Wien, 
machte 1857—59 die Novarareife um die Erde mit und 
durchforſchte dann 1859 allein Neufeeland. Der von 9. und 
PBetermann herausgegebene „Topographiſch-geologiſche At— 
la3 von Neufeeland‘' (Gotha 1863) jowie da3 von 9. ver— 
öffentlichte erite größere Werf über „Neufeeland” (Stuttgart 
1863) enthält die Ergebnifje diefer Arbeit. Seit 1860 Pro— 
fefjor am £. £. Polytechniſchen Snftitut in Wien, bereifte er 
in3bejondere 1872 den Ural. Erftarb 18. Juni 1884 zu Ober— 
döbling bei Wien als Direktor des Hofmineralienfabinett3 
zu Wien. Bon feinen Schriften find nod) zu nennen; „Alle 
gemeine Erdkunde” (mit Hann und Voforny, Prag 1872; 
4. Aufl. 1886), „Geologiſche Bilder” (Ehingen 1873), „Über 
den Ural’ (Berlin 1873), „Leitfaden der Mineralogie und 
Geologie’ (mit Bifhing, Wien 1876; 5. Aufl. 1883), „Afien‘ 
(ebd. 1876), „Geſammelte Reifeberichte” (ebd. 1885) 2c. 


1457 Hoditift 


Hodıftift, j. unter Stift. 

Hoch- und Deutfcymeifter, Titel des Oberhauptes des 
Deutichen Orden? (f. d.) feitvem derfelbe nad) dem Berluft 
des Ordenslandes Preußen auf Deutichland beſchränkt war 
und Kaiſer Karl V. von dem bisherigen Deutichmeifter aud) 
die Hochmeifterwürde übertragen worden var. Seit 1805 
(Friede von Preßburg) ift diefe Würde mit dem Titel eines 
„Großmeiſters des Deutschen Orden?‘ erblich im öſterreichi— 
ſchen Staiferhaufe. 

Hodjverrat (perduellio), ein rechtswidriges vorſätzliches 
Handeln, wodurd die Berfon des Landesherrn oder die Ver— 
fafjung oder das Gebiet eines Staates in gefahrbringender 
Weije angetaftet wird. Das Strafgeſetzbuch für das Deutſche 
Reich vom 15. Mai 1871 (SS 80 —86) läßt neben der Rück— 
fiht auf Kaijer und Reich überall aud) die daneben hergehen— 
den Beziehungen zu den einzelnen Bundesfüriten und Bun— 
desitaaten deutlich hervortreten. Als die ftrafbarite Form 
des 9.3 ericheint der Fürftenmord oder der Verſuch desſel— 
ben, wenn der Gegenſtand der That die Perſon des Kaiſers, 
de3 eigenen Landesherrn oder eines fremden Bundezfürften 
ist, in dejfen Staate fich der Thäter befindet. 

Hochvogel, einer der höchſten Sipfel der Algäuer Alpen, 
an der Örenze zwiichen Bayern und Tirol, 2593 m hod). 

Hochwald, Hauptbetriebsartder Forftwirtichaft,beiderim 
Gegenſatz zu dem aus Wurzelausſchlägen entjtandenen Nie— 
derwald inlangen Untrieben von 40 — 100 Fahren nurältere 
Bäume zu Baus und Nutzholz gezogen werden. — 9. ift 
aber aud) 1)ein 748 m hoher Bipfel und Ausſichtspunkt des 
Lauſitzer Gebirge, 7,, km ſüdweſtlich von Zittau; 2) ein 
841 m hoher, mit Wald bededter Berg im niederſchleſiſchen 
GSteinfohlengebirge, 4 km weſtlich von Waldenburg; 3) der 
westliche Teil des Hungrüd (f. d.). 

Hochwang, Bergitod in Graubünden, 8 km oſtnordöſt— 
fi von Chur, ein von Weft nad) Dit laufender Grat auf der 
Wafjeriheide zwischen der Bleflur und Lanquart, erhebt jich 
im eigentlichen gleichnamigen ®ipfel 2535 m hod). 

Hochwild, bei der Einteilung der Sagdtiere in hohe und 
niedere Jagd Bezeichnung für Not» und Damhirſche, 
Schwarzwild, Rehe, Faſanen, Trappen, Auer: und Birk— 
geflügel, Schwäne und Kraniche und von den Raubtieren 
Bären, Wölfe, Luchſe und Adler. Alle übrigen Sagdtiere 
gehören zur niederen Jagd. 

Hochwürden, ſchriftliche Anrede für evangeliſche Beiftliche 


in höheren Stellungen, ſowie für katholiſche Biſchöfe, wenn j 


diejelben feine höheren Titel befißen; j. auch Hochehr— 
würden. 

Hochzeit, urjprünglich jede hohe oder Feftzeit des Jahres, 
jpäter ein Oaftgelage bei Hofe, bezeichnet jetzt die bei Schlie= 
Bung einer Ehe gewöhnlich ftattfindende Feftlichfeit. Se nad) 
dem Kulturzuſtande de3 betreffenden Volkes tragen die Hoch— 
zeit3feicrlichfeiten bald eine weltliche, bald einereligiöje Fär— 
bung. Bei unjeren heidnifchen Vorfahren ging ein Ver— 
lobungsfeſt voraus, an welchem der Tag der 9. feſtgeſetzt 
wurde, den man gewöhnlich in Herbſt- und Winteranfang 
verlegte. Das eigentliche Feft fand im Haufcde3 Bräutigam? 
ftatt, wohin die Braut im Brautlaufe Heimgehoft wurde. 
Dabei verhüllte die letztere das Haupt und trug langes [oje 
Haar als Zeichen bewahrter Reinheit. Beim Brautlauf fang 
man Lieder und rief die Götter Freyr, Fro, Donar und Loki 
an, deren Ratſchluß man durch das Los zu erforichen fuchte. 
Sn manchen Gegenden Deutjchlands geftalteten fi) durch die 
Vermiſchung des ſlawiſchen und germanischen Element3 die 
Hoczeitäfeierlidfeiten immer mannigfaltiger und bunter, 
und einige der [chteren, wie 3.8. die Bolterabendjcherze und 
das Beſchenken der Braut mit einem Bantoffel, haben ſich 
bis indieneuere Beiterhalten. Falls beide Gattennod leben, 
nennt man den 25. Sahrestag der Bermählung Silberne, 
den 50. Sahrestag Goldene und den 75. Sahrestag Dia— 
mantene 9. Piamantene H. wird jedodh auch zuweilen 
der 60. Jahrestag der Bermählung, wenn auch mit Unrecht, 
genannt. Vgl. „Hoczeit3braud), Brauch und Glaube der 9. 
bei den chriftlichen Völkern Europas” (Leipzig 1871). 

Hochzeit, in der Buchdruckerkunſt Bezeihnung für ein vom 
Seper fälfchlich doppelt gejcgtes und Daher vom Korrektor 
einmal zu entfernendes Wort. 

Hochzeit zu Kann, ſ. unter Kana. 

SU. Ronos.Lerilon. IV, 
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Hochzeitskleid, Bezeichnung für die Zierate, welche manche 
Tiere zur Zeit der Brunſt ſchmücken. Derartige Anderungen 
betreffen die Färbung der Haut, Federn, Haare ꝛc. oder fie 
beitehen im Hervortreten von Kämmen bei den Vögeln. 

Hock, engliſche Abkürzung für Hochheimer und Bezeich- 
nung für Rheinwein überhaupt auch ſoviel wie Hocktide (j.d.). 

Hark (Karl Freiherr von), öfterreichiicher namhafter 
Staatsmann, Nationalökonom und Dichter, geb. 18. März 
1808 in Brag, wurde 1847 Öeneraldireftor der Eijenbahnen, 
1849 ind Handel®minifterium, bald darauf an die Spitze der 
Gefällskommiſſion und1857ins Finanzminifterium berufen. 
Schon 1852 in den Kitterftand erhoben, ward er 1859 Freie 
herr und Staatsrat. Er ftarb 2. Sanuar 1869 als Borfigen- 
der de3 gemeinjamen Oberjten Rechnungshofes. Er jchrich 
u. a.: „Carteſius und jeine Gegner” (Wien 1835), „Bapit 
Sylvefter IL. ıc.” (ebd. 1837), „Uber die franzöfifche Finanz 
verwaltung‘ (Stuttgart 1857), „Der öſterreichiſche Staats— 
rat unter Maria Therefia‘ (Wien 1868) ſowie „Novellen und 
Erzählungen‘ (1835). 

Hockenheim, Dorf im badischen Kreife Mannheim, an der 
Bahn Mannheim-Karlsruhe, mit (1885) 4619 E., Zigarren: 
jabrifation, Hopfen= und Tabaksbau. 

Hocker (Nifolaus), Schriftiteller, geb. 22. März 1822 in 
Neumagen an derMofel, war feit 1849 Leiter der Saar- und 
Mojelzeitung in Trier und jiedelte erjt nad) Düſſeldorf, 
dann 1859 nad) Köln über, wo er jpäter Kanzler des öſter— 
reihifchzungarischen Öeneralfonjulat3 wurde. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find zuerwähnen: „Sagen, Geſchichten 
und Legenden des Mojelthales (Trier 1852), „Frauenbil— 
der im Kranze der Dichtung‘ (Göttingen 1858), „Die Groß: 
tnduftrie Rheinlands und Weſtfalens“ (Leipzig 1866), „Kai— 
jer Wilgelm und Fürst Bismarck“ (2. Aufl., Berlin 1879), 
„Das Katjertum der Hohenzollern‘ (3. Aufl., Köln 1873). 

Horkerland (Oberland), eine zwiichen der Baljarge und 
dem Geſerichſee gelegene Landſchaft des preußijchen Regie— 
rungsbezirks Königsberg. 

Höckerſchwan, ſ. unter Schwan. 

Höckert (Johann Frederik), ſchwediſcher Maler, geb. 26. 
Auguft 1826 zu Jönköping, jeit 1857 Profefjor an der Kunſt— 
akademie in Stodholm, geit. 16. September 1866 in Öoten= 
burg. H. war bejonders hervorragend in Darftellungen nor= 
diſchen Volkslebens. 

— Heißluftmaſchine, ſ. unter Kaloriſche Ma— 
inen. 

Hocktide (engl., ſpr. Hockteid) oder Hockdays (ſpr. Hock— 
dehs), luſtige Tage, der 15. und 16. nach Oſtern, an deren 
erſtem Männer, am zweiten Frauen mit Stricken die Straße 
jperren, um Gaben zu wohlthätigen Jweden zu erlangen. 

Hodegẽtik (gried)., d. 5. Wegleitung), die Anleitung zur 
methodiichen Erlernung der Wiſſenſchaften. 

Modeida oder Hudeide, arabiiche Seeftadt in Jemen, 
3 rahmen Golfe, mit ca. 5000 E. und lebhaften Kaffee: 

andel. 

Hödel (Emil Heinrih Mar), Sozialdemofrat, geb. 27. 
Mai 1857, Klempnergeſelle, ein unreifer, verrohter Burſche, 
der in Berlin 11. Mai 1878 auf den Kaiſer Wilhelm ſchoß, 
ohne den Monarden zu treffen, und dafür 16. August 1878 
zu Moabit unter dem Henferbeil endete. 

Hoden (Testiculi), diezweietivataubeneigroßen im Hoden— 
ſack hängenden, von der Scheidenhaut umgebenen Drüfen, 
in welchen der männliche Samen gebildet wird. Pie 9. 
werden urſprünglich in der Bauchhüöhle gebildet, treten erst 
allmählich herab und bejtehen aus dicht verfchlungenen feinen 
Kanälen, in denen der Sanıen gebildet wird, der durch 
Nebenhoden und Samenleiter in die unter der Harn— 
blaje gelegenen Samenbläschen und von dort in die Harn= 
röhre gelangt. Männer, denen die H. audgejchnitten find 
(Raftraten, Eunuchen) find zeugungsunfähig. Die häufiges 
ften Krankheiten der 9. find: Die Hodenentzündung 
(Orchidis), meijt Folge de3 Tripperd, mit Schwellung und 
Schmerzhaftigfeit dc8 9.3 einhergehend; Tuberfuloje des 
9.8 und NRebenhoden3; der Krebs oder Markſchwamm des 
93; der Waſſerbruch Fydrocele) oder die Scheidenhaut— 
waſſerſucht desHes undderHodenbruch (Herniascrotalis). 

Hodgſon (ſpr. Hoddſch⸗n, John Evan), Genremaler, 
geb. 1. März 1831 in London, malte in den erſten Jahren 
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Gentebilder, von 1861—69 hiſtoriſche Szenen und infolge 
einer Reife ins nördliche Afrifa auch Bilder des ethnogra- 
phifchen Genres von trefflicher Charafteriftif und kräftigem 
Barbenton. > 

Hödhr., in der nordiſchen Götterfchre ftarker, aber blinder 
Sohn Odins, Gott des Krieg oder der winterliden Fin— 
ſternis, Mörder feines Bruders, des lichten Baldr. 

— (lat.), Heute; hodie mihi cras tibi, heute mir, mor= 
gen dir. 

Hodik (Albert Joſeph, Graf von), verſchwenderiſcher Kunft- 
freund, geb. 16. Mai 1706, erſt Kämmerer Kaiſer Karls VI., 
dann 1734 mit Sophia, der Witwe des Markgrafen Georg 
Wilhelm von Bayreuth, vermählt und ſeit 1742 preußiſcher 
Offizier. Indes nahm er ſchon 1743 ſeine Entlaſſung und 
lebte auf ſeinem Gute Roßwalde in Hſterreichiſch-Schleſien, 
das er mit verſchwenderiſcher Pracht ausſtattete, dabei ein 
Vermögen von 5 Millionen vergeudend. Er erhielt von 
Friedrich d. Br. ein namhafte? Jahresgehalt und lebte feit 
1776 in Potsdam, tvo er 18. März 1778 ftarb. 
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Nr. 3970. Hof. 


Hod· Mezõ · Vaͤſaͤrhely (ſpr. Hohd⸗Meſö⸗Wahſchahrhelj), 
Stadt in der ungariſchen Geſpanſchaft Cſongrad, am Höd— 
oder Mondſee und an der Bahn Großwardein-Szegedin, 
hat ein Bezirksgericht, reformiertes Obergymnaſium und 
(1880) 52424 E, viel Getreide-, Tabaf- und Weinbau und 
bedeutende Biehmärfte. 

Hodometer (gricd).), Wegmeſſer (ſ. 2.). 

Hocefnagel (ipr. Hufnagel, Joris), Maler, geb. 1545 in 
Antwerpen, geit. nad) 1618 in Wien, arbeitete im Dienft des 
Herz0g3 von Bayern, des Erzherzogs Ferdinand in Inns— 
brud und de3 Kaiferd Rudolf II. in Prag, überall thätig in 
der Ausſchmückung der Handidriften mit Miniaturen jeg— 
licher Art, worin er große Gejchidlichfeit zeigte. Eine der 
bedeutendften Arbeiten diefer Art ift ein Meßbuch in der 
Hofbibliothek zu Wien (1582 — 90). 

Horgy-Guldberg (Ove und Srederif), |. Guldberg. 

Hoeſis (pr. Huts), d. h. die mit Angelhafen Verſehenen, 
nannte fid in dem Kampfe zwischen Gräfin Vlargarethe von 
Hennegau und ihrem Sohne Wilhelm V. 1350 die eine Par— 
tei, während die andere Kabeljaus hieß. 

Hoevell (Wolbert Robert van), niederländiiher Schrift: 
fteller, geb. 15. Suli 1812 zu. Deventer, ging 1835 als Pre- 
diger nad) Batavdia, war nad) jeiner Rückkehr von 1849— 62 
Mitglied der Kammer und förderte eifrig die liberale Ko— 
lonialpolitif, wurde 1862 zum Staatsrat ernannt und ſtarb 
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10. Februar 1879 im Haag. Er jchrieb: „Reis over Java, 
Madoera en Bali in het midden van 1847“ (3 Bde., 
Amsterdam 1849—54), „Slaven en vrijenonderde Neder- 
landsche Wet“ (2Bde., 1854), „Uit het Indische leven“ 
(1860; 2. Aufl. 1865) u.a. m. 

Hoeven (pr. Humwen, San van der), niederländiicher Na— 
turforfcher, geb. 9. Februar 1802 zu Rotterdam, wurde 1826 
Profeſſor in Leiden und ftarb dajelbft 10. März, 1868. Er 
ſchrieb u. a.: „Handboek der Dierkunde" (2 Bde., Leiden 
1827—33), „Redevoeringen en Verhandelingen‘ (Am 
fterdam 1846), „Philosophia zoologica“ (Leiden 1864). — 
Sein Bruder, Cornelis Pruys vander H. geb. 18. Au— 
guſt 1792, geſt. 5. Dezember 1871, war Profeſſor der Medi: 
zin in Leiden und fchrieb u. a.:; „De historia morborum‘“ 
(1846) und „De historia medicamentorum‘‘ (1847). 

HoL von Hoenegg (Matthias), evangeliſcher Theolog, geb. 
24. Februar 1580 zu Wien, jeit 1612 Oberhofprediger in 
Dresden, geſt. 4. März 1645, ein Hauptgegner der Calviniſten. 

Hof, Bezeichnung für einen freien, eingefriedeten Platz, be— 
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ſonders für einen ſolchen, der zu einem Gebäude gehört und ne— 
ben demſelben eingefriedetliegt odervon Nebengebäuden um— 
ihlojjen ift. In der Landwirtſchaft dagegen iſt 9. ein ganzes 
But mit Feldern und den dazu gehörigen Wirtjchaft3gebäu- 
den. Der Befiger eines größeren nicht ritterichaftlichen Gu— 
te3 heißt in Dörfern ohne Nüittergut Hofbauer. — Im 
Mittelalter hieß H. (curtis, curia) auch der, welcher die Re— 
jidenz de3 Fürften umfaßte, in übertragener Bedeutung 
jeitdem aud der Yürften felbft und die ihn umgebenden 
Berfonen, welche den Hofftaat bilden und zum Hoflager 
gehören. — Im Altertum waren die Berrichtungen der den 
Fürſten umgebenden Beamten de3 H.03 oft faum von denen 
des Staates und Heeres zu unterjcheiden. Ahnliches iſt noch 
heutigedtag3 in deſpotiſch regierten oder auf niederer Kul— 
turstufe ftehenden Staaten zu beobachten. Je mehr jich die 
Staaten zu wirklichen Kulturſtaaten emporſchwangen, deſto 
mehr fonnte eine Gliederung der verſchiedenen Kreiſe ſtatt— 
finden und entwickelte ſich auch ein geordneteres Hofleben, 
ſo ſchon im Altertum bei den Agyptern, Aſſyrern und Juden. 
In der neueren Zeit wurde ſeit Karl V. die ſpaniſche und ſeit 
Ludwig XIV. die franzöſiſche Hofverfaſſung von den meiſten 
europäijchen Fürſten nachgeahmt, doch nicht ohne Berückſich— 
tigung überlieferter Einxichtungen, ſo daß ſich eine große 
Verſchiedenheit ergibt. Über dem H. des deutſchen Kaiſers 
ſteht das Oberſtkämmereramt und das Miniſterium 
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des königlichen Haufe? Zum Hofitaat gehören die 
Hofdhargen, von denen die oberjten der Oberjtfämmerer, 
Oberitmarihall, Oberſtmundſchenk, Oberſttruchſeß und 
Oberftjägermeifter find, ferner die großen Hofämter in 
Preußen, die Erbämter in Brandenburg, Bommern u. ſ. w., 
die Adjutanten des Kaiſers, das Hofmarſchallamt, die Inten— 
dantur der königlichen Schlöffer, die Sartenintendantur ıc. 
Für die Hoffähigen Berfonen standen HöfeneineHo frang- 
ordnung feftgejeßt. — Hoffähigkeit oder Kourfähig- 
feit befugt, bei H.e zu erſcheinen, hoffähig find außer den Edel— 
leuten auch Berjonen bürgerlichen Standes und namentlich 
DOffiziere,höheregivilbeamte, Mitglieder derStändeverjamme 
(ungen, Gelehrte, Künftler ꝛc. — Hofſchranze ift die ver- 
ächtliche Bezeichnung für Hofmann mit dem Nebenbegrifi 
friechenden Wejen oder niedriger Schmeichelei. — Sm me— 
teorologifhenSinne it H.derdie Sonneoderden Mond 
bisweilen umgebende helle oder farbige Ring. Die Erjchei- 
nung tritt ein, wenn die Luft ſchwach mit Dünſten erfüllt 
ift, dann nimmt man dicht um den Mond (jelten um die 
Sonne) oft mehrere regenbogenartig gefärbte Höfe wahr, 
deren Entitchen man aus der Beugung der Richtitrahlen er- 
Härt, die an den Rändern der in der Atmojphäre ſchweben— 
den Dunftfügelchen vorbeigehen. Wenn jich daher Höfe bil- 
den, nachdem die Federſchichtwolken, unter dem füdlichen Ge— 
ſichtskreis zuerſt als Wolkenſtreifen aufjteigend, den Himmel 
mit Trübung überzogen haben, ſo iſt ein naher Wetterum— 
ſchlag in Ausſicht. Man kann die Erſcheinung künſtlich nach— 
ahmen, wenn man ein Kerzenlicht durch eine hauchgetrübte 
Glasplatte betrachtet. Dasſelbe erſcheint dann auch von 
mehreren farbigen Ringen umſäumt. Nicht zu verwechſeln 
mit dieſen ſogenannten kleineren Höfen ſind die größe— 
ren Höfe um Sonne und Mond. Dieſelben entſtehen teils 
durch Spiegelung, teils durch Brechung des Lichts an den in 
höheren Luftſchichten ſchwebenden Eisnadeln. Da, wo ſich 
die hellen Ringe dieſer größeren Höfe durchkreuzen, entſtehen 
durch Verſtärkung der Helligkeit die Gegen- und Neben— 
ſonnen oder die Gegen= und Nebenmonde. 

Hof, Name mehrerer Ortichaften. — Zu merfen find be- 
jonderd: Hof, unmittelbare Stadt im bayrijchen Regie— 
rungsbezirk Oberfranfen, mit (1885) 21890 E., fie liegt in 


der Nordoſtecke Bayerns an der Gaale und iſt der Sitz eines - 


Zandgericht3 mit Handeldfammer, eine Amtsgerichts, Be: 
zirksamts, hat drei proteftantifche und eine katholiſche Kirche, 
ein Gymnaſium mit Lateinſchule, eine Realjchule mit ge- 
werblicher Fortbildungsichule und zahlreiche milde Gtif- 
tungen. Der Gewerbfleiß ift fehr bedeutend. Die Stadt hat 
namentlich Spinnereien, Webereien, Färbereien, Appre= 
turanftalten, Mafchinenfabrifen, Bierbrauereien 2c.; fie iſt 
ein wichtiger Eifenbahnfnotenpunft und hat daher auch) be— 
deutenden Durchgangshandel. Ihre Gründung fällt in das 
Jahr 1080; im Jahre 1180 fam fie andie Herzogevon Meran, 
1248 an die Örafen von Orlamünde, jpäter an die Vögte von 
Weida, die fie 1373 an die Burggrafen von Nürnberg ver: 
fauften. Mit Bayreuth wurde fie 1792 preußifch, dann 1806 
an Franfreich und 1810 an Bayern abgetreten. Vgl. Wirth, 
„Geſchichte der Stadt 9.” (Hof 1844) ; Tillmann, „Heimat3- 
kunde de3 Stadt: und Landbezirks H.“ (ebd. 1877). — Hof, 
Stadt in der mährifchen Bezirkshauptmannſchaft Sternberg, 
mit (1880) 2925 €. deuticher Zunge und bedeutender Lein- 
mweberei. — Hofan der March, Marktiflecken in der nieder: 
Öfterreichiichen Bezirkshauptmannichaft Groß-Enzersdorf, 
unweit der Marchmündung, mit (1880) 384 E. Nahe dabei 
das Schloß Hof (Schloßhof) mit großartigen Anlagen. 

. Hofarker (Qudwig), lutherifcher Bußprediger, geb. 15. 
April 1798 zu Wildbad, geft. 18. November 1828 zu Rie— 
Iingshaufen bei Marbach. Sein Leben beichricb Knapp 
(5. Aufl., Heidelberg 1883). — Auch fein Bruder, Wilhelm 
H., geb. 16. Februar 1805 zu Gärtringen, geft. 10. Auguſt 
1848 zu Stuttgart, war ein angejehener Prediger. Vgl. L. 
Hofader, „Wilhelm H.” (Stuttgart 1872). 

Hofagent oder Hoffaktor, |. unter Agent. 

Hofämter und Hofchargen, j. unter Hof. 

Hofburg oder die Burg fchlechthin heißt das Faiferliche 
Reſidenzſchloß in Wien (ſ.d.). — Hofburgwache, 1802 er- 
richtete Sardetruppe, welche die Wache in der Faijerlichen 
H. zu Wien und in den faiferlihen Schlöffern und Gärten 
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zu handhaben hat. Gie bejteht ohne die Offiziere aus 210 
Mann mit Korporaldrang. 

Höfe (die), dernordweitlichite Bezirk des Schweizerkantons 
Schwyz ( . d.). 

Hofer (Andreas), Tiroler Volksheld, geb. 22. November 
1767 im Wirtshaus am Sand im Paſſeierthal; übernahm 
nach des Vaterd Tode felbft die Wirtichaft. Bereit3 1796 
rücte H. mit dem Paſſeirer Landſturm gegen die Franzojen 
aus. Im Jahre 1809 leitete er den Tiroler Aufftand, nötigte 
durch die Siege amt Berge Sfel(25. und 29. Mai) die Bayern, 
Zirol zu verlaffen, vertrieb dann durch einen neuen Sieg 
am Iſel (18. Auguſt) auch den franzöſiſchen General Leftbore 
und führte nun ein eigentümliches theokratiſch-patriarcha— 
liſches Regiment als Militär- und Zivilverwalter des Lan— 
des, als „Oberkommandant von Tirol“, bis zum Frieden von 
Wien (14. Oktober). H. war geneigt, ſeine Unterwerfung zu 
erklären, als er durch Joachim Haſpinger umgeſtimmtwurde. 
Als es 2. November abermals beim Berge Iſel zum Treffen 
kam, brachten ihm die Bayern eine entſcheidende Niederlage 
bei; H. jelbit hielt ſich zwei Monate glücklich verſteckt, ward 
aber doch ſchließlich in einer Alpenhütte den Franzoſen 20. 
Januar 1810 verraten und bereits 20. Februar zu Mantua 
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Nr. 8971. Andreas Hofer (geb. 22. Novbr. 1767, geſt. 20. Febr. 1810). 


erfhoflen. Im Jahre 1819 entihädigte Kaifer Franz die 
Hamilie 9.3 für den Berluft ihres Vermögens, nachdem be= 
reits 1818 das Adel3diplom für diefelbe außgefertigt worden 
war. Die Gebeine des VBolt3helden wurden 1823 von Mans 
tua nah Innsbruck gebradht, wo ſich über der ruft jeit 1834 
ein Denkmal erhebt. Vergl. Weber, „AU. 9. und das Jahr 
1809” (Innsbruck 1852); Weidinger, „A. 9. und feine 
Rampfgenofjen” (Leipzig 1853; 3. Aufl. 1861); Heigel, 
„Andreas 9.” (München 1874) jowie Frankl, „Andreas 9. 
im Liede” (Innsbruck 1874). Zum Helden eined® Dramas 
bat ihn Immermann („Trauerjpielin Tirol”, 1828) gemadit. 
— Andreas Edler von H. Entel des VBorigen, öſterrei— 
hifcher Abgeordneter, geb. 27. September 1833 zu Fiſcha— 
mend, Juriſt, war feit 1870 Deitglied des Landtags in Inns— 
brud, ſeit 1877 auch des Abgeordnctenhaufes des Reichs— 
rats, in weldyem er jich zur Berfafjungspartei hielt. Er 
ftarb 25. Juni 1881. 

Hofer (Qudwig), Bildhauer, geb. 1801 in Ludwigsburg, 
bildete fi) in Stuttgart, in Münden und feit 1823 unter 
Thorwaldſen in Rom. Für Stuttgartichuf er die folofjalen 
Piarmorgruppen der Rofjebändiger im Schhloßgarten, die 
ehernen Keiterbildfäulen des Herzogs Eberhard im Bart und 
des Königs Wilhelm von Württemberg und für Ludwigsburg 
eine Schillerbildjäule. Er ftarb 7.März 1887 in Stuttgart. 

Höfer (Albert), Sprachforiher, geb. 2. Oftober 1812 zu 

92* 


1463 Höfer (Edmund) 


Hoffmann (Ehriftoph ꝛc.) 1464 


Greifswald, war feit 1840 Profeſſor daſelbſt und ftarb bier | Hoff (Karl Ernit Adolf von), geologiiher Schriftiteller, 


9. Januar 1883. Er ſchrieb u. a.: „Indiſche Gedichte in deut— 
ſchen Nachbildungen“ (2 Bde., Leipzig 1844), „Denkmäler 


niederdeutſcher Sprache und Litteratur“ (2 Bde., Greifswald! 
1850 — 51) und „Altvile im Sachſenſpiegel“ (Halle 1870). 


Seit 1845 gaberdie „Zeitfchrift für Wiſſenſchaft der Sprache“ 

eraus. 
Höfer (Edmund), beliebter Novelliſt und Romanſchrift— 
iteller, geb. 15. Oftober 1819 zu Greifswald, jeit 1854 in 
Stuttgart wohndaft, geit. 23. Mai 1882 zu Cannſtatt. Eine 
erite Sammlung jeiner erzählenden Schriften veranftaltete 
er bereit3 1865 (12Bde., Stuttgart); jeitdem erichienen noch 
zahlreiche Novellen, auch veröffentlichte er „Gedichte (Berz 
lin 1852; 2. Aufl. 1853), die Sprichwörterſammlung „Wie 
da3 Volk ſpricht“ (Stuttgart 1855; 8. Aufl. 1876), „Aus— 
gewählte Schriften” (14 Bde., Jena 1882 —83). 





Augujt Heinrih Hoffmann von Fallersleben 


Nr. 8972. 
(geb. 2. April 1798, gejt. 19. Januar 1874). 


Höferecht nennt man ein gewifjes bäuerliches Erbredit, 
bei welchen der Erbe, derlibernehmer des Gutes, gegenitber 
feinen Miterben bevorzugt wird. Das geſchah ſchon früher 
bei den jogenannten Hofgütern de3 badiihen Schwarz: 
waldes. Ein bezügliches weitfälifches Provinzialgeſetz vom 
Juli 1836 bewährte ſich nicht und wurde 18. Dezember 1848 
wiederaufgehoben. Am2. Februar 1874 fan indesein Höfe- 
rechtsgeſetz für die Brovinz Hannover zuftande, welches 
1879, 1880 und 1884 abgeändert wurde. Der Hof n. nur 
einem Erben, dem fogenannten Anerben, zu. Auf Ans 
trag des Eigentümers wird der Hofin eine Höferolle ein- 
getragen und, wenn der Eigentümer will, wieder gelöſcht. 
Der Anerbe hat nur %/, des Hofwertes in die Erbmaſſe eins 
zuſchießen. Diefer Wert wird nicht nad) den zu erivarten= 
den Kaufpreife, ſondern gleich dem 20fachen des durchſchnitt— 
lichen Reinertrags angefeßt. Der Eigentümer kann dicfe 
Beſtimmungen teftamentarifch indes faft beliebig ändern. 
Ähnliche — ergingen 80. April 1882 für Weſtfalen und 
die rheinpreußiſchen Kreiſe Rees, Eſſen, Duisburg und 
Mülheim, 1881 für Lauenburg, 1884 für Schleſien u. ſ. w. 
Bergl. Helferich in Hirths „Annalen des Deutihen Reich 
1884“ und die „Handbücher der Nationalöfonomie” von 
Roſcher, Bd.2; G. von Schönberg, Bd.2 und Walder, Bd.2. 

Hoff Karl), Senremaler, geb. 8.Scptember 1838 in Manns 
heim, jeit 1878 Brofefjor an der Kunſtſchule in Karlsruhe. 
Uinter feinen zahlreichen modernen Sittenbildern find die be= 
deutendften „Die Raſt aufder Flucht” (1866) und „Die Taufe 
de3 Nachgeborenen“ (1875, Nationalgalerie in Berlin). 
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geb. 1. November 1771 zu Gotha, geit. dajelbfi 24. Mai 1837 
als Direktor des Oberkonſiſtoriums und der wiſſenſchaft— 
lichen und Kunſtſammlungen. Sein Hauptwerk iſt die „Ge— 
ſchichte der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche“ 
(5 Bde., Gotha 1822—41). 
Hoff (Konrad), Architefturmaler, geb. 19. November 1816 
zu Schwerin, machte Studienreifen in Deutſchland und Ober- 
italien, deren Früchte beſonders Ardhitefturbilder (Nofofo- 
bauwerfe)bon geiftpoller Auffafjung und glänzender Farben— 
haltung waren. Er jtarb 18. Februar 1883 in München. 
Hoffähigkeit, |. unter Hof. 
Hoffinger (Joſephine von), Schriftitellerin, geb. 8. Novem= 
ber 1820 zu Wien, geit. dafelbit 25.Septeniber 1868, Hat ſich 
befonder3 durch ihre metriſche Uberſetzung don Dantes 
„Böttlicher Komödie” (3 Bde., Wien 1863) befannt gemacht. 
Hoff m., bei naturwifjenjchaftlichen Namen Abfürzung 
für die Botaniker Heinrich Karl Hermann Hoffmann (j.®.) 
und Franz Georg Hoffmann (f.d.). 
Hoffmann (Alexander Friedric) Franz), Volks- und Ju— 

a chriftjteller, ge 21. Februar 1814 zu Bernburg, war 

i3 1839 Buchhändler und feit 1855 in Dresden wohnhaft, 
wo er 11. Juli 1882 ftarb. In feinen vielen Volks- und 
Sugendichriften fucht er hauptſächlich auf das Gemüt und 
die religiöfe Öefinnung zu wirken. H. gab auch den „Deut: 
ſchen Jugendfreund“ (1846 ff.) Heraus. 
Hoffmann (Andrea Gottlieb), Theolog und Drientalift, 
geb. 13. April 1796 zu Welb3leben im Mansfeldſchen, jeit 
1822 Brofefjor in Jena, feit 1843 Geheimer Kirchenrat, geſt. 
dafelbit 16. März 1864; von 1827 —51 war er Mitredafteur 
bon Erſch und Gruber Encyktlopädie. Sein Hauptwerk ift 
die „Grammatica syriaca“ (Halle 1827; neue Aufl. 1867). 
Hoffmann (Auguſt), Kupferftecher, geb. 1. YAuguft 1810 in 
Elberfeld, geit. 15. Oktober 1872, brachte jeit 1835 nad) Leſ— 
fing, Schadow u. a. Stiche, die auch) infolge feiner Studien 
in Berlin und Paris zu immer größerer Meifterjchaft in der 
Führung des Stichel3 gelangten. So namentlic) jeine Blät- 
ter nad) Biulio Romano, nad) Raffael, nad) Cornelius und 
nad) Kaulbachs Shakeſpearegalerie. 
Hoffmann (Auguſt Heinrich), gewöhnlich H. von Fal— 
[er3ieben genannt, deutſcher Dichter und verdienter Ger— 
manift, geb. 2. April 1798 zu Fallersleben im Hannover 
\hen. Seit 1830 Profefior in Breslau, ward er 1842 wegen 
jeiner „Unpolitifchen Lieder” (2:Bde., Hamburg 1840—41) 
ſeines Amtes entjegt. Er lebte nun meist in Neumied, ging 
1854 nad) Weimar, und ward 1860 Bibliothekar in Korvey. 
Hier ftarb cr 19. Januar 1874. — 9.3 Gedichte Ichnen 
jtich meift an da Volkslied an, und zwar mit großem Glück. 
Außer den „Unpolitiihen Liedern“ bejigen wir von ihn 
„Deutſche Lieder aus der Schweiz” (Zürid) 1843; 4. Auff. 
1862) jomwie „&edichte” (8. A ufl., Hannover 1874), „Alamans 
niſche Lieder” (5. Aufl., Mannheim 1843), Kinderlieder, 
Schullieder 2c., meift von befannten Meiftern in Muſik ge— 
feßt. Zu den bedeutenditen feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
gehören die „Horae belgicae‘ (12 Bde., 1830—62), die 
wertvollen Ausgaben des „Reineke Vos“ (Breslau 1834; 
2. Aufl.1852), „Spenden zur deutjchen Ritteraturgefchichte” 
(2Bde., Leipzig 1845), die mit Haupt zujammen heraus: 
gegebene Beitjchrift „Altdeutſche Blätter” (2Bde., ebd. 1835 
bis 1840), „Geſchichte des deutichen Kirchenliedes bis auf 
Luther“ (Breslau 1832; 3. Aufl. Hannover 1861), „Unjere 
volkstümlichen Lieder“ (2. Aufl., Leipzig 1859), „Die deut: 
Ihen Gejellichaft3lieder de3 16. und 17. Sahrhundert3” 
2 Teile, 2. Aufl., Leipzig 1860) 20. Sein Leben bejchrieben 
9. felbit (6 Bde., Hannover 1868) und Wagner (Wien 1869). 
Hoffmann (Charles Fenno), amerifaniiher Schriftiteller, 
geb. 1806 zu Network, gab lange Zeit die bedeutendite Mo— 
nat3jchrift Amerifa® „Knickerbocker Magazine“ heraus. 
Er ſchrieb aud) Novellen und „Gedichte“ (1844 und 1874). 
9. wurde 1850 irrſinnig und mußte in eine Anitalt über: 
geführt werden. Er ftarb 1884 zu Harrisburg. 
Hoffmann (Chriftoph Ludwig), verdienter medizinijcher 
Scriftiteller, geb. 1721 zu Rheda in Weltfalen, feit 1787 
Direktor des medizinischen Kollegs zu Mainz, geft. 28. Juli 
1807 zu Eltville. Er ftellte in feiner Schrift „Bon der Em— 


: pjindlichfeit und Reizbarkeit der Teile” (Münfter 1779; 2. 
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Aufl., Mainz 1792)ein neues Syiten auf, das auf einer Ver— 
bindung der Humoral- und Solidartheorie beruhte. Außer: 
dem find hervorzuheben jeine „Vermiſchten medizinischen 
Schriften“ (4 Bde., ebd. 1790— 95). 

Hoffmann (Ernit Theodor Amadeus, eigentlich Ernft 
Theodor Wilhelm), namhafter deutſcher Novellendichter, geb. 
24. Januar 1776 zu Königsberg, war 1798-— 1806 im preu— 
ßiſchen juristifchenStaat3dienft, 1808Kapellmeiſter des Thea: 
ters in Bamberg, 1818 — 14 Muſikdirektor einerSchauſpieler— 
truppe, jeit 1816 Nat bein Kammergericht in Berlin. Hier 
berjammelte er eine große Anzahl geiftreiher Leute um 
ih, au3 denen ji) dann der Bund der „Serapionabrüder” 
entwickelte. H. jtarb 25. Juni 1822 in Berlin. — 9. iſt al3 
der Schöpfer jener alles verjpottenden Richtung zu betrachten, 
welche namentlich durch Heine ihren Gipfelpuntt erreicht hat. 
Seine Werke find enthalten in den „Erzählenden Schriften 
in einer Auswahl“ (15 Bde., Stuttgart 1827— 39) und in 
jeinen „Sejammelten Schriften” (12 Bde., Berlin 1844— 57; 
neue Aufl.1871— 73). Sein Leben beichrieben Higig (2Bde., 
3. Aufl., Berlin 1839) und Fund (Leipzig 1836). 

Hofmann (Franz), theiſtiſcher Philoſoph, geb. 19. Januar 
1804 in Aſchaffenburg, jeit 1835 Brofefjor in Würzburg, mo 
er 22. Oftober 1881 ftarb. Ein Anhänger %. Baaderd, gab 
er dejjen „Kleine Schriften” (2. Aufl., Leipzig 1850) und 
„Sämtliche Werfe” (16 Bde., ebd. 1851— 60) 2c. heraus. 

Hoffmann (Franz Georg), Botanifer, geb. 1761 zu Marft- 
breit in Bayern, Profefior in Erlangen und Ööttingen, geit. 
1828 als Staatsrat in Moskau. Er veröffentlichte bejonders 
„Deutichlands Flora” (2 Bde., Erlangen 1800—4). 

Hoffmann (Friedrich), berühmter Arzt, geb. 19. Februar 
1660 zu Hale, feit 1693 Profeſſor dafelbit, 1L708— 12 königl. 
Leibarzt in Berlin, geft. 12. November 1742 in Halle; am 
befannteften ift er geworden durch verjchiedene medizinische 


Präparate, wie die „Hoffmanna Tropfen“ (f. d.). Seine la⸗ 


teiniſchen Werfe erſchienen in 9 Bdn.(2.Auff., Genf 1748 bis | 


1761). Sein Leben beichrieb J. H. Schulze (Halle 1749). 


Hofmann (Friedrich Eduard), bedeutender Induftrieller, 
geb. 18. Oftober 1818 zu Gröningen bei Halberftadt, gibt, 


jeit 1868 die „Die deutiche Töpfer und Biegferzeitung“, jeit 
1865 da3 „Notizblatt” für die betreffenden Gewerbszweige 
heraus. 9. hat u. a. die Ringöfen erfunden und eine ganze 
Reihe Geſchäfte für Thon- und Kalkinduftrie begründet. 


Hoffmann (Ludwig ꝛc.) 1466 


geb. 19. Juli 1765 zu Breslau, geſt. 13. November 1847 als 


Brofefior und Direktor des ftatiftifhen Büreaus in Berlin. 
Er ſchrieb u. a.: „Beiträge zur Statiſtik des preußijchen 
Staates“ (Berlin 1821), „Uberficht der allgemeinjten ſtaats— 
wirtichaftlicden Verhältniſſe 2c.” (ebd. 1845) u. ſ. w. Auch 
gab er cine „Sammlung Heiner Schriften ftaatdwirtichaft: 
lihen Inhalt3” (ebd. 1843) heraus; „Nachlaß“ (cbd. 1847). 

Hoffmann (Johann Sofeph), Renner des Chineſiſchen und 
Sapanefiichen, geb.16. Februar 1805 in Würzburg, Profeſſor 
zu Leiden, geft. 23. Januar 1878 im Haag. Sein Hauptwerk 
ist die „Bapanefiiche Sprachlehre“ (Leiden 1877). 

Hofmann (Sojeph), Landſchaftsmaler, geb. 22. Juli 1831 
zu Wien, brachte als Früchte feiner Reiſen in Südeuropa 
großartige idealeLandichaften, „Bilderausdemalten Athen” 
und „Die Todesftunde auf Golgatha“ (1882). Außerdem 
malte er Fresken im Schloß Hörnitein (Niederüfterreich) und 
landjchaftliche Bilder im naturhiſtoriſchen Mufeum in Wien. 

Hoffmann (Karl Alexander), polniſcher Schriftjteller, ſ 
unter Hoffmann (Plementine). 
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Hoffmann (Guſtav), nad) dem Graben zu Bofen, wo er nit IS 


Unterftügung milder Anwohner diefer Straße die Bürger: 


ſchule bejucht Hatte,auh &raben=H.genannt,Bejangichrer : 
und Liederfomponift, geb. 7. März 1820 zu Bnin bei Poſen, 
wurde Bejanglehrer in Dresden, Schwerin, Berlin und feit 


1873 wieder in Dresden. Außer einer großen Zahl von Lie— 
dern jchrieb er „Die Pflege der Singſtimme“ (1865), „Das 
Studium des Geſanges“ (1872) u.a. 

Hoffmann (Heinrich), mit Hinzufügung des Namenz feiner 
Yrau genannt 9.-Donner, Humorijt, geb. 13. $uni 1809 
zu Frankfurt a. M., jeit 1851 leitender Arzt der dortigen 
Srrenanftalt; er ift der Berfafier der luftigen Kinderbücher 
„Struwelpeter”, „König Nußfnader”, „Sm Himmel und 
auf Erden”, „Der Faulpelz”, „Prinz Grunewald“ 2c. Bon 
feinen anderen Schriften find bejonder3 feine „Lyriſchen Ge: 
dichte” (2. Aufl. 1873) hervorzuheben. 

Hoffmann (Heinrich Adolf Valentin), Landſchaftsmaler, 
geb. 18. Oftober 1814 in Frankfurt a.M., fand die Boll: 
endung feiner Ausbildung auf der Städelſchen Kunftanftalt 
daſelbſt und trat zuerjt 1848 mit Bildern größeren Maß: 
ſtabes an die Offentlichfeit. Neben jeinen Olbildern, die fich 
durch gediegene technifche Behandlung auszeichnen, Tteferte 
er aud) treffliche Aquarelle. Bon feinen Bildern erwähnen 
wir „Waldlandicaft”(1873), „Mondnahtim Walde” (1879), 
„Das Wetterhorn” (1881) u. ſ. w. 

Hoffmann (Heinricd Karl Hermann), namhafter Botani— 
fer, geb. 22. Aprif 1819 zu Rödeldheim bei Frankfurt a.M., 
jeit 1853 Profeſſor in Gießen. Er veröffentlichte befonder3 
„Unterfudhungen über den Pflanzenſchlaf“ (Gießen 1851), 
„Witterung und Wachstum” (Leipzig 1857), „Myfologische 
Berichte” (3 Hefte, Gießen 1870— 72), „Rejultate der wich» 
tigften pflanzen-phänologiſchen Beobachtungen in Europa“ 
(1885) u. |. w. 

Hoffmann (Johann Gottfried), Staatswirt und Statiſliker, 





Nr. 3973. 


Hofmann (Karl Friedrich Vollrath), geographiſcher 
Schriftſteller, geb. 15. Juni 1796, lebte als Privatgelehrter 
in Stuttgart, geſt. daſelbſt 30. Auguſt 1841. Er veröffent- 
lichte bejonder3, ,‚Deutjchland und feine Bewohner” (4 Bde., 
Stuttgart 1834 — 36) und „Die Bölfer der Erde” (2 Teile, 
ebd. 1840). Auch gab H. u.a. mit Berghaus die Zeitjchrift 
„Hertha“ (8 Bde., ebd. 1825) Heraus, 

Hoffmann (Klementine), geborene Tanska, polniſche 
Schriftftellerin, geb. 23. November 1798 indem damals preu— 
ßiſchen Warſchau, ward Lehrerin und von der Regierung zur 
Oberaufſeherin aller Mädchenſchulen in Warſchau ernannt. 
Nach dem Aufſtande von 1830 folgte fie ihrem Gatten nad) 
Paris, ſchrieb eine große Zahl Unterrichtsbücher und Unter: 
haltungsſchriften für junge Mädchen und ftarb 15. Septem- 
ber 1845 zu Paſſy. — hr Satte, Karl Boromeus 
AUlerander H., geb. 24. März 1798 in Majowien, wurde 
1828 Rat beider Bolnischen Bank. Nach dent Tode feiner Gat— 
tinging er von Paris nad) Dresden, wohntedannin Öalizien 
und ftarb 6. Zuli 1875 in Blaſewitz bei Dredden. Er jchrich 
u.a.: „Coup d’oeil sur l'état politique de Pologne etc.‘ 
(Paris 1832) und „Vademecum polskie“ (cbd. 1839). 

Hoffmann (Ludwig Friedrid Wilhelm), preußischer Ober: 
hofprediger, geb. 30. Oktober 1806 zu Leonberg bei Stutt- 
gart, geft. 28. Auguſt 1873 zu Berlin. Außer einer Unzahl 
ponPredigten und Miſſionsſchriften?ꝛc. veröffentlichte H.u.a.: 


1467 Hoffmanndegg ( 1467° Hoffmannsegg (Johann ꝛc. Hofman xc.) Hofmann (Auguft) 1468 


„Deutſchland einft und jegt im "Deutichland einft und jegt im Lichte des Neidjes Gottes“ | welches jemand für einen be des Reiches Gottes“ | welches jemand für einen beftimmten Preis eine bloße Hoff- 
(Berlin 1868), „Deutfchland und Europa im Lichte der Welt- nung, 3. B. den Gewinn eine Staatspapierloſes, dejjen 
geſchichte (ebd, 1869. — Chriſtoph H. Stifter der deutſchen Ziehung bevorſteht, kauft. Der H. gehört zu den gewagten 
Tempelgeſellſchaft in Baläftina, Bruder des Vorigen, geb. | Öejchäften und ift zu unterfheiden von dem Kaufe einer 
1808, wurde 1848 Abgeordneter der deutichen Nationalver: Sache, deren Entftehung nicht wie bei dem 9. völlig ungewiß, 
iammfung, war 1853 —55 Vorſteher der Evangeliſtenſchule jondern nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge zu erwarten 
zu St. Chrijchona bei Baſel und erließ 1854 und 1861 einen | ift (emtio rei speratae). Zu der legteren Urt gehört z. B. der 
Aufruf zu einer Auswanderung nad) Baläftina. Er jelbii | Kauf einer künftigen Ernte. 
jiedelte 1868 dahin über, wo die Anficdelungen zu Haifa, offſches Malzertrakt, |. unter Malz. 
Safa und Earona entftanden. 9. gab „Bibelforſchungen“ Aofankein Merttfiederund HauptortsesThales Gaſtein 
(3 Bde., Jeruſalem und Stuttgart 1882 — 84) heraus; er 
ſtarb 8. Dezember 1885. Bal. feine Selbftbiographie „Mein 
Weg nad Serufalem” (2 Bde., Serufalem 1882 — 84). 
Hoffmannsegg (Sohann Centurius, Graf von), Botani:- 
fer und Entomolog, geb. 23. Mai 1766 zu Dresden, jeit 
1804 in Berlin, jeit 1816 in Dresden wohnhaft. Hier ſtarb 
er 13. Dezenber 1849. Er gab (mit Link) das Prachtwerk 
„Flore portugaise“ (22 Hefte, Berfin 1809— 33) heraus. 
Hoffmanns Tropfen (Elixirium viscerale oder Liquor 
anadynus mineralis) oder Hoffmanns Geiſt, altbefann= 
tes BolfSmittel gegen Schwäche und Kopfiämerzen, beſteht 
aus einer Miſchung von 1 Teil Äther mit 3 Teilen Spiritus. 
| 


(1. d.), liegt 874 m hoc) am rechten Ufer der Ude, am Fuße 
de3 2413 m hoben Gamskarkogel, zählt (1880) 727 E., mit 
den einverleibten Kataftrafgemeinden jedoch 2064 €. Der 
Drt hat freundliche Wohnungen für Kurgäfte. Der früher 
rege Bergbau ift zurüdgegangen. 

Hofgeismar, Kreisftadt im preußiichen Regierungsbezirk 
Caſſel (Hefien-Nafjau), liegt nordnordweſtlich von Caſſel an 
der Eſſe, hat zwei Kirchen, ein Realprogymnaſium und (1885) 
4343 mit Ackerbau, Viehzucht, Fabrikthätigkeit und Handel 
beichäftigte E. In der Nähe liegt in einem von Hügeln ein— 
geſchloſſenen Thale das Bad H. mit einer glauberſalzhalti— 
gen Eifenquelle. — Der Kreis 9. zählt auf 626 qkın (1885) 
36716 E. (59 aufl qkm). 

Hofgericht, uriprünglid da3 aus dem Gutsherrn als Vor⸗ 
| figendem und einer Anzahl Hörigerbefegte Gericht, das über 

‚die unfreien Bauern (die Hörigen) nah Hofrecht urteilte. 
| Als fich ein Teil der Unfreien durd) kriegeriſche Tüchtigkeit 
zu Adel und Ritterbürtigfeit aufſchwang, wurden die H.e 
| Gerichte für den landſäſſigen Adel, und die faiferfichen H.e 
verwandelten fih fogar aus Gerichten erſter in Gerichte zwei— 
ter und dritter Inſtanz. 

: Bofhatıner (Paulus von) oder Hofheimer, Orgelfpie- 
1 ler und Komponift, geb. 1459 zu Radſtadt bei Salzburg, 
ſeit 1493 Hoforganift i in Bien, geit. 1537 inSalzburg. Bon 
feinen für die damalige Beit bedeutenden Tondichtungen 
| ſind erhalten die „Harmoniae poeticae“* (Oden lateinischer 
Dichter, vierftinnmig gejeßt, 1539, herausgeg. von Adjleitner, 
| 1868) und mandherlei deutſche Lieder. 
SE! _ Hofheine, Name mehrererOrtichaften. — Bu merfen find: 
H. Stadt mit (1885) 2310 E. im preußischen Landkreiſe und 
Regierungsbezirk Wiesbaden, liegt am ſüdlichen Abhange 
des Taunus, öſtlich von Wiesbaden, und hat eine Waſſer— 
‚ heilanftalt am Ausgange des ieblichen Lorsbachthales. — 
' 9., Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk Unterfranfen, an 
der Yurad), 13 km nördlid) von Haßfurt, mit (1885) 950 ©. 

Höſiſche Jichtkunſt, die an den Höfen der gürften und des 
. Adel? im Mittelalter gepflegte Dichtkunſt. Bon Frankreich 
verbreitete ſich dieſelbe auch nach Deutſchland, wo ſie in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihre größte Blüte erreichte 
und als die vornehmere die Volkspoeſie zu verdrängen trach— 
tete. Mit der Ausartung des Rittertums verfiel auch die 
höfiſche Dichtung; ſ. auch unter Deutfche Litteratur. 

Hofkammer, ſ. unter Kammer. 

Hofkriegsrat, eine ſeit Jahrhunderten, insbeſondere ſchon 
zur Zeit de3 Dreißigjährigen Krieges bejtehende Einrichtung 
in Ofterreich, welche, aus&eneralen zufammengejeßt, zu Wien 
beriet, was im Felde gejchehen jollte; dieſelbe erhielt ſich bis 
1848. Bergl. von Yanfo, „Die Präfidenten de3 9.8 und 















Nr. 8974. August Wilhelm Hofmann (geb. 8. April 1818). 





Hoffmeiſter Franz Anton), Tondichter, geb. 1754 zu Rot—⸗ 
tenburg (Württemberg), war in Wien Kirchenfapellmeifter 
und Mufifalienhändler und gründete 1800 in Leipzig den 
nachmaligen Betersihen Mufikverlag, zog fi) aber 1805 
nad) Wien. zurüd, mo er 9. Sehruar 1812 jtarb. Seine 
Opern und zahlreichen Werke für Flöte, Streichquartette 2c. | Kriegsmeiſter der öfterreichifchen Armee” (Wien 1874). 
find von A ne Bedeutung. Hoflager, f. unter Hof. 

Hoffmeifter (Karl), Philolog, geb. 15. August 1796 zu: Höfler (Karl Adolf Konftantin, Ritter von), ultramon— 
Billigheim bei Yandau, geft. 14. on 1844 als Gymnaſial— taner, doch deutfchfreundlicer Hifloriker, geb. 27. März 1811 
direktor in Köln. Er ſchueb u. a.: „Schillers Leben u. ſ. w.“ zu Memmingen (Bayern), habilitierte ſich 1838 in München, 
(5 Bde. Stuttgart 1838— 42) und „Supplementezu&Schiller8 | ward 1840 Brofefjor daſelbſt, ging aber 1847 als Ardjivar 
Werfen” (4 Bde., ebd. 1840—41). nad) Bamberg und war zuleßt 1851-82Profeſſor zu Prag. 

Hoffmeyer (Niels), däniſcher Meteorolog, geb. 3. Juni Erſchrieb beſonders „Die deutſchen Päpſte“ (2Bde., Regens— 
1836, begründete 1872 die erſte däniſche meteorologifche burg 1839), „Die Öefchicht[chreiber der Huffitiichen Bewegung 
Anftalt und machte fi aud verdient durch Zulammens | inBöhmen“ (2Bde., Wien 1856—65), „Abhandlungen aus 
ftellung der Wetterkarten, welche die in einem bejtimmten | dem Gebiete der alten Geſchichte“ (ebd. 1870— 80) u. a. 
Moment aufder ganzen Erde Herrjchenden Arten der Witte | Hofmann (Auguſt Konrad, Freiherr von), heſſiſcherStaats⸗ 
rung angeben. Er jtarb 16. Februar 1884 zu Kopenhagen. | mann, geb.28. April 1776 zu Nidda in Oberhefien, jeit 1820 

Hoffnung, das Ichhafte Gefühl der Erwartung eines fünf- Geheimer Staatsrat, 18237 in den Freiherrnſtand erhoben, 
tigen Gutes, iſt einer der ftärkiten Antriebe für die menschliche | feit 1829 Präfident des Finanzminiſteriums, ſeit Ende 1837 
Thätigkeit. Sie beflügelt unfere Bhantafie underhöht unfere | Finanzminifter, geft. 9. Nuguft 1841. Er hatte bejonderen 
Thatkraft. Die H. ift oft von Dichtern bejungen worden. Anteil an der Entitehung der hefien = nn Ver⸗ 

Hoffnungskauf (emtio spei) bezeichnet ein Geſchäft, durch faſſungsurkunde von 1820. 








1469 Hofırann (Auguſt Wilhelm) 


Hofrecht 1470 








Hofmann (Auguſt Wilhelm), berühmter Chemiker, geb. wirken; auch auf die Alten ging er zurüd, Seine Bedichte 


8. April 1818 zu Gießen, jeit 1847 Brofefior in Bonn, von 
1848 — 64 am Royal College of Chemiſtry zu Zondon, feit 
1865 in Berlin. Seine Entdedung, daß ſich im Ammo— 
niaf ein Atom Waſſerſtoff nad) den andern durd) Alkohol 
gruppen erjegen läßt und dadurd organische Bajen ent: 
ftehen, hat mwejentlidy zur Entwidelung der organijchen 
Chemie beigetragen. Seine Hauptſchrift ift die „Introduc- 
tion to modern Chemistry‘, welche zuerſt 1865, dann deutich 
al? „Einleitung in diemoderneßhemie”(Braunjchweig 1866; 
6. Aufl. 1877) erſchien. 

Hofmann (Ernit), Naturforfcher und Reifender, geb. 20. 
Sanuar 1801 zu Overlad in Livland. Er machte 1823—26 
die zweite Weltumfegelung Otto von Kopebued mit, ward 
jpäter Brofefior in Dorpat, hierauf inKiew. Im Jahre 1843 
bereifte er Djtfibirien und ſchrieb darüber jeine „Reife nad 
den Goldwäjchereien Oſtſibiriens“ (Petersburg 1847). Seit 


verraten leichten Fluß und glatte Form, aberjeine Bilder find 
nicht immer geſchmackvoll, jeine Sprache überladen und reich 
an hohlem Pathos. Dazu find diefe Gerichte meift jehr leicht- 
fertigundichlüpfrig. Seine „Deutfche Überfegungen und Ge— 
dichte” erjchienen zuerjt 1679 in Breslau; cine Sammlung 
von feinen und anderer (Lohenſteins, Beſſers, Neukirchs zc.) 
ungedructen Gedichten gab Benjamin Neuficch (7 Bde. Leip— 
zig 1695— 1727; neue Aufl. 1734) heraus. Eine Auswahl 
enthält die Au2gabe von Bobertag (Stuttgart 1885). 
Hofmark, der zu einem adligen Hofe gehörende Bezirk, 
aud) dad Recht, die niedere Gerichtsbarkeit dafelbft auszu— 
üben, wa3 dem Herrn eines ſolchen Hofe3 meist zustand. 
Hoſmarſchall, der Vorfteher des Hofmarihallamts (F. 
unter Hof), ein höherer Hofbeamter, welder der inneren 


| Haudhaltung des Hofes vorſteht. — Hofmeister, Auffeher 


über fürjtliche Hofhaltung; Oberknecht; inneuerer Beitfoviel 


1844 faijerlicher Bergingenieur, jeit 1845 Brofefjor an der | wie Erzieher in vornehmem Haufe. 


Hochſchule in Petersburg, bereifteer 1847— 48 abermals den 
Ural und jchrieb darüber (mit Kowalski) „Der nördliche 
Ural und das Küftengebirge Paë-Choi“ (2 Bde., Petersburg 
1853—56). Er itarb 5. Juni 1871. 

Hofmann (Friedrich), verdienſtvoller Schriftiteller, geb. 
18. April 1813 zu Koburg, jeit 1841 in Hildburghaufen im 
„Bibliographifchen Inſtitut“ als Redakteur thätig, jeit 1858 
ineipzig, mo er von 1864— 66 Stolles „Siluftrierten Dorf: 
barbier” herausgab und feit 1861 bei der „Sartenlaube”, 


1878—86 als Redakteur derjelben beijchäftigt war. 9. hat 
fich durch) zahlreiche Dichtungen befanntgemadt. Eine Aus— | 
wahl feiner Gedichte veröffentlichte er unter dem Titel „Nach 


25 Jahren“ (Leipzig 1885). 


Hofnann(Heinrid) Johann Ferdinand Michael), Hiſtorien- 


maler, geb. 19. März 1824 in Darmitadt, lich ſich 1862 in 
Dresden nieder, woer 1870 Profeſſor ander Akademie wurde. 
Er malte feingefühlte Bilder von kräftigen Kolorit aus 
Shafejpeare und mehr nod) aus der bibliſchen Geſchichte. 

Hofmann (Heinrich Karl Johann), Komponiſt, geb. 13. 
Sanuar 1842 zu Berlin, wirkte dort als Muſiklehrer und 
widmete ſich jeit 1873 nur der Kompojfition, worin er durd) 
zahlreiche Werke von großer Klangſchönheit glänzende Er: 
folge erzielte. E3find namentlich die Symphonie „FSrithjof“, 
dierhändige KHlavierftücde, mehrere Chorwerfe und Lieder 
und einige Opern. 

Hofmann (Sohann Chrijtian Konrad von), lutheriſcher 
Theolog und eine3 der Häupter der jogenannten Erlanger 
Theologie, geb. 21. Dezember 1810 zu Nürnberg, geit. 20. 
Dezember 1877 als Brofejjor in Erlangen. Seine Haupt: 
werke find: „Weisjagung und Erfüllung” (2 Teile, Nörd- 
lingen 1841—44; 2. Aufl. 1857 — 60), „Die Heilige Schrift 
Neuen Teftaments 20.” (9 Tle. 1862— 81; 2. Aufl. 1869 ff.), 
„Theologiſche Ethik“ (1878), „Encyklopädie der Theologie” 
(1879) und „Bibliſche Hermeneutif” (1880). 

Hofmann (Kari von), deutjcher Staatsmann, Bruder des 
Hiftorienmalers Heinrich Johann H., geb. 4. November 1827 
zu Darmftadt, jeit 1855 Nat im heſſiſchen Minifteriunt des 
Auswärtigen, feit 1867 hefjiicher Gejandter in Berlin und 
Bundesratsmitglied, ward 1872 Miniſter, 1876 Präfident 
des Neichöfanzleramt3, 1879 daneben zum preußijchen 
Staat3minifter für Handel und Gewerbe und 1880 zum 
Staat3fefretär für Eljaß- Lothringen ernannt; 1882 vom 
deutjchen Kaiſer in den Adelsſtand erhoben, trat er Frühjahr 
1887 in den Ruheſtand. 

Hofmann (Leopold Friedrich, Freiherr von), öſterreichi— 
ſcher Staatsmann, geb. 4. Mai 1822 zu Wien, wurde 1859 
Regationdrat, 1869 Sektionschef im auswärtigen Miniftes 
rium und al3 jolcher mit der Preßleitung betraut, 1876 
Neichefinangminifter und Mitglied des Herrenhauſes. Er 
nahm 1880 feine Entlafjung untergleichzeitiger Ernennung 
zum Leiter der beiden Faiferlichen Hoftheater in Wien. Er 
ftarb 24. Oftober 1885 in Wien. 

Hofmannswaldau (Ehriftian Hofmann von), deutjcher 
Dichter, Mitftifter der zweiten fchlefiichen Schule, geb. 25. 
Dezember 1617 zu Bredlau, gejt. dafelbjt 18. April 1679 als 
Bräfident des Rätskollegiums und faiferlicher Nat. 9. bil- 
dete fich als Dichter an Opiß, ließ aber dann aud) fremde 
Vorbilder, namentlich die $taliener und Sranzojen, auf fich 
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Nr. 8975. Ehriftian Hofmanı von Hofmannswaldau 
(geb. 25. Dezember 1617, gejt. 18. April 1679). 


Hofmeiſter (Wilhelm), einer der Schöpfer der neueren 
Botanik, geb. 18. Mai 1824 in Leipzig, zuerſt Muſikalien— 
händfer, jeit 1863 aber Profejjor der Botanif in Heidelberg, 
jeit.1872 in Tübingen, geit. 12. Sanuar 1877 in Lindenau. 
Sein Hauptwerk ift ein „Handbud) der phyfiologifchen Bo- 
tanif“ (in Gemeinſchaft mit anderen, Leipzig 1867 —68). 

Hofnarr, berufsmäßiger Spaßmacder bei Großen und 
Reichen, befonders an Höfen. Schon bei den Griechen und 
Römern, befonderd an dem abendländiichen und byzantini— 
ihen Raiferhof, gab e3 jolche berufsmäßige Spaßmacher. 
Sm Mittelalter wurden Bofjenreißer zu förmlichen Hof— 
beamten. Sie trugen eine Schellenfappe, große Halskragen 
und Narrenkolben. Einen höheren Rang nehmen die jo= 
genannten luſtigen Räte oder Zifchräte ein, welche unter dem 
Vorrecht freier Rede die Thorheiten ihrer Umgebung oft un= 
barmherzig verjpotteten. Bekannt ift 3. B. Freiherr von 
Bundling am Hofe Friedrich Wilhelms J. Vgl. Fr. Nid, „Die 
Hof: und Volksnarren“ (2 Bde., Stuttgart 1861). 

Hofrat, jeit Ende des Mittelalter3 eine unmittelbar unter 
dem Regenten ftehende Juſtiz- und Berwaltungsbehörde, 
dann Titel einzelner Mitglieder derjelben, jet (außer Oſter— 
reich) bloßer Ehrentitel. 

Hofrecht nennt man den Inbegriff derjenigen, meiſt ur- 
fundlich feitgeftelltenRecht3normen aus der mittleren Periode 
de3 deutſchen Rechts, welche fi) auf die dinglichen und per— 
fünlichen Verhältnifje Hofhöriger Leute bezogen. 


1471 Hofftaat Hohe Tauern 1472 


Hoffinat, j. unter Hof. und fchreiben zu fünnen, vervollfommnete dann feine Bil- 
Hoffede De Grost (Petrus), niederländifher Theolog | dung und lieh die erften Gedichte druden al3 „Border bal- 
reformierterRichtung, geb.8. Oftober 1802 zu Leer, war von | ads“ (Edinburg 1801). 9. ftarb21.November 1835 zu Alt- 
1829— 72 Brofefjor in Groningen. Er fchrieb u.a : „Theo- | rive-Lake; feine Dichtungen eridienen in 5 Bon. (London 

logia naturalis“ (1835), „Öroninger Theologen“ (Gotha | 1850—52). 

1863), „Oud-catholieke beweging in het licht der kerk-| Gong (Nobert), englifcher Gärtner, geb. 1818 zu Dune, 

geschiedenis“ (Öroningen 1877). ſchrieb u.a.: „Manualoffruits‘‘ (1848), „Britishpomology“ 

Hofſyſtem, im Gegenjaß zu Dorfſyſtem die Anfiedelung | (1851), „Fruit-manual‘ (1861), „A new classification of 
in einzeln jtehenden Hofgütern mit größeren zufammtenhäns | apples‘‘ (1876), „Phe Herefordshire Pomona“ (1878). 
genden Grundftüden. Hogland, größte Inſel im Finniſchen Meerbujen, zum 

Hofwyl (früher Wylhof), Schloß und Landgut, 10 km | rufliihen Gouvernement Wiborg gehörig, ein 160 m Hoher 
nördlich von Bern, befannt durch die Anlagen und ehemali= | Sranitfeljen mit zwei Xeuchttürmen und 800 E. Hier See— 

gen Bildungsanitalten Fellenbergs. ſchlacht zwiſchen Schweden und Nufjen 17. Juli 1788. 

Hogarth (William), berühmter Genremaler, geb. 10. No- Högni, der nordifche Name des Hagen von Tronege(f.d.). 
vember 1697 zu London, malte dann Porträts und Karika— Hohburg, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
turen und erntete mit legteren jehr bald einen ſolchen Bei- Leipzig, an der Loſſa, 8 km nordöftli von Wurzen, mit 
fall, daß er fichh darauf bejchränkte, die Thorheiten und Xaiter | 11885) 602 E. Das Rittergut ſchenkte Kurfürft Johann 
der vornehmen engliichen Welt teild mit Humor, teil mit | Georg I. Luthers Erben für deften Siegelring. 

Iharfem Spott ſowohl in Beihnungen und Radierungen wie | Höhe, in der theoretiichen Geometrie die jenfrechte Gerade 

in Olbildern darzustellen. Daneben verjuchteerfich mit Glüd | vondem höchſten Punkte einer Figur auf die Örundlinie oder 

aud) im Bildnis. Er jtarb 26. Oftober 1764 in Chiswick bei | Grundfläche oder auch auf die Verlängerung derjelben. In 

London. Sein Leben befchrieben u. a. Sala (1866) und | der praftiichen Geometrie iftH. die jenfrechte Erhebung eines 

Dobjon (1880). Bunftes über die Horizontalebene. Zei cinem Berge unter- 

© jheidetman die relativeH., d.h. den geraden Abſtand seines 

zZ 7 ı Sipfel3 von jeinem Fuße, und die abfolute 9., d. 5. die 

ZH SAUNA | Erhöhung desjelben über die Meeresfläche. — In der Schiff- 
fahrtskunde gebraudjt man 9. ftatt Boldöhe, ein Schiff be= 
findet ſich alſo auf der Höhe eine? Ortes, wenn e3 ſich unter 
gleicher Polhöhe, d. h. gleicher geographifcher Breite mit 
demjelben befindet. — Über H. eines Geftirns ſ. unter 

Höhenkreis. 

Höhe, Gebirgszug, ſ. Taunus. 

: Hohe Acht, d.h. Warte, der höchſte Berg (Bafaltkuppe) des 

. Eifelgebirges ditlich von Adenau, 760 m hod). 

; Hoher Göll, 2518 m hoher Alpengipfel auf der Grenze 
von Salzburg und Oberbayern; fein öftliher Auzläufer ift 
der 1751 m hohe Kleine Göll. 

: Hohe Kommiſſton, j. unter Sternfammer. 

: Hohes Lied (im Hebr. eigentlicd) Xied der Lieder, lat. can- 

ticum canticorum), befanntes, dem Salomo zugefchriebenes 

Lehrgedicht im Alten Teftament. Es enthält dichteriſche 

; Schilderungen eine irdischen Liebeöverhältnifieg, in dem die 

hriftliche Kirche eine Weisfagung auf das Verhältnis Ehrifti 

zu der Gemeinde, feiner Braut, erblidt. 

she Menſe, 1085 m hoher Gipfel im lager Gebirge, 
11 km jüdweitlid) von Reinerz. 

Hohes Neujahr, joviel wie Epiphania (f. d.). 

Hoher Peißenberg, einzeln ftehender Berg auf der bay— 
riſchen Hochebene, füdweftlich von Weilheim, 975 m hoch, 
bietet prächtige Ausſicht auf die Alpen. 

Hohe Pforte, ſ. Pforte. 

Hoher Priefer, der Boritand der ißraclitiihen Brieiter- 

u ichaft. Als Nachfolger Aarons mußte er aus defjen Familie 
Nr. 8976. William Hogarth (geb. 10. Novbr. 1697, geft. 26. DEt. 1763). | ſtammen. Sein Amtstleid beftand aus Leibrock und Bruft- 
ſchild mit den zwölf Edelfteinen fowie dem Turban mit der 

Hogendorp (Dirk, Graf von), geb. 13. Oftober 1761 zu | Aufichrift „Heilig dem Jehovah“. Seine wichtigfte VBerrich- 

Rotterdam, feit 1807 holländiſcher Kriegaminifter, 1813 von | tung war da8 Opfer für die Sünden des Volks und die eige- 

Napoleon zum Öouverneur von Hamburg ernannt, als wel- nen am großen Berjühnungstage. 

cher er Davouſts Beſehle möglichſt zu mildern ſuchte. Im Hoher Rat, j. Synedrium. 

Sahre 1815 kämpfte erbeiligny und Waterloo für Napopleon, Hohe Rhön, j. unter Xhöngebirge. 

nach) defien Sturze er nad) Braſilien überfiedelte. Er ftarb Hole Rhonen, 1232 m hoher bewaldeter Bergrüden der 

29. Oktober 1822 zu Rio de Janeiro. Schwyzer Alpen, an der Grenze der Kantone Zug, Züri) 

Hogendorp (Gysbert Karl, Graf von), niederländijcher | und Shwyz. Am Weſtfuße liegt 1140 m hoch dervielbejuchte 

Staatsmann, geb. 27. Oftober 1762 zu Rotterdam. Er war | Yuftfurort Sottichalfen- Kulm. 

von 1787 — 95 Großpenſionär von Rotterdam und gehörte | Hohe Salve, 1820m hoher Berg der Kißbüchler Alpen im 

der die Rückkehr ded Prinzen von Oranien borbereitenden nördl. Tirol, jüdlich von Kufitein, mit prachtvoller Augficht. 

provijoriihen Regierung an. Zuletzt Bizepräfident de3 | Hohe Schulter, |. unter Schiefheit. 

Staatsrats und 1815 in den Srafenftand erhoben, ftarb er| Hohe Ser haben, außer Sicht des Landes fein. 

5. Auquft 1834 im Haag. „Briefe und Schriften” von ihm | Hoher Stauffen oder Hochſtaufen, 1800 m hoher Berg 

veröffentlichte fein Sohn (2 Bde., Haag 1866— 67). in den Salzburger Alpen, weſtlich von Reichenhall, bietet 

Höger (Sojeph), Landſchaftsmaler, geb.2.November 1801 | bedeutende Fernſicht. 

in Wien, malte zahlreiche fein empfundene YLandichaften in| Hohe Entarei, ſ. Turfan. 

DL und in Aquarell. Seit 1843 Mitglied der Yunftafademie | HoheTauern, die 120 km lange Zentralfette der Oftalpen 

in Wien, ftarb er daſelbſt 13. Mai 1877. vom Dreiherrenipig bis zur Arlicyarte. Shre größte Er— 

Hogg (James), ſchottiſcher Volfsdichter, geb. 25. Januar | hebung erreicht die Kette in der Groß- Ölodnergruppe, der 
1772 zu Ettrid, war Schäferfuccht, dichtete jhon, ohne lefen | Gipfel gleiches Namens (an der Süpjeite des 9 km langen 
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1473 Hohe Veen | ‚Hohenheim 1474 
Paſterzengletſchers) erreicht die Höhe von 3799 m und bildet | jind, wurde während der Neformation aufgehoben und ihre, 
die höchſte Erhebung öftlidh des Brennerd. Dem öftlichen | Liegenfchaften wurden von der Stadtgemeinde Langenfalza 
Ende nahe liegen der Ankogl (3253 m) und die Hochalpen= | angefauft. Vergl. Wenzel, „Die Schlacht bei Langenfalga” 
ipiße (3355 m); ſ. auch unter Alpen (III. Oftalpen). (Langenjalza 1875). 
Hohe Deen, Hochland in der Rheinprovinz, |. Veen. Hohenelbe, Stadt im nordöftlichen Böhmen, an der Elbe 
Hoheit, die höchſte Gewalt in der bürgerlichen Gejellichaft, | und der Bahn Pelsdorf-H., malerifch gelegen am Südab— 
welche die fogenannten Hoheitsrechte auszuüben befugt | hange des Riefengebirges und am Fuße de3 950 m hohen 
iſt, dann Titel fürftlicher Berfonen, Raiferliche H. für die von | Heidelberges, ift Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, Hat 
Raifern, Königliche 9. für die von Königen abftanımenden | (1880) 3794 (mit Dorf Nieder-H. 5318) betriebjame E. 
Prinzen und Prinzeflinnen, für Großherzoge und Erbgroß: | Hohenems, Marftfleden in Vorarlberg (Bezirkshaupt— 
herzoge, Großherzogliche H. für Erbgroßherzoge und Prin- mannſchaft Feldkirch), 2km öftlih vom Rhein, an der Vorarl⸗ 
zen von Baden und Heflen, H. ohne Zufaß für regierende | berger Bahn, war ehedem Siß der reich8unmittelbaren Gra— 
Herzoge und ihre Ungehörigen. fen von 9. (1759 erlojchen), zählt (1880) 4428 E., die viel 
Höhen (korrefpondierende) nennt man die gleichen Textilinduſtrie treiben. 
9. dor und nad) der Kulmination eines Geſtirns. Die for | Mohenfelde, Vorort von Hamburg, an der Außenalfter, 
tefponbdierende H. der Sonne benugt man zur Beftimmung | nördlich von dem Stadtteil St. Georg, mit großem Hojpital 
der Mittagglinie (der Richtung Süd-Nord). (Oberaltenftift), Eifengichereien, Sprit- und Bichorienfabris 
Hohenasperg, ehemalige Feftung im mürttembergijchen | fen und (1885) 14682 €. 
Neckarkreiſe, 6km wejtinordmeitlih von Ludwigsburg auff Hohenfriedberg, Stadt im Kreife Bolfenhain des preus 
einem 355 m hohen Bergfegel, wurde von Herzog Ulrich ers | Bilhen Regierungsbezirks Liegnig, am Striegauer Waſſer, 
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Nr. 3977. Der Hohenasperg. 


richtet und ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts als Staat3- | mit (1885) 778 E., iſt befannt durch die Schladht bei H. vom 
gefängni3.verivendet, welches u. a. Durch die zehnjährige| 4. Juni 1745, in welcher Friedrich der Große die Ofterreicher 
Sefangenjchaft (1777— 87) des Dichters Schubart befannt | und Sachſen unter Karl von Rothringen ſchlug. 
ermorden iſt. Jetzt ift hier eine Filiale de8 Zuchthaufes in| Hohenfurtk (tichech. Vyssi Brod), Marftfleden in der böh— 
udwigsburg. miſchen Bezirkshauptmannſchaft Kablitz, an der Moldau, die 
Hohenberg, ehemalige Grafſchaft im württembergijchen | oberhalb derStadt durch die ſogenannteTeufelsmauer ſtrömt, 
Schwarzwaldkreiſe, mit der Burg H. (bei Tuttlingen), ſtand zählt (1880) 1537 deutſche E. Dabei die 1250 gegründete 
bi8 1381 unter eigenen Grafen, fam darauf durch Kauf an ! Liftercienferabtei mit wertvoller Bibliothek. 
DOfterreich, 1805 an Württemberg. — H.heißtaud; ein Markt: | Hohengeroldserk, ſ. unter Geroldseck. 
flecken im bayrifchen Regierungsbezirk Oberfranken, auf) Hohenhauſen (Elife Philippine Amalie, Freiin von), geb. 
einem Berge in 525 m’Höhe, mit Schloß, Mineralquellen, | von O3, eine zu ihrer Beit Sähriftitellerin, geb. 
Eijengruben, Baummollfpinnerei 2c. und (1885) 1162 E. |4. November 1789 zu Waldau bei Caſſel, vermählt 1809 mit 
Hohenbruck (tſchech. Trebechowice), Stadt inder böhmis | dem nachmaligen preußiſchen Regierungsrat Sreiherrn Leo— 
ihen Bezirfshauptmannihaft Königgräb, an der Bahn pold von H. geit.2. Dezember 1857 in Frankfurt a.d.D. Von 
Mittelmalde-Chlumep, hat (1880) 3064 E. ihren Schrijtenerwähnenmwir: „Frühlingsblumen“ (Münſter 
= Hohenburg, im Mittelalter (jetzt verſchwundener) Sleden | 1816), „Natur, Kunſt und Leben” (Nltona1820), „Novellen“ 
an der Unftrut, unmittelbar nördlich von Yangenfalza, bes | (2Bdchn., Braunſchweig 1829), „Das Geheimnis des Glücks“ 
kannt durd) die 9. uni 1075 zwiſchen Heinrich IV. und den | (1855). — Ihre Tochter, Elije Friederike Felicitas 
aufftändifchen Sachſen gelieferte große Schlacht, nah der auf) von H., geb. 7. März 1812 zu Eſchwege, jeit 1831 mit dem 
dem Lechfelde die größte des deutichen Dlittelalter3, in wel: | Oberregierunggrat Rüdiger vermählt, lebt fie feit deffen Tode 
cher die Ießteren eine vollftändige Niederlage erlitten. Das | (1862)in Berlin. Bejonders bekannt machte ſie ſich durd) ihre 
Schlachtfeld ift zum. Teil dasjelbe wie da3 vom 27. Suni | „Berühmten Liebespaare” (Braunfchweig 1870; neue Folge, 
1866. Die zu H. beitehende Benediktinerabtei „Kloſter Hom= | Xeipzig 1876). 
burg“, don der noch jeßt einige geringe Überrefte vorhanden | Hohenheim, berühmte landwirtichaftliche Akademie in 
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1475 Hohenheim (Franziska 2c.) 


dem 1782 von Herzog Karl erbauten, 13 km ſüdſüdöſtlich 
von Stuttgart gelegenen Schlofje H., wurde 1818 unter der 
Direktion Joh. Nepomuk Schwerz (f. d.) eröffnet. Neben 
der Afademie befteht in H. noch eine Adderbaufchule für 25 
Schüler aus dem Bauernftande und eine Gartenbaujchule 
für ſechs Schüler. 

Huhenheim (Sranzisfa Therefia, Reichsgräfin von), geb. 
10. Sanuar 1748 als Tochter de3 unmittelbaren Freiherrn 
vonBernardin. Zuerft mit dem Freiherrn Richard von Leu— 
trum vermählt, ward fie von Herzog Karl Eugen von Würt— 
temberg entführt, der fie zur Reichſsgräfin von H. erhob und 
jich 1784 zur linken Hand mit ihr vermählte. Sie übte einen 
jehr günftigen Einfluß auf ihren Gemahl aus. Sie jtarb 
1.$anuar 1811 aufihrem Witwenfigzu Kirchheim unter Ted. 
Vgl. E. Vely, „Herzog Karl Eugen von Württemberg und 
Franziska von 9.” (3. Aufl., Stuttgart 1877). 

Hohenheim (Philippus Aureolus Raracelfus von), ſ. Pa— 
racelſus. 





Höhenkreis heißt in der Sternkunde jeder vom Scheitel— 
punfte (Zenith) des jcheinbaren Himmelsgewölbes auf die- 
fem Gewölbe fenfredt nad} dem Horizont Heruntergezogen 
gedachte Biertelfreis. Höhe eines Geſtirns heißt das— 
jenige Stüd des durch daßjelbe gehenden H.es, welches von 
dem betreffenden Gejtirne bis zum Horizont herabreicht. 
Das darüber bis zum Zenith reichende Stüd des H.es heißt 
der Zenithabſtand des Geſtirns. Die auf dieje Weife ge- 
mefjene Höhe de3 Himmelspols über dem Horizonte oder die 
Polhöhe wird in der Nautik ſehr oft kurz die Höhe des be— 
treffenden Ortes genannt. Das Gradmaß derjelben ift ftet$ 
der geographiſchen Breite gleich. 

Hohenlenben, Marktflecken im Fürftentum Reuß j. 2. an 
derZeuba und an der Bahn Werdau-Mehltheuer, mit (1885) 
1957 €., Strumpfwarenfabrifation und Weberei. In der 
Nähe das fürſtliche Schloß Reichenfel3. 

Hohenlimburg, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Arnsberg, j. unter Limburg. 

Hshenlinden, Dorf in Oberbayern, Diſtrikt Eberäberg, 
öftlih von München, mit ca. 300 E., ift befannt durch den 
großen Sieg der Franzoſen unter Moreau über die Ofterrei- 
cher unter dem Erzherzog Johann am 3. Dezember 1800. 

Hohenlohe, früher Srafichaft, jpäter Fürftentum im Frän— 
kiſchen Kreiſe, das 1806 (940 qkm mit ca. 60 006 E.) zum größ- 
ten Teil unter württembergifche zum Fleineren unter bayrijche 


Hohenlohe-Öhringen (Friedrich 2.) 1476 


Hoheit gejtellt wurde. Die Söhne von Gottfried von H., 
dem Bertrauten Kaifer Heinrich VL., ftifteten die Linien H.- 
Brauneckund H.-Holloch. Sene erlofch bereit3 im vier— 
ten Gliede, dieje teilte ſich 1340 wieder in die Linien H.- 
Hohenlohe und H.-Speckfeld. Da aud) die erjtere 1412 
außftarb, jo wurde®eorgvonH.-Spedfeld der Stamm: 
vater aller noch jest blühenden Linien des Geſchlechts. Seine 
Söhne {tifteten 1551 die beiden Hauptlinien 9.-Neuen- 
ftein und 9.-Waldenburg. Die erjtgenannte, der luthe— 
riihen Konfeſſion folgend, feit 1631 auch im Befiß der Graf: 
ſchaft Gleichen und jeit 1764 im Reichsfürſtenſtande, beiteht 
gegenwärtig aus folgenden Sonderlinien: 1) H.=Langen-= 
burg, jeit 1860 repräjentiert durch den FürftenHSermann, 
jeit 1862 badifcher Generalleutnant, erbliches Mitglied der 
Kammer der Standesherren in Württemberg und 1871 —80 
auch des deutichen Reichſstags, two er der deutjchen Reichs— 
partei angehört, geb. 31. Auguſt 1832 zu Yangenburg und 
vermählt jeit 1862 mit Prinzeſſin Leopoldine von Baden; 
derjelbe bejitt infolge Familienvertrag3 von 1860 und Erb- 
teilungsvergleichs von 1863 da3 Fürftentum H.=-Langen- 
burg in Württemberg und die obere Grafjchaft Gleichen. 
Auch ift 9. preußijcher General der Kavallerie a la suite der 
Armee. — 2) 9.:Ohringen (ſonſtIngelfingen), reprä— 
fentiert durch den Fürſten Hugo, Herzog von Ujeſt (f.d.). — 
EinedritteSonderlinie, 9.-Kirchberg, jtarb mitdem Tode 
de3 württembergifchen Generalleutnant? Fürſten Karl(geb. 
1780) 16. Dezember 1861 aus. — Die fatholijche, jeit 1744 
reichsfürftlihe Waldenburgijhe Hauptlinie zerfällt 
gleihfall3 inzweiSonderlinien:1)9..-Bartenjtein. Diejer 
gehörte Fürſtß ud wig Aloyſius, geb. 18. Auguſt 1765, ar, 
welcher nach Napoleons Fall 1814 in franzöſiſche Militär— 
dienste trat, mit einem ſelbſtgeworbenen Regimente den ſpani— 
ſchen Feldzug von 1823 mitmachte, ſpäter zum Marſchall und 
Bair erhoben wurde und31. Mai 1829 ſtarb. Seit 1850 teilt 
ſich die Linie in die Aſte H.-Bartenftein-Bartenftein 
und 9.-Bartenftein=Jagftberg. — 2) H.-Walden— 
burg-Schillingsfürſt. Diefelbe teilt ſich jeit 1807 in 
eine ältereinie (in Waldenburg), repräfentiert dur Fürſt 
Nikolaus (geb. 1841), den Sohn de3 Fürsten Friedrich 
Karl Joſeph, der, geb.5. Mai 1814, Generalleutnant und 
Generaladjutant des Kaiſers von Rußland, aud) heraldiicher 
und ſphragiſtiſcher Schriftiteller war und 26. Dezember 1884 
\tarb, und ineinejüngere Linie (inScilling3fürft), reprä— 
ſentiert durch Fürſt Chlodwig Karl Viktor, Prinz von 
Ratibor und Corvey (j. d.). — Über da3 reichsunmittelbare 
Fürſtentum H. ſ. Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehe- 
maligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.“ (Berlin 1873). 
Hohenlohe-Ingelfingen (Friedrich Ludwig, Fürſt von), 
preußifcher General, geb. 31. Januar 1746, trat als Erb- 
prinz in das preußiſche Heer, fiegte 1794 bei Kaiferslautern, 
ward 1804 Statthalter der fränkischen Fürftentümer und er: 
hielt dann die Generalinſpektion in Breslau. Bei Jena über: 
nahm er den Öberbefehl aus den Händen destüdlich verwun— 
deten Herzogs von Braunichweig, jammelte die. Trümmer 
des Heeres, mußte fich aber 28. Oftober bei Prenzlau mit 
17000 Mann an Murat ergeben. Seitdem lebte er zu Sla— 
wentzitz (Schlefien), wo er 15. Februar 1818 ftarb. — Sein 
Sohn, Prinz Adolfvon H. geb.29. Januar 1797 zu Bres— 
lau, preußifcher General, warjeit 1856 Präſident des Herren- 
hauſes und 1862 preußischer Minifterpräfident und ftarb 24. 
April 1873 zuKojchentin. — Deflen Sohn, Prinz Karhvon 
9., geb. 19. November 1820, Mitglied des preußischen Abge- 
ordnetenhaujes, gehörte 1874— 76 auch dem Reichdtage an. 
Hohenlohe - Öhringen (Friedrih Wilhelm Eugen Karl 
Hugo, Herzog von Ujeſt, Füritzu), ſeit 1870 Senior des fürft- 
lihen Gejamthaufe? Hohenlohe, preußifcher Generalleut- 
nant und württembergiicher Generalmajor & la suite der 
Armee, geb. 27. Mai 1816 zu Stuttgart al® Sohn des Fürs 
sten Friedrich Auguſt Karl (geft. 1853). Gemäß einem 
Yamilienvertrag von 1842 und infolge der Befigabtretung 
ſeitens jeine3 Vaters übernahm er 1849 den Bejit des Für 
Itentum3 9.08. Im Jahre 1861 wurden jeine Fideifommiß- 
herrichaften in Oberjchlefien zum Herzogtum Ujeſt erhoben. 
Der Herzog ift erblicheg Mitglied des preußiichen Herren 
hauſes undder Kammer der Standesherren in Württemberg. 
Im norddeutichen Reichdtag war er erfter, im Zollparlament 
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zweiter Vizepräſident. Dem deutſchen Reichstage gehörte er 
als Mitglied der Reichspartei 1871—76 an. 
Hohenlohe-Schillingsfürk (Chlodwig Karl Viktor, Prinz 
von Ratibor und Corvey, Fürſt von), Staat3mann und 
Diplomat, geb. 31. März 1819. Seit 1846 Befißer der frän— 
kiſchen Standesherrſchaft Schillingsfürft, bayrifcher Kron— 
oberſtkämmerer und erblicher Reichsrat, war er von Anfang 
an ein Gegner der öſterreichiſch-ultramontanen Politik der 
Miniſterien Schrenk und von der Pfordten. Seit 1. Januar 
1867 Miniſter des königlichen Hauſes und des Auswärtigen, 
jchte 9. die Annahme ſowohl des Zollvertrags als auch des 
Schutz- und Trutzbündniſſes mit Preußen auf dem Landtage 
durch. Dem erſten deutſchen Zollparlamente (1868) präſi— 
dierte H. Das Vatikaniſche Konzil veranlaßte ihn 1869, ein 
diplomatiſches Rundſchreiben zu erlaſſen, welches ein gegen— 
ſeitiges Einverſtändnis der beteiligten Regierungen betreffs 
Abwehrder von der Kurie drohenden Angriffe bezweckte; das 
Einverſtändnis aber ſcheiterte am Widerſpruch Frankreichs 
und Oſterreichs. Im Jahre 1870 trat der Fürſt wieder ins 
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Bahn Chotzen-Leitomiſchl, hat (1880) 7019 meiſt tichechifche 
E., Gerberei, Tuchmacherei und Zuderfabrifation. vn 
Höhenmeſſung (Hy pfometrie) nennt man in der praf: 
tiſchen Geometrie die Beftimmung des ſenkrechten Ahftandes 
eines Punkles von der Horizontalebene. Selten fann diefe 
H. unmittelbar gejchehen durch Anlegung eine? Maßſtabes 
oder einer Meßſchnur. Gewöhnlich gejchieht fie trigono- 
metriſch. Ein jehreinfaches und praftifches, beſonders aud) 
für Laien benugbares Mepinftrument zu trigonometrischen 
2 (Baumbhöhen 2c.)fomwie auch zu jeder andern geodätijchen 
ornahmeijtderjogenannte Meßknecht(ſ. d.). Die Höheeines 
Berges beftimmt man in der Regel inbezugaufden Meeres— 
horizont. Auch kann man die Mefjung von Berghöhen ſowie 
die der Erhebung bei Zuftballonauffteigungen durch gleich- 
zeitige Barometerbeobadhtungen an der unteren und oberen 
Station vornehmen, da das Barometer um ſo niedrigerjteht,je 
höher man ſich in die Atmofphäre erhebt. Der Umstand, daß 
da3 Waſſer bei um jo niedrigerer Temperatur kocht, je Höher 
man ſich über den Meeresfpiegel erhebt, kann gleichfalls zur 


Privatleben zurüd, ließ fid) aber jofort als Mitglied der | Ermittelung der erreichten Höhe dienen. 
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Reichspartei in den deutſchen Reichstag wählen, deſſen erſter 
Vizepräſident er 1871— 77 war. Seit 1874 war H. deutſcher 
Botichafter in Paris, 1878 war er auf dem Berliner Kon- 
greß dritter Bevollmächtigter Deutſchlands und 1885 ward 
er nah) Manteuffels Tode Statthalter von Eljaß-Lothringen. 
Eine Lebensſkizzevon ihm erſchien 1885. — Überjeinenälte- 
ven Bruder Viktor ſ. Ratibor (Herzog bon). — Sein jün— 
erer Bruder, Guſtav Adolf, FürftvonH.-©., geb. 26. Fe— 
ar 1823 zu Rothenburg, ift jeit 1866 Kardinal, feit 1879 
Biſchof von Albano, von welhen Amt cr 1884 zurüdtrat, 
doch blieb er&rzpriefter an Santa Maria Maggiore in Rom. 
Der Plan de3 Fürften Bismard (1872), das Deutjche Reich 
durch den Kardinal H. bei der Kurie vertreten zu lafjen, 
scheiterte am Widerfpruche de Papſtes Pius IX. 
Hohenlohe -Waldenburg- Sıyillingsfürft (Leopold Ale— 
xander Brinz von), befannt als Wunderdoftor, geb. 17. Aus 
guft 1794 zu Rupferzell bei Waldenburg, jeit 1816 Briefter, 
jeit 1829 Großpropft zu Großwardein, jeit 1844 Titular- 
biſchof von Sardika, geit. 14. November 1849 zu Vöslau bei 
Wien. Seinen „Nachlaß“ gab Brunner (Regen3burg 1851) 
heraus, über feine Wunderfuren in Würzburg und Bam— 
berg ſchrieb Baulus (Leipzig 1822). 
Hohenmaut (tihech.Vysok& Myto), Stadt und Siß einer 
Bezirishauptmannſchaft in Böhmen, an der Laucha und der 
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ohenſchwangau. 


Hohenmölſen, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Merſeburg, 12 Kmoſtſüdöſtlich von Weißenfels, mit Amts— 
gericht und (1885) 2747 betriebſamen E. Nahebei ward 15. 
Dftober 1080 die fogenannte Schladit an der Elfter zwiſchen 
Heinrich IV. und Rudolf von Schwaben geichlagen, in iwel- 
cher leßterer die rechte Hand verlor und infolgedefien ftarb. 

Hohennagold, Burgruine bei Nagold (ſ. d.). 

Höhenparallaze, j. unter Barallare. 

Höhenraudy (Haar, Heide, Heer= oder Moorraud)) ift 
eine im Frühling und Herbjt auftretende trodene, brandig 
tiechende Trübung der Atmoſphäre, welche durch Moorbrände 
verurſacht wird, die jährlich in den Mooren von Nordweſt— 
deutichland und Holland vorgenommen werden. Von den 
Urſprungsſtätten breitet fi} der H. durch die Winde auch nach 
den umliegenden Ländern aus. Sfr neuerer Beit ift mit der 
Berminderung des Moorbrennens auch eine Abnahme der 
Häufigkeit des H.s bemerklich geweſen. Eine ähnliche Erjchei- 
nung ift der Gobar Athiopiens. 

Hohenrechberg oder Rechberg, die im SW. von Schwä- 
biſch-Gmünd auf dem Rechberg gelegenen Trümmer der 
Stammburg der Grafen von Rechberg. 

Hohenſchwangau, Dorf im bayriſchen a 
Schwaben, füdöftlid von Füffen, mit ca. 180E. Dabei liegt 
das Luftihloß H. Dieſen Namen erhielt’an Stelle der 
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längſt zerfallenen alten Shwangauburgen Border- und 
Hinter-H. am Abhange des Neudedberges, das gegenüber 
am Marmorberge errichtete SchloßSchwanſtein, das 1567 
an die bayriichen Herzoge fam und 1832 von dem Kronprin— 
zen, dem jpäteren König Marimilian IL., erworben und auf 
da3 jchönfte erneuert wurde. König Ludwig II. der fich gern 
hier aufbielt, begann 1869 an der Stelle des alten Vorder-H. 
den Bau einer neuen großartigen Burg, Neuſchwanſtein 
— die bei feinem Tode (1886) noch nicht vollendet war. 

gl. Hormayr, „Soldene Chronik von H.“ (München 1842). 

Hohenfoins, Marktfleden im preußijchen Regierung 
bezirf Koblenz, 15km nördlid) von Weglar, mit dem Schloß 
de3 Fürſten Solms-H.-Lich, Eifengruben und ca. 450 €. 

Hohenſtadt (ticheh. Zäbfeh), Stadt und Sitz einer Be— 
zirkshauptmannſchaft im nordweftlichen Mähren, an der 
Sazamwa und den Bahnen Olmüb- Prag und H.-Zöptau, hat 
ein fürftlich Liechtenſteinſches Schloß und zählt 2613 meift 
tſchechiſche E. — H. heißt auch) ein Dorf im bayrijchen Regie— 
nu Denn Niederbayern, jüdmweitlic von Baffau, mit ca. 
850 E. und einer Schwefelquelle mit Bad. 

Hohenſtaufen, fteiler Bergfegel im württembergiſchen 
Donaufreije, 682 m hoch, erhebt fih in der Nähe von Göp— 
pingen über dem gleichnamigen Dorfe (1885 mit 1276 €.) 
und trug die im Bauernaufruhr 1525 zerftörte Stammburg 
des gleichnamigen Kaiſergeſchlechts, deren Ruinen im Laufe 
der Beit fait völlig verſchwunden find. 

. Bohenfinufen oder Staufer, ein deutſches Fürjtenge- 
ichlecht, au dem 1138-1254 die deutſchen Könige und Kaiſer 
hervorgegangen und dad mit Konradin 1268 außftarb. Der 
erite beglaubigte Ahnherr desjelben iſtFriedrich von Bü— 
renumdieMittede8311.Rahrhundert3(da8DdorfBüren heißt 
jetzt Wäſchenbeuren). Sein Sohn Friedrich J. erbaute in 
Schwaben die Burg auf dem Staufer oder Hohenſtaufen und 
erhielt nach dieſer den Namen. Er erwarb ſich durch die Treue 
gegen Heinrich IV. 1079 da3 Herzogtum Schwaben und 
die Hand der Kaifertochter, verwickelte ſich dadurch aber auch 
in heftige Kämpfe mit der Bartei der Welfen, jo daß er 1097 
mit Schwaben nochmals belehnt werden mußte. Als er1105 
ftarb, folgte ihm fein Sohn Friedrid I. in Schwaben, 
während deſſen Bruder Konrad 1112 mit dem Herzogtum 
Franken belehnt wurde. Auch fie ftanden in dem Kampfe 
gegen den Papft und die Welfen mutig auf der Seite Kaijer 
Heinrich V. und erbten bei deffen Tode feine Haudgüter. 
Friedrich unterlag aber bei der Kaiſerwahl, obgleich ein Teil 
der Füriten und Völker Deutſchlands für ihn gefinnt war, 
gegen jeinen perfünlihen Feind, Lothar von Sadjen (ſ. d.). 

13 diejer die von Heinrich V. ererbten Güter zuriidforderte, 
griff Friedrich zu den Waffen und wurde im Kriege auch von 
jeinem Bruder Konrad unterftüßt, welcher 1128 in Monza 
vom Erzbiſchof von Mailand zum König von Stalien ge= 
frönt wurde, ohne dakerfich Hier zu halten vermochte. Beide 
Brüder mußten fi; zwar 1135 dem faifer unterwerfen, 
blieben aberim Beligihrer Güter. Nach Lothars Tode wurde 
1138 Konrad als Konrad III. (f. 8.) zum Oberhaupt des 
Deutſchen Reiches gewählt. Ihm folgte 1152— 90 jein Neffe, 
Friedrich III. von Schwaben, der Sohn Friedrichs IL., als 
KRaijer Friedrich J. Barbarojja (}. d.) genannt. Ob— 
gleich diejer die Macht der großen deutſchen Territorial- 
herren durch die Zerjplitterung ihrer Länder ſchwächte, ge= 
lang e3 doch feinem Sohne und Nachfolger Heinrich VI. 
(1190—-97, 5. d.) nicht, die deutſche Kaiſerwürde in feinem 
Haufe erblich zu machen. Der noch immer zu ftarfepäpftliche 
Einfluß verhinderte die Thronbefteigung Friedrich IL., des 
Sohnes Heinrich VL, und erhob in Otto IV. (j.d.) von 
Braunjchweig einen Gegenkönig neben Philipp (f. d.) von 
Schwaben, dem Bruder Heinrihs VI. Nad) Philipps Er- 
mordung (1208) wandte fich aber die Gunſt des Papites von 
Otto ab und Friedrich IL. (ſ. d.) zu, welcher nach Ottos bei 

Bovines (1214)von den Franzojen erlittenertiederlage als 
Herrſcher von Deutſchland alfeitig anerfannt wurde. Für 
die Folge ſchwächte die Verlegung des Schwerpunftes des 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs nad) Sizilien, der Kampf mit 
den Städten Italiens und mit dem Bapfte die Macht der 9. 
fo, daß Friedrichs II. Sohn und Nachfolger, Konrad IV. 
(1250 — 54), nur mit Mühe fich feiner Feinde in Deutichland 
und Stalien erwehren fonnte, obgleihihn fein Bruder Man— 


fred(ſ. d. kräftig unterftüßte. Sein Sohn, Konradin (f.d.), 


endete im Kampfe gegen Karl von Anjou, dem er Sizilien 
entreißen wollte, 1268 auf dem Blutgerüfte zu Neapel jein 
junges Leben; Manfred war vor ihm 1266 in der Schlacht 
bei Benevent gefallen; Enzio, ein Sohn Friedrich IL., 
ftarb 1272 in Bologna im Gefängnis, und aud) Manfreds 
Söhne, Friedrich, Heinrih und Anſelm, kamen im Kerfer 
um. Das Geichlecht der H. war jomitindermännlichen Linie 
audgeftorben, in der weiblichen pflanzten 8 Margarete, 
die Tochter Friedrich3 IL., welche mit Albrecht den Unariigen 
von Thüringen und Konftanze, die Tochter Manfreds, die 
jtch mit Peter III. von Aragonien vermäßlte, fort. Vgl. be— 
ſonders Raumer, „Geſchichte der 9.” (5. Aufl., 6 Bde., Leip⸗ 
zig 1878). 
Stammtafel des Geſchlechts der Hohenſtaufen. 
Friedrich von Büren. 
Friedrich J., Herzog von Schwaben, geſt. 1105. 


Friedrich II., Herzog von Schwaben. Konrad III, Herzog von Franken, 
deutfcher König, geit. 1162. 





Kaiſer Friedrich I. Barbaroffa, geit. 1190. 
— — ⸗— — — — 


Kaiſer Heinrich VI. Friedrich, Otto, Konrad, Philipp, 
geſt. 1197. Herzog von Pfalzgraf Herzog von Herzog von 
Schwaben, in Burgund, Franuken, Schwaben, 
geit. 1191. geft. 1191. gejt. 1196. deutſcher 
König, geit. 1208. 


ann — — — — — — 
Kaiſer Friedrich II., geſt. 1250. 
— 


Heinrich, Kaiſer Konrad IV., Margarete. Enzio, Manfred, 
geft. 1242. deutſcher König, geft. 1254. get. 1272. geit. 1266. 


EEE GE — — — 
Konradin, geſt. 1268. 


Hohenſtein, Name zweier deutſcher Ortſchaften. — 9., 
Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Königsberg, 32 km 
ſüdöſtlich von Oſterode, zählt (1885) 2348 meiſt proteſtantiſche 
E. und hat ein Gymnaſium. — H. (H.Ernſtthal), fürſtlich 
ſchönburgiſche Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, an der Bahn Dresden-Chemnitz-Reichenbach, Hat 
ein Amtsgericht, eine Mineralquelle, bedeutende Erzeugung 
und Ausfuhr von Kleiderftoffen und Strumpfmwaren, Kamm 

arn= und Bigognefpinnerei und zählt (1885) 6717 (mit 
rnſtthal zufammen 11126) E. 

Höhentafeln (Knotentafeln) lafien unmittelbar aus 
der Entfernung des Gegenftandes und feines Höhen- (Ele- 
vations-)winkels die abjolute Höhe finden. 

Hohenthal, ſächſiſchesGrafengeſchlecht, das ſeit 1790 reichs⸗ 
gräflich iſt und in die Zweige Püchau, Dölkau und Knaut— 
hain zerfällt. Letzterer Linie gehört Graf WilhelmvonH. 
und Bergen an (geb. 1853 zu Berlin), ſeit 1885 Vertreter 
Sachſens beim Berliner Hofe und im Deutichen Bundesrat. 

Sohentwiel, ein jteiler, 692 m hoher Phonolithfegel im 
jüdlichen Teile des Schwäbifchen Jura, bildet eine würt— 
tembergifche Enklave im badifchen Kreife Konitanz. Die 
Burg H., diefchon von den Römern erbaut worden jeinjoll, 
war im 9.und 10. Sahrhundert ein ſchwäbiſcher Grafen- und 
Herzogdfib und fam 1534 an Ulrich von Württemberg, wel— 
cher auf ihren Grundmauern die Feſte H. erbaute, deren 
Zrümmer noch vorhanden find. Sie wurde jpäter in ein 
Staat3gefängnis verwandelt und 1800 auf Befehl des fran— 
zöfiihen Generals Bandamme zeritört. Vom 9. bis zum An- 
fangede3 11. Jahrhunderts trug der H. auch ein Benediktiner— 
kloſter. Er iſt bekannt als der Schauplatz von Viktor von 
Scheffels Roman „Ekkehard“. Vgl. „H., Beſchreibung und 
Geſchichte“ (von O. Fraas u. a., 2. Aufl., Stuttgart 1882). 

Hohenwart (Karl Sigmund, Graf von), öſterreichiſcher 
Staat3mann, geb. 12. Februar 1824, ward 1867 Statthalter 
in Kärnten, 1868 in Oberöfterreich und war 7. Februar bis 
30. Oftober 1871 Minifterpräfident und Minister des In— 
nern. Seit 1873 Mitglied des Reichsrats, ist 9. hier Führer 
der jogenannten Rechtspartei; feit 1885 ift er Präfident des 
Oberften Rechnungshofs. 

Hohenzierik, Dorfim Großherzogtum Mecklenburg-Stre— 
ig, mit ca. 400 E., einem großherzoglichen Quftfchloß und 
einem Denkmal der Königin Luiſe von Preußen, welche hier 
19. Juli 1810 ftarb. 

Hohenzollern oder Zollern, Stammſchloß des Fürſten— 
geſchlechts gleiches Namens, auf einem 855 m hohen Fels⸗ 
fegel der Schwäbiſchen Alp, 2 km füdlich von Hechingen ge= 
legen, wurde im 11. Jahrhundert erbaut, 1423 von den 
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ſchwäbiſchen Reichsſtädten zerftört, jeit 1454 neu aufgeführt, | deren Gefchleht 1486 erloſch. Friedrichs I. zwei Söhne, 
im Dreibigjährigen Kriege aber aufs neue verwüftet. König | Friedrich LI. (geft. 1251) und Konrad. (geft. 1261), Grafen 
Briedrih Wilhelm IV. von Preußen lich die Burg 1850—55 | von Zolre und Bürggrafen von Nürnberg, teilten 1226 den 








nach alten Plänen im Bauftil des 14. Jahrhunderts wieder | väterlichen Befiß, indem jene die angeftammte Graffchaft 
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neu aufführen. Vgl. Graf Stillfried-Alcantara, „Bejchrei= | und die Familiengüter in Schwaben erhielt und dadurd) die 
bung und Gefchichte der Burg H.” (Nürnberg 1871). _ ſchwäbiſche Linie begründete, während Ponrad I. die 

Hohenzullern, urjprünglich ſchwäbiſches Fürftengeichlecht, | Burggrafichaft und die wichtigen von feinem Vater erhei— 
von dem das preußiſche Königs- und deutſche Kaiſerhaus , rateten fränkiſchen Güter des öſterreichiſchen Adelsgeſchlechts 
abſtammt, führt ſeinen Namen von der Burg H. (.d.). Als | Ragze oder Räß erhielt; er it der Stammpvater der fränki— 
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Nr. 8981. Die Burg Hohenzollern nad) ihrer Wiederherftellung. 


Grafen von Zolre werden zuerit urkundlich erwähnt | [hen Linie. Von Konrads J. Söhnen trat$riedrih III. 
Burchard und Wezel(geft. 1061). Bon jenem ftammen die | (geft. 1397) die Burggrafſchaft an und bradjte an fein Ge— 
Burgarafen von Nürnberg ab, von denen Graf Fried= | Schlecht durd) Heirat einen großen Teil der Güter des letzten 
rich III. von Zohre (geft. 1200) al3 jolcher zuerft 1192, und | Grafen von Meran, namentlid) Bayreuth; fein Bruder, 
zwar als Friedrich J. erwähnt wird. Graf Wezelift da= | Konrad LI. (gejt. 1314), auch Graf von Abenberg genannt, 
gegen Ahnherr der Zollernſchen Grafen von IHohenberg, |.erhielt einen Teil der Allodialbefißungen. Friedrich® III. 
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Sohn, Friedrich IV. (geit. 1332), faufte vom Grafen von 
Öttingen die Stadt Ansbach. Die nachfoigenden Burggrafen 
Konrad Ill. (geit. 1334), Johann (geft. 1357) und Al— 
Brecht (geft. 1361) vermehrten ihre Hausgüter dur) ihre 
politifche Barteiftellung und Kauf, fo daß dieH. um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts das mächtigfte Gejchlecht in Franken 
waren. Johanns Sohn, Friedrich V., der Eroberer (geit. 
1398), wurde 1363 mit feinem Haufe von Raifer KarlIV. in 
den Reichsfürſtenſtand erhoben. Seine Söhne teilten fich 
1403 in feine Beſitzungen. Johann ILL. (geft. 1420) nahm 
das Fürjtentum Bayreuth, Friedrich VL. (geft. 1440) dag 
Fürſtentum Ansbach. Lebterer erhielt 1411 die Mark Bran— 
denburg von Kaiſer Sigismund in Bfandbefiß und 1415 als 
Friedrich I. die Kurwürde und vereinigte nach feines finder: 
(ofen Bruders Tode die fränfifchen Güter wieder. Bon ihm 
ſtammen die Kurfürſten von Brandenburg und Könige von 
Preußen ab (f. Breußen, Geſchichte). Die ſchwäbiſche 
Linie leitet fich, wie oben bemerft, ab vom Grafen Fried- 
rich LI. (geft. 1251), dem Sohne Friedrich J., Burggrafen 
von Nürnberg; ihre Güter wurden in den folgenden Jahr 
hunderten durch Erbteilung vielfach zerjplittert. Graf Eitel 
Friedrich. LI. (geit. 1512) erwarb vom Kaiſer Marimilian 
für fein Haus das Reichskämmereramt und gegen die ſchwei— 
zerifche Landichaft Räzüns die Herrſchaft Haigerlod. Sein 
Enkel Karl J. (gejt. 1576) fam in Befit der Grafichaften 
Sigmaringen und Vöhringen, welche nach feinem Tode an 
jeinen Sohn Karl II. (geft. 1606) fielen (nunmehr H.Sig— 
maringen genannt), während deſſen Bruder Eitel Fried— 
rich IV.(geſt. 1605) die GrafihaftH. (nunmehr H.⸗Hechin— 
gen genannt) erhielt. Defjen Sohn, Graf Sohann®eorg 
von H.-Hechingen, wurde don Kaiſer Ferdinand IL. 1623 in 
den Neich3fürjtenitand erhoben. Mit dem Kurfüriten von 
Brandenburg und den Fürſten von Ansbach und Bayreuth 
wurden 1695 und 1707 Erbverträgeabgefchloffen, nachdenen 
diefe Länder nach dem Erlöjchen der männlichen und weib- 
lichen Linie an die Krone Preußen fallen follten. Doch ent- 
fagten die beiden Fürſten Friedrih Wilhelm von 'H.: 
Hechingen und Karl Anton von H.-Sigmaringen 7. De— 
zember 1849 ihrer Yandeöhoheit; ihre Yänder wurden 12. 
März 1850 Preußen einverleibt und 1852 aus denjelben der 
RegierungsbezirfSigmaringengebildet. Diebeiden Fürſten 
wurden durch füniglihe Beitimmung vom 20. März 1850 
in den Rang der nachgeborenen Bringen des königlich preu— 
Bifhen Hauſes mit dem Prädifate Hoheit erhoben, erhielten 
aber durd) neue Beitimmung vom 18. Oftober 1861 das 
Prädikat Königliche Hoheit. Die Linie H.Hechingen ſtarb 
3. September 1869 mit Friedrih Wilhelm im Manns— 
ftamme aus. Haupt der Linie H.- Sigmaringen iſt Fürſt 
Leopold, geb. 22. September 1835, Sohn des 2. Juni 1885 
geitorbenen Fürften Karl Anton (f. d.); er war im Juni 1870 
zum König von Spanien ermählt worden und war injofern 
die mittelbare Veranlafſung zum Ausbruch des deutich- 
franzöfiichen Krieged. Sein jüngerer Bruder Karl (}. d.), 
geb. 20. April 1839, iſt jeit 1866 Fürft, jeit 1881 König von 
Rumänien. — Vgl. Riedel, „Die Ahnherren des preußiſchen 
er (Berlin 1854); Graf Stillfried-Alcantara 
und B. Kugler, „Die H. und das deutſche Baterland“ (3. Aufl., 
München 1882); 2%. Schmidt, „Die älteite Gejchichte der 9.” 
(1884 ff.); Graf Stilfried, „Stanımtafel de3 Gejanthaufes 
der 9.” (Berlin 1879) und Schrammen, „BZollernfrauen“ 
(Wolfenbüttel 1885). 

Hohenzollern (KarlAnton, Fürft von), geb. 7.September 
1811 al3 Sohn des Fürsten Karl, trat nad) deſſen Abdanfung 
27. Auguft 1848 die Regierung des Fürftentumd Hohen— 
zollern-Sigmaringen an, verzichtete aber ſchon 7. Dezember 
1849 auffein Land zuguniten Breußend. Ererhielt20.März 
1850 da3Prädifat „Hoheit“ und gelegentlich der Krönung Kö— 
nig Wilhelms I. in Königsberg 18. Oftober 1861 dagjenige 
„Königliche Hoheit“ und wurde 1853 zum preußijchen Gene— 
ralleutnant ernannt. Bom 5. November 1858 bis in den 
März 1862 war er Vorjiender de3 preußifchen Staats— 
minifteriums, wurde 31. Mai 1859 zum General der Infan— 
terie und 1863 zum Militärgouverneur von Rheinland und 
Weitfalenernannt. Als ſolcher nahm erſeinen Sigzu Düfjel- 
dorf, feit 1871 jedoch, wo er von diejer Stellung entbunden 
ward, meift auf feinem Schlofje zu Sigmaringen, wo erein 
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reichhaltiges kunſthiſtoriſches Muſeum in Leben rief. Er 
ftarb 2. Suni 1885 in Sigmaringen. Außer den Söhnen 
Leopold und karl ([.unterSohenzollern) entiproffen aus 
jeiner Ehe mit der Prinzeſſin Sojephine von Baden noch: 
Stephanie (geb. 15. Juli 1837, geft. 17. Suli 1859 als 
Gemahlin ded Dom Pedro V. von aa) Anton (geb. 
7. Oktober 1841, geit. 5. Auguſt 1866 an feiner bei König— 
gräß empfangenen Bunde), Friedrich (geb. 25. uni 1843, 
königlich preußifcher Öberit a la suite de82. Gardedragoner- 
regiment3 und Kommandeur der 3. Gardefavallericbrigade) 
und Marie(geb. 17.Rovember1845, Gemahlin de3 Grafen 
Philipp von Flandern). 

Hohenzollernhafen it der neue Name für Bort Durn— 
ford, einen Hafen in Oftafrifa, an der Küfte des Somali- 
lande3, jüdweitlich vonder Mündung des Dſchuba. Derjelbe 
wird von der Wubuſchimündung gebildet und ward 1885 von 
der Deuticheoftafrifanischen Geſellſchafterworben. In jeiner 
Nähe liegt zur Anlage von Bflanzungen geeignetes Land. 

Hohenzollernfcher Hausorden. 1) Königlich preußifcher 
Haußorden, geftiftet 23. Auguft 1851 von König Friedrich 
Wilhelm IV. und erweitert 18. Oftober 1861 von König 
Wilhelm, ein goldenes weiß emailliertes Kreuz mit einem 
runden Schild in der Mitte mit dem füniglichen Adler und 
der Inſchrift „ Vom Feldzum Meer“. Das Band ist weiß und 
dreimal ſchwarz geftreift. Der Orden zerfälltin Großkomture, 
Komture, Ritter und Inhaber. 2) Fürftlider Hausorden, 
geitiftet5. Dezember1841 von den Fürften von Hohenzollern= 
Sigmaringen und Hechingen, wurde 23. Auguft 1851 unter 
die preußiichen Orden aufgenommen und wird auch jest noch 
von dem Fürſten von Hohenzollern mit föniglicher Geneh- 
migung verliehen. Er zerfälltindag Ehrenfreuz eriter, zwei— 
ter und dritter Klafje und es find ihm nod) eine goldene und 
eine filberne Verdienſtmedaille beigegeben. Vgl. Schneider, 
„Der fünigliche Hausorden von Hohenzollern und der fürft- 
liche Haußorden von Hohenzolfern“ (Berlin 1869). 

Hohenzollernfihe Lande heißen die ehemaligen Fürftentii- 
mer9..Hehingenumdd.-Sigmaringen,diel849durd 
Abdankung derregierenden Fürsten an Breußen famen ; die— 
jelben zählen auf1143 qkm (1885) 66709 €. (58 auf 1 qkm), 
diezum allergrößten Teile Katholiken find, und bildet den Re— 
an Sigmaringen, dernad) der Berwaltung unter 
dem Oberpräfidium der Rheinprovinz, in fatholifhen Kir— 
chenſachen unterdem Erzbijchofvon Freiburg i. Br. Steht. Es 
bildet einen ſchmalen Zandftreifen zwifchen Württemberg und 
Baden und wird von der nahe an 1000 m hohen Rauhen Alp 
durchzogen. Der füdliche Teil wird von der Donau durch— 
ftrömt, die Nordmweitede vom Nedar mit der Blatt. Der Bo— 
den beiteht (1883) aus 45,,°/, Ader:, Garten: und Weinland, 
10,5°/, Wiejen, 7,,°/ Weiden, Od-und Unland,33,,%/, Wald: 
und Holzland und 2,,°/, Haus: und Hofräumen, Wegen ꝛc. 
Das Land Hat Eiſen, Steinfalz (bei Stetten) und Mineral— 
quellen. Die Hauptbeijhäftigung der Bewohner tft Ackerbau 
und Viehzucht; die fruchtbariten Kandftriche liegen im Unter 
lande, wo felbf}t Weinbau vorfommt. Das Großgemwerbe be— 
Ichränft fi Hauptjählich auf Eifenhütten, Baumwollſpinne— 
rei und=Weberei. H.zerfällt in dieOberamtöbezirkfe Sigma— 
ringen, Gammertingen, Hechingen und Haigerlod) ; leßterer 
bildet da3 Unterland, die übrigen das Oberland. Sitz der 
Regierung ift Sigmaringen (f. d.). Vgl. Barth, „Hohen- 
zollerniche Chronik” (Sigmaringen 1860); Cramer, „Die 
Grafſchaft H.“ (Stuttgart 1873). 

Höhere Gewalt (vis major) ift dasjenige äußere Ereignis, 
dejien Bermeidung durd) Vorkehrungen, welche zu dem durch 
fie zu erreichenden Erfolgeder allgemeinen Verkehrsanſchau— 
ung in vernünftigem Berhältniffe stehen, unmöglichift. Der 
Begriff der H.n ©. ift rechtlich namentlich im Seeverfehr 
wichtig. Während der Regel nad} dort der Frachtführer für 
denjenigen Schaden, der durd) Berluft oder Befhädigung 
des Frachtgutes feit der Empfangnahme bi3 zur Ablieferung 
entſtanden ift, haften muß, erleidet dieſe Regel nach Art. 395 
de3 deuifchen Haftpflichtgefegbuchs eine Ausnahme, wenn er 
bemweift, daß die Urfache des Berluites oder der Bejchädigung 
h. G. war. Die Art. 423 fg. ordnen fodann eine gleiche Ver— 
tretung für Eifenbahnen an. i 

Hohgant, 2200 m hoherz;Bergitod im Schweizerfanton 
Bern (nördlich von Brienz) mit Voppelſpitze. 
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Hohlcelte, vorgeſchichtliches Werkzeug, ſ. unter Celte. 
Höhlen, Bezeichnung für leere oder zum Teil mit Waſſer 
angefüllte unterirdiſche Räume. Dieſelben find meiſt durch 
die Thätigkeit des im Erdinnern, beſonders in Kalkſtein-, 
Dolomit- und Gipsregionen kreiſenden Waſſers entſtanden. 
Man unterſcheidet nach Alexander von Humboldt Spalten— 
höhlen, Gewölbhöhlen (Grotten) und Schlauchhöhlen (enge, 
ewundene Kanäle). Nicht ſelten ſind bei H. alle drei dieſer 
——— zu beobachten. Durch ſeltſame Bildungen beſon— 
ders zeichnen ſich aus die H. in Kalk- und Dolomitgebirgen 
(Tropfſtein- oder Stalaktitenhöhlen). Sandſteinhöhlen fin— 
den ſich namentlich im Elbſandſteingebirge. Es ſind dies 
höhlenartige Ausſpülungen, dagegen ſind die in vulkani— 
ſchem Geſtein vorhandenen H. meiſt nur durch die Entwicke— 
lung von Waſſerdämpfen und Gaſen entſtandene Hohlräume. 
Höhlenbär, untergegangene Tierart, ſ. unter Bär. 
Höhlenbewohner (griech. Troglodyten) nennt man die 
älteſten Bewohner Europas, welche zu der Zeit lebten, als 
große Gletſchermaſſen Europa zum Teil überdeckten und 


noch das Mammut, der Höhlenbär, die Höhlenhyäne, der 


Rieſenhirſch vorhanden waren. Mannigfache Höhlen— 
funde in Mitteleuropa haben das gleichzeitige Vorhanden— 
ſein von Menſchen und den genannten Tieren dargethan. An 
allen Fundorten traf man Steinärte, fteinerne Lanzen- oder 
Pfeilipigen und Schneidewerkfzeuge an von roher Beſchaffen— 
heit. Man nennt daher die Periode derH. auch die Steinzeit. 
Gewöhnlich unterfcheidet man eine ältere Steinzeit, in der 
da Manımut lebte, ind eine jüngere, in der das Renntier 
häufig auftrat. In Ießterer find Ur, Edelhirſch, Reh, Pferd 
und Hafen nicht jelten. Die Steinwerfzeuge und die mit 
ihnen bearbeiteten Gegenstände werden bereits lfünftlicher. 
Bal. Le Horn, „L’homme fossile en Europe‘ (Brüfiel 
und Baris 1867); W. Baer, „Der vorgefhichtlihe Menſch“, 
herausgeg. von Fr. von Hellwald (Leipzig 1874). 

Höhlenfaunn, die Gejamtheit der unterirdiich in Höhlen 
lebenden Tiere, welche fih durch Mangel an Farbe und 
Mangel an Augen auszeichnen. 

Höhlenhyäne, ſ. unter Hyäne. 

Höhlenkalk, von älteren Schriftitellern auf verichiedene 
Kalkſteinarten angewandter Name, bezieht jich vorzugsweiſe 
auf den Dolomit der deutfhen Zechiteinformation. 

Höhlenftein, |. Tropfftein. 

Hohle See (Dünung, Aufdehnung, Hulle), die hohen 
Wellen des Meeres nach einem Sturm. 

Kohle Wand beim Pferdehuf beſteht in einer durch Schwin- 
den des Hornſtoffes in der „weißen Linie“ entſtehenden rin— 
nenartigen Höhle zwiſchen der Hufſohle und der Hornwand 
des Hufes. Sie kann durch Eindringen fremder Körper, 
Steinchen ꝛc. zu Lähmungen führen, iſt meiſt nicht zu Heilen, 
aber durch ſorgfältigen Beſchlag und Ausſtreichen der Höh— 
lung mit Baumwachs oder Teer meiſt unſchädlich zu machen. 

Hohlgeſchoß, zur Aufnahme von Pulverladung oder klei— 
neren Geſchoſſen ausgehöhltes Geſchoß. H.e find Granaten 
und Shrapnels; ſ. auch Geſchoß. 

Hohlglas, Bezeichnung für alle bleioxydfreien, an der 
Pfeife des Glasbläſers vollendeten Glasarten. 

Hohlkehle, an Geſimſen eine rinnenförmige Aushöhlung. 

Hohlmaße, Bezeichnung einesteils für Maßwerkzeuge von 
geſetzlich vorgeſchriebener und Inhalt, deren man ſich 
zum Meſſen von Flüſſigkeiten oder ſchüttbaren feſten Kör— 
pern (Getreide, Hülſenfrüchte, Kartoffeln ꝛc.) bedient, andern⸗ 
teils für diejenigen Größen der Körpermaße, für welche es be— 
ſondere geſetzlich vorgeſchriebene Maßwerkzeuge gibt. Letztere 
heißen konkrete H.(das Liter als Einheit, das Deziliter das 
Hektoliter). Abſtrakte H., für die feine beſonderen vorge— 
ſchriebenen Maßwerkzeuge vorhanden find, ſind z. B. der Ku— 
bikmeter, Kubikdezimeter 2c.; ſ. auch Maße. 

Hohlmünzen, gleichbedeutend mit Brakteaten (ſ. d.). 

Hohlſpat, veralteter Ausdruck für Chiaftolith (f.d.). - 

Hohlfpiegel, \. Brennspiegelund unter Spiegel. 

Hohlwerden der Bäume erjcheint, wenn durd) irgend 
welche krankhafte Störungen das Bellgewebe des Holzes in 
jich zerfällt; am deutlichiten bei Weiden und Bappein, wenn 
dieje mehrmals geküpft werden, wodurch dieim Stamme ent— 
haltene Feuchtigkeit wegen Mangels der grünen Teile nicht 
verdunftet werden fann. 


un 
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Hohlwurz, Arten der Pflanzengattung Corydalis (ſ. d.). 

Hohlzahn, Bezeihnung für in Deutfchland vorfommende 
Arten der Bflanzengattung Galeopsis (j. d.). 

Hohlziegel, j. unter Ziegel. 

Mohlzirkel oder Lochzirkel, Inſtrument zum Meffen 
der Durchmefjer von Hohlräumen, f. unter Zirkel. 

Hohnflein, ehemalige reichäfreie Grafſchaft im nördlichen 
Thüringen, umfaßte die Stifter Jlefeld und Walkenried, die 
Herrihaften Lohra, Klettenberg, Heringen, Kelbra u. a. 
Im Jahre 1609 erlojch der Stamm H., der größte Teil des 
Gebietes ift jegt preußifch, nurWalfenried gehört zu Braun- 
ſchweig. Die Burgruine H. liegt oberhalb Ilefeld. Val. 


Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen römiſch— 


deutschen Kaiſerreichs 20.” (Berlin 1873). — 9. (beiStolpen) 
heißt auch eine Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
Ihaft Dresden, an der Bolenz, mit Oberförfterei und (1885) 
1309 Weberei und Hopfenbau treibenden E. In dem Schloffe 
befindet fich eine Strafanftalt. 

Hohofen, |. Hochofen. : 

Höhr, Flecken im Unterwejerwaldfreis des preußifchen 
Regierungsbezirks Wiesbaden, 8Km nordöftlich vonftoblenz, 
mit(1885)2498 E., welche fich mit Thonwaren=und Zigarren= 
fabrifation, Korkfchneiderei und Hopfenbau bejchäftigen. 

Höhſcheid, Stadtgemeinde im preußijchen Negierungs- 
bezirk Düffeldorf (Kreis Solingen), befteht aus 122 Kleinen 
Orten, darunter Auf der Höhe, Neuenhof, Linden u. a., zus 
jammen mit (1885) 11627 E. die bedeutende Eiſen-, Stahl- 
und Meifingfabrifation treiben. 


— 





. Nr. 3982. 


Hohlkehlen. 


Hohwald, Dorf im Kreiſe Schlettſtadt des deutſchen Re— 
gierungsbezirks Unterelſaß, an der Andlau, 14 km weſtlich 
von Barr, 610m über dem Meere, beliebter Sommeraufent— 
balt3ort mit Badeanftalt und (1885) 660 €. 

Hokkovögel (Cracidae Vig.) oder Hoffohühner, Fa— 
milieder Hühnervögel(Rasores) aus den Urwäldern Mittel- 
und Südamerikas, paarweife auf Bäumen lebend. Crax 
alector L. befißt an der Schnabelwurzel einen chromgelben 
Fleiſchhöcker. 

Hokuſai, japanischer Maler, geb. 1760 in Tokio, zeichnete 
bejonderd Abbildungen für Bücher, welche durch den Holz— 
ſchnitt — wurden. Sein Hauptwerk iſt „Man- 
gua“, ein Skizzenbuch für Maler, H. wurde von großem 
Einfluß auf die Entwidelung der neueren japanijchen Ma— 
lerei; er ftarb 1849. 

Hokuspokus, ein bei Tafchenfpielerfünften vielfach ge= 

brauchte Wort, dad von den in der fatholiichen Kirche bei 
der Weihe der Hoftie vorfommenden Worten: Hoc est cor- 
pus meum herfommen foll. 
. Hel Richard), Mujikleiter und Tondichter, geb. 23. Juli 
1825 in Amfterdam, wurde dajelbit 1856 Leiter der Lieder— 
tafel „Amſtels Männerchor” und 1863 in Utrecht Muſikdirek— 
tor und Domorganift. Als Komponift der modernen Rich— 
tunggab er Orcheſter⸗ Kammermufif-und Chormwerfeheraug, 
machte fih auch) als Mufikichriftiteller vorteilhaft bekannt. 

Holar (Wenzel), Kupferitecher, |. Ho llar. 

Holar (Holum), Dorf auf Island, nahe der Nordküſte, 
mit Schöner Domkirche, pon 1106—97 Biſchofsſitz. 

Holbary (Paul Heinrich Dietrich, Baron von), franzöfiicher 
Philoſoph und Schriftiteller, geb. 1723 zu Heidel3heim in der 
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Pfalz, kam frühzeitig nach Paris, wurde hier einer der Führer 
der naturaliſtiſchen Richtung und eifriger Genoſſe der Ency— 
klopädiſten. Er überſetzte eine große Anzahl naturwiſſen— 
ſchaftlicher Werke aus fremden Sprachen und verfaßte eine 
ganze Reihe von Schriften. Sein Hauptwerk iſt „Système 
de la nature‘ (1770; deutjch, Leipzig 1843). H. der aud) 


der Ratgeber der ruſſiſchen Kaiferin Katharina II. bei deren 


Gejeggebung war, ſtarb 21. Zuni 1789 zu Barid. Vergl. 
Avezac= Lavigne, „Diderot et la societe du baron H.“ 
(Bari 1875). 
Holbaek, Amt auf der dänischen Inſel Seeland, zählt auf 
1624 qkm (1880)93340 €. Die gleichnamige Hauptſtadt 
de3 Amtes liegt an der füdlichen Bucht des Iſefjords und an 
der Bahn Roeskilde-Kallundborg und zählt (1880) 3265 E. 
Holbein, berühmte Malerfamilie, beitchend aus 1) Hana 
$ der Altere, geb. um 1460 in Augsburg, geit. 1524 im 
laß. Er war bis 1499 in feiner Baterftadt, dann in Ulm, 
1501 in Frankfurt a.M., wieder in Augsburg und im Elſaß 
thätig. Seine ®erfevon idealem Schönheitsgefühl und war— 
ment Kolorit befinden fih im Dom zu Augsburg (vier Tafeln 
von 1493), in der dortigen Galerie (drei Bilder), andere im 
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Städelfchen Snftitut zu Frankfurt und in der Pinakothek in 


München 15 Tafeln aus dem ehemaligen Klofter Kaisheim 
und der herrliche Sebaftiansaltar. — 2) Der berühmte Sohn 
und Schüler des älteren Han3 9. war Hans H. der Jün— 
gere, geb. 1497 in Augsburg. Er war hier und in Luzern 
thätig, ließ fi) 1519 in Bafel nieder und war jeit 1526 Hof— 
maler des Königs Heinrich VILL. in London, mo er im Ofto- 


ber 1543 an der Belt ſtarb. Der Schwerpuntft feiner künſtle- 


riihen Thätigkeit liegt im Bildnis, das er zu hoher Voll— 
endung bradte, fowie in jeinen Holzſchnitten und Abbil- 


dungen, worin er für die damalige Humaniftifche und refor=. 


matorische Bewegung von großer Bedeutung wurde. Bahl- 
reiche Werke von ihm, bejonder3 aus feiner früheren Zeit, 
befißt das Mufeum in Bafel, in Darmitadt (Palais des 
Brinzen Karl) die wohl um 1524 entitandene berühmte 
„Madonna des Bürgermeilterd Meier”, von derdiebefannte 
Madonna in Dresden eineetwa 100 Fahre fpäter entitandene 
Kopie ift. Dazu fommen nad) feiner Überfiedelung nad 
England eine große Zahl meifterhafter Bildniffe, die ich teils 
in England, teils in den Mufeen zu Dresden, Berlin, Wien, 
im Louvre, in den Uffizien zu Florenz und anderen Samm- 
lungen befinden; ferner Zeichnungen für den Holzichnitt, 
darunter 91 Blätter zum Alten Teftament und die 50 Blätter 


num (1867), Woltmann (2. Aufl., 2 Bde., 1874— 76), Paul 
Dans (1879), und Leithäuſer (Hamburg 1886). 

AHolbein (Stanz Ignaz, Edler von Holbeingberg), drama— 
tiicher Dichter und Dramaturg, geb. 27. August 1779 zu 
Zizzersdorf bei Wien, geft. 5. September 1855 als Leiter 
des Hofburgtheaters inWien. Sammlungen feiner drama- 
tiſchen Stüde erichienen unter dem Titel „Theater“ (2 Bde., 
Rudolſtadt 1811), „Neueites Theater” (5Bde., Peſt 1822-23; 


ı neue Aufl.1835) und „Dilettantenbühne“ (Wien 1826). Auch 


Ichrieb er Denkwürdigfeiten unterdem Titel „Deutiches Büh— 
nenwejen” (Wien 1853). | 
Holberg (Ludwig, Freiherr von), der Schöpfer des däni- 
Ihen Zujtjpiel3, geb. 3. Dezember 1684 zu Bergen in Nor— 
wegen, wurde 1720 Brofefjor der Beredfamfeit in Kopen— 
hagen. Sein eriter dichterifcher Verfud war das komische 
Heldengedicht „Peder Paars“ (Kopenhagen 1719—20); 9. 
ließ demjelben 1723-25 nicht weniger als 15 2uftjpiele fol- 
gen. Nachdem er inzwilchen in Paris geweſen war, veröffent- 
lichte er dann feine „Metamorphoses eller forvandlinger“ 
(Kopenhagen 1726; deutich, Leipzig 1746), ein fatirijches 
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Nr. 3984. Hans Holbein der J 1497, gejt. Oftober 1543). 
Segenftüd der Berwandlungen de3 Ovid. Später jchrieb er 
auch verſchiedene geſchichtliche und fatirische Werke. Er ftarb 
28. Januar 1754. Der Charakter der H.jchen Luſtſpiele ift 
der des Niedrigkomiſchen, aber auf diefem Felde ift er un— 
übertroffen. Die erſte Ausgabe derjelben erfchien als „Hans 
Mikkelsens komoedier“ (2 Bde., Kopenhagen 1723—52), 
dann unter dem Titel „Den danske skueplads‘ (ebd. 1731 
bis 1754 u. öfter); eine deutſche Uberjegung gab Ohlenſchläger 
(4 Bde., Leipzig 1822—33) heraus. Sein Xeben beichrieben 
Prutz (1857) und ©. Brandes (1885). 

Holcus Z. (Honiggras), Bflanzengattung der Gräfer mit 
zwei Arten (H. mollis und lanatus), welche ſich für Schafe 
eignen und auf Sandboden wertvolle Zutterfräuter find. Die 
erjtgenannte Art (weiched Honiggra3) iſt in Wäldern die 
jeltenere, während die legtgenannte (wolliges Honiggras) 
ebendajelbit fomwie auf Wiejen und Rainen überall auftritt. 

Holda (Hulda, Frau Holle), berührt fich mit der nor: 
difhen Frigg und Hel und wird bald als Königin eines unter: 
irdischen Volkes, bald als Genoſſin der wilden Jagd, bald als 
freundliche Schützerin des Feldbaues und fleißige Spinnerin, 
bald als häßliches, altes Weib gedacht. In oberdeutjchen 
Gegenden entjpricht ihr Frau Berdta. | 

Holder, |. Holunder. 
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jeinesberühmten Totentanzes. Sein Leben beſchrieben Wor⸗ 
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Hölder (Julius von), füddeuticher Politiker, geb. 24. März 
1819 zu Stuttgart, wurde als Rechtsanwalt in Stuttgart 
1856 zum Mitglied der Zweiten württembergijchen Kammer 
gewählt und übernahm anfang? die Führung der ſogenann— 
ten „Fortichrittöpartei”, trennte fich aber 1866 von diefer und 
ward einer der Gründer der nationalen deutjchen Partei. 
Bon 1871—81 war eraud Mitglied des deutichen Reichs: 
tag8, wo er fich der nationalliberalen Partei anſchloß; doc 
trat er 1879, nad) der Ablehnung des neuen Zolltarifg, aus 
derjelben aus. Seit 1881 württembergifcher Minister des 
Innern, ftard er 30. Auguft 1887 zu Stuttgart. 

Hölderlin (Johann Chriſtian Friedrich), reichbegabter 
deutiher Dichter, geb. 20. März 1770 zu Lauffen in Württem- 
berg, war feit 1796 Hauslehrer im Haufe des reichen Ban— 
kiers Gontard zu Frankfurt a. M., welche Stellung er 1798 
aufgab, um des inneren Zwiefpalt3 (er hatte fich in die Mut- 
ter feiner Böglinge verliebt) Herr zu werden. Nachdem er 
hierauf noch Hauslehrer in Bordeaur und Bibliothefar in 
Homburg gemwejen, wurde er 1806 in eine Srrenanftalt ge- 
bracht, jedoch nad) zwei Jahren als undeilbar aus derfelben 
entlafjen und nun in einer waderen Tiſchlersfamilie in Tü— 
bingen untergebracht, bis ihn 7. Juni 1843 der Tod erlöfte. 
Seine älteren „Lyriſchen Gedichte“, Lieder und odenartige 
Geſänge find von vollendeter Formſchönheit; fie find von 
Uhland und G. Schwab herausgeg. (Stuttgart 1826; neue 
Ausg. 1843). Eine neue Ausgabe der Dichtungen veranftal- 
tete Köftlin (Tübingen 1885). Vgl. Klaiber, „H., Hegel und 
Schelling” (Stuttgart 1877) und Kelchner, „H. in feinen Be— 
ziehungen zu Homburg” (Homburg 1883). 

Holderneß, Landitrich in der engliichen Grafſchaft York 
(1. d.), bildet die nördlich von der Humbermündung gelegene 

Halbinfel, die im Spurn-Head endigt. 
 Holedan, Landichaft in Oberbayern, ſ. Holledau. 

Holics (ſpr. Holitich), Marktfleden in der ungarifchen Ge— 
ſpanſchaft Neutra, unweit der March, mit kaiſerlichem Luft- 
ſchloß, zählt (1880)5292 E., die bedeutende Schafzucht treiben. 

Holitz (tichech. Holice), Stadt in der böhmischen Bezirks— 
hauptmannichaft Bardubig, mit Bezirksgericht und (1880) 
4995 E.tihechiiher Zunge, die außer Feldwirtichaft Por— 
zellanerzeugung und Weberei betreiben. 

Holk, außer Dienit geftelltes Schiff, |. Hulk. 

Holkar (Mahrattenfürften), |. unter Indore. 

Holkham (ſpr. Hollfam), Dorf in der englifchen Graf- 
ichaft Norfolk, nahe der Nordſee, mit prächtigem Schloffe de3 
Grafen von Leiceiter, darin wertvolle Sammlungen. 

Holl (Frank), Genremaler, geb. 4. Juli 1845 in London 
als Sohn des Kupferiteherd William 9. (geit. 1871), jtellte 
jeit 1864 Genrebilder meist ernjten Inhalt? aus, die dur 
naturwahre Eharafteriftif große Anerfennung fanden. Im 
Jahre 1883 wurde er Mitglied der Akademie. 

Hollabrunn (Oberhollabrunn), Hauptitadt der nieder: 
Öiterreichifchen Bezirkshauptmannſchaft gleiches Namens, 
an der Bahn Wien-Znaim, mit Bezirksgericht, Gymnaſium 
und (1880) 3045 €. Hier jiegten 16. November 1805 die 
Franzofen unter Murat über die Rufjen unter Bagration. 

Holland, im weiteren Sinne nichtamtliche Bezeichnung 
für das Königreid) der Niederlande (f.d.), im engeren Sinne 
verfteht man darunter die beiden nordweitlichen Provinzen 
de3felben, Süd- und Rordholland, mit zufammen 5791 qkm 
und (1885)1670124 €. (288auflqkm). Südholland hat 
auf 3021 qkm (1885) 896585 €. (297 auf 1 qkm) und liegt 
zwifchen der Amftel im. und De Krammer, einem Mün— 
dungsarme der Maas, im S. DieHauptitadtiftHaag(l.d.). 
Kordholland, 2770 qkm mit (1885) 773539 E. (279 auf 
1gkm), bildet diezwifchen dem Zuiderſee und der Nordſee ge= 
fegene Halbinfel und umfaßt noch die friefiihen Inſeln 
Terel, Blieland und Terſchelling. Die Hauptitadt ift Am— 
fterdam (f.d.). — 9. iſt der reichite Teil der Niederlande. 
Der zum Teil unter dem Meerezipiegel liegende Boden ijt 
durch Deiche und Dünen gegen da3 Meer geihübt, zahlreiche 
Kanäle verbinden die Ströme unter ſich und mit dem Meere. 
Das fruchtbare Marſchland eignet ich ebenjo gut zur Vieh— 
sucht als zum Acker- und Gartenbau; Getreide, Gemüſe, 
Blumenfämereien, Hanf, Flach, Krapp, Butter, Käfe und 
Bieh find Haupterzeugniffe. Das Großgewerbe ift bedeutend, 
vorzüglich die Spinnerei und Weberrei von Leinen und 
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Baummolle, die Seidenband-, Segeltuch-, Tau- und Olfabri- 
fation, Branntweinbrennerei, Tüpferei, Herftellung chemi— 
ſcher Produkte, Eifengießerei, Maſchinen- und Schiffbau, 
Biegelbrennerei und Edelfteinfchleiferei. Fifchfang, Reederei 
und Handel find in hoher Blüte. — Die ältefte Bevöfferung 
H.s beitand im ©. aus Batavern und im N. aus Friefen. 
Das Land fam jpäter an das Franfenreich, 843 als Beftand- 
teil Friesland? an Kaiſer Lothar, 870 an das Deutiche Reid. 
Das Land ſtand unter Örafen, von denen die von Vlaardin- 
gi allmählid ihre Herrichaft weiter ausdehnten. Der 

ame 9. (Doltland, d. i. Holzland) fommt urkundlich erft 
unter dem Örafen DirfILL vor und bezeichnete zuerft die 
Gegend zwijchen Lek und Merwede, bis er auf den gefamten 
Befi der Nachfolger Dirks IIL., die 1299 ausſtarben, aus— 
gedehnt wurde. Das Land fiel nun an Hennegau und um 
die Mitte de3 14. Jahrhunderts an Margareta, die Gemahlin 
Kaiſer Ludwigs des Bayern, womiteine Zeitichwererinnerer 
Unruhen begann. Nach dem Sturze Jakobäas, der legten 
Herrin aus bayrijchem Stamme (1430), wurde 9. mit Bur— 
gund vereinigt, deſſen Schickſale e8 nunmehr teilte; f. unter 
Burgund und Niederlande. 
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Holland (ſpr. Holländ, Henry Richard Vaſſall-Fox, Lord), 
engliſcher Staatsmann, geb. 21. November 1778 als Neffe 
des berühmten Fox, vermählte ſich 1797 mit der geſchiedenen 
Gattin Sir Godfrey Webſters, Eliſabeth Vaſſall, und nahm 
deren Namen an. Seit 1797 freiſinniges Oberhausmitglied, 
gehörte er 1306als Siegelbewahrer kurze Zeit dem ſogenann— 
ten Miniſterium der Talente (unter For) an. Erſtarb 22. 
Dftober 1840 ald Kanzler des Herzogtums Lancaſter zu Lon— 
don. H.verfaßte u.a. eine Lebensbeſchreibung ſeines Oheims 
For (London 1808), „Foreign reminiscences“ (ebd. 1850) 
und „Memoirs of the Whig party“ (2 Bde., ebend. 1854). 
Rebtere beiden Werfegabjein Sohn, Henry Edward For, 
Lord H. geb. 7.März 1802, geft. 18. Dezember 1859, heraus. 
Vgl. Fürstin Marie Liechtenitein, „Holland house“ (2Bde., 
ebd. 1874). | 

Holland (ſpr. Holland, Joſua Gilbert), amerifanijcher 
Schriftfteller, geb. 24. Zuli 1819 zu Belchertown, war von 
1849— 66 Reiter de3 „Springfield Republican“, dann de3 
„Scribners Monthly“. Er ſchrieb u. a.: „Geſchichte des 
Staates Maſſachuſetts“ (1855) und „Biographie Abraham 
Lincoln3“ (1865). H. jtarb 12. Oktober 1881. Seine „Com- 
plete works“ erjchienen in 14 Bdn. (New York 1885). 
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Holland (Wilhelm Ludwig), verdienftvoller Germanift 


und Romanift, geb. 11. Auguſt 1822 zu Stuttgart, Brofefior 
inTübingen. Er veröffentlichtebefonderd: „Der abenteuer: 
liche Simpliciſſimus“ (Tübingen 1851), „Die Schaufpiele 
des Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig“ (Stuttgart 
1855), „Liromansdou Chevalier au lyonvonCrestienvon 
Troies“ (Hannover 1862; 3. Aufl. 1886), „Briefe der Her: 
zogin Elifabeth Charlotte“ (Bd. 1—-6, Stuttgart 1867 — 81), 
„gu Uhlands Gedächtnis“ (Leipzig 1886) u.a. Auch gab er 
Uhlands poctiiche Werke (ebd. 1863—76) heraus. 

Holländer oder HolländifcheStoffmühle, Vorrich— 
tung zum Berreißen der Lumpen behuf3 Herftellung von 
Papierſtoff. 

Holländer (fliegender), ſ.Fliegender Holländer. 

Holländerei, eine urſprünglich nach holländiſcher Art 
eingerichtete Anſtalt zur Butter- und Käſebereitung; Hol— 
länder, in Norddeutſchlandein Pachter einer ſolchen Anſtalt. 

Hollandgünger, Landarbeiter aus der Rheinprovinz, Weit: 
falen und Friesland, die zur Zeit der Ernte nach Holland 
wandern, un daſelbſt bei den Feldarbeiten behilflich zu fein 
und im Spätherbite in ihre Heimat zurüdzufehren. 

„ Holändifdye Flüffigkeit, veraltete Bezeichnungsweiſe für 
Athylenchlorid, ſ. unter Athylen. 

Holländiſchoſtindiſche Rompanie, ſ. unter Oſtindiſche 
Kompanien. 

Holländiſche Sprache und Litteratur, |. Niederdeut— 

eSprache und Litteratur. 

Hollandſch Diepe(d. h. holländiſcher Kanal), der ſüdliche 
Arm der Maasmündung; er iſt 28 km lang, 2 km breit und 
wird auf einer 1465 m langen Brüde von der Eifenbahn 
Notterdam-Breda überjchritten. 

Hollar (Wenzel), berühmter Rupferftecher, geb. 15. Juli 
1607 in Brag, lebte in Zondon und in Flandern, reiſte 1669 
nad) Afrika und ſtarb 28. März 1677 in London. Man hat 
bon ihm etwa 2400 äußerft fein gearbeitete Stiche au der 
Geſchichte, dem Porträt, der Landſchaft, fowie Koſtüm- und 
Tierbilder. Bergl. Parthey, „Werzeihnis der Kupferitiche 
W. H.s“ (2 Bde., 1853 und 1858) und Kinkel, „Mofaik zur 
Kunſtgeſchichte“ (1876). 

Ho laz (David), lutheriſcher Dogmatiker, geb. 1648 zu 
Wulkow bei Stargard, get. 1713 als Paſtor und Propſt zu 
Jakobshagen; er Sprich beionder3 ein „Examen theologi- 
cum acromaticum“ (Leipzig 1707 u. öfter). 

slle (Fran), f. unter Holda. 

ölle (von Hel, Herricherin des Schattenreichß) ; den Auf: 
enthalt8ort der Abgejchiedenen fafjen die heidnifchen Religio— 
nen,ganz allgemein als das Jenſeits, al$ den Sammelpunft 
aller, nur mit dem Unterſchiede, daß die leßteren je nach ihrer 
verſchiedenen fittlichen Entwidelung in getrennten Regionen 
des Totenreichs ein verichieden geartete®, dem irdijchen 
Leben jedenfall3 bei weiten nicht gleichwertige Schatten= 
leben führen. Die Scheol der Juden trägt einen ziemlich 
ne Charakter, fie ift die Behaufung für Fromme und 
ottloje, denen fie nur ein unerquidlicheg, jedenfall3 nicht 
näher befannte8 Dafein gewährt. Auch das Neue Teſta— 
ment gibt feinen ausreichenden Aufihluß. Es bezeichnet 
mit Hades weniger einen beftimmten Ort als einen dem 
Sterben folgenden Zuftand, der der Beichaffenheit des Ein- 
zelnen entſprechend ein ſeliges (Abrahams Schoß) oder un— 
jelige3 (qualvolleg) fein kann. Dabei fehlt jede Angabe über 
den Unterfchied des Lebens im Jenſeits vor und nad) dem 
Endgericht. Auf diefen letzteren hat aber die Theologie im 
Raufe der Kahrhunderte den Hauptwert legen zu müſſen ge- 
glaubt. Während nun die grichiihe Kirche durd) die Höllen— 
fahrt Ehrifti alle Gläubigen in da3 Paradies gerückt ſein läßt 
und demnach zwiſchen dem nur noch von Gottloſen bevölker— 
ten Zwiſchenreiche und dem endlichen Verdammungszuſtande 
kaum einen Unterſchied kennt, Hält die römiſche Kirche ſeit 
Gregor d. Gr. an der Lehre vom Fegefeuer (ſ. d.) feſt. Die 
Theologen der beiden reformatoriſchen Kirchen endlich ver— 


warfen das Fegefeuer und lehrten einen in Gemeinſchaft mit |. 


dem Erlöfer zu zu bringenden Zwilchenzuftand, deriden Gläu— 
bigen zur Bejeligung, den Ungläubigen zur Strafe gereicht. 
Hölle, Nebenfluß der Dreifam im badifchen Kreiſe Frei- 


burg, durchläuft das enge, wildromantiihe Höllenthal | & 


des Schwarzwaldes, bekannt durch Moreaus Rüdzug (1796). 
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Holledau oder Holedau, auch Hallertau, Landſchaft 
in Oberbayern; dieſelbe wird von den Sen Amper, Sim, 
Donau und den Landshuter Iſarhöhen begrenzt und ihre 
Bewohnerſchaft treibt bedeutenden Hopfenbau. 

Hölenfahrt Jeſu Heißt die auf 1. Betr. 3, 19, 20 gegrün- 
dete Xehre, daß Chriſtus zwilchen Tod und Auferitchung in 
die Hölle Hinabgeftiegen ift, um über die Teufel zu trium— 
phieren und um zugleid) den vor ihm ®eftorbenen fein 
Evangelium zu verfündigen. Vergl. Delepierre, „L’enter. 
Essai philosophique et th&ologique‘ (1877). 

Höllengebirge, Gruppe der oberöfterreichijchen Kalkalpen 
zwilhen dem Traun und Ütterjee, ein von Welt nad) Oft 
ausgedehntes, jteilmandiges Stalfplateau, über deſſen Rand 
die Gipfel Kranabitfattel (1796 m), Höllenkogl (1747 m), 
Brunnkogl (1688 m) emporragen. 

Hölenmafdine nannte man früher eine aus ſtarkem Holze 
verfertigte, mit Bulver, Bomben und anderm Spreng- und 
Brandgeräte ausgerüftete Maſchine in Form eines Floßes, 
welche man auf einem Strome gegen Brüden, Uferverſchan— 
zungen ꝛc. antreiben ließ, um dieſe zu zerftören. Als den Er- 
finder derjelben bezeichnet man den italienifchen Ingenieur 
Federico Giambelli, 1584 — 85 im Dienſte der Stadt Ant 
werpen. In neuerer Zeit (24. Dezember 1800) wandten voya= 
liſtiſche Chouans eine auf einem Heinen Karren befindliche 
H. gegen Napoleon I. an, welche durd) den Zuſammenſtoß 
mit dem Wagen des erſten Konſuls auf dem Karuſſellplatze 
erplodierte, ohne ihr Ziel zu jchädigen. Eine zweite H. er— 
dachte der Eorje Joſeph Marie Fieschi (1. d.). 

Höllenftein (Lapis infernalis), daS geſchmolzene und in 
Form von dünnen Stängelchen gegofjene falpeterfaure Sil— 
beroryd (Silbernitrat); j. auch unter Silber. 

Höllenthal, Thal des Schwarzwaldes, ſ. unter Hölle. 

Holleſchau (tſchech. Holesov), Stadt und Siß einer Bes 
zirkshauptmannschaft in Mähren, an der Ruſſawa und der 
Bahn Hullein-Biftrig, mit Schloß und (1880) 5191 E., zum 
vierten Teil Hebräer, die Tuch- und Xeinweberei und bedeu— 
tenden Handel mit Wachs, Honig, Wolle und Häuten treiben. 

Hollfeld, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirt Ober: 
franten, 23km weſtlich von Bayreuth, an der Wiefent, mit 
Amtsgericht und (1885) 1150 E., Bierbrauerei u. Vichmärfte. 

Hollunder, ſ. HSolunder. 

Holly Springs, Stadt im amerifanijchen Unionzftaate 
Milfiifippi, Hauptort der Grafichaft Marſhall, 65 km füd- 
öftlich von Memphis, mit (1880) 8823 €. 

Holm, im Englifchen und inden ſtandinaviſchen Sprachen 
ein Hügel, beſonders aud) eine Feine, hoch über das Waſſer 
tragende Inſel, auch Halbinjel. — Holmgang ift ein Zwei— 
fampf, der nach Art der Normannen auf einem H. außgefoch- 
ten ward. — Bei eingerammten Pfählen bezeichnet Holm 
oder Kappbaum den diejelben oben wagerecht verbindende 
Balken. — Bei Bumpen ift Holm das durchlöcherte Holz anı 
Pumpenftod, auf dem da3 Leder liegt. 

Holm (Peter Eduard), Gefchichtsforjcher, geb. 1833 zu 
Kopenhagen, wurde 1868 Profeſſor dafelbft. Er jchrich: 
„Danmarks-Norges udenrigske Historie 1791 — 1807‘ 
(2 Bde., 1875), „Nogle Hovedtraek af Trykke Frihedsti- 
dens Historie 1770— 73° (2 Bbe., 1885—86) ıc. 

Holmboe (Chriftoffer Andreas), norwegischer Sprachfor: 
cher, geb. 19. März 1796 zu Baldees, wurde 1825 Vrofefjor 
in Chriftiania. Er fhrieb u.a.: „Das ältefte Münzweſen 
Norwegens“ (1846), „Bibelsk Real-Ordbog“‘ (1868). 9. 
ftarb 2. April 1882 zu Ehrijtiania. 

Holmes (ſpr. Hohms, Oliver Wendel), amerifanijcher 
Scriftjteller, geb. 29. Auguft 1809 zu Cambridge (Maſſa— 
chuſetts), wurde 1838 Profefjor am Dartmouth-College. Er 
schrieb Humoriftiiche Skizzen und Novellen. Seine Schriften 
erihienen gefammelt(4 Bde.,Bofton 1880 und London 1881). 
Sein Leben bejchrieb Brown (Boſton 1884). 

Holmgang, Zweifampf, ſ. unter Holm. 

Holocephäli, Fiſchordnung, f. unter Blagioftomen. 

Holoedriſch (griedh., d.i.ganzflädig), in der Kriſtallo— 
graphie diejenige Art der Ausbildung der Formen, bei wel— 
her die jedem Kriſtallſyſtem entjprechenden Flächen in der 
gejegmäßig möglichen Zahl und Lage vorhanden find; im 
egenjaß zur Hemiedrie und Tetraedrie, bei welcher 
nur ein Teil der möglichen Flächen vorhanden ift, 
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Theater. Außer „Noveller“ (1848) und „Sizilianiske Skiz- 
zer og Noveller“ (1852) jchrieb er daS Epos „Den lille 
Hornbläser‘ (1849) u. a, m. 

Hol (Hermann Eduard von), Hiftorifer, geb. 19. Juni 
1841 zu Sellin (Livland), ſeit 1872 Brofeflor in Straßburg, 
jeit 1874 zu Freiburg i. Br. Von feinen Schriften find her— 
vorzuheben: „Berfajjung und Demofratie der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika” (4 Bde., Düffeldorf 1873— 84). 

AHolfteenborg (Holfteinsborg), däniſche Anficdelung 
und Diftrift an der Weſtſeite Grönlands, zählt ca. 600 E., die 
meist Walfiſchfang treiben, darunter nur a Europäer. 

Holftein (lat. Holsatia), Herzogtum und Beftandteil der 
preußiichen Provinz Schleswig- Holftein (f. d.), von 8954 
qkm mit(1885) 702439 E, Liegt zwifchen der Oſt- und Nord- 
jee, der Eider und Elbe und grenzt im N. an Schleswig, im 
W. an die Nordfee, im DO. an die Oftjee, daS oldenburgijche 
Fürftentum Lübeck, das Gebiet der Stadt Kübed und Meck 
lenburg, im S. an das Gebiet von Hamburg und an die Bro= 
vinz Hannover, von der es durch die Elbe gejchieden wird. 
Das Herzogtum wird eingeteilt in die Kreiſe Oldenburg, 
Plön, Stadtkreis Kiel, Landkreis Kiel, Rendsburg, Norder- 
dithmarſchen, Süderdithmarſchen, Steinburg, Segeberg, 
Stormarn, Pinneberg, Stadtkreis Altona, Landkreis Altona 


und Qauenburg; lesterer bildete bi 1876 ein eigenes Herz; 


zogtum. — Bergl. Schröder und Biernaßfy, „Topographie 
der HerzogtümerH. und Lauenburg, des Fürſtentums Lübeck 
und des Gebiet3 der Freien und Hanfeftadt Hamburg und 


Lübeck“ (2 Bde, 2.Aufl., Oldenburg in 9.1855 —56); See= | 


ig und Ohnmann, „Oſtholſteiniſcher Touriftenführer durch 


die bejuchteften Gegenden de3 Fürſtentums Lübed und des |. 


ditlichen 9.3 u. |. mw.” (8. Aufl., Hamburg 1884); ſ. auch die 
Karte: Dänemark und die preußifche 5 Schleswig⸗ 
Holſtein, Bd. III, Sp. 764. 

Geſchichte. Als H. um 800 in die Geſchichte eintrat, zer— 
fiel es in die Gaue Dithmarſchen im W., H. (Holtiaten — 
Waldbewohner) in der Mitte, Stormarn im S. und Wagrien 
im O. Letzteren Gau überließ Karl d. Gr. den ſlawiſchen 
Obotriten, die drei eriteren verblieben dem Sachſenſtamme 
der Nordalbingier unter fränkiicher Herrfchaft. Gegen 
die Slawen wurde an dent Örenzfluß Schwentine, gegen die 
Dänen an der Eider eine Marf gegründet und 834 von Lud— 
wig dem Frommen da3 Erzbistum Hamburg gegründet. 
Doch vermochten die ſpäteren Karolinger dienordalbingijche 
Mark nichtthatkräftig gegen die Dänen zu verteidigen. Hein— 
ri I. Itellte die Mark 934 zwar wieder Her, doch überließ 
Konrad II. 1027 das Land nördlich von der Eider dem Dä- 
nenfünig Knud, und feitdem bildet diejer Fluß die Grenze 
zwifchen H. und Schleswig. Im Anfange de 12. Jahrhun— 
dertg gehörte Dithmarſchen zur Grafichaft Stade und Stor— 
marn wurde von eigenen fächfischen Grafen verwaltet. Im 
Sabre 1106 wurde H. von dem Kaiſer Lothar dem Grafen 
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Pr. 3986. Franz von Holftei 


Holfein (Franz von), Tondichter, geb. 16. Februar 1826 
in Braunſchweig, verlich 1853 den Militärdienit und ſtu— 
dierte in Leipzig Muſik. Er ſtarb dafelbit 28. Mai 1878. 
Außer einigen Opern, zu denen er die Texte jelbitverfertigte,; 
fomponierte er Geſangsſzenen, ein= und mehritimmige Lie— 
der 2c. Auch machte er fich durch Stiftung eines reichen Ver— 
mächtniſſes für unbemittelte Mufitihüler (Holftein- Stift) 
verdient. Seine „Nachgelaffenen Gedichte” mit einer Xebend- 
beichreibung gab Bulthaupt (Leipzig 1880) heraus. 

Holfktein- Holfleinborg (Ludwig Heinrich Karl Hermann, 
Graf von), dänischer Bolitifer, geb. 18. Juli 1815, war von 
1856 — 63 Mitglied des Reichſsrats, von 1866 — 70 des Folke— 
thing3, 1870 —74Minifterpräfident. Seit 1881 lebt erganz 
pom Öffentlichen Leben zurüdgegogen. | 

Holfein-Ledreborg (Johann Ludwig CHriftian Sido, Graf 
pon), dänischer Bolitifer, geb. 10. Juni 1839, jeit 1872 im 
Folkething Führer der gemäßigten Linken. 

Holften (Karl Ehriftian Johann), proteftantifcher Theolog, 
geb. 31. März 1825 zu Güſtrow, ſeit 1870 Brofeffor in Bern, 
jeit 1876 in Heidelberg. Seine Hauptichriften find: „Das 
Evangelium des Paulus“ (Berlin 1880) „Diedrei urſprüng⸗ 
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lichen noch ungefchriebenen Evangelien“ (Karlsruhe 1883) 
und „Die fynoptifchen Evangelien” (Heidelberg 1886). 
Holtei (Karl von), deuticher Dichter, geb. 24. Januar 1797 
zu Breslau, ward 1819 Schauspieler, dann nad) feiner Ver— 
heiratung mit der Schauspielerin Luiſe Rogée Theaterjekre- 
tär und Theaterdichter in Breslau. Später ging er nad) 
Berlin. Hier ſchrieb er daß beliebtejte jeiner Srüde, „Die 
Wiener in Berlin“, welches das franzöſiſche Vaudeville auf 
dem deutſchen Theater einbürgerte ſowie verſchiedene Dra— 
men. Einige der in denſelben vorkommenden Lieder, wie 
„Schier dreißig Jahre biſt du alt2c.“, ſind zu Volksliedern ge— 
worden. Seine Bühnenwerke erſchienen als,Theater“ (1845; 
neue Aufl. in 6 Bdn., 1867) im Druck. Im Jahre 1837 
ward er Theaterdirektor zu Riga, wo er auch jeine zweite 
Frau (die erfte war bereit$ in Berlin geftorben) verlor, und 
übernahm jpäter das Theater in feiner Vaterjtadt, zog dann 
noch einige Beit in Deutjchland als Vorleſer umher, bis er 
ſich endlich in Graz niederließ. Bier fchrieb er feine Lebens— 
beihreibung „Bierzig Jahre“ (8 Bde., 1843—50; 3. Aufl. 
1863). Er ſchrieb aud) eine Anzahl mehrfach aufgelegte Ro— 





7 7 


—— 


Nr. 8987. Karl von Holtei (geb. 24. Jan. 1797, geſt. 12. Febr. 1880). 


mane, welche ſämtlich von großem Erzählertalent, trefilicher 
Charakterichilderung und lebendigem Humor zeugen. Seine 
Werke in Proja find gefammelt in feinen „Erzählenden 
Schriften” (34 Bde., Breslau 1861 — 62), denen fi) „300 
Briefe aus zwei Jahrhunderten” (2Bde., Hannover 1872), 
„Rachleje, Erzählungen und Blaudereien“ (3 Bde., Breslau 
1871), „Am Grabesrande” (2. Ausg., ebd. 1872), „Zürft- 
bifchof und Vagabund“ (ebd. 1882) u.a. anfchloffen. Seit 
1870 wieder in Bredlau lebend, ftarb er bier 12. Februar 
1880. Sein Leben beihrieb Kurnid (Breslau 1880). 

Hölty (Ludwig Heinrich Chriſtoph), deutſcher Dichter, geb. 
21. Dezember 1748 zu Marienfee bei Hannover. Er war 
eins der thätigften Mitglieder des Hainbunde? (ſ. d.), jtarb 
aber fchon 1.September 1776 zu Hannover. Seine Gedichte, 
in denen ein ſchwärmeriſcher, elegiſcher Ton vorherricht, jind 
nur zum Teil jo, wie er fie fchrieb, auf uns gefommen, da 
J. H. Voß an ihnen herumfeilte. Eine Sammlung feiner 
Gedichte beforgten feine Freunde Friedrich Leopold Graf zu 
Stolberg und $. 9. Voß (Hamburg 1783; jpätere Ausgabe 
1804). Eine kritifche Ausgabe verdanken wir Halm (Leipzig 
1869 und 1870). Zu feinen befannteften Gedichten gehören 
„Ub’ immer Treu und Redlichkeit“ ꝛc. H.s Leben bejchrieb 
Ruete (Guben 1883). — Sein Großneffe, HermanndH.,geb. 
4. November 1828 zu Ulzen, feit 1863 Bajtor in Hannover, 
ichrieb Dramen und lyriſche Gedichte (gefammelt, Hannover 
1882). Er ftarb 2. Yuguft 1887 zu Rehburg. 
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Holk (Wilhelm), Phyſiker, geb. 15. Oktober 1836 in Saatel . 


bei Barth (Vorpommern), erfand 1865 die nach ihm be— 
nannte Snfluenzelektrifiermafchine und wurde darauf Aſſi— 
jtent am phyſikaliſchen Snftitut in Greifswald und 1884 Pro— 
fefjor dajelbit. Erfchrieb: „Uber Zunahme der Blibgefahr 
u.. m.” (Greifswald 1880) und zahlreiche Aufjäge über 
Elektrizität in naturwiſſenſchaftlichen Zeitfchriften. 
Holkendorff( Franz von), berühmter Kriminalit, geb. 14. 
Dftober 1829 zu Vietmannsdorf (Utermarf), feit 1861 Pro— 
fefjor in Berlin, jeit 1873 in. Münden; er entfaltete als 
Mitbegründer des Deutfchen Suriftentags (1860), des Pro— 
teſtantenvereins, des Lettevereins 2c. eine jehr umfangreiche 
Thätigfeit und machte fi) auch beſonders um die Verbefje- 
rung des Gefängnis- und Strafweſens verdient. H.s Haupt- 
Ihriften find: „Die Deportation als Strafmittel’ (Leipzig 
1859), „Die Brüderichaft des Rauhen Hauſes“ (4. Aufl., 
Berlin 1861), „Handbuch des deutfchen Strafrechts“ (4 Bde., 
ebd. 1871 —77), „Die Prinzipien der Politik“ (ebd. 1869; 
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Nr. 3988. Franz von Holgendorff (geb. 14. Oktober 1829). 


2. Aufl. 1879), „Handbuch des deutichen Strafprozeßrechts“ 
(2 Bde., Berlin 1879), „Handbuch des Völkerrechts“ (ebd. 
1885 fi.) u.a. Im übrigen gab H. die „Encyflopädie der 
Rechtswiſſenſchaft“ (2 Teile in 3 Bdn., Leipzig 1870—71; 
4. Aufl. 1882) heraus. Außerdem ift H. Heraudgeber der 
„Sammlung gemeinverftändlicher wiljenjchaftliher Vor— 
träge‘ (mit Virchow, Berlin 1866 ff.) und der „Deutſchen 
Zeit- und Streitfragen‘‘ (ebd. 1872 ff.). 

Holkendorff(Georg Ernft von), preußiicher General, geb. 
14. Februar 1714 zu Kalbe; er machte die jchleftichen Kriege 
mit, verbeſſerte das Verfahren beim Guß eiferner Hohl— 
gejchofje, war dann Lehrer an den Militärbildungsanftalten 
in Berlin, ward 1777 Seneralinfpefteur der Artillerie und 
jtarb 9. Dezember 1785 zu Berlin. Vgl. von Troſchke, „Zried- 
rich d. Gr. Beziehungen zu feiner Artillerie” (Berlin 1865). 

Holendorff (Karl Friedrich von), preußiicher General, 
geb. 17. Auguft 1764 zu Berlin, ward 1809 Brigadier der 
reitenden Artillerie, 1820 Kommandeur der 2. Divifion und 
1825 Generalinjpefteur de3 Militärerziehfungs- und Bil- 
dungsweſens des Heered. Er war mit Auszeichnung an den 
meilten Kämpfen der Befreiungsfriege beteiligt und ſtarb 29. 
September 1828 zu Berlin. 

Holtzmann (Adolf), verdienter Sprachforicher, geb.2.Mai 
1810 zu Karlsruhe, jeit 1852 Brofefior in Heidelberg, welche 
Stellung erbi3 an ſeinen Tod, 3.$uli1870, inne hatte. Bon 
feinen zahlreihenSchriften find zu erwähnen: „Unterſuchun— 
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mann gerichtet) und „Altdeutiche Grammatik’ (Bd. 1, Leip- 
zig 1870-74, unvollendet). Aus H.s Nachlaß gab Holder 
„Germaniſche Ultertümer‘ (Leipzig 1873), die Vorleſungen 
über „Deutſche Mythologie‘ (ebd. 1874) und „Die ältere 
Edda‘ (ebd. 1875) Heraus. — Karl Julius H.,älterer Bru— 
der des Vorigen, geb. 6. Mai 1804 in Karlsruhe, geit. 23. 
Februar 1877 daſelbſt ala Prälat des evangelifchen Kirchen— 
rates, war von 1847—61 Stadtpfarrer und Lehrer am evan- 
gelifchen Predigerſeminar in Heidelberg. Er wirkte beſonders 
für das Zuſtandekommen der neuen badiſchen Kirchenver— 
faffung. —Heinrich Julius H. Sohn des Vorigen, nam— 
hafter proteſtantiſcher Theolog, geb. 17. Mai 1832 zu Karla 
ruhe, feit 1861 Brofefjor in Heidelberg, jeit 1874 in Straß: 
burg, als einer der Hauptvertreter der freifinnigen Richtung. 
Für feine theologiſche Richtung ift bezeichnend die Schrift 
„Sonft und jegt in Kirche und Theologie‘ (Karlsruhe 1874). 
Außerdem veröffentlichte eru. a.: „Die ſynoptiſchen Evans 
gelien“ (Leipzig 1863), „Seichichte des Volkes Israel und 
die Entjtehung des Urchriſtentums“ (mit &. Weber, 2 Bde., 
ebd. 1867), „Lehrbuch der Hiftorifchekritiichen Einleitung in 
da3 Neue Teſtament“ (2. Aufl., Freiburg 1886). 

Holkmann (Wilhelm), Gelehrter, ſ. Xylander. 

Holub (Emil), Afrifareijender, geb. 7. Oftober 1847 zu 
Holig in Böhmen. Er ließ ſich 1872 als Arzt in den Dia- 
mantenfeldern Südafrifaß nieder, bereifte 1873-79 Süd: 
afrika, brachte die folgenden Jahre in Europa zu, fehrte aber 
1884 zu neuen Forſchungsreiſen nad) Afrika zurüd, die er 
bi3 1887 im Verein mit jeiner Battin vollendete. Er jchrieb 
u.a. „Sieben Sahre in Südafrika” (2 Bde., Wien 1880—81), 
„DieRolonifation Afrikas‘ (4 Hefte,ebd. 1882) und (mit Bel- 
zeln) „Beiträge zur Ornithologie Südafrikas‘ (ebd. 1882). 

Holum, Dorf auf Island, ſ. Holar. 

Holunder vderHollunder, au Holder, Baumhol— 
der, volkstümliche Bezeihrung für die Arten der Pflanzen— 
gattung Sambucus (ſ. d.) jowie auch für diejenigen von Sy- 
ringa (j.d.). 

Holy (engl., ſpr. Holli), heilig, häufiger Wortbeitandteil 
ingeographiichen Zufammenfegungen —Holycroß, ‚Stadt 
in der rischen Graffchaft Tipperary, am linken Ufer des River 
Suir, mit den Ruinen der 1182 gegründeten Holyeroßabtei, 
zählt ca. 2800 E. — Holyhead (jpr. Hollihedd), Stadt auf 
der an der Weftjeite der Inſel und Grafihaft Anglejey des 
engliihen Fürſtentums Wales gelegenen Inſel gleiche Na— 
mens, die auh Holy=-$3land (ipr. Holi-Eiländ, d. i. hei— 
fige Snfel) genannt wird, ift durch einen Damm und eine 
Brüde, über welche die Eifenbahn führt, mit Anglejey ver: 
bunden und der Hauptüberfahrt3ort von England nad) 
Kingstown, dem Hafen von Dublin in Irland. Holyhead Hat 
(1881) 8543 E., welche Küſtenhandel, Schiffbau und Fiſcherei 
treiben. — Holyofe(jpr. HollioHk), Stadt im amerikanischen 
Unionzftaate Maſſachuſetts, am Connecticut und an der 
Bahn Springfield-Northampton, mit (1880) 21915 E., be= 
deutender Seide-, Baumwolle und Papiererzeugung. — 
Holyrood (fpr.Hollirudd, d.i. Heiliges Kreuz), der Königs— 
palaftzu&dinburg, fogenanntpon demihm gegenüber liegen 
den, 1128 von Davidl. gegründeten Klofter, das im 14. und 
15. Sahrhundert den ſchottiſchen Königen öfters als Auf: 
enthaltsortdiente. Der eigentliche Balaft ward erjt 1528 von 
Jakob V. erbaut. Bon den Truppen Cromwells zerſtört, be= 
gann der Neubau 1671 in Form eines Viereds. H. ift be— 
jonder3 durch den Aufenthalt der Maria Stuart, die hier 
refidierte, jorwie durch denjenigen der aus Frankreich vertrie- 
benen Bourbonen (1795 — 99 und 1830 — 32) befannt ge= 
worden. — Holymwell (ſpr. Holliuell), Stadt in der eng— 
liſchen Grafſchaft Flint in Wales, an der Mündung des Dee, 
mit (1881) 3091 E., Baummwollfabrifation, Eijengießerei, 
Blei-, Zink- und Kupfergruben. 

Holyonake(ipr. Hollioht, George Jakob), englifcher Sozial- 
politifer und Sreidenfer, geb. 13. April 1817 zu Birming- 
ham, war erſt Lehrer dafelbft, feit 1849 aber Buchhändler 
in London. Er ift der Begründer des „Säkularismus“, der 
die moderne wiflenjchaftlich-Fittliche Weltanjchauung des ge- 
ſunden Menjchenverjtandesgegenüber dertheologijch=politi= 
ſchen Orthodogie geltend macht; als Organ für diefe feine 
Weltanſchauung begründete er 1874 die „Secular Review“, 
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gen über das Nibelungenlied“ (Stuttgart 1854, gegen Lach⸗ Holz, Bezeichnung für alles Bellengetebe der Pflanzen, 


melche3 ſich (bis zur Knochenhärte) verdict. E3 iftder Haupt 
beitandteil aller vieljährigen Pflanzen und beiteht aljo aus 
mitrojfopijch Heinen, dichtaneinander gelagerten Zellen von 
verfchiedener Geftalt. Der Bau des Hees läßt ſich um beiten 
von einer Hirnfläcde, eine zur Stammadjje jenkrecht ſte— 
bende Schnittfläche, erkennen. Sn der Mitte de3 Stammes 
befindet fich eine nur wenig ausgedehnte, aus meiſt loferem 
Gewebe bejtehende Schicht, das M arf,dasbeiälteren Stäm- 
men einiger Holzarten faſt vollſtändig verſchwindet. Das 
Mark iſt umgeben von dem H. das in fonzentrifchen Ringen, 
Jahrringe genannt, angeordnet ist. Alljährlich bildet ſich 
ein ſolcher Ring, der gewöhnlich aus einem inneren helleren 
und weniger dichten im Frühjahr entftandenen und einem 
äußeren dichteren und dunfleren im Herbft gemachjenen be- 
jteht. Der äußerjte Sahrring ist unıgeben von einer dünnen 
jaftreichen, das Brotoplasma enthaltenden Schicht,dem Cam- 
bium. Bon diejem aus geht das Wachstum de3 Stammes 
vor ſich. Die an das Holz angrenzenden Bellen des Cam— 
biums gehen allmählich in Holazellen über, während fich dag 
Sambium au dem Safte bejtändig erjegt. Außerhalb des 
Cambiums liegen noch Baſt, aus langgejtredten biegfamen 
Bellen beitehend, und Rinde. Zwiſchen Marf und Rinde 
wird durch die Markitrahlen oder Spiegelfafern, 
welche das 9. in radialer Richtung durdhjegen, Verbindung 
hergestellt. Diejelben befigen linjenförmigen Querſchnitt; die 
Längenachſe parallel zur Stammachſe gerichtet. — Die Zellen 
0.89.08 bilden durch Zufammentreten die Holzfaſern, welche 
bei regelmäßig gewadjjenen Stämmen in fteilen Schrauben- 
linien zur Stammadhje verlaufen. Da, wo Wite feitlich aus— 
treten, ijt diejer regelmäßige Verlauf geitört; ebenfo findet 
ji vielfach ein ſtark welliger Verlauf der Fafern (mimmeri- 
ger Wuchs), ja die Faſern erſcheinen völlig durcheinander ge= 
wirrt. Solches H. (Maſerholz) iſt als Schnittholz ſeiner 
geringen Feſtigkeit wegen nicht zu gebrauchen, aber der bei 
der Bearbeitung ſichtbar werdenden ſchönen Zeichnung wegen 
zu feinen Tiſchler- und Drechslerarbeiten ſehr geſchätzt. — 
Das H. eines lebenden Stammes zerfällt in Splint und 
Kern. Der Splint wirddurd dasjungenod) an der Saft: 
leitung teilnehmende H. gebildet. Das Kernholz, der 
ältere Teil de Stammes, nimmt an der Saftleitung feinen 
Teil mehr; e3 iſt trodener, härter, dichter und dunkler als 
der Splint und dem Berftoden und Berfaulen weniger aus— 
gejeßt. Nach der Lage der Faſern zur Oberfläche unter: 
Iheidet man Hirn=, Spiegel- und Querholz. Hirn— 
holz bringt die Jahrringe und die Duerfchnitte der Fa— 
jern zur Anſicht; die Markitrahlen treten als feine, meift 
hellere, ſchwach glänzende Linien auf. Spiegelholz ent— 
jteht durch BZerlegen des Stammes durd) einen durch die 
Markröhre gehenden Schnitt. Man fieht das Mark und die 
Sahrringe im Längsichnitt; die Markitrahlen ericheinen ala 
fenfrecht dazu verlaufende glänzende Streifen von verſchie— 
dener Höhe. Querholz entiteht duch Führung eines 
Schnittes tangential zu einem Jahrring und zeigt die Jahr: 
ringe als parallele, in der Mitte weiter, am Rande immer 
näher aneinander jtehende Streifen, die Marfitrahlen im 
Querjehnitt etwa linjenförmig. — Das lebende grüne oder 
friich gefällte Holz enthält zwifchen 20 und 60°), Waſſer, 
wovon dor der Verwendung der größte Teil abgejchieden 
werden muß, damit eg austrodnet. BeiderBerminderung 
des Wafjergehalt3 nimmt die Maffe des H.e8 ab, es ſchwin— 
det. Dies Schwinden und ungleihmäßiges Austrodnen 
rufen das Auftreten innerer Spannungen hervor, welche häu— 
figfoftarfwerden, daß da8H. reißt. Manjucht dies dadurch 
zu verhindern, daß man die Hölzer raſch nach dem Fällen in 
die Handel3formen überführt, oder daß man die Stämme 
entrindet. — Lufttrodenes H. enthält hygroſkopiſche Saft: 
rückſtände, die bei zunehmendem Feuchtigkeitögehalt der Luft 
begierig Wafferaufgreifen, wodurch da3H.quillt. MitWer- 
fen, Ziehen bezeichnet man die Eigenichaft der Hölzer, ſich 
infolge ungleihmäßiger Außtrodnung oder ungleichmäßiger 
Faſernverteilung zu frümmen. Zeigt z. B. ein Brett an der 
einen Seite Splint=, ander andern Kernholz, jo krümmt es ſich 
beim Austrocknen nad) der Seite des erfteren, da der Splint 
ſtärker ſchwindet. Um das Schwinden, Ouellen und Werfenzu 
verhindern oder wenigſtens unſchädlich zu machen, trodnet 
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Holz (fünjtliches) 
man die Hölzer vor der Berwendung jorgfältig aus und gibt 
ihnen einen Überzug, der das Wiedereindringen der Feuchtig- 
feit verhindert ;dannıentferntman durch Auslaugen inWaſſer 
oder durch Dämpfen die hygroſkopiſchen Saftrüdftände oder 
man jeßt größere Flächen aus ſchmalen Hölzern (z.B. bei 
Fußböden) zufammen, wobei da3 Schwinden und Werfen 
eines einzelnen Stückes verfchwindet. Biele Gegenftände 
(Billardplatten und-Stöcke, Gießereimodelle, Barkettplatten) 
bildet man aus vielen Heinen Stüden mit wechſelnder Fa— 
jerrihtung, wodurch ebenfall3 das geringe Schwinden des 
einen Stüde3 durch dad Nichtſchwinden der benachbarten in 
der betreffenden Richtung verdedt und bei Verleimung das 
Werfen verhindert wird. Endlich ſucht man das Werfen ge- 
waltfam zu verhindern durch Hirnleiften, Einjchubleisten 
(3. B. bei Reißbrettern, Tiichplatten), durch Aufichrauben 
eiferner Schienen (bei großen Thorflügeln u. ſ. w.). — Das 
H. geht, namentlich wenn es abwechſelnd naß und troden 
wird, in Fäulnis über, während es fid) ganz unter Wafler 
ehr lange fejt halt. Dean ſucht Fäule zu verhindern dur 
oberflädhliche Verfohlung des H.es, ſoweit dagjelbe in Die 
Erde kommt (Pfähle, Zelegraphenftangen) oder durch einen 
Anſtrich mit Holz- oder Steinfohlenteer; oder endlich durch 
Tränten des 9.8 mit Stoffen, welche die Berjegung der 
Saftrüdftände verhindern (Smprägnieren). Kyan benugt 
zum Tränken Quedftilberhloridlöfung (Kyanifieren). 
Boucderie wendet Kupfervitriollöjung an, welde in den 
frisch gefällten, nicht entrindeten und wagerecht gelegten 
Stamm von derHirnflädhe am Wurzelende aus unter einem 
Drud von 10— 12m Flüffigfeit3jäule eingeführt wird. Dies 
Verfahren wendet dDiedeutfhe Reich3telegraphie für die Tele— 
graphenftangen an. Für denfelben Zweck, beſonders aber 
für da3 Tränken von Eiſenbahnſchwellen, benutzt man aud) 
itarfe eiferne Stefjel von 8—10, ſelbſt 16—20 m Länge bei 
1, —2, m Durchmeſſer, in welche die Hölzer, auf Wagen 
verpadt, eingefahren werden. Nach Luftdichtem Schluß des 
Keſſels pumpt man die Luft aus, läßt fpäter die Löfungen 
eintreten und drüdt diefe unter 5— 7 Atmoſphären Preſſung 
in die Poren des Hes. Nach Burnett verwendet man wäſſe— 
rige Zöjung von Chlorzinf (Burnettieren), nad Bethell 
Teeröl mit mindeften® 10°), Karboljäure (Bethellieren). 
Nach Büser benupt man cine Chlorzinklöjung, welcher 
karbolſäurehaltiges Teeröl beigemengt ift. — Die Berar: 








beitung des 9.08 gefhicht vorwiegend durch ſchneidende 


Werkzeuge, welche entiweder von Hand oder mitteld Ma— 
ſchinen zur Wirfung gebracht werden. Doch läßt ſich das 
9. auch durch Biegen in beftimmte Formen bringen, wo— 
von in der Stellmaderei, bei Herſtellung der gebogenen 
Möbel, im Schiffbau ausgedehnte Verwendung gemacht 
wird, Friſch gefälltes faftreiches H. läßt ſich meiſt ohne 
weiteres biegen und behält die gegebene Beftalt, wenn e3 im 
gebogenen Buftande getrodnet wird. Um jehr ftarfe Krüm— 
mungen herzuitellen, wie jolche bei gebogenen Möbeln, Rad- 
felgen 2c. vorfommen,wirdda3H. mit kochendem Wafjer,befjer 
noch mit Wafjerdampf von 100° behandelt, wodurch e8 jo er= 
weicht, daß e3 ohne große Schwierigkeiten in eijerne oder höl—⸗ 
zerne Formen gezwängt werden fann, in denen e3 bis zum 
völligen Austrodnen (in Ofen) verbleibt. Vergl. Nord- 
linger, „Die techniſchen Eigenſchaften des H.es“ (Stutt- 
gart 1870); Burkart, „Sammlung der wichtigſten europäi— 
hen Nutzhölzer“ (Wien 1880, 40 Tafeln mit Holzdurd- 
ſchnitten); Exner, „Die mechaniſchen Eigenjchaften des H.es“ 
(Wien1871); Sykytka,, ‚Das H., defien Benennungen, Eigen 


schaften, erankheiten und Fehler‘ (Prag 1882); Prinz, „Die 


Bau- und Nußhölzer oder das 9. als Rohmaterial für tech— 
nijche und gewerbliche Zwecke“ (Weimar 1884). 

Holz (künſtliches) wird vielfach die durch Holzgießerei 
(1.d.) erhaltene Maſſe oder eine Dlaffe, welche aus plaſtiſchem 
Thon, Werg, aus alten Tauen und Leim befteht, genannt. 

Holzalkohol oder Holzgeiſt, f. unter Holzejfig. 

HolzapfelPeter,Grafpon),eigentlihEppelmann,daher 
in griechiſcher Form Melander, faiferlicher Feldmarjchall, 
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Gallas' Tode Oberbefehlshaber des faijerlichen Heeres, Er 
befiegte Wrangel bei Eger, folgte ven Schweden nad) Hefien, 
fiel aber 17. Mai 1648 bei Zusmardhaufen. Sein 2eben be- 
Ihrieb Hofmann (München 1882; 2. Aufl., Leipzig 1885). 

Holzapfelbaum, ſ. unter Apfel. 

Holzappel, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Wies— 
baden (Unterlahnfreis), iſt Hauptort der Standesherrfichen 
Grafſchaft H. und zählt (1885) 964 E. 

Holzbauer (Ignaz), Komponift,geb.1711 in Wien, wurde 
1745 Muſikdirektor am Wiener Hoftheater, 1750 Hoffapell- 
meifter in Stuttgart und 1753 in Tannheim, wo er 7. April 
1783 ftarb. Seine Hauptwerfe find italienische Opern, eine 
deutſche Oper, zahlreiche Symphonien, Streichquartette Kon= 
zerte für verjchiedene Inſtrumente, Orchejtermefjen u. a. 

Holzbearbeitungsmaſchinen (medanische), Vorrichtun— 

en zum Schneiden, Bohren und Formen des Holzes. Zum 
Berteifen oder Schneiden de8 Holzes dienen dDieHolzjägen, 
bon denen man drei Klaffen unterfcheidet, Gatterfägen, 
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Batterjäge. 


Kreisſägen und Bandjägen. Die älteften, neuerdingd 
jchr verbefjerten find die Gatterſägen, welche im wejentlichen 
aus einem jenfredht oder wageredyt beivegten Rahmen oder 
Gatter beftehen, worin die Sägeblütter eingejpannt find und 
durch welches das zu jchneidende Holz geführt wird. Das zu 
ı Jhneidende Holz (ein Baumjtamm) liegt auf einem langen, 











Nr. 3990. 


geb. 1585 zu Niederhadamar; er Half als Generalleutnant | | hmalen Rahmen, jogenannten Wagen, und ift darauf mit 
des Randgrafen Wilhelm von Heffen-Cajjel 1633 die Kaijer- ! Klammern befeftigt ; diefer Wagen wird, mittel3 Zahnſtangen 
lichen bei Oldendorf befiegen, trat bald darauf in die Dienjte | getrieben, jo bewegt, daß der Stamm den Sägen rudmeije 


des Kaiſers und ward in den Grafenſtand erhoben. Er ers 
oberte 1646 Münjter, ward 1647 Feldmarſchall und nad) 


| entgegengeht, während die Sägen ſich Herauf und herunter 


bewegen. Diejer Wagen ift allen Gatterfägen gemeinfam. 
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Neuerdings hat man den Wagen durch ——— erſetzt, auf 
denen der Stamm aufliegt, während derſelbe durch von oben 
gegen ihn gepreßte geriefte Walzen, welche mittels Zahn— 
räder in Umdrehung verſetzt werden, vorgeſchoben wird; 
bei derartiger Einrichtung muß aber der zu ſchneidende Holz— 
ftamm oben und unten durch parallele gerade Flächen be— 
grenzt fein. Das Sägegatter bewegt fid) in ſenkrechten Füh— 
rungen mittels einer in Umdrehung verjegten und mit dem 
Gatter durd) eine Zugftange verbundenen Kurbel. Nr. 3990 
zeigt eine Kreisſäge, welche bei rajcher Umdrehung jehr 
leicht fehneidet. Das Holz wird hier mit der Hand der Säge 
entgegengefchoben. Die Einrichtung der Bandfäge zeigt 
it Hl 
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Nr. 3991. Bandjäge. 


Nr. 3991, welche für gewöhnlich nur zum Schneiden dünner 
Hölzer dient, aber auch zum Schneiden von Holzſtämmen 
gebraucht wird. Zur Herſtellung ebener und geformter, far 
niesartiger Flächen dienen dieHobelmajdinen, NVr.3992 
zeigt eine fjogenannte TZangentialhobelmajchine. Die 
oberhalb befindliche Trommel ift mit den Mefjern verjehen 
und diejelbe wird mit 2000—8000 Umdrehungen in der Mi- 
nute bewegt. Nr. 3993 zeigt eine Hobeltrommel mit 
jpiralfürmigen Mefjern. Verwandt mit den Hobel» 





Nr. 3992. Tangentialhobelmaſchine. 


maſchinen find die Fräsmaſchinen, die ſich von den Hobel- 
majchinen nur durd geringere Größe unterfheiden und 
hauptfächlich zur Herftelung geformter Flächen ſowie von 
Schlitzen, Zapfen und Anfäben dienen. Es gehören hierher 
auch die Schablonendrehmajhinen, wie folde für 
Gtiefelleiften, Getoehrfchäfte und dergl. benußt werden, wo— 
bei die Führung des Fräswerkzeugs oder Meſſers durch eine 
am Mefjerhalter (Support) angebradte, an einem Modell 
hingleitende Rolle erfolgt. Nr. 3994 zeigt eine derartige 
Maſchine zur Fabrikation von Gewehrſchäften. Die Bohr: 
majhinen haben ſenkrechte oder horizontale Spindeln, in 
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denen das Bohrwerzeug eingehängt iſt. Für viele Zwecke 
ſehr nügli find die fogenannten Univerſalholzbear— 
beitungsmaſchinen, indenen mehrere Werkzeuge jo kom— 
biniert find, daß diefelben gleichzeitig oder nacheinander be= 
nußt werden fünnen, jo3.B. eine Kreisſäge mit Bohrapparat. 
Noch mannigfacher zufammengejegt find die Univerfal- 
tifhlermajchinen. Zu den H. gehören aud) die zur Faß— 
fabrifation benugten Vorrichtungen, welcheneuerdings eine 
große Vervollkommnung erfahren haben, jo daß die Herſtel— 
fung von Fäfjern damit im großen fabrifmäßig betrieben 
werden kann. 

Holzbildhauerei, ſ. unter Holzſchnitzerei. 

Hotzbirnbaum (Holzbirne), ſ. unter Birnbaum. 
Holziblau, die mittels Blauholz auf Garnen und Geweben 
hergeſtellten blauen Farbenunterſchiede. 
Holzbock (Ixodes), Gattung von Gliedertieren, |. Zecke. 
Über 9. in ber Bedeutung von Bockkäfer (f. d.). 

Holzbohrer, Käfer, j. Holzfreiier. 
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Nr. 3993. SHobeltrommel mit fpiralförmigen Meſſern. 


Holsbrauntwein (Holzſpiritus), |. unter Holzeſſig. 

Holzbronze, Bezeichnung für einen bronzeartigen Anſtrich 
für Holzarbeiten, durch welchen denfelben ein metallähnliches 
Ausſehen verliehen wird. 

Holzraffia, oder Malabarcafjia, f. unter Zimt. 

Holzcelluloſe, ſ. Cellulofe. 

olzdeputat, ſ. unter Deputat. 
——— ſ. unter Forſtfrevel (in Forſt). 


T 





Nr. 8994. Fräsbank für Gewehrichäfte. 


Holzemme, linter Nebenfluß der Bode, entipringt am 
Bennedenberge im Harz, durchraufcht den Gebirgsſpalt der 
Steinernen Kenne, zieht an Wernigerode und Halberjtadt 
borüber und mündet nad) 45 km langem Laufe. 

Joe (Joſeph), Landfchaftsmaler, geb. 20. März 1824 
in Wien, geit. 17. Sanuar 1876 dafelbft, malte zahlreiche 
deutsche Wald- und Gebirgslandſchaften von poetiſchem 
Naturgefühl und trefflicher Zeichnung. 

Holzefiig (Holzjäure, Acetum pyrolignosum), eine 
hellbraune, durhfichtige, brenzlich riechende Flüffigkeit von 
jaurem Geſchmack; bildet fich, wenn man Holz der trodenen 
Deftillation unterwirft. Nebenbei, entjtehen Holzgas 
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Leuchtgas) und Holzteer, letzterer iſt eine dickölige, braun- 
ſchwarze, ſtinkende Flüſſigkeit, ſchwerer als Waſſer, aus einer 
Miſchung ſehr vieler Körper beſtehend, von denen nament— 
lich das Kreoſot (ſ. d.) zu erwähnen iſt. Der H. beſteht 
zum größten Teile aus Waſſer, enthält aber daneben noch 
verſchiedene andere Körper, namentlich Holzgeiſt (Holz— 
alkohol) und Eſſigſäure; deſtilliert man ihn nach Zuſatz 
von Kalk bei mäßiger Wärme, ſo erhält man nach weiterer 
Reinigung eine ſehr flüchtige, ſpirituöſe, eigentümlich rie— 
chende Flüſſigkeit, welche man Holzgeiſt, Holznaphtha, 
Holzſpiritus oder Methylalkohol nennt. Derſelbe 
brennt mit weißer Flamme, wirkt berauſchend und verhält 
ſich ganz wie ein Alkohol. Verwendung hat der Holz- 
geilt namentlich bei der Anilinfarbenbereitung gefunden; 
in England. verwendet man ihn zum Denaturalificren des 
Weingeiftes. Die im H. zu 2—3%, enthaltene Eſſigſäure 
iſt ganz diejelbe Effigjäure, die im gewöhnlichen Speifeeffig 
enthalten ift, nur ift fie noch durch verjchiedene Stoffe ver: 
unreinigt. Dan bereitet daraus jeßt ganz reine Effigfäure 
und ejligjaure Salze und verwendet dieje z. B. in der Färbe- 


rei für dunkle Farben, jo namentlich Holzejfigfaures 


Eifen und Holzeffigfaure Thonerde. Snfolge feines 
Gehalt? an brenzlichen Beftandteilen kann der H. zum Auf: 
bewahren von Fleiſchwaren, 3. B. von Schinfen, Würften 
u. dergl. anjtatt des Räucherns derfelben verwendet werden. 

Bolsfafer, die eigentliche Holzmaffe, welche aus langge— 

jtredten, oben und unten fpigen verdicten Zellen bejteht. 

Holzfreſſer (Holzbohrer), Bezeihnung für die Tiere, 
die als Larve oder imaußgebildeten Zustande im Holzeleben, 
dieszernagend. Siegehören den verfchiedenften Inſektenord— 
nungen an. Bon Släfern feien erwähnt die Ptinidae (Bohr- 
fäfer), Anobüdae (Klopffäfer) mit der Totenuhr (Anobium 
. pertinax Z.), Cerambycidae (Bodfäfer) 2c., von Schmetter- 
lingen die Sesiidae (Sefien) und Cossidae (Weidenbohrer), 
von Aderflüglern die Holzweſpen (Xylophagae) u.a. 

Holzfrevel, ſ. Forſtfrevel (in Forft). 

Holzgeiſt oder Holzalkohol, f. unter Holzeſſig. 

Holzgewächſe, Bezeichnung für Pflanzen, welche Sträu— 
cher oder Bäume bilden. 

Holzgewebe ſind aus geſchnittenen oder gehobelten feinen 
flachen oder runden Spänen (Holzdraht) hergeſtellte Gewebe. 
Man verwendet dazu feine weiche und weiße Hölzer (Weide, 
Aſpe, Linde), welche häufig durch Chlorwaſſer oder ſchwef— 
lige Säure gebleicht oder gefärbt werden. 

Holzgießerei, ein Verfahren, durch welches aus Säge— 
ſpänen oder Holzſchliff unter Zuhilfenahme eines Binde— 
mittels (Leim, Leinöl, Gips 2c.) zunächſt ein Teig (Paſta, 
Holzpaſta) gebildet wird, welchen man mit der Hand in geölte 
Metall- oder Holzformen einpreßt und in dieſen unter Druck 
trocknet. Man ſtellt auf dieſe Weiſe Ornamente, Bilder- und 
Spiegelrahmen, Teller u. ſ. m. her. 

Holzimprägnierung, das Durchtränken des Holzes mit 
Stoffen, die defjen Haltbarkeit befördern, f. unter Holz. 

Holzintarfin, |. Sntarfia. 

Holzkohle, die durch trodenes Erhigen von Holz bei ge- 
hemmtem Ruftzutritt gewonnene Kohle; fie befteht aus mehr 
oder weniger ſchwarzen, trodenen, ſehr poröfen und leichten 
Stüden von der Form des angewendeten Holzed. Man er- 
hält die H. entweder als Nebenerzeugnis bei der Holzga3- 
und Holzejfigbereitung, oder man ftellt fie abfichtlich dar, wie 
3.8. für die Schießpulverbereitung und zu metallurgifchen 
Sweden in Meilern oder Meileröfen. Verwendung findet 
die H. als Reduktionsmittel für Eifen-, Zink-, Zinn, Kupfer- 
und Dleierze, al3 Brennftoff für Metallarbeiter, zur Her— 
ftelung de3 Scießpulvers und des Phosphors, in der 
Seuermerferei, zum Entfujeln von Branntwein, zum Reis 
nigen trüben und ſchmutzigen Waſſers (Kohlefilter) u. f. w. 

Holzkonfernierung, die Anwendung von Mitteln, um 
da3 Holz vor Fäulnis zu ſchützen, f. unter Holz. 

Holzlaus (Psocidae), Yamilie EHeinfter Geradflügler 
(Orthoptera), welche den Naturalienfammlungen erheblich 
Ihaden. Zur einzigen Gattung Psocus gehört die Gemeine 
Bücherlau3 (Psocus pulsatorius Z.) und die &emeine Holz 
laus (Psocus longicornis Fabr.). 

Holzmann (Daniel), geb. zu Augsburg, Meifterfänger 
erit in Eßlingen, dann um 1570 zu Augsburg, 1580 zu 


Wien. Er fchrieb eine „Tragddie von der edlen Witfrau 
Felicitas“ (1577) und reimte die Fabeln des Cyrillus von 
Theſſalonich („Spiegeldernatürlihen Weisheit“, Augsburg 
1571; 3. Aufl. 1574; erneuert durd) Meißner, 1782). 

Holzminden, Kreisftadt in Braun N im freundlichen 
Weſerthale am Fuße des Solling, an den Bahnen Börſum— 
H., Schöningen-H. und Düſſeldorf-H., ift Siß einer Kreis— 
direftion, eines Yand- und eines Amtsgericht? ſowie einer 
Generalfuperintendentur, hat eine Baugemwerfenjchule, ein 
Gymnafium, Steinbrüdhe (Solinger Sanditeine), Stein 
ichleifmühlen, Holzhandel und zählt (1885) 8130 E. — Der 
Kreis zählt auf 566 qkm ca. 46000 €. 

Solzmofaik, gemufterte Belegfurniere, welche durch Zu— 
fammenleimen vieler einzelner im Querſchnitt dreiediger, 
quadratifcher oder rautenförmiger langer Stäbchen gebildet 
werden. In den Stäbchen ift die Sajerrihtung quer zur 
Länge, jo daß die aus dem geleimten Blod gejchnittenen 
2—3 mm diden Blätter fi) ohne audzujpringen mit dem 
Schlichthobel bearbeiten laſſen. 

Holznügel (Dübel, Dübbel, Döbel), die hölzernen Stifte 
oder Bolzen, welche vom Zimmermann zur Verbindung der 
Hölzer benutzt werden. Die H. werden von Hand geſchnitzt. 

Holznaphtha oder Holzalkohol, ſ. unter Holzeffig. 

Holzölift Gurjunbalfam (j.d.). 

Holzopal, ſ. unter Opal. 

Holzparenchym, deritete Begleiter von Gefäßen des Holz- 
förper3, aus kurzen mafchigen Zellen beitehend. 

Holzpaſta, aus Sägeipänen und Leim oder Gummi ges. 
bildete plaftiiche Mafle, }. unter Holzgießerei. 

Holzpreffung, ſ. unter Holzgießerei. | 

Holzringe, j. unter Holz. 

Hslzrot oder Saftrot, ein mittel Abkochung von Ber: 
nambufholz gewonnener roter Farbſtoff; man fällt die Ab— 
fohung mit einer eiſen⸗ und zinnorydulfreien Zinnchlorid— 
löſung, bringt den Niederfchlag auf ein Seihtuch und löſt 
denjelben nad) Ablauf der Flüſſigkeit in Ummoniaf. 

Bolsfammlung, eine zu Studienzmweden angelegte Sanım= 
fung von Holzarten, meift au prismatiſchen Stüden be- 
itehend, welche den Bau und die Farbe des Holzes zeigen. 

Holzſäure (acetum pyrolignosum), |. Holzejjig. 

Holsfiyleiferei, die Fabrikanlage, in welcher der zur Her— 
ftelung gewöhnlicher Papiere und zur Bappenbereitung ver- 


| wendete Hola] chliff (ſ. d.) erzeugt wird. 


Holzſchliff (Früher Holzitoff, Holzzeug genannt), dag 
auf mechaniſchem Wege in kurze gleichförmige Faſern aufs 
gelöfte Holz, welches vorwiegend in der’Bapierbereitung als 
Erſatz für Hadern dient. Die Zerfajerung de Holzes ge— 
ſchieht faft ausschließlich mit Hilfe von Schleiffteinen — da= 
her die Bezeichnung Holzſchliff. Dies Verfahren ift von 
Reller inSachſen etwa 1843-46 zuerst verfucht worden, doc) 
gelang e8 erſt Völ ter in Heidenheim, die Maſchinenanlage 
\o Herzuftellen, daß das Erzeugnis Eingang in die Bapier- 
fabrifen fand. — Für die Heritellung des 9.83 werden vor— 
zugsweiſe die Nadelhölzer und unter dieſen in erjter Linie 
Die Fichte verwendet, welche eineverhältnismäßig feine, bieg- 
jame und weiße Safer liefert. Auch dag Holz der Tanne, der 
Lärche und der Kiefer findet Anwendung. Unter den Laub— 
hölzern liefert die Aſpe den beiten Stoff von weißer Farbe, 
langer, feiner und geſchmeidiger Faſer. — Die zu jchlei- 
fenden Hölzer werden auf O,,—0O,, m in Längen gejchnitten 
und, falls die Stämme nicht bereit3 entrindet waren, aufeiner 
Rindenſchälmaſchine entrindet. Hieraufbohrt manmit 
einer einfachen Holzbohrmafchine die größeren Aſte aus und 
ipaltet die dieferen Klötze mit Hilfe einer Spaltmaſchine. 
Das jo zugerichtete Holz gelangt auf den Schleifgang 
(Zerfajerer, Defibreur), Nr. 3995. Der Scleifftein, aus 
grobem gleichförmigen Sanditein, macht 130—150 Umgänge 
in einer Minute. Auf den umgebenden Troge figen zwei 
ftarfe bogenförmige Schilder G,c,d,d, die fünf Bellen a tra= 
gen, die radial geftellt find und ſich aud) in radialer Richtung 
verichieben laſſen, damit die Ünterfanten immer möglichftdicht 
am Steinumfang liegen. Das Anpreſſen des Holzes erfolgt 
dur Kolben, in deren Zahnſtangen Heine Stirnräder o ein= 
greifen. Aufden Wellen derlegteren figen Kettenräder.n, über 
welche, geleitet von den Kleinen Rollenm, ‚eineamrecdtenEnde 
durch ein großes Gewicht g, am linken Ende durch ein Meines 


1505 Holzſchliff 
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Spanngewicht belaſtete Kette k läuft. Da die Kettenſcheiben H. allein nicht vorkommen und, um einige Feſtigkeit zu er— 


n mit den Wellen von o durch Reibungskoppelungen ver— 
bunden find, fann fich jeder Kolben unabhängig vom andern 
bewegen. Um das Schleifeljogleich zu entfernen, werden zwi— 
ſchen je zwei Schleifitellen Fräftige Waflerftrahlen gegen den 
Steinumfang geleitet. Das Spülmafjer führt den Stoffdurd 
die Offnung O aus dem Apparat. Bei zu ftarfer Preſſung des 
Dolae? oder zu Ihwacher Spülung wird ein großer Teil des 

toffes zu einen nicht verftlzungsfähigen Mehl zerihliffen 
(totgemahlen). Aus dem Schleifgang gelangt der Stoff zu= 
nächſt aufdenSplitterfang, ein aus gelochtem Blech oder 
Drahtgewebe beitehendes Planſieb, zur Abſcheidung der grö— 
beren Holzſtückchen und hierauf auf Sortiervorrichtungen, 
Epirateurs (Plan- oder Cylinderſiebe). Der noch nicht ge— 
nügend feine H. wird nach der Feinmühle (Raffineur) ge— 
pumpt, einem gewöhnlichen Sandfteinmahlgang, dem der 
Stoff durch das Läuferauge zufließt. Man gewinnt fchließ- 
lich den H. durch eine Eylinderpapiermaichine in Geſtalt 
dünner zerfnitterter Blätter oder in Form von Pappen 
beliebiger Dice. Die Blattform wählt man für Stoff, mwel- 
cher als Zuſatz bei der Bapierbereitung dienen joll, weil ſich 
die Blätter leichter auflöfen laffen als Bappen oder dicke unter 
































ſſ 




















* * 
—* I — En 
IE ZIITEN 
IEERTT — 
N PAR 4 | 
NE i „XGGV 
— fi A N * 
5 will u SEE WN- 
r > Eu 
j „l: 
Il a D — 
—* x 
= I > 
! I. n h # 
Lurm-\ IR > 
9 — SEN 
7]; 
ul im — 
Ill, MD ER 
ae ir au, alalall. Lee 
— th 
en = u 
a 
mern ZZ 
5 =, x 
—— ee 
ee 
m 
e__ 
Dar 
— — — 
— ——— — 
— — — 





Nr. 3995. Defibreur. 

der hydrauliſchen Preſſe hergeſtellte Kuchen. Die Pappen 
werden in ſchattigen luftigen Schuppen oder in beſonderen 
mit Heizung verſehenen Kammern getrocknet und in Wal— 
zenkalandern geglättet und finden hauptſächlich in den Kar— 
tonagefabriken Verwendung. — Neben den Völterſchen 
Schleifgängen haben noch die von Bell in Kriens bei Lu— 
zern gebauten größere Verbreitung gefunden. Betriebskraft 
und Holzverbrauch der Schleifereien iſt ein ſehr bedeutender. 
Man rechnet für 10Kg lufttrocken gedachten Stoff in 24 
Stunden 6—8 Pferdeftärkten zum Schleifen. Ein Scleif- 
gang braucht mit allen zugehörigen Hilfgmajchinen je nad) 
der Größe 30—50 Pierdeftärfen; die größten von Bell his 
90 Pferdeitärfen. Etwa 170kg lufttrodenes, von Aſten und 
Rinde befreites Holz liefert 100 kg Iufttrodenen H., welcher 
12°/, Waffer enthält. Der von der Papiermaſchine fom- 
mende Stoff Hat 50—75°/, Wafler und gelangt in dieſem 
Buftande nach den Bapierfabrifen. Für Verſand auf weitere 
Streden iſt derjelbe zu trodnen. — Der 9. zeigt Eigenjchaf- 
ten, welche feine Berwendung zu befjeren Bapieren ausſchlie— 
Ben. Die Fafern find, verglichen mit den aus Hadern, kurz, 
dick und fteif und wenig verfilzungsfähig; außerdem nicht 
licht- und luftbeſtändig. H. enthält noch fast alle die Stoffe, 
welche im Holz vorhanden find und unter der Einwirkung 
von Licht und Kuft ſich raſch zerjegen, wodurch die Maſſe gelb 
wird. Die Filzfraft de 9.8 ift jo gering, daß Papiere aus 
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zielen, immer Hadernitoff zugejeßt werden muß. Hauptver— 
wendung findet der 9. zu Zeitungspapieren, welche bis zu 85 
und 90°/, davon enthalten, zu gewöhnlichen Schreib-, Druck— 
und Padpapieren. Der 9. läßt fich ſchwer bleichen, da die 
rindenbildenden Stoffe den Holzzellitoff (Celfulofe) vor der 
Einwirkung der Bleihmittel hüten. Aus dem Holze läßt 
jich ein allerdingS mehr oder weniger braun gefärbter Stoff 
bon langer, gejchmeidiger und gut verfilgbarer Safer her— 
jtellen, wenn man dasjelbe vor dem Zerjchleifen dämpft. Der 
braune Holzſtoff führt noch Die Bezeihnungen Dampfholz- 
ſchliff, Lignititoff. 

Holzſchneidekunſt (Formſchneidekunſt), |. XKylographie. 

Holzſchnepfe, j. unter Schnepfe. 

Holzfchniterei, Bezeichnung ſowohl für die Heritellung 
gejchnigter Arbeiten aus Holz als für diefe felbit. Die grö- 
beren, mit den einfachiten Werkzeugen hergestellten Arbeiten 
find Mulden, Tröge, Holzichuhe, Schaufeln, Rechen, Stiele 
u. ſ. w. Die feineren fünftlerifche Formen zeigenden Arbei— 
ten erfordern feinere Werkzeuge (Sticheleifen und Rafpeln) 
in den verjchiedeniten Formen und Größen; ihre Heritellung 
bezeichnet man vielfach a3 Holzbildhauerei oder Holz— 
j£ulptur. Für die Zwecke der legteren eignet ſich am beiten 
mittelhartes, dichte Holz. Vorwiegend verwendetman dazu 
Linden=, Apfel, Birnen=, Pflaumen=, Nußbaum- und Eichen— 
Holz. Die herguftellenden Gegenſtände werden zunächſt mit 
Stemmeijen oder Hohleifen und Schlegel aus dem Groben 
gearbeitet und hierauf mit nur von Hand geführten Sticheln 
fertig geformt. Durch) Schleifen mit Ölaspapier gibt man 
Ichließlich Glätte. Bei Teilen, welche in der Möbeltifchlerei, 
zu Spiegel= und Bilderrahmen und Ahnlichem in größerer 
Anzahl gebraucht werden, ift die Handarbeit foweit als mög— 
lich durch Fräjen auf Maſchinen erſetzt. Die Meſſerköpfe 
werden nad) einer meist eifernen Schablone geführt, jo daß 
die Arbeitsſtücke vollfommen gleich ausfallen. Dies Ver— 
fahren Steht in Unwendung zur Erzeugung von kleineren po= 
lierten Füllungen, Kröpfen, Konjolen, Füßen u.f.w. Noch 
jet auf Holzgießerei verwieſen, durch welche ein billiger 
Erſatz für gejhnigte Zieraten und Ahnliches geſchaffen wird. 

Holzſchrauben, die aus Eifen oder Meffing hergeftellten 
Schrauben, welche fich vermöge der weit auseinander lie— 
genden dünnen Gänge leicht in das Holz einjchneiden. 
Die Herftellung der 9. bildet einen befonderen Induſtrie— 
zweig und geſchieht nad) der älteren Herjtellung3art fol- 
gendermaßen. Der gerichtete Draht wird in Gtüde von 
geeigneter Länge gejchnitten. Hierauf ſtaucht man mit 
einer Kniehebel-, Erzenter= oder Schraubenprefle den ent— 
weder „verſenkten“ oder Halbrunden Kopf an (Anköpfen). 
Das Drahtſtück wird dazu jo von dem Maul einer Zange 
feftgehalten, daß genügend Eifen vorjteht, um den Kaum 
der fegelfürmigen Berjenfung in der Bangenoberfläde zu 
füllen. Bei halbrunden Köpfen trägt der Kopfftempel die 
entjprechende Vertiefung. Kleine Schrauben werden kalt, 
größere im Glühen angelöpft. Hierauf folgt das Abdrchen 
des Kopfes, das Undrehen einer dickkegelförmigen Spige am 
Endedes mit Gewinde zu verjehenden Teiles und da8 Schnei— 
den des Gewinde auf einer Keinen mit befonderer Eine 
rihtung (Batronen) verjehenen Drehbant. Die lebte Ar— 
beit ilt da3 Einftreichen des Kopfes, worunter dad Einſchnei— 
den des Spaltes zum Einjegen des Schraubenziehers zu ver= _ 
ſtehen iſt. Es geichieht die mittelß einer Kreisjäge, unter 
welcher die Schraubenftöpfe weggeführt werden. — In neue- 
rer Zeit find die Mafchinen zur Herjtellung der H. jo vervoll- 
kommnet worden, daß fajt alle die angeführten Arbeiten in 
ununterbrodhener Folge ohne Zuthun des Arbeiter ausge— 
führt werden. Ä 

Holzſchreier oder Eihelhäher, j. unter Häher. 

Holzſchuh (Dietrich) oder Tile Kolup, eindetrüger, der 
fich für den 1250 verjtorbenen Kaiſer Yriedrich II. ausgab. 
Er trat um 1283 zuerft in Köln auf, gewann in Neußgroßen 
Anhang, da das Volk durd ihn Befreiung von dem Drude 
der Zürften erhoffte, und trat 1285 von Wetzlar aus gegen 
Rudolf von Habsburg auf. Bon der Stadt Weblar preis 

egeben, wurde er 7. Juli 1285 als Kcher verbrannt. Vgl. 
52 Meyer, „Tile Kolup“ (Wetzlar 1868). 
Holzſchuhe, aus Fichten-, Birken- und Nußbaumholz ge— 
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arbeitete Schuhe, die in Frankreich, befonders im Lozeres 


departement, in großen Mengen gearbeitet werden. 
Holzſchuher (Rudolf CHriftoph Karl Sigismund von), 
Surift, geb. 22. Januar 1777 zu Nürnberg, war erft Anwalt 
dafelbit, dann Stadtſyndikus und jeit 1805 reich3ftädtifcher 
Konfulent. Bon 1819— 47 war er Mitglied des bayrifchen 
Landtags; er ſtarb 20. Juli 1861 zuNürnberg. Sein Haupt: 
werk iſt „Die Theorie und Kafuiftif de3 gemeinen Bivil- 
recht3“ (3 Bde., Leipzig 1843— 54; 3. Aufl. 1863— 64). 


3 Be = = —— ——— = == en —— — — — 
Nr. 8996. Stoß. 


Holzſtoff, früherer Ausdruck für Holzſchliff(ſ. d.). 

Holztapeten, ſ. unter Tapeten. 

Holztaube, ſ. unter Taube. 

Holzteer, ſchwarze ölige, übelriechende Flüſſigkeit, die man 
bei der trockenen Deſtillation des Holzes neben Holzeſſig und 
Leuchtgas erhält und namentlich zum Kalfatern von Schiffen 
und zur Durchtränkung von Schiffstauen verwendet. 
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Nr. 8997. 
Holʒthee (decoctum lignorum) oder Holztranf, ſchweiß⸗ 
und harntreibendes Mittel: 5 Teile Guajakholz, 3 Teile Heu- 
hechelwurzel und je 1 Teil Safjafrasholz und Süßholz. 
Holzung, Heinerer®ald oder größere Gruppe von Wald- 
bäumen, die wegen ihrer geringen Ausdehnung forjtwirt- 
fchaftlich nicht ausgenutzt wird. 





Nr. 8998. 


Verzahnung. 


Holzverband, die Verbindung von Bauhölzern. Der Ber: 
band iſt verſchieden, je nachdem die betreffenden Hölzer 1) in 
der Längs- oder Querrichtung aneinanderftoßen, 2) ich kreu— 
zen, 3) unter einem Winkel zufammenstoßen oder 4) überein 
anderliegend zu einem Ganzen verbunden werden follen. Zu 
1) gehört: a) der Stoß (Nr.3996), bei dem die Hölzer ftumpf 
aneinander ftoßen. Meiftiwerden die geftoßenen Hölzerdurd) 
übergenagelte Laſchen oder bei Bohlen durch Zangen zu= 
jammengehalten; b) das ſchräge Hafenblatt mit Verſatzung 
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und Keil, der das feite Zufammenhalten der verbundenen 


Hölzer bewirkt. Verbindungen der zweiten Art find: Die 
Berblattungen, die Verkümmungen a Seitenkamm, b Mittel- 
kamm, e Kreuzkamm. Berbindungen der dritten Art: Ver 
zapfung, und zwar a) der gewöhnliche Zapfen, b) ſchwalben— 
Ihwanzfürmige Berbindungen, c) derScherenzapfen, haupt: 
jählih zur Verbindung der oberen Enden von Sparren 
dienend, A) der ſchräge Zapfen mit Berfagung zur Verbin— 
dung von Streben mit Säulen und Balken. Verbindung 
der vierten Art find dieBerdübelung (Nr. 3997) und die Ver— 
zahnung (Nr. 3998) zur Verſtärkung tragender Balfen. 
Außer dieſen Berbindungen kommen noch verſchiedene andere 
vor, die aber mehr oder weniger immer nur als Abänderun— 
gen der dargeſtellten zu betrachten ſind. 

Holzwaren nennt man Gefäße, Schachteln, Kiſten, Ziera— 
ten, Spielſachen ꝛc. aus Holz, aber nicht Möbel. 

Holzwefpen (Xylophagae), Familie der Hautflügler 
(Hymenoptera) mit borjtenfürmigen oder allmählich ver- 
didten, 11— 2ögliederigen Fühlern und mit Sägeſtachel ver— 
jehene Legeröhre. Die Larve der Getreidehalmweſpe 
(Cephuspygmaeus Z.) lebtin Getreidehalmen, die Rieſen— 
holzweſpe (Sirex gigas.ZL.) und die Stahlblaue Holz: 
wejpe (Sirex juvencus L.) in Nadelhölzern. 

Holzwirkede, Zandgemeinde im Kreife Dortmund des 
preußifchen Regierungsbezirks Arndberg, 17km öftlid) von 
Dortmund, an der Bahn Neuß-Soeſt, mit (1885) 2387 €. 
In der Nähe befinden fi) Kohlenbergiverke, 

Molzwolle, da3 gefärbte und feingeriebene Holz, welches 
bei der Heritellung der Samttapeten als Erjag für Scher- 
wolle dient. In neuerer Beit bezeichnet man mit 9. aud) die 
durch Hobeln mit einer Art Zahnhobel erhaltenen biegſamen 
und langen Holzfafern, welche al3 Packmaterial dienen. 

Holzwürmer nennt man bei Forftleuten alle Inſekten— 
larven, welche im Holze, der Rinde und dem Splinte der 
Bäume leben und durch ihr maffenhaftes Auftreten nicht 


= ſelten da3 Ubjterben der Bäume bedingen. Man vertilgt 


zahlreiche Arten mittel3 fogenannter Lockbäume, Bäume, 
die man im Safte fällt, liegen läßt und fpäter mit den ein— 
genijteten Zarven verbrennt. 

Al: joviel wie &elluloje(f. d.). 

olzzement oderSciffarin, Bezeichnung ſowohl für ein 
zur Herftellung verjchiedenartigerlurusgegenftände dienen 
des Gemengſel von Sägeſpänen, Hanffajern, Stärkemehl, 
Gallerte u. |. w. als auch für cine Miſchung von Teer und 
Asphalt mit Sand u. f. w. zum Anftrich von Holz. 

Holzzeug, früher Bezeihnung für Holzſchliff(ſ. d.). 

ee Abarten des Zinnerzes oder Binnfteind.] 
olszölle, |. unter Zölle. 

Hom., bei naturwiffenjchaftlihen Namen Abkürzung 
für den englischen Anatomen Sir Everard Home (geb. 
6. Mai 1756 in Hull, geft. 31. Auguſt 1832 in Chelfen). 

Homagtum (mittellat., franz. Homage, ſpr. Ommäfd)), 
Treueid, Lehnspflicht, ehrfurchtsvolle Unterwerfung. 

Homalium Jacg., Pflanzengattung mit in Mexiko, Weit: 
indien und Ouayanaeinheimifchen Arten. Zu erwähnen find 
H. racemosum Jacg. auf den Antillen und H. Racoubea 
Sw.in Guayana. Das gelbe harte Holz der erftgenannten Art 
it a8 Ucomaholz befannt. 

Homalographiſche Projektion, ſ. unter Brojeftion. 

Homann (Johann Baptift), verdienter Kartograph, geb. 
20. März 1663 zu Kamlach (Bayern), war feit 1687 Notar 
in Nürnberg, begründete 1702 dafelbjt eine Landkartenhand— 
lungundftarb 1. Juli 1724 als kaiſerlicher Geograph. H. hat 
nach und nach ſelbſt gegen 200 Karten geliefert, darunter 
126, welche ſeinen „Atlas über die ganze Welt“ (1716) bilde— 
ten. Seine Erben führten die Handlung unter der Firma 
„Homannſche Erben“ fort. Der letzte Inhaber war Georg 
Chriſtoph Franz Fembo, mit deſſen Tode 11. September 
1848 die Handlung erloſch. 

Homatropin, ein Alkaloid, wird jetzt an Stelle des Atro— 
pins vielfach in der Augenheilkunde verwendet. 

HomDd., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den franzöfifchen Botaniker und Reifenden Hombron. 

Homberg, Name mehrerer deutjcher Ortichaften. — H., 
Stadt in der heffifchen Provinz Oberheſſen, Kreis Alsfeld, 
in freundlichen Thale an der Ohm, hat ein Schloß, Amts— 
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ericht und (1885) 1456 E. — H., Kreisftadt in der preußis 
hen RL en-Naſſau, an der Bahn Treyſa-Leinefelde, 
iſt Sitz eines Landratsamts und eines Amtsgerichts und hat 
ein evangeliſches Schullehrerſeminar mit Taubſtummenan— 
ſtalt, Fabriken für landwirtſchaftliche Geräte und Nähmaſchi— 
nen und (1885)3469 E. — Der Kreis H. zählt auf 321 qkm 
(1885) 21899 E. — H. Dorf im Kreiſe Mörs des preußischen 
Regierungsbezirks Düfjeldorf am Rhein (Ruhrort gegen 
über), an den Bahnen Srefeld -Ruhrort und H.-⸗Mörs, mit 
großer Trajektanftalt nad) Ruhrort und (1885) 4631 €. 
Homberg (Wilhelm), Chemiker, geb. 8. Januar 1652 zu 
Batavia, war erſt Advofat in Magdeburg, ftudiertedannnod) 
bie Heilkunde und ftarb 24. Scptember17153u Paris als Leib: 
arzt des Herz0g3 von Orleans. Er entdeckte die Borjäure 
ſowie die Phosphoreszenz des geſchmolzenen Chlorcalcium?. 
Homburg, Name verichiedener deutſcher Ortichaften. — 
9. vor der Höhe, d. h. vor dem Taunus, vielbefuchter 
Badeort, bis 1866 Hauptitadt der Landgrafſchaft Hefjen- 
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Home (engl., ſpr. Hohm), Heimat; Home office (ſpr. 9. 
offis), Miniſterium des Innern. — HomeRule (jpr. H Ruhl), 
Unabhängigkeit des Vaterlandes, ſeit 1870 die Loſung einer 
iriſchen Partei, welche eigenes Parlament und eigene Regie— 
rung für Irland — 

Home (Daniel Dunglas), ſ. Hume. 

Home (ſpr. Hohm, Henry Lord Kames), engliſcher Gelehr— 
ter, geb. 1696 zu Kames, wurde 1752 Richter in Edinburg 
und 1763 Lord Oberrichter von Schottland. Er ſchrieb zahl- 
reiche philojophifche und äfthetiiche Werke, darunter: „Ele- 
ments of criticism“ (3 Bde.,1762— 65) und „Loose hints on 
education“ (1781). H. ftarb 27. Dezember 1782 zu Edin— 
burg. Sein Leben beſchrieb Woodhoufelce (2 Bde., Edin— 
burg 1807). 

Hömer, Hohlmaß der Hebräer, j. Chömer. 

Homer (griech. Homeros), der berühmteſte Dichter des 
Hajfifchen Altertum, defjen Namen die als unerreichtes Mu— 
jter der epifchen Dichtung daftchenden Heldengedichte Jlias 


‚Homer 


Homburg (j. d.), jebt Hauptftadt de3 Obertaunugfreifes im | und Od yj jeetragen. Auf den Ruhm, feine Heimat zu fein, 





preußifchen Regierungsbezirt®icSbaden,mit(1885)8663€., 
einem aufeiner Anhöhe gelegenen, 1680 aufgeführten Schlojje 
und fünf berühmten ſaliniſchen Eijenquellen. 9. wird jähr— 
li von ungefähr 13000 Kur— 
gäſten bejucht, hat einen prächtigen 
Kurjaal, glänzende Gaithöfe und 
a Ichöne Barfanlagen.. Bis zur Auf- 
&\ Hebung der öffentlichen Spielban: 
ten (1872) war 9. eins der berüch— 
tigtjten Spielbäder Deutjchland?. 
Bol Will, „Der Kurort H.“Hom— 
burg 1880) und Schid, „BD. und 
feine Umgegend“ (15. Aufl., ebd. 
1884). — 9., Bezirksſtadt im bay: 
riihen Regierungsbezirk Pfalz, 
am Erbady und an den Bahnen 
Pr. 4060. Das Wappen von Neunkirchen = Worm3 und 9. 
Homdurg. Saargemünd, hat ein Amtsgericht, 
eine Handelskammer, Lateinſchule 
und (1885) 3926 Woll- und Baumwollweberei, Pferdezucht 
u. |. w. betreibende E. — H., Schloß im preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Köln (Kreis Gummersbach), bei Nümbrecht, in 
der dem Fürften von Sayn-Wittgenjtein=-Berleburg gehöri- 
gen Herrihaft H. — Über den Schladhtenort H. bei Yangen= 
ſalza . Hohenburg. 
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machten verſchiedene Städte Anſpruch, nach der Sage ſieben, 
welche der Hexameter 
„Smyrna, Rhodos, Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athenä“ 
nennt. Es können jedoch, da die homeriſchen Gedichte ſelbſt 
auf eine Entſtehung an dergriechiſchen Weſtküſte Kleinaſiens 
ſchließen laſſen, hierbei nur die dort gelegenen in Betracht 
kommen. Gelebt haben ſoll H. im 9. Jahrhundert v. Chr. 
als blinder Sänger umhergezogen und auf Jos verſtorben 
ſein. Ein zwingender Grund für die in neuerer Zeit aufge— 
ſtellte Annahme, daß ein H. überhaupt nicht gelebt habe, Liegt 
nicht vor. Eine andere Frage iſt es freilich, einen wie gro— 
Ben Teil H. an den Epen Ilias und Odyſſee hat. Im Alter: 
tum jelbjt galten die beiden Gedichte lange Zeit Hindurd) un- 
beftritten al3 Werke des H. Ein Zweifeltauchte erit ungefähr 
zur Beit der alerandriniichen Srammatifer auf, und aud) 
diefer äußerte fi nur dahin, daß Ilias und Odyſſee nicht 
beide demjelben Berfafjer angehören fünnten. Die Vertreter 
dieſer neuen Anficht, die jogenannten Chorizonten (die „Iren 
nenden”), fanden jedoch lebhaften Widerſpruch. In neuerer 
Beit ift aber die llberlieferung de3 Altertums über die home— 
riſchen Gedichte ftark erfchüttert worden, indem F. U. Wolf 
in feinen berühmten Prolegontenen zu H.(1795) die Anficht 
aufjtelte, die Homerischen Gedichte wären urfprünglic) nicht 
iohriftlich abgefaßt, vielmehr feien von H. zunädjft nur ein= 
zeine, die Grundzüge der beiden Epen enthaltende Gedichte 
95* 
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im Gedächtnis entworfen und dieje dann lange Beit hindurch 
von den Sängerfchulen der HS omeriden und der Rhapfoden 
nur mit Hilfe des Gedächtnifjes fortgepflanzt worden, big die 
hierbei mannigfaltigen Erweiterungen und Veränderungen 
unterworfenen Gedichte endlich auf Beranlaflung des Peiſi— 
ftrato8 zuerst fchriftlich aufgezeichnet und in die Ordnung 
gebracht wurden, in der wir fie jeßt haben. Wolfs Anficht 
hat zahlreiche Anhänger gefunden, jie begegnete aber ander 
jeit3 auch vielffahem Widerspruch. — Außer Ilias und Odyfjee 
ſchrieben übrigens die Alten dem H. nod) die jogenannten 
Homeriſchen Hymnen zu, 33 cpifche Gedichte (Heraudgeg. von 
Baumeifter, Leipzig 1860; überjegt von Schwend, Frankfurt 
1825 u. a.); ferner 16 Heinere Gedichte „Epigrammata” jowie 
zwei Parodien, die Batrachomyomachie undden nicht erhalte= 
nen Margites; ſie gehören indes jedenfalls alle einer ſpäteren 
Zeit an. Die erſte gedruckte Ausgabe der H.ſchen Werke ver— 
anſtaltete Chalkondylas (Florenz 1488); kritiſche Ausgaben 
lieferten u. a. Wolff (1794), Ya Roche (1867 —76), Chriſt 
(1884 ff.) ꝛc.; Schulausgaben Dindorf, Ameis, Faeſi 2c.; 
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eine Bafliondfantate(1775), ein Weihnadhtsoratorium( 1777) 
und „Seh deutiche Arien“ (1786) u.a. Er jtarb 1. Suni 
1785 in Dreöden. 

Homme (franz., jpr. Omm, Mehrzahl hommes), Menſch, 
Dann; h. d’affaires (jpr.D.d’affär), Geſchäftsmann, Haus— 
bofmeifter; h. de lettres (jpr. O. d'lettr), Litterat; h.d’esprit 
(ipr. D. despri), Mann von Beift; h. d’etat (ſpr. DO. d’etah), 
Staat3mann. — H. d’armes (ſpr. O. darm), Bezeichnung 
für die Ritter oder Schwerbewaffneten in den compagnies 
d’ordonnance, welche Karl VII. von Frankreich errichtete. 
Jede diejer Kompanien beitand au3 100 „Lanzen“. Jede 
„ganze“ beitand aus acht bewaffneten Männern (hommes 
d’armes), nämlich dem Reifigen (h. d’armes), aud) gens- 
d’arme genannt), welcher vollftändig gerüftet, beritten und 
mit Lanze bewaffnet war, einem berittenen bewaffneten 
Diener, zweiberittenen Bogenſchützen, zwei Büchſenſchützen 
und zwei Bifenieren zu Fuß. 

Hommtel (Karl Ferdinand), namhafter RechtSgelchrter, 
geb. 6. Januar 1722 zu Zeipzig, get. Dajelbit 16. Mai 1781 


Homö .. Homöo... 


Überſetzungen beſonders Voß (1793 u. ö.), Donner (3. Aufl. als Profeſſor. Er ſchrieb u. a.: „Deutſcher Flavius“ (2 Bde., 
1874) und Jordan (1875—81) ſowie Engel (von der „Odyſ- Bayreuth 1763; 4. Aufl. 1813), „Uber Belohnung undStrafe 
ſee“, in der Nibelungenſtrophe 1885). Vgl. auch befonders nach türkiſchen Geſetzen“ (Bayreuth 1770; 2. Aufl. 1772) ꝛc. 


Nitzſch, „Beiträge zur Geſchichte der epiſchen Poeſie der Grie— 
chen“ (1862), Bergk, „Griechiſche Litteraturgeſchichte“ (Bd. J, 
1872); Dünger, „H.Ihe Abhandlungen“ (1872) und „Die 
homeriſchen ragen” (1874); Kirchhoff, „Die Homerijche 
Odyſſee“ (1879); Chriſt, „H. und die Homeriden” (1884); Hel—⸗ 
big, „Das H.jche Epos aus den Denkmälern erklärt“ (Leipzig 
1884); E. H. Meyer, „H. und die Ilias“ (Berlin 1887). 

Homeriden, ein Geſchlecht auf Chios, dem die Beſchäfti— 
gung mit dem Vortrag der homeriſchen Gedichte beigelegt 
wird; dann überhaupt Rhapſoden, die homeriſche Gedichte 
vortrugen, beſonders die Verfaſſer der Homeriſchen Hymnen. 

Homeriſches Gelächter, wegen der ihr Gefühl heftig 
äußernden Helden in Homer Gedichten ſoviel wie laut- 
ſchallendes Gelächter. 

Honteriten, |. Simjariten. 

Honteyer (Eugen Ferdinand von), Ornitholog, geb. 11. 
November 1809 zu Herdin bei Anklam, feit 1874 in Stolp 
lebend, bis 1883 Präjident der Ornithologiſchen Gejell- 
ihaft. Er fchrieb: „Deutfchlands Säugetiere und Vögel” 
(Frankfurt a. M. 1877), „Die Spechte und ihr Wert in forft- 
licher Beziehung” (2. Aufl.,ebd.1879), „Die Wanderungender 
Vögel“ (Leipzig 1881) 21. — Sein Veffe, Alerander von 
9., geb. 19. Kanuar 1834 zu Borland (Neuvorpommern), 
trat 1852 ins preußiſche Hcer, trieb aber daneben ornitholo- 
giiche und Iepidopterologifche Studien. Er ging 1874 mit 
der nach der Loangoküſte gefandten Unternehmung nad) Weit: 
afrifa, mußte aber, vom Gallenficber befallen, 1875 zurüd: 
fehren. \ 

Homeyer (Karl Gustav), ausgezeichneter Rechtsgelehrter, 
geb. 13. Auguft 1795 zu Wolgaſt, feit 1824 Profeſſor zu Ber— 
lin, auch 1845—66 Mitglied des Obertribunald und Ende 
1854 de8 Staat3rat3. Erjtarb 20. Oftober 1874. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find hervorzuheben: „Der Sachſenſpie— 
gel” (I. Teil, Berlin 1827; 3 Aufl. 1861; II. Zeil, ebd. 
1842 — 44), „Stadtbücder des Mittelalter3“ (ebd. 1860), 
„Die Haus- und Hofmarfen“ (cbd. 1871) ꝛec. 

Homiliarius liber (lat., d. i. Predigtbucdh) oder Homi— 
liarium, eine Sammlung von Reden und Predigten ver- 
ichiedener Kirchenlehrer, wie ſolche jeit Karl d. Gr. wieder 
holtzufammengeftellt und zum ſonntäglichen Öebraud) ſowie 
als Muſterſtücke eingeführt wurden. 

Homilie (griech., d. i. vertrautes Geſpräch, Unterredung, 
Mitteilung), in der alten Kirche Ausdruck für die erbauliche 
Rede, ſpäter ſchlechthin für die Gemeindepredigt, heute für 
diejenige Predigtgattung, welche den Text ohne beſtimmte 
Einteilung einfach Vers für Vers erklärt. — Homiletik, 
die Wiſſenſchaft von der Kanzelberedſamkeit. — Homile— 
tiſches Seminar heißt die auf allen Univerſitäten be— 
ſtehende Geſellſchaft, in welcher Studenten der Theologie 
praktiſch in die Predigtkunſt eingeführt werden. 

Homilius (Gottfried Auguſt), Kirchenkomponiſt, geb. 
2. Februar 1714 zu Roſenthal (Sachſen), wurde 1742 Or— 
ganift und 1755 Mufikdireftor an den drei Hauptfirchen fo= 
wie Kantor an der Kreuzſchule in Dresden. Er gab heraus 


Hom..., Homs...(griedh.,d. i. gleich), Beitandteil in zu= 
jammengejegten Wörtern. 

Homo (lat.), Menſch, Mann; h. aliöni juris, der unter 
fremder Gewalt Stehende, 3.B.da3 unmündige Kind;h.sui 
juris, jelbjtändiger Menſch; h. novus, Emporfümmling; 
h. omnium horarum, Mann von allen Stunden, der fih in 
alles zu jchiden weiß; h. trium literarum, ein Menjch mit 
drei Buchſtaben — Dich (lat. fur). — H. proponit, Deus 
disponit, lat. Sprichwort, der Menſch denkt, Gott Ienft. — 
Homo sum, humani nihil a me alienum puto, Stelle aus 
Terentius, ich bin ein Menſch und bleibe von nichts Menſch— 
lihem unberührt. 

Homodromie (griech.), Sleichwandigfeit, in der Pflanzen: 
funde Ausdrud für die gleiche Richtung der Blattfpirale an 
zwei gleichwertigen Sprofjen; im Gegenſatz hierzu jpricht 
man von Antidromie. 

Homöen (griech., d. 1. Gleichberechtigte), in Sparta Bes 
zeichnung für dieBollbürger(Spartiaten) betreff3 ihrer po— 
litifchen Stellung. | 

Homogen (griech), im Gegenfaß zu heterogen, gleich: 
artig, verwandt, gleichen Ürjprung3. H.ift ein Körper, wenn 
er in allen Punkten gleiche Dichtigfeit, chemiſche Zuſammen— 
jeßung aufweilt. — Homogenes Licht (einfarbiges Licht) 
iſt Licht, welche nur aus Strahlen von einerlei Wellenlänge 
beiteht. Es wird Hergejtellt 1) indem man gemiſchtes Licht 
durch ein Spektrum zerlegt und nur einen ſchmalen Etreifen 
desjelben benutzt; 2) wenn e3 gleichgültig ift, welche Farbe 
das homogene Licht Hat, fo nimmt man das Licht einer 
Spiritusflamme, in welches Kochjalz oder ein Lithiumfalz 
gebracht worden tft, oder man läßt gewöhnliches Licht durch 
Glas gehen, welches durch Kupfer rot gefärbt ift. Es wird 
gebraucht bei der Meffung der Bolarifation. — — Homogen— 
ſtahl iſt umgejchmolzener Stahl (Gußſtahl). 

Homolog (griech.), gleichlautend, gleichnamig, gleiche Be— 
zeichnung habend. — H.c Punkte find ſolche Punkte, welche 
bei der Deckung von Figuren aufeinander fallen. — 9.c 
Blieder einerBroportion find die beiden Vorder und 
die beiden Hinterglieder derjelben. — H.e Reihen find in 
der organischen Chemie chemiſche Verbindungen, welche hin= 
jichtlid) ihrer Zufammenjegung fih nur durd) eine Mehrzahl 
von Kohle und Waflerftoff unterfcheiden, jo 3. B. die Reihe 
der Fettfäuren, die Reihe der Alkohole u. f. m. 

Homonna, Flecken in der ungariſchen Geſpanſchaft Zem— 
plin, an der ungariſch-galiziſchen Bahn, mit beſuchten Märk— 
ten und (1881) 3717 meiſt ſlowakiſchen und rutheniſchen €. 

Homonymen (griech), gleichlautende Wörter mit verfchie- 
dener Bedeutung, 3. B. Degen (Held und Stoßmwaffe); ſ. aud) 
Synonymen. 

Homs..., Homo... (griedh., d.i. ähnlich), Beitandteil in 
zulammengejegten Worten. — Homöographie, ein Ber 
fahren, ältere Drude aufs neue abzudruden, zu welchem 
Zwecke man von dem alten Drud eine Umdrudsplatte er- 

eugt. — Homöomerien (ähnliche Beitandteile), in der 
bilofophie de8 Anaragoras die Elemente der Körper, die 
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3. B.bei Gold nur außgoldigen, bei Holz nur aus holzartigen 
Beitandteilen zuſammengeſetzt fein follten. — Homöopa— 
thie (ſ. d.) medizinisches Heilverfahren. — Homödſis, das 
Ahnlichmachen, Bergleihung; Gleichnis —, omöoteleu— 
ton, gleicher Wortausgang am Ende von Verſen oder Satz— 
teilen — Homöotoniſch, mit ähnlichem Laut = homöo— 
phoniſch. — Homöuſios ij. d.), Ähnlichen Weſens. 

Homöopathie (vom griech. homoion, das Ahnliche, und 
pathein, leiden) iſt ein mediziniſches Heilverfahren, deſſen 
Gründer der Arzt Dr. Samuel Hahnemann (f. d.) ift. Die 
Geſundheit wird nad) demſelben durch dierein geiftige Lebens— 
kraft erhalten, eine Krankheit entſteht durch Verſtimmung 
der Lebenskraft, mithin aus finnlidy nicht wahrnehmbaren 
Urſachen; deshalb kann die Urſache der Krankheit weder 
erforſcht noch durch Heilung bejeitigt werden, die Natur— 
Heilung erfolgt durch Entitehung einer zweiten Krankheit, 
welche der erjten ähnlich, aber Fräftiger al? dieje it. Da 
alio das Weſen der Krankheit nad) Hahnemann Anficht 
unerforſchlich iſt, ſo muß man ſich für Beurteilung und 
Behandlung derjelben an die der Krankheit eigentümliche 
Reihe von Erjheinungen (Symptomenfompler) Halten 
und zur Bejeitigung des Leidens ſolche Arzneien 
wählen, welde bei Gefunden möglichſt ähnliche 
Kranfheitserjheinungen erzeugen (Similia simi- 
libus curantur). Hierbei wird die Urkrankheit durch die ihr 
ähnliche Arzneitranfheit vertilgt und die Lebenskraft wird 
genötigt, gegen die allein noch übrige Arzneifrankheit eine 
erhöhte Thatkraft zu richten. — Und da die Arzneiftoffe nicht 
tote Subftangzen find, jondern „dDynamifchegeiltig” wirken 
und von „lauterer Kraft” find, deshalb follen fie nicht nur 
wirken fünnen, wenn fie außerordentlih verdünnt in den 
Organismus eingeführt werden, jondernihre lautere geijtige 
Kraft wird eine um fo höhere „Gegenkrankheitspotenz“, je 
berdünnterder materielleStoffder Arzneimittel 
ist; das Mittel felbft wird durc) jeineBerdünnung „poten= 
ziert“. Das wahrhaft Gute, was die H. geſchaffen hat, ift, 
daß fie erfennen lehrte, wie viele Krankheiten ohne Arzneien 
heilbar und wie wichtig bei allen Leiden genaue diätetifche 
Vorſchriften (Koft, Verhalten der Kranken, Pflege 2c.) find. 
— Vgl. Kleinert, „Geſchichte der H.“ (Leipzig 1862); Lutze, 
„Lehrbuch der H.“ (10. Aufl., Sondershaujen 1882); Müller, 
„Homdopathiicher Haus- und Familienarzt“ (10. Auff.,Leip- 
zig 1879); Hirjchel, „Der Homdopathifche Arzneiſchatz 2c.” 
(13. Auft., cebend. 1884); Ameke, „Die Entjtehung und Be— 
fümpfung der H.“ (Berlin 1884). 

Homopteren (Homopt£ra) oder Zirpen, Gruppe der 
Schnabelferfe (Rhynchota), |. Cikaden. 

Homsfporen (grich.), Bezeichnung für Diejenigen Kryp— 
togamen, welche im Gegenſatze zu den Heterojporen gleich- 
artige Sporen (Samen) erzeugen. 

Homouſios (griech., d. i. gleihen Weſens, gleichweſent— 
lich), Bezeichnung Ehrifti als deſſen, der gleiche8 Weſen mit 
dem Bater, alfo göttlicher Natur iſt. Schlagwort der recht— 
gläubigen Bartei in den Arianiſchen Streitigkeiten (Homou— 
ftaften). — Homoufie, die Lehre von der Gleichweſentlich— 
feit des Vaters und des Sohnes; f. auch unter Arianer. 

Homöuſtos (griech., d. i. ähnlichen Weſens), Bezeichnung 
Chriſti als eines, der feinem Weſen nad) Gott nur ähnlid, 
nicht völlig gleich ist. Schlagwort einer vermittelnden Bartei 
in den Arianiſchen Streitigkeiten (Homöufiaften). — Ho— 
möufie, die Xehre von der Ahnlichkeit des Vaters und des 
Sohnes; j. auch unter Arianer. 

Hompeſch (Ferdinand, Freiherr von), erfter deutjcher und 
zugleich überhaupt leßter Großmeifter des Rohanniterordeng 
(feit 1797), geb. 9. November 1744 zu Düjfeldorf. Als Bo- 
naparte, auf dem Zuge nach Agypten begriffen, 1798 vor 
Malta erſchien, mußte H. infolge Verrats die Feftung Malta 
an denjelben übergeben und die Snjelverlaffen; erjchiffte fich 
nach Trieft ein und übertrug dann feine Würde an Kaiſer 
Paul von Rußland. Er ftarb Anfang 1805 zu Montpellier. 
— Sein Neffe, Sodann Wilhelm von 9H., geb. 14. Sep- 
tember 1761, geft. 9. Dezember 1809, hat ſich als Finanz— 
minifter um Bayern verdient gemacht. 

Homrän (Homr oder Hamran), Volksſtamm im füdöft- 
lichen Nubien. Sie find arabifchen Urſprungs, Haben die 
Bedſchaſprache angenommen und find ausgezeichnete Fäger. 


Homöopathie 
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Hims oder | Hems, ſyriſche Stadt im türtifchen Vilajet 


Beirut, in fruchtbarer Ebene, nahe dem Nahr-el-Aſy (Oron⸗ 
tes), Haupthandelsplatz für Seide und Baumwolle, zählt ca. 
20.000 E., davon 7000 Chriſten. H. iſt das alte Emeſalſ. d.). 

Homuneülus (lat. oder Homuncio, Menſchlein, kleiner, 
elender Menſch; dann ein durch chemiſchen Vorgang erzeugter 
Menſch, wozu Paracelſus in ſeiner Schrift: De generatione 
rerum naturalium Anweiſung gibt. Ein H. spielt im2. Teil 
von Goethes Fauſt cine Rolle. 

Hon., Abkürzung für da3 englifche Honourable (|. d.). 

Ho-Uan, die vierte Provinz Chinas, in der Mitte des Rei— 
ches, 173350 qkm mit (1882) 22115897 €. H. umfaßt den 
öftlichjten Ausläufer des Tfing=ling= han und ein anfehn: 
liches, fruchtbare Stüc des großen Tieflandes, wird von 
dem Hoangho und jeinen Nebenflüſſen Wei=-ho und Lo-ho 
durchſtrömt und iftreich an Reis, Getreide, Baumwolle, Gra— 
naten, Orangen u.a. m. Der füdliche Teil hat bedeutende 
Eijenlager, der Weften große Wälder. Hauptftadt ift Kai 
Fong-Fu, rechts vom Hoangho. Geſchichtlich merkwürdig ift 
Ho-Nan-Fu (früher Lo-Yang genannt) am Lo-ho; dasſelbe 
war mehrere Male Sitz der Kaiſer, iſt reich an Trümmern 
alter Baudenkmäler. 

Honda (San BartolomendeH.)oderBayahonda, Stadt 
im Staate Tolima der Vereinigten Staaten von Columbia 
(Südamerika), am Magdalenenfluſſe, der bis dahin ſchiffbar 
ist, Haupthandel8plab für das Binnenland (Niederlage für 
Tabak, Kinkina) und Flußhafen für Bogota, mit ca.3700€. 

Honderoeter (jpr. Hondefuhter, Melchior de), Tiermaler, 
geb. 1636 in Utrecht, geft. 3. April 1695 im Amfterdam, 
malte mit großer Meifterfchaft das Federvieh, insbejondere 
Hühner, in Lebensgröße, oft in landſchaftlicher Umgebung. 

Hondius (Jodocus und Hendrik), f. unter Mercator. 

Hondschoote (ſpr. Hondskohte), Stadt im franzöfifchen 
Departement Nord, 17 km ojtfüdöftlidh von Dünkirchen, mit 
(1881)1866 E. Hierfiegten 6.—8. September 1798 die Fran: 
zojen unter Houchard über die Briten unter VYork. 

Honduras, der drittgrößte Freiftaat Mittelamerikas, 
umfaßt 120480 qkm und grenzt im R. an den Golf von 
H., im ND. an das Karibiſche Meer, im SO. an Nikara— 
gua, im ©. an die Sonfecabai, im SW. an San Salvador 
und im W. an Guatemala. 9. ift Gebirgsland, Tiefebenen 
fommen nur anı Atlantiichen Ozean vor. Die Cordillere 
it im Durchſchnitt 2000m Hoch, die Hochebene gegen 1000 m. 
H. ift da3 einzige Land Mittelamerifad, welches feine thä- 
tigen Bulfane aufzumeijen hat. Der bedeutendjte Fluß ift 
der in das Karibijche Meer mündende, 104 km fdiffbare 
Ulea (Uflua). Sn dasjelbe Meer ergießen fih der Chamelicon, 
Tinto und Batuca, in dieFonjecabai mündet der&holutecor 
oder Rio Grande de Tegucigalpa. Der größte See des Lan— 
des iſt die Laguna deYojoa oder deTaulebe. H. gehört voll: 
jtändig der heißen Zone an, doc) find nur die Flußniederun— 
gen ungejund; die Tierra templada (gemäßigte Region) des 
Hochlandes ift jchr angenehm. Die Kiederungen eignen ſich 
zum Unbau von Kafao, Indigo, Baumwolle, Reis, Zucker— 
tohr, Tabak u. ſ. w.; in den Wäldern finden fich foftbare Höl— 
zer, befonder® Mahagoni und Blauholz, ferner Vanille, 
Safjaparille, Spefafuanha, Kautfchuf u.a. Die Erde birgt 
Bold, Silber-, Kupfer-, Eijen- und Zinkerze, Zinn, Opal 
und Kohlen. Die Bevölferung wird für 1884 auf 323274 
Seelen angegeben. Nach früheren Schäßungen rechnet 
man 5750 Weiße, 5250 Neger, 184000 Indianer, daruns 
ter etwa 20000 Kariben und 205000 Mifchlinge. Die 
herrichende Religion iſt die fathotiiche; die Volksbildung 
ilt jehr gering. Hauptbeichäftigung der Bewohner beiteht 
in Aderbau, Biehzucht, Bergbau und Holzſchlag; doc) 
liegt da3 ganze Erwerbäleben jehr danieder, und H. gilt als 
der ärmſte der mittelamerifanijchen Staaten. Der Handel iſt 
unbedeutend. Der Wert der Ausfuhr (God und Silber, In— 
digo, Rindvieh, Hölzer, Leder u. f. w.) belief ſich 1883 auf 
1600000 Dollar, die Einfuhr auf 1500000 Dollar. Bon 
der interozeaniichen Eifenbahn, die Brrerto Caballos (Puerto 
Cortez) am Atlantifchen Ozean mit Amapala an der Fon— 
jecabai verbinden fol, ift erjt die Kinie bi8 San Pedro Sula 
(111 km) im Betrieb; die Ränge der Telegraphenlinien be— 
trug 1883 2158 km. Dem auswärtigen Handel find die Ha— 
fenpläße Truxillo, Omoa, Puerto Caballos (Puerto Cortez), 
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Yriona, Roatan und Utila am Atlantifchen, Amapala am 
Stillen Ozean geöffnet. H. zerfällt in die Provinzen Gra= 
eias, Santa Barbara, Comayagua, CHoluteca, Tegueigalpa, 
Olancho und Yoro. Hauptitadt ift jeit 1880 Tegucigalpa 
(ſ. d.) An der Spiße des Treiftaates fteht ein auf vier Jahre 
gewählter Bräjident, eine gejeßgebende Körperichaft, ein Se— 
nat und ein Staat3rat. Die Einnahmen wurden 1885 auf 
994.780 Dollar veranichlagt, die Ausgaben auf982319 Dol- 
lar. Die auswärtige Staatsſchuld beträgt (1884) 5398570 
Pfd. Sterl. außerdem 6269550 Pfd. Sterl. rüdjtändige Zin- 
fen, die innere Schuld 700000 Dollar, die ſchwebende Schuld 
50000 Dollar. Das Stehende Heer beftcht aus 830 Mann; 
hierzu fommen nod) 31500 Mann Milizen. Die Flotte ums 
faßt zwei Dampfer mit acht Kanonen. Die Flagge ift dreis 
jtreifig: blau, weiß, blau. — H. wurde von Kolumbus 1502 
auf jeiner vierten Reiſe entdedt, aber erſt 1523 von Eortez für 
Spanien erobert. Die Trennung vom Mutterlande erfolgte 
1823. Jetziger Bräfident (feit 1883) iſt General Luis Bogran. 
Vgl. Squier, „H., descriptive, historical and statistical“ 
(2ond.1870); Soltera, „Alady’sride across H.“(ebd.1884). 

Honduras (Britiiche), 1. Belize. 

Hondirnsbai, ein Golf im Karibijchen Meere, zwischen 
Honduras und Yucatan, fteht durch die Straße von Yucatarı 
mit dem Golf von Mexiko in Verbindung. 

Hönefos, Stadt im norwegiihen Anıte Busferud, in reis 
zender Gegend eines Wajjerfalls gleihes Namens und an 
der Bahn Drammen-Randsfjord gelegen, hat (1876) 1136 €. 

Honegger (Sohann Jakob), verdienter Kultur- und Litte— 
rarhiftorifer, geb. 13.$uli 1825 in Dürnten (Kanton Zürich), 
feit 1874 Profeſſor in Zürich. Er fchrieb u.a.: „Grundſteine 
einer allgemeinen Kulturgeſchichte der neueften Zeit“ (5 Bde., 
Reipzig 1868— 75), „Victor Hugo, Lamartine und die fran— 
zöſiſche Yyrif de3 19. Jahrhunderts” (Zürich 1858), „Allges 
meine Rulturgeichichte” (Leipzig 1882 ff.); auch fchrieb er 2 
Bändchen lyriſcher Gedichte. 

Honestas (lat.), Ehrbarkeit; h. publica, guter Ruf; 
honeſtieren, ehren. . 

Honett (franz. honnöte, ſpr. ohnäht), anftändig, ehrbar. 

Honfleur (ſpr. Ongflöhr), Hafenjtadt im franzöſiſchen De— 
partement Calvados (Normandie), an der Seinemündung 
und der Bahn Paris-H., Hat ein Kommunalcollege, Handels— 
gericht, Handel3fammer, öffentlihe Bücherfammlung und 
(1881) 9136 E., nebſt anſehnlichem Handel (Ausfuhr von 
Früchten, Gemüfen, Geflügel u.a. nad) England), Yuder- 
fabrifation und Scebädern. 

Höngen, Dorf im Landfreig Nahen des preußifchen Re— 
gierungsbezirf® Machen, 15 km nordöftlic) von Aachen, an 
den Bahnen Aachen-Jülich undStolberg-Alsdorf, mit (1885) 
4630 E., die meiſt Steinfohlenbergbau betreiben. 

Hongkong (Hin. Hiang-kiang, d. i. wohlriechende Wellen), 
eine 834km große, ſeit 1841 den Engländern gehörige Inſel 
an der Südfüfte Chinas, vor der Miindungsbucht des Kan— 
tonſtromes gelegen, ift größtenteil® von Bergen bis zu 500m 
Höhe bedeckt, welche nad N. teil zur Sce abfallen. Wäh- 
rend des heißen Sommer? ift die Nordfüfte ungefund. 9. 
ift der Siß der englijchen Oberbehörde in China, Station 
für die britiiche Kriegsflotte, Niederlage für europäijche 
Waren, der Hauptmarktt für Südchina und vermittelt haupt— 
fachlich den Handel mit Kanton. Die Bevölkerung beträgt 
(1881) 160402 Seelen. Im Hafen leben an 19000 Chineſen 
auf Böten. Die Hauptftadt Viktoria, mit 102000 €., liegt 
auf der Nordſeite aneinem bequemen undjicheren Hafen und 
it der Siß deö Gouverneurs der Kolonie. Ihr gegenüber 
Hat die britische Regierung 1861 an der Küſte des Feltlandes 
die Halbinfel Kau-lung erworben, wohin Spitäler, Arje- 
nale, Werfte u.a. Öffentliche Anstalten verlegt worden find. 
Die Ausfuhr erftredt jich bejonderd auf Baummolle, Thee, 
Seide und Opium, für das letztere iſt ViktoriaHaupſtapelplatz. 

Honig, ein Erzeugnis der Arbeitsbienen; dieſelben ſam— 
meln den in den Nektarien der Blüten ausgeſchiedenen ſüßen 
Saft ſowie auch den ſüßer Früchte mit ihrer Zunge, ver— 
ſchlucken ihn und würgen ihn, im Stocke angekommen, aus 
der Honigblaſe, einer Art Kropf, als wirklichen H. wieder 
heraus, um ihn in den aus Wachs gefertigten Zellen der 
Waben als Winternahrung und zur Aufziehung der jungen 
Brut zur Ablagerung zu bringen. Der H. wird gewöhnlich 
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im Frühjahr, zuweilen auch im Herbſt beim Ausſchneiden 
der Waben gewonnen; derfreiwillig ausfließende iſt der beſte 
und wird Jungfernhonig genannt. Guter H. muß von 
gelber Farbe, dickflüſſig und durchſcheinend ſein; er beſitzt 
einen aromatiſchen Geruch, ſüßen Geſchmack und erſtarrt zu 
einer körnigen Maſſe. Der durch Ausſchmelzen oder Aus— 
preſſen erhaltene H. iſt ſtets dunkler. Der H. beſteht im we— 
ſentlichen aus Glykoſe (Traubenzucker) und Levuloſe (Links— 
fruchtzucker); häufig wird er mit Sirup aus Kartoffelſtärke 
verfälſcht. H. wird in allen Ländern der gemäßigten und 
heißen Zone erzeugt, und unterſcheidet man wilden und 
fultivierten, durch eine geregelte Bienenzucht gewonnenen, 
leßterer ift jtet3 befjer. Wilder H. fommt in großen Mafjen 
aus Mittel- und Siidamerifa jowie aus dem Oſten Europa. 
Man verwendet ihn als Genußmittel und ala Zujas zu. Kon— 
ditoreiwaren, Pfefferkuchen (Honigkuchen) und aud zu 
medizinischen Sweden (Mel depuratum oder despumatum). 
In einigen Gegenden macht man auch eine Art Wein daraus, 
Metoder Honigwein genannt. 

Honigameifen, beiondere Abart der Ameiſe (Formica) mit 
Arbeiterinnen, welche von anderen Gliedern des Staates mit 
jüßen Stoffen gefüttert, leßtere al3 Honig in ihrem Körper 
auffpeichern und dadurch lebenden Honigtöpfen gleichen. 
Myrmecocystus mexicanus findet fid) in Mexifo, Campo- 
notus inflatus in Australien. Vgl. Mc Coof, „TheHoney- 
Ants“ (Philadelphia 1882). 

Honigbär, ſ. unter Bär. 

Honigbiene (Apis mellifica), j. unter Biene. 

Honigdachs (Mellivora Storr.),Raubtiergattung der Ta=- 
milie der Marder (Mustelida). Der Ratel (M. capensis F. 
Ouv.) lebt in Mittel» und Südafrika unter der Erde, jagt 
Kleine Säugetiere und Stellt befonder3 den Bienen nad). 

Honigdrüfe, auch Neftarie, eine dritjenartige Organe, 
welche in der Blume Zucker abjicheiden. 

Honigklee, |. Melilotus. 

Honigkuden, j. Pfefferkuchen. 

Honigkurkurk (Indicator), Gattung kleiner &udude (Cu- 
culidae) Afrifag, welhevorzüglich Bienenlarven lieben und 
die Nefter wilder Bienen durch ihr Geſchrei verraten jollen. 
Der Honiganzeiger (Indicator Sparrmanni Steph.) iſt 
der befannteite. 

Honigmotte oder Wachsmotte, j. Bienenmotte. 

Honigfauger (Nectarinidae Illiger), Familie der Sper— 
ling3vögel (Passeres) Afrikas von oft metalliſchem Glanze, 
ih von Blütenhonig und Heineren Inſekten nährend. Die 
funftreich gebauten Vefter Hängen an dünnen Zweigen. Er— 
wähnt jei die Öattung Nectarinia. 

Honigfein (Mellith), in einigen Braunfohlenlagern 
vorkommende? Mineral, aus mellithſaurer Thonerde 
beitehend; es find honiggelbe, durchſcheinende Rriftalle. 

onigtau (Melligo) oder Blatthonig, eine freiwillige 
Abſcheidung ſüßer Säfte durch die Blätter, namentlich deren 
Spißen, bei heißem Sonnenjchein im Sommer, und zivar 
nad) Karl Müller- Halle, indem jener die Verdunstung des 
Saftes mitteld der Blätter bejchleunigt und jo ein Aus— 
fließen herbeiführt. Am Heftigiten zeigt ſich das bei Ahornen, 
Linden, Eichen u. a., jo daß die oberen Blattflächen wie mit 
einem firnigartigen Uberzuge verjehen werden. Nach diefem 
Zucker gehen die Blattläufe und Ameijen auf die Bäume. 
Früher hielt man die Ericheinung für eine Krankheit. 

Honigträger, Snieften, j. Melithiden. 

Honigvögel heißen verjchiedene miteinander verwandte 
Bogelfamilien der Alten Welt, in ihrer Lebensweiſe den Ko— 
librig vergleichbar. Zu ihnen zählen die Honigfauger (Nec- 
tarinidae, j. d.), Honigfrefjer (Meliphagidae), Zuckervögel 
(Dacnididae) u.a. 

Honigzucker, Bezeihnung für zivei im Bienenhonig ent— 
Haltene Juderarten, Sruchtzuder und Traubenzuder. 

Honiton (pr. Hönnit’n), Stadt in der engliihen Graf: 
Ihaft Devon, am Otter und an der Bahn Exeter-London, 
hat (1881) 3349 E., die Borten und Spiten erzeugen. 

Hönne, linfer, 24km langer Nebenfluß der Nuhr, ent- 
Ipringt weitlih von Altena im Sauerländiichen Gebirge; 
jein Thal (Hönnethal) zeichnet fich durch Hohe aus fteil auf: 
jteigenden zerklüfteten und höhlenreichen Kalkfelſen gebildete 
enge Wände aus. 
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Honnef, Stadt mit (1885) 4541E. im Siegkreiſe des preu- Stellung oder Reichtum hervorragende Perſonen. — Hono⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirks Köln, liegt rechts am Rhein ober- rie ren, beehren, einen Wechſel annehmen oder auszahlen, 


halb des Siebengebirges und iſt ein beliebter Luftkurort. 
Die Einwohner treiben Wein-, Obſt- und Bergbau. 

Honneur (franz., pr. Onnöhr), Ehre, Ehrenbezeigung. — 
H. et patrie (jpr. onnöhr e patrid), Ehre und Vaterland, 
Wahrſpruch des Ordens derEhrenlegion. —Die Hsmachen: 
die ſchuldigekhrerbietung a A 
H.s die fünf höchſten Atouts: AB, König, Dame, Bube, Zehn. 

Hönningen, Dorf im Kreiſe Neuwied de3 preußifchen Re— 
—— Koblenz, am rechten Rheinufer und an der 

ahn Speldorf-Niederlahnſtein, mit der Bürgermeiſterei 
Leutersdorf, zu der es gehört, (1885) 5645 E., die vorzüg— 
lichen Wein (Dollenberger) bauen. 

Honny soit qui mal y pense (franz., ſpr. Onni joa fi 
mallipang3), d.h. Entehrt jei, der [schlecht darüber dent, ift 
der Wahrſpruch des Hoſenbandordens (f. d.). 

Honolulu! Haupt» und Nefidenzftadt de Königreichs 
der Hawai- oder Sandwidinjeln, auf der Inſel Oahu ge- 
legen, mit dem beiten Hafen diefer Snielgruppe und des— 
halb der wichtigfte Handelsplatz derfelben, Sit der auswär- 


—— 





Honorar zahlen; in der Schifferſprache: einer Klippe aus— 
weichen, um ein Vorgebirge herumfahren. 

Honorfta (Juſta Grata), die ſchöne Nichte des Kaiſers 
Honorius und Schweſter des Kaiſers Valentinian III. We— 
gen eines Verhältniſſes mit ihrem Kammerherrn Eugenius 
434 nad) Konſtantinopel verbannt, ließ ſiedem Hunnenkönig 
Attila für ihre Befreiung ihre Hand anbieten. Als dieſer 
ihre Herausgabe von Valentinian III. verlangte, zwang 
dieſer H. zur Scheinehe mit einem Hofbeamten und lich fie 
dann lebenslänglich einkerkern. 

Honoris eausa (lat.), ehrendhalber. 

Honorius (Flavius), römischer Kaifer, Sohn des Kaiſers 
Theodofiuß I., geb. 9. September 384 n. Chr., ward 395 
unter Bormundichaft des Bandalen Stilicho Beherrjcher des 
weitrömifchen Reich, während fein äftererÖruder Arcadius 
den Oſten erhielt. Unter 9. brachen traurige Zeiten über 
Weſtrom herein. Zwar gelang es Stiliho, die Wejtgoten 
unter Alarich wiederholt zurüdzudrängen, allein 408 drang 
Alarich, da Stilicho inzwilhen ermordet worden war, bis 
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tigen Konſuln, hat ein europäiſches Ausſehen und (1884) 
20487 E. Unter den reich ausgeſtatteten Kaufläden find die 
der Chineſen die glänzendſten. Der königliche Palaſt iſt 1880 
bis 1882 im italieniſchen Stile erbaut worden. H. hat cine 
fatholifhe Kathedrale, ein Muſeum, eine Bibliothek, eine 
Eifengießerei und Maſchinenfabrik und ift durch ein Tele 
graphentabel mit San Francisco verbunden. 

Honor und Virtus (Ehreund Tapferkeit), beiden Römern 
Berkörperlihung der kriegeriſchen Tapferkeit. Ihnen waren 
in Rom verſchiedene Heiligtümer geweiht. Auf Münzen er— 
ichienen die beiden Gottheiten jugendlich und gelockt, H. im 
Rorbeerkrang, Birtus im Helm. — Honos habet onus (lat. 
Sprichwort), Witrde hat Bürde. j 

Honorant (neulat.), derjenige, der einen Wechjel für 
Rechnung eine3 andern annimmt. — Honorät (lat.),; ein 
miteiner&hrenstelle Befleideter, ein oberer Ordensgeiſtlicher; 
im Wechjelredht der Indoſſant. — Honorar, ein Ehrenges 
Schent, in befonderen Ehrenfold für Arbeiten geiftiger, über- 
haupt höherer Art, 3.8. für folche der Schriftiteller, Dozen— 
ten, 
ordentlichen Brofefjoren gleichgeftellter außerordentlicher 
Univerfitätsprofeffor ohne Si und Stimme in der Fakultät. 
— Honovratioren, die Gcehrteren, durd, Titel, amtliche 


Nr. 40091. Biltoria, Hauptftadt von Hongkong. 


nach Rom vor, das er auch 410 eroberte. Erjt412 wurde Ita— 
lien von den Weſtgoten befreit, indem dieſe unter Alarichs 
Nachfolger Athaulf, welcher ſich mit H.s Schweſter Placidia 
vermählte, nach Gallien zogen. H.ſtarb 27. Auguſt423. Ihm 
folgte, nach kurzer Zwiſchenherrſchaft des Obernotars Jo— 
hannes, ſein Neffe Valentinian III. 

Honorius, Name von vier Päpſten. — H. J., als Nachfol— 
ger Bonifacius' V., Papſt ſeit 625, geſt. zu Rom 12. Oktober 
638, ward nach ſeinem Tode noch auf dem ſechſten allgemei— 
nen Konzil in Konſtantinopel 680 als Ketzer verdammt, 
weil er der Lehre der Monotheleten (ſ. d.) beigeſtimmt hatte. 
Er ſtiftete 628 das Feſt der — Vergl. Hefele, 
„H. und das ſechſte allgemeine Konzil” (Tübingen 1870) und 
„Honorindfrage” (Münster 1870). — 9. (II.), vorher Peter 
Sadolaus, Bilchof von Parma, feit 1061 Segenpapft Ale— 
zander3 II. Er Hielt fi), von den Lombarden unterftüßt, in 
Parma und starb dort 1073. — H. II. vorher Lambert von 
Fagnan, aus Bologna, wurde ala Biſchof von Velletri und 
Kardinal von Oftia 1124 als Nachfolger Calixtus' II. zum 


Ixzte. — Honorarprofeſſor, ein im Range den Papſt gewählt, es die Wahl Lothars von Sachſen 


zum deutſchen Kailer, mußte dem Brafen Rogervon Sizilien 
Apulien überlajfen und ftarb zu Nom 14. Februar 1130. 
Unter ihm fand 1129 da3 Konzil von Toulouſe Statt, auf dent 
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den Laien verboten wurde, die Bibel zu lefen. — 9. IIL, 
border Kardinal Cencio Savelli, folgte al3 Papſt Inno— 
cenz III. 1216 und ftarb 18. März 1297 in feiner Baterjtadt 
Rom. Er frönte Kaifer Friedrich II. — H. IV., vorher Far: 
dinal®iacomo Savelli, von 1285—87 Papſt und Nachfolger 
Martin? IV., jteuerte dem Räuberunweſen im römifchen 
Gebiete und war im übrigen fortwährend in die fizilianischen 
Händel verwicdelt. 

Honourable (engl., ſpr. onnrebl, abgefürzt Hon.), chren= 
wert, ein bisweilen mit dem Zuſatz Right (pr. reit) oder 
Most (fpr. mohſt) in England gebräudlicher Titel des höhe— 
ren Adels und anderer hochgeitellter Berjonen. 

Hont oder Honty, ungarische Geſpanſchaft am linken 
Donauufer, 2645 qkm groß, mit (1881) 116080 E. (meift 


Hoofer (Joſeph) 1520 


Thomas H. geb. 19. Januar 1835 zu Lake Houfe (Eifer), 
geit. 20. November 1874, hat fich als Dichter und Roman— 
iriftiteller befannt gemacht. 

Hooft (Pieter Corneliszoon), niederländiicher Dichter und 
Geihichtichreiber, geb. 16. März 1581 zu Amſterdam, war 
von 1609— 47 Droft von Muiden. Er jchrieb beſonders die 
„Nederlandsche historien“ (2 Bde., Amſterdam 1642 — 54; 
zulegt 5 Bde., Groningen 1843—46). Seine Gedichte wur: 
den neu herausgegeben (2 Bde., Amjterdam 1871—75). 9. 
Ichuf in den Niederlanden das Trauerjpiel und die erotiſche 
Dichtung. Er ſtarb 21. Mai 1647 im Hang. 

Hoogeveen, Tleden in der niederländiihen Provinz 
Drenthe, am Drentichfanal und an der Bahn Groningen= 
Meppel, mit (1883) 10488 E., die Gewerbe, Viehzucht und 


Slowaken und Magyaren). Im nördlichen Teile erhebt fich | Torfgräberei treiben. 


da ungarifche Erzgebirge, im füdlichen das Neograder 
Gebirge. Hauptffuß ist die Eipel, welche bei Szob in die Do— 
nau mündet. H.liefertneben Getreide, Wein und Tabafviele 
Bergiverfßerzeugnifle (Gold, Silber, Blei, Eifen). Hauptort 
ift Spoly:Sägh, wichtiger jedoch ift Schemnitz. Die Geſpan— 
jchaft erhielt ihren Namen von dem jetzt in Trümmern lie— 
genden Schloſſe H. beim Dorfe H. an der Eipel. 

Honte oder Weiterjchelde, ſ. unter Schelde. 

Hontheim (Johann Nikolaus v.), Weihbifchof von Trier, 
geb. 27. Januar 1701 zu Trier, jeit 1713 dajelbit Kanonifus, 
jeit 1732 Brofeffor an derdortigen Hochſchule, jeit 1748 Weih- 
bifchof, geit.2. September 1790 zu Montquintin. Er jchrieb 
zur Bekämpfung der päpftlihen Unmaßungen unter dem 
Namen Juſtinus Febronius das firchenpolitifche Werk 
„De statu ecclesiae et legitima potestate Romani ponti- 
ficis“ (4 Bde., Frankfurt 1763— 74), mußte aber 1778 (we= 
nigſtens äußerlich) widerrufen. | 

Honthorft (Gerard van), Maler, geb. 4. November 1590 
zu Utrecht, geft. 27. April 1656 dafelbit, malte in Rom fo: 
wiejpäter in Itrecht, im Haag und in London Nachtſtücke mit 
Kerzenbeleuchtung (daher Gherardo dalle notti genannt). 
Ein3 der beiten ift die Befreiung Petri aus dem Gefängnis 
(Mufeum in Berlin). Sm Porträt war er ungleich bedeuten- 
der al3fein Bruder und Schüler Willem van 9. (geb. 1604 
in Utrecht, geft. daſelbſt 1666). 

Hönved (d. i. Baterland3perteidiger) wurden feit Ende 
Mai 1848 die Soldaten der ungariſchen Nationalgarde oder 
de3 Treimwilligenheere3 genannt. Das jeßige Honvedheer 
(Honvedseg), die ungarische Landwehr, joll in Kriegszeiten 
das Linienheer unterjtügen, während e3 in Friedendzeiten 
nur ausnahmsweiſe zur Aufrechterhaltung der inneren Ruhe 
verwendet werden darf. 

Hooch (Pieter de) oder Hoogh, Genremaler, geb. zu Rot- 
terdam wahricheinlich 12. Juni 1632, geft.28. Februar 1681, 
mutmaßlich in Haarlem, malte als Schüler Rembrandts 
häusliche Szenen bei vorherrichend roter Rofalfarbe. 

Hood (Ipr. Hudd, Edwin Barton), englifher Schriftiteller, 
geb. 1820 zu London, wurde einer der beliebteiten Kanzel: 
redner in England. Erfchrieb u.a. „Self-education‘' (1851), 
„Swedenborg, a biography“ (1854), „Thomas Carlyle“ 
(1875), „Christmas Evans“ (1881), „Oliver Cromwell“ 
(1882). Er ſtarb 12. Juni 1885. 

Hood (ſpr. Hudd, Hobin), |. RobinHood. 

Hood (ipr. Hudd, Samuel Viscount), englifcher Seeheld, 
geb. 12. Oftober 1724. Nachdem er al3 Admiral 1782 bei 
St. Chriftoph und bei Guadeloupe den franzöfiichen Admi— 
ral Graſſe gejchlagen, ward er1783 al3 Baron H. von Cathe— 
rington zum irländichen Beer erhoben und 1786 zum Lord 
der Admiralität ernannt. Im Jahre 1793 nahm er mit dem 
ſpaniſchen Admiral Langara Toulon und eroberte 1794 Eor- 
fica. Seit 1796 mit dem Titel eines BiscountH. von Whit— 
ley Gouverneur de3 Hofpital3 zu Greenwich, jtarb er 27. Ja— 
nuar 1816 zu Bath. — Auch fein Bruder Aleranderd. 
war englifher Admiral und Beer; er ftarb als Viscount 
Bridport 3. Mai 1814. 

Hood (Ipr. Hudd, Thomaß), engliſcher Schriftfteller, geb. 
23.Mati1798. Als Humoriſterſten Ranges erwies erſich u. a. 
im „Comic Annual“, welches ervon1830 — 42 herausgab. 9. 
ſtarb 3. Mai 1845 zu London. Eine Öefamtausgabe feiner 
Dichtungen erichien unter dem Titel „Poetical Works of 
Th. Hood“ (4 Bde., Bofton 1854— 56). — Ylud) fein Sohn, 


Hoogh (Bieter de), Genremaler, ſ. Hood). 

Hooghlede, Marktflecken in der belgischen Brovinz Weit: 
Handern (Arrondiſſement Ypres), mit (1885) 4573 €. Hier 
liegten 13. Juni 1794 die Sranzofen unter Moreau über 
die Ofterreicher unter Elerfayt. 

Hoogſtraeten(ſpr. Hochjtrahten) oder Hoogftraten,alte 
Stadt in der belgiichen Provinz Antwerpen, am Fluffe Merck, 
38km novdöftlich von Antwerpen, zählt (1885) 2165 €. 

Hoogfirneten (pr. Hochſtrahten, Samuel van), Maler, 
geb. um 1697 im Haag, geit. 19. Oktober 1678 zu Dordrecht, 
Schüler feines Vaters Dijrkvan H.(geft. 1640) und Rem: 
brandts, feit 1651 thätig in Wien, Nom und London. In 
Kolorit und Beleuchtung de Hood) ähnlich, malte er Gegen— 
ſtände wie diejer, aber auch) Architektur- und Seeftüde. 

Hoogſtraten (Jakob van), geb. um 1454, ward Prior des 
Dominikanerkloſters zu Köln, troß feiner Unwiſſenheit jogar 
Brofeffor der Theologie und endlich auch Ketzerrichter (Hae- 
reticae pravitatis inquisitor) dajelbit. Sein Haß fehrte fich 
in diejer Stellung befonder3 gegen Die fogenannten Huma— 
niften. Reuchlin Hatte er 1513 in der frechften Weile anges 
tagt, weil diefer die Gewaltmaßregeln gegen die Bücher der 
Suden gemißbilligt hatte, ward jedoch Ichlichlich 1516 vom 
Papſt felber abgemiejen und befonder3 in den „Epistolae 
obscurorum virorum“ (f. d.) dem allgemeinen Spott prei3= 
gegeben. Nicht geringeren Zorn hegte 9. natürlich gegen 
Ruther. 9. ftarb 21. Zanuar 1597. Seine Streitfriften 
erſchienen geſammelt zu Köln 1526. 

Hook (ipr. Huck, James Clarke), Landſchafts- und Marine— 
maler, geb. 21. November 1819 in London. Anfang malte 
er Bilder aus der Geichichte und dem gefchichtlichen Genre, 
nad) feiner Rückkehr aus Stalien Marinebilder und Lands 
Ichaften aud) aus Holland und Norwegen. 

Hook (ſpr. Hud, Theodor Edward), englifcher Schrift: 
iteller, geb. 25. September 1788 zu Yondon, war von 1812 
bis 1819 Generaleinnehmer aufder Infel Mauritius, fchrieb 
dann nad) feiner Nüdfehr nad) England cine große Zahl 
meist komiſcher Romane und Novellen und gab auch mehrere 
Beitichriften heraus; er jtarb 24. Auguſt 1841 zu Fulham. 
Sein Leben beſchrieb Barham (neue Audg., Yondon 1877). 
— Sein Bruder, James 9., geb. 1771 zu London, geft. 
1828 zu Worcefter, war Prediger und schrieb verjchiedene Ro— 
mane. — Deſſen Sohn, Walter Farquhar 9., geb. 1798, 
wurde Kaplan der Königin und 1859 Dechant von Ehicheiter. 
Er veröffentlichte u. a. „Church dictionary“ (9. Aufl., Lon— 
don 1864), „Lives of the archbishops of Canterbury“ 
(12 Bde., ebend. 1861— 74). Er jtarb 20. Dftober 1875 zu 
Leeds. Seine Briefe nebitXebensbeichreibung veröffentlichte 
Stephens (2 Bde., 3. Aufl. 1880). 

Hook. oder W. Hook., bei naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abfürzung für den Botaniker Sir William Jackſon 
Hoofer(.?.). 

Hooker (Mount-, fpr. Maunt Huhfer), 4880 m Hoher 
Berg der Rocky-Mountains in Nordamerika (Dominion of 
Canada), mit den Quellen de3 Columbia und Athapasca. 

Hooker (ipr. Hubfer, Sofeph), amerifanifcher General, 
geb. 13. November 1815 zu Old-Hadley in Maſſachuſetts. 
Seit 1861 Brigadegeneral derfreiwilligen im Bürgerfriege, 
jeit 1862 Generalleutnant, ward er 13. Dezember 1862 vor 
Fredericksborg geichlagen. Anfang? 1863 übernahm er an 
Burnfides Stelle den Oberbefehl, erlitt jedoch 3. Mai 1863 
bei Chancellorsville eine jo schwere Niederlage, daß erjchließ- 
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lich 28.$uni1868 den Oberbefehlan Meade übergeben mußte. 
Glücklicher war er im Herbit 1863 mit Thomas und Sher— 
man bei &hattanooga. Seitdem Friedensſchluß höchſter mili— 
täriſcher Befehlshaber in New York, feit 1866 aber im Ruhe— 
ftande lebend, ftarb H.31.Oftober 1879 in Garden: City auf 
Long-Island. 

Hooker (ſpr. Huhker, Sir William Jackſon), engliſcher 
Botaniker, geb, 6. Juli 1785 zu Exeter, wurde 1820 Pro— 
feſſor der Botanik in Glasgow und 1841 Direktor der königl. 
Gärten in Kew bei London. Er ſtarb 12. Auguſt 1865. 9. 
fchrieb u.a.: „Icones Filicum“ (2Bde., London 1829—31), 
„Exotic Flora“ (3 Bde., Edinburg 1823—27) und „Icones 
plantarum‘“ (10 Bde., London 1837 —54).— Sofeph Dal: 
ton H., Sohn des Vorigen, geb. 30. Juni 1817 zu Hales— 
worth, wurde nach jeines Vaters Tode Direktor der Gärten 
von few, welche Stelle er erſt 1885 niederlegte. Derſelbe be- 

leitete 1839 — 43 den Kapitän Roß auf feiner antarftiichen 

ntdedungsreije, während er 1848 ſelbſtändig nach Indien 
ging und bis 1851 das Gebiet des Himalaya big nad) Tibet, 
1871 Maroffo und 1877 Nordamerifa bereifte. Er jchrieb: 
„Flora antarctica‘ (2 Bde., London 1845 — 49), da3 auch 
ing Deutjche überjeßte „Himalayan Journal“ (ebd. 1854), 
„Ihe student’s Hora of the British islands“ (1870; 3 Auf. 
1884) u. ſ. w. 

Hook. fil. vderJ. Hook., beinaturwiljenschaftlichen Na— 
men Abkürzung für Joſeph Dalton Hooker, den Sohn Sir 
William Sadjon Hoofer3 (ſ. d.). 

Hoorn (Horn), Hafenstadt in der niederländiichen Bro- 
vinz Nordholland, mit (1883) 10625 E., nordnordöftlid 
von Amsterdam an einer Bucht der Zuiderfee und an der 
Bahn H.-Zaandam gelegen, treibt Schiffbau, Fiſchfang, 
Soldichmiederei und bedeutenden Handel mitlandmwirtichaft: 
fihen Erzeugniffen. 9. iit der Geburt3ort des Seefahrers 
Wilhelm Schouten, de3 erſten Umjeglers de3 Kap Hoorn. 

Hoorn (Kap), auch Horn, der ſüdlichſte Punkt Südame— 
rikas unter 55° 58' 40° jüdl. Br., ein 200 m Hoher Felſen, 
welcher die jüdlichite Infel der zum Feuerlande gehörenden 
Hermitegruppe bildet. Rap 9. wurde 1578 von Drafe ent- 
dect und 1516 von Schouten und Le Maire umfegelt. Letz— 
terer benannte e3 nad) Schoutens Baterjtadt Hoorn (ſ. d.). 

Hoorn (Philipp II.von Montmorency-Tivelle, Grafpon), 
auh Hoorne oder Hornes, Freund und Verwandter Eg— 
mont3(j.d.) und, wie dieſer, ein Opfer der Bolitif BHilipp3 II. 
von Spanien, geb. 1518, Stief- und Adoptivjohn des reichen 
Grafen H. Er ward u.a. Admiral von Flandern, Mitglied 
de3 Staat3rat3 jowie Gouverneur von Geldern und Züt- 
phen, zeichnete jich bei St. Quentin und Öravelingen aus 
und hielt treu zu Egmont. Alba lodte ihn an ſich und ließ 
ihn mit Egmont im September 1567 zu Brüffel verhaften, 
wo an ihm gleihfall3 5. Juni 1568 der berüchtigte Juſtiz— 
mord vollzogen wurde. Er jtarb kinderlos. Seine Berteidi- 
gungsſchrift vom 3. Februar 1568: „Lededuction de V’inno- 
cence etc.‘ ward jpäter mehrmals gedrudt. Bergl. Juite, 
„Le comte d’Egmontetlecomte de Hornes*(Brüfjel 1863). 
— Auch fein Bruder Floris, geb. 1528, feit 1559 Gouver— 
neur von Tournay, ward 6. Oftober 1570 im Gefängnis zu 
Simancas getötet. Mit ihm erlojchen die Linien der Grafen 
bon H. und von Montmorench-Tivelle. 

Hop. oder Hopp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für den um die Kenntnis der Alpenflora verdien- 
ten David Heinrich Hoppe, geb. 15. Dezember 1760 zu Bil: 
jenin Hannover, geſt. 2. Auguſt 1846 als Arzt in Regensburg. 

Hope (ſpr. Hohp, Thomas), engliſcher Kunſtgelehrter, geb. 
1774 zu London, machte ſich um die Hebung der Künſte und 
des Kunſtgewerbes in England verdient und ſchrieb u. a.: 
„The costumes of the ancients“ (2 Bde., London 1809; 
neue Ausg. 1875), „Designs of modern costumes“ (ebd. 
1812). Er ftarb 3. Februar 1831 zu London. — Sein Sohn, 
Alerander James Beresford H.,geb.1820 zu London, 
war ebenfalls Runftforfcher. Seit 1868 vertrat er im Par— 
ament die Univerfität Cambridge und wurde 1880 Mitglied 
de3 Staatsrats. Er jchrieb u. a.: „Worship in the church 
of England“ (1874), „Ihe Brandreths“ (3 Bde., 1882), 
„Worship and order“ (1883) ıc. 

Hopf (Karl), Geſchichtsforſcher, geb. 19. Februar 1832 zu 
Hamm, jeit 1862 Profeſſor zu Greifswald, feit 1865 Profeſſor 

SU. Konv.⸗Lexikon. IV. 


Hopfer (Daniel) 1522 


und Oberbibliothefar zu Königsberg, geit. 23. Auguft 1873 
zu Wiesbaden. Er gab bejonders einen „Hiſtoriſch-genealo— 
giichen Atlas“ (Gotha 1858) und die „Chroniques Greco- 
Romanes inedites ou peu connues“ (Berlin 1873) heraus. 

Hopfe (Upupidae), Familie aus der Ordnung der Klet— 
tervögel(ſ. d.). 

Hopfen (Humulus Z.), Pflanzengattung aus der Familie 
der Kannabineen. Humulus lupulus Z. ift eine nach links 
jih windende Schlingpflanze mit lappenförmigem, rauhem 
Laube und getrennten Blüten, bon denen diemännlichen mit 
fünf Staubgefäßen denen des Hanfes ähnlich find, während 
die weiblichen fich in einem Zapfen anordnen, der feinerjeit3 
aus gelblihen Schuppen beiteht, welche die unfcheinbare 
Blnmededen. Diefe Schuppen erzeugen, namentlich anihrem 
Srunde, eigene Bellenförper, die ſich mit einem fürnigen 
Stoffe, dem Lupulin (Hopfenmehl), erfüllen. Dasſelbe ist 
jener harzige Bitterftoff, mit welchem man dem Biere bitteren 
Geſchmack und Haltbarkeit gibt. Der Herd der Hopfenkultur 
liegt nach Süddeutichland zu, befonders in Böhmen (Saaz), 
in Sranfen, in der Pfalz, im Eljaß ec. Man baut jehr ver- 
ihiedene Sorten, Früh- und Späthopfen, von denen man 
wiederum mancderlei andere Abarten erzielt. Die frühen 
find die edleren, die jpäten die frudjtbareren. Die Ernte 
fällt in die Monate Auguſt und September. Vergl. Löbe, 
„Anleitung zum rationellen Anbau der Handeldgewächje” 
(Abt. 1: „Gewürzpflanzen“, Stuttgart 1868). 





Nr. 4002. 


Die Hopfenpflanze. 


Hopfen (Franz, Freiherr von), öfterreihiicher Politiker, 
geb. 2. Mai 1825 zu Wien, mährifcher Gutsbeſitzer, war feit 
1861 Mitglied des mähriſchen Landtags und des öſterreichi— 
ſchen Reichsrats, 1870 —73 Präſident des Abgeordneten— 
hauſes, zog ſich aber 1879 ganz vom politiſchen Leben zurück. 

Hopfen (Hans), Romanſchriftſteller wie dramatiſcher und 
lyriſcher Dichter, geb.ß8. Januar 1835 zu München, ſeit 1866 
in Berlin wohnhaft. H., deſſen Werke zwar nicht ganz frei 
ſind von Manier, aber durch kräftigen Humor und lebhafte 
Phantaſie anziehen, ſchrieb eine Reihe Romane und Geſchich— 
ten, eine Feuilletonſammlung „Streitfragen und Erinne— 
rungen“ (Berlin 1876), einige Schauſpiele ſowie „Gedichte“ 
(4. Aufl., Berlin 1883) u. a. 

Hopfenbrüderfchaft, Handriih-burgundifcher Orden mit 
den Wahrſpruch „Sch ſchweige“ und einem Hopfenfranz auf 
dem Löwe und Lilie zeigenden Schild; er wurde etwa 1406 
von Johann ohne Furcht geitiftet, ging jedoch bald wieder ein. 

Hopfenbuche (Ostrya Z.), dem Hornbaum verwandte 
Baumgattung,von welcher in Europa nur eine Art, nämlich 
die Gemeine H.(Ostrya carpinifolia Scop.) wächſt, ein der 
Hainbuche ähnlicher, faum 20m hoch werdender Baum. Die 
Amerikaniſche H.(Ostrya virginiana Mall.) wird in Deutſch⸗ 
land hier und da in Gärten gezogen. 

Hopfenklee (Medicago), j. unter Klee. 

Hopfenmehl oder Qupulin, ſ. unter Hopfen. 

Hopfer (Daniel), Kupferitecher in der erjten Hälfte des 
16. Sahrhunderts zu Augsburg. Seine jowie feiner Brüder 
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1523 Hopfgarten 


Horb 1524 


Jeronymus und Kambert H. Werke gab der Niürnber- | ftimmte Gebetsſtunde, deren e3 feit dem 5. Jahrhundert acht 


ger Kunithändler David Frank unter dem Titel „Opera 
Hopferiana“ heraus. 

: Hopfgarten, Marktfleden in der Tiroler Bezirkshaupt— 
maunnſchaft Kitzbüchel, im Brigenthal, an der Gifelabahn, 
mit (1880) 2006 E. — Ein andere? 9. liegt in der Tiroler 
Bezirkshauptmannſchaft Lienz und zählt (1880) 763 €. 

Hopfgarten (August Ferdinand), Hiftorienmaler, geb. 
17. Diärz 1807 in Berlin, erhielt 1825 den Preis für ein 
Bild und lebte von 1827 —32 in Rom. Dannmalte er in der 
griechiſchen Kapelle zu Wiesbaden, beteiligte fich in Berlin, 
wo er 1854 Brofeflor an der Akademie wurde, bei den Wand— 
malercien in der Schloßfapelle und im Neuen Mujeum und 
bradte zahlreiche geſchmackvolle Bilder aus dem Gebiete der 
Geſchichte, des romantiſchen Genres und des Bildnilles. 

Hopfgarten (Alexander Emil), Bildhauer, geb. 1821 in 
Berlin, wurde in Wiesbaden Hofbildhauer des Herzog von 
Nafjau und schufhier u.a. die®ruppe „Ehriftus und die vier 
Evangeliften” für die evangeliiche Kirche. Er ftarb 1856. 

Hophra, ägyptifcher König, |. Upries. 

Hopkins (Edward Sohn), Orgelvirtuos und Mufifgelehr- 
ter, geb. 380. Juni 1818 in Zondon, erhielt ſchon 1833 eine 
Drganiftenstelle und wurde 1843 in London Organiit an der 
Templerkirche, wo er unter anderen litterarifchen Arbeiten 
fein gründliches Werf „The organ‘, mit Einleitung von 
Rimbault (8. Aufl. 1887), jchrieb. Seine Tondichtungen find 
fajt nur Kirchenſachen. 

Hopkinsville, Stadt in der Grafſchaft Chriſtian des ame— 
rifanischen Unionsſtaates Kentudy, mit Srrenanftalt und 
(1880) 4229 gemwerbthätigen €. 

Hoplitik (griech.), Bewaffnungslehre; Hoplit, ſchwer— 
bewafineter Fußkämpfer, mit Helm, Bruftpanzer, Beinfdie= 
nen, Schild, Lanze und Schwert bewaffnet. 

Hopp., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abfürzung 
für den Naturforscher David Heinrich Hoppe, ſ. unter Hop. 

Hopp (Ernſt Otto), Schriftjteller, geb. 19. Auguft 1841 in 
Abtshagen bei Grimmen (Pommern), lebte längere Zeit in 
Amerifa, gründete 1875 die „Oſtdeutſche Preſſe“ in Brom: 
berg und leitete feit 1881 das „Deutiche Familienblatt“ und 
die 1882 von ihm begründete Wochenschrift „Echo“ in Berlin. 
Er ſchrieb u.a.: „Transatlantiiches Skizzenbuch ꝛc.“ (Berlin 
1886), „Geſchichte der Bereinigten Staaten von Amerika“ 
(3 Bde,, Leipzig 1884— 86), „Sn der großen Stadt“ (Berlin 
1885), „Bundedftaat und Bundeskrieg in Nordamerika” (in 
Onckens Geſchichtswerk, Berlin 1886) u. |. w. 

Goppelpoppel, cin aus Rum oder Arraf, Eigelb, Zuder 
und Waſſer beftehendes ruſſiſches, auch in Deutjchland be= 
liebte3 warmes Getränf. 

Hoppe-Seyler (Ernſt Felix Immanuel), Phyſiolog und 
Chemifer, geb. 26. Dezember 1825 in Freiburg a.d. Unftrut, 
war jeit 1852 in Berlin praftiicher Arzt, 1854 — 56 Privat: 
dozent in Greif3wald, 1856 — 61 unter Virchow Aſſiſtent 
und Leiter des chemiſchen Laboratoriums am pathologischen 
Snftitut in Berlin. Im Jahre 1861 wurde er Profeſſor der 
angewandten Chemie in Tübingen, 1872 in Straßburg. Er 
ſchrieb u.a.: „Handbud) der phyſiologiſch- und pathologijch- 
chemiſchen Analyfe“ (Berlin 1856; 5. Aufl. 1883) und „Phy— 
fiologische Chemie“ (ebd. 1877— 81). Auch gibt 9. die „Zeit— 
ſchrift für phyfiologiihe Chemie“ (Bd. 1 — 11, Straßburg 
1857) heraus. 

Hor, 1329 m hoher Berg im peträifchen Arabien, jebt 
Dſchebel Nebi Härlın (Berg des Propheten Aaron) genannt; 
auf jeiner nordöftlichen Spiße jteht die ®rabfapelle Aarons, 
der hier geftorben ſein ſoll. 

Horn, Stadt auf der Inſel Samos, |. Chora. 

Hera (Kuon), Anführer des Aufftandes der rumänischen 
Leibeigenen gegen die magyarifchen Edelleute Siebenbür- 
gens im Jahre1784, mit dem Zunamen NiklasUrszur(d. i. Ni— 
kolaus der Bär). Die Bewegung war durch eine falſche Aus— 
legung der Verordnung Joſephs LI. zur allgemeinen Volks— 
fonjfription hervorgerufen und mußte durch Aufbietung 
ſtarker Militärfräfte unterdrücdt werden. H. wurde gefangen 
und 28. Februar 1785 hingerichtet; noch jegt lebt fein An— 
denken in Liedern des rumänischen Volkes fort. 

Hora (lat.), die Stunde. — H. canonica (feitgejeßte 
'Stunde), in der FatHolifchen Kirche eine vorgeichriebene be= 


— 


gab, von der Matutina (d. i. die Frühe), 3 Uhr morgen? in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen bis zur Bigilia (Nachtwache), 
12 Uhr nachts. — H. ruit, die Zeit vergeht. 

Horaken (tſchech. Horäci,d.i. Bergbemohner) tichechijcher, 
im wejtlihen Mähren, größtenteils Feldbau treibender 
Volksſtamm, der ſich in feinen Sitten eng an die mährijchen 
Tſchechen anjchlieht. 

Horapollo, ägyptifcher Gott, j. unter Horus. 

Herapollen, griehiiher®rammatiferägyptifher{lbkunft, 
lebte im 4. Sahrhundert zu Alerandria und Konstantinopel 


und schrieb namentlih Kommentare zu griechischen Dichtern. 


— Ein anderer Agypter 9., der Ende des 5. Jahrhundert? 
lebte, gilt als Verfaſſer einer ägyptiihen Schrift über Hiero— 
glyphen, die ein gewiſſer Bhilippo3 ins Griechifche überjegte 
(beſte Au2gabe von Leemans, Amfterdam 1835). 
Horstius, Name eines altrömifchen patrizifcher Ge— 


ſchlechts, das bis 378 v. Ehr. blühte. Demjelben gehörten 


die drei Horatier (Prillingsbrüder) an, welche nach dev 
Sage unter Tullu3 Hoſtilius im Kampfe mit den albanifchen 
Euriatiern Nom zur Herrichaft über Albalonga verholfen 
haben jollen, desgleihen Bublius H. Cocles (der Ein— 
äugige), der ſich im Kriege Koms gegen Rorjena (507 v.Chr.) 
dadurch augzeichnete, daß er die Pfahlbrücke Pons sublicius) 
über den Ziber jo lange verteidigte, bis fie Hinter ihm ab— 
gebroden war. - Mareus H. Barbatus, römiſcher Kon— 
ſul 449 v. Chr., war mit feinem Amtsgenoſſen Valerius Bus 
blicola Urheber der wichtigen Valeriſch-Horaziſchen Geſetze 
(LegesValeriae Horatiae), durch die namentlich die Gültig— 
feit ver Tribusbeſchlüſſe für dag ganze Volkfeſtgeſetzt wurde. 

Horaz, mit feinem vollen römischen Namen Quintus 
Horatiud Flaccus, berühmter römischer Dichter, geb. 
8. Dezember 65 dv. Chr. zu Benufia in Apulien al3 Sohn 
eines Freigelafienen, erhielt feine Borbildung in Rom, ging 
dann nad) Athen und nahm am Bürgerfriege nach Cäſars 
Ermordung (44) teil, fehrtedann nah Ron zurüd und ward 
Quäjtorenichreiber. Durch Gedichte, die er veröffentlichte, 
lenfte er die Aufmerfjantfeit des Mäcenas auf fi, und bald 
verband ihn die vertrauteſte Freundſchaft mit dieſem. Er ſtarb 
27. November 8 v. Chr. — H. wandte ſich zuerſt hauptſäch— 
lich der Satire zu; er beſchränkte ſich aber in feinen Sati— 
ren und Sermones (2 Bücher), die ſich durch feinen Hu— 
mor auszeichnen, auf eine Kritik der inderdamaligen Geſell— 
ſchaft zu Tagetretenden Schwächen und Thorheiten. Nachdem 
er durch die Epoden jein formale3 Talent in anderer Rich 
tung weiter auögebildet hatte, verpflanzte er auch durch feine 
Oden (4 Bücher) in reiferen Sahren mit Erfolg die lyriſche 
Poeſie der Griechen nad) Stalien. Die erit den legten Zeiten 
jeiner dichterifchen Thätigfeit angehörenden poetiſchen Epi— 
ſteln (2 Bücher) fchließen die Zahl jeiner Werke ab. Doch 
verfaßte er noch 17 dv. Chr. ein „Carmen saeculare*. Zwar 
fehlt den Gedichten dc8 9. Bhantafie und Hoher Gedankenflug, 
es zeichnen den Dichter aberdafür Wahrheitder Empfindung, 
Klarheit und Schärfe des Geiſtes aus, wozu noch die meiſter— 
hafte Behandlung des Versbaues fommt. Unter den zahl- 
reihen Ausgaben der Werke des H., deren erſte um 1470 
erichien, find außer der von Bentley (2 Bde,, zulegt Berlin 
1869) von neueren zu nennen: Orelli(2Bde.,4. Ausg. 1886; 
Heinere Ausg., 6. Aufl. 1882 — 84), Dillenburger (7. Aufl., 
Bonn 1881), Keller und Holder, (2 Bde., Leipzig 1864— 70) 
und Schüß (1881 — 83); als Überſetzern Strodtmann (2. 
Aufl., Leipzig 1860), Neumann (2. Aufl., Trier 1867) und 
Obbarius (3. Aufl., Paderborn 1872). Vergl. Weber, „DH. 
als Menſch und Dichter“ (Jena 1844); L. Müller, „O. Ho— 
ratius Flaceus“ (Leipzig 1880); Bobrik, „H.“ (ebd. 1885); 
Beck, „H. als Kunſtrichter und Philoſoph“ (Mainz 1875); 
Oſterlen, „Komik und Humor bei H.“ (Stuttgart 1886). 

Horazdiowitſch (tichech. Horäzd’ovice), Stadt in der böh— 
miſchen BezirfshauptmannfchaftStrafoni, an der Wotara 
und der Bahn Budweis-Pilſen, mit (1880) 3173 tichechifchen 
E., Tuchweberei, Bapier= und Siruperzeugung. 

Horb, Stadt im württembergifchen Schwarzwaldkreis, am 
Neckar und an den Bahnen Rlocdhingen- Rottweil und H.- 
Pforzheim, iſt Giß eine! Oberamt3 und eine Amtsgericht 
und zählt (1885) 2173 E., die Obſt- und Hopfenbau ſowie 
Bierbrauerei betreiben. 


1525 Hörberg (Ber) 


„ Börberg (Ber), ſchwediſcher Maler, geb. 31. Zanuar1746zu 
Ofra-O in Smaland, ging erſt als Bauer im Alter von 37 
Sahren zur Kunſt über, Icbte jeit 1790 in Olftorp inOſtgot— 
fand und ward 1797 Mitglied der Afademiederfchönenfünite. 
Man Hat von ihm allein 87 Ultargemälde und über 600 
andere Gemälde, dazu viele Kupferjtiche und Zeichnungen. 
9. ftarb 24. Januar 1816. Bergl. H.3 Selbitbiographie 
(deutfch von Schildener, Greifswald 1818). 

Horburg, Fleden im Kreife Kolmar des deutjchen Regie: 
rungsbezirks Oberelſaß, km öftlich von Kolmar, hat (1885) 
1039 Spargelzucht, Ziegelbrennerei 2c. betreibende E. 

Horde (Hürde), ein Flechtwerk von Stäben oder Reifig 
und der damit umjchlojfene Raum. — Im techniſchen Sinne 
iſt 9. ein aus Holzipänen, Weiden oder Draht geflochtener 
oder aus Bindfaden über Holzgeftell gefnüpfter Nahmen, 
welcher meiſt zum Trocknen irgend welcher ®egenstände dient. 
— Im militäriſchen Sinne veriteht man unter 9. (vom ruf. 
orda, perj. ordu, d. i. riegäheer) einen ungeordneten Hau— 
fen wilder Krieger, eine Schar Tataren ꝛc. 

Hörde, Stadt im Landkreiſe und jüdöftlich von der Stadt 
Dortmund des preußischen Regierungsbezirks Arnsberg, an 
der Emſcher, mit Amtsgericht, Progymnaſium, höherer Töch— 
terſchule und (1885) 14598 E. hat inder Hermannshütte 
eine der bedeutenditen weftfäliichen Stahl- und Eijenmwerfe 
mit gegen 4000 Arbeitern, außerdem Fabrifen für Maſchi— 
nen, Eifen= und Blechwaren und in der Rähe große Kohlen— 
und Eijenfteingruben. — Der Frei H. wurde 1. April 
1887 durd) Abtrennung eines Teils des Preifes Dortmund 
gebildet und zählt auf 169,, qkm (1885) 74474 E. 

Hordenſchlag, |. unter X ferd. 

Hordeum Z. (lat.), die Gerite (j. d.). — Hordeolum, da3 
Geritenforn am Auge. 

Horeb (hebr. Choreb, d. h. die Wülte), im Alten Tefta- 
mente der Berg der mojaifchen Gefeggebung, eine der Spitzen 
des Dichebel Muſſa im Sinai (ſ. d.) — Horebiten, Huf- 
fitenpartei, welche fich auf einem von ihnen H. genannten 
Berge zu verjammeln pflegte. 

Horen (lat. Horae), in der altgriedilchen Gdtterlehre die 
Gottheiten der Sahreszeiten, bei Homer Bförtnerinnen der 
Wolkenthore de3 Olympo3, bei Heſiod drei Beſchützerinnen 
de3 Feldbaues und der Gejegmäßigfeit, Eunomia (Geſetz— 
mäßigfeit), Dike (Recht) und Eirene (Friede). Als Göttinnen 
der Stunden de Tages fennt fie erft die jpätere Zeit. Die 
Kunſt pflegte fie al3 jugendlich blühende, mit Blumen und 
Früchten geſchmückte und im Tanze leicht dahin ſchwebende 
Söttinnen darzustellen. 

Hören, |. Gehör. 

Horgen, Marktflecken im Schweizerfanton Züri, am 
Weſtufſer de3 Züricher Sees und an der Bahn Zürich-Weſen, 
it Hauptort des Bezirks H. (103 qkmmit 28640 E.) und zählt 
(1880) 5268 E. die Seideninduftrie und Weinbau treiben. 

Horgos (Nagy-H.), Dorf in der ungarifchen Geſpanſchaft 
Cſongräd, an der Linie Szegedin-Maria-Therefiopel, mit 
(1881) 4192 magyarijchen E. 

Horicon, See in Nordamerika, ſ. Georgeſee. 

Hörigkeit, ein der Leibeigenſchaft verwandter, indejjen 
weniger harter Zuſtand der Unfreiheit, zufolge deffen der 
Hörige einem bejtimmten Gute (als glebae adscriptus) an— 
gehörte und verpflichtet war, dieſem zu gunſten des Guts— 
herrn fortdauernd Kräfte und Arbeit zu widmen. 

Horismus (grich.), Begriffsbeftimmung, Definition. — 
Hori3mographie, Beichreibung der Landesgrenzen. 

Horik (tſchech. Horfice, ſpr. Horſchitz), Stadt in der böh— 
miſchen Bezirkshauptmannfchaft Königgrätz, an den Bahnen 
Hohenelbe-Chlumeg und H.Gitſchin, mit Bezirfögericht und 
(1880) 6017 tihechijchen, mit Brauerei, Weberei, Zuckerfabri— 
fation und bedeutendem Objtbau bejchäftigten €. 

Horizont (vom griech. horizein, d. i. begrenzen) oder Ge— 
ſichtskreis ift der Kreis, welcher auf einer vollkommen 
freien Ebene, am beiten auf dem ruhigen Meere, unjere Au3- 
ficht nach) allen Seiten gleichmäßig begrenzt. Diejer 9. heißt 
der natürliche. Das überblidte Stüd Erdoberfläche ſcheint 


eine Ebene zu jein, iſt aber eigentlich ein Stüd Kugelfläche.. 


Die durch das Auge des Beobachters gelegte Ebene, welche 
die jenfrechte Linie rechtwinkelig fchneidet, Heißt der ſchein— 


bare 9. des Beobachter und die mit Ddiefem parallel 
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durch den Erdmittelpunft gelegte Ebene der wahre H. — 
Die Größe der Abweichung beider H.e richtet ſich nach der 
Entfernung des im fcheinbaren H. befindlichen Himmels 
förper3, daher gleih dem Winfel: Beobachter — Geſtirn 
— Mittelpunft der Erde und folglich aud) gleid) der Hori— 
zontalparallare. — Horizontal, wagerecht, waſſerrecht, 
nennt man die Richtung, welche die freie Senkrechte recht— 
winfelig jchneidet, als parallel dem H. (und Wafferfpiegel) 
liegt. — In der Geodäfie heißen Horizontalen oder Ni— 
veaufurpvendiekiniengleicher&rhebungüberdem Meeres— 
Ipiegel. — Horizontaluhr, |. unter Sonnenuhr. 

Horkios (griech), in der altgriechiſchen Götterlehre Bei— 
name des Zeus, als des über die Heiligfeitder&ide Wachenden. 

Hörmaſchine oder Hörrohr, Vorrichtung zur Verbeſſe— 
rung des geſchwächten Gehörs. Die Einrichtung der meiſten 
H.n beruht darauf, daß die Schallwellen durch ein trichterför— 
miges Rohr in größerer Menge aufgefangen und dem Trom— 
melfell zugeführt werden. Derartige Hörrohre, die demnach 
nur in der Art einer vergrößerten Hörmuſchel wirken, können 
ſehr verſchieden gebaut ſein. In neuerer Zeit hat man ſie an 
Fächer, Stöcke 2c. verborgen angebracht, was ſich für Fälle 
von ſtärkerer Schwerhörigkeit nicht empfiehlt, da hier viel 
darauf ankommt, daß der Sprechende das Hörrohr ſieht und 
in den Trichter desſelben hineinſpricht. 

Hornayr (Joſeph, Freiherr von), deuticher Hiftorifer, geb. 
20. Januar 1782 zu Innsbruck, wurde 1803 Wirkficher Hof- 
jefretär und Direktor ded Wiener Geheimen Staats- und 
Hausarchivs. Geit 1815 faiferlicher Hiftoriograph, zog er 
ic) 1820 nach Brünn zurüd. Seit 1828 in bayrischen Dien- 
jten, jtarb er 5. November 1848 als Direktor des Reichs— 
archivs in München. Er ſchrieb u. a.: „Geſchichte der Graf: 
ihaft Tirol” (2 Bde., Tübingen 1806 —8), „Ardiv für 
Geſchichte, Statiftif, Litteratur und Kunſt“ (18 Bde., Wien 
1810—28), „Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte“ (37 
Bde., 1811 — 48; 1820 — 29 mit Mednyanzfi Herausgeg.), 
„Bien, feine Gefhichte und Denkwürdigkeiten“ (9 Bde., 
1823 — 25), „Das Land Tirol und der Tirolerfrieg von 
1809“ (2 Bde., Leipzig 1845), „Kleine hiftoriihe Schriften“ . 
(Münden 1832) ꝛc. 

Hormisdns, Bapit von 514— 23; er bejeitigte 519 nad) 
langjährigen Verhandlungen mit Kaiſer Juſtinus I. das feit 
484 zwifchen Morgen= und Abendland bejtehende Schigma. 

Hormisdas (Hormuzd,Ohormazdi), Name von vier Berjer- 
fönigen aus der Herricherfamilie der Safjaniden. Am be- 
fannteften von denjelben wurde 9. IV. (579 — 591), Sohn 
des Khosrew Anufhirwan, ein Dann von unerhörter Grau— 
jamfeit, der zwar nicht unglücklich gegen Oftrömer und Tür- 
fen kämpfte, aber ohlieklich infolge einer Empörung ein— 
geferfert und geblendet wurde. 

Hormt, frühere Kopfbedeckung altenburgifher Bauern— 
mädchen mit breiten Bandſchleifen. 

Hormtiz, Snjel, j. Ormu32. 

Hormuzan, auch Harmojan, perliiher Feldherr des 
legten Saſſanidenkönigs Sezdegerd III., der 640 n. Chr. bei 
Kadeſia dem Omar erlag; er fol der Sage nad) vom Kalifen 
erbeten haben, jo lange leben zu dürfen, bis er aus einem 
irdenen Gefäß einen Trunk Waſſer gethan habe, und dann 
die Schale zerfchmettert Haben, worauf ihn der Kalif begna= 
digte. Er wurde 644 von Omar? Sohn Abdallah getötet. 

Horn, die Maſſe, aus welcher die Hörner der Ochſen, Büf- 
fel, Ziegen, Antilopen 2c. beitehen. Das H. untericheidet fich 
von den Knochen und Geweihen dadurch, daß es ſich in kochen— 
dem Waſſer nur erweicht, nicht aber zu Leim verkocht. Es 
iſt mehr oder weniger durchſcheinend, an Farbe weiß, gelb— 
grau bis ſchwarz, etwas biegſam und elaſtiſch und mäßig 
hart. Die Hörner find nur im oberen Teile (Spißen) maſſiv, 
im unteren Teile hohl und enthalten meiſt noch den Knochen— 
zapfen (Kern). Der hohle Teil, Hornjchrot, wird, nachdem 
die meist zu Drech3lerarbeiten verwendeten Spigen abgejägt 
find, zunächit zu Hornplatten verarbeitet. Die weitere Be— 
handlungerfolgtdurd Sägen, Feilen, Schaben, Preſſen u. ſ. f. 
Letzteres ift von befonderer Wichtigkeit für die Herftellung 


Hohler Gegenstände, wie Dofen, Wagjchalen u. |. w. 9. und 


Schildpatt läßt jih „Löten“, womit man die Vereinigung 

zweier Stüde bezeichnet. So vermag man beiſpielsweiſe zwei 

Platten zu einergrößeren zu vereinigen. — 9. läßt fih durch 
| 96 * 
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Gold oder Hölfenfteinföfungen dem SHildpatt ähnlich 


machen. Die Abfälle bei der Verarbeitung zerfeilt man zu 
Bulver und preßt daraus in der Wärme Knöpfe, Griffe, Do— 
ien u. |. mw. — Über die Sornfpänef.d. 

Horn (ital. corno), bekanntes Blasinjtrument, bejtehend 
aus einer meffingenen, inwendig verzinnten Röhre, die an 
dem einen Ende ein Mundftüd hat, am andern in einen 


Schalltrihter, Becher oder Stürze genannt, augläuft;. 


man unterjcheidet zwei Arten von Hörnern, das einfache 
Natur-, Wald» oder Jagdhorn unddasVentilhorn. Er— 
ſteres hat in ſeiner Röhre durchaus keine Tonlöcher, die Ver— 
ſchiedenheit der Töne wird allein durch den An ſatz, verſchie— 
dene Stellung und Schwingung der Lippen hervorgebracht. 
Das Ventilhorn gibt alle Töne der chromatiſchen Skala 
offen, ohne Beihilfe des Stopfens, indem der Gebrauch feiner 
Bentile etwa ein F- Horn in ein E-, Es- oder D- Horn um— 
wandelt und die Zonitufen diefer Stimmungen alddann zur 
chromatiſchen Skala fich ergänzen. 
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„ Born, Name verſchiedener Ortſchaften in Deutſchland und 
Oſterreich. Horn, Stadt im Fürſtentum Lippe, am Teuto— 
burger Walde, 9km ſüdöſtlich von Detmold, mit Amtsgericht 
und (1885) 1872 Nderbau treibenden®. In der Nähe liegen 
die Erteriteine (j.d.). — Horn, öftlider Vorort von Ham— 
burg, am linken Ulfterufer, mit dem 1833 gegründeten 
Rauhen Haufe (f. d.) und (1885) 3363 E. — Horn, Haupt: 
itadt der niederöſterreichiſchen Bezirkshauptmannſchaft 9., 
StationderBahnen Wien-Budiweis und Znaym-Sigmunds— 
Herberg-H., hat ein Schloß und (1880) 2214 E. 

Horn, Borgebirge, |. Hoorn. 

Korn (Franz Chriftoph), Schriftiteller, geb. 30. Juli 1781 
zu Braunſchweig, geit. 19. Juli 1837 in Berfin. Seine Ro— 


mane fin d unbedeutend, wertvoll dagegen feine „Geſchichte 


und Kritik der Poefie und Beredfamkeit der Deutjchen feit 
Luthers Zeit” (4 Bde., Berlin 1822 — 291 Sein Leben be- 
jchrieb Karoline Bernftein (Leipzig 1839). 

Horn (Guſtav Karlsſon, Graf von), ſchwediſcher Feldherr 
im Dreißigjährigen Kriege, geb. 23. Oktober 1592 zu Ur= 
byhus (Upland), eroberte 1625 Dorpat und 1630 Ktolberg, 
befehligte bei Breitenfeld den linten Flügel, fämpfte am ch 
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ben mit und begünftigte nad Guſtav Adolfs 
Tode die Plane ſeines Schwiegervater Oxenſtierna. In 
der gegen jeinen Rat gelieferten Schlacht bei Nördlingen 
' 1634 gefangen genommen, ward er erit 1642 ausgewechſelt. 
' Sm Sahre 1644 erzwang 9. von Dänemark den Frieden. 
Er war zulegt Reichsmarſchall und Statthalter von Livland 
‚und Schonen und ftarb 10. Mai 1657 zu Stara. 
Horn (Moriß Heinrich), angefehener Dichter, geb. 14. No— 
vember1814 zu &hemniß, get. al3 Juſtizbeamter 24. Yurquit 
' 1874 zu Zittau. Bon ihm rühren die Dichtungen „Die Bil: 
. gerfahrt der Roſe“ (Leipzig 1852; 3.Aufl.1863), „Neue Dich— 
tungen” (Prag 1858) u. ſ. w. und verjchiedene Novellen her. 
orn (Uffo Daniel), deutiher Dichter, geb. 18. Mai 1817 
zu Trautenau, geft. 23. Mai 1860 dalelbit. Er jchrieb ver- 
ſchiedene Novellen, ein mit Gerle verfaßted und preisgekrön— 
tes Luſtſpiel „Die Vormundſchaft“ (Stuttgart 1846), das 
dramatifche Gedicht „Camoens im Eril” (Wien 1839) und 
da3 Trauerjpiel „König Ottofar“ (4. Aufl., Brag 1859). 
Horn (W. O. von), f. Ortel (BHilipp Friedrih Wilhelm). 
Hörnaken, ſlowakiſche Bevölkerung, |. Sornjafen. 
Hornauswuchs (Hornwarze, Kaftanie) nennt man bei 
ı Bferden den hornartigen Auswuchs, welcher an der inneren 
Seite derVorderbeine überder Fußwurzel und anderinneren 
Seiteder hinterenSchienbeine unterdenSprunggelenken ſitzt. 


— — — — — 


und bei Lü 


I Sornbaun (Carpinus Z.), aud) Sain= voderdagebude, 


Pflanzengattung der Näpfchenfrüdtler (Cupuliferae), von 
welcher in Europa nur zwei Arten vorfommen. Der Ge— 
meine 9. (Carpinus Betulus 2.) oder die GemeineWeiß— 
buche. Ein derdude ähnlider Baum unferer®älder. Der 
Südländiſche H. (Carpentinus orientalis Mill.) in Süd— 


- europa und den Kaukaſusländern, mit Eleineren Früchten 


und meiſt augefpisten Blättern, ift mehr Straud) al3 Baum; 
ſ. auch unter Buche. 
Hornberg, Stadt im badiſchen Kreiſe Bilfingen, an der 


Gulach im Schwarzwald und der Bahn Offenburg-Singen, 


hat cine höhere Bürgerihule und zählt (1885) 2095 E., die 
ſich mit Bierbrauerei, Baumtwollweberei, Holzjchniberei ꝛc. 


beſchäftigen. — 9. heißt auch das Schloß am Nedar, auf dem 


Götz von Berlichingen feine Ichten Lebensjahre zubrachte. 
Hornblei (Bhosgenit, Kerafin), f. Bleihorner;. 
Sornblende oder Amphibol, ziemlich Häufig vorkom— 

mendes Mineral, das teils für fid) als beſondere Geſteinsart, 

Hornblendefels undHornblendeſchiefer, vorkommt, 

teils als weſentlicher Gemengteil anderer Felsarten auftritt. 


| Die H. zeigt einen großen Reichtum verſchiedenartiger mo— 
nokliniſcher Kriſtallformen; die dunklen Farben herrſchen 


vor; ſie iſt mehr oder weniger durchſichtig, beſitzt Glasglanz 
und zuweilen auch Perlmutter- oder Seidenglanz. Die che: 
| mifche Zufanımenfeßung ist ebenfo ſchwankend wie die äußere 
Erſcheinung, im allgemeinen fann man jedoch annchmen, 
daß die H. aus Kalt, Magnefia und Eifenorydul, verbunden 
mit Kieſelſäure, beiteht. Manunterfcheidet: 1)Gemeinch., 
lauchgrün bis ſchwärzlichgrün, bildet in Maſſen fir jich vor: 
fommend Sornblendegejtcin und Hornblendeicdies 
fer, je nachdem da3 Gefüge mehr kürnig oder fdhieferig ift; 
2) Örammatit; 3) Strablitein oder Aktinolith, 
meilt in grünlichgrauen, radialftängeligen Aggregaten in 
Zalt- und Chloritihiefern; 4) Uralit, eingewadhiene Kri— 
jtalle in Grünfteinporphyren des Urals; 5) Asbeſt oder 
Amianth oder Byfjolith (ſ. Asbeſt). — Bajaltiiche 
„H. {ft gemeine H., wie fie in zum Teil großen Kriftallen in 
Baſalt und Bafaltwade vorzufommen pflegt. 
' Sornbofel (Theodor von), öfterreichifher Snduftrieller, 
: geb. 29. Oftober 1815 zu Wien als Sohn des angejchenen 
' Seidenfabrifanten Chriſtian Georg H. (geb. 1778, geit. 
6. Juni 1841), gleichfalls Seidenfabrifant in Wien, war 1848 
vorübergehend öſterreichiſcher Handelsminiſter, darauf bis 
:1851 Handel3fammerpräjident und von 1857 — 83 Direktor 
der Wiener Streditanftalt. 

Kornburg, Stadt im Streife Halberſtadt des preußifchen 
Regierungsbezirt3 Magdeburg, an der Ilſe, 34 km meit: 
nordweſtlich von Halberjtadt, mit (1885) 2516 Acker- und 
Gartenbau, Viehzucht und Zuderfabrifation betreibenden E. 

Hornby (Sir Geoffrey Thomas Phipps), britiicher Admi— 
ral, geb. 1825. Ermohnte unter Napier der Beſchießung von 
Aecre bei. Im Jahre 1869 ward er Kontre-, 1875 Vizeadmiiral, 
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1877 Befehlshaber der Mittelmeerflotte und ift feit 1881 
Präfident der Marineſchule zu Greenwid. 

Hörnchen, Familie der Nagetie re, ſ. unter Sciurus Cuv. 

Horne (ſpr. Hohrn, Richard Hengiſt), engliſcher Schrift— 
ſteller, geb. 1. Januar 1803, nahm an den Kämpfen Mexikos 
gegen Spanien teil und wurde jpäter englijcher Kommifjar 
auf den auftraliihen Goldfeldern. Er ſchrieb verjchiedene 
Schaujpiele, „Ballad romances“ (1846), „Australian facts 
and prospects“ (1859), „Ihe great peace maker etc.“ 
(1872), „Sithron etc.“ (1883) u.a. H. jtarb 13. März 1884 
zu Margate. 

Gorne-Zoske(jpr. HohrnsTuhf, Sohn), engliiher Schrift- 
jteller, geb. 25. Juni 1736 zu Weſtminſter, trat mitzahlreichen 
Schriften gegen die Regierung für das Volk ein. Eine feiner 
Hauptichriften iit:"Erea rtepoevre,orthe diversions of Pur- 
ley“ (2 Bde., London 1786—1805 u. ö.). Er ftarb 18. März 
1812 zu ®imbledon. Sein Leben beichrieb Stephen3 (1813). 

Horneburg, Tleden im preußijhen Regierungsbezirk 
Stade, an der Kühe und der Bahn Harburg Kurhaven, mit 
(1885) 1660 E., Zohgerbereien, Holzhandel u. ſ. w. 

Horneck (Öttofar von), f. Ottofar von Steiermarf. 

Hornellsville (pr. Hohrn’NSwill), Stadt inder Grafichaft 
Steuben de3 amerifanijhen Unionsſtaates New York, am 
Caniſteo, mit (1880) 8195 €. 

Hörnen Siegfried, ein von dem Drachenkampfe Siegfried 
handelndes Gedicht, das in Drucken des 16. Jahrhunderts 
erhalten und in von der Hagens und Primiſſers „Helden— 
buch” (Berlin 1825) wieder veröffentlicht iſt. Auf ihm beruht 
das Volksbuch vom gehörnten Siegfried. 

Hornerz oder Silberhornerz,j. Hornjilber. 

Hornfels, ſ. Kieſelſchiefer. 

Hornſiſche (Balistidae), Familie aus der Ordnung der 
Knochenfiſche und der Unterordnung der Haftkiefer (Plecto- 
guathi), Seefifche der warmen Meere, jtarkjeitlich zufanımen= 
gedrüdt, mit feinen rauhen Schilden bededt’und mit mehre- 
ren Rüdenjtadheln, von denen der vordere jchr groß und 
bornartig iſt. Bon den über 100 Arten iſt das Alte Weib 
(Balistes vetula Z.) der Berlenfifcherei jchädlich, weil es die 
Perlenmuſcheln frißt. Einige Arten gelten auch für giftig. 
— Über Hornfiih für Hornhedhti(l. d.). 

Hornfroſch (Ceratophrys cornuta),ca.20 cm langer bra= 
jilifcher Frofch mit einer Hornjpige am oberen Augenlid. 

Horngewebe (Telacornea) nennt man dad harte, trodene 
und dehnbare Erzeugnis der Oberhaut (Epidermis), welches 
zum Schutze darunter befindlicher Gewebe oder Organe dient, 
weder Empfindung befigt noch Blut enthält und fich äußerft 
raſch eriegt. Hierzu gehören Haare, Borſten, Stacheln, 
Schuppen, Schilder, Schnäbel, Hörner u. a. 

Hornhaut, j. unter Yuge(Bd.1,5p.1357 und 1358). — 
Hornhautflede (Maculae corneae), Trübungen der 
Hornhaut als Reſte einer abgelaufenen Entzündung. 

Hornhecht (Belone Cuv.) oder Hornfiſch, Fiſchgattung 
aus der Ordnung der Schlundfiefer und der Familie der 

Makrelenhechte (Scomberesoces), Fiſch mit aalartigem Leib, 
kleinen Schuppen und Kiefern mit einer Reihe langer, kegel— 
förmiger Zähne. Der Gemeine H. (Belone vulgaris Flem.) 
oder Grünknochen iſt 40—80 cm lang, in der Nord- und 
Dftfee und im Mittelmeer heimisch, feine beiden Kiefer find 
zu einem langenSchnabelverlängert, das Fleiſch ift gering- 
wertig, die Knochen werden beim Kochen grün. 

Hornig (Michael), eigentlih Hörnik, wendiſcher Schrift: 
iteller, geb. 1. September 1833 zu Nädelwiß (Oberlaufib), 
wirkte in Baugen jeit1856 als Kaplan, jeit 1870 als Pfarrer 
und war Hauptmitarbeiter an Pfuhls „Wendifchem Wörter: 
buch“ (Baugen 1866). Für die fatholifchen Wenden fchrieb 
er eine Anzahl Schul- und Unterhaltungsfchriften. 

Hornisgründ oder Hornisgrinde, der 1166 m Hohe 
höchſte Gipfel de3 nördlichen Schwarzwaldes auf der Grenze 
von Baden und Württemberg, von deſſen Ausfichtsturmman 
eine weite Fernficht genießt. In Württemberg heißt der 
Berg auch Katzenkopf. 

Horniſieren (des Kautſchuks), ſ. unter Kautſchuk. 

Horniſſe (Vespa crabro L.), ſ. unter Weſpen. 
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Hörnjaken oder Hörnaken, die ſlowakiſchen Bewohner 
der Gebirgsgegenden des nordweſtlichen Ungarns, die viel— 
fach als Drahtſtricker umherziehen. 

Hornklee, ſ. unter Lotos. 

Hornkluft, eine Trennung der Hornwand des Hufes quer 
durch die Hornfafern, welche in der Regel durch äußere ge- 
waltjame Berlegungen, rohes Abreißen der Hufeifen u. |. mw. 
entjteht und fich durch das allmähliche Herunterwachlen des 
Hufes bei vorfichtigem Beichlage endlich von felbit verliert. 
Dagegen it die Hornſpalte ein Riß im Pferdehufe in ſenk— 
rechter Richtung. Se nad) ihrem Sitze heißt fie Zehenſpalte, 
Geitentpalte, Ferjenipalte, Trachtenſpalte. Siebeginnt bald 
oben am Saume des Hufes — 
(Saumſpalte), bald unten N 
am Tragerand (Trage 
randjpalte). Urjache der- 
jelbenittgroßeSprödigfeit 
des Hufes, Vernachläſſi— 
gung der Pflege, anhalten— 
der Gebrauch auf hartem 
Boden, roher Beſchlag ze. 
Heilung kann nur durch 
Nachwachſen des Horns 
vom Saume her erfolgen. 
Haornkraut, Pflanzengattung, ſ. Cerastium. 

Hörnli (das), 1136 m Hoher Berg auf der Grenze der 
Schweizerfantone St. Gallen, Zürich und Thurgau, gehört 
dem Borlande der. Thuralpen an. 

Hornmehl, j. unter Hornſpäne. 

‚ Hormpipe (engl., ſpr. Hohrnpeip), beſonders in Wales üb- 
liches muſikaliſches Instrument aus Holz und Horn. — 9. 
iſt auch der Name des nad) diefer Pfeife mit Hut und Stod 
getanzten engliichen Nationaltanzes, 

Hornrachen (Eurylaemidae) oder Rachenvögel, Fa- 
milie der Kuckucksvögel (Coceygomorphae) mit breitem, 
flach gedrüdtem, tief gefpaltenem Schnabel und mittellangen, 
muldigen Flügeln, an den Gewäfjern der oftindiichen Infeln 
lebend. Eurylaemus sumatranus Vigors mißt 25 cm. 

Hornrochen oder Meerteufel, f. unterRochen. 

Hornsch., bei naturwifjenichaftlichen Namen Abkür— 
zung für den Botanifer Chriftian Friedrih Hornſchuch. 
Derjelbe, geb. 21. Auguft 1793 zu Rodach im Koburgifchen, 
geit. 25. Dezember 1850 als Brofefjor in Greif3wald, gab 
bejonder3 mit Sturm und Nees von Ejenbed eine „Bryo- 
logia Germanica“ (2 Bde., Nürnberg 1823— 81) heraus. 

Hornſchwämme (Ceraospongiae), zurOrdnung der Faſer— 
Ihwämme(Fibrospongiae)gehörend, mit aus ſehr elaſtiſchen 
netzartigen Hornfaſern beſtehendem, ſelten Kieſelnadeln ent— 
haltendem Skelett. In tropiſchen Meeren häufig, werden ſie 
nach Norden zu ſeltener. Zu dieſer Gruppe gehört der Bade— 
ſchwamm (f. d.). 

Hornſilber (Kerargyrit, SilberhornerzHornerz) 
oder Chlorſilber, die Verbindung von Chlor mit Silber; 
da3 natürlich) vorfommende H. findet fi auf Erzgängen im 
Erzgebirge, Mexiko und Beru, ift grau, bläulich oder grün- 
lich, Frijtaflifiert oder aud) derb und eingefprengt und befigt 
diamantartigen Fettglanz. 

Hornſpalte, ſ. unter Hornfluft. 

Hornfpäne find Abfälle bei der Verarbeitung des Horns, 
welche nad) erfolgtem Dämpfen und Mahlen wegen ihres 
hohen Stidftoffgehalts von großem Dungmwert find. Pod 
iſt das durch Stoßen oder Mahlen zu Pulver hergeſtellte Horn 
(Gornmehl) den H.n vorzuziehen. 

Hornfein, eine verjchieden grau, braun,gelb, rot gefärbte, 
dichte und derbe Abänderung des Quarzes, welche in Ge— 
ſchieben, Kugeln, Knollen und ala Verſteinerungsmittel vor: 
fommt und in Feuerftein, Eifenkiefel und Jaſpis übergeht. 
Hornporphyr iſt gewöhnlicher Felfitporphyr, in welchem 
der 9. den Quarz vertritt. 

Horntiere nennt man alle diejenigen Tiere, deren Stirn 
mit Hörnern beſetzt ift, welch letztere beſonders während ber 
Brunitzeit als Verteidigungsmittel dienen. Auch bezeichnet 


Hornviper 





Nr. 4005. 
Hornjpatte. 


Nr. 4004. 
Hornkluft. 


| man die Hohlhörner (Cavicornia, ſ. d.), eine Gruppe der 


Horniſſenſchmärmer, ſoviel wie Bienenſchwärmer der | Wiederfäuer (Ruminantia), als 9. 


Schmetterling3gattung Trochilium (f. d.). 
Horniſt, mit einem Horn verfehener Signalbläfer. 


Hormung, Monatöname, ſ. Februar. 
Asınviper (Cerastes), Sattung höchſt giftiger Ottern 
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(Viperidae) mit einer über jedem (Viperidae) mit einer über jedem Yuge fid) findenden horn-| Horse, fich findenden horn— 
artigen Schuppenerhebung. Die 70 cm lange Cerastes 
aegypticus Dum. Bibr. bewohnt Arabien und Nordafrika 
und war ſchon den alten Agyptern befannt. 

Horuwerk, ein Feſtungswerk, beftehend aus Kurtine und 
zwei halben Baftionen und deshalb nad) der Form feines 
Grundriſſes H. benannt. 

Horodenka, Stadt im 
öſtlichenGalizien, Haupt: 


138313 221 DE 


Halb. Auriine ort der Bezirkshaupt— 
Bastion, mannjchaft 9. und eines 
Bezirksgerichts, zählt 
(1880)10 014 gewerbthä- 


tige E. (meift Ruthenen) 
und bat in feiner Nähe 
Heilquellen. 

Aorographie (griech.) 
oder Horologogra— 
phie, Anweilung, Uhren 
richtig anzufertigen. — 
Horologiſch, Uhren betreffend, Horologiumflat.), Uhr; 
in der griechiſch⸗ katholiſchen Kirche ein Buch, das die Stun— 
dengebete enthält; Horometer, Stundenmefier; Horop= 
ter, Sehkreis, die Fläche, in der bei beitinimter Stellung der 
Augen die Punkte liegen, die nur einfach, nicht doppelt ge— 
fehen werden; Horojfop (Stundenfchauer), I. Nativität. 

Horos palm oder Horapollo,s. unter Horus. 

Horowitz (tjchech. Horovice, fpr. Horfchowiß), Stadt im 
weſtlichen Böhmen, an der Bahn Prag-Pilſen, ist Sitz einer 
Bezirkshauptmannihaftund einesBezirfsgericht3,hat (1880) 
3418 tſchechiſche E., Eifen= und Steinfohlenbergbau, Zünd— 
Hölschenfabrifation und Eijeninduftrie. 

Horribilicribrifer, in einem gleichnamigen Luftipiel des 
Andreas Öryphius ein prahleriicher Soldat des Dreißigjäh— 
rigen Krieges nad) Xrt des Miles gloriosus bei Plautus. 

Horrocks (Jeremiah), englilcher Aſtronom, geb. 1619 zu 
Toxteth bei Liverpool, geit. dajelbit 3. Januar 1641. Erwar 
der Erite, der einen Venusdurchgang beobachtete. 

Hörrohr, ſ. Hörmaſchine. 

Horror (lat.), Schrecken, Abſcheu (franz. Horreur, ſpr. 
Orröhr). — Horror vacui, der Abſcheu (der Natur) vor dem 
Leeren war eine Annahme der Bhyfifer, um das Aufiteigen 
von Flüffigfeiten in einer [uftleeren Röhre zu erflären, be— 
vor die Schwere der Luft und deren Drud befannt war; f. aud) 
unter Xeere. — Horribile, furchtbar, ſchrecklich; horribile 
dictu furchtbar zu ſagen :horribile visu, ſchrecklich anzuf eben. 

Horſa, ſächſ. Heerführer, |. unter Hengift und Horja. 

Hörfanl (lat auditorium), eigentlich ein Saal, wo man 
hört, alfv beſonders ein&aal für gelehrte Borlefungen, haupt: 
ſächlich auf Hohen Schulen. H. oder Auditorium iſt auch ſo— 
viel wie Sprechzimmer in Klöftern. 

Horſchelt (Theodor), Schlachtenmaler, geb. 16.März 1829 
in München, geft.3. April 1871 dajelbit; er nahm 1858 — 63 
am Kriege im Kaukaſus teil und brachte als Früchte dieſer 
Wanderungen interefjante Sederzeihnungen und Olbilder. 
Sein Leben beſchrieb Holland (1874). 

Hors d'oeuvre (franz., jpr. Hohr d'öwwer), Beiwerk, Ne- 
benwerf; Nebengeridt; Anbau, vorjpringender Teil eines 
Gebäudes. 

Horfe-Guards (jpr. Hohrs-Gahrds), das dritte Regiment 
(Küraſſiere) der britifchen Gardereiterei, das ältejte der be— 
jtehenden Neiterregimenter (errichtet 1660). Der Oberit: 
inhaber der H. muß Beer jein und hat verjchiedene Vorrechte. 

Hörfel, der bedeutendfte rechte Nebenfluß der Werra, ent— 
jpringt auf dem Thüringer Walde jüdlich von Friedrichroda 
als Leina, nimmt bei dem Dorfe Hörfelgau den Namen 
Han, fließt bei Eifenach mit der bedeutend Stärferen Nefje 
zufammen und mündet beim DorfeHörfchel. An ihrem rech— 
ten Ufer liegen bei Eifenach die Hörfelberge, ein fahler, 
406 m hoher Höhenzug aus Mujcelfalf. Die Sage verlegt 
in dieHöhlen degjelben denSig der FrauVenus, welche Tarın= 
bäufer bejuchte, und läßt von Hier die Wilde Jagd ausgehen. 

Horſens, Stadt im dänischen Umte Aarhuus, auf der Oſt— 
küſte Jütlands, am Horjen3fjord und an der Bahn Aarhuug- 
Fridericia, hat (1880) 12651 E., Webereien, Eifengießereien 
und Schiffewerfte. 
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Horsf., be naturwifjenjchaftliden Namen Abkürzung 
für den Naturforfher Thomas H or3field(ipr. Hohrafihld), 
geb. 1773 zu Betlehem (Bennfylvanien); derjelbe lebte lange 
auf Java und veröffentlichte , ‚Zoological researchesin Java 
and the neighbouring islands“ (1821—24) und „Plantae 
Javanicae rariores“ (1838—52). Erftarb 1859 zu London. 

Aursford (jpr. Hohrsfohrd, Ebenezar Norton), amerifa- 
nijcher Chemiker, geb. 27. Juli1818 zu Moskow (New York), 
wurde 1846 Profeſſor in Cambridge bei Boſton. Sein Haupt⸗ 
verdienſt beſteht in der Erfindung der kondenſierten Milch. 

Horsham(ſpr. Hohrshämm), Stadt in der engliſchen Graf— 
ſchaft Suſſex, an der Bahn Tumbridge⸗ Petersfield, hat (1881) 
6804 Handel mit Getreide und Geflügel treibende €. 

Horsky (Franz Ritter von Horskysfeld), Landwirt, geb. 
29. September 1801 zu Bilin, geit. 6. April 1877 zu Kolin, 
wo er eine Mufterwirtichaft errichtete. Er madte fih um die 
Neugeftaltung der bäuerlihen Wirtichaften verdient und 
ichrieb befonder3, Landwirtichaftlichegeldpredigten“(6Hefte, 
Prag 1863-66) und „Mein Streben, Wirken 2c.”(ebd. 1874). 

Horsley (jpr. Hohrsli, Sohn Eallcott), Genre⸗ und Hifto- 
tienmaler, geb. 29. Sanuar 1817 zu London, ſchuf u. a. ein 
koloſſales — für die Kapelle des St. Thomoshoſpitals 
in London. 

Horsman (ſpr. Hohrsmän, Edward), engliſcher Poli— 
tiker, geb. 1807 in Stirling, ſeit 1836 liberales Unterhaus— 
mitglied, von 1855 — 57 Oberftaatzfefretär für Irland; 
fpäter, 1866, bildete er mit Lowe gegen die Neformbill des 
Minifteriums Ruſſell-Gladſtone die Traktion der Adulla— 
miten (j. d.), durch welche diefe Bil zu Fall fam. Er ftarb 
30. November 1876. 

Hort, urſprünglich ſoviel wie Rohr, Gras, Getreide, dann 
Straudhmerf, Didiht, Gehölz im freien Felde, auch ein im 
Movrland liegender Klap oder Hügel, der in nafi en Jahren 
troden bleibt. In der Jägerſprache iſt 9. das aus Neifig ge— 
baute Neſt der Raubvögel; Horiten, ſoviel wie niften. 

Horſt (Julius Joſeph Joachim Ludwig Freiherr von), öſter— 
reichiſcher Generalmajor und Miniſter, geb. 12. April 1830 
zu Hermannſtadt, war von 1872—80 öſterreichiſcher Mini— 


Hortenſe (Eugenie ac.) 


ſter für Landesverteidigung, 1873— 80 Mitglied des Reichs— 


rats; 1880 z0g er ſich nad) Graz in den Ruheſtand zurüd. 
Er hat jih um die Neugeftaltung des öſterreichiſchen Heeres 
nad preußiichem Muſter verdient gemacht. 

Her (Ulrich Angelbert, Freiherr von der), ſchleswig-hol— 
fteinifcher General, geb. 16. November 1793, kämpfte 1813 
bi3 1815 erit unter ruf fifchen, dann unter preußif hen Fah⸗ 
nen und half 1846 den polniſchen Aufitand Mieroſlawskis 
unterdrüden. Im Jahre 1850 ward er ſchleswig-holſteiniſcher 
Generalmajor, zeichnete fic 25. Juli 1850 bei Idſtedt aus, 
übernahm Ende dieſes Jahres den Oberbefehl de3 ichleswig- 
holjteiniichen Heeres und lebte nad) defjen Auflöjung jeit 
1851 inHamburg. Erjtarb 9. Mai 1867 zu Charlottenburg. 

Horſtmar, Stadt im Kreife Steinfurt des preußischen Re— 
gierungsbezirks Münfter, an der Schte und der Bahn Ober— 
baujen-Quafenbrüd, mit (1885) 1009 ftarfe Baummoll- 
weberei betreibenden®. Die Stadt ift Hauptort des Füriten= 
tum3 9., einer Standesherrichaft der Fürsten von Salm-H. 

Hort., bejonders bei Spielarten von Pflanzen angewen— 
dete Abkürzung für hortorum (der Garten) oder für hortu- 
lanorum (der Öärtner). Man deutet damit an, daßder Name 
der Pflanze oder der betreffenden Spielart derjelben vom 
Gärtner feſtgeſtellt ift. 

Hort (Tenton Sohn Unthony), englifher Theolog, geb. 
23. April 1828 in Dublin, feit 1852 Diafonu3, feit 1856 
Prieſter der englischen Kirche. Seit 1878 ift er Profefjor in 
Cambridge. Er gab mitWefteott eine neue kritiſche Ausgabe 
des griehifchen Neuen Teſtaments (2 Bde., Cambridge und 
London 1881; 2. Aufl. 1882; fürzere Ausg. 1885) herau2. 

Herta, Hauptitadt der portugiefiihen Azoreninjel Fayal, 
an einer Bucht der Südoftküfte, mit Hafen und ca. 7800 €. 

Horten, Hafenftadt im norwegiſchen Amte Jarlsberg— 
Laurvig, am Chriftianiafjord, Enditation der Bahn Skopume 
H., Hauptitation der norwegischen Marine, mit ca. 5500 E., 
großen Werften und Magazinen. 

Hortenfe (jpr. Ortangs, Eugenie Beauharnais), die Ge— 
mahlin Ludwig Bonapartes, Königin von Holland, Mutter 
Napoleon? III., geb. 10. April 1783 zu Paris als die Toch— 
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ter des Generals Alerander Vicomte von Beauharnais 
(ſ. d.) und der nachmaligen Kaiſerin Joſephine. Ein Madt- 
Ipruch ihres Stiefvaters Napoleon gab ihr 1802 deſſen Bru— 
der Ludwig Bonaparte (j. d.) zum Gatten. Später hielt 
fie fich von ihrem Gemahl getrennt und ftarb5. Oftober 1837 
in Arenenberg(Kanton Thurgau). Als Exkönigin nannte fie 
ih HerzoginvonGt.Leu. Sie ſchrieb: „La reineH. en 
Italie, en France et en Ängleterre pendant l'année 1831“ 
(Paris 1833; deutich, Yeipzig 1834). Auch rühren von ihr 
mehrere befannte Lieder her, jo inSbejondere das „Partant 
pour la Syrie“, die Kriegshymne des zweiten Kaijerreich®. 
Uber ihre Söhne von Ludwig Bonaparte |. d. Vom Grafen 
Flahault de la Billarderie hatte fie den Herzog von 
Morny (j. d.). Bgl. Cochelet, „Memoires sur la famille im- 
periale“ (4 Bde,, Paris 1836; 4 Bde., Brüſſel 1837). 

Hortenfte (Wafleritraudh), ſ. Hydrangea L. 

Hortenfius (Quintus H. Hortalus), geb. 114, geſt. 50 v. 
Chr., war unter den römiſchen Rednern feiner Beit lange der 
bedeutendfte, bis er bon Cicero überflügelt wurde. Er war 
Adil 75, Prätor 72, Konſul 70. Bon feinen Reden iſt nichts 
erhalten, ebenjowenig von jeinen anderen Schriften. 

Hortus (lat.), Garten; hortus siccus, trodener Garten, 
Herbarium. — Hortifultur, Gärtnerei, Gartenfunft. — 
Hortolog, Gartenfundiger; Hortologie, Gartenfunde. 

Horuk, türkiſcher Herricher von Algier, j. Barbarojfa. 

Sorus (hieroglyph. Hor),ein ägyptijcher Bott, den bereits 
Herodot als den griehijchen Apollo anlieht, daher auch jein 
Doppelname Horapollo. Übrigen? gab es nach demägyp— 
tiſchen Mythus einen doppelten H., einen älteren (auch 
Arveris genannt), Bruder des Oſiris, welcher den Griechen 
vorzugsweiſe als derſelbe wie ihr Apollo galt, und einen 
jüngeren, Sohn des Oſiris und der Iſis, in ſeiner Ju— 
gend Horpechrot (Harpokrates) genannt, welcher den Ty— 
phon, den Mörder ſeines Vaters, beſiegte und ſich der über— 
irdiſchen Herrſchaft bemächtigte, während Oſiris nunmehr 
als oberſter Richter in der Unterwelt herrſchte. In beiden 
Formen, welche urſprünglich meiſt geſondert waren, galt H. 
als Sinnbild derSonne, beſonders der aufgehenden, und wird 
oft als Sperber oder doch mit Sperberkopf dargeſtellt. 

Horväth (pr. Horrwaht, Andreas), ungariſcher Schrift— 
ſteller, geb. 25. November 1778 zu Päzmänd (Geſpanſchaft 
Raab), wurde 1806 Pfarrer in Teth, 1829 in Bazmand. Be— 
gründer de3 modernen ungarischen Epo3, jchrieb er u. a.: 
„Zirez emlekezete“ („Erinnerung an Zirz“, Ofen 1814), 
„Arpad“ (Beit 1831). Er jtarb 7. März 1839 zu Pazmand. 

Horväth (ipr. Horrwaht, Balthafar), ungarijcher Staat3- 
mann und Redtsfchriftiteller, geb. 1.Sarıuar 1822 zu Stein= 
amanger, wurde Advofat daſelbſt und Abgeordneter. Bon 
1867—71 war er Juſtizminiſter. Nach jeinem Rücktritt 
wurde er Präfidentdes ungarischen Bodenkreditinftituts. 9. 
Ichrieb „Uber den Einfluß, den die Reform des öſterreichi— 
ſchen Juſtizweſens auf unſer ethiſches und materielles Leben 
ausgeübt” (1864). 

Hörväth (ſpr, Horrwaht, Cyrill), ungariſcher Gelehrter, 
geb. 17. Oftober 1804 zu Kecäfemet, wurde 1830 Profeffor 
in Szegedin, 1849 Gymnajialdireftor in Budapeft und 1861 
Profefioranderliniverfitätdafelbit. AußermehrerenZTrauers 
ipielen fchrieb H. zahlreiche pHilofophiiche Abhandlungen, 
meiſt hiſtoriſch-kritiſchen Inhalts. 

Horvätl (ſpr. Horrwaht, Michael), ungariſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 20. Oktober 1809 zu Szentes, wurde 1844 
Profeſſor am Therefianum zu Wien, erhielt 1848 dad Bistum 
Cſanaͤd, wurde 1849 Minifter des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts und floh zu Ende dc Aufftandes nach Paris. Im 
Jahre 1866 wurde H. begnadigt. Von feinen Werfen find zu 
nennen: „Geſchichte vonUngarn“ (8Bde.,3. Aufl. Beit 1873), 
„Fünfundzwanzig Jahre aus derGeſchichtelngarns“ (2Bde., 
2. Aufl., Peſt 1868; deutſch, Leipzig 1867), „Geſchichte des 
Unabhängigkeitskrieges in Ungarn 1848 und 1849“ (3Bde,, 
2. Aufl., Peſt 1872). 9. ftarb 19. Auguſt 1878 zu Karlsbad. 

Horuatsvic (ipr. Horrwahtomitich, Georg), ſerbiſcher Heer— 
führer, geb. 29. Januar 1835 zu Gradisca, war bis 1859 in 
öfterreichifchen Dienjten, feitdem in ferbifchen. Am 28. Au— 
guft 1876 kam er bei Alexinatz dem General Tſchernajew zu 
Hilfe und entschied die Schlachtzu gunften der Serben. Auch 
am friege von 1877 — 78nahm er erfolgreich teil. Seit 1880 


war er außerordentlicher Gefandter in Beterdburg, jeit 1885 
Oberbefchl&haber des ferbijchen Heeres und 1886 — 87 
Kriegsminiſter. 

Hofen (hebr., ſoviel wie Rettung), der erſte der zwölf klei— 
nen Propheten, ein Zeitgenoſſe Jerobeams II. von Israel, 
weisſagt dem abtrünnigen Israel den Untergang, indem er, 
die Liebe zum Mittelpunkt feiner Gottesidee machend, Is— 
raels Abfall als Ehebruch bezeichnet. — Hoſea hieß auch der 
legte König von S8racl(734— 722); erftürzte undermordete 
jeinen Borgänger Befah, ward aber, nachdem er fich gegen 
die Aſſyrer empört, 722 mit den pornehmiten feiner Unter 
thanen in die aſſyriſche Gefangenschaft abgeführt. 

Hoſemann (Andreas), IutherifcherTheolog, |. Ofiander. 

Hofemann (Theodor), Zeichner und Genremaler, geb. 
24. September 1807 zu Brandenburg a.H., geit. 13. Oktober 
1875 in Berlin, entwidelte hier alS Beichner eine reiche Thä- 
tigfeit und malte auch geiftreiheOlbilder aus denn vormärz— 
lihen Berliner Straßenleben. 





Nr. 4007. SHortenfe, Königin von Holland 
(geb. 10. April 1783, geft. 5. Oftober 18837). 


Hofen galten bei Griechen und Römern als barbarifche 
Tracht, fanden aber unter den jpäteren Raijern allmählich 
Aufnahnte und gelangten bon da zu den Germanen. Im 15. 
Sahrhundert famen die Bluderhofen auf, bei denen oft 100 
Elfen Beug verwendet wurden. Im 16. Jahrhundert fing 
man an, furze 9. (Kniehofen) und lange Strümpfe zu tragen. 

Hofenbandorden (Order ofthe Garter), der höchſte eng= 
tiihe Orden. Eduard ILL. jtiftete ihn 1350 mit dem Wahr- 
ſpruch „Honny soit qui mal y pense!" (ein Schurfe ift, wer 
Schlechtes dabei denkt) zu Ehren der heiligen Jungfrau und 
de3 Märtyrer Georg, des Schugpatrong Englands. Mit- 
glieder de3 9.3 fünnen nur regierende Fürſten und Englän- 
der von höchſtem Adel werden. Erbefteht ausdem König von 
England (oder der Königin), als Großmeiſter, und aus 25 
Mitgliedern, ohne die auswärtigen, doch kann derielbe noch 
26 jogenannte UrmeRittervonWindfor ernennen. Das 
Ordendzeichen iſt ein Knieband von dunfelblauem Samt mit 
dem genannten Wahrſpruch. Danebentragen die Ritter von 
der linfen Schulter nad) derrehten Hüfte ein breites dunkel— 
blaue8 Band, an deſſen Endeeingoldener, mit Brillanten ver— 
zierter Schild hüngt, auf dem der heilige Georg abgebildet ift. 

Hofenrollen, Bezeichnung für Männerrollen, welche von 
weiblihen Bühnenmitgliedern gegeben werden oder aud) 
für folche weibliche Rollen, die nur in der Berfleidung eines 
Mannes gejpielt werden. 

Hoſianna (Hebr.), d. i. Gib Heil, liturgiſche Grußformel. 

Hoſtus (Stanislaus), Biſchof von Ermland und Kardinal, 
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geb.5. Mai 1504 in Krakau, wurde 1538 Kanonikus zu Erm— 
land, dann zu Krakau, wurde 1549 Biſchof von Kulm, 1551 
von Ermland. Daneben war er unter König Sigismund 
Auguit fortwährend auch diplomatifch thätig. Seine kirch— 
liche Wirkſamkeit erftreckte fich hauptſächlich auf die Schädi- 
gung undlinterdrüdung des Proteſtantismus. Sogehörteer, 
jeit 1561 Kardinal, zu Trient mit zu den päpftlichen Legaten, 
welche die Kirchenverfammlungleiteten. Nachdem er 1565 die 
Sejuiten nad) Braundberg berufen, bejtellte er 1569 für feinen 
Sprengel einen Koadjutor und ging nach Rom, wo er 1573 
päpitlicher Großpünitentiar ward; erjtarb5. Auguſt 1579 in 
Capranica bei Rom. Seine Schriften („Opera omnia“) er= 


Schienen gefammelt(2Bde., Köln 1584). Vgl. Eichhorn, „Der | 


Biſchof und Kardinal Stanislaus H.“ (2 Bde.. Mainz 1855). 

Hoſius, Biſchof von Cordova (jeit 300), geb. um 256, geit. 
359. Er veranlaßte das Konzil zu Nicäa, wo er filr die Ber: 
dammung des Arius ſprach, jowie die Synode zu Sardica, 
nahm aber doch 357 auf der Synode zu Sirmium eine den 
Arianern günitige Olauben3formel an. 

Hosmer (Harriet), amerifanifche Bildhauerin, geb. 8. Ok— 
tober 1831 in Watertown (Maſſachuſetts), bildete fich in Rom 
und gründete inihrer Baterjtadt ein Atelier. Sie erlangte mit 
ihren Arbeiten große Erfolge, fo 3. B. mit ihrem jchlafenden 
Satyr, ihrem wachenden Satyr, der Bildjäule der Beatrice 
Cenci, des Staatsmanns Thomas Benton inSt. Louis u. a. 

Hospenthal, Dorf im Schweizerfanton Uri, an der Reuß 
und am Fuße des Gotthardpafles, 1463 m hoch, mit 404 E. 

Hospes (lat., Mehrzahl hospites), Saft, Gajtfreund, Gaſt— 
wirt; Hoſpitant. — Hofpital(f.d.), Verjorgungdantitalt. 
Hoipitalit, ein ind Hojpital Aufgenommener. Hojpi- 
talität, Gaſtfreundſchaft. Hofpiten, Schüler, welche nicht 
am Alumnat, jondern bloß am Unterricht einer Schule teil- 
nehmen — Extraneer. 

Hoſpital (Nosocomium) oder Spital (vom lat. hospes, 
Gaſt), gemeinſame Bezeichnung für Armenhaus oder Ver— 
ſorgungsanſtalt und für Krankenhaus, im engeren Sinne 
nur für letzteres gebräuchlich. Ein H. muß außerhalb der 
Stadt, womöglich auf etwas erhöhtem, trockenem Grund und 
Boden angelegt werden und Einrichtungen beſitzen, die die 
peinlichſte Reinlichkeit und ein beſtändiges genügendes Lüf— 
ten ſämtlicher Räume ermöglichen. Man iſt in neuerer Zeit 
davon abgekommen, viele Kranke in ein großes Haus zu legen 
(Korridorſyſtem), man legt die Hoſpitäler in der Art an, daß 
Die einzelnen großengeräumigenKrankenſäle als freie, unter— 
einander nur durch gedeckte Gänge verbundene Häuschen da— 
ftehen (Baraden= oder Pavillonſyſtem). Dieje Anlage er- 
faubt ein leichtere3 Küften der Säle und namentlid) aud) 
ein jichere3 Trennen anjtedender Krankheiten. — Hoſpi— 
talbrand(Gangraena nosocomialis), eine in alten durch— 
feuchten Hojpitälern HerrjhendeWundfranfheit, diedie Wun— 
den in zerfallende Geſchwüre verwandelt. — Hofpital- 
fieber, eine in fchledht gelüfteten und unfauberen Hoſpi— 
tälern zumeilen majlenhaft auftretende typhöſe Erfranfung. 
— Hoſpitalſchiff, ein zum Lazarett eingerichtete Schiff. 

Hofpitalbrüder oder HSojpitaliterritter /j. unter o= 
banniterorden. 

Hofpitaliter oder Hoſpitalitermönche', fatholifche 
Klofterbrüder, die fi der Pflege der Kranken und Armen 
widmen; fie folgen der Regel de3 heiligen Auguſtinus und 
haben bejondere Stiftungen (Hojpitäler und Armenhäujer). 
— Hojpitaliterinnen oderHoſpitalſchweſtern, aud) 
Gottestüchter, find Vereine von Laienſchweſtern, die fich der 
Ausübung der Krankenpflege und Erziehung armer und der 
Befehrung gefallener Mädchen widmen. 

Hofpitalritter des heiligen Unzarus, |. unterlazaru2. 

Sofpiz (hospitium), Herberge, Gaſthaus, inSbejondere die 
auf den Alpenpäjjen der Schweiz, z.B. dem Großen und Klei— 
nen St. Bernhard, dem St. Gotthard, von Mönchen angeleg- 
ten und meiſt von ihnen verwalteten Berpflegung3häufer. 

Hoſpödar (altjlam. und ruſſ. gospodarj, d. i. Herr), der 
frühere Titel der Fürſten der Moldau und der Walachai, den 
man in diefen Rändern jelbft nur Domnu(vomlat.dominus, 
d. i. Herr) nannte. 

Hokfeld (Bohann Wilhelm), Forjtmathematifer, geb. 19. 
August 1768 zu OpferShaufen im Meiningijchen, geit. 23. 
Mai 1837 zu Dreißigader, erfand eine Kubierungsmethode 
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für Baumſtämme ſowie einen Hypſometer. Seine Haupt— 
ſchrift iſt „Die Forſttaxation in ihrem ganzen Umfange“ (2 
Bde., Hildburghauſen 1823— 25). 

Hoßtrup (Gerhard Carften Jakob), Kaufmann, geb. 23. 
April 1771 zu Hamburg, geit. 7.September 1851 als Ober- 
alter im Bürgervorjteherfolleg dafelbit; er begründete 1802 
die Börfenhalle, die 1841 in die neue Börſe verlegt, aber be= 
reit3 1842 mit diejer ein Raub der Flammen wurde. 

Host, bei naturwifjenihaftlihen Namen Bezeichnung 
für NikolausThomas Hoft (.d.). 

Hof Nikolaus Thomas), Arzt und Botaniker, geb. 6.De- 
zember 1761 zu Fiume, geit. 13. Januar 1834 zu Schön— 
brunn’bei Bien; jeine wichtigften Schriften find: „Synopsis 
plantarum in Austria erescentium" (Wien 1797), „Icones 
et descriptiones graminium austriacorum“ (4 Bde., ebd. 
1802 —10) und „Flora austriaca“ (2 Bde., ebd. 1827—32). 

Höf (Jens Kragh), dänischer Gefchicht3foricher, geb. 15. 
September 1772 auf St. Thomas, wurde zuerit Advofat, 
dann PBrofefjor in Kopenhagen. Sm Jahre 1796 begründete 
er die „Skandinaviſche Litteraturgeſellſchaft“. Von feinen 
Werfen jind zu nennen: „Korfits Ulfelds og Eleonore Ul- 
felds Historie‘ (Kopenhagen 1825; deutich, Schleöwig 1829) 
und „Grev Struensee og hans Ministerium‘ (3 Bde., ebd. 
1824; deutich, Leipzig 1826— 27). 9. ſtarb 26. März 1844 
zu Silegaarde bei Kopenhagen. 

Hoſtalrich (pr. Oſtalritſch), Stadt in der ſpaniſchen Pro— 
vinz Gerona, an der Bahn Gerona-Barcelona, hat auf ftei- 
lem Seljen ein Kaſtell und zählt ca. 1500 E. 

Kopien (vom lat. hostia, d. i. Sühnopfer) heißen runde Ob- 
faten (lat. oblata, d. i. das Dargebradjte), welche feit dem 
12. Sahrhundert aus Furt, dat beim Brotbrechen durch 
Unvorfichtigfeit etiva® von dem heiligen Leibe Chrifti ver- 
Ioren gehen fünnte, bei der Abendmahl2feier der römischen 
Kirche gereicht werden. Dieevangelijchslutherifche Kirche Hat 
diejen Gebrauch beibehalten, die reformierte verwarf ihn. 

Hoſtilianus (Valens), der zmeite Sohn des römischen Kai— 
ſers Decius, ward nach defien Tode (251 v. Chr.) von des 
Decius Nachfolger Trebonianus Gallus zum Mitregenten 
ernannt; doch ftarb H. noch im felben Jahre an der Belt. 

Hoſtius, römischer Dichter des 2. Jahrhunderts v. Chr., 
der, die Annalen des Ennius fortfehend, ein Epos über den 
Iſtriſchen Krieg (178 — 177 v. Chr.) ſchrieb. 

Hoſtomitz (tjchech. Hostomice), Stadt in der böhmischen 
Bezirkshauptmannſchaft Horowig, mit (1880) 2489 tichedhi: 
ſchen €. und vielen Nagelſchmieden. 

Hofrup (Jens Chriftian), däniſcher Dichter, geb. 20. Mai 
1818 zu Kopenhagen, wurde 1855 Prediger in Silfeborg, 
von 1862—82 in Frederiksborg. Geſammelt erichienen feine 
„Samlede Skrifter“ (4 Bde., Kopenhagen 1865) und „Ko- 
medjer“ (4. Auff., ebd. 1885). ; 

Hoszüfalu oder Langendorf, große Gehirgsdorf in 
der ungarischen Geſpanſchaft Kronjtadt (Siebenbürgen), 
15 km öjtli) von Rronftadt, am Eingange des Altſchanzer 
Paſſes, mit (1880) 7664 ©. 

Hotchkiß (ſpr. Hottichkiß, Benjamin Berfely), Erfinder im 
Waffenweien, geb. 1828 in Sharoß (Connecticut), lieferte 
bereit3 1859 gezogene Kanonen und im amerifanifchen 
Bürgerfriege gezogene Borderlader. Im Jahre 1867 errich— 
tete 9. in Wien eine Metallpatronenfabrif, die er 1870 nad) 
Paris verlegte. Hier errichtete er auch 1875 eine Fabrik für 
Artillerie und Artilleriemunition. Er ftarb 15. Februar 
1885 in Paris. Bejonders befannt ift feine 37mm Revolver: 
kanone (Hotchfikfanone). 

Nstel (franz., ſpr. Otell), ein modernes Gafthaus Höheren 
Ranges. Das H. garni untericheidet fich von den gewöhn— 
lihen H.s dadurch, daß man in ihmgewöhnlih nur Wohnung 
auf Tage und Wochen, jelten aber Beköſtigung erhält. — 
Hotelier (pr. Otelljeh), Gaſtwirt. — H. bezeichnet auch ein 
großes öffentliches Gebäude, 3.8. Hötel de ville, Stadthaus, 
Kathaus, Hötelsdieu, Krankenhaus ıc., jowie dad Wohnge- 
bäude hoher&taatsbeamten, reicherariftofratifcher Familien. 

Hötel de Eluny (in Baris), ſ. unter Cluny. 

Hötensleben, Pfarrdorf im preußifchen Regierungdbezirf 
Magdeburg (Kreis Neuhaldenzleben), 5km füdöftlic von 
Schöningen, an der Wierpfe, mit (1885) 3667 E., Braun: 
fohlengruben, Zuder- und Stärkefabrifen. | 
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Hotho (Heinrich Guftav), Äſthetiker und Kunfthiftorifer 
der Hegelihen Schule, geb. 22. Mai 1802 zu Berlin, geit. 
24. Dezember 1873 dafelbit, wurde 1859 Direktor der Kupfer— 
ftihfammlung in Berlin. Er gab Hegels Afthetik (3 Bde, 
2. Aufl. 1842—43) heraus und jchrieb u. a. eine „Geſchichte 
der deutfchen und niederländiihen Malerei” (2 Bde., 1840 
bi3 1843, unvollendet). 

Hotman (Franz) oder Hottomanu3, berühmter franzö— 
fifcher Recht3lehrer, geb. 23. Auguſt 1524 zu Paris, feit 1573 
Profeſſor in Genf, jeit 1579 in Bajel, wo er 12. Februar 
1590 ftarb. Eine Gefamtausgabe jeiner Schriften veranſtal— 
tete fein Sohn Johann 9. (3 Bde., Genf 1599). Bergl. 
Darefte, „F.H., savie et sacorrespondance“ (Paris 1872). 

Hotſpur (engl., ſpr. Hottjpörr, d. i. Heißſporn), Hitzkopf, 
Braufefopf, in Shafefpeares „Heinrich IV.” Beiname Hein— 
rich Percys. 

Hottentotten, die Ureinwohner des ſüdlichen Afrikas, die 
mit den Buſchmännern (ſ. d.) eine von den übrigen Einwoh— 
nern des Erdteils geſonderte Raſſe bilden und in die Kolo— 
nialhottentotten, Korana, Nama oder Namaqua 
und Griqua zerfallen. Sie ſelbſt nennen ſich Khoi-khoin 
(Menſchen der Menſchen), den Namen H. (Stotterer) erhielten 
fie von den holländischen Bauern wegen der ihrer Sprache 
eigenen Schnalzlaute. Ihre Geſichtszüge find ſehr häßlich, 
die Hautfarbe iſt graugelb. Sie machen den Eindruck eines 
verkümmerten Menſchenſchlags und ſcheinen die Reſte der 
bon den Schwarzen verdrängten Urbevölkerung zu fein. 
Am reinften haben fich die Namaqua erhalten; die Kolonial— 
Hottentotten haben fi) vielfach mit Weißen, Negern und 
Dealaien vermiſcht. Die Griqua find aus der Vermiſchung 
von Europäern und Hottentottenfrauen hervorgegangen. 
Die H. find ehrlich, gutmütig und willig, aber jehr träge, 
leichtſinnig und dem Trunke ergeben. Sie treiben Biehzucht 
und wohnen in „Kraalen“ (Dörfern) zufammen, welche fie 
zum Schuße mit Dornheden umgeben. Durch deutjche und 
holländische Mifftonare Hat das Chriftentum unter ihnen 
nicht unbedeutende Fortſchritte gemacht. Vgl. Fritſch, „Die 
Eingeborenen Südafrifas, ethnographiſch und anatomisch 
beichrieben” (Breslau 1873); Rabel, „Völkerkunde“ (Bd. 1, 
Leipzig 1885). 

Hottinger, ichmweizerifche Selehrtenfamilie. — Johann 
Heinrich H. geb. 10. März 1620 zu Zürich, war 1642—55 
Profeſſor dajelbit, dann in Heidelberg und feit 1661 wieder 
in Züri. Er ertrant 5. Juni 1667 in der Limmat. Unter 
feinen Schriften iſt noch gefchäßt der „Thesaurus philolo- 
gicus“* (Zürich 1644; 3. Aufl. 1696). — Sohann JakobH., 
Sohn des Borigen, Berfafjer einer „Helvetiichen Kirchen- 
geſchichte“ (2Bde., Züri 1708—20), geb. 1652 zu Zürich, 
geit. 18. Dezember 1735 als Brofeffor dafelbft. — Johann 
Jakob H., Urenkel des Borigen, geb. 2. Februar 1750, geſt. 
4. Februar 1819 als Profeſſor und Chorherr zu Zürich, war 
ein namhafter Philolog, Aithetifer und Litterarhiftorifer, 
befannt insbeſondere durch feine Preisſchrift „Verſuch einer 
Bergleihung der deutjchen Dichter mit den Griechen und Rö— 
mern“ (Mannheim 1789) u.a. — Sohann Jakob H., Ge— 
Ichichtfchreiber, geb. 18. Mai 1783 zu Zürich, geft. 17. Mai 
1860 al3 Profeſſor an der Hochſchule daſelbſt. Er gab u. a. 
heraus eine „Sejchichte derjchweizerifchen Kirchentrennung“ 
(2 Bde., Zürich 1825— 27), mit Wadernagel und Gerlad) 
das „Schweizerifche Mufeum für Hiftorifche Wiſſenſchaften“ 
(3 Bde., Frauenfeld 1837—39) ꝛe. 

Hottomanus, franzöfiicher Juriſt, ſ.Hotman. 

Hotze (Friedrich, Freiherr von), eigentlich Johann Kon— 
rad Hotz, öſterreichiſcher Feldmarſchallleutnant, geb. 20. 
April 1739 zu Richterſchwyl in der Schweiz. Seit 1778 in 
öſterreichiſchen Dienſten, kümpfte er 1789 gegen die Türken, 
ſeit 1792 gegen die Franzoſen, ward 1796 Feldmarſchallleut— 
nant in dem Heere am Oberrhein, ſchlug 1799 Maſſena bei 
Winterthur, fiel aber 25. September 1799 bei Schännis. 
Sein Leben beſchrieb Schönhals (Zürich 1853). 

Hotzenplotz (ſſaw. Osoblaha), Stadt in der öſterreichiſch— 
ichlefiichen Bezirfshauptmannichaft Sägerndorf, am Fluſſe 
H. (Nebenfluß der Oder), nahe der preußifchen Grenze und 
der Oberichlefiihen Bahn, Hat (1880) 4012 deutjche E. 

Houbraken (jpr. Haubrafen, Arnold), Zeihner, Radierer 
und Kunſtſchriftſteller, geb. 28. März 1660 zu Dordredt, lich 
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lich in Amfterdam nieder und ſtarb 14. Oftober 1719 dafelbit. 
Bekannter al durch jeine Kunſtſchöpfungen wurde er durd) 
dad Werk „De groote Schouburgh der Nederlandsche 
Konstschilders“ (Amfterdam 1718— 19; deutih, Wien 
1881). — Sein Sohn, Jakobus H., geb. 25. Dezember 1698 
zu Dordrecht, get. 14. November 1780 in Amsterdam, Tieferte 
mehrere Hunderte von meiſterhaften Borträtjtihen. Vergl. 
van der Huell, „Jacobus H. et son oeuvre“ (Baris 1875). 

Houchard (ſpr. Uchahr, Jean Nicolas), franzöſiſcher 
General, geb. 1740 zu Forbach. Er übernahm im Mai1793 
den Oberbefehl über das Rhein- und Mojelheer, im Auguft 
darauf das Nord- und Ardennenheer, mit dem er Dünkirchen 
entjeßte, die Holländer zurückwarf, aber 15. September bei 
Courtray gejchlagen ward. Das Revolutionstribunal ließ 
ihn dafür 17. November 1793 enthaupten. Sein Sohn gab 
eine Rechtfertigungsfchrift unter dem Titel „Notice sur la 
vie du general H.“ (Straßburg 1809) heraus. 

Houdeng-Goegnies, Dorf im Bezirk Soignies in der bel- 
giihen BrovinzHennegau, anderBahnliniedraine-le-Lomte, 
Erquelines und H.-Soignies, mit (1885) 5747 in Gießereien 
und Walzwerken beſchäftigten €. 

Houdetot (jpr. Ud’toh, Elifabeth Francoije Sophie de La 
Live de Bellegarde, Gräfin von), franzöjiicher Schüngeift, 
geb. 1730, befannt durch ihren anregenden Berfehr mit 
Roufjeau. Gie ftarb 22. Sanuar 1813 zu Paris. In feiner 
„Nouvelle Heloise“ hat fie Rouſſeau als Zufie gefchildert. 

Houdon (ſpr. Udong, Sean Antoine), Bildhauer, geb. 20. 
März 1741 in Berfailles, geft. 16. Juli 1828 in Paris, ar— 
beitete jeit 1760 meiften3 in Rom und hinterließ aus jener 
Zeit des Barockſtils mehrere Werfe (namentlih Porträt: 
büften) von tiefer Empfindung. 

Hsuei-Yien, Stadt in China, f. unter Ili. 

Houghton(ſpr. Haut'n, Richard Mondton Milnes, Lord), 
englijcher Staat3mann und Schriftfteller, geb. 19. Juni 
1809 zu Fryfton= Hal (Yorkſhire), war fonfervatives Mit» 
glied des englifchen Unterhaufes und wurde 1863 Mitglied 
des Oberhaufes. Er regte zuerft die Errichtung von Anſtal— 
ten zur Beſſerung jugendlicher Verbrecheran. H.ichriebu.a.: 
„Psalm leaves“ (1844; gejammelt al3 „Poetical works“, 
2. Aufl., 2 Bde., 1877); „Monographs, personal and poli- 
tical“ (1873). 9. ſtarb 11. Auguſt 1885 in Vichy. 

Hounslow (pr. Haunsloh), Stadt in der englijchen Graf: 
haft Middlefer, an der Bahır London-Reading, mit (1881) 
9295€. In der benachbarten Hounslowheide liegen Pulver— 
mühlen und Artilleriekaſernen. 

Houri, Paradiesjungfrauen, ſ. Huris. 

Hourvari (jpr. Urwahri), beider Barforcejagd geblajenes 
Hornfignal, welches anzeigt, daß die Meute auf faljcher 
Fährte jagt. 

Houſehold troops (engl., jpr. HausHohldtrupp), |. unter 
Haustruppen. 

Houſehold words (engl., ſpr. Haushohld uohrds), Haus— 
haltungsworte, Citat aus Shakeſpeare, Titel eines Unter— 
haltungsblattes von Charles Dickens. 

Houſe of Commons (engl., ſpr. Haus ow Kommens), |. 
unter Commonerd. — Houje of Lords (jpr. Haus ow 
Lohrds), ſ. unter Lords. 

Houſſaye (ſpr. Uſſäh, Arſene), franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 28. März 1815 zu Bruyere bei Laon, leitete von 1849 
bis 1856 die Verwaltung der Comedie francaise mit Erfolg 
und erhielt dann den Poſten eines Generaljefretärd der Mus 
jeen inden Provinzen. Die Zahlfeiner Romane iſt ſehr groß; 
deögleichen verfaßte er mehrere fatirishe Schriften, veröffent— 
lichte mehrere Gedichtſammlungen und einige funftgejchicht- 
liche und kritiſche Schriften, wie „L’histoire de la peinture 
flamande et hollandaise“ u.a. — Sein Sohn, Henri H., 
geb. 24. Februar 1848 zu Bari, fchrieb u.a. „Histoire d’Al- 
cibiade etc.“ (Paris 1873; 5. Aufl. 1882), „Le premier 
siege de Paris etc.‘ (ebend. 1876), „L’art frangais depuis 
dix ans“ (1882). 

Houſton (ſpr. Hauft’n), Hauptitadt der Grafſchaft Harris 
des amerikanischen Unionsſtaates Texas, 70km nordweſtlich 
von Galveſton, an dem für Seeſchiffe fahrbaren Buffalo— 
Bayou und an mehreren Bahnen, hat (1880) 16513 €. 
Houſton (ſpr. Hauft'n, Samuel), amerifanifcher Staats— 
mann, geb.2.März 1793 bei Lerington in Birginien; er zog 
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1835 mit texaniſchen Freifchärlern gegen 1835 mit teyaniihen Zreifätlern gegen Santa Anna und | 1769 in London, malte poetifhe und Ha. Unna und 
ſchlug ihn 21. April 1836 bei San Jacinto. Seit 1836 der 
erite Bräfident von Texas, eritrebte er1845 deſſen Aufnahnte 
al? Sklavenſtaat. Seitdem war H. bi8 1859 Senator im Ver⸗ 
einigten =Staaten= Kongreß, hierauf kurze Zeit Gouverneur 
von Texas. Er ftarb 23. 3u1i1863 zu Auſtin in Texas. Nach 
ihm nannte man die Stadt 9. (ſ. d 

Houtman (Cornelis), der Begründer de3 niederländijchen 
Handel? mit Oftindien, geb. um 1550 zu Gouda; er bewog 
1596 die Amſterdamer aufmannſchaft, einen eriten Zug 
nad) Java zu unternehmen, einen zweiten unternahm er 
ſelbſt mit feinem Brudergred erifundblieb dajelbit 1. Sep⸗ 
tember 1599, während ſein Bruder (geſt. 1627 in Alkmar) 
Gouverneur von Amboina ward. 

Houtte (van) oder Z. v. H., in naturwifjenjchaftlichen 
Werken Bezeihnung für L. B. van Houtte, geb. 1810 in 
Hpern, geit. 1876 als Handeldgärtner in Gent. 

Houwald (Christoph Ernit, Freiherr von), namhafter Did; 
ter, geb. 28. November 1778 zu Straupiß ee): 
anfangs i im ftädtifchen Dienft, feit 1815 in ländlicher Abge- 
Tchiedenheit lebend, jeit 1822 Landſyndikus der Niederlauſitz, 
gest. 28. Januar 1845 zu Neuhaus bei Lübben. Sein edler, 
Charafter Ipriht fi in jeinen Werfen aus. Eine Geſ amt- 
ausgabe jeiner Werte erichien in 5 Bdn. (Leipzig 1859). 

Hovelarque (pr. Owlack, Alerander Abel), Linguift und 
UAnthropolog, geb. 14. November 1843 in Paris, Profeſſor 
der Linguiſtik und der Ecole libre de l’anthropologie und 
jeit 1886 Bräfident (Bürgermeifter) des Barijer Munizipal- 
rated. Er iſt ein eifriger Vertreter der Darwinſchen Lehre; 
von feinen Schriften find Hervorzuheben ‚„Grammaire de la 
langue Zende“ (Bari 1868; 2. Aufl. 1878), „La linguisti- 
que“ (1876; 2. Aufl. 1877), „Precis d’anthropologie“ 
(1886, dies in Gemeinfchaft mitdem Anatomen Herve). Aud) 
gründete er mit anderen Öelehrten 1866 die „Revue de lin- 
guistique et de philologie comparee“ und päter da „Dic- 
tionnaire de l’anthropologie“ 

Hovell (jpr. Hauel, W. H.), engliſcher Reiſender, geb. 1786, 
entdeckte 1824 auf einer Reiſe mit Hume die Landſchaften in 
Südauftralien vom Gregoryſee bis Port Philipp. Er ſtarb 
9. November 1876 zu Goulburne bei Sydney. 

Hövemeyer (Auguſt), Hiſtorienmaler, geb. 23. September 
1824 in Bückeburg, geſt. 18. Januar 1878. Allegoriſche 
Wandmalereien von ihm befinden ſich u. a im Bahnhofe zu 
Würzburg und im Muſeum zu Leipzig. Beſonders bekannt 
ſind auch ſein Karton „Die Sintflut“ und ſeine „Erweckung 
Kaiſer Karls d. Gr.“ (1872). 

Hovenia Thunb., Pflanzengattung aus der Yamilie 
der Rhamneen. H. Auleis Thbg. (füße Hovenie) ift ein 
Baum Japans und Chinas, deſſen Blattitiele, fleiſchig und 
birnenförmig werdend, ein beliebtes Obft geben. 

Hover beck (Leopold, Freiherr von), preußiſcher Bolitifer, 
geb. 25. Suli 1822 in Ditpreußen, Surift und Gutsbeſitzer, 
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1769 in London, malte poetifche und Haffiiche, aber auch 
religiöſe Werke und Bildniſſe. Er ſtarb 5. Otlober 1847 in 
Oxford. — Als Künſtler unbedeutender war fein Sohn und 
Schüler$ranfH9.,geb.1805,gejt.30.Suni 1866 inLiverpool. 

Howard (Ipr. Hauerd, John), englilcher Bhilanthrop, geb. 
2. September 1726 zu Hadney in der Nähe von Xondon, jeit 
1773 Sheriff der Grafſchaft Bedford, geit. 20. Januar 1790 
zu Cherfon in Südrußland. Er war bejonder3 mit Erfolg 
für die Berbefjferung des Gefängnis- und Lazarettweſens in 
Europa thätig. Vgl. Stoughton, „John H.“ (London 1884). 

Howard (jpr. Hauerd, Luke), englifcher Metcorolog, geb. 
28. November 1772 zu London, errichtete 1805 in Stratford 
ein chemiſches Laboratorium, beichäftigte fih dann haupt— 
ſächlich mit meteorologijchen Beobachtungen, deren Ergeb= 
niſſe erin Zeitichriften und in den Werfen „The climate of 
London“ (2 Bde., 1818—20) und „Seven lectures on me- 
teorology‘ (2. Aufl. 1843) veröffentlichte. Erjtarb21. März 
1864 zu Tottenham. 

Howard (jpr. Hauerd, Katharina), feit 8. Auguſt 1540 
fünfte Gemahlin König Heinrich VI. von England, geb. 
um 1520 als Tochter des Lords Edmund H., aus dem Ge— 
ichlechte der Norfolf. Als aber 1542 die Königin eine? uns 
feufchen Lebenswandels in ihren früheren Sahren und des 
Ehebruchs beicyuldigt ward, ließ er fte 12. Februar 1542 im 
Tower zu Xondon hinrichten. Verſchiedene Mitjchuldige er⸗ 
litten dasſelbe Schickſal. 

Howe (ſpr. Hau, Elias), amerikaniſcher Induſtrieller, geb. 
10. Juli 1819 zu Spencer, geſt. 3. Oftober 1867 zu Broo— 
Hyn. Er baute 1845 jeine erite Nähmajchine und gründete 
1862 zu Bridgeport die erite Nähmaſchinenfabrik. 

Howe (ipr. Hau, Zulia Ward), amerifanifche Schriftjtclle= 
rin, geb. 27. Mai 1819 zu New York, fchrieb „Passion ur 
wers“ (1854), „Leonore‘“ (1857), „Hippolytos‘ (1858), „A 
trip to Cuba“ (1864), „Emergencies and how to treat 
them“ (2. Aufl. 1874), „Margaret Fuller“ (1883) u. a. m. 
Frau 9. iſt eine der *übrerinnen der Frauenbewegung in 
Amerika. 

Howe (ſpr. Hau, Richard, Graf von), britiiher Admiral 
jeit1770, geb. 1725, war von 1782—88 erfterXord der Admi— 
ralität und ward hierauf i in den Grafenitand erhoben. Nach— 
dem er J. Juni 1794 die Franzoſen bei Queſſant befiegt, ward 
er 1795 zum General der Seetruppen ernannt. Er ſtarb 
5. Auguſt 1799. Sein Leben beſchrieb Barrow (London 
1838). — Sein Bruder William, Baron H., geb. 10. Au— 
guft 1729, war 1775 — 78 Oberbefehlshaber in Nordamerika, 
bejiegte wiederholt die Amerikaner, blieb aberdann unthätig 
und mußtedeshalb im Juni 1778 den Oberbefehlniederlegen. 
Er jtarb 12. Juli 1814 zu Yondon. 

Howells (ſpr. Hauels, William Dean), amerikanischer 
Schriftiteller, geb. 11. März 1837 zu Martinville, war von 
1861 — 65 Konſul in Venedig, von 1871— 80 Reiter des 

„AtlanticMonthly“. Erforiebu. a.,, Venetianlife‘‘ (1866), 


bon 1858-70 Mitglied des preußijchen Abgeordnetenhaujes, Out ofthe question“ (1879), „[heundiscovered country“ 


einer der Führer der Fortichritt3partei, 1867 — 70 auch Mit 
glied des norddeutichen und 1871— 75 des deutjchen Reichs— 
tag3, geit. 12. Auguſt 1875 zu Gerjau (Schweiz). 


(1880). 
Howitt (pr. Hoitt, William), englifher Schriftiteller, geb. 
1795 zu Heanor (Derbyihire), heiratete 1823 Mary Botham, 


Howa(Hoda oder Oma), da Herrichende — gebildetſte die ebenfallsſchriftſtelleriſch thätig war. Beide Gatten hrie⸗ 


Volk auf Madagaskar, der weſtlichſte Zweig der malaiiſchen 
Raſſe, welcher wahrſcheinlich aus Sumatra im 12. Zahr- 
Hundert eingewandert) jeine Macht über den Oſten und das 
innere Hochland der Inſel ausgebreitet hatund ctwal 700000 
Köpfezählt. DieH. find olivenfarbig, haben faft europäifchen 
Geſichtsſchnitt undfindtapfer und galtfreundichaftlich. Außer 
AUderbau und Viehzucht betreiben fie das Schmelzen der 
Eifenerze und liefern treffliche Schmiedearbeiten aller Urt. 
Das Chriſtentum begegnete unter ihnen anfangs großem 
Wideritande, bricht fich aber jeßt ſchnelle Bahn. 

Howaldt (Georg), Erzgießer,geb.8. April 1802 zu Braun: 
jchweig, geft. 20. Kanuar 1883 dafelbft. Seit 1852 goß er 
zahlreiche Borträtftatuen, brachte auch zweimal diein Kupfer 
getriebene Duadriga nad) Rietſchels Modell auf dem Schlofje 
in Braunſchweig. Den Guß feiner legten Arbeiten leitete 
fein Sohn Hermann H. 

Howard (pr. Hauerd), Adelsgeſchlecht, ſ.unter Norfolk. 

Howard (jpr. Hauerd, Frederik), j. Carlislbe. 

Howard (jpr. Hauerd, Henry), Maler, geb. 31. Januar 


ben zuſammen: „Stories of english and foreign life" (1853) 
u.a.m. Billiam 9. ichrieb „History of priestcraft“ (1833; 
8. Aufl. 1852), „The student life in Germany“ (1842), 
„Germanexperiences‘(1844),,, WoodburnGrange‘‘(1867) 
u.a... Bon 1852 —54 Ichte H. als Goldgräber in Auftra= 
lien. Er ftarb 3.März 1879 zu Rom, jeine Frau 30. Januar 
1888. — Seine Tochter, Anna Mary H., die ſich zur Fünft- 
leriſchen Ausbildung längere Zeit in Deutichland aufhielt, 
jchrieb „The art student in Munich‘ (2 Bde., London 1853). 
Howrah (Haora), Stadt in der britifch- indifchen Provinz 
Bengalen, am Hugli, gegenüber Kalkutta, mit (1881) 105206 
E., davon 80°/, Hindu und 20°), Mohammedaner. H. war 
1875 nod) ein Dorf und iſt gegenwärtig ein Vorort Kalkuttas 
mit großenJute- und Baumwollwebereien und-Spinnereien. 
Höxter, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Min— 
den, an der Weſer und an den Bahnen Holzminden-Scherfede 
und Dttenbergen-Holzuinden, iſt Sitz eines Landratsamts, 
eines Amtsgerichts, hat eine evangelif che und eine fatholiiche 
Kirche, einen Judentempel, Gymnaſium, Baugewerkjchule, 


1541 Hoya 


zwei Höhere Töchterfchulen umd zählt (1885) 6036 gewerb- 
fleißige E. Zu H. gehört das Schloß Korvei (j.d.). Vergl. 


Hube (Romuald) 1542 


Hrajworon, ruſſiſche Kreisſtadt, ſ. Grajworon. 


H.R.H., Abkürzung für das engliſche His (oder Her) 


Kampſchulte, „Chronik der Stadt H.“ (Höxter 1872). — Der | — Highness (ſpr. Hiß [oder Hör] Reuel Heiniß), d. i. 


Kreis 9. zählt auf 716 qkm (1885) 52149 €. 

Hoya, ehemalige Grafichaft im preußischen Regierungs— 
bezirf Hannover, umfaßte etwa 2720 qkm und lag größten- 
teil3 zwiſchen Weſer und Hunte; ihre einzige Stadt ift Nien- 
burg (j.d.). Nach dem Erlöjchen 
de3 gräflichen Gejchlecht3 1583 
fam dasGebiet anBraunſchweig— 
Lüneburg. — Der Flecken 9., 































NA an der Weſer und der Bahn Ey: 
AN N Ali jtrup=9. gelegen, iſt Hauptort 
NEL des Kreiſes H.,Sit eines Amts- 
TE nie. F gerichts, hat ein jehraltesSchloß, 
er  cbhafte Schiffahrt und (1885) 


1982 €. — Der Kreis H. zählt 
auf 822 qkm (1885) 25662 €. 

Hoya R. Brown, Bflanzen= 

attung au3 der Yamilie der 
Asklepiadacken mit fleilchigen 
oder Iederigen Blättern und 
mittelgroßen Blüten; von den 50 in Wien und Auftralien 
heimijchen Arten ift beſonders H. carnosa R. Br. (Wachs⸗ 
blume) zu merfen, eine der beliebteften Zimmerpflanzen. 

Hoyer (Höjer), Fleden inder preußifchen Provinz Schles— 
wig-Holftein (Kreis Tondern), mit kleinem Nordſeehafen und 
Dampfichiffverbindung mit Sylt, zählt (1885) 1010 €. 

Hoyer (Johann Gottfried von), jählifher®eneralleutnant 
und Oberzeugmeifter der Artillerie (feit 1793), geb. 1726 zu 
Dresden, 1790 geadelt, gejt. 1802 zu Dresden, war bejon= 
ders verdient um dieVerbeſſerung der ſächſiſchen Artillerie. — 
Sein Neffe, Johann Gottfried von H., geb. 9. Mai 1767 
zu Dresden, zulegt Inſpekteur der Feftungen und Pioniere 
in Bommern und Preußen, feit 1825 im Ruheſtand, get. 
7.März 1848 zu Halle, machte ſich als Militärjchriftiteller 
einen Namen; jeine Hauptjchriften find: „Bragmatiiche Ge- 
Ihichte der ſächſiſchen Armee“ (Leipzig1791) und „Litteratur 
der Kriegswiſſenſchaften und Kriegsgeſchichte“ (Berlin1832). 

Hoyerswerda, Kreisftadt im preußischen Regierungsbe— 
zirk Liegniß, an der Schwarzen Elfter und der Bahn Falken— 
berg-Kohlfurt gelegen, iſt Sitz eines Landratsamts, eines 
Amtsgerichts und einer Oberförſterei und zählt (1885) 
2720 E., die Gewerbe, beſonders Schuhmacherei treiben. — 
Der Kreis H. zählt auf 868 qkm (1885) 33061 ©. 

Hoym, Stadt im Kreife Ballenstedt de Herzogtums Ans 
halt, an der Sclfe, hat ein ehemaliges Reſidenzſchloß der 
1863 erlojhenen Bernburger LinicH., zählt (1885) 3057 E., 
die Starken Objtbau und Zuderfabrifation betreiben. 

Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf von), preußiſcher Staat3- 
mann, geb. 20. Auguſt 1739 zu Poblotz (Hinterpommern), 
jeit 1770 dirigierender Minifter in Schlefien, 1786 in den 
Srafenftand erhoben und1796 auch mit der Berwaltung Süd- 
preußens betraut, nach dem Tilfiter Frieden inden Ruheſtand 
verjegt, geit. 22. Oktober 1807 zu Dyhernfurt bei Breslau. 

H. P., Abkürzung für das englijche Horse-power (fpr. 
Hohrd-paner), d. i. Bferdefraft. 

Hpp. vder Hopp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abfürzung für David Heinrich Hoppe. 

Arabranus Maurus, berühmter Theolog, geb. um 775 
zu Mainz, jeit 803 Boriteher der Klofterjchule zu Fulda und 
822 - 842 Abt dafelbit jeit 847, nach dem Tode des Erz- 
biſchofs Otgar Erzbiſchof von Mainz. Er jtarb 4. Februar 
856 zu Winfel im Rheingau als einer der beiten Kirchenfür— 
ften feiner Beit. Seine Schriften befunden eine für jene Zeit 
ungewöhnliche®elehrjamteit; die lateinifchen darunter,meift 
theologischen Inhalts, gab Colvenerius (6 Bde., Köln 1627) 
heraus. Bergl. Spengler, „Leben des Heiligen H. M.” (Re— 
gen3burg 1856) und Richter (Malchin 1882). 

Hradiſch (ſſaw. Hradistö) oder Ungariſch-Hradiſch, 
Stadt im ſüdöſtlichen Mähren, an der March und der Bahn 
Wien-Oderberg, iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Kreisgericht3, eines Bezirtögericht3, einer Finanzdirek— 
tion, hat eine Staat3realjchule und ein Obergymnafium und 
zählt (1880) 3659 meijt deutjche betriebjame €. 

Hradſchin, Teil der Stadt Prag (j.d.). 
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eine (Ihre) Königliche Hoheit. 

Hrotsvitha, Abtiffin von Gandersheim, ſ. Roswitha. 

Hrtg., bei naturmwifjenichaftlihen Namen Abkürzung 
für Theodor Hartig. 

Hst., bei naturwifjenfchaftfihen Namen Abkürzung für 
Johann Friedrih Wilhelm Herbit. 

Huahine, eine der Gefellichaftsinfeln im Stillen Meere, 
zu der noch unabhängigen Gruppe der Xeewardinfeln ge= 
börig, nordweſtlich von Tahiti, umfaßt 73qkm mit ca. 1700 
E., die Kokosöl liefern. Das Deutiche Reich ſchloß 28. April 
1879 mit 9. einen Freundſchaftsvertrag ab. 

Huallaga ({pr. Ualjaga, d.h. der Große), rechter Neben- 
fluß de3 Amazonenſtroms in Peru, entipringt auf den Ab— 
hängen der Cerro3 von Pucayaco und mündet nach 1200 km 
langem Laufe bei dem Dorfe Laguna. Vom Pongo (6° 31‘ 
jüdl. Br.) bi3 zur Mündung iſt er für Dampfer fahrbar. 

Huanaco oder Guanaco, ſ. unter Lama. 

Quancavelica, Hauptſtadt des peruaniſchen Departements 
gleiches Namens, am Jauja, 3800 m hoch, mit Queckſilber— 
gruben und ca. 4000 E. — Das Departement H, iſt ein 
rauhesGebirgsland, aberreih anGold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Eiſen, Blei 2c. und zählt auf 22569 qkm (1876) 104155 €. 

Quancayo (jpr. Unanfajo), peruanifche Stadt im Depar= 
tement $unin, 3317 m über dem Deere, am Jauja oder 
Mantarä gelegen, hat ca. 4100 €. und eine höhere Schule. 
Hier wurde 1839 die peruanifche Berfaflung unterzeichnet. 

Huanchaca (jpr. Uantſchäka), Ortichaft in der Provinz 
Lipez des füdamerifanifchen Freiſtaats Bolivia, 4103 m über 
dem Meere am Tulacayo, mit reihen Silberlagern. 

Huangho, chineſiſcher Strom, j. Hoangho. 

Huano, bekanntes Düngemittel, ſ. Guano. 

Hunnta, Stadt im peruaniſchen Departement Ayacucho, 
in einem ſilberreichen Diftrikte, mit ca. 3800 E. 

Huänuco (ipr. Ghuanuko), Hauptitadt des peruanifchen 
Departements H., am Huallaga, 1872 m hoch, mit (1876) 
6523 E. die Handel mit Zuder, Kaffee, Chinarinde treiben. 
In der Nähe liegen Ruinen eines Inktatempel3. — Das De— 
partement H., die Quellgebiete des Amazonenſtroms und 
de3 Huallaga, zählt auf 35695 qkm (1876) 78856 €. 

Huarte (Juan), jpanifcher Gelehrter, geb. um 1520 in 
Navarra, Arzt in Madrid, Hat fich durch medizinijche wie 
philoſophiſche Schriften einen Namen gemacht. Sein Haupt— 
werk iſt „Examen de ingenios para las sciencias“ (PBaın= 
plona 1578; zuletzt Madrid 1873; deutjch u. a. Wittenberg 
1785). Bergl. Guardia, „Essai sur l’ouvrage de Juan H.“ 
(Baris 1855). 

Hub, Weiler mit ca. 450 E. im badifchen Kreiſe und ſüd— 
weſtlich von der Stadt Baden, unmeit Bühl, hat Kochjalzther- 
men und war früher ein Bad, das aber in eine Pfleg= und 
Heilanftalt umgewandelt worden ilt. 

Hueb., bei naturwifjenihaftlihen Nanıen Abkürzung 
für den Maler Jakob Hübner (geit. 1826 in Augsburg). 

Hübbe (Heinrich), Wafferbautechnifer, geb. 23. Septem— 
ber 1803 zu Hamburg, jeit 1837 daſelbſt Wafjerbaudireftor. 
Seit 1864 leitete er verjchiedene Hafenbauten, war jeit 1867 
im Handel3minifterium zu Berlin beichäftigt und jtarb 
1. uni 1871 zu Hamburg. Er ſchrieb u.a.: „Reifebemer- 
fungen hydrotehniichen Inhalts" (Hamburg1844) und „Beis 
träge zur Runde de3 Flußgebiets der Elbe” (ebd. 1845). 

Hübbe-Scyleiden (Wilhelm), Reifender, geb. 20. Oftober 
1846 zu Hamburg, war anfangs Anwalt dafelbit, bereifte 
1875— 77 Beit-Aquatorialafrifa und gründete dafelbſt ein 
eigenes Handelshaus. Er ift einer der Borfämpfer für die 
deutichen Kolonialbeftrebungen. Erjchriebbejonders „Uber— 
ſeeiſche Politik” (2 Teile, ebd. 1880— 83), „Deutjche Koloni=- 
jation“ (ebd. 1881), „Weltwirtichaft“ (ebd. 1882) ac. Seit 
1886 gibt er die Zeitſchrift „Sphinx“ heraus. 

Hube (Romuald), polnischer Rechtsgelehrter, geb. 7. Fe— 
bruar 1803 in dem damals preußiſchen Warjchau, wurde 
1825 Brofeffor an der Warfjchauer, 1843 an der Petersbur⸗ 
ger Hochſchule. Bon 1861 bis zu feiner Benfionierung inden 
70er Sahren war er Bräfident der Unterriht3fommilfion in 
Warſchan. Er fchrieb u. a.; „Antiquissimae constitutiones 


97° 


1543 Huber (Franz) 


synodales provinciae Gnesuensis‘‘ (Petersburg 1856) und 
„Bolnifches Recht im 13. Jahrhundert” (Warſchau 1875). — 
Joſeph H., Bruder des Borigen, geb. 18. März 1805 in 
Warſchau, wurde 1830 Profefjor der Rechtsgeſchichte an der 
Hochichule feiner Baterftadt, 1833 Geiftlicher und lebte zu— 
meift in Rom. Er ist einer der Stifter der Congregatio Re- 
surrectionis, der er 1847 -53 vorstand. 

Huber (Franz), Schweizerischer Naturforſcher, geb. 2. Juli 
1750 zu Genf, geit. 21. Dezember 1831 zu Pregny bei Genf, 
hat, obgleich feit feinen Sünglingsjahren blind, mit Hilfe 
feiner Frau, Aimée geborene Lullin, die Naturkunde na— 
mentlich durch wertvolle Aufflärungen über das Leben der 
Bienen und über das Keimen der Samen bereichert. Er 
\chrieb: „Nouvelles observations sur les abeilles‘ (Paris 
1792; neue Ausg., 2Bde., Bari und Genf 1814). — Jean 
Pierre H., Sohn des Borigen, geb. 23. Sanuar 1777 zu 
Senf, machte fich befonder3 befannt durd fein wichtiges 
Werf „Recherches sur les moeurs des fourmis indigönes“ 
(Paris 1810); er ftarb 22. Dezember 1840 in Sfferten. 
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Huber (Hand), vielfeitiger Tondichter, geb. 28. Juni 1852 
zu Schönewerd (Kanton Solothurn), wurde Lehrer an der 
Muſikſchule zu Thann im Eljaß und Später in Bajel. Mit 
Ausnahme der Oper verjuchte er ji) mit Glück auf faft allen 
Gebieten der Fondidtung. 

Huber (Zohannes), Bhilofoph und Vorfämpfer des Alt- 
katholizismus, geb. 18. Auguft 1830 zu Münden, jeit 1859 
Profeſſor daſelbſt, geit. 20. März 1879; er war Mitverfaffer 
der Schrift „Der Bapft und das Konzil” (von Janus, Leip- 
zig 1869) und der „Römiſchen Briefe über das Vatifanifche 

* Konzil“ (ebd. 1870 f.). In feinen philofophiichen Schriften 
vertrat erden ethischen Theismus und die Unsterblichkeit und 
Freiheit des menſchlichen Geistes. Sein Leben beichrieb Zirn- 
giebt (Gotha 1881). 

Huber (Ludwig Ferdinand), deuticher Schriftiteller, geb. 
14. September 1764 in Bari, heiratete 1794 die Witwe 
jeined Freundes Johann Georg Forſter (f. d.), redigierte 
1.798 — 1802 die „Allgemeine Zeitung” in Stuttgart und 
ftarb 24. Dezember 1804 als Landesdirektionsrat in Ulm. 
Trefflich bearbeitete er englifche und franzöſiſche Theater— 
ſtücke und chrieb ausgezeichnete Kunſtkritiken. Seine „Sämt- 
lihen Werfe” (4 Bde, Tübingen 1806 —16) gab feine 
Sattin, Thereſe H.,heraus. Diefe, die Tochter des berühm— 








Hubertusftod 1544 


ten Bhilologen Ehriftian Gottlob Heyne (j. d.), geb. 7.Mai 
1764 zu Göttingen, hatte fich 1784 mit Joh. Georg Foriter 
permählt; fie ftarb 15. Suni 1829. Eine Sammlung ihrer 
„Erzählungen” (6Bde., Leipzig 1830— 33) bejorgte ihr Sohn. 
Sie ſelbſt gab auch „Foriters Briefwechſel“ nebit Nachrichten 
von feinem Leben heraus (2 Bde., ebd. 1828 f.). — Viktor 
Aime H., Sohn der beiden Borigen, Litterarhiftorifer 
und politiſch-ſozialer Schriftiteller, geb. 10. März 1800 zu 
Stuttgart, wurde 1833 Profeſſor in Roſtock, 1836 in Mare 
burg und 1843 in Berlin, zog fich 1850 ins Privatleben 
zurüd und ſtarb 19. Juni 1869 in Wernigerode; er fchrieb: 
„Skizzen aus Spanien“ (4 Tle., Göttingen 1828— 35), „Die 
neuromantifche Poeſie in Sranfreich” (Leipzig 1833), „So= 
ziale Fragen“ (Nordhauſen 1863—67) u.a. Vergl. Elvers, 
„Biktor Aimé H.“ (2 Bde., Bremen 1873—74). 

Huber (Thereje), |. unter Huber. 

Hubertus, der Heilige, Biſchof von Lüttich (um 700— 728), 
der Sage nad) früher Pfalzgraf unter dem Frankenkönig 





| Theoderich ILL. Er ftarb 728 in Lüttich. 9. iſt der Schuß- 
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patron der Jäger; früher wurde ſein Gedächtnistag, der 
Hubertustag (8. November), an fürſtlichen Höfen durch 
glänzende Jagdfeſte begangen. Sein Leben beſchrieb Heggen 
(Elberfeld 1875). 

Hubertusbad, Solbad nahe bei Thale (ſ. d.) am Unter— 
harz, in 225 m Meereshöhe gelegen. 

Aubertusburg, ehemaliges kurfürftliches Jagdſchloß bei 
Wermsdorf, weitlich von Ojchaß, wurde 1721 von dem ſpä— 
teren Kurfürſten Auguft III. erbaut und enthält jegt Heil-, 
Pfleg- und Berforgungdanftalten für unheilbare weibliche 
Irre ſowie ein Kranken und Siehenhaus. Das Schloß ift 
berühmt geworden durch den am 15. Februar 1763 hier zwi— 


schen Preußen, Ofterreich und Sachjen abgefchloffenen Hu= 


bertusburger Frieden, mwelder den Siebenjährigen 
Krieg beendete. 

Aubertusorden, Ritterorden vom heiligen Hubertus, ein 
bayrijcher Orden, 1444 geftiftet von Gerhard V., Herzog von 
Sülich und Berg, erneuert 1708 von Kurfürft Johann Wil: 
helm von der Pfalz; er wird nur an fürftliche Berfonen und 
an hohe Würdenträger verliehen. 

Aubertusftork, fünigl. Jagdſchloß im preußischen Kreiſe 
Angermünde, in der wildreichen Schorfheide am Weitufer 
des Werbelliner Sees bei Joachimsthal. 


Hübner (Emil) 


Hübner (Emil), Bhilolog und Archäolog, geb.7. Juli 1834 
zu Düffeldorf, ſeit 1863 Profeſſor an der Hochſchule zu Ber— 
lin, von 1866—81 Herausgeber des „Hermes“, von 1868 
bi3 1873 auch der „Archäologiſchen Zeitung”. Er ſchrieb be= 
ſonders: „Grundriffe zu Borlefungen über die lateinijche 
Grammatik” (Berlin 1878; 2. Aufl. 1881), „Uber die grie- 
chiſche Syntax“ (ebd. 1883) u. a. 

Hübner (Sodann), verdienter Schulmann, geb. 15. April 
1668 zu Türchau bei Zittau, wurde 1694 Schulreftor in 
Merjeburg, 1711 Rektor ded Johanneums in Hamburg, mo 
er 21. Mai 1731 ftarb. Seine furzen Hiltorifchen und geo— 
graphiihen Schulbücher erlebten zum Teil weit über 100 
Auflagen. — Sein Sohn, Johann 9., geit. 20. März 1753 
als Advofat in Hamburg, feßte mehrere Unternehmungen 
ſeines Vater fort, jo da® Museum geographicum (Ham 
burg 1746), ein Verzeichnis der beiten Landkarten, auch gab 
er eine „Bibliotheca genealogiea“ (Hamburg 1729) und 
„Bollftändige Geographie” (3 Bde., ebd. 1730) heraus. 

Hübner (Sojeph Alerander, Freiherr von), Diplomat, 
Schriftiteller und Weltreifender, geb. 26.November 1811 zu 
Wien, var von 1844— 48 öſterreichiſcher Generalfonful in 
Leipzig, von 1849—59 Geſandter in Bari3, 1859 kurze Zeit 
Polizeiminifter, von 1865—68 Gejandter zu Rom, jeit 1879 
Herrenhausmitglied. Seine Reife um die Erde bejchrieb er 
unter dem Titel „Ein Spaziergang um die Welt“ (Leipzig 
1874; 3. Aufl., 3 Bde., 1875). Außerdem fchrieb er u. a. die 
Monographie „Sixtus IV.” (2 Bde., Leipzig 1871). 

Hübner (Karl Wilhelm), Genremaler, geb. 17. Juni 1814 
zu Königsberg i. Br., malte feit 1841 anfangs eine Reihe 
bon draſtiſch wirkſamen Tendenzbildern. Seit 1848 entjagte 
erdiefer Richtung und brachte eine Mengeandere Öenrebilder 
meiſtens ernften Inhalts. Er ftarb 5. Dezember 1879 in 
Düfieldorf. — Sein Sohn, Julius H., geb. 1842, geit. 30. 
Dezember 1874, war ein gejchägter Genremaler. 

Hübner (Otto), Statiftifer und Nationalöfonom, geb. 22. 
Suli 1818 zu Leipzig, feit 1849 in Berlin wohnhaft, wo er 
4. Februar 1877 jtarb. Er gab ein „Statiftifches Jahrbuch“ 
(Leipzig 1852—63) heraus und ſchrieb: „Die Zolltarife aller 
Ränder” (2. Auff., Iſerlohn 1866 — 69) und „Die Banken” 
(Leipzig 1853— 54). Er ift der Begründer der „Statiftifchen 
Tafel aller Ränder” (ebd. 1851; 36. Aufl. 1887). 

Hübner (Rudolf Zulius Benno), einer der Begründer 
der Düſſeldorfer Malerjchule, geb. 27. Januar 1806 zu DIS 
in Schlefien, geft. 7. November 1882 in Loſchwitz bei Dres— 


den als Direktor der Dresdener Gemäldegalerie. Seine Bil- 


der behandeln mit Gründlichkeit und Eleganz gewöhnlich 
ruhige Zuftände. Als Dichter fchrieb erein „Bilderbrevier der 
Dresdener Galerie” (2 Bde.) und eine Sammlung von Ge— 
dichten. — Sein Sohn, Eduard H., geb. 27. Mai 1842 in 
Dresden, tft eingefchäßter Genremaler, der fich jeit 1886 auch 
der Bildhauerfunst widmete. 

Hübfh (Heinrich), Architekt, geb. 9. Februar 1795 zu 
Weinheim (Baden), wurde Oberbaudireftor in Karlörube, 


too er3. April 1863 ftarb. In feinen firhlichen und PBrofans |. 


bauten ftrebte er nad) Wiederbelebung des Rundbogenſtils. 
Seine wichtigfte Schrift ift „Die altchriftlichen Kirchen “ 
(1859—63). 

Aurbald (Hubald, Ubaldus), Mönch des Kloſters St. 
Amand bei Tournay um 900, machte ſich um die Mufif ver: 
dient und verbeflerte die Notenschrift durch den Gebrauch von 
Linien. Über ihn ſchrieb H. Müller (Leipzig 1884). 

Quchen (Salmo hucho) oder Heuch, auch Donaulachs, 
50 — 200 cm langer, ſchlank gebauter Fiſch, der nur in der 
Donau und ihren Zuflüſſen lebt; ſ. auch unter Lachs. 

Huchtenburg (San van), Maler, j. Hughtenburgp. 

Hürkeswagen, Stadt im Kreiſe Lennep de3 preußijchen 
Negierungsbezirks Düffeldorf, an der Wupper und an der 
Bahn Barmen-Ritter3haufen-Wipperfürth, hat Wollſpin— 
nevei, Tuch- und Mafchinenfabrifen und zählt (1885) 4323 E. 

Auddersfield (ſpr. Höddersfihld), Stadt in der englifchen 
Grafihaft York, ſüdweſtlich von Leeds am Colne und am 
mehrfach verzweigten Mancheiter- Hudderzfieldfanal, mit 
(1885) 87 327 €., ift ein Hauptfig der englijhen Wollindu— 
itrie, liefert aber auch feidene, baummollene und leinene 
Waren und Mafchinen. H. hat zahlreiche Kirchen und na— 
mentlich berühmte Märkte. Der Mancheſter-Hudders— 


Hudſonsbai 1546 


fieldkanal durchſchneidet in einem 5,, km langen Tunnel 
das Grenzgebirge zwischen York- und Lancaſhire. 

Hude (Hermann PhilippWilhelm vonder), Architekt, geb. 
2. Juni 1830 in Lübeck, errichtete in Berlin ein Atelier fir 
Architektur und baute mit Schirrmader die Kunsthalle in 
Hamburg, mit Hennide da3 Hotel „Kaiſerhof“ in Berlin. 

Hudiksvall, Stadt im ſchwediſchen Län Gefleborg, am 
Bottniihen Meerbuſen und an der Bahn H.-Forſa, hat (1888) 
4405 E., die bedeutenden Handel treiben. 

Huds., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den englifchen Botaniker William Hudson (geb. 1730 
in Weitmoreland, geft. 23. Mai 1793). 

Hudfon (pr. Höddſ'n), der wichtigste Fluß de3 nordamerie 
kaniſchen Staates New York, entjpringt am Weſtabhange der 
Adirondacherge, flieht faft ununterbrochen nad) ©. und be= 
ginnt feinen Unterlauf bei Albany, in deffen Nähe er von W. 
den Mohawk empfängt. Nach einem Laufe von 500 km mün= 
det er in die Hafenbucht von New York, da3 aufjeinemlinfen 
Ufer liegt und im DO. von einem feiner Arme, dem Eait- 
River (Dftfluffe), eingeſchloſſen wird. Der 9. ift berühmt 
durch Die Naturreize ſeiner Ufer und wichtig als Handelsweg. 
Mit Hilfe der bis Albany reichenden Flut können bis zur 
Stadt Hudſon, der Hauptſtadt der Grafſchaft Columbia 
(1880 mit 8669 E.), ſelbſt größere Seedampfer, bis Albany 
große Flußdampfer gelangen. Durch Kanäle fteht der H. mit 
Montreal (mittel des Champlainjees), dem Erie- und One 
tariojee und dem Delaware in Verbindung. 
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Nudolf Julius Benno Hübner 
(geb. 27. Januar 1806, gejt. 7. November 1882). 


Nr. 4010. 


Hudfon (pr. Höddſ'n, Henry), berühmter britifcher See— 
mann, der von 1607— 11 vier Nordpolfahrten unternahm, 
auf der legten derjelben die nach ihm benannte Hudſonsbai 
(1.d.) und Hudſonsſtraße entdedte,aber auf der Rückfahrt von 
jeinen meuterifhen Matrojen Suni 1611 den Wellen preis 
gegeben ward. Bgl. über ihn Read (Albany 1866). 

Hudſon Cowe (pr. Höddſ'n Roh, Sir), |. Lowe (Hudfon). 

Hudſonsbai, ein Binnenmeer im N. von Nordamerika, 
nach dem Entdeder Henry Hudfon (ſ. d.) benannt und über 
1 Mill. qkm groß, liegt im W. der Halbinjel Labrador, fteht 
durch die Hudſonsſtraße mit dem Atlantifchen Ozean in 
Verbindung und endet im S. mit der Jamesbai, während an 
der Oftfüfte die Moskitobai und an der Nordwejtküfte 
Chefterfield-Inlettiefin das Land eindringen. Die 9. 
ift in ihrer Beſchaffenheitwenig vom Polarmeere verjchieden, 
daher den größten Teil des Jahres mit Eis bededt. 
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1547 Hudſonsbaikompanie 


Hudſonsbaiko mpanie hieß die britiſche Handelskompanie, 
welche nad) dem Freibrief vom 2. Mai 1670 den Alleinhandel 
in den Hudjon3bailändern und über diefelben Hoheitsrechte, 
die Gerichtsbarkeit und die Berwaltung bejaß. Sieentwidelte 
beſonders den Belzhandel, erhielt aber in der1783 zu Mont: 
real gegründeten Nordweitfompanie eine gefährliche 
Nebenbuhlerin. Doch brachte die britische Regierung 1821 
eine Bereinigung der Nordweſtkompanie mit der H. zuftande. 
Im Jahre 1859 lief da3 Privilegium der Geſellſchaft ab und 


— Huf 48 


Huercal Overa, Bezirksſtadt der ſpaniſchen Provinz Al— 
meria, mit (1878) 15219 €. 

Querta (jpr. Uerta, Bicente Garcia de la), fpanifcher 
Scriftfteller, geb. 9. März 1734 zu Zafra, Mitglied der 
ſpaniſchen Akademie, geſt. 12. März 1787 zu Madrid. Er 
ſchrieb zahlreiche Dramen, Gedichte u. ſ. w.: zu nennen ſind: 
„Obras poeticas‘ (2Bbe., ebd.1778 — 79), „Teatroespaäol“ 
(17 Bde., ebd. 1785-—86). 

Aussen (jpr. Uéska), ſpaniſche Provinz im nordöftlichen 


ad) langen Verhandlungen wurde 1863 die H. in eine freie | Aragonien, von Frankreich durch die Pyrenäen gefchieden, 
Handelsgenoſſenſchaſt (International Financial Company) | umfaßt 15148, qkm mit(1885)261266 E. — Die Haupt- 
umgewandelt, welche 1869 alle Negierungd= und Eigentums- | jtadt H., das Osca der Römer, liegt an der Iſuela und an 


rechte in Nordamerifa an die Dominion of Canada abtrat. 
Hudfonsbailänder,j.Nordweitgebietfamerifanifched). 
Hudfunsfiraße, 820 km lange Meeresftraße, welche von 

der Davisſtraße nah NW. in die Hudjonsbai führt. | 











































































































der Bahn H.-Saragoſſa auf einer weinreichen Ebene, hat eine 
ſchöne gotifche Kathedrale und zählt (1885) 10005 E. 

Huescar (ſpr. Ueskar), Stadt in der fpanifhen Provinz 
Granada am Buardal (Nebenfluß des Guadiana Menor), 
hat (1878) 7760 E., Tuch- und Wolldedenmweberei. 

Huet (Albert), Graf undKönigsrichter derfiebenbürgifchen 
Sachſen (ſeit 1577), geb. 2. Februar 1537 zu Hermannſtadt, 
geit. 23. April 1607. Er hatte großen Anteil an der jchrift- 
lichen Abfaffung von „Der Sachſen in Siebenbürgen Sta= 


5 tuta oder Eigenlandredht“ von 1583, welches Geſetzbuch bis 


l. September 1853 Rechtskraft hatte. 
Huet (pr. Hüett, Conraad Budfen), niederländifdher 
Scriftjteller, geb. 28. Dezember 1826 im Haag, ging 1868 


— nad) Java als Leiter des „Java-Bode“ und lebte ſeit 1876 
“+ | in Paris, wo er 6. Mai 1886 ſtarb. Er fchriebu.a : „Litte-: 


sr. | rarische Fantasien“ (10 Bde., 1868— 80), „Lidewijde' 
- | (Roman, 1868; deutſch von ©lafer), „Eletland van Rem- 
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Nr. 4011. Die Markthalle zu Huddersfield. (Bu Spalte 1545.) 


Hug, Hauptitadt von Annam, j. Phuthua-Thien. 

Huehuetenango, Departement des mittelamerifanifchen 
Freiltaates Guatemala, mit (1886) 124475 E. In der Nähe 
der gleichnamigen, auf einer Hochebene gelegenen Haupt— 
ftadt befinden ſich Trümmer einer alten Indianerſtadt. 

Huejutla(ſpr. Huechuhtla) Stadt im mexikaniſchen Staate 
Hidalgo, mit (1880) 19 664 E. (in der Gemeinde). 

Huelva (fpr. Uellwa), jpanifche Provinz in der Landſchaft 
Undalufien, begrenzt von den Provinzen Badajoz, Sevilla 
und Cadiz, von Bortugal und dem Atlantiſchen Ozean, ums 
faßt 10676 qkm mit (1886) 213548 E. — Die Hauptitadt 
H. (das altphönififheOnuba, bei den Römern Oroba),an der 
Bahn H.Sevilla, ift ein wichtiger Ausfuhrplag für Süd— 
früchte, Erze und Salz, das aus den Salzjümpfen der Um— 
gebung gewonnen wird. Die Stadt zählt (1878) 13125 €. 
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brandt‘ (1883) ꝛc. 
Huet (fpr. üett, Paul), Maler, Zeichner und Radierer, geb. 
1804, widmete fi) der Landſchaftsmalerei und führte auch 


: | deforative Gemälde, Lithographien, Nadierungen und Illu— 
ſtrationen (3. B. zu „Baul und Virginia“) fein und ftim- 
mungsvoll auß. Er ftarb 9. Januar 1869 in Paris. 


Quet (jpr. Uett, Bierre Daniel), genannt Huetiuß, fran- 


ir zöftjcher Gelehrter, geb. 8. Schruar 1630 zu Caen, war am 
| Hofe Ludwigs XIV. Lehrer des Kronprinzen, für den er die 


alten Klafjiter „in usum delphini‘ bearbeitete. Sm Jahre 
1685 wurde er Bifchof von Soiſſons und ftarb 26. Januar 
1721 zu Paris. Bon 9.8 zahlreichen Werfen find zu nennen: 
„Demonstratio evangelica“ (Pari® 1679), „Dissertations 
sur diversesmatieresdereligion etdephilosophie‘(1712). 
Sein eben befchrieben Bartholmeß (Paris 1850) und Baradı 
(Wien 1862). | 

Auf (ungula) Heißt die ſchuhartige hornige Umhüllung des 
Endgliedes der Zehen, defjen genauefte Kenntnis für den 
Hufbeſchlag höchſt wichtig und nötig ift. Man unterfcheidet 
die Hornwand, Hornfohle und den Hornſtrahl. — Alle die 
Säugetiere, deren legte Zehenglieder mit H.en befleidet find, 
nannte man früher Huftiere (Ungulata). Sie fchieden 
ih daher in Einhufer (Solidungula) und Bielhufer 
(Multungula) oder Didhäuter(j.d.). Neuerdings trennt 
man die Huftiere meist in Gleihhufer oder Baarzcher 
(Artiodactyla) undUnpaarzceher(Perissodactyla). Bon 
lebenden Huftieren kennt man gegen 60 Gattungen mit etwa 
260 Arten. — Die Anleitung, den 9. der Pferde mit Eifen 
zu verjehen, ift der Hufbeſchlag. Derſelbe iſt beſonders für 
Pferde, welche ſchwere Laſten zichen oder viel auf Bflafterund 
Straßen laufen müffen,unbedingterforderli. Das gewöhn— 
lihe Hufeijen ift ein nad der wagerechten Geftalt des H.e3 
gebogene, flach) geſchmiedetes Eifen, welches auf den unteren ' 
Rand desH.e3 mit mehreren Nägeln befeftigt wird und nad) 
hinten, dem Ballen de3 9.03, offen ift. Die hinteren Enden 
de3 Hufeifeng find meift nach unten aufgebogen zu jogenann= 
ten Stollen, welche dem Pferde Halt auf — geben. 
Hauptſache für einen guten Hufbeſchlag ift ein ſorgfältiges 
Ausichneiden des H.e8, jodaßnurdasabgeftorbene Horn ent⸗ 
fernt,von dem eigentlichen Strahle aber in der Mitte der Huf- 
johlenicht3 weggenommen wird. DieHufnägel(f.d.)dürfen 
nur in die Hornwand gejchlagen werden und die Fleifchteile 
de3 H.e8 nicht greifen , was Huffrankheiten hervorruft. Die 
Linie, in welche die Nägel eingefchlagen werden follen, ift 
die jogenannte Weiße Linie, die Verbindung zwischen 
gerne und Hornjohle. Zweckmäßig find Schärfen oder 

pigen der äußeren Stollen der Hufeifen, oder Mitführen 


1549 Hufe 


von jpigen Stollen, welche an Stelle des ftumpfen Stollen3 
in da3 Eijen nn oder eingesteckt werden können 
(Schraubftollen, Stedjtollen). Letztere find inder Armee ein- 

eführt. Hufſchmied, der Schmied, welcher Pferde beichlägt. 
Bergl. Dr. C. Hertwig, „Taſchenbuch der gejamten Pferde— 
Kunde” (Berlin 1864 u. jpäter); Zürn, „Die Lehre vom Huf: 
beſchlag“ (6. Aufl., Weimar 1879); Leifering= Hartmann, 
„Der Fuß des Pferdes“ (5. Aufl., Dresden 1882). 

Hufe (althochd. huoba) oder Hube, bei den alten Deut- 
ſchen das Ackerlos, welches jedes Yamilienhaupt einer Mark— 
genofjenichaft zur Bebauung erhielt; jpäter ein Ackermaß 
von ungefähr 30 Morgen. 

Aufeifen, eijerner Beihlag am Hufe der Pferde, Ejel, 
Maultiere, ſ. unter Huf. 

Hufeifennafen (Phinolophus), Fledermausgattung, zur 
Familie der Gruppe der Blattnafen (f. d.) gehörig. 

Hufeland (Chriitoph Wilhelm von), berühntter Arzt, geb. 
12. August 1762 zu Langenſalza in Thüringen, jeit 1793 
Profeſſor in Jena und weimariſcher Leibarzt, feit 1798 Dis 
rektor de3 Collegium medicum, königlicher Leibarzt, erſter 
Arzt der Charite und Mitglied der Akademie der Wifien- 
Ichaftenin Berlin, feit 1809 Univerfitätsprofefjor dafelbft, feit 
1810 erfter Rat der Weedizinaljektion im Minifterium des 
Innern; geft. dafelbit 25. Auguft 1836. Hoc) verdient um 
das Medizinalmejen (wie 3.8. durch Einführung der Leichen— 
häufer), ein leuchtendes Beiſpiel als Menſch, wird 9. ſtets 
eine hervorragende Erſcheinung unter ſeinen Berufsgenoſſen 
bleiben. Unter ſeinen zahlreichen Schriften ſind beſonders 
anzuführen die faſt in alle Sprachen überſetzte „Makrobio— 
tif, oder die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern” 
(Sena 1796; neue Aufl.1880), „Guter Rat an Mütter” (Ber- 
lin 1799; 12. Aufl. 1875), „Enchiridionmedicum, oder An— 
leitung zurmediziniichen Praxis“(ebd. 1836; 10.Aufl.1857), 
„Kleinere mediziniſche Schriften“ (4Bde.,ebd. 1822 —28) und 
die „Bibliothek der praktischen Heilkunde“ (86 Bde., 1799 big 
1835). Vgl. Auguſtin, „H.3 Leben und Wirken 2c.” (Bot3dam 
1837); Göjchen,. „H ‚eine Selbitbiographie” (Berlin 1863). 

Hufeland (Gottlieb), Recht3gelehrter von Ruf, geb. 19. 
Oftober 1760 zu Danzig, geit. 18. Februar 1817 als Pro— 
feffor in Halle. Seine wichtigften Schriften find das „Lehr: 
buch des Naturrechts“ (2. Aufl., Jena 1795) und „Handbud 
der Staatswirtſchaftskunde“ (2Bde., 2. Aufl., Gießen 1820). 

Hüffel (Johann Jakob Ludwig), proteftantifcher Theolog, 
geb. 9. Mai 1784 in al jeit 1828 Mitglied 
des Kirchenrat3 zu Karlsruhe, jeit 1829 Prälat, feit 18583 
im Ruheſtand, geit. 26. Suni 1856. Er ſchrieb „Weſen und 
Beruf de3 evangelifchen Geiftlihen” (4. Aufl.,2Bde., Gießen 
1843) und „Der Pietismus“ (Heidelberg 1846). 

Hüffer (Hermann), namhafter Rechtögelchrter, geb. 24. 
März 1830 zu Müniter, jeit 1860 Brofeffor inBonn, ſchrieb 
u. a.: „Beiträge zur Geſchichte der Ducllen des Kirchenrechts 
und des römijchen Recht? im Mittelalter” (Münster 1862) 
und „Diplomatiiche Verhandlungen zur Zeit der franzöfi- 
ſchen Revolution” (3 Bde. Bonn 1868— 79). - 

Hufgelenkslahmheit, eine der gefährlichiten YKähmungen 
des Pferdes, welche durch Übertreten des Beines über den 
feitftedenden oder durch einen unterliegenden Gegenftand, 
Stein, Eifenbahnjchiene zc., fchiefitchenden Huf entitehend, 
eine Entzündung des Hufgelenks zur Urſache hat. 

Huflattich (Tussilago forfara Z.), f. unter Tussilago. 

Aufnägel, Nägel zur Befehtigung des Eiſens am Huf. 
Diefelben werden aus gutem, fehnigem Schmiedeijen von 
Hand oder mitteld befonderer, zueritin Amerika aufgekomme— 
ner Majchinen hergestellt (Maſchinen- oder Batentnägel) und 
bejigen einen vierfeitig pyramidalen oderfeilfürmigen Kopf. 
Die Hufnagelmajchine liefert gleich den fertigen Nagel ab. 

Huffüugetiere oder Huftiere, ſ. unter Huf. 

Hüfte (coxa), die Gejamtheit der da3 Hüftgelent, die Ver— 
bindung zwischen Rumpf und Oberfchenfel, bildenden Teile. 
Hüftinochen, ein Teil des Beckenknochens. — Hüftge— 
lenfentzündung (coxitis), die Entzündung des Hüft- 
gelenf3, die namentlich bei ſtrofulöſen Kindern auftritt und 
zu den hartnädigiten und jchwerften Krankheiten gehört. 
Bei alten Leuten kommt eine Erfranfung des Hüftgelenks vor, 
dienicht aufeiner Entzündung, fondern auf einer Abnutzung 
der ®elenkteile, Pfanne und Kopf, beruht. — Hüftweh, im 





Hügel 1550 
engeren Sinne ein nervöſes Hüftleiden (Eoralgie), das fich 
durch bon Beit zu Zeit eintretende Heftige Schmerzen in der 
Gegend des Hüftgelent3 auszeichnet und unter Schonung, 
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Nr. 4012. Bodenfläche de3 Einfiedelfhen Nr. 4018. Einfiedeliches 
Sufeijend. Hufeiſen mit Griff (1), 
1 Salz, 2 Zehenlöcher und Nägel, Klappe (2) und bodeneng 
3 Seitennägel, 4 Trachtennägel. gejchmiedetem äußeren Rande. 


Auftiere (Ungulata), ſ. unter Huf. 

Hüftlahmheit der Tiere, |. unter Lahmheit. 

Hug(Sohann Leonhard), katholiſcher Theolog, geb. J. Juni 
1765 zu Konſtanz, ſeit 1791 Profeſſor zu Freiburg, wo er 
11. März 1846 ſtarb. Er ſchrieb: „Einleitung in die Schrif— 
ten des Neuen Teſtaments“ (Freiburg 1808; 4. Aufl. 1847), 
„Das Hohe Lied in einer noch unverſuchten Deutung“ (ebd. 
1813) u. a. 
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(geb. 12. Auguft 1762, geit. 25. Auguſt 1886). 


Hüy., bei naturwillenjchaftlihen Namen Abkürzung 
für Karl Alexander Anjelm, Freiherr von Hügel (f. d.). 

Hugdietrich, fagenhafter Held aus Konstantinopel, der als 
Mädchen verkleidet zu König Walgunt von Salned fommt 
und mit defjen Tochter Hildburg den Wolfdietrich erzeugt. 
Eine Dichtung überihn aus dem 13. Jahrhundert in „Haupts 
Zeitſchrift für deutiches Altertum“ (Bd. 4), eine jüngere 
Faſſung hat Ochsle (Ohringen 1834) veröffentlicht. 

Hügel (altHochd.hukil, Verkleinerungsform von houc = 








1551 Hügel (Ernit ꝛc.) 


Anhöhe), auch Bühel oder Brink, geringe, übereine Ebene 
aufiteigende rundliche Erhebung. 

Hügel (Ernft Eugen, Freiherr von), württembergiicher 
General und Kriegöminifter, geb. 26. März 1774 als Sohn 
des feiner Menfchenfreundfichkeit halber von Schubart ver— 
herrlichten württembergifchen. Feldzeugmeifters Johann 
Andreas von SH. (geb.1734, geft. 1807), ward 1809 Gene— 
ralmajor und war 1815 Militärfommifjar in Wellingtond 
Hauptquartier. Im Sahre 1829 ward er Kriegdminiiter, 
trat aber 1842 in den Ruheſtand. Er ftarb 30. März 1849 
zu Kirchheim unter Ted. — Sein Sohn, Karl, Freiherr von 
9., geb. 24. Mai 1805, geit. 29. Mai 1870, ein eifriger Vor— 
fämpfer der mittelftaatliden Bolitif, war 1855—64 wilrt- 
tembergijcher Miniſter des Eüniglichen Haufes und der aus— 
mwärtigen Ungelegendeiten. 

Hügel (Karl Alexander Anjelm, Freiherr von), befannter 
Reifender und Naturforjcher, geb. 25. U pril 1796 zu Regens— 
burg. Bon 1814—24 öfterreihiicher Offizier, unternahm 
er 1830 — 37 dann größere Reifen. Er fchrieb Hierüber: 
„Kaſchmir und das Reich der Sikhs“ (4 Bde., Stuttgart 1840 
bis 1842), „Der Stille Ozean und die fpanifchen Befigungen 
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Qughtenburgh (San van) oder Huchtenburg, Schlach— 
tenmaler und Kupferſtecher, geb. um 1646 zu Haarlem, geft. 
1733 in Amfterdam. Er ſtach auch Blätter nad) v. d. Meulen 
und nad) eigener Kompofition. 

Auge, König von Stalien, 925—947, vorher Graf von 
Bienne in Burgund, Gegenfünig Rudolf3II. von Hochbur— 

und, der vor ihm von den italienifchen Grafen gegen König 

erengar I. nad) Stalien gerufen worden war. Er einigte 
jich mit Rudolf dahin, daß dieſer auf Italien verzichtete und 
dafür 9.3 Anteil von Burgund erhielt. Dagegen vermochte 
er fih gegen Berengar II. von Ivrea, Enfel Berengarz J., 
nicht zu halten, fo daß er 946 Stalien verlich und nach Arles 
ging, wo er947 ftarb. Seine Ansprüche hinterließ er feinem 
Sohne Lothar, nad) deſſen 950 erfolgtem Tode fich Berengar 
zum König krönen ließ. 

Hugo der Abt (jo genannt nad) feinen vielen Bfründen), 
auch der Große und der Weiſe genannt, Sohn des Grafen 
Robert von Paris, des Gegenkönigs Karls des Einfältigen, 

| veranlaßte nach dem Tode feines Bater in der Schlacht bei 
Soiſſons 9233 die Wahl Herzog Rudolf von Burgund und 
nach deſſen Tode 936 diejenige des Karolingers Ludwig IV. 


im Oſtindiſchen Archipel” (Wien 1860) und „Das Beden von | (Transmarinud). Als Bormund diefes legteren erlangte er 


Kabul” (2 Tle., ebd. 1851 —52). Seit 1848 betrat er daß di- 
plomatiſche Feld, wirkte namentlich für die Wiedereinfegung 
der vertriebenen mittelitalieniijhen Fürften, war von 1850 
bi3 1859 öfterreichiicher Gejandter in Florenz, dann bis 1869 
in Brüjfel, two er 2. Juni 1870 ftarb. . 

Hugenius, Mathematifer und Aitronom, f. Huyghens. 
. Bugenstten (Eluguenots, fpr. Ugnoh, vom deutjchen Eid- 
genofje) hießen jeit ca. 1560 die Proteftanten Frankreich. 
Bereit3pon Franz I. und Heinrich IL. blutig verfolgt, ſchienen 
lich ihnen mit dem Tode de3 letzteren günftigere Ausfichten 
zu eröffnen. Später, als Karl IX. den Thron beftieg, wurde 
den 9. 1562 freie Ausübung des Gottesdienttes wenigitens 
in den Borftädten gewährt. Troßdem fam e3 zu einem Bür— 
gerfrieg, der ſelbſt durch zwei Friedensſchlüſſe (1563 und 
1568) nur auf furze Zeit gehemmt wurde. Erſt der Friede 
von St. Germain 1570 ſchien wirklich Ruhe zu ftiften. Mit 
Ausnahme von Paris wurde den H. jetzt volle Religiondfrei- 
heit zugejichert. Die Bermählung Heinrich von Navarra, 
eined ihrer Führer, mit der Schweiter des Königs, 18. Aus 
guſt 1572, jollte dem Friedenswerke das Siegel aufdrüden. 
Nach der Bartholomäusnacht (f.d.) brach jedoch der Bürger: 
frieg aus. Der Friede von Beaulieu (1576) zeigte fich 
bald ebenjo haltlos wie die früheren. Unter dem Namen der 
Heiligen Ligue jchlofien die Guifen (f. d.) einen Bund gegen 
die H. und trieben dadurd) den [wachen König Heinrich LI. 
(1574— 89) zur Flucht in deren Lager. Im ganzen unter- 
Icheidet man in Kranfreich acht fogenannte Hugenotten- 
friege. Erſt Heinrich IV. (1589— 1610) jtellte den Frieden 
her, indem er 1598 den 9. duch das Edift von Nantes Re— 
ligion?freiheit und bürgerliche Gleichberechtigung mit den 
Katholiken einräumte. Aber unter Qudiwig XIIL und XIV. 
erhoben jich aufs neue Berfolgungen. Nachdem legterer 
1685 das Edift von Nantes aufgehoben hatte, zwang erdurd; 
graufame Verfolgungen viele Taufende, auszumwandern, 
Ein Teilder 9. flüchtete fi in da3 Cevennengebirge (Kami— 
jarden, 5. d.). Die im Lande gebliebenen H. erlangten Re- 
ligionZfreiheit erft durch die franzöfilche Revolution (1789). 
Bergl. Bolenz, „Geſchichte des franzöfifchen Calvinismus“ 
(4 Bde., Gotha 1857— 69); Schäffer, „Les Huguenots du 
16° sièclo“ (Baris 1870). 

Huggins (ſpr. Höggins, William), Aftronom und Phy- 
lifer, geb. 7. Sebruar 1824 zu London, fand die Spektren 
vieler hemifchen Elemente und beichäftigte ſich auch mit der 
SpeftralanalyjederSonneundder Kometen. Erfchrieb u.a. 
„Philosophical transactions“ (London 1864). 

Hughes (ipr. Juhgs, David Edwin), Erfinder des Typen- 
drudtelegraphen und des Mikrophon, geb.1831 zu London, 
ward 1850 Profeffor an der Hochſchule zu Barndsſtown (Ken 
tudy). Später 30g er nach Bowlinggreen (Kentudy) und lich 
1854 in Louisville feinen eriften!Typendrudtelegraphen ans 
fertigen ‚der fich bald feinen Weg durchfaſt ganzEuropa bahnte. 
Später nahm 9. feinen Aufenthalt in London und wandte 
fein Intereſſe dem Fernfprecer zu. Das Ergebnis diejer 
Verſuche war die Erfindung des Mikrophon (j. d.). 


bedeutenden Einfluß und erwarb für fih da3 Herzogtum 
Burgund. Als er aber den König durch Berrat gefangen ge= 
nommen hatte, ward er vom deutjchen König Otto d. Gr. 950 
zur Wiedereinjchung Ludwigs gezwungen. 9.jtarb im Juni 
956. Durch Hedwig war er übrigen? der Schwager Ottos IL. 
und hinterließ drei Söhne, Hugo Capet, Otto und Heinrich, 
bon denen der erſte $rancien, dielegteren Burgund erhielten. 

Hugo der Große, Öraf von Bermandois, geb. 1057 als 
Sohn König Heinrichs I. von Frankreich, erheiratete die 
Grafſchaft Bermandoi3, war einer der Führer im erften 
Kreuzzug und nahm 1101 an einem abermaligen Zuge nach 
Baläftina teil. Erftarb jedoch bereit8 1102 im Kampfe gegen 
die Ungläubigen verwundet zu Tarjus in Cilicien. 

Hugo (Guſtav Wilhelm), berühmter Lehrer des römischen 
Rechts, geb. 23. November 1764 zu Lörrach, jeit 1788 Pro— 
fejjor in Göttingen, geft. 15. September 1844 dajelbit. Das 
Hauptwerk 9.3, der mit Savigny die römische Rechtsſchule 
begründete, ift jein „Lehrbuch des ziviliftiiden Kurſus“ 
(7 Bde., Berlin 1799— 1812). Sein Leben beichrieb Eyſſen— 
Hardt (Berlin 1845). 

Huge (ſpr. Ügo, Victor Marie), franzöfifcher Dichter, der 
bedeutendite Romantiker Frankreichs, geb. 26. Februar 1802 
in Befancon, wurde von jeinem Vater, dem General Grafen 
H., für den Soldatenftand beitimmt, doch fühlte er fich mehr 
zur Dichtkunſt Hingezogen. Schon feine eriten Arbeiten er— 
regten große Aufjehen und wurden von der Afademie preis— 
gekrönt. Bald wurde H. der Bahnbreder jener Richtung, 
welche in der franzöfiichen Ritteratur al3 Romantik befannt 
ist. Dieſes Öepräge tragen 9.3 Romane „Han d’Islande“ 
(1823) und „Bug-Jargel“ (1825), noch mehr der2.Band der 
„Odes et Ballades‘ (1826), das Drama „Oromwell“ und die 
lyriſchen Gedichte „Les orientales“ (1828). Auf die Bühne 
wagte fich die neue Schule zuerft in H.s „Marion Delorme“ 
(1829) und „Hernani“. Erſteres Stüd ift das Urbild jener 
Sittenſtücke, die 30 Jahre jpäter das franzöfiiche Nepertoire 
fast ausschließlich bildeten. Als eineDichtung allererftentan- 
ge3 jener Zeit ift derRoman „Notre-Dame de Paris‘ (1831) 
zu bezeichnen. Am 3.$uni 1841 wurde H.zum Mitglied der 
Akademie gewählt. Bolitifch kehrte H. nach 1848 feine radi— 
fale Gefinnung heraus. Nach dem Staat3ftreich vom 2. De— 
zember 1851 verbannt, begab er fich mit den Seinigen nad) 
der Inſel Jerſey. Bon Hier jandte er feine von Haß und 
Born gegen den Ufurpator erfüllten Ergüfie in die Welt und 
von hier aus veröffentlichte 9. auch nod) „Contemplations“ 
(2Bde., 1859), Iyrifhe Dichtungen und verſchiedene Romane 
undlitterarifcheund geichichtliche Werke. ISmSeptember 1870 
fehrte H. nach Paris zurück. Bon feinen jpäteren noch zahlrei= 
hen Schriften ift der Roman „Quatre-vingt-treize"(3Bde., 
1874) bemerfendmwert und „L’histoire d’un crime; depo- 
sitions d’un t&moin“ (1877), eine gegen die Napoleoniden 
gerichtete Schrift, von welcher in einem Jahre 57 Volks- und 
8 Luxusausgaben abgejeßt wurden. Diejenigen Gedichte, 
welche H. jeit langer Beit geichrieben, aber noch nicht ver— 

öffentlicht, erſchienen 1881 unter dem Titel „Toute lalyre“; 
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dann folgten die „Legende des sidcles“. Am 20. Februar 
1876 wurde H. zum Senator der Republik ernannt; feine 
politifche Thätigfeit befchränfte jich aber nur auf mehrere 
phrajenhafte, überjpannte und geſchmackloſe Erlafjfe und 
Aufrufe an dieRation. 9.8 Werke find in ganz außerordent— 
licher Zahl verbreitet, die neuejte Geſamtausgabe erjcheint 
jeit 1879 unter dem Titel „Oeuvres complötes etc.“ Eine 
deutiche Ausgabe jeiner Dichtungen erjchien in 21 Bänden 
(Stuttgart 1858— 62). Wohl am beiten jchrieb H.s Leben 
feine Gattin (Brüfjel 1863 ; deutich, Leipzig 1863), außerdem 
Dannehl(Berlin1886). H. jtarb 22. Mai 1885 zu Paris und 
wurde unter außergewöhnlichen Ehren auf Staatskoſten be= 
ftattet. — 9.3 Söhne haben ſich gleichfallß Titterarifch befannt 
gemadt. Charles Victor H.,geb.2.November 1826, geit. 
15. März 1871 in Arcachon. Er bearbeitete u. a. ſeines Bas 
ter3 „Les miserables“ für die Bühne. — François Vic— 
tor9.,geb.22.Oftober 1828,übertrug Marlomwes „Faustus“ 
(1858) und Shafejpeares jämtliche Werke (15 Bde., 1860 bis 
1864) 2c. und ſtarb 25./26. Dezember 1873 zu Bari2. 

Hugo, franzöfiicher Hiftorifer, geb. 1064 zu Dijon, feit 
1096 Abt zu Flapigny bei Dijon, bald darauf aber au? jei- 
nem Amt vertrieben, infolgedeffen er die römische Kirchen— 
politif im Inveſtiturſtreit befampfte. Seine bis 1102 rei— 


chende Ehronif veröffentlichte Berg im 8. Band der „Monu- ' 


menta Germaniae historica“. 


Hugo Enpet, eriter franzöſiſcher König aus dem Geſchlechte 
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über die ganze Welt Verbreitung gefunden. Dieje Stamm= 
Hühner, Familienvon einem Hahne und 20 und mehr Hennen 
bildend, findda8Bankivahuhn(Gallusferrugineus@mel., 
1. d.), das Sonneratshuhn (Gallus Sonnerati Tem.), 
das Gabelſchwanzhuhn (Gallus varius Shaw.) und das 
Dſchungelhuhn (Gallus Stanleyi Gray., |. d.). Scheu 
und flüchtig, find fie im übrigen unjeren Hühnern ſehr ähn- 
lich. Da: Haushuhn (Gallus domesticus L.)} findet fi 
in unzähligen Rafjen und Spielarten, liebt jonnige Bläße, 
ift gegen Kälte empfindlich und läßt fich in älteren Gegenden 
nicht züchten. Als größte Raſſen gelten die Kochinchina— 
und Brahbmaputrahühner, al3 EHeinjte das Bantam— 
Huhn di. d.) oder Zwerghuhn. Bei der Hühnerzucht kann 
man entweder die&ier- oder dieFleiſchgewinnung bevorzugen. 
Kleinere und mittlere Raſſen legen viel Eier, größere eignen 
ſich weit vorteilhafter zur Maft(Rapaunen und Poularden). 
Die Eierlage beginnt meift im Februar, endet im Oftober und 
dauert ungeſchwächt bis zum zehnten Fahre fort. Zur vor— 
teilhaften Hühnerzucht gehören jandige, ſonnige Pläße zum 
Scharren, Kalkzum Bauder&ierjchalen u. gutes Trinkwaſſer. 


der Sapetinger, Sohn Hugos des Abtes (j.d.), Herzogs von , 
Francien und Burgund, erbte von feinem Bater 956 erſteres 
Rand und hinderte 987 nach dem Tode Ludwigs des Faulen die | 
Thronbejteigung Karla, Herzogs von Niederlothringen, des ' 
legten franzöſiſchen Karolingers, indem er fich jelbit von. 
jeinen Bafallen zum König ausrufen und zu Reims frönen | 
ließ. Karl, welcher da8 Erbe feiner Väter wiedererobern 
wollte, wurde in Laon durd Verrat 989 gefangen und ftarb 


991 im Gefängnis. 9. ſtarb 24. Oktober 996 und Hinterließ | 


Frankreich feinem Sohne Robert I. Vgl. Kalditein, „Frank— 
reich unter den Capetingern“ (Xeipzig 1877). Ä 
Hugo von Langenftein, ſchwäbiſcher Dichter des 13. Jahr— 





hunderts, Deutſchordensritter, verfaßte um 1293 nad) latei= | 


niſchem Borbilde da8 Legendenepo3 „Bon der heiligen War: ; 
tina“ (herausgegeben von X. von Keller, Stuttgart 1856). 

Hugo von Montfort, deutjcher Dichter, geb. 1357; er zog 
1377 mit gegen die heidnifchen Preußen zu Felde und jtarb 
4. April 1423. Seine allegorifchen „Reden“ (d.t. Lieder und 
poctifche Briefe)gab K. Bartſch (Stuttgart 1879) und Wader- 
nell (Innsbruck 1881) heraus. Sein Xeben bejchrieb Wein— 
hold (Graz 1857). 

Hugo von Sankt Victor, myftiicher Theolog, geb. um 
1097 bei Ypern, geft. 11. Februar 1141 als Borjteher der 
berühmten Schule des Auguftinerflofter® St. Vietor bei 
Paris. Seine Schriften erſchienen gejammelt als „Opera“ 
(Rouen 1648). Bergl. bejonders Haurcau, „Les oeuvres de 
H.“ (2. Aufl., Paris 1886). 

Hugo von Trimberg, deutjcher Dichter, geb. um 1235 zu 
Wernfeld, von 1260 an Magiiter und Rektor am Kollegiat— 
ftift Maria und Gangolfs in der Theurftadt vor Bamberg, 
geſt. nad) 1313; er verfaßte um 1300 das Kehrgedicht „Der 
Renner” (vollftändig zuerft Herausgegeben in3 Heften, Bam 
berg 1833—36). , 

Hugues (jpr. Uhg, Clovis), franzöjiicher Abgeordneter 
und Tagesjchriftiteller, geb.3. November 1851 zu Menerbeg, 
wurde bejonders befannt, al3 er 1877 im Duell al3 Mit- 
arbeiter der „Fleuve Republigue“ einen bonapartiftifchen 
Abgeordneten tötete, aber freigefprochen wurde. Ebenjo war 
er jpäter oft Mittelpunkt Aufſehen erregender Rechtshändel. 
Seit 1881 ifter Mitglied der äußersten Linken in der Kammer. 
Seine im Gefängnis gejchriebenen Gedichte erſchienen als 
„La petite muse“ (1875) und „Heures de prison‘ (1875), 
denen fich |päter „Les jours de combat‘ (1883), „Les &vo- 
cations" (1885) 2c. anreibten. 

Huhn (Gallus), Gattung der Hühner (f. d.) oder Hühner: 
pögel, welche jid) von den Faſanen durch einen fleilhigen, 
nadien Kamm auf der Mitte desScheitels, ichlaffeHautlappen 
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Victor Hugo (geb. 26. Februar 1802, geit. 22. Mai 1885). 


Hühner (Rasores) oderHühnervögel,auhScharrvo- 
gel, Ordnung der Bögel(A ves) mitgeringem Flugvermögen. 
Sie zeichnen fich durch einen kleinenKopf, einen mäßig langen, 
kräftigen Schnabel, mit weicher Haut überzogene Naſenlöcher, 
meiftmuldige Flügel und kräftige Füße aus. Als polygamijch 
(vielweibig) lebende Tiere niften fie zum größten Teil auf 
ebener Erde; die Jungen werden nur vom Weibchen erbrütet 
und find Neftflüüchter. Ihre Nahrung beiteht in Samen, In— 
jeften, Würmern, Knoſpen und dergl., ihr Fleiſch iſt zart 
und wohlſchmeckend. Man kennt gegen 400 über die ganze 
Erde verbreitete Arten. Die Flughühner (Pteroclidae), 
Steppen- und Wüftenvögel Afrikas und Mittelafieng, zeich- 
nen ſich durch ſchlanken Bau und lange Flügelaus. Zuihnen 
gehört das Sandflughuhn (Pterocles exustus) in Nordafrika 
und das Fauſthuhn (Syrrhaptes paradoxus) in den ſüdruſſi- 
jhen Steppen. Die Strauß- oder Steißhühner (Cryp- 
turidae), an die Strauße erinnernd, zählen gegen 50 Arten 
und gehören nur Südamerifa an. Shre Stimme iſt ein kur— 
zer Pfiff. Erwähnt ſei das Pampashuhn (Ceypturus ru- 
fescens Tem.) oder Snambu. Die Großfußhühner (Me- 
gapodiidae, ſ. d.) bewohnen Auftralien und Neuguinea. 
Die Hokkovpögel (Cracidae, ſ. d.) Mittel- und Südames 
rikas find ausschließlich Baumtiere. Paarweije lebend, be- 
figen fie einen jhönen, aus gefräujelten Federn gebildeten 
Helmſchmuck. Zu ihnen zählen die Gattungen Hoffohuhn 


Pr. 4015. 


auf jeder Seite des Unterſchnabels und ein nadtes Geficht ; (Crax), Mitu (Ourax), Schafuhuhn (Penelope) u.a. Die 
unterscheiden. Von den Indien und die malaiischen Infeln | farbenreihen Fajfanhühner(Phasianidae,j.unteryajan) 
bewohnenden Arten ftammen unjere Haushühner ab, die | bejigen unbefiederte Läufe und dachförmigen Schwanz. Zur 


SU. Kond.sLerifon. IV. 
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Gattung Truthuhn (Meleagris) gehören große, ftarfe, am 
Kopf und Halje nadte Vögel mit dehnbaren Hautlappen und 
Rarunfeln. Der Buter (Meleagris gallopavo L.) lebt 
wild am Miffiifippi und Ohio und wird auf Hühnerhöfen 
gern gezüchtet. Beim Pfau (Pavo) ijt das Gefieder des Bür- 
zels weil länger als das des Schwanzed. Der in Oftindien 
und Ceylon heimiſche Pavo cristatus Z. zeigt beſonders im 
männlihen Geſchlechte pradtvolle Färbung. Neben den 
zahlreichen Gattungen der Falane (ſ. d.) gehören noch hierher 
die Gattungen Kammhuhn (Gallus, |. Huhn) und Perl— 
huhn (Numida) mitdem GemeinenPerlhuhn (Numida 
meleagris Z.). Zu den Wald- oder Rauchfußhühnern 
(Tetraonidae) zählen der Auerhahn (Tetrao urogallus Z., 
ſ. d.), das Birkhuhn (Tetrao tetrix Z., ſ. d.), da3 Haſelhuhn 
(Tetrao bonasia Z., ſ. d.) und die Schneehühner (Lagopus 
albus Gmel. und Lagopus alpinus Nils., |.d.). Die Feld— 
hühner (Perdicidae, f. d.) ähneln mehr oder weniger dem 
Rebhuhn (Perdix cinerea Z.). Belannte Gattungen find 
das Steinhuhn (Caccabis), Sranfolinhuhn (Pterni- 
stes), Wachtel. (Coturnix), Baumhuhn (Ortyx) und 
Schopfmwadtel (Lophortyx). 

Hühnerauge (verderbt aus dem althochd. hörnin ouge, 
d. i hörnernes Auge) oderXeihdorn, umſchriebene ſchmerz⸗ 
hafte Verdickung der Oberhaut, am häufigſten an den Füßen 
infolge anhaltenden Druckes ſchlecht ſitzender Schuhe und 
Stiefel. Behandlung: Ausſchneiden, erweichende Salben 
und Pflaſter, Schutzringe oder Hühneraugenringe. 

Hühner bruſt (pectus carinatum), die Verbildung der Bruſt 
infolge der engliſchen Krankheit, die ſich dadurch auszeichnet, 
daß die Seitenteile des Bruſtkaſtens eingedrückt werden, 
während das Bruſtbein ſtark hervortritt. 

Hühnerdarm, Pflanze, ſ. unter Stellaria L. 

Hühnerhabicht, ſ. unter Habichte. 

Hühnerhund, der jetzt am meiſten gebräuchliche Jagdhund 
für die Jagd auf Rebhühner, Safen, Füchfe x. 

Hiühnerlaus (Menopon pallidum, Lipeurus variabilis 
ete.), fleineaufHühnervögeln ſchmarotzendeFederlinge(ſ. d.). 

Hühnermilbe (Sarcoptes mutans), aus der Familie der 
Kräpmilben (Sarcoptidae), welche ji} bei Hühnern unter 
der Hornbededung der Beine findet und hier die läftige Fuß— 
räude (Elephantiasis) bedingt. 

Hühnerolog und Hihnerologie, unjinnig gebildete und 
zu verwerjende Worte für Hühnerfenner und Hühnerfunde. 
Hühnerpolei oder Feldthymian, |. unter Thymus. 

Hühnerkelzen(Alectoridae),veraltetegamiliederSumpf- 
vögel (Grallae) mit den Gattungen Trappe (Otis), Wehr: 
pogel (Palamedea) und Kranich (Grus). 

Hühnertod (Hyoscyamus niger Z.), |. Bilfenfraut. 

Hühnerwalfer, Flecken in der böhmiſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Böhmisch» Xeipa, 10 km ſüdöſtlich von Niemes, 
mit (1880) 1332 €. Hier fand 26. Juni 1866 daß erite Ge- 
fecht de3 preußischen Elbheeres mit den Ofterreichern jtatt. 

Hühnerzucht, ſ. Geflügelzudht und unter Huhn. 

Auile (franz., pr. Uihl), OL; H. d’olive (pr. U. d'olihw), 
Olivenöl, Baumöl; H. de Provence (ſpr. U. d'Prowangß), 
Provenceröl; H. de vierge (fpr. U. d'Wierſch), Sungfernöl, 
feinſtes Olivenöl. : 

Quiſſter (franz., ſpr. Uſſieh), Thürhüter, Thürjtcher, Die— 
ner im Vorzimmer hoher Staatsbeamten; ferner eine Klaſſe 
von Hilfsbeamten bei der Juſtizverwaltung, dem Kaſſations— 
hofe und den Friedensgerichten in Frankreich. 

Huitzilo potchli, der mexikan. Kriegsgott, ſ. Vitzliputzli. 

Hujus (lat., zweiter Fall von hic, haec, hoc, d. h. dieſer, 
dieſe, dieſes), abgekürzt h. oder huj., d. h. dieſes, desſelben; 
h. a. (hujus anni), desſelben Jahres; h. m. (hujus mensis), 
beafelben Monats; h. 1. (hujus loci), desſelben Ort2. 

Huker (niederländ. Hoeker), ehemals mehr als gegenwär— 
tig im Gebrauch befindliche Küſtenfahrzeuge von 50— 100 
Tonnen Raumgehalt und zwei Maften. 

Hulda, Beiname der Göttin Frigg, ſ. Holda. 

Muldigung (homagium, althodyd. hulde), urjprünglich 
da3 gegenjeitige Verſprechen des Lehnsherrn und des Vaſal— 
len, dem andern hold, treu und gewärtig zu ſein. Später 
wurde dieſe Erklärung nur vom Lehnsträger in der Lehns— 
kurie vor dem Lehnsherrn oder deſſen Stellvertreter, und zwar 
eidlich GGuldigungs- oder Homagialeid), abgegeben. 


Hühnerauge 


Hülfenwurm 


Hülfe und Zufammenjegungen, |. Hilfe. 

Hulk oder Holf, Bezeihnung einer Art alter ſchwerer 
Schiffe, auch Rumpf eines alten abgetafelten Schiffes. 

Hull oderfingftonuponD.(ipr. Kingſt'n uponn Höll), 
engliiheSeeftadt mit (1885) 186 292 E. inder®rafihaftYort 
am linken Ufer des Humber und ander Mündung des Hull ge— 
legen, hat großartige Dod3 und prächtige Kais. Die Altſtädt 
ist der Sitz des Handelß, die regelmäßiger angelegte Neuftadt 
iſt Durch Lurusbauten ausgezeichnet. Unter den öffentlichen 
Gebäuden jind hervorragend die 1312 vollendete Dreifaltig- 
keitskirche, ein gotiſcher Backſteinbau, die Börſe, das Stadthaus 
u. a., unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten die lateiniſche 
und die mediziniiche Schule und die Seemannsſchule. H. hat 
bedeutenden Schiffbau, Baummoll: und Leinmweberei, Fabri— 
fation von Segeltuh, Tauen, Chemilfalien, Töpferwaren 
und Seifen, Zuderraffinerien, Gerbereien, Anter: und Ket— 
tenſchmiede und Mafchinenbau. H.hatfernerfehrgroße Ree— 
derei, ift die dritte Seehandelgftadt Englands und die erfte 
an der Nordjee und jtcht mit den widitigiten Hafenpläßen 
Nordweſt- und Nordeuropa Sowie Nordamerikas in un= 
mittelbarem Dampfichiffverfehr. Der Hauptverfehr ift nad 
Hamburg und der Dftfee gerichtet. 

Hille (involücrum) oder Hüllkelch bezeichnet bei vielen 
Pflanzen einen Kreis von Blättern, dereinen ganzen Blüten= 
jtand, jeltener eine einzelne Blüte, abgrenzt und in der 
Sugend oft ganz einhüllt. An feinem Grunde wird erhäufig 
noch von mehreren gedrängt fichenden Deefhlättern, einem 
jogenannten Außenkelch, geſchützt. 

Hullein, Stadt in der mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Kremſier, an der Bahn Wien-Oderberg, in der fruchtbaren 
Landſchaft Hanna, mit (1881) 2823 €. ſlawiſcher Abkunft. 

Hullin(ipr. ülläng, Pierre Auguftin, Graf von), franzde 
fiicher General, geb. 6. September 1758 zu Paris, ftand er 
1802 an der Spige de3 Kriegsgericht3, dag dem Herzog von 
Enghien das Leben abſprach. Im Jahre 1805 war er Gou— 
verneur von Wien, 1806 von Berlin und von 1812 bis März 
1814 Rommandantvon Paris. Nachdem er 1815 vom Kaiſer 
nochmals die Kommandantur von Baris übertragen erhalten, 
mußte er dafür 1816 in die Verbannung gehen, ward jedoch 
1819 begnadigt und ftarb 9. Januar 1841 zu Paris. 

Hüllkeld; (involucrum), der gemeinfchaftliche, ſchuppen— 
artige Kelch der Kompofitenblume, f. auch Hülle. 

Hüllmann (Karl Dietrich), Sefhichtichreiber, geb. 10. Sep— 
tember 1765 zu Erdeborn, geft.12.März 1846 als Profeſſor 
in Bonn. Seine Hauptichriften find: „Geſchichte des Ur— 
jprung3 der Stände in Deutichland” (3 Bde., Frankfurt 
1806 — 8; 2. Aufl., Berlin 1830), „Städteweſen de3 Mittel: 
alter3” (4 Bde. Bonn 1825— 29). 

Hulman (Semnopithecus entellus Cwv.), Hum-man oder 
Hanuman der Inder, geſchwänzter Affe (}. d.) Seylon und 
Borderindieng, welcher bei denIndern als heilig verehrt wird. 

Hulock, Affe, j. unter Hylobates. 

Hüls, Flecken im Kreije Kempen des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Düffeldorf, 5 km nordmweitlich von Krefeld, an 
den Bahnen H.-Schüchteln und Krefeld-Mörs, Hat (1885) 
6267 E., die befonder3 Samt- und Seidenmeberei treiben. 

Hülfe (legumen), die befannte aus zwei Schalen beitehende 
Fruchtform der Leguminoſen, welche einfächerig bleibt. 

Hülfen oder Stehpalme, ſ. unter Ilex Z. 

Hülfen (Hermann Ulerander Hand Kaſimir Botho von), 
Generalintendant der königlich preußifchen Theater, geb. 
10. Dezember 1815 zu Berlin, war erſt Offizier und wurde 
1851 zum ©eneralintendanten der Berliner Hofbühne, 1866 
auch der Hofbühnen in Hannover, Caſſel und Wiesbaden er— 
nannt. Er war ein pflihtgetreuerBühnentleiter, indes feiner 
ſchwierigen Aufgabe, namentlich was die Pflege des höheren 
Dramas betraf, nicht ganz gewachſen. Er ftarb 30. Septem— 
ber 1886 zu Berlin. — Seine Gattin (jeit 1849), Helene 
von H., geborene Gräfin Hacjeler, geb. 16. Februar 1829 
zu Blanfenfeldt, veröffentlichte Gedichte, verfchiedene Skiz— 
zen, Novellen und Romane. 

Hülfenfrücte, alle Kulturpflanzen der leguminofen, 3.8. 
Erbje, Bohne, Wide, Lupine u.f.w. Ihre Samen gelten als 
die kräftigſte menfchliche Nahrung im Pflanzenreiche. 

Hülfengewärhfe, f. Leguminofen. 

Hülfenwurm (Echinococcus), |. unter Bandmwürmer. 
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1557 Hülße (Julius Ambroſius) 


Hülße (Julius Ambroſius), Technolog und Nationalöko— 
nom, geb. 2. Mai 1812 in Leipzig, geſt. 26. Juni 1876 zu 
Dresden als vortragender Rat im Miniſterium des Innern. 
9. hat u. a. eine „Allgemeine Maſchinenencyklopädie“ (2 
Bde., Leipzig 1839 —44), „Die Technik der Baumwollſpin— 
nerei” (2. Aufl, Stuttgart 1863) und „Die Kammgarnfabri— 

‚ fation“ (ebd. 1861) herausgegeben. 

Hultſch (Friedrich Otto), Philolog und Altertumsforſcher, 
geb. 22. Suli 1833 zu Dresden, jeit 1868 Rektor am Kreuz— 
gymnafium in Dresden und jeit 21. Februar 1887 konſerva— 

tiver Reichſtagsabgeordneter für Dresden. Er veranftaltete 


eine Ausgabe der „Scriptores metrologiei graeci et ro- 


mani‘ (2 Bde., Leipzig 1864—66) und anderer metrologi- 
ſcher und mathematijcher Schriftiteller. 

Qultſchin, Stadt im Kreife Ratibor des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Oppeln, an der öfterreichiichen Grenze, unmeit 
der Oppa, mit(1885) 2850 meift tichechifchen E., die Strumpf- 

. wirferei und Steinfohlenbergbau treiben. 
Humahuaca, Stadt in der Provinz Jujuy des jüdameri- 
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Gymnaſien und Univerfitäten, welche darauf außgehen, und 
die Kenntnis und das Berftändnis der altklaſſiſchen Sprache, 
LitteraturundLebensanfchauung zuerichließen. Den Gegen⸗ 
jaß zu den 9. bilden die Realien (f. unter Real). 

Humanismus (lat.), die Richtung des Geiftes und der 
Wifjenichaft auf die gemeinmenjchlihen Grundlagen, im 
Gegenſatz zu derkirchlichen Betrachtungsweiſe und den Fach— 
wiſſenſchaften. In engerem Sinne heißt H. dad Studium 
de3 klaſſiſchen Altertums, wie eg mit dem Wiederaufleben 
der Wiſſenſchaften im 14. Jahrhundert. auffam. ALS die 
eigentlichen Träger des deutſchen H. (Humanijten) find 
Johann Reuchlin, Ülrich von Hutten und Erasmus von Rot— 
terdam zunennen. Der H. hat zwar der Reformation außer- 
ordentlichen Vorſchub geleiſtet, indem er ihr die Waffen für 
den geiſtigen Kampf zuführte, doch gerade der größte Huma— 
niſt, Erasmus von Rotterdam, verhielt ſich ————— und 
ſogar feindlich gegen die Reformation. Vgl. G. Voigt, „Die 
Wiederbelebung des klaſſiſchen Altertums“ (2. Aufl., 2 Bde., 
Berlin 1880—81). 
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Nr. 4016. Hull. 


kaniſchen Freiſtaates Argentina, liegt 3830m überdem Meere 
und hat ca. 1500 ſich mit Obſtbau beſchäftigende €. 


Hunaita, Seltung im füdamerifanijchen Freijtaate Para⸗ 


guay, am Rio Paraguay, gegenüber dem Einfluß des Ver— 
mejo, murde 1855 von Lopez angelegt. Die Stadt (Billa 9.) 
zählt (1879) 3868 €. | 

- Human (vom lat. homo, d. i. Menſch), menſchlich, wohl— 
wollend, wohlthätig, gütig, dann dasjenige, was der dee 
der Humanität entjpricht. Dieferinhalt3volljte und höchſte 
fittliche Begriff hat fich erjt im Verlaufe der Kulturgejchichte 
entwicelt und bedeutet die Idee eines über alle nationale, 


religiöfe, geſchichtliche, ſprachliche und fonftige Verſchieden- 


heiten hinausgreifenden Menſchheitsganzen. Das Altertum 
kannte die Humanität noch nicht, da der Begriff der, Menſch— 


heit“ erſt mit der Entſtehung des Chriſtentums („Gehet hin 


alle Welt und lehret alle Heiden 2c.”), wenn auch zunächſt 
nur in religiöfer Form, entftanden ift. — Humanijieren, 
vermenſchlichen, aus tierähnlichem Zuſtande zur Bildung 
und Geftttung erheben (3.8. wilde Völferftämme). — Hu= 


manitär, Bezeichnung für die Beftrebungen zum Wohle. 


. ber Nebenmenschen (Armenpflege, Kranfenverjorgung zc.). 
Humaniora (lat.), der Inbegriff der Lchrgegenftände auf 


| Humann (Sean George), geb. 6. Auguſt 1780 zu Straß- 
burg, gründete dafelbit ein Banfhaus, war von 1832—36 
und 1840 franzöfifcher Finanzminifter, ward 1837 zum Pair 
ernannt und ftarb 25. April 1842 zu Paris. Vgl. Spad), 
„H., ministre des finances‘ (Straßburg 1872). — Sein 
Sohn, Theodor H., geb. 8. Juni 1803 zu Straßburg, war 
1864 bi8September 1870 Maire voonStraßburg, wählte 1871 
die fFranzöfifche Nationalität und ftarb im Juni 1873 zu Paris. 

Humann (Karl), Ingenieur und Archäolog, geb. 4. Ja— 
nuar 1839 zu Steele bei Ejjen, ftellte zunächft 1861 beim 
Heratempel auf Samos Ausgrabungen mit günftigem Er— 
folge an, übernahm 1867 die Ausführung von Chauſſee— 
bauten in Kleinafien und fand bei diefer Gelegenheit in 
Pergamon, unter Mörtelverdedt, die Reſte einesSkulpturen— 
friejes, die er als Geſchenk an das Muſeum in Berlin jchidte. 
Bom September 1878—86 leitete ermitgroßem Erfolgenun 
Ausgrabungen in Pergamon. Seit 1884 ift H. Abteilung3= 
direftor beiden föniglichen Mufeen in Berlin mitdem Bohne 
fit in Smyrna. Er gab mit Conze heraus: „Die Ergebniffe 
der Ausgabungen zu Pergamon” (Berlin 1880 und 1882). 

Humb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Alerander von Humboldt (ſ. d.). : 
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Aumber (pr. Hömmber), meerbujenartige Zlußmündung 
an der Oftfüfte England3, dehnt ſich zwischen den Grafſchaf— 
ten York und Lincoln 60km lang aus und ſteht durch Kanäle 
mit den Hauptflüfien Englands in Verbindung. 

Humbert, König von Stalien, ſ. Umberto. 

Humbert (Guftave Amedee), Franzöfiicher Rechtsgelehrter 
und Staatsmann, geb. 28. $uni 1822 zu Meß, war erſt Pro— 
fefior de3 römischen Necht3 zu Toulouſe, wurde 1875 Sena— 
tor, 1877 ©eneralprofurator der Rechnungskammern und 
war 1882 vorübergehend franzöſiſcher Juſtizminiſter. 

Hunboldt (Friedrich Wilhelm Heinrih Alerander, Frei— 
berrvon),derbedeutendfteftaturforjcherde319. Jahrhundert, 
geb. 14. September 1769 zu Berlin als Sohn eines preußi- 
Ihen Kammerherrn, ftudierte 1791 in Freiberg Bergmejen 
und Geologie und wurde 1792 in dem damals — 
Fürſtentum Bayreuth als Oberbergmeiſter angeſtellt. Aus 
dieſer Stellung ſchied er 1796 aus, um ſeine Reiſepläne zu 
verfolgen. Er begab ſich 1797 nach Jena und über Dresden 
nach Wien. In den zehn Jahren von 1789— 98 Hatte 9. ſich 
Ihon einen bedeutenden Namen durch nicht weniger ala 60 
Abhandlungen über Bafalte,Luftchemie (Grubengas), Pflan— 
zen= und Tierphyfiologie (Neizverjuche) u.a. erworben. Im 


Humber 
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Nr. 4017. Alexander von Humboldt 
(geb. 14. September 1769, geit. 6. Mai 1869). 


Sabre 1798 reiite ernach Paris und erhieltdie Aufforderung, 
an einer wiſſenſchaftlichen Reife teilzunehmen, die unter 
Kapitän Baudin nad) den jüdlichen Meeren geſchickt werden 
follte. Da diefelbe verfchoben wurde, verabredete H. mit dem 
Botaniker Aimé Bonpland(ſ. d.) eine Reiſe auf eigene Koſten 
nach dem ſpaniſchen Amerika. Am 16. Juli landeten ſie an 
der Küſte Venezuelas in Cumand. Von Caracas aus vor— 
dringend, beſtiegen ſie (1800) das Sillagebirge und wan— 
derten durch die Manns nad) dem Apure. Sn einer Birogue 
befuhren fie diefer, den Orinofo und den Riv Negro bis 2° 
nördl.Br. Die Rückkehr auf dem Eafjiquiare in den Orinoko 
bewies die Gabefung des leßteren und jeine Verbindung mit 
dem AUmazonasgebiet. Nach neunmonatlicher Raft in Vene— 
zuela und Cuba unternahmen ſie (1801) ihre zweite Reife. 
Das Neijeziel war Quito. Der Weg führte über Cartagena, 
den reißenden Magdalenenjtrom hinauf bis Honda, von da 
über Bogotä nad) Quito. H. beftieg die Vulkane Antifana, 
Pichincha, Chimborazo (bis 5880 m Höhe) und Eotopadı 
(1802); von Lima wandten jiefihnah Norden. Am23. März 
1803 langten fie in Agapulco an, defjen wichtigelage 9. ge— 
nau bejtimmte, Ende Upril in der Stadt Mexiko. Im Sabre 
1804 fehrten fie nach Europa zurüd. Die nächften drei Jahr: 


’ 


— 


Humboldt (Wilhelm ꝛc.) 1560 


zehnte widmete H. vor allem der Heraudgabe feines jehr 
umfangreichen Reiſewerkes: „Voyage aux regions &qui- 
noxiales du Nouveau COontinent etc.“ (30 Bde., einjchließ- 
lich der Atlanten, Paris 1807— 34). Bis 1826 hielt jih 9. 
Yauptjächlich in Paris auf und fchrieb verfchiedene politijche 
und geographifche Eſſays. Am wichtigiten find davon feine 
„Anſichten der Natur“ (Stuttgart 1808). Bon 1827 annahnı 
9. feinen Bohnfig in Berlin in engiter Beziehung zum Hofe, 
al8 Rammerherr und vertrauter Freund des nachmaligen 
Königs Friedrich Wilhelm IV., jpäter auch als Kanzler des 
Ordens Pour le merite. Doch unternahm er noch 1829 mit 
Roſe und Ehrenberg eine Forſchungsreiſe nad) dem Ural, 
Altai, der Djungarei und dem Kafpijee. Diefelbe verfchaffte 
ihm wertvolle Auffchlüffe über erdmagnetifche, geologiiche 
und Elimatologische Berhältnifie. Sein Werf „Asie cen- 
trale etc.“ (3 Bde., Paris 1843; deutich von Mahlmann, 
2 Bde., Berlin 1843 — 44) gibt ung von der aſiatiſchen 
Reiſe Kunde. 9.3 letztes bedeutendes Werk iſt das bekann— 
teite: „Kosmos, Entwurf einer phyfiihen Weltbefchrei- 
bung“ (5 Bde., Stuttgart und Tübingen 1845— 62). Es 
entfprang einer Erweiterung und Bertiefung feines Planes 
in den „Anfichten der Natur” und follte „die Natur als ein 
durch innere Kräfte belebte3 Ganzes daritellen.“ 9.3 Alter 
wurde beſonders durch den Tod jeined Bruder Wilhelm 
(1835) und das Unglüd feines föniglichen Freundes ver— 
düſtert; er jtarb 6. Mai 1859 unvermählt zu Berlin. Die 
Beifebung erfolgte am 11. Mai in der Familiengruft zu 
Tegel. Sein Andenken wurde dur Bildſäulen in Phila— 
delphia (1876), in St. Louis (1878) und Berlin (1883), durch 
Anlage eines „Humboldthain“ genannten Barfes in Berlin, 
durch eine „Humboldtftiftung“, durch die freie Lehranitalt 
„Humboldtafademie” (1878) ebendafelbit, durch Gründung 
bon Humboldtvereinen, Benennung geographijcher Gegen— 
jtände (f. unter Sumboldtbai) und eine Reihe begeiſterter 
Lebensbeſchreibungen geehrt. Eine Auswahl von 9.3 Vers 
fen erichien in 5 Bänden (Stuttgart 1874); zahlreich jind Die 
nach feinem Tode erichienenen Briefmechfel mit den bedeu— 
tendften Gelehrten und Staat3männern feiner Beit. Sein 
Leben bejchrieb befonder3 Bruhn? (3 Bde., Leipzig 1872). 
Humboldt (Wilhelm Friedrich Chriſtian Karl Ferdi— 
nand, Freiherr von), der ältere Bruder des Vorigen, geilt- 
reicher Gelchrter und bedeutender Staatdmann, geb. 22. 
Suni 1767 zu Potsdam. Er lebte 1789—90 in Erfurt und 
Weimar und wandte fich dann 1794 nad Jena. Vom Herbit 
1801— 8 war er preußilcher bevollmäditigter Minister in 
Rom, feit 1808 Geheimer Staatsrat in Berlin. Mit der Lei— 
tung der geiftlichen und Unterricht3angelegenheiten betraut, 
machte ſich 9. durch die Einführung des Peſtalozziſchen Un— 
terrichtsſyſtems, wie des Turnens, die Berufung Fichtes, 
Wolfs, Schleiermadjers und Böckhs an die Hochſchule ver- 
dient. Am14.$uni1810 wurde H. Gefandterin Wien, unter: 
zeichnete 1814 mit Hardenberg (ſ. d.) den Barijer Frieden, 
wohnte 1815 dem Wiener Kongrefje bei und nahm auch an 
den Verhandlungen des zweiten Barifer Friedens teil. Seit 
1816 Mitglied des Staatsrats, jeit 1817 Geſandter in Lon— 
don, ward er als wirkliches Miglied des Staatsminiſteriums 
für die inneren Angelegenheiten 1819 zurüdberufen, indes 
durch die zunehmende Reaktion noch in demfelben Jahre 
beitimmt, den Abjchied zunehmen. Er ſtarb 8. April 1835 
auf dem Familiengut Tegel. — Als Schriftiteller ift 9. 
hauptſächlich auf dem Gebiete der Äſthetik und der verglei- 
chenden Sprachforſchung thätig geweſen. Seine „Sämtlichen 
Werte” (7 Bde., Berlin 1841—52) enthalten außer feinen 
ſprachwiſſenſchaftlichen Schriften jeine „Ideen zu einem 
Berjuch, die Grenzen der Wirkſamkeit des Staates zu beftim- 
men” und jeine „Gedichte“. Nicht mit enthalten in den 
„Sämtlihen Werken” find u. a. feine Brieffammlungen, 
insbeſondere die „Briefeaneine Freundin“(CharlotteDiede; 
2 Bde., 11. Aufl., Leipzig 1883). Die „Sprachwiſſenſchaft— 
lichen Werke” gab Steinthal (Berlin 1884) Heraus. Vergl. 
R.Haym, „Wilhelm von H.“ (Berlin 1856); Diftel, „Aus 
Wilhelm von 9.3 legten Lebensjahren” (Leipzig 1883); Jo— 
nas, „H.s Briefe an Chr. G. Körner“ (Berlin 1879); Brata- 
nef, „Goethes Briefwechſel mit den Gebrüdern von 9.” (Leip— 
zig 1876) und Eliſa Maier, „Wilhelm von H. Lichtſtrahlen 
aus feinen Briefen” (5. Aufl. 1865). 
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_ Humboldtbai, Meerbufen des Großen Ozeans an der | die Steindumn Meerbujen des Großen Ozeans an ber | die Steindu 
Nordküfte von Neuguinen, wo das britiichemit dem deutjchen 
- Kolonialgebiet zufammentrifft.— So wie dieH., jo findaud) 
noch zahlreiche andere geographiiche Namen zu Ehren Ale- 
anders von Humboldt gebildet, jo z. B.: Humboldt- 
berge, zwei Gebirgszüge im amerifanifchen Unionsſtaate 
Nevada, welche in paralleler Richtung von Nord nad) Süd 
ftreichen. Die öftliche Kette erhebt fich bis zu 3677 m Höhe. 
Auf dem H. entjpringt der Humboldtflup (Humboldt- 
river), derielbe mündet nach 480 km langem Laufe in den 
350 qkm großen Humboldtjee. — Humboldtgebirge, 
ein mit ewigem Schnee bededtes Gebirge in der hinefi] en 
Provinz Kanſu (Zentralafien), das nordweftliche Ende des 
Nan-Schan, dad von Prſchewalsti 1880 ſo benannt wurde. 
— Humboldtgletſcher, einer der größten Gletſcher an 
der Nordweſtküſte Grönlands, der, 85 km breit, in die Pea— 
bodybai de3 Smithjundes ausläuft. 

Humbug (engl., jpr. Hombog), die Runft, durch Schwin= 
del, pomphafte : Empfehlungen 2c. zu täuſchen. 

Aune (ipr. Suhm, Daniel Dungla3) oder Ho me, ſpiriti— 
jtiicher Abenteurer, geb. 1835 auf den Drfneyinjeln, gab feit | 
1855 fpiritiftijche Borftellungen , ward 1856 in Rom fatho: 
lifch, aber 1864 von da ausgewiejen. Wegen eines großarti— 
gen Betrugs in einen Skandalprozeß vermwidelt, verlor er 
ſein ganzes Anjehen. Seine Vebensbejchreibung verfaßte er 
bereit3 1863. Er jtarb 22. Juni 1886 in Auteuil. 

Hume (fpr. Juhm, David), bedeutender englijcher Philo— 
joph und Gefhichtichreiber, geb. 26.April1711 zu Edinburg, 
widmete fich erit zu Briftol dem Kaufmannsſtande, wendete 
jich aber bald philoſophiſchen und geſchichtlichen Studien zu. 
Nach längeren Reifen wurde er 1752 Bibliothekar in Edin— 
burg. Er benutzte diefe Stellung zu der Ausarbeitungſeiner 
berühmten „History of England etc.“ (6 Bde., London 
1754-63). Im Jahre 1763 ging $. alsGefandtichaftsfekretär 
nad) Paris, erhielt 1767 das Amt eines Unterſtaatsſekretärs 
und zog ſich 1769 wicder nad) Edinburg zurüd, wo er 25. 
Auguft 1776 ftarb. Die PhiloſophieH.sſchließt ſich am näch— 
jten an Locke (ſ. d. an. Der Empirismus des Ichteren, d. 5. 
die Zurüdführung alles Wiffeng und Erfennens auf die Er- 
fahrung, geht bei 9. in die Leugnung irgend welcher fiheren 
Grundlagen unferer Erkenntnis über. Durch ſeine Unter: 
ſuchungen über das Kauſalitätsgeſetz iſt H. einer der Haupt— 
anreger für Immanuel Kant geworden. H.s Leben beſchrieb 
ſein Freund Adam Smith (London 1778), Burton (2 Bde., 
ebd. 1846) und Jodl (Halle 1872). Seine philoſophiſchen 
Werke erſchienen neuerdings zu Edinburg (1870). Vgl. auch 
Braſch, „Die Klaſſiker der Philoſophie“ (Bd. 2, Leipzig 1884). 

Qume (fpr. Juhm, Hamilton), auftralfifcher Forſchungs— 
reiſender, geb.18. Juni 1797 zu Paramatta in Neuſüdwales. 
Er vollendete mit Hovell die erſte Uberlandreiſe von Neuſüd— 
wales nad) Viktoria und fand unterwegs den nach ihm be= 
nannten Humefluß, den Hauptnebenfluß des Murray, auf. 
Er ſtarb 1873 zu Has i in Neufüdmwales. 

Hume (fpr. Juhm, Sofeph), englifcher Politiker, geb. 20. 


Sanuar 1777 zu Montrofe, e, wurde Beamter der Oſtindiſchen Br 


Kompanie in Bengalen und 1813 Direktor derfelben. Im 
Unterhaufe, feste er viele nüßliche Reformen durd. Auch 
unterdrücdte er den Drangebund, der die Brinzeflin Viktoria, 
die jegige Königin, von der Regierung ausfchließen wollte. 
Er ftarb 20. Februar 1855 zu Burnley-Hall. 

Humerale (lat., d. i. Schultertuch), j. unter Amictorium. 

Humilinten (lat., d. i. Gedemütigte), ein Orden lombardi- 
icher Adliger, welcher. unter Kaifer Heinrich II., Lothar II. 
oder Friedrich I. gegründet fein joll, deſſen Mitglieder ſich 
u Bußübungen und gemeinſamer Handarbeit vereinigten. 
Im Jahre 1571 wurde er von Pius V. aufgehoben, worauf 
lich ein Teil der H. an die Waldenfer anſchloß. 

Huminkörper oder Humusſtoffe, |. unter Humus. 

Hum-man, Affe, 1. Hulman. 

Hummel (Bombus), Gattung der Blumenweipen (Antho- 
philae) unter den Xderflüglern (Hymenoptera), welche, wie 
die verwandten Honigbienen, einen Sammelapparat beißen. 
Im Frühjahr gründet das überiwinterte befruchtete Weibchen, 
ein neues Neft, in dem ſich zunächſt Arbeiter, jpäter Männ— 
hen und Weibchen, entwideln. Die H.n bewirken die Be- 
fruchtung befonders des roten Klee. Bekannte Arten find 
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die Steingummel- (Bombus lapidarius Z.), die Erdhummel 
(Bombus terrestris Z.), die Gartenhummel (Bombus hor- 
torum Auct.) und die Mooshummel (Bombus muscorum 
L;). Ahnlich gefärbt ift die Schmarogerhummel (Psithyrus 
rupestris F.) u. a., ohne Sammelvorrichtung. 


Hummel (Sodann Nepomuk) 








Hummel (Johann Nepomuf), Klavierjpieler und berühm— 
ter Tondichter, geb. 14. November 1778 zu Preßburg; er 
fam zu Mozart in die Lehre, machte 1788—95 mit jeinem 


Nr. 4018. Wilhelm von Humboldt 
(geb. 22. Juni 1767, geft. 8. April 1835). 
Vater Konzertreiſen, wurdeinWien(1804— 11)Rapellmeifter 





Johann Nepomur Hummel 
(geb. 14. November 1778, geſt. 17. Oktober 1837). 


Nr. 4019. 


beim Fürſten Eſterhazy, 1816 Hofkapellmeiſter in Stuttgart 
und1820 in Weimar. Er ftarb 17. Oftober 1837 in Weimar. 
Unter feinen Werfen, 124 an der Zahl, find noch jet die ver= 
breitetiten verfiebene an da3 herrliche Dmoll-Sep: 
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tett (Op. 74), dDieSonaten Fismoll (Op.81), As-dur (Op. 92) 
und Ddur(Op. 106). Er jchrieb aud einige Opern. — Karl 
H., Sohn des Borigen, Landſchaftsmaler, geb. 1821 in Weis 
mar, verweilte von 1842 —46 in Stalien und Sizilien und 
malte dort und fpäter in Weimar eine große Reihe trefflicher 
‚idealer Landſchaften im Geiſte Claude Lorrains. 

Hummelfiegen heißen einige den Hummteln ähnliche Flie— 
gen (Diptera, |. d.), wie die Wellſchweber (Bombylius) und 
Biesfliegen (Oestridae) oder Bremſen (f. d.). 

ummelſchwärmer, |. unter Shwärnter. 
clan Dorf im Weſtkreiſe des Herzogtums Sach— 
— (Kreis Roda), mit herzoglichem Jagdſchloß 
und großem Wildpark, zählt (1885) 399 €. 

Hummer (Elomarus), eine dem Flußkrebſe fehr nahe ver- 
wandte Gattung von Seefrebfen. Am befannteften ift der 
Gemeine 9. (Homarus vulgaris), bis 60 cm langer See— 
freb3 von blaufchwärzlicher, gejotten roter Färbung, mit 
jederjeit3 3 —Azühnigem Stirnfortfag und jehr großen, aber 
ungleichen vorderen Scheren. Er lebt an den felfigen Küften 
Europas und Nordamerikas und wird, da fein Fleifch ſehr 
geſchätzt iſt, beſonders nachtsin Hummerkörben gefangen. 
Sehr ähnlich dem Gemeinen 9. iſt der AmerikaniſcheH. 
(Homarus americanus), während der Afrikaniſche 9. 
(Homarus capensis) nur etwa 15 cm lang wird. 

Hümmling, Sandflädhe von ca. AO km im Umfreife im 
Kreife Meppen des preußiichen Regierungsbezirk Osna— 
brüd; fie erhebt fich zwifchen Sumpfgegenden bis zu 63 m, 
ist jehr jteinig und mit Heidefraut bewadhjen. Die Bewohner 
treiben ſtarke Vieh- und Bienenzudt. 

Humor (lat.), eigentlih Feuchtigkeit, von deren rich- 
tigem Verhältnis im Körper man im Altertum da3 geiftige 
und fürperliche Wohlfein bedingt glaubte, daher auch gute 
Laune. Ende des 18. Jahrhunderts wurde dad Wort der all- 
gemein übliche Ausdruck für die höchſten Formen de Komi— 
Ihen. Die hervorragendſten deutjchen Humoriften find Sean 
Paul, Raabe (Corvinud), Fritz Reuter. — Humoredfe, 
eine humoriſtiſche Erzählung oder Schilderung. 

Humsralpatholngie, diejenige Richtung der allgemeinen 
Pathologie oderXehre von der Krankheit, wonach die Flüſſig— 
keiten und Säfte(humores) des Körpers, beſonders das Blut, 
als Ausgangspunkt, Sig und Verbreitungsmittel der Krank— 
heit betrachtet wurde; ſ. auch Cellularpathologie. 

Humphreys (ſpr. Hömmfris, Henry Noel), engliſcher 
Schriftſteller, geb. 1810 zu Birmingham, ſchrieb den Text zu 
zahlreichen Kunſtwerken und über die illuſtrierende Kunſt, ſo 
„Illuminated illustrations of Froissarts chronicles“ (1843), 
„The coin collector's manual“ (2 Bde., 1853), „Rem- 
brandt’s etchings“ (1871) u.a. Er ftarb 10. Juni 1879. 

Humpolek, Stadt in der böhmijchen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Deutichbrod, Sit eines Bezirfägerichtö, mit (1880) 
5412 tſchechiſchen E. ‚die mit Feldiwirtichaftund Tuchbereitung 
beihäftigt find. Aufdernahen Unhöhe liegt die Burg Worlik. 

Hums oder Homs, Stadt in Syrien, |. Emeſa. 

Humulus Z., Bflanzengattung, 1. Hopfen. 

Sumus(lat.),die braune oder ſchwarze Maſſe, in welche diein 
VerweſungundFäulnisübergehenden Beitandteilevon®Pflan- 
zen und Tieren zerfallen und welche den Boden der Wieſen und 
Wälder bededt oder im Aderboden fic befindet und dann die 
Dammerde bildet. Man hat die Humusſtoffe (Huminkör— 
per), in indifferente Huminförper (Ulmin und Hu— 
min) und in Humusſäuren, Quelljfäure, Ulmin- 
jäure, Huminjäure und in Geinſäure zujammenge- 
ftellt. Sie find in derllatur jehr verbreitet; Quellſäure und 
Duceljagfäure find in geringer Menge in vielen Mincrals- 
wäfjern enthalten. Alle übrigen genannten Humusſtoffe fin— 
den fich im Garten- und Aderboden und bilden die Haupt 
mafje der Braunfohlen und des Torfes. Für die Pflanzen 
ernährung find die Humusſtoffe wenn auch nicht unentbehr- 
lich, jo doch ſehr nützlich — Humusboden find diejenigen 
Bodenarten, welche über 20°, H. enthalten, die mit geringe 
rem Gehalt bis 2%, herab werden Humojer Boden, unter 
diefer Menge Humusarmer Boden genannt. Eine gewiſſe 
Menge H. macht den Boden, wenn er thonreicdh ijt, loderer 
und trägt zur Fruchtbarkeit bei. — Humusdecke nennt 
man den Abfall von den Boden bededenden Pflanzen, in 
Wäldern befonders die Blätter, Nadeln u. |. w. 
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qju· Nan (d.h. Süden des Sees), chineſiſche Provinz, ſüdlich 
von dem großen See Thungthinahu. Die Provinz, 215555 
qkmgroß mit(1882)21 002604 E. ift gut bemwäffert und eine 
der fruchtbarften und bevölfertiten. Haupterzeugniffe find 
Rei, Thee, Hanf, Baummolle, Bapier, Tabaf, Eiſen, Blei, 
Silber, Kupfer undSteinfohlen. TihangichafuiftHauptitadt. 

Mund (Canis domesticus) oder Haushund, der zu der 
Säugetierfamilie Hunde(f.d.)gehörige Begleiter des Men— 
hen, ſcheint dem Schakal und dem indiſchen Wolfezuentitam- 
men; doch gibtes auch andere Anſichten. Die Vertreter dieſer 
Art gruppieren ſich zu einer Anzahl zuſammengehöriger Ab— 
teilungen. Zu den „H.en mit hůngenden Ohren“ rechnet man 
die mit Wollhaaren bedeckten, nämlichden echten Rudel 
oder Waſſerhund, den Neufundländer und den berühmten 
St. Bernhardshund. Als Kreuzung der legtgenannten gilr 
der Leonberger 9. Seidenhaarige d.e find der Wachtel- 
hund, der Maltefer- oder Bolognejerhund und das faſt aus: 
gejtorbene Löwenhündchen. Den Jagdhunden gehören die 
größten und ſtärkſten zu, jo der Bluthund oder Bulfenbeißer, 
fernerderwahrſcheinlichaus dieſem hervorgegangeneSchweiß— 
hund und der Vorſteh- oder Hühnerhund. Die Dachshunde 
beſitzen gekrümmte Vorderbeine, ſind meiſt recht eigenſinnig 
und dienen gewöhnlich zum Aufſtöbern der Dachſe in deren 
Bauten. — Den „mit halb aufrechten, an der Spitze über— 
hängenden Ohren“ zählen zunächſt die Doggen zu mit der 
englifchen Dogge, der Bulldogge als Spielart der leßteren, 
dem Mops und der dänischen Dogge. Es folgen die Haß- 
rüden mit der dänijchen Rüde und der Saurüde, zwischen 
Doggen und Windhunden ſtehend, unddieWindhundemit 
dem perſiſchen, großen, ägyptiſchen und arabiſchen Wind— 
hund. Dieſen ſchließen ſichdie RackthundeAfrikas, Mittel- 
und Südamerikas an. — Die H.e „mit aufrecht ſtehenden 
Ohren“ finden in den Haus- und Hirtenhunden, unſe— 
ren vorzüglichen Wächtern, ihre Vertretung. Ihnen jchlie- 
Ben fih die wachjamen, aberbiffigen Spighunde an, denen 
die lebhaften, für allerlei Kunſtſtückchen fähigen Pintſcher— 
Hunde folgen. Zuden®olfshunden zählen der Eskimo— 
hund, der 9. der Hafenindianer, der füdamerifanifche Inka— 
Hund, der verwilderte Bariahund und der Dingo (f. d.). — 
Bon Krankheiten de3 H.es iſt Tollwut (f. d.) die wichtigste. — 
Gefährlich wird der H. auch als Träger von Schntarogern, fo 
des Pentastoma taenoides (Fünfmund), ferner durch vier 
Bandwürmer (Taenia serrata, coenurus, marginata und 
echinococeus). Ebenfo find die Balgmilben und Räude— 
milben den Menſchen ſchädlich. Vgl. Figinger. „Der 9. und 
jeine Raſſen“ (Tübingen 1876); &eitteles ı „Die Stamme 
väter unferer Hunderaſſen“ (Wien 1877). 

Hund oder Hunt, zur Fortſchaffung von Erz, Geſtein— 
und Kohlenmafjen in Gruben ſowohl wie über Tage benuß- 
tes Fördergefüß. Die zurHundebeförderung Dienenden find 
die Hundeläufer vder Hundejungen. — Den H. an— 

| hängen ift in der Bergmannsſprache ſoviel wie nicht arbei— 
ten. Den H. an die fette Segen iſt joviel wie die Fette oder 
das Seil an den H. zum Zwecke des Fortziehens befejtigen. 

Hund, Name zweier Sternbilder. Der GroßeH., ein 
jüdliche8 Sternbild füdöftlich vom Orion, in mwelchem ſich 
der Sirius (j. d.) oder Hundsſtern, außerdem aber noch zwei 
Sterne zweiter, vier Sternedritter, fünf Sternevierter Größe 
befinden. — Der Kleine 9. ilt ein kleines, nördlid vom 
Großen H. gelegenes Sternbild, in welchem ſich der Pro— 
kyon, ein Stern eriter Größe, befindet. 

Hunde (Canidae), 54 Arten umfafjende Säugetierfamilie 
aus der Ordnung der Raubtiere (Ferae) von Hoher geiftiger 
Fähigkeit. Für andauerndes Laufen eingerichtet, befiten fie 
lange Beine, welche vorn fünf, Hinten vier Sehen tragen, 
deren Krallen nicht zurüdzichbar find (Behengänger), einen 
weiten Bruftforb, einen trefflich ausgebildeten Geruchd- und 
Gehörſinn und ein kräftiges Gebiß. Siehaben jämtlich einen 
Rutenfnochen, leben meiſt gejellig, ſchwimmen gut und pflan= 
zen ſich jährlich zweimal fort. Mit geringen Ausnahmen 
(Madagaskar, auftralifche Inſeln, Neufeeland zc.) find fie 
über die ganze Erde verbreitet. Ausgeſtorbene Hundearten 
finden fi) bereit im Eocän (jo im Barijer Gips), wie der 
Höhlenmwolf(Canisspelaeus Goldfuss). Zu den d.n gehören 
die Gattungen Wolf(ſ. d.) und Schafal(f.d.), er) 
der Löffelhund (ſ. Fen ek), der Marder: oder Waſchbärhund 
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1. Stalienifdjes Windfptel. 2. Vintſcher. 3. Spitz. 4. Skye-Terrier. 5. Yudel. 6. Bullterrier. 7. Hamburger Dinge. 8. Dadıs, 
‚ Kanghaariaer, 10. kurzhaariger Mühnerhund. 11. Henfundländer, 12. Kurihaariger VBernhardiner. 13. Perſifcher Windhund. 14. Ming 
Charles. 15, Kanghanriger Bernhardiner. 16. Bayriſche Douge (oder Miefel). 17. Bnildogge. 18. Engliſche Dogge. 
19. Teonberger. 20. Scotdy-Terrier. 
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(Nyctereutes) und der Hyänenhund (Lycaon, |. d.) und der 
Hund (f. d.) im engeren Sinne oder der Haushund. 

Hundeblume, j. unter Taraxacum. 

Aundehanre auflegen, Redenzart, die aus dem Volks— 
glauben entitanden ift, daß der Biß eines Hundes jchnell 
heile, wenn man Haare des legteren aufdie Wunde lege, und 
als jcherzhafter Rat den Zechern mit verdorbenem Magen 
gegeben zu werden pflegt. 

Hundert (100, lat. C), die zweithöhere Einheit des Zehner— 
yſtems. 

Hundert Garden, Gardetruppe, |. Centgardes. 

Aundertjähriger Kalender, Volksbuch, in dem das Wet: 
teru. |. w. auf ein ganzes Jahrhundert vorausgeſagt wird, 

Hundert Tage, Bezeichnung für die Zeit vom 20. März 
bi3 zum 28. Juni 1815, während welcher Napoleon I. nad) 
jeinerRüdfehr von der Inſel Elba zumziweitenmal von dem 
franzöfiichen Throne Beſitz ergriffen hatte. 

Hundeſeuche, ſ. Staupe (der Hunde). 

Hundeshagen (Sohann Ehriftian), Forſtmann, geb. 10. 
August 1783 zu Hanau, geit. 10. Februar 1834 als Profeſſor 
und Direktor der Forftlehranftalt in Gießen. Er behandelte 
zuerſt die Forſtſtatiſtik als eine bejondere Wifjenjchaft. Seine 
Hauptſchrift iſt »Encyklopädie derForſtwiſſenſchaft“ (4. Aufl. 
1842 -59). Karl Bernhard H., Sohn des Vorigen, pro: 
teftantifcher Theolog, geb. 30. Januar 1810 zu Friedewald bei 
Hersfeld, geft.2. Suni1872al3 BrofefjorinBonn. Erjchrieb 
bejonder?: „Der deutfche Proteſtantismus ꝛc.“ (Frankfurt 
1846; 3. Aufl. 1849). Aus feinem Nachlaß gab Chriſtlieb 
(der auch fein Leben, Gotha 1873, beichrieb) „Ausgewählte 
Heinere Schriften” (2 Bde., Gotha 1874— 75) heraus. 

Hundetragen, eine ehemals im Deutjchen Reiche übliche 
fchimpfliche Strafe für adlige Landfriedensbrecher. 

Aundewarhe, in der Sprache der Seeleute der Zeitraum, 
während defjen eine Hälfte der Mannſchaft Dienjt tyun muß, 
von Mitternacht big 4 Uhr morgen2. 

Hundezecke, |. unter Jede. 

Hundheim, Dorf im badiſchen Kreife Mosbach, 7 km ſüd— 
füdweftlich von Wertheim, mit ca.800 E. Hier fiegte 23. Juli 
1866 die preußische Divifion Fließ gegen badijche Truppen. 

Aundred (angelſächſ.), Hundertſchaft, Abteilung eines 
Gaues oder einer Grafſchaft; auch monatliche Gerichtsver— 
ſammlung der freien Leute aus einer ſolchen Abteilung. 

Hundredweight, ſ. unter Avoirdupoids. 

Hundsaffe (Inuusecaudatus)oderMagot, auch Türki— 
ſcher Affe, die einzige wahrſcheinlich aus Nordafrika ſtam— 


mende und den Felſen Gibraltars bewohnende Affenart. | f 


Der H. iſt ea. Im lang mit geringem Shwanzanjag, ſchmutzig 
grau und fleiſchfarbenen Geſichts; ſ. auch unter Affen. 

Hundsdorn oder Weißdorn, j. Orataegus L. 

Hundsfeld, Stadt im Kreiſe Sls des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Breslau, 7 kmöſtlich von Breslau, Haltepunkt 
der Bahn Breslau-Dzieditz, mit (1885) 1436 €. 

Hundsſiſch (Umbra), aus zwei Fleinen Arten bejtehende 
Gattung der Hchte. Umbra Krameri ift ein Heiner, 6—10 
em langer Süßwaſſerfiſch von Südoſteuropa, der namentlich 
in der Nähe des Neufiedler und Plattenſees lebt und ala 
Aquariumfiſch in den Handel fommt. Die andere Art Um- 
bra limi lebt in Nordamerifa. 

Hundsfioh (Pulex canis Z.), ſ. unter Floh. 

Hundsgleiße (Gartenjchierling), |. unter Aethusa Z. 

Bundsgras oder Anäuelgraß, j. unter Dactylıs. 

Hundsgrotte (Grotta del cane) ift eine am Südrande des 
Kraterjeed von Agnano zwiihen Neapel und Pozzuoli ge- 
legene Höhle, welche durch die Erjcheinung berühmt ift, daß 
ihr Boden Kohlenſäure ausftrömt, welche denfelben in einer 
Höhe von 40—50 cm bededt. Kleinere Tiere, welche in die 
Höhle gebracht werden, eritiden. Gewöhnlich wird diejer 
Verſuch mit Hunden gemacht, daher der Name. 

Aundshanre (HBiegenhaare, falſche Haare), lange grobe 
Haare, die in feiner Schafwolle als Fehler vorfommen. 

Hundshirfe (Cynödon Dactylon), f. unter Cynödon Z. 

Hundskamille (Uderfamille), ſ.unter Anth&mis L. 

Aundskirfiye, gleichbedeutend mit der Beere der weißen 
Zaunrübe (Bryonia alba Z.), j. unter Bryonia L. 

Aundskohl oder Hundswolle, ſ. Apocynum. 

Hundskraut, Pflanzenart, joviel wie Bitterſüß (j. d.). 


* 
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Hundslaus, Bezeichnung für zwei auf dem Hunde ſchma— 
rotzende Inſekten. Die eigentliheH. (Pediculusfiavidus) 
ist ein zur Yamilie der Käufe (Pedieuli) und Ordnung der 
Schnabeilferfe (Rhynchota) gehörendes, von Blut ſich näh— 
rende3 Infekt von faum 2 mm Länge. Über die unechte 
9. (Trichodectes latus Niizsch) ſ. unter Pelzfreſſer. 

Aundspeterfilieoder Sund3gleiße,f.unter AethusaZ. 

Hundsquerke, Grasart, ſ. unter Que de. 

Hundsroſe (Rosa canina), Eglantine,f. unter Roſe. 

Hundsrürk, rheiniiches Gebirge, j. Hunsrück. 

Hundsftern, Firitern des Sroben Hundes, |. Sirius. — 
Hunddjternperiode, |. unter Periode. 

Aundsfiraufgras(Agrostiscanina), j. unter Agrostis 2. 

Hundsinge (Dies caniculares), die Zeit vom Eintritt der 
Sonne in den Löwen bis zum Eintritt in die Jungfrau (23. 
Suli bis 23. Auguft), wo im Altertum der Sirius im Großen 
Hunde zugleich mit der Sonne aufging und in Südeuropa, 
weniger bei ung, die größte Jahreswärme herricht. 

Hundstodgewärhle, joviel wie Ypocynden (ſ. d.). 

Hundsveilchen (viola canina), ſ. unter Viola, 

Hundsweisen, Grasgattung, |. Duede. 

Hundswolle, Pflanzengattung,joviel wieApocynum(].d.). 

Aundswürger, Bolf2ausdrud für Cynanchum (|. d.). 

Hundswut oder Waſſerſcheu, ſ. Tollwut. 

Hundszahn, Pflanzengattung, [ovielwicCynödonZ (ſ. d.). 

Hundszunge, Pflanzengattung, ſ. OVnoglossum Tourn. 

undwyl, Pfarrdorf im Schweizerkanton Appenzell— 
Außerrhoden, Akm füdöftlich von Heriſau, am nördlichen 
Fuße der Hundwyler Höhle (1298 m), mit (1880) 1547 Al— 
penwirtichaft und Baummwollinduftrie betreibenden €. 

Quene (Rarl, Freiherr von Hoiningen, genannt von 9.), 
Parlamentarier, geb. 24. Oftober 1837 zu Köln, Haupt 
mann a. D. und RittergutSbefißer zu Groß-Mahlendorf, bei 
Grüben, ultramontane3 Mitglied des deutjichen Reichstags 
(feit 1884) jowie de3 preu= 
Bilhen Abgeordnetenhaus 
ſes (jeit 1876), in welch Ich 
terem er 1885 die ſoge— 
nannte Lex Huene, da3 
Berwendungsgejch, Die 
Uberweiſung von den aus 
fandwirtichaftlihengöllen 
eingehenden Beträgen an 
die KRommmunalverbände, 
einbrachte und auch durch— 
etzte. 

Hünen (mittelhd. Hiu- 
nen, d. i. Hunnen) oder 
Heunen find im Bolfe- 
munde fagenhafte, riejige 
Menſchen aus vorgeſchicht 
fiher Beit, Hünengrä: IS 
ber diejenigen Grabhügel : 
unſererälteſten Vorfahren, 
die,überfaftalleTeiledeut: 
ſchen Landes verſtreut, entweder nur aus fleinen, über die Lei— 
chen gewölbten Erdhügeln oder aus fteinernen, mit Erde oder 
Steinen bededten Srablammern beitehen; j. auh DoImen. 

Hünenring, |. unter Teutoburger Wald, 

Hunfalvy (Paul), ungarischer Sprachforſcher und Schrift- 
iteller, geb. 12. März 1810 zu Groß-Schlagendorf (Bipjer 
Geſpanſchaft), wurde 1838 Advofat und 1842 Brofeffor der 
Rechtswiſſenſchaft am Käsmarker Kolleg und lebt gegenwär— 
tig al3 Bibliothefar der ungarischen Alademie in Budapeft. 
H.Tchrich: „Charafteriftifdes Thufydides”(1842), „Chresto- 
mathia finnica“ (1862), „Ethnographievon Ungarn“ (1877; 
deutich von Schwider, Leipzig 1877) 2c. H. gab den Nachlaß 
de3 Reifenden Reguly („Land und Volk der Vogulen“, 1864) 
heraus und ſchrieb zulegt: „Die Rumänen und ihre An— 
ſprüche“ (Teſchen 1883). — Sein Bruder, Sohann 9., geb. 
9. Zuni 1820 in Groß-Schlagendorf, wurde 1846 Profefjor 
der Geihichte am Lyceum zu Käsmarf, beteiligte fi an der 
ungariichen Revolution und lebte jeit 1853 in Peſt, wo er 
1866 Profeſſor am Joſephspolytechnikum, 1870 folcher für 
Geographie anderHodhichule wurde. Erjchrieb u.a.: „Egye- 
temes törtenclem“ (Allgemeine Weltgeichichte, 3 Bde., Beft 
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1850—51;2.Aufl.1852), „Amagyar birodalom termeszeti 
viszonyainak leivasa (PhyſiſcheGeographie des ungarifchen 
Reichs, 3 Bde., Peſt 1863 — 66), „Egyetemes Földrajz J. 
kötetDel-Eurspa"(Allgemeine®eographie,Budapeft1884). 

Hünfeld, Kreisitadt im preußiichen Regierungsbezirk 
Caſſel, an der Haune und der Bahn Bebra- Frankfurt a.M., 
mit Amtsgericht, Yandratsamt und (1881) 1827 E., welche 
Aderbau, Weberei und Bapierfabrifation betreiben. BeiH. 
fand 4. Juli 1866 ein fiegreiche® Gefecht der preußifchen Di- 
bifton Beyer gegen die bayrijche Reſervekavallerie ftatt. — 
Der Kreis H. zählt auf 437 qkm (1885) 24125 €. 

Hungen, Stadt im Kreife Gießen der beffiichen Provinz 
Oberheffen, an der Horloff und an der Bahn Gießen-Geln- 
haufen, mit einen Schloß de8 Grafen von Solms-Braunfels, 
einem Amtsgericht und (1885) 1350 €. 

Hunger (Fames), da8 Gefühl, daszur Nahrunggaufnahme 
veranlaßt, beſteht indrücdenden, nagenden Gefühlen mit Be— 
engungen, Zuſammenziehungen, libelfeit, Gasanhäufung, 
jpäter mit wirklichen Schmerzen. Seinen Grund hat der 9. 
in einer Reizung der Magenwand durd) die in den leeren 
Wagen abgejonderte Säure; geiftige Arbeit und Gemüts— 
bewegungen unterdrüden ihn, und der gewöhnliche 9. ift 
meilt nur die unbefriedigte Gewohndeit, zu gemiffer Zeit zu 
ejfen, nicht aber ein wirkliches Bedürfnis, denn er ſchwindet 
jhnell, wenn er übergangen wird. Wirkliches Hungergefühl 
wird erit nach 30 Stunden lebhaft, bei längerem H.n ftellt 
ich wirkliche Kraftlofigfeit ein, Fieber, Irrereden, endlich) 
der Tod — das Verhungern. Doc haben in neuerer Zeit 
Hungerverjuche dargethan, daß der Menſch 40, ja 50 Tage 
zu Hungern vermag, ohne etwas anderes als Waſſer zu fih 
zu nehmen. — Eine Hungerfur, tie fie in gewijjen Fällen 
ärztlich verordnet wird, beitcht nicht in vollftändigem Falten, 
fondern bloß in deraufdas allernotwendigite Maß beſchränk— 
ten Nahrungsaufnahme und bejonders in der Ausſchließung 
fetter, gemwürzter Speifen. — Uber Hungertyphu3 |. 
Flecktyphus. 

Hungerblümchen (Draba verna T.), eine der erſten Früh— 
lingsblumen aus der Familie der Kreuzblütler mit weißen 
Blümchen und kleinen Schötchen. 

Hungerbrunnen (Hungerquellen), f.unterQuellen. 

Hungerkur, ſ. unter Hunger. 

Hungermoos (Renntiermoos), ſ. unter Cladonia Hoffm. 

Hungersnot, |. Teurung. 

Hungerfein, in Salzliedereien der auf dem Boden der Ab- 
dampfpfannen fejtgebrannte Salzihlamm; feine Beitand- 
teile find Gips mit ſchwefelſaurem Natron undCHlornatrium. 

Hungertuch (pallium quadragesimale) oder Faſten— 
laten, ein während der Faftenzeit in der fatholiichen Kirche 
zur Berhüllung de3 Kreuzes am Altare aufgehängtes Tuch; 
dasſelbe ift oft mit Reihen biblifcher Bilder bemalt. 

Hungerturm, an mehreren Orten ein Turm, in welchem 
die Gefangenen dem Hungertode preißgegeben worden fein 
follen, wie derjenige zu Piſa, in dem Ugolino Gherar— 
desca ſtarb. 

Hungertyphus, ſoviel wie Flecktyphus (ſ. d.). 

Hungerzähne, ſpitze Milchzähne der Ferkel, mit denen fie 
leicht die Euter der Mutterſau verlegen und fo bewirken, daß 
diefe nicht mehr jaugen läßt. 

Hungerzwetſchen, ſovielwie Taſchen, f.unter Exoascus. 

Hüningen, Kantonshauptort im Kreiſe Mülhauſen des 
deutſchen Regierungsbezirks Oberelſaß, am Rhein und an 
der Bahn St. Ludwig-H., war bis 1815 ſtarke Feſtung, hat 
ein Amtsgericht und (1885) 1704 E. Bei 9. führt jeit 1878 
eine feite Eifenbahnıbrücde über den Rhein und in der Nähe 
befindet fich eine ſtaatliche Fiſchzuchtanſtalt. 

Hunkjär (vom perf.Chodawenkjar, d. i. herrliche Thaten 
verrichtend) oder Chunkjar, Titel des Sultan. 

Hunnen, ein aus Nordalien ftammendes finniiches Reiter 
volk, welches nach Uberfchreitung der Wolga 375 die Alanen 
und Dftgoten überwand und die Weitgoten zwang, um Auf— 
nahme in das Römerreich zu bitten. Bon den Ebenen zwi— 
ihen Donau und Don zogen darauf die in eine Menge von 
Stämmen geipaltenen 9. in die Theißniederungen und dehn— 
ten ihre Raubzüge in Wien bis Syrien aus, durch ihre Grau— 
jamleit, ihre förperliheiMißgeftalt, die Roheit ihrer Sitten 
und ihren tollfühnen Mut überall Entjegen verbreitend. 
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Eine einheitliche Herrſchaft ſtellte Attila (ſ.d.) her und machte 
die H. mit einzelnen Zweigen der griechiſchen Kultur bekannt. 
Nach ſeinem Tode zerfiel die Einheit des Reiches unter ſeinen 
Söhnen. Die H. teilten ſich wieder in einzelne Stämme und 
Itellten fich unter verfchiedene Füriten. Mit dem Jahre 468° 
verſchwindet ihr Reich aus der Geihichte. Abgejehen von 
wenigen verjprengten Reiten, die im ©. der Karpathen und 
im R. des Schwarzen Meeres zurüdblieben (die Kuturguren 
weſtlich und die Üturguren öſtlich vom Don), haben fie fich 
wieder nach Aſien zurückgezogen. Vgl. Zeuß, „Die Deutjchen 
und die Nachbarſtämme“ (München 1837); Thierry, „Hi- 
stoire d’Attila et de ses successeurs“ (deutſch von Burk— 
hardt, 4. Aufl, 2 Bde., Leipzig 1874). 

Hunnius (Ugidius), lutheriſcher Orthodorer, geb. 21. De— 
zember 1550 zu Winnenden in Württemberg, feit 1576 Pro— 
fejfor in Marburg, feit 1592 in Wittenberg, wo er 4. April 
1603 jtarb. Seine wichtigste Schrift ijt das „Bekenntnis von 
der Perſon Ehrifti“ (Marburg 1577). Seine lateinifchen 
Schriften erjchienen in 3 Bdn. (Wittenberg 1607—9). Sein 
Reben beichrieb Neumann (ebd. 1604). — Sein Sohn, Ni— 
kolaus 9., geb. 11. Suli 1585 zu Marburg, jeit 1617 Bro= 
feſſor zu Wittenberg, jeit 1623 Hauptpajtor an St. Marien 
zu Xübed, wo er 12. April1643 ſtarb, war gleichfall3 ftreng- 
gläubiger Zutheraner. Seine Hauptichrift ift die „Epitome 
credendorum oder Inhalt chriftlicher Lehre” (Wittenberg 
1825; neue Aufl., Nördlingen 1850). Eine Lebensbeſchrei— 
bung von ihm veröffentlichte Heller (Lübeck 1843). 

Hunsld, Herzog von Aquitanien, feit 735 Nachfolger jei- 
ne3 Vaters Odo, der fich mit maurifcher Hilfe unabhängig 
von den Franken gemacht hatte. 9. wurde 736 von Karl 
Martel und 744 von deſſen Söhnen Karlmann und Pipin 
bejiegt und unterworfen und ging hierauf in ein Slofter. 
Nachdem fein Sohn und Nachfolger Waifar 768 im Kriege 
gegen Pipin umgefommen war, erſchien H. abermals auf 
der politiichen Schaubühne, wurde aber 769 von Karl d. Gr. 
gefangen und ftarb 774. 

Hunold (Chriſtian Friedrich), Schriftiteller, geb. 1680 zu 
Wandersleben bei Arnftadt, geft.6. Auguft 1721 als Dozent 
der Rechte zu Halle. Er fhrieb.unter dem Namen Menans 
te3 Romane im Lohenſteinſchen Geſchmack, außerdem auch 
Opernterte, eine Bofje, Lehrbücher der Boetif 2c. Sein Leben 
beſchrieb Wedel (Köln 1731). 

Hunfe oder Hunze, Fluß in den Niederlanden, entfteht 
in den Mooren der Provinz Drenthe, fließt an Groningen 
vorbei und mündet unter dem Namen Reitdiep in den Raus 
werszee, einen Golf der Nordfee. Sie ift auf ihrem Kaufe 
für Seeſchiffe fahrbar. 

Hunsrürk, d.i. Hoher Rüden, nihtaber Hundsrück, 
heißt der im ©. der preußifchen Rheinpropinz gelegene Teil 
de3 rheiniſchen Schiefergebirges, welcher, von den Thälern 
de3 Rheins, der Mofel, der Saar und der Nahe eingeichlofien, 
ih von SW. nach ND. erftrecdt und ein etwa 600 m Hohes 
Plateau aus Thonſchiefer bildet, über das ſich bewaldete 
Duarzitfetten erheben. Die dem Plateau aufliegenden brei- 
ten Gebirggrüden find im SW. der Hochwald (Erbesfopf 
814 m), in der Mitte der Idarwald (Sandkopf 757m), im 
NO. der Soonwald (Simmererfopf 663 m) und der Bin— 
gerwald (Kantrich 644m). Im äußerften SW. liegt das 
Saarbrüdener Kohlengebirge. Der 9. ift ſchwach bevölkert 
und bejonderd arm an Städten. Gerjte, Hafer und vorzüg- 
licher Flachs find die — Erzeugniſſe. 

Hunt (ſpr. Hönt, Alfred William), Landſchafts- und Ma— 
rinemaler in Ol und in Aquarell, geb. 1831 in Liverpool, 
gelangte erſt 1856 zur Ausübung der Kunft und ſtellte feitdem 
aus den engliſchenKüſtengegendenLandſchaften undMarinen 
von trefflicher Behandlung der Luft und des Waſſers aus. 

Hunt (pr. Hönt, George Ward), engliſcher Staatsmann, 
geb. 30. Juli 1825 zu Budhoufe, feit 1857 im Unterhaufe 
eifriges Mitglied der fonjervativen Partei, wurde er 1866 
Gefretär des Schatzamtes und war vom Februar bis Dezem— 
ber 1868 Sinanzminifter. Im Februar 1874 übernahm er 
die Leitung des Marineminifteriumg. Er ftarb 29. Juli 
1877 zu Homburg vor der Höhe. 

Hunt (pr. Hönt, James Henry Leigh), engliſcher Schrift: 
fteller, geb. 19. Oftober 1784 zu Southgate, begründete mit 
jeinem BruderJoHnH.dasradifaleBlatt „The Examiner“ 
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Außer zahlreihen Auffägen politiichen Inhalts fchrieb er 
„Lord Byron and some of his contemporaries‘ (1828), 
„A book for a corner‘ (1849), „Religion of the heart‘ 
(1853) u.a.m. Er ftarb 28. Auguſt 1859 zu Putney. 

Hunt (pr. Hönt, William), Aquarellmaler, geb. 28. März 
1790 in Zondon, geft. 10. Februar 1864 daſelbſt, brachte es 
zu bedeutendem Ruf und wurde 1827 Mitglied der Aquarelli- 
Itengejellichaft. Er ftellte jeit 1824 namentlidy Genrebilder, 
aber auch Stillieben, Porträts und Interieurs aus. 

Hunt (pr. Hönt, William Holman), Maler, geb. 1827 in 
Rondon, der jeit 1850 als Hauptmeifter der jogenannten 
„Präraffacliten” vorzugsweiſe Bilder aus der Boefie und 
Sage und religiöje Gegenstände malte, 3.8. „Chriſtus als 
Licht der Welt” und „DerSchatten des Todes”(1873). Außer: 
dem in anderem Stile vielelandihaftliche Daritellungen aus 
dem von ihm bereijten Orient. 

Aunte, linker Nebenfluß der Wefer, entjpringt auf dem 
nördlichen Abhange des Wiehengebirges, nördlich von Melle, 
fließt durch den Dümmerſee, geht an der Stadt Didenburg 
vorüber und mündet nad) 182km langemXaufe bei Elsfleth. 
Links nimmt fie die Elze, recht? die Aue auf und ijt vom 
Dümmerjee ab jchiffbar. 

Hinten (Franz), Klavierfomponijt, geb. 26. Dezember 
1793 in Koblenz, war feit 1819 in Paris Klavierlehrer. Im 
Sabre 1837 kehrte er nach Koblenz zurüd und ftarb hier 22. 
Tebruar 1878. 

Hünten (Sohannes Emil), Schlachtenmaler, geb. 19. Ja— 
nuar 1827 in Baris als Sohn des Vorigen, ließ fich 1851 in 
Düffeldorfnieder. Als Früchte ſeiner Teilnahme an den Feld— 
zügen in Dänemark 1864, in Böhmen 1866 und in Frank— 
reich 1870— 81 brachte er gelungene Schlachtenbilder. 

Aunter (ſpr. Hönter), Küftenfluß in der britifchen Kolonie 
Neuſüdwales in Auftralien, entjpringt am Südabhange der 
Liverpoolfette und mündet nach 300 km langem Laufe bei 
Neweaſtle in den Großen Ozean. — H. heißt auch eine303 qkm 

roße Inſelgruppe des Großen Ozeans an dem ſüdweſtlichen 
nano indieBaßftraße,an derftordweftkittteTagmaniend. 
- Hunter (jpr. Hönter, William), englifher Chirurg und 
Unatom, geb. 23. Mai 1718 zu Long-Calderwood, wurde 
1744 Arzt am Georgöhofpital in London, 1764 Leibarzt der 
Königin und 1768 Brofefjor der Anatomie. Seine „Anato- 
mia humani gravidi uteri“ (Birmingham 1774) ift faft in 
alle Sprachen überjegt. Er ftarb 30.März 1783 zu London. 
— Gein Bruder, John H., ebenfall3 Chirurg, geb. 14. Ja— 
nuar 1728, wurde 1776 Wundarzt des Königs und 1790 
Beneraldirurg der Armee. Er jtarb 16. Oftober 1793. Er 
ichriebu.a.: „Natural history ofthe human teeth‘‘(2BDe., 
1771—78), „On the nature of the blood etc.‘ (1794). 

Hunter (pr. Hönter, William Wiljon), englifcher Staats⸗ 
mann und Schriftiteller, geb. 15. Juli 1840, arbeitete bei der 
Berwaltungsbehörde in Oftindien und wurde 1871 Generals 
direftor des ſtädtiſchen Büreaus in Kalkutta; als ſolcher ver- 
anftaftete er 1872 die erfte Bolfgzählung in Indien. Im 
Sabre 1883 wurde H. Mitglied des Staatsrats für Indien. 
Er ſchrieb: „Orissa, or an Indian province under native 
and Britishrule“ (1873), „England’sworkin India“ (1881), 
„A brief history of the Indian people“ (4. Aufl., 1884), 
„Indian empire“ (2. Aufl. 1886). 

Huntingdon (pr. Höntingd’n), Grafſchaft und Hauptitadt 
derjelben im öftlichen England, zwiichen den Grafſchaften 
Northampton, Cambridge und Bedford, ist in ihrem füdlichen 
und weltlichen Teile wellenfürmig und frudjtbar, in ihrem 
nordöftlichen Gebiete reich an Moräften und Seen, umfaßt 
929 qkm mit (1881) 59614 E., die meift Landwirtſchaft trei— 
ben und viel Butter und Käje liefern. Die Hauptftadt 9., 
an der ſchiffbaren Ouſe, Geburt3ort Cromwells, zählt (1881) 
4229 €., die bedeutenden Woll- und Kornhandel treiben. 

Huntington (fpr. Höntingt'n, Daniel), Maler, geb. 14. 
Oktober 1816 in New York, malte vorzugsweiſe religiöfe 
Darftellungen von tiefem Gefühl und zahlreiche Porträts. 
Am Sahre 1877 wurde er zumzmweitenmal Bräfident der Na— 
tionalafademie in New Horf. 

Auntiy(ipr. Höntli), Stadtin Schottland, Grafſchaft Aber— 
deenfhire, mit berühmter Schloßruine und (1881) 3519 €. 

Suntsville, Stadt im amerifanijchen Unionzftaate Ala— 
bama, Hauptort der Grafihaft Madiſon, Bahnftation, mit 
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ca. 5100 E., die Baumwollbau und Handel treiben. — Ein 


anderes H. liegt im amerikaniſchen Unionsſtaate Texas, iſt 
Hauptort der Grafſchaft Walker und zählt ca. 1300 E., die 
meilt mit Baummollbau bejchäftigt find. 

Hunyad(ipr. Hunjad), Geſpanſchaft im Königreihlingarn 
(Siebenbürgen), grenzt im ©. an Rumänien, im O. an Uns 
terweißenburg, im. ar Zarand undimW.anlingarn. Das 
Land iſt fehr gebirgig, der füdliche Teil ift von mehreren 
Zweigen der Transſylvaniſchen Ulpen durchzogen. Nach der 
Walachei führt aus der Geſpanſchaft der Vulkanpaß (1624 m), 
nach Ungarn der eiſerne Thorpaß. Hauptflüſſe ſind die Ma— 
ros und der Schyl. Nördlich von der Maros liegen die be— 
rühmten Gold- und Silbererzſtätten, beſonders bei Nagyag, 
in der Umgebung des Cſernathales ſehr reiche Eiſenſtein— 
maſſen und im Schylbecken große Braunkohlenflöze. Die Ge— 
ſpanſchaft zählt auf6932 qkm (1880) 248464 E., davon 87°/, 
Rumänen, die übrigen Magyaren und Deutjche find, welche 
ſich beſonders mit Viehzucht, Ackerbau, Bergbau und Klein— 
gemwerbe bejchäftigen. Hauptort iſt Deva. Benannt iſt 9. 
nad) dem Bergſchloß 9. bei Eifenmarft, der Stammburg der 
Hunyade. Bol. Schmidt, „Die Stammburg der Hunyade“ 


 (Hermannftadt 1865). 


Aunyady (pr. Hunjadj, Johannes Eorvinus), berühmter 
ungarticher Held rumäniſcher Abfunft, geb. 1387 zu Hunyad 
in Siebenbürgen, erhielt durch Kaifer Sigißmund 1442 die 
Wojwodſchaft Siebenbürgen. Nach wiederholten glänzen 
den Siegen trieb er die Türfen 1443 über den Balfan zus 
rüd. Als Wladislaw I. von Bolen 10. November 1444 bei 
Barna gefallen war, führte 9. für deſſen minderjährigen 
Sohn als Reichftatthalter die Regierung bis 1453. Zwar 
ward er von den Türfen im Oftober 1448 in Serbien ge= 
ihlagen und gefangen genommen, erhielt aber feine Freiheit 
wieder und bewährte feinen alten Kriegsruhm durch die 
heldenmütige Verteidigung Belgrads. Er ftarb zu Semlin 
11. August 1456. — Sein ältelter Sohn, Wladislaw 9., 
ward wegen Tötung des Grafen Ulrich Cilley 16. März 1457 
zu Ofen Hingerichtet. Der zweite Sohn, Matthias 9., be— 
jtieg 1458 als Matthias I. (f. d.) den ungarischen Thron. 
Bol. Telefi, „Das Zeitalter der H.“ (Peſt 1852 —56). 

Hüongolf, Meerbujen im Südoiten von Kaijer-Wilhelm3- 
land (Deutjh-Nleuguinea), befigt vielenatürliche Häfen. In 
feiner Umgebung joll bei einer 1886 vorgenommenen Unter: 
juhung des Landes Gold gefunden worden jein. 

Au-Pe oder Hupei, d.h. im Norden des Sees, Provinz 
im mittleren China, nördlid) vom See Thung-Thing, ein 
großes, gut bewäſſertes Becken. Von W. nachO. durchſtrömt 
es der Jangtſekiang, von N. nach S. ſein Nebenfluß, der Han— 
kiang, in deſſen Mündungsgebiet 12große Seen liegen. Der 
ſehr fruchtbare Boden erzeugt Reis, Weizen, Indigo, Baum— 
wolle, Hanf, Rhabarber ꝛe. Die Provinz zählt auf 179946 
qkm (1882) 33365005 €. Hauptftadt ift Wustichangsfu. 

—— (Hermann), hervorragender Orientaliſt u. Bibel— 
forjcher, geb.31. März 1796 zu Marburg, jeit 1825 Brofeffor 
dajelbft, jeit 1843 in Halle. 9. ftarb dajelbit 24. April 1866. 
Bon feinen Arbeiten nennen wir die Unterfuhung über 
„Die Quellen der Geneſis“ (Berlin 1853) und vor allem jein 
Hauptwerk, „Die Bjalmen, überjegt und ausgelegt“ (4Bde., 
Gotha 1855 —62). Sein Leben bejchrieb Riem (Halle 1867). 

Hüpfmäuſe, |. unter Springmäufe. 

Hura L. (Sandbücdhjenbaum), Gattung aus der Familie 
der Euphorbiaceen, große Bäume mit länglichen eiförmigen 
Blüten und ährigen Blütenftändern. Beſonders bemerkens— 
wert ift der Gemeine Sandbühjenbaum (H.crepitans 
Z.) im tropischen Amerika; er ist in allen Teilen mit einem 
giftigen Milchjafte verjehen, der namentlich die Augen ätzt; 
die Frucht gleicht einer Heinen Melone und ift au verjchie- 
denen, dicht aneinander hängenden Kapjeln gebildet, welche 
bei Drud oder Hite mit ftarfem Knalle außeinanderfpringen. 
Aus der unreifen Frucht macht man Streufandbüchjen. 

Hürde, |. Horde. — Hürdenrennen (engl. Hurdle 
race, jpr. Hördl-rehß), |. unter Steeplechaſe. 

Aurdwar (d. h. Thor des Hari, d. i. Wiſchnus), genauer 
Hardwaroder Gangadwaracd.h. Gangesthor), Stadt in 
den indobritiſchen Nordweſtprovinzen (Divifion Mirat, Di— 
jtrift Saharanpur), am rechten Gangedufer, ein berühmter 
Wallfahrt3ort, mit (1881) 3614 E. 
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ee m Fe a an a a Pr 77a Sram nn nn een ee 
Quris (arab., d.i.die blendend weißen), die nie alternden, | unter König Matthias I. von Ungarn je 20 Häufer einen 


mit unvergänglichen Reizen ausgeftatteten Zungfrauen, die 
den geitorbenen Mohammedanern das Paradies verſüßen. 

Huren, ehemals ein großer, zur Sprachfamilie der Iro— 
keſen gehöriger Indianeritamm, der am Huron= und Ontas 
tiojfee, am Ottawa= und St. Lorenzfluſſe wohnte, von dem 
aber nur noch ſchwache Überbleibjel vorhanden find; j. aud) 
Srotejen. . 

Huroniſche Formation, neuere Benennung für die kri— 
ſtalliniſche Schieferformation, abgeleitet vom Huronfee (ſ. d.). 

Buronfee (engl. Lake Huron, ſpr. Lehk Zuhrön), der 
dritte der fünf großen fanadiichen Seen, liegt 176 m über 
dem Meere, ijt 61340 qkm groß und durchſchnittlich 240 
bi3 310 m tief. Im O. bildet der See die Georgiabai, welche 
durch die Halbinfel des Kap Hurd und die Manitoulininjeln 
abgeichlofjen ift. Der 9. ift durch den St. Mary’3-River mit 
dem Oberen See, durd) die Madinamwftraße mit dem Michi- 
ganjee, durch den St. Klairfluß mit dem St. Clairſee und 
mittelbar mit dem Eriefeeverbunden. Die Ufer bieten wenig 
gute Häfendar. DieSchiffahrtdient vorzugsweiſe dem Holz- 
handel; von Wichtigkeit ift auch die Fiſcherei. 








(Vom Lutherdentmale in Worms.) 


. Sohann Huß. 


Hurra, im Mittelalterdeuticher Hetz- und Jagdruf, gegen 
wärtig der Schlachtruf, welcher jeit den Befreiungsfriegen 
im deutjchen Heere von Infanterie und Reiterei beim Angriff 
und Einbrechen mit der blanten Waffe audgeftoßen wird; er 
ift auch im ruſſiſchen Heere eingeführt. 

Aurrican(engl.,jpr. Hörrifen, vomindian. Huiranrucan), 
Wirbelfturm, welcher zwiſchen 10— 30° nördl. Br. von den 
Antillen in den Atlantiſchen Ozean fortzujchreiten pflegt. 

Hurtado (Diego H.de Mendoza), j. Mendoza. 

Hurtado (Tui), mit dem Beinamen de Toledo, jpanijcher 
Dichter, geb. um 1530 zu Toledo, ſchrieb den Ritterroman 
„Palmeirim de Inglaterra“ (Toledo 1547; vergl. darüber 
de Basconcellod: Michaelis, Halle 1883), verichiedene Dra- 
men und Novellen und dad Epos „Historia de S. Joseph“ 
(ebd. 1598). Er ſtarb um 1600 zu Toledo. 

Murter (Friedrich Emanuelvon), ultramontanerGeſchicht— 
ichreiber, geb. 19. März 1787 zu Schaffgaufen, ſeit 1825 
Defan dafeibit, trat er 1844 in Rom zur fatholifchen Kirche 
über, ward 1846 £. £. Hiftoriograph zu Wien und ftarb 27. 
August 1865 zu Graz. H.s wichtigite Werfe find „Geſchichte 
Papit Innocenz’ ILL. und feiner Beitgenofjen“ (4 Bde. Ham— 
burg 1834 — 42) und „Geſchichte Terdinand® II. und feiner 
Eltern“ (11 Bde, Schaffhaujen 1850 — 64). H.s Leben be- 
ichrieb Heinrid) von 9. (2 Bde., Graz 1876— 77). 

Aus (Sohannes), der böhmiſche Reformator, |. Hu. 


Hufaren (magyar. huszär, von husz — zwanzig, weil! 


Reiter Stellen mußten), eine Gattung leichter Iteiterei, 
deren Uniform der ungarifchen Bolfötracht entlehnt ift. Alle 
europäifchen Heere Haben gegenwärtig Hufarenregimenter, 
das Öfterreichijche Heer führte Solche 1688 ein. Preußen hatte 
1721 bereit3 zwei Hufarenfompanien und errichtete 1730 bis 
1733 drei Kompanien Leibhufaren, deren dritte dem Ritt: 
meister Hans Joachim von Bieten verliehen wurde. Das 
deutjche Heer zählt gegenwärtig 20 Hufarenregimenter. 

Huſch (Huſi), Stadtin Rumänien (Kreis Falciu) am Pruth, 
iſt Sig eine3 griechiſchen Biſchofs und zählt etwa 19000 €, 

Huſchke (Georg Philipp Eduard), Rechtögelehrter, geb. 
26. Juni 18013u Münden, jeit 1824 Brofefjor in Roſtock, feit 
1827 in Breslau. Er ſchrieb u.a.; „Studien des römischen 
Rechts“ (Bd. 1, Breslau 1830), „Über den Zenſus zur Zeit 
der Geburt Jeſu Chriſti“ (Berlin 1840), „Über den Zenfus 
und die Steuerverfafjung der früheren römiſchen Kaiſerzeit“ 
(ebd.1847), „Die oskiſchen und fabelliichen Sprachdenfmäler” 
(Elberfeld 1856), „Die Lehre des römischen Rechts vom Dar: 
lehen“ (ebd. 1882) u. ſ.w. Außerdem veröffentlichte H. noch 
mehrere theologijche Schriften altlutherifcher Färbung. Er 
itarb 8. Februar 1886. 

Hufiatyn, Stadt in Galizien, am Bodhoreze und an der 
ruffiihen Grenze, Sit einer Bezirfdhauptmannichaft, mit 
(1880) 5214 €. 

Hufing, in der Tafelage verwendete dünne Hanfleine. 

Huskiſſon (jpr. Hößkiſſ'n, William), englifcher Staat$- 
mann, geb. 11. März 1770 zu Birh-Moreton in Worcefter. 
Er war unter Pitts Minifterium big 1801 Unterſtaatsſekre— 
tär, auch Unterhaugmitglied, ſeit 1804—9 Sekretär der 
Schatzkammer, feit 1814 Generaldirektor der Forften und 
Mitglied des Geheimen Rats, ſeit 1822 Präftdent des Han— 
delsamts, endlich von 1827 —28 Stant3jefretär für die Ko— 
Ionien. Er ſtarb 15. Schtember 1830. Als Handel3minifter 
leitete er die Ara des Freihandels ein. Seine „Speeches“ 
erichienen in einer Auswahl in 3 Bänden (London 1831). 

Huf (Sohannes) oder Hus, böhmischer Vorläufer der Re— 
formation und Märtyrer, geb. 6. Juli 1369 zu Huffineß bei 
Pradatig im jüdlihen Böhmen. Er begann 1398 Borlejun= 
gen an der Prager Hochſchule zu halten, geriet aber bereit3 
1399 durch die Verteidigung Wicleficher Sätze mit feinen 
Amtsgenoſſen in Streit. Seit 1402 aud) Prediger der Beth: 
lehem3fapelle, hatte H. nun Gelegenheit, jeinem Unmillen 
über die Berderbnig der Kirche, aber aud) feinem Deutfchen- 
hat Ausdrud zu geben. Bor den Berfolgungen der Beift- 
lichkeit Shüßte ihn anfänglich die Gunft des Königs Wenzel; 
doch) wurden auf Betrieb der Inquifitoren 1410 die Bücher 
Wiclef$ verbrannt und über H. und feine Anhänger der 
Kirchenbann verhängt. Aber das Prager Bolf erhob fich für 
den bedrängten Reformator, jo daß 1411 da8 Verfahren gegen 

| H. eingeftellt werden mußte. Gleichwohl war ergenötigt, im 
Dezember 1412 auf den Schlöſſern feiner Freunde Schuß zu 
Juden, al3 er gegen da3 Unmejen des Ablafjfes predigte. 
Während feiner Abweſenheit von Prag jchrieb er fein be— 
rühmtes Bud „Bon der Kirche”, die er in unevangelijcher 
Weiſe al3 die Gemeinfchaft aller zur Seligfeit Beftimmten 
faßte. Im November 1414 erjchien H. auf Betrieb Raifer 
Sigismunds, der ihm gerehtes Verhör und ungefährdete 
Heimkehr zujicherte, auf derfichenverfammlung zuKonſtanz. 
Dennod ward er gegen den Willen des Kaijers noch vor Be— 
ginn des Prozeſſes (28. November) verhaftet und eingeler- 
fert bi3 5. Juni 1415, wo er verhört und 6. Juli 1415 als 
„Erzfeger” öffentlich verbrannt ward. — Seine Schriften er— 
jhienen mit denen de8 Hieronymus von Prag 1558 zu Nürn- 
berg. Seine tſchechiſchen Predigten, Briefe 2c. gaben jpäter 
jeine Erben gejammelt (3 Bde., Prag 1865 — 68) heraus. 
Vgl. Balady, „Documenta Johannis Hus vitam etc. illu- 
strantia“ (Prag 1869); Berger, „H. und König Sigismund“ 
(Augsburg 1872)und Lojerth, „H.undWiclef" (Prag 1884). 
Huf (Magnus von), ſchwediſcher Arzt, geb. 22. Oktober 
1807 zu Torp, wurde 1846 Profeffor in Stodholm und war 
von 1860 —76 Generaldirektor der Schwedischen Srrenanftal- 
ten. Er jchrieb: „Alcoholismus chronicus“ (2 Bde., Stod- 
bolm 1849 —51), „Om Lunginflammationens statistika 
förhallanden och behandling‘' (1860) u. a. m. 
Außausläuten, in öjterreihischen Städten das Abend— 


1573 Huflein Avni-Paſcha 


läuten mit einer Heinen Glode, mit der man früher zum Ge— 
bet gegen die Huffiten mahnte. 

Aufein Aunt-Pafıya, türfiiher General und Staats— 
mann, geb. 1819 zu Doſt-Koj (Kleinafien), wurde 1854 
Generalitabschef, befehligte 1859 im Kriege gegen Montes 
negro eine Diviſion und erhielt dann die Zeitung des allge- 
meinen Kriegsdepartements im Kriegsminiiterium. Bon 
1867 — 69 unterdrüdte er den Aufſtand auffreta und wurde 
dann Kriegsminiſter (Seradfier), Nach dem Tode Ali-Pa— 
ſchas (6.September 1871) ward er gejtürzt und nach Siparta 
verbannt, doc) ſchon 1873 wieder zu Önaden angenommen, 
jtieg ec 1874 zum Großweſir auf, wurde aber bereit3 25. April 
1875 entlaffen. Im Mai 1876 war er da3 Haupt der Ver— 
ſchwörer, die Abd-ul-Aziz entthronten. Abermals Kriegs— 
minifter, ward ernocd während eines Minifterrats im Haufe 
jeines Nebenbuhlers Midhat Paſcha von einem Offizier in 
der Nacht vom 15. zum 16. Juni 1876 ermordet. 

Huſſeinite (Orden des Hauſes), in der erften Hälfte dieſes 
Sahrhundert3 von dem Bei von Tunis geftiftet. Ordens— 
zeichen ift eingoldener, mit Brillanten bejegter Schild, der an 
einem jmaragdgrünen, rot eingefaßten Bande getragen wird. 

Hußgen (Johannes), f. Okolampadius. 

Huſſinetz, Marktflecken in der böhmiſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Prachatitz, an der Blanitz, iſt Geburtsort von 
Johannes Huß und zählt (1880) 1731 Ackerbau und Woll- 
jpinnerei treibende tſchechiſche E. 

Huſſinetz (Niklas von), aus dem Haufe der Bieitna, fünig- 
licher Burggraf auf Bradatig. Ein Freund von Huß, ſtellte 
er fich ſpäterhin an die Spike der Huffiten, fam aber 24. De- 
zember 1420 infolge eines Sturzes vom Pferde um? Leben. 

Auffiten, die Anhänger des Johannes Huß (f. d.). Auf die 
Nachricht von der®erbrennung des Huß braden in Böhmen 
heftigelnruhen aus undbald fammeltenfihunterinführung 
desNikolaus vonHuffinegundFohannesgisfagropeScharen. 
Viele Taufende hielten auf dem Berge „Tabor“ ein gemein— 
fame3 Abendmahl. Diefe Bartei führte danach im Gegenjak 
zu den (milderen) Calirtinern den Namen der „Zaboriten“. 
Ein Haufe derfelben erjchien im Juli 1419 unter Ziskas An— 


führung in Prag, ftürmte das Neuftädter Rathaus und ver“ 


übte mandherlei Greuel. Sm Auguft desfelben Jahres ftarb 
König Wenzel. Gegen Raifer Sigi3mund, der den Böhmen 
verhaßt war, weil er das dem Huß gegebene Wort, freies 
Geleit nad) Konjtanz gewähren zu wollen, gebrochen hatte, 
mwendeten fich alle Barteien. Sa man fühlte fich ſtark genug, 
verheerend indieNachbarländereingufallen. Auf dem Land— 
tage zu Czaslau (1421) nahmen die böhmiſchen Stände die 
vier ſogenannten Prager Artikel an, welche ſchon früher von 
den Calixtinern aufgeſtellt worden waren, nämlich Forde— 
rung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, Predigt des 
Evangeliums in der Landesſprache, Zurückforderung des 
Kirchenguts aus der geiſtlichen Verwaltung undHandhabung 
ſtrenger Zucht gegen jedermann (alſo auch gegen den katho— 
liſchen Klerus). Ziska, der 1422 ein kaiſerliches Kreuzheer 
bei Deutſchbrod aufs Haupt ſchlug, ſtarb 1424 an der Peſt. 
Seine Schar, die ſich ſchon vorher von den Taboriten getrennt 
hatte, führte nun den Namen der Verwaiſten; an die Spitze 
der Taboriten aber traten die beiden Prokope (der große und 
kleine). Nach der Niederlage des meißniſchen Heeres bei 
Auſſig (1426) pflegte ſchon der Schrecken vor den H. die kaiſer— 
lichen Söldner in die Flucht zu jagen. Als aber am 14. Au— 
guſt 1431 abermals ein deutjches ReichSheer bei Taus vor 
den 9. entfloh, empfahl Sigismund dem Konzil zu Bajel 
(ſeit 1431) den Weg derBerhandlungen. So erjchienen denn 
endlich 1433 Huflitifche Abgeordnete in Bafel und erlangten 
vom Konzil die Bejtätigung der obengenannten Prager Ar— 
tifel. Der ganze Bertrag führt den Namen der Böhmiſchen 
oder Brager Kompaftaten. Er hatte indes nur die Ver— 
fühnung der Calirtiner zur Folge. Erjt die Niederlage der 
Taboriten bei Böhmiſchbrod (1434) machte dem Krieg ein 
Ende, doch hielten fie jich aufdem Tabor noch Bi8 1453. Vom 
Papſt Pius II. wurden zwar1461dieBajeler Kompaftaten für 
ungültig erklärt, aber zunädjit ohne Erfolg. Im Jahre 1485 
fam zu Kuttenberg ein Religionsfriede zwiſchen Katholiken 
und Calixtinern zuftande. Der religidje Eifer der leßteren 
wachte bei Beginn der lutherifchen Reformation wieder auf, 
jo daß fie auf dem Landtage von 1524 jogar den Anſchluß an 





Hutchinſon (John Hely-$.) 1574 


Luther durchſetzten. Die fatholifche®egenreformation trennte 
jedoch zuerſt die Iutherifchen Calirtiner von den übrigen und 
trieb ſie ins Lager der Taboriten (derfogenannten böhmischen 
und mährijchen Brüder), bis fie ſchließlich auch diefe zur Ver— 
leugnung oder doc) Geheimhaltung ihres Glauben? zwang. 

Hufen (tussis), eine bei Reizungen und Krankheiten des 
Kehlkopfs, der Zuftröhre und der Lungen vorlommende Er— 
ſcheinung, die in frampfhaften, abfagmweije auftretenden Zu— 
jammenzichungen der Atmungsmuskeln und in jchnell auf- 
einander folgendem Ausſtoßen der eingeatmeten Zuft beiteht. 
Beranlafjung zur Entſtehung des 9.3 kann jeder Reiz geben, 
welcher auf die Schleimhäute der Luftwege wirkt, z. B. Staub, 
ſcharfe Gaſe, in Kehlkopf und Luftröhre gelangte fremde Kör— 
per, namentlich auch Schleim, der ſich im Gefolge verſchie— 
dener Krankheiten in den Atmungsorganen bildet. Durch 
den H. erfolgt Entfernung dieſer Reize. Oft iſt es nur ein 
Hüſteln, an welchem Zwerchfell undBruftwände feinen Anteil 
haben; andere Male ift e8 mehr frampfhaft und mit einem 
Krampfe der Stimmrige verbunden (Stidhuften); dies ift 
namentlich der Fall beim Keuchhuften, bei dem einer ge— 
räuſchvollen, pfeifenden, langgezogenen Einatmung raſche 
und heftige Huftenftöße folgen. Zumeiſt find es Katarrhe 
der Atmung3organe, welche mit einem trodenenH. beginnen 
und mit feucdhtem H. enden. — Als Mittel gegen den fatar- 
rhaliſchen 9. wendet man teil3jolche an, welche den Auswurf 
befördern und den Schleim Ioderer machen, teils folche, die 
den Reiz in den Zuftwegen vermindern. In erſter Beziehung 
gebraucht manSalmiafmirturen, franzöſiſchesHuſtenpulver, 
verjchiedene aromatische Theearten (Bruftthee), ſüße Stoffe 
in zweiter Beziehung äußere Hautreize (Senfteig), jchleimige 
und ölige Stoffe(Altheepafte, Summikugeln, Zeinfamenthee, 
Olemulſion), Snhalationen (mitwarmen Wafjeroder Milch) 
jowie Morphium. 

Hüpen, Flecken impreußifchenftegierungsbezirfundflreife 
Arnsberg, am Einfluß der Röhr indieRuhrund ander Bahn 
Yachen = Düffeldorf- Holzminden, mit (1885) 2575 meift fa= 
tholiſchen €. 

Hufings (engl., jpr. Höſtings), die Bühne, auf der bei 
Barlament3wahlen die Bewerberfteden an dieWähler halten. 

Huſum, Kreis- und Hafenstadt im preußiſchen Regierungs= 
bezirk Schleswig, an der Huſumer Bucht und Huſumer Aue 
und an der Bahn Jübek-Tönning, iſt Sitz eines Landrats— 
amts, eines Amtsgerichts und eines Nebenzollamts erſter 
Klaſſe, hat ein Schloß, ein Gymnaſium, ein Realgymnaſium, 
bedeutende Viehmärkte, Auſternparks im Weſten vor der 
Stadt und zählt (1885) 6267 Handel und Gewerbe, auch 
Ackerbau und Viehzucht treibende E. — Der Kreis H. zählt 
auf 850 qkm (1885) 36489 €. 

Huszt, Marktfleden inderungariichen Geſpanſchaft Mar— 
maro3, an der Theiß und an der Bahn Debreczin-Sziget, 
mit (1880) 6228 E., Magyaren und Ruthenen. 

Hut, die in den allerverjchiedentten Formen auftretende 
Kopfbedekung der Männer und Frauen, zu deren Anferti— 
gung die verfchiedensten Stoffe dienen. So bereitet man au3 
Haaren und Wolle Filzhüte (f. Filz und Filzhuterzeu— 
gung), aus Stroh Strohhüte (ſ. unter Strohfledterei), 
aus feidenem Felbel, der aufBappe oder groben Filz gezogen 
wird, Seidenhüte u. ſ. w. Wie die Kleidung überhaupt, jo 
iſt auch die Form der Hüte, ſowohl bei den Frauen wie aud) 
bei den Männern, der wechlelnden Mode unterworfen. — 
In der Wappenkunde iſtH. diejenige Wappenverzierung, 
die die Stelle des Helms oder der Krone bei beſtimmten geiſt— 
lichen oder weltlichen Ständen vertritt. 

Qutcheſon (ſpr.Hötſchiſ'n, Francis), ſchottiſcherPhiloſoph, 
geb. 8. Auguſt 1694, war zuerſt Prediger, wurde 1729 Pro— 
feffor in Glasgow und ſtarb daſelbſt 1747. Erveröffentlichte 
u. a.: „Inquiry into the original of our ideas of beauty 
and virtue“ (Xondon 1725), „Essay on the natureandccon- 
duct of passions and affections“ (ebd. 1728). 

Hutchinſon (ſpr. Hötſchinſ'n, Sohn), englifcher Theolog, 
geb. 1674 zu Spennithorne, verteidigte die biblifhen Erzäh— 
lungen gegenüber Newton in feinem W%erfe „Moses’ princi- 
pia“ (2 Bde. 1724— 27). Ferner jchrieb er „T'houghts con- 
cerningreligion“(Edinburg 1748). H.jtarb 28. Auguſt 1737 
zu Edinburg. Seine Werke erichienen in 13 Bänden 1749-65. 

Qutchinſon (pr. Hötſchinſ'n, Sohn Hely-H.), englifcher 
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1575 Hutchinſon (Thomas Joſeph) 


— 


General, geb. 15. Mai 1757 zu Dublin. Er zeichnete ſich zu | 


erſt 1792 im Feldzuge in der Champagne aus, befehligte 1794 
in Flandern ein auf eigene Koſten aufgebrachtes Regiment, 
half dann den irischen Aufitand unterdrüden, ward 1796 
Generalmajor und kämpfte 1799 in Holland, 1801 in Agyp⸗ 
ten, wo er 21. März 1801 den Oberbefehl über die eng— 
liihe Armee übernahm, Damiette und Romanieh eroberte, 
den General Beliard zur Übergabe von Kairo und 31. Aus 
guftden®eneral Menou zurlibergabe von Alexandria zwang, 
hierfür zum Lord 9. von Knocklofty erhoben. Seit 1803 
Generalleutnant, war er 1806—7 außerordentlicher Bot- 
I‘hafter in Petersburg. Seit 1813 General, folgte er 1825 
jeinem älteren Bruder Richard im Titel eines Grafen von 
Donoughmore und ftarb 6. Juli 1832. — Sein Weffe, John 
Hely=H., dritter Graf von Donoughmore, geb. 1787, 
rettete 1815 den zum Tode verurteilten Lavalette (j. d.) über 
die beilgijche Grenze und ftarb 12. September 1851 als Lord— 
leutnant von Zipperary zu Palmerſton-Houſe in der Graf: 


Hutter (Leonhard) 1576 


nik der Gelenkkrankheiten“ (Leipzig 1870 f.; 2. Aufl. 1878), 


„Der Arzt in feinen Beziehungen zur Naturforihung und 
den Naturwiſſenſchaften“ (ebd.1878), „Grundriß der Ehirur- 
gie” (3. Aufl., 2 Bde., 1885) u. a. m. 

Sutmordel, f. unter Morcdeln. 

Hu-tfhen-fu, Stadt in der hinefischen Provinz Tichefiang, 
unweit de8 Sees Taihu, hat bedeutende Seidenweberei, 
Theebau und zählt etwa 100000 E. | 

Hütte oder Hüttenmwerf, bauliche Anlage zur Verarbei— 
tung von Glas, Schwefel, Arjen, Thon u. f. w., befonders 
folche zur Hüttenmännifchen Gewinnung (Berhüttung) von 
Metallen aus Erzen. — Dieauf einem Hüttenwerfzum Zweck 
der Darftellung von Metallen aus Erzen porzunehmenden 
Arbeiten find dieHüttenarbeiten, die dabei beichäftigten 
Arbeiter die Hüttenarbeiter, die leitenden Beamten die 
Hüttenmeiiter, der Brobierer der Erze iſt der Hütten— 
wardein, der rehnungführende Beamte der Hütten= 
ſchreiber. — Der Teil der technifchen Chemie, welcher die 


IhaftDublin. Ihm folgtefeinältefterNeffe, Rihard Sohn | verfhiedenen Arten des Verfahrens zur Gewinnung und 
Hely=H., Viscount Suirdale, geb. 4. April 1823, al3 vier= | Ausſcheidung der Metalle aus ihren Erzen an die Hand gibt, 
ter Graf von Donoughmore. Derjelbe war 1858— 59 Präfis | ift die Hüttenfunde; f. auch Metallurgie. 

dent des Handelsamts und ftarb 22. Februar 1866. 
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Nr. 4022. Ulrich von Hutten (geb. 21. April 1488, geft. 23. Auguft 1623). 


Hutchinfon (ipr. Hötſchinſ'n, Thomas Sofeph), englifcher 
Reijender, geb. 18. Januar 1820 zu Stonyford, war 1855 
bi3 1861 britifcher Konſul für die Biafrabai und die Inſel 
Fernando Po, 1861—71 Konſul in Rojario in Argentinien, 
1871— 73 folder in Calläo in Beru. Er jchrieb u. a. „Im- 
pressions of Western Africa“ (Xondon 1858), „Ten years 
wanderings among the Ethiopiansetc.‘ (ebd.1861). Über 
jeine Reifen und Forjchungen in beiden Ländern veröffent- 
lichte er „Buenos Ayres and Argentine gleanings“ (1861), 
„Two years in Peru‘ (2 Bde., 1873), „Summer rambles 
ın Brittany etc.“ (1876) u. a. m. | 

Hüte, unter Ulrike Eleonore von Schweden PBarteiname 
für Die friegerifche, an Frankreich verfaufte Bartei de3 Adels, 
deren rufjenfreundlihe Gegner Mühen genannt wurden. 

Hueter (Karl Albert Morib), angejehener Chirurg, geb. 
27. Rovember 1838 zu Marburg, jeit 1868 Brofeffor zu fo: 
jtod, jeit 1869 in Greif3wald, feit 1881 Reichstagsmitglied, 

eit. 12. Mai 1882 zu Berlin. Insbeſondere find ihm viele 
ntdedungen betreff3 der jeptifhen und pyämiſchen Vor— 
günge, der Selenffrankheiten zc. zu verdanfen. Außer zahl- 
reichen Arbeiten in der „Deutſchen Zeitichrift für Chirurgie“ 
(Leipzig 1871 ff.) und anderen Fachzeitſchriften ſchrieb er: 
„Handbuch der Chirurgie“ (Erlangen 1869 und 1872), „Kli= 


Hutten (Ulrich von), einer der bedeutenditen Humaniſten 
und Borklämpfer der Reformation, geb. 21. April 1488 auf 
Burg Stedelberg im Fuldaiſchen aus altfränfifchem Ritter— 
geſchlecht. Er ward in der Klofterichule zu Fulda erzogen, 
ſtudierte in Erfurt, Köln und Frankfurt a.d.D., begann aber 
1509 ein merkwürdige Wanderleben. Gegen Ende des Jah— 
res 1510 finden wir H.in Bittenberg, wo erjeine „Unmweifung 
zur Verskunſt“ (in lateinischen Berfen) ſchrieb. Im Frühe 
jahr 1511 begab er ſich nad) Wien und erließ die dichterijch 
bedeutende „Aufforderung”an Kaiſer Marimilian, den Hoch⸗ 
mut der Benezianer zu züchtigen. Um die Rechte zu jtudieren, 
ging 9. Ende 1511 nad) Stalien und ftudierte in Badia und 
Bologna, trat aber aus Not vorübergehend in faijerliche 
Kriegsdienſte. Dennoch ließen ihm alle dieje Bedrängniſſe 
Kraft genug, die „Epigramme an den Kaijer Maximilian“ 
zu verfafjen, in denen er die Franzoſen und den Bapit mit 
bitterem Spotte geißelt. Im Jahre 1514 nad) Deutichland 
zurüdgefehrt, trat 9. in gornigen Schriften als Anwalt der 
wegen Ermordung jeines Better3, Hans von H. durd) den 
Herzog von Württemberg Jhwer befcidigten Familie auf. 
Sm Herbit 1515 finden wir ihn abermals in Stalien. Im 
Sommer 1517 kehrte 9. wiederum nad) Deutſchland zurüd. 
In dieſe Beit fällt aud) fein Anteil an der Abfaſſung der be— 
rühmten „Dunfelmännerbriefe”. Am 12. Juli ward 9. von 
Kaiſer Marimilian in Augsburg feierlich zumDichter gekrönt. 
In demfelben Jahre trat er in die Dienite des Erzbiſchofs 
Albrecht von Mainz. Der Feldzug des Schwäbifchen Bundes 
gegen Herzog Ulrich von Württemberg (1519) bradjte ihn in 
enge Berbindung mit Franz von Sickingen. In den folgen= 
den Jahren nahmerden Kampf gegen Rom auf, indem er ſich 
immer entjchiedener für die Sache Quthers erklärte. Natür— 
lich ließen nun auch die Päpſtlichen nichts unverſucht. fich des 
füihnen Gegner zu entledigen. Doch 9. fand eine Zuflucht 
bei Sidingen aufder Ebernburg, ftarb aber nach deffen Sturz 
einjfam und geächtet 23. Auguſt 1523 aufder Inſel Ufenau im 
Züricher See. Seine wahrhaft deutiche Gefinnung und fein 
heiliger Born gegen allen Gewiſſensdruckwerden ihm für alle 
Beit einen Platz unter den großen Männern Deutichland? 
jihern. Die45 Schriften H.s gabvollftändig Böcking heraus 
(7 Bde., Leipzig 1859 — 70). Die bejte Lebensbeſchreibung 
9.3 verfaßte D. 3. Strauß (Leipzig 1858; 4. Aufl. 1878). 

Hütten oder Hüttenlager werden von den Truppen bei 
längerem Lagern im Freien, z. B. bei Einfchließungen, Be— 
lagerungen, eingerichtet aus Brettern, Baumzmeigen, Stroh, 
Schilf zum Schuße gegen die Witterung. 

Hittenheim, Vfarrdorf im deutichen Regierungsbezirk 
Unterelfaß (Krei3 Eritein), an der Ill, hat (1885) 1981 E., 
die mit Baummolljpinnerei, Rattunmeberei und Tabaks— 
bau beichäftigt find. 

Hüttenraud oder Slugeftübbe, j. Flugſtaub. 

Hüttenwerk und Hüttenwefen, ſ.unter Hütte und unter 
Metallurgie. 

Butter (Leonhard), jtrenglutherifcher Theolog, geb. im 
Januar 1563 zu Nellingen in der Nähe von Ulm, feit 1596 
Profeffor in Wittenberg, wo er23. Oftober1616 jtarb. Sein 


1577 Hutton (Charles) 


Hauptwerk ift da3 „Compendium locorum theologicorum 
etc. (Wittenberg 1610; neueſte Aufl., Berlin 1863); daneben 
find noch erwähnenswert von ihm: „Loci communes theo- 
logiei (Wittenberg 1610), „Concordia concors“ (ebd. 1614) 
und „Calvinista Aulo-Politicus alter‘ (ebd. 1614). 

Hutton (ſpr. Hött'n, Charles), engliicher Mathematiker, 
geb. 14. August 1737 zu Newcaſtle upon Tyne, war von 
1772— 1807 Brofeftor an der Militärfchule zu Woolwich, Hat 
fih um das englifche Artillerie und Ingenieurweſen Ber: 
dienste erworben. Er ftarb 27. Sanuar 1823 zu London. 

Hutton (ſpr. Hött'n, James), engliicher Geolog, geb. 
3.$uni1726 zu Edinburg entdeckte die Befchaffenheit mehrerer 
Gefteindformationen. Erichrieb u.a. :,,Theorieoftheearth‘“ 
(2Bde., Edinburg 1796), „On the philosophy of light, heat 
and fire“ (ebd.1824). 9. ſtarb 26. März 1797 zu Edinburg. 

Qütungsrecht oder Weiderecht, das Recht, auf fremdem 
Grund und Boden weiden zu lafjen, welches jedoch heute durch 
die Gemeinheit3teilungen und Ablöfungen nur noch jehr ſel— 
ten au2geübt wird. 

Huzsl., bei naturwilfenichaftlichen Namen Abkürzung 
für Thomas Henry Huxley (ſ. d.). 

Hurley (jpr. Hödsli, Thomas Henry), englijcher Natur- 
forſcher, geb. 4. Mai 1825 zu Ealing beiXondon, wurde 1855 
Fullarianprofefior der Phnfiologie zu London und über: 
nahm 1862 die Brofefjur der vergleichenden Anatomie, bon 
1874 —77 war er Xordreftor der Univerfität in Aberdeen. 
9., einer derentihiedenften Anhänger Darwin, ſchrieb u. a.: 


„Evidence as to man’s place in nature‘ (3. Aujl., London 


1864; deutich von Carus, Braunſchweig 1863), „Liessons in 
elementary physiology“ (Xondon 1866; 7. Aufl. 1885; 


deutjch von Roſenthal, 2. Aufl., Yeipzig 1881), „Anatomy of: 
vertebrated animals‘ (Yondon 1871; deutih von Ratzel, 
Breslau 1873), „Manual of the anatomy of the inverte- ; 


brated animals‘ (London 1877; deutſch von Spengel, Leip— 
zig 1878), „Der Krebs ꝛc.“ (c6d.1881)2c. Seine „Reden und 
Aufſätze“ gab deutſch Fr. Schulze (Berlin 1877) heraus. 


Huy (ſpr. Uih, vläm. Hoey), Stadtinderbelgifchen Provinz 


Lüttich, am Einfluß des Hoyoux in die Maas und an den 
Bahnen Lüttich-Namur, H.-Yuremburg und H.-Landen, mit 


(1885) 18 114 E. Fabriken in Papier und Eiſenblech, Eifen= | 
gießerei und Branntweinbrennerei. Inder Rähe find Eiſen-, 


Zink- und Steinfohlengruben ſowie Mineralquellen. 
Huydecoper (fpr.Heudefoper, Balthazar), niederländiicher 

Gelehrter und Dichter, geb. 1695 zu Amjterdam, mo er das 

Amt einesSchöffen verjah, Ichrieb mehrere Trauerſpiele, Ge— 


dichte und überfegte die „Satiren” des Horaz (1726), aud) | 


erklärte er die Reiimchronik des Melis Stofe (3 Bde., Leiden 
1772). 9. itarb 21. September 1778 zu Amiterdamı. 
Huyghens (ſpr. Heugens, Ehriftian), lat. Hugenius, einer 
der größten Förderer der mathematiſchen und phyfifalifchen 
Wiſſenſchaften, geb. 14. April 1629 im Haag ald Sohn des 
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ven Hveen) ſchwediſche (bis 1658 dänifche) Felſeninſel 


im Oreſund, gehört zum Län Malmöhus und zählt auf 7, 
qkm (1882)856 E. Hier hielt ſich Tycho de Brahe auf. 

Huajfer (Israel), ſchwediſcher Arzt, geb. 17. September 
1790 in Elfkarleby (Upland), feit 1830 Brofeffor in Upiala, 
wo er, ſeit 1855 im Ruheſtand, 11. Mai 1860 ftarb. Seit 
1854 war 9. auch Mitglied der ſchwediſchen Afademie. Eine 
Sammlung feiner bejondersüber Impfung wichtigen Schrif- 
ten erjchien nad) jeinem Tode. Im Jahre 1848 itiftete 
9. als Bewunderer des Königs Karl XIV. Johann den 
„Karls-Johannbund“, der fich die Hiftoriiche Würdigung 
dieſes Königs zum Biele jtellte. 

Hwo, chineſiſches Getreidemaß, = , Tſchi (Tau), — 5 Teu 
a 10 Schinga 10 Ho, — 51, J. 

Hyacinth, ein Halbedelſtein, eine ſchön rote oder gelblich— 
rote Farbenabänderung des Zirkons (ſ. d.), welche als 
Schmuckſtein verarbeitet wird. 

Hyacinthe (Bater), ſ. Loyſon (Charles). 





Nr. 4023. Chriſtian Huyghens (geb. 14. April 1629, geſt. 8. Juli 1695). 


Hyacinthus (griech. Hyakinthos), in der altgriechifchen 
Sage der Sohn de3 Spartanifchen Königs Amyklas; er wurde 


als Dichter befannten Konftantind.(geb.4. September 1596, | von Apollo wegen feiner Schönheit geliebt. Nach feinem 
geft. 28. März 1687). Seit 1655 in Sranfreich, wurde er hier | Tode ließ Apollo eine Blume aus feinem Blute entjprießen, 
Mitglied der Akademie; er ftarb 8. Juli 1695 im Haag. In | nämlich die blaue Schwertlifie (nicht unjere Hyazinthe). — 
der Mathematik hat fich H. befonder3 verdient gemadht durch | Sn Amyflä feiert man dem 9. zu Ehren während dreier Tage 


dieerjtemwifienschaftliche Begründung der Wahrſcheinlichkeits— 
rehnung. Die Bhyfik förderte er durch die Berbefferung der 
Fernrohre, auch hat er zuerst das Pendel in die Räderuhren 
eingeführt. Die volftändigite Ausgabe feiner Werke bejorgte 
Sravedande (24 Bde., Amsterdam 1724-28). Seinen „Traite 
de la lumiere‘ gab Burdhardt (Leipzig 1885) heraus. 

Huysmans (pr. Heusmans, Jorris Karl), Franzöfifcher 
Schriftfteller von niederländischer Abftammung, geb. 5. Fe— 
bruar 1848 zu Bari, war einige Beit hindurch Beamter im 
Ministerium de3 Innern. Er ſchrieb: „Marthe“ (Brüffel 
1876), „Les croquis parisiens“ (Paris 1880), „L’art mo- 
derne‘ (ebd. 1883), „A rebours“ (ebd. 1884) 2c. 

Huyfum (fpr. Heuſöm, San van), Blumenmaler, geb. 15. 
April 1682 in Amfterdam, geft. 8. Februar 1749 dafelbit, 
malte trefflich beleuchtete Blumenftücde. Zwei feiner Haupt— 
bilder im Muſeum zu Berlin. 

Auzulen, rutheniicher Volksſtamm in den Gebirgen des 
öftlichen Galiziens und der Bufowina. 

Sonlöäerne, Injelgruppe an der Südküſte Norwegens, 
öſtlich im Eingange des Golf von Chrijtiania, zum Amt 


im Suli das Felt der Hyakinthia. 

Aynden (Hyädes), in der altgriechiichen Götterfage Nym— 
phen, die von Zeus den neugeborenen Dionyſos zur Pflege 
erhielten und bei der Verfolgung de3felben durch den Thra— 
ferfönig Lyfurgos (oder zum Dank für ihre Pflege) unter dic 
Sterne verjeßt wurden. 

Hyalit oder Glasopal, ein Glied der Mineralgruppe 
der Opale; es ift wafjerhaltige (amorphe) Kiefeljäure mit 
3—6°/, Waflergehalt und bildet farbloſe durchfichtige und 
ſtark glänzende Überzüge von nierenförmiger Geſtalt. 

Aynlitglas, ſchwarze undurdfichtige Glasmaſſe, die man 
zur Herſtellung von Kunstgefüßen verwendet. Man gewinnt 
fie durch Verſchmelzen von Eifenfchladen oder Lava mit 
Knochenaſche und Kohlenpulver oder auch indem man ge= 
wöhnliches geſchmolzenes Glas mit Kobalt, Mangan- und 
Eifenoryd färbt. 

Hyalos (griech), glaßartiger Stein, Glad. — Hyalitis, 
Entzündung des Gladförpers im Auge. — Syalographie 
(Glasſchriftſ, die Kunſt, Glas mitteld Flußſäure in der Urt 
zu äßen, daß von den So hergeftellten Zeichnungen Abdrücke 


Smaalenen gehörig, mit (1876) 2476. ‚die Fischfang treiben. | gewonnen werden fünnen. — Hyalophanie, die Kunft, 
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beſondere Lichteffekte auf farbigen, durchſichtigen Flächen 
(Glas, Horn, Gelatine u. ſ. w.) durch Unterlegen glänzender 
Metallfolien hervorzubringen. — Hyaloſiderit, eiſen— 
reiche Art des Minerals Chryſolith. — Hyalurgie, Glas— 
bereitung, Glasmacherkunſt; Hyalurg, Glasmächer. 

Hyünen (Hyaenidae), Säugetiergruppe der Raubtiere 
(Ferae) mit langen Vorder- und mit kürzeren Hinterbeinen, 
einem fräftig ausgebildeten Kauapparat und von wilden, 
Ihauerlihem Ausjehen. Ihr Nugen ift durch Bertilgen von 
Aas bedeutend. Zur ®attung Hyaena zählen die Gefleckte 
9. (Hyaena crocuta Zim.) und die Geftreifte 5. (Hyaena 
striata Zim.), beide in Afrika. Einzige Art der Unterfamilie 
Erdwölfe Erotéles) iſt de GemeineErdwolf (Proteles 
Lalandii Geoffr.) oder die Zibethhyäne(ſ. d.). Vorweltliche 
Formen erſcheinen im Eocän, z. B. die Höhlenhyäne 
(Hyaena spelaea Goldf.), Europas. 

Hyünenhund (Lycaon) Sattung der Hunde(Canidae, ſ. d.), 
zwijchen Hund (Dogge) und Hyäne ftehend. Lycaon pictus 
Desm.,derSteppen= vdergemalteHund, iſtdas buntefte 
Säugetier und findet fihin Afrika. Erfanngezähmt werden. 

Hyazinthe (Hyacinthus), Bflanzengattung der Liliaceen, 
Unterfamilie der Asphodeleen, die uns beſonders in einer 
Art (Hyacinthus orientalis) eine der gefchäßteften Blumen- 
formen wurde. Die Pflanze gehört zu den Zwiebelgewächſen 
und ſtammt aus dem Morgenlande. Infolge der Zucht ge: 
wann man au der einfachen Blume blaue, rote und weiße 
gefüllte, an Abarten zählt man jegteinige Taufend. Die Kul- 
tur bietet gewiſſe Schwierigkeiten und bindet fich deshalb au) 
an gewiſſe Öegenden. Uber daS Treiben der Zwiebeln findet 
manguten Aufſchluß in Wredows „Gartenfreund“ (13. Aufl., 
Berlin 1873). 

Aybla, im Altertum Name dreier fizilianischer Städte. 9. 
Geleatis, auch das Fleinere genannt, lag amfüdlichen Ab— 
hange de3 Ana und ift das jesige Baterno. — 9. Heräa, 
lag zwiſchen Gela und Syrafus im SO. der Inſel, wohl an 
der Stelle des heutigen Ragufa. — H. Megara, nordweſt— 
lich von Syrafus, war berühmtdurd den Hybläifchen Honig. 

Hybrid (lat.) oder Hibrid, Hibridijch, von zweierlei 
Herkunft, blendlingsartig. — Hybride oder Hibriden, 
1. Baftarde. 

Hyd... Aydat..., Hydr..., Öydre... (vom gricdh. hy- 
dor, ®enit. hydatos, das Waſſer), Beftandteil in zahlreichen 
zujammengejegen Wörtern. — Hydarthros, Öelenfwafler- 
ſucht (j.d.). — Hydrachnidae, f. Bafjermilben. — Hy— 
dragoga, wajjertreibende Mittel.— Hydrämie,diefrank- 
haft wäſſerige Befchaffenheit des Blutes, namentlich bei 
Nieren= und Blutkranfen. — Hydrangea L. (Wafjerjtrauch, 
ſ. d.) — Hydrangium, das Lymphgefäß.— Hydrangio- 
graphie, Bejchreibung der Lymphgefäße. — Hydrangio- 
logie, Lehre von den Lymphgefäßen. — Hydrant, Aus— 
laßvorridtung, j. Feuerhahn (ff. d.) — Hydrargillit 
(1.8... — HHydrargyrumi(griedh.hydrargyros,Wafferfilber, 
Hüffiges Silber), der alte Name für Quedfilber, das davon 
jein chemijches Zeichen Hgerhalten Hat. — Hydrargyroſe, 
die infolge zu reichliher Quedjilberaufnahme entjtehende 
Krankheit. — Hydrate (f. d.), chemiſche Verbindungen des 
Waſſers mit Säuren. — Hydrastis 2. (ſ. d.), Wafferfraut. 
— Hhdraulif (f. d.), die Lehre von der Bewegung tropf- 
barer Flüffigfeit. — Hydria, altgriehiicher Wafferfrug mit 
fenfrechtem Henkel. — Hydriatrif, Kaltwaſſerkur (f. d.).— 
Hydrobat, Wafjertreter, Schwimmfünftler. — Hydro- 
bromjäure it Brommajferftoff (j.d.). — Hydrocar— 
büre, Kohlenmwafjerftoffe (f.d.).— Hydrocardium, Herz- 
beutelmwafjerfucht, meijt eine Teilerjheinung der allgemeinen 
Waſſerſucht. — Hydrocele, Wafferanfammlung in der 
Sceidenhaut des Hodend. — Hydrocellulofe (f.d.), Um— 
wandlungderzeugnis der Celluloje. — Hydrocephälus, 
Waſſerkopf, Sehirnmafferfucgt, j. unter Gehirnkrankhei— 
ten. — Hydrochlorſäure iſt Chlorwaſſerſtoff (ſ. d.). — 
Hydrocyanſäure oder Cyanwaſſerſtoffſäure ift Blaufäure 
(f.d.). — Hydrodynamik, die Lehre von den Bewegungs— 
gejegen der tropfbaren Flüffigfeiten; befonder3 gehört da- 
hin die Theorie des Ausfluſſes (ſ. d. von Flüſſigkeiten. Sonſt 
iſt H. auch ſoviel wieHydraulik(ſ.d.) — Hydrogen (Hy- 
drogenium), Waſſerſtoff (f.d.), deſſen chemiſches Zeichen de3- 
halb auch H if. — Hydrographie(j.d.), Teil der phyſiſchen 
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Geographie. — Hydrographiiches Papier, mitgemifien 


Chemikalien durchtränftes Papier, auf welches man nur mit 
reinem Waſſer zu fchreiben braucht, um die Schriftzüge in 
Blau oder Schwarz hervortreten zu jehen ; diejes Bapier muB 
jelbitverftändlich vor Feuchtigkeit geihügt werden. — Hy— 
droiden (Hydrozoa), eine Klaſſe der Polypentiere oderCoe- 
lenterata (f. d.). — Hydrojodſäure iſt Jodwaſſerſtoff 
(f. unter Jod) — Hydrologie, Wafjerfunde, j. Hydro— 
graphie. — Hydrologium, Waſſeruhr. — Hydrolyte, 
Bezeichnung fürdiejenigen Mineralien, die im Waſſer löslich 
find, wie Soda, Slauberfalz, Eifenjulfate, Alaune, Bitriole, 
Salpeter, Steinjalz, Salmiaf, arfenige Säure 20. — Hydro= 
manie,Wafjerwut, übertriebene Vorliebe für das Waſſer als 
Heilmittel.— Hydromantie, Wahrſagung aus dem Waſſer. 
— Hydromechanik, die Lehre von den Wirkungen der 
Kräfte auf Flüſſigkeiten. Sie zerfällt in die beiden Teile: Hy— 
droſtatik und Hydrodynamik oder Hypdraulif (f. d.) — Hy— 
drometallurgie, die Lehre der Metallgewinnung auf 
naſſem Wege. — Hydrometeore nennt man alle durch dag 
Vorhandenſein von Waſſer bedingte ale alſo 
Nebel, Regen, Schnee, Hagel, Reif, Tau ꝛc. Ihre Betrach— 
tung gehört in die Meteorologie (f. d.). — Hydrometer, 
Vorrichtung zum Mefjen der Gejchwindigfeit des Waſſers. 
— Hydrometrie, Waffermeßfunit. — Hydromotor ift 
ein duch die Rückwirkung von Wafferjtrahlen bemwegtes 
Schiff. Der Waſſerſtrahl wird dur unmittelbaren Drud 
des Dampfes auf in Eylindern befindliches Wafjer erzeugt 
(beim bydraulifchen Propeller duch entrifugalpumpen). 
— Hydroncud, einewafjerfüchtige umfchriebene Anſchwel— 
lung. — Hydronephroje, frankfhafte Anjammlung des 
Harn im Nierenbeden infolge Undurchgängigfeit des be- 
treffenden Harnleiterd. — Hydrooxygengas, joviel wie 
Knallgad. — Hydroorygengadmifrojfop, f. unter 
Mikroſkop. — Hydropathie, das Kaltwaſſerheilverfah— 
ren. Hydropath, der dasſelbe ausübende Arzt. — Hydro— 
peltidineen, ſ. Nymphäacken. — Hydropericar— 
dium, Herzbeutelwaſſerſucht. Hydrophän (Oculus 
mundi), ein ausgemeinem und edlem Opal zuſammengeſetz⸗ 
tes Mineral, das einen Teil ſeines Waſſergehalts verloren 
hat und deshalb auch kein rechtes Farbenſpiel mehr zeigt. 
Ins Waſſer gelegt, erlangt es auf kurze Zeit Glanz, Durch⸗ 
ſcheinendheit und Farbenſpiel wieder, wie ſie dem Edelopal 
eigen find. — Hydrophiliden(Hydrophilidae) oder Waſ— 
ferfäfer, Käferfamilie der Tafterhörner(Palpicornia), mit zu 
Schwimmbeinen umgeftalteten Hinterbeinen. Die Öattung 
Hydrophilusmitdem PechſchwarzenWaſſerkäfer Hy- 
drophilidae piceus Z.) findet fi) im Waſſer, während die 
Sphaeridium-Xrten im Mifte und Dünger leben. — Hy— 
dDrophobie, Waſſerſcheu, Tollwut (ſ. d.). — Hydropho— 
rien ‚dad Wafjertragen,ein Frühlingsfeſt im alten Griechen— 
land. Sn Athen feierte man es im Februar zur Erinnerung 
an die in der deufalionischen Flut Umgelommenen. — Hy— 
drophthalmie, Augenmwafjerjucht. — Hydropiſie und 
Hydrops, Waflerfudt; hydropiſch, waſſerſüchtig. — 
Hydrorchis, waſſerſüchtige Hodenanſchwellung. — Hy— 
droſarka, Haut: und Muskelwaſſerſucht. — Hydroſko— 
pie, die Unterſuchung des Waſſers nach ſeinen Beſtand— 
teilen. — Hydroſtatik, die Lehre vom Gleichgewicht der 
Flüſſigkeiten; Hydroſtatiſches Bett oder Waſſerbett, 
ein großer mit Waſſer gefüllter Kaſten, in welchem der 
Kranke ſehr weich auf einer Gummidecke liegt, wodurch die 
Gefahr des Aufliegens vermindert wird; Hydroſtatiſche 
Wage dient zum Beſtimmen des ſpezifiſchen Gewichts von 
Flüſſigkeiten, ſ. auch Rräometer. — Hydrotechnik, 
Waſſerbaukunſt. — Hydrotherapie, Waſſerheilkunde, 
ſ. Kaltwaſſerkur. — Hydrothionſäure iſt Schwe— 
felwaſſerſtoff (ſ. d.) — Hydrothorax, Waſſeran— 
ſammlung im Bruſtraum. — Hydroxyde, Verbindungen 
von Oxybaſen mit Waſſer, ſ. unter Baſen. — Hydro— 
xyl (Oxyhydrijl), Name einer einatomigen, nur aus Waſſer— 
ſtoff und Sauerſtoff beſtehenden hypothetiſchen Atomgruppe, 
deren Vorhandenſein man in vielen organiſchen Verbindun— 
gen anzunehmen gezwungen iſt. Das H. denkt man ſich als 
ein Molekül Waſſer, aus welchem ein Atom Waſſerſtoff aus— 
getreten iſt. Viele organiſche Verbindungen enthalten zwei 
und mehr Hydroxyle. 


u 
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Hydaspes (ſanskr. Vitastä) hieß im Altertum der weſt— 
lichite Strom des Fünfſtromlandes, des heutigen Pendſchab 
Andiend. Aleranderd. Gr. gründeteandemjelben auf jeinem 
Zuge die beiden Städte Nicka und Bufephalos. Fest heißt 
der Strom Dſchilam oder Bihat. 

Hyde (fpr. Heid), Stadt in der englifchen Grafichaft Che: 
jter, am Tame, 11 km füdöftlid; von Mandhefter, mit (1881) 
28629 E., Baummwolljpinnerei und Kohlenbergbau. 

Hyde, |. Clarendon (Edward H., Graf von). 

Hydepark (ſpr. Heidpahrk), ein ſchöner Park von bedeu- 
tenden Umfange im Innern von Zondon, in welchem 1851 
die erſte Weltausſtellung jtattfand. 

Hyder oder Hydra, |. Lernätihe Schlange. 

Äydernbad oder Haidarabad (d.h. Löwenſtadt), zwei 


Landſchaften mit gleichnamigen Hauptftädten in Britiſch— 


Indien. — 1)HYderabad,einbritifcher Lehnsſtaat im Hod)- 
‚lande von Dekan, hat auf 211872 qkm (1881) 9845 594 €. 
Es wird im N. von der Godameri, im ©. von der Kriſchna 
durchflofjen, hat ein vortreffliches Klima und einen im all 
gemeinen fruchtbaren Boden. Die Einwohner, aus Gonds, 
Telingas und Mahratten bejtehend, treiben viel Schafzucht 
und bauen befonder8 Baumwolle, Reis, Weizen, Mais, In— 
digo und Zuderrohr; in den Wäldern wird jehr viel Seide 
gewonnen. Die Hauptitadt 9. liegt am Mufi, einem 

linken Nebenfluſſe der Krifchna, in wilder, äußerſt malerifcher 
“ Gegend, murde 1589 gegründet, gewährt von außen einen 
großartigen Anblid, ift aber im Innern ſchmutzig und hat 


" (1881) 354962 E. — 2) Hyderabad, Diſtrikt der Divifion 


Sind in der Präfidentichaft Bombay, hat 23446 qkm und 
(1881) 754624 €. Die Hauptſtadt H., 1768 gegründet, 
liegt am Anfange des Indusdeltas und hat (1881)45195 E., 
die Waffen, Seiden- und Baummollftoffe, Seiden-, Gold— 
und Silberftidereien, Emailarbeiten und ladierte Betel- und 
Tabaksdoſen fertigen. 

Hyder-Ali (fpr. Haider-Ali), Beherricher des oſtindiſchen 
Staates Myſore, geb. 1717, ward er vom Radſcha von My— 
iore zum Oberbeſehlshaber des myforischen Heeres erwählt 
und führte fofort bei leßterem die von den Franzoſen erlernte 
Mannszucht ein, verdrängteden bißherigen Radſcha von My— 
ſore und trat 1759 als Regent des Landes auf, das er 1766 


bereits auf 174800 qkm gebracht hatte. Bald aber wurde er | 


mit der Britifcheoftindifchen Kompanie und zugleich mit den 
Mahratten und dem König Subah von Dekan in Strieg ver: 
wiefelt. Er führte jedoch ſowohl diefen wie auch) einen ſpä— 
teren Krieg ohne Berluft an Land, eroberte jogar einen Teil 
des britifchen Gebietes. Weniger günftig war ihm das Kriegs— 
glück 1781, wo er einen großen Teil des Gewonnenen wieder 
verlor. Er ftarb7. Dezember 1782 zu Tſchitore. Sein Nach— 
folger ward Tippo-Saib (ſ. d.). 

Hydernaggur (Nagger), Stadt in Myſore, ſ. Bednore. 

Hydnum Z.(Stadelihhwamm) Pflanzengattung derPilze 
mit vielen Arten, deren Fruchtlamellen meiſt auf der Unter— 
feite de8 Hutes ftehen und aus ſpitzen Stacheln gebildet find; 
3.B.deran faulendem Holze wachſendeKora llenſchwamm 
(H. coralloides Scop.) und der eßbare Habichtſchwamm 
(H. imbricatum Z.) oder Hirfhzunge. Eine ähnliche 
Geſtalt hat der ebenfall8 an moderndem Holze fißende Igel— 
ihwamm (H. erinaceus Bull.). Biele Arten find Holzig. 

Hydor (gried.), das Waſſer, |. unter SYD... ec. 


Hydr,.., die Zufammenjegungen damit, |. unter Hyd... 


Hydra (Lernäifche), |. Lernäifhe Schlange. 

Hydra (im Altertum Hydrea), griechijche Inſel, 55 qkm 
groß, unweit der füdöftlihen Küfte von Argolis, feliig, 
baumlo3 und unfruchtbar, wird von den Hydrioten be= 
wohnt, welche als vorzügliche Handels- und Seeleute befannt 
find. Im griechiſchen Freiheitskriege leifteten fie durch ihre 
Flotte jehr Bedeutendes. Die gleichnamige Hauptitadt, 
mit (1879) 6446 E., liegt auf einem Zelfen, ift Sig eines 
Biſchofs und treibt Weberei, Gerberei, Schiffahrt, Schiffbau 
und Handel. 

Hydra (Sternbild), ſ. Waſſerſchlange. 

Hydrangea Z. (Hortenfie, Waſſerſtrauch), Pflanzengat- 
tung au3 der Familie der Sarifragacden, holzartige, niedrig 
bleibende Gewächſe mit großen endftändigen Blütenftänden 
“und vielfamiger Kapfel. H..arborescens L. (amerikaniſche 
Hortenfie), ein Im Hoher Buſch mit 10 cm im Durchmeſſer 
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haltenden Blütenſtänden, wird bei ung in Gärten gezogen, 


deögleichen die au3 Japan ftammende weiß, rot und blau 


"blühende H. hortensis (echte Hortenfie).. Lebtere foll 1790 


nad England gefommen jein, wo fie von Kew (jpr. Kju) aus 
verbreitet wurde. 

Aydrargillit oder Thonerdehydrat, Mineral aus der 
Ordnung der Hydroxyde, ilt farblos, grünlich, rötlich, bläu— 
Lich u.f.w., bildet Injeln oder Säulen, auch körnig-ſchuppige 
Uggregate und befteht aus Aluminiumhydroryd. Eine Ab— 
art des 9.3 iſt das Gibbfit. 

Hydrastis L. (Waſſerkraut), Pflanzengattung der Ra— 
nunfulacen. Das in Nordamerika heimiſche Kanadiihe 
Wajferfraut (H.canadensis.Zz.) enthält in feiner Wurzel 
(Radix H., Gelbwurz) den Hydraſtein, ein eigentümliches 
a da3jelbe fit in jeiner Wirfung dem Ehinin jehr 
ähnlich. 

Hydrate, chemiſche Verbindungen des Waſſers mit Baſen 
oder Säuren in ganz beſtimmten äquivalenten Verhältniſſen. 
Das in dieſen Hengebundene Waſſer wird mit dem nicht glück— 
lich gewählten Ausdrucke Hydratwaſſer bezeichnet, wäh-⸗ 
rend das mit Salzen verbundene Waſſer Kriſtallwaſſer ge— 
nannt wird. Die ein Metall enthaltenden H. werden jetzt 
Hydroxyde genannt, fo z. B. Natronhydrat = Natrium— 
hydroxyd. Von Elementen können nur zwei H. bilden: das 
Chlor und das Brom, dieſelben werden jedoch ſchon durch 
mäßige Wärme wieder zerſetzt. 

Aydranlik (griedh.) nennt man einmal die Lehre von der 
Bewegung tropfbarer Flüſſigkeit und ift joviel wie Hydro— 
dynamif(j.d.), dann in praftiichem Sinne die Wafjerhebung, 
ferner auch Wafjerbaufunft, die Lehre von den Duclen und 
die Lehre von den Maſchinen, bei denen Wafier oder eine an— 
dere Flitjfigfeit daS die Kraft itbertragende Mittel ift, 3.8. 
hydrauliiche Brefje, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchine u.f.w. 
— Über Hydrauliihe Mafchinen ſ. Wajjermotoren. 
Hydraulifche Breffe, j. unter Breife. — Hydrauli— 
ſcher Propeller iſt einSciff, da durd) die Reaktion (f.d.) 
von Wafferftrahlen bewegt wird; |. Hydromotor. — Hy— 
drauliſcher Widder, ſ. Stoßheber. | 

Äydren, im Altertume Name der Snjel Hydra (f. d.). 

Hydro... ., die Zujammenfeßungendamit,. unter HY 2... 

Hydrocelluloſe, ein dur Einwirkung von verdünnter 
Schwefelfäure auf Baummolle, Bapier 2c. entjtehendes Um— 
wandlungserzeugnig der Gelluloje. Im Gegenjaß zu der 
Celluloſe undder Baumwolle, welche gewiſſe Farbitoffe nicht 
aufnehmen, firiert die H. ſolche unmittelbar ohne Zuhilfe— 
nahme eines andern Körpers, jo daß man diefelbe in der 
Färberei von Baummollftoffen verwendet. 

Mydromnrideen (Hydrocharidäae), Froſchbißge— 
wächſe, monofotyle Pflanzenfamilie, welche ausdauernde 
Waflerpflanzen mit meiftuntergetauchten Blättern undüber 
die Waflerfläche emportretenden zweihäufigen Blüten um: 
faßt. Die H. zerfallen in 1) Hydrilleae mit Hydrilla und 
Elodea, 2) Vallisnerieae mit Vallisneria, 3) Stratioteae 
mit Stratiotes (Sreb3jchere) und Hydrocharis (Froſchbiß, 
H. Morsus ranae). j 

Hydrocharis D. (Froſchbiß), Pflanzengattung der Hy— 
drocharideen, mit H. morsus ranae Z., eine Wafjerpflanze 
mit ſchwimmenden kreisrunden Blättern und ranunkelarti— 
gen weißen Blumen. 

Hydrochinone, |. unter Chinone. 

Hydrographie (griecdh.), Wafferbeichreibung, ift derjenige 
Teil der phyfiichen Geographie, welche die Gewäfjer der Erd— 
oberflähe zum Gegenstande hat, aljo die Bejchreibung der 
Quellen, Flüffe, Seen und Meere umfaßt. Ein jelbftändiges 
BliedderH. bildetdieOzeanographie oderdieWiſſenſchaft 
vom Meere (j.unterOözean). — Hydrographiide Schu= 
len werdenin Sranfreich auch die Seemannsſchulen genannt. 
— Hydrographiiche Karten find Karten, welche Waffer- 
läufe mit ihren Sammelgebieten, d.h. denjenigen Flächen, die 
lie entwäfjern, darftellen, ferner Meereskarten, welche Tiefen 
und Strömungen erfennen lafien. Die Hydrographiichen 
Karten von Flußgebieten enthalten meift in tabellarijcher 
oder geometrifcher Form die Angaben der Größen der Sam: 
melgebiet3flächen in Quadrateinheiten. Am zweckmäßigſten 
ist die von Stecher angegebene Art der Darjtellung, wonach 
die Flußlängen als Abſciſſen (inkm), die zugehörigen Größen 
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der Sammelgebiete (in qkm) als Ordinaten aufgetragen 
werden. (Zentralblatt der Bauvermwaltung, 1886, Nr. 8, 
Seite 70.) Nr. 4024 Stellt einen Flußlauf mit Nebenflüfjen 
und Sammelgebieten,Nr.4025 die entjprechende Daritellung 
der Größen der Sanımelgebiete dar. 

Hye (Anton, Freiherr von H.-Glunek), öſterreichiſcher 
Stant3mann, geb. 26. Mai 1807 zu Glunek bei Kremsmün— 
iter, war feit 1832 Brofefjor de3 Strafredht3 in Wien, 1848 
bis 1867 Juftizminifter und ift feit 1869 liberales Herren= 
hausmitglied und jtändiger Neferent des Reichsgerichts, 
deſſen „Enticheidungen‘ er herausgibt. 





Flusslänger 


Nr. 4024—4025. 


Hydrographiſche Karten. 


Hyeres (Hieres, ſpr. Jähr), Stadt im ſüdfranzöſiſchen De— 
partement Var, mit (1881) 12289 E., öſtlich von Toulon, 
4 km von: Mittelländiſchen Meere entfernt, hat im Winter 
ein außerordentlich mildes Klima, welches viele Bruſt— 
franfe Hierher zieht. Die Einwohner bejchäftigen ſich Haupt 
fächlich mit Gartenbau und dem Anbau von Südfrüdten, 
mit der Sabrifation von Dlivenöl, Branntmwein und Parfü— 
merien jowie mit Seidenzudt. Am Meere befinden fidh 
bedeutende Salinen. Der für diefelben neugefchaffene Hafen 
hat 1881 den Namen Bort Bothuau erhalten. — Die 
Hyeriſchen Inſeln (Iles d’H.) liegen im ©. und D. der 
Reede von H., weldhe bei Seemanövern der franzöftichen 
Mittelmeerflotte al3 Station dient. Die drei größten diejer 
Inſeln find Borteros, Borquerolle3 und Ile du Le— 
vant. Gie find durchaus gebirgig, wenig fruchtbar und nur 
ipärlich bewohnt. Auf Ile du Levant befindet fich eine Kolo— 
nie von jungen Strafgefangenen. 
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Hyetos (griedy.), der Regen; Hyetios, Regenſpender, 
Beiname des Zeus (lat. Jupiter Pluvius). — Hyetometer, 
Regenmeſſer. 

Hygiẽa (griech. Hygieia), in der altgriechiſchen Götter— 
lehre die Göttin der Geſundheit, Tochter des Asklepios. Sie 
wird als blühende Jungfrau dargeſtellt, in der Hand eine 
Scale haltend, aus der fie eine Schlange tränkt. — H. iſt auch 
der Name des zehnten Aſteroiden, ſ. unter Planeten. — 
Hygieine, Geſundheitspflege, ſ. unter Geſundheit. 

Hyginus (Cajus Julius), römiſcher Grammatikerzur Zeit 
des Auguſtus. Er gilt als der Verfaſſer der unter ſeinem 
Namen gehenden wertvollen, doch verſtümmelten Samm— 
lung „Fabulae“ (fritiihe Ausgabe von Moritz Schmidt; 
ausführlicher Inder dazu von KarlSiegen, Jena 1872) und 
eines Werfes über Sternjagen zc., betitelt: „Astronomia‘* 
(herausgegeben von Bunte, Leipzig 1857). — 9. Groma— 
ticus (j. Gromatik), römischer Schriftfteller, ſchrieb: „De 
munitionibus castrorum“ (Herausgeg. von Gemoll, 1879). 
— 9. (der Heilige) Hieß auch ein römischer Papſt 137—142, 
unter feiner Herrſchaft famen die Gnoftifer Cerdon und Bas 
lentius nad) Rom. Sein Gedächtnistag ift der 10. Januar. 

Öygro,.. (vom griech. hygros, d. i. naß, feucht), Beſtand⸗ 
teil in zuſammengeſetzten Worten, Feudtigfeitß...., feucht 
....: Hygrologie, Xehre vonder Feuchtigkeit der Luft oder 
von Flüjjigfeiten der Körper. — Hygrom, Balggejhmulit 
mit mwäfjerigem Snhalt. — Hygrometer, VBorridtung 
zur Beitimmung der Luftfeuchtigkeit, d. h. entweder des 
in einem gegebenen Zuftraume wirklich aufgelöften Waſſer— 
dampfes (abjolute Feuchtigkeit) oder des Verhältnifies der 
wirklich vorhandenen Dampfmenge zu der, melche bei der ge= 
gebenen Qufttemperatur aufgelöft fein fünnte (relative Feuch— 
tigkeit). Beim Danielljchen Hygrometer wird eine blanfe, 
innen ein Thermometer enthaltende Hohle Glaskugel a durd) 
Ütherverdunftung jo weit abgefühlt, bis!ſie mit einem feinen 
Tau beichlägt. Der in diefem Uugenblid abgelejene Stand 
de3 inneren Thermometers (der fogenannte Taupunkt), ver— 
glichen mit der Qufttemperatur, läßt durch Rechnung oder 
Ihon fertige Tabellen leicht die abjolute oder relative Feuch— 
tigkeit finden. Man fann die abfolute Feuchtigkeit auch beſtim— 
men, wenn man eingemeljene3Luftquantumdurd)einenden 
Wafjerdampf abjorbierenden Stoff ftreichen läßt und die 
Gewichtszunahme diejed Stoffes beftimmt (Brunner? H.). 
Ebenfalls zur Feuchtigfeit3beftimmung dient das Piychro= 
meter (j.d.). Am gebräudhlichften find die Haarhygro— 
meter, bei welchen mandierelative Feuchtigkeit unmittelbar 
ablieft. — Hygrometrie, die Meſſung des Wafjergehalts 
der Luft. Hygroffop, Vorrichtung, weldeeine Schäßung 
der Luftfeuchtigfeit geftattet und bei genauerer Herftellung 
zum Mefienderjelbendient, j. HSygrometer.— Hygroffto=s 
pizität, die Eigenſchaftfaſt aller feiten Stoffe, ihren Waſſer— 
gehalt jenach der Feuchtigkeit der umgebenden Auftzuändern, 
Das hygroſkopiſche Wafjer wird nur ander Oberfläche und in 
den Poren durhMafjenanzichung verdichtet und feitgehalten, 
nicht Hemijch gebunden. Stoffe wie fonzentrierte —28 — 
ſäure, waſſerfreie Phosphorſäure, Chlorcalcium können nicht 
hygroſtopiſch —— werden, da ſie ſich mit allem Waſſer, das 
mit ihnen in Berührung kommt, chemiſch verbinden, dasſelbe 
aljo in trodener Luft nicht wieder abgeben. In jehr hohem 
Grade hygroſkopiſch find Tier- und Pflanzenteile, insbeſon— 
dere Haare, Wolle, Leder, Darmijaiten, Seide, Holz 2c., wäh— 
rend dieje Eigenfchaft den Mineralien inminderem Maße zu— 
tommt. Mit der Hygrojfopizität find Änderungen in der 
Ausdehnung und Elajtizität verbunden, welche in den Hy— 
grometern zur Meſſung benugt werden. Infolge diejer Ei: 
genichaft ändern die Streichinftrumente ihre Stimmung, 
wenn im Sonzertjaale die Yuftfeuchtigfeit durd) den Atem 
vieler Befucher zunimmt. 

Hykkara, im Altertum fefte Stadt an der Nordküſte Sizi— 
liens, weitlid) von Panormus, jegt Carini (f. d.). 

Hykſos (d.5.Hirtenkünige), Name der ägyptifchen Könige 
der 15. und16. Dynaſtie des Manẽthos, ſemitiſchen Urſprungs. 
Um 2100 v. Chr. eroberten ſemitiſche Stämme Vorderaſiens 
erſt Unter- und Mittelägypten und von da auch Oberägyp— 
ten; ſie wurden aber von Theben aus wieder zurückgedrängt 
und ſeit 1500 allmählich ganz aus dem Lande vertrieben 
(. Agypten, Geſchichte). 
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Hylas, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Königs der 
Dryöper Theiodämas, wurde von Herafled wegen feiner 
Schönheit geliebt und in Kios göttlich verehrt. 

Hyle (griech), urjprünglich der Stoff, woraus etwas ge— 
madt wird; in philofophiihem Sinne der Urftoff, aus dem 
die Welt entitanden tft. In diefem Sinne heißen die ältejten 
griehiichen Naturphilojophen Hylozoijten, weil ihr Den— 
fen auf den allem Sein zu Grunde liegenden Urftoff gerichtet 
war. — Hylopathismus, die Anſchauung, nad) welcher 
das Stoffliche mit menſchlichen Gefühlen und Leidenſchaften 
bedacht wird. — Hylotheiften, Bezeichnung für diejenigen 
Philoſophen, die Gott und die Materie für ein? halten. 

Hyllos, inder altgriehifchen Sage Sohn des Herafle3 und 
der Deianeira, fiel an der Spige der Dorer mehrmal3 in den 
Peloponnes ein, wurde aber im Zweifampfe von Echẽmos, 
dem König der Arfadier, getötet. 

Hylobates Il. (Gibbons oder Langarmaffen), Gattung 
der Affen mit länglihrundem Kopf, kleinem Geſicht und 
jeidenhaarigem Pelz. Als Bewohner der Urwälder Savas, 
Sumatra3, Borneod und Malaffas find fie gewandte Klet— 
terer. Am befannteften find der Siamany (H. syndacty- 
lus Cuv.), der Braune Gibbon (H. agilis Cuv.), der Hu— 
Iod&(H. leuciscus Kuhl.) und der Zar (H. lar Alliger). 

Hymen oder Hymenäos, in der altgriechiſchen Götter: 
lehre der Hochzeitägott, wurde dargeitellt als reifer Knabe 
mit Hochzeit3fadel und Brauticleier in den Händen. — 
Hymenäoß (-Epithalamion) Heißt auch das Hochzeitßlied, 
welches von Chören von Sünglingen und Sungfrauen vor 
dem Brautgemach oder während des Hochzeitszugs gefungen 
wurde. Vgl. Schmidt, „De Hymenaeo“ (fiel 1886). 

Hymen (gried).), Haut, Häutchen, überhaupt Gewebe, Decke, 
Hülle. — H. oder Jungfernhäutchen heißt auch die klap— 
penartige Schleimhautfalte, die fich im jungfräulichen Zu— 
ſtande am Eingange der weiblichen Scheide befindet. 

Hymenaea L. (Heujchredenbaum), Pflanzengattung der 
Leguminofen in Südamerika, mit mehreren Arten, welche 
Kopal liefern; am befannteiten ift der Gemeine weftindifche 
Heuſchreckenbaum (H.Courbaril Z.), aud; Algarroba, Satai 
und Animebaum genannt, ein20m hoher Baum im N. Süd— 
amerifa3 und aufden Antillen, derüber 2000 Jahre alt wird; 
fein braunes hartes Holz wird zur Kunfttifchlerei verwandt. 

Hymenium (vom griech. hymen, Gewebe), Sporenlager, 
diejenige Gewebeſchicht am Fruchtkörper der höheren Pilze, 
aus welcher ich die ungeſchlechtlichen Fortpflanzungsorgane 
(die Sporen) entwideln. 

Hymenomyceten (Hautpilze), Unterordnnung der Bafidio- 
miyceten (j. d.), welche die größten befannteften Vertreter der 
Pilze enthält. Die H. Ichen faft immer auf humusreichem 
Boden oder in Verweſung begriffenem Holze, felten auf 
lebenden Pflanzen. In den Unterabteilungen find fie von 
jehr wechjelnder Form und Größe. Nach der Geftalt des 
Fruchtkörpers und der Verteilung des Sporenlager3 auf 
demjelben teilt man die 9. ein in: Klavariaceen (Reulen- 
pilze), Telephoreen (Rindenpilze), Hydnaceen (Stacdhel- 
pilze), Polyporẽen (Röhren: oder Köcherpilze), Agaricineen 
(Blätterpilze). 

Hymenophylleen (Eymenophylleae), eine Familie der 
Farnfräuter, deren zivergige Wedel fi faum über einen 
Monsrajen erheben. Alle zeichnen ſich durch Zierlicykeit der 
Befiederung, meift einzellige Blattſchichten von großer Durch— 
ſichtigkeit, Zierlichkeit dieſes Blattnege3 und fapjel= oder 
trichterartige Fruchthüllen aus. Manunterfcheideturfprüng- 
fi) nur Hymenophyllum und Trichomanes, die aber in 
piele Gattungen geipalten wurden. Zahlreiche Arten be— 
wohnen die heißeren Zonen. In Deutfchland fennen wir 
nur Hymenophyllum Turbridgense. 

Hymenophyllites Göpp., verfteinerte Sarnfräuter der 
Steinfohlenformation. 

Hymenoptẽren (Hymenopt£ra), Haut= oder Aderflügler, 
Inſektenordnung mit vier nadten, mit Adern durchzogenen 
Flügeln, fauenden Mundteilen und vollfommener Bermand- 
lung. Die Weibchen befigen entweder eine Legerühre (Lege— 
ſtachel), mittel3 welcher fie die Eier unter die Oberhaut von 
Tieren oder Pflanzen befördern (Holz= und Gallweipen), 
oder einen gebogenen Wehritachel (Bienen, Weſpen). Einige 
von ihnen vermögen funftvolle Bauten zu errichten und 
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leben in geordneten Staaten (Bienen, Ameifen 2c.). Die 9. 
nügen durch Injeftenvertilgung, nur wenige jchaden. Die 
unzähligen Arten fcheiden fich in folgende Familien: „Pflan= 
zenjchmaroger” (Phytophagae) find die Blattwefpen 
(Phyllophagae, j. d.), mit raupenartigen Larven (Nfter- 
raupen), die fih nur von Bilanzen ernähren, mit den Gat— 
tungen Sägeweipen (Tenthredo) und Geſpinſtblattweſpen 
(Lyda). DieHolzwejpen(Xylophagae, ſ. d.) leben als Lar—⸗ 
ven im Innern von Holz. Gallmwejpen(Cynipidae, ſ. un 
ter Gallinſekten). — Als Kerfſchmarotzer ſeien erwähnt: 
die Zehrweſpen (Chalcidae, ſ. d.) die Hungerweſpen 
(Evaniadae) unddieSchlupfmwejpen(Ichneumones, ſ. d.). 
— Sammler endlich nennt man die H., welche für ihre 
Nachkommen Vorräte eintragen, wie die Raubweſpen 
(Rapientiae, ſ. d.) mit den Ameiſen, Weſpen ꝛc., und den 
Blumenweſpen (Authophilae) oder Bienen (f. d.). 

Hymettos iſt der alte Name eine 1027 m hohen Gebirg3- 
zug3 in Attika, der fich öftlich von Athen von Norden nad) 
Süden eritredt und jet Trelowuno Heißt. Schon im 
Altertum war derH., außer durch einen Marmor, durch den 
dort gewonnenen gewürzigen Honig berühmt. 

Hymne (hymnos) hieß bei den Öriechen jede3 Lied in hö— 
herem dichterifchen Schwung, welches überhaupt einen reli— 
giöſen Stoff zum Gegenstand Hatte. In der älteiten chrift- 
lichen Kirche entſtanden jehr frühzeitig nach dem Muſter der 
Palmen H.n auf Gott und Chriſtum, Später aud) auf die 
Jungfrau Maria. An Stelle der lateinischen H. des Mittel- 
alters feßte Luther das deutfche Kirchenlied. — Hymnik, die 
Hymnendidtung; hymniſch, der Hymnendichtung eigen, 
auf diefelbe bezüglich. — Hymnode, Hymnenfänger. — 
Hymnograph, Hymnendidter. — Hymnologie, die 
Wiffenichaft von dem Kirchengeſang überhaupt und der Ge— 
ſchichte des Kirchenliedes. 

Hyodontidae, Familie der Hechte mit nur einer Gattung 
und nur einer Art. Diejelbe (Hyodon tergisus) wird ca. 
!/, m lang und findet fich in den Süßwaſſern Nordamerifas. 

Ayoscyamin, eine in den Blättern und Samen de3 Bil- 
jenfrautes (Hyoscyamus niger) enthaltene, jehr giftige or— 
ganifcheBafis. Mit Säuren gibt da39. dieHyoſscyamin— 
falze, von denen namentlich da3 ſchwefelſaure leicht und 
Ihön friftallifiert. Die Wirkung de3 H. auf die Pupille der 
Augen ijt viel ftärfer al3 bei dem Atropin der Tollkirſche. — 
Neben dem 9. findet fi) im Biljenfraute noch eine andere 
Baſe, das Hyoscin, welches neuerdings als Arzneimittel 
empfohlen wird; e3 bildet eine nicht Friftallifierbare, ſirup— 
artige Maſſe. 

HyosceyämusTourn. Pflanzengattung, [.Biljenfraut. 

Ayp...(vorSelbitlautern undh)und Hypo... (vorMit- 
lautern), griechifche8 Berhältnistwort im Sinne von unter, 
findet fi in zahlreichen zufammengefeßten Wörtern. — Hy— 
palläge, Bertaufhung, eine rhetorifche Figur, bei der man 
fiir da3 Beiwort ein Hauptivort und umgekehrt jegt. — Hy— 
pante oder Hypapante, Begegnung, in der griechiich- 
katholischen Kirche der2. Februar (in der römiſch-katholiſchen 
Kirche Lichtmeß). Der Tag führt jeinen Namen nad) der Be— 
gegnung Simeons mit dem Jeſuskinde im Tempel (Luf. 2, 
25f.). —Hypaspiſten (von aspis — Schild), Schildtraban= 
ten, Name der Haustruppen der makedoniſchen Könige; ſie 
trugen Filzhüte und Lederkoller und waren mit Schild und 
einem 2 m langen Spieß wie die griechiſchen Hopliten be— 
waffnet. —, Hypäthraltempel(von aither, Ather), Tem— 
pel, deren Dach, um dem Innern mehr Licht zu geben, im 
mittleren Teile eine Offnung (opaion) hatte, jo daß der mitt— 
fere Innenraum unter freiem Himmel lag. Da3 Dach ruhte 
nad) innen auf zwei Säulenjtellungen, welche ihrerjeit3 auf 
dem Gebälf zweier unterer Säulenreihen jtanden (Tempel 
de3 Poſeidon zu Bäftum). — Hypobiasmus, die Zurüd- 
führung einer Beftimmungsgleichung auf eine von niedrige= 
rem Grade. — Hypoblepharon, eine Anſchwellung unter 
dem Augenlide. — Hypochlorite, Salze der unterdhlori- 
gen Säure, f. unter Chlor. HYypoKhondrie(j.d.),Kranf- 
heit des Nervenſyſtems. — Hypochond rium (regio hypo- 
chondriaca), die obere Bauchgegend unterhalb der legten 
Rippen. —Hypochyfloide, j. unter&yfloide. — Hypo— 
dermatifch, unterder Haut befindlich —, Hypodrom, ein 
bededter Ort zum Spazierengehen bei najfem Wetter. — Hy— 
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pogaſtriſch, auf den Unterleib bezüglich — Hypogäum, 
unterirdiſches Gewölbe, Totengruft, Katafombe. — Hypo— 
gloſſus, der Unterzungennerv, welcher, vom Gehirn kom— 
mend, in die Zunge eindringt und die Bewegungen derſelben 
anregt und regelt — Hypogramma, Unterſchrift, beſonders 
am Fuße von Säulen. — Hypogyniſch, unterweibig, wenn 
die Staubgefäße unterhalb des Fruchtknotens eingefügt ſind; 
daher stamina hypogyna, aber auch flos hypogynus, wenn 
jelbft die Kronenblätter derartig ftehen. — Hypoforisma, 
bejhönigender Ausdrud, fopiel wie Euphemismuß (1. d). 
— Hypofrisie, Heuchelei; hypokritiſch, heuchlerifch. — 
Hypomodlion, Stützpunkt, Drehpunft des Hebels (ſ. d.). 
— Hypophöra, in der Redekunſt Einwurf gegen eine auf— 
nn Behauptung. — Sypophthalmie, HHpopion, 

iteranfammlung in der vorderen Augenfammer, zwiſchen 
Hornhaut und Linſe. — HYypopfalma, in der griechifchen 
Kirche der dem Prieſter antmwortende Chorgelang der Ge— 
meinde. — Hyporchẽma, ein mit Bantomimen verbundes 
ner, den Apollo verherrlichender Chorgejang der alten Grie— 
hen. — Hypoſkenion, im altgriehifchen Theater der 
äußerste Teil der Bühne zwiſchen Orcheitra und Projfenion. 
ypofpadie, angeborene Mißbildung des männlichen 
Gliedes, indem die Harnröhre nicht am vorderſten Ende de3- 
jelben, fondern an irgend einer Stelle jeiner unteren Fläche 
ausmündet. — Hypoſtaſe, Unterlage, Grundlage; Stoff 
oder Gegenstand einer Rede oder Abhandlung; Wejen, Sub: 
ftanz einer Sade. In der Heilkunde ist Hypoftafe die Blut- 
ſenkung nod) einem tiefgelegenen Körperteil, führt zu chro— 
niſchen Entzündungserſcheinungen. — HSypofulfite, Be— 
zeichnung für unterſchwefligſaure Salze. — Hypotenuſe 
(ſ. d). — Hypothek (. d.), Unterſatz, Unterlage, Unterpfand. 
— Hypotheſe, Grundſatz, eine Vorausſetzung, ein auf 
Wahrſcheinlichkeit oder Vermutung, nicht auf Gewißheit be— 
ruhender Satz, mit dem die Erklärung einer ſonſt unerklär— 
lichen Sache verſucht werden ſoll. Hypothetiſch, voraus— 
geſetzt, — angenommen (z.B. ein hypotheti— 
ſches Urteil: Wenn A ift, fo iſt aud) B) — Hypotypoſe, 
Abbildung, Darjtellung im Bilde, finnbildlihe Veranſchau— 
lihung einer Wahrheit. — Hypozeuxis, in der Rhetorik 
die Satzform, bei welcher jedes Glied einer Periode fein be— 
fonderes Zeitwort hat, während fich beim Zeugma ein Beit- 
wort auf mehrere Subjefte bezieht. 

ypanis, im Altertum Name 

in Südrußland. , 

Hypätn, die alte fefte Hauptitadt der UnianenamNord- 
abhange de3 Ota in Thefjalien, fie war Sit der theffalifchen 
Bauberer und verrufen; fie heißt jeßt Neopatra. 

Hypatin aus Alerandria, Philoſophin, die ſchöne und fit- 
tenreine Tochter des Mathematiker Theon und Gattin des 
Philoſophen Iſidorus. Sie war eine Anhängerin des Neu— 
platonismus und ward bei einem Volksaufſtand, der durch 
die Vertreibung der Juden veranlaft war, 415 n. Chr. er- 
mordet. Ihr Schidjal hat Kingsley (ſ. d.) zum Gegenjtand 
eines fulturgefhichtlichen Romans gemacht (deutich 2 Bde., 
3. Aufl., Leipzig 1882). 

Hyper (gricd.), Verhältniswort, welches den Wörtern, 
denen e8 vorgejeßt wird, den Begriff des Üiberflüffigen und 
Übertriebenen beilegt. — Hyperämie, übermäßige Anz 
füllung der Gefäße mit Blut, kann den ganzen Körper be— 
treffen (Boliblütigfeit, Plethora) oder nur einzelne Teile. 
Man unterjcheidet zwei Formen der Hyperämie, die aktive, 
die durch vermehrten Zufluß von Blut entſteht undeine Teil- 
erfcheinung der Entzündung tft, und die paffive, die infolge 
einer Behinderung des Blutabfluſſes entiteht, darum auch 
Stauungspyrämie genannt wird, und zu waſſerſüchtigen 
Ausſchwitzungen führt. Aktiv hHyperämierte Körperteile find 
rot, warm, paſſiv Hyperämierte mehr bläulich, fühl. — Hy— 
peraphie, krankhaft geiteigertes Gefühldvermögen. — Hy— 
perajthenie, hoher Grad von Rraftiofigfeit, Erfhöpfung. 
— Hhyperäjthejie, übermäßige Empfindlichkeit, eine 
Folge von Erkrankung des Nervenſyſtems. — Hyperba— 
ſis oder Hyperbaton, grammatiihe Figur, Verſetzung 
der Wörter außerhalb ihrer natürlichen Ordnung, wie bei 
dem Anafoluthon, der Anaftropde u. f. m. — Hyperbel 
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dende Ebene nicht nur die eine Kegelfläche, jondern zugleich 
die Oberfläche des entgegengeſetzten Kegels trifft und befteht 
aus zwei voneinander getrennten ſymmetriſchen Zweigen, 
deren jeder zwei ſymmetriſche, ins Unendliche fortlaufende 
Aſte hat. Die zwei Geraden, welche durch den Mittelpunkt der 
Hhperbel gehen, heißen Aſymptote (f. d.); denjelben nähert 
ſich die Hy perbri mehr und mehr, ohne fte in endlicher Fernezu 
erreichen. — In der Redekunſt ift Oyperbel oder Hyperbole 
übertreibende Vergrößerung, namentlich bei Verwendung 
der Bilder, der Gegenfaß von Diaſyrmos (ſ. d.). — Hyper— 
boloid ift ein geometrischer Körper, defjen gefrümmte Öber- 
fläche, wenn man fie durch eine Ebene durchſchnitten denkt, ala 
Schnittränder Hyperbeln zeigt. — Hyperboreer (}.d.), die 
über den NRordwind hinaus Wohnenden. — Hyperbulie, 
übermäßig gefteigerte Willenskraft. — Hyperemeſis, 
übermäßiges Erbrechen. — Hyperepidoſe, übermäßige 
Entwickelung einzelner Körperteile. — Hyperhidroſe, 
übermäßige Schweißabfonderung. — Hyperkatalektiſch, 
j. unter Kataleri3. — Hyperkatharſis, übermäßige 
Abführung. — Hyperkritik, übertriebene Kritif. — Hy— 
perlogtich, über die Bernunft hinausgehend. — Hyper— 
meter, ein Ber3 mit überzähligerSilbe am Ende, die durch 
Elilion bejeitigt wird. — Hyperocha, Überfhuß eines Er— 
löſes, welcher bei dem Verkaufe eine Pfandes (Sache oder 
Forderung) nad) der Befriedigung der Gläubiger noch übrig 
bleibt. — Hyperopie oder öypermetropie, Überfichtig- 
feit, derjenige Augenfehler, bei dem infolge zu furzen Baues 
de3 Augapfel3 die parallel in da3 Auge einfallenden Strah— 
len erſt jenfeit der Reghaut in einem Bunftvereinigt werden. 
Hypermetropen jehen infolge davon alle Gegenstände un— 
deutlich, was Leicht durch eine fonvere Brille ausgeglichen 
werden fann, die die auffallenden Strahlen ſchon etwas zu 
einander beugt, ehe fie in dag Auge gelangen. Eine mäßige 
Hyperopie ift eine jehr Häufige Erfcheinung des Alters. — 
Hhperorthodor, überrehtgläubig, in feinen Anfichten 
die orthodore Lehre noch Überbietend. — Hyperodmie, 
krankhaft verftärfter Geruch. — Hyperoſtoſe, Knochen— 
auswuchs. — Hyperoryde, f. unter Oryde. — Hyper— 
peratoje, übermäßige Wölbung der Hornhaut. — Hyper— 
phyſiſch, übernatürlich, überdas Natürliche Hinausgehend. 
— Hyperfarfoma, wuchernde3 twildes Fleifch. — Hyper— 
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rhombiſches Mineral. — Hyperfthenit (f.d.), Gebirgsart. 
— Hypertrichoſe, übermäßiger Haarwuchs. — Hyper— 
trophie, übermäßige Ernährung, der krankhafte Zuftand 
eines Körperteils, der fich durch Zunahme des Umfangs des— 
jelben auszeichnet und durch Vermehrung feiner Beitandteile 
bedingt iit. Am Häufigften fommt Hypertrophie dur) an— 
haltende Blutüberfüllung oder durch übermäßige Thätigfeit 
des Teiles zuitande. In der Pflanzenkunde iſt Hyper— 
trophie eine übermäßige Anſchwellung von Bflanzenteilen, 
wozu aud) die Zellen gezählt werben. 

Hyperbölos, athenifcher Volksredner von niederer Her- 
funft, jeit 422 9. Chr. Führer der radikalen Gegenpartei de3 
Kleinbürgertums im Demos, übrigens weit unbedeutender 
als fein Borgänger, der Gerber Kleon. Im Jahre 418 dur) 
das Scherbengericht (Oſtrazismus) aus Athen entfernt, ward 
er 411 auf der Inſel Samos ermordet. 

Hyperboreer (d. h. die über den Norden hinaus Wohnen— 
den) hieß bei den Griechen ein ſagenhaftes Volk, das, dem 
Apollo ſich weihend, in fruchtbarem Lande ein frommes und 
friedliches Leben verbringt. Später bezeichnete man mit hy— 
perborkiſch alle im Norden wohnenden Völker. 

Hypericineen (Hypericin&ae), Hartheugewächſe, Pflan— 
zenfamilie aus der Gruppe der Dikotyledonen, ausdauernde 
Kräuter oder Sträucher, ſelten wirkliche Bäume, die in großer 
Zahl in der Alten wieder Neuen Welt vorkommen. Die wich— 
tigſte Gattung iſt Hypericum L. (ſ. d.). 

Hypericum Z. (Hartheu, Johanniskraut), Pflanzengat— 
tung der Hypericinẽen (f.d.). Bei ung fommen (das Gemeine 
Sohannisfraut oder Gemeine Hartheu) zahlreiche Arten vor, 
von denen Hypericum perforatum Z. mit gelben, gleichſam 


| punftförmig dDurchbrochenen Blumen die gewöhnlichite ift. 


Ayperides (griech. Hypereides) aus Athen, einer der zehn 


(hyperbole), eine frumme Linie, welche die Geometrie zu attiſchen Redner, Schüler des Platon und Iſokrates, Stand 
den Regelichnitten (f.d.) rechnet; fie entfteht, wern die jchnei= | nach Aleranders d. Gr. Tode mit Demoftheres an der Spiße 
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Hhperion 

der Friegspartei in Athen. Nach dem unglüdlichen Aus— 
gange ded Ramifchen Krieges 322 v. Chr. ward er von Anti— 
pater hingerichtet. Das, was von feinen Reden erhalten ift, 
ward zujammen herausgeg. von Blaß (Leipzig 1869; 2. Aufl. 
1881); überſetzt von Teuffel (Stuttgart 1865; 2. Aufl. 1882). 

Hyperion, in der altgriehiichen Götterlehre Sohn des 
Uranos und der Gäa, Gemahl der Theia, Vater des Heliog, 
der Selẽne und Eo3, ein Titane. Auch Helios ſelbſt führt den 
Beinamen 9. 

Hyperit, fopiel wie Hyperithenit (i. d.). 

Öyperius (Andreas Gerhard), namhafter Theolog, geb. 
16. Mai 1511- zu Ypern, jeit 1541 Profeſſor zu Marburg, 
wo er 1. Februar 1564 ſtarb. Seine Hauptichriften find: 
„Methoditheologiaelibritres‘ (Bajel 1566) und „De recte 
formando theologiae studio libri IV“ (Bajel 1556). 

Ayperfihen (Baulit), dem Bronzit und Enftatit nahe 
verwandte, rhombiſch kriſtalliſierendes Mineral, auch derb 
in förnigen Aggregaten und eingelprengt al3 Gemengteil 
von Gefteinen, ijt ſehr vollfommen fpaltbar, zeigt auf der 
vollkommenen Spaltfläche halbmetalliſchen Schiller, ſchwarz 
bis grünlichſchwarz, nur in feinen Splittern durchſcheinend. 
Der H. beſteht aus Magneſiaſilikat mit Eiſenoxydulſilikat. 
SchönſſchillerndeStücke werden zu Schmuckſteinen geſchliffen. 

Hyperſthenit Gyperit, Hyperſthenfels), wenig ver— 
breitete Gebirgsart, beſteht aus einem Gemenge von Labra— 
dor und Hyperſthen. Das Geſtein gehört zu den Eruptiv— 
geſteinen der älteren palüozoiſchen Perioden und bildet 
Gänge oder Stöcke. 

Hyphaene Gärtn., Gattung aus der Familie der Pal— 
men, über ganz Afrika mit Ausnahme des Kaplandes und 
Teile Arabiens verbreitet. Die bekannteſte Art iſt H. cuci- 
fera Pers., Doompalme, cine über 9 m Hohe, in der Krone 
mehrfach verzweigte Balme mit harten, aber doch eßbaren 
Früchten. 

Hyphaſis (ſſanskr. Vipäcä) oder Hypanis, der griechiſche 
Name des Fluſſes Beja (Byas) in Vorderindien. Bei der Ver— 
einigung des H. mit dem Heſydros (ſanskr. Catadru, jetzt 
Setletſch) wurde Alexander d. Gr. von ſeinem Heere zur 
Umkehr genötigt. 

Hyphe, die Bl oder ijchlauchartige Zelle der Pilze, 
aus weicher das Pilzgewebe befteht; daher auch Hyphomyce- 
tes oder Fadenpilze. 

Aypnos(gried.), Schlaf, Gott desSchlafes;.Somnus. — 
Hypnobat, Schlafwandler, Nachtwandler; Sypnobatie, 
das Schlafwandeln. — Hypnoſe, ſoviel wie Narkoſe; Hyp⸗ 
notika, ſoviel wie Narkotika, einſchläfernde Mittel.— Hyp⸗ 
notismus, ein nervöſer Zuſtand, welchen man als künſt— 
lich erzeugten Schlaf bezeichnen kann, und in welchem man 
bis zu einem gewiſſen Grade bewußt- und gefühllos iſt. 
Dieſer ſchlafähnliche Zuſtand kann u. a. durch Vorhalten eines 
glänzenden Gegenſtandes, namentlich eines Metallſpiegels, 
vor die Augen hervorgebracht werden, indem die Perſon auf 
den Gegenſtand in einer Entfernung von 20—38cm unver: 
. wendet bliden muß. Eine Erklärung de Hypnotismus liegt 
darin, daß man durd) Herborrufen von fortgejebtem Schie= 
fen in einer eigentümlichen Weije auf da8 Gehirn, und zwar 
abitumpfend, einwirken fann ; wenn man daher einen Körper 
dem Geſichte eines Menſchen jo nahe bringt, daß dadurd Er— 
müdung der Augen und Einfchläferung entfteht, fo folgt in 
- vielen Fallen eine Art von Starrframpf (Katalepfie) mit mehr 


oder minder vorbereiteter Öefühllofigfeit (Anäſtheſie). Allein 


nur bei reizbarenPerſonen tritt dieſer ohnmachtartigeZuſtand 
ein. Der Hypnotismus iſt ſeit dem Anfang dieſes Jahrhun— 
derts bekannt. Sehr leicht kann man Tiere in einen hypno— 
tiſchen Zuſtand verſetzen, wenn man ſie in eine ihnen un— 
gewohnte Lage bringt und ihre Blicke firiert. Legt man z. B. 
eine Taube oder ein Huhn ſanft auf ihren Rücken und macht 
auf die Tiſchplatte, auf der ſie liegt, von der Schnabelſpitze 
an einen Kreideſtrich, ſo bleibt ſie ſtarr und ruhig liegen. 
Vgl. Schneider, „Die pſychologiſche Urſache der hypnotiſchen 
Erſcheinungen“ (Leipzig 1880); Preyer, „Der Hypnotismus“ 
(Berlin 1881); Czermak, „Nachweis echter hypnotiſcher Er— 
ſcheinungen bei Tieren“ (Wien 1873). 

Hypnum Dill. (Aſtmoos), zu den pleurofarpifchen Mooſen 
gehörige Laubmoosgattung mit zahlreichen über die ganze 
Erde verbreiteten Arten. Sie wachſen bejonders auf feuch— 
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tem fchattigen Boden, an fchattigen Baumftämmen und Fel- 
fen und bilden in Schattigen Fichten= und Tannenmwäldern 
häufig einen dicken MooSteppich, der Häufig nur aus Milliv- 
nen Individuen weniger Arten beiteht. Ä 
Hypochondrie (von hypochonda, d. i. der Zeil unter dem 
Bruſtknorpel, der Unterleib und die Eingemweide), eine Krank— 
heit des Nervenſyſtems, welche fich beſonders durch eine außer— 
gewöhnliche Angstlichfeit und geiftige Reizbarfeit fennzeich- 
net. Der Hypochonder zeigt bei feinem Thun, Denfen und 
Fühlen eine anhaltend geiteigerte Vorſtellungskraft bezüg- 
ich des krankhaften Zuſtandes jeined eigenen Körpers; der 
ängitlich beobadhtende Hypochonder glaubt krankhafte Em— 
pfindungen wahrzunehmen, deren Bedeutung an ich biswei— 
len ſehr gering ift, deren Wert und Folgen abervon dent geiftig 
befangenen Batienten mehr oder weniger arg übertrichen 
werden. Die anhaltend gejteigerte Angitlichkeit Hat Veran— 
laſſung gegeben, die 9. zu den Geiſteskrankheiten zu rechnen, 
und e3 gibt wirklich Fälle, die jich wenig von Melancholie 
unterfcheiden , und in welchen der Kranfe fo fehr der Sklave 
jeiner Berftimmung ift, daß ihm die Freiheit des Handeln? 
und Denkens völlig verloren geht. Die richtige Behandlung 
beitehtdarin, daß man dem Kranken eine übertriebene Furt 
außredet, ihn zerjtreut, beichäftigt und ihm eine pafjende 
Lebensweiſe, namentlich reichliche Körperbewegung und kalte 
Bäder, verordnet. ze 
Öypogänfäure, zur Öruppe der Olfäuren gehörige orga= 
niſche Säure, findet ſich als Triglycerid neben der Axachin— 
fäure und Balmitinjäure im Erdnußöl, dem fetten Ole der 
Früchte von Arachis hypogaea (f. unter Arachis). Die 9. 
ist gleichteilig mit der im Walrat enthaltenen Phyſetölſäure. 
Öypsfklerit, eine dem Albit ſehr nahe ftehende Feldfpatart 
von Arendal in Norwegen, von grünlichgrauer bis oliven— 
grüner farbe; follnurein mit Byroren gemengter Aibit fein. 
Hypotenuſe (griech) Heißt in der Geometrie die Seite, 
welche in einem rechtwinfeligen Dreiede dem rechten Winfel 
gegenüberlicgt. Ihre Duadratzahl ift ſtets ebenjo groß als 
die Summe der Quadratzahlen der beiden anderen Seiten 
(Katheten). Diefer Lehrſatz rührt von Pythagoras (ſ. d.) Her. 
Hypothek (griech.), Unterjaß, Unterlage, Unterpfand. 
Km römischen Recht war 9. (hypotbeca) ein Pfand ohne 
Befigübertragung, deſſen Herausgabe der Pfandgläubiger . 
erſt bei Fälligkeit der Forderung zum Zwecke de3 Verkaufs 
von feinem Schuldner oder einem dritten Inhaber fordern 
kann. Dieje H. fonnte ebenjomwohl eine bewegliche als eine 
unbemegliche Sache fein. Das deutfche Recht Hingegen kennt 
ein Pfandrecht nur an unbeweglihen Saden und nur der— 
geftalt, daß der Schuldner Inhaber der verpfändeten Sache 
bleibt. Demfelben ift ferner eigentümlich, daß zur Entſtehung 
eines jolhen Pfandrechts ein beionderer, unter Mitwirkung 
einer öffentlichen, meift richterlichen Behörde vorzunehmen- 
der Aft erfordert wird. Sm älteren deutjchen Rechte erfolgte 
die Hypothekenbeſtel lung durch gerichtliche Auflaffung, 
d.h. durch die vor dem Richter erfolgende feierliche Erflä- 
rung de3 Eigentümerd, daß er jein Grundftüd mit einer 
Pfandſchuld belaften wolle. Sm Mittelalter wurden in den 
Städten diefe Abmachungen in ein bejonders hierzu beſtimm— 
tes öffentliches Buch eingetragen, da3 von der vom Richter 
auszuſprechenden Beftätigung (consensus) „Konſensbuch“ 
genannt wurde. Hieraus hat ſich daS fogenannte Ingroſſa— 
tiond= oder Intabulationsſyſtem, auch Syſtem der Grund- 
und Hypothekenbücher genannt, entwidelt. Für jede 
Gemeinde befindet ſich beider zuitändigen GerichtSbehörde 
ein unter Öffentlicher Autorität angelegte3 und geführtes, 
allen Snterefienten zugängliche® Buch, das aus einzelnen 
Blättern (Folien) beiteht. Jedes Blatt zerfällt in mehrere . 
Rubriken, die über das Grundftüd, feinen Befiter und über 
die auf einem Grundſtücke ruhenden Schulden und Laſten 
Ausfunftgeben. Eine jolche eingetragene Schuld heißt, wenn 
der Grund derfelben (al Darlehen, Kaufgelderrüditand, 
Kaution 2c.) mit eingetragen tft, 9., wenn ein Schuldgrunde 
recht verwirkt ift, Gründſchuld. Über die Eintragung der 9. 
wird der Regel nach eine gerichtliche Ürfunde (Hypotheken— 
brief) erteilt. Der Vorrang der einzelnen H.en, nad) dem fie 
bei dem Borkaufe des Pfandgrundſtücks aus dem Erlöje ge— 
deckt werden müſſen, richtet ſich nach der Reihenfolge der Ein— 
tragungen. Bgl. Bremer, „H. und Grundſchuld“ (Höttingen 
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1869); von Meibom, „Deutſches Hypothekenrecht“ (Leipzig 
1871 ff.); Roſcher, „Syſtem der Volkswirtſchaft“ (Bd. 2, 
10. Aufl., Stuttgart 1882). — Hypothekenbanken oder 
Bodenfreditbanfen, f. unter Banfen. — Hypothe— 
fenverjicherung, ). unter Berfiherungdwejen. 
Hypſipile, in der griechifchen Götterjage Tochter des Kö— 
nigs Thoas auf Lemnos, den fie rettete, al3 die Frauen der 
Inſel ihre Männer zu töten beſchloſſen Hatten. 
Hypſiſtarier, fappadofifche Glaubensgenoſſenſchaft des 4. 
Sahrhundert3, die, im Öegenjaß zur hriftlichen Dreieinig- 
feit3lehre jtehend, Heidentum mit jüdiſchem Monotheismug 
und morgenländijchem Feuer- und Geftirndienft verband. 
Aypfometrie (griedh.), Höhenmeſſung (ſ. d.). 
Hypſothermometer, |. unter Therniometer. 
Hyracöum capense, ſ. Dasjespiß. 
Öyrariden, j. Klippdachſe. 


— 
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Joſeph Hhyrtl (geb. 7. Dezember 1811). 


Nr. 4026. 


Hyrkanien (send. Vehrkäna, d. h. Wolfsland), im Alter: 
tum Landſchaft rang, zwiſchen dem Kaſpiſchen See und dem 
Elbrusgebirge, daß heutige Majenderan. Hyrkaniſches 
Meer hieß danach der ſüdöſtliche Teil des Kaſpiſchen Sees. 

Hyrkanus, der Beiname zweier jüdiſcher Hohenpriejter 
aus dem Örjchlechte der Haßmonäer. — Sohanne 9.1. 
folgte feinem Vater Simon 135 v. Chr. als Fürſt und Hoher: 
prieiter und regierte biß 105. Nach außen ftügte er jeine 
Macht auf das Bündnis mit den Römern und erhob jo daß 
jüdische Reich zu einer Blüte, wie fie feit Jahrhunderten nicht 
mehr erlebt worden war. — 9. IL., Enfel des Borigen, be— 
Heidete während der Regierung jeiner Mutter Alerandra (jeit 
78 v. Ehr ) das Hohepriefteramt. Nach dem Tode derjelben 
trat er aud) die Regierung an, wurde aber von feinem Bru— 
der Ariftobul verdrängt und erit 63 v. Chr. von Bompejus 
al3 Hoherprieiter wieder eingejegt. Im Fahre 40 wurde er 
durch jeinen Neffen Antigonus der Ohren beraubt und jo 
zum Hohenpriefter untauglich gemacht; 30 dv. Chr. ließ ihn 
Herodes d. Gr. al3 den legten der Hadmonäer hinrichten. 

Hyrtl (Spjeph), berühmter Anatom, geb. 7. Dezember 


Hythe 


— — — 





1845— 74 in Wien, feitdem im Ruheſtande zu Berchtoldsdorfr 


topographiihen Anatomie“ (2 Bde., Wien 1847; 7. Aufl. 
1882), „Beiträge zurvergleihenden Angiologie” (ebd.1850),.” 
„Die Blutgefäße der menschlichen Nachgeburt“ (ebd. 1870), . 
„Cranium cryptae Metelicensis“ (ebd. 1877), „Die alteni.x.:* 


deutichen Runftwerfe der Anatomie’ (Wien 1884) 2c. Weltbe- 
berühmt find feine mikroſkopiſchen Injektions- und jeine 
Gehörpräparate. 

Hyssöpus Rivin., Pflanzengattung, |. Yſop. 

Hyſtaſpes (altperj. Vistäcpa), der Vater des perfiichen 
Königs Darius L.; fein Großvater war Ariaramnes, Groß— 
oheim des Cyrus, des Gründers des Berjerreichs. Unter der 
Regierung jeines Sohnes unterwarf er 517 d. Chr. die Hyr- 
fanier, die fich empört hatten. — Ein anderer H., Enfel des 
Borigen und Bruder des Königs Kerres, befehligte auf dem 
Buge desfelben gegen Hella die Safrer und Baltrier. 

Ayfter... (vom griech. hystera, d.i. Gebärmutter), Wort: 
beitandteil .in einer größeren Anzahl zujammengefeßter 
Wörter. — Hyiteralgie, Gebärmutterfchmerz. — Hyite- 
rie (j.d.), Mutterplage, Mutterſtaupe. Hyfteriich, an Hy— 
fterie leidend. — Hyfteritis, Entzündung der Gebär- 
mutter. — Hyiterocele, daß Heraußliegen der Gebärmut- 
ter in einem Bruce. — Hyfterolofie, krankhafte Ver— 
fagerung der Gebärmutter. — Hyfteromanie, geſchlecht— 
lihe Wahnfinnderrequngen der Frau. — Hyiterophor, 
Sebärmutterhalter, Vorrichtung zur Stüßung der herabge— 
funfenen Gebärmutter. — Hyſteroplasmen, künſtliche 
Nachbildungen der Gebärmutter zu Lehrzwecken. — Hyſte— 
roptoje, Gebärmuttervorfall. — Hyfteroffopie, Unter 
juhung der Gebärmutter mit Hilfe der Scheidenfpiegel, 
röhrenförmiger Snftrumente, — Hyſterotomie, Eröff- 
nung der Gebärmutter durch Schnitt bei einer Operation; 
Hyiterotom, das dazu geeignete Meffer. 

Ayfterie (vom griech. hystera, d.1. Gebärmutter), eine fat 
nur bein weiblichen Geichleht vorfommende Krankheit de3 
allgemeinen Nervenſyſtems, welche ſich bald durch geiteigerte 
Keizbarkeit, Empfindlichkeit, Yaunenhaftigfeit und Keigung 
zu Krämpfen, bald durch nervöfe Schwäche Schmerzhaftigfeit 
einzelner Körperteile, eigentümlihe Gefühlsftörungen und 
geiftige Empfindlichkeit kenntlich macht. Bezeichnend für die 
H. it der Häufig recht plögliche Wechfel der Erjcheinungen, 
das ichnelle Auftreten und Verſchwinden von Schmerzen 
(Hyperäfthefie), von regelwidrigen Empfindungen und von 
Gefühlloſigkeit einzelner. Teile (Anäſtheſie). Da da Übel 
häufig als Folge von Krankheiten der Geſchlechtsorgane auf— 
tritt, weswegen e3 auch jeit alter Zeit al3 „Muttermweh“ be= 
zeichnet wird, jo wird oft durch Bejeitigung diefer Grund- 
urſache Heilung herbeigeführt. Dagegen ift bei 9. infolge 
geistiger Einflüſſe vor allem Selbftbeherrfhung und Übung 
der Muskelthätigkeit die Hauptjache. 

Hysterium fr. (Ritzenſchorf), Bilzgattung der Phaci- 
diaceen, wovon einige der Erzeuger von Krankheiten der 
Waldbäume find. So verurjadyt H. Pinastri die Schütte- 


franfheit der tiefer, H. macrosporum den Ritzenſchorf der 


Sichtennadeln, H. nervisequium den Rigenschorf der Weiß— 
tannennadeln. 

Ayftleren-Proteron (griech., d.h. das Spätere zuvor), eine 
grammatifche Figur, durch welche zwei Begriffe jo verwech— 
jelt werden, daß der lebte zuerit und der erfte zuletzt ſteht; 
3.8. wie es in einem homeriſchen Vers heißt: „Beide, nad)= 
dem ſie erzog und, gebar die göttliche Mutter“. 

Ayftrizismus (von Hystrix, d. i. Stachelſchwein), höchſter 
Grad de Fiſchſchuppenausſchlags(ſ. d.). 

Aythe (ſpr. Heidß), Stadt an der füdlichen Küfte der eng= 
liſchen Srafichaft Kent, an der Straße von Dover, einer der 
Cinque Ports (j. d.), mit Seebad und (1881) 4069 E. Der 


1811 zu Eijenftadt in Ungarn, feit 1837 Profeſſor in Brag, | Hafen ift verjandet. 


Ende des vierten Bande. 


